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Barbara*.  1)  Praefeot  von  Ägypten  im 
J.  741  42  =  13/12  v.  Chr.  (CIL  in  Sappl.  6588), 
>.  P.  Kubrius  Barbaras.       [P.  v.  Rohden.] 

2)  Griechischer  Rhetor,  zweimal  von  Seneca 
-rw&hnt,  »aas.  1,  13,  wo  seine  Worte  ausgefallen 
aud.  and  contr.  II  6,  13,  wo  eine  kurze,  noch 
nicht  richtig  hergestellte  Sentenz  mitgeteilt  wird ; 
mit  Bezug  auf  letztere  fällt  Seneca  aas  abfällige 
Urteil:  dixit  vulgarem  sensum  satis  vulgariter. 

[Brzoska.] 

8)  Flavius  Barbaras  Donatianus  s.  Dona- 
uanus. 

4)  Gabinius  Barbaras  Pompeianus  s.  Pom- 
pe i  an us. 

Consuln  der  Kaiserzeit  mit  dem  Beinamen 
Barbaras : 

ai  C.  Atilius  Barbaras,  Cos.  suflf.  im  Juli  71 
n.  Chr.  mit  L.  Flavias  Fimbria. 

b)  Q.  Fabius  Barbaras  Valerius  Magnus  Iulia- 
nus.  Cos.  suff.  im  August  99  n.  Chr.  mit  A.  Cae- 
ciliu*  Faustinas. 

c)  L.  [Lic]inius  B[arba]rus  (?).  Cos.  suff.  118 
n.  Chr.  mit  L.  Pomponius  Bassus. 

d)  M.  Ceionius  Civica  Barbaras,  Cos.  ord. 
157  n.  Chr.  mit  M.  Metilius  Aquillius  Regulus 
Nepos  Volusius  Torquatus  Fronto. 

[P.  v.  Rohden.] 

Bnrhastnini,  Stallt  in  Hispania  Tarraconen- 
sia  am  Cinga  westlich  von  Osca,  das  heutige  Bar- 
bastro  in  Aragon.  Der  Name  ist  nur  auf  einer 
Inschrift  aus  dem  nahen  Boletum  (s.  d.)  erhalten 
CIL  II  5841),  kommt  aber  in  zahlreichen  kirch- 
lichen Urkunden  des  frühen  Mittelalters  vor. 

[Hübner.] 

Burbata  Venns  s.  Aphroditos. 

Barbatia  (Plin.  n.  h.  VI  146),  Stadt  am  Tigris; 
nicht  identificiert.  [Benzinger.] 

Barbatio,  Comes  domesticorura  des  Caesars 
Gallus  (Amin.  XIV  11.  19.  XVIII  3,6),  machte 
in  diesem  Amte  die  Bekanntschaft  des  Libanios 
und  trug  durch  seine  Fürsprache  dazu  bei.  dass 
ihm  die  Übersiedelung  von  Constantinopel  nach 
Antiochia  gestattet  wurde  (Liban.  ep.  1215).  Da 
er  sich  mit  seinem  Herrn  bald  verfeindete  und 
Constantius  gegen  seinen  Caesar  aufzubringen 
suchte  (Amm.  XIV  11,  24.  XVIII  3,  6),  wurde 
er  an  das  Hoflager  des  August us  berufen  (Philost. 
IV  l  =  Migne  Gr.  65,  516.  Liban.  a.  0.)  und 
beteiligte  sich  von  dort  aus  nicht  ohne  Ruhm 
an  dessen  Feldzügen  (Liban.  ep.  1032).  Als 
Gallus  354  nach  Mailand  reiste,  um  sich  wegen 
»eines  tollen  Treibens  im  Orient  zu  verantwor- 
ten, wurde  ihm  B.  nach  Poetovio  entgegenge- 
schickt und  vollzog  dort  seine  Gefangennahme 
'Anna.  XIV  11,  19.  Philost.  IV  1).  Nach  der 
Ermordung  des  Silvanus  (355)  wurde  er  an  dessen 
Stelle  zum  Magister  peditum  ernannt  (Amm.  XVI 
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11.  2.  XVII  6,  2)  und  wahrscheinlich  auch  mit 
seinem  confiscierten  Vermögen  beschenkt  (Amm. 
XVUI  3,  2).  Aus  Italien,  wo  er  sich  in  der  Um- 
gebung des  Constantius  aufhielt,  nach  Gallien 
geschickt,  um  den  Caesar  Iulianus  im  Kampfe 
gegen  die  Alamannen  zu  unterstützen  (Amm.  XVI 
11,  2),  verleumdete  er  auch  diesen,  wie  vorher 
seinen  Bruder,  beim  Kaiser  (Amin.  XVIU  3,  6), 
suchte  ihn  in  jeder  Weise  zu  schwächen  und  zu 

10  hemmen  und  vereitelte  durch  Feigheit  und  bösen 
Willen  manchen  Erfolg  des  römischen  Heeres 
(Amm.  XVI  11,  6—8.  Liban.  ep.  Iul.  I  p.  536. 
538.  539).  Während  dessen  erhielt  seine  Frau 
Assyria  die  Weissagung,  dass  ihr  Mann  Kaiser 
werden  würde,  und  schrieb  ihm  darüber  einen 
Brief.  Derselbe  wurde  seinem  Nebenbuhler  Arbitio 
verraten  und  durch  diesen  dem  Constantius  mit- 
geteilt, was  359  die  Hinrichtung  des  B.  herbei- 
führte (Amm.  XVIII  3;  vgl.  XIV  11,  24).  Sein 

20  Nachfolger  wurde  Ursicinas  (Amm.  XVDTI  5,  5. 
XX  2,  1).  Söhne  von  ihm  werden  erwähnt  Liban. 
ep.  1215.  An  ihn  gerichtet  Liban.  ep.  470.  492. 
1032.  1215.  [Seeck.] 

Barbatiiis.  M.  Barbatius  Philippus,  H<iq~ 
ßduos  6  'AvTotriov  (des  Triumvirs)  Ta«mc,  war  mit 
diesem  in  Zwistigkeiten  geraten  und  suchte  beim 
Ausbruch  des  Kampfes  zwischen  Caesar  und  L. 
Antonius  diesem  seine  Anhänger  abtrünnig  zu 
mache).  (Appian.  b.  c.  V  31).  Dass  er  im  .1.  713 

30  —  41  Quaestor  war,  bestätigen  die  Münzen,  zu- 
sammengestellt bei  B ab  e  Ion  I  256  (wo  er  fälschlich 
als  Quaestor  des  J.  714  bezeichnet  wird):  1)  M. 
Ant/onius)  impferator)  aug(ur)  III  vir  r(ri) 
p(nblicae)  c(owtituenflaci  M.  Barbat(ius)  q.  p. 
Kopf  des  M.  Antonius,  R  Antonius  cos.  Kopf 
des  L.  Antonius,  Babelon  T  175  nr.  49  (wo 
Babclon  im  Ter.t  PROQ.  Pgiebt  und  auflöst  pro- 
quaestor  provincialis,  wie  entsprechend  in  nr.  50 
qfuaestor)  p(rovinciaUs),  die  Abbildung  zeigt  aber, 

40  dass  ganz  wie  auf  den  andern  Münzen  vielmehr 
Q.  P.  steht;  quaestor  provincialis  ist  überhaupt 
kein  lateinischer  Ausdruck;  es  kann  natürlich 
nur  verstanden  werden  quaestor  pro  praetorc,  wie 
schon  Eckhel  V  334  richtig  bemerkte).  2)  Der- 
selbe Avers  wie  in  1),  R  Caesiar)  irnpferator) 
pont(ifex)  III  vir.  r.  p.  e.  Kopf  Caesars,  vgl. 
Borghesi  Oeuvr.  I  427. 

Derselbe  ist  gemeint  von  Ulpian  Digest.  I 
14,  3  Barbarius  (so  die  Hss.)  Philippus,  cum 

50 serrus  fugitivus  esset,  Iiomae  praeiuram  petiit 
et  praetor  designatus  est,  sed  nihil  ei  servitutem 
obstitisse  ait  Pomponius ,  quasi  praetor  wo« 
fuerit ;  atquin  verum  est  praetura  eutn  funetum 
(ähnliche  Fälle  aus  jener  Zeit  der  Verwirrung 
Dio  XLVin  34).  Cicero,  der  in  den  philippi- 
schen Reden  so  häufig  abschreckende  Schilde- 
rungen von  Antonius  Gefolge  entwirft,  giebt  eine 
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solche  auch  Phil.  XIII  2ff.  und  bemerkt  §  3 
addite  Hin  naufragia  Carsaris  amiconon  Bar- 
bas Cassios,  Barbados,  Pollionrs.  [KlebsJ 

Bar  bat  us,  römisches  Cognomen  bei  den  Cor- 
nelii,  Horatii,  Quinctii.  Valerii,  z.  B.  M.  Valerius 
Messalla  Barbatus  Appianus,  Consul  Ordinarius 
742  =  12  v.  Chr.  mit  P.  Sulpicius  Quirinius. 

[P.  v.  Kohden.] 

ßarbesula  (Baoßfaotn,  Mein  II  94.  Plin.  III 
8.  Ptol.  II  4,  6.  7.  Marcian.  II  9,  beim  Geogr. 
Rav.  344,  2,  Bardcsola,  305,  8  Sabcsola),  Stadt 
(der  Bastuler)  und  Fluss  in  Hispania  Baetica  an 
der  Küste  nördlich  von  Calpe  und  an  der  Strasse 
von  da  nach  Malaca.  Der  Fluss  heisst  jetzt  Gua- 
diaro,  und  von  der  Stadt  finden  sich  Trümmer 
unter  dem  Namen  Torre  de  Guadiaro  am  östlichen 
Ufer  des  Flusses;  vgl.  CIL  II  p.  245.  wo  die  In- 
schriften des  muniripium  Barbesitlanum  zusam- 
mengestellt sind.  [Hübner.] 

Barbier  (xovQtvi,  tonsor)  und  Barbierstube 
{xovQtTov,  Umstrina)  werden  seit  der  Zeit  der  alten 
Komoedie  häufig  erwähnt.  Nach  Italien  sollen  B. 
zuerst  im  J.  300  v.  Chr.  aus  Sicilien  durch  einen 
gewissen  P.  Ticinius  Mona  gekommen  sein  (Varro 
r.  r.  n  11,  10.  Plin.  n.  h.  VII  211).  Es  wird 
schwer  auszumachen  sein,  welche  Thatsache  dieser 
einem  Document  des  Stadtarchivs  ton  Ardea  ent- 
nommenen Notiz  (ut  scriptum  in  piddin»  Ardrne 
in  littrris  exstat)  zu  Grunde  liegt  (vgl.  Bart). 
Ausser  dem  Verschneiden  des  Kopf-  und  Bart- 
haares (von  dem  die  griechischen  und  lateinischen 
Worte  hergenommen  sind)  und  dem  später  üblich 
gewordenen  Basieren  gehört  zu  ihrer  Thätigkeit 
auch  das  Schneiden  der  Nägel  (owxfcetv),  Artemid. 
I  22.  Poll.  VII  165.  X  140.  Plaut.  Aulul.  313. 
Hör.  ep.  I  7,  51.  Mart.  III  74.  XIV  36.  Die  Ge- 
räte  des  B.  nennt  Poll.  II  32.  X  139f.  Pha- 
neas  Antb.  Pal.  VI  307.  Es  sind  folgende:  Die 
Schere,  y>ali:,  auch  ftd^aiga,  ftä/atgai,  xovgtxal 
(oder  xovQt'des),  paiatoidn;  (Alkiphr.  III  66,  1), 
6vo  näXateat  (Clem.  Alex.  Paed.  III  11  p.  290); 
das  Rasiermesser  (£rpdV,  später  ft-odyior,  nova- 
eula);  Kämme  (xrcvec;  per  pectinem  attondere 
Plaut,  capt.  268,  Gegensatz  strictim);  das  Tuch, 
welches  dem  Kunden  umgelegt  wurde,  otvdo'jy 
(Diog.  Laert.  VI  90.  Alkiphr.  III  66,  2.  Phaneas 
a.  O.,  ojftohrov  Plut.  de  garrul.  13,  invohtcrum 
Plaut,  capt.  266) ;  das  Nägelmesser  (ort^or^o» , 
cultellus  Hör.  a.  0.):  der  Stuhl,  öqJvo;,  Alkiphr. 
III  66,  2;  Spiegel  (xaroxronv),  in  denen  man  sich 
nach  dem  Haarschneiden  oder  Rasieren  betrach- 
tete, Plut.  de  aud.  8.  Lucian.  adv.  ind.  29.  Sen. 
de  brev.  vit.  12.  Für  gewisse  Haarschnitte  be- 
diente sich  der  B.  nicht  der  Schere,  sondern  eines 
Messers,  fuq  /la/aio^,  Arist.  Ach.  849:  dass  mit 
diesem  Ausdruck  die  Schere  bezeichnet  sein  soll, 
ist  unglaublich  und  wohl  nur  eine  aus  obiger 
Stelle  herausgesponnene  Meinung  der  Grammatiker 
(Poll.  II  82.  X  140).  Über  das  Aussehen  einer 
B.-Stube  mit  aufgestellten  Spiegeln  (vgl.  Alkiphr. 
III  66,  1),  Messern  und  Scheren  s.  Lucian.  adv. 
ind.  29. 

Eine  Thonfigur  aus  Tanagra  stellt  einen  B. 
dar,  der  mit  einer  Schere  seinem  Kunden  das 
Haar  schneidet,  Arch.  Zeitg.  1874  Taf.  14.  Ein 
für  eine  B.-Stube  gehaltener  Raum  in  Pompeii 
ist  wahrscheinlicher  ein  kleines  Heiligtum,  Over- 
beck Pompeii«  243.  383. 


Selbstrasieren  kam  vor  (Plut.  Anton.  1),  war 
aber  nach  Artemid.  I  22  ein  Zeichen  von  Trauer. 
Auch  hielten  die  Barbiere  Gehülfen ,  welche  zu 
den  Kunden  ins  Haus  gingen  und  sie  dort  be- 
dienten, circitores  (Lex  Met.  Vipasc.  II  40).  Zu 
einer  grösseren  Sclavenfamilie  gehörte  mindestens 
ein  B.,  der  den  Herrn  und  die  Mitsclaven  rasierte 
und  ihnen  die  Haare  schnitt,  Lex  Met.  Vipasc. 
II  39f.  CIL  VI  6366IT.  9937ff.  Mart.  VI  52  ; 
10  totutrix  CIL  VI  6368. 9941.  Im  allgemeinen  aber 
ging  man  zum  B.  und  hielt  sich  dort  auch  wohl 
länger  auf;  daher  werden  die  B.-Stuben  häufig 
als  Zusamnienkunftsorte  und  Mittelpunkte  des  Ge- 
schwätzes bezeichnet.  Theophrast  bei  Plut.  qu. 
conv.  VII  10,  2  nennt  sie  äotva  ov/txdota;  vgl. 
Aristoph.  Plut.  338.  Lysias  XXIII  3.  XXIV  30. 
Plut.  de  garrul.  7.  Hör.  sat.  I  7,  H.  Die  Barbiere 
selbst  waren  als  geschwätzig  bekannt,  Plut.  de 
garrul.  13.  Alkiphr.  III  66,  1. 
20  Grabschriften  von  B.  CIL  VI  9940.  9942.  Reich 
gewordene  Barbiere  luven.  1,  24.  10.  225.  Im 
Metallum  Vipascense  (II  37)  hatte  ein  conduetor 
das  ausschliessliche  Recht,  für  Geld  zu  rasieren, 
und  war  ihm  dafür  der  Preis  vorgeschrieben;  doch 
ist  dieser  nicht  erhalten.  Das  Edict  Diocletians 
bestimmt  das  Rasiergeld  auf  zwei  Denare,  d.  i. 
reichlich  SVg  Pfennig. 

Boettiger  Sabina  II  57.  Marquardt  Privatl. 
d.  R.2  145,  3.604.  Becker-Göll  Charikles  III 
80292;  Gallus  III  241.  Blümner  Maximaltarif  III. 

[Mau.l 

BarblUug,  Astrolog  unter  Vespaaian  (Dio 
LXVI  9,  2) ;  vielleicht  identisch  mit  dem  Astro- 
logen Balbillus  (Suet.  Nero  36).  [P.  v.  Rohden.] 

Barblton  oder  Barbitos,  ein  der  Lyra  oder 
Zither  ähnliches  Saiteninstrument  (Hesyeh.).  Pin- 
dar  sagt  darüber  in  einem  Skolion  frg.  102  Bgk.  bei 
Athen.  XIV  635  d  iör  pa  TtonavAgö;  .W  o  Aia- 
ßio*  ivQt  ,-rptÖTOf  rv  dcim'oiot  Avb&v  yaXfinv  avii- 
40  <pi)oyyov  vyijkäi  axot'xov  nrjxjiftoi;.  Dass  die  lesbi- 
schen Sänger  das  B.  gern  gebrauchten,  wird  abge- 
sehen von  Horaz  auch  von  Euphorion  bei  Athen. 
IV  182  e  bezeugt,  noch  mehr  aber  war  dasselbe  bei 
den  fröhlichen  Weisen  der  lonier  als  begleitendes 
Instrument  beliebt  (Athen.  IV  175 e.  182e.  XIII 
600  c),  wie  es  überhaupt  bei  den  Rundgesängen 
schwärmender  Gelage  allenthalben  gern  gesehen 
war  (Prokl.  bei  Phot.  Bibl.  239  p.  321a  12  Bk.). 
Lässt  schon  dieser  Umstand  auf  tiefe  Tonlage  des 
50  B.  schliessen,  so  führt  darauf  noch  bestimmter  die 
Angabe  Acrons  zu  Hör.  carm.  I  1,  34  hjra  nmior, 
sowie  das  Wort  avxbp&oyyov  in  dein  oben  ange- 
führten Fragment  Pindars.  Das  B.  stand  danach 
eine  Octave  tiefer  als  die  von  Telestes  bei  Athen. 
XIV  626  a  als  hoch  bezeichnete  lVktis.  Den 
von  Winckelmann  ausgesprochenen  Gedanken 
(Kunstgesch.  VTI  8,  23.  IX  1.29.  30),  es  könne 
irgend  ein  grösseres  Saiteninstrument  das  B.  sein, 
hat  Gerhard  aufgegriffen  (Trinkschalen  und  Ge- 
60  fässe  34,  8)  und  auf  eine  Lyra  von  eleganter  läng- 
licher Form  übertragen,  die  sich  auf  den  Vasen  des 
schönen  Stils  nicht  selten  findet.  Ob  indes  diese  Be- 
zeichnung dem  wirklichen  Sachverhalt  entspricht, 
ist  nicht  erwiesen.  Das  Vorkommen  dieser  Form 
auf  denselben  Bildern  neben  Lvren  der  gewöhn- 
lichen Art  (z.  B.  Gerhard  Auserl.  Vas.  IV  305) 
lässt  allerdings  vermuten ,  dass  für  erstere  ein 
besonderer  Name  in  Gebrauch  war,  und  wenn  wir 
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dieselbe  in  der  Hand  von  Alkaios  und  Sappho  ab- 
gebildet sehen  (Welcker  Alte  Denkmäler  II  12, 
2".  21  =  Baumeister  III  S.  1543),  liegt  frei- 
lich kein  anderer  Name  näher.  Uber  die  Form 
Banoos  s.  Phillis  bei  Athen.  XIV  636  c,  über 
Baron**  Euphorion  ebd.  182  f.  Vgl.  K.  v.  Jan 
Defidibus  Graecorum  (Berlin  1859)  26;  die  griech. 
Jiaitenins.tr.  (Saargemünd  1882)  20.    fr.  Jan.] 

Barbios.  1)  Barbius  Fulrius  Aemilianus, 
Praetor,  Aedills  plcbis,  Quaestor  pro  praetore  einer 
Provinz.  CIL  V  864. 

2)  Barbius  Proculu*,  tesscraritus  sjtcculaiorum 
hri  Galba,  Tac.  hist.  I  25.  Plut.  Galb.  24. 

3)  Gnaca  Seia  Herennia  Sallnstia  Barbia  Or- 
biana,  Gemahlin  des  Kaisers  Severus  Alexander, 
s.  unter  Seius.  [P.  v.  Kohden.] 

Barblana,  Ort  Babvloniens,  Geogr.  Rav.  II  5 
(p.  53.  10).  IFraenkel.] 

Barborana  (BagßoQava  Ptol.  VII  1,  43),  Ort- 
schaft der  indischen  Lambagai  westlich  vom  Koas; 
vgl.  Baborana  der  Paropanisadai ;  ähnlich  wieder- 
holt sich  der  Name  Drastoka.  Barbar  nennt  sich 
eine  Tribus  am  Köh-i-Bäbä  im  Quellgebiet  des 
Hare-rud,  zd.  Barvara?  [Tomaschek.] 

ßarbosthenes  oder  Barnost  henes,  Berg  in 
Lakonien.  10  Milien  (nördlich)  von  Sparta,  wo 
Philopoimen  über  Nabis  siegte  (192),  Liv.  XXXV 
27,  13.  30.  9.  Curtius  Pel.  II  262.  321.  Bur- 
sian  Geogr.  II  117,  1.  [Oberhummer.] 

Barbukalos,  Johannes,  Epigrammdichter  aus 
dein  Kranz  des  Agathias,  Verfasser  von  acht  oder 
neun  nicht  ungeschickt  nachempfundenen  Gedich- 
ten, lebte  um  die  Mitte  des  6.  Jhdts.  in  Berytos 
<vgl.  Anth.  Pal.  XVI  38.  IX  425—27;  das  in 
letzterem  erwähnte  Erdbeben  fallt  ins  J.  551). 
Benutzung  des  Mnasalkas  (VII  145,  l)  zeigt  IX 
425,  1 ,  des  Alkaios  von  Messenien  (VII  247,  2) 
IX  426,  4.  [Reitzenstein.] 

ttarhula,  römische*  Cojpomen,  bei  den  Aemilii 
in  der  Zeit  vor  dem  hannibalischen  Kriege;  vgl. 
Aemilius  Nr.  31-34. 

Ein  Barbula  (BaoßovXag)  kaufte  während  der 
Proscriptionen  einen  Marcus,  der  als  Anhänger 
des  Brutus  geächtet  war  und  sich  durch  die  Ver- 
kleidung als  Sclave  zu  retten  suchte,  und  erwirkte 
durch  Agrippa*  Verwendung  bei  Caesar  seine  Be- 
gnadigung. In  der  Schlacht  bei  Actium  war 
Marcus  Heerführer  auf  seiten  Caesars,  B.  auf 
eeiten  des  Antonius.  Nach  Antonius  Niederlage 
flüchtete  er  in  Sclavenkleidung,  wurde  gefangen 
und  kam  in  Marcus  Hände,  der  ihm  jetzt  den 
früheren  Dienst  vergalt  und  Caesars  Verzeihung 
erwirkte.  Toi;  de  fitr  ovv  rj  ovvTvzta  züjv  6ftot'tov 
xat  ti  t6  LittTa  xaoifictvrv  .  t)g^av  yag  xiyv  inco- 
n-fior  aof  ijv  iv  Sätet  ol  övo  äuov,  Appian.  b.  C. 
IV  49.  "Das  letzte  kann,  obwohl  rechtlich  die 
Eponymie  auch  dem  Praetor  urbanus  und  pere- 
grinus  zukam,  bei  einem  Historiker  nur  dahin 
verstanden  werden,  dass  beide  später  zusammen 
Consules  (suffecti)  waren.  Doch  ist  aus  augusti- 
scher Zeit  ein  Consulpaar,  auf  welches  diese  An- 
gaben bezogen  werden  könnten,  nicht  bekannt. 

[Klebs.] 

Barbylla  s.  Bargylia. 

Barbyges  oder  Barbyssos  (Banßvorji ,  Bdn- 
ßvooo;,  Baovßvooog,  Bagßvoioi),  Fluss  bei  Bvzan- 
tion,  welcher  mit  dem  Kydaros  vereint  in  den 
«£a.Teö  ddXaooa  Marcülutn  mare  genannten  inner- 


sten Teil  des  Goldenen  Horns  mündet,  Dion.  Bvz. 
an.  Bosp.  frg.  16—18  (Geogr.  Gr.  min.  II  26ff.). 
Dion.  Bvz.  Bosp.  nav.  ed.  Wescher  p.  llf.  38.  Schol. 
30.  Genes,  p.  38  Bonn.  coli.  Georg.  Cedr.  II  80  B. 
Niceph.  Greg.  II  847.  858.  1291  Bonn.  Er  nimmt 
von  Osten  zwei  grössere  Nebenflüsse,  darunter 
den  Hydralis,  auf,  durchfliegst  langsamen  Laufes, 
und  auch  im  Sommer  wasserreich,  ein  fruchtbares 
Thal  voll  Üppiger  Wiesen.  Gyllius  Bosp.  Thrac. 

10  in  Geogr.  Gr.  min.  II  28t'.  Seine  Vereinigung 
mit  dem  Kydaros  bezeichnete  der  Altar  der  Nymphe 
Semestre  (Semvstra),  Dion.  a.  a.  O.  Hesvch.  Mil. 
or.  Const.  3.  8.  11  (FHG.IV  147f  ).  Georg.  Cod. 
p.  4  Bonn.  (Bogßv^i).  Über  ihn  führte,  unweit 
der  Blaohornen.  eine  von  Iustinian  erbaute  Brücke 
in  die  Stadt,  Suid.  s.  'Hoäxkeio;  II  882  Bernh. 
Niceph.  Const.  breviar.  14.  18.  26  de  Boor.  Theoph. 
cont.  V  94  p.  340  B  (vgl.  Ba  t  hyrsos).  Nach 
dem  Localmvthos  galt  B.  als  Vater  der  Pheidalia. 

20  Dion.  frg.  37  M. .  59  W.  Chron.  Pasch.  I  493f. 
Bonn.  Im  späteren  Mittelalter  hiess  er  bei  den 
Städtern  Chartarikon  (nach  einer  Papiermühle, 
türk.  Kia/jad-  Chane) ,  bei  den  Landbewohnern 
Pektinakorion  (von  dem  Dorfe  Peiinncli<>ri),  Gyl- 
lius a.  a.  O.  Es  ist  der  das  Thal  der  »süssen 
Wässer*  durch  fliessende  (iiiik  Su.  Vgl.  Gyllius 
Geogr.  Gr.  min.  II  26ff.  46.  v.  Hammer  Con- 
stantinopel  I  15.  II  39.  [Oberhuinmer.] 
Bareae  deae  M.  Priscus  ex  roto  lautet  eine 

30  angeblich  in  Barsous  (bei  Lugdun.  Convenarum) 
gefundene  Inschrift  ;  vermutlich  eine  Fälschung. 
Sacaze  Inscr.  antiques  des  Pyrenees  p.  226;  vgl. 
die  bei  Ptol.  II  6,  52  erwähnte  spanische  Stadt 
Uxama  Barca  (CIL  II  p.  387).  flhm.] 

üarcarilp  auf  bareae  fahrende  Militärabtei- 
lungen, Specialtruppe  des  römischen  Provincial- 
heeres  der  Kaiserzeit,  bezeugt  für  das  3.  Jhdt. 
durch  die  britannische  Inschrift  CIL  VII  285 
(nach  der  Ergänzung  von  Watkins;  vgl.  Ephem. 

40  epigr.  VII  942)  p(racJp(o»itm)  et  müiift*)  n(u- 
meri)  barefariorum);  dann  erwähnt  die  Noti- 
tia  dignitatum  numeri  Itarcariorum  in  Britan- 
nien (occ.  XL  22  praefeetm  numeri  barcariorum 
Tigrisiensium  Arbeia;  über  die  Zeit  vgl.  Momm- 
sen  Herrn.  XIX  221.  233)  und  am  Bodensee 
(ebd.  XXXV  32  jtraefertus  numeri  Itarcariorum 
[überl.  barltaricariorum,  corrig.  von  Boecking], 
Confluentibus  sire  Brecantia)  und  eine  cla&sia 
barcariorum  (neben  der  ciagsis  fluminis  Rho- 

50  dani)  in  Gallia  Narbonensis  (ebd.  XLI1  15  prae- 
feetm classis  barcariorum,  Ebruduni  Sapaudiae). 

[Wissowa.] 

Barchalba,  Tribunus,  kämpfte  unter  Constan- 
tius  mit  Auszeichnung.  Nach  der  Besiegung  des 
Procopius  im  J.  366  begleitete  er  ihn  auf  der 
Flucht,  vereinigte  sich  aber  mit  Florentius,  den 
Usurpator  zu  binden  und  dem  Kaiser  Valens  aus- 
zuliefern. Die  beiden  Verräter  wurden  mit  ihrem 
Opfer  zugleich  erschlagen,  Amin.  XXVI  9.  8 — 10. 
60  [Seeck.] 
Barchon  (BaQxtoy,  Procop.  de  aedif.  III  6), 
ein  von  Iustinianus  im  Hinterlande  von  Trapezus 
gegen  die  Tzanoi  (Sannoi,  die  alten  Makrones)  er- 
richtetes Grenzcastell  nördlich  von  Okena. 

[Tomaschek.] 
Barchnsa  (Steph.  Byz.  s.  Bnnyovouu),  kleine 
Stadt  Phoinikiens;  sonst  unbekannt. 

[Benzinger.] 
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Barel  uo,  bedeutende  Stadt  der  Laeetaner  in 
Hispania  Tarraconensis  (Mela  n  90.  Plin.  III  22. 
Ptoi.  II  6,  18);  auf  zahlreichen  in  Barcelona  ge- 
fundenen Inschriften  werden  Barcinoncmes  ge- 
nannt. Spätere  Namensformen  sind  Barcenone 
Itin.  Ant.  890,  5.  898,  3;  Barcinona  Oros.  VII 
43,  8;  Barcilonum  sedes  Avien.  ora  marit.  520 
und  westgothischc  Münzen  Heisa  Monnaies  vi- 
sigoth.  S.  44;  Baroilona  Oros.  I  2,  104.  Cosmogr. 
Aethici  p.  102,  20  Riese;  Barcelona  Geogr.  Rav. 
303,  7,  der  341,  15  Bureivo  hat.  Die  Stadt  ist 
iberischen  Ursprungs,  im  alten  Periplus  aber  wird 
sie  nicht  erwähnt  (Avien  schob  sie  mit  später 
Namensform  ein);  in  ihrer  Nähe  lag  vielleicht 
eine  alte  phokaeisehc  Niederlassung  Kallipolis  (s. 
d.).  Auf  punischen  Ursprung  schloss  man  schon 
im  Altertum,  wegen  der  Ähnlichkeit  des  Namens 
mit  dem  der  Barkiden  (Auson.  ep.  24,  68.  89. 
Oros.  VII  43,  8);  doch  sind  weder  punische  noch 
auch  griechische  Münzen  je  hier  geschlagen  wor- 
den. Auch  römische  Münzen  fehlen,  deren  Prägung 
in  Hispanien  mit  Gaius  Caesar  aufhört.  Zwar 
scheint  die  Stadt  auf  Caesars  Seite  gestanden 
(daher  wohl  colonia  immunis  Dig.  L  15,  8)  und 
schon  zu  den  augustischen  Colonien  gehört  zu 
haben,  nach  ihren  Namen  Fnrentia  hdia  Attgusta 
Pia.  Erst  seit  Traian  ist  die  bis  dahin  unbe- 
deutende Stadt  (Mela  a.  a.  ().)  neben  dem  nahen 
Tarraco,  mit  dem  es  in  enger  Verbindung  stand, 
zu  hoher  Blüte  gelangt,  wie  die  Reste  der  römi- 
schen Mauern  und  Thore,  sowie  anderer  Gebäude, 
zahlreiche  Inschriften,  darunter  zahlreiche  Statuen 
eines  Günstlings  von  Traians  Feldherrn  Licinius 
Sura  und  viele  andere  zeigen  (CIL  II  p.  599). 
Die  Lage  an  der  grossen  Strasse  von  den  Pyre- 
naeen  nach  Tarraco,  das  die  Stadt  beherrschende 
C asteil  des  Mont  Juig,  der  günstige  Hafen  er- 
klären das;  doch  hat  dieser  durch  Versandung 
seine  alte  Stelle  gewechselt.  Die  Fruchtbarkeit 
der  Niederung  und  die  Anmut  der  Abhänge  des 
grossen  catalanischen  Gebirges,  an  die  sie  sich 
anlehnen,  wird  vielfach  mit  Hecht  gepriesen  (Pru- 
dent.  ntgi  orty.  IV  33.  Paulin.  Nolan.  carni.  10, 
232.    Auson.  ep.  21).  [Hübner.] 

Barda  (Iiägoa  nöh;  Isid.  Charac.  18),  der 
erste  namhafte  Ort  in  der  am  Unterlauf  des  Ety- 
mandros  (Hiltnend)  gelegenen  und  an  Zarangiane 
sich  anschliessenden  parteiischen  Provinz  Saka- 
stane.  Aus  der  berechneten  Länge  der  Provinzen 
erhellt .  dass  der  alte  Umfang  von  Zarangiane  I 
durch  die  um  das  J.  128  v.  Chr.  eingewanderten 
Sakai  auf  den  s»f  »erfüllten  nördlichen  Teil  oder 
das  eigentliche  Mündungsgebiet  des  Stromes  be- 
schränkt worden ,  und  dass  das  übrige  langge- 
streckte Uferland  in  Süd  und  Ost  bis  zur  Grenze 
Arachosias  bei  Bost,  also  das  Gebiet  des  alten 
Kulturvolkes  der  Ariaspai  (s.  d),  in  den  Besitz 
der  sakischen  Horde ,  die  sich  alsbald  den  Par- 
thern unterwarf,  übergegangen  war.  B„  den  ersten 
Ort  von  Nordwesten  aus,  haben  wir  auf  der  Strecke  l 
zwischen  Küher  und  Sahristän,  wo  der  Hilmend 
in  Canäle  sich  aufzulösen  beginnt,  und  zwischen 
der  grossen  Strombeuge  bei  Bandar-Trakü  und 
dem  güi-Gersäsp  zu  suchen;  von  den  Ruinen- 
stätten, welche  Christie  Ferrier  und  Beilew 
hier  aufzählen ,  nämlich  GuleMn  Pulkeh  Qala-i- 
Pat  und  Mir,  passt  für  B.  der  centralen  Lage 
und  Bedeutung  wegen  am  besten  Qala  i-Pat,  die 


,Burg  des  Glaubens';  weiter  stromaufwärts  wer- 
den wir  für  Min  des  Isidoras  die  Lage  von  Rüd- 
bär, fßr  Palakenti  die  von  Pulalck,  endlich  für 
Sigal  jene  von  Qala-sabz  in  Anspruch  nehmen ; 
leider  lassen  uns  gerade  für  diesen  Teil  des  Hil- 
mendbeckens die  Itinerare  der  arabischen  Geo- 
graphen gänzlich  im  Stich.  [Tomaschek.] 
Bardaei  s.  Vardaci  und  Ardiaioi. 
Bardamana  (Ptol.  VII  1.  98),  Stadt  im  In- 

)  lande  der  vorderindischen  Maisoloi.  Vielleicht 
gehört  der  Ort  weiter  nordwärts  in  das  Gebiet 
der  Gangaridai,  denn  westlich  von  der  Hugli- 
münde  des  Ganges,  67  Miles  von  Calcutta,  in 
23°  14'  nördlich,  87°  54'  östlich  liegt  noch  jetzt 
die  Stadt  Bardwän,  bei  Be*rüni  Bardmän  genannt, 
d.  i.  der  alte  Vorort  der  Pundra  Vardhamäna, 
skr.  vardhamäna  .gedeihend,  fruchtbar*. 

[Tomaschek.] 
Bardaotls(/?ao^a<5n?,  Ptol.  VII  1,69),  vordei- 

I  indische  Ortschaft  im  Gebiete  der  Bolingai  zwi- 
schen der  Yamunä  und  dem  Vindhya.  In  den 
Epen  kommt  der  Flussname  Bhadrävati  ,glüok- 
begabt'  vor;  so  hiess  nach  Lassen  ein  der  Car- 
manvati  von  Südwesten  zufliessender  Bach,  die 
heutige  Baröli.  Anderseits  bezeugt  Cnnning- 
ham  uralte  Baureste  bei  Bharäöd  westlich  von 
der  Revä,  einem  Zufluss  der  Narmadä;  vgl.  Mac 
Cr  in  die  Anc.  India  163.  [Tomaschek.] 
Bardaii08  (Bagdägtoi,  Bagdägtjt  u.  s.  w.)f 

I  bei  byzantinischen  Schriftstellern  Name  des  Axio» 
(s.  d.  Nr.  1).  [Oberhummer.) 

Bardaxema  (BagM^a  Ptol.  VII  1,3),  Ufer- 
stadt im  westlichen  Teile  von  Suräst  ra  oder  Kä- 
thiäwär,  nahe  an  Por-bandar,  wo  sich  in  21°  15' 
nördlich,  69°  50'  östlich  die  Bärdahills  als  Land- 
marke erheben,  an  deren  Fuss  ein  Ort  Bärda 
liegen  soll ;  skr.  Bhadra-kStma  »glückliches  Heim'. 

[Tomaschek.] 

Barderate  (Plin.  n.  h.  III  49),  falsche  Lesart 
für  Yardagate,  s.  d. 

Rardesaneg  ( BagA^oulrrjc  bei  Hippolvtos 
Philosoph.  VII  31  und  Epiphan.  Panar.  LVI 
1.  2,  der  Name  ist  syrischen  Ursprungs  Bar- 
Daisan),  gewöhnlich  der  Syrer  zubenannt,  auch 
der  "Armenier  (Hippolyt  a.  a.  0.),  der  Babylonier 
(Porphyr,  de  abstin.  IV  17.  Hieron.  adv.  Iovinian. 

II  14).  Am  wahrscheinlichsten  ist  er  in  Edessa 
geboren,  wo  er,  in  nahen  Beziehungen  zum  Fürsten- 
hitfe.  mit  kurzen  Unterbrechungen  gelebt  hat.  Seine 
Geburt  fällt  nach  Chronicon  Edessenum  (bei  L. 
Hallier  in  Gebhardt  und  Harnaek  Texte  a. 
Unters.  IX  1,  90)  auf  den  11.  Juli  154,  gestorben 
ist  er  um  222.  Eusebios  freilich  setzt  seine  Blüte- 
zeit unter  Marc  Aurel  (hist.  eccl.  IV  30),  des- 
gleichen Hieronymus  in  der  Chronik  ad  a.  2188; 
de  vir.  ill.  33  und  fast  alle  Griechen,  auch  noch 
der  arabische  Fihrist  :  der  Irrtum  erklärt  sieh 
aus  Verwechslung  des  Kaisers  Antoninus  Elagabal 
mit  einem  der  Vorgänger  gleichen  Namens.  B. 
war  ein  Mann  von  grosser  Begabung,  Energie  und 
Selbständigkeit  des  Denkens  und  der  hellenischen 
Bildung  mächtig;  euitui  ctiam  philoxophi  ttdmi- 
rantur  ingenium  (Hieron.  comment.  in  Osee  II 
10).  Nach  Epiphan.  Panar.  LVI  1  wäre  er  koyio? 
gewesen  iv  ra<c  dvai  ykiöooats,  'EkXrjvixfi  re  ftta- 
lixrqt  xal  r//  xä>v  JUvgtov  <pcovjj.  Eusebios ,  der 
kundigere  Zeuge,  weiss  blos  von  der  überaus  reichen 
Production  des  B.  in  syrischer  Sprache  zu  berich- 
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ten.  abeT  seine  Abhandlungen  seien  alsbald  ins 
Griechische  übersetzt  worden.  Obenan  stellt  er 
unter  diesen  den  ixarajxaxoi  dtdXoyos  jroö»  'Avjoj- 
Ylroy  .-i/pi  ttfiagfurrj;,  ans  dem  grosse  Stücke  bei 
Eaiwbiös  praepar.  evang.  VI  10  —  auch  in  die  ps.- 
tleroentinischen  Kecognitiones  IX  19—29  (Grabe 
Spicilegium  SS.  Patrun)  1*289 — 299)  aufgenom- 
men —  erhalten  sind,  das  aber  vollständig  in  der 
Ursprache  unter  dem  Titel:  Buch  der  Gesetze  der 
Länder „von  W.  Cureton  1855  ediert  und  durch 
Meri  Übersetzung  in  ,B.  von  Edessa'  1863  all- 
gemein zugänglich  gemacht  wurde.  Es  steht  seit- 
dem fest,  dass  gerade  dieser  Dialog  nicht  von  B., 
von  dem  darin  in  der  dritten  Person  gesprochen 
wird ,  sondern  von  einem  seiner  Schüler ,  Philip- 
pus, verfasst  ist.  Ob  er  die  150  Psalmen,  deren 
häretischen  Charakter  Ephrem  so  scharf  angreift, 
selber  gedichtet  hat,  wird  auch  bezweifelt,  viel- 
leicht hat  sie  sein  Sohn  Hannonios  unter  B.s  Gut- 
heissung verfasst ;  jedenfalls  ist  B.  einer  der  Grün- 
der einer  syrischen  Litteratur,  ein  glänzender 
Apologet  des  Christentums  (wie  denn  auch  in  seiner 
\N  irksatnkeit  zu  Edessa  die  Anfänge  der  antic- 
ohenischen  Theologie,  besonders  der  exegetischen, 
zu  suchen  sind)  und  wegen  seiner  Streitschriften 
z.  B.  gegen  den  Marcionitismus  noch  von  Kirchen- 
vätern geschätzt,  die  gegen  seine  eigenen  Lehr- 
sätze schwere  Bedenken  haben.  Ob  er,  wie  Euse- 
bios  meint,  vom  Valentiniauismus  ausgegangen, 
aber  der  Orthodoxie  immer  näher  getreten  ist, 
erscheint  mindestens  fraglich ;  Neuere  wollen  jede 
Berührung  zwischen  ihm  und  dem  hellenischen 
Gnosticismus  leugnen:  ein  sicheres  Urteil  über 
seine  dogmatische  Stellung  ist  heute  noch  nicht 
möglich.  Vgl.  Hilgenfeld  B.  der  letzte  Gnosti- 
ker.  1864.  Nitzseh  Christi.  Dogmengesch.  89f. 
und  den  sehr  eingehenden  Artikel  B.  von  Hort 
in  Smith  and  Wace  Dictionary  of  Christ.  Biogr. 
I  250—260.  Die  Schule  des  B.  hat  lange  nach 
ihm  geblüht ;  in  Edessa  hat  erst  Bischof  Rabbu- 
Us  412—435  ihr  ein  Ende  bereitet;  vgl.  den 
Panegyricus  auf  Rabbulas  in  Ausgewählte  Schriften 
d.  syrischen  Kirchenväter  Aphraates  etc.,  Kemp- 
ten "l  874,  195f.  [Jülicher.) 

Bardi  (ßä^Aot).  Mit  diesem  Worte  bezeich- 
neten die  alten  Gallier  ihre  Dichter  und  Sänger, 
welche  die  Helden  und  Thaten  ihres  Volkes  ver- 
herrlichten. Das  Instrument,  auf  dem  sie  die 
Lieder  begleiteten,  war  eine  Art  Lyra:  Diod.  V 
31  tioi  de  -"rag»'  avxot;  xai  noinxai  fiskutv,  ov; 
ß<Lodw;  dvoud^ovoiv.  ovtoi  dt  fisx'  ioydvatv  xai; 
/.vQtui  ofioitov  ädovxt;  ov;  fuv  vuvovotv ,  ov;  de 
ßÄao<frjfjLovotr  (daher  die  Deutung  Zimmers  .lyri- 
scher Sänger  zu  Lob  und  Schimpf*,  s.  Holder 
Altkeit.  Sprachschatz  s.  Bardos) ;  Timagenes  bei 
Amm.  MarceH  XV  9,  8  bardi  quidem  fnrtia  ri- 
rorum  itlustrium  facta  lieroicis  composita  ver- 
film* cum  dulcibus  lyrae  modulis  cantitanmt. 
Der  Name  des  Instruments  wird  nicht  überliefert, 
wahrscheinlich  aber  ist  es  die  Crotta  (cJtrotta) 
Britanna  bei  Fortunat,  carm.  VII  8,  64,  vgL 
d'Arbois  de  Jubainville  Cours  de  litte'ra- 
ture  celtiaue  I  55f.  Holder  a.  O.  s.  croUa.  Von 
den  griechischen  Schriftstellern  erwähnt  die  B. 
zuerst  Poseidonios  FHG  HI  259  =  Athen.  VI  246 
xä  di  dxovopaxa  atixätv  elotv  ol  xaXoi/urot  ßaQ- 
dot  •  xoitjxai  de  cvxot  rvyzavovai  pex"  o>dtj;  tnai- 
rovi  Uyovxts.    Dieselben  meint  er  FHG  III  261 


(Athen.  IV  152),  wo  er  von  dem  Arverncrkönig 
Luerius  und  seiner  prächtigen  Hofhai tung (Mo m ra- 
sen R.  G.  H8  161)  spricht:  hier  nennt  er  den 
Sänger,  der  den  freigebigen  Fürsten  preist,  nur 
ßaoßÖQwv  .-uMwn/i'.  Ein  B.  befand  sich  auch  in 
der  Gesandtschaft,  welche  des  genannten  Königs 
Sohn  Bituitus  (oder  Betuitus)  im  J.  121  v.  Chr. 
an  Domitius  Ahenobarbus  schickte,  Appian.  Gall. 

IV  12  uovaixo;  Tt  dvrjQ  efatxo  ßagßÜQU)  uovoixfi 
10  xdv  ßaatlea  BixoTxov ,  eti'  'AJdoßgtya; ,  eha  xov 

JiQtoßevtqv  avwv  t;  xe  yevo;  xai  avdotiav  xai 
ntgiovalav  vfivüv.  Ausser  bei  Strabon  IV  197 
(ßdgdoi  uev  vfiVTjxai  xai  notrjxai,  aus  Poseidonios) 
werdon  die  B.  noch  erwähnt  von  Lucan.  I  447ff. 
(vos  quoque,  qui  forte*  anitnas  bcüoque  jxrem- 
ptas  laudibus  in  longum  rate^  dimittilis  actum, 
plurima  seturi  fudistis  carmina,  bardi;  dazu 
Usencrs  Comm.  Bern.),  Paul,  ex  Festo  p.  34  M. 
{bardus  gallice  cantur  rocatur  u.  s.  w.,  der  Lu- 
20  canvers  wird  citiert) ,  Prudent.  apoth.  296 ,  und 
in  Glossen  (s.  Holder  a.  O.  s.  Bardos).  Die 
Erinnerung  an  das  Bardentum  hielt  sich  also 
ziemlich  lange  wach,  während  das  Druidentum 
frühzeitig  unterdrückt  wurde  (Mommsen  R.  G. 

V  102).  Die  Römer  scheinen  sogar  ein  Kleidungs- 
stück der  B.  adoptiert  zu  haben,  wenn  anders 
bardoeucidlus  richtig  gedeutet  ist  als  ,der  Barden 
Kapuzenmantel4  (Martial.  I  53,  5.  XIV  128. 
Gallien  in  Hist.  Aug.  Claud.  17,  6;  vgl.  Jubain- 

30ville  a.  O.  I  61.  Holder  a.  O.  s.  v.,  auch 
Bacmeister  Kelt.  Briefe  62).  Der  Bardai- 
cus  cateeus  bei  Iuvenal  XVI  13f.  wird  vom 
Scholiastcn  ebenfalls  als  gallisch  gedeutet:  cen- 
turio,  qui  quasi  tnter  Mos  milites  ntilitarü  ha- 
bentis  stationem  apttd  Bardos.  Est  autem  getis 
Galliae  (aus  Festus?),  von  andern  dagegen  auf 
die  illvrisehen  Vardaei  (Bardaei)  bezogen;  vgl. 
Hist.  Aug.  Pertinax  8,  3  cuculli  Bardaici  (offen- 
bar —  bardocuctült).    Der  Mannsname  Bardus 

40  kommt  mehrfach  auf  Inschriften  vor  (Holder  s. 
v.).  Davon  wahrscheinlich  abgeleitet  der  Ortsname 
Bardomagus  (s.  d.).  Über  die  B.  handelt  d'Ar- 
bois de  Jubainville  a.  0.  151—81.  [Dam.] 

Bardines  (Baodivn;,  Steph.  Byz.  s.  Aapaoxö;), 
anderer,  vielleicht  einheimischer  Name  für  den  bei 
den  Klassikern  gewöhnlich  Chrysorrhoas  genann- 
ten Fluss  Syriens,  an  welchem  Damaskus  liegt; 
der  heutige  Nahr  Baradä.  S.  Chrysorrhoas. 

[Benzinger.] 

50  Bardio,  Comes  bei  Constantius  um  das  J.  349, 
Äthan,  hist.  Ar.  ad  mon.  22;  ep.  ad  Iov.  =  Migne 
Gr.  25,  717.  26,  824.  [Seeck.] 

BöqSixov  ogoffi  Gebirge  der  Landschaft  Agi- 
symba  im  Innern  Africas,  westlich  vom  Mond- 
gebirge, Ptol.  IV  9,  6.  [Sethe.l 

Barditus.  der  rauhe,  dumpf  brausende  Schlacht- 
gesang der  alten  Deutschen,  aus  dessen  Tönen  sie 
den  Erfolg  des  Kampfes  ahnen  zu  können  glaub- 
ten: Tac.  Germ.  3  sunt  Ulis  haec  quoque  car- 

GOmina,  quorttm  relatu,  quem  bardi  tum  rocant 
(also  die  Art  des  Vortrags),  accendunt  animos 
futuraeque  pugnae  fortunam  ipso  cantu  augu- 
rantttr;  terrent  enim  trepidantre,  prout  sonuü 
acies.  Dasselbe  Schlachtgeschrei  meint  wohl 
Amm.  Marceil.  XVI  12,  48,  wenn  er  von  den 
Alamannen  berichtet  (zum  J.  357)  barritum  eiere 
vel  maximum,  qui  elamor  ipso  ferrore  certa- 
minum  a  tenui  susurro  txoriens  paulatitnque 
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adolescenx  ritu  extoUitur  fluetuum  cautibus  in- 
lisoruni ;  vgl.  XXVI  7,  17  terrifico  frcmüu  quem 
barhari  dictod  barrUum  und  XXXI  7,  11  et 
Rwiiani  quidem  vore  undiquc  Marita  eoitciuen- 
tes  a  minore  solila  ad  maiorem  protot/i,  quam 
gentititate  appellani  barrilnm,  cires  calidas  eri- 
gettant.  Die  Homer  der  späteren  Zeit  hatten  also 
auch  diesen  barbarischen  Schlachtruf,  nur  dass 
er  jetzt  übereinstimmend  (vgl.  noch  Ämm.  Marc. 
XXI  13,  15  barritus  somim.  Veget.  de  re  mil. 
III  18  cht  mar  quem  barritum  roeatit)  barritus 
heisst,  nicht  wie  bei  Tacitus  barditus  (vgl.  Monim- 
sen  Herrn.  XXIV  231).  Wenn  die  Überlieferung 
bei  Tacitus  richtig  ist,  was  zunächst  nicht  in 
Zweifel  gezogen  zu  werden  braucht,  werden  wir 
annehmen  dürfen  ,  dass  die  Späteren  veranlasst 
durch  den  ähnlichen  Klang  und  die  ähnliche  Be- 
deutung das  Wort  zu  barritm  (zu  barrus,  barrire 
.Elefantengeschrei',  vgl.  z.  B.  Veget.  de  re  niil. 
III  24  elephanti  barritus  horrare.  Archiv  für 
lat.  Lexik.  IX  365)  umgestaltet  haben  (vgl.  0. 
Keller  Lateinische  Volksetymologie  322ff.).  Dass 
der  barbarische  Schlachtruf  im  römischen  Heere 
Aufnahme  fand,  erklärt  si«-h  wohl  daraus,  dass 
dasselbe  in  späterer  Zeit  zum  grossen  Teil  aus 
Germanen  bestand.  Eine  allgemein  befriedigende 
Erklärung  des  Wortes  b.  ist  noch  nicht  gegeben. 
Nach  Möllenhoff  bedeutet  es  .Bartweise'  (das 
Brummen  in  den  Bart),  die  Nachahmung  der 
Donnerstimme  des  Gottes,  Bartgesang  des  Donar; 
die  Mehrzahl  der  Germanisten  ist  für  die  Grimm- 
sche Deutung  .Schildgesang'  (altnord.  bardi  — 
Schild  ),  vgl.  Tae.  a.  0.  adfcctafur  praenpue  aspe- 
ritas  sunt  et  fraetum  viurmur  obiectis  ad  os 
sentit,  quo  pfent'nr  et  grarior  tot.  repercusstt 
itdumescat.  Mit  den  kunstmässigen  Bardenliedern 
der  Kelten  hat  das  Wort  nichts  zu  thun;  vgl. 
Möllenhoff  De  antiquissima  Germanorum  poesi 
ohorica,  Kiel  Progr.  1847,  19,  die  Erklärer  zur 
Tacitusstelle  und  verschiedene  Geschichten  der 
deutschen  Litteratur,  Wackernagel,  Kelle, 
Kögel  (I  18)  u.  a.  [Ihm.] 

Bardocucullus ,  eine  besondere  Art  Kapuze 
(encttllus,  s.  d.).  wahrscheinlich  so  genannt,  weil 
von  dem  illyrischen  Volke  der  Bardaei  zu  den 
Römern  gekommen;  daher  auch  ciirulli  Bardaiei, 
Hist.  Aug.  Pert.  8,  8,  cuctdli  Liburuici  Mart. 
XIV  189;  doch  werden  auch  in  Gallien  vermut- 
lich in  gleicher  Form  fabrizierte  Kapuzen  B.  ge- 
nannt, Mart.  I  53,  5.  XIV  189.  Wie  sich  der 
B.  von  anderen  curulli  unterschied,  ist  unbekannt. 
Blümner  Gewerbl.  Thätigkeit  143,  5.  S.  auch 
Bardi.  [Mau.] 

Bardomagus ,  ricus  wahrscheinlich  zu  Me- 
diolanium  in  Oberitalien  gehörig,  auf  zwei  Mai- 
länder Inschriften  erwähnt,  CIL  V  5872  ab  [pjo.t- 
sessaribufs  rijci  Bardo  ma  [g( i)] .  5878  posses- 
sorib(m)  rici  Bardomagfit.  Abzuleiten  nach  der 
Ansicht  der  Keltologen  (vgl.  Holder  Altkelt. 
Sprachschatz  s.  v.  d'Aroois  de  Jubainville 
Cours  de  litterature  celtique  I  62)  vom  Manns- 
namen Bardos  (vgl.  Bardi).  Magus  (=  campus) 
erscheint  in  vielen  keltischen  Ortenamen,  Glück 
Kelt.  Namen  bei  Caesar  122ff.  [Ihm.] 

Bardorea,  hunnisches  Volk  im  Heere  des 
Dintzic,  Sohnes  des  Attila,  Iord.  Get.  53;  vgl. 
jakutisch  bärd,  tat.  berd  ,rasch,  kühn,  tapfer'  und 
är  ,Mann*.  [Tomaschek.] 


•  Bardo] I.  1)  Turdidi  qui  Barduli  (Plin.  IV 
118),  ein  Stamm  der  lusitanischen  Turduler;  sonst 
nicht  erwähnt  [Hübuer.] 

2)  Station  (ohne  Stadtrecht)  der  apulischen 
Kflstenstrasse.  zwischen  der  Mündung  des  Aufidus 
und  Barium  (Tab.  Peut.  Geogr.  Rav.  IV  31  p.  261 . 
V  1  p.  328);  jetzt  Barletta.  f Hülsen.] 

Rardyetal  (Bagduf/rai)  s.  Varduli. 
Bardylis  (Bäodvh;).    1)  Illvrischer  Könige 
10  Aus  Theopomp.  frg.  35  =  Cic.  de  off.  II  40,  ist 
zu  entnehmen,  dass  er  der  Begründer  der  Macht 
seines  illyrischen  Reiches  und  wohl  auch  der  Dy- 
nastie ist;  dasselbe  ergiebt  sich  mit  Wahrschein- 
lichkeit auch  aus  Polyb.  XXXIX  2,  4,  der  an 
dieser  Stelle  wohl  hauptsächlich  auf  Theopomp 
sich  bezieht  (die  Notiz  des  Hellad.  Besant.  bei 
Phot.  530  Bk.  ist  allerdings  wohl  spätere  rhe- 
torische Ausmalung).    Die  Herrschaft  des  K. 
mus8  sich  besonders  auf  das  südöstliche  Illyrien 
20 am  Devolflnsse  erstreckt  haben,  wie  aus  Arrian. 
15,5  hervorgeht.    Zippel  Röm.  Herrsch,  in 
Illyrien  27  sieht  darin  den  Rest  des  alten  Enche- 
leerreiches,  das  im  Anfange  des  4.  Jhdts.  einen 
neuen  Aufschwung  genommen  habe.  Vielleicht 
erfolgte  unter  der  Führung  des  B.  der  Einfall 
der  Illyrier  nach  Makedonien,  der  den  König  Amyn- 
tas  III.  (s.  d.  Nr.  14)  zeitweilig  aus  seinem  Lande 
verdrängte.  Sehr  wahrscheinlich  aber  war  es  B., 
der  vor  allem  dem  makedonischen  Könige  Perdik- 
30  kas  III.  im  J.  359  die  entscheidende  Niederlage 
beibrachte,  in  der  dieser  sein  Leben  verlor  (Diod. 
XVI  2,  4).    B.  gewann  infolge  des  Sieges,  wie 
es  scheint,  einen  Teil  von  Makedonien,  wurde  aber 
im  folgenden  Jahre,  358,  von  Philipo  IL  geschla- 
gen und  fiel  selbst,  hochbetagt,  im  Kampfe.  Die 
Illvrier  mussten  in  dem  der  Schlacht  folgenden 
Friedensschlüsse  die  makedonischen  Orte,  die  sie 
besetzt  hatten,  räumen  und  das  gesamte  Gebiet 
östlich  vom  lvehnidischen  See  (See  von  Ochrida) 
40  an  Philipp  abtreten  (Diod.  XVI  4.  4ff.  8,  1.  Iust. 
VII  6,7.  Polyaen.  IV  2,  17.  ILuk.]  macrob.  10-, 
vielleicht  ist  auf  diesen  Sieg  Philipps  mit  Zippel 
a.  0.  26  auch  Frontin.  strat.  II  3,  2  zu  beziehen). 
Einen  Krieg  des  B.  mit  dem  Könige  Arvbbas  von 
Epeiros  erwähnt  Froutin  II  5,  19.  Vgl.  Zippel 
a.  0.  24ff.    Schaefer  Demosth.  112  20. 

2)  B.,  Vater  der  Birkenna  (s.  d.),  der  Gemah- 
lin des  Pyrrhos.  Vielleicht  war  er  ein  Sohn  des 
illyrischen  Königs  Kleitos  und  somit  Enkel  des 
50  B.  Nr.  1,  vgl.  auch  Droysen  Gesch.  d.  Hellen. 
II  2.  282,  3.  [Kaerst.] 

Bare  (Bögt}).    1)  Gegend  Ioniens  mit  der 
Ortschaft  tä  Mrfia,  gehörte  1228  infolge  einer 
Schenkungsurkunde  des  K.  loann.  Duk.  Vatatzis 
zum  Besitzstand  des  Klosters  auf  dem  alten  Olyin- 
pos  (sp.  ßotrvi*;  Tiov  Affißtuv)  östlich  im  Rücken 
von  Smvrna,  Tomaschek  S.-Ber.  Akad.  Wien 
CXXlV(189l)  vm  28.  [Bürchner.] 
2)  Ort  (Gegend)  im  Ostjordanland,  westlich 
60  von  Medaba  gelegen  (Euseb.  Onom.  ed.  Lagarde 
269,  13.  Hieron.  ebd.  108,  81);  wohl  identisch 
mit  Baaras  (s.  d.).  [Benzinger.] 
Barea.    1)  S.  Baria. 
2)  Barea  Soranus,  Stoiker.    (Quellen:  Tacit. 
ann.  XVI  23.  30—33;  hist.  IV  10.    Dio  Cass. 
LXII  26.  Schol.  luv.  I  33.  VI  552.  Gelegent- 
liche Schriftstellererwähnungen  werden  unten  im 
Texte  angeführt).   Der  Gentilname  des  B.  Syra- 
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nus  steht  nicht  fest.  Waddington  (Fastes  des 
provinc.  a-siat.  89)  weist  nach  dem  Namen  der 
Tochter  Servüia  (Tae.  ann.  XVI  30)  den  B.  So- 
ranus in  die  Gens  Servilia.  Hühner  (Ephem. 
epigr.  II  p.  45)  hat  im  Zusammenhang  mit  an- 
dern Namen  auf  -anus  wenigstens  die  Möglichkeit 
erwiesen,  dass  Soranus  das  Nomen  gcntile  sei. 
Die  Namengebung  der  damaligen  Zeit  hatte  auch 
beide  Gentiiicia  in  einen  Namen  vereinigen  können. 
Zam  J.  52  nennt  ihn  Tacitus  (ann.  XII  53)  eon- 
*ni  designatu*;  da  er  nicht  Consul  Ordinarius  des 
J.  53  gewesen  ist,  wie  aus  Klein  Fast,  consul. 
35  ersichtlich,  so  muss  er  einer  der  suffecti  des 
J.  52  sein.  Später  wurde  er  Proconsul  der  Pro- 
vinz Asia.  Die  Zeit  seiner  Verwaltung  fallt  vor 
da-s  J.  03  (Waddington  a.  Ü.);  ob  gerade  61 
—02.  wie  Waddington  will,  oder  nicht  schon 
etwas  früher,  bleiht  unentschieden.  Seine  Pro- 
vinzialverwaltung  verwertet  sein  Client  (Tac.  ann. 
XVI  32)  and  ehemaliger  Lehrer  in  der  stoischen 
Philosophie  (luv.  III  116.  Schol.  luv.  I  33)  P. 
Esmatius  Celer  aus  Bervtus  (Tac.  bist.  IV  10. 
40.  Dio  Gass.  a.  0.;  wohl  auch  luv.  III  117f.), 
um  ihm  daraus  den  Vorwurf  unerlaubten  Strebens 
nAch  der  Gunst  der  Provinzialen  za  machen.  Auch 
seine  freundschaftlichen  Beziehungen  zu  Rubellius 
Pia utus,  der  auf  Neros  Veranlassung  in  Asien 
weilte  (Tac.  ann.  XIV  22).  macht  sein  Ankläger 
gegen  ihn  geltend.  H.  Soranus  wird  zum  Tode 
»•rurteilt,  im  J.  66  nach  Tac.  ann.  XVI  33, 
dessen  Darstellung  unmittelbar  vor  dorn  Tode  des 
B.  Soranus  abbricht ;  nach  Dio  Cass.  a.  0.  stirbt 
er  im  J.  65.  In  seinen  Sturz  ist  seine  Tochter 
S*-rvilia  verwickelt  worden,  die,  wie  e3  heisst 
(Schol.  luv.  VI  552),  auf  Anstiften  eben  jenes 
Egnatius.  in  weiblicher  Besorgnis  die  Magier  Über 
das  Schicksal  ihres  Vaters  befragt  haben  soll 
iTac.  ann.  XII  30—32).  Ein  erfreuliches  Gegen- 
stück gegen  den  Vorrat  des  Egnatius  liefert  Ascle- 
piodotu*  Cassius  aus  Nicaea  (Tac.  ann.  XVI  33. 
Dio  Cass.  LXII  26),  für  den  seine  Treue  gegen  B. 
Soranus  in»  Unglück  Confiscation  der  Güter  und 
Verbannung  zur  Folge  hat.  Den  Ankläger  trifft 
im  J.  70  durch  Domitian,  der  seinen  Vater  Ve- 
spa>ian  in  Rom  vertritt,  die  verdiente  Strafe  (Tac. 
bist.  IV  10.  40).  Litteratur:  Klein  Fasti  con- 
sulares  S.  35  und  Anin.  5.  Schiller  Geschichte 
des  r'>m.  Kaiserreiches  unter  der  Regierung  des 
Nero  687.  36«.  Teuffel-Schwabe  Rom.  Litt.- 
Gesch.  5  §  299,  8.  jHenze.] 

Bare«h  (Bagfa,  Euseb.  Gnom.  ca.  Lagarde 
295.  77).  Sclireibfehler  für  Sarech  oder  Sorech. 
Hieron.  a.  a.  0.  153.  8  Cafarsorec,  s.  d. 

[Benzinger.] 

Bareka  (Baocxä,  Hieron.  Onom.  ed.  Lagardo 
237.  50.  Euseb.  ebd.  105,  25),  Flecken  in  Iudaea 
in  der  Nähe  von  Azotos  (Esdüd);  nicht  identi- 
fiziert. [Benzinger.] 

ßarene  {Bag^rrj),  grosse  Stadt  in  Medien  in 
der  Nähe  von  Ekbatana.  Kyroa  soll  sie  dem 
Kroisos  gegeben  haben,  Ktes.  Pers.  4.  Steph.  Byz. 

[Weissbach.] 

Barenog  (Bcujrjric,  nach  Ramsay  Asia  min. 
159  auch  bei  Theopban.  ehr.  p.  456  statt  Da- 
renos  herzustellen) ,  späterer  Name  des  Flusses 
Granikos  oder  wenigstens  seines  Oberlaufes  (To- 
maachek  S.-Ber.  Akad.  Wien  CXXIV  1891 
viij  18).   Unwahrscheinlich  =  Aisepos  in  Mysien 


(Phryg.  minor)  von  dem  Namen  der  daran  ge- 
legenen Stadt  Baris  (vgl.  d.  Ethnikon  Barenos 
von  Baris  in  Pisidien).  Nach  Anna  Comn.  XIV  5 
entspringt  er  auf  dem  Ibis  =  Kotylos,  fliesst 
zwischen  Kvzikos  und  Parion,  Ramsay  Asia  min. 
159.  207.  tfotit,  p.  318,  124  P.  MovöXvxo;  Wa- 
lto? 6  vvv  liagtjvöi  beruht  auf  Missverständnis. 

[Bürchncr.] 

Baretlon  (Bagtjuor),  Stadt  am  adriatischen 
10  Meere,  angeführt  bei  Steph.  Byz.  aus  Theopompos 
52.  Buch;  da  in  demselben  der  Hilfszug  des  Archi- 
damos  nach  Tarcnt  erzählt  war,  ist  vielleicht  Ba- 
Xrjtiov  =  Valctium  (s.  d.)  zu  emendieren.  Als 
Ethnikon  nennt  Steph.  Bvz.  BaotjiTro;. 

f  Hülsen.] 

ßaretta  (Bagirta,  auch  Harcta,  liereta  Act. 
conc.  Hieroki.  660,  5.  Notit.),  Bischofssitz  in  Ly- 
dien, in  der  byzantinischen  tnaoyia  'Aoia  im  kil- 
bianischen  Gelände  des  Quellgebietes  des  Kay- 

20  8tros,  Ramsay  Asia  min.  105  und  Tafel  hiezu: 
Küjiiavüv  Ktkiiüiv.  [Rürchner.] 

Bareukora  [Baatvxwm,  Ptol.  VII  2,  24), 
hinterindische  StAdt  im  Inland  von  Chryse.  Nach 
Wilford  Pa.long  oder  Phal.gun  nordöstlich  von 
Mandate,  im  Hinblick  auf  den  alten  Namen  dieses 
Ortes  Pharuigära.  Der  hier  gesprochene  Dialekt 
steht  den  Mol  sprachen  nahe.  [Tomasehek.] 

Bargala  {Bdoynln),  Stadt  in  der  byzantini- 
schen Eparchie  Makedotiia  II,  Hierocl.  641.  Const. 

SOPorph.  them.  II  2;  auch  Bischofsitz,  Wesseling 
ebd.  Wahrscheinlich  dasselbe  wie  Hargullum,  s.  d. 

[Oberhummer.] 
Barirasa  (Bagyaoa,  att.  Tributlisten  Iluyyaoa; 
über  ßany  [tmrgh]  Georg  Meyer  in  Bezzenb. 
Beitr.  X  198  und  dagegen  Pauli  Vorgr.  Inschr. 
I  53;  auch  Much  au  Progr.  Brandenb.  1891,  14), 
Städtchen  in  Karien,  zwischen  Keramos  und  Hali- 
kamassos  am  Meer,  Strab.  XIV  »>56.  Steph.  Byz. 
(aus  Apollon.  Aphrod.) und  Münzen  (Head  HN  521). 

40  Die  Stätte  ist  in  einem  noch  wenig  durchforsch- 
ten Küstenteil  zu  suchen.  Kiepert  F.  0.  A.  5,67. 
Hulaund  Szanto S.-Ber. Akad. Wien CXXX11 26f. 
Ptolemaios  setzt  V  2.  19  BÜQya£a{\)  weit  nörd- 
lich, mehr  im  Innern  Kariens.  fast  am  Maiandros, 
an.  Früher  hielt  man  das  jetzige  Dschowa  — 
alt.  Idyma  im  innersten  Winkel  des  keramischen 
Meerbusens  für  die  Stätte  von  B.  (Newton  Tra- 
vels a.  Disc.  II  40  u.  a.l.  Paton  glaubte  B. 
bei  Mugla  (oder  Müla)  ein  paar  Stunden  nordöst- 

50  lieh  vom  Meer  (Claas.  Rev.  1888  II  Heft  10)  ge- 
funden zu  haben,  wo  von  Ross  Hellen.  I  68 
früher  Alinda  und  Kleinas.  85  Termianoi,  von 
Ramsay  Asia  min.  424  Mobolla  angesetzt  wurde; 
vgl.  Hicks  Journ.  Hell.  Stud.  XI  1890,  111.3. 


Bargaso*  (Bdoyaoo?),  Sohn  des  Herakles  und 
der  Barge,  Eponymos  der  karischen  Stadt  Bar- 
gasa,  vertrieben  "von  seinem  Stiefbruder  Lamos, 
dem  Sohn  des  Herakles  und  der  Omphale :  Apol- 
60lonios  v.  AphrodLsias  Kaotxd  IV  (worin  die  Oin- 
phalesage  vollständig  behandelt  war;  Geffcken 
De  Steph.  Bvz..  Gott,  1886,  40f.)  frg.  2  aus  Steph. 
Byz.  s.  Bdüaoa,  FHG  IV  311;  Vater  der  Ky- 
arda;  derselbe  frg.  4  Geffck.  bei  Steph.  Byz.  s. 
Kvaoda.  [Tümpel.] 

Barg«  [BÖQyr]),  Gattin  oder  Geliebte  des  He- 
rakles, Mutter  des  Bargasos  (s.  d.);  Apollonios 
v.  Aphrodisias  Kaotxd  IV  frg.  2  aus  Steph.  Byz. 
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s.  Bagyaaa.  Grossmutter  der  Kyarda,  ders.  frg.  4 
Geffck.  aus  Steph.  Byz.  s.  Kvagha.  [Tümpel.] 

Bargenl  s.  Bangen i. 

Bargiakls  (Bagyiaxig),  Stadt  der  Yaccaeer  in 
Hispania  Tarraconensis  (Ptol.  II  6,  49);  vgl.  Bri- 
gaeeium.  [Hübner.] 

Bargiora  (Dio  LXVI  7,  1.  Tac.  Wst.  V  12, 
der  fälschlich  dein  Ioannes  diesen  Beinamen  giebt), 
hervorragender  Führer  im  jüdischen  Aufstande  69 
und  70  n.  Chr. ,  hekst  richtig  Simon  Bar-Giora 
(vtin  FuoQa,  Josephus).  d.  h.  Sohn  des  Proselyten, 
vgl.  Schürer  Gesch.  des  jüdischen  Volke»  I  521ff. 
S.  ihn  unter  Simon.  [P.  v.  Rohden.] 

BargOfl,  Sohn  des  Apollonios  xgioßvxFgo;. 
Qtoxökoz  in  Olympia  20  v.  Chr.,  Arch.  Ztg.  1879, 
57  nr.  240.  [Kirchner.] 

Bargose  s.  B  a  r  y  g  a  z  a. 

BarguHum.  Ort  im  südlichen  lllvrien,  Liv. 
XXIX  12,  3.  Wahrsch  einlieh  dasselbe,  wie  Bar- 
gala, s.  d.  [Oberhummer.] 

Bargtis.  1)  Nebenfluss  des  Hebros  in  Thra- 
kien. Plin.  n.  h.  IV  50.  Nach  Kiepert  Formae 
XVII  (dazu  Text  A.  15)  die  Topolnitza  oder  Lu- 
dajana.  [Überhummer.] 

2)  S.  Vargus. 

Bargnsli  (Bagyovotot) ,  Völkerschaft  im  öst- 
lichen Teile  von  Hispania  Tarraconensis  zwischen 
den  Pyrcnaeen  und  dem  Iherus ,  vielleicht  ein 
Zweig  der  Ilergcten  (Polyb.  III  85,  2.  4.  Liv.  XXI 
19.  7.  28,  2.  Steph.  Byz!).  später  nicht  mehr  ge- 
nannt. Den  Ilergeten  gehörte  eine  Stadt  Btgyov- 
ola  (Ptol.  II  8,  07),  die  den  Namen  des  Volkes 
bewahrt  zu  haben  scheint ;  ihre  Lage  ist  unbekannt. 

[Hübner.] 

Bargyletici  campi,  Plin.  n.  h.  V  113,  am 

Oberlauf  des  Maiandros  in  Phrygien,  falsche  Les- 
art statt  Hyrgalcfiri  campi,  s.  tL  [Bürchner.] 

Banrylin  (meist  tu  Bagyv/.iu,  Bagyviia  Ptol. 
V  2,  19;  Bugßvlia  Cod.  Anon.  stad.  m.  in.  §  286, 
auch  Bngßvkia  und  Bagßvkia ;  Bartfyfos  Mela  I 
17  ;  Bar'r/yla  Plin.  n.  h.  V  107  ;  Bagß'vltov  Not  it., 
die  Form  Bagßvha  gestützt  durch  den  jetzigen 
Namen  des  nahen  Warwulieh;  über  Bagy-  vgl. 
Bargasa),  Stadt  Kanena  auf  einer  Halbinsel 
(jetzt  Assarlik)  des  vom  Promnnturium  Posidium 
und  der  Stadt  Myndos  begrenzten  Sinus  Bargy- 
lieticus  (sinu*  Insius  bei  Mela  I  16  und  Plin.  n. 
h.  V  107),  des  Golfs  von  Mendelia,  Meditcrr.  Pilot 
(London  1882)  IV  IGOf.  Über  Küstenverände- 
rung s.  Newton  Travels  und  Discov.  II  57.  Ent- 
fernungsangaben beim  Anon.  stad.  mar.  286.  288 
und  dazu  Müller.  Die  Stadt  hiess  bei  den 
Karem  (in  späterer  Zeit?)  "Avdam;,  Steph.  Byz. 
(Plan:  Brit.  Adm.-Karte  nr.  15.51.  daraus  Le  Bas 
Voy.  Arch.  hin.  pl.  67).  Chandler  Trav.  in 
Asia  min.  230f.  Leake  Asia  min.  229.  Newton 
a.  a.  O.  U  55ff.  Kiepert  K.  d.  w.  Kl.-As.  XI. 
h'amsav  Asia  min.  423f.  hält  Markianupolis  des 
Hierokles  (689,  fi)  für  B.  Öftere  wird  die  Stadt 
genannt  bei  Polvbi<»s  und  Livius  (s.  die  Indices 
zu  diesen).  B.  wurde  von  Philipp  III.  von  Ma- 
kedonien auf  seinem  karischen  Feldzujr  genommen, 
und  er  überwinterte  hier  unter  \  erpflegnngs- 
schwierigkeiten,  Polyb.  XVI  24.  Die  Kömer  ver- 
anlassten ihn  197  v.  Chr.  zur  Räumung  der  Stadt, 
Pohb.  XVII  2.  3.  Liv.  XXXII  33.  P.  Lentulus 
erkiärte  die  Stadt  für  frei,  Polvb.  XVIII  31.  33. 
Liv.  XXXIII  30.  35.  39.   Ampel.  8,  16.  Plut. 


Flam.  12.  Angelegenheiten  der  Bargylieten  Cic. 
ad  fara.  XIII  5*\  2.  Trümmer  von  Tempeln,  eines 
Odeions,  einer  Stoa,  Newton  a.  a.  O.  Die  Um- 
gegend besucht  1894  von  Hula  und  Szanto  S.- 
Ber.  Akad.  Wien  CXXXII  27.  Dionvsien:  New- 
ton Cnidus  II  802.  S.  Reinach  Chron.  d.  Or.  22. 
Münzen:  Head  HN  521.  Bull.  hell.  1889.23,  1. 
37—40.  Imhoof-Blumer  Gr.  M.  1890,  670. 
Geburtsort  des  Epikureers  Protarchos,  Strab.  XIV 

10  658.  In  der  Nähe  lag  der  Ort  Kindye  mit  dem 
Heiligtum  der  Artemis  Kindyas  (rij;  'Agr/ftidos 
itfi  KtrdvaAo;),  deren  Statue,  obgleich  sie  unter 
freiem  Himmel  stand,  nach  Angabe  der  Bargy- 
lieten nie  von  Schnee  und  Regen  benetzt  wurde 
(Polyb.  XVI12.  Strab.  XIV  658).  S.  Kindye  und 
Bargyletici  campi.  [Bürchner.] 

BaeyvXit)Tt*ös  xSLnog  (Polyb.  XVI  12,  1  ; 
Bngyv/.tax6;  Steph.  Byz.),  jetzt  Golf  von  Mendelia. 
Nach  der  Stadt  Bargylia  in  Karien,  Polyb.  XVI 12, 

20  sonst  aber  auch  iasischer  Meerbusen  von  der  Stadt 
Iasos  genannt.  Der  innerste  Teil  des  Meerbusens 
ist  die  Mixgfj  däXaooa,  CIG  2672.  Hicks  Jouni. 
Hell.  Stud.  VIII  91.  Kiepert  F.  O.  A.  Asia  5. 
64.  [Bürchner.] 

Bargylos  (Bagyi <ioz),  Eponymos  der  karischen 
Stadt  Bargylia,  Freund  des  Bellerophon,  von  dessen 
Ross  Pegasos  er  tödlich  getroffen  wird.  Ihm  zu 
Ehren  gründet  Bellerophon  die  Stadt,  die  er  nach 
ihm  benennt;  Apollon.  v.  Aphrodisias  Kagixä  frg. 

80  6  Geffck.  bei  Steph.  Byz.  s.  Bagyvha.  Die  Stadt- 
münzen  von  Bargylia  tragen  den  Pegasos.  Eckhel 

II  578f.  [Tümpel.] 
Bargylns  uionn  (Plin.  n.  h.  V  78),  Gebirge 

in  Phoinikien,  das  heutige  Nosairiergebirge,  die 
nördliche  Fortsetzung  des  Libanon  zwischen  dem 
Nähr  el-  Kebir  (dem  alten  Elcutheros)  im  Sü- 
den und  dem  gleichnamigen  Nahr  el-  Kebir,  der 
bei  Lädifcije  mündet,  im  Norden.  Ein  anderer 
Name  des  Nosairiergebirges  oder  eines  Teils  des- 
40  selben  scheint  Belos  gewesen  2U  sein  (s.  Belo« 
Nr.  2),  doch  ist  ganz  unbekannt,  wie  sich  die 
beiden  Bezeichnungen  zu  einander  verhalten. 

[Benzinger.] 
Bargysoi  (Peripl.  mar.  Erythr.  62),  barba- 
rische Völkerschaft  Indiens,  wie  die  Kirradai  (skr. 
Kiräta),  Hippoprosopoi  (Acvavadana) ,  Makropro- 
sopoi  (Dirghavadana),  sämtlich  Menschenfresser. 
Es  wird  wohl  Bägovooi  zu  lesen  sein,  s.  u.  Ba- 
rusai.  Eine  Völkerschaft  des  Ostens  hiess  Ghosa 
50  d.  i.  .Geschrei4  (Kurzform  für  Acvnghosa?». 

[Tomaschek.] 
Barla  {Barca  Cic.  ad  Att.  XVI  4.  2.  Plin. 

III  19;  Badia  Val.  Max.  III  6,  2  [7,  1  a];  Ba- 
\)eta  Plut.  apophthegm.  reg.  et.  imp.  Scip.  mai. 
3;  Bägtm  Ptol.  II  4,  8;  Baria  Geogr.  Rav.  805.  2. 
343,  9;  Barienses  CIL  II  5947),  Stadt  der  Bastuli 
in  Hispania  Tarraconensis,  aber  noch  zu  Baetica  ge- 
rechnet [adacriptuni  Bacticae  Plin.  a.  a.  O.,  auch 
von  Ptol.  unter  den  Städten  Baetica«  aufgeführt), 

60  am  Meer  gelegen,  jetzt  Vera.  Vgl.  CIL  II  p.  556. 

[Hühner.] 

Bariana  (Bagiava),  Ort  im  Innern  Mesopo- 
tamiens, Ptol.  V  18,  18.  [Fraenkel.] 

Bariani  (Tab.  Peut.,  Barriana  Geogr.  Rav. 
II  9  p.  63,  8),  Volk  zwischen  dem  Oxus  und 
fj.  Sygris  iCukhra.  Surch-äb?)  nahe  einem  Ge- 
birge, wo  wir  eher  Hyrcani  erwarten;  es  muss  wohl 
Barcani  heissen,  s.  Barkanioi.  [Tomaschek.] 
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Baridanin,  Station  in  Dalmatiaauf  der  Strasse 
von  Salona  nach  Servitium,  XIV  ra.  p.  hinter  In 
oJjtcri»  (bei  Han  Prolog),  Tab.  Peüt.:  bei  einem 
Häusercomplex  steht  Bariduo  und  darüber  lon~ 
naria  XIV.  Von  Han  Prolog  wendet  sich  die 
römische  Strasse  ostwärts  entlang  dem  Südrand 
des  versumpften  Livan'sko  polie  nach  Livno,  wo 
jedenfalls  eine  römische  Ansiedlung  bestand,  wie 
Inschriften  der  Umgegend,  z.  B.  in  Rapovina  CIL 
III  984  5f..  ferner  Münzfnnde,  sowie  die  römischen 
Bundtürrae  oben  an  der  Felswand  über  Livno  be- 
weisen; im  Mittelalter  war  Livno  oder  ChlevTno 
d.  i.  »geschützte  Wohnstatte',  t)  XXeßiava  oder 
Xlrßira  x6  xamoov  Cpnst.  Porph.  de  adm.  imp. 
30.  31,  Vorort  einer  Zupa.  Es  fragt  sich  nun, 
in  welchem  Verhältnis  die  beiden  Namen  Bariduo 
und  Ionnaria  zu  einander  stehen?  Hoernes  S.- 
Ber.  Akad.  Wien  XCIX  1881,  927f.  zieht  XIV 
zu  B.  (Livno)  und  sieht  in  Ionnaria  die  erste 
Station  auf  einem  in  der  Tabula  ausgefallenen 
Seitenwege.  Es  wäre  auch  möglich,  dass  beide 
Namen  zu  demselben  Häusercomplex  gehören  und 
dass  Ionnaria  die  am  FelsTand  hervorbrechende 
Schlundquelle  bezeichnet,  welche  frisches  Trink- 
wasser spendet  und  jetzt  slarisch  Bystrica  genannt 
wird  ;  Bariduo  als  Eigennamen  zu  Aiperio  zu  ziehen, 
geht  wohl  nicht  an.  [Tomaschek.] 

Bariobalua,  Venerius,  Cic.  \err.  III  89  und 
gleich  darauf  als  serrus  Venerum  bezeichnet,  d.  h. 
(ursprünglich)  Teinpclsclave  der  Venus  Erycina, 
dann  Getreidewucherer.  [Klebs.l 

Barls.  1)  Fluss  (skr.  citri  .Wasser')  an  der 
Westküste  Vorderindiens,  welcher  im  Bettigo  ent- 
springt und  im  Grenzgebiet  von  Limyrike  und  der 
malabarischen  Aloi  in  den  Ocean  mündet,  Ptol. 
VII  1,  8.  34.  86;  wahrscheinlich  der  Fluss  von 
Nelkynda,  an  dessen  Münde  Bakare  lag,  Peripl. 
mar.  Erythr.  55,  und  der  nahe  dem  Vorgebirge 
d'Ely  in  Oeeks  ausmündet,  welche  jetzt  unfahr- 
bar sind.  Lassen  Ind.  Alt.  III  160.  192  denkt 
an  den  Fluss  von  Oandragir  12°  80'  nördlich, 
Rio  de  Cangerecöra  der  portugiesischen  Berichte, 
H.  Yule  Joum.  of  geogr.  soc,  London  1882  IV 
652  an  den  schiffbaren  Kallada  südlich  von  Kran- 
ganör;  beides  minder  passend.  [Tomaschek.] 

2)  Name  der  Burg  beim  Tempel  in  Jerusalem, 
Ton  Herodes  umgebaut  und  Antonia  genannt;  b. 
Jerusalem.  [Benzinger.] 

8)  Bäots,  Berg  in  Armenien  nach  Nie,  Damasc. 
bei  Jos.  arch.  I  95,  auf  den  sich  bei  der  grossen 
Flut  viele  gerettet  und  wo  auch  der  in  der  Arche 
gelandet  sei.  Über  die  Landschaft  Minyas,  in 
welcher  der  Berg  liege,  vgl.  Müller  zu  FHG  III 
415,  76.  Uber  die  Namensähnlichkeit  von  Minyas 
mit  dem  Gau  der  Manauazier  und  von  B.  mit 
Varaz,  dem  grossen  Berge  bei  Faust.  Byz.  V  48, 
auf  dessen  Höbe  sich  aber  doch  noch  ein  Schloss 
befindet,  vgl.  St,  Martin  Mem.  s.  l'Arm.  I  265. 
Vgl.  auch  Nr.  8.  [Baumgartner.] 

4)  Stadt  in  Pisidien,  Plin.  n.  h.  V  147.  Ptol. 
V  5,  5.  Hierocl.  673,  7.  Not.  eccL  I  419  u.  a.  St. 
HeracJt'us  Barentis  Pisidiae  auf  dem  Concil  zu  Ni- 
caea  325  n.  Chr.  Steph.  Byz.  nennt  eine  Stadt  B. 
ohne  Angabe  des  Landes  und  giebt  das  Hhtx6v  Ba- 
girtji  davon  an,  während  auf  Münzen  u.  s.  w.  Bant}- 
y<öv  steht,  Head  HN  590  und  Löbbecke  Ztschr. 
f.  Numismatik  1890, 13.  Jetzt  Isbarta,  obgleich  sich 
dort  keine  Reste  einer  alten  Siedelung  finden.  Die 


wenigen  Inschriften  sind  spät.  Fellows  Ausflug 
nach  Kleinasien  (übers.)  84.  Hirschfeld  M.-Ber. 
Akad.  Berl.  1879,  312.  Sterrct  Papers  of  the 
American  school  Athens  II  nr.  87f.  BulL  hell. 
1879,  342ff.  nr.  20f.  Vgl.  noch  Hamilton  Reisen 
in  Kleinasien  (übers.)  I  441.  Ritter  Erdkunde 
XIX  539f.  Kamsay  Asia  minor  406.  Kiepert 
Form,  orbis  ant.  IX.  [Rüge.] 
5)  Bant? ,  Bogt) ,  Saodßagiz  ,  Barea ,  Varea 

10(Notit,  Act.  Conc. ,  Ep.  ad  Leon.  a.  458.  Ann. 
Comn.  XIV  5,  verschied.  Bvz.),  ein  Städtchen,  nach 
Hierokles  vor  Parion  und  Lampsakos,  zwischen 
Kyzikos  and  Parion;  nach  Tomaschek  S.-Ber. 
Akad.  Wien  CXXIV  1891  vui  18  im  Bereich  der 
antiken  apollinischen  Stadt  Gcrgithes,  nach  Kam- 
say an  der  Stelle  oder  wahrscheinlich  in  der  Nähe 
des  alten  Priapos  (mit  seinem  in  christlicher  Zeit 
verpönten  Namen)  nahe  der  Mündung  des  Ba- 
renos  (=  (»ranikos),  Bischofssitz  in  Mysien  (Phryg. 

20  min.,  ixapyia  Hcllespontos) ,  in  der  Landschaft 
Sigrene.  Westlich  von  B.  der  Ort  der  schweren 
Niederlage  der  thrakesischen  Truppen  durch  die 
Araber  774,  Ramsay  Asia  min.  154  und  ff.  159. 
207.  [Bürchner.] 

<»)  BaQis  oder  Bdgt],  Ort  in  Unterägypten  am 
phatmetischen  Nilarm  nicht  weit  von  Damiette, 
als  Bischofssitz  von  Augnstamnica  I.  genannt 
Lcquien  Oriens  christianus  II  514ff.  Champol- 
1  lon  L'Egypte  sous  les  Pharaons  II  202.  Die  Identi- 

80  fication  mit  dem  hieroglyphischen  Wrt  (Rrugsch 
Geographie  I  279)  ist  unbegründet.  [Sethe.] 

7)  Ursprünglicher  (messapischer?  vgl.  Etym. 
M.  889 :  ffavoi'a,  rj  olxia  xaxa  Mcaaaaiovs)  Name 
der  Stadt  Veretum  im  südlichsten  Calabrien  (Iapy- 
gien),  Strab.  VI  281.  S^ph.  Byz.,  der  als  Ethni- 
kon  Barrys  anführt.  S.  Veretum.  [Hülsen.] 

8)  Bägi;  (Hs.  Gen.  BagtSo;),  angebliche  Göt- 
tin, erschlossen  aus  den»  r»};  BägtÄos  vtd><  Ar- 
meniens am  Berge  auf  dem  Wege  nach  Ekbatana 

40  bei  Strab.  XIV  531.  Doch  ist  auch  denkbar, 
dass  hinter  dieser  Bezeichnung  nichts  anderes 
steckt  als  der  heilige  Aufbewahrungsort  jener 
Überreste  der  Flutarche,  welche  an  dem  arme- 
nischen /idpif-Berge  (s.  Nr.  3)  lange  bewahrt 
wurden,  weil  am  Gipfel  jene  einst  gelandet  war 
und  die  Insassen  sich  retteten,  Berosos  frg.  7,  7 
aus  Synkellos,  FHG  II  502.  Nikolaos  Damask. 
frg.  76,  aus  Joseph,  arch.  I  95,  FHG  II  415. 
Mit  TtXoToy  und  Xagras  ist  daselbst  das  Wort 

bOßdgn  für  Schiff,  Flosa,  Barke  umschrieben,  s. 
Nr.  9.  [Tümpel.] 

9)  Biigti,  richtiger  ßagts  (im  Altägyptischen 
hyra  und  hart/,  demot.  byry ,  kopt.  bari),  Name 
eines  ägyptischen,  aus  Brettern  (klinkerweise,  d.  h. 
mit  dachziegelartig  über  einander  greifenden  Plan- 
ken) und  Balken  kunstlos  zusammengefügten  und 
inwendig  mit  Papyrus  gedichteten  schwerfälligen 
Nilfahrzeugs.  Bau  und  Fahrt  der  B.  beschreibt 
Herod.  II  96,  vgl.  41.  60.    Obwohl  mit  Mast, 

60  Segel  und  Steuer  versehen,  wurde  die  B.,  ausser 
bei  starkem  Winde,  stromauf  vom  Lande  aus  ge- 
zogen. Die  B.  diente  nicht  allein  zum  Transport 
von  Waren,  sondern  auch  zu  Kultuszwecken,  in- 
dem auf  ihr  die  Leichname  Verstorbener  mitsamt 
dem  Trauergefolge  nach  den  Begräbnisstätten 
übergeführt  wurden,  Diod.  I  96.  Suid. ;  vgl.  J  a  l 
Archeol.  nav.  I  85ff.  Ironisch  und  verächtlich 
werden  bei  Prop.  IH  11,  44  die  Kriegsschiffe  des 
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Antonius  und  der  Kleopatra  mit  diesem  Namen 
bezeichnet.  |  Luebeck. ) 

Itarispe  (Iiagio.it]),  wird  von  Hieroki.  662.  3 
unter  den  Städten  der  Ltagyja  'EXkt]ox6vjov  auf- 
gezählt. Schon  Wesseling  hat  als  richtige 
Form  'Agiaßtj  hergestellt.  Ramsay  sieht  Asia 
min.  207*  an  der  Hieroklesstelle  eine  Dittographie 
Bagts  [Jagtov.  [Bürehner.l 

Barium  (Bagtov  Ptol.  III  1,  15;  Baris  im 
Ablativ  nur  die  stadtromische  Soldatenlist*,  CIL  10 
VI  2381  b  1  10.  wozu  ab  Nominativ  vermutlich 
Bariae  zu  stellen  ist;  verdorben  Varia  It.  Ant. 
117.  119,  Berocs  It.  Hieros.  609;  ein  anderer  Ort 
wohl  das  Bagijrwv  bei  Steph.  Byz.,  s.  0.  S.  14), 
Stadt  der  Peuketier  in  Apulien,  jetzt  Bari.  Als 
bedeutender  Hafen  erscheint  es  schon  im  2.  Jhdt. 
v.  Chr.  (Liv.  XL  18)  und  in  der  Beschreibung 
bei  Strabon  V  283.  Kupfermünzen  mit  Baglvtov 
bei  Mommsen  Röm.  Münzwesen  357.  Garrucci 
Monete  doli'  Italia  nntica  116.  Berliner  Münz- 20 
katalog  184.  Es  gehörte  zur  Tribus  Claudia 
(Kubitschek  Imperium  romanum  trib. discriptum 
38)  und  war  Municipium  (Tac.  ann.  XVI  9).  Von 
B.  gingen  drei  Strassen  aus :  nach  Benevent  (via 
Traiana),  nach  Taren t  und  die  apulischc  Küstcn- 
strasse  Sipontum-Brundisium  (Tab.  Peut.  Geogr. 
Rav.  IV  31  p.  261.  V  1  p.  328  I\).  Sonst  wird 
die  Stadt  genannt  bei  Horat.  sat.  I  5,  97  (B. 
pisnxum).  Plin.  n.  h.  III  102  (auch  XIV  69  nach 
Detlefsens  Verbesserung,  s.  ßabia).  Mela  II  30 
66.  Lateinische  Inschriften  aus  B.  CIL  IX  282 
-306.  Eph.  epigr.  VIII  71.  [Hülsen.] 

ßarkabbas  {Banxaßßä;).  B.  und  Barkoph  sind 
naeh  Agrippa  Castor  (bei  Euseb.  bist,  eecl.  IV 
7.  7,  vgl.  Philastr.  33  =  Migne  XII  1049)  an- 
gebliche Prophetennamen,  welche  der  Gnostiker 
Basilides  sich  gebildet  hatte.  In  der  That  hören 
wir,  dass  Prophezeiungen  unter  diesen  Namen  bei 
verschiedenen  gnostischen  Secten  (Clem.  Alex.  str. 
VI  7  p.  767  Potter.  Epiphan.  adv.  haercs.  26,  2  =  40 
I  334  Migne)  und  wahrscheinlich  auch  bei  den 
Manichaeern  cursierten.  Ursprünglich  gehörten 
wohl  diese  Werke  zur  ps.-zoroastrischen  Littera- 
tur;  vgl.  Smith  Diction.  of  christ.  biographv  I 
249.  H i  1  g en f  e  1  d  Ketzergesch.  des  Urchrist.  1884, 
201.  [Cumont.] 

Barkanlol,  auch  Borkanioi.  Parallelform  zu 
Hyrkanioi  oder  Hyrkanoi,  altpersisch  Varkana, 
neupersisch  Gurr/an.  Nach  Ktesias  soll  Ninos  die 
B.  unterworfen  haben.  Diod.  II  2;  Kvros  gab  dem  50 
besiegten  Astvigas  das  Land  der  B.  als  Statt- 
halterschaft, Phot.  bibl.  72,  5.  Tzetz.  chil.  I  1, 
87f.;  vgl.  Iust.  I  6,  16  Cyrtts  Astyagrn  maximae 
genti  Hyrcanorum  praepositit.  Irrtümlich  unter- 
scheidet Curt.  III  2,  5.  6  im  Heere  des  Dareios  III. 
Bareani  und  Ilyrcani  equites;  vgl.  Steph.  Byz.; 
Bariani  Tab.  Peut.  [Tomaschek.] 

Barkas  (—  der  Blitz,  punischer  Name  oder 
Beiname).  1)  Beiname  des  Hamilkar,  Polyb.  I 
56  u.  a.,  s.  Hamilkar.  60 

2)  Karthager  bei  Plut.  Fab.  Max.  17,  wo  je- 
doch ohne  Zweifel  nach  Liv.  XXII  51,2  statt 
Bäoxar  zu  schreiben  ist  Mngßav  oder  Madgßar. 
Vgl.  unter  Maharbal. 

8)  Gastfreund  des  jüngeren  Cato,  wie  es  scheint 
ein  Kyprier,  Plut.  Cat.  min.  37.  [Niese.] 

Barke  (Bdgxr)).  1)  Binnenstadt  der  Kyre- 
naika,  Herod.  III  91.  IV  160—204  (pass.).  Diod. 


I  68,  2.  Ptol.  IV  4,  11.  Sil.  IUI.  II  62.  III  251. 

Steph.  Byz.  Schol.  Soph.  El.  727.  Hesych.  Suid. 
Claudian.  rann.  XV  159  (ed.  Jeep).  Serv.  Aen. 
IV  42;  100  Stadien  von  ihrem  Hafen  entfernt  (Ps.- 
Skylax,  Geogr.  gr.  min.  I  83);  gegründet  um  die 
Mitte  des  6.  Jhdts.  v.  Chr.  von  kyrenaischen  Aus- 
wanderern unter  Führung  der  Brüder  des  Königs 
Arkesilaos  II.  (Herod.  IV  160.  Steph.  Byz.),  wie 
es  scheint,  mit  einer  vornehmlich  libyschen  Be- 
völkerung (vgl.  den  Namen  des  Königs  'AXaCii* 
Herod.  IV  164  und  die  ebd.  186  erwähnte  Sitte 
der  Frauen,  sich  des  Schweinefleisches  zu  ent- 
halten), wohl  dem  Stamme  der  Bnoxrimt  des  Ptol. 
IV  4,  9.  Demgemäss  bestand  zwischen  B.  und 
der  griechischen  Hauptstadt  Kyrene  ein  bestän- 
diger Gegensatz;  ja  die  Stadt  scheint  zu  Zeiten 
das  Haupt  eines  selbständigen  Staates  gebildet 
zu  haben,  der  die  westlichen  Städte  der  Penta- 
polis  umfasste  (Taucheira.  Herod.  IV  171.  Hespe- 
rides,  Diod.  XVIII  20,  3).  Nach  der  Eroberung 
Ägyptens  durch  Kambyses  unterwarf  sich  B.  mit 
Kyrene  freiwillig  den  Persern  (Herod.  III  13); 
512  wurde  es  wegen  der  Ermordung  des  Königs 
Alazir  und  seines  Schwiegersohnes  Arkesilaos  III. 
von  Kyrene  durch  den  persischen  Feldherrn  Amasis 
erobert  und  der  Rache  der  Königin  Pheretime 
preisgegeben,  Herod.  IV  167.  200—204.  Ain.  Takt. 
XXXVII  6.  Herakleid.  Pont,  IV  2  (FHli  II  212). 
Im  J.  484  abermals  von  den  Persern  erobert,  wurde 
B.  bald  darauf  Republik  (Polyaen. VII  28.  Münzen). 
Um  390  soll  der  ägyptische  König  Akoris  ein  Bünd- 
nis mit  den  Barkaeern  geschlossen  haben  (Theop. 
bei  Phot.  bibl.  p.  120aBekker);  323  unterstütz- 
ten sie  den  Lakedaimonier  Thibrou  in  seiner  Unter- 
nehmung gegen  Kyrene  (Diod.  XVIII  20,  3.  Arrian. 
bei  Phot.  bibl.  p.  70  Bekker).  Unter  den  Ptole- 
maeern  verlor  die  Stadt  durch  Gründung  von  Ptole- 
mais  (s.  d.)  am  Hafen  von  B.  an  Bedeutung,  in- 
folge dessen  beide  Städte  öfter  irrig  identifiziert 
werden  (Strab.  XVU  837.  Plin.  n.  h.  V  32.  Serv. 
Aen.  IV  42.  Steph.  Byz.  Suid.  s.  Baoxaim;.  Schol. 
Soph.  El.  727).  Unter  römischer  Herrschaft  scheint 
B.  zu  einem  virus  herabgesunken  zu  sein  (Mar- 
quardt Staatsverw.  I  459),  doch  wird  es  bei 
Lequien  Oriens  christianus  II  618ff.  wieder  als 
Bischofssitz  aufgeführt  und  ist  nach  dem  Zeugnis 
der  arabischen  Schriftsteller  im  Mittelalter  zu 
einem  bedeutenden  Handelsplatz  aufgeblüht.  Wie 
Kyrene  war  B.  im  Altertum  wegen  seiner  Pferde- 
zucht berühmt,  Soph.  El.  727  (u.  Schol.).  Steph.  Byz. 
Hesyt  h.  Suid.  s.  Bagxaiotc.  Münzen  H e ad  HN  733. 
Ruinen  zu  Medinet  el  Merdj.  Vgl.  Thrige  Res 
Cyrenens.  §§  35.  86.  44.  Barth  Wanderungen 
durch  die  Küstenländer  des  Mittelmeers  I  399. 
406.  Borsari  Geografia  etnologica  e  storica  della 
Tripolitania  Cirenaica  e  Fezzan.  [Sethe.) 

2)  Dorf  in  der  bakt riechen  Satrapie,  wohin 
Dareios  Ansiedler  aus  der  libysch-hellenischen  B. 
gezogen  hatte,  Herod.  IV  204. 

8)  Barre  Iust.  XII  10,  {>,  eine  von  Alexandras 
an  der  östlichen  Indosmünde  angelegte  Stadt-,  die 
übrigen  Berichte  reden  nur  von  hier  errichteten 
Altären;  wurde  etwa  die  Einfahrt  in  die  Köri- 
münde  mit  dvärakä  bezeichnet?  s.  Barake. 

[Tomaschek.l 

4)  Barer,  Amme  des  Sychaeus  und  Vertraute 
der  Dido  bei  Verg.  Aen.  IV  632.  Die  Gestalt 
scheint  von  dem  Dichter  wohl  mehr  im  Anschlus» 
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au  das  panische  Wort  als  an  die  Stadt  in  Africa 
erfanden  zu  sein.  [0.  Rossbach.] 

Barkocheba  oder  Barkosiba,  Führer  des  jüdi- 
schen Aafstandes  anter  Hadrian  132 — 135  n.  Chr. 
Von  den  jüdischen  Schriftstellern  wird  er  Barko- 
siba oder  Benkosiba  genannt,  d.  h.  entweder  Sohn 
d«*s  Kosiba,  oder  aus  Kosiba,  aber  nicht  Sohn  des 
Lügners,  vgl.  Schür  er  Gesch.  dos  jüdischen  Vol- 
ke* I  570,  84.  Von  den  christlichen  Schriftstellern 
i  bei  heidnischen  kommt  sein  Name  nicht  vor)  wird 
er  Chochebas  (Eusebius,  Hieronymus,  Orosius)  oder 
Barchochebas  (Iustinus  und  Eusebius;  Barchocha- 
bas.  Hieronymus»  genannt,  d.  h.  Stern  oder  Sternen- 
sohn (vgl.  Schürer  a.  a.  0.  I  570,  82).  Beides 
>ind  nur  Beinamen.  Der  eigentliche  Name  war 
wahrscheinlich  Simon ,  da  Münzen  mit  diesem 
Namen  zur  Zeit  des  hadrianLschen  Aufstandes  in 
Jerusalem  geprägt  sind.  Madden  Coins  of  the 
Jews  1881,  233ff.  Schürer  Gesch.  des  jüdischen 
Volkes  I  639 — 645,  wo  auch  die  Litteratur  voll- 
ständig angeführt  ist.    S.  ihn  unter  Simon. 

(P.  v.  Rohden.] 

Barkoph.  Baoxtörf.  IIaßxtöo(TI(JU)Xüj<p  ?  Clem. 
Alex.  VI  7  p.  767  Potter);  vgl.  Barkabbas. 

[Cumont.l 

Barlaam.  1)  Barlaam  und  Joasaph,  ein  grie- 
chischer Roman,  der  in  den  ältesten  Hss.  die  Auf- 
schrift trägt: '  Iatogia  yi>x(Offei.iji  ex  tt].;  irootigas 
jürr  Ai&iöxoiv  ;(io«;  ztj>  'Ivbütv  keyofit-viji  -T{w>>  tr/v 
äyt'ar  .voÄik  fitterejr&rtaa  (suppl.  xai  ovyygaq-eioa) 
diu  'loHtrrov  poraiov  avboa;  xtfiiov  xai  fraget ov 
uorijz  tor  ayt'ov  2,'äffa  (tr  /;  6  ßia;  Bag/.aäft  xai 
'Ioa.oa.rf  x<Tiv  doMitmr  xai  fiaxaoiarr).  Spätere 
Manuskripte  machen  durch  ein  naheliegendes  Ver- 
sehen aus  dem  Sabas-  ein  Sinaikloster,  oder  sie 
identifizieren  den  leider  sonst  unbekannten  Mönch 
Johannes  aus  der  Laura  des  h.  Sabas  nahe  bei 
Jerusalem  mit  dem  berühmten  Johannes  Damas- 
cenus  (t  um  754),  dem  abschliessenden  Dogma- 
tiker  der  griechischen  Kirche ;  zwei  Hss.  erklären 
sogar  ihren  griechischen  Text  für  eine  blosse  Über- 
setzung, die  der  Iberer  Eutbymios  —  ein  gelehr- 
ter Mönch  im  iberischen  Kloster  auf  dem  Athos, 
t  1026  —  sei  es  aus  dem  Aethiopischen ,  sei  es 
aus  dem  Iberischen  (Georgischen)  ins  Griechische 
vorgenommen  habe.  Die  Wertlosigkeit  dieser  Hy- 
pothesen hat  H.  Zotenberg  in  seiner  grund- 
legenden Abhandlung  Memoire  sur  le  texte  et  sur 
les  versions  orientales  du  livre  de  Barlaam  et  Joa- 
saph  in  Notices  et  Eitraits  des  Mss.  etc.  t.  XXVIII 
1  p.  1 — 166.  Paris  1887  (auch  separat  erschienen: 
Notice  sur  le  livre  de  Barlaam  et  J.,  Paris  1886) 
erwiesen,  insbesondere  festgestellt,  dass  das  Buch 
ein  original-griechisches  ist.  Da  äussere  Zeug* 
nisse  über  die  Abfasuungszeit  fehlen,  bestimmt 
Zotenberg  als  solche  nach  inneren  Gründen  die 
Jahre  zwischen  620  und  634;  später  kann  sie 
wohl  trotz  Max  Müller  Selected  essays  I,  Lon- 
don 1881  nicht  angesetzt  werden,  da  selbst  die 
leiseste  Spur  einer  Kenntnis  der  neuen  Religion, 
des  Islam,  in  dem  Buche  fehlt,  andrerseits  scheint 
die  monotheletische  Häresie  schon  bekämpft  zu 
werden;  wer  die  betreffenden  Ausdrücke  (fo  dvo 
fpvveot  rorgais,  dehftixat;  te  xai  ivegyrjttxati  xai 
ainesovaioii  xai  xaxa  xävxa  tiXeim;  i/ovaat;)  schon 
genügend  aus  dem  Gegensatz  gegen  den  seit  451 
in  vielen  Gegenden  überwiegenden  Monophysitis- 
mus  erklärt  findet,  kann  unbedenklich  mit  A.  Ro- 


binson den  Verfasser  im  6.  Jhdt.  oder  vielleicht 
noch  früher  ansetzen.  Das  Buch  gehört  zu  den  in- 
teressantesten Erscheinungen  innerhalb  der  christ- 
lich-griechischen Litteratur;  es  ist  die  in  jeder 
Hinsicht,  formell  wie  inhaltlich,  vornehmste  von 
den  seit  dem  6.  Jhdt.  so  massenhaft  auftauchenden 
Unterhaltungsschriften  mönchischen  Ursprungs. 
Nicht  zufällig  hat  es  daher  auch  eine  ungeheure 
Verbreitung  gefunden,  allerdings  erst  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  Mittelalters;  über  siebzig  grie- 
chische Hss.  desselben  sind  bekannt,  Übersetzungen 
und  prosaische  oder  poetische  Bearbeitungen  fast 
in  allen  Sprachen  der  christlichen  Welt ,  selbst 
muhammedanische  Araber  und  Juden  haben  es  sich 
angeeignet.  Doch  was  mehr  ist,  in  dem  Buche 
haben  sich  verschiedene  Welten  innig  verschmol- 
zen: der  Verfasser  ist  zugleich  bibel-  und  bekennt- 
nisfester Christ,  philosophisch  und  rhetorisch  vor- 
züglich gebildeter  Grieche  .und  ein  begeisterter 
Liebhaber  buddhistischer  Überlieferungen.  Die 
eine  Hauptperson  des  Romans,  der  Mönch  B.,  ver- 
wendet als  Bekehrungsmittel  mit  Vorliebe  Para- 
beln, neben  und  zwischen  neutestamentlichen  stehen 
hier  in  grösserer  Zahl  buddhistische,  und  die  Grund- 
idee des  Romans,  dass  der  Königssohn  Joasaph. 
nachdem  er  durch  Zufall  Not  und  Tod  kennen 
gelernt,  unfähig  das  bisherige  Preudenleben  fort- 
zuführen, sich  von  dem  christlichen  Asketen  B. 
die  Rätsel  des  Lebens  deuten  lässt  und  alsbald 
unter  Verzicht  auf  Reich  und  Güter  in  die  Ein- 
samkeit flüchtet,  aber  dann  alle  Anschläge  der 
Götzendiener  vereitelnd  auch  seinen  Vater  und 
dessen  ganzes  Volk  für  den  Glauben  gewinnt  und 
so  zum  Heiligen  wird,  der  auch  nach  dem  Tode 
zu  wirken  fortfährt ,  das  ist ,  nur  christianisiert, 
die  Lebensgeschichte  des  Cakyamuni  Buddha,  wie 
sie  in  den  uralten  Legendenbüchern  der  Buddhis- 
ten, Öfters  wörtlich  an  unsern  Roman  anklingend  im 
Lalita-Vistara,  erzählt  wird.  Vgl.  F.  Liebrecht 
Die  Quellen  des  B.  und  Josaphat  im  Jahrbuch 
f.  roman.  u.  engl.  Litt  II  (1860)  314—834.  Th. 
Benfcv  Pantschatantra,  Lpzg.  1859.  E.  Braun- 
hol tz  Die  erste  nicht  christl.  Parabel  des  B.  u.  J., 
ihre  Herkunft  u.  Verbreitung,  Halle  1884.  Wio 
der  Mönch  Johannes  in  den  Besitz  jener  buddhisti- 
schen Stoffe  gelangt  ist,  ist  schwer  zu  entschei- 
den, am  wahrscheinlichsten  durch  indische  Pilger, 
die  er  an  den  heiligen  Stätten  traf;  doch  könnte 
er  auch,  ein  weitgereister  Weltmann  wie  Kosmas, 
in  Indien  selber  dies  Wissen  geholt  haben. 

Dass  er  von  christlichen  Quellen  ausser  der 
Bibel  auch  Kirchenväter  öfters  benützt,  obwohl 
er  sie  —  es  würde  das  zu  der  Einkleidung  seiner 
Geschichte  nicht  passen  —  nicht  nennt,  z.  B.  den 
Gregor  von  Nazianz,  den  Nemesius,  wusste  man 
längst;  kürzlich  hat  A.  Robinson  entdeckt,  dass 
die  verloren  geglaubte  Apologie  des  Aristeides  (s. 
o.  Bd.  II  S.  896)  fast  vollständig  von  ihm  aufge- 
nommen, und  zwar  einem  Nachor,  der  als  Ps.-B.  die 
Niederlage  des  Christentums  bei  einer  öffentlichen 
Disputation  herbeiführen  soll,  durch  Gottes  Fügung 
nun  aber  gerade  jeden  Widerspruch  gegen  seine 
Apologie  des  wahren  Glaubens  ertötet,  in  den 
Mund  gelegt  worden  ist  (s.  Texts  and  Studies  I  l , 
Cambridge  1891);  weiteres  Forschen  wird  gewiss 
noch  mehr  solche  wertvolle  Überreste  älterer  Lit- 
teratur, auch  ausserchristlicher,  in  dem  Buche  fin- 
den.   Bei  Theologen  und  Philologen  hat  es  nur 
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noch  nicht  die  verdiente  Aufmerksamkeit  erregt, 
und  zunächst  bedürfte  es  einer  zuverlässigen  Text- 
ausgabe. Die  Editio  prineeps  von  J.  Fr.  Bois- 
sonade  Anecdota  gracca  IV  1—365  (Paris  1832) 
ist  flüchtig  angefertigt,  einen  blossen  Abdruck 
davon  bietet  Migne  Patrol.  graec.  XCVI  857ff. 
Ausserdem  existiert  nur  noch  eine  sich  gleichfalls 
für  eine  Editio  prineeps  haltende  Ausgabe  von 
Sophr onios novaxoi'AyiogeiTt);,  Athen  1884  (85); 
sie  ist  im  Westen  kaum  bekannt  geworden.  Wert- 
volle Beiträge  zu  einer  neuen  Constitution  des 
Textes  haben  Zotenberg  und  Robinson  ge- 
liefert, sonstige  Littcratur  s.  bei  Krumb  acher 
Gesch.  d.  byzantin.  Litt.  §  268. 

Die  lange  erwartete  Untersuchung  von  E.Kuhn 
über  ,B.  und  Joasaph*  ist  endlich  als  .eine  biblio- 
graphisch-litterargeschichtliche  Studie'  in  den  Abh. 
Akad.  München  XX  1  (1894)  3—87  erschienen,  sie 
bietet  nicht  blos  eine  vollständige  bibliographische 
Übersicht  über  alle  Versionen  und  alle  auf  den 
Roman  bezüglichen  Schriften,  sondern  den  Versuch 
einer  selbständigen  und  neuen  Lösung  des  Pro- 
blems. Er  vergleicht  eine  neuerdings  veröffent- 
lichte georgische  und  eine  muhammedanisch  ara- 
bische Bearbeitung  der  B.-Geschichtc  —  letztere 
1888/89  in  Bombay  gedruckt  unter  dem  Titel: 
das  Buch  Balauhar  und  Büdäsaf  in  Ermahnungen 
und  Gleichnissen  voll  Weisheit  —  mit  dem  griechi- 
schen Text  und  rindet  beide  unabhängig  von  dem 
letzteren,  doch  so,  dass  der  georgische  dem  griechi- 
schen näher  steht  und  mit  ihm  aus  einer  gemein- 
samen Wurzel  (y)  stammt.  Diese  Recension  dürfte 
in  syrischer  Sprache  oder  dem  christlich-palästi- 
nischen Dialekte  geschrieben  gewesen  sein;  der 
Araber  von  Bombay,  der  Archetyp  aller  muham- 
medanischen  Texte  soll  aber  weder  von  ihr  ab- 
hängig noch  ihre  Grundlage  sein,  vielmehr  schei- 
nen beide  zurückzugehen  auf  einen  Pahlavitext, 
den  im  östlichen  Iran,  wo  Zoroastrismus,  Buddhis- 
mus und  Christentum  in  innige  Berührung  kamen, 
•  in  Christ,  um  im  Wettstreit  der  Religionen  die 
erbaulichen  Elemente  der  buddhistischen  Tradition 
zu  Gunsten  seines  Glaubens  zu  verwerten,  —  um 
500!  —  niedergeschrieben  hatte.  Die  Eigenart 
dieser  christlichen  Urform  soll  am  treuesten  in 
der  georgischen  Recension  erhalten  sein,  in  den 
arabischen  Bearbeitungen  rousste  natürlich  der 
christliche  Charakter  verwischt  werden,  der  grie- 
chisch« Text  (Excurs  II  S.  45ff.)  .erweist  sich  den 
älteren  orientalischen  Texten  gegenüber  als  eine 
selbständige  und  mit  überlegenem  Geist  und  Wis 
sen  angefertigte  Umarbeitung,  deren  Verfasser 
freilich  durch  seine  Vorliebe  für  theologische  Aus- 
einandersetzungen die  richtige  Ökonomie  des  Textes 
als  einer  Erzählung  einigermassen  beeinträchtigt 
hat'.  Die  Bedenken  gegen  einen  Stammbaum, 
bei  dem  der  Grieche  erst  in  die  dritte  Linie  käme 
und  zeitlich  doch  wieder  auffallend  nahe  an  die 
Wurzel  heran,  scheinen  mir  vorläufig  noch  erheb- 
licher als  die  von  Kuhn  für  seine  Hypothese  bei- 
gebrachten Argumente;  solange  man  aber  den 
Georgier  und  den  Araber  von  Bombay  nur  aus 
Referaten  kennt,  die  eine  Vergleichung  des  Ein- 
zelnen nicht  zulassen,  wird  man  eine  Entscheidung 
gar  nicht  wagen  können.  [Jülich er.] 

2)  Geboren  zu  Seminara  in  Calabrien,  Mönch 
nach  der  Regel  des  h.  Basilius,  Abt  von  S.  Sal- 
vator  in  Constantinopel  (oder  von  S.  Spirito? 


Mazzuchelli)  und  zuletzt  Bischof  von  Geraci, 
gestorben  1348.  Er  galt  schon  frühzeitig  als 
guter  Kenner  der  griechischen  Sprache,  so  dass 
Dante  zu  seinen  Schülern  zählte,  siedelte  aber 
nach  Aitolien  und  Thessalonich  über,  um  diese 
Sprache  noch  genauer  zu  studieren.  Um  mit  seinen 
Kenntnissen  zu  glänzen,  begab  er  sich  nach  Con- 
stantinopel und  forderte  den  ersten  unter  den  dor- 
tigen Gelehrten,  Nikephoros  Gregoras,  zum  Streite 

10  heraus.  Die  Verhandlungen ,  welche  Papst  Jo- 
hann XXII.  behufs  Vereinigung  mit  der  morgen- 
ländischen Kirche  anknüpfte,  führten  B.  1339  als 
Gesandten  des  Kaisers  Andronikos  III.  nach  Avig- 
non.  Übrigens  spielte  B.  in  den  Verhandlungen 
der  beiden  Kirchen  eine  so  zweideutige  Rolle,  dass 
F  a b  r  i  c  i  u  s  Bibl.  Gr.  XI 4 <>3  neben  den  zu  Gunsten 
der  römischen  Kirche  von  ihm  verfassten  Schriften 
eine  noch  grössere  Zahl  von  Gegenschriften  ans 
derselben  Feder  zu  verzeichnen  fand.  Seine  Zank- 

20  sucht  reizte  den  ehrgeizigen  Mann,  auch  die  He- 
sychasten  des  Berges  Athos  zum  Streit  zu  fordern, 
in  welchem  er  allerdings  gegen  Palamas  unter- 
liegen sollte.  Nach  Italien  zurückgekehrt,  wurde 
B.,  der  eine  Zeit  lang  zu  den  heftigsten  Gegnern 
des  Stuhles  Petri  gezählt  —  beruht  doch  das 
Märlein  von  der  Päpstin  Johanna  hauptsächlich 
auf  seinen  Schriften  — ,  zum  Bischof  von  Geraci 
im  neapolitanischen  Gebiet  ernannt.  Er  stand 
hier  in  grossem  Ansehen  und  soll  auch  Petrarca 

80  unterichtet  haben.  Neben  mannigfachen  philo- 
sophischen und  mathematischen  Schriften  kennt 
man  von  ihm  besonders  eine  siegreiche  Widerlegung 
jener  drei  Kapitel,  mit  welchen  Nikephoros  Gre- 
goras die  Harmonik  des  Ptolemaios  ergänzen  zu 
können  meinte.  Dieselbe  hat  Johannes  Franz 
veröffentlicht:  De  musicis  Graecis  commentatio, 
Berlin  1840.  Die  sonst  von  ihm  gekannten  Schrif- 
ten sind,  abgesehen  von  theologischen  Fragen: 
Ethicae  secundum  Stoicos,  Ingoist.  1604  =  Bibl. 

40  patr.  Lugd.  XXVI  28ff.  Arithmetica  demonstratio 
eorum  quae  in  II.  libro  elementorum  ab  Euclide  sunt 
in  lineis  et  figuris  planis  demonstrata;  graece  et 
lat.  Argent.  1564.  Logistices  (i.  e.  arithm.)  lib. 
VI,  Argent.  1592.  Par.  1600.  De  solis  (tjhaxtjs) 
eclipsi,  zwei  aus  des  Ptolemaios  Magna  syntaxis 
gezogene  griechische  Abhandlungen,  stehen  im 
cod.  Neap.  III  C  2  (Fabricius  vielleicht  irrig 
de  lunari  eclipsi),  scheinen  aber  noch  nicht  ge- 
druckt zu  sein.   Vgl.  über  ihn  Mazzuchelli  Gli 

50scrittori  d'Italia  II  369.  Migne  Patrol.  Gr.  151, 
1243.  Krumbacher  Byzantinische  Litteratur  94. 

fv.  Jan.l 

Barmokaros  {BaQuöxaQo;).  Karthager,  Be- 
gleiter Hannibals.  wird  erwähnt  im  Vertrage  Han- 
nibals  mit  Philipp  von  Makedonien  (215  v.  Chr.) 
bei  Polyb.  VII  9,  1.  [Niese.] 

Barna.    1)  S.  Badara. 

2)  BaQva  hiess  seit  der  um  580  erfolgten  Ein- 
wanderung der  Slowenen  in  den  Haemus  die  hej- 
60lenische  Stadt  Odessos;  im  J.  679  setzte  sich  der 
Bulgarenfürst  Asparuch  fest  «V  *»}v  ltyo/thf}v 
Baf>vav%  Theophan.  chron.  p.  549.  Varna  steht  für 
slavisch  Vrana  (russ.  vorotin ,  polak.  vorua)  ,die 
schwarze'  oder  , Rabenstadt';  so  hiess  auch  der 
hier  mündende  Bach.  [Tomaschek.] 

8)  Ort  in  Mesopotamien  (Geogr.  Rav.  II  13 
]>.  80,  3  ed.  Pinder);  nicht  identifiziert. 

[Benzinger.] 
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Harn  alias.  Der  B.-Brief  ist  ein  in  der  alten 
griechischen  Kirche  seit  Clemens  Alcxandrinus  hoch- 
geschätztes,  zeitweilig  den  apostolischen  Schriften 
gleich  geachtetes  Sendschreiben  an  eine  christliche 
Gemeinde,  als  dessen  Verfasser  man  den  aas  Acta 


Makedonien,  an  der  Via  Egnatia,  Polyb.  XXXIV 
12,  6  bei  Strab.  VII  323;  nach  einigen  eine  Stadt, 
s.  Leake  N.  Gr.  III  31 5f.  (der  an  Amissa  Ts.  <L] 
denkt).  Desdevises-du-Dezert  Geogr.  de  la 
Maced.  210.  312.  316.  während  andere  sie  für  ein 
Apost.  4.  36.  9,  27  und  cp.  11—15,  sowie  aus  Gebirge,  etwa  die  Neretschka  Planina,  halten, 
paulinischen  Briefen  bekannten  Kyprier  B.,  den  8.  Dimitsas  Fe<oyg.  r.  Maxtd.  I  S6ff.  Kiepert 
Begleiter  des  grossen  Heidenapostels,  ansah.  Diese  N.  Atl.  v.  Hell.  VU.  C.  Müller  Strab.  tab.  Yn. 
Hypothese  ist  zweifellos  irrig,  nach  Tertullian  ist  [Oberhummer.] 
vielmehr  der  Hebraeerbrief  von  B.  verfasst,  und  10  Baromagns  s.  Caesaromagus. 
mit  seinem  inter  apoenjphas  scripturaa  Irgitur  Barpana,  Insel  an  der  toscanischen  Küste  in 

ide  vir.  ill.  6)  spricht  Hieronymus  das  Urteil  der     der  Nähe  des  Monte  Arteraisio,  Plin.  n.  h.  III 


ganzen  lateinischen  Kirche  aus,  deren  Interesse 
an  dem  Briefe  überhaupt  nur  durch  eine  alte  — 
übrigens  recht  freie  —  Übersetzung  erwiesen  ist; 
der  unbekannte  Verfasser  wird  ein  alexandrini- 
seher  Christ  in  den  ersten  Regierungsjahren  Ha- 
drians sein ;  der  Zweck  seines  Schreibens  ist,  seine 


81.  [Hülsen.] 

Barnglg  (var.  Barispis),  beim  Geogr.  Kav.  II 
5,  der  diesen  Ort  zu  Persien  rechnet,  d.  h.  im 
weitesten  Umfange.  Seine  Lage  ist  nicht  näher 
zu  bestimmen,  indessen  muss  er,  nach  der  Reihen- 
folge beim  Geogr.  Rav.  zu  schliessen,  an  der  Strasso 
zwischen  Athis  und  Barbalissos  (Tab.  Peut.  Attas 


Leser  zu  echter  j'vöhk;  anzuleiten,  einmal  cp.  1 — 17 

theoretisch  durch  Einführung  in  das  wahre  über-  20  und  Barbalisso,  s.  d.),  also  in  Syrien  und  zwar 
jüdische  Verständnis  des  alten  Testaments  —  wo-     in  der  Nähe  des  Euphrat  zu  suchen  sein. 


bei  durch  eine  grenzenlose  Allegorese  dem  speci- 
fisch  jüdischen  Gottesdienst,  Beschneidung,  Opfern, 
Fasten  alle  biblische  Begründung  abgesprochen 
wird  — ,  sodann  practisch  cp.  18 — 21  durch  Be- 
lehrung über  die  beiden  Wege,  den  des  Lichts 
und  den  der  Finsternis,  zwischen  denen  eine  Wahl 
getroffen  werden  muss.  Der  Brief  ist  dogmenge- 
schichtlich durch  manche  altertümliche  und  teil- 
weis an  Haeretisches  anklingende  Gedanken  wert-  30 
toII  ;  ältere  (Heydecke  Dissert.  qua  B.  epist. 
interpolata  demonstretur  1874)  und  neuere  (Job. 
Weiss  Der  B.-Brief  kritisch  untersucht  1888)  Ver- 
suche, gewisse  Schwierigkeiten  durch  Leugnung 
seiner  Einheitlichkeit  zu  heben ,  sind  mit  Recht 
zurückgewiesen  worden.  Vollständig  ist  der  grie- 
chische Urtext  erst  aus  dem  berühmten  Codex 
Sinaiticus  (Bibel-Hs.  des  4.  Jhdts.)  bekannt  ge- 
worden; gedruckt  ist  er  in  allen  Ausgaben  der 


Eupt 

[Weissbach.] 
Rarra,  Insel  vor  dem  Hafen  von  Brundisium 
(Fest.  epit.  83  M.  s.  Barium);  dieselbe  heisst 
Pharos  bei  Mela  n  114,  ohne  Namen  wird  sie 
erwähnt  bei  Caes.  b.  c.  III  23.  100.  Plin.  n.  h. 
III  151.  [Hülsen.] 
Barrai  s.  Barai. 
Barraus  s.  Berravus. 
Barreei  (Dativ,  Nom.  Barrex'}).  Beiname  des 
Mars('?)  auf  einer  Inschrift  von  Carlislc,  CIL  VII 

925  M(arti?J  Barrcci  Ianttarius  v.  a.  I. 

m.  [Ihm.] 
Barritus  s.  Barditus. 
Barronlas.  P.  Barronius  Barita,  acd(ilis) 
curfalis)  yrados  refeeit  steht  auf  einem  1879  ge- 
fundenen .gradino  di  travertino  uell'  alveo  di  Te- 
vere  presso  lo  sboeco  della  cloaca  maxima4,  Bul- 
lettino  com.  1880,  21  nr.  171.  Lanciani  a.  a. 
Patres  Apostolici.  so  bei  v.  Gebhardt,  Har-40O.  führt  dazu  an  Liv.  XLI  27,  wo  Livius  von  den 
nack  und  Zahn  12^2— 83  mit  der  retus  inter- 
prttatio,  desgleichen  bei  H  i  I  ge n  f  e  1  d  Nov.  Testam. 
extra  canonem  reeeptum  II  2.  Einen  ausführlichen 
Commentar  bietet  J.  G.  Müller  Erklärung  des 
B.-Briefes  1869.  [Jülicher.] 

Barnaens,  hatte  Anfang  Mai  710  =  44  an 
Atticus  einen  Brief  von  Cicero  überbracht,  Cic. 
ad  Att.  XIV  19,  1.  [Klebs.] 

Barnaki*  {Bagvaxii),  Ort  der  Carpetaner  in 
Hispania  Tarraconensis  (Ptol.  II  6,  56);  die  Lage  50  Aedilcn  häufig  die  von  ihnen  erstrittenen  Process 

bussen  zu  öffentlichen  Bauten  verwendet  haben. 
Der  Name  B.  begegnet  auch  bisweilen  auf  In- 
schriften, z.  B.  auf  denen  von  Aquino  CIL  X  5400. 
54<>1.  5405,  doch  ist  sonst  kein  römischer  Magi- 
strat dieses  Namens  bekannt.  [Klebs.] 

Barros  (B6qqos),  Grundstück  auf  Astypalaia, 
CIG  8657.  [Oberhummer.] 

Barsa,  Insel  in  mari  Occano  quod  Gallias 
et  Britanniaa  interluit,  Itin.  mar.  509,  2.  Nach 


Bauten  der  Censoren  des  J.  580  =  174  berichtet, 
et  extra  portam  Trigeminam  emporium  lapide 
stravernnt  stipitibusque  saepsernnt  et  porticum 
Aemiliam  reficirndam  curarunt ,  gradibusqne 
asrensum  ab  Tiberi  in  emporium  fecerunt.  Natür- 
lich kann  diese  Stelle  mit  der  neugefundenen  In- 
schrift nur  in  dem  Sinne  verbunden  werden,  dass 
B.  in  späterer  Zeit  als  Aedil  jene  censorische 
Uferanlage  erneuerte.    Es  ist  bekannt,  dass  die 


ist  unbekannt.  [Hübner.  ] 

Barnebu*.  Bagrtßovs  (d.  i.  Sohn  des  syri- 
schen, etwa  dem  Apollon  entsprechenden,  Gottes 
Keboj  6  xai  'A.-to/utvnoio; ,  Name  eines  Gymna- 
siarchen der  römischen  Kaiserzeit  aus  Nicopolis 
in  Nordsyrien.  Humann  und  Puchstein  Reisen 
398,  2.  [Puchstein.  | 

Barneum  (Geogr.  Rav.  IV  21  p.  222,  14), 
Ortschaft  in  Carnia  im  oberen  Thale  des  Savus. 

Es  muss  Carneum  heissen,  d.  i.  das  heutige  Krain-  60  Lapie  das  heutige  Cers,  nach  andern  Bas;  vgl. 


bürg,  slowenisch  Kranj,  der  alte  Vorort  der  lango- 
bardischen  Carniola  oder  fränkisch-bajuvarischen 
Cbreina-marcha.  [Tomaschck.1 

üarnichiog  (Baortztot),  späterer  Name  des 
elischen  Enipeus,  Strab.  VIII  356  und  dazu  Kra- 
mer. [Oberhummer.] 

ßarnosthenes  s.  Barbosthenes. 

Barnim  (Bagvov;),  Örtüchkeit  im  westlichen 


Desjardins  Geogr.  de  la  Gaule  I  332.  [Ihm.] 

Barsaborses«  im  J.  297  einer  der  höchsten 
persischen  Würdenträger,  PetT.  Patr.  frg.  14 
Müller.  [Seeck.] 

Barsaentes  {BagoatvTtjs',  Barzaentes  bei  Dio- 
dor  und  Curtius) ,  Satrap  von  Arachosien  und 
Drangiane  (Aman,  in  8,  4.  21,  l),  nahm  an  dem 
Abfall  des  Bessos  von  Dareios  teil,  floh  dann  im 
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Barsalion 


Barselt 
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Herbst  330  beim  Herannahen  Alexanders  d.  Gr. 
aus  seiner  Satrapie  Drangiane  nach  dem  indischen 
Gebiete  westlich  vom  Indos,  wurde  aber  Alexan- 
der ausgeliefert  und  auf  dessen  Defehl  hingerichtet 
<Arr.  III  25,  8.  Diod.  XVII  74,  1.  Curt.  VI  6. 
36.  VIII  13.  3fT.;  der  letztere  Bericht  wird  durch 
Arrian  a.  0.  widerlegt).  (Kaerst.) 

Barsalion,  Castell  am  Euphrat  in  Armenia 
minor,  in  der  Praefectur  Abarene,  zwischen  Meli 
tone  und  Samosata,  Tab.  Peut.  XI  2  (Miller).  Ptol. 
V  7,  11  iBaoCaidt).  Amin.  Marc.  XVIII  7.  10 
{Bnrxala.  Castrum  firaesidiarium).  Die  Identifi- 
cierung  mit  Gerger  (Ritter  Erdkunde  X  831. 
870)  ist  falsch,  da  Gerger  nach  einer  dort  befind- 
lichen Inschrift  an  der  Stelle  des  alten  Arsameia 
liegt.  Auch  Ainsworths  Ansatz  in  Herzel  ist 
unsicher.  Hu  mann  und  Puchstein  Reisen  in 
Kleinasien  359.  [Rüge.] 

Barsamenes  {Bagoafttjvijs)  s.  Baisamem. 


977  Hi.  Er  galt  ab«  sehr  schmackhaft,  besonders 
der  aus  Milet,  wo  er  in  der  /jfivq  ratotovk  ge- 
fangen wurde  (Schol.  Arist.  Ritt.  361.  Hikeaios 
bei  Athen.  VII  810  f.  Archestr.  bei  Athen.  VII 
311  ai,  dagegen  als  nicht  besonders  nahrhaft  (Hi- 
kesios  a.  a.  O.).  Die  kalydonischen,  ambrakischen 
und  die  vom  Bolbesee  standen  den  milesischen 
an  Wohlgeschmack  nach  «Archestr.  bei  Athen. 
VII  311a).  Archestratos  empfahl  sie  mit  den 
10  Schilpen  zu  braten  und  ohne  die  pikante  Sil- 

Shionsauce  auf  die  Tafel  zu  bringen  (  Athen,  a.  a. 
Ü.  Von  zahmen  Seebarschen  im  Helorosfluss 
berichtete  Nymphodoros  im  Periplus  (  Athen.  VIDI 
331  e,  FHG  II  37G).  Nach  Plinius  (XXXV  162) 
gehörte  zu  einem  üppigen  Gelage  eine  Schüssel 
mit  Seebarschen .  er  gehört  noch  jetzt  in  Italien 
unter  dem  Namen  spinola  zu  den  feinsten  Tafel- 
fischen; am  beliebtesten  waren  bei  den  Römern 
die  lanati,  so  genannt  von  der  Weisse  und  der 


Harsunton  (Boy 


rjoafi<ov , 


Bischofssitz  in  Palaestina;  anderer  Name  Zdlrojv 
ItQai'riHoi  (ebd.),  demnach  in  der  Landschaft 
Geraritica  im  Süden  von  Iudaea  gelegen;  von 
Birosamon  ausdrücklich  unterschieden;  entweder 
mit  Birsama  der  Not.  Dign.  (Gr.  XXXIV  10.  22) 
oder  mit  Bersabe  identisch.  S.  Birsama  und  Ber- 
sabe  Nr.  1.  f  Benzinger.] 

Rarsampfle  (Bagodfty't]) ,  Staat  in  Mesopo- 
tamien am  linken  Ufer  des  Euphrat,  Ptol.  V  18, 


Not.  Episc.  V  108),  20  Zartheit  des  Fleisches  (Plin.  IX  61.  Mart.  XIII 


89 1.  In  Rom  galt  der  bei  der  Tiberinsel  an  der 
Cloaca  maxiraa  gefangene  für  den  feinsten  und 
wohlschmeckendsten  (Horat.  sat.  II  2,  31.  Macrob. 
sat.  III  16.  11.  Plin.  IX  169.  Oolum.  VIII  16. 
Varr.  III  3,  9  ;  vgl.  Xenocr.  bei  Orib.  1  127.  132). 
Diejenigen,  die  künstlich  in  Piscinen  gezüchtet 
wurden,  waren  von  schlechterem  Geschmack,  ebenso 
die,  welche  aus  Seen  und  Tümpeln  stammten 
(Xenocr.  bei  Orib.  I  132).  Die  alrx  genannte  Fisch- 
5.    Blau  ZDMG  XXVII  825,  4  schlägt  dafür 30 sauce  wurde  in  Forum  Iulium  aus  Seebarschen 


Batoafiytj  vor.  (Fraenkel.] 

Barsch.  Die  Alten  unterschieden  zwischen 
Meer-  und  Flussbarsch  ldßoa$  und  ni^xq,  lupus 
viarimus  und  flnriatilis  (Schol.  Cruq.  zu  Hör. 
Sat,  II  2,  31).  Iler  XäßQa*  (Wolfsbarsch,  labrax 
lupus)  hält  6ich  im  Meere  in  der  Nähe  von  Fluss- 


bereitet  (Plin.  XXXI  95).  In  der  Heilkunde  wur- 
den die  silberglänzenden  verwandt  (Marc.  Sid. 
lainixa  xegi  »•.  9i.  Er  ist  sicher  dargestellt 
auf  dem  ponipeianischen  Mosaik  nr.  9997  im  Mueeo 
nazionale  zu  Neapel,  auch  sonst  öfter.  Die  nioxtj 
gehört  zu  den  Süsswasserfischen  (Arist.  VI  14, 


mündungen  und  Seen  auf  (Opp.  Hai.  I  112f.).  Er  ölt  mit  drei  doppelten  und  einer  einfachen  Kieme 
gehört  zu  den  fleischfressenden  Fischen  (Athen.  (Arist.  II  18,  56.  Plin.  IX  57).  Ihr  Laich  bildet 
VII  810e.  Arist.  h.  an.  VIII  2,  28;  vgl.  Rose  Arist.  eine  zusammenhängende  Masse  wie  der  der  Frösche, 
Pseudep.  310),  seine  Zunge  ist  knochenartig  und  40  den  sie  an  das  Rohr  der  Seen  und  Flüsse  hängen, 
angewachsen,  sein  Herz  dreispitzig (Ath.  VII310e).     Sie  laichen  in  den  Ausbuchtungen  der  Flüsse  und 


Er  laicht  zweimal  (Arist.  V  9,  82.  Ael.  X  2.  Plin. 
IX  162.  Opp.  I  589),  einmal  im  Winter  (Arist. 

V  11,  37),  das  zweitemal  im  Spätsommer  (Arist. 
VI  101)  und  zwar  an  den  Flussmündungen  (Arist. 

V  10,  36).  Er  hat  vier  Flossen,  zwei  Rücken - 
und  zwei  Bauchflossen  (  Arist.  I  5.  26)  und  ist  be- 
schuppt (Arist.  VIII  80,  175).  Er  gehört  zu  den 
scharfhörigen  Fischen  (Arist.  IV  8.  89.  Ael.  IX 
7);  im  Kopf  hat  er  ein  kleines  Steinchen  und  50 
leidet  infolge  dessen  unter  der  Kälte  (Arist.  VIII 
19.  122.  Ael.  IX  7.  Plin.  IX  57).  Während  der 
Zeit  seiner  Trächtigkeit  ist  er  ungeniessbar  (Arist. 
Vin  30,  175).  Mit  der  Meeräsche  ixraxgn)i)  lebt 
er  in  Feindschaft  (Arist.  IX  2,  27.  Plin.  IX  185. 
Ael.  V  48).  von  dem  Heuschreckenkrebs  wird  er 
auf  listige  Weise  getötet  ( AeL  I  30.  Opp.  II  128f.j. 
Sein  Name  wurde  von  seiner  Gefirässigkeit  abge- 
leitet (Athen.  VII  310 e.  Schol.  Arist.  Ritt.  361. 
Opp.  II  130.  Schol.  Opp.  I  112  II  130). 
zeichnet  sich  durch  Verstund  vor  den  übrigen 
Fischen  aus:  vor  dem  Netz  des  Fischers  rettet 
er  sich  dadurch,  dass  er  sich  mit  dem  Schwanz 
in  den  Sand  wühlt  (Ovid.  hal.  bei  Plin.  XXXII 
11.  Opp.  III  121.  Plut.  de  soll.  an.  977  Fi;  wenn 
er  an  die  Angel  geraten  ist,  erweitert  er  durch 
wildes  Zucken  die  Wunde  so  lange,  bis  der  Haken 
herausfällt  (Plin.  a.a.O.  Opp.  III  128.  Plut.  a.a.O. 


haben  viele  Pvlorusanhänge  (Arist.  II  17,  86).  Im 
Rhein  und  in  der  Donau  kamen  sie  besonders  vor 
(Orib.  I  127.  Ael.  XIV  23.  26i,  ihr  Fleisch  galt 
als  sehr  zart,  aber  nicht  für  besonders  schmack- 
haft (Athen.  VIII  355  b).  Über  die  Verwendung 
der  .-itQx>)  in  der  Heilkunde  vgl.  Plin.  XXXII 
107.  116.  126.  130.  Bekannt  ist  das  Sprichwort 
dvrl  xinxijs  axonm'or  (Soph.  Oed.  Col.  395.  Zenob.). 

[M.  Wellmann.l 
Barselt  (Z?«/>o»/Är),  ein  hunno  -  bulgarisches 
Volk,  das  sich  im  J.  550  samt  den  Sabeiroi  und 
Unnuguroi  den  von  Osten  andringenden  Abaroi 
unterwarf,  Theophyl.  Sim.  VII  8,  3  de  Boor.  In 
der  armenischen  Geographie  des  Moses  heisst  es: 
wenn  die  Chazaren  ihre  Winterquartiere  am  Athil 
beziehen,  ziehen  sich  die  Basilq*  (=  Barsilq",  nicht 
etwa  Basilidai)  auf  die  schwarze  Insel  im  Athil 
zurück.  Doch  heisst  das  Heimatland  der  Chaza- 
Er60roi  selbst  BtnUlia,  Theophan.  p.  547.  Nicephor. 
ehren,  p.  89 ;  Bizal  (Barzil)  nennt  der  Chazarenchan 
Josef  im  J.  960  den  fünften  Sohn  des  Thogarma; 
vielleicht  gehören  dazu  die  Barsülä ,  ein  Stamm 
der  Wolga-Bulgaren,  nach  Ibn-Röstch.  Zu  Grunde 
liegt  türkisch  bars-ili  .Pantherland,  Pardelvolk'; 
so  nannte  sich  ursprünglich  ein  Stamm  der  Hun- 
nen im  westlichen  Thiön.san,  wo  auch  Orte  wie 
Bars-chön,  Barsgan  begegnen.  [Tomaschek.] 
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Barsemius,  König  von  Atra,  der  dem  Pescen- 
nius  Niger  gegen  Septiinius  Severus  Hülfstruppen 
sandte.  Herod.  in  1,3.  [P.  v.  Röhden.) 

Barsenus,  vierter  König  Ägyptens  bei  Abul- 
farag.  chron.  p.  10.  ,  [Sethe.] 

Barslne  (Bagaivt)).  1)  Alteste  Tochter  des 
Dareios  Kodomannos,  mit  der  sich  Alexander  d. 
Gr.  auf  dem  Hochzeitsfeste  zu  Susa  324  vermählte 
(Arr.  MI  4,  4;  im  Auszuge  bei  Photios  68  Bk. 
heisst  sie  'Agatvöri):  Diod.  XVII  107,  6.  Plut. 
Alex.  70.  Iust.  XII  10,  9  (vgl.  auch  Curt  IV 
5,  l)  und  Memnon  IV  4f.  nennen  sie  Stateira; 
Tgl.  Droysen  Gesch.  d.  Hellen.  I  2,  243,  1. 

2)  Tochter  des  Artabazos  (bei  Euseb.  chron.  I 
231  f.  Synkell.  504  fälschlich  Pharnabazos  genannt), 
war  vermählt  zuerst  mit  dem  Rhodier  Mentor,  dann 
mit  Memnon :  nach  der  Schlacht  bei  Issos  geriet 
sie  in  Damaskos  in  makedonische  Gefangenschaft 
and  gebar  Alexander  dem  Grossen  einen  Sohn, 
Herakles  (Iust.  XI 10,  2.  XIII  2,  7.  Curt.  X  6, 13. 
Diod.  XX  20,  1.  28.  1.  Plut.  Alex.  21;  Eumen. 
1 :  fälschlich  wird  hier  noch  eine  zweite  Tochter 
des  Artabazos  mit  diesem  Namen  angeführt,  die 
Alexander  dem  Eumenes  zur  Gemahlin  gegeben 
habe ;  die  Gemahlin  des  Eumenes  hiess  vielmehr 
Artnnis  nach  Arrian.  VII 4 , 6 ;  vgl.  auch  M.Schnei- 
der Jahrb.  f.  Phil.  CXXXV  35f. ,  der  nicht  un- 
wahrscheinlich bei  Plutarch  eine  Textescorruptel 
vermutet).  B.  wurde  im  J.  309  mit  ihrem  Sohne 
Herakles  auf  Veranlassung  des  Kassandros  von 
Polvsperchon  getötet  (vgl  Iust.  XV  2,  3  mit  Diod. 
XX'  28).  [Kacrst.] 
Barsita  s.  Borsippa. 
Bars u inas.    1)  Syrischer  Archimandrit  und 
Presbyter  t  ca.  458.    Ein  fanatischer  Anhänger 
des  Monophysitismus ,  ist  er  auf  dem  oekumeni- 
schen  Ooncil  zu  Ephesos  im  J.  449,  der  sog. 
Rinbersynode ,  die  Hauptperson  nächst  Dioskur 
von  Alexandrien.    Die  von  ihm  mitgebrachten 
Mönchsbaufen  haben  die  berüchtigten  Ausschrei- 
tungen gegen  die  synodale  Minorität,  die  dem 
Flavian  das  Leben  kosteten,  begangen;  und  auf 
der  Synode  von  Chalkedon  451  wurde  er  mit  gutem 
Grunde  ab  Flavians  Mörder  bezeichnet.  Auch  ab- 
gesehen von  seiner  späteren  rastlosen  Wirksam- 
keit zu  Gunsten  des  Eutychianismus  ist  B.  der 
echte  Repraesentant  der  Wildheit,  aber  auch  der 
Macht  des  Mönchtums  im  5.  Jhdt. ;  vgl.  J.  M. 
Schröckh  Christi.  Kirchengeschichte  XVIII  451. 

2)  Barsuraas  .der  Perser4,  nach  gewöhnlicher 
Annahme  Bischof  von  Nisibis  435—489.  Aber 
diese  Datierung  ist  mehr  als  unsicher.  Jedenfalls 
war  er  seit  ca.  430  einer  der  gefeiertsten  Lehrer 
an  der  Schule  von  Edessa,  dieser  Bildungsstätte 
für  den  ostsyrischen  und  persischen  Klerus.  Wenn 
Bischof  Rabbulas  ihn  nach  431  wegen  seiner  Hin- 
neigung zur  nestorianischen  Christologie  verbannt 
hat,  so  kann  er  doch  nicht  435  sich  zum  Bischof 
von  Nisibis  gemacht  haben  ;  denn  449  während 
der  Räubersynode  lehrt  er  zu  Edessa,  mü&ste  also 
unter  Ibas,  dem  Nachfolger  des  Rabbulas,  dabin 
zurückgekehrt  sein.  Wahrscheinlich  hat  er  451, 
als  auch  Ibas  sich  mit  der  Reichsorthodoxie  aus- 
söhnte, seine  Wirksamkeit  in  Edessa  aufgegeben 
und  im  persischen  Reich  dem  verdammten  Nesto- 
rianismus  zu  hoher  Blüte  verholfen.  Als  Kaiser 
Zeno  489  die  Ketzcrschule  in  Edessa  aufhob,  wan- 
derten die  Uhrer  einfach  nach  Nisibis,  wo  B. 


ihnen  das  Feld  geebnet  hatte,  und  die  theologische 
Lehranstalt  von  Nisibis  ist  unter  dem  Schutze 
der  persischen  Könige  Jahrhunderte  hindurch  eine 
Pflanzstätte  der  Bildung  und  verhältnismässig 
freier  Forschung  —  Theodoros  von  Mopaueste  für 
Exegese  und  Kritik  die  massgebende  Autorität! 
—  geworden,  eine  Art  Universität,  die  zeitweilig 
(um  570  zählte  man  dort  800  Schüler!)  ihres- 
gleichen  im  Westen  nicht  hatte;  vgl.  Assemani 

lOBiblioth.  orientalis  II  403.  IU  393fT.  Mansi  Col- 
lect. Concil.  VII  1170ff.  Kihn  Theodor  von  Mo- 
psuestia  u.  Iunilius  Afr.  1880,  besonders  S.  198 
—212.  G.  Bickell  Ausgewählte  Schriften  d. 
syrischen  Kirchenväter  Aphraates  etc.,  Kempten 
1*874.  163.  [Jülicher.] 

Barsuull,  Ortsname  aus  Mauretania  Tingi- 
tana,  Geogr.  Rav.  ni  11  p.  163.  [Dessau.] 

Bart.  Das  älteste  Zeugnis  über  altgriechische 
B.-Tracht  sind  die  in  Mykenai  gefundenen,  aus 

20  der  Zeit  vor  der  dorischen  Wanderung  stammen- 
den Sepulcralmasken :  die  am  besten  erhaltene 
derselben  zeigt  halbkreisförmig  ausgeschnittenen 
Backen-  und  Kinn-B.  und  einen  Schnurr-B.,  der, 
wohl  sicher  mit  Hülfe  einer  Pomade,  in  die  Höhe 
gedreht  ist. 

Für  die  Zeit  der  homerischen  Gedichte  ist  der 
Gebrauch  des  Rasiermessers,  $vqo>>,  durch  II.  X 
173  bezeugt.  Und  zwar  ist  anzunehmen,  dass 
man  damals  namentlich  die  Oberlippe  rasierte. 

30  Diesen  Gebrauch  beweisen  für  die  verschiedensten 
griechischen  Stämme  zahlreiche  Vasen  und  auch 

S lastische  Monumente  (z.  B.  der  Fries  von  Assos, 
er  kalbtragende  Hermes  von  der  Akropolis,  Arcb. 
Ztg.  1864  Taf.  187,  der  Mon.  grecs  I  7,  1  publi- 
cierte  Kopf)  aus  ältester  Zeit,  während  nur  selten 
auf  ältesten  Vasen  die  Männer  auch  den  Schnurr- 
B.  tragen.  Es  scheint,  dass  dieser  Gebrauch  aus 
dem  Orient  stammte,  da  er  schon  früh  aus  ägyp- 
tischen und  phoinikischen  Bildwerken  für  die 
40  Ägypter  und  für  vorderasiatische  Völker  nach- 
weisbar ist.  S.  über  alles  dies  H  e  1  b  i  g  Das  homer. 
Epos8  249ff.,  wo  auch  mit  Recht  hervorgehoben 
ist,  dass  die  bei  Homer  den  B.-Wuchs  bezeich- 
nenden Ausdrücke  iyrvnov,  ysveiät;,  vxrjvi],  II.  XXII 
74.  XXIV  347.  516;  Od.  X  278.  XI  319.  XVI 
176)  nur  auf  das  Kinn  deuten.  Das  einzige  aus- 
drückliche litterarische  Zeugnis  für  diese  Sitte  ist 
der  von  den  Ephoren  in  Sparta  bei  ihrem  Amts- 
antritt erlassene  Befehl:  xtlotodm  xdv  fivoxaxa 
50  xal  xeootzetr  rofr  vo/toi;,  Aristot.  bei  Plut.  Kleom. 
9;  de  sera  num.  vind.  4.  Damit  stimmen  alt- 
spartanische Bildwerke,  eine  Bronzefigur  bei  II  el- 
big a.  O.  254  (auch  Athen.  Mitt.  m  Taf.  1)  und 
ein  Thonrelief,  Le  Bas  Voy.  archeol.  en  Greee 
pl.  105.  Doch  konnte  die  alljährliche  Einschär- 
fung dieser  Vorschrift  erst  eingeführt  werden,  als 
die  alte  Sitte  schon  im  Verschwinden  war,  und 
wird  vermutlich  wenig  gefruchtet  haben.  In  der 
That  wird  an  allen  den  Stellen,  wo  die  Spartaner 
60  mit  Bezug  auf  ihre  Bärte  charakterisiert  werden, 
wohl  der  Länge  derselben,  nicht  aber  dieser  Beson- 
derheit Erwähnung  gethan,  die  doch  den  Griechen 
der  klassischen  Zeit  sehr  auffallend  gewesen  wäre, 
Arist.  Lys.  1072.  Plat.  com.  I  634  Kock.  Plut. 
Lysand.  1;  Phok.  10.  Vielmehr  spricht  Aristoph. 
vesp.  476  (rij»> »?'  vxt}vt)v  axox'oov  xgg<potv)  dagegen, 
und  Antiphanes  II  28  Kock  (xovg  ßvaxaxa? 
xatatpQovn)  bezeugt  das  Gegenteil.  Helbigs 
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Versuch  (I  baffi  di  Alcibiade,  in  Rendic.  dell'  Acc.  lassen  wurden,  blieben  gänzlich  erfolglos,  Chrysipp. 

d.  Lincei,  Cl.  di  sc.  raorali  l  3,  1892),  das  dem  a.  0.  565  c.  d.  Auch  die  Porträts  z.  B.  von  Me- 

Alkibiadc3  während  seines  Aufenthalts  in  Sparta  nander  und  Poseidippos  (Visconti  I  6.  6a)  sind 

zugeschriebene  *V  yo'?  xeioeadat  (Plut.  Alcib.  23;  bartlos. 

de  ad.  et  am.  7)  in  diesem  Sinne  zu  deuten  und  Dagegen  hielten  die  Philosophen  an  der  Sitte 
bei  Antiphanes  a.  O.  einen  Versausfall  anzu-  des  Vollbarts  fest  und  trugen  ihn  auch  wohl 
nehmen,  ist  nicht  durch  führbar,  teils  aus  obigen  länger,  als  es  früher  üblich  war  (über  das  bart- 
Gründen ,  teils  weil  iv  ygip  xtl^coiku  eine  feste  lose  vermeintliche  Porträt  des  Aristoteles  —  Vis- 
andere Bedeutung  hat.  Plutarch  ist  hier  offenbar  conti  I  20 — 20d  —  s.  Heibig  Führer  nr.  947), 
im  Irrtum ;  vielleicht  hat  er  eine  spätere  spar- 10  und  für  sie  blieb  der  lange  B.  das  ganze  spätere 
tanische  Sitte,  das  Haar  kurz  zu  scheren,  auf  Altertum  hindurch  sprichwörtliches  Kennzeichen, 
ältere  Zeit  übertragen.  Dio  Chrys.  LXXII  2.  Aman.  Diss.  Epict.  I  2, 29. 

In  historischer  Zeit  bis  auf  Alexander  war  es  III  1,  27.   Lucian.  Eun.  9  ;  Piscat.  11;  Icarom. 
üblich,  den  Voll-B.  zu  tragen.  Und  zwar  erscheint  3;  Demon.  13.  Gell.  IX  2,  1.  Ael.  v.  h.  XI  Ift. 
derselbe  auf  archaischen  und  archaistischen  Bild-  Plut.  Is.  et  Os.  3.   Visconti  Iconogr.  I  21  ff. 
werken  glatt  gekämmt  und  in  drei  scharf  ge-  Alkiphron  III  55  fülirt  aus,  wie  sich  die  ver- 
schiedene Massen  geteilt :  Schnurr-B.  i/ivoxa$,  schiedenen  Philosophenschulen  unter  anderem  auch 
vnooQivtov ,  xQo.Koywvtov) ,  das  Haar  unter  der  durch  die  Art  der  B.-Pflege  unterschieden.  Auch 
Unterlippe (vTtLr.TOi),  Backen- und  Kinn-B.,  letzterer  sonst  aber  trugen  ältere  Männer  vielfach  den  Voll- 
spitz zugeschnitten  (o<fi]voxu>y(or) ;  diese  Form  20  B. ;  so  das  in  zahlreichen  Wiederholungen  vor- 
blieb für  einige  Theatermasken  üblich  (Poll.  IV  handene  Porträt  eines  alexandrinischen  Dichters 
137.  138.  143.  145).   Ein  bekanntes  Beispiel  ist  (Kallimachos  ?),  Ann.  d.  Inst,  1873  L,  und  häufig 
der  sog.  Zeus  Talleyrand  (Arch.  Ztg.  1874  Taf.  9).  ältere  Männer  auf  pompeianischen  Wandgemälden, 
Während  der  klassischen  Zeit  dagegen  fällt  er  in  die  auf  hellenistische  Vorbilder  zurückgehen,  Hei- 
frei geteilten  und  bewegten  Massen  herab  und  ist  big  Wandgem.  1157f.  1166.  1205.  1209f.  1261. 
unter  dem  Kinn  meist  kurz  und  rund  verschnitten  1297.  1304.  1378.  1402.  1407.  1453.  1461.  So- 
(so  die  bekannten  Statuen  des  Sophokles  und  Aischi-  g  1  i  an  o  Pitture  murali  521 .  523. 551 . 560. 572. 581 . 
nes),  wenn  gleich  hier  der  persönlichen  Neigung         Bei  den  Etruskern  scheint  der  Verlauf  wesent- 
und  der  Mode  weiter  Spielraum  blieb.  Beispiele  lieh  derselbe  gewesen  zu  sein  wie  bei  den  Griechen, 
verschiedener  B.- Formen  bei  Visconti  Iconogr.  I.  30  Auch  hier  finden  wir  auf  Monumenten  ältester 
Piaton  und  seine  Anhänger  wurden  verspottet,  weil  Zeit  nur  die  Oberlippe  rasiert;  so  auf  dem  Thon- 
sie ihre  Bärte  unverschnitten  wachsen  Hessen  Sarkophag  Mon.  d.  Inst.  VI  59 ,  auf  den  Grab- 
{(hofin  .to'tytovoi  ßä&rj ,  Ephippos  II  257  Kock) ;  gemälden  ebd.  II  2.  VI  30.   Etwas  jüngere  Ge- 
vgl.  die  Porträts  Piatons,  Arch.  Jahrb.  I  Taf.     7.  mälde  zeigen  Vollbärtc,  ebd.  IX  13ff.  Endlich 
Dagegen  hat  Alkibiades  (wenn  das  Porträt  eines  auf  noch  späteren  ältere  Männer  mit  Voll-B., 
jungen  Stutzers  Mon.  d.  Inst.  VIII  25  —  vgl.  jüngere  bartlos,  ebd.  I  32;  Suiipl.  (189  H  4ff. 
Heibig  Führer  nr.  92  — ihn  wirklich  darstellt)  Dabei  ist  freilich  zu  beachten,  das«  diese  letzte 
die  Unterlippe  und  den  das  Kinn  und  die  Wangen  Klasse  schon  etwa  Mitte  des  5.  Jhdts.  beginnt, 
zu  sehr  bedeckenden  Teil  des  Bartes  herausrasiert.  also  beträchtlich  älter  ist  als  die  durch  Alexander 
Dass  das  Rasiermesser  während  dieser  Zeit  in  40  in  Griechenland  eingebürgerte  Mode. 
Gebrauch  blieb,  zeigt  Arist.  Thesm.  2l8ff. ;  es  Dass  die  Römer  in  älterer  Zeit  Voll-B.  trugen, 
diente  teils  obigem  Zweck,  teils  wird  es  nicht  an  ist  vielfach  bezeugt,  Liv.  V  41.  9.  Varro  r.  r.  II 
Leuten  gefehlt  haben,  die  sich,  z.  B.  wegen  mangel-  11,  10.    Die  Späteren  bezeichneten  ihre  Vorfahren 
haften  B.- Wuchses,  ganz  rasierten.    Vgl.  auch  als  bnrbati  fCic.  pro  Cacl.  33;  pro  Mur.  26;  de 
Über  makedonische  Sitte  zur  Zeit  Philipps  Theo-  fin.  IV  62.  luv.  4,  103»  und  inionsi  (Tibull.  II 
pomp  bei  Athen.  VI  260 e.  1,  34.  Ovid.  fast.  II  30.  VI264.  Hör.  od.  II  15, 

Die  Sitte,  das  ganze  Gesicht  zu  rasieren,  wurde  11).  Varro  a.  O.  berichtet,  dass  zuerst  im  J.  300 
allgemein  durch  Alexander,  Chrysipp.  bei  Athen.  v.  Chr.  durch  einen  gewissen  P.  Ticinius  Mena 
XIII  565  a.  Nach  einer  auf  Ptolemaios  Lagu  zu-  Barbiere  aus  Sicilien  nach  Italien  gekommen  seien 
rückgehenden  Nachricht  (Synes.  calv.  enc.  15.  50  (vgl.  Barbier).  Wenn  weiter  Plinius  n.  h.  VII  211 
Polyaen.  strat.  IV  3,  2.  Plut.  The».  5;  reg.  et  hinzufügt.  Scipio  Africanus  (welcher  von  beiden?, 
imp.  apophth.,  Alex.  10)  liess  Alexander  vor  der  denn  arquens  ist  corrupt)  sei  der  erste  gewesen, 
Schlacht  bei  Arbela  seine  Soldaten  rasieren,  weil  der  sich  täglich  rasieren  liess,  so  kann  dies  keines- 
die  Bärte  im  Handgemenge  dem  Feinde  einen  falls  so  verstanden  werden,  als  sei  etwa  der  ältere 
Vorteil  boten  (s.  hierüber  Lumbr oso  Bull.  d.  Inst.  Africanus  der  erste  gewesen,  der  keinen  B.  ge- 
1883,  60).  Doch  war  dies  schwerlich  das  für  tragen  hätte;  denn  schon  M.  Claudius  Marcellus, 
Alexander  selbst  bestimmende  Motiv ;  eher  dürfte  der  Sieger  von  Syrakus  (starb  208),  war  bartlos; 
an  orientalische  Einflüsse  oder  an  eine  Anlehnung  vielleicht  liegt  dieser  Notiz  nichts  weiter  zu  Grunde 
an  jugendliche  Göttertypen  zu  denken  sein.  Bei  als  das  von  Gellius  III  4  Erzählte.  Der  Um- 
der  Unsicherheit  der  Münzporträts  der  sicilischen  60  schwung  der  Mode  trat  also  in  Italien  später  ein 
Tyrannen  muss  es  zweifelhaft  bleiben ,  ob  dort  als  in  Griechenland.  So  wenig  wie  dort  war 
dieser  Gebrauch  schon  seit  Anfang  des  5.  .Thdts.  übrigens  in  Italien  vor  jener  Zeit  das  Rasieren 
verbreitet  war.  Alexander  selbst  trug  keinen  B.,  eine  unbekannte  Sache :  auch  abgesehen  von  den 
und  so  erscheinen  auch  die  Porträt«  der  hellenisti-  in  sehr  alten  Gräbern  gefundenen ,  mit  Wahr- 
schen  Könige  (Visconti  Iconogr.  II  2ff.)  mit  scheinlichkeit  für  Rasiermesser  (s.  d.)  erklärten 
wenigen  Ausnahmen  bartlos.  Die  neue  Sitte  ver-  Instrumenten,  wird  da«  Rasiermesser  in  der  Er- 
breitete sich  schnell  und  allgemein;  Gesetze,  die  Zählung  vom  Attus  Navius  (Liv.  I  36,  4)  erwähnt; 
in  einzelnen  Staaten  (Rhodos,  Byzanz)  dagegen  er-  vgl.  das  oben  über  die  etruskische  Sitte  Gesagte. 
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t'nd  wenn  Varro  sag-t,  dass  die  meisten  {pleraeque) 
tftatuen  ans  früherer  Zeit  vollbärtig  waren,  so 
wird  man  ans  diesem  Ausdruck  schliesscn  dürfen, 
dass  er  Ausnahmen  kaunte. 

Mit  Eintritt  der  neuen  Mode  wurde  vollstän- 
dige Rasur  keineswegs  durchgeführt.   T.  Flami- 
ninas  (starb  gegen  170),  dessen  Bild  mit  Wahr- 
scheinlichkeit auf  Münzen  erkannt  wird  (Ber- 
nonlli  leonogr.  I  60)  trägt  Voll-B.   Doch  muss 
es  in  der  ersten  Zeit  Kegel  gewesen  sein ,  dass 
der  junge  Mann,  nachdem  er  zum  erstenmal  rasiert 
war,  keinon  B.  mehr  trug  (Gell.  III  4):  nur  so 
konnte,  die  Sitte  entstehen,  die  depotüio  barbae 
gleichsam  als  Eintritt  ins  Mannesnlter  zu  feiern 
und  den  abgeschnittenen  B.  den  Gottern  zu  weihen, 
Ca»*.  Dio  XLVIU  34.  3.  LXI  19.  1.  LXXIX  14, 
4.  Suet.  CaL  10;  Nero  12.  luv.  3.  186.  Petron. 
29.  Anth.  Pal.  VI  242.  IX  19.    Später,  in  der 
leiten  Zeit  der  Bepublik  und  ersten  Kaiserzeit, 
trugen  junge  Stutzer  auch  nachher  elegant  ge- 
schnittene Barte,  Cic.  pro  Cael.  33;  ad  Att.  I 
14.  5.  16,  11  ;  de  leg.  agr.  II  13;  an  allen  diesen 
Stellen  kann  nicht  von  ganz  jungen  Leuten  die 
R*ie  sein;  vgl.  auch  Ovid.  a.  a.  I  517.  Sen.  ep. 
114.  21.  Mart.  VIII  47.    Besonders  deutlich  ist 
auch  Gel] i na  III  4 .  welcher  offenbar  annimmt, 
das*  in  einer  auf  die  Zeit  des  jüngeren  Africanus 
folgenden  Periode  Leute  höheren  Standes  bis  zum 
viertürtten  Jahre  B.  zu  tragen  pflegten,  und  sich 
wundert,  dass  es  früher  anders  war.    Auch  bei 
luv.  6,  105  bezeichnet  ratlere  yuttur  ein  reiferes 
Alter.   Dies  bestätigen  auch  die  Münzen  (Bor- 
gbesi  Oeuvres  I  93ff.)  und  noch  für  die  Zeit  des 
Traian  die  Belieb  de*  Bogens  in  Benevent  (Peter- 
sen Rom.  Mitt.  VII  1892,  253.  254).   Wenn  also 
Ca*».  Dio  XL  VI  II  34,  3  berichtet,  dass  Augusttu 
<*it  seinem  vierund zwanzigsten  Jahre,  39  v.  Chr., 
keinen  H.  mehr  trug,  und  hinzugefügt :  woxiq  ol 
aiisA,  90  ist  letzteres  in  dieser  Allgemeinheit 
nicht  richtig.  Vermutlich  ging  sowohl  das  längere 
Wachsenlassen  als  das  Basieren  nach  dem  vier- 
iigsten Jahre  aus  dem  Bestreben  liervor,  möglichst 
lange  jung  zu  scheinen. 

I)en  B.  lang  wachsen  zu  lassen  galt  als  Zeichen 
<ier  Trauer;  daher  thaten  es  Angeklagte  (barba 
reorum,  Mart.  II  36,  3)  und  Verurteilte  (Liv. 
XXVII  34,  5),  auch  solche,  die  dadurch  ihre 
Trauer  um  das  Vaterland  ausdrücken  wollten, 
Sa«.  Caes.  67 ;  Oct.  23.  Plut.  Cat,  min.  53;  Anton. 
IS.  Lucan.  II  372.  Eckhel  D.  N.  VI  22.  Bor- 
chesi  Oeuvres  I  111.  II  67.  Auch  wo  das  bar- 
hom  pro  wittere  in  Bezug  auf  ältere  Zeit  erwähnt 
wird  (Liv.  II  23,  4.  VI  16,  4.  Dionys.  VI  26), 
braucht  es  nicht  durchaus  Anachronismus  zu  sein ; 
denn  die  Vorstellung  der  Späteren,  als  seien  die 
fanier  vor  300  ganz  incompti  und  horridi  ge- 
wesen, ist  schwerlich  richtig;  vielmehr  wird  man 
den  B.  gewohnlich  unter  der  Schere  gehalten  haben. 

Die  Mode  des  Vollbarts  kam  wieder  in  Auf- 
Mhme  durch  Hadrian  (Gass.  Dio  LXVIII  15,  5. 
Julian.  Caea.  311),  der  ihn  trug,  um  Narben  oder 
Mnttennale  zu  verdecken  (Hist.  Aug.  Hadr.  26). 
Seitdem  trugen  ihn  die  Kaiser  durchweg,  mit 
guu  wenigen  Aufnahmen  (Caracalla,  ElagabaL 
Ca».  Dio  LXXVIJ  20,  1.  LXXIX  14,  4),  bis  zu 
Coratautin.  Dieser  und  seine  Nachfolger,  mit 
Aufnahme  Julians,  sind  wieder  bartlos. 

Dws  aus  der  B.-Tracht  der  Kaiser  nicht  auf 

FmUx-WImo«  III 


allgemeine  Volksaitte  geschlossen  werden  darf, 
geht  schon  aus  dem  oben  über  Augustus  Gesag- 
ten hervor.  So  werden  auch  unter  den  bartlosen 
Flaviern  Bärte  erwähnt,  Mart.  VII  95,  11.  VIII 
47,  und  auf  der  Traianssäulc  sind  die  Soldaten 
grossenteils  bärtig.  Aber  auch  für  die  höheren 
Stande  und  selbst  für  die  Umgebung  des  Kaisers 
war  sein  Beispiel  nicht  unbedingt  massgebend. 
Sowohl  auf  den  von  einem  traianischen  Monument 
10  stammenden  Reliefs  des  Constantinsbogens  als  auch 
auf  dem  Bogen  von  Benevent  erscheint  Hadrian 
im  Gefolge  des  Kaisers  bärtig,  Petersen  Rom. 
Mitt.  IV  1889,  319.  324.  VII  1892,  252.  Eben 
deshalb  kann  auch  auf  den  Reliefs  der  Marmor- 
schranken auf  dem  römischen  Forum  (Mon.  d.  Inst. 

IX  47.  48)  das  Vorkommen  bärtiger  Männer  im 
Gefolge  des  Kaisers  nicht,  wie  Bor  manu  (Variae 
observationes ,  Marburg  1883  XII)  meint,  einen 
durchschlagenden  Grund  gegen  «He  Beziehung  der- 

20  selben  auf  liegierungshandlungen  Traitins  abgeben. 
Hermann- Blümner  G riech. Privataltert. 208. 
Marquardt  Privatl.  der  Römer  *  598.  Becker- 
Göll  Charikles  III  295;  Gallus  III  237.  Darem- 
berg  et  Saglio  Dictionn.  I  667.  [Mau.] 

Hartae,  Ort  in  Pontus,  an  der  von  Neocaesarea 
nach  Polemonium  führenden  Strasse  (Tab.  Peut. 

X  3  Miller),  v.  T  schihat  sc  lief  f.  der  1853  diese 
Strasse  gezogen  ist,  hat  keinerlei  Reste  einer  alten 
Ansiedlung  gefunden.    Peterm.  Mitt.  Erg.-Heft 

30  20,  60.  IRuge.] 

BartuH  (flayrcJc),  Insel  mit  Hafen  in  einem 
Meerbusen  an  der  Küste  von  Numidien  oder  Maure- 
tanien, Skyl.  III.  [Dessau.] 

Harthas  (Bdn&as).  Freier  der  Penelope  aus 
Zakynthos.   Apd.  epit.  7,  29.  [ Escher.] 

Barth jra  s.  Bathyra. 

liaruoha  s.  Kauhar  Barueha. 

Baruka  (Ptol.  V  12.  5),  Ortschaft  im  süd- 
östlichen Teile  von  Albania,  nördlich  von  den 
40  Mündungen  des  Kyros  und   nahe  an  Gangara 
(Baku).  Ein  Dorf  Baruk  gab  es  nach  Jankowsky 
weiter  im  Westen,  im  Gebiet  von  Seki. 

[Tomaschek.] 

Baruk  IIa,  Ort  in  Phrygien  oder  Pisidien,  von 
dem  nur  das  i.&vixov  überliefert  ist  Hafiovxhavrx; 
auf  Inschriften  aus  Saghir,  nördlich  vom  Iloiran 
Göl.  Sterret  Papers  of  the  American  school 
Athens  III  nr.  374,  7  (vgl.  dazu  p.  431).  nr.  378, 
11.  [RugeJ 
50  Barusai  (Var.  Baoovaoat,  Ptol.  VII  2,  28). 
fünf  Inseln  im  indischen  Meere  westlich  von  dev 
Halbinsel  Chryse,  bewohnt,  wie  es  hie.ss,  von  An- 
thropophagoi.  Der  Pinax  verzeichnet  sie  im  Meri- 
dian der  drei  Sindai  (Andamanen),  aber  südlich 
von  der  Aequatorinsel  'Ayndov  datfioros  (s.  d.  Bd. 
I  S.  763)  und  vor  den  drei  Sabadeibai  (an  der 
Ostseite  von  Sumatra).  Kiepert,  der  die  .Insel 
des  guteu  Geistes*  für  Sumatra  hält,  findet  die 
B.  in  den  an  der  Westseite  von  Sumatra  gelegenen 
60  Inseln  Simalu,  Nias,  Babu,  Siberut.  Pora,  Pageh 
und  Engano.  An  der  Westküste  Sumatras  zwi- 
schen Singkel  und  Siboga  lag  und  liegt  Bärus, 
eine  seit  alters  als  Stapelplatz  des  sumatranischen 
Kampfers  und  Benzoes  bekannte  Ortschaft  (vgl. 
malay.  Kapur-Bärwi  und  bei  Garcia  de  Orto 
Coli.  IX  31.  XII  42  benjuy  de  Barros,  tlc 
Barros).  Der  Schiffsweg  nach  Kattigara  führte 
jedoch  nicht  entlang  der  Westküste  Sumatras, 
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sondern  durch  die  Malakkastrasse ;  die  Insel  selbst, 
deren  beispiellose  Länge  allen  Seefahrern  auffiel, 
konnte  hiebei  gänzlich  unbeachtet  bleiben;  hätte 
sie  Ptolemaios  gekannt,  so  würde  er  deren  Nord- 
und  Südende  mit  Graden  bestimmt  haben;  seine 
Ansätze  »südlich  vom  Aequator  sind  nicht  streng 


an  die  Zeit  der  indohellenischen  Könige,  z.  B. 
Silberstateren  and  Drachmen  des  Apollodotos  und 
Menandros;  auch  die  arabischen  Berichte  erwäh- 
nen die  Münzen  tatcria.  Im  Hafen  strömten  alle 
Naturproducte  und  Waren  der  indischen  Welt  zu- 
sammen, aus  Malabär,  von  der  Cöramandalaküste 


zu  nehmen ,  wie  der  Irrtum  bei  Taprobane  und     (über  Tagara  und  Paithana),  aus  Ozene,  Indosky 
Chryse  zeigt.    Besser  scheint  darum  H.  Yule     thia  und  weiter  über  Land  aus  Baktra  und  Serike ; 
Proceedings  geogr.  Soc.  London  IV  1882,  655)     und  von  B.  gelangten  sie  sodann  in  alle  Häfen 
lie  fünf  grösseren  Inseln  der  Nikobaren  den  B.  10  des  westlichen  Beckens,  nach  Oramana,  Apologos. 
gleichzustellen.    Als  der  sinisehe  Pilger  I .  taing     'Adana,  Muza,  Soqotra.  Berenike  und  Alexandria, 


im  J.  672  aus  Siiihala-dvipa  nach  Cina  heimfuhr, 
berührte  er  zuerst  die  Insel  Po .  lu  r*se  (skr.  Väru- 
ya?),  dann  die  Küste  von  Mo.lo.yeu  (Malayür  bei 
Marco  Polo).  Ebenso  fuhren  die  persischen  und 
arabischen  Kauffahrer  von  Silän  in  zehn  bis  fünf- 
zehn Tagen  durch  das  Meer  Harkaud  zu  den  Inseln 
der  Lang-Bälüs  oder  der  .nackten  Barus*,  hierauf 
in  fünf  Tagen  nach  Kalah  (jetzt  Queda)  und  durch 


sowie  nach  den  Emporicn  der  Barbaria  und  Azania. 
Als  Gegenstände  der  Ausfuhr  erwähnt  der  Peripl. 
75  a.  a.  0.  Sclavinnen ,  Getreide,  Heis,  Sesainöl, 
flüssige  Butter,  Zucker,  Tekholz,  Ebenholz,  San- 
delholz. Malabathron,  Kostos,  Narde,  Bdella.  Edel- 
steine, Kupfererze,  und  namentlich  Baumwollzeuge 
aller  Art,  einfarbige  und  bunte,  bis  zu  den  feinsten 
Musselins;  dafür  gelangten  arabische,  ägyptische 


den  Sund  von  Singapur.    Über  die  Lang-Bälüs  20  und  römische  Waren  und  Producte  in  die  indischen 


berichtet  der  Kaufmann  Soleiman  im  J.  850:  ,sie 
gehen  alle  nackt  herum,  nur  die  Weiber  bedecken 
ihre  Teile  mit  Palmblättern,  sie  haben  lichtere 
Haut  und  minderen  Bartwuchs  (als  die  Negritos 
der  Andamanen);  sie  fahren  den  Schiffern  auf 
kleinen  Booten  entgegen  und  bieten  gegen  Zeuge 
und  eiserne  Geräte  Ambra  und  Cocosnüsse  an, 
und  schwimmen  so  vorzüglich,  dass  es  ihnen  oft 
gelingt,  mit  gestohlenem  Eisen  zu  entwischen'.  Die 


Lande.  Die  Baröcizeuge  waren  von  jeher  bei  den 
Maläyn  beliebt;  aus  der  Verbreitung  indischer 
Wollstoffe  bei  den  Kaffern  Sofälas  merkte  Vasco 
de  Gama  die  Nähe  Indiens.  Der  inschriftlich 
überlieferte  Name  des  Emporions  lautet  Bharu- 
kaecha  (prakr.  Bharu-gacca).  Im  J.  640  erreichte 
der  sinische  Pilger  Hjuan-Thsang  von  Mahärästra 
an  der  Godävari  in  zehn  Tagen  die  am  Flusse 
Nai.mo.tho  (Nannadä)  gelegene  Metropole  Pho. 


Barus  waren  jedenfalls  Stammverwandte  der  Besyn- 30  lu.kie.  che.  pho  (Bharukacöheva)  und  zog  von  da 


geitai  (s.  Besyngas)  und  gleich  diesen  Menschen- 
fresser; das  Epithet  Lang-  Dedeutet  ,nackt*,  gleich 
nang ,  nanga ,  nagga ,  skr.  nagna ,  dazu  wurde 
später,  statt  des  Volksnamcns,  das  persische  Wort 
bara  .Küste*  oder  auch  bdri  ,Sund,  Meeresstrassc, 
Canal'  gesetzt:  N&ga  bäri  im  arabischen  Seespiegel 
Mohit,  plur.  Nägaväran  bei  Raiid  eddin  aus  dem 
J.  i300,  Necuverän,  Nicoveran  bei  Marco  Polo 
III  12.  13  (n  p.  289  ed.  Yule).  Odericode  Porde- 
none  24 ;  die  Portugiesen  setzen  die  Ylhas  de  Ni  40 
eubar  in  7—8°  nördlich.  [Tomaschek.] 

Baryaxes  {BaQvd^),  ein  Meder,  hatte  sich 
während  des  indischen  Feldzuges  Alexanders  d. 
Gr.  zum  Könige  von  Persien  und  Medien  aufge- 
worfen. Er  wurde  von  Atropates,  dem  Satrapen 
von  Medien,  festgenommen  und  auf  Befehl  Ale- 
xanders getötet,  im  Winter  325/4  (Arrian  VI 
29,  3).  [Kaerst] 
Barygaza  (17  und  ra),  das  bedeutendste  indi- 


nordwärts  in  das  Reich  Lara  oder  Mälava,  Als 
die  Araber  wider  die  Piraten  des  Vallubhireiches 
Expeditionen  veranstalteten,  wurde  auch  die  Hafen- 
stadt Barös  oder  Bharög,  wie  wir  aus  Tabari  er- 
sehen, von  ihnen  angegriffen;  diese  wurde  von 
Fahrzeugen  aus  Färs  und  Cina  besucht,  Edrisi 
p.  175,  rWöni  erwähnt  die  Stadt  mehrmals;  auch 
in  der  portugiesischen  Zeit  tritt  Baroche  öfter 
hervor.  [Tomaschek.) 

Barza,  fremdländische  Harfenspielerin.  Sai- 
das s.  KovoovQyoi.  [v.  Jan.] 
Barzala  (Barxalo)  s.  Barsalion. 
Barzanes  {BaoCävt];).  1)  Mythischer  König 
Armeniens,  der  sich  dem  Ninos  unterwirft,  Diod. 
II  1.  [Baumgartner.] 

2)  War  von  Bessos  zum  Satrapen  von  Parthien 
gemacht  worden,  kam  im  Winter  829,8  in  Ale- 
xanders d.  Gr.  Gewalt  (Arrian  IV  7, 1).  [Kaerstl 
Barzaura  (Ptol.  VI  18.  4),  Ortschaft  der  Pa- 


sche Emporion  am  Golfe  gleichen  Namens  (6  Ba-  50  ropanisadai,  westlich  von  Kapisa,  das  am  äb  i-Ghör- 


QvyäC(ov  oder  BaQvyaZrjvds  xöXtoc.  jetzt  Golf  von 
Khambay),  300  Stadien  von  der  Münde  des  Na- 
mades  (Narmadä,  jetzt  Narbadä),  im  Reiche  Ariake 
oder  dessen  nördlichem  Teile  Larikc,  Peripl.  mar. 
Erythr.  41—51.  Ptol.  VII  1,  5.  62.  VIII  26,  12; 
jj  BaQyoat}  Strab.  XV  720;  die  heutige  Stadt 
Broac  oder  Bar6c"  21 0  43'  nördlich,  73°  2'  östlich. 
30  Miles  von  der  Flussmünde  am  nördlichen  Ufer 
der  Narbadä.  Die  ägyptischen  Kauffahrer,  welche 


band  lag.  also  nahe  an  Bämiän.  Zu  dem  irani- 
schen Namen  barxa-ura  »hochgelegene  Feste'  oder 
,eine  hohe  Brust  besitzend*  vergleicht  sich  die  von 
dem  arabischen  Geographen  Moqaddesi  erwähnte 
Feste  Barzür.  welche  im  Gebiet  von  Güzgan,  also 
auf  baktrischem  Boden,  lag.  [Tomaschek.] 

Barzimeres,  Tribunus  scutariorura  unter  Va- 
lens, wurde  374  vom  Kaiser  ausgesandt,  um  den 
König  der  Armenier,  Para,  durch  einen  Hinter- 


von  Aromata  oder  von  Kane  gegen  B.  fuhren,  er-  60  halt  zu  fangen,  was  ihm  aber  nicht  gelang  (Aram. 


warteten  am  Vorgebirge  Papike  südlich  vom  Insel- 
chen Baione  (s.  d.),  also  an  der  Surästraküste, 
die  Lotsen  aus  B.,  welche  die  Schiffe  zur  gegen- 
überliegenden Landspitze  Herone  geleiteten  und 
durch  die  seichte  Flussmündung  in  Schlepptau 
nahinen;  zumal  bei  Neumond  staute  die  Hochflut 
das  Wasser  heftig  auf  und  warf  die  Schiffe  ans 
Ufer.    In  B.  fanden  die  Griechen  Erinnerungen 


XXX  1,  11.  16),  und  fiel  377  im  Kampfe  gegen 
die  Gothen,  Amin.  XXXI  8,  9.  10.  fSeeck.l 

Bat).  Bäs  (der  Name  wird  auch  von  dem  Scho 
lion  Bekker  Anecd.  1181  als  ßaadei-i  Tloviov  er- 
wähnt), bithynischer  Häuptling  zur  Zeit  Alexan- 
ders, Vater  des  Zipoites,  regiert  nach  Memnon 
hist.  Her.  20  (FHG  III  537)  50  J.  =  377—327 
und  wird  71  Jahre  alt.  [Ed.  Meyer.] 
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Basaboiates 


Hasanarai 
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Basahoiates  (oder  Basabocates),  Völkerschaft 
der  Provinz  Aqaitanica  bei  Plin.  n.  h.  IV  108. 
S.  Visates  und  Voeates.  Desjardins  Geogr. 
de  la  Gaule  II  363.  [Ihm.] 

Hasada  s.  Vasada. 

Basar  (Var.  Bcuta),  Insel  vor  der  Küste  Ara- 
biens.  Plin.  VI  151.  Sprenger  (Alte  Geogr.  46) 
stellt  es  mit  der  'lfQdxiov  v/yoo?  des  Ptol.  VI  7, 
43  rosainmen.  [D.  H.  Müller.] 

Basalt.    Der  Name  B.  kommt  für  die  hent 
so  benannte  Gesteiiisart  zuerst  vor  bei  Georg 
Agricola,  in  dessen  Schrift  De  natura  fossilium 
(BaH  1546)  im  siebenten  Buch,  wo  p.  310  und 
315  aeben  dem  aus  Plinius  citierten  aethiopischen 
B.  der  von  Meissen  genannt  wird.  Es  unterliegt, 
nAih  d<r  ausführlichen  Darlegung  But t man ns 
Mtueum  d.  Altertumswissensch,  fi  57ff.  keinem 
Zweifel,  dass  Agricola  diese  Benennung  aus 
Plin.  XXXVI  58  entnahm:  inrenit  eadem  Aegy- 
pttts  in  Arthiopia  quem  rocant  basaniteii,  ferrei 
rrj'rris  ei  duritine,   itnde  ei  nometi  dedü;  die 
Vulgat*  basalten  (während  der  Cod.  Bamb.  die 
richtige  Form  basaniten  hat)  ward  Veranlassung 
d*r  entstellten  Benennung  (Isid.  or.  XVI  5,  6, 
welche  Stelle  auf  Plinius  zurückgeht,  haben  die 
H><.  basanite»,  während  bau  alt  es  in  den  Text  erst 
durch  Arevalus  gekommen  ist).    Dass  dieser 
Stein,  dem  Plinius  die  Härte  und  Farbe  des  Eisens 
ruschreibt  ,  in  der  That  unser  heutiger  B.  ist, 
läsrt  sich  freilich  nicht  mit  absoluter  Sicherheit 
erweisen-,  zieht  man  aber  die  anderen  Stellen,  wo 
*r  mit  diesem  Namen  benannt  ist,  in  Betracht, 
nämlich  Plin.  XXXVI  147.  157  (darnach  Isid.  or. 
XVI  4.  36)  und  Ptolem.  IV  5,  27  (Erwähnung 
von  rrö  ßaaavitov  Udov  Sqos  an  der  ägyptischen 
Enste  des  arabischen  Meerbusens),  so  sprechen 
die  Angaben  sowohl  über  die  Beschaffenheit  des 
Steins,  als  über  die  Fundorte  Oberägypten,  Aethio- 
pien  und  Küstengebiet  des  roten  Meeres  (in  Abcs- 
synien  finden  sich  ausgedehnte  B.-Decken,  auch 
tonst  in  Ostafrica,  Tgl.  Zirkel  Lehrb.  d.  Petro- 
gTiphie  II  9l7ff.)  dafür,  dass  in  der  That  der 
alte  Basanit  und  der  heutige  B.  identisch  sind, 
was  Buttmann  a.  a.  0.90  noch  unentschieden 
lies«,  dagegen  Bruckmann  in  seiner  Steinkunde 
Kap.  30  bestimmt  annahm,  worin  ihm  Hirt  Amal- 
tbea  I  231,  Corsi  Delle  pietre  antiche  196.  215, 
CUrac  Mus.  de  sculpt.  I  170  u.  a.  gefolgt  sind, 
während  Platner  Beschreibung  Roms  I  350  jede 
Verwandtschaft  zwischen  beiden  Gesteinen  leug- 
nete.   VieUach  hat  man  auch  in  einer  oft  be- 
sprochenen Stelle  des  Strabon  XVTI  818  den  B. 
«kennen  wollen.  Dieselbe  lautet:  ijX&outr  6S  tls 
'}\i<t^  ix  £vnvt)$  d-Ti/vn  bi  dftaXov  oipodga  m&iov 
maAtove  6uov  xe  ixaxov.  jxag'  olrjv  de  xijv  666v 
rj*  iottv  Ixaxegaitter  noMa^oS  woxtQ  iouaXa  xhgov 
JjÜßatov  oxooyyvXov,  XtTov  ixavßg,  iyyv{  otpaigo- 
ttiovi,  rot*  /i/iaroz  xai  oxitjQov  ildov ,  i&  o$  al 
0rf<u  yivorxai,  bxi  nexqtp  xetuevor  pti£ovi  xai  in 
Ixtina  näJiiv  äXXov  *  eaxt  A"  Ste  avxoi  xad?  avxoi»; 
hämo  ol  .thgot  '  rjr  6'  6  (Uv  ueyioxos  xijv  dtä- 
jmgor  .TOOÖjy  ot'x  HaxxSrtov  fj  datdexa ,  fctavxct 
&i  fitt'Covc  7  fjitlwv:  xoxtxüJY,   Hier  glaubte  man 
deutiich  den  B.  beschrieben  zu  finden  (so  auch 
Lenz  3L'neraI.  d.  alt.  Gr.  u.  Röm.  67  Anm.  233b) ; 
allein  schon  A.  t.   Humboldt  Mineralog.  Be- 
obachtungen üb-  einige  Basalte  am  Rhein  (Braun- 
schweig  1790)  29.  62  (vgl.  auch  Wittwer  Alex. 


v.  Humboldt,  Leipz.  1860,  13ff.)  hat  erklärt 
(vornehmlich  auf  Grund  der  Angaben  des  Reisen- 
den Pococke,  der  denselben  Weg  beschreibt), 
dass  Strabon  nichts  als  Granit  gesehen  habe, 
dessen  Aussenseite  schwarz  geworden  war,  und 
Buttmann  61  ff.  hat  auch  aus  sprachlichen  Grün- 
den jene  Identifizierung  als  unhaltbar  erwiesen. 
Ebenso  bleibt  es  zweifelhaft,  ob  wir  Srrab.  XVII 
808:  anb  Ae  &eueXt'o>v  uex'J'  t'foov  aye66v  xi 
10  uiiavoi  Xi&ov  iaxlv  (die  Pyramide  des  Mvkerinos), 
e*f  ov  xai  xas  xaxaoxevd^ovoi ,  xoui£ovxee 

xoQQOidev  •  tbio  yao  xöjv  xrjz  AlOiaxia;  ooütv.  xai 
xoj  oxitjQoz  elvai  xai  dvoxaxioyaaxos  xoUvielij  xnv 
jxoayuaxeiav  naotoxr,  an  B.  zu  denken  haben,  da 
Morser  zu  medicinischen  Zwecken  auch  aus  andern 
harten  Steinen  hergestellt  zu  werden  pflegten, 
und  an  der  Pyramide  kein  B.  verwandt  war,  son- 
dern Granit  (Butt mann  99,  vgl.  Descript.  de 
l'Egypte  V  670.  Per  rot  Hist.  de  l'art  1 238;.  Auch 
20  das  muss  als  sehr  zweifelhaft  bezeichnet  werden, 
ob  der  Stein,  der  unter  dem  Namen  lapis  Aethio- 
pirus  mehrfach  vorkommt  (Herod.  II  134  bezeich- 
net das  Material  der  unteren  Hälfte  der  genann- 
ten Pyramide  als  M&o;  Al&toxixo;) ,  B.  sei,  wie 
früher  oft  angenommen  wurde;  denn  wenn  auch 
Plin.  XXXVI  58  Aethiopien  als  Heimat  des  ba- 
sanites  angiebt,  so  unterscheidet  er  doch  ebd.  157 
diesen  vom  lapis  Aethiopieus,  und  bei  Apoll.  Sid. 
carm.  11,  17  ist  der  lapis  Aethiops  offenbar  eine 
30  edle  Gesteinsart  (Corsi  215  deutet  ihn  als  schwar- 
zen Granit).  Dass  die  Ägypter  sehr  früh  die  ver- 
schiedenen B.-Arten.  namentlich  schwarzen  und 
grauen,  zu  Bildwerken  verwandt  haben,  ist  be- 
kannt, und  es  haben  sich  viele  Reste  von  B.- 
Sculpturen  erhalten,  vgl.  Perrot  a.  a.  O.  672. 
687.  Auch  die  alexandrinische  Kunst  bediente 
sich  des  harten  und  schwer  zu  bearbeitenden 
Steines  für  die  Sculptur:  Plinius  XXXVI  58  er- 
wähnt die  daraus  gefertigte  Bildsäule  des  Nil 
40  (die  entsprechende  Gruppe  im  Vatican  ist  ver- 
mutlich eine  Copie  davon),  und  auch  Pausanias 
VIII  24,  12  spricht  von  den  uiXavos  lldov  dydi- 
paxa  des  Nil.  Wegen  seiner  Härte  wurde  er  auch 
besonders  zu  Reibscbalen  und  Mörsern  für  medi- 
cinische  Zwecke  verarbeitet  (Plin.  XXXVI  147. 
157).  Hingegen  irrt  Plinius,  wenn  er  XXXVI  58 
angiebt,  dass  der  berühmte  tönende  Memnonskoloss 
aus  basanites  gefertigt  sei-,  derselbe  besteht  viel- 
mehr aus  einem  quarzigen  Sandsteincongloraerat 
50 (Humboldt  a.  a.  O.  57).  Auch  die  römische 
Kunst  hat  ß.,  wie  die  anderen  harten  Steine 
Ägyptens,  in  der  Plastik  verwendet  (namentlich 
für  Porträtbüsten).  Übersichten  über  B.-Sculp- 
turen  in  unseren  Museen  finden  sich  bei  Hirt, 
Corsi,  Platner,  Clarac  a.  a.  0.;  vgl.  auch 
Hauser  Röm.  Mitt.  X  97.  IBlünmer.] 

Basan.  1)  Landschaft  im  Ostjordanland  s. 
Batanaia  Nr.  1. 

2)  Stadt  in  Palaestina  (Svnkell.  I  405  Din- 
60  dorf.  Georg.  Cedren.  I  138  Bekker),  verderbt  aus 
Beth-sean ,  einheimischer  Name  von  Skythopolis, 
8.  d.  [Benzinger.] 

Basanarai  (Ptol.  VII  2,  19),  ein  hinterindi- 
sches Volk  oberhalb  der  Chalkitis  am  Mittellauf 
des  Flusses  Doanas,  also  wahrscheinlich  eine  Ab- 
teilung der  Mol-Aboriginer  Kambögas.  Thatsäch- 
lich  gibt  es  unter  diesen  eine  etwa  16  000  Seelen 
zählende  Tribus,  Ba.hnar,  über  welche  schätzbare 


Digitized  by  Go 


39 


Kasanisai 


BaactQiavayos  ßadUeiov 
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Nachrichten  durch  Garnier,  Bastian,  Navelle, 
Morice,  Comb  es  n.  a.  vorliegen;  den  Sprach- 
schatz hat  der  Missionar  Dourisboure  gesammelt, 
Dictionnair  Bahnar-francais,  Hongkong  1889.  Ba- 
sanara  stellt  die  sanskritische  Form  fürBa.hnar 
vor.  [Tomaschek.] 

Basnnisai  (Baaavlam,  auch  Baviaai),  thra- 
kisches  Volk,  Steph.  Byz.  [Oberhummer.] 

Baoavtrrjg  s.  Basalt. 

Bnsanltis  s.  Batanaia  Nr.  1. 

Baaavixov  Xi&ov  6qo$,  Gebirge  im  Gebiet« 
der  Arabaigyptioi,  zwischen  Nil  und  Rotem  Meer, 
Ptol.  IV  5,  27.  Auf  die  überlieferte  Ortsbestim- 
mung, nach  der  es  südlich  von  Berenike  Nr.  5  ge- 
legen hätte,  ist  wie  so  oft,  nichts  zu  geben,  da 
sie  bei  den  vorher  genannten  Gebirgen,  deren 
Lage  uns  bekannt  ist,  sicher  falsch  ist.  Da  aber 
die  Benennung  eines  Gebirges  nach  einem  bestimm- 
ten Gestein  nur  Sinn  hat,  wenn  dieses  dort  ge- 
brochen wurde,  so  kann  das  B.  I.  6.  nur  das  seit  20  konnte  man  natürlich  zur  Erforschung  der  Wahr- 


XLV  62.  XLVI  21.  LIV  27.  LIX  122.  Isokr. 
XVII  15  u.  a.;  eine  solche  Urkunde  ist  erhalten 
Oemosth.  LIX  124).  Sie  wurde  vor  Zeugen  an 
den  Gegner  gebracht  (Lvs.  VII  34  und  die  Ur- 
kunden Demosth.  XLV  6i.  LIX  123i.  konnte  aber 
von  demselben  ohne  rechtlichen  Nachteil  abge- 
lehnt werden.  Gewöhnlich  wurden  diese  Aussagen 
schriftlich  aufgesetzt  und  versiegelt  bei  der  Ana- 
krisis  zu  den  Acten  gebracht  (Demosth.  LIII  24), 
10  doch  kommt  zuweilen  vor,  dass  die  Sclaven  eret 
vor  den  Richtern  peinlich  befragt  werden  (Demosth. 
XLVH  16f.  Aisch.  II  126).  Die  Folterung  wurde 
entweder  durch  Privatpersonen  ßaaaviarai,  über 
welche  man  sich  geeinigt  hatte,  vorgenommen,  die 
auch  den  dem  Sclaven  zugefügton  Schaden  ab- 
schätzten (Ant.  I  10.  V  32.  Isokr.  XVII  17. 
Demosth.  XXXVII  40),  oder  durch  den  Scharf- 
richter und  seine  Leute  (Aisch.  II  126.  Harpokr. 
s.  <Stjft6xotvfK.  Etym.  M.  265,  23).  Eigene  Sclaven 


den  ältesten  Zeiten  und  auch  unter  römischer 
Herrschaft  ausgebeutete  Hammamätgebirge  an  der 
Karawanenstrasse  von  Keneh  nach  Koseir  sein, 
das  ägyptisch  »Gebirge  des  bhn  =  Steines'  hiess. 
Der  hier  gebrochene  Stein  von  grosser  Härte  und 
schwarzer ,  oft  auch  brauner  oder  dunkelgrüner 
Farbe,  wird  von  den  Archaeologen  gewöhnlich 
Basalt  genannt,  ist  aber  nach  Fraas  (Aus  dem 
Orient  I  36,  Stuttg.  1867)  eine  Art  Melaphyr- 


heit  auch  vor  einer  Klage  peinlich  befragen  (Ant. 
V  80f.  45f.).  Vgl.  Schoemann-Lipsius  Att. 
Proc.2  889f.  Platner  Proc.  I  237f.  Guggen- 
heim Die  Bedeutung  der  Folterung  im  attischen 
Processe,  Zürich  1882. 

Das  gewöhnliche  Folterwerkzeug  war  das  Rad, 
roojrfc,  auf  welchem  der  Kr.rpcr  angebunden,  aus- 
gerenkt und  oft  noch  geschlagen  wurde  (Saidas 
s.  TQoX<k.  Ar.  Pax  451;  Plut.  87<>.  Lys.  845.  Plut, 


diorit;  der  Name  dieses  Steins  bljn  der  also  dem  80  Nik.  30.  Demosth.  XXIX  40.  Luk.  Tox.  28;  dva- 
viel  umstrittenen  ßaaavmji  (CIG  5127.  Hesych.  ßijvai  im  tov  roox6v  Ant.  V  40;  avaßtßnCnv  And. 
Plin.  n.  h.  XXXVI  11.  147.  157;  vgl.  Keferstein  143;  rnoy^ttv  Ant.  I  20).  Der  Ausdruck  axorßkorv 
Beiträge  zur  Geschichte  und  Kenntuis  des  Basalts)  spricht  dafür,  dass  das  Ausrenken  durch  Drehung 
entsprechen  muss,  war  vermutlich  das  Grundwort     des  Rades  bewirkt  wurde,  wobei  dann  wohl  Teile 


für  das  hebräische  Iktchrtn  ,prüfen*  (spec.  Metalle) 
und  das  griechische  ßäoavos,  das  nach  allgemei- 
ner Ansicht  ein  Fremdwort  ist;  vgl.  Butt  mann 
Mus.  d.  Altertumswiss.  II  58ff.  Curtius  Griech. 
Etvmol.ö  439  und  den  Artikel  Basalt. 

[Sethe.] 

Bdoavoi,  Prüfsteine,  technisch  Prüfungsmittel 
vor  Gericht  (Plat.  lieg.  XII  946  c),  insbesondere 
die  Folter.  Bürger  waren  vor  der  Folter  geschützt 
durch  Volksbeschluss  fai  ZxafiavbQlor> ,  And.  I 
34.  und  wenn  sie  dort  und  bei  Plut.  Phok.  35 
damit  bedroht  sind,  so  ist  doch  kein  Fall  der 
Anwendung  überliefert.  Gegen  freie  Nichtbürger 
findet  sie  sich  angewandt  Dei  Staatsverbrechen 
(Demosth.  XVIII  188.  Dein.  I  63.  Aisch.  III  224 


des  Körpers  ausserhalb  des  Rades  angebunden 
waren.  Im  Schwünge  kann  das  Rad  nicht  erhalten 
worden  sein ,  etwa  wie  das  des  Ixion.  An  die 
Stelle  des  Rades  trat  mitunter  eine  Leiter  x'/.lua£ 
(Ar.  Ran.  618.  Suid.  s.  x).iftaxi£eir).  Andere  Folter- 
40  mittel  giebt  die  letzte  Aristophanesstelle  an. 
Keiteineier  De  origine  et  ratione  quaestionis 
per  tormenta,  Gott.  1783.  Guggenheim  a.  O. 
25.  JThalheim.l 

Rasante)  Station  im  südlichen  Teile  von  Pan- 
nonia  inferior  auf  der  Strasse  von  Siscia  nach 
Sirmium.  den  Savus  abwärts,  LVI  m.  p.  westlich 
von  Sirmium:  Ad  Basante  Tab.  Peut..  BassaiUis 
Geogr.  Rav.  IV  19  p.  205;  ob  Caput  Basrtisi* 
Not.  imp.  occ.  31  p.  92  auf  Bassiana  Nr.  2  oder 


Plut.  Nik.  30.  Thuk.  VIII  92.  Lys.  XIII  59)  und  50  auf  einen  Brückenkopf  an  der  Einmündung  der 


in  Blutprocessen  (Ant.  V  80.  Ly».  ni  33).  Bei 
Sclaven  war  die  Folter  gebräuchlich  mitunter  als 
Strafe  (Suid.  s.  rpo^dj  und  im  tqozov)  oder  wenig- 
stens Strafverschärfung  (Plat.  Leg.  IX  872  b  und 
vielleicht  Ant.  I  20),  sehr  häufig  aber,  um  ihnen 
eine  rechtskräftige  Aussage  abzugewinnen.  Auf 
solche  durch  die  Folter  erpresste  Sclavenaussagen, 
die  selbst  auch  ß.  hiessen  (Demosth.  LIII  24.  Hyp. 


Bosna  in  die  Save  zu  beziehen  sei,  lässt  sich  nicht 
entscheiden.  Stammt  der  Name  Bosna  (in  mittel- 
alterlichen Urkunden  auch  Bosana,  Bosina,  BosTna; 
vgl-  to  Xfofjinv  Boamva  Const.  Porph.  de  adm. 
imp.  32  p.  159,  21)  aus  dem  Altertum,  so  muss 
als  illyrische  Grundform  Bassana  angesetzt  werden. 
Jenes  B.  dagegen  wird  eher  in  der  Einmündung 
der  bosnischen  Tolisa  in  die  Save,  wo  auch  der 


bei  Harpokr.  s. /idom'oc),  wurde  in  Athen  ein  höheres  Bosut  einen  Arm  der  Save  zusendet,  gelegen 
Gewicht  gelegt,  als  auf  die  Zeugnisse  der  Freien  60  haben ,  der  slavische  Flussname  Bosut  entspricht 


(Ant.  VI  25.  Isai.  VIII  12.  Isokr.  XVII  54.  De- 
mosth.  XXX  37.  XLVH  8.  Lyk.  Leokr.  29.  Ter. 
Hec.  V  2,  7,  doch  vgl.  Arist.  rhet.  1377  a.  Ant. 
V  31).  Der  Antrag  auf  peinliche  Befragung  er- 
folgte in  Form  einer  nooxkfjate  entweder  als  Auf- 
forderung an  den  Gegner,  seine  Sclaven  dazu  her- 
zugeben, oder  als  Anerbietung  der  eigenen  (And. 
I  22.  Demosth.  XXIX  11.  38.  XXXVII  43.  51. 


einem  illyrischen  Thema  Bassant-;  vgl.  Bacun- 
tius.  [Tomaschek.] 
Basapare  s.  Bessapara. 
Basaro  ilttcus),  Station  westlich  vom  Euphrat, 
auf  der  Strasse  vom  kleinarmenischen  Satala  nach 
Artaxata,  Tab.  Peut.  XI  1  ed.  Mill.,  vgl.  auch 
Basoropeda.  [Baumgartner.] 
BaoaQÜYayoq  ßaoOtiov  (Ptol.  Vn  1,  92), 
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Bascaiiou 
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i,  L  Malanga  (s.  d.)  der  dravidischen  Araanioi;  bezeugt  ein  Uqöy  und  xifievos  der  B.  und  des 
an  zweiten  Teil  de«  Titels  ist  skr.  naga  enthal-  Neleus  neben  einem  uqöv  des  Kodros  und  be- 
ten, für  den  ersten  Teil  denkt  Lassen  an  Väsara-,  stätigt  so  die  Überlieferung  im  Cod.  Bodleianus 
Cnnningham  an  Ma{n}gerika-,  beides  unsichere  des  Piaton  Cbarmides  153  a  ei;  irjr  Tavgeov  na- 
annahmen.  [Tomaschek.]  XaioxfMV  rrjv  xaravtixgv  zov  r»/»  BaaiXtji  legov 
Ort  Ägyptens,  Geogr.  Rav.  III  2.  tloijXOoy,  v.  Wilamowitz-Moellendorff  Lee- 


[Sethe.]  tiones  epigraphicae  5.  E.  Curtius  Gesammelte 

Hasrauda,  ein  Spülnapf  einer  aus  Britannien  Abhandlungen  1459.  Curtius  a.a.O.  hält  da- 

stimmenden  Form,  aus  Metall,  hatte  um  85  n.  nach  B.  für  ein  ,daemonisches  Wesen,  in  welchem 
Chr.  seit  kurzem  in  Rom  Verbreitung  gefunden.  10  der  Ruhm  des  attischen  Königstums  personifiziert 

Der  Name  ist  keltisch,  Mart.  XIV  99.  luv.  XII  ist'.   Aber  ein  im  Juni  1893  in  der  Nähe  von 

■46  mit  d.  Schol.                               [Mau.]  Neuphaleron  gefundenes  Votivrelief  an  Hermes 

BaswUDdoasnsfs^Andossus).  Die  Inschrift  und  die  Nymphen  ('fyw*.  ae*.  1893  ntv.  9.  10) 


im  Museum  von  Toulouse  aufbewahrten  AI-  zwingt  zu  einem  anderen  Schlüsse.   Das  Relief 

**r*  lautet  DEO  /  BASCEIÄ  /  KDOSSO  j  AK-  ist  auf  beiden  Seiten  sculpiert.    Die  eine  der- 

DOX,  VS;  V'S-  L  -  M,  J.  Sacaze  Inscr.  anti-  selben  (xlv.  9)  zeigt  Echelos  und  B.  auf  einem 

de«  Pyrenees  nr.  292  (daselbst  weitere  Lit-  nach  links  fahrenden,  von  Hermes  geleiteten  Vier- 


teratur).   Es  ist  fraglich,  ob  Bascei  Andosso  oder     gespann.    Die  Deutung  der  drei  Figuren  ist 
zu  lesen  ist.  Der  erste  Bestandteil     glücklicherweise  durch  Inschriften  gesichert.  Ro- 


hat  sich,  wie  es  scheint,  in  dem  Namen  des  Fund-  20 b e r t  und  Ed.  Meyer  haben  (Hermes  XXX 
<>rts  (val  de  ßassioue,  territoire  communal  de  Mel-  1895,  286)  darauf  hingewiesen,  dass  auf  diesem 
fesi  erhalten.  Sacaze  merkt  au,  dass  Bassia,  Relief  die  Entführung  der  B.  ganz  dem  Raube 
Bassibie*  und  ähnlich  die  Namen  mehrerer     der  Kore  entsprechend  dargestellt  ist  ,  und  mit 


Pyrvnaet-n berge  lauten.  Holder  Altkeit.  Sprach-  Recht  den  Schluss  daraus  gezogen,  dass  B.  hier 

srhitz  s.  Bascei.                               [Ihm.}  die  Herrscherin  der  Unterwelt,  eine  Variante  der 

Ha»*?  Ort  an  der  Küste  Tripolitaniens,  69  Mil-  Persephone  bedeutet.   B.  ist  also  ßaoueta,  vgl. 

lien  östlich  von  Leptis  Magna ,  It.  Ant.  p.  64.  Sophokl.  Iphig.  frg.  289  N.  (Hesych.  s.  ßaat'Xtj). 

Nach  Tissot  (Geogr.  comparee  de  I'Afrique  II  Steph.  Byz.  s.  Aydfttuia  •  Xeyrjau  Se  xai'Aydft/it}, 

22?)  das  heutige  Mersa  el-Arar.        [Dessau.J  a>;  xgcaßeta  ngiaßt)  xai  j6  ßaoiXeia  xaxa  avva- 

ßaaentus  s.  Casuentus.  $QXot<pr/r  ßaalXrj.    Der  Teilhaber  ihres  Heiligtums, 

Basera  [Büorjga,  Steph.  Byz.).  Stadt  Phoi-  Neleus,  ist  daher  kein  anderer  als  Hades  der  Er- 

nikiena,  nicht  identificiert.           [Benzinger.]  bannungslose,  und  es  liegt,  wie  Ed.  Meyer  a.  a. 

Basiridas,  Ortschaft  an  der  pontischen  Ost-  0.  bemerkt  hat,  in  der  That  kein  Grund  vor,  den 

küsv,  neben  Sebastopolis  und  Damiupolis,  Geogr.  Kult  des  Neleus  und  der  B.  in  Athen  für  jung  und 

Bar.  IV  8  p.  169-,  möglich  wäre  ein  Zusammen-  importiert  zu  halten,  wie  noch  Toepffer  Att. 

hang  mit  Abasgia,  Abaskos.        [Tomaschek.]  Genealogie  240,  1  annehmen  zu  müssen  glaubte. 

Ba^oidari/.a  {Baoyoidagi£a ,  var.  Baoyiöd-  Dass  Kodros  erst  nachträglich  hinzugetreten  ist, 

pCm.  eines  der  drei  namhaftesten  unter  den  von  hat  v.  Wilaraowitz  a.  a.  O.  mit  Recht  aus  dem 

Nithridates  Eupator  in  Klein-Armenien  erbauten  Wortlaut  der  Inschrift  CIA  IV  2,  53  a  geschlossen. 
75  Castellen,  Strab.  XII  555.  Der  Ort  ist  nicht 40  Keine  Himmelskönigin,  wie  Usencr  Götternamen 

ganz  an  der  Grenze  nach  Gross-Armenien  anzu-  230  annimmt,  sondern  im  Gegenteil,  eine  echt 

setzen,  da  a.  a.  0.  die  Grenzlagc  von  Zivogia  chthonische  Göttin  ist  die  athenische  B.  S.  Basi- 

bmorgehoben  wird.               [Baumgartner.]  lai  und  Basileia  Nr.  5.  [Kern.] 

Basibunon  (Bacißowov),  Castell,  von  Iustinian  Basileia.    1)  BaaiXeia  Var.  BwtXet,  Ort  in 

im  Gebirge  Rhodope  angelegt,  Prucop.  de  aed.  Babylonien  am  Euphr.it  mit  einem  von  Dareios 

IV  11  p.  307  Bonn.               [Oberhummer.]  gegründeten  Tempel  der  Artemis.  Hier  nahm  ein 

Batten,  Häuptling  der  Hunnen,  macht  um  die  nach  Semiramis  benannter  Canal  seinen  Anfang, 

Mitte  des  5.  Jhdts.  einen  missglückten  Versuch,  während  der  Hauptstrom  durch  einen  Steindamm 

in  da*  Perserreich  einzufallen .  und  tritt  später  künstlich  gestaut  wurde ,  um  die  Felder  stärker 

in  römische  Dienste,  Prise,  frg.  8  p.  90.  50  zu  überfluten,  Isid.  Charac.  3,  Geogr.  gr.  min.  I 

[Seeck.]  246.  Es  lag  vielleicht  in  der  Gegend  des  heuti- 

Ba*ila,  römischer  Beiname,  z.  B.  T.  Helvius  gen  Halebijjeh  und  Zelebijjeh,  Sachau  Reise  in 

Basila  (CO-  X  5056f.)           [P.  v.  Rohden.]  Syrien  und  Mesopotamien  257.  258.   Die  echte 

Batilai  (BaoiXat),  ein  den  Aeoxoivat  ent-  Form  des  Namens  scheint  in  der  Variante  BioiXti 

sprechendes  Göttinnenpaar,  nur  bekannt  aus  einem  überliefert,  worin  Bi  das  aramaeische  Be  (Bei) 

Weihepigramni  eines  in  Argos  lebenden  Atheners  ,Haus'  wiedergiebt ,  welches  als  erster  Teil  von 

Nunens  Archelaos  aus  dem  2.  oder  3.  Jhdt.  n.  Chr..  Ortsnamen  in  den  Euphratgegenden  besonders 

Kaibel  EpigT.  822,  9;  vgl.  Usener  Götternamen  häufig  ist.  [Fraenkel.l 

222, 12,  wodieFonn2W.il?,  an  der  auch  Ditten-  2)  Nach  Plinius  n.  h.  XXXVII  35.  36  der 

berger  (CIA  III  172)  Anstoss  genommen  hatte,  60  Name ,  welchen  Timaios  der  Insel  Abalus  (s.  d.) 

durch  eine  Reihe  von  Beispielen  belegt  ist.    S.  des  Pytheas  gab,  was  aber  mit  n.  h.  IV  95  nicht 

Bagile.                                           [Kern.]  stimmt,  wo  des  Pytheas  Basilia  mit  der  Insel 

BasiJat*,  Eponymoa  in  Ankyra  unter  f  iberius.  Baicia  identifiziert  wird ,  die  nach  dem  Zeugnis 

CIG  4039.                                    [Kirchner.]  des  Xenophon  von  Lampsakos  von  unermesslicher 

(Baotki]).    Eine  Göttin  Namens  B.  ist  Grösse  und  drei  Tagefahrten  vom  Ufer  der  Skythen 


um  nur  ans  Athen  bezeugt.  Eine  in  Athen  zwi-  entfernt  sein  sollte.  Auch  Diodor  V  23  erwähnt 
«rbeii  Dionysostheater  und  Iiisos  gefundene  In-  diese  Insel  B.,  welche  im  Occan  bei  Skythien 
wbrift  aus  dem  J.  418  v.  Chr.  CIA  IV  2,  53  a     und  gegen  Galatien  (=  Germanien)  hin  liege,  und 


v 
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an  welche  der  Bernstein  von  den  Wogen  ange- 
schwemmt werde,  und  ebenso  hatte  Metrodor  der 
Skepsier  von  diesem  Eiland  gesprochen  (Plin.  n. 

h.  XXX VII  61).  Dass  an  allen  Stellen  dieselbe 
Bernsteininsel  gemeint  ist  (nach  Zeuss  Die  Deut- 
schen 270  die  Insel  Oesel),  scheint  kaum  zweifel- 
haft. Die  Widersprüche  in  den  Angaben  des 
Püning  hat  man  auf  verschiedene  Weise  zu  heben 
gesucht.  Dass  Möllenhoffs  Conjectur  (s.  unter 
Abalus)  nicht  unbedenklich  ist,  hebt  J.  Geff-10 
ken  Timaios'  Geographie  des  Westens  (Philol. 
Untersuch.  XIII  189*2)  68f.  mit  Recht  hervor. 
Geffcken  nimmt  an,  dass  Timaios  die  Insel  mit 
zwei  Namen,  dem  griechischen  und  dem  barbari- 
schen, bei  Pytheas  erwähnt  fand.  ,Er  führte  sie 
gleich  als  B.  ein  und  nannte  dann  im  weiteren  Ver- 
laufe auch  noch  den  zweiten  von  Pytheas  citierten 
Namen.  Dies  missverstand  Pünius  oder  seine  Quelle 
und  entdeckte  in  der  Angabe  fälschlich  einen 
Gegensatz  des  Timaios  und  Pytheas4.  Sehr  künst-  20 
lieh  ist  v.  Gutschmids  Hypothese  (Litter.  Cen- 
tralbl.  1871,  527).  Pytheas  habe  nebeneinander 
*A(ia).n;  und  f)  ,Aßa).tjoia  vfjo<K  gebraucht,  welches 
letztere  in  BAAIC1A  verstümmelt  und  dann  teils 

in  BACIA1A.  teils  in  BAAKIA  verlesen  wurde. 
Zeuss  a.  0.  scheidet  Baicia  von  B. :  Baicia  sei 
nichts  anderes  als  Skandinavien ,  wahrscheinlich 
die  Benennung  bei  den  Aisten,  von  denen  viel- 
leicht auch  der  Name  baltisches  (weisses)  Meer 
stamme.  Aber  vermutlich  ist  für  Ifalcio  bei  Pü-  30 
nius  und  Solin.  19,  6  AltaJcia  herzustellen  und 
dies  aus  Alwin«  verstümmelt;  vgl.  auch  G.  Hergt 
Die  Nordlandfahrt  des  Pytheas  (Halle  1893  Diss.) 
30ff.  und  Holder  Altkelt  Sprachschatz  s.  Ba- 
ai/.Fta.  Zu  der  Pliniusstclle  n.  h.  IV  94,  wo  eben- 
falls von  einer  Bernsteininsel  die  Rede  ist  ,  vgl. 
den  Artikel  Baunonia. 

3)  Basilia,  Stadt  im  Gebiet  der  Kaurici,  bei 
welcher  (Amin.  Marceil.  XXX  3,  1)  Valentinianns 
(im  J.  374»  eine  Feste  baute:  muuimenlum  aedi-  40 
firatiti  pro/>e  Basilia  n/ ,  quod  appellani  aecolae 
Itnbur.  In  der  Not.  Gall.  IX  5  (i«  prorincia 
Maxi nta  Srquanorum)  ciritax  Basiliemium.  beim 
Geogr.  Kav.  IV  26  p.  281  Baxela,  heut  Basel. 
Longnon  Geogr.  de  la  Gaule  au  VI«1  Biecle  75. 
228. 

4)  Basilia,  Station  in  GaUia  Belgioa  an  der 
von  Durocortornm  (Reims)  nach  Divodurum  (Metz) 
führenden  Strasse,  10  Million  von  erstcrem  ent- 
fernt (Bin.  Ant.  364).    Nach  Walckenaer  das 50 
heutige  Grand  St.  Hilaire.  [Ihm.] 

5)  Während  der  Name  Baad*)  überhaupt  nur 
als  selbständiger  Kultname  Oberliefert  ist,  als 
Name  einer  Variante  der  Unterweltsherrseherin 
in  Athen,  begegnet  uns  B.  nur  selten  als  selb- 
ständiger Name  und  zwar  an  keiner  einzigen 
Stelle,  die  für  einen  bestimmten  Kult  ohne  wei- 
teres etwa«  Sicheres  ergiebt.  Vielmehr  erscheint 
B.  wie  BaaiÄit  meist  ab  Beiname  grosser,  mäch- 
tiger Gottinnen,  so  der  Hera,  schon  in  der  Pho-  60 
ronis  frg.  4  Kink.;  im  Bundeseid  der  Boioter  und 
Phoker,  Lolling  Athen.  Mitt.  UI  (1878)  19ff. 
neben  Zeus  ßaaü.tv;\  auf  Kos  Paton-Hicks  The 
inseriptions  of  Cos  nr.  38,  6;  auf  Lindos  IGlns. 

I  786,  21 ;  der  Artemis  bei  den  Thrakern  und 
Paioniem  Herodot.  IV  33  (ijj  'Aprifudi  r//  ßaoi- 

i.  T}iy\  \  der  Aphrodite  schon  bei  Empcdokles  407  St. 
(AY,Tgiff  ßaoiÄtta;  bei  Propertius  V  5,  63  Venus 


S 


o  regina).  Hera  B.,  die  Gemahlin  des  Zeus  Bat- 
otXevi,  entspricht  genau  der  römischen  Juno  Itt-gint» 
(Monum.  Anc.  lat.  IV  6  =  graec.  10  und  app.  XV  HI 
22  und  Mommsen  Bes  gestae  D.  Aug.-  p.  81. 
Diels  Sibvlünische  Blätter  52,  1).  Ein  Kultbild 
der  Hera  B.  schwebt  dem  Dion  von  Prusa  vor, 
als  er  in  seiner  ersten  Königsrede  (or.  I  70)  eine 
Allegorie  vom  Königstum  entwirft.  Nicht  richtig 
scheinen  mir  aber  die  Schlüsse  zu  sein,  zu  welchen 
Usener  Götternamen  227  gelangt  ist.  Er  glaubt, 
dass  B.  ursprünglich  Himmelskönigin  bedeute,  und 
las»  diese  Vorstellung  von  dem  Augenblick  an  ge- 
eben war,  .als  von  den  Urvätern  unserer  Völker 
ie  himmlische  Ehe  oder,  um  in  der  Sprache  indi- 
scher Mythologie  zu  reden,  die  Hochzeit  des  Sorna, 
und  der  Surya,  als  das  Vorbild  der  irdischen  er- 
dacht wurde' ;  er  reiht  sie  also  seinen  Sondergöttern 
ein.  Über  diesen  Uoö;  yäftoi  urteilt  vorsichtig  und 
mit  Berücksichtigung  der  die  Beligion  stark  bestim- 
menden Macht  des  homerischen  Epos  P.  K retseh  - 
raer  Einl.  in  die  Gesch.  der  griech.  Sprache  91. 

Die  Beurteilung  der  B.  ist  von  der  der  Baoiitf 
nicht  zu  trennen.  Zunächst  begegnet  uns  nun  H. 
an  einer  Stelle  sicher  als  Beiname  der  Unterwelts- 
göttin  (vgl.  unter  Basiiis  Nr.  2),  nämlich  auf 
einem  Goldblättchen  ausThurioi  (IGS  I  641 ),  dessen 
Verse  von  orphischer  Dichtung  beeinflusst  sind. 
Wichtiger  ist  das  von  —  äjoios  rf^if  Zev($ H.uttp 
xai  tri Baoi(l)rin  geweihte  ToU'nmahlrelieflCon  ze 
S.-Ber.  Akad.  Wien  LXXI  1872,  320.  CIA  II 
1573),  das  sich  jetzt  im  Museum  zu  Triest  be- 
findet, weil  unter  Zeuxippos  kein  anderer  Gott 
als  Hades  verstanden  werden  kann  (vgl.  xkvxö- 
ntokos  u.  s.  w.). 

Kein  Zeugnis  aber  führt  darauf  hin,  B.  mit 
Usener  als  Himmelskönigin  xai  i$oX,)v  zu  fassen: 
sie  ist  zunächst  gleichbedeutend  mit  Baotitj.  Früh 
scheint  dann  diese  halb  verschollene  Unterwelts- 
göttin mit  der  Meter  verschmolzen  zu  sein.  Denn 
dies  ist  der  Schluss,  zu  dem  jetzt  G.  Loeschcke 
Vermutungen  zur  griech.  Kunstgeschichte  und  zur 
Topographie  Athens  (Dorpater  Prog.  1884)  14ff. 
hinführt.    Loeschcke  geht  von  Diodor  III  57 
(aus  Dionysios  Skytobrachion)  aus,  nach  dem  Ura- 
nos  und  titaia-Ge  die  Eltern  der  B.  und  der  Bhea 
sind.  Wegen  der  grossen  Sorgfalt,  welche  sie  der 
Erziehung  ihrer  Brüder  zuwendet,  erhält  B.  noch 
als  Jungfrau  den  Namen  fuyäi.t)  fi^no.  Erst 
spät  vermählt  sie  sich  mit  ihrem  Bruder  Hyperion 
und  wird  durch  ihn  Mutter  des  Helios  und  der 
Selene.    Hyperion,  Helios  und  Selene  kommen 
durch  die  Eifersucht  der  Titanen  um,  B.  aber 
durchschweift  dann  mit  aufgelöstem  Haar  und 
unter  dem  Klange  von  Tympanon  und  Kymbala 
in  wildem  Taumel  die  Lande,  bis  sie  unter  Dunner 
und  BUtz  verschwindet.   Von  dieser  Zeit  an  wird 
sie  für  eine  Göttin  gehalten,  der  man  Altäre  er- 
richtet und  einen  orgiastischen  Kult  einsetzt.  Mit 
Loeschcke  darf  man  aus  Diodor  schliessen,  dass 
B.  .zugleich  ßuyulrj  ui/TTjn  hiess  und  als  eine  der 
Göttermutter  wesensgleiche  Göttin  orgias  tisch  ver- 
ehrt wurde".    Inschriftüch  bezeugt  ist  der  Kult 
der  &eä.  Baoiktm  an  einem  kleinen,  Gazette  archeol. 
VIH  (1883)  pl.  37  abgebildeten  Heiligtum  auf 
der  Insel  Thera,  CTG  II  2465c.  Boss  Ann.  d. 
Inst.  XIII  (1841)  21.  Preller-Robert  Griech. 
Myth.  I4  650,  1.    Nach  den  Bemerkungen  von 
Fiirtwängler  Sammlung  Sabouroff  H  zu  Tafel 
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CXXXVH  (Preller- Robert  a.  a.  0.  649,  2)  4)  Basilides,  Priester,  der  dem  Vespasian  auf 
«eb<rint  es  festzustehen,  daas  die  grosse  Göttin     dem  Berge  Kannel  weissagte,  Tac.  hist.  II  78; 


oft  als  Schützerin  der  Gräber  ver-  vgl.  Suet.  Vespas.  5. 

ehrt  wurde  genau  wie  Artemis,  die  griechische  5)  Basilides,  vornehmer  Ägypter,  der  dem 

Göttin,  welche  so  oft  die  Stelle  der  kleinasiati-  Vespasian  im  SerapLstempel  zu  Alexandria  erschien, 

sehen  Göttermutter  vertritt.  Es  ist  eine  glänzende  obwohl  er  weit  entfernt  war,  Tac.  hist.  IV  82. 

Vermutung  Loeschckes  a.  a.  O.,  das»  unter  der  Suet.  Veap.  7  (wo  er  libertus  heisst). 

ron  Kratinos  (Schol.  Aristoph.  Av.  1536)  und  [P.  v.  Rohden.] 

An-tfophanes  At.  1536S.  erwähnten  B.  die  Meter  6)  Basileides,  der  vierte  Nachfolger  des  Epi- 
m  verstehen  ist,  und  zwar  die  Meter,  welche  am  lOkuros  in  der  Schulvorstandschaft,  Diog.  Laert. 

athenischen  Markt  verehrt  wurde,  die  Schutz-  X  25. 

herrin  des  Buleuterions.    In  ihrer  Nähe  waltet  7)  Basileides  (der  ältere) ,  Stoiker ,  der  nach 

Artemis  Eukleia  ihres  Amts,  und  mit  Recht  hat  seiner  Stellung  in  der  Epit.  Diog.  (Herrn.  I)  zwi- 

Loeschcke23  an  die  von  Conze  Archaeol.  Ztg.  sehen  Nestor  und  Dardanos  für  einen  Schüler  des 

XXXVIII  (1880)  Taf.  1 — 4  gesammelten  Votiv-  Babyloniers  Diogenes  und  des  Antipatros  von  Tar- 

xvliefs  erinnert,  auf  denen  neben  der  Kybele  stets  sos  gehalten  werden  muss. 

Fackelgöttin  ,  Artemis  <p<i>o<p6qo$,  erscheint.  8)  Basileides  (der  jüngere)  aus  Skythopolis, 


JedenfaU?  ist  bei  diesen  Reliefs  der  Gedanke  an  Stoiker  unter  Antoninus  Pius,  Lehrer  des  Kaisers 

den  Götterkreis  von  Samothrake  völlig  fem  zu  Marcus  Aurelius,  Hieron.  Chron.  zu  Ol.  232.  Sync. 
halten.    Die  Beziehung  auf  einen  Kalt  in  Athen  20  p.  351.  Ob  bei  Sextus  adv.  math.  VIII  258  dieser 

empfiehlt  schon  die  Betrachtung  der  Fundorte  und  oder  der  ältere  Stoiker  B.  gemeint  ist,  Hesse  sich 

die  Furur  des  Hermes,  den  Conze  mit  Unrecht  nur  entscheiden,  wenn  wir  wüssten,  ob  Sextus 

al>  Kadmilos  bezeichnet  hat.   Vgl.  0.  Kern  in  den  Namen  in  seiner  Quelle  vorfand, 
den  von  P.  Wendland  und  ihm  herausgegebenen  [v.  Arnim.] 

Beiträgen  zur  Geschichte  der  griech.  Philosophie         9)  Von  Milet,  Sophist  des  2.  Jhdts.  n.  Chr., 

und  Religion  116.    In  Pergamon  gab  es  einen  welchem  Phrynichos  eines  der  letzten  25  Bücher 

Mv$t**rienkult  der  fi^rrfo  rj  Baaileta:  Inschriften  seiner  aoipioxtxi)  .loo^aoaoxcvt)  widmete;  Phot 

ron  Pergamon  II  nr.  334~  481— 483,  undder  Fund  bibl.  cod.  158  p.  1Ö1  a  31.         IW.  Schmid^j 


Inschriften  hat  Loeschckes  Hypothese  10)  Grammatiker  aus  unbekannter  Zeit,  Ver- 

weiter kräftig  unterstützt.   Zweifellos  mit  Recht  30  fasser  einer  Schrift  jxsyi  'Ofitjfjixij;  Xe^rü);,  von  der 

hat  Robert  Arch.  Jahrb.  III  (1888)  95  auf  der  nur  die  Epitouic  eines  gewissen  Kratinos  citiert 

Platte   V  des  pergamenischen  Telephosfrieses  (S.  wird,  Etym.  M.  142,  27  aglC^lo^:  .  .  .  naga.  xo 

welche  nach  seiner  evidenten  Deutung  die  bijXoe,  aAqkos  •  peta  neQiooov  xov  7  nt'öt]i.og  xai 

Gründung  der  Stadt  Pergamon  darstellt,  in  der  xax'  iniv&eotv  xov  ä  woäi/Ao,-  xai  dg/^Xog  Lxtia- 

in  einem  tempelartigen,  dorischen  Gebäude  befind-  6da>  xov  q.  ovxoj  KoaxTva;  iv  xfj  i.Ttxofijj  xü>v 

lieben  Frauengestalt  die  B.  erkannt,  .diese  so  recht  BaaiieiAov  neqi  'OfitiQixrjs  ).i£tto<;  und  Etym.  Gud. 

eigentlich  das  Königtum  selbst  verkörpernde  Gott-  78,  4  (=  Gramer  An.  Par.  IV  61,  15)  oqxxoz: 

heit.'   Dass  der  Künstler  des  Telephosfrieses  dabei  . . .  xa(xt  ovv  xo  ägxö)  ägxroi  iv  aXcovaon<$  xov 

zugleich  der  apotheosierten  f**}xt]n  xai  ßaoiXeia  r,  rö  htnoxovv  eavx(p  £o~/ov  •  tpaoi  yag  avxo  £ijv 
Apollonia,  welche  aus  Kyzikos,  einer  der  Haupt-  40  xov  y/Aftutva  ixxds  ixeioäxxov  xontfifs.  ovxoj  Kga- 

stätten  des  K  vbelekults,  stammte,  eine  Huldigung  xTvoi  iv  xfi  imxofifj  xütv  ßaadiAa>v  (l.  BaotXttiov) 

darbringen  wollte,  dünkt  uns  ebenso  wahrschein-  mgi  'Owgixtov  Xifriov.  [Cohn.] 
bVh  wi<?  Robert  a.  a.  O.   Der  übereilte  Versuch  11)  Jurist  in  der  Zeit  des  Iustinian,  Mitglied 

Gern.  Fickers  (S.-Ber.  Akad.  Berl.  1894,  1,  97),  der  Zehnercommission,  welche  die  erste  (nachher 

die  ßaoüiiooa  der  Aberciuainschrift  (s.  Avircius)  unterdrückte)  Redaction  des  Codex  besorgte.  In 

mit  der  phrygischen  Meter  zu  identifizieren,  ist  den  betreffenden  Constitutionen,  welche  den  Codex 

sowohl  von  theologischer  (V.  Schultze  Theol.  einleiten  (Haec  quae  nctvsitarüi  und  Summa  reip. 

Litteratnrbl.  XV  nr.  18.  19.  30)  als  auch  von  tuitio)  vom  J.  528f.  heisst  er  ex  praef.  pract. 

philo  logischer  Seite  (Robert  Hermes  XXIX  1894,  Orientis,  in  Nov.  Iust.  22  (J.  536?)  ex  praef., 
namentlich  428,  1)  zurückgewiesen  worden  50  er  com.,  patririus  und  tnagUter  s.  officii,  letz- 

■s.  jetzt  aberHarnack  Texte  und  Unters.  XII  4  teres  auch  Nov.  Iust.  79.  85  (J.  539). 
[rar  AberciusinschriftJ).  TJörs.] 

Von  Dichtern  wird  der  Name  B.  natürlich         12)  Christlicher  .Philosoph'  von  syrischer  Her- 
an?-«-der  Hera  und  Meter  auch  anderen  Göttinnen  kunft,  um  125  in  Alexandrien  als  Haupt  einer 
beigelegt  z.  B.  der  Athena,  Arteniis  und  Demeter;  gnostischen  Schule  auftauchend,  die  sich  trotz 
die  Belege  hiefur  s.  bei  Bruchmann  Epitheta  der  Concurrenz  des  geistreichen  Valentinus  und  des 
dwnun  und  Dieterich  Abraias  81.    [Ken».]  rücksichtslos  consequenten  Marcion  über  100  Jahre 
6)  Über  BaoiXxut- Spiele  in  Lebadeia  und  an  erhielt    B.  hat  wesentlich  beigetragen,  helleni- 
andtren  Orten  s-  anter  Basileus  Nr.  2.  sehen  Geist  an  die  Stelle  des  wüsten  Gemisches 
f}ai[jei(i(-»(BaoU£idtjfxmdBaati.i'dr]s).  1) Sohn  60 orientalischer  Phantasien,  das  der  ursprüngliche 
des  Efeutherion.     Eponymer  uon^  in  Kos  132  Gnosticismus  darstellt,  zu  setzen  und  etwas  wie 
r  Cbr   CIG  2501-  ein  christliches  Lehrsystem  vorzubereiten,  wenn 
*)  Sohn  des  Tbeoneikes,  'EXXrtvdg/rjg  in  Tanais  auch  seine  Abraxasspeculationen  noch  ganz  zu  dem 
Wil  Chr.  Laty^chei»  Inscr.  orae  sept.  Ponti  Geschmack  der  älteren  —  ophitischen  —  Gnostiker 
V  II  430  43 1  •                               [Kirchner.]  passen.  Das  Alte  Testament  verwarf  B.  als  Offen- 
•i  Höndes   libertua  Caesaris  im  J.  49  n.Chr.,  barungsurkunde ;  mit  Jesus  wollte  er  durch  den 
*!  r .  . X.    '  f>^rt<rurator   in    Ätnrnton  .    CIO  Annst.pl  Matthi«  und  den  P^trussnhüler  Glankias 


.  h'  heinlich     Frocuratoria  Ägypten,   CIG     Apostel  Matthias  und  den  Petrusschüler  Glaukias 

WAlli "-uv  in  \  j.rl.in^nncr    ^i*Kan      ^fh    Harn    in    u^ttnAr  (  ,an>,nn . 


4966,  35. 


in  Verbindung  stehen,  zu  dem  in  seiner  Gemein- 
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schaft  anerkannten  «Evangelium*  hat  er  eine  Aus-  Georgoi  mitten  unter  den  herrschenden  Sarma- 
legung  in  24  Büchern  gesdirieben.    Kirchlicher-     tai,  an  der  Seite  der  Iazyges,  Appian.  Mithr.  69. 


seits  hat  eine  Widerlegung  des  Ii.  ein  Agrippa 
Castor  unternommen;  bis  auf  geringe  Reste  bei 
den  ältesten  Vätern  ist  diese  ganze  Litterat ur 
untergegangen.  Nach  den  früher  bekannten  Quellen 
Iren.  adv.  omn.  haer.  I  24,  lff.  u.  Ps.-Tertull. 
adv.  haer.  c.  4.  Epiphan.  Panar.  XXIIIf.  Clem. 
Alex,  ström.  II  8.  20.  IV  12  musste  man  die  Ent- 


Strab.  VII  806;  die  Späteren.  Mela,  Plinius  u.  a. 
kennen  die  B.  oder  Basilidai  nur  aus  Herodot; 
in  die  unbekannten  Striche  des  Nordens  über  dem 
Tanais  setzt  Ptol.  V  9,  16  Baadtxoi  Zcujudrat. 

[Tomaschek.] 
ßasilelon  (Baodctov)  in  Athen,  war  nach  Pol- 
lux  VIII  111  der  Ort  der  Zusammenkunft  der 


stehung  der  Welt  durch  Emanation  als  basili-  10  Phylobasileis  und  befand  sich  bei  dem  Bukoleion. 


diauische  Lehre  betrachten ;  die  umgekehrte  Vor 
Stellung,  das  Nichts  als  Anfang  und  eine  fortge- 
setzte Evolution,  gewinnt  man  aus  Hippolvtos 
Philosoph.  VII  2.  20—27.  X  14.  Das  Datum 
dieser  Quellenschrift  indes,  sowie  die  Unverkenn- 
barkeit stoischer  und  aristotelischer  Einflüsse  nöti- 
gen uns,  letzteres  als  eine  spätere  Form  des  Ba- 
silidianismus  anzusehen,  Hieron.  de  vir.  ill.  21 
und  comment.  in  Arnos  3.    Vgl.  Hilgenfcld 


das  nahe  dem  Prytaneion  lag  (s.  Aristot.  'A&.  xoX. 
8;  aus  ihm  Suid.  s.  ,',,r/,-r.  Bekk.  An.  Gr.  I  449, 
17).  Was  immer  die  Bestimmung  des  Bukoleions 
gewesen  sein  mag,  so  ist  nicht  blos  örtlich,  son- 
dern auch  sachlich  eine  nahe  Beziehung  desselben 
zum  B.  unabweislich ;  denn  Aristoteles  hält  das 
Bukoleion  (vermutungsweise)  für  den  Sitz  des  Ar- 
chon  Basileus  in  älterer  Zeit,  und  in  ihm  fand 
noch  zu  Aristoteles  Zeit  die  feierliche  Vermäh- 


Ketzergcschiehte  des  Urchristentums  195 — 230.  20  lung  der  Basilissa  mit  Dionysos  statt.    Da  nun 


H.  Stähelin  Die  gnostis eben  Quellen  Hippolyts 
1890. 

13)  Spanischer  Bischof  um  250  (von  Leon, 
Astorga  oder  Merida).  Mit  seinem  Nachbarbischof 
Martialis  in  der  dcci sehen  Verfolgung  in  der 
schwersten  Form  gefallen',  wird  er  seines  Amtes 
entsetzt  und  erhält  einen  Sabinus  als  Nachfolger. 
Aber  in  Rom  bei  Stephanus  (254—257)  erreicht 
er  seine  Wiederanerkennung  als  Bischof,  worauf 


Aristoteles  auch  ausdrücklich  die  Stätte  als  to  rvv 
y.ai.ovixevov  Bavxoktiov  bezeichnet,  so  wird  man 
unter  B.  einen  grösseren  Bezirk  verstehen  müssen, 
in  dem  das  (später)  Bukoleion  genannte  Gebäude 
lag.  So  viel  wird  sicher  stehen;  ob  und  wann 
dieser  Raum  bei  dem  Gemeindeherd  auch  den 
wirklichen  Königen  gedient  hat,  bleibt  Sache  der 
Vermutung;  darüber  s.  Wachsmuth  Stadt  Athen 
I  468.  Curtius  Stadtgesch.  v.  Ath.  51.  Preu- 


die  betroffene  Gemeinde  von  Cyprian  und  den  afri-SOner  in  Roschers  mythol.  Lex.  I  2637.  Pol  and 


canischen  Bischöfen  Entscheidung  erbittet.  Diese 
fällt  trotz  Stephanus  gegen  B.  (und  Martialis) 
aus  und  wird  in  einem  Synodalsehreiben  eingehend 
gerechtfertigt;  Cyprian,  epist.  67  ed.  Härtel  II 
735—743,  mit  Commentar  Routh  Reliqu.  sacrae2 
III  101-108.  150-165. 

14)  Basileides,  um  255  Bischof  der  libyschen 
Pentapolis  und  in  lebhaftem  Gedankenaustausch 
mit  Dionysios  von  Alexandrien.  Seine  Briefe  hat 


in  Griech.  Stud.  Lipsius  dargebr.  82f. 

I  Wachsmuth.] 
Baglleios  (Baodetos).    1)  Valerius  Maximus 
Basilius  s.  Maximus. 

2)  Memorialis  im  J.  343,  Epiph.  haer.  71,  1 
p.  830  a. 

i\)  Spanier  (Zosim.  V  40,  2),  Proeonsul  (Phot. 
bibl,  165  p.  108  b  1),  Comes  sacrarum  largitio- 
num  bei  Gratian  379 — 383  (Symm.  rel.  34,  6.  Cod. 


schon  Eusebius  nicht  mehr  gesehen;  von  denen 40  Theod.  IV  20,  1.  XI  80,  40.  XU  1,  101),  Prae- 


des  Dionysios  an  B.  ist  ein  allerdings  sehr  inte- 
ressanter grösstenteils  erhalten.  Er  trägt  in  den 
Kirchenrechtssammlungen  den  ungenügenden  Titel 
jugj  ror  fuyd/.ov  anßßdiov  udir.  zgi}  axortjort- 
Crodat.  Bester  Text  mit  Anmerkungen  bei  Routh 
Reliqu.  sacrae  2  III  223—250;  vgl.  Euseb.  trist, 
eccl.  VII  26,  3  und  Hieron.  de  vir.  01.  69. 

[Jülicher.] 

BaoiXriioi  oder  .königliche'  Skvthai,  Hdt.  IV 


feetus  urbis  Romae  895  (Cod.  Theod.  VII  24). 
Bei  der  Belagerung  Roms  im  J.  408  schickte  ihn 
der  Senat  als  Gesandten  an  Honorius  (Zosim.  V 
40,  2).  An  ihn  richtete  Himerios  zwei  Decla- 
mationen  (Phot.  a.  O.). 

4)  Comes  sacrarum  largitionum  im  J.  407, 
Cod.  Theod.  XI  12,  4. 

5)  Bagaudenführer  in  Hispania  Tarraconensis, 
lässt  449  in  der  Kirche  zu  Turiasso  die  Föderaten 


20.  22.  56.  57.  59,  nannten  die  pontisehen  Griechen  50  durch  seine  Bande  ermorden ,  wobei  auch  der 


die  grosse  Horde,  welche  östlich  von  den  Aucha- 
tai  und  Georgoi  und  vom  Unterlauf  des  Borysthenes 
bis  zur  Beuge  des  Tanais  sass;  das  war  der  zahl- 
reichste und  tapferste  Teil  der  Skolotoi,  welcher 
die  übrigen  Stämme  für  geringer,  minder  echt 
und  für  Untergebene  [Aot'Xoi  IV  20)  ansah.  Aus 
ihrer  Mitte,  vom  Geschlecht  der  Paralatai,  als 
dessen  Ahnherr  der  .Heereskönig'  Kola-xals  galt, 
ging  stets  der  Grosskönig  £dtc  hervor;  das  skolo- 


Bischof  der  Stadt  Leo  seinen  Tod  fand,  und 
plündert  im  Juli  desselben  Jahres  gemeinsam  mit 
dem  Suebenkönige  Rechiarius  das  Gebiet  von 
Caesaraugusta,  Hydat.  chron.  141.  142. 

tt)  Flavius  Caecina  Decius  Basilius  (der  erste 
Name  De  R  o s s i  Inscr.  urb.  Rom.  christ.  I 
810,  die  übrigen  Apoll.  Sid.  ep.  I  9,  2.  4. 
Dessau  810),  Praefectus  praetorio  Italiae  im 
J.  458  (Nov.  Maior.  2.  6.  7.  Dessau  810),  be- 


tische  Synonym  für  B.  mag  daher  Idiot  gelautet  60  kleidete  dieselbe  Würde  verbunden  mit  dem  Pa- 


haben.  Nach  dem  Sturze  der  Skvthenmacht  durch 
die  Sarmatai  erhielt  sich  noch  längere  Zeit  hin- 
durch im  Gebiet  von  Olbia  ein  schwacher  Rest 
der  königlichen  Horde;  es  waren  die  2dtot,  welche 
um  200  v.  Chr.  unter  ihrem  König  Saitapharnes 
von  den  Olbiopoliten  rh  datga  Ttji  modJiov  ein- 
hoben, CIG  2008.  Die  Geschichtschreiber  der 
inithridatischen  Kriege  erwähnen  BaotÄuot  und 


tTiciat  auch  463 — 465  (Nov.  Sev.  1.  2),  Consul 
463  (De  Rossi  a.  ü.  p.  490).  Seine  Charakter- 
schilderung bei  Apoll.  Sidon.  epist.  I  9.  2ff. 

[Seeck.J 

7)  Flavius  Caecina  Decius  Maxiraus  Basilius, 
Consul  480,  in  der  Regel  heisst  dies  Consnlat: 
(Flnrio)  Basilio  iuniore  eomtuic.  Vgl.  de  Rossi 
Inscr.  christ.  I  492.   Wohl  derselbe,  an  den  Cod. 
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lost.  V  8,  2.  IX  5.  1  (486)  als  Praef.  Praet.  ge- 
richtet sind? 

8)  Flavias  Basilius  Ionior.  auch  Anicius  Fau- 
rtus  Albinos  B.  (vgl.  de  Kossi  Inscr.  Christ.  I 
p.  492 1.  Consal  des  Jahres  541,  der  letzte  Private, 
«kr  Consul  war;  von  542  bis  zum  Consulate  Iu- 
stins  EL  findet  sich  deshalb  in  Urkunden.  In- 
schriften. Chroniken  etc.  regelmässig  die  Datie- 
rung po*t  eoturulatum  (p.  c.)  (Flavü)  Basilii 
(Junioriff  r.  c.  Procop.  Goth.  III  20  p.  363  nennt, 
unter  den  bei  der  Einnahme  Roms  durch  Totilas 
fliehenden  Vornehmen  einen  Patricier  B. 

•)  Ein  B.  wurde  unter  Theoderich  der  Magie 
angeklagt,  Cassiod.  var.  IV  22.  24.  Greg.  M. 
HiaL  I  4. 

10)  Ein  B.  vir  »pectabilis  wird  erwähnt  bei 
CAisiod.  var.  II  11.  III  40.  Mominsen  weist 
hu  Index  seiner  Ausgabe  darauf  hin,  dass  nach 
Boethms  consol.  phil.  I  4  ein  B. .  vielleicht  der- 
selbe, unter  den  Anklägern  des  Boethius  war. 

[Hartmann.] 

11)  Ein  Basilius  als  Anakreontiker  wird  ver- 
zeichnet in  altern  litterargeschichtlichcn  Werken 
und  Ausgaben  (Brunck  Anal.),  sowie  in  der  ersten 
Bearbeitung  dieser  Encyklopädie  I*  S.  945.  2283, 
wo  Teuf  fei  vermutet,  dass  er  ,ein  christlicher 
Schriftsteller4  gewesen  sei.  Seine  Existenz  beruht 
aber  einzig  und  allein  auf  einer  vor  Rose  falsch 
gelesenen  Rand- Beischrift  des  Palatinus  zu  Ana- 
creont  2  p.  2  Rose  (p.  2  Hanss.)  xov  aixov  ßaotXt£ 
i  =  ßaoiiixor),  s.  Bd.  I  S.  2047,  35.  Mit  Un- 
recht hat  Bergk,  dem  Roses  Lesung  schon  vor- 
lag, in  der  letzten  Bearbeitung  der  Lyrici  III 
297  zu  dem  Vermittlungsvorschlag  seine  Zuflucht 
genommen,  dass  der  Mann  vielleicht  Basilikos  ge- 
heissen  habe.  Es  bleibt  bei  Roses  Entscheidung: 
procvJ  ergo  Basilius  ille  poeta  tioveUwi,  quem 
uotissimum  . .  eompendium  . .  ignorante*  cx  hoc 
loeo  effinxertmt  qui  quod  principium  est  philo- 
loqüxe  legere  nescierunt  Brunck  I^eve^que  et  ceteri. 
In  dem  Katalog  der  Anakreontiker  bei  Haussen 
PhüoL  Suppl.  V  fehlt  dieser  B.  mit  Recht. 

[Crusius.] 

12)  Unter  dem  Titel  Navuaxutä  ovvxayßevxa 
30£wi   HaotX.eiov  .laxQixtov  xai  nagaxoifHouJvov 
überliefert  allein  die  durch  Ambro«.  B  119  Sup. 
vertretene,  dem  10-/11.  Jhdt.  angehörige  Samm- 
lung von  Kriegsschriftstellern  (alle  übrigen  be- 
kannten Hss.  des  Werkes  stammen  mittelbar  oder 
unmittelbar  aus  dem  Arabros.)  die  sechs  ersten 
Kapitel  und  den  Anfang  des  siebenten  einer  grosser 
ingelegten  Schrift,  deren  Fortsetzung  infolge  des 
Ausschneidens  von  Blättern  im  Arabros.  verloren 
ist.  Der  ursprüngliche  Umfang  der  Schrift  lässt 
sich  nur  nach  der  Kapitelzäblung  am  Rande, 
welche  die  Beste  zweier  ausgeschnittenen  Blätter 
bewahrt  haben,  auf  mindestens  fünfzehn  Kapitel 
hestimmeu.    Wieviel  etwa  hierauf  noch  folgte, 
totzieht  sich  unserer  Kenntnis:  die  ausgeschnit- 
tenen Blätter  waren  die  letzten  eines  Heftes;  ob 
die  Schrift  nicht  auch  noch  auf  ein  folgendes, 
TfHorenes  Heft   übergriff,  lässt  sich  nicht  fest- 
keilen, ist  iedoch  bei  dem  Umfang  der  Einleitung 
nicht  ^wahrscheinlich. 

Die  sechs  erhaltenen  Kapitel  bilden  nur  eine 
Einleitung'  über  die  Teile  des  Schiffes,  die  ver- 
fS-Lmen  Benennungen  der  Kriegsschiffe  und 
fot?Mehl*h*her.  die  notwendigen  Eigenschaften 


des  Seesoldaten,  die  Ausrüstung  der  Schiffe  und 
die  bei  den  toxogixoi  gebrauchten  Ausdrücke.  Mit 
dem  siebenten  geht  der  Verfasser  erst  auf  die 
Behandlung  des  Stoffes  selbst,  die  Arten  der  .ta- 
£<ird£eif  ein,  und  hieven  sind  nur  die  folgenden 
Worte  (die  Schlusszeilen  des  Blattes)  erhalten: 
C-  Navpayja;  aaQdxat:is  xvxXtxr).  Kvxhxov  xaXei- 
xat  tö  ovijua  Ttjs  xd^eois ,  oxav  xq>  ftij  btbwai 
btexnlovv.  Fabricius  hat  diese  Worte  nicht, 
10  weil  sie  in  seiner  Vorlage,  wie  in  allen  jüngeren 
Abschriften  fehlen.  Auch  die  Einteilung  in  sieben 
Kapitel  bei  Fabricius  stammt  hieraus:  im  Am- 
bros.  ist  —  der  Überschrift  entsprechend  —  Kap. 
II  mit  I  vereinigt. 

Die  Sprache  ist  in  Wendungen  und  Ausdrücken 
vollkommen  byzantinisch. 

Der  Verfasser  hat  nach  der  Vorrede  ix  xoX- 
Xü>v  per  laxootdtv,  txoXXiöy  de  oxQaxrjytxütv  geschöpft 
(vgl.  Kap.  II  er  xoTs  hxogt'joaoi  .  .  .  evoouev.  Kap.  VI 
20  xä>v  Xe^eojv  t<7>v  kv  toti  toxoQixote  xexaytiiviov  xijv 
dta<.a(pi)otv).  Eine  Vorlage  war  wohl  das  Ono- 
mastikon  des  Pollux  (vgl.  besonders  den  Schluss 
von  Kap.  II  mit  Poll.  I  83);  doch  laufen  Miss- 
verstandnisse mit  unter  (vgl.  Kap.  I  o.teloa  mit 
Poll.  I  85  oxetQa  ;  s.  auch  Poll.  VII  121  und 
Hesych.  s.  oxetQa).  Auf  Benützung  der  Taktik 
Kaiser  Leos  VT.  (886—91 1)  lässt  u.  a.  der  Vergleich 
von  Kap.  II  Anfang  mit  Leo  XIX  12  schliessen. 
Dass  der  Verfasser  litterarische  Bildung  besass, 
80  zeigen  auch  die  Anführungen  aus  Homer.  Aus 
der  Vorrede  erfahren  wir  femer ,  dass  der  Ver- 
fasser di'  hxoXfji  eines  hochstehenden  Mannes 
schreibt  (vgl.  auch  die  bald  nach  dem  Anfange 
stehenden  Worte  xal  xavxd  fim  o7<Ja>»  veavievtoOai); 
er  preist  ihn  als  oxnaxyytxibxaxoi  und  xaxogöiö- 
ftaoi  xäoi  xoouövitcvos,  6  xoaxalos  &e(jdxtov  xov 
xoaxaiov  ßaaiXitoi  tjft&v ,  6  xov  do(paXovz  ao<y  a- 
Xrjs  vxtjgexrjs  .  .  .  6  xoi;  xax%  ijneioov  dyfttriouaoi 
xai  avxovg  ßaotXra;  evyodrag  U.  s.  W. 
40  In  gleicher  Weise  wendet  sich  eine  der  Schrift 
vorgesetzte  Widmung  von  zwölf  Versen  offenbar 
an  den  nämlichen  Mann;  sie  feiert  ihn  als  Be- 
sieger  des  Xaußdär  (Seif  Addawlah,  Herrscher 
von  Haleb,  916—967)  und  fordert  ihn  zugleich 
auf,  an  der  Hand  der  nachfolgenden  Schrift  Kreta 
zu  befreien.  Diese  Widmung  —  gleichviel,  wer 
ihr  Verfasser  ist  —  ist  zweifellos  der  Schrift  bei 
ihrem  Erscheinen  mitgegeben  (vgl.  auch  die  eben- 
falls im  Ambros.  dem  xaxxtxöv  des  Urbikios  vor- 
50  gesetzten  Epigramme;  R.  Förster  Herrn.  XII 
1877,  462f.).  Nun  hat  aber  die  früher  vergeb- 
lich versuchte  Eroberung  von  Kreta  durch  Ni- 
kephoros  Pliokas  960/61  stattgefunden  (Muralt 
Chronogr.  Byzant.  533.  Hirsch  Byzant.  Stud. 
299f.  Weil  Gesch.  d.  Chalifen  III  17).  Die  Ab- 
fassung unserer  Schrift  fällt  also  zwischen  das 
J.  960  und  einen  vorhergegangenen  Sieg  über 
Seif  Addawlah  durch  denjenigen,  dem  die  Schrift 
gewidmet  ist. 
60  Der  naheliegende  Schluss,  dass  Nikephoros 
Phokas,  der  Seif  Addawlah  früher  geschlagen  hatte, 
und  auf  den  die  Lobeserhebungen  der  Widmung 
und  der  Vorrede  sehr  gut  passen  würden,  die- 
jenige Person  sei,  welche  die  Schrift  veranlasst 
habe,  wird  abgewiesen  dadurch,  dass  die  Wid- 
mung im  vorletzten  Verse  an  einen  B.  (bei  Fa- 
bricius steht  falsch  ßaotXetf  xeAi'ov  statt  lia- 
oiXeu  xedov,  wie  Muratori  richtig  giebt)  sich 
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wendet.  Li  diesem  haben  wir  also  den  gepriesenen 
Feldherrn  zu  erkennen.  Nach  Theophan.  contin. 
VI  44  p.  287  D  hat  aber  der  .-raroi'xioc  xal  .-raga- 
xoiu<ofieYos  Baaileios  Seif  Addawlah  geschlagen 
958  59  (vgl.  Abul  Mahasin  Annales  II  1,  846. 
Elmakin  Hist.  Saracen.  230.  Constant.  Porph. 
de  adm.  iiup.  50.  Theoph.  eont.  VI  9  p.  275  C. 
Cedren.  p.  636  A.  640  A.  Zonar.  XVI  22.  Muralt 
518.  519.  529.  Hirsch  115.  287.  290.  Weil  16. 
R  am  band  L'empire  grec  au  X*  siecle  38f.  421. 
427.  Hirsch  K.  Constantin  MI.  Porph  14.  15. 
18).  Demnach  ist  die  Schrift  diesem  B.  gewidmet 
und  ihre  Abfassungszeit  fällt  in  die  J.  959  60. 
Daraus  ergiebt  sich  als  unabweisliche  Folgerung, 
das8  dieser  B.  nicht  mehr  als  Verfasser  angesehen 
werden  kann :  der  Name  des  Auftraggebers  ist 
statt  desjenigen  des  vielleicht  von  Anfang  an  un- 
bekannten Verfassers  der  Schrift  vorgesetzt  wor- 
den (vgl.  das  ähnliche  Verhältnis  bei  Nikephoros 
Phokas  jt.  xaQadQOfii}?  xoXhtov  ed.  Bonn.  XXIII 
119A).  Die  Schrift  ist  also  als  anonym  zu  be- 
trachten. 

Litteratur:  Einzige  Ausgabe  bei  Fabricius 
Bibl.  Graeca  VIII  (1717)  136ff.  (fehlerhafter  Ab- 
druck nach  einer  jungen  Abschrift) ;  nicht  wieder- 
holt in  der  Ausgabe  von  Harles.  Naudaeus 
Syntagma  de  studio  milit.  (Rom.  1637)  531  = 
N.  Bibliogr.  milit.  cura  Schubarti  (Jen.  1683) 
63=  CreniusDe  erudit.  compar.  tractatus  (Lugd. 
Bat.  1699)  501f.  Muratori  Antiqnitates  Ital. 
II  540ff.  (Abdruck  der  Widmung  nach  dem  Am- 
bros.).  Reiske  zu  Constant.  Porph.  de  cerimon. 
aulae  byzant.  850 C  ed.  Bonn.  II  7 1 1  f.  Haase 
Jahrb.  f.  Philol.  XIV  1835,  111;  De  milit.  scri- 
ptor.  edit.  instit.  (Berol.  1847)  19f.  Graux  No- 
tiecs  sommaires  des  mss.  grec«  de  Copenhatrue 
(Par.  1879|  42  (vgl.  Anm.  3  zu  S.  41).  Festgabe 
z.  8.  Säcularf.  d.  Univ.  Würzburg  v.  Gramich, 
Haupt,  Möller  (1882)  22.  27ff.  Jahns  Gesch. 
d.  Kriegswiss.  (Mänch.,  Lpzg.  1889)  I  176.  Vgl. 
Fineati  La  pugna  navale  antica.  S.  A.  a.  Riv. 
niarittima  XII  1879,  3.  trim.  5ff.  (Grieeh.  Über- 
setz, u.  d.  Tit.  'H'Aoy/ua  NavuaYia'}  v.  Petres, 
Athen  1881).  Jähns  Gesch.  d.  Kriegswes.  Techn. 
Thl.  (Lpzg.  1880)  I280f.  Breusing  Nautik  1886. 
(Französ.  Bearbeitung  von  Vars  1887).  Droyscn 
in  Hermanns  Lchrb.  d.  grieeh.  Ant.  II  2,  271  ff. 
Bauer  Handb.  d.  klass.  Altertumswiss.2  IV  1,  2. 
359ff.  458ff.  IK.  K.  Müller.] 

13)  Diakon  und  Archirnandrit  in  Constanti- 
nopel.  gemeinsam  mit  dem  Lector  und  Mönch 
Thalassios  Verfasser  einer  umfänglichen  Bittschrift 
au  die  Kaiser  Theodosius  und  Valentinian,  worin 
im  Namen  des  christlichen  Mflnchtums  um  429 
Einschreiten  gegen  die  Irrlehre  des  Nestorius 
gefordert  wird.  S.  die  Conciliensammlungen,  bei 
Harduin  Concil.  Collectio  I  1335—1340.  Ob 
dieser  B.  identisch  ist  mit  dem  auf  der  Räuber- 
synode 449  anwesenden  Bischof  B.  von  Philippo- 
polis,  einem  der  Adressaten  des  kaiserlichen 
Schreibens  vom  J.  458,  und  ob  eins  von  den  hsl. 
nur  mit  dem  Namen  B.  versehenen  Schriftstücken 
auf  diesen  zurückgeht,  ist  nicht  auszumachen. 

14)  Basileios  von  Ankyra  in  Galatien  (nach 
Sokr.  hist.  eccl.  II  42  auch  liamküi  genannt), 
Bischof  seiner  Vaterstadt  nach  Absetzung  des  Mar- 
cellus von  ca.  836—800.  Nach  Hieron.  de  vir.  ill. 
89  war  er  artis  metlicinae  gnams  und  hat  unter 


anderem  ein  Buch  gegen  Marcellus  und  eins  de 
virtjiniiaie  geschrieben.  Ausser  Synodalsehreiben, 
die  gewiss  von  ihm  verfasst  worden  sind  (Epiphan. 
Panar.  LXXIII),  ist  dies  alles  untergegangen.  B. 
ist  einer  der  gescheitesten  und  einflussreichsten 
Theologen  aus  der  Zeit  des  Constantius.  Den 
Ruhm,  den  Ketzer  Photeino9  glänzend  widerlegt 
zu  haben,  hat  ihm  auch  die  spatere  Orthodoxie 
(Epiphan.  LXXI)  nicht  angetastet,  und  Gegner 

10  wie  Theodoret  reden  von  ihm  nicht  ohne  Achtung; 
die  argen  Beschuldigungen,  die  360  seine  Ab- 
setzung und  Verbannung  nach  Rlyrien  (um  364 
dürfte  er  im  Exil  gestorben  sein)  herbeiführten, 
werden  im  wesentlichen  Erfindungen  des  Partei- 
hasses sein.  B.  war  neben  Eustathios  von  Sebaste 
und  Georgios  von  Laodicea  ein  Haupt  der  Seniia- 
rianer.  die  das  nicaenische  Sfioovoioi  durch  6/wtov- 
oios  zu  ersetzen  wünschten,  aber  nach  vielen  Er- 
folgen gegenüber  den  Extremen,  den  Nicaenern 

20  wie  den  A rianern  —  358  beherrschen  sie  unter 
der  Gunst  des  Kaisers  fast  die  gesamte  östliche 
Kirche  —  schliesslich  von  den  vereinigten  Ho- 
moeern  und  Anomoeern,  den  Gegnern  einer  Aus- 
sage über  die  oiWa  des  Sohnes  im  Bekenntnis, 
verdrängt  wurden.  Vgl.  die  Kirchengeschich- 
ten  von  Sokrates,  Sozomenos,  Theodoret  und 
Philostorgios.  Harnack  Dogmengesch.  II  246 
—289. 

15)  Basileios  .der  Grosse4,  Bischof  von  Caesarea 

30  in  Kappadokien,  mit  seinem  jüngeren  Bruder  Gregor 
von  Nvssa  und  seinem  Freunde  Gregor  von  Na- 
zianz  das  Dreigestim  der  grossen  Kappadokier  bil 
dend,  gestorben  noch  nicht  fünfzigjährig  1.  Januar 
879.  Er  war  der  älteste  Sohn  in  einer  reichen, 
vornehmen  und  hochgebildeten  Familie,  die  schon 
seit  mehreren  Generationen  dem  Christentum  an- 
hing; besonderen  Einfluss  haben  auf  den  zarten 
und  gemütvollen  Knaben  seine  Mutter  Emmelia 
und  seine  Grossmutter  Macrina  gewonnen.  8eine 

40  Jugend  verbracht«  er  in  dem  pontischen  Neocaesa- 
rea.  wohin  sein  gleichnamiger  Vater  als  Rhetor 
übergesiedelt  war ;  um  sich  eine  vollkommene  Bil- 
dung nach  den  Anforderungen  der  Zeit  anzueignen, 
besuchte  er  wohl  über  ein  Jahrzehnt  lang  die 
Schulen  der  berühmtesten  Rhetoren,  Sophisten  und 
Philosophen  in  Caesarea,  Constantinopel  und  Athen. 
Die  von  Gregor  von  Nazianz,  der  ihm  in  dieser 
Periode  nahe  trat,  dem  gestorbenen  Freunde  ge- 
widmete Gedächtnisrede  enthält  viele  Züge,  die 

50  über  die  Eigentümlichkeiten  des  damaligen  Univer- 
sitätaleben geradeso  wertvolle  Aufklärung  geben 
wie  über  die  Entwicklung  der  beiden  Studieren- 
den. Bald  nach  der  Heimkehr  359  beschloss  er 
auf  alle  weltlichen  Ehren  und  Einkünfte  zu  ver- 
zichten, er  liess  sich  in  Caesarea  taufen,  besuchte 
die  syrischen  und  ägyptischen  Mönche  und  ver- 
pflanzte durch  sein  Wort  und  Beispiel  das  Mönch- 
tum  nach  dem  Pontus,  wo  er  unweit  Neocaesarea 
zugleich  Askese,  wissenschaftliche  Arbeit  und  ver- 

60  trauten  Austausch  mit  Familiengenossen  und 
Freunden  zu  pflegen  wusste.  Um  364  liess  er 
sich  zum  Presbyter  im  kappadokischen  Caesarea 
ordinieren ;  zum  Dank  für  die  aufopfernde  Treue, 
die  er  in  Zeiten  schwerer  Not  der  Gemeinde  be- 
wiesen und  für  den  unerschütterlichen  Mut,  mit 
dem  er  allen  Anstrengungen  des  arianischen  Kai- 
sers Valens  zum  Trotz  sie  bei  dem  nicaenischen 
Glauben  erhalten  hatte,  wählte  man  ihn  370  nach 
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dem  Tode  des  Eusebios  zum  Bischof  und  dadurch 
Metropoliten  von  Kappadokieu.  Peinliche 
über  die  Grenzen  seiner  Jurisdiction, 
über  Ehrlichkeit  und  Rechtgläubigkeit  seiner  Col- 
legen,  über  dogmatische,  kirchenrecbtliche  und 
ethische  Streitfragen  scheinen  die  letzten  acht 
Jahre  seines  Lebens  fast  auszufüllen;  etwa  250 
Briefe  besitzen  wir  allein  aus  der  Zeit  seines 
Episkopats:  es  sind  lauter  echte  Briefe,  und  ge- 
radezu bewunderungswürdig  sind  die  Ruhe  und 
deT  Tact,  womit  er  die  verschiedenartigsten  Frage- 
steller zu  befriedigen  versteht.  Unter  den  Epi- 
ttokgraphen  des  Altertums  ist  B.  sicher  einer  der 
t ornehmsten ;  übrigens  hat  erst  sein  Freund  Gre- 
gor von  Nazianz  die  Briefe  zu  sammeln  begonnen, 
manches  ist  ihm  entgangen,  ihm  UDd  Späteren 
aber  auch  Unechtes  wie  die  Correspondcnz  zwi- 
schen B.  und  Libanios  untergeschlüpft. 

Hohe«  Ansehen  genoss  B.  auch  als  Prediger, 
mit  Recht,  denn  wenn  er  auch  nach  unserem  Ge- 
schmack zn  wortreich  und  rhetori  sierend  spricht, 
30  verfügt  er  doch  über  eigene  Gedanken ;  und 
man  hat  den  Eindruck,  dass  er  Anerkennung  die- 
ser Gedanken  und  nicht  Bewunderung  seiner  Be- 
redsamkeit beim  Hörer  oder  Leser  erreichen  will. 
Es  ist  merkwürdig,  dass  wir  von  ihm  nur  24 
neber  echte  Homilien  noch  besitzen.  Diese  sind 
allerdings  dem  Charakter  wie  dem  Umfang  nach 
möglichst  mannigfaltig:  eine  auf  die  Märtyrerin 
Ioletta,  eine  über  Lukas  12,  18,  eine  yrjdelaa  h 
Lu*<T>  xai  at'^/«jp,  eine  ort  ovx  faxtv  alt  ick  tcuv 
xrvuhr  6  &tö$ ,  eine  eis  rö  Syior  ßdsnioua ,  eine 
xrg*  tf&orov,  eine  gegen  die  Sabellianer  und  Arius 
und  die  Aiiomoeer  ;  am  berühmtesten  ist  wohl 
nr.  19  geworden,  die  mehrmals  auch  separat  heraus- 
gegeben worden  ist,  xq6$  xove  vtovf  S.nof  äv  i| 
'F-jjirjvtxütv  ojqreXoTvio   Xvycav.  Eine  so  dankbare 
Würdigung  der  klassischen  Schriftwerke  und  der  in 
ihnen  gegebenen  Bildungsmittel  hat  in  der  patri- 
otischen Litteratur  nicht  ihresgleichen ;  sie  wiegt 
um  so  schwerer,  als  sie  aus  dem  Munde  des  Mönchs- 
heiligen kommt,  der  für  die  griechischen  Mönche 
ungefähr  dasselbe  bedeutet  wie  Benedict  von  Nur- 
sia für  die  abendländischen.    Nämlich  die  noch 
heute  in  der  griechischen  Mönchswelt  gültigen 
Regeln  stammen  von  B. ,  sie  entwickeln  in  der 
Form  von  Antworten  auf  kurze  Fragen  die  Grund- 
tatze des  asketischen  Lebens  und  ihre  Conse- 
quenxen;  sie  sind  in  zwei  Reihen  verteilt,  55 
oöot  xaxd  .txöto*   und   818  ogoi  xai  imxofitfv. 
Ausserdem  hat  B.  noch  andere  asketische  Trac- 
tate.  I.  B.  xagatveoii  .-uqi  abxoxayijs  ßt'ov  xai  xe- 
iitwaeatf  .tvtvftaTixije ,  schon  früh  zu  einer  ge- 
sonderten Sammlung  zusammengenommen,  deren 
Kern  jetzt  die  tjdtxa  bilden,  80  Regeln  —  die 
meisten  mit  Unterabteilungen,  z.  B.  Sqos  80  hat 
22  xirpdiata  — ,  ethische  Thesen,  belegt  mit  Bibel- 
tftllen  (z.  Ii.  ooo$  38 :  Sit  det  xov  Xotoztavoy  xai 
ddeXtpove  de£(a>oiv  a&oavßov  xai  Xi~ 
ntt'oar  xouto&at,  belegt  mit  J  oh.  6,  8 — 11.  Luc. 

10,  $8-42).  _  n 

Auch  aJs  Exeget  zahlte  B.  zu  den  Meistern 
«iner  A'irche ;  damit  hängt  zusammen,  dass  viele 
anderweitige  Arbeiten  dieser  Artsich  unter  seinem 
Yuncn  die  Existenz  gesichert  haben.  Zweifellos 
«itflfldö  schon  von  Hieronymus  gepriesene  und 
Mi,  ;««  T  ateinif»che  Obersetzte  Homihen  über  das 


Homilien  über  Stücke  aus  dem  Psalter:  hier  ist 
die  Homilie  eine  hergebrachte  Form  für  die  Aus- 
legung, deren  Stärke  natürlich  nicht  gerade  in 
grammatisch-historischer  Exactheit  beruht.  Der 
Schüler  des  Origenes  verleugnet  sich  nicht  ganz, 
wie  wir  denn  auch  dem  B.  —  sein  Freund  Gre- 
gor unterstützte  ihn  bei  dem  Werk  —  die  un- 
schätzbare <PtXoxaXta  verdanken,  die  Blumenlese 
von  wichtigen  Abschnitten  aus  den  Büchern  des 

10 Origenes  (neueste  Ausgabe  von  Robinson,  Cam- 
bridge 1898).  In  grossem  Zusammenhange  hat 
B.  die  nicaenische  Theologie  ebensowohl  verteidigt 
wie  weiterentwickelt  in  den  beiden  Werken  gegen 
Eunomios  und  über  den  heiligen  Geist.  Sein 
'Araxgvnixos  zov'AxoXoytjxtxov  xov  dvooeßovc  Eirvo- 
ftinv  scheint  noch  in  seine  Anachoretenzeit  zu 
fallen;  ursprünglich  war  er  sicher  nur  auf  drei 
Bücher  berechnet,  die  Bücher  vier  und  fünf,  die 
in  allen  Ausgaben  folgen,  könnten  höchstens  später 

20  vom  Verfasser  angehängt  sein;  doch  spricht  vieles 
gegen  die  Echtheit,  und  J.  Dräseke  in  v.  Geb- 
hardt und  Harnack  Texte  u.  Untersuchungen 
z.  Gesch.  d.  altchristl.  Litteratur  Vn  3.  4,  1892, 
122—188  will  in  ihnen  den  verloren  geglaubten 
'Avxto{tt)xixdg  xax"  Evvofiiov  des  Apolünarios  von 
Laodicea  wiedererkennen.  Zu  den  reifsten  Arbei- 
ten des  B.  gehört  das  um  875  dem  Amphilochios 
von  Ikonion  gewidmete  mqi  xov  ayiov  xvgvfiaxos, 
worin  er  die  Homousie  des  hl.  Geistes  mit  dem 

30  Vater  als  Lehre  der  Schrift  und  der  Väter  er- 
weist, übrigens  mit  leisen  Anzeichen  einer  nicht 
schlechthin  athanasianischen  Entwicklung.  Was 
an  der  sog.  .Liturgie  des  hl.  Basilius',  die  in 
griechischen,  arabischen,  syrischen,  koptischen  und 
slavischen  Texten  vorhanden  Ist,  etwa  auf  B.  zu- 
rückgeht, ist  ohne  neue  Forschungen  nicht  fest- 
zustellen :  überhaupt  fehlt  es  zwar  nicht  an  Uber- 
setzungen der  Werke  des  B.  in  die  modernen 
Sprachen,  wohl  aber  an  zuverlässigen  und  um- 

40  fassenden  Untersuchungen  über  seine  Arbeiten, 
deren  Überlieferung  und  ihren  Einfluas  auf  die 
Kirche.  Aus  Catenen  und  Florilegien  würde  wohl 
noch  manches  verlorene  Gut  dem  B.  zurückgestellt 
werden  können.  Die  beste  Ausgabe  seiner  Werke 
ist  die  der  Mauriner  J.  Garnier  und  Pr.  Mar  an, 
Paris  1721  — 1730 ;  nachgedruckt  mit  Ergänzungen 
in  Migne  Patrolog.  gr.  XXIX— XXXU  1857. 
Von  zweifelhafter  Autenthie  sind  die  von  J.  B. 
Pitra  veröffentlichten  B.-Fragmente :  Analeeta 

50  sacra  et  classica,  Paris  1888  I  76-110.  Vgl.  Fr.  und 
P.  Böhringer  Die  Kirche  Christi  u.  ihre  Zeugen^ 
Vn  1,  Stuttg.  1875,  1—184.  A.  Jahnius  Ba- 
silius M.  Plotinizans,  Bern  1838.  E.  Fi a Ion 
Etüde  historique  et  litteraire  sur  St.  Basile,  Paris 
1869.  Dörgens  Der  h.  Bas.  und  die  klassischen 
Studien,  Lpz.  1857. 

10)  Basileios  6  KiXt£,  ein  Zeitgenosse  der  Kaiser 
Anastasius,  lustin  I.  und  Iustinian,  Presbyter  in 
Antiochien  und  später  Bischof  von  Eirenopolis  in 

60  Kilikien.  Nach  Photios  bibl.  cod.  42  verfasste  er 
eine  (verlorene)  ixxXfjotaoxixff  iaxopla  in  3  Büchern, 
deren  zweites  —  nur  dies  lag  dem  Photios  vor 
—  von  483—518  reicht ;  da  das  erste  im  J.  450 
zu  beginnen  scheint,  dürfte  das  dritte  etwa  bis 
540  gereicht  haben.  Das  breit  und  unübersichtlich 
geschriebene  Werk  enthielt  viele  Quellen  belege, 
namentlich  Briefe  von  Bischöfen ;  vielleicht  stam- 
men dorther  die  zahlreichen  unechten  (?)  Briefe 
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gegen  Petrus  Fullo;  vgl.  Art.  Antheon.  Früher 
schon  hatte  B.  eine  dramatisch  angelegte  Streit- 
schrift gegen  Johannes,  späteren  Bischof  von  Sky- 
thopolis,  in  16  Büchern  verfasst,  Phot.  cod.  107, 
darin  vertritt  er  in  leidenschaftlicher  Weise  die 
antiochenische  Theologie,  so  dass  sein  Gegner  und 
Photios  ihn  des  Nestorianismus  beschuldigen.  Ja 
cod.  95  spricht  Photios  die  Vermutung  aus,  dieser 
B.  sei  der  Verfasser  einer  anonym  unter  dem 


zusammenstellt  und  dasselbe  durch  .Völkerhirte* 
wiedergiebt  (Gricch.  Gramm.«  05,  2),  während 
Ad.  Kahn  (Indische  Studien  I  384)  den  zweiten 
Teil  aus  ia fa  -  Stein  ableitet,  also  .Steinbetreter'. 
was  aus  der  germanischen  Sitte,  dass  der  neue 
König  von  einem  Steine  aus  sich  dem  Volke  zeigte, 
erklärt  wird. 

1)  Jedenfalls,  wie  man  sich  den  Namen  auch 
deuten  mag,  B.  bezeichnete  seit  Homer  den  ge- 


heuchlerischen Titel  xaxä  Ntaxogiov  erschienenen  10 setzmassigen  Volkshermher,  den  (meistenteils) 


erblichen  König  (Etym.  Gud.  105,  24  :  6  .-xaxuö&cv 
i)  Ix  yevovf  xijv  aujzhv  ^X(OV*  Suid.).  Mit  der 
Zeit  haben  aber  Name  und  Begriff  in  ihrer  An- 
wendung sowohl  inner-  als  ausserhalb  der  helle- 
nischen Welt  manche  Erweiterung  erfahren,  so 
dass  Aristoteles  fünf  Arten  der  ßaadria  unter- 
scheidet, wobei  er  noch  die  Verwendung  des  Namens 
als  Amtstitel  von  Magistraten  beiseite  lässt  (Pol. 
III  1285a.  b).  Wenn  man  die  etwas  unbestimmte 
20  xn/ißaauFta  (die  nur  ideal  ist)  und  die  nur  un- 
eigentlich als  Königtum  bezeichnete  Aisymnetie 
nicht  berücksichtigt,  bleiben  noch  drei  Arten: 
das  Königtum  der  heroischen  Zeit,  das  sparta- 
nische und  dasjenige  der  .barbarischen1  Völker  — 
dieser  Einteilung,  welche  auf  richtiger  Auffassung 
der  wesentlichen  Unterschiede  beruht,  kann  man 
mit  gewissen  Abweichungen  folgen. 

I.    §  1.  Das  Königtum  der  heroischen 
Zeit,  wie  man  das  ursprünglich  bei  allen  helleni- 


Schrift,  welche  den  erwähnten  Johannes  veran 
lasste ,  sein  zwölfbändiges  Werk  xaxa  xwv  ano- 
oyioxibY  rrjs  txxkqoia;  zu  pnblicieren;  vgl.  Loofs 
Leontius  von  Byzanz  in  v.  Gebhardt  und  Har- 
nack  Texte  und  Untersuch.  III  1,271  N.  Aber 
,Nestorianer'  und  Bekämpfer  des  Dyophysitisraus 
kann  B.  nicht  zugleich  gewesen  sein.  Suidas  s. 
liaolkeios,  der  ihn  viel  günstiger  beurteilt,  schreibt 
ihm  eine  Streitschrift  gegen  einen  Presbyter  Ar- 
chelaus in  Colonia  zu. 

17)  Basileios,  Bischof  von  Seleukeia,  der  Me- 
tropolis von  Isaurien,  um  485 — 460.  Er  ist  nicht 
zu  identificieren  mit  dem  Landsmann  und  Studien- 
genossen des  Chrysostoraos  B..  den  wir  aus  dessen 
Büchern  xrgi  «Vywoi'iijc  kennen  (so  Photios  bibl. 
c.  168  und  Suidas),  ebensowenig  mit  dem  Mönchs- 
heiligen B.  in  der  Nähe  von  Seleukobelos ,  dem 
Jünger  des  Markianos  in  Theodorcts  (j-üo&rot 
/oropm  III  (Opp.  ed.  Schulze  III  1148f.).  Auf  der 

Synode  zu  Constantinopel  448  hilft  er  den  Euty-  30  sehen  Stämmen  vorhandene  Königtum  aus  Mangel 


dies  wegen  Ketzerei  verdammen,  ist  aber  auf  der 
Räubersynode  449  an  den  entgegengesetzten  Be- 
schlüssen beteiligt.  451  zu  Chalkedon  entgeht  er 
der  Absetzung  durch  nochmaligen  Meinungswech- 
sel; 458  giebt  er  in  der  Proteriosangelegenheit 
im  Namen  der  isaurischen  Bischöfe  eine  orthodoxe 
Erklärung  an  Kaiser  Leo  ab.  Photios  kennt  von 
ihm  15  geistliche  Reden;  die  Edit.  princ.  seiner 
Werke  (Heidelberg  1 596  besorgt  von  A ndr.  Schott) 


an  einem  besseren  Namen  bezeichnen  kann ,  ist 
fast  ausschliesslich  nach  Homer  zu  charakteri- 
sieren. Dabei  muss  aber  daran  erinnert  werden, 
dass  auch  in  dieser  Beziehung  (was  nicht  immer 
genügend  beobachtet  wird)  sich  in  der  Dichtung 
Züge  verschiedener  Epochen  nebeneinander  finden. 
Wie  der  Ursprung  dieses  Königtums  auch  gewesen 
sein  mag,  bezeugt  ist  der  B.  als  erblicher  (vom 
Vater  zum  Sohne)  Alleinherrscher  seines  Stammes 


enthält  deren  44,  unter  denen  freilich  einige  von  40  oder  vielmehr  Reiches,  der  aber  keineswegs  als 


zweifelhafter  Echtheit  sind ,  die  <vx6An$iz  xaxa 
'lovhaiotv  p.  316 — 335  ist  sieher  späteren  Ur- 
sprungs. Die  rhetorische  Begabung  des  B.  ist 
nicht  gering,  aber  er  hält  mit  den  Ornamenten 
nicht  Mass  und  versteht  es  nicht  zu  erwärmen ; 
in  den  Gedanken  zeigt  sich  wenig  Originelles. 
Unter  den  anderen  literarischen  Arbeiten  des  B. 
hebt  Photios  noch  ein  Gedicht  hervor  auf  die 
F(r/a  xai  <tdla  xai  nxrjxijoia  der  Protomartyrin 


DesjK>t,  sondern  als  ein  durch  die  Sitte  beschränk- 
ter Gebieter  \ara$  arAoötr)  regierte  (so  schon 
Thuk.  1  13:  rni  (tqxoiz  yinaot  .laxoixat  ßaoifaiat. 
Arist.  Pol.  III  1285  b:  l.-xi  xioi  <V  utyioucrot;.  Dion. 
Hai.  ant.  V  74 ;  ein  Nachklang  noch  bei  Suid.  s. 
ßaatktvi  •  d  orro  .-tQOyärtor  xaxa  itaiioyijv  xijv  «o/»/r 
e.-T«  6t]xoTi  kafiiov  yroam).  Seine  Macht  wurde 
auf  Zeus  Gnade  zurückgeführt  \$  xr  /Cris  xvJmk 
fVw  II.  I  279;  xifttj  «V  ix  ,I«öV  toxi  n.  II  197) 


Thekla.  Diese  Dichtung  scheint  verloren;  die  1608  50  und  meist  auch  sein  Geschlecht  mit  dem  Nimbus 


in  Antwerpen  veröffentlichten  zwei  Bucher  «17- 
yoa<ftx<f>  yagaxxt^Qt  de  vita  ac  miraculis  D.  The- 
clae  können  unserm  B.  nicht  mit  Sicherheit  zu 
geschrieben  werden.   S.  Migne  Patrolog.  gTaec. 
LXXXV  9—618.  Tillemont  Mcmoires  XV  340 
— 347.  Lipsius  D.  apokryphen  Apostelgeschich- 
ten u.  Apostellegenden  II  1,  426.  [Jülicher.] 
BaoiXtios  Jtoxafi6f  s.  Bai  ich a. 
BaoiXtcov  (pgovgiov,  Bergfestung  in  der  Nähe 


göttlichen  Ursprungs  —  mehr  oder  minder  reell 
gefasst  —  umgeben  (daher  dioxyrtf}'^,  weniger 
ausschliesslich  dioyn-y;,  Horn,  pass.,  so  auch  Hes. 
Theog.  96  und  C'allim.  Hymn.  in  Iov.  79 :  ix  6r 
ßaodt~irc\;  als  äusseres  Symbol  dieser  gott- 
verliehenen  Gewalt  gilt  das  axr)xxQov  (daher  oxtj- 
.-xxovxo*  nur  der  B.,  obgleich  auch  Richter.  Herolde, 
Priester  bisweilen  dasselbe  tragen),  welches  von 
Zeus  gegeben  (II.  IX  98f.)  in  der  Familie  sich  ver- 


von  Amida.    Von  Iustinian  gebaut,  um  wohl- 60  erbt  (II.  II  1 Ö 1  ff.  bei  den  Pelopiden).    Dass  es 


habende  Dörfer  am  Kusse  des  Berges  vor  persi 
sehen  Überfällen  zu  sichern.  Proc.  de  aedif.  II  4 
(III  223  Bonn.).  [Baumgartner.] 

Basllens  ißaoäei;)  ist  seiner  etymologischen 
Bedeutung  nach  dunkel,  G.  CnTtius  deutet  es 
als  .Herzog-  von  Wurzel  ßa  und  ionisch  fov  =  Äao 


schon  ursprünglich  in  einem  Reiche  mehrere  B. 
gegeben  hätte,  lässt  sich  weder  aus  den  13  Königen 
der  Phaiaken  (Od.  VIII  390f.)  noch  den  .vielen* 
auf  Ithaka  (Od.  I  394f.)  schliessen;  letztere  Verse 
jedenfalls  gehören  schon  derselben  Zeit  an ,  wie 
der  schmerzvolle  Ausruf:  ovx  aym'hn-  aoi.vxotgarir}, 


(G riech.  Etym.»  362;  Rh.  Mus.  IV  258),  ähnlich  iU  xo/pm-o,  faxa» ,  tl;  ßaaurv;  (II.  II  204f.)  — 
G.  Meyer,  nur  dass  er  die  Wurzel  ßa  mit  ßooxto     der  Zeit,  wo  die  übermächtig  gewordenen  Adels- 
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se«chlechter  das  Königtum  zu  einem  Schatten  der 
früheren  Macht  herabgedräckt  hatten.  Auch  der 
•ebendaselbst  geäusserte  Zweifel  des  Sohnes,  ob  er 
dem  Vater  in  der  Herrschergewalt  folgen  wurde, 
lisst  sich  aus  den  älteren  Gedichten  nicht  als  be- 
rechtigt erweisen  —  von  Wahlkönigtum  ist  in  ihnen 
kvine  Spur,  ebenso  wenig  von  einem  Bestätiguugs- 
recbt  des  Volkes  (wie  Gladstone  Horn.  Stud. 
Jtß  meint).    Es  scheint  nur,  dass  von  der  Erb- 
folge in  gerader  Linie,  wohl  wegen  Minderjährig- 10 
keit  des  Erben ,  zu  Gunsten  des  Oheims  abge- 
wichen wurde  ;  aber  auch  dafür  sind  die  Belege 
so  ansicher  (IL  II  101  ff.),  dass  dies  höchstens  als 
Abnahme  die  Kegel  (Tl.  XX  182ff.)  bestätigt. 
Auch  das  Vorrecht  des  älteren  Bruders  vor  dem 
jüngeren  wird  nirgends  in  Zweifel  gezogen,  im 
Gegenteil  als  etwas  Feststehendes  bezeichnet  (Od. 
XIX  184).    Von  Teilungen  des  Reiches  unter 
verschiedene  Erben ,  von  denen  die  später  zu- 
rechtgemachte Geschichte  so  viel  zu  berichten  20 
wusste  (vgl.  die  Tradition  von  der  Teilung  Afri- 
kas unter  die  Söhne  des  Pandion,  Apollod.  III 
15.  6  =  206  Wagn.  SopL  frg.  872  Nauck  =  Strab. 
IX  1.6)  kommen  sichere  Fälle  im  alten  Epos  nicht 
vor  (nur  im  Schiffskatalog  und  II.  VI  193  bei 
den  Lvkiera).    Ebenso  kann  es  zweifelhaft  er- 
scheinen .  ob  es  wirklich  in  der  Gewalt  des  B. 
Aand.  Teile  seines  Reiches  an  einen  Freund  zu 
verschenken  ?Od.  IV  174ff.)  oder  seiner  Tochter 
als  Mitgift  zu  verleihen  (IL  IX  149ff.)  —  beide  30 
Stellen  gehören  nicht  zum  älteren  Bestand  der 
Dichtung  und  deshalb  ist  es  müssig,  sie  durch 
Annahme  von  (nirgends  bezeugten)  ,Perioekcn- 
rtädten4  (so  Gludstone  und  nach  ihm  Thum- 
?eri  tu  erklären.    Möglich  ist  es,  dass  zuweilen 
beim  Fehlen  männlicher  Nachkommen  der  Eidam 
Nachfolger  seines  Schwiegervaters  wurde,  aber  be- 
weisen Lässt  sich  diese  Sitte  nicht,  am  wenigsten 
durch  Berufung  auf  spätere  Sagen;  so  soll  Mene- 
laos  als  Eidam  des  lyndareos  B.  von  Sparta  ge-40 
worden  sein,  aber  noch  aLs  Helena  entfährt  wurde, 
labten  ihre  Brüder  (IL  III  236ff.),  die  doch  hätten 
Nachfolger  ihres  Vaters  werden  müssen  —  und 
überhaupt  war  es  Sitte,  dass  der  Bräutigam  dem 
Vater  äxegstota  edva  zahlte. 

§  2.    Was  die  Pflichten  und  Rechte  des  B. 
betrifft,  so  sind  sie  vollkommen  richtig  und  er- 
*  topfend  von  Aristoteles  (Pol.  III  1285  b  9)  um- 
schrieben :  xvgtot    d'  ijoav  irji  je  xaxa  nöltfiov 
fouort'a*  xai  xütv  &vatCtv  ooat  ftrj  iegaxtxai  xai  50 
-Toöf  Tottot*    xai   dtxag  txotvov  —  hinzugefügt 
raas*  nur  werden  .  dass  mit  diesen  drei  Einzel - 
rechten  die  gnnze  Staatsgewalt  in  den  Händen 
jes  ii.  vereinigt  war  bei  den  damals  noch  so  ein- 
fielen Bedingungen  der  Verwaltung.  Als  oberster 
Kriegsherr  sammelte  er  das  Volksaufgebot,  dem 
ach  niemand  entziehen  durfte  (IL  XIII  669 ;  Od. 
XIV  238 1  ohne  ausdrückliche  Erlaubnis  (IL  XXIII 
297),  indem  er  selbst  für  seine  Ausrüstung  und 
ir?torige  Übung-  zu  sorgen  hatte ;  der  B.  ordnete  60 
in  Heer  (II.  Ii  362).  hielt  die  Disciplin  aufrecht 
(wobei  er  Recht  über  Leben  und  Tod  hatte,  IL 
II  39Iff.    wie  schon  Aristoteles  Pol.  III  1285  a 
richtig  bemerkte,  obgleich  der  von  ihm  angeführte 
italrack        y«e  *t*oi  f^waff  sich  nirgends  jetit 
im  Texte  findet).  steUte  die  Mannschaften  zur 
flacht  auf  (daher  das  Lob  ™fo«* 
iri»;  für  Nestor  und  Menestheus  in  IL  II  554, 


vgl.  IV  293ff.)  und  führte  sie  selbst  im  Kampfe 
(IL  III  179.  VI  208),  solange  es  nicht  das  Alter 
hinderte,  wo  er  dann  meist  in  seinem  Sohne  einen 
Stellvertreter  fand  (so  Peleus  in  Achilleus).  Dim 
stand  auch  wohl  das  Recht  zu,  über  Beginn  eines 
Krieges  zu  entscheiden,  obwohl  darüber  nichts 
überliefert  ist;  jedenfalls  konnte  er  denselben 
eigenmächtig  beendigen  durch  Rückzug  (IL  IX 
357f.)  oder  durch  formellen  Vertrag  (IL  III  264ff.). 
Zweitens  war  er  Vertreter  des  Staates  vor  den 
Göttern  und  als  solcher  verpflichtet,  alle  herkömm- 
liche (IL  IX  534ff..  vielleicht  Od.  III  5ff.)  oder 
einmalige  Opfer  (IL  II  402.  III  271 ;  Od.  XIII 
181)  wohl  stets  ohne  Zuziehung  von  Priestern 
selbst  darzubringen  oder  durch  einen  Stellver- 
treter verrichten  zu  lassen  (H.  I  430ff.),  den  Willen 
der  Götter  durch  Seher  zu  erforschen  (IL  I  85ff.)t 
wobei  er  übrigens  deren  Weisungen  auch  vernach- 
lässigen konnte  (IL  XII  231  ff.),  endlich  deren  Zorn, 
der  sich  durch  verschiedene  Volksplagen  offen- 
barte, zu  beschwichtigen  und  überhaupt  das  gute 
Verhältnis  zwischen  Staat  und  Gottheit  aufrecht 
zu  erhalten :  für  die  Sünden  und  religiöse  Nach- 
lässigkeit des  B.  büsst  das  ganze  Volk  (11. 1  94ff. 
IX  533ff.),  wie  es  für  seine  Gerechtigkeit  belohnt 
wird  (Od.  XIX  108ff.|.  Von  einer  Oberaufsicht 
des  B.  über  den  Privatkult  einzelner  oder  ganzer 
Gemeinschaften,  wie  auch  über  das  religiöse  Ver- 
halten der  Unterthanen  ist  nichts  überliefert,  solche 
auch  nicht  wahrscheinlich.  Da  von  Tempeln  in 
den  homerischen  Gedichten  fast  nicht  die  Rede 
ist  (IL  I  39.  VI  88;  Od.  XII  346.  VI  10  u.  wenig, 
and.),  so  ist  auch  nichts  über  Tempelgut  und 
dessen  Verwaltung  bekannt,  ex  silentio  darf  man 
aber  schliessen,  dass  solches  in  älteren  Zeiten  auch 
nicht  existierte:  zur  Bestreitung  der  Ausgaben 
des  Kultes,  der  einzigen  nennenswerten  des  noch 
so  einfachen  Staates,  wurde  dem  B.  ein  ausge- 
wähltes Stück  Land  [xititvoi)  verliehen  (IL  VI  194. 
IX  578.  XU  313.  XX  184;  Od.  I  393.  VI  293. 
XI  185.  XVII  299),  das  von  seinem  Privatgut 
(dygoi)  deutlich  unterschieden  wird  (Od.  XXIV 
205).  Dass  nicht  blosse  Ehrenbezeugung,  sondern 
eben  die  Bestreitung  der  Ausgaben  lür  die  Opfer, 
überhaupt  den  Kult,  der  Hauptzweck  dieser  Ver- 
leihung war,  beweist  sowohl  der  Name,  der  später 
geradezu  zur  Benennung  des  Tempelgutes  wurde 
(noch  nicht  in  den  älteren  Gedichten  bei  Homer, 
wie  Eustathios  1564  richtig  bemerkt,  nur  IL  VIII 
48.  XXIII  144 ;  Od.  VIII  363  hfa  ,)e  oi  jifitvoi 
ßfo/tng  xe  ürtjets),  als  auch  der  Umstand,  dass  die 
ältesten  Heiligtümer  in  engster  Verbindung  mit 
der  Wohnung  des  B.,  also  auf  seinem  Grund  und 
Boden,  seinem  xtficvoc  entstanden  sind  (so  auf  der 
Burg  von  Mykenai,  Troia,  Athen;  vgl.  Od.  VII 
81).  Drittens  lag  dem  B.  die  innere  Verwaltung 
des  Staates  ob,  die  sich  aber  in  jener  Zeit  vor- 
wiegend auf  Abhaltung  des  Gerichtes  beschränkte. 
Zwar  wird  er  auch  als  ßovAypoQos  häufig  genannt 
(IL  n  24.  VII  126.  XIII  219  u.  a.).  aber  die  Ge- 
schäfte, die  er  mit  den  Geronteu  meist  beim  Mahle 
besprach  (II.  IX  70;  Od.  VII  189.  VIII  42).  um 
dieselben  dann  an  die  Volksversammlung  zu 
bringen,  können  nicht  zahlreich  und  mannigfaltig 
gewesen  sein.  Viel  bedeutender  erscheint,  dass 
er  als  dixaoxöXoi  (z.  B.  Od.  XI  186)  oder  fafti- 
oronoXa;  (H.  in  Cer.  103)  die  defttaxti  des  Zeus 
bewahrt  und  behütet  (IL  I  238.  IX  98 ;  Od.  XI 
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185);  welche  Wichtigkeit  dieser  Function  zuge- 
schrieben wurde,  zeigt  nicht  nur  das  Lob  des 
,niildcn4  B.  (Od.  II  230f.(,  sondern  auch  der  Segen, 
der  ihm  von  den  Gittern  verliehen  wird  (Od.  XIX 
108ff.,  Gegensatz  dazu  II.  XVI  387ff.);  aber  diese 
richterliche  Gewalt  ist  eigentlich  nichts  weiter, 
als  ein  Schiedsrichteramt  zwischen  streitenden 
Parteien.  Weder  ist  ein  Einschreiten  der  Staats- 
gewalt gegen  gemeinschädliche  Verbrecher  be- 
kannt, ausser  einigen  Fällen  von  Lvnchjustiz  (II. 
III  57;  Od.  XVI  424:  sehr  bezeichnend  straft 
hier  der  B.  den  Staatsverbrecher  nicht,  sondern 
schützt  ihn  gegen  die  Volkswut),  noch  wird  durch 
sie  die  Ferson  das  Bürgers  geschützt,  nur  die 
kleinere  Gemeinschaft  (das  Geschlecht,  diePhratrie) 
schützt  ihre  Mitglieder  und  rächt  sie  —  die  Blut- 
rache und  Mordsühne  sind  reine  Privatsache  (II. 
IX  632;  Od.  XXIV  483;  auch  die  Stelle  IL  XVIII 
497  beweist  nichts  dagegen,  wie  richtig  Lipsins 
Leipz.  Stud.  XII  225  gegen  Dareste,  Leafund 
Leist  erklärt).  Nur  bei  Eigentumtsstreitigkeiten 
auf  Anrufung  der  Parteien  übt  der  B.  sein  Ge- 
richt, ohne  dass  auch  in  diesen  Fällen  sein  Spruch 
entscheidende  Wirkung  hätte:  dem  Belieben  der 
Streitenden  war  es  überlassen,  ob  sie  ihm  Folge 
leisten  wollten,  und  nur  die  zuweilen  im  voraus  er- 
legten Succumbentgelder  garantierten  dem  Sieger 
sein  Recht  (so  ist  gegen  Gladstone  Horn.  Stud. 
207  die  Stelle  II.  XVIII  507  zu  deuten  mit 
Schömann  Antiq.  iur.  publ.  graec.  73,  der  nur 
darin  irrt,  dass  er  in  den  deponierten  Geldern 
eine  pvena  fernere  litigandi  sieht  —  sie  waren 
zur  Sicherheit  des  Siegers  bestimmt)  —  sonst 
mochte  er  selbst  sehen,  wie  er  zu  seinem  Rechte 
kam.  Für  all  seine  Mühen  genoss  der  B.  auch 
gewisse  Vorrechte  {ytga) :  als  Heerführer  hatte  er 
Anspruch  auf  die  erlesensten  Beutestücke  (z.  B. 
II.  I  163),  als  Oberpriester  der  Gemeinde  bekam 
er  bei  allen  mit  dem  Opfer  verbundenen  Fest- 
mahlzeiten die  besten  Fleischstücke  (II.  VIII  161. 
XII  310;  Od.  XI  185),  als  Richter  empfing  er 
von  den  Parteien  Geschenke,  Aä>oa,  danfrat,  M- 
fuarti  (II.  I  230  u.  a.  II.  IX  155;  hier  zwischen 
dajTtvat  als  freiwilligen  und  &iftiote$  als  festge- 
setzten Darbringungen  zu  scheiden  und  gar  letztere 
als  bestimmte  Abgaben  mit  Schömann,  Thum- 
ser,  Busolt  zu  deuten,  giebt  es  keinen  Grund, 
da  &iftt<;  nur  das  von  der  Sitte  Vorgeschriebene 
bedeutet,  und  Sitte  war  es,  dass  niemand,  der  an 
den  B.  ein  Anliegen  hatte,  sich  ihm  ohne  ,frei- 
williges•  Geschenk  nahte).  Dass  diese  Geschenke 
d*n  Richterspruch  beeinflussen  konnten,  beweist 
Hesiod,  aber  er  ist  nicht  der  älteste  Zeuge  für 
die  Habsucht  der  .geschenkeliebenden*  B.  (dtogo- 
<päyoi  Hesiod.  op.  39 ;  Stjfwßogo;  II.  I  231  ;  vgl. 
Od.  IV  690  über  die  Ungerechtigkeit,  II.  XVI 
887  über  die  oxohat  difuaxt;  der  B.).  Fremd 
sind  noch  der  Dias  die  vom  B.  eigenmächtig  ein- 
gesammelten Auflagen  auf  das  Volk ,  wie  sie  an 
zwei  Stellen  der  Odyssee  (Xm  14.  XIX  197)  vor- 
kommen —  wohl  Sitte  einer  späteren  Zeit.  Frei- 
lich zu  gewissen  Frohnden  wird  wohl  das  Volk 
verpflichtet  gewesen  sein,  dafür  zeugen  die  mäch- 
tigen Bauten  von  Mykenai  und  Tiryns,  wie  auch 
wühl  nicht  ohne  solche  der  Palast  des  Paris  er- 
baut wurde  (II.  VI  314).  Im  allgemeinen  war 
die  Gewalt  des  B.  nur  durch  Sitte  und  Herkommen 
beschränkt,  aber  dies  muss  in  anderem  Sinne  ge- 


fasst  werden,  als  es  meist  geschieht.    Wie  das 
Leben  des  B.  kaum  verschieden  war  von  dem- 
jenigen jedes  anderen  reichen  Besitzers,  wie  seine 
Gewalt  nur  auf  der  Macht  seiner  Persönlichkeit 
und  dem  Ansehen  seines  Anhanges  beruhte  — 
Zwangsinittel  besass  er  sonst  keine  —  und  manch- 
mal dem  Einflüsse  eines  beliebigen  Adeligen  nach- 
stand (sehr  belehrend  das  Beispiel  des  Telemachos, 
der  sich  selbst  die  ungebetenen  Gäste  nicht  aas 
dem  Hauso  schaffen  kann),  ebenso  muss  man  sich 
seine  Übergriffe,  und  deren  geschahen  (abgesehen 
von  den  erkauften  Richtersprüchen)  wohl  nicht 
wenige  in  dieser  rohen  Zeit,  vorstellen  als  von 
mehr  privater  Natur  (Od.  IV  690),  wie  sich  solche 
auch  jeder  auf  seine  Macht  trotzende  und  durch 
einen  Anhang  gedeckte  Mann  erlaubte.  Solches 
Verhältnis  scheint  auch  noch  durch  die  stark 
idealisierende  Darstellung  des  Epos  durch,  nament- 
lich in  den  Stellen,  wo  von  der  ^aif-riy  ö^ftov 
<pijfu;  oder  yaxn  die  Rede  ist  (11.  IX  460;  Od. 
XIV  239.  XVI  875  u.  a.;  vgl.  Gladstone  Hoin. 
Stud.  843.  Nitzsch  Beitr.  z.  Episch.  Poes.  I  95. 
II  1251.    Von  Versuchen,  die  Macht  des  König- 
tums fester  zu  begründen  und  seine  Gewalt  aus- 
zubreiten, ist  nichts  überliefert,  und  solche  Ver- 
suche mussten  notwendigerweise  scheitern  nicht 
sowohl  an  dem  Widerstande  des  Volkes,  als  der 
dem  königlichen  an  Reichtum  und  Macht  fast 
ebenbürtigen  Adelsgeschlechter,  der  häufig  ge- 
nannten t)yrftoQtc  ijAe  /<f<W«?  (H  II  79.  XVI 
164;  Od.  VIII  11)  oder  ytQovtts  (welcher  Name 
nicht  stets  auf  Alter  der  Genannten  hinweist,  II. 
II  404.  XIX  308;  Od.  II  14.  VII  189  u.  a.). 
Von  einem  Einfluss  des  Volkes  auf  die  Staats- 
leitung ist  wenig  zu  spüren:  ausser  bei  Kriegs- 
und ähnlichen  Unternehmungen,  wobei  es  wichtig 
war,  sich  dessen  Einverständnisses  zu  versichern, 
wird  es  jahrelang  nicht  zur  Versammlung  berufen 
(Od.  II  26),  und  auch  hier  sprechen  fast  nur  die 
Adeligen  und  es  gelingt  ihnen  meist  ohne  ernst- 
lichen Widerspruch,  das  Volk  nach  ihrem  Sinne 
zu  lenken  (II.  II  182ff.,  besonders  die  Thersites- 
scene)  —  diese  Ansicht  Grotes  und  der  meisten 
Gelehrten  wird  nicht  erschüttert  durch  das,  was 
Gladstone  (Homer.  Stud.  827f.)  und  Fanta 
(Staat  in  d.  II.  u.  Od.  89)  dagegen  vorbringen. 
Dagegen  ist  die  Unterstützung  und  der  gute  Willen 
der  immer  mächtiger  werdenden  Adelsgescblechter 
für  den  äusserer  Machtmittel  entbehrenden  B.  un- 
umgänglich notwendig.   Darum  werden  ihre  Ver- 
treter zu  allen  wichtigeren  Acten  der  Staatsge- 
walt hinzugezogen,  sie  führen  die  Heeresabtei- 
lungen im  Krieg  (II.  IV  295f.  XVI  171ff.)  und 
sind  die  Vorkämpfer  (agtoTijcs)  in  der  Schlacht, 
sie  nehmen  an  den  Opfern  und  den  damit  ver- 
bundenen Schmäusen  teil  (Od.  VII  189.  VIII  42). 
wie  sie  auch  sonst  stete  Gäste  des  B.  sind  (da- 
her ytnoi'Oioi  oivos  II.  IV  259;  vgl.  II.  IV  343; 
Od.  Xin  8),  sie  beratschlagen  mit  ihm  über 
öffentliche  Angelegenheiten  (II.  IX  70ff.  XXII 
119  yrgovoKK  öoxoj;  Od.  XXI  21),  sie  bilden 
selbst  im  Geriebt  seinen  Beirat  (II.  XVIII  508f. 
u.  s.),  in  der  Volksversammlung  unterstützen  sie 
seine  Vorschläge,  können  ihn  aber  auch  empfind- 
lich angreifen  (II.  IX  100.  XII  211).  ohne  dass 
es  ihm  bisweilen  gelänge,  seinen  Willen  durch- 
zusetzen (vgl.  den  Streit  des  Agamemnon  mit 
Achilleus  in  II.  I  und  den  Widerspruch  des  Dio- 
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mede*  (II.  IX  32).  Aus  <len  Reihen  dieses  Adels 
gingen  auch  die  unmittelbaren  Gehulfen  und  Ge- 
folgsmänner des  B.  hervor,  die  Theraponten,  die 
mit  den  Herolden  (die  übrigens  weniger  ange- 
sehen waren)  die  einzigen  .Beamten'  waren,  es 
aber  nicht  verschmähten,  auch  niedrigere  Dienste 
beim  B.  in  verrichten  (so  Patroklos  bei  Achil- 
leus, Sthenelos  bei  Diomedes).  Entsprechend  dem 
steigenden  Selbstbewußtsein  und  der  Macht  dieses 
Adel*  begnügte  er  sich  endlich  nicht  mehr  mit 
dem  Titel  t)yt)To^t^ ,  sondern  beanspruchte  auch 
für  sich  den  Kamen  ßaoüije;  (so  in  den  jüngeren 
Gedichten  des  Epos.  Od.  I  394.  VIII  390.  XVIII 
64.  XXTV  179;  IL  XX  84)  und  ßovlT)<pÖQot  (in 
diesem  Sinne  nur  II.  X  414),  sich  dem  eigent- 
lichen B.  gleichstellend.  Litteratur:  Grote  Bist, 
of  Greece  11  61  ff.  und  andere  Geschichtewerke. 
H*rmann-Thumser  Griech.  Staatsaltert  §  8. 
Schümann  Griech.  Altert.  13  20  (vorzüglich). 
Nägelsbach  -  Autenrieth  Homerische  Theo- 
logie, Nürnberg  1884,  250 ff.  Gladstone  Home- 
rische Studien,  bearbeitet  von  A.  Schuster,  Leip- 
zig 1863.  28üff  (vielfach  zweifelhafte  Resultate). 
Fanta  Staat  in  Ilias  und  Odyssee,  Innsbruck  1882, 
56ff.  Mistschenko  La  royaute  homenque,  Mö- 
langes  Graux  159ff.  Die  betreffenden  Abschnitte 
in  Friedreicbs  und  Buchholzens  Homerischen 

§  3.  Von  den  Adelsgeschlechtern,  nicht  vom 
V*dke  ging  der  allmählich  erstarkende  Wideretand 
aus  der  zur  Schwächung  und  weiter  zum  Sturz 
de»  Königtums  führte,  nicht  ohne  dass  in  der 
Zwischenzeit  dasselbe  durch  das  Erstarken  der 
Staatsidee  überhaupt  auch  einen  Zuwachs  an 
Macht  erhalten  hätte :  so  ist  in  Athen  sicher,  wohl 
aber  auch  in  anderen  Staaten,  noch  vor  Sturz  des 
Königtums  die  Entscheidung  in  Sachen  des  Blut- 
rechts der  privaten  Willkür  entzogen  und  den  B. 
mitsamt  dem  Adelsrate  übertragen  worden,  was 
scheinbar  eine  Concession  an  die  Gewalt  des  B., 
doch  in  der  Thal,  den  ewigen  Blutfehden  zwischen 
den  Geschlechtern  ein  Ende  machend,  nicht  wenig 
beitrug  zu  deren  Erstarkung  und  Einmütigkeit 
im  Kampf  gegen  das  Königtum  Dessen  Verlauf 
entzieht  sich  unserer  Kenntnis,  war  wohl  auch 
meitt  local  verschieden  (obgleich  die  Alten  in 
stereotyper  Einförmigkeit  Entartung  der  B.  zu 
Tyrannen  als  Grund  ihres  Sturzes  angeben,  da- 
mit ihre  Unkenntnis  des  wirklichen  Verlaufes  be- 
weisend, Plat.  Leg.  III  690  D.  Arist.  Pol.  VIU 
(V)  1311  a ;  'A&.  .tox.  3, 2.  Polyb.  VI  4, 8.  7,  6—9). 
wie  auch  der  Abschluss  dieser  Bewegung  sowohl 
der  Zeit  nach  stark  schwankte,  ab  auch  mannig- 
faltige Resultate  ergab.  Häufig  waren  es  Riva- 
litäten zwischen  den  verschiedenen  Zweigen  oder 
Gliedern  des  königlichen  Geschlechtes,  welche  die 
Handhabe  boten  zur  Ersetzung  des  erblichen  B. 
durch  eine  Art  Gesamtherrschaft  der  Geschlechts- 
genossen :  so  stellte  in  Korinth  das  königliche 
Geschlecht  der  Bakchiaden  (etwa  ein  Jahrhundert 
lang)  den  jährigen  Prvtanis  —  das  Staatsober- 
haupt (Herod.  V  92.  Diod.  VIT  frg.  9.  Paus.  II 
4.  41,  so  die  Penthiliden  in  Mytilene  (Arist.  Pol. 
VIII  [Y]  1311  b.  Plut.  de  soll.  an.  86).  so  die 
Basih'den  in  Ephesos  (Baten  frg.  2,  FHG  IV  348) 
und  in  Ervthrai  (Arist.  Pol.  VIII  [VI  1305b),  so 
solko  auch  in  Athen  die  Medontiden  das  Vor- 
recht auf  das   zehnjährige  Archontat  besessen 


haben  (vgl.  E.  Curtius  Mon.-Ber.  Akad.  Berl. 
1873,  284ff. ,  dessen  Ausführungen  im  einzelnen 
starken  Zweifeln  ausgesetzt  sind).  Manchmal  gab 
die  Entartung  des  Herrschergeschlechts  oder  die 
Minderjährigkeit  des  B.  den  Vorwand  zur  Er- 
setzung desselben  durch  ein  anderes  Geschlecht 
(so  in  Argos,  Plut.  de  Alex.  M.  virt.  II  8 ;  so  an- 
geblich in  Athen  nach  dem  Sturze  der  Theseiden), 
welches  seinen  Standesgenossen  gegenüber  nicht 
mehr  die  frühere  Autorität  der  B.  aufrecht  er- 
halten konnte.  Der  Hauptgrund  der  Abschaffung 
des  Königtums  war  das  Eintreten  friedlicherer 
Zeiten  nach  der  Epoche  der  Wanderungen,  die 
eine  Concentration  der  Gewalt  überflössig  machten, 
die  vorwaltende  Form  nicht  Austreibung  der  Königs- 
geschlecbter,  sondern  deren  Beschränkung  auf  ge- 
wisse sacrale  Ehrenrechte  und  Pflichten  (das  be- 
merkte schon  Arist.  Pol.  III  1285  b  15),  häufig 
blieb  selbst  der  Name  des  B.  erhalten,  aber  war 
nur  Titel  eines  Beamten,  der  meist  mit  kultlichen 
Obliegenheiten  zu  thun  hatte  —  die  Vertretung 
des  Staates  gegenüber  den  Göttern  scheute  man 
sich  einem  geringeren  als  einem  B.  anzuvertrauen 
(ähnlich  der  römische  Rex  sacrorum  nach  Liv.  n 
2-,  vgl.  Leist  Graeco-italische  Rechtsgeschichte 
524ftV>.  In  den  meisten  der  hellenischen  Staaten 
ward  das  Königtum  zwischen  dem  8.  und  6.  Jhdt. 
abgeschafft  und  zwar  meist  so  früh,  dass  kaum 
ein  Paar  einzelne  Namen  von  B.  erhalten  sind 
(aus  Sicilien  und  Italien  keiner).  Abgesehen  von 
Athen  haben  sich  Königslisten  nur  für  Sikyon  und 
Korinth,  teilweise  für  Argos  erhalten  —  am  läng- 
sten bis  gegen  Mitte  des  5.  Jhdts.  hat  sich  das 
Königtum  der  Battiaden  in  Kyrene  behauptet 
(Herod.  IV  163.  Pind.  Pyth.  IV.  V);  vgl  die 
kurze,  aber  treffende  Zusammenstellung  bei  Schö- 
mann Griech.  Altert.  122ff.  Bis  in  die  eigent- 
lich klassische  Zeit  hinein  hatten  sich  von  allen 
Hellenen  nur.  bei  den  Spartanern  B.  erhalten. 
Litteratur  zu  den  Königslisten:  Brandis  De 
temporum  graecorum  antiquissimorum  rationibus, 
Bonn.  1857.  Geizer  Sextus  Iulius  Africanus,  2 
Bände,  Leipzig  1880—85.  v.  Gutschmid  Chrono- 
logische Untersuchungen,  Kl.  Schrift. IV  lff.  Unger 
Philol.  XXVI  371  ff.  XXVin  272ff  C.  FrTck 
Jahrb.  f.  Philol.  CVH  707ff.  Busolt  Griech.  Gesch. 
12  61  lff.  (Argos).  631ff.  (Korinth)^  665ff.  (Sikyon). 
E.  Schwartz  Königslisten  des  Eratosthenes  und 
Kastor.  Göttingen  1894  (nur  die  spätere  Tradition, 
nicht  die  Entstehung  dieser  Listen  untersucht). 

II.  §  1.  DicBasileis  von  Sparta.  Weder 
über  ihre  ursprüngliche  Machtvollkommenheit,  die 
man  sich  nach  Analogie  der  homerischen  B.  vor- 
stellen muss,  noch  über  deren  allmähliche  Be- 
schränkung durch  die  erstarkende  Aristokratie  ist 
es  nötig,  zu  dem  Gesagten  etwas  hinzuzufügen. 
Eigentümlich  war  dem  spartanischen  Königtum 
die  Teilung  der  Gewalt  oder  vielmehr  die  collegia- 
lische  Handhabung  derselben  durch  zwei  B.  aus 
den  Geschlechtern  der  Agiaden  und  Eurypontiden 
(s.  d.J,  die  beide  ihren  Ursprung  auf  Herakles  zu- 
rückführten. Die  Entstehung  dieses  Doppelkönig- 
tums, welche  von  den  Alten  auf  die  Zwillings- 
brüder Eurysthencs  und  Prokies,  die  Söhne  des 
Aristodemos,  zurückgeleitet,  d.  h.  bis  in  die  An- 
fänge des  spartanisch-dorischen  Staates  hinauf- 
datiert wurde  (Herod.  VT  52.  Ephor.  frg.  18  b«ü 
Strab.  \TII  364.  Plut.  Lyc.  2.  Paus.  III  1,  5), 
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ist  in  unlösbares  Dunkel  gehüllt  (Zusanimcnstel-  §  2.  Seit  dem  6.  Jhdt.  ist  der  B.  eigentlich 
lung  der  verschiedenen  Lösungsversuche  und  Hypo-  nicht  viel  mehr  als  lebenslänglicher  Feldherr  des 
thesen  bei  Busolt  Griech.  Gesch.  I*  546,  4).  Staates  (so  schon  Arist  Pol.  III  1285b:  ioxiv 
Möglich  ist  es,  dass  sich  hier  die  Spur  eines  oxgaxqyta  xaxä  yivo?  dt'dtoe;  vgl.  Isokr.  III  24). 
Synoikismos  zweier  Gemeinden .  einer  dorischen  Zwar  alle  äusseren  Ehren  (yiga)  waren  ihm  ge- 
vön  Sparta  und  einer  achaeischen  von  Arnyklai,  wahrt,  so  bezog  er  sowohl  die  Einkünfte  der  Do- 
erhalten  hat  (so  Wachsmuth  Jahrb.  f.  Piniol.  miinen  (Xen.  Lac.  resp.  15,3).  wie  auch  die  Ab- 
XCVIII  Iff.  G.  Gilbert  Stud.  z.  altspartan.  Gesch.  gaben  der  Perioeken  (Plat  Alkib.  I  123  A),  deren 
57ff. ;  Griech.  Staatsalt.  I  5ff.;  ähnlich  E.  Cur-  Verhältnis  zu  ihm  überhaupt  mehr  den  ursprüng- 
tius,  Schorn  ann  u.  a.),  aber  beweisen  lässt  sich  10  lichon  Charakter  bewahrt  hatte;  bei  Festen,  Opfern, 
dies  nicht,  denn  selbst  die  Verschiedenheit  des  Verteilung  der  Kriegsbeute  kam  ihm  der  Ehren- 
Ursprungs  beider  Geschlechter  ist  nicht  nachzu-  teil  zu  ( Herod.  VI  56— 57.  Xen.  Lac.  resp.  15,3 
weisen:  weder  die  Getrenntheit  ihrer  Begräbnis  — 6.  Phylarch.  bei  Polyb.  II  62);  jedermann 
platze  (der  Agiaden  bei  der  Akropolis,  Paus.  III  musste  ihm  durch  Aufstehen  Ehrfurcht  beweisen, 
U,  2,  der  Eurypontiden  auf  Neusparta,  Paus.  III  die  Ephoren  ausgenommen  (Xen.  Lac.  resp.  15.  2); 
12,  8)  lässt  sich  dafür  verwerten  —  bei  der  ge  sein  Haus  wurde  auf  Staatekosten  unterhalten 
wohnlichen  Rivalität  derselben  war  sie  sehr  ver-  (Xen.  Ages.  8,  7.  Plut.  Ages.  19.  Com.  Nep.  Ages. 
ständlich  (so  scheinen  sie  auch  nie  unter  einander  7);  nach  dem  Tode  ward  ihm  ein  Begräbnis  wie 
geheiratet  zu  haben,  C.  Hermann  Gött.  gel.  Anz.  einem  Heros  zu  teil  (Xen.  hell.  III  3,  1 :  atfiro- 
1849,  1230.  Kopstftdt  Derer.  Lacon.  const.  Ly-  20  xegn  f}  xaxd  ardgtaxov  rayij),  wobei  wieder  di<» 
curgea,  Gryph.  1849,  96)  —  noch  der  Ausruf  des  Perioeken  an  der  Trauer  einen  besonderen  Anteil 
Kleomenes*  das«  er  nicht  Dorer,  sondern  Achaeer  nahmen  (Herod.  VI  58.  Xen.  Lac.  resp.  15,  9. 
sei  (Herod.  V  72)  —  als  Nachkommen  des  Hera-  Ps.-Herakl.  II  5.  Paus.  IV  14.  4);  zu  den  Ehrtn- 
kles  waren  es  beide  B. ,  und  wenn  sich  für  eine  rechten  gehört  es,  dass  der  B.  bei  seinem  Regie- 
Linie  eine  bestimmte  Tradition  bis  tui  den  An-  rungsantritt  den  Staatsschuldnem  ihre  Schuld  er- 
fang  des  5.  Jhdts.  erhalten  hätte,  würde  sich  Hess  (Herod.  VI  59).  Ein  Rest  der  früheren  Macht- 
wohl eine  Spur  in  der  Geschichtsüberlieferung  Stellung  der  B.  zeigte  sich  auch  in  dem  ihnen 
finden  (vgl.  Busolt  Die  Lakedairaonier  I  52).  zustehenden  Rechte  die  Gemeinde  gegenüber  den 
Jedenfalls  die  Idee  von  einer  vermeintlichen  dritten  Göttern  zu  vertreten  (Arist.  Pol.  III  1285  a:  exi 
Königslinie  der  Aigeiden  (so  Gilbert  a.  a.  O.)30<5e  xh  jxgo;  xovc  Oeov;  dnodtdoxat  roi„-  ßaadcvat), 
ist  entschieden  abzuweisen.  Aber  auch  die  Mög-  sowohl  durch  Darbringung  aller  Staatsopfer,  zu 
lichkeit,  dass  zwei  dorische  Geschlechter  in  ihrer  denen  ihnen  von  Staatswegen  die  Opfertiere  gestellt 
Rivalität  die  Teilung  der  Königsgewalt  hervor-  wurden  (Xen.  Lac.  resp.  15,  1:  \K<ftv  ß.  .tqo  nj; 
gerufen  hätten  (dazu  neigen  Duncker  und  Bu-  noho>?  xd  drj/töaia  .-rdyxn;  helL  III  3,  4.  4,  23. 
solt),  ja  dass  dieselbe  sogar  absichtlich  zum  IV  2,  20.  Herod.  VI  57),  wobei  sie  noch  speciell 
Zwecke  von  deren  Schwächung  vorgenommen  wor-  die  Priestertümer  des  Zeus  Lakedaimon  und  Ura- 
den  sei  (so  Holm  Griech.  Gesch.  I  210),  lässt  sich  nios  selbst  bekleideten  (Herod.  VI  56),  als  auch 
nicht  dadurch  widerlegen,  dass  dies  der  Tendenz  durch  Vermittlung  des  Verkehrs  mit  Delphi,  zu 
der  Begründer  einer  neuen  Gemeinde  widersprochen  welchem  Zweck  jeder  der  B.  zwei  sog.  Pythier  er- 
hätte (so  Thumser  Griech.  Staatsalt.  159),  denn  40  nannte  (Herod.  VI  57.  Xen.  Lac.  resp.  15,5.  Plut. 
dass  die  Teilung  bis  in  die  Zeit  der  Anfänge  des  Pelop.  21).  Mit  diesem  sacralen  Charakter  der 
Staates  zurückginge,  ist  gerade  so  gut  bezeugt,  B.  hing  die  Forderung  körperlicher  Makeilosig- 
wie  die  Zwillingsbrüderschaft,  der  ersten  B.  Un-  keit  für  dieselben  zusammen  (6).6xkrjooi  xai  dft- 
denkbar  wäre  übrigens  nicht,  dass  die  Legende  ktte,  Xen.  hell.  III  3,3.  Plut  Agis  3).  Von  poli- 
diesmal  zufällig  das  Richtige  bewahrt  hätte  —  tischem  Einfluss  dagegen  auf  die  Staatsverwaltung 
etwas  Widersinniges  enthält  sie  nicht:  dass  bei  ist  ihnen  fast  nichts  belassen  worden,  ausser  dem 
zweifelhaftem  Erbrecht  und  bei  starkem  Anhang  Sitz  in  der  Gerusie,  deren  Macht  ihrerseits  stark 
zweier  Prätendenten  der  Ausweg  eines  Doppel-  zu  Gunsten  des  Ephorats  eingeschränkt  worden 
königtums  nahe  lag.  zeigen  z.  Ii.  die  Vorgänge  war,  und  auch  hier  zeigt  sich  die  Gebundenheit 
nach  Alexanders  d.  Gr.  Tode.  Dass  die  Zwillings-  50  der  B.  darin ,  dass  im  Fall  einer  derselben  von 
brüder  Eurysthenes  und  Prokies  später  hinzu-  der  Sitzung  fern  blieb,  auch  der  andere  nicht  er- 
erfunden seien  zu  den  Agiaden  und  Eurypontiden  scheinen  durfte,  sondern  beide  Stimmen  einem 
(wozu  die  meisten  Gelehrten  hinneigen),  dieser  Geronten  übertragen  werden  mussten  (so  ist  wohl 
Beweis  lässt  sich  auch  umkehren,  indem  man  fragt,  Herod.  VI  57  im  Vergleich  mit  Thukyd.  I  20  zu 
warum  denn  die  zurechtgemachte  Königsliste  nicht  deuten).  Wie  die  B.  als  Vorsitzende  der  Gerusie 
den  Agis  und  Eurypon  zu  Söhnen  des  Aristode-  über  die  Mordsachen  zu  entscheiden  hatten,  so 
mos  hätte  stempeln  können,  wenn  nicht  schon  in  war  ihnen  auch  eine  selbständige  Jurisdiction  in 
der  Legende  Eurysthenes  und  Prokies  als  solche  Sachen  des  Familienrechtes  belassen,  welche  sich 
genannt  wären.  Wie  dem  auch  sei ,  jedenfalls  aber  nur  auf  die  Streitigkeiten  wegen  einer  Erb- 
hatte die  Teilung  des  Königtums  (zuerst  sicher  60  tochter  und  auf  Vornahme  von  Adoptionen  be- 
bezeugt durch  Tyrtaios  frg.  4  Bgk.,  dessen  Echt-  schränkte;  ausserdem  sollen  sie  auch  befugt  ge- 
hext von  E.  Meyer  Rh.  Mus.  XLI  572  mit  un-  wesen  sein,  .über  die  öffentlichen  Wege4  zu  ent- 
genügenden Gründen  angefochten  worden  ist)  eine  scheiden,  ohne  dass  es  klar  sei,  was  damit  ge- 
Schwächung desselben  zur  Folge.  Die  weitere  Ein-  meint  war  (Herod.  VI  57).  Nur  im  Heeresbefehl 
schränkung  desselben  durch  die  wachsende  Macht  und  teilweise  in  Betreff  der  auswärtigen  Ange- 
der  Ephoren  (s.  d.)  lässt  sich  in  ihren  einzelnen  legenheiton  bewahrten  die  B.  eine  grössere  Macht, 
Phasen  nicht  historisch  sicher  stellen  —  nur  das  aber  auch  in  dieser  Beziehung  wurden  sie  im 
Schlussresultat  liegt  klar  vor  Augen.  Laufe  des  5.  Jhdts.  stark  beschränkt  Sowohl 
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das  ihnen  ursprünglich  zustehende  Recht  eigen- 
mächtig, ohne  dass  sie  jemand  daran  hindern 
darf«.  Krieg  zu  heginnen  (Herod.  VI  56.  Xen. 
Lac.  resp.  13,  10.  15.  2)  und  durch  Verträge  zu 
beendigen  (Thukyd.  V  63),  als  das  Heer  nach 
eigenem  Ermessen  zu  führen  mit  Gewalt  über 
L*rben  and  Tod  ihrer  Krieger  (Arist.  Pol.  III  1285  a. 
Thokyd.  V  66.  Xen.  Lac,  Resp.  13, 10.  Flut.  Ages. 
32^.  wurde  ihnen  allmählich  genommen,  zwei  Epho- 
ren begleiteten  im  Kriege  stets  den  B.  als  Beob- 
achter, die  also  spater  ihn  zur  Verantwortung 
riehen  konnten  (Herod.  IX  76.  Xen.  hell.  II  4, 
36;  Lac  resp.  13,  5),  und  seit  dem  J.  418 
worden  ihm  noch  Ratgeber  in  verschiedener  An- 
nhl  .  Thukyd.  V  63.  Xen.  hell.  III  4,20.  IV  1,  5. 
V  3,  8)  beigegeben,  ohne  die  er  nichts  unter- 
nahmen durfte.  Auch  das  Verbot  gemeinsamer 
Kriegführung  der  B.  (seit  Ende  des  6.  Jhdts., 
Berod.  V  75)  hat  ihre  Macht  wohl  kaum  ver- 
wirkt, da  es  wohl  von  den  Ephoren  abhing,  wem 
•k  den  Oberbefehl  des  Heeres  anvertrauen  woll- 
ten, und  die  Schaffung  des  Amtes  des  von  den 
B.  unabhängigen  Nauarchen  (vgl.  Arist.  Pol.  II 
1271  a)  entzog  ihnen  nicht  nur  einen  nicht  un- 
wichtigen Teil  der  Heereskräfte.  sondern  schädigte 
auch  ihr  Ansehen,  als  der  einzigen  Heerführer. 
.Vis  schwache  Spur  des  ihnen  früher  zukommenden 
Rechtes  der  Vertretung  des  Staates  gegenüber  dem 
Auslände  blieb  ihnen  die  Befugnis,  die  Proxenen 
mm  Empfang  der  fremden  Gaste  zu  bestimmen 
Herid.  VI  57).  Aber  selbst  diese  bescliränkte 
Macht  der  B. ,  noch  geschwächt  durch  ihre  be- 
ständige Eifersucht,  schien  für  den  Staat  gefähr- 
lich .  jeden  Monat  nahmen  ihnen  die  Ephoren  den 
Eid  auf  die  Verfassung  ab,  ihnen  dagegen  ihre 
ß«hte  garantierend  (tqv  il^zt/v  aoTwpikixTov  .ta- 
oi$ur,  Xen.  Lac.  resp.  15.  7),  jedes  neunte  Jahr 
konnten  sie  dieselben  auf  Grund  religiöser  Wahr- 
eichen  von  ihrem  Amte  suspendieren  (Plut.  Agis 
11 1:  und  auch  sonst  waren  sie  befugt,  auf  den 
geringsten  Verdacht  hin  den  B.  einzukerkern,  ihn 
*or  'rericht  zu  stellen  und  zur  Verbannung  ver- 
aru-ilen  zu  lassen,  wie  das  in  der  That  mehrfach 
gwehehen  ist  (Kleomenes  I.,  Herod.  VI  74.  Plei- 
«to&oax,  Thukyd.  II  21.  Pausanias,  Xen.  hell.  III 
•5.  25  u.  a.).  Ja  selbst  in  rein  private  Angelegen- 
heiten des  B.  konnten  sich  die  Ephoren  unter 
Verwand  des  Staatswohls  einmischen,  wie  die  Ge- 
schichte des  Anaxandridas  (Herod.  V  39)  beweist. 
Die  Erbfolge  war  getrennt  für  beide  Linien  und 
wie  in  heroischer  Zeit  rein  agnatisch,  wolwi  unter 
mehreren  Brüdern  im  allgemeinen  der  älteste  das 
Vorrecht  hatte,  mit  der  Ausnahme,  dass  der  ,im 
Parpar  geborene-  den  Vorzug  erhielt  (Herod.  VU 
3i>  Im  Falle  der  Minderjährigkeit  des  Erben 
mdc  ihm  der  nächste  Agnate  zum  Vormund 
\wükx<x;\  bestellt  (Plut.  Lyc.  3.  Paus.  III  4,  9). 
'ler  aber  als  Träger  der  ganzen  Königsgewalt 
häufig  selbst  als  B.  bezeichnet  wurde.  Bei  etwaigen 
Throitotreitigkeiten  entschied  die  Volksversamm- 
lung meist  auf  Grund  eines  delphischen  Orakel- 
braches  (Herod.  VI  66.  Xen.  heU.  ni  3,  4.  Paus 
III  o.  2.  8,  9).  Diese  Ordnung  erhielt  sich  bis 
auf  den  Tod  des  Agis  IV.,  als  das  Königtum  in 
den  ausschliesslichen  Besitz  des  Hauses  der  Agia- 
<kn  in  Person  des  Leonidas  II.  und  Kleomenes  III. 
(der  nur  zum  Schein  seinen  Bruder  Eukleidas 
nun  Hitregenten  einsetzte)  kam.  Mit  dem  Tode 
in 


des  Agesipolis  III. ,  der  von  seinem  Mitregenten 
Lykurgos  vertrieben  wurde,  erlosch  das  legitime 
Königtum,  denn  letzterer  war  selbst  kein  Hera- 
klide  (Polyb.  IV  34,  10ff.). 

Die  spartanische  Königsliste  (s.  Regententafel 
umstehend  S.  67/70),  welche  am  ausführlichsten 
von  Pausanias  III  2—10  wiedergegeben  ist,  war 
schon  in  ihren  älteren  Teilen  um  Mitte  des 
5.  Jhdts.  feststehend  (Herod.  VU  204.  VIII  131), 
10  nur  dass  später  in  die  Linie  der  Eury|>ontiden, 
um  sie  mit  den  Agiaden  auszugleichen,  Soos 
eingefügt  wurde,  schon  vor  Ephoros.  Seit  Ana- 
xandridas und  Ariston  kann  sie  als  vollkommen 
historisch  gelten,  aber  die  chronologische  Ansetzung 
der  Regierungsdauer  der  einzelnen  B.  unterliegt 
vielfachen  Zweifeln,  da  sie  fast  ausschliesslich  auf 
Angaben  des  Diodor  beruht.  Litteratur:  Ausser 
den  Griechischen  Staatsaltertümern  Yon  Hermann- 
Thuraser(§  24),  Schümann  (I  237ff.),  Gilbert, 
20Busolt,  C.  O.  Müller  Dorier  II«  93ff.  Auer- 
bach De  Lacedaemoniorum  regibus,  Berlin.  Diss. 
1863.  Busolt  Grieoh.  Gesch.  12  544ff.  (kurz,  aber 
vorzüglich)  und  andere  Geschichtswerke.  0 ticken 
Staatsl.  des  Aristoteles  I  287.  Über  die  Königs- 
listen: Gilbert  Stud.  zur  altspartan.  Gesch.  2flT. 
Tri  eher  Nachr.  d.  Gotting.  Ges.  d.  Wiss.  1877, 
319ff.  UngerPhilol.  XL  89f.  Dum  Spartanische 
Königslisten.  Innsbruck  1878.  v.  Gutschmid 
Kl.  Sehr.  IV  20.  Hermann-Thumaer  Griech. 
30  Staatsalt.  268—269. 

III.  §  1.  Wie  in  Spnrta  als  lebenslänglicher 
Feldherr,  so  hat  sich  in  anderen  Staaten  der  B.  als 
mit  gewissen  sacralen  Pflichten  betrauter  Beamte 
erhalten.  Von  den  früheren  Herrschergeschlech- 
tern, welchen  nach  Zeugnis  des  Aristoteles  (vgl. 
oben)  in  einigen  Staaten  gewisse  Ehrenvorrechte 
meist  in  Bezug  auf  die  Vertretung  des  Staates 
gegenüber  den  Göttern  erblich  vorbehalten  waren, 
muss  füglich  abgesehen  werden ;  nur  für  das  Ge- 
40  schlecht  der  Basiliden  in  Ephesos  ist  es  aus- 
drücklich bezeugt,  dass  sie  bis  in  spätere  Zeiten 
hinein  mit  dem  Titel  B.,  welcher  allen  Mitgliedern 
desselben  zukam,  den  Vorsitz  in  den  Festspielen 
und  die  Abzeichen  des  Königtums,  Purpurmantel 
und  Seepter  bewahrt  hatten  (Strab.  XIV  633). 
Hier  sind  nur  die  sicher  mit  dem  Titel  B.  be- 
zeichneten Beamten,  welche  nach  Aristoteles  Wor- 


ten (Pol.  VII  [VI]  1322b)  d-vö  Ttji  xotrfc  ioxiai 
:  x'nv  ttutjy ,  zu  berücksichtigen,  ab 
50  davon,  ob  ihr  Amt  den  wirklichen  Nachkommen 


r%ovoi  tiiv  xtut'jv ,  zu  berücksichtigen 


en 


des  Kunigsgeschlechtes  vorbehalten  war  oder  nicht. 
Unterschieden  muss  aber  werden  zwischen  den 
Staaten,  für  welche  mehrere  B.  bezeugt  sind,  und 
denjenigen,  wo  nur  ein  Beamter  dieses  Namens 
vorkommt,  denn  dieser  Unterschied  ist  nicht  zu- 
fällig. Obgleich  der  Besetzungsmodus  für  das 
Amt  nirgends  ausdrücklich  bezeugt  ist,  so  ist  es 
doch  augenscheinlich ,  dass  mehrere  B.  nur  in 
Staaten  mit  (wenigstens  ursprünglich)  ausgeprägt 
60  aristokratischer  Verfassung  vorkommen  und  folg- 
lich als  Nachfolger  wenn  nicht  der  Alleinherrscher 
der  älteren  epischen  Gesänge,  so  doch  der  ßaot- 
lijei  der  jüngeren  gelten  müssen  —  aus  den  Ge- 
schlechtern müssen  diese  Stellen  besetzt  worden 
sein,  ob  auf  Grund  erblichen  Vorrechtes  oder  durch 
Wahl  bleibt  dunkel ;  dagegen  erscheint  der  B.  ge- 
nannte Einzelbeamte  nur  in  Staaten ,  wo  das 
strenge  Adel»regiment  gestürzt  worden  war,  und 
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Auriaden 


Stammbaum  der 

Herakles 

Hyllos 

Kleodaios 

Anstomachos 

Aristodemos 
 i  


Euryathenes 


?is  1. 

I 

i 

Echcstratos 

Labotas 

Doryssos 

Agesilaos 
Archelaos 

Teleklos 
Alkamenes 
Polydoros 

Eurykrates  I. 

i 

Anaxandros 
Eurykrates  II. 

Leon 

1 

Anaxandridas  (um  Mitte  des  6.  Jhdte.) 


Kleomenesl.    Dorieus  Leonidas 
(?-488)       (reg.  n.).  1488-80) 


Kleombrotos  (t  479) 

I 


Gorgo 
(vermählt  mit 
Leonldu) 


Pleistarchoi 
(480-58) 


Pausanias  Nikomedes 


Pleistoanax  (458-445  u.  426-408) 
Pausanias  (445-426  u.  408-894) 


Agesipolis  I.  (394-380)  Kleombrotos  I.  (380-871) 
 1  

Agesipolis  IL  (371-370)  Kleomenes  11.(370-309) 


Akrotatos  { reg.  nicht,  f  812 '?)  Kleonymos 
Areus  I.  (309-265)  Leonidas  IL  (256-243  u.  241-228) 


Akrotatos  (265-2G4?) 


X 


Areus  II.  (264 ?-256?)    Kleomenes  m.   Eukleidas   Chilonis     Kleombrotos  IL 

(228-219)   (243-241» 

Agesipolis  Kleomenes 
Agesipolis  in.  (219-?). 

Anmerkung.  Mit  (resperrter  Schrift  sind  die  Mieder  der  Königshäuser  bezeichnet,  die  regiert 
können,  berücksichtigt  sind,  wahrend  die  früheren  als  kaum  auf  sicherer  Überlieferun«  beruhend  mit  gewuhii- 
Anlas»  geben  kaun. 
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spartanischen  Könige. 


Eurypoiitiden 


Prokies 

[Soos] 
Eurypon 

Prytanis 

i 

Polydektes  (Eanomos) 
Eunomos  (Polydektes) 
ChariUos 
Theopompos 


Archidamos  (regierte  nicht) 
Zeuxidamos 
Anaxid  a  mos 
Archidamos  I. 


Anaxandridas 
Archidamos 
Anaxilaos 

Leotychidas 

! 

ffippokratidas 


Agasikles 

i  "  | 

Ariston  (uro  die  Mitte  des  6.  Jhdte.)  Agesilaos 
i  I 

Damaratos  ( ?— 491)  Menares 


Leotychidas  (491-469) 

Zeuxidamos 
Archidamos  II.  (469-427) 


Agis  II.  (427-101)     Agesilaos  (401-361)    Teleutias  Kvni>k.i 
I  I 
Leotychidas  Archidamos  III.  (361-338) 

Agis  III.  (338-330)    Eudamidasl.  (880-  etwa  300) 


Archidamos  IV.  (3007-280?)  Agesilaos 
Eudamidas  II.  (280?-245)  Hippomedon 

:ht 


Agis  IV.  (245-241) 

I 

Eurydamidas  (241-226) 


Archidamos  e»  Tochter 
 '  


tw>{  nur  die  Könige  seit  Polydoros  und  Theopompos.  welche  als  ziemlich  sicher  bezeugt  gelten 
Itt  Schrift  gedruckt  sind,         bei  der  anfänglichen  Einfachheit  des  Stammbaums  zu  keinem  Miss  Verständnis 


X  ■ 
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hat  vielmehr  den  Charakter  eines  bürgerlichen 
Beamten ,  wobei  nicht  ausgeschlossen ,  das«  hie 
und  da  zur  Wahlberechtigung  Geburtsadel  erfor- 
derlich gewesen  sein  mag.  Nach  diesen  zwei 
Gruppen  sollen  die  bekannten  Fälle  aufgezählt 
werden.  I.  Mehrere  B.  sind  bezeugt  für:  1.  Elis 
(IGA  112  =  Collitz  Dial.-Insehr.  I  1152  wohl 
noch  aus  dem  7.  Jhdt.),  wo  es  aber  unklar  ist, 
ob  nicht  überhaupt  Mitglieder  der  Ade lsgeschl ech- 
ter (ßaoüqt;  im  Sinne  des  jüngeren  Epos)  zu  ver- 
stehen sind.  2.  Kyme,  wo  sie  ihr  Amt,  wie  es 
scheint,  lebenslänglich  bekleideten,  da  sie  von 
Zeit  zu  Zeit  vom  Rate  in  geheimer  nächtlicher 
Sitzung  geprüft  wurden  (Flut.  qu.  Gr.  2).  8.  My- 
tilene,  wo  sie  noch  am  Ende  des  2.  Jhdts.  neben 
oder  vor  dem  Prytanen  die  Hauptbeamten  des 
Staates  waren  und,  wie  es  scheint,  mit  dem  Ge- 
richtswesen zu  thun  hatten  (Collitz  Dial.-lnschr. 
I  214.  215.  Theophr.  bei  Stob.  flor.  44,  22);  hier 
haben  wohl  die  Geschlechter  die  ßaodtia  der  Pen- 
thiliden  Übernommen,  von  deren  Sturz  Aristoteles 
(Pol.  VITT  1311b)  erzählt.  4.  Kyzikos: hier  werden 
in  verschiedenen  Prytanenverzeichnissen  (vor  und 
nach  Christi  Geburt)  drei  bis  sechs  B.  genannt 
(CIG  3663  A.  B.  Athen.  Mitt.  VI  45ff.  XVI  438), 
wobei,  von  ihrem  sacralen  Charakter  abgesehen, 
sieh  über  sie  nichts  Genaueres  feststellen  läs.st. 
II.  Einzelbeamte  mit  dem  Namen  B.  sind  bezeugt 
für:  1.  Argos  (Herod.  VII  149).  2.  Megara 
und  seine  Colonien:  Megara  selbst  (IGS  I  lff.), 
Aigosthenai  (ebd.  223),  Pagai  (ebd.  188),  Chal- 
kedon  (CIG  3704),  Chersonasos  (Latyschew 
Inscr.  orae  septentr.  P.  Eux.  I  185 — 187.  Bull, 
hell.  XI  296).  In  allen  diesen  Staaten  war  der 
B.  eponymer  Beamter  (vgl.  Latyschew  Bull, 
hell.  IX  286).  3.  Chios  (IGA  381,  mit  sacralen 
Functionen).  4.  Miletos  (Dittenberger  Syll. 
376,  an  Opfern  beteiligt).  5.  0 1  b  i  a  (L  a  t  y  s  c  h  e  w 
Inscr.  P.  Eux.  I  53).  6.  Siphuos.  hier  kann  es 
zweifelhaft  sein,  ob  einer  oder  mehrere  B.  waren, 
jedenfalls  wurden  sie  aus  gewissen  Geschlechtern 
gewählt  (Isokr.  XIX  36).  Ausserdem  kommt  der 
Ii.  noch  vor  in  Arkesine  auf  Amorgos  (Athen. 
Mitt.  I  842)  und  Samothrake,  wo  er  als  epo- 
nymer Beamte  fungiert,  da  aber  in  letzterer  sicher, 
in  ersterer  wahrscheinlich  ein  ganzes  Collegium 
von  neun  Archonten  vorhanden  war,  so  ist  wohl 
die  ganze  Institution  aus  Athen  entlehnt.  Lit- 
teratur:  G.  Gilbert  Griech.  Staatsaltert.  II  272f. 
323f. 

§  2.  In  A  t  h  o  n  muss  das  ursprüngliche  König- 
tum nach  seinen  Hechten  und  Pflichten  nicht  ver- 
schieden gewesen  sein  von  dem  sog.  .heroischen', 
aber  weiter  läs.st  sich  selbst  hypothetisch  nichts 
aussagen.  Freilich  wurde  schon  von  den  Alten 
dem  Theseus  eine  wichtige  Reform  desselben  zu- 
geschrieben, sowohl  in  Betreff  der  Einigung  der 
ganzen  Landschaft  unter  der  Herrschaft  eines  B. 
(Thukyd.  II  15),  als  der  volkstümlichen  Beschrän- 
kung seiner  Gewalt  (Arüst.  'A&.  .W..  41,  2.  Plut. 
Thcs.  25),  aber  beide  Massregeln  sind  ihrem  Sinne, 
wie  ihrer  Tragweite  nach  unbestimmt,  selbst  wenn 
man  davon  absieht,  dass  hier  wohl  auf  eine  Per- 
sönlichkeit das  Resultat  längerer  Entwicklung 
übertragen  worden  ist.  Wenn  die  Beschränkung 
der  königlichen  Gewalt  zu  Gunsten  des  Demos 
jedenfalls  undenkbar  ist,  wie  allgemein  ange- 
nommen wird,  so  ist  der  sog.  Synoikismos  um 


nichts  deutlicher:  war  es  wirklich  eine  Einigung 
ganz  selbständiger  Gemeinden  oder  nur  eine  Rück- 
führung unabhängig  gewordener  AdcLsgeschlcchter 
zu  pflichtschuldigem  Gehorsam?  Die  Überlieferung 
von  verschiedenen  B.  in  den  attischen  Gauen  (Paus. 
I  14,  7)  beweist  dagegen  nichts  —  viele  B.  gab  es 
auf  Ithake,  wo  doch  niemand  an  wirklich  auto- 
nome Gemeinden  denken  wird,  vier  B.  herrschten 
in  Eleusis  (Hymn.  in  Cer.  473)  —  womit  natür- 

)  lieh  nicht  die  ehemalige  Selbständigkeit  gewisser 
Landesteile,  wie  der  marathonischen  Tetrapolis 
oder  von  Eleusis  geleugnet  werden  soll,  sondern 
nur  auf  die  Unklarheit  der  Tradition  hingewiesen. 
Ebenso  ist  die  erst  recht  spät  (viel  später  als  die 
spartanische)  zurecht  gemachte  Königsliste  ur- 
sprünglich nicht  nur  äusserst  arm,  sondern  auch  zu- 
sammenhanglos:  Kekrops,  Erechtheus  und  Aigeus, 
dem  erst  verhältnismässig  spät  Pandion  zum  Vater 
gegeben  wurde,  stehen  ganz  vereinzelt,  Theseus 

)  selbst  ist  ein  ionischer  Zugewanderter  {exijlLve 
Plut.  Thes.  13),  Menestheus  scheint  attischer  Her- 
kunft zu  sein,  dagegen  ist  Demophon  von  zweifel- 
hafter Provenienz ,  dann  folgen  etymologisch- 
spielende Namen  (Apheidas,  Oxyntas,  Thymoites) 
und  endlich  die  spät  aus  ionischer  Überlieferung 
eingedrungenen  Melanthos  und  Kodros  —  das  ist 
die  List«,  wie  sie  noch  dem  Hellanikos  vorlag, 
der  dieselbe  erweitert  haben  soll,  um  sie  in  Ein- 
klang zu  bringen  mit  den  höher  hinaufreichenden 

^  peloponnesiscbeu  (Brandis  De  teinp.  graee.  anti- 
quiss.  rationibus  20),  was  aber  sich  nicht  be- 
weisen lässt  und  sehr  fraglich  erscheint  (vgl. 
v.  Ranke  Weltgesch.  II  Anh.).  Selbst  noch  die 
Geschichte  der  Medontiden  ist  ein  leeres  Blatt, 
und  der  Versuch,  dasselbe  durch  staatsrechtliche 
Reconstructionen  zu  füllen  (wie  z.  B.  durch  An- 
nahme eines  Gesamtkönigtums  der  Medontiden 
nach  Beispiel  der  Bakchiaden  in  Koriiith,  E.  C  u  r- 
tius  Monatsber.  Akad.  Berlin  1873,  284ff.)  muss 

)  als  verfehlt  bezeichnet  werden.  Über  den  Sturz 
des  Königtums,  seine  Ersetzung  durch  das  Col- 
legium der  neun  Archonten,  von  denen  der  zweite 
den  Titel  B.  beibehielt,  und  die  dem  letzteren 
mit  seinen  Collegen  gemeinsamen  Rechte  und 
Pflichten  vgl.  unter  Archontes. 

§  3.  Der  Beamte,  welcher  den  ehrwürdigen 
Namen  des  B.  trug,  hatte  mit  demselben  die  reli- 
giöse Vertretung  des  Staates  vor  den  Göttern  ge- 
erbt, daher  war  ihm  die  Sorge  für  den  ganzen 

)  Kultus  (mit  all*m,  was  damit  zusammenhing)  über- 
tragen, soweit  dies  ttga  .idrQta  waren  —  nur  die 
am  spätesten  eingeführten  (ixi&eta)  wurden ,  als 
der  religiöse  Nimbus  des  Amtes  dem  Bewusstsein 
der  Bürger  nicht  mehr  so  gegenwärtig  war,  gröss- 
tenteils dem  Archon,  noch  später  auch  anderen 
Beamten  überlassen.  Aus  diesem  vorwiegend  reli- 
giösen Charakter  erklären  sich  auch  einige  Eigen- 
tümlichkeiten des  Amtes.  Vor  allem  bemerkbar 
ist  die  Rolle,  die  allein  unter  allen  Beamten  bei 

)  ihm  die  Gemahlin  spielte ,  wie  sie  atich  einen 
speciellen  Titel  —  ßaaihoaa  —  (so  lautete  die 
am  besten  bezeugte  Form  nach  Ael.  Dionysius, 
vgl.  CIA  II  374)  trug.  Infolge  dessen  muss'te  er 
nicht  nur  in  rechtmässiger  Ehe  verheiratet  sein, 
sondern  auch  durchaus  mit  einer  Jungfrau:  nur 
eine  solche  Frau  galt  für  würdig,  die  ihr  aufer- 
legten sacralen  Ceremonien  für  den  Staat  zu  ver- 
richten, von  denen  die  wichtigste  ihre  mystische 
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Vermählung  mit  dem  Dionysos  war.  Dieselbe 
wurde  in  dem  sog.  BovxoXtlov  (welches  nicht  als 
Vkhhof  zu  deuten  ist,  sondern  als  Temenos  des 
als  StieT  gedachten  Gottes,  vgl.  Reitzenstein 
Epigramm  und  Skolion,  Giesscn  1893,  I93ff. 
Crusiu*  Philol.  XLV11  34  über  die  ßovxoXot  als 
Dionvfiosverehrer),  im  ältesten  Heiligtum  desselben 
zu  Limnai  (Thuk.  II  15)  gefeiert,  wohin  sie 
zu  diesem  Zwecke  an  den  Anthesterien  sich  in 
feierlicher  Procession  in  Begleitung  der  vierzehn 
ytMQai  begab  (Ps.-Dem.  LIX  74 — 77).  Über 
andere  Obliegenheiten  derselben  lässt  sich  wegen 
Mangel*  an  Zeugnissen  nichts  sagen ;  erinnert  sei 
nur  an  die  analoge  Rolle,  die  auf  Syros  CAOqv. 
DU  529f.)  die  a^^e/ny  und  die  Regina  sacrorum 
in  Rom  spielt*.  Auch  das  Amtslocal  des  B.  war 
ursprünglich  in  dem  genannten  Bukoleion  (Arist. 
'AO.  .-xol.  3,  5)  in  einem  Gebäude,  das  nach  ihm 
Rasileion  (s.  d.)  genannt  wurde  (Poll.  VIII 111,  vgl. 
£ii<L  s.  ojo^euv.  Bekker  Anecd.  449,  19),  nahe  dem 
Prytaneion.  dem  Herde  des  Staates.  Wo  man 
dasselbe  ansetzen  soll,  ob  südlich  von  der  Akro- 
poli*  (so  E.  Curtius  Stadtgesch.  von  Athen  51  f.) 
oder  dort,  wo  später  das  (allein  sicher  bezeugte) 
Prytaneion  lag,  war  lange  strittig:  in  letz- 
terem Falle  würde  der  B.  auch  später  bei  der 
Übertragung  des  Amtsloeals  in  die  nach  ihm 
benannte  Königshalle,  wo  er  wenigstens  seit 
Ende  des  5.  Jhdts.  verweilte  (Plat.  Theaitet.  fin.), 
sich  nicht  weit  von  dem  altgeheiligten  Boden 
entfernt  haben,  da  möglicherweise  auf  ihm  sogar 
die  Stoa  errichtet  war.  Jetzt  ist  durch  Docrp- 
felds  Ausgrabungen  der  lenaeische  Bezirk  samt 
dem  Bukoleion  am  Nordwestabhange  der  Akro- 
p:li*  festgestellt  worden  (Athen.  Mitt.  XX  161  ff.). 
Dem  B.  kam  auch  nach  nicht  ganz  deutlichen 
Notizen  (Poll.  VII  77.  85)  eine  besondere  Klei- 
dung und  ßaotiibrs  genannte  Schuhe  zu.  Von  son- 
stigen Ehrenrechten  des  B.  ist  nichts  bekannt, 
ausser  dem  Rechte  in  den  von  ihm  geleiteten 
Blutgerichten  (Arist.  'Ad.  xoX.  57,  4.  Poll.  VIII 
90)  mitznstimmen  —  hier  hat  sich  aber  wohl  nur 
eine  ursprüngliche  Beschränkung  in  das  Gegen- 
teil verkehrt:  wo  der  Beamte  einst  seinen  Spruch 
selbständig  fällte,  da  ward  sein  Gericht  zuerst 
durch  die  Appellation  beschränkt  und  dann  ganz 
verdrängt  durch  die  Heliaia;  wo  er  aber  von 
alters  her  nur  eine  Stimme  in  zahlreicher  Ge- 
richt^versammlung  besass,  wie  der  B.  im  Areopag, 
da  schien  es  unnütz,  ihm  dieses  Recht  zu  nehmen. 
Wohl  uro  den  Grundsatz,  dass  Beamter  und  Rich- 
ter verschieden  seien,  festzuhalten,  war  es  Sitte, 
dass  der  B.  bei  Abgabe  seiner  Stimme  den  Myr- 
tenkranz, sein  Amtsabzeichen,  vom  Haupte  ablegte 
(X.  Kirch  hoff  Mon.-Ber.  Akad.  Berl.  1874, 105ff. 
Scboemann  Jahrb.  f.  Philol.  CXIII  12ff.,  dessen 
Ausführungen  aber  nicht  überzeugend  sind). 

§  4.  Die  Amtspflichten  des  B.  scheiden  sich 
in  administrative  und  gerichtliche ;  da  aber  unter 
letzteren  ein  Teil,  die  Blutgerichtbarkeit ,  eine 
besondere  Stellung  einnimmt,  so  ist  es  passender, 
diese  gesondert  zu  betrachten,  dagegen  seine  son- 
stige iurisdictionelle  Thätigkeit  im  Zusammenhang 
mit  der  administrativen.  Wie  gesagt,  lag  ihm 
*or  allem  die  Oberaufsicht  über  den  ganzen  Kul- 
tus ob,  er  hatte  dafür  zu  sorgen,  dass  die  Rechte 
der  Gatter  gewahrt  würden  und  der  Staat  seinen 
Pflichten  ihnen  gegenüber  nachkäme.  Infolge 


dessen  musste  er  über  die  regelmässige  Besetzung 
aller  Priestertümer  wachen  und  bei  solchen,  deren 
Besorgung  gewissen  Geschlechtern  zukam,  die 
etwa  sich  erhebenden  Streitigkeiten  Uber  das  An- 
recht auf  ein  solches  vor  Gericht  bringen,  ebenso 
die  Processe  der  Priester  über  die  ihnen  zustehen- 
den Ehrenrecht«'  (Arist  'AO.  ml.  57,  2.  Poll.  VUI 
90.  Phot.  s.  fjytfiovia  StxaarqQtov.  Bekker  Anecd. 
219,  16).    Er  selbst  besorgte  die  ehrwürdigsten 

10  der  altväterlichen  Opfer  (Plat.  Polit.  290  E.  Arist. 
'Aß.  noL  57,  1.  Schol.  Plat.  Phaedr.  235  D).  Im 
einzelnen  ist  leider  über  die  letzteren  wenig  über- 
liefert, ebenso  wie  über  den  ßaot/Jwt  ro/w;  (oder 
yo'/<o«),  der  ausführliche  Vorschriften  über  die 
kultlichen  Verrichtungen  enthalten  haben  muss 
(Ps.-Dem.  LIX  76.  Poll.  III  39.  VI  35.  Athen. 
VI  234  f — 235  b),  wie  die  (für  uns  ziemlich  dunk- 
len) Bruchstücke  über  die  sog.  xaQäouoi  zeigen, 
welche  als  priesterliche  Gehülfen  des  B.  aufzu- 

20  fassen  sind,  der  sie  von  den  Demoten  wählen  lässt 
(durch  Vorwahl,  worauf  also  das  Los  entschied) 
und  sie  zur  Einsammlung  des  heiligen  Getreides 
im  Bukoleion  verwendet  (Athen,  a.  a.  0.).  Fast 
nur  von  den  Mysterien  und  Lenaeen  ist  ausdrück- 
lich überliefert  dass  ihre  Besorgung  dem  B.  ob- 
lag mit  Beihülfe  der  fwaxijQliov  e.nfieXtjiai .  von 
denen  zwei  aus  allen  Bürgern ,  je  einer  aus  den 
Geschlechtern  der  Eumolpiden  und  Keryken  ge- 
wählt wurde  (Arist.  'A0.  noX.  57,  1.  Harpokr.  s. 

30  e.mftfXt]tr}s  ftvottjoiiov.  Poll.  VTII 90.  Bekker  Anecd. 
219,  14  ;  über  die  Mysterien  speciell  Ps.-Lvs.  VI 
4.  CIA  II  376.  597.  741)  —  nur  den  Agon  bei 
den  Lenaeen  leitete  er  selbständig,  ebenso  wie  alle 
Fackelwettläufe  (Arist.  Poll.  a.  a.  ().).  Ihm  kam 
wohl  auch  die  Mitwirkung  bei  der  Wahl  der 
Choregen  für  die  Lenaeen  und  Bestellung  der  Gym- 
nasiarchen für  die  Fackelwettläufe  zu  (Thumser 
De  civium  Atheniensium  muneribus  83),  wenigstens 
nahm  er  die  diesbezüglichen  Klagen  an  (Dem. 

40  XXXV  48).  Ebenso  leitete  er  die  Feier  der  Anthe- 
sterien (Arist.  Acharn.  1224;  Plut.  1197;  Ran. 
209  und  die  betreffenden  Schol.  Poll.  VIII  108) 
und  die  Arrhephorien :  für  die  ersteren  bestellte 
er  die  yrga^ai  (Etyin.  M.  227),  ebenso  wie  für  letz- 
tere er  die  Arrhephoren  wählte  (Suid.  s.  L-tHoyaxo). 
Selbstverständlich  hatte  er  auch  die  Gerichtsvor- 
standschaft in  allen  aus  den  betreffenden  Verhält- 
nis.sen  sich  ergebenden  Processen  (wie  er  auch  be- 
fugt war,  eigenmächtig  gewisse  Strafen  —  rmßolat 

50  —  aufzuerlegen  oder  an  den  Rat  Anzeige  zu 
machen,  Andok.  I  111.  CIA  IV  53  a),  aber  von 
einzelnen  Klagen ,  ausser  den  schon  erwähnten, 
ist  nur  die  yotupi}  doeßeiag  bezeugt  (Hvpereid.  III 
21.  Arist.  'AO.  xol.  57,  2.  Poll.  VIII  90.  Phot.  s. 
fjymtov  StxaoTTjoiov.  Bekker  Anecd.  219, 16),  welche 
aber  viel  weiteren  Umfang  hatte:  wenn  gegen  Ando- 
kides  speciell  wegen  Mvsterienfrevels  beim  B.  eine 
Endeixis  gemacht  wurde  (Andok.  I  III),  so  lautete 
die  ygatpij  doeßeiag  gegen  Sokrates  viel  allgemeiner 

60(Diog.  Laert.  H  40)  und  war  doch  beim  B.  ein- 

fereieht  worden  (Plat.  Theaitet.  fin.).  Ob  aber 
araus  eine  Pflicht  desselben  abgeleitet  werden 
kann,  den  Privatkultus  zu  beaufsichtigen  und 
speciell  dem  Eindringen  neuer  Gottheiten  zu  weh- 
ren, ist  mehr  denn  zweifelhaft;  ja  sogar  das  aus- 
schliessliche Recht,  Klagen  wegen  doeßeia  anzu- 
nehmen, lässt  sich  bezweifeln  (Dem.  XXII  27): 
vgl.  Meier- Schoemann-LipsiusAtt.Proc.61ff. 
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Hauvette-Besnault  De  archonte  rege  73ff. 
(gegen  den  einzuwenden  ist,  dass  jedenfalls  die 
xQoßoXrj  gegen  Meidias  nicht  zu  den  Anklagen 
uarßa'at  zu  rechnen  ist). 

Ein  anderer,  nicht  minder  wichtiger  Verwal- 
tungszweig war  die  Administration  des  Vermögens 
der  Gatter ,  speciell  der  ihnen  gehörigen  TFftrvtj. 
Freilich  muss  der  Umfang  der  diesbezüglichen 
Pflichten  des  B.  sofort  stark  eingeschränkt  wer- 
den. Entzogen  waren  seiner  Obhut  die  schon 
flüssig  gemachten  heiligen  Gelder,  welche  den 
Tamiai  der  Göttin  (und  der  anderen  Götter)  zur 
Bewahrung  anvertraut  (so  schon  im  6.  Jhdt., 
wie  die  Erwähnung  der  Tapitu  CIA  IV  3,  18 — 19 
beweist,  wodurch  auch  deren  Existenz  zu  Drakons 
Zeiten  an  Wahrscheinlichkeit  gewinnt,  Arist.  'Aft. 
noX.  4.  2)  und  von  diesen  unmittelbar  an  die  ver- 
schiedenen mit  Ausgaben  für  Feste,  Opfer  u.  s.  w. 
betrauten  Beamten  ausgezahlt  wurden:  selbst  an 
den  Lenaeen  wurden  die  .Hautgelder'  nicht  vom 
B.,  sondern  von  den  Epimeleten  der  Mysterien  zu- 
rückgezahlt (CIA  II  741),  welchen  also  wohl  auch 
die  S'erwendung  der  vom  Staate  verliehenen  Mittel 
oblag.  Auch  in  Betreff  der  xr/ievt/  selbst  wurden 
die  Grundsätze  der  Verwaltung  derselben ,  d.  h. 
meist  die  Pachtbedingungen ,  von  der  Volksver- 
sammlung ohne  Mitwirkung  des  B.  festgestellt; 
ihm  lag  es  nur  ob,  sowohl  nach  diesen  Normen  die 
Grundstücke  zu  verpachten  (meist  auf  zehn  Jahre, 
unter  besonderen  Umständen  aber  auf  längere  Zeit), 
als  über  deren  Erfüllung  zu  wachen  und  die  et- 
waigen Schuldner  anzuzeigen,  zu  welchem  Zwecke 
er  ein  Verzeichnis  der  Pächter  und  ihrer  Bürgen 
führen  musste  (Arist.  'Ad.  xoX.  47,  4.  'E^n/i.  dof. 
1888, 110,  besonders  ausführlich  die  Bestimmungen 
über  das  Heiligtum  des  Neleus,  CIA  IV  2,  53  a); 
auch  musste  er  überhaupt  die  liegenden  Güter  in 
unvermindertem  Umfang  erhalten  und  zu  dem 
Zweck  etwaige  neue  Vermessungen  und  Grenz- 
re^ulierungen  vornehmen,  wohl  aber  nur  nach  aus- 
drücklicher Vorschrift  des  Volkes  —  in  allen  Fällen 
von  Übertretungen  war  er  befugt,  Strafe  (fm- 
ftoXt})  aufzuerlegen  oder  dem  Rate  Antrag  zu  stellen 
auf  eine  Busse  von  500  Drachmen  (vgl.  die  Be- 
stimmungen über  das  Pelargikon  CIA  IV  27  b; 
über  die  heilige  Orgas  Bull.  hell.  XIII  434ff.;  über 
den  Bezirk  des  Apollon  Erithaseos  CIA  II  841). 
Vielleicht  lag  es  in  seinen  Pflichten,  auch  auf  die 
etwa  nötigen  Reparaturen  und  sonstige  Arbeiten 
in  den  heiligen  Bezirken  Anträge  zu  stellen,  ob- 
gleich in  den  bezeugten  Fällen  dies  von  seiten 
der  Priester  (CIA  II  403)  oder  von  Privatleuten 
(Dem.  XXII  69)  geschah  —  jedenfalls  die  Beauf- 
sichtigung solcher  Arbeiten  gehörte  nicht  zu  seinen 
Competenzen.  da  für  gewöhnlich  zu  diesem  Zwecke 
die  Ugtöv  buoHtvaotal  bestellt  waren,  welche  die 
Arbeiten  verdingten  (Arist.  'A&.  aoX.  50,  1.  Athen. 
VI  285  b).  in  ausserordentlichen  Fällen  besondere 
Commissionen  bestellt  wurden.  Wie  weit  sich 
die  Aufsicht  des  B.  über  die  Phylen-.  Deinen-  und 
sonstige  nicht  rein  private  Heiligtümer  und  deren 
Kultus  (über  die  bga  ötjftSata,  aber  nicht  Atjfio- 
uXf))  erstreckte,  lässt  sich  nicht  feststellen,  zweifel- 
haft ist ,  ob  der  Bezirk  des  Apollon  Erithaseos 
dem  Gesamtstaate  oder  einer  Gemeinde  gehörte 
(CIA  II  841),  denn  der  darin  erwähnte  Demarch 
könnte  auch  als  Beamter  des  Staates  fungieren. 
Als  letzte  Function  des  B.  ist  die  Vorstandschaft 


in  allen  Blutgerichten  zu  nennen:  alle  auf  ilie 
sog.  <povtxu  bezüglichen  Klagen  kamen  an  Hin, 
und  seine  Pflicht  war  es,  dem  bekannten  oder  un- 
bekannten Mörder  den  Zutritt  zu  den  heiligen 
Stätten,  dem  Markt  u.  s.  w.  zu  verbieten  (Arist. 
'Ad.  xoX.  57,  2.  Poll.  VIII  90.  Phot.  s.  rmfn'.*r 
dixacrnniov.  Bekker  Anecd.  810,  6).  wonach  d: 


XQOiixeiv  reo  xr/trarrt  er  ayog<f  fKioc  artypioxtjn  _ 
(Dem.  XLIII  57  und  das  danach  ergänzte  Gesetz 
10  CIA  I  61)  nur  im  Sinne  ,die  Klage  ankündigen* 
verstanden  werden  kann ,  nicht  als  Verbot  der 
Betretung  des  Marktes.  Weiter  hatte  der  B.  die 
Voruntersuchung  (dvdxgtms)  an  drei  Terminen 
ingoAixaoi'ai) ,  welche  auf  drei  Monate  verteilt 
wurden  (Antiph.  VI  42) ,  zu  leiten  und  den  zu- 
ständigen Gerichtshof  je  nach  dem  Charakter  der 
That  zu  bestimmen,  wobei  aber  der  Beklagte  sich 
durch  eine  (wohl  von  gewöhnlichen  Heliasten  zu 
entscheidende)  xaQayna<prj  gegen  Willkür  schützen 
20  konnte.    Im  Falle ,  dass  der  Zwischenraum  von 
drei  Monaten  wegen  Amtsablaufes  nicht  eingehal- 
ten werden  konnte,  durfte  der  B.  auch  die  Klage 
nicht  annehmen,  da  es  verboten  war.  solche  Pro- 
cesse  dem  Amtsnachfolger  zu  übertragen  (Antiph. 
a.  a.  0.) :  sie  mussten  von  demselben  Beamten  bis 
zu  Ende  geführt  werden.    Von  dem  Vorsitz  und 
dem  Stimmrecht  des  B.  in  den  Blutgerichten 
war  schon  die  Rede.  Diese  Pflicht,  dem  homeri- 
schen B.  noch  nicht  zukommend,  wird  wohl  noch 
80  vor  Abschaffung  des  Königtums  demselben  über- 
tragen worden  sein,  und  wenn  von  den  Beamten 

Sirade  der  B.  dieselbe  zugewiesen  erhielt,  so  mag 
er  der  religiöse  Gedanke  an  Verunreinigung  des 
Landes  durch  den  Mörder  mitgewirkt  haben,  ur- 
sprünglich aber  waltete  die  Idee  des  Gemeinwohls 
und  der  Schädlichkeit  der  Privatrache  unzweifel- 
haft vor,  denn  sonst  würden  nicht  die  Brandstifter 
und  noch  mehr  die  durch  das  Gesetz  gerecht- 
fertigten Mörder,  bei  denen  von  einer  Verunreini- 
40  gung  des  Landes  nicht  die  Rede  sein  kann,  dem- 
selben Gericht  des  B.  unterworfen  sein ;  darum  ist 
es  eben  wahrscheinlich,  dass  hier  der  B.  nur  Erbe 
des  Königs  war,  denn  bei  späterer  Einführung 
dieser  Klagen  würden  sie  wohl  dem  ersten  Beamten 
des  Staates,  dem  Archon,  überwiesen  worden  sein 
(die  Mythen  über  die  Stiftung  des  Areopag,  des 
Gerichtes  am  Palladion  u.  s.  w.  haben  selbstver- 
ständlich keine  Beweiskraft). 

Uber  die  Einzelheiten  des  Blutgerichtes  vgl. 
50  o.  Bd.  II  S.  628ff.  und  unter  Ephet  ai.  Nur  über 
das  Scheingericht  im  Prytaneion  sind  zwei  Bemer- 
kungen zu  machen.  Erstens  hat  das  Zeugnis  des 
Aristoteles  ('Ad.  noX.  57,  4)  den  scheinbaren  Wider- 
spruch zwischen  Poll.  VIII  90  und  120  gelöst: 
es  ist  kein  Grund  zu  leugnen,  dass  unter  dem 
Vorsitz  des  B.  die  Phylobasileis  das  Urteil  fällten 
über  den  unbekannten  Mörder  und  über  die  Tiere 
und  Sachen,  welche  den  Tod  eines  Menschen  ver- 
ursacht .  aber  auch  kein  Grund  darauf  weit 
60  gehendere  Schlüsse  über  die  Bedeutung  der  Phylo- 
basileis zu  bauen.  Zweitens  soll  vor  diesem  Ge- 
richt auch  über  die  des  Strebens  nach  Tyrannis 
Schuldigen  das  Urteil  gesprochen  worden  sein, 
wie  nicht  nur  das  solonische  Amnestiegesetz  (Plut. 
Sol.  19),  sondern  auch  das  Psephisma  des  Patro- 
kleides  (Andok.  I  78)  besagte.  Dagegen  scheint 
zu  sprechen,  dass  im  4.  Jhdt.  die  Anklagen  xata- 
Xvatcje  xov  dijfiov  vor  die  Thesmotheten  gehörten, 
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aber  da»  eine  ist  mit  dem  anderen  nicht  iden- 
tisch ;  einen  Umsturz  der  Demokratie  konnte  das 
Vcik  im  5. — I.  Jhdt.  wohl  befürchten  und  des- 
halb vor  sein  Forum  (die  Heliaia)  zu  ziehen  wün- 
schen, eine  Tyrannis  aber  war  undenkbar  und  des- 
halb durfte  das  halbvergessene  Gesetz  fortexistie- 
Tr n.  —  wenn  nicht  einfach  Patrokleides  die  solo- 
iL«f  hen  Bestimmungen  gedankenlos  übernahm.  Zu- 
ctrieb  ist  zu  sagen,  dass  weder  der  Versuch  ein 
•ierkbt  ix  xQvxaveiov  von  dem  bekannten  Lii 
luitnartUi)  zu  scheiden  annehmbar  ist,  noch  der 
Sitz  xaradixao&errsi  vxö  xcäv  ßaaikicov  auch  auf 
Jen  Areopag  und  die  Epheten  bezogen  nnd  die 
B.  ab  die  verschiedenen  Inhaber  des  Amtes  ge- 
ktt^t  werden  kann  (so  (Philip pi  Areopag  und 
Epbrten  217ff.) :  der  Znsatz  v.to  t<öv  ßaodi<t>v  zu 
*«rr«n5o»cwn?«,r«v  (was  nicht  =•  öixä^eiv)  wäre  nicht 
nur  ganz  unnütz,  sondern  auch  falsch,  da  das 
«ixue  Gericht  xaraStxä^a  (abgesehen  von  der  un- 
»"•glichen  Verbindung  ix  twv  itprctbv  xatadixa- 
<ritrrrft  i'-to  twv  fiaoii.i'ov\;  so  aber  mit  Beziehung 
iof  das  Gericht  heim  Prytaneion  hat  er  vollen 
Sinn,  und  der  Einwand,  dass  ßaotiits  nicht  statt 
? riuaßa<iti.ti;  stehen  könne,  ist  unhaltbar  gewor- 
den, seit  sicher  ist,  dass  letztere  unter  Vorsitz 
de^  B.  richteten  —  zusammen  mit  ihm  konnten 
-w  wohl  als  /fuoiJUfc  bezeichnet  werden.  Folglich 
^üL-rte  wenigstens  in  älterer  Zeit  die  Anklage 
iof  Streben  nach  Tyrannis  vor  das  Gericht  des  B. 
Zun  Schlus*  sei  noch  erwähnt,  dass  nach  einer 
rwar  anklaren  Stelle  (Ps.-Lys.  XXVT  8)  der  B. 
die  Pflichten  des  Archon  versah,  weun  letzterer 
bei  der  Dokimasie  entsetzt  war,  und  dass  er 
ausser  den  schon  genannten  Gehülfen  sich  selbst 
zwei  Paredren  wühlte  (Arist.  'AO.  xoL  56.  1.  Poll. 
VIII  y2.  'Eiftjf*.  dor.  1883,  110).  worüber  vgl. 
otter  Archontes.  Litteratur :  ausser  den  Griech. 
JMaaUaltert.  von  Schoemann,  G.  Gilbert,  Bu- 
-olt.  Hermann-Thumser  vgl.  Meier- Schoe- 
mann-Lipsius  Attischer  Process  61  ff.  Artikel 
Archontes  bei  Daremberget  Saglio  Dict.  des 
»ntiq.  gr.  et  rom.  I  386  und  Smith  Dictionary 
>f  gr.  and  rom.  antiq.  3  ed.  I  165.  Hauvette- 
Besuaalt  De  archonte  rege,  Paris  1884.  Le- 
roatere  Archontat  athenien.  Histoire  et  Organi- 
sation d'apres   la  xoiixeia  'A\h)vaiuyr ,  Louvain- 
Paris  1893. 

IV.  Als  B.  wurden  auch  die  Herrscher  der 
sog.  barbarischen  Volker  bezeichnet,  aber  alle 
aufzuzählen,  für  deren  Oberhäupter  dieser  Name 
mit  mehr  oder  minder  Recht  gebraucht  wurde, 
wäre  unthunlich.  Häufig  werden  auch  Häuptlinge 
wilder  Horden  mit  diesem  Titel  beehrt,  nicht  viel 
h6ber  standen  auch  die  B.  der  Thraker,  Illyrier, 
Paioner  und  anderer  Stämme  an  den  nördlichen 
Grenzen  der  hellenischen  Welt,  obgleich  dieselben 
«ich  meist  bis  iu  die  Römerzeit  erhielten  und 
einige  von  ihnen  es  zu  ansehnUcher  Macht  brach- 
ten. Hier  mögen  nur  über  das  Königtum  bei  den 
halbb eilen isierten  Völkern  Nordgriechen lands,  den 
Epeiroten,  Thessalern  und  Makedonen,  sowie  in 
<len  hellenistischen  Reichen  ein  paar  Notizen  folgen. 

§  1.  Bei  den  Epeiroten  existierten  wohl  ur- 
ipräaglich  B.  bei  jedem  einzelnen  der  verschiede- 
nen Stämme ,  aber  schon  zur  Zeit  des  pelopon- 
tischen  Krieges  hatten  sie  sich  nur  bei  den 
3folw«ra  und  den  Parauaieni  erhalten  (Thuk.  II 
ööj  Von  den  Moloasern  ging  auch  die  Einigung 


des  ganzen  Landes  unter  einem  ß.  aus,  wohl  noch 
vor  Ende  des  5.  Jhdts.  unter  der  Regierung  des 
Tharypas  (Iust.  XVII  3),  der  noch  im  J.  429  ein 
Kind  war  (Thuk.  II  80) :  wenigstens  ist  sein  Sohn 
Alketas  schon  Herrscher  von  ganz  Epeiros.  Das 
Geschlecht  der  molossischen  B.  nannte  sich  Aiaki- 
den  (Strab.  VII  324)  oder  Pyrrhiden  (Plut.  Pyrrh. 
1)  und  führte  seinen  Ursprung  auf  Pyrrhos,  den 
Sohn  des  Achilleus,  zurück.  Die  Gewalt  di«ser 
B.  war  stark  beschränkt,  wie  Aristoteles  bezeugt 
(PoL  VIII  [V]  1313  a),  und  daraus  hervorgeht, 
dass  selbst  in  den  Praescripten  der  Inschriften 
neben  dem  B.  ein  Beamter ,  agootärijs ,  genannt 
wird,  der  von  den  einzelnen  Stämmen  bestellt 
wurde  (.-rgoordn/c  MoZoooän;  CollitzDial.-Inschr. 
II  1334ff.);  jedes  Jahr  war  der  B.  verpflichtet, 
den  Eid  auf  die  Gesetze  zu  leisten  (in  Passaron), 
wogegen  er  den  Treueid  seiner  Unterthanen 
empfing  (Plut.  Pyrrh.  5)  —  Genaueres  lässt  sich 
über  seine  Stellung  und  Rechte  nicht  sagen.  Nicht 
selten  waren  die  Fälle,  dass  der  B.  seiner  Würde 
entsetzt  wurde  (Diod.  XV  13.  Plut.  Pyrrh.  2). 
Nur  der  berühmte  Pyrrhos  scheint,  gestützt  auf 
seine  Popularität  bei  dem  von  ihm  ausgebildeten 
Heere,  die  Königsgewalt  nach  Analogie  der  ande- 
ren hellenistischen  B.  verstärkt  zu  haben,  aber 
kurze  Zeit  nach  seinem  Tode  wurde  in  der  zwei- 
ten Hälfte  des  3.  Jhdts.  das  Königtum  ganz  ab- 
geschafft; vgl.  Droysen  Gesch.  d.  Hellen.  III 
2,  25ff.  Roberts  Inscript.  of  Dodona,  Journ.  of 
Hell.  Stud.  II  109f. 

§  2.  Noch  kürzer  sind  die  Nachrichten  in 
Betreff  dt-r  B.  bei  den  Thessalern.  Dass  dieselben 
einst  als  Alleinherrscher  über  das  ganze  Land  ge- 
boten haben,  darauf  scheint  der  Brauch  hinzu- 
weisen ,  dass  auch  in  späterer  Zeit  der  (im  Not- 
fall) erwählte  iay<k  als  Heerführer  für  das  ganze 
Volk  fungierte  (Xen.  hell.  VI  1,  8—12).  Von 
diesen  B.  werden  einige  aus  älterer  Zeit  genannt 
und  auf  sie  gewisse  Einrichtungen  zurückgeführt 
(ob  es  wirklich  historische  Persönlichkeiten  waren, 
unterliegt  wohl  dem  Zweifel),  so  auf  Aleuas  den 
Rotkopf  die  Einteilung  des  Landes  und  die  Heeres- 
organisation (Arist.  jtoä.  Oeoo.  frg.  497  Rose), 
auf  Skopas  die  Festsetzung  der  Abgaben  (Xen. 
hell.  VI  1,  19).  Welches  aber  die  Stellung  dieses 
B.  war,  ist  nicht  bestimmbar,  da  schon  von  alters 
her  infolge  der  Teilung  des  Landes  in  Tetraden 
und  der  Rivalität  mehrerer  Geschlechter,  vor  allem 
der  Aleuaden  (in  Larisa,  Herod.  IX  58)  und  der 
Skopadcn  (in  Krannon,  Herod.  VI  127),  die  um 
das  Königtum  stritten  und  sich  selbst  ßaodtje; 
nannten,  dasselbe  zu  einer  Art  Teilfürstentum 
herabgesunken  war.  Sogar  die  Existenz  eines  Ge- 
samtkönigtums auch  in  älteren  Zeiten  wird  neuer- 
dings in  Abrede  gestellt;  vgl.  Hiller  v.  Gaert- 
riugen  Königtum  bei  den  Thessalern,  Aus  der 
Anomia,  Berlin  1890,  lff.  Vgl.  G.  Gilbert  Griech. 
Staatsalt.  H  7ff. 

§  3.  Ausführlicher  sind  die  Nachrichten  über 
die  B.  der  Makedonen,  die  Argeaden,  welche  sich 
hellenischen  Ursprung  zuschrieben  und  ihr  Ge- 
schlecht nach  der  recipierten  Genealogie  auf  den 
Herakliden  Temenos  zurückführten  (Herod.  VIII 
139).  Aber  wenn  über  deren  Geschichte  mehr 
bekannt  ist,  so  doch  nicht  über  die  staatsrecht- 
liche Stellung  des  Königtums :  wie  von  den  älteren 
Herrschern  sich  nur  kurze  Nachrichten  erhalten 
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haben,  meist  auf  ihre  Verhältnisse  zu  den  helle- 
nischen Staaten  bezüglich,  so  erscheint  selbst 
Philippos  III.  fast  nur  in  der  Rolle  des  Feld- 
herrn und  noch  mehr  Alexander,  dessen  ganze 
Regierung  in  einem  Feldzug  verging  und  dessen 
Verwaltungsmassregeln  nur  in  Beziehung  zu  den 
orientalischen  Ländern  seines  Reiches  einiger- 
massen  bekannt  sind,  wo  er  als  Erbe  der  Gross- 
könige  auftrat.  Im  allgemeinen  nur  lässt  sich 
sagen,  dass  die  Macht  des  B.  keine  absolute  war. 
aber  wohl  nicht  durch  Gesetz,  sondern  eher  durch 
Sitte  und  Herkommen  gemässigt  (Arrian.  anab. 
IV  11,  6);  von  den  veränderten  Verhältnissen  ab- 

rhen  muss  seine  Stellung  analog  derjenigen 
B.  der  heroischen  Zeit  gedacht  werden:  wie 
dieser  war  er  Vertreter  des  Staates  gegenüber 
den  Göttern,  oberster  Feldherr  und  höchster  Rich- 
ter, nur  dass  letztere  Pflichten  viel  complicierter 
geworden  waren  und  tiefer  in  die  Privatverhält- 
nisse eingriffen  als  in  der  Urzeit  ;  ebenso  auch  in 
Beziehung  auf  die  Verwaltung  und  den  Staats- 
haushalt; was  diesen  betrifft,  so  bezog  der  B. 
ausser  den  Einkünften  der  Domänen  noch  den 
Ertrag  der  Abgaben  und  Zöllo  (Dittenberger 
Syll.  127).  Beschränkt  war  die  Macht  des  B. 
mehr  durch  einen  zahlreichen  und  stolzen  Adel, 
dessen  Mitglieder  sieh,  wie  schon  ihr  Name  hniQoi 
zeigt,  als  demselben  an  Ehre  gleich  erachteten, 
denn  durch  eine  Versammlung  des  Volkes,  von 
deren  Einfluss  sich  gar  keine  Spuren  erkennen 
lassen.  Denn  in  der  Rolle,  welche  das  Heer  unter 
Alexander  d.  Gr.  spielte,  ein  Spiegelbild  der  Be- 
deutung der  Volksversammlung  zu  sehen,  ist  eben- 
so richtig,  ab*  wenn  man  nach  der  Rolle  der 
Praetorianer  die  Bedeutung  der  Comitien  unter 
den  Casaren  bemessen  wollte:  nicht  eine  nur 
durch  die  Kriegsdisciplin  beschränkte  Freiheit  der 
Volksversammlung  muss  man  in  den  Ausbrüchen 
meuterischer  Stimmung  bei  diesem  Heere  an- 
nehmen ,  sondern  im  Gegenteil  ein  allmählich 
st  arker  werdendes  Gefühl  seiner  Unentbehrlich - 
keit.  als  einziger  Stütze  des  neugebildeten  Staates 
und  seines  Herrschers  —  dies  stetige  Wachsen 
des  soldatischen  Übermutes  (nicht  Pochen  auf  ge- 
setzmäßig zustehende  Rechte)  macht  sich  schon 
unter  Alexander  mit  der  Zeit  immer  fühlbarer 
und  kommt  nach  seinem  Tode  zum  vollen  Aus- 
bruch. Allenfalls  könnte  man  eine  gewisse  Auto- 
rität der  Volksversammlung  in  Capitalprocessen 
annehmen ,  aber  auch  dies  Recht  derselben  ist 
problematisch,  denn  möglicherweise  handelte  es 
sich  in  den  bezeugten  Fällen  darum,  bei  pein- 
lichen Verurteilungen  das  Odium  derselben  vom 
Herrscher  abzuwälzen,  und  die  Verallgemeinerung 
dieser  Sitte  ist  nur  Klügelei  eines  wenig  zuver- 
lässigen Autors  (Curt.  Ruf.  VI  32)  beim  Process 
des  Philotas;  vgl.  den  analogen  Fall  der  Olym- 
pias  (Diod.  XIX  51.  2).  Ganz  anderer  Art  ist 
die  auf  hergebrachter  Sitte  fussende  Opposition 
des  Adels,  z.  B.  in  der  Person  eines  Kleitos  oder 
Philotas,  welche  von  der  mächtigen  Persönlichkeit 
des  Herrschers  notdürftig  im  Zaume  gehalten, 
nach  seinem  Abgange  den  vollen  Sieg  erlangte, 
indem  desselben  bedeutendste  Mitglieder  nach 
mörderischem  Kampfe  gegen  das  Königtum  so- 
wohl wie  gegen  ihre  Nebenbuhler  sich  zu  unab- 
hängigen Herrschern  einzelner  Reichsteile  auf- 
schwangen.   Darin  zeigt  sich  am  klarsten,  dass 


die  Gewalt  eines  makedonischen  B..  nur  auf  dem 
Herkommen  begründet,  sehr  verschiedenen  Um- 
fanges  sein  konnte  und  hauptsächlich  auf  der 
Macht  der  Persönlichkeit  desselben  beruhte  und 
auf  seinem  Geschick,  den  ihn  umgebenden  Adel 
zu  bändigen  oder  an  sich  zu  fesseln.  Daher  die 
Schwierigkeiten,  mit  denen  jeder  neue  B.  bei 
seinem  Regierungsantritte  zu  kämpfen  hatte,  da- 
her die  häufigen  Fälle  der  Verbannung  oder  Er- 

10  mordung  des  Herrschers,  daher  die  fast  perma- 
nenten Thronstreitigkeiten.  Wenn  dabei  einige 
Forscher  (so  auch  Droysen)  auf  die  Unsicherheit 
der  Erbfolge  verweisen,  so  ist  das  nur  verhältnis- 
mässig richtig;  zwar  durch  Gesetz  war  dieselbe 
wohl  kaum  geordnet  (wie  aus  keinem  Staate  des 
Altertums  überhaupt  ein  solches  überliefert  ist), 
wohl  aber  durch  die  Sitte,  welche  dem  Erstge- 
borenen das  Erbe  des  Vaters  sicherte ,  wie  sich 
das  nachweisen  lässt  sowohl  durch  die  legenda- 

20rische  Genealogie  der  älteren  B. ,  als  durch  die 
Thatsachc,  dass  die  Usurpatoren  meist  eben  als 
Vormünder  dieser  legitimen  Erben  auftreten  (so 
noch  Philippos  III.  für  den  Sohn  seines  Bruders 
Perdikkas,  Amyntas,  den  darum  Alexander  sich 
beeilte  aus  dem  Wege  zu  räumen);  aber  bei  der 
eben  geschilderten  Stellung  des  Königtums  ist  es 
selbstverständlich,  dass  bei  Minderjährigkeit  oder 
Schwäche  der  gesetzmässigen  Erben  leicht  ein 
auf  starken  Anhang  unter  dem  Adel  gestützter 

30  Praetendent  auftreten  und  sogar  sein  Ziel  er- 
reichen konnte,  besonders  da  die  beständige  Kriegs- 
gefahr von  seiten  der  umwohnenden  Barbaren  und 
der  Hellenen  einen  kräftigen  Herrscher  und  Kriegs- 
mann an  der  Spitze  des  Staates  forderte.  Un- 
zweifelhaft dagegen  ist,  dass  die  Thronstreitig- 
keiten häufig  Nahrung  erhielten  durch  die  Sitte, 
jüngere  Mitglieder  des  Königshauses  durch  Teil- 
fürstentümer (in  einer  Art  Lehensverhältnis)  zu 
entschädigen,  wodurch  sie  die  Mittel  zu  weiteren 

40  Unternehmungen  erhielten.  Bemerkt  sei  noch, 
dass  die  Königsliste  für  die  älteren  Zeiten  schon 
bei  Herodot  (VIII  189)  gegeben  ist,  dieselbe  aber 
später,  um  sie  mit  den  peloponnesischen  Listen 
(speciell  der  Temeniden)  in  Einklang  zu  setzen, 
durch  Einschiebung  neuerfundener  Namen  nach 
oben  verlängert  wurde.  Übrigens  steht  die  Genea- 
logie des  makedonischen  Königshauses  selbst  im 
5.  und  4.  Jhdt.  durchaus  nicht  fest,  da  für  manche 
Herrscher  und  Prätendenten  ihr  verwandschaft- 

50  liches  Verhältnis  ganz  unsicher  ist.  Litteratur : 
Droysen  Gesch.  Alex.  d.  Gr.  46.  Grote  Hist. 
of  Greece  XI  14ff.  Zur  Königsüste:  v.  Gut- 
schmid  Kl.  Sehr.  IV  33.  Busolt  Griech.  Gesch. 
I«  616. 

§  4.  Kurz  sei  noch  erwähnt,  dass  auch  die 
Herrscher  der  mächtigen  Kulturvölker  des  Orients, 
Ägypter,  Assyrer.  Babylonier,  Lyder,  Meder,  Per- 
ser, B.  genannt  wurden.  Der  Perserkönig,  dessen 
Macht  den  Hellenen  besonders  fühlbar  geworden 
60  war,  genoss  den  Vorzug,  entweder  B.  ohne  Artikel 
(wenn  nicht  ein  bestimmter  Herrscher  unter- 
schieden werden  soll)  oder  6  fiiyaf  ßaaiXn'^  (so 
schon  Herod.  I  188)  genannt  zu  werden.  Dies 
war  eine  Wiedergabe  des  Titels,  mit  dem  sich 
derselbe  offiziell  bezeichnete,  der  andere  Teil  dieser 
Titulatur  khshajatkiya  khshajaihijätUini  .König 
der  Könige'  war  dem  massvollen  Sinn  der  Hel- 
lenen unliebsam  und  ist  in  griechischer  Sprache 


Digitized  by  Google 


81 


Basileus 


Basiiianus 


82 


erst  neuerdings ,  und  zwar  in  einem  Briefe  des 
Duvio*  I.,  zu  Tage  getreten  (Bull.  hell.  XIII 530): 
ßatuxtx--i  ßaotUurr.    In  demselben  Document  hat 
auch  die  Charakteristik  des  Aristoteles  (Pol.  III 
1285  a).  dass  die  orientalische  Monarchie  eine  ab- 
solute Herrschaft  wie  über  Sclaven  sei,  eine  offi- 
cäelle  Bestätigung  gefunden  in  der  Anrede  6oi<krp 
rabäia  (doch  wohl  ein  höherer  Beamter).  Auf 
Grund  «liebes  Grosskönigtums ,  welches  einer  ge- 
naueren Charakteristik  nicht  bedarf,  erwuchsen  '. 
die  ßatHÄriai  der  Diadochen  Alexanders.  Nach- 
dem zuerst  Antigonos  und  Demetrios  Mch  B.  ge- 
nannt hatten,  legten  sich  (im  J.  306)  auch  die 
Htm-eher  Ägyptens,  Syriens,  Thrakiens,  Make- 
doniens denselben  Titel  bei,  und  noch  später  er- 
standen auf  den  Trümmern  der  Alexandermonar- 
chie, abgesehen  you  einigen  kleineren  halbbar- 
barischen  Herrschaften ,  die  vier  grossen  Reiche 
der  hellenistischen  Zeit,  das  ägyptische,  syrische, 
pergamenische  und  makedonische,  deren  Gebieter 
sich  B.  nannten.    Obgleich  aber  dieselben  ein- 
ander natürlich  an  Rang  nicht  nachgaben,  kann 
man  doch  in  ihrer  Stellung  gegenüber  den  Unter 
thanm,  trotz  Mangelhaftigkeit  der  Quellen ,  ge- 
wisse nicht  unbedeutende  Unterschiede  bemerken. 
Dem  Charakter  des  absoluten  Grosskönigtums  am 
nächsten  stand  der  B.  des  syrischen  Reiches  aus 
dem  Seleukidengesehlecht ,  der  sich  auch  allein 
4*-n  Titel  6  nryas  ßaodeis  beimass,  und  dessen 
lUrgierung.  abgesehen  von  der  Heranziehung  hel- 
kni*cher  Kräfte  zur  Stärkung  des  Reiche«,  einen 
ziemlich   ausgeprägten  orientalischen  Charakter 
zeigte.    Weiter  entfernt  von  demselben  war  das 
ägyptische  Königtum  der  Ptolemaeer  wenigstens 
im  1.  Jhdt.  seiner  Existenz;  zwar  den  Ägyptern 
fT^enöber  war  der  B.  der  Erbe  der  Pharaonen, 
aber  seine  Macht  stützte  sich  doch  hauptsächlich 
einerseits  auf  das  makedonisch-hellenische  Heer 
und  Beamtentum ,  andererseits  auf  die  grössten- 
teils von  Hellenen  bewohnte  Stadt  Alexandreia 
—  sowohl  die  ersteren  mußten  vorsichtig  behandelt 
werden .  wie  auch  der  letzteren  eine  grössere 
municipale  Selbständigkeit  im  Vergleich  mit  den 
ägyptischen  Städten  verliehen  war.  darum  konnte 
wenigstens  in  den  ersten  Zeiten  das  absolutistische 
Princip  nicht  so  stark  hervorgekehrt  werden.  Noch 
um  etwas  weiter  stand  vom  Grosskönigtum  ent- 
fernt das  Regiment  der  Attaliden  in  Pergamon, 
die  seihst  in  ihrer  Hauptstadt  wenigstens  dem 
Scheine  nach  eine  beschließende  Volksversamm- 
lung duldeten  und  die  republicanischen  Formen 
möglichst  schonten  (Inschr.  v.  Pergam.  1 5,  18),  ob- 
gleich sie  natürlich  dafür  sorgten,  dass  die  eigent- 
liche Regierung  in  ihren  Händen  sich  befand. 
Von  den  makedonischen  B.  des  3.  und  2.  Jhdts. 
endlich  muss  man  wohl  annehmen ,  dass  ihre 
Stellung  nicht  sehr  verschieden  war  von  derjenigen, 
welche  früher  die  Argeaden  eingenommen  hatten : 
die  Vertreibung  des  I)emetrios  I.  aus  Makedonien 
wird  seine  im  Orient  angenommenen  absolutisti- 
schen Neigungen  zur  Ursache  gehabt  haben  (Plut. 
Demetr.  4 1  —  42).    Nur  der  Unterschied  wird  obge- 
waltet haben,  dass  der  einst  so  mächtige  und  un- 
botmässige  Adel,  durch  die  Kriege  der  Diadochen 
und  fast  noch  mehr  durch  Auswanderung  an  die 
indem  hellenistischen  Höfe  bedeutend  geschwächt, 
der  Königsgewalt  nicht  mehr  den  früheren  Wider- 
stand entgegenzusetzen  im  stände  war  ;  auch  wird 


da«  Beispiel  der  anderen  Höfe  nicht  ohne  starken 
Einfluss  geblieben  sein.  Nominell  und  thatsäch- 
lieh  fand  das  Grosskönigtum  der  Achaiineniden 
seine  Fortsetzung  in  demjenigen  der  persischen 
B.  aus  dem  Arsakiden-  und  noch  vollständiger 
dem  Sassau idengeschlecht.  Litteratur:  Holm 
Griech.  Gesch.  IV  162  (Seleukiden).  171  (Lagiden) 
u.  a.  Swoboda  Zu  den  Urkunden  von  Pergamon. 
Rh.  Mus.  XLVI  497ff.  Mahaffy  Greck  lifo  and 
thought,  London  1887  pass.       fv.  Schoeffer.] 

2)  Götterbeiwort:  a)  Zeus.  Wie  jeder  Gott 
innerhalb  seines  besonderen  Wirkungskreises  als 
König  gilt,  so  steht  Zeus  über  allen  als  »König 
der  Götter  und  Menschen*  (Hesiod.  Theog.  886. 
923;  Op.  668  u.  a.)  oder  schlechthin  als  ,der 
König'  (Thebais  frg.  3  Kinkel.  Sol.  frg.  31  u.  a.); 
zahlreiche  Belege  aus  der  Poesie  bei  Bruch- 
mann  Epitheta  deorum  126,  aus  der  Prosa  z.  B. 
Xen.  anab.  III  1,  12.  VI  1,  22.  Aristid.  I  p.  1. 
11  Dindorf.  Dio  Chrysost.  or.  I  12.  Die  alten 
Heldenkönige  sind  seine  Söhne  oder  haben  ihr 
Scepter  von  ihm  erhalten,  und  auch  nach  dem 
Untergang  des  alten  hellenischen  Königturas  be- 
hält Zeus  B.  den  alten  Platz:  vgl.  \V  eicker  Griech. 
Götterl.  II  182.  Preller  Griech.  Mvth.«  I  148f. 
Green  well  Journ.  Hell.  Stud.  II  78ff.  Der  Kult 
des  Zeus  B.  war  überall  verbreitet  und  lässt  sich 
speciell  nachweisen  für  Athen,  wo  Zeus  B.  Schwur- 
gott war  (Poll.  VIII  122.  Preller  a.  a.  0.  110 1 
und  wo  ihm  die  Stoa  Basileios  geweiht  war  (He- 
sveh.  s.  ßaoiXr.ios  oToa\,  für  Lebadeia  mit  seinem 
bekannten  Tempel  und  Orakel  (Paus.  IX  39,  4 f. 
Diodor.  XV  53.  Plut.  amat.  narr.  1.  IGS  I 
8073.  3080—3085.  3096.  4186)  und  den  Basileia- 
spielen  (IGS  I  552.  1711.  2487.  2532.  3091.  4247. 
OIG  1515.  Schol.  Pind.  Ol.  VII  153).  ferner  für 
Paros  (CIG  2385),  Erythrai  (Rev.  arch.  XXXIV 
107  =  Dittenberger  Syll.  370).  Olbia  (Laty- 
schew  Inscr.  Pont.  Eux.  I  105)  und  den  Peio 
ponnes  (IGA  564  =  Journ.  Hell.  Stud.  II  78  Taf. 
XI).  Vgl.  auch  die  Epigramme  der  Mendaier 
(Paus.  V  27,  12)  und  Arkader.  Paus.  IV  22.  7. 
Polyb.  IV  33.  Z?ao«'Ar<a-Spiele  in  Alexandreia 
und'  Makedonien  CIA  II  1367.  Gegenüber  den 
angeblichen  Darstellungen  des  Zeus  B. .  welche 
Panofka  Zeus  Basileios  und  Herakles  Kallini  - 
kos,  Berlin.  Winckelmannsprogr.  1847  nachweisen 
wollte,  vgl.  Overbeck  Griech.  Kunstmythol.  Zeus 
21  lf.  b)  Poseidon  als  .König  des  Meeres'  Anth. 
Pal.  VI  70  ;  im  Kult  von  Troizen  Paus.  II  30,  6. 
c)  Apollon  Pind.  Pyth.  III  27.  CIA  IL  1527b  u.  a. 
Citate  bei  Bruchmann  Epithet.  deor.  22.  d)  Ha- 
des Aischyl.  Per«.  627.  IGI  872  u.  a.  Bruchmann 
a.  a.  O.  2*  e)  Dionysos  Hymn.  in  Bacch.  1.  26  bei 
Abel  Orphica  284  u.  a.  Bruchmann  a.  a.  O.  81. 
f)  Asklepios  CIG  5974  B  u.  a.  Bruch  mann  a. 
a.  0.  51.  g)  Herakles  CIG  5986.  h)  Anubis  CIG 
3724. 

8)  Einer  der  Dolionen,  von  Telamon  während 
des  Argonautenzuges  getötet;  Apoll.  Rhod.  1 1043. 

[Jessen.] 

4)  Über  den  angeblichen  Schriftsteller  Unat- 
Xei's  in  Schol.  Nie.  Ther.  7  5  s.  Basiiis  Nr.  3. 
Rasilia  s.  Basileia. 

BasilianuH,  Praefect  von  Ägypten  im  J.  217 
n.  Chr..  von  Opellius  Macrinus  zum  Gardepraefec- 
ten  erhoben,  aber  nach  dessen  Niederlage  auf  der 
Flucht  von  Ägypten  nach  Italien  gefangen  ge- 
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nommen,  nach  Nicomedia  geschickt  und  getötet, 
218  n.  Chr.  Dio  LXXVIII  35.    {P.  v.  Rohden.] 

Basilica ,  ßaaüixT) ,  ßaodixt]  arou ,  eine  in 
römischer  Zeit  viel  verbreitete  Form  eines  öfFent- 
liehen,  dem  Marktverkehr  und  der  Rechtspflege 
dienenden  Gebäudes,  bestehend,  der  Regel  nach, 
aus  einem  hohen  Mittelraun)  und  einem  niedrige- 
ren, durch  Säulen  oder  Pfeiler  vom  Mittelraum 
getrennten  Umgange,  oder  auch  zwei  solchen  Um- 


stattfindet.  erst  relativ  spät  eine  B.  erhalten  hat 
(Petron.  57). 

In  Rom  baute  184  v.  Chr.  Cato  die  nach  ihm 
genannte  B.  Porcia  (s.  d.),  an  der  Westseite  des 
Comitiums;  das»  es  210  v.  Chr.  noch  keine  B.  in 
Rom  gab,  bezeugt  Liv.  XXVI  27,  3.  Zwar  wird 
bei  Plaut.  Cure.  472  (Cap.  815  bezieht  sich  nicht 
auf  Rom)  eine  B.  erwähnt,  doch  wird  die  betreffende 


Stelle  für  späteren  Zusatz  gehalten;  gemeint  ist 
gängen,  mit  Lichtöffnungen  in  dem  oberen,  von  10 wahrscheinlich  die  B.  Fulvia  (Ritsehl  Parerga 
den  Säulen  und  Pfeilern  getragenen  Teile  der     I  207.  Jordan  Herrn.  XV  116.  G  Friedrich 


Wände  des  Mittelraumes.  Meistens,  aber  nicht 
immer,  hat  die  B.  ausserdem  noch,  als  besonderen 
Sitz  der  Rechtspflege,  ein  Tribunal,  d.  h.  eine  Er- 
weiterung des  Umganges,  entweder  in  Form  einer 
Apsis  oder  in  Form  einer  erhöhten  Exedra  mit 
Säulen  im  Eingange. 

Dass  die  Königshalle  in  Athen  eine  B.  und 
das  Vorbild  der  späteren  B.  gewesen  sei,  kann, 


Jahrb.  f.  Philol.  CXL11I  1891,  708.  Hülsen 
Röm.  Mitt.  VIII  1803,  282).  Schon  179  v.  Chr. 
wurde  an  der  Nordseite  des  Forums  die  B.  Fulvia 
(Fuiria  et  Aemilia'i  hierüber  und  über  ihre  wei- 
teren Schicksale  s.  Aemilia  basilica)  erbaut; 
dann  170  an  der  Südseite  des  Forums  die  B.  Sem- 
pronia  (s.  d.),  121  an  der  Nordwestseite  die  B. 
Opimia  (s.  d.).    Im  J.  46  begann  dann  Caesar 


da  wir  von  der  Form  derselben  zu  wenig  wissen,  20  auf  der  Südseite  des  Forums  den  Bau  der  grossen 

B.  Iulia  (s.  d.),  welche  sich  auch  auf  den  Platz  der 
früheren  B.  Sempronia  erstreckte.  Von  Augustus 
vollendet,  brannte  sie  ab  und  war  in  den  letzten 
Jahren  des  Augustus  noch  im  Neubau  begriffen ; 
später  ist  sie  dann  zwischen  288  und  305  noch 
zweimal  abgebrannt  und  wieder  hergestellt,  im 
J.  877  ausgebessert  worden. 

Damit  war  der  Basilikenbau  am  alten  Forum 
abgeschlossen.    Schon  zu  Caesars  Zeit  muss  an 


nicht  bewiesen ,  sondern  höchstens  wegen  der 
Ähnlichkeit  des  Namens  vermutet  werden.  Zwar 
wird  sie  nie  ßaoihxrj ,  sondern  17  xov  ßaaikio>i 
oroä  oder  ßaoiitios  0106.  genannt  (über  Piaton 
Charmid.  153a  s.  Loeschcke  Vermutungen  zur 
griech.  Kunstgesch.  und  zur  Topogr.  Athens,  Dor- 
pat  1884,  16);  doch  nennt  Josephus  (ant.  XV 
411),  dem  die  Gestalt  der  athenischen  Königshalle 
bekannt  sein  konnte,  die  B.  des  Herodes  mit  dem 


für  diese  üblichen  Namen  ßaoi).eto$  oxoä;  den-  30 ganz  anderer  Stelle  die  B.  Iuiia  Aquiliana  (Vitr 


selben  Namen  braucht  für  B.  Agath.  III  1  p.  138, 
15  Nieb.,  und  ebenso  1)  ßaadeai;  oxoä  Procop.  de 
aed.  III.  1.  Zos.  III  11,  3.  Andererseits  konnte 
freilich  der  Name  B.  auch  unabhängig  von  der 
Königshalle  in  einer  der  hellenistischen  Monarchien 
entstehen.  Was  sich  für  den  Zusammenhang  der 
Königsballe  mit  den  B.  sagen  lässt,  ist  ausgeführt 
von  K.  Lange  Haus  und  Halle  60ff. 

Unsere  Nachrichten  über  B.  beginnen  mit  dem 


V  1,  4)  entstanden  sein,  nach  dem  Namen  zu 
schliessen  von  einem  Aquilius  (vielleicht  C.  Aqui- 
lins Gallus,  Freund  Ciceros)  zu  Ehren  Caesars 
errichtet.  Unbekannt  ist  auch  die  Lage  der  nach 
den  beiden  Töchtern  der  Octavia  und  des  M.  Anto- 
nius benannten  B.  Antoniarum  duarum,  CIL  VI 
5536.  Der  nächste  Basilikenbau  war  der  Traians, 
um  112  n.  Chr.,  die  B.  Ulpia  (s.  d.)  an  seinem 
Forum.  Bald  nachher  müssen  auch  die  B.  Mar- 


Bau  der  B.  Porcia  in  Rom  durch  Cato,  184  v.  Chr.  40  cianes  und  Matirfics  (s.  d.)  entstanden  sein,  gt 


Dafür  aber,  dass  auch  die  hellenistischen  Haupt- 
städte B.  hatten,  kann  geltend  gemacht  werden 
1)  der  griechische  Name,  der  schon  vor  dem  von 
Cato  durch  eine  Rede  iiii  b.  aedißcetur  einge- 
leiteten Bau  in  zweifelloser  Weise  feststand ;  2)  die 
Unwahrscheinlich keit  der  Einführung  einer  neuen 
Gebäudeform  in  Rom  ohne  ein  verbreitetes  Vor- 
bild; 3)  die  von  Caesar  47  v.  Chr.  in  Antiochia 
erbaute  und  Kauoägtov  genannte  B.  (Malal.  216 


nannt  nach  Traians  Schwester  und  deren  Tochter, 
doch  wissen  wir  von  ihnen  nur  die  Namen  und 
dass  sie  in  der  IX.  Region  (Circus  Flaminius) 
lagen.  Severus  Alexander  fing  an,  im  Marsfeld, 
westlich  von  den  Saepta,  die  riesenhafte  B.  Ale- 
xandrina (s.  d.)  zu  bauen.  Ebenfalls  im  Mars- 
felde plante  Gordian  III.  grosse  Anlagen,  zu  denen 
auch  eine  B.  gehören  sollte,  Hist.  Aug.  Gord.  32. 
Endlich  baute  Maxentius  an  der  Via  sacra,  dio 


ed.  Bonn.):  es  ist  unwahrscheinlich,  dass  er  dort  50  dann  (nach  312)  nach  Constantin  benannte  B. 
eine  römische  Gebäudeform  einführen  gewollt  hätte;  Von  späteren  Basilikenbauten  in  Rom  haben  wir 
4)  die  seit  19  v.  Chr.  von  Herodes  auf  der  Südseite     keine  Kenntnis.  Wann  die  im  Regionenverzeichnis 


des  Tempelplateaus  von  Jerusalem  erbaute  ßaai- 
Xti<K  oroä  (Joseph,  ant.  XV  411);  teils  die  Ver- 
schiedenheit dieser  B.  von  den  römischen,  teils 
die  griechischen  Neigungen  des  Herodes  (Joseph, 
ant.  XIX  329)  machen  es  wahrscheinlich,  dass 
er  das  Vorbild  in  hellenistischen  Hauptstädten 
fand;  5)  das  auffallend  häufige  und  frühzeitige 


genannten  B.  argentaria  (VIII.  Region),  rcstilia, 
cascotaria,  ffoscellaria  entstanden  sind,  ist  unbe- 
kannt. Wie  sehr  es  schon  in  augusteischer  Zeit 
Regel  war,  dass  jedes  Municipium  seine  B.  hatte, 
zeigt  der  Bericht  bei  Suet.  Aug.  100  über  den 
Transport  der  Leiche  des  Augustus,  welche  in 
liea  cuiusque  oppüli  aufgestellt  wurde.  Aus 


Vorkommen  der  B.  in  dem  unter  dem  Einfluss  60  späterer  Zeit  werden  auch  durch  die  Inschriften, 


der  griechischen  Colonien  stehenden  Süditalien; 
in  Copia  (Thurii;  CIL  X  128)  und  Pompeii  stan- 
den sie  schon  vor  dem  Bundesgenossenkrieg,  dazu 
an  letzterem  Orte  in  eigentümlicher,  von  der  Regel 
abweichender  und  daher  besondere  Traditionen 
voraussetzender  Form.  Freilich  kann  dem  gegen- 
über angeführt  werden,  dass  die  griechische  Stadt 


namentlich  für  Süditalien,  zahlreiche  B.  bezeugt: 
so  in  Abellinum,  Abella.  Nola,  Puteoli  (B.  Alcxan- 
driana  und  B.  Augusti  Anniana).  Cubulteria,  Sora, 
Ferentinum.  Setia,  Velitrae  (CIL  X  1120.  1208. 
1782—84.  1838.  4622.  5670.  5902.  6462.  6588. 
8164),  Benevent  (zwei  B.)t  Caudium,  Telesia,  Fagi- 
fulae,  Iuvanum,  Corfinium,  Carsioli,  Septerapeda 


in  Campanien,  in  der  das  Gastmahl  der  Trimalchio     (CIL  IX  1596.  1666.  2174.  2259.  2557.  2961 
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S\62.  4063.  5576),  Praeneste  ( '?  s.  die  Litteratur 
Vi  Lange  Haus  und  Halle  286),  Tibur,  Ostia 
(CIL  XIV  3671.  352),  Caere  (CIL  XI  3164),  Spo- 
ktium  (Grut.  171,  1),  Cingulum  (CIL  I  1424). 
Veleia  (CIL  XI  1185),  Altinum,  Verona  (CIL  V 
2157.  3446).  Ferner  in  Aquae  Sextiae,  Nemau- 
>us  iHist.  Aug.  Hadr.  12),  Narbo  (CIL  XII  530. 
3070.  4342;  Tgl.  auch  2332.  2533),  Trier,  Vesuna 
in  Aquitanien  (Grut.  171,  4),  Abdera  und  niiberis 
in  Spanien  (CIL  II  1979.  2083».  In  Africa  sind 
erhalten  die  Ruinen  der  Ii.  Ton  Theveste  in  Nu- 
midien  (Becueil  de  Constantine  1866,  186,  Grund- 
riß bei  Graham  Remains  of  the  roman  occupa- 
tion  of  North -Afriea  with  special  reference  to 
Tanisia,  p.  22  des  Sep.-Drueks  aus  Transactions 
of  tbe  roy.  inst,  of  brit.  architects.  new  ser.  II), 
inschriftlich  bezeugt  die  von  Septimia  Vaga,  Cirta, 
CoicuKOlL  VIU  1219.  7017.  7037—38. 8318—19. 
»824:  vgL  auch  9997). 

Abi  die  Hauptstadt  nach  Constantinopel  ver- 
lebt wurde,  wurden  auch  hier  B.  gebaut,  Cod. 
Inst.  VIU  11,  21.  Agath.  p.  138.  15  ed.  Bonn. 
Procop.  de  aed.  p.  206,  12  ed.  Bonn.  Chron.  Pasch. 
I  p.  523.  22  ed.  Bonn.  Zos.  III  11,  3.  Urlichs 
Die  Apsis  9. 

Ob  etwa  in  Süditalien  namentlich  die  griechi- 
schen Colonien  und  die  von  ihnen  beeinnussten 
Städte  schon  früher  ab  Rom  B.  hatten,  wissen 
wir  nicht.  Die  älteste  Nachricht  über  eine  B. 
ausserhalb  Roms  ist  die  Inschrift  CIL  X  5807 
(=11 166).  nach  welcher  jedenfalls  vor  90  v.  Chr. 

Moinmsen  a.  O.)  in  Aletrium  die  B.  neu  ge- 
tüncht wurde.  In  Thurii  (Copiai  wurde  auch,  wie  es 
« heint.  schon  vor  dem  Bundesgenossenkriege  eine 
B.  erbaut,  CIL  X  123.  In  Porupeii  stand  die  B. 
*hon  ira  J.  78.  CIL  IV  1842.  In  Herculaneum 
wurde  zur  Zeit  des  Augustus  eine  B.  gebaut,  CIL 
X  1425.  In  dieselbe  Zeit,  oder  etwas  früher,  fällt 
auch  der  Bau  der  B.  der  campanischen  Stadt, 
in  der  das  Gastmahl  des  Trimalchio  stattfindet. 
Petron.  57.  Eine  B.  in  Oea  (Tripolis)  erwähnt 
Apul.  apol.  519. 

Im  (.Mcnt  ist  die  älteste  bekannte  B.  das  von 
Caesar  47  v.  Chr.  erbaute  Kcuoägtov  in  Antiochia 
iMal&L  p.  216  ed.  Bonn.),  wo  später  noch  zahl- 
reiche B.  erbaut  wurden  (K.  O.Müller  Antiqu. 
Antioch.  115).  Seit  19  v.  Chr.  baute  dann  Hero- 
des  seine  ßaoüutos  oxod  auf  der  Südseite  des 
Tenipelplateaus  von  Jerusalem  (Joseph,  ant.  XV 
4 1 1  >.  Sonst  wissen  wir  ans  dem  Orient  nur 
von  B.  späterer  Zeit;  so  in  Ephesos  (Falkener 
Kphesus  94.  98).  Smyrna  (zwei  B.,  CIG  3148). 
Über  die  sog.  B.  in  Pergamon  ist  die  Untersuchung 
noch  nicht  abgeschlossen  (Lange  Haus  und  Halle 
239 1. 

Nach  Vitruvs  (V  1,  4)  Anweisung  zum  Bau 
einer  B.  soll  der  Grundriss  länglich  sein,  1 :  3  bis 
1:2;  wenn  die  gegebenen  Raumverhältnisse  eine 
grossere  Länge  erfordern,  so  soll  man  an  den 
Schmalseiten  Vorballen,  ehaicidiea,  vorlegen  (eine 
solche  findet  sich  in  der  B.  von  Pompeii  und  in 
der  Constantins-B.).  Das  Innere  ist  geteilt  in 
einen  höheren  Mittelraum  und  einen  niedrigeren, 
durch  Säulen  von  ihm  getrennten  Umgang  (por- 
tirut),  dessen  Breite  i/3  der  Breite  des  Mittel- 
raumes iat.  Dieser  Breite  ist  die  Höhe  der  Säulen 
gleich:  über  diesen  und  ihrem  Gebälk  steht  eine 
zweite  Säulenordnung,  3/4  so  hoch  wie  die  untere; 


zwischen  beide  aber  ist  eine  Aufmauerung,  plu- 
teus,  eingeschoben,  die  wieder  s/4  so  hoch  ist  wie 
die  oberen  Säulen.  Die  portiem  sind  bedacht 
durch  eine  von  dem  Gebälk  der  unteren  Säulen 
und  andererseits  von  den  Aussenmauern  getragene 
flache  Decke,  contignatio,  die  als  Spaziergang 
diente,  der  Mittelraum  durch  ein  grosses  Sattel- 
oder Walmdach,  die  zwar  nicht  hier  aber  V  1,  6 
erwähnte  mediana  testudo .  so  dass  die  Inter- 

10  colunmien  der  über  den  Umgang  aufragenden 
oberen  Säulenstellung  die  Stelle  der  Fenster  ver- 
treten. Für  den  Mittelraum  ergiebt  sich  so  eine 
Höhe  von  ca.  "  *  seiner  Breite.  Über  die  Lage 
des  Tribunal  giebt  Vitruv  keine  Vorschrift. 

Hiermit  stimmt  das  VI  5,  9  über  den  oecua 
Aegyptiua  Gesagte :  auch  hier  sind,  an  den  Wän- 
den entlang,  zwei  Säulenordnungen  über  einander, 
in  der  Höhe  des  Gebälks  der  ersten  eine  conti- 
gnatio und  auf  dieser  ein  oberer  cireuitus  sab 

20  diu;  die  oberen  Intercolumnien  dienen  als  Fenster. 
Der  pluteus  fällt  hier  weg,  sonst  ist  die  Anord- 
nung der  oben  beschriebenen  durchaus  gleichartig. 
Und  Vitruv  fügt  hinzu:  ita  basilicarum  ea  si- 
militudo,  neu  corinthiomm  trieliniorum,  vidc- 
tur  esse. 

Dieses  offenbar  von  Vitruv  als  das  gewöhn- 
liche und  normale  betrachtete  Schema  ist  aber 
keineswegs  immer  strenge  festgehalten  worden. 
Schon  die  älteste  und  zugleich  am  besten  erhal- 

30tene  der  noch  vorhandenen  B.,  die  von  Pompeii, 
weicht  wesentlich  ab.  Dieselbe  ist  nach  einer  in 
die  Wand  eingekratzten  Inschrift  (CIL  IV  1842) 
älter  als  das  J.  78  v.  Chr.  und  gehört  auch  ihrer 
Bauart  nach  in  die  vorrömische  Zeit  Pompeiis, 
vermutlich  ins  2.  Jhdt.  v.  Chr.  Auch  die  Be- 
zeichnung als  B.  ist  durch  eine  Wandinschrift 
(CIL  IV  1779)  gesichert.  Das  Gebäude  liegt  am 
Forum,  diesem  eine  Schmalseite  zuwendend,  und 
hat  hier  eine  wahrscheinlich  unbedeckte  Vorhalle 

40  (clialcidicum) ,  aus  der  man  in  der  Mitte  durch 
drei  Intercolumnien ,  rechts  und  links  durch  je 
eine  Thür  in  das  Innere  tritt,  welches  auch  durch 
zwei  Thüren  in  der  Mitte  der  Langseiten  zugäng- 
lich ist.  Das  Innere ,  circa  55  X  24  m.  gross, 
zerlallt  auch  hier  in  Mittelraum  und  Umgang, 
doch  war  dieser  wesentlich  eben  so  hoch  wie  jener, 
und  fiel  also  das  charakteristische  Motiv  der 
Überhöhung  des  Mittelraumes  sowie  die  doppelte 
Säulenordnung  um  denselben  fort.   Eine  einzige 

50 Ordnung  mächtiger  Säulen,  etwa  10  ra.  hoch, 
trug  das  (Sattel-  oder  Wahn-)  Dach  des  Mittel- 
raumes und  trennte  diesen  von  dem  Umgange. 
Die  Rückwände  des  letzteren  zerfielen  der  Höhe 
nach  in  zwei  stockwerkartige  Teile;  der  untere 
war  auf  der  dem  Forum  zugewandten  Schmalseite 
durch  die  schon  erwähnten  Eingangsmotive,  auf 
der  gegenüberliegenden  Seite  durch  Front  und 
Eingang  anderer  gleich  zu  erwähnender  Räume 
eingenommen,  auf  den  Langseiten  durch  Halb- 

60  säulen,  den  grossen  Säulen  entsprechend,  geteilt; 
der  obere  dagegen  wurde  auf  den  Langseiten  durch 
je  eine  nur  auf  ganz  kurze  Strecken  von  festen 
Wandstücken  unterbrochene  Säulenreihe  (je  eine 
Säule  über  jeder  Halbsäule  und  über  den  Zwischen- 
räumen derselben)  gebildet,  deren  Intercolumnien 
also  als  Fenster  dienten,  während  er  auf  den 
Schmalseiten  etwas  abweichend  mit  Halbsäulen 
und  Fenstern  in  deren  Zwischenräumen  behandelt 
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war.  In  dieser  zweistöckigen  Anordnung  der 
Ausscnwände  darf  eine  Erinnerung  an  das  ur- 
sprüngliche und  normale  Grundmotiv,  von  dem 
das  hier  vorliegende  abgeleitet  ist.  erkannt  wer- 
den: die  Überhöhung  des  Mittelraumes  ist  nicht 
unterdrückt,  sondern  erweitert  worden  zu  einer 
Erhöhung  des  ganzen  Innenraumes  einschliesslich 
der  Umgänge ;  indem  das  von  der  oberen,  gleich- 
sam als  Fensterwand  dienenden  Säulenstellung 
gebildete  Rechteck  erweitert  und  dieselbe  von 
ihrer  ursprünglichen  Stelle,  über  den  Mittelraum 
und  Umgang  trennenden  Säulen ,  verlegt  wurde 
in  die  Aussenwand  des  (ursprünglich  niedrigeren) 
Umganges,  wurde  für  Mittelraum  und  Umgang 
die  gleiche  grössere  Höhe  hergestellt.  Fraglich 
bleibt  die  Art  der  Bedachung  des  Umganges;  doch 
ist  es  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  eine  flache 
Terrasse  trug  (wie  in  Vitruvs  Normal-B.),  die  hier 
freilich,  da  kein  Aufgang  vorhanden  ist,  nicht 
als  Spaziergang  dienen  konnte.  In  der  Mitte  der 
dem  Eingang  gegenüberliegenden  Schmalseite  liegt 
das  Tribunal  in  Gestalt  einer  um  1,65  m.  erhöh- 
ten, durch  zwei  seitliche  Treppen  zugänglichen 
Exedra,  die  sich  mit  vier  Säulen  und  zwei  Eck- 
säulen auf  den  Umgang  öffnet,  in  den  hinein  sie 
etwas  vortritt.  Es  war  zweistöckig,  den  beiden 
Ordnungen  der  Umgangswand  entsprechend.  In 
Betreff  des  Oberstocks,  der  sich  mit  Fenstern 
zwischen  Halbsftulen  auf  den  Umgang  öffnet,  ist 
nicht  ersichtlich,  zu  welchem  Gebrauch  er  dienen 
konnte;  vermutlich  ist  er  nur  zu  decorativem 
Zweck  gemacht  worden.  Neben  dem  Tribunal  liegen 
noch  zwei  Räume  unbekannter  Bestimmung,  die 
im  Grundriss  das  Rechteck  voll  machen;  sie  waren 
nicht  höher  als  das  Untergeschoss  der  Umgangs- 
wand und  wurden  von  dem  oberen,  hier  durch  je 
ein  Fenster  durchbrochenen  Teil  derselben  über- 
ragt. 

Die  älteren  Rcconstructionen  der  pompeia- 
nischen  B. ,  von  Mazois  Ruines  de  Pompe^  III 
pl.  17.  18  (wesentlich  wie  oben)  und  Canina 
Architettura  antica  III  93  (mit  überhöhtem  Mit- 
telraum) sind  unbrauchbar,  weil  sie  die  erhaltenen 
Fragment«?  nicht  berücksichtigen.  Obige  Reeon- 
struetion  ist  ausführlich  begründet  bei  Mau  Pom- 
peian.  Beirr.  156;  Röm.  Mitt.  III  14.  VI  67.  VITT 
166.  an  letzteren  Stellen  auch  mit  Rücksicht  auf 
die  von  K.  Lange  Haus  u.  Halle  351  vertretene 
Reconstruction  mit  überhöhtem  Mittelraum. 

In  ganz  anderer  Richtung  ist  Vitruv  selbst 
(V  1 ,  6)  beim  Bau  der  B.  in  Fanum  von 
dem  Normalschema  abgewichen.  Zwischen  dem 
120  X  60  Fuss  grossen  Mittelraum  und  den  Um- 
gängen stand  nur  eine  Sänlenordnung,  auf  deren 
Gebälk  die  mediana  testudo  ruhte;  diese  Säulen, 
vier  an  den  Schmal-,  acht  an  den  Langseiten, 
waren  fünfzig  Fuss  hoch,  so  dass  im  Mittelraum 
die  Breite  sich  zur  Höhe  etwa  wie  10:9  verhielt. 
Der  Umgang  war  zweistöckig:  Zwischenboden  und 
Dach  desselben  ruhten  auf  Pilastero,  welche  in 
zwei  Ordnungen  über  einander,  zwanzig  und  acht- 
zehn Fuss  hoch,  an  die  Säulen  angelehnt  waren, 
so  dass  diese  sich  noch  über  das  Dach  der  Por- 
tiken erhoben  und  ihre  Zwischenräume  hier  als 
Fenster  dienten.  So  war  hier  das  Grundmotiv  des 
überhöhten  Mittelraumes  festgehalten  und  nur  zur 
Verwirklichung  desselben  eineeigentümliche,  wenig 
künstlerische  Anordnung  verwandt  worden.  Da 


Vitruv  das  Motiv  des  zweistöckigen  Umganges 
schwerlich  erfunden  hat,  so  werden  wir  annehmen 
dürfen,  dass  solche  Empore  auch  in  künstlerischer 
ausgebildeten  Basiliken  nicht  ungewöhnlich  waren. 
Eine  Langseite  war  dem  Forum  zugewandt,  und 
hier  war  der  Haupteingang.  Diesem  gegenüber, 
auf  der  dem  Forum  abgewandten  Langseite,  fehl- 
ten von  den  acht  Mittelraum  und  Umgänge  tren- 
nenden Säulen  die  beiden  mittelsten,  und  die  B. 

10  war  hier  erweitert  durch  den  sich  mit  seiner  gan- 
zen Frontbreite  in  sie  öffnenden  Tempel  des  Au- 
gustus,  der  mit  der  B.  dergestalt  unter  einem 
Dache  lag,  dass  der  First  des  Tcmpeldaches  sich 
fortsetzte  bis  an  den  der  mediana  testudo  und 
mit  ihm  rechtwinklig  zusammenstiess.  Die  Breite 
des  Tempels  entsprach  jenem  dreifachen  Inter- 
columnium;  seine  Tiefe  wird  nicht  angegeben. 
Natürlich  war  vor  ihm  der  zweistöckige  Umgang 
unterbrochen.    Wenn  nun  Vitruv  sagt,  dass  in 

20  diesem  Tempel  das  Tribunal  in  Form  einer  ge- 
rundeten. 46  Fuss  breiten  und  15  Fuss  tiefen 
Nische  enthalten  war,  so  hat  er  sich  ohne  Zweifel 
unpräcis  ausgedrückt.  Denn  einerseits  ist  es  selbst- 
verständlich und  ergiebt  sich  auch  aus  der  Be- 
rechnung der  Höhenverhältnisse,  das«  der  Tempel 
auf  einem  erhöhten  Unterbau  lag.  andererseits  mo- 
tiviert Vitruv  die  Grösse  der  Tribunalnische  da- 
mit, dass  die  sich  um  den  'rechtsprechenden  Be- 
amten sammelnden  Menschen  den  Handelsverkehr 

30  in  der  B.  nicht  stören  sollten :  von  einer  solchen 
Störung  konnte  gar  nicht  die  Rede  sein ,  wenn 
das  Tribunal  wirklich  im  Tempel,  d.  h.  auf  dem 
Unterbau  lag.  Vielmehr  ist  obige  Angabe  fol- 
gendermassen  zu  verstehen.  Der  Augustustempel 
war  ein  templum  in  antis.  Seine  Front  lag  nicht 
in  einer  Linie  mit  der  Wand  der  B.,  sondern  mehr 
als  15  Fuss  weiter  zurück;  die  Seitenmauern  des 
Pronaos  waren  über  die  Front  hinaus  verlängert, 
und  zwar  vermutlich,  da  diese  Verlängerungen  ab 

40  antae  bezeichnet  werden ,  nicht  nur  bis  an  die 
B. ,  sondern  noch  etwas  in  sie  hinein.  Ebenso 
weit  sprang  auch  der  Unterbau  vor,  und  in  ihn 
war,  von  der  B.  aus  in  fast  seiner  ganzen  Breite, 
eine  gerundete  Nische  (nicht  eine  Apsis  in  mo- 
dernem Sinn,  sondern  oben  offen)  von  15  Fuss 
Tiefe  eingeschnitten,  deren  Fussboden  entweder 
mit  dem  der  B.  in  gleichem  Niveau  lag,  oder  nur 
wenig  über  ihn  erhobt  war.  Dies  war  das  Tri- 
bunal, welches  also  im  Unterbau  des  Tempels  lag, 

50 nicht  in  diesem  selbst,  aber  zwischen  den  Ver- 
längerungen seiner  Seitenmauern.  Der  Unterbau 
konnte  also  nicht  von  der  Frontseite  aus  erstiegen 
werden,  sondern  musste  seitliche  Zugänge  haben 
von  seitlichen  Erweiterungen  des  Unterbaues  aus, 
welche  vermutlich  auch  von  der  B.  aus  durch 
Treppen  neben  den  antae  erstiegen  werden  konnten. 

Obiger  Darstellung  kommen  am  nächsten  Z  e- 
stermann  Basiliken  81  und  Tf.  5.  Quicherat 
Rev.  arch.  N.  S.  XXXV  1878,  23.  „65.    S.  auch, 

60  ausser  den  Vitra vausgaben  und  Übersetzungen, 
Messmer  Über  den  Ursprung  der  B.  30.  Die 
ältere,  neuerdings  von  K.  Lange  Haus  u.  Halle 
191  vertretene  Auffassung,  welche  das  Tribunal 
an  die  Rückseite  des  Tempels  verlegt,  ist  weder 
mit  der  erhöhten  Lage  des  Tempels,  noch  mit 
dem  Wortlaut  des  Vitruv  vereinbar. 

Eine  Erweiterung  und  Modifikation  des  nor- 
malen B.- Typus  zeigt  die  B.  Ulpia  (s.  d.).  in- 
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dein  hier  nicht  nur  der  Umgang  um  den  grossen, 
25  tu.  breiten  Mittelraum  verdoppelt  war,  sondern, 
nach  einem  Fragment  des  canitolinischen  Stadt- 
plane* zu  schliefen,  auf  den  Schmalseiten  zu  den 
zwei  Säulenreihen  dieser  beiden  Umgänge  noch 
«ine  dritte  hinzukam,  deren  Enden  durch  kurze 
Maaern  mit  den  Langwänden  verbunden  waren, 
so  dass  die  B.  im  Querschnitt  füni'schiffig ,  im 
Lingensohnitt  siebenschiffig  war.  Auf  jede  Schmäl- 
erte öffnete  sich  eine  halbkreisförmige  Apsis,  so 
irro*s  das«  ihre  Öffnung  fast  die  ganze  Schmal- 
seite  einnahm,   mit  einer  innereu  Säulenstellung 
Terziert  und  mit  einer  Aedicula  im  Hintergrunde. 
Drei  Eingänge  mit  Säulenportalen  führten  vom 
Forum  (Süd)  in  das  Innere.  Dass  der  Mittelraum 
äber  die  Umgänge,  deren  Säulen  8,85  in.  hoch 
waren,  erhöht  war,  kann  bei  seiner  grossen  Breite 
nicht  bezweifelt  werden.  Ob  die  Umgänge  zwei- 
st^kig  waren  ,  und  eventuell  ob  beide  öder  nur 
ir  innere,  ob  etwa  Ober  dem  inneren  ein  nach 
ümen,  über  dem  äusseren  ein  nach  aussen  geöff- 
teter  oberer  Säulengang  vorhanden  war,  über  alles 
di*s  sind  nur  Vermutungen  gestattet.    Den  ein- 
zigen Anhalt  bieten  die  an  den  vier  Ecken  durch 
die  schon  erwähnten  kurzen  Maueretücke  gebil- 
d-ten  Abteilungen,  welche  möglicherweise  Treppen 
rüthalten  konnten. 

Eine  wesentlich  andere  Form  vertritt  die  B. 
Iulia  /$.  d.).  in  der  an  die  Stelle  der  Ausscnwände 
offene  Arkaden  getreten  sind ;  durch  Arkaden  sind 
auch  die  beiden  Umgänge  von  einander  und  von 
dt-m  verhältnismässig  schmalen  Mittelraum  ge- 
trennt. Die  gewölbten  Umgänge  waren  zweistöckig, 
»turn  ihr  Obergesehoss  sowohl  nach  aussen  wie 
nach  innen  geöffnet;  über  demselben  eine  Terrasse. 
L^r  16  X  82  m.  grosse  Mittelraum  war  in  der 
letzten  Zeit  überwölbt,  vermutlich  durch  vier 
Kreuzgewölbe  mit  offenen  Lünetten,  um  Licht  ein- 
zulassen ;  für  die  Zeit  der  ursprünglichen  Erbau- 
ung wird  mit  mehr  Wahrscheinlichkeit  ein  Dach 
anzunehmen  sein,  entweder  über  einer  Wand  mit 
Fenstern,  oder  mit  Fenstorgiebcln  (etwa  vier)  auch 
an  den  I-angseiten.  Ein  Tribunal  war  nicht  vor- 
handen; Sitz  des  Gerichtsverfahrens  war  der  durch 
Marmor  schranken  gegen  die  Umgänge  abgesurrte 
Mittelraum,  was  damit  zusammenhängt,  dass  für 
das  Centumviralgerichtsverfahren  ein  grösserer 
Raum  nötig  war. 

Offene  Arkaden  statt  der  Aussen  wände  hatte 
auch  die  B.  Aernilia  an  der  Nordseite  des  Forums 
nach  ihrem  Neubau  infolge  des  Brandes  vom 
J.  14  v.  Chr.,  bei  welchem  wohl  Gleichmäßigkeit 
mit  der  B.  Iulia  erstrebt  wurde.'  Dies  ergiebt 
f.ich  aus  Plut.  Galba  26,  nach  dem  Truppen,  auch 
Reiter,  durch  sie  durchziehen,  und  wird  bestätigt 
durch  die  Darstellung  auf  den  Marmorschranken 
vom  Forum.  Ob  sie  ein  Tribunal  hatte,  wissen 
wir  nicht. 

In  dieselbe  Reihe  gehört  anch  die  axoa  ßaol- 
üiof  de«  Herodes.  Nach  der  ausführlichen  Be- 
schreibung Jos.  ant.  XV  4 12ff.  war  sie  eine  sehr 
langgestreckte  B.  mit  überhöhtem  Mittelraum;  sie 
hatte  eine  geschlossene,  mit  Halbsäulen  verzierte 
Wand  nur  an  der  dem  Abhang  zugewandten  Seite, 
an  den  anderen  Seiten  aber  nur  Säulenreihen. 
Die  Umgänge  waren  einstöckig,  mit  flacher,  zu- 
gänglicher Decke.  Ein  Tribunal  war  nicht  vor- 
handen, da  die  Halle  nur  dem  Handels-  und  son- 


stigen Verkehr,  nicht  dem  Gerichtsverfahren  diente. 
Lange  Haus  u.  Halle  201. 

Der  B.  des  Herodes  würde  sehr  ähnlich  ge- 
worden sein  die  B.  Alexandrina  des  Alexander 
Severus:  eine  1000  Fuss  lange,  100  Fuss  breite 
Halle,  nur  von  Säulen  getragen,  ohne  feste  Wände, 
Lange  a.  O.  213.  Als  Säulen-  oder  Pfeiler-B. 
wird  auch  die  zur  Zeit  des  jüngern  Theodosius  in 
Antiochia  erbaute  ßaoikxri  {liäq?u>zoi  (Malal.  p.  360) 

10  zu  verstehen  sein. 

Eine  ganz  besondere  Gestalt  und  die  gross- 
artigste Entwicklung  des  B.-Baues  zeigt  die  Con- 
stantins.-B.  (s.  d.)  an  der  Via  sacra.  Charak- 
teristisch ist  hier,  dass  der  hohe,  25  m.  breite, 
von  drei  Kreuzgewölben  mit  offenen  Lünetten  be- 
deckte Mittelraum  sich  durch  das  ganze  Gebäude 
der  Länge  nach  erstreckt,  vom  Eingang  (dem  ein 
Chalcidicum  vorgelegt  ist)  bis  zur  Rückseite,  wo 
er  durch  eine  Apsis  abgeschlossen  wird.    Es  ist 

20  also  hier  nicht  ein  Mittelraum  mit  Umgang,  son- 
dern ein  Mittelschiff  mit  Seitenschiffen.  Letztere 
können  aber  auch  mit  diesem  Namen  nur  un- 
eigentlich bezeichnet  werden:  sie  bestehen  jedes 
aus  drei  nur  durch  Thüren  mit  einander  verbun- 
denen Räumen,  deren  jeder  von  einem  Tonnen- 
gewölbe Überspannt  war,  dessen  Axe  zu  der  des 
ganzen  Gebäudes  senkrecht  stand.  Indem  nun 
von  diesen  sechs  Seitenräumen  je  zwei  sich  ge- 
genüberliegende gewissermassen  ein  Querschiff  bil- 

30  detem.  konnteu  die  beiden  mittleren  auch  als  Mit- 
telschiff behandelt  und  ihre  Aussenwändo  auf  der 
einen  Seite  (nach  der  Via  sacra)  als  Eingang  mit 
Säulenportal,  auf  der  anderen  als  Apsis  (diese 
freilich  ein  etwas  späterer  Zusatz)  ausgebildet 
werden.  Im  übrigen  waren  diese  Aussenwände 
von  je  sechs  gewölbten  Fenstern  durchbrochen. 

Die  eben  erwähnte,  für  den  christlichen  Kir- 
chenbau vorbildlich  gewordene  Eigentümlichkeit 
des  Grundrisses,  dass  nämlich  statt  des  Umganges 

40  nur  zwei  Seitenschiffe  an  den  Langseiten  vorhan- 
den sind,  kommt  auch  sonst  vor,  und  ohne  die 
übrigen,  durch  die  Anwendung  des  Gewölbebaues 
bedingten  Besonderheiten  der  Constantins-B.  Das 
beste  Beispiel  ist  die  B.  von  Theveste  (s.  o.  S.  85): 
der  Innenraum,  65  X  22  m„  war  durch  zwei  Reihen 
Arkaden,  vor  deren  Pfeilern  je  eine  Säule  von 
0,50  m.  Durchmesser  und  4,70  m.  Höhe  stand, 
in  zwei  5,30  m.  hohe  Seitenschiffe  und  ein  höhe- 
res Mittelschiff  geteilt.    Jedem  der  drei  Schiffe 

50  entsprach  an  der  einen  Schmalseite  ein  Eingang, 
dem  Mittelschiff  an  der  andren  Schmalseite  eine 
halbkreisförmige  Apsis,  deren  Öffnung  7,90  m. 
weit  war.  Recueil  de  Constantine  1860—61,  209 
pL  5.  1866,  186.  Ferner  ist  liier  zu  nennen  ein 
in  Ephesos  (Falken er  Ephesus  98)  ausgegra- 
benes, durch  zwei  Reihen  von  je  sieben  Pfeilern 
in  drei  Schiffe  geteiltes,  an  beiden  Schmalseiten 
durch  je  vier  Thüren  zugängliches  Gebäude,  wel- 
ches K.  Lange  (Haus  und  Halle  200)  nicht 

60 ohne  Wahrscheinlichkeit  für  eine  B.  hält,  wenn 
auch  bei  der  gänzlichen  Unbekanntheit  des  Auf- 
baues einiger  Zweifel  bleibt.  Auch  die  kleine, 
eigentümlich  gebaute  B.  von  Chaqqa  in  Syrien 
(Vogüe  Syrie  centrale  I  pl.  15,  danach  Lange 
a.  O.  223)  hat  nur  Seitenschiffe  neben  dem  Haupt- 
raum. Die  gleiche  Art  Grundriss  zeigen  auch  die 
weiterhin  zu  erwähnenden  Palast- B. 

Angesichts  der  vielen  Variationen,  deren,  wie 


Digitized  by  Google 


91 


Basilica 


Basilica 


02 


aus  dem  Gesagten  hervorgeht,  diese  Gebäudeform  ein  Tribunal,  meist  wohl  in  Apsisform,  hatten, 

fähig  war,  darf  es  nicht  wundernehmen,  dass  wenn  auch  in  diesem  wie  in  andern  Punkten 

auch  die  Teilung  in  Mittelraum  und  Umgang  oder  aus  besonderen  Gründen  ton  der  Regel  abgewichen 

Seitenschiffe  nicht  unverbrüchlich  festgehalten  werden  konnte. 

wurde,  und  es  auch  B.  mit  ungeteiltem,  von  einem  Die  Verbindung  der  B.  mit  einem  Kaisertempel 
grossen  Dache  überspanntem  Innenraum  gab.  Ein  findet  sich  ausser  in  der  B.  des  Vitruv  noch  in 
ganz  sicheres  Beispiel  dieser  Form  ist  die  B.  von  der  B.  Augusti  Anniana  in  Puteoli,  wo  der  Tem- 
Timgad  in  Africa  (s.  das  noch  unvollendete  Werk:  pel  zugleich  als  Curie  diente,  CIL  X  1788,  84. 
Cagnat  et  Boeswillwald  Timgad).  Das  Ge-  Mit  audern  Räumen  nicht  näher  bekannten  Cha- 
bäude,  mit  der  Langseite  an  das  Forum  stossend  10  rakters  stand  auch  das  oben  erwähnte  Gebäude 
und  von  diesem  aus  zugänglich,  hat  an  der  einen  in  Ephesos  (Fal kener  Ephesus  98)  in  Verbin- 
Schmalseite  eine  Apsis.  an  der  andern  ein  exedra-  dung  ;  vgl.  auch  CIG  8148  rfjv  ß.  xtjv  .toiv  t<ö 
förmiges  Tribunal;  es  kann  nicht  wohl  bezweifelt  ßovlrvrrjgiqt. 

werden,  dass  ihm  der  Name  B.  zukommt.  Ferner  Ohne  genügenden  Grund  ist  ein  Gebäude  in 
gehört  hierher  die  B.  von  Trier.  Es  scheint  näm-  Otricoli  als  B.  bezeichnet  worden.  Es  ist  ein 
lieh  unvermeidlich,  in  diesem  Gebäude,  welches  quadratischer  Saal  mit  Apsis,  18  m.  lang  und 
isoliert  stand  und  daher  nicht,  wie  man  gemeint  breit ,  dessen  Decke  durch  zwei  Reihen  von  je 
hat ,  einer  Thermenanlage  angehören  kann ,  und  drei  Säulen  gestützt  wurde,  deren  aus  dem  Durch- 
für welches  auch  sonst  schwerlich  eine  andere  messer  zu  erschliessende  Höhe  eine  Überhöhung 
Benennung  zu  finden  sein  dürfte,  eine  B.  zu  er-  20  des  Mittelschiffes  ausschliesst.  Der  Innenraum 
kennen,  und  zwar  die,  welche  nach  Paneg.  VII  ist  nur  durch  eine  nicht  sehr  breite  Thür  zu- 
22  Baehr.  von  Constantin  in  Trier  erbaut  wurde  gänglich  und  von  kleineren  Räumen  umgeben, 
und  sich  durch  ihre  ausserordentliche  Höhe  aus-  Es  fehlen  also  alle  charakteristischen  Eigentüm- 
zeichnete.  Der  Name  B.  haftete  naturgemäss  nicht  lichkeiten  der  B.  Guattani  Mon.  ined.  1774 
an  einem  bestimmten  Schema,  sondern  an  der  Apr.  Guattani  Roma  168.  Zestermann  Ba- 
Bestimmung  des  Gebäudes.  Der  Innenraum  ist  siliken  1 14.  Zweifelhaft  ist  auch  die  Bezeichnung 
ein  ungeteiltes  Rechteck  von  56,20  x  27,70  m.,  eines  Gebäudes  in  Saepinum  als  B.  Es  ist,  wie 
ca.  80  m.  hoch,  mit  einer  etwas  erhöhten  halb-  es  scheint,  ein  etwa  25x18  m.  grosser  Saal, 
kreisförmigen  Apsis  von  19,05  m.  Öffnung  an  der  dessen  Decke  durch  Säulen  von  0,45  m.  Durch- 
einen ,  drei  Eingängen  auf  der  andern  Schmal-  80  messer  gestützt  wurde,  welche  im  Rechteck  stan- 
seite,  vor  welcher  eine  Vorhalle  kg,  und  je  einem  den,  vier  auf  den  Schmal-,  acht  auf  den  Lang- 
Eingange  an  den  Langseiten  in  der  Nähe  der  seiten.  Und  zwar  war  durch  die  Säulen  auf  drei 
Apsis.  Die  Wände  sowohl  des  Hauptraumes  als  Seiten  ein  8,50  m.  breiter  Umgang  abgeteilt, 
der  Apsis  waren  durch  zwei  Reihen  grosser  durch  während  die  vier  Säulen  der  einen  Schmalseite 
Glas  geschlossener  Fenster  durchbrochen ,  denn  die  Front  und  den  Eingang  des  Gebäudes  bilde- 
dem  rauheren  Klima  entsprechend  war  das  Ge-  ten.  Eine  Apsis  oder  Tribunal  war  nicht  vor- 
bäude  mittels  eines  hohlen  Fussbodens  heizbar;  handen;  die  in  dem  Gebäude  gefundene,  den  Bau 
d  i  Hohlwände,  wie  es  scheint,  fehlten,  so  konnte  eines  trilnmal  columnatum  bezeugende  Inschrift, 
die  Warme  nur  eine  sehr  massige  sein.  Da  die  CIL  IX  2448,  kann  sich  also  nicht  auf  dasselbe 
Wände  für  ein  Tonnengewölbe  zu  schwach  sind,  40  beziehen ,  es  sei  denn ,  dass  der  ganze  Bau  als 
muss  der  Bau  durch  ein  Dach  gedeckt  gewesen  Tribunal  bezeichnet  wäre.  Nach  der  aus  dem 
sein.  F.  Hettner  Westd.  Zeitschr.  X  1891,  223,  Durchmesser  sich  ergebenden  Höhe  der  Säulen 
wo  die  ältere  Litteratur.  müssen  die  Umgänge  ebenso  hoch  wie  der  Mittel- 
Es  ist  gestritten  worden  (Zestermann  Ba-  räum  gewesen  sein;  wenn  also  das  Gebäude  eine 
siliken  72ff.  Urlichs  Die  Apsis  der  alten  Basi-  B.  ist,  so  sehliesst  es  sich  dem  in  Pompeii  ver- 
liken) ,  ob  die  B.  regelmässig  ein  Tribunal ,  sei  tretenen  Typus  an.  Not.  d.  Scavi  1877 ,  280. 
es  in  Form  einer  Apsis,  sei  es  in  anderer  Form,  1880,  179."  Ganz  ohne  Grund  ist  der  Name  B. 
hatten.  Die  Apsis  ist  erhalten  in  der  Constan-  auf  das  317  n.  Chr.  erbaute,  dann  in  die  Kirche 
tins-B.  und  in  der  B.  in  Trier,  das  Tribunal  in  St.  Andrea  in  Catabarbara  verwandelte  Gebäude 
anderer  Form  in  Pompeii,  beides  in  Timgad.  Die  50  auf  dem  Esquilin  angewandt  worden :  es  war  ein 
Apsis  ist  bezeugt  für  Vitruvs  B.  in  Fanum  (wo  grosser,  reich  mit  opus  sectile  verzierter  Saal  mit 
auch  gesagt  wird,  dass  sie  zu  Gerichtsverhand-  Apsis.  unbekannter  Bestimmung.  De  Rossi  Bull, 
lungen  bestimmt  war),  für  die  B.  Ulpia,  für  das  di  archeol.  crist.  1871,  1,  40.  Dehio  u.  Bezold 
KcuaoQto*  in  Antioehia  (Malal.  287.  338).  das  Kirchl.  Baukunst  Tf.  15,  10,  S.  82.  Lange  Haus 
Tribunal  für  eine  B.  in  Turris  Libisonis  auf  Sar-  u.  Halle  283.  296.  Gänzlich  unbegründet  ist  die 
dinien  (CIL  X  7946).  Die  Nichterwähnung  in  Benennung  B.  für  ein  in  Herculaneum  gefundenes 
der  Anweisung  Vitruvs  V  1 ,  4  kann  nichts  be-  Gebäude;  dasselbe  ist  ein  Porticus  mit  offenem 
weisen.   Für  das  Fehlen  des  Tribunal  ist  die  B.  Raum  in  der  Mitte. 

Iulia  das  einzige  ganz  sichere  Beispiel,  und  hier  Die  B.  waren,  ihrer  Bestimmung  nach,  Erwei- 
erklärt  es  sich  durch  die  Bestimmung  für  die  60  terungen  des  Forums  durch  einen  bedeckten  Raum 
Ceutumviralgerichte.  Indes  ist  es  wahrschein-  und  sollten  vor  allem  einen  Teil  des  sonst  auf 
lieh ,  dass  die  offenen  B.  nach  Art  der  B.  Iulia,  dem  Forum  sieh  bewegenden  Handels-  und  Ge- 
namentlich wenn  sie  nicht  am  Forum  lagen ,  in  richtsverkehrs  aufnehmen.    Die  wgotintores, 


der  Regel  ohne  Tribunal  waren,  wenn  gleich  es  gotianttn  erwähnt  Vitruv  V  1,  4.  5.  8.  In  Rom 
möglich  war,  ihnen  an  einer  Seite  eine  geschlos-     gab  es  in  späterer  Zeit  B. ,  die  für  den  Handel 


Wand  mit  Apsis  zu  geben.  Dagegen  wird  mit  bestimmten  Gegenständen  reserviert  waren: 
anzunehmen  sein,  dass  die  geschlossenen  und  na-  Ii.  r?stilia.  ratcolaria,  flosctHaria  werden  im 
mentlich  die  am  Forum  gelegenen  B.  regelmässig     Regionsverzeichnis  genannt;  dass  die  Ii.  argeti- 
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taria  in  der  achten  Region  mit  der  B.  tascolaria 
identisch  sei,  wie  Preller  (Reg.  Roms  145)  auf 
Grund  der  Inschrift  CIL  XI  3821  (aurarius  et 
artjtntarius  de  b.  rascularia)  vermutet,  ist  doch 
«rhr  unsicher.  Verkauf  goldener  und  silberner 
Schmucksachen  in  der  B.  auch  Dig.  XXXIV  2, 
32,  4.  In  der  B.  Iulia  hatten  Geldwechsler,  nutn- 
»Wartt,  ihren  Stand.  CIL  VI  0709.  9711.  9712; 
riu  mtgarius  de  b.  Antoniarum  duarum  CIL 


wird  erwähnt  das  i$deoov  des  Kcuoaoiov  in  An- 
tiochia  (Malal.  p.  287).  mit  dem  zu  vergleichen 
die  Ii.  cum  hypaethro  in  Abdera  in  Baetica,  CIL 
II  1979;  so  auch  die  von  Gordian  geplanten  An- 
lagen. Portiken  in  Verbindung  mit  B.  CIL  IX 
1596  (Benevent).  2557  (Fagifulae).  V  8446  (Ve- 
rona). VIII  7087f.  (Constantine). 

Besondere  Erwähnung  verdienen  noch  die  Exer- 
cierbasiliken  der  Truppen,  CIL  VII  965.  aus  Eng- 


VI  5636.  Die  Händler  schlugen  in  den  B.  Bretter-  lOland,  b.  equestrem  exercitatoriam,  und  III  6025, 


lüdm  auf,  Cod.  last.  VIII  11  (12).  21.  Ab;  Lo 
ad  für  Geschäfte  überhaupt  erwähnt  die  B.  Sen. 
brrv,  vit.  12,  1. 

Über  Gerichtsverhandlungen  s.  Sen.  controv. 
IX  praef.  3.  Quint,  inst.  or.  X  5,  18.  Sen.  de 
in  III  33,  2.  Dass  hierzu  besonders  die  Apsis 
itriinotaf)  bestimmt  war,  sagt  ausdrücklich  Vitr. 
V  1,  8.  Die  B.  Iulia  war  der  Sitz  der  Cen- 
tunrnralgerichte  (Plin.  ep.  II  14,  1.  4.  V  9,  1. 


aus  Assuan,  auch  diese  für  eine  eohora  equilota ; 
also  Reitbahnen.  Ferner  Henzen  6811,  aus  Mainz. 

Dass  auch  nichtchristliclie  Kultgemeinschaften 
Versammlungsräume  hatten ,  die  den  Namen  B. 
führten,  wird  bewiesen  durch  die  im  J.  1890  auf 
dem  Caelius  gefundene  Mosaikinschrift  des  Vor- 
raumes der  Ii.  Hilariana  der  dendrophori  ma- 
tris  deum  magna*  Ideae  et  Attis.  Die  Inschrift 
lautet:  Intrantibus  hie  dem  propitios  et  basi- 


VI  33 ,  3) ,  welche  wegen  ihrer  grossen  Zahl  im  20  lic(ae)  llüarianae.   Zweifelhaft  bfeibt,  ob  die  B 

in  dem  anstossenden  nur  7,30  X  3,50  m.  grossen 
Raum  zu  erkennen  ist.  Bull.  com.  1890,  18.  78. 
Not.  d.  Scavi  1889,  898.  1890,  79.  113.  Röm. 
Mitt.  VI  1891,  109. 

Endlich  gab  es  auch  Basiliken  in  grösseren 
PrivathuUBern  und  namentlich  in  den  Kaiserpa- 
l&sten.  Nach  Vitr.  VI  8,  1  dienten  dieselben  für 
publica  consilia  et  pricala  iudieia  arbitriaque. 
Von  zu  solchem  Gebrauche  geeigneten  und  offen- 


&ttelraum  (m  media  b.  a.  O.  II  14,  4)  sassen. 
Gerichtsverhandlungen  in  der  B.  Ulpia  Gell.  XIII 
25  (24),  2.  Für  Constantinopel  Agath.  138,  15 
cd.  Bonn. 

Ab  öffentliche  Gebäude  konnten  die  B.  aber 
xarb  sonst  von  verschiedenen  Behörden  oder  zu 
a&deru  Zwecken  dauernd  oder  gelegentlich  be- 
nutzt werden.  In  Rom  hatten  eine  Zeit  lang  die 
Volbtribunen  ihren  Sitz  in  der  B.  Porcia,  Plut. 


C*to  min.  5.    Commodus  praesidierte  in  der  B.  30  bar  dazu  bestimmten  Palastbasiliken  sind  zwei 


Ulpia  einer  Kornverteilung,  Hist.  Aug.  Comm.  2, 
1.  In  Caere  hatten  die  Augustalen  ihr  pltetrium 
b  der  B.,  CIL  XI  3614.  In  den  Municiuien  tagte 
pfU-gentlieh  der  Decurionenrat  in  der  B. ,  so  in 
Abella,  Puteoli,  Sora,  CIL  X  1208.  5670  (107  n. 
Chr.).  1782.  In  Oea  (Tripolis)  wurden  in  der  B. 
CnVntliche  Vorträge  gehalten,  Apul.  apol.  c.  73, 
and  nach  Cod.  Iust.  VIII  11  (12),  21  kam  es 
««rar  vor.  dass  daselbst  Hochzeiten  gefeiert  wurden. 


sichere  Beispiele  erhalten  :  im  Flavierpalast  auf 
dem  Palatin  und  in  der  Villa  des  Hadrian  bei 
Tibur;  über  beide,  sowie  Ober  andere  weniger 
sicher  als  Basiliken  zu  benennende  Räume  s.  L  ange 
Haus  und  Halle  255.  Es  sind  längliche  Säle; 
das  dem  Eingang  gegenüberliegende  Tribunal  hat 
im  Flavierpalast  die  Form  einer  Apsis,  in  der 
Hadriansvilla  die  einer  viereckigen  Exedra;  der 
Saal  selbst  hat  keinen  Umgang,  sondern  nur  Seiten- 


Übrhaupt  aber  erstreckte  sich  der  ganze  Verkehr  40  schiffe,  welche  durch  zwei  über  einander  stehende 


d<>«  Fomms  in  die  anliegenden  B. ;  daher  die  häu- 
fige Verbindung  forum  et  b..  Cic.  Verr.  V  152. 
Tac.  ann.  XVI  27.  Suet.  Calig.  41.  Pauli,  sent. 
IT  6,  2.  Dig.  XLV  1,  83,  5.  137,  6;  ähnlich 
basilicis  ae  templü,  Tac.  hist  I  40.  Die  in  den 
Barfiliken  beschäftigten  servi publici  (CIL  VI  1067. 
1068)  hatten  wohl  für  Reinigung,  Reparaturen  u. 
dgL  iu  sorgen. 

Ausser  den  Basiliken  am  Forum,  auf  deren 


Säulenordnungen  vom  Mittelschiff  getrennt  waren. 
Überhöhung  des  Mittelschiffes  scheint  nicht  statt- 
gefunden zu  haben.  Das  Fehlen  des  Umganges 
war  durch  die  Bestimmung  solcher  Basiliken  be- 
dingt, welche  nicht  dem  Handel  und  Verkehr, 
sondern  nur  einer  in  dem  Tribunal  stattfindenden 
Handlung  dienten.  Dagegen  ist  kein  Grund  zu 
leugnen,  dass  die  Überhöhung  des  Mittelschiffes 
stattfand,  wo  sie  nicht  durch  besondere  Umstände, 


Benutzung  sich  in  erster  Linie  das  eben  Gesagte  50  z.  B.  durch  ein  Obergeschoss,  verhindert  war. 


bezieht  gab  es  auch  Basiliken  in  Verbindung  mit 
andren  öffentlichen  Bauten.  So  sollten  die  von 
Gordian  (HLst  Aug.  32)  geplanten  Anlagen  ausser 
Spaziergängen  und  Badem  auch  eine  B.  enthalten. 
Basiliken  in  Verbindung  mit  Bädern  kommen  noch 
vor  in  Narbo  CIL  XII  4342  und  zwei  britanni- 
sth^n  Inschriften  CIL  VTI  287.  445.  Mehrere 
Basiliken  in  Verbindung  mit  Theatern  in  Nicaea 


(Plin.  et  Trai.  ep.  39)  und  wahrscheinlich  in  Igu 

viam  (BulL  d.  Inst.  1863,  228);  in  Verbindung  60  Villa  der"  Gordiane  drei  B.  centenariae  (d.  h 


Derartiger,  einer  hauptsächlich  in  der  Apsis 
stattfindenden  Handlung  dienender  Basiliken  gab 
es  vermutlich  nicht  eben  viele ;  wenigstens  scheint 
es  nach  Tac.  dial.  39  nicht  dass  die  prirata  iu- 
dieia in  Basiliken  stattzufinden  pflegten.  Dagegen 
gab  es  in  späterer  Zeit  Hausbasiliken  zum  Spa- 
zierengehen, Hieron.  ep.  18:  instar  palatii  jnri- 
vatorum  extntetae  bastticae,  ut  rite  corpusculum 
hominis  pretiosius  inatnitulet.  Und  wenn  in  der 


mit  einem  Macellum  in  Corfinium,  CIL  IX  3162. 
Es  ist  anzunehmen,  dass  solche  Basiliken  vorwie- 
gend zum  Aufenthalt  des  Publicuros.  daneben, 
namentlich  beim  MaceUura,  auch  für  den  Handel 
dienten,  während  Gerichtsverhandlungen  dort  wohl 
mVht  stattfanden.  In  der  Regel  scheinen  die  nicht 
am  Forum  liegenden  B.  mit  einem  von  Portiken 
umgebenen  Platze  verbunden  gewesen  zu  sein.  So 


wohl  100  passus  lange  Basiliken)  waren,  so  wer- 
den wir  uns  diese,  ähnlich  wie  die  von  Gordian 
im  Marsfeld  beabsichtigte  eben  so  lange  B. ,  als 
zum  Spazierengehen  bestimmte  bedeckte  Erwei- 
terungen des  grossen  Porticus  (tetrattylum)  zu 
denken  haben.  Derart  mochte  auch  die  B.  im 
Palast  der  Laterani  sein,  welche  durch  Constnntin 
in  die  Laterankirche  verwandelt  wurde  (Hieron. 
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ep.  80:  B.  qitondam  Laterani),  und  eine  solche 
ist  auch  gemeint,  wenn  in  den  Pseudoclement. 
Recogn.  X  71,  also  um  Mitte  des  2.  Jlidts. ,  er- 
zählt wird,  dass  in  Antioehia  Theophilos  domus 
suae  inyentcm  ba&üicam  als  Kirche  geweiht 
habe. 

Wenn  Palladius  I  18  den  die  Kelter  enthal- 
tenden Teil  der  cdla  vinaria  B.  nennt,  so  wird 
daraus  zu  schliefen  sein,  dass  dieser  Raum  mit 
dem  erhöhten  ca/catorium  zwischen  den  beiden 
laem  eine  der  B.  ahnliche  Form  hatte. 

Nach  dem  über  die  verschiedenen  Formen  und 
den  verschiedenen  Gebrauch  der  B.  Gesagten  ist 
klar,  dass  das  Wort  B.  weder  ausschliessliche  Form- 
bezeichnung, noch  ausschliessliche  Zweckbezeich- 
nung geblieben  ist.  Es  liegt  in  der  Natur  der 
.Sache,  dass  der  Gebrauch  desselben  sich  derart 
ausdehnte,  dass  einerseits  am  Forum  gelegene  und 
demselben  Zweck  dienende,  aber  anders  geformte, 
andererseits  gleichgeformte  aber  anderswo  gelegene 
und  andern  Zwecken  dienende  Gebäude  mit  dem- 
selben Namen  benannt  wurden. 

Auf  die  Entstehung  der  B.  als  christlicher 
Kirche  kann  hier  nicht  näher  eingegangen  wer- 
den. Das  gesamte  Material  mit  Angabe  der  Lit- 
teratur  findet  sich  bei  F.  X.  Kraus  Realency kl. 
d.  christl.  Altert,  s.  v.;  dazu  Dehio  und  Bezold 
Christi.  Baukunst  des  Abendlandes  62.  Lange 
Haus  und  Halle  270.  Die  vielbesprochene  Frage, 
ob  die  öffentliche  oder  die  Haus-B.  das  Vorbild 
abgegeben  habe,  kann  nicht  im  einen  oder  an- 
dern Sinne  ausschliessend  beantwortet  werden. 
Den  Namen  B.  für  christliche  Kirchen  braucht 
schon  Constantin  in  dem  den  Bau  der  Kirche  des 
heiligen  Grabes  betreffenden  Brief  vom  J.  326 
(Euseb.  v.  Const.  III  31)  als  selbstverständlich; 
danach  kann  es  schwerlich  blos  anachronistische 
Ausdrucksweise  sein,  wenn  Optatus  von  Mileve 
für  diocletianische  Zeit  stets  von  B.  spricht  (s. 
d.  Index  der  Wiener  Ausg.),  und  ebenso  verschie- 
dene Märtyreraeten.  Dass  gelegentlich  Hausbasi- 
liken reicher  Gemeineglieder  zum  Gottesdienst 
hergegeben  wurden,  ist  hinlänglich  bezeugt,  s.  o. 
S.  94.  Ob  dem  dort  Erwähnten  auch  die  B. 
in  palario  Sosoriano  (Lib.  pontif.  Silvester)  hin- 
zuzufügen ist  ,  bleibt  zweifelhaft,  da  der  betref- 
fende Raum  keinen  deutlich  basilicalen  Charakter 
hat.  Es  ist  möglich,  aber  nicht  erweislich,  dass 
es  die  öftere  Uberweisung  von  Hausbasiliken  war, 
welche  Anlass  gab,  auch  neu  erbauten  Kirchen, 
nachdem  man  angefangen  hatte,  sie  grassartiger 
zu  gestalten ,  die  Form  der  B.  zu  geben.  Der 
Grundriss  der  christlichen  B.,  mit  Seitenschiffen 
statt  des  Umganges,  findet  sein  Vorbild  sowohl  in 
den  beiden  Basiliken  im  Flavierpalaste  und  in 
der  Villa  Hadrians,  als  auch  in  der  oben  erwähn- 
ten B.  von  Thcveste;  aus  ihm  kann  also  nichts 
geschlossen  werden ,  uin  so  weniger,  als  von  den 
Palastbasiliken  vermutlich  nur  die  wenigsten  — 
diejenigen,  welche  zu  Gerichtsverhandlungen  und 
ähnlichen  gewissennassen  öffentlichen  Acten  be- 
stimmt waren  —  diese  Form  hatten,  während 
kein  Grund  vorliegt,  sie  auch  da  vorauszusetzen, 
wo  die  B.  als  Erweiterung  von  Portiken  u.  dgl. 
zum  Spazierengehen  diente.  Es  wird  also  nur 
im  allgemeinen  daran  festzuhalten  sein,  dass  die 
B.  dem  christlichen  Kirchenbau,  als  dieser  an- 
fing sich  grossartiger  zu  entwickeln  als  Vorbild 


diente.  Verwandlung  öffentlicher  Basiliken  in 
Kirchen  ist  nicht  nachgewiesen. 

Litteratur.  Von  Quast  Die  Basilika  der  Alten, 
Berlin  1845.  Zest ermann  Die  antiken  und  die 
christl.  Basiliken,  Leipzig  1854.  Messmer  Über 
den  Ursprung,  die  Entwicklung  und  Bedeutung 
der  Basilika  in  der  cluristL  „Baukunst ,  Leipzig 
1854.  W.  Weingärtner  Über  Ursprung  und 
Entwicklung  des  christl.  Kirchenbaus,  Leipzig 

10  1858.  Mothes  Die  Basiii  kenform,  Leipzig  1865. 
Dehio  und  v.  Bezold  Die  kirchl.  Baukunst  des 
Abendlandes,  Stuttgart  1884.  Lange  Haus  und 
Halle,  Leipzig  1885.  [Mau.] 

Ad  Basilicaiii  in  Mauretania  Sitifensis,  nach 
Tab.  Peut.  II  5  Mill.  Station  an  der  Strasse  von 
Cuicul  (=  Djemila)  nach  Igilgili  (=  Djidjelli), 
15  Milien  von  Choba  (=  Ziama),  83  auf  dem  di- 
recten  Weg  von  Igilgili.  Shaw  und  Pellissier 
identifizieren  es  mit  Bahür,  Lapie  mit  den  Ruinen 

20  von  Beni  Nundil.  [J.  Schmidt.] 

Ad  Basillcam  Diadumeni  (Hs.  LHadumcne, 
Tab.  Peut.  III  3  MilL)  in  Numidien.  Station  auf 
dem  Wege  von  Lambaesis  nach  den  westlich  und 
südlich  vom  Dj.  Aures  gelegenen  Oasen.  Ragot, 
Lapie,  Guyon  ideutificieren  sie  mit  Hr.  Fegu- 
sia  (R«c.  de  Const.  1873,4  ,  261),  Wilmanns 
dagegen  wie  Carbuccia  mit  Hr.  el-Biar  (CIL 
VIII  p.  275f.).  |J.  Schmidt.] 

BasHicng  sinu»  (Mola  I  16.  17.  Plin.  n.  h. 

30  V  112),  die  tiefeingeschnittene  Bucht  südlich  von 
Branchidai  und  östlich  vom  Vorgebirge  Poseideion 
in  Ionien,  jetzt  Basilicus  Bay  nach  Mediterr.  Pi- 
lot (London  1882)  IV  163.  Renn  eil  Geog.  of 
West.  As.  II  39  identificierte  ihn  mit  der  Bucht 
von  Kasikli.  [Bürchner.] 

Buäilidai  (Baoätöai),  Bezeichnung  der  Herr- 
schergeschlechter in  verschiedenen  Ionerstädten 
Kleinasiens,  gleichbedeutend  mit  Kodridai,  die  von 
den  Schriftstellern  gelegentlich  mit  den  B.  zu- 

40  sammengeworfen  werden.  Wie  aus  der  Stiftung 
unterhalb  der  Akropolis  (CIA  IV  p.  67)  hervor- 
geht, genoss  Kodros  in  Athen  Verehrung  neben 
Basile,  deren  gemeinsamer  Ursprung  vielleicht  in 
Ionien  zu  suchen  ist.  wo  Kodridai  und  B.  syno- 
nyme Begriffe  waren.  Den  Kodriden  und  B.  in 
Kleinasien  entsprechen  in  Athen  die  Medontiden 
(MtdorTtAat,  besitzlich  im  athenischen  Stadtge- 
biet), deren  Namen  gleichfalls  das  .Herrscherge- 
schlecht* bezeichnet.    Die  hervorragende  Rolle, 

50  welche  die  zahlreichen  ehelichen  wie  unehelichen 
Söhne  des  Kodros  in  den  Gründungssagen  der  ioni- 
schen Städte  spielen,  ist  daraus  zu  erklären,  dass 
ihr  Vater  ursprünglich  wohl  nichts  anderes  als 
ein  appellativer  Begriff  war,  ähnlich  dem  Midatv, 
und  sich  erst  hieraus  im  Laufe  der  Zeit  eine  in- 
dividuelle Sagengestalt  gebildet  hat,  die  als  solche 
hauptsächlich  für  Attika  in  Betracht  kommt;  vgl. 
U.  v.  Wilamowitz  Aristot.  und  Athen  II  130. 
136.   Darauf  weist  namentlich  die  in  Ionien  nach- 

60  weisbare  Bestimmung,  dass  die  Bekleidung  der 
Königswürde  von  der  Zugehörigkeit  zum  Stamm 
des  Kodros  abhängig  sein  sollte,  Pau«.  VII  3,  10. 
In  Kleinasien  hat  Kodros  nur  als  Archegetes  Be- 
deutung. Wir  treffen  die  B.  als  Herrscheradel 
in  Erythrai,  dessen  Besiedelung  dem  Kodriden 
Knopos  zugeschrieben  wurde,  Aristot.  pol.  VIII 
1305b.  Toepffer  Att.  (»cneal.  240.  Bugolt 
Griech.  Gesch.  12  314.  Ii.  Gabler  Ery thrae (Barl. 
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lS*2i  »>.  Ferner  in  Ephesos,  wo  die  Nachkommen 
ies  Koiros  noch  zur  Zeit  des  Strabon  den  Namen 
BvnrjuMi  oder  BaoJwi;  führen :  Strab.  XIV  633 
jeu*  rn  vir  ot  ix  xov  yrvovs  Svoftd^ovxat  BaotXfT;. 
Seid.  5.  UvOnyogof  'Eiftoia;  '  xaxaXvaa;  dt'  e.Ti- 
jUwäj;;  njr  rtör  ßaatXtdun-  xaXovfirvrjv  do^tjv.  Der 
Sturz  der  ephesisehen  B.  mnss  in  der  ersten 
Hälfte  des  6.  Jhdts.  v.  Chr.  erfolgt  sein,  denn 
Pythagoras  wird  in  die  Zeit  vor  Kvros  gesetzt 
•  Said,  a.  a.  O.  f^v  6i  .too  Kvqov  xov  IJioaov,  a>» 
uf^u  Bdraiv).  Toepffer  Att.  Geneal.  240.  Bn- 
«olt  liriech.  Gesch.  I*  308.  E.  Meyer  G.  d.  A. 
II  814.  616.  Gäbler  ändert  bei  Suidas  die  Über- 
lieferung 'Etfiotoz  in  'Eqv9<mu(x;  und  berieht  den 
Sturz  der  B.  und  das  Sehreckcnsregiment  des 
Pythasroras  nicht  auf  Ephesos,  sondern  auf  Ery- 
ihrai  (a.  a.  O.  7);  vgl.  M.  Duncker  <J.  d.  Ä. 
VI  *  30*2.  Diese  Gewaltmassregel  hat  keine  Be- 
recbriLmng.  Wir  haben  über  den  Starz  des  König- 
r-un*  in  Erythrai  eine  Erzählung  erhalten,  die 
ios  «ifin  zweiten  Duche  x«>v  negl  xrjf  xaxniAoi 
i'fTToot<ör  des  Hippias  von  Erythrai  geflossen  ist 
•AthVn.  VI  259).  nach  welcher  der  Basilide  Knopo* 
tau  einem  Ortyges  getötet  wurde,  der  aber  bald  da- 
rauf durch  den  Bruder  des  Knopos,  Hippote.*,  ge- 
stürzt ward;  vgl.  Gäbler  a.  a.  O.  5t  dessen  Po- 
lemik gegen  Lara prechts  (De  rebus  Erythraeo- 
ram  18)  naive  Beurteilung  dieses  Berichtes  über- 
äi&äg  ist.  Die  historische  Verwendbarkeit  der 
Nachrichten  des  Hippias  wird  von  E.  Meyer  (G. 
L  A.  II  616)  mit  Hecht  geleugnet.  Wie  in  Erv- 
thrai und  Ephesos  scheinen  auch  anf  dem  bonaen- 
inrten  Chios  einstmals  B.  geherrscht  zu  haben; 
T$rl  Hemd.  VIII  132 :  Chier  'Hoo6oto;  6  Baot- 
iqtbtio.  Bull.  hell.  III  244:  Kaoxaoitov  6  BaotXei- 
Busolt  Griech.  Gesch  12  314.  (Toepffer.] 
BaMlides  f.  Basileides. 
BaadUSeg,  eine  Art  Schuhe,  nach  Hesyehios 
ron  Frauen  und  Fluten  blasen»  getragen;  so  ge- 
nannt, weil  sie  zur  Tracht  des  athenischen  an^otv 
ja*u*vS  gehörten  (Poll.  VII  85).  JMaü.j 

Basilidla ,  eine  der  vulcanischen  oder  aeoli- 
*rhen  Inseln  vor  der  Nordköste  Siciliens  (Geogr. 
Rav.  V  23  p.  406  Basilidin),  jetzt  Basilazzo  bei 
Pinaria.  s.  o.  Bd.  I  S.  1041.  [Hülsen.] 
Ba§ilien$iam  eirlta«  s.  Basileia  Nr.  3. 
Baoduxä  'AfAtrrrov ,  fester  Platz  in  Make- 
donien, von  Iustinian  wiederhergestellt,  Procop. 
de  aed.  IV  4  p.  279  Bonn.  [Oberhummer.] 

BaoiXtxoi  rtaZdeg.  L'nter  König  Philipp  und 
Alexander  bestand  die  Einrichtung,  dass  die  Söhne 
vornehmer  Makedonen  in  einem  bestimmten  Alter 
an  den  Hof  gezogen  wurden,  um  hier  Pagendienste 
beim  Könige  zu  verrichten  und  eine  militärische 
Aasbildung  zu  erhalten  (Aman,  anab.  IV  3.  1). 
Sie  folgten  dem  Könige  ins  Feld,  sassen  im  Ge- 
fönt ab  und  hatten  dann  ihren  Platz  neben  den 
Hypatpisten,  mit  denen  sie  wahrscheinlich  gleiche 
Bewaffnung  hatten  (was  Curtius  VIU  6,  2  über 
ihren  Dienst  beim  Könige  vorbringt,  scheint  un- 
iwrlässig).  Die  pueri  regit  in  der  Umgebung 
iVreeus  (Liv.  XLV  1)  sind  die  letzte  Erwäh- 
rmg  dieser  Einrichtung.  Nur  den  Namen  haben 
mit  diesen  B.  n.  die  Ilen  natte;,  die  in  den 
hWo  des  Antiffonos  und  Eumenes  genannt  wer- 
4*  iDiod.  XIX  28.  29),  gemein.  [üroysen.] 

Ba*IHfcof»  '(BaoüLutAs).   *)  Namhafter  Rhetor 
tei  JE  n   Chr.,  lehrte  in  Nikomedeia,  wo 
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ihn  Apsines  hörte  (Suid.  s.  'Ay{vq;  2).  Danach 
lebte  B.  noch  um  200  und  darüber  hinaus  (s.  Bd.  II 
S.  278».  Der  Terminus  a  quo  seiner  Lebenszeit 
lässt  sich  annähernd  daraus  bestimmen,  duss  er 
sein  Werk  neoi  iAeöiv  schon  vor  Hennogenes  (Zeit 
Marc-Aurels)  verfasst  hat  (Svrian.  Schol.  Hermog. 
I  13.  lf.  Rabe  =  \  n  878.  "if.  W.  Tzetz.  Schot 
Hennug.  bei  Cramer  Anccd.  (Kon.  IV  126,  6,  wo, 
wie  auch  sonst  öfter,  Bandtxö;  statt  Baaih'axo; 

10 zu  lesen  ist)  und  das«  er,  wie  Graeven  Cor- 
nuti  art.  rhet.  epit,  Berlin  1891,  XXVIIf.  aus 
Schol.  Hermog.  VII  930—932  W.  erschliesst,  nach 
Lolliunos  (Zeit  Hadrians)  über  xnuua,  xiöXov, 
xtot'odoe  (wohl  in  .-rrni  lAe&r)  gehandelt  hat.  Ausser 
dem  genannten  Werke  verfasste  B.  nach  Suid.  s. 
Baot/.txö^  Schriften  xrgi  xötv  bta  T(vv  Xe$tujv 
a%r)/tuT<ov  (etwa  .Tfpi  Tföv  dtatvoicti  xai)  xtuv 
kr^t.to^  oytjit('tx(ovfi\  xtol  onxootxiji  xapaox&i'tjz 
tjxoi  .Tfp«  noxr/net»;,  .-zent  fitxtvtotr)or«>s  xai  aD.a. 

20  xtvä.  Auf  Commentare  zu  Demosthenes  weist  hin 
Syrian.  a.  O.  I  13,  G— 9  =  VII  87«,  14— 16  W.  = 
Tzetz.  a.  0.  Anm.  s.  Einen  ftnvoftißlng  xegi  xd- 
.io»v  erwähnt  rühmend  derselbe  Scholiast  I  57, 
6ff.  =  VII  1024,  1  lf.  W.  Ein  zur  Statuslehre 
gehöriges  Fragment  wird  citiert  von  Syrianos  II 
180,  9ff.  -  IV  747  W.  Von  wenigen  Fragment-n 
abgesehen,  hat  sich  von  ilen  vielen  Schriften  des 
B.  nichts  erhalten.  Apsines.  der  sich  auch  sonst 
eng  an  seinen  Lehrer  angeschlossen  zu  haben 

30 scheint  (vurl.  VII  931  W.  Hammer  De  Apsine 
rhetore,  Progr.  Günzbur»,'  1876,  9f.),  nennt  ihn 
unter  den  Quellen  für  seine  Rhetorik  ausser  Ari- 
steides  allein  mit  Namen  (I  331,  7  Sp.  —  II  217. 
72).  Bei  aller  Hochschätzung  wurde  er  von  Spä- 
teren auch  hart  angegriffen,  so  von  Syrianos  I  13, 
1 — 3.  der  ihm  Mangel  an  rvxoivna  und  rufte  in 
der  Lehre  .-isni  lde<bv  vorwirft;  vgl.  auch  II  180, 
9ff.  [Brzoska.] 
2)  Gnostischcr  Theolog  um  180,  in  einer  Streit- 

40  schrift  des  Khodon  (Euseb.  bist.  eccl.  V  13,  3) 
zusammen  mit  Potitus  genannt  als  Vertreter  einer 
dualistischen  Weltanschauung  im  engsten  An- 
schluss  an  Markion  (Övo  noyäs  ttarjyovvxai).  Da 
bei  Theodoret  haer.  fab.  I  25  liinter  dem  Potitus 
des  Rhodon  und  vor  dem  dort  auch  gleich  darauf 
besprochenen  Syneros  ein  Marcionit  Blastos  er- 
wähnt wird,  dörfte  Volkmar  Hippolytus  u.  d.  röm. 
Zeitgenossen  1855,  28  mit  Hecht  dies  BXäaio; 
in  Baoi/.ixo;  corrigieren.  [Jülicher.] 

50  BaotXixds  avXcbr  i  Strab.  XVI  750)  a.  Aulon 
Nr.  12. 

Basilina.  Mutter  des  Kaisers  lulianus  (Ämra. 
XXV  3,  23.  Pallad.  dial.  13  =  Migne  Gr.  47,  48), 
Tochter  des  Caeionius  lulianus  Camenius,  Con- 
suls  325  (Liban.  epit.  I  524;  vgl.  Seeck  Sym- 
machus  p.  (^LXXVII),  verwandt  mit  Eusebius, 
Bischof  von  Nicomedia  (Amm.  XXII  9,  4) ,  wo- 
durch sie  veranlasst  wurde,  ihren  Einfluss  bei 
Hofe  zu  Gunsten  des  Arianismus  geltend  zu  machen 
60  (Äthan,  hist.  Ar.  ad  mon.  5.  6  '=  Migne  Gr.  25, 
700.  701),  vermählte  sich  in  Constantinopel,  wahr- 
scheinlich bald  nach  der  Einweihung  der  Stadt 
(830),  mit  Iulius  Constantius,  dem  Halbbruder 
Constantins  d.  Gr.,  und  gebar  ebendaselbst  im 
J.  331  ihren  einzigen  Sohn ,  starb  aber  schon 
wenige  Monate  später  (Themist.  or.  IV  59  a.  Iulian. 
misop.  352  b).  Durch  ihr  Testament  wurden  der 
Kirche  Grundstücke  hinterlassen  (Pallad.  a.  O.). 
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Nach  ihr  erhielt  die  Stadt  Basilinupolis  in  Bi-  BasillHeum    Ith).  Hieros.  583),  mansio  in 

thynien  ihren  Namen;  vgl.  Iu Hanns.  [Seeck.]  Phoinikien  zwischen  Antarados  und  Arka;  nicht 

Basilinda ,  ein  Kinderspiel,  bei  dem  einer  identificiert.  [Benzinger.] 
durch  das  Los  zum  König  ernannt  wurde,  Poll.  Basilisene  (Baodtorjvq) ,  Landschaft  Gross- 
IX  110,  und  die  andern  in  verschiedenen  Rollen,  Armeniens  am  oberen  Laufe  des  Euphrat,  Ptol. 
z.  B  als  Soldaten  (Hesych.),  ihm  gehorchen  muss-  Geogr.  V  12,  wo  dieselbe  von  der  weiter  ström- 
ten. Derart  war  das  Königspiel  des  Kyros  i  Herod.  abwärts  gelegenen  'Axdwrjvt'i  unterschieden  wird. 

I  114),  nur  dass  dort  der  König  gewählt  wurde.  Fälschlich  an  Stelle  der  letzteren  gesetzt  steht 
Von  dem  ßaoikev;  als  Sieger  im  Ballspiel  (s.  Bd.  II  der  Name  in  Epit.  Strub.  XI  521.  vgl.  Kramer 
S.  2833),  dem  gegenüber  der  Unterliegende  oro;  10  zu  d.  St.  [Baumgartner.] 
hiess,  ist  dies  Spiel  zu  unterscheiden.    [Mau.]  Basilisk.  Der  B.  (ßaadu'axos  lat.  re/julus  eo 

Basilinitpolis ,  ursprünglich  ein  zu  Nikaia  quod  sit  rex  serpentium  Isid.  Orig.  XII  4  oder 

gehöriges  Dorf  in  Bithynien.  das  von  Kaiser  sibilus  ebd.)  gehörte  nach  der  Ansicht  der  Alten 

lulianus  städtische  Gerechtsamkeit  und  zu  Ehren  zu  den  Schlangen  und  war  in  Libyen  (Ael.  III  31), 

seiner  Mutter  den  Namen  B.  erhielt,  Hierocl.  692.  besonders  in  der  Provinz  Kvrenaika  heimisch  (Plin. 

Not.  eccl.  III  127  u.  a.  St.    Auf  dem  Concil  VIII  78).  Mit  der  Kroneid"echse  (basiliscus  Laur.) 

zu  Chalkedon  451  Oerontius  Basilinopolis;  vgl.  der  modernen  Zoologie  hat  er  also  nichts  zu  thun. 

ausserdem  Mansi  VII  300.   Der  Ort  lag  an  den  Die  Beschreibung  dieses  fabelhaften  Tieres  steht 

Grenzen  der  Dioecesen  von  Nikaia  und  Nikomedia:  bei  Apollodor  (Nie.  Ther.  896f.  vgl.  E.  Roh  de 

danach  ist  seine  jetzige  Lage  aufzusuchen;  Basi-  20  Rh.  Mus.  XXVIII  279),  Plinius  (VIII  78),  Galen 

nupolis  bei  Synesius  ep.  66  (Hercher),  vgl.  Amin.  (XIV  233)  d.  h.  vermutlich  Xenokrates  (vgl.  Gal. 

Marc.  XXV  3.  23.    Kuhn  Verfassung  d.  röm.  XII  250,  der  offen  gesteht,  dass  er  nie  einen  B. 

Reichs  II  239.  263.  Nach  Ramsay  Asia  minor  gesehen  habe,  während  es  bei  Aelius  Promotus 

179  lag  es  wahrscheinlich  am  westlichen  Ende  von  Demokrit  heisst:  afadbeme  rot)  £ü>ov  yfyovtv) 

des  ascanischen  Sees.                        IRuge.]  und  bei  Isid  Orig.  XII  4,  6.   Darnach  hatte  er 

Basilippo,  Ort  in  Hispania  Baetica  an  der  einen  spitzen  Kopf,  war  goldgelb  an  Farbe  (Nie. 

Strasse  zwischen  Hispalis  und  Corduba  (Itin.  Ant.  Gal.)  und  ty2  bezw.  1  Elle  lang  (Nie.  Isid.  Ael.  h.  a. 

410,  1 ;  beim  Geogr.  Rav.  316,  13  Balsilipa)  in  der  II  5).  Auf  dem  Kopfe  hatte  er  einen  weissen  Fleck, 

Gegend  des  Cerro  del  Cincho  bei  Arahal  (Guerra  der  gleichsam  ein  Diadem  vorstellte  (Plin.  a.  a.  O.), 

Discurso  ä  Saavedra  87).    Ein  Basilivlonmsia]  30  nach Galen  (XIV  233)  drei  Hervorragungen,  sein 

CIL  II  1376.                               [Hübner.]  Körper  war  mit  weissen  Flecken  gezeichnet  (Orig.). 

Basiiis  (Baadi;).    1)  Stadt  im  arkadischen  Eine  aus  dem  Altertum  herrührende  Abbildung 

Gau  Parrhasia,  am  linken  Ufer  des  Alpheios,  eine  zu  der  Paraphrase  des  Euteknios  im  Wiener 

Gründung  des  arkadischen  Königs  Kypselos,  welcher  Codex  Constantinopolitanus  med.  gr.  nr.  5  des 

dort  ein  Heiligtum  der  eleusinischen  Demeter  mit  Dioskurides  und  in  dem  illustrierten  cod.  Bonon. 

einem  Schönheitswettkampf  für  Frauen  stiftete,  bibl.  univers.  nr.  3632  (saec.  XV)  S.  383  (sicher 

Paus.  VHI 29. 5.  Nikias  bei  Athen.  XIII  609e,FHG  aus  dem  Constantinopolitanus).    Sein  Gift  sollte 

IV  463.  Steph.  Byz.  Spuren  der  schon  zu  Pausa-  derart  wirken,  dass  der  ganze  Körper  anschwelle 

nias  Zeit  in  Trümmern  liegenden  Stadt  sind  bei  und  schwarz  werde,  das  Haar  ausfalle  und  der  Tod 

dem  Dorfe  Kyparissia  nachweisbar.  Leake  Morea  40  binnen  kurzem  eintrete  (Apollodor  bei  Nie.  a.  a.  O. 

II  293.  Rose  Reiserouten  89f.  K.  O.  Müller  und  Ael.  Prom.).  Erasistratos,  der  in  seiner  Schrift 
Dotier  I  64.  II  432f.  Curtius  Pel.  I  304  .  339.  negl  bwaputov  xai  Oavaaifaov  auch  über  den  B. 
Bursian  Geogr.  II  240.         [Oberhummer.]  gehandelt  hatte  (Ps.-Diosk.  II  74),  empfahl  gegen 

2)  Der  Beiname  verschiedener  Göttinnen,  der  seinen  Biss  Bibergeil  und  Mohnsaft  (Ps.-Diosk.  II 
Aphrodite  in  Tarent  (Hesych.  s.  ßaodi;);  der  Hera  91).  Von  dem  Tiere  wurde  allerlei  gefabelt:  er  be- 
in  Argos  (Kai  bei  Epigr.  822,  7),  in  Lebadeia  wege  seinen  Körper  nicht  wie  die  übrigen  Schlangen 
(IGS  1  3097)  und  bei  Pogla  in  Pisidien  (CIG  III  in  vielfachen  Windungen  vorwärts,  sondern  krieche 
4367f.  y.  Lanckororlski  Städte  Pamphyliens  in  der  Mitte  sich  hoch  aufrichtend,  seine  blosse 
und  Pisidiens  II  9);  der  Persephone  in  Katana  Berührung  und  sein  Gifthauch  lasse  Sträucher 
(IGSI  450).  S.  Basileia  Nr.  5.          [Kern.]  50  vergehen  und  sprenge  Steine  (Plin.  a.  a.  O.).  Sein 

3)  Basiiis  (FHG  IV  346.  347.  Susemihl  Gr.  Hauch  galt  als  giftig  (Plin.  XXIX  19);  sein  Gift 
Litt.- Gesch.  I  663.  U  679),  verfasste '.Mixd  ( Athen.  soll  Menschen  und  Tiere  töten  (Ael.  II  5.  Luc. 
IX  390b  iv  n/5  tevxieqt  xöir  'Ivdixür),  in  denen  Phars.  IX  830  aus  Aem.  Macer;  vgl.  Fritzsche 
auch  seine  Angaben  über  Aithiopien  Platz  gefnn-  Quaest.  Lucaneae,  Gotha«  1892,  llff.)  und  sogar 
den  haben  werden  (Plin.  VI  183).  Agatharchides  durch  andere  Medien  hindurch  wirken  (Ael.  a.  O. 
(Phot.  cod.  250  p.  454  b  Bekk.,  Geogr.  gr.  min.  I  Heliod.  III  8.  Plin.  a.  a.  O.  Lucan.  a.  a.  O.).  Sein 
156)  nennt  ihn  neben  Hekataios  als  Autorität  für  Zischen  verscheucht  die  Schlangen  (Nie.  Ther.  399. 
den  Osten.  Dies  allein  beweist,  dass  das  Buch  Archelaos  bei  Ael.  II  7.  Plin.  a.  a.  O.)  und  tötet 
mit  nicht  nur  wissenschaftlichen,  sondern  auch  wie  sein  Blick  (daher  Basiliskenblick  Gal.  XIV  283. 
litterarischen  Praetentionen  auftrat;  es  ist  also  60  Plin.  XXIX  66.  Amin.  Marc.  XX VIII  1,41.  Isid. 
gar  nicht  daran  zu  denken,  dass  B.  den  anonymen  Orig.  a.  a.  O.)  und  sein  Geruch  (Isid.  a.  a.  O.). 
sog.  Periplus  maris  Erythraei  verfasst  haben  könnte.  Der  B.  selbst  wieder  erliegt  dem  Geruch  des  Wiesels 
Der  Zeit  nach  gehört  er  in  das  3.  Jhdt.  Schol.  (Plin.  Isid.  a.  a.  0.),  er  fürchtet  den  Anblick  des 
Nicand.  Ther.  715  wird  6  ßaodn>g  £v  n/5  (Jt)ntaxrf}  Hahnes,  sein  Krähen  tötet  ihn  (Ael.  III  31.  V  50). 
citiert:  der  Artikel  macht  es  unmöglich,  hier,  Die  bekannte  Fabel  von  der  Geburt  des  B.  aus 
wie  meist  geschieht,  an  B.  zu  denken,  und  Bus-  einem  dotterloscn  Hahnenei  ist  nicht  antik,  knüpft 
semaker  hat  wohl  das  Richtige  getroffen,  wenn  aber  an  antike  Anschauungen  an.  Von  den  Ägyp- 
er  'Iößas  ergänzt.                       [Schwartz.]  tero  wurde  er  mit  der  Uraeusschlange  identificiert 
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<Bk>rap.  I  I  i,  nach  Artemid.  oneir.  IV  56  bedeutet  starken  Heere  entgegen,  nachdem  er  eidlich  Treue 

er  meinem  Namen  gemäss  grosse  Macht.    Über  gelobt  hatte.   Aber  auch  er  wurde  bestochen,  so 

^tex^twos  als  Vogel  vgL  den  Artikel  Zaun-  dass  die  Hauptstadt  ohne  Schutz  war.    B.  floh 

könjg.  [M.  Wellmann.  |  in  den  Schutz  der  Kirche,  wurde  aber  von  Aka- 

:ilik< 


1)  S.  Basilikos.  kios  ausgeliefert  und  von  dem  Sieger,  der  ver- 

i)  Binder  der  Verina.  der  Schwester  Kaiser  sprechen  hatte,  ihn  nicht  umbringen  zu  lassen, 

Leos?,  Consul  im  J.  465.  476,  kämpfte  als  Magister  mit  Weib  und  Kind  in  ein  enges  Verlies  in  einer 

von  Thrakien  gegen  die  Gothen,  wurde  kappadokischen  Stadt  (Limnis  oder  Sascmis  oder 


ato<xi<KiidäQwz  an  Stelle  des  Rusticius  (Theo-  Busama)  geworfen,  wo  er  durch  Hunger  umkam 
5956.  5961.    Prise  frg.  39,  FHG  IV  108  10  (Marc.  com.  und  Vict.  Tonn.  475.  476.  Chron. 

konstant,  legat.  Malch.  frg.  7,  FHG  IV  116  Pasch.  600f.  Malal.  378f.  Theophan.  5966ff.  Prok. 

Saii  i.    Im  J.  468  wurde  B.  zum  Oberbe-  Vand.  I  7.   Candid.  a.  a.  O.   Malch.  a.  a.  O.  und 

feaLähabeT  der  grossen  gegen  das  Vandalenreich  frg.  11,  FHG  IV  120.  Euagr.  III  3ff.  Theodor. 

töo  Kilver  Leo  in  Verbindung  mit  dem  West-  Lect.  I  28fF.  Ennod.  Paneg.  =  op.  I  3,  12;  464 

reiche  ausgerüsteten  Expedition  ernannt:  er  wird  =  dict.  6). 

arrwtwrwp  rov  .toUuov,  auch  axgaxrjyö;  xcu  ei-ao-  8)  Basiliskog  der  Jüngere,  Sohn  des  Armatus 

Z<k genannt   Die  Geldaufwendung  betrug  130  000  (Harmatius) .  von  Zeno,  als  eT  durch  die  Hülfe 

Pfund  Gold;  eine  Flotte  transportierte  ein  Heer  des  Armatus  den  Aufstand  des  älteren  B.  nieder- 

100 000  Mann  und  7 000  Ruderer.  Zugleich  geschlagen,  zum  Caesar  ernannt  (477).    Als  Ar- 


mit  ihr  operierte  Heraklius  von  Tripolis  her  und  20  matus  von  Zeno  getötet  wurde,  wurde  sein  Sohn 
der  Commandant  Ton  Dalmatien,  Marcellinus,  ge-  durch  die  Hülfe  der  Kaiserin  Ariadne  geschont 
Karthago.    Geiserich  war  durch  diesen  ge-     und  zum  Lector  gemacht.   Spater  war  er  Bischof 


igen  Angriff  eingeschüchtert,  als  B.  bei  Mer- 
lin, 280  Stadien  von  Karthago,  landete.  Doch 


von  Kyzikos,  Chron.  Pasch.  602 f.  B.  Theophan. 
canam,  280  Stadien  von  Karthago,  landete.  Doch  5969  (124f.  de  Boor).  Prokop.  Vand.  I  7  (343  B.). 
«währte  B.,  entweder  durch  Geld  bestochen  oder  Candid.  (Phot.  bibl.  79  =  frg.  1,  FHG  IV  136). 
darch  die  verräterischen  Intriguen  Aspars  und  Ar-  [Hartmann.] 
dabors  gewonnen ,  einen  fünftägigen  Waffenstill-  Baxllinm  (hnsHeiim)  kommt  in  zwei  latei- 
*tan<i  Geiserich  benützte  ihn,  um  die  kaiser-  nischen  Inschriften  (CIL  II  3386.  XIV  2215)  vor 
liehe  Flotte  unvermutet  zu  überfallen  und  zu  ver-  als  Kopfschmuck  von  Isisstatuen.  Es  ist  der 
kramen.  B.  gelang  es,  mit  einem  Schiffe  nach  Si-  30  ägyptische  Königskopfschmuck  ßaallemv,  ßaodei'a 
cüien  zu  entkommen.  Von  hier  eilte  er  als  Schutz-  (Inschr.  von  Rosette  bei  Let  rönne  Inscr.  de  l'Eg. 
flehender  in  die  Sophienkirche  nach  Constantinopel,  I  250,  44f.  Diod.  I  47  ,  5.  Plut.  Is.  et  Os.  19. 
and  Verina  vermittelte  ihm  die  Verzeihung  des  Horapoll.  I  11.  15).  Die  ägyptische  Form  des- 
Kaisers (Prok.  Vand.  I  6.  Candid.  frg.  1,  FHG  selben  Lct rönne  a.  0.  309  (vgl.  das  dort  Ci- 
IV  1364  aus  Phot.  Malal.  873  B.  Theodor.  Lect.  tierte) ;  griechisch-römisch  stilisiert  z.  B.  Mus. 
I  25.  Theophan.  5961).  Nun  intrigierte  er  selbst  Borb.  III  26.  Clarac  986,  2571 ;  hier  besteht  es 
Aspar  und  trug  zu  dessen  Sturze  bei  (Theo-  aus  zwei  flügelartig  aufstehenden  Teilen,  zwischen 


5963).   Im  J.  471  schützte  er  Constantinopel  denen  vorn  unten  eine  Kosette  angebracht  ist. 

vor  einem  Angriffe  Theoderichs  des  Sohnes  des  Letztere  wird  die  grosse  Perle  (unio)  der  Inschrift 
Triarius  (Theophan.  5964).  Als  im  J.  475  nach  40  II  3386  enthalten  haben;  ausserdem  war  das  B. 
dem  Tode  seines  Sohnes,  des  jüngeren  Leo,  Kaiser     nach  beiden  Inschriften  mit  kleineren  Perlen  und 

Zeno  vor  Verina  aus  Constantinopel  floh,  kam  B.  Edelsteinen  verziert   Hübner  Herrn.  I  348. 
aus  Herakleia  in  Thrakien  herbei  und  wurde  von  [Mau.] 

zum  Kaiser  erhoben.  Er  krönte  seine  Frau  Ilasilos  (Bäodoe),  Sohn  des  Phoroneussohnes 


Zetwois  zar  Kaiserin,  seinen  Sohn  Marcus  zum  Lyrkos  und  der  Staphvlostochter  Hemithea  (s.d.). 
Caesar.  Unruhen  erschütterten  das  Reich  während  Diesen  ersten  Sohn  hatte  das  Orakel  des  dtdv- 
seiner  zwanzigmonatlichen  Regierung.  Er  erliess  /uv;  (Apollon)  dem  Lyrkos  geweissagt  von  dem 
eine  Enkyklika,  in  der  er  die  Synode  von  Chal-  ersten  Weibe,  das  er  nach  dem  Verlassen  des 
kedon  verwarf,  und  rief  die  wegen  Ketzerei  ab-  Tempel«  umarmen  würde.  Staphylo»,  der  Gast- 
gesetzten Bischöfe  zurück ;  dadurch  brachte  er  die  50  freund  des  heimreisenden  Lyrkos,  nutzt  das  Orakel 
chalkedonische  Partei:  Akakios,  den  Bischof  von  zu  Gunsten  seiner  Tochter,  indem  er  Lyriios  trunken 
Constantinopel.  den  Säulenheiligen  Daniel,  die  macht.  B.  wird  nach  Heimreise  des  Lyrkos  geboren 
Mönche  gegen  sich  auf,  musste  vor  ihnen  fliehen  und  empfängt  durch  seine  Mutter  Hemithea  den 
and  sogar  seine  erste  Enkyklika  durch  eine  zweite  Gurt,  welchen  der  Vater  als  Erkennungszeichen 
widerrufen.  Ein  Brand  zerstörte  während  seiner  für  den  zu  gebärenden  Sohn  zurückgelassen  hatte, 
Regierung  einen  grossen  Teil  Constantinopcls  (vgl.  trifft  aucli  in  Kaunos  (oder  Kaunia)  den  Vater  noch 
Byzantion).  Sowohl  den  Clerus  als  die  Gewerbe-  als  Greis  lebend  an  und  empfängt  von  ihm  den 
treibenden  brachte  er  durch  Steuern  gegen  sich  Oberbefehl  über  das  Kriegsheer  gegen  Aigialos, 
aaf.  Auch  Verina  reizte  er  durch  die  Ermordung  den  erzürnten  Vater  der  von  Lyrkos  hinter- 
ihres  Liebhahers  Patricius.  Auch  Theoderich,  Va-  60  gangenen  Ehegattin  des  Lyrkos,  der  Heilebie,  die 
lwn«rs  Sohn ,  der  sich  auf  die  Seite  des  B.  ge-  als  Stiefmutter  den  B.  unterstützte,  Parthen.  Erot. 
schlagen  hatte,  begann  die  Soldaten  gegen  ihn  auf-  1,  laut  Randglosse  nach  dem  Lyrkos  des  Nikai- 
vanüm  und  hielt  es  nun  mit  Kaiser  Zeno.  Die  netos  und  dem  Kaunos  (d.  i.  Kavrov  xt(oi;)  des 
Generale  des  B..  Trokondos  und  Illos,  die  Zeno  Apollonias  von  Rhodos,  FHG  IV  313.  Die  Herr- 
Wf  in  einer  isaurischen  Bergfestung  eingeschlos-  schaft  von  Kaunos,  die  Lyrkos,  seine  Heimat  Ar- 
gen hielten  gingen  zu  Zeno  über.  Dieser  konnte  gos  meidend ,  der  Ehe  mit  Heilebie  verdankte, 
nun  jreeeo  'Constantinopel  marschieren.  Im  Auf-  wird  dem  B.  wohl  durch  diesen  Krieg  zugefallen 
tnre  des  B  stellte  sich  ihm  Amatus  mit  einem  sein.  [Tümpel.] 
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Basilus 


Bassareus 
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Basilus,  Advocat  and  Redner  zur  Zeit  Iure-  =  Dessau  1326).  Schliesslich  wurde  er  zwischen 

nals,  luv.  7,  145—147.  10,222;  vgl.  die  Scholien.  161  und  169  (nämlich  zur  Zeit  des  Kaisers  L. 

[P.  v.  Rohden.]  Verus)  zum  Praefectus  praetorio  befördert  (CIL 

Baslnnoi  (Baatwoi),  Volk  Arabiens,  Glaucus  VI  1599.  IX  2438.  Dio  LXXI  5,  2;  Bd.  V  p.  206 

bei  Steph.  Byz.    Von  Sprenger  (Alte  Geogr.  Dind.  Philostr.  vit.  sophist.  II  11  p.  68  Kayser), 

310)  zweifelnd  mit  Maaovtrat  (  Wechsel  von  b  und  zunächst  als  College  des  M.  Macrinius  Vindex 

m)  bei  Ptol.  VI  7,  25  verglichen.  (CIL  IX  2438);  nach  dessen  Tode  im  J.  172 

[D.  H.  Müller.l  n.  Chr.  (Dio  LXXI  3.  5)  blieb  er  alleiniger  Prae- 

Baska  {Baoxd,  Joseph,  ant.  lud.  XIII  210;  fect.  Als  solcher  befand  er  sich  um  173  n.  Chr. 
I  Makk.  13,  23  Baskama),  Ort  im  Ostjordanland;  10  in  der  Umgebung  des  Kaisers  in  Sirmium  (Philostr. 

das  heutige  Teil  Bäzük.  a.  O.)  und  wurde  im  zweiten  germaniseh-sarmati- 


wahrscheinlich 

[Benzinger.] 
Baaxdvia  s.  Fascinum. 
Baskatis  (Ptol.  VI  12,  3),  der  zweite  südliche 
Zufluss  des  oberen  Iaxartes  westlich  vom  ersten 
Zuduss  Dymas;  etwa  der  aus  dem  Thale  von  Sökh 
kommende  Fluss,  welcher  sich  im  Gebiet«  von 
Chowäqand  oder  Chokan  in  zahlreiche  Canäle 
auflöst,  ohne  den  Sir-daryä  zu  erreichen.  Aus  dem 


sehen  Feldzuge  (177—180  n.  Chr.)  uicht  nur  mit 
hohen  Orden,  sondern  auch  mit  den  Consularab- 
zeichen  belohnt.  Auch  wurden  ihm  vom  Senat 
auf  Veranlassung  des  Marcus  und  Comiuodus  drei 
verschiedene  Bildsaulen  in  Korn  gesetzt  (CIL  VI 
1599  -  Dessau  1326);  vgl.  0.  Hirschfeld  V.- 
G.  I  226f.  [P.  v.  Rohden.) 

Bassal  (Bäooat,  dorisch  für  ßijanm),  Ort  am 


Iranischen  lässt  sich  der  Name  schwer  deuten; 20 Berge Kotilion  im  südwestlichen  Arkadie  n.  zu  Phi- 


vielleicht  hi ess  Chokan  einmal  Bas  kat  d.  i.  Haupt- 
stadt in  der  Sprache  der  türkischen  oder  hun- 
nischen Anaraioi ;  Namen  auf  kat  in  dieser  Region 
vermerken  die  arabischen  Geographen  in  Fülle,  und 
schon  Theophyl.  Sim.  VII  8  p.  286  kennt  eine 
durch  Erdbeben  zerstörte  Stadt  Ba-xdO  im  Ge- 
biete der  Unnuguroi.  [Tomaschek.] 

Bäoxiaa  &gt},  Gebirge  der  Marmarika,  Ptol. 
IV  5,  17,  wohl  die  jetzigen  Gerdoba-Berge. 

[Sethe.] 

ßasoropeda  (BaoogoxMa) ,  ein  früher  den 
fatropatenischent  Medern  gehörendes,  bei  der  Grün- 
dung des  hellenistischen  armenischen  Reiches  unter 
Artaxias  und  Zariadres  denselben  entrissenes  Ge- 
biet, Strab.  XI  528.  Nach  der  Art,  wie  hier  die 
Derxene  als  auf  kleinarmenisches  Gebiet  hinüber- 
reichend angefügt  wird,  ist  B.  ganz  in  Gross- 
Armenien  und  nicht  unmittelbar  am  Euphrat  zu 
suchen,  also  jedenfalls  nicht  das  Hasaro  lueus 


galia  gehörig,  mit  dem  berühmten,  von  Iktinos 
erbauten  Tempel  des  Apollon  Epikurios  (1130  m. 
über  dem  Meer).  Paus.  VIII  30.  4.  41,  7—9.  Cur- 
tius  Pel.  I  324—31.  344f.  Bursian  Geogr.  II 
254f.  Grasberger  Stud.  217.  Baumeister 
Denkm.  1319 — 24  und  die  dort  angef.  Litt.,  ausser- 
dem Philippson  Pel.  380.  [Oberhummer.] 

Bassakes,  ein  Armenier,  Schwiegersohn  des 
Buzes,  geht  zu  den  Persern,  dann  wieder  zu  den 
30  Römern  über,  Prokop.  Goth.  II  3  p.  162.    II  21 
p.  249  B.  [Hartmann.] 

Bassanla,  illyrische  Stadt,  Vm.  p.abLisso,  von 
Gentius  belagert,  von  Anicius  entsetzt.  Liv.  XLIV 
30,  7;  die  Einwohner  Bassanita*.  Sic  lag  in  der 
Mitte  zwischen  LLssus  und  dem  Unterlauf  des 
Mathis;  doch  haben  sich  Bauwerke  hier  nicht  vor- 
gefunden. [Tomaschek.] 

Bassaral ,  Bassarides  {Baooättai ,  Baooagt- 
o>c),  ein  besonderer  Name  für  die  thrakischen  und 


der  Tai).  Peut.,  dagegen  wahrscheinlich  die  Pro-  40  lydischen  Mainaden  (s.  d.).   Aischylos  schrieb  ein 


vinz  Waspurakan  im  Nordosten  des  Wansees,  über 
die  vgl.  St.  Martin  Mtlm.  s.  l'Arra.  I  125ff.  und 
die  sog.  Geographie  des  Mos.  Chor.  ebd.  II  363. 

[Baumgartner.] 
Bassa  (Ptol.  VII  4,  12),  Insel  an  der  Süd- 


Drama  Baaadgai  —  das  zweite  Stück  der  Lykur- 
geia-Trilogie  — ,  in  welchem  der  Tod  des  Orpheus 
behandelt  war  und  die  B.  den  Chor  bildeten,  vgl. 
Aischyl.  frg.  23 — 25.  Der  Name  wird  in  Poesie 
und  Prosa  ohne  Unterschied  von  der  Bezeichnung 


seite  von  Taprobane,  nicht  etwa  ,Great  and  little  Mainaden  gebraucht,  Anakr. frg.  55.  Kallixen.  Rhod. 

Basses',  portugiesisch  Baixos,  südöstlich  von  Cey-  bei  Athen.  V  198  e.  Artom.  II  37.  Nonn.  Dionys. 

Ion,  welche  vielleicht  die  Stelle  angeben,  wo  nach  Vni  llff.  u.  ö.  Propert.  IV  17,  80.  Pers.  I  101. 

Mahävansa  die  Insel  Giri  dipa  ins  Meer  abge-  Daher  werden  auch  die  Ammen  des  Dionvsos  B. 
sunken  sein  soll,  sondern  einer  der  maledivischen  50  genannt,  Nonn.  XIV  219.  Eustath.  Horn.  II.  989, 

Atolle.                                   fTomaschek.]  27.    Der  Name  stammt  wahrscheinlich  von  den 

Bassacheital  (BaaaaxtTrai),  Volk  in»  nörd-  langen,  bunten,  ßaaaÖQat  genannten  Gewänden), 


liehen  Teile  des  Nomos  Marmarika,  Ptol.  IV  5, 
21.  (Sethe.] 

Bassaeus.  t)  Af.  Bassaeus  M.  f.  Pal(atinn) 
Axius,  proc(urator)  Aug.  via-e  Ost.  et  Camp., 
proc.  reg.  Calabrie.,  CIL  X  1795  =  Dessau  1401. 

2)  M.  Bassaeus  M.  f.  Stellatina  Rufus  (so  CIL 
VI  1599  =  Dessau  1326),  aus  niederem  Stande, 


Aischyl.  Edon.  frg.  59.  Hesych.  Et.  Magn.  Poll. 
VII  59.  Bekker  Anecd.  Gr.  222.  Schol.  Horat. 
od.  I  18.  11.  Schol.  Clem.  AI.  Protr.  23,  8;  nach 
Et.  Magn.  191,  2  von  einer  Fussbekleidung.  Vgl. 
Lobeck  Aglaoph.  293.  Schöne  De  personarum 
in  Eurip.  Bacch.  habitu  scenico  146ff.  Andere 
bringen  das  Wort  zusammen  mit  dem  von  Hero- 


daher arm  und  ungebildet  (Dio  LXXI  5,  2 — 3;60dot.  IV  192  unter  den  libyschen  Tieren  genann- 


vgl.  Bd.  V  p.  206  Dindorf),  diente  als  Centurio 
und  Kriegxtribun ,  wurde  dann  Procurator  von 
Asturien  und  Gallaecien,  von  Noricum  (vgl.  CIL 
III  5171).  von  Belgica  und  den  beiden  Germaniae, 
stieg  dann  zum  Procurator  a  rationibus,  zum 
Praefectus  annonae  oder  vigilurn  (welches  von 
beiden  in  der  Lücke  zu  ergänzen  ist,  ist  unsicher) 
und  zum  Praefectus  Aegypti  empor  (CIL  VI  1599 


ten  ßaaaaQiov,  das  als  .Fuchs'  erklärt  wird,  Hesvch. 
Et.  Magn.  190,51.  Suid.  Tzetz.  Lykophr.  771.  Schol. 
Pers.  I  101;  vgl.  Lagarde  Ges.  Abh.  275.  279. 
Schwartze  Das  alte  Ägypten  971.  [Jessen.] 

Bassarens  (BaoaaQct<z),  Beiname  des  Dionysos, 
hergeleitet  von  den  ihn  begleitenden  Bassarai  (s. 
d.),  Cornut.  30.  Orph.  Hymn.  45.  Bekker  Anecd. 
Gr.  222.  26.  Horat.  od.  I  18,  11  nebst  Schol.,  vgl. 
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Bassarinoi 


Bassianus 
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Propert.  IV  17,  30.  Nach  Macrob.  sat.  I  18.  9 
wird  IHonysos  B.  bärtig  gebildet.  Gegen  den  von 
Lrnormant  bei  Daremberg-Saglio  Dict.  I 
b'^ff.  aufgestellten  Typus  eines  androgynen  lydi- 
Khen  B.  wendet  sich  mit  Recht  Thrämer  in 
Richers  Lex.  I  1110.  [Jessen.] 

ßatsarinoi  (d.  i.  BaoaaQtjvot) ,  ein  sonst  un- 
bekanntes kaukasisches  oder  skythisches  Volk  in 
Kolchis,  GeogT.  Rav.  IV  4  p.  174;  der  Form  nach 
schliefen  sich  die  II  12  aufgezählten  armenischen 
Gaustämme  an.  und  man  könnte  einen  Zusammen- 
hang mit  Basoropeda  Strab.  XI  528  oder  selbst 
mit  der  Station  Lucus  Bassari  Tab.  Peut.  vor- 
aussetzen. [Tomaschek.] 

Bassaros  (Büooaoo;),  Nebenform  zu  Bassa- 
r^os  (a.  d  ),  Orph.  Hymn.  45,  2.  52,  12.  Clem. 
Alex.  Protr.  22  p.  19.  [Jessen.] 

Rasa*  (Baoorj),  Nymphe  (einer  Waldschlucnt) 
bei  Smvnva ;  Epigr.  adesp.  Anth.  Pal.  IX  678. 

[Tümpel.] 

Bagst.  1)  Bäoai,  unbekannter  Ort  der  Castel- 
lani  in  Hispania  Tarraconensis  (Ptol.  II  6,  70). 

[Hühner.] 

2)  Üa**i'|?)  führt  Plinius  n.  h.  IV  106  als 
Volk  in  Belgien  an  nach  den  Ambiani  und  Bel- 
l:»raci.  Die  Überlieferung  kann  fehlerhaft  sein, 
da  die  Hss.  für  Brlhraci  Batst  zum  Teil  Bello- 
basi  bieten.  [Ihm.] 

Bassin  na.  1)  Ortschaft  in  Pannonia  superif>r 
an  der  Strasse  von  Savaria  nach  Arrabo  und  Bri- 
getio,  XVIII  m.  p.  Sararia,  Itin.  Ant.  p.  262; 
der  Lage  nach  das  heutige  Szombat-hely  am  Mittel- 
lauf der  Raab  hinter  der  Einmündung  der  Güns. 

8)  Ciritas  in  Pannonia  inferior  an  der  Strasse 
von  Sirminm  nach  Taurunum,  A*  VIII  m.  p.  Sir- 
mio. XXX  Taitruno,  Tab.  Peut.  Geogr.  Rav. 
Itin.  Ant.  p.  131,  5.  Itin.  Hieros.  p.  563,  9;  Baa- 
<wä»a  Ptol.  II  15,  4.  Baotard  Hierocl.  p.  657,  9; 
pr'>rurator  gynoecii  liossianensis  Pantumiae  se- 
cuada*,  Not.  imp.  occ.  p.  48.  19.  Iord.  Get.  53 
(a.  468):  Itintxic  filius  Attitae  veniens  ad  Bat- 
fianam  Pannoniae  eivitatem  fines  eins  eoepit 
prardari.  Di*  Lage  ist  sichergestellt  durch  die 
beträchtlichen  Ruinen  Ostlich  von  Ruma  und  Do- 
brince  zwischen  den  Dörfern  Putince  und  Petrovce, 
und  die  hier  überall  gefundenen  Inschriften,  CIL 
ni  p.  417;  regio  Bassiattetisis  nr.  3336,  eol. 
baAsion.  10205,  dee.  eol.  Boss.  10197.  10204. 
Hinter  Sirmiuro  lag  zunächst  in  IX  m.  p.  die 
Station  Fossae  {jetzt  Jarak  .Graben'  am  Bache 
Jarcina  nahe  der  Save),  dann  wandte  sich  der 
Weg  in  X  m.  p.  landeinwärts  nach  B. 

[Tomaschek.] 

S)  Verwandte  des  Libanius,  eine  Frau,  die  in 
Antiochia  in  hohem  Ansehen  stand  (Liban.  ep. 
226.  231.  458.  617).  Da  sie  als  Brautwerberin 
für  Bassianus,  den  Sohn  des  Thalassius  (Nr.  5), 
auftritt  (ep.  1462)  und  ihr  Procurator  Megistos 
(ep.  617)  die  Geschäfte  von  dessen  Tante  führt 
(ep.  541),  dürfte  sie  mit  dieser  wohl  identisch 
sein.  Sie  war  also  Schwester  oder  Schwägerin 
des  Thalassius,  der  353  Praefectus  praetorio  Orien- 
te war  (s.  Thalassios). 

4)  Eine  jüngere  B.  erwähnt  Liban.  ep.  1373. 

[Seeck.] 

Ha sx ja ii iis,  Beiname  der  Kaiserzeit.  z.  B. 
Aelius  Bassianus  (o.  Bd.  I  S.  491  Nr.  32).  Ins- 


1)  Der  spätere  Kaiser  M.  Aurelius  Severus 
Antoninus  (Caracalla),  der  nach  seinem  mütter- 
lichen Grossvater  (Iulius)  Bassianus  genannt  wurde 
und  ursprünglich  Scptimius  Bassianus  geheissen 
haben  wird  (Vict.  epit.  21,  2.  23,  2;  vgl.  oben 
M.  Aurelius  Antoninus  Bd.  II  S.  2435). 

2)  Der  spätere  Kaiser  M.  Aurelius  Severus 
Alexander,  der  ursprünglich  Gessius  Bassianus 
oder  vielleicht  M.  Iulius  Gessius  Bassianus  ge- 

10  heissen  haben  wird  (ein  solcher  wird  in  den  Arval- 
acten  der  J.  213  und  214  genannt);  s.  auch  oben 
Bd.  D  S.  2526. 

3)  Dagegen  wird  der  spätere  Kaiser  M.  Aure- 
lius Antoninus  (Elagabalus)  ursprünglich  nicht 
B.  (wie  Herodian  V  3,  3  wahrscheinlich  infolge 
einer  Verwechslung  angiebt),  sondern  vielmehr 
Varius  A vitus  geheissen  haben  (vgl.  Dio  LXXVIII 
30,  3.  Hist.  Aug.  Heliog.  1,  1.  1,  4,  wo  statt 
Bassianu*  filius  wohl  Bassiani  filius  zu  lesen 

20  ist).  [P.  v.  Rohden.] 

4)  Gemahl  von  Constantins  d.  Gr.  Schwester 
Anastasia.  Sein  Schwager  hatte  ihn  313  dazu 
bestimmt,  als  Caesar  die  Herrschaft  von  Italien 
zu  übernehmen,  und  war  deswegen  mit  Licinius 
in  Unterhandlung  getreten.  Doch  liess  sich  B. 
durch  seinen  Bruder  Scnecio  zu  einem  Aufstande 
gegen  Constantin  anstiften ,  der  seinen  Tod  zur 
Folge  hatte.  Anon.  Vales.  5,  14rT.  Seeck  Ge- 
schichte des  Untergangs  der  antiken  Welt  I  151. 

30  5)  Antiochener,  Sohn  des  Thalassius,  der  353 
Praefectus  praetorio  Orientis  gewesen  war  (Liban. 
ep.  1426  b.  1440),  und  der  Theodora  (ep.  381. 
696) ,  Bruder  des  jüngeren  Thalassius  (ep.  333), 
Verwandter  des  Libanios  (ep.  541.  1426b.  1440), 
vermählt  mit  Prisca  (ep.  1462),  der  Tochter  des 
Elpidius  (ep.  1440;  vgl.  1373),  von  der  er  einen 
Sohn  hatte,  der  den  Namen  des  Vaters  führte 
(ep.  696.  813.  1001),  genoss  den  Unterricht  zu- 
erst des  Klcobulos  (ep.  155.  232),  dann  des  Liba- 

40nios  (ep.  155.  232.  1874.  1426b.  1440.  1519). 
Da  sein  Vater  mit  dem  Caesar  Gallus  in  Feind- 
schaft gestanden  hatte  (s.  Thalassios),  wurde 
die  ganze  Familie  beim  Regierungsantritt  von 
dessen  Bruder  Iulianus,  bei  dem  man  Parteilich- 
keit zu  ihren  Ungunsten  erwartete,  hart  mit  Pro- 
cessen bedrängt,  in  denen  Libanios  nicht  ohne 
Erfolg  seinen  Einfluss  zu  ihren  Gunsten  geltend 
machte  (ep.  5.  535.  1209.  1426  b.  144Ö;  vgl. 
Amin.  XXII  9,  16).   Damals  hielt  sich  B.  in 

50Phoinikien  auf  (ep.  lat.  HI  202;  vgl.  1426  b). 
Bald  darauf,  jedenfalls  noch  unter  Iulianus  (361 
— 363),  trat  er  in  den  Staatsdienst  (ep.  592)  und 
wurde  Notarius.  Als  er  in  dieser  Laufbahn  schon 
zu  einer  der  höchsten  Stellen  aufgestiegen  war, 
befragte  er  Wahrsager,  angeblich  über  die  Nieder- 
kunft seiner  Frau,  wurde  aber  beschuldigt,  über 
die  Erlangung  des  Kaisertums  gefragt  zu  haben, 
und  dadurch  in  die  Hochverratsprocesse  des  J.  371 
verwickelt.    Durch  die  Bemühungen  seiner  ein- 

60  flussreichen  Verwandtschaft  entging  er  dem  Tode, 
wurde  aber  mit  Güterconfiscation  bestraft  (Amin. 
XXIX  2,  5).  An  ihn  gerichtet  Liban.  ep.  155. 
232.  592.  696.  1374.  1519;  lat.  II  18;  noch  er- 
wähnt  ep.  355.  Sievers  Libanius  226. 

6)  Sohn  des  Vorhergehenden,  Liban.  ep.  813. 
1001 ;  vgl.  696. 

7)  Rationalis  urbis  Romae  im  J.  884,  Symm. 
rel.  41,  2.  [Seeck.] 
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Bassidai  (Baaotöat),  Adelsgeschlecht  auf  der 
Insel  Aipina,  Pind.  Nem.  VI  53.  Schol.  z.  d.  St.: 
Bäoo<K  yiiQ  jiuöyovoe  twv  druiTegw  tov  'AXxifit'~ 
Sov  •  fWri  ör  xai  (fv/.i/  iv  Alyivj)  Baaotübat.  In 
römischer  Zeit  rühmt  sich  ein  Bassus  der  Ab- 
kunft  von  diesem  Geschlecht,  Inschrift  au«  Epi- 
dauros,  Kai  bei  Epigr.  gr.  892  'Akxidov  Bäooov 
yrvtij;  rgixvdm  (fdna;  Vgl.  V.  W  i  1  a III  0  w i t  Z 
Aristot.  u.  Athen  II  27.  [Toepffer.] 

Bassidlna  (Baaaidtra),  Castell  in  der  thraki- 
schen  Provinz  Mvsia,  von  Iustinian  I.  angelegt, 
nach  der  Reihenfolge  bei  Procop.  de  aed.  IV  11 
p.  307f.  Bonn,  zwischen  Kallatis  und  Abrytos, 
s.  d.  [Oberhummer.] 

Bassldl  us.  Bassidius  Lauricius  s.  L  a  u  r  i  c  i  u  s. 

Bassillus.  P.  Bassilius  P.  f.  Crescens,  pro- 
c/uratorf  ludi  matutini.  jtroc.  annonac  Aug. 
Ostu,  CIL  XIV  160  =  Dessau  1428. 

|P.  v.  Kohden.] 

Bassillus.  .  .  .  us  Bassilflus],  Salius  Pala- 
tino, CIL  VI  1977.  [P.  v.  Rohden.] 

Bassins.  Bassia,  Gattin  des  Pupius  Mutilus, 
Gran.  Licinian.  p.  38  B.;  vgl.  Bastia  Nr.  2. 

[Kleba.] 

Bassilius,  römischer  Beiname,  z.  B.  M.  Pom- 
ponius  Bassulus  (CIL  IX  1 164f.).  [P.  v.  Rohden.] 

Bassus,  römisches  Cognomen  insbesondere  der 
Kaiserzeit;  vgl.  z.  B.  Caesius,  Gavius,  Iulius, 
Saleius  u.  a. 

1)  Bassos,  Sohn  des  Menophilos,  Samier.  'Evixa 
in  einer  Weihinschrift  CIG  2249  b.  [Kirchner.] 

2)  Bassus  noster,  erwähnt  Cic.  ad  fam.  VII 
20,  3  (geschrieben  im  Juli  710  =  44).  [Klebs.] 

8)  Zeitgenosse  und  Freund  des  üvid,  clarus 
üimbo,  Ovid.  Trist.  IV  10,  47f.  Man  hält  ihn  für 
den  B. ,  an  welchen  Propert.  I  4  gerichtet  ist, 
und  für  den  Rhetor  Julius  Bassus,  der  bei  dem 
alteren  Seneca  öfters  erwähnt  wird.  (F.  Marx.] 

4)  Bassus,  Unterbeamter  oder  Diener  des  L. 
Avillius  Flaccns  um  87  n.  Chr.,  Philo  in  Flac- 
cum  §  11  p.  530. 

5)  Bassus,  Centurio,  der  von  dem  Kaiser  Gaius 
im  J.  37  n.  Chr.  aus  Italien  nach  Ägypten  ge- 
sandt wurde,  um  den  Praefecten  L.  Avillius  Flac- 
cus  nach  Rom  zu  bringen,  Philo  in  Flaccum  §  13 
p.  533f. 

6)  Bassus ,  Tragoediendichtcr  zur  Zeit  Mar- 
tials,  Mart.  III  47.  58.  1.  V  23.  53.  VII  96.  VIII 
10  (wo  übrigens  nicht  immer  derselbe  B.  gemeint 
zu  sein  braucht).  Wohl  verschieden  von  Salerus 
Bassus,  vgl.  Teuf  fei  L.  G.*  §  318,  2. 

7)  Bassus,  Sophist,  Lucian.  adv.  ind.  28. 

8)  Bassus,  Stadtpraefect,  im  J.  193  von  Sep- 
timius  Severus  abgesetzt ,  Hist.  Aug.  Sev.  8,  8 ; 
vgl.  Vict.  epit.  20,  6. 

9)  Bassus,  Adressat  (des  Vopiscus?),  Hist.  Aug. 
Firm.  2,  1;  s.  u.  Nr.  19. 

10)  Bassus,  Ozütv  ßovAaTos  ävdxxtov,  d.  h.  a 
eousiliis  der  Kaiser,  CIG  1167. 

11)  Bassus  Aug.  lib.,  proximus  ab  epistulis 
Graeci* ,  proc(urator)  tractus  Carifiaginieusis, 
CIL  VI  8608  =  Dessau  1485.  [P.  v.  Rohden.] 

12)  M.  Magrius  Bassus,  Consul  im  J.  289, 
CIL  X  8698.  4631.  Die  Fasten  des  Chronographen 
von  354  fügen  seinem  Consulat  die  Iterations- 
ziffer hinzu,  doch  ist  diese  sowohl  den  Inschriften, 
als  auch  den  übrigen  Fasten  fremd. 

13)  Septimius  Bassus,  bekleidete  815  ein  höhe- 


res Amt,  vielleicht  den  Vicariat  von  Rom  (Ztschr. 
f.  Rechtsgesch.  X  215).  Vom  15.  Mai  317  bis 
zum  1.  September  319  war  er  Praefectus  urbi 
(Mommsen  Chron.  min.  I  67.  Cod.  Theod.  II 
16.  2.  IV  9,  1.  IX  10,  2.  12,  1.  16,  3.  XI  30, 
7.  8.  Cod.  Iust.  II  12,  22.  VII  57,  7;  über  die 
vielfach  entstellten  Datierungen  s.  Ztschr.  f. 
Rechtsgesch.  X  218ff.). 

14)  Iunius  Bassus,  Consul  317,  De  Rossi 
10  Bull.  d.  arch.  christ.  1871,  43. 

15)  Vicarius  Italiae  in  den  J.  317—318,  Cod. 
Theod.  I  16,  2.  IX  8,  1 ;  vgl.  Ztschr.  f.  Rechts- 
gesch. X  219.  220.  Er  könnte  mit  Nr.  16.  17 
oder  18  identisch  sein. 

1«)  Praefectus  praetorio  in  den  J.  320—321, 
Cod.  Theod.  II  6,  3.  V  1,  1.  2.  XI  35,  1.  Cod. 
Iust,  I  51,  2.  III  36,  26.  Er  könnte  mit  Nr.  13. 
14.  15.  17  oder  18  identisch  sein. 

17)  Praefectus  praetorio  im  J.  326,  Cod.  Theod. 
20  II  10,  4.  XVI  2,  3.  5.  2.  Könnte  gleichfalls  mit 

Nr.  13.  14.  15.  16  oder  18  identisch  sein. 

18)  Annius  Bassus,  Consul  331  (Larsow 
Festbriefe  des  heil.  Athanasius  27.  70).  Praefec- 
tus praetorio  330—331  (Cod.  Theod.  I  5,  3.  II 
26,  2),  könnte  mit  Nr.  15. 16  oder  17  identisch  sein. 
Er  war  mit  einer  Tochter  des  Amnius  Anicius 
Iulianus  vermählt  und  wurde  durch  sie  Vater  des 
Anicius  Auchenius  Bassus,  s.  Bd.  I  S.  2200  Nr.  29. 

19)  Der  B.,  an  welchen  Porphyrius  Optatianus 
80  sein  carm.  21  gerichtet  hat,  lässt  sich  mit  jedem 

beliebigen  der  Vorhergehenden  Nr.  12 — 18  iden- 
tifizieren. Dagegen  ist  derjenige,  welchen  der 
sog.  Vopiscus  Hist.  Aug.  Firm.  2, 1  anredet,  sicher 
eine  fingierte  Persönlichkeit,  Secck  Jahrb.  f. 
Philol.  1890.  621. 

20)  Vater  des  Kalliopios,  bekleidete  um  855 
ein  hohes  Amt  bei  Hofe.  An  ihn  gerichtet  Liban. 
ep.  362.  369.  1263;  lat.  II  32,  erwähnt  ep.  361 . 

21)  Phoiniker  von  geringem  Vermögen,  studierte 
40  zuerst  in  Damaskos,  dann  in  Antiochia  bei  Li- 

banios,  und  ging  um  360  mit  Empfehlungs- 
schreiben seines  Lehrers  au  den  Hof,  um  irgend 
ein  Amt  zu  erhalten  (Liban.  ep.  175.  605),  waa 
ihm  auch  gelang  (Liban.  ep.  1207).  An  ihn  ge- 
richtet Liban.  ep.  1207. 

22)  Andere  Homonymen  aus  dem  Kreise  des 
Libamos  ep.  323.  10^8.  1274.  1479;  lat.  II  23. 

III  237.  238. 

2»)  Iunius  Bassus,  Christ,  Praefectus  urbis 
50  Romae ,  starb  zweiundvierzigj ährig  bald  nach 
seiner  Ernennung  am  25.  August  359;  De  Rossi 
Inscr.  Christ,  urb.  Rom.  I  141.  Amm.  XVII  11,  5. 

24)  Anicius  Auchenius  Bassus,  s.  Bd.  I S.  2200 
Nr.  30. 

2»)  Tarraciu»  Bassus,  Bruder  des  Camenius, 
wurde  um  870  wegen  Zauberei  angeklagt,  aber 
freigesprochen.  Nach  375  war  er  Praefectus  urbis 
Romae,  Amm.  XXVIII  1,  27.  Henzen  64  30. 

20)  L.  Valerius  Septimius  Bassus,  Praefectus 
60  urbis  Romae  zwischen  379  und  883,  Dessau  782. 

27)  Ein  B.,  der  396  schon  Vir  spectabilis  war, 
wird  von  Symm.  ep.  IV  36  erwähnt.  "Derselbe 
Name  und  vielleicht  derselbe  Mann  auch  ep.  I  72. 

IV  48.  IX  20.  24. 

2H)  Der  Consul  des  J.  431  wird  CIL  X  7168 
Flavius  Bassus  genannt,  ist  aber  wohl  identisch 
mit  Anicius  Auchenius  Bassus,  s.  Bd.  I  S.  2200 
Nr.  83. 
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29)  Flavias  Bassus  Herculanus,  s.  Hercula- 
nus. [Seeck.] 

30)  Im  J.  541  erwähnt  als  Coiues  domesti- 
coroin  und  Stellvertreter  des  Praef.  praet.  Jo- 
hannes (Nov.  lost.  107.  108),  selbst  I'raef.  praet.  im 
J.  547  (Nov.  Inst.  127.  167.  Edict.  Iust.  8),  aber 
nur  kurze  Zeit  hindurch  (Procop.  anecd.  21  p.  119). 

Sl)  Ein  B.  vir  clarissitnus,  amplitudo,  wird 
ton  Ennodius  25  (ep.  1,  20)  und  158  (ep.  4,  25) 
erwähnt.  [Hartmann.] 

32)  Eine  aus  drei  Distichen  bestehende  Grab- 
fchnft  auf  Monica,  die  Mutter  Augustins,  von 
einem  B.  steht  bei  Riese  Anthol.  lat.  670;  sie 
trägt  im  codex  Paris.  8093  saec.  IX  die  Über- 
schrift Cersus  iniustrissime  memorie  Bassi  ex- 
cViW.  e.  scripti  in  tumulo  u.  s.  w..  in  andern 
Hss.  fehlt  der  Verfassername.  [Wissowa.] 

XM  Bassus  aus  Siuyrna,  als  Verfasser  eines 
Epigramm*  der  Anthol.  Pal.  XI  72  genannt,  wel- 
che» Planudes  dem  Nikarch  zuschreibt.  Ähnlich 
«weher  ist  der  Name  bei  IX  30  und  IX  53;  doch 
(gehören  alle  drei  Epigramme  ihrem  Stil  nach 
keinesfalls  »lern  Lollius 'Bassus.  dem  Dichter  des 
Fhilippo« kränz es ,  sondern  scheinen  aus  jüngerer 
Zeit  ^anders  Sakolowski  De  anthol.  Pal.  quaest. 
49».  [Reitzenstein.] 

$4)  Freund  des  Galen,  auf  dessen  Wunsch 
•eüv  Schrift  .ict  i  i<bv  i&itov  ßißüujv  entstanden 
Ut  (Gal.  XIX  8).  [M.  Wellmann.] 

35)  Bassos,  Verfertiger  von  Thonfiguren.  s. 
E.  Pottier  et  S.  Reinach  La  necropole  de 
Mvrina  176ff.  Der  Name  und  die  bidla  am  Halse 
einer  von  ihm  signierten  Knabenfigur  webt  auf 
n>mische  Zeit  hin.  [ü.  Rossbach.] 

36)  Bassus,  gallischer  Töpfer  der  Kaiserzeit, 
Dragendorff  Rhein.  Jahrb.  XCVI  109. 

[C.  Robert] 

37)  Bassa,  Gemahlin  des  Q.  Vitellius  (eines 
Oheims  des  Kaisers  Vitellius),  Mutter  des  Q.  Vi- 
teUius  Q.  f.,  CIL  VI  359.  —  Eine  Geminia  Bassa 
Lanciani  Silloge  aq.  134,  eine  Rubellia  Bassa 
ebd.  159  a  b.  CIL  XIV  2610. 

Consuln  der  Kaiserzeit  mit  diesem  Beinamen : 

a)  P.  Ventidius  P.  f.  Bassus,  Cos.  suff.  im 
J.  711  =  43  v.  Chr.  mit  C.  Carrinas  C.  f. 

b)  C.  Laecanius  Bassus,  cos.  suff.  40  n.  Chr. 
mit  Q.  Terentius  Culleo  (CIL  II  Suppl.  5792). 

ci  C.  Laecanius  Bassus,  cos.  ord.  64  n.  Chr. 
mit  M.  Licinius  Crassus  Frugi. 

d)  L.  Armins  Bassus,  cos.  suff.  um  70  n.  Chr. 
mit  C.  Caecina  Paetus. 

e)  L.  Flavius  Silva  Nonius  Bassus,  cos.  ord. 
81  n.  Chr.  mit  Asinins  Pollio  Verrucosus. 

f)  D.  Aburius  Bassus,  cos.  suff.  85  n.  Chr. 
mit  Q.  Iulius  Baibus. 

g)  C.  Iulius  Bassus,  cos.  suff.  105  n.  Chr. 
mit  Cn.  Afranius  Dexter. 

h)  L.  Pomponius  Bassus,  cos.  suff.  118  n.  Chr. 
mit  L.  (Lic]inius  B[arba]rus  (?). 

i)  Bassus,  cos»,  ord.  211  n.  Chr.  mit  Gentia- 
uus.  vielleicht  Pomponius  Bassus  (Dio  LXXV1II 
21,  2.  LXX Villi  5.  1.  4). 

k)  Bassus,  cos.  ord.  258  n.  Chr.  mit  Mem- 
mius  Tuscus,  auch  vielleicht  ein  Pomponius  Bas- 
ms  (CIL  VI  3836  =  IGI  1076). 

1)  Bassus.  cos.  ord.  259  n.  Chr.  mit  Aemi- 
lianus;  auch  auf  ihn  kann  sich  CIL  VI  3836 
=  IGI  1076  beriehen. 


m)  Bassus,  cos.  ord.  II  271  n.  Chr.  mit  Kaiser 
Aurelianus,  wohl  sicher  Pomponius  Bassus  (Vict. 
epit.  34.  3.  CIL  VI  3836  -  IGI  1076;  vgl. 
Mommsen  Eph.  ep.  I  p.  139).    [P.  v.  Rohden.] 

S.  auch  Cassianus,  Iulius,  Pomponius 
Bassus. 

Busta.  Stadt  in  Calabrien  (Iapygien)  bei  Plin. 
n.  h.  III  ICO;  der  Namensäbnlichkeit  halber  für 
das  heutige  Vaste  gehalten,  wo  mancherlei  Alter- 

lOtümer  gefunden  sind.  Mommsen  Unterital. 
Dialekte  52.  [Hülsen.] 

Bastaira,  abgeleitet  von  ßaarn^nv,  eine  Ein- 
richtung für  den  Transport  fiscaliseher  Güter.  Ein 
{traepositu*  bastag  in  ropiarum  derchendarum ,  aus 
dem  Stande  der  Centurionen  hervorgegangen,  wird 
zuerst  im  Anfang  des  3.  Jhdts.  erwähnt  (Dessau 
2764).  Diese  Transportleistungen  scheinen  eine 
Reallast  gewesen  zu  sein,  die  an  bestimmten 
Grundstücken  haftete  (Nov.  Theod.  5,  3,  1)  und 

20  deren  Inhaber ,  falls  sie  nicht  durch  besondere 
Privilegien  geschützt  waren  (Cod.  Theod.  VIII  4, 
11),  zu  Bastagarii  machte.  Gleichwohl  wurden 
diese  als  ein  Beamtencollegium ,  ihr  Dienst  als 
militia  betrachtet,  die  anfangs  wohl  lebensläng- 
lich war  (Cod.  Theod.  X  20,  11),  später  nach 
einer  bestimmten  Reihe  von  Jahren  aufgegeben 
werden  konnte  (Cod.  Iust.  XI  8,  8,  wo  in  dem 
eben  genannten  Gesetze :  aeternam  fiximus  legem, 
tic  umquam  bastagarii»  tnilitiam  sttam  tfaurrre 

30  lircai  vel  aliam  [antrquam  eam  impltwrint] 
subrrptira  inijtetratione  trmptars  die  eingeklam- 
merten Worte  interpoliert  sind ,  was  auf  eine 
Änderung  des  Rechtes  in  justinianischer  Zeit  hin- 
weist). Unter  Valens  wurde  ihnen,  um  einer  zeit- 
weiligen Not  abzuhelfen ,  auf  je  neun  Lasttiere 
eines  von  Staatswegen  gestellt  (Cod.  Theod.  X 
20,  4);  später  scheint  sich  daraus  ein  regelmäs- 
siger Ersatz  des  fünften  Tieres  ausgebildet  zu 
haben  (Cod.  Iust.  XI  8.  4).    Die  Aufsicht  über 

40  die  Bastagarii  war  Praepositi  übergeben,  von  denen 
jeder  einen  bestimmten  Strasscnzug  unter  sich 
gehabt  zu  haben  scheint  (Not.  dign.  Occ.  XI  78 
—85.  XII  28.  29).  Je  nachdem  sie  die  Trans- 
port«» des  Fiscus  oder  der  kaiserliehen  l>omänen- 
verwaltung  leiteten,  standen  sie  unter  dem  Comes 
sacrarum  largitionum  oder  unter  dem  Comes  reruin 
privatarum.  Not.  dign.  Or.  XIII  19.  33.  XIV  5; 
Occ.  XI  78ff.  99.  XII  28.  29.  [Seeck.] 
Bastajraza,  beachtenswerte  Lesart  für  Staga- 

50baza  (s.  d.).  ITomaschek.] 
Batitaroae  {Hastemaft,  über  die  Namensform 
s.  den  Sehluss  des  Artikels).  Die  B.  sind  das 
erste  grössere  germanische  Volk,  das  aus  seinen 
Stammsitzen  (vermutlich  an  der  oberen  Weichsel, 
ZeusB  Die  Deutschen  129)  aufbrach  und  in  den 
näheren  Bereich  der  Kulturwelt  trat.  Zu  Anfang 
des  2.  Jhdts.  v.  Chr.  finden  wir  sie  bereits  bis 
zur  Mündung  der  Donau  vorgerückt  (auf  dem  nörd- 
lichen Ufer  der  Donau).  Als  L-tt'ßvdti  in  der  Nahe 

60  des  Pontus  bezeichnet  sie  Ps.-Skymn.  797  (s. 
Möllenhoff  Deutsche  Altertumskunde  II  104). 
König  Philipp  von  Makedonien  suchte  sie  im 
J.  182  zu  einer  weiteren  Auswanderung  an  die 
Nordgrenze  seines  Reiches  zu  veranlassen,  einmal 
um  ein  Gegengewicht  gegen  die  Dardaner,  die 
alten  Feinde  Makedoniens,  zu  schaffen,  dann  um 
sie  zu  einem  Angriff  auf  die  Römer  in  Italien  zu 
gebrauchen.    Der  Tod  des  Königs  Hess  es  nicht 
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zur  Ausführung  des  ganzen  Unternclunens  kommen. 
Sein  Nachfolger  Perseus  wusste  sie  gleichfalls 
für  sich  zu  gewinnen.  Ein  Heerhaufe  von  30000 
Mann  unter  Führung  des  Clondicus  machte  den 
Dardanern  viel  zu  schaffen  (Liv.  XL  5.  57.  58. 
Polyb.  XXVI  9.  Liv.  XLI  19.  23.  Oros.  IV  20,  34). 
Im  J.  168  war  derselbe  Clondicus  noch  einmal 
bereit  mit  20  000  Mann  ( 10  000  Reitern  und  10  000 
Parabaten)  dem  Perseus  gegen  die  Römer  beizu- 
stehen, aber  der  König  entfremdete  sich  die  Bun- 
desgenossen durch  seinen  Geiz  (Liv.  XLIV  26f. 
Diod.  XXX  24.  Plut.  Aem.  Paul.  9.  12.  13.  Ap- 
pian.  Maked.  18;  vgl.  Nissen  Untersuchungen 
238.  240f.  264.  299L  (Polybios  die  Hauptquelle 
dieser  Nachrichten].  Mommsen  R.  G.  1  *  759ff. 
Müllenhoff  a.  O.  II  105).  Dagegen  waren  sie 
unter  den  Verbündeten  des  Königs  Mithradates 
und  zeichneten  sich  durch  kriegerische  Tüchtig- 
keit aus  (Appian.  Mithr.  15.  69.  71.  Memnon  FHG 
III  545.  lust.  XXXVIII  3);  sie  figurieren  daher 
unter  den  Völkern,  über  welche  Pompeius  trium- 
phierte (Plin.  n.  h.  VII  98,  wo  allerdings  Bast  reu  i 
überliefert  ist,  s.  "Möllenhoff  a.  0.  II  107. 
Mommsen  R.  G.  II  276.  III  56).  C.  Antonius, 
der  College  Cieeros,  bekam  während  seiner  Statt- 
halterschaft in  Makedonien  mit  ihnen  zu  thun 
und  holte  sich  eine  Schlappe  (Dio  XXXVIII  10); 
schliesslich  brachte  ihnen  M.  Licinius  Crassus 
mehrere  Niederlagen  bei  (im  J.  29  v.  Chr.),  ohne 
jedoch  ihren  wiederholten  Einfallen  in  Thrakien 
ein  Ziel  setzen  zu  können  (Liv.  epit.  134.  Dio 
LI  23ff.  Vict.  epit.  1,7;  vgl.  Schiller  Gesch. 
der  röm.  Kaiserzeit  I  234.  Müllenhoff  a.  0.  III 
148ff.).  Jedenfalls  konnte  sich  Augustus  rühmen 
nostram  amicitiam  pctierunt  per  Icgatos  Bastar- 
nae Scythaeque  Mon.  Ancyr.  V  51f.  (gr.  XVI 
18f.).  Ihre  Wohnsitze  erstreckten  sich  damals 
von  der  Ostseite  der  Karpathen  bis  zu  den  Donau- 
mündungen,  sie  werden  als  Nachbarn  der  Daker 
bezeichnet  (vgl.  Strab.  III  128.  VII  289.  294ff. 
305f.  Plin.  n.  h.  IV  80f.  100).  Ptol.  III  5,  7 
führt  als  Hewohner  des  europäischen  Sarmatiens 
an  vzr.fi  ti/v  daxiar  ITrvxivoi  tr,  xai  Baarrftvat 
und  III  5,  10  ftera^v  Ilivxtvutv  xai  BaoxtQvwv 
Kao.navoi  (vgl.  den  Artikel  Peucini.  Zeuss  a. 
0.  130.  442.  Müllenhoff  a.  O.  107f.).  Peucini 
wurden  sie  später  von  den  Römern  vielfach  ge- 
nannt (von  der  Donauinsel  Peukc).  Tac.  Genn.  46. 
Auch  nach  dem  Friedenssehl uss  unter  Augustus 
blieben  sie  kriegerisch.  Uber  die  Gärungen  der 
Völker  an  der  untereti  Donau  Ivgl.  Tac.  ann.  II 
65)  haben  wir  aus  der  letzten  Zeit  des  Nero  den 
Berieht  des  damaligen  Statthalters  von  Moesien, 
Ti.  Plautius  Silvanus  Aelianus  (CIL  XIV  8608 
=  Dessau  Inscr.  986),  worin  es  u.  a.  heisst: 
reyibus  Bastarnarunt  et  Bhnxolanoruni  filins, 
Dacorutn  fratrum  t lies  fratres'i)  captos  auf  hn~ 
stibus  rrrptos  remisit  (Mommsen  R.  G.  V  198). 
Im  Markomannenkrieg  erscheinen  sie  unter  den 
gegen  Born  verbündeten  Völkern  (Hist.  Aug.  M. 
Anton.  22).  auch  im  Verein  mit  den  Gothen  sollen 
sie  mehrere  Raubzüge  unternommen  haben  (Zos. 
I  42.  71).  Mit  diesen  und  andern  andringenden 
Völkern  worden  sie  sich  immer  mehr  verschmolzen 
haben.  Ihre  Reste  sollen  in  einer  Stärke  von 
100  000  vom  Kaiser  Probus  (Hist.  Aug  Probus  18) 
auf  da*  rechte  Donauufer  versetzt  worden  sein. 
Damit  verschwindet  ihr  Name  aus  der  Geschichte. 


Von  Späteren  erwähnen  ihren  Namen  noch  Clau- 
dian.  de  IV  cons.  Honorii  450;  de  cons.  Stil.  I 
96  und  Sidon.  Apoll,  carm.  V  474.  VII  323. 
Claudian  scheint  unter  den  B.  Gothen  zu  ver- 
stehen (Zeuss  a.  0.  442). 

Die  B.  waren  nach  der  poly Manischen  Schil- 
derung (vgl.  Liv.  und  Plut.)  von  grossem  starkem 
Körperbau  (Athen.  V  213),  streitlustig,  verweg-en, 
ruhmredig,  dabei  grossmütig  gegen  Feinde,  nur 

10  auf  Krieg  bedacht,  um  Ackerbau  und  Viehzucht 
kümmerten  sie  sich  nicht.  Weiber  und  Kinder 
führten  sie  auf  ihren  Kriegszügen  mit  sich.  Ihre 
Reiter  kämpften  mit  Fussvolk  gemischt,  so  dass 
jeder  Reiter  einen  Parabaten  hatte  (Plut.  a.  O. 
12;  vgl.  Liv.  XLIV  26.  Val.  Flacc.  VI  95f.). 
eine  Einrichtung,  die  Kelten  und  Germanen  ge- 
meinsam war  I Zeuss  129).  Dio  LI  24  spricht  von 
ihrer  Liebe  zum  Trunk.  Sie  zerfielen  in  mehrere 
Stämme  (t/c  z).eta>  </  t).a  Aifigt] ftei  of  Strab.  VII 

20  306)  und  standen  unter  Königen  und  Häuptlingen 
aus  vornehmem  Geschlecht  (Liv.  XL  5  nobitca 
iuvenes  et  regit  qttosdam  gewris,  quortim  tmus 
sororem  xuam  in  matritnonium  Philippi  filio 
poUictbatur.  XL  57  Cntto  noltilis  Bastama.  XL 
58  Clondicus  dux.  XLIV  26  Clondicus  rcgulu*. 
Dio  LI  24  Miboiv  ßaotktx-;.  CIL  XIV  3608  re- 
ffilru*  Bastama  r  um),  vgl.  Müllenhoff  a.  O.  II 
105 f.  Über  die  Abstammung  der  B.  lässt  sich 
aus  den  wenigen  erhaltenen  Namen  ein  Beweis 

30  nicht  führen ;  doch  ist  kein  Zweifel,  dass  wir  es 
mit  einem  deutschen  Volk  zu  thun  haben.  Den 
Griechen  galten  sie  als  Galater  (Polybios,  aus 
dem  Livius  schöpft,  und  Plut.  a.  O.),  als  Geten 
(Appian.)  oder  gar  als  Skythen  (Dio  LI  28).  Erst 
Strabon  vermutete  den  deutschen  Ursprung,  ist 
seiner  Sache  aber  auch  nicht  sicher  (VII  306 
a^röör  u  xai  avroi  rov  Proparixoi'  y/voi'C  ovTtg). 
Besser  wussten  die  Börner  Kelten  und  Germanen 
zu  unterscheiden;  Plinius  rechnet  die  B.  unbe- 

40denklich  zu  den  Germanen  (n.  h.  IV  81),  und  mit 
etwas  geringerer  Sicherheit  auch  Tacitu*  Germ.  46 
Peucini,  quos  quidam  Bastarnas  rocant,  sermone 
cultu  sedc  ac  domieiliis  ttt  Germani  aquut;  vgl. 
Zeuss  128.  Müllenhoff  II  106.  108f."  Mareks 
in  der  Festschrift  der  48.  Philologenversammlung 
(Cöln)  188.  Der  Name  B.  ist  noch  nicht  sicher 
gedeutet.  Die  Deutungsversuche  von  Zeuss  und 
Grimm  werden  von  Müllenhoff  abgewiesen. 
R.  Much  (Deutsche  Stammsitze  37)  deutet  sie 

50  als  .Blendlinge*  (vgl.  Bastard).  Was  die  Fora  des 
Namens  angeht,  so  ist  Bastarnae  besser  beglaubigt 
und  sicher  die  ältere  Form,  so  bei  Polybios,  Ps.- 
Skvmn.  797.  Livius,  Strabon,  im  Mon.  Ancyranum, 
CIL  XIV  3608.  Tacitus  Genn.  46  (dagegen  ann. 
II  65  Basternas,  was  Rhenanus  in  Bastarnas 
änderte).  Dion.  perieg.  302  (Steph.  Byz.),  Dio, 
Sidon.  Apoll.,  Batarnas  bietet  Val.  Flacc.  VI  96 
(wohl  des  Metrums  wegen).  Blmtarni  verschrieben 
die  Tab.  Peut.  (nebeiwl//*«  Bastamicc).  Für 

60  Bastcrnae  spricht  die  Überlieferung  (einstimmig 
oder  überwiegend}  bei  Trog.  Pomp.  prol.  28.  82 
(dagegen  Bastarn.  Iust.),  Ovid.  tr.  II  198,  Plin. 
n.  h.  IV  100  (vgl.  IV  81  Baxtemaei,  VII  98 
Baatrcnis,  var.  Bosfrenis  und  Bastctiis,  ».  o.). 
Appian  (einzelne  Hss.  Baaranv.),  Memnon  bei 
Phot.  bibl.  p.  233  Bk.,  Ptol. 'III  5.  7  (var.  Ha- 
orajm).  Hist.  Aug..  Eutrop.  IX  25,  Orosius  u.  a. 
Einen  Soldaten  Namens  L.  Valerius  Bastema  er- 
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wähnt  das  Militärdiplom  rom  J.  98,  CIL  in 
p.  *<J2-  [Ihm.] 

B*<taruirae  Alpes,  der  östliche  Teil  der 
Karpaten  (Tab.  Peut.),  benannt  nach  dem  an- 
*%>oD-rnden  Volk  deT  Bastarnae;  nach  Zeuss  (Die 
l^atH-bm  4.  130)  identisch  mit  dem  ütvxtj  oooi 
ir<i  ün-xcrtt  ootj)  bei  Ptolemaios.  [Ihm.] 

Ba>tavemi,  beim  Geogr.  Rav.  II  9  p.  63  Berol. 
tr.in  Benifang  auf  Castorius  als  in  Media  maior 
^rlegeoe  Stadt  erwähnt,  während  Tab.  Beut.  XI 
4  ed.  Mi  IL  da»  entsprechende  Vastauna  östlich 
voc  Tigranocerta  aufführt.  [Baumgartner.] 

Ratfcrbini  s.  Baust a. 

Hartem«,  eine  in  spätrömischer  Zeit  üblich 
«rewOT'tene  Art  Sänfte.  wohl  zuerst  erwähnt  Hist. 
Avg.  Elag.  21,  7.  Die  B.  war  geschlossen  und 
batu-  vorn  und  hinten  je  zwei  Stangen  (amites), 
u  denen  sie  meLst  von  Maultieren  getragen 
™de,  Baehrens  PLM  IV  289.  Pallad.  VII  2, 
5.  Dass  sie  auch  von  Männern  getragen  wurde, 
i-T  »os  der  Glossse  bastenta  :  tecta  manualis  (Löwe 
Pr<«lr.  67}  zu  schliessen.  Dass  auch  Männer  sich 
üuer  bedienten,  beweist  Syinm.  ep.  VI  15.  Über 
iii  Ableitung?  des  Namens  von  der  mit  ßaard^etv 
T*rwandten  vulgärlateinischen  Wurzel  bast  s.  Kör- 
ting Lat.-roman.  Wtb.  s.  v.  G in  z rot  Die  Wä~ 
&a  d.  Alt.  O  280.  [Mau.] 
YUsternae  s.  Bastarnae. 
Bastemai  (BaoriQvai),  Castell  in  Moesia  in- 
ferior landeinwärts  von  Odessos,  Procop.  de  aedif. 
IV  4  p.  307,  28 ;  wahrscheinlich  eine  Ansiedlung 
Dach  Moesia  versetzter  Bastarnai.  Der  arabische 
Gwgraph  Edrisi  (im  J.  1150)  nennt  einen  Ort 
Baftemas,  nordöstlich  von  der  Tundza  -  beuge ; 
<ben»  Nicetas  Chon.  p.  518  (im  J.  1188)  xaxä 
TÖror  iw  Boaxigras  Aryopcvov,  zwischen  Lardeas 
und  Beroe.  [Tomaschek.] 

Bautet  ani  {Botarqravoi)  ist  die  jüngere  Naiuens- 
form  für  das  alte  Volk  der  Massieni  (s.  d.);  Baste- 
Uner  nennen  sie  Liv.  XXXVII  46,  7.  Strab.  III 
141f.  und  ihr  L,and  Bastetania  Strab.  a.  a.  O. 
und  Plin.  III  10Ä   19;  ein  Basteianus  CIL  II 
S423.  3424  ;  Bastitanus.  5941.  Die  Form  Basti- 
tani  haben  Plin.  III  25  (für  den  Stadtnamen). 
AppiAB.  Hisp.  66.  Ptol.  II  6,  13.  60.  Nicht  ver- 
schieden von  ihnen   sind  wohl  die  so  von  den 
Römern  benannten   Bastuli,  wie^  die  Turduli 
neben  den  Turdetani:  Baaxrjxavoi  oi<(  xal  Baaxov- 
iw,-  xalovot  Strab.  III  141 ;  tieque  Basculus  (so 
die  Hsp.  )  neque  Turdulus  Varro  de  r.  r.  II  10,  4. 
Mel»  III  4.  Plin.  III  8f.  19.  Wenn  sie  bei  Marcian. 
II  9  Böaxovko*  JJoTrot,  bei  Ptol.  II  4.  6  Baaxov- 
iurr  idrr  xalovfievtov  Hotvtov  und  bei  Appian. 
HUp.  56  BkaoToqpo/vtxee  (d.  h.  Baoxovkoqyoivtxes) 
genannt  werden ,  so  bedeutet  das  (ähnlich  wie 
Libyphoenices  gebraucht  wird),  dass  in  ihrem  Ge- 
biet« phoinikische  und  karthagische  Städte  lagen. 
Sie  wohnten  längs  der  Südküste  Hispaniens,  so- 
wohl in  Baetica  (Ptol.  II  4,  6.  9)  vom  Anas  ost- 
wärts (Mela  III  4)  gegen  Gades  und  Calpe  hin 
(Strab.  III  141)  als  in  Hispania  Tarraconensis 
(Ptol.  II  6.  13.  61)  am  Orospeda  (Strab.  III  162f.) 
und  bis  Barea  an  der  Küste  hin  (Ptol.  a.  a.  0.). 
Ihr  Gebiet  grenzte  im  Norden  an  das  der  Ore- 
taner  (Strab.  HI  156).   Poseidonios  bei  Strab.  III 
155  beschreibt  einen  eigentümlichen  Tanz  der 
Männer  und  Frauen.    Vgl.  auch  Basti,  Mas- 
»ieni,  Mentesa.  [Hübner.] 


Basti,  Stadt  der  Bastetaner  in  Hispania  Tar- 
raconensis an  der  Strasse  von  Karthago  Nova  nach 
Castulo  (Itin.  Ant.  401,  8),  eine  cir.  stipendiaria 
(Plin.  III  25),  jetzt  Baza.  Vgl.  Massieni  und 
Mastia.  [Hübner.] 
Bastia.  1)  S.  Mentesa. 
2)  Muiilcas  (die  Rdit.  princ.  dafür  Metdlus) 
unus  ex  proscriptis  (von  Sulla)  clam  capite  ado- 
perto  ad  posticas  aedes  Basiiae  uxoris  cum  oc- 

10  cessisset,  admissus  non  est,  quia  illum  proscrip- 
tutn  diceret .  itaque  ipse  se  transfodit  et  sanguine 
suo  fores  uxoris  respcrsit ,  Liv.  per.  LXXXIX. 
Eh  ist  Papius  Mutilus.  der  Führer  der  Samniter, 
genieint ,  wie  sich  aus  Gran.  Licinian.  p.  88  B. 
ergiebt.  Papiusque  Mutilus  indr  {—  Nola)  fugiens, 
quam  ne  ab  uxore  qitidem  Bassia  noctu  Teani 
reciperetur,  qtiod  erat  in  proseriptorum  numero, 
usus  est  puffionis  auxilio.  Welche  der  beiden 
Namenforroen  (Bastia.  Bassia)  die  richtige  ist, 

20lässt  sich  nicht  entscheiden.  [Klebs.] 
Bastuli  s.  Baste t ani. 
Bat«.  1)  Bei  Ptol.  VTI  1,  90  Ortschaft  im 
Inlande  der  am  argalischen  Golf  (Palkstrasse) 
zwischen  dem  Pändyareich  und  dem  Käveridelta 
hausenden  Batai  oder  Batoi.  Dieses  Volk  wird 
schwerlich  von  den  im  Bereiche  der  Nila-giri  hau- 
senden Badaga  oder  Vadaga  verschieden  gewesen 
sein,  falls  sich  diese  einst  bis  zur  Tämilküste  er- 
streckt haben  mochten.  Für  uns  werden  sie  zuerst 

80  in  portugiesischen  Berichten  erwähnt  als  Unter- 
gebene des  Naique  de  Madurä  im  Reiche  Pandi, 
welche  in  Verein  mit  den  Marava  die  seit  1542 
zum  Christentum  bekehrten,  von  Cap  Comorin  bis 
Ramanancor  sesshaften  pescadores  Paravas  e  Ca- 
reas  wiederholt  Uberfielen  und  züchtigten,  vgl. 
Fr.  de  Sousa  Oriente  conquistado  1  212.  231. 
267.  81 7f.  Der  Vorort  B.  lässt  nicht  näher  be- 
stimmen; vgl.  skr.  vata  .Gehege,  Umzäunung? 
2)  Bata,  Dorf  und  Hafen  an  der  kaukasischen 

40  Nordküste  des  Pontos  im  Gebiete  der  Sindoi,  das 
von  den  Türken  angelegte  Fort  Sudzuq-kale\  In 
dieser  Lage  kennt  Scyl.  72  den  Ort  Patus;  Bona 
wiiui\  xal  itufjv  erwähnt  zuerst  Artemidoros  in 
seinem  Paraplus  der  kaukasischen  Küste  bei  Strab. 
XI  496,  400  Stadien  östlich  vom  Hafen  Sindikos 
(Anapa);  von  da  beginnt  sich  die  von  den  Ker- 
ketai  bewohnte  Küste  gegen  Südosten  zu  wenden; 
ungenau  ist  die  Angabc,  dass  B.  im  Meridian  von 
Sinope  liege  —  es  wäre  vielmehr  das  Vorgebirge 

50  Iasonion  zu  nennen  gewesen.  Ebenso  vermerkt  Ptol. 
V  9,  8  südlich  vom  »indischen  Hafen  B.  Xt/rijv  und 
dahinter  B.  xwurj.  Agrippa  bei  Plin.  VI  17  nennt 
m.  p.  LXVII  südlich  von  der  ciritas  Situlica  op- 
pidum  et  flumen  Hierum,  ebenso  Arrian.  peripL 
18  in  800  Stadien  den  Hnfen  Hieros.  Die  italie- 
nischen Seekarten  verzeichnen  hinter  Anapa  zu- 
nächst Trinisie ,  d.  i.  xa  xnfa  vt)oia  des  Const. 
Porphyr,  de  adm.  imp.  42,  hierauf  Calolimena 
(jetzt  Gelendzik,  das  antike  Pagrai). 

60  [Tomaschek.] 
8)  Bata  (Geogr.  Rav.  II  15  p.  87.  9),  s.  Bath- 
nai  Nr.  1.  f Benzinger.] 

Batakes  scheint  als  Schüler  des  Karneades 
genannt  zu  werden  Ind.  Acad.  Herc.  col.  23,  7 
ed.  Bücheler.  Vgl.  Zeller  Pbilos.  d.  Gr.  IV3 
525,  1.  [v.  Arnim.] 

Batalon  (ßara/.or),  das  xgov^e^tov  (s.d.)  oder 
scabillum,  die  Tactniaschine  der  den  Chor  leiten- 
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den  Auleten,  Phot.  lex.  Schol.  Aeschin.  I  126.  Bau- 
meister Denkmäler  III  1662.  [v.  Jan.] 

Ratalos  (Barnln?),  angeblich  ein  ephesischer 
Aulet  des  4.  Jhdts.  v.  Chr.,  der  auf  der  Bühne 
Weiberschuhe  trug  und  »ich  nicht  minder  weich- 
lich in  seiner  Kunst  zeigte.  Libanios  vit.  Demosth. 
p.  294  Westenn.  und  bei  Phot.  Bibl.  265  p.  495  a 
Bk.;  vgl.  Luk.  adv.  indoet.  28.  Bekker  Anecd. 
221,  26.  Antiphanes  verspottet«  ihn  in  der  Ko- 
moedie  AvXtirfc,  Plut.  Uemosth.  4.  Meineke  Hist. 
crit.  333;  Fragin.  com.  III  24.  Wie  übrigens 
Schol.  Aesch.  1  126  andeutet,  war  B.  nur  der 
Spottname  jenes  Auleten,  sein  eigentlicher  Name 
vielmehr  Tigraneg.  Auch  Demostbenes  hat  seines 
schwächlichen  Körpers  wegen  in  der  Jugend  sich 
diesen  Beinamen  gefallen  lassen  müssen.  Lib.  und 
Plut.  a.  a.  0.  [v.  Jan.] 

Batanabot*  {Baidraßos),  Ort  (oTadu<k)  in 
Arabien  (Steph.  Bvz.).  [D.  H.  Müller.] 

Ratanagra  (Var.  Batanagara  Ptol.  VII  1,  48), 
Ortschaft  der  vorderindischen  Kaspeiraioi  östlich 
von  Labokla  (Lahuvära?).  etwa  an  der  von  Buke- 
phala  zur  Yamunä  fülirendeti  Strasse.  St.  Martin 
erkennt  darin  Bhatta-nagara  .Stadt  der  Ragaimtra- 
tribus  Bhattiva'  und  vergleicht  dazu  den  am  linken 
Ufer  des  Cliagar  in  29°  31'  nördlich,  74c  21'  öst- 
lich gelegenen  Vorort  Bhatnair,  welchen  Mahmud 
von  Ghäzna  im  J.  1001  erobert  hatte. 

[Tomaschek.] 

Batanain.  1)  Landschaft  im  Ostjordanland 
(Ptol.  V  15,  26.  Polyb.  XVI  39.  8.  Joseph,  ant. 
Ind.  XV  842.  XVII  189.  XVIII  106.  XX  138; 
bell.  lud.  I  20,  4.  II  6.  3.  in  3,  5;  ant.  lud. 
IV  173  Baravii  ;  Vita  54  Bararia.  Euseb.  Onom. 
ed.  Lajprde  231,  35ff.  u.  ö.).  Oer  alttestament- 
liche  Name  ist  Basan  (Deut.  3,  10.  13.  Jos.  12, 
4  u.  a.),  griechisch-lateinische  Form  Balanitis 
(LXX.  Joseph.  Epiphan.  Euseb.  Hieron.);  B.  und 
Batanis  sind  der  späteren  aramaeischen  Aussprache 
entsprechende  Formen.  Der  Name  B.  kommt  in 
doppelter  Bedeutung  vor:  B.  in  weiterem  Sinn 
(Joseph,  ant.  lud.  IV  173;  Vita  54,  sonst  wie  es 
scheint  seltener  gebräuchlich)  deckt  sich  mit  der 
alttestamentlichen  Landschaft  Basan ,  die  vom 
Hermon  im  Norden  bis  zum  Hieromyces  (Scherrat 
el-  Menädire),  der  die  Grenze  gegen  Gilead  bildete, 
im  Süden,  vom  Jordanthal  im  Westen  bis  nach 
Salcha  am  Südfuss  des  Haurangebirges  im  Osten 
reichte  (Deut.  3,  10.  13  u.  a.).  Innerhalb  dieses 
Gebiets  lagen  die  späteren  Landschaften  Gaulani- 
tis,  Basanitis  im  engeren  Sinn,  Trachonitis,  Aura- 
nitis.  Heute  trägt  dieses  Gebiet  die  Bezeich- 
nung Haurän  (im  weiteren  Sinn,  s.  Auranitis). 
Der  Name  B.  hat  sich  in  der  Form  Ard  el-  Be- 
thenije  noch  erhalten,  haftet  aber  an  einer  nicht 
zum  alten  B.  gehörigen  Gegend  östlich  von  Tracho- 
nitis. B.  im  engem  Sinn  (Joseph,  gewöhnlich) 
ist  nur  ein  kleiner  Teil  von  ganz  Basan.  Da 
Gaulanitis  dem  heutigen  Dschölän  am  westlichen 
Gebirgsrand  der  Hochebene  gegen  den  Jordan 
entspricht,  Auranitis  dem  Haurangebirge.  Tracho- 
nitis der  heutigen  el-  Ledschäh.  dem  rauhen  Pla- 
teau zwischen  Damaskus  und  dem  Haurangebirge, 
südlich  bis  gegen  Bostra  hin  reichend,  so  bleibt 
für  B.  nur  die  fruchtbare  Hochebene,  die  sich 
östlich  und  südöstlich  von  Dschölän  hinzieht,  also 
der  grössere  südliche  Teil  der  heutigen  en-  Nufcra. 
Damit  stimmt,  dass  die  hier  liegenden  Städte 


Astarot  und  Adraa  (s.  d.)  auch  als  Mittelpunkte 
des  alten  Basan  genannt  werden  (Jos.  12,  4  u.  a.; 
vgl.  auch  Euseb.  Onom.  s.  'Aara^toü  ed.  La- 
garde  213,  85ff.  268,  98ff.  u.  a.).  Ganz  genau  ist 
der  Umfang  von  B.  im  engeren  Sinn  nicht  fest- 
zustellen; er  mag  auch  geschwankt  haben.  Euse- 
bius (Onom.  ed.  Lagarde  268,  98ff.  u.  a.)  begTeift 
B.  unter  Arabia;  Ptolemaios  (V  15,  26)  rechnet 
es  zu  Koilesyrien,  erwähnt  aber  auch  in  Arabia 
10  deserta  an  der  syrischen  Grenze  Baravalot  (V 
19,  2). 

Als  die  Israeliten  sich  in  diese  Gegend  vor- 
schoben, fanden  sie  in  Basan  ein  mächtiges  Reich 
unter  dem  sagenhaften  König  Og,  mit  zahlreichen 
festen  Städten  (Deut.  3,  4ff.).  Durch  die  damas- 
cenischen  Syrer  wurde  die  Gegend  schon  frühe 
dem  israelitischen  Reich  streitig  gemacht  (II  Reg. 
10,  32.  14,  25ff.).  Nach  der  Deportation  durch 
Tiglath  Pilesar  bildeten  syrische  und  arabische 

20  Stämme  die  Hauptbevölkerung.  Zeitweilig  schei- 
nen die  Nabataeer  von  Petra  aus  ihre  Herrschaft 
über  Basan  ausgedehnt  zu  haben.  Von  Aretas  III. 
berichtet  Josephus  (ant.  lud.  XIII  892).  dass 
er  (um  das  J.  85  v.  Chr.)  in  den  Besitz  von  Da- 
maskus und  Koilesyrien  gelangt  sei.  Doch  hatte 
ihre  Herrschaft  keinen  langen  Bestand;  schon 
unter  Pompeius  war  Damaskus  und  wohl  auch 
die  Landstriche  südlich  davon  unter  römische  Ober- 
hoheit gebracht  worden  (Schürer  Gesch.  d.  jüd. 

30  Volkes  I  614ff.).  Die  räuberischen  Nomaden  der 
Gegend,  mit  denen  sich  Zenodoros  verband,  machten 
den  Römern  viel  zu  schaffen.  Angustus  schenkte 
deshalb  nach  Besiegung  des  Zenodoros,  im  J.  23 
v.  Chr..  das  ganze  Gebiet  desselben  Herodes  d.  Gr. 
(Joseph,  ant.  lud.  XV  842ff.;  bell.  lud.  1  20.  4). 
Dieser  siedelte  zur  Bekämpfung  der  unruhigen 
Elemente  dort  mehrmals  fremde  Colonisten  an  (s. 
Bathyra).  So  blieb  die  Bevölkerung  immer  sehr 
gemischt  I Joseph,  bell.  lud.  III  3,  5),  und  noch 

40  später  wird  von  einem  der  beiden  Agrippa  in  einem 
Edict  über  die  »tierische  Lebensweise*  {dtjniiöArjs 
xaraoTtiöK)  der  Einwohner  und  ihren  Aufenthalt 
in  Höhlen  (hq<,)ln'm)  geklagt  (die  Fragmente 
des  Edicts  s.  bei  Le  Bas- Waddington  2329). 
Von  Herodes  ging  B.  an  dessen  Sohn  Philippus 
über  (Joseph,  ant.  lud.  XVII  189;  bell.  lud.  II 
6,  3),  später  kam  es  an  Agrippa  II.  (Joseph,  ant. 
lud.  XX  138).  Mit  den  Kulturbestrebungen  des 
Herodes  zog  auch  das  griechische  Element  in  jene 

50  Gegenden  ein,  wovon  zahlreiche  Ruinen  von  Tem- 
peln und  anderen  Gebäuden,  sowie  Inschriften 
Zeugnis  ablegen.  Um  das  J.  35  n.  Chr.  (Flucht 
des  Apostels  Paulus  nach  Damaskus)  gehörte  B. 
wieder  zum  Gebiet  des  Nabataeerreichs;  Damas- 
kus stand  unter  einem  Statthalter  {^rdg^tje)  des 
Königs  Aretas  IV.  (II  Kor.  11,  32).  Eine  neue 
Zeit  der  Blüte  begann  für  den  Haurän,  wie  für 
das  ganze  Ostjordanland,  als  um  200  n.  Chr.  süd- 
arabische Stämme  hier  das  Reich  der  Dschefniden 

60  oder  Ghassaniden  gründeten.  Diese  Araber  sollen 
Christen  gewesen  sein,  und  es  wird  schon  aus  dem 
3.  Jhdt.  die  Erbauung  vieler  Klöster  berichtet. 
Als  mit  dem  Auftreten  des  Isl&m  die  Wander- 
stftmrae  des  inneren  Arabiens  sich  gegen  Syrien 
ergossen,  ging  637  n.  Chr.  das  Ghassanidenreieh, 
von  den  griechischen  Kaisern  nicht  genügend  unter- 
stützt, zu  Grunde.  Aus  der  muslimischen  Periode 
wissen  wir  wenig  über  den  Haurän. 
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Der  Hauran  ist  ein  im  Mittel  etwa  600  ni. 
hohes  Plateau  von  vulcanischer  Formation.  Die 
eigentlichen  Hanranberge  im  Osten  sind  eine  Reihe 
ausgebrannter  Vulcane,  ebensolche  finden  sich 
tnch  am  Westrand.  Die  Abhänge  der  Hauran- 
berge and  der  Abfall  des  Plateaas  gegen  den  Jor- 
dan waren  in  alter  Zeit  mit  prächtigen  Eichen- 
wäldern bestanden  (Ez.  27,  6.  Jes.  2,  13)  und 
boten  gute  Weideplätze.  Die  Ebene  in  der  Mitte 
ist  mit  rotbraunem  Humus  aus  verwitterten  Lava-  1 
and  Basaltmassen  bedeckt,  daher  ihre  ausserordent- 
liche Fruchtbarkeit.  In  alter  Zeit  waren  nament- 
lich die  fetten  Weiden  und  die  Rinderherden  Ba- 
sal» berühmt  iJer.  50.  19.  Micha  7,  14  u,  oft). 
Noch  heute  gilt  der  halb  durchscheinende  Weizen 
des  Hauran  für  besonders  vortrefflich  und  wird 
viel  exportiert.  Eine  Bahn,  die  den  Hauran  mit 
der  Küste  (Haifa  und  Akko)  verbinden  soll,  ist 
im  Bau  begriffen. 

Eine  Menge  sehr  interessanter  Ruinen  finden  2 
sich  im  Hauran.  Die  zahlreichen  Troglodyten- 
Wohnungen  reichen  in  eine  alte  Zeit  zurück.  Die 
lum  Teil  sehr  gut  erhaltenen  .Toten  Städte-  zeigen 
«ine  eigentümliche  Bauart  der  Häuser.  Diese  sind 
ganz  aus  Stein  (Lava  und  Dolerit)  erbaut,  ohne 
Verwendung  Ton  Holz;  die  Thüren  bestehen  aus 
grossen  Doleritplatten,  in  den  Zimmern  bemerkt 
man  steinerne  Wandschränke  und  Bänke.  Aus 
romischer  Zeit  stammen  viele  wohlerhaltene  Pracht- 
bauten: Tempel,  Theater,  Triumphbögen.  3 

Rel and  Palästina  106—110.  193—203.  Rit- 
ter Erdkunde  XV  800—1001.  Raum  er  Palaestina 
226ff.  Baedeker  Palaestina  und  Syrien»  195 
— 212.  Schultz  Artikel  Hasan  in  Herzogs 
Realencyclopädie2  H  112-116.  Mühlau  Artikel 
Basan  in  Riehm  Bibl.  Handwörterbuch 2  I  188 
— 190.  Porter  Historico  geographical  history  of 
Bashan:  Journal  of  Sacred  Literature  New  Series 
VI  1854,  281—313;  Fife  vears  in  Damascus  1855 
H  250—275.  Wetzstein  Reisebericht  über  4 
Hauran  und  die  Tracbonen,  Berlin  1860;  Exkurs 
über  den  Hauran  in  Delitzsch  Comment.  z.  Uiob ; 
Das  batanaeisebe  Giebelgebirge,  Leipzig  1884; 
über  die  Gebirgsnamen  in  Psalm  68.  Ztschr.  f. 
kirchl.  Wissenschaft  1884  (HI)  113—127.  Bur- 
ton and  Drake  Unexplorated  Syria  1872  I  132 
—261.  Schumacher  Der  Dschölän  ZDPV  IX 
1886,  167—363  mit  Karte;  Across  the  Jordan 
1886;  The  Jaulän  1888.  Dr.  A.  Stübels  Reise 
nach  der  Diret  et-Tulül  und  Hauran  herausg.  von  5 
Gntbe  ZDPV  XII  1889,  225-302.  Scharling 
Hauran,  Stockholm  1889,  deutsch  von  Willatzen 
Bremen  1890.  Karte  des  Dschebel  Haurun  gez. 
von  Fischer  ZDPV  XII  1889.  Noeldeke  Zur 
Topographie  und  Geschichte  des  damascenischen 
Gebiets  und  der  Haurängegend,  ZDMG  XXIX 1875, 
419—444.  Kuhn  Die  städtische  und  bürgerl. 
Verfassung  des  röm.  Reichs  II  381f.  384f.  Wad- 
dington Comptes  renduB  de  l'Academie  des  in- 
scriptions  et  beUes-lettres  1865, 82—89.  102—109.  6 
Vogöe  Syrie  centrale,  Architecture  civile  et  reli- 
gieose  (giebt  viele  Abbildungen  von  Bauten  a. 
4.  Hauran).  Schürer  Gesch.  d.  jüd.  Volkes  I 
35Sff.  n  202ff.  G.  A.  Smith  The  historical  geo- 
graphy  of  the  holy  Und  542.  609ff.  Buhl  Studien 
für  Topographie  des  nördlichen  Ostjordanlandes 
1894.  Vgl  auch  die  Artikel  Auranitis,  Gola- 
nitis,  Ituraia,  Trachonitis. 


2)  Ort  im  Westjordanland  (Hieron.  Onom.  ed. 
Lagarde  236,  46.  224,  70  Bmtoavaia.  Euseb.  ebd. 
105,  20  Bathanaea;  95,  4  Bethoaenea.  Steph.  Byz. 
Bazavtai  und  Baxavia),  15  Millien  östlich  von 
Kaisareia  auf  einem  Berge  gelegen.  Nach  Hiero- 
nymus befanden  sich  dort  Heilquellen.  Steph. 
Byz.  (s.  'Ayßäxava)  identifiziert  B.  mit  Agbatana 
bei  Herodot  (III  62),  wo  Kambyses  sich  tötlich 
verwundete;  s.  Ekbatana  (in  Palaestina). 
0  [Benzinger.l 
Batanbatssara  (Ptol.  VII  1,  51),  Stadt  uer 
vorderindischen  Daitichai  (öatika?)  zwischen  der 
Yamunä  und  Gangä,  etwa  im  Gebiet  von  Mirath 
nordöstlich  von  Dehli,  wo  jetzt  islamitische  Nomen - 
clatur  vorherrscht.  Cunningham  dachte  an  den 
sagenberühmten  Ort  Thänessar,  skr.  Sthäne^cvara; 
Yule  an  die  unbedeutende  Ortschaft  Kesarwa. 
Zu  Grunde  liegt  vielleicht  eine  Vulgärfonn  für 
skr.  Prasthäna  Kaviyvara  oder  auch  -Keeara  (cac- 
0  saries,  vgl.  Keca,  Beiname  des  aus  Visnus  Haupt- 
haar entstandenen  Krsna).  [Tomaschek.] 

Batava  (eastra),  Standort  einer  Batavercohorte 
in  Raetien  am  Zusammenfluss  von  Inn  und  Donau, 
das  heutige  Passau.  Erst  in  der  Not.  dign.  occ. 
35,  24  tribunus  cohortis  nonnc  (noua  die  Hss.) 
Batarorum  Batavis  und  öfter  bei  Eugippius  vita 
s.  Severini  erwähnt:  XIX  1  Bataris  appellatur 
opp-idum  inier  utraque  flumina,  Hcnum  ride- 
licet  atque  Danuvium ,  constitutum.  XXII  4. 
0XXIV  1.  XXVII  1,  oppidum  Batarinum  XXII  1, 
limes  Batarinus  XXI  ;  die  Einwohner  Batavini 
XXVII  3.  Dass  die  eoh.  IX  Batavorum  etwa 
seit  der  Mitte  dos  2.  Jhdts.  in  Raetien  stand, 
wird  auch  inschriftlich  bezeugt,  Ruggiero  Diz. 
I  982.  Vgl.  Mommsen  Eph.  ep.  V  p.  92.  174; 
CIL  III  p.  690.  730.  734.  Möllenhoff  Deutsche 
Altertumskunde  II  363f.  Hübner  Rhein.  Jahrb. 
LXXX  88,  wo  neuere  Litteratur  verzeichnet  ist. 
Förstern ann  Namenbuch  II2  216.  Gegenüber 
Olag  die  norische  Zollstation  Boiodurum  (s.  d.). 

[Ihm.] 

Batari,  germanisches,  nach  Tacitus  mehr- 
fachem Zeugnis  von  den  Chatten  abstammendes 
Volk,  welches  infolge  innerer  Spaltungen  seine  Hei- 
mat verlassen  und  eine  Insel  im  Mündungsgebiet 
des  Rheins,  die  nach  ihnen  benannte  instdo  Bata- 
vorum, in  Besitz  genommen  hatte.  Tac.  Germ.  29 
omnium  harum  gentium  praeeifmi  Batavi  non 
muiium  ex  ripa,  sed  insulam  liheni  amnis  in- 

0  colunt.  Chattorum  quondam  poptdus  et  seditione 
dornest ica  in  eas  sedes  transgressus ,  in  quibus 
pars  Romani  imperii  fierent;  hist.  IV  12  Ba- 
tari, donec  frans  Rhenum  agebant ,  pars  Chat- 
torum, seditione  dornest  ica  puhi  extrema  (Jal- 
lieae  orae  vacua  cuitoribus  simutque  insulam 
iuxta  sitam  oeeuparere,  quam  mare  Oceanus  a 
fronte,  Rhenus  amnis  tergum  ae  latera  circum- 
luit.  IV  15  missi  ad  Cannincfatcs  qui  eonsitia 
sociaretd.  ea  gens  parte-m  insidae  cot  it.  origitw 

0  lingua  virtute  par  Batavis,  numero  superantur. 
Da  Vell.  Paterc.  II  105  in  dieser  Gegend  nebst 
den  Canninefaten  die  Chattuarii  (Attuari)  an  Stelle 
der  B.  nennt,  schlieast  Zeuss  (Die  Deutschen 
100).  dass  Chattuarii  der  gemeinsame  Name  der 
beiden  Stämme  gewesen  sei.  Müllenhoff  (Ztschr. 
f.  Dtsch.  Altert.  N.  F.  XI  7)  leugnet  die  Ab- 
stammung der  B.  und  Canninefaten  von  den  Chat- 
ten. Die  B.  müssen  jedenfalls  schon  längere  Zeit 
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vor  Caesar,  der  sie  zuerst  nennt  <b.  G.  IV  10). 
jene  Wohnsitze  an  der  Bheinmündung  inne  ge- 
habt haben.  Die  Bezeichnung  ihres  Landes  als 
insula  Batarorum  war  zuerst  die  allein  übliche 

(Caes.  a.  O.  Mosa  parte  qundam  ex  liheno 

recepta,  quae  appeJlatur  VacaJus,  insuJam  effi- 
cit  Batarorum.  neque  longius  ah  Rhena  milibus 
passuum  LXXX  in  Oeeanum  infinit.  Plin.  n. 
h.  IV  101  in  Rheno  autrm  ipso  projye  C  in  lon~ 
gituditmn  nobilissima  Batarorum  insula  Can- 
nenefatium  etc.  (vgl.  IV  106).  Tac.  ann.  II  6; 
hist.  IV  12.  18.  V  23.  Dio  LIV  32  hijv  tö> 
Baiaovwv  vijoov,  LV  24);  später  kam  der  Name 
Batavia  auf  (s.  d.).  Der  Name  des  Volkes,  der 
fortlebt  in  der  Landschaft  Betuwe  (zwischen  Waal 
und  Leck  mit  dem  Hauptort  Noviomagus  =  Nym- 
wegen)  lautet  richtiger  Batari  als  Batari  (Lucan. 
I  431  Batari ,  dagegen  ä  bei  Sil.  lt.  III  608. 
luven.  VIII  51.  Martini.  VI  82,  6.  VIII  23.  20. 


Horum  tejtositi  relut  Ma  atque  anna  Müs  reser- 
cantur;  niwt.  IV  17  Bataros  quamquam  tribu- 
torum  expertes  arma  contra  commune*  dominus 
cepisse,  vgl.  IV  12).  Die  kaiserlichen  Leibwäch- 
ter, (Jermani  oder  Batari  (Suet.  Calig.  43)  ge- 
nannt, wurden  vorzugsweise  aus  ihnen  rekrutiert, 
ebenso  das  seit  Traian  bestehende,  zur  kaiserlichen 
Garde  gehörige  Reitercorps,  die  equites  singulare* 
(Marquardt  St.- V.  112  487.  Mommsen  Herrn. 
10  XVI  459.  XIX  30;  Eph.  epigr.  V  p.  233;  Cor- 
respondenzbl.  d.  Westd. Ztschr.  1886, 124.  Zange 
meister  Neue  Heidelberg.  Jahrb.  V  46f.).  Auf 
einer  der  zahlreichen  Inschriften  der  equites  sin- 
guiares  (Uenzen  Annali  1885,  272  aus  dein  J.219) 
nennen  sich  die  Dedicanten  eires  Batari  sive 
Thraees  adleeti  ex  prorineia  Germania  inferiori 
(s.  darüber  Mommsen  Corr.-Bl.  d.  Westd.  Ztschr. 
i 886, 51 ).  Überhaupt  geben  die  Inschriften  dankens- 
werte Nachweise  über  die  Verwendung  der  B.  im 


XIV  176,  1.  Cn,  III  3676  Bataros;  bei  Ptol.  II  20  romischen  Heer  (ausreichende  Zeugnisse  bei  Bug- 


9,  1.  9,  8  accentuieren  die  Hss.  die  letzte  Silbe) 
und  bedeutet  die  .Tüchtigen'  oder  die  .Glücklichen4 
(vgl.  got.  /»o/s,  ahd.  6a*,  bexxiro),  Schweizer- 
Sidler  zu  Tac.  Germ.  29.  B.  Much  Deutsche 
Stammsitze  148.  Die  Wohnsitze  waren  übrigens 
nicht  auf  jene  Insel  beschränkt,  sondern  erstreck- 
ten sich  auch  südlich  von  der  Waal  und  der  Maas 
ins  Gallische  hinein  (Tac.  hist.  IV  12k  dass  die 
B.  ehemals  keltisches  Gebiet  besetzt  hatten,  be- 


giero  Diz.  I  981f.).  Die  ala  Balarnrum  miliaria 
(1000  Beiter)  wird  mehrfach  erwähnt,  z.  B.  CIL 
III  7800,  einer  ihrer  Praefecten  HI  5331.  Im 
J.  158  war  sie  in  Dacien  stationiert.  III  p.  1989 
(vgl.  Tac.  hist.  IV  18.  Hübner  Herrn.  XVI  552. 
556.  Vaders  De  alis  exercitus  Bomani,  Halle 
1883,  9).  Von  Cohorten  erwähnt  Tacitus  hist.  I 
59  acht,  die  als  Auxilia  der  14.  Legion  im  J.  69 
t«  cieitafe  Lingonum  standen.  Diese  Zahl  scheint 


weisen  die  meist  keltischen  Ortsnamen  (Lugdu-  80  nach  der  Unterdrückung  des  Aufstands  des  Civilis 


num  Batavorum,  Batavoduruin,  Noviomagus  u.  a.) 
Caesar  hatte  mit  den  B.  noch  nichts  zu  schaffen ; 
wie  es  scheint,  sind  sie  durch  Drusus  auf  fried- 
lichem Wege  mit  dem  römischen  Beiche  vereinigt 
worden  (Mommsen  B.  G.  V  110).  Drusus  konnte 
von  ihrer  Insel  aus  den  Bhein  übersch reiten  (Dio 
LIV  32)  und  den  Kanal  zwischen  dem  Bhein  und 
der  Zuvdersee  bauen ,  die  fossa  lhrusiana ,  Tac. 
ann.  II  8.  Suet.  Claud.  1;  vgl.  Tac.  hist.  V  19. 


erheblich  vermindert  worden  zu  sein  (Mommsen 
B.  G.  V  130),  denn  inschriftlich  werden  nur  er- 
wähnt die  I,  II,  III  (Hassen  camp  De  coh.  Born, 
auxil.,  Göttingen  1869,  21  ff.),  ausserdem  die  EX. 

des  2.  Jhdts.  in  Baetien  stand 
und  nr.  11  918,  vgl.  den  Ar- 
Auch  nachdem  die  Franken 
ihre  Wohnsitze  aufgeschlagen 


die  seit  der  Mitt 
(CIL  III  p.  1991 
tikel  Batava), 
im  Bataverlande 


(Zos.  III  6,  vgl.  Zeuss  a.  O.  329ff.  R.  Schröder 


Schiller  Gesch.  d.  röm.  Kaiserzeit  1 217.  Die  Rö-  40  Ztschr.  der  Savigny-Stiftung  1881,  8ff.)  und  sich 


mer  hatten  an  ihnen  treue  Verbündete  in  den  ger- 
manischen und  andern  Kriegen  (Tac.  hist.  IV  12). 
Die  grosse  Masse  der  batavischen  Truppen  stand 
eine  Zeit  lang  beim  obergermanischen  Heere  als 
Auxilia  der  14.  Legion  (vgl.  Tac.  hist.  I  59. 
Mommsen  R.  G.  V  118),  dann  zeichneten  sie 
Bich  in  Britannien  aus  unter  Claudius  (Tac.  hist. 
IV  12).  An  den  Kämpfen  des  J.  69  nahmen  sie 
hervorragenden  Anteil.  In  dieser  Zeit  begann  es 


mit  den  alten  Bewohnern  zu  einem  Volke  ver- 
einigt hatten,  erscheint  ihr  Name  noch  unter  den 
auxilia  Palati  na  in  der  Not.  dign.  Batari  se- 
niores  und  iuniores  (Occ.  V  163  =  VII  14.  V 
186  =  VII  72.  VI  47  =  VII  167.  VI  51  =  VII 
169;  Or.  V  8  =  49.  VI  80;  vgl.  Occ.  XL  39 
tribunus  roh.  I  Bataromm  Proeolitia,  XLII  34. 
40.  41  praefeetus  laetorum  Bataromm),  auch 
auf  einigen  Inschriften  Oberitaliens  (Knggiero 


unter  ihnen  zu  gären:  es  kam  zu  jenem  furcht- 50a.  O.  I  982).  Nicht  wenige  Mitglieder  dieser 
baren  Aufstand  der  B.  unter  Civilis,  der  schliess-  Nationalität  geben  ihre  Heimat  auf  den  Insehrif- 
lich  (im  J.  70)  mit  der  Wiederherstellung  der  frühe-     ten  an,  die  hier  nicht  sämtlich  aufgeführt  werden 


ren  Verhältnisse  endigte  (s.  Tac.  hist.  Schiller 
a.  O.  I  500ff.  Mommsen  B.  G.  V  118ff.). 
Diese  Insurrection  war,  wie  es  scheint,  die  ein- 
zige, die  sie  sich  zu  Schulden  kommen  liessen. 
In  Britannien  kämpften  sie  wieder  im  Heer  des 
Agricola  mit  Auszeichnung  (Tac.  Agr.  36).  Die 
B.  nahmen,  weil  sie  sich  als  gehorsame  und  nütz- 


können: domo  Betaros  CIL  III  3681  (=■  3577). 
4368.  Vlpia  Noriomagi  Bataus  5918b.  domo 
Bataros  Brambach  CTBh  2003,  natione  Bataus 
ebd.  1517,  ein  retiarius  natione  Bataus  CIL  XI 
1070  u.  s.  w.  (s.  Indices  des  CIL). 

Dass  die  B.  sehr  kriegerisch  und  tapfer  waren, 
darin  stimmen  die  Zeugnisse  der  Schriftsteller 


liehe  Unterthanen  erwiesen,  im  römischen  Beichs-  60  überein.    Namentlich  waren  sie  anerkannt  tüch- 


verband  und  namentlich  in  der  Heeresorganisation 
eine  bevorzugte  Stellung  ein,  die  ihnen  auch  nach 
dem  Aufstand  unter  Civilis  verblieb.  Sie  waren 
steuerfrei,  wurden  dagegen  sehr  stark  zum  Heeres- 
dienst herangezogen  (Tac.  Germ.  29  mattet  bonos 
et  aniiquae  socictatis  insigne:  nam  nee  tributis 
contentnuntur ,  nee  publica  nw  atterit :  exempti 
oneribus  et  callationilm*  et  tan  tum  in  usum  proe- 


tige  Reiter  und  Schwimmer  (Tac.  ann.  n  8;  hist. 
IV  12.  17.  Plut.  Otho  12.  Dio  LV  24  xoäuorot 
kixeviiv.  LXIX  9  rö  ixmttw  twv  xaXovnevw  Baxa- 
ovo>r  Tor^IajQOV  uerä  ttTtr  onhor  dtf-ri^arrn) ;  einen 
hübschen  Beletf  dafür  bietet  auch  die  metrische 
Grabschrift  des  fortis  Bataros  aus  der  Zeit  Ha- 
drians CIL  III  8676.  Deliossi  Insor.christ.il 
260,  2  (  =  Bücheler  Anthol.  epigr.  nr.  427)  Rle 
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Ptnwoniis  quondtim  nothssimus  oris  inter  heutigen  Dorfes  Patisia  (Tlax^aia  =  Baxijat;  bei 

miU*  firos  priiu h.i  fort isqu*  Batavos  Hatlriano  Stuart,  Pouqueville,  Dodwell,  Gell, 

yntni  '(ui  iudire  casta  profundi aeqwtra  Danucii  Surmelis  heisst  dasselbe  übrigens  noch  tür- 

r***te'u  transuare  sub  armis  e.  q.  s.    Dass  sie  kisch  Padischah).  Immerhin  darf  B.  auf  dein  Ge- 

iL*  Märro=eu  verwandt  wurden,  geht  aus  Tac.  bist.  biete  zwischen  Kolono»  (Hippios)  und  Dioineia 

IV  16*  hervor.   Derselbe  bebt  ihren  grossen  Körper-  gesucht  werden  (dass  ich  letzteren  Demos  nach 

»ucbs  herror,  hist.  IV  14.  V  18.    Sie  waren  wie  vor  örtlich  von  Athen  ansetze,  wird  heute 

bloodj  rot  »haarig  (  Sil.  It.  III  608  auricomo  Iia-  [1S96]  ausdrücklich  zu  betonen  nicht  überflüssig 

torr,.  Martial.  XIV  17C),  welche  Farbe  sie  durch  sein).  Vgl.  Milchhöfer  Untersuchungen  Ober 
>in  k5a*tliches  Mittel,  die  tpuma  Batnva,  zu  er- 10  die  Demenordn.  d.  Kleisth.  15,  auch  Athen.  Mitt. 

(Martial.  YIU.  33. 20).  Den  Römern  XVII  851ff.  XVIII  292.  [Milchhöfer.] 


-rschknen  sie  ausserdem  stolz  und  roh  (Luran.  Batein.  1)  Bäxem  (ancli  Baxina,  Arrian.  bei 

I  431  Martial.  VI  87,  6.  Tac.  hist.  I  59).  Über  Eustath.  zu  II.  II  814;  Bäxxeia  Dion.  Chrys.  or. 

ihr?  Waffen  und  Kriegsmaschinen  s.  Tac.  hist.  XI  p.  157,  von  ßdxoc  .der  Brombeerstrauch',  s. 

IV  23.  2£.  29.  30.  61;  Agr.  36.  Ihre  hauptsäch-  Grasberger  Stud.  242.  Murr  Progr.  Hall  Tir. 

liebsten  Städte  sind  bereits  oben  genannt.  Tac.  1890,  20)  in  der  Troas,  Hügel  (II.  II  813).  Grabmal 

hi>t  V  19  bietet  die  Hs.  oppidum  Batavorum,  (Strab.  XII  573.  XIII  597.  623).  (später?)  Stadt 

die  Vulgata  i>t  oppida.   Lipsius  dachte  an  op~  (Hesych.  u.  a.),  to-to;  xfje  Toot'af  vyqkos  (Steph. 

t.iduM  Bntactxturum  (vgl.  hist.  V  20),  andere  Byz.),  isolierter  Hügel  bei  dem  skaüschen  Thor 
wollen  unter  dein  oppidum  Noviomagus  (Nym- 20  Ilions  zwischen  Skamandros  und  Simoeis,  in  der 

«iren»  verstehen  [z.  H.  Hermann  Rhein.  Jahrb.  Göttersprache  afjpa  Mvotrys  (s.  Mvrine),  Plat. 

LXXVI1  90).    Die  Inschrift  aus  Rummel  (Hol-  Crat,  392a.    Nach  Choiseul-Gouffier  Voy. 

-.an.ii  bei  Brambach  CIRh  134  (=  Orelli  2004),  pittor.  de  la  Grece  II  (('.  G.  Lenz  1).  Eb.  v.  Tr. 

-lie.  wie  es  scheint,  einen  summus  tnagistratus  nach  Ch.  G.,  Neustrel.  1798,  31)  —  Bunarbaschi, 

tritafis  Bata rorum  erwähnt,  ist  verdächtig.  Zur  nach  v.  H  a h  n  Ausgr.  a.  d.  hom.  Perg.  82f.  H  a  s  p  e  r 

•^rtKren  Litteratur  über  das  Bataverland  vgl.  noch  Beitr.  z.  Top.  d.  II.  59f.  -  Garlik,  nach  Spratt, 

Hibner  Rhein.  Jahrb.  LXXX  135.      [Ihm.]  Graves,  Schliemann  (Bios  732  u.  Abbild.,  vgl. 

K.itavia,  die  spätere  Bezeichnung  der  imula  170.  212.  781)  =  Pascha  tepe\  [Bürchner.] 
B*/arnrum  (s.  Bata  vi»,  Dio  LV  24  (rö  rwc  Iia-  2)  Bdxeta,  auch  Baxir.ta  (Dion.   Hai.  antiq. 


6jx6  ny>-  Baxaova;  xi};  er  xal  'Prfvr,}  yijaov  30  Rom,  I  62),  Tochter  des  Teukros,  Gemahlin  des 

tj.   Zos.  III  0  (Baxaßia).  Panegyr.  lat.  ed.  Dardanos,  Mutter  des  Hos,  Erichthonios  (und 

Bihrens  181,  18.  134,  14.  151.  14.  163,22.211,  Zakynthos,  Dion.  Hai.  antiq.  Rom.  I  50);  nach 

22.    Patacia  die  Tab.  Peut. ,  Batavia,  Patavio  ihr  soll  die  Stadt  Bateia  (Baxieia  Steph.  Byz.  s.  v.) 

las  Iulius  Honorius,  s.  Möllenhoff  Weltkarte  in  Troas  benannt  sein  (der  Hügel  Baxma  bereits 

d*>  Augustus  10  (Deutsche  Altertumskunde  III  bei  Hom.  II.  II  813).  Hellanik.  FHG  I  63,  130 

224  .    Im  Volksmunde  (sermone  rustico)  hiess  (Steph.  Bvz.  s.  'Anlaßt)  und  BaxUia,  ergänzt  durch 

die  iwula  Batarorum  im  Mittelalter  auch  Bai-  Schol.  VHom.  II.  XX  236;  vgl.  Etym.  M.  191, 

tua.  vgL  Aimoini  bist.  Francor.  praef.  4  (Migne  45).  Mnaseas  FHG  III  154,  28  (Steph.  Byz.  s. 

PatroL  lat.  CXXXIX  633).    Förstemann  Na-  ddofcivos  mit  der  Verbesserung  Lobecks  Aglaoph. 

nwnbuch  II*  216.                              [Ihm.]    40  1222).  Dion.  Hai.  a.  a.  O.  Arrian.  FHG  III  598, 

Batavinl  s.  Batava.  64  (Eustath.  Hom.  Ii.  II  p.  351,  30.  der  noch 

Batavodurum,  Stadt  der  Batavi  in  Germania  eine  Schwester  Neso  [s.  d.]  kennt).  Apollod.  III 

\  Ptol.  II  9,  8  iTroparia  tj  xäxo>,  er  ;/  12,  1  (danach  Tzetz.  Lykophr.  29,  der  sie  irr- 

xöifi;  o.-ro  Avoftätr  xov  'Prjvov  xoxauov,  xütv  utv  tümlich  Schwester  des  Skamandros  nennt,  richtig 

Bnxaoxxor  fttnöyeto;   Baxavoaovqor  .  .  .   va'   tjr  Z.  Lykophr.  130t»).     Diod.  IV  75.    Serv.  Aen.  I 

(M-rxtnoa  xxk.\.  auch  von  Tacitus  hist.  V  20  er-  38.  Wellmann  Comment.  philol.  in  honor.  sodal. 

wihnt  <vgl.  V  19  oppidum  [oppida?]  Batarorum).  philol.  Gryphiswald.  (Berl.  1887)  57,  6.  Nach 

Die  nähere  Lage  steht  nicht  fest,  die  Identificie-  Lykophr.  1308  und  Kephalon  b.  Steph.  Byz.  s. 

rung  mit  Noviomagus  (Nym wegen)  ist  mindestens  'Agiaßt)  heisst  sie  Arisbe,  s.  d.  Nr.  3. 
rweifelhaft,  C.  Müller  zu  Ptol.  a.  O.  Rhein.  50      8)  Naiade,  mit  der  Oibalos  drei  Söhne  zeugte, 

Jahrb.  LXXVII  90.  LXXX  135.  Holder  Alt-  Tyndareos,  Hippokoon ,  Ikarios.  Apollod.  III  10, 

kell  Sprachschatz  s.  v.  Die  Endung  ist  keltisch  4,  3  (auch  eine  Tochter  Arene?  s.  d.  Nr.  4). 

i  -  am.  Glück  Kelt.  Namen  133.       [Ihm.]  [Knaack.] 

Rat&Torum  clvltas,  oppidum  s.  Batavi.  Baten!  (Plin.  VI  48),  ein  sonst  unbekanntes 

Bäte  (Baxrj,  Demot.  BarrjOtr,  Baxi'ji;  Orts-  Volk  südlich  vom  Oxus  in  der  Nachbarschaft  der 

brz.  Baxijat,  von  ßax6$),  kleinerer  attischer  De  Derbices,  Saraparae,  Bactri  u.  a.  [Tomaschek.] 

mos  der  Phyle  Aigeis.    Die  häufige  Verbindung  Bärtig,  die  Schwelle  (Poll.  II  200),  insbe- 

tod  B.  mit  Hestiaia ,  Kolonos ,  Diomeia  in  den  sondere  die  Absprungstelle  beim  Springkampf  der 

Katalogen  lehrt,  dass  unser  Demos  der  städti-  Pentathloi,  Hesych.  Eust.  Od.  p.  1404,  56.  Die 
»chi-n  Trittys  angehörte ,   also  im  Osten  oder  60  genauere  Begriffsbestimmung  dieses  ß.  war  schon 

Norden  Athens  lag.  Für  letztere  Richtung  spricht  im  Altertum  strittig;  vgl.  Bekker  Anekd.  224, 

iw  Zogehörigkeit  zum  Verbände  der  Mtaöynot.  12:  ßaxrjg  •  rö  äxuov  xov  xu/r  xtrxaiOkoiy  oxäfi- 

Vgl.  besonders  CIA  II  602.    Doch  vermögen  wir  uaxoe,  d<p'  ov  äXXorxat  x6  noiöxor.  Siktvxoe.  Zvu- 

B.  »eder  (mit  Pittakis,  Nikolaidis  rö  77o-  ua^os  di  xo  peoor,  dtp'  ov  dXXoueroi  xäXiv  i£cü- 

oaitiota  xai  6  Jrjuoi  Baxrj  1887)  in  dem  Namen  korxat  •  äpeiror  un  2ikevxo<;.    Danach  darf  man 

ier  Gegend  Bd&eia  vor  dem  acharnischen  Thor  ß.  nicht  als  ein  federndes  Springbrett ,  sondern 

noch   (mit  Bursian,  Dra-  nur  als  Sprungschwelle  innerhalb  oder  am  An- 


^omii?  Loeper  o.  a.)  in  dem  des  bekannten     fang  der  Springbahn  erklären  ;  vgl.  Fedde  Uber 
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den  Fünfkampf  der  Hellenen  (Leipzig  1889)  25f. 
Je  nach  den  Vorstellungen,  die  man  sich  von  der 
Art  des  Pentathlonsprunges  macht,  sind  auch  die 
Ansichten  der  neueren  Gelehrten  üher  das  ß.  ver- 
schieden. S.  Skamma  und  Sprung.  Poll.  III 
147  bezeichnet  auch  die  Stelle,  wo  der  Wettlauf 
endet  (reg^a),  als  ß.,  im  allgemeineren  Sinn  von 
»Schwelle'  ähnlich  wie  ßaXßt^  (s.  d.).  [Keisch.] 

Hatemae  (Val.  Flacc.  VI  96)  s.  Bastarnae. 

Batetara  (Barhaga),  nach  Steph.  Byz.  eine  10 
Stadt  Liguriens.    Ethnikon  Baietagams. 

'  [Hülsen.] 

ßutha  s.  Batta. 

Bathanarina^  vermählt  mit  der  Schwester 
Stilichos,  lässt  sich  seit  401  als  Comes  Africae 
nachweisen  (Cod.  Theod.  IX  42,  18).  Nach  der 
Ermordung  seines  Schwagers  wurde  auch  er  im 
J.  408  getötet  und  sein  Amt  dem  Heraclianus 
übertragen,  Zosim.  V  37,  6.  [Seeck.] 

ßathanatto8,  ein  galatischer  Häuptling.  Er  20 
führte  die  galatischen  Skordisten  an  die  Donau 
und  siedelte  sie  hier  an  (Athen.  VI  234  a.  b). 

[Wilcken.] 

Bd&ta  tov  n&rxov  (Arist.  meteor.  1 13.  Plin. 
n  224),  eine  Stelle  des  Pontes  an  der  kaukasischen 
Seite,  360  Stadien  von  der  Küste  der  Koraxoi.  un- 
ergründlich tief,  wo  die  im  kaspischen  Becken  ge- 
sammelten Flusswässer  nach  unterirdischem  Laufe 
wieder  hervortreten  sollen ;  an  drei  Stellen  sprudelt 
dort  süsses  leichtes  Trinkwasser  empor,  auch  der  30 
Kaukasos  erscheint  von  da  am  höchsten.  Die 
Schiffer  hatten ,  obwohl  an  Lotungen  nicht  zu 
denken  ist ,  die  richtige  Beobachtung  gemacht, 
dass  der  Pontos  im  Gegensatz  zu  seiner  seichten 
Nordseite  in  seinem  südöstlichen  Winkel  die  grösste 
Tiefe  erreiche,  auch  mögen  südlich  von  Dioskurias, 
wo  nach  Arrian.  pcripl.  11,  5  der  kaukasische 
Hochgipfel  Strobilos  sichtbar  wird,  Süsswasser- 
quellen  hervorbrechen  —  ein  Phaenomen,  das  zu- 
erst Demokrites  bei  Herakleia  beoachtet  hat;  viel- 40 
leicht  hiess  deshalb  der  Bach  Astelephos  später 
Evgutos  (Anon.  peripl.,  cod.  Lond.). 

[Tomaschek.] 

Batheia  (Ba&eia)  r.  Baria. 

Ba&cta  Zhotcicl,  Örtlichkeit  am  oberen  Ende 
des  Goldenen  Horns,  Dion.  Byz.  frg.  16  Müll. 
(Geogr.  Gr.  min.  II  26)  =  23  Wesch.  (p.  10,  46). 

[Oberhummer.] 

Bathezor  s.  Betbezob. 

Bathlatai,  illyrischer  Volksstamm  in  der  Nach-  50 
barschaft  der  Oxyaioi,  Partheniatai  und  Taulan- 
tioi.  Appian.  Ulyr.  16;  in  gleicher  Lage  nennt 
Plin.  in  143  Artkifae  —  doch  wäre  es  voreilig, 
einen  Namen  aus  dem  anderen  zu  verbessern.  Bei 
dem  im  Albanischen  häufig  auftretenden  Wechsel 
von  A,  mh,  m  im  Anlaut  könnte  man  die  B.  für 
Anwohner  des  Flusses  Mathis  (Vib.  Seq.)  zwischen 
Lissos  und  Dyrrachion,  des  heutigen  Ma#(i)  halten; 
der  Albanenhcld  Skander-beg  stammte  aus  der 
Mä#ie  oder  Mätfei'ja),  wofür  Barletius  Emathia60 
setzt,  war  also  allenfalls  ,ein  Bathiate*. 

[Tomaschek.] 

ßathinns,  Fluss  im  südlichen  Teile  von  Pan- 
nonia .  wo  Ende  des  ,T.  8  n.  Chr.  Tiberius  das 

Sannonische  Heer  des  Pinnes  und  Bato  vollstän- 
ig  schlug,  Vell.  U  114;  das  Jahr  vorher  hatten 
die  beiden  Batene  im  Sumpfgebiet  an  der  Ulca 
(jetzt  Vuka  zwischen  Eszeg  und  Vinkovce)  ope- 


riert. Versuchsweise  denkt  Gooss  (Archiv  f.  sieben- 
bürg. Landeskunde  XIII  1876,  453)  an  den  süd- 
lich von  Varazdin  fliessenden  Bach  Bedria,  welcher 
der  Drau  zufliesst;  öfter  findet  sich  in  Kroatien 
der  Name  Batina  z.  B.  Mon.  episc.  Zagreb.  I  141 
terra  quam  rivus  Batinn  interfluit  (13.  Jhdt.), 
doch  ist  auf  solche  Namensähnlichkeiten  nicht  viel 
zu  geben.  [Tomaschek.] 
ßathios,  Ort  Ägyptens,  Geogr.  Kav.  III  2. 

[Sethe.] 

Bathlppng,  Athener.  Er  erhebt  Anklage  der 
Gesetzwidrigkeit  gegen  das  leptineische  Gesetz. 
Er  stirbt  während  der  Einleitung  des  Processes, 
seine  Klage  wird  von  seinem  Sohn  Apsephion  auf- 
genommen im  J.  355/4,  Dem.  XX  144;  vgL  Schä- 
fer Dem.  I*  395.  [Kirchner.] 

Bathnal.  1)  Ort  in  der  syrischen  Provinz 
Kvrrhestika  (Itin.  Ant.  191,  7.  Tab.  Peut.  Bathna. 
Geogr.  Bav.  11  15  p.  87,  9  ed.  Pinder  Bata.  Io- 
lian.  epist.  27.  Ptol.  V  15,  13  Bah  n  und  OaTra), 
zwischen  Beroia  (Aleppo)  und  Hierapolis  (el-  Man- 
bedsch)  gelegen.  Der  Name  soll  heute  noch  in 
einem  Tlial  zwischen  diesen  Orten  erhalten  sein. 

2)  Bathnis.  Anon.  Rav.  II  15  p.  86,  12  ist 
entweder  mit  Nr.  1,  oder  wahrscheinlicher  mit 
Bannis  der  Tab.  Peut.  identisch,  s.  d. 

[Benzinger.] 

ff)  Bathnae  s.  Batnai. 

BathoR  (BäOog),  Örtlichkeit  (Schlucht)  im  süd- 
lichen Arkadien  unweit  des  Alpheios,  wo  alle  zwei 
Jahre  den  Grossen  Göttinnen  ein  Fest  gefeiert 
wurde.  Dort  stieg  neben  der  Quelle  Olympias 
Feuer  vom  Boden  auf,  was  zur  Localisierung  dea 
Gigantenkampfes  Anlass  gab,  Paus.  VIII  29,  1.  5. 
Ein  ähnlicher  Erdbrand,  wahrscheinlich  infolge 
von  Entzündung  eines  Braunkohlenflötzes,  wurde 
dort  auch  in  neuerer  Zeit  beobachtet.  Boss  Reise- 
routen 90.  Curtius  Pel.  I  304.  339f.  Bursian 
Geogr.  II  240.  Philippson  Pel.  254. 

[Oberhummer.] 

Bathrikon  (Badgixöv),  Name  einer  karischen 
Localität.  Le  Bas  1643a..  [Bürchner.] 

Bathy  (Ba&i<),  je  eine  Örtlichkeit  an  der  euro- 
paeischen  und  asiatischen  Seite  des  ßosporos,  s. 
Dion.  Byz.  Bosp.  navig.  ed.  Wescher  p.  38f.  57; 
Schol.  38.  71  p.  49.  [Oberhummer.] 

Bathychaliai, , Langhaare',  nordische  Stämme 
oberhalb  der  Maiotis,  Orph.  Argon.  1064;  Skythen 
und  Sarmaten  werden  mit  langen  Haaren  dar- 
gestellt. [Toma.schek.] 

ßathykleon  aus  Teos  (tov  Ilgvov  migyov 
IlQvtdijs),  Archon.    CIG  3064.  [Kirchner.] 

Bathy  kies  (BaOvxXiji).  1)  Sohn  des  ChaUton, 
ein  Mvnnidone,  von  Glaukos  vor  Troia  getötet, 
B.  XVI  594ff.  und  Schol.  Twl.  [Hoefer.] 

2)  Aus  Magnesia  am  Maeander,  der  Künstler 
des  amyklaeischen  Throns,  von  dem  Paus.  III 
18,  6 — 19,  5  eine  detaillierte,  aber  nicht  in  allen 
Punkten  klare  Beschreibung  giebt.  In  dem  eine 
Stunde  südlich  von  Sparta  auf  dem  Hügel  der 
Hagia  Kyriaki  gelegenen  Amvklaion,  einer  nach 
den  dort  von  Tzuntas  gemachten  Funden  in 
my kenische  Zeit  hinaufreichenden  Kultstätte,  ver- 
ehrte man  einen  alten ,  nach  der  Schätzung  bei 
Pausanias  30  Ellen  (14,760  m.  nach  attischem, 
13,320  m.  nach  griechisch-römischem  Fuss)  hohen 
Apolloncoloss,  an  dem  nur  der  Kopf  und  die  Extre- 
mitäten menschliche  Formen  hatten,  während  der 
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Kropf  mit  einer  ehernen  Säule  verglichen  wird. 
Da*  Idol  war  behelmt  und  trug  in  seinen  Händen 
Pfeil  nnd  BogeD,  vgl.  den  A  pol  Ion  auf  der  'Eipijju. 
<i*/.  1883  .-Tfr.  3  abgebildeten  Vasenscherbe  und 
über  andere  behelmte  oder  ganz  bewaffnete  Apol- 
Jemtvp^n  Preller-Kobert  Grieeh.  Myth.  274,  3; 
«t*  <iie  spartanische  Münze  aus  der  Zeit  des  Anti- 
fr-iKw  Doson  <P.  Gardner  Typ.  of  gr.  coins  pl. 
XV  28;  TgL  Imhoof-Blunier  und  P.  Gardner 
Jonrn.  EÄL  Stu<L  VTI  1886  p.  63  nr.  9)  dieses 
Kultbüd  darstellt,  ist  unsicher,  da  auch  der  Ge- 
danke Furtwinglers  (Roschers  Myth.  Lex.  I 
4'>Ö)  in  die  bewaffnete  Aphrodite  Urania  manches 
für  sich  hat.  Nach  der  angeführten  Schilderung 
wird  man  sich  das  Idol  als  aus  einem  mit  ge- 
triebenen Bronzeplatten  überkleideten  Holzkern 
bestehend  zu  denken  haben;  das  Gesicht  wurde 
im  6.  Jhdt.  vergoldet  (Theopomp,  bei  Athen.  VI 
232  A.  Paus.  III  10,  8).  Seinen  Platz  hatte  das 
Bild  über  dem  Grab  des  Hyakinthos,  dessen  altar- 
artiger  Aufsatz  ihm  als  Basis  diente.  Über  die 
Zät  der  Errichtung  lässt  sich  nur  sagen,  dass 
rie  selbstverständlich  später  als  die  mykenische 
Periode,  aber  beträchtlich  vor  B.  fallen  muss, 
aL-o  etwa  in  das  7.,  vielleicht  sogar  das  8.  Jhdt.: 
fow  6i  ov  Ba&vxieovs  iaxlv ,  <LU'  ägxaTov  *«" 
ot-  orr  rt'/r/y  xdoirjuivov  Paus.  Danach  ist  der 
Einfall  dass  B.  auch  dies  Ruitbild  gefertigt  habe, 
entschieden  abzuweisen.  Diesem  fiel  vielmehr  die 
Aufgäbe  zu,  für  das  seit  langem  existierende  Bild 
-ioen  mächtigen,  reich  verzierten  Thronsessel  zu 
schaffen ,  auf  dessen  Sitzfläche  das  Idol  aufge- 
stellt wurde;  als  eigentlicher  Träger  aber  fungierte 
nach  wie  vor  der  Hvakinthosaltar ,  der  nun  zu- 
gleich die  Mittelstütze  des  im  Grunde  rein  decora- 
tiven  Sessels  wurde.  In  ähnlicher  Weise  steht 
a-if  Münzen  von  Ainos  eine  grosse  Herme  auf 
dem  Sitzbrett  eines  Sessels  (P.  Gardner  Typ.  of 
ZT-  coins  pl.  12,  9).  Eine  weitere  Analogie  hat 
Furtwängler  Meisterw.  691  in  den  auf  Thon- 
od«T  Bronzesesseln  stehenden  kanoposartigen  Ido- 
len aas  Gräbern  von  Chiusi  (z.  B.  Museo  italiano  I 
t  9.  12)  aufgewiesen. 

Versuche,  an  der  Hand  des  Pausanias  den 
Grandriss  und  Aufbau  des  Thrones  zu  recon- 
siraieren.  sind  mehrfach  gemacht  worden:  Qua- 
tremere  de  Quincy  Jupiter  Olympien  196ff. 
pL  ö.  7.  Pvl  Aren.  Zeit.  1852, 465  Taf.  48  (wider- 
legt von  Bött  ich  er  ebd.  1853, 137ff.).  Ruhl  ebd. 
1*54.  257  Taf.  70.  Klein  Arch.-ep.  Mitt.  IX 
1?»5.  145  (widerlegt  von  E.  Pernice  Arch  Jahrb. 
HI  1888,  369ff.  und  Overbeck  Ber.  Sächs.  Ge- 
büsch. 1892,  10).  Murray  Greek  sculpt.  I  90fl. 
Fortwängler  a.  O.  689ff.  Eine  sichere  Gründ- 
ls fftr  solche  Versuche  haben  aber  erst  die  1891 
durch  Tzuntas  an  der  durch  gleichzeitig  ge- 
narbte Inschriftfunde  gesicherten  Stelle  des  Amy- 
kkioos  aufgedeckten  Fundamente  gegeben,  die 
Furtwängler  für  seine  Reconstruction  bereits 
Ttrwerten  konnte.  Gefunden  wurden  Reste  einer 
iai*ren  hufeisenförmigen  und  einer  inneren  imVier- 
«k  Um/enden  Mauer,  z  wischen  denen  die  alte  Pflaste- 
wg  noch  zum  Teil  erhalten  ist.  Während  nun 
Fartwängler  in  der  äusseren  runden  Mauer  das 
Fundament  des  Hvakinthosaltars  tehen  möchte, 
dam  ars?rnnfflich\ollkornmcn  elliptischer  Grund- 
riß bei  Aufstellung  des  Idols  an  der  Vorderseite 
Wik  abgeschnitten  worden  sei,  spricht  der  ganze 


Thatbestand,  vornehmlich  die  zwischen  den  Mauern 
constatierte  Pflasterung,  unzweifelhaft  mehr  für  die 
Annahme  von  Tzuntas,  nach  der  wir  in  der  huf- 
eisenförmigen, 0,70—0,75  starken  Mauer  das  Fun- 
dament des  Thrones,  in  der  innern  das  des  Altars 
zu  erkennen  hüben.  Denn  ein  viereckiger  Grund- 
riss  des  Thrones  geht  keineswegs,  wie  behauptet 
worden  ist,  aus  den  Worten  des  Pausanias  mit 
Notwendigkeit  hervor.  Da  nun  die  rundgeschnit- 
10  tenen,  ca.  0,25  dicken  Marmorplatten,  die  T  z  u  n ta  s 
teils  in  die  nahegelegenen  Kirche  Agia  Kyriaki  ver- 
mauert, teils  als  Deckplatten  byzantinischer  Gräber 
verwandt  gefunden  hat,  von  ihm  mit  grosseT  Wahr- 
scheinlichkeit zu  der  hufeisenförmigen  Mauer  in 
Beziehung  gesetzt  werden,  so  scheint  auch  die 
Frage  nach  dem  Material  des  Thrones,  über  das 
Pausanias  keinen  Aufschluss  giebt,  nunmehr  end- 
gültig gelöst.  Es  war  nicht,  wie  die  neueren  Be- 
sprechungen auf  Grund  zahlreicher  Analogien  ge- 
20  rade  aus  der  archaischen  Kunst  nicht  ohne  Wahr- 
scheinlichkeit angenommen  hatten,  ein  Holzbau 
mit  Metallincrustation,  sondern,  wie  bereits  Ruhl 
und  Murray  erkannt  haben,  ein  mit  Marmor- 
platten bekleideter  Steinbau,  und  so  wird  man  sich 
auch  die  in  grosser  Anzahl  angebrachten  Reliefs 
als  Marmorarbeiten  zu  denken  haben,  wofür  die 
Spalliera  Boncompagni  (Ant.  Denkm.  H  Taf.  6.  7. 
Heibig  Führer  nr.  886)  und  das  doch  am  wahr- 
scheinlichsten als  Sesscllehne  zu  verstehende  samo- 
30  thrakische  Relief  die  nächsten  Analogien  bieten. 
Insofern  enthält  die  bisherige  Annahme  allerdings 
etwas  Richtiges,  als  diese  Marmorsessel  gewiss  in 
derselben  Weise  auf  incrustierte  Holzsessel  zurück- 
geben, wie  die  sculpierten  Marmorsäulen  auf 
Holzsäulen  mit  Metallbekleidung,  woran  die  Er- 
innerung in  ihren  Namen  columnae  caelatae  d.  i. 
xiove;  xoQtvxoi  fortlebt. 

Sowohl  an  der  Vorder-  als  an  der  Rückseite 
stützten  zwei  Hören  und  zwei  Chariten  den  Thron : 
40  avixovmv  epjtgoodev  avxov ,  xaxä  xm'rxa  de  xai 
daiooi  XÖQtxe;  xe  dvo  xai  riJgat  Avo.  Der  aller- 
dings wenig  präcise  Ausdruck  nötigt  keineswegs 
zu  dem  von  Quatremere  de  Quincy,  Schu- 
bart, Murray  und  Furtwängler  gezogenen 
Schluss,  dass  im  ganzen  acht  Stützfiguren,  vorn 
sowohl  als  hinten  je  zwei  Hören  und  je  zwei 
Chariten,  angebracht  gewesen  seien,  so  wenig  es 


jemandem  einfallen  wird,  aus  den  später  folgenden 
Worten  III  18,  14  xov  Oqövov  dk  ngos  roft  äv<a 
50  xioaoiv  /<p'  "jr.Kov  fxaxioioOiv  r.ioiv  oi  TvvÖoqbüi 
naT6ee  eine  zweimalige  Darstellung  der  beiden 
Dioskuren  zu  entnehmen.  Für  die  Beschränkung 
auf  vier  Stützfiguren  spricht  die  Erwägung,  dass 
zu  der  mythischen  Deutung  der  doch  gewiss,  wie 
auch  Furtwängler  zugiebt,  rein  decorativen 
Frauengestalten,  die  man  nach  Analogie  der  sog. 
Karyatiden  vom  Erechtheion  am  richtigsten  als 
xöoat  bezeichnen  wird,  die  gerade  in  Amyklai 
in  der  Zweizahl  verehrten  Chariten  (Paus.  III 
60  19,  6.  IX  35,  2)  den  Anlass  gegeben  zu  haben 
scheinen,  während  von  vier  Chariten  weder  Pausa- 
nias noch  das  Altertum  überhaupt  etwas  weiss. 
Als  weitere  Stfltzfignren  haben  Klein  und  Furt- 
wä*ngler  den  Typhon  und  die  Echidna,  die 
Pausanias  als  links,  und  die  Tritonen,  die  er  als 
rechts  stehend  bezeichnet,  erkannt.  Auch  hier 
liegt  der  Verdacht  willkürlich  mythologischer  Deu- 
tung vor,  da  eine  Mehrheit  von  Tritonen  in  so 
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früher  Zeit  kaum  denkbar  ist,  s.  Furtwängler 
Bronzefunde  aus  Olvtupia  (Abb.  Akad.  Berl.  1879) 
99,  aber  eine  probable  Deutung  dieser  Schlangen- 
uud  Fiscbfüssler  wird  sich  nur  auf  Grund  neuer 
Funde  geben  lassen.  Auch  die  Verteilung  dieser 
beiden  Classen  von  Stützfiguren  macht  Schwierig- 
keit, doch  liegt  es,  da  wir  zu  der  Annahme  wei- 
terer unflgürlicher  Stützen  durch  nichts  berechtigt 
sind,  am  nächsten,  die  vier  Madchen  mit  den  vier 
Ecken  des  Hyakinthosaltars  correspondieren  zu 
lassen,  zumal  an  der  Vorderseite  der  grossen  Span- 
nung wegen  Mittelstützen,  wie  sie  ähnlich  auch 
Furtwängler  annimmt,  kaum  zu  entbehren  waren. 
Als  Eckstützen  fungierten  dann  die  Mischgestal- 
ten, die  so  in  der  That  rechts  und  links  von  den 
weiblichen  Trägern,  sowohl  den  vordem  als  den 
hintern,  zu  stehen  kommen.  Ob  die  Echidna  und 
der  Typhon  einer-,  die  Tritonen  andererseits  paar- 
weise verbunden  die  Eckstützen  bildeten,  oder 
ob  nur  eine  dieser  Figuren  ab  Eckstütze,  die 
andere  als  seitliche  Mittelstütze  diente,  muss  da- 
hingestellt bleiben;  doch  erscheint  letzteres  von 
vornherein  als  das  wahrscheinlichere.  Wenn  also 
später  Pausanias  die  Beschreibung  der  auf  der 
Innenseite  des  Thrones  angebrachten  Reliefs  ,von 
den  Tritonen  an'  beginnt,  so  heisst  das  so  viel, 
wie  von  der  rechten  Seite.  Da  man  unter  den 
Thron,  d.  h.  unter  die  Sitz-  oder  richtiger  Stand- 
fläche des  Idols  hinuntertreten  konnte,  so  müssen 
die  genannten  acht  Stützfignren  mindestens  lebens- 
gross  gewesen  sein. 

Wenn  ferner  die  Standfläche,  wie  die  sie  vor- 
bereitende Form  des  Fundaments  erkennen  lässt, 
an  der  Hinterseite  abgerundet  war,  so  kann  auch 
die  nach  Furtwängler»  richtiger  Bemerkung  an 
Höhe  gewiss  weit  hinter  dem  Kultbild  zurück- 
bleibende Lehne  nicht  die  gerade  Form  gehabt 
haben ,  die  ihr  alle  bisherigen  Reconstrnctions- 
versuche,  auch  der  Furtwängler  sehe,  gaben. 
Man  wird  sie  sich  rund  und  nach  den  Vorderecken 
zu  abfallend  zu  denken  haben,  wie  bei  den  oben 
erwähnten  Grabsesseln  aus  Chiusi  und  einigen 
Marmorsesseln  römischer  Zeit.  An  ihrer  höchsten 
Stelle,  also  im  Rücken  des  Idols  waren  tanzende 
Männerfiguren  angebracht,  die  Pausanias  ebenso 
willkürlich  wie  sicher  unrichtig  für  die  Mitarbeiter 
des  B.  erklärt  {av(oxäxui  de  7000c  ixi  r<p  #gövo> 
nenoirjxai  Mäyvtjxe;  oi  aweigyaofievoi  BaOvxket 
xov  dgovov).  Es  war  ein  in  Marmor  verewigter 
Reigen  zu  Ehren  des  Gottes,  mit  denen  sich  die 
tanzenden  Bronzefiguren  aus  Olympia  (Bronzen 
von  Olympia  Taf.  XVI  263)  und  der  dem  Daidalos 
zugeschriebene  Reigen  zu  Ehren  der  Ariadne  ver- 
gleichen lassen.  Wenn  über  den  Platz  dieser 
tanzenden  Figuren  im  allgemeinen  Einigkeit 
herrscht,  so  gehen  die  Ansichten  über  den  der  vor- 
her von  Pausanias  erwähnten  Dioskuren  um  so 
weiter  auseinander.  Sie  befanden  sich  nach  ihm 
jroö»  roii  urco  .leyaoiv,  unter  ihren  Pferden  waren 
Sphinxe  und  nach  oben  laufende  Bestien,  auf  der 
einen  Seite  ein  Panther,  auf  der  andern  eine  Löwin, 
angebracht  {xai  oyiyyts  xe  elatv  vxo  rof»  isxxote 
xai  Ot/gia  aveo  deorxa,  xj}  ftev  .täßda).ts ,  xaxa 
de  xov  IIoh>bivxtjv  liaiva).  Furtwänglers  An- 
ordnung, die  Sphinxe  auf  den  oberen  Ecken,  die 
Dioskuren  und  die  Bestien  auf  den  überstehenden 
Enden  zweier  Querbalken  der  nach  dem  Muster 
archaischer  Terracottasessel  entworfenen  Rück- 


lehne,  erweist  sich,  selbst  wenn  man  die  rechteckige 
Form  der  Lehne  zulassen  wollte,  wegen  des  Wider- 
spruchs, in  den  sie  sich  zu  der  Beschreibung 
des  Pausanias  setzt,  als  unmöglich;  denn  nach 
dieser  hatten  nicht  nur  die  Sphinxe,  sondern  auch 
die  Bestien  ihre  Stelle  unter  den  Pferden  der 
Dioskuren.  Und  lässt  man,  um  den  Widerspruch 
zu  lösen,  Dioskuren  und  Bestien  die  Plätze  tauschen, 
so  bleibt  doch  immer  noch  das  Bedenken,  dass  bei 

10  solch  grossem  Abstand  der  Figuren,  wie  ihn  Furt- 
wänglers Entwurf  zeigt,  die  Wahl  des  Aus- 
druckes uro  xotg  i'L-r.Tot?  statt  i'.t"  atVofe,  nämlich 
den  Dioskuren,  völlig  unbegreiflich  wäre.  Dieser 
zeigt  vielmehr,  dass  Sphinxe  und  Bestien  un- 
mittelbar unter  den  Pferden  zu  denken  sind.  End- 
lich wäre  auch  die  Bezeichnung  der  Stelle  der 
tanzenden  Männer  ab  ävtoxäxio  höchst  unpassend, 
wenn  sie,  wie  bei  Furtwängler,  auf  demselben 
Niveau  mit  den  Bestien  gestanden  hätten.  Hin- 

20 gegen  ist  die  von  Furtwängler  aus  dem  Aus- 
druck ngo;  xot;  an»  xeoaotr  gezogene  Folgerung, 
dass  die  Dioskuren  und  die  von  ihnen  untrenn- 
baren Sphinxe  und  Bestien  im  Relief  gebildet 
waren,  von  grosser  Bedeutung;  sie  wird  bestätigt 
durch  das  mit  Sicherheit  zu  erschliessende  Vor- 
handensein von  Beischriften,  ohne  die  Pausanias 
doch  unmöglich  hätte  wissen  können,  welcher  der 
beiden  Reiter  Polydeukes  sein  sollte.  Als  geeignet- 
ster Platz  für  diese  Relief com position  mit  unver- 

80  kennbar  in  die  Höhe  strebender  Tendenz  stellen 
sich  die  Aussenseiten  der  runden,  nach  den  Vorder- 
ecken der  Sitzfläche  vermutlieh  ausgeschweiften 
Lehne  dar.  Hier  mögen  zu  unterst  die  Bestien, 
auf  den  Hintertatzen  aufgerichtet  und  von  dem 
unteren  Winkel  gleichsam  nach  oben  laufend,  so 
dass  der  unbequeme  Raum  aufs  glücklichste  aus- 
gefüllt wurde,  dann  in  halber  Höhe  die  gelagerten 
Sphinxe,  endlich  ganz  oben  {xqo;  toi»  ävco  ziga- 
otv)  die  reitenden  Dioskuren  angebracht  gewesen 

40  sein.  Grosse  Verhältnisse  waren  für  alle  dies« 
Figuren  durch  die  Höhe  der  Anbringung  geboten. 
Die  Innenseite  der  Lehne  bedurfte,  da  die  Rück- 
wand durch  das  Idol  verdeckt  wurde  und  die 
Seitenwände  gerade  auf  den  Beschauer  zuliefen, 
keinen  plastischen  Schmuck,  Schon  Murrav  setzt 
daher  diese  Darstellungen  aussen  an  der  Lehne, 
jedoch  auf  deren  Rückseite  an. 

Auch  über  den  Platz  der  an  dem  Thron  in 
grosser  Anzahl  angebrachten  Reliefs  ist  die  Me-i- 

50  nungsverschiedenbeit  gross.  Pausanias  zählt  sie  in 
zwei  Serien  auf,  von  denen  die  zweite  nach  seiner 
Angabe  nur  betrachtet  werden  konnte,  wenn  man 
in  das  Innere  des  Thrones  hineintrat.  Sie  kann  also 
nur  an  der  Innenseite  unterhalb  der  Standfläche  an- 
gebracht gewesen  sein.  Hingegen  war  die  erstere 
grössere  Serie  von  aussen  sichtbar.  Pausanias  er- 
wähnt sie  nach  den  Stützfiguren,  aber  vor  den 
Reliefs  an  der  Lehne.  Die  älteren  Reconstructio- 
nen  verteilen  diese  Reliefs  auf  die  vorausgesetz- 

60  ton  pfostenartigen  Beine  und  deren  Querriegel, 
auf  die  Stirnseiten  des  Sitzbrettes,  auf  die  Seiten- 
pfosten der  Lehne,  Murray  setzt  sie  auf  die  beiden 
Seiten  der  Marmorwände,  die  bei  ihm  die  Seiten- 
und  Rücklehne  stützen,  Klein  ordnet  sie  auf  der 
Innen-  und  Aussenseite  der  Rück-  und  Seitenlehne 
streifenförmig  an,  Furtwängler  endlich  bringt 
die  grössere  Serie  felderartig  verteilt  in  drei  Reihen 
auf  der  Innenseite  der  nach  ihm  einzig  vorhande- 
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aen  Räckleline,  die  kleinere  auf  supponierten  Qaer-  Medusa.  7)  Herakles  kämpft  mit  dem  Giganten 
riegeln  unter.  Der  Frage,  wie  bei  einer  so  hohen  Thurios,  Tyndareos  mit  Eurytos.  Herakles  allein 
Anbringung  der  grosseren  Gruppe  die  Relieffiguren  ohne  Zeus  und  Athene  einen  einzelnen  Gigauteu 
überhaupt  no«-h  kenntlich  sein  konnten,  begegnet  bekämpfend  ist  in  der  antiken  Kunst  ohne  Bei- 
Fort win gier  durch  die  Annahme,  dass  aus  dem  spiel;  denn  mit  den  Alkyoneusdarstellungen  bat 
Innern  des  Thronbaues  ein  Zugang  auf  die  Stand-  es  seine  besondere  Bewandnis  (s.  Herrn.  XLX.  973ff.). 
dich«  geführt  habe  und  dass  von  diesem  Platze  Ein  Gigant  Thurios  ist  anderweitig  nicht  bezeugt, 
aus  auch  die  bei  Pausanias  vorliegende  Beschrei-  Der  Wortlaut  xageru  de  'HgaxA-tov;  fiäxnv  "Q** 
bung  aufgenommen  worden  sei.  Er  sowohl  wie  ttovQtov  tüv  ytydrtcov  xai  IrvÖdgeio  nuo;  Evqv- 
Klein  gehen  bei  ihrer  Reconstruction  davon  aus,  10  tw  lässt  nach  dem  Sprachgebrauch  des  Pausanias 
dass  es  sich  um  Bronzereliefs  handle,  eine  Vor-  nur  die  Auffassung  zu,  dass  auch  Eurytos  zu  den 
au&setxung.diedurchdenTzuntasschenFundhin-  Giganten  gerechnet  wird,  unter  denen  er  ja  öfter 
fallig  geworden  Ist.  Da  nun  auch  die  Annahme  z.  B.  bei  Apollod.  I  6,  2,  2  genannt  wird,  und 
Ton  Querricgeln  zwischen  figürlichen  Stützen  nicht  dass  also,  allerdings  seltsam  genug,  auch  Tynda- 
allru  viel  für  sich  hat,  so  bleiben  für  die  im  Innern  reos  als  Mitkämpfer  gegen  die  Giganten  angenom- 


angebrachten  Reliefs  nur  die  Schwingen  der  Stand- 
däche  übrig,  die  bei  einem  solchen  Marraorbau 
doch  wohl  die  Form  eines  ionischen  Gebälkes  ge- 
habt haben  werden.  Man  wird  sich  also  die  Reliefs 


men  ist.  Da  aber  Eurytos  hier  zweifellos  der  bei 
Alkman  frg.  23,  10.  Apollod.  III  10,  5  u.  ö.  er- 
wähnte Sohn  des  Hippokoon  ist,  so  wird  man  auch 
in  Thurios  einen  der  Hippokoontiden  oder  Deri- 


geordnet  zu  denken  haben,  sei  es  dass  20  tiden  zu  erkennen  haben,  dessen  Name  uns  zufällig 


dieser  Fries  unmittelbar  auf  den  Köpfen  der  Stütz- 
figuren ruhte  oder  dass,  was  wohl  wahrscheinlicher 
ist,  ein  Architrav  zwischengeschoben  war.  In  der 
ersten  grosseren  Serie  hat  man  somit  die  aut  der 
Außenseite  des  Frieses  angebrachten  Reliefs  zu 
erkennen.  Aber  wahrend  dieser  äussere  Fries  ver- 
mutlich am  den  ganzen  Thron  herumlief,  scheint 
der  innere  nur  bis  zu  den  seitlichen  Stützfiguren 
gereicht  xu  haben,  denn  von  diesen  —  curo  rc5r 


sonst  nicht  überliefert  ist.  In  Wahrheit  stellte 
also  die  Scene  den  Kampf  des  Herakles  und 
Tyndareos  mit  den  Hippokoontiden  dar;  s.  auch 
Diels  Herrn.  XXXI  341ff.  8)  Raub  der  Leu- 
kippiden.  9)  Hermes  trägt  das  Dionysoskind  in  den 
Olymp  (richtig  bemerkt  Brunn,  dass  er  es  viel- 
mehr zu  den  Nymphen  trägt).  10)  Herakles  wird 
von  Athena  in  den  Olymp  geführt  (dass  sich  die- 
selbe Scene  auf  dem  Hvakinthosaltar  wiederholt, 


Toticurutr  —  hebt  die  Beschreibung  an.    Das  80  ist  wiederum  kein  Grund,  an  der  Richtigkeit  der 


erklärt  sich  ohne  Schwierigkeit  durch  einen  Blick 
auf  die  erhaltenen  Fundainentreste ;  denn  die 
hinteren  Ecken  des  Altars  liegen  der  Rundung 
de?  Thrones  so  nahe,  dass  man  den  Zwischenraum 
schwerlich  betreten  konnte.  Auch  versteht  man 
auf  diese  Weise,  warum  Pausanias  vom  äusseren 
Fries  fast  doppelt  so  viel  Scenen  aufzählen  kann, 
als  vom  inneren. 

Die  Scenen  des  äusseren  Frieses  waren:  1)  Zeus 


Deutung  zu  zweifeln  und  an  eine  auf  die  Figuren 
des  Herakles  und  der  Athena  beschränkte  mythische 
Genrescene  zu  denken,  wie  Furtwängler  thut). 
II)  Peleus  bringt  den  Achill  zu  Chiron.  12)  Eos 
raubt  den  Kephalos.  18)  Die  Götter  bringen  zur 
Hochzeit  der  Harmonia  Geschenke.  14)  Achilleus 
kämpft  mit  Memnon.  15)  Herakles  bestraft  den 
Diomedes  (mit  Recht  denkt  Furtwängler  an 
die  auf  griechischen  Skarabaeen  dargestellte  Scene, 
Poseidon  entführen  die  Töchter  des  Atlas,  der  40  wie  Diomedes  seinen  eigenen  Rossen  zum  Frass 
•He  Scene  abschloss  (so  richtig  Brunn  und  Furt-  vorgeworfen  wird;  ein  Zweikampf  zwischen  Hera- 
wäne ler.  während  Klein  die  Figur  des  Atlas  als  kies  und  Diomedes  ist  weder  litterarisch  noch 
besondere  Sceue abtrennen  will).  2)  Herakles  kämpft  bildlieh  bezeugt).  16)  Herakles  tötet  den  Nessos. 
niit  KyknoA.   3)  Herakles  im  Kentaurenkampf  (17     17)  Hermes  führt  die  drei  Göttinnen  zu  Paris. 


xaoä  4»6}.q>  t£>y  Ktvzavquiv  f*a%ri;  die  beabsich- 
tigte Antithese  zu  der  povoftaxta  xgoe  Kvxvov 
widerlegt  die  Annahme  Furtwängler»,  der  mit 
Berufung  auf  Schubarts  unnötige  Änderung  r«j> 


18)  Adrast  und  Tydeus  trennen  Amphiaraos  und 
Lykurg  (nach  dem  schlagenden  Nachweis  von 
Overbeck  Her.  Gall.  114  und  Stephani  Par. 
arch.  VI  159f.  sind  hier  die  Beischriften  Amphia- 


Kerravoty  die  Scene  dargestellt  glaubt,  wie  Pholos  raos  und  Tydeus  auf  dio  falschen  Figuren  be- 
das  den  Kentauren  gemeinsam  gehörige  Fass  in  50  zogen:  Tydeus  und  Lykurg  waren  die  Streiten 


Gegenwart  des  Herakles  öffnet).  4)  Theseus  führt 
d«.-n  gefesselten  Minotauros  mit  sich  fort.  Nach 
Dümmler  Arch.  Jahrb.  U  1887,  22  hätte  Pau- 
sanias ein  altertümliches  Schema  des  Minotauros- 
kampfes  missverstanden.  Eher  möchte  man  an 
eine  Darstellung  des  Vorgangs  wie  auf  der  Schale 
des  Aison  lAnt.  Denkm.  II  1)  denken.  Dass  der- 
»elbe  Mythos  auf  dem  inneren  Fries  wiederkehrt, 
berechtigt  uns  nicht,  an  der  Deutung  zu  zweifeln, 


den,  die  von  Amphiaraos  und  Adrast  getrennt  wur- 
den). 19)  Hera  auf  die  kuhgestaltete  Io  blickend. 
20)  Athena  vor  Hephaistos  fliehend.  Es  befremdet 
einigermassen  diesen  in  Athen  erst  in  der  zweiten 
Hälfte  des  5.  Jhdts.  auftauchenden  Mythos  (s. 
Preller-Robert  198,  2.  Robert  Marathon - 
schlacht  75)  schon  auf  einem  so  alten  Bildwerk 
zu  finden,  und  man  möchte  daher  am  liebsten 
annehmen,  dass  Pausanias  die  Situation  miasvcr- 


1a  dort  auch  Herakles  im  Kentaurenkam[if  wieder- 60  standen  habe.    Aber  immerhin  ist  die  Existenz 


holt  wird.  Den  marathonischen  Stier,  an  den 
Stephani,  Klein  und  Furtwängler  denken, 
würde  Pausanias  schwerlich  mit  dem  Minotau- 
ros verwechselt  haben.  5)  Die  Phaiaken  tanzen 
zum  Geaang  des  Demodokos  (ohne  Grund  nimmt 
Klein  an,  dass  Pausanias  den  Reigentanz  des 
i  h^eui  and  der  athenischen  Kinder  in  dieser 
Weise  miss verstanden  habe).  6)  Pcraeus  tötet  die 

Pauly-WlMowft  III 


einer  älteren  ionischen  Sage  von  einer  Werbung 
des  Hephaistos  um  Athena,  aus  der  dann  jene 
attische  Sage  sich  entwickelt  haben  würde,  wohl 
möglich.  Nur  ist  natürlich  bei  der  Scene  am  amy- 
klaeiechen  Throne  jeder  Gedanke  an  die  Erzeugung 
des  Erichthonios  fernzuhalten.  21)  Herakles  tötet 
die  Hydra.  22)  Heraktes  holt  den  Kerberos  herauf. 
Die  Söhne  der  Dioskuren,  Anaxias  und  Mna- 
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sinoos,  zu  Ross  und  ihr  Vetter  Nikostratos,  der 
Sohn  der  Helena,  mit  seinem  Stiefbruder  Mega- 
penthcs,  beide  auf  demselben  Pferd.  Klein*  Ge- 
danke, dass  letztere  Angabe  auf  einem  Sehfehler 
des  Pausanias  beruhen  könne,  ist  nicht  so  ohne 
weiteres  abzuweisen,  wie  es  von  Furt  wangler 
geschieht,  zumal  wenn  man  sich  vergegenwärtigt, 
dass  sehr  wohl  ein  Wettrennen  dieser  vier  Heroen- 
knaben dargestellt  gewesen  sein  kann.  Dass  zwei 
Reiter  auf  demselben  Pferd  auch  sonst  in  der  10 
griechischen  Kunst  nachweisbar  sind  (Marx  Arch. 
Zeit.  1885  ,  271),  ist  kein  triftiger  Gegengrund. 
24)  Bellerophon  tötet  die  Chimaira.  25)  Herakles 
entführt  die  Rinder  des  Geryoneus.  Statt  dieser 
25  Scenen  zählen  Brunn  und  Furtwängler  27, 
indem  sie  die  7.  und  23.  in  zwei  zerlegen.  Klein 
28,  indem  er  ausserdem  noch  in  der  ersten  den 
Atlas  abtrennt.  Eine  bestimmte  formelle  Respon- 
«ion  glaubte  Brunn  herstellen  zu  können,  indem 
er  innerhalb  seiner  27  Scenen  grössere  und  kleinere  20 
zu  unterscheiden  suchte  und  auf  diese  Weise  drei 
neungliedrige  Gruppen  erhielt,  in  denen  jedesmal 
eine  figurenreiche  Darstellung  in  die  Mitte  und 
an  die  Ecken  zu  stehen  kommt  (Kunst  bei  Homer 
22ff.;  Kunstgeschichte  178ff.).  Furtwängler, 
der  ihm  hierin  folgt,  ordnet  diese  drei  Gruppen 
reihenförnüg  auf  der  Kücklehne  an.  Einem  solchen 
Versuch  stellt  sich  von  vornherein  das  Bedenken 
entgegen,  dass  Pausanias,  wenn  er  auch  wahr- 
scheinlich die  Scenen  vollständig  aufzählt,  doch  in  30 
der  Angabe  der  Figuren,  wie  die  einleitenden 
Worte  d>(  dr  bt]k<öocu  oviXaßdrri  lehren,  durchaus 
keine  Vollständigkeit  anstrebt.  Es  ist  daher  keines- 
wegs gesagt,  dass  scheinbar  kleine  Scenen,  wie 
2.  4.  5.  6.  9.  12.  16.  19.  24  wirklich  nur  aus  den 
beiden  Figuren  bestanden  haben,  die  Pausanias 
ab  die  für  die  Deutung  massgebenden  allein  er- 
wähnt. Vielmehr  kann  in  allen  diesen  Fällen  der 
Kern  des  Typus  durch  eine  Reihe  anderer  Figuren 
erweitert  gewesen  sein,  z.  B.  die  Kyknosscene  40 
durch  die  Wagen  der  Kämpfer  und  die  Gestalt 
des  Zeus,  der  Minotauroskampf  durch  Ariadne  und 
die  athenischen  Kinder,  die  Tötung  der  Medusa 
durch  die  fliehenden  Gorgonen  und  die  göttlichen 
Begleiter  Hermes  und  Atliena,  der  Raub  des  Ke- 
phalos  durch  seine  Eltern  und  Gespielen  u.  s.  w. 
Sieht  sich  doch  Furtwängler  selbst  genötigt, 
der  vorausgesetzten  Responsion  zu  Liebe  in  9. 
19.  22  Figuren  einzusetzen,  von  denen  Pausanias 
nichts  sagt,  wie  er  andererseits  um  desselben  Prin-  50 
eips  willen  anscheinend  ausgedehnte  Compositionen 
wie  3  und  10  unter  Annahme  eines  Missverständ- 
nisses der  Beschreibung  auf  zwei  Figuren  be- 
schränken mus>».  Wenn  aber  diese  beiden  Mög- 
lichkeiten zugegeben  werden,  kann  das  ganze  Prin- 
eip  auf  Probabilität  kaum  noch  Anspruch  erheben. 
Nur  in  einem  Falle  bei  der  ersten  und  achten 
(nach  Brunn  und  Furtwängler  neunten)  Scene, 
dem  Raub  der  Atlantiden  und  dem  der  Leukippiden, 
scheint  die  Responsion  klar  zu  Tage  zu  liegen.  60 
Man  wird  daraus  vielleicht  folgern  dürfen,  dass 
diese  Darstellungen  an  den  Ecken  der  Vorderseite 
angebracht  waren,  so  dass  auf  den  geraden  Teil 
des  Frieses  8,  auf  den  halbkreisförmigen  17  Scenen 
kamen. 

Die  bei  der  siebenten  und  achtzehnten  Scene 
constatierten  Missverständnisse  zeigen  zur  Evidenz, 
dass  die  Figuren  mit  Beischriften  versehen  waren. 


Dadurch  ist  für  die  Annahme  von  Irrtümern  eine 
feste  Schranke  gezogen.  Die  Situation  kann  miss- 
verstanden  sein,  aber  die  überlieferte  Benennung 
der  Figuren  muss,  von  den  genannten  Fällen  ab- 
gesehen, füj  gesichert  gelten. 

Was  den  Stoff  der  Darstellungen  angeht,  so 
ist  Herakles  nicht  weniger  als  neunmal  vertreten, 
darunter  viermal  mit  Thaten,  die  später  in  den 
Dodekatblos  aufgenommen  wurden.  Vier  weitere 
Scenen,  die  arkadische  Kentauromachie ,  Nessos, 
Kyknos  und  die  Einführung  in  den  Olymp  (vgl. 
Journ.  Hell.  Stud.  1884  pl.  41;  dann  von  der  rotfig. 
Vasenmalerei  übernommen,  Sosiasschale  und  die 
gegenständlich  mit  ihr  zusammengehörige  Vasen- 
gruppe) gehören  zum  festen  Typenbestand  der 
archaischen  Kunst,  während  die  nennte,  der  Kampf 
mit  den  Hippokoontiden,  offenbar  aus  localer  Rück- 
sicht neu  geschaffen  ist.  Denselben  localen  Charak 
ter  tragen  die  Scenen  1.  8.  23:  Raub  der  Atlan- 
tiden und  Leukippiden  und  die  Söhne  der  Dioskuren 
und  des  Menelaos.  Von  den  übrigen  Scenen  ent- 
halten neun  mehr  oder  weniger  typische  Darstel- 
lungen aus  der  Götter-  und  Heldensage,  darunter 
drei  aus  dem  troischen  Kreis  (11.  14.  17).  Alte 
Typen  in  neuer  Verwendung  scheinen  zweimal  vor- 
zuliegen, beim  Chortanz  der  Phaiakcn  (5),  der  wohl 
in  der  That  aus  dem  Reigen  der  athenischen  Kinder 
auf  Delos,  den  Klein  statt  seiner  einsetzen  will, 
entwickelt  war,  und  bei  der  Hochzeit  der  Harmonia 
18),  die  in  dem  gleichen  Verhältnis  zu  dem  auf 
en  Vasen  des  Klitias  und  Sopbilos  vorliegenden 
Schema  der  Thetishochzeit  gestanden  haben  wird. 
Vielleicht  war  dasselbe  bei  der  Streitscene  zwischen 
Tydeus  und  Lykurg  der  Fall,  die  man,  einen  Ge- 
danken von  Jahn  (Ber.  Sachs.  Gesellsch.  1853, 
21  ff.)  etwas  modifizierend,  aus  dem  Typus  des 
Streits  zwischen  Aias  und  Odysseus  (s.  Robert 
Bild  und  Lied  2 13ff.)  ableiten  könnte.  Ganzsingulär 
ist  endlich  20  Athena  und  Hephaistos. 

Der  innere  Fries  enthielt  14  Scenen:  1)  Die 
kalydonische  Jagd.  2)  Herakles  im  Kampf  mit  den 
Aktorionen.  3)  Die  Boreaden  verfolgen  die  Har- 
pyien.  4)  Theseus  und  Perithoos  rauben  die  Helena. 
5)  Herakles  und  der  Löwe.  6)  Apollon  und  Artemis 
töten  den  Tityos.  7)  Herakles  im  Kampf  mit  dein 
Kentauren  Oreios.  8)  Theseus  und  Minotauros. 
9)  Herakles  und  Acheloos.  10)  Hera  von  Hephaistos 
gefesselt  (doch  wohl  ihre  Lösung  oder  vielmehr 
die  Vorbereitung  dazu,  also  die  Rückkehr  des 
Hephaistos  in  den  Olymp,  wie  auf  der  Francois- 
vase).  11)  Die  Leichenspiele  des  Pelias.  12)  Mene- 
laos ringt  mit  Proteus  (auch  hier  nimmt  Klein 
ohne  Grund  an,  dass  Pausanias  eine  Darstellung 
von  Herakles  Ringkampf  mit  dem  Halios  Geron 
in  dieser  Weise  missverstanden  habe).  13)  Admet 
schirrt  Löwen  und  Eber  an  seinen  Hochzeitswagen. 
14)  Die  Troer  bringen  dem  Hektor  Totenspenden. 
ol  Tg(öe$  emtpigovits  X°**$  "Extoqi.  Nach  Klein 
und  Furtwängler  vielmehr  Hektors  Lösung; 
die  von  den  Begleitern  des  Priamos  als  Lösegeld 
getragenen  Gefässe  habe  Pausanias  fälschlich  für 
Behältnisse  von  Grabesspenden  gehalten.  Die  An- 
nahme ist  möglich,  aber  nicht  zwingend ;  denn  sehr 
gut  konnte  wie  auf  dem  homerischen  Becher  D 
(50  Berl.  Winckelmannsprogr.  26)  der  rdtpog  "Exxo- 
pof  dargestellt  gewesen  sein,  auch  wenn  das  Epos 
eine  solche  Scene  nicht  kennt. 

Von  diesen  vierzehn  Scenen  haben  wieder  zwei 
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«inen  angesprochen  localen  Charakter,  der  Raab 
der  Helena  und  der  Ringkampf  des  Menelaos  mit 
Proteus.  Da  sie  an  vierter  und  zwölfter  Stelle 
erscheinen,  lässt  sich  die  Frage  aufwerten,  ob  diese 
auf  einheimische  Heroen  bezüglichen  Darstellungen 
nicht  wieder  die  Enden  der  Vorderseite  einnahmen. 
Diese  hätte  dann  neun  Scenen  enthalten,  während 
rechts  über  den  sog.  Tritonen  deren  drei,  links 
über  den  Schlangenfüsslern  zwei  angebracht  ge- 
wesen wären.  Der  Ringkampf  des  Menelaos  wird 
wohl — insoweit  mag  wieder  Klein  Recht  haben  — 
in  der  That  nach  dem  Schema  des  mit  dem  Meer- 
greis  ringenden  Herakles  gebildet  gewesen  sein. 
Auf  Herakles  kommen  wieder  vier  Scenen,  dar- 
unter eine  aas  dein  Dodekathlos.  Singular  ist  der 
Kampf  mit  den  Aktorionen,  falls  nicht  die  öfters 
auf  <hwarzfigurigen  Vasen  begegnende  meist  als 
Gigantomachie  gedeutete  Darstellung  des  mit  zwei 
Hopliten  kämpfenden  Herakles  sich  eben  auf  diesen 
Mythos  bezieht  Von  den  übrigen  8  Scenen  ge- 
boren 6  zum  archaischen  Typenbestand,  während 
die  beiden  letzten,  Admet  mit  seinem  wunder- 
baren Gespann  und  die  Grabesspende  für  Hektor, 
«ich  bis  jetzt  auf  ältern  griechischen  Kunstwerken 
noch  nicht  gefunden  haben.  Auffallend  ist,  dass 
unter  sämtlichen  39  Scenen  nur  eine,  der  Kampf 
mit  Tityos,  oder,  wenn  man  die  Admetscene  hinzu- 
rechnen darf,  zwei  eine  directe  Beziehung  zu  Apol- 
lon  haben. 

Licht  empfingen  die  Reliefs  des  inneren  Frieses 
sowie  der  Hyakinthosaltar  und  der  ganze  Raum 
unterhalb  des  Throns  nicht  nur  von  der  Seite,  son- 
dern auch  von  oben  durch  die  zwischen  den  Mar- 
morplatten der  Standfläche  gelassenen  Zwischen- 
räume. Denn  der  Teil  des  Thrones,  auf  dem, 
wie  Pausanias  es  ausdrückt,  der  Gott  sich  hätte 
niedersetzen  können,  bildete  keine  ununterbrochene 
Fläche,  sondern  bestand  aus  einer  Anzahl  Marmor- 
balken, die  wie  die  Ruderbänke  eines  Schiffes  oder 
die  Sparren  eines  Daches  in  bestimmten  Abstän- 
den gelegt  waren.  Zwischen  den  beiden  mittelsten 
war  der  Abstand  grösser  und  hier  war  die  Basis 
des  Bildes  so  eingelassen,  dass  sie  auf  der  Ober- 
tU<  be  des  Altars  aufsass  (tov  öoövov  de  p  xa&t- 
C<wro  är  6  dtoi  ov  dia  jkxvtos  xazä  tovxo  <rwe- 
/ot-f  vnoi,  ailä  xadidaag  xagaxo/tfrov  xltiovas, 
jraca  de  xa&edgar  ixdarrjv  keurouevtje  xai  evov- 
X<tMX<ü,  to  ueoor  eotiv  tvgvxoiQe*  uaXiaxa  xui  ro 
ayaj.ua  hrxav&a  ireaztjxev).  Die  Zeichnung  bei 
Furtwängler  giebt  von  diesem  Arrangement, 
abgesehen  von  der  viel  zu  gross  angenommenen 
Breite,  ein  im  wesentlichen  gewiss  richtiges  Bild. 
Nur  entbehrt  die  im  Text  vorgetragene  Annahme, 
dass  diese  Zwischenräume  (evgvx(OQiai)  vertiefte 
sitzartige  Flächen  gewesen  seien,  in  denen  man  an 
hohen  Festtagen  noch  andere  Götteridole  aufge- 
stellt hätte,  sowohl  der  Begründung  als  der  innem 
Wahrscheinlichkeit;  sie  scheint  auf  einer  falschen 
Auffassung  des  Ausdrucks  xaßiögai  zu  beruhen, 
die  um  so  weniger  gerechtfertigt  ist,  als  auch  bei 
Furtwängler  diese  Balken  eher  alles  andere 
als  Sitzbänke  sind. 

Das  Idol  schaute,  wie  die  Orientierung  des 
hufeisenförmigen  Fundaments  lehrt,  nach  Nord- 
osten. Die  unke  Seite  des  Altars,  in  der  sich 
nach  Pausanias  eine  eheme  Thür  befand,  durch 
welche  die  dem  Hyakinthos  bestimmten  Toten- 
spenden in  die  Gnift  gelangten,  war  also  die  öst- 


liche, und  damit  steht  im  Einklang,  dass  Tzuntas 
südöstlich  von  dem  Thronfundament  Spuren  von 
Brandopfern  und  Reste  von  Weihgeschenken  ge- 
funden hat.  Hier  im  Osten  wurden  also  dem 
Apollo n  die  Opfer  gebracht,  denen  die  Spende  an 
Hyakinthos  vorausging.  Dass  man  durch  jene 
Thür  in  das  Innere  des  Altars  hineingehen  konnte, 
wird  vielfach  angenommen  und  ist  sehr  gut  denk- 
bar, folgt  aber  aus  den  Worten  des  Pausanias  es 
rovjov  'YaxivO<p  tov  ßatuov  6ia  &vqos  xalxfjs 
frayiSovoiv  keineswegs  mit  Notwendigkeit  Die 
Grösse  der  Thüre  ist  somit  ganz  unsicher,  und  so 
muss  es  auch  unentschieden  bleiben,  inwieweit 
sie  in  den  Reliefschmuck  eingriff. 

Dass  die  Reliefs  des  Hyakinthosaltars  gleich- 
falls von  B.  herrührten,  sagt  zwar  Pausanias  nicht 
ausdrücklich,  da  sie  aber  sicherlich  aus  späterer 
Zeit  stammen  als  das  Idol,  und  die  Herstellung 
des  Thrones  den  Hyakinthosaltar  keinesfalls  ganz 
unberührt  lassen  konnte,  so  hat  die  von  Klein 
und  Furtwängler  vertretene  Zuteilung  an  B. 
manches  für  sich.  Aus  den  Angaben  des  Pausanias 
Genaueres  über  die  Abgrenzung  und  Bedeutung 
der  Scenen  zu  ermitteln,  haben  Trendelenburg 
Bull.  d.  Inst.  1871,  124  und  an  ihn  anknüpfend 
Klein  und  Furtwängler  versucht.  Die  An- 
nahme der  beiden  letzteren,  dass  sich  der  Relief- 
schmuck auf  die  Vorder-  und  die  beiden  Neben- 
seiten beschränkte,  wird  auch  durch  den  von  Tzun- 
tas aufgedeckten  Grundriss  empfohlen,  überdies 
scheint  eine  Scheidung  in  drei  Scenen  bei  Pausa- 
nias selbst  angedeutet  zu  sein.  Auch  der  Gegen- 
stand dieser  Scenen  ist  im  allgemeinen  klar: 
1)  Einführung  des  Dionysos,  seiner  Mutter  Semele 
und  seiner  Pflegmutter  Ino  in  den  Olymp  oder 
correcter  und  der  mythologischen  Anschauung  ent- 
sprechender: Einführung  der  Semele  und  Ino  durch 
Dionysos.  2)  Einführung  des  Hyakinthos  und  seiner 
Schwester  Polyboia.  3)  Einführung  des  Herakles. 
Fest  steht  auch,  dass  zur  ersten  Scene  Iris  oder, 
wie  Pausanias  auf  Grund  der  dialektischen  Bei- 
schrift sagt,  Biris,  Poseidon,  Amphitrite,  Zeus  im 
Gespräch  mit  Hermes.  Dionysos,  Semele  und  Ino, 
zur  zweiten  die  Moiren  und  Hören ,  Aphrodite, 
Athena  und  Artemis,  Hyakinthos  und  Polyboia, 
zur  dritten  Herakles  und  Athena,  die  Thestiaden, 
Musen  und  Hören  und  eine  Anzahl  von  Pausanias 
nicht  namhaft  gemachter  Götter  gehörten.  Allein 
zweifelhaft  ist,  ob  die  Gruppe  Demeter,  Köre  und 
Pluton  zur  ersten  oder  zur  zweiten  Scene  gehört, 
da  die  Annahme,  dass  mit  der  zweimal  wieder- 
kehrenden Formel  .ivtoirjxat  be  Lii  tov  ßa>uov  xai 
zu  einer  andern  Seite  des  Altars  übergangen  werde, 
so  nahe  sie  zu  liegen  scheint,  doch  mit  Rück- 
sicht auf  den  Sprachgebrauch  des  Pausanias  keines- 
wegs für  sicher  gelten  kann.  Zur  ersten  Scene 
gezogen  würde  sie  einen  guten  Abs^hluss  geben 
und  den  Ort  bezeichnen,  von  wo  Semele  und  Ino 
weggeführt  werden;  an  den  Anfang  der  zweiten 
Scene  gestellt  würde  sie  bewirken,  dass  der  Zug 
der  zweiten  Scene  in  anderer  Richtung  dargestellt 
werden  musste  als  der  der  ersten,  obgleich  beide 
dasselbe  Ziel  haben.  Da  ferner  dieses,  der  Olymp, 
nur  auf  der  einen  Seite  durch  Zeus  und  seine  Um- 
gebung angedeutet  ist,  würde  man  wünschen,  alle 
drei  Scenen  zu  einer  Einheit  zusammenfassen  zu 
können,  wie  dies  Klein  versucht  Allein  ein 
■olcher  Versuch  scheitert  an  dem  Umstand,  dass 
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ausser  den  Hören  Athena  sowohl  für  die  zweite  Pausanias  III  10,  8  aber  nicht  für  diesen,  sondern 
als  die  dritte  Seite  bezeugt  ist,  und  so  gern  man  für  den  amyklaeischen  Apollon  verwandte  Gold 
in  der  Hyakinthosscene  statt  ihrer  Apollon  ein-  nicht  nur  zur  Vergoldung  des  Gesichts,  Ton  der 
setzen  möchte,  dessen  Fehlen  bei  diesem  Vorgang  Theopomp  allein  etwas  weiss ,  sondern  auch  zur 
kaum  zu  begreifen  ist,  so  verbietet  sich  dieses  Verkleidung  des  Thrones  gedient  habe;  mit  dem 
doch  durch  die  aus  der  Namensform  Biris  mit  Material  habe  Kroisos  auch  den  Künstler  geliefert. 
Sicherheit  anzunehmende  Thatsache,  dass  die  Fi-  Die  augenscheinliche  Unsicherheit  dieser  Combi- 
guren  mit  Beischriften  versehen  waren.  Aus  nation  ist  durch  Furtwänglers  eingehende  Kritik 
demselben  Grunde  ist  es  unzulässig,  die  zweimal  der  Überlieferung  noch  besonders  klar  gestellt  wor- 
vorkonunenden  Hören  das  eine  mal  durch  die  Chari- 10  den.  Dagegen  hat  Klein  wohl  mit  Recht  den 
ten  zu  ersetzen.  Noch  weniger  aber  geht  es  an,  Künstler  von  Magnesia  mit  dem  Arkadier  B.  iden- 
sie  mit  Siebeiis  das  einemal  dadurch  zu  elimi-  tißciert  (Athen.  XI  495  I).  Diog.  Laert.  I  28. 
nieren.  dass  man  das  Wort  an  der  zweiten  Stelle  Plut.  Sol.  4;  scpt.  sap.  conv.  18),  dessen  goldner 
als  verkehrte  Wiederholung  aus  der  ersten  streicht  Becher  in  der  ältesten  auf  Hellanikos  zurück- 
(Molgat  re  xai  Tüoai  —  Movaal  it  xai  'Ugai);  gehenden  Fassung  der  Novelle  von  den  sieben 
denn  einen  Satz,  wie  efoi  de  xai  al  Beoxiov  övya-  Weisen  in  ähnlicher  Weise  bei  diesen  die  Kunde 
»f'oec  isti  t<{J  ßü)fiä>  xai  Movoai  würde  Pausanias  macht,  wie  in  der  jüngeren  der  Dreifuss  (H.  Wulf 
nur  bilden,  wenn  er  einen  auf  die  Musen  bezüg-  De  fabellis  cum  collegii  septem  sapientium  memoria 
liehen  Xoyo;  folgen  lassen  wollte,  was  er  aber  coniunetis,  Dissert  phil.  Halens.  XIII  185f. 203ff). 
hier  nicht  thut.  Auch  die  Thestiaden  hat  man  20  Daraus  ergiebt  sich  zwar,  dass  B.  schon  im  5.  Jhdt. 
durch  Annahme  eines  Lesefehlers  entfernen  wollen,  in  ähnlicher  Weise  eine  legendarische  Figur  gewor- 
während  doch  gerade  in  Amyklai  ihre  Heroisie-  den  war,  wie  Theodoros  von  Samos.  aber  eine 
rung  sehr  begreiflich  ist.  Somit  wird  man  sich  chronologische  Folgerung  lässt  sieh  bei  der  Frei- 
in allen  diesen  Fällen  bei  den  von  Pausanias  über-  heit,  mit  der  sich  die  antike  Novelle  überhaupt  und 
lieferten  Numen  beruhigen  und  mit  der  Thatsache  die  von  den  sieben  Weisen  insbesondere  über  zeit- 
abfinden müssen,  dass  drei  zeitlich  getrennte  Vor-  liehe  Abstände  hinwegsetzt,  daraus  nicht  ziehen, 
gänge  dargestellt  waren,  von  denen  man  sich  am  Wollte  man  dennoch  daraus  einen  Anhalt  zu  ge- 
wahrscheinlichsten mit  Furtwängler  die  zweite  winnen  versuchen,  so  würde  die  Ansässigkeit  des  B. 
(Hyakinthos)  auf  der  Vorderseite,  die  erste  (Semele)  in  Arkadien,  also  sein  Verbleiben  im  Peloponnes, 
und  dritte  (Herakles)  auf  den  beiden  Nebenseiten  80  gerade  mehr  für  die  Silligsche  als  die  Kl  ein  sehe 
vorzustellen  haben  wird.  Hypothese  sprechen.  Ebenso  unsicher  ist  der  An  - 
Ausserdem  befanden  sieb  im  Amyklaion  von  halt,  den  die  Bildwerke  selbst  geben.  Ein  grosser 
der  Hand  des  B.  auch  noch  die  Statuen  der  Artemis  Teil  der  Darstellungen  gehört  zwar  zu  den  Typen 
Leukophryene  und  der  Chariten,  also  der  Haupt-  der  archaischen  Kunst,  aber  zu  solchen,  die  sich  bis 
göttin  seiner  Vaterstadt  und  ihrer  göttlichen  Die-  tief  in  die  Periode  der  rotfigurigen  Vasenmalerei 
nerinnen,  Weihgeschenke  zum  Dank  für  die  glück-  erhalten.  Richtig  beobachtet  scheinen  auch  die 
liehe  Vollendung  des  grossen  Werkes,  wie  Pausa-  mannigfachen  Berührungspunkte  mit  den  Bronze- 
nias  gewiss  auf  Grund  der  Votivinschrift  angiebt  reliefs  des  Gitiadas  im  Tempel  der  Chalkioikos, 
Auch  den  Lehrer  des  B.  und  den  spartanischen  aber  soweit  es  sich  dabei  nicht  um  typisches  Ge- 
König, unter  dem  der  Thron  errichtet  wurde,  fand  40  meingut  bandelt,  also  namentlich  bei  der  epichori- 
Pausamas  in  seiner  Quelle  angegeben.  So  gewiss  sehen  Darstellung  des  Leukippidenraubs,  bleibt  die 
der  letztere  der  Inschrift  entnommen  war,  so  sicher  Frage  offen,  ob  B.  oder  Gitiadas  der  empfangende 
beruht  der  erstere  auf  blosser  Combination  ein«»  ist.  Als  die  Zeit  des  Künstlers  wird  sich  aUo  bei 
antiken  Kunstschriftstellers,  da  Angaben  über  den  dem  Jetzigen  Stand  unseres  Wissens  nur  sehr  all- 
Lehrer  und  die  Schule  in  antiken  Künstlersigna-  gemein  das  6.  Jhdt.  bezeichnen  lassen,  wobei  aller- 
turen  vor  dem  letzten  Jhdt.  v.  Chr.  etwas  Un-  dings  die  grössere  Wahrscheinlichkeit  für  die  zweite 
erhörtes  sind.  Diese  wichtigen  Notizen  hat  indessen  Hälfte  spricht  und  selbst  die  Möglichkeit  offen 
Pausanias  seinen  Lesern  vorenthalten:  «rot»  de  gehalten  werden  muss,  dass  er  in  den  Anfang" 
ovroi  6  Ba&vxlij;  fta&rjrtji  iyeyovei  ij  röv  fy>6vov  des  5.  gehört. 

etp'  Srov  ßaouti>OYzo$  Aaxtbainovimv  e.Wi/oc,  rd-  50  Auch  die  von  Pausanias  verschwiegene  Schule 
dt  fihv  jtaftirjfu.  Man  hat  diese  Unterlassung»-  des  B.  hat  Klein  auf  dem  Wege  der  Combina- 
sünde  durch  historische  Combinationen  zueompen-  tion  ermitteln  wollen,  und  Furtwängler  ist  ihm 
sieren  gesucht.  Sillig.  dem  die  meisten  Neueren  gefolgt.  Er  soll  dem  Harnischen  Künstlerkreise  ange- 
(Brunn,  Furtwängler,  Collignon)  gefolgt  hören,  von  Rhoikos  und  Theodoros  beeinäusst  sein 
sind,  bringt  die  Thätigkeit  des  B.  in  Lakonien  nnd  seinerseits  wieder  den  Lakonier  Gitiadas,  den 
mit  der  Eroberung  Ioniens  durch  die  Perser  in  Ver-  Künstler  der  Erzrcliefs  im  Tem}>el  der  Athena  Chal- 
bindung.  Aber  dass  B.  mit  seinen  Gehülfen,  deren  kioikos,  gebildet  haben.  Eine  wesentliche  Stütze» 
Mitarbeiterschaft  allerdings  mehr  aus  innern  Grün-  die  Voraussetzung,  dass  der  Schmuck  des  Thrones 
den ,  als  aus  der  sehr  problematischen  Deutung  aus  Metallarbeit  bestanden  habe,  ist  dieser  Hypo- 
der  Gruppe  auf  der  Thronlehne  zu  folgern  ist,  aus  60  these  durch  die  auf  Marmorreliefs  weisenden  Funde 
Mangel  an  Aufträgen  in  seinem  Vaterlande  und  von  Tzuntas  entzogen,  und  damit  fallt  auch  die 
nicht  infolge  einer  ehrenvollen  Berufung  nach  Berechtigung,  sieh  B.  in  einem  engeren  Verhalt- 
Sparta  gekommen  sei,  ist  eine  durchaus  unsichere  nis  zur  samischen  Schule  zu  denken,  als  die  Künst- 
Voraussetzung.  Umgekehrt  lässt  Klein  den  Künst-  1er  des  ionischen  Festlandes  überhaupt,  z.B.  die 
ler  im  Auftrage  des  Kroisos  nach  Sparta  gehen,  Ephesier  und  Milesier,  die  die  Säulen  des  Ar- 
macht ihn  also  etwas  älter  als  Sillig.  Er  nimmt  temistempels  sculpiert  und  die  Sitzstatuen  des 
an,  dass  das  nach  Herodot.  I  69  von  Kroisos  für  heiügen  Weges  zum  Didymaion  gebildet  haben, 
den  Apollon  Pythaeus  zur  Verfügung  gestellte,  nach  Vgl.  ausser  den  angeführten  Monographien  O  ve  r- 
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beck  Griech.  Plast.  I*  67ff.  Collignon  Sculpt. 
greeque  230.  [C.  Robert.] 

Bathykolpog  (RafrvxoAjKK),  tiefe  Bucht,  in 
welche  ein  gleichnamiger  Fluss  mündet,  an  der 
Westseite  des  Bosporos,  beim  jetzigen  Böjükdere, 
Dion.  Byz.  frg.  43  MülL  (Geogr.  gr.  min.  II  53) 
=  71  Wesch.  Gyllius  z.  d.  St.  v.  Hammer  Con- 
stantinopolls  II  244f.  [Oberhumraer.] 
Bathyllos  {Ba&vUot).  1)  Quelle,  welche  zu 


nach  derselben  Quelle,  einer  Schrift  des  Aristo- 
nikos).  In  ernsten  Partien  vermochte  er  ebenso- 
wenig etwas  zu  leisten,  wie  Pvlades  in  heitern 
(Senec.  contr.  HI  praef.  10).  Natürlich  blieben 
Streitigkeiten  zwischen  den  beiden  Nebenbuhlern 
nicht  aus.  Sie  übertrugen  sich  auch  auf  ihre  An- 
hänger und  führten  bereits  im  J.  17  v.  Chr.  zu 
ernstlichen  Unordnungen  im  Theater.  Augustus 
aber,  dem  es  ganz  willkommen  war,  wenn  die 


Megalopolis  in  den  Helisson  mündete,  Paus.  VIII 10  Aufmerksamkeit  des  Volks  von  der  Politik  ab- 
31.  9.    Curtius  Pel.  I  288.  335.  gelenkt  wurde,  sah  von  einer  strengen  Bestrafung 

der  Urheber  ab  (Cass.  Dio  LIV  17;  Macrob.  sat.  II 
7,  19  dagegen  erzählt,  die  Unruhen  seien  wegen 
der  Rivalität  des  Pylades  und  Hylas  entstanden). 
Nach  Tac.  ann.  I  54  gab  Augustus  auch  dem  Ein- 
flüsse des  Maecenas  nach,  dessen  Liebling  und 
(nach  dem  Schol.  Pers.  V  123;  vgl.  Senec.  contr. 
X  praef.  S)  Freigelassener  B.  war.  Wie  beliebt 
B.  war,  sehen  wir  daraus,  dass  er  mehrfach  als 


Curtius  Pel.  I  288.  335 

[Oberhummer.] 
S)  Athener  (Ilttoauvi).    Tqi^qoqxo^  in  einer 
Seeurkunde  um  342"  v.  Chr.  CIA  II  803  f  27. 

3)  Sohn  des  Polyaratos,  Athener  (XoXaoyeve), 
Bruder  des  Menexenos  und  Periandros  von  Cho- 
larg&s.  Dem.  XL  6. 

4)  Bä&vit»; ,  Sohn  des  Aiakidas,  Archon  in 
Delphoi.    Curtius  Anecdota  Delph.  p.  56,  2 


*)  Nach  Herodian  Etvm.  M.  142,  56.  143,  3 
=  Herod.  II  p.  205.  907.  "859  xaqa  rö  Ba&vxlfji 
B.  oroua  xrgiov  6  fQfofitvof  'AvaxQtortoe ;  es  wäre 
immerhin  möglich,  dass  bei  Anakreon  neben  der 
Koseform  (Fick-Bechtel  Personennamen  77) 
der  Vollnamen  vorgekommen  wäre.  Zufall  wird 
e?  sein .  dass  der  Name  in  den  uns  erhaltenen 
Fragmenten  des  Anakreon  nicht  nachweisbar  ist, 
s.  Bd.  I  S.  2037, 32ff.,  wo  auch  die  meisten  übrigen 


[Kirchner.]    20  Beispiel  eines  bedeutenden  Pantomimen  erwähnt 


wird  (Phaedr.  V  7,  4.  Pers.  V  123.  Senec.  contr. 
III  praef.  16).  Seine  Kunst  pflanzte  sich,  wie  die 
des  Pvlades,  durch  seine  Schüler  fort  (Senec.  quaest. 
nat.  VII  32,  3;  auf  einer  Tessera  CIL  VI  10128 
wird  eine  Sophe  Thcorobathylliana  genannt,  also 
eine  Schülerin  des  B.  und  des  ebenfalls  als  Panto- 
mimus  berühmten  Theoros)  und  blühte  noch  zur 
Zeit  des  Plutarch  (a.  a.  O.).  Allmählich  aber 
wurde  sie  vom  tragischen  Pantomimus  zurückge- 


Stellen  schon  verzeichnet  ßind ;  es  war  danach  aber  30  drängt,  und  als  Lucian  seine  Schrift  ntgi  &qx*I~ 
Tor  allem  die  spätere  Epigrammen-  und  No-  oems  verfasste,  kannte  er  nur  noch  letztere  Gat- 
xellenpoesie  und  griechisch-römische  Anakreontik,  tung.  Ob  der  von  Iuvenal  (VI  63)  erwähnte  moüis 
die  diesen  B.  (von  dem  der  Tänzer  wohl  seinen  B.,  der  die  Leda  tanzte,  ein  Nachkomme  des  B. 
Namen  empfing)  zu  Ehren  gebracht  hat.  Nach-  war,  oder  ob  er  blos  einem  weit  verbreiteten  Ge- 
gftragen  sei  hier  noch  die  Notiz  aus  Apuleiua  brauche  folgend  sich  den  Namen  seines  beruh m- 
Florida  XV  51  p.  17.  4  Kr.,  wonach  im  Hera-  ten  Vorgängers  beigelegt  hatte,  ist  strittig  (Fried- 
tempel zu  Samos  zu  sehen  war  ante  aram  Ba-  länder  Sittengesch.  II ö  Anh.  16.  S.  622ff.). 
thylli  statua  a  Polycrate  tyranno  dicata,  qua  Letzteres  hat  indessen  grossere  Wahrscheinlichkeit. 
nü*U  videor  effeetius  cognovtsse :  quidam  Pytha-  Vgl.  Friedländer  Sittengesch.  116  447ff.  und 
yorae  eam  falso  existimant.  aduieseens  est  r»- 40  bei  Marquardt  Rom.  Staatsverw.  III2  551f. 
pulchritttdine, . . .  eique  prorsus  citharoedi-     Teuf  fei  Rom.  Litteraturgesch.  *  12.  [Gensel.l 

Als  poeta  quidam  mediorris  zur  Zeit  des 
Vergil,  an  dem  er  ein  Plagiat  begangen  haben 
soll,  erwähnt  in  der  interpolierten  Fassung  der 
donatischen  Vergilvita  (in  Reifferscheids  Suet. 
p.  66f.  unter  dem  Text),  eine  Erfindung  der  Re- 
naissancezeit, aus  der  diese  Interpolationen  stam- 
men. [Wissowa.] 
BntnymI,  Volk  Arabiens  bei  Plin.  VI  148,  an 
ist,  die  man  kaum  wahrscheinlich  nennen  kann.  50  der  mittleren  Westküste  Arabiens,  nach  Sprenger 

[Crusius.l        (Alte  Geogr.  160)  wahrscheinlich  mit  der  Küste 


cus  stattu  ■ .  canetiti  similis,  tunicam  picturis 
raritgatam  deorsus  ad  pedes  deieetus  ipsos  . . . 
cithara  balteo  eaelato  npta  »trietius  sustineiur  . . . 
rrrum  haec  quidem  statua  est  cuiuspiam  pu~ 
brum,  quo»  Polyerati  . .  dilectos  . .  Anaereon  . . 
eantUlat  etc.  Aus  der  ganzen  Fassung  der  Sätze 
scheint  hervorzugehen,  dass  die  Bezeichnung  des 
Kitharoden  im  Heratempel  als  B.  eine  Hypothese 


6)  Ein  Pythagoreer  aus  Poseidonia,  an  welchen 
Alkmaion  aus  Kroton  seine  Schrift  mit  richtete, 
Wog.  Laert  VHI  83.  Iamblich.  v.  Pythag.  267. 

[E.  Weltmann.] 

7)  Bathyllus  aus  Alexandria  (Athen.  I  20  D) 
bildete  neben  dem  Kilikier  Pylades  um  23  v.  Chr. 


Batina  in  'Om&n  identisch.       [D.  H.  Müller.J 

Bathynius  (Ba&vria^,  Fluss  in  Thrakien, 
wahrscheinlich  der  westlich  von  Constantinopel 
bei  Kütschük  Tschekmekdsche  mündende  Sazly 
(Taslii)  Dere.  s.  Plin.  n.  h.  IV  47.  Ptol.  III  11, 
4  (6).  Strab.  VII  331  frg.  56.  Kiepert  Karte 


«Suet.  frg.  p.  22,  3  Reifl'erech.)  den  Pantomimus     von  Westkleinasien  U.  Wahrscheinlich  derselbe, 
ab  selbständige  Kunstgattung  aus  (Athen,  a.  a.  O.     welcher  App.  Mithr.  1  Bithyas  heisst 
Zorim.  I  6,  1  und  auf  ihn  zurückgehend  Suidas60  ..  [Oberbummer.] 


s.  Soxtfots).  Während  aber  Pylades  sich  in  dem 
pathetischen  und  feierlichen  tragischen  Pantomi- 
mus auszeichnete,  verdankte  B.  seine  Erfolge  dem 
Pan,  Echo,  dem  mit  Eros  schwärmenden  Satyrn 
(Plut.  qu.  conv.  VII  8,  3)  und  andern  Stoffen  des 
«nfachen  und  heitern  komischen  Pantomimus,  der 


Bathypeion  (Badviulw),  Örtlichkeit  im  epei- 
rotischen  Gau  Chaonia  beim  jetzigen  Pano  Lam- 
bovo,  Epirot.  frg.  VI  p.  269  Bonn. 

[Oberhummer.] 
Bathyra  (Bd&vQa,  Joseph,  ant.  lud.  XVÜ  26; 
die  Lesart  Bag&vga  bei  Niese  dürfte  Verschrei- 


tnit  dem  Kordax  der  alten  griechischen  Komoedie  bung  aus  BaMooa  sein),  Ort  im  Ostjordanland 
Tenrandt  war  (Plut.  und  Athen,  aa.  00.,  beide     (in  Batanaia),  eine  Gründung  Hcrodes  d.  Gr., 
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der  dort  jüdische  Colonisten  aas  Babylon  unter  mit  der  yidXt)  verglichen,  also  eine  flache  Schale ; 
Führung  eines  gewissen  Zamaris  zum  Schutz  gegen  so  auch  die  Giesen.  Nicht  verständlich  ist,  wie 
die  Raubzüge  der  Bewohner  der  Trachonitis  an-  Didymos  bei  Athen.  XI  484  e  die  B.  dem  ßoftßi- 
gesiedelt  hatte.  Nach  Josephos  (Vita  54)  lag  das  hos  gleichsetzt.  Man  verfertigte  sie  aus  Gold 
Gebiet  dieser  Colonisten  nicht  weit  von  der  Festung  und  Silber,  aber  auch  aus  geringerem  Metall.  Ari- 
Gamala.  Das  von  Josephos  in  diesem  Zusammen-  stot.  mir.  ausc.  834  a  4.  Athen.  XI  480  a.  784  a. 
hang  genannte  Ekbatana  muss  mit  B.  identisch  Plaut,  a.  0.  [Mau.] 
sein  (entweder  rweiter  Name  von  B.  oder  falsche  ßatiana.  Station  an  der  von  Lugudunura 
Lesart).  Möglicherweise  sind  Baitarrhus  (Steph.  nach  Elusa  führenden  Strasse,  zwischen  Valentia 
Byz.),  Betthora  (Not.  Dign.)  und  der  Bischofs- 10  und  Aeunnm  (Tab.  Peut.);  mutatio  Vacianis  im 
sitz  Herri  (6.  Jhdt.)  mit*B.  gleichzusetzen  (s.  Bai-  Itin.  Hieron.  p.  554,  Untiana  beim  Geogr.  Rav. 
tarrhus).  Heute  wahrscheinlich  Bet  Erl  (oder  IV  26  p.  289.  Nach  d'Anville  (Notice  144) 
Erri)  an  einem  nördlichen  Seitenflüsschen  des  u.  a.  das  heutige  Baix  am  rechten  Khöneufer. 
Hieromyces,  Reland  Palästina  616.  Buhl  Stu-  Desjardins  Table  de  Peut.  47.  Holder  Alt- 
dien zur  Topographie  des  nördlichen  Ostjordan-  kelt.  Sprachschatz  s.  Baciantut  (Beauchätel?)  und 
landes  19f.  Uber  die  sehr  problematischen  .Münzen  Batiana.  [Ihm.] 
der  Zamariden'  vgl.  De  Saulcy  Monnaies  des  Za-  Rntlela  s.  Bateia. 
marides  (Nuuiismatic  Chron.  1871,  157—161).            Batillum  s.  Vatillum. 

[Benzinger.l  Batina  (Baxiva),  Ort  im  innern  Medien,  Ptol. 

Bathyraos  (Bä^vgoos),  falsche  Lesart  bei  20  VI  2.  12.   Lage  nach  dieser  Stelle  89°  L. ,  38° 

Theoph.  cont.  V  94  p.  340  Bonn,  für  Baßvoaov  40'  B.  Mannerts  (Geogr.  d.  Griech.  u.  K.  V  2, 

bezw.  BoQßvoov,  s.  Barbyses.  [Oberhummer.]  152)  Identiflcierung  mit  dem  heutigen  Sultanijeh 

Bathys  {BaOvs).  1)  Fluss  an  der  pontischen  ist  unbegründete  Vermutung.  [Weissbach.] 
Küste,  wo  dieselbe  einen  halbmondförmigen  Busen         Baxtvrjxtg  x™Qa  {Baxtmjxis  [?]  von  ßäxos  ,der 

bildet.  75  Stadien  nördlich  von  der  Münde  des  Brombeerstrauch',  Murr  Progr.  Hall  Tir.  1890, 

Akampsis,  180  südlich  vom  Isis,  Airian.  peripl.  20),  Gebiet  Ioniens  bei  Priene,  über  dessen  Besitz 

7,  5.  Plin.  VI  12,  A^oxotv  xoxafioe  bei  Scyl.  81.  Prieneer  und  Samier  sich  befehdeten  und  einen  im 

An  seiner  Mündung  lag  ein  Hafen  gleichen  Namens,  3.  Jhdt.  v.  Chr.  entschiedenen  Rechtshandel  hat- 

Portus  altus  Tab.  Peut.,  m.  p.  IV  Apsaro,  XII  ten,  C1G  2254.  Le  Bas  190.  191.  Hicks  Greek 
Ad  hidem,  denselben  nennt  der  trapezuntische  80  Hist.  Inscr.  nr.  152.  Anc.  Gr.  Inscr.  in  the  Brit. 

Chronist  Panaretos  Ba&vv  (ed.  Badrjv);  die  italie-  Mus.  III  nr.  405ff.  p.  lff.;  früher  Panofka  Res 

nischen  Seekarten  vermerken  la  Vatv  oder  Vati  Samiorum  28.  99.  Darin  lag  ein  Ort  Baxivtjios, 

und  golfo  del  Vaty  nördlich  von  Öonea;  nach  CIG  2905  A.  Le  Bas  190.  191.  Anc.  Gr.  Inscr. 

Ambrogio  Contareno  besass  Gorgora  de  Mengrelia,  III  nr.  403.  TBürchner.] 
Herr  von  Achalcichea,  das  Castell  al  Vati,  vgl.  Katini  (Baxeivoi),  Volk  Germaniens,  nur  von 

Chalcocondyles  p.  467.  wo  Bafrv  mit  'AraXx^txv  Ptolemaioa  II  11,  10  erwähnt,  etwa  im  heutigen 

als  Besitz  des  Gurguros  erwähnt  wird;  die  geor-  Böhmen,  Nachbarn  der  Markomannen.  Zeus«  Die 

gische  Chronik  schreibt  Bathomi,  daher  türkisch  Deutschen  123  (vgl.  100).  R.  Much  Deutsche 

Batüm ,  jetzt  in  russischem  Besitz.  Stammsitze  108ff.  und  Zeitschr.  f.  Deutsches  Alt. 

[Tomasehek.]    40  1895,  31.  [Ihm.] 

2)  Fluss,  der  bei  Dorylaeum  in  Phrygien  sich         Batinna  (Bäxtrva),  Stadt  im  nördlichen  Gross- 

den  Thymbres  ergiesst,  Cinnam.  IV  22;  heute  Armenien,  Ptol.  V  13,  11.       [Baumgartner.  1 
wahrscheinlich  der  Sari-su-tschai.  Humann  und         Batlnus,  Fluss  in  Picenum  (Plin.  n.  h.  III 

Puchstein  Reisen  in  Kleinasien  17.    Torna-  110),  zwischen  dem  Truentus  und  Vomanus  mün- 

schek  S.-Ber.  Akad.  Wien  1891  vm  88.  dend,  jetzt  Salinello.  [Hülsen.] 

[Rüge.]  Butis  (Äinc.  nach  Arrian  DZ  25,  4;  bei  Curt. 

8)  Fluss  in  Sicilien ,  auf  der  Nordküste  zwi-  IV  6,  7fl*.  Iktis  genannt),  Befehlshaber  von  Gaza, 

sehen  Panormos  und  Drepanon  mündend  (Ptol.  leistete  Alexander  d.  Gr.,  als  dieser  nach  der  Er- 

III  4,  4),  jetzt  lati.  THülsen.]  oberung  von  Tyros  nach  Ägypten  marschierte, 

BatJ-vg  liftrjv.    1)  An  der  troglodytischen  50  einen  hartnäckigen  Widerstand.  Erst  nach  zwei- 

Küste  zwischen  Berenike  Nr.  5  und  Ptolemais  monatlicher  Belagerung  wurde  die  Stadt  genom- 

Theron,  Ptol.  IV  7,  5,  nach  Mannert  Geogr.  d.  men,  Ende  382;  der  grösste  Teil  der  männlichen 

Griech.  und  Röm.  X  1,  42  vielleicht  jetzt  Arekea.  Bevölkerung  fand  dabei  seinen  Untergang,  wahr- 

[Sethe.]  scheinlich  auch  B.  Etwas  Genaueres  können  wir 

2)  S.  Bathys  Nr.  1.  über  sein  Schicksal  nicht  feststellen,  da  Arrian. 

8)  Hafen  von  Aulis  (s.  d.),  noch  jetzt  rö  Ba&v  a.  O.  Plut.  Alex.  25.  Diod.  XVII  48,  7  davon 
genannt,  Strab.  IX  408.  Diod.  XIX  77,  4.  Bur-  nichts  erwähnen,  die  Berichte  des  Curtius  a.  O. 
sian  Geogr.  I  218.  [Oberhummer.]  und  Hegesias  frg.  8  aber  offenbar  starke  rheto- 
Ba&vg  Qvaf,  Bach  vor  Byzantion,  an  welchem  rische  Übertreibungen  enthalten.  Grote  Hist.  of 
ein  Heiligtum  des  Theodore«  lag,  Ann.  Comm.  60  Greece  XI  469  hat  ihnen  zu  grossen  Glauben  ge- 
Alex. VIII  3.                       [Oberhummer.]  schenkt.  [Kaeret.] 

Bati,  Ortsname  aus  Manretania  Tingitana         Itatitas,  Ort  Mesopotamiens  an  der  vom 

beim  Geogr.  Rav.  III  11  p.  163.      [Dessau.]  Euphrat  durch  die  Wüste  nach  Hatrae  führenden 

Butial  (Baxi'm)  s.  Bitia.  Strasse,  Tab.  Peut.  [Fraenkel.] 

Bartdxtj  (ßaxiäxiov,  baiiaea,  batiora,  katiola,  Batinlzonianes  s.  Banizomeneis. 

Plaut.  Stich.  694  und  bei  Non.  545,  20.  Loewe  Batnai  (Bdxvai).  Bathtme,  Stadt  in  Osrhoene, 

Prodr.  276.  280.  Keller  VoUisetym.  82),  ein  per-  unweit  des  Euphrat,  in  der  Nähe  von  Edessa,  von 

sisches  Trinkgefäss,  bei  Athen.  XI  784a  (vgl.  497  f)  den  Makedonien!  gegründet,  von  Traian  (116)  er- 
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obert.    Hier  fand  nach  Ammian.  Marc.  XIV  3,  sien,  Caecina  Severus,  an  die  Drau  zurückweichen 

3  alljährlich  im  September  ein  vielbesuchter  Markt  und  werden  dort  von  ihm  geschlagen.  Caecina 

hauptsächlich  in  indischen  und  serischen  Waren  ist  wohl  zunächst  in  »eine  Statthalterei  zurück- 

»tatt,  vermutlich,  wie  aus  Amroians  Andeutungen  gegangen;  denn  B. ,  dem  sich  jetzt  die  dalma- 

bervorzngeben  scheint,  im  Anschlüsse  an  eine  reli-  tischen  Aufrührer  anschlicssen,  besetzt  den  Alma 


giös*  Feier  (für  die  Festeszeit  vgl.  Wellhausen 
Skizzen  und  Vorarbeiten  III  97f.).  Dio  LXVI1I 
23.  Amin.  Marc.  XXIII  2,  7.  Zosim.  III  12.  Proc. 
belL  Pere.  II  2;  de  aedif.  118.  Steph.  Byz.  Hieroel. 


mons  und  hält  sich  trotz  einiger  Misserfolge  gegen 
Rhoemetalcea  den  Winter  hindurch.  Im  nächsten 
Jahre  (7  n.  Chr.)  wird  er  allerdings  mit  seinen 
Bundesgenossen  bei  den  Volcaeischen  Sümpfen  von 


hin.  Ant.  Tab.  Peut.  Geogr.  Rav.  II  15  (Bath-  10  Caecina  Severus  geschlagen  (vgl.  Nr.  5).  Neben 


nisi.  Bei  Isid.  Charac.  3,  Geogr.  gr.  min.  I  246 
rti-bt  Kogata  fj  hv  Batdrn,  wo  Batdmj,  der  Name 
des  Hauptort*,  auf  den  Gau  übertragen  scheint. 
Bei  den  Syrern  Batnän,  bei  den  Arabern  Sariig. 

[FraenkeL] 

Baton  (BÖTatv).  1)  Ein  fast  verschollener 
Heros.    Einen  Kult  hatte  er  dauernd  in  Argos, 


B.  hat  über  die  Breuker  noch  Pinne«  das  Com- 
mando  geführt;  ihn  hat  B.  verräterisch  beseitigt, 
vielleicht,  da  das  alterum  iledtinm  bei  Velleius 
(II  114,  4)  nur  auf  den  Dalmatier  B.  gehen  kann, 
den  Römern  in  die  Hände  gespielt.  Die  Strafe 
dafür  trifft  ihn  von  seilen  des  dalmatinischen 
Führers,  der  gleichfalls  Ii.  heisst :  er  wird  im  J.  8 
von  einem  Kriegsgericht  zum  Tode  verurteilt  und 
hingerichtet.  Litteratur:  Schiller  Kaiserzeit  I 
des  Amphiaraos  erwähnt.  Nach  Steph.  Byz.  s.  20  225 — 227.  Abraham  Zur  Geschichte  der  ger- 
'A&rvta  hat  Polybio«  den  B.  als  rjgu^  xtiart);  der     manischen  und  pannonischen  Kriege  unter  Augustus 


Pauaanias  II  23,  2  ein  iegov  neben  einem 
tiurro;  de«  Asklepios  nahe  bei  dem  Heiligtume 


Stadt  Haxpvia  in  Illyrien  genannt,  was  wegen 
der  Beziehungen  dieser  Gegend  gerade  zum  the- 
banisch  -  argi vischen  Sagenkreise  nicht  unwahr- 
scheinlich ist.  Nach  Argos  webt  wie  sein  Kult 
auch  seine  einzige  erhaltene  Genealogie  (Paus.  II 
23,  2),  er  sei  wie  Amphiaraos  Melampodide.  B. 
ist  nur  noch  als  Wagenlenker  des  Amphiaraos 
is.  d.)  bekannt.  Er  wird  mit  ihm  in  der  Schlacht 


(Progr.  der  Sophienrealschule),  Berlin  1875,  11-12. 

5)  Bato  der  Dalmatier  (Quellen :  Dio  Cass. 
LV  29ff.  LVI  11—16.  Voll.  Pat.  II  110—116). 
Im  J.  6  n.  Chr.  erregte  B.  aus  dem  dalmatischen 
Stamme  der  Desidiaten  bei  seinen  engeren  Lands- 
leuten einen  Aufstand  gegen  den  Druck  der  rö- 
mischen Herrschaft,  der  bald  grösseren  Umfang 
annahm  und  bei  den  benachbarten  Pannoniem 


▼or  Theben  von  der  Erde  verschlungen,  Apollod.  30  Nachahmung  erweckte.  Während  die  Römer  durch 
libL  III  §  77  W.  (wo  der  Wagenlenker  nach  einigen 
auch  Elaton  genannt  wird).  Schol.  Pind.  Ol.  VI  21 
wo  ein  dritter  Name,  Schoinikos,  erwähnt  wird). 
Paus.  II  23,  2.  Die  Darstellungen  der  Hinab- 
fahrt des  Amphiaraos  zeigen  nur  zum  Teil  neben 
diesem  einen  Wagenlenker,  Benndorf  Heroon 
Ton  Gjölbaehi-Trysa  197.  Entsprechend  ist  B. 
auch  bei  der  Ausfahrt  des  Amphiaraos  zugegen, 
so  auf  der  Kvpseloslade  (Paus.  V  17,  4)  und  dem 


letztere  an  der  Drau  beschäftigt  waren,  draug  B. 
gegen  Salona  vor,  wurde  dabei  zwar  selbst  ver- 
wundet, lies-s  aber  seine  Truppen  bis  gegen  Apol- 
lonia streifen  und  konnte  trotz  kleinerer  Miss- 
erfolge zunächst  nicht  zum  Weichen  gebracht 
werden.  Aus  Gallien  rückt  auf  Tiberius  Befehl 
Messalinus  heran;  ihm  erliegt  B.  und  verbindet 
sich  infolge  dessen  mit  dem  pannonischen  Heere. 
Sie  besetzen  die  Gelände  nördlich  von  Sirmium 


nach  demselben  Typus  gemalten  korinthischen  40  und  südlich  der  Donau,  auch  den  mons  Alma  des 


Krater,  Mon.  d.  Inst.  X  4  =  Baumeister  Denk 
miler  I  67  =  Wiener  Vorlegebl.  1889,  X.  Da 
diese  Bilder  wahrscheinlich  auf  die  Thebais  zurück- 
gehen (Bethe  Thebanische  Heldenlieder  127),  so 
wird  B.  in  diesem  Epos  der  Wagenlenker  des 
Amphiaraos  gewesen  sein.  Statuarisch  war  B. 
auch  in  dem  argivischen  Weihgeschenk  zu  Delphi 
dargestellt  (Paus.  X  10.2;  vgl.  Robert  Hermes 
XXV  412).  Uber  die  von  W eicker  Alte  Denkra. 


Dio  (LV  30,  2),  der  voraussichtlich  mit  de.s  Vel- 
leius (II  112,  3)  mons  Claudius  identisch  ist 
(Mommsen  CIL  HI  p.  415).  Der  Thrakerfürst 
Rhoemetalces ,  den  der  Statthalter  von  Moesien, 
Caecina  Severus,  vorausgeschickt  hat,  schlägt  sie 
zwar,  doch  leisten  sie  dem  Severus  selbst  erfolg- 
reich Widerstand.  Im  folgenden  Jahre,  7  n.  Chr., 
überfallen  dann  B.  und  seine  Bundesgenossen  den 
aus  Moesien  wiederum  heranziehenden  Caecina  bei 


H  178  auf  B.  gedeutete  Tuxsche  Broncestatuette  50  den  Volcaeischen  Sümpfen,  die  bei  andern  Schrift- 


F.  Hauser  Arch.  Jahrb.  II  1887,  95ff. 
2)  Ein  König  im  troianischen  I^ande,  von  dem 
die  Stadt  Batieia  oder  Bateia  (s.  d.)  den  Namen 
haben  sollte.  Et.  M.  s.  Bateia.  [Bethe.  1 

S)  Bato,  Sohn  des  Longarus,  Häuptling  der 
Dardaner.  schlosa  sich  den  Römern  in  ihrem  Kriege 
gegen  Philippos  von  Makedonien  im  J.  554  =  200 
an.  Liv.  XXXI 28, 1 — 2.  Die  Gleichsetzung  dieses 
B.  mit  dem  von  Strabon  VII  314  erwähnten 
AauHxtättu  a>r  Bära>v  tjyefiatv  ist  ganz  unbegründ-  60 


steilem  mit  dem  Namen  Hiulcasumpf  bezeichnet 
werden  (Mommsen  CIL  III  p.  422).  Der  Sieg 
bleibt  schliesslich  bei  den  Römern.  Die  Verbin- 
dung des  B.  mit  den  Pannoniern  löst  sich  da- 
durch, dass  er  im  J.  8  den  verräterischen  panno- 
nischen Anführer,  der  ebenfalls  B.  heisst,  gefangen 
nimmt,  ihn  von  einem  Kriegsgerichte  zum  Tode 
verurteilen  lässt  und  damit  den  Aufstand  in  Pan- 
nonien  seines  Leiters  beraubt. 

Trotz  der  Fortschritte,  die  Germanicus  in  Dal- 


bar.  fKlebs.]        matien  macht,  bedarf  es  aber  doch  noch  des  Ein- 

4)  Bato  der  Pannonier  (Quellen:  Dio  Cass.  greifens  von  seiten  des  Tiberius,  ehe  auch  in  Dal- 
LV  29ff.  Vell.  Pat.  II  110—116).  Dem  Beispiele     matien  die  Ruhe  wiederhergestellt  wird.  Im  J.  9 


der  aufständischen  Dalmatier  folgen  im  J.  6  n. 
Chr.  die  Breuker.  ein  pannonischer  Stamm,  ge- 
sre Winnen  andere  ihrer  Stammesgenossen  und  rücken 
unter  Führung  ihres  Landsmannes  B.  gegen  Sir- 
mium, müssen  aber  vor  dem  Statthalter  von  Moe- 


nimmt Tiberius  während  der  Belagerung  von  An- 
detrium  (vgl.  dazu  CU.  III  p.  861)  die  Unter- 
werfung des  B.  entgegen,  der  damit  die  Sache 
seiner  Landsleute  aufgiebt.  Über  das  Jahr,  in 
welches  die  Unterwerfung  des  B.  (und  die  sicher- 
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lieh  bald  folgende  Beendigung  des  ganzen  Krieges, 
den  ein  Zeitgenosse  geradezu  als  \bellum]  Bato- 
nianum  bezeichnet,  CIL  V  8346)  fällt,  s.  Abra- 
ham a.  0.  12 — 13;  Ober  die  Versuche  zur  Be- 
stimmung des  Tages  der  Einnahme  von  Andetrium, 
die  einen  Rückschlags  wenigstens  auf  den  Monat 
erlauben  würde,  in  dem  sich  B.  ergeben  hat,  s. 
0.  Hirschfcld  Herrn.  XXV358— 362.  B.  wird  be- 
gnadigt (Ovid.  ex  Ponto  II  1,  46)  und  in  Kavenna 
interniert,  wie  Sueton  (Tiber.  20)  meldet,  der  ihn  10 
allerdings  ungenau  Pannonium  dueem  nennt.  In 
die  ernsten  Kämpfe  bei  Andetrium  unmittelbar 
vor  der  Ergebung  des  B.,  von  denen  Dio  Cassius 
(LVI  12.  13)  spricht,  konnte  das  Ereignis  fallen, 
das  Sueton  a.  0.  als  Grund  für  die  Milde  des  Ti- 
berius  gegen  B.  anführt  ,  dass  nämlich  B.  den 
Tiberius  mit  seinen  Truppen  aus  einer  gefahr- 
lichen Lage  habe  entkommen  lassen.  Litteratur: 
Schiller  Kaiserzeit  I  225—227.  Abraham  Zur 
Geschichte  der  germanischen  und  pannonischen  20 
Kriege  unter  Augustus  (Progr.  der  Sophienreal- 
schule), Berlin  1875.  11—22.  0.  Hirschfeld 
Herrn.  XXV  351—362.  Bauer  Arch.-epigr.  Mitt. 
XVII  1894,  135—148.  [Henze.] 

ö)  Komoediendiehter.  Seine  Zeit  bestimmt 
sich  nach  der  bei  Plutarch  de  adul.  ab  amico 
internosc.  11  p.  55c  erhaltenen  Anekdote:  xai  Ba- 
uart {ßuivn  Hs  )  itjv  ayoXi/v  djieäter  'AQxeoiXao; 
3re  .ti>o(  KXtävßtjv  otifor  tnoii)otv  fr  xtofttpAiq, 
ntiaaviof  de  toi-  KXfär&qr  xai  fiexaftiXoftirov  6tt)X-  30 
Xäyt).  Kleanthes,  geb.  331,  gest.  251,  übernahm 
die  Leitung  der  Stoa  etwa  im  J.  270,  Arkesilaos 
lebte  von  315  (?)  — 240,  B.  dichtet*  also  etwa  in 
der  ersten  Hälfte  des  3.  Jhdts.  Die  zweimalige 
Erwälinung  Epikurs  (gest.  270)  ergiebt  nichts  Ge- 
naueres, da  das  von  Epikur  Gesagte  ebenso  gut 
nach  dessen  Tode  gesagt  sein  konnte.  Dramen- 
titel sind  vier  nachweisbar,  AtTtaXä;  bei  Stobaeus, 
'Avdooqrdvo;  Evrnyhat  Zvri*anaiibr  bei  Athenaeus 
citiert  (aus  Athen,  bei  Suid.  s.  Bäjwr).  Die  40 
wenigen  Bruchstücke  beschäftigen  sich  wesentlich 
mit  der  Verhöhnung  der  Philosophen,  deren  strenge 
Lehren  mit  ihrem  lockeren  Leben  nicht  im  Ein- 
klang stünden;  Epikur  wird  als  Mahner  zum 
Lebensgenuss  gepriesen.  Im  2vvt$<umx6>v  sind 
Philosophen  aufgetreten  ia  h  xoi<;  ßißXioi;  oxöq- 
Qtjxa  ov  fi6vov  ixXiyovxts  dXXix  xai  fzoQVTtorte<; 
(Athen.  XV  678  f).  Meineke  Hist.  crit.  480. 
Fragmente  bei  Meineke  IV  499.  Kock  III  326. 

[Kaibel.]  50 

7)  Baton  von  Sinope  (FHG  IV 347— 350.  S u He- 
rn ihl  Gr.  Litt.-Gesch.  I  635f.),  verfasste  eine 
Beihe  von  Werken  historischen  und  litterarge- 
schichtlichen  Charakters.  Als  Hauptwerk  nennt 
Strabon  im  Verzeichnis  der  Litteraturgrftssen  Si- 
nopes  (XH  546  ror  XQayfmrivdrvxa  tu  IJtgnixä) 
eins  über  Persien ,  von  dem  sich  keine  sichere 
Spur  erhalten  hat ;  aus  Citaten  sind  bekannt  die 
Bücher  über  die  Tyrannen  von  Ephesos  (Athen. 
(VII  289  c  rr  rof;  flrgi  xä>r  er  'Eqiow  rvpärrwr),  60 
über  die  Tyrannis  des  Hieronymos  von  Syrakus 
(Athen.  VI  251  e  fr  t</5  FIsqI  rij»  xov  'Ir.Qtovv/iov 
iv(jarvido;),  über  Thessalien  und  Haimonien  (Athen. 
XIV  63 9d  fr  xrf>  IJryi  OtooaXt'ai  xai  Aiftovia*), 
über  den  Dichter  Ion  (Athen.  X  436 f  fr  xoTg 
ritni  "lotvoi  xov  .toii]tov)  ;  'Axxtxui  ioioftiat  ge- 
hören ihm  nur  nach  einer,  freilich  recht  wahr- 
scheinlichen Coiijectur  Boeckhs  (Schol.  Pind. 


Isthm.  IV  104  ist  überliefert  ßdxo;  ir  Sevrer*' 
'Axxtxoir  ioxogitör).  Das  Citat  Plutarchs  Agis  1  l 
das  den  spartanischen  Reformkönig  in   so  ui 
günstiger  Beleuchtung  zeigt,  lässt  sich   in  de 
sonst  bekannten  Büchern  nicht  unterbringen.  Da 
späteste  von  Baton  erwähnte  Ereignis  ist  der  To« 
des  syrakusischen  Fürsten  Hieronymos  (215/4) 
andererseits  muss  seine  ganze  Lebenszeit  vor  di< 
Strabons  fallen.  Da  nun  aber  nicht  nur  die  Po 
lemik  des  Polvbios  gegen  die  rhetorischen  Dar 
Stellungen  der  Katastrophe  des  Hieronymos  (VII  7  ] 
nach  einer  sehr  plausiblen  Vermutung  C.  M  ü  1 1  e  r  s 
auf  B.  zielt  ,  sondern  auch  das  Buch  de«  Era- 
tosthenes  Ilgos  Bdxatra  (Diog.  Laert.  VIII  89- 
v.  Wilamowitz  Antigon.  28,  2)  dem  Sinopeer 
gelten  wird,  ist  es  notig,  ihn  der  zweiten  Hälfte 
des  3.  Jhdts.  zuzuweisen  und  anzunehmen  ,  dass 
er  von  Agis  und  Hieronymos  als  Zeitgenosse  be- 
richtete. Das  merkwürdigste  an  dem  Manne  ist, 
dass  er  ausdrücklich  6  o%)x(oq  genannt  wird  (Athen. 
XIV  689 d),  was  nicht  etwa  den  rhetorischen  Stil 
seiner  Werke  bezeichnen,  sondern  nur  heissen 
kann,  dass  B.  Rhetor  von  Beruf  war;  die  best« 
Parallele  zu  diesem  Einbruch  der  Rhetoren  in  dio 
Domäne  der  Peripatetiker  und  Philologen  bietet 
die  Schriftstellern  des  Magneten  Hcgesias.  Die 
Namen  der  Herakleskinder  Schol.  Pind.  Isthin. 

IV  104  verraten  eine  sehr  ähnliche  Mache,  wie 
die,  welche  Matris  im  'Eyxa>/uor  'Ii(faxX*ov$  den 
Kentauren  und  Amazonen  beilegt  (Diod.  IV  12. 
16).  [Schwartz.] 

H)  Baton  aus  Herakleia,  in  Attika  thätiger 
Erzgiesser  aus  dem  Ende  des  8.  Jhdt.  v.  Chr. 
Sein  Name  begegnet  in  den  KQnstlcrsignaturen 
dreier  Statuenbasen,  von  denen  zwei  in  Athen  bei 
H.  Dimitrios  Katiphoris  (CIA  II  1631.  1632. 
Loewy  Inschr.  gr.  Bildh.  61.  258)  gefunden  sind, 
während  die  dritte  (CIA  II  1630.  Loewy  61  a) 
aus  Eleusis  stammt.  Wegen  des  etwas  späteren 
Schriftcharakters  der  zweiten  wollte  Loewy  einen 
älteren  und  jüngeren  B.  unterscheiden,  was  Köhler 
im  Corpus  widerlegt.   Höchst  wahrscheinlich  ist 
der  Künstler  identisch  mit  dem  B.,  den  Plinius 
in  der  Erzgicssergeschichto  sowohl  im  ersten  alpha- 
betischen Verzeichnis  XXXIV  73  als  Künstler 
einer  Hera  und  eines  Apollon,  die  sich  damals 
zu  Rom  im  Concordiatempel  befanden,  als  im 
dritten  XXXIV  91  als  Verfertiger  von  Votiv- 
statuen  {athlefae,  armati,  venatoren,  sacrificantes) 
nennt.  [C.  Robert.] 

Batonin8?  mit  Cicero  und  Atticus  befreundet, 
überbrachte  jenem  in  Ephesus  am  31.  October 
704  =  60  einen  Brief  von  diesem,  Cic.  ad  Att. 
VI  8,  1.  2.  [Klebs.] 

Batora,  Stadt  in  Hispania  Baetica  von  un- 
bekannter Lage ;  der  ordo  Iiatomf is)  wird  in  der 
Inschrift  von  Tucci  CIL  II  1677  erwähnt. 

[Hühner.) 

Bar os  s.  Brombeerstrauch. 
Batracharta^  Stadt  Babyloniens  zwischen  dem 
Tigris  und  der  Küste,  unterhalb  Apamea,  Ptol. 

V  20,  4.  Für  den  zweiten  Teil  des  Namens  vgl. 
ZDMG  XXX  139ff.  XXXI  495ff.  XXXII  724ff. 
XXXIII  143fr..  [Fraenkel.) 

Bat  räche  (Baxnazfj,  Ptol.  V  5,  30).  Ortschaft 
am  Oberlauf  des  Thessyris ,  welcher  im  Gebiet 
der  Heniochoi  nördlich  vom  Korax  angesetzt  er- 
scheint. [Tomoschck.] 
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Bcijoayia  ödlaaoa,  falsche  Lesart  für  Bga- 

Batrachiun  (Batgaxtovv)  ist  Name  eines  Ge- 
richtshofes in  Athen,  der  nur  bei  Pausanias  I  28, 
8  erwähnt  wird;  er  ist  von  der  .froschgrünen' 
Farbe  entnommen  und  hängt  —  ebenso  wie  der 
Name  (fotrts.i  r  >  den  ein  anderer  trog  —  mit 
der  Sitte  zusammen,  die  einzelnen  Gerichtehöfe 
durch  besondere  Färbung  der  atpnxiaxoi  zu  mar- 
kieren. Von  dieser  Sitte  konnten  wir  uns  aus 
den  bisherigen  Nachrichten  kein  klares  Bild  machen ; 
durch  die  Autorität  von  Arist.  'AÜ.  noL  (p.  XXXII 
des  Papyrus)  ist  jetzt  alles  aufgeklärt  ;  vgl.  Thum- 
ser  in  Hermanns  Staatealt.  545.  Wachsmath 
Stadt  Athen  II  379.  [Wachsmuth.] 

Batraehos  (Bäxoaxoe).  1)  Sykopbant  in 
Athen  zur  Zeit  der  30  Tyrannen,  Lys.  VI  45. 
XII  48.  Er  stammte  aus  Oreos  in  Euboia,  Athen. 
VH  829c;  Tgl.  Curtius  Gr.  Gesch.ein  15.  18. 
43.  732.  [Kirchner.] 

2)  Batraehus  und  Sauras  aus  Lakonien  wer- 
den Plin.  n.  h.  XXXVI  42  als  Erbauer  der  von 
dVr  Porti cus  Octaviae  in  Rom  umschlossenen 
Tempel  jluppiter  Stator  und  Inno  Regina)  genannt; 
da  ihnen  der  Wunsch,  in  der  Weihinschrift  ge- 
nannt zu  werden,  versagt  worden  sei,  hätten  sie, 
wie  noch  zu  Plinius  Zeit  sichtbar,  mit  Anspielung 
auf  ihre  Namen  an  den  Säulenbasen  (in  colutn- 
narum  spirii)  einen  Frosch  und  eine  Eidechse 
eingemeisselt.  Die  ganze  Erzählung  scheint  eine 
anekdotenhafte  Deutung  der  beiden  Tierfiguren 
zu  sein,  begünstigt  durch  den  Umstand,  daas  an 
den  im  2.  Jhdt.  v.  Chr.  erbauten  Tempeln  sich 
keine  Weihi  nachritten  befanden  (Vell.  I  11,  3). 
Der  Iuppitertempel  war  nach  Vitr.  UI  2,  5  p.  69, 
19  ein  Werk  des  Hermodoros.  Ein  von  Winckel- 
mann  Monum.  ined.  206  veröffentlichtes  ionisches 
Kapital  aus  Rom,  in  dessen  Voluten  Frosch  und 
Eidechse  angebracht  sind,  scheint  aus  später  Zeit 
zu  stammen.  Vgl.  Brunn  Künstlergesch.  II  343. 
P e  1 1  e  g r  i  n  i  Ann.  d.  Inst  1 868, 1 1 3.  [Fabricius.] 

Bazgaxog  Xiftqv  an  der  Küste  des  Nomos 
Marmarika,  zwischen  IJexgae  fuxgos  und  Plateia, 
PioL  I\'  5,  2.  Stad.  mar.  magn.  40.  41  (=  Geogr. 
gr.  min.  1 442),  bei  Ain  Gazal  im  innersten  Winkel 
de*  »eichten  Busens  von  Bomba,  vgl.  Pacho  Voyage 
dans  la  Marmar.  et  Cyren.  51.  Barth  Wande- 
rungen durch  die  Küstenländer  des  Mittelmeers 
I  509.  [Sethe.] 

Barga/ov  (xtooiov),  Grundstück  auf  Astypa- 
laia,  CIG  8657.  [Oberhummer.] 

Batrasabbes  (Var.  Batramvanes),  Stadt  der 
Omani  im  nordöstlichsten  Teile  von  Arabien  (Plin. 
VI  147).  Nach  Sprenger  (Alte  Geogr.  160)  ist 
fjmanorum  B.  in  jenem  Lande  zu  suchen,  das 
noch  jetzt  'Oman  heisst,  unweit  von  Mascat,  wo- 
zu Glaser  (Skizze  80)  unter  Hinweis  auf  die 
Lage  von  Omana  im  Periplus  mar.  Erythr.  36 
B.  südlich  der  Halbinsel  Katar  ansetzt.  Etymo- 
logisch denkt  er  an  Bait  Ra&äba  (oder  Raaafa), 
die  freilich  in  jener  Gegend  nicht  nachzuweisen 
sind.  [D.  H.  Müller.] 

Batrioi  (schlechte  Var.  Baktrioi),  Volk  in 
Drangiane  an  der  Grenze  von  Arachosia,  Ptol.  VI 
19.  3.  [Tomaschek.] 

Batta  (frühere  Lesart  Batha),  Stadt  in  Äthio- 
pien am  rechten  Ufer  des  Nils.  Iuba  bei  Plin. 
n.  h.  VI  179.  [Sethe.] 


Bnttakeg  (Baxxdxrjs).  1)  Priester  der  Ky- 
bele  zu  Pessinus  in  Galatien.  Von  ihm  und  seinem 
Mitpriester  Attis  wird  dem  190  v.  Chr.  gegen  Ga- 
latien vorrückenden  Cn.  Manlius  eine  Gesandt- 
schaft entgegengeschickt,  um  im  Namen  der  Göt- 
tin den  Römern  den  Sieg  zu  verheissen,  Polyb. 
XXI  37,  5  (XXII  20,  5).  Beachtenswert  ist  die 
antigalatische  Haltung  der  pessinuntischen  Prie- 
sterschaft. Sie  kommt  auch  in  dem  vonMordt- 

10 mann  entdeckten  geheimen  Briefwechsel  vom 
J.  164  (S.-Ber.  Akad.  München  1860,  180ff.)  zum 
Ausdruck,  wo  ebenfalls  ein  pessinuntischer  Priester 
Attis  (vielleicht  identisch  mit  dem  von  Polybios 
genannten)  mit  denPergamenern  gegen  die  Ga- 
later  conspiriert.  Uber  diese  Beziehungen  vgl. 
Thraemer  Die  Siege  der  Pergamener  über  die 
Galater  (Fellin  1876)  16. 

2)  Priester  der  Kybele  zu  Pessinus,  kommt 
102  v.  Chr.  nach  Rom,  um  den  Sieg  über  die 

20  Cimbern  und  Teutonen  vorauszuverkünden,  Diod. 
XXXVI  6.  Plut.  Marius  17.  [Thrämer.] 

Bat tara(  s ),  als  eben  gestorben  erwähnt,  Cic. 
ad  fam.  VII  9,  2  (geschrieben  August  700  =  54). 

[Klebs.] 

BattaiiOH,  zwölfjähriger  Knabe,  Führer  einer 
Friedensgesandtechaft  an  Kaiser  Marcus  Aurelius 
im  J.  174  n.  Chr.,  Dio  LXXI  11,  1. 

[P.  v.  Rohden.] 
Battarns  s.  Valerius  Cato. 
30      Battea,  Ort  in  Phrygien  oder  Pisidien,  von 
dem  nur  Baxxtavos  als  c&vtxor  überliefert  ist  auf 
einer  in  Saghir,  nördlich  vom  Hoiran  Göl,  gefun- 
denen Inschrift,  Sterret  Papcrs  of  the  American 
school  Athens  IU  378,  7.  [Rüge.] 
Bntteia  B.  Bateia  Nr.  1. 
Hai  tili  na  (BaxOira),  Stadt  im  innern  Persien, 
nach  Ptol.  VI  4,  6  90°  L.,  32°  20'  B. 

[Weissbach.] 

Battiadal  s.  Battos  Nr.  3. 

40  Battos.  1)  Messenier,  geschwätziger  Hirt  (bei 
Ovid  Aufseher  über  die  Herden  des  Neleus),  sieht, 
wie  Hermes  die  dem  Apollon  gestohlenen  Rinder 
vorbeitreibt.  Gegen  eine  Belohnung  gelobt  er 
eidlich  zu  schweigen,  bricht  aber,  ah?  Hermes, 
um  ihn  auf  die  Probe  zu  stellen,  in  anderer  Ge- 
stalt zurückkehrt,  gegen  ein  schönes  Geschenk 
den  Schwur.  Zur  Strafe  wird  er  in  einen  Felsen 
verwandelt  (Bäxxov  axomai,  davon  ist  zu  schei- 
den Bäxxov  axomä  '  xo>q(ov  Atßvns ,  dro  Bäx- 

50  rot»,  Hesych.).  Anton.  Lib.  23  (mit  den  Verbesse- 
rungen 0.  Schneiders  und  E.  Oders  [De  Anton. 
Lib.  22];  über  die  Quelle  vgl.  Oder  44),  mit 
Abweichungen  erzählt  von  Ovid.  met,  II  676-707 
(Ibis  586).  Ursprünglich  wohl  Volkssage  mit 
spielender  Etymologie  (ßaxxoXoytly)  an  die  Bäx- 
xov oxomai  angeknüpft  (anders  der  sog.  Lactant. 
Plac.  z.  Ovid  [Myth.  lat.  802  Stav.]).  Im  home- 
rischen Hermeshymnus  87f.  185ff.  ist  ein  namen- 
loser Greis  aus  Onchestos  der  Verräter  (sehr  un- 

60  wahrscheinlich  klingt  die  Vermutung  F  i  ck s  Bez- 
zenb.  Beitr.  XVI  28  trotz  der  Billigung  Ross- 
bachs Jahrb.  f.  Philol.  1891,  89).  Eine  ver- 
wandte kyprische  Localsage  deutet  Lykophr.  Alex. 
826  (vgl.  Schol.  und  Tzetz.)  an. 

2)  Herrscher  von  Melite,  nimmt  Anna,  die 
Schwester  Didos,  auf  der  Flucht  auf,  Ovid.  fast. 
III  570;  vgl.  Sil.  Ital.  VIII  57  und  dazu  St  ud- 
niezka  Kyrene  112.  [Knaack.] 
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8)  Name  des  Oikisten  von  Kyrene.  Nach 
Herodot.  IV  155  ist  der  Name  aus  dem  libyschen 
Wort  für  .König'  entstanden,  daher  vermutet  er, 
derselbe  habe  früher  einen  andern  Namen  gehabt 
und  die  Pythia  habe  ihn  in  den  Worten  des  be- 
kannten Orakels,  das  dem  um  Heilung  seiner 
stotternden  Stimme  bittenden  Mann  den  Auftrag 
giebt,  nach  Libyen  zu  gehen  {Barr'  Ari  <p<ovijv 
tjidii  •  apaf  de  at  <PoTßos  'An6lloiv  ig  Aißvtjr  xefinti 
HT)koTQ6<pov  oixtaxijQa),  prophetisch  ab  »König'  an- 
geredet. Andere  wissen  denn  auch  seinen  ursprüng- 
lichen Namen:  entweder  Aristoteles  (Pind.  Pyth. 
V  87  [neben  Battos  Pyth.  IV  6.  280.  V  28.  55. 124] 
mit  den  Schol.  Heraklid.Jd.  i.  Aristoteles]  polit.  4. 
Diod.  VIII  29  Vogel  [Ephoros].  Kallim.  hymn. 
2,  76.  Schol.  Apoll.  Rhod.  IV  1750.  1764.  Ensch, 
a.  Abr.  1258)  oder  Aristaios  (lustin.  XIII  7); 
ursprünglich  sind  beide  identisch  und  aus  dem 
Namen  des  in  Kyrene  verehrten  Gottes  Aristaios 
gebildet.  Dass  B.  wirklich  ursprünglich  der  li- 
bysche Königstitel  war,  ist  möglich;  dann  haben 
die  Griechen  den  Namen  als  «Stammler4  (  vgl.  ßax- 
ragtCfiv  u.  ä>)  gedeutet  und  darauf  die  Gründungs- 
geschichte und  das  Orakel  basiert,  und  Herodot, 
Pindar  und  die  Späteren  repräsentieren  somit  eine 
dritte  Stufe  der  Uberlieferung. 

Historisch  wissen  wir  von  dem  Gründer  Kyrenes 
nicht  mehr  als  höchstens  den  Namen  und  die  Her- 
kunft aus  Thcra.  Das  Datum  der  Gründung  (nach 
gewöhnlicher  Annahme  um  6S0)  steht  keineswegs : 
lest,  s.  Meyer  Gesch.  d.  Alt.  II  801  und  Kyrene. 
Um  so  mehr  weiss  die  Sage  von  seinen  Schick- 
salen zu  erzählen.  Denn  Kyrenes  Gründung  hatte 
in  die  spätere — jedenfalls  in  die  hesiodeische  — 
Gestalt  der  Argonautensage  Eingang  gefunden: 
dem  Minyer  (d.  h.  Argonauten)  Euphemos,  einem 
Sohne  Poseidons,  hatte  Eurypylos  am  Triton  eine 
Erdscholle  als  Symbol  seiner  zukünftigen  Herr- 
schaft Über  das  Land  als  Gastgeschenk  gegeben ; 
im  siebzehnten  Geschlecht  stammte  der  Gründer 
Kyrenes  von  ihm  ab  (Pind.  Pyth.  IV  10).  Deshalb 
müssen  die  Spartaner  von  Thera  zu  Minyern  von 
Lemnos  werden,  die  über  Sparta  auf  die  Insel  ge- 
kommen sind ;  deshalb  wird  B.s  Vater  Polymnestos 
ein  Nachkomme  des  Euphemos  (Herodot.  IV  150). 
Die  theraeischen  und  kyrenaeischen  Traditionen 
über  der  Gründung  Kyrenes  s.  Herod.  IV  löOff. 
Nach  jener  wird  das  Orakel,  in  Libyen  eine  Stadt 
zu  gründen,  dem  König  Grinnos  von  Thera  zu  teil, 
der  die  Aufgabe  auf  seinen  Begleiter  B.  abwälzt;  < 
nach  dieser  dem  B.  selbst  Dem  entspricht  die 
schon  angeführte,  ausführlicher,  bei  Diod.  VIII 
frg.  29  mitgeteilte  Fassung  des  Orakels.  Dieselbe 
Erzählung  setzt  Pind  Pyth.  IV  50ff.  voraus,  der 
auch  B.s  Vater  Polymnastos  nennt.  Bei  lustin. 
XIII  7  wird  Aristaios- B.  zum  Sohn  des  Grinnos 
gemacht.  Nach  der  hier,  bei  Paus.  X  15,  7  und 
Schol.  Kallim.  h.  2,  65  vorliegenden  Ausmalung 
der  Sage  erhält  er  bei  Gründung  Kyrenes  seine 
volle  Sprache  wieder.  Von  dem  jväXatos  Slßoei 
des  B.  redet  Pind.  Pyth.  V  55 :  B.- Aristoteles  hat 
Kyrene  gebaut  und  seine  Kulte  begründet.  Am 
Rande  des  Marktes  liegt  er  als  Oi k ist  begraben, 
während  seine  Nachfolger  vor  dem  Palast  begra- 
ben waren.  .Glücklich  weilte  er  unter  den  Men- 
schen, dann  ward  er  ein  vom  Volk  verehrter  Heros* 
Pind.  Pyth.  V  87ff.  Ephoros  (Diod.  VII  frg.  30 
Vogel)  lässt  durch  das  Orakel  seine  milde  und 


fromme  Herrschaft  im  Gegensatz  zu  seinen  tyran- 
nischen Nachkommen  preisen. 

Herodot.  IV  159  lässt  Battos  1. 40,  seinen  Sohn 
Arkesilaos  I.  16  Jahre  regieren,  während  er  bei 
den  folgenden  Königen  keine  Zahlen  giebt  —  ein 
Beweis,  wie  wenig  wir  hier  auf  historischem  Boden 
sind.  Weihgeschenk  der  Kyrenaeer  in  Delphi, 
den  von  Libye  gekrönten  B.  auf  einem  von  Kyrene 
gelenkten  Wagen  darstellend,  von  Araphion  Sohn 
1  des  Akestor  von  Knossos  Paus.  X  15,  6  (5.  JhdL, 
s.  Bd.I  S.  1948).  B.s  Geschichte  erzählt  auch  Tzetz. 
chil.  VI  48.  In  die  Geschichte  der  mit  Anna 
Perenna  identifizierten  Anna,  der  Schwester  der 
Dido,  und  ihrer  Irrfahrten,  setzt  Sil.  Ital.  Pun. 
VIII  57ff.  den  müis  Battus  als  Herrscher  Kyrenes. 
B.s  Nachkommen  heissen  abwechselnd  Arkesilaos 
(s.  d.)  und  B. 

4)  Battos  II.  6  Ev6a((iQiv  ,der  Reiche»  Herod. 
IV  159  (auch  Plut.  Coriol.  11)  erliess  einen  von 
der  Pythia  unterstützten  Aufruf  an  alle  Griechen, 
nach  Kyrene  zu  kommen  £ti  y»?  dvaiaafup,  und 
nahm  mit  den  starken  Scharen,  die  namentlich  aus 
dem  Peloponnes,  Kreta  und  den  Inseln  (IV  161) 
gekommen  waren,  den  Libyern  und  ihrem  König 
Adikran  viel  Land  ab.  Darauf  wandten  sich  diese 
an  Apries  von  Ägypten  um  Hülfe,  dessen  Heer  aber 
von  den  Kyrcnaeern  ,bei  dem  Ort  Irasa  und  der 
Quelle  Theste4  geschlagen  wurde  —  das  gab  den 
Anlass  zu  der  Usurpation  des  Amasis  570/69  v. 
Chr.  Von  da  nimmt  Kyrene  grossen  Aufschwung, 
daraus  erwachsen  zugleich  die  inneren  und  äusseren 
Wirren  unter  B.s  H.  Sohn  Arkesilaos  IL,  s.  d. 

5)  Nach  Arkesilaos  II.  Ermordung  folgte  sein 
Sohn  Battos  III.  der  Lahme,  dank  der  Energie 
seiner  Mutter  Eryxo,  die  Arkesilaos  Mörder,  seinen 
Bruder  Heliarchos  oder  Learchos,  aus  dem  Wege 
räumte,  Herodot.  IV  160f.  Plut.  virt.  mul.  25.  Nie. 
Dam.  frg.  52.  Unter  ihm  wandten  sich  die  Kyre- 
nacer  zur  Beilegung  der  inneren  Wirren  nach 
Delphi,  dies  verwies  sie  nach  Mantinea,  und  von 
hier  sandte  man  den  Demonax  als  Ordner  des 
Staats.  Demonax  ,liess  dem  König  seine  Do- 
mänen und  Priestertümer,  alles  andere  aber,  was 
früher  die  Könige  besassen,  übergab  er  der  Ent- 
scheidung des  Demos'  Herodot.  a.  a.  O. ;  ebd.  über 
seine  neue  Phylenordnung.  B.  III.  hat  sich  dem 
gefügt,  sein  Sohn  von  der  Pheretime  Arkesilaos  III. 
hat  mit  Unterstützung  des  Polykrates  um  530  die 
Verfassung  des  Demonax  gestürzt.  Dem  Herodot 
ist  Ephoros  gefolgt,  s.  Diod.  VIII  30. 

6)  Von  Battos  IV.  6  xaX6s  erfahren  wir  nur 
durch  Heraklides  (d.  i.  Aristot.)  pol.  4, 3  den  Namen. 
Er  wird  der  Sohn  des  Arkesilaos  III.  gewesen  sein. 
Denn  nach  dem  Orakel  Herod.  IV  163  haben  acht 
Generationen  von  Königen,  vier  B.  und  vier  Arke- 
silaos, über  Kyrene  geherrscht.  Der  letzte  König 
war  bekanntlich  der  von  Pind.  Pyth.  IV.  V  ge- 
feierte, um  460  gestürzte  und  in  Euhesperides  er- 
schlagene Arkesilaos  IV..  der  bei  Heraklid.  a.  a.  O. 
fälschlich  B.  genannt  wird.         [Ed.  Meyer.] 

7)  Battos  aus  Kyrene,  Vater  des  Dichters 
Kallimachos,  Suid.  s.  KaMt'fiaxof.  Prokl.  bei  Phot. 
bibl.  319  b  Bekk.  Kallimachos  führte  sich  mit 
Stolz  auf  den  Gründer  des  Herrschergeschlechtes 
von  Kyrene  zurück.  Strab.  XVII  694  (  =  frg.  550 
Sehn.)  und  nannte  sich  Battiade  (2?arr<doW  ep. 
35  Wil. ;  vgl.  hymn.  in  Apoll.  96).  Dieser  Ehren- 
name blieb  ihm  bei  den  Späteren,  Anon.  Anth. 
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PaL  VII  42.  Catull.  LXV  16.  CXVI  2.  Ovid.  am. 
I  15,  13;  trist.  II  367.  V  5,  38;  Ib.  55.  Stat. 
ölv.  V  3. 157.  Petron.  135.  Terentian.  Maur.  1886 
Larhra.  Apollonia  von  Rhodos  scheint  ihn  durch 
Zurückführung  auf  den  doppelzüngigen  messeni- 
seben  Hirten  (s.  Nr.  1)  verspottet  zu  haben, 
Lemma  zu  Anton.  Lib.  23.  Knaack  Jahrb.  f. 
Philol.  1891,  771,  dagegen  mit  unzureichenden 
Grinden  Sakolowski  De  Anth.  Pal.  quaest, 
Lpz.  1893,  51  f. 

8)  Angeblicher  Hirt,  Theokrit.  IV  (in  X  ist 
die  Überlieferung  unsicher),  unter  dessen  Maske 
höchst  wahrscheinlich  Kallimachos  verborgen  ist, 
Beitzenstein  Rostocker Lekt.- Verz.  1891/92,  5ff.; 
Epigramm  und  Skolion  228—243  (mit  sehr  kühnen 
Folgerungen).  [Knaack.] 

9)  re/UoTOxoia;  xaoa  Kaiaagi  Plut.  quaest. 
conv.  VIII  6.  1. 

10)  Korinthischer  Heerführer  im  J.  425,  Thuk. 
IV  43.  [Kirchner.] 

ßattua  s.  Batavia. 

Bdrxov  oxonid,  befestigter  Platz  Libyens 
\l<ooior  tiji  Atßvijt) ,  nach  dem  Namen  zu  ver- 
muten wohl  der  Kyrenaika ,  Hesych.  Antoninus 
Liberali«  23  Ider  hier  aus  einer  auch  von  Hesy- 
chios  viel  benutzten  Quelle  [Pamphilos]  schöpft) 
erklart  den  Namen  des  Ortes,  den  er  nach  Mes- 
^enien  verlegt ,  aus  der  Geschichte  vom  Hirten 
Batfc»  is.  d.  Nr.  1).  f  Sethe.] 


(so !)  genannt,  womit  vielleicht  Maoenites  Barbari 
im  It.  Ant.  p.  2  zusammenzuhalten  ist.  Zweifel- 
haft ist,  ob  der  Djebel  Babor  im  Norden  von 
Sitifis  seinen  Namen  von  den  B.  erhalten  hat 
(Tissot  Geogr.  de  l'Afrique  I  459).  Iulius  Ho- 
noriua  (p.  53  Riese)  setzt  sie  in  das  westliche 
Mauretanien.  Damit  ist  zusammenzuhalten,  dass 
in  Arbal,  in  der  Nähe  von  Oran,  sich  zwei  Grab- 
schriften von  Personen  gefunden  haben,  die  vi  Ba- 
ld varum  umgekommen  sind  (Eph.  ep.  V  1062.  VII 
551)...  Mit  den  B.  verhandelte  auch  Theodosius 
der  Ältere  im  J.  373  (Ammian.  XXIX  5,  33,  wo 
Darares  überliefert  ist).  [Dessau.] 

Baubo.  1)  Der  Kult  der  B.  begegnet  uns 
allein  auf  der  Insel  Paros,  deren  alten  Demeter- 
dienst bereits  der  homerische  Demeterhymnos,  der 
Ugoi  layos  von  Eleusis,  kennt.  Er  ist  bezeugt 
durch  die  Inschrift  'AWjywov  V  (1876)  15  nr.  5 
(B.echtel  Inschr.  ion.  Dial.  nr.  65),  welche  ihr 
20  zusammen  mit  Hera,  Demeter  Thesmophoros,  Kore 
und  Zeus  Eubuleus  von  Erasippe,  der  Tochter  des 
Prason,  geweiht  ist.  Der  Stein  giebt  BaßoT  statt 
BavßoT,  wie  statt  des  Zeitworts  ßavßäv  auch  die 
Form  ßaßäv  bezeugt  ist.  Es  kann  kein  Zweifel 
sein,  dass  dieselbe  Gottheit  gemeint  ist.  Dieselbe 
Namensform  kommt  auch  in  der  Litteratur  vor: 
Michael  Psellos  bei  Leo  A  Hat  ins  De  Graecorum 
hodie  quorundam  opinationibus,  Coloniae  Agrippin. 
1645  p.  139  (E.  Abel  Orphica  frg.  216):  6  uiv 


Katulum,  Ort  in  Campanien  bei  Verg.  Aen.  30  toi  BaßovtCtMÖQioi      iXXtjvixi);  <pXv<tgia;  xagetc- 

eq- fragt]  t<f>  ßiqi.  freait  yü.Q  nov  tots  <%><ptxoT;  Lttoi 
Boßel)  n;  6vofia£ofUvt)  6a!fiatv  rvxxeQirrj ,  im^ir]- 
XT)f  To  a/rjfia,  xai  oxiutdrjc  xrjv  vaao$tv.  'latogeT 
de  xat  TIogifivQioi  6  <piX6oo<po<;  nsyi  xovxatv.  Dass 
die  ursprüngliche  Namensform  aber  Bavßa»  ist, 
haben  jetzt  die  Untersuchungen  von  0.  Crusius 
(Untere,  zu  den  Miroiamben  des  Herondas  128)  und 


A.  Dieterich  (Philol.  LH  1894,  3*  gelehrt,  die 

anknt 


VU  739  nach  Servius  z.  d.  St  casteUum  Cam- 
votnae  a  Samnitibus  eonditum .  von  Sil.  Ital. 
VlII  564  unter  den  Samniten  aufgeführt.  Lage 
ganz  ungewiss.  [Hülsen.] 
Batnm  s.  Baletus. 

Bat  r  11  ns  (Bäxviioe),  ein  Satvr  im  bakchischen 
Thiasos  auf  einer  rotngurigen  Vase,  Jahn  Va- 
senb.  II  2  (CIG  8439),  möglicherweise  auch  her- 

rusteUen  auf  der  Apotheose  des  Herakles  in  Villa  an  Herondas  4HXiä£ovoai  (VI)  19  anknüpfen.  Den 
Albani  I  Jahn -Michaelis  Griech.  Bilderchron.  40  dort  erwähnten  xöxmivoy  ßavßcöva,  um  den  sich 

die  Unterhaltung  der  Freundinnen  dreht,  übersetzt 
F.  Bücheler  mit  coccimum  tulunum,  und  mit 
Recht  erinnert  Crusius  a.  a.  0.  128  an  das  scor- 
tcum  faseinum  des  Petron.  138  (s.  auch  Crusius 
Philol.  LH  12*).  Hierher  gehört  auch  die  bei 
Hesych.  s.  ßavßw  erhaltene  Nachricht,  dass  ßav- 
ßa>  bei  Empedokles  xoiXia  bedeute,  and  wenn 
man  auch  Dieter  ich  a.  a.  0.  nicht  ohne  weiteres 
zugeben  wird,  dass  es  einen  alten  phallischen 
der  Inschrift  CLL  Vin_  9324  Babari),  maurische  50  Daemon  Bavß<l>v  gegeben  habe,  so  wird  doch  nie- 
mand mehr  die  Göttin  B.  von  dem  ßavßibv  trennen 
wollen,  über  den  uns  Herondas  in  so  unerfreulicher 
Weise  aufgeklärt  hat,  und  ganz  hinfällig  ist  die 
Ansicht,  nach  welcher  B.  als  Hypostase  der  Hekate 
aufzufassen  wäre  (Kern  Athen.  Mitt  XVI  1891, 
7,  2). 

Wo  der  Kult  dieser  merkwürdigen  Göttin  ur- 
sprünglich zu  Hause  ist,  können  wir  nicht  mehr 
entscheiden.   Fest  steht  die  wichtige  Thatsache, 
2615,  der  ersten  Hälfte  der  Regierung  Diodetians  60  dass  sie  in  Paros  einen  Kult  hatte  und  eine  Rolle 


267).    Die  Ableitung  des  Namens  vom 
Stamme  ßax-  macht  die  Änderung  in  Bd&vHoz 
überflüssig.    Heydemann  Satyr-  und  Bakchen- 
namen  19  und  35.  [Wagner.] 
Baua  s.  Bana  Nr.  1. 

Bavares  (so  die  meisten  Inschriften;  im  Ve- 
rwieger Provinzenverzeichnis ,  bei  Riese  Geogr. 
l&t.  min.  p.  129  Bareres,  bei  Iul.  Honor.  ebd. 
53.  54  Barbare*;  im  It.  Ant.  p.  2  Barbari;  in 


Völkerschaft  (Mauri  Bareres  im  Veroneser  Ver- 
zeichnis), die  im  3.  und  4.  Jhdt.  die  römische 
Provinz  Mauretanien  und  den  angrenzenden  Teil 
Numidiens  unsicher  machte,  nach  einer  lambae- 
»itanischen  (CIL  VIII  2615)  und  mehreren  maure- 
tanischen Inschriften  (CIL  VIII  9047.  9324.  Eph. 
ep.  V  1062,  vgL  VH  549.  530.  551).  Die  älteste 
•h**r  Inschriften  gehört  dem  J.  260  n.  Chr.  an, 
CIL  Vin  9047;  ungefähr  derselben  Zeit  CIL  VIII 


und  Maximians  die  Inschrift  von  Caesarea  CIL 
V1U  9324,  in  der  ein  Statthalter  von  Maure- 
tajiien  sich  rühmt,  die  Barbari  Tramtagnenses, 
d.  h.  die  jenseits  der  Salzseen  im  Süden  der  Pro- 
vinz Mauretanien  (Schott  el-Hodna  u.  a.)  wohnen- 
den, gänzlich  vernichtet  zu  haben  (vgl.  Partsch 
zu  CLL  a.  a.  0.).  In  einer  andern  Inschrift  (Eph. 
ep.  \H  530)  werden  sie  Harares  Mesegneitse* 


in  der  durch  die  Orphiker  geschaffenen  Fassung 
des  UrxK  koyos  der  eleusinischen  Mysterien  spielte. 
Denn  es  ist  eine  orphische  Dichtung,  in  der  sie 
die  Iarabe  des  homerischen  Hrmnos,  deren  Namen 
auch  nach  Paros  weist,  vertritt,  wobei  es  nicht 
unwesentlich  ist,  dass  uns  eine  Spur  ihres  Daseins 
schon  bei  Empedokles  begegnet,  dessen  Beein- 
flussung durch  orphische  Dichtungen  vöUig  sicher 
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ist  (Archir  f.  Gesch.  der  Philosophie  I  1888,  498. 
Dieterich  a.  a.  0.).  Die  orphische  Dichtung  hat 
sich  dieser  Gottheit,  wie  auch  des  durch  dieselbe 
Inschrift  für  Paros  bezeugten  Zeus  Eubuleus  be- 
mächtigt und  sie  dann  zu  den  untüchtigsten 
Scherzen  und  Spässen  verwandt.  Aus  den  Kirchen- 
vätern (Clemens  Alei.  Protr.  p.  16  Pott  =  Euseb. 
praep.  erang.  II  3.  Arnob.  V  25  p.  196  R.  [Abel 
Orphica  frg.  215] ;  vgl.  Suidas  s.  At/utu  und  Michael 
Psellos  de  Operations  daemonum  ed 
p.  40)  wissen  wir,  dass  B.  als  Gattin  des  Dysaules 
die  irrende  Demeter  in  Elcusis  empfängt  und  be- 
wirtet, und  es  sind  uns  in  zwei  verschiedenen 
Fassungen  bei  Clemens  und  Arnobius  auch  die 
Verse  erhalten,  welche  die  unanständigen  Scherzo 
schildern ,  mit  denen  B.  die  traurige  Göttin  zu 
erheitern  sucht.  Was  unter  den  fonnatae  iiiguini- 
bus  rc*  der  bei  Arnobius  erhaltenen  Verse  zu  ver- 
stehen ist,  hat  uns  jetzt  der  xoxxivos  ßavßtbv  des 


wichtige  Inschrift  ist  neu  herausgegeben  und  au 
fuhrlich  behandelt  von  0.  Kern  in  den  von  1 
Wendland  und  ihm  herausgegebenen  Beiträ.gr^ 
zur  Geschichte  der  griechischen  Philosophie  un 
Religion  (H.  Diels  zum  22.  December  1895).  w 
auch  die  übrige  Litteratur  verzeichnet  ist.  Hz« 


zuzufügen  ist  nur  noch  A.  Dieter  ich  Abra.^«. 
148.  3.  [Kern-1 
Bauconica,  Stadt  an  der  Heerstrasse  zwiscliet 
Boissonade  10  Mogontiacum  und  Borbitomagus,  heut  Oppenheim 
Itin.  Ant.  855.    Auf  der  Tab.  Peut.  Bonron-i^rt 
auf  dem  Meilenstein  von  Tongern  (Orelli- Hen 
zen  5236) . . .  CONICA  (vgl.  D es j  ardin s  Tat>l* 
de  Peut.  10),  nach  Desjardins  Geogr.  de  la 
Gaule  IV  31  jedoch  . .  NCOMCA  (auf  der  pl.  VI 
gegebenen  Abbildung  if=t  von  dem  A'vor  C7  nichts 
zu  erkennen).  [lhm.J 
Baudo  s.  Bauto. 

Bnudobrljra.  1)  Ort  in  Germanien  am  Rhein 


Herondas  gelehrt    Wenn  bei  Hesych.  s.  Bavßtb  20  an  der  von  Mainz  nach  Köln  führenden  Heer 


(cod.  Bavfuo)  B.  als  Ti&yyrj  At/fttjrgot  bezeichnet 
wird,  ho  wird  das  auf  einem  Missverständnisse 
beruhen.  Wie  alt  die  orphische  Dichtung  ist,  aus 
der  uns  jene  Episode  erhalten  ist,  lässt  sich  nicht 
bestimmen.  Dass  aber  schon  im  4.  Jhdt.  v.  Chr. 
B.  als  Gattin  des  Dysaules  bekannt  war,  beweist 
Harpokration  s.  AvsavXtjs  •  'AoxXrjmäoris  h  6'  Tpa- 
y(pdov(t£Yütv  tov  AvgavXtjv  anrf;tfwa  tlval  (ptjai, 
m*voixrjoavTa  6e  BavßoT  oyttv  .taida;  ITgo>Toy6rt]v 


Strasse,  22  Millien  südlich  von  Bonn  (Itin.  Ant. 
254.  Tab.  Peut.).  heute  Boppard.  Der  Name  wird 
verschieden  überliefert.  Auf  dem  Meilenstein  von 
Tongern  steht .  .udobriga  (Orelli-Henzen  5286. 
Desjardins  Geogr.  de  la  Gaule  IV  p.  31  pl.  VT, 
also  Boudobriga  oder  Batulobriga,  für  ersten»  ent- 
scheidet sich  Holder  Altkeit.  Sprachschatz),  nicht 
..ndottrica  (so  Creuly  Revue  arch.  n.  s.  HI  410». 
Die  Lesarten  im  Itin.  Ant.  254  sind  Jioudoltrica 


rt  xai  Mtoav.   Die  Hss.  bieten  xQonovorjr  jf  xai  30  (-briga),  Bawiobrica,  Bondobrica  (-briga),  Tab. 


vijoav  bezw.  xvToav.  vgl.  aber  Dieterich  a.  a.  0.2. 
L.  Bloch  ebd.  577.  Protogone  kann  man  von 
dem  orphischen  Phanes  Protogonos  nicht  trennen, 
und  dass  B.s  zweite  Tochter  Misa  eine  der  B.  ganz 
ähnliche  Gestalt  ist,  bat  Di  et  er  ich  a.  a.  0.  im 
Anschluss  an  die  xädoüa;  Miotjs  im  ersten  Mimiam- 
bus  des  Herondas  erwiesen.  Aus  orphischen  Ge- 
heimkulten ist  B.  dann  auch  in  das  Wirrsal  der 
Zauberpapyri  gelangt,  und  da  erscheint  sie  dann 


Peut.  Boniobrier.  Not.  dign.  occ.  XU  1 1  =  28  Btxlo- 
brica.  Geogr.  Rav.  IV  24  p.  227  Bodorecas.  Wir 
finden  briga  (=  colli»,  mons)  in  keltischen  Orts- 
namen häufig,  vgl.  Magctobriga  u.  a.,  Glück  Kelt. 
Namen  130f.  Vgl.  Bendermacher  Rhein.  Jahrb. 
L/LI  53ff.  Die  richtige  keltische  Form  wird  wohl 
Boudobriqa  sein,  Marjan  Keltische  Ortsnamen 
in  der  Rheinprovinz  II  (1881  Profrr.  Aachen)  9f. 
2)  Baudrtiriga  [Bawiobrica  Itin.  Ant.  874. 


einmal  allerdings  auch  der  Hekate  gleichgesetzt,  40  var.  Baudobrigra) ,  Ort  im  Gebiet  der  Treveri. 
wo  C.  Dilthey,  dem  Abel  Orphica  p.  289  ge-  an  der  von  Trier  (über  Mainz  und  Worms)  nach 
folgt  ist,  mit  Unrecht  Boußu>  für  B.  eingesetzt  Strassburjr  führenden  Strasse,  18  Millien  von  Trier, 
hat;  vd.  die  Stellen  bei  Dieter  ich  a.  a.  O.  und     Er  wird  verschieden  angesetzt.    Nach  Holder 


hat;  vgl.  die  Stellen  bei  Dieter  ich  a.  a.  O 
Abraxas  148,  8.  201,  19. 

Auf  B.  ist  schliesslich  eine  merkwürdige  im  Ber- 
liner Antiquarium  befindliche  Terracottengruppc 
aus  Italien  gedeutet  worden,  welche  eine  nackte 
Frau  mit  unanständiger  Bewegung  auf  einem 
Schwein  reitend  darstellt  (Millingen  Ann.  d. 
Inst.  XV  1843  tav.  E.);  diese  Deutung  ist  wohl  50  s.  d 
lediglich  durch  Goethes  Walpurgisnacht  veranlasst 
worden. 

Litteratur:  Lob  eck  Aglaophamus  II  818. 
Prell  er  Demeter  und  Persephone  134.  F.  Lenor- 
mant  in  Daremberg-Satrlio  Dictionnaire  I 
683.  R.  Förster  Raub  und  Rückkehr  der  Perse- 
phone 282.  A.  Ludwich  Neue  Jahrb.  f.  Philol. 
CXLI  1890,  51.  Crnsius  a.  a.  0.  Dieterich 
a.  a.  O.  und  Nekyia  87. 


Er  wird  verschieden  angesetzt.  Nach  Holder 
(Altkeit.  Sprachschatz  r.  v.)  das  heutige  Bupprich 
(Kreis  Saarlouis).  Schwerlich  sind  Nr.  1  und  S'r.  2 
identisch,  wie  Binder  und  Parthey  annehmen. 

(Ihm.l 

Baudus  (Mela  I  12),  Fluss  in  Syrien,  wahr- 
scheinlich identisch  mit  dem  Badä$  bei  Strabon, 

fBenzinger.) 

M.  Bavius,  durch  Verg.  Ecl.  III  90  (out  Ba- 
rium non  odit  amet  Uta  carmina,  Merl,  wozu 
Servius:  pro  poeua  ei  contingat  ut  diligat  Me- 
riutn  jteiorem  poelam:  tiam  Merius  et  Barius 
pessimi  fucrunf  poetac,  inimici  tarn  Horatio 
quam  Vergilio)  und  Horatius  epod.  X  als  schlech- 
ter Dichter  am  Ende  der  römischen  Republik  be- 
kannt geworden.  Nach  Philurgyrus  zu  Vergilius 
a.  0.  war  er  curator  tind  lebte  |s.  Dominus  Marsus 


2)  Name  einer  Mainade  vom  Geschlecht  der  60  a.  0.)  mit  seinem  Bruder  in  Gütergemeinschaft. 


Kadmo8tochter  Ino.  welche  nach  einem  inschrift- 
lich erhaltenen  Orakel  aus  hadrianischer  Zeit  zu- 
sammen mit  Kosko  und  Thettale  auf  Geheiss  des 
delphischen  Apollon  den  Dionysoskult  aus  Theben 
in  Magnesia  am  Maiandros  einführt.  Der  Name 
ist  gewählt,  weil  er  für  die  Stifterin  eines  mysti- 
schen Dionysoskults  vortrefflich  passt,  in  deutlicher 
Anspielung  auf  die  orphische  B.  (Nr.  1).  Die 


bis  sich  dieselbe  auch  auf  die  Frau  ausdehnte. 
Hieronymus  Chron.  berichtet  zu  Ahr.  1982  =  85 
v.  Chr.:  M.  Bonus  poeta.  tjuem  Vergilius  in  Bu- 
colicis  notat,  in  Cappadoria  moritur.  Er  seiner- 
seits übte  hinwicdenmi  an  Vergils  Gedichten  in 
seiner  Weise  Kritik ;  vgl.  Serv.  Dan.  Verg  Ge.  I 
210  rcurrhensus  Vergilius  dicitur  a  Barioct  laut 
W  e  i  c  h  v  r  t)  Mcrio  hoc  rersu :  hordea  ( Felo*.  V  30  i 
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qui  dixit  superat  ut  tritica  dieat.  Reitzen- 
hain Ind.  lect.  Rostock  1891/92,  6,2.  All  diese 
Feinde  Vergils  waren  offenbar  Berühmtheiten  nach 
Art  Pustkuchens.  [F.  Marx.) 

Bavxalts  (ßavxäkrj,  ßavxdXiov,  \&t.ffälo.  geilo 
Löwo  Prodr.  corp.  gloss.  69),  ein  ursprünglich 
besonders  in  Alexandria  übliches  gläsernes  (Athen. 
XI  748b.  c)  oder  thfinernes  (Baehreus  Poet.  lat. 
min.  IV  nr.  343,  3.  fassian.  inst.  IV  18,  20.  Phi- 
lo*torg.  hist.  eccl.  I  4)  Gefäss  zum  Trinken,  Auf- 10 
bewahren  und  Kühlen  (Anth.  Pal.  XI  244  ,  4. 
Baehrens  Poet.  lat.  min.  IV  nr.  805.  324)  von 
Flüssigkeiten.  Die  Form  ergiebt  sich  teils  aus 
Philost.  a.  0.,  wo  ein  beleibter  Mann  spottweise 
B.  genannt  wird,  teils  daraus,  dass  beim  Füllen 
(Alex.  Aphrod.  probl.  I)  und  Ausgiessen  (Baeh- 
rens a.  0.  nr.  324.  1)  ein  glucksender  Ton  ent- 
stand: also  ein  bauchiges  Gefass  mit  engem  Halse, 
verschieden  von  dem  weit  offenen  rpvxxt'jQ.  Wenn 


u.  Iuppiter).  Eine  ganz  entsprechende  Sage  aus 
der  Schweiz,  in  der  ein  Zwerg  die  Stelle  der 
Götter  einnimmt,  führt  J.  Grimm  an  (D.  Myth. 
I<  XXX.  XXXII.  481).  eine  andere  aus  Konde- 
land  in  Deutsch-Ostafrika,  Merensky  (Deutsche 
Arbeit  am  Njassa  108).  [Wagner.] 

2)  Troizenier.  Er  siegt  in  Olympia  im  Ring- 
kampf. Sein  Standbild  in  Olympia  von  Naukydes 
aus  Argos,  Paus.  VI  8.  4.  [Kirchner.] 

8)  Von  Tenos,  frühverstorbene  Freundin  der 
Erinna  nach  dem  Epigramm  Anth.  Pal.  VTI  710 
(Erinn.  frg.  5,  PLG  III  144  Bgk.):  /ton  najiiQ 
fi'ixdkei  Bavxt'da,  /<ori  yevo;  Ttjvia ,  <üi  eldütvxt 
{TtjytdtooftdüjvTi  cod.,  corr.  Pauw)  ■  xai  oxn  ftoi 
h  owrtatQii  "HQtvv  ev  xvußo>  yQaftft  ixdga$e 
töde.  Steph.  Byz.  8.  Tf/yo;  (.  .  dtp'  fj;  xai  "Hgtrva 
Trjvia  .totrjrgta)  stützt  sich  wohl  eben  auf  dies 
Epigramm  der  Erinna.  Welcker  (kl.  Sehr.  II 
146,  s.  Bergk  p.  145)  will  freilich  TtjXia  schrei- 


be! Athenaios  a.  0.  statt  des  überlieferten  titoü-  20  ber.  Näheres  über  Heimat  und  Zeit  im  Zusan 
xvxkot  mit  Recht  rrroaxdWo?  gelesen  wird .  so  menhang  einer  Darlegung  über  Erinna,  die  lcdig- 
fasste  die  B.  über  ein  Liter.  In  byzantinischer  lieh  durch  einen  leicht  aufzudeckenden  Irrtum 
Zeit  bezeichnet  ßavxdXto*  einen  Wasserkrug  (s.  Du  Schülerin  und  Freundin  des  Sappho  geworden  ist 
fange),  und  in  dieser  Bedeutung  ist  das  Wort     und  vielmehr  ins  4.  Jhdt.  gehört   (f  rusius 

Unters,  zu  Herondas  118.  Reitzenstein  Epi- 
gramm und  Skolion  143).  [f  rnsius.l 

Bavxiafi6s,  Name  einer  Tanzart,  nach  Pollux 
rV  100:  Bavxov  dg^rnnv  xdifio;  ijiiöwftoi,  dßgd 
Tis  ooxrjot;  xai  id  awua  i$vygatvovoa,  nach  Hesvch 


tital.  borcale)  in  die  romanischen  Sprachen  über 
gegangen.  [Mau.l 

BavtciSes,  eine  Art  eleganter  Frauenschuhe, 
nach  Poll.  VII  94  safranfarbig;  bei  Alexis  Athen. 
XIII  568b  HetaerentTacht.   Nach  Anon.  in  Arist. 

Eth.  Nieom.,  C omni,  in  Aristot.  XX  200,  10  und  30  eine  itavixi}  ögxrjan;.  BavxiZrofrai  bei  athenischen 


Et.  M.  192,  17  ionischen  Ursprunges.  Bei  Lucian 
Leiiph.  10  erscheinen  B.  wohl  irrtümlich  als  Teil 
einer  dürftigen  Männertracht.  (Mau.] 

Baukidia*.  Insel  bei  Argolis,  Troizen  gegen- 
über. Pün.  n.  h.  IV  56.  [Oberh  ummer.] 

Baakls  (ßavxd  •  qdra  Hesych.j.  1)  Der  Name 
der  frommen  phrygischen  Alten,  die  mit  ihrem 
Gatten  Philemon  die  als  müde  Wanderer  in  ihre 
ärmliche  Hütte  einkehrenden  Götter  Zeus  und 


Symposien  bezeugt  Alexis  frg.  222,  Kock  II  379. 
Vgl.  noch  Schol.  II.  XXII  391.  Schol.  Aristoph. 
eq.  20.  Hesych.  s.  ßavxttfo&ai.  [Reisch.] 

Baull  (Bavlot),  Villenort  ohne  Stadtrecht 
zwischen  Misenum  und  Baiae  (Plin.  n.  h.  III  61), 
an  der  Punta  delT  Epitafio  (falsch  die  nur  auf 
Namensäbnlichkeit  beruhende  Identification  mit 
dem  2^2  Kni*  südlicher  gelegenen  modernen  Dorfe 
Bacoli).   Den  Namen  leiten  Sil.  Ital.  XII  156. 


Hermes  gastlich  aufnahm  und  nach  Kräften  be-40Servius  Aen.  VII  662.    Symmachos  ep.  I  1  ab 


wirtete.  Ab»  darauf  die  Götter  die  ganze  Gegend 
zur  Strafe  dafür,  dass  die  Bewohner  ihnen  ihre 
Thören  verschlossen  hatten,  durch  eine  Wasserflut 
vernichteten,  blieb  allein  die  Hütte  der  beiden 
bewahrt  und  wurde  in  einen  prächtigen  Tempel 
verwandelt.  Die  Götter  sichern  den  Erschrockenen 
die  Erfüllung  eines  Wunsches  zu.  und  sie  erbitten 
»ich  die  Gnade,  in  diesem  Tempel  als  Priester  zu 
walten  und  einst  gemeinsam  zu  sterben.  Im  hohen 


von  ßoav?.ta,  weil  Hercules  dort  die  Rinder  des 
Geryones  in  Hürden  untergebracht  habe.  In  repu- 
blicanischer  Zeit  wird  namentlich  die  Villa  des 
Rainers  Q.  Hortensius  genannt,  die  ihrer  Fisch- 
teiche wegen  berühmt  war  (Varro  de  r.  r.  III  17, 
5.  Gic.  Acad.  pr.  II  9.  100.  125);  dieselbe  kam 
später  in  den  Besitz  der  Antonia ,  Gattin  des 
Drusus  (Plin.  n.  h.  IX  112).  Auch  Pompeius 
hatte  vielleicht  in  B.  eine  eigene  Villa  (f  aelius 


Alter  werden  sie  gleichzeitig  in  zwei  Bäume,  eine  50  bei  Gic.  ad  fam.  VIII  1,  4).  Ausgedehnt  waren 


Eiche  und  eine  Linde,  verwandelt,  die  vor  dem 
Tempel  stehend  noch  lange  für  die  Umwohner 
ein  Gegenstand  der  Verehrung  waren.  Ovid  niet. 
VIII  610—715  (Lactant.  Placid.  arg.  Ov.  met 
VIU  7 — 9).  Die  Einkleidung  der  von  Ovid.  mit 
liebenswürdigen  Einzelzügen  ausgestatteten  Er- 
zählung weist  darauf  bin,  dass  wir  es  mit  einer 
wirklichen  phrygischen  Localsage  zu  thun  haben, 
die.  zusammengefügt  aus  zwei  verbreiteten  Sagen 


später  in  und  um  B.  die  Besitzungen  der  Kaiser ; 
von  B.  nach  Puteoli  schlug  Caligula  seine  Brücke 
über  den  Golf  (Suet.  Calig.  19.  Cass.  Dio  LIX 
17);  hier  lag  die  Villa  der  Agrippina,  die  ge- 
legentlich der  Erzählung  von  ihrem  Morde  mehr- 
fach erwähnt  wird  (Tac.  ann.  XIV  4.  Martial.  IV 
63.  Suet.  Nero  4).  Auf  ein  Collegium  innerhalb 
der  kaiserlichen  Sclavenschaft  bezieht  Mommsen 
gewiss  mit  Recht  den  ordo  liaulanorum  GIL  X 


z  igen,  der  Einkehr  von  Göttern  bei  Sterblichen  60  1746  und  das  collegrium  BaulaOiwum)  ebd.  1747, 
and  der  Errettung  einzelner  aus  der  Flut,  die  aus  denen  man  früher  mit  Unrecht  auf  die  Exi- 
Heiligkeit  des  Gastrechts  vor  Augen  stellen  soll.  stenz  einer  Colonie  B.  geschlossen  hat.  Wenn 
Für  thatsächliches  Fortleben  der  Sage  in  Klein-  Mommsen s  Auflösung  der  Siglen  am  Schlüsse 
aäen  wird  geltend  gemacht,  dass  die  Bewohner     der  Inschrift  CIL  X  1748:  l(ocfj)  d(ato)  d(ecreto) 


von  Lrsira  nach  Heilang  des  Lahmen  durch  Paulus 
und  Barnabas  glauben,  Hermes  und  Zeus  seien 
in  Menschengestalt  zu  ihnen  herabgestiegen  (Act. 
apost  14,  11  ff.,  vgL  Winer  BibL  Realwörterb. 


dfrtcurioHum)  e  f(amüia)  v(illae)  LfmttUanne) 
richtig  ist,  so  lag  im  Gebiete  von  B.  auch  die 
später  kaiserliche  Villa  des  Lucullus,  welche  bald 
als  Baiatta  (Varro  de  r.  r.  III  17,  9.  Senec.  ep. 
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51,  11).  bald  als  Misencnsis  bezeichnet  wird 
(Plin.  n.  h.  XVIII  32.  Phaedr.  II  5,  7.  Suet. 
Tib.  78.  Tac.  ann.  VI  50)  und  auf  der  Höhe,  von 
der  man  den  Golf  und  das  tyrrhcnische  Meer  sah, 
ihren  Platz  hatte  (Phaedr.  a.  a.  0.).  Sie  war 
ursprünglich  von  C.  Marius  erbaut  (Plut.  Mar.  34); 
in  ihr  starb  der  Kaiser  Tiberius;  vgl.  Beloch 
Carapanien  176—180.  Mommsen  CIL  X  p.  353. 

[Hüben.] 

ßanmai  (Bavftcu,  Var.  Mavßtu),  Ort  Mesopo- 
tamiens am  Euphrat,  Ptol.  V  18,  5.  (Fraenkel.j 

Baumkultus.  Die  griechische  Religion  ist 
eine  allmählich  gewordene,  die  sich  von  Stufe  zu 
Stufe  entwickelt  hat,  und  deren  einzelne  Phasen 
noch  zu  verfolgen  sind.  Der  Versuch,  eine  Ge- 
schichte der  griechischen  Religion  zu  schreiben, 
ist  bisher  noch  nicht  unternommen  worden,  und 
es  ist  deshalb  ausserordentlich  schwierig,  ein  ein- 
zelnes Kapitel,  wie  z.  Ii.  den  B.,  vorwegzunehmen. 
Denn  in  der  Isolierung  betrachtet  kann  eine  solche 
einzelne  Phase  der  Entwicklung  nur  über-  oder 
unterschätzt  werden.  Beides  ist  dem  B.  wider- 
fahren, und  das  Werk,  welches  bereits  1856  unter- 
nommen hat  den  B.  darzustellen,  C.  Boetti- 
chers  B.  der  Hellenen,  hat  dem  geschichtlichen 
Verständnis  der  griechischen  Religion  mehr  ge- 
schadet als  genützt.  Denn  so  sehr  das  Bestreben 
des  Verfassers  auch  anzuerkennen  ist,  Analogien 
aus  den  Religionen  der  anderen  alten  Volker  bei- 
zubringen, das  grosse  und  kaum  übersehbare  Ma- 
terial aus  den  Sagen  und  Gebräuchen  der  verschie- 
denen Völker,  namentlich  der  nordischen,  ist  doch 
erst  in  W.  Mannhardts  Werk  Wald-  und  Feldkulte 
I  I>er  Baumkultus  der  Germanen  und  ihrer  Nach- 
barstämme 1875.  II  Antike  Wald-  und  Feldkulte 
aus  nordeuropäischer  Überlieferung  erläutert,  1877 
gesammelt,  geordnet  und  gesichtet  worden.  Aber 
auch  Mannhardt  ist  trotz  des  weiten  Blickes, 
den  ihm  eine  erstaunliche  Gelehrsamkeit  gestattete, 
zu  mannigfachen  Übertreibungen  gekommen  und 
ist  oft  verleitet  worden,  bei  den  Griechen  und 
Römern  auch  da  Spuren  eines  B.  zu  finden,  wo 
sie  ein  unbefangener  Betrachter  der  Entwicklung 
der  griechischen  Religion  nicht  anerkennen  wird. 

Die  griechische  Religion  hat  nicht  mit  dem 
bildnislosen  Kultus  eines  höchsten  Gottes  begon- 
nen, sondern  auch  ihre  erste  Phase  war  die  des 
Fetischdienstes,  wie  wir  ihn  noch  heute  bei  allen 
Naturvölkern  finden.  Auf  das  Material  des  Fe- 
tisches kommt  nichts  an.  Es  ist  einerlei,  ob  der 
Gegenstand,  welchen  der  Mensch  göttlich  verehrt, 
aus  Stein,  aus  Holz,  aus  Horn  oder  Glas  ist.  So 
Ist  es  sicherlich  unrichtig,  da  ohne  weiteres  von 
einem  B.  zu  reden,  wo  wir  die  Verehrung  eines 
Brettes,  eines  Klotzes  oder  eines  Pfahles  finden, 
wie  in  dem  alten  Kult  der  samischen  Hera  (Clem. 
Aleiandrin.  Protr.  4  p.  40  Pott.  Kallim.  frg.  105 
[Schneider  II  366].  R.  Foerster  Über  die  älte- 
sten Herabilder,  Progr.  Breslau  1868,  4),  der  Leto 
in  Delos  ($vhvov  Sßtogtpov  Semos  bei  Athen.  XIV 
614  B),  der  ikarischen  Artemis  (i-vkov  oi<*  tl^ya- 
ofievov  Clem.  Alex.  Protr.  4  p.  40  Pott. ;  liynum 
indolatum  Arnob.  VI  11  p.  222,  14  Reiffersch.), 
der  Dioskuren  in  Sparta  da  döxara  Plut.  de  frat. 
amore  1}  u.  s.  w.  Denn  hier  könnte  von  einem 
B.  nur  die  Rede  sein,  wenn  das  Holz,  aus  dem 
der  Fetisch  gemacht  ist,  von  einem  heiligen  Baume 
stammt,  wie  Pausanias  IX  3,  4  dies  für  den  Kult 


der  kithaironischen  Hera  bezeugt,  und  wie  Ma- 
karius Sabinas  bei  Serv.  Aen.  II  225  demnach 
das  Wort  ddubrum  als  effvjies  erklärt,  a  deli- 
bratton*  cortieis :  nam  antiqui  felieium  arbfirum 
ramos  cortice  detracto  in  effigies  deorutn  for- 
mabant,  unde  Graeei  $6avov  dinmt  (Overbeck 
Das  Kultusobject  bei  den  Griechen  in  seinen  älte- 
sten Gestaltungen,  Ber.  der  Sachs.  Gesellscb.  d. 
Wiss.  1864,  149).  Wo  uns  in  wirklich  alten  Kul- 

lOten  Bretter,  Klötze  oder  Pfähle  als  Götterbilder 
{s.  "Ayaifta)  begegnen,  ist  von  einem  B.  nicht 
zu  reden;  diese  haben  vielmehr  dieselbe  Bedeu- 
tung wie  die  anyol  U&ot,  die  weiter  nichts  als 
Fetische  sind,  wie  das  am  deutlichsten  im  Kult 
des  Hermes  zu  beobachten  ist  ,  dessen  Götterge- 
stalt sich  aus  dem  Fetisch  des  igna,  des  Stein- 
haufens, direct  entwickelt  hat  (e.'Agyoi  Xt&ot). 

Ist  es  richtig,  dass  sich  auch  die  griechische 
Religion  aus  dem  Fetischdienste  allmählich  erapor- 

20  gehoben  hat,  so  wird  schon  durch  diese  Erkennt- 
nis allein  die  Bedeutung  des  B.  erheblich  einge- 
schränkt. Der  Fetisch  ist  zunächst  an  keinen 
Ort  gebunden.  Er  ist  auf  dem  Felde  ein  dgyöj 
Udos;  er  hängt  aber  auch  als  Amulet  um  den 
Hals  des  Menschen,  der  in  ihm  seinen  Schutzgeist 
sieht  und  verehrt.  Der  Fetisch  wandert  mit  dem 
Menschen,  wohin  dieser  geht.  Zunächst  hat  jeder 
Mensch  seinen  eigenen  Fetisch.  Es  ist  ein  weiterer 
Schritt  der  Entwicklung,  wenn  von  einer  Familie, 

30  einer  Sippe,  einem  Volksstamme  in  einem  Fetisch 
der  eine  gemeinsame  Gott  verehrt  wird.  Dann 
muss  der  Ort  heilig  und  geweiht  werden,  an  dem 
der  Fetisch  gefunden  oder  aufbewahrt  wird.  Zu- 
erst ist  es  ein  Platz  unter  freiem  Himmel;  so- 
lange es  ein  dgyoi  Udos  ist,  bedarf  es  keines 
Schutzdaches.  Aber  schon  der  Holzfetisch  ver- 
langt Schutz  vor  der  Witterung,  und  je  weiter 
sich  dieser  dann  zu  einem  ikonischen  Kultgegen- 
stande, zu  einem  wirklichen  Kultbilde,  entwickelt, 

40  desto  notwendiger  ist  ein  schützender  Raum.  Sehr 
viel  älter  als  der  Tempel  ist  der  Altar.  Der 
Altar  steht  unter  freiem  Himmel,  daneben  des 
Gottes  Bild.  Es  entspricht  nur  dem  natürlichen 
Bedürfnis,  wenn  der  Mensch  sich  in  der  Natur 
einen  Platz  sucht,  wo  er  vor  allem  Schutz  für 
sein  Kultbild  findet,  eine  Höhle  oder  einen  dicht- 
belaubten Hain.  Auch  der  Tempel  dient  doch 
zunächst  zu  weiter  nichts  als  zum  Schutze  des 
heiligen  Bildes,  das  vor  den  Einflüssen  der  Wit- 

50  terung  bewahrt  werden  muss.  So  tritt  der  Baum 
als  Schutzdach  des  Götterbildes  in  den  Kultus 
der  Griechen  ein,  als  Wohnhaus  des  Gottes,  aber 
nicht  als  Fetisch,  nicht  als  Abbild  des  Gottes. 
Der  ausgehöhlte  Baum  vor  allem,  in  den  das 
Kultbild  hineingestellt  wird,  ist  der  erste  Tempel. 
Kenntlich  ist  uns  jedenfalls  nur  noch  diese  Pe- 
riode; tiberall  wo  wir  dem  B.  bei  den  Alten  be- 
gegnen, finden  wir  die  Auffassung  lebendig,  wel- 
cher Silius  Italiens  in  Betreff  der  Zeuseiche  in 

60Dodona  Ausdruck  gegeben  hat  UI  691:  arbor 
numen  habet  cnliturque  tepentibus  aris.  Die 
Gottheit  weilt  in  dem  Baum;  er  ist  ihr  Haus  (vgl. 
Aristoph.  av.  615).  er  wird  heilig  durch  sie  — 
aber  Baum  und  Gottheit  sind  niemals  identisch. 

Von  den  alten  Schriftstellern  ist  die  Bedeu- 
tung des  B.  nirgends  überschätzt  worden:  fuiec 
fuere  numinum  tempia,  priscoqtie  ritu  simplicia 
rura  ctiamnunc  deo  praecellentem  arborem  di- 


Digitized  by  Google 


157 


Baumkultus 


Naumkultus 


158 


fter  magig  auro  fulgentia  atque  ebore  si- 
•ra  quam  lueos  et  in  iis  silcntia  ipso  ado- 
nmttf  (Plin.  n.  h.  XII  1 ;  vgl.  Lukian.  de  sacrif. 
iQi,  und  an  eine  Bemerkung  J.  Grimms  an- 
knüpfend bat  jetzt  0.  Schräder  Sprach  verglei- 
«-fcong  and  Urgeschichte 2  1890,  403  nachgewiesen, 
dä£&  vir  für  den  Stamm  des  Wortes  x»;o>  (vä /«-) 
rine  ursprüngliche  Bedeutung  als  Baumstamm  an- 
setKn  müssen.  Bestätigt  wird  diese  Ansicht  durch 
das  to©  demselben  Stamm  abgeleitete  Wort  vaüc; 
denn  ein  ausgehöhlter  Baumstamm  stellte  auch 
iam  älteste,  primitive,  Boot  dar. 

Wk  lange  die  Erinnerung  an  diese  Periode 
ia  griechischen  Gottesdienstes  wach  und  lebendig 
t&b.  hat  jetzt  der  in  Magnesia  am  Maiandros 
gefundene  öo^albc  zQtjofuk  gelehrt,  den  etwa  in 
h&ärianischer  Zeit  der  do^ala;  fivarrjs  'Axoii.u)vios 
MoamiXr}.;  dem  Gott  Dionysos  geweiht  hat,  P. 
Weadland  und  O.  Kern  Beitrage  zur  Geschichte 
de:  griechischen  Philosophie  und  Religion  (H. 
Dieb  mm  22.  Decemter  1895)  79—101,  wo  auch 
&t  übrigen  Publicationen  verzeichnet  sind.  Bei 
4<t  Gründung  der  Stadt  haben  die  Magneten  des 
Dionysos  vergessen.  Da  erscheint  plötzlich  in 
4«  Zweigen  einer  durch  einen  Sturm  zerborstenen 
PUt&ne  ein  Bild  (d<ft'dgvua)  des  Dionysos.  Dieses 
gtttliebe  Zeichen  veranlasst  eine  Befragung  des 
adphi*chen  Gottes,  und  Apollon  regt  dann,  was 
er  »ft  tbut ,  die  Gründung  eines  Dionysoskultes 
&&.  bestellt  als  Pflegerinnen  des  Heiligtums  drei 
Münaden  ans  Theben,  Kosko,  Baubo,  Thessale, 
tob  denen  —  bezeichnend  genug  —  Kosko  den 
Thiasos  töjy  xkaxartoiyvwv  anführt.  Dieser  in 
4er  Platane  erschienene  Dionysos  ist  ein  echter 
LtivQTso*  der&Qt{'s  (Studemnnd  Anecdota  varia 
I  268)  oder  drrdgtrrjt  (Plut.  qnaest.  conv.  V  3,  1 
p.  675  F)  oder  erderdgoc,  unter  welchem  Namen 
«  in  Boiotien  verehrt  wurde  (Hesych.  s.  rvbevdoos). 
Namentlich  die  letzte  Epiklesis  drückt  unzwei- 
deutig das  Verhältnis  des  Gottes  zum  Baume  aus: 
Ihonysos  wohnt  in  dem  Baume.  Denselben  Bei- 
namen führte  Zeus  bei  den  Khodiern  (Hesych.  s. 
frAfr^oa»>,  und  auf  dieser  Insel  gab  es  auch  ein 
Hrüigtam  der  Helena  Dendritis, dessen  Kultlegende 
Paus.  ELI  19,  10  erzählt.  Ein  ähnlicher  Kult  ist 
ferner  der  Dienst  der  Artemis  Kedreatis  in  dem 
arkadischen  Orchomenos  (Paus.  VIII  13,  2:  xqos 
&i  tjj  xolei  £o<xv6v  eaxiv  'Agte/udof  •  idgvxai  de  ev 
xi?kMf>  ftryäXf],  xai  ri/y  deöv  oro/iä£ovotv  <Lrö  t/yf 
xtiöov  Kedgeättv),  während  die  von  Overbeck 
a.  i.  O.  131  aufgezählten  Kulte  schwerlich  hier- 
her gehören,  am  wahrscheinlichsten  wohl  noch 
4»  des  Dionysos  Sykites  (Wide  Lakon.  Kulte 
157).  Ganz  "ähnliche  Stiftungslegenden  eines 
Gottesdienstes  kennen  wir  aus  den  Sagen  anderer 
Länder,  z.  B.  des  Elsasses,  wo  von  einem  bei 
Pfcbsheira  jagenden  Ritter  erzählt  wird,  der  durch 
rcri  wilde  Tauben  zu  einem  hohlen  Eichstamme 
«führt  wird,  in  dem  er  ein  Marienbild  mit  dem 
5«ttsknaben  erblickt,  und  der  dann  durch  dies 
Zachen  rom  Himmel  zur  Erbauung  der  Wall- 
Mrukapeiie  Maria  zur  Eich  veranlasst  wird 
(Stöber  Die  Sagen  des  Elsasses  152;  mehr  bei 
P  Wsgler  Die  Eiche  in  alter  und  neuer  Zeit 
IL  ferüoer  Stadien  XIII  2,  49).  Die  Erschei- 
ne von  Göttern  in  den  Zweigen  der  Bäume 
kennt  &och  die  indische  Religion;  Oldenberg 
Religion  des  Veda  200. 


Ahnliche  Epikleseis  von  Göttern  wie  die  eben 
aufgezählten  kommen  in  dem  griechischen  Kultus 
oft  vor.  Es  ist  nur  immer  dabei  zu  erwägen,  ob 
der  Beiname  seinen  Ursprung  daher  hat,  aass  der 
betreffende  Baum  als  Wohnhaus  des  Gottes  gilt, 
ob  er  also  so  zu  beurteilen  ist  wie  der  Name  der 
.Maria  zur  Eich',  oder  ob  der  Beiname  den  Gott 
nur  als  den  Beschützer  einer  bestimmten  Baum- 
gattung bezeichnen  soll,  wie  das  z.  B.  beim  Askle- 

lOpios  Agnites  der  Fall  ist,  dem  das  Keuschlamm 
(äyvos)  heilig  ist,  weil  es  in  der  Heilkunde  eine 
grosse  Rolle  spielt.  Ein  solcher  Beiname  des 
Zeus,  (pnyoratos  (Stcph.  Byz.  8.  dtodtbvrj)  führt 
uns  zu  dem  heiligsten  Baume  im  Gottesdienste 
der  Hellenen,  zu  der  Eiche  von  Dodona,  aus  deren 
Rauschen  der  höchste  Gott  seinen  Willen  kund 
that,  in  deren  Stamm  seine  Wohnung  war  (He- 
siod.  frg.  156  Rz.  xtjr  de  Ztvs  itpßnoe  xai  ov 
XQTjaJTjQtw  etvat  xiuiov  av&gtoxotc  valtt 

20[Schenkl;  vafov  cod.]  d*  ivi  nvöftivi  tprjyoC). 
Die  Eiche  spielt  aber  nicht  nur  bei  den  Griechen 
diese  hervorragende  Rolle,  sondern  fast  überall 
begegnet  sie  uns  im  Kulte  der  Indogermanen,  so 
bei  den  italischen  Völkern  (Preller -  Jordan 
Röm.  Myth.  13  108),  deren  ältestes  Iuppiterheilig- 
tum  die  Eiche  auf  dem  Capitol  war,  an  deren 
Fuss  Romulus  seine  Spolien  niederlegte  (Liv.  I 
10),  bei  den  Kelten  una  bei  den  Deutschen;  vgl. 
Wagler  a.  a.  0.    Dem  Zeus  (prjyovaios  der 

30  Griechen  entspricht  genau  der  Iupiter  Fagtdaiis 
der  Römer  auf  dum  Esqnilin,  und  mit  Recht  be- 
zeichnen Varro  de  1.  1.  V  152  und  Fcstus  ep.  87, 
6  s.  fagutal  die  esquilinische  Buche  nur  als  sa- 
ceUum  Iovis,  als  den  Wohnort  des  höchsten  Gottes. 
Über  den  GottFagus  in  Aquitanien  vgl.  0.  Hirsch- 
feld S.-Ber.  Akad.  Berl.  1896.  447. 

Der  entwickelte  griechische  Kultus  ist  fester 
als  der  eines  anderen  Volkes  an  den  Ort  gebun- 
den.   Zwischen  Kult  und  Ort  finden  Wechsel- 

40 beziehungen  statt,  welche  eine  Darstellung  der 
Geschichte  der  griechischen  Religion  vor  allem 
zu  berücksichtigen  hätte.  Nicht  jedem  Gotte  ist 
jeder  Ort  genehm;  aber  Uberall  finden  wir  im 
Kultus  die  Vorliebe  für  einen  Hain,  in  dem  der 
Altar  steht  und  in  späterer  Zeit  der  Tempel.  Es 
ist  da  überall  eine  Reminisccnz  vorhanden  an  die 
Zeit,  in  welcher  der  Mensch  seines  Gottes  Woh- 
nung in  und  unter  den  Bäumen  suchte;  es  ist 
aber  auch  namentlich  von  der  hellenistischen  Zeit 

50  an  aus  rein  ästhetischen  Gründen  die  Kultstätte 
mit  Bäumen  bepflanzt  worden,  wie  man  auch  die 
Gräber  gern  mit  diesem  ernsten  Schmuck  zu  um- 
geben pflegte  (E.  Curtius  Gesammelte  Abhand- 
lungen I  80).  Das  Gefühl,  welches  die  Menschen 
ihre  Götter  in  den  Hainen  suchen  Hess,  hat  der 
Römer  Seneca  (epist,  IV  12  [41])  in  den  Worten 
ausgedrückt :  si  tilri  oecurrerit  veluMis  arboribns 
et  solH am  altitudinem  egressü*  freqtiens  lucus  et 
conspectum  caeli  ramorum  aliorum  alioa  prott- 

60  gentium  umbra  submovms :  iüa  proceritas  silvae 
et  seeretum  loci  et  admiratio  umbrae  in  aperto 
tarn  densae  atque  coiUinuae  fidem  tiln  numinis 
facit.  Von  den  grossen  Hainen  und  Waldungen, 
die  sich  in  Griechenland  im  Altertum  überall  be- 
funden haben  müssen,  sieht  der  moderne  Reisende 
nur  noch  die  letzten  kümmerlichen  Reste;  aber 
wir  werden  uns  erst  dann  ein  richtiges  Bild  von 
dem  Kultus  der  Griechen  machen,  wenn  wir  uns 
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mit  der  Phantasie  in  die  alten  Haine  zurückver- 
setzen, wenn  wir  auch  oft  da  für  den  Kult  eines 
Gottes  einen  Hain  voraussetzen,  wo  uns  ein  sol- 
cher nicht  ausdrücklich  überliefert  ist,  wie  z.  B. 
der  'A<f  Qodiatov  genannte  Hain  bei  Thelpusa  in 
Arkadien  (Paus.  VIII  25,  l)  oder  der  Lykoswald 
in  Messenien  (Paus.  IV  1,  6),  der  seinen  Namen 
vielleicht  daher  hat,  dass  hier  in  alter  Zeit  ein 
Gott  in  Wolfsgestalt  verehrt  wurde  (Ed.  Meyer 


a.  0.).  Es  giebt  nicht  ein  einziges  bildliches  oder 
litterarisches  Zeugnis,  aus  dem  man  schliefen 
kann,  dass  das  Opfer  dem  Baum  als  solchem  sel- 
ber gilt;  denn  die  beiden  von  Overbeck  a.  a. 
0.  181  angeführten  Fälle,  die  Stelle  aus  Siliu» 
Italicus,  wo  ausdrücklich  das  nunien  erwähnt 
wird,  dessen  Haus  die  dodonaeische  Eiche  ist,  und 
Ovid  met.  VIII  715,  wo  es  von  den  in  Bäume 
verwandelten  Philenion  und  Baucis  heisst  cura, 


Gesch.  d.  Altertums  II  98,  65).  Solch  ein  heiliger  10  deum  di  sint,  et  qui  roluere,  colantur,  kann  man 


Hain  musste  natürlich  von  der  profanen  Umgebung 
abgetrennt  werden,  und  so  entstand  das  Wort 
jfuevos  (von  rtuveiv ;  vgl.  templum) ,  mit  dem 
allerdings  später  oft  nur  ein  Bezirk  bezeichnet 
wurde,  welcher  einem  Gotte  geweiht  war,  ohne 
Rücksicht  darauf,  ob  Bäume  in  ihm  standen  oder 
nicht,  während  der  Hain  äXooe  genannt  wurde 
(Strab.  IX  412.  K.  Waentig  Haine  und  Gärten 
im  griechisch.  Altertum,  Progr.  Chemnitz  1893, 1 1). 


unmöglich  als  beweiskräftig  gelten  lassen.  Bei 
den  bildlichen  Zeugnissen  vollends  kann  niemand 
entscheiden,  ob  der  Altar  oder  der  Baum  als  das 
Prius  gedacht  ist,  und  von  dieser  Entscheidung* 
allein  hängt  ihre  Verwertung  für  diese  Funda- 
mentalfrage ab.  Mit  Sicherheit  nachgewiesen  ist 
ebenfalls  bisher  kein  Fall ,  aus  dem  klar  würde, 
dass  Bäume  mit  den  Attributen  eines  Gottes  ge- 
schmückt werden,  was  namentlich  Overbeck  a. 


Gilt  der  ganze  Hain  oder  der  einzelne  Baum  20  a.  0.  185  zu  beweisen  suchte.  Denn  auf  der 
als  des  Gottes  Wohnung,  so  ist  es  selbstverständ-  Kandelaberbasis  des  Vatieans  bei  Gerhard  Antike 
lieh,  dass  er  bald  als  solcher  gekennzeichnet  wurde,     Bildwerke  Taf.  83,  1  (Boetticher  nr.  9.  10) 


nicht  nur  durch  die  Umfriedung  oder  durch  das 
Kultbild,  das  in  der  Höhlung  des  Stammes  stand, 
sondern  auch  durch  Binden  und  Kränze,  wie  man 
auch  die  dgyol  Xitfoi,  die  alten  Steinfetische,  schon 
so  zu  schmücken  pflegte,  ist  doch  auch  der  Om- 
phalos,  der  aviöx&ov  xdo/jos  des  delphischen  Tem- 
pels, wie  ihn  der  eben  in  Delphi  gefundene  Hym 


brauchen  die  an  dem  Baume  aufgehängten  Jagd- 
waffen  durchaus  nicht  als  das  Attribut  der  Ar- 
temis angesehen  werden:  Speer,  Bogen  und  Köcher 
kann  man  da  mindestens  mit  demselben  Rechte 
als  geweihte  Jagdwaffen  auffassen,  und  durchaus 
missverstanden  ist  sowohl  von  Boetticher  a.  a. 
0.  108  wie  von  Overbeck  a.  a.  0.  134  das 


nos  auf  Dionysos  bezeichnet,  ursprünglich  nichts  80  Fragment  362  N.  aus  dem  euripideischen  Erech 


anderes  als  ein  ägyöe  U&ot,  der  mit  Binden  und 
Bändern  geschmückt  ist  (s.  'Anyoi  Xi&oi).  Schon 
die  Odyssee  schildert  uns  III  273  den  Aigisthos, 
wie  er  den  Göttern  auf  heiligen  Altären  opfert 
und  dabei  Votivbilder,  Gewebe  und  Goldsachen 
an  den  vorauszusetzenden  Bäumen  aufhängt  (Hei- 
big Homer.  Epos2  420),  und  um  mit  diesem 
alten  Zeugnis  eins  von  den  vielen  aus  der  römi- 
schen, bezw.  hellenistischen  Zeit  zu  verbinden,  der 


theus,  aus  dem  nur  Voreingenommenheit  schlies- 
sen  kann,  dass  der  Ölbaum  der  Athene  mit  einein 
Gorgoneion  als  Attribut  der  Göttin  ausgestattet 
gewesen  sei.  Euripides  stellt  in  jenen  Versen  die 
Atheneverehrer  den  Dienern  des  Poseidon  gegen- 
über, die  Athener  den  Thrakern  des  Eumolpos, 
den  Ölbaum  und  das  Gorgoneion  der  Athene  dem 
Dreizack  des  Poseidon;  vgl.  v.  Wilamowitz  Aus 
Kydathen  125.  Über  ein  Gorgoneion  als  Schmuck 


Baum,  den  Erysichthon  im  Haine  der  Demeter 40 des  heiligen  Ölbaums  lehrt  die  Euripidesstelle 
fällt,  war  mit  solchen  Gegenständen  reichlich  be-  nichts ,  und  von  einem  solchen  Schmuck  weiss 
hangen :  stabat  in  his  ingeiis  awioso  robnre  quer-     auch  die  litterarische  und  bildliche  Überlieferung 


eus,  una  nemus,  vittac  media*»  tnemoresque  ta 
bellae  sertaque  eingebaut,  voti  argumenta  volen- 
ti« (Ovid.  met.  VIII  734).  Auf  zahlreichen  Vasen- 
bildern, Reliefs  und  pompeianischen  Wandgemäl- 
den finden  sich  Darstellungen  von  Bäumen,  an 


nichts.  Auch  die  an  Bäumen  aufgehängten  Kro- 
tala,  Tyrapana  und  Doppelflöten  (Boetticher 
nr.  5.  7.  11.  13)  können  nicht  als  Attribute  des 
Dionysos  oder  der  Megale  Meter  gelten;  es  sind 
Geräte  des  Kultus,  welche  an  den  heiligen  Bäumen 


deren  Zweigen  Binden.  Weihtäfelchen  und  andere  aufgehängt  werden  wie  Handwerkszeug  und  Spiel- 
geweihte  Gegenstände  hängen,  deren  Abbildungen  sachen.  Aus  diesen  Erscheinungen  aUen  lässt 
bei  Boetticher  auf  den  angefügten  Tafeln  zu- 50 sich  in  keiner  Weise  der  Schluss  ziehen,  dass  die 

Bäume  direct  als  Kultbilder  galten.  Sie  beweisen 
vielmehr  alle  nur  die  Thatsache,  dass  die  Bäume 
oft  für  das  Wohnhaus  des  Gottes  gehalten  wur- 
den und  also  Analoga  der  Tempel  waren. 

Aber  es  giebt  allerdings  Fälle,  welche  dieser 
Auffassung  zu  widersprechen  scheinen,  das  sind 
die  mit  Kleidungsstücken  und  Gesichtsmaske  aus- 
staffierten Baumstämme,  die  durchaus  den  Ein- 
druck von  Götterbildern  machen.  Es  sind  nur 
Poseidon  geweihten  Hains  aufgehängt  waren :  An-  60  Dionysosbilder ,  die  uns  in  solcher  Erscheinung 
tike  Denkmäler  I  Taf.  7. 8.  Weihtäfelchen  im  Haine  auf  den  Vasenbildern  erscheinen ,  z.  B.  auf  der 
von  Aricia:  Ovid.  fast.  III  267.   Bäume  mit  In-     Vase  des  Malers  Hieron  (Wien.  Vorlegebl.  Serie  A 


sammengestellt  sind,  z.  B.  nr  1.  2.  3.  4.  5.  6  u.  8.  w.  ; 
dazu  kommt  jetzt  noch  namentlich  die  Journ.  of 
hell.  stud.  IX  1888  Taf.  I  (Stengel  Griech.  Sa- 
kralaltertümer Taf.  I  1)  veröffentlichte  rotfignrige 
Vasenscherbe  mit  der  Darstellung  eines  Athena- 
opfers.  Etwa  1000  alte  Weihtäfelchen  aus  Thon 
mit  Widmungen  an  Poseidon  sind  bei  Pente-Sku- 
phiä  in  der  Nähe  von  Akrokorinth  gefunden  wor- 
den, die  dort  offenbar  an  den  Bäumen  eines  dem 


schriften:  Plin. XII  11.  XVI 237.  Boettichera. 
a.  0.  52.  Ebenso  häufig  sind  die  Darstellungen, 
auf  denen  unter  den  Bäumen  Altäre  erscheinen, 
Boetticher  nr.  5.  6.  8.  10.  13  u.  s.  w.,  deren 
Opfer  dem  Numeu  gelten ,  das  in  den  Zweigen 
des  Baumes  Wohnung  genommen  hat  (Sil.  It.  a. 


Taf.  IV),  und  bei  Boetticher  nr.  42  (von  der 
Hieronvase).  43.  44.  Jedoch  auch  hier  kann  ich 
die  Sache  nicht  anders  beurteilen ,  als  dass  sich 
aus  dem  ursprünglichen  Fetisch,  d.  h.  einem  Pfahl 
oder  Brett,  allmählich  das  Kultbild  entwickelt 
hat.   Es  ist  nicht  zufällig,  dass  es  gerade  länd- 
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liehe  Kulte  sind,  für  welche  Plinius  XII  l  und 
Maxim.  Tyr.  diss.  8,  1  yetogyoi  AtAwoor  xtft&ot, 
njcartr?  rr  ogjraxqt  arroqrvec  .TQefiror,  ayooutixov 
«rtüiio  diesen  Braach  noch  für  ihre  Zeit  bezeugen. 
Itenn  gerade  anf  dem  Lande  hat  sich  manch  alter 
Kultus  in  seiner  Ursprünglichkeit  erhalten.  Ein 
»ehr  lehrreiches  Beispiel  liefert  uns  der  oxvXof 
ies  kadmeischen  Dionysos  in  Theben,  dessen  Kult- 
l?gende  aus  Mnaseas  beim  Schol.  zu  Euripides 
Phoinissai  651  überliefert  ist:  Aiorvoor  xiaoöi 
t-utdtr  xroaxiaxti;  tri  ßoetpos  Svxa  xaxa  xov  ro'i- 
mv  (xdivt^er.  laxoott  yöp  Mvaoiae  oxi  x&r  Kad- 
attayv  ßa<uiri'e»v  x>oavYwdivxayr  xtaoos  xegi  rot»; 
jnWo;  (jrveii  exäXfyer  avxov,  <5r<Mf  ftfj  av&rjfitQOV 
xai    rr  fiTjArri  x6  ßgt?<y;   Aiatp^agf}  [xcuiv<f&ev 
xtoo'ö  !  dio  xai  nrmxtövios  6  Oeds  ixX^Ot)  nana 
frjßiuoi;.    Nach  dieser  Legende  nun  steckt  das 
«Ertlich*?  nicht  in  der  Säule,  an  welcher  sich  der 
Epheu  emporwindet ,  sondern  in  diesem  selbst, 
cmd  mit  Recht  ist  an  den  Dionysos  Kiooö;  in 
Achamai  (Paus.  I  31,  6)  erinnert  worden,  während 
ik-r  Dionysos  evörrSgoe  hier  wohl  fernzuhalten  ist. 
'ianz  im  Sinne  des  Ton  Mnaseas  referierten  ifooc 
I4y>i  fasst  den  Dionysos  Perikionios  auch  ein 
Knltlied  auf,  das  uns  in  der  Sammlung  der  sog. 
orphischen  Hymnen  erhalten  ist  (XLVII).  Trotz- 
dem geben  uns  Kultlegende  und  Kultlied,  wie 
leider  so  oft,  schwerlich  mehr  als  eine  Ausdeutung 
and  Auffassung  eines  bestehenden  Kultbrauches 
wieder.  Wir  können  aus  beiden  nur  lernen,  dass 
?ine  epheuumrankte  Säule  Thebens  ältesten  Dio- 
nv**  darstellte.    Das  ist  sicher,  und  dann  ist 
eben  die  Säule  ursprünglich  nur  der  Fetisch,  der 
mit  Epheu  bekränzt  wird.   Für  diese  Auffassung 
•pricbt  das  z.  B.  auch  von  Reitzenstein  Epi- 
gramm und  Skolion  207  unrichtig  gedeutete  Frag- 
ment aus  der  Antiope  frg.  202  Jf.,  deren  Schau- 
platz ebenfalls  Theben  ist:  Fvdor  de  fta/ld/wtc 
ßovxnior  xouajrxa  xtoao'j  axvior  rinov  &eov.  Unter 
i-?m  oxvÄfK  ist  nicht  ein  Thyrsosstab,  sondern  der 
«-irkliche  otPxo*  des  Dionysos  zu  verstehen,  von 
lern  auch  ein  bei  Clem.  Alex.  Strom.  I  24  p.  418 
Pott,  bewahrter  Orakelvers  oxvXos  Br/ßatotat  Aito- 
ntttK  noXvyrjfrrjs  spricht.    Diese  Säule,  die  doch 
wahrscheinlich  aus  Holz  gewesen  »ein  wird,  ist 
<bnn  mehr  und  mehr  als  Dionysosbild  ausstaffiert 
worden .  so  dass  man  z.  B.  auf  der  Hieronvase 
nur  noch  an  den  oberen  und  unteren  Enden  die 
■Mg^ntliche  Säule  erkennen  kann.    Ehe  man  die 
Säule  mit  Kleidungsstücken  versah ,  bat  man 
in  der  Säule  in  einfacher  Weise  eine  Dionysos- 
maske  befestigt,  oder  auch  zwei,  wie  das  eine 
kürzlich  in  Rhodos  gefundene,  jetzt  im  Berliner 
Antiquariuni  befindliche  kleine  Lekythos  atti- 
scher Fabrik  deutlich  zeigt,  veröffentlicht  Arch. 
Jahrb.  XI  (1896)  IIS.  Dargestellt  ist  auf  diesem 
unscheinbaren,  aber  für  die  Kultusaltertümer  wich- 
tigen Bildchen  eine  Säule,  von  der  zwei  grosse 
bartige  Masken  herabhängen.  Von  beiden  Seiten 
nahen  sich  je  zwei  Frauen  in  langen  Gewändern, 
die  in  den  Händen  Epheuranken  halten,  um  die 
Tor  ihnen  stehende  Säule  zu  bekränzen  und  einem 
echten  Dionysos  xt&xi6rio$  ihre  Verehrung  dar- 
zubringen.   Also  auch  hier  bei  diesen  Dionysos- 
büdern  kann  man  von  eigentlichem  B.  nicht  spre- 
chen.   Boetticher  ist  a.  a.  0.  lOlff.  wieder 
viel  zu  weit  gelingen,  und  der  einzige  von  ihm 
Angeführte  Fall,  wo  in  der  That  ein  Baum  als 
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Götterbild  erscheint,  und  den  man  gelten  lassen 
könnte,  gehört  der  orientalischen  und  nicht  der 
griechischen  Religion  an.  Es  ist  das  die  Er- 
zählung von  der  Platane  in  Lydien,  die  Xerxes 
verehrt,  mit  Gewändern  und  Schmucksachen  aus- 
stattet und  durch  einen  Leibwächter  bewachen 
lässt  (Ael.  v.  h.  II  14).  Auch  wenn  diese  Ge- 
schichte ernsthaft  zu  nehmen  wäre,  für  den  grie- 
chischen B.  ergiebt  sie  so  wenig,  wie  die  v.-xö.txe- 
qo;  dgv;  des  Pherekydes  von  Svros  (Kern  De 
theogoniis  87  frg.  4),  die  auch  herhalten  muss, 
obwohl  sie  mit  dem  B.  gar  nichts  zu  thun  hat 
und  einzig  und  allein  aus  der  Lehre  des  Anaxi- 
mandros  von  der  cylinderfönnigen  Gestalt  der 
Erde  und  der  alten  hesiodeischen  Vorstellung  von 
den  Wurzeln  der  Erde  zu  verstehen  ist  (Di eis 
Archiv  f.  Gesch.  der  Philosophie  I  15). 

Es  sind  die  schönsten  und  höchsten  Bäume 
vor  allem,  welche  zu  Wohnsitzen  der  Gottheit 
ausgesucht  werden,  Bäume,  die  in  den  Himmel 
hineinzuragen  scheinen  und  sich  durch  ihren  Wuchs 
vor  den  anderen  auszeichnen.  Namentlich  die 
Eiche  war  es,  deren  Bedeutung  im  Kultus  wir  bei 
fast  allen  indogermanischen  Völkern  anerkannt  und 
verbreitet  fanden,  und  alle  heiligen  Bäume  der 
Griechen  überragt  trotz  Pausanias  VTII  28,  5  an 
Bedeutung  die  Zeuseiche  von  Dodona(s.  Dodona), 
deren  Holz  so  heilig  war,  dass  die  Sage  dichtete, 
Athene  habe  ein  redendes  und  weissagendes  Stück 
von  ihr  am  Kiel,  am  Vorder-  oder  Hinterteil  der 
Argo  eingefügt  (s.  Argo),  wodurch  das  Schiff  gegen 
viele  Gefahren  gefeit  und  vor  dem  Untergang  be- 
wahrt worden  sei.  Aber  auch  thessalische  Local- 
tradition  nahm  die  heilige  Eiche  für  sich  in  An- 
spruch, die  Einwohner  der  Stadt  Fhegos  behaup- 
teten, dass  das  alte  Zeusorakel  erst  von  hier  aus 
nach  Dodona  verlegt  worden  sei  (Kineus  bei  Steph. 
Byz.  s.  Autöwvij).  Es  ist  überhaupt  die  Eiche, 
welche  immer  in  besondere  Beziehung  zu  Zeus 
gesetzt  wurde  (Schol.  Aristoph.  av.  480),  wie  auch 
z.  B.  im  arkadischen  Kult  des  Zeus  Lykaios,  in 
welchem  ein  von  einem  Priester  in  der  heiligen 
Quelle  benetzter  Eichenzweig  eine  bedeutsame 
Rolle  spielte  (Paus.  VIII  38.  4).  So  erklärt  sich 
der  Zug  der  Sage  von  selbst,  aass  Herakles,  der 
Sohn  des  Zeus,  unter  einer  Eiche  den  Feuertod 
sucht:  uro  ÖQvtyvia  deoidtlz  Kallim.  Hymn.  Artera. 
159,  Die  llias  erwähnt  an  mehreren  Stellen  eine 
Eiche  des  Zeus,  die  vor  dem  skaeischen  Thore  vor 
Troia  stand  (11.  V  693.  VI  237.  IX  354),  auf  die 
sich  die  in  zwei  Geier  verwandelten  Zeuskinder 
Athene  und  Apollon  setzen,  um  über  Achaeer 
und  Troer  Heerschau  zu  halten  (IL  VII  60).  An 
denselben  heiligen  Baum  seines  Vaters  lehnt  sich 
Apollon  IL  XXI  549,  um  dem  Agenor  im  Kampfe 
gegen  Achilleus  beizustehen.  Doch  ists  nicht  Zeus 
allein,  dem  die  Eiche  als  Wohnsitz  dient.  Sie  ist 
auch  seiner  Mutter  Rhea  heilig,  welcher  die  Argo 
nauten  bei  Apoll.  Rhod.  I  1123  einen  Altar  er- 
richten, den  sie  mit  Eichenlaub  bekränzen,  wozu 
der  Scholiast  bemerkt:  ij  yoQ  dgvs  Itoä  xijz'Ptas. 
Wenn  der  Scholiast  aber  weiter  sagt,  dass  nach 
Apollodor  neoi  de&v  (3  B.)  die  Eiche  der  Rhea 
deswegen  heilig  sei ,  weil  sie  dem  Menschen  zu- 
erst zur  Wohnung  und  Nahrung  gedient  habe,  so 
ist  das  wohl  schwerlich  richtig,  sondern  der  wirk- 
liche Grund  wird  hier  der  sein,  dass  die  Vereh- 
rung der  Eiche  aus  dem  Kult  des  Zeus  in  den 
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Rheakult  Obertragen  worden  ist.  Jedoch  ist  es 
bei  anderen  Göttern,  wie  bei  Demeter,  Dionysos 
und  Pan  von  vorneherein  klar,  warum  auch  die 
Eiche  mit  ihnen  in  Beziehung  gesetzt  wird.  Diese 
Gottheiten  sind  Götter  der  Vegetation,  und  ledig- 
lich aus  diesem  Grunde  ist  ihnen  auch  die  Eiche 
geheiligt  worden.  Dagegen  ist  die  Eiche  als  Wohn- 
sitz der  Artemis  wieder  aufzufassen  in  dem  ephe- 
sischen  Kult,  von  dem  Kallimachos  Hymn.  III  238 
erzählt,  dass  unter  einer  schönstämmigen  Eiche  10 
(y>rjy<{>  tvrö  nQtftvtp)  ein  hölzernes  Götterbild  von 
den  Amazonen  geweiht  worden  sei.  Dieser  Baum 
ist  der  Vorganger  des  berühmten  Tempels  in  Ephe- 
sos.  Zunächst  auch  nur  als  Wohnsitz  erscheint 
die  Eiche  in  der  bekannten  antiken  Vorstellung, 
dass  in  jeder  Eiche  eine  Nymphe  lebe,  die  als 
Dryas  oder  Hamadryas  bezeichnet  wurde,  eine 
Vorstellung,  aus  der  sich  dann  der  Glaube  ent- 
wickelt hat,  dass  das  Leben  einer  solchen  Nymphe 
von  dem  einen  Baume  abhängig  sei,  dass  mit 20 
seinem  Ende  auch  ihr  Tod  zusammenfalle.  Es 
scheint  dies  eine  poetische  Anschauung  zu  sein, 
eine  vom  Volk  geschaffene,  anmutige  Dichtung, 
wie  denn  auch  der  Dichter  des  sog.  homerischen 
Aphroditehymnos 259  von  ihnen  ausdrücklich  sagt: 
a?  q  ovxe  {frtjToIf  ovt'  a&avdxoioiv  faovxni  (Wag- 
ler a.  a.  0.  16).  Über  das  Nachleben  dieser  Vor- 
stellung im  heutigen  Griechenland  vgl.  Bernh. 
Schmidt  Volksleben  der  Neugriechen  102.  180. 
Über  die  Bedeutung  des  Worts  wyos,  mit  dem  80 
die  Eiche  des  dodonaeischen  Kults  so  oft  bezeich- 
net wird,  vgl.  zuletzt  P.  Kretschmer  Einleitung 
in  die  Geschichte  der  griech.  Sprache  65,  1.  Über 
das  aus  einem  mit  erbeuteten  Waffen  umhangenen 
Eichenstamme  bestehende  Tropaion  s.  Wagler  a. 
a.  O.  20  und  unten. 

Pausanias  bezeichnet  VBJI  28,  5  als  den  älte- 
sten heiligen  Baum  die  im  Heiligtum  der  sami- 
schen  Hera  gepflanzte  Xvyoc.  eine  Weidenart,  welche 
die  Attikcr  äyvot  nennen,  und  die  unserem  Keusch-  40 
lamm  entspricht.  Der  auch  heute  in  Griechen- 
land und  Kleinasien  noch  weit  verbreitet«  Strauch 
ist  im  Altertum  namentlich  mit  solchen  Gottheiten 
in  Beziehung  gesetzt,  welche  als  Schätzer  und 
Förderer  der  körperlichen  Gesundheit  verehrt  wur- 
den, da  das  Keuschlamm  in  der  Medicin  viel  ver- 
wandt wurde.  Namentlich  Frauen  gebrauchten 
Blätter  und  Zweige  des  Keuschlamms,  um  sich 
ihre  Keuschheit  zu  bewahren,  wie  z.  B.  die  athe- 
nischen Frauen  während  des  Thesmophorienfestes  50 
sich  aus  diesem  Grunde  solche  Zweige  in  ihr  Bett 
legten.  So  ist  es  nur  natürlich,  dass  den  Göttinnen, 
die  in  besonders  naher  Beziehung  zu  dem  Ge- 
schlechtsleben der  Frauen  stehen,  wie  Hera  und 
Artemis,  das  Keuschlamra  heilig  war,  dass  z.  B. 
die  samische  Kultlegende  auch  dichtete,  Hera  sei 
unter  einem  Lygosstrauche  geboren  worden  (Paus. 
VII  4,  4).  Denn  es  ist  etwas  durchaus  Gewöhn- 
liches, wenn  die  Kultlegende  erzählt,  dass  ein  Gott 
unter  dem  ihm  geweihten  Baume  geboren  sei.  60 
oder  dass  er  dort  dem  von  ihm  erwählten  Weibe 
in  Liebe  genaht  sei,  wie  das  von  der  berühmten 
Platane  des  Zeus  bei  Gortyn  auf  Kreta  erzählt 
wurde,  deren  Abbild  man  auf  kretischen  Münzen 
zu  finden  glaubte  (dagegen  Svoronos  Rcv.  beige 
de  numism.  1894,  1). 

Eine  sehr  grosse  Rolle  im  Kult  spielt  der  Öl- 
baum, sowohl  der  wilde  (xouvoe),  wie  der  edle 


{eXata),  beide  von  unverwüstlicher  Kraft  und  grosser 
Triebkraft.  Über  ganz  Griechenland  ist  seine  Kul- 
tur verbreitet,  und  so  finden  wir  ihn  in  verschie- 
denen Götterkulten,  am  bedeutsamsten  aber  ver- 
wandt in  denen  des  Zeus  und  der  Athene.  In 
Delos  streitet  er  mit  dem  heiligen  Palmbaum  um 
den  Vorrang;  den  Palmbaum  umfasst  die  kreisende 
Leto;  aber  von  dem  delischen  Ölbaum  berichtet 
Kallimachos  Hymn.  IV  821,  dass  kein  Schiff  an  De- 
los vorübergehe,  ehe  man  sich  nicht  um  den  Altar  des 
Apollon  unter  Schlägen  springend  gewunden  habe 
und  in  die  Rinde  des  Ölbaums  bei  zurückgewand- 
ten Händen  eingebissen  habe.  Das  hängt  mit  der 
kathartischen  Wirkung  auch  dieses  Baumes  zu- 
sammen ;  denn  es  ist  vor  allem  die  Pflanzenwelt, 
der  die  Kraft  der  Reinigung  und  Sühnung  (Di eis 
Sibyll.  Blätter  120)  in  erster  Linie  beiwohnt.  So 
hatte  z.  B.  die  Feige  eine  hervorragende  Bedeu- 
tung in  kathartischen  Kulten,  sie  galt  geradezu 
als  f)yt}iu>y  xoij  xa&oQtt'ov  ßtov  (Magnes  bei  Athen. 
III  74  d).  In  Athen  gab  es  am  Wege  nach  Eleusis 
eine  Uga  Zvxij  genannte  Gegend,  wo  der  grosse 
Mystenzug  Station  zu  machen  pflegte.  Hier  haftet 
die  Sage  von  Phytalos,  den  Demeter  mit  der  Feigen- 
kultur beschenkt,  und  welcher  —  eine  Hypostase 
des  Poseidon  Phytalmios  —  der  Gentilgott  des 
Geschlechts  der  Phytaliden  wurde  (Toepffer  Att. 
Genealogie  247).  An  verschiedenen  Sühnfesten 
werden  die  Feigen  als  Reinigungsmittel  verwandt, 
so  an  den  Plyntcrien  (Toepffer  185)  und  Thar- 
gelien  (Toepffer  249).  Wir  finden  sie  dann 
namentlich  in  den  Kulten  der  Demeter  und  des 
Dionysos ,  zweier  Gottheiten ,  die  mit  Kathartik 
und  Feldkultur  eng  verbunden  sind. 

Der  Lorbeer  ist  in  erster  Linie  mit  dem  Kult 
des  Apollon  verwachsen,  vor  allem  mit  dem  des 
pythischen,  dessen  erster  Tempel  in  Dclphoi  ganz 
aus  Lorbeerreisern  gewesen  sein  soll,  die  man  aus 
dem  thessalischen  Tcmpe  geholt  habe  (Paus.  X 
5,  9;  s.  o.  Bd.  II  S.  110).  In  verschiedenen  Kul- 
ten trug  Apollon  den  Beinamen  des  Aatpvatos  oder 
Aa<prrjq>6QO(  (s.  o.  Bd.  II  S.  46;  zu  streichen  ist 
da  jetzt  aber  nr.  5,  da«  Heiligtum  der  Kephaliden 
zwischen  Athen  und  Eleusis,  da  das  heutige  Kloster 
Dafni  seinen  Namen  nur  als  Filial  der  üavayia 
rije  dd(pvf)e  in  Constantinopel  erhalten  hat:  Revue 
archeol.  HI  se>.  tome  XXII  1893,  246).  Nament- 
lich aber  in  kathartischen  Kulten  des  Apollon  ist 
der  Lorbeer  von  grosser  Bedeutung,  da  ihm  lustrale 
Kraft  innewohnt;  im  Gegensatz  zur  chthonischen 
Olive  steht  er  stets  im  Dienste  der  uranischen 
Gottheiten:  Di  eis  Sibyll.  Blätter  120. 

Spielt  der  Baum  eine  so  hervorragende  Rolle 
im  griechischen  Kultus  (vgl.  auch  Phaedrus  fab. 
in  17.  Plin.  XII  3),  so  bedarf  es  keiner  Er- 
klärung mehr,  warum  auch  seine  einzelnen  Teile 
bei  so  vielen  sacralen  Handlungen  verwandt  wer- 
den; ist  der  Baum  heilig,  so  ist  auch  heilig  alles, 
was  von  ihm  kommt,  die  Frucht,  welche  den  Göt- 
tern auf  dem  Altar  geweiht  wird,  der  Zweig,  den 
der  Verfolgte  in  der  Hand  hat,  um  von  den  Göt- 
tern Schutz  zu  erflehen,  und  der  Blätterkranz, 
den  sich  der  Opfernde  auf  das  Haupt  setzt.  Die 
Bekränzung  ist  eine  religiöse  Sitte,  welche,  wie 
v.  Wilamowitz  Herakles*  II  156  sehr  richtig 
bemerkt  hat,  die  Weihung  des  bekränzten  Gegen- 
standes bedeutet.  Sie  durchdringt  vom  Anfang 
des  6.  Jhdts.  an  das  ganze  Leben  der  Hellenen, 
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während  sie  dem  Epos  noch  fremd  igt.  Der  Priester 
setzt  sieh  den  Kranz  auf  das  Hanpt  and  erhalt 
deshalb  in  hellenistischer  Zeit  (namentlich  in  Klein- 
sten) den  Titel  arr<pavn<pÖQOi.  Die  Blätter  des 
Kranze*  werden  von  den  Bäumen  gewählt,  die  den 
einzelnen  Göttern  heilig  sind;  Lorbeer-,  Eichen- 
rod Ölbaum  kränze  spielen  die  Hauptrolle.  Auf 
die  Altäre  werden  die  ersten  Früchte  des  Herbstes 
gelegt,  und  wie  die  ganten  Bäume  mit  Binden 
nod  Kränzen  geschmückt  werden,  so  auch  der 
einzelne  ölbaumzweig,  der  als  Eiresione  in  Athen 
an  den  Pyanepsien  von  Haus  zu  Haus  getragen 
wurde  und  der  schwerlich  mehr  vorstellt  als  ein 
Opfer  Ton  den  Gaben  des  Herbstes  (anders  üsener 
Grttemamen  284).  Mit  der  Eiresione  vergleicht 
Furtwängler  Arch.  Anz.  1892,  106  das  Zweig- 
bundel  der  eleusinischen  Mvsten;  vgl.  auch  F. 
Hauser  Philologus  LIT  389. 

Aber  nicht  nur  mit  Binden,  Kränzen  und 
Weihgeschenken  tritt  der  Fromme  an  den  Baum 
heran,  in  welchem  das  Numen  der  Gottheit  wohnt. 
Des  Gottes  Wille  sucht  er  durch  das  Los  zu  er- 
gründen.   Mit  dem  B.  ist  das  Baumorakel  un- 
zertrennlich verbunden,  nicht  nur  im  griechischen 
Gottesdienst,  sondern  auch  sonst  bei  den  Indo- 
germanen.    Denn  das  deutsche  Wort  los  (althd. 
hiux)  entspricht  dem  griechischen  Worte  xXddoc. 
IHe  Zweige  des  heiligen  Baumes  werden  abge- 
brochen. Baumstäbchen  sind  die  ältesten  Lose  (vgl. 
0.  Schräder  a.  a.  0.  404);  die  Worte  xkäv, 
»Udos,  xltbr,  xirjgot  gehören  eng  zusammen.  Die 
deutlichste  Beschreibung  eines  Baumorakels  ver- 
danken wir  Tacitus  Germania  10,  welcher  das 
Lo^n  der  Germanen  mit  Baomstäbchen  also  be- 
treibt: attspicia  sortesqtte  ut  qtii  maxime  obser- 
tont,  sortium  conswtudo  simplex.  rirgam  fru- 
yiferae  arburi  derisam  in  surctdos  amputant, 
*o*que  notis  quümsdam  discretos  super  Candi- 
da m  restem  temere,  oc  fortuilo  spnrgunt.  mox, 
ri  publice  eonsulitur,  s acerdos  rititatis,  sin  pri- 
vatim, ipse  pater  familiae,  preeatus  deos  ccwlum- 
qut  suspirien*.  ter  singidos  toliit,  suhlatos  sentn- 
dum  im  pressant  ante  not  am  itUerpretatur.  Ähn- 
lich verfuhr  die  Mantik  der  Skythen,  von  welcher 
Herodot.  IV  67  berichtet,  und  dass  das  Baum- 
orakel der  Griechen  auf  demselben  Princip  be- 
ruhte, würde  allein  schon  der  ursprüngliche  Sinn 
des  Wortes  AratgtJy  beweisen,  das  zuerst  Lob  eck 
Aglauphamus  II  814  durch  das  lateinische  sortes 
tollere  richtig  wiedergegeben  hat;  vgl.  Bergk 
Gr.  Litteraturgesch.  I  334.  Bohde  Psyche  345. 
Von  den  Skythen  erzählt  Herodot  a.  a.  0.,  dass  sie 
weissagen,  indem  sie  von  den  Stäbchen  je  eines 
hinter  da»  andere  legen.  Dieser  Brauch  hat  seine 
nächste  Analogie  mit  dem  Verfahren  der  Römer, 
wenn  anders  wir  aus  der  Bedeutung  des  Wortes 
sors  »von  serere  =  reihen)  diesen  Schluss  zu  ziehen 
berechtigt  sind.  Bei  den  Germanen  und  Griechen 
kam  es  auf  die  Marken  an,  mit  denen  die  einzel- 
nen Stabchen  bezeichnet  waren.  Der  Wahrsagende 
hob  sie  in  die  Höhe  und  verkündete  dann  den 
Willen  des  Gottes.  Bei  den  Skythen  scheint  da- 
gegen da»  Losen  dem  Kartenlegen  ähnlich  ge- 
wesen zu  sein.    Bei  dem  Orakel  der  Fortuna  in 
Praeneste  fanden  Lose  aus  Eichenholz  Verwen- 
dung, die  sog.  sortes  Praenestinae;  denn  besonders 
der  Eiche  wohnt  eine  prophetische  Kraft  inne; 
nicht  minder  aber  auch  dem  Lorbeer,  und  so  waren 


zwei  Zeichenorakel  in  Griechenland  namentlich  be- 
rühmt, das  dodonaeische  und  das  delphische.  In 
Dodona  freilich  scheint  das  Zeichenorakel  erst  in 
späterer  Zeit  aufgekommen  zu  sein.  In  der  älte- 
sten Zeit  weissagten  die  Priester  aus  dem  Rauschen 
der  Zweige  der  heiligen  Eiche  und  dem  Rauschen 
des  Wasserquells  zu  ihren  Füssen,  Preller-Ro- 
bert  Gr.  Myth.  I*  124.  Dagegen  ist  das  Zeichen- 
orakel in  Delphoi  uralt;  es  ist  jedenfalls  viel  älter 
'als  die  dort  später  mit  so  grossem  Erfolge  ge- 
pflegte Inspirationsmantik ,  Roh  de  Psyche  345. 

Der  Baum  ist  festgewurzelt  an  das  Erdreich, 
auf  dem  er  steht;  er  ist  mit  der  Erde  fest  ver- 
bunden. So  bewacht  ihn  auch  die  Schlange,  das 
Tier,  welches  alles  Ch thonische  am  bebten  bezeich- 
net. Vgl.  die  Münze  von  Myra  in  Kilikien  bei 
Svoronos  a.  a.  0.  24.  Die  Sage  erzählt  oft 
von  Bäumen,  welchen  eine  Schlange  als  Hüterin 
beigesellt  ist,  so  von  der  Schlange  des  Hespe- 
ridenbaumes,  an  dem  die  goldenen  Apfel  hängen, 
die  Herakles  holen  muss,  von  der  Schlange  der 
Arese ichc  in  Kolchis,  welche  Iason  mit  Medeias 
Hülfe  besiegen  muss,  ehe  er  das  goldene  Vlies 
entführt,  von  der  lernaeischon  Hydra,  die  unter 
einer  Platane  beim  Quell  Amymone  haust.  Na- 
mentlich diese  drei  Raumschlangen  sehen  wir  auf 
Bildwerken  aller  Art  dargestellt.  Vor  allem  fin- 
den wir  die  von  Schlangen  bewachten  Bäume 
aber  da,  wo  ihre  Beziehung  zur  Unterwelt,  zu 
Tod  und  Grab  deutlich  ist.  Denn  die  Sitte, 
Bäume  um  das  Grab  zu  pflanzen,  ist  uralt  und 
schon  durch  Homer  II.  VI  419  bezeugt;  um  das 
Grabmal  des  Eetion  haben  die  Bergnymphen  sel- 
ber die  Ulmen  gepflanzt.  Sie  hat  sich  durch 
das  ganze  Altertum  erhalten  und  findet  sich  noch 
heute  in  Griechenland  und  in  Kleinasien,  nament- 
lich bei  den  Gräbern  von  vornehmen  Türken  oder 
mohamedanischen  Heiligen;  vgl.  v.  Warsberg 
Wallfahrt  nach  Dodona  52.  Ganze  Haine  legte 
i  man  um  das  Grab  an,  in  dem  frommen  Glauben, 
dass  sie  den  Seelen  der  Verstorbenen  ein  freund- 
licher und  angenehmer  Aufenthalt  wären,  vgl.  das 
Epigramm  bei  Kaibel  546,  14  (5<pga  xai  ty'At'Afl 
reojivdr  Irotm  roxov)  und  Rohde  Psyche  212.  Pia- 
ton leg.  XII  947  D  verlangt  ausdrücklich  die  An- 
pflanzung eines  Hains,  und  wehe  dem  Menschen, 
der  es  wagt  diese  heiligen  Bäume  anzufassen  und 
zu  verletzen.  Todesstrafe  verhängt  über  einen 
solchen  Grabesschänder  geradezu  ein  athenisches 
Gesetz  (Aelian.  v.  h.  V  17),  und  auf  einer  Lekv- 
thos  aus  Eretria  (Arch.  Jahrb.  VI  1891  Taf.  4) 
wird  nichts  anderes  dargestellt  sein  als  ein  Jüng- 
ling, der  von  zwei  grabhütenden  Schlangen  ver- 
folgt wird,  weil  er  durch  die  Wegnahme  des  auf 
dem  Grabe  befindlichen  Blätterschmucks  den  Gra- 
besfrieden gestört  hat.  Vor  allem  auf  Grabsteinen 
und  Totenmahlreliefs  erscheint  oft  der  von  der 
Schlange  umwundene  Baum,  vgl.  z.  B.  Boet- 
ticher  Baumkultus  204  nr.  63. 

Mit  dem  B.  ist  auch  oft  die  Errichtung  des 
Tropaions  in  Verbindung  gesetzt  worden,  das  uns 
vom  5.  Jhdt.  an  in  Litteratur  und  Kunst  oft  be- 
gegnet und  das  in  seinem  Wesen  unverändert  das- 
selbe geblieben  ist,  bis  in  unsere  Tage  hinein. 
Benndorf  hat  in  seiner  schönen  Untersuchung 
über  das  Tropaion,  mit  welcher  er  G.  Toci- 
lescos  Veröffentlichung  über  das  Monument  von 
Adamklissi  (Tropaeum  Traiani)  127ff.  geschmückt 
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hat,  nachgewiesen,  dass  die  Sitte  gewiss  noch  viel 
alter  und  wahrscheinlich  ein  Eigentum  des  dori- 
schen Stammes  ist,  da  wir  sie  zuerst  am  meisten 
in  der  Peloponnes  verbreitet  finden.  Zeus  Tro- 
paios  ist  es  vornehmlich,  dem  die  Waffen  des  er- 
schlagenen Kriegers  geweiht  werden.  Benndorf 


die  antiken  Bezeichnungen  loiov  (ep.  und  ion. 
eTnior)  (LtÖ  (vlov  (vgl.  Herod.  III  47.  106.  VII 
65.  Pollux  VII  75 ;  Theophr.  h.  pl.  IV  7,  7 : 
StvdQa  igioipöga)  und  latui  arborea  (Plin.  n.  h. 
XII  38  :  arbores  lattigerae).  Der  wirkliche  Name 
der  B.-Pflanze  bei  den  Hellenen  und  Römern  war 
hat  gezeigt,  dass  der  Sinn  des  Tropaions  in  der  gossypinu*  (Ableitung  unsicher,  vgl.  Leonis 
uralten  griechischen  Vorstellung  zu  finden  ist,  dass  Synops.  II.  3  H  322,  14)  oder  gossipion  (gossu- 
der  Mensch  die  unheimliche  Wirkung  der  Psyche  pium)  oder  tvlov  (=  ligtmni ,  Plin.  n.  h.  XII 
fürchtet,  dass  er  alles  vernichtet  und  verbrennt,  10  39.  XIX  14),  vollständig  igtS^vlor ;  vgl.  Digest, 
was  an  den  Toten  erinnert,  und  dass  er  so  auch  XXXII  70,  4.  9.  Die  Sanskritbezeichnung  für 
die  erbeuteten  Waffen  des  Feindes  unschädlich  .Baumwollenstrauch'  ist  karp<isi,  für  .Baumwolle* 
macht,  welche  dem  höchsten  Gotte  geweiht  als  karpäsä,  vgl.  Brandes  Über  das  Zeitalter  des 
ein  wirksames  Apotropaion  auf  dem  Felde  an  Geogr.  Eudoxus.  Über  die  antiken  Namen  und 
einem  Baumstaram  aufgehangen  werden.  Nicht 
also  auf  diesen  Baurastamm  kommt  es  an,  welcher 
dem  Waffenschmuck  nur  als  Stütze  dient;  sondern 
es  kommt  einzig  und  allein  auf  die  Waffen  an. 
Es  ist  lediglich  eines  Dichters  Wort  und  kein 


die  geographische  Verbreitung  der  B.  im  Alter- 
tum. Leipzigl866, 102  (=  5.  Jahresber.  des  Vereins 
von  Freunden  d.  Erdkunde  in  Leipzig,  1865, 91ff.). 
Murr  Die  Pflanzenw.  i.  d.  gr.  Mytb.  206.  Dieser 
Name  scheint  schon  frühe  nach  Spanien  gedrungen 
Zeugnis,  das  wir  für  die  sacrale  Bedeutung  des  20  zu  sein,  wahrscheinlich  durch  die  Phoinikier  (vgl. 


Tropaions  irgendwie  verwenden  dürfen,  wenn  Euri- 
pides  Phoiniss.  1250  die  Gefährten  zu  Polyneikes 
sagen  lässt:  Iloivveixts,  tv  aoi  Zrjvog  ögüwoat 
ßoiias  igonaiov  "Agyei  t'  tvxktä  iovvat  Xöyov  (vgl. 
Eurip.  Heraclid.  936).  Auch  Overbeck,  dessen 
Arbeit  sonst  einen  grossen  Fortechritt  über  Boet- 
tichers  Werk  bedeutet,  hat  dies  a.  a.  O.  133 
verkannt.  Mit  dem  B.  hat  die  Errichtung  des 
Tropaions  nichts  zu  thun,  Benndorf  a.  a.  0. 133. 


Hehn  Kulturpfl.  u.  Haustiere5  147),  wo  bei  Tar- 
rakon  ein  Stoff  fabriciert  wurde,  der  den  indi- 
schen Namen  carbasus  führte.  Plinius,  der  so- 
gar za  glauben  scheint,  dass  dje  carbnsa  in  Spanien 
erfunden  seien,  rühmt  ihre  tenuitns  mirabilis 
(n.  h.  XIX  10).  Übrigens  ist  bei  der  Deutung- 
des  griechischen  xdgxaoos,  lateinisch  carbasus, 
die  grösste  Vorsicht  geboten,  vgl.  Brandes  a.  a. 
O.  102f.  Die  Alten  haben  keineswegs  immer  die 


Niemand  wird  die  grosse  Bedeutung  verkennen,  30  Stoffe  scharf  unterschieden,  so  dass  die  Zahl  der 


welche  der  Baum  im  Gottesdienst  der  Griechen 
und  Römer  spielt.  Überall  wird  er  heilige  Haine 
und  Bäume  finden,  Früchte  und  Zweige  bei  Kul- 
tushandlungen verwandt  sehen;  aber  von  einem 
wirklichen  B.  im  Altertum  kann  nicht  die  Rede 
sein.  Der  lebendige  Baum  mit  seinen  Zweigen 
und  Ästen  ist  nie  ein  Fetisch  gewesen  und  hat 
nie  das  Kultbild  eines  Gottes  dargestellt.  Er 
war  auch  den  Alten  kein  toter  Gegenstand;  die 

Gottheit  lebte  in  ihm  wie  in  einem  Tempel,  und  40  zahlreichen  Stellen  bedeutet  xigjxaoo;  oder 
sobald  sie  den  unendlichen  Segen  erkannten,  der  basus  ganz  allgemein  so  viel  wie  Zeltbekleidung, 
von  Bäumen  und  Sträuchern  täglich  ausging,  so  Vorhang,  Segel,  feiner  Stoff,  Charpie  u.  dergl., 
haben  sie  besonders  wichtige  Baumarten  bestimm-  ohne  dass  sich  Specielleres  Über  die  Art  des  Stoffes 
ten  Göttern  zugeeignet  und  ihre  Zweige  und  Blätter     erschliesscn  lässt.    Da  die  Alten  dazu  neigten. 


Stellen,  wo  mit  dem  eben  genannten  Worte 
zweifelsohne  die  B.  gemeint  ist.  relativ  klein  ist. 
Immerhin  sind  Stellen  wie  Strab.  XV  719.  PeripL 
mar.  er.  41.  SchoL  Aristoph.  Lys.  733  (736). 
Curt.  VIH  9,  21.  24.  Lucan.  III  239  nicht  raiss- 
zuverstehen  und  gehen  mit  Sicherheit  auf  die  B.„ 
mindestens  aber  auf  ein  feines  orientalisches  Ge- 
webe, wie  Musselin  oder  Nanking,  welches  viel 
B.  enthält,  vgl.  Ritter  Erdk.  IV  1,  436.  An 


in  vielen  Kulthandlungen  verwandt. 

Litteratur:  Eschenbach  De  consecratis  gen- 
tilium  lucis,  Diss.  acad.  III  133,  Norib.  1705.  Blum 
De  oevdgootßtiq.  gentium,  Lips.  1711.  Dresler 
De  lucis  religioni  gentilium  destinat.,  Lips.  1720. 


in  der  B.  eine  Art  Leinen  zu  erblicken  (Plin.  n. 
h.  XIX  14.  Prop.  IV  3,  64:  carbasa  Unn)%  so 
sind  unter  xdgnaoo;  sicher  oft  genug  Flachs- 
produet«  zu  verstehen.  In  den  semitischen  Sprachen 
heisst  die  B.  nach  Joscphus  (ant.  lud.  III  153> 


Boetticher  a.  a.  O.  K.  B.  Stark  Mytholog.  50 Keton,  zedwv;  davon  franz.  erton,  engl,  eotton, 


Parallelen.  Erstes  Stück.  Die  Wachtel,  Sternen- 
insel und  der  Ölbaum  im  Bereiche  phoinikischer 
und  griechischer  Mythen,  Ber.  der  saechs.  Gesellsch. 
der  Wiss.  1856,  82.  Overbeck  a.  a.  O.  Mann- 
hardt a.  a.  O. ;  Mythologische  Forschungen  heraus- 
gegeben von  H.  Patzig  1884.  Baumeister  Denk- 
mäler des  klass.  Altertums  I  295ff.  Murr  Die 
Pflanzenwelt  in  der  griech.  Myth.  1890.  Frazer 
The  golden  bough,  London  1890.    Wagler  a, 


ital.  cotone  oder  bambagio  ibambagia),  hebr.  ke- 
tonet,  arab.  kuin.  Viel  gestritten  worden  ist  über 
die  Bedeutung  von  ßvoooc  oder  byssus.  Forsters 
Ansicht  (Liber  singularis  de  bysso  antiquorum, 
London  1776),  wonach  byssus  allenthalben  mit 
B.  identisch  sei,  muss  nach  den  Auseinander- 
setzungen von  Yates  Textrinum  antiquorum, 
London  1843,  267ff.  für  widerlegt  gehalten  wer- 
den, wenn  auch  nicht  alle  Argumente,  die  Yates 


a.  0.  und  Programm  von  Würzen  1891.  Die te-  60  vorbringt,  ohne  weiteres  zu  unterschreiben  sind. 


rieh  Abraxas  98.  R.  Waentiga.  a.  O.  Weniger 
Der  heilige  Ölbaum  in  Olvmpia,  Progr.  Weimar 
1895.  U  sener  Göttemamen  280.  Vgl.  auch  K. 
Weinhold  Zur  Geschieht«  des  heidn.  Ritus,  Abh. 
Akad.  BerL  1896  (an  verschiedenen  Stellen). 

(Kern.] 

Baumwolle.  Antike Nomenclatur.  Unse- 


Wenn  er  z.  B.  sagt,  bei  Herodot  (VII  181),  wo 
ein  Verwundeter  verbunden  wird  mit  Streifen 
oiv66t>oc  ßvooirrj;,  könne  dieser  Ausdruck  nicht 
auf  die  B.  gehen,  weil  letztere  zu  solchem  Zwecke 
unbrauchbar  sei,  so  ist  dem  entgegenzuhalten,  dass 
nach  den  allerneuesten  Erfahrungen  auf  dem  Ge- 
biete der  Heilkunde  aus  B.  bereitete  Watte  sich 


rem  Worte  .Baumwolle*  entsprechen  in  erster  Linie     als  Verbandmittel  gut  bewährt  und  hinter  der 
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kuwnen  Charpie  nicht  wesentlich  zurücksteht. 
Axq  überzeugendsten  wird  die  Annahme  älterer 
N*tor-  und  Altertumsforscher,  wie  Forster, 
Heeren,  Böttiger,  Hartmann,  Sprengel, 
Blomenbach  u.  s.  w.,  ßvooos  bedeute  durch- 
*<g  .8.',  widerlegt  durch  die  chemische  und  mi- 


vielraehr  ganz  allgemein  ,ein  Stück  Zeug  oder 
Tuch*  bedeuten,  nicht  selten  insbesondere  auch 
fertige  Stocke,  z.  B.  die  Art  eines  Kleidungs- 
stückes, nicht  aber  den  Stoff.  Letzterer  kann 
allerdings  bei  genannten  Worten  auch  B.  sein  (so 
notwendig  bei  Theophr.  h.  pl.  IV  7,  7.  Strab. 


bvskopüiche  Untersuchung  der  Zeugstreifen,  mit  XV  693),  aber  ebenso  oft  etwas  ganz  anderes, 
<k»*n  die  alten  Ägyptischen  Mumien  umwickelt  z.  B.  Linnen  (Auson.  ephem.  parecb.  2:  liniea 
Mpi  Mit  den  besseren  Hausmitteln  der  neueren  sindon)  oder  Byssus  oder  Pinnafaser ;  vgl.  Bran- 
Wi&enschaft  ist  nämlich  (vgl.  Tates  a.  a.  0.10  des  a.a.O.  105.  Nach  Strabon  (a.  a.  0.)  wurden 
256-264gegen  Rosellini  Monuraentill  l,383ff.)     aus  der  indischen  B.  die  ei^jQtot  oivdove;  gewebt 


4u  gesicherte  Resultat  gewonnen  worden,  da 
*kh  bei  den  aUerä.1  testen  Dynastien  der  Stoff  als 
Schafwolle,  von  der  12.  Dynastie  an  aber  als 
Lcinfaser  darstellt,  nicht  als  B. ;  Tgl.  Brugsch 
Allgäu.  Monatsschrift  1854,  August  633.  Hehn 
KahurpA.s  136.  Die  Streifen  aber,  die  zum  Um- 
wickeln der  Mumien  gebraucht  wurden,  nennt 
Herodot  (II  86)  T*Äa/*oV«;  otvdovoi  ßvooivrj$\  vgl. 
Jo*ph.  a.  a.  O.  Daraus  ergiebt  sich  unzweifel-  20 
haft.  dass  wenigstens  Herodot  mit  B.  eine  Art 
Ltinen  bezeichnet  hat,  vgl.  Lassen  Indische  Alter- 
TamsL  I  250,  2.  Alles  in  allem  ist  die  Deutung 
<le*  bys*ua  als  .feines  Leinen*,  bezw.  feiner  gelb- 
licher Flachs  entschieden  vorzuziehen  (vgl.  Poll. 
VII  75.  Paulin.  ad  Cytherium  in  Max.  bibl.  patr. 
VI  p.  264.  Philo  de  somn.  I  37.  Isidor,  orig. 
XIX  22,  15.  27,9.  Philostr.  vit.  Apoll.  20.  Yates 
a.  a.  Ü.  274ff.),  nur  dass.  wie  so  oft,  wenn  es 


(schön  und  fein  gewebt«  Stoffe),  vgl.  Eustath. 
ad  Dionys.  Perieg.,  Geogr.  Gr.  min.  II  400.  620. 
Theophr.  a.  a.  O. :  l§  ov  tot  oirdorae  tnpalvovot. 
Die  im  Perinlus  des  roten  Meeres  mehrfach  er- 
wähnten indischen  oivdövec  und  i&dvat  werden 
natürlich  in  der  Hauptsache  für  B.-Zeuge  zu  halten 
sein.  Über  die  6&6vtj  bei  Homer  vgl.  Hehn 
139. 

Beschreibung  der  Pflanze.  Die  B.-Staude 
(Gossypium  L.)  gehört  in  die  Familie  der  Mal- 
vaceen  und  ist  die  Erzeugerin  einer  der  wichtig- 
sten Waren  des  Welthandels.  Sie  ist  ausgezeichnet 
durch  die  von  langen ,  fadenförmigen  Haaren 
(B.)  eingehüllten,  erbsengroascn  Samen  in  einer 
3— 5klappigen,  walnussgrossen  Kapsel.  Zur  Zeit 
der  Reife  quillt  die  Wolle  als  flaumartiger,  fase- 
riger Stoff  (lana,  lanugo)  aus  der  Kapsel  hervor 
und  dehnt  sich  bis  zur  Grösse  eines  Apfels  aus. 


üch  um  antike  Terminologie  handelt,  irrtümlich  30  Sind  die  Kapseln  aufgesprungen ,  so  werden  sie 


iytsu*  hie  und  da  auch  einmal  gesagt  worden 
»in  mag,  wo  man  die  B.  meinte :  es  ist  also  ein 
wechselnder  Sprachgebrauch  anzunehmen.  .Baum- 
wollstoffe und  feines  Linnen  mögen  in  Sprache 
and  Verkehr  nicht  immer  unterschieden  worden 
sfin'  Hehn  a.  a.  O.  137.  Oft  genug  mögen  auch 
gemischte  Stoffe  in  der  Weise  hergestellt  worden 
sein,  dass  die  Einsehlagfiiden  aus  B.  bestanden, 
dagegen  die  Aufzugs-  oder  Kettenfaden  aus  Lein- 


abgepflückt und  getrocknet,  die  weisse  (bis  gelbe) 
B.  wird  herausgenommen,  mittels  Walzen  von 
den  Samen  gereinigt  und  kommt  alsdann  in  den 
Handel,  Theophr.  h.  pl.  IV  4,  8.  7,  7.  Strab. 
XV  698f.  Poll.  VII  75.  Arrian.  Ind.  16.  Plin. 
n.  h.  XII  25.  38.  39.  XIX  14.  Dore  Arten  sind 
teils  Straucher,  teils  ausdauernde  oder  häufig 
nur  einjährige  Kräuter  und  werden  jetzt  in  den 
wärmeren  Ländern  der  ganzen  Erde  angebaut; 


Eine  in  ludaia  gezogene  ßvooos-krt  war  40  vgl.  Leun i 8  Synops.  n.  Teil  II 3  6  515, 11.  Lenz 
übrigens  weder  Flachs  noch  B.;  Näheres  darüber  Bot.  d.  a.  Gr.  u.  R.  637.  Die  Höne,  die  von  den 
Wi  Movers  Die  Phönizier  II  8,  1  p.  218f.  Über  B. -Gewachsen  erreicht  wird,  ist  je  nach  der  Art 
die  Bedeutung  von  ßvooof  handelt  mit  erschöpfen-  (Gossvpiura  herbaceum  und  arboreum)  und  je  nach 
d^r  Benutzung  der  alten  Litteratur  eingeh  ena  und  den  Boden-  und  Klimaverhältnissen  sehr  ver- 
besonnen  Brandes  a.  a.  O.  96ff.  ,In  Hellasund  schieden;  daher  auch  die  Alten  teils  von  dtrAga 
Rom  einheimisch  und  in  der  Bedeutung  sicher  reden  (arbores)  —  drvdeor  bezeichnet  oft  blos 
war  daher  der  Ausdruck  ßvaaot  jedenfalls  nicht,  .hohes  Gewächs4  —  teils  von  fruiirts.  Der  Aus- 
obwohl  man  annehmen  darf,  dass  derselbe  in  den  druck  serere,  den  Plinius  n.  h.  XII  25  gebraucht, 
meisten  Fällen  (richtiger  wäre:  ,in  manchen  Fällen')  passt  offenbar  nur  auf  die  B.-Staude.  Die  Blätter 
auf  die  B.  bezogen  werden  darf ;  Brandes  a.  a.  0. 50  sind  nach  Theophrast  und  Plinius  den  Wein- 
100;  mehr  s.  unter  By s s os.  Das  Wort  Ii nun»  hat  blättern  ähnlich  (passt  auf  Gossypium  herba- 
in  der  Hauptsache  entschieden  einen  Leinenstoff, 
bezw.  ein  Flachsfabricat  bezeichnet.  Aber  man 
nahm  es  nicht  immer  allzu  peinlich  damit.  So  be- 
deutet restes  lineae  bei  Plinius  n.  h.  XU  25  ohne 
Zweifel  .baumwollene  Kleider*,  vgl.  Plin.  n.  h. 
XIX  14.  Arrian.  Ind.  16.  Gegen  die  zwar  geist- 
reiche. abeT  unhaltbare  Vermutung  Ritters,  oiv- 
6*ür  und  o&vrn  (o&ortov)  bezeichneten  beide  aus- 


ceum).  Die  Frucht  wird  hinsichtlich  der  Form  und 
Grösse  mit  einer  wälschen  Nuss  verglichen  (Poll. 
VII  75.  Plin.  n.  h.  XIX  14)  oder  mit  einem  Apfel 
(Theophr.  h.  pl.  IV  7,  7.  Plin.  n.  h.  XIX  15)  oder 
mit  einem  Kürbis  von  der  Grösse  einer  Quitte 
(Plin.  n.  h.  XII  38.  XIX  15);  vgl.  Billerbeck 
Flora  claas.  177. 

Heimatund  Verbreitungsbezirk.  III  106 
schliesslich  die  B.,  das  erste  Wort  käme  von  Sin-  60  erzählt  Herodot  von  Indien :  .Auch  tragen  daselbst 


dku  =  Indus,  und  M>örn  gehöre  zu  arabisch  kutn 
(=  Ooton,  Kattuni,  so  dass  die  Ware  benannt 
wäre  nach  dem  Orte  ihrer  Entstehung,  bezw. 
nach  ihrem  Handekwege.  wandte  sich  mit  Recht 
»hon  Movers  Die  Phönizier  II  319;  vgl.  Mar- 
quardt Privatl.  472.  Denn  abgesehen  davon, 
iass  namentlich  die  letztere  Etymologie  bedenk- 
lich erscheinen  mass,  steht  fest,  dass  beide  Worte 


die  wilden  8träucher  als  Frucht  eine  Wolle,  die 
an  Feinheit  und  Güte  weit  über  die  Schafwolle 
kommt;  wie  denn  auch  die  Indier  von  diesen 
Bäumen  ihre  Kleider  haben' ;  ähnlich  VII 65.  Plin. 
n.  h.  XII  39.  Varro  bei  Serv.  Aen.  I  649.  Philo- 
strat, vit.  Apoll.  III  15.  Mela  ni  62 :  lanas  silvae 
ferunt  (in  Indien).  Die  B.  galt  also  schon  zu 
Herodots  Zeit  mit  vollem  Rechte  als  ein  Product 
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Ostindiens,  welch  letzteres  als  die  ursprüngliche  manche  annehmen,  schon  im  alten  Elis  die  B.- 
Heimat des  Strauches  zu  gelten  hat;  Theophr.  Staude  kultiviert  worden  ist,  muss  dahingestellt 
h.  pl.  IV  7, 8.  Strab.  XV  693.  Peripl.  mar.  erythr.  bleiben,  da  aus  Pausanias  VI  26,  6  (25,  5)  wegen 
41.  Philostr.  vit.  Apoll.  II  9  (vgl.  Phot.  bibl.  der  Unsicherheit  der  Nomenclatur  etwas  Bestimm- 
324  Bekker).  Poll.  VII  75.  Brandes  a.  a.  tes  leider  nicht  zu  erschliessen  ist. 
109.   Nur  im  tropischen  Asien  und  Africa  Verwendung.  Da  die  B.- Pflanze  im  Alter- 
fand sich  die  B.-Staude  ursprünglich  wild.    Sie  tum  vorzugsweise  in  Ostindien  und  Oberägypten 
verlangt  ein  feuchtwarmes  Klima  mit  einer  mitt-  heimisch  war,  werden  wir  nicht  fehl  gehen  mit  der 
leren  Temperatur  von  15—20°.   Gossypium  her-  Annahme,  dass  auch  die  Fabrication,  wenngleich 
baceum  L.  wächst  noch  jetzt  in  Ostindien  wild,  10  keineswegs  ausschliesslich,  so  doch  in  der  Haupt- 
während Gossypium  arboreum  L.  sein  Vaterland  sache,  wenigstens  in  der  allerfrühesten  Periode,  an 
im  tropischen  Africa  hat,  wo  es  (z.  B.  in  Ober-  Ort  und  Stelle  erfolgt  ist.  Ein  grosser  Teil  der  B. 
ägypten,  Abessinien  und  Oberguinea)  noch  jetzt  diente  schon  im  rohen  Zustand  zum  Polstern,  Wat- 
wild  vorkommt  ;  vgl.  Leunis  Synops  II.  Teil  I'  tieren,  Verpacken  u.  s.  f.  Der  grössere  Teil  indessen 
§  324.  4,  2.    Ganz  besonders  reich  an  B.  Ge-  wurde  gesponnen  und  entweder  als  Garn  oder 
wächsen  war  die  im  arabischen  Meerbusen  ge-  zum  Weben  verschiedener  Zeuge  verwendet.  Leider 
legene  Insel  Tylos,  deren  B.-Producte  den  indi-  erfahren  wir  weder  über  die  Behandlung  des  Roh- 
schen  sogar  vorgezogen  wurden  -,  Theophr.  h.  pl.  Stoffes  noch  Ober  das  Spinnen  und  Weben  Ge- 
IV  7,  7.  Plin.  n.  h.  XII  38.    Ferner  Persien,  naueres.  Dass  die  B.  als  Rohmaterial  auch  massen- 
Pulaestina  (Herzog-Plitt  Realencyclopädie  I20haft  aus  Indien  exportiert  wurde,  steht  fest;  zu 
116.  VIII  33.  Hehn  187.  Movers  Die  Phöni-  Garn  gesponnen  ward  sie  besonders  in  Ozone  und 
zier  II  219),  Arabien  (Theophr.  a.  a.  0.  Plin.  n.  Thina;  vgl.  Peripl.  mar.  erythr.  49.  64.  In  dem 
h.  XIX  15  -  eine  B.  tragende  Baumart  in  Arabien  uralten  Kulturstaate  Ägypten,  wo  die  B.  sehr 
hiess  cyna,  nach  Forster  eine  Bombaxart,  Plin.  hoch  geschätzt  wurde,  fertigte  man  aus  ihr  Kleider 
n.  h.  XII  89  — ),  Äthiopien  (Verg.  Georg.  II  120.  für  die  ägyptischen  Priester  (Plin.  n.  h.  XIX  14). 
Plin.  n.  h.  XIII  90)  und  Ägypten  (Plin.  n.  h.  XIX  Joseph  erhielt  von  Pharao  als  Geschenk  ein  baum- 
14.  Poll.  a.  a.  0.  Brandes  a.  a.  0.  101).    Die  wollenes  Gewand.    Schon  im  6.  Jhdt  fand  in 
Stadt  Hierapolis  in  Koilesyrien  (Plin.  n.  h.  V  81.  Ägypten  die  B.  kunstreiche  Verwendung.  So  be- 
89)  hiess  mit  einem  alten  einheimischen  Namen  richtet  Herodot  (III 47),  der  König  Amasis  habe  den 
Mabog  oder  Bainbyke  =  Baumwollenstadt ,  vgl.  30  Lakedaimoniern  einen  Brustharnisch  geschenkt, 
Forbiger  Alte  Geogr.  II  85.  648  (Bomb vx  zend.  in  dem  jeder  Faden,  obgleich  selbst  fein,  860 
pembeh  wird  nicht  nur  vom  Seidenstoff  gebraucht,  Fäden  (wohl  mit  Rücksicht  auf  die  rund  360  Tage 
sondern  gelegentlich  auch  von  seidenartiger  B„  des  Jahres)  enthalten  habe,  die  einzeln  zu  erkennen 
z.  B.  Plin.  n.  h.  XIX  14).    Sicherlich  hat  sich  gewesen  seien.    In  dem  Harnisch  seien  Tier- 
die  B.-Kultur  von  Indien  aus  auf  dem  Seewege  flguren  eingewebt  und  er  sei  ausgeschmückt  gc- 
westwärts  verbreitet  (nach  Vorderasien  und  Europa).  wesen  mit  Gold  und  B.  (tl(>ioiot  dro  $vlov).  Die 
Die  Griechen  erhielten  die  feinsten  Musseline  aus  alten  Indier  bekleideten  sich  teils  mit  Leinen, 
dem  Gebiete  des  Ganges.   In  erster  Linie  sind  teils  mit  B. ;  vgl.  Herodot.  HI  106.  Arrian.  Ind. 
es  sicher  die  Phoinikier  gewesen,  welche  den  An-  16.  Scrv.  Aen.  I  653.  Mela  in  68.  Strab.  XV 
bau  der  B.  allenthalben  an  den  Küsten  des  Mittel- 40  719.  Plin.  n.  h.  Xn  25.  89.  Curt  VIII  9.  Las- 
meeres, übrigens  vielleicht  auch  im  Gebiete  von  sen  Ind.  Altertumsk.  I  250.    Die  £vktva  Ifidxia 
Karthago,  unternahmen.    Bald  lieferte  auch  die  der  Inder,  die  ausser  bei  Herodot  (VII  65:  ttfiata 
Insel  Kos  vorzügliche  Gewebe,  und  auf  Malta  er-  äxo  gvXtav  nejiotijfdva)  in  einem  Ktesiasfragment 
richteten  die  Karthager  Manufacturen,  deren  weiche  vorkommen  (ed.  Müller  p.  84),  werden  wohl  mit 
und  feine  Stoffe  sie  den  africanischen  Völkern  zu-  Recht  auf  die  B.  bezogen,  nicht  auf  den  Baum- 
führten.   In  Ägypten  war  um  550  v.  Chr.  die  bast.   Ausser  in  Indien  wurden  B.-Fabricate  be- 
B.- Weberei  bereits  kunstreich  ausgebildet.    Die  sonders  in  Arabien  angefertigt,  überhaupt  in 
Griechen  erlangten  eine  genauere  Kenntnis  der  den  Küstenländern  des  persischen  und  arabischen 
B.  wahrscheinlich  erst  durch  die  Orientzflge  Ale-  Meeres,  vgl.  Plin.  n.  h.  XII 89.  Peripl.  mar.  erythr. 
xanders  d.  Gr.;  wenigstens  ist  vor  dieser  Zeit  das  50  36.   In  China  scheinen  zwar  B.-Gewebe  zu  den 
griechische  Wort  xagxaooe,  das  dem  sanskritischen  Zeiten  des  Kaisers  Yao  (um  2300  v.  Chr.)  her- 
karpdsd  nachgebildet  ist ,  nirgends  zu  finden.  gestellt  worden  zu  sein,  aber  dass  die  B.  damals 
Auch  die  Römer  sind,  wenngleich  viel  später  (wohl  schon  in  China  kultiviert  wurde,  ist  wenig  wahr- 
erst  seit  den  asiatischen  Kriegen,  etwa  190  v.  Chr.)  scheinlich,  da  die  Chinesen  noch  sehr  viel  später 
mit  der  überaus  nützlichen  Kulturpflanze  bekannt  B.  aus  Indien  holten.   Bedeutend  waren  Handel 
geworden.  Der  erste  Römer,  der  das  Adjectiv  rar-  und  Industrie  in  der  B.-Branche  sicher  auch  bei 
basinus  gebraucht,  ist  der  Komiker  Caecilius  den  Phoinikiern,  ferner  bei  den  Hebraeern  und 
StatiuB  (bei  Non.  p.  548,  14).    Gossypium  her-  Syriern.    Tyrus  und  Sidon  waren  berühmt  als 
baceum  L.  heisst  neugriechisch  xo  Bapßäxi  (vgl.  Fabricationsplätze  von  B.-Zeugen.   Es  ist  über- 
Fraas  Synops.  pl.  fl.  cl.  102)  —  pelasg.  pumbak,  60  haupt  unzweifelhaft,  dass  die  meisten  Kultur- 
-leu  und  karikit,  -$a  die  Samenkapseln.    Die  B.  Völker  des  Altertums  sich  nicht  nur  der  Wolle 
wird  jetzt  in  Griechenland  häufig  und  im  grossen  und  Leinwand ,  sondern  auch  der  B.  zu  Beklei- 
kultiviert,  namentlich  in  Boiotien,  bei  Lamia,  dungsstoffen  bedient  haben;  vgl.  Brandes  a.  a. 
Misolungi,  Argos,  in  Messenien,  auf  Andros  und  0.  92.  Weshalb  hätten  sie  sich  auch  die  in  mehr 
Aigina.    Leider  ist  die  B.  zumeist  kurzstaklich  als  einer  Beziehung  vorteilhafte  Benutzung  des 
und  von  geringer  Qualität;  vgl.  v.  Held  reich  von  der  Natur  bequem  dargebotenen  Faserstoffes 
Die  Nutzpfl.  Griechenlands  52;  Pflanzen  d.  att.  entgehen  lassen  sollen?   Das  griechische  Wort 
Ebene  =  Griech.  Jahresz.  Heft  V  596.  Ob,  wie  xvkrf  bedeutet  .polsterartige  Unterlage,  Pfühl, 
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Unterbett,  Kopfkissen  u.  drgl.  Nun  bedeutet  aber 
im  Sanskrit  ttda  soviel  wie  .rohe  B.'  Darnach 
liegt  die  Vermutung  nahe,  dass  man  vielfach  im 
Altertum  allerlei  Kissen  und  Unterlagen  mit  B. 
gestopft  haben  wird.  Dass  die  makedonischen 
Soldaten  auf  dem  Zuge  Alexanders  schon  so  ver- 
fuhren, bezeugt  Nearch  bei  Strabon  (XV  693). 
Die  B.-Industrie  scheint  in  formlichen  Fabriken 
geblüht  zu  haben,  so  in  Tralles  in  Karten,  in 
Antinoupolis  in  Ägypten  und  im  syrischen  Da- 
maskos;  vgl.  Ed.  Diocl.  XVIII  46.  Selbst  auf 
Mdita.  einer  phoinikischen  Colonie,  die  später  in 


der  Karthager  gelangte,  gab  es  weit- 
bin bekannte  Fabriken  feiner  Zeuge.  Die  Me- 
litensia  (sc.  vestimenta)  und  res  Ii*  Meiüemis 
(darunter  auch  Decken,  Teppiche  u.  drgl.)  werden 
von  Cicero  wiederholt  erwähnt,  z.  B.  in  Yerr.  II 
176. 183.  IV  103;  vgl.  auch  Varro  bei  Non.  p.  539, 
27.  Diod.  V  12.  Hesych.  s.  Melaata.  Wahr- 
scheinlich bildete  die  B.  einen  Hauptteil  des  da- 
selbst verarbeiteten  Materials.  In  Hellas  hat  die 
B.-Industrie  keinesfalls  früh  bestanden.  Sie  scheint 
tbrigens  nur  in  Elis  (Hauptfabrikplatz  Patrai  in 
Achaxa)  von  einiger  Bedeutung  gewesen  zu  sein, 
vorausgesetzt,  dass  wir  unter  ßvoao;  bei  Pausa- 
nias  (V  5,  2.  VI  26,  6.  VII  21,  14)  und  Plinius 
(XIX  21)  die  B.  zu  verstehen  haben,  was  hier 
zwar  nicht  unwahrscheinlich,  aber  doch  nicht  er- 
wiesen ist.  In  der  römischen  Kaiserzeit  gehörte 
B.  mit  zu  den  Waren,  die  bei  Einführung  nach 
Italien  versteuert  werden  mussten ;  vgl.  Dig. 
XXXIX  4,  16,  7. 

Im  allgemeinen  vgl.  Yates  Textrinum  anti- 
«joorum.  Lond.  1848  ,  334  —  354.  Blümner 
TeehnoL  I  1 87f. ^  Marquardt  Privatleben  470 
— 474.  Kitter  Über  die  geogr.  Verbreitung  der 
B.  und  ihr  Verhältnis  zur  Industrie  der  Völker 
alter  und  neuer  Zeit.,  Abh.  Akad.  BerL  1851, 
297 — 359.  Brandes  Über  das  Zeitalter  d.  Geogr. 
Eudoios.  Über  die  antiken  Namen  und  die  geo- 
graphische Verbreitung  der  B.  im  Altertum,  Leip- 
zig 1866,  71 — 119.  Royle  Culture  and  commerce 
of  cotton  in  India,  Lond.  1851.  lieybaud  Le 
oottm;  son  regime,  ses  problemes,  son  influence 
en  Europe.  Paris  1863.  Todaro  Relazione  sulla 
cultura  dei  cotoni  in  Italia,  Rom  1878.  Jan  nasch 
Die  europaische  B.-Industrie,  Berl.  1882. 

[Wagler.l 

Baunne,  Ort  in  Thrakien  an  der  Propontis, 
12  Milien  östlich  Perinthos,  10  Milien  westlich 
Selvmbria,  Itin.  Hieros.  570,  nach  Kiepert  N. 
AtL  v.  Hell.  IX  =  Javviov  telzo;  (Steph.  Byz.). 


[Oberhummer.] 
l.  IV  f 


i(?).  Plin.  n.  h.  IV  94  insulae  com- 
piures  »ine  nominibus  eo  situ  traduntur,  ex  qui- 
t/u*  ante  Scythiam,  quaet  appeUaiur  Baurvmia 
'var.  Rauronia,  Rawoniam,  Raunomiam),  unam 
abesse  diei  eursu,  in  quam  reris  tempore  fluc- 
lüma  electrum  eiciotur,  Timaeus  proaidä.  Ge- 
meint ist  die  Bernsteininsel  Abalus  oder  Basilia 
(Plin.  XXXVII  35);  der  Name  ist  nicht  genannt, 
denn  B.  (oder  Raunonia?)  bezeichnet  wohl  den 
Küstenstrich  Skythiens,  vor  dem  jene  Insel  liegt. 
Müllen  hoff  Deutsche  Altertumskunde  I  476. 
481.  483.   Hergt  Nordlandsfahrt  des  Pytheas 
Balle  1893)  83t  Andere  (z.  B.  Holder  Altkelt. 
Spnchjcbatz  a.  v.)  sprechen  von  einer  Insel  B.; 
rgi  tach  Zenas  Die  Deutschen  269.  [Ihm.] 


Bavo  (richtiger  Born)  insida  contra  [Trajgu- 
rium,  Plin.  IU  152;  s.  Boa.  [Tomaschek.] 

Bausiona,  id  est  Drido  (cod.  A  C,  Orido  B), 
Ortschaft  zwischen  Tragurium  und  Praetorium 
Caesaris  in  Dalmatia,  Geogr.  Rav.  IV  16  p.  209, 
12;  die  Tab.  Peut.  hat  in  gleicher  Lage  Lorano. 
Arausione  oder  Arauxona  (s.  d.)  darf  schwerlich 
verbessert  werden,  da  dieser  nördlichere  Ort  ohne- 
hin zweimal  verzeichnet  erscheint,  eher  kommt 

10  Tariona  castdlum  Plin.  III  141  in  Betracht,  und 
für  Orido  oder  Drido  etwa  Rider,  munieipium 
Riditarum  (jetzt  S.  Danilo),  überhaupt  lässt  sich 
die  Namenhäufung  zwischen  Tragurium  und  Scar- 
dona  schwer  entwirren.  [Tomaschek.] 

Bansta  (Bavoxa,  var.  Bavoxa),  ein  von  Ptol. 
m  1,  76  zwischen  Aletiura  und  Uxentum  ge- 
nannter Ort  der  Sallentiner  in  Calabrien,  vielleicht 
identisch  mit  den  Bastcrtnni  bei  Plin.  n.  h.  III 
105.  [Hülsen.] 

20  Bautal  (Var.  Baitai,  Batai,  Ptol  VI  16.  5), 
ein  hinterasiatisches  Volk  im  Norden  der  emodi- 
schen  und  serischen  Gebirge,  südlich  von  dem 
grossen  Volke  der  Issedones  und  den  .pferdezüch- 
tenden*  Aspakarai  bis  zu  den  Ottorokorrai,  durch 
dessen  Gebiet  der  Bautisos  (s.  d.)  floss.  Da  die 
Issedones  die  an  der  serischen  Passage  am  Nord- 
abhang des  Nan.san  gelegenen  Oasen  inne  hatten, 
die  Aspakarai  etwa  in  das  Tsai.  dam -Becken  fallen, 
und  da  der  Name  der  indischen  Hyperboreer  Ut- 

30  tara-Kuru  auf  die  zu  hoher  Kulturblüte  gelangten 
sinischen  Ansiedler  von  Ching.tu.fu  in  Sse.cuan 
übertragen  worden  sein  mochte,  so  bleibt  für  die 
B.  das  Hochland  zwischen  dem  Himavat  und  Nan- 
.san oder  das  Quellgebiet  des  Ho  und  Kiang  bis 
zur  Beuge  des  Dzang.bo  übrig.  Der  Tibcter 
nennt  sich  und  seine  Nation  Bod.ba  (entweder 
von  bod , zurufen,  nennen* oder  nach  Schief  ner  von 
phod  ^tark  sein.  Macht  haben')  und  sein  Land 
Bod.yul;  die  indischen  Ausdrücke  hiefür  lauten 

40  Bhöta.  Bhutia  und  Bhötänga;  der  Iranier  mochte 
das  Volk  Bauta  benannt  haben,  was  Marinos  mit 
Baixai  wiedergab.  Die  Ursitze  der  tibetischen 
San.miao  lagen  im  Nan.san;  von  da  hat  sich 
diese  Nation  nach  mehreren  Richtungen  verbreitet, 
zumal  nach  Süden  bis  über  den  Himälaya  hinab, 
in  dessen  Hochthälern  sich  zahlreiche  vortibetische 
Stämme  z.  B.  die  Kiräta  zusammenpferchten. 
Glieder  der  tibetischen  Völkerwelt  waren  die  alt- 
berühmten  Issedones  selbst,  auch  wohl  die  Pialdai 

50 und  Damnai  (s.  d.)  südlich  vom  Thißn.fian,  ferner 
die  nach  Westen  ausgewanderten  Tocharoi  (skr. 
Tukhara.  sin.  Yuß.ci),  und  der  im  Quellgebiet 
des  Indus  und  Dzang.bo  hausenden  Chauranaioi; 
weite  Räume  des  sterilen  Hochlandes  hatten  die 
nomadischen  Khiang  inne,  die  Kanka  des  indischen 
Epos,  ,haarreiche  und  Hornschmuck  tragende  Män- 
ner', welche  die  als  Fliegenwedel  verwendeten  Yag- 
schwänze  (skr.  Samara),  ferner  Felle,  Bambus, 
Eisen  und  Seidenstoffe  den  indischen  Fürsten  zu- 

60  führten.  In  den  tief  eingeschnittenen  Thalgebie- 
ten des  oberen  Kiang  und  Yar.lung  hausten  den 
sinischen  Annalen  zufolge  die  eigentlichen  Bod 
(sin.  Fu)  als  Inwohner  von  .sechs  bis  zehn  Klafter 
hohen  Steinnestern'  und  als  begeisterte  Anhänger 
des  Ahnenkultus  und  der  Daemonenverehrung  (tib. 
dpon  .Herr,  Naturgeist');  von  da  aus  eroberten  sie 
allmählich  das  Hochthal  des  Dzang.bo  und  das 
goldreiche  Amazonenreich  (skr.  Stri-rägya)  bis  La- 
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dak  und  Balti.  wo  gerade  noch  bis  heute  das  mono- 
syllabische, zahllosen  Laut  Veränderungen  unter 
liegende  tibetische  Idiom  seine  ältere  Aussprachs- 
stufe bewahrt  hat.  fTomasehck.] 

Bautas  (var.  Bantas)  verzeichnet  das  Itin. 
Ant.  347  in  Gallia  Narbonensis  an  der  Strasse 
von  Augusta  Praetoria  nach  Genava,  25  Millien 
von  letzterer  Stadt  entfernt.   Vielleicht  der  rieus 

Bo  der  Inschrift  von  Annecy,  CIL  XII  2582 

(1.  Jhdt.  n.  Chr.),  wo  A linier  allerdings 
BofrillensibusJ  ergänzen  will.  Die  Station  B.  ist 
jedenfalls  bei  dem  heutigen  Annecy  zu  suchen, 
0.  Hirschfeld  CIL  XII  p.  305.  [Ihm.] 

Bauterna.  Station  auf  dem  Wege  von  Ale- 
xandria Buccpnalos  am  Hydaspes  nach  dem  ge- 
drosischen  .Königssitz'  Rana  (Pangpur,  jetzt  Pang- 
gur) ,  20  Parasangen  südlich  von  Cotrica  (jetzt 
Kotri)  und  50  vor  Rana,  Tab.  Peut.  Geogr.  Rav. 
p.  48.  4.  Da  bereits  Cotrica  auf  die  Westseite 
des  Indus  fällt,  so  muss  B.  noch  weiter  inland- 
wärt* südlich  vom  Mülapass  gesucht  werden,  wo 
seit  der  arabischen  Zeit  als  Vorort  des  von  jeher 
unter  indischem  Kulturcinflusse  stehenden  Berg- 
landes Türan  die  Feste  Qosdär  Bedeutung  hat-, 
der  Ort  mag  skr.  Bahu-tarna  .dichten  Graswuchs 
besitzend'  geheissen  haben.  [Tomaschek.] 

Baut!  sott,  nach  dem  aus  Marino»  geschöpften 
und  auf  Erkundigungen  persischer  oder  baktrischer 
Handelsagenten  (ca.  80  n.  Chr.)  zurückgehenden 
Bericht  bei  Ptol.  VI  16,  3  ein  grosser  Strom  des 
Ostlandes  Serike,  in  dessen  Bereich  die  Metropolis 
Sera  (Si.ngan.fu)  lag,  was  weiter  ostwärts  lag 
und  die  Mündung  des  Stromes  selbst  blieb  un- 
bekannt; man  erfuhr  blos,  das»  sich  dort  weite, 
mit  Bambus  bewachsene  Sumpfstrecken  und  Seen 
hinzögen  —  was  sich  auf  das  Inundationsgebiet 
des  Ho  und  Hoai  und  auf  das  seenreiche  Marsch- 
land des  Kiang  bezieht.  Der  Strom  soll  aus  drei 
Hauptquellen  entstehen :  die  eine  kommt  von  Westen 
aus  den  kasischen  Bergen  (Kuan .  lün  und  Nan .  San) 
—  das  ist  der  heutige  Ta.tung-Ho  oder  Hoang. 
iui,  an  dessen  Südseite  Si.ning  liegt;  die  zweit« 
kommt  weit  aus  Südwesten,  aus  den  emodischen 
Bergen  —  es  ist  die  Hauptquelle  des  Ho,  und 
der  Himavat  bezeichnet  hier  die  südlichen  Schnee- 
gebirge ßayan-chara-aola  und Ta.  siuö .  san  zwischen 
Ho  und  Kiang;  die  dritte  kommt  aus  dem  süd- 
östlichen Bergzuge  Ottorokorras  —  es  ist  der 
Tao.ho,  dessen  Quellen  im  Min. san  liegen,  der 
die  grosse  Kulturebene  von  Ching.tu.fu  im  Norden 
begrenzt.  Über  den  vereinigten  Strom  setzten  die 
nach  Sera  ziehenden  Karawanen  kurz  vor  der  Sta- 
tion Daxata  (jetzt  Lan.ceo);  bis  zu  dieser  Über- 
gangsstelle heisst  der  ganze  Oberlauf  und  das 
Oberland  noch  jetzt  San-Ho  d.  i.  ,die  drei  Ströme'. 
Wir  haben  durchaus  keine  Nötigung  mit  Ferd. 
v.  Richthofen  anzunehmen,  dass  Ptolemaios  in 
schematischer  Wiederholung  jene  drei  Quellflüsse 
nach  Analogie  des  Oichardes  in  den  Pinax  ein- 
getragen und  erfunden  habe.  Der  Name  B.  (Bau- 
tisa  oder  Bantica)  erscheint  künstlich  abgeleitet 
von  dem  am  Oberlauf  des  Stromes  sesshaften  Volke 
der  Bautä  (skr.  Bhöta,  tib.  Bod)  und  zeigt  ira- 
nisches Lautgepräge,  wie  sich  überhaupt  auf  der 
ganzen  serischen  Passage  die  Namengebung  als 
vorwiegend  iranisch  erweist;  aus  der  Bekannt- 
schaft mit  Ptolemaios  erfloss  die  Erwähnung 
des  grossen  Stromes  Bautis  im  Lande  der  Cen 


(Cina)  bei  den  armenischen  Chronisten  Levont 
cap.  VI  und  Asotik  II  4  zum  J.  780  n.  Chr. ; 
der  arabische  Geograph  el-Khowarezmi  oder  el- 
Khwärezmi  fand  in  seinem  Ptolemaios  die  vul- 
gäre Lesart  Bätig.  Allerdings  konnte  Marinos 
in  diesen  seinen  Bericht  auch  eine  Kunde  von 
dem  Handelswege  aus  Palibothra  nach  Sera  ein- 
gemengt haben;  sinische  Seide  gelangte  durch 
Vermittlung  der  Zwischenvölker  schon  zu  Ale- 

10 zanders  Zeit  nach  Indien;  anderseits  ist  es  gar 
nicht  ausgeschlossen,  dass  die  indische  Sage  von 
den  Uttara-Kuru  auch  den  baktrianiseben  Handels- 
leuten bekannt  gewesen  sein  mochte  und  dass  sich 
diesen  mitunter  auch  Leute  aus  Indien  anschlössen ; 
lebhaft  war  Überdies  der  Verkehr  der  Tukh&ra  von 
Baktra  mit  den  indischen  Grenzlanden.  Beach- 
tung verdient  gleichwohl  die  Auffassung  v.  Ri  c h  t  - 
hofens  (Vcrh.  d.  Ges.  f.  Erdkunde.  Berlin  1877, 
117;  China  I  486f.  490f.),  der  B.  habe  ursprüng- 

20  lieh  ,  nach  indischen  Berichten ,  den  tibetischen 
Ya.ru-dzang.bo  bezeichnet,  und  Marinos  habe  die- 
sen Namen  auf  den  durch  iranische  Agenten  er- 
kundeten serischen  Hoang. ho  übertragen,  so  dass 
hiedurch  der  tibetische  Strom  mit  dem  simschen 
zu  einem  einzigen  grossen  System  geeinigt  worden 
wäre.  [Tomaschek.] 

Baute.  Flavius  Bauto  (Bull.  com.  1884,56), 
dessen  Name  auch  Baudo  geschrieben  wird  (De 
Rossi  Inscr.  christ.  urb.  Rom.  I  856.  Zosiro.  IV 

80  33,  1.  53,  1.  Sokr.  V  12.  Philost  XI  6),  trans- 
rhenanischer  Franke  (Zosim.  IV  38,  1.  Ambr.  ep. 
I  24,  8  =  Migne  L.  16,  1037),  aber,  wie  es 
scheint,  zum  Christentum  bekehrt  (Ambr.  ep.  I 
57,  3;  vgl.  Seeck  Symmachus  p.  CXL),  trat  in 
römische  Dienste  und  war  durch  Tapferkeit  und 
Unbestechlichkeit  schon  unter  Gratian  zum  Ma- 
gister militum  aufgestiegen.  In  dieser  Eigenschaft 
wurde  er  881  dem  Theodosius  in  seinem  Kampfe 
gegen  die  Gothen  zu  Hülfe  geschickt  (Zosim.  a. 

40  O.).  Aber  schon  888  war  er  wieder  am  Hofe 
Valentinians  II.  und  galt  dort  als  der  entschei- 
dende Leiter  des  kaiserlichen  Knaben  (Ambr.  ep. 
I  24,  4).  Im  J.  385  bekleidete  er  in  Mailand 
das  Consulat,  wobei  ihm  Augustinus  den  üblichen 
Panegyriku8  hielt  (Aug.  confess.  VI  6 ;  c.  litt.  Petil. 

III  30).  Nicht  sehr  lange  darauf,  jedenfalls  vor 
392,  starb  er  (Zosim.  IV  53,  1).  Seine  Tochter 
Eudoxia  wurde  später  die  Gattin  des  Kaisers 
Arcadius  (Philost.  XI  6).  An  ihn  gerichtet  Svmm. 

50  ep.  IV  15.  16.  [Seeck.] 
Bauvarii,  Volk  Germaniens  beim  Geogr.  Rav. 

IV  37  p.  292,  höchst  wahrscheinlich  statt  Baiu- 
varii  (Z  euss  Die  Deutschen  866),  trotz  des  Wider- 
spruches Moramsens  S.-Ber.  Leipzig  1851,  106 
(die  Hss.  bieten  ab  auttariis,  ab  annarvs.  aban- 
nariis,  die  früheren  Ausgaben  ab  Auttariis).  S. 
Baiovarii.  [Ihm.] 

Bauxare.  Ort  in  Raetien,  jetzt  Bozen,  Cod. 
Theod.  VI  80,  3  (J.  379).  Bauxanum  bei  Paul. 
60  Diac.  hist.  Lang.  V  86.  Hormavr  Gesch.  v.  Tvrol 
I  1,  105.  [Ihm.] 

Bauzanam  ».  Bauxare. 

Baxala  {Busala,  Var.  BdaXa),  Ort  in  Meso- 
potamien, Ptol.  V  18,  11.  IFraenkel.] 

Baxeae.  eine  Art  Sandalen  (CIL  VI  9404: 
collegium  fabrum  soliarium  Imriarium)  aus 
Palmbltittern  (Apul.  met.  II  28),  Papyrus  (ägyp- 
tische Funde)  oder  Weiden  (Isid.  or.  XIX  84.  6) 
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and  sicher  auch  aus  anderen  ähnlichen  Materialien  von  B.  wieder  her;  Arrian.  anah.  IV  26—28.  Curt. 

^flochten.  Auch  den  aus  Strohgeflecht  bestehen-  VIII  10,  22  (lieira).  Itin.  Alex.  107  (Baxifara). 

den  Sandalen  im  Museum  zn  Neapel  (aus  Pom-  Canningham  Arie.  Geogr.  of  India  I  65  hält 

peiil  wird  dieser  Name  zukommen.  Erste  Erwäh-  B.  für  den  heutigen  Afghanen-.markt'  Bäzar  am 

nung  Plaut.  Men.  391.  Sie  wurden  getragen  von  Bache  Kälipani  südlich  vom  Grenzgebirge  von 

igvptischen  Priestern  (Apul.  a.  0.;  vaodjftara  Buner;  sicher  ist  diese  Gleichstellung  keineswegs. 

ßvftXtra  Herodot.  II  87)  und  als  bequeme  und  [Tomaschek.j 

wohlfeile  Tracht  von  Philosophen  (Apul.  met.  XI  Bazis  (ßafi'c).  Ort  in  Kappadokien,  östlich 

8:  ttor.  I  9).  auch  von  Frauen  (Varro  bei  Keil  von  Tyana,  Ptol.  V  6,  18.  Ramsay  Asia  minor 

Gramm.  Lat.  V  572,  21.  Isid.  or.  XIX  34  ,  6).  10  347.  IRuge.l 

I»och  scheint  man  später  auch  Luxusschuhe  dieser  Bazista  (td  Bämaxa  Diod.  XVII  prol.  26 ; 

Form  und  dieses  Namens  verfertigt  zu  haben  Baxaira  Curt.  VIII  1,  10f.),  bäum-  und  quellen- 

\baxa*  Tertull.  »Je  pall.  4;  de  idol.  8).    B.  wer-  reiche  Gebirgsgegend  im  Gebiet  von  Marakanda 

den  häufig  in  Ägypten  gefunden  (Abbildungen  (Samarkand),  mit  einem  ummauerten  Wildpark, 

bei  Erman  Ägypten  312);  doch  wird  diese  In-  wo  Alexander  mit  seinem  Heere  4000  Tiere  er- 

dustrie  durch  die  oben  angeführte  Inschrift  auch  legte;  iranisch  bitxista  .sehr  üppig4.  Genau  lässt 

für  Rom  bezeugt.  Die  Identification  mit  calonca  sich  die  Lage  nicht  bestimmen ,  man  denkt  an 

I*.  d.)  bei  Isid.  or.  XIX  34,  6  ist  wohl  irrig.  Pcngkend,  an  Magiän,  an  das  platanenreiche  Fluss- 

[Mau.]  thal  von  Urgut;  dieses  letztere  erscheint  als  ,wohl- 

Bazaira  s.  Bazista.  20 bewässertes  und  baumreiches  Thal'  bei  den  arabi- 

Hazakata  (PtoL  VII  2,  26),  Insel  im  gange-  sehen  Geographen  unter  dem  Namen  Mäimurgh, 

tischen  Golf  an  der  Küste  von  Argyra.  im  Pinax  Mi.mo.ho  Dei  Hjuan-Thsang  im  J.  630,  und  nach 

südwestlich  von  Sada  (Sandoway)  stark  ins  Meer  dem  Han.su  hiess  dessen  Vorort  Po.si.the. 

rerückt.    Lassen  Ind.  Alt  III  250  dachte  an  [Tomaschek.] 

die  Diamantinsel  bei  Cap  Negrais,  Yule  an  .Gross-  Bcantunaecus  (?),  spanische  Gottheit,  nur  er- 

Andamäii.  Wilford  U  die  felsige  Insel  Cedoba  wähnt  CIL  II  861.    Lesart  zweifelhaft.    Im  Re- 

19c  nördlich,  von  welcher  der  Portugiese  Pereira  gister  p.  758  ist  auch  die  Lesung  Cantunoeeua 

int  J.  1635  berichtet:  t  povoada  de  Mogos  (Müg,  vorgemerkt.  [Run.] 

s.  u.  'Agyrgä  xatga)  gente  traidora.  Der  Name  Bdora  s.  Boderia. 
besse  sich  deuten  aus  skr.  tasu-  (vgl.  BaCo-ötjo  Z0      Beana  s.  Beona. 

gleich  Vasu-deva)  oder  aus  vagra  (bäga)  -kata  .die  Bearcus  s.  B  i  a  r  c  h  u s. 

rtahlscharfe ,  zackige'  wegen  der  felsigen  Vor-  Beathee.  statt  Beatae  d.  i.  Fortttnatae  in- 

sprünge.                                  [Tomaschek.]  sulae,  beim  Geogr.  Rav.  V  34  p.  444.  [Dessau.] 

Bazauls  (BdCavts),  zweiter  Name  der  Stadt  Beatia  s.  Vicatia. 

Leontopolis,  der  Metropole  des  ersten  Armeniens  Bebaia  {Brßaia),  Quelle  auf  Euboia,  Teukros 

nach  der  iustinianischen  Einteilung,  Inst.  nov.  in  Etym.  M.,  FHG  IV  508f.  [Oberhummer.] 

XXXI  1  und  daraus  Eustath.  zu  Dion.  Perieg.  Beßaicootq  ist  zunächst  die  ErfüUung  eines 

694.                                   IBaumgartner.]  Vertrages.  Xen.  an.  VH  6,  17.  CIA  U  1058,21, 

Baxela,  beim  Geogr.  Rav.  IV  26  p.  231  =  insbesondere  die  eines  Kaufvertrages  seitens  des 
Basilia  < Basel),  s.  Basileia  Nr.  3.       [Ihm.]    40  Verkäufers  durch  Übergabe  des  verkauften  Gegen- 

Baxigraban  {Ba&yQdßav),  ZoUstation  (teitä-  Standes  (Dein.  I  42.  Poll.  VIII  99).  Harpokration 

nor)  in  Obermedien  an  der  grossen  parthischen  berichtet  (vgl.  Bekk.  An.  I  220),  der  Käufer  habe 

Heerstrasse,  3  Schoenen  von  Konkobar  (s.  d.)  und  mitunter  nach  Zahlung  des  Angeldes  (dggaß&r) 

4  Schoenen  von  Adrapanan  (s.  Beltra)  ent-  gegen  den  Verkäufer,  der  den  Vertrag  nicht  er- 

fernt,  Isid.  Char.  6.  Der  Ort  mag  etwa  bei  dein  füllen  wollte,  durch  ßeßanoaeoje  dixtj  geklagt, 

heutigen  Muradabad  oder  mit  Tomaschek  bei  Dann  ist  dies  aber  zu  Unrecht  geschehen,  denn  in 

Matbah-i-Hosrau  in  der  Nähe  von  Minderäbad  den  Beispielen  bei  Plautus  wird  der  Vertrags- 

zu  suchen  sein.   Der  Name  ist  ursprünglich  Ap-  brüchige  Verkäufer  nnr  durch  Verlust  des  Angeldes 

peUativum :  altpers.  bögt  .Steuer,  Zoll*  entspricht  bestraft  (s.  J.  Bekker  De  emtione  venditione  quae 
einem  avest.  bäxi,  neupers.  bäx,  und  altpers.,  50  Plaut i  fabulis  fuisse  probatur  17f.).    Zur  voUen 

avest.  garb,  skr.  grabh  bedeutet  .nehmen',  also  Erfüllung  des  Kaufvertrages  gehört  aber  noch, 

.Steuereinnahme';  vgl.  Torna  sehe  kS.-Ber.  Akad.  dass  der  Verkäufer  den  Käufer  gegen  Ansprüche 

Wien  CII  152.                         [Weissbach.]  Dritter  an  den  verkauften  Gegenstand  sicher  stellt 

H  azinös  (ßdvvo») ,  Castell  in  Makedonien.  Auch  dies  heisst  ßrßatovv  (Isai.  V  22.  Demosth. 

Procop.  de  aed.  IV  4  p.  280  Bonn.  XXXVU  12),  und  hierauf  bezieht  sich  die  ße- 

[Oberhummer.l  ßauooews  dlxij.   Erhob  nämlich  ein  Dritter  Än 

Bd£iov  axgov,  Vorgebirge  der  Westküste  des  spräche  auf  den  verkauften  Gegenstand,  so  konnte 

arabischen  Meerbusens ,  wenig  südlich  von  Bere-  der  Käufer  entweder  seine  Rechte  selbst  vertreten 

nike  Nr.  5  an  der  Grenze  von  Ägypten  und  Aithio-  (s.  Avzo/ÄazeJv)  oder  diesen  Dritten  mit  seinen 
pien  (Trogodytike) ,  Ptol.  IV  5,  15.  7,  5.  28.  60  Ansprüchen  an  den  Verkäufer  verweisen  (s.  'A v d- 

Markian.  bei  Steph.  Byz.  s.  'Aardgtt) ;  nach  Man-  yetv\.  Weigerte  sich  der  Verkäufer,  die  Rechte  des 

nert  Geogr.  der  Griechen  und  Römer  X  1,  33  Käufers  vor  Gericht  zu  vertreten,  so  unterlag  er  der 

vielleicht  das  heutige  Ras  en  Naschef.    [Sethe.]  ßeßaitooeate  bixrj,  bei  welcher  die  Richter  entschei- 

Baxira(Nom.  pl.).  Bergfeste  im  Grenzgebiet  der  den,  ob  der  Verkäufer  zur  Gewährleistung  bezw. 

Gaodhärastämme  der  Assakanoi  und  Astakenoi,  Schadenersatz  verpflichtet  war  oder  nicht  (Harp. 

westlich  von  der  Felsenburg  Aomos;  die  von  Poll.  VIII  34 f.).    Die  A  >,(""-'""< ";  waren  gesetz- 

Koiaos  belagerten  Bewohner  von  B.  flüchteten  lieh  gegen  Ansprüche  Dritter  geschützt  ( Demosth. 

nachts  nach  Aornos;  Alexander  stellte  die  Mauern  XXIV  54.  XXXVU  19).  Die  Klage  gehörte  vor 
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die  Thesmotheten.  Eine  wahrscheinlich  auf  ß. 
bezügliche  voreokleidische  Urkunde  teilt  Milch- 
hoefer  Berl.  Phil.  Woch.  1887,  1451  (=  CIA  IV 
134)  mit;  vgl.  Heffter  Gerichtsverf.  436.  Plat- 
ner  Proc.  II  340f.  Meier-Li  psius  Att.  Proc. 
720f.  Hermann-Thal  he  im  Rech  tsaltert.  77.  Um 
die  Sicherheit  des  Käufers  Dritten  gegenüber  zu 
erhöhen,  wurden  in  manchen  Staaten  Kaufhelfer, 
auetores  serundi,  zu  dem  Kaufgeschäft  hinzuge- 


Frflher  hatte  man  auch  an  einen  Zusammenhang- 
dieses  Gebirgsnamens  mit  der  44  v.  Chr.  erfolgten 
Niederlage  des  Baebius.  des  Unterfeldherrn  des 
Vatinius,  durch  die  Dalmatai  gedacht. 

[Tomaschek.] 
ßebon  (Beßtov  oder  Btßaltov),  Name  eines  der 
Genossen  des  ägyptischen  Gottes  Seth -Typhon, 
nach  Manethc«  ein  Beiname  dieses  Gottes  selbst, 
Plut.  de  Is.  et  Os.  49.  62  (vgl  Babys  Nr.  1). 
zogen.    In  Delphi  waren  sie  gesetzlich  vorge- 10  Hieroglyphisch  ist  der  Name  nicht  nachgewiesen. 


schrieben  (D ittenberger  Syll.  449,  4.  457,  15 
u.  a.)  und  Messen  ßtßatuixrjQti ,  ebenso  in  den 
Nachbarstaaten  (ebd.  462,  5.  465,  6;  doch  auch 
TZQoanodoiai  446,  6  und  Anm.  6).  Sie  scheinen 
dort  mit  dem  Verkäufer  solidarisch  zu  haften,  so 
dass  sich  der  Käufer  halten  kann,  an  wen  er  will 
(ebd.  462,  8.  465,  9).  Solche  Kaufhelfer  ßeßaim- 
xal  finden  sich  auch  in  Amphipolis  (ebd.  489,  5), 
Mylasa  in  Karten  (Lc  Bas  416,  1,  5.  Bull.  hell. 


die  von  PI  eyte  (Ztschr.  f.  äg.  Sprache  1865, 54)  be- 
fürwortete Identification  mit  einem  im  Totenbuche 
genannten  Daemonen  B'b'  (Bibi,  Bb)  ist  ganz  un- 
begründet. Auch  die  von  der  vielleicht  recht  frag- 
würdigen Übersetzung  des  Namens  bei  Plutarcb 
ausgehenden  Erklärungsversuche  sind  sämtlich  ver- 
geblich gewesen,  vgl.  Parthey  zu  Plut.  a.  a.  O. 

[Sethe.] 

Hebriacuin,  s.  Betriacum.    Verfehlt  ist 


V  108  A  12  B  5),  in  Tenos  heissen  sie  xpaTtjoee,  20  nämlich  der  von  L.  Herr  Revue  de  Philol.  XVII 


einmal  Inscr.  Brit.  Mus.  II  877,  108  ^Qaxi}ges  xai 
ßeßaioijai,  sie  haften  zumeist  solidarisch,  manch- 
mal für  genau  bestimmte  Summen  (ebd.  57.  83. 
95),  mitunter  jedoch  fehlen  sie  ganz.  Sie  scheinen 
neben  oder  hinter  dem  Verkäufer  verpflichtet  (ebd. 
93).  Ahnliches  wird  berichtet  aus  Halikarnassos 
ovfißtßatovv  (D ittenberger  Syll.  6,  6)  und  Iasos 
owr.na>it]oav  (ebd.  77).  Auch  "in  Ägypten  fand 
unter  den  Ptolemaeern  der  neoxatXtjxns  xal  ßs- 


1893,  208ff.  gemachte  Versuch,  Brbriacum  = 
Biberstadt  als  die  richtige  Namensform  nachzu- 
weisen. Vgl.  die  Gegenbemerkungen  von  Helm- 
reich Jahresber.  L XXXIX  40.  [Holsen.] 

Bebryke  (Beßovxtj),  soll  den  bithynischen  Be- 
brykern  den  Namen  gegeben  haben  (Steph.  Byz. 
s.  Bt.ßgvxtov  t&vt}).  Eustathios  (Dionys.  Perieg. 
805)  fügt  hinzu,  sie  sei  eine  der  Töchter  des  Da- 
naos  gewesen,  die,  wie  Hvpcrmnestra  den  Lyn- 
ßatoixrjQ  Eingang,  die  Einrichtung  wird  aber  zur  30  keus,  ihren  Gatten  Hippolyte  verschonte  und  mit 


leeren  Form,  indem  mit  Zustimmung  des  Käufers 
der  Verkäufer  für  sich  selbst  bürgt.  Obwohl  auch 
die  platonischen  Gesetze  (XII  954  a)  den  .TgaTo- 
itöv  kennen,  ist  es  Ca  il  lern  er  Revue  de  legisl. 
1873,  21  nicht  gelungen,  denselben  für  Athen 
nachzuweisen ;  vgl.  H  e  r  m  a  n  n-T  h  a  1  h  e  i  m  Rechts- 
alt. 78.  An th es  De  emtione  venditione  Graeco- 
rum  40f.  Dareste  Inscr.  jur.  gr.  97f.  Mitteis 
Reichsrecht  und  Volksrecht  508f.  In  Delphi,  wo 


ihm  nach  Bithynien  floh.  Dort  sei  sie  dadurch, 
dass  sie  den  Barbaren  ägyptische  Weisheit  mit- 
teilte, zu  hohem  Ansehen  gelangt.  Die  Erzählung 
ist  offenbar  erfunden,  um  jene  B.  mit  der  Danaide, 
die  bei  Apollodor  (II  1,  5,  7)  und  vielleicht  auch 
Marra.  Par.  15  Bgvxrj  heisst,  zu  identifizieren. 

[Wagner.] 

Bebryke»  (Bißovxts).  1)  Altes  iberisches  Volk 
an  der  Küste  des  Mittelmeeres,  nördlich  und  sfld- 


die  Einrichtung  am  meisten  ausgebildet  war,  findet  40  lieh  von  den  Pyrenaeen,  wild  und  roh,  mit  vielen 


sich  der  ßsßaitox^Q  auch  bei  der  Hypothek,  um 
für  das  Recht  des  Pfandgebers  an  dem  verpfändeten 
Grundstück  Gewähr  zu  leisten  (Ditten berger 
Syll.  238,  33).  [Thalheim.] 

Bebase,  Ort  in  Mesopotamien  westlich  von 
Dara  (Amm.  Marc.  XVIII  7,  9.  10,  1),  wahr- 
scheinlich in  der  Gegend  des  heutigen  Tel  Bes. 
40  km.  von  Darä,  vgl.  Nöldeke  S.-Ber.  Akad. 

Wien  CXXVIH  ix  (die  von  Guidi  herausg.  syrische     steph.  övz.  Dio  trg. 
Chronik)  16,  2.    Damit  identisch  ist  xo  BißaehOblG.  1305.  Zonar.  VII  J 
Theophyl.  I  15,  15  und  vielleicht  xäoxQov  Btßa- 
oagtav  Georg.  Cypr.  descr.  orb.  Rom.  935  Geizer. 
Zur  Form  vgl.  Bai&ßaoi  I  Macc.  9,  62. 

[Fraenkel.] 

Beberacl  lacos,  See  in  Mesopotamien,  Tab. 
Peut.  [Fraenkel.] 

Bißta  Spi  (Ptol.  II  14,  1 ;  vgl.  Chrestomath. 
Strab.  VI  41  p.  571,  23),  östlich  vom  Albanos  an 
der  Grenze  von  Pannonia  superior  und  Dalmatia 


Herden,  Berybraces  nach  dem  alten  Periplus  bei 
Avicn.  ora  marit.  485  und  Ephoros  bei  Skymn. 
199f.  Die  Fabel  von  der  angeblich  bebryki- 
schen  Königstochter  Pyrene  wird,  wir  wissen  nicht 
durch  wen,  auf  die  Nordseite  der  Pyrenaeen  ver- 
legt und  damit  das  Volk  selbst,  wie  andere  iberische 
Völker,  aht  auch  diesseits  des  Gebirges  ansässig 
bezeichnet  (Sil.  It.  III  420—443;  vgl.  XV  497. 
Steph.  Bvz.  Dio  frg.  56,  2.  Tzetz.  zu  Lykophr. 

Vgl.  Möllenhoff 
D.  A.-K.  I*  167.  [Hübner.] 

2)  Volk  in  Bithynien  und  in  Mysien,  das  un- 
gefähr im  8.  Jhdt.  von  den  Bithyniern  vernichtet 
wurde.  Eratosthenes  (Plin.  n.  h.  V  127)  nennt 
sie  unter  den  in  Asien  untergegangenen  Völkern. 
Meyer  Gesch.  d.  Altertums  I  §  452;  Geschichte 
der  Troas  12.  In  der  Mythologie,  besonders  in 
Verbindung  mit  dem  Argonautenzug,  spielten  sie 
eine  grosse  Rolle ;  Apoll.  Rhod.  Argon.  II  2ff.  und 


bis  nahe  zur  Grenze  von  Pannonia  inferior.  Streng  60  Schol.  II  752.  758.  794.  Appian.  Mithr.  1.  Dionys. 


genommen  wären  es  die  Berge  zu  beiden  Seiten 
der  Una  zwischen  der  Kulpa  und  Sana;  Kiepert 
versteht  darunter  die  gegen  Südosten  streichen- 
den Züge  am  Oberlauf  der  Sana;  C.  Müller  da- 
gegen das  Kapellagebirge,  die  Wasserscheide  zwi- 
schen dem  kroatischen  Karstbecken  und  der  Sawe, 
indem  er  auf  die  Station  Bibium  des  Itin.  Ant. 
p.  274  hinweist  und  Bibia  für  richtig  erachtet. 


perieg.  805.  Avien.  ora  marit.  974.  Lycophr.  516. 
Serv.  Aen.  in  108.    Nach  dem  Volke  hiess  Bi- 
thynien früher  Bebrycia,  Eustath.  ad  Dionys, 
erieg.  a.  a.  O.   Serv.  Aen.  V  873.  Mart.  Cap. 
687.  Solin.  42,  1.  Ihren  König  Amykos  erschlug 
olvdenkes,  Amm.  Marc.  XXII  8,  14.  Schol.  Apoll. 
Rhöd.  II  lf.    Hygin.  fab.  XVII  1.   Val.  Flacc. 
argon.  IV  99ff.    Nach  Strab.  Vü  295  und  XII 
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£41  waren  sie  thrakischen  Ursprungs  und  um- 
geben toii  Phrygiem  XIV  678;  vgL  XII  542.  554. 
XHI  586.  Über  das  Verhältnis  der  bithynisch- 
myrischen  Bebryker  zu  den  pyrrhenaeischen  vgl. 
Pais  Studi  storici  IV  1895,  8lff.,  der  annimmt, 
das*  diese  nach  jenen  benannt  worden  seien. 

[Ruge.l 

Bebrykia  (17  Btßgvxia),  alter  Name  des  Ge- 
bietes der  Larnpeakener  am  Hellespontos  im  asia-     140  nimmt  vecianum  als  ncntige  Form  an,  gl 
tischen  Mysien  (Phrygia  minor),  Charon  frg.  7, 10  OveUavis  (Oiexkavk)  des  Ptolemaios,  und 


FHG  I  33  aus  SchoL  Apollon.  II  2.  Von  dem 
Namen  des  Volkes  der  Bebryker  (Kult  des  bebry- 
küchen  Priapos  in  Lampsakos)  genannt,  wie  die 
berekyntische  Gegend  in  Karien  vom  Volk  der 
phrygischen  Berekynter.  [Bürchner.l 

Bebrrx  (Bißov$\.  1)  Eponymos  der  bithy- 
nischen  Bebryker  nach  Steph.  Byz.  s.  Btßgvx<ov 
tdrri  und  Eustath.  Dionys.  Perieg.  805. 

2)  Eponrmos  der  iberischen  Bebryker.  Bei 
ihm  kehrte '  Herakles  auf  der  Fahrt  nach  den  20  gambeda  CIL  VII  1072. 


Beclannni,  Station  auf  der  durch  Dardania 
führenden  Strasse  von  Lissus  nach  Naissus,  Geogr. 
Rav.  IV  15  p.  206,  S;  in  der  Tab.  Peut.  entspricht 
Viriano,  m.p.  XXV  Theranda,  XIX  Vindenis. 
Kiepert  (CIL  III  p.  1024)  setzt  Vicianum  gleich 
OvLttavov  dos  Ptolemaios  (jetzt  Lypljan  an  der 
Sitnica,  vgl.  Ztschr.  f.  d.  österr.  Gymnasien  1874, 
661);  v.  Domaszewski  Arch.-epigr.  Mitt.  XIII 
145  nimmt  Veelanum  als  richtige  Form  an,  gleich 

ver- 
legt es  nördlich  von  Ulpianum,  etwa  nach  Vuii- 
tem;  Kanitz  sucht  Vicianum  in  dem  zwischen 
Pristina  und  Lypljan  gelegenen  Dorfe  Caglavica, 
wo  sich  romische  Baureste  vorfinden. 

[Toraaschek.l 
Beda.  1)  Göttin  der  Friesen,  eine  der  beiden 
Alaisiagae,  die  im  Verein  mit  Mars  Thingsus  an- 
gerufen werden.    S.  Alaisiagae.    Die  Endung 
-beda  im  Namen  der  britannischen  Gottin  Rica- 


Bitidern  des  Geryones  ein  und  vergewaltigte  in 
der  Trunkenheit  seine  Tochter  Pyrene.  Aus  Furcht 
Tor  dem  Zorn  ihres  Vaters  floh  diese  in  die  Berge 
und  wurde  dort  von  wilden  Tieren  zerrissen.  Das 
Gebirge  aber  erhielt  nach  ihr  den  Namen  der 
Pvrenaeen  (Sil.  It  III  420—441).  [Wagner.] 

Bebus  (Beßovs  Ptol.  V  16.  6;  var.  Seßove 
and  'Eoßov*;),  Ort  in  Iudaea;  sonst  unbekannt. 

[Benzinger.] 


2)  Virus  im  Gebiet  der  Treveri  an  der  Heer- 
strasse von  Trier  nach  Köln  (Itin.  Ant.  372.  Tab. 
Peut.,  Bidana  Geogr.  Rav.  IV  26  p.  238),  das 
heutige  Bitburg.  Eine  hier  gefundene  Inschrift 
aus  dem  J.  245  erwähnt  die  Bewohner  vikani 
Bedenset,  s.  Wallenborn  Korrespondenzbl.  d. 
Westdeutschen  Zeitschr.  X  102ff.  Vgl.  Bergk 
Zur  Gesch.  u.  Topographie  115.  v.  Veith  Rhein. 
Jahrb.  LXXVIII  15.  Ohlenschlager  S.-Ber. 


BeceiacQ»,  Vicus  im  pagus  Arbatilicus  (s.  d.),  80  Akad.  Münch.  1885,  388.  Desjardins  Table  de 


Greg.  Tur.  in  glor.  mart.  89,  heute  Bessay  (Ven 
deV).  Holder  Altkelt.  Sprachschatz  s.  v.  Long- 
non  Geogr.  de  la  Gaule  au  VI"  siecle  565. 

[Ihm.] 

Bichel  res  (BexsiQti),  ein  Aboriginervolk  des 
poetischen  Küstenstrichs  östlich  von  Trapezus, 
du  die  Potamiai  des  Ophius,  Psychros,  Kalos, 
Khiäos  und  Askuros  bis  zum  Kamm  des  Parya- 
dres  ^Parjar,  Balrar)  hinauf  inne  hatte;  west- 


Peutinger  17.  Holder  Altkeit.  Spr.  s.  v.  Über 
römische  Befestigungen  daselbst  (aus  der  Zeit 
nach  Diocletian)  F.  Hettner  Wcstd.  Zeitschr.  X 
284  ff.  (Ihm.l 

8)  Beda  (Bacda,  vgl.  Uber  die  Schreibung  des 
Namens  H.  Zimmer  N.  Archiv  XVI 599ff.).  schon 
im  9.  Jhdt.  unter  dem  Beinamen  Venerabiiis  be- 
kannt, Lehrer  und  Zierde  des  angelsächsischen 
Volkes,  einflussreicher  Vertreter  mittelalterlicher 


lieh  schlössen  sich  die  Makrones,  Ostlich  die  Eke-  40  Wissenschaft  in  Westeuropa,  lebte  von  673 — 735 
cheirieis  und  Machelones  an,  gegen  Süden  die  (?  vgl.  Mommsen  Mon.  Germ.  Auct.  antiquiss. 
Saspeires  und  Choi  (richtiger  Taoi).  Diese  Gren-  XHI  2  S.  225f.),  vom  siebenten  Jahr  an  im  Klo- 
zen  der  Becheirike  (Becheirice  Tab.  Peut)  er-  ster,  teils  in  Wearmouth  (Viuraemuda),  teils  in 
geben  sich  aus  Hekat.  frg.  190  und  Skyl.  84;     der  Zweigniederlassung  zu  Jarrow  (Ingyruum), 

wurde  mit  19  Jahren  Diakon,  mit  30  Jahren 
Presbyter  und  entfaltete  von  dieser  Zeit  an  eine 
ausgedehnte,  vielseitige  schriftstellerische  Thatig- 
keit,  Ober  die  er  selber  (im  59.  Jahre)  am  Schluss 
seiner  Kirchengeschichte  eine  Obersicht  gegeben 


Skylai  vermerkt  an  der  Küste  in  der  Lage  von 
Rhizus  (jetzt  Rize)  die  hellenische  Stadt  Be- 
eheirias  mit  dem  Hafen  Becheirikos ;  Apoll.  Rbod. 
II  394.  1241  erwähnt  Land  und  Stämme  der  B., 
ebenso  Orpb.  Arg.  744.  Dion.  per  765,  vgl.  Mela 


I  107.  Plin.  VI  11  gentes  Bechires.   Von  diesen  50  hat.    Dem  Inhalte  nach  gehört  die  Mehrzahl 


kaukasischen  Stämmen  erzählten  sich  die  Griechen 
manche  Sonderlichkeiten;  so  sollen  sich  die  Bax- 
ZtioMH  nach  Zenobios  V  23,  wenn  sie  von  schwe- 
rer Krankheit  genasen,  den  Hunden  zum  Frasse 
hingegeben  haben.  Bexttg  stellt,  gemäss  der  Volu- 
biütät  der  kaukasischen  Dialekte,  eine  blosse 
Nebenform  zu  MaxQtm.  Maceron,  Macheion  vor 
und  lässt  sich  aus  kaukasischem  Sprachgut  mit 
1  befindlich,  Montagnard'  (thus :  maxre)  deuten. 


seiner  Schriften  dem  theologischen  Gebiete  an 
(Erklärung  des  alten  und  neuen  Testaments).  Nach 
ihrer  Bedeutung  überragen  die  weit-  und  kirchen- 
geschichtlichen bezw.  chronologischen  Werke  alle 
andern  (de  temporum  ratione ,  de  temporibus, 
historia  eeelesiastiea  gentis  Attglorunt,  vita  bea- 
torum  abbatum  Wiremuthensium  et  Girvensium 
Benedict i  Ceolfridi  Eastericini  Sigfrid*  atque 
Huetberti,  de  vita  et  viiraculis  S.  Cuthberti  epi- 


B«*his  [Btiz^)  '  späterer  Name  der  ägypti- 
■eben  Stadt  MeteUs  im  nordwestlichen  Teile  des 
Deltas.  Steph.  Byz.  s.  Mixnkte.  [Sethe.] 

Berhual  (Är/owW),  Alpenvolk,  bei  Ptol.  III 
1,  32,  der  ihm  die  Städte  Vannia.  Carraca,  Bre- 
tena  und  Anaunium  zuschreibt.  Der  letzte  Name 


[Tomaschek.]    QOseopi  Lindisfarnensis ,  martyrologium  de  rviia- 


litiis  snnetorum  diebus).  Über  die  grössere  Welt- 
chronik (Quellen :  Hieronymus ,  Prosper ,  Marcel- 
linus,  Isidor  u.  a.)  vgl.  Mommsen  a.a.O.  S.  227ff. 
Von  erheblich  geringerem  Werto  sind  die  poe- 
tischen Leistungen  (de  miraetdis  S.  Outhberti, 
Hymnen,  Epigramme  und  anderes;  vgl.  Mani- 


wei*t  auf  das  beutige  Val  di  Non  nördlich  von  tius  Gesch.  d.  christlich-lat.  Poesie  496ff.).  Eine 
Tridentum.   S.  CIL  V  p.  537.         [Hülsen.]        Compilation  aus  älteren  Quellen  ist  der  Tractat 
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de  natura  rerum,  ein  kurzes  Compendium  der 
Erd-  und  Himmelskunde.  Über  diese  sowie  an- 
dere Schriften  kann  auf  Schöll  in  Herzogs 
Endycl.  und  Ebert  I»  696ff.  verwiesen  werden. 
In  Betracht  kommen  noch  folgende  Werke:  1.  cu- 
nabtda  gram  mal  icae  artis  Donati  restituta; 
2.  de  oeto  partibu»  orationis;  3.  de  sehematibus 
et  tropis  sacrae  scriptum? ;  4.  de  arte  melri- 
ca\  5.  de  orthographia.    Die  beiden  ersten  sind 


Ptol.  II  13,  3,  wohl  fehlerhafte  Lesung  fär  Be- 
däiov.  S.  Bedaium.  [Ihm.] 
Bedas  s.  Boedas. 

Bedeiron  (Btdetgov),  Ort  im  Innern  Libyens 
in  der  Gegend  um  die  Quellen  des  Kinyphoe,  Ptol. 
IV  6,  30.  [Sethe.} 
Beden ses  (vikani)  s.  Beda  Nr.  2. 
Bederlana  (Btdsoiavd),  Castell  in  Dardania, 
mit  dem  Dorfe  Tauresion,  wo  lustin ianus  I.  ge- 


nichts  als  schulmässige  Bearbeitungen  der  ars  10  boren  war;  in  der  Nähe  gründete  der  Kaiser  im 

J.  535  den  erzbischöflicben  Stuhl  Iustiniana  prima ; 
Procop.  de  aedif.  IV  1  p.  266,  4.  267,  16;  vgl.  hurt, 
arc.  6  p.  43  ix  BrbeQtavfjs  und  Agatbias  V  21 
jtdXv;  'IXXvQixrj  BtOFglava;  ferner  Ioannes  Antioch. 
(Herrn.  VI  1872,  339)  a.  492:  'lovarlvos  ix  Be- 
dcgiavov  <pqovqIov  xXtjotäCovroe  Naioaqj  xß  'HXv- 
Qtdi,  und  Chron.  Pasch.  611  Iovoüvos  6  BerSa- 
Dtxrj;  (für  BtdeQtavijtje).  Seit  Mannert  A.  Geogr. 
VII 107  hält  man  Iustiniana  I.  für  Skupoi  (Skopia, 


minor  und  maior  Donati.  Nr.  3  ist  am  besten 
ediert  bei  Halm  Rhet  L.  M.  607—618;  B. 
giebt  die  Definition  der  einzelnen  rhetorischen 
Formen  im  Anschluss  an  ältere  Lehrbücher  und 
fügt  Erläuterungen  aus  der  Bibelvulgata  hinzu. 
Der  metrische  Tractat  (bei  Keil  GL  VII  227 
—  260)  enthält  in  der  Hauptsache  eine  Compi- 
lation  aus  römischen  Metrik»;rn  und  Grammati- 


kern (Donat,  Pompeius,  Sergius,  Audax,  den  er 

Audacius  nennt,  Victorinus,  Mallius  Theodoras  20  Üsküb) ;  v.  Hahn  Bcise  yon  Belgrad  nach  Sa- 
citiert  der  Verfasser  selber;  hinzu  kommen  Cha-     loniks  106  fand  südostlich  von  Skopia  an  der 


risius  und  Diomedes;  vgl.  Keil  GL  VII  221). 
Ausser  traditionellen  Beispielen  finden  sich  Ci- 
tate  aus  christlichen  Dichtern,  die  für  mittel- 
lateinische Litteratur-  und  Verskunde  von  Inter- 
esse sind.  Die  Schrift  de  ortltoyraphia  (bei  Keil 
GL  VII  261 — 294;  zu  den  von  Keil  besprochenen 
Hss.  kommen  einige  andere  hinzu;  vgl.  Jahres- 
bericht LXVIU  131)  giebt  eine  alphabetisch  ge- 


Einmündung der  Pcinja  in  den  Vardar  zwei  nahe 
bei  einander  gelegene  Orte  Tawor  und  Bader,  die 
er  für  Tauresion  und  B.  hielt;  doch  können  solche 
Anklänge  auf  Zufall  beruhen;  so  giebt  es  z.  B. 
bei  Agram  einen  Ort  Beder  oder  Bedar,  und  ein 
Towrjan  (Tauriana)  im  südlichen  Serbien. 

fTomaschek.] 
Bedesfs,  kleiner  Pluss  Oberitaliens,  der  durch 


ordnete  Sammlung  grammatischer  Notizen  teils  80  Ravenna  floss  und  in  den  südlichen  Arm  des  Pa- 
orthographischer  Art  (Brambach  Neugestaltung     dus  fiel  (Plin.  n.  h.  IJI  115),  jetzt  Ronco. 


der  1.  Orth.  57),  teils  in  das  Gebiet  der  Diffe 
rentien  gehörig  (Beck  De  diff.  script.  23),  teils 
Eigentümlichkeiten  der  Casus,  Genera,  Flexion 
oder  der  Conetruction  erörternd.  Fast  alle  Artikel 
lassen  sich  bei  andern  Autoren  nachweisen;  in 
Betracht  kommen  namentlich  Caper,  Agroecius, 
Differentiensammlungen,  Charisius,  Dositheus  und 
der  Anonymus  Bobiensis  (Keil  223f.). 


[Hülsen.] 

Bedlnl  (Var.  Bidini),  Station  in  den  centralen 
oder  nördlichen  Teilen  von  Dalmatia,  Geogr.  Bav. 
IV  19  p.  217,  9;  an  Entstellung  aus  Raetinium, 
'PaUtvov,  wird  man  schwerlich  denken  können. 

fTomaschek.] 
Bedl/um,  Ort  (mutatio)  in  Thrakien,  12  Milben 
westlich  von  Rhaidestos  (jetzt  Rodosto),  Itin. 


Litteratur.  The  complete  works  of  Venerable  40  Hieros.  601 ;  anscheinend  identisch  mit  dem  By- 

tinis  des  Mela  II  24,  Bitenas  der  Tab.  Peut.  VIII 


Bede  collat.  with  the  manuscripts  and  various 
printed  editions,  aecompanied  by  a  new  english 
translation  of  the  histor.  works  and  life  of  the 
author.  By  Gi  les.  6  Voll.  London  1843.  Ve- 
nerab.  Bedae  historicae  eccles.  gent.  Angl,  libri 
III.  IV  edit.  by  Mavor  and  Lumby,  Cambridge 
1878.  Hist.  eccles.  cd.  A.  Holder,  Freiburg  1882. 
Ausgabe  der  Chroniken  bei  Mommsen  a.  a.  O. 
K.  Werner  Beda  der  Ehrwürdige  u.  s.  Zeit, 


Wien  1875. 

Bedaium  (wohl  =  Bibaxov  bei  Ptol.  n  13.  3), 
Stadt  in  Noricum  an  der  Strasse  zwischen  Iuva- 
vum  (Salzburg)  und  Pons  Aeni  (bei  dem  heutigen 
Hosenheim),  in  der  Gegend  des  heutigen  Seebruck; 
Itin.  Ant.  236.  257.  258  {Bidaio,  Var.  Badaio, 
Bidatio)  Tab.  Peut  (Bedaio).  Hier  wurde  der 
durch  mehrere  Inschriften  bekannte  Gott  Bedaius 
verehrt  CIL  III  5572  (Chieming,  vom  J.  237)  Be- 
daio Aug(ueto).  5575  (Stöttham,  vom  J.  226) 
1.  O.  M.  AnibfiatwJ  et  taneto  Bed(aio).  5580  (bei  60 
Seeon,  vom  J.  219)  /.  O.  M.  Arubiano  et  Bedaio 
saneto.  5581  (ebd.)  Brdaio  Aug(usto)  et  Alounis 
eacr(um).  Ohlenschlager  S.-Ber.  Akad.  Mün- 
chen 1883,  204ff.  CIL  III  vSuppl.  11777.  11778. 
Hübner  Rhein.  Jahrb.  LX XX  43.  CIL  III  p.  672. 
1839.  Holder  Altkeit.  Sprachschatz  s.  Bedaion 
und  Bedaio«.  [Ihm.] 
Bedakon  (Bedaxov) ,  Stadt  in  Noricum  bei 


und  dem  Bithena  des  Geogr.  Rav.  IV  6.  Vgl. 
auch  Beodizum.  (OberhummerJ 

Bedoro  (Bvda>Q<o  Ptol.  V  16,  8)  s.  Be- 
thoron. 

Bedriaenm  f.  Betriacum. 

Bedunla  (Betunia)  s.  ßaedunia. 

Bedvndla  (Btbxtvdta,  var.  ßednrdia,  xedtjvSta), 
Ort  in  der  thrakischen  Landschaft  ßisaltia,  west- 


[Goetz.]    50  lieh  von  Amphipolis,  Diod.  XFX  50,  7.  Ni 


esc 


Gesch.  d.  griech.  u.  maked.  Staat.  I  254,  1. 
VgL  Bendidium  templum. 

[Oberhummer.] 
Beeil efarus  (Iupiter).  Dieser  Gott  wird  auf 
einer  einzigen  Inschrift  aus  Rom  (Ann.  d.  Inst. 
1885,  288)  genannt.  Dieselbe  ist  offenbar  von 
zwei  syrischen  Soldaten  (Iuliatius  et  Dio) antut 
equ(ite*)  singfularesj)  ihrem  Stammgotte  (Beel 
'ephar  dominus  arctiaet)  errichtet.  [Cumont.J 

Beelmaris  {BeeipäQi(;fy).  Auf  einer  in  Tyros 
gefundenen  Lampe  liest  man  die  Widmung Mägda, 
ix  xö>y  iöitüv  avühjxe  x>£(p  BtiXuüf*  (de  Rossi 
Bull.  d.  Inst.  1875,  35).  Das  Wort  ist  eigent- 
lich aus  zwei  Synonymen  zusammengesetzt:  {Wei- 
mar i  =  Ato.töxrft  xigiös  potr,  aber  der  ursprüng- 
liche Sinn  des  Eigennamens  Bei  scheint  damals 
verwischt  gewesen  zu  sein.  [Cumont.] 
Beelniaus  undBeelmeon  (BeeXu,aoi>e  und  Btd- 
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Euseb.  Onom.  ed.  Lagarde  232,  45.  Hieron. 
ebd.  102,  5ff. ;  alttestamentlich  Ba'al  M/Ön  oder 
B*th  Me'6n  Nura.  32,38),  Ort  im  Ostjordanland, 
9  Millien  von  Hesbon  entfernt,  nahe  dem  Baaras- 
fluss  \Zer\A  Mä'in)  and  seinen  heissen  Quellen 
gelegen;  die  heutige  Ruinenstätte  Mä'in,  UL  Stun- 
den südwestlich  von  Mädebä.  Bei  and  Palästina 
611.  Baedeker  Palästina  u.  Syrien  »192.  ZDPV 
II  1879,  5.  [Benzinger.] 

Beelpheiror  (BrtX(pty(og).  So  nennt  die  Sep- 
tuaginta  (Num.  25,  3.  5.  Jos.  22.  17.  Ps.  105, 
28.  Ose  9,  10)  den  Ba'al  des  Berges  Pe'or  in 
Moab.  Dass  sein  Kultus  mit  Unzucht  verbunden 
war.  ist  aus  der  Erzählung  Num.  25  zu  schliefen, 
and  die  Überlieferung,  dass  B.  eine  Art  Priapus 
vLJum  tmtiginis  (Hieron.  in  Os.  II  9  [VI  896 
Migne])  sei,  wird  wohl  richtig  sein ;  aber  die  daran 
anknüpfende  Herleitung  des  Wortes  aus  -nyo 
kintus  (quia  aprrit  hymen  virginum),  welche  die 
Rabbiner  sich  ausgesucht  hatten  (Hieron.  a.  a.  0. 
rgL  Philo  de  mut.  notn.  I  595  M.;  de  confus. 
lingu.  I  413  JA.),  ist  offenbar  erfunden.  Daneben 
i5t  übrigens  die  richtige  Deutung  auch  gegeben 
« Euseb.  Onom.  3102  Parthey.  Hieron.  de  nom. 
nebr.  170.  Theodor,  in  Psalm.  105,  28  [Migne  graec. 
«0.  1730].  Suid.  Etyra.  M.).  rCumont.l 

Beelzebub,  2^3T5T2  •der  Fliegenbal',  welcher 
dem  griechischen  Zeus  <Ltö>v<o;  (Paus.  V  14,  1) 
entspricht,  war  der  Gott  der  Stadt  Aqqaron  im 
Philüterland  (II  Reg.  1,  3).  In  den  Evangelien 
ist  bekanntlich  BtelC'ßovi  (so,  der  Grund  der 
Änderung  ist  bestritten)  zum  Haupt  der  bösen 
Geister  geworden  (Mat.  12.  24.  Marc.  3,  24.  Luc. 
11,  5)  und  wird  ab  solcher  bei  den  Kirchen- 
•Schriftstellern  oft  erwähnt  (z.  B.  Tertull.  adv. 
Marc.  26.  Prud.  perist.  V  267).  Wohl  durch  die 
jüdischen  Wahrsager  ist  sein  Name  in  die  Zauber- 
litferatur  eingedrungen  (BsCeßv  IGI  872).  Ge- 
senius  s.  Beizebub  in  Ersch  und  Grubers  Encycl. 
Smith  Diction.  of  the  Bible  s.  v.  Stark  Gaza 
261ff.  |Cumont.] 

Beerbeniakou  (BttQßrrlaxov ,  Begßeviaxor, 
Ephraim  7975  Btgßevixov),  Name  keltischen  (?) 
Ursprungs:  Verbeniaenm  (?)  oder  slawisch  Ver- 
benik  von  trruba  (so/tc)?  Ort  bei  Poimancnos 
im  asiatischen  Mysien  zwischen  Lampsakos  und 
Pegai,  Georg.  Acrop.  c.  22  p.  39  (p.  15  Venet., 
p.  19  Par.)  a.  1224;  vgLTomaschek  S.-Ber.  Akad. 
Wien  CXXIV  (1891)  via  94.  (Bflrchner.] 
Beeroth  (/tygotf  Euseb.  Onom.  233,83;  Hieron. 
103,  12  Bteroth,  ebenso  im  Alten  Testament 
z.  B.  Josua  9,  17  u.  a.),  Ort  in  Iudaea,  7  Millien 
von  Ierusalem  entfernt,  nach  Eusebios  an  der 
Strasse  nach  Nikopolis,  nach  Hieronymos  an  der 
Strasse  nach  Neapolis  (Nabulas).  Letzteres  dürfte 
richtiger  sein;  dann  wahrscheinlich  das  heutige 
el-Bire,  etwa  3  Stunden  nördlich  von  Jerusalem; 
die  Namen  sind  gleichbedeutend(,Brunnen').  Anders 
Reland  Palästina  6l8f.  u.  u.  [Benzinger.] 
Befani«  s.  Mevania. 
Befestirunir. 

I.  Griechen.  Unsere  Kenntnis  der  B.-Kunst 
bei  den  Griechen  beruht  auf  zweierlei  Quellen: 
den  Resten  von  Stadtbefestigungen  und  den  Aus- 
einandersetzungen des  Philon  aus  der  zweiten 
Hälfte  des  3.  Jhdts.  v.  Chr.  Den  Wert  des  sehr 
reichhaltigen  Materiales  der  ersten  Art  beeinträch- 
tigt der  Umstand,  dass  über  die  Frage  der  Ent- 
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stehungszeit  der  ganzen  Anlage  oder  der  einzelnen 
Teile  derselben  ein  sicheres  Urteil  nicht  immer 
ausgesprochen  werden  kann;  bei  den  Angaben  des 
Philon  lässt  sich  nicht  immer  feststellen,  wie  weit 
sie  rein  theoretischer  Art  sind. 

Die  ältesten  Befestigungen  in  Griechenland 
stammen  aus  vorhomerischer  Zeit;  es  sind  die 
befestigten  Königsbargen  von  Tiryns,  Mykenai, 
Athen,  die  im  wesentlichen  nach  denselben  Grund- 
10  sätzen  angelegt  sind :  auf  den  Rändern  einer  Fels- 
kuppe, die  an  allen  oder  mehreren  Seiten  steil 
abfallen  oder  die  künstlich  abgeschrofft  sind,  sitzen 

gewaltige  Mauern  auf  entweder  massiv  aus  grossen 
löcken  zusammengefügt,  oder  von  kasematten- 
artigen Aufbewahrungsräumen  durchbrochen,  an 
manchen  Stellen  zu  gewaltigen  Bastionen  ver- 
stärkt; sie  umschliessen  den  auf  dem  höheren 
Teile  des  Plateaus  gelegenen  königlichen  Palast 
und  durch  eine  Mauer  abgetrennt  die  niedriger 
20  gelegenen  Wohnungen  für  das  Gesinde,  die  Stal- 
lungen, Bergungsräume  u.  s.  w.  Der  Mauerzug 
wird  ausser  von  ein  oder  zwei  kleinen,  versteckt 
angebrachten  Pförtchen,  nur  von  einem  grossen 
Thoreingang  unterbrochen ;  der  Zugang  zu  diesem 
führt,  langsam  aufsteigend,  ein  möglichst  banges 
Stück  unmittelbar  unter  der  Burgmauer  entlang, 
so  dass  die  unbeschildete  Seite  des  Angreifers 
flankiert  wurde,  und  endet  in  einem  langen  Gange, 
der  von  der  Burgmauer  auf  der  einen,  einer  langen 
30  auf  der  Aussenseite  des  Weges  vorgeschobenen 
Bastion  auf  der  andern  Seite  gebildet  wird  (für 
alle  Einzelnheiten  vgl.  Schliemann  Mykenai. 
Steffen  Karten  von  Mykenai.  Adler  bei  Schlie- 
mann Tiryns  IXff.).  Zwei  Grundsätze,  die  auch 
die  spätere  griechische  B.  -  Kunst  beherrschen, 
finden  sich  schon  hier  deutlich  ausgesprochen: 
möglichster  Anschluss  der  Mauerlinie  an  die  ge- 
gebenen örtlichen  Verhältnisse  und  künstliche 
Verstärkung  der  Zugänge,  der  schwächsten  Punkte 
40  der  Verteidigung,  durch  Herstellung  von  flankie- 
renden Bauten. 

Es  lässt  sich  nicht  mehr  mit  Sicherheit  fest- 
stellen ,  wann  und  wo  zuerst  eine  städtische 
Niederlassung  mit  einem  schützenden  Mauer- 
ringe von  welchem  Material  auch  immer  umgeben 
worden  ist ;  es  scheint  fast,  als  ob  in  der  älteren 
Zeit  weniger  Nachdruck  auf  eine  verteidigungs- 
fähige B.  der  Unterstadt  ab  auf  den  Besitz  einer 
vor  allen  Dingen  durch  natürliche  Festigkeit  ge- 
50  sicherten  Akropoüs  gelegt  worden  sei ;  erst  in 
der  Persergefahr  um  560.  so  wird  berichtet  (Herod. 
I  141),  hatten  sich  die  kleinasiatischen  Griechen- 
städte mit  einer  .Mauer*  umgeben,  und  dass  die 
Phokaeer  in  dieser  Zeit  durch  die  Munificenz  eines 
Barbarenfürsten  in  den  Stand  gesetzt  worden  sind, 
eine  Steinmauer  um  ihre  Stadt  aufzuführen,  gilt 
als  besonderer  Erwähnung  wert  (Herod.  I  163). 
Nach  der  Mitte  des  5.  Jhdts.  wird  es  in  Griechen- 
land ausser  Sparta  wenige  unbefestigte  Städte 
60  gegeben  haben,  keine  freilich,  deren  B.  sich  mit 
der  Athens  hätte  messen  können.  Schon  am  Ende 
des  6.  Jhdts.  hatte  die  Stadt  Athen  ausser  der 
befestigten  Burg,  deren  Aufgang  im  Westen  durch 
die  ,neun  Thore'  auf  dem  Pelargikon  verteidigt 
wurde,  eine  Ummauerung  gehabt,  allein  zur  Zeit 
des  Perserangriffes  war  dieselbe  verfallen  (damals 
scheint  in  Mittelgriechenland  allein  Theben  eine 
leistungsfähige  Stadt-B.  gehabt  zu  haben,  Herod. 
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IX  86).  Die  schon  vor  490  begonnene  B.  der 
Hafenstadt  wurde  nach  dem  Kriege  wieder  auf- 
genommen und  in  massivem  Mauerwerk  zu  Ende 
geführt,  gleichzeitig  eine  neue,  weiter  herausge- 
schobene Mauer  um  die  Stadt  Athen  in  Angriff 
genommen,  schliesslich  die  erweiterte  Akropolis 
mit  neuen  Umfassungsmauern  und  einer  vorge- 
schobenen Bastion  an  dem  neu  angelegten  Auf- 
gang verteidigunpsfahig  gemacht.  Es  waren  so- 
mit auf  eine  Entfernung  von  rund  einer  Meile 
zwei  befestigte  Städte  entstanden ;  allein  mochte 
auch  jede  einzelne  von  ihnen  durch  Ausdehnung 
und  Anlage  so  gut  wie  uneinnehmbar  sein,  es 
war  doch  zu  befürchten,  dass  sich  ein  feindliches 
Heer  zwischen  beide  legte,  die  Verbindung  zwi- 
schen Stadt  und  Hafen  dauernd  oder  auf  längere 
Zeit  unterbrach ;  daher  worden ,  vielleicht  nach 
dem  Master  von  Megara  der  Peiraieus  und  die 
Stadt  Athen  durch  zwei  .lange  Maoern'  verbun- 
den, und  so  eine  dauernde  Verbindung  zwischen 
beiden  hergestellt  ;  die  Burg  konnte  ihres  Charak- 
ters als  Citadelle  entkleidet  werden,  an  die  Stelle 
des  Festungsthores  traten  die  Propylaeen.  Mit 
diesen  Anlagen  war  ein  befestigter  Platz  ge- 
schaffen, gross  genug,  um  der  Bevölkerung  Atti- 
kas  in  Zeiten  der  Not  wohl  oder  übel  Unterkunft 
zu  gewähren ,  zu  gross .  um  bei  dem  damaligen 
Stande  der  Belagerungskunst  von  irgend  einem 
griechischen  Heere  dauernd  und  vollständig  ein- 
geschlossen zu  werden.  Der  Katastrophe  von  404 
fielen  die  langen  Mauern  und  die  Hafen-B.  zum 
Opfer,  aber  schon  395  war  man  wieder  dabei, 
auf  der  Eetioneia  auf  den  stehengebliebenen  Fun- 
damenten neue  Mauern  aufzuführen,  394  begann 
die  Neu-B.  des  Peiraieus  durch  Konon.  Was  von 
Befestigungen  der  Hafenstadt  erhalten  ist,  stammt 
im  wesentlichen  von  diesem  kononischen  Neubau, 
der  möglicherweise  im  wesentlichen  die  Richtung 
der  Themistokleischen  B.  beibehielt:  auf  der 
Peiraieusbalbinsel  zieht  sich  an  der  Seeseite  20 
— 40  m.  vom  Meere  eine  Füllmauer  von  3—3,60  m. 
Stärke,  auf  je  70  m.  von  viereckigen,  4  — 6  m. 
vorspringenden  Türmen  unterbrochen,  hin,  der 
Zwischenraum  zwischen  Meer  und  Mauer  ist  für 
den  Feind  ungangbar  gemacht  ;  auf  der  ausge- 
setzteren Landseite  ist  eine  massive  Mauer  auf- 
geführt, die  an  den  gefährdetsten  Stellen  im 
Norden  bis  zu  8  m.  stark  ist ;  die  Hafeneingänge 
waren  durch  gewaltige  Molen,  die  auf  ihren 
Spitzen  Türme  trugen,  bis  auf  schmale  Einfahrten 
gesperrt,  den  breiten  Canal,  der  nach  dem  Zea- 
hafen  hereinführt,  begleiteten  die  Mauern  auf 
beiden  Seiten  und  endeten  in  zwei  vorspringen- 
den Türmen.  Den  Abschluss  der  Hafen-B.  bildet 
die  durch  mancherlei  spätere  Zubauten  verstärkte 
Anlage  auf  der  Eetioneia,  die  noch  dadurch  merk- 
würdig ist,  dass  die  auf  der  Westseite  fehlende 
Sturmfreiheit  durch  einen  in  den  Fels  gehauenen 
10  m.  breiten  Graben  geschaffen  worden  ist  (wann 
das  Castell  auf  der  Höhe  von  Munychia  angelegt 
ist,  ist  nicht  auszumachen).  Vgl.  im  einzelnen 
v.  Alten  Karten  von  Attika,  Text  Heft  I  lOff. 
Bull,  hell  XI  129ff.  202ff.  XH  387ff.  Wachs- 
muth  Stadt  Athen  II  13ff.  Die  B.  der  Stadt 
Athen  ist  404  unberührt  geblieben,  aber  sie 
scheint  im  4.  Jhdt.  allmählich  verfallen  zu  sein, 
so  dass  erst  mehrfache  Ausbesserungen,  schliess- 
lich ein  Neubau  nötig  wurde.  Die  wenigen  noch 


erhaltenen  Reste  lassen  weder  den  Verlauf  der 
Mauer  im  ganzen  mit  Sicherheit  wiedererkennen, 
noch  genau  feststellen,  welcher  Zeit  die  einzelnen 
Stücke  angehören.  Nach  den  deutlich  erkenn- 
baren Spuren  auf  dem  Hügel  im  Westen  war  hier 
die  Mauer  2 — 3  m.  stark,  mit  viereckigen  aus- 
springenden  Tünnen  von  8  m.  Tiefe  und  13  in. 
Breite  in  Abständen  von  etwa  80  m.;  die  An- 
lagen in  der  Ebene  am  Dipvlon,  deren  ursprüng- 

10  lieber  Plan  besonders  stark  (furch  spätere  Ein-  und 
Neubauten  verändert  ist,  lassen  das  System  der 
Thoranlagen  deutlich  erkennen,  das  sich  an  den 
beiden  auf  der  Landseite  der  Peiraieus-B.  befind- 
lichen Thore  wiederfindet:  der  äussere  Thorein- 
gang liegt  in  der  Mauerlinie  oder  wird  hinter 
dieselbe  zurückgenommen  und  durch  vorspringende 
Türrae  oder  links  durch  die  Mauer  flankiert,  er 
führt  in  einen  viereckigen  Thorhof  von  beträcht- 
licher Ausdehnung,  welcher  rings  von  Mauern 

20  umgeben  ist  und  auf  dessen  Rückseite  in  der 
Achse  des  vorderen  Einganges  ein  Ausgang  nach 
innen  führt  (vgl.  Kaupert  M.-Ber.  Akad.  Berl. 


1879,  608ff.    v.  Alten  Athen.  Mitt  in 
Wachsmuth  Stadt  Athen  II  197). 

Besser  als  diese  Trümmer  veranschaulicht  den 
Stand  der  älteren  griechischen  B. -Kunst  infolge 
ihrer  sehr  guten  Erhaltung  die  im  J.  369  neu- 
angelegte B.  der  Stadt  Messene,  welche  sich  an 
den  Berg  Ithome,  die  natürliche  Akropolis  der 
30  Stadt ,  anlehnt :  eine  meist  massive  Mauer  von 
2,50  m.  Stärke,  4,50  m.  Höhe  trägt  einen  Wall- 
gang von  2  m.  Breite,  zu  dem  auf  der  Innenseite 
der  Mauer  1,25  m.  breite  Steintreppen  hinauf- 
führen; viereckige  Türme  von  6  m.  Breite  (nur 
in  den  vorspringenden  Ecken  sind  sie  rund)  treten 
in  Abständen  von  rund  100  m.  6—7  m.  aus  der 
Mauer  heraus;  sie  sind  bis  zur  Höhe  des  Wall- 
ganges massiv  und  enthalten  ein  oder  zwei  Stock- 
werke; das  untere  (oder  einzige),  aus  welchem 
40  rechts  und  links  eine  Thür  auf  den  Wallgang 
führt,  hat  vorne  und  au  den  Seiten  Schiessschar- 
ten, in  dem  oberen  statt  deren  mit  Läden  ver- 
schliessbare  Fenster;  ein  Giebeldach  bildete  den 
Abschluss;  einige  einstöckige  Türme  sind  noch 
in  einer  Höhe  von  lO'/j  m.  erhalten.  Das  grosse 
auf  der  Nordseite  gelegene  Thor  zeigt  dieselbe 
Anordnung  wie  die  Thore  in  Athen,  nur  dass  der 
von  7  m.  hohen  Mauern  eingeschlossene  Hof  einen 
Kreis  von  19,7  m.  Durchmesser  bildet  (Expedition 
50  seien tif.  de  la  Moree  I  Taf.  32.  37ff.).  Fast  gleich- 
zeitig (vom  J.  371)  sind  die  noch  erhaltenen  Fun- 
damente der  B.  von  Mantinea,  deswegen  lehrreich, 
weil  sie  erkennen  lassen,  wie  man  sich  behalf, 
wenn  sich  gar  keine  natürliche  Unterstützung 
weder  durch  einen  einzelnen,  beherrschenden  Hfipr«-! 
zur  Akropolis,  noch  durch  bewegtes  Gelände  für 
die  Führung  der  Stadtmauer  vorfand;  da  die 
Stadt  mitten  in  der  Ebene  und  völlig  flach  lag, 
erhielt  die  B.  einen  fast  kreisrunden  Grundriss 
60  und  wurde  nicht  massiv  aufgeführt ,  sondern  so, 
dass  auf  einem  rund  4  m.  breiten  Steinsockel 
eine  Mauer  von  Lehmziegeln  aufgeführt  wurde. 
Sehr  zahlreiche  viereckige  Türme  von  durchschnitt- 
lich 6,75  m.  Breite  springen  im  Abstände  von 
rund  26  m.  ca.  4,50 — 5  m.  vor  die  Mauer  vor; 
ihre  Rückseite  liegt  nicht,  wie  es  sonst  meist  der 
Fall  ist,  in  der  Mauerlinie,  sondern  sie  ragen 
stadtwärts  gegen  die  Mnoer  vor.    Auffallend  ist 
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die  grosse  Zahl  der  Stadtthore  (10),  auf  ihre  An- 
lag*- ist  ganx  besondere  Sorgfalt  verwandt:  ent- 
sprechend der  Anordnung  des  alten  tirynthiscben 
Thores  liegt  die  Thorgasse  in  der  Richtung  der 
Stadtmauer  zwischen  dieser  und  einer  weit  vor- 
geschobenen Bastion,  die  aber  nicht  äusserlich  an 
dk  Stadtmauer  angesetzt  ist,  sondern  von  der  Stadt- 
mauer selbst  gebildet  wird  (Gell  Proben  antiker 
Stidteraauern  Taf.  35.  BulL  hell.  XIV  65ff.  Taf.  I). 

Diese  drei  Beispiele  reichen  völlig  aus,  die 
Forderungen  der  älteren  griechischen  B.-Weise 
erkennen  zu  lassen:  Mauern  von  hinreichender 
Starke  und  Höhe,  deren  Stunnfreiheit  durch  An- 
schmiegen an  die  im  Gelände  vorgezeichneten 
Linien  erhöht  wird,  Verstärkung  schwacher  Punkte, 
vor  allem  der  Thore,  durch  besondere  Werke,  vor- 
springende Türme  zur  Flankierung  der  Mauer 
und  Beherrschung  des  Vorterrains ;  alles  dies  ge- 
nügte vonkommen,  wenigstens  was  die  äusser- 
Hchen  Mittel  anbetrifft  dem  Feinde  eine  Blokade 
entweder  ganz  zu  verleiden  oder  doch  sehr  zu 
erschweren. 

In  völlig  andere  Anschauungen  von  den  Auf- 
gaben der  Stadt- B.  führen  die  Überreste  der  unter 
Dionvsios  402 — S85  begonnenen  und  vollendeten 
8.  von  Syrakus.  Schon  der  Umfang  derselben,  auf 
der  Land-  und  Seeseite  fast  27  Vj  Km- ,  ist  ein 

grosser,  damals  nach  dem  Falle  Athens  der 
grösste  in  ganz  Griechenland,  dass  zur  wirksamen 
Einschliessung  das  Zusammenwirken  eines  gerade- 
ro  ungeheueren  Landheeres  mit  einer  beträchtlichen 
Flotte  erforderlich  gewesen  wäre.  Die  Anlage 
der  Werke  selbst  ergiebt  ohne  weiteres,  dass  es 
hier  nicht  mehr  die  Abwehr  einer  .gemütlichen' 
Blokade.  sondern  die  Verteidung  gegen  einen  förm- 
lichen Angriff  galt,  der  mit  allen  Hölfsmitteln  des 
.modernen'  Belagerungskrieges:  Türmen,  Sturm- 
böcken, Unterminieren  der  Mauern,  schwerem  Ge- 
schütz operierte  and  von  einem  Gegner  ausge- 
führt wurde,  der,  wie  die  Belagerungen  der  west- 
sicili&chen  Griechenstädte  am  Ende  des  5.  Jhdts. 
gezeigt  hatten,  sich  dieser  Hülfsmittel  mit  ebenso 
grosser  Meisterschaft  wie  zäher  Energie  bediente. 
Um  die  Stadt  von  der  Seeseite  gegen  den  An- 
griff der  Karthager  zu  sichern,  wurde  die  Insel 
Ortygia.  die  Akropolis  der  Stadt,  mit  einer  dop- 
pelten Mauer  umgeben;  um  ein  Festsetzen  und 
Vorgehen  der  Feinde  auf  dem  Plateau  von  Epi- 
polai  (wie  es  seinerzeit  die  Athener  gethan  hatten) 
unmöglich  zu  machen,  wurde  dieses  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  in  die  neue  B.  hineingezogen 
und  rings  von  Mauern  umgeben,  welche  auf  den 
15  ra.  und  mehr  steil  nach  der  Ebene  nnd  dem 
Meere  abfallenden  Plateaurändem  unmittelbar  auf- 
sahen. Aber  einen  schwachen  Punkt  hatte  dies 
sonst  unangreifbare  Plateau :  im  Westen  verengt 
es  sich  zu  einem  schmalen  Sattel,  auf  dessen  Süd- 
seite ein  alles  Umliegende  überhöhendes  Plateau 
liegt,  und  zieht  sich  nach  den  landeinwärts  ge- 
legenen Höhen  hin,  hier  führte  nördlich  von  der 
Erhebung  des  Euryalos  die  einzige  Strasse  von 
Westen  in  die  Stadt:  dies  war  der  gegebene 
Punkt,  wo  der  Angreifer  einsetzen  konnte  und 
mauste,  hier  hatten  die  Athener  ihren  letzten  bei- 
nahe entscheidenden  Sturm  versucht.  Diese  Lücke 
zu  sperren  wurde  das  Fort  auf  dem  Euryalos 
wenn  auch  nicht  erst  angelegt,  so  doch  erweitert, 
es  wurde  der  Schlussstein  der  ganzen  Stadt-B. 


Diese  Anlage  beherrscht  nicht  nur  das  ganze  Epi- 
polai,  sondern  auch  die  weiten  Ebenen  nördlich 
und  südlich,  den  einzigen  Verkehrsweg,  der  zu  Land 
zwischen  beiden  vorhanden  war,  im  Westen.  Die 
Annäherung  des  Feindes  mit  seinen  Türmen  und 
Sturmböcken  an  die  Mauer  unmöglich,  die  Wir- 
kung seiner  weittragenden  Geschütze  unwirksam 
zu  machen,  sind  drei  breite,  bis  zu  9  ra.  tiefe 
Gräben  in  den  Fels  geschnitten ,  ganz  oder  fast 

10  ganz  von  Rand  zu  Rand  reichend,  der  äusserste 
liegt  170  m.  weit  vorgeschoben ;  erst  hinter  dem 
innersten  dieser  Gräben  erhebt  sich  die  gewaltige 
6  m.  starke  Mauer,  jetzt  noch  fast  10  m.  hoch, 
an  welche  sich  zwei  grosse  von  Mauern  einge- 
fasste,  im  Süden  durch  einen  tief  eingeschnittenen 
Graben,  dann  durch  den  natürlichen  Abhang  ge- 
schützte Höfe  anschliessen.  Zu  diesen  Anlagen 
über  der  Erdo  kommt  ein  Netz  von  unterirdischen 
Gängen,  welche  von  dem  innersten  Graben  n;i»:h 

20  vorwärts  und  rückwärts,  zum  Teil  auch  nach  oben 
führen ;  durch  sie  sammeln  sich,  unbemerkt  vom 
Feinde,  in  dem  innersten  Graben  Truppenmassen, 
um  bei  einem  Angriff  auf  das  nördlich  unterhalb 
des  Castells  gelegene  Thor  dem  Feinde  in  den 
Röcken  und  in  die  unbeschildete  Flanke  zu  fallen 
(Diod.  XIV  7.  10.  Cavallari-Holm  Topografia 
archeologica  di  Siracusa,  deutsch  von  Lupus  Die 
Stadt  Syrakus  im  Altertum  46ff.  275ff.).  Es  ist 
gewiss  nicht  zufällig,  dass  das  zweite  Beispiel 

30  einer  derartigen  Anlage  gleichfalls  auf  Sicilien 
liegt;  es  waren  eben  dieselben  Feinde,  deren  es 
sich  zu  erwehren  galt:  die  B.  der  409  von  den 
Karthagern  eroberten  Stadt  Selinunt  ist,  wie 
neuerdings  die  Ausgrabungen  gezeigt  haben,  durch 
Verstärkungen  und  Neuanlagen  so  hergerichtet, 
dass  die  Ähnlichkeit  mit  dem  Euryaloscastell  eine 
schlagende  ist  (vgl.  den  bis  jetzt  nur  vorläufigen 
Bericht  von  Petersen  Rom.  Mitt.  1892,  186ff). 
Fast  50  Jahre  später  hat  man  in  Griechen- 

40  land  die  neuere  Art  der  Belagerung  praktisch 
kennen  zu  lernen  die  Gelegenheit  gehabt,  es  er- 
hob sich  die  unabweisliche  Forderung,  die  für 

f;anz  andere  Anforderungen  gebauten  Stadtbe- 
estigungen  durch  Umbauten  oder  Neubauten  die- 
sen völlig  veränderten  Verhältnissen  anzupassen. 
Ein  lehrreiches  Beispiel  dafür,  wie  man  sich  den 
veränderten  Umständen  anpasste,  bietet  der  In- 
halt des  Volksbeschlusses  vom  J.  307/6,  der  den 
Neubau  der  Mauern  der  Stadt  Athen  anordnet 
50  (CIA  II  167,  dazu  Wachsmuth  Stadt  Athen  II 
203ff.  Fabricius  Berl.  Philol.  Wochenschr.  1884. 
1118):  auf  einem  Steinsockel  von  etwa  0,60  m. 
Höhe  sitzt  eine  3,27  m.  starke  Mauer  aus  Lehm- 
ziegeln auf,  deren  Höhe  nicht  angegeben  ist;  sie 
trägt  einen  etwas  Uber  2  m.  breiten,  ebenso  hohen 
Wallgang;  derselbe  ist  vorne  durch  eine  0,60  m. 
starke  Mauer  geschlossen,  in  welcher  etwa  0,90  m. 
über  dem  Fussboden  je  0,60  m.  aus  einander 
Schiessficharten  (0,45  m.  hoch,  0,60  m.  breit)  ge- 
60  lassen  sind.  Auf  dem  inneren  Rande  des  Wall- 
ganges  sind  Pfeiler  aus  Lehmziegeln  aufgemauert, 
auf  denen  ein  nach  aussen  geneigtes,  mit  einer 
Lehmschicht  gegen  Feuergefahr  geschütztes 
Dach  ruht.  Pallisaden  und  ein  Graben  befinden 
sich  vor  der  Mauer.  Der  Wiederaufbau  der  langen 
Mauern  ist  bei  derselben  Gelegenheit  angeordnet ; 
danach  waren  es  nur  zwei  Steindämme  mit  Fül- 
lung und  daraufliegenden  offenem  Wallgang. 
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Die  Ergebnisse  der  für  die  Entwicklang  des 
Festungskrieges  und  der  Stadt- B.  gleich  Ab- 
schnitt bildenden  makedonischen  and  hellenisti- 
schen Zeit  hat  Philon  in  seiner  Schrift  gezogen 
and  zu  einer  formlichen  Fortifioationslehre  zu- 
saramengefasst.  Danach  hat  die  B.  einer  Stadt 
dreierlei  Aufgaben :  die  Annäherung  des  Feindes 
mit  schwerem  Geschütz  in  die  Nähe  der  Stadt- 
mauer, dann  mit  Maschinen  anmittelbar  an  die 


stufenförmig  zieht  sich  die  Mauer  von  Thasos 
und  Alt-Iasos  hin,  bei  letzterem  noch  in  eigen- 
tümlicher Weise  durch  vorspringende  halbrunde 
Türme  verstärkt  und  durch  zahlreiche  Pforten 
durchbrochen  (Athen.  Mitt  XV  144ft).  Die  Mauer 
selbst  soll  nach  Philons  Vorschrift  mindestens 
9  m.  hoch  sein  (die  höchsten  erhaltenen  Mauern, 
die  von  Assos,  stehen  noch  fast  18l/s  m.),  eine 
Stärke  von  41/2  m.  haben ;  sie  ist  entweder  massiv 


Stadtmauer  möglichst  zu  verhindern,  sodann  die  10  aufzuführen,  oder  es  sind  in  ihr  gewölbte ,  nach 
Mauer  so  anzulegen ,  dass  die  Curtinen  und  ihr  hinten  offene  Räume  auszusparen  zur  Unterbring- 
Vorterrain  von  den  sie  einsch liessenden  Türmen  ung  von  Mannschaft  oder  Geschützen.  Der  Wall- 
möglichst bestrichen  werden ,  schliesslich  den  gang,  der  offen  oder  gedeckt  sein  kann,  braucht 
Maaerkörper  selbst  gegen  die  Wirkung  des  groben  nicht  die  ganze  Breite  der  Mauer  zu  betragen. 
Geschützes  wie  der  Sturmbocke  durch  Anlage  und  Das  beste  Beispiel  solcher  mehrstöckigen  Stadt- 
Material  möglichst  widerstandsfähig  zu  machen.  mauern,  für  welche  Philon  die  B.  von  Rhodos  als 
Der  erste  Zweck  wird  erreicht  durch  ein  System  Muster  anführt,  sind  die  Mauern  von  Side.  Die 
von  Gräben ,  das  einen  ebenso  notwendigen  Be-  Mauer  3,60  m.  stark ,  innen  durch  Pfeiler  von 
standteil  jeder  modernen  B.  bildet,  wie  in  der  5  m.  Abstand  verstärkt,  trägt  einen  Wallgang 
älteren  B.-Weise  das  Fehlen  eines  Grabens  am  20  von  1,70  m.  Breite;  auch  die  Aussen  mauern  dieses 
die  Stadt  herum  die  Regel  ist  (die  Anlage  eines,     oberen  Stockwerkes  sind  durch  Pfeiler  von  0,60  m. 


noch  dazu  nassen  Grabens  um  Mantinca  ist  eine 
ganz  vereinzelte  Erscheinung,  veranlasst  durch 
die  traurigen  Erfahrungen  der  Belagerung  von 
395 ,  vgl.  Xen.  hell.  V  2,  4) :  mindestens  drei 
Gräben  nicht  unter  81m.  breit  sind,  der  innerste 
fast  80  m.  von  der  Stadtmauer,  die  beiden  andern 
in  einem  Abstand  von  je  17 1/2  m. ,  auszuheben, 
die  so  gewonnene  Erde  zu  Dämmen  aufzuschütten, 


Breite  verstärkt,  die  den  halben  Abstand  der 
unteren  Pfeiler  haben;  zwischen  je  zwei  Pfeilern 
sind  zwei  Schiessscharten,  eine  (1,10  zu  0,10)  in 
der  Mitte,  eine  halb  so  hohe  und  breite  in  einer 
Ecke  am  Pfeiler.  Ein  ofTeuer  Wallgang  bildet 
das  oberste  mit  Zinnen  gekrönt«  Stockwerk.  An 
manchen  Stellen  ist  späterhin  das  Erdgeschoss 
noch  dadurch  verstärkt  worden,  dass  Gewölbe  von 


die  mit  Pallisaden  besetzt  werden;  der  noch  übrig  30  7  m.  Abstand  innen  angelegt  sind,  wodurch  der 


bleibende  Raum  zwischen  den  beiden  äusseren 
Wällen  sowie  noch  eine  Strecke  weit  feindwärts 
vom  äussersten  Graben  ist  mit  Pfählen,  Dorn- 
sträuchen ,  eingegrabenen  und  leicht  verdeckten 
Töpfen  ungangbar  zu  machen.  Der  innerste  Damm, 
das  Proteichisma,  aussen  mit  Steinen  verkleidet, 
ist  mit  einer  Mauer  und  schräg  am  Eskarpenfasse 
eingegrabenen  Pallisaden  noch  besonders  zu  be- 
festigen, hinter  ihm  sind  Geschützbettungen  an 


Wallgang  des  mittleren  Stockwerkes  um  2  m. 
verbreitert  ist.  Eine  ähnliche  Disposition,  abge- 
sehen von  dem  nicht  mehr  erhaltenen  obersten 
offenen  Wallgang  zeigt  die  B.  von  Perge:  die 
Mauer  unten  2  m.  stark,  ist  verstärkt  mit  innen 
angelegten  Verstärkungspfeilern,  welche  4,15  m. 
auseinander  stehen,  oben  4  m.  über  dem  Fuss- 
boden befindet  sich  ein  Wallgang  1,50  m.  breit, 
abgeschlossen  vorne  durch  eine  mit  Schiessschar- 


zubringen.    Der  Raum  zwischen  ihm  und  der  40  ten  versehene  Mauer  von  0,60  m.    Zwischen  je 


Stadtmauer  dient  als  gedeckter  Gang  zur  An- 
sammlung von  Truppen.  Die  aus  den  Stadtthoren 
führenden  Strassen  dürfen  nicht  in  einer  geraden, 
ununterbrochenen  Linie  diese  Gräben  durchschnei- 
den, sondern  werden  hinter  jedem  Erddamm  ein 
Stück  seitlich  geführt.  Eine  möglichst  wirksame 
Flankierung  der  Curtinen,  d.  h.  der  zwischen  den 
Türmen  liegenden  Mauerabschnitte,  ist  durch  ver- 
schiedengestaltete  Tracks  zu  erreichen,  deren 


zwei  Pfeilern  ist  ein  Tonnengewölbe  gespannt, 
in  welchem  auf  dem  Wallgango  Thüren  von  0,60 
X  1.90  m.  ausgespart  sind ,  wodurch  ein  fort- 
laufender Gang  auf  der  ganzen  Mauer  hergestellt 
wird  (vgl.  G.  Lanckoronski  Städte  Pampnyliens 
und  Pisidiens  I  129,  63,  dazu  die  Abbildung  S. 
39;  die  Mauern  von  Side  ungenau  abgebildet  bei 
Beaufort  Karamania  139).  Die  Türme,  auf 
viereckiger  Basis  mit  mehrwinkligem  oder  rundem 


Wahl  von  der  Beschaffenheit  des  Geländes  ab-  50  Oberbau ,  von  mindestens  41/2  m.  Mauerstärke, 
hängt.  Die  Curtine  ist  so  anzulegen ,  dass  sie  sollen  nicht  eine  breite  Seite  wie  die  meisten  er- 
stete von  den  beiden  einsch  liessenden  Türmen  be-  haltenen  Befestigungen,  nach  aussen  haben,  son- 
strichen  werden  kann,  und  es  ergiebt  das  nicht  dem  zum  Zwecke  wirksamer  Flankierung  wie 
nur  eine  verschiedene  Richtung  der  Türme  zur     grösserer  Sicherheit  gegen  die  Stösse  der  Belage- 


Curtine,  sondern  beeinflusst  auch  den  Grundriss 
der  Curtine ;  so  erhält  man  eine  ganze  Reihe  ver- 
schiedener Grundrisse :  maeanderförmig.  in  Gestalt 
einer  Säge,  aus  Halbkreisen  mit  nach  innen  zu- 
rückgezogenen Curtinen,  doppelt,  schräg  u.  s.  w.  Die 


rungsmaschinen  und  des  Geschützes  so  an  die 
Mauer  anlehnen,  dass  eine  oder  mehrere  Ecken 
feindwärts  gekehrt  sind;  im  Erdgeschosse  der 
Türme  sind  für  schwere  Geschütze  kasematten- 
artige Räume,  nach  hinten  geöffnet,  anzulegen. 


Praxis  der  erhaltenen  Stadtbefestigungen  zeigt,  60  Im  ganzen  Verlauf  der  Mauer  sind  dicht  über 


dass  es  weitaus  das  gewöhnlichste  war,  die  Cur- 
tinen in  gerader  Richtung  von  Turm  zu  Turm 
zu  ziehen,  die  Türme  in  nicht  zu  grossen  Ab- 
ständen von  einander  an  die  von  Natur  vorge- 
zeichneten Stellen  zu  setzen  ;  die  künstlichen  For- 
men, die  Philon  nennt,  finden  sich  sehr  selten: 


den  Mauerfuss  wie  auch  in  den  oberen  Stock- 
werken Schiessscharten,  auch  für  grobes  Geschütz 
geeignet,  einzubrechen,  deren  Unterseite  nach  aus- 
wärts geneigt  eine  wirksame  Beschiessung  des 
.toten  Winkels'  am  Mauerfuss  ermöglicht  Kleine 
Ausfallpforten,  wie  sie  die  erhaltenen  Bef es  ti- 


ein sägeförmiges  Trace*  ist  in  der  B.  von  Samo-  gungen,  z.  B.  Mantinea,  Alt-Iasos,  zeigen,  sind  wo 
thrake ,  einem  Stück  der  Mauer  von  Kolophon,     möglich  zwei  neben  jedem  Turm  anzulegen ,  so 
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das*  die  eine  zum  Ausrücke» ,  die  andere  zum 
Wiedereinxücken  der  Mannschaften  dient.  Stadt- 
wirts der  B.  soll  eine  Wallgasse  von  fast  40  m. 
nvibleiben,  in  der  Praxis  begnügte  man  «ich  mit 
weniger,  man  kam  mit  3  nnd  5  Fuss  aus  (Dit- 
tenberger  Syll.  808.  309).  Als  Material  für 
den  Bau  der  Mauer  empfiehlt  Philon  Bruchstein 
■•benso  wie  Lehmziegel;  die  Anwendung  des  einen 
oder  des  anderen  Materiales  wird  vor  allem  von 
Walen  Bedingungen  abgehangen  haben;  es  ist  10 

Cwi»  nicht  zufällig,  das«  in  Boiotien  die  B.  mit 
hm  tiegein  besonders  häufig  wiederkehrt,  dass  sie 
lieh  bei  Mantinea  wie  Tegea,  findet,  dass  der  Stym- 
phaUeT  Aineias  (um  360)  sie  als  die  gewöhnliche 
TOraussetrt  (vgl.  im  allgemeinen  über  Stadt-B.  im 
«rriechischen  Altertum  RüstowundKöchly  Gesch . 
des  gr.  Kriegswesens  196ff.  405ff.  Rochas 
d'Aiglun  Principe*  de  fortification  antique  1881. 
Graut  und  Rochas  d'Aiglun  Kev.  phil.  N.  S. 
III  108ff.  Ausgabe  der  Abschnitte  über  B.  aus  20 
Philons  fünftem  Buch  mit  Erläuterungen). 

Zu  diesen  Anlagen,  deren  Aufgabe  es  ist,  die 
Landeshauptstadt  unmittelbar  gegen  einen  Angriff" 
rn  sichern,  treten  noch  häufig  fortificatorische  An- 
lagen tum  Schutz  der  Landesgrenze  ;  es  lassen 
»ich  zwei  verschiedene  Arten  erkennen:  Wart- 
Tirme  und  Castelle  oder  eine  förmliche  Grenz- 
>perre.    Das  Ursprüngliche  war  wohl,  auf  hoch- 
gelegenen Stellen,  die  die  im  Thale  vorbeiziehende 
Strasse  beherrschen .  an  der  Landesgrenze  ent-  30 
lang  Warttürme  aufzuführen,  vielleicht  weniger 
zor  dauernden  Beherrschung  der  Strassen  als  zur 
Alannierang  beim  Anmarsch  des  Feindes;  um 
solch«?  Türme  wurden  einfache  Burghöfe  mit  Wohn- 
räumen und  Cisternen  u.  s.  w.  angelegt  wie  auf 
Amorgo*  (Ross  Inselreisen  II  43),  oder  an  die 
Stelle  eines  Wartturmes  oder  eines  Burghofes  trat 
ein  Castell,  nach  den  Principien  der  Stadt-B.  an- 
biegt, wofür  Oinoe  (gewöhnlich  Eleutheriae  ge- 
nannt) das  beste  Beispiel  ist  (Erbkam  Ztschr.  40 
ftr  Bauwesen  XXIX  285  u.  Taf.  44).   Die  ganze 
Grenze  von  Attika  war  mit  einer  Kette  solcher 
'  stelle  besetzt:  Sunion,  Thorikos,  Rhamnus  auf 
•  l'T  Se*5seite.  Oropos,  Dekeleia,  Phvle,  Panakton, 
'  »inoe  landeinwärts,  als  Abschluss  die  Burg  von 
Elen*«  und  Budoron  auf  Salamis.    Eine  Grenz- 
*[>erre.  cL  h.  die  Abschliessung  der  Grenze  ganz 
o  1er  teilweise  durch  Mauern  und  Türme  mit  Hin- 
» mziehung  der  naturlichen  Hindernisse  findet  sich 
in  Attika,  wo  gegen  die  thriasische  Ebene  von  50 
<i*n  Rh  ei  toi  erst  auf  dem  Aigaleos  eine  Reihe  von 
Türmen  sich  hinzieht,  dann  die  Senkung  zwischen 
Aigaleos  und  Parnes  durch  eine  von  Türmen  unter- 
t-nxhene  Mauer  gesperrt  ist  (Curtius  und  Kau- 
p*rt  Karten  von  Attika  Heft  II  44).   Eine  ähn- 
liche Grenzmauer  mit  Tünnen  zieht  sich  von  der 
^tadt  Pergamon  nach  Norden  (vgl.  auf  dem  Plan 
in  Petermanns  Mitteilungen  Ergänzungsheft  94 
Taf.  I).   Genaueres  über  die  Anlagen  zur  Landes- 
verteidigung in  Droysen  Heerwesen  und  Krieg- 60 
fübrung  der  Griechen  257ff.  [Droysen.J 

IL  Cber  römische  Befestigungskunst  vgl.  den 
Artikel  Castra. 

Begabris  s.  Betaris. 
Regastraw,  Stadt  in  Hispania  Tanraconensis, 
zum  Conventos  von  Cartbago  nova  gehörig;  die 
r(a;  pfuhliraj  Begast  retium  einer  Inschrift,  die 
in  der  Nähe  von  Cehegin  im  Königreich  Murcia 
Iii 


(etwas  entfernt  von  dem  erst  um  1700  gegründe- 
ten neuen  Ort  Bigastro)  gefunden  wurde  (CIL  II 
5948),  bezeichnet  seine  Lage.  Die  ecrlesia  Biga- 
stremis  wird  in  einer  ebendaher  stammenden  christ- 
lichen Insehrift  (Inscr.  Hisp.  christ.  Append.  [Brit.] 
nr.  2)  und  in  Urkunden  vom  6.  Jhdt.  abwärts  er- 
wähnt. Vgl.  CIL  n  p.  956  und  G  uerr  a  Üeitania  9ff. 

[Hübner.] 

Begerri  s.  Bigerriones. 

Begesse,  eines  der  zehn  Castelle  am  Anto- 
ninuswall  im  nördlichen  Britannien,  nur  bei  dem 
Geogr.  Rav.  485,  6  erwähnt;  dem  Castell  von 
Barhill  entsprechend  (CIL  VII  p.  198  vgl.  C.  Mül- 
ler zu  Ptol.  II  3.  7).  (Hübner.] 

Begetos  {Biyer<K\.  'Eswqrrjs  in  Olympia  um 
181  n.  Chr.,  Arch.  Ztg.  1879.  60  nr.  245. 

[Kirchner.] 

Begialla  {BeyiaXis),  verderbte  Lesart  bei  Ptol. 
V  2,  31  für  Alytafa,  s.  Aigiale  Nr.  1. 

[Oberhummer.] 

Begis  (Bijyti),  ein  Gauvorort  der  seit  alters 
in  der  südlichen  Illyris  angesiedelten  thrakischen 
Tralleis,  Steph.  Byz.;'  vgl.  Boluros. 

[Tomaschek.] 

ßegoe^  nach  Serv.  Aen.  VI  72  nympha  qune 
arlem  scrxpserat  fulyuritarum  apud  Tmcos;  ihre 
Blitzweissagungen  wurden  zusammen  mit  den  libri 
Sibyllini  und  den  Weissagungen  des  Marcius  (seit 
Augustus)  im  palatinischen  Apollontempel  aufbe- 
wahrt. Gewiss  von  diesen  nicht  verschieden  sind 
die  von  Ammian.  Marc.  XVII  10,  2  (itt  in  Tage- 
ticis  iibris  legitur  vel  \vel  addid.  M.  Haupt] 
VegonirU))  angeführten  libri  Vcgonici  und  die 
Sammlung,  aus  der  in  den  Gromat.  lat.  p.  350 
(idem  Vrgoiae  Arrunti  Vrltymiw;  vorher  p.  348 
ex  Iibris  Magonis  rt  Vegoiac  auetorum)  eine 
Prophezeiung  über  die  Heiligkeit  der  Grenzen  und 
die  Bestrafung  ihrer  frevelhaften  Verletzung  mit- 
geteilt wird  (vgl.  W.  M.  v.  Goethe  De  frag- 
mento  Vegoiae  cuius  sit  momenti  in  tractandis 
antiquitatibus  iuris  Romain,  Stuttgart-Tübingen 
1845).  Das  bei  Amm.  Marc,  ara  O.  überlieferte 
Bruchstück  zeigt  hexametrische  Form  (Mülle r- 
Deecke  Etrusker  II  25,  24.  E.  Bor  mann  Arch.- 
epigr.  Mitt,  XI 1887. 100.  Baehrens  FPR  p.  422), 
aus  dem  bei  den  Feldmessern  erhaltenen  Frag- 
mente geht  hervor,  dass  diese  Prophezeiung  beim 
Beginne  des  achten  etruskischen  saeculum,  d.  h. 
im  J.  666  d.  St.  =  88  v.  Chr.  (Mommsen  Röm. 
Chronol.«  188f.)  in  Umlauf  gesetzt  wurde.  Welche 
Nnmensform  die  richtige  ist,  die  mit  B  oder  die 
mit  V  anlautend« ,  ist  schwer  zu  entscheiden ; 
M.  Haupt  (Opusc.  II  498)  schrieb  bei  Amm. 
Marc.  a.  a.  O.  Begoicis  für  Vrgoniria,  Salma- 
sius  bei  den  Grom.  lat.  a.  a.  O.  Begoe;  dagegen 
fuhren  Deecke  (zu  Müller  Etrusk.  II  30,  45) 
und  G.  Schmeisser  (Die  Etruskische  Disciplin 
vom  Bundesgenossenkriege  bis  zum  Untergang  des 
Heidentums,  Liegnitz  1881,  21,  100)  die  ver- 
schiedenen Varianten  auf  die  Grundform  Vegonc 
zurück.  Das  Schwindelcitat  Ijabe.o  qui  disciplinas 
Etrmscas  Tagetis  et  Bachrtidis  XV  volumin ibus 
explatiavit  bei  Fnlg.  de  abstr.  serm.  p.  559  Merc. 
ist  mit  Unrecht  hierher  bezogen  worden  (s.  Ba- 
chetis).  [Wissowa.] 

Begorro  s.  Bigerriones. 

Begorritis  Iuctig,  See  in  der  makedonischen 
Landschaft  Eordaia,  Liv.  XLII  58,  5;  wahrschein- 
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lieh  der  See  von  Ostrovo  (so  auch  Kiepert,  wäh- 
rend ihn  Leake  u.  a.  für  den  sumpfartigen  Sari 
Gjfll  hielten).  Vgl.  Leake  N.  Gr.  III  289.  316f. 
Dimitsas  /Va>yp.  Maxtd.  I  189f. 

[Oberhummer.] 

Beguensis  reirlo  (Beguensis  saltus),  Gegend 
in  der  Bvzacena  mit  gleichnamiger  Gutsherrschaft, 
CIL  VIII  270  =r  Sappl.  11451.  [Dessau.] 

Beifuss,  Artemisia  L.,  dviefttaia,  artemisia, 
ist  eine  Pflanzengattung  aus  der  Familie  der 
Compositen,  Abteilung  der  Korymbiferen.  mit  zahl- 
reichen Arten,  die  teils  den  ausdauernden  Kräu- 
tern angehören,  teils  den  Halbstrauchern,  vgl.  Ps.- 
Apul.  herb.  lOff.  Der  Name  Artemisia  kommt 
nicht  von  der  karischen  Königin  Artemisia,  der 
Gemahlin  des  Mausolos,  auch  nicht  von  doir/o?; 
=  .gesund',  sondern  wohl  von  der  Geburtshülfe 
leistenden  Frauengöttin  (vgl.  o.  Bd.  II  S.  1847f. 
Schreiber  in  Roschers  Lex.  I  571  ff.  §  9)  Artemis, 
früher  hiess  die  Pflanze  nach  der  Patronin  der 
Jungfrauen  parthenis;  vgl.  Plin.  n.  h.  XXV  73. 
Macer  Florid.  de  vir.  herb.  I  1—7.  Koch  Bäume 
u.  Sträucher  d.  alten  Griechenl.  145.  Noch  heute 
wie  im  Mittelalter  (vgl.  Walafrid  Strabo  hört.  181 
mater  herbarunt)  gilt  B.  als  Mittel  bei  Frauen- 
krankheiten. B.  kommt  von  bibnn,  pipo%,  bybns, 
brybos  {börjm  =  schlagen).  Aus  der  niederdeutschen 
Wortform  bißt  entstand  unter  volksetymologischem 
Tasten  nach  Anknüpfung  an  ein  bekanntes  Wort 
das  neuhochdeutsche  B.  Somit  hat  diese  Benen- 
nung mit  .Fuss-  im  Grunde  nicht«  zu  schaffen, 
obgleich  die  Wurzel  der  Pflanze  in  abergläubischer 
Meinung  gegen  das  Ermüden  allerdings  an  die 
Füsse  gelegt  wurde ;  bilnh.  bedeutet  vielmehr  ,was 
als  Gewürz  zur  Speise  hinzugestossen  (beigestos- 
sen)  wird*,  oder  aber  es  waren  abergläubische  Ge- 
bräuche die  Veranlassung  zur  Nainengebung.  etwa 
weil  man  an  das  Kraut  klopfte,  oder  —  was  wahr- 
scheinlicher —  weil  man  damit  auf  Menschen 
schlug.  Über  die  weit  verbreitete  Sitte  des  Ruten- 
schlagens  8.  Mannhardt  Myth.  Forschungen  115ff. 
140ff.  Die  beiden  Gruppen  Artemisia  abrotanum 
L.  und  Artemisia  absinthium  L.  s.  u.  Eberraute 
und  Wermut.  Hier  soll  nur  von  den  anderen 
Artemisiaarten  die  Rede  »ein.  Unser  gemeiner  B. 
(A.  vulgaris  L.1,  das  bekannte,  wegen  seines  äthe- 
rischen Öles  und  seiner  aromatischen  Stoffe  nament- 
lich zu  Gänse-  und  Entenbraten  verwendete  Küchen- 
gewürz, kommt  in  Griechenland  nicht  vor  (vgl. 
Fr  aas  Synops.  plant,  flor.  class.  207),  wohl  aber 
andere,  dem  Wermut  zum  Teil  sehr  nahestehende 
Arten,  z.  B.  Artemisia  arborescens  s.  arborea  L., 
nengr. »/  'Ayn<ftjd,  auch  My-nJ*;«,  und  in  Kreta  IJia- 
oityä.  wild  auf  den  Inseln,  sonst  häufig  in  Gärten 
gezogen,  vgl.  v.  Heldreich  Nutzpfl.  Griechenl. 
26;  in  A.  Mommsens  Griech.  Jahresz.  V  589. 
Dierbach  Flora  myth.  207.  Die  Blätter  des 
Bäumchens  sind  weisslich,  fein  behaart  und  samt- 
artig anzufühlen.  Die  gelblichen  Blüten  stehen 
an  der  Spitze  der  Äste  und  Trauben.  Die  Pflanze 
ist  bitter,  aber  von  angenehm  aromatischem  Ge- 
ruch, vgl.  Billerbeck  Flora  class.  213.  Leunis 
Synops.  II.  Teil  II»  §  694,  38.  Da«  erste  etdos 
bei  Dioskorides  —  a^rffiioia  jtoivxXa>yot  (III  117) 
—  geht  mit  Sicherheit  auf  A.  arborescens.  Ferner 
ist  zu  erwähnen  der  Meerstrands- B.  oder  See-B., 
A.  maritima  L.,  von  Dioskorides  (III  24)  aylvöiw 
daXdooiw  genannt;  er  wächst  hie  und  da  in 


Griechenland  und  Italien  am  Seestrande  wild,  vgl. 
Murr  Die  geogr.  u.  myth.  Namen  der  altgriechi- 
schen  Welt  in  ihrer  Verwertung  für  antike  Pflanzen- 
geogr.  II  nr.  38.  Von  manchen  wurde  der  See- 
B.  (apsinihium  marinum)  auch  Seriphos  genannt. 
Er  wuchs  häufig  in  Kappadokien  aui  dem  Taurus- 
gebirge,  auch  in  Ägypten,  bei  Taposiris  nicht  weit 
von  Älexandreia.  Die  Leute  gebrauchten  dort  die 
Pflanze  statt  der  Olivenzweige;  man  benutzte  sie 

10  auch  als  Arznei  und  in  Kappadokien  zur  Vieh- 
mast. Die  Priester  der  Isis  pflegten  einen  Zweig 
davon  bei  feierlichen  Processionen  vor  sich  her  zu 
tragen.  Diosk.  a.  0.,  ähnlich  Plin.  n.  h.  XXVII 
53;  vgl.  Lenz  Bot.  d.  a.  Gr.  u.  R.  475.  Dier- 
bach Flora  myth.  179.  Die  Göttin  Isis  selbst 
wurde  mit  B.  gekrönt  oder  einen  B.-Zweig  in  der 
Hand  haltend  dargestellt.  Eine  weitere  Art  ist 
der  Feld-B.,  A.  campestris  L.  Dieser  ist  zwar  in 
Griechenland  noch  nirgends  gefunden,  wohl  aber 

20  in  Karten  und  Mysien  von  Sibthorp.  In  Nord- 
italien ist  er  heimisch;  vgl.  Diosk.  III  117:  A^xe- 
fttaia  ixovaa  .  .  .  kmxötrQa  <pviia.  Alle  B.-Arten 
galten  für  sehr  heilkräftig,  so  dass  die  Pflanze, 
die  auch  in  dem  Rufe  stand,  die  üblen  Wirkungen 
genossenen  Giftes  aufzuheben,  auch  owZovoa,  die 
Rettende,  genannt  wurde.  Die  Wurzeln  fast  aller 
Arten  galten  für  krampfstillend  und  sch  weiss- 
treibend,  sowie  als  Mittel  gegen  Epilepsie.  Be- 
sonders bei  Frauenleiden,  gehemmter  Metist rua- 

30  tion  u.  dergl. ,  ferner  um  Fehlgeburten  zu  ver- 
hindern, wurde  B.  gern  angewandt  ;  vgl.  Plin.  n. 
h.  XXV  73.  Galen.  XI  839.  XVI  181  K.  Scrib. 
Larg.  106.  Murr  Die  Pflanzenwelt,  i.  d.  griech. 
Mytnol.  190.  Aus  diesem  Grunde  war  der  B.  der 
Artemis  Eileithyia  heilig,  desgleichen  der  mütter- 
lichen Göttin  und  Geburtshelferin  (vgl.  Ov.  amor. 
II  13.  Roschers  Lex.  II  501ff.)  Isis.  Der  Wan- 
derer, der  B.  in  der  Hand  trug,  wurde  nie  müde. 
Wer  die  Pflanze  am  Fusse  trug,  vor  dem  flohen 

40  alle  Tiere  und  Gespenster;  vgl.  Anonym,  .tegl 
ßoTavt7)v%Q — 82  und  Schob  (bei  Sillig  in  d.  Ausg. 
d.  Macer  Florid.  de  vir.  herb.  p.  201  u.  p.  212). 

[Wagler.) 

Belna  s.  Ben  na  Nr.  1. 
Betra  s.  Bazira. 

Belslrlsse  (Dat.),  iberischer  (?)  Gott,  nur  be- 
kannt durch  eine  Inschrift  aus  Cadeac-lcs-Bainn 
(Hautes-Pyrenees) :  l(ori)  o(ptimo)  m(aximo)  Bei- 
sirisse  M.  Vai(eritt9)  Potent  r.  s.  I.  m.  Bull.  6pigr. 
50  II  184.  Sacaze  Inscript.  des  Pyren.  nr.  406  = 
CIL  XIII  870;  vgl.  MerimCe  De  antiquis  aquar. 
religionibus  72.  Holder  Altkeit.  Sprachschatz  s. 
Bci*iris8(is>).  0.  Hirschfeld  S.-Ber.  Akad.  Ber- 
lin 1896.  448.  [Ihm.] 

Belsitalos,  Besitzer  oder  Steinschneider  eines 
Achatsardonyx  mit  einem  auf  eine  Lanze  gestütz- 
ten Eros  späten  Stiles  (Gori  Inscript.  Ktruscae 
56  Taf.  5,  2;  Mus.  Florentin.  II  15f.  Taf.  5,  2. 
Brunn  Gesch.  d.  griech.  Künstl.  II  606f.).  Der 
60  Name  ist  ungricchisch,  aber  nicht  unmöglich. 

[O.  Rossbuch.] 

BeTthanlD  (Brjtdavb)  s.  Bethen  im. 

Beitylos  s.  Bitylos. 

Beludaes  (BetwAafe).  Castell  im  oberen  Meso- 
potamien, Theophyl.  II  18  (106  de  Boor),  dem 
Namen  nach  eine  ursprünglich  jüdische  Ansiede- 
lung. Es  ist  aramäisch:  BS-  lüdäe  Lüdenhausen*. 
Damit  ist  vielleicht  identisch  xäaiQov  BtiovQat 
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(var.  Brnovßat&ae)  Georg.  Cvpr.  dcscr.  orb.  Rom. 
930  Gelier.  [Fraenkel.1 

Bekis  {Bixi$\.  Castell  in  der  byzantinischen 
Provinz  Thrake,  am  Istros,  von  Iustinianl.  angelegt, 
Piocop.  aed.  IV  11  p.  308  Bonn.  [Oberhammer.] 

Bekuli  (ftexovii),  Castell  im  Bezirk  Rhodope 
der  byzantinischen  Provinz  Thrake,  von  Justinian  1. 
angelegt,  Procop.  aed.  IV  11  p.  307  Bonn. 

[Oberhommer.] 

Belabitine  (BtXaßntvtA.  Landschaft  des  rö- 
mischen Gross- Armenien ,  deren  Satrapie  als  znr 
Zeit  des  Kaisers  Zeno  besonders  geringfügig  galt, 
Procop.  de  aedif.  III  1.  Vielleicht  =  BaJLßittjvt), 
s.  d.  ^Baumgartner.] 

Belaei,  Belaeorum  civitas,  eine  der  zum  Reich 
des  Cottins  gehörenden  Gemeinden,  genannt  auf 
dem  Triumphbogen  von  Susa  (CIL  V  7231)  zwi- 
schen den  ciritates  Segusiwtrum  und  Caiurigum. 
Desjardins  Geogr.  de  la  Gaule  II  95.  Det- 
lefen Herrn.  XXI  538.  Holder  Altkelt.  Sprach- 
schatz s.  v.  Ruggiero  Dizionario  I  985.  Nach 
Glück  Renos  etc.  25  =  bellieosi  (kymr.  bei  = 
btllum\,  vgl.  Belatucadrus.  [Ihm.] 

Beladonni  (Dativ),  keltischer  Beiname  des 
Mars  auf  der  bei  All  gefundenen,  jetzt  verschol- 
lenen Dischrift  CIL  XII  503:  Marti  Beladonni 
T.  Fl(acins)  Iuslu  ex  iussu.  A  1 1  m er  Revue 
epigr.  1895,  360  nr.  1 125.  [Ihm.] 

Belagerung  s.  Festungskrieg. 

Belaidipara  (BqicuSLtafia),  Castell  in  der  by- 
zantinischen Eparchie  Thrake.  von  Iustinian  I. 
angelegt,  Procop.  aed.  IV  11  p.  305  Bonn. 

[Oberhummer.] 

Belaios.    1)  Bqlaioe  s.  Belos  Nr.  1. 

2)  Als  Beiwort  de«  Zeus  aufgeführt  bei  Anon. 
Ambro«.  24.  Laurent.  19  (Schoell-Studemand 
Anecdota  II  265f.).  Zeus  B.  ist  wohl  kein  anderer 
als  Zeus  Belos  (s.  d.  Nr.  3).  [Jessen.] 

3)  Belaios,  Heide  (Liban.  ep.  673.  730),  Lehrer 
der  Rhetorik  (ep.  730.  659.  686.  1182),  wurde 
unter  dem  Kaiser  Iulian  (ep.  673.  730)  zum  Praeses 
Arabiae  erhoben  (ep.  672  b.  673),  bekleidete  also  das 
Amt  um  362.  An  ihn  gerichtet  Liban.  ep.  659. 672  b. 
673.  686.  730.  1105.  1182;  lat.  I  54.  [Seeck.) 

Belaliteuses,  Einwohnereiner  Stadt  in  Africa, 
deren  Bischof  im  J.  41 1  erwähnt  wird  (coli.  Carth. 
I  126».  Als  Belalitamts  bezeichnet  sich  ein  Priester 
der  Caelestis,  CIL  VIII  1360.  [Dessau.] 

Nelalus,  eine  sonst  völlig  unbekannte  Ort- 
schaft südlich  vom  kaspischen  Meere,  etwa  im 
anari>chen  Teile  von  Atropatene,  Geogr.  Rav.  II  8; 
etwa  syrisch  Be-Lales?  [Tomaschek.] 

Belaa  ififidi),  Castell  in  Dardania,  Procop. 
de  aedif.  IV  4  p.  281.  11.  [Tomaschek.] 

KH Ute-  (Lapithe  bei  Ovid.  met.  XII  255)  s. 
Pelates.  [Hoefer.] 

Belatoeadra«  (-o*>.  brittischer  Kriegsgott 
(Mars),  auf  zahlreichen  in  verschiedenen  Gegenden 
Britanniens  gefundenen  Inschriften  genannt.  Be- 
lahtcmlru»  z.  B.  CIL  VII  369.  Eph.  epigr.  VII 
965;  drus  Belatucadrus  CIL  VII  294.  295.  333. 
74S.  873.  934.  935.  Eph.  epigr.  in  84.  85  (  = 
Bruce  Lapid.  sept.  p.  412  nr.  806.  807);  dem 
sanetm  Belatucadrus  (oder  B.  eanelm)  CIL  VII 
314.  337.  874.  Eph.  epigr.  III  92;  dem  Mar» 
BeJatueadrut  CIL  VII  318.  746.  885  (?).  957. 
Eph.  epigr.  VII  1084  (vgl.  953  Deo  Blatucairo. 
1058  Küiticauro  ?).    Unecht  die  Inschrift  Eph. 


epigr.  VII  1186.  Hübner  Westd.  Zeitschr.  HI 
124.  Holder  Altkeit.  Sprachschatz  s.  v.  Glück 
Kelt.  Namen  6.  52;  Renos  etc.  21.  25  (bei  kymr. 
=  Ml  um,  kadr  kymr.  =  pulcher,  vgl.  die  Eigen- 
namen Belatullus  und  Bolatumara,  Zeugnisse  auf 
Inschriften  bei  Holder).  [Ihm.] 

Belblna  {Brlßiva,  Theognost.  in  Gramer  Anecd. 
Ozon.  II  100,  32f.).  1)  Kleine  Insel,  22  km.  süd- 
südwestlich von  Cap  Sunion  am  Eingang  des  sa- 

10  ronischen  Meerbusens  gelegen,  5  km.  lang,  2  km. 
breit  (über  das  Areal  s.  Petermanns  Mitteil.  Er- 
ganzunpsh.  101,  34).  Die  Insel  wird  von  einem 
einzigen,  aus  Thon-  und  Glimmerschiefer  bestehen- 
den Bergrücken  gebildet,  dessen  Gipfel  nach  der 
französischen  Karte  Bl.  14  820  m.  (?),  nach  dem 
Mediterranean  Pilot  IV  34  329  in.  erreicht.  An 
den  Abhängen  erkennt  man  noch  überall  die  an- 
tiken Terrassen,  ein  Beweis  sorgfältigen  Anbaues; 
auch  von  dem  gleichnamigen ,  von  Skyl.  51  er- 

20  wähnten  Städtchen  sind  noch  Spuren  vorhanden. 
Herod.  VIII  125  (vgl.  Bähr  z.  St.)  nennt  die 
Insel  als  Beispiel  eines  winzigen  Gemeinwesens 
(Ethn.  Btkßivliq; ,  bei  Steph.  Byz.  Bekßtvr)rr);); 
als  solches  gehörte  sie  dem  attischen  Seebunde 
an.  s.  CIA  I  37  (Ol.  88,  4).  Boeckh  Staatshaus- 
haltung in»  365!  430.  Sonst  wird  die  Insel  mich 
von  Artemidor  bei  Steph.  Byz.  Strab.  VIII  375. 
IX  398.  Plin.  n.  h.  IV  57  erwähnt.  Jetzt  heisst 
die  Insel  H.  Georgios  oder  S.  Giorgio  d'Arbore 

30  und  enthält  nur  ein  einziges  Gehöft.  Boss  In- 
selreisen I  4.  II  I72f.   Bursian  Geogr.  II  476. 

2)  Stadt  im  oberen  Eurotasthaie,  deren  Name 
in  verschiedenen  Formen  überliefert  ist.  Sie  lap 
100  Stadien  von  Pellana  aufwärts,  Paus,  m  21,  3 
(Btktulva),  und  gehörte  wahrscheinlich  znr  lako- 
nischen Tripolis  (s.  d.).  Ihr  Gebiet  (BtÄ/nvätn 
Pol.  II  54,  3;  Bhfuvärn  Strab.  VIII  343;  affer 
Belbinate»  Liv.  XXXVni  34.  8)  war  die  wasser- 
reichste Strecke  Lakoniens  (Paus.  a.  a.  O.),  soll 

40  aber  ursprünglich  zu  Arkadien  gehört  haben,  Paus. 
VIII  35,  4.  Zur  Zeit  Philipps  II.  kam  es  aus 
dem  spartanischen  Besitz  an  Megalopolis  (Liv.  a. 
a.  OX  zu  dessen  Gründung  die  Einwohnerschaft 
von  B.  nach  Paus.  VIII  27,  3,  wo  unter  Blhiva 
(in  der  Aigytis)  wohl  dieselbe  Stadt  zu  verstehen 
ist,  ebenfalls  herangezogen  worden  zu  sein  scheint. 
Unter  Kleomenes  III.  wurde  sie  wieder  von  Si«rta 
aus  besetzt  (Plut.  Kleom.  4  [Büßtva].  Pol.  a.  a.  O.), 
aber  durch  Philopoimen  im  J.  189  v.  Chr.  an 

50  Megalopolis  zurückgegeben,  Liv.  a.  a.  O.  In  der 
Kaiserzeit  gehörte  sie  wieder  zu  Lakonien,  Paus, 
aa.  OO.  Ptol.  III  14,  43  (16,  22  BUiura,  s.  C. 
Müller  z.  St.).  Steph.  Byz.  s.  Brlßtva.  Hesych. 
s.  BeXßlva.  Ihre  Ruinen  glaubt  man  beim  Dorfe 
Petrina  am  Berge  Chelmos  gefunden  zu  haben. 
Leake  MoreaIII20;  Pelop.  203.  234.  237.  366. 
Curtius  Pelop.  I  337.  II  257.  320.  Bursian 
Geogr.  II  113. 

8)  S.  Bembina.  [Oberhummer.] 

60  Belca,  Ort  in  Gallia  Lugudunensis  an  der  von 
Augustodunuin  nach  Cenabum  i Orleans)  führenden 
Strasse,  22  Millien  von  letzterem  entfernt  (Itin. 
Ant.  867.  Tab.  Peut  ).  Nach  d'  Anville  (Notice 
146)  das  heutige  Bouzi,  welches  im  Mittelalter 
Beleiarum  geheissen  haben  soll.  Desjardins 
Table  de  Peutinger  33.  Vgl.  Holder  Altkelt. 
Sprachschatz  s.  Iielra  und  Relciaco.  [Ihm.] 
Beloae.    1)  Gesamtbezeichnung  der  skythi- 
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Beldalin 


Belenus 


sehen  Völker,  Mela  III  36;  aus  III  57  Thyle  Bel- 
carttm  litori  adjiosita  est  ergiebt  sich,  dass  hier 
unter  Skythen  die  Bewohner  der  britannischen 
Inseln  zu  verstehen  sind;  die  Nachricht  geht  wohl 
auf  Pytheas  zurück.  [Tomaschek.) 

2)  Auson.  ord.  urb.  nob.  114f.  (p.  151  Peiper)  in- 
teriusque  preniunt  Aquitaniea  rura  Cebennae  us- 
que  in  Teuiosngos  paganaqtie  nomina  Beierts  ( Var. 
Helens).  Gemeint  sind  die  Volcac  (s.  d.)  und  Tccto- 


bei  Klagenfurt).  Die  Mehrzahl  der  Insohrif 
stammt  aus  Aquileia  und  Umgebung,  wo  in  *1 
Ort  Beligna  der  Name  des  Gottes  fortzuiol 
scheint  (CIL  V  732— 734.  736—755.  8212;  <kt 
neuere  Funde  im  Archeografo  Triestino  XX  T.  8 
— 1895  p.  189  nr.  44f.,  vgl.  Cagnat  Revu«*  ; 
cheol.  3.  stfr.  XXVII  131);  und  dass  hier  bes< 
derer  Grund  zu  seiner  Verehrung  vorhanden  w: 
rhellt  aus  den  Zeugnissen  Herodian.  VIII  3  . 


sagen.  Holder  Altkelt.  Sprachschatz  s.  v.  [Ihm.]    10  und  lfist.  Aug.  Maximini  duo  22.  Maximinus  b 


Beldalin,  ein  nur  vom  Geogr.  Rav.  312,  1 
zwischen  Gracurris  und  Ercavica  genannter  Ort 
in  Hispania  Tarraconensis ;  die  Form  Ist  sicher 
nicht  richtig  überliefert.  [Hübner.] 
Belehatos  (BtMßarot),  nach  Hesych.  6  rov 
(A.  Heringa:  xvQoeis)  dorfe  bei  den 
Bat  »yloniern,  vielleicht  =  dem  von  den  Chaldae- 
eni  AeMqax  (Hesych  s.  v.)  genannten  Stern,  mit 
der  von  Ahrens  (Dial.  dor.  81)  nachgewiesenen 
Vertauschung  von  «5  und  ß. 


Beledina  (Bclföh-a),  Castell  in  der  byzanti 
nischen  Provinz  Thrake,  von  Iustinian  I.  angelegt, 
Procop.  aed.  IV  11  p.  308  Bonn.  [Oberhummer.] 

lleledonli,  Bt/.tjAöriot  fOvoi  ,-mp'  'UxFavqi 
Steph.  Byz.  (erwähnt  von  Parthenios).  Vielleicht 
identisch  mit  den  Belendi  desPlinius(s.d.).  [Ihm.] 

Beiria  (Hin.  Ant.  454.  8;  W/.rta  bei  Ptol. 
II  6,  62;  BeJegia  beim  Geogr.  Rav.  318,  7), 
Stadt  der  Edetaner  (Ptol.  a.  a.  0.)  in  Hispania 


lagerte  Aquileia,  und  als  die  Stadt  bereits  a 
dem  Punkte  stand  sich  zu  Ubergeben,  wuasten  <J 
Befehlshaber  den  Mut  der  Bewohner  zu  belebe 
indem  sie  die  Hülfe  ihres  Schutzgottes  (tov  *Vt 
Xiogfov  fcov)  B.  in  Aussicht  stellten;  wirklic 
behaupteten  nachher  die  Soldaten  Maximins,  da 
Bildnis  des  Gottes  in  der  Luft  sich  am  Kampf 
beteiligend  gesehen  zu  haben  (auf  einer  de 
•ngewiesenen  neuen  Inschriften  wird  der  Gott  defensor  Au& 
[Tümpel.]     20  genannt).  Aus  diesem  Bericht  sehen  wir  zugleich 


dass  der  Gott  dem  Apollon  verglichen  war  (He 
levov  de  xalovot  jovxov  ,  oeßovoi  te  vxeQtpv<Jn- 
'AxoXXfova  ttvat  e&ikovxei  Herodian.  a.  0.),  da- 
durch einen  Teil  der  Inschriften  (Apoll in i  He- 
lena oder  Apoll ini  Belenn  August»)  bestätig-t 
wird  (die  Zeugnisse  vollständig  bei  Holder  Alt- 
keltischer  Sprachschatz  s.  Belenos;  vgl.  beson- 
ders auch  CIL  V  741 ,  wonach  dem  Apollo  Be- 
lenus Augustus  ein  signum  Cupütinis  geweiht 


Tarraconensis  an  der  Strasse  von  Asturica  nach  SO  wurde).    Wie  gross  die  Verehrung  war,  die  der 


Burdigala,  zwischen  Deobriga  und  Suessatium. 
Nicht  verschieden  davon  sind  wahrscheinlich  des 
Plinius  zun»  Conventus  von  Clunia  gehörige  Velien- 
ses  (III  26)  sowie  die  Stadt  der  Caristor  Ovikcta 
bei  Ptol.  II  6,  64  und  Veleia  in  der  Not  it.  dign. 
occ.  XLII  32.  Die  Lage  ist,  noch  nicht  ermittelt; 
Guerra  (Discurso  ä  Saavedra  88)  setzt  sie  in  die 
Nähe  von  Estavillo  bei  Quintatiilla  und  Kivabel- 
losa.   Der  alte  Name  hängt  vielleicht  zusammen 

mit  dem  Volk  der  Belli  (s.  d.).        (Hübner.l    40  nahine  wahrscheinlich,  dass  er  auch  als  Gott  einer 

la  be- 


Gott in  jener  Gegend  in  späterer  Zeit  genoss,  be- 
weist die  Dedication  der  Kaiser  Diocletian  und 
Maximian  CIL  V  732  [Apollini]  Helena  [iiu/ßera- 
lorjcs  Caesarea  [C.  Aur.  Val.  Dijoeletianus  et 
[M.  Aur.  Val.  MJaximianus  [p.  f.  inrietji 
Augg.f. . . . ./  dedieaeemnt  (vgl.  nr.  808,  von  den- 
selben Kaisern  Deo  Soli  gewidmet).  Da  auch 
Dedicationen  an  den  Fons  Bel(nn)  erscheinen 
(CIL  V  754  add.  755,  vgl.  8250),  so  ist  die  An- 


Bclela  (Gen.  HelijXa^),  eine  als  Ev.iopi 
zeichnete  Göttin,  die  mit  unbekannten  ihr  zuge- 
hörigen .anderen  Göttern'  zusammen  einen  vurrj- 
t»/c  hatte  und  von  ihren  Orgeonen  zusammen  mit 
Aphrodite  und  der  ZvQt'a  Otfc  zur  Kaiserzeit  ver- 
ehrt wurde,  CIA  III  1280  a  (Hydraiika).  G. 
Hirschfeld  S.-Ber.  Sachs.  Ges.  d.  W.  1878, 27,42. 

[Tümpel.] 

Belemina  (BrXtuira)  s.  Belbina  Nr.  2. 


Heilquelle  verehrt  wurde,  wozu  seine  Identifizie- 
rung mit  Apollon  gut  passt.  Ein  Hauptkultort 
des  Gottes  war  jedenfalls  Aquileia  und  Umgebung, 
aber  wir  dürfen  kaum  annehmen,  dass  wir  es  ledig- 
lich mit  einer  Localgottheit  zu  thun  haben,  deren 
Kult  sich  von  hier  aus  verbreitet  hätte.  Eine  In- 
schrift bezeugt  einen  Tempel  des  Gottes  in  Iulium 
Canncum  (Zuglio)  CIL  V  1829  aetlem  Heiini 
[suja  peeunia  rejfceere  et  [clu]pra  inaurata  in 


Belenalensis  inons  bei  Greg.  Tur.  in  glor.  50  fast igio  V  et  signa  duo  dedere;  wir  finden  De- 


confess.  5.  Abzuleiten  von  dem  keltischen  Bele- 
nus. Der  Name  scheint  erhalten  in  Saint-Bonnet 
(Puy-de-Döme).  Longnon  Geogr.  de  la  Gaule 
au  VI*  siede  491.  Holder  Altkelt.  Sprachschatz 
s.  Belenos  Sp.  373.  [Ihm.] 

Belendi ,  Volk  in  Aquitantca  bei  Plin.  n.  h. 
IV  108.  Vielleicht  identisch  die  Beirjöövioi  bei 
Steph.  Bvz.  Vgl.  Desjardins  GeV>gr.  de  la 
Gaule  11*371.  374f.  Holder  Altkelt.  Sprach- 
schatz s.  v.  [Ihm.] 

Belena»  (seltener,  aber  verhältnismässig  häufig 
auf  Inschriften  Belinus),  keltischer  Gott,  der  zur 
Zeit  des  Verfalls  der  römischen  Religion  grosse 
Verehrung  genoss.  Tertullian  apol.  24  und  ad 
nat.  II  8  bezeichnet  ihn  als  einen  speciellen  Gott 
von  Noricum ,  und  eine  der  ziemlich  zahlreichen 
Inschriften  ist  auch  im  Gebiete  von  Noricum  ge- 
funden worden  (CIL  III  4774  Beiin»  Aug.  sac., 


dicationen  an  ihn  in  Concordia  V  1826  M.  Por- 
c(ius)  Tertius  Belfeno)  Attgusfto  ?)  Conettrd.,  in 
Altinum  V2143  L.  Aquilins  Xarcissus  Augustfa- 
lisj  Belfenof  v.  s.  (vgl.  dazu  die  Anmerkung 
Mommsens  und  nr.  745,  wo  der  Dedicant  sich 
als  dontu  Altinas  bezeichnet),  in  Venedig  V  2144 
— 2146  (aus  Aquileia  verschleppt?,  s.  Maionica 
Xenia  Austriaca  I  303):  also  erstreckt  sich  seine 
Verehrung  auf  Venetien  und  jenes  ganze  östliche 
60  Alpengebiet,  sicherlich  auch  auf  Noricum.  wie  das 
nicht  anfechtbare  Zeugnis  des  Tertullian  und 
die  oben  angeführte  Inschrift  beweisen.  Weitere 
Spuren  auf  italischem  Boden  finden  wir  in  Riniini 

CIL  XI  353   Belm(o)  v.  s.,  in  Rom  CIL  VI 

2800  BelinfoJ  zu  Ehren  eines  Kaiser»  [Cajes. 
3/.  .  .  .  (Caracalla  oder  ein  späterer  Kaiser  mit 
dem  Pracnomen  Marcus),  in  Tivoli  auf  dem  Grab- 
epigramm CIL  XIV  3535  (=  BUcheler  Anthol. 


Digitized  by  Google 


201 


Belepbantes 


Beletaras 


202 


epigr.  nr.  879).  wo  Antinous  und  Belcnus  (=  Apol- 
ho)  in  Parallele  gestellt  sind  (die  Echtheit  der  In- 
schrift ist  mit  Unrecht  von  Wissowa  Roschers 
Lti.  d.  Myth.  I  756  und  Holder  a.  0.  Sp.  373 
bezweifelt  worden).  An  diese  Orte  kann  die  Kunde 
de«  Gottes  von  Oheritalien  aus  gelangt  sein.  Anders 
ffc-ht  es  mit  den  Spuren  der  \  erehrung  des  Gottes 
im  südlichen  Gallien.  Wir  hahen  hier  zunächst 
da»  Zeugnis  des  Ausonius,  welcher  (prof.  X  17ff. 
und  IV  7ff.)  den  aus  Burdigala  stammenden  Phoe- 
birius  als  Beleni  aedituus  bezeichnet  und  von 
Attias  Patera  bemerkt  Beleni  sacratum  ducis  e 
tevtplo  yenus.  Mommsen  (zu  CIL  V  732)  ver- 
wirft nnter  Zustimmung  von  Wissowa  dies  Zeug- 
nis, indem  Ausonius  einfach  aus  gelehrter  Spielerei 
den  entlegenen  Namen  B.  statt  Apollon  gebrauche. 
Der  Name  B.  war  aber  in  Gallien  sehr  bekannt. 
Das  beweisen  die  Namen  Belenius  (ein  Beispiel 
dieses  Namens  bietet  auch  die  Veroneser  Basis 
CIL  V  735  addL  =  Kaibel  IGI  2341  B€A€N1 
XAIP&,  8.  Holder  a.  0.  s.  Beiert*;  «Priester  des 
Belenos?'),  Belenia,  Belcnos,  Bclena  (auf  galli- 
schen Münzen).  Beilinus,  Bellina  (die  Zeugnisse 
b-?i  Holder  s.  v.),  der  Belenatensis  motu  (s.  d.), 
Bf  Uno  ea^tro  (s.  Holder)  u.  a.  Die  Verehrung 
de*  Gottes  hezeugen  femer  einige  Inschriften: 
<TL  XII  401  (=  Bull,  epigr.  V  294,  .Vallee  de 
I'lloTeauneO  Belli  [nn]  T.  Atil(ius)  Sermtus  v.  s. 
i  m.  (vgl.  XXI  400  Uta  ApoUini).  CIL  XII  5958 
«au?  Narbo)  =  Sacaze  Inscr.  ant.  des  Pyrönees 
nr.  2  Beleno  C.  Turpio  r.  s.  I.  Jullian  Bull, 
epigr.  VI  182  (im  Museum  von  Clermont)  lul. 
Paulin.  T.  f.  Allia  Labieni  tvror  Belino  d.  d. 
Hierzu  käme  noch  die  Aufschrift  einer  Gemme 
BHAHXOC  CIL  XII  5693,  12  (,<myx  ä  couche 
blanche  nur  fand  noir',  dargestellt  ,meillard  ä 
longue  barbe  eoiffe  dune  mitre  nur  monier  de 
deux  etoiles  et  drape  d'un  manteau  ornc  de  cinq 
autres  itoüw),  deren  Echtheit  nicht  ganz  so 
zweifellos  scheint,  wie  behauptet  wird.  Wir  dürfen 
also  den  Kult  des  Gottes  nicht  auf  Yenetien  be- 
schränken; dass  in  Gallien  bis  jetzt  verhältnis- 
mässig wenige  Denkmäler  aufgetaucht  sind,  braucht 
nicht  zu  befremden ;  weitere  Funde  sind  ja  nicht 
ausgeschlossen  (Jullian  Bull.  epigr.  VI  181f.). 
Die  Inschriften  lassen  sich  meist  nicht  genauer  da- 
tieren; die  von  Aquileia  scheinen  fast  sämtlich  der 
späteren  Zeit  (2.-4.  Jhdt.)  anzugehören.  Die  Deu- 
tung des  Namens  ist  strittig.  Nach  d'Arbois 
d*  Jubainville  (s.  Holder  a.  0.)  bedeutet  er 
Jbrülant,  resplendissanl,  ardent'',  er  gilt  gemein- 
hin als  der  keltische  Sonnengott.  Vgl.  Mone 
Geschichte  de?  Heidentums  im  nördl.  Europa  II 
416.  J.  Becker  Annalen  des  Vereins  f.  Nass. 
Altertumsk.  IV  365ff.  Grimm  Deutsche  Myth.« 
510.  H.  Müller  Rhein.  Jahrb.  XXXIII/XXXIV 
6Sff.  Glück  Renos  21.  d'Arbois  de  Jubain- 
ville Bev.  arch.  XIV  1873,  197ff.  Prell  er  Rom. 
Muh.  is  270.  312.  Friedländer  Sittengesch. 
Hl*  581.  Wissowa  in  Roschers  Lex.  I  755f. 
Vaglieri  in  Ruggieros  Dizionario  I  985f.  Des- 
jardins  Geogr.  3e  la  Gaule  II  508ff.  Schaaff- 
hausen  Rhein.  Jahrb.  LXXXVI  77.  Die  In- 
schriften an  den  B.  bespricht  neuerdings  auch 
AUnu  r  Revue  epigr.  1895,  360ff.  372fT.  (unter 
nr.  1126  und  1133).  Mit  dem  keltischen  Abellio 
hat  R.  nichts  zu  thun.  [Ihm.] 
Belepbantes  {BeÄeqrdnn;),  Babylonier,  Führer 


der  angeblich  325/24  von  der  babylonischen  Prie- 
sterschaft Alexandros  d.  Gr.  entgegengeschickten 
Gesandtschaft,  welche  ihn  warnen  sollte,  die  Stadt 
zu  betreten,  in  der  ihn  der  Tod  erwarte.  Diod. 
XVII  112.  TBaumstark.] 
Belesaml  s.  Belisama  Nr.  2. 
Belesaaenseg)  Einwohner  einer  Stadt  Numi- 
diens,  deren  Bischof  im  J.  482  erwähnt  wird  (No- 
titia  episcoporum  provinciae  Numidiae  nr.  106,  in 
10  Halms  Victor  Vitensis  p.  66).  [Dessau.] 
Belenlbiblada  {BnXeal  BißldAa  Isidor. Charac. 
bei  Müller  Geogr.  gr.  min.  n  248;  var.  BqXe- 
at£iflXdda),  Stadt  Mesopotamiens  am  Euphrat, 
unterhalb  der  Mündung  des  Chaboras;  vielleicht 
das  heutige  Bulak.  [Benringer.l 

Belestls,  Gottheit  auf  der  Inschrift  CIL  III 
4773:  Bele^ti  Auyfustae?)  T.  Tapponius  Maeri- 
nus  et  Iulia  Sex(ti)  l(ilterta)  Cara  cum  suis  v. 
s.  I.  m.  Der  Stein  befindet  sich  als  Opferstock 
20  im  Wegkreuz  unter  der  Passhöhe  auf  dem  Berg 
Loibl  bei  St.  Leonhard  (Grenze  von  Kärnthen  und 
Krain).  [Ihm.] 

Belesys  {BiXtovt).  1)  In  der  ktesianisenen 
und  den  von  dieser  abhängigen  jüngeren  griechi- 
schen Darstellungen  der  assyrisch-babylonischen 
Geschichte  ein  Chaldäer,  Oberpriester  und  axga- 
tnyfc  (Diod.)  oder  &qx<ov  (Nicol.  Damasc.)  von 
Babylon  unter  Sardanapal.  Im  Traume  sieht  er 
die  künftige  Grösse  des  Meders  Arbakes,  stachelt 
30  diesen  zur  Empörung  gegen  den  gemeinsamen 
Oberfeldherm  in  Ninive  auf  und  unterstützt  ihn 
thätig  bei  derselben.  Nach  dem  Falle  des  assy- 
rischen Reiches  wird  er  von  Arbakes  mit  der 
Herrschaft  über  Babylonien  belohnt.  Nicol.  Da- 
masc. frg.  9  (exc.  de  insid.)  nach  Ktesias,  Diod. 
II  23ff.  durch  Vermittelung  des  Agathaichides 
(vgl.  Marquart  Die  Assyriaka  des  Ktesias.  Philol. 
Suppl.  VI  51 5ff.)  nach  Ktesias  und  einer  jüngeren 
Quelle  (Duris?  vgl.  Athen.  XII  529a.  Mar- 
40quart  a.a.O.  550ff.)  und  Agath.  II  63 d  nach 
Alexandros  Polyhistor  und  Bion  von  Soloi. 

2)  Persischer  Satrap  von  Syrien  und  Assyrien 
unter  Artaxerxes  II.  Makroeheir.  Seine  in  der 
Nähe  der  Quellen  des  Dardes  gelegenen  ßaaiXeia 
wurden  durch  das  Heer  des  jüngeren  Kyros  zer- 
stört.  Xen.  anab.  14,  10.  VU  8,  25. 

8)  Persischer  Satrap  von  Syrien  unter  Arta- 
xerxes III.  Ochos.  Zusammen  mit  Mazaios,  dem 
Satrapen  von  Kilikien,  kämpfte  er  351/50  gegen 
50  die  aufständischen  Phoinikier,  wurde  aber  von 
dem  sidonischen  König  Tennes  geschlagen.  Diod. 
XVI  42.  [Baumstark.] 

Beletaras.  1)  BeXnxägaf  (Agath.  II  63  c ;  Be- 
Xixanäv  Sync  359  c;  Behiavä  Phot.  cod.  72,21; 
BaXatögnz  Euseb.  chron.  I  65.  Svnc.  147  a.  Xgo- 
voyQ.  avvTOfi. ;  BaXeadgne  Euseb.  chron.  H  36 
[Hieronym.  Bellepares]  und  die  Vorlage  der  Araber 
Al-Ia'qübi  ed.  Houtsma  91  und  Al-Ma'aüdi  ed.  Mey- 
nard-Courteille  I  98  und  des  Syrers  Bar-Hebraeus, 
60  Hist.  dyn.  ed.  Pococke  88;  Belleroparus  Exc.  lat. 
harb.  bei  Frick  Chronica  minora  I  282),  der  neun- 
zehnte Assvrerkönig  der  nach  Ktesias  und  einer 
hellenistischen  Quelle  gearbeiteten  assyrischen  Kö- 
nigsliste des  Kastor,  die  bei  den  christlichen  Chro- 
nographen zu  Grunde  liegt.  Nach  Alexandros  Po- 
lyhistor und  Bion  von  Soloi  bei  Agath.  a.  a.  O. 
Sync.  359  c  ist  er  ursprünglich  Aufseher  der  kö- 
niglichen Gärten  und  erlangt  —  vermutlich  mit 
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der  Hand  von  dessen  Tochter  Atossa  (vgl.  v.  Gut-  den  B.  erkämpft  hatte.  Zeuss  verweist  daher  die 

schmid  Kl.  Schriften  II  104)  —  an  Stelle  des  Nachricht  von  der  germanischen  Abstammung  der 

letzten  männlichen  Nachkommen  des  Ninos  und  B.  in  das  Reich  der  Fabel.    Zur  Zeit  Caesar» 

der  Semiramis  die  königliche  Würde.   Diese  Er-  waren  die  B.  jedenfalls  keine  Germanen,  ihre 

Zählung  stammt  wahrscheinlich  nicht,  wie  Brau-  Sprache  kaun.  wie  die  Namen  beweisen,  sich  nicht 

dis  Regum  Assyriorum  tempore  emendata.  Bonn  sehr  erheblich  von  der  keltischen  unterschieden 

1858,  U  und  Marqnart  Die  Assyriakades  Ktesias,  haben,  wenn  auch  Caes.  I  1  sagt,  die  Aquitanien 

Philol.  Suppl.  VI  573ff.  annimmt  und  Niebuh r  Ge-  Kelten  und  Beigen  hätten  sich  wie  in  Gesetzen 

schichte  Assurs  und  Babels  seit  Phul,  Berlin  1857,  und  Sitten  so  auch  noch  durch  ihre  Sprache  unter- 

306ff.  wenigstens  anzunehmen  geneigt  ist,  schon  10  schieden  (vgl.  die  genauere  Angabe  Strab.  IV  17ö 

von  Ktesias,  sondern  erst  aus  hellenistischer  Zeit.  oi  pt'tv  Ay  to*zv  &ij)Qovv  'Axvtravovs  xai  Bf-lyas 

Dagegen  erwähnt  Ktesias  bei  Phot.  a.  a.  O.  das  xaA.ovrtts  xai  Ki/.ta;  •  rot>c  n'cv  'Axvitavovc  tf/Jq>c 

von  Diod.  XVIII  112.    Strab.  XVI  788.    Ael.  V.  H-nÄXayftevove  ov  tjj  ykonTfl  fiövov  äiJ.a  xai  roiff 

h.  XIII  8  als  Grab  des  Belos  bezeichnete  Bau-  oiöftam,  rua rgtif  'Ißrjoot  fjaJ.Xov  fj  Paiäratt,  rotV 

werk  in  Babylon  als  Grab  des  B.  6e  Xoistoi'f  raiauxovz  fi'ev  r»;r  iiyny.  6ftoyltattove 

2)  Bthraoa; ,  Diener  der  Parysatis ,  dessen  ov  xavia; ,  dXi'  eriove  fitxgdv  naoakmiTovrat 

Hülfe  sie  sich  bei  der  Vergiftung  der  Stateira  ra«V  ykiorrats  •  xai  nolneia  6i  xai  oi  ßioi  fuxoor 

bediente.  Ktesias  bei  Plut.  Artax.  19.  e$nMayfttvot  tloir).  Bei  Kelten  und  Beigen  zeigen 

[Baumstark.]  sich  dieselben  Stammwörter  und  dieselben  Na- 

Beleii*.   1)  Bektovs,  letzter  König  von  Assy-  20  men,  z.  B.  Divitiacus  König  der  Suessiones  (b.  g. 

rien  aus  dem  Stamme  des  Ninos  und  der  Senii-  II  4)  und  Divitiacus  ein  Aeduer  (II  5),  Mediola- 

ramis.  in  dessen  Diensten  der  spätere  Usurpator  nium  in  Belgien  und  in  Gallia  cisalpina  u.  s.  w. 

Beletaras,  Sardanapals  Ahnherr,  Hofgärtner  war :  (Zeuss  a.  O.  189).  .Auch  zugegeben,  Germanen 


Bion  v.  Soloi  frg.  6  und  Alex.  Polyhist.  frz.  1  wären  schon  frühe  über  den  Rhein  gegangen  und 

aus  Synkellos  I  676  B  und  Agathias  II  25,  FHG  hätten  sich  auf  seinem  Westufer  niedergelassen, 

IV  851,  6  und  III  210,  lf.  Er  ist  der  Belochos  so  ging  ja  nach  Caesars  Nachrichten  selbst  die 

des  Synkellos;  vgl.  BeloB  Nr.  3.  Mischung  nicht  durch  die  ganze  Masse  des  Volkes, 

2)  fli/wti,  dorisch  für  'Hhvs,  d.  i.  'HXrToe;  welche  der  Name  Beigen  umfasst,  so  daas  man 

Sohn  des  Poseidon ,  eponymer  König  von  Elis,  dessen  Entstehung  eben  aus  dieser  Mischung  ab- 

Leandros  im  Etym.  M.  426,  12ff. ;  vgl.  Ahrens  30  leiten  könnte,  sondern  beschränkte  sich  auf  die 

Dial.  dor.  44ff.  [Tümpel.]  östlichen  Gegenden,  während  der  Kern  des  bei 

Belfni  s.  Beltra.  gischen  Zweiges  und  seine  Hauptmacht  gerade 

Belarae  (BrXytxoi  bei  Dio  XXXIX  1.  XL  42,  nicht  im  Osten  sondern  im  Westen  lag,  bei  den 

Adi.    Ikhjiem  Verg.  georg.  III  204  dazu  Serv.  Bellovaken  und  ihren  Nachbarn'.    Diese  Gegen- 

Propert.  V  1<>,  40.  Plin.  n.  h.  XVI  161.  Sil.  X  den  heissen  daher  bei  Caesar  Vorzugs  weise  JieJyium, 

77  u.  ö.),  nach  Caesar  b.  g.  I  1  (vgl.  II  1.  Strab.  eine  Bezeichnung,  die  ausser  bei  Caesar  ib.  g.  V 

IV  176.  Plut.  Caes.  20.  Amm.  Marc.  XV  11,  1.  12.  24.  25.  Hirt.  VUI  46.  49.  54:  bei  Dio  XXXIX 

Oros.  VI  7,  11  aus  Caes.)  der  dritte  Teil  der  gal-  50  BeXyixq)  auch  auf  einer  Inschrift  nachgewiesen 

lischen  Bevölkerung,  von  den  Celtae  (Galli)  gc-  ist  (aus  St.  Pierre- les-Eglises  bei  Chauvigny, 
schieden  durch  Sequana  und  Matrona  (Anson.  Mos.  40  Vienne,  Esperandieu  Epigraphie  du  Pottou  et 

462).    Ihr  Gebiet  erstreckte  sich  nördlich  und  de  la  Saintonge  p.  286  nr.  82  .  .  .  .  Anextlo  .  .  . 

östlich  bis  an  die  Nordsee  und  den  Rhein  (Caes.  in  BeJgio  . . .  sororis  /*.  f. . .  Ajneriti  pafris,  vgl. 

b.  g.  I  1.  Strab.  IV  191.  194.  Mela  III  20;  vgl.  R.  Mowat  Notice  epigraphique  [Paris  1887]  59). 

Dio  XXXIX  l.  Plin.  n.  h.  IV  105;  über  Strab.  Von  diesem  engeren  Bereich  scheint  dann  der 

IV  196  s.  u.).  Die  südlichen  Grenzen  lassen  sich  Beigenname  auch  auf  andere  Stämme  ausgedehnt 

für  Caesar  nicht  genauer  bestimmen  (Zeuss  Die  worden  zu  sein  (Holder  Altkeit.  Sprachsch.  s. 

Deutschen  186ff.).  ob  er  die  Mediomatrici,  Leuci  liehjium.  Much  Deutsche  Stammsitze  159).  Die 

und  Treveri  zu  den  Beigen  rechnet  oder  zu  den^  B.  galten  unter  den  Galliern  als  die  tapfersten, 

Galli,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  ausmachen  Caes.  b.  g.  II  propterea  quod  a  cnliu  alque 
(Zeuss  187);  die  Sitze  der  Völker,  die  sicher  als  50  humanitate  prnvineiae  longüsime  nbsunt  mini- 

Belgen  gelten  können  (s.  u.),  fallen  in  den  Strich  meque  ad  eos  mercatores  sarpe  eomnmuU  atque 

zwischen  Sequana,  Matrona,  Arduennawald,  Nie-  eaquae  adeffetninandosanimns  pertinent,  impor- 

derrhein  und  Nordsee.   Was  die  Abstammung  der  tant,  proximiqtte  sunt  Gcrmanis  qui  Irans  Hhe- 

B.  anlangt  ,  so  erfuhr  Caesar,  als  er  beim  Aus-  num  ineolunt,  qnibnscutn  kontinenter  Mlum  ye- 

bruch  des  belgischt-n  Krieges  zu  den  Remi  kam  rtmt  (vgl.  Hirt.  VIII  54.  Strab.  IV  196.  Amm. 

und  sich  über  die  Beigenvölker  erkundigte,  pleros-  Marc.  X  V  11.  4  aus  Caes.i;  sie  konnten  300  000 

que  Beiya*  esse  nrtos  a  Genminis,  sie  seien  vor  Bewaffnete  ins  Feld  stellen  (Strab.  IV  196).  Sie 

alters  über  den  Rhein  hergekommen  und  hätten  leisteten  Caesar  den  grössten  Widerstand  (De  8- 

sich  in  den  fruchtbaren  Gegenden,  aus  denen  sie  janlins  Geogr.  de  la  Gaule  II  623ff.).  Im  J.  57 
die  Gallier  vertrieben,  niedergelassen  (vgl.  Tac.  60  unternahm  er  die  belgische  Expedition,  die  mit  der 

Germ.  2);  sie  seien  die  einzigen  gewesen,  die  dem  Unterwerfung  der  B.  endigte  (Mommsen  B.  G. 

Andrang  der  Cimbern  und  Teutonen  widerstanden  HI8  259ff.).  An  dem  allgemeinen  Gallieraufstand 

hätten  (b.  g.  II  4.   Mommsen  R.  G.  II«  183).  (52)  beteiligten  sie  sich  gleichfalls  (Mommsen 

Damit  steht  im  Widerspruch  (s.  Zeuss  a.  O.  190)  a.  0.  286ff.i.  Aber  auch  51  waren  sii  nicht  völlig 

die  Angabe  (b.  g.  II  29),  die  Aduatuci,  die  mitten  zur  Ruhe  gebracht.   Im  J.  46  empörten  sich  die 

unter  den  Beigen  wohnten,  seien  Abkömmlinge  der  Bellovaci  (Liv.  epit.  1 17),  die  kriegeris«  listen  unter 

Cimbern  und  Teutonen  gewesen,  von  denen  eine  den  Beigen  (Caes.  b.  g.  II  4.  Hirt.  VIII  6.  Strab. 

Abteilung  von  6000  Mann  sich  feste  Sitze  unter  IV  196).    Organisiert  wurden  die  gallischen  Er- 


Digitized  by  Google 


20Ö 


Belgae 


Belgae 


206 


oberungen  Caesars  erst  anter  Augustus  (Mar- 
q04r.lt  St-V.  I«  264.  Schiller  Gesch.  d.  röin. 
Lais.  I  209ff.).  An  dem  Gallieraufstand  unter 
Tiberras  waren  anch  B.  beteiligt  (Tac.  ann.  III 
4ö.  Schiller  a.  O.  I  282).  Die  weiteren  Schrift- 
-tellerzeugnLsse  bei  Holder  a.  Ü.  s.  Helga*.  B. 
is  römischen  Heere  der  Kaiserzeit  (coh.  Belgarum) 
«erdf-fi  auf  den  Inschriften  mehrfach  genannt 
Holder  a.  O.  Sp.  378.   Rnggiero  Dizionario 

I  MMf.;  TgL  Tac.  hist.  IV  17.  20). 

Caesar  kennt  kein«  bestimmte  Zahl  von  Völker- 
•duften  in  Belgien.  Ausdrücklich  als  B.  be- 
lohnet er  die  Rerui  (II  3.  III  11),  Nervii  (II 
4.  19)  and  BeUovaci  (II  4.  Hirt.  VlII  6;  diese 
»nnt  als  die  tapfersten  auch  Strabon  IV  106,  nach 
ihnen  die  Suessiones).  Dann  gehören  nach  ihm  (vgl. 

II  3.  4t  zu  ihnen  die  Suessiones.  Atrebates,  Am- 
bi*üi.  Morini.  Menapii,  Caleti,  Veliocasses,  Viro- 
aandui,  Aduatuci,  Condrusi,  Ebarones,  Caerosi,  Pae- 
maiü  icder  Caemani).  ferner  »VI  82)  Segni  {Segni 
Cutdrusiaue  ex  gente  et  numero  Gcrmanorum). 
Strabon  IV  196  giebt  die  Zahl  der  belgischen 
Völkerschaften  auf  15  an,  und  diese  15,  deren 
seaaoe  Aufzahlung  Strabon  unterlässt,  lacht  Des- 
j*rdiu9  (GeogT.  de  la  Gaule  II  427ff.)  auch  für 
C*«*ar  herzustellen,  indem  er  Eburones  und  Adua- 
tki  i spater  Tungri)  als  ein  Volk  fasst,  die  Con- 
\nua,  Segni,  Caerosi  und  Paemani  weglässt  und 
Treveri  (diese  bezeichnet  Mola  III  20  als  claris- 
ti*ti  Belgarum),  Mediomatrici  and  Leuci  hinzu- 
fügt, wahrend  Strab.  IV  193—196  bunt  durch- 
«naoder  aufzählt  I*eaci,  Mediomatrici,  Treveri, 
Stririi,  Senones  I  diese  Nachbarn  der  Belgier,  Caes. 
k  g.  II  2),  Rerui.  Atrebatii,  Eburones,  Menapii, 
Morini,  BeUovaci,  Ambiani,  Suessiones,  Caleti  and 
zu  den  Beigen  femer  die  zu  Gallia  Lugud.  ge- 
hörigen Veneti  und  Osismii  rechnet.  Fünfzehn 
V&lker  konnte  man  also,  wenn  man  von  den  Se- 
nones  absieht,  aus  Strabon  herausrechnen.  Wenn 
«ein*  Beschreibung  auf  der  administrativen  Ein- 
teilung des  Augustus  beruhte  (IV  177  BiXyas  6" 
titjov  roi-i  XoixmK  xe  xtöv  aaotoxeavixütv  UtXQi 
:ür  fxfSnltor  xov  'Prjrov  xai  xtras  tätv  naQoucovv- 
ro#r  lör  'Pijrov  xai  xä;  "A/Utcis  .  ovxtoi  de  xai  6 

KaioaQ  ev  joti  vjioftvquaair  elonxtv.  6  de 
Ztßanxöi  KaioaQ  xtxgaxrj  duXtuv  xov$  uiv  KeXxas 
rifi  Xag^ann'ttSos  «ra^r/ac  äjxitpijrey,  Axvixavovi 
<V  ovoiTte  xuxeivoe,  xgooilrnxe  de  xeoaaocsxaioexa 
rinj  xürr  fitxa^v  tov  tagovra  xai  xov  AeiyrjQOi  7io- 
taftov  rtuofievajv  .  tijr  de  Xouxi)v  dteXütv  di%a  xijr  /irv 
Aovydennrqt  sxoooojQtoe  uejQi  xtöv  ävu>  uegwv  xov 
T^jrw,  xrjr  Ai  10T;  BeXyan,  vgl.  IV  191),  so  kämen 
dk  Veneti  und  Osismii  in  Wegfall.  Seine  Angabe 
(IV  196),  dass  die  15  Volker  zwischen  Rhein  und 
Loire  an>Ocean  wohnten,  ist  zum  mindesten  un- 
genau. Doch  scheint  daraus  hervorzugehen,  dass 
«eine  Beschreibung  in  ethnographischem  Sinne 
aufzufassen  ist.  Plinius  verzeichnet  n.  h.  IV  105. 
106  die  Völker  der  von  Augustus  eingerichteten 
Provinz  Belgien  (a  Sexddt  ad  Sequanam  Bel- 
jica).  Die  meisten  der  aus  Caesar  und  Strabon 
Wannten  Namen  kehren  bei  ihm  wieder  (Menapii, 
Morini,  Ambiani,  Heilovaci,  Atrebates,  Nervii,  Viro- 
mandui,  Saessiones,  Tungri,  Leuci,  Treveri,  Remi, 
M  JiMBatrici),  ausserdem  Texuandri,  Marsaci,  Bri- 
ttas! l'-jssi  Cataslogi»  Suaeuconi,  Ulmanectes, 
>ucei  Frisiavone«,  Baetasii.  Lingones,  Sequani, 
Helretii,  ferner  die  Anwohner  des  Rheins 


(Germ.  inf.  u.  sup.),  während  Veliocasses,  Caleti, 
Veneti,  Osismii  zu  Gallia  Lagud.  gehören  (IV  107). 
Die  beiden  Germanien  scheidet  er  noch  nicht  von 
der  Provinz,  und  auch  Ptolemaios  (II  9)  bespricht 
sie  in  dem  Kapitel  über  Belgica  (vgl.  II  7,  1  fj 
KeXxoyaXaxia  dtfjgr/iai  tU  faagyiae  xeooaga(,'Axovt- 
xaviav  xai  Aovydovrnoi'av  xai  BeXyixifr  xai  Nao- 
ßtovrioiav,  auch  Dio  LI  II  12).  Die  Völker,  die 
Ptolemaios  zwischen  Seine  und  Khein  aufzählt, 

10  sind  folgende:  Atrebates,  BeUovaci,  Ambiani,  Mo- 
rini, Tungri,  Menapii,  Nervii,  Subanecti,  Viro- 
mandui,  Suessones,  Kemi,  Treveri,  Mediomatrici, 
Leuci  (dazu  die  Völker  von  Germ.  inf.  und  sup., 
s.  die  betreffenden  Artikel.  Desjardins  Ge"ogr. 
III  4486F.).  Als  Grenzen  der  neu  eingerichteten 
Provinz  Belgica,  die  bei  Schriftstellern  und  auf 
Inschriften  noch  mehrfach  erwähnt  wird  (Plin. 
n.  h.  I  aus  B.  IV.  VII  76  Belqicae  Gallia*.  XV 
103  im  Jki'/ica.  XXXVI  159.  Tac.  ann.  XIII  53; 

20  hist.  I  59.  CIG  401 1.  CIL  II  4114.  III  1017  u.  s.  w., 
die  Zeugnisse  vollständig  bei  Holder  Altkeit.. 
Sprachsch.  s.  lielgae  Sp.  379ff.),  ergeben  sich  also 
im  Westen  die  Seine  und  Saone,  \m  Norden  die 
Nordsee,  im  Osten  der  Rhein  von  der  Mündung 
bis  zum  Bodensee.  Ihr  südlichstes  Gebiet  uui- 
fasste  den  westlichen  Teil  der  Schweiz ,  in  dem 
bereits  im  J.  43  v.  Chr.  zwei  Colonien  (Colonia 
Equestris  und  Colonia  Raurica)  angelegt  waren. 
Die  Residenz  des  Statthalters  der  Provinz  war 

30  Durocortorum  (Strab.  IV  194.  Marquardt  St.-V. 
I3  261tf.;  näheres  über  die  Verwaltung  im  Artikel 
Gallia;  die  Legati  von  Belgica  bei  Liebenau» 
Forschungen  lur  Verwaltungsgesch.  d.  röin.  Kaiser- 
reichs I  71  ff.  Moininsen  Sachs.  Ber.  IV  1852, 
230ff.).  Nach  Diocletian  ist  die  Einteilung  eine 
andere  (Marquardt  a.  O.  282).  Der  eine  der 
beiden  grossen  Ländercoinplexe,  die  dioeee.tit  Gal- 
liarum,  zerfällt  in  acht  Provinzen  :  Belgica  prima 
und  secumla.   Germania  prima  und  secunda, 

Ad  Maxi ma  Sequamtrum  (Sequania),  Litgdunensis 
prima  und  secitmla  und  Alpen  Graiae  et  I'neninae 
(Latcrc.  Veron.  VIII  p.  249  Seeck,  hierzu  die  Karte 
bei  Desjardins  Geogr.  III  pl.  XIX.  Möllen- 
hoff D.  Alt.  III  324.  Laterc.  Polem.  Silv.  119 
Belgica  prima  in  qua  est  Treceris.  II  10  Bel- 
gica secunda  de  qua  transitus  Britannornm. 
Amm.  Marc.  XV  11,  9  post  hos  Belgica  prima 
Mrdiomat rir o.s  practendit  et  Trcviros  domiciliuni 
prineipum  darum.  11,  10  huic  adnexa  secunda 

bOest  Belgica,  qua  Ambiani  sunt,  urbs  inter  alias 
eminena  et  (  'atelauni  et  Ilcmi.  17,  13  secundae 
Belgicae.  Not.  dign.  occ.  I  46.  73.  74.  III  19. 
20  u.  ö.).  Die  Not.  Gall.  V  zählt  im  provincia 
Belgica  prima  4  cicitates  auf:  metropolig  eiv. 
Trererorum,  cir.  Mediomatricum  (Mettis),  Leu- 
rorum  (Tullo),  Verodunensium,  VI  im  prov.  Bel- 
gica secunda  12  eivitates:  metropol is  cir.  Bemo- 
rum,  cic.  Suessionum,  Calalaunorum,  l'eroman- 
dqrum,  Alrabatum,  Camaracentium,  Tumaccn- 

SOfium,  Silvanectnm ,  Bellovacorum .  Amhunmi- 
sium,  Morinum,  Bononiensium  (Longo  on  G&>gr. 
de  la  Gaule  au  VI-  siede  367ff.  390ff.i 

Dass  sich  die  Belgier  auf  dem  Festland  über 
den  von  Caesar  bezeichneten  Umfang  ausgebreitet 
hätten,  lässt  sich  nicht  nachweisen.  Dagegen 
hatte  sie  ihr  Unternehmungsgeist  nach  Britan- 
nien geführt.  Caesar  (b.  g.  II  4)  gedenkt  des 
Divitiacus,  eines  der  mächtigsten  Könige  der  Sues- 
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siones,  dessen  Herrschaft  sich  einst  auch  über 
Britannien  erstreckt  habe;  zu  seiner  Zeit  war  nur 
noch  der  südliche  Teil  Britanniens  mit  B.  be- 
völkert (b.  g.  V  12  BrUanniae  pars  interior  a?> 
iis  incolitur,  quo«  natos  in  insula  ipsi  memoria 
proditum  dieunt,  maritima  pars  ab  iis.  qui  prae- 
dae  ac  belli  inferendi  causa  ex  Belgio  tramtie- 
rant  u.  s.  w.,  vgl.  V  14.  V  11).    Auch  Ptol.  II 

3,  13  verzeichnet  im  Süden  Britannien»  Brkyai 
init  den  St&dten  "Ioxakig ,  "Ybaxa  deo/td  (Aquae 
Sulis,  heut  Bath),  Oierra  {Venta  Belqarum  das 
heutige  Winchester.  Itin.  Ant.  478."  483.  486. 
Geogr.  Rav.  V  31  Venia  Velgarom,  vgl.  Hübner 
CIL  VII  p.  14.  15). 

Zur  Deutung  des  Namens  vgl.  Holder  a.  0. 
Sp.  874.  Nach  Much  Deutsche  Stammsitze  171. 
224  bedeutet  er  nicht  sowohl  ,die  Geschwollenen', 
als  ,die  Starken'  oder  ,die  Zornigen*  (air.  bohjaim 
,ich  schwelle*,  ahd.  belyan*  mhd.  beigen  .schwollen', 
.zornig  sein*).  Vgl.  die  Nainen  JieJgiua  (Pomp. 
Trog.  prol.  24,  7  u.  lustin.),  Bokytos  (Paus.  X  19, 

4.  7>  und  die  Ortsnamen  Belgica  (Nr.  2)  und  Bel- 
gin um, 

Weitere  Litteratur :  R  o  u  1  e  z  Melanges  de 
philo!,  fasc.  VI  1850  nr.  7.  A.  G.  B.  Schayes 
Essai  hist.  sur  les  usages,  les  croyances  etc.  des 
Beiges  unciens  et  modernes ,  Louvain  1834 ;  La 
Belgique  et  les  Pays-Bas  avant  et  pendant  la  do- 
mination  romaine,  2.  Aufl.  4  Bde.  Bruxelles  1877. 
H.  G.  Moke  La  Belgique  ancienne  et  ses  origines 
gauloises,  germaniques  et  franques,  Gand  1855. 
Hettner  Zur  Kultur  in  Germanien  und  Gallia 
Belgica,  Westd.  Ztschr.  II  18ff.    •  [Hirn.] 

Belgica.  1)  Die  römische  Provinz  B.  s.  unter 
B  e  1  g  a  e. 

2)  Belgica,  riais  in  Gallia  Belgica  an  der 
Heerstrasse  Trier- Köln,  zwischen  Marcomagus 
(Marmagen)  und  Tolbiacum  (Zülpich),  Itin.  Ant 
373;  jetzt  Billig  (Kreis  Euskirchen).  Vgl.  u.  a. 
Rhein. Jahrb. LXXVIII4.  LXXVUII15f.  [Thiu.] 

8)  In  Hispania  Tarraconensis,  s.  Vellica. 

Belglci  ( BtkyiHot)  s.  B  c  1  g  a  e. 

Belirida  {Bryiöa  Diodor  XXXI  89;  Beky//6V 
Appian.  Hisp.  100;  bei  Oros.  V  23,  11  Belgida), 
Ort  der  Keltiberer  in  Hispania  Tarraconensis  von 
ungewisser  Lage.  Vgl.  Segeda.  Auf  einer  Mosaik  - 
inschrift  aus  Cabeza  del  Griego  ist  neuerdings 
Belcilcffwi*  ajrtifex  zum  Vorschein  gekommen; 
wahrscheinlich  ist  zu  schreiben  Belgidensis  (Ephem. 
epigr.  VIII  1896  p.  436).  [Hühner.] 

Uelginum  verzeichnet  die  Tab.  Peut.  an  der 
Trier- Bingener  Rßmerstrasse  zwischen  Noviomagus 
(Neumagen)  und  Dumnissus  i  Kirchberg'?).  Die  Be- 
wohner vicani  Belg( inates)  auf  der  beim  stumpfen 
Turm  bei  Heinzerath  (Kr.  Bernkastel)  gefundenen 
Inschrift,  Brambach  CIRh.  864  =  Wilmanns 
2282:  In  h(rtnorem)  dfirniw)  d(ivinar).  Draje] 
Kpon(a)e  vicani  Belg,  p(osurrvnt)  curattie  G.  Vc- 
lorio  Sacrillio  q(uaestrm').  F.  Hettner  Die  röjn. 
Steindenkmälcr  des  Provinzialmuseums  zu  Trier 
(1893)  nr.  105.  Desjardins  Table  de  Peutinger 
18.  Sehr  zweifelhaft  die  Ergänzung  [Belg]ini  auf 
einer  im  Luxemburgischen  gefundenen  Inschrift, 
Villefossc  Revue arch.n.  s.  XXXII  176ff.  Rhein. 
Jahrb.  LXVII  5.  [Ihm.] 

Belgltes,  eine,  wie  der  Name  bekundet,  kel- 
tische Völkerschaft  in  Paunonia,  Plin.  III  148. 

[Tomaschek.] 


Belirlum  s.  Belgae. 

Belgins  (Bokyios  bei  Pausanias),  Anführer  der 
kehischen  Schar,  die  280  v.  Chr.  in  Makedonien 
einbrach.  Der  König  Ptolemaios  Keraunos  zog 
ihm  entgegen ;  B.  erbot  sich,  gegen  Zahlung  einer 
Geldsumme  den  Angriff  aufzugeben,  ward  aber 
von  Ptolemaios  abgewiesen.  Bald  darauf  kam  es 
zur  Schlacht,  in  der  Ptolemaios  geschlagen  ward 
und  mit  einem  grossen  Teil  seines  Heeres  zu  Grunde 
10  ging.  B.  überzog  und  plünderte  nunmehr  Make- 
donien, bis  es  dem  Sosthenes  gelang,  ihn  durch 
einige  glückliche  Waffenthaten  zum  Abzüge  zu 
bringen.  lustin.  XXIV  5.  Pausan.  X  19,  7.  Vgl 
L.  Contzen  Die  Wanderungen  der  Kelten  190. 
van  Gelder  Galatarum  res  in  Graecia  et  Asia 
gestae  25f.  Droysen  Gesch.  des  Hellen ism.  II 
2,  342f.  Müllen  hoff  Deutsche  Altertumsk.  II 
269.  [Niese.] 

Belgula  s.  Bergula. 
20      Belurynala  (Bekyvrata),  Ort  in  Arabia  deserta 
am  Euphrat,  Ptol.  V  19.  3.     [D.  H.  Müller.] 

Beliandruni,  Ort  in  Noricum  an  der  von  Viru- 
num  nach  luvavum  (Salzburg)  führenden  Strasse 
«Tab.  Peut.  Beliandro),  deren  Lauf  noch  nicht 
hinlänglich  bestimmt  ist.  Mommsen  CIL  in 
p.  622.  [Ihm.] 

Beltar  ist  die  reeipierte  Lesart  des  neuen 
Testaments  (2  Corinth.  Vi  15)  für  den  eigentlich 
Bilial  heissenden  bösen  Geist  {BzUoq  Aq6xü>v 
30  Hesvch.) ;  schon  von  Hieronymus  berichtigt  (in 
epistolam  ad  Ephesios  IV  27  =  Migne  VII  511). 
Vgl.  Dieterich  Nekyia  185.  Von  Lagarde 
(Abh.  Gött,  Ges.  XXXV  139.  15)  erklärt  als 
by^b?  .welcher  nicht  hinauf lässt' .  also  Höllen- 
geist, Unterweltsdaemon.  Der  Name  findet  sich 
inschriftlich  auf  einem  anscheinend  verschollenen 
Pectorale  des  Doms  von  Monza,  das  als  Amulet 
gilt  (OIG  9065  b  =  IGI  2413,  18).  Doch  hat 
Garrucci  (Civilta  cattolica  ser.  X,  VII  197ff.) 
40  nachgewiesen .  dass  die  Inschrift  nur  flüchtige 
Copie  eines  Gedichtes  des  Gregorios  von  Nazianz 
ist  (LH  1899f.  nr.  55  Migne  i.  und  dass  im  Urtext 
Brkit]  steht  (von  Btkitjs  =  Bekt'as,  wie  auch  Hip- 
polyte* ref.  haer.  V  26  p.  218,  81  D.  S.  schreibt, 
wo  B.  unter  den  pniQixol  n^/ekot  des  Ketzers 
Iustinus  erscheint).  Aus  der  Reihe  der  auf  Amu- 
letten genannten  Geister  ist  B.  also  zu  streichen. 

( Riesel 

Bellas  (Amm.  Marc.  XXUI  3,  7)  s.  Bai  ich  a. 

50  Bellbos  (Bnktßot  Svnc.  208  a.  209  d;  B*)k*<K 
Sync.  208  d.  Elibus  Euseb.  chron.  ed.  Schöne  I 
27,  assyrisch -babylonisch  BM-ipusch  ,  wohl  "rich- 
tigere Lesung  als  Brl-ibni),  ein  Chaldaeer  am 
assyrischen  Königshofe  aufgewachsen.  Sanberib 
machte  ihn  702  v.  Chr.  zum  König  von.  Babylon 
unter  assyrischer  Oberhoheit.  Aber,  nachdem  er 
sich  nicht  fähig  oder  nicht  willig  gezeigt  hatte. 
700  erneute  Unruhen  der  Elamiten  und  Chaldaeer 
im  Süden  zu  ersticken,  wurde  er  schon  699  durch 

60  Sanheribs  Sohn  Aschschur-nädin-schum  ersetzt  und 
nach  Assyrien  weggeführt.  Babylon.  Königsliste 
A.  Babylon.  Chronik  B  II  19—26.  Inschr.  Bei- 
linoevlind.  131  =  Eb.  Schräder  Keilsehriftliche 
Bibliothek  II  114f.  2781'.  287.  Ptolem.  Canon, 
bei  Sync.  a.  a.  O.    Beros.  bei  Euseb.  a.  a.  O. 

[Baumstark.] 

BellcenHes  s.  Bellicenses. 

Belimos  [Bekmo^f  bei  Kephalion  frg.  1  (aus 
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£«f<b.  chron.  ed.  Schöne  I  61.  Sync.  167  d)  un- 
mittelbar nach  einer  dem  Mnaseas  verwandten  my- 
tbogräphLvhen  Quelle  (vgl.  Marquart  Die  As- 
syriaka  des  Ktesias.  Pbilol.  Snppl.  VI  579t'.),  mittel- 
bar wahrscheinlich  nach  der  von  Kastor  neben 
£t«»ia*  für  seine  assyrische  Kölligsliste  benützten 
beHeni^tiscben  Geschichtsquelle,  assyrischer  Kö- 
nig. 640  Jahre  jünger  als  Ninos  und  Semiramis, 
ra  dessen  Zeit  Persens  auf  der  Flucht  vor  Dionysos 
mit  100  Schiffen  nach  Babylonien  gekommen  sein 
»IL  In  der  durch  Kastor  überarbeiteten  assyri- 
schen Künigsliste  des  Ktesias  entspricht  der  zweite 
Bekvebt«  (vgl  Euseb.  chron.  I  65),  bei  Agath.  II 
€3«.  Sync.  359  c  nach  Bion  und  Alexandros  Po- 
lyhistor Beleus,  der  hier  sogar  vielleicht  nur  durch 
V«neben  statt  B.  genannt  wird.  [Baumstark.] 

Bellnos  a.  Belenus. 

Brilon  s.  L  i  m  i  a. 

ltdippo  s.  Baesippo. 

Beils,  Sohn  des  Laomedon  (identisch  mit  Ca- 
taairtus-Giumiiedes),  der  seinem  Vater  geweissagt 
Liben  soll.  Troia  werde  zerstört  werden,  wenn 
vom  Berg  Metios  ein  Felsstück  von  selbst  herab- 
falte,  Serv.  Aeri.  I  28  mit  Berufung  auf  Theo- 
d*tus  qtti  Iliacas  res  perseripsü.  [Hoefer.] 

KelUama«  1)  ßeXiaafta  tioxvox,  die  Mündung 
et*  kl«rseyflusses  in  England  (Ptol.  II  8,  2);  der 
Xaae  kehrt  als  Beiname  der  von  den  Kelten  ver- 


ehrten Minerva  wieder;  s.  Nr. 


[Hühner.] 


2)  Keltische  Göttin,  mit  Minerva  identifiziert 
auf  der  Inschrift  von  St.  Lizier  Orelli  1431  = 
1969  Mittervae  13clisamae  sarrum  Q.  Valerius 
Moitanus  (vgl.  Bull,  e'pigr.  III  152  u.  a.).  Die 
keltische  Form  Belesami  (Dativ)  auf  der  viel- 
besprochenen Inschrift  aus  Vaison  2eyofiago<;  Ovik- 
iortoi  loovuove  IVaftavoaue  euoQov  BrjXt/aafii  ao- 
oa  TtfiTjTor.  Dictionnaire  archeoL  de  la  Gaule, 
Epoqne  celtique,  Inscr.  gauloises  (Taf.)  nr.  2. 
Allmer  Inscr.  de  Vienne  UI  128  u.  Rev.  »?pigr. 
1*5.  375  nr.  1134-  CIL  XII  p.  162.  Zur  Deutung 
tjL  Pictet  Rev.  arch.  n.  s.  XV  1867,  385ff. 
Stok«-»  Bezzenbergrers  Beitr.  XI  122ff.  d'Arbois 
>U  Jubainville  Bev.  arch.  XXV  1873,  197ff. 
derselbe  Stamm  belo  in  Dclenos).  Rhein.  Jahrb. 
LXXX1II  17.  Vgl.  Nr.  1  und  liigisamus,  Tri- 
guamwn.  Z  e  u  s  8  Gram.  Celt.2  769.  Holder 
Altkelt.  Sprachsch.  s.  v.  [Ihm.] 

Relisaria  porta  {avlrj  »J  BeXioagla)  in  Rom, 
Dar  genannt  von  Procop.  b.  Goth.  I  18  p.  89  D. 
22  p.  106  D..  wahrscheinlich  Doppelname  der  Pin- 
tiuu.  die  zwar  schon  vor  dem  6.  Jhdt.  als  po- 
dmtla  existierte  (daher  in  der  Einsiedler  Mauer- 
Whreibung  vorkommt),  aber  später  zu  einem 
Hauptthor  umgebaut  wurde.  Jordans  Bedenken 
iTopogr.  I  354)  werden  durch  die  von  Lanciani 
linlL  corom.  1892,  102  gegebene  bauliche  Analyse 
tlrs  Thores  beseitigt.  [Hülsen.] 

BelUarios  (gewöhnliche  Namensform :  Btki- 
«ömö».  Belixaritis ;  Jordanes  schreibt  Belesarius 
[einmal  Beleiorius],  ebenso  Victor  Tonn.;  Vilisa- 
riwi  kommt  vor  bei  Späteren  und  ist  auch  die 
Schreibart  des  Lib.  pont. ;  Velitorius  in  der  Pa- 

r erkunde  s.  VI  bei  Marin i  Pap.  dipl.  nr.  140 ; 
rGunscben  Inschriften  bei  de  Rossi  Inscript. 
Christ.  I  nr.  1055 — 106^  haben  Viiisarius,  Vuili- 
Mtriu*,  Biliaarius,  Velesarius;  einmal  [nr.  1056] 
VUariusj Btiisariu*;  über dieEtymologieE.S ch  r A- 
d^rZtsehr.f.D.  Altert.  XXXV  1891 ,  244),  stammte 


aus  der  Stadt  Germania  ,an  der  Grenze  von  Thra- 
kien und  Hlyrien*  (Prok.  Vand.  I  11  p.  861 B.  ; 
vgl.  de  aedif.  IV  1  p.  267.  4  p.  288),  also  aus 
derselben  Gegend,  in  welcher  auch  die  Heimat 
Instinians  war.  Da  in  jener  Zeit  die  Kaiser  ihre 
Leibgarde  hauptsächlich  aus  ihren  Heimatgegen- 
den zu  recrutieren  pflegten,  mag  die  Landsmann- 
schaft die  erste  Veranlassung  zu  dem  Verhältnisse 
B.a  zu  Iustinian  gewesen  sein.  Es  scheint  sogar 
10  zwischen  dem  Feldherrn  und  dem  Kaiser  ein  eigen- 
tümliches, durch  Schwur  besiegeltes  Treuverb&ltnis 
bestanden  zu  haben  (Prok.  Goth.  II  29  p.  268). 
Prokop  schildert  ihn  als  hoch  gewachsen  und  schon 
(Goth.  III  1  p.  281).  Sein  Geburtsjahr  ist  un- 
bekannt (Anhaltspunkte  geben  Prok.  Pcrs.  I  12 
p.  59  und  Agath.  V  16  p.  312:  also  etwa  500 
n.  Chr.). 

Die  ersten  Sporen  verdiente  sich  B.  noch 
unter  der  Regierung  Kaiser  Iustins,  als  er  und 

20  Sittas ,  die  beide  damals  Stellen  in  der  Garde 
des  nachherigen  Kaisers  und  damaligen  Magister 
militum  Iustinian  bekleideten,  den  Auftrag  er- 
hielten, in  Persaroenien  einzufallen,  während  ein 
anderes  römisches  Heer  gegen  Nisibis  marschieren 
sollte.  Ein  erster  Beutezug  gelang,  bei  einem 
zweiten  wurden  dio  beiden  jungen  Officiere  un- 
vermutet von  den  Persern  angegriffen  und  ge- 
schlagen. Nichtsdestoweniger  wunle  B.,  da  sich 
der  General  des  gegen  Nisibis  gesendeten  Heeres 

30 nicht  bewährte,  zum  Commandanten  des  wich- 
tigen  Daras  und  der  mesopotamischen  Grenztrup- 
pen (wohl  als  Dux  Mesopotamiae)  ernannt  (im 
J.  526.  Prok.  Per*.  I  12  p.  59f.).  Damals  wurde 
ihm  als  Consiliarius  Prokop  attachiert,  der  ihn 
von  nun  an  in  amtlicher  Stellung  auf  allen  seinen 
Kriegszügen  begleitete  und  seine  Thaten  der  Nach- 
welt überliefert  hat.  Als  Iustinian  zur  Regierung 
kam ,  erhielt  B.  den  Auftrag,  seine  Grmzmark 
durch  Anlegung  eines  Castells  in  Mindon,  un- 

40  mittelbar  an  der  persischen  Grenze,  zu  verstärken. 
Die  Perser  suchten  den  Bau  zu  verhindern ;  B. 
war  nicht  stark  genug,  sie  abzuwehren,  und  auch 
ein  aus  Phoinikien  herbeieilendes  Hülfsbeer  wurde 
vernichtet,  das  Castell  dem  Erdboden  gleichge- 
macht. B.  selbst  rettete  sich  fliehend  aus  der 
Schlacht  (Mnlal.  p.  442  B.;  vgl  Chron.  Pasch, 
p.  618  B.  Theophan.  z.  J.  6020).  Bald  darauf 
wurde  B.  zum  Magister  militum  per  Orientem 
ernannt  und  rückte  mit  einem  ansehnlichen  Heere 

50  und  dem  Magister  officiorum  Hennogenes  nach 
Daras,  während  Iustinian  sich  zugleich  anschickte, 
Friedensunterhandlungen  einzuleiten.  Die  Perser 
rückten,  40000  Mann  stark,  unter  Perozes  aus 
Nisibis  den  25  000  Mann  B.s  entgegen.  B.  bezog 
eine  feste  Stellung  vor  den  Mauern  von  Daras, 
indem  er  einen  langen  Graben  zog,  in  den  er  das 
Gros  seiner  Truppen  legte,  während  er  die  vor- 

feschobenen  Flügel  mit  Föderierten  und  Reiterei 
eckte  und  er  selbst,  sowie  der  Magister  officio- 
60rum  Hennogenes  mit  ihren  Truppen  hinter  der 
Schlachtordnung  in  der  Reserve  standen.  Am 
ersten  Tage  kam  es  nur  zu  unbedeutenden  Ge- 
fechten, am  zweiten  zogen  die  Perser  aus  Nisibis 
noch  10  000  Mann  zur  Verstärkung  heran.  B. 
machte  den  vielleicht  ernstlichen  Versuch,  die 
Perser  zur  Waffenruhe  zu  bewegen,  sein  Vorschlag 
wurde  aber  mit  Hohn  zurückgewiesen.  Die  Perser 
grillen  am  Nachmittage  des  folgenden  Tages  an, 
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in  tiefer  Schlachtordnung  aufgestellt,  die  zwei 
Treffen  bildete,  welche  abwechselnd  kämpfen  soll- 
ten; in  der  Reserve  standen  die  Unsterblichen. 
Oer  Wind  war  den  Römern  günstig,  «o  dass  ihre 
Pfeile  wirksam  waren,  die  persischen  unwirksam 
blieben.  Der  rechte  Flügel  der  Perser  wurde 
durch  einen  Rflckenangriff  der  an  B.s  äusserstem 
linken  Flügel  aufgestellten  Heruler  nach  grossen 
Verlusten  in  die  Flucht  geschlagen ;  noch  grössere 
Verluste  erlitt  der  persische  linke  Flügel ,  der.  10 
nachdem  er  scheinbar  siegreich  vorgedrungen, 
durch  einen  Seitenangriff  und  dnreh  die  Garde 
B.s  auseinandergesprengt  wurde;  der  hier 
tnandierende  persische  General  fiel.  Im  ganzen 
berechnet  Prokop  den  Verlust  der  Perser  auf  8000 
Tote.  Trotzdem  wurde  die  begonnene  Verfolgung 
nicht  fortgesetzt,  was  dafür  spricht,  dass  der  Sieg 
nicht  entscheidend  war.  Immerhin  wurde,  wie  es 
scheint,  durch  die  Schlacht  bei  Üaras  das  Cber- 
gewicht  der  römischen  Waffen  hergestellt  und  die  20 
Grenze  gesichert  —  ein  Erfolg,  der  der  Disciplin 
der  Truppen  B.s  zu  danken  war  (Juni  530.  Prok. 
Pers.  I  13.  14.  Malal.  p.  445.  452f.  B.  Theophan. 
z.  J.  6021.  6022).  Obwohl  die  Perser  auch  auf 
dem  nördlichen  Kriegsschauplatze,  in  Armenien, 
«regen  Sittas  den  kürzeren  zogen,  ging  Kabades 
doch  nicht  auf  die  byzantinischen  Friedensvor- 
sehliige  ein ;  es  schien  vielmehr,  dass  er  sich  die 
Herstellung  der  Waffenruhe  durch  Subsidien  oder 
Tribut  von  den  Römern  abkaufen  lassen  wollte.  30 
und  darauf  einzugehen  war  lustinian  noch  nicht 
gesonnen.  So  fiel  im  folgenden  Jahre  abermals  ein 
persisches  Heer  von  15000  Mann  unter  dem  Com- 
mando  des  Azarethas  und  von  dem  Sarazenenfürsten 
Alamundarns  (s.  d.  Nr.  2)  geführt,  in  römisches 
Gebiet  ein,  vermied  aber  diesmal  die  gut  befestigte 
liiesopotamische  Grenze  und  rückte  unvermutet 
weiter  südlich,  direct  gegen  Syrien  und  Antiochia 
vor.  B.  war  genötigt ,  nach  Hinterlassung  von 
Besatzungen  in  den  mesopotarai sehen  Grenzstädten  40 
über  den  Ruphrat  nach  Syrien  bis  Chalkis  zu 
marschieren,  um  dem  Feinde,  der  schon  in  Gab- 
bula,  einer  Stadt  der  Euphratprovinz,  angelangt 
war,  den  Weg  nach  Antiochia  zu  verlegen.  Die 
Perser  wurden  wider  B.s  Willen  von  seinem  Unter- 
befehlshaber  Sunicas  angegriffen ,  sahen  ihren 
Handstreich  vereitelt,  kehrten  um  und  zogen  den 
Euphrat  entlang  heimwärts.  B.  folgte  ihnen,  nach- 
dem Hermogenes  zu  ihm  gestossen  war,  in  der 
Distanz  von  einem  Tagnmrsche,  da  er.  offenbar  50 
aus  Misstrauen  gegen  seine  zum  Teil  neu  ans- 
gehobenen  und  ungeschulten  Truppen ,  nicht  zu 
schlagen  wagte.  Unter  den  Feldherren  selbst 
herrschte  Uneinigkeit.  Indes  eben  die  Truppen 
drängten  B..  wenn  wir  Prokop  glauben  können, 
zu  einer  entscheidenden  Action,  bevor  die  Perser 
aus  dem  Bereiche  der  römischen  Machtsphaere 
entkommen  konnten.  Hinter  Sura,  gegenüber  der 
römischen  Stadt  Kallinikon,  am  rechten  Ufer  de9 
Euphrat,  kam  es  am  Ostersamstage  (19.  April)  60 
531  zur  Schlacht.  Im  Fenikampfe,  der  zwei  Drit- 
tel des  Tages  währte,  behielten  die  Römer  die 
Oberhand.  Dann  wich  aber  ihr  rechter  Flügel 
vor  einem  wuchtigen  persischen  Angriffe  in  die 
Flucht,  so  dass  den  hier  aufgestellten  römischen 
Saracenen  der  Vorwurf  des  Verrates  nicht  erspart 
blieb.  Dadurch  geriet  auch  der  übrige  Teil  der 
römischen  Schlachtordnung  ins  Gedränge,  wie- 


wohl, wie  Prokop  behauptet,  B.  selbst  mit  Reiterei 
und  dem  Fussvolk  auf  den»  linken  Flügel  der 
persischen  Reiterei  lange  standhielt.  Als  die  Nacht 
h^ranbrach,  rettete  sich  ein  Teil  des  römischen 
Heeres  und  B.  selbst,  um  am  folgenden  Tage  nach 
Kallinikon  überzusetzen,  auf  eine  Euphratinsel. 
während  Sunicas  und  Simmas  den  Rückzug  deck- 
ten. Die  Perser  konnten  das  Schlachtfeld  plün- 
dern und  nun  ungestört  nach  Hause  marschieren, 
obwohl  sie  ebenfalls  bedeutende  Verluste  erlitten 
hatten  (Proc.  Pers.  I  18  und  Malal.  p.  461  ff. 
welche  die  entgegengesetzten  Standpunkte  ver- 
treten). Der  Kaiser  rief  B.  aus  dem  Osten  zu- 
rück und  setzte  ihn  ab,  nachdem  eine  Unter- 
suchung über  die  Ursachen  der  Niederlage  durch- 
geführt worden  war.  die  nicht  zu  Gunsten  von 
B.  ausgefallen  zu  sein  scheint  (Malal.  p.  466). 
Sittas  und  Hermogenes  blieben  zurück,  während 
die  Diplomaten  bald  darauf  (532)  mit  dem  Nach- 
folger des  Kabades,  Chosroes.  den  sog.  ewigen 
Frieden  vereinbarten,  der  es  lustinian  ermöglichte, 
seine  gegen  die  germanischen  Reiche  des  Westen» 
gerichteten  Pläne  ins  Werk  zu  setzen. 

Prokop  berichtet,  dass  lustinian  den  B.  schon 
mit  der  Absicht  vom  Perserkriege  abberief,  um 
ihm  den  Vandalenkrieg  zu  übergeben  (Pers.  I  21 
p.  107).  Während  seines  Aufenthaltes  in  Byzanz 
kam  der  von  den  Circusfactionen  erregte  und  durch 
die  Unzufriedenheit  der  Bevölkerung  mit  dem 
Steuerdrucke  und  der  Corruption  der  Verwaltung 
genährte  Nikaaufstand  zum  Ausbruche  (13.  Ja- 
nuar 532).  Die  erregten  Massen  konnten  nicht 
dadurch  beschwichtigt  werden,  dass  lustinian  di« 
verhasstesten  Beamten  aus  ihren  Stellungen  ent- 
fernte ;  auch  ein  Angriff  B.s  auf  die  Volksmenge 
fruchtet*  nichts;  man  rief  den  Neffen  des  Kaisers 
Anastasius,  Hypatios,  zum  Kaiser  aus.  lustinian 
zitterte  in  seinem  Paläste  und  war  bereit,  aus 
Byzanz  zu  fliehen,  bis  die  energischen  Worte  der 
Kaiserin  Theodora  ihn  und  seine  Berater  zu  ent- 
schlossenem Widerstande  bestimmten.  Auf  die 
Palastgarden  und  die  Treue  der  übrigen  in  By- 
zanz garnisonierenden  Truppen  war  freilich  kein 
Verlass.  Aber  B.  verfügte  über  seine  starke  und 
in  den  Perserkriegen  erprobte  Gefolgschaft,  und 
auch  Mundus,  der  Magister  militum  per  lUyricum, 
stand  dem  Kaiser  mit  einer  Schar  von  föderierten 
Herulern  zur  Verfügung.  B.  unternahm  es,  ge- 
radenwegs gegen  die  kaiserliche  Loge  im  Hippo- 
drom vorzugehen,  in  der  Hypatios  den  Thron  be- 
stiegen hatte,  während  sich  die  Menge  im  Hip- 
podrom versammelt  hatte.  Allein  er  kam  unver- 
rich teter  Dinge  zurück,  da  ihm  die  Pal&stwache, 
die  entschlossen  war,  in  neutraler  Stellung  die 
Entscheidung  abzuwarten,  die  Thore  nicht  öffnen 
wollte  und  er  die  Sache  des  Kaisers  verloren  gab. 
Indes  kehrte  er  auf  Befehl  lustinians  nochmals 
zum  Hippodrome  zurück  und  drang  nun ,  das 
Schwert  in  der  Hand,  an  der  Spitze  eines  wohl- 
bewaffneten Gefolges  auf  die  wehrlose  Menge  ein. 
Von  einer  anderen  Seite  her  unterstützte  Mundus 
den  Angriff.  Narses  streut«  im  Auftrage  des 
Kaisers  Gold  unter  die  Menge,  und  schon  wur- 
den wieder  Hochrufe  auf  lustinian  laut,  während 
die  kaiserlichen  Generale  wahllos  mehr  aXs  80  000 
Bewohner  Konstantinopels  niedermetzeln  Hessen. 
Hypatios  und  seine  Verwandten  kamen  vor  lusti- 
nian« Richterstuhl.    So  wurde  nach  einer  Dauer 
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von  nur  wenigen  Tagen  der  Nikaaufstand ,  dem 
ein  grot^er  Teil  der  schönsten  Gebäude  von 
Coastantin«pel  zum  Opfer  gefallen  war  und  der 
Iustinian  beinahe  «inen  Thron  gekostet  hätte,  in 
Strömen  von  Blut  erstickt,  und  Instiniana  Herr- 
schaft war  neu  begründet  durch  die  Entschlossen- 
heit seiner  Gemahlin,  durch  die  Treue  einiger 
weniger  ihm  treu  gebliebener  Generale  und  eine 
Anzahl  von  barbarischen  Soldaten  (ProL  Pers.  I 
34.  Malal.  p.  473ff  B.  Chron.  Pasch,  p.  620ff.  B. 
Theophan.  zum  J.  6024 ;  vgl.  Joh.  Lyd.  de  mag. 
UI  69ff.  Marcell.  zum  J.  532). 

Man  wird  nicht  fehlgehen,  wenn  man  annimmt, 
•las»  diese  in  schwierigen  Verhältnissen  hier  zum 
erstenmal  erprobte  Treue  mehr  als  die  keineswegs 
glänzenden  Erfolge  im  persischen  Kriege  B.  die 
Gunst  sein«»  Landsmannes  und  Kaisers  in  noch 
höherem  Masse  gewannen.  In  dieselbe  Zeit  oder 
etwas  früher  fällt  auch  B.s  Vermählung  mit  An- 
tonina.  die  vielfach  entscheidend  auf  sein  späteres 
Leben  einwirkte  und  ihn  auch  bei  dem  africa- 
nischen   Kriegszuge  begleitete,  den  er  nun 
im  Auftrage  Instinians  unternahm  (Prok.  Vand. 
I  14  p.  369).  Denn  er  war  dazu  ausersehen,  das 
Werkzeug   der  auf  die  Wiedergewinnung  des 
Westens  gerichteten  Restaurationspolitik  Iustinians 
zu  werden.    Die  Invasion  war  von  langer  Hand 
diplomatisch   vorbereitet  worden,   seitdem  der 
rotnerfreund  liehe  Vandalenkönig  Hilderich  durch 
Gelinter  gestürzt  worden  war  und  der  Kaiser  die 
Möglichkeit  hatte  —  ähnlich  wie  später  im  Gothen- 
kriege —  als  Verfechter  nicht  nur  der  Orthodoxie 
und  des  Römertums,  sondern  auch  des  rechtmäs- 
sigen Königs  aufzutreten.  Als  es  gelungen  war, 
den  lange  ersehnten  Frieden  mit  den  Persern  ab- 
zu-*cbliesscn ,  entblöaste  Iustinian  die  Ostgrenze 
tou  Truppen,  um  seinen  Lieblingsplan  durchzu- 
fuhren.   l)ie  politische  Constellation  war  auch 
deshalb  günstig,  weil  das  ostgothisehe  und  das 
Tindaliache  Reich  seit  dem  lode  Thrasamunds 
(523)  auf  gespanntem  Fusse  standen  ;  ferner  hatte 
rieh  der  vandalische  Statthalter  von  Sardinien, 
Goda»,  empört,  so  dass  ein  vandalisches  Heer  nach 
Sardinien  abgehen  muaste,  während  die  Land- 
schaft Tripolis  unter  Führung  eines  gewissen  Pu- 
dendus und  mit  Unterstützung  einer  römischen 
Truppenabteilung  zu  den  Römern  überging.  Immer- 
hin waren  aber  gegen  die  Expedition  auch  sehr 
ernsthaft*  Bedenken  laut  geworden,  Bedenken,  die 
sich  gegen  die  gesamte  Reichspolitik  Iustinians 
richteten,  die  sich  auf  die  erschöpften  Finanzen 
des  Staates  gründeten  und  die  im  Kronrate  ihren 
Ausdruck  fanden,  als  der  Praefectus  praetorio,  der 
doch  zunächst  für  die  Kosten  aufkommen  musste, 
Johannes,  energisch  gegen  den  Krieg  sprach.  Auch 
die  Generale,  so  berichtet  Prokop,  seien  gegen  den 
Krieg  gewesen ;  sie  dachten  an  das  Scheitern  der 
grossen  Expedition  des  Basiliskos  und  zweifelten, 
ob  nun  Lorbeeren  ernten  könne  mit  Truppen,  die 
vor  der  langen  Seefahrt  znrückscheuten  und  das 
Garnisonsleben  den  Strapazen  eines  Feldzuges  bei 
weitem  vorzogen.    Andererseits  war  die  chauvi- 
nistische Weltpolitik  natürlich  bei  dem  Teile  der 
Bevölkerung  von  Constantinopel  beliebt,  der  ferne 
totn  Schuss  und  ohne  eigene«  Risico  spannende 
Kriegsbulletins  und  glänzende  Siegesfeste  erwar- 
tete. Iuxtinian  selbst  schwankte,  bevor  er  den 
für  «eine  ganze  Regierung  entscheidenden  Ent- 


schluss  fasste,  und  die  Entscheidung  scheint  ihm 
erst  der  Einfluss  der  katholischen  Bischöfe  abge- 
rungen zu  haben,  die  in  ihrem  Eifer  gegen  den 
Arianismus  und  für  die  eigene  Weltherrschaft 
natürlich  eine  Stütze  der  Weltpolitik  des  römi- 
schen Kaisers  waren.  Nun  ernannte  er  B.  zum  Ge- 
neralissimus für  den  vandalischen  Krieg  (oroarij- 
j»of  av ToxoürtoQ  i ;  B.  war  mit  der  Würde  eines 
Magister  militum  (so  nennt  ihn  schon  wieder  die 

10  Nov.  155  vom  1.  Febr.  533)  per  Orientem  be- 
kleidet, wurde  aber  mit  ausserordentlichen  Voll- 
machten ausgestattet,  durch  welche  alle  seine  Ver- 
fügungen von  vornherein  gebilligt  wurden  und  er 
als  einziger  Stellvertreter  des  Kaisers  mit  unbe- 
schränkter Machtvollkommenheit  erschien ;  ihn  be- 
gleitete als  Praefect  Archelaos,  als  Domesticus 
Solomon  und  die  verschiedenen  Abteilungschefs 
des  bunten,  aus  regulären  Truppen  und  Föderier- 
ten bestehenden,  im  ganzen  15  000  Mann  starken 

20  Heeres.  Es  waren  alle  Waffengattungen  vertreten, 
den  Kern  des  Heeres  aber  bildete  B.s  starke,  an 
ihn  persönlich  attachierte  Gefolgschaft.  Die  Flotte 
bestand  aus  500  Transportschiffen  unter  dem  (Kom- 
mando des  Kalonymos  mit  einem  Gehalt  von  8000 
—50000  Medimnen,  bemannt  mit  20000  ägyp- 
tischen, ionischen,  kilikischen  Schiffern,  und  92 
schnellsegelndcn  Kriegsschiffen,  bemannt  mit  2000 
Byzantinern  (Prok.  Vand.  I  10.  11,  aus  ihm  Theo- 
phan.). Nachdem  durch  eine  religiöse  Cerimonie 

30  der  Flotte  ein  gutes  Omen  auf  den  Weg  gegeben 
war,  wurden  im  Monate  Juni  533  die  Anker  ge- 
lichtet; an  der  Spitze  der  Flotte  segelte  B.s  Schiff 
mit  zwei  anderen,  die  unter  Tags  durch  rote  Segel» 
in  der  Nacht  durch  Laternen  kenntlich  gemacht 
waren.  Über  Perinth,  Abydos,  Sigeum,  Malea, 
Taenarum  ging  die  Fahrt  nach  Methone,  wo  die 
unter  Valerianus  und  Marti nus  vorausgeschickten 
Truppen  aufgenommen  wurden.  Die  Schwierig- 
keiten, die  B.  zu  überwinden  hatte,  ergaben  sich 

40  zum  Teil  aus  der  ungewohnten  langen  Seefahrt; 
mit  Strenge  war  er  bestrebt,  die  Disciplin.  nament- 
lich unter  den  föderierteu  Hunnen ,  aufrecht  zu 
erhalten;  durch  die  Schuld  der  Sparsamkeit  des 
Praefecten  Johannes  war  der  für  die  Truppen  be- 
stimmte Brotvorrat  verdorben  und  musste  auf  dem 
Wege  der  Requisition  ersetzt  werden,  und  es  gingen 
gegen  500  Soldaten  infolge  der  schlechten  Ver- 
proviantierung zu  Grunde.  Neue  Widerwärtig- 
keiten ergaben  sich,  als  man  in  Zakynthos  Wasser 

50  eingenommen  und  infolge  des  schlechten  Windes 
erst  am  sechzehnten  Tage  am  Fusse  des  Aetna 
in  Sicilien  landen  konnte  (Vand.  I  12.  13).  In 
dem  gothischen  Sicilien  fand  B.  die  Möglichkeit, 
sich  frisch  zu  verproviantieren  und  Pferde  für  seine 
Cavallerie  anzukaufen  (Vand.  I  14  p.  371 ;  Goth. 
18  p.  19f.).  B.s  Heer  war  aber  durch  die  lange 
Seefahrt  demoralisiert  und  erklärte  deutlich,  dass 
es  nicht  gesonnen  sei,  zur  See  der  gefürchteten 
vandalischen  Flotte  entgegenzutreten.    B.  selbst 

60  war  über  die  gegenwärtigen  Verhältnisse  im  Van- 
dalenreiche  durchaus  nicht  orientiert  und  für  die 
Zukunft  seiner  Expedition  besorgt.  Er  sendete 
Prokop  nach  Syrakus  aus,  um  Erkundigungen  ein- 
zuziehen, und  erst  als  dieser  ihm  die  Gewissheit 
brachte,  dass  die  Vandalen  noch  keine  Nachricht 
von  der  Expedition  hatten,  dass  ein  Teil  der  van- 
dalischen Macht  in  Sardinien  engagiert  war  und 
dass  König  Gelimer  selbst  vier  Tagmärschc  von 
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der  Küste  in  Hermione  stand,  entschloss  er  sich, 
von  Kaukana  aus  an  Gaulos  und  Malta  vorbei 
nach  Africa  fiberzusetzen ;  ein  Wind  trieb  die 
Schiffe  südlich  bis  Caputvada  (Vand.  I  14).  Unter 
B.s  Vorsitze  fand  ein  Kriegsrat  statt;  der  von 
ATchelaos  entwickelte  Plan,  man  solle  direct  nord- 
wärt« steuern  und  versuchen,  die  schwach  besetzte 
Hauptstadt  Karthago,  seit  Geiserich  die  einzige 
Festung  des  Landes,  mit  einem  Handstreiche  zu 
nehmen,  hatte  strategisch  viele  Vorteile.  Trotz- 
dem entschloss  sich  B.,  sofort  zu  landen,  weil  er 
seinen  Truppen  nicht  eine  nochmalige  Seefahrt 
zumuten  wollte  und  nicht  auf  seine  Flotte  ver- 
traute. Er  bezog  ein  festes  Lager  und  beschloss, 
mit  seinem  Heere  zn  Lande  gegen  Karthago  zu 
marschieren,  während  die  Flotte  an  der  Küste 
folgte.  Dieser  Plan  hatte  strategisch  den  Nachteil, 
dass  B.  mit  seinem  Heere  zwischen  den  südwestlich 
stehenden  Gelimer  mit  der  vandalischen  Haupt- 
macht und  die  vandalische  Hauptstadt  geraten 
konnte;  andererseits  konnte  er  nun  den  Propa- 
gandakrieg  führen,  indem  er  im  Namen  des  Kaisers 
als  Befreier  der  Bevölkerung  von  der  Tyrannis 
Gelimers  auftrat.  Eine  Proclamation  Iustinians 
erklärte  ausdrücklich,  dass  der  römische  Feldherr 
nur  für  das  alte,  von  Gelimer  verletzte  Recht 
kämpfe  und  Frieden  und  Freiheit  bringe.  Den 
Soldaten  wurde  das  Marodieren  strengstens  unter- 
sagt; sie  sollten  schon  ihrer  eigenen  Sicherheit 
wegen  die  römische  Bevölkerung  nicht  als  Feinde 
behandeln.  So  wurde  die  Proviantversorgung  er- 
leichtert, die  Bevölkerung  freundlich  gestimmt, 
so  stellten  sich  Überläufer  ein.  Die  Stadt  Syl- 
lectum,  die  von  ihren  Bewohnern  gegen  die  Mauren- 
einfälle befestigt  war,  übersendete  ihre  Schlüssel 
an  B.,  nachdem  einige  Soldaten  B.s  eingedrungen 
waren.  Nun  zog  das  Heer  auf  der  Strasse  nach 
Karthago  in  Tagemärschen  von  80  Stadien  über 
Syllectum,  Lentis,  Adrumetum  bis  zum  könig- 
lichen Lustschlosse  Grasse;  als  Vorhut  zog  der 
Armenier  Johannes  mit  300  Reitern;  zur  Deckung 
der  linken  Flanke  waren  die  Hunnen  detachiert; 
die  rechte  Flanke  war  durch  das  Meer  und  die 
Flotte  geschützt.  Bei  Grasse  bekamen  die  Kund- 
schafter B.s  und  Gelimers  Fühlung  mit  einander. 
Der  Vandalenkönig  war  nämlich  auf  die  Kunde 
von  B.s  Landung  von  Hermione  aufgebrochen  und 
B.s  Heere  nachgerückt.  Jetzt,  da  sich  B.s  Heer 
von  der  Küste  entfernen  musste,  um  landeinwärts 
gegen  Karthago  zu  marschieren,  sollte  es  bei  De- 
eimum,  70  Stadien  von  Karthago,  zugleich  in  der 
Front  vom  Bruder  des  Königs  Ammatas,  der  in 
Karthago  commandierte,  und  im  Rücken  von  Ge- 
limer mit  der  vandalischen  Hauptmacht  ange- 
griffen werden  (Vand.  I  15—17).  2000  Mann 
unter  dem  Com  man  do  des  Gibamund  wurden  ferner 
von  Gelimer  detachiert ,  um  die  Römer  zu  um- 
gehen und  ihnen  in  die  linke  Flanke  zu  fallen. 
Die  Lage  B.s  wäre  eine  kritische  gewesen,  wenn 
ihn  nicht,  die  eigenen  vorsichtigen  Dispositionen 
und  die  geringe  Geschicklichkeit  der  Gegner  aus 
»einer  gefahrvollen  Lage  befreit  hätten.  B.s  Vor- 
hnt  unter  Jobannes  9tiess  zuerst  auf  Ammatas, 
der  mit  zu  geringen  Truppen  und  einige  Stunden 
vor  der  von  seinem  Bruder  festgesetzten  Zeit  gegen 
Decimum  vorgerückt  war;  bei  dem  Zusammen- 
stosse  fiel  er  selbst  nach  tapferem  Kampfe,  und 
was  an  Truppen  in  loser  Ordnung  aus  Karthago 


nachgerückt  war,  wurde  von  Johannes  zersprengt 
und  teilweise  niedergemetzelt,  teilweise  nach  der 
Stadt  zurückgeworfen.  Indes  stiess  die  von  Ge- 
limer zur  Umgehung  bestimmte  Schar  auf  dem 
sog.  Salzfelde  auf  B.s  Hunnen  und  wurde  von 
diesen  wilden  Scharen  mit  ihrer  neuartigen  Kampf- 
weise aufgerieben  und  verfolgt  (Vand.  I  18).  B. 
selbst,  von  diesen  Vorgängen  noch  nicht  unter- 
richtet, schlug  vor  Decimum  an  einem  geeigneten 
Orte  ein  Lager.  Dann  schickte  er  die  Föderierten 
gegen  Decimum  voraus ;  hier  erfuhren  sie  von  der 
Niederlage  des  Ammatas;  schon  kam  aber  auch 
das  Hauptheer  der  Vandalen  von  Süden  her,  dem 
es  gelang,  die  Föderierten  in  einem  hitzigen  Ge- 
fechte zurückzuwerfen,  so  das»  sie  sogar  eine  Ab- 
teilung von  B.s  Garde  in  ihrer  Flocht  mit  sich 
rissen.  Gelimer  schien  nach  Prokops  Urteil  den 
Sieg  schon  in  der  Hand  zn  haben  oder  wenig- 
stens die  Rettung  seiner  Hauptstadt  und  die  Ver- 
nichtung der  vorgeschobenen  Truppen  des  Johan- 
nes, die  er  von  B.s  Hauptmacht  trennte.  Allein 
nun  stiess  er  auf  die  Leiche  seines  Bruders  Am- 
matas und  der  Seinen ;  er  dachte  nur  noch  an 
die  Bergung  der  Leiche,  und  diese  Sentimenta- 
lität kostete  dem  Vandalenkönig  seinen  Thron  oder 
wenigstens  den  Tag  von  Decimum.  Denn  B.  fand 
Zeit,  seine  Garde  und  seine  Reiterei  neuerlich  zu 
ordnen ;  er  stürmte ,  jetzt  von  allen  Vorgängen 
des  blutigen  Tages  unterrichtet,  gegen  das  un- 
geordnete Vandalenheer.  das  mit  grossen  Verlusten 
westlich  nach  Bulla  fliehen  musste.  B.  konnte 
seine  zerstreuten  Scharen  an  sich  ziehen  und  über- 
nachtete am  13.  September  533  (Papencordt 
152)  mit  dem  Heere,  soweit  es  an  der  Schlacht 
teilgenommen,  auf  dem  Schlachtfelde  (Vand.  1 19). 
Am  zweiten  Tage  nach  der  Schlacht  rückte  B., 
ohne  Widerstand  zu  finden,  in  Karthago  ein  und 
bezog  Gelimers  Königsburg,  während  die  Flotte 
an  der  benachbarten  Küste  vor  Anker  gegangen 
war.  Kfinig  Hilderich  war  schon  vor  der  Schlacht 
im  Gefängnisse  auf  Auftrag  Gelimers  niederge- 
macht worden,  so  dass  die  Romer  ohne  beengende 
Rücksicht  auf  die  Legitimität,  die  sie  angeblich 
bepchützten ,  das  Erbe  der  Vandalenkönige  an- 
treten konnten.  Eine  Anzahl  von  Kaufleuten  aus 
dem  römischen  Reiche,  die  in  Karthago  gefangen 
waren,  gewannen  ihre  Freiheit,  und  B.  sah  auch 
jetzt,  so  gut  es  eben  anging,  darauf,  dass  die 
Bevölkerung  von  seiner  Soldateska  möglichst  wenig 
zu  leiden  hatte;  die  Einquartierung  ging  ord- 
nungsmässig  vor  sich.  Handel  und  Verkehr  wur- 
den nicht  unterbrochen  (Prok.  Vand.  I  20.  21). 
Aber  der  entscheidende  Kampf  stand  noch  bevor. 
B.  liess  zunächst  die  schadhaften  Mauern  von 
Karthago  wiederherstellen.  Das  Landvolk  in  der 
Umgebung  der  Stadt,  dem  eigentlichen  Centrum 
der  vandalischen  Besiedelung,  war  den  Römern 
trotz  aller  Bemühungen  feindlich  gesinnt,  und 
wo  sich  Römer  einzeln  blicken  liessen,  wurden  sie 
niedergemacht.  Die  Mauren  hingegen  suchten  bei 
B.  um  die  Belehnung  ihrer  Häuptlinge  nach  und 
hielten  sich  im  ganzen  neutral ;  nur  wenige  gingen 
zu  Gelimer,  der  in  Bulla  seine  Streitkräfte  con- 
centrierte  und  seinen  Bruder  Tzazo,  der  mit  5000 
Mann  der  besten  vandalischen  Truppen  Sardinien 
wieder  unterworfen  hatte,  an  sich  zog.  B.  wurde 
nur  durch  die  400  Mann  unter  Cyrillus  verstärkt, 
die  nach  Sardinien  bestimmt  gewesen  waren,  aber 
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Dach  den  Erfolgen  des  Tzazo  die  Expedition  auf- 
geben hatten  (Prok.  Vand.  I  23.  24).  Mit  den 
Verstärkungen  rockte  Gelimer  näher  an  Karthago 
heran,  sperrte  die  Strassen,  zerstörte  die  Wasser- 
leitung und  rechnete  auf  Verbindungen,  die  er  in 
ler  Stadt  unterhielt,  auf  die  Sympathien  der 
Arianer  und  auf  den  Verrat  der  Hunnen  in  B.s 
Heere.  B.  nickte  HO  Stadien  von  Karthago  bis 
Trikameron .  wo  er ,  nur  durch  einen  schmalen 
Bach  von  den  Vandalen  getrennt,  sein  Heer  auf- 
stellte, auf  dem  linken  Flügel  die  Föderierten,  auf 
dem  rechten  die  römische  Reiterei.  In  der  Mitte 
»tand  der  Armenier  Johannes  mit  der  Fahne  und 
mit  B.s  Garde,  hier  traf  auch  B.  selbst  mit  500 
Reitern  ein .  während  die  Infanterie  langsamer 
nachrückte.  Dreimal  griff  Johannes  das  vanda- 
lische  Centrum,  das  Tzazo  befehligte,  an,  das  sich 
tapfer  im  Handgemenge  wehrte.  Erst  beim  drit- 
ten Angriffe  fiel  Tzazo  selbst,  und  als  das  ganze 
römische  Heer  den  Bach  überschritt,  flohen  die 
Vandalen  in  ihr  Lager.  Nun  griffen  auch  die 
Hunnen,  die,  abseits  aufgestellt,  den  Verlauf  des 
Kampfes  abgewartet  hatten ,  in  die  Verfolgung 
fin.  Naxh  Prokops  Angabe  fielen  800  Vandalen 
QnJ  nur  50  Römer.  Indes  verfolgten  die  Römer 
ihren  Sieg  zunächst  nicht  und  beschäftigten  sich 
damit,  die  Toten  zu  plündern.  Erst  als  gegen 
Abend  das  Fussrolk  anrückte,  zog  B.  mit  ge- 
samter Macht  gegen  das  Lauer  der  Vandalen. 
Gelimer  gab  alles  verloren  und  rettete  sich  mit 
wenigen  Begleitern  durch  die  Flucht,  und  als  des 
Königs  Flucht  bekannt  wurde,  verliess.  was  sich 
noch  retten  konnte,  eiligst  das  Lager.  Die  Römer 
mordeten  und  plünderten  die  ganze  Nacht  hin- 
durch, metzelten  die  Männer  nieder  und  nahmen 
die  im  Lager  aufgehäuften  Schätze  und  die  Frauen 
als  gute  Prise  (Mitte  December  533).  Mit  Mühe 
konnte  B.  am  andern  Tage  seine  Soldaten  wieder 
ra  Ordnung  und  Disciplin  zurückbringen  und 
wenigstens  diejenigen  Vandalen  vor  dem  Tode 
rotten  und  ab  Gefangene  nach  Karthago  schicken, 
welche  sich  in  die  Kirchen  geflüchtet  hatten.  Jo- 
hannes wurde  zur  Verfolgung  Gelimcrs  ausge- 
schickt, fiel  aber  einem  unglücklichen  Zufall  nach 
wenigen  Tagen  zum  Opfer.  B.  selbst  rückte  mit 
ier  Hauptmacht  nach  und  kam  bis  Hippo  Regius, 
wo  ihm  durch  einen  Zufall  der  Königsschatz  Ge- 
limers  in  die  Hände  fiel.  Hier  erfuhr  er.  dass 
Gelimer  sich  zu  befreundeten  Mauren  nach  der 
Gebirgsstadt  Medeos  an  der  numidischen  Grenze 
geflächtet  hatte,  Hess  d*n  Pharas  mit  den  föde- 
rierten Herulern  zur  Cernierung  des  Platzes  zu- 
rück und  kehrte  selbst  nach  Karthago  zurück 
«Prot  a.  a.  O.  II  1—4).  Ein  Corp«  schiffte  sich 
ein  und  nahm  Sardinien  und  Corsica  für  den 
Kaiser  in  Besitz,  ein  anderes  Caesarea  und  Maure- 
tanien, ein  drittes  das  Castell  Septum  an  der 
Meerenge  von  Gibraltar,  ein  viertes  die  Balearen. 
War  durch  diese  Besatzungen  das  spanisch- west- 
gothische  Reich  des  Theudis  bedroht,  der  es  ver- 
säumt hatte,  den  Vandalen  za  Hülfe  zu  kommen, 
so  ergaben  sich  infolge  des  Anspruches,  welchen 
B.  nun  auf  das  aicilische  Lilybaeum  als  auf 
vandali^'hen  Besitz  erhob,  Verwicklungen  mit 
den  Ostgothen;  über  diese  Streitfrage  wurde  auf 
Wnnsch  der  Regentin  Amalasuntha  direct  zwischen 
ßavenna  und  Byzanz  verhandelt.  Dem  Pharas 
aber  gelang  es,  nachdem  ein  Sturm  missglückt 


war,  durch  eine  dreimonatliche  enge  Umschlies- 
sung  den  Gelimer  zur  Übergabe  zu  zwingen.  Ihm 
und  den  Seinen  garantierte  B.  im  Namen  des 
Kaisers,  wie  es  damals  fremden  Fürstlichkeiten 
gegenüber  Sitte  war,  nicht  nur  Sicherheit  des 
Lebens,  sondern  auch  einen  hohen  Rang  und 
standesgemässe  Versorgung  in  der  Nähe  von  By- 
zanz.  Auch  nach  der  Gefangennahme  des  Van- 
dalenkönigs  war  die  Aufgabe  des  byzantinischen 
Heeres  in  Africa  noch  keineswegs  beendet.  Denn 
es  stand  ihm  nach  der  Niederwerfung  der  Van- 
dalen noch  der  schwierige  Kampf  gegen  die  Mauren 
bevor,  die  sich  allüberall  zu  regen  begannen. 
Schon  hatte  B.  ein  Corps  nach  Tripolis  detachieren 
müssen,  wo  die  Bevölkerung,  die  sich  zuerst  gegen 
die  Vandalen  erhoben  hatte,  von  den  Mauren  be- 
lästigt wurde.  Der  an  B.  gerichtete  kaiserliche 
Erlass  über  die  provisorische  militärische  Organi- 
sation von  Africa  (Cod.  Iust.  I  27,  2)  ist  vom 
13.  April  534  datiert;  eigentlich  nur  die  frühere 
proconsularische  Provinz  und  die  Küste  war  von 
den  Byzantinern  besetzt ,  die  Reorganisation  der 
Civilverwaltung  erst  in  ihren  Anfäugen .  die  Or- 
ganisation der  militärischen  Limites  kaum  be- 
gonnen, als  B.  sich  nach  Byzanz  einschiffte  und 
zugleich  ein  maurischer  Einfall  alle  Erfolge  wieder 
in  Frage  zu  stellen  schien.  Es  ist  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  B.  selbst  den  Wunsch  hegte,  nach 
Byzanz  zurückzukehren ;  jetzt,  nachdem  er  Africa 
scheinbar  unterworfen  hatte,  und  zwar  im  wesent- 
lichen mit  einem  Cavalleriecorps  von  5000  Mann 

—  die  Infanterie  war.  wie  Prokop  bemerkt,  auf 
dem  ganzen  Feldzuge  nicht  in  Action  getreten 

—  da  er  Gelimer  und  dessen  gesamte  Sippe  mit 
dem  Königsschatze  in  seinen  Händen  hatte,  mochte 
er  vielleicht  seinen  glänzenden  Ruhm  nicht  bei 
der  Durchführung  der  Verwaltung  und  in  neuen 
langwierigen  Kämpfen  aufs  Spiel  setzen.  Dazu 
kam  aber  noch  ein  anderer  Umstand:  einige  Offi- 
ciere  B.s  hatten  Um,  gewiss  fälschlicherweise,  beim 
Kaiser  denunciert  und  behauptet,  dass  er  auf  Un- 
treue gegen  Iustinian  sinne  und  die  Tyrannis  an- 
strebe. Iustinian  hatte  ihm  freilich  die  Wahl  ge- 
lassen, ob  er  in  Africa  bleiben  oder  mit  der  Beute 
nach  Byzanz  zurückkehren  wolle.  Aber  es  gab 
keine  bessere  Widerlegung  des  Verdachtes,  als 
dass  er  sofort  die  Rückreise  antrat;  sein  Bleiben 
hätte  vielleicht  als  Verrat  gegolten.  Seinem  schon 
bestellten  Nachfolger  Solomon,  der  ihm  den  Brief 
des  Kaisers  überbracht  hatte,  überliess  er  einen 
Teil  seiner  Garde  und  die  schwierigen  Aufgaben, 
die  noch  zu  erledigen  waren.  Dafür  wurde  er 
von  Iustinian  nach  seiner  Rückkehr  mit  Auszeich- 
nungen bedacht,  deren  seit  Jahrhunderten  kein 
Privatmann  teilhaftig  geworden  war.  Er  feierte 
seinen  Triumph  in  prächtigem  Festzuge  von  seinem 
Hause  bis  zun»  Hippodrom  ziehend,  wo  sich  der 
siegreiche  Feldherr  und  der  besiegte  König  vor 
der  kaiserlichen  Majestät  beugten.  Eine  damals 
geprägte  Münze  zeigte  auf  der  einen  Seite  das 
Bild  des  Kaisers  und  auf  dem  Reverse  das  Bild 
B.s  mit  der  Umschrift:  B.,  >J  do'fa  itöv 'Pcoftaiwv 
(Banduri  Imper.  Orient.  13 :  Anonym.  Antiquit. 
Cpol.  p.  80).  Am  1.  Januar  des  folgenden  Jahres 
(535)  aber  trat  er  sein  Consulat  an  und  streute, 
von  Gefangenen  getragen,  die  Reichtümer  der 
vandalischen  Beute  unter  das  Volk  von  Byzanz 
(Prok.  Vand.  II  5—9.  Marc.  Com.  u.  Vict.  Tonn. 
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534.  585;  Aber  die  chronologische  Bezeichnung 
des  Consulatejahres  B.s  vgl.  de  Rossi  Inscr.  christ, 
I  p.  479ff.  611). 

In  demselben  Jahre  beschloss  der  Kaiser,  den 
diplomatisch  lange  vorbereiteten  Krieg  mit  dem 
Gothenreiche  zu  beginnen,  da  er  auch  hier  nicht 
nur  als  Befreier  von  der  Barbarenherrschaft,  son- 
dern zugleich  als  Racher  der  rechtmässigen  Köni- 
gin Amalasuntha  und  der  amalischen  Legitimität 
auftreten  konnte.  Auch  zur  Ausführung  dieser 
neuen  Aufgabe,  welche  die  Restaurationspolitik 
stellte,  wurde  B.  vom  Kaiser  berufen  und  stach 
abermals  als  otQarqyöi  uvioKoatotg  (er  war  da- 
mals jedenfalls  auch  schon  Patricius)  mit  Flotte 
und  Heer  nach  Sicilien  in  See;  es  sollte  aber 
scheinen,  als  wäre  die  Expedition  abermals  gegen 
Karthago  gerichtet.  Das  Heer  war  numerisch 
noch  schwächer,  ab  im  africanischen  Feldzuge; 
es  bestand  aus  1000  regulären  und  föderierten 
Truppen,  3000  Isauriern.  200  Hunnen  und  300 
Mauren,  durchweg  unter  bewährten  Fflhrern. 
Dazu  kam  B.s  bewährte  Garde,  die  im  Laufe  des 
Feldzuges  bis  zu  7000  Mann  anwuchs.  Die  Rei- 
terei war  aber  weit  stärker  vertreten,  als  im 
africanischen  Kriege.  B.s  Angriff  sollte  durch 
einen  Einfall  des  Magister  militum  Mundus  in 
Dalmatien  und  durch  ein  Bündnis  des  Kaisers 
mit  den  Franken,  das  den  Norden  Daliens  be- 
drohte, unterstützt  werden.  Sicilien  war  von  den 
Gothen,  da  sie  die  Kornkammer  Italiens  schonen 
wollten,  nur  schwach  besetzt.  Catania,  Syrakus 
samt  seiner  Besatzung  und  die  meisten  Städte 
der  Insel  gingen  ohne  Widerstand  zu  den  Kaiser- 
lichen über.  Nur  die  gothische  Besatzung  von 
Palermo  wollte  Widerstand  leisten ,  wurde  aber 
von  B.s  Flotte  leicht  zur  Übergabe  genötigt.  Am 
letzten  Tage  seines  Conaulates  zog  B.  wieder  in 
Syrakus  ein ,  nachdem  er  dem  Kaiser  die  ganze 
Insel  unterworfen  hatte  (Prok.  Goth.  I  5.  Iord. 
Get.  60,  308;  Rom.  369).  Wahrend  B.  in  Sicilien 
die  Winterquartiere  bezog,  wurden  die  Verhand- 
lungen zwischen  dem  Kaiser  und  dem  erschreckten 
Gothenkönige  fortgesponnen.  Zu  Ostern  536  brach 
in  dem  benachbarten  Africa  eine  Meuterei  der 
römischen  Soldaten  aus,  die  zum  Teile  in  ihren 
arianischen  Sympathien ,  zum  Teile  in  der  von 
ihnen  erhobenen  Forderung  ihren  Grund  hatte, 
dass  sie  mit  den  vandalischen  Landlosen  beteilt 
werden  sollten,  die  Solomon  zu  Gunsten  des  Fis- 
cus  einzog.  Mit  Mühe  konnte  Solomon  mit  nur 
wenigen  Begleitern  (unter  ihnen  Prokop)  sich  nach 
Syrakus  zu  B.  flüchten.  Schon  war  Karthago 
selbst  von  9000  Aufständischen  bedroht,  die  sich 
den  Stotzas  zum  Führer  gewählt  und  die  Über- 
reste der  wehrhaften  vandalischen  Bevölkerung 
an  sich  gezogen  hatten,  als  B.  mit  einem  Schiffe 
und  100  Mann  seiner  Garde  landete.  Auf  das 
blosse  Gerücht  von  seiner  Ankunft  flohen  die  Auf- 
ständischen, die  ja  zum  Teil  unter  B.  gedient, 
zum  Teil  von  ihm  besiegt  worden  waren.  B.  raffte 
2000  Mann,  die  treu  geblieben  waren  und  deren 
Treue  er  noch  durch  reichliche  Geschenke  ge- 
festigt hatte,  zusammen  und  verfolgte  den  Stotzas 
bis  an  den  Bagradas.  Bei  Membresa  zersprengte 
er  die  Meuterer  und  lies»  ihr  Lager  plündern.  Doch 
musste  er  den  weiteren  Kampf  mit  den  Aufstän- 
dischen den  africanischen  Anführern  überlassen, 
da  seine  Truppen  zu  weiterer  Verfolgung  nicht 


stark  genug  waren  und  er  genötigt  war,  nach 
Sicilien  zurückzukehren,  wo  unter  seinen  eigenen 
Truppen  eine  Meuterei  auszubrechen  drohte  (Prok. 
Vand.  II  14.  15.  Iord.  Rom.  370.  Marc.  Com. 
535).  Sie  scheint  indes  nicht  zum  Ausbruch  ge- 
kommen zu  sein,  und  B.  konnte,  als  die  Verhand- 
lungen zwischen  König  Theodahad  und  Instinian 
abgebrochen  wurden,  auf  Befehl  des  Kaisers  von 
Messina  nach  Regium  übersetzen.  Der  Schwieger- 
sohn des  Gothenkönigs,  der  das  gothische  Südheer 
commandieren  sollte,  ging  zu  B.  über,  der  nun 
ungestört  durch  Bruttien  und  Lucanien,  wo  keine 
gothischen  Besatzungen  lagen  und  die  Bevölkerung 
sich  willig  anschloss,  immer  von  der  Flotte  be- 
gleitet, bis  vor  Neapel  kam  (Prok.  Goth.  1 8  p.  38t'. 
Iord.  Get.  60,  309;  Rom.  370.  Marc.  Com.  536). 
Diese  Stadt,  den  Mittelpunkt  der  gothischen  Macht 
in  Süditalien,  iu  der  der  gothische  Statthalter  mit 
einer  ziemlich  starken  Garnison  lag,  konnte  B. 
nicht  in  seinem  Rücken  lassen.  Er  blokierte  die 
gut  befestigte  Stadt  von  der  See  und  vom  Lande 
her,  und  es  gelang  ihm  auch,  ein  Aussenfort  durch 
Capitulation  zu  nehmen.  Aber  die  Verhandlungen 
mit  der  kaiserlichen  Partei  in  der  Stadt  führten 
zu  keinem  Resultate,  und  die  Proclamationen  des 
Befreiers  verfingen  nicht  bei  der  städtischen  Be- 
völkerung, die  sich  unter  gothischcr  Regierung 
ganz  wohl  fühlte.  Schon  waren  einige  Stürme 
B.s  von  der  Besatzung,  die  von  der  Bevölkerung 
unterstützt  wurde  und  die  immer,  allerdings  ver- 
geblich, auf  Hülfe  vom  Gothenkönige  hoffte,  blutig 
zurückgewiesen  worden.  Schon  war  B.  entschlossen, 
die  Belagerung,  die  bereits  drei  Wochen  währte, 
abzubrechen,  um  noch  vor  Winter  in  Rom  einzu- 
treffen. Es  zeigte  sich,  dass  bei  dem  damaligen 
Stande  der  Kriegstechnik  auch  für  ein  römisches 
Heer  eine  gut  verteidigte,  und  verproviantierte 
feste  Stadt  ein  fast  unüberwindliches  Hindernis 
war,  und  dass  die  Belagerten  bei  regelmässigem 
Verlaufe  der  Dinge  immer  im  Vorteile  waren, 
namentlich  wenn  die  Belagerungstruppen  nume- 
risch so  geringfügig  waren,  wie  die  B.s.  Doch 
hier,  wie  so  oft,  war  es  eine  Überraschung,  eine 
Finte,  welche  die  Situation  vollständig  zu  Gunsten 
des  römischen  Heeres  veränderte.  Ein  Isaurer 
hatte  entdeckt,  dass  ein  Aquaeduct.  der  nicht  be- 
wacht war.  den  Zugang  in  die  Stadt  ermöglichte  ; 
so  drangen  auf  B.s  Geheiss  einige  hundert  Sol- 
daten bei  nächtlicher  Weile  in  die  Stadt ,  die 
nun  durch  einen  Doppelangriff  von  aussen  und 
innen  überwältigt  wurde.  Die  Soldateska  ergoss 
sich  plündernd  und  ohne  Schonung  zu  kennen 
über  die  Stadt.  Mit  Mühe  gelang  es  B.,  dem 
Morden  ein  Ende  zu  machen  und  die  Soldaten 
zu  zwingen ,  wenigstens  Frauen  und  Kinder  der 
Neapolitaner  herauszugeben ,  während  er  ihnen 
alles  bewegliche  Eigentum,  das  sie  erbeutet  hatten, 
Hess.  Die  Plünderung  Neapels  war  eine  sonder- 
bare Hlustration  zu  den  volltönenden  Worten  von 
römischer  Befreiung  und  machte  in  Italien  grossen 
Eindruck.  Indes  konnte  B.  nunmehr  nach  Hinter- 
lassung einer  Besatzung  von  300  Fusssoldaten 
unter  Herodianus  in  Neapel  und  einer  anderen 
kleinen  Besatzung  in  Cuuiae  und  nach  Einreihung 
von  800  Mann  der  gothischen  Truppen  in  sein 
eigenes  Heer  auf  der  Via  Latina  gegen  Rom 
marschieren  (Prok.  Goth.  I  8 — 10.  Iord.  Rom. 
370.   Marc.  Com.  536.  Lib.  pont.  v.  Silverii  3; 
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«eben  Türme  von  B.  in  Neapel  erbaut  nach  der 
Viu  Athanasii  Neapol.  in  Mon.  Germ.  Script. 
Lang.  p.  440).  Er  fand  keinen  Widerstand.  Denn 
dtr  neu  gewählt«  Gothenkönig  Wittiges  war  nach 
Eavenna  gegangen,  tun  von  dort  aus  alle  gothischen 
Streitkräfte  zu  sammeln,  und  hatte  nur  eine  Be- 
satzung von  4000  Mann  in  Rom  zurückgelassen. 
Da  aber  die  romische  Bevölkerung  eine  Belagerung 
fürchtete  und  auf  Veranlagung  des  Papstes  Sil- 
verius  sich  mit  B.  ins  Einvernehmen  setzte,  fühlte 
sich  die  gothische  Besatzung  zu  schwach  zum 
Widerstände  und  räumte  in  der  Nacht  vom  f).  auf 
den  10.  December  536  durch  die  Porta  Flaminia 
die  Stadt,  während  B.  durch  die  Porta  Asinaria 
einzog  (Prok.  Goth.  I  14).  Der  Eindruck,  den 
die  Nachricht  hervorrief,  dass  B.  seinem  Kaiser 
die  Schlüssel  von  Rom  übersendet  habe,  war  gross. 
B.  hat  sicherlich  mit  diesem  moralischen  Factor 
gerechnet.  Nicht  minder  klar  war  es  ihm  aber, 
dass  er  den  Besitz  von  Rom  werde  verteidigen 
müssen  und  mit  Rom  zugleich  ganz  Süditalien, 
das  sich  ihm  allmählich  angeschlossen  hatte.  An 
eine  Offensive  gegen  das  gothische  Aufgebot,  das 
Wittiges  eben  organisierte,  war  mit  B.s  geringen 
Streitkräften  gar  nicht  zu  denken.  So  musste 
sich  B.  auf  die  Mauern  von  Rom  verlassen ,  die 
er,  wo  es  nötig  war,  wieder  in  guten  Zustand 
brachte,  mit  Schutzwehren  versah  und  mit  einem 
Graben  umgab.  Auch  zwang  er  die  Leute,  ihr 
Getreide  von  der  Campagna  in  die  Stadt  zu  bringen, 
and  sorgte  durch  seine  Flotte  für  möglichst  reich- 
liche Getreidebeschaffung  von  Sicilien  her  —  sehr 
zum  Verdrusse  der  Stadtrömer,  die  gerade  ge- 
dacht hatten,  durch  ihren  Übergang  zu  den  Kaiser- 
lichen einer  Belagerung  zu  entgehen.  Indes  Hess 
B.  auch  die  wichtigen  Appenninenübergänge  von 
Spoleto,  Perugia,  Narnia  durch  kleine  Truppen- 
abteilangen  besetzen  —  eine  Massregel,  die  zeigt, 
dass  er  die  weitere  Entwicklung  des  Krieges  klar 
voraussah.  Nun  brach  aber  Wittiges  mit  einem 
Heere  von  150  000  Mann  gegen  Ron»  auf,  so  dass 
es  manchem  römischen  Soldaten  als  allzu  kühnes 
Wagnis  erscheinen  mochte,  wenn  B.  es  wagen 
wollte,  diesen  Anprall  mit  seinen  etwa  5000  Mann 
abzuwehren.  Die  kleine  Abteilung,  der  B.  die 
Aufgabe  zugeteilt  hatte,  den  Göttien  den  Fluss- 
übergang (Tevere  oder  Teverone?  Ponte  Molle? 
wahrscheinlicher  Ponte  Salario,  vgl.Grcgorovius 
B.  2  Cap.  4;  dieselbe  Verwechslung  oei  Prok. 
Goth.  L1I  10  p.  319)  zu  wehren,  um  so  noch  eine 
weitere  Frist  zur  Verproviantierung  zu  gewinnen, 
stob  auseinander,  und  wider  Erwarten  sah  sich 
B..  der  mit  10OO  Reitern  zur  Unterstützung  jener 
Abteilung  ausgerückt  war,  plötzlich  diesseits  des 
Flosse?  der  feindlichen  Hauptmacht  gegenüber. 
Es  entspann  sich  ein  Reitergefecht ,  und  mitten 
im  Getümmel  unter  den  Truppen  kämpfte  B., 
weithin  kenntlich  durch  sein  Schlachtross  und  von 
den  feindlichen  Geschossen  vor  a  len  gesucht,  ver- 
teidigt von  seiner  getreuen  auserlesenen  Garde. 
Nach  langem  Kampfe  mussten  die  Kaiserlichen 
gegen  Rom  zurückweichen.  Nochmals  stand  das 
Gefecht  vor  der  später  so  genannten  Porta  Beli- 
taria  (Salaria),  da  die  Römer,  zu  denen  ein  Ge- 
rücht von  B^  Tode  gedrungen  war,  sich  weiger- 
ten .  das  Thor  zu  öffnen ,  und  B.  sich  erst  den 
Feinden  gegenüber  Luft  machen  musste,  bevor 
*>  ihn  einliessen.   Nun  verteilte  B.  die  Wachen 


auf  den  Mauern  und  Thoren,  beruhigte  die  durch 
alarmierende  Gerüchte  erschreckten  Soldaten  und 
inspirierte  die  Ausführung  der  von  ihm  angeord- 
neten Massregeln,  bis  es  endlich  spät  in  der  Nacht 
seiner  Frau  und  seinen  Freunden  gelang,  ihn  dazu 
zu  bewegen,  dass  er  auch  an  sein  eigenes  leib- 
liches Wohl  dachte  (Prok.  Goth.  I  15—18).  Er 
Hess  die  Eingänge  der  Wasserleitungen  verstopfen 
und  lehrte  die  Römer  ihre  Mühlen,  die  bisher  von 

10  den  Wasserleitungen  getrieben  waren,  auf  Kähnen 
im  Tiber  anzubringen.  Die  Thore  worden  von 
innen  verrammelt.  B.  selbst  residierte  auf  dem 
Pincio  und  behielt  sich  das  unmittelbare  Com- 
mando  über  die  Porta  Pinciaua  und  Porta  Sala- 
ria vor.  Schon  am  folgenden  Tage  (am  21.  Fe- 
bruar 537  nach  dein  Lib.  pont. ,  Anfang  März 
nach  Prok.)  schlag  Wittiges  mit  seinen  Truppen 
sechs  feste  Lager,  die  den  nordöstlichen  Teil  der 
Stadt  unifassten,  während  die  aus  Gallien  herbei- 

20  gezogenen  gothischen  Truppen  unter  Marcias  am 
rechten  Tiberufer  lagerten,  die  Verbindung  über 
den  Ponte  Molle  sicherten  und  zugleich  das  Land 
bis  zur  Tibermündung  beherrschten.  Eine  voll- 
ständige Umschliessung  der  Stadt  wagten  die 
Gothen  trotz  ihrer  Misse  nicht ;  denn  sie  wollten 
ihre  Truppen  nicht  zersplittern ,  um  an  jedem 
Punkte  den  taktisch  so  weit  überlegenen  Kaiser- 
lichen sogar  für  den  Fall  eines  gemeinsamen  Aus- 
falles wenigstens  numerisch  überlegen  zu  sein. 

30  Eine  gothische  Gesandtschaft,  die  den  Kaiserlichen 
freien  Abzug  anbot,  wies  B.  stolz  mit  der  Ver- 
sicherung zurück,  dass  er  lebend  Horn  niemals 
aufgeben  werde.  Als  darauf  um  achtzehnten  Tage 
Wittiges  den  Sturm  befahl  und  selbst  gegen  die 
Porta  Salaria  vorging,  war  es  B.,  der  den  ersten 
Schuss  gegen  die  Feinde  abgab;  die  Geschosse 
der  Bogenschützen  und  Schleuderer  wie  der  Bai- 
listen schlugen  in  die  dichten  Haufen  der  Feinde 
ein;  die  Zugtiere,  welche  die  hölzernen  Belage - 

40  rungstürme  heranführen  sollten ,  fielen ,  die  Be- 
lagerungsmaschinen selbst  wurden  dadurch  un- 
brauchbar und  bald  darauf  von  den  auafallenden 
Römern  verbrannt.  B.  selbst  musste  mit  einem 
Teile  seiner  Garde  der  bedrängten  Porta  Praene 
stina  zu  Hülfe  eilen,  wo  die  Gothen  die  Aussen  - 
mauer  durchbrochen  hatten,  aber  jetzt  durch  einen 
combinierten  Ausfall  zurückgedrängt  und  bis  an 
ihr  Lager  verfolgt  wurden.  Auch  vom  Castell 
St.  Angelo  aus  und  an  der  Porta  St.  Pancrazio 

50  wurde  der  gothische  Angriff  zurückgeschlagen.  Es 
sollen  nach  Prokops  Angabe  die  Gothen  einen  Ver- 
lust von  30000  Toten  und  noch  mehr  Verwunde- 
ten erlitten  haben  iProk.  Goth.  I  19—23.  Jord. 
Rom.  374).  B.  bereitete  sich  auf  eine  lange  Be- 
lagerung vor,  indem  er  alle  verdächtigen  Elemente 
und  alles,  was  nur  essen,  aber  keine  Waffen  tragen 
konnte,  aus  der  Stadt  schaffte,  so  lange  es  noch 
Zeit  war.  Die  Bevölkerung,  die  zurückblieb,  wurde 
militärisch  organisiert  und  musste  Wachdienst 

60  leisten ,  da  sich  die  Geringfügigkeit  der  kaiser- 
lichen Streitkräfte  sehr  fühlbar  machte.  Wittiges 
seinerseits  besetzte  am  dritten  Tage  nach  dem 
Sturme  Porto  an  der  Tiberuiündung,  um  der  Stadt 
Rom  die  Communicationen  zu  verlegen,  konnte 
aber  nicht  verhindern,  dass  zwanzig  Tage  darauf 
1600  Reiter  unter  Martinus  und  Valerianus,  gröss- 
tenteils Hunnen  und  Slaven,  die  schon  im  Herbst 
von  Constantinopel  abgegangen  waren,  B.  zu 
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Hülfe  kamen.  Weitere  Verstärkungen,  die  auf 
B.s  Wunsch  in  Constantinopel  mobil  gemacht 
wurden,  Hessen  noch  lange  auf  Bich  warten.  Trotz- 
dem wagte  B.  noch  einige  Vorstösse,  in  denen  er 
regelmässig  im  Vorteile  war,  da  die  Gothen  der 
kaiserlichen  Cavallerie,  die  mit  Femwaffen  ver- 
sehen war  und  bald  da  bald  dort  angriff,  ohne 
doch  selbst  ereilt  werden  zu  kennen,  keine  ähn- 
liche Truppe  entgegenzustellen  hatten.  Angeb- 
lich durch  die  kriegerische  Stimmung  der  Römer 
und  der  Soldaten  verleitet,  wagt«  B.  auch  noch 
einen  allgemeinen  Ausfall ;  allein  nun  kam  die 
Überzahl  der  Gegner  zur  Geltung,  auch  zeigten 
sich  die  Stadtrömer  nicht  genug  discipliniert  und 
die  Belagerten  wurden  überall  mit  blutigen  Köpfen 
zurückgeschlagen.  Daranf  kam  es  nur  noch  zu 
kleineren  Znsammenstössen :  Prokop  berechnet, 
dass  die  Feinde  während  der  Dauer  der  Belage- 
rung 69  Gefechte  gegen  einander  zu  bestehen 
hatten  (Proe.  Goth.  I  24  —29).  Auch  in  Rom 
selbst  batte  B.  mit  Schwierigkeiten  zu  kämpfen ; 
er  war  gezwungen .  eine  Anzahl  von  Senatoren, 
welche  des  Einverständnisses  mit  den  Gothen  be- 
zichtigt  wurden,  aus  der  Stadt  zu  verbannen.  Auf 
dieselbe  Anklage  hin  wurde  Papst  Silverius  ab- 
gesetzt und  nach  dem  Orient  geschickt,  wie  es 
scheint,  auf  Grund  falscher  Zeugenaussagen.  Eine 
unserer  Quellen  behauptet,  B.  sei  durch  den  Dia- 
kon Vigilius,  den  er  zum  Nachfolger  des  Silverius 
machte,  im  Auftrage  der  Kaiserin  Theodora  be- 
stochen worden.  Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls 
war  es  der  Einfluss  der  Kaiserin,  welche  den  dem 
Patriarchen  von  Constantinopel  und  den  von 
ihr  verfochtenen  Dogmen  widerstrebenden  Papst 
namentlich  durch  die  Mithülfe  der  Antonina  be- 
seitigen Hess,  wie  es  scheint,  nicht  durchaus  in 
Übereinstimmung  mit  lustinian.  Wie  weit  B. 
selbst  in  das  Intriguenspiel  eingeweiht  war,  wie 
weit  er  selbst  betrogen  wurde,  lässt  sich  nicht 
entscheiden.  Sehr  anschaulich  wird  uns  aber  das 
Verhör  des  Papstes  geschildert,  als  Silverius  im 
Palaste  auf  dem  Pincio  erschien  und  in  ein  Ge- 
mach geführt  wurde,  in  welchem  auf  ein  Sopha 
hingestreckt  Antonina  und  ihr  zu  Füssen  B.  sass 
(Prok.  Goth.  125  p.  121 ;  An.-kd.  1  p.  13.  Liberat. 
brev.  c.  22.  Lib.  pont.  v.  Silverii :  V  id.  mai., 
nach  Duchesnc  eher  V  id.  mart.  Marc.  Com. 
zum  J.  537.  Vict.  Tonn,  zum  J.  542).  Im  Sommer 
stellten  sich  in  Rom  in  voller  Heftigkeit  alle 
Leiden  einer  belagerten  Stadt,  Hunger  und  Pest  1 
ein.  Für  das  Brot  der  Soldaten  war  wenigstens 
einigennassen  gesonrt.  Die  Reichen  konnten  sich 
um  schweres  Geld  das  Getreide  erkaufen,  das  die 
ausschwärmenden  Soldaten  von  iluren  vielfachen 
Streifzügen  heimbrachten.  Die  arme  Bevölkerung 
aber,  die  ohnedies  von  der  Stockung  eines  jeden 
Verkehres  am  meisten  zu  leiden  hatte,  war  auf 
Kräuter  und  auf  das  Fleisch  gefallener  Tiere  an- 
gewiesen. Dass  der  ausständige  Sold  von  Süden 
her  nach  Rom  gebracht  wurde ,  während  B.  die  » 
Feinde  durch  eine  Diversion  nach  der  anderen 
Seite  ablenkte,  konnte  den  Leiden  der  Bevölkerung 
nicht  abhelfen,  und  die  Not  steigerte  sich  ins 
Unerträgliche,  als  7000  Gothen  eine  feste  Stellung 
an  der  Südseite  zwischen  Via  Appia  und  Via  La- 
tina  einnahmen  und  dadurch  thatsächlich  fast  alle 
Communicationen  der  Stadt  abgeschnitten  waren. 
Die  römische  Bevölkerung  wurde  immer  schwieri- 


ger, und  B.  konnte  sie  nur  durch  das  Versprechen 
baldigen  und  ausgiebigen  Ersatzes .  den  er  vom 
Kaiser  erwartete,  einigermassen  beschwichtigen. 
Er  selbst  war  sich  seiner  kritischen  Lage  voll 
bewusst  und  machte  die  äussersten  Anstrengungen, 
um  auszuhalten.  Prokop  schlich  sich  bei  nächt- 
licher Weile  an  den  feindlichen  Posten  vorbei 
nach  Campanien,  um  hier  Truppen  aus  den  Gar- 
nisonen und  Getreide  zu  beschaffen.  Die  Kirche 
tS.  Paul  fuori  an  der  Strasse  nach  Ostia  wurde 
von  einem  Detachement  besetzt,  ein  anderes  von 
1000  Mann  brachte  die  Antonina  in  Sicherheit 
und  beunruhigte  die  Gothen  im  Rücken  von  Ter- 
racina  aus,  die  Caxtelle  Alba  und  Tivoli  wurden 
besetzt.  So  wagte  B.  seine  Besatzungsmunnschnft 
noch  weiter  zu  schwächen,  erreichte  aber  dadurch 
den  doppelten  Vorteil,  dass  er  den  Nahrungs- 
mangel in  Rom  wenigstens  einigermaßen  behob 
und  den  Gothen  durch  die  detachierten  Abteilungen 
'  die  ohnedies  infolge  der  vorhergegangenen  Plün- 
derungen nicht  leichte  Verproviantierung  für  ihr 
immer  noch  grosses  Heer  derart  erschwerte,  dass 
es  schwer  war,  zu  entscheiden,  ob  sie  eigentlich 
belagerten  oder  belagert  wurden.  Mussten  sie 
doch  sogar  ihre  feste  Stellung  an  der  Via  Appia 
aufgeben  (Prok.  Goth.  II  1 — 4.  Lib.  pont.  v.  Silv. 
5).  Indes  hatten  Prokop  und  Antonina  in  Cam- 
panien 500  Mann  gesammelt  und  Getreideschiffe 
beladen.  Und  endlich  lief  auch  das  lange  er- 
wartete Hülfsheer  in  die  Hafen  von  Neapel  und 
Hydrunt  ein,  im  ganzen  4800  Mann.  Die  Haupt- 
macht dieses  Ersatzheeres  sammelte  sich  in  Neapel 
und  gelangte  nach  dem  Hafen  von  Ostia,  während 
B.  di»'  Gothen  durch  einen  Ausfall  im  Norden  der 
Stadt  durch  die  Porta  Flaminia  und  Pinciana  fest- 
hielt. Nun  hielten  sich  die  Gothen  vollends  für 
dem  Feinde  nicht  mehr  gewachsen.  Wittiges  bot 
den  Frieden  an  und  war  bereit,  Sicilien  und  Cam- 
panien abzutreten  und  dem  Kaiser  Tribut  zu  zah- 
len. B..  dem  das  Anerbieten  offenbar  sehr  gelegen 
war,  verschanzte  sich  doch  hinter  seine  Vollmach- 
ten, die  ihm,  wie  er  behauptete,  nicht  erlaubten, 
einen  Fuss  breit  kaiserlichen  Gebietes,  worunter 
der  gesamte  Umfang  des  alten  römischen  Reichs 
verstanden  war,  abzutreten.  Die  Folge  war,  das» 
die  Gothen  die  Erlaubnis  begehrten,  Gesandte  zum 
Kaiser  selbst  zu  schicken,  und  dass  B.  diese  Er- 
laubnis gegen  eine  Waffenruhe  von  drei  Monaten, 
während  welcher  die  Gesandten  die  Verhandlungen 
abschliessen  sollten,  zugestand.  In  der  darauf- 
folgenden Nacht  eilte  B.  nach  Ostia,  verabredete 
mit  dem  Ersatzheere,  wie  Truppen  und  Proviant 
in  die  Stadt  zu  schaffen  seien  ,  und  kehrte  noch 
in  derselben  Nacht  nach  Rom  zurück.  Am  fol- 
genden Tage  zoj»  ein  Teil  des  Heeres  am  linken 
Tiberufer  und  die  Proviantsehiffe  auf  dem  Flusse 
in  die  Stadt  ein,  unbehelligt  von  den  am  rechten 
Tibernfer  liegenden  Gothen,  die  nicht  durch  einen 
Überfall  B.  den  Vorwand  zur  Verweigerung  des 
Waffenstillstandes  bieten  wollten.  Denn  formell 
wurde  der  Waffenstillstand  durch  Auswechslung 
von  Geiseln  erst  jetzt  ratifiziert,  nachdem  Rom 
thatsächlich  entsetzt  war  (December  537).  Diplo- 
matisch und  strategisch  waren  jetzt  die  Gothen 
geschlagen.  Denn  obwohl  der  Waffenstillstand 
offenbar  auf  Grund  des  Status  quo  geschlossen 
war,  sahen  sich  die  Gothen  durch  Proviantmangel 
genötigt,  eine  Stellung  nach  der  andern  aufzu- 
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p-ben,  namentlich  die  Hafenstädte  Porto  und  Cen- 
taincellae,  welche  jetzt  von  den  Kaiserlichen  be- 
■ettr  wurden .  die ,  da  sie  mit  ihrer  Flotte  das 
Meer  beherrschten,  der  Nahrungssorgen  jetzt  über- 
and  zu  denen  noch  nachträglich 
Hnlktrupptm  unter  Hildiger  aus  Africa  gestossen 
waren.  B.  konnte  es  sogar  wagen,  den  hervor- 
ragendsten General  des  Hülfsheeres,  Johannes 
Neffen  des  Vitalianus),  mit  2000  Reitern,  worunter 
800  aus  der  Garde  B.s,  tu  detachieren  und  nach 
Alba  (Fucentia)  in  die  Winterquartiere  zu  legen, 
ron  wo  au*  er  die  gothische  K(Lste  des  adriatischen 
Meeres  bedrohte.  Es  war  natürlich  vergeblich, 
dass  sich  Wirtiges  über  die  Verletzung  des  Waffen- 
»tillstandea  beklagte  (Prok.  Goth.  II  5—7).  That- 
sächlich  wurde  er  nicht  eingehalten,  und  als  Wit- 
tibe« bemerkte,  dass  ihn  B.  nur  zum  besten  hatte 
and,  seinerseits  die  Waffenruhe  nicht  beachtend, 
vergebliche  Versuche  machte,  sich  doch  noch  Roms 
zu  bemiehtigen,  gab  dies  B.  den  erwünschten  Vor- 
wand, den  Johannes  ins  Picenische  vorrücken  zu 
lassen.  Er  verwüstete  alles  Gothische,  was  ihm  in 
■Jen  Weg  kam,  die  römische  Colonenbevölkerung, 
die  er  schonte,  wird  ihm  gegen  die  gothischen 
Herren,  die  in  dieser  Gegend  niedergelassen  waren, 
beistanden  haben.  Schrecken  verbreitete  die 
Niederlage  einer  gothischen  Abteilung,  die  sich 
ihm  in  den  Weg  stellte,  und  als  er  an  Auximum 
und  Urbinum  vorbei  gen  Ariminum  kam,  öffnete 
ihm  die  römische  Bevölkerung  die  Thore,  wäh- 
rend die  gothische  Besatzung  nach  Ravenna  floh; 
ja.  er  konnte  sogar  mit  der  Königin  Matasontha, 
die  in  Ravenna  auf  Verrat  sann,  ein  Einverstand- 
ais anknüpfen.  Das  gothische  Belagerungsheer 
iber  brach ,  nachdem  der  Waffenstillstand  schon 
abgelaufen  war.  im  Monat  Marz  538  auf  die  Kunde 
hin  auf,  dass  die  Römer  das  Eigentum  der  Gothen 
»erwarteten.  Weib  und  Kind  bedrohten.  Auf  dem 
Rückzüge  überfiel  sie  B.  nochmals  beim  Tiber- 
tbergange  und  fügte  ihnen  betrachtlichen  Schaden 
ra.  nachdem  die  Belagerung  Roms  ein  Jahr  und 
neun  Tage  gedauert  hatte  (Prok.  Goth.  II  9.  10; 
U  menses:  Jord.  Get.  60,  312;  per  anni  spa- 
tinni  :  Jord.  Rom.  374.  Marceil.  Com.  538;  annttm 
unum:  Lib.  pont.  v.  Silv.  c.  5).  Der  allzu  kühne 
Vorttoss  des  Johannes  war  offenbar  nicht  nach 
dem  Sinne  U.s,  dessen  Plan  nun,  da  er  selbst 
wieder  zum  Angriffe  übergehen  konnte,  dahin 
ging,  die  Gothen  in  dem  Centrum  ihrer  Macht  und 
ihren  eigentlichen  Sitzen  zu  umstellen  und  syste- 
matisch von  allen  Seiten  zu  erdrücken.  Diesem 
Zwecke  diente  die  Expedition  gegen  Mailand,  die 
in  demselben  Jahre  mit  Glück  ausgeführt  wurde. 
Ebendeshalb  verlangte  B.  auch  von  Johannes,  dass 
*-f  sich  mit  seinen  Kerntruppen  auf  die  Haupt- 
macht zurückziehe;  allein  Johannes,  pochend  auf 
vine  bisherigen  Erfolge  und  auf  die  ihm  ergebenen 
Soldaten,  gehorchte  nicht,  und  nur  die  Gardisten 
B.s,  die  in  Ariminom  waren,  folgten  dem  Befehl 
ihres  Herni.  Ariminum  wurde  bald  von  der  gothi- 
schen Hauptmacht  unter  Wittiges  eingeschlossen, 
wahrend  B.  zu  Beginn  des  Sommers  auf  der  Via 
Flamin  ia  nach  Wegnahme  von  Clusium  und  Tuder 
an  die  adriatische  Küste  zog.  Bei  Firmum  ver- 
einigte er  sich  mit  den  7000  Mann,  welche  Nar- 
und  der  Magister  militum  per  Illyricum  Iusti- 
nu>  mit  der  Flotte  herbeigebracht  hatten.  Die 
numerische  Stärkung  des  Heeres  war  sehr  betracht- 
in 


lieh.  Allein  bald  zeigte  sich  der  Zwiespalt  zwi- 
schen B.,  der  nichts  unternehmen  wollte,  so  lange 
ihn  das  starke  Auximum  im  Rücken  bedrohte, 
und  Narses  und  der  Actionspartei  unter  den  neu 
angekommenen  Generalen,  welche  es  für  eine 
Ehrensache  erklärten,  den  hart  bedrängten  Johan- 
nes in  Ariminum  zu  entsetzen,  und  aem  Kriege 
wo  möglich  durch  einen  kräftigen  Vorstoss  ein 
Emde  machen  wollten.  Die  letztere  Partei  siegte, 
10  da  es  B.  offenbar  nicht  auf  eine  Kraftprobe  an- 
kommen lassen  wollte.  Man  liess  eine  Abteilung 
zur  Rückendeckung  zurück,  während  das  übrige 
Heer  in  zwei  Abteilungen  —  Martinus  an  der 
Küste,  B.  und  Narses  die  Berge  entlang  —  und 
die  Flotte  unter  Hildiger  gegen  Ariminum  zogen. 
Durch  diese  combinierte  Bewegung  sahen  sich  die 
Gothen  von  drei  Seiten  bedroht,  verliessen  in  eilen- 
der Flucht  ihr  Lager  und  retteten  sich  nach  Ra- 
venna. Johannes  war  entsetzt,  allein  dadurch  die 
20  Einigkeit  unter  den  Feldherren  keineswegs  her- 

Sestellt  (Prok.  Goth.  II  11—18.  16.  17).  Als  B. 
'rbinnm  belagerte,  um  seinem  Plane  gemäss  dem 
ihm  immer  noch  gefährlich  erscheinenden  Feinde 
einen  Fuss  breit  Landes  nach  dem  andern  abzu- 
gewinnen, verliessen  ihn  Narses  und  seine  An- 
hänger mit  10  000  Mann,  um  auf  eigene  Faust 
in  die  Aemilia  vorzudringen,  trotzdem  sich  B.  auf 
seine  kaiserliche  Vollmacht  berief  und  es  auch  an 
flehentlichen  Bitten  nicht  fehlen  liess.  Indes  ge- 
30  lang  es  ihm  nach  kurzer  Belagerung  im  Decem- 
her,  die  Stadt  einzunehmen ;  auch  ürvieto,  jetzt 
das  südlichste  Bollwerk  der  Gothen,  fiel  in  seine 
Hände ,  bevor  er  selbst  die  Winterquartiere  in 
Rom  nahm  und  ein  Beobachtungscorps  >n  Fir- 
mum überwintern  liess  (Prok.  Goth.  II  18 — 20; 
über  B.s  Liberalitat  gegen  die  Kirche  Lib.  pont. 
v..  Vig.  2 ;  u.  a.  erbaute  er  das  Xeruvloeliium  in 
Via  I*ata  in  Rom  und  das  Kloster  des  hl.  Iuve- 
nalis  in  Horta,  vgl.  Duchenne  z.  d.  St.  und 
40  Fiat ner-ß unsen  Beschreib,  d.  St.  Rom  HI  3, 
193).  Im  Frühjahr  brach  B.  wieder  gegen  die 
adriatische  Küste  auf  und  verbrachte  sieben  Mo- 
nate mit  11000  Mann  mit  der  Belagerung  von 
Auximum,  während  eine  andere  Abteilung  das 
gothische  Faesulae,  das  Ausfallthor  von  Ravenna 
nach  Etrurien,  belagerte.  Während  des  Marsches 
traf  bei  ihm  die  Nachricht  ein ,  dass  Mailand, 
das  von  einem  Corps  der  Kaiserlichen  besetzt 
worden  war,  von  den  Gothen  wiedererobert  und 
50  zerstört  sei.  B.  konnte  dies  mit  einigem  Recht 
dem  Ungehorsam  der  frondierenden  Generale  zu- 
schreiben, die  der  bedrohten  Hauptstadt  Nordita- 
liens nicht  rechtzeitig  zu  Hülfe  gekommen  waren. 
Der  Bericht  B.s  bewirkte,  dass  der  Kaiser  den 
Narses  aus  Italien  abberief.  Hatte  dies  auch  eine 
unbequeme  Schwächung  des  kaiserlichen  Heeres 
zur  Folge,  da  die  2000  Heruler  sich  weigerten, 
nach  Narses  Abgang  in  Italien  zu  dienen,  so  war 
doch  wenigstens  die  thatsächlich  unterbrochene 
60  Einheit  des  Oberbefehls  wieder  hergestellt  (Prok. 
a.  a.  O.  n  21—23).  Zunächst  wurde  allerdings 
ein  kaiserliches  Heer,  das  bei  Ticinum  stand,  von 
einem  Sch wanne  von  100000  Franken,  die  unter 
König  Theodebert  einen  Plünderungsziig  über  die 
Alpen  unternommen  hatten,  über  den  Haufen  ge- 
rannt; allein  das  gothische  Heer,  das  die  Polinie 
verteidigte,  erlitt  dasselbe  Schicksal,  und  Wit- 
tiges wurde  durch  die  Furcht  vor  einer  feind- 
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liehen  Bewegung  der  Franken  nicht  minder ,  als  war  natürlich  8.  nicht  nur  der  einzige  Vertreter 
durch  die  Furcht  vor  Johannes  davon  abgehalten,  des  Kaisers,  sondern  auch  der  Mann,  in  dem  sie 
von  Ravenna  aus  seinen  beiden  hart  bedrängten  die  thatsäcblicbe  Macht  der  Körner  in  Italien  ver- 
Festungen zu  Hülfe  zu  kommen.  Alt»  nun  end-  körpert  sahen.  Mit  ihm  unterhandelten  sie  weiter, 
lieh  die  tapferen  Besatzungen  von  Faesulae  und  nnd  da  sie  die  Ursache  ihres  eigenen  Missge- 
von  Auximuin  sich  ergeben  hatten  und  zum  Teil  schickes  in  der  Unfähigkeit  des  Wittiges  sahen, 
sogar  B.s  Heer  verstärkten,  konnte  der  Oberfeld-  der  bereit  war,  seine  Krone  aufzugeben,  aber  Bjs 
herr  sich  zur  Belagerung  von  Ravenna  wenden,  Persönlichkeit  die  Erfolge  der  kaiserlichen  Waffen 
da  die  fränkischen  Schwärme,  ohne  ein  dauerndes  zuschrieben,  boten  sie  ihm  insgeheim  die  Herr- 
Resultat  erzielt  zu  haben,  in  ihre  Heimat  zurück-  lOschaft  über  Gothen  und  Römer  in  ganz  Italien  an, 
kehrten.  Von  Norden  her  bedroht«  die  Stadt  Vi-  wenn  er  ihnen  dagegen  Eigentum  und  Freiheit 
talius,  der  nach  Beendigung  des  dalmatinischen  garantiere.  Diese  letztere  Bedingung  beschwor 
Krieges  heranzog.  Das  Meer  war  von  der  kaiser-  B.;  daran  zu  zweifeln,  dass  er  den  andern,  ihn 
liehen  Flotte  beherrscht  (Herbst  589).  Die  Gothen  selbst  betreffenden  Teil  der  Abmachung  einhalten 
hatten  sich  schon  vor  längerer  Zeit,  um  einen  werde,  sahen  die  Gothen  keinen  Grund.  War  es 
Ausweg  aus  ihrer  bedrängten  Lage  zu  finden,  nach  doch  schon  oft  genug  vorgekommen,  dass  ein  glück  - 
Verbündeten  umgesehen  und  durch  eine  Gesandt-  licher  General  und  Söldnerführer  seinem  Kaiser 
schaft  dazu  beigetragen,  dass  der  Perserkönig  ins  die  Treue  gebrochen  hatte,  und  sogar  die  Regel, 
römische  Gebiet  einfiel,  so  dass  es  Iustinian  wün-  dass  die  Begründer  der  romanisch-germanischen 
sehenswert  erschien,  den  Frieden  im  Westen  wie-  20  Königreiche  im  Dienste  des  Reiches  gestanden 
derherzustellen.  Zunächst  wurden  die  seiner  Zeit  hatten.  Im  Frühjahr  (oder  Winter  nach  Prokop ; 
von  Rom  aus  nach  Constantinopel  geschickten  .  Agnell.  c.  63  in  mense  madeo  ist  sicherlich  falsch, 
und  hier  lange  Zeit  zurückgehaltenen  gothischen  Marcell.  Com.  540.  Mar.  Avent.  540)  des  J.  540 
Gesandten  mit  dem  Bedeuten  nach  Italien  ent-  fuhr  eine  römische  Getreideflotte  im  Hafen  von 
lassen,  dass  bald  eine  römische  Gesandtschaft  ein-  Classis  ein  ,  während  das  römische  Heer  in  Ra- 
treffen werde ,  um  Friedensverhandlungen  anzu-  venna  einzog.  B.  nahm  den  Schatz  in  Besitz  und 
koüpfen.  B.  hatte  sie  nur  gegen  Rückgabe  der  hielt  Wittiges  gefangen ;  die  Gothen  von  diesseits 
lange  widerrechtlich  festgehaltenen  kaiserlichen  des  Po  entliess  er  auf  ihren  Grundbesitz ;  die  jen- 
Gesandten  Athanasios  una  Petros  durchgelassen.  seits  des  Po  stationierten  gothischen  Officiere  mit 
Bald  darauf  boten  die  Franken  dein  Wittiges  ein  30  Ausnahme  des  Ildebad  stellten  sich  ihm  in  Ra- 
Böndnis  gegen  Überlassung  eines  Teils  von  Ita-  venna  zur  Verfügung.  Darauf  machte  B.  Vorbe- 
lien  an.  B.  erkannte  die  Gefahr  und  bewog  die  reitungen,  um  nach  Constantinopel  zurückzukehren, 
Gothen,  das  fränkische  Bündnis  fahren  zu  lassen  da  ihn  der  Kaiser  abberufen  hatte,  wie  die  einen 
und  lieber  mit  ihm  zu  unterhandeln,  während  er  Ra-  sagten,  weil  B.s  Vorgehen  bei  ihm  verdächtigt 
venna  immer  mehr  bedrängte  und  die  Kornspeicher  worden  war,  wie  andere  meinten,  nur  um  ihm 
in  der  Stadt ,  angeblich  im  Einverständnis  mit  den  Oberbefehl  im  persischen  Kriege  zu  über- 
der  verräterischen  Königin,  in  Brand  stecken  liess,  tragen.  Die  Gothen  bestürmten  ihn  noch  einmal, 
und  während  Johannes  einen  Versuch  des  Uraias,  sein  Versprechen  wahr  zu  machen,  sahen  sich  aber 
von  der  Lombardei  her  Ravenna  zu  entsetzen,  ver-  getäuscht  und  stellten  nun  den  Ildebad  als  König 
eitelte  (Prok.  Goth.  II  24—28).  Schon  waren  40  an  ihre  Spitze  (Prok.  Goth.  II  29.  30.  Jord.  Get. 
auch  die  kaiserlichen  Gesandten,  Domnicus  und  60,  313,  vgl.  Lib.  pont.  v.  Vig.  1,  wonach  B.  von 
Maximums,  eingetroffen :  sie  waren  bereit,  im  Auf-  Ravenna  über  Rom  nach  Constantinopel  gereist 
trage  des  Kaisers  mit  Wittiges  auf  folgende  Be-  wäre). 

dingungen  Frieden  abzuschliessen :  den  Gothen  solle  Als  B.  mit  dem  Gotheukönige  und  dessen  Frau, 
das  Land  nördlich  des  Po,  das  thatsächlich  zum  der  letzten  Amalerin ,  mit  einer  grossen  Anzahl 
grössten  Teile  noch  in  ihren  Händen  war,  bleiben  ;  gefangener  vornehmer  Gothen  und  mit  dem  Königs- 
aer  Kaiser  begnügte  sich  mit  den»  übrigen  Italien  schätze  an  den  Hof  seines  Kaisers  zurückkehrte, 
und  der  Hälfte  des  Königsschatzes  als  Kriegs-  war  er  der  gefeiertste  und  populärste,  durch  seinen 
entschädigung.  Die  Gothen  betrachteten  diese  Be-  Reichtum  und  seine  Haustruppen  der  mächtigste 
dingungen  noch  als  sehr  günstig.  B.  aber  weigerte  50  Mann  im  Staate.  Allein  diesmal  bewilligte  Iusti- 
sich  auf  das  entschiedenste,  einen  solchen  Ver-  nian  seinem  getreuen  Feldherrn  den  Triumph 
trag  zu  unterschreiben,  der  ein  gothisches  Reich  nicht.  Mochte  er  auch  vielleicht  von  seiner  Treue 
weiterbestehen  liess,  der  ihm  den  Ruhm,  den  er  überzeugt  sein,  so  schien  B.  doch  fast  schon  über 
schon  in  Händen  zu  haben  glaubte ,  genommen  das  Mass  hinausgewachsen  zu  sein ,  das  einem 
hätte ,  in  Italien  ebenso  wie  in  Africa  der  Bar-  Unterthanen  im  absoluten  Staate  zukommt  (Prok. 
barenherrschaft  ein  definitives  Ende  gemacht  und  Goth.  III  1).  Seine  Dienste  freilich  konnte  lusti- 
den  König  als  Beweis  dafür  gefangen  nach  Con-  nian  gerade  jetzt  am  wenigsten  entbehren,  da  der 
8tantinopel  geführt  zu  haben;  der  aber  auch  an-  Perserkrieg  sehr  gefährliche  Dimensionen  an- 
dererseits, wie  B.  wohl  behaupten  konnte,  die  In-  genommen  und  der  Perserkönig  sogar  Antiochia 
teressen  des  Kaisers  nicht  genügend  wahrte.  Er  60  eingenommen  hatte.  Schon  war  von  den  Generalen, 
wagte  ein  kühnes  Spiel ,  da  es  unter  seinen  Ge-  die  mit  B.  aus  Italien  zurückgekehrt  waren,  Mar- 
neralen  nicht  an  solchen  fehlte,  die  behaupteten,  tinus  nach  Daras  abgegangen.  B.  folgte  zu  Be- 
dass  er  nur  im  eigenen  ehrgeizigen  Interesse  den  ginn  des  Frühjahrs  541  (Marcell.  Com.  zum  J.  541 ; 
Krieg  nicht  beenden  wolle,  dessen  schliesslicher  dazu  Nov.  Iust.  109.  111)  mit  Valerianus,  der 
Ausgang,  wie  sie  auf  B.s  Wunsch  zu  Protokoll  nach  Armenien  bestimmt  war,  und  mit  seinen 
gaben,  nach  ihrer  Meinung  doch  sehr  zweifelhaft  Haustruppen,  die  jetzt  durch  die  gothischen  Capi- 
war  und  nicht  zu  einer  vollständigen  Vernichtung  tulanten  noch  wesentlich  verstärkt  waren.  Seine 
der  Gothenherrechaft  führen  werde.  Für  die  Gothen  erste  Arbeit  musste  die  Reorganisation  des  voll- 
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sündig  desorganisierten  mesopotamischen  Heeres 
«ein.  Nachdem  er  auch  die  Trappen  aus  der  Li- 
banonprovinz  und  den  Saracenenfflrsten  Arethas 
an  «ich  gezogen  hatte,  hielt  er  in  Daras  (etwa 
im  Juni)  Kriegsrat  und  beschloss  einen  Vorstoss 
in  das  persische  Gebiet,  da  die  Armee  des  Perser- 
ktoiigs  gerade  auf  einer  Expedition  in  die  Lazica 
kf<rriffen  war.  B.  ruckte  gegen  Nisibis  vor, 
schwenkte  aber  gegen  Süden  ab,  um  hier  in  einer 
got<?n  Stellung  auf  einen  Angriff  der  starken  Be- 
satzung dieser  wichtigen  Festung  zu  warten.  Ein 
Teil  der  Generale  verweigerte  den  Gehorsam  und 
rückte  näher  an  die  Stadt  heran,  wurde  aber  über- 
fallen und.  nachdem  sie  ein  Feldzeichen  verloren 
hatten,  nur  durch  das  Einschreiten  der  Haupt- 
macht unter  B.  und  namentlich  der  gotbischen 
Garde  gerettet.  Nach  dieser  Erfahrung  hielt  B.  sein 
H*>r  für  ungeeignet,  um  die  Belagerung  von  Ni- 
«bis  durchzuführen.  Dagegen  hielt  er  sich  mit 
der  Belagerung  des  Castells  Sisauranon,  einen 
Tagmar«ch  hinter  Nisibis,  auf  und  schickte  nur 
die  Saracenen  unter  Arethas  und  einen  Teil  seiner 
Garde  als  Streifpartie  weiter  vor  ins  feindliche 
Land.  Diese  Truppen  streiften  bis  jenseits  des 
Tigris  und  plünderten  weit  und  breit  das  unver- 
teidigte Land,  bis  Arethas  es  für  gut  fand,  seine 
Beate  in  Sicherheit  zu  bringen,  und  sich  nicht 
wieder  mit  dem  romischen  Heere  vereinigte,  wäh- 
rend die  Männer  von  der  Garde  auf  das  falsche 
Gerücht  vom  Nahen  eines  grossen  feindlichen 
Heeres  über  den  Enphrat  gingen  und,  vom  Haupt- 
heere durch  grosse  Strecken  getrennt ,  zunächst 
aL«  verschollen  galten.  Dieser  Umstand,  ferner 
die  Krankheit,  die  infolge  der  Hitze  nach  der 
Einnahme  des  Oastells  unter  den  römischen  Trup- 
pen ausbrach,  und  die  Angst  vor  einem  Einfalle 
der  Saracenen  in  die  südlichen  Provinzen  des 
Reiches  wurden  officicll  als  die  Ursachen  ange- 
geben, welche  B.  jetzt  zu  seinem  überraschenden 
und  hastigen  Rückzüge  nach  dem  römischen  Teil 
von  Mesopotamien  bewogen,  ohne  dass  er  auch 
nur  versucht  hätte,  dem  Perserkönig  den  Weg  zu 
verlegen,  der  auf  die  Nachricht  vom  Einfalle  B.s 
zum  Schutze  seines  Landes  herbeieilte  (Prok.  Per«. 
II  14 — 19).  Allein  es  scheinen  in  der  That  ausser 
diesen  Ursachen  und  vielleicht  auch  der  Unzuver- 
lässigkeit  seines  Heeres  noch  andere,  rein  persön- 
liche Umstände  für  B.  in  Betracht  gekommen  zu 
sein.  Der  kulturgeschichtlich  interessant«  Sitten- 
roman des  Mannes  B.  verflicht  sich  immer  enger 
mit  den  Kriegsannalen  jener  Zeit,  welche  den 
Namen  des  Feldherrn  B.  unsterblich  gemacht 
haben.  Darüber  kann  kein  Zweifel  bestehen,  dass 
der  mächtige  Feldherr  im  eigenen  Hause  der  Sclavo 
war.  Zeitgenossen  konnten  sich  seine  blinde  Liebe 
zu  der  älteren  Antonina  nur  durch  die  Einwirkung 
von  Liebestränken  erklären,  so  gross  war  die  Ge- 
walt dieser  Frau  Über  B.,  so  sehr  hatte  sie  sich 
ihm  auch  unentbehrlich  zu  machen  gewusst.  Ehr- 
geizig und  eine  Intrigantin,  der  am  kaiserlichen 
Hofe  keine  andere  gewachsen  war,  stellte  sie  alle 
Künste  ihrer  findigen  Natur  in  den  Dienst  der 
Aufgabe,  die  äussere  Stellung,  Macht  und  Reich- 
tum ihres  Mannes  zu  heben.  Allein  dies  hinderte 
sie  nicht,  ebenso  skrupellos  in  ihrem  Privatleben 
ihrem  heissen  Temperamente  nachzugeben  und 
ihrem  eigenen  Helden  die  Hörner  aufzusetzen.  Ein 
unbedeutender  Mensch,  Theodosius,  der  dem  B., 


seinem  Adoptivvater,  alles  verdankte,  dessen  ein- 
zige Leidenschaft  das  Geld  gewesen  zu  sein  und 
der  selbst  vor  der  gefährlichen  Rolle,  die  er  spielte, 
Angst  gehabt  zu  haben  scheint,  wurde  schon  in 
Africa,  vielleicht  sehr  gegen  seinen  Willen,  der 
glücklichere  Concurrent  des  gefeierten  Feldhcrrn 
bei  dessen  eigenein  Weibe.  Eine  kühne  Lüge  der 
Antonina  soll  genügt  haben,  um  B.  zu  beschwich- 
tigen, als  er  sie  in  Karthago  beinahe  in  flagranti 

10  ertappte.  In  Sicilien  fand  sich  dann  eine  Kammer- 
frau, die  dem  B.  allerlei  ausplauderte,  so  dass 
dieser  seinen  Nebenbuhler  beiseite  schaffen  wollte. 
Allein  im  eigenen  Hause  konnte  er  seinen  Willen 
nicht  durchsetzen.  Theodosius  erfuhr  noch  recht- 
zeitig von  der  Sache  und  machte  sich  aus  dem 
Staube.  Antonina  wusste  ihrem  Gemahl  einzu 
reden,  dass  sie  ein  Opfer  der  Verleumdung  ge- 
worden sei;  die  Kammerfrau  musste  nun  die  Ein- 
tracht ihrer  Herren  büssen  ;  Theodosius  kam  zu- 

20  rück,  und  Photius,  der  eigene  Sohn  der  Antonina 
aus  einer  früheren  Ehe,  musste  fort,  weil  er  zu 
seinem  Stiefvater  hielt  und  sich  mit  dem  Gelieb- 
ten der  Mutter  nicht  vertrag.  Constantinus  aber, 
einer  der  tüchtigsten  Feldherren  B.s  in  Italien, 
musste  dafür  büssen ,  dass  er  gemeint  hatte .  B. 
hätte  besser  gethan,  sich  an  seiner  untreuen  Gat- 
tin, als  an  deren  Geliebtem  zu  rächen.  Er  Hess 
sich  freilich  während  der  Belagerung  von  Rom 
eine  schwere  Insubordination  zu  Schulden  kommen, 

30  allein  keine  solche,  die  man  nach  damaligen  Be- 
griffen bei  einem  vornehmen  Generale  mit  dem 
Tode  bestraft  hätte ;  er  wurde  in  Gewahrsam  ge- 
nommen und  dann  im  Gefängnis  aus  dem  Leben 
geschafft.  Dass  Prokop  sogar  In  seiner  officiellen 
Geschichte  (Prok.  Goth.  II  8  p.  181)  diese  Hand- 
lung B.s  ausdrücklich  tadelt,  spricht  dafür,  dass 
die  Darstellung  seiner  Geheimgeschichte,  in  wel- 
cher der  Tod  des  Constantinus  den  Ränken  der 
Antonina  zugeschrieben  wird,  auf  Wahrheit  be- 

40  ruht.  Als  Theodosius  nun  mit  B.  und  Antonina 
nach  Constantinopcl  zurückgekehrt  war,  scheint 
er  den  Scandal  gefürchtet  zu  haben,  den  sein  Ver- 
hältnis zu  Antonina.  die  in  dieser  Beziehung 
durchaus  nicht  vorsichtig  war,  am  Hofe  erregen 
musste,  und  die  Folgen,  die  für  ihn  daraus  ent- 
stehen konnten ;  so  floh  er  in  ein  Kloster  nach 
Ephesus.  Allein  die  Klagen  der  Antonina  brach- 
ten es  dahin,  dass  B.  selbst  das  Kaiserpaar  um 
die  Rückberufung  des  Theodosius  bat  Und  erst 

50  als  B.  gegen  die  Perser  aufgebrochen  war  und 
ihn  Antonina  gegen  ihre  Gewohnheit  nicht  be- 
gleitete, kam  er  unter  dem  Einflüsse  des  Photius 
so  weit  zur  Besinnung,  dass  er  den  Photius  mit 
der  Beseitigung  des  Theodosius  beauftragte  und 
ihm  die  heiligsten  Eide  schwur,  dass  er  ihn  gegen 
die  Folgen  seiner  Handlungen  schützen  werde. 
Indes  war  Theodosius  wieder  zeitweilig  zu  Anto- 
nina nach  Constantinopcl  znrückgekehrt  und  An 
tonina  hatte  weiter  intrigiert,  indem  sie  den  poli- 

60  tischen  und  persönlichen  Feind  ihres  Mannes  und 
ihrer  eigenen  Machtstellung,  den  Praefectus  prae- 
torio  Johannes,  auf  listige  und  wenig  ehrenvoUe, 
aber  damals  nicht  gerade  ungewöhnliche  Weise 
anschwärzte  und  zu  Fall  brachte,  wodurch  sie 
sich  zugleich  die  unauslöschliche  Dankbarkeit  der 
Kaiserin  Theodora  errang.  Der  Palast  des  Ge- 
stürzten wurde  zur  Belohnung  dem  B.  geschenkt 
(Prok.  Pers.  I  25.  Marc.  Com.  zum  J.  544).  Nun 
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entliess  sie  ihren  Geliebten  nacli  Ephesas  und 
eilte  gen  Mesopotamien  in  das  Feldlager  ihres 
Mannes.    Auf  die  Nachricht  von  ihrem  Heran- 
nahen ordnete  B. ,  der  thatsächlich  den  ganzen 
Feldzug  nicht  mit  gewohntem  Eifer  geführt  hatte, 
schleunig  den  Rückzug  an  und  traf  sie  schon  auf 
römischem  Gebiete,  ß.  nahm  alle  Energie,  deren 
er  fähig  war,  zusammen  und  hielt  sein  untreues 
Weib  in  engem  Gewahrsam,  konnte  es  aber  doch 
nicht  Obers  Herz  bringen,  sie  zu  töten,  so  oft  er 
auch  daran  gedacht  haben  mag.    Photius  aber 
eilte  nach  Epbesus,  brachte  den  Theodosius  (und 
dessen  Schatze)  in  seine  Gewalt  und  verbarg  ihn 
in  Cilicien  vor  den  Augen  der  Menschen.  Allein 
die  Kaiserin  wachte  über  das  Heil  ihrer  Freundin. 
Sie  befreite  die  Antonina.  indem  sie  B.  nach  Con- 
stantinopel  berief,  warf  den  Photius  und  einige 
von  dessen  Genossen  ins  Gefängnis  und  brachte 
auch  den  Theodosius  (der  übrigens  bald  dnrauf 
starb)  wieder  in  die  Arme  seiner  Freundin.  Wir 
hören  nichts  davon,  dass  B.  Schritte  zu  Gunsten 
des  Photius  unternommen  hätte,  ebensowenig  aber 
davon,  dass  man  gegen  seine  Person  vorgegangen 
wäre:  es  lag  dies  nicht  im  Interesse  der  Antonina, 
und  er  besass  offenbar  auch  noch  in  zu  hohem 
Grade  das  Vertrauen  des  Kaisers.  Im  folgenden 
Jahre  (542)  finden  wir  ihn  wieder  als  Höchst- 
commandierenden  im  Perserkriege  (Prok.  Anckd. 
1 — 3).  Chosroes  hatte  den  Euphrat  Oberschritten 
und  war  abermals  in  römisches  Gebiet  einge- 1 
fallen,  fand  in  der  Euphratprovinz  keinen  Wider- 
stand, da  sich  die  sehwachen  römischen  Abtei- 
lungen in  die  festen  Plätze  geflüchtet  hatten  und 
bedrohte  Palaestina  mit  einem  Einfalle.  B.  kam 
mit  geringer  Begleitung  in  der  kaiserlichen  Eil- 
post herbei  und  sammelte  bei  Europos  möglichst 
viele  von  den  zerstreuten  Streitkräften  um  sich. 
Trotzdem  war  er  viel  zu  schwach,  um  dem  star- 
ken Perserheere  in  offenem  Felde  Widerstand 
leisten  zu  können.   Allein  Chosroes  scheint  über  ■ 
die  Verhältnisse  im  römischen  Heere  schlecht  unter- 
richtet, dazu  von  B.  getäuscht  worden  zu  sein; 
auch  der  Name  B.s  hatte  bei  den  Feinden  des 
römischen  Reiches  einen  gefährlichen  Klang.  Kurz, 
der  Perserkönig  cntschloss  sich,  über  den  Euphrat 
zurückzugehen  aus  Angst,  dass  ihm  B.  den  Rück- 
zug abschneiden  könnte,  und  Hess  sich  sogar  auf 
Friedensunterhandlungen  ein,  ohne  sich  freilich 
dadurch  abhalten  zu  lassen ,  die  römische  Stadt 
Callinicum  zu  zerstören.    Vielleicht  ist  es  unge- ! 
recht,  wenn  man  B.  einen  Vorwurf  daraus  machte, 
dass  er  dies  geschehen  liess.   Hatte  er  doch  die 
Ungeschicklichkeit  des  Gegners  auf  das  beste  aus- 
genützt, um  ihn  aus  den  bedrohten  römischen 
Provinzen  herauszumanövrieren ;  allein  glänzende 
Waffenerfolge  waren  freilich  in  diesem  Feldzuge 
nicht  zu  verzeichnen  (Prok.  Pers.  II  20.  21 ;  Anekd. 
3  p.  29.  lord.  Rom.  377).  Als  er  nach  Constan- 
tinopel  zurückgekehrt  war,  schien  sein  Stern  vol- 
lends im  Erlöschen  zu  sein.  Er  wurde  denunciert,  < 
dass  er  während  der  schweren  Krankheit,  die 
Iustinian  damals  durchzumachen  hatte,  als  eine 
schwere  Epidemie  alle  Länder  am  Mittelmeere 
heimsuchte,  sich  mit  anderen  Generalen  dahin  ge- 
äussert habe,  dass  das  Heer  einen  Nachfolger,  der 
in  Constantinopel  aufgestellt  werden  würde,  nicht 
anerkennen  werde.  Es  scheint,  dass  Theodora  in 
dieser  Äusserung  hauptsächlich  eine  Beleidigung 


ihrer  Person  erblickte ,  ganz  abgesehen  davon, 
dass  es  in  jener  Zeit  schon  als  Majestätsverbrechen 
gedeutet  werden  konnte,  wenn  überhaupt  vom 
Tode  des  Herrschers  gesprochen  wurde.  Theodora 
begnügte  sich  aber  damit,  B.  sein  Commando 
nehmen  zu  lassen ,  sein  Vermögen  zum  grossen 
Teil  einzuziehen  und  ihn  dadurch  ohnmächtig  zn 
machen,  dass  sie  seine  Garde,  die  Hauptstütze 
seiner  Macht,  an  verschiedene  Generale  und  Höf- 
I  linge  verteilte.  B.  war  in  Ungnade ,  und  der 
Neid,  der  sich  gegen  ihn  angesammelt  hatte,  und 
der  ganze, Byzantinismus* der  Hofgesellschaft  zeigte 
sich  darin,  dass  ihn,  den  Gestürzten,  jetzt  alle 
mieden,  die  sich  früher  seine  Freunde  genannt 
hatten.  Aber  auch  B.  selbst  scheint  keine  An- 
wandlung von  Empörung  gefühlt,  sondern  sich 
zitternd  und  ergeben  in  sein  Schicksal  gefügt  zu 
haben.  Als  sich  aber  die  Herrscher  eines  Teils 
seines  Reichtums  bemächtigt  und  sich  wohl  auch 
i  von  seiner  vollständigen  politischen  Ungefährlich- 
keit  genügend  überzeugt  hatten,  nahmen  sie  ihn 
wieder  in  Gnaden  auf  unter  der  Bedingung,  dass 
er  sich  mit  seiner  Gemahlin  versöhne.  Seine  ein- 
zige Tochter  Johannina  wurde  mit  einem  Enkel 
der  Kaiserin  verlobt.  Und  B.  widmete  abermals 
dem  Kaiser  seine  Dienste,  er  wurde  zum  Ober- 
stallmeister ernannt  und  mit  der  Aufgabe  betraut, 
die  fast  verlorene  kaiserliche  Herrschaft  in  Italien 
wieder  herzustellen  (Prok.  Anekd.  4.  Marcell.  Com. 
zum  J.  545). 

Nach  B.s  Abgang  aus  Italien  hatte  es  sich 
gezeigt,  dass  die  gothische  Macht  noch  keineswegs 
vernichtet  war.  Die  Gothen  jenseits  des  Po 
wollten  sich  nicht  unterwerfen  und  wählten  sich 
Könige,  während  die  byzantinischen  Generale  das» 
Land  auspressten  und  die  Armee  durch  Disciplin- 
losigkcit  und  das  chronische  Ausbleiben  des  Sol- 
des desorganisiert  wurde.  Totilas ,  der  neu  ge- 
wählte Gothenkönig,  schlug  sie  in  zwei  Schlachten 
dermassen,  dass  die  Kaiserlichen  das  flache  Land 
preisgaben  und  sich  in  die  Festungen  zurückzogen. 
Sein  Heer  schwoll  an  durch  die  Masse  der  Un- 
zufriedenen, und  mit  geschickter  Politik  wusste  er 
die  italienische  Bevölkerung  gegen  ihre  römischen 
Grundherren  auszuspielen  und  auf  seine  Seite  her- 
überzuziehen. Schon  hatte  er  Neapel  genommen 
und  bedrohte  Rom.  Im  Süden  Italiens  hielt  sich 
mit  Mühe  in  Hydnintum  eine  kaiserliche  Be- 
satzung, und  auch  die  festen  Plätze  in  der  Nähe 
von  Ravenna  wurden  bedrängt.  B.  aber  kam  nun 
(544),  abermals  zum  Generalissimus  ernannt,  aber 
ohne  seine  Garde,  ohne  sein  Veteranenheer,  das 
zum  Teil  im  persischen  Feldzug  verwendet  wurde, 
und  sollte  helfen.  Es  scheint,  dass  ihm  Iustinian 
gar  keine  Truppen  (ausser  den  schon  in  Italien 
befindlichen)  tur  Verfügung  stellte,  und  dass  er 
sogar  die  4000  Rekruten,  die  er  in  Thrakien  im 
Verein  mit  Vitalius,  dem  Magister  militum  per 
niyricum,  anwarb,  auf  eigene  Kosten  anwerben 
und  erhalten  musste  (Prok.  Anekd.  4  p.  35;  Goth. 
III  10.  Jord.  Rom.  380).  Zunächst  wagte  sich 
B.  gar  nicht  nach  Italien;  von  Salona  aus  sen- 
dete er  zu  Schiff  eine  Abteilung,  der  es  zwar  ge- 
lang, Proviant  für  ein  Jahr  nach  Hydrant  zu 
schaffen  und  die  erschöpfte  Besatzung  abzulösen, 
der  aber  bei  einer  Streifung  von  den  Gothen  nicht 
unbeträchtliche  Verluste  beigebracht  wurden.  Von 
Salona  fuhr  B.  nach  Pola,  wo  er  längere  Zeit  ver- 
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weilte,  offenbar  um  seine  Mannschaft  ungestört 
«inexercieren  zu  können,  und  von  hier  erat  nach 
Favenna.  Allein  hier  musste  er  bald  einseben, 
dass  er  mit  seinen  Mitteln  nichts  ausrichten  konnte. 
Die  Steuern  aus  Italien,  auf  die  er  allein  ange- 
wir-^en  war ,  gingen  natürlich  nicht  ein.  Das 
Heer,  da*  er  vor  wenigen  Jahren  zum  Siege  ge- 
führt hatte,  war  durchaus  unzuverlässig  geworden ; 


vns 


-hen  Truppen,  die  schon  lange  ohne  Sold 


waren,  machten  sich  bei  Gelegenheit  einer  Expe- 10 
dition  gegen  Bononia  aus  dem  Staube,  als  sie  von 
eüvm  Barbareneinfalle  in  ihre  Heimat  hörten; 
die  Aufforderung  B.s  an  alle  Abgefallenen  und 
Überläufer,  deren  Zahl  Legion  war,  sich  wieder 
den  kaiserliehen  Waffen  anzu.schlies.sen,  blieb  ganz 
wirkungslos.  Ein  Versuch,  das  wichtige  Auxi- 
mum  zu  befreien,  missglückte.  Nur  Pisaururn 
Tennochte  B.  wieder  besetzen  und  befestigen  zu 
lassen,  um  nicht  Ravenna  den  directen  Angriffen 
der  Gut  hen  auszusetzen.  Es  zeigte  sich  die  Wir-  20 
kang  der  vorsichtigen  Massregel  des  Totilas,  der 
die  Festungen,  die  er  genommen  hatte,  regel- 
mässig schleifen  Hess,  so  dass  es  den  Kaiserlichen 
an  Stützpunkten  für  ihre  Operationen  fehlte  (Prok. 
Goth.  III  10.  11.  Jord.  Koni.  380).  B.  sendete 
den  Johanne«,  seinen  langjährigen  Gegner,  nach 
Constantinopel  mit  der  Bitte  um  wirksame  Unter- 
stützung und  schilderte  dem  Kaiser  brieflich  die 
tltnde  Lage  der  Provinz  und  des  Heeres;  er  ver- 
langte seine  Garde  zurück  und  andere  Hülfstrup-  30 
pen  und  Geld  Namentlich  als  Herodian  —  an- 
geblich weil  B.  von  ihm  wegen  seiner  bisherigen 
Amtsführung  Rechenschaft  verlangt  hatte  (Prok. 
Goth.  III  12  ;  Anekd.  5  p.  37)  —  Spoleto  über- 
geben und  die  Gothen  auch  Assisi  in  ihre  Gewalt 
bekommen  hatten  und  von  den  wichtigeren  Plätzen 
im  Appen  nin  nur  noch  Perugia  sich  für  die  Römer 
hielt,  wurde  es  B.  ganz  klar,  dass  er  von  Ravenna 
aus  auf  den  Gang  des  Krieges  Oberhaupt  nicht 
«in wirken  und  insbesondere  Rom,  das  von  Totil;u>  40 
bflagert  wurde,  nicht  retten  konnte.  Er  liess  den 
Iustinus  zum  Schutze  von  Ravenna  zurück,  segelte 
nach  Dyrrhachion  (545),  von  wo  aus  er  nochmals 
dt-n  Kaiser  dringend  um  Hülfe  bat.  Es  stiessen 
denn  auch  in  der  That  Truppen  unter  Johannes 
und  Isaak  zu  ihm,  während  die  herulischen  Hülfs- 
truppen unter  Narses  auf  dem  Marsche  zögerten 
und  dann  durch  einen  Slaveneinfall  von  der  Ver- 
einigung mit  B.  abgebalten  wurden.  Auch  dies 
Kriegsjahr  blieb  für  die  Kaiserlichen  vollständig  50 
ergebnislos.  Denn  weder  der  Versuch  einer  kleinen, 
von  B.  nach  Porto  detachierten  Abteilung,  im 
Vereine  mit  dem  Befehlshaber  von  Porto,  Inno- 
centius,  Rom  Luft  zu  machen,  noch  der  Ver- 
such de*  Vigilius,  von  Sicilien  aus  über  Ostia 
Getreide  nach  Rom  zu  schaffen,  gelang.  Indes 
scheint  sich  der  alte  Hader  der  Feldherrn,  der 
jeden  einheitlichen  Kriegsplan  vereitelte,  in  Dyr- 
rhachion erneuert  zu  haben  (Prok.  Goth.  in  12. 
13.  15.  Jord.  Rom.  380).  B.  segelte  im  J.  646  60 
über  Hydruntum.  wo  die  Gothen  die  Belagerung 
aufhoben,  weiter  nach  Porto,  da  er  es  für  das 
wichtigste  hielt,  Rom  nicht  in  die  Gewalt  der 
Feinde  fallen  zu  lassen,  während  Johannes  von 
Calabrien  durch  Campanien  gegen  Rom  vor- 
dringen sollte.  Dieser  hielt  sich  aber  in  Sud- 
italien mit  der  Unterwerfung  Calabrien s  und  Apu- 
auf  wo  sich  keine  starken  gothischen  Heere 


befanden,  und  wagte  nicht  oder  wollte  nicht  den 
Angriff  gegen  das  Hauptheer  vor  Rom  versuchen. 
B.  harrte  vergebens.  Da  entschloss  er  sich,  einen 
verzweifelten  Versuch  zu  machen,  die  Stadt,  deren 
Bevölkerung  ausgehungert  war,  während  der  Com- 
mandant  Bessas  das  aufgespeichert«  Getreide  nur 
um  Wucherpreise  verkaufte,  mit  Proviant  zu  ver- 
sehen. Bessas  war  nicht  dazu  zu  bewegen,  die 
Action  von  Rom  aus  zu  unterstützen.  B.  setzte 
sich  mit  seinen  getreidebeladenen  Schlachtschiffen 
in  Bewegung,  am  rechten  Tiberufer  von  seinem 
Fussvolke  begleitet.  Der  Angriff  richtete  sich 
gegen  die  Sperrkette  und  die  Sperrbrücke,  welche 
die  Gothen  über  den  Fluss  gelegt  hatten.  Schon 
war  von  einem  schwimmenden  Turme,  den  B.  vor- 
bereitet hatte,  aus  der  gothische  Wachturm  am 
rechten  Tiberufer  in  Brand  gesteckt  worden,  und 
es  schien,  dass  das  kühne  Unternehmen  gelingen 
würde.  Da  brach  Isaak,  der  mit  den  Reserve- 
truppen  zum  Schutze  der  Rückzugslinie  und  zum 
Schutze  der  Antonina  in  Porto  zurückgelassen 
war,  gegen  den  ausdrücklichen  Befehl  B.s  auf  ein 
falsches  Gerücht  hin  aus  seiner  Reserve  hervor 
und  tiberfiel  das  gothische  Lager  am  linken  Tiber- 
ufer. Die  Gothen  flohen  zuerst,  kehrten  aber  bald 
zurück  und  richteten  unter  den  Kaiserlichen,  die 
ohne  jede  Vorsicht  das  Lager  zu  plündern  be- 
gonnen hatten,  ein  Blutbad  an  und  nahmen  sogar 
Isaak  gefangen.  Abi  B.  nun  hörte,  dass  Isaak 
gefangen  sei,  verlor  er  jede  Geistesgegenwart,  sah 
schon  in  Gedanken  Porto  von  den  Gothen  genom- 
men, sein  Weib  gefangen,  seine  Rückzugslinie  ab- 
geschnitten. Eiligst  kehrte  er  um,  um  zu  retten, 
was  noch  zu  retten  war.  Nach  Porto  zurückge- 
kehrt sah  er,  dass  seine  Furcht  unbegründet  ge- 
wesen war.  Von  nun  an  unternahm  er  keinen 
Versuch  mehr,  um  Rom  zu  entsetzen ;  selbst  fieber- 
krank musste  er  mit  seiner  geringfügigen  Trup- 
penmacht von  Porto  aus  den  unausweichlichen 
Fall  von  Rom  beobachten  (Prok.  Goth.  III  18. 
10;  in  das  J.  546  gehört  auch  der  Brief  des  Vi- 
gilius, Jaffa-K.  918  =  Mansi  IX  46,  in  dem  B. 
erwähnt  wird).  Die  Wiedergewinnung  Roms  durch 
die  Gothen  (December  546)  war  für  Totilas  ein 
glänzender  Erfolg.  Er  suchte  diesen  Moment  zu 
benützen ,  um  durch  Gesandte  in  Constantinopel 
Friedensunterhandlungen  anzuknüpfen.  Allein  Iu- 
stinian  wies  ihn  an  seinen  Generalissimus  B.  Dass 
nun  in  der  That  zwischen  Porto  und  Rom  Ver- 
handlungen über  den  Frieden  gepflogen  worden 
wären,  berichten  unsere  Quellen  nicht.  Man  könnte 
aber  geneigt  sein,  dies  anzunehmen,  um  die  weitere 
Entwicklung  zu  verstehen.  Es  ist  sehr  wahrschein- 
lich, dass  B.  in  seiner  Zähigkeit,  auch  falls  er 
die  Vollmacht  hatte,  auch  jetzt  noch  nicht  ge- 
neigt war,  einen  Fuss  breit  Landes  den  Gothen  zu 
überlassen,  und  dass  er  den  Totilas  durch  Unter- 
handlungen hinzuhalten  suchte.  Schon  dem  Kaiser 
gegenüber  hatte  Totilas  gedroht,  dass  er,  falls 
ihm  kein  Vertrag  zugestanden  würde,  Rom  den» 
Erdboden  gleich  machen  und  gegen  die  Senatoren 
vorgehen  werde,  die  sich  in  seiner  Gewalt  befan- 
den. B.  setzte  es  nun  bei  Totilas  durch,  dass  er 
von  seinem  angeblichen  Vorhaben  abstand,  ver- 
mutlich indem  er  dies  als  Vorbedingung  für  jede 
Verhandlung  bezeichnete.  Möglich  auch,  dass 
Totilas  nicht  daran  dachte,  dass  ihm  durch  das 
Fortbestehen  von  Rom  in  der  nächsten  Zeit  Ge- 
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fahr  erwachsen  könnte  —  jedenfalls  aber  haben 
derartig«  Erwägungen  und  nicht  romantische  Sen- 
timentalität den  Realpolitiker  Totilas  dazu  ge- 
bracht, Rom  bestehen  zu  lassen.  Er  begnügte 
sich  damit,  etwa  den  dritten  Teil  der  Umfassungs- 
mauer niederzulegen,  und  Hess  zur  Bewachung  ß.s 
den  grössten  Teil  seiner  Truppen  in  der  Nähe  von 
Rom  zurück,  während  er  selbst  sich  nach  Süd- 
italien  gegen  Johannes  wendete  (Prok.  Goth.  III 
22).  Eine  Reeognoscierung.  die  B.  mit  1000  Mann 
gegen  Rom  unternahm ,  führte  zwar  zu  einem 
glücklichen  Gefechte  mit  den  Gothen,  aber  sonst 
zu  keinem  Resultate  (Prok.  a.  0.  III  23  p.  875). 
Erst  als  Totilas.  vielleicht  um  einen  Schlag  gegen 
Ravenna  auszuführen,  seine  Truppen  aus  der  Cam- 
pagna  weggezogen  hatte,  konnte  B.  nach  Hinter- 
lassung eines  schwachen  Postens  in  Porto  in  die 
verödete  Stadt  einziehen  (547,  etwa  Februar). 
Rasch  verproviantierte  er  sie  zu  Schiffe  auf  dem 
Tiber  und  zog  die  in  der  Umgebung  zerstreute 
Bevölkerung  herein.  Die  Mauern  wurden,  so  gut 
es  in  der  Eile  ging,  notdürftig  wiederaufgebaut; 
sie  hatten  noch  keine  Thore,  als  Totilas  auf  die 
Nachricht  von  B.s  kühnem  Streiche  nach  25  Tagen 
—  schwerlich  mit  seiner  gesamten  Macht  —  heran- 
rückte. Im  Laufe  von  wenigen  Tagen  versuchte 
er  dreimal  die  Stadt  zu  erstürmen;  allein  ver- 
gebens ;  die  Truppen  B.s  schlugen  sich  vortreff- 
lich, und  die  Gothen  wurden  blutig  abgewiesen. 
Totilas  sah  sich  um  die  Frucht  seiner  jahrelangen 
Bemühungen  gebracht  und  fühlte  sich  zu  schwach, 
um  Rom  jetzt  wiederzugewinnen.  Er  begnügte 
sich  damit,  die  Tiberbrücken  (mit  Ausnahme  des 
Ponte  Molle,  der  in  der  Gewalt  B.s  gewesen  zu 
sein  scheint)  abzubrechen  und  sich  in  Tibur,  dessen 
Befestigungen  er  wiederherstellen  Hess ,  festzu- 
setzen (Prok.  Goth.  III  24.  Iord.  Rom.  381.  Mar- 
cell.  Com.  547).  Allein  trotz  alledem  war  die 
Lage  der  Kaiserlichen  in  Italien,  die  durchaus  in 
die  Defensive  gedrängt  waren,  die  in  getrennten 
kleinen  Abteilungen  operierten  und  gerade  damals 
auch  in  Süditalien  Verluste  erlitten,  unhaltbar. 
Auf  B.s  dringende  Vorstellungen  entscbloss  sich 
endlich  der  Kaiser,  Verstärkungen  zu  schicken, 
freilich  in  durchaus  ungenügendem  Ausmasse. 
Einige  wenige  Abteilungen  vereinigten  sich  mit 
Johannes  in  Süditalien ;  das  Gros  unter  dem  Ma- 
gister militum  per  Armeniam  Valerianus  hielt  sich 
an  der  griechischen  Küste  und  wollte  vor  dem 
Frühjahr  nicht  übersetzen.  Da  an  einen  Entsatz 
von  Rom  nicht  zu  denken  war,  erging  an  B.  der 
kaiserliche  Befehl,  sich  mit  den  übrigen  Truppen 
in  Calabrien  zu  vereinigen  und  von  hier  aus  die 
Offensive  zu  ergreifen  ;  es  wurde  also  offenbar  B.s 
Feldzugsplan,  der  auf  ähnlichen  Voraussetzungen 
aufgebaut  war,  wie  bei  der  ersten  Eroberung  Ita- 
liens, in  Constantinopel  nicht  gebilligt.  B.  nahm 
ausgewählte  700  Reiter  und  200  Fusssoldaten  mit 
sich,  Hess  den  übrigen  Teil  seiner  Armee  unter 
Konon  in  Rom  und  schiffte  sich  ein.  Da  ihn  die 
Winterstürme  verhinderten,  wie  es  in  seiner  Ab- 
sicht lag,  bis  nach  Tarent  zu  gelangen,  landete 
er  in  Kroton.  Hierher  sollte  Johannes  nun  kommen, 
um  sich  mit  B.  zu  vereinigen.  Als  aber  B.s  Truppen 
in  der  Nähe  von  Ruscia  von  Totilas  geschlagen 
wurden,  gab  B.  auch  diesen  Plan  auf  und  segelte 
nach  Messana  zurück  (Winter  548.  Prok.  Goth.  III 
27.  28.  Marcell.  Com.  548.  Iord.  Rom.  881).  Erst 


im  Frühjahr,  nachdem  der  Kaiser  2000  Fusssol- 
daten  zur  Verstärkung  und  einen  dringenden  Be- 
fehl an  B.  hatte  abgehen  lassen,  vereinigten  sich 
endlich  Valerianus  und  B.  in  Hydruntum.  Um 
Mittsommer  entschlossen  sich  die  Feldherren  end- 
lich zu  einer  gemeinsamen  Unternehmung  zum 
Entsätze  des  von  Totilas  hart  bedrängten  Ruscia ; 
allein  ein  erster  Versuch  scheiterte  an  den  wid- 
rigen Winden,  ein  zweiter  an  der  Entschlossen- 
10  heit  des  Totilas,  der  seine  Truppen  an  der  Küste 
aufstellte,  um  die  Landung  zu  verhindern.  Die 
Feldherren  zogen  sich  nach  Kroton  zurück  und 
beschlossen,  nun  wieder  getrennt  zu  operieren; 
B.  behielt  sich  abermals  die  Operationen  zur  Unter- 
stützung von  Rom  vor,  wo  die  meuternden  Sol- 
daten ihren  Befehlshaber  Konon  niedergemacht 
hatten.  Bevor  er  indes  diese  neue  Expedition 
unternahm,  wurde  er  nach  Constantinopel  zurück- 
berufen. Er  hatte  nämlich  die  Antonina  mit  der 
20  Bitte  um  Verstärkungen  an  den  Hof  geschickt, 
und  als  in  diesem  Jahre  die  Kaiserin  Theodora 
gestorben  war,  setzte  Antonina  wenigstens  die 
Abberufung  ihres  Mannes  aus  Italien  durch,  der 
unter  diesen  Umständen  an  einer  glücklichen  Be- 
endigung des  Krieges  verzweifelte.  Er  kehrte 
diesmal  nicht  als  Sieger  zurück,  und  es  wurden 
wegen  seiner  Kriegführung  gegen  ihn  schwere 
Vorwürfe  erhoben.  Allein  die  Hauptschuld  für 
seinen  Misserfolg  wird  man  in  den  Verhältnissen 
30 sehen  dürfen:  in  der  Desorganisation  des  italie- 
nischen Heeres  und  der  vollständigen  Verände- 
rung der  politischen  Lage;  in  dem  Geldmangel, 
der  ihn  dazu  zwang,  die  ohnedies  schwer  herge- 
nommenen Provinzen  nach  byzantinischer  Art  mit 
Steuern  zu  belasten,  was  ihm  den  Vorwurf  der 
Habsucht  eintrug ;  schliesslich  in  dem  Mangel  an 
Subordination  der  Generale,  namentlich  des  Johan- 
nes und  seiner  Partei,  die,  wie  es  scheint,  sich 
in  Opposition  zur  Kaiserin  und  damit  auch  gegen 
40  den  Einfluss  der  Antonina  stellte  und  nach  dem 
Tode  der  Kaiserin  durch  die  Abberufung  B.s  und. 
die  folgenden  Ereignisse  die  Oberhand  bekam 
(Prok.  Goth.  III  30;  Anekd.  5.  Iord.  Rom.  381). 
Wie  sehr  aber  auch  jetzt  noch  B.  als  Stütze  des 
Thrones  angeschen  wurde,  geht  daraus  hervor, 
dass  eine  Verschwörung  zum  Sturze  des  Kaisers, 
die  kurze  Zeit  vor  B.s  Ankunft  in  Constantinopel 
entdeckt  und  vereitelt  wurde,  zugleich  den  Zweck 
hatte,  B.  aus  der  Welt  zu  schaffen  (Prok.  Goth. 
50  in  31.  32). 

Die  folgenden  Jahre  verbrachte  B.  ruhig  in 
Constantinopel,  im  Genüsse  seiner  Ehren  und 
Reichtümer,  nach  Prokops  Aussage  unbedingt 
seinem  Ansehen  nach  der  erste  Mann  im  Staate, 
als  Magister  militum  per  Orientem,  dann  auch 
in  der  Vertrauensstellung  eines  Commandanten 
der  kaiserlichen  Leibgarde  (Comes  domesticorum), 
aber  politisch  und  militärisch,  wie  es  scheint, 
vollständig  annulliert  (Prok.  Goth.  III  85  p.  427. 
60 IV  21  p.  569  B. ;  seine  Thaten  waren  in  den 
Mosaiken  des  von  lustinian  neu  erbauten  Palastes 
verherrlicht:  Prok.  de  aedif.  1 10;  seine  vergoldete 
Statue  wird  erwähnt  vom  Anon.  de  antiq.  CpoL 
bei  Banduri  Imper.  Orientale  I  3  p.  7.  95).  Das 
letzte  Decennium  von  lustinian»  Regierung  ver- 
floss  ohne  grosse  Erpeditionen,  wie  sie  den  Beginn 
seiner  Regierung  gekennzeichnet  hatten.  Schwer 
lastete  auch  jetzt  der  Steuerdruck  auf  den  Unter- 
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than  en.  allein  die  Annecn  wurden  vernachlässigt,  langen  and  seine  Garde  wurden  ihm  genommen, 
und  der  alt*?  Kaiser  zog  es  vor,  den  Frieden  seines  er  wurde  in  seinem  Palast  in  Haft  gehalten,  da 
Reiches  von  den  unruhigen  Nachbarn  zu  erkaufen.  eine  nochmalige  Folterung  der  Angeber  dasselbe 
Als  nun  im  Man  des  J.  559  hannische  Scharen     Resultat  ergab  (Malal.  p.  493ff.  Theophan.  zum 

Alle' 


Zabergan  über  den  Balkan  vordrangen,  fan-  J.  6055).  Allein  schon  am  19.  Juli  des  folgenden 

den  de  nirgends  Widerstand.  Während  ein  Teil  Jahres  (563),  nachdem  der  Praefect  Prokop  kurz 

Terheerend  und  plündernd  gegen  die  thrakische  vorher  gestürzt  worden  war.  wurde  B.  in  alle 

Cbersonnes  vorging ,  zog  Zabergan  selbst  mit  Ämter  und  Würden  wieder  eingesetzt  (Theophan. 

7000  Mann  gegen  die  langen  Mauern,  fand  diese  zum  J.  6055  p.  370  B.).  Im  März  des  J.  565  ist 

unbesetzt  und  konnte  sein  Lager  bei  Melantias  10  er  in  Constantinopel  gestorben ,  sein  Vermögen 

am  Athyras,  nur  140  Stadien  von  Constantinopel  fiel  an  den  Fiscus  (Theophan.  zum  J.  6057  p.  371 B.). 

entfernt ,  aufschlagen.    Der  Schrecken ,  den  die  Des  berühmten  Feldherrn  Leben  wurde  den  Epi- 

flnehtenden  Bauern  in  Constantinopel  verbreiteten,  gonen  zur  Legende  und  ausgeschmückt  zu  einem 


gross,  schon  wurden  auch  die  Kirchenschätze  lehrhaften  Beispiele  der  Wandelbarkeit  des  Sohick- 
aus  der  Umgegend  nach  Constantinopel  gerettet,  sales  und  der  Fürstengunst ;  diese  Sagenbildung 
Jetzt  forderte  der  Kaiser  B.  auf,  die  Feinde  zu-  wurde  dadurch  erleichtert,  dass  Prokops  Werk 
rückzuweisen.  B.  konnte  sich  nar  auf  etwa  300  vor  B.8  Tode  abbricht  und  der  Phantasie  zur  Aus- 
Veteranen verlassen,  die  wahrscheinlich  zu  seiner  schmückung  der  letzten  Lebensjahre  des  Feld- 
Garde  gehörten.  Die  Palasttruppen  waren  ganz  herm  freien  Spielraum  lässt.  In  das  Gebiet  der 
unbrauchbar,  da  die  Stellen  in  diesem  Corps  in 20  Fabel  ist  die  Erzählung  zu  verweisen,  dass  B 
der  letzten  Zeit  als  Pfründen  vergeben  worden  auf  Befehl  des  Kaisers  geblendet  wurde  und  durch 
waren.  Eine  ungeordnete  Menge  aus  Stadt  und  Erbetteln  milder  Gaben  sein  Leben  fristen  musste. 
Land  bot  dem  gefeierten  Feldherrn  ihre  Dienste  Diese  Anekdote  geht  nur  auf  die  Autoritäten  des 
an,  konnte  aber  natürlich  nur  mit  Vorsicht  ver-  Tzetzes  (Chiliad.  III  334 ff.)  und  des  Anonymus 
wendet  werden.  Nachdem  die  Mauern  von  Con-  de  antiquitatibus  Constantinopol.  zurück  (bei  Ban- 
stantinopel  besetzt  worden  waren,  machte  B.  seine  duri  Imp.  Or.  I  8  p.  7;  derselbe  Autor  bringt 
Trappen  beritten ,  zog  eiligst  vor  die  Stadt  and  an  einer  anderen  Stelle  die  Version,  dass  die  An- 
schlag rv  Xinw  xu>f*j)  ein  festes  Lager.  Er  ver-  tonina  ihren  Gatten  überlebt  und  die  Kirche  des 
fachte  die  Feinde  über  die  Geringfügigkeit  seiner  hl.  Procop  erbaut  habe). 

Trappenmacht  zu  täuschen ;  als  aber  2000  Hunnen  30  Die  Gestalt  B.s  stand  durch  Decennien  im 
angriffen,  widerstand  er  selbst  im  Handgemenge  Mittelpunkte  der  Interessen  seiner  Zeitgenossen, 
mit  einem  Teile  seiner  Kerntruppen  tapfer,  wän-  und  durch  den  günstigen  Zufall ,  dass  Prokops 
rend  er  die  übrigen  Veteranen  seitwärts  von  der  Werke  seine  Thaten  erzählen  und  uns  erhalten 
feindlichen  Angriffslinie  in  Hinterhalte  legte.  Ab)  sind,  ist  B.  auch  für  ans  die  Verkörperung  einer 
die»?  hervorbrachen  und  zugleich  die  Hauptmasse  ganzen  Zeitej>oche  geworden ;  leicht  sind  wir  des- 
der  Trappen  B.s  sich  zeigte,  mehr  am  za  demon-  halb  geneigt,  die  Bedeutung  seiner  Persönlichkeit 
strieren.  als  um  zu  kämpfen,  gerieten  die  Hunnen  zu  überschätzen.  B.  war  aber  nicht  der  Urheber, 
in  Verwirrung,  eilten  mit  Hinterlassung  von  400  sondern  nur  eines  der  Werkzeuge  der  ins  Grosse 
Toten  in  wilder  Flucht  in  ihr  Lager  zurück,  gehenden  Justinianischen  Reichspolitik,  die  freilich 
brachen  sogar  das  Lager  ab  und  zogen  jenseits  40  mit  dem  namentlich  dem  reichsangehörigen  Germa- 
der langen  Mauern  zurück.  Dass  B.,  der  durch  nen  tief  eingewurzelten  Respect  vor  dem  römischen 
seinen  Mut  und  seine  Entschlossenheit  Constan-  Reiche  wohl  zusammenstimmte;  er  war  nur  das 
tinopel  gerettet  zu  haben  schien ,  als  alles  den  allerdings  vortreffliche  Schwert,  das  Iustinian  sehr 
Kopf  verloren  hatte,  von  der  Bevölkerung  über-  geschickt  ausgewählt  hatte,  um  seine  Schlachten 
■chwenglich  gefeiert  wurde,  ist  natürlich,  obwohl  zu  schlagen.  Er  war  vertraut  genug  mit  den 
man  mit  Fug  bezweifeln  darf,  ob  Constantinopel  politischen  Plänen  des  Kaisers,  um  sie  strategisch 
selbrt  auch  nur  einen  Augenblick  in  wirklicher  mit  der  ihm  eigenen  Zähigkeit  durchführen  zu 
Gefahr  war.  Indes  contrastierte  mit  der  öffent-  können,  hat  aber  niemals  eigene  Politik  gemacht, 
liehen  Meinung  das  Verhalten  des  Kaisers ,  der  die  seinem  Gesichtskreise  und  wahrscheinlich  auch 
den  B.  nicht  nur  zurückberief,  als  man  dachte,  50 seinem  Bildungsgange  ganz  ferne  lag.  Wenn  die 
daas  er  noch  seinen  Sieg  hätte  verfolgen  können,  Diplomatie  in  den  Gang  des  Krieges  eingriff  und 
sondern  dem  Retter  seines  Thrones  aus  Argwohn  der  Feldherr  Diplomat  sein  musste ,  wendete  er 
auch  keinerlei  offizielle  Ehren  zu  teil  werden  licss  den  Barbaren  gegenüber  dieselben  Kriegslisten 
fAgath.  V  15 — 20.  Theophan.  zum  J.  6051.  Vict.  an,  die  er  als  Feldherr  anzuwenden  gewöhnt  war. 
Tonn,  zum  J.  559 ;  vgl.  Malal.  p.  490  B.).  Ver-  und  sie  waren  ihm  immer  nur  ein  Mittel  zur 
mutlich  hat  sich  unter  diesen  Umständen  von  vom-  Durchführung  seiner  strategischen  Pläne.  Er  hat 
herein  der  Verdacht  auch  gegen  B.  gewendet,  ab  wohl  zu  organisieren  verstanden ,  aber  nur  für 
im  November  des  J.  562  eine  Verschwörung  gegen  den  Zweck  des  Krieges,  und  dauernde  politische 
das  Leben  des  Kaisen  entdeckt  wurde.  Einer  der  Organisationen  sind  nicht  an  seinen  Namen  ge- 
Verschworenen  gab  auf  der  Folter  an,  dass  auch  60  knüpft.  Gerade  ein  solches  Werkzeug  brauchte 
einige  Freunde  und  Bedienstete  B.s  von  der  Ver-  Iustinian ;  denn  es  war  sicherlich  nicht  minder, 
schwörung  gewusst  hätten,  und  als  diese  verhaftet  als  das  persönliche  Treuverhältnis  zum  Kaiser, 
wurden,  denuncierten  sie  vor  dem  Stadtpraefecten  der  vollständige  Mangel  an  eigenen  politischen 
Prokop,  der  die  Untersuchung  führte ,  auch  den  Conceptionen.  welche  in  B.  niemals  auch  nur  den 
B.  selbst.  Am  5-  December  wurden  diese  Aus-  Gedanken  aufkommen  Hessen,  dass  er  etwas  ande- 
tagen  in  einer  feierlichen  Staatsratssitzung  unter  res  sein  könnte ,  als  ein  Unterthan  des  Kaisers. 
Vorsitz  des  Kaisers  verlesen  und  B. ,  der  selbst  .Ich  dien'*  war  auch  sein  Wahlspruch;  zieht  man 
zugegen  war,  fiel  in  Ungnade ;  seine  Ehrenstel-  dies  in  Rechnung,  so  kann  es  nicht  mehr  wunder- 
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bar  erscheinen,  mit  welcher  Ergebenheit  er  die 
schandlichsten  Demütigungen  ertrug,  in  einer  Zeit 
de»  organisierten  Servilismus,  der  nur  in  der  Re- 
volte sein  natürliches  Correlat  fand.  B.  war  mit 
Leib  und  Seele  Soldat.  In  manchem  Gefechte 
hat  er  selbst  tapfer  mitgefochten  und  sich  selbst 
mitten  in  die  Gefahr  begeben.  Mochte  schon  dies 
ihm  die  Gunst  des  gemeinen  Soldaten  erringen, 
so  hat  seine  Freigebigkeit  den  Soldaten  gegen- 
über seine  Beliebtheit  noch  wesentlich  gesteigert. 
Diese  persönliche  Anhänglichkeit  an  den  Feld- 
herrn  und  Aussicht  auf  materiellen  Erfolg  hielt 
aber  allein  die  zusammengewürfelten  Heere  jener 
Tage  zusammen ,  die  an  der  Sache ,  für  die  sie 
kämpften,  nicht  das  geringste  Interesse  hatten. 
Dieselben  Momente  ermöglichten  es  B.,  sich  die 
Garde  zn  schaffen,  auf  der  seine  Hauptmacht  be 
ruhte,  deren  Tüchtigkeit  und  Brauchbarkeit  bis- 
her unerreicht  war  und  auf  deren  Zuverlässigkeit 
hauptsächlich  die  Disciplin  beruhte,  die  B.  in  für 
damalige  Verhältnisse  anerkennenswerter  Weise 
aufrecht  zu  erhalten  suchte.  Er  wusste  seine 
Truppen  so  auszubilden,  dass  sie  Widerstands- 
kraft ig  und  vor  allem  schnell  beweglich  waren; 
deshalb  bevorzugte  er  ganz  besonders  und  in  noch 
höherem  Masse,  als  dies  überhaupt  im  römischen 
Heere  geschah,  die  Reiterei.  Denn  durch  schnelle 
Beweglichkeit  und  gute  Ausbildung  musste  ersetzt 
werden,  was  den  Barbaren  gegenüber  an  Masse 
fehlte.  Die  Aufgabe  des  Feldhcrrn  war  unter 
diesen  Verhältnissen  besonders  compliciert,  da  es 
seine  Hauptaufgabe  war,  die  Stellungen  und  Com- 
binationen  ausfindig  zu  machen,  in  denen  die  Vor- 
züge der  eigenen  Trupi>en  nicht  nur  zur  Geltung 
kommen  konnten,  sondern  auch  von  der  Masse 
der  Feinde  nicht  erdrückt  wurden ;  da  er  beständig 
in  die  Notwendigkeit  versetzt  wurde,  seine  Trup- 
pen zu  zersplittern,  um  allen  Aufgaben  gerecht 
zu  werden,  und  doch  eine  rasche  Verbindung  immer 
aufrechtzuerhalten.  Mit  denselben  Umständen 
hängt  es  zusammen ,  dass  die  Verwendung  der 
Specialwaffen  der  verschiedenen  foederierten  Völ- 
kerschaften unter  B.  eine  grosse  Rolle  spielt,  und 
dass  bei  den  beständig  neuen  Combinationen  die 
Erfindung  immer  neuer  Überraschungen  des  Geg- 
ners B.s  grösste  Stärke  war;  namentlich  war  bei 
dem  damaligen  Stande  der  Technik  der  Belage- 
rungskrieg auf  solche  Aushülfen  angewiesen,  da 
der  Sturm  auf  eine  befestigte  Stadt  beinahe  immer 
aussichtslos  sein  und  eine  regelrechte  Aushunge- 
rung allzu  viel  Zeit  erfordern  musste.  Mit  dieser 
Erfindungsgabe,  die  in  der  Schule  der  Erfahrung 
gesteigert  war,  hängt  die  Zähigkeit  zusammen, 
mit  der  B.  seinen  einmal  entworfenen  Feldzugs- 
plan festhält,  da  er  in  den  Einzelheiten  der  Aus- 
führung für  unerwartete  Schwierigkeiten  immer 
unerwartet*  Lösungen  zu  finden  weiss.  Dagegen 
sehen  wir  ihn  wohl  vor  grossen  Unternehmungen 
und  grossen  Entschlüssen,  deren  Tragweite  er 
als  blosser  Soldat  nicht  völlig  ermessen  konnte, 
zaudern,  im  Xika-Aufstand  schon  verzweifeln.  Ein 
solcher  Mann  war  nicht  zu  selbständigem  Handeln 
im  grossen  geschaffen.  Wie  von  seinem  Kaiser 
Hess  er  sich  von  seiner  Gattin,  deren  überlegenen 
Veratand  er  anerkennen  musste,  leiten ;  und  wenn 
sie  abwesend  war,  konnte  er  auch  fremden  Ein- 
flüssen anheimfallen.  Es  ist  sehr  wahrscheinlich, 
dass  mancher  auch  von  seinen  Zeitgenossen  ge- 


rügte unschöne  Zug  in  seinem  Leben  auf  seine 
Beeinflussbarkeit  zurückzuführen  ist,  die  sich  not- 
wendig aus  dem  Missverhältnisse  seiner  äusseren 
Stellung  und  seiner  inneren  Veranlagung  ergab. 
Es  ist  möglich,  dass  Antoninas  Ränke  viel  zu  dem 
colossalen  Anwachsen  seines  Vermögens  beige- 
tragen haben,  und  nicht  anzunehmen,  dass  er  seine 
Stellung  in  materieller  Beziehung  in  einer  Weise 
ausgenützt  hätte,  welche  für  damalige  Begriffe 

10  als  ungewöhnlich  bezeichnet  werden  kann.  Andrer- 
seits ist  es  sicher,  dass  sein  Reichtum  eine  der 
notwendigen  Grundlagen  seiner  Stellung  im  Heere 
war  und  dass,  wenn  er  auch  bei  Fouragierungen 
und  Einquartierungen  Disciplin  zu  halten  suchte, 
auch  hier  manche  Ungesetzlichkeiten  untergelaufen 
sein  werden.  Und  nicht  minder  ist  aus  der  da- 
maligen Zeit  heraus  zur  Genüge  erklärlich,  dass 
dieser  Mann,  der  seine  wirkliche  Macht  im  Staats- 
wesen weder  gebrauchen  wollte,  noch  sie  zu  ge- 

20  brauchen  verstand,  äusseren  Ehren  und  äusserem 
Glänze  sehr  zugänglich  war.  Was  aber  ihn,  der 
wahrscheinlich  aus  kleinen  Verhältnissen  hervor- 
gegangen war ,  den  Soldaten ,  der  seine  Jugend 
grösstenteils  nicht  in  den  bequemen  Stellungen 
der  Hauptstadt,  sondern  in  den  Strapazen  ernster 
Kriege  verbrachte,  vor  der  überwiegenden  Mehr- 
zahl seiner  vornehmen  Zeitgenossen  auszeichnete, 
war  seine  Nüchternheit  und  Sittenstrenge,  die 
wohl  zu  den  übrigen  Zügen  des  Bildes  passt,  das 

30  uns  Prokop  von  lustin ians  gefeiertstem  Feldherrn 
überliefert  hat. 

Litteratur.  Im  allgemeinen :  Gibbon  Decline 
and  fall  of  the  Rom.  Emp.  IV  chap.  40 — 43. 
F  i  n  1  a y  Greece  under  the  Romans,  chap.  3.  Hodg- 
kin Italv  and  her  invaders  in  (1885)  chap.  15 
und  IV  (i885)  chap.  1—14.  17—20.  Lord  Mahon 
Life  of  B.  (1829).  Ohr.  F.  Zeller  B.  der  röm. 
Feldherr  (1809).  Dazu  kommen  die  verschiedenen 
Erklärer  von  Prokop  und  Dahn  Prokopius  von 

40  Caesarea  (1 865).  Ferner  für  die  Chronologie :  C 1  i  n- 
tou  Fasti  Romani  und  M uralt  Essay  de  Chrono- 
graphie Byzantine.  Für  einzelne  Teile  seiner  Ge 
schichte  kommen  in  Betracht  namentlich:  Ad. 
Schmidt  Aufstand  in  Constantinopel  unter  Kaiser 
Iustinian.  Papencordt  Gesch.  d.  vandalischen 
Herrschaft  in  Africa  (1837)  B.  2  Kap.  3.  Dahn 
Könige  der  Germanen  I  (1861)  171-181.  II  195 
— 234.  Pflugk- Härtung  B.s  Vandalenkrieg, 
Hist  Ztschr.  LXI  1889,  69—96.    Man  so  Ge- 

50  schichte  des  ostgoth.  Reichs  in  Italien.  Grego- 
rovius  Gesch.  d.  St.  Horn  im  M.-A.  I,  ß.  2 
Cap.  3—6.  K.  L.  Roth  Über  B.s  Ungnade  (1847), 
Progr.  Basel.  [Hartmann.] 
Beliaarium  s.  B  eis  in  um  Nr.  2. 
ßeüstiche  (BeXiarixt)  und  Bdiou'xn),  Ix  Ma- 
xstbort'a;  rtje  iai  Ookdoofl.  Sie  siegt  zuerst  in 
Olympia  mit  dem  Fohlenzweigespann  im  J.  264 
v.  Chr.,  Paus.  V  8,  11;  vgl.  Afric.  bei  Euseb.  I 
207.   Sie  war  nach  Ptol.  Euerg.  bei  Athen.  XIII 

60  576  e.  f  die  Geliebte  des  ägyptischen  Königs  Ptole- 
maios  Philadelphos,  vgl.  Plut.  amat.  IX  9  und 
Clem.  Alexandr.  protr.  IV  48,  wo  sie  BMoitxie 
heisst.  Bei  Athen.  XIII  596  e  ist  sie  'Agytia, 
t6  yrros  ajtö  züjy  'AtQftdiäv  oot+ovoa. 

[Kirchner.] 

Belkaula  (Btkxavta),  Stadt  Gross-Armeniens 
in  der  Nähe  der  Thospitis,  d.  i.  der  Gegend  des 
Wansees,  Ptol.  V  13,  9.  [Baumgartner.] 
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Relkiana  {Btkxiara),  Stadt  Assyriens  am 
linken  Ufer  des  Tigris,  Ptol.  VI  1, 8.  [Fraenkel.] 

Bell.  Die  Inschrift  auf  einer  in  Mandeure 
gefundenen  Bronzepatera  lautet  tteat  Bell  Sean- 
trus  Oxtai  filfiusj.  Castan  Rev.  archeol.  XLIII 
(1882)  271  pl.  VIII.  Mowat  Notice  epigr.  122. 
Allmer  Revue  epigr.  1895  ,  877  nr.  1135.  Ob 
ReU(tmac)t)  Die  keltischen  Scordiaci  verehrten 
unter  diesem  lateinischen  Namen  ihre  Kriegsgöttin 
(Anim.  Marc.  XXVU  4,  4).  Holder  Altkelt, 
Sprachseh.  s.  Bell  und  Belloiia.  [Djm.] 

Bella  {BrjXka),  Castell  in  Dardania,  Procop. 
de  aedif.  IV  4  p.  281.  26.  [Tomaschek.] 

BeUanlea  s.  Bellenica. 

Bellator,  Presbyter  in  der  Zeit  Iustinians. 
wohl  in  Rom.  Sein  .Freund'  Cassiodorius  berichtet 
uns  de  institutione  divin.  litter.  c.  I.  V.  VI,  auf  seinen 
Wunsch  habe  13.,  da  ein  alter  Commentar  zum 
Buche  Ruth  nicht  aufzutreiben  gewesen,  einen 
solchen  in  zwei  Buchern  verfasst,  die  er  mit  den 
Homilien  des  Origenes  zu  den  vorangehenden  sieben 
Büchern  des  alten  Testaments  verbunden  habe. 
Einen  noch  ausführlicheren  Commentar  scheint 
der  gelehrte  Presbyter  in  acht  Büchern  zur  Sa- 
pientia  Salomonis  verfasst  zu  haben ,  ähnlich  zu 
Tobias  in  fünf,  zu  Esther  in  sechs,  zu  Judith  in 
sieben,  zu  I.  und  II.  Maccab.  in  zehn  Büchern. 
Ausserdem  hat  er  die  Homilien  des  Origenes  zu 
Esra  und  Nehemia  ins  Lateinische  übersetzt.  Dies 
alles  ist  untergegangen;  die  Möglichkeit,  dass  von 
den  namenlos  überlieferten  lateinischen  Übersetz- 
ungen origenia  nischer  Homilien  einige,  die  in 
spätere  Zeit  gehören,  von  B.  herrühren  könnten 
—  so  Huet  —  hilft  uns  wenig.  [Jülicher.] 

Bellenica,  Stadt  im  Alpengebiet  beim  Geogr. 
Rar.  IV  30  p.  251  (genannt  zwischen  Bellitiona 
und  Lebontia);  bei  Guido  c.  14  p.  458  ist  Bei- 
laniea  Überliefert.  Holder  Altkelt  Sprachschatz 
s.  v.  [Ihm.] 

BellenuM  (Bellinus)  s.  Belenus. 

BelleriduM,  Domesticus  des  Gothen  Sarus, 
der  als  Feldherr  in  den  Diensten  des  Honorius 
stand,  wurde  ermordet,  ohne  dass  der  Kaiser  des- 
halb eine  Untersuchung  anordnete.  Dies  trieb 
den  Sarus,  dem  Honorius  abzusagen  und  auf  die 
Seite  der  gallischen  Usurpatoren  zu  treten,  Olymp, 
frg.  17.  FHG  IV  61.  [Seeck.l 

Bellerophon.  BtkltQO<pövxrji  ist  im  Griechi- 
schen die  gewöhnliche  Form,  im  Lateinischen  nicht 
häufig  (Auson.  ep.  25,  72.  Hyg.  fab.  263.  Serv. 
Aen.  V  118.  VI  288).  BekktQO(p<bv,  im  Griechi- 
schen selten  (z.  B.  Theokr.  XV  92;  vgl.  Herodian. 
Tttoi  fiov.  Xi£.  I  9),  ist  im  Lateinischen  üblich  (Cic. 
Tusc.  III  63.  Horat.  c.  in  7,  15.  12,  8.  Manil. 
V  97.  luv.  X  325.  Apul.  met.  VII  26  etc.). 

Die  antiken  Etymologen  leiten  den 
durchgängig  von  tpon^  —  Töter  ab  und  er- 
kennen in  seiner  ersten  Hälfte  entweder  einen 
Personennamen  BHJlcqos  (Schol.  ABDTw.  Horn. 
IL  VI  155.  Tzetz.  Chil.  VH  810),  oder  erklären 
den  ersten  Teil  —  IXJuga  —  xaxa  (vgl.  Suid.  s.  v.), 
von  der  vielleicht  nur  dieser  Etymologie  zu  liebe 
gebildeten  Form'E/Ljjgotpvrrt];  ausgehend  (Eustath. 
Horn.  D.  VI  162.  181).  An  letztere  Form  knüpfen 
an  Max  Müller  (Kuhns  Zt«chr.  V  140;  Essays 
II«  155)  und  Rapp  (Roscher  Myth.  Lex.  I  768), 
drr  jedoch  -<port»}s  von  q>aiv<o  ableitet.  Pott 
(Kuhns  Ztschr.  V  416)  vergleicht  Vrtrahän  mit 


B.  H.  Lewy  leitet  B.  aus  dem  Semitischen  her 
(Semitische  Fremdwörter  im  Griech.,  Berlin  1895, 
190).  Ein  einleuchtende  Erklärung  des  Namens 
ist  bisher  noch  nicht  gegeben. 

B.  ist,  soweit  wir  wissenschaftlich  erkennen 
können ,  ein  urgriechischer  Gott.  Sam  Wide 
Lakon.  Kulte  40  erklärt  ihn  für  einen  Doppel- 
gänger des  Poseidon.  Nachweislich  ist  sein  Kult 
in  der  Nordostecke  der  Peloponnes  (Argoa,  8e- 

10  kyon ,  Trozen ,  Korinth).  Von  hier  ist  B.  nach 
hleinasien ,  besonders  Lykien,  aber  auch  in  die 
ionischen  Colonien  gelangt.  Bereits  früh  seines 
überirdischen  Wesens  entkleidet,  ist  er  als  Heros 
lange,  besonders  lebhaft  in  Lykien  verehrt  wor- 
den. Schon  bei  Homer  ist  sein  ursprünglicher 
Mythos  von  der  Novelle,  die  sich  an  ihn  setzte, 
fast  ganz  verdeckt.  Doch  können  wir  die  ein- 
zelnen Teile  dieses  Märchenkranzes  noch  schei- 
den und  seine  Entstehung  Spross  für  Spross  er- 

20  kennen.  Deshalb  erscheint  die  Untersuchung  der 
B.  Sage  vorbildlich  für  die  griechische  Mythen- 
forschung und  wird  eine  eingehendere  Behand- 
lung rechtfertigen,  um  so  mehr  als  an  B.  die 
immer  wieder  auftauchende  Vermutung  vom  semi- 
tischen Ursprünge  griechischer  Heroen  (vgl.  v.  W  i  - 
lamowitz  Herakles  12  Vorrede)  einen  besonders 
festen  Stützpunkt  zu  haben  glaubt.  Ich  nehme 
diese  Frage  vorweg,  um  dann  die  Entwicklung 
der  B.  Sage  ungestört  verfolgen  zu  können. 

30  Mutterland.  Wir  kennen  hier  nur  einen 
Kult  des  B.  Auf  dem  Wege  von  Kenchreai  nach 
Korinth  befand  sich  im  Kgäveiov  äkoos  von  Cypres- 
sen  ein  xiftrtKK  des  B.  und  ein  vaöc  'Aqpgodirrjc 
MtiaivlAos,  Paus.  II  2,  4.  Sein  Bild  erwähnt 
Paus.  II  1,  9  im  Tempel  des  Poseidon  auf  dem 
Isthmos. 

Geschlecht:  Nach  allgemeiner  Sage  stammt 
B.  aus  dieser  Gegend.  Horn.  II.  VI  152  nennt 
ihn  Sohn  des  Glaukos,  Enkel  des  Sisyphos  Aloti- 

40  df]it  der  in  'E<pvgn  pt'ZV  *Agytos  bixoßdxoio  sitzt, 
was  fälschlich  mit  Korinth  identificiert  ist  (Bethe 
Theban.  Heldenlieder  182).  Ebenso  Schol.  Pind. 
Ol.  Xin  78.  82.  Apoll.  I  §85  Wagn.  Paus.  II  4, 3. 
Poseidon  wird  als  sein  Vater  genannt  von  Pind. 
Ol.  XIII  69;  vgl.  Schol.  98.  Schol.  ABD  Horn.  II. 
VI  155,  Twl.  191.  Hyg.  fab.  157.  Beide  Vorstel- 
lungen gehen  schon  bei  rindar  neben  einander,  die 
genannten  Scholiasten  vereinigen  sie  in  der  übli- 
chen Weise  tpvaet  Ilooeiduivoi,  X6yq>  de  H.avxov. 

50  Thatsächlich  ist  Poseidon  mit  Glaukos  identisch, 
ebenso  wie  mit  Aigeus  (vgl.  Theseus),  O.  Müller 
Prolegomena  z.  Myth.  278.  Gädechens  Glaukos 
1860,  203.  Poseidon  Vater  des  B.  erklärt  die  An- 
wesenheit desselben  mit  Athena  beim  Chimaira- 
kampf  des  B.  auf  der  Vase  Ann.  d.  Inst.  1874 
tav.  D  nr.  64  und  die  lykische  Sage  aus  Nymphis 
bei  Plut.  de  mulier.  virt.  p.  248  A,  s.  u.  S.  247. 
Als  Mutter  des  B.  nennt  Schol.  Twl.  Horn.  II. 
VI  191  Mtjoxga  Tochter  des  Erysiclithon  (so  von 

60  Preller  und  v.  Wilamowitz  statt  des  über- 
lieferten fitjtgo;  hergestellt),  Apollod.  I  §  85  Wagn. 
EvqviüAt],  Hyg.  fab  157  Eurynnme  Xysi  filia, 
welcher  Name  unter  den  Töchtern  des  Okeanos 
und  Asopos  erscheint. 

Von  Thaten  und  Abenteuern  des  B.  in  seiner 
Heimat  erfahren  wir  sehr  wenig,  weil  die  Sagen 
dieser  Gegend  durch  kein  Gedicht  allgemeine  Ver- 
breitung erlangt  haben  und  von  der  asiatischen 
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bei  Horn.  IL  VI  aufgenommenen  Form  früh  ver- 
drängt wurden.  Horn.  II.  VI  157  erwähnt  nur  kurz 
sein  Verhältnis  zum  Argiverfürsten  Proitos.  Zur 
Erklärung  desselben  erzählten  Schol.  155.  Apollod. 
II  §  80  W.  Diod.  VI  8  (vgl.  Hvg.  fab.  57).  Plut. 
Prov.  Alex.  16  (Tzetz.  Cbil.  VlI  810  =  Schol. 
Horn.  -+-  Apollod.),  B.  sei  wegen  Mordes  zu  ihm  ge- 
flohen und  von  ihm  gesühnt  worden.  Das  Scho- 
lion  benutzt  dies,  um  den  Namen  B.  zu  erklären: 
er  habe  den  fttXhooz  getötet,  sei  deshalb  B.  ge- 
nannt, während  er  früher  Ae<o<p6m}s  oder  'fa*6- 
vovg  (so  auch  Etym.  M.  s.  BeXlrooq>örrt);)  ge- 
heissen  habe.  Wertvollere,  offenbar  aus  Local- 
sagen  stammende  Notizen  giebt  Apollod.  II  §  30  W. : 
B.  habe  den  Peiren  (—  Plut.  prov.  AI  16)  ge- 
tötet oder  Deliades  oder  Alkimenes.  Denn  der 
Name  Peiren  ist  gerade  dieser  Gegend  eigentüm- 
lich; Peiren  heisst  auch  der  Vater  der  Io  bei 
Apollod.  II  §  5  W.  nach  Hesiod,  Aknsilaos;  Pei- 
rene  ist  eine  Danaide  bei  Apollod.  II  §  18  W. 
und  die  Quellnymphe  von  Korinth  (Strab.  VIII 
379  u.  a.). 

Wichtig  ist  die  Nachricht  bei  Paus.  II  31,  9, 
dass  B.  in  Trozen  um  Aithra  des  Pitheus  Tochter 
angehalten  habe,  zumal  derselbe  dort  auch  eine 
Quelle  "Inaov  xQyvt]  erwähnt,  die  der  Pegasos  auf- 
geschlagen habe.  Die  Namen  der  Gattin  des 
Proito9.  die  nach  der  schon  bei  Homer  erschei- 
nenden Novelle  den  B.  geliebt  und,  von  ihm  ab- 
gewiesen ,  ihn  bei  ihrem  Gatten  verklagt  hat, 
Anteia,  wie  sie  Homer,  Stheneboia,  wie  sie  die 
Tragiker  (Apollod.  II  §  25f.  W.)  nennen,  bieten 
keine  localen  Anknüpfungen.  Die  Frau  des  B., 
die  nach  der  homerischen  allgemein  angenomme- 
nen Version  Tochter  des  Lykierkönigs  Iobates  ist, 
wird  von  Homer  nicht  benannt,  bei  Apollod.  II 
§  83  W.  heisst  sie  «JM<mfy ,  Schol.  ABD  II.  VI 
155  (.Asklepiades*,  nach  W eickers  unbegründeter 
Vermutung  aus  Sophokles  Iobates),  Twl.  192. 
Schol.  Stat.  Theb.  IV  689  Kassandra,  Schol.  Twl. 
II.  VI  192  'AmvftMovaa,  Schol.  Pind.  Ol.  XIII  82 
Antikleia.  Eine  andre  Frau  'Aaxtgia  fj'YMov  er- 
wähnt Steph.  Byz.  8.  'Ydtaaos  ans  AxoMlüqio; 
KaQtxätv  rexdorq).  Von  diesen  ist  Kassandra  in 
Argos  neben  Agamemnon  bekannt.  Antikleia  (s. 
d.)  erscheint  mit  Sisyphos  in  Verbindung. 

Die  Hauptthat  des  B.,  sein  Kampf  mit  der 
Chimaira,  wird  zwar  in  der  litterarischen  Über- 
lieferung nirgends  in  das  Mutterland  verlegt,  den- 
«och  weisen  ihn  dorthin  unumstößliche  Beweise. 
Die  Münzen  von  Korinth  zeigen  seit  ältester  Zeit 
den  Pegasos ,  seltener  B.  auf  ihn» ,  nnd  die  Chi- 
maira entweder  auf  demselben  Bilde  oder  auf  dem 
Revers,  Head  HN  884  (vgl.  Theokr.  XV  92.  Lu 
kian.  de  salt.  42);  ebenso  die  korinthische  Colonie 
Leukas,  Head  HN  279.  Auch  Sek  von  führt  die 
Chimaira  auf  den  Münzen,  Head  HN  345.  Noch 
auf  einer  Münze  von  Achaia  erscheint  Antinoos 
als  B.  mit  dem  Pegasos,  Head  HN  358.  Bedenkt 
man.  dass  stets  die  Münzbilder  bedeutungsvoll  ge- 
wählt worden  sind,  und  dass  specicll  B.  oder  Pe- 
gasos oder  Chimaira  nur  auf  den  Münzen  derjeni- 
gen Städte  erscheinen,  deren  Beziehungen  zu  B.  wir 
noch  litterarisch  nachweisen  oder  doch  wahrschein- 
lich machen  können,  so  sind  die  Münzbilder  von 
Korinth  und  Sekyon  völlig  beweisend  dafür,  dass 
B  ,  seine  Verbindung  mit  Pegasos  und  sein  Kampf 
gegen  die  Chimaira  in  dieser  Gegend  heimisch 


und  stets  im  Volksbewusstsein  lebendig  geblieben 
sind.  Ob  der  Chimairakampf  hier  localisicrt  war, 
können  wir  nicht  wissen,  zumal  er  seiner  Natur 
nach  einer  Localisierung  widerstrebt  (s.  u.  S.  245. 
246).  Sicher  wurde  hier  von  ihm  erzählt  und  an  B. 
geglaubt.  Korinth  hat  als  Vorort  dieser  Gegend 
den  B.  zu  seinem  speciellen  Heros  erwählt,  obwohl 
er  ihr  ebensowenig  wie  Oidipus  und  Polvbos  eignet 
(Bcthe  Theb.  Heldenl.  182). 

10  Die  Vermutung  liegt  sehr  nahe,  dass  B.  auch 
in  die  Nordostecke  der  Peloponnes  erst  eingewan- 
dert ist,  und  zwar  von  Norden  her.  Seinen  Ur- 
sprung aber  direct  nach  Thessalien  zu  verlegen 
(0.  Kern  Magnesia  am  Maiandros,  Berlin  1894, 
17)  scheint  bei  dem  dürftigen  Material  zu  kühn. 
Freilieh  weist  die  eine  Genealogie  des  B.  durch 
Mestra  die  Tochter  des  Erysichthon  nach  Thessa- 
lien, Sisyphos  hat  Beziehungen  dahin  und  EphyTe 
ist  wie  in  Argos  so  in  Thessalien  nachweisbar,  auch 

20  Aithra  und  Antikleia,  deren  Verhältnis  zu  B.  die 
Sage  erzählte,  sind  weit  nach  Norden  zu  verfolgen, 
auch  die  Hippokrene  auf  dem  Helikon  |s.  d.)  darf 
wahrscheinlich  mit  der  B.-Sage  in  Verbindung 
gebracht  werden,  von  B.  selbst  aber  rinden  wir 
nördlich  der  Peloponnes  keine  Spur. 

Dass  nun  die  mutterländische  Sage  von  B.  und 
sein  Kult  dort  älter  ist  als  die  asiatischen,  liegt 
auf  der  Hand.  Beweis  genug  ist  schon ,  dass 
die  von  Horn.  Tl.  VI  150  erzählte  lykische  B.-Sage 

30  —  denn  es  ist  die  Stammsage  der  lykischen  Fürsten, 
8.  u.  S.  246  —  den  B.  aus  Argos  ableitet ,  dass 
sie  seine  argivische  Heimat  festhält,  obgleich  B. 
dort  gar  nichts  mehr  nach  dieser  Version  leistet. 
Durchschlagend  ist ,  dass  die  lykischen  Heroen- 
geschlechter, die  Griechen  waren  und  sein  wollten, 
jederzeit  ihre  griechische  Herkunft  durch  ihre  Ab- 
leitung von  B.  legitimiert  haben  (Benndorf  Heroon 
von  Gjölbaschi-Trysa  63  und  unten  S.  246).  Der 
Glaube  dieser  ältesten  und  competensten  Zeugen  an 

40  das  Griechentum  des  B.  wird  doppelt  bestätigt. 
Einerseits  weisen  zahlreiche  Colonisationssagen  der 
Südküste  Kleinasiens  nnd  von  Rhodos  gerade  nach 
Argos.  Andrerseits  verehrten  die  klein  asiatischen 
Ionier,  die  vordem  nach  Hcrodots  I  145  durch 
Namen  und  Sagen  bestätigten  Zeugnisse  am  Nord- 
rande der  Peloponnes  sassen ,  ebenfalls  B.  (s.  u. 
S.  247),  und  ein  Teil  ihrer  Könige  leitete  sich 
von  ihm  ab  (Herodot.  I  147).  Sie  haben  also  B., 
ebenso  wie  die  lykischen  Griechen,  mitgebracht 

50  aus  ihrer  alten  Heimat ,  dem  Norden  der  Pelo- 
ponnes, wo  das  Andenken  an  B.  sich  dauernd  ge- 
halten hat.  Jede  von  l.ykien  ausgehende  Deu- 
tung des  Namens  und  der  Sage  des  B.  ist  somit 
des  freilich  bei  Mythologen  üblichen  groben  me- 
thodischen Fehlers  schuldig,  auf  einer  späten  Va- 
riante statt  auf  der  ältesten  Form  zu  bauen. 

Als  Kern  der  B.-Sagen  ist  richtig  sein  Kampf 
gegen  die  Chimaira  und  sein  Verhältnis  zum  Pe- 
gasos erkannt.    Hier  zeigt  er  sich  als  göttliches 

60  Wesen  im  Einklang  mit  seiner  Abstammung  von 
Poseidon-Glaukos.  Alle  übrigen  Erzählungen  von 
B.  sind  teils  echte  Sagen  vom  schützenden  Heros, 
wie  die  seiner  Bekämpfung  der  Solymer  und  Ama- 
zonen, oder  genealogische  Fabeln,  teils  begründende 
Ausdichtungen,  wie  die  von  der  Bändigung  des 
Pegasos  und  dem  Ende  des  B..  teils  Novellen,  die 
sich  an  diese  wie  an  viele  andere  Gestalten  anor- 
ganisch angesetzt  haben. 
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I.  Naturmythoa.  Die  Desiegung  der  Chi- 
maira (s.  d.)  ist  bei  den  ältesten  wie  spätesten 
Zeugen  die  Hauptthat  de«  B.  Nach  Horn.  II.  VI 
179.  der  den  Pegasos  nicht  erwähnt,  tötet  er  sie 
fctZnr  xtodeaat  xt&ijoae,  ein  unwiderstehliches  gött- 
liches, feuerschnaubendes  Wesen,  xgöode  kiutv, 
axider  öi  ögäxtov,  füoot]  de  x^hatQa-  Nach  Hesiod. 
Theog.  320  Ist  Chimaira  ein  Kind  der  Echidna 
und  des  Typhaon ,  feuerschnanbend ,  dreiköpfig, 
furchtbar,  gross,  schnell  und  stark;  Pegasos  und 
B.  töten  sie.  Während  Hesiod  die  Chimaira  und 
ihre  Tötung  nicht  localisiert,  dachte  sie  Homer 
wohl  in  Lykien,  da  der  König  von  Lykien  den  B. 
gegen  sie  sendet.  Vgl.  Pind.  Ol.  XIII  90.  Eurip. 
Ion  202.  Amisodaros,  Vater  zweier  Gefährten  des 
Sarpedon,  hat  sie  aufgezogen  nach  Horn.  IL  XVI 
328,  also  in  Lykien  (s.  jedoch  SchoL).  Palaeph. 
29  fuhrt  die  Chimaira  als  Tochter  des  Königs 
Amisodaros  am  Xanthos  auf.  Vgl.  Plut.  mulier. 
virt.  p.  24 7f.  So  wird  allgemein  Lykien  als  die 
Heimat  der  Chimaira  und  Ort  des  Kampfes  ge- 
nannt auch  ton  Apollod.  II  §  31  W.  Hyg.  fab. 
57.  Pomp.  Mela  1 80;  Strab.  XIV  665  (vgl.  Eurip. 
Stheneb.  frg.  669)  localisiert  die  Chimaira  am  ly- 
kischen  Kragosgebirge  über  den  Städten  Xanthos, 
I'atara ,  ebenso  Nonnos  ad  Gregor,  invect.  I  50 
p.  144  (Westerm.  Myth.  Gr.  p.  388)  vgl.  Narrat. 
ad  Orat.  in  Basil.  8  p.  77,  dagegen  bei  Phellos 
in  Lvkien  Strab.  XIV  666,  bei  Phaseiis  Plin.  n.  h. 
H  236.  V  100.  131,  in  Ciliria  Serv.  Aen.  VI  288. 
Von  der  Legalisation  der  Chimaira  in  Lykien  sind 
auch  meist  die  Neueren  bei  Behandlung  der  B.- 
Sage fälschlich  ausgegangen.  Vgl.  besonders  Benn- 
dorf-Niemann Keisen  in  Lykien  und  Karien  82, 
dazu  Treuber  Beitr.  z.  Gesch.  d.  Lykier  17. 

Das  Bestreben,  die  Chimaira  irgendwo  zu  loca- 
lirieren,  ist  natürlich  secundär.  Ihre  Ansiedlang 
in  Lykien  ist  jedenfalls  später,  als  die  mutter- 
lämlieche  Sage. 

Ebenso  fest  und  alt  wie  B.s  Verbindung  mit 
der  Chimaira  scheint  auch  die  mit  Pegasos  zu 
sein,  obgleich  Homer  diesen  nicht  erwähnt.  Denn 
zu  einer  secundären  Verbindung  mit  diesem  ur- 
alten Erzeugnis  sagenbildender  Phantasie,  dem 
Götterrosse,  an  sich  unwahrscheinlich,  ist  kein 
Grund  erkennbar.  Wenn  irgendwo,  so  liegt  der 
Sage  von  B.s  Kampf  gegen  die  Chimaira  ein 
Naturmythoa  zu  Grunde  wie  ihrer  offenbaren  Pa- 
rallele, dem  Kampf  des  Zeus  gegen  Typhon.  In 
einen  solchen  gehört  der  Pegasos  ursprünglich  und 
unlösbar  hinein.  Deshalb  ist  der  Pegasos  der 
dauernde  Begleiter,  das  Charakteristicum  des  B. 
alle  Zeit  und  allerorts  geblieben  auch  in  den  spä- 
teren Sagen  von  B. ,  in  denen  er  zwecklos  und 
unverständlich  ist.  Die  Nichterwähnung  des  Pega- 
sos in  der  B.-Sage  bei  Horn.  IL  VI  ist  ein  klarer 
Beweis,  wie  junge  Sagenformen  bei  ihm  vorkom- 
men. Die  durchgängig  zu  machende  Beobachtung 
bestätigt  sich  auch  hier,  dass  das  Mutterland  die 
Sagen  in  ihrer  älteren  Gestalt  viel  zäher  bewahrt 
und  länger  festhält,  als  Asien.  Bei  Hesiod.  Theog. 
325  steht  die  Verbindung  der  Chimaira,  des  Pe- 
gasos und  de*  B.  fest,  und  die  Bedeutung  des 
regast«  ats  des  Gewitterrosses  des  Zeus  ist  wie 
Hewod.  Theog.  285  noch  Pind.  OL  XHI  92  und 
Eurip.  frg.  312  geläufig,  und  Lykophr.  17  giebt 
e*  ah<  Götterross  der  Eos,  ebenso  Schol.  ABD  IL 
VI  155  (.Asklepiades'). 


Dieser  Kern  der  B.-Sage,  sein  Kampf  auf  dem 
Pegasos  gegen  die  Chimaira,  ist  im  Interesse  mehr 
und  mehr  zurückgetreten,  wie  B.  auch  eine  gött- 
liche Verehrung,  die  ihm  nach  diesem  Mythos  zu 
schliessen  zweifellos  zukam,  fast  ganz  eingebüsst 
hat.  Er  hat  als  Märchen  fortgelebt  und,  der  Ver- 
menschlichung  und  motivierenden  Fortbildung  früh 
anheimgefallen,  ist  er  von  diesen  Wucherungen 
und  fremden  Zusätzen  fast  verdeckt  worden.  Nur 

10  in  der  Nordostecke  der  Peloponnes  und  in  Klein- 
asien ,  besonders  in  Lykien ,  hat  B. ,  wenn  auch 
stark  verkümmert,  sein  göttliches  Wesen  im  Be- 
wußtsein der  Griechen  lebendig  bewahrt.  Gerade 
seine  Übertragung  nach  Lykien  aus  der  Peloponnes 
ist  für  die  Weiterbildung  und  Erhaltung  seiner 
Sage  von  entscheidender  Bedeutung  geworden.  Hier 
ist  sein  Chimairakampf  localisiert  worden  und 
diese  Festsetzung  zu  fast  allgemeiner  Geltung 
durchgedrungen. 

20  IL  Asiatische  B.- Sagen.  Besonders  in 
Lykien  können  wir  gut  beobachten,  wie  sich  an 
den  aus  der  pelonnesischen  Heimat  herüberge- 
brachten Gott  B.  historische  Sagen,  Niederschläge 
der  Erlebnisse  seiner  Verehrer,  und  Localsagcn 
ansetzen,  die  allmählig  sein  Wesen  verändern. 

Die  Kämpfe  des  B.  und  seiner  Nachkommen 
gegen  die  Solymer  —  sein  Sohn  "IoavÖQos  (bei 
Strab.  XII  573.  XIII  631  Iluoavfyo;)  fällt  gegen 
sie,  Horn.  U.  VI  208  —  sind  offenbar  ein  mythi- 

30sches  Spiegelbild  der  Kämpfe  der  Griechen  um 
den  Besitz  von  Lykien;  die  Solymer  wurden  in 
die  Gebirge  zurückgedrängt,  Strab.  I  21.  Vgl. 
Pind.  Ol.  XIII  90.  Antimachos  Lyde  (SchoL  B 
U.  VI  200).  Apollod.  II  §  82  W.  Hyg.  fab.  57. 
Serv.  Aen.  V  118  (corrupt).  Tzetz.  Chil.  VII  838. 
Bei  Horn.  IL  VI  184  ist  der  Kampf  gegen  die 
Solymer  die  zweite  Aufgabe,  die  der  Lykierkönig 
dem  B.  stellt. 

B.s  Sohn  Hippolochos  und  seine  Enkel  Glaukos 

40  (von  Hippolochos)  und  Sarpedon  (von  seiner  Toch- 
ter Laodemeia  und  Zeus)  sind  lykische  Könige 
schon  bei  Horn.  IL  VI  196ff.  Dass  diese  home- 
rische Episode  auf  die  Descendenz  des  B.  hinaus- 
läuft und  hauptsächlich  ihretwegen  aufgenommen 
ist,  zeigt  schon,  dass  hier  die  officielle  Stammsage 
der  lykischen  Fürsten  vorliegt.  Dies  wird  be- 
stätigt durch  die  Beobachtung  Benndorfs  (Hcroon 
von  Gjölbaschi-Trysa  61—63),  dass  in  den  griechi- 
schen Heroengeschlechter  bei  Xanthos,  Tlos,  Trysa 

50  die  Namen  Hippolochos,  Glaukos,  Sarpedon  dauernd 
forterbten,  una  dass  sie  an  ihren  Gräbern  (Heroon 
von  Trysa,  Grab  bei  Tlos,  Sarkophag  von  Xan- 
thos, Abbild,  bei  Benndorf)  B.  auf  dem  Pegasos 
im  Kampfe  gegen  die  Chimaira  oder  ohne  diese 
oder  diese  allein  gewissermassen  als  Geschlechts- 
wappen darstellten.  Daraus  erhellt  übrigens,  dass 
die  Nichterwähnung  des  Pegasos  bei  Homer  nur 
zufällig  ist. 

Genaueres  von  diesen  sicherlich  reich  ausge- 
60  stalteten  lykischen  B.-Sagen  wissen  wir  nicht. 
Nach  Homer  giebt  der  Lykierkönig  dem  B.  nach 
Besiegung  der  Chimaira,  Solymer,  Amazonen  und 
der  besten  in  Hinterhalt  gelegten  Lykier,  und 
nachdem  er  ytrojaxe  deov  yovov  rjvr  eörxa,  seine 
Tochter  (bei  Homer  namenlos.  Philonoe  bei  Apollod. 
II  §  33  W.,  Kassaudra  bei  Schol.  ABD  11.  VI  155 
f Asklepiades] ,  TwL  192.  Schol.  Stat.  Theb.  IV 
G89,  Antikleia  bei  Schol.  Pind.  Ol.  XIII  82) 
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nebst  der  Hälfte  seiner  Königsherrschaft,  die  Ly- 
kier  weisen  ihm  ein  besonderes  Landgut  zu.  Der 
Lykierkönig  ist  bei  Homer  noch  namenlos,  dann 
wird  er  Iobates  genannt  (Sophokl.  FTG2  p.  194. 
Eurip.  Stheneb.  FTG*  p.  567  etc.,  s.  Iobatesl, 
von  einigen  Amphianax  (Schol.  ß  II.  VI  200.  Schol. 
Od.  XII  325.  Apollod.  II  §  25  W.),  auch  Amiso- 
daros  (Schol.  Twl.  II.  VI  170  wohl  versehentlich). 
Seine  Kinder  sind  Isandros,  Hippolochos,  Laoda- 


Er  wird  vielmehr  in  das  ionische  Kleinasien  ge- 
hören, das  neben  dem  aiolischen  allein  Amazoneu- 
sagen hat.  Eine  Münze  von  Zeleia  mit  der  Chi- 
maira,  Num.  Cliron.  1875  pl.  X  9. 

Nach  Kilikieu  dagegen  scheint  B.  nur  des /üi/iw 
xebiov  (Herodot.  VI  95)  wegen  versetzt  zu  sein. 
Dort  wird  sein  Sturz  und  Ende  localisiert  und  der 
Name  der  Stadt  Tarsos  damit  in  etymologischer 
Spielerei  verbunden,  Steph.  Byz.  s.  v.  (Dionysios 


tneia,  die  Braut  des  Zeus.  Tifievos  und  ofipa  des  10  Thrax  und  Alexander  Polyh.).  Dionys.  Perieg.  869 


B.  in  Lykien,  xvöaXiurjs  TtTtjyidoi  dyxnOi  ahgrje 
erwähnt  Quint.  Smyrn.  X  162.  Ein  Demos  Bei- 
Xtgoffövteios  bei  Tlos  im  Xanthosthale  wird  er- 
wähnt CK;  III  4235  b  Z.  12  und  auf  anderen  ly- 
kischen  Inschriften,  die  Benndorf  herausgeben 
wird.  Auf  einer  lykischen  Mflnze  Pegasos  mit 
kreisrundem  Sonnendiskos,  Head  HN  572.  Vgl. 
die  rf.  Vase  bei  0.  Jahn  Arch.  Beitr.  Taf.  5. 
Auch  andere  Triebe  hat  in  Lykien  der  B. 


mit  SchoL  Der  B.-Sarkophag  Athen.  Mitt.  II  Taf. 
10  stammt  .wahrscheinlich4  aus  Kilikicn,  s.  Benn- 
dorf Gjölbaschi  64,  2. 

III.  Ausgestaltung  des  Naturmythos: 
Zähmung  des  Pegasos  und  B.s  Ende.  Als 
B.  früh  an  seiner  Göttlichkeit  verlor,  die  Sage 
von  seinem  Kampf  auf  dem  Pegasos  gegen  die 
Chimaira  aber  fortlebte,  wuchs  naturgemäss  diese 
Sage  nach  zwei  Bichtungen  aus,  um  die  Fragen 


Mythos  getrieben.    Denn  als  Parallele  zum  Chi- 20  zu  beantworten:  1)  wie  kam  B.  in  den  Besitz  des 


mairakampf  wird  die  speeifisch  lykische  Sage  zu 
verstehen  sein,  die  Plut.  de  mulier.  virt.  p.  248 
überliefert.  Nach  dem  vierten  Buche  mgi  'Hga- 
x'uias  des  Nyrophis  erzählt  er,  dass  B.  einen  wil- 
den, das  Land  der  Xanthier  verwüstenden  Eber 
besiegt  habe.  Darauf  ist  der  Eber  als  Wappentier 
der  lvkischen  Münzen  zu  beziehen  Head  HN  572. 
Wohl  auf  lykischen  Kultgcbräuchen  beruht  die 
andere  Sage,  die  Plutarch  aus  Nymphis  p.  248  D 


Pegasos,  2)  wie  verlor  er  den  Pegasos?  Denn  der 
vermenschlichte  B.  musste  durch  besondere  Götter- 
gunst das  himmlische  Boss  sich  dienstbar  gemacht 
haben,  und  er  musste  es  wieder  verloren  haben, 
weil  er  nicht  unter  den  grossen  Göttern  lebte  und 
Pegasos  dem  Zeus  noch  Blitz  und  Donner  trägt 
(Euripidcs  Bellerophon  frg.  312). 

Schol.  ABD  II.  VI  155  (Asklepiades  ?)  giebt  ein- 
fach an,  Poseidon,  sein  Vater,  habe  dem  B.  den  Pega- 


und  p.  248  A  noch  aus  einer  zweiten  ungenann-  80  sos  übergeben.  Die  Bändigung  des  Pegasos  erzählt 
ten  Quelle  giebt;  über  den  Undank  der  Lykier  Pind.  Ol.  XHI  65ff.  in  Korinth.  Athene  giebt  ihm 
erzürnt,  erfleht  B.  von  Poseidon  die  Überflutung  im  Traum  den  Zaum  und  heisst  ihn  dem  Poseidon 
des  Landes.  Der  Flut  treten  schliesslich  die  Aaftatos  einen  Stier  opfern.  Er  thut  es,  baut  der 
Weiber  mit  entblösster  Scham  entgegen  und  schäm-  Athena  'lxxia  einen  Altar  und  fängt  den  Pegasos, 
haft  weicht  B.  und  mit  ihm  das  Wasser.    Vgl.     draßäi  &  tv&i'e  höxha  £ai.xa>#fic  ixai+ev.  Dies 


zur  Deutung  Benndorf  Heroon  Gjölbaschi-Trysa 
50,  1. 

Auch  ausserhalb  des  eigentlichen  Lykien  sind 
vielfache  Spuren  des  B.  nachweisbar.  B.  wird  von 


erweist  Paus.  II  4,  1  als  korinthische  Localsage, 
da  er  ein  Heiligtum  der  Athena  XakivZne  in  Ko- 
rinth  bezeugt  und  ihren  Beinamen  durch  die  Le- 
gende begründet,  die  Göttin  selbst  habe  den  Pe- 


Steph.  Byz.  s.  v.  als  Gründer  der  karischen  Stadt  40  gasos  gezäumt.    Nach  Strab.  VIII  379  hat  ihn 


Bargylia  am  iasischen  Meerbusen ,  genannt ,  das 
fast  immer  B.  und  Pegasos  auf  seinen  Münzen  führt 
(Head  HN  522),  und  Hydissos  als  Gründung  sei- 
nes und  der  Asteria  Sohn  Hydissos  oder  Hydes  von 
demselben  s.  v.  erwähnt.  Alabanda  in  Karien  hat 
das  Pegasoswappen  auf  seinen  Münzen,  Head  HN 
519.  Leukippos,  der  xnoxqi  und  dex^ytTt/*  von 
Mugne.sia  am  Maiandros,  ist  ein  Nachkomme  des 
B.,  Partium  ios  5.  Vgl.  U.Kern  Die  Gründungs- 


B.  gefangen,  als  er  aus  der  Quelle  Peirene  trank. 
Wegen  dieser  Sage  wird  B.  bei  Plin.  VII  202  in 
der  Liste  der  Erfinder  als  Begründer  der  Reit- 
kunst genannt.  Vermutlich  auch  nur  als  Besitzer 
de«  Götterrosscs  figuriert  B.  als  Sieger  im  Pferde- 
rennen bei  den  von  Akastos  für  Pelias  veranstal- 
teten Spielen  in  Argos,  llyg.  lab.  273. 

Viel  reicher  und  mit  grossartigem  Tiefsinn 
haben  die  Griechen  die  zweite  Frage  beantwortet: 


gedichte  von  Magnesia  17  und  die  dort  behandelte  50  wie  verlor  B.  den  Pegasos?  Bei  Homer,  der  die 


Inschrift  Z.  37ft.  Sarpedon,  der  Gründer  Milets, 
(Apollod.  III  §  6  W.  Strab.  XII  573)  ist  wenigstens 
bei  Horn.  II.  VI  199  Enkel  des  B.  VgL  Robert 
Bild  u.  Lied  116.  Dazu  stimmt,  dass  die  milesische 
Colonie  Kvzikos  u.  a.  auch  die  Chimaira  auf  ihren 
Münzen  führt,  Head  HN  451.  Im  Cod.  Matrit. 
A  16  saec.  XIII  membr.  ful.  166  habe  ich  unter 
den  sieben  Weltwundern  gefunden  als  nr.  4  simu- 
laciittu  Jirlkrophontis  ferreum  cum  eqvo  suo  in 
Sntyrna  cicitatr,  smjjensum  in  aerr  .... 

Allgemein  sagt  Herodot.  I  147  die  Könige  der 
Ionier  leiteten  sich  teils  von  Melanthos  (Kodridcn) 
ab,  teils  von  Glaukos,  dem  Enkel  des  B.  Auch 
B.s  Kampf  gegen  die  Amazonen  (11.  VI  186.  Find. 
Ol.  XIII  89.  Apollod.  II  §  2  W.  Hyg.  fab.  57) 
dürfte  kaum  speciell  Lykien  angehören,  da  nur 
Aristid.  Panath.  1 IH  erwähnt,  dass  die  Amazonen 
bei  Lykien,  Karien,  Pamphylien  gestreift  seien. 


lykische  Geschlechtersage  H.  VI  150 — 210  wieder- 
giebt,  erscheint  die  auf  jene  Frage  entwickelte 
Sage  bereits  abgcblasst  und  unverständlich,  weil 
der  Pegasos  überhaupt  nicht  erwähnt  ist.  ein 
Beweis  für  ihr  hohes  Alter.  Homer  erzählt  nur: 
als  B.  allen  Göttern  verhasst  worden  war,  irrte 
er  allein  über  das  'Ab'jiov  nediov  hin,  trübsinnig 
und  die  Pfade  der  Menschen  meidend.  Den  Grund 
des  Hasses  der  Gütter  gegen  B.  lernen  wir  aus 
60  Pindar  und  Euripides  kennen.  Pindar  geht  zwar 
Ol.  XIII  91,  wo  er  sich  eng  an  II.  VI  gehalten, 
über  das  Ende  des  B.  mit  Schweigen  hinweg  und 
deutet  den  Zusammenhang  nur  durch  den  Zusatz 
au:  und  den  Pegasos  nahinen  im  Olymp  die  alten 
Krippen  des  Zeus  auf,  vgl.  das  Scholien.  Doch  Istlira. 
VI  44ff.  erzählt  Pimlar,  B.  habe  in  den  Himmel 
zu  den  Göttern  dringen  wollen,  da  habe  ihn  Pe- 
gasos abgeworfen. 
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Die  grossartigste  Gestaltung  hat  Euripides 
di**er  Sage  in  seinem  vor  425  (vgl.  Aristoph. 
Aeharn.  426)  und  nach  428  (B  et  he  Prol.  z.  Gesch. 
i  Theater»  143.  205)  aufgeführten  B.  gegeben. 
Die  reichen  Fragment«  lassen  ungefähr  den  Inhalt 
and  im  Schot  ABD  II.  VI  155  (rj  tatooia  .taga 
'Aaxir/.riäAij  hr  xQayoAovuivoic-)  wenigstens  Teile 
der  Hrpotiiesis  erkennen.   Verdüstert  durch  seine 
Schicksale  erklärt  B.  als  das  glücklichste  Los, 
nimmer  geboren  zu  sein,  er  zweifelt  am  Dasein 
<kr  Götter,  da  er  sieht,  dass  die  Bösen  reichen 
Lohn  ernten.    Den  Himmel  zu  erforschen,  steigt 
n  auf  mit  dem  Pegasos.    Doch  der  wirft  den 
Sterblichen  ab  und  entschwebt  zu  Zeus.  B.,  durch 
den  Sturz  lahm  geworden,  stirbt  schliesslich  mit 
<i«n  Bewusstsein,  gut  gelebt  zu  haben.    So  hat 
den  Gang  der  Tragoedie  Welckcr  Gr.  Trag.  II 
7*öfT.  reconstruiert,  dem  Wecklein  S.-Ber.  Akad. 
Mönch.  1888  I  103ff.  beistimmt.  Härtung 
<lurip.  restit.  I  389ff.)  lässt  die  Tragoedie  mit 
der  Himmelfahrt  beginnen ;  s.  bes.  Aristoph.  Pax 
146.  Vgl.  Fischer  Beller.  50ff.  Welcker  hat 
far  den  B.  des  Euripides  noch  das  15.  kyzike- 
nische  Epigramm  (Anth.  Pal.  in  15)  beansprucht, 
dessen  zugehöriges  Belief  den  B.  darstellte  von 
seinem  Sohn  Glaukos  gerettet,  als  ihn.  vom  Pegasos 
in*  'Ah'tiw  xtdt'ov  gestürzt,  Megapenthes,  der  Sohn 
>l*s  Proitos,  töten  wollte.  Welcker  bezieht  des- 
halb frg.  291   io  jT<ir .  .  .  auf  Glaukos.  Ebenso 
Weck  lein  ohne  Begründung.    Zwei  bei  Stö- 
ttens unter  dem  Titel  B.  überlieferte  Fragmente 
fi62.  666,  die  sich  auf  ein  schlechtes  Weib  beziehen, 
spricht  man  der  Stheneboia  zu. 

B.s  Versuch  den  Himmel  zu  erfliegen  und  sei- 
nen Sturz  erzählen  ferner  Schol.  ABD  II.  VI  155 
iliklepiades?).  Schol.  Pind.  Ol.  XIII  130.  Hyg. 
fib.  57;  poet.  astr.  II  18.  |Eratosthen.]  Cataste- 
rUm.  18.  Schol.  Arat.  208  (vgl.  Robert  Eratosth. 
Ottist.  p.  120ff.).  Dionys.  Perieg.  869  mit  Schol. 
Tinz.  Lyk.  17,  vgl.  Horat.  c.  IV  11,  26.  Oft 
wird  an  den  Sturz  des  B.  sein  Umherschweifen 
im  'Akijiw  .-ttfiiw,  das  nach  Schol.  ABD  H.  VI  155 
in  Ljkien,  nach  andern  in  Kilikien  liegt,  wie  bei 
Hom>r  angefügt.  Wie  diese  beiden  Züge  und  ob 
<ie  öberhaupt  ursprünglich  zusammenhängen,  ist 
nicht  ersichtlich ,  wie  auch  das  Umherschweifen 
des  B.  unklar  bleibt.  Für  den  Hass  der  Götter 
gegen  B.,  der  eine  anogia  der  Homererklärer  war, 

fielt  Schol.  B  II.  VI  200  (Porphyrius  =  Schra- 
er  95t  ausser  der  Erklärung  seines  Trübsinns ! 
au*  seinen  Verleumdungen  bei  Proitos  und  Iobates 
oach  Ai(ov  ev  roti  XgvoaooixoTi  die  Notiz  aus  der 
Ljde  des  Antimachos,  die  Tötung  der  Solyrner,  die 
die  Gatter  geliebt,  habe  ihm  ihren  Hass  zugezogen. 

IV.  Novellistische  Weiterbildungen. 
V*l  Bender  Die  märchenhaften  Bestandteile  der 
homer.  Gedichte,  Gymn.-Progr.  Darmstadt  1878, 
12ff.  Die  beiden  Novellenmotive  des  keuschen,  von 
d<*r  abgewiesenen  Frau  verleumdeten  Jünglings 
und  des  l'riasbriefes  haben  sich  an  B.  angesetzt,  i 
cm  ilie  Verbindung  zwischen  dem  argivischen  und 
lvki<chen  B.  herzustellen.  Es  ist  das  offenbar  in 
Asien  geschehen,  weil  durch  diese  Umformung  der 
Schauplatz  auch  des  Chimairakampfes  nach  Asien 
verlegt  wird.  Früh  ausgebildet,  wurde  diese  asia- 
tische, speciell  lykiache  (s.  o.)  Sagenform  durch 
Homer  (IL  VI  150)  so  mächtig,  dass  sie  die  ältere 
rautterlindüche  fast  ganz  unterdrückt  hat,  deren 


Existenz  nur  noch  aus  wenigen  Spuren  (s.  o.  S.  242f.) 
kenntlich  ist.  Obgleich  Pindar  die  13.  olym- 
pische Ode  für  Korinth  dichtete  und  die  korin- 
thische Localsage  {s.  o.  S.  242. 243)  berücksichtigte, 
schloss  er  sich  doch  an  die  von  Homer  canoni- 
sierte  Form  eng  an.  Nur  die  Zähmung  des  Pegasos 
beliess  er  dem  Mutterlande,  weil  eine  Kultsajre 
des  mächtigen  Korinth  sie  für  sich  forderte  und 
Homer  den  Pegasos  überhaupt  nicht  nennt.  Die 
i  Novelle  hat  das  Verhältnis  des  B.  zu  Proitos  ganz 
verdunkelt  Bei  Homer  ist  B.  ohne  weitere  Er- 
klärung dem  Argiverkönig  Proitos  unterthan.  Über 
die  Motivierung  dieser  Stellung  durch  die  Erzäh- 
Inng,  B.  sei  eines  Mordes  wegen  aus  seiner  Heimat 
zu  Proitos  geflohen  und  von  ihm  gesühnt  worden, 
die  auch  Euripides  in  der  Stheneboia  benutzt  hat 
(Schol.  Gregor.  Cor.  s.  Nauck  TGF*  S.  567),  s.  o. 
S.  243.  Nach  Homer  versucht  Anteia,  die  Gattin 
deis  Proitos,  vergeblich  den  B.  zu  verführen  und 
i  verleumdet  ihn  bei  Proitos.  Der  scheut  sich,  selbst 
die  Rache  zu  vollstrecken,  und  sendet  ihn  zu  seinem 
Schwiegervater,  dem  König  von  Lykien.  xogtv  <V 
oyr  a/jitara  Ivygä,  ygdyai  tv  nivaxi  xrvxT>f>  (h'fto- 
ifdÖQa  xolkä.  Dieser  nimmt  B.  freundlich  auf, 
sendet  ihn  aber,  nachdem  er  des  Proitos  Urias- 
brief  gelesen,  um  ihn  zu  verderben,  gegen  die 
Chimaira,  Solyrner.  Amazonen  und  beauftragt 
schliesslich  auserwählte  Lykier  ihn  aus  dem  Hinter- 
halt zu  töten.  B.  besteht  alle  Kämpfe  und  erhält 
die  Hälfte  der  Herrschaft  und  die  Tochter  des 
Königs.  Wie  Horn.  II.  VI  I55ff.,  so  seine  Schol. 
Euripides  in  der  Stheneboia  (Schol.  Gregor.  Cor. 
bei  Nauck  TGF»  S.  567).  Horat.  c.  in  7,  12. 
Ovid.  Trist,  n  397.  Apollod.  II  §  30f.  W.  Hyg. 
fab.  57.  Serv.  Aen.  V  1 18.  Schol.  Aristoph.  Ran. 
1043.  Tzetz.  Lykophr.  17.  Joh.  Malalas  p.  84, 
die  jedoch  des  Proitos  Gattin  Stheneboia  (nach 
,den  Tragikern'  Apollod.  II  §  25  W.)  nennen.  Dra- 
matisch behandelt  vielleicht  im  Iobates  des  So- 
phokles (Nauck«  S.  195,#vgl.  Rh.  Mus.  XLVII 
407),  dessen  Inhalt  jedoch'  unbekannt,  wie  auch 
der  des  B.  des  jüngeren  Astydamas. 

Noch  weiter  hat  die  Novelle  gesponnen.  Das 
Schicksal  des  verbrecherischen  Weibes  machte  neu- 
gierig, ihre  Hinterlist  forderte  Sühne.  Von  diesem 
Standpunkte  der  jüngsten  Novellenschicht  hat  Euri- 
pides die  B.-Sage  in  der  Stheneboia  (vor  423,  vgl. 
Aristoph.  Vesp.  1074)  behandelt.  Ein  von  Welcker 
(Gr.  Trag.  II  777)  ediertes,  verstümmeltes  Scho- 
lion  zu  Gregor  von  Korinth  (Nauck  TGF*  S.  567) 
giebt  den  Inhalt  so  an:  B..  wegen  Mordes  aus  Ko- 
rinth flüchtig,  wird  von  Proitos,  dem  König  vou 
Tiryns,  aufgenommen,  von  dessen  Weibe  Sthene- 
boia mit  Liebesanträsten  verfolgt  und  schliesslich 
bei  Proitos  verleumdet.  Von  diesem  mit  dem 
Uriasbrief  zu  Iobates  nach  Karien  gesandt,  tötet 
er  die  Chimaira.  B.  erfährt  die  Tücke  der  Sthene- 
boia, kehrt  zurück  nach  Tiryns  .  .  .  (das  folgende 
ist  nicht  sicher  hergestellt,  vgl.  Schol.  Aristoph. 
Pac.  140) .  .  .  veranlasst  Stheneboia  mit  ihm  aen 
Pegasos  zu  besteigen  und  stürzt  sie  bei  Melos  ins 
Meer.  Fischer  bringen  sie  nach  Tiryns,  wo  sich 
B.  als  Mörder  bekennt,  der  aber  gerechte  Rache 
für  doppelte  Nachstellung  genommen.  Die  Zu- 
verlässigkeit dieser  Hypothesis  wird  durch  Frag- 
ment 670  (Fischerreden)  und  671  (Leiche  der  Sthe- 
neboia auf  der  Bühne)  bestätigt.  Jedoch  ist  das 
Verhältnis  zwischen  B.  und  Stheneboia  nicht  ganz 
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klar.  Vgl.  Welcker  Gr.  Tragoed.  11780.  Weck- 
lein S.-Bcr.  Akad.  Münch.  1888  I  100. 

Daneben  sind  noch  Sporen  einer  zweiten,  ab- 
weichenden Gestalt  dieser  Schlussnovelle  nach- 
weisbar. Nach  Schol.  Aristoph.  Ran.  1043,  dem 
Schlusssatz  von  Hyg.  fab.  57  und  fab.  243  hat  sich 
Stheneboia,  als  B.  siegreich  zurückgekehrt,  selbst 
den  Tod  gegeben.  Die  Notiz  bei  Hyg.  fab.  57  und 
der  Irrtum  des  Scholiasten,  der  offenbar  über  die 
euripideische  Stheneboia  berichten  wollte,  bewei- 10 
sen,  dass  diese  Variante  neben  der  Hypothesis 
der  euripideischen  Tragoedie  angemerkt  war.  Djre 
Quelle  ist  nicht  kenntlich,  vermutlich  eine  Tra- 
goedie. Nach  Welcker  Gr.  Trag.  II  784  und 
Weck  lein  a.  a.  0. 107  war  dieser  Tod  der  Sthe- 
neboia im  B.  des  Euripides  erwähnt. 

Rationalistische  Deutungen  sind  dem  B.-My- 
thos  ün  Altertum  zahlreich  geworden.  B.  wird 
für  einen  Astronomen  erklärt  von  Lukian  de  astrol. 


2)  C.  Bellicus  Natalis,  Consul  im  J.  68  mit 
P.  Cornelius  Scipio  Asiaticus  und  zwar,  soweit 
nachweislich,  nur  unter  der  Regierung  des  Kaisen 
Galba.  Die  Dedicationsinschrift  CIL  VI  471  stammt 
vom  15.  October,  die  Militärdiplome  CIL  HI 
p.  847f.  X  7891  sind  am  22.  Deceinber  ausge- 
fertigt. Die  Grabschrift  (Bull.  com.  XVI  1888, 
468)  erwiese  den  27.  September,  sofern  sie  mit 
Sicherheit  auf  diesen  B.  Natalis  zu  beziehen  ist. 

8)  C.  Bellicus  Natalis  Tebanianus,  Consul  im 
J.  87  mit  C.  Ducenius  Proculus  und  zwar  min- 
destens seit  dem  19.  Mai  und  nicht  mehr  am 
10.  September  (Acta  fratr.  Arv.  CIL  VI  2065  u 
15.  54).  Sein  Sarkophag  in  Pisae  CIL  XI  1430. 
Moglicherweise  ist  er  der  Sohn  von  Nr.  2. 

4)  Bellicius  Sollers,  der  Gatte  der  Claudia 
Marcellina  (CIL  V  3337.  3338  u.  a.),  war,  wie 
3337  ergiebt,  der  Sohn  eines  Tib.  Claudius  Tib. 
f.  Quir(ina)  Augustanus  und  hiess  selbst  ursprüng- 


13.  Palladas  Anth.  Pal.  VII  683.  Anonymos  .-xeoi  20  lieh  Tib.  Claudio*  Tib.  f.  Quir(ma)  Alpinus  (CIL 


V  8356).  Erst  nach  seiner  Heirat  (V  3356)  mit 
Claudia  Marcellina  ist  er  von  einem  B.  Sollers  adop- 
tiert worden  (Borghesi  OeuvT.  VI  4 1 1  f . ) ;  den 
Adoptivvater  hat  man  auf  Grund  falscher  Lesung 
in  CIL  III  291  =  6818  entdecken  zu  können  ge- 
glaubt. Das  bellum  Genna  nimm  (CIL  V  3356) 
ist  möglicherweise  das  des  Domitian  und  damit 
gehörte  das  Consulat  des  B.  (3338),  das  er  3356 
noch  nicht  bekleidet  hatte,  in  des  Domitian  oder 
30  seiner  beiden  Nachfolger  Zeit,  aus  der  ein  rir 
praetorius  Sollers  durch  Plinius  (ep.  V  4)  mit 
Namen  bekannt  ist.  Dass  B.  Sollers  in  diese  Zeit 
gehört,  wird  auch  noch  wahrscheinlich  gemacht 
durch  Borghesi  (a.  O.),  der  in  dem  Polyonymus 
von  Tivoli  (Nr.  5)  einen  Descendenten  des  B.  Sol- 
lers erkennt. 

5)  Verwandt  mit  Nr.  4,  ist,  wie  aus  der  Über- 
Etrusk.  Spiegel  V  72f.  Robert  Sarkoph.  II  146  einstimmung  der  Namen  mit  CIL  V  3337  her- 
Tf.  50.  Komische  Darstellung  auf  der  Kabiren-  vorgeht,  ein  . . .  rius  T.  f.  Cl(awlia)  Dextcr  Au- 
vasc  Athen.  Mitt.  1888  Tf.  11  (eine  Komoedie  40  gus[tanus  Alpin  Jus  Bellicius  Sollers  Metilius 


faiojwv  Westennann  Mythogr.  Gr  324,  12,  Pc- 
gasos  für  ein  Schiff  von  Palaiphatos  29.  Plut. 
mulier.  virt.  9,  Chimaira  für  einen  feuerspeienden 
Berg,  ein  Schiff,  eine  Hure:  Herakl.  nroi  Lilaxtov 
15.  Schol.  Twl.  H.  VI  181  und  die  genannten. 

Moderne  Deutungen  der  B.-Sage:  Ztschr.  f. 
vergleich.  Sprachf.  IV  416.  V  140.  Schwartz 
Urspr.  d.  Mythol.  21.  Rapp  bei  Roscher  MythoL 
Lex.  I  766.  H  Lewy  Die  semitischen  Fremd- 
wörter im  Griech.  190. 

Darstellungen  der  B.-Sage  bei  Fischer  B., 
solche  des  B.  und  Pegasos  sammelte  R.  Engel- 
mann Ann.  d.  Inst.  1874,  1.  Femer:  Sal.  Rei- 
nachs Index  zu  Stephani  CR  1859 — 1881  in 
Antiquites  du  Bosphore  Cimme'rien  153.  Benn- 
dorf Neroon  von  Gjölbaschi-Trvsa  61ff.  Arch. 
Zeit.  XLI  105.  Arch.  Jahrb.  X*  37.  G.  Körte 


BtlXego<fo>or  schrieb  Eübillos). 

Litteratur:  H.A.  Fischer  Bellerophon,  Leipz. 
1851.  Preller  Griech.  Mvth.  II  83.  Rapp 
Roschers  Myth.  Lex.  I  757ff.  Osk.  Treuber 
Beitrage  zur  Geschichte  der  Lykicr,  Gymn.-Progr. 
Tübingen  1886,  15ff.  und  Geschichte  der  Lykier, 
Stuttgart  1887.  [Bethe.] 
BeUeroa  s.  Bellerophon. 
Belli  (Btkloi),  keltiberisches  Volk  in  Hispania 


Tarraconensis ,  Nachbarn  der  Arevakcr  (Polyb.  50  deutlich  ersehen 


us  Rutiiianus,  dessen  Name  und  Carriere 
sich  auf  einer  Inschrift  (Hicks  Journ.  hell.  stud. 
1890,  251  =  Dessau  1050)  findet.  Da  sich 
sein  Name  in  dem  des  Consuls  des  J.  169  (Klein 
Fast.  cons.  z.  d.  J.  CIL  XIV  3609)  wiederkehrt, 
so  ist  er  wohl  älter  als  dieser  und  gehört  damit 
der  ersten  Hälfte  des  2.  Jhdts.  an.  Ob  das  Con- 
sulat, davon  das  Epigramm  auf  der  Inschrift 
spricht.  Thatsache  oder  Wunsch  ist,  lässt  sich  nicht 


XXXV  2,  3.  11.  Appian.  Hisp.  44.  48.  50.  63. 
68).  Der  später  verschollene  Volksname  ist  in  den 
iberischen  Personennamen  /W/t«  und  Pellitis  er- 
halten, da  die  Iberer  p  und  b  nicht  schieden. 

[Hübner.] 

Bellieenses,  die  Bewohner  des  in  einer  Ur- 
kunde vom  J  585  Belica  genannten  Orts,  des 
heutigen  Belley.  Eine  Votivinschrift  an  die  Mater 


0)  C.  Bellicius  Torquatus,  Consul  im  J.  143 
mit  Hcrodes  Atticas  zusammen  (Klein  Fast.  cons. 
zum  J.  143)  und  vielleicht  identisch  mit  dem 
Consul  des  J.  148  (Klein  zum  J.  148)  C.  Bel- 
licius Torquatus. 

7)  C.  Bellicius  Torquatus  Tebanianus,  Consul 
im  J.  124  (Klein  Fast.  cons.  z.  d.  J.).  Er  mu&s 
auch  den  Beinamen  Fl [accus  ?/  geführt  haben 
deum  und  den  Attis  aus  Belley  (O rell i  1898)  bietet     nach  der  in  seinem  Consulatsjahre  gesetzten  In- 
viefanisj  Bellficensibus).  Vgl.  Holder  Altkeit.  60  sehr ift  CDL  XII  169.  [Henze.] 


Sprachsch.  s.  Belica  und  Belicensis.  Longnon 
Geogr.  de  la  Gaule  au  VI*  siecle  230.  [Ihm.) 

Bellicius  und  Bellicus.  1)  C.  Bellicus  Cal- 
pumius  Torouatus,  cos.  (CIL  XII  1853),  von 
Borghesi  (Oeuvr.  VIII  618)  als  verwandt,  viel- 
leicht sogar  als  identisch  mit  Nr.  7  betrachtet, 
der  aber  auch  wieder  mit  Nr.  6  gleich  gesetzt  wer- 
den könnte.. 


8)  .  .  .  .  rius  Bellicius,  Stadtpraefect  von  Rom 
nach  dem  J.  375,  Röm.  Mitt.  VÜI 299.  [Seeck.] 

Bellienus  und  Billicnus,  regelrecht  gebildete 
Nomina  gentilicia  auf  -etws,  wie  denn  auch  der 
Freigelassene  Nr.  7  regelrecht  Bellienus  Demetrius 
heisst.  Die  Form  Bellienus  hat  Jordan  zu  Sali, 
lug.  104,  1  (vgl.  Nr.  5)  bestritten  und  unter  Be- 
rufung auf  Hübner  bemerkt,  dass  in  den  In- 
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schrifVrj  zwar  öfter  Billietii,  aber  niemals  Bei-  der  Witz  natürlich  nichts  Ober  die  correcte  Form 

lieni  vorkAmmen.   Inde8  weuu  mir  für  diese  Form  des  Namens.  Bellienus  rerna  Demetrii  Cic.  ad 

aocli  kein  Beispiel  t>ekannt  ist,  so  kommen  doch  fam.  VIII  15,  2,  Tgl.  Nr.  2.   Er  wird  ausser  der 

nebeneinander  die  abgeleiteten  Formen  BUlenia  zuerst  angeführten  Stelle  noch  zweimal  in  den 

CIL  VI  13588  und  Bellenius  VIII  4695,  Belenia  Briefen  an  Tiro  XVI  17,  2.  19  erwähnt,  aus  denen 

VE!  937.  1799  vor.  Wenn  man  daher  auch  für  hervorgeht,  dass  Cicero  ihn  zwar  nicht  leiden 

-lies*  Frage  dem  Zeugnis  der  Hss.  nicht  allzu  viel  mochte,  sich  aber  um  seine  Gunst  bemühte.  Nach 

Wert  beilegen  wird,  so  liegt  doch  kein  Grund  dem  Cognomen  Dentetrius  war  er  unzweifelhaft 

tot.  den  Gebrauch  der  Form  Bellienus  überhaupt  selbst  ein  Freigelassener  oincs  B.  [Kleba.] 
io  leugnen.                                                10      Bellintum  (mutatjo  Bellinto  Hin.  Hier.  558), 

1)  Bellienus  (dieser  lateinische  Name  liegt  un-  Station  in  Gallia  Narbon.  an  der  Strasse  Arelate- 

iweüeihaft  dem  BeüTvor  bei  Plutarch  zu  Grunde)  Arausio,  zwischen  der  mutaiio  Amagine  und  der 

und  Seirilius  waren  Praetoren  und  wurden  in  ciritas  Avenione  (Avignon),  5  Million  von  letzterer 

vilera  Ornat  samt  ihren  Lictoren  von  den  See-  entfernt.  Heute  Barbentane(? nach Walckenaer). 

riobern  (einige  Zeit  vor  dem  J.  67)  gefangen  ge-  Herzog  GaU.  Narb.  138.  Holder  Altkelt.  Sprach- 

D-vmmen,  Plut.  Pomp.  24,  dasselbe  ohne  Angabe  schätz  s.  v.  [Ihm.] 
der  Namen  Appian.  Mitbr.  93.  B+Uitlona,  Stadt  im  Alpengebiet  beim  Geogr. 

i)  Bellienus:  Caelius  schreibt  im  Februar  des  Rav.  IV  30  p.  251,  bei  Guido  c.  14  p.  458  Bei- 

J.  705  =  49  an  Cicero,  er  müsse  nach  den  Alpen  linciona,  heute  Bellinzona.  S.  Bilitio.  [Ihm.] 
gehen:  ideo,  qwtd  Intimelii  in  armis  sunt  tteque  20      Bellius,  wurde  mit  demselben  Lautwechsel 

<£  magna  causa:  Bellienus,  verna  Demeirii  (da-  wie  in  bellum  =  duellum  nach  Cicero  der  Duelliua 

ma!>  aber  schon  Freigelassener,  wie  der  Name  be-  (nach  der  gewöhnlichen  spateren  Schreibung  Dui- 

wettj,  qui  ibi  cum  praesidio  erat ,  Domitium  lius)  genannt,  qui  Poenos  classe  deficit,  Cic.  or. 

<P#ndam  mtbilem  illie,  Caesaris  hospitem  a  con-  153 ;  vgl.  über  die  verschiedenen  Schreibungen 

iraria  (actione  nummis  aeeeptis  crnnpreltendit  et  dieses  Namens  CIL  I  p.  39  und  den  Artikel 

ttrattgularit  usque  quaque.  inquis,  sc  Do-  Duilius.  [Kleba.] 

t*äii  male  dant.  etilem  quide/n  Vettere  progna-  Bellocassi .  falsche  Lesart  für   \  cliocasset 

tu*  {=  Caesar)  taut  um  animi  habuisset  in  vestro  (-cassi).  Glück  Kelt.  Namen  161f.  [Ihm.] 
thmitio,  quantum  Psecade  natu*  (so  Pantaga-  Bellona  (Due(l)hna  CIL  1 196,  2  =  X  104,  2. 

thus  für  ipso  cadenatus  des  Cod.  Medic.)  in  hoc  30  Varro  de  1. 1  V  73.  VII  49.  Priscian.  HI  497  Keil. 

"  Cic.  ad  fam.  VIII  15,  2.  Aug.  c  d.  IV  24;  wohl  nur  verschrieben  ist  die 


3)  C.  Bellienus.  Hern  in  iure  et  ante  hos  Widmung  Belolai  pocolom  auf  einer  jetzt  in  Rom 
M  Bntfus  et  paulo  post  cum  C.  Bellienus  liomo  befindlichen  Trinkschale  aus  dem  Museum  zu  Flö- 
ßer st  cognitus  prope  sine  ulla  oratione  summus  renz  CIL  I  44),  ist  die  Kriegsgöttin  der  Römer. 
eranerat ;  qui  cotunH  factus  esset,  nisi  in  Maria-  Sie  wird  in  der  Formel  bei  der  Todesweihe  des 


«w  ennsulaius  et  in  eas  petitionis  angustias  in-  P.  Decius  Mus  in  der  Schlacht  am  Vesuv  ange- 
cidüuet,  Cic  Brut.  175.  Sonst  nicht  weiter  be-  rufen  (Liv.  VIU  9,  6),  ebenso  von  dessen  Enkel 
Unat;  aus  Cicero  folgt,  dass  B.  wahrscheinlich     bei  Sentinum  (Liv.  X  28,  15).    Nach  Plinius 


die  Praetor  erreicht  hat.                   [Kleba.]  (n.  h.  XXXV  12)  soll  bereits  Appius  Claudius 

4)  Dem  C.  Billieuus  C.  f.  setzen  die  römischen  40  Regillensis,  der  Consul  des  Jahres  259  =  495,  die 

Kiofleute  zu  Delos  eine  Inschrift,  CIG  2285b;  Bilder  seiner  Vorfahren  in  einem  natürlich  von 

in  DeJos  ist  femer  eine  Statue  gefunden,  die  nach  ihm  selbst  geweihten  Tempel  der  B.  aufgestellt 

der  Unterschrift  ebenfalls  einen  C.  Billieuus  C.  f.  haben ;  es  könnte  dies  nur  ein  kleineres  Heilig- 

'larsteilt:  Bull.  heU.  XI  1887,  270.  Auf  der  ersten  tum  gewesen  sein,  an  dessen  Stelle  spater  ein 

Inschrift  heisst  er:  no*oßcvtri$  (  =  leyatus),  auf  umfangreicherer  Neubau  trat,  denn  die  Senats- 

dar  zweiten :  oTQaxnyo;  ar&vxatos  (—  praetor  pro  Sitzungen  daselbst,  die  in  späterer  Zeit  so  häufig 

eomule,  Mommsen  St.-R.  Iis  647).  Die  Lebens-  waren  (s.  u.),  finden  sich  erst  seit  dem  zweiten 

teit  des  B.  lässt  sich  nur  berechnen,  wenn  man  punischen  Kriege  verzeichnet.  Wahrscheinlich  aber 

ia  ihm  nach  Boeckhs  Vorgange  (CIG  a.  a.  O.)  hat  man  mit  Urlichs  (Chrestom.  Plin.  p.  837) 
den  bei  Cicero  (Brut.  175)  genannten  redegewand-  50  die  Worte  qui  consul  cum  P.  Servilio  fuit  anno 

ten  B.  Nr.  3  sieht.                         [Henze.l  urbis  CCLIX  als  Zusatz  eines  Abschreibers  aus 

»)  L.  BeUienus  (L.  Bellienum  oder  Bclltge-  dem  Texte  zu  entfernen  und  die  ganze  Stelle  auf 

tj«m  die  Hss.,  Billienum  Jordan).  Praetor  im  den  berühmten  Claudius  Caecus  zu  beziehen.  Von 

J.  $47  =  107  SaU.  lug.  104,  1.    Wohl  derselbe  diesem  wissen  wir  nämlich  bestimmt,  dass  er  als 

ist  L.  Bellienus  (so  die  Hss.),  der  Oheim  (arun-  Consul  im  Jahre  458  =  296  im  heissen  Kampfe 

rultu)  Catilinaa,  der  im  J.  81  auf  Befehl  Sullas  gegen  Samniter  und  Etrusker  der  B.  einen  Tem- 

den  Q.  Lucretius  Ofella  getötet  hatte  (vgl.  Appian.  pel  gelobte  (Liv.  X  19,  17.  Ovid.  f.  VI  203).  Ge- 

b.  c  I  101)  und  deswegen  im  J.  64  verurteilt  weiht  hat  er  ihn  wahrscheinlich  erst  nach  461  = 

wurde,  Ascon.  in  CorneL  n.  81  K.-S.  293,  da  Livius  in  der  ersten  Dekade  die  Dedi- 

6)  L.  Bellienus.  Sein  Haus  wurde  bei  der  Be-  60  cation  nicht  mehr  erwähnt  (CIL  I  p.  287  elog. 
stattang  Caesars  von  der  Menge  angezündet  und  XXVIII  =  XI  1827).  Der  Stiftungstag  fiel  auf 
niedergebrannt ,  Cic.  Phil.  II  91.  Die  Behaup-  den  dritten  Juni.  Dem  Charakter  der  Gottheit 
tung  Dramanns  I  104,  er  sei  ,ohne  Zweifel4  der  entsprechend  war  das  Heiligtum  ausserhalb  des 
Freigelassene  Nr.  7,  entbehrt  jeder  Begründung.  Pomeriums  erbaut  und  zwar  in  der  neunten  Re- 

7)  Bellienus  Demetrius.  Demetrius  iste  nun-  gion  an  der  schmalen  Ostseite  des  Circus  Fla- 
omnino  Phalereus  fuit ,  sed  nunc  plane  minius  unweit  der  in  campo  Martio  extremo  ge- 

est,  Cic.  ad  fam.  XVI  22,  2,  da  hier  legenen  (Varr.  r.  r.  III  2)  vüla  publica  (fast. 

Wortspiel  mit  bilis  vorliegt,  so  entscheidet  Venus.  CIL  I  p.  301  =  LX  421.  Ovid.  f.  VI  201. 
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Mirabilia  Roma«  bei  Jordan  Top.  Rom»  II  629, 
vgl.  422f.  Liv.  ep.  88.  Plut.  Sull.  SO.  Cassius 
Dio  frg.  109  Bckker.  Sen.  de  clem.  I  12)^  Der 
Senat  verhandelt«1'  hier  mit  den  aas  dem  Kriege 
heimkehrenden  Feldherrn,  die  auf  einen  Triumph 
Ansprach  machton  (Liv.  XXVI  21,  1.  XXVIII 
9,  5.  38,2.  XXXI  47,  6.  XXXIII  22,  1.  XXXVI 
39,  5.  XXXVHI  44,  9.  XXXIX  29,  4.  XLI  6, 
4.  XLII  9,  2.  21,  6.  28,  2.  Cic.  in  Verr.  V  41. 


satz  zu  dem  in  der  Nähe  befindlichen  alten  Hei- 
ligtum fahrte  das  neue,  in  dem  ein  Bild  der 
Göttin  stand  (Tibull.  I  6,  48),  von  dem  puhiunr 
dtorum  im  Circus  (Fest.  p.  364)  den  Namen  aedea 
B.  Pulvincnsis.  Diese  Benennung  sowohl  wie 
der  abweichende  Charakter  des  Kultes  verbieten, 
an  eine  Vereinigung  beider  Göttinnen  in  dem- 
selben Localc  zu  denken.  Der  Dienst  der  asia- 
tischen B.,  in  vielen  Punkten  mit  dem  der  Magna 


Sen.  a.  0.),  und  mit  den  Gesandten  auswärtiger  10  mater  und  der  Isis  übereinstimmend,  wurde  einem 


Völker,  welche  die  Stadt  nicht  betreten  durften 
(Liv.  XXX  21,  12.  40.  1.  XXXIII  24,  5.  XLII 
36,  2.  Fest.  p.  347t.  Zu  den  Ceremonien  bei  der 
Kriegserklärung  gehörte  die  Sitte,  dass  der  pater 
patratu*  im  Auftrage  der  Fetialen  eine  Lanze 
ins  feindliche  Land  schleuderte.  Da  bei  der  stetig 
wachsenden  Entfernung  der  Kriegsschauplätze  die 
Ausfährung  auf  grosse  Schwierigkeiten  stiess,  so 
trat  zu  den  Zeiten  des  Pyrrhus  an  Stelle  des  alten 


Collegium  kappadokiseher  Priester  (Tibull.  I  6, 
43ff.  nennt  auch  Priesterinnen)  übertragen,  welche 
fanatiri  de  aede  Ii.  Puleimnsi*  (CIL  VI  490. 
2282.  2235.  luv.  IV  123)  oder  beilonarii  (Acro 
Horat.  sat.  II  3,  223)  genannt  werden.  Einen 
eiitophoros  aedix  Ii.  Mdrincnsis  erwähnt  die  In- 
schrift CIL  VI  2233.  2318.  An  den  Kesten  der 
Gottin  zogen  die  Priester ,  von  heiligem  Wahn- 
sinn ergriffen,  durch  die  Stadt  in  schwarzer  Klei- 


Brauches  eine  symbolische  Handlung,  die  vor  dem  20  düng,  auf  dem  Haupte  Mützen  von  zottigem  Fell 


Tempel  der  B.  sich  abspielte.  Man  liess  hier 
einen  gefangenen  Soldaten  ein  Stück  Landes  an- 
kaufen und  errichtete  darauf  als  Sinnbild  eines 
Grenzpfeilers  die  sogenannte  columna  bellica, 
über  aicse  Säule  warf  von  jetzt  an  bei  Ausbruch 
eines  Krieges  der  Fetial  seine  Lanze  in  jenen 
Raum,  der  das  Feindesland  bedeutete  (Ovid.  f.  VI 
206—8.  Serv.  Aen.  IX  52.  Fest.  ep.  p.  33.  Pla- 
cid.  p.  14,  2  Deuerl.}.    Der  Brauch  wird  noch 


(Tertull.  de  pall.  4.  Martial.  XII  57,  U).  In 
ihrem  Tempel  liefen  sie  in  fanatischer  Wut  mit 
fliegenden  Haaren  und  gezückten  Schwertern  um 
den  Altar,  verwundeten  sich  an  Annen  und  Schen- 
keln (vgl.  CIL  VI  2233),  gaben  das  der  Göttin 
zum  Opfer  vergossene  Blut  einander  zu  trinken 
und  weissagten  unter  dem  wilden  Lärm  der  Pau- 
ken und  Trompeten.  Mit  ihrem  Blute,  dem  man 
eine  sühnende  Wirkung  zuschrieb,  besprengten 


unter  Augustus  und  Marc  Aurel  ausgeübt  (Cass.  80  sie  auch  die  Menge,  die  es  mit  der  Hand  auf- 

Dio  L  4,  5.  LXXI  33,  3).  Statius  (Theb.  IV  6)  fing  und  davon  genoss  (vgl.  ausser  d.  a.  St.  Lu- 

überträgt  die  Handlung  auf  die  Göttin  selbst.  can.  Phars.  I  565ff.  luv.  VI  105.  511ff.  Minuc. 

Die  oben  genannte  Trinkschale,  die  dem  6.  Jhdt.  Fei.  Oct.  30.  Tertull.  apol.  9.  Aug.  c.  d.  IV  34. 

angehört  und  aus  Etrurien  zu  stammen  scheint,  Sen.  de  vit.  beat.  26,  8.   Amm.  Marc.  XXI  5). 

zeigt  neben  der  Widmung  Belolai  poealom  das  Commodus  hielt  streng  darauf,  dass  die  Vcrwun- 
zur  Umschrift  gehörige  Haupt  der  Enyo  mit     dung  der  Priester  keine  blos  scheinbare  war  (Hist. 

Schlangen  im  Haar  (J  ordan  Krit.  Beitr.  7;  Ann.  Aug.  Comm.  9).    Auf  einer  stadtrömischen  In- 

d.  Inst.  1872,  54),  ein  Beweis,  dass  in  der  all-  schrift  (CIL  VI  2234)  lesen  wir  von  einer  aedrs 

gemeinen  Anschauung  die  Gleichsetzung  der  B.  Ii.  Iiufiliae;  die  Zusammenstellung  mit  Isis  und 
mit  der  griechischen  Enyo  schon  in  früher  Zeit  40  Serapis  wie  die  Nennung  eines  fanaticus  lassen 

vollzogen  wurde.  keinen  Zweifel,  dass  die  asiatische  Guttin  gemeint 

Von  der  älteren  römischen  B.  durchaus  ver-  ist,  fraglich  bleibt  nur,  ob  der  Name  im  Hinblick 

schieden  ist  die  unter  demselben  Namen  zu  Rom  auf  den  Kult  (s.  o.)  von  rufm  (blutigrot)  ab- 


verehrte Göttin  von  Comana  in  Kappadokien  (Hirt, 
bell.  Alex.  66),  eine  in  Vorderasien  heimische, 
verschiedenartig  benannte  Naturgottheit  mit  orien- 
talisch fanatischem  Kulte  (Strab.  XII  535.  Plut. 
Sull.  9).  Die  Übertragung  des  Namens  findet  in 
den  grausamen,  an  die  Kriegsgöttin  erinnernden 


zuleiten  ist,  oder  ob  an  ein  andres  nach  dem  Er- 
bauer benanntes  Heiligtum  gedacht  werden  muss 
(vgl.  Fortuna«  Haviac  CIL  VI  187).  Für  die 
Ausbreitang  des  Dienstes  sorgte  der  excentrische 
Ritus  und  der  Eifer  der  Bettelpriestcr.  die  wan- 
dernd von  Ort  zu  Ort  zogen.  In  der  Schilderung- 


Gebräuchen  ihre  Erklärung.  Der  Kult  wurde  zur  50  der  Dichter  werden  die  Vorstellungen  von  der 


Zeit  des  ersten  mithridatischen  Krieges  auf  Ver 
anlassung  Sullas  zu  Rom  eingeführt  (Plut.  a.  O.  i, 
und  zwar  von  Staatswegen ,  da  Lactanz  ( inst.  I 
21,  16)  die  Opfer  als  sacra  publica  bezeichnet. 
Wir  erfahren  zwar,  dass  706  =  48  infolge  von 
Prodigien  ausser  den  Heiligtümern  der  Isis  und 
des  Serapis  auch  ein  'Ewalov  auf  dem  Capitol 
polizeilich  zerstört  wurde  (Cass.  Dio  XLII  26,  2), 
indes  lag  der  Grund  hierfür  wohl  in  der  damals 


einheimischen  Göttin  mit  denen  der  griechischen 
Enyo  und  der  asiatischen  B.  derart  verschmolzen, 
dass  die  Erinnerung  an  die  erste  mehr  und  mehr 
verblasst.  So  entspricht  es  griechischer  Anschau- 
uni: (Horn.  II.  V  333.  592),  wenn  sie  zu  Mars 
und  den  ihn  begleitenden  Göttern  in  Beziehung- 
gesetzt wird  (Plaut.  Amph.  pr.  42.  Petron.  124. 
256.  Sil  Ital.  Pun.  IV  436.  Stat.  Theb.  V  155. 
Claudian.  de  laud.  Stilich.  II  871  ff.,  vgl.  Amm. 


noch  geltenden  Bestimmung,  wonach  die  Verehrung  60  Marc.  XXX  1,  l),  während  in  den  Beinamen  der 


ausländischer  Gottheiten  in  Privatterapeln  inner- 
halb des  Pomerinms  nicht  gestattet  war.  Für 
den  neuen  Kult  wurde  beim  Circus  Flaminius  eine 
Stätte  geschaffen  und  die  Lage  des  comanischen 
Heiligtums  in  tiefen  engen  Schluchten  (Strab.  a. 
O.)  durch  einen  Hain  (CIL  VI  2232)  und  kleine 
Erhebungen  {montc*,  vgl.  Tertull.  de  pall.  4. 
Grell i  4983)  künstlich  nachgeahmt.  Im  Gcgen- 


B.,  ihrerer  Attribute  und  Opfer  der  wilde,  grau- 
sam blutige  Charakter  der  comanischen  Göttin 
immer  stärker  hervortritt  fVerg.  Aen.  VIII  70». 
Sil.  Ital.  IV  223.  436ff.  V  22lff.  Stat.  Theb. 
VII  72ff.;  silv.  IV  5,  10.  Sen.  Herc.  Oct.  1812. 
Claudian.  in  Eutrop.  II  109ff.  144  ;  in  Prob.  cons. 
121.  Aug.  c.  d.  V  12.  Amm.  Marc.  XXIV  7,  4. 
XXIX  2,  20.  XXX  18,  1).    Derselben  Göttin 
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eilten  demnach  wahrscheinlich  auch  die  Inschrif- 
ten der  Kaiserzeit  CIKh  998.  CIL  XI  1315.  1737. 
CIL  IX  1456  (ein  Sclave  des  Ti.  Claudius  Nero 
reiht  als  magi&ttr  Bellonae  eine  lueerna  im 
J.  12  n.  Chr.'!.  X  6482  (zwei  Frauen  stiften  eine 
•Kiki  B.  pro  $aiuie  Traiani  im  J.  104  n.  Chr.).  IX 
3146  \saenrdos  Matris  Magna«  refeeü  liellonum). 
VII  m  und  II  Suppl.  5277  (der  B.  ein  Altar 
jflrwi'iht'».    Die  spätere  Zeit  identifizierte  B.  mit 
Virus  (CIL  V  6507.  Orelli  4983.  CIKh  1336. 
Lactaot.  inst.  I  21,  16).    Daraus,  dass  auch  die 
*biniürhe  Nerio  durch  Virtus  erklärt  wurde,  und 
aus  den  Beziehungen  der  B.  zu  Mars  (s.  o.).  die 
sie  deichfaUs  mit  jener  Göttin  teilte  (Gell.  XIII 
21  3ff.  Sen.  bei  Aug.  c.  d.  V  I  10.  Suet  Tib.  I. 
Porphyr.  Horat.  ep.  II  2,  209.  Lyd.  de  mens.  IV 
iut  man  auf  die  Identität  beider  und  auf 
den  sabinischen  Ursprung  der  alteren  B.  schliefen 
vollen.  Indes  weder  die  Gleichsetzung  mit  Virtus 
in  einer  Zeit ,  die  über  die  Eigenart  der  Götter 
durchaus  unklare  Begrifte  hatte,  noch  das  auf 
kriech Uchen  Einflnss  zurückgehende  Verhältnis 
iu  Man  kann  für  diese  Ansicht  geltend  gemacht 
«erden,  ebensowenig  die  sehr  zweifelhafte  Be- 
teiligung des  älteren  Claudiers  an  der  Erbauung 
des  Tempels.   Vgl.  Tiesler  De  Bcllonae  cultu  et 
•4crä,  Berl.  1842.  Mit  demselben  Namen  bezeichnet 
Arum.  Marc.  XXVII  4,  4  die  Kriegsgöttin  der 
keltischen  Scordisci  (vgl.  Zeuss  Die  Deutschen 
132ffA  [Aust.] 

BeUonarii  9  eine  nur  in  den  Horazscbolien 
Acro  Horat.  sat.  II  3,  223)  sich  findende  Be- 
nennung der  Priester  der  asiatischen  Bellona  (s. 
L  i,  die  urschriftlich  als  fanativi  de  aede  Bellona* 
FVeinrnsis  bezeichnet  werden.  [Aust] 

BeUonum  (Itin.  Ant.  276  nach  dem  Cod. 
Eseorul. ;  die  übrigen  haben  Beloium),  Flecken 
:n  Carmen  an  der  Strasse  von  Aquileia  nach  Vi- 
nnum in  Noricum,  30Millien  von  ersterein;  wahr- 
~-beinlich  der  Flecken  Tricesimo  nördlich  von 
Ldine.  S.  Mommsen  CIL  V  p.  167.  Pais  Suppl. 
442—445.  1232.  [Hülsen.] 

Bellora«!,  das  tapferste  Volk  Belgiens  (Caes. 
b  g.  VII  59.  Hirt.  VIII  6.  Strab.  IV  196  avt&r 
&i  tä/r  Bei.ya>r  ß*>ü.oaxoi><  dotoiov?  (paoi.  Gros. 
M  7.  11  aus  Caesar),  welches  allein  100  000  Be- 
*  iffhete  ins  Feld  stellen  konnte  (Caes.  b.  g.  II  4). 
Sie  beteiligten  sich  an  dem  allgemeinen  Gallier- 
iifctand  im  J.  52  und  wurden  besiegt  (Caes.  b. 
g.  VU  59.  75.  Hirt  VIII  6-22.  Liv.  epit.  108; 
igL  Cic.  ad  fain.  VIU  1,  4).  Im  J.  46  dämpfte 
Brutus  als  Legat  Caesars  noch  einen  Aufstand 
(Lnr.  epit.  114).  Seitdem  waren  sie  ohne  Bedeu- 
tung. Mit  den  Arabiani  zusammen,  deren  süd- 
liche Nachbarn  sie  waren,  werden  sie  erwähnt  von 
Strab.  IV  194.  V  208.  Plin.  n.  h.  IV  106.  Inc. 
panegyr.  Coastantio  Caes.  d.  21.  Bare  Haupt- 
stadt Caesaroinagus  (Ptol.  II  9,  4  Btkkovaxoi  u>v 
Toi*,-  KaioaQOftayoi)  hiess  später  Bellovaci  (Not. 
GalL  VI  20  Civiias  Bellovaeorum)  und  hieraus 
BtUotaci*)  ist  das  heutige  Beauvais  (im  Beau- 
Taisist  entstanden.  Cicet  Bellovaci  werden  auch 
auf  Inschriften  erwähnt,  CIL  XII  1922  (Vienne) 
tici  BeUorafeoJ.  Jullian  Inscr.  de  Bordeaux 
ar.  58  D(is)  M/ämbusJ  ob  memoria  m  Vestini 
'  >nat*dnm  i»  efiris)  Bel[l(oraci) ].  T  o  c  i  1  e  8  c  u 
Piniol  VersammL  XLllI  (Köln)  198.  Die  spä- 
teren Zeugnisse  bei  Holder  Altkeit.  Sprach- 

Paulr-WtMow»  in 


schätz  s.  v.  Der  erste  Bestandteil  des  Wortes 
kehrt  in  andern  keltischen  Namen  wieder  (Bello- 
rix,  Bello-vesus),  zum  zweiten  vgl.  Vac-alus  u.  a. 
Glück  Kelt.  Namen  152. 161 .  D  e  s j  a  r  d  i  n  s  Geogr. 
de  la  Gaule  II  435.  451.  Longnon  Geogr.  de  la 
Gaule  an  VI«  siecle  415f.  S.  auch  Caesaroina- 
gus.  [Ihm.] 

BellOTesus.  Nach  der  gallischen  Wandersage 
schickte  König  Ambigatus  von  Gallien  die  beiden 

10  Söhne  seiner  Schwester,  B.  und  Segovesus,  um 
sein  eigenes  übervölkertes  Reich  zu  entlasten,  mit 
gallischen  Scharen  auf  Eroberungszüge;  jenem 
wiesen  die  Götter  den  Weg  nach  Italien,  wo  er 
nach  Besiegung  der  Etrusker  Mediolanium  grün- 
dete. Liv.  V  34.  35,  1.  [Kleba.] 

Bellum,  neben  der  Kultgöttin  Bellona  eine 
besondere  Personification  des  Krieges,  von  den 
augusteischen  Dichtern  an  Aussehen  und  Gestalt 
unter  dem  Einfluss  des  grausam  blutigen  Dienstes 

20  der  asiatischen  Bellona  und  der  alexandrinischen 
Kunst  geschaffen  (Verg.  Aen.  I  293ff.  VI  279. 
Ovid  met.  I  143ff).  Unter  den  Kunstschätzen, 
mit  denen  Augustus  das  von  ihm  erbaute  Fo- 
rum schmückte,  nennt  PliniuB  zwei  Gemälde  des 
Apelles,  von  denen  das  eine  die  Gottheit  zur 
Darstellung  brachte,  restrictis  ad  terga  nianibu» 
Alexandro  in  eurru  Iriumphante  (Plin.  n.  h. 
XXXV  93;  vgl.  Brunn  Griech.  Künstlergesch. 

II  141).  Diese  Nachricht  wird  von  Serv.  Aen. 
30  I  294  dahin  erweitert ,  das»  der  Beschauer ,  der 

das  Forum  betrat,  das  Bild  zu  seiner  Linken 
hatte.  Damit  lösen  sich  auch  Panofkas  Zweifel 
an  der  Richtigkeit  jener  ersten  Notiz  (Arch.  Ztg. 
VI  1848,  100).  [Aust.] 

BeUunteH,  wahrscheinlich  Beiname  der  Tri- 
tienses  (s.  Tritium)  in  Cantabrien,  an  der  Nord- 
küste des  tarraconensischen  Hispanien,  nach  Mela 

III  15  {trüinoMluntc).  Vgl.  Belli.  [Hübner.] 
Bellunum  (so  CIL  V  993.  VI  2612;  Bikov- 

40  vor  Ptol.  III  1,  30,  Velunum  die  Hss.  bei  Plin. 
n.  h.  III  130),  Municipium  in  Venetien  (Plin.  und 
Ptol.  a.  a.  O.  Paul.  Diac.  hist.  rom.  VI  26) ;  noch 
jetzt  Belluno.  Es  gehörte  zur  Tribus  Papiria 
(Kubitschek  Imp.  rom.  tributim  discr.  108). 
Bedeutende  Reste  praehis torischer  (venetischer)  An- 
siedelungen finden  sich  in  der  Nähe  von  B.;  über 
die  Nekropole  von  Caverzano  vgl.  Ghirardini 
Not.  d.  seavi  1883,  27—43.  Lateinische  Inschrif- 
ten aus  B.  CIL  V  2036—2065.  [Hülsen.] 
.r.O  BelluroR  {BeXXovQo;),  wohlhnbender  und  volk- 
reicher Flecken  im  thrakischen  Bezirk  Rhodope, 
durch  Iustinian  I.  zum  Schutz  gegen  die  Angriffe 
der  Barbaren  befestigt  und  zur  Stadt  erhoben, 
Procop.  aed.  IV  11  p.  308  Bonn.  Vgl.  Bolerus. 

fOberhuiumer.] 
Belln».    1)  Freigelassener  des  Faustus  Cor- 
nelius Sulla,  Cic.  p.  Sull.  55.  [Klebs.] 

2)  Gallischer  Vasen fabrikant  der  Kaiserzeit, 
Dragendorff  Bonn.  Jahrb.  XCVI  109. 
60  (C.  Robert.] 

Belmina  (Bclroinatis)  s.  Belbina  Nr.  2. 
Belnar,  Station  der  Strasse  von  Nisibis  (s. 
d.)  nach  Thelser  (s.  d.),  in  der  Nähe  des  Tigris 
und  wohl  zu  Mesopotamien  gehörig,  Tab.  Peut. 

[Weissbach.] 

Belo  s.  Bnelo. 

Beloehos  (Bqitoxos  Euseb.  chron.  ed.  Schöne 
I  65.    Sync.  108  c.  147  a.    Exc.  lat.  barb.  bei 
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Frick  Chronica  minora  I  282;  Brilovxos  Clem. 
Alex.  Strom.  I  21.  Euseb.  Praep.  Ev.  X  497  c; 
Bt)X6xoos  Xqovoyq.  avvxofi.).  1)  Der  achte  Assy- 
rerkönig  in  der  nach  Ktesias  und  einer  hellenisti- 
schen Quelle  (Bion?)  gearbeiteten  assyrischen  Kö- 
nighliBte  des  Kastor,  die  bei  den  christlichen  Chro- 
nographen zu  Grunde  liegt  Der  Name  scheint  erst 
der  hellenistischen  Quelle  eigen  gewesen  zu  sein, 

2)  Der  achtzehnte  Assyrcrkönig  derselben  Liste, 
so  vermutlich  schon  von  Ktesias  genannt,  nach 
einer  Notiz  bei  dem  Syrer  Bar-Hebraeus  Chron. 
Syr.  ed.  Bruns-Kirsch  18.  Hist.  dyn.  ed.  Pococke 
38.  Gründer  von  Chaleb-Beroia.  [Baumstark.] 

Beloium  s.  Bellonura. 

Belola  s.  Bellona. 

BtXoftavxtin  oder  ^aßdouarreia  war  nach 
Hieronymus  ad  Ezechielem  XXI  18ff.  (VI  206 
Migne)  der  griechische  Name  für  die  von  dem 
Propheten  erwähnte  assyrische  Art  der  Losman- 
tik.  Man  beschrieb  die  Pfeile  mit  Namen,  steckte 
sie  in  den  Kocher  und  schüttelte  sie,  bis  einer 
herausfiel.  Vgl.  Lenormant  La  divination  chez 
les  Chalde'ens  17ff.  Bouche"-Leclercq  Histoiro 
de  la  divination  I  197,  s.  auch  'PaßSopayxt (a. 

[Riess.] 

Betone,  die  Erfinderin  der  Nadel  (ßelSvr)), 
Hyg.  fab.  274;  über  den  Fisch  B.  s.  Acus. 

(Hoefer.J 

Belog  (Bijlof).  1)  Küstenfiuss  in  Phoinikien 
(Plin.  n.  h.  V  75.  XXXVI  190.  Tac.  hist.  V  7. 
lsid.  Orig.  XVI  15.  Joseph,  bell.  lud.  II  10,  2 
Btjlmos.  Steph.  Byz.  s.  "Axtj),  nach  Plinius  (n. 
h.  V  75)  auch  Pagidus  genannt ;  er  entspringt  nach 
Plinius  (a.  a.  0.)  aus  einem  See  Cendebia  am  Fusse 
des  Berges  Carmolus  und  mündet  in  der  Nähe 
von  Ptolema^s  (Ake)  ins  Mittelmeer.  Plinius  nennt 
ihn  caerimoniia  tacer ;  Josephosfa.  a.  0.)  berichtet, 
dass  an  dem  Ufer  ein  Grabmal  des  Memnon  ge- 
zeigt wurde.  An  seinem  Ufer  war  nach  Josephos  (a. 
a.  O.)  ein  kleiner  Platz,  wo  der  Wind  den  fein- 
sten Glassand  in  reicher  Menge  zusammentrieb; 
daher  wurde  die  Erfindung  des  Glases  hieher  ver- 
legt (Joseph.  Plin.  Tac.  a.  a.  0.,  vgL  Strab.  XVI 
758.  Isid.  a.  a.  0.).  Nach  Claudius  Iulius  (bei 
Steph.  Byz.  a.  a.  0.)  wuchs  an  dem  Fluss  die 
Heilpflanze  xoloxdator,  durch  welche  Herakles 
geheilt  wurde.  Aach  Purpurschnecken  fand  man, 
wie  noch  heute,  in  Menge  an  seiner  Mündung. 
Heute  Nähr  Na'm^n. 

2)  Gebirge  in  Syrien  (Ptol.  V  15,  16.  Plin. 
n.  b.  V  81.  82.  Steph.  Byz.  g.  ZeitvxiißqXos). 
Ptolemaios  und  Steph.  Byz.  (a.  a.  0.)  nennen  ein 
Ztlcvxeia  ngos  Btjho;  Plinius  (a.  a.  0.)  ausser- 
dem auch  noch  ein  Clialcis  ad  Belum.  Aller- 
dings wird  nirgends  B.  ausdrücklich  als  ein  Ge- 
birge genannt.  Nach  dem,  was  wir  über  die  Lage 
dieser  Städte  wissen,  scheint  B.  etwa  dem  heuti- 
gen Dschebel  Nosairije  zu  entsprechen,  welcher 
nördlich  vom  Libanon  dem  Lauf  des  Orontes  auf 
der  Westseite  folgt.  [Benzinger.] 

Ein  schon  in  den  hesiodischen  Ehoien  im 
Kassiepeiamythos  erscheinender,  später  auch  in 
die  Danaidensage  verflochtener  Name,  der  viel- 
leicht wie  Arabos  (s.  d.)  und  Aigyptos  (s.  Art. 
Babys)  ursprünglich  hellenisch  ist,  aber  mit  dem 
orientalischen  Baal  (s.  d.,  chaldacisch:  Bei)  je 
langer  je  mehr  zusammenwuchs,  a)  Als  Vater  der 
Thronte  (eponymen  Nymphe  der  nach  Eustath.  11. 


II  533  p.  277,  49  durch  alte  Sagen  berühmten 
epiknemidisch-lokrisehen  Stadt  Thronion,  Schol. 
U.  a.  0.),  Schwiegervater  des  Hermaon,  Grossvater 
des  Arabos  (von  Aulis-Chalkis  ?  s.  d.).  des  Vaters 
der  Kassiepeia  (von  .AMo.Tia-Euboia :  E.  Maase 
Ind.  lect.  Gryph.  1890,  22ff.)  im  hesiodwehen  Ka- 
talog frg.  43  KL  und  bei  Stesichoros  frg.  64  Bgk. 
aus  Strab.  I  42  (vgl.  Antonin.  Lib.  40)  gehört 
B.  dem  Euripos  an.    b)  Für  B.  im  Danaiden- 

10  mythos  ist  Aisch.  Hik.  318  der  erste  Zeuge  (über- 
sehen von  Wernickeo.  Bd.  I  S.  1005,  82ff.  und 
Bernhard  in  Roschers  Myth.  Lex.  1 155,  11  ff.). 
B.  ist  hier  Sohn  der  Libye,  Enkel  des  von  Zeus 
und  Io  erzeugten  Epaphos,  Vater  des  Danaos  und 
Aigyptos,  Grossvater  mithin  der  Danaiden  und 
Aigyptiaden  (=  Schol.  Aisch.  Prom.  773.  Schol. 
ABMI  Eur.  Orest.  932.  Apostol.  XIII  29.  Arsen. 
XL  93).  Als  Vater  des  B.  ( =  Zehe  Aißv{)  und 
Gatten  der  Libye  kennt  Nonnos  (Dionys.  III  291) 

20  den  Poseidon.  B.  gilt  als  Vater  des  (wohl  alt-aigia- 
leischen)  Aigyptos  in  localer  Legende  vom  fivfjita 
Alyvmov  zu  Patrai,  Paus.  VII  21,  13.  Vater  des 
Argeierkönigs  Danaos  auch  bei  Hygin.  fab.  124. 
168.  273.  Schol.  Germ.  172,  7  Breys.;  vgl.  Be- 
lidfjs  —  Danaides  Ovid.  met.  IV  463  luv.  sat. 
VI  656.  Zugleich  mit  Libye,  Aigyptos,  Danaos  bei 
Tzetz.  Lyk.  630.  Dasselbe  Stemma,  nur  mit  Pboi- 
nix  und  Agenor  als  Söhnen,  Kadmos  als  Enkel, 
Schol.  Gu.  Bar.  Leid.  Eur.  Phoin.  247.  BI  v. 

30  291  und  M  v.  678  (wiederkehrend,  nur  unter 
Auslassung  der  Zwischenglieder  B.  und  Phoin  ix 
und  vennehrt  um  Poseidon  als  Gatten  der  Libve, 
Schol.  M  v.  158).  Bruder  des  Agenor,  Gatte  der 
Antiope,  Vater  des  Kadmos,  Phoin  ix,  Kilix  ist  B. 
im  Stemma  mit  Epaphos,  Libye  und  Poseidon, 
als  Eltern  und  Ahn,  Schol.  ABCMI  Eur.  Phoin.  5. 
Ebenso  kennt  den  Poseidon  und  die  Libye  als 
Eltern,  Epaphos  als  Memphiten,  Agenor  als  Bru- 
der, und  dazu  die  Neilostochter  Anchinoe  als 

40  Gattin  des  ägyptischen  Königs  B. ,  der  seine 
Söhne,  Danaos  nach  Libyen.  Aigyptos  in  das  Me- 
lampodidenland  und  Aigyptos  einsetzt,  die  apol- 
lod.  Bibl.  II  1,  4,  2f.  (=  III  1,  2)  und,  nur  ohne 
den  dortigen  Zusatz  ,nach  Euripides  Ist  B.  auch 
Vater  des  Kepheus  und  Phineus*,  das  Schol.  AD 
II.  I  42.  Vater  des  Aigyptos,  Bruder  Agenors  ist 
B.  auch  bei  einem  Mythographen  des  Steph.  Byz. 
s.  ßäooe,  der  ihn  als  Grossvater  des  Lynkeus  (vgl. 
Ovid.  Her.  XIV  73),  über  diesen  als  Ahnherr  des 

50  Abas  und  seiner  Tochter  Danae  kennt.  Dem  obigen 
Stemma  (Poseidon,  Libye,  Agenor,  Aigyptos,  Da- 
naos) setzt  noch  den  Enyalios  als  Sohn  des  B. 
von  Libye  und  die  Sidc  als  Gattin  des  B.  und 
Mutter  des  Danaos  und  Aigyptos  hinzu  Ioann. 
Ant.  frg.  6,  15,  FHG  IV  544  =  Malal.  p.  30. 
Kedren.  p.  38.  Tochter  des  B.  ist  dagegen  diese 
Side  nach  Eustath.  Dion.  Per.  912,  nach  Murr 's 
Vermutung  (Pflanzenwelt  in  der  griech.  Mytho- 
logie 85)  mit  Beziehung  auf  die  alte  Kultur  der 

60  Granate  (otVfy)  im  Orient.  Charax  Xgovtxd  I  frg. 
24  aus  Steph.  Byz.  s.  Atyxro;,  FHG  HI  642  nennt 
B.  Gatten  der  noxafiixi;  'Aeoia,  Vater  des  Aigy- 
ptos. Nonnos  nennt  ihn  (Dion.  III  295)  Vater 
nicht  nur  des  Aigyptos,  Agenor  und  Phoinix,  son- 
dern auch  des  Phineus.  Eine  Verknüpfung  dieses 
B.  a  hellenischer  Mythen  mit  dem  als  B.  transcri- 
bierten  Bei  Mesopotamiens  (s.  unten  f.  g.  i.  k)  ver- 
sucht die  ktesianische  Sage  von  der  Wanderung  des 
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.Aigypterr  B.  nach  Babylon  bei  Diodoros  1 28  (Kö- 
nig B.,  Sobn  des  Poseidon  und  der  Libye,  stiftet  nach 
ägyptischem  Muster  am  Eaphrat  eine  steuerfreie 
Priester-  und  Astrologenkaste  der  Chaldaeer ;  vgl.  II 
Si  und  Paus.  IV  28,  10  (B.  stiftet  in  Babylon  einen 
Tempel  dem  Gotte,  der  nach  ihm  den  Namen  B.  be- 
kommt, vgl.  Diod.  II  8f.  und  unten  k :  Alex.  Poly- 
hisU.  Pausanias  wahrt  durch  Nennung  der  Libye, 
wie  Diodor.  1 28  durch  Erwähnung  des  Danaos,  die 
Fühlung  mit  dem  argi Tischen  Mythos,  in  den  B. 
wohl  zusammen  mit  dem  nach  Maas 8  (a.  0.  24) 
ursprünglich  euboeischen  Epaphos  eingedrungen 
war.  c)  VateT  der  Damno,  die  mit  dem  Posei- 
donsohne Agenor  den  Phoinix,  die  Isaie  und  Mc 
lia,  die  Gattinnen  des  Aigyptos  und  Danaos,  er- 
zeugt, ist  B.  bei  Pherekvdes  (t.  Leros)  im  Schol. 
Apoll  Bhod.  IU  1185,  FHG  I  82,  40.  d)  Vater, 
oder  wohl  richtiger  Ahnherr  im  dritten  Glied 
«Jahrb.  f.  PhiloL  Suppl.  XVI  1887, 178,  126),  des 
zum  Eponymo.s  der  mesopotamischen  Artaioi-Ke- 
phenes  gewordenen  Kepheus  ist  B.  bei  Herodot. 
\H  61.  e)  Sohn  der  Augeiastochter  Agamede 
von  Poseidon  und  Bruder  des  Aktor  und  Diktys 
h-iisst  B.  bei  Hyg.  fab.  157,  wo  Tiellcicht  eher  ,der 
Eleürr*  Bt)Ä£t>e  (s.  d.  Nr.  2)  gemeint  ist.  f)  In  der 
Didosage  ist  B.  Vater  der  Dido-Elissa,  Hvg.  fab. 
243;  bei  Verg.  Aen.  I  621ff.  mit  Schol.'  v.  621 
(anstatt  des  Mettes,  Serv.  Aen.  I  343;  Meton, 
Myth.  Tat.  I  214 ;  Mutto,  lustin.  XVIII  4,  3—6. 
8)  auch  Konig  Ton  Sidon,  Besieger  und  Verwüster 
Tim  Kypros,  nimmt  den  aus  Salamis  Tertriebenen 
Teukros  auf  und  giebt  ihm  Kypros  (Salamis),  bezw. 
Hülfe  zer  Eroberung  dieses  Landes.  Darum  heissen 
auf  Kypros  Lapathos  und  Kittion  .Städte  des  B.' 
bei  Alexander  v.  Ephes.  bei  Steph.  Byz.  ».  Acbrtj- 
fa;.  g)  Gründer  des  babylonischen  Reichs,  Er- 
bauer Ton  Babylon,  Ahnherr  des  Orchamos,  des 
Fürsten  der  Achaimeniden ,  der  mit  Eurynorae 
Leukothea,  die  Geliebte  des  Helios,  erzeugt,  nennt 
den  B.  die  rhodische  Sage  bei  Ovid.  met.  IV  218, 
nach  Lactant.  argum.  angeblich  aus  Hesiodos,  frg. 
44  KL  =  Euseb.  praep.  ev.  419  d  ff.  456  d;  vgl. 
Iut.  sat.  VI  656.  Vater  des  Babylon  nennt  ihn 
Steph.  Byz.  s.  BaßvXür.  Eustath.  Dion.  Perieg. 
1005.  Etym.  M.  s.  BijXos,  wo  als  Nebenformen 
Baal  (Et.  Gud.  s.  Bäk),  femer  Bt'jXtov  genannt 
und  Ton  letzterem  BaßrfXtov  (so),  Gründer  Babylons 
hergeleitet  wird-  Vgl.  unter  k.  h)  Vater  des  Theias, 
der  mit  der  Nymphe  Oreithyia  im  Libanon  die 
Smyma  erzeugt,  ist  B.  bei  Ant.  Lib.  33.  \)  Die 
Historiker  und  Geographen  verstehen  immer  den 
babylonischen  Bei  (s.  Baal);  so  Herodot.  I  181: 
Zeus  ß. .  Eponymos  der  Brjiidee  xvXw  Babylons 
<vgL  III  155),  =  Eustath.  Dion.  Per.  1007.  der 
noch  den  Ton  Semirami«  gestifteten  Gold-Silber- 
Etfenbeinaltar  des  Königs  B.  nennt.  Auf  Hellani- 
kos  Ton  Lesbos  und  Ktesias  beruft  sich  (ausser 
auf  Herodotos)  auch  Kephalion  frg.  1  (aus  Syn- 
kelktf  p.  167  a  und  Euseb.  chron.  I  59  Schone, 
FHG  III  626)  für  Ninos  als  .Belides'  d.  b.  Sohn 
des  B..  offenbar  den  assyrischen  Königslisten  ent- 
sprechend; Tgl.  Dionysios  v.  Tellmahar  16  Tull- 
berg.  Michael  <L  Gr.  37  Langlois.  Bar-Hebraeus 
Chron.  syr.  11  Bruns -Kirsch  (nach  Annianos, 
vermutet  A.  Baumstark  in  schriftL  Mitt.).  Mit 
B.  beginnt  auch  die  syrische  Königsliste  des  Ar- 
meniers Samuel  15  ed.  Mai-Zohrab  (Baumstark). 

i  Diodor.  II  8:  Erzbilder  des  B.  genannten 


Zeus  zu  Babylon;  II  9:  Heiligtum  des  Zeus.-B.  in- 
mitten der  Stadt,  nebst  Standbild,  zwischen  denen 
der  Hera  und  Rhea,  und  heiligem  Krater,  Arrian. 
anab.  III  16,  4.  Ps.-Hekataios  v.  Abdera  (frg. 
14,  FHG  II  394  a  bei  Joseph,  c.  Apion.  I  22) 
erzählt,  wie  Alexander  der  Grosse  den  zerstörten 
Tempel  des  B.  zu  Babylon  habe  durch  seine  Trup- 
pen wieder  aufbauen  wollen,  die  jüdischen  Sol- 
daten aber  sich  weigerten,  Material  beizuschleppen. 

10  Bilder  von  wunderbaren  Miscbgestalten  aus  Tier- 
und Menschenleibern  daselbst:  Berossos  Baßv- 
Xtoviaxä  I  frg.  1,  4  (aus  SynkelL  p.  28,  5f., 
FHG  II  497;  vgl.  Euseb.  chron.  I  16  Schöne). 
Derselbe  (a.  0.  8  5f.)  erzählt ,  wie  B.  das  weib- 
liche Urwesen  Thalatth  -  Omorka  halbierte  und 
aus  den  Hälften  Himmel  und  Erde  schuf  nach 
Vernichtung  aller  Tiere,  darauf  sein  eigenes  Haupt 
sich  abschlug  und  aus  dem  mit  Erde  vermischten 
Blute  Menschen  entstehen  liess.    Berossos  selbst 

20  war  Priester  des  B.:  Tatian.  or.  adv.  Graec.  58; 
er  erzählt  (frg.  14  aus  Joseph.  Ant.  lud.  X  224, 
FHG  n  507),  Nabnchodonosoros  habe  bei  seinem 
Regierungsantritt  von  der  Beute  des  Feldzugs 
nach  Syrien,  Palaestina  und  Aegypten  den  Tem- 
pel des  B.  neu  geschmückt  Krates  von  Mallos 
im  Schol.  B  (L)  II.  I  590  kennt  B.  als  chaldae- 
isches  Wort.  Mit  der  .Königin  BqXut'  stellt  den 
B.  als  Urahn  Nabukodonosors  ein  angebliches 
chaldaeisches  Orakel  aus  Megasthenes  bei  Aby- 

SOdenos  (frg.  9  aus  Euseb.  praep.  ev.  IX  41,  FHG 
IV  288)  zusammen.  Ebenda  nannte  Abydenos 
den  B.  als  Gründer  der  Mauer  Babylons,  der, 
nachdem  er  die  Flut  hatte  sich  verlaufen  lassen, 
einem  jeden  sein  Gebiet  anwies  und  dann  ent- 
rückt ward.  Nach  Michael  d.  Gr.  a.  0.  85  und 
Bar-Hebraeus  a.  0.  war  B.  ein  Empörer,  der  von 
einem  alten  chaldaeischen  Reiche  abfallend,  nach 
siebenjährigem  Kampfe  sich  in  Assyrien  eine  von 
Babylon  unabhängige  Herrschaft  gründete  (Bau in- 

40 stark).  Abydenos  (frg.  llf.  aus  Euseb.  chron., 
FHG  IV  284f.>,  zurückgehend  auf  Moses  v.  Gho- 
rene  I  4,  nennt  ihn  Vater  des  Babios,  Grossvater 
des  Anebos,  Urahn  des  Ninos,  im  Zusammenhang 
der  armenischen  Überlieferung  vom  Kriege  des  B 
mit  Armenten.  Berossos  frg.  22  (bei  Agathias  II 
62,  FHG  II  498)  lässt  den  Zeus  unter  dem  Namen 
B.  von  den  Assvrern  verehrt  werden,  Plin.  n.  h. 
VI  121  als  Iuppiter  Belus,  Erfinder  der  Stern- 
kunde.   Sein  Grabmal  kennt  Strab.  XVI  738, 

50  die  Zerstörung  durch  die  Perser  Diodor.  XVII 
112,  ausführlicher  Aelian  v.  h.  XIII  3.  demzu 
folge  Xerxes  darin  den  Leichnam  des  B.  in  öl 
schwimmend  in  einem  Krystallsarg  vorfand  und 
das  Wunder  erlebte,  dass  trotz  Nachgiessens  un- 
geheuerer Mengen  Öls  immer  das  Haupt  zum 
Teil  aus  der  Flüssigkeit  herausschaute,  Joseph,  ant. 
X  1 1 .  Statt  der  sonst  gebrauchten  Form  BrjXo( 
(VTII  33,  3)  hat  Pausanias  einmal  (I  16,  3)  BrjX 
als  Besitzer  des  Heiligtums  in  der  babylonischen 

60  Landschaft  Chaldaia.  In  Elymaia  nennt  ein  solches 
Strab.  XVI  744,  ein  bebraeisches  des  .tyrischen' 
Gottes  B.  Joseph.  Ant.  lud.  VIII  318;  syrischen 
Kult  des  B.  genannten  Zeus  bezeugt  Cass.  Dio 
LXXVIII  8  für  Palrayra;  vgl.  die  Inschriften 
CIG  4482,  10  und  den  Priester  CIG  4485,  15; 
römischen  des  /??}Ao?-Belus  zusammen  mit  anderen 
Göttern  die  Inschrift  eines  von  einem  Palmy- 
rener  gestifteten  Tempels,  CIG  6015.  CIL  VI 
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50f.,  vgl.  710;  gallischen  im  Voeontiergebicte 
der  Altar  des  EvdvvrijQ  rvx'li  B.  =  Belus  for- 
tunae  rector  men[t]isqm  magiater,  gestiftet  wiede- 
rum zur  Erinnerung  an  den  Palmyrener  Muttcr- 
kult,  CIL  XII  1277  (zweisprachige  metrische  In- 
schrift). Das  spätere  Antiocheia  am  Orontes  soll 
zuerst  von  B.  und  Kasos,  den  Söhnen  des  Inachos, 
gegründet  sein  nach  Synkellos  1  237  B.  und  (nach 
Annianos:  A.  Baumstark  in  schriftl.  Mitteilung) 
beim  Syrer  Dionysios  von  Tellmaharp.  23.  k)Mytho- 10 
logeme  entspannen  sich  aus  der  Vermischung  des 
Baal  (Bei)  nicht  nur  mit  BijiLoz  a,  sondern  auch  mit 
Zeus  (s.  o.  i:  Herodotos.  Ktcsias,  Agathias  u.  a.). 
So  liat  Philon  v.  Byblos  frg.  2  (aus  Euseb.  praep.  ev.  I 
10,  21,  FHG  III"  568)  den  Zeus-B.  als  Sohn  des 
Kronos  I.  und  Bruder  des  Apollon  und  Kronos  IL, 
Eupolemos  (.-r.  'lovdaiwv  bei  Alexander  Polvhist. 
frg.  3  aus  Euseb.  praep.  ev.  IX  17,  FHG  III  212) 
den  B.  n.  als  Sohn  des  B.-Kronos  (I.) ,  Bruder 
des  Chanaan.  Dem  Ioann.  Ant.  frg.  5,  4f.  (FHG  20 
IV  541  f.)  ist  B.  als  König  der  Assyrer  Sohn  des 
Pikos-Zeus  und  der  Hera-Nemesis,  Enkel  des 
Kronos  und  der  Semiramis,  Vorgänger  seines 
Oheims  Ninos,  genannt  Aia  16  fJfrmxoy  «rai; 
bei  Thallos  frg.  2  (aus  Theophilos  ad  Autolyc. 
III  29  und  Lactant.  inst.  I  23,  FHG  III  517»  ein 
assyrischer  König,  322  Jahre  vor  den  Trolka  lebend 
und  mit  den  Titanen  zusammen  gegen  Zeus  und 
die  anderen  Götter  kämpfend  (Theoph.) ,  verehrt 
von  Assyriern  und  Babyloniern.  Im  frg.  5  aus  30 
Synkellos  p.  92  soll  derselbe  auch  den  B.  an  der 
Spitze  einer  assyrieshen  Liste  von  4 1  Königen  ge- 
nannt haben;  doch  vgl.  C.  Müller  a.  O.  518  zu 
frg.  4  und  Geizer  Africanus  II  204ff.  Nonnos 
Dion.  XVIII  302  nennt  B.  einen  Assyrer  und  .t^o- 
.tüuoQ  des  Stanhylos  und  la.sst  ihn  den  Kampf 
des  Zeus  mit  Kronos  erzählen;  nach  XL  392  ist 
B.  der  Name  des  Helios  am  Euphrat.  Bei  Ale- 
xander Polvhist.  frg.  3  aus  Euseb.  praep.  ev. 
I  10  (nach*  Artapanos  'lovAatxä),  FHG  III  213  40 
soll  gar  B.,  der  eponyme  Erbauer  und  Bewohner 
des  ,Belos*  genannten  Turmes  von  Babylon,  der 
einzige  übrigbleibende  der  Giganten  gewesen  sein, 
die  (unter  ihnen  Abraham !)  von  den  Göttern  wegen 
ihres  Übermuts  bestraft  worden  seien.  Mit  dem 
biblischen  Nimrod  wird  B.  auch  von  Ps.-Agathan- 
gelos,  Michael  d.  Gr.  u.  a.  syrischen  unu  arme- 
nischen Schriftstellern  identificiert  (Baumstark). 
1)  Der  lydische  Köuig  B.  ist  narh  Herodot.  I  7 
Sohn  des  Alkaios,  Vater  des  Ninos,  Grossvater 50 
des  Agron ,  des  ersten  Königs  aus  dem  Hera- 
kleidengeschlecht ,  also  vielleicht  =  Bsitor;  (s. 
Beleus  Nr.  1),  vgl.  Tzetz.  Chil.  VII  159ff.  Babr. 
fab.  prooem.  m)  Ein  indischer  Gott,  dem  fünf- 
ten Herakles  gleich,  ist  B.  dem  Cicero  de  nat. 
deor.  III  42.  Mi  octilus  (Katzenauge),  ein  Edel- 
stein, bei  Plin.  XXXVII  149  (nach  dem  Assyrer- 
könig  genannt).  Den  Schwur  (tu  töv  Bijlov  s. 
bei  Her  eher  Erot.  gr.  Addenda  LXI.  Vor  der 
Verschmelzung  mit  dem  babylonischen  Bei  ist  60 
Bi)Xoi  wohl  ein  mittelgriechischer  (lokriseher? 
vgl.  oben  a)  Gottesbein aroe  gewesen,  abzuleiten 
von  ßtjloc  =  ovQavof  xai  6  Zcv;  xai  6  Ilooei- 
düivoe  vfoi ,  Bekker  Anecd.  225 ,  9  =  Hesyeh.  8. 
Bijlo;,  wofür  Achaeer  und  Dryoper  ßtßoi  {=  ov- 
pavdi  und  oivf*n<K)  betonten.  Phot.  s.  Bt)).ö-;.  Hero- 
dian.  zu  U.  I  590  (  =  Et.  M.  verkürzt»  und  Schol. 
AB  (L)  a.  O.:  /fi/Aö,-.  xarä  Jnvona;  6  'OlvfiJios. 


Nach  Et.  M.  s.  Biji.<k  sollte  B.  ein  chaldäisches 
Wort  für  die  avoitärio  xnv  ovgavov  ntgirpigeia  sein : 
ein  künstlicher  Versuch,  den  chaldäischen  Bei  als 
Himmelsgott  zu  erklären.  [Tümpel.] 
4)  S.  Baal. 

Belphol  {Btkffol),  aiolische  Forin  für  Ati<poL 
Etym.  M.  196,  55.  200,  29.  IGS  I  2385.  2418. 
Meister  Grieth.  Dial.  I  118.  216.  259. 

[Oberhummer.] 

Belsallno  (Geogr.  Rav.  IV  20  p.  220,  8)  s. 
Vetus  Salina. 

Relsloam.  1)  An  der  Strasse  von  Aginnum 
nach  Lugdunum,  Itin.  Ant.  463.  Nähere  Lage 
unbestimmt.  Desjardins  Geogr.de  la  Gaule  II 
404.  Vgl.  Besinum.  [Ihm.] 

2)  Ort  der  Keltiberer  in  Hispania  Tarraco- 
nensis  nach  Ptol.  U  6,  57  (beim  Geogr.  Rav.  313,  7 
Bctisarium);  nicht  verschieden  von  der  an  der 
Strasse  von  Turiaso  nach  Caesaraugnsta.  20  Millien 
von  ersterer  gelegenen  Station  BaLsione  (hin.  Ant. 
443,  4).  Btllisionc  (451,  1),  Bclxionem  (Geogr. 
Rav.  810,  18).  Guerra  (Discurso  ä  Saavedra  87) 
setzt  sie  nach  Mallen  zwischen  Cascante  und  Zara- 
goza. [Hübner.] 

ßelsonancum,  rilla  quae  in  medio  Ardoen- 
netisis  silvae  sita  est,  Greg.  Tur.  last.  Franc.  VIII 
21  (z.  J.  585)  Frühere  Gelehrte  identifizierten 
es  mit  Bastogne  im  Luxemburgischen ,  richtiger 
Longnon  G^ogr.  de  la  Gaule  au  VT«1  siecle  388 
mit  Nieder-Beslingen  (frz.  Bas-Bellain,  Luxem- 
burg), das  in  einer  Urkunde  vom  J.  770  Bels- 
langum  heisst.  Holder  Altkelt.  Sprachsch.  8.  v. 
u.  s.  Bc$landum.  [Run.] 

Bei  surdos  {BtkaovQ&<K),  Beiname  des  Zeus 
in  einer  thrakischen  Inschrift,  Dumont  Inscrip- 
tions  et  monuments  figures  de  la  Thrace  72  a. 
Borghesi  Oeuvres  III  274.  Arch.  des  missions 
scientifiqu.  III  8  p.  148.  182.  Ob  es  sich  um 
einen  ursprünglich  thrakischen  Gott  oder  um  eine 
von  einem  Ortsnamen  (vgl.  BeXXopQos  Procop. 
de  aedif.  IV  11)  abgeleitete  Epiklesis  handelt,  ist 
zweifelhaft.  [Jessen.] 

Reltra,  auf  der  Tab.  Peut.  eine  Station  zwi- 
schen Ekbatana  und  Rhagae.  Wenn  man  auch 
Tomascheks  Correctur  der  ganzen  Koute  (S.-Bcr. 
Akad.  Wien  Cn  147ff.)  nicht  ohne  weitere«  zu- 
stimmen wird,  so  ist  doch  sicher,  dass  ein  schwerer 
Irrtum  der  Tabula  vorliegt,  und  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  B.  zwischen  Konkobar-Kongaver 
und  Ekbatana  Hamadan  zu  suchen  ist.  Torna- 
schek  (a.  a.  O.  152)  hält  es  für  identisch  mit 
Adrapanan,  welches  in  der  Nähe  von  Musaabad 
oder  Asadäbäd  (so  Torna  schek)  gelegen  liaben 
muss.  Seine  Etymologie  des  Namens  Beltra  ,von 
Bei  geschützt*  ist  höchst  unwahrscheinlich.  Unter 
der  Form  Belfra  nennt  Geogr.  Rav.  II  2  eine 
Stadt,  die  er  zu  Gross-Indien  rechnet. 

[Weissbach.] 

Reionuin  s.  Bellunum. 

Btjfta.  1)  Bt'ifia ,  .Tritt-,  Trittst nfe,  erhöhter 
Standplatz.  Ein  solches  ß.  ist  überall  dort  erfor- 
derlich, wo  ein  einzelner  hervorgehoben  und  einer 
grösseren  Menge  sichtbar  gemacht  werden  soll. 
Das  ß.  besteht  aus  einer  einfachen  Platte  oder 
aus  einer  auf  Stufen  emporgehobenen  Plattform, 
die  sowohl  Steinbau  als  Holzgerüst  sein  kann. 
Dort,  wo  auf  dem  Versammlungsplatz  ein  Altar  vor- 
handen ist,  dient  die  Trittstufe  des  Altares  selbst 
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al«!  ß.  Der  Athener  versteht  unter  ß.  schlechtweg 
vorzugsweise  den  Felsaltar  auf  der  Pnyx  (s.  d.)  als 
Standplatz  der  Redner  in  den  Öffentlichen  Versamm- 
lungen (Plut.  Them.  19;  s.  Rednerbühne).  An 
diesen  Standplatz  der  politischen  und  gerichtlichen 
Redner  denkt  wohl  Plutarch  praec.  ger.  reipubl. 
26  p.  819  E  :  xotvöv  iaxtv  ugor  16  ßfjfid  Bovkatov 
w  Jt6y  xai  TIti}.ti<a$  xai  0tftiAo$  xai  di'xijf.  Bei 
Plut.  Phok.  34  scheinen  die  Ausdrücke  ß.  und 
draiQor  die  beiden  Orte  der  Volksversammlungen 
(Pnyx  und  dionysisches  Theater)  bezeichnen  zu 
sollen.  B.  und  XoyeTor  (.Sprechstelle'  im  Gerichts- 
hof oder  im  Theater?)  werden  als  die  Orte  des 
xojjjet'eo&tu  neben  einander  genannt  (Plut.  reip. 
per.  praec.  31  p.  823  B);  o/cLto  xoü  ß^ftarof  sind 
die  Redner  im  Gegensatz  zu  den  Leuten  von  der 
,Bühne*  (ot  6x6  {hyuXtis),  Plut.  Dem.  12. 

Ein  anderes  ß.  gab  es  in  römischer  Zeit  vor 
der  Attalos-Stoa,  von  wo  aus  die  Praetoren  dem 
Volke  ihre  Mitteilungen  machten,  Athen.  V  211  E, 
vgl.  Wachsmuth  Stadt  Athen  I  647.  Diesem 
Sprachgebrauch  entspricht  es ,  wenn  spatere 
Schriftsteller  auch  die  Rostra  zu  Rom  als  ß.  be- 
zeichnen. 

In  den  Gerichtshöfen  (s.  A  t  x  a  a  x  r)  o  t  a)  wird  so- 
wohl die  erhöhte  Estrade  des  Vorsitzenden  Beam- 
ten (Aristoph.  Eccles.  677.  Dem.  XIX  311)  wie 
deT  Plate  der  Redner  (Aeschin.  II  59.  III  55)  und 
die  davon  verschiedenen  Standplätze  der  Parteien 
(Aristoph.  Plut.  382.  Dem.  XLVIII  31.  Aeschin. 
DI  207)  als  ß.  bezeichnet,  vgl.  Wachsmuth 
Stadt  Athen  II  369.  373. 

Auch  dort,  wo  andere  Vortrage  rednerischer 
oder  musikalischer  Art  abgehalten  werden  sollten, 
bedarf  es  eines  ß.  Auf  den  attischen  Vasen  sehen 
wir  die  Musiker  und  Sanger  dort,  wo  sie  vor  Zu- 
hörern auftreten,  häufig  auf  einem  ein-  oder  mehr- 
stufigen ß.  dargestellt.  Das  B.  als  Standplatz  des 
Rhapsoden  wird  Plat.  Ion  535  E  genannt.  Wie 
in  den  Odeen,  so  mussten  auch  in  den  Orchestren 
der  Theater  ßtjftaxa  vorhanden  sein,  sei  es  dass 
dazu  ein  besonderer  Aufbau  (aus  Holz  oder  Stein) 
oder  ein  Altar  verwendet  wurde.  Als  seit  dem 
4.  Jhdt.  die  Sitte  immer  allgemeiner  wurde,  auch 
die  Volksversammlungen  in  den  Theatern  abzu- 
halten .  musste  das  ß.  nicht  nur  den  Einzelvir- 
tuosen, sondern  auch  den  Rednern  dienen.  So  ist 
wohl  die  Weihung  eines  ß.  x<7>  Aiarvatp  xai  xfji 
6rtft<i>  im  Theater  von  Iasos,  CIG  2661  (Le  Bas 
III  269,  1.  Hälfte  des  2.  Jhdts.  v.  Chr.),  zu 
verstehen.  In  ganz  später  Zeit  wird  im  über- 
tragenen Sinn  auch  die  steinerne  Spielbühne  ß. 
ötrjjgov  genannt,  CIA  III  239  (metrische  Inschrift 
des  Phaidros  aus  dem  3.  oder  4.  Jhdt.  n.  Chr.). 
Th  Bäxzov  ßr'inaxa  in  dem  Epigramm  des  Ad- 
daios  Anth.  Pal.  VII  51  beruhen  auf  einer  Con- 
jectur  von  Jacobs.  [Reisch.] 

2|  Als  Längenmass  wird  das  ß.  zwar  erst  in 
einer  Masstabelle  erwähnt ,  welche  einer  jüngern 
Bearbeitung  der  heronischen  Geometrie  angefügt 
und  frühestens  gegen  Ende  des  1.  Jhdts.  n.  Chr. 
in  die  uns  überlieferte  Form  gebracht  worden  ist. 
Dass  aber  dieses  Mass  schon  früher  gebräuchlich 
war,  ist  zunächst  deshalb  wahrscheinlich,  weil 
die  eben  erwähnte  Bearbeitung  der  heronischen 
Geometrie  ihrem  wesentlichen  Bestände  nach  ein 
von  Heron  von  Aleiandreia  gegen  Ende  des  2.  Jhdts. 
v.  Chr.  verfasstes  Lehrbuch  der  praktischen  Geo- 


metrie darstellt.  Damals  war  aber  etwa  ein  Jahr- 
hundert verflossen ,  seitdem  auf  Anregung  des 
Mathematikers  Eratosthenes  die  Wegstrecke  von 
Syene  nach  Meroe  durch  königliche  Bematisten 
möglichst  genau  bestimmt  worden  war,  und  früher 
schon  hatte  Alezander  d.  Gr.  die  auf  Märschen 
zurückgelegten  Entfernungen  nach  Schritten  aus- 
messen  lassen  (s.  Bematistai).  Dass  es  zugleich 
makedonischer  Gebrauch  war.  die  Schrittlänge 
in  ein  festes  Verhältnis  zum  Fussmasse  zu  setzen, 
lehrt  die  Glosse  ßrjfiari^tiv  bei  Hesychios.  Auch 
bei  dem  Rückzüge  der  zehntausend  Griechen  sind 
die  durchzogenen  Strecken,  soweit  man  nicht  auf 
Strassen  marschierte,  die  bereits  von  den  Persern 
vermessen  waren,  nach  dem  Schrittmass  abge- 
schätzt worden.  Wahrscheinlich  wurden  von  ge- 
lier 240  Schritte  als  1  Stadion,  mithin  der  Schntt 
zu  21/2  Fuss  gerechnet,  und  so  wird  das  ß.  so- 
wohl in  der  ältesten  heronischen  Masstafel  als  in 
anderen  jüngeren  Quellen  gerechnet  (Heronisgeom. 
et  stereom.  rel.  ed.  Hultsch  S.  1381T.  Metrol. 
Script.  I  9ff.  23f.  33ff.  I8O1T.  Hultsch  Metro- 
logie*  8f.  37.  52ff.  60ff.,  dem  sich  Tannery  Re- 
cherches  sur  lTiistoire  de  l'astronomie  ancienne, 
Paris  1898,  107ff.  anschlicsst).  Nach  der  Ver- 
schiedenheit der  griechischen  Fussmasse  (s.  ITov;) 
ist  auch  der  Normalbetrag  des  ß.  verschieden  ge- 
wesen. Eine  durch  die  Praxis  trefflich  bewährte 
Norm  haben  die  Römer  in  ihrem  Doppclschritt 
(pas&us)  von  5  römischen  Fuss  geschaffen ,  wo- 
nach auf  den  einfachen  Schritt  0,74  m.  kamen. 
Zu  dem  von  den  Ptolemaeern  in  Ägypten  einge- 
führten Masssystem  gehörte  ein  ß.  von  0,875  m„ 
welches  später  mit  3  römischen  Fuss  geglichen 
worden  ist  (Metrologie«  52f.  606f.  609f.  61  Sj. 
Auf  dieselbe  Nonn  sind  auch  einige  anderweit 
Uberlieferte  Gleichungen  von  7  Stadien  mit  1 
römischen  Meile  zurückzuführen  (ebd.  568f.).  Allein 
ein  so  hohes  Schrittmass  konnte  beim  wirklichen 
Ausschreiten  grösserer  Entfernungen  niemals  er- 
reicht werden.  Die  von  den  griechischen  Bema- 
tisten im  Durchschnitt  geleistete  Schrittlänge  hat 
etwa  0,66  m.,  wenn  nicht  noch  weniger  betragen, 
steht  also  hinter  dem  römischen  Schritte  merk- 
lich zurück  (ebd.  54f.).  Eratosthenes  hat  die  von 
ihm  veranlassten  Wegmessungen  auf  ein  durch- 
schnittliches Schrittmass  von  0,656  m.,  mithin  auf 
ein  Stadion  von  157,5  m.  zurückgeführt.  Vierzig 
solche  Stadien  gingen  auf  den  Schoinos  =  12000 
königliche  ägyptische  Ellen.  Hultsch  Metrol.2 
60ff.  Tannery  a.  a.  O.  109ff.  Durch  die  sach- 
verständige  Darstellung  Tannerys  sind  zugleich 
die  abweichenden  Hypothesen  von  L  e  p  s  i  u  s 
Zeitschr.  f.  ägypt.  Sprache  1877,  3ff.;  Längen- 
masse der  Alten,  Berlin  1884,  13ff.  86  erledigt. 

[Hultsch.] 

Bemarchios  (Btjftdoxioe) ,  aus  Kaisareia  in 
Kappadokien,  Rhetor  am  Hofe  des  Constantius, 
Rivale  des  Libanios,  Verfasser  von  Reden,  fieXhat 
und  einer  Geschichte  Constantins  d.  Gr.  in  zehn 
Büchern;  Liban.  vol.  I  p.  24.  30ff.  Reiske.  Suid. 
G.  Sievers  Leben  des  Liban.  50ff. 

[W.  Schmid.] 

Bemaste  (Z?e/<äW,  Var.  Beftdarts),  Castell 
in  Dacia  mediterranea ,  Procop.  de  aedif.  IV  4 
p.  283,  7.  (Tomaschek.] 

Bematistai  wurden  die  Leute  genannt,  welche 
Alexander  anstellte,  um  die  von  ihm  zurückge- 


Digitized  by  Google 


207 


Bembina 


Rendas 


268 


legten  Distanzen  auszuniespen  (Inschrift  von  Olym- 
pia Arch.  Zeit.  XXXVII  139.  209  Baaditoe  'Aii- 
[$ardgov]  Tj/upodgofiot;  xai  ßrjfiaxioxrfi;  rijf'Atn'as 
<Pd(jL)vi6t]i  Ztoüov  K()ij<;  Xegaoräoios  aveörjxe  dii 
'Olvfutiot.  Diog.  Laert.  11  17  in  der  Homonymen- 
liste der  'AQXtiaoi  :  6  x<^Q°)'Q^°i  TV+  tvr'  'AXe$ äv- 
dgov  naxtj&etor);  yijs.  Plin.  VI  61  Diognetus  et 
Baetoti  itinerum  ei  um  niensores.  VII  11  Baeton 
itinerum  eius  mensor,  vgL  VI  45.  Eratosthenes 
bei  Strab.  II  79.  80).  Die  Berichte  dieser  .topo- 
graphischen Abteilung  des  Grossen  Generalstabs* 
wurden  im  Reichsarchiv  aufbewahrt  (Eratosthenes 
nach  Patrokles  bei  Strab.  II  69).  Wie  Seleukos 
seinem  Adniiral  I'atrokles  solche  Berichte  zur 
Verfügung  »teilen  licss,  so  setzte  er  bei  seinem 
indischen  Zug  das  Werk  Alexanders  fort  (Plin. 
VI  63.  Eratosthenes  bei  Strab.  XV  689).  Es  ist 
nur  natürlich,  dass  neben  den  officiellen  Exem- 
plaren private  Abschriften  umliefen  und  es  an 
Discrepanzen  nicht  fehlte  (Plin.  VI  62  im  quihm- 
dnm  exeniplarihus  dirersi  tmmeri  repperiuntur. 
Eratosthenes  bei  Strab.  XV  689  ix  xijt  dyayfjaqije 
xö)v  ota&ftätv  ttjz  nt^toxtvfthnj;  ftdXiota).  Aus 
solchen  Abschriften  sind  dann,  wenn  sie  mit 
anderen  Nachrichten  und  Schilderungen  combi- 
niert  wurden,  Reise beschreibungen  ziemlich  roman- 
hafter Natur  unter  dem  Titel  2xadpo{  entstanden ; 
sie  wurden  Bematisten  zugeschrieben,  um  das 
Romanhafte  durch  den  Schein  offizieller  Authen- 
ticität  noch  pikanter  zu  machen,  ähnlich  wie  der 
Alexanderroman  sich  aus  apokryphen  R«isebriefen 
entwickelt  hat  (Strab.  XV  702.  Rohde  Griech. 
Roman  187).  Vgl.  A myntas  Nr.  22  und  Baiton. 
Dagegen  hat  Eratosthenes  seine  neue  Karte  von 
Asien  wesentlich  auf  Grund  der  echten  Bema- 
tistenberichte.  von  denen  er  sich  so  viel  wie  mög- 
lich zu  verschaffen  suchte,  gezeichnet  (Strab.  II 
69.  XI  514.  XV  689).  {Sehwartz.] 

Bemblna  {Biufiivn;  Hellan.  bei  Steph.  Bvz. 
Bifißivof).  Dorf  im  Thale  von  Nemea,  Strab.  VllI 
377  (Hs.  Bekfitm).  Steph.  Byz.  Plin.  n.  h.  IV  20 
{regio  Bembinadia).  Ethn.  BrfißivaJo;  Theoer. 
XXV  202;  B^ßtväxrj;  Rhian.  bei  Steph.  Byz.; 
Btfjßirqxi);  Panyas.  Herakl.  I  ebd.;  Bcußtvlxrjs 
ebd.  Curtius  Pel.  II  506.  587.  Bursian  Geogr. 
II  36.  [Oberhummer.] 

Bemblnes  (Brfißtviji),  Name  einer  der  fünf 
Phvlen  in  dem  ionischen  Ephesos.  Wood  Discov. 
at  Ephes.  Inscr.  from  the  temple  of  Diana  1. 
12.  16;  from  the  Auguste  um  1;  Alywxtoi  ihre 
xJUaaxtg.  Bei  Steph.  Byz.  wird  Biwa  als  eine 
der  fünf  ephesischen  Phylen  genannt,  vgl.  CIG 
2956  und  add.  II  p.  1125  Brvraioe  yvllnunr]. 
Biwa  vielleicht  vulgäre  Aussprache.  [Bürchner.] 

Bipßt$  s.  Kreisel. 

BenieaeHs  {Brftfath;  Joseph,  bell.  lud.  I  4, 
6),  eine  jetzt  unbekannte  Stadt  Iudaeas.  In  der 
Parallelstelle  Joseph,  ant.  lud.  XIII  380  steht 
dafür  Bethome,  s.  d.  [Benzinger.] 

Bemlluciori  (Dativ),  auf  einer  Ins>chrift  aus 
Ampilly  les  Bordes  (Cöte-d'Or)  DEO  BEMILV- 
ClOjVI.  Montfauron  Ant.  expliq.  II  427  pl.  92. 
Lejay  Inscr.  de  la  Cote-d'Or  p.  38  nr.  28  (Orelli 
1970).  Mowat  möchte  llemilugori  lesen.  A li- 
nier Rev.  epigr.  1895,  377  nr.  1136.  Holder 
Altkelt.  Sprachschatz  s.  Bfmihtgus.  Vgl.  Steu- 
ding  in  Roschers  Lex.  d.  Mvth.  s.  Btmiluciu». 

[Ihm.] 


Bern  mar  Is,  Ort  Mesopotamiens  an  der  Strasse 
von  Zcugma  nach  Edessa,  Itin.  Ant.  p.  185.  190. 

[Fraenkel.] 

Bena  s.  Benna  Nr.  1. 

Benacenses,  die  Anwohner  des  westlichen 
Ufers  des  Gardasees  auf  der  Inschrift  CIL  V4313; 
der  Stein  ist  in  Brescia  gesetzt,  zu  welcher  Stadt 
jenes  Gebiet  gehörte.  Vgl.  Mommsen  CIL  V 
p.  507.  [Hülsen.] 
10  Benacaa,  der  Gott  des  Benacns  lacus  (s.  d.), 
erscheint  bei  Verg.  Aen.  X  205  personificiert  als 
Vater  des  Mincius,  weil  dieser  Fluss  den  See  durch- 
lauft. Eine  Weihinschrift  an  B.,  am  Ufer  des 
Sees  gefunden,  CIL  V  8998 :  lac(ui)  Benato  Suc- 
ccsaus  u.  s.  w.  [Wissowa.] 

Benacns  lacus  iBtjvaxos  Xifivrj  Polyb.  Strab., 
Balraxoe  Xtftvt}  Ptol.  III  1,  24),  der  grösste  unter 
den  Alpenseen  Oberitaliens  (Lange  52  km.,  mitt- 
lere Breite  7  km.,  grösste  16,5  km.  —  ganz  über- 
20  trieben  bestimmt  Strabon  IV  209  dem  Polybios 
folgend  seine  Dimensionen  auf  500  und  150  Sta- 
dien —  Flache  361  Qkm.),  vom  Mincius  durch- 
strömt, jetzt  Lago  diUarda.  Gleich  den  übrigen 
oberitalischen  Seen  aus  einem  ehemaligen  Fjorde 
entstanden,  senkt  er  sich  mit  seinem  Boden  bedeu- 
tend unter  den  Meeresspiegel  (Spiegel  des  Sees 
69  m.  ü.  M. ,  gröaste  Tiefe  angeblich  294  m.). 
Da  die  Längsaxe  des  Sees  ziemlich  genau  von 
Nordost  nach  Südwest  geht,  treffen  ihn  die  nörd- 
30  liehen  Winde  mit  ungebrochener  Gewalt  und 
machen  ihn  zum  unruhigsten  und  stürmischsten 
der  grossen  italischen  Alpenseen  (Vergil.  Georg. 
II  160  te  .  .  .  fluetibus  et  fremitu  adsurgens, 
Benace,  marinn  mit  d.  Scholien).  Vgl.  Plin.  II 
224.  III  131.  IX  75.  Aur.  Vict.  epit.  34,  2.  Hist. 
Aug.  Prob.  24.  Geogr.  Rav.  IV  30  p.  253  P. 
Serv.  Aen.  X  205.  Claudian.  carm.  min.  20  (52L 
18.  25  (31),  107.  Ambros.  Hexaem.  III  3,  16.  Isid. 
orig.  XIII  19.  7.  Nissen  Ital.  Landesk.  179.  190. 
40  [HülsenJ 

Benajruron  {BtjvdyovQov  Ptol.  VII 1,  78),  Ort- 
schaft der  vorderindisehen  Salakenoi,  welche  land- 
einwärts von  den  Maisoloi,  demnach  ostwärts  von 
der  Beuge  der  Godavari  sassen ;  sonst  werden  hier 
die  Andhra,  gegen  Nordost  die  Dacärna  und  Ca- 
bara  vermerkt.  Die  Lage  der  Stadt  lässt  sich 
nicht  genauer  ermitteln.  [Tomaschek.] 

Benarnum  (Benarnenses)  s.  fieneharnum. 

Bencennensls  clritas,  Ortschaft  in  Africa, 
50  nach  der  Inschrift  Eph.  ep.  V  558  =  CIL  VIII 
Sappl.  15  447;  ein  Bischof  derselben  wird  im 
J.  411  erwähnt  (s.  J.  Schmidt  zu  CIL  a.  a.  <).). 
Zweifelhaft  ist,  ob  die  Benccnnensrs  auch  iu  der 
Inschrift  CIL  VIII  10  530  =-  Sappl.  12552  er- 
wähnt werden.  [Dessau.] 

Bendas  (Brjrda;.  Var.  BMae  Ptol.  VII  1.  6), 
Fluss  an  der  Küste  des  vorderindischen  Reiches 
Ariuke  südlich  von  Supara  und  von  der  Goaris- 
münde,  nördlich  vom  Vorgebirge  Simylla  (Cawül); 
60  nahe  muss  das  im  Peripl.  mar.  Erythr.  52  ver- 
merkte Emporion  Kalliena  (skr.  Kalyäni)  gelegen 
haben,  von  wo  der  Handelsweg  nach  Paithana  und 
Tagara  führte.  Des  Ptolemaios  Angabc  §  82,  der 
aus  dem  Vindhva  kommende  Strom  Nanagunas 
spalte  sich  an  der  Küste  in  den  Goaris  und  B., 
eine  sagenhafte  Vorstellung,  beruht  vielleicht  auf 
der  Deutung  des  Namens  von  bhitl  .spalten'  (vgl. 
bhi-da  .Spaltung*,  b/iindti  .Zerspalter).  Im  Strom- 
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grbiet  der  Nsrmadä  wird  ein  Fluss  Vinda  erwähnt-, 
dieser  kann  hier  nicht  gemeint  sein.  Lassen  hält 
den  B.  für  den  nördlich  von  Bassein  mündenden 
Küstenfluss ;  besser  vergleicht  J.  M.  Campbell 
den  Ort  Bhivandi  zwischen  Bassein  nnd  Kalyäni, 
10  miles  nordöstlich  von  Thäna;  Joäo  de  Castro 
Roteiro  desde  Goa  ate*  Din  a.  1538  p.  74  nennt 
diesen  Ort  Biondi  nnd  spricht  von  einem  Bio  grande, 
der  sich  hier  mit  dem  Bio  de  Thana  vereinige. 

[Tomaschek.] 

Bendela  (Berieta  Palaiphat.  32),  Nebenform 
für  Bendis,  s.  d.  [Knaack.] 

Bendideia  (Btvdideia),  Fest  der  Bendis  (s.  d.), 
Hesych.  s.  Berdi;.  Strab.  X  470.  Es  fand  in 
Athen  im  Piraeus  (Plat.  rep.  I  354,  vgL  327  a) 
am  19.  Thargelion  (Schol.  Plat.  rep.  327  a.  Prokl. 
in  Tim.  9  b),  nach  Aristoteles  (Aristokles)  von 
Rhodos  bei  Prokl.  in  Tim.  27  a  am  20.  statt ; 
beide  Angaben  sucht  zu  vereinigen  Mommsen 
Heortol.  425.  Schilderung  des  Festes  bei  Piaton 
a.  a.  O.  (Strab.  X  471.  Prokl.  in  Tim.  3d.  26  e 
[hier  allegorisch  gedeutet]).  Hautgelder  ly  Bev- 
itdetor  -to^ö  IfXMJiotöjv  Dittenberger  Syll. 
374,  22.  53  (=  CIA  II  741).  Über  das  Jahr  der 
Einführung  (zur  Zeit  des  Perikles):  Bergk  Beliq. 
com.  Att.  76ff.  K.  F.  Hermann  De  reip.  Piaton. 
tenip.  12.  Susemihl  Philol.  Suppl.  III  123;  vgl. 
noch  G.  Hirschfeld  Ber.  der  säcns.  Ges.  d.  Wiss. 
1878,  8.  Milchhoefer  Kart.  v.  Attika,  Text  I 
27.  61.  [Knaack.] 

Ilendidium  teniplum,  Heiligtum  der  Göttin 
Bendis  (s.  d.)  in  Thrakien,  unweit  des  unteren 
Hebros,  Liv.  XXXVIII  41,  1.    Vgl.  Bedyudia. 

[Uberhummer.l 

Bendideios  {Bevdt&ttoe) ,  Name  eines  bithy- 
niscben  Monats,  etwa  dem  attischen  Elaphe- 
bolion  entsprechend  (Gloss.  bei  L  o  b  e  c  k  Aglaoph. 
1165.    Usser  De  ann.  Maced.  41). 

[Knaack.] 

Bendina  (BivStra  oder  Berdtjva),  Stadt  in 
Africa,  unter  den  zwischen  Thabraka  und  dem  Ba- 
gradas  gelegenen  Städten  aufgezählt  von  Ptol.  IV 

[Dessau.] 

Bendis  {BtvöXi,  Btv&Tdoz,  Btv&iv  nach  Hero- 
dian.  I  107,  21.  U  760,  34f.,  wechselnd  mit  an- 
lautendem Af [Bekker  anecd.  1192, 24],  worauf  auch 
die  Bildungen  Mendideum  statt  liendideum  [so 
die  Uberlieferung  bei  Liv.  XXX Vni  41,  1],  Mev- 
AuWs-  [CIG  2034.  Steph.  Byz.,  vgl.  Mordt- 
mann  Athen.  Mitt.  1881,  122],  Mevöä;  [Mordt- 
m  an  n  Denkschr.  d.  Wien.  Akad.  XUI 69  nr.  50]  u.  a. 
führen»,  thrakische,  der  Artemis  verwandte,  von 
den  Alten  (Hesych.  s.  Bn>6l(.  Schol.  Plat.  rep.  I 
327  a.  Palaiphat.  32)  dieser  gleichgesetzte  Göttin, 
auch  mit  Hekate  (Hesych.  s.  'Adfitpov  xoqtj)  und 
Persephone  (Orph.  Arg.  184  bei  Prokl.  in  Plat.  rep. 
p.  353)  identificiert.  Älteste  Erwähnung  bei  Hip- 
ponax  frg.  120  (Hesych.  8.  Kvßqßrj  [cod.  Kvßrfxtj), 
Bergk  PLG*  II  496):  xai  dio*  xovgt)  Kvßnßr) 
xai  Oqijixi'i}  Bcrdis  (nach  Bergk),  vgl.  Kratin. 
frg.  82  (CAF  I  38  K.).  Zur  Zeit  des  Perikles 
wurde  ihr  Kult,  der  den  Komikern  reiche  Gelegen- 
heit zum  Spotte  (Strab.  X  471)  bot  (Kratinos 
SQiktxtu,  CAF  I  34—38.  Aristophanes  Arjfivuu, 
CAF  I  486 — 490)  in  Athen  eingeführt,  eine  aus- 
fuhrlichere Schilderung  desselben  bei  Piaton  im 
Anfang  der  Republik,  wo  von  ihrem  Feste  im  Pi- 
raeus die  Bede  ist.    Der  daselbst  neben  der  Ar- 
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temis  Munichia  stehende  Tempel  spielt  404  im 
Kampfe  der  dreissig  Tyrannen  mit  der  Partei  des 
Thrasybulos  eine  Rolle  (Xen.  hell.  II  4,  1 1),  ferner 
lag  auf  Salamis  ein  Heiligtum  der  Göttin  (CIA 
II  620,  vgl.  610  und  die  Liste  der  Thiasoten  nr.  987, 
dazu  Lüders  Dionys.  Künstl.  19.  Foucart  Assoc. 
relig.  221).  Recipiert  im  Kultus  erscheint  B.  CIA 
I  210  (neben  Adrasteia)  und  CIA  II  741  (Haut- 
gclder  iy  Beydidet'a>r  xapä  ieQo.tottöv) ,  auch  die 

10  Namenform  Bsvbtöüioa  (CIG  496)  spricht  für  seine 
Verbreitung.  Unmittelbar  am  Hafen  von  Alexan- 
dreia  scheint  nach  Synes.  epist.  4  ein  Bendideion 
gestanden  zu  haben,  L um broso  L'Egitto  dei  Greci 
e  dei  Romani,  Rom  1895,  159,  vgl.  Puchstein 
oben  Bd.  I  S.  1886.  Doch  wird  die  Sache  etwas 
zweifelhaft  durch  Ps.-Kallisth.  I  31,  wo  die  älteste 
HS.  Mevöiov  und  Mevdtjoiov  (Iul.  Valer.  ihdi- 
dium)  bietet,  so  dass  Drexler  Wochenschr.  f. 
kl.  Ph.  1894.  1244ff.  an  ein  Heiligtum  des  Men- 

20  des  gedacht  hat.  Auch  in  Vorderasien  scheint 
der  in  der  thrakischen  Heimat  sehr  verbreitete 
Kultus  (Strab.  a.  a.  O.  Liv.  XXXVIII 41.  Lukian. 
Inpit.  trag.  10;  Ikaromen.  24)  Eingang  gefun- 
den zu  haben,  wenigstens  deutet  der  bitnrnische 
Monatsname  Bcvöideios  (s.  d.)  darauf  hin.  Viel- 
leicht ist  die  auf  einer  Münze  des  Königs  Niko- 
medes  I.  von  Bithynien  erscheinende  mit  zwei 
Lanzen  und  einem  Dolche  bewehrte  Göttin  (Mion- 
net II  503,  1.  2)  B.  zu  benennen.  B.  ist  in  der 

30  thrakischen  Göttertrias  (Herod.  V  7:  &tov*  de 
oeßovrai  ftovvov:  rovoAe,  "Aota  xai  Atowaov  xai 
"Aoiefitv)  das  weibliche  Gegenstück  zu  dem  Kriegs- 
gott«, ihr  Beiname  Baoiici'tj  (IV  33)  wahrschein- 
lich Übersetzung  des  barbarischen  Namens.  Unter 
den  drei  Erklärungen  der  bei  Kratinos  in  den 
,Thrakerinnen*  erwähnten  Benennung  SiXoy^o;  (He- 
sych.), entweder  weil  sie  zwei  Ämter  gehabt,  ein 
himmlisches  und  ein  irdisches  (Lobeck  Aglaoph. 
500),  oder  weil  sie  zwei  Lanzen  trage,  oder  weil 

40  sie  zweifaches  Licht,  das  eigene  und  das  der  Sonne, 
habe,  dürfte  die  zweite  (xwjpxi)  oroa)  die  rich- 
tige sein,  da  auf  den  von  Heuzey  und  Daumet 
publicierten  Reliefs  aus  Thrakien  (Mission  ar- 
cheolog.  de  MacCdoine.  Paris  1876  p.  80  pl.  IV 
2.  3.  8)  ein  ähnlicher  Typus  der  Jägerin  Ar- 
temis erscheint,  vgl.  die  Münzen  bei  Mionnet 
I  nr.  58  (Anchialos).  130  (Deultum).  15  (Koile). 
Das  von  den  Thrakern  gefeierte  Fest  im  Piraeus 
bestand  nach  Piaton  aus  einer  Procession,  einem 

50  abendlichen  Fackel  Wettrennen  und  einer  Nacht- 
feier [navwxt;),  deren  orgiastischen  Charakter 
Prokl.  in  Tim.  p.  26  e  andeutet.  Nach  dieser 
Seite  berührt  sich  der  Kultus  der  B.  mit  dem 
des  thrakischen  Vegetationsdaemons  Kotytto  (s. 
d.  und  Mannhardt  Wald-  und  Feldkulte  II 
258ff.) ;  beide  Kulte  verbindet  Strabon  X  470. 
Schon  Kratinos  (frg.  84)  scheint  dies  berührt 
zu  haben,  und  wenn  wirklich  der  Vers  xvg- 
ßtjVFcov  u  xaivov  ifjyaoxt'jQtov  (s.  Kock  Z.  d. 

60  St.)  von  ihm  stammt ,  so  kann  man  das  ar- 

fivische  Dionysosfest  Tv^ßtj  Vergleichen  (Paus.  II 
4,  6).  Von  den  thrakischen  Frauen  erwähnt 
Herod.  IV  33  Opfer  von  Getreidegarben  an  B., 
ebenso  findet  ein  solches  in  der  attischen  Filiale 
statt  (CIA  I  210),  ein  ähnliches  ferner  auf  Lem- 
nos  für  die  MtyÄXi)  Oetk  iß.  d.),  die  bereits  Ari- 
stophanes in  den  Lemnierinnen  (Hesvch.  s.  Me- 
yä).r)  ötoi.  CAF  I  489)  mit  B.  identificiert  hat. 


Digitized  by  Google 


271 


13eue 


Beneficium 


272 


Neuerdings  ist  die  Gestalt  der  bithynischen  Arte- 
mis (Bendis)  aus  Kallinikos  Vita  S.  Hypatii  (p.  97 
ed.  Bonn.  Lpz.  1895)  bekannter  geworden.  In 
übermenschlicher  Grösse,  spinnend  and  Ferkel 
weidend  tritt  sie  zur  Zeit  ihres  Kalathos  (23.  März 
— 22.  April  nach  Usener)  dem  Heiligen  entgegen. 
Ü8cncr  Rh.  Mus.  L  145. 

Litteratur:  Lobeck  Aglaoph.  500.  628.  1165. 
1214.  Bergk  De  reliq.  com.  Attic.  76—92. 
J.  Grimm  Kl.  Schrift.  V  430ff.  (erklärt  unter 
dem  Banne  seiner  Theorie  vom  Zusammenhange 
der  germanischen  Völker  mit  den  thrakischen  B. 
=  altnord.  Vanadis ,  schöne,  leuchtende  Frau). 
Rapp  Die  Beziehungen  des  Dionysoskultus  zu 
Thrakien  u.  Kleinasien,  Progr.  des  Stuttgarter 
Karls  Gymn.  1882.  31  ff.  (vgl.  Roschers  Lei.  I 
779—783).  Tomaschek  Die  alten  Thraker  II 
1  (S.-Ber.  Akad.  Wien  1893)  47  (mit  Deutungs- 
versuch). Pro  Her- Robert  Griech.  MythoL  I 
32"f.  (fast  vollständige  Stellensammlung).  Roh  de 
Psyche  397,  1.  [Knaack.] 

Bene  (Bt)rtj),  Stadt  auf  Kreta,  zum  Gebiet 
von  Gortyn  gehörig,  Geburtsort  des  Dichters  Rhia- 
nos,  Stcph.  Byz.  Suid.  ».  'Ptavös.  Paus.  IV  6,  1. 
Ruinen  bei  Veni.  Bursian  Geogr.  II568f.  Spratt 
Travels  in  Crete  II  105f.  [Oberhummer.] 

Benearum  s.  Beneharnuin. 

Benedictas.  Flavius  Vivius  Benedictus,  Praeses 
Provinciae  Tripolitanae  unter  Valentinian  II.  (375 
-392)  oder  Valentinian  III.  (424—455),  CIL  VIII 
12.  10489  =  Dessau  779.  [Seeck/| 

Beneflciarlns.  Nach  Fest.  ep.  p.  33  bene- 
fieiari  dicebnntur  milites,  qui  vacabant  muneri- 
bus  Iteneficio  und  Veget.  II  7  beneficiarii  ab  eo 
appellati,  quod  promocentur  beneficio  trUmnorum 
ist  ein  Itcnefieiarius  ein  Soldat,  welcher  durch 
einen  dazu  berechtigten  Officier  von  den  munera 
befreit  ist.  Über  die  weitere  Bedeutung  von  Beneli- 
cium  im  militärischen  Sinne  als  Ernennungsrecht 
vgl.  Mommsen  St.-R.  II  1126, 1.  Diese  Einrich- 
tung bestand  bereits  unter  der  Republik.  Caesar  b. 
c.  I  75.  III  88  (an  letzterer  Stelle  ist  das  Wort  im 
weiteren  Sinne  gebraucht).  In  der  Kaiserzeit  wird 
das  Recht  der  Ernennung  dieser  principales  dem 
Commandanten  des  exrrcitus  procinciae  zuge- 
standen haben.  Tacit.  bist.  IV  48  (von  dem  Pro- 
consul  von  Africa  und  dem  Legaten  der  legio  IU 
Augusta)  aequatus  inier  duus  beneficiorum  nu- 
merus. Beneficiarii  befinden  sich  in  dem  Stabe 
der  Anneecommandanten.  also  den  legati  August  i 
pro  praetore,  consularischen  und  praetorisehen 
Ranges;  erstere  werden  regelmässig  Iteneficiarii 
consularis  genannt,  mit  und  ohne  den  Zusatz  der 
Legion,  deren  Mannschaften  sie  entnommen  sind. 
Gelangt  der  praetoriscbe  Statthalter  während  seiner 
Amtszeit  zum  Consulat.  so  heissen  seine  bene- 
ficiarii ebenfalls  l>eneficiarii  consularis,  z.  B.  in 
Nuniidien,  CIL  VIII  2586.  Ebenso  bedienen  im 
Stabe  den  procuratorisehen  Statthalter  lieneficiarii 
procuratoris.  Auch  dem  legatus  legionis,  praefec- 
ti<*  caMrorum  und  den  tribuni  legioni*  sind  Itene- 
ficiarii zugeteilt ;  ferner  den  Commandanten  der 
auxiliu .  den  pracfecti  alae  und  den  tribuni  und 
pracfecti  rohnrtis.  Dieselbe  Einrichtung  kehrt 
wieder  bei  den  hauptstädtischen  Truppen.  Es  fin- 
den sich  bemficiarii <\es  praefectus  praetorio,  prae- 
fic/us  vrbi  ( vgl.O.  H  i  r  s  e  h  f  e  1  d  S.-Ber.  Akad.  Berl. 
1891,  850),  praefectus  rigilum,  subpraefectusvigi- 


lum  und  der  tribuni  der  cohorte*  praeioriae, 
tute,  Hgilum,  sowie  der  equites  singulare*.  Verein- 
zelt steht  der  beneficiarius  stolarehi  (CIL  X  3413) 
der  Flotte  von  Misenum.  Die  Inschriften  der  Itene- 
ficiarii sind  vollständig  gesammelt  bei  de  Rüg- 
g  i  e  r  o  Dizionario  epigrafico  I  994.  Dienstlich 
werden  diese  beneficiarii  als  Bureauchargen  ver- 
wendet. Vgl.  v.  Domaszewski  Westd.  Zeitechr. 
XIV  99ff.  und  Tertullian.  de  fuga  in  pers.  18. 

10  Auch  die  den  Finanzprocuratoren  zugeteilten  Sol- 
daten führen  den  Titel  beneficiarii,  Plin.  ep.  X 
21.  24.  In  den  Inschriften  unterscheiden  sich 
diese  beneficiarii  als  beneficiarii  procuratoris 
titulär  nicht  von  den  beneficiarii  der  procura- 
torisehen Statthalter,  so  das»  nur  der  Fundort 
über  die  Bedeutung  Auskunft  giebt. 

[v.  Domaszewski.] 
Beneflcium  heisst  bei  den  römischen  Juristen 
die  durch  einen  Rechtssatz  gewährte  Wohlthat, 

20  zuweilen  sogar  in  einem  so  weiten  Sinne,  dass 
sich  betwficium  nahezu  mit  ius  deckt,  vgl.  Cod. 
Theodos.  VIII  18,  9  (Theodoaius  et  Valentinianus) 
pro  prisco  beneficio  iuris  ac  legtim  circa  usutn- 
fruetum  retinendum,  quam  diu  filii  in  potestaie 
consistunl,  aut  in  praebenda  filiis  libertate  circa 
trientem  sibi  ex  Constaniinianae  legis  beneficio 
conguirendum.  In  diesem  weiten  Sinne  gilt  wohl 
auch  der  Ausspruch  des  Paulus  Dig.  L  17,  69: 
hivito  beneficium  non  dafür.   In  der  Regel  unter 

30  scheidet  sieh  aber  das  beneficium  von  dem  ge- 
wöhnlichen Rechte,  obgleich  auch  diesem  eine  wohl- 
thätige  Kraft  zugesprochen  wird,  vgl.  Dig.  L  16, 
49  (iflpianus):  Bona  ex  eo  diettntur,  quod  beant, 
fioe  est  lieatos  faciunt.  B.  ist  nämlich  zumeist 
ein  solcher  Vorteil,  der  nicht  auf  einer  allgemeinen 
Rcchtsregel  beruht,  sondern  auf  einem  Ausnahme- 
satze oder  einer  Regel,  die  für  einen  beschränkten 
Kreis  bestimmt  ist.  Als  Ausnahme  von  dem  eigent- 
lichen Rechte  erschien  den  Römern  namentlich 

40  auch  die  vom  Praetor  verliehene  Erbfolge  (Ulp. 
XXVIII  12:  beneficium  praetoris),  vgl.  ferner 
das  beneficium  der  lex  Iulia  et  Papia,  invito  pa~ 
trono  libertam,  quae  ei  nupta  est,  alii  nuoere 
non  posse  (Dig.  XXIII  2,  45  pr.  und  48,  1).  ferner 
das  beneficium  C.  Velleiani  Dig.  XVI  1,  24,  2. 
das  den  Frauen  eine  Einrede  gegenüber  ihren 
Bürgschaften  und  sonstigen  Intercessionen  ge- 
währt und  in  Deutschland  als  .weibliche  Rechts- 
wohlthat'  bezeichnet  wird.   In  diesem  Sinne  wer- 

50  den  die  Ausdrücke  beneficium  und  .Rechtswohl- 
that'  in  der  heutigen  Redeweise  vielfach  verwendet, 
auch  da,  wo  die  Quellen  sie  nicht  gebrauchen  (z. 
B.  die  beneficia  excuss-ioiti*  und  cedendarum 
aciUmum  für  Bürgen  und  das  beneficium  incen- 
tarii  des  Erben,  vgl.  Müller  Lehrbuch  der  Insti- 
tutionen  1858,  482.  844).  Auch  die  Bezeichnung 
der  Lehen  im  Mittelalter  als  beneficia  hängt  da- 
mit zusammen,  dass  B.  das  durch  besondere  Ver- 
günstigung erworbene  Recht  bedeutet. 

60  Die  Quellen  benennen  die  beneficia  teils  nach 
der  Rechtsquelle,  der  sie  entstammen  (s.  o.,  auch 
Gaius  III  124  fteneficium  legis  Corneliae),  teils 
nach  ihren  ^tatsächlichen  Vorbedingungen,  z.  B. 
da*  zur  Ablehnung  des  Richteramtes  berechtigende 
Itenefieium  liberorum  veJ  aelaJis  aut  pririlcijii, 
Dig.  XLIX  8,  1,  2.  Zuweilen  wird  aber  das  B. 
auch  nach  der  Befugnis  genannt,  die  es  giebt, 
z.  B.  frg.  Vat.  154  fteneficium  excusationis.  Diese 
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Redeweise  ist  namentlich  der  nachrömischen  Wis- 
senschaft geläufig. 

Vielfach  bezeichnet  B.  übrigens  nicht  sowohl 
•dn  Recht  ans  einer  Ausnahmeregel  als  eine  be- 
tondere  Befugnis,  die  nur  für  eine  einzelne  be- 
stimmte Person.  Sache  oder  Sachlage  gegeben  ist 
[prirüegium)  Dig.  I  4.  8  bettefieium  imperatoris, 
<puA  a  dirina  seilicet  ein."  indulgentia  profici- 
teitur.  quam  plenixsime.  interpretari  debemus. 
Ein  Beispiel  findet  sich  Gromat.  Lat.  202;  vgl. 
hierzu  und  über  den  Uber  beneßeiorum  Rudorff 
Gromat.  Institutionen  406. 

Litteratur.  Müller  Lehrbuch  der  Institutio- 
nen 1858,  15  §  10.  Puchta-Krüger  Institu- 
tionenK»  152  §81.  B.  Kuebler  Dizionario  epi- 
grafica  I  996.  [Leonhard.] 

Beneharnum,  Ort  Aquitaniens  an  den  Pyre- 
naeen  an  der  Strasse  Aquae  Tarbellicae-Tolosa  ge- 
legen (ltin.  Ant.  457,  vgl.  452.  458.  an  allen  drei 
Stellen  Benearn.  oder  Beneharn.  überliefert); 
spätere  Namen  sind  einlas  Benarnemium  (Not. 
Gall.  XIV  8),  Benamum,  Benarna  (Greg.  Tur.); 
vgl.  Holder  Altkeit.  Sprachschatz  s.  v.  Iienami. 
Die  heutige  Landschaft  BCarn  hat  daher  ihren 
Namen.  Der  Ort  selbst  ist  wahrscheinlich  beim 
heutigen  Lescar  tu  suchen.  Vielleicht  ist  auch 
bei  Plin.  n.  h.  IV  108  Iiettarni  (Venarni)  für 
Venami  herzustellen.  Desjardins  Ge'ogr.  de 
Li  Gaule  II  36617.  Longnon  Ge'ogr.  de  la  Gaule 
an  VIe  siecle  594f.  [Ihm.] 

Benela  (eigentlich  Venela**),  Ortschaft  in  Car- 
niola  nahe  dem  Corestus  (Karst).  Geogr.  Rav.  IV  21. 

[Tomaschek.] 

ßeaeventann»  painis,  im  Gebiete  der  Ligures 
Baebiani,  genannt  auf  der  Alimentartafel  CIL  IX 
1455  in  28.  [Hülsen.] 

Btatventum.  1)  Hutatio  an  der  Strasse  von 
Verona  nach  Brixia,  10  mp.  vom  ersteren,  21 
zu  verbessern  81)  vom  letzteren,  also  beim  heu- 
tigen Castel  nuovo.  5  km.  östlich  von  Arilica  (Pe- 
achiera). 

2)  Benerenlum  {Benerenlus  Geogr.  Rav.  IV 
33  p.  276  P. ;  Brreßevroe  Appian.  Steph.  Byz. 
8ui<L,  Btrtovtrxöv  sonst  meist  die  Griechen;  Ein- 
wohner Benerentanvs),  Stadt  der  Hirpiner  (Plin. 
ni  105)  in  Samnium,  am  Flusse  Calor,  in  frucht- 
barer, von  den  Vorbergen  des  Taburnus  und  des 
Appennins  eingeschlossener  Ebene.  Ihre  Grün- 
dung wird  in  mythische  Zeiten  versetzt,  und  als 
Gründer  Diomedes  (Solin.  II  10.  Schol.  Pind.  Nem. 
X  12.  Serv.  Aen.  VIII  9.  XI  226.  243.  Martian. 
CapeU.  VI  642.  Steph.  Byz.  Procop.  b.  Goth.  1 15. 
Suid.  s.  Btreßtrtos  und  Aiofu)otioq  dväyxt))  genannt. 
Dev  ursprüngliche  Name  war  Maluentum  oder 
Malerentum  (Liv.  IX  27,  14.  Fest.  p.  340.  Plin. 
n.  h.  HI  105;  MaXocvTÖs  Steph.  Byz.  Procop.  aa. 
OO.i.  was  vielleicht  einem  griechischen  MaX6ett 
oder  Maiovi  entspricht  (s.  Buxentum— IIvSovs 
a.  a.  i .  Dass  die  seltenen  Kupfermünzen  (Berli- 
ner Münzkatalog  III  1,  164 1  mit  der  Aufschrift 
HAU  EI  tdie  Inschrift  gemischt  aus  griechischen 
und  lateinischen  Buchstaben,  Dresse  1  in  v.  Sal- 
lets  Numisin.  Ztschr.  XIV  1886.  171f.)  in  B. 
gepraßt  seien, nehmen  nachMillinfrens(Numism. 
de  laue.  Italic  228)  Vorgange  Garrucei  (Monete 
delT  Italia  98)  und  Dres sei  (a.a.O.)  an,  während 
Friedlin  der  (Oskische  Münzen  67)  und  Momm- 
*en  es  bezweifeln.    Zum  erstenmal  erscheint  es 


in  der  Geschichte  des  Samniterkrieges  314  v.  Chr. 
(Liv.  IX  27,  14):  ob  der  88  Jahre  spater  von 
M.'  Curius  erfochtene  grosse  Sieg  über  Pvrrhos 
wirklich  (wie  Plutarch  Pyrrh.  25  angiebt),  bei 
Maleventum,  oder  in  Lucanien  bei  einem  sonst  un- 
bekannten Orte  Fatuentum  (var.  Statnenium, 
Front,  «trat.  IV  1,  14)  zu  localisieren  sei,  bleibt 
ungewiss  (8.  unter  Arusini  campi).  Nach 
Beendigung  des  Krieges  gegen  Pyrrhos  wurde 

10  268  v.  Chr.  eine  Colonie  von  Bürgern  latinischen 
Rechtes  nach  Maluentum  gelegt  (Polvb.  III  90,  8. 
Liv.  epit.  15.  Vellei.  Paterc.  I  14.  Eutrop.  n  16) 
und  der  Name  boni  ominis  gralia  in  Beneven- 
tum geändert  (Plin.  n.  h.  III  105.  Fest.  340  u. 
epit.  84.  Procop.  b.  Goth.  1  15.  Steph.  Byz.).  Aus 
der  frühen  Zeit  der  römischen  Colonie  stammen 
die  Kupfermünzen  mit  der  Aufschrift  BEN  VEN- 
TOP (Mommsen  R.  M.-W.  117.  Garrucei 
Monete  dell*  Italia  II  98)  und  dem  Wappenbildc 

20  eines  laufenden  Rosses  (Anspielung  auf  den  Stadt- 

rder  Diomedes?).  Wahrscheinlich  bald  nach 
Deduction  der  Colonie  wurde  die  Via  Appia 
von  Capua  bis  B.  verlängert;  schon  im  2.  Jhdt. 
v.  Chr.  scheint  ihre  Fortsetzung  bis  Brundisium 
in  Gebrauch  gewesen  zu  sein  (s.  Bd.  II  S.  241). 
Durch  Lage  und  Bedeutung  war  B.  ein  wichtiger 
Stützpunkt  für  die  römische  Herrschaft  in  Süd- 
italien. Im  hannibalischen  Kriege  hielt  es  treu 
zu  Rom  (Polyb.  III  90,  8.  Liv.  XXII  13,  1.  XXIV 
30  12,  6.  14,  1.  "16,  14.  17,  1.  XXV  13,  9.  14,  2.  17, 
1.  XXVII  10.  8.  Val.  Max.  V  6,  8.  Appian.  Han- 
nib.  36.  37).  Die  höchsten  Magistrate  der  Stadt 
führten  den  Titel  consule*  (CIL  IX  1547.  1633), 
auch  qtuiettore*  (CIL  IX  1636)  und  vielleicht 
praetores  kamen  vor  (CIL  IX  1547),  eine  ehren- 
volle Gleichstellung  mit  der  Mutterstadt  Rom, 
die  sich  auch  in  den  Bezeichnungen  mehrerer  ört- 
lichkeiten ausspricht  ( Capitolium  Bcnerenti  Suet. 
de  gramm.  9;  regio  Esquilina  CIL  IX  1569; 
40  regio  viae  novae  ebd.  1596).  Nach  dem  Bundes- 
genossenkriege  scheint  sie  zum  Municipium  um- 
gewandelt zu  sein ,  und  ihre  Magistrate  heissen 
seitdem  IHlviri,  HJIriri  aediles,  IHIviri  quin- 
quennale*  (CIL  IX  1682.  1634.  2117.  2121)  ;  doch 
sind  auch  die  älteren  Bezeichnungen  praetor  cen- 
tor  inJerrex  quaeMor  noch  nicht  ganz  verschwun- 
den (CIL  IX  1635).  Im  J.  42  v.  Chr.  bestimm- 
ten die  Triumvirn  B.  als  eine  der  blühendsten 
Städte  Unteritaliens  (Cic.  in  Verr.  115)  zur  De- 
50  duetion  einer  Militärcolonie  (Appian.  b.  c.  IV  3), 
Munstius  Pluncus  leitete  die  Verteilung  (Grab- 
schrift desselben  CIL  X  6087).  Augustus  ver- 
stärkte, wie  es  scheint  nach  der  Schlacht  bei 
Aetium,  die  Colonie  durch  Veteranen  der  legio  VI 
ferrata  und  XXX  {clas.n'ea).  Den  vollen  Namen 
giebt  eine  Inschrift  von  Caudium  aus  severischer 
Zeit  (CIL  IX  2165):  Colonia  Iulia  Concordia 
August  a  Felix  Beneventum.  Die  Bürger  stimm- 
ten in  der  Tribus  Stellatina  (Kubitschek  Imp. 
60  Romanum  tributim  discr.  38).  Wiederum  ver- 
stärkt wurde  die  Colonie  unter  Nero  (Lib.  colon. 
231).  In  der  Kaiserzeit  wird  die  Stadt  öfters  als 
reich  und  blühend  erwähnt  (Strab.  V  250).  was 
sie  namentlich  ihrer  Stellung  im  Mittelpunkt  des 
ganzen  unteritalischen  Strassennetzes  verdankt. 
Ausser  der  oben  erwähnten  Via  Appia  nach  Ca- 
pua war  deren  Verlängerung  über  Venusia  nach 
Taretitum  und  Brundisium  vielleicht  schon  im 
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2.  Jhdt.  v.  Chr.  in  Gebrauch  (oben  Bd.  II  S.  241), 
dazu  kamen  später  die  Strasse  Aber  Canusium 
und  Barium  nach  Brundisium ,  ferner  kleinere 
Strassen :  nach  Saepinum  und  weiter  ins  samni- 
tische  Gebiet,  nach  Telesia  und  Campanien ,  zur 
Küste  über  Abellinum  nach  Salem  um.  Infolge 
dessen  wird  B.  häufig  bei  Gelegenheit  von  Reise- 
beschreibungen genannt  (Cic.  ad  Att.  V  3,  3. 
IX  15,  6.  Horat.  sat.  15,  71)  ;  auch  die  Kaiser 
besuchten  die  Stadt  nicht  selten,  so  Nero  (Tacit. 
ann.  XV  34),  Vespasian  und  Domitian  (Cass. 
Dio  LXVI  9)  u.  a.  Das  schon  an  sich  ausge- 
dehnte Gebiet  der  Stadt  erfuhr  unter  den  Kaisern 
noch  weitere  Vergrösserungen :  August us  fügte  ihm 
das  Stadtgebiet  von  Caudium  zu  (daher  häufig 
in  der  Tabula  alimcntaria  in  Beneveniano  und 
porlieu  Benerentana  Mommsen  CIL  IX  p.  198; 
Dedication  an  Iulia  Dom  na  gefunden  in  Arpaia 
IX  2165:  eoionia  Iulia  Coticordia  Aug(usia)  Fe- 
lix Benevcntum  ...  in  territorio  $uo  qnod  ein- 
git  etiam  Caudinorum  civitatem  muro  tentut), 
Traian  einen  Teil  des  Gebietes  der  Ligures  Bae- 
biani  (CIL  IX  p.  128).  Als  Handelsartikel  von 
B.  »ahamenta  erwähnt  bei  Plin.  XXXII  19.  Über 
die  zahlreichen  und  interessanten  Municipalmagi- 
stratc  und  Priestertümer  von  B.  in  der  Kaiserzeit 
vgl.  Mommsen  CIL  IX  p.  187.  778.  Von  dem 
blühenden  Zustande  der  Stadt  legen  die  Baureste 
noch  heute  Zeugnis  ab :  vor  allem  der  Bogen  des 
Traian  (jetzt  Porta  Aurea),  115  n.  Chr.  errichtet 
(CIL  IX  1558),  mit  reichem  auf  die  kriegerischen 
und  friedlichen  Verdienste  des  Kaisers  bezüglichen 
Sculpturenschmuck  (Rossini  Archi  trionfali  tav. 
38  —  43.  Meomartini  Monumenti  di  Benevento  9 
—218  und  Taf.  1—29.  Petersen  Rom.  Mitt. 
1892,  239 — 204) ;  ein  anderer  schmuckloser  Bogen 
(Arco  del  sacramento,  Meomartini  219—240 
Taf.  30—85),  bedeutende  Reste  eines  Theaters, 
antike  Brücken.  Bemerkenswert  sind  auch  die  auf 
ägyptische  Kulte  deutenden  Monumente,  besonders 
ein  unter  der  Regierung  des  Domitian  gesetzter 
Obelisk  (Schiaparelli  Notizie  d.  scavi  1898,  267 
—274.  Erroan  Rom.  Mitt.  1893,  210-218).  Dio- 
cletian  trennte  B.  von  der  zweiten  Region  Italiens, 
der  es  Augustus  zugewiesen  hatte,  und  schlug  es 
zu  Campanien.  Noch  in  später  Zeit  erhielt  es 
sich,  während  des  allgemeinen  Niederganges  der 
süditalischen  Landschaften  und  trotz  mehrfacher 
Beschädigungen  durch  Erdbeben  (Symmach.  ep. 
I  3)  und  Gothenkriege,  in  relativer  Blüte  (Procop. 
b.  Goth.  I  15.  Paul.  Diac.  hist.  Lang.  II  20). 
Genannt  wird  B.   von   den   Geographen  (Ptol. 

III  1,  67.  Strab.  V  249.  VI  283)  und  Itineraren 
(Ant  111.  118—122.304;  Hierosolym.  610.  Tab. 
Peut.  Geogr.  Rav.  IV  33  p.  276  P.).  Lateinische 
Inschriften  aus  B.  CIL  IX  1538— 2082  d.  6281 
—6292.  6407.  Eph.  cpigr.  VIII  93-102.  812 
— 814.  A.  Meomartini  I  monumenti  antichi  e 
le  opere  d'arte  della  cittä  di  Benevento.  Ben.  1889 
-1896.  [Hülsen.] 

Benevoius  s.  Benivolus. 

Beul,  thrakisches  Volk  am  Hebros  (Plin.  n.  h. 

IV  40).  bei  Strab.  VII  frg.  48  als  Boivat  zwischen 
Korpilen  und  Bessern  genannt.  Sie  bildeten  in 
der  Kaiserzeit  die  oxQairjyt'a  Bewixi) ,  Ptol.  III 
11,  6  (9).  Vgl.  Beuna  Nr.  1.  Tomaschek  Die 
alten  Thraker  I  83f.  [Oberhummer.] 

Benignus,  Praexes  Sardiniae  (Symm.  epist.  IX 


42),  Vicarius  ubis  Romae  399 — 400  (Cod.  Theod. 
IX  80,  5.  XII  1,  162.  6,  26).  [Seeck.] 

Benivolus,  Magister  Memoriae  Valentinians  IL 
im  J.  385,  weigerte  sich  das  Gesetz  zu  Gunsten  der 
A rianer,  das  im  Cod.  Theod.  XVI  1.  4  erhalten 
ist,  zu  concipieren,  und  legte,  als  die  Kaiserin 
Iustina  darauf  bestand,  sein  Amt  nieder.  Rufin. 
h.  e.  II  16  =  Migne  L.  21,  524,  daraus  geschöpft 
Sozom.  VII  18.  I  Seeck.] 

10  Benkasos  (Biyxaoo:),  Örtliehkeit  (Berg- 
rücken?)  auf  Kreta  zwischen  Lato  und  Ülus,  CIG 
II  2554.  [Oberhummer.] 

Benlauni  (BevXavvot  Ptol.  II  12,  3),  Volker- 
schaft im  südlichen  Vindelicien  (in  der  Gegend 
von  Veldidena?).  C.  Müller  zu  Ptol.  a.  O.  ver- 
mutet (nach  dem  Vorgange  von  Zeuss  Die  Deut- 
schen 235.  237f.),  es  sei  vielleicht  zu  lesen  Ke- 
ratvoi  oder  Kaivavvoi  unter  Berufung  auf  Plin. 
n.  h.  III  137.  Hör.  carm.  IV  14,  10  {Genauw*). 

20  Der  Name  bei  Ptolemaios  scheint  auf  jeden  Fall 
verderbt  zu  sein.  Holder  Altkeit.  Sprachsch.  s.  v. 

[Ihm.] 

Beuna.  1)  Bewa,  auch  Biva  und  Bctra,  Stadt 
in  Thrakien  (Steph.  Byz.),  vermutlich  im  Gebiet 
der  Beni  (s.  d.)  und  nach  Tomaschek  Die  alten 
Thraker  I  84  .derselbe  Ort,  der  seit  Hadrian  Plo- 
tinopolia.  hiess ,  das  byzantinische  AiAvpottlxos'; 
vgl.  ebd.  II  2,  58.  [Oberhummer.] 
2)  Biwa,  Name  einer  der  fünf  Phylen  des 
30  ionischen  Ephesos,  s.  Bembines.  [Bürchner.l 
8)  Beuna  kommt  nur  vor  Fest.  ep.  82,  14: 
B.  lingua  (Jalliea  tjenus  rehiruli  appellatur,  unde 
voeantur  eomhettnoneji  eadem  ff  nun  sedentes,  wor- 
aus sich  nur  ergiebt,  dass  ein  solcher  Wagen  auch 
zum  Personentransport  diente.  Das  Wort  kommt 
als  kernte,  bentia,  bann«  in  romanischen  Sprachen 
(Körting  Lat.-roman.  Wörterb.  nr.  1123)  und 
auch  in  deutschen  Dialekten  einst  romanischer 
Länder  (Schweiz  und  Tirol)  vor,  und  bedeutet 
40  einen  Korbwagen,  auch  einen  Tragkorb.  Man  ver- 
mutet daher,  dass  auch  die  antike  B.  ein  Korb- 
wagen gewesen  sei,  was  freilich  sehr  unsicher  ist. 
Der  bei  Smith  Dict.  of.  gr.  and  roin.  ant.  s.  v. 
abgebildete  Korbwagen  von  der  Antoninssäule 
scheint  zum  Personentransport  nicht  geeignet. 

rMau.] 

Benimm areim  {Bnwa^aQtlft  Euscb.  Onom.ed. 
Lagarde  284,  38 ;  Hieron.  ebd.  143,  12  Benname- 
rium),  Ort  im  Ostjordanland,  nördlich  von  Zoora, 
50  in  den  moabitischen  Bergen.  [Benzingor.] 

Bennarentnm  s.  Bannaventa. 

Benneueke.  Mordtmann  (Münch.  Gelehrte 
Anzeigen  1860,  279)  hat  auf  einer  Inschrift  aus 
Iasili-kaia.  östlich  von  Kutahia.  gelesen  .Tnrpic 
enr)  Bewtvtxrj ;  aber  die  Lesung  ist  sehr  unsicher. 
Tex i er  Descript.  de  l'Asie  mineure  I  156  giebt 
eine  ganz  unverständliche  Lesart,  und  Perrot 
Exploration  de  la  Bithynie  I  147  wurde  durch 
einen  Unfall  verhindert,  die  betreffende  Zeile  ab- 
60  zuschreiben.  [Rüge.] 

Bennike  (Bewixi))  s.  Beni. 

Bcyyin6f  x6Xjzo$,  Meerbusen  im  Gebiet  der 
thrakischen  Beni  (Steph.  Byz.  s.  Brwa\  falls  nicht 
vielmehr  an  das  Gebiet  von  Ephesos  zu  denken 
ist,  vgl.  Müller  zu  Ptol.  III  11,  6.  Tomaschek 
Die  alten  Thraker  I  83.  [Oberhummer.1 

Bennios  (Bfwto;,  Btwevs).  Ein  Zeus  oder 
Hermes  B.  wird  auf  mehreren  Inschriften  aus 
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Phngien  (Journ.  Hell.  Stud.  V  259.  Perrot 
Etplor.  Galatie  123  nr.  85),  namentlich  aus  Ben- 
nuoa  (?CIG  3857  1  (=  Le  Bas  III  774]  und  add. 
8857  p.  1086;  vgl.  Rein  ach  Chron.  d'Orient  498) 
erwähnt.  Ramsay  (Joum.  Hell.  Stud.  VIII  1887, 
512)  «etzt  diesen  Beinamen  mit  dem  thrakischen 
Wort  bmna  .Wagen'  (Deecke  Rh.  Mus.  XXXVII 
385 .  in  Verbindung,  und  sieht  in  diesem  Gott 
•-inen  Zeus,  der  auf  dem  Wagen  steht,  einen  Iup- 
piteT  Stator.  [Cumont.]  10 

Bennlaoa  s.  Soa. 

Bens  Ina.  M.  Bennio  M.  f.  Rufo  procura- 
fori  imp.  Caejari*  Augusti  setzen  die  Bewohner 
von  Oea  in  der  Provinz  Africa  eine  Inschrift  CIL 
X  1684.  Der  Vorname  und  die  zweite  Silbe  des 
Beinamens  sind  hinzugefügt  aus  CIL  X  8713. 

[Henze.] 

Benosabae  (Not  dign.  or.  XXXIV  18)  s. 
Berosaba. 

Beuta  (Iterza),  Ort  im  Innern  von  Mauretania  20 
Tingitana.  Ptol.  IV  1,  14.  [Dessau.] 

Benthesikyme  (ßMhs  -  x vua) ,  Tochter  des 
Poseidon  und  der  Amphitrite,  Gattin  des  Enalos 
in  Aithiopien.  Ihr  bringt  Poseidon  den  von  seiner 
Mutter  Chione  ins  Meer  geworfenen  Eumolpos. 
Apollod.  IU  201  W.  Eur.  frg.  351  N.  ('Egczdeve). 
Über  Aithiopien  s.  Toepffer  Att.  Genealogie  29. 
Tümpel  Berl.  phil.  Wochenschr.  XHI  1898,  554. 

[  Escher. 1 

Beodizum?  Ort  (mutatio)  in  Thrakien,  9  M  iL  30 
lien  nordwestlich  von  Perinthos  (Herakleia),  Hin. 
Hiero«.  570.  Vgl.  Bedizum.  [Oberhummer.] 

Bf« in  s.  Bnon. 

Beona  iBt<üva,  Var.  Beara,  Biavaj,  Ort  Baby- 
loniens  in  der  Nähe  des  wüsten  Arabiens,  Ptol. 
V  80.  7.  Bei  Isid.  Charac,  Geogr.  Graec.  min.  I 
247  Brjovar.  Vgl.  den  biblischen  Ortsnamen  'Ond 
(LXX  ürar\  I  Chr.  8,  12  u.  0.  [Praenkel.] 

Beoraor,  König  der  Alanen,  brach  in  Italien 
ein  und  wurde  am  6.  Februar  464  von  Ricimer40 
bei  Bergomum  geschlagen  und  getötet.  Mom ra- 
ten Chron.  min.  I  305.  II  88.  158.   Jord.  Get. 
45,  236.   PauL  Diac,  hist.  Rom.  XV  1. 

[Seeck.] 

Bepara  (Bäiaga),  Castell  in  der  thrakischen 
Provinz  Rhodope,  von  Iustinian  I.  angelegt,  Procop. 
aed.  IV  11  p.  305  Bonn.  [Oberhummer.] 

Bephyras  (Bt)<pvoas)  8.  Baphyras. 

Bepstpon  s.  Baesippo. 

Bijjtveeov  Sqoi  (Ptol.  VII 2, 8.  9),  ein  jenseits  50 
des  Ganges  zwischen  dem  Imaos  und  Maiandros 
sich  erstreckender  Bergzug,  woher  dem  Ganges 
zwei  ungenannte  Strome  (etwa  die  Köci  oder  Kau- 
ciki  und  die  Tista»  zufliessen;  vom  Brahmaputra 
scheint  Ptolemaios  keine  Kunde  zu  besitzen.  Nach 
§  15.  18  schlössen  sich  ostwärts  die  Tiladai-Besei- 
dai  sowie  die  Nangalokastämme  an,  während  dem 
Ganges  zu  die  Passalai,  Korankalai  und  Takoraioi 
sassen.  Der  Name  scheint  demnach  den  Kiränta- 
und  Sikkim-Himälava  zu  bezeichnen,  vgl.  Lassen  60 
Ind.  Alt.  I  549f.  III  230;  teilweise  dem  Griechi- 
sehen  angepasst  (vgl.  Bdnvoov  5qos  Arist.  de 
vent.  1),  lautete  derselbe  skr.  Vipula  oder  Vai- 
pula,  "Vaipura;  einer  der  fünf  Hügel  von  Räga- 
rrha  in  Magadha  südlich  von  Pätaliputra  hiess 
Vipula-giri  [Tomaschek.] 

Bera  (Bngä  Euseb.  Onom.  ed.  Lagarde  238, 
73.  Hieron.  ebd.  106,  20).  Ort  in  Iudaea,  8  Mü- 


hen nördlich  von  Eleutheropolis  (Bei  Dschibrin) ; 
wahrscheinlich  das  heutige  Chirbet  el-Bire. 

[Benzinger.] 
Berabal  [Bfcaßat  Ptol.  VII  2.  4).  hinter- 
iiidische  Küstenstadt  am  Gotf  von  Sahara  der  Be- 
syngeitai  (Gotf  von  Pegu-Martaban)  südlich  von 
der  Münde  des  Besyngas  (Sittang,  Sa.lwin?)  nahe 
dem  Vorgebirge,  wo  die  Halbinsel  Chryse  beginnt; 
entweder  Re.  (barm.  .Wasser4)  15°  5'  oder  Ta.vay 
14°  5'  nördlich«  Bis  dahin  erstreckten  sich  vor- 
mals die  Sitze  der  Mön ;  im  Mergui-Archipel  be- 
ginnt bereits  das  Verbreitungsgebiet  der  malayi- 
schen  Selong.  [Tomaschek.] 

Berabonna  (Brioaßövra  Ptol.  VII  2,  3),  Empo- 
rion  an  der  Küste  der  hinterindischen  Argyra 
(Arrakan)  südlich  von  Sada  (Sandoway)  und  ober- 
halb der  Mündung  des  Temalas  (Bassein-river), 
etwa  in  der  Lage  von  Gua.  [Tomaschek.] 

Berande  {BrjQävdi)),  Ort  Babyloniens  in  der 
Nähe  von  Arabia  deserta,  Ptol.  V  20,  7. 

JFraenkeL] 
Berathbasia  (Nikeph.  Kall.  XII  48.  Sozom. 
hist.  eccl.  VII  29  B^oadoaiia) ,  Ort  im  Gebiet 
von  Eleutheropolis,  10  Stadien  von  Ke'ila  (Chir- 
bet Kilä)  entfernt ;  dort  wurde  das  Grab  des  Pro- 
pheten Micha  gezeigt.    Nicht  identifiziert. 

[Benzinger.] 

Herbe  s.  Verbis. 

Berbeia  (Bigßtia'i  überliefert  ist:  ßegßtat 
jtolvxifitjre),  vielleicht  ein  Beiname  der  Aphrodite 
auf  Kvpros,  Eriphos  Melißoia  frg.  2  bei  Athen. 
III  84"  c,  CAF  U  429  Kock;  s.  o.  Bd.  I  S.  2759, 
56.  [Jessen.] 

Herberts,  heute  la  Bebre,  Nebenfluas  der 
Loire,  Gregor.  Tur.  virt.  Mart.  I  36.  Davon  der 
vicus  Berberensi*  bei  Greg.  Tur.  vit  patrum  13, 
jetzt  Dompierre-sur-Bebre  (Allier).  Longnon 
Ge"ogr.  de  la  Gaule  au  VI*  siecle  160.  208.  501. 
502.  Holder  Altkelt.  Sprachschatz  s.  v.  [Ihm.] 
Berbls.  1)  S.  Verbis. 
2)  S.  Berebis. 

Berdum  (Bercio  Geogr.  Rav.  IV  19)  s.  Ber- 
gin i  u  m. 

Bercouam,  Stadt  auf  der  Insel  Lerina  (Saint- 
Honorat),  Antipolis  gegenüber,  erwähnt  von  Plin. 
n.  h.  III  79  Lerina  advers  um  Anlipoiim,  in  qua 
Berconi  (Var.  Bergoni,  Berooani,  Vergoani)  op- 
püii  ntenwria.  Desjardins  Geogr.  de  la  Gaule 
II  176.  Vgl.  Bergine,  Bergonia.  [Ihm.] 

Bercorcates,  Völkerschaft  in  Aquitanien  (an 
deu  Pyrenaeen)  bei  Plin.  n.  h.  IV  108.  Des- 
jardins Geogr.  de  la  Gaule  II  375.  Holder 
Altkelt.  Sprachschatz  s.  v.  [Ihm.] 

Berdan  (Bfjgddr  Euseb.  Onom.  ed.  Lagarde 
299,  76.  Hieron.  ebd.  145,  2),  Ort  im  Süden 
Iudaeas  im  District  Geraritica;  sonst  unbekannt. 

[Benzinger.] 
Berdanna,  Station  an  der  Strasse  von  Seleukeia 
nach  Ekbatana ,  nach  Tab.  Peut.  genau  in  der 
Mitte  zwischen  beiden  Städten,  also  entweder  im 
südlichen  Medien  oder  im  nördlichen  Susiana  ge- 
legen. Im  letzteren  Falle  ist  der  Ort  möglicher- 
weise mit  Bergan  (s.  d.)  zu  identifizieren. 

[Weissbach.] 
Berdritrae.  eine  nicht  weiter  bekannt«*  Völker- 
schaft im  Bergland  südlich  vom  Oxus.  Plin.  VI  47. 

[Tomaschek.] 
Bere  (BtQV).  1)  Vorderindische  Ortschaft  der 
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dravidisehen  Soretai  oder  Soringai  (skr.  fr>ra, 
Cöla)  nahe  dem  Königssitz  Orthura  (Ptol.  VTI  1, 
91).  [Tomaschek.] 

2)  Bfgn,  Ort  im  südöstlichsten  Teile  von  Ara- 
bia  deserta  (Ptol.  V  19,  7).     [D.  H.  Möller.] 

Berea  {Btgia  I  Makk.  9,  4),  Ort  in  ludaea; 
sonst  anbekannt.  rBcnzinger.l 

Berebls  (Tab.  Peut.;  Bereris  Geogr.  Rav.lV 
19  p.  215,  6;  Btgßi;  Ptol.  II  15.  4;  Vereis  Itin. 
Ant.  p.  130,  6  nnd  Itin.  Hieros.  p;  562,  10),  Halt- 
ort in  Pannonia  inferior  an  der  Strasse  von  Poe- 
tovio  nach  Mursa  (Eszeg),  XXVI  m.  p.  westlich 
von  Mursa ;  demnach  am  Bache  Karasica,  welcher 
der  Drau  zwischen  S.  Georg  und  Valpovo  zufliesst, 
etwa  bei  Crnevci  und  Gaj ;  näher  an  S.  Georg,  bei 
Podgajci,  wurde  der  Meilenstein  CIL  III  6465 
a  Poet(nviom)  vi.  p.  CXXXVII  gefunden ;  bis  B. 
zählen  die  Itinerarien  m.  p.  CXXXXI. 

[Tomaschek.] 

Berecyntlus  tractos  (<odd.  auch  Berecyn- 
thim),  Landstrich  in  Karien,  wohl  an  der  gross- 
phrygischen  Grenze  (Plin.  n.  h.  V  108),  reich  be- 
standen mit  Buchsbäumen  (Plin.  n.  h.  XVI  71), 
genannt  nach  dem  Volk  der  Berekvntes  (Etymolo- 
gie: die  Vornehmen,  Vanicek  Fremdwörter  im 
Gr.  u.  Lat.  8).  [Bürchner.] 

Bereda  s.  Vor e da. 

Beregranl  nennt  unter  den  picenischen  Ge- 
meinden im  Binnenlande  Plin.  n.  h.  III  111;  der 
Stadtname  erscheint  bei  Ptol.  III  1,  58  als  Bt- 
QtTga,  der  ager  Vercgratuts  im  Liber  colon.  259. 
Aus  Ptolemaios  scheint  hervorzugehen,  dass  der 
Ort  nicht  weit  von  Intcrnmnia,  aus  dem  Liber 
coloniarum.  dass  er  unweit  von  Tente  lag.  Bar- 
nabei  Giornale  degli  seavi  di  Pompei  N.  S.  I 
1868,  82f.  glaubt,  dass  B.  bei  dem  heutigen  Mon- 
torio  am  Vomano  gelegen  habe.  Vgl.  CIL  V 
p.  558.  [Hülsen.] 

Berekes  [Bigext;,  Sing.  Bigt$),  eine  sonst  un- 
bekannte Völkerschaft  »zwischen  India  und  Aithio- 
pia',  Herodian.  bei  Steph.  Byz.  [Tomaschek.] 

Berekyntes  oder  Berekyntai  (BtgixwTr;,  Bt- 
gexvnai),  ein  später  untergegangener  Volksstamm 
der  Phrygier,  Strab.  X  469.  XII  580.  XIV  680. 
Steph.  Byz.  Hesych.  Von  ihnen  hiess  eine  an 
Buchsbaum  reiche  Gegend  an  der  karischen  und 
lydischen  Grenze  Bereeyntius  tractus  (s.  d.  und 
vgl.  Aiscbyl.  Niobe  frg.  155  D.  Kallitn.  hvmn.  in 
Dian.  246).  Stesimbrotos  bei  Streb.  X  472  nennt 
einen  Berg  Kabeiros  h  rf}  Btorxwri^.  Die  Dich- 
ter (z.  B.Horat.  cann.  I  18.  13.  ni  19,  18.  IV  1, 
22)  gebrauchten  Berecyntius  häufig  für  Phrytjiw, 
daher  auch  die  Magna  mater  Deum  den  Namen 
Bcrecyntia  hat.  Die  Einwohner  von  Sinope  nann- 
ten den  Ostwind  BegtxwTt'az  (Aristot.  vent.  sit. 
Hesych.);  offenbar  hatten  sie  diese  Benennung 
von  ihrer  Mutterstadt  Miletos  entlehnt,  welcher 
der  Bcrrct/ntius  tractus  Östlich  lag.  Die  Stadt 
oder  das  Castell  Berrci/niu*  am  Sangarius  (Serv. 
Aen.  VT  785.  Acr.  in  Hör.  cann.  III  19,  15.  Vib. 
Seil,  de  fluni,  p.  151  Riesel  ist  vielleicht  nur  Er- 
findung der  Grammatiker.  Agathokles  bei  Fest, 
p.  269  nennt  eine  Stadt  Bcrceynthia  proxime 
flumen  Solan.  Auch  der  Berg  liercryntus  (Vib. 
Seq.  de  mont.  p.  155  Riese:  ogo$  BengxMhnr  Ps.- 
Plut.  de  fluv.  X  4.  Ps.-Arist.  de  mir.  ausc.  173; 
vgl.  Clandian.  in  Eutr.  II  3«>0)  hat  wohl  keine 
andere  Quelle.  Über  die  Schreibart  «.  Serv.  Aen. 


IX  82.  Auch  ein  Heros  Btorxvvxns  wird  von 
Steph.  Byz.  s.  Begexrrvxos  genannt.  [Rüge.] 

BerekynthOB.  Gebirge  auf  Kreta  bei  Aptera, 
Diod.  V  64,  5,  j.  Malaxa.  Bursian  Geogr.  II 
540.  fOberhummer.] 

ßerekyntia,  Epiklesis  der  Meter  (Rhea,  Ky- 
bele)  von  ihrer  Verehrung  bei  dem  phrygischen 
Stamm  der  Berekvnter,  Streb.  X  469.  Ovid.  fast. 
IV  355.  Verg.  Aen.  VI  784.  IX  82  nebst  Serv. 
lOMyth.  Vat.  I  230.  III  2,  1.  Amob.  V  10.  Au- 
gustin. civ.  dei  II  5,  7.  [Jessen.] 

Berel!»  oder  Beierts  (Accub.  Berelida  oder 
Belerida),  kleine  Insel  bei  Sardinien  (Plin.  n.  h. 
III  85),  Ungewisser  Lage.  [Hülsen.] 

Beremad,  Vater  des  Viterich,  Grossvater 
des  Eutharich,  mit  dem  Theodorich  der  Grosse 
seine  Tochter  Amalasuintha  verheiratete,  stand  im 
Dienste  des  Westgothenkönigs  Theodorid  (419 
— 451)  und  soll  sich  bei  diesem  grossen  Ansehens 
20  erfreut  haben.  Wie  Cassiodor  behauptete,  war  B. 
ein  in  Gallien  eingewanderter  Ostgothe,  der  durch 
seinen  Vater  Thorismud  sein  Geschlecht  in  gerader 
Linie  auf  den  Stamm  der  Amaler  zurückführen 
konnte;  doch  soll  er  diesen  seinen  vornehmen  Ur- 
sprung immer  sorgfältig  geheim  gehalten  haben, 
um  dem  Könige  nicht  verdächtig  zu  werden.  Dar- 
aus darf  man  wohl  schliessen,  dass  bei  Lebzeiten 
des  B.  noch  keiner  diesen  Stammbaum  kannte  und 
er  erst  unter  Theodorich  dem  Grossen  erfunden  ist. 
30  um  den  Schwiegersohn  des  Königs  auch  dem  Blute 
nach  an  das  Königsgeschlecht  der  Amaler  anzu- 
knüpfen. Jord.  Get.  14,  81.  33,  174.  175.  48, 
251.  58,  298.  [Seeck.] 

Berenicis  s.  Berenike  Nr.  5  und  8. 

Berenike  [Begevixtj).  1)  Stadt  in  Kilikien. 
ein  wenig  östlich  von  Kelenderis,  Steph.  Byz. 
Stadiasm.  190.  Lcake  in  Walpoles  Travels  in 
the  Fast  277f.  Nach  Tomaschek  S.-Ber.  Akad. 
Wien  CXXIV  1891  viu  62  zwischen  Gulnar  und 
40  Papadola.  [Roge.] 

2)  Stadt  in  Epeiros,  von  Pyrrhos  auf  dem 
,epeirotischen  Chersones',  also  wohl  an  der  Stelle 
des  späteren  Nikopolis ,  gegründet  und  seiner 
Schwiegermutter  zu  Ehren  Brgovtxi;  benannt, 
Plut.  Pvrrh.  5.  Droysen  Hell.  II  2,  261.  III 
1,  248, '3.  Steph.  Byz.  nennt  Pyrrhos  den  Jün- 
geren als  Gründer.  Nach  App.  Mithr.  4  war 
Begvixn  ein  kleiner  Ort  (noXtouänov)  und  lag 
an  der  See.  Bursian  Geogr.  I  84. 
50  [Oberhummer.] 

8)  In  Syrien,  nach  Steph.  Byz.  anderer  Name 
von  Pella  in  der  Dekapolis  Syriens,  s.  d. 

4)  In  Arabia  petraea  (Jos.  ant.  lud.  VIII  168. 
Pomp.  Mela  III  80)  am  Nordende  des  atlantischen 
Meerbusen ;  nach  .Tosephos  la.  a.  O.)  ist  B.  der 
spätere  Name  des  alten  Ezeon  Geber  {'Aaiafyyäßrg), 
welches  in  unmittelbarer  Nähe  von  Elath  lag  is. 
Ailana)  und  im  Alten  Testament  mehrfach  als 
Hafenstadt  genannt  wird  (I  Reg.  9,  26.  22,  40 

60  u.  a.).  Die  genaue  Lage  von  Ezeon  Geber  ist 
nicht  mit  Sicherheit  bestimmt;  auch  die  Nach- 
richt des  .Tosephos  kann  angezweifelt  werden,  vgl. 
Riehm  Handwörterbuch  2  I  484.  [Benzinger.] 

5)  Handelsstadt  an  der  Westküste  des  arabi- 
schen Meerbusens,  im  Innen)  des  sog.  WxuöanTos 
xo7.7«  (jetzt  Rai  Unim  el  Ketef),  an  der  Grenze 
von  Ägypten  und  Troglodytike .  gegründet  von 
Ptolemaios  II.  Philadelphia  (Steph.  Byz.)  und 
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nach  dessen  Mutter  benannt  (Plin.  n.  h.  VI  168). 
Seine  Bedeutung  als  Haupthafenplatz  für  den  ge- 
samten ägyptischen  Seehandel  mit  Indien,  Arabien 
and  Aithiopien  verdankte  es  lediglich  der  von 
Philadelphos  angelegten  Wüstenstrasse  (hOfiö;), 
die  von  Koptos  aus  an  den  Smaragdgruben  des 
Gebel  Zebära  vorbei  dorthin  ans  rote  Meer  führte, 
Artemidor.  bei  Strab.  XVI  770.  XVII  815.  Ps.- 
Arrian.  peripl.  mar.  erythr.  1.  2. 18. 19.21  (Müller 
Geogr.  gr.  min.  I  257ff.).  Plin.  n.  h.  VI  108  (So- 
lin. UV  7).  XXX Vn  136.  Ptol.  IV  5,  15.  Ps.- 
Agathem.  V  17  (Müller  a.  a.  0.  II  498).  Itin. 
Ant.  Epiphan.  haeres.  LXVI  1.  Geogr.  Rav.  II 
7  {Berenicide).  Tab.  Peut.  (Pcniicide).  Obwohl 
dieser  Weg  bedeutend  länger  als  die  von  den 
Ägyptern  vordem  benützten  Strassen  von  Koptos 
nach  Myoshonnos  und  Leukos  Limen  war,  so  bot 
er  doch  den  grossen  Vorteil  einer  beträchtlichen 
Verkürzung  der  gefahrvollen  Seefahrt.  Über  die 
einzelnen  Stationen  des  Wegs,  deren  Namen  und 
Entfernungen  uns  mehrfach  überliefert  sind  (Plin. 
n.  h.  VI  103.  Itin.  Ant.  Geogr.  Rav.  II  7.  Tab. 
Peut.),  vgl.  Golenischeff  Recueil  de  trav.  reL 
ä  la  philol.  et  archeol.  egyptiennes  XIII  75ff. 
Mehrere  dieser  Stationen  wurden  unter  Augustus 
wiederhergestellt.  CIL  III  6627.  Eine  andere 
Strasse,  die  von  Antinoupolis  in  Mittelägypten 
aus  östlich  ans  rote  Meer  und  dann  südlich  an 
der  Küste  entlang  nach  B.  führte,  wurde  von 
Hadrian  im  J.  137  angelegt,  Miller  Rev.  arch. 
X.  S.  XXI  (1870)  814.  Eine  dritte  Strasse 
führte  von  Contra- Apoll onospolis  (gegenüber  von 
Ed/u)  direct  nach  B.,  s.  Golenischeff  a.  a.  0. 
In  den  Zeiten,  ab  die  Römer  die  Umgegend  von 
B.  besetzt  hielten  (Plin.  n.  h.  VI  103),  stand  die 
Staiit  und  ihr  Bezirk,  zu  dem  auch  der  sonst 
nicht  genannte  mom  Beronieea  oder  Bemie(vlis) 
gehört*-,  unter  eigenen  Praefecten  {praef.  Berni- 
eidit  CIL  X  1129.  III  55,  praef.  montie  Bernie. 
III  32,  praef.  praceidiorum  el  montis  Beronices 
IX  3083).  Ende  des  3.  Jhdts.  waren  die  Wüsten- 
strassen  anscheinend  zeitweilig  von  den  Bleinyes 
(*.  d.)  besetzt,  im  5.  wird  B.  wie  die  benachbarten 
Smaragdgruben  sicher  in  ihrer  Hand  gewesen  sein ; 
die  Not.  dign.  nennt  in  der  That  keine  Besatzung 
in  B.  Nach  der  Angabe  der  Alten  lag  die  Stadt 
unter  dem  Wendekreise  (Strab.  II  133.  Plin.  II 
183.  VI  171.  Ptol.  VIII  5,  19),  jetzt  liegen  die 
Ruinen  bei  Sikket  Bender  el  Kebir  unter  24° 
nördlicher  Breite,  etwa  ty«0  nördlicher  als  der 
Wendekreis  des  Krebses.  In  den  Überresten  des 
Tempels  inmitten  der  alten  Stadt  haben  sich  hiero- 
?l  vphiscbe  Inschriften  von  Tiberius  und  Hadrian  (?) 
gefunden.  Caillaud  Voyage  ä  Meroe,  Ztschr. 
d.  Ges.  f.  Erdk.,  Berlin  1889  XVI  469ff.  Kosmos 
1889  X  19ff.  Bull,  de  la  Soc.  khediv.  de  geogr., 
Cairol887II.  Golenischeff  a.  a.  0.  Baedeker 
Oberagypten  83 — 89. 

6)  Südlich  vom  vorigen,  beim  Orte  Sabai  (»/ 
xot«i  Sofias),  Strab.  XVI  771,  vermutlich  iden- 
tisch mit  dem  B.  in  Troglodytike  (Stepb.  Byz.) 
und  dem  mit  dein  Beinamen  Panchrysos  (Plin.  n. 
h.  VI  170). 

7)  An  den  faueee  Rubri  rnaris  (Strasse  von 
Bab  el  Mandeb)  mit  Beinamen  Epülires ,  Plin. 
n.  h.  VI  170,  weil  auf  dem  Vorgebirge  Deire  ge- 
legen (&.  d.).  Die  anderen  Schriftsteller  kennen 
hier  nur  eine  gleichnamige  Stadt  Deire  und  auch 


Iuba  erwähnte,  wie  Plinius  a.  a.  0.  ausdrücklich 
bemerkt,  dieses  B.  wie  das  vorige  nicht.  —  Mit 
keiner  der  letzten  Nr.  5—7  lassen  sich  annähernd 
sicher  die  beiden  bei  Mela  III  80  unter  den  Städ- 
ten der  Westküste  des  arabischen  Meerbusens  auf- 
geführten identificieren,  von  denen  die  eine  inter 
Heropoliticum  ei  Strohilum  gelegen  haben  soll. 
Nr.  6  oder  7  ist  wohl  mit  der  bei  Mahaffy  Flind. 
Petrie  Papyri  II  XL  erwähnten  Stadt  B.  gemeint, 
10  in  der  sich  eine  ilttpärm»  0r}oa  befand. 

8)  Westlichste  Stadt  der  kyrenaischen  Penta- 
polis,  an  der  äussersten  Spitze  der  grossen  Syrte, 
auf  dem  Vorgebirge  Pseudopenias,  etwas  westlich 
vom  Flusse  Lethon  (s.  d.)  gelegen,  benannt  nach 
der  Gemahlin  des  Ptolemaios  III.  Euergetes,  Toch- 
ter des  Magas  (Steph.  Bvz.  Solin.  XXVII  54,  vgl. 
Droysen  Gesch.  d.  Hellen ism.  III  2,  331),  früher 
Euhesperides  (s.  d.|,  Euhesperis,  Hesperides,  He- 
sperts genannt,  einer  der  Orte,  an  den  die  grie- 

20chische  Mythologie  die  Gärten  der  Hesperiden 
versetzte,  Stad.  mar.  magn.  (Müller  Geogr  gr. 
min.  I)  57.  58  (Beyrtxt'i).  Ptol.  Euerg.  II  bei 
Athen.  II  71  B  (=  FHG  III  186,  2).  Strab.  XVII 
836.  837.  Plin.  n.  h.  V  31  (Solin.  XXVII  54. 
Mart.  Cap.  J  672).  Ptol.  IV  4,  4.  VIII  15,  3. 
Serv.  Acn.  IV  483.  Amm.  Marc.  XXII 16, 4.  Steph. 
Byz  s.  'EoneQii.  Beyer Ixat.  Itin.  Ant.  Svnes. 
ep.  58  p.  201.  ep.  79  p.  224.  Hieroki.  (Beronike). 
Tab.  Peut.  Geogr.  Rav.  III  4.  V  6  =  Guido  91 

30  ( Vermeide].  Auch  bei  Lucan.  Phars.  IX  524. 
Sil.  Ital.  III  249  ist  mit  Bercnicix  die  Stadt, 
nicht  die  Umgegend  gemeint.  Über  den  See  Tri- 
tonis,  an  dem  es  nach  Strab.  XVII  836  lag,  s.  &. 
Wie  die  anderen  Städte  der  Kyrenaika,  war  B. 
stark  mit  Juden  bevölkert,  die  hier  ein  eigenes 
xaUtev/ta  mit  Archonten  bildeten,  CIG  5361. 5362. 
Iustinian  Hess  die  Stadt  neu  befestigen,  Procop. 
de  aedif.  VI  2  [Bugvixt]).  Bischofsitz  Lequien 
Oriens  christianus  II  618ff.  Jetzt  Bengazi,  Barth 

40  Wanderungen  durch  die  Küstenländer  des  Mittel- 
meers I  382ff.  [Sethe.] 

9)  Berenike  I.,  Tochter  des  Lagos  (Schol. 
Theokr.  XVII  34)  und  der  Antigone,  einer  Toch- 
ter des  Kassandros,  also  eine  Halbschwester  des 
Ptolemaios  I.  von  Ägypten  (Schol.  ebd.  61;  Ma- 
haffy Emp.  87  meint,  der  Scholiast  habe  die 
Abstammung  vom  Lagos  lediglich  aus  dem  spä- 
teren Titel  .Schwester  und  Gemahlin'  abstrahiert, 
doch  liegt  kein  specieller  Grund  zu  dieser  An- 

50  nähme  vor ;  übrigens  ist  der  Titel  gerade  für 
B.  I.  wohl  noch  nicht  nachgewiesen).  Sie  war 
in  erster  Ehe  mit  dem  Makedonier  Philippos  ver- 
heiratet, der  nach  Pauaanias  (I  7, 1)  ein  schlichter 
Mann  aus  dem  Volk  war.  Diesem  Philippos  ge- 
bar sie  den  Magas,  den  späteren  König  von  Kyrene 
(Paus.  a.  0.  und  I  6,  8),  auch  mehrere  Töchter, 
darunter  Antigone,  die  spätere  Gemahlin  des 
Pyrrhos  von  Epeiros  (Plut.  Pyrrh.  4).  Als  Witwe 
begleitete  sie  Eurydike,  die  Tochter  des  Anti- 

60pater,  also  ihre  Tante,  nach  Ägypten,  als  diese 
den  Satrapen  Ägyptens  Ptolemaios,  des  Lagos 
Sohn,  heiratete.  Bald  fand  Ptolemaios  mehr  Ge- 
fallen an  der  Nichte  als  an  der  Tante  und  heiratete 
B.,  seine  Halbschwester,  etwa  im  J.  317  (Paus.  I 
6,  8).  Etwa  316  gebar  sie  ihm  eine  Tochter 
Arsinoö  (vgl.  oben  Bd.  II  S.  1282ff.  Arsinofi  Nr. 
26),  im  f.  308  einen  Ptolemaios  (vgl.  Theokr. 
XVII  60f.).  Wenn  auch  die  Ehe  mit  Eurydike  da- 
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rum  nicht  gelost  wurde  —  die  Diadochen  pflegten 
mehrere  Frauen  neben  einander  zu  haben  — ,  so 
war  B.  doch  entschieden  »eine  Lieblingsfrau,  die 
durch  Tugend  und  Geist  die  erste  Stelle  dauernd 
zu  bewahren  verstand  (Theokr.  XVII  34f.  Plut. 
Pyrrh.  4).  So  hat  denn  auch  ihr  Sohn  Ptole- 
maios  (der  spätere  Philadelphos)  den  älteren  Sohn 
der  Eurydike  (Keraunos)  aus  der  Erbfolge  ver- 
drängt, wobei  freilich  auch  noch  andere  Ge- 
sichtspunkte mitgespielt  haben  mögen.  Über  die 
Zeit  ihres  Todes  ist  nichts  Genaueres  bekannt. 
Da  R.  bei  der  Nachfolge  nicht  in  Betracht 
gekommen  ist,  so  wird  sie  vor  ihrem  Manne  ge- 
storben sein.  Unter  der  Regierung  ihres  Sohnes 
Philadelphos  wurden  ihr,  zusammen  mit  ihrem 
verstorbenen  Gemahl,  göttliche  Ehren  zu  teil 
(Theokr.  XVII  121ff.;  vgl.  auch  Kallixenos  FHG 
III  59  und  65).  Ober  den  Kult  der  deoi  2u>- 
TijQte,  d.  h.  des  Ptolemaios  I  und  der  B.  s. 
unter  Ptolemaios;  einstweilen  vgl.  Wilcken 
Gott.  Gel.  Anz.  1895,  139f.,  wo  ein  Hinweis  auf 
die  adulitanische  Inschrift  (CIG  III  5127  A)  ein- 
zufügen ist,  in  der  die  deoi  Störtet  auch  ge- 
nannt sind.  Als  Mutter  des  Philadelphos  bezw. 
der  Arsinoe"  wird  sie  u.  a.  in  zwei  Inschriften  in 
Olympia  genannt  (Dittenberger  Syll.  152), 
ferner  in  CTG  III  5184  und  5795  (  =  IG1  727), 
als  Gemahlin  des  Königs  Ptolemaios  I.  in  CTG  II 
2614.  Sie  wird  auch  in  der  deliscben  Inschrift 
Bull.  hell.  XIV  407  gemeint  sein,  in  der  das  Weih- 
geschenk einer  ßcgerixt}  für  einen  flioltuatoi  er- 
wähnt wird,  doch  muss  sie,  da  beide  ohne  Königs- 
titel erscheinen,  vor  305  das  Geschenk  dargebracht 
haben.  Ihr  Portrait  neben  dem  des  Ptolemaios  I. 
auf  Münzen  des  Philadelphos  bei  Poole  Cata- 
logue  of  Greek  Coins  in  the  Brit.  Mus.  Ptolc- 
mies  Taf.  VII. 

10)  Tochter  des  Ptolemaios  II.  Philadelphos 
und  der  Arsinoe'  I..  der  Tochter  des  Lvs imachos 
(Schol.  Theokr.  XVII  128).  Im  J.  248/7  (etwa  30 
Jahre  alt,  vgl.  o.  Bd.  II  S.  1281  f.)  wurde  B.  zur  Be- 
kräftigung des  eben  geschlossenen  Friedens  mit 
dem  syrischen  König  Antiochos  II.  Theos  vermählt. 
Philadelphos  führte  selbst  die  Tochter,  die  wegen 
ihrer  außergewöhnlich  reichen  Mitgift  den  Spitz- 
namen (piQvotpoQos  erhielt  (vgl.  A.  v.  Gutseh mid 
bei  Sharpe  Gesch.  Ägyptens  216,  1)  dem  Syrer 
bis  Pelusion  entgegen  (Hieronymus  in  Dan.  XII 
5;  vgl.  Polyb.  frg.  154  Hultsch).  B.  wurde  ein 
bedauernswertes  Opfer  der  Diplomatie.  Phila- 
delphos scheint  sie  nur  unter  der  Bedingung  dem 
Syrer  gegeben  zu  haben,  dass  ihre  eventuelle 
Nachkommenschaft  zur  Regierung  gelange.  Jeden- 
falls wurde  die  bisherige  Gemahlin  des  Antiochos, 
seine  Schwester  Laodike.  Verstössen  und  damit 
ihre  Söhne  Seleukos  und  Antiochos  von  der  Thron- 
folge ausgeschlossen  (Hieron.  a.  0.  Polychrom 
bei  Mai  Script,  vet.  nov.  coli.  I  p.  146;  vgl.  o. 
Bd.  I  S.  2457).  Etwa  nach  einem  Jahre  gebar  B. 
einen  Knaben,  der  als  praesumtiver  Thronfolger 
galt.  Doch  inzwischen  hatte  Laodike  es  ver- 
standen, den  ungetreuen  Antiochos  wieder  an  sich 
zu  fesseln.  Als  dieser  noch  in  demselben  J.  246 
starb,  hatte  er  den  Sohn  der  Laodike,  Seleukos, 
zur  Nachfolge  bestimmt  (Polyaen.  VIII  50).  Gegen 
die  unglückliche  B.  und  ihr  Kind  richtete  sich 
nun  die  Rache  der  Laodike.  Auf  ihr  Geheiss 
wurde  B.  mit  ihrem  Knaben  ermordet  (Polyaen. 


VIII  50.  lustin.  XXVII  1.  Hieronym.  a.  O.  Valer. 
Max.  IX  10  ext.  1.  IX  14  ext.  1).  Die  Ermor- 
dung der  B.  wurde  durch  den  glänzenden  Sieges- 
zug ihres  Bruders  Ptolemaios  III.  Euergetes  ge- 
rächt. Droysen  HelL  III  376ff. 

11)  Berenike  IL,  einzige  Tochter  des  Magas, 
Königs  von  Kyrene  und  der  Apama,  der  Tochter  des 
Antiochos  I.  (s.o.  Apama  Nr.  3).  Als  ihr  Vater 
Magas  die  Streitigkeiten  mit  seinem  Halbbruder, 
dem  König  Ägyptens ,  Ptolemaios  II.  Philadelphos 
beilegte,  verlobte  er  B.  mit  dem  Sohne  und  prae- 
sumtiven  Thronfolger  ienes,  dem  damaligen  Mit- 
regenten Ptolemaios  (dem  späteren  Euergetes  L). 
Dies  wird  nicht  lange  vor  258  gewesen  sein,  in 
welchem  Jahre  Magas  starb  (luatin.  XXVI  3,  2. 
Vahlen  S.-Ber.  Akad.  Berl.  1888,  1361ff.  Br. 
Ehrlich  De  Callim.  hymnia,  Bresl.  phil.  Abh 
VII  3,  55f.).  Apama,  als  syrische  Prinzessin, 
wünschte  aber  nicht,  dass  Kyrene  mit  Ägypten 
wieder  verbunden  werde,  und  rief,  sobald  ihr  Mann 
gestorben  war,  Derne  trios  den  Schönen,  den  Bru- 
der des  makedonischen  Königs  Antigonos  Gona- 
tas,  herbei,  um  ihm  die  Hand  der  Tochter  und 
den  kyrenaeischen  Thron  zu  geben.  AU  aber  De- 
metrios  zu  Apama  in  ein  unzüchtiges  Verhält- 
nis trat,  bewies  B.  trotz  ihrer  Jugend  eine  er- 
staunliche Energie.  Sie  leitete  den  Aufstand  de« 
über  die  Vorgänge  im  königlichen  Palaste  ent- 
rüsteten Volkes  und  Hess  den  Demetrios  im  Schlaf- 
zimmer der  Mutter  töten,  die  Mutter  selbst  aber 
schonte  sie  (Iustin.  XXVI  3).  Hierauf  beziehen 
sich  die  Worte  Catulls  in  dem  aus  Kalliinachos 
übernommenen  Gedichte  com.  Beren.  25f:  at  tt 
ego  certe  cogrwram  a  parva  virgine  magna- 
nimam.  Wie  alt  B.  damals  war,  lässt  sich  mit 
Sicherheit  nicht  sagen.  Fest  steht  nur,  daas  ihre 
Eltern  spätestens  Anfang  274  geheiratet  haben 
(s.  o.  Apama  Nr.  3).  Immerhin  ist  es  hiernach 
wahrscheinlich,  daas  sie  damals  schon  etwa  15 
Jahre  alt  war.  Dass  diese  Dinge  ins  J.  258  ge- 
hören, hat  Vahlen  (a.  0.)  gegen  Niebuhr, 
Droysen  u.  a.  erwiesen.  Nach  Br.  Ehrlich 
a  ü.  ist  der  Artemishymnus  des  Kalliinachos 
(zwischen  258  und  247  geschrieben)  eine  Ver- 
herrlichung dieser  Thaten  der  B.  Nach  der  Be- 
seitigung des  Demetrios  hatte  nun  wieder  der 
ägyptische  Prinz,  der  Bestimmung  de«  Magas 
gemäss,  die  Anwartschaft  auf  B.s  Hand.  Ma- 
haffys  Hypothese  (Emp.  of  Ptol.  193ff.;  vgl 
Grenfell  Reven.  Pap.  p.  XXV).  dass  der  Prinz 
als  Bräutigam  der  B.  von  258  bis  zu  seiner 
Thronbesteigung  247  die  Regierung  in  Kyrene 
mit  geführt  habe  und  darum  in  dieser  Zeit  aus 
den  ägyptischen  Protokollen  verschwinde,  ist  sehr 
ansprechend.  Doch  ist  zu  bemerken,  dass  B.'als 
Erbtochter  des  Magas  von  258—247  Königin 
von  Kyrene  gewesen  ist,  wie  durch  die  damals 
geprägten  kyrenaeischen  Münzen  mit  der  Um- 
schrift BtQtvtxrji  ßaotXioorji  (z.  T.  mit  Mono- 
gramm des  Magas!)  bewiesen  wird  (vgl.  Poole 
Cat,  a.  0.  p.  XLVTI  und  59f.).  Die  Hochzeit 
konnte  nach  ptolemaeischer  Sitte  erst  stattfinden, 
als  Ptolemaios  nach  dem  Tode  seines  Vaters  Phila- 
delphos den  ägyptischen  Thron  bestieg  (Mahaffy 
Reven.  Pap.  a\  0.  und  Emp.  Ptol.  4911.  Die 
junge  Königin  muaste  sich  sehr  bald  wieder  von 
ihrem  Gatten  trennen,  da  dieser  unmittelbar  nach 
dem  Regierungsantritt  den  Feldzug  gegen  Syrien 
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unternahm  (für  die  Zeitbestimmung  vgl.  Catull. 
com.  Ber.  litt).  Für  eine  glückliche  Heimkehr 
weiht«  sie  ihre  Locke  in  den  Tempel  der  Arsinoö 
Zephyritis.  Als  die  Locke  von  dort  verschwunden 
war,  entdeckte  sie  der  höfische  Astronom  Konon 
als  Sternbild  am  Himmel  (noch  heute  Coma  Be- 
renices  genannt),  was  dem  Kallimachos  den  Stoff 
zu  seiner  .Locke  der  B.'  gab  (Catull.  c.  66,  vgl. 
Susemihl  Litt.  d.  Alex.  I  362.  II  669).  Im 
übrigen  sind  Aber  B.  als  Königin  nur  wenige 
Nachrichten  erhalten.  Athenaios  (XY  689  a)  er- 
zählt, dass  die  Salbenindustrie  dank  dem  Interesse 
der  Ii.  zu  ihrer  Zeit  in  Alexandrien  und  Kyrene 
geblüht  habe.  Von  dem  Einfluss,  den  sie  auf 
ihren  Hann  ausübte,  erzählt  Aelian  (XIV  43)  eine 
Anekdote.  In  den  ersten  Jahren  der  Regierung,  vor 
der  Apotheose  (s.  u.),  weihte  sie  zusammen  mit 
ihrem  Gemahl  dem  Osiris  in  Kanopos  ein  Heilig- 
tum, dessen  Stiftungsurkunde  (auf  einer  Goldplatte) 
erhalten  ist  (CIG  III  46941.  In  den  Soldaten- 
teätamenten  dieser  Zeit  wira  B.  häufig  mit  ihrem 
Gatten  zusammen  als  biixgonos  ciogesetzt  (Ma- 
baffy  Flind.  PetT.  Pap.  I  43,  20.  54,  28  u.  s.  w.). 
In  all  diesen  officdellen  Actenstücken  führt  sie 
abgesehen  von  ßaaihaoa  den  Titel:  fj  adeXanj 
xai  jvri}  (rot?  ßaoikitos).  Dass  abtXqprj  titular  ist, 
erkannte  schon  Letronne  Ree.  Inscr.  I  3f.  Es 
ist  bemerkenswert,  dass  trotz  dieses  Titels  ge- 
wöhnlich doch  nur  ihr  Mann  als  Sohn  des  vor- 
hergehenden Herrscherpaares  bezeichnet  wird;  vgl. 
CIG  4694:  JBaoiXtve  IIxoXsnato$  ÜToXspalov  xai 
'Aoot*6t)<;  &eo>v  *A&tXq>ä>v  xai  ßaaü.taca  Bigsvixt] 
y  ädfitfi)  xai  yvrrj  avrov.  Ebenso  Decr.  Kanop. 
11;  vgl.  jedoch  Decr.  Kanop.  21:  ßaaiXei  IlxoXt- 
fiaüfi  xai  ßaotÄioot)  Btgtvixjj  dtoTg  Evegyixais 
xai  rot;  yorevotv  avxwr  öeole  'A&eX<poi£.  Sie 
hat  dem  Gatten  mindestens  vier  Kinder  geboren : 
des  Ptolemaios.  den  späteren  Philopator,  die  Ar- 
sin©*  (s.  o.  Arsinoc  Nr.  27),  eine  Berenike  (s.  Nr. 
12)  und  den  Magas  (Polyb.  XV  25,2).  B.  hat  ihren 
Gatten  nur  um  weniges  überlebt.  Es  ist  nicht 
anwahrscheinlich,  dass  B.  als  Königin  -Witwe  An- 
spruch auf  den  Thron  erhoben  und  zunächst 
zusammen  mit  ihrem  Sohn  Ptolemaios  IV.  re- 
giert habe.  Unter  dieser  Voraussetzungen  gewin- 
nen die  Nachrichten  über  ihre  Ermordung,  die,  wie 
es  scheint,  sehr  bald  nach  dem  Tode  des  Euer- 
getes  erfolgte,  eine  neue  Beleuchtung.  Es  wird 
erzählt,  dass  Ptolemaios  IV.  durch  seinen  schänd- 
lichen Helfershelfer  Sosibios  die  Mutter  ermordet 
habe,  weil  er  fürchtete,  dass  sein  Bruder  Mairas 
im  Heere  durch  ihren  Einfluss  eine  zu  mächtige 
Stellung  gewinne  (Polyb.  V.  34.  1.  36.  1  und  6. 

IV  25,  2.  Plut.  Cleom.  33).  Die  Vermutung 
liegt  nahe,  dass  B.  daran  gedacht  hat.  statt  des 
liederlichen  Ptolemaios  den  Magas  zum  Mitregen- 
ten zu  erheben  (ähnlich  wie  Ober  hundert  Jahre 
später  Kleopatra  III.  den  jüngeren  Sohn  dem  älte- 
ren vorzog  i,  and  dass  aus  diesem  Grunde  Ptole- 
maios die  Mutter  umbringen  Hess  (Inst.  XXX  1 : 
rtmo  parrieidio  parto  et  ad  necem  uiriuaque  [?] 
parmti*  caede  etiam  fratris  adstrueta ;  vgl.  Polyb. 

V  34,  1.  wo  unter  den  ovrtQyovrxas  auch  B.  ge- 
meint sein  wird.  vgl.  36,  1).  B.  scheint  sich 
die  Energie,  die  sie  schon  als  junges  Mädchen 
in  Kyrene  bewiesen  hatte,  bis  in  ihr  Alter  be- 
wahrt zu  haben.  Polybios  hebt  noch  für  ihre 
letzten  Tage  ihre  tolfta  hervor,  durch  die  sie 


dem  Sosibios  Angst  einflösste  (Pol.  V  86,  l). 
B.  ist  bei  Lebzeiten  wie  nach  ihrem  Tode  als 
Gottheit  verehrt  worden.  Schon  bei  Lebzeiten 
wurden  sie  und  ihr  Gemahl  zu  faoi  Evegyhat 
erhoben.  Über  diesen  Kultus  s.  unter  Ptole- 
maios. Hier  sei  nur  hervorgehoben,  dass  diese 
dtoi  Evegyhat  wie  in  Alexandrien  neben  dem 
Gott  Alexander,  so  in  den  ägyptischen  Städten 
und  Dörfern  neben  den  betreffenden  Localgöttcrn 

10  verehrt  worden  sind  -,  vgl.  Decret  von  Kanopos 
22,  und  dazu  Wilcken  Herrn.  XXII  8.  Ausser- 
dem wurde  in  Alexandrien  ein  spezielles  Priester- 
tum  der  B.  unter  der  Regierung  ihres  Sohnes 
und  Mörders  Philopator  errichtet,  das  des  adXo- 
<pögoi  BegeYi'xrji  Evegyixtioi.  Die  Vergleichung 
eines  demotischen  Papyrus  bei  Revillout  Rev. 
Egyptol.  III  2,  5  mit  einem  anderen  demotischen 
Papyrus  bei  Revillout  Nouv.  Chrest.  Döm.  4 
zeigt,  dass  diese  Athlophorie  zwischen  dem  Mechir 

20  und  Payni  des  zwölften  Jahres  des  Philopator 
(=  211/10)  eingesetzt  worden  ist;  vgl.  Wilcken 
Gött.  Gel.  Ans.  1895,  164.  Diese  Athlophorie 
begegnet  in  griechischen  Texten  zuerst  bei  Ma- 
haffy  Flind.  Petr.  Pap.  n  [154]  aus  dem  drei- 
zehnten Jahr  des  Philopator  (Wilcken  a.  0.)  und 
dann  vielfach.  Ihr  Portrait  zeigen  sowohl  die 
oben  erwähnten  Münzen,  die  sie  als  Königin  von 
Kyrene  zwischen  258  und  247  geprägt  hat,  als 
auch  die  später  geprägten,  die  in  gleicher  Weise 

30  die  Umschrift  Btgevtxtji  ßaodloorj;  tragen  (auf 
Kypros  ausserdem  noch  IJxoXtfuttoi'  ßaotX&ax;) ; 
vgL  Poole  Catalogue  of  Greek  coins  in  the  Bnt. 
Mus.  Ptolemies  p.  XLV.  59f.  Taf.  XIII. 

12)  Berenike.  Tochter  des  Ptolemaios  IU.  Euer- 
getes  I.  und  der  B.  II.  Schon  bald  nach  ihrer 
Geburt  wurde  sie  zur  ßaat'iiooa  proclamiert.  Sie 
starb  im  neunten  Regierungsjahre  ihres  Vaters 
(239/8);  also  kann  sie,  da  die  Ehe  der  Eltern 
erst  247  geschlossen  wurde,  nicht  älter  als  höch 

40  stens  acht  Jahre  geworden  sein.  Die  Depu- 
tierten der  Priesterschaften  Ägyptens,  die  sich 
zur  Zeit  des  Todes  gerade  in  Alexandrien  zur 
Huldigung  bei  dem  König  aufhielten,  sagten  grosse 
Kirchentrauer  an  und  beschlossen  darauf  in  ihrer 
Versammlung  zu  Kanopos,  dass  die  junge  Prin- 
zessin als  Begiv(xr)  ävdaaq  .lagdtvcov  apotheOfliert 
werde.  Die  äusserst  lehrreichen  Details  über 
diese  Apotheose  zugleich  mit  den  sonstigen  Nach- 
richten über  diese  B.  enthält  das  Dceret  von 

50  Kanopos;  vgl.  R.  Lepsius  D.  Dekret  von  Ka- 
nopos, 1866.  Revillout  Chrestomath.  Demot. 
125.  Mahaffy  Emp.  Ptol.  226f. 

13)  Berenike  ÜT.,  genauer  Kleopatra  Berenike, 
Tochter  des  Ptolemaios  X.  Soter,  s.  unter  Kleo- 
patra. 

14)  Berenike  IV.,  die  einzige  legitime  Tochter 
des  Ptolemaios  XUI.,  des  sog.  Auletes  (Strabo 
XVII  796).  Als  im  J.  58  v.  Chr.  Auletes  aus 
Alexandrien  entwich,  übergaben  die  Alexandriner 

60  die  Regierung  seiner  Gemahlin  Kleopatra  Try- 
phaina  (Porphyr.  FHG  III  728  nennt  sie  fälsch- 
lich seine  Tochter;  vgl.  Lepsius  Abh.  Akad. 
Berl.  1852,  478f.)  und  der  B.  Als  nach  einem 
Jahre  die  Mutter  starb,  regierte  B.  noch  zwei 
Jahre  lang  allein  (Porphyr,  a.  0.;  ungenau  Cass. 
Dio  XXXIX  13,  1).  Da  Auletes  in  Rom  anti- 
chambrierte und  eine  Verwicklung  mit  Rom  da- 
her vorauszusehen  war,  so  wünschten  die  Alexan- 
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driner  die  Iterierung  dadurch  zu  stützen,  dass 
sie  der  jungen  Königin  einen  thatkräftigen  Ge- 
mahl und  Mitregenten  verschafften  (dies  Motiv 
bei  Cass.  Dio  XXXIX  57,  1).  Nachdem  zwei  echte 
Seleukidenprinzen  vergeblich  aufgefordert  waren 
—  der  eine  starb,  der  andere  wurde  von  Gabi- 

nius  verhindert  (Porphyr.  FHG  in  716)  — '  liess 
man  sich  durch  einen  obscuren  Mensehen  täuschen, 
der  sich  als  Seleukiden  ausgab.  Doch  schon  nach 
wenigen  Tagen  der  Ehe  war  B.  über  die  Gemein-  10 
heit  und  Inferiorität  dieses  .Seleuko«'  so  empört, 
dess  sie  ihn  erdrosseln  Hess,  die  Alexandriner 
aber  gaben  ihm  den  Spottnamen  Krbiosaktes, 
d.  h.  ,Pökelfischhändler4  (Strab.  a.  0.  Cass.  Dio  a.  0. ; 
Mahaffy  Emp.  Ptol.  486  identifiziert  den  Ky- 
biosaktes  irrtümlich  mit  dem  Itaueioaxjos;  vgl. 
dagegen  v.  Gutschmid  bei  Sharpe  II  9  Anra.). 
Statt  seiner  wurde  Archelaos,  der  Sohn  des  pon- 
tischen  Feldherrn  gleichen  Namens,  der  Hohe- 
priester von  Comana.  der  sich  als  Sohn  des  grossen  20 
Mithradates  ausgab  (s.  o.  Archelaos  Nr.  13),  zum 
königlichen  Gemahl  und  Mitregenten  berufen 
(Strab.  Dio  aa,  00.).  Auch  diese  Ehe  fand  in 
kurzem,  nach  achtzehn  Tagen,  ihr  Ende  (Clemens 
Aler.  Strom.  I  21  p.  396,  10,  dazu  v.  Gutschmid 
bei  Sharpe  II  38,  4).  Archelaos  fiel  im  Kampf 
gegen  Gabinius,  der  in  Ägypten  einfiel,  um  Au- 
letes  wieder  auf  den  Thron  zu  setzen  (55).  Gleich 
darauf  ward  B.  von  ihrem  Vater  getötet  (Strab. 
XVII  796.  Dio  XXXIX  58.  Porpbvr.  FHG  III  30 
728).  Sharpe  Geschichte  Ägyptens  II«  34 ff. 
Mommsen  R.G.  III"  163f.  Mahaffy  Empire  of 
the  Ptolemies  436f. 

15)  Berenike.  älteste  Tochter  des  jüdischen 
Königs  Aprippa  I.  und  der  Kypros,  der  Tochter 
des  Phasael  (Jos.  ant.  XVIII  132;  bell.  lud.  II 
220).  Beim  Tode  ihres  Vaters  (44  n.  Chr.)  war 
sie  sechzehn  Jahre  alt,  also  war  sie  im  J.  28 
n.  Chr.  geboren  (Jos.  ant.  XIX  354;  der  Zu- 
sammenhang spricht  für  diese  Deutung,  nach  dem  40 
Wortlaut  würde  man  die  Altersangabe  auf  die  Hei- 
rat mit  Herodes  beziehen).  Durch  ihren  Vater  ge- 
hörte sie  zur  gens  Iulia,  und  als  'IovXta  Begt- 
vttxf}  ßaoiltaoa  ficyäXt],  'Inviiov  'Aygutxa  ßaoi- 
Xi<ü<;  {hyärtjQ  wird  sie  in  einem  athenischen  De- 
cret  gefeiert  (CIA  III  556).  AI»  Kaiser  Clau- 
dius gleich  nach  seinem  Regierungsantritt  (41) 
den  Alabarchen  Alexandras  in  Freiheit  setzte, 
wurde  B.  (damals  dreizehnjährig)  mit  dessen  Sohn 
Marcus  vermählt  (Jos.  ant.  XIX  276;  die  Ansicht  50 
Schürers  I  606,  49,  sie  sei  nur  verlobt  mit 
ihm  gewesen,  wird  durch  das  vorhergehende  ya- 
(iti  widerlegt).  Nach  dem  wie  es  scheint  gleich 
darauf  erfolgenden  Tode  des  Marcus  gab  ihr  Vater 
sie  seinem  Bruder,  ihrem  Oheim,  Herodes.  dem 
König  von  Chalkis,  zur  Frau  (Jos.  ant,  XIX  277 ; 
bell.  II  217).  Diesem  gebar  sie  zwei  Söhne,  Be- 
renikianos  und  Hyrkanos  (Jos.  ant.  XX  104;  bell. 
II  221).  Nachdem  Herodes  im  J.  48  gestorben 
war,  lebte  B.  mehrere  Jahre  mit  ihrem  Bruder  60 
Agrippa  H.  zusammen,  und  zwar,  wie  die  Fama 
vielleicht  nicht  mit  Unrecht  wissen  wollte,  in  un- 
erlaubter Weise  (vgl.  auch  Iuvenal.  sat.  VI  156ff.). 
Um  diese  Gerüchte  aus  der  Welt  zu  schaffen  (so 
Josephus!),  bot  sie  Polemon,  dem  König  Kilikiens, 
ihre  Hand  an.  Dieser  ging,  wie  wo  hl  die  Be- 
dingung der  Beschneidung  gestellt  war,  von  ihrem 
grossen  Reichtum  angelockt,  darauf  ein.  Doch 


trennte  sie  sich  bald  von  ihm  (Jos.  ant.  XX  145 — 
146)  und  lebte  wieder  —  wohl  in  derselben  Weise  — 
mit  dem  Bruder  zusammen.  In  den  folgenden 
Jahren  tritt  sie  an  der  Seite  des  Agrippa  mehr- 
fach in  der  Öffentlichkeit  auf.  So  ging  sie  im 
J.  60  mit  ihm  zusammen  nach  Caesarea,  um  den 
neuen  Procurator  Festus  zu  begrüssen.  Hier  nahm 
sie  dann  auch  an  der  Gerichtsverhandlung  gegen 
Paulus  teil  (Act.  apost,  25,  18ff.  26).  Als  im 
J.  66  der  Procurator  Florus  durch  sein  Einschrei- 
ten in  Jerusalem  einen  Aufstand  hervorrief,  be- 
mühte sich  B.,  die  sich  damals  wegen  eines  Na- 
siraeatsgelübdes  ausnahmsweise  vom  Bruder  ge- 
trennt hatte  und  sich  in  Jerusalem  aufhielt,  ver- 
geblich, ihm  Einhalt  zu  thun  (bell.  II  310—314). 
Bald  darauf  war  sie  wieder  mit  Agrippa  zusam- 
men und  führte  mit  ihm  beim  Statthalter  Cestius 
Klage  über  Florus  (Jos.  bell.  II  333).  Auch  als 
Agrippa  versuchte,  das  Volk  von  Jerusalem  zu 
beruhigen,  stand  sie  an  seiner  Seite  (bell.  II  344. 
402).  Nachdem  dann  ihr  und  ihres  Bruders  Pa- 
last von  den  Aufständischen  eingeäschert  war 
(bell.  II  426),  schlössen  sich  beide  fest  an  die 
römische  Partei  an.  B.  wurde  eine  eifrige  Ver- 
treterin der  flavischen  Sache,  als  im  Juli  69  die 
syrischen  Truppen  den  Vespasian  zum  Kaiser  aus- 
gerufen hatten.  Ehrgeizige  Pläne  mochten  sie 
dabei  leiten,  denn  wie  sie  sich  dem  alten  Vespa- 
sian durch  ihren  Reichtum  wert  machte,  so  ver- 
stand sie  es,  das  Herz  des  jungen  Titus,  mit  den» 
sie  vielleicht  schon  vorher  kokettiert  hatte  (vgl. 
Tac.  hist.  II  2),  zu  fangen  (Tac.  bist.  II  81). 
Nach  obiger  Berechnung  war  sie  damals  (69) 
bereits  einundvierzig  Jahra  alt,  womit  Tacitus 
Charakteristik  (II  81)  ftoretu  attaie  im  Wider- 
spruch steht.  Auch  der  Zusatz  formaque  darf 
vielleicht  nicht  zu  genau  genommen  werden.  Jeden- 
falls beneidete  und  verfolgte  sie  ihre  jüngere 
Schwester  Drusilla  wegen  ihrer  Schönheit  (Jos. 
ant.  XX  148;  vgl.  auch  146).  Da  Titus  im  J.  41 
geboren  war,  demselben  Jahre,  in  welchem  B. 
dreizehnjährig  ihre  erste  und  vielleicht  auch  schon 
ihre  zweite  Ehe  einging,  so  ist  sein  Verhältnis 
zu  der  dreizehn  Jahre  älteren  Frau  schwer  be- 
greiflich, wenn  man  nicht  annimmt,  dass  neben 
der  Sinnlichkeit  der  üppigen  Orientalin  auch 
ihre  Millionen  Eindruck  auf  ihn  gemacht  haben. 
Dies  Verhältnis  wird  sich  weiter  befestigt  haben, 
als  er  vom  Vespasian  zur  Fortführung  des  jü- 
dischen Krieges  auserwählt  war.  Da  Agrippa 
sich  in  seinem  Lager  befand  (Tac.  hist.  VI), 
wird  auch  B.  dort  nicht  gefehlt  haben.  Im  J.  75 
kam  B.  mit  dein  Bruder  nach  Rom,  und  es  ge- 
lang ihr,  den  Titus  wieder  in  die  alten  Bande 
zu  verstricken.  Sie  wohnte  mit  Titus  zusammen, 
und  man  erzählte  sich  in  Rom,  das.»  Titus,  der 
eifersüchtig  über  ihren  Besitz  wachte  (Aurel.  Vict. 
epit.  10,  7),  ihr  die  Ehe  versprochen  habe  (Suet. 
Tit.  7).  jedenfalls  betrieb  und  erwartete  sie  es 
(so  Dio  LXVI  15.  4).  Als  sie  aber  anfing,  sich 
öffentlich  als  Frau  des  Titus  zu  gerieren,  wurde 
dieser  durch  den  Unwillen  des  Volkes  gezwungen 
sie  fortzuschicken  (Dio  a.  O.).  Noch  einmal  ver- 
suchte sie,  ihn  wieder  einzufangen.  Auf  die  Nach- 
richt vom  Tode  des  Vespasian  eilte  sie  nach  Rom, 
doch  der  junge  Kaiser  '1  itus  wies  sie  zurück  (Dio 
LXVI  18:  ungenau  Suet.  Aurel.  Vict.  aa.  OO.). 
Vielleicht  sprachen  bei  diesem  .vernünftigen*  Ent- 
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s.-hla**  nicht  nur  die  Staatsraieon,  sondern  auch 
ihre  einundfünfzig  Jahre  mit.  Horn  aber  blieb 
die  jüdische  Kaiserin  erspart.  Über  ihr  Ende 
i*t  nichts  bekannt.  Nicht  mit  Unrecht  nennt 
Motnmsen  (R.G.  V  540)  diese  Frau,  deren  Leben 
sich  an*  Sinnlichkeit  und  Ehrgeiz  zusammensetzt, 
«ine  .Kleopatra  im  kleinen'.  Sie  hatte  nur  das 
Unglück,  dass  Titus  kein  Antonius  war.  Vgl. 
Sohfirer  Geschichte  d.  jöd.  Volks  I  49Sff. 

16)  Berenike,  Tochter  des  Ptolemaios,  des 
Sohnes  des  Lysimachos,  eines  avyyev^i  am  syri- 
schen Hofe.  Durch  einen  uns  erhaltenen  Erlass 
des  Königs  Antiochos  II.  (261—246)  wurde  sie  zur 
äoivfftta  der  königlichen  Gemahlin  und  Schwester 
Laodike  für  das  Gebiet  einer  (ungenannten)  Satra- 
pie  ernannt  .Bull.  hell.  XIII  523ff.). 

17)  Berenike,  Tochter  des  Sosipolis,  war  Kane- 
phore  der  Arsinoe  Philadelphos  im  einundzwanzig- 
«t»-n  Jahre  des  Ptolemaios  III.  Euergetes  (=  227/6 
t.  <hr.).  Mahaffy  Flind.  Petr.  Pap.  I  (751; 
TgL  dazu  Wilcken  Gott.  gel.  Anz.  1895,  143. 

18)  Berenike,  Tochter  des  Kallianax,  war  Kane- 
pbore  der  Arsinoe"  Philadelphos  im  zweiundzwan- 
ligrten  Jahre  des  Ptolemaios  HI  Euergetes  (  = 
226  5  t.  Chr.).  Mahaffy  Flind.  Petr.  Pap.  I  [54] 
[57];  vgl.dazuWil.-ken  a.a.O.  188.  [Wilcken.] 

Bcotvixtis  nXSxafiot  (oder  xkdxaftos),  Bere- 
«ircs  rrinif  (oder  erines).  Ein  Sternbild  der  nörd- 
lichen Halbkugel  des  Himmels  in  der  Nähe  des 
Schwanzes  vom  Löwen,  so  benannt  nach  Berenike 
Nr.  1 1 .  der  Gemahlin  des  Ptolemaios  Euergetes.  Das 
Altertum  »eist  ihm  sieben  Sterne  zu  und  berichtet 
Aber  die  Entstehung  des  Namens  folgendes.  Als 
Euergetes  unmittelbar  nach  seiner  Vermählung  nach 
Asien  in  den  Krieg  zog,  habe  seine  junge  Gemahlin 
irelobt.  falls  ihr  Gatte  als  Sieger  heimkehre,  ihr 
Haupthaar  der  Gottheit  (Vemis-Arsinoe)  darzu- 
bringen. Dies  Gelübde  sei  denn  auch  später  wirk- 
lieh erfüllt  worden,  das  Haar  der  Königin  wäre 
aber  auf  unerklärte  Weise  aus  dem  Tempel  ver- 
schwunden. Da  nun  Euergetes  sehr  ungehalten 
darüber  war.  so  habe  der  Astronom  Konon  aus 
Samo-s  erklärt,  das  Haar  der  Königin  sei  unter 
die  Sterne  versetzt  worden.  Hygin.  poet.  astron. 
n  24.  Cosmas  aus  Jerusalem  bei  E.  Maass 
Analecta  Eratosth.  5.  Ps.-Eratosth.  Catast.  XII. 
SchoL  German,  bei  C.  Robert  Eratosthenis  Ca- 
tast. reliquiae  98.  Schol.  Arat.  146  (Bekker 
S.  64).  Achilles  Isagoge  in  Arati  Phacn.  c.  14 
p.  134  Petav.  Geminu*  Elem.  astron.  II  p.  12  E 
Petav.  Proclus  de  Sphaera  (Basel  1547)  p.  38. 
Hesych.  1  p.  372.  Eudoc.  Violar.  p.  90. 

Dasselbe  Sternbild  wurde  von  Eratosthenes 
auch  in  Verbindung  gebracht  mit  irgendwelchen 
lesbischen  Mädchen  (über  diese  dunkle  Beziehung 
rgL  <\  Robert  a.  a.  0.  5).  vielleicht  auch  (von 
wem?)  mit  Ariadne  (Robert  a.  a.  0.  68f. ;  vgl. 
PtoL  ed.  Halma  II  56).  Das  neue  Sternbild  wurde 
in  einem  eignen  Gedichte  von  Kallimachos  ver- 
herrlicht, das  seinerseits  dem  66.  Gedichte  von 
Catull  zum  Vorbilde  gedient  hat  (0.  Schneider 
Callimachea  II  144fT.).  Von  Plinius  (H  70f.)  wird 
das  Sternbild  fälschlich  nach  der  südlichen  Halb- 
kugel des  Himmels  «erlegt.  [Häbler.j 

BcgevtHifS  n6Xif.  'A^goiirrji  BeQev/xrj;  .tö/i», 
Stadt  im  ägyptischen  Nomos  Arsinoites  (Faijum), 
Mahaffy  Flind.  Petrie  Papyri  II  xxxii. 

[Sethe.] 

ni 


Berenikidal  (Brgevixibat,  Rroevctxidat,  Btg- 
vtixtiai),  attischer  Demos,  zu  Ehren  der  Berenike 
bei  Errichtung  der  Phyle  Ptolemais  neu  geschaffen. 
Nach  der  Inscnriftenstatistik  erweist  sich  B.  neben 
Phlya  dauernd  als  der  weitaus  bedeutendste  De- 
mos dieser  Phyle.  Die  ausserathenischen,  auf  An- 
gehörige von  B.  bezüglichen  Grabsteinfundc  weisen 
in  die  Gegend  um  Eleusis.  Vgl.  Mi  Ichhöf  er 
Untersuch,  üb.  d.  Demenordn.  d.  Kleisth.  40,  1. 
10  [Milchhöfer.] 
Berenikia  (Brgtvixi;,  Btgvtxi;)  nnd  Brgtvt- 
xie  faoftotpögos.  Orte  im  ägyptischen  Nomos  Arsi- 
noites (dem  heutigen  Faijum),  Äg.  Urk.  Berl.  Mus. 
Mahaffy  Flind.  Petrie  Papyri  II.  [Sethe.] 

Berenug,  Gottheit  (?)  auf  einer  Inschrift  aus 
Sainte-Sabine  (Cötc-d'Or».  Lejay  Inscr.  de  la 
Cüte-d'Or  nr.  253  Deren»  Cicttw«.  Holder  Alt- 
kelt.  Sprachschatz  s.  v.  Ob  JMeno!  [Dim.] 
•  Bereu  {Bf.QVi).  1)  Thrakische  Stadt,  nach 
20  dem  gleichnamigen  Sohne  des  Makedon  (s.  Nr.  2) 
benannt,  Steph.  Byz.  Vielleicht  =-.  Beroia  Nr.  3, 
s.  d.  Vgl.  auch  Beros.  [Oberhummor.J 

2)  Eponymos  der  makedonischen  Stadt  Brot); 
(Steph.  Byz.),  Vater  der  Mieza.  der  Beroia  und 
des  Olganos,  makedonischer  Stadteponymen,  Thea- 
genes MaxeAovixd  frg.  7  aus  Steph.  Byz.  s.  Mie£a 
und  Btooia,  FUG  IV  509,  wo  das  B  auf  <P  zu- 
rückgeführt wird;  vgl.  Etvm.  M.  s.  Bigota. 

[Tümpel.] 

30      Beretra  s.  Beregrani. 

Bereum  9  Donaucastell  an  der  Strasse  von 
Durostorum  nach  Troesmis  (Iglica)  in  Scythia 
minor,  Tab.  Feut,;  Biraeon  Geogr.  Rav.  IV  5 
p.  179  ;  Birten  IV  1  p.  186  ;  Biroi:  m.  p.  XVII I 
Trocsniis,  Itin.  Ant.  p.  225;  euneus  equiium 
stablcs ianorum  Bireo,  Not.  dign.  or.  36  p.  99. 
Wahrscheinlich  die  heutige  Castellruinc  Hasarlyk 
am  Baroju,  40  km.  südlich  von  Iglica,  Arch.-epigr. 
Mitt.  VI  48;  dieselbe  wird  freilich  auch  für  Oium 
40  in  Anspruch  genommen.  (Tomaschek.] 

Berga  (Brgya  und  Bigytj,  auch  Broytov  nach 
Steph.  Byz.),  Stadt  am  Strymon,  200  Stadien  von 
Amphipolis  (Strub.  VII  frg.  86.  Skymn.  653f. 
Hieroki.  640),  von  Strabon  dem  Gebiet  der  Bisalten, 
von  Ptol.  III  12,  28  (13.  31)  dem  der  Odomanten 
zugerechnet.  Die  nochmalige  Erwähnung  bei 
letzterem  12,  32  (13,  35)  beruht  auf  Einschie- 
bung,  wonach  auch  die  schlecht  bezeugte  Lesart 
Bigxa  hinfällig  wird,  s.  Müller  zu  Ptol.  a.  a.  O. 
50  Sie  gehörte  zum  thrakischen  Bezirk  des  del isch- 
attischen Bundes  (CIA  I  228f.  233.  242.  244.  256f.) 
und  war  bekannt  als  Geburtsort  des  Schriftstellers 
Antiphanes  (s.  d.  Nr.  19).  Skvmn.  a  a.  O.  Strab.  I 
47.  II  100.  104.  Steph.  Byz.  Markian.  Herakl.  epit. 
peripl.  Menipp.  prooem.  1  (Geogr.  gr.  min.  I  565). 
Hesych.  Nach  Leake  North.  Gr.  III  229  lag  sie 
beim  heutigen  Tachyno,  während  Müller  a.  a.  O. 
sie  passender  an  der  Mündung  des  Strymon  in 
den  See  Kerkine  sucht.  Vgl.  auch  Desdevises- 
60  du-Dezert  Geogr.  de  la  MaceU  389f.  und  Berge- 
polis,  Bergison.  [Oberhummer.] 

Bergali ,  Alpengemeinde  im  Thal  Bergell 
(Pregaglia)  nördlich  vom  Comer-See,  erwähnt  im 
Edict  des  Kaisers  Claudius  vom  J.  46,  CIL  V 
5050  (vgl.  p.  559).    Bruns  Fontes  iuris»  224. 

[Dmi.] 

Berjran  (Begyav),  Ort  im  Inneren  Susianas, 
Ptol.  VI  3,  5,  ist  vielleicht  mit  Berdanna  (s.  d.) 

10 
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zu  identiüciercn ,  obwohl  die  von  Ptolemaios  an- 
gegebene Lage  (84°  15'  Länge,  34°  45'  Breite) 
nicht  genau  die  Mitte  zwischen  Seleukeia  und 
Ekbatana  ist.  [Weissbach.] 

Berganti  den  und  nfuminibm)  Aitgfustorum) 
ist  geweiht  eine  in  Longwood  bei  Slak  gefundene 
Inschrift  Eph.  epigr.  VII  920.  Der  Stein  bietet 
ßjRQA/Tf .  was  allenfalls  auch  =  Bregaiiti  sein 
kann.   Jedenfalls  soll  Berganti  —  Briganti  sein 


her  wurden  vermerkt:  Claude.  Assino,  Bereio 
|=  Berginio);  es  folgt  Serritium,  woraus  sich 
allerdings  noch  kein  sicherer  Schluss  für  die  An- 
knüpfung des  in  der  Tab.  Peut.  übergangenen 
Strassen  zuges  ergiebt;  nur  Inschriften  können  da 
AufklÄrung  bieten.  (Tomaschek.] 

Bergintrum.  Station  in  Gallia  Xarbonensis 
an  der  von  Mailand  nach  Vienne  (und  Strass- 
bürg)  führenden  Strasse  (Itin.  Ant.  845.  847.  Tab. 


In  derselben  Gegend  wurde  die  dea  Briganiia,  10  Peut.),  zwischen  Augusta  Praetoria  und  Paran- 


verehrt 


[Ihm.] 


Berirepolis  (Btoytnohs),  Ort  im  Gebiete  von 
Abdera,  Steph.  Byz.  Vgl.  Berga.  Bergison. 

[Oberhummer.] 

Bergl(?).  Plinius  nennt  n.  h.  IV  104,  wo  er 
von  der  Insel  Thüle  spricht,  noch  folgende  Inseln: 
Sran'lias,  Dnmnam,  Bergas  (Accus.,  Var.  IVr- 
gas)  ntaximanique  otunium  Berriren,  ex  qua  in 
Tglen  n-arigetitr,  eine  Nachricht,  die  auf  Pytheas 


tasia;  wahrscheinlich  =  Breniton  beim  GeogT. 
Euv.  IV  26  p.  238.  Nach  d'Anville  (Notice 
152)  heute  Bourg-  Saint  -Maurice,  nach  anderen 
anders.  Desjardins  Table  de  Peut.  57;  Geogr. 
de  la  Gaule  II  84.  Holder  Altkelt.  Sprach- 
schatz s.  v.  Glück  Kelt.  Namen  101.  [Ihm.] 

Bergison  [Beoyiaov),  Castell  in  der  thrakischen 
Provinz  Rhodope,  von  lustiniau  I.  angelegt,  Procop. 
aed.  IV  11  p. 305 Bonn.  Vgl. Tomaschek  Die  alten 


zurückgehen  dürite.  Welche  Insel  gemeint  ist,  20  Thraker  II  2,  59  und  o.  Berga.  [Oberhummer.] 
wird  sich  schwerlieh  feststellen  lassen.  Zeuss 
Die  Deutschen  194f.  Müllenhoff  Deutsche  AI- 
tertumsk.  I  387.  Der  Name  erinnert  an  das  in 
Skandinavien  anzusetzende  Volk  Heroin,  welches 
Iordan.  Get.  3,  22  erwähnt  (Zeuss  a.O.  503.  506. 
Müllenhoff  a.  O.  II  62)  und  an  den  bei  Mela 
II  78  genannten  mythischen  Bergqns  iBursian 
liest  Dereyiion),  vgl.  Müllenhoff  a.  O.  III  181. 


[Ihm.l 

ßerglduin  {Bioyifior).    1)  Unbekannter  Ort  30  B  e  r  g  i  d  u  m. 
bei  den  Ilorgeten  in  Hispania  Tarraconensis  (Ptol. 
II  6,  67);  vgl.  Bergistani. 

2)  Flarium  B.  [Btnytbov  Wmoviov  Ptol.,  beim 
(Jeogr.  Rav.  320,  10  Bergidon),  Stadt  einer  astu- 
rischen  Völkerschaft  in  Hisp.inia  Tarraeonensis 
(Ptol.  II  6,  28),  an  <ler  Strasse  von  Bracara  nach 
Asturica  (Itin.  Ant.  425.  4.  429,  2.  431.  I  i,  Castro 
de  la  Ventosa  bei  Villa  Franca  im  Districte  Vierzo 
(so  nach  den  älteren  Autoren  zuletzt  Gnerra 
Discurso  a  Saavedra  88).  Ein  Bergidofl(ariensi*)  40  besserer  Zeit  durchgehend ;  Bergome  Itin.  Ant. 
in  der  Inschrift  von  Tarraco  CIL  II  4248.  Das  Bcr-     127;  Bergamum  [  Verganmm]  Itin.  Hierosolvrn. 

548.  Paul.  Diac.  bist.*  Lang.  II  21.  VI  20  und 


BerirUtani,  Volk  in  Hispania  Tarraeonensis, 
>ei  Liv.  XXXIV  16,  9.  17.  5.  21,  2.  6;  das  Castell 
Bergium  wird  von  ihm  XXXIV  21,  1  genannt. 
Wahrscheinlich  ist  es  nicht  verschieden  von  dem 
Bergida  des  Flor.  II  33.  49  (obgleich  der  Palatinos 
dort  Belgien  hat;  vgl.  den  Artikel  Vellica)  und 
dem  Bfnyidov  der  Ilcrgeten  bei  Ptol.  II  6,  67 
(tiergium  beim  Geogr.  Rav.  310.  8).  Die  Lage 
ist  unbekannt;  vielleicht  das  heutige  Berga.  S. 

[Hübner.] 

Bergium  (Broytor),  Stadt  im  inneren  Germa- 
nien bei  Ptolem.  II  11,  14.  Nähere  Lage  un- 
bestimmt. Ob  keltisch?  Derselbe  Ortsname  im 
Nordosten  Spanien»  |s.  Bergidum  Nr.  2  und 
Bergistani).  [Bim.] 

Bergiua,  falsche  Lesart  bei  Pom]K>n.  Mela  II 
78  (Berggon),  von  Bursian  in  Deregnon  ver- 
bessert; s.  d.  und  Alebion.  [Knaack.j 
Bergomum  (so  die  Inschriften  und  Hss.  aus 


gidense  trrritnrium  (jetzt  el  Vierzo)  ist  erwähnt 
in  der  Viti  S.  Fructuosi  episc.  Bracar.  cap.  1; 
westgothische  Münzen  tragen  die  Aufschrift  Bergin 
(Hei ss  Monn.  Wisigoth.  S.  45).  [Hübner.] 

Bergimu*.  keltischer  Gott  auf  drei  Inschrif- 
ten aus  Brescia  erwähnt  :  CIL  V  4200  ider  De- 
dicant  M.  Nonius  M.  f.  Fab.  Seiieeianus).  4201 
L.  Vibius  Visci  l(il>ertus)  Xgmphodotm  Ber- 


die  hist.  misc;  Bergamum  Geogr.  Rav.  IV  30 
p.  252  P. ;  Prrgamti«  Paul.  Diac.  hist.  Lang.  II 
14.  IV  3;  Bfoyouov  Ptol.  III  1,  31;  Einwohner 
meist  Bergomas,  Bergamenses  bei  Paul.  Diac.  VI 
18).  Stadt  in  Oboritalien.  am  Fusse  der  Alpen, 
jetzt  Beriramo.  Nach  Cato  bei  Plin.  III  124.  125 
gehörte  B.  dem  Volksstamm  der  Orobier,  Ptole- 


gimn  rotum  (aus  dem  .1.  8  v.  Chr.).  4202  Bri-  50 maios  schreibt  es  den  Cenoraanen  zu,  Iustinus 


x[tae  et]  Bcrgfimoj  geweiht;  und  auf  einer  vierten 
aus  Arco  (bei  Riva)  CIL  V  4981  Sex.  Xigüiim 
Fab.  Primus  aedil.  Brix.  decur.  honure  grat.  d. 
d.  ex  jyostulation.  pleb.  aram  Bergimo  restitfuit). 
Vielleicht  der  Gott  von  Bergomum  (heut  Bergamo) 
oder  einem  Orte  ähnlichen  Namens.  CIL  V  p.  54^. 
Holder  Altkeit.  Sprachschatz  s.  v.  Die  Ziegel- 
inschrift aus  Rom  CIL  XV  889  weist  den  Namen 
BERdlMI  auf.  [Ihm.] 

Berglue,  Stadt  in  Gallia  Narbonensis  bei 
Avien.  or.  marit.  700  (ge.ns  hinr  Xearehi  Ber- 
gineque  civiias),  wie  man  glaubt  das  heutige  Ver- 
negues  (dep.  Bouches-du-  Rhöne,  arrond.  Arles), 
Holder  Altkeit.  Sprachschatz  s.  v.  Desjardins 
Geogr.  de  la  Gaule  II  83.  [Ihm.] 

Berginiani.  Ortschaft  im  Grenzgebiet  von 
Pannonia  und  Dalmatia,  Geogr.  Rav.  IV  19  p. 
218.  16:  Asinoi.  Claudate,  Bergini«.   Kurz  vor- 


XX  5,  8  nennt  es  eine  gallische  Gründung  nach 
Vertreibung  der  Etrusker.  Der  Name  erinnert 
an  den  im  Gebiete  von  Brixia  vorkommenden 
Deus  Bergimus  (s.  o.).  Strabon  rechnet  es  zu  «len 
Mittelstädten  des  eisalpin isehen  Galliens  (V  213; 
überliefert  ist  'Pr)yioy ,  was  aber  Cluver  wohl 
mit  Recht  verbessert);  bedeutend  war  die  Industrie 
der  Kupferminen  in  der  Nähe  (Plin.  n.  h.  XXXIV 
2).  Es  war  Municipium  und  gehörte  zur  Tribus 
60  Voturia  (Kubitschek  Imp.  rom.  tributiin  discr. 
118).  Im  J.  452  wurde  es  von  Attila  genommen 
und  verwüstet  (hist.  miscell.  XV  7);  im  J.  460 
besiegte  Ricimer  die  Alanen  bei  B.  (hist.  misc. 
XVI  1).  Erwähnt  auf  der  Tab.  Peut  und 
bei  Procop.  b.  Goth.  II  12;  inschriftlich  auch 
Pais  Suppl.  1195.  Keller  und  Meyer  Inscr. 
Helv.  suppl.  36.  Lateinische  Inschriften  aus  B. 
CIL  V  5112-5195.  8893-8895.  Pais  Suppl. 
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720  —722.    Neuere  Funde  in  B.  Not.  d.  scavi  sich  um  Hülfe  an  den  Kaiser  Claudius,  der  im 

1881.  206.  1890,  26.  [Hülsen.]  J.  43  n.  Chr.  erst  den  A.  Plautius  schickt,  dann 

Bergonia,  keltische  Localgottheit .  erwähnt  sogar  selbst  nach  Britannien  kommt:  Cass.  Dio 

auf  einer  in  Viens  bei  Apt  (Gall.  Narb.)  gefan-  LX  19.  lff.  In  diesem  B.  sehen  Akerraan(Nu- 

denen  Inschrift,  CIL  XII  1061  i.arula,  litteris  mism.  chroniclc  XI  155)  und  Hübner  (Herrn. 

ma'is'  bemerkt  0.  Hirschfeld  dazu,  der  die  In-  XVI  1881,  519f.)  den  auf  britannischen  Münzen 

schrift  im  Museum  von  Avignon  copierte).    All-  vorkommenden  Verica  ( 1  ririca)  Rex  Commi  f(i- 

mer  Berne  epigr.  1895,  378  nr.  1137.    Der  UiuJ  und  finden  in  ihm  auch  den  Sohn  des  aus 

U&nnsnaroe  Bergoniu*  CIL  IX  1644  (Benevent).  Caesar  bekannten  Atreb:»ten  Commius.  Evans 
Vgl.  Berconuni.                              [Ihm.]     10  (The  coins  of  the  ancient  Britons  170f.)  erklärt 

Bergonam  iBergonium?»  s.  Berconum.  sich  nach  dem  altertümlichen  Stile  der  Münzen 

Bergula  {Biuyovi.a,  einige  Hss.  BegyovHa  und  gegen  die  Identification,  weniger  bestimmt  aller- 

Bilvwia).  Stadt  der  Bastitaner  in  Hispania  Tarra-  dings  a.  a.  O.  Suppl.  516,  wo  er  Stilähnlichkeit 

conensis  (Ptol.  II  6,  60);  vgl.  Vergilia.    Die  einer  Vericamünze  mit  augusteischen  erkennen 

Lage  ist  nicht  sicher;  vielleicht  das  heutige  Berja.  zu  müssen  glaubt.   Dass  der  Name  Berieus  und 

[Hübner.]  Verica  der  gleiche  ist ,  leuchtet  ein ;  die  An- 

Berrule  (Beoynvkt) ,  bei  Kedr.  Begyovkiov),  knüpfung  an  den  bekannten  Commius  und  die 

Stadt  in  Thrakien  an  der  Strasse  von  Adrianopel  Feststellung  des  Verwandtschaftsgrades  bleibt  wohl 

nach  Constantinopel ,  zwischen  Burtudizos  und  Vermutung.  [Henze.] 
Druzipara.  Hin.  Ant.  137.  230.  323;  Hieros.  569  20      Berlgiema,  Berghöhe  des  Apenninus  in  der  Ge- 

■Virip4i*).  Tab.  Peut.  VIII.  Geogr.  Rav.  IV  6.  gend  von  Genua,  neben  «lern  flovius  Veraglaxca  go- 

PtoL  III  11,  7.  Hieroki.  632.    Von  Theodosios  d.  n&nnt\ni\er sentetUia  Minurinmm  de  agroOenuate 

Gr.  wurde  sie  seinem  Sohne  Arkadios  zu  Ehren  (117  v.  Chr.)  CIL  1 190  —  V  7749  Z.  19.  [Hülsen.] 
Woxabtov.-ToXt;  genannt  und  befestigt,  Georg.  Kedr.         Bcqih6hhiov  s.  Aprikose. 
15*58,  nach  Theoph.  chron.  I  77  u.  A.  jedoch  von  Berimud  s.  Bereraud. 

Arkadios  selbst,  s.  Ar kadiupolis,  wo  auch  die         Berts  (ß;)o*c),  Fluss  in  Pontus,  der  90  (Ano- 

zw?imalige  Eroberung  durch  die  Hunnen  berichtet  nyin.  peripl.  Ponti  60)  Stadien  östlich  vom  Ther- 

i5t.  Unter  Leon  I.  wurde  sie  im  J.  473  durch  Theodo-  modon  in  den  Pontus  Euxinus  sich  ergiesst,  Arrian. 

rieh  belagert.  Malch.  2  vgl.  4  (FHG  IV  U4f.).  unter  peripl.  Pont.  23.  In  Anonym.  29  heisst  er  Bünji. 
Michael  II.  war  dort  im  J.  824  der  aufrührerische  30  Jetzt  Mclitsch  Tschai;  vgl.  Hamilton  Reisen  in 

G^eralThoraaseingesehlossen.HcrtzbergGesch.  Kleinasien  (Übers.)  262  und  Müller  zu  Arrian. 

d.  Bvzant.  128.  Im  J.  970  drangen  die  Russen  bis  a.  a.  O.  [Rüge] 
dorthin  vor,  Hertz berg  a.  a.  O.  174;  Gesch.  Berittadeft  (Bnntoailrje),  thrakischer  Fürst  aus 

Griech.  I  285.  Schiemann  Russland  1  61 ;  1124  dein  Hause  der  Odrysen,  ein  Verwandter,  aber 

wurde  hier  Isaak  II.  durch  die  Bulgaren  und  wahrscheinlich  nicht  ein  Sohn  des  Kotvs  (s.  d.i. 

Wbchen  geschlagen,  Hertzberg  Bvz.  335;  Gesch.  trat  nach  Kotvs  Tode  im  J.  350  mit  Amadokos  II. 

Grieehenl.  I  395;  1206  wurde  die  Stadt  durch  die  gegen  Kersobleptes  als  Bewerber  um  die  Odrvsen- 

Bulgaren  serstört.  Hertzberg  Gesch.  Griechenl.  herrschaft  auf  (Demosth.  XXIII  8).    Er  schloss 

II  32.  Jetzt  Lüle  Bergas  (Burgas).  Vgl.  Müller  mit  Amadokos  ein  Bündnis,  verschwägerte  sich 
ru  PtoL  a.  a.  O.  Tomasche k  Die  alten  Thraker  40  mit  dem  athenischen  Söldnerführer  Athenodoros 

II  2.  59.  [Oberhumraer.l  von  Imbros  und  erreichte  durch  dessen  geschickte 

Bergosia.  1)  Bergmia  oder  Bergminm,  Ort  und  energische  Politik  noch  359  eine  Keichstei- 

im  Gebiet  der  Allobroger,  heut  Bourgoin  (Ber-  lung,  bei  der  B.  wahrscheinlich  das  Makedonien 

rjHsuj  Itin.  Ant.  346;  Bergitsium  Tab.  Peut.;  benachbarte  westlichste  thrakische  Gebiet  erhielt 
Birgusvi  Geogr.  Rav.  IV  26  p.  239).    Vgl.  O.     (Demosth.  XXIII  10.  170;  vgl.  Hoeck  Herrn. 

Hirschfeld  CIL  XII  p.  296.  Desjardins  Table  XXVI  1891.  102).  Die  Teilung  kam  zunächst 
de  Ptrut.  55.    Das  Ethnikon  Bergusitanus  der     nicht  zum  Vollzug,  da  Athen,  auf  das  sich  B.  und 

Inschrift  von  Narbo  CIL  XII  4529  beziehen  die  Amadokos  stützten,  nicht  thatkräftig  genug  Hülfe 

früheren  Herausgeber  auf  diesen  ricus  der  Allo-  leistete,  aber  im  J.  358/7  ist  sie  wahrscheinlich 
broger.  O.  Hirschfeld  dagegen  auf  das  Bergusia  50  erneuert  worden  (Demosth.  XXIII  174.  Strab.  VII 

in  Hispania  Tarracnnensis( Ptol.  116,  67).  [Ihm.]  333  frg.  48.  'E<pt)u.  aoy..  1886,  97f.  vgl.  Hoeck 

2)  In  Hispania  Tarraconensis  (Ptol.  II  6,  67),     a.  O.  I03f.).  Weiterhin  scheint  B.  durch  Philipp  II. 

8.  Bargusii.  von  Makedonien  bedrängt  wordon  zu  sein,  bis  er 

Berta.  1)  Ort  in  Italien,  nur  genannt  in  der  Ende  357  oder  Anfang  356  starb  (Demosth.  XXIII 
Inschrift  von  Aquileia  CIL  V  947:  Q.  Veitidins  10.  CIA  II  Add.  66b;  vgl.  Hoeck  a.  0.  106). 
Q.  f.  Cla(udia  tribu)  Berta ,  mtl.  leg.  Villi.  Seine  Söhne,  von  denen  wir  namentlich  Ketriporis 
Vielleicht  identisch  mit  Berua.  s.  d.  [Hülsen.]        (s.  d.)  kennen,  folgten  ihm  in  der  Regierung.  Vgl. 

2)  Beim  Geogr.  Rav.  II  15  p.  86  wohl  iden-     Pairisades.  [Judeich.] 
tisch  mit  Berga  der  Tab.  Peut.  und  mit  Beroia         Berlssa  oder  Verita,  Stadt  im  Innern  von 
Nr.  5.  8.  d.  [Benzinger.]     60  Pontus.  später  zu  Armenia  minor,  seit  Iustinian 

Berieh.  1)  Sagenhafter  König  der  Gothen,  zu  Armenia  prima  gerechnet,  zwischen  Sebasto- 
der  das  Volk  bei  seiner  Auswanderung  aus  Scandza  polis  und  Sebastia,  Bisehofsitz,  Not.  eecl.  III  17'». 
angeführt  haben  soU.  Jord.  Get.  4,  25.  17,  94.       Itin.  Ant.  p.  205.   Cramer  Asia  minor  I  318. 

t)  Würdenträger  am  Hofe  des  Attila,  von  diesem     Nach  Kiepert  Baulus;  ihm  stimmt  bei  Rarn- 
448  ab*  Gesandter  nach  Constantinopel  geschickt.     sav  Asia  minor  329.  [Rüge.] 
Prise,  frg.  8  p.  91.  94.  95.  [Seeck.]  Berithis  (Btgt&k  «»der  Beotj&k),  Stadt  in 

Bericas,  wird  von  seinen  Landsleuten  in  einem  Aithiopien  am  rechten  Ufer  des  Nils,  südlich  von 
Aufrtande  aus  Britannien  vertrieben  und  wendet     Pnups,  Ptol.  IV  7,  18.  [Sethe.] 
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Beritini,  Bewohner  eines  pagus,  der  im  Ge-  Halsband,  mit  dein  ein  phoinikischer  Handelsmann 

biet  der  Seealpen  bei  Vintium  (Yenee)  zu  suchen  die  Amine  des  Eumaioa  besticht,  aus  Gold  and 

ist,  CIL  XII  2  l>en  Marti  Ieuadrrno  jmg(ani)  Elektron;  ein  ähnliches  wird  XVIII  295  erwähnt, 

Hcritini  Je  suo  sibi  posverunt  (dazu  die  An-  auch  hymn.  in  Apoll.  103.  H u 1 1  in a n  n  Lexilogns 

merkung  von  0.  Hirschfeld).             [Ihm.]  II  837  (wo  eingehend  über  die  Bedeutung  von 

Berito  s.  Berytos.  fy.rxtQov  gehandelt  ist).  Muller  Homer.  Mine- 

Berkadlon  [BrnxäAiov),  Castell  in  Dacia  nie-  ralogie  26.   Ukert  Ztschr.  f.  Altertumsw.  1838 

diterranea,  Bezirk  Naissos,  Procop.  de  aedif.  IV  4  nr.  52ff.  Müllenhoff  Altertumskunde  I  212  u. 

p.  283,  41.                               (Tomaschek.J  a.  nehmen  an  allen  den  angeführten  Stellen  die 

Berketesion  (BtQxert)oiov  Ptol.  III  13,  19)  10 Bedeutung  B.  an;  doch  ist  dies  keineswegs  für 

s.  Kerketesion.  alle  sicher.   Beim  Halsschmuck  ist,  sowohl  wegen 

Bertnlon  (Bfoutor  oqoz),  Berg  in  Makedonien,  des  dabei  gebrauchten  Plurals  >)k*xTQotaiv ,  der 

an  dessen  Fuss  die  Stadt  Beroia  (s.  d.  Nr.  1)  und  beim  Metall  auffallend  wäre,  während  er  bei  dem 

die  Gärten  des  Midas  lagen,  Herod.  VIII 138.  Strab.  nur  in  Stücken  sich  findenden  B.  sehr  erklärlich 

VII  330  frg.  25f.  XIV  680.  Ptol.  III  12,  16.  Nach  ist,  als  wegen  der  an  der  einen  Stelle  berichteten 

Diod.  XXXI  8,  8  Dind. ,  der  ihn  Bt(jrov  nennt,  Beziehung  auf  phoinikischen  Handel,  und  endlich, 

bildete  er  in  römischer  Zeit  die  Grenze  der  Kan-  weil  Gold  und  Mattgold  keinen  solchen  Gegen- 

tone  von  Pella  und  Pelagonia,  wonach  er  mit  dem  satz  bilden ,  wie  Gold  und  B. ,  sicherlich  an  B. 

von  Liv.  XLV  29,  8f.  erwähnten  Harn  identisch  als  Bestandteil  des  Schmuckes  zu  denken  (vgl. 


zu  sein  scheint;  jetzt  A6sa.  Vgl.  Baeh  r  zu  Herod.  20  Heibig  D.  Homer  Epos«  269),  zumal  auch 

a.  a.  O.  Dimitsas  Iittr/y.  t.  MnxtA.  I  80f.  Funde  zahlreiche  Analogien  bieten  (s.  u.);  da- 

(Oberhummer.]  g<"g<m  bleibt  es  IV  72  zweifelhaft,  da  unter  Um- 

Bernaha  {BtQvaßa)  oder  besser  Tkrttaca,  un-  ständen  ebensogut  wie  Email  auch  kleinere  B.- 

bekannte  Stadt  der  Edctaner  in  Hispania  Tarra-  Stückchen  ,  andererseits  aber  auch  Goldsilber  so 

coiiensis  (Ptol.  II  6,  62).                [Hübner.J  gut  wie  die  unlegierten  Edelmetalle  zur  Wand- 

Bernanda,  Ort  Babvloniens,  Geogr.  Rav.  II  5.  incnistation  verwandt  werden  konnte  (vgl.  Hel- 

An  den  Namen  klingt  das  im  babylonischen  Tal-  big  a.  a.  O.  106f.  und  Osservaz.  sopra  il  com- 

mud  'Erubin  21a  genannte  Barnu  an,  dessen  mercio  dell'  ambra  [Acead.  dei  Lincei  1876  771 

Lesung  aber  nicht  völlig  sicher  ist.    [Fraenkel.l  10).    Ebenso  bleibt  ungewiss,  welches  Material 
BerneikianoB ,  ägyptischer  Rhetor  aus  der  30  bei  Hes.  scut.  Herc.  141  f.  (Schild  verziert  mit 

1.  Hälfte  des  2.  Jhdts.  n.  Chr.  Ägyptische  Urkun-  wavoc  tevxö;,  rteyaz,  tjkexxoov,  zqvo6z  und  xva- 

den  aus  den  K.  Museen  zu  Berlin  nr.  136,  5.  ro;),  sowie  in  der  Eigronört/  10:  ni'ttj  A'  lozov 

[W.  Schmid.]  viftuvn  £7'  tj/Jxin^t  ßrßarTa  gemeint  ist  ;  doch 

Bernlke  (Bernikis)  s.  Berenike  Nr.  2.  5.  8.  wird  man  an  letzterer  Stelle,  da  B.  weniger  ge- 

Kemitlae,  Geogr.  Rav.  II  7  mit  Orten  der  eignet  erscheint,  wohl  eher  mit  Heibig  Homer. 

Westküste  des  arabischen  Meerbusens  genannt,  Epos  116  an  metallisches  Elektron  zu  denken 

vielleicht  mit  Berenike  Nr.  6  oder  7  identisch.  haben,  als  mit  Ukert  a.  a.  O.  427,  20  einen 

[Sethe.)  mit  B.  ausgelegten  Fuss  des  Webstuhls  anneh- 
ßernon  (/irWor)  s.  Bermion.  men.  Auch  bei  Soph.  Ant.  1037,  wo  i'  ojt« 
Bernsteln,  ijbxipov,  electrum,  sucinum.  Der  4<>  Artov  ijlrxTnov  neben  dem'IvAixös  zfivodi  als  Wert- 
B.,  der  den  Volkern  des  Orients,  wie  die  Funde  sache  erscheint,  ist  wohl  Metall  gemeint,  obschon 
ausweisen,  schon  in  sehr  frühen  Zeiten  bekannt  Jacob  Artikel  Elektron  bei  Da  remberg-Saglio 
geworden  ist.  führt  bei  den  Griechen  den  Namen  Dict.  II  532  in  allen  diesen  Stellen  B.  erkennen 
tj/.exTfjov  und  kommt  unter  diesem  bereits  bei  will.  Uber  den  Namen  Elektron  und  seine  Be- 
Homer,  wenn  auch  nur  in  der  Odyssee,  vor.  Aller-  deutung  sind  ausser  den  bereits  angeführten  Schrif- 
dings  ist  die  Bedeutung,  die  das,  Wort  bei  Homer  ten  noch  zu  vergleichen  Beckmann  D.  Bernstein- 
hat ,  nicht  unbestritten ;  so  wollte  Hüllmann  name  Elektron,  Berlin  1859  (aus  der  Ztschr.  f. 
Handelsgesch.  66  darunter  einen  Edelstein  er-  Gesch.  u.  Altertumskunde  Ermelands)  und  Pier- 
kennen, de  Lasteyrie  Rev.  areheol.  XVI  1859,  son  Elektron,  Berlin  1869,  sowie  die  Special- 
235  und  Lag  ränge  Recherches  sur  la  peinture  50  schriften ,  die  weiter  unten  noch  angeführt  sind, 
en  email  dans  l'antiqu. ,  Paris  1856,  Glasfluss  Bei  den  Romern  kommt  als  Bezeichnung  für 
(Stnalte),  Feys  in  der  Revue  de  l'instruct.  publ.  B.  ehrtrum  vornehmlich  bei  den  Schriftstellern 
de  Belg.  1863.  461  Glas.  Doch  hat  keine  dieser  vor  Plinius  vor,  doch  ist  der  eigentliche  Name 
Annahmen  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  und  nur  im  Latein  sucinum.  Wald  mann  Der  Bern- 
darum  kann  es  sich  handeln,  ob  bei  Homer  so-  stein  im  Altertum  (Progr.  d.  livländ.  Landesgymn. 
wie  in  einigen  späteren  Erwähnungen  des  tjÄexTnov  f.  1882,  Fellin  1883)  81  Anm.  macht  darauf  auf- 
B.  oder  die  den  gleichen  Namen  führende  Gold-  merksam ,  dass  Plinius  cle.ctrum  ausschliesslich 
legierung  (Silber  mit  Gold,  vgl.  den  Art.  Elek-  nur  da  gebraucht,  wo  er  griechischen  Quellen 
tron)  gemeint  sei.  Nun  hat  zwar  Lepsius  in  folgt,  sucinum  aber  als  nationales  Wort  demsel- 
den  Abb.  der  Berl.  Akad.  1871,  129  den  Nach- 60  ben  mit  Geflissenheit  entgegenstellt.  Doch  ist  in 
weis  zu  führen  gesucht,  dass  in  der  älteren  Sprache  unseren  Quellen  jene  Bezeichnung  überwiegend, 
das  Metall  in  der  Regel  6  ijitxtoos,  der  B.  da-  und  sucinum  kommt  ausser  bei  Plinius  (nach  «lie- 
gegen  xö  ijXexzfwr  genannt  werde;  doch  kann  dies  sem  Solin.  c.  2  u.  3  und  Isid.  XVI  8,  6)  nur  noch 
für  die  Homerstellen  nicht  entscheiden ,  da  dort  bei  Tac.  Genn.  45  (nach  diesem  Cassiod.  var.  V 
das  Geschlecht  der  Wörter  nicht  erkennbar  ist  2),  Martial  und  Iuvenal  vor  (die  Stellen  s.  u.). 
Od.  IV  72  erscheint  tjXsxToor  mit  Gold,  Silber,  Im  späteren  Griechisch  findet  sich  davon  herüber- 
Erz,  Email  (xvarot),  Elfenbein  zusammen  als  genommen  oorxiro*.  Artemid.  II  5.  Geop.  XV  1, 
Material  für  Wandschmuck;  XV  459  besteht  ein  29.  Suid.  s.  v.  Als  deutsche  Bezeichnung  für  B. 
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überliefern  uns  Tac.  a.  a.  0.  und  Plin.  XXXVII 
42  glaesum,  das  man  etymologisch  mit  Glas  zu- 
sammen bringt;  vgl.  hierüber  Müllen  hoff  a.  a. 
0.  482  und  Ztschr.  f.  dtsch.  Altert.  N.  F.  XI  23. 
Diefenbach  Origines  Europeae  (Frankf.  1861) 
356ff.  Wald  mann  a.  a.  0.  17,  36. 

Die  Beschaffenheit  des  B.  war  im  Altertum 
ebenso  wie  seine  Herkunft  vielfach  nur  ungenau 
bekannt  (vgl.  die  Zusammenstellung  aus  der  älte- 
ren Litteratur  bei  Plin.  a.  a.  0.  32  —40).  Doch 
deutet  immerhin  die  bekannte  Sage  von  der  Ent- 
stehung des  B.  aus  den  Thränen  der  ihren  Bruder 
Phaethou  beweinenden  und  in  Pappeln  verwandel- 
ten Heliaden  (vgl.  i.  B.  Eur.  Hippol.  732.  Apoll. 
Bhod.  IV  602.  Strab.  V  215.  Paus.  I  4,  1.  Ov. 
met.  II  363  u.  a.  m. ;  vgL  Dilthey  De  clectro 
et  Eridano,  Darrast.  1824)  auf  dit-  richtige  Er- 
kenntnis hin,  dass  der  Stoff  ein  Baumharz  sei 
(vgl  Dahn  Bausteine  I  23),  welche  Ansicht  denn 
von  den  Naturforschern  auch  mehrfach  direct  aus- 
gesprochen worden  ist,  so  von  Aristot.  meteor.  IV 
10  p.  388b  18.  Plin.  a.  a.  0.  42  (dagegen  nennt 
Tbeophr.  de  lapid.  29  den  B.  XiOo;) ;  nur  glaubte 
man,  dass  diese  Harzbildung  noch  beständig  fort- 
dauere, und  war  über  die  B.  erzeugenden  Bäume 
durchaus  im  unklaren  (vgl.  Waldmann  12,  18). 
Ebenso  waren  über  den  Eridanos,  den  FIuss,  an 
dessen  Ufer  die  Sage  die  Verwandlung  der  Be- 
iladen verlegte  und  den  die  spätere  Mythendeutung 
als  den  Provenienzort  des  B.  betrachtete,  sehr 
verschiedene  Ansichten  verbreitet;  Aischylos  iden- 
tificierte  ihn  nach  Plin.  §  32  mit  der  Rhone,  die 
er  jedoch  in  Spanien  suchte ;  den  meisten  galt  er 
für  den  Po.  den  Euripides  und  Apollonios  nach 
Plin.  ebd.  zusammen  mit  der  Rhone  ins  adriatische 
Meer  fliessen  liessen,  während  Herod.  LH  115  die 
auch  sonst  verbreitete  Ansicht  mitteilt  und  be- 
kämpft, dass  der  Eridanos  in  ein  nördlich  be- 
legenes Meer  fliesse.  Wald  mann  11  weist  dar- 
auf bin.  dass  allen  drei  Deutungen  etwas  Wahres 
zu  Grunde  liege,  insofern  die  Alten  den  B.  von 
den  Ufern  der  Rhone  durch  die  Massilier  und  Li- 
gurer,  von  denen  des  Po  durch  die  Etrusker  und 
Veneter  erhielten,  während  in  der  dritten  Ansicht 
eine  richtigere  Vorstellung  von  dem  fernen  B.- 
Lande im  Norden  durchschimmere.  Moderne  For- 
scher haben  denn  auch  den  Eridanos  als  einen 
wirklich  im  Norden  zu  suchenden  Fluss  betrachtet ; 
man  hat  an  Elbe,  Weichsel,  Düna  u.  a.  m.  (auch 
aus  etymologischer  Spielerei  an  die  Radaune  bei 
Danzig)  gedacht,  vgl.  Werlauff  Beitr.  z.  Gesch. 
<L  nord.  B.-Handels  (im  Neuen  staatsbürgerl.  Ma- 
gaz.  f.  Schlesw.-Holst.  1840)  745ff.  (nach  Wald- 
mann Anm.  15).  Olshausen  Verh.  d.  Berl. 
anthrop.  Gesellsch.  f.  1890  (Zeitschr.  f.  EthnoL 
Bl  XXII)  270  spricht  sich  für  die  Elbe  aus. 

Was  die  Herkunft  des  von  den  Alten  ver- 
arbeiteten B.  anlangt  (hierüber  ausführlich  Wald- 
mann 22£F.J.  so  ist  zwar  die  früher  ganz  allge- 
mein verbreitete  Ansicht,  dass  die  Phoinikier  den 
B.  direct  vom  Samlande,  von  der  preussischen  Ost- 
seeküste, wo  heut  die  ergiebigste  B.-Fischerei  und 
-Balgerei  besteht,  geholt  hätten  (vgl.  Heeren 
Ideen  I  70),  in  neuerer  Zeit  mehr  und  mehr  in 
Zweifel  gezogen  and  namentlich  von  Möllen- 
hoff a.  a.  0.  I  213ff.  482  (vgl.  Vorw.  III)  be- 
stritten  worden ;  letzterer  meint  vielmelur,  dass  der 
«inländische  B.  erst  seit  der  Mitte  des  1.  Jhdts. 


n.  Chr.  directer  Handelsgegenstand  geworden  sei, 
während  die  frühere  Fundstätte  und  Handelscen- 
trum die  Nordseeküste  gewesen  sei;  derselben  An- 
sicht ist  Lohmeyer  Gesch.  v.  Ost-  und  VVcst- 
preussen  I  5.  Dagegen  tritt  Wald  mann  unter 
sorgfältiger  Beurteilung  der  alten  Nachrichten, 
der  B.-  und  Münzfunde  dafür  ein,  dass  der  B.  der 
Alten  in  der  That  der  von  der  Ostsee  stammende 
gewesen  sei.  Die  Nachrichten  des  Reisenden  Py- 
thens  von  Massilia,  der  zuerst  in  Beinen  Berichten 
vom  B.-Lande,  und  zwar  als  einer  Insel  im  hohen 
Norden,  sprach,  sind  bei  Diod.  V  23  nach  Aus- 
zügen bei  TiraaioB,  ferner  bei  Plin.  IV  94.  XXXVII 
35  erhalten;  die  moderne  Forschung  hat  dieselben 
l»;ild  auf  Ostpreussen,  bald  auf  die  eimbrische 
Halbinsel  bezogen,  doch  ohne  sichere  Resultate, 
da  ebensowohl  die  Etymologie  der  überlieforten 
Ortsnamen  grösstenteils  ganz  in  der  Luft  schwebt, 
als  die  geographischen  Angaben,  namentlich  be- 
treffs der  Entfernungen  jener  Insel  vom  Festland, 
über  ihre  Grösse  u.  s.  w.  durchaus  schwanken. 
Immerhin  stimmen  die  meisten  darin  überein,  dass 
Pytheas  nicht  über  das  Nordseegebiet  hinausge- 
kommen und  dass  seine  B.- Insel  die  eimbrische 
Halbinsel  nebst  den  dazu  gehörigen  Inseln  ge- 
wesen, dass  aber  der  B.  auch  dorthin  von  der 
Ostseeküste  gekommen  sei;  vgl.  Möllenhoff 
473.  Waldmann  30f.  und  (von  diesem  citiert) 
Pierson  a.  a.  O.  Redslob  Thüle,  die  phoenic. 
Handelswege  nach  dem  Norden  (Leipz.  1855)  26. 
Abweichend  Olshausen  Verhandl.  der  Berl.  an- 
thropol.  Gesellsch.  1891  (Ztschr.  f.  Ethnol.  Bd. 
XXIII)  299,  der  der  Ansicht  ist,  dass  die  Alten 
wirklich  eimbrischen,  nicht  samländischen  B.  ein- 
handelten, und  für  diesen  Handel  den  Seeweg  be- 
streitet, vielmehr  annimmt,  dass  der  B.  auf  dem 
Landwege,  teils  auf  der  Rhein-Rhonestrasse,  teils 
die  Elbe  entlang  geführt  wurde.  Dagegen  sucht 
Kothe  Neue  Jahrb.  f.  Philol.  CXLI  (1890)  184 

•  für  den  samländischen  B.  zwei  Wege  nachzuweisen : 
einen  quer  durch  Europa  zum  Po,  einen  über  Born- 
holm und  Falster  nach  Holstein  und  von  da  durch 
Gallien  nach  Massilia.  Dass,  namentlich  in  der 
älteren  Zeit,  für  den  B.  auch  der  Seeweg  in  Be- 
tracht kam,  ist,  obschon  unbeweisbur,  doch  sehr 
wahrscheinlich,  wenn  auch  eben  in  der  Art,  dass 
er  von  der  Ostseeküste  nach  dem  Westen  zur  See 
gelangte ;  dagegen  ist  die  Hypothese ,  dass  die 
Phoinikier,  denen  wir  bei  Homer  als  Händlern 

i  mit  B.- Waren  begegnen,  selbst  auf  ihren  Seereisen 
bis  zur  Ostsee  vorgedrungen  seien,  sicher  abzu- 
weisen. 

Die  Frage,  auf  welchen  Landwegen  der  bal- 
tische B.  dem  Süden  zugeführt  wurde,  ist  über- 
haupt schwer  und  nicht  mit  Sicherheit  zu  beant- 
worten. Aus  altgriechischen  Funden  im  Norden 
(besonders  dem  Funde  von  Schubin  bei  Bromberg, 
s.  v.  Levezow  Abh.  Akad.  Berl.  1833,  181)  hat 
man  schliessen  wollen,  dass  schon  im  5.  Jhdt. 

•  v.  Chr.  eine  Handelsverbindung,  die  vornehmlich 
auch  B.  betraf,  zwischen  der  Ostsee  und  dem 
schwarzen  Meere  bestand;  diese,  neuerdings  na- 
mentlich von  Sadowski  Handelsstrassen  der 
Griechen  72  (vgl.  179);  Congres  internat.  pre- 
hlstor.  de  Budapest  I  413,  dem  sich  Wald- 
mann 31ff.  anschliesst,  näher  begründete  Hypo- 
these hatte  schon  bei  Humboldt  Kosmos  II  411 
u.  a.  Billigung  gefunden,  vgl.  Wilberg  Einfluss 
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d.  klass.  Völker  auf  d.  Norden  (Hambure  1867) 
40f.  Dagegen  kommt  G  en  the  Cb.  die  Beziehungen 
der  G  riech,  u.  Römer  z.  Balticum,  Verhandl.  der 
Karlsruher  Philol.  Versammig.  17ff..  durch  sorg- 
fältige Kritik  aller  einschlägigen  nordischen  Funde 
zu  dem  Resultat,  dass  zwar  die  physikalische  Mög- 
lichkeit eines  pontisch-baltischen  Weges  zu  direc- 
tem  Handel  zuzugeben,  die  ^tatsächliche  Be- 
nützung dieses  Weges  aber  geschichtlich  unbe- 


wird  Philemon  als  Gewährsmann  für  fossilen  B. 
angeführt,  der  in  Skythien  an  zwei  Stellen  ge- 
graben werde.  Capellini  Congr.  internat.  d'an- 
thropol.  de  Stockholm  (1873)  791  hat  die  Ansicht 
verfochten,  das«  die  zahlreichen  B.-Funde  der  ita- 
lischen Gräber,  namentlich  bei  Bologna,  aus  sol- 
chen fossilen  (in  der  Emilia,  in  I,ucanien,  auf  Si- 
cilien  vorkommenden)  B.  beständen ;  femer  hat 
J.  Fried  1  änder  in  der  Arch.  Zeitg.  1871,  49 


weisbar  sei  (vgl.  Furt wängler  Goldfund  von  Vet- 10  auf  antike  Arbeiten  aus  ähnlichem,  durch  dunkel- 


tersfelde,  Berl.  1883,  49)  ;  wohl  aber  erscheine  die 
Thatsache  eines  lebhaften  westlicheren,  griechisch- 
baltischen Verkehrs  seit  dem  4.  Jhdt.  v.  Chr.  bis 
ins  2.  Jhdt.  n.  Chr.  durch  die  Funde  gesichert-, 
für  diesen  Verkehr  nimmt  Genthe  die  Strassen- 
richtung  von  Makedonien  durch  Serbien,  Ungarn, 
Schlesien,  Posen  und  Westpreussen  an  (S.  30). 
Ebenfalls  sicher  ist,  teils  durch  ttruskisene  Funde 
an  der  Ostseeküste,  teils  die  B.  Gegenstände  in 


rote  Färbung  sich  kennzeichnenden  B.  aufmerk- 
sam gemacht,  ebenso  Guardabassi  im  Bull.  d. 
Inst.  1876',  97.  Indessen  hat  Hei  big  Comm.  d. 
ambra  2  sich  offenbar  mit  Recht  dagegen  ausge- 
sprochen, da  die  Beschaffenheit  der  in  Rede  stehen- 
den B.-Funde  durchaus  dem  Ostsee-B.  entspricht, 
und  ferner,  weil  die  Litteratur  der  klassischen 
Zeit  im  allgemeinen  von  dem  in  Italien  gefundenen 
B.  schweift,  speciell  auch  Herodot  den  B.  ganz 


den  etruskischen  Gräbern,  die  Verbindung  zwischen  20  ausdrücklich  als  Product  der  fernsten  Oceansküste 


Ostsee  und  Adria.  Wenn  die  Autoren  vor  der 
Kaiserzeit  hiervon  nichts  wissen,  so  will  Wald- 
mann 34  den  Widerspruch  zwischen  den  Fund- 
thatsachen  und  der  Überlieferung  der  Alten  da- 
durch erklären,  dass  die  Etrusker  (wie  nach  seiner 
Ansicht  auch  die  politischen  Griechen)  im  aus- 
schliesslichen Besitz  der  Kunde  vom  eigentlichen 
B. -Lande  gewesen  wären  und  nur  die  Waren, 
nicht  aber  diese  Kenntnis  verbreitet  hätten,  wäh- 


erklärt  und  nur  Theophrast  diesen  fossilen  B.  er- 
wähnt. 0.  Schneider  Naturwissenschaft!.  Beitr. 
zur  Geogr.  u.  Culturgesch.  (Dresden  1883)  179 
weist  nach,  dass  die  fossilen  Harze,  die  in  Italien 
gefunden  werden,  kein  eigentlicher  B.  sind,  wäh- 
rend die  auf  ihren  Gehalt  an  B.- Säure  untersuch- 
ten B.-Perhn  der  oberitalischen  Gräber  aller 
Walirscheinlichkeit  nach  Osteee-B.  sind.  Zu  ähn- 
lichen Kesultaten  bat  die  (von  Helm  ausgeführte) 


rend  die  griechischen  Schriftsteller,  die  über  das  30  chemische  Untersuchung  von  B.-Funden  aus  My- 


B.-Land  schrieben,  sich  an  Pytheas  anschlössen. 
Erst  bei  Plinius  und  Tacitus  finden  wir  deutlich 
die  Kunde  vom  ostpreussischen  B.,  Plin.  XXXVII 
45:  DOM  p.  fere  a  Carnutdo  Pannonwc  abesse 
Iii us  id  Gcrmamae  ex  quo  ineehitur  percogni- 
tum  est  nuper,  womit  der  samländische  B.  deut- 
lich bezeichnet  ist  (obgleich  Ols hausen  Ztschr. 
f.  Ethnol.  XXII  287  annimmt,  Plinius  habe  die 
Nordseeküste  gemeint)  und  Tac.  Germ.  45:  ergo 


kenai  geführt,  die  ebenfalls  alle  Eigenschaften 
des  baltischen  B.  (worunter  allerdings  nicht  nur 
der  von  der  Ostseeküste,  sondern  überhaupt  der 
von  den  Küstenländern  der  Ostseeprovinzen  bis 
nach  Holland  hin  vorkommende  verstanden  wird) 
aufweisen,  s.  Schliem  an  n  Tiryns  425. 

Ganz  fraglich  ist  die  Beschaffenheit  des  sagen- 
haften Lyncuriums.  Es  wird  ebenfalls  von 
Theophr.  a.  a.  0.  28  beschrieben:  darnach  wird 


itim  dextro  Suebiei  maris  litore  Aestiorum  gen-  40  es  zu  Siegelringen  geschnitten,  ist  hart  wie  Stein, 
te*  aUuuntur  ....  *•«/  et  mare  scrutantur ,  ac  hat  dieselbe  Anziehungskraft  wie  der  B.,  istdurch- 
soli  omni  um  sucinum  ,  quod  ipsi  glaesum  vo-  sichtig  und  kalt ;  man  finde  es  in  der  Erde .  in 
eant,  iider  vada  aique  in  ipso  litore  legunt.  wo  der  der  Luchs,  aus  dessen  Urin  es  entsteht,  diesen 
man  unter  den  Aestiern  die  (nicht  germanischen)  vergrabe.  Andere  Stellen,  die  von  diesem  Stoffe 
Altpreussen  versteht,  s.  Baumstark  Ausführt.  handeln,  sind  Strab.  IV  200  (ivyyovma  unter 
Erläuterg.  der  Germania  des  Tac.  (Leipz.  1880)  den  nach  Britannien  importierten  Sachen).  202 
274.  Diefenbach  a.  a.  0.  357.  Über  die  Land-  (bei  den  Ligycrn  .iXroyäCrt  xai  ro  /uyyvrnov,  o 
wege,  auf  denen  der  B.  nach  dem  Süden  kam,  r/vfc  t"Xexn>or  xnooayonevovot).  Ael.  n.  an.  IV  17. 
handeln  besonders  Sadowski  a.  a.  0.  Müllen-  Plin.  XXXVII  52f.,  wonach  die  Autoren  es  vom 
hoff  Altertumsk.  I  211.  462.  Genthe  Etrusk.  50  B.  unterschieden;  doch  wurde  eü.  wie  Strab.  a. 
Tauschhandel  n.  d.  Norden  (Frank f.  a.  M.  1874)     a.  O.  zeigt,  auch  mit  diesem  identificiert,  ebenso 


65  und  in  der  Monatsschr.  f.  rhein.-westphäl.  Ge- 
schichtsforschg.il  1.  Müller-Dceckc  Die  Etrus- 
ker I  265.  Waldmann  37ff. ,  der  vornehmlich 
die  Rheinstrasse,  die  adriatisch-baltische  und  die 
(bezweifelte,  s.  o.)  adriatisch-pontische  behandelt. 
Die  Ansichten  von  Kot  he  und  Olshausen  sind 
oben  angeführt  ;  letzterer  stützt  sich  dabei  vor- 
nehmlich auf  die  Hypothese,  dass  die  in  Gräbern 


von  Demostratos  bei  Plin.  §  34,  ferner  Hesych. 
8.  v.  Dieser  Identificierung ,  wonach  Ivyxov- 
otov  nur  eine  andere  Bezeichnung  für  B.  wäre, 
haben  auch  Neuere  zugestimmt,  s.  die  Abhand- 
lung von  Napione  Sul  lineurio,  die  mir  unzu- 
gänglich ist  (wie  auch  Heibig  Commerc.  d.  ambra 
5,  2),  ferner  Genthe  Etrusk.  Tauschhandel  105. 
Müller-Deecke  Etrusker  I  267.    Freilich  ist 


sich  findenden  goldenen  Spiralen  das  Tauschmittel  60  alles,  was  von  diesem  angeblichen  Halbedelstein 


für  den  B.  abgegeben  hätten,  und  dass  darnach 
der  Weg  des  B.-Handels.  den  er  bis  zur  römi- 
schen Kaiserzeit  von  der  Nordsee  herkommen  lässt, 
bestimmt  werden  müsse. 

Eine  sehr  bestrittene  Frage  ist,  inwieweit  die 
Alten  fossilen  B.  gekannt  und  verarbeitet  haben. 


(bei  Joseph,  ant.  lud.  III  168  kommt  er  an- 
scheinend als  XiyvQos  unter  anderen  Edelsteinen 
vor)  berichtet  wird,  so  fabelhaft  und  auf  Aber- 
glauben beruhend,  dass  Heibig  auf  diese  Notizen 
überhaupt  keinen  Wert  legen  will  und  die  Mög- 
lichkeit, daraus  die  Verwendung  fossilen  italischen 


Theophr.  lapid.  29  spricht  von  dem  in  Ligurien  B.s  zu  belegen,  ablehnt.  Allein  die  von  den  oben 
gegrabenen  ijkrxioov,  was  Plin.  §  33  citiert ;  ebd.     Genannten  angenommene  Entstellung  des  Namens 
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aus  h}t>vgtov  =  hyvouxov  hat  doch  viel  für  sich, 
«:L  M.  Schmidt  Ztschr.  f.  vergl.  Sprachforschg. 
XV  (1860)  400.   Waldroann  18,  39,  und  die 
Vermutung  von  Genthe  a.  a.  0.,  dass  der  B. 
ton  italischen  Händlern  unter  dem  Namen  hyov- 
(Mr  ddxgv,  LigurerhaA.  nach  Griechenland  ge- 
bracht worden  sei,  wohin  es  durch  den  Land- 
handel über  Gallien  kam,  ist  um  so  beachtens- 
werter, als  Lagunen  auch  sonst  von  Schriftstellern 
als  Heimat  des  B.  angegeben  wird  (Theophr.  a. 
a.  O.  29.  Plin.  a.  a.  0.  281'.).  Mindere  Wahrschein- 
lichkeit hat  die  Ansicht  von  Schneider  Natur- 
wissensch. Beitr.  183,  der,  vom  sicilischen  B.  han- 
delnd ,  diesen  für  das  Lvncurium  erklären ,  den 
Eridanos  im  sicilischen  Flusse  Symaithos  und  in 
der  Bezeichnung  gacal,  wie  nach  Plin.  §  36  der 
B.  in  Ägypten  hiess,  die  Beziehung  auf  Sicilien 
erkennen  will. 

Was  den  Gebrauch  des  B.  anlangt,  so  hat 
Heibig  a.  a.  O.  lOff.  aus  den  Gräberfunden  den 
interessanten  Nachweis  geführt,  dass  in  der  Wert- 
schätzung dieses  Materials  bei  den  Alten  gewisse 
im  Lauf  der  Jahrhunderte  eingetretene  Wand- 
lungen zu  unterscheiden  sind.  Sehr  geschätzt  war 
er  unzweifelhaft  im  homerischen  Zeitalter,  was 
sowohl  aus  den  Erwähnungen  bei  Homer  hervor- 
geht, als  aus  den  Funden  von  Mykenai,  unter 
denen  der  B.  sehr  zahlreich  vertreten  ist  (in  Troia 
und  Tiryns  fehlt  er),  sowie  vom  Kappelgrab  von 
Menidhi"(Kuppelgr.  22.  37).  Dagegen  fehlen  alle 
Anzeichen,  dass  er  von  der  Zeit  ab,  wo  griechische 
Kunst  und  Kunstgewerbe  sich  zu  entwickeln  an- 
fing-n),  bis  auf  die  römische  Epoche  in  Griechen- 
land irgendwie  umfangreiche  Verwendung  gefun- 
den habe.  Die  Naturforscher  und  Philosophen 
(schon  Thaies  nach  Diog.  Laert.  I  24)  sprechen 
rwar  von  dem  Material,  dessen  merkwürdige  Eigen- 
schaften, zumal  die  Anziehungskraft,  sie  interes- 
sierten (vgl.  Plat.  Tim.  80  C.  Aristot.  Theophr. 
aa.  00.  u.  h.  pl.  IX  18.  2),  und  die  Dichter  nennen 
ihn  gelegentlich  der  Phaethon-  und  Heliadensage 
is.  o.>:  dass  man  ihn  kannte,  zeigen  auch  die 
Vergleiche,  zu  denen  seine  Farbe  und  Aussehen 
benätzt  wird,  s.  Hippoer.  morb.  vulg.  III  535  K. 
Xenoph.  anab.  II  3,  15  (so  auch  Athen.  XIV 
651  h).  Arist.  an.  gener.  II  2.  736a  5;  und  für 
gelegentliche  Verwendung  zur  Zierrat  spricht  auch 
Arist.  Equ.  531  (über  diese  Stelle,  die  H  elbig 
anders  auffasst,  s.  Blümner  Technologie  II  384, 
2).  Dass  aber  im  allgemeinen  der  B.  im  Kunst- 
gewerbe und  Schmuck  damals  keine  Bolle  spielte, 
das  geht  ebensowohl  aus  dem  Fehlen  von  Erwäh- 
nungen derart  in  der  Litteratur  jener  Zeit,  als 
ans  den  Gräberfunden  hervor,  in  denen  B.  durch- 
aus mangelt.  Hei  big  führt  dies  darauf  zurück, 
da&s  der  B.  sich  für  künstlerische  Behandlung 
nicht  gut  eignet,  wegen  seiner  glänzenden  Ober- 
fläche und  Durchsichtigkeit.  Ahnlich  steht  es 
mit  der  Verwendung  des  B.  in  Italien.  In  den 
Pfahldörfern  der  Poebene  ist  B.  bekannt,  scheint 
aber  noch  selten  gewesen  zu  sein  (vgl.  Hei  big 
fuliker  in  d.  Po- Ebene  21)  ;  späterhin  bildet  der 
Appennin  eine  gewisse  Grenzscheide,  indem  östlich 
davon  der  B.  ach  zunächst  in  denjenigen  Schich- 
ten findet,  in  denen  die  sog.  geometrische  Deco- 
ration beliebt  ist  (Bologna  bes.  Villanova),  dann 
aber  auch  in  denen  der  folgenden  Epoche  (Cer- 
to*a,  Marzabotto),  so  dass  sich  hier  B.-Funde  mit 


Vasen  aus  dem  Ende  des  5.  and  Anfang  des  4. 
Jhdts.  berühren.  Anders  westlich  vom  Appennin. 
In  den  Gräbern,  die  in  der  Kultur  den  Funden 
von  Villanova  entsprechen  (z.  B.  vom  Esqailin, 
von  Alba  Longa),  ist  B.  fast  gar  nicht  vertreten ; 
dagegen  sind  reich  daran  die  jüngeren  Gräber- 
funde, die  phoinikischen  Import  aufweisen,  wie 
in  Cometo,  Veii  (Grab  Regulini-Galassi)  u.  s.  w.; 
namentlich  sind  Schmucksachen,  Fibeln,  Schwert- 

10  und  Messergriffe  vielfach  damit  verziert.  In  den-  . 
jenigeu  Gräbern  dagegen,  die  griechische  Vasen 
mit  schwarzen  oder  roten  Figuren  aufweisen,  fehlt 
westlich  vom  Appennin  der  B.  beinahe  ganz.  Mit 
dem  griechischen  Einfluss  verschwindet  also  im 
eigentlichen  Etrurien,  in  Latium  und  Campanien 
der  B.-Import.  Es  stimmt  mit  diesen  Beobach- 
tungen, dass  die  römischen  Autoren  jener  Zeit, 
zumal  die  Komiker,  den  B.  gar  nicht  erwähnen. 
Erst  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  beginnt  er 

20  wieder  als  Material  für  Schmucksachen .  Geräte 
u.  dgl.  beliebt  zu  werden,  und  in  der  Kaiserzeit 
muss  er,  worauf  besonders  die  Schriftsteller  hin- 
deuten, ganz  besonders  geschätzt  gewesen  sein 
(s.  die  ausführlichen  Belege  hierfür  bei  Hei  big 
Comm.  d.  ambra  12ff.;  vgl.  Martha  L'art  tftrus- 
que  81.  85.  558).  Auch  dies  darf  als  Beweis  für 
aas  Jahrhunderte  hindurch  andauernde  Stocken 
im  B.-Verbrauch  Italiens  gelten,  dass  allem  An- 
schein nach  Herkunft  und  HandeLswege  in  dieser 

30  Zeit  in  Vergessenheit  gerieten,  so  dass  Plin.  §  45 
sagen  konnte,  dieselben  seien  erst  neuerdings  näher 
bekannt  geworden,  vornehmlich  durch  einen  römi- 
schen Ritter  aus  der  Zeit  Neros,  der  damals  die 
B.-Küste  und  die  Händler  dort  aufsuchte;  und 
weiter  stimmt  dazu  der  Umstand ,  dass  auf  den 
Handelsstraßen  nach  dem  Samland  sich  Münzen 
aus  der  republicanischen  Zeit  so  gut  wie  gar 
nicht,  solche  aus  der  ersten  Kaiserzeit  sehr  selten, 
dagegen  seit  dem  Ende  des  1.  Jhdts.  n.  Chr.  in 

40  immer  zunehmender  Menge  finden,  s.  Wald  mann 
55;  vgl.  Sadowski  Handelsstrassen  1HI>,  der  die 
Zeit  Vespasians  als  die  des  lebhafter  werdenden  B.- 
Handels betrachtet,  v.  Ritter  Mitt.  d.  k.  k.  Cen- 
tralcommission  1889,  106.  Dazu  l'lin.  §  41: 
in  ea  re  quac  cotidie  iutchatur  atque  al/undet  vgl. 
mit  Tac.  a.  a.  0. :  diu  quin  rtiam  tnter  cetera 
viectamenta  maris  iacehat,  donec  luxuria  nostra 
dedit  nomrn. 

Was  die  Arten  des  B.  betrifft  ,  so  war  nach 

50  Plin.  §  47  zu  seiner  Zeit  der  weisse  und  wachs- 
farbene  (errinwn)  ohne  Wert  und  wurde  nur  zum 
Räuchern  benützt.  Für  Schmucksachen  bediente 
man  sich  vornehmlich  des  rötlichen  (fulvuui)  und 
schätzte  bei  diesem  wieder  ganz  besonders  die 
durchsichtige  Gattung  (während  heut  der  wolkige, 
undurchsichtige  der  teuerste  ist) ;  die  beste  Sorte 
hiess  Falerner.  wegen  der  Ähnlichkeit  mit  der 
Farbe  dieses  Weines.  Zu  künstlicher  Färbung 
diente  Abkochen  in  Honig  (s.  Blümtier  a.  a.  O. 

60  386,  1),  ferner  Bockstalg,  färbende  Ochsenzunge 
(Anchusa),  Meerpurpur  (Plin.  §  48);  heute  ist 
Kochen  in  siedendem  öl  üblich  (Runge  Bernstein 
in  Ostprcussen  67).  Auch  liebte  man  es,  durch 
solche  Färbemittel  dem  B.  das  Aussehen  von  Edel- 
stein, besonders  des  Amethysts,  zu  verleihen  (Plin. 
§  51). 

Verarbeitet  wurde  der  B.  vornehmlich  zu 
Schmucksachen  und  kleineren  Geräten.  Seine  Ver 
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wendung  für  Frauenschinuck  hebt  Ovid.  inet.  II 
366  hervor;  vgl.  Verg.  Cir.  434  (neben  Korallen). 
Plin.  §  30:  in  dfliciis,  feminarum  tarnen  ad- 
huc  tanlum.  So  waren  besonder»  die  Halsketten 
aus  B. -Perlen,  wie  die  bei  Horner  (vgl.  Etym.  M. 
p.  425,  lf>)  erwähnten,  nach  Plin.  §  44  bei  den 
Transpadanorum  ayrestibus  feminis  monilium 
vice  beliebt,  and  zwar  maxime  deeoris  gratia, 
sed  et  medicinae,  creditur  quippe  tonsillis  resi- 
stere  et  faueium  vitis;  wichen  Halsketten  ge- 
hören grösstenteils  die  in  Gräber  gefundenen  B.- 
Perlen an,  so  von  Mykenai,  Schli emiin n  My- 
kenae  235.  283.  353.  Ferner  fertigte  man  dar- 
aus Ringe  (Theophr.  lap.  28.  Artemid.  On.  II 
5;  vgl.  Bull.  d.  Inst.  1861,  66.  v.  Rittor  a.  a. 
0.  154).  Besatz  oder  Verzierung  von  Spangen, 
Fibeln.  Brustschilden  u.  dgL  (Heliod.  Aeth.  III  3. 
Genthe  Etrusk.  Tauschh.  37.  48.  139  u.  s.),  an 
Griffen  von  Schwertern  oder  Messern  (Plin.  §  45. 
Eustath.  ad  Dion.  Perieg.  288.  Genthe  19.  154. 
Bull.  d.  Inst.  1875,  219),  Anhängsel,  die  zugleich 
als  Amulette  dienten,  vgl.  Plin.  §  51  (solche  z. 
B.  Bull.  d.  Inst.  1842,  37  und  vgl.  Jahn  Ber. 
d.  Sachs.  Gesellsch.  18.r>5,  44),  kleinere  Gefässe 
(oxtvtj  tfXexTQtva,  Dio  Chrvs.  or.  XIV  p.  434  R.) 
und  Geräte  (luv.  5,  37,  wohl  auch  14.  307.  Apul. 
met.  II  19.  Big.  XXXIV  2,  32,  5  kann  auch  an 
das  metallische  elertrum  gedacht  werden ,  wie 
auch  Hist.  Aug.  trig.  tyr.  13;  ungewiss  bezüg- 
lich der  Verwendung  Mart.  IV  12.  VI  15),  Messer 
zum  Herrichten  der  Pilze  (Plin.  XXII  99),  Spinn- 
wirtel  (ebd.  XXXVII  37 :  in  Syria),  Kugeln,  die  die 
Römerinnen  zur  Abkühlung  oder  des  Wohlgeruchs 
wegen  in  den  Händen  trugen  (Mart.  III  65,  5. 
V  37.  11.  XI  8,  6.  luv.  6,  573.  9,  50).  Bildliche 
Darstellungen  finden  sich  natürlicherweise  nur  in 
kleineren  Stücken,  vgl.  Plin.  §  49:  taxatio  in  de- 
licti tanta  ul  hominis  qttamvis  parva  effigies 
homiuum  rigentium/jiie  pretia  exsu- 
peret ;  eine  bernsteinerne  ilxiov  des  Augustus  zu 
Olympia  erwähnt  Paus.  V  12,  7  (vgl.  dazu  Schu- 
bart Rh.  Mus.  XV  103);  erhaltene  figürliche 
Darstellungen  s.  Bull.  d.  Inst.  1842,  37.  1876,  97. 
Ann.  d.  Inst.  VI  1834,  271.  Panofka  Musee 
Pourtales  p.  220.  v.  Ritter  a.  a.  0.  155.  244, 
aus  Aquileia,  u.  a.  m.  Abgesehen  von  dieser  Ver- 
wendung für  Schmuck  und  Geräte  bediente  man 
sich  des  B.  zum  Räuchern,  vgl.  Plin.  §  47,  wo- 
her wohl  auch  der  Name  der  einen  Sorte  bei  Plin. 
§  40:  thiutn  kommen  könnte;  doch  hat  die  Hy- 
pothese v.  Ritters  a.  a.  O.  153,  dass  die  auf 
metallene  Nadeln  aufgereihten  B.- Perlen  in  Grä- 
bern (s.  die  Abb.  obd.  250)  dazu  gedient  hätten, 
vom  Stab  abgestreift  in  die  Flamme  des  Opfers 
oder  des  Scheiterhaufens  geworfen  zu  werden,  wenig 
Wahrscheinlichkeit.  Auch  in  der  Medicin  fand 
der  H.  häufig  Anwendung,  vgl.  Plin.  §  44.  50f. 
Dias,-.  I  110  Ü13).  II  100.  Galen.  XIII  86  K. 
Oribas.  V  131.  872  Daremb.  Mich.  Psell.  n.  m. 
bwäu.  XIV  36. 

("ber  den  B.  im  Orient  vgl.  J.  Oppert  L'anibre 
jaune  che*  los  Assyriens,  Recueil  d.  trav.  reJat. 
ä  la  philol.  et  ä  l'ar.hdol.  ^gvpt.  II  U8S0)  33ff. 
K.  G.  Jacob  B.  im  Orient,  ZDMG  XUII  (1889) 
353.  Nur  dem  Namen  nach  ist  mir  bekannt 
geworden  (ausser  einigen  der  oben  augeführten 
Schriften)  Henry  Martin  Du  sueein.  de  ses  noms 
divers  et  de  ses  variotls,  Paris  1860.  Litteratur- 


zusammenstellungen  bieten  Baumstark  Aasführl. 
Erläuterg.  d.  Germania  d.  Tacitus  267ff.  Wald- 
mann a.  a.  0.  5f. ;  Zusammenstellung  von  Fun- 
den ebd.  85.  A.  Jacob  in  Daremberg-Saglio 
Dictionn.  des  antiqn.  II  534.  56.  [Blümner.] 
Beroe.  1)  S.  Beroia. 
2)  Tochter  der  Aphrodite  von  Adonis.  Sie  wird 
jedenfalls  nicht  vor  hellenistischer  Zeit  Eponyme  der 
phoinikischen  Stadt  Berytos  (BtfQvro;,  s.  d.),'  die 

10  dann  nach  ihr  auch  Beroe  (Btgoy)  genannt  wird. 
Auf  Münzen  dieser  Stadt  aus  der  Zeit  des  Elagabal 
und  des  Macrinus  ist  dargestellt,  wie  Poseidon  sie 
beim  Wasserholen  ereilt,  ganz  wie  auf  ältern  Dar- 
stellungen die  Ainvmone  (Overbeck  Gr.  Kunst- 
mythologie III  340  Taf.  VI  30.  Mionnet  V347. 
80).  Nach  Nonnos  Dionys.  XLI  153  führt  sie  auch 
den  Beinamen  Amymone;  also  hatten  die  Berytier 
sich  diese  Sage  anzueignen  versucht,  und  Nonnos 
macht  ihnen  durch  Erwähnung  des  Namens  eine 

20  Concession.  Er  selbst  erzählt  sehr  weitläufig 
B.  XLI — XLIII  die  Liebesgeschichte  anders  in 
freier  Nachbildung  der  Thetissage.  Poseidon  und 
Dionysos  hätten  nach  ihm  um  die  Liebe  der  Jung- 
frau gekämpft,  schliesslich  habe  Dionysos  auf  Be- 
fehl dos  Zeus,  den  die  Bitten  der  Psamathe  be- 
wegten, von  weiterem  Kampfe  abgestanden,  und 
Poseidon  B.  in  feierlicher  Hochzeit  heimgeführt. 
Der  Versuch  Eckhcls  Doct.  num.  III  358.  zwi- 
schen dem  Mflnztypus  und  der  freien  Dichtung 

30  des  Nonnos  zu  vermitteln,  ist  zu  verwerfen,  ebenso 
Wieselers  Ausführungen  Gött.  gel.  Ans.  1874. 
326.  Vorsichtiger  R.  Köhler  Über  die  Dionv- 
siaka  des  Nonnos  83,  1  und  Overbeck  a.  a.  0. 
(Rigler  De  Beroe  Nonnica,  Potsdam  1860,  ist  mir 
nicht  zugänglich).  Echter  Sagengehalt  ist  in  bei- 
den Formen  des  Mythos  nicht  vorhanden. 

8)  Nach  Ovid.  met.  III  278  Hygin.  fab.  167 
u.  179  hiess  die  Amme  der  Semcle"  B.,  in  deren 
Gestalt  Hera  Semele  zu  »1er  verhängnisvollen  Bitte 

40  an  Zeus  beredete.  Bei  Nonnos  VIII  181ff.  ist 
die  Amme  namenlos.  R.  Köhler  a.  a.  0.  16f. 

4)  Bei  Vergil.  Georg.  IV  341  erscheint  eine 
Cheanitis  Beroe  und  ihre  Schwester  Clio.  Hygin. 
Geneal.  20  nennt  B.  und  Cleio  unter  den  Töchtern 
des  Nereus  und  der  Doris. 

5)  Vergil.  Aen.  V  618  nennt  B.  die  Gattin  des 
Doryclus,  eines  Gefährten  des  Aeneas.  in  deren 
Gestalt  Iris  die  Troerinnen  beredet,  die  Schiffe 
zu  verbrennen.    Die  Namengebung  ist  freie  Er- 

50  findung  des  Dichters,  durch  Nr.  3  beeinflusst. 

[Dümmler.] 

H)  Gemahlin  des  Myriers  Glaukias,  des  Königs 
des  Taulantier.  die  den  Knaben  Pyrrhos  bei  sich 
aufzog  (lust.  XVII  3,  19;  vgl.  auch  Plut.  Pvrrh. 
3).  [Kaerst.J 

Beroia  (ältere  Form  Bfoota,  später  Btgooia, 
daneben  Beoottj  und  Beootj.  Ethn.  Beooftßn'r;  und 
BsoofOaTo;,  s.  Pol.  XXVII  8.  5.  XXVIU  1.  Arrian. 
an.  III  6,  4:  Ind.  18.  6.  Stepru  Bvz.  Ditten- 
60  berger  Syll.  451.  CIA  III  2395,  bei  Kantakuz. 
I  274 f.  U.  ö.  Btyooimrat). 

I)  Stadt  in  der  makedonischen  Landschaft 
Emathia,  Ptol.  III  12,  36  (13,  39),  am  Fuss  des 
Bermios,  Strab.  VII  330  frg.  28.  Kamen.  6,  als 
deren  Stifter  Pheron  (mak.  Beron)  oder  Beroia, 
Tochter  des  Beros.  galt,  Steph.  Byz.  s.  v.  und  s. 
Mt>:a  (FHG  IV  509f.).  Ihre  früheste  Erwähnung 
gelegentlich  der  militärischen  Unternehmungen 
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im  J.  432  v.  Chr.  bei  Thuk.  I  61.  4  ist 
zweifelhaft,  s.  (Hassen  z.  St.  and  Grote  Griech. 
Gesch.  III  368f..  wogegen  Du  noker  Gesch.  d.  Alt. 
IX  355  die  Überlieferung  verteidigt.  Sicher  er- 
scheint sie  in  einer  Inschrift  vom  Ende  des  4.  Jhdts. 
(CIA  IV  2,  2961).    Hier  verlor  im  J.  288  (287) 
v.  Chr.  Demetrios  seinen  Thron  an  Pyrrhos,  Plut. 
Prrrh.  11;  Dem.  44.   D roy.se n  Hell.  II  2,  296ff. 
Niese  Gesch.  hell.  Staat.  1 375.  Nach  der  Schlacht 
bei  Pydna  (168  v.  Chr.)  war  B.  die  erste  Stadt, 
welche  sich  den  Römern  ergab  (Liv.  XLIV  45, 
2.  5)  und  gehörte  der  neuern  Einteilung  zufolge 
zur  3.  regio.  Liv.  XLV  29,  9.  Diod.  XXXI  8.  8. 
Einige  Grabschriften  aus  späterer  Zeit  zeugen  für 
das  Eindringen  römischen  Einflusses,  s.  Leake 
N.  Gr.  III  292.  Im  Winter  49/48  hatte  Pompeius 
dort  das  Hauptquartier  seiner  Infanterie,  Plut. 
Pomp.  64.   Zu  Beginn  der  christlichen  Zeitrech- 
nung finden  wir  in  B.  eine  Judengemeinde,  in 
welcher  der  Apostel  Paulus  mit  Erfolg  das  Evange- 
lium predigte  (54  oder  55  n.  Chr.),  Act.  apost. 
17,  10.  13.  20,  4.    So  wurde  sie  frühzeitig  Sitz 
eines  Bistums,  Lequien  Oriens  Christ.  II  70£f. 
Mansi  Concil.  VI  847.  951.  Ihre  Bedeutung  als 
einer  der  volkreichsten  Städte  Makedoniens  in  da- 
maliger Zeit  beleuchten  Stellen  wie  Skynin.  625 
und  Lukian.  Luc.  34  extr.,  während  aus"  anderen 
Zeugnissen  wenigstens  ihr  Fortbestehen  erhellt, 
so  Cic  Pis.  89.  Plin.  n.  h.  IV  33.  VI  2M.  Itin. 
Ant.  328.   Tab.  Peut.  VTII.  Geogr.  Rav.  IV  9. 
V  12.  Guido  109.  Jord.  56  {Bereu).  Über  Münzen 
von  B.  aus  dem  3.  Jhdt.  n.  Chr.  s.  He  ad  HN  211. 
Inschr.  CIA  III  129.  CTG  II  1957  d-f.  CIL  III 
596.  Nach  der  späteren  Reichseinteilung  gehörte 
sie  zur  Provinz  Macedonia  I  (Hieroki.  638.  Mansi 
a.  a.  O.  Const.  Porph.  them.  II  2  p.  49),  in  kirch- 
licher Beziehung  stand  das  Bistum  unter  dem 
Metropoliten  von  Thessalonike  (Not.  episc.  II  125. 
in  199.  452.  X321  Parth.  Nov.  Tact.  1390  Geiz.), 
und  so  auch  nach  der  Kirchenordnung  des  latei- 
nischen Kaisertums  (s.  Innoccnt.  III.  ep.  XV  18 
bei  Migne  gr.  216.  557),  bis  Andronikos  II.  (1283 
—1328)  B.  selbst  zur  Metropolis  erhob,  Not.  episc. 
IV  58.  XI  31.  XII  31.  XIII  180.    Obwohl  um 
900  durch  ein  Erdbeben  stark  beschädigt  (Kamen. 
14).  blieb  sie  doch  einer  der  bedeutendsten  Plätze 
des  Landes  (Kamen.  6)  und  bot  alle  Vorteile  einer 
grösseren  Stadt  (Kantakuz.  II  351.  III  120  Bonn.). 
Einen  Aoi^Commandanten)  von  B,  nennt  Theopbyl. 
Bulg.  ep.  68  bei  Migne  gr.  126,  488  (um  1100  n. 
Chr.).  Gegen  Ende  des  10.  Jhdts.  fiel  B.  in  die 
Hände  der  Bulgaren  unter  Dobromir,  wurde  aber 
im  J.  1001  von  Basileios  II.  zurückerobert,  Kedr. 
II  452  Bonn.  Zonar.  XVII  8.    Die  lateinische 
Herrschaft  ( 1 204 — 61),  während  der  B.  (  Verre)  zum 
Königreich  Thesaalonich  gehörte  (Henri  de  Valenc. 
bei  Buchon  Coli.  III  227.  250),  scheint  ohne 
nachhaltige  Folgen  für  die  Stadt  vorübergegangen 
zu  sein ;  dagegen  führte  ihre  Besetzung  durch  die 
Serben  im  J.  1347  zahlreiche  serbische  Truppen 
(daneben  auch  deutsche!)  und  Ansiedler  in  ihre 
Mauern,  während  viele  der  früheren  Inwohner  ver- 
trieben wurden,  Kantakuz.  III  31.  120f.  Nikeph. 
Greg.  795  Bonn.  Doch  schon  1350  wurde  sie  vom 
Kaiser  zurückerobert,  Kantakuz.  III  122f.  137. 156. 
Aach  sonst  wird  die  Stadt  in  den  Kämpfen  zwi- 
schen Griechen  und  Serben  häufig  erwähnt,  s.  Ind. 
rn Kantakuz.  und  Nikeph.  Greg.,  von  denen  ersterer 
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schätzbare  Mitteilungen  über  die  Befestigung  und 
Topographie  derselben  giebt  (u.  a.  eine  (iaadixij 
und  eine  'Oyuxxia»*/  xvkij  120.  123).  Man  vgl. 
sonst  noch  Anth.  Pal.  VII  390  {Btooit}].  Philost. 
IX  8.  Ann.  Komn.  1  7.  V  5.  Niket.  Akom.  819 
Bonn.  Epirot.  213.  Tafel  Thessalonica  58f.  252. 
312  A.  Die  griechische  Zeit  endigte  für  B.  mit  der 
türkischen  Eroberung  im  J.  775  H.  =  1373/4  n. 
Chr.,  über  welche  Hadschi  Chalfa  Rumeli  und 
lOBosna  (Wien  1812)  86  zu  vgl.  S.  ferner  über  die 
noch  immer  Verria  gr.  (türk.  Karrt feria ,  slav. 
Ber)  genannte  Stadt  Steph.  Ger  lach  Türk.  Ta- 
gebuch (Frankfurt  1 674)  460.  Pouqneville  Vov. 
d.  1.  Gr.  12  143.  III  93f.  Cousindry  Voy.  en 
Mac.  I  57ff.  Leake  N.  Gr.  III  290ff.  Jirecek 
M.-Ber.  Ak.  Berl.  1881,  446.  Zur  Etymologie 
s.  Tomasche k  D.  alt.  Thrak.  II  2,  58*f. 

2)  Die  Vermutung  von  Grote,  welcher  zur 
Erklärung  von  Thuk.  I  61  ein  zweites  B.  an  der 

20  Westküste  der  Chalkidike  annimmt  (s.  Nr.  1),  er- 
hält eine  scheinbare  Stütze  durch  Schol.  Dem.  I  9. 
XVIII  69.  Hieroki.  ed.  Parth.  app.  66.  118,  wo- 
nach  Potidaia  später  Btoaoia  geheissen  habe;  doch 
beruht  diese  Notiz  offenbar  nur  auf  Unwissenheit 
über  die  Lage  von  Potidaia. 

3)  Stadt  in  Thrakien,  nach  dem  Namen  (meist 
Beroe)  und  Münzfunden  (M.-Ber.  Akad.  Berl.  1881. 
446)  zu  urteilen,  vorröiuischen  Ursprungs,  doch 
erst  in  der  Kaiserzeit  genannt.    Nach  neueren 

80  Untersuchungen  ist  sie  identisch  mit  einer  Stadt, 
welche  in  Inschriften  TPAIASEÜN  HO  All,  auf 
Münzen  AYFOYSTH  TPAIASH  genannt  wird, 
also  römisch  Augtista  Traiana  hiess,  offenbar  in- 
folge Erweiterung  durch  Traian  (oder  Hadrian), 
s.  Dumont  Bull.  hell.  II  402ff.;  Med.  d'ar- 
cheol.  et  d'hist  349ff.  Foucart  Bull.  hell.  VI 
177ff.  Jirecek  M.-Ber.  Akad.  Berl.  1881,  434ff. 
Über  die  Einrichtungen  derselben  (dfjfio^,  ßovh), 
ytQovaia,  uoxovrec  u.  s.  w.)  belehren  uns  die  ln- 

40 Schriften  (Dumont  404f.i,  aus  welchen  zugleich 
erhellt,  dass  Griechisch  die  herrschende  Sprache 
war.  Geschichtlich  wird  sie  zuerst  erwähnt  an- 
lässlich einer  unglücklichen  Schlacht,  welche  dort 
Decius  251  n.  Chr.  den  Gothen  unter  Cniva  lieferte 
(Jord.  Get.  18,  102),  wobei  auch  die  Bedeutung 
der  Stadt  als  eines  Schlüssels  zu  den  Balkan - 
passen  hervortritt.  Ihre  Lage  im  Strassennetz  er- 
hellt aus  Itin.  Ant.  231.  Tab.  Peut.  VIII  (Be- 
rone).  Geogr.  Rav.  IV  7,  vgl.  Act.  Alex.  2  bei 

50  Wesseling  231.  Sie  gehörte  nach  der  späteren 
Reichseinteilung  zur  Eparchie  Thrake  (in  der  gleich- 
namigen Dioecese),  deren  bedeutendste  Stadt  sie 
neben  Philippopolis  war,  Amin.  Marceil.  XX VII 
4,  12.  Hieroki.  635.  Konst.  Porph.  them.  II  1 
p.  47  Bonn.  In  der  Kirchengeschichte  tritt  sie 
zuerst  als  Verbannungsort  des  römischen  Bischofs 
Libcrius  (355— 58)  hervor,  Sozom.  IV  11.  Theodor. 
II  13  (16).  Theoph.  40  de  Boor.  Als  Bisehofsitz 
wird  B.  in  den  späteren  Bistumverzeichnissen 

60 genannt  (Not.  episc.  VT  57.  VII  53.  VIII  57 
Parth.  Basil.  53  Geiz.  Nikeph.  Patr.  115  de  Boor). 
Von  ihren  äusseren  Schicksalen  im  Mittelalter, 
wozu  besonders  Jirecek  a.  a.  O.  449ff.  zu  ver- 
gleichen, ist  zu  erwähnen  die  Belagerung  durch 
die  Avaren  im  J.  587  (Theophyl.  Sim.  II  16,  12). 
ihre  Neubefestigung  durch  Kaiserin  Irene  (797 
— 802),  nach  welcher  sie  auch  Eigiponolt;  be- 
nannt  wurde  (Theophan.  I  707  Bonn.  Zonar.  XV 
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10.  Hist.  Mise.  XXV  12).  worauf  Nikephoros  I. 
(802 — 11)  noch  kleinasiatischc  Christen  in  dersel- 
ben ansiedelte.  Diese  Massnahmen  lassen  auf  eine 
Schwächung  der  Stadt  durch  vorhergegangene 
Barbareneinfälle  schliessen,  die  sich  auch  unter 
Michael  I.  811—31  wiederholten  (Theoph.  496 
de  Boor);  ebenso  wird  sie  im  12.  Jhdt.  anläss- 
lichder  Kämpfe  gegen  Bulgaren  und  Petsche- 
negen  (, Skythen')  viel  genannt  (Ann.  Komn.  VII 
3f.  6.  X  2.  Niket.  Akom.  20.  518  Bonn.  ö. 
Io.  Kinn.  133.  Hertzberg  Gesch.  d.  Byz.  885). 
Während  des  dritten  Kreuzzuges  (1190)  wurde  B. 
(Veroi),  das  damals  eine  Besatzung  türkischer 
Söldner  hatte  und  als  ciritns  opulent issima  be- 
zeichnet wird,  von  den  Kreuzfahrern  geplündert 
und  verbrannt,  Ansbert  in  Font.  rer.  Austr.  I  5, 
31.  83.  47.  Doch  erholte  sie  sich  anscheinend 
rasch  wieder,  denn  nachdem  sie  zu  Beginn  des 
lateinischen  Kaisertums  in  die  Hände  der  Bulga- 
ren gefallen,  lieferte  sie  1206  den  Lateinern  unter 
Kaiser  Heinrich  wieder  reiche  Beute,  Georg.  Akrop. 
56.  Niket.  Akom.  8ö2  {Boyn^).  Villehardouin  266f. 
ed.  Wailly  (  Veroi).  Nochmals  siegte  dort  Heinrich 
1208  über  die  Bulgaren,  s.  Henri  de  Valenciennes 
bei  Villehardouin  309  (Berua);  doch  erst  1255 
kam  sie  durch  Theodoros  II.  Laskaris  wieder  zum 
byzantinischen  Reich,  um  später  abermals  in  die 
Hände  der  Bulgaren  zu  fallen,  aus  welchen  sie 
unter  Murad  I.  (1859-89)  in  jene  der  Türken 
überging.  Dieselben  nannten  sie  Kxki  Sagra 
(.Alt-Sagra*) ,  während  der  antike  Name  in  den 
slavischen  Formen  B>rruijska  rhora  und  Boruigrad 
(vgl.  BoQitjt;  o.  bei  Niket.  Akom.)  sich  noch  bis 
um  1600  vorfindet,  s.  Jire<>ek  451.  Der  neu- 
bulgarische Name  Schelemik  —  ZiftrjQÖ.-toXt;  ge- 
langte nie  in  allgemeinen  Gebrauch,  wogegen  die 
gewöhnliche  bulgarische  Bezeichnung  St  am  Za- 
g»ra  als  Übersetzung  des  türkischen  Eski  Sagra 
anzusehen  ist.  Über  die  heutige  Stadt,  in  welcher 
sich  neben  zahlreichen  Sculpturen  noch  Beste  der 
römischen  Stadtmauer  vorfinden,  vgl.  Jireeck 
436ff. ,  im  übrigen  auch  dessen  Sehriften  Die 
Heerstrasse  von  Belgrad  nach  Const.  (Prag  1877) 
154f.;  Gesch.  d.  Bulg.  (Prag  1876).  Iber  die 
Münzen  von  B. ,  welche  früher  irrtümlich  mit 
jenen  von  Traianopolis  lad  Hebrum)  zusammen- 
geworfen wurden,  vgl.  Foucart  Bull.  hell.  VI 
179.  Catal.  of  Gr.  Coina,  Taur.  Chers.  177ff.  K. 
Mus.  z.  Berl.  Beschr.  d.  ant.  Münz.  I  238ff.  Zu 
den  Inschr.  s.  noch  Arcb.-epigr.  Mitt.  XV  lOOff. 
Wahrscheinlich  identisch  mit  B.  ist  das  von  Steph. 
Byz.  erwähnte  Beres.  s.  d.  An  eine  locale  Ver- 
schiedenheit von  B.  und  Augusta  Traiana  denkt 
Kalopathakes  De  Thrac.  pmv.  Rom.  28ff.,  doch 
s.  dazu  Kieperts  Formae  XVII  Text  2,  20. 

4)  Hcroe.  Stadt  in  Moesien,  bei  Troesmis,  Itin. 
Ant.  225.  JOberhummerJ 

5)  In  Svrien  (/>V£>oia  Joseph,  ant.  lud.  XII 
385.  XIII  384;  var.  B*e9ota:  Strab.  XVI  751 
var.  Brggoia;  Ptol.  V  15.  18  Brnyoia)  Itin.  Ant. 
Brroa ;  Plin.  Brroeenses;  Steph.  Byz.  Bi^ota,  Neben- 
form Bmot);  Appian.  Svr.  57  Biogoia.  II  Makk. 
13.  4.  Procop.  Pers.  Ii' 6  p.  179.  II  7  p.  181ff. 
185.  204  Dind.  Theophvl.  Simok.  II  6.  Nikeph. 
Kallist.  XIV  39.  XVII  14.  Georg.  Cedr.  I  p.  292. 
II  p.  344  ed.  Bekker.  Locor.  uom.  immutata  ed. 
Parthey  p.  312.  815  App.  24.  80)  in  der  Provinz 
Kyrrhestika  gelegen.  Die  Gleichsetzung  mit  Chel- 


bon  (Ezechiel  27,  18)  und  Xa/.vßwv  (Strab.  XV 
735)  ist  unmöglich,  trotz  der  Ähnlichkeit  der  Na- 
men (s.  u.|.  Dagegen  ist  höchst  wahrscheinlich 
das  Berga  der  Tab.  Peut.  und  Beria  des  Geogr. 
Rav.  II  15  p.  86  mit  unserem  B.  identisch.  B. 
lag  in  der  Mitte  zwischen  Antiocheia  und  Hiera- 
polis  (Procop.  Pers.  II  7  p.  181).  Durch  die  An- 
gaben des  Ptolemaios,  Prokopias,  Itin.  Ant.  ist 
die  Lage  gesichert  -.  B.  entspricht  dem  heutigen 

lOAleppo  (Haleb)  am  Flusse  Kuwcik.  dem  alten 
Chalos  (Xenonh.  anab.  I  4,  9).  Das  Dasein  von 
Aleppo  wird  durch  ägyptische  Monumente  bereits 
für  aas  zweite  Jahrtausend  v.  Chr.  bezeugt.  Den 
Namen  B.  erhielt  die  Stadt  von  Seleukos  Nikator, 
der  sie  vergrößerte  (App.  a.  a.  CK  Georg.  Cedr. 
a.  a.  O.l.  In  der  byzantinischen  Zeit  wurde  der 
Name  in  Chahb  (Xatät)  umgewandelt  (Locorum 
uom.  immutata  a.  a.  ().).  Noch  Strabon  nennt 
B.  ein  aaXixnov.    Von  den  Persern  unter  Chos- 

20roPs  IL  wurde  sie  niedergebrannt  (Nikeph.  Kal- 
list, a.  a.  ().).  die  Citadelle  aber  auf  Fürbitte  des 
Bischofs  Mtgas  verschont  (Prokop,  a.  a.  O.).  Den 
Arabern  unter  Abu  'Ubeida  eigab  sie  sich  ohne 
Widerstand.  Sie  gewann  an  Bedeutung  infolge 
der  Zerstörung  von  Chalkis  (Kinnesrin)  durch  die 
Araber.  Der  Hamdanide  Seifeddaule  machte  sie 
zu  seiner  Residenz;  unter  Kaiser  Nikephoros  ge- 
lang es  den  Byzantinern,  die  Stadt  für  kurze  Zeit 
einzunehmen.    Unter  den  Kreuzzügen  hatte  die 

80  Stadt  viel  zu  leiden;  im  12.  Jhdt.  wurde  sie  drei- 
mal durch  Erdbeben  zerstört,  dann  1260  und  1280 
durch  die  Mongolen.  1400  durch  Timur  verheert, 
Das  immerwährende  Wiederaulblühen  verdankte 
Aleppo  grösstenteils  dem  Karawanenhandel  als 
Station  an  der  directen  Route  nach  Persien  und 
Indien.  Auch  in  diesem  Jahrhundert  litt  die 
Stadt  mehrfach  unter  Erdbeben  und  feindlicher 
Verheerung.  Die  heutige  Einwohnerzahl  beträgt 
ca.  120000  Seelen;  grosse  europäische  Colonie; 

40  Export  von  Rohproducten  ;  wenig  Altertümer  aus 
dem  Mittelalter,  gar  keine  von  dem  alten  B.  In- 
schriften CIG  III  4545-4455.  CIL  III  191—192. 
Münzen  bei  Eckhel  III  259f.  Head  HN  654. 
Ritter  Erdkunde  XVII  1592—1599.  Baedeker 
Palästina  u.  Syrien»  404 — 409.  [Benzinger.] 

6)  Eponyme  der  makedonischen  Stadt  Nr.  1, 
Tochter  des  Beres,  Schwester  der  Mieza  und  der 
Olganos.  Theagenes  frg.  7  aus  Steph.  Bvz.  s.  Bi- 
(x,ia  und  Mü:a,  FHG  IV  509.  (Tümpel.] 

50  Bereites  iBrjgurrs),  iberisches  Volk  zwischen 
den  Kantabrem  und  Keltiberern  in  Hispania  Tarra- 
conensis  (Strab.  III  158.  162.  Pell.  Alex.  53,  1. 
Ptol.  II  6,  54);  bei  Liv.  frg.  I.  XCI  als  Nachbarn  der 
Vascones  genannt.  Wenn  Strabon  (III  158)  unter 
den  eingewanderten  Völkern  nach  der.  Tyriern  und 
Karthagern  die  Kelten  nennt ,  ot  vvv  krXn'firjse^ 
xni  Bt}Q<»vr;  xaXovrmt,  so  liegt  dem  wohl  nur  eine 
Vergleichung  des  Namens  mit  Verona  durch  seinen 
Gewährsmann  Artemidoroszu  Grunde.  |Hübner.] 

60      Beronlke  (Beronikis)  s.  Berenike  Nr. 2 und  5. 
Beronlkiano».  1)  Vicarius  Asiae  im  J.  334. 
Cod.  Theod.  VIII  1,  4.  15,  2  und  falsch  datiert 
XI  16,  6.  Ztschr.  f.  Rechtsgesch.  X  244. 

2)  Vir  spectabilis  im  J.  438.  Gesta  de  reeip. 
Cod.  Theod.  am  Schluss. 

8)  'O  xadootaiftevoi  o^xtjtjjÜQioi  rov  dtiov 
xovoioroutov  im  J.  451.  Mansi  Concil.  coli. 
VII  9.  "  ISeeck.] 
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4)  Aus  Sardes,  Schnlnach folger  von  Eunapios' 
Lehrer  Chrysanthios ,  Philosoph  und  Grammati- 
ker (rat;  jrdgtair  tOvoe  Eunap.  V.  Soph.  p.  120, 
worüber  vgl.  Boissonade  ad  Eunap.  p.  177), 
Eunap.  a.  a.  0.  mit  der  Anmerkung  von  Boisso- 
nade p.  454.  Dionys.  Antiochen.  ep.  8  in  Her- 
chers  Epistologr.  gr.  p.  260.     IW.  Schnitd.] 

B«ro&  (Bfigoi),  Castell  in  der  thrakischen 
Provinz  Haimimontos,  von  Iustinian  I.  angelegt, 
Proeop.  aed.  IV  11  p.  306  Bonn.  Vgl.  Beres  und 
Bai  ros.  [Oberhummer.l 

Btroftaba  (Not.  dign.  or.  XXXIV  5;  ebd. 
XXXIV  18  Benosabae'j .  Militärstation  (equites 
Dalmatae  lllyriciani)  im  Gebiet  des  Dux  Palae- 
stinae;  dürfte  identisch  sein  mit  Bersabe  an  der 
Südgrenze  Palästinas,  wo  nach  Hieron.  Onom.  ed. 
Lagarde  103.  32ff.  eine  römische  Besatzung  lag, 
Bersabe  Nr.  I.  [Benzinger.] 
Herossfl».  1)  In  Beroso  Taurorum  adle 
haben  bei  Plin.  n.  h.  II  231  einige  Hss.  (vgl.  den 
B. .  Vater  des  Tanais ,  Nr.  2  und  phoinik.  ßrjg 
.Quelle'),  die  beste  Überlieferung  giebt  jedoch  in 
Libernfio.  [Tomaschek.] 

2)  Btjoojooös ,  Gatte  der  Amazone  Lysippe, 
Vater  des  Tanais;  nach  ihm  ist  das  ilatov 
BrjgoKtoov ,  skythisch  äitvSa,  genannt ,  Ps.-Plut. 
.k  fluv.  XIV  "lf.  angeblich  nach  Ktesiphon  de 
plantis  I.  wo  Her  eher  den  Ausfall  eines  Stadt- 
namens Alinda,  C.  Müller  Geogr.  gr.  min.  II 
»153  die  nordischen  Galindae  vermutet  und  für  B. 
«ine  Confusion  mit  den  an  den  TanalsqueUen 
am  Rhipaeengebirge  wohnenden  Boqovoxoi  (Ptol. 
IH  5,  22)  annimmt.  Alexandre  dagegen  (zu 
Paus.  X  12,  10,  Exe.  ad.  Sibyll.  83)  versteht 
unter  ihm  den  folgenden. 

JJ)  B*)Qoo<k,  Gatte  der  Erymanthe,  Vater  der 
weissagenden  Palaestinenserin  Sabbe,  die  bei  an- 
deren die  babylonische,  bei  anderen  die  ägyp- 
tische Sibvlle  (s.  d.)  heisst,  Paus.  X  12,  10,  nach 
E.  Maass  De  Sibyll.  indic,  Gryph.  1879,  18 
i  vgl.  12ff.)  aus  Alexandros  Polyhistor.  Derselbe 
hält  (gegen  Alexandre  a.  O.)  diesen  B.  für  iden- 
tü*h  mit  dem  Verfasser  der  chaldaeischen  Ge- 
schichte, Alexanders  d.  Gr.  Zeitgenossen  (Nr.  4). 
VgL  Ps.-Iustin.  cohort.  ad.  graec.  p.  34  E,  der  diese 
.indische'  Sibylle  mit  der  erythraeisehen  und  cu- 
tnanischen  verwechselt.  Mwes  v.  Chor.  hist.  Ar- 
mrn.  I  5  nennt  sie  Sibylla  Berosiana.  Nach 
Fre Odenthal  (Hellenist.  Stud.  II  15ff.)  beruht 
•lie  Genealogie  auf  Missverständnis,  nach  E.  Maass 
la.  ö.  16)  auf  künstlicher  Mache.  [Tümpel.) 

4)  Berossos  (FHG  II  495—510.  Suse  mihi 
Gr.  Litt.-Gesch.  I  605—607)  oder  Berosos  —  die 
griechische  Transscription  wendet  beide  Formen 
an  — .  der  Herkunft  nach  Babylonier  und  Priester 
de«  Bei.  widmete  Antiochos  I.  Soter  (281/0—262/1) 
*in  Werk  übeT  Babylonien  (Tatian.  or.  ad  Gr.  86 
p.  38,  4  ff. ;  falsch  giebt  Eusebios  in  dem  Excerpt 
praep.  ev.  X  11  Antiochos  II.  an);  da  er  zur  Zeit 
Alexanders  schon  am  Leben  war  (Euseb.  chron.  1 
p.  11),  hat  er  jenes  Werk  als  reifer,  wahrschein- 
lich als  bejahrter  Mann  geschrieben.  Als  Titel 
geben  Alexander  Polyhistor  (Euseb.  a.  a.  O.)  und 
Athenaios  (XIV  639  c  ev  ttqütoji  Baßvktoviaxüv) 
richtig  BaßvÄioriaxä ,  während  die  andere  von 
Joaephos  (ant.  X  219  er  rfj  rguij»  tü>v  Xak- 
falxütv  loxocidtv  =  C.  Ap.  I  142  er  rrjt  jotJTji 
ßißkwt  reör  XaXdai'x&v.     X  20  6  zu  XaXdalxa 


ovyyQayafitvoi.  I  107  6  ra  XuXdai'xa  avvayayutv) 
und  Clemens  (protr.  1 ,  65  p.  57  P.  er  TQt'trji  XaX- 
daixüv)  gebotene  Form  einem  incorrecten  Sprach- 
gebrauch angehört,  der  zwar  bei  den  Griechen 
ganz  gewöhnlich  ist,  einem  babylonischen  Gelehr- 
ten aber  Obel  anstehen  würde. 

B.  teilte  sein  Werk  nach  dem  Stoff  in  drei 
Bücher  ein  (Tatian.  a.  a.  O.):  das  erste  behan- 
delte die  Urzeit  bis  zur  Flut,  das  zweite  die  Zeit 

10  von  der  Flut  bis  Nabonassar,  das  dritte  die  von 
Nabonassar  bis  Alexander  (Abydenos  bei  Euseb. 
chron.  I  p.  58).  Die  historische,  eingehende  Er- 
zählung begann  erst  im  letzten  Buch ;  vorher  gab 
B.  im  wesentlichen  nur  die  nackten  Königslisten 
(Euseb.  chron.  I  p.  7 ;  die  verstümmelte  Stelle  ist 
aus  Synkell.  p.  390  Dind.  zu  ergänzen).  Wegen 
des  Einschnitts  bei  Nabonassar  muss  angenommen 
werden,  dass  B.  dieselben  oder  sehr  verwandte 
Gewährsmänner  gehabt  hat,  wie  der  ptolemaeische 

20  Königskanon,  der  dadurch,  dass  er  die  Regenten- 
reihe mit  Nabonassar  beginnt,  unzweideutig  be- 
kundet, dass  dem,  der  ihn  abfasste,  für  die  Zeit 
vor  747/6  keine  chronologisch  zu  keinen  Bedenken 
Anlass  gebenden  Urkunden  zu  Gebote  standen.  Der 
Vergleich  der  Reste  des  dritten  Buchs  mit  dem 
Königskanon  und  den  assyrischen  und  babyloni- 
schen Quellen  lehrt,  dass  B.  sein  Versprechen, 
nach  den  einheimischen  Urkunden  seine  Geschichte 
zu  schreiben,  erfüllt  hat  (Euseb.  chron.  I  p.  11): 

30  es  ist  ihm  gar  nicht  hoch  genug  anzurechnen, 
dass  er  die  Schwindeleien  des  Ktesias,  welcho  die 
griechische  Überlieferung  über  die  Euphratländer 
verwüstet  haben,  radical  beiseite  geworfen  hat. 
Seine  Chronologie  der  letzten  babylonischen  Könige 
von  Samuges  (Shamash-shumukin)  bis  Naboned 
stimmt  durchaus  mit  der  des  Kanons  und  der  In- 
schriften überein,  wenn  man  die  kleinen,  nur  bsl. 
Fehler  bei  Nabopolassar  —  21  für  20  Jahre  (vgl. 
Euseb.  aus  Josephos  I  p.  45)  —  und  bei  Evil- 

40merodakh  —  2  für  12  Jahre  (vgl.  Euseb.  chron. 
I  p.  49f.)  —  verbessert.  Dagegen  machen  auf 
den  ersten  Blick  Schwierigkeiten  die  Regierungen 
Senacherims  und  seines  Sohnes  As.serhaddon,  die 
falsch  zu  18  und  8  Jahren  angegeben  sind  (Euseb. 
chron.  I  p.  27).  Für  die  8  Jahre  Asserhaddons 
sind  zunächst  unbedingt  13  nach  dem  Königs- 
kanon einzusetzen.  Schwieriger  sind  die  Sena- 
cherims zu  erledigen.  Zu  bedenken  ist,  dass 
Eusebios  gar  nicht  die  vollständige  Regierungs- 

50  zeit  Senacherims  angeben,  sondern  nur  nachweben 
will,  dass  die  88  Jahre  der  drei  jüdischen  Könige, 
die  zwischen  Ezekias  und  Jojakim,  dem  Zeitge- 
nossen Nabukhodonosors,  regierten,  in  der  baby- 
lonischen und  assyrischen  Liste  von  Nabukhodo- 
nosors erstem  Jahr  zurückgerechnet  in  die  Zeit 
Senacherims  führen;  dann  ist  nämlich  der  biblische 
Synchronismus  Ezekias  und  Senacherim  auch  für 
B.  constatiert.  Da  nun  die  Regierungen  Asser- 
haddons,  Shamash-shumukins,  Assurbanipals  und 

60  Nabopolas8ars  zusammen  13  -t-  20  -+-  22  -  21  =  76 
Jahre  betragen,  so  bleiben  für  Senacherim  noch 
12  Jahre  übrig,  die  einzusetzen  sind.  Die  Cor- 
ruptel  ist  wahrscheinlich  durch  Verwechslung  von 
iß  mit  ii,  entstanden;  dies  im  Verein  mit  dem 
Wegfall  des  Einers  bei  Nabopolassar  hat  dann 
dazu  geführt,  dass  die  Zahl  Asserhaddons  —  ij*  — 
willkürlieh  in  f}  geändert  wurde,  um  die  not- 
wendige Summe  von  58  Jahren  herauszubringen. 
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Die  zwölf  Jahre  Senacherims  sind  nach  Aasweis 
des  ptolemaeischen  Kanons  die  Tier  des  Mesesi- 
mordakos  =  Muchezib  -Maruduk  (692/1—688/7) 
und  die  acht  aßaoikcvxa  tri],  d.  h.  die  Zeit  von 
der  Zerstörung  Babylons  durch  Senucherim  bis 
zur  Thronbesteigung  Asserhaddons  (688/7  -  680/79). 
Das  letzte  Ereignis,  das  Eusebios  nach  dem  Ex- 
cerpt  Alexanders  aus  der  Regierung  Scnacherims 
berichtet,  sein  Krieg  mit  den  Griechen  in  Kilikien 
und  die  Gründung  von  Tarsos,  ist  also  mit  einiger  10 
Wahrscheinlichkeit  in  das  babylonische  J.  692/1, 
oder  noch  besser  in  das  vorhergehende  J.  693,2 
zu  setzen.  Diese  Erledigung  der  Schwierigkeit 
ist  zugleich  einfacher  und  nimmt  mehr  Bücksicht 
auf  den  Charakter  der  cusebianischen  Überliefe- 
rung als  die  von  Schräder  (Ber.  d.  sächs.  Ges. 
d.  Wiss.  XXXII  1880,  lff.)  vorgeschlagene.  Über 
die  Zeit  von  Nabonassar  bis  Senacherim  hat  Euse- 
bios nur  eine  kurze  Notiz  über  Phul  —  Tiglat- 
Pilesar  zu  exeerpieren  für  gut  befunden,  dagegen  20 
den  chronologischen  Aufriss  des  ersten  und  zwei- 
ten Buches  in  Kürze  angegeben.  Die  Zahlen  be- 
ruhen zum  grössten  Teil  nur  auf  dem  Armenier ; 
beim  Synkellos  sind  nur  die  beiden  ersten  brauch- 
bar, da  er  von  da  an  Interpolationen  der  früh- 
byzantinischon  Genealogen  einschwärzt  (vgl.  die 
freilich  ungenaue  und  nicht  erschöpfende  Behand- 
lung der  Frage  bei  Geizer  S.  Iulius  Africanus 
II  198ff.).  In  der  Überlieferung  sieht  »las  System 
so  aus:  30 

I.  Buch,  bis  zur  Flut:  10  Könige  =  120  Saroi 
=  432000  Jahre. 

Die  Überlieferung  (Euseb.  I  p.  9.  Synk.  p.  71) 
ist  variantenlos. 

II.  Buch,  von  der  Flut  bis  Nabonassar: 

Svnkell  p.  147, 12         Armenier  (I  p.  26) 
86  "Konige  =  34  090     86  Könige  =  33091 

Beim  Svnkellos  wird  zu  34  090  hinzugefügt  als  40 
Erläuterung  9  Saroi  zu  3600  ,  2  Neroi  zu  600, 
8  Sossoi  zu  60  Jahren.  Die  Summe  34  080,  nicht 
34  090 ,  wird  dann  nach  der  Gleichung  1  Jahr 
der  Babylonier  =  l/sao  Sonnenjahr  (Lepsi  us  Chro- 
nol.  d.  Aeg.  7f.)  auf  942/s  Sonnenjahre  reduciert. 
Die  Stelle  stammt  zweifellos  aus  Panodor,  und 
ihm  muss  nicht  nur  die  Reduction,  sondern  auch 
die  der  Beduction  zu  Grunde  liegende  Zahl  zu- 
geschrieben werden ;  sie  ist  eine  zu  Gunsten  seines 
Systems  erdachte  Änderung  der  bei  Eusebios  über-  50 
lieferten  und  kommt  für  B.  nicht  in  Betracht. 
Von  jetzt  an  steht  nur  der  Armenier  zu  Gebot* 

8  medische  Usurpatoren  224.  am  Rand  34 
11  Könige  fehlt,  am  Rand  48 
49  chalda.-ische  Könige  458 

9  Araberkönige  245 
45  Könige  526 

Von  den  Randlesungen  ist  die  erste  keine  echte 
Variante,  da  sie  nur  auf  G  beruht,  also  Conjec-  60 
tur  ist  (vgl.  Mommsen  Kenn.  XXX  321  ff.) ; 
wahrscheinlich  bezieht  sie  sich  gar  nicht  auf  die 
zweite ,  sondern  die  erste  Zahl  und  will  deren 
Fehler  in  den  Tausenden  beseitigen. 

v.  Gutschmid  versuchte  eine  Reconstruction 
der  Liste  zuerst  1853  (Rh.  Mus.  VIII  252ff.  =  Kl. 
Sehr.  II  97ff.);  sie  wird  sonderbarerweise  noch 
immer  von  Assyriologen  citiert  (vgl.  z.  B.  Tielc 


Babyl.-ass.  Gesch.  I  95.  Winckler  Unters,  z. 
altoriental.  Gesch.  8),  obgleich  v.  Gutschmid 
selbst  sie  schon  1856  (Jahrb.  f.  Philol.  LXXIII 
405fF.  =  Kl.  Sehr.  II  115ff.)  zurückgenommen  und 
dann  wiederum  1858  (Beitr.  z.  Gesch.  d.  alten 
Orients  18ff.)  und  1876  (Neue  Beitr.  z.  Gesch.  d. 
alten  ür.  115f.)  modificiert  hat.  Der  letzte  für 
die  Kritik  allein  in  Frage  kommende  Versuch 
ergiebt  folgendes  geschlossene  System  für  das  II. 
und  III.  Buch: 

86  Könige  34  091 

8  224 
11  |2148 
49  458 

9  245 
45  526 

[Nabonassar  bis  Kyros  208] 

36  000  =  10  Saroi. 
In  dieser  Reconstructiou  steckt  allerdings  ein 
Fehler,  doch  ist  er  leicht  zu  beseitigen.  Nach 
dem  Königskanon  ist  Nabonassar  zwischen  dem 
27.  Februar  747  und  26.  Februar  746  König  ge- 
worden, also  doch  wohl  nach  dem  babylonischen 
von  Frühling  zu  Frühling  laufenden  Jahr  ausge- 
drückt, 747/6.  Kyros  muss  nach  dem  combinier- 
ten  Zeugnis  des  Kanons  und  der  sog.  Cyrusannalen 
im  November  538  (vgl.  Tiele  Babyl.-ass.  Gesch. 
II  482)  in  Babylon  eingezogen  sein;  "als  sein  erstes 
Jahr  kann  frühestens  538/7,  keinenfalls  539/8  an- 
gesehen werden.  Also  beträgt  die  Differenz  zwi- 
schen Nabonassar  und  Kyros  nicht  208,  sondern 
209.  Soll  die  runde  Summe  herauskommen,  so 
muss  als  erste  Zahl  nach  Synkellos  34  090  gesetzt 
werden,  was  gar  keine  Schwierigkeiten  macht. 

Es  lasst  sich  noch  auf  anderem  Wege  wahr- 
scheinlich machen,  dass  v.  Gutschmid  das  Rich- 
tige getroffen  hat.  B.  hat  am  Anfang  seines 
Werkes  die  Gesamtzahl  der  Jahre,  von  denen  die 
Babylonier  eine  Überlieferung  zu  besitzen  behaup- 
teten, angegeben.  Die  in  beiden  Überlieferungen 
verdorbene  Stelle  lautet  bei  dem  Armenier  lkros- 
sing  ...  sc  .  .  .  ait  .  .  tratutKCripsisse  vtuUorum 
tolumnia  quae  etiam  BaMom  tnuUa  rura  a  dtt- 
ceiiti-s  et  quindeeim  annortitn  tnyrkulibm  asserra- 
Intntur;  bei  dem  Synkellos  p.  5(1,  7  BtjQtooaöi .  .  . 
<ptjai  . . .  avaygaqxis  Sk  nokktor  fr  liafivktüvt  yt/Ädo- 
aeaflat  ftrra  xokkij;  rni/tekei'a;  <Lrö  htov  nov  v.-Ttg 
fivotaSior  ti  neguzovoas  XQ°vov-  V.  G  U  t  s  C  h  in  i  d  s 
Conjectur  dito  ittbr  nov  vxig  fivgidbwr  oie 

jirgif/ovaas  %gövov  ist  sprachlich  und  sachlich 
unmöglich;  auch  pflegt  480  000  griechisch  nicht 
durch  .  sondern  durch  fit)  /ivgtddtc  bezeichnet 
zu  werden.  Ist  die  Summe  beim  Svnkellos  — 
150000  —  zu  klein  für  die  aus  B.  überlieferten 
Zahlen,  so  ist  die  beim  Armenier  —  2  160000  — 
zu  gross.  Die  Ziffern  215  können,  wenn  sie  über- 
haupt richtig  sind,  nur  Hunderte,  Zehner  und 
Einer  bezeichnen.  Nun  ergiebt  538  7— 215  323/2 
d.  i.  das  Datum  von  Alexanders  Tod,  auf  das  ba- 
bylonische Jahr  gestellt.  Es  steht  fest,  dass  B. 
die  babylonischen  Könige  bis  Alexander  aufge- 
zählt hat  (s.  o.);  danach  und  nach  der  v.  Gut- 
schmid  sehen  Reduction  würde  die  Gesamtzahl 
von  Jahren,  die  B.  an  dieser  Stelle  angegeben 
haben  inuss,  408000  ^-215  sein.  Für  irötr  .tov 
t'.tfo  /wgtddatr  il  wäre  also  zu  lesen  hütv  xov 

fiz  fivgiddo)v  (>}o)if,  eine  Änderung,  die  nicht  als 
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übermässig  gewaltsam  erscheinen  kann.  Die  ganze 
Stelle  ist  vollständig  nicht  zu  heilen ;  sie  muss 
etwa  gelautet  haben  arayaafa;  de  noXXcbv  (aitova>v 
ftrtnygdipai  3;)  iv  BaßvXdtvt  tfvXäooeadai  ftcxu 

I.    10  Könige  vor  der  Flut  120  Saroi  = 
II.    86      „     nach  ,     ,  .... 

8  medische  Usurpatoren  .... 

11  Könige  

49  chaldaeische  Könige  .... 

9  A  raber könige  ....... 

45  Könige  

III.    Von  Nabonassar  bis  Kyros    .    .  . 

Summe  — 
Von  Kyros  bis  Alexanders  Tod  .  . 

Gesamtdumme  = 


xoXXrji  rsitutXeias  t-.TO  (rcör  Itniotv),  hötv  nov  /jc 
ftvotädotv  rjaie  xeQiexovoa;  /yo'vo»».  Das  ganze 
System  des  B.  gewinnt  nun  folgende  Gestalt,  die 
als  hinreichend  gesichert  gelten  kann: 

432  000  Jahre 
34090  , 

2448/7  v.  Chr.-2224/3] 
2224/3^1976/5] 
1976/5- -1518/7] 
1518/7—1273  2] 
1273  2-747  6] 
747/6-538/7] 

468000  Jahre  =  130  Saroi 
215     .  [538/7—323/2] 


221 
248 
458 
245 
526 
209 


•168215  Jahr.-. 


Das  System  kann  in  dieser  Form  nur  zur  persi- 
schen Zeit  aufgestellt  sein  ;  dazu  passt  auch  das 
dem  grossen  babylonischen  König  Nabukhodonosor 
in  den  Mund  gelegte  Orakel,  das  die  Eroberung 
durch  Kyros  legitimieren  soll  (Euseb.  chron.  1 42). 
Aas  dem  bei  Nabonassar  gemachten  Einschnitt 
eeht  hervor,  dass  von  dem  vor  747/6  liegenden 
Material  viel  verloren  gegangen  war,  sei  es  durch 
Neubauten  Nabonassars,  sei  es  durch  Verfall  und 
Zerrtörung  in  persischer  Zeit.  Dass  man  damals 
sich  mit  dem  Copieren  älterer  Chroniken  abgab, 
beweist  die  Subscription  der  babylonischen  Chro- 
nik, die  im  22.  Jahr  des  Dareios  von  dem  Ori- 
ginal abgeschrieben  sein  soll  (vgl.  Wachsmuth 
Einleitung  in  d.  Stud.  <L  alt.  Gesch.  891).  Es 
kann  nunmehr  auch  nicht  wunderbar  erscheinen, 
wenn  das  System  des  B.  mit  dem  der  keilschrift- 
lichen babylonischen  Königslisten  nicht  überein- 
stimmen will,  wie  am  deutlichsten  daraus  hervor- 
geht, dass  hier  bei  Nabonassar  kein  Einschnitt 
gemacht  wird ;  die  gelegentlich  von  Assyriologen 
unternommenen  Versuche,  die  Übereinstimmung 
ru  erzwingen,  sind  treffend  von  Tiele  (Bab.-ass. 
Gesch.  I  95ff.)  und  Winckler  (Unters,  z.  alt- 
oriental.  Gesch.  3ff.)  zurückgewiesen;  die  von 
P eiser  (Ztschr.  f.  Assyriol.  VI  264ff.)  unlängst 
entwickelte  Hypothese  ist  schon  darum  unannehm- 
bar, weil  sie  ein  in  der  eusebianischen  Überliefe- 
rung unerhörtes  Mass  von  Corrnptcl  der  Zahlen 
voraussetzen  mnss.  Das  System  des  B.  und  das 
der  Liste  stammen  aber  aus  verschiedenen  Zeiten ; 
welches  das  bessere  ist ,  lässt  sich  mit  unseren 
Mitteln  noch  nicht  ausmachen ;  sehr  wichtig  würde 
es ,  nicht  nur  für  diese  Frage ,  sein ,  wenn  sich 
herausbekommen  liesse,  welche  Völker  bei  B.Meder. 
Araber,  Chaldaeer  genannt  werden.  Es  giebt 
aber  doch  zu  denken,  dass  die  vorhandene  Über- 
lieferung zu  einer  so  verschiedenen  Anordnung 
Raum  gab.  Wo  die  Grenze  zwischen  wenn  auch 
noch  so  dürftiger,  aber  doch  echter  Überlieferung 
and  reiner  Constitution  liegt,  ist  ebenfalls  nicht 
zu  sagen ;  sicher  ist  nur ,  dass  von  den  ersten 
86  Königen  des  II.  Buchs  zum  mindesten  die  ersten 
fictiv  gewesen  sind ;  nach  der  grossen  Summe  und 
der  einzigen  genaueren  Notiz  über  diesen  Zeit- 
raum, die  aus  B.  erhalten  ist  (Euseb.  chron.  I 
p.  25),  reichen  die  fabelhaft  langen  Regierungs- 
zeiten  noch  in  diese  Periode  hinein.  Natürlich 
haben  neben  der  von  B.  vertretenen  noch  andere 
Constructionen  der  Urzeit  existiert;  die  griechi- 
schen Nachrichten  verraten  deutlich,  dass  sie  alle 


mit  der  babylonischen  Himmelskunde  im  Zusam- 
menhang stehen.  Porphyrios  (Simplic.  in  Aristot. 

20  de  caelo  II  12  p.  506,  13  Heiberg)  behauptete.  Kal- 
listhenes  habe  in  Aristoteles  Auftrag  babylonische 
Sternbeobachtungen  nach  Griechenland  geschickt, 
die  bis  zu  31  000  Jahren  vor  Alexander  zurück- 
reichten; die  möglicherweise  leicht  verstümmelte 
Zahl  stellt  sich  zu  der,  welche  B.  den  ersten 
Königen  nach  der  Flut  zuweist.  Dagegen  sind 
mit  der  Gesamtsumme  verwandt  die  Angaben 
Diodors  in  dem  Excurs  über  die  .Chaldaeer'  (II 
31.  9).  der  den  babylonischen  Beobachtungen  das 

80  Alter  von  473  000  Jahren  zuschreibt,  und  Ciceros 
(de  divin.  I  19),  dessen  philosophischer  Gewährs- 
mann die  Zahl  auf  470  000  abrundet,  sodann  die 
480000  des  Africanus  (Synk.  p.  31,  11)  und  die 
490  000,  die  Plinius  (VII  193)  auf  B.  —  mit  Un- 
recht —  und  Kritodemos  zurückführt.  Hingegen 
ist  bei  Epigenes  (Plin.  a.  a.  O.)  und  einem  un- 
bekannten, von  Simplicius  (comm.  in  Aristot.  de 
caelo  I  3  p.  117,  26  Heib.)  benützten  Gewährs- 
mann die  Zahl  der  Saroi  auf  200  (=  720000 

40  Jahren)  und  400  (—  1440  000)  erhöht. 

B.  widmete  sein  Werk  König  Antiochos  Soter, 
demselben,  der  den  Nebotempel  in  Borsippa  resti- 
tuierte (vgl.  Bd.  I  S.  2454);  es  gehört  im  ge- 
wissen Sinn  ebenso  zur  Politik  der  Seleukiden, 
wie  das  Manethos  zu  der  der  Ptolemaeer.  Auf 
die  griechische  Litteratur  ist  das  Historische  ohne 
Einfluss  geblieben,  und  niemals  ist  es  ihm  ge- 
lungen, die  Chronologie  des  Ktesias  aus  dem  Felde 
zu  schlagen ;  mitgewirkt  hat  dabei,  dass  B.  baby- 

50  Ionische  und  nicht  assyrische  Geschichte  schrieb, 
doch  war  viel  verhängnisvoller,  dass  der  Chroniken- 
stil und  die  endlosen  Reihen  barbarischer,  unaus- 
sprechbarer Namen  den  Griechen  diesen  Teil  des 
Werkes  als  eine  ungeniessbare  Curiosität  erschei- 
nen Hessen.  Wenn  der  Anschein  nicht  trügt,  so 
hat  der  Fortsetzer  der  apollodorischen  Chronik 
nach  oben  ('s.  Bd.  I  S.  2861f.)  zuerst  das  Werk 
des  B.  der  Vergessenheit  entrissen,  aber  insofern 
ohne  Erfolg,  als  Kastors  neue  Redaction  der 

60  ktesianischen  Liste  (vgl.  E.  Schwartz  Die 
Königslisten  des  Eratosthenes  und  Kastor,  Abh. 
d.  Gotting.  Akad.  d.  Wiss.  XL)  die  alten  Lügen 
wieder  zn  neuen  Ehren  brachte.  Dagegen  nahm 
Alexander  Polyhistor,  der  auf  epichorische  Tradi- 
tionen besonders  Jagd  machte,  in  sein  Werk  über 
babylonische  Geschichte  umfangreiche  Excerpte 
aus  B.  auf,  machte  ihn  aber  auch  zum  Vater  der 
jüdischen  Sibylle (Maass  DeSibyllarum  indieibus 
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13ff.  und  o.  Nr.  3).  Dem  Beispiel  Alexanders  folgte 
der  unwissenschaftlich  fleissige  König  Iuba.  der 
eeiner  eigenen  Angabe  nach  (Tatian.  or.  ad  Gr.  36 

£38,  13)  seine  zwei  Bücher  TIsol  'Aaavgfmr  aus 
.  zusammenschrieb.  Schliesslich  ist  von  heid- 
nischen Schriftstellern  noch  Abydenos  zu  nennen. 
Dadurch,  dass  er  ebenso  wie  Alexander,  ein  Excerpt 
aus  dem  dritten  Sibyllinenbuch  mit  denen  aus  B. 
combiniert,  wird  bewiesen,  dass  ihm  jener,  wenig- 
stens in  letzter  Linie,  die  Kenntnis  des  B.  ver- 
mittelt hat.  Die  Discrepanzen  zwischen  Abyde- 
nos und  Alexander  sind  zum  allergrössten  Teil  auf 
Verderbnisse  der  Hss.  zurückzuführen,  sei  es  der 
des  Eusebius,  sei  es  der  von  Eusebios  benützten; 
wem  das  nicht  genügt,  der  mag  zwischen  Aby- 
denos und  Alexander  noch  Iuba  als  Mittelglied 
einschieben.  Dagegen  ist  es  methodisch  unzu- 
lässig anzunehmen,  dass  Abydenos  neben  B.  andere 
babylonische  Traditionen  gekannt  (Geizer  S.  Iul. 
Africanus  II  29f.)  oder  B.  und  Ktesias  durch- 
einandergeworfen hätte  (Winckler  Altoriental. 
Forsch.  II  175).  War  bei  den  Heiden  der  baby- 
lonische Priester  eine  Specialität  gelehrter  Curio- 
sitätenkrämer  gewesen,  so  wurde  die  Sache  anders, 
als  Juden  und  Christen  anfingen,  sich  mit  histo- 
rischen Forschungen  abzugeben;  diese  stallten  an 
die  Schönheit  der  Rede  keine  Anforderungen  und 
mussten  sich  für  den  Babylonier  wegen  der  zahl- 
reichen Berührungen  mit  dem  alten  Testament 
interessieren.  Allerdings  haben  sie  ihn  nicht 
direct  benützt,  auch  Josephos  nicht ;  das  bei  ihm 
wiederkehrende  Zeugnis  der  Sibylle  über  den 
Turm  von  Babel  (ant.  I  118)  und  das  Citat 
aus  Megasthenes  (ant.  X  227  =  c.  Ap.  I  144), 
das  bei  Abydenos  lEuseb.  I  p.  42)  vollständiger 
steht,  zwingen  meines  Erachtens  dazu,  anzuneh- 
men, dass  Josephos  nur  Alexander  oder,  was  auf 
dasselbe  hinauskommen  würde.  Iuba  vor  sieb  ge- 
habt hat ;  vgl.  auch  die  sehr  beachtenswerten  Be- 
merkungen Wincklers"  (Altoriental.  Forsch.  II 
174)  gegen  Freudenthal  (Hellen.  Stud.  I  27). 
Ant.  X  21  ff.  ist  kein  Fragment  des  B.,  wie  es 
nach  dem  Nieseschen  Texte  scheinen  könnte,  da 
die  Schlussworte  von  20  Ifyw  ovto>;  sicher  mit 
einigen  Hss.  zu  streichen  sind.  Eusebios  bezeugt 
selbst,  gewissenhaft  und  ehrlich  wie  er  ist,  dass 
er  Alexander  und  Abydenos  excerpiert  hat ;  er  hat 
diesen  wahrscheinlich  für  eine  selbständige  Quelle 
gehalten.  Die  hohen  Zahlen  der  Urzeit  und  das 
Ansehen  Kastors,  vielleicht  auch  die  Unmöglich- 
keit, B.  mit  den  biblischen  Königslisten  zusam- 
menzubringen, hinderten  ihn,  die  Liste  der  baby- 
lonischen Könige  in  den  Kanon  aufzunehmen. 

Zur  ImoQia  gehört  nach  griechischen  Begriffen, 
sogar  in  noch  höherem  Grade  als  die  Erzählung 
von  Ereignissen,  die  Beschreibung  von  Land  und 
Volk,  und  wenn  B.  die  Hellenen  mit  den  Baby- 
loniern  bekannt  machen  wollte,  so  durfte  ein  sol- 
cher Abschnitt  in  seinem  Werk  nicht  fehlen.  Am 
wenigsten  in  jener  Zeit,  in  der  die  Erschliessung 
des  Ostens  den  griechischen  Geist  auf  eine  Fülle 
ihm  bis  dahin  so  gut  wie  ganz  fremder  Kulturen 
aufmerksam  machte  und  die  politische  Lage  ihm 
die  Aufgabe  stellte,  sich  mit  ihnen  abzufinden. 
Die  weitverbreitete,  aber  noch  nicht  zu  dogma- 
tischen Systemen  erstarrte  philosophische  Specu- 
lation,  insonderheit  die  Ausläufer  der  ionischen 
Naturphilosophie,  verführten  dazu,  auch  bei  den 


Orientalen  eine  »Philosophie'  zu  suchen,  und  es 
versteht  sich  ganz  von  selbst,  dass  die  heilem- 
sierten  orientalischen  Berichterstatter  den  Wün- 
schen der  griechischen  Ethnologen  bereitwillig 
entgegenkamen ;  bei  Manetho  und  B.  bildeten  die 
$tXooo<povfMiw  ebenso  einen  unerläßlichen  Teil 
der  Landesbeschreibung,  wie  bei  den  Griechen 
Hekataios  von  Teos  und  Megasthenes.  Das  Ex- 
cerpt Alexanders,  das  mit  einer  Beschreibung 
10  Babylons  beginnt .  zum  kosmologischen  Mythus 
übergeht  und  diesen  schliesslich  in  hellenischer 
Weise  allegorisiert,  lässt  noch  die  Art  des  Schrift- 
stellers erkennen ;  natürlich  war  alles  uralte  Weis- 
heit, die  Offenbarung  de»  Bei  selbst  (Sen.  nat. 
qu.  III  29,  1  B.  qui  Belum  interpretatus  est). 
Der  Hauptteil  der  .babylonischen  Philosophie' 
konnte  aber  nur  die  Sternkunde  sein;  in  allen 
griechischen  Zeugnissen  wird  das  Alter  der  baby- 
lonischen Kultur  nach  dem  Alter  der  Sternbeo- 
20  bachtungen  angegeben.  Für  die  Mischung  der 
Gedanken  ist  bezeichnend,  dass  B.  die  ixxvnwoiz 
der  griechischen  Philosophie  —  an  die  Stoa  speciell 
zu  denken  ist  nicht  ratsam  —  auf  astrologischem 
Wege  berechnete  (Sen.  a.  a.  O.).  Diese  Kapitel, 
die  im  ersten  Buche  gestanden  haben  müssen, 
sind  ebenso  wie  die  entsprechenden  Manethos, 
dem  hellenischen  Publicum  sehr  viel  interessanter 
gewesen,  als  die  langweiligen  Königslisten  und 
Chroniknotizen;  aus  ihnen  stammen  alle  Frag- 
SOmente,  die  nicht  auf  Alexander  zurückzuführen 
sind,  und  Josephos  (c.  Ap.  I  120)  sagt  geradezu, 
B.  sei  dem  gebildeten  Publicum  bekannt,  weil  er 
als  Mitwisser  die  Geheimnisse  der  chaldaei sehen 
—  soll  heissen  babylonischen  —  Sternkunde  und 
Weisheit  unter  die  Griechen  gebracht  hätte  irxttbi) 

TiFQt  te  t'iainnvo/tin;  xai  .irgi  t&P  .7ap«  A'a/AWoi; 
tpiAoaotpovuevtor  avro;  eh  tov;  "Eilqra;  i$t)vryxF 
tu;  av^'oivfxU);  der  Zusammenhang  zwingt  zu  der 
Annahme,  dass  damit  die  Bnßv).taviaxä  gemeint 
40  sind.  Unwahrscheinlich  aber  ist  es ,  dass  der 
Priester  des  Bei  seine  gute  Pfründe  in  Babylon 
verliess,  um  eine  astrologische  Schule  in  Kos  zu 
gründen  (Vitruv.  IX  7);  es  spricht  ebenso  gegen 
diese,  wie  gegen  die  auch  aus  anderen  Gründen 
sehr  bedenkliche  Nachricht  des  Plinius  (VII  123) 
von  der  Statue  des  B.  in  Athen,  dass  in  ihnen 
B.  nur  Astrologe,  nicht  babylonischer  Priester  ist, 
und  ich  möchte  viel  eher  glauben,  da-ss  diese  Be- 
hauptungen sich  ebenso  aus  den  astrologischen 
50  Kapiteln  der  Baßvkwviaxä  entwickelt  haben,  wie 
das  Märchen  von  seiner  Tochter,  der  Sibylle,  aus 
den  kosmologischen,  als  mit  Maass  (Aratea  22ö. 
327)  historische  Schlüsse  aus  ihnen  ziehen. 

[Schwartz.l 

Rerothe  (Bnow&n  Joseph,  ant.  lud.  V  63; 
alttestam.  Berothai  II  Sam.  8,  8),  Ort  in  Ober- 
galilaea ,  in  alter  Zeit  zum  Araraaeerreich  von 
Soba  gehörig.    Vielleicht  das  heutige  Bereitän, 
ii/2  Stunden  südlich  von  Ba'albek  ( Heliopolis). 
60  [Benzinger.] 
Berozlcha  s.  Brendike. 
Rerrabloion  {Begaaßluiiov) ,  Ort  im  Gebiet 
Mylasas  in  Karien,  Le  Bas  416.  [Bürchner.] 

Rer-rarus  yIcus  bei  Greg.  Tur.  hist.  Fr.  VI 
7  (12)  graviler  tunc  pagus  Siodunensis  ae  Ber- 
rarensis  urbis  Toronicue.  devastati  sunt.  Holder 
Altkeit.  Sprachschatz  s.  v.  stellt  damit  zusammen 
hist.  Fr.  X  31,  6  huius  tempore  aedificatae  sunt 
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Berressa 


Berua 


ecrtesiae  in  vicis,  id  est  Ecina,  Mexliconn»,  Bar- 
roo.  Balaiedine,  Vertiao.  Heut  Barrou,  döp.  Indre- 
et-Loire.  Longnon  Geogr.  de  la  Gaule  au  VI« 
siede  263.  •  [Ihm.] 

Berresaa  (frühere  Lesart  Berreta),  Stadt  in 
Aithiopien  am  Unken  Ufer  des  Nils,  Plin.  n.  Ii. 
VI  180.  (Sethe.] 

Berrlce.  1)  Insel  im  nordlichen  Meer,  von 
Plin.  n.  h.  IV  104  genannt:  sunt  qui  et  alias 


Bersima  (Beootua),  Ort  in  Mesopotamien,  auf 
dem  linken  Ufer"  des  Euphrat.  Ptol.  V  18,  5. 

[Fraenkel.] 

Bersorla  (Tab.  Peut.  Geogr.  Rav.  IV  14 
p.  204,  3),  Ortschaft  in  Dacia  an  der  Strasse  von 
Viminacium  nach  Sarmizegethusa,  m.  p.  XXIV 
Arcidava  ( Versec),  XXV  Tibisco  (Zupi  bei  Karan- 
sebes);  Tgl.  Traianus  Qjmmriitar.  libro  I  (Priscia- 
nus  Vi  j».  682  P.):  inde  Berxobirn,  inde  Aixixi 


prodant.  St-andins,  Pnmnnm,  Beryoa  maximam-  10  procesaimus.   Noch  jetzt  erinnert  die  bei  Zidovin 


q»e  omniwn  Berrirtn  (Var.  Xerigon,  Verigon), 
ex  qua  in  Tyfen  narigetur.  Zeus 8  Die  Deutschen 
195.  Müllenhoff  Deutsche  Altertumsk.  I  887 
(«las  shetländische  Mainland?).  [Ihm.] 

2)  Ortsname  aus  dem  Innern  Numidiens,  Geogr. 
Bav.  III  6  p.  149.    S.  Berzeo.  [Dessau.] 

Berrola  s.  ßeroia. 

Bersab«.  1)  Ort  in  Südpalastina  (Euseb. 
Onom.  ed.  Lagarde  234,  100  Btjooaßti;  299,  74 


vorbeifliessende  Berzava,  die  «ich  mit  dem  Temes 
vereinigt,  an  den  alten  Namen,  der  im  Dakischen 
.Birkenbach'  bedeuten  mochte,  vgl.  os.  härte,  lit. 
berXas,  slaw.  bre-,a  (ans  Itcrxa)  .Birke'. 

[Tomaschek.] 
Bersubal  s.  Bersabe  Nr.  2. 
Bersula,  südlicher  Nebenfluss  des  Padus  in 
Oberitalien  (Tab.  Peut.),  wahrscheinlich  zwischen 
Turin  und  der  Tanarusinündung.  Nähere  Bestim- 


B>)uooo(ii   Hieron.  ebd.  103,  32.  136,  14.  Joseph.  20  mung  bei  der  corrupten  Zeichnung  der  Karte  uu 


ant.  lud.  I  212  Br\oanvßai\  VI  32  Beoaovßei; 
VIII  343  BrunovßrJ-  Not.  dign.  or.  XXXIV  5. 
18  Beroxaha  und  Benosabae;  hebräische  Form 
des  Namens  Be'er-scheba').  Damit  identisch  ist 
entweder  der  Bischofsitz  Barsamon  in  der  Land- 
schaft Geraritiea  (Not.  episc.  V  108)  oder  Biro- 
fabon  in  Palaestina  tertia  (Birosamon  ?  Not.  episc. 
I  1006.  V  133)  ;  möglicherweise  auch  das  Ber- 
des  Ptoleinaios  (V  16,  10).    B.  lag  im 


möglich.  [Hülsen.] 

Bersumnum,  Castell  in  Dalmatia,  im  Gebiet 
der  Docleates,  an  der  Strasse  von  Salona  nach 
Scodra,  Tab.  Peut.:  Halata  ■  X-  Bcrsumno  •  XVI- 
Sinna  'XX'  Scorlra;  vgl.  Burxutntfnw),  Bnr- 
xum(ini)o,  Geogr.  Bav.;  Itin.  Ant.  p.  339:  Aiata 
■  X-  Birviminio  XVIII-  Cinna  XU-  Sro'Irn. 
Hoernes  sucht  Alata  in  Danilov-grad,  demnach 
B.  an  der  Vereinigung  der  Zeta  mit  der  Moraca, 
äussersten  Süden  von  Palistina,  daher  die  übliche  30  zwischen  Spuz  und  Podgorica  (Docleat, 


Redensart  von  Dan  bis  B.  Der  Ort ,  .Sieben- 
brennen'  oder  .Schwurbrunnen'  genannt,  spielt  in 
den  Patriarchensag<n  eine  grosse  Rolle.  In  der 
Geschichte  Ist  er  selten  geuannt;  zur  Zeit  des 
Eu«ebios  und  Hieronymus  bestand  er  noch  als 
ein  ansehnlicher  Flecken  mit  römischer  Garnison 
(Hieron.  a.  a.  O.);  später  Bischofsitz;  im  14.  Jhdt. 
schon  ganz  verfallen;  heute  Ruinenstätte  Bir  es- 
S*ba'  mit  uralten  Cisternen.   Reland  Palästina 


[Tomaschek. 1 
Berta  iBrnm).  falsche  Lesart  bei  Ptol.  III 
12,  32  (18,  35)  für  Btnya,  s.  d.  [Oberhummer.] 

Berti  skos  (B-QiiaHn^  oder  Broitaxov  onoz), 
Berg  in  Makedonien,  nach  Strab.  VII  329  frg.  10 
im  Nordwesten  zwischen  Skardos  und  Adria,  also 
etwa  die  , nordalbanischen  Alpen'  (vgl.  Kieperts 
Formac  XVII),  nach  Ptol.  III  12,  16  H3,  19) 
jedoch  im  östlichen  Makedonien,  etwa  der  heutige 


640f.  Robinson  Palästina  I  337ff.  Ritter  Erd-  40  Beschikdagh,  s.  Müller*.  St.  und  Kiepert  N. 


künde  XIV  105—107.  Palmer  The  desert  of  the 
Eiodu*  II  387ff.  Survev  of  Western  Palestine 
Meraoirs  III  394f. 

2)  Ort  in  Nordpal  äst  ina  (Brjoodßy  Joseph,  bell, 
lud.  II  20.  6.  III  3.  1 ;  Vita  188  B>iooovßai)  an 
der  Grenze  von  Ober-  und  Untergalilaea  gelegen, 
von  Josephus  während  des  jüdischen  Aufstandes 
unter  Nero  befestigt.  Die  Identification  mit  Be- 
rosaba  der  Not.  dign.  or.  XXXIV  5  ist  sehr  un- 


Atl.  v.  Hell.  VII.  XIII.  Entweder  liegt  also  an 
einer  Stelle  ein  Missverständnis  vor,  oder  es  gab 
zwei  Berge  des  gleichen  Namens.  In  vollstän- 
diger Verwirrung  über  beide  Angaben  befindet 
sich  Chrest.  Strab.  Geogr.  gr.  min.  II  575,  wo 
noch  dazu  der  Ursprung  des  Drilon  auf  den  B. 
verlegt  wird.  [Oberhummer.] 

Bertüla,  kleine  Insel  an  der  Nordspitze  Sar- 
diniens (Tab.  PeutA  Nach  La  Marmora  Vovage 


wahrscheinlich  (s.  Nr.  1).    Dagegen  ist  unser  B.  50  en  Sardaigne  (Atlas  2  a  part.  pl.  I)  die  kleine 


alt  Birsaba  bei  alten  Pilgern  erwähnt  und  dem 
mittelalterlichen  Heptapegon  gleichzusetzen ,  wie 
der  Name  zeigt.  Wahrscheinlich  entspricht  ihm 
die  heutige  Quelle 'A in  ct-Täbigha  am  Nordwest- 
ofer  des  Tiberiassees.  [Benzinger.] 

B«rsabora  s.  Pirisabora. 

Hersel  um,  Station  in  den  centralen  oder  süd- 
lichen Teilen  von  Dalmatia.  neben  Situa,  Derva, 
Biso*  und  Sapua  vermerkt.  Geogr.  Rav.  IV  19 


Insel  Mal  di  Ventre  gegenüber  CapoMannu.  Spano 
Bull.  arch.  Sardo  II  1856.  79.  [Hülsen.] 

Bertuunm,  Greg.  Tur.  in  glor.  mart.  62  apwl 
Bertttnenaim  oppidum.  Birten  bei  Xanten?  S. 
Holder  Altkeit.  Sprachschatz  s.  v.  und  den  Artikel 
Beurtina.  Longnon  Geogr.  de  la  Gaule  au  VI" 
siecle  384.  A.Riese  Das  rheinische  Germanien 
409.  466.  [Ihm.] 
Berua,  Name  einer  Stadt  auf  der  stadtrömi- 


p.  218,  1.    Zum  Ulyrischen  Namen  vgl.  Ber- 60  sehen  Vigiles  Listc,  CIL  VI  1058  (ant.  13)  vom 


zeLa,  ein  Dorf  im  Gebiete  der  albanischen  Skrelji; 
eher  slawisch  Ist  der  Ort  Brcclo  oder  Bröeli, 
Monum.  Serb.  ed.  Miklosich  p.  112f. 

[Tomaschek.] 
Bersera  (Tab.  PeutK  Ort  in  Syrien  an  der 
Strasse  von  Apameia  nach  Bathna  und  Hierapolis. 
Identisch  damit  ist  wahrscheinlich  Byraa  beim 
Geogr.  Kav.  II  15  p.  87.  [Benzinger.] 


J.  210  n.  Chr.  und  der  wahrscheinlich  den  Prae- 
torianern  angehörende  vom  J.  168  VI  3559.  Viel- 
leicht ist  sie  identisch  mit  den  Beruenses,  die 
Plin.  Hl  130  unter  den  Raetica  oppida  nennt. 
Ein  coÜegium  fabror(um)  cent(onarwrwn)  den- 
dr(ophororttm)  BeruensCinm)  auf  der  Inschrift 
von  Feltria,  CIL  V  2071.  Detlefsen  Herrn.  XXI 
1886,  527  vermutet,  dass  der  Name  der  Monti 
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Beriei  bei  Vicenz»  auf  B.  zurückgehe.  Vgl.  Mo  in  ra- 
sen CLL  V  p.  537.    S.  auch  Beria  Nr.  1. 

[Hülsen.] 

Beruani  (Tab.  Peut.)  s.  Abritani. 

Berum ,  Castell  ira  hispanischen  Callaecien ; 
das  Bereute  rastellum  Limicttrum  (also  vielleicht 
ain  Fluss  Liinia  gelegen)  wird  nur  auf  der  In- 
schrift  CIL  II  5353  genannt.  [Hühner.] 

Beruth  (Bi]Qoi&\,  phoinikisehe  Göttin;  nach 
Philo  Bybl.  (bei  Euseb.  praep.  ev.  I  10  =  FHG 
III  567)  war  B.  in  der  Sage  die  Schwester  des 
Eliun  (s.  d.)  und  sie  wohnten  zusammen  in  der 
Nähe  von  Byblos.  Der  Name  ist  verschieden  ge- 
deutet worden  :  Bdalat  beruth  =  hebraeisch  ri~3 
.Schutzgöttin  der  Bündnisse' ;  Bdalat  beruth  = 
hebraeisch  ni**2  .Herrin  der  Cvpresse' (B  a  u  d  i  s- 
sin  Stud.  z.  semit.  Relig.-Gesch.  II  196).  Steu- 
ding  (in  Roschers  Lexik.  I  784)  weist  darauf  hin, 
dass  nach  Steph.  Byz.  (s.  Brjyvzäi)  Bqgovxi  phoi- 
nikisch  .Fisch*  bedeute  (vgl.  Hesych.  s.  Bijfws). 
Also  wäre  B.  die  Fischgöttin  ?  Wenn  der  Name 
Ba'alat  beruth  überhaupt  überliefert  wäre,  "würde 
am  nächsten  liegen,  an  die  Stadtgöttin  von  Bei- 
ruth ,bei  Byblos*  zu  denken;  vgl.  Bdalat  Gcbül 
u.  s.  w.  [Cumont.] 

Berya  (Tab.  Peut.),  Ort  in  Syrien  an  der 
Strasse  von  Antiocheia  nach  Hierapolis  zwischen 
Chalkis  und  Batbna ;  höchst  wahrscheinlich  iden- 
tisch mit  Beroia,  weil  auch  die  Angaben  der  Tab. 
Peut.  über  die  Lage  nicht  genau  stimmen,  s.  Be- 
roia Nr.  5.  [Benzinger.] 

Berybraees,  überliefert  bei  Avien.  or.  marit. 
485  (p.  162  ed.  Holder),  herzustellen  der  Name 
des  iberischen  Volkes  der  Bcbryces.  [Ihm.] 

BeryllOH.  1)  Von  B.  berichtet  Josephus  (ant. 
XX  188f.),  die  syrisch-griechische  Partei  in  Kaisa- 
reia  habe  sich  in  ihren  Streitigkeiten  mit  ihren 
jüdischen  Mitbürgern  an  ihn  gewandt  und  von 
ihm  ein  Schreiben  des  Nero  erwirkt,  wonach  den 
Juden  die  bürgerliche  Gleichstellung  mit  den 
Griechen  in  Kaisareia  wieder  abgesprochen  wurde ; 
vgl.  im  allgemeinen  Mommsen  R.  G.  V»  529. 
Schürer  Genchichte  des  jüdischen  Volkes  I"  485. 
Josephus  nennt  den  B.  einerseits  xaiüaytoyö?  des 
Kaisers  Nero,  anderseits  lässt  er  ihn  einen  Posten 
in  der  kaiserlichen  Kanzleiabteilung  alt  epistulis 
Graeeis  bekleiden.  Ein  solcher  Beamter  der  letz- 
teren Art,  selbst  wenn  er  eine  höhere  Stelle  inne 
hatte,  könnte  uns  leicht  unbekannt  sein,  von  einem 
Erzieher  des  Nero  mit  diesem  Namen  sollten  wir 
dagegen  doch  wohl  etwas  wissen.  Diese  Über- 
legung hat  seit  Hudson  (s.  Niese  z.  d.  St.) 
manche  Herausgeber  veranlasst,  wohl  in  Erinne- 
rung an  das  taciteische  (Tac.  ann.  XIII  2)  reetor 
imperatoriue  iuventae,  in  diesem  jiataayotyo;  den 
Afranius  Burrus  (s.  Bd.  I  S.  712  Afranius  Nr.  8) 
zu  suchen  und  aus  B.  im  Texte  des  Josephus 
Burrus  herzustellen.  Niese  in  seiner  Ausgabe 
nimmt  die  Änderung  nicht  auf,  entschieden  da- 
gegen spricht  sich  Schürer  (a.  a.  0.  Anm.  40) 
aus.  Seine  Begründung,  die  Charakterisierung 
des  B.  einerseits  als  nm&ayaryos  tov  Negowoc  und 
anderseits  als  ab  epistuiis  Graceis  passe  auf  den 
Praefectus  praetorio  Afranius  Burrus  nicht,  der 
dem  Josephus  (ant.  XX  152)  als  solcher  bekannt 
sei,  ist  doch  wohl  nur  in  ihrem  zweiten  Teile  an- 
zuerkennen. Nun  ist  es  wohl  leichter,  einem 
aaidayoiyos  tov  Nt(Ht)vos  —  so  mag  Afranius  Bur- 


rus wohl  oft  genug  inofficiell  bezeichnet  worden 
sein  —  fälschlich  eine  massgebende  Stellung  in 
der  kaiserlichen  Briefkanzlei  hinzuzuerfinden.  zu- 
mal wenn  gerade  erzählt  wird,  dass  er  die  kaiser- 
lichen Erlasse  zu  beeinflussen  im  stände  ist,  als 
einem  Kanzleibeamten  jene  hohe  Würde  anzu- 
dichten. Mithin  neigt  sich  da*  Übergewicht  der 
Gründe  dahin,  hier  an  Afranius  Burrus  zu  denken, 
wenngleich  unbedingte  Sicherheit  nicht  zu  erzielen 
10  sein  wird.  Friedländers  Bemerkungen  (Sitten- 
geschichte I«  182)  über  die  Person  dieses  i Beryl- 
los-) Burrus  gehen  von  der  irrigen  Voraussetzung 
aus,  als  sei  Burrus  die  tiberlieferte  Lesart  im  Texte 
des  Josephus.  [Henze.] 

2)  Bischof  von  Bostra  in  Arabia  Petraea  um 
235,  dem  Euseb  als  hervorragender  Schriftsteller, 
Verfasser  vieler  Briefe  und  Abhandlungen  wohl- 
bekannt. Seine  Hinneigung  zum  Monarchianis- 
mus  veranlasste  den  Origenes,  auf  einer  Synode 

20  zu  Bostra  (um  244)  mit  ihm  über  die  Trinitäts- 
lehre  Verständigung  zu  suchen ;  es  gelang,  den  B. 
für  die  —  damalige  —  Orthodoxie  (Euseb  sagt 
schonend:  .wieder')  zu  gewinnen.  Euseb.  bist, 
eccl.  VI  20,  lf.  33,  1—3.  Danach  Hieron.  de  vir. 
i II.  33,  auch  Sokrates  hist  eccl.  III  7  (schwerlich 
selbständig^.  Erhalten  ist  von  seiner  Schrift- 
stellern nichts.  Vgl  Fr.  N  itzsch  Christi.  Dogmen- 
geschichte I  1870,  202f.  IJülicher.l 

3)  Dass  der  von  den  Alten  /JiJ£hvUo>,  beryllus 
30  (bcrullus)  genannte  Edelstein  mit  unserem  heuti- 
gen B.  identisch  sei,  ist  früher  oft  bezweifelt 
worden,  wird  aber  heut  allgemein  angenommen ; 
vgl  Corsi  Delle  pietre  antiehe  277.  Lenz  Mine- 
ralogie d.  Gr.  u.  Röm.  165.  Plinius,  der  XXXVII 
761T.  über  den  B.  handelt  (darnach  Isid.  XVI  7, 
5.  Solin.  53),  unterscheidet  folgende  Arten:  meer- 
grüne (qui  viriditatem  maris  puri  imitantur), 
die  beste  (heut  den  Namen  Aquamarin  führende^ 
Sorte;  es  ist  die  am  häufigsten  erwähnte,  bei 

40  Dion.  Per.  1011  u.  1119  als  ylavxif  Xidoi,  Tryphiod. 
exc.  Troi.  69.  Epiphan.  de  duod.  gemm.  11; 
ykavxi^dtv  urr  ttAn,  &ai.arxoßaqi'jc:.  Marbod.  de 
gemmis  12:  lymphae  marinac  similes.  Ferner 
goldgelbe  (in  aurcum  dolorem  exeuntc  fuigoreX. 
auch  ehryaoberulli  genannt  (doch  nicht  identisch) 
mit  dem  heut  so  benannten  Edelstein);  blassere, 
von  manchen  mit  dem  Chrysopras  identificierte 
(der  aber  zum  Chalcedon  gehört) ;  hyacinthfarbene, 
himmelblaue,  wachsfarbe  (auch  bei  Epiphan.  a.  a. 

50 O.  aufgeführt),  ölfarbige  (eob^re  olei ,  auch  bei 
Marbod.  v.  200:  oleo  similes),  krystallartige.  Als> 
Herkunftsort  wird  vornehmlich  Indien  bezeichnet, 
Plin.  76  ;  vgl.  78.  Strab.  XV  718.  Diod.  II  52,  3. 
Dion.  Per.  1115;  als  andere  Fundorte  werden  ge- 
nannt das  Gebiet  des  Euphrat,  Dion.  Per.  101 1. 
Epiphan.  a.  a.  O.,  der  Taurus,  Epiphan.  a.  a.  O., 
Pontus,  Plin.  79,  Scythien,  Sid.  Apoll,  carm.  11, 
22  (wo  jedoch  Mohr  Seythicus  von  beryllus 
trennt,  so  dass  darunter  eher  Smaragde  zu  ver- 

60 stehen  wären,  wie  bei  den  calices  gemmati  de* 
Mark  XIV  109).  Einen  dem  B.  sehr  ähnlichen 
Stein  fand  man  im  Iuachos  nach  Ps.-Plut.  de* 
fluv.  18,  3  p.  1160E.  In  Indien  waren  nach 
Plinius  besonders  die  länglichen  B.  beliebt,  die 
man  durchbohrt  als  Schmuck  trug,  namentlich  in 
Cylinderform ;  die  gewöhnliche  Form  des  B.  ist 
sonst  das  sechsseitige  Prisma,  und  Plinius  wusste 
nicht  genau,  ob  sie  in  dieser  Form  von  Natur 
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sich  finden  oder  erst  so  geschliffen  werden  (76: 
poliitntur  omnes  aexangula  figura  artificum 
ingeniis,  quoniam  hebes  unitate  surda  cohr  re- 
peraissa  angtüorum  excitetur.  79:  quidam  et 
angulosas  statim  putant  nasci).  Man  verwandte 
sie  in  römischer  Zeit  als  Ringsteine ,  Prop.  V  7, 
!>.  aaeh  als  Gemmen  geschnitten,  Anth.  Pal.  IX 
544  ivgl.  Tölken  Erklär.  Vera.  d.  preuss.  Gem- 
mensammlg. ,  Yorr.  VIII),  oder  besetzte  damit 


deutend  gewesen  zu  sein.  Es  wird  zwar  schon 
vor  Alexander  als  Hafenstadt  genannt  (Skyl.  a. 
a.  0.),  aber  bei  seinen  Kriegszügen  nicht  erwähnt. 
Bei  Gelegenheit  der  Thronstreitigkeiten  zwischen 
Tryphon  und  Demetrios  II.  bezw.  Antioehos  VII. 
Sidetes  (145 — 188  v.  Chr.)  wurde  B.  von  Tryphon 
zerstört  (Strab.  XVI  735).  Die  Römer  bauten  die 
Stadt  wieder  auf;  Agrippa  siedelte  dort  die  Ve- 
teranen zweier  Legionen  (leg.  V  Mactdonica  und 


kostbare  Gefässe,  luv.  5,  87.    Der  B.  galt  stets  10  leg.  VIII  Augmta)  an;  die  Stadt  wurde  zur  römi 


als  ein  besonders  schöner  und  wertvoller  Edelstein 
(daher  die  Erfindungen  bei  Luc.  var.  bist.  II  11. 
28) ,  nach  Plin.  79  hätten  die  Inder  nachgemachte 
B.  durch  Färbung  von  Bergkrystallen  hergestellt 
was  Lenz  166  Anm.  612  für  unmöglich  hält). 
Über  Aberglauben  bezüglich  des  B.  bieten  die 
alten  Schriftsteller  nichts,  während  Marbod  v.  208ff. 
anführt,  dass  er  die  Gattentreue  zurückführe, 
••einen  Träger  berühmt  mache;  auch  sei  Wasser, 


sehen  Colonie  mit  italischem  Recht  erhoben  (Strab. 
a.  a.  0.  Eckhel  III  856.  Mommsen  Res  gestae 
divi  Aug.2  119),  wahrscheinlich  im  J.  15  v.  Chr., 
in  welches  Jahr  (  —  2001  Abrah.)  auch  Eustbios 
(chron.  ed.  Schoene  II  142)  die  Gründung  der 
Colonie  B.  setzt.  Der  volle  Name  derselben  war 
Colonia  hdia  Augusta  Felix  Itrn/tu*  (CIL  III 
161.  165.  166.  6041.  Le  Bas  184*2.  Plin.  n.  h. 
V  78.  Joseph,  bell.  lud.  VII  3,  1.  Digest.  L  15, 


in  dem  ein  B.  liege,  gut  für  die  Augen,  beseitige  20  7.  8,  3  ;  vgl.  die  Münzen).  Auf  einer  Münze  aus 
getrunken  Schlucken,  heile  Leberleiden  u.  dergl.  m 


Man  pflegt  unser  Wort  Brille  etymologisch  auf 
B.  zurückzuführen,  indem  man  annimmt,  dass  die 
ältesten  BriUen  aus  beryllfarbigem  Glase  herge- 
stellt worden  seien,  vgl.  Beckmann  ad  Marbod. 
206.  Über  den  heutigen  B. ,  seine  Varietäten, 
Fundorte  u.  s.  w.  vgl.  Kluge  Handb.  d.  Edel- 
steinknnde  318ff.  [Blümner.] 
Berytos  {Btiqviös  Skyl.  peripl.  104  bei  Mül- 


der  Zeit  Caracallas  trägt  sie  den  Namen  Anto- 
niniana (Eckhel  III  857).  Der  Reihe  nach  ver- 
schönerten Herodes  d.  Gr.,  Herodes  Agrippa  I.  und 
Herodes  Agrippa  II.  die  Stadt  durch  prächtige 
Bauten,  besonders  Theater  (Joseph,  bell.  lud.  I 
21,  11 ;  ant.  lud.  XIX  335ff.  XX  211);  Ranzende 
Spiele  wurden  dort  abgehalten,  so  von  Titus  zur 
Feier  der  Zerstörung  Jerusalems  (Joseph,  bell.  lud. 
VII  3,  1  u.  a.).  Aus  jener  Zeit  dürften  auch  die 


ler  Geogr.  gr.  min.  I  78.  Strab.  XVI  683.  755f.  30  Reste  eines  stattlichen  Aquaeducts,  welcher  der 


Mela  I  12.  Plin.  n.  h.  V  78.  VI  213.  XIV  74 
XV  66.  PtoL  V  15,  5  Dion.  perieg.  911.  Steph. 
Byz.  Hieroki.  715.  Not.  episc.  I  971.  Nil.  82. 
Anon.  Paraphrasis  bei  Müller  Geogr.  gr.  min. 
II  421.  Anon.  orbis  descriptio  25.  31  f. ;  ebd.  II 
517ff.  Tab.  Peut.  Beritho;  Itin.  Anton.  149  lic- 
rüo;  Itin.  Hieros.  583  Birito;  Geogr.  Rav.  II  15 
p.  89  Birithon;  V  7  p.  375  Piriton  -,  Guido  94 
Birito* Polvb.  V  61.  9.  Joseph,  ant.  Ind.  XVI 


Stadt  Wasser  aus  dem  Magoras  zuführte,  stammen. 
Seit  der  Mitte  des  8.  Jhdts.  war  B.  Sitz  einer 
weltberühmten  Hochschule  für  römisches  Recht, 
daher  Iustinian  sie  nutrix  legum  nannte  (Cod. 
Iust.  Anon.  orbis  descr.  Gregor.  Thautnat.  Sokrat. 
Sozom.  aa.  ()().  u.  a.).  Im  J.  529  zerstörte  ein 
furchtbares  Erdbeben  die  ganze  Stadt  (Agath. 
Thcophan.  Georg.  Cedr.  aa.  <>0.);  sie  wurde  nicht 
mehr  in  ihrem  alten  Glanz  aufgebaut.  Im  J.  600 


361.  XVII  287.  XIX  335rY.  XX  211;  bell.  lud.  40  lag  sie  noch  in  Trümmern;  635  wurde  sie  von 


I  21,  11.  27,  2.  II  5.  1.  VII  3,  1.  Herodian.  III 
3,  8.  Amm.  Marc.  XIV  8,  9.  Nonn.  Dionys.  XLI 
— XLni  Btgofj.  Malal.  Chron.  XVIII  p.  485  ed. 
Diedorf.  Gregor.  Thaumatorg.  panegyr.  ad  Orige- 
nem  p.  186f.  Sozom.  hist.  eccl.  III.  Sokrat.  bist. 
eocL  IV  27.  Theophan.  chron.  352  ed.  Classen. 
Nikeph.  Kall.  XIV  52.  Georg.  Cedr.  I  523  ed. 
Bekker.  Prokop,  hist.  Are.  25,  ed.  Dindorf  III  140. 
Agathias  hist.  II  15  n.  95f.  ed.  Niebuhr.  Codex 
Inst.  1  17.2.  9.  X  49,  1.  XI  21),  Hafenstadt  an  50  lichk 
der  phoinikischen  Küste,  au  der  Mündung  des  (Dion 
Magoras  (Nahr  Beirüt,  Plin.  n.  h.  V  78)  gelegen. 
Wie  die  meisten  phoinikischen  Städte  ernebt  auch 
B.  den  Anspruch  hohen  Altertums  (Steph.  Byz. 
xxioua  Koorov ;  vgl.  Sanchuniaton  bei  Euseb.  praep. 
•?vang.  110  p»  45  ed.  Heinichen:  dem  Poseidon 
und  den  Kabiren  geweiht).  Nach  Nonnus  (Dionys. 
XLI  864ff.)  soll  der  ursprüngliche  Name  der  Stadt 
Bero*  [Btooij)  gewesen  sein.  Die  Ableitung  des 
Namens  B.  ist  nicht  sicher ;  die  ursprüngliche  60 


Form  dürfte  wohl  Becröt  (d.  h.  die  .Brunnen') 
zewesen  sein  (so  schon  von  Steph.  Byz.  erklärt); 
weniger  Wahrscheinlichkeit  hat  die  andere  An- 
nahme, dass  B.  wegen  seiner  Pinien  (beröaeh)  so 
benannt  worden  »ei.  Mit  dem  alttestamentlichen 
Ba-oihai  (II  Sam.  8,  8.  Ezech.  47,  16)  ist  es 
nicht  zu  identifizieren. 

In  der  phoinikischen  Zeit  scheint  B.  unbe- 

PaalyWjMow»  III 


den  Muslimen  mit  leichter  Mühe  erobert.  Von 
1125—1291  war  B.  mit  geringen  Unterbrechungen 
im  Besitz  der  Kreuzfahrer.  Dank  der  Fruchtbar- 
keit des  Bodens  und  der  trefflichen  Lage  des 
Hafens  wurde  B.  bald  wieder  zu  einer  bedeuten- 
den Handelsstadt;  namentlich  dem  Drusenfürsten 
Fachreddin  (1595—1634),  der  dort  residierte,  ver- 
dankte sie  die  Hebung  ihres  Handels. 

Die  Umgegend  von  B.  war  wegen  ihrer  Lieb- 
eit  und  l  ruehtbarkeit  in  alter  Zeit  berühmt 
a.  a.  0.).  Plinius  (a.  a.  0.)  preist  ihre 
Trauben  und  ihren  Wein ;  die  Producte  ihrer 
Leinenindustrie  gingen  frühe  schon  in  die  ganze 
Welt  (Anon.  orbis  descr.  a.  a.  O.);  in  der  späteren 
Kaiserzeit  war  hier  (und  in  Tyrus}  der  Mittel- 
punkt des  grössten  Seidenhandels  una  der  Seiden- 
fabrication  (Prokop,  a.  a.  0.).  In  Puteoli  gab  es 
im  2.  Jhdt.  n.  Chr.  eine  Colonie  berytensiseher 
Handelsleute  (CIL  X  1634). 

Das  heutige  Beirut  (33°  50'  nördlicher  Breite) 


ist  an  der  Südseite  der  St.  Georgsbai  herrlieh  ge- 
legen ;  mildes  Klima,  üppige  Gürten  ringsum.  Be- 
deutendste Handelsstadt  Syriens  mit  gutem  Hafen ; 
Export  von  Getreide.  Seide,  Wolle.  Hauptstadt 
des  gleichnamigen  Wiläjets,  Centrum  des  orien- 
talischen Buchhandels  in  Syrien,  ca.  115  000  Ein- 
wohner; zahlreiche  europäische  Institute.  Nur 
unbedeutende  Altertümer. 

11 
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Inschriften  s.  CIL  III  153-176  (vgl.  add. 
t».  971).  6004—6042;  Suppl.  III  6668-6695.  CIG 
III  4529-4536.  Le  Bas  et  Waddington  III 
1842-1850.  Münzen  bei  Eckhel  III  354—359. 
Mionnet  V  334-351 ;  Suppl.  VIII  238-250. 
Head  HX  668. 

Forbigcr  Handbuch  II  668.  Robinson  Pa- 
lästina III  725ff.  Ritter  Erdkunde  XVII  62-64. 
432—459.  Renan  Mission  de  Phenicie  342—353. 
Baedeker  Palästina  u.  Syrien 3  284  -294 .  Z u m p t 
Comment,  epigr.  I  379.  Marquardt  R.  Staats- 
verw.  12  427f.  Mover*  Die  Phönicier  II  Höf. 
Pietschmann  Gesch.  d. Phoenicier  50f.  S  c  h  ü  r  e  r 
Gesch.  d.  jüd.  Volkes  I  340.  [Benzingcr.l 

Berzatnlft  (Var.  Bersam-is),  Geogr.  Rav.  IV  7 
p.  187,  16,  Ortschaft  südlich  vom  Haemus,  dem- 
nach bereit«  in  Thrake  gelegen,  zwischen  Aqnae 
calidac  und  Cabylc;  etwa  in  der  Lage  von  Kar- 
nabad  oder  Karnow.  [Tomaschek.] 

Berzamma  (Ptolem.  V  16,  10),  Ort  in  Süd- 
palästina in  der  Landschaft  Idumaea;  dürfte  ent- 
weder mit  Birsama  der  Xot.  dign.  oder  mit  Ber- 
sabe  identisch  sein;  s.  Bersabe  Xr.  1  und  Bir- 
sama. [BenzingerJ 

Berzana  (Bigtava),  Castell  Dardaniens  (Pro- 
cop.  de  aed.  IV  4  p.  281),  wahrscheinlich  das 
heutige  Xova-Bcrda.  [Bürchner.l 

Berzeo,  Ort  Xumidiens  zwischen  Milev  (Mi- 
lab)  und  Cuicul  (  Djemila),  Tab.  Peut.  Vgl.  Tis- 
8ot  Geogr.  comparee  de  l'Afrique  II  409.  Viel- 
leicht nicht  verschieden  von  Derrice,  Geogr.  Rav. 
III  6  p.  149.  [Dessau.] 

BerzethofZfy'O?^  Joseph,  ant.  lud.  XII  3y7; 
var.  z?»/ÖC»/öw  ;  l  Makk.  7,  19  BrfiiO;  wohl  iden- 
tisch mit  Zijdio  var.  Bt)gttj9<h  Joseph,  ant.  lud. 
XII  422),  Ort  in  Iudaea  in  der  Xälie  von  Jeru- 
salem; sonst  unbekannt.  [Benzinger.] 
Berzohig  s.  Bersovia. 
Besä  {Bijaa,  mit  einem  o  :  Strab.  IX  426,  vgl. 
auch  Bessa ;  Demot. :  Bqoaitvs,  auch  Bqottvs ;  vgl. 
iy  Bf)0€s<ov,  Bt)oate\  attischer  Demos  im  Küsten- 
bezirk der  Phylc  Antiochis,  später  der  Hadrianis 
zugeteilt,  in  welcher  er,  obwohl  früher  nicht  be- 
deutend, nach  den  Inschriften  zu  urteilen  eine 
Hauptrolle  spielte.  Die  Lage  von  B.,  im  Berg- 
wcrksdistrict  von  Laurion,  wird  am  genauesten 
durch  die  Angabe  Xenophons  (de  vect.  IV  43f.| 
bestimmt :  taxi  firv  yag  dn 


2)  innerhalb  des  alten  Bergwerkbetriebes 
mtral  geaug  und  8)  zu  hoch  für  den  Xa- 


7tov  ntoi   tu  ttTjnu.a 


iv  rfj  xgo$  fuatjfifigt'ar  ßaXöxxf)  Tei%o;  iv  'Ava- 
ff-Xvoxtit,  roxi  «V  iv  xfi  .njö;  dgxxov  ref/of  iv  Oo- 
gtxut  •  (uirjti  oe  xavxa  <LV  <\X).i)Xq)v  afiqi  xa.  f£»J- 
xovxa  axäoia.  tl  ovv  xai  iv  filoqj  xovxaiv  yh'Otxo 
i.ii  x<7>  {'t('t)i.oxdx([>  Bt'jotjt  xgixor  tgvfta  etc.  Die 
Entfernung  von  Anaphlystos  bis  Thorikos  beträgt 
auf  der  nächsten  Wegeverbindung  über  den  Gruben- 
ort Kamäresa  zwischen  10  und  11  Kilometer,  was 
zu  den  60  Stadien  bestens  stimmt  (Karten  v.  Att. 
Text  VII.  VIII  3  Anui.).  Kamäresa  liegt  nur  we- 
nig näher  an  Thorikos.  Der  westlich  angrenzende, 
um  mehr  als  110  m.  hoher  aufsteigende  Kama- 
resaberg  beherrscht  auch  die  nordsüdlichen  Thal- 
gänge ;  ihn  wird  Xenophon  im  Auge  gehabt  haben; 
(vgl.  K.  v.  A.  Text  III — VI  25i.  B.  könnte  sich 
auch  an  seinem  West-  und  Xordfuss  (Thalgegend 
Synterini)  ausgedehnt  haben.  Die  Gegend  von 
Barbaliaki  oder  gar  l'hika ,  wo  Loeper  Athen. 
Mitt.  XVII  422  B.  ansetzen  machte,  liegt  1)  zu 
weit  nördlich  von  der  Linie  Anaphlystos  und  Tho- 


rikos; 
nicht 

men  einer  Waidschlucht  (ßijaoa).  [Milchhöfer.] 

Besanduke  (Btoavdovxij  Sozom.  bist.  eccl.  VI 
32.  Xikeph.  Kall.  XI  39),  Dorf  in  Iudaea,  im 
Gebiet  von  Eleutheropolis  (Bit  Dschibrin). 

[Benzinger.] 
Besantlnosf/fyonrriVo?)  heisst  im  cod.  Ambros. 
B  99  (saec.  XIII)  und  Vatic.  434  (saec.  XIV)  der 

10  Verfasser  eines  in  Gestalt  eines  Altars  abgefassten 
Figurengedichtes  (Anth.  Pal.  XV  25,  hier  aoioxo- 
xov),  wohl  nach  dem  zu  Ehren  des  Antinoos  um- 
genannten ägyptischen  Städtchen  Besa  {Brjaavrt- 
voov  noXtc  Hellad.  bei  Phot.  bibl.  p.  535  b  39). 
Der  Eigenname  ist  vor  dem  Kthnikon  ausgefallen 
und  schwerlich  jemals  zu  ermitteln.  Die  Lebenszeit 
des  Dichters  ist  aus  diesem  jedenfalls  richtig  von 
Haeberlin  Carm.  fig.  graec.  65  erschlossen;  für 
das  hadrianische  Zeitalter  passt  auch  der  ionische 

20  Dialekt ,  in  dem  dies  metrische  Kunststück  ge- 
schrieben ist,  und  das  Akrostichon  'ÖXvfvxtr.  xoX- 
XoTi  htot  (lateinischer  Ausdruck!)  övoeta;.  Die 
Person  dieses  Olympios  aber  (nach  v.  18.  19  offen- 
bar ein  Dichter)  muss  unbestimmt  bleiben;  an 
Hadrian  denkt  Haeberlin  a.  a.  0.  65  (vgl.  Philol. 
X.  F.  III  283)  schwerlich  mit  Recht.  B.  ist  Xach- 
ahmer  des  Altars  des  Dosiades  (s.  d.),  den  er  zu 
überbieten  trachtet ,  doch  ist  seine  Sprache  im 
Vergleich  zu  dem  schweren  glossematischen  Aus- 

80  druck  seines  Vorbildes  verhältnismässig  einfach. 
Älteste  Benützung  durch  den  falschen  Plutarch 
parall.  5,  der  nach  dem  rätselhaften  (verderbten?) 
'Ayz°i'oov  nlivOot?  (v.  7)  seine  Mythistorie  vom 
Midassohne  Anchuros  erfunden  hat  (angedeutet 
von  Bergk  Anth.  lyr.2  LXXXIX,  danach  Haeber- 
1  i  n  Philol.  a.  a.  O.  279,  wo  die  zahlreichen  Emen- 
dationsversucho  verzeichnet  sind).  Zur  Zeit  Kon- 
stantins d.  Gr.  hat  der  eifrige  Leser  der  griechi- 
schen Technopaignien  Publilius  Optatianus  Por- 

40fyrius  neben  Dosiades  auch  dieses  Gedicht  in  seinem 
.Altar'  nachgeahmt  (26  Müll.).  In  der  Pfälzer 
Hs.  der  Anthologie  wird  dem  B.  auch  das  Ei  des 
Simias  fälschlich  zugeschrieben,  Bergk  a.  a.  O. 
LXXXV,  der  p.  LXXXVH  noch  eine  andere  irr- 
tümliche Erwähnung  beseitigt.  Bergk  a.  a.  O. 
LXXXV— XCI.  Haeberlin  Carm.  fig.  Graec.  31. 
63—66;  Philol.  a.  a.  0.  279  —284.  [Knaack.] 

BrjoavTivöov  (jx6Xig),  nach  Phot.  bibl.  cod. 
279  (ed.  Bekk.  p.  529  b  25.  535  b  39ff.)  anderer 

50  Xame  der  mittelägyptischen  Stadt  Antinoupolis 
(s.  d.  Xr.  2).  Der  erste  Bestandteil  des  Xamens  war 
vielleicht  der  einheimische  Name  der  Stadt  und 
hängt  jedenfalls  wohl  mit  dem  Gotte  Besas  zusam- 
men, der  hier  vermutlich  besonders  verehrt  wurde. 

[Sethe.] 

Besantlo  s.  Bisontii  und  Vesontio. 
Besara.    1)  Bi/oaga  (Joseph,  vita  118),  Ort 
in  Palästina  im  Gebiet  von  Ptolemais  ('Akkä); 
nicht  identificiert,  [Benzinger.] 
60     2)  S.  Baeterrae. 

Besaro,  nach  Plin.  III  1 5  einezum  Conventus  von 
Gades  gehörige  cirifas  st  iwiidiaria  in  Hispania 


Hühner.] 
?] ,  ägypti- 
hdt.  v.  Chr. 


Baetica;  die  Lage  ist  unbekannt. 

BesUS  (Ih/on;,  Btjaai)  oder  Besä 
scher  Gott,  der  sich  erst  seit  dem  15.  , 
nachweisen  lässt;  ursprünglich  eine  Gottheit  unter- 
geordneten Ranges,  die  sich  in  späterer  Zeit, 
namentlich  als  die  Griechen  mit  den  Ägyptern 
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in  nähere  Berührung  kamen,  einer  ausserordent- 
lichen Popularität  erfreute.  Die  charakteristische 
komische  Gestalt  des  B.,  unter  der  später  wahr- 
scheinlich aber  auch  andere  ähnlich  gehaltene 
Volksgottheiten  (z.  B.  Harpokrates)  dargestellt 
wurden,  ist  die  eines  ra  issgestalteten  zwerghaften 
Wesens  (meist  männlich,  bisweilen  auch  weiblich) 
mit  halb  tierischem  Gesicht,  mit  grosser  Haar- 
mähne (mitunter  direct  Löwen-  oder  Pavianskopf) 


diesem  Orakel  mag  auch  die  Schrift  de3  Leon  von 
Byzanz  is.  d.)  xeoi  llqaaiov  (Suid.  s.  Afujv)  ge- 
handelt haben.  Eine  andere  Kultusstätte  war  viel- 
leicht Antinoupolis  in  Mittelägypten,  s.  Btjaat- 
x  i  v  60  v  (.t  6X 1  s ).  Darstellungen  des  B.,  dessen  Typus 
sich  auch  auf  griechisch-arabischen  Münzen  ge- 
funden hat  (Er man  Ztschr.  f.  Nuraism.  IX  296ff.) 
und  wahrscheinlich  auch  in  die  syrische  und  grie- 
chische Kunst  aufgenommen  ist  (Six  De  Gorgone, 
und  mit  glotzenden  Augen,  um  die  Lenden  ein  10  Amsterdam  1885.    Ed.  Meyer  Gesch.  d.  Alter 


Pantherfell  gebunden,  dessen  Schwanz  herabhängt. 
Das«  diese  Figur  nicht  einbeimisches  ägyptisches 
Phantasieproduct  war,  geht  mit  ziemlicher  Sicher- 
heit daraus  hervor,  dass  sie  meist  gegen  alle  ägyp- 
tische Regel  en  face  statt  en  profil  dargestellt  wird; 
darauf  weisen  auch  die  Prädicate  hin,  die  der  Gott 
B.  in  den  Inschriften  erhält:  ,kommend  aus  dem 
Gotteslande'  und  .Herr  von  Pwnt\  erstcres  eine  all- 
gemeine Bezeichnung  der  im  Südosten  von  Ägyp 


tums  I  §218),  s.  bei  Krall  Jahrb.  d.  kunsthist. 
Samml.  des  Kaiserhauses,  Wien  1889,  72ff.  Lan- 
zone  Dizion.  di  mitologia  egiziana  I  202—221. 
III  73—79.  Vgl.  auch  Drexler  Mythol.  Bcitr. 
I  95f.  152  und  in  Roschers  Lexikon  I  2880f. 

(Sethe.) 

Besblkoa.  1)  Kleine  Insel  in  der  Propontis, 
östlich  von  Kyzikos,  der  Mündung  des  Rhyndakos 
gegenüber.  Piin.  n.  h.  V  151.  Sie  hatte  Ursprüng- 


en gelegenen  und  zu  Schiff  durch  das  rote  Meer  20  lieh  mit  Bithynien  zusammengehangen ,  Plin.  n 


erreichbaren  Weihrauchländer  (etwa  Südarabien 
oder  die  Somaliküste),  letzteres  der  Name  eines 
dieser  Länder,  dessen  Bewohnern  etwa  der  B. 
als  Götze  gedient  haben  könnte.  Die  Rolle, 
die  der  B.  auf  den  Denkmälern  spielt,  ist  sehr 
mannigfaltig,  seine  wichtigsten  Erscheinungsfor- 
men sind  diese.  Als  Gott  der  Toilette  wird  er  mit 
Vorliebe  auf  Toilettengegenständen,  wie  Spiegeln, 
Schmink-  und  Salbnäpfchen,  oder  auch  selbst  einen 


h.  II  204.  Skvl.  94.  Strab.  XII  576.  Dioskor.  mat. 
med.  V  135  (136).  Amm.  Marc.  XXII  8,  6.  Steph. 
Byz.  Jetzt  Kalolimeno ;  T  e  x  i  e  r  Descript.  de  l'Asie 
Mineure  II  155.  Kiepert  Specialkarte  vom 
westlichen  Kleinasien  Bl.  II;  Form.  orb.  ant.  IX. 
Bei  B.  fand  sich  eine  besondere  Sorte  aXxvovetov 
nach  Dioskor.  a.  a.  0.  [Rüge  ] 

2)  Eponymos  der  kleinen  östlich  von  Kyzikos 
gelegenen  Insel,  nach  Agathokles  v.  Kyz.  .-7*0« 


solchen  Gegenstand  tragend  dargestellt,  in  den  80 Kv^ixov  frg.  1  (aus  Steph.  Byz.  s.  Btoßtxo;,  FUG 

IV  288f.)  einer  der  Giganten ,  welche  Uferstücke 
losbrachen  und  durch  das  Meer  (Propontis)  wälz- 
ten, um  die  Mündungen  des  Rhyndakos  zu  ver- 
stopfen. Aber  Persephone,  in  Besorgnis  um  Ky- 
zikos. fesselte  die  Felsblöcke  als  Inseln  und  bannte 
unter  sie  mit  Herakles'  Hilfe  die  (aus  dem  Kampfe) 
übrig  bleibenden  Giganten,  darunter  auch  den  B. 
(nyüviot).  Als  Parenthese  zu  vijaov  ist  in  dieses 
Excerpt  eine  fremde  Angabe  eingedrungen,  die 


gnecniscn  -  ägyptischen  Zanberpapyri  (K  e  n  y  0  n 
Greek  Papyri  'in  the  Brit.  Mus.,  Lond.  1893  p.  91) 
spielt  der  /«Uro»-,  d.  i.  die  Schminke,  des  B. 
eine  Rolle.  Sodann  erscheint  der  B.  oft  tanzend 
oder  musicierend ,  vgl.  den  oojrtjoirjr  Bfjoav  Al- 
fvxtiov ,  oi  Xtyvv  i)%oy  oai.rti^£t  Anth.  gr.  apj>. 
30;  Zwerge  verwandten  die  Ägypter  seit  alters 
zum  Tanzen,  besonders  geschätzte  erhielten  sie 
u  diesem  Zweck,  wie  wir  wissen,  gerade  aus 


dem  Lande  Pwnt ,  der  vermutlichen  Heimat  des  40  im  Stephanos  plenior  ihren  selbständigen  Platz 


B.  (vgl.  Maspero  Recueil  de  trav.  reL  ä  la  philol 
et  archeol.  egypt.  XIV  186t).  Ferner  tritt  der  B. 
mit  der  ungestalten  Nilpferdgöttin  Thoöris,  die  ein 
ähnliches  Ansehen  genoss,  regelmässig  in  den  Ge- 
burtsdarstellungen auf,  und  seine  Figur  dient  dem- 
gemäss  in  den  sog.  , Geburtshäusern*,  die  sich  in 
der  Nähe  der  grossen  Heiligtümer  befanden,  als 
Schmuck  der  Wände  und  Säulen.  Friedlich  wie 
in  allen  diesen  Darstellungen  ist  auch  der  Charak 


gefunden  hatte:  B.  sei  genannt  nach  einem  der 
später  hier  angesiedelten  Pelasger.  Über  die 
Konkurrenz  beider  Bezeichnungen  in  der  kyzi- 
kenischen  Stadtgeschichte  vgl.  Artikel  Encheiro- 
gastores.  [Tümpel.] 

Bescera  hiess  vielleicht  im  Altertum  die 
Oase  Biskra  (im  Süden  der  algerischen  Provinz 
Constantine),  nach  einer  Vermutung  von  Wil- 
manns  (CIL  VIII  p.  276.  278),  der  darauf  den 


ter  des  B.  da,  wo  man  ihn  ueuerdings  fälschlich  50  in  der  Collatio  Carthaginiensis  vom  J.  411  ge- 
als  kriegerisch  aufgefasst  hat,  nämlich  wenn  er     nannten  episcopus  Vesceritanus,  und  den  in  dem 
mit  Messern  bewaffnet  erscheint    Hier  gilt  er     Bischofsverzeichnis  vom  J.  482  vorkommenden 
als  Beschützer,  speciell  als  Abwehrer  der  schäd-     Berceritanm  episcopus  bezieht.  [Dessau.] 
liehen  Tiere  (Löwen,  Schlangen,  Krokodile),  und         Besechana  (Zfcafoam),  Stadt  in  Babylonien  am 
wird  dabei  nicht  selten  ein  solches  vernichtend    ^rechten  Ufer  des  Euphrat,  Isid.  Charac.  Geogr. 
dargestellt.   Als  Schutzgott  fungiert  er  auch  auf^/Graec.  min.  I  249.  [Fraenkel.] 
den  Amuletten.  Auf  den  ägyptischen  Gott  B.  hat v      Beseda  {Btoij&a).  Stadt  der  Castellaner  in 
Bernhardy  mit  Recht  das  Sprichwort  Brjoäs     Hispania  Tarraconensis  (Ptol.  II  6,  70);  die  Lage 
toir,xtv  (Suid.  s.  v.  Auost.  IV  90  =  Arsen.  XII  96.     ist  unbekannt.  [Hübner.] 
App.  proverb.  I  54  ed.  v.  Leutsch),  von  einem  mit  60      Beseidai  (Ityoettat  Ptol.  VII  2.  15.  Var.  Bt)- 
aufgesperrtem  Munde  dastehenden  dumm  drein-     oaAai,  Bioätiat,  Palladius  de  Brahman.),  ein  jen- 


glotzenden  Menschen  gesagt,  bezogen.  Als  V 
ehrune^ort  des  B.  nennt  Ammian.  Marc.  XIX 


er- 

ehrung^ort  des  B.  nennt  Ammian.  Marc.  XIX  12, 
3  die  Stadt  Abydos  in  Oberägypten,  wo  der  Gott 
noch  unter  Constantin  ein  besuchtes  Orakel  hatte, 
wie  durch  zahlreiche  dort  gefundene  griechische 
Proskvnemata  bestätigt  wird  (Sayce  Proceed.  of 
the  Sor.  of  Biblical  archeology  XI  318).  Von 


scits  des  Ganges  über  dem  Maiandros  (zwischen 
Asäm  und  Birma)  hausendes  Volk,  das  auch  unter 
dem  Namen  Tiladai  bekannt  war ;  es  waren  Leute 
xo).oßol  xai  .T/arFf;  xai  daaet;  xai  TtXatvxfjöotoxot, 
Xrvxoi  fih'iot  rä;  %(>6a$  —  woraus  deutlich  ihre  Zu- 
gehörigkeit zur  tibeto-binnanischen  Völkerfamilie 
erhellt.   Sie  brachten  das  im  Lande  Kirradia  ge- 
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deihende  fia).dßa&Qov  (skr.  iamula-patra ,  auch 
traca-jxitra,  hind.  tey-pat),  d.  h.  die  ein  aetherisches 
Öl  enthaltenden  und  ab  Magenwürze  und  Heil- 
mittel dienenden  jungen  Blätter  i.-iiioat)  des  Kas- 
siastrauehes  ciniiaiuotiiittn  ulbiflorum,  welche  fiber 
einander  gelegt  und  zu  Kügelchen  geballt  wurden, 
in  den  Handel,  zumal  nach  dem  Grenzlande  von 
Cina;  diesen  stummen  Tausehverkehr  der  alljähr- 
lich mit  Weib  und  Kind  zu  den  Sinai  ziehenden 


heit  in  die  Zeit  nach  Beendigung  des  Dakerkriegs 
(102)  verlegt  werden;  vgl.  noch  Cagnat  L'armee 
romaine  d'Al'rique  321.  [Henze.J 

Bessa  (Btjoaa,  von  einigen  Grammatikern 
Iiijoa  geschrieben ;  vgl.  Besa).  1)  Stadt  der  öst- 
lichen Lokrer,  im  Gebiet  von  Skarpheia,  nach 
ihrer  waldigen  Umgebung  (vgl.  Bassai)  benannt, 
II.  II  532  mit  Schol.  Strab.  IX  426.  Stoph.  Byz. 
2)  Ort,  aus  welchem  Schreiben  romischer  Kaiser 


Brjoärai  schildert  in  etwas  verworrener  Weise  10  von  330  und  340  datiert  sind,  Cod.  lust.  III  93,  3. 


bereits  der  Peripl.  mar.  Ervthr.  65,  wo  sie  eben- 
falls xokoßoi  xai  OfföAya  .-r/.aru.-TooW.Tot  heissen 
und  wo  drei  Sorten  des  folium  Indicnm  unter- 
schieden werden,  «<V  ö-,  ftroö-  und  ptxyd-ofaiQov, 
welches  letztere  Plinius  n.  h.  XII  44  laudafinsi- 
titum  nennt.  Noch  jetzt  gedeiht  der  Kassiastrauch 
in  Silhet  und  Rangpur,  in  den  Khasiya-  und  t5ain- 
tyahills,  in  Axäm,  Sikkim,  Bhutan  und  Nepal,  vgl. 
Lassen  Ind.  Alt.  1  329t'.  Der  Name  der  B.  hatte 
wohl  skeptischen  Sinn;  Lasgen  Ind.  Alt.-K.  III  20 
37f.  deutet  ihn  aus  skr.  raiSadn  .träge,  trübselig', 
eigentlich  ,Giftesser,  von  viAa  .Gift',  neupers.  bei 
,aconUum*\  die  persischen  und  arabischen  Dro- 
guisten  z.  B.  Ibn-Baitär  berichten,  dass  ein  Volk 
im  östlichen  Himalaja,  genannt  Halhal  (pl.  Ha- 
lähil),  das  Kraut  bes  als  Zukost  und  ohne  üble 
Folgen,  wie  Lattich  geniesst.  Vivien  de  St. 
Martin  Histoire  de  la  Geographie  191.  193  ver- 
gleicht das  indische  Volk  Bhasada,  dessen  Sitze 
nicht  genauer  bekannt  sind.  [Tomaschek.] 


VIII  4,  5.  Cod.  Theod.  VII  1.  30;  wahrscheinlich 
=  Bessapara  in  Thrakien,  s.  d.  [Oberhummer.] 

3)  Hauptort  der  räuberischen  Bovxnlot  (s.  d. 
Nr.  1 )  im  nordwestlichen  Teile  des  Nildelta«,  He- 
liod.  Aeth.  VI  3.  9.  12  u.  o.  [Sethe.] 

Ressaiaiia  iBtooaiava,  apogr.  Monac.  Bt- 
Zaiaya),  Castell  in  Dardania,  Procop.  de  aedif. 
IV  4  p.  281,  47;  vgl.  Beoiava  p.  281,  2. 

[Tomaschek.] 
Beasanara  (»Bessen-Markt'),  Ort  in  Thrakien, 
Aparchie  Thrake,  an  der  Strasse  von  Serdika  nach 
Philippopolis,  durch  Iustinian  I.  befestigt,  Itin. 
Ant.  136  (Bestmftara).  Itin.  Hieros.  568  (Basa- 
parr).  Procop.  de  aed.  IV  11  {Ovenovangov).  Jetzt 
Bc-tikara  {Basüerouo)  südlich  bei  Tatar-Bazar- 
dzik,  s.  Tomaschek  Die  alt.  Thrak.  I  75.  II 
2,  60.  Kiepert  Formae  XVII  Text  2.  Jirecek 
Heerstr.  v.  Belgr.  n.  Const.  (Prag  1877)  S7f. ; 
Arch.-epigr.  Mitt.  X  92f.  bezieht  auf  B.  die  Ruinen 
80  von  Bntkun  {Barxovvtov  der  Byz.),  südwestlich 
von  ßesikaras,  doch  liegen  dieselben  abseits  der 
Strasse.  Vgl.  auch  Kalopathakes  De  Thracia 
prov.  Rom.  3<>f.  CIL  IU  suppl.  7412—14.  Bessa 
Nr.  2.  fOberhummer.l 

Beasara  (Beoaaya),  Stadt  Assyriens  am  linken 
Ufer  des  Tigris,  Ptol.  VI  1,  ».  [Fraenkel.] 

Bessas,  ein  Gothe  aus  Thrakien  (Prok.  Goth. 
I  10  p.  51.  I  16  p.  81 ;  vgl.  Pers.  I  8  p.  39,  da- 
zu Iordan.  Get.  50,  265  und  Mommsen  Ausg. 


Besera  (ß»/o/;«<I  Joseph,  ant.  lud.  VII  34, 
var.  Biotin  und  Bi)oiqü),  Ort  in  Südpalästina, 
20  Stadien  von  Hebron  entfernt.  [Benzinger.] 

üesidlae,  Stadt  in  Bruttium  am  Crathis  (Liv. 
XXX  19),  ungewisser  Lage;  s.  u.  Badiza. 

IHülsen.] 

Beslmoth  (Btmuh&  Joseph,  b.  lud.  IV  7,  6) 
s.  Bethsimuth. 

Bestimm  (Bcsino  Tab.  Peut,),  Ort  in  Aqui- 
tanien an  der  von  Lugdunum  über  Arelate,  To- 40  p.  VII),  diente  im  ersten  Perserkriege  Iustinian« 


losa  nach  Elusa  führenden  Strasse,  zwischen  Eli- 
berre  (Auch)  und  Elusa  (Eause).  Schwerlich  iden- 
tisch mit  B»'teinum  (Itin.  p.  463),  und  auch  die 
Identifizierung  mit  Vanctia  (Itin.  Hier.  550)  ist 
nicht  zweifellos.  d'Anville  Notice  671.  Des- 
j  a  r  d  i  n  s  Table  de  Peut.  53.  Holder  Altk.  Sprach- 
schatz s.  Belsimim.  [Ihm.] 
Bosippo  s.  Baesippo. 
Benins.  P.  Besius  P.  f.  Betuinianus  C.  Marius 


(bis  533)  im  kaiserlichen  Heere,  zuletzt  mit  Buzes 
als  Commandant  in  Martyropolis(Pers.  I  21  p.  107). 
Im  italienischen  Kriege  diente  er  als  Abteilungs- 
commandant unter  Beiisar  (s.  o.  S.  2191T.  Prok. 
Goth.  I  5  p.  26.  I  10  p.  51).  nahm  Narnia,  be- 
stand dort  ein  Gefecht  mit  dem  vorüberziehenden 
Gothenheere  des  Wittiges  und  zog  sich  auf  Beiisars 
Befehl  nach  Rom  zurück  (Prok.  Goth.  I  16  p.  81. 
I  17  p.  84 f.),  wo  ihm  der  Befehl  über  die  Posten 


Memmius  Sabinus  aus  der  Tribus  Quirina,  diente  50  am  praenestinischen  Thore  anvertraut  wurde  (Goth 


im  Felde  als  praefectux  der  cohors  1  Bactorum, 
als  tribumis  der  leyio  X  g(emina)  p(ia)  f(idclü) 
und  als  praefectus  der  aJa  Dardanorum.  Er  ver- 
sah ferner  den  Posten  als  Procurator  in  der  kaiser- 
lichen Münze  und  als  Procurator  der  fünfprozen- 
tigen  Erbschaftssteuer,  war  dazwischen  Procurator 
in  der  Provinz  Hispania  Baetica  und  nachher  stell- 
vertretender Statthalter  der  Provinz  Mauretania 
Tingitana  mit  dem  Titel  procurator  pro  \cy(ato)\ 


I  18  p.  92.  I  19  p.  96)  und  wo  er  sich  während 
der  einjährigen  Belagerung  in  mehreren  Gefechten 
auszeichnete  (Goth.  I  27  p.  128.  II  1  p.  145). 
Auch  an  der  Belagerung  von  Ravenna  (539 — 40) 
nahm  er  teil,  scheint  aber  zu  den  Generalen  ge- 
hört zu  haben,  die  gegen  Beiisar  intrigierten  (Goth. 

II  29  p.  270).  Er  blieb  in  Italien  zurück,  ab 
Beiisar  abberufen  wurde,  und  nahm  teil  au  dem 
unglückliehen  Zuge  gegen  Verona  (541)  und  an 


im  Dakerkriege  Traians  hat  er  sich  militärische  60  der  Schlacht  bei  Mucella  (Prok.  Goth.  II  30  p.  272. 


Auszeichnungen  etworben:  CIL  VIII  9990.  Nach 
diesem  Kriege,  zu  Lebzeiten  Traians,  wahrschein- 
lich wegen  der  fehlenden  Zusätze  Optimtis  und 
Pnrthicus  vor  114/115,  ist  diese  Inschrift  gesetzt 
worden.  Darf  man  aus  dem  Umstände,  dass  die 
Inschrift  in  Mauretanien  gefunden  ist  ,  folgern, 
dass  sie  ihm  während  seiner  dortigen  Verwaltung 
gesetzt  ist,  so  muss  die>e  Thätigkeit  mit  Sicher- 


iii 3.  4)  und  hielt  dann  Spoleto  besetzt  (Prok. 
Goth.  III  6  p.  302).  Beiisar  schickte  ihn  nach 
Rom,  wo  er  die  3000  Mann  starke  Besatzung  be- 
fehligte, als  Totilas  zur  Belagerung  der  Stadt 
schritt,  war  aber  nicht  dazu  zu  bewegen,  mit  den 
römischen  Hülfstruppen,  die  sich  in  Porto  festge- 
setzt hatten,  nach  gemeinsamem  Plane  gegen  die 
Gothen  vorzugehen  (545—546),  und  auch  als  Be- 
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lisar  selbst  von  Porto  aus  einen  Entsetzungsver- 
stich  machte,  verhielt  sich  B.  ganz  unthätig. 
Hunger  und  Not  waren  in  der  Stadt  aufs  äusserste 
gestiegen;  aber  B.  dachte  nur  an  die  Vennehrung 
seiner  Reichtümer,  hielt  die  für  Soldaten  und  Volk 
bestimmten  Getreidevorräte  zurück  und  verkaufte 
nur  um  schweres  Geld  das  Allernotwendigste  oder 
die  Erlaubnis,  aus  Rom  zu  entfliehen  (Marceil. 
Com.  zum  J.  545.  Prok.  Goth.  III  13  p.  327.  III 
15. 19,  vollständig  bestätigt  durch  Pragm.  sanctio 
pro  pet.  Vig.  7).  Als  dann  die  ungenügend  be- 
wachte Stadt  von  Totilas  fiberrumpelt  wurde,  floh 
er  ohne  Kampf  aus  Rom  (Prok.  Goth.  III  20 
p.  363f.).  Im  J.  550  wurde  B.  zum  Magister  mi- 
litum  per  Armeniam  ernannt  (Iordan.  a.  a.  0. 
nennt  ihn  patricius)  und  in  die  Lazica  geschickt, 
wo  er  an  Stelle  des  Dagisthaios  trat.  Er  be- 
stimmte einen  Teil  seines  Heeres  gegen  die  ab- 
gefallenen Abasger  und  belagerte  selbst  mit  6000 
Mann  Petra,  das  von  2300  persischen  Kerntruppen 
verteidigt  und  auf  das  beste  befestigt  und  ver- 
proviantiert war.  Nach  längerer  Belagerung  ge- 
lang es,  die  tapfer  verteidigte  Stadt  mit  grossen 
Verlusten  im  Sturm  zu  nehmen  und  die  Citadelle 
in  Brand  zu  stecken  (Winter  550—551).  Der 
mehr  als  70jährige  B.  hatte  selbst  die  Sturmleiter 
besiegen,  war  in  die  grösste  Lebensgefahr  ge- 
kommen, hatte  aber  nicht  abgelassen,  zu  kämpfen 
und  die  Seinen  anzufeuern,  bis  die  Stadt  genom- 
men war  (Prok.  Goth.  IV  9.  11.  12).  Nach  dem 
Siege  aber  ging  B.  nach  Armenien  zurück,  um 
den  Provincialen  Geld  auszupressen,  und  überliess 
die  römischen  Heere  jenseits  und  am  Phasis  ihrem 
Schicksale  und  dem  drohenden  Angriffe  der  Per- 
ser <Prok.  Goth.  IV  13  p.  525).  Abs  nun  die 
römischen  Heere  gegen  die  Perser  den  kürzeren 
zogen,  beschuldigte  der  König  der  Lazer,  Gubazes, 
die  rCmischen  Generale  bei  Iustinian  wegen  ihrer 
Pflichtvergessenheit ;  und  der  Kaiser  entsetzte  in 
der  That  den  B..  confiscierte  seine  Güter  und  ver- 
bannte ihn  bis  auf  weiteres  in  das  Land  der 
Abasger  (im  J.  554.  Agath.  II  18  p.  104.  III  2 
p.  140).  I  Hartmann.] 

Besslke  {Beaotxt),  Bessiea),  das  Gebiet  der 
Bessoi,  s.  d.  (Oberhummer.] 

Bessoi  (Bijooot,  Beooot,  s.  über  Schreibweise 
nnd  Ableitung  de»  Namens  Tomasch ek  Die  alt. 
Thrak.  I  72f.),  ein  thrakisches  Volk,  zuerst  ge- 
nannt bei  Herod.  VII  111,  wo  dasselbe  als  ein 
Bestandteil  der  Satren  (s.  d.)  und  mit  dem  Dienst 
im  Orakel  des  Dionysos  betraut  erscheint,  s.  Bahr 
i.  St.  In  der  Geschichte  der  Kriege  Philipps  II. 
und  Alexanders  d.  Gr.  findet  sich  der  Name  der 
B.  in  unseren  Quellen  nicht,  doch  gedenkt  Polyaen. 
rv  4,  1  eines  Feldzuges  des  Antipatros  gegen  die 
TtjoaxuttjTxcu .  unter  welchen  nach  Strabon  bei 
Steph.  Byz.  B.  zu  verstehen  sind-,  dieser  Zug  fällt 
wahrscheinlich  in  das  J.  331,  s.  Droysen  Hellen. 
I  1,  394f.  Auch  bei  Polyaen.  IV  2. 16  und  Arrian. 
II,  6f.  wird  man  zunächst  an  die  B.  zu  denken 
haben .  s.  To  m  a  s  c  h  e  k  73f.  Erst  gelegentlich 
eines  Feldzuges  Philipps  in.  im  J.  183  v.  Chr. 
werden  die  B.  wieder  ausdrücklich  erwähnt,  Pol. 
XXIII  S  (XXIV  6),  4.  Liv.  XXXIX  53.  12.  Sie 
spielen  von  nun  ab  als  Hauptvolk  Thrakiens  eine 
ähnliche  Rolle  wie  früher  die  Odrysen.  Von  den 
makedonischen  Königen  kaum  je  dauernd  unter- 
worfen, fügten  sie  sich  auch  der  römischen  Herr- 


schaft erst  nach  langen  Kämpfen,  welche  M.  Lu- 
cullus  im  J.  72  mit  einer  grossen  Schlacht  am 
Haimos  und  Eroberung  ihrer  Stadt  Uscudama  be- 
gann, Eutrop.  VI  10  (8).  Ruf.  Fest.  9.  Amin. 
Marceil.  XXVII  4,  1 1.  Ebenso  unterlagen  sie  im 
J.  60  dem  C.  Octavius  (Vater  des  Augustus),  Suet. 
Aug.  3.  Bald  darauf  (57/56)  hatten  sie  unter  der 
Gewaltthätigkeit  des  L.  Calpurnius  Piso  zu  leiden, 
welcher  ihren  Fürsten  Rabocentus  töten  liess,  Cic. 

10  Pis.  84.  Im  Bürgerkriege  (48)  finden  wir  B.  im 
Heere  des  Pompeius,  Caes.  b.  c.  III  4,  6;  doch 
bald  darauf  (43)  musstc  sie  Brutus  für  ihre  Räu- 
bereien züchtigen,  Cass.  Dio  XLVII  25,  1.  Später 
(29  v.  Chr.)  zog  M.  Licinius  Crassus  wider  sie 
zu  Felde  und  überwies  das  in  ihrem  Gebiete  ge- 
legene Heiligtum  des  Dionysos  den  Odrysen.  Cass. 
Dio  LI  25,  5.  Dies  hatte  neue  Aufstände  und 
Kämpfe  mit  den  Odrysen  zur  Folge,  deren  Fürst 
Rhoimetalkes  mit  Hülfe  des  M.  Lollius  die  B. 

20  besiegte,  ebd.  LIV  20,  8  (jedenfalls  vor  16,  in 
welchem  Jahre  Lollius  in  Germanien  befehligte, 
und  nach  dessen  Consulat  im  J.  21 >.  Neuerdings 
erhoben  sie  sich  unter  Führung  des  Dionysos- 
priesters Vologaeses  und  drangen  bis  zum  Cher- 
sones  vor,  erlitten  aber  im  J.  11  durch  L.  Piso 
eine  entscheidende  Niederlage,  ebd.  34,  6,  vgl. 
Sen.  ep.  XII  1.  14.  Flor.  IV  12,  17.  Vell.  II  98. 
Antip.  Anth.  Pal.  VI  335.  IX  428.  Appian.  III. 
16  (wenn  hier  nicht  ein  gleichnamiges  Volk  in 

SOIllyrien  gemeint  ist).  Seitdem  blieben  sie  der 
römischen  Herrschaft  unterworfen,  galten  aber 
immer  noch  als  ein  sehr  räuberisches  Volk ,  das 
in  armseligen  Hütten  wohnte,  Strab.  VII  318. 
831  frg.  48.  Ihre  Wohnsitze  waren  nach  Strabon 
am  oberen  Hebros  zwischen  Haimos  und  Rhodope, 
als  Nachbarvölker  bezeichnet  er  die  Paionen,  Au- 
tariaten,  Durdaner,  Odrysen,  Sapaeer.  Nach  Plin. 
n.  h.  IV  40,  der  sie  zwischen  Strymon  und  Nestos 
wohnen  lä-sst,  zerfielen  sie  in  zahlreiche  Stämme, 

40  zu  denen  wohl  die  Dinlmsi  (s.  d.)  gehörten.  Un- 
klar ist,  ob  mit  Terga/cüQirat  oder  TtTfmxojftot 
bei  Steph.  Byz.  (s.  o.)  ein  einzelner  Stamm  oder 
das  ganze  Volk  gemeint  ist.  Ihr  Gebiet  (/tewira 
Plin.  n.  h.  VI  217,  Brooixt'i)  bildete  nach  Ptol. 

III  11,  0  (9)  einen  der  vierzehn  (50  nach  Plin.  t 
Verwaltungsbezirke  (mnarrjyiat),  in  welche  die  seit 
46  n.  Chr.  eingerichtete  Provinz  Thracia  zerfiel, 
s.  Kalopathakes  De  Thrac.  prov.  Rom.  (Lips. 
1893)  22.    Noch  lange  galten  die  B.  als  eines 

50  der  Hauptvölker  Thrakiens,  Ovid.  trist.  III  10.  5. 

IV  1,  67.  Lucan.  V  441  m.  Schob  Gab  XIX  88. 
Isid.  orig.  IX  2,  91.  Häufig  erscheinen  Ange- 
hörige desselben  in  Inschriften  der  Kaisorzoit,  CIL 
III  104.  557f.  4378.  5790.  6100.  6233.  III  p.  844, 
22.  854.  31.  863.  25.  V  0733.  VI  2699.  3177. 
3205.  X  1754.  XIV  234,  eine  cohors  11  Flavia 
Bessitrnni  ist  für  105  in  Moesia  inferior,  für 
129  in  Dacia  bezeugt,  CIL  III  p.  865,  101.  876, 
6f.  S.  auch  CIG  II  8497.  1GS  1  23.  Rühmend 

60  wird  ihrer  Geschicklichkeit  im  Bergbau  gedacht, 
Veget.  II  11.  IV  24.  Claud.  Mall.  Theod.  cons. 
41.  Paul.  Nol.  carm.  17.  269ff.  Pacat.  paneg. 
Theod.  d.  28.  Tomaschek  76.  Jirecek  Heerstr. 
v.  Belgrad  nach  Const.  39f.  Ihre  sprichwörtliche 
Wildheit  wurde  jedoch  erst  durch  das  Christen- 
tum gebändigt,  dessen  Ausbreitung  bei  den  B. 
gegen  Ende  des  4.  .Thdts.  hauptsächlich  dem  daki- 
schen  Bischof  Niketas  zu  danken  ist,  Paul.  Nol. 
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carm.  17,  205ff.  Hieron.  ep.  60,  4  (XXII  592 
Migne).  Noch  im  6.  Jhdt.  und  später  erscheint 
das  Volkstum  der  B.  in  kirchlichen  Zeugnissen, 
welche  Tomaschek  7?  anführt,  ebenso  in  byzan- 
tinischen Schriftstellern  bis  auf  Iuatinian  1.,'ebd. 
78.  Prokop.  floth.  II  26.  Theoph.  145.  379  de 
Boor.  Vgl.  Tomaschek  Brumulia  und  Rosalia, 
S.-Ber.  Wien  LX  (1868)  357.  3*8.  393ff.;  Die 
alt.  Thraker  I  (ebd.  CXXVII1  1893).  Mommsen 
R.  G.  V  22.  [Oberhummer.] 

Bessos  iHijaoos),  Satrap  von  Baktriane.  wird 
in  der  Schlacht  bei  Gaugamela  als  Befehlshaber 
der  baktrischen,  sogdianischen  und  indischen  Con- 
tingente  in  Dareios  Heer  erwähnt  (Arrian.  III  8, 
3;  vgl.  auch  Curt.  IV  6.  2.  12,  6).  Als  Alexan- 
der von  Ekbatana  aus  Dareios  verfolgte,  nahm  B. 
im  Verein  mit  andern  persischen  Betehlshabcrn 
letzteren  gefangen,  überliess  ihn  aber  dann  seinem 
Schicksal  (Juli  330)  und  setzte  mit  den  Genossen 
seines  Abfalles  seine  Flucht  nach  Baktrien  fort 
(Arrian.  III  21ff.  Diod.  XVII  73f.  Curt.  V  8ff. 
Plut.  Alex.  42J.  Der  Grund,  den  B.  nach  Arrian. 
III  80,  4  nach  seiner  Gefangennahme  als  aus- 
schlaggebend für  sein  Vorgehen  tragen  Dareios  Ale- 
xander gegenüber  aussprach,  bezeichnet  gewiss 
nicht  das  wahre  Motiv,  sondern  er  wollte  offenbar 
selbst  König  werden  und  als  solcher  in  wirksame- 
rer Weise  die  letzten  Kräfte  des  Perserreiches  zum 
Widerstande  gegen  Alexander  zusammenfassen,  wie 
sich  dies  auch  aus  dem,  was  er  nachher  that,  er- 
giebt.  Alexander  (s.  Bd.  I  S.  1426)  trat  dann  von 
Hyrkanien  aus  die  Verfolgung  des  B. ,  der  jetzt 
als  persischer  Grosskönig  auftrat  und  sich  den 
Namen  Artaxerxes  beilegte,  an,  verliess  aber  in- 
folge des  Abfalles  des  Satibarzanes.  des  Satrapen 
von  Areia,  zu  B.  die  Strasse  nach  Baktra  und 
wandte  sich  südwärts  (Arrian.  111  25,  3ff.  Curt. 
VI  6,  13.  20ff.).  Erst  nachdem  er  die  südostlichen 
Landschaften  des  Perserreiches  unterworfen  hatte, 
zog  Alexander  im  Frühjahr  329  von  neuem  gegen 
B.,  der  das  Land  nördlich  vom  Parapamisos  (Hin- 
dukusch) verwüstet  hatte,  um  seinem  Gegner  den 
Durchmarsch  durch  dasselbe  unmöglich  zu  machen 
(Arrian.  III  28.  8t.  Der  Pinn  des  B.  misslang 
aber.  A.  überschritt  den  Oxos.  B.,  der  haupt- 
sächlich von  seiten  der  sogdianischen  Reiter  unter 
Spitamenes  und  der  Daher  Unterstützung  gefun- 
den hatte,  wurde  jetzt  (329)  von  seinen  Genossen 
im  Stich  gelassen  und  fiel  in  die  Hände  des  Ptole- 
maios,  der  von  Alexander  ausgesandt  war,  um  sich 
des  B.  zu  bemächtigen  (Arrian.  III  29.  6f.  30,  lff. 
nach  Ptolemaios  selbst;  dem  gegenüber  ist  der 
Bericht  des  Aristobul,  anscheinend  zugleich  die 
vulgäre  Tradition,  dass  Spitamenes  und  Data- 
phernes  B.  an  Alexander  ausgeliefert  hätten,  Ar- 
rian. III  30,  5;  vgl.  auch  den  ausgeschmückteren 
Bericht  bei  Curt.  VII  5,  19ff.  36ff.  —  kürzer  Diod. 
XVII  83,  7ff.  —  zu  verwerfen).  B.  wurde  nach 
Baktra  gesandt,  dort  über  ihn  als  Hochverräter 
das  Todesurteil  ausgesprochen,  dieses  aber  in  Ekba- 
tana in  einer  Versammlung  von  Medern  und  Persern 
vollstreckt  (Arrian.  m  30,  5.  IV  7,  3.  Curt.  VII 
10,  10;  vgl.  auch  Kaerst  Forsch,  z.  Gesch.  Alex, 
d.  Gr.  61  f.).  [Kaerst.] 

Regtat  tun?.  Das  älteste  Zeugnis  für  grie- 
chische B.s-Sitte  sind  die  einer  um  150O  v.  Chr. 
blühenden  Kultur  angehörten  Gräber  in  Mykene 
(s.  d.)  und  anderen  Teilen  des  östlichen  Griechen- 


lands. Die  Leichen  wurden  vollständig  bekleidet 
und  geschmückt,  vornehme  mit  reichem  Gold- 
schmuck, die  Männer  mit  ihren  Waffen,  nnver- 
brannt  beigesetzt;  mehrfach  wurde  bei  Männern 
und  Kindern  das  Gesicht  mit  einer  Goldmaske 
bedeckt,  bei  Kindern  auch  Hände  und  Füsse  in 
Goldblech  eingehüllt.  Neben  den  Toten  stellte 
man  allerlei  Gerät,  dessen  er  sich  im  Leben 
bedient   hatte:   bei   Frauen    ausser  mancherlei 

10  Sehmucksachen  auch  Löffel,  Messer,  Becher  und 
Gefäs.se  aus  Silber,  Kupferkessel,  Thongefässe, 
Wagen,  Thonidole;  bei  Männern  ausser  den  Waf- 
fen (Schwerter,  Dolche,  Lanzen,  Pfeilspitzen,  Brust- 
platten, Schilde)  auch  goldene  und  silberne  Becher 
und  Kannen,  Kessel  und  Kannen  aus  Kupfer  u.  s.  w. 
Auch  kleine  Götterbilder  wurden  den  l  oten  mit- 
gegeben. Schliem ann  Mykene  180.  Die  Bei- 
setzung geschah  teils  in  rechteckigen  Gruben,  die 
1 — 5  Leichen  in  einem  durch  Steinplatten  ge- 

20  deckten  Hohlraum  enthielten ,  teils  in  kuppei- 
förmigen oder  rechteckigen,  durch  einen  Gang  zu- 
gänglichen Grabkammern.  Und  wie  man  durch 
die  erwähnten  Beigaben  den  Aufenthalt  im  Grabe 
als  Fortsetzung  des  Lebens  charakterisierte,  so  ist 
auch  die  Form  der  Grabkammern  der  der  Woh- 
nung nachgebildet:  die  der  Kuppelgräber  vermut- 
lich einer  primitiven  Hütte,  die  viereckigen  Kam- 
mern späteren  Häusern,  mit  Andeutung  der  Dach- 
schrägung.  Beide  Arten  von  Grabkammern  waren 

30  Familiengräber:  einige  KuppelgTäber  hatten  Thti- 
ren  ;  im  übrigen  wurde  nach  jeder  B.  der  Zugang 
roh  vermauert  und  der  Gang  verschüttet  und 
bei  einer  folgenden  B.  wieder  aufgegraben.  Die 
Leichen  wurden  in  denselben  entweder  einfach 
auf  den  Boden  gelegt  oder  in  mit  Steinplatten 
ausgelegten  Gruben,  wie  es  scheint  in  sitzen- 
der Stellung  (Tsuntas  'Etp.  doy.  18*8,  132), 
beigesetzt:  eine  sicher  erhaltene  Grube  der  Art, 
im  Kuppelgrab  von  Vaphio,  ist  2,25x1,10  in. 

40  gross  und  1  in.  tief.  Solche  Familiengräber  wur- 
den lange  Zeit  hindurch  benutzt :  war  der  Raum 
zu  eng  geworden,  so  schob  man  die  Gebeine  älterer 
Leichen  zu  einem  Haufen  zusammen.  Nach  einer 
Vermutung  Orsi's  (Ant.  Mon.  dei  Lincei  I  2l9ff.) 
dienten  zur  Aufnahme  solcher  älteren  Gebeine 
gewisse  in  kretischen  Gräbern  derselben  Periode 
gefundene  Thonsärge  (a.  O.  Taf.  I.  II),  die  für 
Aschenurnen  zu  gross,  für  Deisetzung  unverbrann- 
ter  Leichen  zu  klein  sind  (0,70—  0.99  >r  0.35  —  0,45 ; 

50  hoch  0,52 — 0,64).  Wie  die  Grabkammern,  so 
geben  auch  diese  Särge  sich  durch  die  dachartige 
Form  des  Deckels  unzweifelhaft  als  Abbild  des 
Hauses  zu  erkennen.  Ausserhalb  Kretas  sind 
Särge  rnykenischer  Zeit  bisher  nicht  gefunden 
worden. 

In  einem  vereinzelten  Falle  Hess  die  Erhal- 
tung der  Leiche  auf  eine  Art  Einbalsamierung 
schliessen  (Schliem ann  Mykene  841);  diese  fand 
wohl  nur  statt,  um  die  Leiche  bis  zur  Beisetzung 
60  zu  conservieren.  Streitig  ist  noch,  ob  auch  Lei- 
chenverbrennung stattfand.  Zwar  von  vollstän- 
diger Verbrennung  ist  keine  Spur  gefunden  wor- 
den; jedoch  schliessen  Schliem  ann  (Mvkene  1*1. 
192.  247.  334.  Vorr.  XLI)  und  Stämatakis 
(Athen.  Mitt.  III  1878,  277)  aus  den  in  den  Schacht- 
gräbern auf  der  Burg  von  Mykene  und  auch  in 
einem  Kuppelgrab  (beim  Heraion)  gefundenen 
Brandspuren  auf  eine  teilweise  (rituelle!  Verbren. 
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ming.  Dagegen  Heibig  Horn.  Epos«  51.  welcher 
namentlich  die  Erhaltung  des  dünnen  Goldblech- 
schmucks  geltend  macht  und  die  Asche  auf  im 
Grabe  selbst  verbrannte  Totenopfer  zurückführt; 
dieselbe  wäre  dann  über  die  Leiche  gestreut  wor- 
den. Für  teilweise  Verbrennung  auch  Orsi  Mon. 
ant.  dei  Lincei  I  219:  der  Goldschmuck  wäre  dann 
er*t  nach  derselben  angelegt  worden.  Da  aber 
die  Annahme  der  Bekleidung  (denn  die  Göld- 
schen —  Plättchen  zum  Aufnähen  —  sind  von  der 
Kleidung  nicht  zu  trennen)  und  Schmückung  nach 
einer  teilweisen  Verbrennung  im  Grabe  selbst 
(und  nur  auf  eine  solche  führen  die  Brandspuren) 
sehr  bedenklich  ist.  so  wird  wohl  bis  auf  weiteres 
daran  festzuhalten  sein,  dass  die  Leichen  unver- 
brannt beigesetzt  wurden,  die  Brandspuren  aber 
von  Totenopfern  herrühren. 

Diese  waren  also  in  der  Grube  selbst  vor  Bei- 
setzung der  Leiche  verbrannt  worden.  Andere 
Spuren  von  bei  der  B.  dargebrachten  Opfern  sind 
folgende.  In  dem  Schutt  des  Ganges  einer  Grab- 
kammer bei  Mykene,  vor  dem  Eingange  zu  dieser, 
fand  man  Knochen  von  Tieren  und  mehreren 
Menschen :  letztere  wohl  nur  dureh  die  Annahme 
von  Menschenopfern,  wie  bei  der  B.  des  Patro- 
klos.  zu  erklären  (Tsuntas  'Er/.  dQX.  1888,  130). 
In  der  Nebenkammer  des  sog.  Atreusgrabes  ist 
eine  runde  Vertiefung  in  Form  einer  grossen  Wasch- 
schüssel, die  als  Opfergrube  erklärt  wird.  Im  Ein- 
gangsraum {atöuior)  des  Kuppelgrabes  von  Vaphio 
ist  eine  Opfergrube,  gross  1,93x1.60 — 1,80  m., 
tief  1.90.  Eine  ummauerte  Opfergrube  fand  sich 
auch  über  dem  4.  Grabe  auf  der  Burg  von  Mykene, 
8  Fuss  unter  der  Oberfläche.  In  den  einfachen 
Gräbern  von  Nauplia  (Ath.  Mitt.  V  1880,  154) 
und  in  den  Kuppelgräbern  von  Menidi  (Koehler 
Kuppelgr.  v.  Men.  55)  und  Dimini  (Ath.  Mitt. 
XII  138»  fand  man  Feste  von  verbrannten  Opfer- 
tieren. 

Die  Litteratur  über  die  Ausgrabungen  siehe 
unter  Mykenai.  Zusammenfassend  Heibig  Horn. 
Epos2  5Öff.  Schuehhardt  Schliemanns  Ausgra- 
bungen2 174ff.  Von  Kohden  in  Baumeisters 
D-nkm.  II  983ff.  Busolt  Griech.  Gesch.  18ff.. 
ebenda  3ff.  gute  Übersicht  der  Litteratur.  Perrot- 
Chipiez  Hist.  de  lart  VI  561  ff. 

Wie  heilig  die  in  erster  Linie  den  nächsten 
Verwandten  obliegende  Pflicht  der  B.  gehalten 
wurde,  auch  nach  einer  Schlacht,  ist  bekannt  ge- 
nug; es  genügt  an  Sophokles  Antigone  und  an 
den  Arginusenprocess  zu  erinnern.  Selbst  Feinde 
nicht  zu  begraben  galt  für  gottlos.  Paus.  1  32.  5. 
IX  32.  9.  In  Athen  tralt  für  rraytje,  wer  einen 
Leichnam  fand  und  nicht  mit  Erde  bedeckte, 
Schöl.  Soph.  Ant.  255.  Ael.  v.  h.  V  14.  Der 
Sohn,  den  der  Vater  zur  Unzucht  vermietet  hat, 
ixt  nicht  zur  Ernähning,  wohl  aber  zur  B.  des- 
gelben verpflichtet,  Aeschin.  I  13.  Ist  die  Leiche 
nicht  zu  erreichen,  so  wird  wenigstens,  bei  Homer 
und  später,  ein  Denkmal,  ein  .leeres  Grab'  (Keno- 
taphinn:  s.  d.)  errichtet  und  an  diesem  die  Toten- 
opfer dargebracht.  Die  in  der  Fremde  gefallenen 
Genossen,  deren  Leichen  er  nicht  mitnehmen  kann, 
ruft  Odvsseus  jeden  dreimal  mit  Namen  (Od.  IX 
65t.  d.  K.  er  ruft  ihre  Seelen,  ihm  zu  folgen  in 
die  Heimat,  wo  ihnen  eben  das  Kenotaphion  er- 
richtet werden  soll.  Und  gewiss  ist  es  griechische 
Sitte,  dass  auch  an  diesem  wieder,  gleich  nach 


der  Errichtung  und  wieder  beim  Opfer,  die  Seele 
dreimal  mit  Namen  gerufen  wird.  Verg.  Aen. 
VI  505;  vgl.  III  803. 

Von  der  Zeit  der  homerischen  Gedichte  an 
sind  die  B.s-Gebräuchc  bei  den  Griechen  wesent- 
lich dieselben  geblieben,  und  zum  Teil  stellen- 
weise noch  heute  üblich:  s.  hierüber  C.  Wachs  - 
muth  Das  alte  Griechenland  im  Neuen,  Bonn 
1864,  105—125,  nach  Vorgang  von  Proto- 

lOdikos  IJrol  TTji  nag  t/für  raf/rt/i  itnh  atjftet- 
(uatuiv  xai  nn(iußnt.iov  „To*»;  t#/v  ia<fi]r  reüv  <iq- 
ja/W,  Athen  lb60.  An  manchen  Orten  waren 
sie  Gegenstand  der  Gesetzgebung,  durchweg  im 
Sinne  einer  Einschränkung  des  Luxus  und  der  über- 
mässigen Äusserungen  des  Schmerzes.  In  Athen 
gab  Solon  hierauf  bezügliche  Gesetze:  Flut.  Sol.  21. 
Demosth.  XLI1I  02."  Cic.  de  leg.  II  59ff.:  von 
späteren  Gesetzen  spricht  Cic.  a.  O.  64  ;  weitere 
Bestimmungen  gab  IVmctrios  von  Phaleron,  Cic. 

20  a.  O.  66.  Plutarch  (a.  O.)  sagt,  .dass  in  seiner 
Heimat  Chaironeia  ähnliche  Bestimmungen  galten 
wie  die  Solonischen.  Auch  in  Sparta  galten  auf 
Lykurg  zurückgeführte  Bestimmungen  über  B. 
Über  Gesetze  des  Pittakos  in  Mvtilene  s.  Cic. 
a.  O.  63,  über  Syrakus  Diodor  XI  38,  2.  Er- 
halten ist  ein  Gesetz  über  B.  aus  Iulis  auf  Keos 
in  einer  Inschrift  aus  der  2.  Hälfte  des  5.  Jhdts.; 
doch  ist  das  Gesetz  älter.  Bitten  berger  Svl- 
loge  468.  Koehler  Ath.  Mitt.  I  1876,  139.  Bh. 

30  Mus.  N.  F.  XV  467ff.  Gesetz  von  Gambreion  über 
die  Trauer,  aus  der  Zeit  nach  Alexander.  CTG  II 
3562. 

Nach  dem  Zudrücken  der  Augen  und  des 
Mundes  (Hon..  II.  XI  453;  od.  XI  426.  XXIV 
296.  Plat.  Phaed.  118t  wurde  die  Leiche  von 
den  weiblichen  Angehörigen  gewaschen  (Horn.  II. 
XVUI350.  Plat.  Phaed.  115a.  Isae.  VI  41.  VIII 
22.  Eur.  Her.  613;  Tro.  1085;  Phoen.  1319.  1667. 
Galen.  X  915  K.  Luc.  de  luetu  11)  und  gesalbt 

40  (Horn.  a.  O.  Aristoph.  frg.  445  a  1».  Scliol.  Plat, 
Hipp,  min.  368  c.  Luc.  a.  O.),  mit  in  der  Kegel 
weissen  Gewändern  bekleidet  und  betleckt  (Horn. 
II.  XVIII  352.  Archil.  bei  Plut.  de  aud.  poet.  6. 
Paus.  IV  13.  3.  Aittmid.  113.  IV  2.  Iiis« hr.  von 
Iulis  auf  Keos,  D ittenberger  Syll.  468;  auf 
Vasenbildern  immer  bunt,  Henndorf  Griech.  u. 
sicil.  Vasenb.  S.  8|  und  bekränzt  (Eur.  Tro.  1144; 
Phoen.  1632.  Plut.  Pericl.  36.  Aristoph.  Eccl. 
538;  Lysistr.  6o2;  frg.  445  a  1).  Luc.  de  luctu  11. 

50  Mon.  d.  Inst.  III  60.  Heydemann  Neap.  Vasens. 
3255),  bisweilen  mit  goldenen  ««der  vergoldeten 
Kränzen  (Boss  Arch.  Aufs.  I  25.  28.  37.  W  iesel  er 
Gött.  Anz.  1869,2110.  Stephan i  C.K.  1874,  13*. 
1*75,  17). 

Auf  das  Waschen  und  Schmücken  folgt  die 
Ausstellung,  die  oft  erwähnte  (Plat.  Phaed.  115«  ; 
leg.  XII  959e.  Eur.  Hec.  613:  Phoen.  1319.  Isae. 
IX  4.  Luc.  de  luctu  11)  und  mehrfach  auf  Vasen- 
bildern iDipylonvascn:  Mon.  d.  Inst.  IX  39.  Ath. 
60  Mitt.  XVIII,  1893,  104  ;  spätere:  Mon.  d.  Inst. 
III  60.  VIII  4.  5.  Ann.  d.  Inst.  XXXVI  1864 
OP.  Heydemann  Vasens.  in  Neap.  3255.  Benn- 
dorf Griech.  u.  sicil.  Vasenb.  Taf.  I.  2.  17,  1; 
mehr  ebenda  S.  6  und  bei  Wolters  Ath.  Mitt. 
XV I  1 89 1 ,  378ff .  Winter  Leky thos  des  Mus.  zu 
Berlin,  55.  Beil.  Winckelm.-Pr.  1896)  dargestellte 
xoödeoic.  Der  Tote  liegt ,  bekleidet  und  bekränzt, 
auch  wohl  mit  goldenen  oder  vergoldeten  Kriin- 
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zen  (s.  oben)  auf  einem  Bette  im  Vorhause,  mit 
den  Füssen  nach  der  Thür  (Horn.  II.  XIX  212; 
vgl.  Hesych.  s.  Stix  dvyü>v\.  In  Athen  legte  man 
Origanos  und  vier  Weinreben  unter  den  Toten, 
Aristoph.  Eccl.  1030;  neben  ihn  stellte  man  Salben- 
gefässe,  b)xvi>oi  (Aristoph.  Eccl.  538.  1030).  Auch 
die  Knochen  der  im  Auslande  verbrannten  Leichen 
wurden  ausgestellt,  Isae.  IX  4.  Thuc.  II  34,  1. 
Vor  die  Hausthür  stellte  mau  ein  Gefäss  mit 
Wasser  (Eur.  Ale.  100.  Aristoph.  Eecl.  1033), 
doddnov  genannt,  zur  Reinigung  der  aus  dem 
Hause  kommenden.  Poll.  VIII  65.  Hesych.  s.  dp- 
fiuria.  Das  Wasser  musste  (nach  Poll.  a.  O.)  aus 
einem  anderen  Hause  geholt  sein. 

Um  den  so  Ausgestellten  versammelten  sich 
die  Verwandten  und  Freunde;  Einladung  dazu 
ilieophr.  ehar.  14.  Solon  schrieb  vor,  dass  von 
Frauen  unter  60  Jahren  nur  die  nächsten  Ver- 
wandten iitTÖ;  aveyttaöutv)  erscheinen  sollten,  De- 
mosth.  XLIII  62.  Nun  fand  die  Totenklage  statt, 
Horn.  II.  XVIII  354.  Diese  wurde,  wie  es  scheint, 
respondierend  gesuugen:  bei  Benndorf  Vasen b.  1 
singen  die  Männer,  die  Frauen  schweigen;  man 
berief  dazu  eigene  Sänger.  Horn.  II.  XXIV  719, 
vgl.  Od.  XXIV  58.  Luc.  de  luctu.  20.  Solon  (Plut. 
21;  vgl.  Cic.  de  leg.  II  59)  soll  aber  das  O^veTv 
xtxotrjttiva  verboten  haben.  Die  nächsten  An- 
gehörigen berührten  dabei  mit  der  Hand  den 
Toten.  Horn.  II.  XVIII  317.  XXIV  724.  Luc. 
de  luctu  13  (hier  auch  die  dabei  gesprochenen 
Worte».  Mon.  d.  Inst.  VIII  4.  5.  Ann.  d.  Inst. 
XXXVI  1864  OP.  Benndorf  Vasenb.  1.  Die 
hierbei  vorkommenden  leidenschaftlichen  Äusse- 
rungen des  Schmerzes:  Zerkratzen  der  Wangen, 
Schlagen  auf  die  Brust,  Zerreissen  der  Kleider, 
werden  oft  erwähnt  (Aeschyl.  Cho.  24.  Eur.  Hec. 
655;  Hei.  1089.  Plut.  cons.  ad  ux  4.  Luc.  de 
luctu  12).  Alles  dies  ist  noch  jetzt  üblich  (Wachs- 
muth  a.  O.  109).  Auch  dies  soll  Solon  verboten 
haben,  Plut.  Sol.  21.  Cic.  de  leg.  II  59.  64.  Ein 
kriegerischer  Gebrauch  ist  bei  Horn.  II.  XXIII 
13  das  dreimalige  Umfahren  mit  den  Streitwagen, 
ebenda  46.  135ff.  (vgl.  <U.  XXIV  68ff.)  die  Sitte, 
das  zum  Zeichen  der  Trauer  abgeschnittene  Haar 
auf  den  Toten  zu  legen.  Die  Prothesis  durfte  in 
Athen  nach  solonischem  Gesetz  (Demosth.  XLIII 
62 1  nicht  länger  als  einen  Tag  dauern,  so  dass 
in  der  Regel  die  Leiche  am  Tage  nach  dem  Tode 
ausgestellt,  am  folgenden  beigesetzt  wurde,  Anti- 
phon VI  W.  Auch  bei  der  gemeinsamen  B.  der 
Reste  der  im  Kriege  Gefallenen  dauerte  sie  einen 
vollen  Tag,  Thuc.  II  34,  1;  mehr  bei  Roh  de 
Psyche  206,  3.  Dass  auch  längere  Dauer  vor- 
kam, beweist  wohl  Piatons  Verbot  leg.  XII  959a: 
die  Prothesis  des  Achilleus,  Od.  XXIV  68,  dauert 
17  Tage.  Nur  zu  diesem  Zwecke  und  für  den 
Transport  im  Auslande  Gestorbener,  die  man  nicht 
verbrennen  wollte,  ist  wohl  in  älterer  Zeit  auch 
manchmal  ein  der  Einbalsamierung  (s.  d.)  ähn- 
liches Verfahren  in  Anwendung  gekommen.  Zweck 
der  Prothesis  ist  Ehrung  des  Toten,  nicht  Fest- 
stellung des  wirk  liehen  (Piaton  a.  O.)  oder  des 
natürlichen  (Poll.  VIII  65.  Photios  s.  xoodroit) 
Todes.  Nach  Menand.  .i.  r.mY  III  2  fand  sie  in 
Thurii  (d.-r  Name  beruht  freilich  auf  Conjectur) 
nachts  statt. 

Auf  die  Prothesis  folgt  das  Leichenbegängnis, 
fxqooä.    Dass  vor  demselben  ein  Opfertier  ge- 


schlachtet wurde,  bezeichnet  Ps.-Platon  Minos  315  c 
als  Sitte  vergangener  Zeiten,  mit  der  man  »las 
am  Tage  vor  der  B.  stattfindende  Totenmahl  des 
Patroklos  (Horn.  II.  XXIII  29ff.)  vergleichen  kann. 
Gb  das  solonische  Verbot  des  fiovv  evayt'Zttv  sich 
hierauf  oder  auf  Ojpfer  am  Grabe  bezog,  ist  nicht 
zu  entscheiden.  Vielleicht  auf  beides,  und  war 
die  Sitte  ebenso  wenig  fest  wie  in  homerischer 
Zeit,  wo  das  natürlich  mit  Opfer  verbundene  Lei- 

10  chenmahl ,  bei  dem  das  Blut  der  Opfertiere  um 
den  Leichnam  fliesst,  bald  vor  (a.  O.)  bald  nach 
der  B.  ill.  XXIV  801»  gefeiert  wird. 

Die  ix(fOQa  findet  bei  Homer  (II.  XXIII  154. 
217.  226)  abends  statt,  so  das«  der  Scheiterhaufen 
die  Nacht  hindurch  brennt.  Dagegen  schrieb 
Solon  (Dem.  XLIII  62)  vor,  dass  sie  in  der  Morgen- 
dämmerung stattfinden  sollte;  so  auch  Plat.  leg. 
XII  960a.  Anth.  Pal.  VII  517,  1;  Heraclides  alleg. 
Horn.  68  bezeichnet  als  alte  Sitte  das  ixxo/u^eiv 

20  am  frühen  Morgen,  aber  doch  nach  Sonnenauf- 
gang. Ein  Begräbnis  in  dunkler  Nacht  galt  nach 
Eurip.  Tro.  446  für  schimpflich.  Wenn  aber  De- 
metrios  von  Phaleron  die  rxqrooä  vor  Tagesan- 
bruch von  neuem  einschärfte,  so  geht  daraus  her- 
vor, dass  die  solonische  Vorschrift  nicht  mehr 
beachtet  wurde. 

Der  Tote  war  bei  der  extpoga,  gekleidet  und 
geschmückt  wie  bei  der  Ausstellung.  Die  Zahl  der 
Gewänder  war  durch  Solon  (Plut.  Sol.  21»  auf  drei 

30  beschränkt,  was  durch  die  Inschrift  von  Iulis  auf 
Keos  (Dittenberger  Syll.  468)  erläutert  wird: 
Unterlage,  Kleid  und  Decke;  hier  ist  auch  be- 
stimmt, dass  alle  drei  nicht  über  100  Drachmen 
wert  sein  sollen.  Wenn  auf  Dipylonvasen  (Mon. 
d.  Inst.  IX  39.  Ann.  d.  Inst.  1872,  145»  der  Tote 
nackt  erscheint,  so  ist  daraus  nicht  auf  die  da- 
malige Sitte  zu  schliessen;  denn  auch  die  be- 
gleitenden Frauen  sind  nackt  gemalt,  was  sicher 
nicht  dem  Leben  entnommen  ist.   Nach  dein  Ge- 

10  setz  von  Iulis  musste  der  Tote  bedeckt  sein.  Der 
Transport  fand,  wenigstens  in  älterer  Zeit,  auch 
zu  Wagen  statt;  so  steht  auf  den  Dipvlonvasen 
Mon.  IX  39.  Ath.  Mitt.  XVIII  1893."  101  die 
Kline  auf  einem  vierrädrigen  Karren  unter  einem 
Baldachin.  Auf  der  letztgenannten  Vase  ist  der 
Wagen  so  gross,  dass  noch  mehrere  Personen  dar- 
auf Platz  haben:  «ler  Transport  ist  hier  eine  Fort- 
setzung der  Prothesis.  Auf  einem  Wagen  liegt 
der  Tote  auch  auf  der  schwarzfig.  Vase  Micali 

50  Monum.  96,  1.  Später  ist  immer  nur  vom  Tragen 
(fxt/entir,  exfpoga)  die  Rede.  Dies  geschah  auf 
der  xXivt)  (Plat.  leg.  XII  947  c.  lnschr.  von  Iulis 
14;  xhvr>)g  Anth.  Pal.  VII  634,  1)  entweder  durch 
Leichenträger  [rexQo<f4Qoi  Plut.  Cat.  9.  Poll.  VII 
195)  oder  durch  die  Angehörigen  oder,  als  be- 
sondere Auszeichnung,  durch  ausgewählte  Jüng- 
linge (Plut.  Timol.  39:  vgl.  Plat.  leg.  XII  947c. 
Philostr.  v.  soph.  II  1,  15)  oder  solche,  die  den 
Verstorbenen  besonders  zu  ehren  Anlass  hatten, 

60  Luc.  Demon.  67.  Die  Begleiter  ritterlichen  Stan- 
des folgten  in  der  Dipylonzeit  auch  zu  Wagen 
und  in  voller  Rüstung,  Mon.  d.  Inst.  IX  39.  Später 
gingen  sie  zu  Fuss;  und  zwar  bestimmte  Solon. 
dass  die  Männer  vor,  die  Frauen  hinter  der  Leiche 
gehen  (so  auch  Plat.  leg.  XII  947  c.  di  und  dass 
von  Frauen  unter  60  Jahren  nur  die  n-ro?  «>•*•- 
t/u«<W>v  folgen  sollten;  doch  wurde  wenigstens 
letzteres  später  nicht  strenge  beobachtet.  Lys. 
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I  8.  Ter.  Andr.  117.  Den  Leichenzug  des  Patro- 
klos  bildeten  die  Mvrmidonen  in  Kriegsrüstung, 
re  Wagen  nnd  zu  Fuss  (II.  XXIII  128  ff.),  und  so 
mag  es  im  Kriege  auch  später  noch  geschehen  sein. 
Den  Zug  der  nach  Hau.se  gebrachten  Keste  der 
im  Auslande  gefallenen  und  verbrannten  Athener 
beschreibt  Thuk.  II  34:  es  ist  der  gewöhnliche 
Leichenzug  im  grossen,  bei  dem  die  Keste  der 
Gefallenen  je  einer  Phyle  in  einem  grossen  Sarge 
gefahren  werden.  Das  solonische  Verbot  über- 
triebener Schmerzensäusserungen  bezog  sich  selbst- 
verständlich auch  und  hauptsächlich  auf  die  ix- 
qogä.  Tgl.  auch  Plat.  leg.  XII  960  a;  doch  waren 
laute  Klagen  nicht  ausgeschlossen  (Thuk.  II  34,  2); 
dagegen  schrieb  das  Gesetz  von  Iulis  (Z.  10)  vor, 
das?  der  Tote  moj.-rfi  hinausgetragen  werden  sollte. 
Gemietete  dorjvojdoi  beiderlei  Geschlechts,  und 
zwar  Karier,  bezeugen  Plat.  le^.  VII  800e  in.  d. 
Sohol.  Hesych.  s.  Kastrat.  Nach  Menand.  bei  Ath. 
IV  175a  und  Poll.  IV  75  kann  vermutet  werden, 
das*  sie  ihre  Klagelieder  mit  Flötenbegleitung 
vortrugen.  Klageweiber  sind  noch  jetzt  üblich, 
Wach<muth  a.  O.  113.  Den  jrewaltsamen  Todes 
Gestorbenen  wurde  ein  Speer  als  Symbol  der  Blut- 
rache vorgetragen.  [Demosth.J  XLVU  69.  Poll. 
N  III  65.    Lexikogr.  s.  exevtyxrtv  dögv. 

Die  Leiche  wurde  nun  entweder  unverbrannt 
beigesetzt,  oder  verbrannt  dann  aber  die  Asche 
begraben,  ein  deutlicher  Beweis,  dass  das  Be- 
graben der  unverbrannten  Leiche  die  ältere  Sitte 
ist.  Bei  Homer  herrscht  ausschliesslich  die  Sitte 
der  Verbrennung;  es  Ist  unmöglich,  dies  auf  Grund 
toh  II.  VIII  334  aus  dem  Wunsche  zu  erklären, 
die  Keste  «1er  in  der  Fremde  Gestorbenen  in  die 
Heimat  zu  bringen.  Obige  Stelle  verstflsst  gegen 
die  sonstige  homerische  Anschauung  und  wurde 
deshalb  von  Aristarch  beanstandet  (SchoL  z.  d. 
St.  zu  IV  174  und  zu  Od.  III  109).  Bei  den 
Troern  fällt  dieser  Grund  ganz  fort,  aber  auch 
bei  den  Griechen  ist  sonst  eine  solche  Absicht 
nicht  vorhanden.  II.  IV  174.  VI  418.  VII  428; 
Od.  III  109.  XII  10.  XXIV  76;  vgl.  Roh  de 
Psyche  28.  Vielmehr  muss  zu  der  Zeit  und  in 
den  Gegenden,  wo  die  homerischen  Gedichte  ent- 
standen, d.  h.  an  der  kleinasiatischen  Küste,  das 
Verbrennen  die  durchaus  vorherrschende  Sitte  ge- 
wev*n  sein.  Dies  wird  bestätigt  durch  die  von 
W.  R.  Paton  Journ.  of  hellen,  st.  VTII  1887, 
66ff.  beschriebene  Nekropole  zwischen  Myndos  und 
Halikamass,  mit  Vasen  geometrischen  Stils,  aus 
der  Zeit  vor  der  dorischen  Wanderung.  Vgl. 
Dümmler  Ath.  Mitt.  XIII  1888.  273ff.  Heibig 
Sur  la  necropole  decouverte  prvs  d'Assarlik  en 
Carie.  M£m.  de  l  ac.  des  inscr.  XXXV.  Die  Toten 
sind  hier  durchaus  verbrannt,  die  Asche  beige- 
setzt teils  in  mit  Thonplatten  ausgelegten,  mit 
einem  gmssen  runden  Stein  bedeckten  flachen 
Gruben  ( .Ostotheken4),  teils  in  Gräbern,  die  gross 
genug  sind,  einen  unverbrannten  Leichnam  auf- 
zunehmen, teils  endlich  in  aus  Steinen  aufge- 
bauten und  mit  einem  Tumulus  bedeckten,  durch 
einen  Gang  (.Dromos*)  zugänglichen  Kammern; 
und  zwar  waren  innerhalb  dieser  letzteren  die 
Knochen  entweder  in  einer  auf  dem  Boden,  bis- 
weilen in  einem  Thonsarkophag  stehenden  Urne, 
-*ler  in  Gräbern  im  Boden  der  Kammer  bei- 
gesetzt. Auch  in  den  Gräbern  und  Ostotheken 
waren  die  Gebeine  bisweilen  in  Urnen  enthalten. 


Hier  sind  die  den  italischen  tombe  a  pozzo  ver- 
gleichbaren,  nur  für  verbrannte  Leichen  verwend- 
baren .Ostotheken'  die  jüngere  Form,  während 
die  Gräber,  die  Kammern  und  die  Thonsarkophage 
an  den  Beisetzungsritus  der  mykenischen  Zeit  an- 
knüpfen. 

Doch  herrschte  auch  in  homerischer  Zeit  in 
Kleinasien  die  Verbrennungssitte  wohl  nicht  aus- 
schliesslich. In  der  kleinen  Ilias  (Kinkel  Epic. 

10  Graec.  frg.  I  40,  3)  wird  das  Begraben  der  unver- 
brannten  Leiche  als  minder  ehrenvoll  betrachtet: 
die  homerischen  Dichter  schrieben  der  Heroenzeit 
die  vornehmere  Bcstattungsweise  zu.  Im  eigent- 
lichen Griechenland  tritt  die  Sitte  der  Verbren- 
nung erst  später  auf  und  ist  nie  vorherrschend 
gewesen.  Der  Volksglaube  erkannte  hier  in  un- 
verbrannten Leichen  die  Reste  des  Pelops  (Paus.  V 
13,  4),  Theseus  (Plut.  Thes.  36)  Protesilaos  (Herod. 
XI  120),  Orestes  (Herod.  I  68),  der  Ariadne  (Paus. 

20  II  23,  8)  ;  vgl.  auch  Ap.  Rhod.  IV  480.  1530—34. 
In  der  historischen  Zeit  ist  dann  das  Begraben 
durchaus  vorherrschend.  Als  allgemein  griechische 
Sitte  bezeichnet  es  Herodot  IV  190;  für  Attika 
und  Megaris  Plut.  Sol.  10;  für  Attika  die  Ko- 
miker: Pherecr.  bei  Poll.  X  150.  Aristoph.  Lvs. 
600;  Vesp.  1365;  auch  Cic.  de  leg.  II  63  (nach 
dem  die  Sitte  auf  Kekrops  zurückgeführt  wurde); 
für  Sparta  Plut.  Lvc.  27;  für  Sikvon  Paus.  II 
7.  2.   Ferner  Diog.  Laert.  I  48.  VI  31.  Ael.  v.  h. 

30  V  14.  VII  19.  Petron.  111.  Phlegon  mirab.  1. 
Apul.  tuet  IV  18.  X  12.  Ganz  vereinzelt  bezeichnet 
Lucian  de  luct.  21  das  Verbrennen  als  speciell  grie- 
chische Sitte:  er  selbst  setzt  Hennot.  78 :  dial.  mort. 
6,  4  die  Sitte  der  Beisetzung  voraus.  Nach  Diog. 
Laert.  V  70  erscheint  um  250  v.  Chr.  das  Verbrennen 
als  das  Übliche.  Daneben  aber  war  freilich  jeder- 
zeit «las  Verbrennen  gleichberechtigte  Sitte.  Und 
zwar  scheint  man  es  in  einigen  Fällen  aus  be- 
sonderen Gründen  vorgezogen  zu  haben;  nament- 

40 lieh  wenn  es  sich  darum  handelte,  die  Reste 
fern  von  der  Heimat  Gestorbener  zu  transpor- 
tieren; so  schon  Horn.  II.  VII  334f.;  so  verhält 
es  sich  Isae.  IV  19.  Thuk.  VI  71.  Plut.  Philop. 
21:  Phoc.  37,  vielleicht  auch  Archil.  bei  Plut.  d. 
aud.  poet.  6;  auch  die  angebliche  Verbrennung  des 
Solon  (Plut.  Sol.  32)  hat  einen  besonderen  Grund. 
Dagegen  bei  Plat.  Phaed.  115e.  Chrysipp.  bei 
Athen.  IV  159  b.  Diog.  Laert.  V  70.  Plut.  Timol. 
39.  Ter.  Andr.  129.    Lucian.  de  luctu  18.  Anth. 

50  Pal.  VII  517,  3  wird  ohne  derartige  Kücksiehten 
das  Verbrennen  als  übliche  B.s- Weise  betrachtet. 
Auch  bei  Thuk.  VI  52.  3  ist  das  Verbrennen  nicht 
durch  «He  Menge  der  Toten  zu  erklären,  da  es 
sich  nicht  um  Massenverbrennungen  handelt. 

Damit  stimmen  die  Gräberfunde.  In  der  älte- 
sten Gräberschicht  nach  der  mykenischen,  den 
sogenannten  Dipylongrabero ,  welche  der  Ent- 
stehung der  homerischen  Gedichte  etwa  gleich- 
zeitig sind,  erscheint  die  Verbrennung  nur  aus- 

60iwhinsweiae.  In  dem  Ath.  Mitt.  XVIII  1893, 
78ff.  besprochenen  Friedhof  am  Dipylon  fand  sich 
unter  19  Gräbern  dieser  Periode  nur  eines  mit 
einer  bronzenen  Aschenurne;  das  Grab  selbst  war 
in  der  Form  von  den  Beisetzungsgräbern  nicht 
verschieden.  Der  Verbrannte  war  vielleicht  in  der 
Ferne  gestorben.  Auch  in  Eleusis  zeigten  die 
Gräber  dieser  Schicht  vorwiegend  Beisetzung,  nur 
zweimal  Verbrennung  ('£9  .  ao*.  1889,  171  —  187). 
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Dipylonvaseu  mit  Asche  Tloaxuxu  1878 — 74,17  ;  der  Not.  d.  so.  1893,  445ff.  beschriebenen  Nekro- 

in  änderen  Fällen  handelt  es  sich  um  nachtrüg-  pole  bei  Syrakus.    Reich  seulpierte  Holzsärgc  in 

liehe  Verbrennung  bei  Wiedorbenutzung  des  Gra-  der  Krim:  Ant.  du  Bosph.  Cimni.  Tat'.  81—84. 

bes:  s.  hierüber  Athen.  Mitt.  XVIII  149.    In  Einsenkung  eines  Sarges  auf  einer  schwaTzfigurigen 

demselben  Friedhofe  beim  Dipylon  enthielten  von  Vase  Mon.  d.  Inst.  VIII  4,  auch  bei  Baumeister 

186  jüngeren  Gräbern,  aus  dein  6.-4.  Jhdt.,  138  Denkm.  I  306.    Wo  man  ohne  Sarg  beerdigte, 

unverbrannte  Leichen,  53  Asche;  vgl.  für  Attika  stellte  man  wohl  in  der  Grube  selbst  einen  durch 

auch  Ross  Arch.  Aufs.  I  23.    Auch  in  Myrina  Bretter  oder  Steinplatten  abgedeckten  Hohlraum 

(2.— 1.  Jhdt.  v.  Chr.)  war  die  Verbrennung  weit  her,  so  das,s  die  Erde  nicht  unmittelbar  auf  der 
seltener  als  die  Beisetzung;  ebenso  in  der  nament- 10  Leiche  lag;  &o  in  den  Dipylongräbern,  Ath.  Mitt. 

lieh  aus  dem  6.  Jhdt.  v.  Chr.  stammenden  Nekro-  XVIII  150,  und,  viel  spater,  in  Myrina:  Pottier- 


pole  von  Megara  Hyblaia,  wo  sich  die  Beerdigten 
zu  den  Verbrannten  etwa  wie  4  zu  1  verhalten. 
In  der  von  P.  Orsi  Not.  d.  sc.  1893.  445ff.  be- 
schriebenen Nekropole  bei  Syrakus,  die  bis  ins 
5.  Jhdt.  herabreicht,  kommen  auf  122  Begrabene 
nur  4  sieher  Verbrannte.  Sonstige  Funde  von 
Aschenurnen  Boss  Arch.  Aufs.  I  24—33.  62.  63. 
Welche  Vorstellungen  die  Griechen  mit  dem 


Keinach  Myrina  61ff.  Bei  Syrakus  findet  sich 
regelmässig  ein  solcher  Hohlraum,  in  dem  auch 
die  Särge  stehen.  Dasselbe  erreichte  man,  indem 
man  die  Leiche  auf  eine  Unterlage  von  Ziegeln 
legte  und  durch  dachförmig  an  einander  geleimte 
Ziegel  einen  Hohlraum  bildete,  wie  dies  beim 
Dipvlon  namentlich  seit  dem  4.  Jhdt.  v.  Chr. 
geschah:  Ath.  Mitt.  XVIII  184.  Abbildung  bei 


Verbrennen  der  Leichen  im  Unterschied  von  der  20  Stackelberg  Gräber  der  Hellenen  Taf.  VII,  da- 


älteren  Sitte  des  Hegrabens  verbanden ,  entzieht 
sich  unserer  Kenntnis.  Von  der  Auffassung,  als 
sei  das  Verbrennen  ein  Opfer  an  die  Gottheit 
(J.  Grimm  Kl.  Sehr.  II  216.  220),  findet  sich 
bei  ihnen  keine  Spur,  l  ud  auch  dafür,  dass  man 
geglaubt  habe,  durch  die  Verbrennung  die  Seele 
schneller  ganzlich  in  den  Hades  zu  bannen  (Hob de 
Psyche  20n*.),  fehlt  jeder  Beweis.  Zwar  wird  dies 
als  Wirkung  der  Verbrennung  betrachtet  (z.  B 


11.  XXIII  75).  aber  nicht  im  l'ntt 


nach  bei  Dürrn  Baukunst  der  Griechen»  243.  In 
Grabkammern  legte  man  die  Leichen  ohne  Sarg 
auf  steinerne  Betten,  Plat.  leg.  XII  947d  und 
viel  später  Phlegon  mirab.  1.  Xen.  Eph.  III  7.  4. 
Dies  bestätigen  auch  die  Funde.  Die  steinernen 
Betten  (meistens  drei  als  Trielinium  angeordnet) 
zeigen  mehrfach  eine  die  Stelle  des  Kopfkissens 
vertretende  Erhöhung.  Ross  Arch.  Aufs.  I  52; 
vgl.  auch  42.  62.    Heuzev-Daumet  Mission 


r  scnie 


Begraben,  sondern  nur  deshalb,  weil  bei  Homer 
von  diesem  nie  die  Rede  ist.  Das  ganze  spätere 
Griechentum  kennt  in  Betreff  des  Zustande*  der 
Seele  keinen  Unterschied  zwischen  beiden  B.s-Arten. 
Dass  die  Sitte  der  Verbrennung  aus  Asien  zu 
den  Griechen  kam.  ist  wohl  kaum  zu  bezweifeln. 

Nach  allgemeiner  Sitte  der  historischen  Zeit 
wurden  die  Leichen  oder  die  Gebeine  vor  den 
Thoren  begraben.     Die  aus  Sparta  il'lut.  Lye. 


vom  30  de  MacoMoine,  Texte  226ff.  246rl".   Sehr  verbreitet 


war  diese  Art  der  Beisetzung  in  Etrurien.  Doch 
stellte  nian  auch  Sarkophage  in  Grobkammern 
auf;  das  bekannteste  Roispiel  ist  das  grosse  Grab 
mit  den  schönen ,  jetzt  in  Constantinopel  befind- 
lichen Sarkophagen  bei  Sidon:  Haindi-Bey  et 
Rein  ach  Nocrop.  roy.  ä  Sidon.  Für  Etrurien 
vgl.  Dennis  Cities  ;ind  oemet.  of  Etr.  12  328. 
Martha  Art  etr.  195f.  Die  Sitte,  den  Toten, 
wie  bei  der  Prothesis,  so  auch  im  Grabe  auf  Laub 


27)  auch  nach  Tarent  (Polvb.  VIII  30.  f>)  mit- 40  zu  betten,  bezeugt  t(ir  Sparta  Plut.  Lyc.  27.  für 
genommene  Sitte  des  Begrabeiis  in  der  Stadt  galt.     die  Rythagoraeer  Plin.  n.  h.  XXXV  160  [myHi 


als  eine  Besonderheit  und  wurde  tür  Tarent  durch 
ein  Orakel  motiviert.  Ebenso  die  Heroengräber 
auf  dem  Markte  und  im  Rathause  von  Megara 
(Paus.  I  43,  3)  aus  vordorischer  Zeit.  Auch  in 
Mykene  befanden  sich  die  König*gräber  auf  der 
Burg.  Auf  eine  solche  alte  Sitte  geht  wohl  auch 
die  Nachricht  bei  P*.. Piaton  Minos  315  d,  dass 
man  in  Athen  in  alter  Zeit  die  Toten  im  Hause 


olrac  ft  voj  tili  uigrae  ftfliis);  sie  wird  bestätigt 
durch  Gräberfunde:  Boss  Arch.  Auls.  I  31  (Öl- 
zweige). Ath.  Mitt.  XVIII  184  (Weinreben).  Doch 
kam  es  auch  vor.  das*  man  ihn  auf  Kissen  bettete, 
Ross  a.  O.  U7. 

Der  Ursprung  dieser  verschiedenen  Arten  der 
Beisetzung  i:  t  noch  nicht  genügend  aufgeklärt :  doch 
sind  wahrscheinlich  die  Grabkammern  (Busolt 


beigesetzt  habe.    S.  hierüber  Da  mm  ler  Athen.  50  Griech.  Gesch.  I  67ff.)  und  die  Särge  orientalischen 


Mitt.  XIII  18*8.  294. 

Die  unverbrannte  Leiche  in  einen  Sarg  zu 
legen,  war  keineswegs  allgemein  und  am  wenig- 
sten in  älterer  Zeit  üblich.  In  Dipylongräbern 
sind  keine  Spuren  von  Särgen  gefunden  worden 
(Ath.  Mitt.  XVIII  lfc«>3.  151),  und  auch  die  Dar- 
stellung der  fxtfonä  auf  Dipylonvaseu  (s.  o.  S  836), 
wo  der  Tote  frei  auf  der  Kline  liegt,  spricht  da- 
gegen.   Doch  waren  auch  Särge  sehr  früh  üblich: 


Ui Sprunges.  Im  Grabe  des  Kvios  in  IVi>epolis 
stand  in  der  Grabkammer  der  Sarg  auf  einer 
Kline  (Aman.  anab.  VI  29,  4tT.).  Weiteres  hie- 
rüber s.  u.  Gräber. 

Über  den  Vorgang  der  Verbrennung  finden  wir 
Ausführliches  nur  bei  Hmner.  Die  Verbrennung 
des  Patroklos  (II.  XXIII  8811.)  ist  eine  besonders 
grossartige,  doch  wird  der  gewöhnliche  Hergang 
in  kleinerem  Massstnbe  wesentlich  derselbe  gewesen 


in  Kreta  schon  in  der  mykenischen  Periode  (o.  60  sein.  Ein  gewaltiger  Scheiterhaufen  von  100  Fuss 


S.  332).  In  den  jüngeren  Gräbern  (6.-4.  Jhdt.) 
der  Nekropole  beim  Dipylon  lagen  in  den  Erd- 
schachtcrabern  die  Leichen  in  Holzsärgen,  seltener 
in  Steinsarkophagen,  Kinder  vielfach  in  Thon- 
amphoren: Ath.  Mitt.  XVIII  186,  wo  auch  die 
Nachrichten  über  frühere  Funde  von  Holzsärgen 
in  Attika  zusammengestellt  sind.  Holz-  und  Stein- 
sarge, oder  auch  ein  bettartiges  Unterlager  in 


im  Quadrat  wird  aufgeschichtet,  auf  ihn  das  Bett 
(171)  mit  der  Leiche  gestellt.  Viele  Schafe  und 
Rinder  werden  vor  demselben  geschlachtet  (so 
auch  bei  der  Verbrennung  des  Achilleus,  Od.  XXIV 
65).  d.  h.  dem  Toten  geopfert,  der  mit  ihrem  Fett 
bedeckt  wird  (um  besser  zu  brennen);  die  abge- 
häuteten Leiber  werden  um  ihn  gelegt.  Ebenso 
die  Leichen  der  zwölf  gefangenen  Troer,  die  Achil- 
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leus  vor  dem  Scheiterhaufen  tötet.  Bei  Homer 
erscheint  «ües  als  Rache  (yolürfhi;  23),  ist  aber 
ohne  Zweifel  als  Menschenopfer  zu  fassen,  welches 
<ler  Dichter  missbilligt  (xaxa  6k  q-piai  ptjdsto 
tg;ti  176).  Opfer  sind  wohl  auch  die  an  das 
Lager  gelehnten  Krüge  mit  Honig  und  Öl  (vgl. 
Ol.  XXIV  67f.).  Dagegen  sind  die  vier  Pferde 
ancl  die  zwei  Hunde,  die  getötet  und  mit  ver- 
brannt werden,  als  Beigaben  zu  fassen,  als  Besitz 
-les  Toten,  der  ihm  in  das  Jenseits  folgen  soll. 
So  werden  mit  Eetion  (II.  VI  418)  und  Elpenor 
[Od.  XII  13)  ihre  Rüstungen  verbrannt.  Dann 
wird,  am  Abend,  der  Scheiterhaufen  angezündet 
und  brennt  die  Nacht  hindurch,  während  Achilleus 
anter  Anrufung  der  yv^'j  des  Toten,  also  als 
Opfer  an  dieselbe,  Wein  auf  die  Erde  giesst.  Am 
Morgen  wird  dann  die  Asche  mit  Wein  gelöscht 
Darstellungen  bei  Baumeister  Denkm.  I  807. 
308».  die  Gebeine  des  Patroklos  gesammelt  und, 
in  Fett  gehüllt,  in  ein  goldenes  üefäss  gethan, 
welches,  in  ein  Leintuch  gehüllt,  im  Zelt  des  Achil- 
leus aufbewahrt  wird.  Beigesetat,  unter  einem 
«Tosten  Grabhflgel,  werden  sie  erst  nach  dem  Tode 

Achilleus,  in  einem  goldenen  äu<pt(f  O(>ev;,  der 
in  Wein  und  Öl  die  Gebeine  beider  Freunde  ent- 
hält. Auf  der  Brandstelle  wird  ein  Grabhügel 
\nf,ua\  errichtet.  Zu  beachten  ist  hierbei,  dasB 
sofortig«'  Beerdigung  für  die  Ruhe  der  Seele  nicht 
erforderlich,  sondern  dieser  dureh  »He  Verbrennung 
Genüge  geschehen  ist,  im  Gegensatz  zu  der  römi- 
schen Anschauung,  in  der  die  Nachwirkung  der 
iheren  Sitte  des  Begraben»  viel  stärker  hervortritt. 

Für  die  spätere  Zeit  können  wir  das  Verfahren 
beim  Verbrennen  nur  aus  den  in  den  Gräbern 
erhaltenen  Spuren  erscbliesen ;  namentlich  ist  lehr- 
reich die  Nekropole  beim  Dipylon.  Die  Verbren- 
nung fand  auf  zweierlei  Art  statt:  entweder  im 
Grabe  selbst  oder  ausserhalb  desselben;  nur  in 
letzterem  Falle  wurden  die  Knochen  in  eine  Urne 
gammelt,  in  ersterem  blieben  sie  in  ihrer  natür- 
lichen Lnge.  Bei  Verbrennung  im  Grabe  wurde 
im  Grunde  desselben,  in  der  Längenrichtung,  eine 
etwa  10  cm.  breite  Rinne,  zur  Luitzuffihrung  ge- 
graben. Der  Tote  wurde  auf  Weinreben  gebettet. 
Während  «les  Brandes  spendete  man  mit  Tellern, 
•iie  dann  in  das  Grab  geworfen  wurden.  Diese 
Art  Gräber  reichen  in  Athen  vom  6.  bis  ins  4. 
Jbdt.  Sie  sind  besonders  häufig  in  Attika,  ein- 
schliesslich Eretria,  selten  in  Tanagra  ;  in  Myrina 
kommen  sie  gar  nieht.  in  Megara  Hvblaia  ein- 
mal vor  (Ath.  Mitt.  XVIII  157ff.).  "  Für  Ver- 
brennung ausserhalb  des  Grabes  muss  bei  jeder 
grösseren  Begräbnisstätte  ein  besonderer  Brand- 
satz gewesen  sein,  wie  er  beim  Dipylon  in  der 
That  festgestellt  worden  ist.  Reste  von  Tellern 
(ausserdem  Lampen)  beweisen  auch  hier  die  Dar- 
bringung  von  Trankopfern  (Ath.  Mitt.  XVIII 158). 
Die  Knochen  des  Toten  wurden  dann,  in  Leinen 
rehcllt  (Ath.  Mitt.  XVIII  185),  in  einem  Gefiiss 
b*-ige*rtzt  (s.  Aschenurnen).  Gewissermassen  in 
der  Mitte  zwischen  beiden  Arten  der  Verbrennung 
steht  das  Massengrab  (joiiwAiiiw)  der  Marathon- 
kämpfer  (St als  Ath.  Mitt.  XVIII  46):  auf  einer 
runden  Fläche  von  etwa  60  m.  Durchmesser  wurde 
eine  Art  Fussboden  hergestellt,  auf  diesem  die 
Leichen  veibrannt  und  über  den  Resten  ein  grosser 
Huirel  aufgeschüttet. 

Nicht  genügend  aufgeklärt  sind  die  nament- 


lich in  Megara  Hvblaia  eonstatierten  Beispiele 
teilweiser  Verbrennung.  Man  fand  dort  in  einem 
Grabe  drei  unverbrannte  Leichen  und  einen  ver- 
brannten Kopf,  in  einem  anderen  fünf  unverbrannte 
Kinderleichen  und  den  verbrannten  Kopf  eines 
Erwachsenen ,  in  einem  dritten  ein  Ske  ett  und 
zwei  Schädel,  Orsi  Mon.  ant,  dei  Lincei  1  774. 
Bei  Syrakus  fand  man  in  zwei  Gräbern  nur  den 
unverbrannten  Schädel,  Not.  d.  Sc.  1893,  449. 

10  Umgekehrt  fand  man  in  Myrina  mehrfach  un ver- 
brannte Leichen  ohne  Kopf,  Pottier-Reinach 
Necrop.  de  Myrina  75.  S.  hierüber  Orsi  Not. 
d.  Sc  1893,  481,  2,  welcher  annimmt,  dass  es 
sich  hier  um  in  der  Fremde  Gestorbene  handelt, 
deren  Kopf  in  die  Heimat  gebracht  und  dort  ver- 
brannt oder  unverbrannt  beigesetzt  wurde.  I  ber 
teilweise  l rituelle)  Verbrennung  nordischer  Völker 
s.  Sacken  Grabfeld  von  Halbtntt  13—17.  Op- 
hausen Ztschr.  f.  Ethnol.  1892  (163)ff. 

20  Die  Sitte,  dem  Toten  eine  Münze  (Obolos)  als 
Fährgeld  für  den  Charon  mitzugeben,  lässt  sich 
für  alte  Zeit  nicht  belegen.  Die  erste  Erwäh- 
nung dos  Fährgeldes  ist  bei  Aristoph.  ran.  139. 
270;  öfter  bei  Späteren:  Luc.  de  luctu  10;  «Hai. 
mort.  1,  3.  11,  4.  22,  2.  Nach  Strabo  VIII  373 
war  es  in  Hermione  nicht  üblich,  weil  man  dort 
einen  directen  Weg  in  den  Hades  zu  haben  glaubte. 
Auch  die  Gräberfunde  haben  für  ältere  Zeit  kein 
Beispiel  ergeben,  in  den  Nekropolen  beim  Dipy- 

80  Ion,  bei  Syrakus  und  in  Megara  Hvblaia  kommt 
der  Obolos  nicht  vor  (Ath.  Mitt."  XVIII  187); 
häufig  dagegen  (aber  nicht  in  allen  Gräbern)  in 
der  viel  jüngeren  von  Myrina.  wo  er  sich  in  mehre- 
ren Fällen  zwischen  den  Zähnen  fand  (Pott i er 
et  Reinach  Neerop.  de  Myrina  106,  3).  Fund«' 
in  Attika  und  Aigina  (auch  in  Aschenurnen): 
Ross  Arch.  Aufs.  1  29.  30.  32.  Iloaxnxä  1884, 
20.  Die  sonst  ansprechende  Vermutung  von  E. 
Roh  de  (Psyche  23.  8.  281.  3).  dass  der  Obolos 

40  ein  Symbol  der  früher  üblichen  Mitgabe  (Ver- 
brennung) der  ganzen  beweglichen  Habe  (xtrpea 
xTe(tei£etr)  sei,  wird  durch  obige  Thatsachen  nicht 
begünstigt,  und  es  ist  wohl  wahrscheinlicher,  dass 
er  wirklich  und  von  Anfang  an  dem  Clmron  galt, 
einer  Gestalt,  die  ihr  Dasein  der  Phantasie  eines 
epischen  Dichters  verdankt  —  sie  kommt  zuerst 
in  der  Minyas  vor  — .  aber  bald  in  die  populären 
Vorstellungen  von  der  Unterwelt  übergegangen 
ist.    Ähnlich  verhält  es  sich  mit  dem  Gebrauch, 

50  dem  Toten  einen. Honigkuchen,  ftrhxorna  ,  mit- 
zugeben, um  den  Kciberos  zu  besänftigen.  Arist. 
Lvsistr.  601  in.  d.  Schob;  vgl.  Nub.  507.  Verg. 
Aen.  VI  420.  Apul.  met.  VI  19.  Roh  de  Psycho 
280,  1.  Die  Münze  gab  man  dem  Toten  in  "den 
Mund,  wohl  nur  deshalb,  weil  man  auch  im  Leben 
häufig  kleines  Geld  im  Munde  trug.  Aristoph. 
vesp.  609;  av.  503;  red.  818;  frg.  111.  144  D. 
Theophr.  char.  6.  Noch  jetzt  ist  in  Griechen- 
land stellenweise  die  Mitgabe  der  Münze  üblich, 

60  Wachsmuth  a.  O.  117. 

Die  Sitte,  den  Toten  allerlei  Gerät  mit  in 
das  Grab  zu  geben,  tritt  seit  frühester  Zeit  auf. 
Von  den  mykenisehen  Gräbern  war  schon  oben 
die  Rede.  In  den  homerischen  Gedichten  mag 
man  Spuren  ähnlicher  Sitte  in  dem  Mitverbrennen 
von  Haustieren  erkennen ;  dass  der  beigesetzten 
Asche  irgend  etwas  mitgegeben  wäre,  wird  nirgends 
gesagt,  wenn  gleich  es  nahe  liegt  zu  denken, 
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dass  mit  dem  Aschenkrug  der  in  ihrer  Rüstung  die  Sitte  der  Beigaben  ganz  ab;  am  längsten 

Verbrannten  auch  die  nicht  völlig  zerstörten  Reste  blieb  es  üblich,  dem  Toten  eine  Lampe  mitzu- 

der  Rüstung  begraben  worden  seien.    Dagegen  geben.    Die  Beigaben  wurden  meist  in  den  Sarg 

findet  sich  in  der  nächstältesten  Gräbergruppe,  oder  die  eigentliche  Grabhöhlung  gelegt,  nament- 

den  attischen  sog.  Dipylongräbern  (8.  Jhdt.),  und  lieh  in  Athen ,  während  in  Tanagra  und  Myrina 

ebenso  in  der  etwa  gleichzeitigen  Nekropole  zwi-  sie  auch  ausserhalb  letzterer  zum  Vorschein  kamen; 

sehen  Mvndos  und  Halikarnass  (Journ.  of  hell.  in  Myrina  war  es  üblich,  die  Beigaben  vorher  zu 

stud.  VIII  66)  obige  Sitte  noch  in  voller  Blüte.  zerbrechen  (Pottier  et  Reinach  102).  Über 

Waffen  wurden  damals  noch  dem  Toten  mitgegeben  alles  dies  s.  Ath.  Mitt.  XVIII  141  ff.  18{hT.  Über 
(Ath.  Mitt.  XVIII  1893,  107f.),  was  später  nicht  10  die  reich  mit  Beigaben  ausgestatteten  Gräber  in 

mehr  üblich  war;  vor  allem  aber  zum  Essen  und  Italien  s.  Gräber. 

Trinken  dienendes  Thongeschirr;  seltener,  nicht  Die  Angabe  Plutarchs  (Sol.  10),  dass  die  Me- 
nur  bei  Kindern,  ganz  klein  (a.  O.  115.  117),  garer  ihre  Toten  nach  Osten,  die  Attiker  nach 
öfter  in  der  dem  wirklichen  Gebrauch  entsprechen-  Westen  gewandt  beisetzten  (so  über  die  Attiker 
den  Grösse;  bisweilen  auch  rohe  Kochtöpfe,  regel-  auch  Aelian.  v.  h.  V  14;  Diog.  Laert.  I  48  von 
massig  aber  feines  bemaltes  Tafelgerät:  Ampho-  derselben  Sache  redend  sagt,  wohl  irrtümlich, 
ren,  Kratcren,  Kannen,  Näpfe,  Schalen  und  Becher;  das  Gegenteil)  wird  durch  die  Gräberfunde  nicht 
auch  Speisereste  hat  man  in  diesen  Gefässen  ge-  bestätigt;  ebenso  wenig  aber  auch  die  zweifelnd 
funden  (a.  0.  132);  ferner  Ölfläschchen  und  ausgesprochene  Angabe  von  Ross  (Arch.  Aufs. 
Salbenbüchsen.  Frauen  gab  man  auch  wohl  ein  20 1  22),  dass  in  Attika  die  Lage  des  Kopfes  am 
Schmuckkästchen  oder  Spinnwirtel  mit,  Kindern  Westende  bevorzugt  worden  sei  (was  obigem  wider- 
kleine thönerne  Tierfiguren  als  Spielzeug.  Kleine  sprechen  würde).  Vielmehr  sind  die  Gräber  in 
Götterbilder  aus  Thon  wurden,  wie  schon  in  My-  Attika  ohne  Unterschied  nach  allen  Richtungen 
kene,  auch  in  spateren  Grabern  gefunden.  Boeh-  orientiert.  Auch  in  anderen  Nekropolen,  z.  B. 
lau  Arch.  Jahrb.  III  1888,  3421T.  OrsiMon.  dei  in  Myrina  (Pottier  et  Reinach  Myrina  71). 
Lincei  I  777.  Ebenso  andere  Thonfiguren  genre-  herrscht  keinerlei  Orientierung  vor.  Eine  Aus- 
hafter Art.  von  denen  die  bekanntesten  die  in  nähme  bildet  Syrakus  (Not.  d.  Sc.  I89,i,  4*9), 
Tanagra  gefundenen  sind.  Endlich  ist  neuer-  wo  die  Leichen  mit  wenig  Ausnahmen  mit  dem 
dings  auch  die  eigentümliche  Sitte  constatiert  Kopf  am  Ostende  liegen. 

worden,  dem  Toten  eine  Hydria  mit  Badewasser  80      Opfer  am  Grabe  fanden,  wie  in  mykenischer  Zeit 

{/.ovTQoqpoQ'ji ,  s.  d.)  mit  ins  Grab  zu  geben.  Spä-  (o.  S.  333),  so  auch  später  statt.  Auf  solche  bezieht 

ter  stellte  man  dies  Gefäss  als  Denkmal  auf  das  man  die  in  Gräbern  der  Dipvionperiode  gefun- 

Grab  unverheiratet  Gestorbener;  dass  auch  die  ältere  denen  Tier-  (auch  Rinds-)  knochen  ,  Ath.  Mitt. 

Sitte  der  Mitgabe  des  (dann  als  Hochzeitsbad  ge-  XVIII  1893,  13.  147,2.    Es  scheint,  dass  in 

dachten)  Bades  auf  diese  beschränkt  war,  ist  nicht  Athen  in  älterer  Zeit  ein  Stier  das  übliche  Opfer- 

zu  erweisen,  aber  wahrscheinlich.   Alle  dem  liegt  tier  war,  dies  aber  von  Solon  verboten  wurde 

die  Vorstellung  zu  Grunde    dass  der  Tote  im  (Plut.  Sol.  21);  dagegen  verordnet  das  Gesetz  von 

Grabe  fortlebt  und  man  seinen  Aufenthalt  mit  Iulis  (I)it  tenberger  Syll.  468,  12),  man  solle 

dem  zum  Leben  Nötigen  ausrüsten  will.  in  dieser  Beziehung  der  Sitte  der  Väter  folgen. 

Die  Sitte  der  Beigaben  ist  dann  aber  in  Attika  40  Tierknochen,  auch  Hörner  von  Stieren  oder  Kühen, 
frühzeitig  sehr  beschränkt  und  vereinfacht  worden,  in  Gräbern  bei  Syrakus  (nicht  nach  dem  5.  Jhdt.) 
in  den  aus  dem  6. — 4.  Jhdt.  stammenden  jüngeren  Not.  d.  Sc.  1893,  475  nr.  102.  103  ;  in  späteren 
Gräben)  der  Nekropole  beim  Dipylon  sind  die  Bei-  Gräbern  (2.— 1.  Jhdt.  v.  Chr.):  Pottier  et  Bei- 
gaben viel  einförmiger:  eine  Veränderung,  die  man  nach  Neoropole  de  Myrina  74. 
mit  den  den  Begräbnisluxus  beschränkenden  Ge-  Den  Schluss  der  B.  bildet  das  Leichenmahl, 
setzen  Solons  in  Verbindung  gebracht  hat.  Nanient-  Bei  den  Fürsten  der  homerischen  Zeit  ist  es  ein 
lieh  die  Gräber  der  Männer  sind  arm  an  Bei-  grosses  Gastmahl,  bei  dem  das  Volk.  d.  b.  der 
gaben;  es  findet  sich  nur  bisweilen  das  Schab-  Adel,  bewirtet  wird.  II.  XXIV  803;  Od.  III  309. 
eisen  (Stlengis).  Dagegen  war  es  in  dieser  Zeit  Bei  der  B.  des  Patroklos  findet  es  vor  der  Ver- 
üblich, den  Frauen  allerlei  zur  Toilette  gehörige  50  brennuug  und  in  Gegenwart  des  Toten  statt,  II. 
Gegenstände  mitzugeben:  Spiegel,  Schmurkkäst-  XXIII  29.  Später  und  in  gewöhnlichen  Verhält- 
chen,  Büchsen  mit  Schminke  und  Farbcnstiite,  nissen  feiern  die  Verwandten  im  Hause  des  näch- 
Salbenfläschchen  (Alabastra)  mit  Löffelchen  und  sten  Angehörigen  das. *tfjidewov  (Demosth.  XVIII 
andere  kleine  Gefässe.  Kindern  gab  man  Spiel-  288.  Aen.  tact.  10,  5.  Athen.  VII  290c.  Stob, 
zeug  mit:  Thonfigürchen,  kleine  Ghisgefässe.  Glas-  flor.  CXXIV  84.  Heraol.  pol.  30.  Poll.  VIII  66). 
perlen  u.  dgl.  Dazu  kamen,  in  allen  diesen  Gräbern,  bei  dein  des  Toten  lobend  gedacht  wird ,  Cic.  de 
zuweilen  in  beträchtlicher  Zahl,  die  Lckythen  leg.  II  63.  Zenob.  V  28.  Nach  Cic.  a.  O.  war 
und  Alabastren,  von  denen  erstere  zur  Aufnahme  man  bei  diesem  Mahle  bekränzt.  Es  wird  noch 
wohlriechenden  Öls  bei  der  Prothesis.  letztere  jetzt  unter  dem  Namen  .morjyoQta  in  manchen 
zum  Salben  der  Leiche  gedient  hatten  und  dann  60  Teilen  Griechenlands  am  Abend  des  B.s-Tages 
dem  Toten  mit  ins  Grabe  gegeben  wurden  (Ath.  gefeiert.  Wachsuiuth  a.  O.  121. 
Mitt.  XVIII  189ff.).  Dagegen  hat  sich  an  anderen  Die  heroische  Sitte,  der  B.  Kampfspiele  folgen 
Orten  die  Sitte,  ausser  der  Stlengis  der  Männer  zu  lassen  (II.  XXIII  257  unmittelbar  nach  dem 
und  den  Toilettengegenständen  der  Frauen  auch  Sammeln  der  Knochen),  scheint  im  3.  Jhdt.  wieder 
Tischgerät  (zum  Teil  in  kleinen  Dimensionen)  aufgekommen  zu  sein.  Sauppe  Gött.  Nachr. 
in  das  Grab  zu  legen,  länger  gehalten;  so  in  1864,  199fl'. 

Mvrina  bis  ins  2. —  1.  Jhdt.  v.  Chr.  (Pottier  et  Nach  der  B.  wurde  das  Hausund  die  Bewohner 

Reinach  Myrina  105).    Weiterhin  kam  dann  durch  Waschung  von  der  Befleckung  durch  den 
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Toten  gereinigt.  Schol.  Aristoph.  nub.  838.  Gesetz 
von  lulis  D ittenberger  Syll.  408,  14.  Sach- 
verständige für  die  Reinigungsgebräuche  waren  die 
hznoiOTotai,  Ps.-Plat.  Minos  315  c  m.  d.  Sehol. 
Schol.  Aristoph.  vesp.  289.  Totenopfer  (s.  d.)  wur- 
den am  dritten  and  neunten  Tage  {rgiia  xai 
rmia  Isae.  IT  37)  am  Grabe  dargebracht.  Die 
Trauer  hatte  an  verschiedenen  Orten  verschiedene 
Dauer,  in  Athen  wurde  sie  am  dreißigsten  Tage 
mit  einem  Opfer  beendigt,  Lys.  I  14.  Poll.  I  66. 10 
Hermann-Blümner  Griech.  Privataltertümer 
361ff.  Becker-Göll  Charikles  III  U4ff.  Rohde 
Psyche  22ff.  200ff. 

In  Italien  ist  die  älteste  nachweisbare  Sitte 
die  der  Verbrennung.  Die  Italiker  übten  sie  schon 
in  den  Pfahlbauten  (Terremare  und  Palafitte)  Ober- 
italien?: für  Latiurn  ergiebt  sie  sich  aus  den  ur- 
alten Nekropolen  am  Albaner  See  (Heibig  Italiker 
in  der  Poebenc  82,  4),  für  Etrurien  aus  den  sog. 
Bninnengräbern  (tombc  a  poxxo)  von  Tarquinii,  20 
jetzt  Corneto.  Im  Laufe  des  8.  Jhdts.  tritt  da- 
neben die  Sitte  des  Begrabens  auf;  sie  ist  in  Etru- 
rien vertreten  durch  die  .Schachtgräber'  (tomfjc  n 
fo*sa .  totube  a  eassa).  Doch  dauerte  auch  die 
älter»*  Sitte  fort.  Beide  Bräuche  erscheinen  neben 
einander  in  den  mit  reichen  Beigaben  ausgestat- 
teten Grabkammern  (seit  Ende  des  6.  Jhdts.).  Das 
Verbrennen  überwiegt  in  Chiusi,  Volterra,  Perugia, 
in  -1er  für  Vetulouin  gehaltenen  Nekropolc  bei 
Colonna;  das  Begraben  überwiegt  in  Corneto  (Tar-  30 
•juiniit  und  Orvieto  (Volsinii).  Undset  Ann.  d. 
ln»t.  LVII  1885,  5ff.  Näheres  s.  unter  Gräber. 
In  Rom  überwiegt  das  Begraben  in  einer  ausge- 
dehnten, bis  gegen  Ende  des  6.  Jhdts.  herabreichen- 
den  Begräbnisstätte  im  Osten  und  Norden  der 
Stadt,  deren  Gräber  zum  Teil  unter  dem  servia- 
nUehen  Wall  liegen,  also  älter  sind  als  dieser, 
Lanciani  Bull.  comm.  in  1875,  41.  M.  St.  de 
Rossi  ebd.  XIII  1885,  39  und  Ann.  d.  Inst.  LVII 
1885,  295.  Die  unverbrannten  Leichen  finden  40 
sich  hier  in  Kastengräbern  (arche.  a  capanna), 
Thonsärjren  und  Grabkammern.  Heibig  Ann.  d. 
Inst.  LVI  1884,  125fF.  Die  Ansicht,  dass  die 
Verbreitung  des  Begrabens  mit  dem  Vordringen 
und  der  Herrschaft  der  Etrusker  zusammenfalle, 
ron  F.  v.  Duhn  Bull,  di  paletn.  ital.  XVI  1890, 
108  mehr  angedeutet  als  ausführlich  begründet, 
bestritten  von  Undset  a.  O.  19ff.,  ist  hier  nicht 
zu  erörtern  (s.  Etruria).  In  Picenum,  in  Umbrien, 
in  den  Ländern  oskischer  Zunge  sind  Brandgräber  50 
älte^r  Zeit  (tombc  a  poxxo)  bisher  nicht  gefun- 
den worden.  Später  war  hier  das  Begraben  herr- 
schende Sitte,  und  erst  mit  der  Romanisierung 
fand  die  Verbrennung  Eingang.  In  Pracneste  be- 
grub man  noch  bis  in  die  Kaiserzeit,  CIL  I  p.  28. 
Wie  lange  in  Rom  und  Latiurn  das  Begraben  sich 
ali  vorherrschende  Sitte  erhalten  hat,  Ist  unbe- 
kannt, da  es  an  Gräbern  aus  der  entscheidenden 
Z-.it  fehlt ;  eine  jüngere  Nekropole  auf  dem  Esqui- 
lin.  mit  Verbrennung,  scheint  nicht  über  das  8.  Jhdt.  60 
hinauf  zu  reichen.  Das  Zwölftafelgesetz,  Mitte  des 
5.  Jhdts.,  berücksichtigte  beide  B.s-Arten,  Cic.  de 
leg.  II  58.  Nachher  überwog  immer  mehr  das 
Verbrennen;  es  war  eine  Besonderheit,  dass  die 
Comeüer  an  der  alten  Sitte  festhielten,  Sulla  war 
"fer  f  rste  dieses  Geschlechts,  der  verbrannt  wurde 
(Cic.  de  leg.  II  56.  Plin.  n.  h.  VII  187),  während 
die  Scipionen  in  ihrem  Grabe  an  der  Via  Appia 


alle  in  Sarkophagen  beigesetzt  waren,  CIL  I  p.  11. 
Seit  den  letzten  Zeiten  der  Republik  war  das  Ver- 
brennen ganz  allgemein;  in  Pompeii  ist  kein  Grab 
römischer  Zeit  mit  unverbrannter  Leiche  gefunden 
worden.  Doch  wurden  Kinder,  die  noch  keine  Zahne 
hatten,  unverbrannt  begraben,  Plin.  n.  h.  VII  22. 
luv.  15,  140.  Fulgent.  de  prisco  serm.  7.  Dies 
scheint  auch  etruskische  Sitte  gewesen  zu  sein; 
in  einem  Grabe  bei  Orvieto  (Volsinii)  fanden  sich 
neben  Aschenurnen  unverbrannte  Kinderknochen, 
Not.  d.  sc.  1887,  61.  Anne  Leute  wurden  in 
republicanischer  Zeit  unverbrannt  in  die  vor  der 
Porta  Esquilina  gefundenen  pnticitli  geworfen, 
Lanciani  Bull.  com.  ni  1875,  41.  Varro  de  1.  1. 

V  25.  Fest.  217  b  8;  epit.  216,  6.  Hör.  sat.  I 
8,  10  mit  Schol.  Später  wird  dann  wieder  die 
Beisetzung  in  Sarkophagen  (s.  d.)  üblich;  sie  ist 
selten  im  1.  Jhdt.  n.  Chr.  (ein  Beispiel  Stat.  silv. 

V  1,  225),  häufig  seit  der  Zeit  der  Antonine.  Mit 
der  Verbreitung  des  Christentums  schwand  die 
Sitte  des  Verbrenuens;  nach  Macrob.  VII  7,  5 
war  es  zu  seiner  Zeit,  um  400,  nicht  mehr  üblich. 
Doch  musste  noch  Karl  d.  Gr.  es  verbieten,  Wylie 
Archaeologia  XXXVII  1857,  463. 

Für  die  ältere  Zeit  sind  namentlich  die  etros- 
kischen  Funde  wichtig.  Über  die  B.s-Gebräuche 
der  Etrusker  sind  wenig  Einzelheiten  überliefert, 
doch  kennen  wir  aus  bildlichen  Darstellungen  die 
Ausstellung  der  Leiche,  die  leidenschaftliche  Toten- 
klage, das  Totenmahl,  die  Kampfspiele,  nament- 
lich Gladiatoren  kämpfe,  Martha  Art  etr.  177ff. 
Dem  Toten  wurden  Dinge,  die  ihm  im  Leben  lieb 
waren,  mit  in  das  Grab  gegeben.  In  ältester  Zeit 
vielfach  Waffen  (tomba  del  guerriero  in  Corneto, 
Ann.  d.  Inst.  XL  VI  1874,  249—266);  dann  auch 
Ackerbaugerilte  (so  das  in  Vulci  häufige  ral- 
lum);  bei  Frauen  in  älterer  Zeit  Hausgerät,  spater 
Schmucksachen;  vollständiges  Ameublement  in  den 
seit  Ende  des  6.  Jhdts.  üblichen,  als  Wohnung  des 
Toten  eingerichteten  Grabkammern.  Näheres  s. 
unter  Gräber. 

Die  römischen  B.s-Gebräuche  der  historischen 
Zeit  sind  den  griechischen  sehr  ähnlich  und  sicher 
frühzeitig  auf  dem  Wege  über  Etrurien  von  Grie- 
chenland aus  beeinflusst  worden.  Die  auf  religiösen 
Vorstellungen  beruhenden  Bestimmungen  über  B. 
gehören  in  das  im  pontifieium  und  waren  in  den 
Übri  pnntificales  enthalten.  Zur  B.  waren  die 
Angehörigen  strenge  verpflichtet.  Auch  die  Leichen 
hingerichteter  Verbrecher  wurden  ihnen  auf  Ver- 
langen überlassen,  Dig.  XL VIII  24,  1.  3.  Aus- 
genommen waren  nach  Pontificalrecht  die,  welche 
sich  erhängt  hatten,  Serv.  Aen.  XII  603.  Artemid. 
I  4;  dass  aber  diese  Vorschrift  schon  früh  nicht 
mehr  beachtet  wurde,  beweist  die  aus  republica- 
nischer  oder  frühester  Kaiserzeit  stammende  In- 
schrift CIL  XI  6528,  in  der  ein  Baebius  Gemellus 
in  Sassina  bei  Stiftung  eines  Grundstückes  zu 
Grabstätten  es  nötig  findet,  Hingorichtete,  Er- 
hängte und  solche,  die  schmutzige  Gewerbe  ge- 
trieben haben,  auszunehmen :  ferner  das  Missver- 
ständnis bei  Senec.  controv.  VIII  4.  der  diese  Be- 
stimmung als  noch  bestehend  fingiert,  aber  im 
Widerspruch  mit  der  allgemeinen  Auffassung  des 
Selbstmordes  auf  alle  Selbstmörder  ausdehnt,  also 
ihre  wahre  Bedeutung  nicht  kennt.  Auch  Fest. 
178b  22  hoino  si  fuimim  oerisus  est,  ei  imta 
nulla  fieri  oportet,  wird  nicht  so  zu  verstehen 
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.sein,  dass  er  unbestnttet  blieb;  welche  iu.itu  au 
seinem  Grabe  nicht  stattfanden,  bleibt  freilich 
dankel.  Einen  fremden,  zufällig  angetroffenen 
unbeerdigten  Leichnam  bestattete  man  wenigstens 
symbolisch,  indem  man  dreimal  Erde  auf  ihn  warf, 
Hör.  od.  I  8,  22.  Petron.  114.  Quintil.  decl.  5,  6; 
öfter  wird  hervorgehoben,  wie  bei  Schiffbrüchigen 
die  Wellen  die  B.  besorgen,  indem  sie  die  Leiche 
mit  Sand  bedecken,  Prop  III  7,  27.  Petron.  a.  0. 


Quintil.  decl.  246  p.  8,  2  Ritter.  Nach  den  Reliefs 
Maffei  Mus.  Veron.  420  (eines  derselben  auch 
bei  Baumeister  Denkm.  I  809)  scheint  es.  dass 
man  hierzu  auch  Blasinstrumente  verwandte;  vgl. 
Petron.  78.  Pers.  III  103,  wo  die  tubac  vor  der 
Ausstellung  genannt  werden.  Daher  conelamatnm 
est  vom  sicheren  Tode,  Ter.  Eun.  348,  und  so. 
uneigentlich,  ist  auch  zu  verstehen  Liv.  IV  40,  3 
qiiae  enwlamarerant  suos.   Dass  der  Tot«  beim 


Senec.  contr.  VIII  4.    Selbst  ein  Pontifex,  der  10  Namen  gerufen  wurde,  ist  wahrscheinlich,  aber 


keinen  Toten  sehen  durfte,  beging  ein  noch  grössere 
Nefas,  wenn  er,  falls  dies  doch  geschah,  ihn  unbe- 
erdigtliess,  Serv.  Aen.  VI  176.  Unbemittelte  sicher- 
ten sich  ihre  B.  durch  Einkauf  in  ein  collcgium  fu- 
neratieinm  (s.  Collegium).  Auch  wenn  die  Leiche 
nicht  zur  Stelle  ist,  wird  doch  die  B.  (terrae 
iniertio)  symbolisch  vollzogen  (Serv.  Aen.  VI  366), 
ein  leeres  Qrabmal  (tumuhts  inanis,  Honorar  ins, 
Verg.  Aen.  III  304.  Suet.  Claud.  1)  errichtet  und 


nicht  überliefert.  Erwähnung  der  eonclamatio 
bei  Lucan.  II  23.  Sen.  tranqu.  an.  11,  7.  Quintil. 
decl.  8,  10.  Ammian.  XXX  10,  1.  Demselben 
Zweck  sollte  nach  Serv.  a.  O.  auch  das  Waschen 
mit  warmem  —  also  wohl  heissem  —  Wasser 
dienen.  Dann  wurde  die  Leiche  gesalbt  (Stat. 
silv.  II  1,  160.  Pers.  III  104.  Lucian.  de  luctu  11), 
auch  wohl  geschminkt  (Serv.  Aen.  IX  485),  be- 
kleidet, und  zwar  die  Männer  mit  der  Toga  (luv. 


an 


diesem  die  Totenopfer  dargebracht,  s.  Keno-20111  172.  Mart.  IX  57,  8.  Dig.  XV  3.  19),  Magi- 


taphion.  Die  dieser  Pflicht  zu  Grunde  liegende 
Vorstellung  ist,  dass  die  Seele  des  Unbeerdigten 
ruhelos  umherirrt  und  den  Lebenden  feindlich  ist. 
Durch  die  B.  und  die  damit  verbundenen  Opfer 
wird  sie  in  das  Grab  gebannt,  septdero  condünr, 
Verg.  Aen.  III  68.  Serv.  z.  d.  St.  Tertull.  de  an.  56. 
Versäumnis  dieser  Pflichten,  ja  sogar  Fehler  in 
Erfüllung  derselben  von  seiten  der  Erben  sollten 


strate  mit  der  Toga  praetexta  (Liv.  XXXIV  7.  2), 
ohne  Zweifel  Censoren  mit  der  Purpurtoga,  Trium- 
phatoren  mit  der  Toga  picta ,  Polyb.  VI  53 ,  7. 
Nach  der  freilich  kritisch  angefochtenen  Stelle 
Liv.  a.  O.  wurden  die  Vicorum  magistri  in  der 
Toga  praeteita,  die  sie  nur  ab?  Spielgeber  trugen, 
bestattet.  Dass  auch  anderen  Magistraten  die 
Tracht  des  Spielgebers,  also  dem  Stadtpraetor  die 


ursprünglich  mit  dem  Tode  gebüsst  werden,  Fest.  nur  bei  der  Pompa  circensis  getragene  Toga  picta 
ep.  77,  18.  In  historischer  Zeit  aber  wurden  sie  30  zugekommen  wäre,  scheint  aus  Liv.  V  41,  7  nicht 
gesühnt  durch  das  alle  Jahr  zu  wiederholende  geschlossen  werden  zu  dürfen,  über  alles  dies  vgl. 
Opfer  der  porca  praecidanea  (s.  d.),  Varro  bei  Non.  Mommsen  St.-R.  13  441.  Verdienten  Männern 
163,  20.  Fest.  218  a  17;  epit.  223,  19.  Mar.  Vict.  konnte  auch  für  das  Begräbnis  die  Tracht  eines 
p.  25  Keil.  Gell.  IV  6,  8.  Das  Verhältnis  dieses  nicht  bekleideten  Amtes  gestattet  werden;  so  in 
Sühnopfers  zu  dem  allgemein  dargebrachten  Opfer  Rom  beim  funm  eensorium  (s.  d.);  für  die  Muni- 
des  gleichen  Namens  (Cato  de  agr.  134.  Fest.  ep.  eipien  CIL  II  4268.  Die  Herrichtung  der  Leiche 
253a  16)  ist  nicht  klar.  Lübbert  (Comm.  pont.  war  Sache  des  Pollinctor  (s.  d.),  eines  Sclaven  des 
78)  erklärt  letzteres  so,  dass  man  angenommen  Libitinarius  (s.  d.),  der  das  ganze  Leichenbegängnis 
habe,  bei  jeder  B.  habe  irgend  ein  Fehler  vor-  in  Entrepri.se  nahm.  So  angethan  wurde  die  Leiche 
kommen  können  und  sei  zu  sühnen.  40  auf  ein  hohes  Paradebett  (alto  Pers.  III  103;  altis 

Auf  welche  alte  Sitte  der  Ausdruck  ds.pnsitns  toris  Stat.  silv.  V  1.  214;  fultux  rcrrir-alibm  mul- 
(Cic.  Verr.  I  5.  Caecil.  und  Lucil.  bei  Non.  IV 
279.  Verg.  Aen.  XII  395.  Ovid.  tr.  III  3,  40; 
ex  P.  II  2,  47)  für  einen  aufgegebenen  Kranken 
zurückgeht,  bleibt  dunkel.  Servius  zu  Verg.  a  O. 
sagt,  man  habe  die  Sterbenden  vor  die  Thür  gelegt, 
ecl  id  exiremum  spiritum  redderent  terrae,  rel 
ut  possent  a  t r amen nt ihm  forte  rnrari,  si  ali- 
quando  simili  laborarerant  morbo,  ersteres  viel 


Iis  Petron.  78)  gelegt  (romponerc  Pers.  a.  0.  Sen. 
de  brev.  vitae  20,  3.  Ovid.  inet.  IX  504.  Lucan. 
IX  116)  und  im  Atrium  (ad  nstium  admotns  Sen. 
ep.  12,  3)  mit  den  Füssen  nach  der  Thür  (Plin. 
n.  h.  VII  46.  Pers.  III  105)  ausgestellt.  Die 
Ausstellung  der  Leiche  des  Augustus  im  Vestibu- 
lum  (wenn  Suet.  100  nicht  das  Atrium  zu  ver- 
stehen ist,  s.  Vestibül  um)  war  eine  Abweichung 


leicht  richtig,  nur  dass  deshalb  der  Sterbende  nicht  50  vom  Gewöhnlichen,  wie  auch  die  der  Virginia  (Dio- 
gerade  vor  die  Thür  gelegt  zu  werden  brauchte.  nys.  XI  88),  des  Caesar,  der  Octavia  und  des  Drusus 
Das  Auffangen  des  letzten  Hauches  durch  einen  auf  dem  Forum  (Cass.  Dio  XLIV  35,  4.  LIV  35, 
dem  Sterbenden  Nahestehenden  wird  erwähnt  Cic.  4.  LV  2,  2).  Im  Leben  gewonnene  Ehrenkränze 
Verr.  V  118.  Verg.  Aen.  IV  684.  Stat.  silv.  V  und  sonstige  Ehrenzeichen,  mit  denen  der  Tote 
1,  195;  doch  ist  dies  wohl  nur  Ausdruck  der  Zärt-  auch  begraben  wurde  (Cic.  de  leg.  II  60),  bgte 
lichkeit,  nicht  ein  Ritus,  am  wenigsten  ein  speciell  man  ihm  schon  jetzt  an,  Plin.  n.  h.  XXI  7.  Sen*. 
römischer,  da  wenigstens  an  den  beiden  erstge-  Aen.  XI  80.  Dass,  abweichend  von  griechischer 
nannten  Stellen  von  Nichtromcrn  die  Rede  ist  Sitte,  sonstige  Bekränzung  nicht  üblich  und  im 
Das  Zudrücken  der  Augen  durch  einen  nahen  An-  •  Zwölftafelgesetz  verboten  gewesen  sei.  ist  an  sich 
gehörigen  wird  oft  erwähnt,  Verg.  Aen.  IX  489.  60  unglaublich  und  aus  Cic.  a.  O.  mit  Unrecht  ge- 
Ovid.  am.  III  9,  49;  tr.  III  3,  44.  IV  8,  44.  Plin.     schlössen  worden;  das  Gesetz  untersagte  nur  einen 


n.  h.  XI  150,  und  ist  dargestellt  auf  der  etruski- 
echen  Aschenkiste  Arch.  Zeit.  IV  1846  Taf.  47 
(auch  bei  Baumeister  Denkm.  I  309).  Gleich- 
zeitig (Ovid.  tr.  ni  3.  43)  oder  gleich  nachher 
fand  die  conrlainatin ,  elamor  snpretnns  statt; 
durch  lautes  Rufen  aller  Anwesenden  sollte  der  Tod 
constatiert  werden.  Plin.  bei  Serv.  Aen.  VI  218. 


übertriebenen  Blumenluxus  (longa*  enronae).  Be- 
kränzung ist  wenigstens  für  spätere  Zeit  deutlich 
bezeugt.  Tertull.  de  cor.  10.  Minuc.  Fei.  12.  Blu- 
men auch  Dionys.  XI  39.  Bekränzt  wird  die  Tote 
auf  dem  gleich  zu  erwähnenden  Haterierrelief. 
Fund  einer  weiblichen  Leiche  aus  dem  3.  Jhdt. 
n.  Chr.  mit  Myrtenkranz  Bull.  com.  1889,  178. 
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Zum  Zeichen  der  Trauer  abgeschnittene  Haare 
Prop.  I  17,  21.  Dm  den  Toten  standen  klagend  die 
Leidtragenden  und  auch  gemietete  Klageweiber 
(praefirae  s.  d.),  welche  zu  Flöten-  und  Saiten- 
spieU»egleitung  einen  Gesang  (nenia  s.  d.)  vor- 
trugen, in  dem  der  Tote  beklagt  und  gepriesen 
wurde.  Eine  solche  Ausstellung  zeigt  das  aus  der 
L  HUfte  des  3.  Jhdts.  n.  Chr.  stammende  Hate- 
rierrelief  im  Lateran.  Mon.  d.  Inst.  V  6  (vgl.  Ann. 
XXI  1849,  367).  Die  Tote  liegt  hier  auf  einem 
Bette,  und  zwar  sehr  hoch  auf  zwei  sehr  starken 
Matratzen,  das  Bett  selbst  steht  auf  einem  hohen 
Untersatz;  sie  ist  vollständig  bekleidet,  bekränzt, 
mit  Armband  und  Ringen  geschmückt  (vgl.  Prop. 
V  7.  9.  QuintiL  decl.  373.  Dig.  XXXIV  2,  40,  2. 
Visconti  Op.  var.  I  8.  Raoul-Rochette  3e 
rnem.  650.  651).  An  den  Ecken  des  Bettes  stehen 
vier  hohe  fackelartige  Thymiaterien ,  am  Konf- 
und Fussende  je  ein  Candelaber  mit  brennender 
Lampe  (candelae  Pers.  III  103)  und  ein  kleines 
trichterförmiges  Weihrauchbecken  (arerra,  s.  d.; 
aniistilmlum  [?)  s.  d.i.  die  nach  Cic.  a.  O.  60  im 
ZwGlftafelgesetz  verboten  waren.  Neben  dem  Bette 
steht  ein  Mann,  wohl  der  Gatte,  im  Begriff  der 
Toten  einen  Kranz  anzulegen,  und  zwei  kleine 
Mädchen,  wohl  Töchter,  die  mit  aufgelöstem  Haar 
an  die  Brust  schlagen.  Am  Kopfende  sitzen  drei 
trauernde  Frauen,  mit  dem  Pileus  auf  dem  Kopfe, 
also  wohl  testamentarisch  Freigelassene.  Am  Fuss- 
ende steht  eine  Praefica  und  sitzt  die  ihre  Klage- 
lieder begleitende  Flötenbläserin.  Vorn  unten  zwei 
Männer  und  zwei  Frauen,  in  -denen  wir  wohl  die 
Dienerschaft  zu  erkennen  haben. 

Das*  die  griechische  Sitte,  dem  Toten  eine 
Münze  (in  älterer  Zeit  auch  ein  Stück  Aes  rudel 
in  den  Mund  zu  legen,  schon  früh  bei  Etruskern, 
Latinern  und  Samniten  Eingang  fand,  beweisen 
die  Funde,  CIL  I  p.  27.  28.  Bull.  d.  Inst.  1870, 
57.  59.  1876,  14.  1881.  271ff.  1882,  77f.  Zannoni 
Scavi  della  Certosa  71;  für  die  Kaiserzeit  z.  B. 
Ficoroni  Bolla  d'oro  35.  43.  Röm.  Mitt.  III  1888, 
122.  125.  132.  141.  X  1895,  156;  mehr  bei  Mar- 
quardt Privat!.2  349.  In  der  Litteratur  wird  die 
Sitte  selten  erwähnt.  Prop.  V  11,  7.  luv.  III 
267  itriens).  Apul.  met.  VI  18. 

Die  Dauer  der  Ausstellung  ist  unbekannt,  Die 
Angabe  des  Comm.  Cruq.  Hör.  epod.  17,  47,  drei 
Tage,  beruht  wohl  nur  auf  einer  falschen  Erklä- 
rung des  saeruni  noremdiale  (s.  d.)  und  einigen 
Vergils^llen ;  die  des  Servius,  Aen.  V  64.  VI  218, 
sieben  Tage,  ist  mit  derselben  falschen  Erklärung 
verbunden  und  deshalb  verdächtig.  Auch  aus  der 
aebentägigen  Ausstellung  der  zu  consecrierenden 
Kaiser  (Herodian.  IV  2,  4)  kann  nicht  mit  Sicher- 
heit geschlossen  werden,  da  hier  durch  die  Fiction, 
als  sei  der  Kaiser  noch  am  Leben,  und  durch  die 
vorgängige  Beisetzung  der  Leiche  stark  von  dem, 
was  allgemein  üblich  sein  konnte,  abgewichen  ist. 
Doch  ist  es  möglich,  dass  hier  ein  altes  Herkom- 
men zu  Grunde  liegt  und  in  der  Tbat  zu  einer 
*>llennen  B.  eine  siebentägige  Ausstellung  gehörte. 
Natürlich  musste  dann  die  Leiche  für  die  Aus- 
stellung besonders  hergerichtet  werden.  Schminken 
des  Gesichtes  darf,  auch  für  gewöhnliche  Leichen 
und  kürzere  Ausstellung,  aus  Serv.  Aen.  IX  485 
geschlossen  werden,  wenn  auch  die  Etymologie  von 
y  Uiwtor.  a  pollitte  quo  mortui*  os  oliliuchant, 
w  lirorapparcret  exHttrti.  falsch  ist.   Es  ist  auch 


sehr  wohl  möglich,  dass  statt  dessen  dem  gewese- 
nen curulischen  Beamten  die  zur  Aufstellung  im 
Atrium  bestimmte  Wachsmaske  aufgelegt  wurde, 
welche  vielleicht  in  ältester  Zeit  durch  Abformen 
der  Leiche  (Benndorf  Gesichtshelme  73i.  später 
doch  sicher  in  der  Regel  schon  bei  Lebzeiten  her- 

festellt  wurde.  Die  Ausstellung  gf wohnlicher 
eichen  dauerte  ohne  Zweifel  viel  kürzer. 
Während  der  Ausstellung  wurde,  wenigstens 
in  reicheren  Häusern  (Lucan.111442),  ein  Cvpressen- 
zweig  (Fest.  ep.  63,  15.  Plin.  n.  h.  XVI  139.  Serv. 
Aen.  III  64.  680.  IV  507),  in  ärmeren  ein  Tannen- 
zweig (Plin.  a.  O.  40)  vor  die  Thür  gestellt,  als 
Zeichen  der  Trauer  und  Warnung  für  die,  welche, 
wie  die  Priester,  die  iomm  funesta  nicht  betre- 
ten durften. 

Der  nächste  Act  der  B.  ist  der  Leichenzug, 
die  pnmpa.  Darstellung  der  Pompa  eines  Mitglie- 
des der  Municipalnobilität  auf  dem  Relief  Röm. 
Mitt.  V  1890,  72.  Dass  sie  ursprünglich  nacht« 
stattgefunden  hätte  (Serv.  Aen.  aI  143.  Donat. 
Ter.  Andr.  108.  115),  ist  wohl  nur  aus  den  bei 
ihr  üblichen  Fackeln  geschlossen  worden ;  bezeugt 
ist  es  nur  für  die  B.  von  Kindern,  aeerba  funera 
(Serv.  a.  O.  Sen.  de  tranqu.  an.  11,  7;  de  brev. 
vitae  20,  5;  epist.  122,  10.  Tac.  ann.  XIII  17), 
für  die  ohne  Begleitung  von  den  respillotien  fort- 
geschafften Leichen  ganz  armer  Leute  (Fest.  ep. 
368,  17.  Mart.  VIII  75.  11)  und  für  die  tramlalio 
radarcris,  Paul,  sent,  I  21,  1.  Erst  Iulian  schrieb 
die  B.  bei  Nacht  allgemein  vor,  Cod.  Theod.  IX 
17,  5.  Herrn.  VIII  167.  Unsere  ausführlichen 
Nachrichten  beziehen  sich  fast  nur  auf  die  sollenne 
B. .  wie  sie  für  Mitglieder  der  Nobilität  üblich 
war,  mit  grossem  Luxus,  gegen  den  schon  alte, 
dem  Nuina  zugeschriebene  Gesetze  (Plin.  n.  h. 
XIV  88).  besonders  aber  die  Zwölftafelgesetze  i  Cic. 
de  leg.  II  59ff.)  Bestimmungen  enthielten.  Auch 
die  lex  Cornelia  sumptuaria  Sullas  enthielt  der- 
artige Bestimmungen,  die  aber  schon  von  Sulla 
selbst  übertreten  wurden ,  Plut.  Sulla  35.  Die 
Beobachtung  dieser  Gesetze  überwachten  die  Aedi- 
len  (Cic.  Phil.  IX  17.  Ovid.  fast.  VI  663),  wie  es 
scheint  mit  geringem  Erfolg.  Diese  sollenne  Pompa 
heisst  funus  indirtirum,  weil  sie  durch  den  Praeco 
verkündet  wird,  indintur,  etwa  mit  den  Worten: 
N.N.  (die  Formel  bei  Varro  de  1.  1.  VII  42.  Fest. 
254  a  34  sagt  uliüs  Quiris)  Irin  datwt:  rxequias 
ire  quibus  ext  eommndum,  iam  tempus;  N.N.  [ollus 
Varro  de  1.  1.  V  160)  ex  nedibus  effertur.  Der  Zug 
wird  geordnet  durch  den  dissigtuitor  (s.  d.);  er 
wurde  dabei  unterstützt  durch  die  dem  dominus 
funeri*  zustehenden  schwarzgekleideten  Lictoren, 
welche  wohl  namentlich  den  Weg  frei  machten. 
Cic.  de  leg.  II  61.  Hör.  ep.  I  7,  5.  Der  Zug  war 
von  Musik  begleitet,  welche,  wie  wir  annehmen 
dürfen,  voranschritt.  Erwähnt  werden  tubae,  Hör. 
sat.  1  6,  44.  Ovid.  am.  II  6,  6.  Prop.  III  13b.  20. 
Plut.  de  soll.  an.  19.  6;  mehr  bei  Marquardt 
Privatl.2  351,  9.  Dass  das  in  einer  Rede  des 
Cato  vorkommende,  den  Späteren  unbekannte  Wort 
sificines  Leichenbläser  bedeute,  und  dass  diese 
eine  besondere  Art  Tuba  gehabt  hätten,  ist  nur 
eine  Vermutung  des  Ateius  Capito  bei  Gell.  XX 
2,  1.  Oorttm  Hör.  sat.  I  6,  44.  Sen.  lud.  12; 
tibiac  Suet.  Caes.  83.  Ovid.  fast.  VI  657fl'.;  trist. 
V  l.  48.  Cass.  Dio  LXXIV  5,  3.  Fest.  ep.  93,  1. 
Die  zwölf  Tafeln  erlaubten  nur  zehn  Tibicines 
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(Cic.  de  leg.  II  59),  was  der  Aedil  bei  Ovid.  fast. 
VI  668  einschärfte.  Vielleicht  waren  bei  Kindern 
nur  tibiae  üblich,  Stat.  Theb.  VI  121.  Serv.  Aen. 
V  138.  Auf  dem  Relief  Röm.  Mitt.  V  1890,  72 
erscheinen  Tibiae,  Cornua  und  Lituus,  welcher 
letztere  unter  der  umfassenderen  Bezeichnung  Tuba 
mit  einbegriffen  ist. 

Weiter  gingen  vor  dem  Toten  die  Praeficae, 
die  auch  hier  klagten  und  dieNenia  sangen.  Gloss.: 
Praef'icn  t)  ,-roö  rfj;  xkivtji  iv  xf}  rxcpooä  xoxto- 
/.tFrt).  Ferner  Mimen  und  Tänzer.  Suet  Caes.  84  : 
srenit-i  nrtifires.  Dionys.  VII  72:  eidov  ....  rot\- 
oarvuinratv  y<  gor;  xivovftevovs  rrjv  olxivviv  &)%*)- 

an:  Einer  der  Mimen  stellte  den  Verstorbenen 
selbst  vor  (Diod.  exe.  XXXI  25,  2t,  wobei  ihm 
allerlei  Scherz  gestattet  war,  Suet.  Vesp.  10.  Fest. 
334  b  25  erwähnt  auch  Kunstreiter  {dcsultorcs) 
als  zum  funns  indictirum  gehörig. 

Hierauf  folgten  die  imagines  (s.  d.);  Männer, 
oft  wohl  Schauspieler,  bekleidet  mit  den  Wachs- 
masken und  der  Amtstracht,  bei  Patriciern  der 
Geschleehtsgcnossen,  bei  Plebeiern  der  Vorfahren, 
später  auch  der  Mitglieder  verwandter  Familien, 
welche  curnlische  Ämter  bekleidet  hatten.  Zur 
Zeit  des  Polybios  erschienen  sie  zu  Wagen  unter 
Vortritt  der  einem  jeden  gebührenden  Lictoren. 
Es  ist  fraglich,  ob  dies  auch  regelmässig  stattfand 
und  bei  dem  steigenden  Strassenverkehr  möglich 
war.  Zwar  aus  spatietur  Prop.  III  13  b,  ly  wird 
nichts  zu  schliessen  sein.  Aber  nach  Cass.  Dio 
LVI  34,  2  wurden  bei  der  B.  des  Augustus  die 
Imagines  getragen,  ifioovro,  ebenso  Tac.  ann.  III 
76  antelatae  sunt.  Die  Lictoren  werden  nach  Po- 
lybios nicht  mehr  erwähnt.  Die  Imagines  gingen 
vor  der  Leiche,  Diod.  exc.  XXXI  25,  2.  Tac.  ann. 
III  76.  Hör.  epod.  8,  1 1  idurant).  Sil.  It.  X  568. 
Es  war  also  eine  Abweicbung  von  dem  sonst  Üb- 
lichen, wenn  sie  bei  der  B.  des  Augustus  ihr  folg- 
ten ,  Cass.  Dio  L  VI  34, 2.  Auf  die  Imagines  folgten 
Andenken  der  Thaten  des  Verstorbenen:  Beute- 
stücke, Namen  und  Symbole  bezwungener  Städte 
und  Völker  u.  s.  w.,  Dionys.  VIII  59.  Cass.  Dio 
a.  O.  Tac.  ann.  I  8.  Endlich  die  der  Amtswürde 
des  Verstorbenen  entsprechenden  Lictoren,  schwarz- 
gekleidet und  mit  gesenkten  Fasces,  Tac.  ann.  III  2. 
Appian.  b.  c.  I  105.  Noch  vor  diesen  (wenn  sie 
wegfielen,  unmittelbar  vor  der  Leiche)  gingen,  mit 
dem  Pileus  bedeckt  ,  die  testamentarisch  freige- 
lassenen Sclaven,  Liv.  XXXVIII  55,  2.  Appian. 
Mithr.  2.  Schol.  Pers.  III  106.  Cod.  Iust.  VII  6.  5. 
Dionys.  IV  24.  Auch  noch  vor  der  Leiche  (Serv. 
Aen.  VI  224)  wurden  die  oft  erwähnten  Fackeln 
getragen  (vgl.  Verg.  Aen.  XI  143.  Tac.  ann.  III 
4),  schwerlich  ein  Rest  der  gewiss  nie  dauernd 
bestandenen  Sitte  nächtlicher  B.,  sondern  zum  An- 
zünden des  Scheiterhaufens  bestimmt.  So  wurde 
auch  der  zur  Mitverbrennung  bestimmte  Weih- 
rauch, den  Freunde  oft  in  grosser  Menge  schenkten 
(Plut.  Still.  38),  auf  Schüsseln  im  Zuge  getragen 
(Prop.  III  13b,  23).  vermutlich  neben  den  Fackeln,  i 
Ebenso  auch  andere,  zur  Mit  Verbrennung  bestimmte 
und  von  Freunden  geschenkte  Gegenstände;  es  war 
eine  Ausnahme,  dass  diese  munern  zur  Verbren- 
nung Caesars  (Suet.  Caes.  84»  wegen  der  grossen 
Menge  nicht  im  Zuge,  sondern  von  den  Gebern 
direet  zum  Rogus  getragen  wurden.  Diese  Dinge 
wurden  wohl  auf  Lecti  getragen;  nur  so  finden 
die  6000  Lecti  bei  der  B.  Sullas  und  die  600  bei 


der  des  Marcellus  (Serv.  Aen.  VI  862)  ihre  Er- 
klärung. 

Die  Leiche  wurde  getragen  auf  demselben  Lectiw, 
auf  dem  sie  aufgestellt  gewesen  war,  Herodian.  IV 
2,  2.  4.  Cass.  Dio  LVI  34.  1 ;  sie  lag  auf  kostbaren 
Tcppichen  (  Prop.  III  13  b,  22.  Cass.  Dio  a.  0.  >.  und 
der  Körper  war  auch  wohl  mit  solchen  bedeckt 
(Verg.  Aen.  VI  221.  Val.  Max.  V  5,  4.  Lactant. 
II  14,  19.  Hieron.  vita  Paul.  erem.  17),  so  je- 
(doch,  dass  das  Gesicht  frei  blieb,  Vell.  II  4,  6 
(Scipio).  Appian.  b.  c.  II  147  (Caesar).  Cass.  Dio 
LXI  7,  4  (Britannicus).  Über  dem  Lectus  war 
manchmal  ein  Baldachin  angebracht.  Relief  Röm. 
Mitt.  V  1890,  72.  Die  Ersetzung  der  nicht  vor- 
handenen, etwa  (wie  die  des  Germanicusi  im  Aus- 
lande verbrannten  Leiche  durch  ein  plastisches 
Bild  des  Verstorbenen  bezeichnet  Tac.  ann.  III  5 
als  retrrum  imtitutum.  Sie  wurde  zur  Regel  bei 
der  Apotheose  (s.  Consecratio),  seitdem  diese, 
ida  das  Verbrennen  nicht  mehr  üblich  war,  zu 
einer  symbolischen  Feuerbestattung  geworden  war, 
während  die  wirkliche  Leiche  vorher  anderweitig  be- 
stattet wurde;  so  bei  der  B.  des  Severus,  Herodian. 
IV  2,  2;  bei  der  des  Pertinax,  Cass.  Dio  epit. 
LXXIV  4,  2,  war  die  Leiche  nicht  vorhanden. 
Dass  die  Leiche  in  einem  als  Lectus  gestalteten 
Sarg,  auf  diesem  aber  eine  Wachsfigur  lag,  wird 
nur  von  Augustus  berichtet,  Cass.  Dio  LVI  34,  l ; 
dass  es  sonst  wenigstens  nicht  sehr  üblich  war, 
i  beweisen  die  oben  für  die  Unbedecktheit  des  Ge- 
sichtes angeführten  Beispiele.  Die  aus  Weihrauch 
gefertigte  Statue  des  Sulla  (Plut.  Sulla  38)  gehört 
nicht  hierher,  und  das  alte  Wort  eaptdus  oder  capu- 
lum  (o  capiendo,  Serv.  Aen.  VI  222)  kann  unmöglich 
einem  so  selten  vorkommenden  Gebrauch  seinen 
Ursprung  verdanken.  Wenn  aber  Polyb.  VI  53,  1 
erzählt,  dass  der  Tote  auf  die  Rostra  gebracht 
wurde  ;rore  ftev  Icitu>;  b>aoyt)e,  oxavi(0£  oe  xata- 
xtxhfiivo*;,  so  liegt  allerdings  die  Vermutung  nahe, 
dass  in  ersterem  Falle  ein  plastisches  Bud  die 
Leiche  vertrat,  Benndorf  Gesichtshelme  74.  Bei 
der  B.  Caesars  wurde  ausser  der  liegenden  Leiche 
auch  ein  aufgerichtetes  Wachsbild  auf  den  Rostra 
gezeigt  (Appian.  b.  c.  III  147),  also  auch  wohl 
im  Zuge  getragen. 

Nach  Verg.  Aen.  VI  223  und  Serv.  z.  d.  St. 
war  es  alte  Sitte,  dass  die  nächsten  Verwandten 
die  Leiche  trugen,  auf  den  Scheiterhaufen  stellten 
und  diesen  anzündeten;  vgl.  auch  Lucan.  VIII 
732.  Als  allgemeine  Sitte  war  dies  wohl  früh 
abgekommen.  Als  etwas  Besonderes  wird  aus  vor- 
nehmen Familien  berichtet,  dass  Söhne  oder  nahe 
Verwandte  die  Bahre  trugen,  Cic.  Tusc.  I  85  (vgl. 
Val.  Max.  VII  1,  1.  Vell.  I  11,  7.  Plin.  n.  h.  VII 
146).  Cass.  Dio  LIV  35,  5.  Sulla  trugen  Sena- 
toren, Appian.  b.  c.  I  106,  Caesar  Magistrate. 
Suet.  84;  vgl.  auch  Plin.  n.  h.  XVIII  1«  (populi 
humeris).  Plut.  Aem.  39;  Nuina  22.  Doch  scheint 
es,  dass  sich  diese  Ehrenerweisung  meist  auf  die 
Strecke  von  den  Rostra  zum  Scheiterhaufen  be- 
schränkte; dies  sagen  ausdrücklich  Vell.  und  Suet. 
a.  O. ;  an  anderen  Stellen  ergiebt  es  sich  aus  der 
Art,  wie  es  nach  der  laudatio  berichtet  (nament- 
lich Appian.  a.  <).),  oder  wie  das  impotierc  in  ro- 
ffttm  hervorgehoben  wird.  Lucullus  (Plut.  Luc.  43) 
sollte  nicht  in  unmittelbarer  Nähe  der  Stadt,  son- 
dern bei  Tusoulum  verbrannt  werden:  deshalb 
trugen  die  vornehmen  jungen  Männer,  die  ihm  die 
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letzte  Ehre  erweisen  wollten,  ihn  ans  dem  Trauer-  storbenen,  dann  die  seiner  als  Imagines  anwesen- 
hause auf  das  Forum.  Augustus  aber  wurde  von  den  Ahnen,  vom  ältesten  anfangend,  schilderte, 
den  Magistraten  des  verflossenen  Jahres  ans  dem     Hauptstelle  für  alles  dies  Polyb.  VI  53,  lff.; 


Palatinm  abgeholt  (Cass.  Dio  LVI  34,  2)  und  so 
auch  wohl  spätere  Kaiser  (Herodian.  IV  2, 4).  Nach 
Pers.  III  106  muss  es  zu  seiner  Zeit  üblich  ge- 
wesen sein,  das«  die  testamentarisch  Freigelasse- 
nen die  Leiche  trugen.  Tote  der  niederen  Klasse 
trugen  die  beim  Libitinarius  gemieteten  Vespil 


vgl.  Dionys.  V  17.  IX  54.  Cass.  üio  LIV  28, 
13.  Vor  "und  nach  der  Laudatio  wurden  auch 
von  Chören  Lob-  und  Trauerlieder  mit  Flöten- 
begleitung vorgetragen.  Appian.  b.  c.  11  146  be- 
zeichnet dies  als  .-rdtgtov  eöoe;  vgl.  Suet.  Caes.  84. 
Cass.  Dio  epit.  LXXIV  4,  5.  Cic.  de  leg.  II  02. 


loues  in  der  oft  genannten  sandapiln  (s.  d.),  einer  10  Tac.  ann.  III  5.  Cic.  Mil.  87.  Lucan.  VIII  734. 


kastenförmigen  Bahre  (wohl  =  rapulwi,  cauulum, 
Non.  I  4.  18). 

Der  Gebrauch  eines  Wagens  zum  Transport 
der  Leiche  scheint  wenig  üblich  gewesen  zu  sein. 
Für  spätere  Zeit  wird  er  bezeugt  durch  Cod.  Iust. 
VII  6,  5 .  wo  die  fächelnden  Freigelassenen  in 
ipfo  lectuio  xtontt#  ihn  voraussetzen,  und  Dig.  XI 
7.  37  \crtura). 

Hinter  der  Leiche  gingen  die  Verwandten  und 


Quintil.  VIII  2,  8.  Von  dem  Text  eines  solchen 
Gesanges  giebtSen.  lud.  12  eine  Vorstellung.  Die 
Anwesenden  bekundeten  durch  laute  Zurufe  ihren 
Schmerz  und  ihre  Beistimmung  zu  den  Worten 
des  Redners  und  der  Chöre,  Appian.  a.  0.  Cass. 
Dio  a.  0.  5,  1.  Dass  auf  dem  Forum,  vor  oder 
nach  der  Laudatio,  die  oben  erwähnten  Mimen, 
Tänzer  und  Kunstreiter  irgend  welche  Darstel- 
lungen ausführten,  zeigt  Suet.  Caes.  84  Unter 


wer  sonst  sich  anschliessen  wollte;  daher  sequi  20  lud»*)  vgl.  mit  Appian.  a.  O.    Dies  sind  wohl 

auch  die  ludi  Cie.  Mil.  87.  Fest.  384  b  25. 

Vom  Forum  ging  dann  der  Zug  an  den  Schei- 
terhaufen, der  in  der  Regel,  wie  es  in  der  Natur 
der  Sache  lag,  in  der  Nähe  des  Grabas  errichtet 
war.  Das  Verbot,  innerhalb  der  Stadt  zu  beerdi- 
gen und  zu  verbrennen,  wurde  seit  den  zwölf  Tafelt» 
öfter  eingeschärft,  Serv.  Aen.  XI  206.  Lex  Col. 
Gen.  73.  Dig.  XL VII  12.  3.  5  (Hadrian).  Hist. 
Aug.  Ant.  Pius  12,  3.  Paul.  sent.  I  21,  3.  Cod. 
30Theod.  IX  17,  6  (381  n.  Chr.).  Cod.  Iust.  III  44, 


Prop.  III  13  b,  27.  prosequi  Sen.  ep.  30,  5,  exsequi 
Plaut.  Epid.  174.  Cie.  Tusc.  I  115.  Gell.  X  15, 
25,  exsrqtiiae,  cxsequias  ire,  renire.  Man  folgte 
in  schwarzen  (Tib.  III  2,  18.  Prop.  V  7,  28.  Tac. 
ann.  III  2.  luv.  X  245)  oder  grauen  (pullae:  Na- 
turfarbe der  Wolle.  Varro  bei  Non.  549,  30) 
Trauerkleidern.  Magistrate  und  Senatoren  ohne 
die  Abzeichen  ihrer  Würde,  die  Ritter  ohne  den 
goldenen  Ring,  Liv.  IX  7,  8.  Nur  dem  dominus 
fuMtris  war  gestattet,  den  ihm  sonst  zukommen- 
den Purparstreifen  auch  am  Trauergewande  zu 
führen,  Fest.  237  b  24,  practexta  pulia.  Die  männ- 
lichen Augehörigen  hatten  die  Toga  über  den  Kopf 
gezogen,  die  weiblichen  gingen  unbedeckten  Haup- 
tes mit  aufgelöstem  Haar  (Plut.  qu.  rom.  14.  Tin. 
IL  67.  Petron.  111),  ohne  Goldschmuck  (Liv. 
XXXTV  7,  10.  Dionys.  V  48.  VIII  62),  unter 
leidenschaftlichen  Äusserungen  des  Schmerzes,  an 
die  Brust  schlagend  und  das  Gesicht  zerkratzend ; 


12  (Diocletiani.  In  der  lex  Col.  Gen.  74  ist  auch 
verboten,  ein  Ustrinum  näher  als  500  Schritt  bei 
der  Stadt  anzulegen.  Dass  Begraben  in  der  Stadt 
(auch  auf  dem  Markte,  Dionys.  III  1)  früher  üb- 
lich war,  geht  schon  aus  dem  Verbot  der  zwölf 
Tafeln  hervor.  Ausnahmsweise  wurde  es  aueh  spä- 
ter gestattet.  Es  scheint,  dass  früher  einmal  mit 
dem  Triumph  dies  Recht  verbunden  war;  doch 
war  es  später  darauf  reduciert  worden,  dass  das 
das  Verbot  der  zwölf  Tafeln,  muUcres  genas  ttc  40  os  reseetum  in  der  Stadt  beigesetzt  und  ein  Monu 


radtmto  (Cic.  de  leg.  II  59.  Fest.  278  b  30.  Plin. 
n.  h.  XI 157)  wurde  nicht  beobachtet,  Tib.  I  1,  68. 
Prop.  III  13  b,  27.  Petron.  111;  Varro  bei  Serv. 
Aen.  III  67  erkennt  hierin  einen  Rest  eines  Opfers 
an  die  Inferi ;  in  der  That  war  es  wohl  Rest 
eines  Menschenopfers.  Man  rief  den  Namen  des 
Toten  (Prop.  a.  0.).  Bei  Todesfällen,  die  allge- 
meine Teilnahme  erregten,  warfen  auch  solche, 
die  nicht  im  Zuge  gingen,  Blumen,  abgeschnittene 


ment  errichtet  werden  durfte,  Plut.  qu.  Rom.  79. 
Serv.  Aen.  XI  206.  Ferner  wurde  einzelnen  rir- 
tutis  causa  für  sie  und  ihre  Nachkommen  das  Be- 
gräbnis in  der  Stadt  gestattet;  daher  das  Begräb- 
nis der  Valerier  auf  der  Velia,  welches  dieselben 
aber  in  historischer  Zeit  nicht  mehr  benutzten; 
es  wurde  nur,  wenn  der  Zug  an  der  Stelle  vorbei- 
kam, durch  Unterhaltung  einer  Fackel  unter  den 
Lectus  das  Recht  der  Verbrennung  angedeutet, 
Haare  und  sonstige  Gaben  auf  die  vorflbergetra-  50  Cic.  de  leg.  II  58.  Dionys.  V  48.  Plut.  qu.  Rom 


gene  Leiche,  Dionys.  XI  39. 

Das  funus  s'dlemne  zieht  zunächst  auf  das  Fo 
ruiu.  wo  die  Leiche  vor  der  Rednertribüne  nieder- 
gesetzt wird.  Auf  ihrem  hohen  Lager  war  sie 
hier  sichtbar  genug,  und  es  wurde  auch  wohl  ein 
eigener  Holzbau  zu  ihrer  Aufstellung  errichtet, 
Su-t.  Caes.  84.  Cass.  Dio  epit.  LXXIV  4,  2.  Es 
war  etwa*«  Besonderes,  dass  die  laiche  der  Octavia 
auf  die  Rostra  Iulia  (Cass.  Dio  LIV  35,  4),  die 


79;  Poplic:  23.  Mommsen  CIL  I  p.  285.  Dass 
auch  die  Fabricier  ein  gleiches  Vorrecht  gehabt 
hätten,  ist  vielleicht  nur  ein  Missverständnis  des 
Plutarch,  qu.  Rom.  79;  nach  Cic.  a.  O.  scheint 
es,  dass  es  dem  Fabricius  nur  persönlich  zugestan- 
den wurde.  Es  war  eine  ganz  besondere  Aus- 
nahme, dass  Traian  auf  seinem  Forum  beigesetzt 
wurde,  Eutrop.  8,  5.  Auch  die  Vestalinnen  hatten 
das  Recht,  in  der  Stadt  begraben  zu  werden.  Für 


de«  Augu-*tus  (ebd.  LVI  34,  4i  auf  die  grossen  60  die  Municipien  indes  beweisen  die  öfteren  Ein- 


Kostra  gestellt  wurde.  Dagegen  ist  wohl  anzu- 
nehmend dass  die  Irnagines  auf  die  Bühne  stiegen 
and  hier  auf  curulischen  Sesseln  Platz  nahmen. 
Aach  von  der  Bühne  hielt  dann  ein  Sohn  oder  ein 
naher  Verwandter  oder,  namentlich  beim  funus 
piihlinnn,  ein  vom  Senat  damit  beauftragter  Ma- 
gi>trat  (Quintil.  III  7,  2)  die  laudatio  fimef>ris 
t>.  <1.j.  indem  er  zuerst  die  Verdienste  des  Ver- 

P»olT.Wluowa  III 


schärfungen  (s.  o.  i ,  dass  das  Verbot  manchmal 
überschritten  wurde;  es  gab  sogar  solche,  deren 
leyes  das  Begraben  in  der  Stadt  erlaubten  (l>ig. 
a.  0.).  Dass  man  in  ältester  Zeit  auch  innerhalb 
der  Häuser  begraben  habe  iServ.  Aen.  V  64.  VI 
152),  beruht  wohl  auf  keiner  Überlieferung,  sondern 
auf  einem  Rückschluß  au>  dem  Larenkult.  Alle 
italischen  Nekropolen.  auch  die  ältesten,  liegen 

12 
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ausserhalb  der  Städte.  Meistens  lagen  die  Be- 
gräbnisstätten an  den  Strassen,  wo  sie,  nament- 
lich bei  Rom  und  Pompeii.  massenhaft  gefunden 
werden  (Marquardt  Privatl.2  361fl'.). 

Das  alte  Verfahren,  den  Scheiterhaufen  in  der 
Grube  selbst  zu  errichten  (Im  st  um,  s.  d.),  scheint 
früh  ausser  Gebrauch  gekommen  zu  sein.  Bei 
Familiengräbern  war  häufig  für  die  Verbrennung 
ein  eigener  ummauerter  Platz,  usfrhunn  (s.  d.; 
auch  uxfrina\  vorhanden.  Dem  Rogus  gab  man 
künstlerische  Form:  besonders  grossartig  bei  der 
Consecration  eines  Kaisers  (Herodian.  IV  2,  6ff.); 
aber  schon  die  zwölf  Tafeln  verboten  es  (rogum 
asria  ue  polito,  Cic.  de  leg.  II  59),  wohl  ohne  Er- 
folg. In  einer  pompeianischen  Grabkammer  fand 
man  in  der  Erde,  mit  der  die  Urnen  bedeckt  waren, 
Reste  des  Rogus.  darunter  eiserne  Nägel,  mit 
denen  er  gezimmert  war.  Röm.  Mitt.  III  1888,  141. 
Nach  Verg.  Aen.  VI  177.  Serv.  i.  d.  St.  und  Ovid. 
trist.  III  13,  21  scheint  Altarform  üblich  gewesen 
zu  sein.  Bemalung  bezeugt  Plin.  n.  h.  XXXV  49. 
Man  bekränzte  ihn  mit  Cypressen  (Verg.  VI  215. 
Ovid.  a.  0.  Sil.  It.  X  535».  nach  Varro  bei  Serv. 
a.  0.  um  dem  Übeln  Geruch  zu  begegnen. 

An  der  Verbrennungsstätte  fand  noch  eine 
Totenklage  und  die  letzte  Conclamation  statt,  Verg. 
Aen.  VI  218  (fit  gemitus)  und  Serv.  z.  d.  St. 

Die  Leiche  wurde  mit  dem  lectus  (Tib.  I  1, 
6t:  arsuro  lertn.  Appian.  b.  c.  1  48)  auf  den  Ro- 
gus gesetzt,  und  mit  ihr  die  Beigaben.  Diese  wa- 
ren dreierlei  Art.  Erstens  Speisen  (daji&s,  Verg. 
Aen.  VI  225):  Brot  ^Catull.  59,  4)  oder  Opfer- 
kuchen [liba  CIL  III  2919).  Zweitens  Dinge,  die 
dem  Verstorbenen  gehört  hatten  und  ihm  lieb  ge- 
wesen waren,  vor  allem  Kleider,  bei  Beamten  das 
Amtsklcid,  bei  Triuniphatoron  die  Triuinphal- 
tracht  (Lucan.  IX  175.  Stat.  silv.  II  1,  159.  Lu- 
cian.  Nigr.  30).  Die  zwölf  Tafeln  verboten,  mehr 
als  drei  Gewänder  mit  zu  verbrennen;  denn  so  ist 
nach  Analogie  griechischer  Gesetze  das  trihus 
Hei niis  Cic  de  h  g.  II  59  zu  verstehen.  Ferner 
Schmucksachen  (Lucian.  Philips.  27),  Geräte  der 
Lieblingsbeschäftigungen  ilnschr.  Wilma nns 
315),  bei  Kindern  Spielzeug  und  Lieblingstiere 
(Plin.  ep.  IV  2,  3).  Reste  eines  Elfenbeinkäst 
chens  fanden  sich  unter  den  Resten  des  Rogus  in 
der  eben  erwähnten  pompeianischen  Grabkammer. 
Dazu  kamen  Gegenstände  gleicher  Art,  die  von 
Freunden  zu  diesem  Zweck  übersandt  wurden, 
gleichsam  postume  Geschenke.  Die  Menge  dieser 
tnunera,  die  auch  in  der  Pompa  getragen  wurden 
(s.  o.  S.  351),  gab  einen  Massstab  für  das  Ansehen 
und  die  Liebe,  die  der  Verstorbene  genossen  hatte. 
Plut.  Cat.  min.  11.  Suet.  Caes.  84.  Tib.  II  4.  44. 
Stat.  silv.  III  3,  38.  Sie  galten  für  so  wesent- 
lich, dass  bei  der  Verbrennung  Caesars  auf  dem 
Forum,  da  die  munera  in  das  Marsfeld  gebracht 
waren,  die  Anwesenden,  was  sie  gerade  zur  Hand 
hatten  an  Kleidern  und  Schmucksachen,  ins  Feuer 
warfen,  Suet.  a.  0.  Auf  den  Rogus  des  Augustus 
warfen  die  Soldaten  die  ihnen  von  ihm  verliehenen 
Ehrenzeichen.  Cass.  Dio  LYT  42,  2.  Drittens  die 
oft  erwähnten  Wohlgerüche,  durch  die  dem  Übeln 
Geruch  der  Verbrennung  begegnet  werden  sollte; 
auch  diese  wurden,  oft  in  grossen  Massen,  von 
Freunden  geschenkt  und  gehören  daher  zu  den 
mumm.  Plut.  Sull.  38;  Cat.  min.  11.  Tib.  I  1,  62. 
Plin.  n.  h.  XII  83.  Lucan.  VIII  729.  Stat.  silv. 


II  1.  160.  Mart.  X  97,  2.  Eine  ärmliche  Ver- 
brennung ohne  Wohlgerüche  heisst  bei  Lucan.  VIII 
737  sicri  igiies.  Es  kam  auch  vor,  dass  zu  Ehren 
des  Toten  die  muuera  allein,  ohne  die  Leiche, 
verbrannt  wurden,  Lucan.  IX  175.  Tac.  ann.  III  2. 

Um  den  Scheiterliaufen ,  vor  der  Anzündung 
desselben,  fanden  bei  Kaiserbegräbnissen  und  wo 
sonst  der  Staat  sich  beteiligte  (wir  können  nicht 
näher  bestimmen,  in  welchen  Fällen)  die  decur- 

\0sioncs  (s.  d.)  der  Truppen  statt,  Appian.  b.  c.  I  106 
(Sulla).  Cass.  Dio  LVI  42,  2  (Augustus).  LXXIV  5, 
5  (Pertinax).  LXXVI  15,  3  (Severus).  Herodian. 
IV  2,  9  (Severus). 

Nachdem  dem  Toten  die  Augen  wieder  ge- 
öffnet waren  (Plin.  n.  h.  XI  150),  zündeten  die 
nächsten  Verwandten  den  Rogus  mit  abgewand- 
tem Gesicht  an,  Verg.  Aen.  V  228.  Cass.  Dio 
LXXVI  15.  Darstellung  einer  so  anzündenden 
Frau,  Overbeck  Pompeii4  418.    Beim  Kaiser 

20  tritt  auch  wohl  der  Staat  an  die  Stelle  der  Fa- 
milie. So  wurde  der  Scheiterhaufen  des  Pertinai 
von  den  Consuln  angezündet  (Cass.  Dio  LXXIV 
5,  5),  der  des  Augustus  von  Centurionen  im  Auf- 
trag des  Senats  (Cass.  Dio  LVI  42,  3),  wie  auch 
Verwandte,  statt  eigenhändig  anzuzünden,  sich 
darauf  beschränken  konnten,  den  Befehl  dazu  zu 
geben,  Lucan.  VIII  740.  Da*  Feuer  im  Gange 
zu  erhalten,  war  Sache  der  ustorcs,  Catull.  79,  5. 
Lucan.  VIII  788.  Mart.  III  93.  26.    Solange  es 

30  brannte,  klagte  das  Gefolge,  indem  es  der  Praefica 
respondierte,  Serv.  Aen.  VI  216.  Dass  auch  ganz 
arme,  ohne  alle  Begleitung  von  den  Vespillonen 
hinausgetragene  Leichen  verbrannt  wurden,  be- 
zeugt Martial.  VIII  75,  9,  es  scheint  danach  eine 
Armen  Verbrennung  auf  Staatskosten  gegeben  zu 
haben. 

War  das  Feuer  ausgebrannt,  so  wurde  die  Asche 
mit  Wein  gelöscht,  Verg.  Aen.  VI  226.  Stat.  silv. 
II  6,  90.   Ein  dem  Numa  zugeschriebenes  Gesetz 

40  verbot,  die  zwölf  Tafeln  beschränkten  diesen  Lu- 
xus, Plin.  n.  h.  XIV  88.  Cic.  de  leg.  II  60.  Die 
nächsten  Verwandten  sammelten  dann  die  Kno- 
chen; dies  wird  oft  erwähnt  (Prop.  V  1,  127.  Sen. 
de  ira  II  33,  6)  und  ausführlich  beschrieben  bei  Tib. 
1U  2,  151F.  Man  wusch  erst  die  Hände,  sammelte 
dann  die  Knochen  in  den  Sinus  des  Gewandes 
(Tib.  1  3.  6.  Sen.  cons.  ad  Helv.  2.  5),  begoss 
sie  mit  Wein,  dann  mit  Milch,  trocknete  sie  mit 
leinenen  Tüchern  und  legte  sie  in  die  Urne.  Dann 

50  wurden  die  Anwesenden  durch  Besprengung  mit 
Wasser  gereinigt  und  mit  der  Formel  iliret  ent- 
lassen, Verg.  Aen.  VI  229—281.  Serv.  Aen.  VI  216. 
231.  Dass  man  hierbei  barfuss  und  ungegürtet  war 
(Suet.  Aug.  100),  scheint  doch  nicht  allgemeine 
Regel  gewesen  zu  sein  (iitriiirtae,  Tib.  III  2,  18). 
In  die  Urne  that  man  allerlei  Wohlgerüche  (Tib. 
I  3,  7.  Fers.  6,  34),  flüssig  (Tib.  III  2,  25.  Ovid. 
fast.  III  561)  und  in  Pulverform  (Ovid.  tr.  III 
3,  69).   Auch  die  dem  Toten  mitgegebene  Münze 

60  wird  in  die  Urne  gelegt:  ebenso  manchmal  die 
Fläschchen,  welche  die  Salben  enthalten  hatten, 
doch  kommt  es  auch  vor.  dass  diese  mit  der 
Urne,  aber  ausserhalb  derselben,  beigesetzt  werden, 
Röm.  Mitt.  HI  1888.  132.  X  1895.  156.  Seltener 
findet  man  in  der  Lrne  eine  Thonlampe,  Not.  d. 
Sc.  1885.  397.  Andere  Beigaben  waren  wenig 
üblich.  Einzeln  findet  sich  der  Siegelring,  Chi- 
rac Fouille  faite  a  Pompei  45.  Not.  d.  Sc.  1887, 
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127 .  öfter  die  Bulla  (s.  d.) :  in  der  Unie  eines  könnt«  symbolisch  auch  dann  stattfinden ,  wenn 

Knaben  Knochentäfelchen  mit  römischen  und  grie-  die  Leiche  nicht  zur  Stelle  war.   Serv.  Aen. 

chischen  Zahlzeichen,  die  ihm  zum  Lernen  ge-  VI  366. 

dient  hatten,  Not.  d.  Sc.  1886,  240.  Auf  die  Mit  dieser  Vorstellung,  dass  die  Gebeine  unter 
Knochen  wurde  auch  wohl  ein  zusammengefalte-  die  Erde  kommen  mußten,  kreuzte  sicli  das  Be- 
te;» Tuch  gelegt,  Röm.  Mitt.  III  1888,  132.  Es  streben,  sie  für  die  Totenspende  erreichbar  zu 
kam  auch  vor,  dass  die  Knochen  in  der  Urne  in  lassen.  Diesem  Zweck  entsprachen  die  zugiing- 
eine  aus  Wein,  Öl  und  Wasser  gemischte  Flüssig-  liehen  Grabkammern,  in  denen  die  Urnen  axifge- 
keit  gelegt  wurden,  Overbeck  Pompeii*  414;  stellt,  oder,  wie  in  den  Columbarien  (s.  d.),  im 
TgL  Fiorelli  Pomp.  ant.  hist.  I  1,  47.  Dass  10 Boden  von  Nischen  eingemauert  wurden.  Beide 
Livia  erst  am  fünften  Tage  nach  der  Verbrennung  Bestrebungen  suchte  man  zu  vereinigen  durch 
die  Gebeine  des  Augustus  sammelte  fCass.  Dio  Thon-  oder  Metallröhren,  die  von  der  Oberfläche 
LVI  42,  4»,  war  eine  besondere,  dem  Kaiser  er-  in  oder  doch  auf  die  begrabene  Urne  führten, 
wiesene  Ehre ;  gewöhnlich  wird  das  Sammeln  und  S.  hierüber  Rom.  Mitt.  III  1888,  125.  126f.  X 
die  Beisetzung  gleich  nach  der  Verbrennung  er-  1895,  156.  Auch  wo  dio  Urnen  in  unzugänglichen 
folgt  sein.  Grabkammern  standen,  wurden  bisweilen  solche 
Aus  der  Zeit  des  Begrabens  war  die  Vorstel-  Libationsröhren  auf  sie  hinabgeführt,  Rom.  Mitt. 
lung  geblieben,  dass  die  Knochen  begraben  wer-  III  1888,  128.  Ähnliche  Vorrichtungen  werden 
den  müssten;  bis  dies  geschehen,  war  die  Familie  auch  in  Africa  gefunden;  für  Rom  vgl.  noch  Not. 
unrein,  funettta.  Geschah  es  nun  nicht  unmittel- 20  d.  Sc.  1886,  81.  In  den  Columbarien  sind  die  in 
bar  nach  der  Verbrennug,  so  ergab  sich  eine  zweite  eine  an  den  Wänden  entlang  laufende  Stufe  ein- 
B^-Feier.  Der  hierbei  eutfaltete  Luxus  veranlasste  gelassenen  Urnen  mit  durchlöcherten  Inschrift- 
die  Gesetzgeber  der  zwölf  Tafeln,  dies  zu  verbie-  platten  bedeckt. 

ten;  die  Begrabung  musste  gleich  oder  später  ohne  Nach  der  Begrabung  oder  Beisetzung  der  Ge- 
besondere Feier  stattfinden,  Cic.  de  leg.  II  60:  beine  kam  die  B.s-Feier  mit  einer  letzten  Anrufung 
homini  mortuo  m  o»m  legito  quo  post  funus  des  Toten  zum  Abschluss,  man  rief  seinen  Namen 
facint-,  ausgenommen  waren  Todesfälle  im  Kriege  und  dreimal  vaJe  oder  salrc,  Verg.  Aen.  III  68. 
und  in  der  Fremde.  Da  nun  aber,  wir  wissen  VI  506.  Serv.  Aen.  I  219.  III  68.  XI  97.  Mit 
nicht  wie  früh ,  die  Sitte  aufkam ,  die  Gebeine  der  Beisetzung  oder,  wenn  diese  erst  später  statt- 
nicht  zu  begraben,  sondern  in  zugänglichen,  auch  30  fand,  mit  der  symbolischen  Beerdigungshandlung 
überirdischen  Grabkammern  beizusetzen,  ferner  waren  verbunden  die  feriae  denirtüc*  (s.  d.),  an 
häufig  das  Grab  nicht  gleich  fertig  war,  so  wurde  denen  durch  das  Opfer  der  ptrrra  praesentanea 
das  Begraben  durch  eine  symbolische  Handlung  das  Grab  geweiht,  durch  einen  den  (ursprünglich 
ersetzt  und  zwar,  wie  es  nach  den  dürftigen  An-  dem)  Laren  geopferten  Hammel  die  Familie  ge- 
deutungen  unserer  Quellen  (Varro  de  1.  1.  V  23.  reinigt  wurde,  Fest.  250  b  25;  ep.  70.  9.  Cic.  de 
Cic.  a.  O.  55.  57.  Fest.  ep.  148,  11)  scheint,  in  leg.  II  55.  An  demselben  Tage  wurde  auch  das 
rerschiedener  Weise.  Entweder  nämlich  wurde  Leiehenmahl  {sUirerninm,  s.  d.)  am  Grabe  gefeiert 
dem  Toten  vor  der  Verbrennung  ein  Finger  ab-  (Varro  bei  Non.  48,  5.  Fest.  ep.  295.  2.  Apul. 
geschnitten  ios  resectum  Cic,  mernbrum  afjscidere  flor.  IV  19 1,  und  zwar  nach  der  Beisetzung:  exse- 
Fest.)  und  dieser  begraben.  Oder  es  wurde  nach  40  quiati  Varro  a.  O.;  das  raJc,  mit  dem  sich  (ebd.» 
der  Verbrennung  ein  Knochen,  sei  es  wirklich,  sei  die  Gäste  trennen ,  ist  offenbar  verschieden  von 
es  synilxdiseh,  durch  eine  darauf  geworfene  Scholle  dem  nach  der  Beisetzung  dem  Toten  zugerufenen. 
i«jg  exreptum  Varro;  in  os  iniecta  gleba  Cic.)  be-  Die  zwölf  Tafeln  verboten  die  cimonpvtati»  beim 
graben.  Oder  endlich  man  warf  eine  Scholle  auf  Leichenmahl,  Cic.  a.  O.  60. 
den  Ort ,  wo  die  Knochen  über  der  Erde  beige-  In  die  Grabkammer  legte  man  ausser  der  Urne 


etzt  waren  (in  sevtderum  akiecta  gleha  Varro).  auch  die  leeren  Fläschchen  der  bei  der  B.  ver- 
Xatürlich  konnte  dies  Verfahren  nur  in  Anwen-  wendeten  Salben,  ferner  Lampen,  um  an  den  Toten- 
dung kommen,  wenn  die  Grabkammer  schon  vor  festen  die  Kammer  zu  erleuchten.  Beides  fand 
dem  Tode  bereit  stand.  In  einem  schon  erwähn-  sich  in  einigen  pompeianisehen  Grabern;  in  einem 
ten  pompeianisehen  Grabe  (Röm.  Mitt.  IH  1888,  50  derselben  auch  ein  kleiner  Thonaltar  für  Rauch- 
140)  hatte  man  sich  nicht  mit  dieser  symbolischen  opfer,  Fiorelli  Pomp.  ant.  hist.  I  3,  107.  109. 
Handlung  begnügt,  sondern  die  in  der  Grabkam-  Sonstige  Ausstattung  der  Grabkamnier  scheint 
mer  beigesetzten  Urnen  vollständig  mit  Erde  be-  wenig  üblich  gewesen  zu  sein, 
deckt.   Wurde  die  Urne  wirklich  und  gleich  be-  Auf  die  wirkliche  oder  symbolische  Beerdigung 

gaben,  so  fielen  vermutlich  diese  symbolischen  folgt  eine  neuntägige  Trauerzeit,  tunetndial  (s.  d.i. 

andlungen  fort;  dem  Toten  war  sein  Recht  ge-  an  deren  Schluss,  am  neunten  Tage,  am  Grabe 

schehen  ( itisUi  fasere),  und  die  Familie  war  rein,  das  sacrifiri-um  norcn/diale  dargebracht  und  die 


3 


U'xJ  o#  supra  terram  non  extarei  (Cic).    An  renn  noremdmlis  inicht  notwendig  an»  Grabe)  u 

ieser  letzteren  Sitte  haben  daher  keineswegs  blos  feiert  wird,  Porph.  Hör.  epod.  17,  48.  Donat.  Ter. 
solche  festgehalten,  denen  die  Mittel  zur  Erbauung  60  Phorm.  39.  Apul.  met.  IX  30.  Augustin.  in  Genes, 

einer  Grabkamnier  fehlten;  sondern  wir  finden  in  I.  vol.  III  p.  315  Bened.  Tac.  ann.  VI  5.  Cic. 

Pompeii  grosse  und  kostspielige  Monumente  in  Vatin.  30.  Pctron.  65. 

Form  von  Zellen,  Nischen,  Bögen,  halbrunden  Über  die  Gebräuche  bei  der  B.  unverbrannter 

Sitzen,  in,  unter  und  bei  denen  die  Urnen  in  der  Leichen  fehlt  es  an  Nachrichten;  doch  können  wir 

Erde  begraben  und  «He  Plätze  durch  Steincippen  annehmen,  dass  es  wesentlich  dieselben  waren,  wie 

bezeichnet  sind,  Overbeck  Pompeii*  400ff.  406.  bei  der  Verbrennung,  nur  dass  der  Zug  vom  Trauer- 

408.  Rörn.  Mitt.  III  1888,  121  —  127.  130—134.  hause,  bezw.  vom  Forum  direct  an  das  Grab  oder 

V  1600.  278ff.  IX  1894,  62.   Die  terrae  inierfio  an  den  Ort  ging,  wo  «1er  Sarkophag  bis  zur  Voll- 
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endung  des  Grabes  aufbewahrt  werden  sollte.  So- 
wohl in  der  früheren  als  in  der  späteren  Begra- 
bungsperiodc  lo.  S.  345f.)  begrub  man  ärmere 
Leichen  in  einem  einfachen  steinernen,  thünernen 
oder  hölzernen  Sarge  oder  in  einem  Surrogat  des- 
selben |z.  B.  in  zersagten  Amphoren),  oder  auch 
in  einem  in  der  Erde  aus  Steinplatten  oder  Zie- 
geln hergestellten  kastenartigen  Behälter,  oder 
endlich  in  der  blossen  Erde,  wahrend  reichere  in 


und  dem  .Konigasitz'  Rana  iPangpun.  Wahrschein- 
lich die  im  südöstlichen  Teile  der  Bergregion  Sar- 
hadd  zwischen  Chäs  und  dem  Maskidflus*  gelegene 
Ortschaft  Gwast  oder  Waat  (iran.  vaMiya  ^An- 
siedelung'?). Das  Itinerar  scheint  weiterhin  Lücken 
zu  enthalten.  [Tomaschek.] 
2)  S.  Calpurnius. 

Bestiaril  sind  Leute,  die  in  der  Arena  des 
Circus  oder  des  Amphitheaters  mit  wilden  Tieren 


Grabkammern  beigesetzt  wurden,   l'nd  zwar  wur- 10  kämpfen  musstcn.  Der  Sprachgebrauch  scheint  zwi- 


den  in  diesen  letzteren  in  der  älteren  die  Leichen 
auch  ohne  Sarg  auf  die  in  den  Kammern  ange- 
brachten Steinbänke  gelegt,  während  sie  in  den 
Grabkammern  der  Kaiserzeit  der  Kegel  nach  in 
Sarkophagen  liegen. 

Reich  ausgestattete  Grabkammern  au»  der 
früheren  Zeit,  wie  in  Ktrurien  und  Pracneste  (s. 
Gräber),  sind  in  und  bei  Rom  nicht  gefunden 
worden;  die  wenigen  dort  gefundenen  enthielten 


sehen  B.  und  Venator  den  Unterschied  zu  machen, 
dass  dieses  Wort  einen  im  Kampf  gegen  Tiere 
geübten,  bekleideten  und  mit  Wallen,  Schlingen, 
Netzen  u.  dergl.  ausgerüsteten  Jäger  bezeichnet, 
der  sich  freiwillig  entweder  um  Lohn  fg.  A  uetora- 
nientum)  oder  unentgeltlich  aus  blosser  Lieb- 
haberei und  um  seinen  Mut  zu  zeigen  der  Ge- 
fahr unterzieht  (s.  Venator),  während  der  B.  in 
der  Regel  ein  zum  Kampf  mit  den  Tieren  ver- 


ausser  den  Leichen  nur  Thongerät  in  beträchtlicher  20  urteilter  Verbrecher  oder  Kriegsgefangener  war, 


Menge.  Bull.  com.  II  49.  III  46.  In  der  Kaiser- 
zeit war  Ausstattung  der  Grabkammer  nicht  üb- 
lich. In  den  Sarkophag  legte  man  die  Leiche  mit 
Kleidern  und  Sehmuck ,  dazu  etwaige  Beigaben. 
So  enthielt  der  1889  in  Rom  gefundene  Sarko- 
phag der  Creriereia  Trvphaena,  aus  dein  3.  Jhdt. 
n.  Chr.,  ausser  reichem  Goldschmuck  (darunter  der 
Verlobungsring)  eine  Puppe  und  anderes  Spiel- 
zeug, also  Erinnerungen  an  die  Jugendzeit  der  Ver- 


storbenen, un 

1889.  176ff.  Auch  mit  der  Leiche  einer  Frau  bei 
Tharros  auf  Sardinien  fand  man  einen  Spiegel  und 
Münzen  (bis  Mitte  des  3.  Jhdts.),  Not,  d.  Sc. 
188«»,  28.  Im  allgemeinen  aber  beschränken  sich 
die  Beigaben  auf  Thon-  oder  Glasgcfüsse  (aus 
einem  bei  Rom  gefundenen  Sarkophag  stammt  die 
Portlandvase |  und  Lampen. 

Es  war  wohl  frühzeitig  üblich,  zu  Ehren  des 
Toten  Spiele  und  sonstige  öffentliche  Feste  zu  ver- 


der  nackt  und  meist  wehrlos,  bisweilen  sogar  an 
einen  Pfahl  gebunden  unrettbar  diesem  grausamen 
Tode  verfiel.  Sie  sind  deshalb  schlechtere  Kämpfer 
als  die  Gladiatoren  (Petron.  15,  wo  sie  nur  ganz 
wohlfeilen  und  unbrauchbaren  Gladiatoren  vor- 
gezogen werden).  Dem  Kaiser  Claudius  wird  es 
als  Grausamkeit  ausgelegt,  sich  an  ihrem  Anblicke 
zu  weilen  (Suet.  Claud.  34).  Fried länder  S.-G. 
II«  391.  10.  536f.,  wo  auch  auf  bildliche  Darstel- 


d  eine  kleine  Silbernste,  Bull.  com.  30  hingen  verwiesen  ist.    Cic.  in  Vat.  17;  ad  fam. 


VII  1.  3;  ad  Qu.  fratr.  II  6;  pro  Sest.  64.  Senec. 
de  benef.  II  19;  op.  70.  20  {Indus  bestiariorum 
s.  d.).  Tertull.  apol.  9,  35;  de  pndic.  22.  Die 
Verurteilung  zu  den  wilden  Tieren  (ad  bxtiax  dam- 
mirc)  gehörte  zu  den  verschärften  Todesurteilen, 
das  nur  gegen  Nichtbürger.  namentlich  Christen, 
und  in  der  späteren  Kaiserzeit  nur  gegen  Per- 
sonen niederen  Standes  gefällt  wurde.  Fried- 
länder a.  a.  O.  363.  J.  ('.  Bu lenger  De  vena- 
anstalten.   Schon  die  zwölf  Tafeln  enthielten  dar- 40  tione  eirci  cap.  30:  De  be*tiariis  u.  d.  f.  (G  raevii 


auf  bezügliche  Bestimmungen.  Cic.  de  leg.  II  61. 
Solche  Spiele,  die  seit  264  v.  Chr.  (Liv.  jwr.  XVI. 
Val.  Max  II  4,  7)  oft  erwähnt  werden,  fanden  ur- 
sprünglich am  Tage  des  sacrum  noremdinle  statt 
und  hicssen  deshalb  ludi  noremdinles,  Serv.  Aen. 
V  64 ;  vgl.  Stat.  Theb.  VI  238.  Es  ist  kaum  zu 
bezweifeln,  dass  dasselbe  auch  von  den  ebenfalls 
oft  erwähnten  Volksbewirtungen  (z.  B.  Cic.  pro 
Mur.  75)  oder  Fleisehverteilungen  (riseeratin  %.  B. 


thes.  IX  80ffj.  Vgl.  auch  Arenarius.  Venatio. 

[Pollack.] 

Restlos,  bei  Horat.  sat.  I  15,  37  erwähnt: 
der  Schlemmer  Maenius  isst  aus  Not  gemeine 
Speise  mit  solchem  scheinbaren  Behagen,  srilieet 
ut  rentres  Irwtna  raiulciilt  nepotum  diceret  iiren- 
dm  eorreetns  liest ins,  d.  h.  der  durch  die  Besse- 
rung zum  liest  im  d.  h.  altvaterischen  Sittenprediger 
gewordene.   Nach  Kiesslings  treffender  Vennu- 


Liv.  XXXIX  46,  2.  XLI  28,  11)  gilt.   Je  grössere  50  tung  zu  der  Stelle  wohl  eine  Figur  der  lucilischen 


Dimensionen  aber  solche  Festlichkeiten  annahmen, 
um  so  weniger  war  es  möglich,  sie  so  schnell  vor- 
zubereiten, und  sie  fanden  daher  häufig  viel  später 
statt.  Caesar  gab  Feste  zu  Ehren  seines  Vaters 
und  seiner  Tochter  lange  nach  dem  Tode  dersel- 
ben.  Suet,  Caes.  26.  Plut.  Caes.  55.  Plin.  n.  h. 
XXXIII  55;  ebenso  Faustus  Sulla  zu  Ehren  seines 
Vaters  (Cass.  Dio  XXXVII  51.  4l.  Augustus  zu 
Ehren  des  Agrippa.  Cass.  Dio  LV  8.  5. 

Über  B.  auf  Staats  und  Gemeinekosten  s.  Fu-  60 
uns  publicum.    Im  allgemeinen  vgl.  Gräber. 
Kirchmann  De  funeribns  Romanorum,  Lul»ecae 
1637.  Becker-Göll  Gallus  III  481.  Ma  rquardt 
Privatleben  der  Römer«  340ff.  [Mau.] 

lletttla.  1)  Jvstin  desoluta  (desolata't)  Tab. 
Peut.  Bestiyia  iMselntyn  Geogr.  Rav  p.  43.  2; 
Station  in  Gedrosi»  auf  dem  Wecre  von  Persien 
nach  Indien,  zwischen  der  Landschaft  Paradene 


Satire,  aus  der  auch  Persius  sat.  VI  37  (et  Be- 
st int  urrjet  dortores  (irnios)  geschöpft  zu  haben 
scheint,  *  [Klebs.] 

Besnchh  ( Byorv %(<;),  Stadt  in  Babvlonien,  in 
deren  Nähe  ein  stark  befestigtes  Caste'll  lag,  Zo- 
sim.  III  20.  Der  Name  ist  wohl  aramaeisen,  Bv 
.SV/J//V  «Haus  der  Zweige';  vgl.  dazu  noch  den 
alttestament liehen  Ortsnamen  Sö^ü  (2>o^o>).  Jos. 
XV  48  u.  ö.  [Fraenkel.] 

Begyngag  (Ptol.  VII  2.4.  10;  Btjnovyai  Steph. 
Bvz.i,  ein  hinterindiseher  Fluss.  der  im  Maiandros 
(zwischen  Asäm  und  Birma)  entspringt  und  im 
innersten  Winkel  des  Golfes  von  Sabara  bei  dem 
Emporion  Bi'/oryya  in.  pl.)  in  das  indische  Meer 
ausmündet ;  den  Golf  schliesst  im  Westen  die  Spitze 
Temala  iC.  Negrais)  ab.  und  hier  mündet  der  ans 
der  Argvra  kommende  Fluss  Temalax.  Lassen 
Ind.  Alt*.  III  342  hält  den  Temala*  für  den  Bas- 
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«einriver.  den  B.  für  die  Irävadimüude  von  Rangiln 
Kiepert  setzt  den  Temalas  der  ganzen  Irävadi 
gipich  and  sucht  den  B.  im  Sa.lwin,  das  Empo- 
rion in  Martaban-Maulmein ;  MacCrindle  halt 
den  H.  schon  wegen  der  Xaineusähnlichkeit  für 
den  Fluss  von  Bassein.  In  der  That  könnte  an 
dieser  westlichsten  Irävadimünde  eine  indische 
Ansiedlunc  Yasäi  (skr.  ras»  .Wohnsitz'),  das  heu- 
tige hassein,  emporgekommen  sein;  Rio  Bato- 
tu.*>y  oder  -basi  heisst  die  Irävadi  noch  bei  Mendez 
Pinto  a.  1540  Icap.  88 1;  der  Ausgang  ~ngn  verrät 
einbeimische  Sprechweise  oder  auch  dravidische 
Herkunft  —  zumal  die  Kalinga  haben  einen  leb- 
haften Verkehr  mit  der  Chryse  und  Argyra  unter- 
halten; doch  sind  die  ältesten  Zustände  von  So- 
banna-bhümi  oder  Paigü  für  uns  in  tiefes  Dunkel 
gehüllt.  Btjmr^tUat  {BijoavyTxai  Steph.  Byz.) 
nennt  Ptoleraaios  die  Anwohner  des  ganzen  Golfes 
von  0.  Negrals  an  bis  zum  Merguiarchipel;  sie 
galten  für  Anthropophagen,  wie  auch  die  Barusai 
oni  Sindai.  Ganz  denselben  Verbreitungsbezirk 
nehmen  noch  jetzt  die  Aboriginer  von  Pegu  ein, 
die  Mön  (Man,  Man,  portug.  os  Moenes),  welche 
bei  den  Birmanen  Talain  heissen;  hinsichtlich 
ihfr  Sprache  (vgl.  H  a  s  w  e  1 1  The  Peguan  languatre, 
Ran?oon  1874  t  schliessen  sie  sich  an  die  Abori- 
sriner  Hinterindiens  an,  die  Moi,  Khmer  und  die 
Cbrigen  durch  die  Laos  San  und  Mran.ma  süd- 
wärts gedrängten  Stämme;  die  Ka.rien  des  inne- 
ren Berelandes  jedoch  scheinen  erst  später  ein- 
gewandert zu  sein  und  gehören  zur  tibeto-birma- 
niseben  VöUierfamilie.  [Tomaschek.] 

Beta.  1)  Ort  Mesopotamiens  zwfschen  Edessa 
und  Xisibis  bei  Googr.  Rav.  II  13.  [Fraenkel.] 

2)  S.  Rübe. 

Betaecni  s.  Baitarrhus. 

BetagOD.  Bqtäyon-  •  6  Kqövos  vxo  4>otvlx(av 
Etvm.  M.  s.  v.  Diese  Notiz  scheint  auf  einem 
Irrtum  zu  beruhen.  Im  Alten  Testament  sind 
mehrmals  (I  Sam.  V  2,  5.  I  Paralip.  X  10,  auch 
bei  den  LXX.  I  Makk.  X  83  B,,9daydyv  to  eidoy- 
ulov  ahu>v)  die  Tempel  des  Dagon  ,Beth-Dagon* 
genannt,  und  in  der  Quelle  des  Lexikographen 
war  wohl  nur  der  zweite  Teil  als  Kronos  erklärt. 
Vielleicht  ist  aber  B  für  Be'el-Dagon  gesetzt:  vgl. 
Dagon.  [Cumont.] 

Betamuiull  (Tab.  Peut.j,  Ort  in  Syrien,  an 
der  Strasse  von  Apammaris  nach  Zeugma ;  wahr- 
scheinlich identisch  mit  Bethammaria.  s.  d. 

[Benzinger.] 

Betar  s.  Bethar  Nr.  1. 

Betarin  (Bt'/raon  Joseph,  bell.  lud.  X  8,  1; 
var.  Vet.  lat.  Begabris),  Ort  in  Südpalästina, 
»mitten  in  Idumaea4 :  sonst  unbekannt.  Wenn  die 
Iy«art  der  lateinischen  Übersetzung  Recht  hat. 
wäre  die  Identität  von  Begabris  mit  Baitogabra 
nicht  unwahrscheinlich  (s.  d.).  Dagegen  ist  die 
versuchte  Gleichsetzung  mit  Beth-ther  äusseret 
fraglich.  [Benzinger.] 

Betaali  s.  Baetasii. 

Betehera  (ZV/"'?«  Jos.  ant.  lud.  VIII  152) 
s.  Bethoron. 

Betere  (Geogr.  Rav.  IV  7  p.  188,  16)  s. 
Pons  vetus. 

Beterrae  s.  Baeterrae. 

Bethaba  s.  Bithaba. 

Bethabara  f.Furthaus";  Hieron.  Onom.  ed.  La- 
ganle  108.  6.  Euseb.  ebd.  240,  12.  Btjdaaßaoä 


Georg.  Cedr.  I  329  Bekkcr),  Ort  in  Palästina, 
auf  dem  östlichen  Jordanufer,  wo  Johannes  taufte 
(Evgl.  Joh.  1,  28 1;  von  der  Tradition  schon  frühe 
Jericho  gegenüber  gesucht,  aber  ohne  sicheren  An- 
haltspunkt. [Benzinger.] 

Bethafu  s.  Bethtaphu. 

Bethagathon  (BijOayaOtüv  Suzom.  bist.  eccl. 
III  14),  sonst  unbekannter  Ort  Palästinas. 

[Benzinger.] 

10  Bethairia  (Hieron.  Onom.  ed.  Lagarde  85,  17. 
108,  23.  Euseb.  ebd.  234,  92  BtjOnykalfi.  Joseph, 
ant.  lud.  XIII  26),  vier  Orte  dieses  Namens  in 
Judaea. 

1)  An  der  Küste.  8  Milben  von  Gaza. 

2)  Im  Binnenland,  10  Millien  westlich  von 
Eleutheropolis. 

8)  In  der  Jordanebene,  3  Millien  von  Jericho 
entfernt,  das  heutige  Kusr  Hadschle.  I  Stunde  süd- 
östlich von  Jericho. 
20  4)  In  der  Wüste  Iuda  (Joseph,  a.  a.  O.  mit 
offenbarem  Schreibfehler  Btj{hü.ayä ;  Parallelquelle 
I  Makk.  9.  62.  64  Bai&ßaai).  [Benzinger.] 

Bethak  ad  (Hieron.  Onom.  ed.  Lagarde  li»7, 
17.  Euseb.  ebd.  239,  96  BaiftnxäO),  Ort  in  Sa- 
maria,  in  der  Ebene  Jesreel,  15  Millien  von  Legio 
entfernt.    Nicht  identifiziert.  [Benzinger.] 

ßethalaga  s.  Bethagla  Nr.  4. 

Bethamari  s.  Beththamar. 

Bethammaria  (Ptol.  V  15, 14  B^afiuaoia; 
30  var.  B*}&auavia),  Ort  in  Syria  Kyrrhestika,  auf 
dem  Westufer  des  Euphrat;  identisch  damit  dürfte 
Beiamma/i  der  Tab.  Peut.  sein.  Vielleicht  an  der 
Stelle  des  heutigen  Euphrat  Übergangs  Kafat  en- 
Nedschm  zu  suchen.  Davon  zu  unterscheiden  ist 
Bern ma vis  des  Itin.  Ant.  Ritter  Erdkunde  X 
999f.  XI  282.  [Benzinger.l 

Bethamnarls  s.  Bethnemra. 

Bethana  (Be&ara),  Ort  im  Süden  von  Babv- 
lonien  nahe  bei  Arabia  deserta.  Ptol.  V  20,  8." 
40  [FraenkeU 

Bethanla  (Hieron.  Onom.  ed.  Lagarde  108,  3 
vgl.  Euseb.  ebd.  289,  10.  Itin.  Hieros.  596.  2 
Veiania.  Evgl.  Matth.  21.  17  u.  oft  in  den  Evan- 
gelien), Flecken  in  Palästina,  15  Stadien  (Evgl. 
Joh.  11,  18)  —  40  Minuten  von  Jerusalem  ent- 
fernt, am  Fusse  des  Ölbergs  gelegen ;  bekannt  aus 
den  Evangelien  als  der  Wohnort  des  Lazarus  und 
seiner  Schwestern  Maria  und  Martha.  Schon  Hie- 
ronymus (a.  a.  O.)  erwähnt  eine  zur  Erinnerung 
50  an  die  Erweckung  des  Lazarus  gestiftete  Kirche 
hier.  Heute  el-'Azärije  (t=  Lazarium).  Robin- 
son Palästina  II  309ff.  Tobler  Zwei  Bücher 
Topografie  v.  Jerusalem  11  462 — 464.  Baedeker 
Palästina  u.  Syrien3  164.  [Benzinger.] 

Bethanuaba  (Hieron.  Onom.  ed.  Lagarde  90, 
25  auch  Btthoammba  genannt.  Euseb.  ebd.  218, 
46  Beioawäfl),  Ort  in  Judaea,  südöstlich  von  Dios- 
polis  (Lydda);  das  heutige  'Annähe. 

[Benzinger.l 

60      Bethar.  1)  Ort  an  der  Küste  von  Palästina 
(Itin.  Ant.  150.  199  Betaro.    Itin.  Hierosol.  600 
mutatio  Iktthur).  südlich  von  Kaisareia,  an  der 
Strasse  nach  Lvdda  gelegen;  nicht  identifiziert. 
2)  =  Bethel"  (Itin.  Hieros.  588),  s.  d. 
8)  -  Bethther,  s.  d.  [Benzinger.] 
Betharamalhos  (und  Betharamphtha)  s.  Li- 
vi  as. 

Bethariph  (Hieron.  Onom.  ed.  Lagarde  94, 
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12;  Euseb.  ebd.  222,  45  giebt  dafür  'Ao,)u):  Ort 
in  Judaea,  in  der  Nähe  von  Diospulis  (Lydia). 

[Benzinger.] 

Bethasan  (Euseb.  Gnom.  ed.  Lagarde  211,  9. 
Hieron.  ebd.  93,  8),  Ort  im  Gebiet  von  Jerusalem. 
15  Millien  davon  entfernt.    Nicht  identifieiert. 

[Benzinger.] 

BethaHltnatli  s.  Bethsimuth. 

Bethasora  s.  Bethsur. 

Bethunla  s.  Bethmaela. 

Bethaona  (Brdawa),  Stadt  in  Mesopotamien 
am  Euphrat,  Ptol.  V  18.  0.  [Fraenkel.l 

Bethbeten  (BtOßtrir  Euseb.  Ononi.  ed.  La- 
gardo  230.  41.  Hieron.  ebd.  105.  14),  Ort  in  Pa- 
lästina, 8  Millien  östlich  von  Ptolemais  ('Akkä) ; 
nicht  identifieiert.  |  Benzinger.] 

Bethel  (Hieron.  Gnom.  ed.  Lagarde  83,  31. 
100,  8.  135,  12  u.  o.  Euseb.  ebd.  209,  55.  230.  9. 
274,  2  Ban'hjl  ;  235,  24  BrOyk;  Joseph,  ant.  Ind. 
1  284  BfjO//?.;  I  342  BaiO/^otf,  V  130  Bi^ka; 
V  159  BMi/m;  VIII  226.  284  BtiMfa;  XIII  15 
Bfönka;  bell.  lud.  IV  9,  9  BijO^A;  Itin.  Hieros. 
588  BctJtar;  Geogr.  Kav.  II  14  n.  83.  Georg. 
Cedr.  I  49  ed.  Bekker  BatOr}/. ;  hebräische  Fonn 
]lt  tl,-\i  -  .Gotteshaus'  Gen.  20,  9.  Jud.  1  23ff ), 
Ort  in  Paliistina,  an  der  Strasse  von  Jerusalem 
nach  Neapolis,  12  Millien  von  Jerusalem  entfernt. 
Ihr  ursprünglicher  Name  war  Lüz;  später  be- 
deutende Stadt  des  Reiches  Israel  und  Mittel- 
punkt des  Jahvehkultus  für  das  Nordreit  h ;  nach 
dem  Exil  wieder  angesiedelt;  in  der  Makkabaeer- 
zeit  von  Bakehidos  befestigt;  von  Vespasian  ein- 
genommen. Später  ein  unbedeutender  Flecken. 
Im  Mittelalter  suchte  man  B.  in  unmittelbarer 
Nähe  von  Sichern  (Näbulus);  die  heute  allgemein 
angenommene  Identification  mit  Beitin  ist  sehr 
wahrscheinlich,  aber  nicht  durchaus  sieher.  Robin- 
son Palästina  II  339f.  Bit  ter  Erdkunde  XVI 
532ff.  Forbiger  Han.lb.  der  alten  Geogr.  II  698. 
Räumer  Palästina  *  178f.  Survey  of  Western  Pa- 
lestine,  Memoire  II  169.  295f.  305f.  Baedeker 
Palästina  u.  Syrien 3  215.  [Benzinger.] 

Bethella  (Sozom.  hist,  eccl.  V  15.  VI  32  Btt- 
ßri.ia,  BijOtXta,  Boidütot.  Nikeph.  Kall.  XI  39. 
Hieroki.  719  Bnv/.r);  Not.  episc.  V  104  cd.  Par- 
they Butkio;  ;  Hieron.  vita  S.  Hilar.  84  Brtulia; 
Georg.-  Kvpr.  V  1020  Bmikm;),  Ort  im  Süden 
von  Palästina,  im  Gebiet  von  Gaza,  volkreich  und 
mit  schönen  Tempeln  versehen,  unter  denen  nament- 
lich ein  Pantheon  genannt  wird.  Wahrscheinlich 
das  heutige  Bet  Lähja,  nordöstlich  von  Gaza. 

[Benzinger.] 

Bethemi  s.  Baitarrhus. 

Bethenini  (ßt/ürn/i  Euseb.  Onom.  ed.  Lagarde 
259,  08.  220,  97  Biftdaviv.  Hieron.  ebd.  92,  23. 
121.27),  Ort  in  Judaea,  4  Millien  westlich  von 
Hebron.    Nicht  identifieiert.  [Benzinger.] 

Bethennabris  (BtjOtvfaßQi;  Joseph,  bell.  lud. 
IV  7,4),  Ortschaft  im  nördlichen  Ostjordanland ; 
nicht  identifieiert  [Benzinger.] 

Bethesana  s.  Bethsan. 

Betheaaa.  Stadt  in  Gross- Armenien,  wahr- 
scheinlich östlich  von  Artaxata.  Geogr.  Rav.  II 
12  p.  73.  [Baumgartner.] 

Bethezob  (ßqfoZmß  Joseph,  bell.  lud.  VI  3, 
4  :  die  Lesarten  schwanken  übrigens  stark;  Euseb. 
hi.-t.  eccl.  III  6,  21  Badt:<»Q),  Ort  im  ostjorda- 
nUchen  Palästina,  sonst  unbekannt.  [Benzinger.] 


Bethlehem  (Bt/OXetu  Euseb.  Onom.  ed.  La- 
garde 231,  22.  252.  7  u.  a.  Hieron.  ebd.  101,  5. 
117,  16  u.  a.  Evgl.  Matth.  2. 1  u.  a.  Geogr.  Rav. 
II  14  p.  82.  Joseph,  ant.  lud.  V  136.  271.  318. 
323  Gen.  B,)Mif<ov;  V  157  ß^dl/firr.  VII  19 
Bt}disffur,  VIII  246  Brjx)i.tfff,  Steph.  Bvz.  Bt}- 
t).rfia\  Itin.  Hieros.  598.  Procop.  de  aedif.  V  9. 
Georg.  Cedr.  I  p.  60  ed.  Bekker.  Iust.  Martyr. 
Apol.  I  34.  Euseb.  vita  Constant,  III  42f. ;  hist. 
10  eccl.  I  8  u.  o. ;  hebraeische  Fonn  Beth-lechem 

I  Sani.  16,  lrT.).  Ort  in  Judaea,  6  Millien  südlich 
von  Jerusalem,  in  sehr  fruchtbarer  Gegend  gelegen, 
daher  der  Name  B.  =  .Brotort';  jüngere  alttesta- 
mentliche  Schriftsteller  gebrauchen  auch  die  Be- 
zeichnung Ephrat  für  B.  (Micha  5, 1  u.  a.;  vgl.  Euseb. 
Onom.  a.  a.  0.  Georg.  Cedr.  a.  a.  0.  Eir/yjardd). 
Heimat  der  judaeischen  Dynastie  der  Davididen  ; 
Geburtsort  Jesu.  Man  zeigte  dort  das  Grab  des  Ar- 
chelaus (Hieron  Onom.  101,5).  Im  J.  330  liess  Con- 

20  stantin  hier  eine  prächtige  Basilika  bauen  (Euseb.  v. 
Const.  a.  a.  O.t;  Iustinian  führte  die  Stadtmauern 
wieder  auf  und  vollendete  das  Kloster  des  Johannes 
(Procop.  a.  a.  0.);  um  600  wird  es  als  locus  splcn- 
didixshtim  bezeichnet.  Heut»'  blühender  indu- 
strieller Ort  mit  7000  Einwohnern ;  das  Haupt- 
gebäude, die  Marienkirche,  zeigt  vielleicht  noch 
völlig  die  Anlage  des  constantinischen  Baus:  nach 
andern  ist  sie  von  Iustinian  stark  restauriert. 
Inschriften  s.  CIL  in  115.  Robinson  Pa- 

30lästina  II  379ff.    Ritter  Erdkunde  XVI  284ff. 
Tobler  Bethlehem  in  Palästina  1849.  Survev  of 
Western  Palestine.  Memoire  III  28f.  83ff.  Bae- 
deker Palästina  u.  Svrien  s  1 23ff.    [Ben zinger.] 
Bethleptepha  (Joseph,  bell.  lud.  IV  8. 1  Bei)- 

kr.TTtj</  iür  TO.-rnnyia ;  Plin.  n.  h.  V  70  Brihlfjite- 

phenr  ),  Hauptort  einer  der  elf  Toparchien.  in  welche 
Judaea  eingeteilt  war.  Dieselbe  lag  nach  Josephos 
(a.  a.  0.)  zwischen  den  Toparchien  Emmaus  und 
Idumaiu ,  also  südwestlich  von  Jerusalem.  Sic 
40  fehlt  in  der  Aufzählung  bei  Josephos  bell.  lud. 
IU  3,  5.  wo  an  ihrer  Stelle  irrtümlicherweise 
Pella  genannt  ist.  Schürer  Gesch.  d.  jud.  Volkes 

II  137—139.  [Benzinger.] 
Betbmae'la  (Btj&uarid  Euseb.  Onom.  ed.  La- 
garde 227,  37.  Hieron.  ebd.  97,  14  Brthaula), 
Ort  in  Palästina,  in  der  Jordanebene.  10  Millien 
südlich  von  Skythopolis  gelegen,  vielleicht  da« 
heutige  'Ain  el-Helwe.  Hiemit  identisch  ist  Abela 
(Joseph,  ant.  lud.  VIII  352),  das  alttestament- 

50  liehe  Abel  Mchöläh  I  Kön.  XIX  16,  LXX  Ußri- 
/iaov/.d.  der  Heimatsort  des  Propheten  Elisa. 

[Benzinger.] 
ßethniau*  (Btjdftnovi  Joseph,  vita  64).  Ort 
in  Galilaea.  4  Stadien  von  Tiberias  entfernt;  sonst 
unbekannt.  [Benzinger.] 
Bethnanibrls  s.  Bethnemra. 
Belhnemra  {BtjOreund  Euseb.  Onom.  ed.  La- 
garde 234,  89.  Hieron.  ebd.  103, 19;  232,  42  BtjV- 
rapßut';;  102,  2  Brthantnnris),  das  alttestament- 
60  liehe "Beth  Nimrä.  Stadt  im  Jordanthal,  5  Millien 
nördlich  von  Li\ias  gelegen;  die  Ortslage  ent> 
spricht  dem  heutigen  Hügel  Teil  Nimrin. 

(Benzinger.] 
Bethoaenca  s.  Batanaia  Nr.  2. 
Bethoannaha  s.  Bethannaba. 
Bethome  (Joseph,  ant.  lad.  XIII  380  Bm- 
doiittti.  var.  BaiOdfuj,  Bcddfitj),  Ort  in  Judaea; 
in  der  Parallelstelle  Joseph,  bell.  lud.  I  4,  6  steht 
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dafür  BeniorÄii.  Nicht  identiflciert.  Allerlei  Ver- 
mutungen s.  bei  Tuch  Quaest.  de  Joseph,  libr. 
hi>t. .  Progr.  Leipzig  1859.  Ewald  Gesch.  des 
Volkes  Israel  IV  509.  Grätz  Gesch.  d.  Joden 
III  131.  [Bcnzinger.1 

Bethoron  {Br]0<o^o')v  Euseb.  Onom.  ed.  La- 
garde 233,  69.  Hieron.  ebd.  102.  29 ;  alttestament- 
üch  Beth  Chörön ;  bei  Josephos  verschiedene  For- 
men: Bt}iz°'>Qa>  BaidtoQa,  liatOutoa»;  BatOtupovi, 
Btj0o>oa,  /tytfwcofy-  ant.  lud.  V  60.  VIII  152. 
XII  289.  408.  XIII  15  ;  bell.  lud.  II  12,2.  19,  1. 
19,  8;  Ptol.  V  16.  8  BtjdojQw).  zwei  nahe  bei  ein- 
ander gelegene  Orte  in  Judaea,  12  Mühen  von 
Jerusalem  entfernt,  in  der  Richtung  auf  Nikopolis 
zu;  sie  wurden  als  das  .obere*  und  .untere'  B. 
unterschieden,  ebenso  noch  heute:  Bet  'Ür  el- 
Fökä  (.das  obere*)  und  Bet 'Cr  et-Tahtä  (.das 
unWe).  Uber  B.  führte  im  Altertum  ein  viel 
begangener  Weg  von  der  Küste  nach  Jerusalem: 
'in  Engpass  bei  B.  war  der  Schauplatz  verschie- 
dener Sehlachten :  Judas  Makkabaeus  schlug  hier 
den  syrischen  Feldherrn  Nikanor  (Joseph,  ant.  lud. 
XII 408),  ebenso  wurde  hier  Cestius  von  den  Juden 
besiegt  t  Joseph,  bell.  lud.  II  19,  8).  Robinson 
Palästina  III  273—283.  Raumer  Palästina  180. 
Guerin  Judee  1  338— 3-4-4.  Baedeker  Palästina 
u.  Syriens  21.  Survey  of  Western  Palestine,  Me- 
moirs  III  17.  [Benzing<r.] 

Rethphage  (/fyiVaj'»?  Euseb.  Onom.  ed.  La- 
garde 230,  9.  Hieron.  ebd.  108,  1.  vgl.  Evangel. 
Marc.  11,  1  u.  a.  , Feigenhaus') ,  Flecken  am  01- 
berg-,  zur  Kreuzfahrerzeit  etwa  1/4  Stunde  Ostlich 
von  Katr  et-Tür  gesucht.  [Benzinger.] 

BethphnKOrf Betfognr,  BeOtfoyoo Euseb. Onom. 
ed.  Lagarde  233,  78.  300,  2  Bqitq'oywg.  Hieron. 
ebd.  103.7.  123,  20),  Ort  in  Palästina,  im  Ost- 
jordanland, am  Fusse  des  Berges  Fogor,  6  Mühen 
von  Livias  entfernt;  nicht  identifiziert.  Vgl.  Fo- 
gor. |Benzinger.] 

Bethrnmphtha  (und  Bethzamtha)  s.  Livias. 

Bethsaida.  1)  In  Palästina,  am  See  Tiberias 
iBijÖoar&a  Joseph,  ant.  lud.  XVIII  28.  Euseb. 
Onom.  ed.  Lagarde  239,  7.  Hieron.  ebd.  107,  31 ; 
son»t  meist  unter  dem  Namen  Iulias  erwähnt : 
Joseph,  ant.  lud.  XX  159;  bell.  lud.  II  9,  1.  13, 
2.  III  in,  7 :  vit.  399.  Ptol.  V  16,4.  Plin.  n.  h. 
V  71.  Geogr.  Rav.  II  14  p.  85).  An  Stelle  des 
alten  Dorf*-«»  B.,  das  nördlich  vom  See  Genezareth, 
fetlich  vorn  Jordan  kurz  vor  dessen  Einfluss  in 
den  See  lag  (vgl.  Joseph,  a.  a.  0.  Plin.  a.  a.  0.). 
Endete  Philippus  eine  neue  Stadt,  welche  er 
in  Ehren  der  Iulia,  der  Tochter  des  Augustus, 
'lovim;  nannte  (Joseph,  ant.  lud.  XVIII  28;  bell, 
lud.  II  9.  1).  Die  Gründung  wird  von  Eusebios 
(chron.  ed.  Schoene  II  146—149)  irrtümlich  in 
die  Zeit  des  Tiberius  verlegt  ;  sie  muss  vor  dem 
J.  2  v.  Chr.  stattgefunden  haben ,  da  in  diesem 
Jahr  Iulia  von  Augustus  auf  die  Insel  Pandataria 
vrrlannt  wurde.  Durch  Nero  wurde  die  Stadt 
dem  Agrippa  II.  verliehen.  Das  im  Neuen  Te- 
stament mehrfach  (z.  B.  Evangel.  Marc.  6,  45f. 
u,  a.)  erwähnte  B.  ist  mit  dem  unsrigen  identisch; 
der  Zusatz  irj;  laidaias  (Evangel.  Joh.  12,  21) 
»rklärt  sich  daraus,  dass  zur  Zeit  der  Abfassung 
<lie>^3  Evangeliums,  schon  seit  dem  Tode  des 
Philippus  (34  n.  Chr.).  Galüaea  auf  die  Ostseite 
de*  Jordan,  bezw.  des  Tiberiassees  hinüberreichtc 
(vgL  Joseph,  bell.  Ind.  TU  3.  1  u.  a. ,  bei  ihm 


schwankt  übrigens  der  Begriff  von  Galüaea) ;  Pto- 
lemaios  (a.  a.  0.)  rechnet  Iulias  ebenfalls  zu  Ga- 
lüaea. Da  sich  auch  die  sonstigen  Angaben  der 
Evangelien  ohne  Zwang  von  Iulias  vorstehen 
lassen,  liegt  kein  Grund  vor,  an  ein  zweites  B. 
an  der  Westseite  des  Tiberiassees  zu  denken.  Die 
Angaben  des  Josephos  (a.  a.  0..  vgl.  bes.  vit.  399) 
lassen  keinen  Zweifel  über  die  Lage  des  Orts; 
er  entspricht  der  heutigen  Ruinenstätte  von  el- 
10'Aradsch  Ostlich  von  der  Mundung  des  Jordan. 

Reland  Palästina  653ff.  869.  Raum  er  Pa- 
lastina 122.  Robinson  Palastina  III  505—567. 
Ritter  Erdkunde  X  278ff.  Guerin  Galilei-  I  329 
—338.  Holtzmann  Jahrb. f.  protest.  Theol.  1878, 
383f.  Für r er  ZDPV  II  1879,  66-70.  Schu- 
macher Der  Dscholän.  ZDPV  IX  1886.  286f.  310f. 
319.  Stave  Sjfin  Gennesaret  59ff..  vgl.  die  Artikel 
in  Herzogs  Realencykl.  f.  Theol., 'Winer  Bibl. 
Realwörterbuch,  Riehm  Handwörterbuch  d.  bibl. 
20  Altertums.  Die  Identität  beider  Orte  verfechten 
besonders  Holtzmann  und  Furier  (a.  a.  0.). 

2)  An  der  Küste  von  Palästina  (?),  Geogr.  Rav. 
11  14  p.  82,  zwischen  Xazareth  und  Kaisareia, 
Apollonia,  Iope  etc.  genannt  und  von  Iulias  unter- 
schieden ;  demnach,  wenn  nicht  ein  Irrtum  des 
Verfassers  vorliegt,  an  der  Meeresküste  zu  suchen  ; 
sonst  ist  allerdings  von  einem  B.  in  dieser  Gegend 
gar  nichts  bekannt.  [Benzinger.] 

Bethsallsa  (Hieron.  Onom.  ed.  Lagarde  107, 
30  11;  Euseb.  ebd.  239.92  BaiiioaowuO;  das  alt- 
testamentliche  Ba'al  Schälischah).  Ort  in  Palästina, 
im  Gebiet  von  Diospolis  (Lvdda),  15  Millien  nörd- 
lich von  diesem;  nicht  identificiert.  Survev  of 
Western  Palestine.  Memoirs  II  298f. 

[Benzinger.] 

Bethfiatne*  iB>)doa/te^  Euseb.  Onom.  >-d.  La- 
garde 237,59;  Bfltoam-;  ebd.  226.  17.  294.  65. 
Hieron.  ebd.  106,3  u.  a.  Georg.  <\  dr.  I  109  ed. 
Bekker;  hebraeisch  Beth  Schemesch,  .Haus  der 
40  Sonne'),  Ort  in  Judaea,  10  Millien  nördlich  von 
Eleutheropolis  (li.H  Dschibrin»;  ht-ute'Ain  Scheins. 

[Benzinger.] 

Betheln  (Euseb.  Onom.  ed.  Lagarde  237,  55 
Bt}doäv;  Hieron.  ebd.  105.31  I'Hhsav,  I  Makk. 
5.52  BaiOnuv.  Joseph,  ant.  lud.  V  83.  VI  374. 
XII  348.  XIII  188  IhjOtjodvoir,  vermutlich  vom 
Nominativ  Brjih'jaain  ,  Bt)i>aäv  ,  Brifadrij ,  Batft- 
aär\  Steph.  Byz.  s.  2xv\>i,nohz:  Bniarov ;  Synkell. 
ed.  Dindorf  I  405  Baodv  =  Bmodr) .  alter  ein- 
50  heimischer  Name  der  Stadt  Skythopolis  in  der 
Jordanebene,  s.  d.  [Benzinger.] 

Bethsimnth  (Hieron.  Onom.  ed.  Lagarde  103. 

9;    Euseb.  ebd.  266,  25.  233,  bl    Bt^aaumri) ; 

Joseph,  bell.  lud.  IV  7.6  BtjmudtO;  Josua  XII  3 
Bf'th  Hajesehimüth) ,  Stadt  in  Sudpalästina,  auf 
dem  linken  Jordannfer  in  der  Nähe  des  Toten 
Meers  gelegen,  südlich  von  Livias ;  heute  Ruinen- 
statte  Chirbet  Suweme.  [Benzinger.] 

Bethso  (Joseph,  bell.  lud.  V  4,  2),  Örtlich- 
60  keit  in  Jerusalem,  s.  Jerusalem.  [Benzinger.] 

BediHur.  1)  Stadt  in  Judaea  (I  Makk.  4.29. 
61  u.  ö.  17  und  rä  Bmflaovita;  Joseph,  ant.  lud. 
VIII  246  BfjÖaovo;  XII  314  ut  Br'doovna;  XII 
367  B,)öoovea',  XIII  375  Bntoovoa:  beif.  lud.  I 
1,  5  Bij&oovQÜ)  Euseb.  Onom.  ed.  Lagarde  236. 
25ff.  Brjdacüoth.  Hieron.  ebd.  104.  27;  Itin.  Hieros. 
599  Brtha.snra.  Zonar.  chron.  IV  24.2;  hebrae- 
ische  Form  Bvth  Sur  —  .Felsenhaus*).  auf  dein 
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Gebirgskamm  an  der  Strafe  von  Jerusalem  nach 
Hebron  gelegen,  20  Millien  südlich  von  Jerusalem; 
einer  der  festesten  Plätze  Judaeas,  der  in  den 
Makkabacerkriegen  und  später  eine  wichtige  Rolle 
als  Festung  gespielt  hat ;  entspricht  der  heutigen 
Ruinenstätte  Bet  Sur  nahe  bei  Halhül.  Robin- 
son Palästina  III  220;  Neuere  Forschungen  362f. 
Ritter  Erdkunde  XVI  236.  267.  269.  Räumer 
Palästina  181f.  Guörin  Judee  III  288—295.  Sur- 
vev  of  Western  Palest  ine,  Memoire  III  31  lf.  324 f.  10 
Schürer  Gesch.  d.  jüd.  Volkes  I*  160f. 

2)  Flecken  in  Judaea,  tausend  Schritte  von 
Eleutheropolis  (Bet  Dschibrin)  entfernt  (Euseb. 
Onom.  ed.  Lagarde  237,  29  BsOaovo.  Hieron.  ebd. 
104,  32).  [Benzinger.J 

ßethtaphu  (BtjOrä^ov  Euseb.  Onom.  ed.  La- 
garde 235,  17.  260.  12  BtjOaqov.  Hieron.  ebd. 
104, 17.  156, 20  lteihafu  und  Betbaffu ;  hebraeische 
Form  Tiilh-tappiMch.  .Apfelhaus'?,  Jos.  15,  53), 
Ort  in  Judaea,  nach  Eusebios  nahe  der  Südgrenze  20 
Palästinas,  das  heutige  Taftuh,  ca.  2  Stunden  west- 
lich von  Hebron.  [Benzinger.] 

ßeththamar  (Bijddafiäo  Euseb.  Onom.  ed. 
Lagarde  238,  07.  Hieron.  ebd.  106,  14  Betbatnari; 
alttestamentlich  Mal  Tamar  Jud.  20,  33),  Ort 
im  uordlichen  Judaea;  nicht  identifiziert. 

IBenzingcr.] 

Bethtlter  (Euseb.  bist.  eccl.  IV  6  BiOOnga, 
var.  Befrfyo,  Jit'/Mw,  Rufin.  Betbar;  Talmud 
Büth-thcr),  starke  Bergfestung  in  Judaea,  die  im  30 
Aufstand  des  Barkochba  eine  wichtige  Rolle  spielte; 
nach  Eusebios  a.  a.  O.  nicht  weit  von  Jerusalem 
entfernt;  zweifellos  identisch  mit  dem  heutigen 
Bittir,  3  Stunden  südwestlich  von  Jerusalem,  auf 
steiler  Landzunge  gelegen,  mit  Resten  von  Fest- 
ungswerken. Die  vielfach  angenommene  Identi- 
tät mit  dem  Bethar  des  Itin.  Ant.  und  Hieros. 
südlich  von  Kaisareia  (s.  Bethar  Nr.  1)  ist  un- 
möglich ;  ebenso  ist  das  Betaris  des  Josephos  nicht 
mit  B.  zu  verwechseln.  Tobler  Dritte  Wände- 40 
rang  nach  Palästina  101—105.  Gutfrin  Judee  II 
387—395.  Sepp  Jerusalem«  1  647—650.  Ham- 
burger Realcncvkl.  II  Art.  Bethar.  Schürer 
Gesch.  d.  jüd.  Volkes2  1  579f.  The  Survey  of 
Western  Palestine,  Memoire  III  20.  Baedeker 
Palästina  und  Syrien  3  117f.  Andere  Ansichten 
vertreten  besondere  Robinson  Neuere  bibl.  For- 
schungen 348ff.  (-  Bethel)  und  Neubauer  Geo- 
graphie du  Talmud  103— 1 14  (^  Beth-achemescn). 

[Benzinger.]  50 

Bethzacharia  i  BfO^a-zagia  Joseph,  ant.  lud. 
XII  369;  bell.  lud.  I  1,  5  ;  I  Makk.  6,  32  Baii>- 
Ca/aoia),  Ort  in  Judaea,  zwischen  Jerusalem  und 
Beth-zur.  70  Stadien  nördlich  von  letzterem ;  ent- 
spricht der  Ruinenstätte  Chirbet  Bet  Sakärjä,  an 
der  Strasse  von  Bethlehem  nach  Hebron.  Ritter 
Erdkunde  XVI  205ff.  Robinson  Neuere  bibl. 
Forschungen 37 1  f.  Ra u tu e r Palästina  181.Gue"rin 
Judee  III  316—319.  Sun  ey  of  Western  Palestine. 
Memoire  III  3öf.  10$.  Schürer  Gesch.  d.  jüd.  60 
Volkes  18  165.  [Benzinger.] 

Bethsetho  s.  Berzetbo. 

Itattfnliini;  nur  genannt  in  der  Inschrift  aus 
Sulmo  CIL  IX  3088,  scheint  ein  pagus  in  der 
Nähe  von  Sulmo  gewesen  zu  sein.  [Hülsen.] 

BctUIenns.  1)  P.  Betilienus  Bassus,  Münz- 
meister unter  Augustus  (Cohen  I  115.  376)  um 
das  J.  742  —  12  nach  Mommsen  Münzwesen 


744,  15;  vgl.  auch  Babelon  Descr.  histor.  et 
chronol.  des  monn.  de  la  r4p.  romaine  I  257. 

2)  Betilienus  Bassus,  Quaestor  des  Kaisers 
Gaius,  wird  von  diesem  gemordet  (Seneca  de  ira 
III  18,  3).  Die  Tötung  eines  Betillinus  Cassini 
durch  Gaius  berichtet  Cass.  Dio  LIX  25.  6  und 
meint  damit  doch  wohl  denselben  Fall  wie  Seneca. 
Dio  nennt  auch  Cauito  als  Beinamen  des  Vaters. 

3)  Betilienus  (Capito?),  Procurator  Augusti 
unter  der  Regierung  des  Kaisers  Gaius,  Vater  von 
Nr.  2,  wird  auf  Befehl  des  Gaius  getötet :  Cass. 
Dio  LIX  25,  6.  [Henze.] 

Betitln».  Beiutiu*  (Betuchts),  in  jüngerer 
Form  Bet  Mus  {Bei  i eins). 

1)  T.  Betutius  Barrus,  Aseulanus  omni  um 
eloquent  issimus  extra  haue  urbem  (im  Zeitalter 
des  C.  Marius),  cuius  sunt  aliquot  orationes  As- 
culi  habitae,  una  Romae  contra  Caepionem  (näm- 
lich Q.  Scrvilius  Caepio  cos.  106,  von  C.  Norbauus 
angeklagt)  nubilis  sane,  cui  orationi  Caepinnis 
ore  rcspimdU  Aeüus  (nämlich  Stilo),  Cic.  Brut. 
169.  [Klebs.] 

2)  Betitius  Perpetuus  s.  Perpetuus. 

3)  Betitius  Perpetuus  Arzygius  s.  Arzygius. 

4)  Betitius  Pius  Maximillianus,  als  comuiaris 
bezeichnet  in  der  ziemlich  stark  verstümmelten 
Inschrift  CIL  IX  1 121 ;  das  Jahr  seines  Consulates 
lässt  sich  nicht  bestimmen,  der  Versuch  Borghe- 
sis  (Oeuvr.  VIU  171)  ist  missglückt;  vgl.  Klein 
Fast,  consul.  z.  J.  238.    Jedenfalls  gehört  dieser 

B.  in  die  engere  Verwandtschaft  von  [C]  Beti- 
tius C.  f[il.  CJorfneiia  tribu)  Pietas,  quattuor- 
vir quinquennalis ,  quattuorvir  iure  dicundo 
(=  quattuorvir  quinqu.!  s.  Mommsen  CIL  IX 
p.  99)  und  Praefeel  der  colu>rs  prima  Flaria 
Commayenorum  (CIL  IX  1182)  una  seinem  Sohne 

C.  Xeratius  C.  fU.  C.  n.  C.  pron.  C.  a/jn.  C>r- 
(nelia  tribu)  Proculus  Betitius  Pius  Maximil- 
lianus (CIL  IX  1160—1162.  1132).  Über  Betitii 
im  Apuler-  und  Hirpinergebiet  und  Betutii  in  Pel- 
tuinura  vgl  CIL  IX  Index  s.  Betitius.  [Henze.] 

5)  Faltonia  Betitia  Proba  s.  Bd.  I  S.  2203 
Nr.  38. 

Betogabrl  s.  Baitograba. 

Betonica  oder  betonica  herba.  Betonie,  ein 
früher  für  ausserordentlich  heilkräftig  gehaltener 
ätherisch-aromatischer  Lippenblütler,  das  xiaioov 
oder  yn>x6ioo(poy  des  Dioskorides  (IV  1);  vgl. 
Macer  Florid.  429:  Beionicam  soliti  sunt  eesfron 
dieere  Graeci.  Letzteres  geht  mit  Sicherheit  auf 
eine  Betonienart  —  trotz  Fr  aas  (Synops.  pl.  fl. 
cl.  175),  der  das  syrische  Gliedkraut,  Sideritis 
Syriaca  L.  hierher  ziehen  möchte  — ,  also  entweder 
auf  Betonica  officinalis  L. .  die  in  Lakonien  und 
in  Norditalien  wild  wächst  (ital.  beioneya  und 
betona),  oder,  was  noch  wahrscheinlicher,  auf  Be- 
tonica alopecuros  L. ,  die  Fuchsschwanzbetouie. 
Letztere  Art  wächst  am  Parnass  und  in  Italien 
wild;  vgl.  Billerbeck  Fl.  cl.  153.  Lenz  Bot.  d. 
a.  Gr.  u.  R.  5261'.  Murr  Die  Pflanzen*,  i.  d. 
griech.  Mvthol.  103.  Leunis  Svnops.  II  Teil  113 
§  653.  27.  Nach  Paulus  Aeg.  p.  233.  19  gab  es 
noch  eine  andere,  von  der  genannten  verschiedene 
Pflanze,  die  gleichfalls  ßrxonxi)  genannt  wurde. 
Auch  Dioskorides  spricht  in  einem  übrigens  mit 
Benutzung  der  Schrift  des  Ps. -Antonius  Musa  de 
herba  betonica  (ed.  Ackermann  in  Parabil.  medic. 
script,  ant.  Nürnb.  1788,  vgl.  hierüber  Teuffei 
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Gesch.  d.  röui.  Litt.««  §263, 7  u.  §367,  7b.  oben  Bd. 

I  S.  2634.  20ff.  Murr  a.  O.  198,  1.  L.  Müller 
Rh.  M.  XX in  187—190.  Meyer  Gösch,  d.  Bot. 

II  316.  Choulant  Bücherk.  d.  ält.  Med.  213) 
von  späterer  Hand  stark  interpolierten  Kapitel 
(IV  2)  von  einer  Bgexawixi)  >/  ßexxovixrj  .loa. 
Welche  Pflanze  mit  dieser  letzteren  Bezeichnung 
gemeint  ist,  vermögen  wir  nicht  mit  Sicherheit 
anzugeben;  Vermutungen  s.  bei  Sprengel  (zu 
Diosk.  a.  0.).  PUnius,  der  sich  XXV  84  offen- 
bar  an  Diosk.  IV  1  anschließt ,  nennt  die  von 
Dioskorides  xtcxoov  genannte  Pflanze  nicht  k- 
toniea,  sondern  vettonica,  und  erzählt,  sie  habe 
ihren  Namen  Ton  einem  spanischen  Volksstamme, 
den  Vettonen;  diese  seien  als  die  Entdecker  der 
Pflanze  zu  betrachten.  Seitdem  heisse  sie  in 
Gallien  vettonica,  in  Italien  »cvratula,  bei  den 
Griechen  cestros  oder  psychotrophon.  Wurzeln  und 
Blätter  dieser  Betonica  L.  standen  schon  früher 
als  vortreffliches  Heilmittel  bei  allen  möglichen 
Leiden  in  hohem  Ansehen,  insbesondere  bei  Frauen- 
krankheiten ;  ausser  Dioskorides  (a.  0.)  und  dem  an 
M.  Agrippa  gerichteten,  auf  eine  Betonienart  (grie- 
chisch cestrot)  gehenden  Büchlein  des  Ps.-Anto- 
nius  Mosa  de  herba  betonica,  vgl.  Plin.  n.  h.  XXV 
84.  XXVI  107.  113.  118.  Galen.  VI  339.  XI  748. 
XH  23.  XIV  228.  XIX  694  K.  Seren.  Samm.  lib. 
med.  201.  821.  Scrib.  Larg.  150  (?).  153.  Macer 
Florid.  de  vir.  herb.  430—491.  Walafr.  Strab. 
344— 357  (=  p.  153  bei  Choulant-Sillig).  Über- 
haupt wurden  der  Pflanze  geheimnisvolle  Kräfte 
zugeschrieben.  Wo  Vettonica  im  Hause  war,  da 
war  das  ganze  Haus  gefeit  gegen  alles  Unglück, 
Plin.  n.  h.  XXV  84.  Schlangen,  um  die  man 
einen  Kreis  mit  blühender  Vettonica  zog,  ver- 
mochten nicht  diesen  Kreis  lebend  zu  verlassen, 
sondern  machten  sich  selbst  den  Garaus,  Plin.  n. 
h.  XXV  101.  Macer  Florid.  432ff.  Man  bereitete 
mit  B.  auch  Wein  und  Essig  (Pliu.  XXV  84)  und 
bei  Dioskorides  (V  54)  finden  sich  genaue  Vor- 
schriften, wie  medicinischer  Wein  mit  xeaxoov  ab- 
zuziehen ist  (.teni  xtoxoixov  oivov).  Dass  Per- 
sonennamen wie  Kestros,  Kestrinos  und  Kestria 
ihren  Ursprung  der  Pflanze  xeoxgov  verdanken, 
ist  nicht  unwahrscheinlich.  [Wagler.] 

Betoun  iBrfxoovv,  var.  Brjxoovft,  Brjxoovoa),  Ort 
Mesopotamiens  am  oberen  Tigris,  Ptol.  V  18,  9. 

[Fraenkel.] 

Betproclls  (Not.  dign.  or.  XXXII  12.  27), 
Militärstation  (equites  Saraeeni  indigenae)  im  Ge- 
biet des  Dux  Foenicis,  an  der  Strasse  von  Pal- 
inyra  nach  Einesa,  der  Lage  nach  dem  heutigen 
Brunnen  von  ed-Duwelib  und  cl-Fork.lüs.  ca.  6i/2 
Standen  östlich  von  Höms,  entsprechend;  Moritz 
Abb.  Akad.  Herl.  1389.  10.  [Benzinger.] 

Betriacum  (Suet.  Vitell.  10.  15.  Victor,  epit. 
7.2:  Bqxgtaxöv  Plut.  Otho  8.  11.  13;  corrupt 
ftretiacum  Suet.  Otho  9;  Vesp.  5:  Betrirum 
Entrop.  VTI  17)  oder  Bedriaeum  (Tac.  bist.  II 
23.  39.  44.  49.  III  15.  20.  27.  31.  Oros.  Vn  8, 
6;  corrupt  Brediacnm  Geogr.  Bav.  IV  30  p.  252  P.; 
B-loriacum  Tab.  Peut.;  Bebriacum  luv.  II  106; 
Qoriybtüxov  Joseph,  b.  lud.  IV  9,  9 ;  Adiect.  Be- 
drin^Häis  Tac.  bist.  II  39.  50.  52.  66.  70.  86. 
III  31.  Plin.  n.  h.  III  135;  Bedriacus  luv.  II 
106  u.  SchoL) ,  Flecken  in  Oberitalien  zwischen 
Cremona  und  Hostilia  (SchoL  luv.  II  106),  20  mp. 
von  Cremona  (SchoL  luv.  II  99 ;  22  mp.  nach  der 


Tab.  Peut.),  also  in  der  Gegend  des  heutigen  Cal- 
vatone;  berühmt  nur  wegen  der  beiden  Schlach- 
ten erst  zwischen  Otho  und  Vitellius,  dann  zwi- 
schen Vitt-llius  und  den  Truppen  des  Vespasian 
im  J.  69  n.  Chr.  S.  Mommsen  Herrn.  \  163; 
CIL  V  p.  411.  Pais  Sappl.  670—674.  Vgl. 
Beb  r  in  cum.  [Hülsen] 

Bettesrerrl,  Volk  in  Thrakien,  östlich  vom 
untern  Hebros,  Tab.  Peut.  VIII.  Tomaschek 

10  Die  alt.  Thrak.  I  87.  [Oberhummer.] 
Betten.  Das  antike  Bett,  xüvij,  Icrtus.  sponda, 
besteht  aus  einem  aus  vier  Brettern  zusammenge- 
fügten, von  vier  oder  sechs  Füssen  getragenen  vier- 
eckigen Bahinen ,  der  mit  Gurten  oder  Riemen 
(Horn.  Od.  XXIII  201.  Caro  de  agric.  10t  be- 
spannt und  bisweilen  (nicht  immer,  Varro  de  1.  1. 
VIH  32)  am  Kopfende,  seltener  an  beiden  Enden 
mit  einer  Lehne  versehen  ist.  Die  griechischen 
Namen  der  einzelnen  Teile  des  Bettes  finden  sich 

20  bei  Poll.  VI  9.  X  34ff.  Die  vier  Bretter  heissen 
evrjkaxa  (auch  Artemid.  I  74),  die  Gurte  roro;, 
xovot,  xrtoia,  Omagra,  fasviac  (Cic.  de  div.  II  134. 
Martial.  V  62.  6.  XIV  159,  Ii,  institae  (Petron. 
97).  die  Lehne  avdxktvxoor .  f.Ttxkivxgov,  avüx  '/.t- 
xor  (Corp.  Gloss.  II  74.  8t,  ärnxktoi;  (Etym.  M. 
90,  30),  fiderum  ilsid.  or.  XIX  26,  oft  erwähnt  ; 
s.  hierüber  Mau  Gött.  Nachr.  1896,  76ff.).  Ein 
Bett  mit  Lehnen  an  beiden  Enden  heisst  xkiv»} 
äfiffixiqpaXo;,  Poll.  X  36  nach  W.  A.  Beckers 

30  Emendation;  Abbildung  eines  solchen  El.  cer.  II 
23  A  (auch  bei  Baumeister  Denkm.  I  315). 
Ma f  f e  i  Mus.  Veron.  420  (auch  bei  Baumeister 
I  309).  An  den  in  Pompeii  gefundenen  lecti  tri- 
clhiiares  sind  die  foi)kaxa  ganz  niedrig.  Doch 
gab  es  auch  B.,  an  denen  sie  eine  gewisse  Höhe 
hatten  und  die  Gurte  an  ihrer  Unterseite  befestigt 
waren,  so  dass  eine  Bettlade,  xot'xtj  (Poll.  VI  10 1, 
entstand.  Das  Bett  hatte  ausserdem  eine  Schranke 
an  der  Wandseite,  welche  daher  als  plutens  von 

40  der  Vorderseite,  sponda,  unterschieden  wird,  Isid. 
or.  XX  11,  5.  Martial.  III  91,  9;  dies  ist  sehr 
deutlich  auf  den  pompeianischen  Bildern  bei  Roux 
Herc.  et  Pomp.  VIII  18.  Auf  dies  Gestell  legt 
man  bei  Homer  zunächst  Felle,  dann  wollene 
Decken  ({o)yea,  ykalvai,  rd.Ti/re»),  sowohl  als  Unter- 
lage als  zum  Zudecken,  auch  ein  Leintuch,  dessen 
Lage  und  Zweck  nicht  näher  bezeichnet  werden 
(II.  IX  661;  Od.  IV  297.  XXIII  179;  vgl.  XIII 
73.  118).    Später  legte  man  auf  die  xüvot  eine 

50  Matratze.  xvkt/,  xvketov,  attisch  x vi q>akov ,  xvi- 
yakkov  (Poll.  a.  O.  Moeris  s.  xveqakov),  torus,  und 
ein  Kopfkissen,  xgooxFyüknioY,  cevvic.nl  (auch  fiil- 
crum  Aininian.  XXVIII  1,  47;  für  beide  häufiger 
der  allgemeine  Ausdruck  culeita]  und  Decken, 
axoäifivai,  otoropata,  xd.-ryxr;,  tttramentn.  atraguln. 
vestes  atvagulnc.  Senec.  ep.  87,  2  unterscheidet 
stvagulum  im  engeren  Sinn  als  Unterlage  von  der 
Decke,  opevtovium. 

In  älterer  Zeit  dienten  wohl  die  gleichen  B. 

60  zom  Schlafen,  zum  Speisen  und  zu  sonstigein  Auf- 
enthalt, Plat.  symp.  217  d.  Bei  weiterer  Ausbil- 
dung des  Mobiliars  wurden  aber  besondere  lecti 
cubicuUtvcx  und  tri'liniarc»  hergestellt,  Varro  de 
1.  1.  VIII  32.  Hyg.  fab.  274.  Hist.  Aug.  Elag.  20. 
Nach  Varro  a.  O.  waren  sie  von  verschiedener 
Höhe;  und  zwar  wird  die  grössere  Höhe  des  k'-tws 
cuhieularü,  zu  dem  man  über  Stufer.  aufstieg, 
öfter  hervorgehoben.  Varro  de  1.  1.  V  168.  Serv. 
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Aen.  IV  685.  Oval,  fast,  II  853.  Lucan.  II  356. 
Drei  lerti  trirtiniares  aus  Pompeii  sind  im  Museum 
zu  Neapel,  Overbeck  Pompen*  427.  Sie  hatten 
keinen  Pluteus  an  der  Rückseite,  von  der  sie  be- 
stiegen wurden,  auch  keine  Lehne  am  Kopfende, 
dafür  aber  an  den  der  Öffnung  des  Hufeisens  zu- 
gewandten Sehmalseiten  eine  der  Lehne  ähnliche 
Sehranke  {pluteus,  fulrrum).  Doch  zeigen  bild- 
liche Darstellungen ,  dass  dies  nicht  immer  der 
Fall  war.  S.  Triclinium. 

Es  gab  ferner,  wenigstens  bei  den  Römern, 
eigene  lerti  zum  Lesen,  Schreiben  und  sonstigem 
Aufenthalt;  das  öfter  dafür  gebrauchte  Diminutiv 
beweist,  dass  dies  .Studierbett'  kleiner  war,  einem 
Sopha  oder  Chaiselongue  vergleichbar.  Lertirula 
lueubmtoria  Suet.  Aug.  78.  Femer  Ovid.  ars  am. 
III  542;  trist.  I  11,  37.  Sen.  epist.  72,  2.  Pers. 
I  52.  Plin.  ep.  V  5,  5.  Natürlich  musste  dieser 
Lectus  eine  Lehne  (pluteus  Pers.  I  166)  haben, 
die  auch  dienen  konnte,  um  darauf  zu  sehreiben. 
Solche  kleinere  Lecti  kommen  auch  auf  Bildwerken 
öfter  vi'T;  hierher  gehören  auch  wohl  die  oben 
(S.  870)  citierten  Darstellungen  von  xkhat  du(/  t- 
xrr/n/.oi,  beidemale  Kranken-B. 

Ein  kleines,  einfaches  Bett  ist  oxüixoik  <s.  d.), 
axtuxöbiov ;  auf  einem  solchen  schläft  Sokrates, 
Plat.  Protag.  310  e.  Gleichbedeutend  ist  doxdr- 
iiji  und  xoüßßaios ,  yrahufttft ,  letzteres  bei  den 
Körnern  die  gewöhnliche  Bezeichnung  eines  ärm- 
lirhen  Bettes  (z.  B.  Sen.  ep.  18.  7.  20.  11).  wah- 
rend frimpt  iliiioi  bei  ihnen  etwas  wie  den  lo  fü- 
llt* Iwtthrntnrius  zu  bezeichnen  scheint,  Gell. 
XIX  10.  1.  Cass.  Dio  LXXVI  13;  vgl.  übrigens 
auch  Arist.  nub.  633.  709.  Griechisch  heisst  ein 
niedriges  und  ärmliches  Bett  auch  za/tfl'yth  Za~ 
fittTtor  ls.  d.). 

Die  Bettgestelle  heissen  bei  Homer  II.  III  391 
fuvonn  i.iy/n.  gedrechselt,  was  sich  nur  auf  die 
Fflsse  beziehen  kann;  das  häufigere  Beiwort  rp»/rd 
ist  nicht  genügend  erklärt,  vielleicht  bezeichnet 
es  Schnitzarbeit.  Auch  an  den  Speise-B.  aus 
Pompeii  sind  die  Füsse  rund,  also  gedrechselt, 
und  so  erscheinen  sie  auch  auf  einigen  bildlichen 
Darstellungen  (Baumeister  Denkm.  I  313), 
während  andere  Vasenbilder  andere  Formen  zeigen 
(a.  O.  u.  II.  XVIi  mit  flacher,  manchmal  ornamen- 
tierter Vorderseite.  So  auch  die  in  Bettform  ge- 
mauerten Sarkophage  eines  Grabes  in  Neapel, 
Galante  Atti  dell'  Acc.  di  archeol.  lettere  e  b. 
arti,  Xapoli.  XVII,  I  Tat  III.  und  der  Deckel 
einer  thönernen  etruskischen  Aschenkiste  Mon.  d. 
Inst.  VI  59. 

Die  Bettgestelle  sind  in  der  Regel  aus  Holz. 
Und  zwar  werden  genannt  Ahorn  \a<fh-Aaßiro;), 
Buche  und  Ksche.  Poll.  X  35.  Theophr.  h.  pl.  III 
10,  1.  V  6,  4.  7,  6.  Aus  dein  Holze  einer  Palmen- 
art machten  die  Perser  die  Füsse  der  B..  Theophr. 
h.  pl.  IV  2,  7.  Auch  furnierte  man  geringere 
Holzsorten  mit  feineren :  so  wird  d/«/7xo^.Äos-  Poll. 
X  34  zu  erklären  sein ;  ebd.  xaganvio;,  dftifixo).- 
}.<k  .Tvcirtj,  mit  Buchs  furniert.  Der  lertus  pa- 
mninntt  Martini.  X I V  85  war  mit  Citrus  oder  Ahorn 
furniert,  Plin.  n.  h.  XIII  96.  XVI  66.  Mau  fur- 
nierte auch  mit  anderen  Materialien.  Besonders 
oft  wird  Schildplatt  erwähnt,  Varro  bei  Non.  86,  3; 
de  1.  1.  IX  47.  Plin.  n.  b.  IX  39.  XVI  233.  luv. 
6.  80.  Martini.  IX  59.  9.  XII  66.  5.  Lucian.  As. 
53.  Dig.  XXXII  K'O,  4.  Apnl.  met.  X  34.  Elfen- 


bein, Varro  de  1.  1.  IX  47.  Plaut.  Stich.  877.  Suet. 
Caes.  84.  Die  Füsse  konnten  auch  ganz  aus  Elfen- 
bein sein,  mit  einem  Kern  aus  Metall;  solche  wur- 
den in  Pompeii  gefunden,  Overbeck*  348.  Ganz 
elfenbeinerne  B.  hatte  man  nach  Timaeus  bei 
Ael.  v.  h.  XII  29  in  Akragas;  doch  können  natür- 
lich die  ht'i't.ata.  nur  furniert  gewesen  sein.  Mit 
Gold  und  Silber  incrustierte  B.  fanden  sich  schon 
in  der  Beute  von  Plataiai:  Herodot  nennt  sie  IX 

10  80  f.ti/ovoovi  xnl  rxatjyryovs ,  82  yjtvaiac:  xal 
atjyrntas.  So  sind  auch  sonst  in  der  Kegel  unter 
goldenen  und  silbernen  B.  vielmehr  mit  Gold-  und 
Silberplatten  verkleidete  zu  verstehen.  Gold :  Plaut. 
Stich.  377.  Cic.  Tusc.  V  61.  Suet.  Caes.  49.  Sen. 
ep.  17.  12.  HO.  12.  Martial.  VIII  33,  5.  1X22,6. 
Dig.  XXXIII  10,  3.  3.  Silber:  Suet.  Cal.  32.  Plin. 
n.  h.  XXXIII  144.  146.  Massiv  silberne  B.  Hist, 
Aug.  Elag.  20.  Dig.  XXXIII  10,  3,  3.  9,  1.  Ganz 
aus  Bronze  ist  das  einzige  erhaltene  antike  Bett 

20  im  Museo  Gregoriano  des  Vatican.  aus  einem  Grabe 
bei  Caere,  abgeb.  Baumeister  Denkm.  I  311. 
Hier  sind  auch  die  Gurte  durch  Bronzestreifen 
ersetzt. 

Von  den  ganz  incrustierten  B.  sind  noch  zu 
unterscheiden  die  mit  Verzierungen  anderen  Ma- 
terials versehenen.  Schon  Odysseus  (Horn.  Od. 
XX III  200)  verzierte  sein  Bett  mit  Gold,  Silber 
und  Elfenbein.  Namentlich  verzierte  man  so  die 
sichtbarsten  Teile,  Füsse  und  Lehnen.  Es  scheint, 

30  dass  man  unter  lerti  Drtiaci  B.  verstand,  die  auf 
diese  Art  verziert  waren,  zunächst  in  Bronze  (dies 
sind  wohl  die  lerti  arrati  Cic.  Verr.  IV  59,  die 
nach  Liv.  XXXIX  fi.  7.  Plin.  n.  h.  XXXIV  14 
zuerst  187  n.  Chr.  nach  Rom  kamen);  doch  wur- 
den sie  bald  auch  in  Silber  nachgeahmt,  Plin. 
XXXIII  144.  XXXIV  9.  Eine  Vorstellung  hier- 
von geben  die  Speise-B.  aus  Pompeii  Overbeck-* 
427 .  an  denen  die  Verzierungen  der  Füsse  und 
Lehnen  aus  Bronze  mit  eingelegter  Silberarbeit 

40  sind.  Die  polsterartig  ansteigenden  Lehnen  sind 
hier  an  den  Profilseilen  mit  Metallplatten  bekleidet, 
die  innerhalb  eines  vorstehenden  Randes  Silber- 
ornameiite  Zeigen,  oben  und  unten  aber  mit  Büsten 
verziert  sind;  an  der  dem  Tische  abgewandteu 
Seite  fehlen  die  Silberornamente  und  erscheint 
statt  der  Büste  nur  ein  Entenkopf.  Ähnliche  Mo- 
tive zeigen  die  in  Pompeii  gefundenen  Bisellien, 

a.  O.  426,  wo  Pferdeköpfe  statt  der  Entenköpfe; 
vgl.  hierzu  die  von  Hyg.  lab.  274  erwähnte  Ver- 

50  zierung  der  Fulcra  mit  Eselsköpfen.  IsrH  I'uui- 
rnni  sind  bei  Cic.  pro  Mur.  75  (vgl.  mit  Sen.  ep. 
95,  72)  einfache  Holz-B.,  dagegen  bei  Plin.  n.  h. 
XXXIII  144  solche,  die  mit  Metall,  auch  mit  Gold 
und  Silber  verziert  sind,  aber  in  geringerem  Grade 
als  die  Deliari.  Bei  Horaz  ep.  I  5,  1  sind  Ar- 
r/iiari  lerti  einfache  B.  Lntnn  Soterisi  nennt 
Gell.  XII  2,  11  eine  altmodische  Form;  über  beide 
ist  Näheres  nicht  bekannt. 

B.  mit  Füssen  aus  anderem  Material  als  das 

60  übrige  Gestell:  Ter.  Ad.  585:  krtulos  ilig/iis  pe- 
(lifinit;  ferner  elfenbeinerne  und  silberne  Füsse, 
Athen.  II  48  b.  VI  255  c.  Clem.  Alex.  Paed.  II  3. 
Poll.  X  34. 

Für  die  Füllung  [tomentuui)  war  das  dürf- 
tigste Material  Stroh  (Plin.  n.  h.  VIII  192).  Schilf 
(tomtntum  Cirtntse  Martial.  XIV  160.  Sen.  de  v. 

b.  25,  2),  Heu  (Martial.  XIV  162),  Rohrbüschel 
{uvdt'jb)  bei  Poll.  X  41  -  Iv/rig.    Plin.  n.  h. 
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XVI  158.  E«i.  Diocl.  XVIII  5.  6;  vgl.  Göll  zu 
Beckers  Charikles  III  76.  Blümner  Maximal- 
tarif 147),  Blätter  einer  rjnaphalium  genannten 
Pflanze,  Plin.  n.  h.  XXVII  88.  Dioscor.  III  120. 
Am  h&utigsten  aber  wurde  Wolle  verwendet,  und 
zwar  bestand  die  billigste  Wollfüllung  aus  den 
Abfallen  der  Tuehbereitung ,  den  vom  Fullo  ab- 
gebürsteten Flocken:  yi'ürffü.or,  XYtipailav,  Herod. 

lt$.  II  39;  die  Attiker  bezeichneten  mit 
^r<terer  Form  die  Füllung,  mit  der  zweiten  die 
Matratze.  Diese  mit  guter,  eigens  hierfür  zube- 
reiteter Wolle  zu  füllen,  wie  noch  heute  in  Italien 
fast  ausschliesslich  üblich,  soll  nach  Plin.  n.  h. 
VIII  192.  XIX  13  gallische  Erfindung  «ein;  be- 
rühmt war  das  aus  Gallien  stammende  tonirtitton 
Uuronirum.  Martial.  XI  21.  8.  56,  9.  XIV  159. 
16t>.  Auch  FederpoLster  werden  oft  erwähnt.  Plat. 
<viu.  bei  Herod.  a.  O.  (frg.  97  K.).  Poll.  VI  10. 
X  38.  Varro  bei  Non.  86,  8.  Cic.  Tnsc.  III  46. 
Plin.  n.  h.  XVI  158.  Martial.  XIV  146.  159, 
namentlich  als  Kopfkissen.  Eubulos  bei  Poll.  X 
Z\  Prop.  IV  7,  50,  doch  sicher  auch  als  Matratze, 
Martial.  XIV  159.  Besonders  gesucht  waren  die 
Daunen  der  kleinen,  weissen  germanischen  Gänse, 
'fnntae,  Plin.  n.  h.  X  54.  Daunen  von  Schwänen 
Martial.  XIV  161,  von  Rebhühuern  Hist.  Aug. 
Elag.  19.  9 ,  wo  auch  Polster  aus  Hasenhaaren. 
Nach  Strab.  XV  693  stopften  die  Macedonier  in 
Asien  die  Polster  mit  Baumwolle.  Die  Vermu- 
tung Marquardts  Privatl.2  490.  dass  das  Wort 
ri-itj  von  sanskr.  titUi ,  Baumwolle,  komme  und 
Verwendung  derselben  zu  solchem  Gebranch  be- 
zeuge, ist  unhaltbar;  vgl.  Curtius  Etymol.*  225. 

Der  Cberzug  der  Polster  war  gewöhnlich  aus 
Leinen,  doch  gab  es  auch  wollene  und  lederne, 
P«ll.  X  34.  40.  Besonders  gesehätzt  war  für 
Uesen  Gebrauch  das  cadurcische  Leinen ,  Plin. 
XIX  13.  Preise  leinener  Überzüge  Ed.  Diocl. 
XXVIII  46—55,  wo  als  beste  Sorten  die  von  Tral- 
lr«  und  Antinoupolis  erscheinen.  Seidene  Polster 
Prop.  I  14,  22.  Hör.  epod.  8.  15.  Martial.  III  82,  7. 
Die  Überzüge  waren  meist  buntfarbig,  Prop.  a.  0. 
und  IV  7.  50.  Farbig  sind  sie  auch  auf  den 
pomj>eian hellen  Bildern  Heibig  Wandgem.  1445 
—1452,  gestreift  meistens  auf  Vasenbildern. 

Über  Kissen  und  Polster  überhaupt  s.  Blüm- 
ner Technol.  I  205ff.;  Maximaltarif  146f. 

Leinene  Betttflcher  kommen  schon  im  Homer 
vor  (II.  IX  176).  Im  Ed.  Diocl.  werden  XXVIII 
16—36  die  Preis»'  verschiedener  Sorten  angegeben, 
auch  die  einer  geringen  für'  die  Dienerschaft.  Aus 
der  Zwischenzeit  haben  wir  nur  die  Erwähnung 
it-«  oifuYiöY  fyxoiiujTpor  in  einem  Pariser  Papvrus 
aus  dem  J.  163  v.  Chr.  (Not.  et  extr.  XV11I  2, 
1865,  nr.  52-  54;  auch  bei  Marquardt  Privativ 
489.  9>  und  Non.  537,  20. 

Für  die  Decken  giebt  Poll.  VI  9ff.  X  38.  42 
zahlreiche  Bezeichnungen,  je  nachdem  sie  auf  einer 
oder  auf  beiden  Seiten  zottig  waren,  und  nach  der 
Farbe.  Auch  bei  den  Römern  werden  purpurne 
and  buntgestickte  Decken  oft  erwähnt,  z.  B.  Cic. 
Phil.  II  67.  Martial.  II  16,  2.  Tib.  I  2,  75.  77. 
Polze  als  Decken  Plat.  Prot.  315  d.  Eine  Decke 
aus  ZiegeDfellen  ist  die  bei  Aristophanes  öfter  er- 
wähnte otoroa  (s.  d.).  [Mau.] 

Betleres  \Bhrcor;).  StTabon  berichtet  (III 
ltfOi  von  dem  Lauf  der  grossen  römischen  Strasse 
von  den  Tropaeen  des  Pompeius  auf  dem  Pyre- 


naeenpass,  dass  sie  Mu  tov  'lovyxaalov  xfMov  xat 
üeirrn<ov  xui  tov  MaoaOwvos  xaXovfttvov  xfS{ov 
r/7  Ann'vfi  yXtbrtf]  nach  Tarraco  führe.  Eine  Völker- 
schaft dieses  Namens  in  der  Hispania  Tarraconensis 
zwischen  dem  Binsen-  und  dem  Fenchelfelde  un- 
weit Einporion  ist  sonst  nicht  bekannt.  Vielleicht 
beruht  die  Erwähnung  nur  auf  einer  Verwechs- 
lung mit  Baeterrae  (Beziers)  jenseits  der  Pyre- 
naeen,  wie  schon  Casaubonus  vermutete. 

10  [Hübner.] 
Betthar  s.  Bethar  Nr.  1. 
Betthora  (und  Bctthoro^ot.  dign.  or.  XXXVII 
12.  22)  s.  Baitarrhus. 

Bettigo  (ro  B,)tT,ro>  fyoc  Ptol.  VII  1,  22), 
Gesamtname  für  die  an  der  Westküste  Dekkhan* 
meridional  streichenden  West-.ghat4  oder  die  Sahy- 
adri,  welche  in  dem  .Mutten  Gebirge'  Nila-giri 
(Gipfel  Dodda-betta  .grosser  Berg4  2630  m.)  und 
im  südlicheren, Elefantengebirgc' Ana.malai  (Gipfel 

20  2690  m.)  ihre  grösste  Höhe  erreicht;  der  Name 
selbst  zeigt,  trotz  seines  langen  r; ,  dravidische 
Herkunft,  von  Ulfa,  veltu  .Gebirge'  mit  Suffix  <ju. 
In  dieser  Kette  entspringen  die  kurzen  Flussläufe 
Malabärs  wie  der  Pseudostomos  §  83  (die  Netra- 
vati, von  Mangalori  und  der  Baris  §  34  (der  Bach 
von  Xilecvara);  ferner  der  in  den  Manaargolf 
mündende  Solen  iCöliän  des  Abu'lfedhä).  Daher 
erscheinen  am  Westabfall  des  B.  auch  die  Brah- 
mana  des  Pändyareiches  §  74  und  die  nomadischen 

30  ('Ära  §  68.  Ptolemaios  hätte  ebenso  gut  die  Quellen 
der  Kaveri,  Krsna,  ja  selbst  derGodävari  in  dieses 
Gebirge  verlegen  dürfen,  wenn  er  nicht  durch  ver- 
worrene Angaben  über  das  Adeisathrongebirge 
wäre  beirrt  worden.  Denn  die  nördliche  trstrek- 
kung  des  B.  bis  zur  Tapti  ersieht  man  aus  den 
Angaben  über  die  Tabassoi  §  65  und  über  die 
.Bergbewohner*  B^tyoi  §  66,  die  Nachbaren  der 
Bhilla  und  Ambastha  der  Gondvanaregion. 

[Tomaschek.] 

40  Betucteliim  flumen,  erscheint  auf  der  Tab. 
Peut.als  nördlicher  Nebenfluss  desPadus,  sehneidet 
aber  nach  der  Karte  die  Strasse  Eporedia  (Ivrea) 
—  August a  Praetoria  (Aosta)  in  der  Nähe  von  Vi- 
tricium  (Verres),  wonach  er  vielmehr  von  links 
in  die  Dorn  Baltea  gefallen  sein  musstc  (daher 
von  Lapie  für  den  Torren t  de  Challant  gehal- 
ten). Nähere  Idealisierung  ist  bei  dem  zerrütteten 
Zustande  der  Karte  nicht  möglieh;  unbegründet 
die  gewohnliehe  Identification  mit  dem  Oberlauf 
50  der  Sesia.  [Hülsen.] 

Betunia  s.  Baedunia. 

Beturbon  (Geogr.  Bav.  IV  36  p.  285  P.)  oder 
Vtturhn  (Guido  51  p.  488  P.).  Ort  in  Etrurien, 
das  heutige  Viterbo.  Der  Name  kommt  sonst 
im  Altertum  nirgends  vor,  obwohl  die  Existenz 
einer  Absiedlung  schon  aus  etruskiseher  Zeit  durch 
Funde  bewiesen  wird.  S.  Dennis  Etruria2  I 
150—155.  [Hülsen.] 

Betnrlges  s.  Bituriges  und  Avaricum. 
60  Beturnls,  Ort  in  Etrurien  an  der  Strasse  von 
Aretium  nach  Florentia  beim  Geogr.  Kav.  IV  36 
p.  287  (Ycturris  bei  Guido  52  p.  489;  lUlurixa 
Tab.  Peut.);  nach  Partheys  Vermutung  identisch 
mit  der  masm  V(t?rttensis  apud  Tusros,  die 
Ammian.  Marc.  XIV  11,  27  als  Geburtsort  des 
Caesars  Gallus  nennt.  [Hülsen.] 

Betuni  s.  Bituris. 

Bctutius  s.  Betitius. 
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Betuii».  Betuus  Cbilo,  von  Otho  bei  Tacitas 
(hist.  I  37)  unter  den  Opfern  des  Galba  bei  dessen 
Regierungsantritt  genannt;  möglicberweise  iden- 
tisch, jedenfalls  verwandt  mit  C.  Betuus  C.  f. 
Trofinentina-  tribu)  CUo  Minucianut  Valens  An- 
tonius Celcr  P.  Ligucim  Rufmus  Ligurianus, 
aedilus,  duumvir  quinquennalis,  sacerdos  trium 
lucorum,  pr(ocurator  oder  praeses)  Etruriae  quin- 
decim  popuhtrum  und  patronus  munieipii,  ver- 
mutlich von  Perusia:  CIL  XI  1941.  [Henze.] 

Retvlna  (Btrvlovä  Judith  6,  lOf.  u.  a.  Zonar. 
ann.  III  11  ed.  Paris.  1686  I  139  BmxovXovä), 
feste  Stadt  in  Paliistina,  nicht  weit  südlieh  von 
der  Ebene  Esdrelon,  nahe  bei  Dotban.  Vielleicht 
das  heutige  Mitbilije.  südlich  von  Ginaea  (  Dsche- 
nin). Robinson  Palästina  III  382.  5861'. ;  Neuere 
bibl.  Forschungen  443.  Guerin  Samarie  I  344 
-350.  Schürer  Gesch.  d.  jüd.  Volkes  11*  600. 

Iiienzinger.] 

Betzas  (Bh£ai),  Castell  in  Dacia  mediterranea, 
nahe  an  Bugaraka,  Procop.  de  aedif.  IV  4  p.  282, 
33.  [Tomaschek.] 

Beuca,  König  der  Sarmaten,  kämpft  um  466 
gegen  die  Ostgothen.  Jord.  Get,  54.  277. 

[Seeck.] 

Kendos  {Ilaiaior  Hrvftoi,  Beinlos  vetus),  Stadt 
in  Phrygien.  5  Million  nördlich  von  Synnada, 
Liv.  XXXVIII  15.  Münzen  aus  der  Kaiserzeit 
mit  der  Aufschrift  BEYAIJNQX  flAAAIfJX  bei 
He  ad  HN  559.  Ramsay  Asia  minor  405  er- 
klärt die  Angabe  bei  Ptol.  V  5,  5,  wonach  77a- 
Zatov  Bet  bo;  in  Pisidien  bei  Baris  lag,  mit  Recht 
für  falsch.  Er  sucht  (a.  a.  0.  148)  den  Ort  bei 
Aghzyk'ara;  vorzuziehen  ist  wohl  der  Ansatz  von 
Kiepert,  der  es  früher  zwar  nach  Belat  verlegt 
(Franz  5  Inschriften),  jetzt  aber  mit  der  Ruinen- 
stätte BelKaradjören,  wenig  nördlich  von  Aghzy- 
kara,  identificiert ;  vgl.  seine  Karte  des  westl. 
Kleinasiens  IX  und  Form.  orb.  ant.  IX.  Gramer 
Asia  minor  II  34  vermutet  wegen  der  Namens- 
ähnlichkeit, dass  Boudeia  bei  Nonn.  Dion.  XIII 
512  dieselbe  Stadt  wäre.  [Rüge.] 

Bene  (Bern),  Stadt  in  der  makedonischen 
Landschaft,  Lvnkcstis,  am  Flusse  Beuos  (s.  d.), 
Steph.  Byz.  Leake  N.  Gr.  III  310f. 

[Oberhummer.] 

Beuos  (Bevoi,  Bern*),  Fluss  in  Makedonien, 
an  welchem  die  Stadt  Beue  (s.  d.)  lag.  Steph. 
Byz.  Nach  Liv.  XXXI  33.  6  wahrscheinlich  einer 
der  südlichsten  Zuflüsse  des  Erigon.  Dimitsas 
reatye.  Max.  1 150.  Heuzey  Miss,  de  Maeöd.  302. 

[Oberhummer.] 

Beurtlna,  beim  (ieogr.  Rav.  IV  24  p.  228, 
vielleicht,  wie  Pin  der  und  Parthey  annehmen 
statt  Bttera  {=  Vctern),  da  die  Tab.  Peut.  an 
dieser  Stelle  Vetcribus  hat  (Birten?)  Vgl.  Ber- 
tunum.  [Ihm.] 

Beuzavaticum  rusfiearium,  Gehöft  im  Bis- 
tum Sarsenterum  in  Ualmatia,  Acta  concil.  Salonit. 
a.  532;  vgl.  den  illyrischen  Personennamen  Beusas. 

[Tomaschek.] 

Bewaffnung.  I.  Griechen.  Die  Denkmäler 
der  .mvkenischen'  Zeit  ergeben  als  Ausrüstungs- 
stücke für  den  Krieger  den  Metallhelm  und  mit 
Metall  beschlagenen  mannshohen  Schild  zur  Ver- 
teidigung. Schwert  und  Lanze  zum  Angriff;  den 
Griechen  selbst  galt  als  ihre  nationale  B.  die  Pa- 
noplie,  d.  h.  die  Ausrüstung  mit  Helm,  Panzer, 


Beinschienen,  Schild  sowie  Schwert  und  Lanze,  wie 
sie  die  homerischen  Helden  trugen  ;  Jahrhunderte 
lang  ist  der  Bürger,  welcher  die  Ehre  und  die 
Pflicht  des  Waffendienstes  hatte ,  mit  diesen 
Waffenstücken  als  ,Hoplit-  ausgezogen  oder  hat 
sie  bei  festlichen  Gelegenheiten  angelegt;  auch 
wer  von  der  Bürgerschaft  zu  Ross  diente .  trug 
diese  schwere  B.,  welcher  jedoch  der  Schild  fehlte ; 
bei  einem  griechischen  Bürgeraufgebot  herrschte 

10  wohl  Gleichartigkeit  der  B..  aber  da  jeder  sich 
seine  Ausrüstung  selbst  zu  beschaffen  liatte,  nicht 
Gleichförmigkeit  der  Waffenstücke,  wie  dies  Dar- 
stellungen auf  attischen  Vasen  aus  dem  5.  Jhdt. 
recht  anschaulich  schildern.  Nur  die  Spartiaten 
wichen  von  dieser  allgemeinen  griechischen  Übung 
ab:  sie  trugen  ausser  Schwert  und  Lanze  den 
mannshohen  Schild,  der  den  Panzer,  vielleicht 
auch  die  Beinschienen  überflüssig  machte,  einen 
eigentümlichen  eiförmigen  Metallhelm,  und  brach- 

20ten  durch  die  von  allen  im  Kampf  getragenen 
roten  Röcke  einen  gleichförmigen  Eindruck  der 
äusseren  Erscheinung  hervor.  Was  sonst  mit  aus- 
zog, aber  ohne  Hoplitenrüstung,  Heloten  oder 
Theten,  war  das  .leichte*  Volk,  meist  nur  be- 
waffnet mit  einer  Fernwaffe,  Bogen,  Schleuder. 
Wurfspeeren;  im  westlichen  Mittelgriechenland 
und  in  Thessalien  ist  noch  im  5.  Jhdt.  dies« 
.leichte' B.  die  allgemein  übliche  gewesen.  Zwischen 
der  schweren  und  leichten  Ausrüstung  steht  die 

80  B.  mit  dem  leichteren  runden  Lederschild ,  der 
Pelta,  dem  langen  Schwert,  mehreren  leichten 
Wurfspiessen .  dem  breitkrämpigen  Hute :  sie 
stammt  aus  Thrakien  und  wurde  durch  thrakische 
und  nordgriechische  Söldner  im  Laufe  des  pelo- 
ponnesischen  Krieges  in  Griechenland  bekannt ; 
Iphikrates  führte  diese  .Peltasten'B.  bei  seinen 
Söldnern  ein.  Im  Heere  König  Philipps  und  Ale- 
xanders war  die  makedonische  Ritterschaft  grie- 
chisch bewaffnet,  die  Hypaspisten ,  ursprünglich 

40  eine  stehende  Hof-  und  Haustruppe  der  Könige, 
trugen  die  nordgriechische  Ausrüstung:  den  brei- 
ten Hut,  die  Kausia,  den  kleinen,  runden  Schild, 
Schwert  und  Stosslanze;  das  Aufgebot  der  freien 
Makedonen.  die  Pezetaeren,  führte  als  eigentüm- 
liche Waffe  die  12  griechische  Ellen  =  5.25  in. 
lange  Stosslanze ,  die  Sarisse ,  wozu  ausser  dem 
kleinen  Schild  und  einem  dolchartigeu  Schwert 
vielleicht  noch  Helm  und  Beinschienen  als  Schutz- 
waffen kamen.   In  der  letzten  Reorganisation  des 

50  Heeren  durch  Alexander  verlor  die  B.  ihren  bis- 
herigen nationalen  Charakter:  wie  da  Tausende 
von  Orientalen  mit  makedonischen  Waffen  aus- 
gerüstet und  ausgebildet  wurden,  so  fand  die 
«makedonische*  B..  d.  h.  vor  allem  die  Ausrüstung 
mit  der  Sarisse,  Eingang  in  Griechenland,  wo  sie 
Kleomenes  III.  und  Philopoimen  ihren  Landsleuten 
in  die  Hand  gaben,  und  sie  wurde  im  Osten  das 
Merkmal  des  schweren  Fussvolkes,  das  aus  Grie- 
chen und  Barbaren  zusammengesetzt  war.   In  den 

60  Heeren  der  späteren  griechischen  Reiche  lassen 
sich  Anfänge  der  Unil'ormierung  erkennen :  grosse 
Abteilungen  führen  Schilde  von  gleicher  Gestalt 
und  Farbe  in  Nachahmung  der  alexandrischen 
Argyraspiden ,  andere  tragen  durchgangig  pur- 
purne Röcke ;  auch  das  Aussehen  der  Söldner  wird 
innerhalb  der  einzelnen  Truppenarten  ein  gleich- 
artiges gewesen  sein,  da  ihnen  die  Waffen  aus 
den  königlichen  Zeughäusern  geliefert  wurden. 
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Die  barbarischen  Contingente,  wie  sie  zuerst  in 
den  Heeren  Alexanders,  dann  in  immer  grösserer 
Zahl  und  Mannigfaltigkeit  in  denen  seiner  Nach- 
folger, am  stärksten  in  den  seleukidischen  Heeren 
anftreten,  behielten  ihre  nationale  B.,  jedoch  ist 
dieselbe  nur  in  wenigen  Fällen  bekannt:  die  Kcl- 
t?n  hatten  mannshohe  Schilde,  lange  Hiebschwer- 
ter, die  Thraker  trugen  weisse  Schilde,  Bein- 


ah» Interiniscostüm  ist  sinnwidrig.  Für  das  2.  Jhdt. 
gehen  ein  vollständiges  Bild  der  Bewaffnung  die 
Reliefs  der  Siegesinonumente ,  an  deren  Realität 
durchaus  nicht  gezweifelt  werden  kann.  Die  Be- 
waffnung der  Constantinischen  Zeit  zeigt  das  Mo- 
nument von  Adam-Klissi.  dessen  richtige  Zeit- 
bestimmung Riegel  Mitteilungen  des  österr. 
Museums  für  Kunst  und  Industrie  1896  I.  Heft 
auf  Grund  der  Ornamente  und  der  Architektur 


schienen ,   schwarze  Rocke   und  grosse  eiserne 
Schwerter,  die  paeonischen  Reiter  um  das  J.  300  10  gegeben  hat  (er  liess  sich  nur  durch  die  angeb- 
werden aaf  Münzen  eines  ihrer  Könige  abgebildet     liehe  Zugehörigkeit  der  Traiansinsehrift  zu  dem  Mo- 


mit  Hosen  und  Chiton,  Helm  mit  Busch  und 
Stosslanze  (das  einzelne  s.  unter  den  griechischen 
Namen  der  einzelnen  Waffenstücke).  [Droysen.] 

II.  Bewaffnung  des  römischen  Heeres, 
ii  Die  ältesten  Nachrichten  bezichen  sich  auf 
das  sog.  servianisehe  Heer,  Liv.  I  43.  Dionys, 
.int.  IV  16.  17.  Das  timokratische  Princip  der 
Stimmordnung  ist  auch  für  die  Gliederung  und 


millionte  beirren;  vgl.  darüber  M.  Dreger  Allge- 
meine Bauzeitung  1896  S.  A.  S.  11):  Der  Kaiser  ist 
Constantin  derGrosse,  der  sich  das  Haar  kämmte  wie 
Traian  und  als  erster  seit  Traian  sich  wieder  den 
Bart  scheren  Hess.  Ausser  den  Waffen  (vgl.  die  Na- 
men der  einzelnen  Waffen)  zeigen  dies  auch  die  selt- 
samen sirjna,  sowie  das  Fehlen  der  Praetorianer- 
srigna.  Dio  von  Vegetans  getadelte  Gewohnheit  sei- 


Flewaffnunir  des  Heeres  massgebend.    Die  erste  20  ner  Zeit,  (auf  dem  Marsch)  Helm  und  Panzer  abzu 
Klasse  trägt  galea.  rlipeu.*,  orreae,  Iorica,  onmia     legen,  zeigen  die  Reliefs.  Di«  se  Friedenstracht  im 
n  nrrr  als  Schutzwaffen,  als  Angriffswaffen  gla-     Kriege  stammt,  wie  Tacitus  zeigt,  aus  dem  Oriente, 


<iittf  und  hasta.  Es  ist  die  nnrc-iiia  des  griechi- 
schen Hopliten.  Vgl.  Droysen  Heerwesen  und 
Kriegführung  3ff.  Altitalisch  scheint  die  Bewaff- 
nung der  zweiten ,  dritten ,  nach  Dionysios  auch 
der  vierten  Klasse,  welche  an  Stelle  des  clifwis  das 
imtum  tragen  und  denen  der  Panzer  fehlt.  Nur 
die  zweite  Klasse  hat  oereac.  Nach  Livius  fehlt 


und  Constantin  der  Grosse,  welcher  die  Orientalisie- 
rung  der  Reiches  zum  Abschlüsse  brachte,  wird  sie 
im  Heere  geduldet  haben.  In  der  ersten  Kaiserzeit 
wird  man  eine  einheitliche  Ausrüstung  der  Truppen- 
Legionen  wie  Auxilia  mit  dem  Lederkoller  {Iorica) 
und  einen  eisernen  Helm  (galea)  annehmen  dürfen. 
Ebenso  führen  alle  Fusstruppen  gladius  und  pugio. 


ler  vierte 


n  Klasse  das  scutum;  sie  sind  nur  mit  30  Als  Schild  ist  für  den  Legionär  das  scutum  sicher, 


kaita  und  verutum  bewaffnet.  Die  fünfte  Klasse 
bilden  die  Leichtbewaffneten,  nach  Dionysios  mit 
Schleuder  und  Wurfspiessen  bewaffnet ,  nach  Li- 
vius nur  mit  der  Schleuder.  Die  Reiterei  ist  nach 
Polybios  VI  25  ebenfalls  ungepanzert  und  trägt 
■»inen  ledernen  Rundschild  und  eine  hasta.  b)  Das 
Heer  zur  Zeit  des  Polybios  VI  22.  23.  25.  Das 
timokratische  Princip  der  Heerbildung  zeigt,  sich 
noch  darin  wirksam,  dass  die  Leichtbewaffneten 


die  Auxilia  haben  parmac;  ebenso  ist  den  Legio- 
naren das  pilum  eigentümlich,  während  die  Auxilia 
mehrere  Wurfspeere  (kastac)  tragen.  Die  Reiter 
führen  nur  ein  Schwert  {spatha),  eine  Lanze  und 
mehrere  Wurfspeere,  Jos.  b.  lud.  III  96;  auf  den 
Denkmälern  trägt  die  Wurfspeere  der  ralo.  In  clau- 
discher  Zeit  tritt  als  Panzer  die  Iorica  squamata 
ein ,  um  unter  dem  sparsamen  flavischen  Regi- 
mente  wieder  dem  Lederkoller  Platz  zu  machen. 


aus  den  ärmsten  Bürgern  genommen  werden  und  40  Die  ganz  geändert«*  Bewaffnung  der  traianischen 


die  Bürger  der  ersten  Klasse  allein  den  Panzer, 
die  Iorica  hamaia  tragen.  Das  schwerbewaffnete 
Fußvolk  trägt  als  xavoxlia  galea,  eine  oerea,  acu- 
tum ,  und  soweit  die  Soldaten  nicht  der  ersten 
Bürgerklasse  angehören,  tragen  sie  den  xaoAto- 
li-ÄaJ;.  Als  Angriffswaffe  haben  sie  den  gladius 
hispanieusis,  die  hastati  und  principe*  zwei  pila 
und  die  triarii  eine  futsia.  Die  Leichtbewaffneten 
rriifs?  tragen  galea,  parma,  sieben  hastac  veli- 


Zeit  zeigt  die  Traianssäule.  Legionäre  und  Prae- 
torianer  tragen  die  Iorica  segmentata,  die  Auxi- 
lia die  Iorica  kamata.  Wahrscheinlich  seit  Ha- 
drian erhalten  die  Praetorianer  die  Iorica  squa- 
mata und  die  parma,  an  deren  Stelle  mit  der 
Ergänzung  der  Praetorianer  aus  den  Legionen 
unter  Septimius  Severus  das  scutum  tritt,  das 
ihnen  Macrinus  wohl  nur  vorübergehend  wieder 
nahm.  Cass.  Dio  LXXVIII  37,  4.  Das  Monument 
fares  und  einen  gladius.  Liv.  XXVI  4,  4.    Die  50  zu  Adam-Klissi  zeigt  cataphractarii  in  der  Iorica 


Reiterei  ist  nach  Art  der  griechischen  bewaffnet, 
n  Seit  Marius  ist  die  ganze  Legion  gleichmässig 
U-waffnet  and  hesteht  nur  aus  schwerem  Fuss- 
toIL  Das  Iulierdenkmal  von  St.  Remv,  sowie 
die  in  Alesia  gefundenen  Überreste  der  Caesa- 
ri*chen  Waffen  führen  darauf,  dass  die  Bewaffnung 
die-elbe  war,  wie  in  der  älteren  Kaiserzeit.  Jedoch 
sind  auf  dem  Iulierdenkmal  die  Reliefs  nach  dem 
Vorbilde  griechischer  Sarkophage  gearbeitet  und 


hamaia  und  squamata  und  zumeist  das  scutum, 
seltener  die  parma,  pilum  und  gladius. 


fv.  Domaszewski.l 

IV  ; 

n  der  Strasse 
Kr/ahilr   ■  :i  m,,,  l     /     /       H  ,  ;.s  des 


Hex  um  (Geogr.  Rav 
n.  337  P.),  Ort  in  Ligurien 
Luna  nach  Genua,  unbekannter  Lage.  [Hülsen 


32  p.  269  P.  V  2 
an  der  Strasse  von 


Zebcdaeus'j,  feste  Stadt  in  Mesopotamien  am 
westlichen  Ufer  des  Tigris  unterhalb  Amid;  nach 


nur  mit  wenigen  realistischen  Zügen  der  römischen  60  ihr  heissen  die  Bewohner  des  Gebietes  Zahdiceni 


Bewaffnung  ausgestattet,  d)  Kaiserzeit.  Die  Über 
lieferung  beruht  fast  nur  auf  den  Denkmälern. 
Di-  Grabsteine  mit  den  Darstellungen  römischer 
Krieger  gehören  mit  geringen  Ausnahmen  alle  dem 
1.  Jhdt.  an.  Gewöhnlich  sind  die  Soldaten  ohne 
Panzer  and  Helm,  also  in  der  Friedenstracht  der 
Garnison  (Tac  ann.  XIII  35.  36;  bist,  I  27)  dar- 
stellt. Die  geläufige  Bezeichnung  dieser  Tracht 


(die  auffällige  Endung  -iceui  geht  —  durch  das 
Aramaeische  —  wahrscheinlich  mittelbar  auf  die 
persische  Endung  ik  zurück;  vgl.  ebenso  im  Sy- 
rischen (iarmckäjd  von  B*'th  Garmü).  Es  wurde 
von  Sapor  I.  erobert  l  Amm.  Marceil.  XX  7,  I  i,  von 
Constantius  vergeblich  belagert  (XX  11,  6)  und  von 
Iovianus  beim  Friedensschlüsse  an  die  Perser  ab- 
getreten (Amm.  Mure.  XXV  7.  9.  Zosim.  III  31). 
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Hei  Sozom.  hist.  ecel.  II  13  ZaßdaTov  yawior 
(arabisch  BuxaMn  Iäküt  Gepgr.  Wörtb.  I  266; 
syrisch  Bt't  Zahdni).  Jetzt  Gexlre  ibn  'L'mar; 
vgl.  Moltke  Briefe  üb.  Zust.  u.  Bog.  i.  d.  Türk. 
(Gesamni.  Sehr.  VIII)  251.  Sachau  Heise  in  Syr. 
u.  Mesopot.  370.  G.  Hoffmann  Ausz.  aus  syr. 
Akten  pers.  Märtyrer  24  Not.  177.  [Fraenkel.]' 

Bezedel  (BeCe&e/.  Joseph,  bell.  lud.  III  2,  8), 
Dorf  Palästinas  in  der  Nähe  von  Askalon;  sonst 
unbekannt.  [Benzinger.] 


einfach  B.  einsetzt.  Zwei  Gestalten  des  polvgno- 
tischen  Unterwcltebildes  deutet  Robert  (16.Hall. 
Winckelm.-Progr.  60)  vermutungsweise  auf  Kratos 
und  B.  [Wernicke.J 

2)  Beiname  der  Athena  bei  Lykophr.  520  nebst 
Schol.  [Jessen.] 

Biabana  (Biaßdra,  Var.  fttavawa),  Stadt  im 
Norden  von  Arabia  Felix,  Ptol.  VI  7,  32.  Von 
Sprenger  (Alte  Geogr.  271)  mit  al-Byna  (De- 
10  minutiv  Bujaina)  verglichen,  welches  die  vierte 


Bezek  (Be^ex  Euseb.  Onom.  ed.  Lagarde  237,     Station  von  al  Jamäma  bildet.  [D.  H.  Möller.] 


52.  Hieron.  ebd.  105.  28).  zwei  Orte  gleichen 
Namens  in  Palästina,  nahe  bei  einander  gelegen, 
17  Mühen  von  Neapolis  entfernt,  in  der  Rich- 
tung auf  Skytbopolis;  nicht  identifiziert. 

[Benzinger.] 
Bezereos.  nach  Itin.  Ant.  p.  74  Station  der 
biunenländisclien  Strasse  von  Tacape  (Gabes)  nach 
Leptis  Magna,  am  Limes  Tripolitauus,  120  Mil- 
lion von  Tacape;  vgl.  über  die  Lage  Tissot20 
Geographie  comp,  de  PAfrique  II  705. 

[Dessau.) 

Bezetha.  1)  Bc^edd  (Joseph,  bell.  lud.  II 
15,  5.  19.  4.  V  4,  2.  5,  8),  die  nördlichste,  von 
der  sog.  dritten  Mauer,  der  Mauer  des  Agrippa, 
eingeschlossene  Vorstadt  von  Jerusalem,  s.  d. 

2)  Btj^a&ä  (Euseb.  Onom.  ed.  Lagarde  240, 
15.  Hieron.  ebd.  108,9  Itethsaida;  Evang.  Job. 
5,  2  BijöCaOä,  var.  Bii&FaSd),  Teich  in  Jerusalem, 


BittdtlH.  ^Voari/j'öc  'Ei.ev9ff>okax<!)ro)t' ,  An- 
fang des  l.  Jhdta.  v.  Chr.,  Le  Bas  II  242a  ^ 
Bitten  berger  Syll.  255.  [Kirchner.] 

Bladlke  (Biadice.  d.  i.  Biadix,]),  Gemahün  des 
Aioliden  Kretheus;  Variante  ohne  Gewährsmann 
bei  Hyg.  poöt.  astr.  II  20. 

[Hiller  v.  Gaertringen.] 
Biadinupolls  s.  Biandyna. 
Btaiojv  oixi}.  Klage  wegen  Gewalttätigkeit 
findet  zwar  wegen  aller  Gewaltth&tigkeit  statt 
(Harpokr.),  doch  wird  sie  besonders  für  zwei  Fälle 
erwähnt.  Einmal  nämlich  wurde  sie  gegen  den 
in  Anwendung  gebracht,  welcher  eine  bewegliche 
Sache  jemandem  mit  Gewalt  entriss.  und  da  auch 
Sclaven  unter  die  beweglichen  Güter  gehörten,  so 
konnte  auch  gegen  gewaltthätigen  Sclavenraub 
und  die  gesetzwidrige  «<pat'ef0*»'  «V  ikev&tQtav 
diese  Klage  in  Anwendung  gebracht  werden  (Plat. 


dessen  Wasser  dem  Volksglauben  als  zu  gewissen  30  Leg.  XI  914e).   Eines  Falles  dieser  Art  gedenkt 


Zeiten  heilkräftig  galt;  wie  der  Name  anzeigt, 
in  der  Vorstadt  B.,  nach  Johannes  beim  .Schaf- 
thor'  gelegen  ;  von  der  (übrigens  jungen)  Tradition 
mit  der  heutigen  Birket  Isrä'in  an  der  Nordseite 
des  Tempels  identifiziert.  Seine  Lage  ist  noch 
immer  nicht  mit  Sicherheit  nachzuweisen;  der 
Bethesdateich  des  Mittelalters  scheint  mit  einiger 
Wahrscheinlichkeit  in  dem  Doppelteich  unter  dem 
Kloster  der  Zionssehwestern  wiedergefunden  zu 
sein;  Schick  ZDPV  XI  1888,  178—183. 

[Benzinger.l 
Bia  (B!a).  1)  Person ification  der  Gewalt.  Bei 
Hesiodos  (Theog.  883tT.),  dem  Apollodoros  (I 
2,  4;  so  auch  Hyg.  fab.  praef. ,  wo  die  Namen 
Invidia ,  VicUtrin.  Vis.  Potcstas  lauten;  vgl. 
auch  Kallim.  Hymn.  Zeus  67)  folgt,  sind  Zelos 
und  Nike,  Kratos  und  B.  Kinder  des  Titanon- 
sohnes Pallas  und  der  Ok^anide  Styx,  mitsamt 
ihrer  Mutter  bei  Zeus  hochgeehrt  und  immer, 


Lysias  (XXIII  9f.).  Pankleon  hatte  sich  wider- 
rechtlich eingebürgert,  wird  verklagt  und  von 
mehreren  als  Sclave  in  Anspruch  genommen,  von 
anderen  aber  mit  Gewalt  ihnen  entrissen,  wodurch 
sie  sich  der  ß.  6.  blosss teilen.  In  solchen  Fällen 
erhielt  der  Beschädigte  Schadenersatz,  und  eben  so 
viel  inusste  an  den  Staat  bezahlt  werden  (Demosth. 
XXI  44).  Der  zweite  Fall,  wo  diese  Klage  in  An- 
wendung kommt,  ist,  wenn  jemand  an  einem  freien 
40  Knaben,  einer  Jungfrau  oder  Frau  Notzucht  ver- 
übte oder  sie  in  der  Absicht  raubte,  um  Unzucht 
mit  ihr  zu  treiben.  In  diesem  Falle  heisst  die 
Klage  bei  den  Spätem  ßiag  dixt)  (Schol.  Plat.  rep. 
V  464  ),  welche  Benennung  bei  keinem  Älteren  vor- 
kommt. Nach  Plut.  Sol.  23  musste  der  schuldig 
Befundene  100  Drachmen  Strafe  bezahlen,  eine 
unverhältnismässig  geringe  Strafe,  zumal  wenn 
man  damit  vergleicht,  was  Lukian.  Hermotim.  81 
erzählen  lässt.  Ein  junger  Mann  raubte  die  Toch- 
seines  Winkes  gewärtig,  in  seiner  Nähe.    Auf  50 ter  seines  Nachbars,  schändete  sie  und  beschwich- 


dieser  Dichtung,  in  der  die  vier  Geschwister 
nichts  anderes  als  die  Symbole  der  höchsten  Götter- 
macht darstellen,  fosst  Aischyloa,  wenn  er  im 
Prolog  des  flgofirjdtvi  deo/itönji  Kratos  und  B. 
(letztere  stumm)  als  Personen  einführt,  die  im 
Auftrag  des  Zeus  den  Prometheus  unter  Aufsicht 
des  Hephaistos  an  den  Kaukasos  fesseln.  Im 
Kult  erscheint  B.  mit  Ananke  (s.  d.)  verbunden 
auf  Akrokorinth  (ItQÖv,  das  nicht  betreten  werden 


tigte,  um  der  ß.  6.  zu  entgehen,  den  vermögens- 
losen Vater  des  Mädchens  mit  einem  Talente. 
Lysias  bemerkt  (I  32).  dass  man  nach  einem  Ge- 
setz, in  der  ß.  6.  schuldig  befunden,  den  Schaden 
doppelt  habe  ersetzen  müssen  {^•r/.ijr  t»/i-  ßldßijv 
6'j  EÜriv).  Wahrscheinlich  ist  also  in  späterer  Zeit 
die  Strafe  verschärft  worden.  Denn  da  der  Schaden 
jetzt  abgeschätzt  werden  musste,  so  konnte  die 
Strafe  sehr  hoch  ausfallen.   Die  Klage  wurde  im 


durfte,  Paus.  II  4,  6)  und  im  pisidischen  Adada  60  ersten  Falle  von  dem  Beschädigten  angestellt,  im 


(zusammen  mit  Apollon  angerufen  am  Eingang 
eines  Orakels,  CIG  III  4379  o).  Dass  man  in 
späterer  Zeit  beide  als  gleichbedeutend  oder  doch 
wesensverwandt  anffasste,  beweist  der  Umstand, 
dass  Plutarch  (Themist.  21)  in  der  Wiedergabe 


zweiten  Falle  wohl  vom  xvoio$  der  Beschädigten. 
Übrigens  stand  es  dem  letzteren  auch  frei,  das 
Vergehen  durch  die  öffentliche  Klage  vß(tttos  (s. 
d.)  zu  verfolgen  (Demosth.  XXI  47),  ja  wenn  er 
den  Vergewaltiger  auf  der  That  betraf,  so  verlieh 


des  höhuenden  Seherzwortes,  das  Herodotos  (VIII  das  Gesetz  ihm  das  Recht  straffreier  Tötung  ( De- 
ll 1)  dem  Theinistokles  gegenüber  den  Andriem  mosth.  XXIII  53),  ganz  ebenso  wie  gegen  don 
in  den  Mund  legt,  für  die  Ananke  des  Herodotos     Verführer  (trotz  Lys.  I  31).    Die  Privatklagen 


Digitized  by  Google 


381 


Hiana 


Dias 


382 


vre^en  Gewaltthat  wurden  bei  den  40  btxaoiai 
xaxa  d»J/iotv  angebracht  (Demosth.  XXXVII  33. 
Schol.  Plat.  a.  a.  0.).  S.  Heffter  Gerichts  verfass. 
247.  Meier-Lipsius  Att.Proc.643f.  Plattier 
Proc.  n.  Klajrcn  TJ  176—183.  213.  Hermann- 
Thalheim  Rechtsalt,  26.  37.  [Thalheiiu.] 
Biuna  s.  Beona. 

Riandvna  (Btdvftvva,  Bidvdtva),  Stadt  in  La- 
konien  an  der  Westküste  der  Parnonhalbinscl, 


Plan.  af»)/.ov  ol  Ak  Biävono;;  das  Gedicht  scheint 
nicht  von  ihm).  Rivalität  mit  Antiphilos  zeigt 
VII  396  (vgl.  399).  mit  Apollonida*  IX  223  (vgl. 
265».  IX  273  (vgl.  264).  rRettzenstein.] 

HiantladeH  {Biavrtd?>ij;\.  Sohn  dos  Bias  (s. 
d.  Nr.  2),  Talaos,  Apoll.  Rhod.  II  63.  III. 

[Bethe.] 

Biautidai  (BmviiAai),  argivisches  Herrenge- 
schlecht ,  Nachkommen  des  Bias  Nr.  2  und  der 


zwischen  Akriai  und  Asopos.  Ptol.  III  14,  32  10  Pero.  Tochter  des  Neleus.   Ihr  Stammbaum  steht 


(16.  9);  Ethnikon  Biairjlttvov.ioitita;  CIG  I  1336. 
Curtius  Pol.  II  291.  328.  Bursian  Geogr.  II 
143,  1.  Nach  Müller  zu  Ptol.  a.  a.  Ü.  wahr- 
scheinlich die  auf  der  französischen  Karte  mit 
Tour  Elia  bezeichneten  Ruinen.  [Oberhummer.] 

ßianna  (Biarva),  eine  kretische  Jungfrau  (aus 
BiennosV),  welche  infolge  einer  allgemeinen  Dürre 
einst  mit  andern  Kretern  nach  dem  italischen 
Hydra  und  von  da  weiter  nach  Gallien  wanderte. 


mit  Abweichungen  in  Einzelheiten  bei  Apollod. 
bibl.  19,  12,  8.  Paus.  II  6,  6.  18,  4.  Diod.  IV 
68,  4.  Schol.  Euripid.  Photo.  150.  422.  Schol.  B 
Horn.  II.  II  565.  Schol.  Pind.  Nem.  IX  30;  vgl. 
Apollod.  bibl.  I  9,  10,  1.  Hyg.  fab.  14.  51.  Von 
dem  Zwiste  der  B.  (Talaos,  Adrast)  mit  den  bei- 
den andern  Ffirstengesehlechtern  von  Argos  den 
Melampodiden  (Ainphiaraos)  und  Anaxagoriden 
I Kapancus)  erzählte  Menaichmos  von  Sekyon  (Schol. 


Ab  sie  am  Rhodanus  die  vom  Orakel  empfohlene  20  Pindar.  Nem.  IX  30).    Als  seine  Quelle  ist  ein 


sumpfig?  Stelle  gefunden  und  zum  Wohnsitze  er- 
wählt hatten,  verschwand  bei  festlichem  Reigen- 
tanz die  Jungfrau  B.  in  einem  Erdschlund,  wo- 
rauf nach  ihr  die  neue  Colonie  Bienna,  jetzt  Vi- 
enna  (s.  d.i.  genannt  ward,  Steph.  Byz.  r.  Buwot. 

[Tümpel.] 

Blanor  \BtavtoQ).  1)  Kentaur,  auf  der  Hoch- 
zeit des  Peirithoos  von  Thesens  erschlagen,  Ovid. 
raet.  XII  345  (Bienoris). 


Epos  gewiss,  vermutet  wurde  Afifftduecn  t£r/.aalt) 
(s.  d.)  von  Bethe  Theb.  Heldenl.  43ff~  [Ret he.] 

Biarchna,  auch  biarcus  und  bcarcus  geschrie- 
ben ,  Titel  einer  niederen  militärischen  Charge, 
im  J.  327  zuerst  nachweisbar  (CIL  VIII  8491), 
bezeichnet  eine  höhere  Rangstufe  als  Circitor,  eine 
niedrigere  als  Centenarius  (Hieron.  adv.  Joh.  Hier. 
19  =  Migne  L.  23.  370.  Cod  Iust.  I  27,  2,  22ff. 
XII  20,  3),  doch  kommt  auch  der  letztere  Titel 


2)  Troer,  von  Agamemnon  getötet  ,  Horn.  II.  30  mit  dem  des  B.  verbunden  vor  (Qkafiiui  'Ana* 


XI  92  (Birjrooa,  Aristarch  schrieb  Bidvooa). 

3)  Mythischer  Gründer  von  Mantua,  Sohn  des 
Tiberis  und  der  Manto,  der  Tochter  des  Teiresias, 
nach  der  er  die  Stadt  benannte;  heisst  eigentlich 
Ocnas.  Verg.  Aen.  X  198  (richtiger  Aucmia). 
Sen.  ecl.  IX  60;  Aen.  X  198.  Nach  anderen  Sohn 
oder  Bruder  des  Aulestes.  des  Gründers  von  Pe- 
rugia ;  erbaute,  um  mit  dem  Bruder  nicht  in  Streit 
zu  geraten,  Felsina  (so  Cluverius  Ital.  antiq. 


rivM  [iiäQ-£<o  xevTr)vaQt'c{>  rätr  xvoltar  ftov  rötr 
kaftnooTaitov  fxdoxwv  xoD  iegnv  noatreog/ov  Äthan, 
apol.'c.  Ar.  74  =  Migne  Gr.  25,'  385).  Biarchen 
finden  sich  wohl  in  allen  Truppenkör]>ern  der 
Infanterie  (CIL  III  3370.  V  8755.  8776  ^Dessau 
2799)  und  der  Cavallerie  (Hieron.  a.  O.  Herrn. 
XIX  418  -  Äg.  Urk.  d.  Berl.  Mus.  I  316.  Dessau 
28o4),  sowie  in  den  militärisch  organisierten  Be- 
amtencollegien ,  z.  B.  bei  den  Agentes  in  rebus 


I  255  für  Ctbtrna),  das  spätere  Bononia,  und  er- 40  (Cod.  Iust.  XII  20,  3.  Cod.  Theod.  I  9,  1).  bei 
laobte  seinem  Heere  feste  Burgen  anzulegen,  zu  den  Fabricenses  (CIL  V  8754,  8757),  in  den  Officia 
denen  auch  Mantua  gehörte,  Serv.  Aen.  X  198.  der  Praefecti  Praetorio  (Äthan,  a.  0.),  der  Duces 
Sein  Grabmal  erwähnt  Vergib  ecl.  IX  60  (freie     (Cod.  Iust.  I  27,  2,  22ff.)  u.  s.  w.  O.  Hirsch- 

feld  Abb.  Akad.  Berl.  1893.  424.  [Seeck.] 


Nachbildung  Theokrits  VII  10f.).  Vgl.  Aucnus 
u.  Müller-Deecke  Etrusk.  I  125.  II  287. 

[Knaack.] 

4)  Mit  Simon  (s.  d.)  Schwager  und  Söldner 
führer  des  seit  359  v.  Chr.  regierenden  Odrysen 
fürsteu  Amadokos  II.  (Demosth.  XXIII  10.  180), 


Blas  (BCas).  1)  Fluss  in  Messenien,  nörd- 
lich von  Korone.  angeblich  nach  Nr.  2  benannt. 
Paus.  IV  34,4;  wahrscheinlich  der  jetzt  Joannis 
(türkisch  Dsehan«5>  genannte  Bach.  Leake  Morea 
I  396f.  440.  471  pl.  5.    Curtius  Pel.  II  1641. 


fürsteu  Amadokos  11.  (Demosth.  AAlll  iu.  130),  1  3001.  440.  471  pl.  5.  Curtius  Tel.  11  10- 
wurde  von  den  Athenern  mit  dorn  Bürgerrecht  50  Bursian  Geogr.  II  172,  2.  [Oberhummer.) 


beschenkt  (Demosth.  XXIII  12,  vgl.  17.  123.  189) 

[Judeich.] 

5)  Ein  Akamane.  wird  von  Arrian  anab.  II 
13.  2  gemeinsam  mit  Amyntas,  dem  Sohne  des 
Antiochos,  erwähnt.  Er  war  zu  den  Persern  über- 
gegangen und  fand  wahrscheinlich  mit  Amyntas. 
bald  nach  der  Schlacht  bei  Lssos,  sein  Ende  in 
Ägypten.  [Kaerst.l 

6)  Epigrammdichter  des  Philipposkranzes.  Ver- 


2)  Sohn  des  Amvthaon  und  der  Eidomene  (Apol- 
lod. bibl.  I  9,  11/2)  oder  der  Aglaia  (Diod.  IV 
68,  3),  nur  als  Bruder  des  Sehers  Melampus  und 
Stammvater  der  argivischen  Diantiden  bekannt 
ohne  eigene  Thaten.  Kulte  nicht  nachweisbar. 
B.  ist  in  Pylos  und  Argos  localisiert.  al  Nach 
der  unklaren  Erzählung  Horn.  Odyss.  XV  237, 
vgl.  XI  286ff.  ist  B.  mit  seinem  Bruder  Me- 
lampus in  Pylos  ansässig;  dieser  wird  von  Ne- 


fasser  von  etwa  20  wenig  anmutenden  Gedichten  60  leus  benachteiligt,  erwirbt  nach  langer  Gefangen- 


in manierierter  Sprache,  welche  zum  grossen  Teil 
Anekdoten  erzählen  oder  Genrebilder  besclireiben 
linVr  Anth.  Pal.  XVI  276  vgl.  Benndorf  De 
anth-  gr.  epigr.  quae  ad  artem  spect.  62).  Seine 
Zeit  bestimmt  IX  423  (auf  das  Erdbeben,  welches 
Sardes  zerstörte,  17  n.  Chr.);  er  stammte  nach 
VII  49  und  396  aus  Bithynien  und  war  vielleicht 
Lehrer  der  Grammatik  (VIT  644  B.  rSa/iftauxov, 


schaft  bei  I'hylakos  dessen  Rinder,  rächt  sich 
an  Neleus  und  giebt  dein  B.  dessen  Tochter 
Pero.  Ausführlicher  und  mannigfach  abweichend 
wird  diese  gefahrvolle  Werbung  des  Melampus 
für  seinen  Bruder  B.  erzählt  b>  i  Apollod.  bibl.  I 
9,  12.  Paus.  IV  36,  3.  Schol.  Horn.  Od.  XI  281' 
(lotonia  nmjit  ti'roFxvAn  frg.  75).  Theokr.  III  43 
mit  Seholion,  vielleicht  zum  Teil  nach  Ilesi..), 
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«ler  diese  Sage  in  dem  Epos  Mrkaunodia  (frg.  194 
II  zach)  ut\d  Mr^'i'ü.m  'IhTtu  (frg.  168)  «r-rztihlt  hat. 
Vgl.  DO  mm ler  Rh.  Mus.  XLV  1890.  197.  Nach 
Diod.  IV  68.  3  ist  B.  mit  Melampus  und  Neleus 
aus  Thessalien  nach  Pylos  eingewandert.  Der 
Flnss  in  Messenien  Nr.  1  ist  nach  Paus.  IV  34, 
4  von  B.  benannt. 

b)  In  Argos  erwirbt  Melampus  durch  Heilung 
der  rasenden  Weiber  zwei  Drittteile  des  Lande», 


bar  an  sein»«  Lebenszeit  heran:  Hipi>on.  frg.  79 
p.  488  B.  (Strab.  XIV  636.  Diog.  Laert.  I  84.  88, 
ausgeschrieben  bei  Suid.  s.  Binvroz)  *««' 

aflai  /f/nvrof  roi!  I]ijir]rroi  x(troooir.  Demodokog 

frg.  6  p.  t>7  (Diog.  Laert.  I  84,  daraus  Suid.  8. 

ftixit  *eadni)  tjv  rr/jji  xotvcor ,  Atxa+rv  rijr  flotrj- 
r»/r  di'xtjr.  Hciakl.  frg.  112  Byw.  (Diog.  Laert. 
I  88):  rv  IlQtt'jVf)  Uta;  iytvcro  6  Ttvräurto ,  ov 
-T/fia»-  XoytK  r/  tu>v  ai.Aujv.   Nun  weiss  Hipponax 


von  denen  er  eines  seinem  Bruder  B.  schenkt.  10  frg.  45  auch  schon,  dass  A]>ollon  den  Myson  nrtl 


Diese  Sage  liegt  in  drei  Versionen  vor:  Ii  Diod 
IV  68.  4.  Apoilod.  bibl.  I  9.  12,  8.  Paus.  II  18.  4; 
2)  Akusilao*  frg.  19  bei  Apoilod.  II  2,  2,  2.  Phe- 
rekvdes[?]  frg.  24  in  Schul.  Horn.  Od.  XV  225. 
Eustath.  p.  1685.  10.  Probus  zu  Vergil  Eclog.  VI 
48  =r  Serv.  Ecl.  VI  48.  Schul.  Stat.  Theb.  IV  453; 
:J)  Hesiod.  frg.  52-54  Rzach.  Herodot.  IX  34; 
s.  auch  Horn.  Od.  XV  239.  Vgl.  Bethe  Thcban. 
Heldenlieder  46.  173.  B.  heiratet  eine  der  Tochter 


.Ter  a.r&Q<Ttv  öiorfQartoTaiov  närTcov.  Danach 
standen  diese  Überlieferungen  —  ein  Kreis  weiser 
Staatsmänner  und  der  Schiedsspruch  des  Apoll  — 
bereits  am  Ausgang  des  6.  Jhdts.  in  den  Grund- 
zögen  fest  (E.  .Meyer  a.  0.);  B.  spielte  darin, 
wie  in  gewissen  Versionen  der  Dreifusssage  (über 
die  Wulf  a.  O.  1860".  sorgfältig  gehandelt  hat) 
und  noch  in  Plutarchs  Gastinahl,  die  erste  Holle. 
Derartige  Erzählungen  werden  damals  auch  bereit« 


des  Königs  von  Argos,  Apoilod.  U  2,  2,  8.  Phe-  20  schriftlich  fixiert  sein,  in  einem  jener  namenlosen 


rekyd.  [?]  frg.  24.  Die  Nachkommen  des  B 
Biäntidai)  sitzen  in  Argos,  nicht  in  Pvlos,  doch 
als  ihre  Stammmutter  wird  stets  Pero,  des  Neleus 
Tochter  genannt.  Über  B.  handelt  A.  D.  Müller 
Mythologie  der  griech.  Stämme  I  161ff. 

3)  Sohn  des  Melampus  und  der  Iphianeira, 
der  Tochter  des  Megapenthes  von  Argos,  Diod. 
IV68,  5.  wo  Wesseling  mit  Hinweis  auf  Apol- 
l»l.  bibl.  19,  13.  1  und  Paus.  I  43.  5  'Afimna 
für  Warm  vorgeschlagen  hat 


Volksbücher,  als  deren  Rcpraesentanten  wir  den 
schon  von  Herodot  nnd  Thukvdides  als  Quelle  be- 
nutzten Homer-Hesiod-Agon  (Philo!.  LIV  725.  728) 
und  den  mit  den  Sieben-Weisen-Überlieferungen 
eng  zusammenhängenden  Ae«>p-Bios  (Philol.  Lll 
208f.  LV  3f.)  betrachten  dürfen;  der  Schwerpunkt 
der  ältesten  und  besten  Überlieferungen  über  die 
vier  to/tokoytififvot  liegt  durchaus  auf  kleinasia- 
tiseh-ionisehem  Gebiete,  wo  jene  besonders  bei  Hero- 
30  dot  und  Hekataios  fortwirkende  primitivste  Prosa- 


4)  Kr.nig  von  Megara,  von  seinem  Neffen  Pylas     erzählung  und  Novellendichtung  (Er  d m  a  n n s- 


erschlagen.  Apoilod.  bibl.  III  15,  5,  3 

">)  Sohn  des  Priamos,  Apoilod.  bibl.  III  12, 

5,  8.  Hvgin.  fab.  90,  wo  Biantcs  überliefert  ist. 
«)  Unterfeldherr  des  Nestor  vor  Troia,  II.  IV  296. 

7)  Athener,  Unterfeldherr  des  Menestheus  vor 
Troia,  II.  XIII  091. 

8)  Schol.  II.  XI  20  heisst  in  Cod.  B  der  Vater 
des  Kinyras  falschlich  B.  statt  Theias,  wie  Twl. 
und  Enstathios  geben.  fBethe.] 

9)  Führer  der  Lakedaimonier  gegen  Iphikrates 
von  Athen  bei  Plut.  apophth.  Lacon.  219 C. 

[Kirchner.] 

10)  Bias,  Sohn  des  Teutames,  Staatsmann  nnd 
.Weiser'  zu  Priene.  Litteratur:  O.  Bernhardt 
Die  sieben  Weisen  7f.  Bohren  De  septem  sa- 
pientibus  (Bonn  1867)  48ff.  Zeller  Phil.  d.  Gr. 

I  496ff.  Hirzel  Der  Dialog  II  133ff.  Harro  Wulf 
De  fabellis  cum  collegii  sept.  sap.  memoria  con- 
iunetis  (Diss.  Hai.  XIII  164ff.  188).  v.  Wilamo- 
witz  Herrn.  XXV  196.  Erdmannsdörfer  Pr. 
Jahrb.  XXV  _  Das  Zeitalter  deT  Novelle  in  Hel- 
las 321.  Duncker  Gesch.  des  Altertums  IV 
?-40.  VI  305.  508.  E.  Meyer  Gesch.  des  Altert. 

II  §  391  S.  617.  441  S.  715.  472  S.  770.  Leu- 
schau  De  rebus  Prienensium.  Leipz.  Stud.  XII 
124—136.  Bergk  Litt.-Gcsch.  n 414.  Schneide- 
win  Philol.  I  22.  Hiller  Rh.  Mus.  XXXIII  520ff. 
Untergeschobenes  indisches  Fragment  bei  Bergk 
PLG  III  p.  199. 

A.  Älteste  Zeugnisse.  B.  gebort  zu  dem 
ursprünglichen  festen  Kern  des  Sieben -Weisen- 
Kreises,  zu  den  vier  u>uo).oyt)fihoi  ooqoi  Thaies, 
lt.,  Pittakos,  Solon  (so  nach  der  auch  aus  litte- 
rarischen  Katalogen  bekannten  Peripatetikerme- 
thode  Dikaiarchos  bei  Diog.  Laert.  I  41  und  Cicero 
l.'ep.  I  12,  s.  Bohren  25). 

Die  ältesten  Zeugnisse  reichen  bis  unmittel- 


dörfer  a.  O.)  sich  entwickelt  hat.  Ein  wenig 
beachtetes  Hekataiosfragment  bei  Eustath.  z.  Od. 
II  190  ot  Btaviibai  (hAur;  axov&aiioiaxoi  hi~ 
vovio  lässt  sich  allenfalls  auf  den  Prienenser  be- 
ziehen; doch  kann  Hekataios  auch  vom  yivo; 
der  mythischen  Biantiden  gesprochen  und  ihren 
von  Bethe  oben  S.  382  behandelten  Stamm- 
baum ausgestaltet  hüben.  Auch  so  bleibt  es  wahr- 
40 scheinlich  genug,  dass  man  die  unverkennbare 
Zwiespältigkeit  der  herodotischen  Überlieferungen 
Ober  Arion,  B.,  Thaies  und  ihre  Genossen  durch 
Benutzung  von  zwei  Hauptquellen  erklären  musa ; 
neben  Hellanikos  (vgl.  meine  Nachweise  Bd.  II 
S.  836  und  neuerdings  Wulf  a.  a.  O.,  der  aber  den 
Einfluss  des  Hellanikos  wohl  zu  hoch  einschätzt) 
kommt  hier  bei  der  Rolle,  die  Milet  und  Thaies 
spielen  (Herod.  I  20ff.).  vor  allem  Hekataios  in 
Frage.  Herodots  eine  Quelle  (Hekataios?  ebenso 
50  Diod.  IX  25)  berichtete  I  27.  dass  B.  (wie  Solon 
u.  a.)  bei  Kroisos  in  Sardeis  zu  Gaste  gewesen 
sei  und  ihm  von  einem  Angriff  auf  die  Insel- 
griechen abgeraten  habe;  die  zweite  Quelle  (ot  Ae, 
Hellanikos?)  setzte  an  Stelle  des  B.  Pittakos  von 
Mytilene.  Es  sind  dies  die  ältesten  Zeugnisse  für 
das  Auftreten  der  griechischen  Weisen  an  Dynasten- 
höfen iSchubert  Gesch.  der  Könige  von  Lydien 
65.  71.  Bohren  19.  31);  historischen  Charakter 
haben  sie  aber  schwerlich  (in  diesem  Punkt  sind 
60  Wulfs  Zweifel  166f.  wohl  berechtigt).  Ausserdem 
erzählt  Herodot  I  170  (vielleicht  aus  Hekataios), 
B.  habe  auf  der  ionischen  Tagsatzung  im  Panio- 
nion  vorgeschlagen ,  die  Ionier  sollten  nach  Sar- 
dinien auswandern  und  hier  ein  grosses  Gemein- 
wesen gründen.  Diese  Nachricht  hat  Historikern 
verschiedenster  Richtung  (Grot  e Gesch.  Griechenl. 
Übers.  IV«  473.  Duncker  a.  O.  Schubert 
Könige  von  Lydien  62f.  E.  Meyer  770)  stets  als. 
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geschichtlich  gegolten.  Neuerdings  ist  anch  sie  »ei  darauf  hingewiesen,  dass  man  wohl  schon  He- 
mit  grosser  Schärfe,  aber  unzulänglicher  Begrün-  kataios  als  Vorgänger  des  Dnris  ansehn  müsste, 
dung  als  haltlose  Fiction  bezeichnet  von  Wulf  wenn  die  Beziehung  des  oben  erwähnten  Frag- 
a.  0.  166  Anra.;  dass  bei  Herodot.  I  170  das-  ments  auf  unsern  B.  feststände;  die  Worte  xai 
selbe  Project  ut  Bianti  ita  Thaleti  vittdieatum  ot  BtavxiSai  ävdgee  ajiovdatioxaxoi  eyerovxo  (im 
sei,  Ut  thatsächlich  unrichtig.  So  wenig  glaub-  Gegensatz  zu  den  yovrU)  schlössen  sich  ganz  pas- 
haft es  erscheinen  mag,  dass  von  den  intimen  send  als  Fortsetzung  an  das  eben  erwähnte  Apo- 
Gesprächen  des  Kroisos  mit  seinen  griechischen  phthegma  an.  Da  Hekataios  Kadmos  als  Phoini- 
(j&stfreunden  bei  den  Griechen  eine  wirkliche  Über-  kier  betrachtet«  (Roschers  Lexik.  11  874.891), 
Üeferung  bestand,  ebenso  begreiflich  ist  es,  dass  10  würde  die  Folgerung  seinen  Anschauungen  durch- 
zieh die  Kunde  von  seiner  politischen  Debatte  in  aus  entsprechen.   Die  alte  naive  Überlieferung 


kritischer  Zeit  bei  den  Ostgriechen  erhielt 

B.  Überblick  über  die  Gesamtüber- 
lieferung. Die  besonders  durch  Hermippos  ver- 
mittelte Summe  der  einschlagenden  Uberliefe- 
runeen  bieten  vor  allem  Diog.  Laert.  I  13ff.  82 
-88.  Diodor.  IX  13.  25ff.  Plut.  Sol.  12.  27ff.; 
de  adul.  19  p.  61  D;  de  aud.  2  p.  38  D;  quaest. 
conv.  I  2  p.  616;  de  sera  num.  vind.  2  p.  548  E; 


rechnet  B.  unverkennbar  unter  den  conservativen 
Adel  seiner  Heimat. 

II.  Leben  und  politische  Thätigkeit. 
B.  gilt  als  Typus  des  gerechten  und  scharfsinnigen 
Richters  (Hipponax  und  Demodokos  a.  0.  Diog. 
Laert.  I  84f.  Strab.  XIV  636);  man  wird,  wio 
von  dem  weisen  König  Bokchoris  (Plut.  prov.  Alex. 
25  u.  Commentar),  Rechtssprüche  von  ihm  tiber- 


Graec.  20;  sept.  sap.  conv.  2.  4.  6;  aber  20  liefert  haben,  auf  die  sich  diese  Anschauung  grün- 
dete. Aufsein  Schiedsrichteramt  geht  das  Apo- 
phthegma  jra^CTtÜTfpo»'  elvai  <flXov;  fxatpego^iivovQ 
dmtirjaai  ijngg  ez&govf  (Gnomol.  Vat.  150.  Plut. 
quaest.  conv.  I  2  p.  616 D),  für  das  die  Stellen 
am  vollständigsten  nachgewiesen  sind  bei  Stern- 
bach Wiener  Stud.  X33;  eine  verwandte  Anek- 
dote (öavaxqt  pikkuiv  xaxa&ixä&iv  xiva  iddxgv- 
 \  v„:  ir_  — •    >   »;  »   1  'TT 


xixm  Aristoteles  (Sara.  poht.  frg.  576  R.  p.  35tJ 
ed.  1886;  de  philos.  frg.  3ft.  p.  25;  de  poet.  frg. 
"5  p.  79;  eth.  Nicom.  1 16;  rhetor.  II  13,  4  u.  s.  w.) 
kannte  sie  nachweislich  bis  in  alle  Einzelheiten 
hinein,  gerade  wie  er  die  novellistischen  Nach- 
richten über  Homer  und  Hesiod  seiner  Aufmerk- 
samkeit für  wert  gehalten  hat  (Philol.  LIV  928). 

Die  Hauptpunkte  sollen  hier  herausgegriffen  wer-  atv  xxk.)  bei  Maxim,  negi  üsrjftoovyrjt  sertn.  VU 
iea;  für  den  weiteren  Zusammenhang  vgL  den  =  Migne  gr.  91,  769.  Nach  der  für  Priene  un- 
Artikel  über  die  Sieben  Weisen.  30 glücklichen  Schlacht  .-taget  Agvt  soll  er  es  ver 

I.  Herkunft.  Bei  B.  wiederholt  sich  die- 
selbe Debatte,  wie  bei  Thaies.  Nach  den  einen 
gilt  B.  als  .-xlovoux;  und  altadliger  Nachkomme 
&}ß<Uü>v  dxotxiav  tfc  Ilgitjvriv  axtiXdvxtov ,  d.  h. 
prienensischer  .Kadmeer*  (Phanod.  Diog.  Laert.  1 83 
=  frg.  4.  5,  FHG  IV  473),  nach  andern  ist  er 
Taooixoi  in  Priene  (Duris  Diog.  Laert.  I  82  = 
frg".  54,  FHG  II  4821.  Der  Name  seines  Vaters 
ist  ungriechisch,  Ttvxdfuj;:  denn  diese  Form  ist 

ans  Satyros  Tevxdfiov,  Diog.  Laert.  182  (daraus  40  xor  d)e  diaXvaai  xe  xae  .-ro7ei?  xai  xois  oKxovv 
Ttvxano^  bei  den  Grammatikern,  s.  Herodian.  I  ras  wn;  vgl.  Th.  Lenschau  De  rebus  Pnenen- 
170.  II  126)  und  Herakleits  Tsvxduev  wohl  zu 
erschliessen  (die  Bedenken,  die  M  e  i  s  t  e  r  Herodas 
840  und  Immisch  Rh.  Mus.  XLVIII  297  bei 
rinem  ähnlichen  Falle  vorgebracht  haben,  treffen 
hier  kaum  zu  ;  Bio;  Tevxafitdov  in  den  Stobaeus- 


standen  haben ,  die  endlose  "Fehde  mit  Samos 
durch  billige  Vorschläge  zu  beiderseitiger  Zu- 
friedenheit beizulegen;  s.  Aristot.  Sam.  polit. 
p.  576  R.  =  Zenob.  Ath.  II  108  (volg.  512)  tö 
nagd  Agvv  oxöxoc  =  Plut.  qu.  Gr.  20;  ähnlich  der 
inschriftliche  Brief  des  Lysimachos  CIG  2254 
(besser  bei  Hicks  Greek  hist.  inscr.  152):  laplov; 
xageiio&ai  xijv  y^tögav  avuov  •  ( xefi<p{Hfvat  ovr  ixagä ) 
Ilgitiveojy  Biavxa  negi  diakvorxov  röte  Za^lotc  . . . 


Hjs.  flor.  I  p.  121 H.  ist  mit  Meineke  als  Fehler 
för  Tevrauidtje  zu  betrachten,  obgleich  derartige 
Doppelf ormen  in  der  biographischen  Ober  lieferung 


sium,  Leipz.  Stud.  XII  I26f.  135.  E.  Meyer  a. 
a.  O.  §  81  S.  435.  In  dem  rhodischen  Schieds- 
spruch CIG  2905  p.  573  (Hicks  Inscr.  Brit.  Mus. 
403,  107.  Cauer  Del.  179  a  p.  119)  berufen  sich 
die  Samier  auf  xd  xtöv  toxogioygdyaiv  ftagxvgia,  be- 
sonders auf  Maiundrios  (FHG  II  336).  um  zu  erwei- 
sen, dass  nach  der  Schlacht  ini  Agvt  .täoav  xavxav 
xäv  %u)oav  iv  xaTi  ow&rjxate  avx&v  yEvla&ai.  Ii. 


oicht  selten  sind).  Daraus  lassen  sich  aber  keine  50  hätte  danach  den  Feinden  starke  Concessionen 
Folgerungen  im  Sinne  des  Duris  ziehen,  da  der  machen  müssen.  Wenn  er  trotzdem  nach  Aristo- 
Xame  Tcvrano;,  Tevxäfirjs  längst  durchs  alte  Epos  teles  xgcoßevoa;  tvdoxi'ftqas  (Aristot.  bei  Plut.  qu. 
(IL  U843.  Apollod.  II  4.  4)  bei  den  Griechen  in  Gr.  20,  vgl.  Rose  Aristot.  Pseudepigr.  521).  so 
Kars  gesetzt  war.  Wahrscheinlich  hat  Duris  hier,  haben  die  Aristoteles  vorliegenden  Quellen  bei 
wie  bei  Thaies ,  aus  der  Überlieferung .  dass  B.     dieser  Gelegenheit  Züge  von  Geistesgegenwart  und 


<ko  herrschenden  Kadmeergeschlechtern  angehören 
sollte  (Hesych.  II  384  KäÖfieioi  oi  IJgitjvet;,  <bg 
'Eilärtxoi  [frg.  95]).  fälschlich  auf  phoinikische 
Herkunft  geschlossen  (Crusius  Roschers  Lexik. 


Gewandtheit  berichtet,  die  wir  nicht  kennen.  An 
andrer  Stelle  (Diog.  Laert.  II  46)  nennt  Aristo- 
teles (de  poet.  frg.  75  R.  =  Arist.  Pseudepigr. 
p.  84:  eiptkoveixei  .  .  Biavxi  Zdlagos  flgirjvevf) 


U  872f.  882ff. ;  Kadmos  89ff.  116.130).    Apo-  60  einen  Prienenser  Salaros  fs.  d.)  als  Rivalen  des  B. ; 


phthegmen,  die  diese  Anschauung  verwerten  (Gno- 
moL  Vat  Wien.  Stud.  X  33  euxövxoe  xtvdf  ,xai 
ialtL;  ot«  dato  TOtovxütr  yovecov  yeyovtbf ;'  iftoD 
euxtr  JeMfui')  können  natürlich  nicht  als  ge- 
schichtliche Urkunden  gelten ;  überdies  taucht  der 
a.  O.  ihm  in  den  Mund  gelegte  Ausspruch  bei 
Tbemistökles ,  Iphikrates ,  Hegesias  u.  a.  wieder 
auf  (Stern bach  Wiener  Studien  X  247f.).  Doch 
in 


er  wird  ihn,  wohl  als  politischen  Antagonisten,  in 
demselben  Zusammenhange  kennen  gelernt  haben. 
Nach  der  altertümlich  naiven  Erzählung  bei  Diog. 
Laert.  I  83  (Suid.  s.  xgofipva),  die  auch  Plutarch 
conv.  10  p.  153  E  vorlag,  erwies  B.  seiner  Vater- 
stadt einen  noch  grösseren  Dienst,  als  sie  von 
Alyattes  belagert  wurde;  er  soll  nämlich  den  Feind 
über  die  in  der  Stadt  vorhandenen  Proviantvor- 

13 
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räte  durch  allerlei  Listen  (xn'jvavxa  6vo  rjfitSvovs 
iteXäaat  ti;  xo  oxgaidxedor  .  .  .  o<oqov{  yüftfiov 
rtai  xai  avo>Oev  oTtov  zeoixiae  edet$e)  so  getäuscht 
haben,  dass  der  König  die  Belagerung  aufgab  und 
Frieden  schloss.  Ganz  ähnliche  Strategemata 
werden  bei  Herodot  I  21  dein  Thrasybulos  von 
Milet  zugeschrieben  (Schubert  Könige  von  Ly- 
dien 47.  50).  Wir  haben  es  also  offenbar  mit 
novellistischer  Erfindung  zu  thun ;  doch  mag  der 
allgemeine  Hintergrund,  wie  bei  Arion.  geschicht- 
lich sein.  In  einer  andern,  wohl  jüngern  Anek- 
dote (Cic.  parad.  I  8,  vgl.  M.  S  c  h  n  e  i  d  e  r  z.  d.  St. ; 
daraus  Val.  Max.  VII  2,  3)  erlebt  B.  die  Erobe- 
rung  seiner  Vaterstadt  durch  einen  iiontis  und  thut 
dabei,  qunm  cetcri  ita  fugcrmt  ut  mttlta  de  gut* 
rebus  asportarent ,  den  (sonst  Simonides,  Stilpo. 
Diogenes  in  den  Mund  gelegten)  Ausspruch  omnia 
mecum  porto  mm.  Auch  mit  den  Ereignissen 
während  des  zweiten  messenischen  Krieges  setzten 
die  Diogenes  Laertius  und  Plutarch  vorliegenden 
Quellen  B.  in  Beziehung.  Er  kauft  kriegsgefangene 
messenische  Jungfrauen  los  (Phanod.  frg.  4.  5,  FHG 
IV  473  =  Diog.  Laert.  I  82.  Diod.  IX  13,  1)  und 
verheisst  dem  Verräter  Aristokrates  ein  böses  Ende 
(Plut.  de  sera  num.  vind.  2  p.  548  E.  F.  wo  man 
auf  Grund  von  Diog.  Laert.  I  82  den  Satz  xi  yäg 
MeoarjvioiQ  6UpeXoi  xoti  ngoavaige&eiot  xi)c  'Aqi- 
oioxq&xovs  u/itooia;  xiX.  in  denselben  Zusammen- 
hang ziehen  könnte,  wie  das  vorhergehende  rö 
xov  Biavtoi  ivo^Xel .  .  eyri  yag  .  .  -t(m»c  rira  .~ro- 
vt]QÖv,  u>;  ov  ftidte  fit)  ov  ftiji  dixtjy.  dXXd  fir)  vvx 

avto;  idfj).  Die  chronologischen  Schwierigkeiten 
können  wir  auf  sich  beruhen  lassen ,  da  die  Ge- 
schichte in  den  Rahmen  der  hier  nicht  weiter  zu 
behandelnden  Legenden  vom  Dreifuss  und  den 
delphischen  Sprüchen  gehört  (Wulf  a.  0.  175ff.) 
und  als  freie  Dichtung  zu  betrachten  ist.  Das 
gleiche  Gepräge  tragen  die  Überlieferungen  von 
dem  Verkehr  des  B.  und  Amasis.  Auf  eine  Art 
Agon  führt  die  Geschichte  bei  Plutarch  de  aud. 
2  p.  88f.  'AfiümSt  xi/.cva&ei;  x6  iQtjoxöxaxov  Sitov 
xai  tpavXÖTaxov  d.-ioxt(iy>ui  xgta;  xov  leueiov, 
i//v  yXütxxav  chte.xeiiyev  (vgl.  conv.  2  p.  146  F),  WO 
B.  dem  weisen  Ainanis  gegenüber  seinen  Scharf- 
sinn bewährt  (s.  Bd.  I  S.  1747,  25ff.);  daraufhin 
wendet  sich  dann  Amasis  selbst  bei  einer  Art 
Rätsel  wette,  die  er  mit  dem  Aithiopenkönig  zu 
bestehen  hat,  an  B.,  um  seinen  Rat  einzuholen 
wegen  des  äto.iov  rmrayua,  das  Meer  auszutrinken 
(conv.  2  p.  146  F.  6  p.  151  B);  B  hilft  denn 
auch  durch  einen  witzigen  Ausspruch  (p.  151  D 
rot  ,-  noxaftov*;  f.nozeiv).  Auch  die  berühmte  Ant- 
wort auf  die  Frage  xi  xtjy  £unoy  ;r«Ä£,T«>raroi'  Plut. 
de  adul.  19  p.  61  D  {jvoarvo?  und  xo'xaf)  wird 
in  diesen  Zusammenhang  gehören.  Von  einer  Reise 
Heines  Sohnes  nach  Ägypten  ist  die  Rede  bei  Basil. 
de  profan,  libr.  p.  1H4  C  =  Migne  gr.  31,  587, 
und  in  den  gleichen  Zusammenhang  führt  der 
Brief  des  Amasis  und  die  Aussprüche  des  B.  im 
Parallelenbuch,  Max.  Conf.  serm.  36  p.  627f.  = 
Migne  gr.  91,  903  u.  ö.  Stellt  man  neben  diese 
durchaus  anekdotenhaften,  zum  Teil  stark  naiven 
Einzelzüge  Herodots  (I  170)  Erzählung  von  der 
ionischen  Tagsatzung  und  dem  Vorschlag  des  B., 
nach  Westen  zu  ziehen,  gewinnt  man  erst  recht 
den  Eindruck ,  dass  hier  neben  und  in  einem 
Wust  von  novellistischen  Fictionen  ein  Stück 
ernsthafter  Geschichte  erhalten  ist  (s.  o.  S.  384f.). 


B.  tritt  auch  hier  als  der  erste  Mann  seiner 
Stadt  und  seines  Stammes  auf.  Ebenso  beweist 
seine  sicher  historische  Thätigkeit  als  Richter 
bei  der  alten  Bedeutung  dieses  Amtes  (E.  Meyer 
§  225),  dass  er  thatsächlich  das  politische  Haupt 
von  Priene  war.  wenn  auch  schwerlich  in  offi- 
cieller  Stellung,  wie  Pittakos  in  Mytilene.  Mit 
Perikles  vergleicht  ihn  Plutarch,  dem  diese  Über- 
lieferungen viel  vollständiger  vorlagen,  als  uns, 

10  de  unius  dominat.  2  p.  826  D  Xeyexat  de  xai 
ßio£  avÖQos  xoXtxtxov  xai  xotvä  nodxxovxoi  JfO- 
Xtxrfa  •  xado  xt)v  üeQtxXiovi  xoXtxtlav  Ltatrov- 
(itv  xai  irjv  Blavxo;,  yeyopcv  de  xijv  'Yxeoß6Xov 
xai  Kttaivos  (vgl.  auch  Ael.  var.  h.  III  17).  Bei 
diesem  Urteil  mögen  Plutarch  freilich  vielfach 
späte  Apophthegmen  vorgeschwebt  haben,  wie  das 
im  conv.  11p.  154  E  erwähnte:  6  Bia;  fyi?o« 
xoaxioxtjv  elvai  dtjfioxgaxiav  ev  //  nävxes  u>i  xvgav- 
vov  qoßovvxai  xov  v6(iov. 

20  Die  Legende  bei  Diog.  Laert.  I  84  lässt  ihn, 
wie  so  manchen  andern  berühmten  Mann  (Philol. 
Anz.  XV  631.  633),  bei  seiner  Lieblingsbeschäfti- 
gung als  Sieger  sterben :  dt'xtjv  yag  vneg  xivoe  Xi- 
£a»  ijdrj  vxeoyrigcot  vxdgxtov  ftexä  rö  xaxajtavaat 
xov  Xuyov  dnexXivt  xr/v  xetpaXr)v  «V  rot'»  xov  xij; 
dvyajgoi  viov  xöXxovc  xxX.  Das  ist  wohl  junge 
Erfindung,  wie  sich  schon  daraus  ergiebt,  dass 
B.  als  Sachwalter  auftritt  xthv  dtxaoxihv  xijv  yij- 
<pov  tveyxovxfüv  xrp  v-tö  tov  Btavxa;  ßotjftovudvq) ; 

80  in  der  echten  Überlieferung  gilt  er  durchaus  als 
Richter  oder  Aisymnet  im  altionischen  Sinn.  Di* 
Notiz,  dass  die  Prienenser  ihm  xifuvo;  xa0Uga>oar 
xo  Tevxäfuiov  XrySfievov,  also  ihm  einen  Heroenkult 
stifteten,  mag  geschichtlich  sein ;  dass  in  Mytilene 
eine  Tlixxdxetot  ;t6ga  existierte  (Diog.  Laert.  I 
75)  darf  man  nicht,  wie  geschehen  ist,  dagegen 
anführen.  Das  angebliche  Grabepigramm  bei  Diog. 
Laert.  I  85  ist  (wie  bei  den  andern  .Weisen*^ 
eine  Fälschung,  wahrscheinlich  des  Lobon,  s. 

40Preger  Inscr.  Gr.  metr.  245  p.  198f. 

III.  Apophthegmen  und  angeblicher 
litterarischer  Nachlass.  Schon  in  den  von 
Piaton  benützten  Siebenweisengeschichten  (die  Sie- 
benzahl ist,  wie  Bohren  betont,  vor  Piaton  nicht 
nachweisbar,  aber  doch  wohl  erheblich  älter)  er- 
probten sich  die  Weisen,  darunter  B.  selber,  Thaies 
und  Pittakos,  durch  gtjtiaxa  d$t<  fxvrjfiovtvxa  ixdotqj 
eigrjfteva.  Aristoteles  (xatä  xr)v  Bt'avxot  v.-xo&tj- 
xt/y  xai  (piXovoiy  tos  /Atat)OOVxe<;  xai  fttaovatv  tof 

50  (ftX/jooyxee  Rhet.  II  15,  4)  führt  unter  anderm 
gerade  auch  eine  bei  den  Spätem  (Cic.  Lael.  59, 
daraus  Val.  Max.  VII 3,  3.  Diog.  Laert.  I  87  u.  s.  w.) 
wiederholt  erwähnte  vxo&t'ixrj  des  B.  an ,  ebenso 
eth.  Nicom.  VI,  16  als  rö  xov  Biavxos  die  viel- 
umstrittene Gnome  dojö  rö?  Svdga  Seilet.  Ver- 
wandte Aussprüche  haben  wir  oben  S.  387  bei 
Plutarch  de  ser.  vind.  2  und  Cic.  parad.  I  8  kennen 
gelernt.  Diese  Beispiele  zeigen  (ähnlich  wie  die 
Reden  des  Solon  bei  Herodot),  dass  solche  Apo- 

60  phthegmen  meist  als  Spitze  einer  novellistischen  Er- 
zählung oder  einer  anekdotenhaften  Situation  mit 
geteilt  wurden  und  erst  dadurch  Leben  und  Reiz 
gewannen.  Ähnliches  im  Siebenweisenmahl,  vgl. 
Plut.  de  aud.  14  p.  35  F;  ein  Apophthegina  fv  rtn 
nöroi  bei  Plutarch  de  garr.  4  p.  503  F ;  vielleicht 
kommt  dabei  das  Gastmahl  des  sonst  ganz  un- 
bekannten Archetimas  von  Syrakus  in  Frage  (Diog. 
1  40),  der  kein  Historiker  war  (Wulf  194. 
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Sebwartz  oben  Bd.  II  S.  460),  sondern  eine         Blatla  s.  Vivatia. 

fingierte  Person,  wie  Plutarchs  Diokles,  eben  weil         Klauslus,  Beiname  des  Mercnr  auf  einer  In- 
er  sich  als  Ohrenzeugen  einführte.  Daneben  bil-  schrift  aus  Ubbergen  (Holland),  Brambach  CIRh 
dete  man  aber  frühe  einen  Agon  der  Weisen  aus,  97  (Über  der  Inschrift  Darstellung  des  Mercurius): 
den  man  sich  nach  dem  Vorbilde  des  Homer-Agon  DfeoJ  Mercurio  Biautio  [SJimplieiuM  Inge- 
(Tgl.  bes.  Z.  166ff.  N.)  ausmalen  kann;  das  war  nu[(u)»l  v.  s.l.  m.  [Ihm.] 
ein*  noch  reicher  strömende  Quelle  für  derartige         Bibaenlns  s.  Furius  und  Sextius. 
Spruchweisheit  (s.  oben  S.  387).    Gewiss  waren         Bibacam  (Btßaxov),  Stadt  in  Germania  Magna 
es  solche  Dichtungen,  nicht  namenlose  Sprüche  bei  Ptolem.  II  11,  15.  Lage  unbestimmt.  Nach 
qua*  tum  in  omnium  ore  ver$abantur  (Bohren  10  C.  Müller  (zu  Ptol.  a.  0.)  vielleicht  Biburg,  Fund- 
5),  die  Demetrius  von  Phaleron  nach  dem  Vor-  ort  der  Inschrift  CIL  III  6912.  Holder  Altkeit, 
gange  seiner  Lehrer  Aristoteles  und  Theophrast  Sprachschatz  s.  Bibücon.  [Ihm.] 
iTbeopbr.  xegi  .ttwotfutöv  Harpokr.  p.  86,  15  und         Bibae  (beim  Geogr.  Bav.  IU  5  p.  144  Vivae 
Stob.  flor.  XXI  12 ,  Paroem.  II  p.  750  Gott. ;  oder  Vivet),  Ort  in  Africa,  zwischen  Hadruraetum 
[rrm&i  aavröv  als  ax6<p&s}[ia  äovtos,  das  du  und  Thuburbo  maiUB,  von  diesem  angeblich  31 
xatyHuia  Xafißävtxai;  unzulänglich  Tbeophr.  ed.  Million  entfernt,  Tab.  Peut.  Von  Tissot  Geogr. 
Wimmer  II  p.  201])  für  seine  Sammlung  der  comparee  de  l'Afrique  II  557  vermutungsweise 
äxwf&ryftaxa  xcäv  btxa  ootp&v  benützte;  unvoll-  mit  den  Ruinen  Henchir  Bir  cl-Fauwära  (CIL  VIII 
ständiges  Excerpt  bei  Stob.  flor.  III  74  M.  =  I  p.  1166),  irrtümlich  früher  mit  Henchir  Harät  (ebd. 
172  p.  lllff.  Hense  und  Diog.  Laert.  I  86.  Diese  20  p.  1164)  identifiziert.  [Dessau.] 
Arbeit  des  Demetrios  steht  offenbar  auf  einer         Blbakta,  nach  Nearchos  bei  Arrian.  Ind.  21 
Stufe  mit  seinen  uv&wv  Alotoxiltov  awayioyai  ein  dem  .Alexander-Hafen*  (s.  'AXe* dvdgov  Xi- 
(Diog.  Laert.  V  80.  81,  wenig  erspriesslich  darüber  ft  t)  v,  jetzt  Karaci  )  ganz  nahe  vorgelagertes  Insel- 
Le  Grand  et  Tychon  Mem.  des  sav.  XXIV,  eben,  in  dessen  Nähe  die  Makedonen  grosse  Austern 
Brüssel  1852,  138f.  und  O.  Keller  Jahrb.  für  und  Miesmuscheln  fanden.  Lassen  hat  sehr  glöck- 
Philol.  SuppL  IV  884f.),  denen,  wie  sich  wahr-  lieh  in  der  Prakritfonn  hibakta  das  skr.  Partie, 
scheinlich  machen  lässt,  das  schon  von  Aristo-  pf.  ri-bhakta  .abgetrennt,  losgelöst'  erkannt;  noch 
phanes  gelesene,  in  Plutarchs  Gastmahl  und  der  jetzt  liegt  der  inneren  Hafenbucht  von  Karaci 
Planudischen  Aesopbiographie  nachwirkende  alte  das  Inselchen  Babä  vor,  das  dem  alten  B.  ent- 
Volksbuch von  Aesop  zu  Grunde  lag.  Bei  einigen  30  spricht;  weiterhin,  bei  der  flachen  Sandinsel  Kiä- 
Apophthegmen  schwankte  die  Überlieferung  zwi-  märi,  deren  auch  Nearchos  gedenkt,  ohne  den 
sehen  Bias  und  Bion,  doch  lässt  sich  jetzt  meist  Namen  anzuführen,  finden  wir  die  Andrai  oder 
«ine   bestimmte  Entscheidung   treffen ;  so   ist  ,Oyster-islands' ;  Perlenaustern  werden  allerdings 
das  pointierte  Witzwort  über  den  Vorzug  des  jetzt  nur  noch  an  der  Ghizrimtinde  selbst  gefischt. 
Junggeselle ntums,  das  Gellius  V  11  als  respon-  Plin.  VI  80  schätzt  die  Entfernung  von  dem  an 
tum  Biantis,  viri  sapietUis  ae  nobilia  bezeich-  der  nördlichen  Indusmünde  (jetzt  Ghizri)  anstehen- 
net,  sicher  mit  Diog.  Laert.  IV  48  dem  Bion  zu-  den  Ororala  bis  Bibara  ostreis  et  ennchyliis  re- 
zuweisen, s.  O.  Henze  Teletis  reliquiae  p. LXXXV.  ferta  auf  XII  m.  p.  d.  i.  12  km.  oder  6  nautical 
Wie  solche  Irrtümer  entstehen  konnten,  zeigen  die  miles,  was  genau  der  Entfernung  von  Ghizri-ban- 
nach  den  Namen  der  Träger  alphabetisch  geordneten  40  dar  bis  Babä  und  Karaci  entspricht  Orthagoras 
Apophthegmensammlungen.  z.  B.  desGnomoL  Vat  bei  Philostr.  vita  Apoll.  III  53  nennt  die  Austern- 
Wiener  Stud.  X  34f.  (wo  Bitte  und  Biaiv  Nachbarn  insel  BißXog,  wofür  Bißa£  verbessert  werden  darf, 
sindi.  Weiteres  bei  Orelli  Opusc.  sent.  I  152ff.  [Tomaschek.l 
Hense  Stob.  p.  III  Anm.  W.  Brunco  Act  sem.         Blball  (BißaXoi  Ptol.  II  6,  42),  callaecisches 
philoL  Erlang.  IH  299.  Sternbach  Wiener  Stud.  Volk  in  Hispania  Tarraconensis ,  und  zwar  ein 
X  32ff.  Wachsmuth  Studien  zu  den  gr.  Floril.  Zweig  der  Bracari  (Plin.  III  28).    Ihr  Hauptort 
159.  Stanjek  De  sent.  sept.  sap.  collect,  Vratisl.  hiess  <p6oot  {forum)  BißaXtbv;  der  Fluss,  der  ihr 
1891.  Wulf  195  (s.  den  Artikel  Sieben  Weise).  Gebiet  durchfloss,  Bibesia  (Geogr.  Rav.  321,  17), 
Verse  von  B. ,  wie  von  den  andern  Weisen  jetzt  Bibey.   Sie  gehörten  zu  den  Völkerschaften, 
Terzeichnet  Diog.  I  85,  vielleicht  nach  Lobon.  50  die  dein  Vespasian  bei  der  Brücke  von  Aquae 
Dass  sie  unecht  sind,  wie  die  des  Arion  (oben  Flaviae  ein  Denkmal  errichteten  (CIL  II  2477 
Bi.  II  S.  838.  840).  darf  seit  Schneidewin  =  5616).  [Hühner.] 
und  Hiller  (a.  O.)  als  ausgemacht  gelten.  Viel-  Bibusara  s.  Bebase. 

leicht  liegt  hier  aber  nicht  sowohl  eine  Fälschung,  Blbaalg.  1)  Nördlicher  Zufluss  des  Zaradros, 
als  das  Missverständnis  einer  Dichtung  vor;  es  zugleich  der  vierte  Flus»  des  indischen  Fünfstrom- 
ma*  einen  Agon  der  Sieben  Weisen  gegeben  haben,  landes  von  Norden  aus ;  an  den  Quellen  des  B.. 
in  dem  sie  Verse  vortrugen,  wie  Aesop  und  Kle-  Zaradros  und  Diamunas  liegt  die  Berglandschaft 
obuline  (vgl.  Philol.  LII  203f.).  Dagegen  läuft  Kylindrine,  skr.  Kulinda;  Ptol.  VII  1,26.  27.42. 
die  Notiz,  dass  B.  mgl  'Itoviac  geschrieben  hätte,  Es  ist  der  heutige  Bias  oder  Beiäs  in  prakritischer 
■tira  ivuUoza  äv  Joö.mv  evdatuovoit],  eis  int)  dtoxiXia,  60  Form ,  welche  zurückgeht  auf  skr.  vi-pdf/i  ,un- 
anf  wirkliche  Fälschung  hinaus;  sie  ist  heraus-  gefesselt,  entfesselt';  nach  indischer  Sage  ent- 
gesponnen aus  den  oben  besprochenen  Herodot-  ledigte  sich  der  Strom  der  Fesseln,  die  ihm  der 
stellen  I  27.  170  (xirrdarofuu  p><bntjv  Biavxa..  weise  Vasistha  hatte  anlegen  wollen.  Eine  kür- 
«xo6e$aoiku  Vax«..,  xfl  ei  hiti&ovxo  xagetze  ay  zere  Form  VipaC;  findet  sich  schon  irn  Rig-Veda; 
«9»  eidatfioresir  'EXXtjvojv  fidkioxa  xtX.,  sogar  im  er  wird  da  als  Zwilling.<strom  der  Cutudri  hin- 
Wortüut  anklingend).  Vgl.  Hiller  a.  O.  525.  gestellt.  Die  übliche  griechische  Form  lautet  Hy- 
Cber  das  angebliche  Grabepigrarara  bei  Diog.  phasis  (s.  d.)  oder  Hypasis.  [Tomaschek.] 
Laert  I  85  vgl.  o.  S.  388.              [Crusius.]  2)  Springtanz  mit  Anfersen,  der  bei  den  Spar- 
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tancrn  von  Knaben  und  Mädchen  geübt  wurde  und 
auch  den  Gegenstand  eines  Wettkampfes  bildete 
(Poll.  IV  102).  Es  galt  dabei  möglichst  oft  im 
Sprunge  die  Beine  nach  hinten  so  hoch  zu  werfen, 
dass  sie  die  Hinterbacken  berührten.  Nach  An- 
tyllos  bei  Oribasios  VI  31  wurde  die  B.  abwech- 
selnd bald  mit  einem  Fusse,  bald  mit  beiden  aus- 
geführt Die  Spartanerin  in  Aristophanes  Lysi- 
strate  (80f.)  leitet  ihre  Stärke  und  ihre  Schönheit 


der  Siracide  wird  nicht  der  letzte  gewesen  sein, 
der  verdolmetscht  wurde:  die  Grenzen  des  Ka- 
nons selber  waren  ja  zur  Zeit  Jesu  noch  schwan- 
kend. Ursprünglich  für  den  Privatgebrauch  be- 
stimmt, sind  diese  Übersetzungen  heiliger  Bücher 
des  Judentums  allmählich  und  schon  vor  der  christ- 
lichen Zeit  gewissermaasen  zu  offizieller  Anerken- 
nung in  der  Judenschaft  gelangt;  der  griechisch 
redende  Teil  der  Juden  benützte  allerwärts,  nicht 


wesentlich  von  dieser  Übung  ab :  yvuvd&Souat  10  mehr  blos  in  Ägypten,  zu  gottesdienstlichen  wie 
yao  xai  noxi  xvyuv  aXioftai.  Pollux  IV  102  über-  zu  wissenschaftlichen  Zwecken  diese  Übertragung, 
liefert  das  Epigramm  eines  Mädchens,  das  mit  deren  Ruhm  durch  die  Aristeaslegende  natürlich 
tausend  Sprüngen  in  der  B.  den  Sieg  davonge-  nur  gesteigert  wurde;  und  wie  die  meisten  christ- 
tragen hatte:  X^it'  Sie  xoxa  ßißavtt,  xleloTa  öfj  liehen  Autoren  des  1.  Jhdts.  haben  auch  Philon 
r«v  xtjxoxa,  Berg  PLG  III*  683.  P reger  In-  und  Josephos  sie  als  ihre  .Schrift4  besessen.  Dieser 
script.  gr.  metr.  134.  Grasberger  Erziehung  erste  Versuch,  eine  ganze  Sammlung  semitischer 
und  Unterricht  I  35.  157.  Verwandte  Tänze  waren  Schriftwerke  zu  einem  Bestandteil  der  hellenischen 
der  IxXaxtioftSe  und  die  Ocgfiavorgk  (Poll.  IV  Litteratur  zu  machen,  behält  etwas  Grossartiges. 
102),  ähnlich  auch  das  gadaxvyitriv  (Poll.  IX  126.  so  offen  die  Mängel  der  Übersetzung  zu  Tage 
Hesych.).  [ReischJ    20  liegen.  Merkwürdigerweise  sind  die  ältesten  Stücke. 

Bibassos  (Rarasay  Asia  min.  424     s.  By-     der  Pcntateuch,  am  besten  gelungen;  in  den  Pro- 


bas S  O  9. 

Blbastos  (Bißaoxo;),  Stadt  in  Thrakien,  Steph. 
Byz.  [Oberhummer.] 
Bibba  s.  Avitta. 

Blbe  verzeichnet  die  Tab.  Peut.  als  erste  Sta- 
tion an  der  von  Augustobona  (Troyes)  nordwärt« 
nach  Samarobriva  (Amiens)  führenden  Strasse. 
Nach  d'Anville  das  heutige  St.  Martin  d'Ablois 


phetenbüchern  sind  ganze  Abschnitte  fast  unver- 
ständlich, und  bei  den  jüngsten  Schriften  wech- 
selt eine  buchstäbliche  Wörtlichkeit  —  so  z.  B. 
beim  Hohelied  —  mit  einer  Freiheit,  die  mehr  um- 
schreibt als  übersetzt  und  selbst  grössere  Zusätze 
anzubringen  wagt,  so  bei  Hiob  und  Daniel.  Es 
wäre  ein  Wunder,  wenn  der  Text  aller  Bücher 
in  der  LXX  gleich  gut  erhalten  worden  wäre. 


Desjardins  Table  de  Peutinger  21.    Holder  30  bei  der  massenhaften  Vervielfältigung  des  Ganzen 


Altkeit.  Sprachatz  s.  v.  [Ihm.] 

Bibelübersetzungen.  Es  können  hier  nur 
die  griechischen  und  lateinischen  Übersetzungen 
der  Bibel  zur  Sprache  kommen  —  hinter  denen 
die  zahllosen  anderen,  grösstenteils  Afterversionen, 
auch  ohnehin  an  Bedeutung  zurückstehen  — ,  und 
zwar  griechische  nur  für  das  alte  Testament,  so- 
weit es  in  hebraeischer  oder  aramaeischer  Sprache 
geschrieben  war;  die  biblischen  Bücher  christ- 


und  einzelner  Teile  drangen  Fehler  und  Emen- 
dationen  in  verschiedenem  Grade  ein;  wenn  ein 
alttestamentlieher  Vers  bei  Philon  anders  als  bei 
Paulus  citiert  wird,  so  ist  das  kein  Beweis,  dass 
einer  von  beiden  neben  der  LXX  noch  eine  an- 
dere Übersetzung  benutzt  haben  müsste. 

Die  Eigentümlichkeiten  der  einzelnen  an 
der  LXX  beteiligten  Übersetzer  fängt  man  neuer- 
dings an  zu  beobachten,  und  solche  Untersuchung 


liehen  Ursprungs  wie  auch  schon  einige  jüdische  40  kann  sehr  wertvolle  Resultate  haben ;  dennoch 
Apokryphen  sind  von  vornherein  griechisch  con-  bleibt  für  das  ganze  Werk  der  Satz  gültig,  dass 
eipiert  worden,  so  dass  die  lateinische  Bibel  ganz,  es  eine  besondere  Art  von  griechischer  Sprache 
die  griechische  aber  nur  zum  Teil  durch  Über-  vertritt:  lexikalisch  und  grammatisch  ist  das  Grie- 
setzerthätigkeit  entstanden  ist.  chisch  der  LXX  reich  an  Bildungen,  die  sonst 

Mündlich  waren  in  den  Synagogen  der  Dia-  entweder  überhaupt  nicht  oder  nur  da,  wo  Ab- 
spora,  wo  selbst  in  der  Judenschaft  die  Kenntnis  hängigkeit  von  der  LXX  zweifellos  ist,  vorkoni- 
der  Muttersprache  sehr  abnahm,  die  heiligen  Texte  mcn.  Mit  dem  Ausdruck  .Judengriechisch4  würde 
wühl  schon  längere  Zeit  in  die  Landessprache  über-  die  Gesamtheit  jener  Sonderbarkeiten  nicht  ge- 
tragen worden,  als  angeblich  auf  Befehl  des  Pto-  nügend  umfasst  werden;  wenn  gebildete  Juden 
lemaios  Philadelphos  (s.  Aristeas  Nr.  13)  von  50 —  und  nur  solche  sind  als  Mitarbeiter  an  der 
zweiundsiebzig  Dolmetschern  das  Gesetzbuch  der     LXX  zu  denken  —  sich  im  Verkehr  oder  zu  lit- 


Juden  zum  erstenmal  schriftlich,  und  zwar  von 
allen  gleichlautend,  ins  Griechische  übersetzt  wurde. 
Die  legendarischen  Ornamente  wird  niemand  für 
wahr  halten,  an  dem  Kern  der  Geschichte  wird 
nicht  zu  zweifeln  sein :  die  der  Sage  zu  liebe  Septua- 
ginta  (ol  o  )  genannte  Übersetzung  des  alten  Te- 
stament« geht  mit  ihren  Anfängen  in  das  3.  Jhdt. 
v.  Chr.  zurück,  sie  ist  in  Alexandrien  entstanden, 


terarischen  Arbeiten  der  griechischen  Sprache  be- 
dienten, so  bekam  ihr  Griechisch  wohl  eine  mehr 
oder  minder  semitische  Färbung,  aber  es  blieb 
für  jeden  Griechen  verständlich  (z.  B.  Philon, 
Paulus!);  die  LXX  zwängt  das  griechische  Idiom 
unter  die  Regeln  der  hebraeischen  Vorlage  und 
schafft  so  eine  Sprache,  die  bisweilen  fast  nur 
dem  Schein  nach  griechisch  heissen  kann.  Ihr 


und  litterarischen  Interessen,  nicht  religiösem  Be-  60  Einfluss  auf  das  .Judengriechische',  d.  h.  die  Rede- 


dürfnis  verdankt  sie  ihr  Dasein.  Doch  sind  an 
ihr  sehr  verschiedene  Hände  und  mit  sehr  ver- 
schiedenem Geschick  und  verschiedener  Methode 
thätig  gewesen,  und  mehr  als  ein  Jahrhundert  ist 
bis  zu  ihrem  Abschluss  verlaufen;  der  Verfasser 
des  Prologs  zum  griechischen  Sirachbuch  um  132 


weise  der  sich  täglich  mit  ihr  beschäftigenden 
Kreise  jüdischen  oder  christlichen  Bekenntnisses 
dürfte  am  gewichtigsten  auf  lexikalischem  Gebiet 
gewesen  sein;  ein  griechisches  Wort  muss  die 
vielleicht  sehr  verschiedenen  Bedeutungen  eines 
entsprechenden  hebraeischen  Wortes  tragen;  der 


v.  Chr.  kennt  schon  Gesetz,  Propheten  xat  rä  geborene  Grieche  würde  sie  oft  nicht  verstehen; 
Äociä  rtür  ßtßiiwv  in  griechischem  Texte,  aber     aus  dem  Zusammenhang  begreift  der  jüdische 
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Leser  den  Sinn  und  gewöhnt  sich  nun  das  Wort 
auch  »einerseits  in  solcher  durch  die  griechische 
Wurzel  absolut  nicht  gerechtfertigten  Bedeutung 
zu  gebrauchen.  Dass  ägyptische  Provinzialismen 
gelegentlich  mitbeteiligt  sein  können,  wird  nie- 
mand leugnen,  aber  so  selbständig  hebt  sich  selten 
in  der  Sprachgeschichte  ein  fest  umgrenztes  Lit- 
teraturgebiet  heraus ,  wie  die  griechischen  Über- 
setzungen des  alten  Testaments.  Leider  ist  nach 
älteren  Ansätzen  die  methodische  Bearbeitung  der  10 
hier  vorliegenden  Probleme  lange  vernachlässigt 
worden ;  gute  Anfange  einer  Lösung  sind  Edw. 
Hiteh  Essays  in  Biblical  Greek,  Oiford  1889 
und  A.  Deissmann  Bibelstudien,  Marburg  1895, 
besonders  S.  55 — 168:  Beitrage  zur  Sprachge- 
schichte der  griech.  Bibel.  Freilich  ist  jetzt  ein 
LXX-Lexikon  ein  besonders  dringendes  Bedürf- 
nis, denn  J.  F.  SchLeusner  (Novus  thesaurus 
phiL-criticus  sive  lexicon  in  LXX  ...  1820.  1821 
5  Bde.»  ist  völlig  veraltet  Das  Lexikon  wieder  20 
setzt  eine  LXX-Concordanz  voraus;  bisher  war 
die  brauchbarste  Abr.  Trommii  Concordantiae 
graecae  versionis  vulgo  dictae  LXX  intcrpr.,  2  Bde., 
Amsterd.  1718;  im  Erscheinen  begriffen  ist  Hatch 
and  Bedpath  A  concordance  to  the  LXX  and 
tbe  other  greek  versions  of  the  Old  Test,  Oxf. 
1892ff. 

Als  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  70  n.  Chr. 
und  vollends  seit  dem  Barkochba- Aufstande  unter 
Hadrian  der  Pharisaeisrous  die  Alleinherrschaft  30 
im  Judentum  gewann,  fing  er  an,  wahrscheinlich 
mitbestimmt  durch  die  Vorliebe  der  Christen  für 
die  LXX,  an  dieser  auf  Grund  des  hebraeischen 
Textes  Kritik  zu  Oben  und  sie,  zunächst  durch 
andere  Übersetzungen,  später  durch  Zurückweisung 
jeder  Übersetzung,  aus  dem  Gebrauch  zu  ver- 
drängen. Interessant  ist,  wie  die  Kirche  sich 
von  dieser  LXX -feindlichen  Bewegung  hat  beein- 
flussen lassen;  gerade  sie  hat  mit  den  Concur- 
rentinnen  der  LXX  sich  viel  ausdauernder  als  40 
das  Judentum  beschäftigt;  was  wir  von  jenen 
späteren  Übersetzungen  wissen,  verdanken  wir  fast 
ausschliesslich  dem  Fleiss  christlicher  Gelehrten 
und  Schreiber.  Der  grösste  von  ihnen,  Origenes 
|t  254).  kannte  ausser  der  LXX  drei  vollständige 
Übersetzungen  vom  alten  Testament,  von  denen 
zwei.  Aquila  ('Axi<Xae)  und  Theodotion  —  da  Ire- 
adv.  haer.  III  24  um  180  über  sie  berich- 


tet —  vor  175  angefertigt  worden  sein  müssen, 
die  dritte,  die  des  Symmachos,  wohl  wenig  später.  50 
Aquila  (s.  d.  Nr.  7)  war  nachlrenaeus,  den  die  Spä- 
teren ausschreiben,  ein  jüdischer  Proselyt,  wahr- 
scheinlicher ein  geborener  Jude;  möglich,  dass  er 
im  Auftrage  der  palaestinensischen  Babbinen  ge- 
arbeitet hat  und  seine  Übersetzung  sonach  von 
Haus  aus  eine  offizielle  ist.  Hieronymus  weiss 
von  zwei  Ausgaben  des  Aquila,  die  spätere  heisse 
die  genaue ;  sicher  handelt  es  sich  nicht  um  zwei 
verschiedene  Werke,  sondern  Aquila  hat  wohl  bei 
einer  Superrevision  einige  Incorrectheiten  aus  sei-  60 
nein  Texte  —  und  auch  das  nur  in  einem  Teil 
der  bibliseben  Bücher  —  entfernt.  Aquila  kennt 
das  Hebraeische  genau,  ebenso  die  exegetische  Tra- 
dition der  Babbinen«  zugleich  scheint  er  griechi- 
sche Bildung  —  Field  findet  Anklänge  an  Ho- 
mer —  besessen  zu  haben ;  aber  seine  Übersetzung 
wird  charakterisiert  durch  eine  sklavische  (Origen. 
epist  ad  African. :  dovXtvwr  rß  'Eßoaütß  X^st) 


Wörtlichkeit,  das  hebraeische  Accusativzeichen 
übersetzt  er  regelmässig  durch  avv,  weil  es  im  He- 
braeischen auch  ,mit*  bedeuten  kann;  und  weil  das 
Hebraeische  von  dem  Stammwort  für  Saxeoy  in 
mannigfach  abgeleitetem  Sinne  Worte  für  .stark 
machen,  stark,  Stärke*  bildet,  schafft  sich  Aquila 
für  diese  Derivata  die  Worte  Aoitovv,  ioxi'ivos, 
6axi(ooK.  Das  Hochgefühl  des  Aquila,  im  Gegen- 
satz zu  der  verfälschenden  LXX  den  Gläubigen 
nun  einen  echten  griechischen  Text  vom  alten 
Testament  zu  bieten,  beruht  in  erster  Linie  auf 
einem,  von  den  christlichen  Theologen  aber  bald 
angeeigneten,  Vorurteil,  als  wäre  der  inzwischen 
von  den  Palaestinensern  constituierte  sog.  maso- 
rethische  Text  des  alten  Testaments  der  ursprüng- 
liche; in  Wahrheit  stellt  er  nur  eine  späte  Ee- 
cension  des  Urtextes  dar,  die  der  von  der  LXX 
benützten  keineswegs  überall  vorzuziehen  ist.  Von 
Theodotion,  dem  ephesinischen  Proselyten,  wissen 
wir  leider  noch  nicht,  ob  er  Aquila  bereits  be- 
nützt hat,  jedenfalls  steht  er  der  LXX  näher,  er 
will  sie  nicht  sowohl  verdrängen  als  dem  neuen 
Texte  entsprechend  gestalten.  Wo  in  der  LXX 
Stücke  des  masor ethischen  Textes  fehlten,  hat 
Theodotion  sie  eingefügt,  dabei  wie  auch  sonst 
in  seinen  Correcturen  sprachlich  der  LXX  nahe 
verwandt.  Der  Ebionit  Symmachos  hält  sich  auch 
an  den  neuen  Text,  versteht  ihn  auch  mindestens 
so  gut  wie  Aquila,  ist  aber  im  Gegensatz  zu  diesem 
bemüht,  ein  allgemein  verständliches  Griechisch 
zu  schreiben;  man  darf  seiner  Übersetzung  sogar 
eine  gewisse  Eleganz  nachrühmen. 

Dass  wir  von  den  drei  späteren  Übersetzern 
noch  einiges  wissen,  verdanken  wir  fast  allein 
dem  Origenes.  Er  hat  ein  Biesenwerk  angefertigt 
und  in  der  Bibliothek  von  Caesarea  in  Palaestina 
niedergelegt  —  das  Ganze  ist  wohl  nie  abge- 
schrieben worden  und  spätestens  um  600  ver- 
loren gegangen  — ,  ja  i£anXä,  d.  b.  eine  Ausgabe 
der  alttestaroentlichen  Texte  in  sechs  Columnen 
(oth'Aes),  von  denen  1  den  hebraeischen  Wortlaut 
in  hebraeischen,  2  denselben  in  griechischen  Buch- 
staben enthielt,  3  die  Version  des  Aquila,  4  Sym- 
machos, 5  LXX,  6  Theodotion.  Im  Interesse 
der  Übersichtlichkeit  war  dafür  gesorgt,  dass 
durch  alle  Columnen  hindurch  die  entsprechen- 
den Sätze  —  soweit  sie  vorhanden  waren  —  neben 
einander  zu  stehen  kamen.  Mit  dem  gelegent- 
lich vorkommenden  Namen  Oktapla  (auch  Hep- 
tapla)  wird  das  gleiche  Werk  bezeichnet;  für 
einige  biblische  Bücher  hatte  nämlich  Origenes 
noch  eine  fünfte  und  sechste  —  sogar  eine  siebente 
wird  erwähnt  —  Übersetzung  aufgetrieben,  die 
dort  in  eigenen  Columnen  ihren  Platz  neben  den 
anderen  erhielten;  die  Überreste  von  ihnen  rei- 
chen aber  nicht  aus,  um  über  ihre  Eigenart  und 
die  Motive  zu  ihrer  Anfertigung  ein  Urteil  zu 
gestatten :  christlichen  Glaubens  scheinen  die  Ver- 
fasser gewesen  zu  sein.  Eine  besondere,  um  die 
beiden  hebraeischen,  nur  für  wenige  brauchbaren 
Columnen  (vielleicht  auch  um  die  quinta,  sezta, 
teptima'i)  verkürzte  Ausgabe  der  Hexapla  ist  die 
Tetrapia,  vgl.  Euseb.  hist.  eccl.  VI  16.  Die  Biesen- 
arbeit des  Origenes  hat  den  erwünschten  Erfolg, 
seiner  Kirche  einen  einheitlichen  und  zugleich 
correcten  Text  des  griechischen  alten  Testaments 
zu  verschaffen,  nicht  gehabt:  von  den  jüngeren 
Übersetzungen  haben  doch  nur  einige  Gelehrte, 
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wie  vor  allen  Hieronymus,  und  auch  diese  mit 
willkürlicher  Auswahl  Notiz  genommen,  zu  wei- 
terer Verbreitung  ist  nur  die  fünfte  Columne, 
die  schon  die  caesarenischen  Ori genisten  Pam- 
philos  und  Eusebios  um  800  gesondert  heraus- 
gaben, gelangt;  dadurch  ist  aber  blos  zu  den  schon 
vorhandenen  stark  von  einander  abweichenden 
LXX-Recensionen  eine  neue  hinzugekommen,  nach 
ihrem  Ursprung  die  hexaplarische  genannt,  und 
in  der  Kirche  von  Palaeatina,  teilweise  bei  den  Sy- 
rern alsbald  die  herrschende.  Gewiss  hatte  Ori- 
gencs  bei  ihrer  Herstellung  möglichst  gute  Hss.  be- 
nutzt und  durch  kritische  Thätigkeit  wohl  auch 
alte  Fehler  beseitigt,  aber  in  dem  Vorurteil,  dass 
der  masorethisch  hebraeisehe  Text  die  Wahrheit 
darstelle,  befangen,  hatte  er  den  LXX-Text  zu 
einem  neuen  Mischtext  umgestaltet.  Wie  er  selbst 
comment.  in  Evang.  Matth,  t.  XV  c.  14  gelegentlich 
einer  Klage  über  die  Unsicherheit  der  lexte  in 
den  Evangelien  bemerkt:  rijv  ftiv  ovv  ev  tot; 
avtiygdif  oii  if/i  xaAatä;  dtadtjxys  dtatpa>viav  deov 
Aidönoe  evQOfttv  luoaaOat  xqhijoIq  iQijoäfievoi  xalf 
/.oi.tai;  ixdöoear  tütv  yctQ  dftq  tßaÄlofieriov  jiagä 
jot;  o  dtä  zifv  itür  drriygdtpwv  dtaqjtoviav  lijv  xoiatr 
xoitjoäfietiM  ebto  jtuv  Xotxwr  ixdöoecov  tö  oi>rndor 
rxiivai*;  i<pvkd$afitv  xai  uva  für  iußeÄiaaftev  ev 
rtp  tßoaixiT>  fit)  xeituva  ov  jokfit)aavxc^  avrä  ndv- 
ir\  xtQiikeTv  uvd  de  nex"  daxtQiaxuiv  nQosrdi')xaftev 
tva  dijloy  fj  oYi  fit}  xtt'ucra  nagä  roff  o  ix  tü>v 
Xouiibv  ixööcKov  avfuptovme  x<ß  eßQai'xqi  .ipoc- 
E&Tixafiev.  Statt  sich  zu  begnügen,  durch  Neben- 
stellung der  .correcten'  Übersetzungen  dem  Leser 
der  Hexapla  das  Urteil  über  den  LXX-Text  zu 
ermöglichen,  hat  Origenes  in  dieser  neuen  Columne 
gleich  durchgreifend  emendieren  zu  sollen  ge- 
glaubt; ein  Obelos,  dem  am  Schluss  ein  Metobe- 
los  entsprach,  bedeutete  den  Leser,  dass  der  so 
umklammerte  Satz  der  LXX  nicht  aus  dem  he- 
braeischen  Urtext  stamme;  wo  aber  in  LXX  ein 
Stück  dieses  Textes  fehlte,  wurde  —  durch  einen 
Asteriskos  eingeführt  —  einfach  aus  einer  Seiten- 
columne  die  Ergänzung  geholt.  Sogar  gemein- 
schaftlich kommen  in  den  Proverbien  Asteriskos 
und  Obelos  vor,  wo  der  betreffende  Satz  im  Ur- 
text zwar  nicht  fehlt,  aber  an  anderer  Stelle  steht: 
ein  künstliches  System,  das  bei  der  Nachlässig- 
keit der  Abschreiber,  die  die  Zeichen  bald  ver- 
wechselten, bald  fortliessen .  üble  Folgen  haben 
musste.  Es  sind  auf  diese  Weise  viele  Abschnitte 
aus  Theodotion,  der  zur  Ergänzung  der  LXX  ja 
natürlich  in  erster  Linie  herangezogen  werden 
musste,  doch  anscheinend  sogar  aus  Aquila  einige 
(z.  B.  Jerem.  10,  6—10?)  in  die  LXX  überge- 
gangen, bei  Daniel  hat  der  Text  des  Theodotion 
den  alten  der  LXX  {xoivi})  so  vollständig  verdrängt, 
dass  dieser  nur  noch  in  einem  griechischen  Codex 
erhalten  ist.  Ausserdem  hatte  Origenes  ohnehin 
schon  von  seinen  LXX-Manuscripten  die  bevor- 
zugt, die  den  andern  Versionen  am  nächsten  stan- 
den, das  heisst  wahrscheinlich  solche,  die  schon 
von  jenen  beeinflusst  waren,  und  da  in  zahllosen 
Fällen  die  Differenz  auch  durch  Obeloi  und  Aste- 
riskoi  nicht  zu  heben  war.  hat  er  —  nachweislich 
nicht  blos  in  der  Orthographie  und  der  Reihen- 
folge der  Abschnitte,  die  z.  B.  bei  Jeremias  in  LXX 
stark  vom  Hebraeischen  abwich  —  sich  verpflichtet 
geglaubt,  der  .Wahrheit*  zu  lieb  die  überlieferte 
Lesart  einfach  durch  eine  .bessere4  zu  ersetzen. 


Neben  dem  hex  apiarischen  LXX-Text«  wurde 
nun  der  ältere  —  jetzt  xoiyt}  genannte  —  weitei  - 
gebraucht,  aber  meistens  in  Exemplaren,  die  auf 
besondere  gelehrte  Arbeit  zurückgingen.  Um  80O 
hat  der  Antiochener  Lukianos,  fast  gleichzeitig- 
der  Ägypter  Hesychios  die  xoivt}  durencorrigiert. 
offenbar  auch  mit  Berücksichtigung  der  jüngeren 
Übersetzungen,  aber  conservativer  als  Origenes: 
die  Recension  des  Hesychios  hat  sich  (s.  Hiero- 

lOnymus  praef.  in  Paralip.)  in  Alexandrien  und 
Ägypten,  die  des  Lucian  in  Asien  und  Constan- 
tinopel  durchgesetzt :  Mischungen  zwischen  ihnen 
wie  mit  der  alten  uneorrigierten  xoivr)  und  mit 
der  hexaplarischen  LXX  konnten  nicht  ausbleiben ; 
so  ist  —  gerade  auch  infolge  der  Arbeit  der  Dia- 
skeuasten  —  in  den  LXX-Handschriften  ein  un- 
endliches Durcheinander  entstanden,  und  die  erste 
Arbeit,  die  hier  zu  thun  ist.  die  Klassifizierung 
der  Zeugen  bezw.  die  Feststellung  der  Texte  der 

20  verschiedenen  Recensionen  noch  nicht  vollzogen. 
Einen  colossalen  Apparat  von  Varianten  haben 
R.  Holmes  und  J.  Parsons  in  ihrem  Vetus 
Test,  graec.  cum  var.  lection.,  Oxon.  1798 — 1827, 
5  Bde.  fol.  aufgehäuft  ;  ihr  handschriftlicher  Nach- 
lass  —  von  Swete  benützt  —  enthält  noch  manche 
wertvolle  Ergänzungen.  Die  ältesten  Drucke  sind 
der  in  der  complutensischen  Polyglotte  1514 — 17 
(vol.  I— IV)  und  die  Aldina  von  1518;  fast  die 
Bedeutung  einer  offiziellen  Ausgube  hat  die  Sixtina 

30  (weil  durch  Papst  Sixtus  V.  veranlasste)  Rom  1587 
erlangt,  deren  Abdrücke  noch  heut  das  Feld  be- 
haupten. E.  Grabe  edierte  Oxon.  1707—20  einen 
selbständigen  Text  auf  Grund  des  wertvollen  Codex 
Alexandrinus,  durch  Tischendorf  kennen  wir 
den  noch  älteren,  aber  unvollständigen  Sinaiticus; 
sehr  schätzbar  ist  Eb.  Nestle  Vet.  Test,  graeci 
cod.  Vatic.  et  Sinait.  cum  textu  reeepto  collati. 
Lps.  1880.  Dem  dermaligen  Stande  der  Forschung 
entspricht  am  besten  H.  B.  Swete  The  Old  Test. 

40  in  greek  aecording  to  the  LXX,  Cambr.  5  Bde., 
1887 — 94.  Unschätzbar,  wenn  auch  durch  neuere 
Entdeckungen  schon  mehrfach  ergänzt,  ist  für 
die  Hexapla  Fr.  Field  Origenis  Hcxaplorum  quae 
supersunt,  2  Bde.  Oxon.  1875.  Unter  den  Bahn- 
brechern der  LXX -Wissenschaft  ist  neben  Ceri- 
ani  vor  allem  P.  A.  de  Lagarde  zu  nennen: 
seit  1863  (Anmerkungen  zur  griechischen  Über- 
setzung der  Proverbien)  hat  er  unermüdlich  an  der 
Förderung  dieser  Studien  gearbeitet;  1883  erschien 

50  von  ihm  Libr.  Veteris  Testamcnti  canon.  pars  prior 
gTaece,  eine  Ausgabe  der  Lucian-Recension  der 
LXX;  leider  ist  der  zweite  wichtigere  Band  nicht 
erschienen;  über  de  Lagard  es  leitende  Ideen 
vgl.  besonders:  Ankündigung  einer  neuen  Ausgabe 
der  griechischen  Übersetzung  des  alten  Testa- 
ments, 1882. 

Gegen  Ende  des  4.  Jbdts.  war  das  Misstrauen 
gegen  die  LXX  und  zwar  in  allen  bekannten  Re- 
censionen so  gross,  dass  der  griechische  Gelehrte 

60  Sophronios  die  lateinische  Übersetzung  seines  Freun- 
des Hieronymus,  die  dieser  teilweise  auf  sein 
Drängen  hin  gefertigt  hatte,  benützte,  um  ver- 
möge einer  Afterversion  —  Hieronymus  de  vir. 
ill.  134  nennt  nur  Psalter  und  Propheten,  Sophro- 
nios wird  eben  392  noch  nicht  fertig  gewesen 
sein,  wie  Hieronymus  es  ja  auch  nicht  war  — 
den  Griechen  einen  einwandfreien  Text  des  alten 
Testaments  zu  bieten.    Sophronios  ist  verechol- 
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len.  aber  bei  Theodoret  (s.  Fr.  Field  Prole- 
gom.  XCIHf.)  wird  ein  Übersetzer  Johannes  Jo- 
seph«» erwähnt,  von  dein  Field  Überbleibsel  beim 
Jeremiasbueh  aufgespürt  hat.  Ob  diese  Über- 
setzung das  ganze  alte  Testament  oder  nur  den 
Jeremias  umfaßt  hat,  lässt  sich  noch  nicht  aus- 
machen, jedenfalls  ist  sie  unabhängig  von  LXX 
einfach  nach  dem  hebraeischen  Texte  —  in  gutem 
Griechisch  und  fast  paraphrasierend  —  vorge- 
nommen wurden.  Da  auffallende  Berührungen  im 
Textverst&ndnis  mit  Hieronymus  vorliegen,  hat 
Field  nicht  ohne  Grund  Beziehungen  des  Jo- 
hannes Josephos  zu  Sophronios  vermutet. 

Ein  Interesse  an  Übertragung  der  heiligen 
Bücher  insLateinischeist  nur  in  der  christlichen 
Kirche  entstanden,  und  zwar  als  das  Christentum 
in  Gegenden  Platz  griff,  wo  nicht  wie  in  Rom 
und  den  gallischen  Grossstädten  das  Griechische 
die  gottesdienstliche  Sprache  sein  konnte,  wahr- 
scheinlich in  Africa.  Man  pflegt  die  Überreste 
('.er  älteren  lateinischen  Bibelübersetzung,  die  am 
besten  als  petns  latina  bezeichnet  wird,  Itain  zu 
nennen  auf  Grund  von  Augustinus  de  doctr.  christ. 
II  15,  22:  in  ipsis  autem  interpretationibtis 
Itala  eeteris  praeferatur,  nam  est  rerborum  te- 
narior  cum  perspieuitate  sententiae.  Die  Stelle 
Wirt  aber,  dass  Augustin  von  mehreren  Über- 
«etxungen  wus$te  und  unter  diesen  die  Itala,  d.  h. 
die  von  ihm  in  Mailand  kennen  gelernte  bevor- 
rügte.  Die  alte  Frage,  ob  es  nur  eine  Vetus 
Latina  gegeben  hat,  die  durch  Corruption  und 
gutgemeinte  Emendationen  so  mannigfach  um- 
gestaltet worden  wäre,  dass  ein  Augustin  ganz 
verschiedene  Übersetzungen  vor  sieb  zu  haben 
glauben  durfte,  oder  ob  in  Verschiedenen  Proviuzen 
verschiedene  augefertigt  worden  sind,  die  Text- 
mitchung  hier  aber  noch  stärker  als  bei  der  grie- 
chischen Bibel  gewaltet  und  so  den  Schein  einer 
UrÜbersetzung  zu  stände  gebracht  habe,  ist  noch 
nicht  befriedigend  beantwortet;  höchst  wahrschein 
lieh  liegt  die  Sache  bei  den  einzelnen  Bestand- 
teilen der  Bibel  verschieden ;  die  Evangelien  z.  B. 
können  mehrmals  übersetzt  gewesen  sein,  ehe 
ein  solches  Bedürfnis  für  den  Hebraeerbrief  oder 
die  Chronik  empfunden  und  nun  sogleich  für  alle 
befriedigt  wurde ;  auch  die  Vetus  latina  ist  keinen- 
falls  von  einer  Hand  und  auf  einmal  hergestellt 
worden.  Zur  Zeit  des  Cyprian  (um  250)  ist  eine 
—  ungefähr  —  vollständige  lateinische  Bibel  vor- 
banden, sie  scheint  auch  schon  zu  Tertullians 
Zeit  um  200  existiert  zu  haben,  obgleich  dieser 
des  Griechischen  kundige  Theologe  sie  nicht  mit 
dem  Eifer  Cyprians  studierte;  vor  der  zweiten 
Hälfte  des  2.  Jhdts.  sind  ihre  Anfänge  keinen- 
falls  anzusetzen.  Ihre  Heimat  aus  ihren  Sprach- 
eigentümlichkeiten zu  erkennen,  ist  bis  jetzt,  da 
du  Material  zur  Vergleichung  nicht  ausreicht, 
nicht  gelungen ;  ihren  Namen  Itala  znr  Empfeh- 
lung der  Hypothese,  sie  sei  in  Italien  entstanden, 
zo  benutzen,  ist  sehr  ungeschickt.  Bei  allen  Diffe- 
renzen im  einzelnen  gilt  von  ihren  Bestandteilen 
durchweg,  dass  sie  in  der  Sprache  des  gemeinen 
Mannes  möglichst  wörtlich  die  heiligen  Texte 
wiederzugeben  sucht;  die  perspieuitas  sententiae 
witi,  soweit  sie  überhaupt  anerkannt  werden 
darf,  häufig  erst  durch  spätere  Nachhülfe  herge- 
stellt worden  sein.  Als  im  4.  Jhdt.  die  innigen 
Beziehungen  zwischen   abend-  und  morgenlän- 


dischen Theologen  auch  die  Folge  hatten,  dass 
man  die  weitgehende  Discrepanz  zwischen  dem 
Bibel text  der  Lateiner  und  dem  der  Griechen 
bemerkte,  erwuchs  das  Verlangen  nach  einer  sach- 
kundigen Revision  der  lateinischen  Bibel  auf 
Grund  der  besten  Quellen;  als  l'apst  Daniasu* 
(366 — 384)  sich  diesen  Wunsch  aneignete,  hat 
Hieronymus  ihn  zu  befriedigen  unternommen: 
das  Resultat  seiner  über  mehr  als  zwanzig  Jahre, 

10  von  383  bis  405,  sich  erstreckenden  Arbeit  ist  die 
officielle  Bibel  der  römischen  Kirche,  die  Vulgata. 
Das  Verhältnis  der  Vulgata  zur  Vetus  Latina  ist 
aber  der  Verschiedenheit  des  Grundtextes  ent- 
sprechend und  unter  dem  Einfluss  von  kirchlicher 
Gewöhnung  sowie  infolge  des  Wechsels  der  Me- 
thoden des  Übersetzers  ein  sehr  verschiedenes.  Er 
begann  damit,  das  ihm  vorliegende  lateinische  neue 
Testament  nach  griechischen  Handschriften,  wo  der 
Sinn  gefährdet  schien,  durebzueorrigieren  (de  vir. 

20ÜL13S  :  nnrum  testamentum  graecae  fidei  reddidi], 
ähnlich  verfuhr  er  beim  Psalter  mit  Hülfe  einer 
Handschrift  der  alten  xoivt).  Bald  studierte  Cl- 
in Caesarea  die  hexaplarische  Recension  der  LXX 
und  revidierte  jetzt  den  lateinischen  Psalter  nach 
dieser,  andere  Bücher  folgten;  doch  war  diese 
Arbeit,  die  fast  ganz  erfolglos  geblieben  ist,  noch 
nicht  vollendet,  als  Hieronymus  sie  endgültig  ab- 
brach und  sich  entschloss,  auch  dem  Abendlande 
die  hebraica  rcritas  zu  übermitteln ;  schon  892 

30  rühmt  er  sich  a.  a.  0.  vetus  testamentum  iuxta 
hebraicum  transtuli.  In  der  That  hat  er  all- 
mählich alle  in  hebraeischer  oder  aramaeischer  Vor- 
lage vorhandenen  alttestamentliehen  Bücher  direct 
ins  Lateinische  übersetzt,  und  sein  Werk,  bei  dem 
ihm  die  Unterstützung  jüdischer  Schriftgelehrte:i 
nicht  fehlte,  darf  als  ein  wohlgelungenes  gelten; 
er  versteht  es,  ohne  dem  Sprachgefühl  des  latei- 
nischen Lesers  grosse  Opfer  zuzumuten,  den  Sinn 
des  Urtextes  im  ganzen  correct,  klar  und  ohne 

40  Weitschweifigkeit  wiederzugeben.  In  einem  Jahr- 
hunderte währenden  Kampfe,  dessen  einzelne  Sta- 
dien am  besten  durch  die  Bibeleitate  in  den  Wer- 
ken der  Kirchenschriftsteller  beleuchtet  werden, 
hat  die  von  Hieronymus  herrührende  Vulgata 
schliesslich  die  altlateinische  Version  verdrängt, 
natürlich  wieder  nicht  ohne  allerlei  Concessionen : 
unter  dem  Schatten  der  Vulgata  haben  sich  viele 
Stücke  der  Itala  erhalten,  wie  auch  neue  Fehler 
eingedrungen  sind.    Freilich  bei  einem  alttesta- 

50  mentlicben  Buche  hat  die  kirchliche  Gewohnheit 
sich  den  .hebraeischen'  Tex*  des  Hieronymus  nicht 
aufdrängen  lassen,  beim  Psalter.  Dessen  letzte 
hieronymianische  Version  ist  ein  Gelehrtenbuch 
geblieben;  in  der  officiellen  Vulgata  steht  dafür 
aas  sog.  psalUrium  gallicanum .  die  nach  der 
Iiexaplaris  vorgenommene  Revision  des  alten  Itala- 
textes;  vereinzelt  ist  in  Rom  auch  noch  die  erste 
Überarbeitung,  der  die  xoiyy  zu  Grunde  lag,  in 
Gebrauch.    So  ist  das  Verhältnis  der  Bestand- 

60  teile  der  officiellen  lateinischen  Kirchenbibel  zu 
der  Vetus  latina  ein  verschiedenartiges ;  das  neue 
Testament  ist.  nur  eine  Keinigung  des  alten  Textes 
von  zu  groben  .Sprachfehlern-  und  zu  auffallenden 
Abweichungen  von  dem,  was  die  Unkritik  um  383 
tjraecn  fidrs  nannte;  beim  Psalter  steht  es  ziem- 
lich ebenso,  nur  dass  den  Massstab  die  nicht  all- 
gemein im  Orient  aeeeptierte  LXX  Recension  des 
Origenes  bildete,  die  blos  griechisch  vorhandenen 
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Apokryphen  de«  alten  Testaments,  wie  Sirach,  Weis- 
heit Salomos.  Makkabaeerbücher  hat  Hieronymus 
unverändert  gelassen,  und  die  hebraeischen  Bücher 
des  alten  Testaments  ausser  den  Psalmen  sind 
nach  dem  Grundtexte  ohne  Rücksicht  auf  LXX 
und  Vetus  Latina  übertragen  worden. 

Die  auf  Anregung  des  tridentinischen  Concils 
vom  Papst  Sixtus  V.  herausgegebene  authentische 
lateinische  Bibel  erschien  zu  Rom  1590,  mit  eini- 
gen Verbesserungen  unter  Clemens  VIII.  —  daher 
der  Name:  Sixtino-Clementina  —  1592.  Sie  ist 
in  unzähligen  Abdrücken  verbreitet,  erfreulicher- 
weise meist  unter  Beifügung  der  Vorreden  des 
Hieronymus  zu  seinen  Übersetzungen  der  einzelnen 
Bücher  des  alten  Testaments;  wenn  auch  nicht  nach 
wissenschaftlichen  Grundsätzen ,  ist  sie  doch  mit 
vortrefflichen  Hülfsmitteln  und  sorgfältig  gefertigt. 
Aber  den  ursprünglichen  Vulgatatext  kann  man 
nur  aus  alten  Handschriften,  die  leider  meist  nicht 
vollständig  sind,  erheben :  unter  ihnen  sind  von  be- 
sonderem Wert  der  Codex  Fuldensis  und  der  Amia- 
tinus,  zum  neuen  Testament  von  Ranke  1868  und 
C.  von  Tischendorf  1850  herausgegeben.  Die 
Ausgabe  von  J.  Wordsworth  und  H.  J.  White 
Novum  Testamentum  . . .  latine  secundum  editio- 
nem  s.  Hieronymi,  Oxon.  1889ff.  schreitet  lang- 
sam vor.  Das  Psalterium  iuxta  Hebraeos  Hiero- 
nymi hat  mustergültig  de  Lagarde  1874  ediert. 
Sonst  vgl.  F.  Kaulen  Geschichte  der  Vulgata, 
Mainz  1868.  S.  Berger  Histoire  de  la  Vulgate 
pendant  les  premiers  siöclcs  du  moyen  äge,  Paris 
1898  —  dort  S.  XXIIff.  die  reichsten  Litteratur- 
angabcn.  E.  von  Dobschütz  Studien  zur  Text- 
kritik der  Vulgata,  Lpz.  1894. 

Von  der  Vetus  latina  sind  vollständige  Exem- 
plare überhaupt  nicht  vorhanden,  um  so  mehr 
Handschriften  mit  kleineren  Teilen  der  Bibel  oder 
Fragmenten  einzelner  Bücher,  dem  Alter  nach 
bis  ins  4.  Jhdt.  reichend,  und  eine  Fülle  von  wört- 
lichen Ci taten  in  den  Väterschriften.  Um  die 
Mitte  des  18.  Jhdts.  begann  man  in  der  römi- 
schen Kirche  diesen  Reliquien  Interesse  und  gross- 
artigen Fleiss  zuzuwenden:  J.  Bianchini  publi- 
cierte  im  Evangeliarium  quadruplex  Rom  1749,  2 
Bde.  die  ältesten  und  wichtigsten  Evangelien- 
handschriften, abgedruckt  bei  Migne  Patrolog. 
lat.  XXIX;  P.  Sabatier  hatte  schon  1748  das 
trotz  seiner  Unvollständigkeit  noch  immer  unent- 
behrliche Sammelwerk  Bibliorum  sacrorum  latinae 
versiones  antiquae,  8  Bde.  fol.  veröffentlicht,  in 
dem  er  namentlich  die  patriotische  Litterntur  in 
erstaunlichem  Umfang  verwertete;  seit  einigen 
Jahrzehnten  wetteifern  Gelehrte  aller  Kulturna- 
tionen  auf  dem  Gebiet  der  Italaforschung ;  aber 
die  Publication  von  bisher  unbekanntem  Material 
—  von  hervorragendem  Werte  J.  Wordsworth 
Old  Latin  Biblical  Tests,  Oxford  1883rT.  — 
ist  noch  so  im  Fluss,  dass  zusammenfassende 
Arbeiten  wie  eine  Geschichte  der  Vetus  latina 
nicht  möglich  sind.  Einer  solchen  müsste  auch 
eine  Erneuerung  von  Sabatiers  grossem  Werk 
vorangehen;  diese  wieder  setzt  die  Existenz  zu- 
verlässiger und  die  Varianten  vollständig  ver- 
zeichnender Textausgaben  von  allen  lateinischen 
Kirchenschriftetellem  der  ersten  acht  Jahrhun- 
derte voraus:  ob  wir  selbst  dann  mehr  als  Bau- 
steine für  eine  Geschichte  der  vorhieronymianischen 
lateinischen  Bibel  gewinnen  werden,  steht  dahin. 


Für  die  Geschichte  der  Bildung  in  der  lateini- 
schen Kirche,  die  der  Beziehungen  zum  Morgen- 
land, nicht  am  wenigsten  für  die  der  lateinischen 
Sprache  müssen  diese  Forschungen  jedenfalls  rei- 
chen Ertrag  abwerfen.  Die  Vetus  latina  ist  eine 
Hauptquelle  für  die  Kenntnis  der  lingua  rustica  ; 
das  Kirchenlatein  dieser  Version  ist,  wenn  auch 
aus  einem  andern  Grunde,  ebenso  interessant  für 
den  Sprachforscher  wie  das  Judengriechisch  der 
LXX.  H.  Ron  seh  Itala  und  Vulgata,  2.  Aufl. 
Marburg  1875  hat  das  Material  von  diesem  Ge- 
sichtspunkte aus  durchforscht,  zahlreiche  Artikel 
in  Ed.  Wölf f lins  Archiv  f.  lat.  Lexikogr.  dienen 
dem  gleichen  Zweck. 

Näheres  über  den  Stand  der  Fragen  und  die 
Litteratur  in  den  Einleitungen  in  das  alte  und 
das  neue  Testament;  die  vollständigste  Orientie- 
rung bietet  vielleicht  H.  A.  Scrivener  A  piain 
introduetion  to  the  criticism  of  the  N.  T.  4  A. 
Lond.  1894,  2  Bde. ;  besonders  mustergültig  refe- 
riert dort  White  über  die  lateinischen  B. 

[Jülicher.] 

Biber  (xaonoQ,  lat.  fiber,  spätlat.  beber  Schoi. 
luv.  XII  34).  Er  war  im  Altertum  in  Deutsch- 
land. Gallien,  Spanien  (Strab.  III  16J).  Klein- 
asien, besonders  im  Pontus,  Africa  (Plin.  VIII 109. 
XXXII  27),  Südrussland  bis  zum  Lande  der  Sky- 
then (Herod.  IV  109.  Schol.  Nie.  Ther.  565),  an 
der  Donau  (Andromachos  bei  Gal.  XIV  41)  ver- 
breitet, im  eigentlichen  Griechenland  und  Italien 
kam  er  nicht  vor.  Daraus  erklärt  sich,  dass  uns 
über  seine  Natur  nur  spärliche  Angaben  aus  dem 
Altertum  erhalten  sind.  Die  Beschreibung  des  B. 
steht  bei  Arist.  h.  a.  VIII  5,  225.  Plin.  VIII  109. 
Ael.  VI  34.  Tim.  v.  Gaza  Herrn.  III  28.  Darnach 
wurde  er  zu  den  Amphibien  gerechnet  (Ael.  XI 37. 
Tim.  v.  Gaza  a.  a.  O.),  am  Tage  halte  er  sich  in 
den  Flüssen  verborgen,  des  Nachts  gehe  er  auf 
Nahrung  aus  (Ael.  VI  34.).  Sein  Schwanz  gleiche 
dem  eines  Fisches,  der  übrige  Körper  der  Fisch- 
otter (Plin.  a.  a.  0.),  sein  Bauch  soll  weiss  sein 
(Tim.  v.  Gaza  a.  a.  O.).  Nach  Aristoteles  (a.  a.  0.) 
gehört  er  zu  den  Vierfüsslern ,  die  an  Seen  una 
Flüssen  ihre  Nahrung  suchen;  er  berichtet  weiter, 
dass  er  breiter  sei  als  die  Fischotter,  nachts  aus 
dem  Wasser  gehe  und  mit  seinen  starken  Zähnen 
Stämme  abnage  (vgl.  Plin.  a.  a.  0.).  Die  Namen 
Xärat,  oaöigiov,  oatVQtov  {aastqgtor'}  bei  Tim.  v. 
Gaza  a.  a.  0.)  bei  Aristoteles  und  Timotheos  sind 
wahrscheinlich  verschiedene  Bezeichnungen  des- 
selben Nagers  (v.  Aubert- Wimmer  Arist.  Tierk. 
I  70).  Das  B.Fell  war  schon  im  Altertum  hoch- 
geschätzt; es  wurde  von  den  Budinen  im  heutigen 
Polen  an  ihren  Pelzen  getragen  (Herod.  IV  109), 
ferner  zu  Schuhwerk  und  Kleidungsstücken  ver- 
arbeitet (Plin.  XXXII  110.  Tim.  v.  Gaza  a.  a.  0.). 
Gefangen  wurden  sie  des  Nachts  bei  Fackelschein 
(Tim.  v.  Gaza).  Eine  der  veTbreiteteten  natur- 
geschichtlichen Fabeln  des  Altertums  ist  die  Er- 
zählung von  der  Klugheit  des  B. ,  der  sich  bei 
seiner  Verfolgung  seine  Hoden  abbeisse  und  sie 
den  Verfolgern  opfere,  da  er  den  Grund  seiner 
Verfolgung  kenne  (Cicero  in  der  Scauriana  bei 
Isid.  Orig.  XII  2,  21.  Sostratos  im  Schol.  Nie. 
Ther.  565;  Alex.  807.  Pün.  VIII  109.  Andro- 
machos bei  Gal.  XIV  41.  Ael.  VI  34.  Aesop. 
fab.  189  H.  luv.  XII  34.  Democrit  im  Sym- 
pathietractat  vgl.  Gerooll  Progr.  Striegau  1884. 
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4,  l  u.  ö.).  Die  Voraussetzung  dieser  Fabel  ist 
die  im  Altertum  verbeitete  Annahme,  dass  ihre 
Hodensäcke  der  Sitz  de«  als  Heilmittel  hochge- 
schätzten B.-Geils  seien  (vgl.  Gal.  XII  337.  Scbol. 
Nie.  a.  a.  O.  u.  ö.).  In  Wirklichkeit  wird  es  bei 
beiden  Geschlechtem  in  besonderen  Drüsen,  die  im 
Unterteile  der  Bauchhöhle  neben  den  Geschlechts- 
teilen liegen,  abgesondert.  In  unserer  Überliefe- 
rung ist  Sextius  Niger,  d.  h.  wahrscheinlich  schon 
Krateuas ,  der  Leibarzt  Mithridates  des  Grossen,  10 
der  erste,  der  diese  naturwissenschaftliche  Fabel 
bekämpfte  und  die  richtige  Beschreibung  der  Ca- 
storsäcke  gab  (Plin.  XXXII  26.  Diosk.  II  26.  M. 
Wellmann  Herrn.  XXIV  538f.).  Seine  Beobach- 
tung ist  vollkommen  richtig,  dass  sie  zwei  kleine, 
tingezogene  Drusen  seien,  die  mit  dem  Rückgrat 
so  zusammenhangen,  dass  ihr  Verlust  das  Leben 
des  Tieres  gefährde,  und  dass  die  in  ihnen  ent- 
haltene Flüssigkeit  (das  Geil,  castorettm,  xaox6- 

Sor)  eine  wachsähnliche  Masse  sei,  von  starkem  20 
eruch  und  bitterlichem  Geschmack.  Das  beste 
B.-Geil  kam  aus  Pontos,  Galatien  und  Africa  (Plin. 
a.  a.  O.  Verg.  Georg.  I  50  mit  Serv.),  das  spanische 
wurde  geringer  gesehatzt  (Strab.  III  163  aus 
Pcrf-idonius).  Man  pflegte  es  nachzuahmen,  indem 
man  Ammoniakbarz  oder  Gummi  mit  Blut  und 
B.-Geil  mischte  und  diese  Mischung  in  eine  Blase 
gobs  und  trocknete  (Diosc.  II  26).  In  der  Arznei- 
mittellehre der  antiken  Medicin  spielte  das  B.-Geil 
wie  noch  heutigen  Tags  seit  der  Zeit  des  Hippo-  30 
krates  eine  wichtige  Rolle;  schon  Herodot  (IV 
109)  wusste  davon  zu  erzählen,  dass  die  Budinen 
es  gegen  Gebärmutterleiden  verwandten,  eine  Ver- 
wendung, die  dem  Hippokrates  (I  476  K.)  gleich- 
falls bekannt  war.  Im  übrigen  hat  es  in  der 
älteren  Medicin  bei  weitem  nicht  die  Bedeutung 
wie  später.  Seit  Herakleides  von  Tarent  wurde 
es  in  der  Therapie  ganz  besonders  bevorzugt.  So 
empfahl  er  es  gegen  Husten  (Cels.  V  25,  10), 
Kopfschmerz  (Gal.  XII 583).  Lethargie  (Cael.  Aurel.  40 

A.  M.  H  9)  und  Phrenitis  (C.  Aurel.  A.  M.  I  17; 
ebenso  Asclepiades  C.  Aur.  A.  M.  I  15.  Plin. 
XXXII  28,  während  Themison  Bähungen  mit 

B.  Geil,  Haarstrang  und  Raute  bei  Phrenitis  ver- 
bot). Es  wurde  bald  als  inneres  Mittel,  bald  in 
Einreibungen,  bald  als  Riechmittel  oder  als  Klystier 
verwandt.  In  der  Schlafsucht  war  es  eines  der  be- 
liebtesten Mittel;  Herakleides  von  Tarent  (C.  Aur. 
A.  M.  II  19),  Asclepiades  (C.  Aur.  A.  M.  U  9), 
CeLsus  (in  20),  Sextius  Niger  (Plin.  XXXII  132.50 
Diosc.  II  26),  Archigenes  (Aret  A.  M.  I  2  p.  201), 
Ps.-Diosc.  (jv.  tv.T.  p.  1 00)  und  Alezander  von  Tralles 

Cl  529  P.)  empfahlen  es  in  dieser  Krankheit  ah 
Niesmittel,  um  die  Schlafsüchtigen  zum  Bewusst- 
sein  zu  bringen.  Mehrere  dieser  Ärzte  Hessen 
auch  den  Kopf  des  Schlafsüchtigen  rasieren  und 
mit  B.-Geil  salben  (Heracl.  bei  C.  Aur.  a.  a.  O. 
Cels.  Alex.  v.  Tr.  Archig.  bei  Aret.  a.  a.  O.)  oder 
traben  es  zu  trinken  oder  setzten  es  dem  Klystier 
zu  (Heracl.  Archig.  Alex.  v.  Tr.  a.  a.  0.).  Die  vor-  60 
teilhafte  Wirkung  des  Geils  als  Medicament  be- 
steht darin,  dass  es  den  Korper  warm  und  trocken 
macht  nnd  die  Nerven  kräftigt.  Die  Pneuma- 
tiker, in  deren  Arzneimittellehre  es  eine  so  her- 
vorragende Rolle  spielte,  dass  Archigenes  ein 
eigenes  Buch  nt@i  xaotogiov  ^pwofoK  verfassen 
konnte,  verwandten  es  dem  gemäss  bei  allen  Krank- 
heiten, die  auf  übermässiger  Kälte  und  Feuchtig- 


keit beruhten,  und  bei  Nervenkrankheiten  (vgL  auch 
Niger  bei  Plin.  XXXII  29),  insbesondere  bei  der 
Lethargie  (Aret.  cur.  a.  m.  I  2,  201.  M.  Well- 
mann Pneumatische  Schnle  158),  beim  Tetanos  in 
der  Form  einer  Salbe  mit  einem  Zusatz  von  Meer- 
schaum, Euphorbiensaft  und  Natron  oder  inner- 
lich als  Arznei  oder  als  Klystier  mit  einem  Zusatz 
von  öl  (Aret.  cur.  a.  m.  I  6,  220;  vgl.  Asclepiades 
bei  Cael.  Aur.  A.  M.  m  8.  Scrib.  L.  101  p.  44). 
bei  Apoplexie  als  Arznei  mit  Honigmet  oder  in 
Einreibungen  zusammen  mit  altem  Fett  zur  Kräfti- 
gung der  gelähmten  Teile  (Aret.  cur.  a.  m.  I  212), 
bei  Epilepsie  (Aret.  cur.  ch.  m.  I  4,  311;  ebenso 
Themison  bei  Cael.  Aur.  ch.  m.  I  4  ,  236),  bei  der 
Cholera  ebenso  wie  beim  Tetanos  als  Salbe  (Aret. 
cur.  a.  m.  n  4).  desgleichen  bei  Herzkrankheit 
(Aret.  cur.  a.  m.  II  3),  bei  hysterischen  Erstickungs- 
anfällen (Aret.  cur.  a.  m.  II  8),  bei  der  Satyriasis 
und  Gonorrhoe  ab  Arznei  (Aret.  a.  m.  II  11,  290; 
ehr.  m.  II  3),  beim  Kopfschmerz  als  Niesmittel 
(Aret.  cur.  ehr.  m.  I  1;  vgl.  Ps.-Diosc.  mgi  tvx. 
96)  oder  ah»  Salbe  mit  Haarstrang,  Balsam,  Essig 
und  Öl  (Gal.  XII  554.  568,  vgl.  Charikles  bei 
Gal.  XII  556.  558  u.  o.  Sext.  Nig.  bei  Plin.  XXXII 
68.  Scrib.  Larg.  3  p.  7.  5  p.  8.  10  p.  9.  Alex.  v. 
Tr.  I  495  P.).  Nach  Galen  (XII  713)  besitzt  es 
astringierende,  verteilende,  erweichende  (XII  702) 
und  erwärmende  Kraft  (X  799)  und  wurde  von  ihm 
bei  Entzündungen  des  Gehirns  und  der  Gehirn- 
häute verwandt.  Als  Mittel  gegen  Schlangenbiss 
kannten  es  Nikander  (Tber.  565),  d.  h.  Apollodor, 
Erasi8tratos  (gegen  Basiliskenbiss  Ps.-Diosc.  91), 
Sextius  Niger  bezw.  Krateuas  (Plin.  a.  a.  O.  Diosc. 
II  26),  gegen  Gifte  und  giftige  Pflanzen  Sextius 
Niger,  der  genauer  die  Zuthaten  bestimmte  (Plin. 
Diosc.  a.  a.  O.).  In  den  Salben  gegen  Ohren- 
schmerzen kehrt  es  bei  den  meisten  Ärzten  der 
christlichen  Zeit  wieder  von  Asclepiades  an  (Cels. 
VI  7,  3,  241.  Themison  bei  Cels.  VI  7,  1.  240. 
Niger  bei  Plin.  XXXH  77.  Gal.  X  868.  Andro- 
machos  bei  Gal.  XII  624f.  Archigenes  bei  Gal. 
XII  644f.  Alex.  v.  Tr.  II  89),  ebenso  wurde  es 
den  Augensalben  häufig  zugesetzt  (Plin.  a.  a.  O. 
Scrib.  Larg.  23  p.  14.  Gal.  XII  713.  755  u.  ö.), 
gegen  Zahnschmerz  empfahl  es  Niger  (Plin.  a.  a. 
O.)  mit  der  Vorschrift,  es  mit  öl  zusammen  in 
das  Ohr  derjenigen  Seite  zu  träufeln,  auf  der  die 
Schmerzen  sind.  Seine  Verwendung  bei  Störungen 
der  Menstruation,  bei  Gebärmutterkrärapfen  und 
zur  Beseitigung  der  Nachgeburt  kennen  es  Niger 
(Plin.  XXXH  182.  Diese.  II  26)  und  Galen  (XIV 
320),  der  erstere  empfahl  es  auch  bei  Darmver- 
schlingungen, Blähungen  (Plin.  n.  h.  XXXH  101), 
Schwindel,  Zittern,  Krämpfen,  Ischias,  Lähmungs- 
erscheinungen, Magenleiden  (Plin.  XXXII  29),  so- 
wie als  Haarvertilgungsmittel  (Plin.  XXXII  136) 
und  gegen  Husten  (Plin.  XXXII  91.  Scrib.  Larg. 
88  p.  37).  Der  Urin  des  B.,  der  in  seiner  Blase 
aufbewahrt  wurde,  galt  als  Gegengift  (Plin.  XXXII 
132),  die  Asche  von  B.-Fellen  sollte  Brandwunden 
heilen  und  Nasenbluten  stillen  (Plin.  XXXII  119. 
124).  Ein  bewährtes  Antipathiemittel  gegen  Po- 
dagra war  das  Tragen  von  Schuhen,  die  aus  den 
Fellen  pontischer  B.  gefertigt  waren  (Plin.  XXXII 
110).  [M.  Wellmami.l 

Bibernell,  gemeine  oder  Stein-B.,  auch  Bocks- 
petersilie genannt,  Pimpinella  saxifraga  L..  ein 
auf  trockenen  Wiesen  und  steinigen  Hügeln  von 
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jeher  häufiger,  als  Weidekraut  und  Viehfutter  sehr 
schätzenswerter  Doldenblütler  ^exaoo'iotj  rijv  rtöy 
oxtQpäxatv  a.iellt)<pe  qpvatv  Phainias  bei  Athen. 
IX  371  d),  xavxaXti  bezw.  caucaiis  Ton  den  Alten 
genannt.  Die  B.  hat  einen  stielrunden,  zartge- 
rippten Stengel  und  fiederschnittige  Blätter.  Der 
Geruch  der  Wurzel  ist  stark  gewürzhaft,  bocks- 
artig, der  Geschmack  süsslich  gewürzhaft  und 
brennend;  vgl.  Lenz  Bot.  d.  Gr.  und  R.  560. 
Leunis  Synops.  II.  Teil  113  R  491,  ie.  Die 
jungen  Blätter  enthalten  ätherisches  Öl  und  sind 
ein  essbares,  appetiterregendes  Gemüse  (Theophr. 
h.  pl.  VII  7,  1)  sowohl  in  rohem  als  in  gekoch- 
tem Zustande  (Diosk.  II  168).  In  Griechenland 
und  Italien  wächst  die  B.  wild  und  zwar  auf 
Hügeln  und  Vorbergen  bis  650  m.  hinauf  (neu- 
griechisch xavxuXtäoa,  xavxaXi){roa),  vgl.  Fraas 
Svnops.  pl.  fl.  cl.  149.  v.  Held  reich  Nutzpfl. 
Griechl.  81.  Nach  Dioskorides  (II  168)  heisst  die 
Pflanze  auch  xavxos  oder  ttavxos  ayeno*;  (vgl.  Galen. 
XII  15  K.).  In  der  Heilkunde  galt  die  B.  als 
urinbeförderndes  Mittel  (Diosk.  a.  0.).  Der  aus- 
gekochte Saft  wurde  gejjen  Appetitlosigkeit  und 
sonstige  Magenleiden  gebraucht,  ferner  gegen  Stein- 
Harngriesleiden,  sowie  bei  Milz-,  Leber-,  Niercn- 
und  Geschlechtskrankheiten,  namentlich  bei  Men- 
struationsstörungen. Nach  Chrysipp  beförderte 
sie  die  Empfängnis  bei  Frauen,  Plin.  n.  h.  XXII 
83.  Geop.  XII 32.  Galen.  XII  15  K.  Auch  schützte 
man  sich  mit  ihr  vor  den  schädlichen  Wirkungen 
tierischen  Giftes,  Nie.  Tber.  843.  892  (hier  die 
Lesart  unsicher).  Eine  andere,  besondere  Art  von 
B.  ist  die  Anis  B.,  Pimpinella  anisum  L.,  gewöhn- 
lich kurz  Anis  genannt,  die  bekannte  Gewürz- 
pflanze, die  auch  die  Alten  sehr  wohl  kannten, 
uviaov  bei  Dioskorides  (III  58),  nwtjoov  bei  Ni- 
cander  (Ther.  650.  911),  anisum  oder  antsutn 
bei  Plinius  (n.  h.  XX  185f.),  Celsus  (II  21.  31), 
<^>lumella  (XII  51,  2).  Scribonius  Largus  (52.  70. 
113.  120  u.  öfter).  Palladius  (de  r.  r.  III  24,  14. 
IV  9,  17);  vgl.  Billcrbeck  Fl.  cl.  80.  Fraas 
Svnops.  fl.  cl.  149.  Lenz  Bot.  d.  Gr.  u.  Ii.  559. 
Mit  B.  oder  Bibernelle,  auch  Pimpinelle  (aas  bi- 
pinella  wegen  der  doppeltgefiederten  Blatter)  be- 
zeichnen wir  zuweilen  auch  noch  eine  von  Pimpi- 
nella saxifraga  L.  durchaus  verschiedene  Pflanze, 
nämlich  die  gemeine  Bechecblume,  Poterium  san- 
guisorba  L. ,  vgl.  Leunis  Synops.  II.  Teil  113 
§  444.  2.  Welche  antiken  Namen  zur  Bezeich- 
nung der  verschiedenen  Arten  von  Poterium  L. 
gedient  haben,  ist  höchst  unsicher.  Näheres  bei 
Billerbeck  230.  Fraas  78.  Lenz  703  und 
namentlich  Koch  Bäume  u.  Sträucher  d.  alten 
Griechenl.  169f.  I  Wagler.] 

Blbesia  «.  Bibali. 

Blbienses  vlcanl  (Bewohner  einer  Ortschaft 
Bibium  oder  Bivium)  nennen  sich  die  Dedicanten 
der  in  Sandweier  (Baden  )  gefundenen  Weihinscbrift 
an  die  Kreuz weggottheiten  \<iiis  Quadntbis), 
Brambach  < 'IRh  1676,  vgl.  M.  Ihm  Rhein. 
Jahrb.  LXXXIII  91.  132  (nr.  182)  und  den  Ar- 
tikel Biviae.  [Ihm.] 

BIblscon  s.  Vivi8cus. 

Riblnm  s.  Bivium  und  Bibienses  vicani. 

Blble,  Ort  in  Babylonien.  Ptol.  V  20,  4. 

[Fraenkel.J 

Biblis  {Btßktn  jrwna),  Gegend  in  Thrakien, 
bei  Uisvme  und  Antisarä,  Armen,  bei  Athen.  I  31  a 


(FHG  II  339).  Vgl.  Bibline  und  BißXiv0{ 
olvos.  [Oberhummer.] 

Bibllaphorion  (BtßXiaqpÖQtov),  Ort  (xüpti)  des 
ägyptischen  Nomos  Libya,  in  der  Gegend  von 
Apis  und  Paraitonion,  Ptol.  IV  5,  31.  [Sethe.] 

Bibline  {BißXin}),  Gegend  in  Thrakien,  nach 
welcher  der  BißXtvos  olvos  (s.  d.)  benannt  sein 
sollte,  Steph.  Byz.  Bei  Epicharm.  in  Etym.  M. 
(FHG  IV  339)  werden  dafür  BißXtva  oqtj  genannt, 

10  bei  anderen  heisst  sie  Biblia  (s.  d.).  Vgl.  auch 
Biblos  Nr.  1.  (Oberhummer.] 
Blbllne»  (BißXirrj;)  s.  Biblos  Nr.  1. 
BtßXivoq  oiroc.  Ihn  empfahl  Hesiodos  (op.  589) 
bei  starker  Hitze  zur  Zeit  des  Sirius  zu  trinken  ; 
ihn  nennt  Philvllios,  ein  Dichter  der  alten  Komoedie 
(l>ei  Athen.  1 3*1  a);  bei  Theokritos  (XIV  15)  spendet 
ihn  ein  einfacher  Gastgeber  auf  Sicilien  seinen 
Gästen,  wobei  gesagt  wird,  daxs  er  wohl  dufte 
und  trotz  seiner  vier  Jahre  sich  so  erhalten  habe, 

20  wie  wenn  er  frisch  von  der  Kelter  komme ;  ferner 
wird  ein  BlßXtvov  .7w/m  von  Euripidcs  (Ion  1195) 
und  ein  BtßXivov  ix.-uo/ui  von  Achaios  (bei  Athen. 
I  31  a)  erwähnt,  und  von  einem  unbekannten  Ko- 
miker (im  Etym.  M.  197,  32)  ist  uns  der  Vers 
'Ydtog  dt  nivu ,  rw  de  BtßXivov  oxvyti  erhalten. 
Seinen  Namen  sollte  er  von  einer  Gegend  (Said.), 
nach  Epicharmos  den  bimblinischen  (Hesych.  s. 
Bi(tßXivoi)  oder  hiblinischen  Bergen  in  Thrakien 
erhalten  haben  (Athen.  Hesvch.  Etvm.  M.  aa.  00. 

30  Anecd.  Bekk.  I  225 ;  vgl.  Steph.  Byz.  s.  BtßXtvrj). 
Freilich  zweifelt  Meineke,  ob  nicht  bei  Athe- 
naios  wie  I  30  d  'E^anjtidtji  zu  lesen  sei  und  die- 
ser Fehler  sich  bei  den  späteren  Grammatikern 
wiederholt  habe.  In  der  That  leitete  der  Gram- 
matiker Senios  von  Delos  den  Namen  von  dem 
am  Flusse  BißXog  (Steph.  Byz.  s.  BißXlvrj)  oder 
BiftßXm)  (Etym.  M.  a.  a.  O.)  auf  Naxos  wach- 
senden Wein  her,  und  nach  Proklos  (Schol.  Hes. 
op.  589,  wo  oi  Ndiiot  statt  ä$iot  gelesen  wird) 

40  sollte  der  von  Euripidcs  erwähnte  Wein  unter  dem 
Namen  BvßXiroz  an  einem  Flusse  auf  Naxos  ge- 
baut werden  und  von  diesem  oder  einer  thraki- 
schen  Stadt  benannt  sein.  Den  Wein  sollte  femer 
ein  König  FJöXXi.;  von  Sikyon  oder  Syrakus  (Etym. 
M.  a.  a.  0.),  der  nach  einer  Vermutung  C.  Mül- 
lers (FHG  II  15)  vorher  in  Kalauria  oder  An- 
thedon  gewohnt  zu  haben  scheint,  oder  ein  Argeier 
Ilöho;  (Poll.  VI  16),  vielleicht  nach  Thuk.  II  67 
zur  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges,  nach  Sici- 

50  lien  gebracht  haben  und  jener  daher  auch  IIöXXio^ 
genannt  sein  (Etym.  M.  a.  a.  0.  Ael.  v.  h.  XII 
31),  während  der  Rheginer  Hippys  (bei  Athen.  I 
31  bi  zwar  auch  sagt,  dass  ein  Argeier  77<iUiff, 
Konig  von  Syrakus,  eine  S^teXoe  ßtßXia  nach  Syra- 
kus gebracht  habe,  aber  aus  Italien,  und  dass 
diese  Rebe  auch  eiXu'x;  genannt  werde.  Der  letztere 
Umstand  hat  V.  Hehn  (Kulturpfl.  u.  Haustiere  u 
553)  zu  der  Vermutung  veranlasst,  dass  der  Name 
davon  herrühren  könne,  dass  die  Reben  sich  an 

60  By biosstricken  fortrankten ,  indem  er  sich  auf 
Varro  de  r.  r.  I  8,  2  beruft,  wo  aber  nur  von  res t es 
die  Rede  ist,  an  denen  die  Reben  bei  Brundisiara 
gezogen  würden ;  auch  ist  vielleicht  IloXiäv  statt 
iiXiov  zu  lesen.  Von  einer  ßvßXia  und  von  einer 
ßvßXiva  paoxäXa,  also  wohl  von  einer  Roben  pflan- 
zung,  ist  nun  auch  in  einer  Inschrift  von  Heraklea 
in  Lucanien  zu  Ende  des  4.  Jhdts.  v.  Chr.  die 
Rede  (CIG  III  5774  Z.  58.  92),  und  darunter  wird 
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eine  Rebe  Terstanden.  welche  von  der  phoiniki- 
.«eben  Stadt  Byblos  (=  phoinik.  Gubil,  s.  0. 
Schräder  bei  Hehn  a.  a.  O.  554)  dahin  verpflanzt 
tir  and  die  auch  Archestratos  (bei  Athen.  I  29  b) 
gekannt  haben  mm*,  da  sein  BvßXtos  olvot  schwer- 
lieh .Palmwein',  d.  h.  aas  Datteln  gepresster  Wein 
gewesen  ist.  Freilich  ist  nun  wiederum  dieser 
von  dem  ß.  unterschieden  lEtvm.  M.  197,  82.  216, 
42*.  Da  aber  der  phoinikische  Vokal  in  ßißXos 
oder  ßvßioi  =  Bast  der  Papyrusstaude  sowohl 
durch  t  als  durch  v  wiedergegeben  werden  kann, 
so  dürfte  die  Rebe  von  Heraklea  und,  da  Hippys  als 
guter  Gewährsmann  gelten  muss,  die  Siciliens  wohl 
au.*  Phoinikien  stammen.  Denn  wenn  auch  Naxos 
ein  hervorragender  Sitz  des  Dionysoskults  gewesen 
ist  und  nach  einer  bei  Hyginus  (astron.  I  17)  er- 
haltenen Fabel  dieser  Kult  nach  Etrurien  verpflanzt 
sein  soll,  so  ist  dies  doch  kein  genügender  Grund, 
al*  Herkunftsort  der  Rebe  diese  Insel  anzusehen. 
Anders  steht  die  Frage  um  den  sonst  erwähnten 
Wein.  Philyllios  nennt  ihn  neben  dem  von  Thasos 
and  Mendai,  wohl  weil  er  eine  Gegend  Thrakiens 
im  Auge  hat;  ja  Annenidas  (bei  Athen.  I  31a), 
dessen  Zeit  allerdings  nicht  genauer  bekannt  ist, 
wu>*te  sogar,  dass  das  thrakische  BtßXta  auch 
Antisare  and  Oisyme  benannt  worden  sei;  der 
Erotiker  Achilles  Tatios  (II  2)  nennt  ihn  neben 
iem  maroneischen ,  also  einem  thrakischen,  und 
andern  seit  alters  bekannten  Sorten.  Dazu  kommt, 
das»  als  Ausgangspunkt  der  antiken  Weinkultur 
sowohl  aus  sprachlichen  Gründen  als  nach  der 
Überlieferung  die  dem  eigentlichen  Hellas  nörd- 
lich vorgelagerten  Landschaften  nach 0. Schräder 
'Sprachvergleichung  u.  Urgeschichte  2  470)  anzu- 
sehen sind ,  das«  nach  den  Überlieferungen  der 
Alten  der  Kult  des  Dionysos  auf  der  ganzen  nörd- 
lichen Balkanhalbinsel,  selbst  bei  den  thrakischen 
Völkerschaften  verbreitet  war,  und  dass  Thrakien 
in  der  ältesten  Zeit  ein  Hauptausfuhrland  des 
Weins  war  (Horn.  IX  72;  Od.  XI  196  ;  vgl. 
Plin.  XIV  53.  54).  übrigens  giebt  Athenaios  (I 
31  a)  für  die  thrakische  Herkunft  auch  den  Grund 
an.  dass  Thrakien  iJotWo»  sei;  nach  Plinius  (XIV 
54 1  sollen  die  dortigen  Weine  so  stark  gewesen 
»ein,  dass  sie  einen  achtfachen  Zusatz  von  Wasser 
vertrugen,  ferner  von  schwarzer  Farbe  und  wohl- 
riechend, aber  im  Alter  fett  gewesen  seien. 

[Olck.] 

Bißlioygd<pos  s.  Schreiber. 

BißXiOMÖnriXos ,  Bißho.imATji  (bibliopola)  8. 
Buchhandel. 

BtßluxpvXaf  s.  Bibliotheken. 

Bibliotheken,  d.  h.  Buchersammlungcn,  gab 
r$  im  Altertum  sowohl  bei  den  orientalischen 
Völkern  wie  bei  den  Griechen  und  Römern.  Das 
Wort  ßtßho&rjxti  (bibliotheea;  ßtßXiaiv  ^xrj  = 
lihn/rum  reposüio  nach  Isid.  or.  VI  3,  1).  Nieder- 
lage von  Büchern,  wofür  nicht  selten  äxo&qxr} 
(oder  axoxHjxat)  ßtßXitav  gesagt  wurde,  wie  von 
Cass.  Dio  XLII  38.  Lucian.  adv.  indoct.  5.  Dig. 
XXXIII  7,  12  §  34,  zum  Teil  mit  der  Neben- 
bedeutung des  Umfangreichen  (s.  Lucian.  und 
Dig.  a.  a.  O.),  ist  zuerst  bei  Kratinos  dem  Jünge- 
ren im 'Y'xoßoiifuuoe  nachweisbar  (Poll.  VU  211). 
Aus  Poll.  IX  47  («V  t&r  xotr&v  xai  ßtßXto&fjxat 
fj  du  Evxolic  fftjaiv  ,<n>  tä  ßtßXi'  &viat  xiX.) 
ist  za  schliessen,  dass  das  Wort  ursprünglich  von 
Buchläden  gebraucht  wurde,  welche  längere  Zeit 


wob)  die  umfangreichsten  Sammlungen  von  Büchern 
waren.  Erst  die  grosse  alexandrimsche  Bibliothek 
mag  dem  Wort  seine  feste,  noch  heute  giltige 
Bedeutung  gegeben  haben.  In  spätrömischer  Zeit 
tritt  auch  cartularium  im  Sinne  von  B.  auf  (Mir. 
Rom.  p.  21  P. ;  s.  weiter  unten). 

I.  Schreibung.  In  voralexandrinischer  Zeit 
wurde  wahrscheinlich,  soweit  das  Wort  überhaupt 
vorkam,  wenigstens  von  attischen  Schriftstellern. 

10  ßißi.to{h)xt)  geschrieben  (s.  unter  BvßXoe).  Als 
in  der  xotvrf  die  ionische,  echte  Schreibung  ßvßXto- 
&t)xr)  Verbreitung  gewann,  wurde  sie  in  Alexan- 
drien vielleicht  officiell  för  die  dortigen  B.  gewählt 
und  erhielt  infolge  des  hohen  Ansehens  dieser  B. 
für  lange  Zeit  allgemeine,  in  Inschriften  aus- 
schliessliche Geltung,  s.  CIA  II  468,  25  (Auf.  d. 
1.  Jhdts.  v.  Chr.).  482,  50  (zw.  39-32  v.  Chr.). 
Joum.  Hell.  Stud.  IX  240  (aus  Cypern,  bald  nach 
89  v.  Chr.).  Athen.  Mitt.  XIV  109.    K.  Keil 

20  Rh.  Mus.  XVIII  268  aus  Nia  n<iv&d>(>a  1801, 
388  (Ende  des  1.  Jhdts.  n.  Chr.;  aus  Delphi  i. 
Le  Bas  1618,  615  aus  Halikarnass.  Bull.  hell. 
III  258f.  (aus  Syrien ;  zur  Zeit  Hadrians).  In  IGl 
1085  {ini  iü>y  ev'Ptoftn  ßißXto&Tfxtav',  aus  Rom?) 
steht  i  wohl  infolge  der  Einwirkung  des  Latei- 
nischen. Dem  gleichen  Umstände  möchte  ich  die 
regelmässige  Schreibung  ßißXioftrjxrj  und  ßißXto- 
(rHaxts  in  den  griechischen  Papyrusurkunden 
Ägyptens  aus  römischer  Zeit  zuschreiben  (Beispiele 

30  bei  U.  Wilcken  Herrn.  XXVIII  233  Z.  3.  4  u.  a.); 
ebenso  in  Vol.  Herc.  VIII  col.  13  (Philod.  .-r. 
(piXoo  ).  Bull.  hell.  II  448.  Freilich  lässt  die 
Praxis  der  ägyptischen  Papyri  daran  zweifeln,  ob 
die  ausserattische  Schreibung  mit  v  sich  auch  auf 
Ägypten  erstreckt  habe.  Vgl.  K.  Keil  a.  O.  270. 
K.  Meisterhans  Gram.  d.  att.  Inschr.«  (1888) 
22,  der  das  Auftreten  des  v  seit  dem  1.  Jhdt. 
v.  Chr.  (?)  zur  veränderten  Aussprache  des  ß  in 
Beziehung  setzt;  eine  Wirkung,  die  je  länger 

40 je  mehr  hätte  eintreten  müssen,  was  nicht  der 
Fall  ist.  C.  Haebcrlin  Centralbl.  f.  Bibl.  VII 
273fF.,  dazu  Jahresber.  LXXXV  1895, 139.  Fr.  Po- 
land  Hist.  Untersuchungen  E.  Förstemann  gew. 
(1894)  9.  Bei  Schriftstellern  überwiegt  in  unse- 
ren Hss.  sehr  die  Schreibung  mit  i,  doch  ist 
gewiss  die  ursprüngliche  Lesart  vielfach  durch 
die  später  übliche  Orthographie  verwischt,  indem 
eine  andauernde  Reaction  zu  Gunsten  der  atti- 
schen Klassiker  eintrat,  wahrscheinlich  aber  auch 

50  das  «  der  zweiten  Silbe  auf  die  Aussprache  und 
damit  auf  die  Schreibung  der  ersten  einwirkte. 
Auch  im  Lateinischen  ist  in  älterer  Zeit  byblio- 
iheca  bei  weitem  häufiger  (M.  Ihm  Centralbl.  f. 
Bibl.  X  524,  59).  Es  findet  sich  bibliotheca  CIL 
III  431.  VI  2132.  2348.  5190 :  dagegen  byblio- 
theca  CIL  m  607.  V  5262.  VI  5188.  5189  (zwei- 
mal).  5884.  X  1739.  6688  C  1,  12.  2,  22  u.  29. 
3,  8.  XI  2704.  XIV  2916;  ferner  VI  5192  (bttblw- 
theca).    Lateinische  Autoren  zeigen  in  den  Hss. 

60  dasselbe  Schwanken  der  Schreibung  und  das  gleiche 
Überwiegen  des  i  wie  die  griechischen ;  vgl.  im 
allgemeinen  K.  Keil  a.  O.  W.  Brambach  Hülfs- 
buch  d.  lat.  Rechtschr»  27.  C.  Haeberlin  a. 
0.  274f.  M.  Ihm  a.  0.  522ff. 

II.  Litteratur.  Von  den  antiken  B.  im 
ganzen  handeln  vornehmlich  Inst.  Liptäus  Syn- 
tagma  de  bibliothecis  1607.  B.  G.  Struve  Intro- 
duetio  in  notit.  rei  litt,  et  usum  biblioth.  ed.  V 
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(1729)132—189.  L.  Ch.  Fr.  Petit-Radel  Rech, 
sur  lex  bibliotheques  anc.  et  mod.,  Paris  1819,  I 
sect.  N.  Michaut  Pauca  de  bibl.  ap.  veteres 
quum  publicis  tum  privatis.  Paris  1876.  C.  Ca- 
stellani  Le  bibliotecho  nell'  antichitä,  ricerche 
storiche,  Bologna  1884.  Fil.  Garbelli  Le  bibl. 
in  Italia  all'  epoca  rom.  con  un'  app.  8.  antiche 
bibl.  di  Ninive  ed  Alessandria,  Milano  1894. 

III.  Orientalische  Bibliotheken.  Die 
älteste  nachweisbare  Bibliothek  ist  die  Sammlung  10 
zahlreicher  gebrannter  Thontafeln  mit  Keilschrift, 
welche  zuerst  H.  Layard  1849f.  unter  den  Trüm- 
mern von  Niniveh  im  Palast  des  assyrischen  Königs 
Assurbanipal  (7.  Jhdt.  v.  Chr.)  entdeckte  (jetzt  im 
British  Museum),  und  die  durch  weitere  Aus- 
grabungen vermehrt  wurden.  Vgl.  A.  H.  Layard 
Niniveh  (London  1849)  II  153ff.  J.  Oppert 
Arch.  d.  miss.  scient,  V  (1856)  177ff.  (G.  Smith) 
Babvl.  and  assyr.  libr.  in  North  Brit.  Rev.  n.  s. 
XII*  (1870)  805ff.  J.  Menant  La  bibl.  du  palais 20 
de  Ninive  (Paris  1880);  in  besonders  vor-  und 
umsichtiger  Weise  Br.  Teloni  Riv.  d.  bibl.  II 
(1889)  134ff.  und  Giorn.  d.  soc.  as.  ital.  VI  (1892) 
208ff.  Ed.  Meyer  Gesch.  d.  Altert.  I  (1884)  148f. 
480f.  C.  P.  Tiele  Babyl.  ass.  Gesch.  (1888)  402f. 
Die  Grösse  der  einzelnen  Tafeln  reicht  nur  bis 
ca.  244/162  mm.;  sie  waren  also  ziemlich  hand- 
lich. Der  mit  steigender  Sicherheit  entzifferte 
Inhalt  beweist,  dass  ausser  Urkunden  (Verträgen, 
Rechnungen  u.  s.  w.)  auch  eigentliche  litterarische  30 
Werke  in  grosser  Zahl  dort  aufbewahrt  wurden; 
sie  betreffen  Geschichte,  Astronomie,  Naturwissen- 
schaften, Medicin,  Zauberwesen  u.  a.  Man  gedenkt 
dabei  der  coetiles  loterciiii,  auf  denen  dort  nach 
Epigenes  bei  Plin.  n.  h.  VII  198  astronomische 
Beobachtungen  von  720  Jahren  verzeichnet  waren. 
Jener  ebenso  litteraturfreundliche  wie  kriegerische 
König  Hess  das  Wichtigste  der  assyrischen,  baby- 
lonischen und  vorbabylonischen  Litteratur  ab- 
schreiben und  wohl  auch  übersetzen.  Die  Bibliothek  40 
war  anscheinend  für  Lehrzweckc  und  zum  allge- 
meinen Gebrauch  bestimmt.  Vielleicht  hatten 
übrigens  ältere  babylonische  und  assyrische  Könige 
bereits  vorher  ähnliche  Sammlungen  angelegt  Die 
zur  gleichen  Reihe  gehörigen  Steine  wurden,  so 
viel  sich  sehen  lasst  ,  je  am  Ende  mit  den  An- 
fangsworten des  ersten  Steines  als  Titel  bezeich- 
net und  gezählt,  die  richtige  Folge  der  Steine 
übrigens  durch  Wiederholung  der  letzten  Zeile 
eines  Steines  am  Anfang  des  folgenden  (unsere  50 
.Custoden')  gewahrt  (s.  auch  C.  Bezold  Uber  Keü- 
inschriften.  Samml.  gem.  Vortr.  18.  Ser.  H.  425 
[18831  Auch  scheinen  kleinere  Täfelchen 

den  Inhalt  der  zum  einzelnen  Werke  gehörigen 
Steine  angegeben  und  so  zur  Orientierung  gedient 
zu  haben.  Dass  es  Verzeichnisse  der  ganzen  Samm- 
lung gegeben  hat,  lässt  sich  nur  vermuten.  Ge- 
wiss besassen  auch  die  Ägypter,  dem  Alter  ihrer 
schriftlichen  Aufzeichnungen  und  ihrem  auf  Wah- 
rung der  Tradition  gerichteten  Sinne  entsprechend,  60 
in  Ären  Tempeln  und  Palästen  Sammlungen  von 
Schriften,  zumeist  wohl  für  rituelle  und  Lehr- 
zwecke, aber  auch  für  Rechtspflege  (vgl.  Diod.  I 
48,  6)  u.  a.  bestimmt.  Diod.  I  49,  8  berichtet 
in  einem  sehr  eingehenden ,  aber  durch  den  Be- 
fund der  Ausgrabungen  nur  zum  Teil  bestätigten 
Abschnitt  über  einen  grossen  Bau  {oijfta)  des  alten, 
sonst  unbekannten  Königs  Osymandyas  in  Theben 


auch  von  seiner  Ugä  ßißXioOrjxrj  mit  der  Auf- 
schrift V'wit^c  latQtiov.  R.  Le  peius  Chron.  d. 
Aeg.  (1849)  39  identificiert  diesen  König  mit  Ramses 
Miamnn  aus  dem  14.  Jhdt.  v.  Chr.,  dessen  grossen 
Bau  er  in  der  Nähe  von  Theben  entdeckte.  Dort 
fand  er  auch  die  Gräber  zweier  Bibliothekare 
jenes  Königs  (Vater  und  Sohn).  Ebenso  läset 
nach  ihm  die  Bezeichnung,  welche  bestimmte 
Götter  und  Göttinnen  als  Herr  oder  Herrin  des 
.Saales  der  Bücher*  führen,  auf  die  Existenz  alter 
B.  schliessen. 

IV.  Griechische  Bibliotheken  vorale- 
xandrinischer  Zeit.  Die  Thatsache  der  Exi- 
stenz jener  alten  Bibliothek  in  Niniveh  lässt  die 
Nachrichten  von  den  B.  einzelner  älterer  griechi- 
scher Tyrannen  weniger  unglaubhaft  erscheinen, 
als  man  in  neuerer  Zeit  anzunehmen  geneigt  ist, 
nämlich  der  des  Polykrates  von  Samos  (Athen.  I 
3  a)  und  vor  allem  des  Peisistratos  von  Athen 
(Athen,  a.  O.  Gell.  VII  17,  1.  Tert.  apol.  18. 
Isid.  orig.  VI  3,  3).  Letztere  Büchersammlung 
könnte  mit  der  diesem  Herrscher  und  seinem  Kreise 
zugeschriebenen  Sammlung  und  Ordnung  der  home- 
rischen (und  nach  Plut.  Thea.  20  auch  der  hesio- 
deischen)  Gesänge  in  Verbindung  gestanden  haben, 
als  deren  Urheber  übrigens  auch  sein  Sohn  Hip- 
parch  genannt  wird  (Ps.-Plat.  Hipnarch.  228  B). 
Aus  inneren  Gründen  wird  indes  diese  redacrio- 
nelle  Thätigkeit  der  Peisistratiden  ganz  in  Ab- 
rede gestellt  (z.  B.  von  Ed.  Meyer  Herrn.  XXVII 
371  f. ;  Gesch.  d.  Altert.  II  S90f.),  doch  hegen  über 
ihre  litterarischen  Neigungen  so  viele  gute  Nach- 
richten vor  (z.  B.  bei  Ps.-Plat.  Hipparch.  a.  O.  und 
Cic.  de  or.  III  137),  dass  wir  an  einer  Bibliothek 
des  Peisistratos  nicht  notwendig  zu  zweifeln 
brauchen.  Das  Material  der  Bücher  war  bei  jüngeren 
Exemplaren  bereits  ßvßioe  (s.  d.),  ältere  bestanden 
vermutlich  noch  aus  Holztafeln  und  ähnlichem. 
Die  Bibliothek  des  Peisistratos  soll  Xcrxes  nach 
Persien  entführt  (Athen.  Geil.  a.  O.),  Seleukos 
Nikator  aber  zurückgebracht  haben  (Gell.  Isid. 
a.  O.).  Jedenfalls  spielte  sie  nach  der  Zeit  der 
Peisistratiden  keine  Rolle  mehr  und  war  daher 
unbedeutend  oder  blieb  nicht  lange  erhalten.  Auch 
in  den  nächsten  Jahrhunderten  gewannen  B.  bei 
aller  Freude  der  Griechen  an  Litteratur  keinen 
grossen  Einfluss.  Schriftstellerische  Erzeugnisse 
waren  zunächst  für  den  mündlichen  Vortrag  be- 
stimmt und  wurden  auch  später  vielfach  nur  vor- 
gelesen oder  in  einzelnen  Exemplaren  schriftlich 
verbreitet.  Auf  längere  Erhaltung  und  oft  sich 
wiederholende  Benützung  war  man  wenig  bedacht; 
die  offenen  Läden  der  Buchhändler  vertraten  in 
genügender  Weise  die  B.  Fachschrifteteller  und 
Genossenschaften  sammelten  am  frühesten  die 
Schriften  der  Berufsgenossen :  bei  Isokr.  XIX  5 
ein  Seher;  Alexis  frg.  135 K.  Linos  ab?  Lehrer 
(vgl.  Xen.  mein  IV  2,  10) ;  auch  die  Fürsten  der 
kleinen  griechischen  Staaten  bewiesen  Interesse 
dafür.  Im  einzelnen  werden  B.  des  Euthydemos 
(Xen.  a.  O.),  des  Euripides,  des  Eukleides  von 
Athen  (Archon  von  408)  und  des  Nikokrates  von 
Kypros  bei  Athen.  I  3a  genannt;  Klearchos,  der 
Tyrann  von  Heraklea  am  Pontes ,  soll  darin  so- 
gar andere  Fürsten  fibertroffen  haben  (Memnon 
bei  Phot.  bibl.  222  b).  Von  geringem  Umfang  war 
sicher  des  Demosthenes  Bibliothek,  die  er  eigen- 
händig sich   zusammengeschrieben  haben  soll 
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(Luc.  adv.  indoct.  4).  Der  erste,  welcher  vor  der 
Ptolemaeerzeit  eine  grössere  Bibliothek  anlegte 
and  planm&ssig  ordnete,  war  Arbtoteies  (Strab. 
XIII  608  rtpcüro;  tor  tofitr  awayayoiv  ßtßXta  xal 
btbä£as  xov;  er  Alyvxrrp  ßaatXiai  ßtß/.io&rjxt)$ 
m-rra*tv).  Dies  entspricht  sowohl  der  Vielseitig- 
keit wie  der  gelehrten  und  historisch  begründenden 
Richtung  der  von  ihm  and  seinen  Schülern  ge- 
?n  Philosophie.  An  seine  mündliche  oder 
che  Tradition  knüpfte  vielleicht  ArtemonlOfs.  Äristeas  bei  Euseb.  pr.  ev.  YlII  2  _p.  350  a. 


bliothek  fasste  vielleicht  schon  Ptolemaios  Lagi, 
323—284  bezw.  282  v.  Chr.  Diese  Annahme 
stützt  sich,  von  allgemeinen  Erwägungen  abge- 
sehen, wesentlich  auf  Euseb.  h.  e.  V  8,  11  (aus  Ire- 
naeus),  eine  Stelle  Plutarchs  (apophth.  reg.  p.  189D). 
die  indes  eine  andere  Erklärung  zulässt,  und  auf 
die  Nachrichten,  welche  den  Demetrios  Phalereus 
(296/5  nach  Alexandrien  übergesiedelt)  in  Verbin- 
dung bringen  mit  der  Gründung  jener  Bibliothek 


von  Kassandreia  an,  welcher  ein  Buch  negi  ovra- 
7«>7»j>-  ßtßi.itor  (Athen.  XII  515e)  und  wenigstens 
iwei  Bücher  ß,ßkia>v  zwo***  (Athen.  XV  694  n) 
schrieb,  zumal  wenn  er  auch  der  Sammler  der 
aristotelischen  Briefe  ist  (s.  Susemi  hl  Qesch.  d. 
gr.  Litt.  I  512).  A.  Gercke  (o.  B.  II  S.  1018) 
schätzt  auch  des  Aristoteles  Lehrapparat  nur  auf 
mehrere  Hundert  von  Rollen.  Dieser  wurde  dem 
Nachfolger  an  der  Spitze  der  Schole  Theophrast 


Jos.  ant.  lud.  XII  12.  Tert.  apol.  18.  Epiph.  .i. 
ftirg.  c.  9),  da  engere  Beziehungen  dieses  Mannes  zu 
dem  zweiten  Ptolemaeer  mit  Recht  geleugnet  wer- 
den. Jedenfalls  wird  auch  Ptolemaios  Philadelphos 
(284  bezw.  282—247/6)  mehrfach  als  Schöpfer  der 
B.  genannt  (Athen.  V  203  e.  Euseb.  und  Epiph.  a. 
O.  c.  9.  10.  Tzetz.  a.  O.  106;  vgl.  auch  Tert.  apol. 
18),  und  wir  dürfen  annehmen,  dass  erst  der  zweite 
Lagide,  welcher  sicher  das  Museum  gründete, 


von  diesem  mit  der  eigenen  Sammlung  an  20  diesem  die  Bibliothek  als  organischen  Teil  ein- 


Ndeus  vermacht  (Diog.  Laert.  V  32).  Über  die 
weiteren  Schicksale  dieser  Bibliothek  s.  unter 
Apellikon  Nr.  1.  Teile  von  ihr  kamen  an 
Apellikon  und  mit  dessen  Bücherschätzen  durch 
Sulla  nach  Ron).  Hier  benützten  sie  Tvrannion, 


fügte,  die  Sammlung  planmässig  vervollständigte 
und  den  Gelehrten  des  Museums  die  Bibliothek 
als  weites  Arbeitsfeld  zuwies.  Über  die  Mittel, 
deren  die  Ptolemaeer  sich  beim  Sammeln  der 
Bücher  bedienten ,  wenn  Geld  nicht  ausreichte. 


Lehrer  des  Strabon,  dessen  Nachrichten  über  jene  giebt  es  manche  Anekdoten;  vgl.  J.  G.  Heyne 
Bibliothek  daher  besonderen  Glauben  verdienen,  Opusc.  acad.  I  12G  Anm.  Die  zahlreichen  Schiffe, 
durch  die  Gunst  des  Verwalters  der  sullanischen  die  in  Alexandrien  einliefen,  mussten  ihre  Bücher- 
Bibliothek,  sowie  Buchhändler  (s.  Strab.  XIII 609),  rollen  herausgeben  und  sich  mit  Abschriften  be- 
bender* auch  Andronikos  von  Rhodos  (s.  d.  Nr. 25).  30gnügen  (Galen.  XVII  1  p.  603);  der  Stadt  Athen. 
Übrigens  darf  man  sich  den  Einfluss,  den  Aristo-     welche  das  Staatsexemplar  der  drei  grossen  Tra- 


teies auf  die  Ordnung  der  alexandrinischen  R. 
ausübte,  auch  nach  den  Worten  Strabons  (s.  o.) 
wegen  des  Plurals  ßaadia;  nicht  als  einen  directen 
vorstellen. 

V.  Alexandrinische  Bibliotheken.  Weit- 
aus die  hervorragendste  Leistung  auf  dem  Gebiete 
de*  antiken,  ja  vielleicht  des  gesamten  B.-Wesens 
ist  die  grosse  Bibliothek  (17  (itya).t)  ßißho&tfxrf) 


giker  gegen  ein  Unterpfand  von  15  Talenten  ge- 
liehen hatte,  sandte  Ptolemaios  Euergetes  eine 
schone  Abschrift  und  Hess  das  Pfand  verfallen 
(Galen.  XVII  1  p.  607  ;  vgl.  auch  Suse  mihi  II 
667f.).  Die  Grösse  der  B.  wird  ganz  verschieden  an- 

fegeben(s.  Parthey  a.  O.  77  und  Ritsehl  81  ff.); 
ie  Zahlen  stammen  zum  Teil  aus  verschiedenen 
Zeiten  ihrer  Entwicklung,  beziehen  sich  wohl  auch 


des  Museums  in  dem  neogebauten  Alexandrien,  40  auf  die  eine  oder  die  andere  der  alexandrinischen 


eine  Gründung  der  ersten  Ptolemaeer-,  vgL  über 
*ie  Bon  am  v  Mira,  de  l'ac.  d.  inscr.  Paris  IX 
(1731)  397ff.  Ger.  Dedel  Hist.  crit.  biblioth. 
Alei.  (in  Annal.  acad.  Lugd.  Bat.  1822,  3).  G. 
Parthey  D.  alex.  Museum  (1838).  Fr.  Ritsehl 
D.  alex.  Bibliotheken  unter  d.  ersten  Ptolem. 
11838).  mit  einem  Corollarium  von  1840  und  ande- 
rem abgedruckt  in  Opusc.  phil.  I  (1866)  lff.  Von 
R  i  t  h  c  h  I  wurde  auch  S.  3f.  zuerst  das  sog.  Scholion 


B.  und  vielleicht  nur  auf  eine  der  zwei  Arten  von 
Buchrollen,  die  Tzetz.  a.  O.  deutlich  unterscheidet ; 
einige  Stellen  bedürfen  aber  anscheinend  einer 
Berichtigung  der  Zahl  oder  beruhen  auf  Irrtum. 
Arist.  a.  0.  Joseph,  a.  0.  Zonar.  ep.  hist.  IV  U> 
p.  I  199  P.  lassen  den  Demetrios  Phalereus  die 
Zahl  der  zusammengebrachten  Rollen  auf  mehr 
als  200  000  angeben  mit  dem  Zusatz,  dass  er  sie 
in  kurzem  auf  500  000  zu  bringen  hoffe.  Unge- 


Plautinum,  eine  Hauptquelle  unserer  Kenntnis  von  50  fähr  diese  Zahl,  nämlich  400000  avfifuyetg  ßlßlm 


den  alexandrinischen  B.,  mitgeteilt,  das  sich  später 
ab  Übersetzung  aus  des  Jo.  Tzetzes  Proleg.  scho- 
lior.  in  Aristoph.  erwiesen  hat  (H.  Keil  Rh.  Mus. 
VI  108ff.  243ff.,  auch  in  Ritsehl  Op.  I  197ff.), 
und  zwar  aus  dem  zweiten,  weit  reicheren  und 
besseren  Tractat  (a.  0. 206ff.);  über  das  Verhältnis 
dieser  und  einer  anderen  Quelle  s.  Dziatzko  Rh. 
Mus.  XL  VI  349ff.  über  die  alexandrinischen  B.  vgl. 
lerner  Ath.  Dimitriadis 'Iotog.  Soxt'ß.  xöbv 'AXe£. 


und  90000  A/uyets  ßißloi  (a.  unter  'AmyeU  ßl- 
ßlot),  umfasste  die  grosse  Bibliothek  zur  Zeit 
des  Kallimachos  (Tzetz.  a.  0.).  Für  die  Zeit 
Caesars  vor  dem  Brande  der  Bücher  verdienen 
Gell.  VI  17  und  Amm.  Marc.  XXn  16,  13  mit 
700000  Rollen  mehr  Glauben,  als  Senec.  de  tranq. 
an.  9  und  Oros.  VI  15,  31  mit  der  Zahl  400000. 
Neben  der  grossen  Museumsbibliothek  gab  es  eine 
kleinere  im  Serapeum  von  Alexandria  (s.  Epiph. 


ßtßi.,  Diss.  Leipz.  1871.  C.  Haeberlin  Centralbl.  60 fuxg.  c.  11 ;  vgl.  auch  L.  Traube  in  Comment, 


f.  BibL  VI  481  ff.  VII  lff.  Fr.  Susemi  hl  Gesch. 
d.  gr.  Litt  I  335ff.  II  666ff.  Diese  Schöpfung 
d*r  Ptolemaeer  sollte  gleich  andern  Einrichtungen 
dem  Griechentum  unter  den  starr  am  Alten  hängen- 
den und  den  Fremden  abgeneigten  Ägyptern  zur 
geistigen  Stütze  dienen  und  als  Arsenal  bei  Aus- 
breitimg and  Befestigung  der  geistigen  Herrschaft 
dtr  Griechen.    Den  Plan  zur  Gründung  der  Bi- 


Woelfflin.  [1891]  202),  von  Ptolemaios  Philadel- 
phos gegründet  (Tzetz.  a.  O.);  nach  Epiphanius 
niess  sie  &vydxt]o  der  ersten ;  sie  zählte  nach 
Tzetzes  zur  Zeit  'des  Kallimachos  42  800  Rollen. 
Ritsehl  vermutet,  dass  die  kleinere  aus  Rollen 
gebildet  wurde,  die  beim  Ordnen  der  grossen  sich 
als  entbehrlich  herausstellten ;  eher  lässt  sich  aber 
an  eine  auf  die  Bedürfnisse  der  Kreise  ausserhalb 
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des  Museums  und  der  Königsburg  berechnete  Bi- 
bliothek in  revidierten  und  modern  ausgestatteten 
Exemplaren  (ä/uycT;  ßißXoi)  denken ;  vgl.  Aphth. 
prog.  12  p.  107  W.  oqxoi  tüt  oxoüv  .  . .  ro??  q>iXo- 
xavovaiv  avetpyfth'Oi  <ptXooo<pcTv  xai  nöXiv  <btaoav 
ei;  i$ovoi'av  i^c  acxpla;  IxatQovxe;.  In  spätrömi- 
scher Zeit  wurde  der  Serapistempel  Hauptsitz  der 
Gelehrsamkeit  und  einer  berühmten  Bibliothek; 
im  J.  390  n.  Chr.  wurde  er  durch  den  Patriarchen 


anstellen  lies«  (s.  den  in  Kopenhagen  1871  ver- 
öffentlichten Bericht;  ferner  Stoffel  Hist.  de  Jul. 
C«sar  II  [1887]  257ff.  und  pl.  19;  die  Kart« 
auch  in  Ztschr.  d.  Ges.  f.  Erdk.  VII  1872  Taf.  V 
und  S.  837ff.) ,  und  solche  jüngeren  Datums  (s. 
Nöroutsos-Bey  L'anc.  Alexandrie,  Paris  1888, 
ch.  2  p.  7)  lassen  mit  Grund  vermuten,  dass  das 
Museum  etwa  in  der  Mitte  der  Neustadt,  in  der 
westlichen  Hälfte  der  Stadt,  noch  südöstlich  vom 


Theophilus  von  Alexandrien  zerstört  (vgl.  Bon amy  10  Heptastadion,  400  m.  vom  grossen  Hafen  lag. 


a.  O.  413f.).  Noch  zu  Orosius  Zeiten  waren  die 
leeren  Büchergestelle  (armnria)  in  den  Tempeln 
Alexandriens  zu  sehen  (Oros.  a.  O.  32).  Reste  des 
Serapeums  sind  neuerdings  durch  Botti  ausge- 
graben nach  Academy  nr.  1220  (1895),  280. 

Die  Lage  der  grossen  Bibliothek  innerhalb  des 
Bruchion  steht  erst  seit  kurzer  Zeit  mit  Wahr- 
scheinlichkeit fest.  Dass  sie  mit  dem  Museum 
innerlich  und  daher  auch  äusserlich  eng  verbunden 


An  der  Spitze  der  grossen  Bibliothek  standen 
der  Reihe  nach  (s.  auch  0.  Seemann  De  pri- 
mis  sex  bibl.  Alex,  custodibus,  Progr.  v.  Essen 
1859.  W.  Busch  De  bibliothecariis  Alex,  qui  fe- 
runtur  primis  [Diss.  v.  Rostock],  Schwerin  1884]: 
1)  Zenodotos,  nach  Suid.  und  Tzetz.  I.  II  (S.  200. 
207  bei  Ritsehl)  unter  Ptolemaios  Philadelphos 
und  Euergetes  I.  bis  gegen  Ol.  186  [234  v.  Chr.] 
(s.  W.  Busch  10).  Auf  ihn  lassen  Ritsehl  u.  a. 


war,  schloss  Parthey  a.  a.  O.  53.  65  aus  der  vit  20  (auch  Suscmihl  1 337ff. ;  W.  Weinberger  Jahrb. 


anon.  des  Apollonius  Rhodius  (p.  51  Westerm 
o>;  xai  xojv  ßtßÄtothixoyv  xov  Movaeiav  aStto&ijrai 
avtSv),  indes  ist  die  Stelle  anscheinend  lücken- 
haft. Mehr  ist  aus  Athen.  V203e  zu  schliessen 
(.Tfgi  de  ßißXlojv  siit'i&ove  xai  ßißXio&rjxfov  xaxa- 
axevrji  xai  xy;  el;  xo  Movoetov  ai'yaytoyi};  ri  dsT 
xai  Xeyttv  xxX.).  Das  Museum  nennt  Strab.  XVII 
793  rü>i'  ßaodtuov  fttgos,  und  Tzetzes  (a.  O.  206, 
12)  bezeichnet  die  Bibliothek  selbst  als  eaoi  xätv 


f.  Philol.  1892,  272;  Kallim.  Stud.  [Wiener  Progr. 
1895]  4ff.)  den  Kallimachos  folgen,  doch  bezeich- 
net Tzetzes  ihn  nur  als  veavt'oxo;  xij;  avXr};  (dazu 
s.  W.  Weinberger  Jahrb.  f.  Philol.  1892,272), 
und  dadurch  wird  auch  im  Schol.  Plaut,  der  Zu- 
satz bibliotlicearim  hinter  aulicus  regüts  ver- 
dächtig. Auch  sonst  findet  sich  nichts  von  seinem 
Vorsteheramte ,  das  überdies  trotz  seiner  ausge- 
dehnten literarhistorischen  und  bibliographischen 


draxrogtov  xai  ßaoiXet'ov  im  Gegensatz  zur  Sera-  30  Thätigkeit  aus  chronologischen  Gründen  unwahr 
peumsbibliothek  (>}  ixrfc).  Auch  von  Herond.  mim.  scheinlich  ist  (W.  Busch  24.  Dziatzko  a.  O. 
I  31  wird  bei  Aufzählung  der  Glanzpunkte  Ale-  351.  359).  2)  Eratosthenes,  nach  Suid.  s.  'AnoX- 
xandriens  das  //ovorjibv,  nicht  aber  die  Bibliothek  Xtörto;  sowie  Tzetzes  unter  Ptolemaios  Euergetes  I., 
besonders  genannt.  Am  Hafen  lag  die  Bibliothek  Philopator  und  Epiphanes,  etwa  von  Ol.  136 
sicher  nicht,  da  Strabon  XVII  794  die  dort  ge-  —146,  2  (195  v.  Chr.).  Die  Worte  des  Tzetzes 
legenen  Bauten  der  Reihe  nach  beschreibt,  ohne  oder  des  Schol.  Plaut,  sind  übrigens  an  dieser 
Bibliothek  oder  Museum  zu  erwähnen.  Wenn  nach  Stelle  nicht  in  Ordnung.  Auch  persönlich  soll 
Oros.  VI  15,  31  in  Caesars  Kriege  gegen  Pom-  Eratosthenes  nach  Hipparchos  eine  grosse  Biblio- 
peins  im  J.  47  beim  Brande  der  Flotte  im  Hafen  thek  besessen  haben  (Strab.  II  69).  Als  sein 
auch  der  grösste  Teil  jener  Bibliothek  in  Flammen  40  Nachfolger  wird  (3?)  von  Suidas  (s.  v.  p.  51  We- 
aufging ,  die  Rollen  sich  also  in  der  Nähe  des     Btenn. ;  vgl.  s.  'Antotoq ärr/;)  und  im  ßiot  'AxoXX. 


Hafens  befanden ,  so  ist  anzunehmen ,  dass  die 
Bücher  damals  gerade  aus  ihrer  eigentlichen  Stätte 
entfernt  waren  (daher  bei  Oros.  quadringenta  miiia 
libronon  praxi  w  ix  forte  aedUms  enndita  exus- 
sit) ,  wahrscheinlich  um  sie  nach  Rom  zu  ver- 
laden (s.  Parthey  32f.).  Eine  Unterstützung 
findet  diese  Ansicht  in  Auct.  b.  Alex.  1  [incendio 
fere  tttta  ext  Alexatidria,  quod  sine  cont  igtuifimte 


ausdrücklich,  aber  an  letzterer  Stelle  nur  nach 
Angabe  einzelner  (ztre;  Af  q  aaiv  .  .  .)  Apollonios 
von  Rhodos  genannt,  doch  hat  man  ihn  neuer- 
dings ans  chronologischen  Gründen  aus  der  Reihe 
gestrichen  (s.  Busch  30fT.  Dziatzko  359ff.). 
3)  (oder  4?)  Aristophanes  von  Byzanz,  nach  Suidas 
unter  Ptolemaios  Epiphanes  vom  62.  Lebensjahre 
an  (etwa  Ol.  146,  2  =  195  v.  Chr.)  bis  gegen 


ae  materia  mint  aedificia  et  strneturis  ac  for-  50  Ol.  149,  4  (=  181  v.  Chr.).  vgl.  Busch  49f.  4) 

(oder  5?)  Aristarchos  von  Samothrake  (nur  nach 
Tzetz.  S.  207;  vgl.  Dziatzko  a.  0.)  unter  Ptole- 
maios Philometor  etwa  bis  zu  dessen  Tode  (Ol.  1 52, 
2  =  171  v.  Chr.),  längere  Zeit  vor  dem  eigenen 
Ende.  Mit  ihm  ging  die  Reihe  der  grossen  ale- 
xandrinischen  Bibliothekare  und  die  Zeit  grosser, 
grundlegender  Arbeiten  zu  Ende;  mit  deT  politi- 
schen Bedeutung  sank  auch  die  jenes  wissenschaft- 
lichen Institutes.  Auf  diese  Zeit  geht  wohl  Se- 
{hjxai  ßlßXatv  das  Bibliothekspebäude  selbst  (wieÖOnecas  geringschätziges  Urteil  (de  tranqu.  an.  9), 


nieibus  conthtentur  tectaoue  sunt  rudere  auf  pa- 
rimenfis),  was  der  Verfasser  nicht  behaupten 
konnte,  wenn  gerade  in  jenem  Kriege  die  Bücher- 
sammlung  innerhalb  ihres  eigenen  Baues  verbrannt 
wäre.  Plutarch  Ca«-*.  49  berichtet  zwar  von  einer 
Übertragung  des  F«  uers  auf  die  Bibliothek,  und 
Cassius  Dio  XLII  38  [<ooxt  aXXa  rr  xai  xo  vew- 
Qtor  ruf  xt  a.-xo{}qxa;  xai  xov  aixov  xai  rtür  ßi~ 
ßXmv  .  .  .  xav&ijvat)  meint  wohl  auch  mit  ano- 


(LIII  1 ;  s.  o.  Bd.  II  S.  184),  doch  können  das 
irrige  Schlüsse  sein  au«  der  jenen  vorliegenden 
Nachricht,  dass  mit  dem  vetaatov  zugleich  Büclier- 
vorräte  verbrannt  seien.  Unter  Aurelian  wurde 
das  Bruchion  grösstenteils  zerstört  (272  n.  Chr.); 
vgl.  o.  Bd.  I  S.  138ö).  Ausgrabungen,  die  Ismail 
Pascha  durch  Mahmud  By  im  J.  1S66  für  Na 


während  Livius  (bei  Sen.  a.  a.  ().)  es  elegant  i-ae 
regitm  eitraeque  egregium  opus  genannt  hatte. 
Einen  späteren  Vorsteher  der  Bibliothek,  'Orrjoav- 
öqo;  NaroixQtixovf  aus  der  Zeit  bald  nach  89 
v.  Chr.  unter  Ptolemaios  Soter  IL,  lernen  wir 
aus  einer  cyprischen  Inschrift  kennen  (Jonrn.  Hell. 
Stud.  IX  240);  seine  Bezeichnung  als  ovyyevq;  des 


poleon  III.  an  der  Stelle   des  alten  Brucbion     Königs  beweist,  dass  der  äussere  Glanz  der  Stel- 
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lang  verblieben  war.  Im  J.  47  v.  Chr.  verbranute 
der  grösste  Teil  der  Büchersammlung  (s.  S.  411). 
Caesar  wollte  sie  nach  Rom  überführen,  doch  nicht 
blos  am  dem  Volke  der  Hauptstadt  das  ganz  neue 
Schauspiel  einer  im  Triumphe  aufgeführten  Bi- 
bliothek zu  geben  (Parthey  82),  sondern  im  rich- 
tigen Verständnis  von  der  Bedeutung  umfassender 
Litteratursammlnngen  (s.  u.).  Wenige  Jahre  später 
schenkte  nach  Calvisius  bei  Plut.  Ant.  58  Anto- 


wird  von  Tzetz.  S.  206  Kalümachos  zugeschrieben 
(s.  S.  412).  Das  Gleiche  lässt  sich  aus  Athen. 
VIII  836  e  schliessen:  ovxe  yito  KaXkiftaxos  ovxe 
'Agtarcxpanj;  avro  avtyqayav,  dil'  ovd'  oi  xä;  ev 
TleQyäftffi  draygaq>äc  .löttjoäftsvoi;  indes 
war  die  katalogisierende  Thätigkeit  jener  zugleich 
mit  einer  kritischen  verbunden,  indem  man  z.  B. 
für  unecht  gehaltene  Schriften  nicht  mit  dem 
Namen  des  angeblichen  Autors  bezeichnete  (z.  B. 


nius  der  letzten  Kleopatra  die  Bibliothek  von  Per- 10  Athen.  VIII  83ö  d.  e.  Dion.  Hai.  n.  x.  doj.  fax. 
gamon  mit  200  000  ßißkia  ankä.  Diese  Nachricht     p.  332  M.);  vgl.  auch  E.  Egger  Calliraaque  con- 

sid.  comme  bibliographe «  Annaaire  d.  et.  grecq. 
X  70ff.  Wahrscheinlich  fasste  Kalümachos  in  den 
nivaxet  zum  Teil  nur  die  angestrengte  bibliothe- 
karische Arbeit  früherer  und  gleichzeitiger  Ge- 
lehrten, welche  für  jene  Bibliothek  arbeiteten, 
zusammen,  was  übrigens  auch  von  dein  litterari- 
schen Werke  gelten  mag,  für  das  er  den  bibliothe- 
karischen Titel  //«Vax«?  (120  Bücher)  beibehielt. 


wird  von  G.  Lumbroso  I/Egitto  ai  tempi  d 
Greci  e  d.  Romain*  1895,  134ff.  bestritten,  doch 
scheint  gerade  der  Gebrauch  des  seltenen  biblio- 
thekstechnischen  Wortes  (s.  unter  'A t*iyeis  ßi- 
ßi.oi\  mindestens  auf  eine  gute  Quelle  hinzuweisen. 
In  der  2.  HäUte  des  1.  Jhdts.  n.  Chr.  war  der 
Grammatiker  Dionysios,  Sohn  des  Glaukos,  Vor- 
steher der  B.,  ein  Nachfolger  seines  Lehrers,  des 


Philosophen  Chairemon  (Suid.  s.  Aiovvoiot).    8.20      Die  tiefgehende  und  nachhaltige  Wirkung  der 


auch  S.  423  über  L.  Iulius  Vestiuus. 

Die  Anordnung  der  Bücher  in  der  alexandrini- 
schen  B.  scheint  im  ganzen  sachlich  gewesen  zu 
sein  (s.  S  u  s  e  m  i  h  1 1  337ff.).  Der  alte  Gebrauch  des 
Plurals  für  diese  B.  lässt  an  mehrere  grosse 
Gruppen  denken.  Im  einzelnen  bildete,  wie  C. 
Haeberlin  CentralbL  f.  Bibl.  VI  494ff.  für  die 
Homerausgaben  mit  Recht  ausführt,  die  Provenienz 
der  Bücher  sehr  sachgemäß  einen  Hauptgesichts- 


grossen alexandrinischen  Bibliothek  zeigt  sich,  ab- 
gesehen von  den  wichtigen  dort  ausgeführten 
oder  angeregten  litterarhistorischen  Arbeiten,  auch 
in  der  festen  Praxis ,  die  von  dort  hinsichtlich 
der  äusseren  und  inneren  Ausstattung  der  Buch- 
rollen (Bacheinteilung,  Stichometrie  u.  dgl.)  aus- 
ging, soweit  die  Exemplare  für  den  Buchhandel 
oder  für  B.,  also  für  die  Öffentlichkeit  bestimmt 
waren;  ferner  in  der  Entwicklung  des  Buchhan- 
punkt für  die  Ordnung  der  Rollen  jedes  einzelnen  80  dels,  für  den  Alexandrien  lange  Zeit  massgebend 


Autors,  bei  Homer  z.  B.  ai  xaxa  noXeie  und  ai 
xaxa  droya  ixdooet; ;  auch  Galen  XVII  1  p.  603 
(über  die  Abteilung  id  ex  nkoimv)  spricht  dafür; 
vgl.  Vitr.  VII  praef.  7.  Ferner  müssen  in  der 
fertig  geordneten  Bibliothek  die  ovp.fuyets  und 
ätuytZs  ßißkm  räumlich  getrennt  gewesen  sein  oder 
andere  leicht  unterscheidbare  äussere  Merkmale 

f.- habt  haben,  so  dass  ihre  gesonderte  Zählung 
urchführbar  war  (Dziatzko  a.  a.  0.  869).  Die 


war  und  durch  Rom  erst  später  zum  Teil  ersetzt 
wurde  (s.  Strab.  XIII  609,  wo  allerdings  zugleich 
Über  die  fehlerhaften  Buchhändlerexemplare  Ale- 
xandriens geklagt  wird.    Suet.  Domit.  20). 

VI.  Pergamenische  Bibliothek.  Jünger 
als  die  alexandrinische  Bibliothek  ist  die  von  Per- 
gamon,  welche  die  Attaliden  in  Nacheiferung  der 
Ptolemaeer  anlegten.  Man  ist  im  Zweifel,  ob 
Attalos  I.  (241  —  197  v.  Chr.)  nach  SCvin  (Mem. 


den   alexandrinischen  Bibliothekaren  zufallende  40  de  l'ac.  d.  inscr.  XII  [1734]  237f.)  oder  dessen 


Thätigkeit,  welche  sich  für  uns  mehr  der  Sich- 
tung und  Beschreibung  einer  Hss.  Sammlung  als 
einer  Bibliothek  gedruckter  Bücher  vergleichen 
lässt.  bestand  für  den  einzelnen  Schriftsteller  in 
der  Feststellung  seiner  verschiedenen  Schriften, 
ihrer  Echtheit,  ihres  Umfanges  und  ihrer  Folge, 
sowie  in  ihrer  Einteilung  in  Bücher  (Einzelrollen) 
nach  Rücksicht  auf  Inhaltsabschnitte  und  ange- 
Grösse-,  im  grossen  aber  in  der  Grup 


Sohn  Eumenes  II.  (197—158  v.  Chr.)  nach  Strab. 
XIII  624  (so  C.  Fr.  Wegen  er  De  aula  att.  p.  I 
[Hann.  1836]  51 — 57)  der  erste  Begründer  war. 
Vielleicht  beziehen  sich,  wie  bei  den  ersten  Ptole- 
maeern,  die  Verdienste  des  Vaters  mehr  auf  die 
erste  Sammlung  der  Bücher,  die  des  Sohnes  auf 
die  Organisation  der  Bibliothek  und  den  Biblio- 
theksbau. Von  den  'Airalixoi  ßaoiXeis  im  allge- 
meinen, welche  nach  Büchern  für  die  pergame- 


pierung  der  Schriftsteller,  vermutlich  nach  den  50  nische  Bibliothek  suchten,  spricht  Strab.  XIII 609. 


im  Altertum  geläufigen  Arten  der  Schriftstellerci, 
und  in  der  Aufstellung  entsprechender  Verzeichnisse 
(»Vttx«c)  innerhalb  der  Benützungs-  und  vielleicht 
auch  der  Lagerräume.  Diese  betrafen  die  Namen 
der  Autoren  und  ihrer  Schriften,  vielleicht  auch 
«irren  Umfang  nach  Zahl  der  Verse  und  Zeilen 
(ert)  und  or{%ot)  u.  s.  w.  Schon  der  Name  mvaxes, 
drr  nicht  vom  Litteratnrbuch  hergenommen  ist, 
beweist,  dass  es  sich  dabei  zunächst  um  eine  B.- 


Nach  Plin.  n.  h.  XIII  70  suchte  Ptolemaios  Euer- 
getes  II.  oder  Physkon  (146— 1 17)  die  Entwicklung 
der  pergamenischen  Bibliothek  durch  ein  Verbot 
der  Chartaausfuhr  zu  hindern,  was  der  Pcrgamcnt- 
fabrication  einen  grossen  Aufschwung  gegeben 
habe.  Unter  den  dort  thätigen  Gelehrten  war  Krates 
von  Mallos  der  bedeutendste ;  Diog.  Laert.  VTJ  34 
nennt  einen  Athenodoros  (s.  d.  Nr.  18)  als  Vor- 
steher der  Bibliothek  unter  Attalos  II.   Die  dra- 


Einrichtung  handelte.  Wie  allgemein  solche  später  60  yQtupai  ( =  xivaxs;)  dieser  Bibliothek  werden  bei 
in  ß.  im  Gebrauch  waren,  lehrt  Quint,  inst.  X  Athen.  VÜI  336 e  erwähnt.  Bauliche  Reste  der 
1.  57  nee  satte  quüquam  est  tarn  proettl  a  co-  pergamenischen  Bibliothek  glaubt  man  auf  der 
gnitüme  eorum  (poeiarum)  remotus,  ui  tum  in-  Nord- Nord  Westseite  des  den  Tempel  der  Athens 
direm  eerte  ex  bibliotheea  sumptum  transferre  in     Polias  umgebenden  Platzes  entdeckt  zu  haben  in 


W/ras  suos  possU  (vgl.  Philod.  n.  q>doo.  a.  O. 
a»s  nl  j'  araygcHf  oi  rtov  mvaxtov  aT  r«  ßtßhothjxat 
oTjfiaiwfjwtiv).  Die  Abfassung  der  xivaxef  für  die 
alexandrinische  Bibliothek  (fuxa  xrjv  ävögikootv) 


einer  Säulenhalle  und  der  nördlich  daran  stossenden 
Zimmenreihe.  Von  dieser  zeigt  das  östlichste  beson- 
ders bemerkenswerte  Eigenheiten.  S.  A.  Co  uze 
S.-Ber.  Akad.  Bcrl.  1884,   1259-1270.  1885, 
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37,  nachdem  vorher  Chr.  Belger  Phil.  Wochen-  Paollus  die  Bibliothek  des  makedonischen  Königs 
sehr.  1882,  452  kurz  die  gleiche  Vermutung  ge-  Perseus  nach  Rom  (Isid.  or.  VI  5,  1.  Plut.  Aem. 
äussert  hatte  (vgl.  Rieh.  Bohn  Altert,  v.  Pergam.  Paul.  28),  durch  Sulla  die  des  Apellikon  (s.  d. 
II  [1885]  56—71  und  Taf.  3.  4.  82.  38;  Jahrb.  und  Luc.  adv.  ind.  4),  durch  L.  Lucullus  expon- 
d.  pr.  Kunsts.  III  [1882]  47ff.  86f.).    Jedenfalls  tun  praeda  eine  Bibliothek,  die  natürlich  an 
war  jener  Bau  im  ganzen  für  eine  Bibliothek  sehr  griechischen  Texten  besonders  reich  war  (Isid.  a. 
geeignet;  der  Fund  einer  Colossalstatue  der  Athena  0.  Cic.  de  fin.  III  7f.  Plut.  Luc.  42).   Die  Bi- 
( jetzt  in  Berlin)  vor  dem  Ostlichen  Räume  (vgl.  bliothek  des  Grammatikers  Tyrannio,  in  welche 
auch  S.-Ber.  Akad.  Berl.  1893,  207ff.)  und  ver-  durch  Sulla  auch  die  Aristotelesbibliothek  ge- 
schiedener (4)  Sockelinschriften  zu  (früher  dort  10  langte  (s.  o.  S.  409),  erreichte  eine  Höhe  von  30000 
vorhandenen)  Statuen  des  Homer,  Alkaios,  Hero-  Rollen;  Atticus  hatte  eine  höchst  wertvolle  Bi- 
dotos  und  Timotheos  von  Milet,  die  anscheinend  bliothek,  anscheinend  mit  vielen  Originalmanu- 
im  gleichen  Bereich  sich  fanden ,  spricht  positiv  Scripten  oder  doch  gut  revidierten  Abschriften, 
dafür,  wenn  wir  bedenken,  dass  bereits  die  Könige  deren  er  ja  schon  für  seinen  Verlag  bedurfte  (vgl. 
von  Alexandrien  und  Pergamon  nach  einer  Tra-  Cic.  ad  Att.  IV  14,  1.  XIII  31,2.32,2).  Cicero 
dition  des  Altertums  ihre  Bibliothek  mit  Porträt-  hätte  gern  diese  käuflich  erworben  (ad  Att.  14,3 
darstellungen  der  berühmten  Schriftsteller  aus-  quod  si  adsequor,  supero  Crasmm  diritiis  atque 
schmückten  (Plin.  n.  h.  XXXV  10),  und  dass  die  omnium  ricos  et  prata  eontemno.  I  10,  4);  auch 
Athenastatue  zum  regelmässigen  Inventar  einer  lässt  er  sich  von  Leuten  des  Atticus  helfen  bei 
Bibliothek  gehörte  (luv.  HI  219;  vgl.  z.  B.  Plin.  20  der  Neuordnung  der  eigenen  Bibliothek  (ad  Att. 
n.  h.  VII  210).    Zwei  weitere  Sockelinschriften  I  7.  IV  4  b.  V  8  a,  2).   Viele  Stellen  zeigen,  wie 
auf  den  Historiker  BdXaxgoi  MekeayQov  und  den  grossen  Wert  er  auf  seine  Bibliothek  legte  (z.  B. 
'AxoMmvio;  <Pd(bjov  sind  bei  Max  Frankel  ad  Att.  I  4,  3.  II  1,  12.  IV  8a,  2  postea  w» 
Inschr.  v.  Perg.  I  (1890)  nr.  202f.  erwähnt.   Da-  quam  Tyrannio  mihi  Wrros  disposuü,  mens  ad- 
gegen  unterstützen  die  baulichen  Besonderheiten  dita  eidetur  meis  aedihtis);  auch  auf  seinen  Land- 
des  östlichen  Hauptsaales,  von  denen  Conze  ge-  sitzen  hatte  er  deren,  z.  B.  in  Antium  (s.  ad  Att. 
rade  ausgeht,  nicht  die  Hypothese  von  seiner  Be-  II  6,  1).   Vgl.  überhaupt  J.  M.  Unold  De  bibl. 
Stimmung  für  die  Bibliothek.  Die  Deckplatten  des  M.  Tullii  Ciceronis,  Jenae  1753.    Auch  Quintus 
Sockels  sind  ohne  Spuren  einer  Verklammerung  Cicero  hatte  eine  Bibliothek  (Cic.  ad  Qu.  III  4,  b). 
(Bohn  59),  und  doch  können  ohne  solche  Bücher-  30  Varro  verlor  einen  ansehnlichen  Teil  seiner  Bücher 
gesteile  darauf  nicht  fest  gestanden  haben ;  auch  durch  Plünderung  infolge  der  Proscription  (Gell, 
lassen  die  Spuren  einer  Wasserrinne  mit  Samrael-  III  10,  17).  Virgils  Bibliothek  stand  nach  Don. 
löchern,  sowie  die  Cisterne  sich  mit  der  Bestim-  vit.  Verg.  p.  66  Reiff,  seinen  Freunden  in  freiester 
mung  einer  Bibliothek  schwer  vereinigen.  Wahr-  Weise  offen  nach  dem  Grundsatz  t«  räir  yäajv 
scheinlich  war  also  jener  Raum  zu  anderem  be-  xoivä.    Persius  vermachte  seine  Bibliothek  von 
stimmt,  zunächst  zur  Aufnahme  von  Statuen  und  700  Rollen  (Schriften  des  Chrvsippos)  seinem  Lehrer 
Relieftafeln  an  den  Wänden,  etwa  ein  Festsaal  der  Cornutus  (Suet.  p.  74  R.);  der  Grammatiker  Epa- 
Bibliothek  (vgl.  Strab.  XVII  793  über  den  o«xoc  phroditus  brachte  es  zu  einer  Bibliothek  von  30000 
für  die  Museumsgelehrten  in  Alexandrien);  auch  Rollen  (Suid.);  des  Herennius  Severus  Bibliothek 
kann  er  nach  Entfernung  der  Büchereammlung  40  erwähnt  Plin.  ep.  IV  28,  1;  die  verschiedenen 
umgebaut  und  für  andere  Zwecke  hergerichtet  des  Silius  Italicus  ebd.  III  7.  8;  Mart.  VII  17 
worden  sein.   Vgl.  Dziatzko  Samml.  bibl.  Arb.  die  des  Iulius  Martialis  auf  dem  Ianiculum  (IV 
X  88ff.  64,  lff);  die  des  Stertinios  Avitus  mit  einem 
VII.  Bibliotheken  des  Römerreichs.  Vgl.  Bilde  Martials  ebd.  IX  prooem.  Dass  damals  die 
De  bibl.  Romanorum  praes.  Erh.  Reuse h  def.  Bibliothek  eines  Ärmeren  kaum  so  viel  Rollen  ent- 
Chr.  Curio,  Helmstedt  1734.  J.  F.  Eckard  De  hielt,  als  das  Geschichtswerk  des  Liviua  umfasste, 
bibl.  Roman..  Eisenach  1790.   J.  F.  Poppe  De  zeigt  Mart.  XIV  190.    Um  200  n.  Chr.  brachte 
priv.  atque  illustr.  publ.  veterum  Rom.  bibl.  earum-  Serenus  Sammonicus  der  VaUr  eine  Bibliothek  von 
gue  fatis,  Berlin  (Progr.)  1826.   J.  Marquardt  ca.  62000  Rollen  zusammen,  die  sein  Sohn  dem 
Privatl.  114.  4  ;  vor  allem  O.  Hirsch feld  Unter- 50  jüngeren  Gordianas  hinterliess  (Hist.  Aug.  Gord. 
such,  auf  d.  Geb.  d.  röm.  Verw.-Gesch.  I  186ff.  18,  2).  Symmachus  (ep.  IV  18,  5)  erwähnt  seine 
und  Max  Ihm  Centralbl.  f.  Bibl.  X  513ff.    In  Bibliothek,  Apollinaris  Sidonius  (ep.  VIII  4,  1) 
Rom  entwickelte  sich  die  Bücherliebhaberei  und  die  reiche  Bibliothek  des  Consentius,  ep.  II  9.  4 
damit  die  Anlage  von  B.  erst  seit  dem  Eindringen  die  des  Ferreolus.  ep.  VIII  11,  2  die  dos  Lupus 
griechischer  Bildung.    Die  alten  tabuiinae  der  und  ep.  IV  11, ,6  die  dreifache  Bibliothek  (romaim, 
römischen  Beamtenfamilien  und  Magistrate  hatten  attica,  rhristiana),  deren  magixter  Claudian  war ; 
mehr  den  Charakter  von  Archiven  (Vitr.  VI  4,  8.  ebenso  spricht  Hieron.  ep.  XXII  80  von  seiner 
Plin.  n.  h.  XXXV  2.  Fest.  356).  Noch  am  Ende  früheren  Bibliothek  in  Rom  und  sonst  mehrfach 
des  zweiten  punischen  Krieges  verschenkte  der  (z.  B.  ep.  V  2)  von  seiner  späteren  (christlichen) 
Senat  nach  der  Eroberung  Karthagos  die  erbeute-  60  Bibliothek ,  die  er  durch  Abschreiber  stet«  ver- 
ten  Bücher,  die  vermutlich  zumeist  in  punischer  mehren  Hess  (vgl.  Isid.  orig.  VI  6,  2,  wo  auch 
Sprache  abgefasst  waren,  an  die  kleinen  Könige  vom  Sammeleifer  des  Gennadius  berichtet  wird). 
Africas  (Plin.  n.  h.  XVIII  22).    Seit  der  Mitte  Augustinus  gedenkt  seiner  Bibliothek  zu  Hippo 
und  dem  Ende  des  2.  Jhdts.  v.  Chr.  aber  waren  (op.  VIII  col.  27  ed.  Par.  =  de  haer.  88)  ;  vgl. 
die  siegreichen  Feldherrn  und  Männer  ihres  Ge-  J.  M.  Chladenius  De  fortuna  bibl.  d.  August, 
folges  um  die  Wette  bemüht,  die  B.  der  griechi-  in  excidio  Hippon.  (1742).  Der  Kaiser  Iulian  er- 
sehen Länder  als  Beute  oder  durch  Kauf  nach  wähnt  die  reiche  und  grosse  Bibliothek  des  Pa- 
Rom  zu  entführen.    So  kam  durch  L.  Aemilius  triarchen  Georgios  von  Alexandrien  (ep.  36).  Beson- 
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den  in  den  zwei  ersten  Jahrhunderten  der  Kaiser- 
zeit war  eifriges  Büchersammeln  Mode  geworden ; 
tgL  Sen.  de  tranq.  an.  9,  4ff.  quo  innumerabiles 
libros  et  b ibl iothec<i& ,  quarum  dominus  rix  tota 
tita  indices  perlcgifi  9,  7  tarn  enim  inier  bal- 
nearia  et  thermas  bibliotheca  quoque  ut  neces- 
swrtum  domus  ornamentum  expolitur;  ebenso 
Lwian.  adv.  indoct.  und  Auson.  epigr.  7  [44]  p.  813 
Peip.;  auch  Triraalchio  bei  Feix.  48  rühmt  sich 
meiner  drei  (zwei  nach  Bücheler  z.  d.  St.)  B. 
(griechisch  und  lateinisch).  Eine  Privatbibliothek 
wurde  in  Hercalanum  ausgegraben;  in  ihr  be- 
fanden sich  die  später  edierten  Volnmina  Hercu- 
lanensia;  vgl.  D.  Coraparetti  e  6.  de  Petra  La 
riüa  Ercol.  d.  Pisoni,  i  suoi  monumenti  e  la  sua 
bibl. .  Torino  1883  (weiteres  bei  M.  Ihm  516). 
Selbst  die  Landhäuser  der  Reichen  waren  damit  ver- 
geben; so  die  Ciceros  (s.  o.  S.  4 16),  das  von  Lucullus 
in  Tosculum  (Cic.  de  fln.  III  7),  die  des  Silius 
Italiens  (Plin.  ep.  III  7),  das  des  Consentius  (Apoll. 
Sidon.  ep.  VIII  4.  1);  vgl.  CIG  6186.   Ja  B. 
gehörten  selbst  zum  festen  Inventar  der  Land- 
häuser, wie  Die.  XXXIII  7,  12  §  3t  (aus  Ulpian) 
lehrt  (vgl.  Pauli,  sent.  III  6,  51):  instructo  autem 
ffmdo  et  bibliotlitcani  et  libros  qui  illic  erant, 
*t  quotiens  renisset  uteretur,  contineri  eonstat. 
ttd  si  quasi  apotheca  librorum  utebatur.  contra 
erit  dicendum ;  vgl.  anch  Dig.  XXX  41  §  9.  XXXU 
12  §  34.  52  §  7.  Kein  Wunder  ist  es  daher, 
dase  in  der  Kaiserzeit  auch  umfangreiche  Anlei- 
tungen zur  Anlage  von  B.  geschrieben  wurden, 
vermutlich  vor  allem  mit  namentlicher  Angabe 
and  Besprechung  der  erwerbenswertesten  Bücher 
i  abonnierende  Bibliographien),  nämlich  von  He- 
rennius  Philo  aus  Byblos  xtoi  xrijoeo^  xai  exlo- 
rf;  ßtßiitor  (12  Bücher)  und  Telephos  von  Per- 
ßißitaxij;  ifuutgia;  ßtßiia  y' ,  h  ol(  At- 
ta  xzTjOtüiz   d|<a  ßißUa  (Said.  8.  v. ; 
tjL  Birt  Bucbw.  362f.).  Durch  lange  Zeit  mach- 
ten übrigens  in  Rom  griechische  Autoren  aus  nahe- 
liegenden Gründen  den  Hauptbestandteil  der  B. 
aas ;  jedenfalls  waren  gute  Exemplare  alter  latei- 
nischer Schriftsteller  schwer  zu  erreichen  (Cic.  ad 
Att.  H  1;  ad  Qu.  fr.  IH  4.   Birt  a.  0.  363f.). 

Eine  erste  öffentliche  Bibliothek  grössten 
Stils  war  für  Rom  von  Caesar  geplant,  Varro 
hatte  bereits  den  Auftrag  ihrer  Sammlung  und 
Ordnung  (Suet.  d.  Iul.  44  bMü>tlwcas  graecas 
Intinasque  qxcas  marimas  possei  pMicare  data 
Varrtmi  cura-  comparandarum  ae  digerendarum ; 
vgl.  Lud.  or.  VI  5,  1).  Auf  Varros  vorbereitende 
Studien  dafür  gehen  wohl  manche  seiner  Schriften 
zurück,  wie  de  bMiotliecis  l.  III,  vielleicht  auch 
«eine  imagines  (s.  D  z  i  at  z  k  o  Zwei  Beitr.  z.  Kenntn. 
d.  ant.  Buchw.  1892,  17f.).  Mit  dem  Brande  der 
grossen  alexandrinischen  Bibliothek  (s.  o.  S.  413) 
trat  der  Pbxn  anscheinend  in  den  Hintergrund,  und 
Caesars  Ermordung  unterbrach  ihn  völlig.  Wenig 
spater  gründete  C.  Asinius  Pollio  nach  seinem 
Triumphe  über  die  Parther  (715  =  39)  aus  der 
Brate  des  Krieges  die  erste  öffentliche  Bibliothek 
zu  Rom  (I)  im  Tempel  der  Liberias  (in  atrio 
Libcrtatis),  nahe  dem  Forum  (Ovid.  trist.  III  1, 
71t  Hin.  n.  h.  VII  115.  XXXV  10.  Isid.  or.  VI 
o,  2;  vgl.  J.  H.  Felsii  Orat.  de  Asin.  Poll,  bibl., 
Jena*  1753.  J.  R.  Thorbecke  De  C.  As.  Pol- 
lionis  vita  et  stud.  doctr.  fc.  epim.  C.  J.  Chr. 
Reuvena],  Leiden  1820.  35ff.  epim.  §  1.  3.  H. 
Ptuly-WiMo»»  III 


Ih  m  a.  0.  515,  10).  Andere  Gründungen  gleicher 
Art  folgten  zu  Rom  in  den  ersten  Jahrhunderten 
der  Kaiserzeit  (s.  M.  Ihm  515ff.).  Augustus  er- 
richtete (LI)  eine  Bibliothek  auf  dem  Palatin  in  den 
Porticus  des  28  v.  Chr.  gewidmeten  Apollotem- 
pels (bibliotheca  in  templo  Apoll inis  Palatini, 
bibliotheca  Palatina,  bibliotheca  Apollinis  oder 
templi  Apollinis;  s.  Ovid.  trist.  III  1,  60ff.  Suet. 
Aug.  29.  Cass.  Dio  Uli  1.  Front,  p.  68  Nab.  » 
Schol.  luv.  I  128;  meist  veraltet  ist  Sylv.  L Ur- 
sen ins  De  templo  et  bibl.  Apoll.  Pakt,  etc., 
Frankfurt  1719).  Pompeius  Macer  hat  sie  ge- 
gammelt (Suet.  Caes.  56),  nachher  stand  ihr  Hygin 
vor  (Suet.  gr.  20).  Sie  zerfiel  in  eine  griechische 
und  eine  lateinische  Abteilung,  die  auch  geson- 
dert angeführt  werden  (CIL  VI  5188.  5189.  5191. 
5884) ;  ungewissen  Wertes  ist  die  Notiz  des  Schol. 
luv.  a.  0.  ...  quia  bibliotlxcam  iuris  civilis  et 
liberalium  studio  r  um  in  templo  Apollinis  de- 
dicavit  Augustus.  Sie  brannte  wohl  unter  Com- 
modus  ab  (Galen.  XIII  362),  nach  M.  Ihm  517 
erst  im  J.  363  wegen  Amm.  Marc.  XXIU  3,  3, 
welcher  indes  den  Brand  des  Tempels  (nicht  der 
porticus)  und  die  Gefahr  der  sibyllinischen  Bücher 
erwähnt,  die  im  Tempel  selbst  aufbewahrt  wur- 
den. Eine  zweite  Bibliothek  gründete  Augustus 
in  der  Porticus  der  Octavia  (Suet.  Aug.  29),  die 
Melissas  zu  ordnen  hatte  (III).  Sie  war  von  der 
dalmatinischen  Beute  gestiftet  (nach  33  v.  Chr.) 
und  nach  seiner  Schwester  Octavia  benannt  (Ovid. 
trist.  III  1, 69f.  Cass.  Dio  XLIX  48.  Suet.  gramm. 
21).  Inschriftlich  kommt  sie  als  kibliothera  por- 
ticus (oder  de  porticu)  Octaviae,  auch  bibliotheca 
Octaviae  vor,  gleichfalls  mit  einer  griechischen 
und  lateinischen  Abteilung.  Sie  brannte  80  n.  Chr. 
ab ;  Domitian  suchte  sie  mit  grosser  Mühe  und 
zum  Teil  mit  Hülfe  der  Bücherschätze  Alexan- 
driens herzustellen  (Suet  Domit  20.  Oros.  VII 
16.  Cass.  Dio  LXVI  24).  Nochmals  durch  Feuer 
zerstört,  wurde  sie  203  restauriert  (CIL  VI  1034). 
A.  Pellogrini  hat  1860  Spuren  eines  Saales 
dieser  Bibliothek  gefunden  (Boll.  d.  Inst.  1861, 
24t ff.;  weiteres  bei  M.  Ihm  518,  31).  Plut.  Marc. 
30  erwähnt  eine  von  Octavia  dem  Andenken  ihres 
Sohnes  Marcellus  23  v.  Chr.  geweihte  Bibliothek, 
die  ohne  Zweifel  mit  der  letztgenannten  identisch 
ist  (vgl.  Ovid.  a.  0.  Suet.  Aug.  29 ;  s.  0.  Hirsch- 
feld a.  a.  0.  187.  M.  Ihm  518.  526).  Eine  Bi- 
bliothek im  tcmplum  August i  novum  auf  dem 
Palatin  (IV),  kurz  bMiotheca  templi  noci  oder 
templi  Augusti  genannt,  wurde  von  Livia  und 
Tiberius  gestiftet  und  von  Caligula  eingeweiht 
(Suet.  Tib.  74.  Plin.  n.  h.  XXXIV  43);  unter 
Vespasian  bestand  sie  noch.  Ob  die  bei  Plin.  n.  h. 
VII  210  erwähnte  bibliotheca  in  palatio  diese 
oder  nr.  II  ist,  bleibt  fraglich.  Nach  Mart.  XII 
8,  7f.  (Iure  tuo  rener and/t  novipete  limina  templi, 
Reddita  Pierio  sunt  tibi  tecta  [Codd.  templa]  choro) 
scheint  die  Bibliothek  vorher  zeitweilig  anderswo 
untergebracht  gewesen  zu  sein-,  vielleicht  wurde 
dort  übrigens  besonders  moderne  schöne  Littera- 
tur  gesammelt  (vgl.  Mart.  IV  53,  2).  L.  Fried- 
länder z.  d.  St.  0.  Hirschfeld  a.  a.  0.  188 
u.  A.  verstehen  unter  dieser  Bibliothek  zugleich 
die  bibliotheca  domus  Tilierianae  (V)  (s.  Gell. 
Xni  20,  1.  Hist.  Aug.  Prob.  2,  1),  die  auch  auf 
dem  Palatin  lag;  doch  vgl.  dagegen  M.  Ihm  520. 
Ein  Tiberianus  bibliothecarius  kommt  bei  Fronto 
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p.  68  Nab.  vor;  unter  Probus  bestand  sie  noch. 
Nach  Ed.  Woelfflin  (S.-Ber.  Akad.  München 
1891,  497)  war  sie  identisch  mit  den  scrinia 
(Archiv)  praefeeturae  urbanae  (Hist.  Aug.  Aurel. 
9,  1).  (VI)  Die  bibliotheca  Paris  (Gell.  XVI  8, 
2;  vgl.  V  21.  10.  XIII  19.  XVI  8,  2).  die  Ve- 
spasian  gründete  (der  Tempel  ist  vom  J.  75),  öst- 
lich vom  forum  Auguati,  war  zur  Zeit  des  Gel- 
lius  eine  der  wichtigsten  B.  der  Stadt,  enthielt 
besonders  gelehrt«?  grammatische  Schriften  und 
wird  noch  im  3.  Jhdt.  als  Versammlungsort  lit- 
terarischer Kritiker  erwähnt  (Hist.  Aug.  trig.  tyr. 
80,  lOf. ;  vgl.  0.  Hirschfeld  188).  (VII)  Die 
bibliothera  Ulpia,  auch  templi  Traiani  (Gell.  XI 
17,  1),  ist  von  Traian  gestiftet  (Cass.  Dio  LXVIII 
16,  1).  Sie  überflügelte  im  Laufe  der  Zeit  alle  an- 
deren B.  Roms  und  bestand  noch  im  5.  Jhdt.  Die  Hi- 
storia  Auguste  beruft  sich  siebenmal  auf  sie  und  er- 
zählt v.  Aur.  1, 7  und  Prob.  2, 1,  dass  der  Stadtprac- 
fect  dem  Verfasser  die  Benützung  von  libri  UtUei 
dieser  Bibliothek  ermöglichte  (vgl.  Ed.  Wölff- 
lin  a.  0.  479.  498.  497).  Sie  enthielt  wichtiges 
Material  zur  späteren  KaiseTgeschichte,  Original- 
memoiren der  Caesaren.  Auch  sie  hatte  die  üb- 
lichen zwei  Abteilungen.  Ursprünglich  auf  dem 
forum  Traiani,  befand  sie  sich  später  (Hist.  Aug. 
Prob.  2,  1)  in  den  Thermen  des  Diocletian. 
(Vni)  Eine  Bibliothek  auf  dem  Capitol  brannte 
unter  Commodus  ab  (Hieron.  chron.  II  p.  174  Sch. 
und  Sync.  668,  4  Bonn. ;  damals  bereits  alt  nach 
Oros.  VII  16).  In  den  Mirab.  Romae  p.  21  P.  ist 
von  28  öffentlichen  B.  die  Rede,  eine  davon  iuxta 
arcum  septem  lucernarum  im  Tempel  des  Aescu- 
lap,  der  davon  auch  den  Namen  Cartularium  (hier 
=  Bibliothek,  nicht  Archiv)  führte  (s.  M.  Ihm 
522,  der  unnötige  Zweifel  hinsichtlich  der  Erklärung 
hegt).  Vielleicht  sind  darunter  Genossenschafts- 
B.  mitgezählt,  wie  eine  inschriftlich  in  Bull.  hell. 
IX  125  erwähnt  ist.  Übrigens  waren  im  4.  Jhdt. 
die  B.  Roms  im  ganzen  verödet  (Amm.  Marc.  XIV 
6,  18  bibliothecis  scpulcroruni  ritu  in  perpeluum 
clausis).  Dagegen  werden  Kirchen-B.  Roms  von 
Hieron.  ep.  49  (op.  I  col.  235  Vall.)  erwähnt. 

Auch  in  den  Provinzen  waren  öffentliche  B. 
selbst  in  kleineren  Städten  gewöhnlich  (Polyb.  XII 
27.  Apul.  apol.  91).  Aus  Italien  kennen  wir  solche 
zu  Comum  (Plin.  ep.  I  8,  2),  ein  Geschenk  des 
Plinius  (CIL  V  5262),  Cumae  (Cic.  ad  Att.  IV 
10).  Dyrrhachium  (CIL  III  607  aus  der  Zeit 
Traians),  Suessa  Aurunca  (biNwihera  Matidiana 
in  CIL  X  4760  von  193  n.  Chr.),  Tibur  im  Tempel 
des  Hercules  (Gell.  IX  14,  3.  XIX  5,  4),  Volsinii 
(CIL  XI  2704  b).  Ausserhalb  Italiens  sei  der  Merk- 
Würdigkeit  wegen  zunächst  der  Bibliothek  gedacht, 
welche  nach  Athen.  V  207  e  Hieron  d.  Jüng.  von 
Syrakus  in  dem  von  Archimedes  erbauten  Riesen- 
schiffe  einrichtete.  Später  besass  Athen  im  Ptole- 
maion  eine  Bibliothek,  auf  welche  Inschriften  des 
1.  Jhdts.  v.  Chr.  über  Bücherschenkungen  sich 
beziehen  (CIA  II  468.  478.  482).  Hadrian  stiftete 
ebenda  eine  Bibliothek  im  Olvmpieion  (Paus.  I  18. 
K.  Keil  Rh.  Mus.  XVIII  269f.).  In  Delphi  (K. 
Keil  a.  0.  und  oben  S.  406)  und  Smvrna  (Strab. 
XIV  646),  in  Patrai  (Gell.  XVIII  9."  h)  und  Sy- 
rien (Bull.  hell.  III  258f.),  auch  vielleicht  in 
Tortona  (CIL  V  7376  von  22  v.  Chr.)  gab  es 
B.,  ebenso  in  Korinth  (Dio  Chrys.  or.  XXXVII 
p.  104  R,);  in  Halikarnass  sogar  mehrere  (Le  Bas 


m  1618,  b  15  und  Expl.  378)  und  in  Mylasa[?] 
(Athen.  Mitt.  XIV  108f.|.  Manche  davon  waren 
im  zufälligen  Besitz  grosser  Seltenheiten.  Die 
griechischen  B.  Griechenlands  und  Kleinasiens, 
soweit  sie  quellenmässig  belegt  sind,  werden  von 
Fr.  Poland  a.  0.  7—14  behandelt.  Da  sie 
meist  mit  den  Gymnasien  vereinigt  sind,  nimmt 
er  an,  dass  sie  der  Jugendbildung  galten  (doch 
kamen  in  den  Gymnasien  nicht  blos  Knaben  und 

10  Jünglinge  zusammen)  und  den  Leitern  der  Gym- 
nasien unterstellt  waren.  Im  ganzen  seien  in 
jenen  Provinzen  B.  nicht  sehr  verbreitet  gewesen; 
über  den  Mangel  einer  Bibliothek  in  kleinen  Städ- 
ten klagt  Plut.  Dem.  2  ;  de  E  Delph.  1.  Zu  Ale- 
xandrien im  Sißdmtov  wird  eine  Bibliothek  von 
Philo  lud.  leg.  ad  Cai.  22  erwähnt.  Dass  übri- 
gens die  Nachricht  später  arabischer  Schriftsteller 
von  der  Vernichtung  der  alexandrinischen  Biblio- 
thek durch  die  Araber  im  J.  642  keinen  Glauben 

20  verdiene ,  zumal  von  jener  Bibliothek  schon  da- 
mals wohl  nur  spärliche  Reste  bestanden,  weist 
Lud.  Krehl  nach,  Atti  d.  IV.  congr.  int.  d. 
Orient.  1878  I  433ff.  (s.  auch  K.  Reinhard  Üb. 
d.  jüngsten  Schicksale  d.  alex.  Bibl.  [1792]  und 
Dimitriadis  a.  0.  30f.).  In  Konstantinopel 
gründete  Constantinus  eine  Bibliothek,  die  von 
Constantius  und  Theodosius  II.  vermehrt  wurde 
(vgl.  Cod.  Theod.  XIV  9,  2  das  Edict  von  372 
de  antiquariis  et  rustodibus  bibl.  Constant.).  Zur 

80  Zeit  des  Malchas  (5.  Jhdt.)  umfasste  sie  120000 
Bücher,  darunter  eine  Membranrolle  von  120  Fuss 
Länge  mit  der  Ilias  und  Odvssee  in  Goldbuch- 
staben (Zonar.  XIV  2,  der  auch  von  einer  Feuers- 
brunst in  der  Bibliothek  berichtet).  Eine  (private?) 
Bibliothek  legte  Kaiser  Iulian  an  nach  Zosim.  h.  n. 

111  11,  8  (ßtßitoörjitr)v  ir  Tt}  ßaadetog  oixodofirjoas 
OTOfj  xai  zavTfj  ßißÄov;  Saas  eher  ixeutodeßuroe). 
Leo  der  Isaurier  (8.  Jhdt.  n.  Chr.)  brannte  eine 
Bibliothek  von  36  500  Bänden  im  kaiserlichen 

40Colleg  (nahe  der  Sophienkirche)  ebendort  nieder 
(Kedren.  I  p.  454  Par.  Zonar.  XV  8  p.  104  Par.  II. 
Glyk.  n.  281).  Kaisareia  besass  eine  sehr  be- 
deutende Bibliothek,  begründet  von  Pamphilus 
Martyr..  der  fast  80000  Rollen  zusammenbrachte 
(Isid.  or.  VI  6,  1).  Durch  den  Bischof  Euzoius 
wurden  ihre  schon  schadhaft  gewordenen  Bestände 
in  membranis  hergestellt,  d.  h.  aus  Chartarollen 
in  Pergamentcodices  umgeschrieben  (Hier.  d.  v. 
i  11.  113);  vgl.  auch  Hier.  d.  v.  ill.  3.  75;  c.  Ruf. 

50  III  12;  c.  Pelag.  ni  2;  com.  in  ep.  ad  Tit.  3). 
Von  den  alten  B.  Palaestinas  handelt  Alb.  Ehr- 
hardt Rom.  Quartalschr.  1891,  217—265;  die  zu 
Jerusalem  bei  der  hl.  Grab-  oder  Patriarchalkirche 
(ßißXioOrjxtf  xijs  ayias  'Avaardoews)  ist  vom  Bischof 
Alexander  (Anf.  des  3.  Jhdts.)  gegründet  und  von 
Eusebios  (h.  e.  VI  20,  hier  AlXia  ■=  Hierosolyma) 
und  Hesych.  presb.  s.  Long.  mart.  (Migne  gr.  XCIII 
1560)  erwähnt  (vgl.  auch  A.  Ehrhardt  Cen- 
tralbl.  f.  Bibl.  IX  441ff.).    Wie  allgemein  B., 

60  wenn  auch  nur  kleine,  schon  früh  mit  christlichen 
Kirchen  verbunden  waren,  lehren  z.  B.  Hier.  ep. 

112  ieeclesiarum  bibl  iothecae)  und  die  Acta  proc. 
col.  Cirt.  a.  803  (s.  Conoil.  ed.  Pb.  Labbe  I  col. 
1444:  cum  rentttm  esset  ad  domum  in  qua 
Cbristiani  ennreniebant ,  Felix  .  .  .  Paulo  epi- 
scopo  dirit,  Proferte  scripturos  legi*  et  si  quid 
aliud  lue  habetis  .  .  .  Posteaquam  perrentutn  est 
in  bibliotheeam ,  inrenta  sunt  armaria  inania 
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tj.  s.       U-Were  SteUe  zeigt  zugleich,  wie  eifrig  XXXVII  p.  104  R.  und  Ha  eberlin  a.  0.  VII 

<b>  Schriften  von  den  Christen  entliehen  wurden.  274).    Die  innere  Einrichtung  können  wir  aus 

Vgl.  Jo.  Laraii  De  erud.  apostol.  ed.  2  (Florenz  Stellen  der  Alten  und  dem  Befunde  der  Aus- 

1766)  I  233f.  500.  506ff.  678.  736ff.  u.  Append.  grabungen  schliessen  (s.  vorher  S.  415;  übrigen» 

1053.  1121ff.  scheinen  Beste  von  Bibliotheksräumen  häufiger 

VHI.  Anlage  der  Bibliotheken.  Ausser  vorzukommen,  als  man  gewohnlich  annimmt) ;  vgl. 
<im,  was  über  die  Anlage  der  pergamenischen  auch  W.  Ad.  Becker  Gallus  II»  868ff. 
Bibliothek  auf  Grund  der  Ausgrabungen  bemerkt  Die  Büchermagazine  waren,  soweit  es  die  Rück- 
wurde (3.  o.  S.  4l4f.),  wissen  wir  von  der  alexan-  sieht  auf  Licht  und  Luft  gestattete,  gewiss  eng 
drini*chen  Bibliothek,  dass  sie  feuersicher  gebaut  10  mit  Gestellen  (annaria,  foriüi,  heult,  lontla- 
wu  is.  o.  S.  411).  und  dürfen  annehmen,  dass  dieser  menta,  figürlich  nidi)  besetzt  (Apoll.  Sid.  ep.  II  9, 
Vorgang  bei  Anlage  anderer  grosser  B.  nachge-  4);  bis  an  die  Decke  (tecto  tenm)  reichten  sie 
ahmt  wurde.  Typisch  war  für  sie  die  Verbindung  (Sen.  de  tranq.  an.  9,  6).  Die  Enden  der  wagrech- 
«iner Säulenhalle  (orod,  porticus)  für  die  Benützung  ten  Tragbalken  waren  zum  Teil  fest  in  die  Wände 
mit  den  eigentlichen  Bücherräumen  (C.  0.  Müller  eingelassen  (Dig.  XXX  41  §  9  bibliothecis  parie- 
Arch.  §  292.  5.  A.  Conze  S.-Ber.  Akad.  Berl.  Ulms  inhaereuJibus;  vgl.  XXXII  52  §  7.  Plin. 
1*84, 1263f.,  der  auf  Aphthon.  prog.  12  p.  107  W.  ep.  II  17,  8).  In  den  Abteilungen  der  Gestelle 
weeen  der Serapeumsbibliothek  in  Alexandrien ver-  lagen  die  Rollen,  ihre  Köpfe  {fronte*)  mit  der 
weist  vgl.  Plut  Luc.  42  und  die  Angaben  über  Titeletikette  (iudex,  titulm)  ragten  hervor  (Sen. 
verschiedene  der  vorher  aufgezählten  B.).    Auch  20  a.  0.);  etwa  170  Rollen  mochten  auf  den  fjm. 

Bibliotbekszimmer  der  herculanischen  Villa  (dei  Ansichtsfläche  gehen.    Man  erinnert  sich  dabei 

Pisoni),  das  wegen  des  Rollenfundes  berühmt  ist,  der  von  Leuten  des  Atticus  in  der  Bibliothek  des 

»ir  so  construiert  (s.  o.  S.  417).  In  kleinen  Privat-  Cicero  eingeführten  n^yftara  und  der  oikXvßot  der 

B  Sei  Lager-  und  Benützungsraum  wohl  oft  zu-  Rollen,  offenbar  einer  griechischen,  in  Rom  damals 

jiraraen.    Noch  wesentlicher  ist  für  die  antiken  noch  neuen  Einrichtung  (Cic.  ad  Att.  IV  8a).  Über 

h  ihre  stete  Verbindung  mit  einem  Heiligtum,  die  bezüglichen  Funde  von  Herculanura  vergl.  J. 

kiw.  einer  geweihten  Stätte,  magder  Schutz-  J.  Win  ckelmanns  Werke  I  401f.  Häufig  waren 

(Sptt  in  einem  inneren  Znsammenhang  stehen  mit  die  armaria  von  kostbarem  Stoff  (Dig.  XXXII 

der  Bibliothek  (anfangs  wohl  stets  so.  z.  B.  im  52  §  7)  und  mit  Gold  und  Elfenbein  verziert.  In 

Htueum  zu  Alexandrien)  oder  nur  in  einem  äus-  80  grösseren  B.  waren  sie  numeriert  und  darnach 

*?ren.   Auch  wo  dies  nicht  ausdrücklich  über-  gewiss  die  Rollen  signiert  (Hist.  Aug.  Tac.  8;  vgl. 

liefert  ist,  dürfen  wir  es  unbedenklich  annehmen.  W.  A.  Becker  a.  0.  365  und  s.  auch  Abbildungen 

Die  B.  genossen  so  in  allem  den  Schutz  eines  ge-  der  eapsae  in  Ztschr.  f.  Rechtsgesch.  1891).  In 

heiligten  Ortes ;  auch  lehnte  sich  ihre  Verwaltung  öffentlichen  B.  waren  die  Bücher  natürlich  kata- 

kicht  und  zweckmässig  an  die  ihres  Heiligtümer  logisiert  (Quint.  X  1,  57).  Ein  Bild  von  der  Be- 

an.   Dieses  hingegen  gewann  durch  die  Verbin-  nützung  der  B.  geben  verschiedene  Stellen  des 

dang  an  Bedeutung  und  Popularität.   In  Christ-  Gellius,  z.  B.  Xnl  20,  1.  Dass  nicht  selten  und 

lieber  Zeit  traten  die  Kirchen  der  Christen  un-  ohne  grosse  Schwierigkeiten  Bücher  aus  öffent- 

mittelbar  an  die  Stelle  jener  Heiligtümer,  so  dass  liehen  B.  zur  Benützung  auch  nach  Hause  ver- 

z.  B.  Hier.  ep.  1 12,  wo  er  der  christlichen  B.  im  40  liehen  wurden,  geht  aus  manchen  Stellen  hervor 

iiigemeinen  gedenkt,  von  ecclesiarum  hibliotheeae  (z.  B.  Gell.  XIX  5.  Marc,  ad  Front.  4.  5  Nah.), 

spricht.    Im  einzelnen  schreibt  Vitruv  (1  2,  7.  Dax»  man  im  Altertum  bereits  die  Schriften  ein- 

VI  7. 1)  für  Bibliotheksräume  die  Lage  nach  Osten  zelner  Autoren  alphabetisch  ordnete,  zeigt  ausser 

wegen  des  Morgenlichtes ,  da  die  Alten  lit-  der  Überlieferung  antiker  Werke  die  griechische 

toarisebe  Studien  in  der  Regel  nur  des  Vormit-  Inschrift  aus  Rom  (CIG  6047)  mit  dem  Verzeichnis 

tags  betrieben,  und  wegen  de«  Schutzes  vor  den  der  Dramen  des  Euripides  (A — J)  unter  dessen 

fruchten  Süd-  und  Westwinden.    Nach  Isid.  or.  Reliefbildnis.    Reste  des  Katalogs  einer  antiken 

VI  11  war  eine  Decke  ohne  Vergoldung  und  ein  (philosophischen)  Bibliothek  auf  einem  Petersburger 

Fußboden  von  grünlichem  (karystischem)  Marmor  Papyrus  (gefunden  in  der  Nähe  von  Alexandrien) 

aas  Rücksicht  auf  die  Augen  der  Benutzer  am  50  sind  von  Ed.  de  Muralt  Catal.  d.  man.  grecs  d. 

beliebtesten.    Dass  seit  den  Zeiten  der  alexan-  1.  bibl.  imper.  (Petersb.  1864  Abbild,  nr.  13)  ver- 

driniwhen  und  pergamenischen  B.  die  Räume  öffentlicht  und  von  J.  Zündel  Rh.  Mus.  XXI 

(fern  mit  Statuen  und  Bildern,  die  der  Bestim-  431f.  besprochen.    Vgl.  CIG  3311.  4815a.  8613 

mang  des  Ortes  entsprachen,  geschmückt  wurden,  (mit  Schriftenverzeichnissen)  und  überhaupt  E. 

ist  schon  erwähnt  (s.  o.  S.  415).  Plin.  n.  h.  XXXV  Egger  a.  0.  X  79ff. 

$  bezeichnet  es  zwar  als  ein  noeieium  incentum,  IX.  Verwaltungspersonal.  Vgl.  besonders 

Bilder  aus  Gold,  Silber  oder  Erz  in  den  B.  den-  0.  Hirschfeld  a.  0.  189ff.  M.  Ihm  a.  0.  522ff. 

j>-nigen  zu  weihen,  qitorum  inmortales  animae  An  der  Spitze  der  grossen  B.  standen  zunächst 

f«  loris  isdem  heuniur ,  doch  ist  er  selbst  ge-  und  durch  längere  Zeit  berühmte  Gelehrte,  in  der 

n«Hgt  anzunehmen,  dass  dasselbe  schon  früher  in  60  späteren  Kaiserzeit  höhere  Verwaltungsbeamte. 

Alexandrien  und  Pergamon  geschehen  sei.    In  Griechisch  bezeichnete  man  sie  als  im  xijg  ßißko 
PolH< 


i  ging  Asinius  Pollio  zuerst  damit  vor,  jedoch,  drjxr];,  L-ttTgoxoe  (emotdrqt ?)  ßißktodtjxt];,  anschei- 

Ton  Varro  abgesehen,  nur  mit  Bildern  Verstorbener  nend  ziemlich  spät  oder  nur  provinziell  als  ßtßXto- 

(Plin.  n.  h.  XXXV  10.  Suet.  Tib.  70).  Sehr  bald  <pviaxe;;  ip'dn!;  xai  xgoiataiuvof  steht  bei  Glyk. 

wurde  es  ganz  gewöhnlich  (9.  J.  Marquardt  p.  281  Par.  Aus  Rom  werden  procuratores  biblio- 

Privatl.'  615.  M.  Ihm  516,  14;  über  griechische  theeae  citiert;  custos  pmcpotilu»  (Ovid.  trist.  III  1, 

B.  s.  CIG  6186.  Kaibel  Ep.  gr.  829.  I^e  Bas  67f.)  ist  wohl  nur  dichterisch  gebraucht;  biblin- 

IU  1618b  15  [s.  o.  S.  419f.].    Dio  Chrys.  or.  thecarim  kommt  bei  Fronro  p.  68  Nab.,  in  Glossen 
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and  daraas  vielleicht  im  Schol.  Plaut,  (s.  o.  S.  412) 
vor.  Als  procurator  bybliotheeae  (oder  bibliothecae) 
werden  ausser  den  schon  in  früheren  Abschnitten 
(V,  VI,  VII)  einzeln  angeführten  Mannern,  meist  in 
Inschriften,  genannt  :  Tib.  Claud.  Scirtus,  Freige- 
lassener des  Claudius  (CIL  X  1739);  L.  Iulius  Vesti- 
nus  (CI6  5900),  der  unter  Hadrian  zugleich  u.  a. 
Vorsteher  des  alexandrinischen  Museums  war;  einer 
mit  verstümmeltem  Namen,  nach  Hirschfeld 
bei  M.  Ihm  523  Eudaimon  (Bull.  hell.  III  257. 
CIL  III  431),  auch  unter  Hadrians  Regierung; 
der  Ritter  L.  Baebius  Aurelius  Iuncinus  (CIL  X 
7580);  der  Ritter  T.  Aelius  Largus  aus  Praeneste 
nach  einer  angezweifelten  Inschrift  (CIL  XIV  29 16 ; 
Zeit  ungewiss),  die  indes  Mommsen  für  echt 
hält;  Q.  Veturius  Callistratus,  der  übrigens  nur 
als  Leiter  der  äusseren  Verwaltung  (rationum 
summaru?n)  erscheint  (CIL  VI  2132;  s.  Hirsch- 
feld 190).  Die  wissenschaftlichen  Beamten  waren 
ihm  wohl  untergeordnet;  zu  diesen  zählte  ver- 
mutlich der  bei  Fronto  a.  0.  erwähnte  bibliothe- 
carius.  Aus  dieser  Stelle  mit  O.  Hirsch feld  188 
auf  gemeinschaftliche  Verwaltung  der  Apollo- 
bibliothek und  der  tiberianischen  durch  einen  Bi- 
bliothekar zu  schlieasen,  dafür  liegt  kein  zwingen- 
der Grund  vor.  Von  Iuncinus  wissen  wir  aus  der 
Inschrift,  dass  sein  Einkommen  60  000  Seaterzen 
betrug,  die  niedrigste  Gehaltsstufe  der  Procura- 
toren  (s.  Hirschfeld  190.  258ff.).  Das  Unter- 
personal  bestand  zumeist  aus  Sclaven,  und  zwar 
je  nach  der  Zuständigkeit  der  einzelnen  B.  aus 
solchen  des  Kaisers  oder  der  Stadt  {publicus  \ser- 
vus]).  Sie  heissen  a  (oder  ab)  bybliotheea  (biblio- 
theca), ausnahmsweise  ad  biblioüieram,  meist  mit 
Angabe  der  Bibliothek,  selbst  der  Abteilung  (biblio- 
theca graeca  oder  latina),  an  der  er  angestellt 
war  (8.  M.  Ihm  524 ff.) ;  Höhergestellte  unter  ihnen 
hatten  den  Titel  magister  (s.  Hirschfeld  191). 
Wo  der  Name  der  Bibliothek  fehlt,  ist  anzunehmen, 
dass  der  betreffende  Sclave  nach  der  Disposition 
der  Generalverwaltung  in  dieser  oder  jener  Biblio- 
thek thätig  war.  Für  gewisse  Zweige  des  Dienstes 
gab  es  besondere  Sclaven  mit  dem  Namen  rilicus 
a  bybliotheca  (und  dem  der  Bibliothek),  vermutlich 
für  die  Hausverwaltungsgeschäfte  (CIL  VI  4435  und 
[?]  8679.  ebenso  XIV  196  aus  Ostia).  Selbst  eigene 
Arzte  (Freigelassene)  scheint  die  Generalverwal- 
tung der  romischen  B.  für  das  Bibliothekspersonal 
gehalten  zu  haben  (CIL  VI  8907).  Anzeichen  für 
eine  Oberleitung  aller  B.  (des  Kaisers  oder  sämt- 
licher?) giebt  es  mehrere  (vgl.  CIG  5900.  CIL  III 
431  und  s.  o.).  Seit  dein  Anfang  des  2.  Jhdts. 
n.  Chr.  verschwindet  in  den  Inschriften  die  Be- 
zeichnung a  bybliotheca:  rein  administrative  Rück- 
sichten griffen  in  der  Verwaltung  der  B.  Platz, 
wie  in  der  Oberleitung,  so  vermutlich  beim  Unter- 
personal, und  damit  gab  man  es  auf,  geeignete 
Sclaven  in  ein  engeres  und  dauerndes  Verhältnis 
zu  B.  zu  bringen.  Auf  ein  solches  Hess  vorher 
schon  ihre  Wahl  entweder  für  die  griechische  oder 
die  lateinische  Abteilung  schliefen,  welche  doch 
wahrscheinlich  ihrer  besonderen  Befähigung  ent- 
sprochen hat. 

X.  Erweiterung  und  Wechsel  der  Be- 
{\e\it\ix\gxon  ßtßXto&tjxr) ,  bezw.  bibliot he  ca. 
Die  gute,  von  der  grossen  Bibliothek  in  Alexan- 
drien auegehende  Organisation  der  B.  Ägyptens 
und  das  alte  Ansehen,  dessen  sich  gerade  dort 


das  Schrift-  und  Buchwesen  und  dessen  Haupt- 
vertreter erfreuten,  brachten  es  mit  sich,  dass  die- 
sen Instituten  und  ihren  Beamten  im  Laufe  der 
Zeit  auch  die  Aufbewahrung  und  Verzeichnung 
anderer  als  litterarischer  Schriftstücke  zufielen. 
Nach  erhaltenen  Urkunden  wurden  Steuerprofes- 
sionen bei  den  ßißlioipvXaxes  der  dnfiooia  ßißho- 
0ijx>/  (z.  B.  in  Arsinopolis)  gemacht ;  jene  Beamte 
führten  über  diese  Behelligung  Beschwerde.  Ea 

10  ist  erklärlich,  dass  in  der  Folge  das  Wort  ßißho- 
{h]KT}  selbst  die  entsprechende  Bedeutung  von 
.Steuerkataster'  erhält;  vgl.  U.  Wilcken  Herrn. 
XXVIII  230ff.  und  L.  Mitteis  ebd.  XXX  601f. 
Eine  andere  Wendung  nahm  die  Bedeutung  früh 
in  christlichen  Kreisen,  wo  bibliotheca  die  Samm- 
lung aUer  kanonischen  Bücher,  Altes  nnd  Neues 
Testament  oder  nur  eines  davon  (bibliotheca  minor) 
bezeichnet;  s.  Hieron.  ep.  5,  2;  de  vir.  ilL  75. 
Isid.  or.  VI  3,  2;  vgl.  Wattenbach  Schriftw.3 

20  152ff.  Ein  Bedeutungswechsel  anderer  (mehr  for- 
maler) Art  im  Worte  bibliotheca  ist  es,  worauf 
in  Dig.  XXXII  52  §  7  (vgl.  8)  Bezug  genommen 
wird :  sed  si  bibliot  hecam  legater it,  utrum  arma- 
rium  solum  vel  amiaria  cotUinebttntur  an  rcro 
lihri  quoque  eotitineantur,  quaeritur.  ei  eleganter 
Nerea  ait  int  er  esse  id  quod  testatirr  senser  it : 
nam  et  locum  mgnificari  ,bibliothecam  eo'  (s. 
Mommsen  z.  d.  St.):  alias  armariwn,  sicuti 
dieimus  ,eboream  bibliotliecam  emiV:  alias  libros, 

80  sicuti  dieimus  ,bibliothecam  emisse'.  qttod  igitur 
scribit  Sabinas  libros  bibliotltecam  non  sequi, 
non  per  omnia  verum  est:  nam  int  er  dum  armarid 
quoque  debentur,  quae  plerique  bibliotltecas  ap- 
pellant.  [Dziatxko.J 
Biblis  s.  Byblis. 

Biblos.  1)  BißXoi  (auch  Btßlirns  und  Btu- 
ßXivns),  angeblich  Fluss  auf  Naxos,  von  welchem 
nach  einigen  der  Bißhvoe  olvos  («.  d.)  benannt 
sein  sollte,  Sem.  bei  Steph.  Byz.  und  Etvm.  M. 
40MoachoD.  in  ScboL  Hes.  op.  589  (FHG  iV  494). 
Wahrscheinlich  ist  der  Name  nur  aus  der  Bezeich- 
nung für  eine  aus  Thrakien  eingeführte  Reben- 
sorte erschlossen,  Bursian  Geogr.  II  489,  5. 

[Oberhummer.] 

2)  S.  Byblos. 

3)  S.  Buch. 

Biboblutls  oder  Äethiopia  B.  hebst  beim 
Geogr.  Rav.  I  8.  in  5.  9.  12.  V  28  ein  Teil  dea 
africanischen  Continents,  der  etwa  Östlich  an 

50  Äethiopia  Garamantium,  westlich  an  Mauretania 
Perosi8  grenzte,  am  Okeanos  lag  und  nach  Norden 
durch  grosse  Wüstenstrecken  von  der  romischen 
Provinz  Africa  (speciell  Africa,  Numidia,  Maure- 
tania Caesariensis)  getrennt  war.  In  diesem  Lande, 
das  offenbar  dem  heutigen  Oberguinea  und  dem 
von  den  Völkern  der  Falbe  oder  Fellata  bewohn- 
ten Teil  des  Sudans  entspricht,  lagen  der  See 
Tagge  oder  Tage  (der  heutige  Tsade?),  die  montes 
TuUiatodi  und  floss  der  Fluss  Ger,  d.  L  der  Niger 

60(Djoliba).  Die  Bewohner  des  Landes  hausten  in 
Erdhöhlen.  [Sethe.] 

Ki  hol  a,  Ort  an  der  Strasse  von  Luna  nach  Genua 
(Geogr.  Rav.  IV  32  p.  269.  V  2  p.  336,  bei  Guido 
85  p.  475  Bibonia).  Ein  Dorf  B.  existiert  noch  im 
Comune  di  Aulla  (an  der  Magra),  aber  ca.  20  km. 
von  der  Küste;  ob  identisch?  [Hülsen.] 

Blboua.  Bibona  auf  der  Tab.  Peut.  verschrie- 
ben für  Dibona  =  Divona  (s.  d.).  [Ihm.] 
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Bibracte  iBibraz?),  angesehenste,  grösste  t 
volkreichste  Stadt  der  Aeduer,  Caes.  b.  g.  I 


und  15  p.  86,  7),  wohl  statt  View,  sonst  unbekannter 

g.  l  23.  Ort. 

VII  55.  68.  VTH  2.  4.  Strab.  IV  192  furcd-i  für         2)  In  Mesopotamien  (Geogr.  Rav.  II  13  p.  80, 
ovv  tov  Aiyfjgos  xai  ioö  'Aqoqoc  olxil  t6  t&v  2)  =  View  der  Tab.  Peut.;  nicht  identifiziert. 
Aidovtar  s&voe,  noXiv  I%w  KaßvXXXvov  xai  q>gov~  [Benzinger.] 
(uor  Btßgajtra.  Inc.  gratiar.  actio  Canstantino  14         Blcnrglum  (Btxovgyior) ,  8tadt  im  inneren 
(J.  311)  sis  licet  dominus  urbium,  omnium  na-  Germanien  bei  Ptol.  II  11,  14.  Lage  unbestimmt, 
i iomtm .  nos  tarnen etiam  nennen  aeeepimus  tuutn :  Name  verderbt  aus  -burgium'i  [Ihm.] 
tarn  non  antiquum  Bibracte ,  quod  hueusque         Bida  (im  Itin.  Ant.  p.  39  Bidil,  nur  im  Co- 
dictum  est  hiiia,  Pblia ,  Ftorentia,  sed  Flavia  lOdex  des  Escurial  Bida,  auf  der  Tab.  Peut.  Syda), 
est  eivitas  Aeduorum  d.  h.  Angustodunum ,  das  Ort  in  Mauretanien  (nach  den  Itinerarien  Muni- 
heutige Antun  (8.  Angustodunum).  Der  Name  eipium,  nach  Ptolem.  IV  7,  28  romische  Colonie), 
B.  wird  sonst  nicht  erwähnt.   Er  bedeutet  nach  an  einer  Strasse,  die  von  Saldae  (Bougie)  durch 
Zeuss  ,Stadt  der  Biber*  (korn.  befer  =  beber,  ahd.  das  Innere  nach  Rusucurrium  (Dellys?)  führte, 
bibar).  Glück  Eelt.  Namen  43.  Holder  Altkeit.  nach  Itin.  Ant.  p.  39  40  Millien  von  1  uliusuctu, 
Sprachschatz  s.  v.  Vgl.  Bibrax  und  die  Göttin  heute  Ticlat  (vgl.  auch  IuL  Honorius  c.  44);  da- 
Bibractis.                                    [Ihm.]  nach  hat  man  B.  mit  dem  kabylischen  Dorf 
Blbractis  iBibraeti  Dativ),  die  Göttin  (Quell-  Diemä-Saharids,  10  Kilometer  von  Fort  National 
gottin?)  von  Bibracte,  heut  Mont  BenvTay  bei  identtficiert  (CIL  VIII  p.  768.  C  a t  La Maurttanie 
Autun.    Inschrift  aus  Autun:  Deae  Bibracti  P.  20  Cesarienne  109).  [Dessau.] 
CaprilfiwJ  Pacatus  VIvir  Augustatfis)  v. «.  /.  m.         Bldalum  s.  Bcdaium. 
Orelli  1978.  Babelon  et  Blanchet  Catalogue         Bldamas  {Btdauae),  Castell  in  der  Nahe  von 
des  bronzes  antiq.  de  la  bibL  nat.  (Paris  1895)  Tbeodosiopolis  von  Iustinian  angelegt,  Procon.  de 


p.  709f.  nr.  2304  (daselbst  weitere  Litteratur). 
Desjardins  Geogr.  de  la  Gaule  II  467.  Dic- 
tionnaire  archeol.  de  la  Gaule,  Epoque  celtique  I 
p.  156.  Bulliot  Revue  celt.  I  806ff.  II  21  ff. 
(auch  Rhein.  Jahrb.  LXXXI1I  127  Anmerk.).  Zwei 
andere  Inschriften  sind  ver  lfichtig,  AllmerRev. 
epigr.  1895,  378  nr.  1138.  [Ihm.] 

Bibrax,  oppidum  Remorwn  nomine  Bibrax 
<aes.  b.  g.  II  6.  Holder  Altkeit.  Sprachschatz 
s.  v.  führt  aus  den  Acta  Sanctor.  Jan.  IV  24  an: 
ad  Laudunum  tnontem  qui  antiquo  aemione 
Bihrctx  nuneupabatur.    Heut  wohl  Vieux-Laon 


aedif.  II  6.  "  "[Fraenkel] 

Bldana ,  beim  Geogr.  Rav.  IV  26  n.  238  = 
Beda  (victu),  heut  Bitburg.  S.  Beda  Nr.  2. 

[Ihm.] 

Bldaspes,  nördlichster  Hauptfluss  des  indi- 
schen Fünfstromlande«  oder  Pang-ab,  welcher,  mit 
30  dem  Akesines  vereinigt ,  in  den  Zaradros  ein- 
mündet; an  den  Quellen  des  B.,  Sandabal  (=  Ake- 
sines) und  Ruadis  liegt  die  grosse  Landschaft 
Kaspeiria;  zwischen  dem  oberen  Indos  und  B. 
liegen  Area  und  das  Gebiet  der  Panduaoi  (skr. 
Pandava);  Ptol.  VII  1,  26.  27.  42.  45.  46.  Es 


(bei  Laon.  dep.  de  l'Aisne).  Desjardins  Geogr.  ist  der  heutige  öhalam  oder  Bihat;  letztere  Form 
de  la  Gaulell  453. 627f.  Vgl.  Bibracte.  [Qua.]  geht  zurück  auf  prakr.  Vi-tattha,  d.  i.  skr.  Vi- 
Bibrocl,  von  Caesar  B.  G.  V  21  ohne  nähere  tästä  f.  ,die  entschleuderte ,  schnelle*  oder  ,die 
Bestimmung  genannte  Völkerschaft  im  Süden  Bri-  ausgespannte,  hinge',  von  der  Wurzel  taiw ;  mit 
tanniens;  der  Name  erinnerte  an  Bibracte  und  40  der  Asikni  (=  Akesines)  verbunden  erscheint  die 


ähnliche.  [Hübner.] 

Bibulenlus.  Bibulenius  Restitutus  s.  Resti- 
t  u  t  u  s. 

Bibulus  8.  Calpurnius  und  Publicius. 
Bicera,  Fluss  in  Gallien  (Guasconia)  beim 
Geogr.  Rav.  IV  40  p.  299,  nach  Pinder  und 
Part  hey  heut  Vexere  (Nebenfluss  der  Dordogne). 

[Bim.] 

Richerts  (Ä'rep**),  sechster  König  der  vierten 


Vitastä  schon  im  Rig-Veda ;  in  Kasmir  heisst  der 
Fluss  noch  jetzt  Bidasta.  Möglicherweise  stand 
in  dem  von  Ptolemaios  benutzten  Berichte  Bt- 
Adanje.  Die  vulgäre  griechische  Form  lautet  mit 
persischem  Anklang  an  -aena  ,Ross*  Hydaspes  (s. 
d.);  eine  nrakritische  Mischform  Bidaspa  hat  es 
gewiss  nicht  gegeben.  [Tomaschek.] 

Bidatag  (Btidrae),  Epiklesis  des  Zeus  auf 
Kreta  in  zwei  kretischen  Inschriften,  a)  R.  Berg- 


äevpt i>K-hen  Dynastie,  Manethos  nach  African.  bei  50 mann  De  inscriptione  Cretensi  inedita,  Branden- 
SynkeU.  p.  56 D.  FHG  II  548.  Lepsius  Königs-     bürg  1860,  b)  CIA  II  549  =  Voretzsch  Herrn 


buch.  Quellentafel  6.  Ein  entsprechender  hiero- 
glyphischer Name  ist  nicht  bekannt.  Man  hat 
m  ar  mit  dem  B.  den  in  einer  kalendarischen 
Notiz  genannten  König  identifizieren  wollen,  dessen 
neuntes  Regierungsjahr  sich  danach  ungefähr  be- 
rechnen lässt ;  der  Name  ist  jedoch  nicht,  wie  man 
annahm.  Bagerhre  zu  lesen,  sondern  ist  der  Vor- 
name des  Königs  Amenhotep  I.,  des  zweiten  Königs 


IV  267.  Das  Wort  wird  von  J.  Schmidt  in 
Kuhns  Ztschr.  f.  vergleich.  Sprachforsch.  XII  217 
als  'Iifitrjs  =  'Idatof  erklärt,  von  Voretzsch 
a.  a.  O.  dagegen  als  vixios  von  einem  kretischen 
ßlboiQ  =  föo)Q.  [Jessen.] 

Bidens.  1)  Nigidius  (bei  GelL  XVI  6,  12. 
Macrob.  VI  9,  5)  sagt,  daas  nicht  nur  Schafe, 
sondern  alle  zweijährigen  Opfertiere  bidentes  ge- 


d«r  18.  Dynastie,  der  im  16.  Jhdt.  v.  Chr.  regierte.  60  nannt  würden.  Doch  Coruncanius  (bei  Plin.  VIII 

[Sethe.]        206)  spricht  nur  von  den  zu  Opfern  gebrauchten 


Birilis,  ein  Dakier,  der  dem  Könige  Deceba- 
lut  nahe  stand,  geriet  in  die  Gefangenschaft  des 
Traian  und  zeigte  ihm  nach  dem  Tode  des  Deco- 
balus  die  Stelle,  wo  die  Schätze  des  Königs  in 
das  Wasser  versenkt  waren  (Cass.  Dio  LXVIII 
14).  [Henze.] 


Wiederkäuern,  die  bidente*  geworden  sein  müss- 
ten.  In  der  Regel  war  jedoch  mit  B.  (schlechthin 
als  Substantiv)  nur  das  Schaf  gemeint  (Laberius 
bei  Non.  53,  20.  Verg.  Aen.  IV  57,  dazu  Serv. 
V  96.  Vn  93.  VIII  544.  XII 170.  Ovid.  met.  XV 
575;  fast.  IV  985.  Sen.  Oed.  569.  Stat.  Theb.  ni 


1)  In  Nordpalästina  (Geogr.  Rav.  II     457.  Corp.  Gloss.  L.  II  29,  37),  selten  wurde  das 
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Rind  (Feßt.  ep.  p.  85,  2)  oder  der  gar  nicht  zu 
den  Wiederkäuern  gehörende  Eber  (L.  Poraponius 
bei  Gell.  XVI  6,  7.  Non.  58,  18.  Macrob.  VI  9.  4) 
bidens  (Adj.)  genannt.  Das  Wort  wurde  mit  dui- 
dens  (Fest.  ep.  p.  66,  16)  und  fälschlich  mit  ambi- 
dens  (oben  und  unten  Zähne  habend,  ebd.  4,  17) 
identificiert.  Ungenau  ist  auch  die  Deutung  als 
zweijährig  (Nigid.  bei  Non.  53,  22.  Corp.  Glos«. 
L.  II  29,  85)  oder  fast  zweijährig  (Serv.  Aen.  IV 
57 ;  vgl.  VI  39),  wobei  gar  das  Wort  aus  bidennis 
quasi  birnnis  entstanden  sein  soll  (Nigid.  bei 
Gell.  XVI  6,  18.  Macrob.  VI  9,  6).  Richtig  er- 
klärt werden  die  bidentes  als  Opfertiere,  welche 
zwei  Zähne  haben,  die  länger  sind  als  die  übrigen 
(Hvg.  bei  Macrob.  VI  9,  7),  und  zwar  als  solche 
Schafe  (Fest.  ep.  p.  88,  10.  Serv.  Aen.  VI  39.  Corp. 
GIoss.  L.  IV  592,  18).  Dabei  wird  denn  auch  her- 
vorgehoben, dass  diese  zwei  Zähne  unter  andern 
acht  hervorragten  (Hyg.  bei  Gell.  XVI  6,  15). 
Dies  wird  dann  speciell  von  den  Schafen  gesagt 
(Isid.  orig.  XII  1,  9),  bei  welchen  diese  Erschei- 
nung etwa  zu  Ende  des  zweiten  Lebensjahres 
eintrete  (Serv.  Aen.  IV  57 ;  vgl.  Acto  zu  Hör.  c. 
UI  28,  18).  Rind  und  Schaf  besitzen  nämlich 
24  Backen-  und  8  Schneidezähne;  letztere  befinden 
sich  aber  nur  im  Unterkiefer.  Beim  Schaf  er- 
scheinen die  beiden  mittelsten  Schneidezähne,  die 
Zangen,  zuerst  von  allen  Zähnen,  nämlich  etwa 
8  Tage  nach  der  Geburt;  diese  werden  auch  zu- 
erst gewechselt,  nämlich  mit  1 — l'fo  Jahren,  wor- 
auf das  Schaf  bei  uns  auch  Zweischaufler  oder 
Jährling  heisst;  an  die  Stelle  der  ersten,  der  sog. 
Milchzähne,  treten  nämlich  zwei  grössere,  breitere 
Schneidezähne  (vgl.  A.  N ehr ing  Jahrb.  f.  Philol. 
1893,  66;  auch  A.  Spenge  1  Blatt,  f.  bayr.  Gvmn. 
XXIV  1888,  262ff.).  Dann  folgen  die  beiden  be- 
nachbarten Schneidezähne  mit  lllv— 2  Jahren,  die 
ersten  Backenzähne  u.  s.  w.  Beim  Kinde  erscheinen 
die  Milchzangen  mit  oder  bald  nach  der  Geburt; 
im  15. — 20.  Monat  werden  sie  durch  sehr  breite, 
schaufeiförmige  dauernde  Zangen  ersetzt;  mit  25 
— 27  Monaten  wechseln  dann  die  beiden  benach- 
barten Schneidezähne  u.  s.  w.  Da  die  Alten  für 
den  ersten  Wechsel  ein  Alter  von  fast  2  Jahren 
für  das  Schaf  angeben,  so  vermutet  N eh  ring 
(a.  0.  67),  dass  die  Schafe  der  alten  Römer  im 
Vergleich  mit  den  wohlgepflegten,  auf  Frühreife 
gezogenen  Rassen  unserer  beutigen  Kulturländer 
hinsichtlich  des  Zahnwechsels  spätreif  gewesen 
seien  oder  im  Laufe  der  Jahrhunderte  überhaupt 
eine  Verfrühung  im  Eintritt  des  Wechsels  der 
beiden  mittelsten  Schneidezahne  beim  Schafe  sich 
herausgebildet  habe.  Das  Fleisch  der  Schafe  und 
Rinder  im  Alter  von  U/g — 2  Jahren  ist  zart  und 
wohlschmeckend ,  so  dass  es  sowohl  den  Göttern 
als  auch  den  Priestern  gefallen  konnte.  Beim 
Eber  kann  B.  wohl  nur  die  von  den  Wieder- 
käuern auf  ihn  übertragene  Bedeutung  von  .zwei- 
jährig' gehabt  haben,  ohne  dass  die  Beschaffenheit 
der  Zähne  dabei  in  Betracht  kam.  Übrigens  kann 
sich  die  Vorschrift  der  Pontifices.  nur  bidentes 
zu  opfern,  nicht  auf  Privatopfer  bezogen  haben 
(vgl.  Hör.  c.  III  18,  9f.).  Denn  Varro  (r.  r.  II 
4,  16)  sagt,  dass  das  Schwein  mit  dem  zehnten, 
Plinius  (V  III  206i,  dass  dieses  mit  dem  fünften, 
das  Schuf  mit  dem  siebenten  und  das  Rind  mit 
dem  dreissigsten  Tage  für  das  Opfer  geeignet 
(purus)  sei.  Daher  betont  Vergilius  fast  immer 


für  die  Opfer  von  B.  in  der  Heroen  zeit,  dass  sie 
rite  oder  de  more  geschahen  oder  dass  die  ge- 
opferten b.  lectae  de  more  waren.  Bei  Horatiu« 
werden  denn  auch  öfters  Lämmer  geopfert,  auch 
ein  zartes  Kalb  (c.  IV  2,  54)  und  ein  zweimonat- 
liches Ferkel  (c.  HI  17,  15).  Öfters  ist  B.  gleich- 
bedeutend mit  Otis  überhaupt  für  .Schaf  ge- 
braucht (Ovid.  met.  X  227.  Phaedr.  I  17,  8.  Sen. 
Oed.  184.  Symphos.  aenigm.  88.  Corp.  Gloss.  L. 
10 IV  211,  44).  Einmal  ist  scherzweise  damit  ein 
altes  Weib  bezeichnet  (bidens  amiea  Priap.  82 
[83]  26),  d.  h.  ein  solches,  welches  nur  noch  zwei 
Zähne  hat. 

2)  Das  Wort  wurde  dann  in  übertragenem 
Sinne  mitunter  für  verschiedene  Werkzeuge  mit 
zwei  Zacken  oder  Spitzen,  wie  die  Schere  (Verg. 
epigr.  X  [VIII]  9),  den  zweiflügeligen  Anker  (Plin. 
Vll  209.  Corp.  Gloss.  L.  IV  407,  2),  regelmässig 
aber  als  Substantiv  für  den  Karst,  d.  h.  die  zwei- 

20 zinkige  Hacke,  gebraucht,  während  raster  oder 
rastrum  in  der  Regel  eine  mehrzinkige  Hacke 
bezeichnete.  Heute  nennt  man  den  Karst  in 
Italien  (und  Spanien)  bidente,  dessen  Eisen  etwa 
einer  zweizipfligen  Fahne  ähnlich  sieht,  aber  wohl 
auch  etwas  anders  gestaltet  sein  kann.  Auf  einem 
römischen  Grabmal  ist  ein  ländlicher  Arbeiter  mit 
einem  B.  in  der  Hand  abgebildet,  dessen  Eisen 
zunächst  mit  einer  Seite  quer  am  Stiel  befestigt 
ist  und  dann  in  zwei  ziemlich  weit  von  einander 

80  abstehende,  schwach  gebogene,  spitze  Zinken  aus- 
läuft (Abb.  bei  Daremberg  et  Saglio  Dict.  I 
709  flg.  854  nach  Fabretti  Inscr.  ant.  p.  574  ). 
Eine  antike  Gemme  zeigt  einen  ermüdeten,  sich 
auf  eine  Hacke  mit  zwei  gebogenen  Zinken  stützen- 
den, gefesselten  Amor;  diese  unterscheidet  sich 
aber  wesentlich  von  der  vorigen,  sofern  der  Stiel 
wie  beim  capreolus  zwischen  dem  spitzen  Winkel, 
in  welchem  hier  die  Zinken  zusammenstoßen,  hin- 
durchgeht und  die  Enden  der  Zinken  nicht  spitz, 

40  sondern  in  Schneiden  auslaufen  (Abb.  ebd.  flg. 
855).  Auch  auf  andern  Gemmen  werden  mytho- 
logische Personen,  wie  Saturnus  und  Psyche,  den 
B.  haltend  und  bisweilen  ebeufalls  gefesselt  dar- 
gestellt (vgl.  E.  Saglio  a.  a.  O.  709,  5).  Unter 
diesen  Darstellungen  findet  sich  auch  ein  B.r 
welcher  der  angegebenen  heutigen  Form  gleicht 
(Abb.  bei  Rieh  Ml.  Wörterb.  d.  r.  Altert.,  übers, 
von  C.  Müller  1862.  S.  78).  Ein  in  Mainz  ge- 
fundenes Karsteisen  aus  römischer  Zeit  ähnelt  fast 

50 einer  geschlossenen  Kneifzange;  durch  den  oberen, 
ringförmigen  Teil  war  in  horizontaler  Richtung 
der  Stiel  hindurchgegangen  (Abb.  bei  L.  Linden  - 
schmit  Die  Altert,  unserer  heidn.  Vorzeit  III 
Taf.  IV  23).  Im  heutigen  Griechisch  heisst  der 
Karst  t6  dixelXi  oder  rCasti,  wovon  das  letztere 
Wort  aus  dem  spätgriechischen  itäxtov  (Corp. 
Gloss.  L.  III  262,  62)  hervorgegangen  ist.  Mit 
bidens  identificiert  wird  in  den  mittelalterlichen 
Glossarien  dixe/LXa  (Corp.  Gloss.  L.  n  29,  52. 

60  277,  38.  III  204,  54.  440,  31)  oder  MksXJLw  (ebd. 
23,  40.  326,  1),  auch  Stödovs  (ebd.  262,  60).  Nun 
soll  Ofling  (Arwtoph.  av.  602;  nub.  1486.  1500; 
bei  Eust.  D.  II  267.  Plat.  rep.  II  370  d.  Xen. 
Cyr.  VI  2,  34.  36;  vgl.  Nie.  ther.  386.  Ed.  Diocl. 
15,  44)  oder  o/nvv(  (Aristoph.  bei  Poll.  X  173  > 
oder  ofitvidtov  (ebd.  VII  148)  attisch  gewesen 
sein,  nämlich  oftirvij  von  den  Attikern  nach  Gale- 
nos  (XVUI  2,  424)  statt  dixttta,  nach  Moiris 
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(p.  545  ed.  Piers.)  statt  oxatpeTov  und  dfiVi?  ,tx<x- 
uia  gesagt  sein.  Doch  wurde  outrvn  eben  ver- 
schieden erklärt,  teils  als  dtxeXla,  teils  als  a$ivn 
(Tira.  gloss.  p.  233),  teils  auch  als  oxayttov  (Phot. 
lex.  Suid.  Eust.  a.  a.  0.)  oder  oxaqptbiov  (Hes.), 
am  genauesten  als  oxayior  d.  h.  Hacke  oder  a$ivn 
ix  tov  etegov  pioov;  dixtiXotidt'/i ,  also  als  eine 
Art.  welche  auf  einer  Seite  karstähnlich  war  (Sehol. 
Plat.  a.  a.  0.).  Da  optvt'n  auch  neben  dixtXXa  ge- 
nannt wird  (Poll.  X  129.  Älciphr.  DI  24,  S)  und 
«ich  letzteres  auch  bei  den  Attikern  findet,  so 
scheint  doch  ein  kleiner  Unterschied  in  der  Be- 
deutung zwischen  beiden  Wortern  obgewaltet  zu 
haben.  In  den  Geoponica  findet  sich  Übrigens 
apitrvrf  nicht.  Die  dixtXAa  war  ein  ländliches 
Werkzeug  (Poll.  X  129.  Ed.  Diocl.  15,  43),  mit 
welchem  man  da»  Land  umgrub  (Sopb.  Ant.  250. 
Ps.-Phocyl.  158  [1461.  Bekk.  anecd.  I  240,  3)  wie 
mit  dem  Pfluge  (Aischyl.  bei  Steph.  Byz.  h. "Aßtoi; 
tgl.  Suid.t  oder  besser  als  mit  diesem  (Theophr. 
c.  pl.  III  20,  8),  wenigstens  in  gebirgigen,  stür- 
mischen ,  regnerischen  oder  nördlichen  Gegenden 
iGeop.  II  23.  12),  wo  nur  ein  tiefgehender  Pflug 
Ersatz  schaffen  kann  (Geop.  III  11,  8),  während 
<ich  für  einen  leichteren  Boden  mehr  der  Pflug 
eignet  (Geop.  II  23,  5).  Von  den  Römern  wurde 
der  B.  neben  dem  Pfluge  gebraucht  (Tib.  I  10, 
49.  II  3,  6.  Ovid.  fast.  IV  694.  927.  Masur.  Sabin. 
I>ig.  XXXIII  7,  8  pr.),  er  allein,  um  Dorngebüsch 
auszuroden  (Lucret.  V  208),  oder  auf  steinigem 
Boden  (Plin.  XVIII  46)  oder  im  Garten  (luv.  M 
228).  Besonders  aber  wurden  oixtlXa  und  B.  beim 
Umgraben  des  Weingartens  angewandt  (Verg.  ge. 
II  355.  400.  Col.  III  13,  3.  IV  5,  5.  14,  1.  18,  8. 
V  5,  3;  de  arb.  12,  2.  Geop.  V  3,  2.  25,  4.  42,  1); 
dabei  sollten  die  Zinken  8  Fuss  lang  sein  (Plin. 
XVII  159).  Ebenso  sollte  eine  junge  Baumpflan- 
zuntr  mit  der  dixrXXa  umgegraben  werden  (Geop. 
X  81,  1):  auch  Dünger,  welcher  ein  Jahr  aufbe- 
wahrt war,  damit  umgearbeitet  (Geop.  XII  4,  5). 
Unkraut  sollte  im  Juli  mit  kupfernen  B.  ausge- 
rodet werden  (Pall.  VHI  5),  wobei  aber  auch  noch 
andere  dem  Aberglauben  eigene  Massregeln  zu 
beobachten  waren.  Endlich  gebrauchten  auch  die 
Soldaten  den  B.  zum  Aufwerfen  von  Gräben  (Ve- 
get.  r.  mü.  II  25).  [Olck.] 

Hidental,  Bezeichnung  des  Blitzgrabes,  d.  h. 
der  Stelle,  an  der  ein  Blitz  in  die  Erde  gefahren 
and  unter  bestimmten  Caerimonien  bestattet  wor- 
den war  (s.  Fulgur  conditom  und  vgl.  vor- 
läufig Mo  mm  seil  Ber.  Gesellach.  d.  Wiss.  Leipz. 
1*49,  292f.  Marquardt  Staatsverw.  III  262t), 
*o  genannt  von  dem  Opfer  von  bidentes  (s.  Bidens 
Nr.  1),  das  dort  zur  Exptation  dargebracht  wurde: 
Feot.  ep.  33  Bidental  dicebatU  quoddam  templum, 
quod  in  eo  bidentibws  hostiis  sacrificarctur. 
Fronto  de  diff.  vocab.  p.  523  K.  bidental  locus 
f ulmine  t actus  et  expiatus  ore;  bidentes  mim 
otet  appeliantur.  Non.  p.  53,  23  Nigidius  Fi- 
gulus  dieit  bidental  vocari,  qvod  bimat >  pecudes 
(dies  Erklärung  von  bidentes)  immolentur.  Corp. 
gloss.  lat.  II  30,  8 :  bidental  io„-?oc  xeoawonXr)^. 
348,  9  xegavroßoXtor  bidentale.  Porph.  zu  Hör. 
a.  p.  471  id  quod  Iovis  f ulmine  pereussum  est, 
hidental  appcüatur.  Schol.  Pers.  II  27  bidental 
dieitur  locus  seeundo  percussus  fulmine,  qui 
>>idenU  ab  aruspieibus  conseeratur,  quem  cal- 
ctre  nefas  est.     Die  Stelle  war 


(saeptum  bidental  Apoll.  Sid.  carra.  IX  194;  vgl. 
Put  eal)  und  gehörte  zu  den  loca  religioaa  (Fest, 
ep.  p.  92, 17),  die  weder  betreten  noch  irgendwie 
angetastet  werden  durften  (Hör.  a.  p.  471  triste 
bidental  moverit  incestus.  Pers.  II  27  triste  iaees 
litcis  evitandumque  bidental  u.  Schol.  a.  a.  0.). 
Nach  einer  Reihe  übereinstimmender  Zeugnisse 
fand  das  expiatorische  Opfer  der  bidentes  nach 
etruskischem  Ritual  durch  die  Haruspices  statt 
10  (Pers.  II  26  ftbris  ovium  Ergennaque  iubente 
triste  iaces  .  .  .  bidental,  und  dazu  die  Schol. :  in 
usu  fuit,  ut  augures  vel  aruspiees  adducti  de 
Etruria  certis  temporibus  fulmina  transfigurata 
in  lapides  infra  terram  abseonderent,  cuius  in 
paratione  rei  otes  immolabantur  .  .  Ergennae 
nomen  aruspieis  fietum  seeundum  morem  Etru- 
seorum.  Apul.  de  deo  Socr.  7  §  28  p.  10,  14 
Lütj.  Tuscorum  piacufo,  fulguratorum  bidenta- 
lia.  Apoll.  Sid.  carm.  IX  193f.  quae  fulmine 
20  Tuscus  expiato  saeptum  numina  quaerit  ad  bi- 
dental). Inschriftlich  aber  kennen  wir  sacerdotes 
bidentales,  die  ein  Collegium  mit  dem  (in  dieser 
Anwendung  sonst  nicht  nachweisbaren)  Namen 
decuria  unter  einem  quinquennalis  bilden  (de- 
euria  saeerdotum  bidentalium  CIL  VI  568.  Bull, 
arch.  com.  1881,  4,  dcc(uria)  saeerdotum  viden- 
talium  Bull.  arch.  com.  1887,  8;  quinquennalis 
decur(iae)  bidentalis  CIL  VI  567,  derselbe  Mann 
fquinquejnnalis  decuriae  [sacerdojtium  viden- 
SOtaliutn  CIL  XIV  2839;  sacerd(os)  bidentali(s) 
CIL  XIV  188),  und  zwar  sind  von  den  sechs  be- 
kannten Inschriften  drei  Weihungen  an  Dius  Fi- 
dius  (Semoni  Sanco  deo  Fidio  CIL  VI  567; 
Saneo  saneto  Semon(ij  deo  Fidio  ebd.  568 ;  Se- 
moni  Sanco  saneto  den  Fidio  Bull.  arch.  com. 
1881,  4),  eine  vierte  (Bull.  arch.  com.  1887,  8) 
findet  sich  auf  Bleiröhren,  die  auf  dem  Quirinal 
an  der  Stelle,  wo  einst  der  Tempel  desselben 
Gottes  lag  (s.  Hülsen  Rh.  Mus.  XLIX  1894, 
40  409f.),  ausgegraben  worden  sind  (ebendaher  stammt 
auch  die  Inschrift  CIL  VI  568).  Mit  vollem  Rechte 
hat  man  daher  eine  besonders  enge  Beziehung 
dieser  Priesterschaft  zu  Dius  Fidius  angenommen 
(Gilbert  Gesch.  u.  Topogr.  d.  Stadt  Rom  I  276f. 
Amn.  Gatti  Bull.  arch.  com.  1887,  8f.  Hülsen 
Rom.  Mitt.  IV  274).  Diese  erklärt  sich  daraus, 
dass  man  die  bei  Tage  niederfahrenden  Blitze 
ebenso  als  von  Dius  Fidius  gesandt  betrachtete, 
wie  die  nächtlichen  von  Summanus,  weshalb  die 
50  volle  Inschrift  des  Blitzgrabes  in  diesem  Falle 
lautet  Summanium  fidgur  conditum  (Bull.  arch. 
com.  1881,  6.  CIL  VI  206),  in  jenem  fulgur  Dium 
(CIL  VI  205.  X  40.  6423,  häufig  entstellt  ful- 
gur dicom  CIL  V  6778.  VII 561.  XII 3047-3049) ; 
wenn  Fest.  p.  229  und  Plin.  n.  h.  II  138  den 
Iuppiter  (Fulgur)  als  den  Entsender  der  Tages 
blitze  bezeichnen,  so  widerspricht  das  dem  nicht, 
da  ja  Dius  (=  Diorns)  Fidius  von  Iuppiter  nicht 
verschieden ,  nur  eine  besondere  Kultform  dieses 
60  Gottes  ist ;  dass  das  Blitzgrab  in  seiner  Anlage 
mit  dem  Heiligtume  des  Dius  Fidius  die  Eigen- 
schaft teilt,  dass  es  nicht  bedeckt  sein  darf,  son- 
dern von  oben  der  Himmel  hinein  sehen  muss 
(Fest.  p.  333  vgl.  mit  Varro  de  1.  L  V  66),  hat 
Gilbert  a.  a.  O.  betont.  Jedenfalls  haben  dann 
diese  sacerdotes  bidentales  nichts  mit  etruskischem 
Caerimoniell  zu  thun,  sondern  vertreten  den  ritus 
Da  wir  den  Namen  in  früherer  Zeit 
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nie  hören  und  die  inschriftlichen  Zeugnisse  erst 
etwa  der  Zeit  der  Antonine  angehören,  so  liegt 
die  Vermutung  nahe,  dass  die  Priesterschaft  erst 
damals  gegründet  worden  ist.  vielleicht  als  Er- 
neuerung eines  wirklichen  oder  vermeintlichen 
Priestertums  älterer  Zeit;  die  auf  der  einen  In- 
schrift als  Grund  der  Weihung  angegebene  Notiz 
reciperatis  vectigalibus  weist  darauf  hin.  dass 
ihnen  die  Erträge  gewisser  Steuern  als  Einkünfte 
zugewiesen  waren  (Jordan  Ann.  d.  Inst.  1885, 
124  f.).  [Wissowa.] 

Bidtoi  (oder  ßidvot),  der  inschriftlich  belegte 
Name  einer  spartanischen  Behörde ,  welcher  bei 
Pausan.  III  11,  2  und  12,  4  ßtdtaToi  heisst.  Cber 
ihre  Functionen  sagt  Pausanias  a.  a.  0.,  dass  sie 
die  Agone  der  Epheben  auszurichten  hatten;  ihre 
Zahl  giebt  er  auf  fünf  an,  ihr  Amtslocal  als  jen- 
seits des  Heiligtums  der  Athena  gelegen.  Inschrift- 
lich sind  sie  bezeugt  CIG  1268.  1269.  1270.  1271 
und  1364  a;  in  den  beiden  letztgenannten  Inschrif- 
ten ist  ihre  Zahl  sechs.  Über  die  Etymologie 
und  Sonstiges  Boeekh  CIG  I  p.  609  und  88. 

[Szanto.] 

Blderls  (Btdcgl;  Ptol.  VII  1,  86).  Ortschaft 
im  Innen)  von  Limyrike  nahe  dem  Bettigo,  und 
zwar  im  Gebiete  des  Kerobothras  (Keralaputra), 
dessen  Residenz  Karura  war,  das  heutige  Karür 
an  einem  Zufluss  der  oberen  Kaveri  im  District 
Koinibatur;  jetzt  nicht  mehr  sicher  nachweisbar. 
Mac  Crindle  Ancient  India  by  Ptolemy  p.  182 
denkt  an  Yirodu  11°  20'  nördlich,  77°  46'  öst- 
lich; dem  Namen  nicht  der  Lage  nach  hat  man 
früher  Bidar  verglichen,  eine  Feste  in  Nizams 
Gebiet  von  Haidaräbäd  17°  58'  nördlich.  77°  34' 
ostlich,  wo  Vasen  aus  Kupfer,  Blei  und  Bronze 
erzeugt  werden.  [Tomaschek.] 

Hidialol  s.  RiAfo,. 

Bidlgts  (Bidr/is),  Castell  in  der  byzantinischen 
Dioecese  Thrake.  am  Istros,  Procop.  de  aedif.  IV 
11  p.  307  Bonn.  [Oberhummer.] 

BIdls  (Cic.  Verr.  II  53;  bei  Steph.  Byz. 
IHdoz;  bei  Plin.  n.  h.  III  91  die  Einwohner 
Bidini),  ein  Städtchen  oder  (nach  Steph.  Byz.) 
ein  Castell  Siciliens,  nach  Cluver  bei  der  Kirche 
S.  Giovanni  di  Bidino  (oder  Bibino)  ca.  20  km. 
westlich  von  Syrakus,  nach  Pais  Osservazioni 
sulla  storia  della  Sicilia  (Palermo  1888)  50.  124 
auf  dem  jetzt  Serra  del  Biggino  genannten  Felsen, 
wenig  nördlich  von  Floridia.  Vgl.  Holm  Storia 
della  Sicilia  I  (1896)  158.  [Hülsen.] 

Biducassii  s.  Viducasses. 

Hldzox  (Bidfa),  illyrisches  Castell  (Proc.  aedif. 
282,  27).  nach  W.  Tomas  che  k  Die  alten  Thra- 
ker II  2,  60  im  Bezirke  Kavetzos.  TPatech.] 

Biene.  Unter  piltooa  {xtvdgt)yrj  bei  Nie.  al. 
560,  vgl  Sc  hol.  547;  dägda  bei  Hesych.)  und  apis 
haben  die  Alten  in  der  Regel  die  Honig-B.,  Apis 
mellifica.  verstanden.  Es  kommen  dabei  zwei  Rassen 
in  Betracht :  1)  die  einfarbig  dunkelbraune  deutsche 
B.,  von  der  die  griechische  oder  Hymettos-B.,  Apis 
Cecropia,  nur  eine  secundäre  Abänderung  ist.  und 
2.1  die  italienische  B.,  Apis  ligustica,  bei  der  be- 
sonders die  beiden  ersten  Hinterleibsringe  durch 
gelbrötliche  Queretreifen  gezeichnet  sind.  Den 
schönsten  Typus  der  letzteren  findet  man  in  der 
Poebene;  im'  übrigen  Italien,  besonders  im  Süden, 
sind  die  B.  von  dunklerer  Farbe  und  daher  mehr 
oder  minder  der  deutschen  ähnlich.    Die  Wurzel 


mele  —  streichen,  erweichen,  welche  auch  dem 
Worte  ßiixxco  =  zeideln  (hervorgegangen  aus 
nXixim)  zu  Grunde  liegt,  wird  erst  in  der  europae- 
ischen  Völkergruppe  gefunden  (W.  Prell witz 
Etym.  Wörterb.  d.  gr.  Spr.  1892,  195);  ärdgrjvr}. 
är&gtjdatv  (bienenartige  Tiere)  und  xtvdgrjvt)  (la- 
kon.  dQu>va$  bei  Hesych.)  haben  mit  ahd.  Drohne 
die  indogermanische  Wurzel  dhri  =  tönen,  summen 
(Prell witz  24  u.  318);  verwandt  sind  auch  i/*.v<V 

10  und  Imme,  vielleicht  auch  apis  (Prell witz  93); 
xtjtprjv  =  Drohne  gehört  zu  xcoanoV  (xexaq>a>:)  und 
hebes  —  stumpf  mit  der  Grundform  gltebh,  gltebh. 
ghabli  (A.  Fick  Gött.  Gel.  Anz.  1894,  239).  Der 
Name  MettxTj  für  das  heutige  Malta,  für  8amo- 
thrake  und  einen  Demos  in  Attika  hat  nichts  mit 
fUhxta  zu  schaffen,  sondern  ist  phoinikisch  und  hat 
demnach  wohl  ursprünglich  nyijTp  =  Rettung 
(hebr.  12 1??  =  servavit)  geheissen  (H.  Lewy  Die 

20  semit.  Fremdw.  im  Griech.,  1895,  210).  Ab  Cu- 
riosum  ist  die  Herleitung  des  Wortes  apis  seitens 
einiger  Grammatiker  von  a  und  pes  zu  erwähnen, 
wobei  sich  Probus  (II  1,  49;  vgl.  Prise.  VI  57. 
Isid.  or.  XII  8,  1)  darauf  beruft,  dass  Vergil 
(georg.  IV  810)  die  B.  trunoa  pedum primc  nennt; 
oder  die  B.  sollten  davon  benannt  sein,  dass  sie 
sich  mit  den  Füssen  aneinander  hängen  (Isid.  a.  a. 
O.).  Fucus  =  Drohne  hat  besonders  mit  ksl.  bü- 
tela  =  Biene  zur  Grundform  bheuqo-  =  brummen, 

30 summen  (A.  Fick  Vergl.  Wörterb.  der  indog. 
Sprachen  *  I  490).  Erweckt  auch  die  B.  in  unserer 
Zeit  vielseitiges  Interesse,  so  muss  dies  doch  im 
Altertum  viel  mehr  der  Fall  gewesen  sein,  da  das 
seit  Beginn  der  Kaiserzeit  aus  Indien  und  Arabien 
importierte  und  wohl  nur  zu  medicinischen  Zwecken 
verwendete  saccharum,  wie  man  heute  annimmt 
nicht  der  Rohrzucker,  sondern  der  Tabaschir  des 
Bambus  gewesen  ist.  Daher  findet  sich  in  der  alt- 
klassischen  Litteratur  eine  grosse  Menge  von 

40  Stellen,  welche  auf  die  B.  Bezug  haben.  In  erster 
Linie  muss  uns  interessieren,  was  Aristoteles  in 
seiner  Schrift  de  animalium  generatione  und  in 
seiner  histor.  anim.  sagt,  deren  neuntes  Buch 
freilich  nur  eine  Compilation  etwa  aus  der  Mitte 
des  3.  Jhdts.  v.  Chr.  ist.  Die  ganze  Schrift  ist 
im  folgenden  einfach  mit  Ar.  (nach  der  Didotschen 
Ausg.  von  Busse maker)  citiert. 

Die  vielen  physiologischen  und  biologischen 
Irrtümer  der  Alten  haben  übrigens  erst  in  der 

50  neuen  und  neuesten  Zeit  eine  Berichtigung  er- 
fahren, obwohl  schon  Plinius  erzählt,  dass  ein 
Consular  auf  seinem  Landgute  bei  Rom  durch- 
sichtige Stöcke  von  Horn  gehabt  habe,  vermittels 
deren  man  die  Entwicklung  der  Brut  habe  be- 
obachten können  (XI  49),  und  viele  solche  von 
Marienglas,  um  die  Arbeit  der  B.  zu  beobachten 
(XXI  80).  So  herrschte  eine  grosse  Unklarheit 
über  die  Sexualität  der  B.  Da  fiikaoa  (z.  B.  Ar. 
gener.  III  10;  h.  a.  IX  40,  l)  und  apis  meist 

60  schlechthin  die  Arbeits-B.f  d.  h.  das  Weibchen 
mit  verkümmerten  Geschlechtsteilen ,  bedeutete 
und  diese  nur  ausnahmsweise  noch  durch  den  Zu- 
satz ZQ1°*n  (Ar.  V  21,  2.  IX  40,  9.  10.  12.  14. 
Antig.  Kar.  52)  bezeichnet  wurde,  muss  man  sie 
ursprünglich  als  weiblich  angesehen  haben  (vgl. 
Ar.  gener.  III  10).  Ebenso  waren  xt)<p^v  neben  o«i- 
gr)v  (Plin.  IX  48)  und  dem  lakon.  &gtora$  (Hesych.) 
sowie  fucus,  die  Bezeichnungen  der  Drohne,  männ- 
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beben  Geschlechts,  and  einige  (bei  Ar.  V  21,  2; 
Tgi  gener.  III  10)  behaupteten,  das«  die  Drohnen 
die  Männchen  and  die  B.  die  Weibchen  seien  and 
«eh  begatteten,  aber  Hesiodoe  (theog.  594—99) 
vergleicht  die  Drohnen  mit  den  menschlichen 
Weibern,  doch  werden  sie  allgemein  und  vor- 
liegend nur  als  unnütze  Fresser  (Hesiod.  theog. 
a.  a.  0.;  op.  305.  Ariatoph.  vesp.  1116.  Xen.  oec. 
17.  14.  Plat.  r.  p.  554  d.  556  a.  564  b.  573  a.  Ar. 


der  Schwärm  zu  Grande  geht  (Ar.  IX  40,  6.  Antig. 
Kar.  86.  Verg.  g.  IV  214.  Sen.  a.  a.  0.  Hin.  XI 
56.  64.  Ambros.  hexaem.  V  71.  Io.  Tzetz.  chil. 
IV  114).  Wenn  man  auch  nicht  wusste,  dass  eine 
Konigin  die  andere  tötet,  so  behaupteten  doch 
einige,  dass  beim  Vorhandensein  von  mehr  als 
einer  Königin  diese  (bis  auf  eine)  von  den  B.  ge- 
tötet würden  (Plih.  XI  56)  oder  dies  vom  Wärter 
geschehen  müsse,  um  eine  Entzweiung  der  B.  zu 


T22, 1.  1X40,  5.  9.  11;  gener.  III  10.  Varr.  III  10  verhindern  (Varr.  r.  r.  HI  16,  18.  Geop.  XV  2, 
16, 8.  Verg.  g.  IV  168.  244 ;  Aen.  I  435.  Phaedr.  15;  vgL  u.  S.  444).  Dagegen  glaubten  andere,  was 
III  13, 2.  Sen.  de  dem.  I  19,  2.  Col.  IX  15,  1.  2.  z.  B.  bei  der  in  Ägypten.  Arabien,  Syrien  u.  s.  w. 
Isid.  or.  XII  8,  3.  Geop.  XV  9,  3)  oder  als  eine  lebenden  ägyptischen  B.  immer  der  Fall  sein  soll, 
Krankheit  des  Stockes  (Plat.  r.  p.  552  c)  gesebil-     dass  sich  in  demselben  Stock  oder  bei  einem 


dert  oder  mit  Fremdlingen  im  Staat  (ebd.  567  d) 
oder  gelehrten  (Plut.  de  rect.  rat.  aud.  8;  vgl. 
Dioskorides  in  Anthol.  Pal.  VII 708,  3)  oder  nächt- 
lichen Dieben  (Man.  Phil,  de  an.  propr.  29.  30) 
verglichen ;  daher  seien  sie  mit  den  Waben  heraus 


Schwann  mehrere  befinden  könnten  (Ar.  IX  42, 
2;  vgl.  40,  13.  Col.  IX  9,  6.  7.  15,  6),  dass  deren 
nur  nicht  zu  viele  sein  dürften  (Ar.  V  22,  2),  in 
welchem  Falle  die  überflüssigen  von  den  B.  ge- 
tötet würden  (Ar.  IX  40,  11).  Da  man  über  die 


(Plat.  r.  p.  564  c;  vgl.  Ar.  IX  40,  8)  20  Begattung  der  B.  nicht  ins  klare  kommen  konnte 


oiler  auf  andere  Art  auszurotten  (Geop.  XV  9,  1.  2). 
Sutten  findet  sich  die  irrtümliche  Auffassung,  dass 
sie  für  sich  Zellen  bauten  (bei  Ar.  IX  40,  5)  oder 
die  andern  B.  bei  der  Arbeit  unterstützten  (Plin. 
XI  27)  und  dass  sie  die  Wärme  im  Stock  ver- 
mehrten und  dadurch  die  Entwicklung  der  Brut 
förderten  (Col.  IX  15,  2.  Plin.  XI  27).  Man  war 
jedenfalls  im  allgemeinen  ungewiss,  ob  man  die 
Arbeits-B.  oder  die  Drohnen  für  männlich  bezw. 


(Ar.  V  21,  1.  Col.  IX  2,  4.  Plin.  XI  46)  oder 
sie  gänzlich  leugnete  (Verg.  g.  IV  197f.  Petron. 
in  Poet,  lat  min.  ed.  Baehrens  IV  90,  7.  Quint, 
declam.  13,  16.  Ambros.  hexaem.  V  67.  Prudent. 
cathem.  III  75),  wie  auch  Rufirms  Aquil.  comm. 
in  symb.  apost.  74  (bei  Miene  XXI  p.  350)  dadurch 
die  jungfräuliche  Geburt  Mariä  erklärt,  und  man 
ihnen  teilweise  sowohl  das  männliche  als  das  weib- 
liche Geschlecht  absprach  (Augustin.  de  civ.  dei 


weiblich  halten  solle,  da  man  eine  Begattung  zwi-  80  XV  27,  4),  so  glaubten  einige,  dass  sie  ihre  Brut 

anderswoher  (bei  Ar.  V  22,  2;  gener.  III  10).  von 


sehen  diesen  beiden  nie  wahrgenommen  hatte 
(Athen.  VIII  352  f.  353  a),  wie  sie  denn  auch  nicht 
vorkommen  kann.  Der  Königin,  deren  einzige 
Aufgabe  das  Eierlegen  ist,  schrieben  die  Alten  zu- 
nächst die  Bolle  einer  Herrscherin  im  Bienen volke 
zu  (Xen.  7.  82.  33.  Ar.  II,  11.  Verg.  g. 
IV  154.  2l0f.  Plin.  XI  29.  52—54.  Ael.  n.  a.  I 
59.  V 11.  Basil.  Magn.  hom.  VIII  in  hex.  4.  Geop. 
XV  3,  2.  3.  8.  9.  Man.  Phil,  de  an.  propr.  30, 


den  Blüten  mit  dem  Munde  (Verg.  g.  IV  201. 
Ambros.  a.  a.  O.)  aufsammelten  (bei  Ar.  V  21,  1. 
Theophr.  de  c.  pl.  17,  9.  Col.  IX  2,  4),  zweimal 
im  Jahre  (Ambros.  a.  a.  O.  72),  und  zwar  von 
denen  der  Wachsblume,  Cerinthus  aspera  Roth  und 
Cerinthns  minor  L.,  des  Rohrs  oder  des  Ölbaums 
(bei  Ar.  a.  a.  O.);  andere  nahmen  dies  wenigstens 
für  die  Drohnenbrut  an  (bei  Ar.  a.  a.  O.).  Sehr 


610f.).   Darauf  weisen  schon  die  Benennungen  40  ausführlich  spricht  Aristoteles  (gener.  in  10)  über 


faodtvs,  ffftfia**,  rex.  dux,  imperotor  hin.  Diese 
haben  sonst  männliches  Geschlecht,  nur  Xenophon 
(&.  a.  0.)  sagt  n  yyt/uuv,  jedoch  auch  6  ijy«/4wv, 
(de  instit.  Cyr.  V  1,  28).  Auch  sagte  man  ioa^v, 
ein  Wort,  welcbes  auch  für  ßaotXevs  im  weiteren 
Sinne  (Said.),  besonders  von  Kallimachos  für  Zeus 
(hymn.  lov.  66)  und  bei  den  Epheeiern  gebraucht 
wurde  (Etym.  M.  388,  27f.),  doch  bei  letzteren 
wohl  nur  für  die  Opfervorsteber  der  Artemis  (Paus 


die  Entstehung  der  B.  und  kommt  zu  dem  Resultat, 
dass  die  Weisel  zuerst  die  Arbeits-B.  und  dann 
auch  einige  Weisel,  aber  ohne  Begattung,  erzeug- 
ten, ebenso  die  Arbeits.-B.  die  Drohnen.  Unter 
Hinweis  hierauf  und  Verg.  g.  IV  200  citierend 
wollte  Lactantius  (instit.  I  8)  beweisen,  dass  Gott 
ohne  Mithülfe  eines  Weibes  Söhne  zeugen  könne. 
Ein  sehr  verbreiteter  und  über  das  Mittelalter 
hinaus  sich  erhaltender  Aberglaube  nahm  an,  dass 


VÜI  13,  1).    A.  Fick  (Gött.  Gel.  Anz.  1894, 50  die  B.  aus  verwesenden  Rindern  entstehen  könnten 


236)  liest  dafür  ioorjr  und  erklärt  es  als  Kurz- 
wort zu  vorauszusetzendem  eooiXaos  von  foaai 
—  setzen.  Richtig  heisst  es,  dass  die  Königin 
nur  mit  dem  ganzen  Schwärm  ausfliege  (Ar.  IX 
40,  6.  18.  Plin.  XI  54;  vgl  Xen.  oec.  7,  331,  wo- 
bei aber  nur  an  den  Auswandemngszug  (Plin.  a. 
a.  0.),  nicht  auch  an  den  Hochzeitsflug  gedacht 
i«t.  and  dass  sie  nie  arbeite  (Ar.  gener.  III  10. 
Sen.  dem.  I  19,  2).  Obwohl  einige  behaupteten, 
das«  das  Vorhandensein  eines  Weisels  zur  Ürut- 


(Demokritos  und  Mago  bei  Col.  IX  14,  6.  Kalli- 
machos bei  Hesych.  s.  ßovyevetuv  und  im  Etym. 
M.  144,  52.  Archelaos  bei  Varr.  r.  r.  ni  16,  4. 
Nie.  tber.  742  mit  Schol.  und  Eutecn.  Varr.  r.  r. 
II  5,  5.  Ovid.  fast.  I  877f.;  met.  XV  364f.  Plin. 
XI  70.  Sext.  Emp.  Pvrrh.  inst.  I  41.  Ael.  n.  a. 
II  57.  Isid.  or.  XI  4,  3.  Man.  Phil,  de  an.  propr. 
54,  4;  man  vergleiche  noch  die  .rinderentsprosse- 
nen' B.  des  Philetas  bei  Antig.  Kar.  19.  Nikan- 
60dros  al.  446.  Varr.  r.  r.  III  2,  11.  Meleapros  in 


erzeugung  notwendig  sei  (Ar.  V  22,  2;  gener.  III  Anth.  Pal.  IX  863,  13.  Bianor  ebd.  IX  548,  2. 

10),  so  sollte  dies  doch  nicht  für  die  Drohnenbrut  Erykios  ebd.  VH  86,  8.  Straten  ebd.  XII  249,  1. 

rotreffen  (Ar.  V  21,  1.  2;  gener.  a.  a.  O.).  und  Philo  Trikkaiosbei  Gal.  XIII  269.  272.  Porphyr, 

dabei  hielt  man  ihn  teils  für  weiblich  (bei  Ar.  de  antr.  nvmph.  15.  18.  Simplikios  in  Arist.  phys. 

V  21,  2)  teils  für  männlich  (Plin.  XI  46),  weil  p.  239  Diels.  Suid.  s.  ßovaus).   Wenn  dieser 

man  die  Begattung  nie  beobachtet  hatte  (Ar.  Glaube  auch  Zweifeln  begegnete  (Orig.  c.  Cels. 

gener.  a.  a.  ö.  Plin.  a.  a.  O.).  Darüber  allerdings  IV  57.  Georg.  Pis.  hexaem.  1348.  Mich.  Psell. 

Herrschte  kein  Zweifel,  daaa  bei  Abgang  des  Weisels  de  op.  daem.  p.  86  Boiss.) ,  so  wurde  das  Ver- 
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fahren ,  aas  getöteten  Rindern  B.  zu  erzeugen, 
doch  umständlich  beschrieben  (Verg.  g.  IV  29of. 
Lihan.  bor.  laud.  p.  962,  5  Reiske.  Aen.  Gaz. 
155.  511.  Isid.  or.  XII  8,  2.  Geop.  XV  2, 
21 — 36).  Sieben  Tage  nach  der  Tötung  eines 
Stieres  sollten  die  Würmer  entstehen,  die  sich  in 
31  Tagen  zu  fertigen  B.  entwickelten  (Kir.  Kiran. 
in  Mysteria  physico  medica  etc.  1681  8.  xavyo; 
p.  107;  vgl.  Aen.  Gaz.  a.  a.  0.  Geop.  XV  2,  14. 
29).  Die  Erfindung  wurde  dem  Aristaios  zuge- 
schrieben (Verg.  g.  IV  283.  315f.),  sollte  aber  be- 
sonders in  Ägypten  verwendet  worden  sein  (Verg. 
a.  a.  0.  287f.;  vgl.  Plut.  Oleom.  89.  Ant.  Kar. 
19t.  Etwas  abweichend  behauptet  Servius  (Aen. 
I  435),  dass  die  B.  aus  Rindern,  die  Drohnen  aber 
aus  Rossen  entständen.  Eine  ähnliche  Entstehung 
aus  Fäulnisstoffen  nahm  man  übrigens  auch  bei 
anderen  Insecten  an,  wie  Flöhen,  Wanzen,  Läusen, 
Mücken,  Wespen,  Skorpionen,  Käfern ;  bei  der  B. 
kann  eine  Verwechselung  mit  der  einer  Drohne 
sehr  ähnlichen  Schlammruege.  Eristalis  tenax  L., 
vorliegen,  die  ihre  Eier  auf  Aas  legt. 

Da  die  B.  Insecten  sind  (Ar.  I  1.  7.  IV  7,  1. 
VTII  17,  4.  IX  38;  gener.  III  10.  Plin.  XI  11), 
so  haben  sie  wie  die  meisten  derselben  eine  Me- 
tamorphose durchzumachen.  Fälschlich  nahm  man 
dabei  an.  dass  die  B.  die  in  Gestalt  von  weissen 
Eiern  herbeigeschaffte  Brut,  wie  die  Vögel  ihre 
Eier,  in  den  Waben  zu  Würmern  ausbrüteten  (Ar. 

V  22,  6.  Plin.  XI  48),  während  dies  durch  die 
vom  Volke  erzeugte  Wärme  geschieht.  Zuerst 
erscheint  ein  weisser  Wurm  (Plin.  a.  a.  0.),  der 
in  die  Quere  liegt  und  wie  ein  Teil  des  Wachses 
aussieht  (Ar.  Plin.  a.  a.  0.),  dann  sich  hebt  und 
frisst  (Ar.  a.  a.  0.),  so  dass  er  Excreroente  von 
sich  giebt  (Ar.  V  19,  5.  22,  7).  Hierauf  wird  die 
Zelle  von  den  Arbeits-B.  verklebt  (Ar.  IX  40,  14), 
die  Tierchen  werden  Nymphen  (  Ar.  V  19,  5.  Poll. 
VII  148)  genannt,  fressen  nicht  und  geben  keinen 
Kot  von  sich  (anders  und  daher  falsch  Ar.  IX 
40,  14),  sondern  verharren  in  dem  verschlossenen 
Räume  unbeweglich  (Ar.  V  19,  5,  vgl.  22,  7). 
Während  dieses  Zustande«  bekommt  das  Junge 
Flügel  (Poll.  a.  a.  0.)  und  Füsse  und  seine  definitive 
Gestaltung  (Ar.  V  19,  5),  durchbricht  dann  das 
Nymphenhäutcben  (Ar.  a.  a.  0.  und  VIII  17,  4), 
zerreisst  den  Zellendeckel  (V  19,  5.  IX  40,  14) 
und  schlüpft  aus  (IX  40,  14V,  schon  am  dritten 
Tage  danach  arbeitet  es  (ebd.),  wobei  freilich 
irrtümlich  an  die  Arbeit  ausserhalb  des  Stockes 
gedacht  zu  sein  scheint  (vgl.  V  22,  7).  Die  Me- 
tamorphose dauert  (von  der  Legung  des  Eies  an 
gerechnet)  20  Tage  (Geop.  XV  2,  14),  nicht,  wie 
Plinius  (XI  50)  angiebt,  45  Tage.  Doch  soll 
diese  Verwandlung  merkwürdigerweise  nur  bei 
den  Arbeits-B.  und  Drohnen  stattfinden  (Ar.  V 
21,  3.  22,  6);  als  wenn  der  Weisel  aus  den  besten 
Blumen  unter  dem  ganzen  Vorrat  gemacht  wäre 
(Plin.  XI  48),  habe  sein  Ei  die  hellgelbe  Farbe 
des  Honigs,  es  werde  kein  Wurm  daraus,  sondern 
es  komme  sofort  die  fertige  B.  zum  Vorschein  (Ar. 

V  22,  6.  Plin.  a.  a.  0.);  gleichzeitig,  an  Zahl 
6  oder  7  (Ar.  V  21,  3;  vgl.  Plin.  XI  51)  ent- 
ständen die  Weisel  auf  diese  oder  ähnliche  Weise 
in  den  an  den  Rändern  der  Waben  herabhängen- 
den Zellen  (Ar.  a.  a.  0.  Hygin.  bei  Col.  IX  11,  5). 
Daher  behauptete  man  zum  Teil,  dass  die  in  diesen 
Zellen  entstehenden  Tiere  Bremsen  seien  (Plin. 


XI  47;  gewisse  Griechen  bei  Col.  IX  14.  4.  Pall. 
VI  10). 

Den  Körper  der  B.  hielt  man  wie  den  aller 
Insecten  (Ar.  IV  1,  1.  3)  für  blutlos  (Ar.  I  4; 
de  p.  an.  II  2,  4.  4,  2),  was  man  bei  der  Klein- 
heit der  Tiere  begreiflich  fand  (Plin.  XI  12), 
wenn  auch  der  wahre  Grund  die  Farblosigkeit 
des  Bluts  gewesen  sein  wird.  Auch  sollten  die 
B.  nicht  atmen  (Ar.  II,  7).  Einige  rein  raorpho- 
10  logische  Eigenschaften  konnten  keinem  Zweifel 
unterliegen.  So  zählte  man  sechs  Beine  (VaiT.  III 

16,  5.  24;  vgl.  Ar.  I  5,  2)  und  vier  Flügel  (Ar. 

IV  7,  4),  schrieb  ihnen  eine  Art  von  Zähnen  zu 
(Ar.  de  p.  an.  IV  5,  4.  6,  8;  anders  Plin.  XI  165) 
und  ein  zungenähnliches  (Ar.  V  22,  5),  vermeint- 
lich hohles  (Ar.  de  p.  an.  II  17,  11.  IV  5,  4» 
Organ,  mit  dem  sie  die  Blütensäfte  kosteten  und 
aufsögen  (ebd.).  Die  Arbeits.- B.  haben  einen 
Stachel  innerhalb  des  Leibes  (Ar.  IV  7,  4)  und 

20  zwar  des  Unterleibes  (Plin.  XI  60),  die  Drohnen 
keinen  (Hes.  op.  304.  Aristoph.  vesp.  1115.  Plat. 
r.  p.  552c.  Ar.  V  21,  3.  IX  40,  8.  9.  41,  5.  42,  3; 
gener.  IU  10.  Plin.  XI  27.  57.  Geop.  XV  9,  3). 
Den  Weiseln  sprachen  einige  den  Stachel  ab  (bei 
Ar.  V21,  8;  selbst  Sen.  clem.  I  19.  2.  Ael.  n.  a. 

V  10.  Man.  Phil.  an.  propr.  80,  63)  oder  waren 
darüber  im  Zweifel  (vgl.  Ael.  n.  a.  I  60).  da  er 
niemand  verletzte  (Col.  IX  10,  1.  Plin.  XI  52. 
Pall.  VII  7,  7) ;  andere  wussten,  dass  er  ihn  habe, 

30  aber  damit  nie  (Ar.  V  21,  3.  Ambros.  hexaem.  V 
68.  Basil.  Magn.  homil.  VIII  in  hexaein.  4)  oder, 
weil  er  am  wenigsten  böse  sei,  selten  jemand  ver- 
letze (Ar.  IX  40,  17).  Dagegen  wusste  man  nicht 
oder  setzte  es  stillschweigend  voraus,  dass  die  B. 
ihren  Stachel  ohne  Gefahr  in  die  Chitinraasse 
anderer  Insecten  bohren  kann,  man  behauptete 
nur  mit  Recht,  dass  die  B.  sterben  müsse,  wenn 
sie,  was  die  Regel  sei  (Ar.  a.  a,  0.;  vgl.  Plin. 
XI  60),  durch  den  Stich  den  (mit  Widerhaken 

40  versehenen)  Stachel  verliere  (Ar.  ni  12.  IX  40, 

17.  Apollon.  bist.  mir.  44.  Basil.  Magn.  a.  a.  O.; 
vgl.  Aesop.  f.  287).  d.  h.  in  der  Wunde  zurücklasse 
(Nie  ther.  809  u.  Eutecn.  z.  d.  St  Sen.  clem.  I 
19,  2—4.  Dio  Chrys.  de  regno  IV  69,  20  R.)  und 
so  die  Eingeweide  verletze  (Ar.  IX  40,  17;  vgl. 
Plin.  XI  60).  Der  Stich  konnte  selbst  ein  Pferd 
töten  (Ar.  a.  a.  0.  Plin.  XI  61),  um  so  mehr 
einen  Knaben  (Antipatros  Antbol.  Pal.  IX  302. 
Bianor  ebd.  548),  ja  die  Bewohner  von  Theini- 

50  skyra  im  Pontos  konnten  Bienenschwärme  als  eine 
Art  Waffe  gegen  die  Feinde  gebrauchen  (Appian. 
bell.  Mithr.  78).  Zum  Schutze  gegen  den  Stich 
soll  sich  Aristaios  in  ein  leinenes  Gewand  gehüllt 
haben  (Nonn.  Dionys.  V  247f.);  eine  Menge  anderer 
Mittel  giebt  Plinius  an,  doch  findet  sich  am  meisten 
als  Schutzmittel  der  Saft  von  Malvenblättern  an- 
gegeben (Diosc.  II  144;  de  parab.  TL  122.  Plin. 
XX  223.  XXI  78.  Geop.  XV  6,  1.  5,6.  Sim.  Seth. 
negi  tialaxw).   Während  die  gewöhnliche  Länge 

60  einer  Arbeits-B.  12,  einer  Drohne  15  und  des 
Weisels  17 — 17 1/2  mm.  beträgt,  wird  zum  Teil  an- 
gegeben, dass  der  Weisel  doppelt  so  gross  sei  als 
eine  Arbeits-B.  (Ar.  V  21,  2.  IX  40.  9.  Plin.  XI 
51.  Geop.  XV  2,  16);  andere  sagten  richtiger,  dass 
er  etwas  grösser  sei  (Col.  IX  10,  1.  Pall.  VII  7,  7; 
vgl.  Sen.  clem.  I  19.  2)  und  sein  Unterleib  andert- 
halbmal länger  (Ar.  V  21,  2),  seine  Flügel  kleiner 
(Col.  a.  a.  Ü.   Plin.  XI  51.  Pall.  a.  a.  0.)  und 
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der  Leib,  da  'wenigstens  die  Behaarung  des  Unter- 
leibes sehr  spärlich  ist,  glatt  ohne  Haare  sei  (Col. 
PalL  aa.  00.;  vgl.  Sen.  u.  Plin.  aa.  00.). 

Die  Drohnen  und  die  Kaub-B.  {qp&gci,  für  es) 
wurden  eigentlich  als  besondere  Varietäten  neben 
den  andern  B.  angesehen  (Ar.  V  22,  1.  IX  40,  9. 
Plin.  XI  57).  Sie  sind  grosser  als  die  B.  (Ar. 
a.  a.  O.  Aera.  Mac,  bei  Serv.  Aen.  I  435.  Col. 
IX  15.  1.  Plin.  XI  26.  57.  PalL  VII  7,  1.  Isid. 
or.  XII  8.  3.  Geop.  XV  9,  3).  Die  grössten  von  1 
ihnen  sind  die  Diebe  (Plin.  XI  57),  von  dunkler 
Farbe  i  Ar.  a.  a.  O  Varr.  III  16,  19.  Plin.  a.  a.  0.) 
und  mit  glattem  Leib  (Ar.  Varr.  aa.  00.).  Übri- 
gens wurden  die  Raub-B.  auch  mit  den  Drohnen 
verwechselt  und  xrjyijvtc  genannt  (Ael.  n.  a.  I 
9.  Man.  Phil,  de  an.  propr.  29,  7.  80,  62),  und 
die  Merkmale  der  grösseren  Dunkelheit  und  Be- 
baartheit,  welche  an  sich  auf  die  Drohnen  passen, 
als  eine  Variation  des  Weisels  (Menekrates  bei 
Varr.  III  16,  18  und  Varro  selbst  ebd.  Verg.  g»  2 
IV  93.  Col.  IX  10,  1.  Pall.  VII  7,  7)  und  der 
Arbeits-B.  (Verg.  ebd.  96)  hingestellt.  Überhaupt 
ist  es  nicht  zu  rechtfertigen,  dass  man  bei  den 
Weiseln  für  sich  verschiedene  Varietäten  annahm, 
wenn  auch  das  Colorit  der  Weisel  bei  den  ita- 
lienischen ß.  mehr  als  das  der  Arbeits-B.  und 
besonders  der  Drohnen  in  die  Augen  fällt.  So 
wurde  ein  besserer,  rotgelber  (Ar.  V  21,  2.  22,  1. 
IX  40,  9.  Arat.  progn.  296.  Varr.  III  16,  18. 
Ver*.  g.  IV  93.  Diod.  V  70.  Col.  IX  10,  1.  Pün.  3 
XI  51.  Ael.  n.  a.  XVII  35.  Geop.  XV  2.  16.  Man. 
Phil.  an.  propr.  30,  64)  und  ein  zweiter,  dunkler 
und  bunterer  (Ar.  Varr.  Plin.  Geop.  aa.  00.)  unter- 
schieden, d.  b.  die  italienische  und  deutsche  B. 
Nur  Vergil  (georg.  IV  95)  macht  darauf  aufmerk- 
sam, dass  sich  bei  der  Arbeits-B.  dieselben  beiden 
Varietäten  fänden  wie  bei  den  Weiseln,  nämlich 
eine  rotgelbe  oder  goldfarbige  und  eine  rauhe  mit 
breitem  Leibe,  wovon  die  letztere  aber,  wie  er- 
wähnt, in  Wirklichkeit  eine  Drohne  gewesen  sein  4 
niuss.  Was  Columella  (IX  3,  1.  2)  als  die  von 
Aristoteles  angegebenen  Merkmale  vorgiebt,  ist 
ein  wirre«  Durcheinander  von  allem ,  was  jener 
über  Varietäten  Oberhaupt  sagt.  Für  die  bessere 
B.  wird  die,  welche  klein,  rund  und  bunt  sei,  er- 
klärt (Ar.  V  22.  1.  IX  40,  9,  vgl.  22.  Varr.  III 
16,  19.  Plin.  XI  59),  für  die  schlechtere  die  lange 
und  der  Hornis  (vgl.  Ar.  V  23,  1.  IX  40,  10; 
gener.  III  10)  oder  Wespe  ähnliche  (Ar.  V  22,  1. 
IX  40,  9.  Plin.  a.  a.  O.);  beiden  werden  die  5 
Wald-B.  gegenübergestellt,  welche  sehr  behaart, 
aber  arbeitsamer  oder  kunstfertiger  (Ar.  IX  40,  9. 
Varr.  Plin.  aa.  00.),  wenn  auch  kleiner  (Varr. 
a.  a.  O.)  und  weit  jähzorniger  seien  (Ar.  Plin. 
a.  O.).  Übrigens  sprechen  auch  Columella  (IX 
><)  und  Palladius  (V  8)  von  den  Wald-B.,  indem 
sie  angeben,  wie  dieselben  einzufangen  seien.  Der 
Berühmtheit  des  hymettischen  Honigs  entsprach 
der  der  hymettischen  (Aesop.  f.  287  c.  Mart.  VII 
88.  8.  Procop.  ep.  146),  kekropischen  (Verg.  g.  6 
IV  177.  Mart  VI  34,  4.  IX  14,  2;  vgl.  XIII  24,  1. 
105,  2t  und  attischen  B.  (Ovid.  tr.  V  4, 30.  Procop. 
ep.  49.  Suid.  s.  Ztvo<päv.  Eustath.  Od.  XI  299; 
vgl.  Petron.  38).  Von  einer  matinischen  B.  spricht 
Horaz  (c.  IV  2,  27),  auch  von  einer  calabrischen 
it.  III  16,  33).  Im  Pontos  sollte  es  sehr  helle 
B.  geben,  welche  zweimal  im  Monate  Honig  be- 
reiteten, und  andere  von  grosser  Eigentümlichkeit 


(Ar.  V  22,  8.  Plin.  XI  59],  Angaben,  die  wohl 
ohne  reelle  Grundlage  sind.  Die  in  Erdlöchern 
und  Höhlungen  des  Bimssteins  lebende  B.  (Verg. 

g.  IV  42f.)  war  jedenfalls  die  Erd-B.,  Andrena. 
Unter  den  Sinnesorganen  ist  besonders  der  Ge- 

ruchssiun  sehr  ausgebildet,  was  bei  Behandlung  der 
Stöcke,  Wahl  des  Bienenstandes  und  für  den  Wärter 
(vgl.  u.  S.  444)  in  Betracht  kam.  Die  B.  riechen 
von  fern  den  Honig  und  werden  vom  Geruch  des 
Schwefels  getötet  (Ar.  IV  8,  15).  Sie  meiden  alle 
stark,  ob  wohl-  oder  übelriechenden  Stoffe  (Ar.  IX 
40,  18.  Ps.-Ar.  de  mir.  ausc.  20.  Antig.  Kar.  52. 
Varr.  III  16,  6.  Ael.  n.  a.  I  58;  anders  Eustath. 
op.  XXV  11),  weshalb  sie  auch  die  von  Salben 
duftenden  Menschen  besonders  angreifen  (Ar.  a. 
a.  0.  Theophr.  c.  pl.  VI  5,  1.  Varr.  a.  a.  0.  Ael. 
n.  a.  V  11.  Geop.  XV  2,  19).  Von  dem  Gehörsinn 
wollte  man  teilweise  nicht  einmal  wissen,  ob  er 
Uberhaupt  den  B.  eigen  sei  (Ar.  IX  40,  28J,  doch 
wurde  er,  wie  sich  aus  der  Schilderung  der  Lebens- 
gewohnheiten der  B.  und  den  Vorschriften  über 
die  Zucht  ergiebt,  stillschweigend  vorausgesetzt; 
auch  heute  kennt  man  nicht  den  Sitz  dieses  Sinnes. 

Die  Lebensdauer  wird  auf  6—7  Jahre  ange- 
geben (Ar.  V  22,  8.  Verg.  g.  IV  207.  Pün.  XI 
69.  Athen.  VIII  352f.),  was  nur  für  die  Königin 
zutrifft,  obwohl  auch  diese  nur  etwa  4  Jahre  als 
Stammmutter  leistungsfähig  bleibt.  Von  den  Droh- 
nen heisst  es  richtig,  dass  die  Arbeits-B.  jene 
töten  (Varr.  IU  16,  8.  Plin.  XI  57),  wie  Plinius 
sagt  (a.  a.  0.  56),  wann  die  Haupttrachtzeit  vor- 
über ist,  oder  wann  nach  dem  Sommersolstitiuin 
(Col.  IX  15,  1.  Pall.  VII  7,  1)  Raummangel  ein- 
tritt (Ar.  IX  40.  19;  vgl  40,  11).  Auch  sprechen 
die  Alten  davon,  dass  die  Arbeiter  diejenigen  B. 
aus  dem  Stocke  trieben,  welche  nicht  arbeiten 
wollten  (Ar.  IX  40,  23;  vgl.  Varr.  a.  a.  0.),  je- 
doch wussten  sie  nicht,  dass  die  Arbeits-B.  selbst 
im  Zustande  der  Ruhe  während  des  Winters  nur 

0  ca.  5  Monate  leben  und  dass  sie  während  des 
Sommers  schon  in  ca.  6  Wochen  sich  abnutzen  und 
dann  zu  einem  grossen  Teile  unter  harten  Kämpfen 
von  der  kräftigeren  Jugend  vertrieben  werden  oder 
bald  von  selbst,  bis  300  und  400  eines  Volks  an 
einem  Tage,  sterben. 

Als  Nahrung  dienen  den  B.  der  Honig  (Ar. 
IX  40,  2)  und  andere  Süßigkeiten  (Ar.  II,  11), 
jener  im  Sommer  und  im  Winter  (IX  40,  15). 
Woher  sie  ihn  nahinen,  darüber  herrschte  Unklar- 

0  heit.  Er  sollte  aus  der  Luft  (Amyntas  bei  Athen. 
XI  500  d.  Verg.  g.  IV  1.  Prudent.  cathem.  III  73; 
vgl  Ael.  n.  a.  X  V  7)  als  Morgentau  (Theophr.  frg.  190. 
Cels.  bei  Col.  IX  40,  20;  bei  Philarg.  g.  IV  1. 
Plin.  XI  30.  Basil.  M.  homil.  VIII  in  hexaem.  4 ; 
vgl.  Senec.  ep.  84,  4.  Petron.  56.  Galen.  VI  739) 
und  von  den  Bäumen  (Eur.  Bacch.  711.  Strab.  XI 
509.  Verg.  ecl.  4,  30.  Ovid.  met.  1 112.  Ps.-Aristot. 
de  mir.  ausc.  17-19.  Diod.  XVII  75.  Curt.  VI  4, 22. 
Ael.  n.  a.  V  42;  vgl.  Verg.  g.  I  131),  besonders 

0  von  dem  Laube  der  Eichen  (Theophr.  a.  a.  0.  und 

h.  pl.  IU  7,  5.  Verg.  ecl.  4,  80.  Ps.-Verg.  Aetn. 
13)  und  Linden  (Theophr.  frg.  190),  nie  vor  dem 
10.  Mai  (Ar.  V  22,  4.  Plin.  XI  30),  besonders  aber 
zur  Zeit  der  Weizenernte  (Theophr.  a.  a.  O.)  oder 
im  letzten  Drittel  des  Juli  (Plin.  ebd.;  vgl.  37) 
oder  auch  später  (Col.  IX  14,  10)  herabträufeln. 
Aristoteles  (a.  0.)  will  diese  Herkunft  damit  be- 
gründen, dass  die  Bienenwärter  den  Stock  nach 
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ein  oder  zwei  Tagen  (vgl.  Plin.  XI 29),  was  übrigens 
nicht  unmöglich  sein  soll,  voll  Honig  fanden  und 
dass  es  im  Herbst  zwar  Blumen,  aber  keinen  Honig 
im  Stocke  gebe,  wenn  diesem  vorher  der  ganze 
Vorrat  daran  genommen  sei.  Er  wie  die  andern 
haben  natürlich  den  von  den  Blattläusen  als  Er- 


Indien, sondern  auch  im  glücklichen  Arabien  fand 
und  odxzagov  genannt  wurde  (Diosc.  II  104.  Oal. 

XII  71),  wird  so  beschrieben  (von  Diosc.  II  104 
und  Plin.  XII  32;  vgL  Lucan.  III  237.  Äel.  n.  a. 

XIII  8),  dass  man  sie  früher  für  unsem  Zucker 
von  Saccharum  officinarum  L.  gehalten  hat,  neuer- 


gebnis  ihrer  Verdauung  ausgesonderten  Honigtau  dings  aber  darin  den  Tabaschir,  Kieselsäure-Con- 
im  Auge  gehabt.  Zweitens  sprechen  sie  aber  offen-  cretionen  in  den  Stengelintemodien  besonders  von 
bar  auch  von  dem  Nektar  der  Blüten  (Theophr.  Bambusa  arandinacea  Willd.  und  Melocanna  bam- 
a.  a.  0.^,  der  besonders  im  Frühjahr  gewonnen  10  busoides  Trin.  sieht  (vgl.  Strasburger  Dtscb. 

Rundschau  1892/93,  224).    Das  oax^agov  kam 


werde  (Plin.  XI  34),  und  zwar  von  allen  denjeni 
gen  Blüten,  welche  einen  Kelch  hätten  oder  doch 
Sössigkeit  enthielten  (Ar.  V  22,  5).  Besonders  ist 
hier  die  Rede  von  dem  {tipo;  (Kopfthymian,  Thy- 
mus capitatus  Link,  oder  Garten thymian,  Thymus 
vulg.  L. ;  Nie.  al.  451.  Hör.  c.  IV  2.  29;  ep.  1 3,  21. 
Verg.  g.  IV  112. 169. 184.  Ovid.a.  am.  1 96.  Col.  IX 
4, 2.  XI 8, 39.  Plut.  de  rect.  rat.  aud.  8.  Gal.  VI  740. 
Pall.  I  87,  8.  Prudent.  cathem.  III  74.  Geop.  XV 


nach  Europa  (Gal.  a.  a.  0.)  von  Indien  über  die 
Hafenplätze  in  der  Nähe  des  Cap  Gardafui  (Anon. 
peripl.  mar.  Eryth.  in  Geogr.  Gr.  min.  I  267)  und 
wurde  nur  zu  medicinischen  Zwecken  verwandt 
(Plin.  a.  a.  0.).  Bemerkt  wird,  wenn  auch  teilweise 
unter  Reserve  (Col.  IX  2,  4),  weiter,  dass  die  B. 
den  Honig  in  die  Zellen  spieen  (Ar.  V  22,  6), 
nachdem  sie  ihn  durch  Aufbewahrung  in  ihrem 


2. 5)  ;  er  gebe  den  besten  (Varr.  11116,26.  Col.  IX  4,  20  Magen  verschlechtert  hätten  (Plin.  XI  81).  und 


6),  an  Consistenz  und  Süssigkeit  jeden  andern  über- 
treffenden (Ar.  V  22, 5),  goldfarbigen  (Ar.  IX  40, 21. 
Plin.  XI 38)  Honig ;  der  weissblühende  einen  bessern 
als  der  rotblühende  (Ar.  a.  a.  0.  20) ;  blühe  er  gut, 
stehe  eine  reiche  Honigernte  in  Aussicht  (Theophr. 
h.  pl.  VI  2,  8.  Plin.  XXI  56).  Ausgezeichneten 
Thymian  brachte  der  Hymettos  (Antiphanes  bei 
Athen.  I  28  d.  Val.  Max.  I  6  ext.  4)  hervor,  wes- 
halb man  ihn  auch,  aber  vergeblich,  in  Italien  zu 


da  3er  Nektar  erst  durch  den  Speichel  der  Schleim- 
drüsen den  speeifischen  Honiggeschmack  erhalt, 
warf  Seneca  (ep.  84,  4)  die  Frage  auf,  ob  die  B. 
den  fertigen  Honig  von  den  Blüten  holten  oder  ob 
sie  den  gesammelten  verschiedenen  Stoffen  erst 
durch  einen  gewissen  Zusatz  jenen  Geschmack  ver- 
liehen; das  letztere  nahm  Macrobius  (sat.  I  pr.  5) 
an.  —  Das  Bienenbrot,  igidaxt]  (Ar.  V  22,  6.  Plin. 
XI  17,  35 — 42;  eines  Stammes  mit  igtihi  .Tage- 


acclimatisieren  versuchte  (Plin.  a.  a.  0.  57),  und  30  löhner4  und  igt&evofiat  .arbeite  um  Lohn')  oder 


xrjQiv&oe  (Ar.  IX  40,  2.  Plin.  a.  a.  0.  Hesych. 
s.  v.)  oiler  oavdupdxt}  (Ar.  IX  40,  15.  Plin.  a. 
a.  0.),  hielt  Plimus  (XI  17}  für  eine  Art  Früh- 
lingstau  und  Baumsaft,  nur  Menckrates  (bei  Plin. 
a.  a.  0.)  richtig  für  Blütenstaub;  dass  es  haupt- 
sächlich zur  Nahrung  der  Brut  dient,  wusste 
man  nicht,  sondern  nur,  dass  es  überhaupt  eine 
Nahrung  der  B.  sei  (Ar.  IX  40,  2),  entweder  zur 
Arbeitszeit  (Plin.  a.  a.  0.)  oder,  was  richtiger, 


der  sicilianische  Honig  galt  für  besonders  gut,  weil 
dort  an  zahlreichen  Stellen  (Varr.  III  16,  14).  be- 
sonders bei  Hybla  (Verg.  ecl.  7,  87,  vgl.  1,  55. 
Mart  V  39,  3;  vgl.  II  46,  1.  VII  88,  8.  IX  11,  8. 
26,  4.  X  74,  9.  XI  42,  3.  XHI  105.  Claudian.  r. 
Pros.  II  124)  der  Thymian  gedieh.  Eine  poetische 
Liccnz  ist  es,  wenn  Martial  (XI  42,  4)  verächt- 
lich vom  corsischen  Thymian  spricht;  denn  wenn 
auch  der  Honig  von  Corsica  allgemein  im  Verruf 

stand,  so  schrieb  man  doch  die  Schuld  daran  der  40  während  des  Winters  (Plin.  XI  35),  besonders 
dort  wachsenden  Eibe  (Verg.  ecl.  9,  80)  oder  dem  bis  zum  Wintersolstitium  (Plin.  XI  42);  sein  Ge- 
Schierling (Ovid.  amor.  I  12,  9)  oder  Buchsbaum  schmack  sollte  bitter  sein  (Plin.  XI  17)  oder  etwa 
(Theophr.  h.  pl.  ni  15.  5.  Diod.  V  14.  Plin.  die  Süssigkeit  von  Feigen  haben  (Ar.  a.  a.  O.J. 
XVI  71)  zu;  vor  der  Eibe  wird  auch  sonst  ge-  Die  B.  tragen  ihn  mit  den  Beinen  ein  (Ar.  V  22, 
warnt  (Verg.  g.  IV  47.  Col.  IX  4, 8):  heute  schreibt  6.  IX  40,  2).  Obwohl  Plinius  seine  Beschaffen  - 
man  dem  in  Corsica  sehr  verbreiteten  Buchs-  heit  gänzlich  verkannte,  so  schildert  er  doch  (XI 
bäum  den  schlechten  Geschmack  des  Honigs  zu.  21)  den  Vorgang  des  Einsammelns  richtig,  indem 
Von  dem  in  Wäldern  blühenden  Gemeinen  Heide-  er  sagt .  dass  die  B.  den  Pollen  (floa)  mit  ihren 
kraut  (Calluna  vulg.  Salisb.  =  Erica  vulg.  L.),  borstigen  Hinterbeinen  eintrügen,  nachdem  sie  ihn 
wurde  der  Honig  (Nie.  al.  451)  Ende  September  50 mit  den  vordem  auf  jene  geschoben;  fälschlich 
(Col.  IX  14,  11.  Plin.  XI  41)  und  im  November     nimmt  er  aber  an,  dass  sie  ihn  mit  einem  Schnabel, 


(Pall.  XII  8,  1)  eingetragen.  Aristoteles  (V  22, 
3)  erklärt  den  Herbsthonig  für  den  besten,  ähn- 
lich Columella  (IX  14,  11)  den  um  das  Herbst- 
aequinoctium  gesammelten ,  während  sonst  mit 
Recht  der  Frühjahrshonig  für  den  besten  (Ar.  IX 
40,  21),  der  Heidehonig  für  den  schlechtesten 
(Plin.  XI  41)  gehalten  wurde.  Drittens  sollte  der 
Honig  vom  Rohre  herrühren  (Theophr.  frg.  190). 


d.  h.  den  Kinnbacken,  statt  mit  den  Vorderbeinen 
aus  den  Blüten,  d.  h.  den  Staubbeuteln  heraus- 
holten. Wasser  holen  sie  mit  dem  Munde  und  in 
Gestalt  von  Tropfen  an  den  Haaren  ihres  Körpers 
herbei  (Plin.  XI  20),  wenn  sie  die  Brot  zu  er- 
nähren haben  (Ar.  IX  40,  14). 

Dos  Wachs  der  Waben,  welches  die  B.  be- 
kanntlich an  ihren  Hinterringen  ausschwitzen, 


In  Indien  wuchs  nach  Eratosthenes  ein  grosses  60  sollten  sie  von  den  Blüten  (Ar.  V  22,  4.  Celsus 
Rohr  mit  süsser  Wurzel  (bei  Strab.  XV  693;  vgl.  bei  Col.  IX  14.  20  und  Philarg.  g.  IV  1.  Plin. 
Varro  bei  Isid.  or.  XVII  7,  58)  und  ein  Rohr,  das  XI  14),  und  zwar  von  fast  allen  (Plin.  XI  18), 
ohne  Zuthun  der  B.  Honig  lieferte  (Strab.  XV     wenigstens  von  mehreren  (Ar.  IX  40,  22.  Varr.  III 


694),  indem  er  entweder  ab»  Tau  (Scn.  ep.  84, 
4)  oder  als  R<?gen  (Ael.  n.  a.  XV  7)  auf  das  Gras 
und  die  Blätter  desselben  falle  oder  durch  die 
eigene  Feuchtigkeit  desselben  erzeugt  werde  (Sen. 
a.  a.  0.).    Diese  Honigart,  die  sich  nicht  blos  in 


16,  24.  25)  mit  den  Beinen  (Ar.  V  22,  6.  IX  40, 
2)  fast  auf  dieselbe  Weise  (Ar.  IX  40,  7)  ein- 
holen, wie  es  Plinius  vom  Bienenbrote  angiebt. 
Bei  dem  Stopfwachs .  xt}g<oaii  (Ar.  V  22,  4 ,  von 
xtjgöe),  xörtoii  (Ar.  IX  40,  8;  wohl  mit  xortdto 
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.bestreue  mit  Staub4  zusammenhangend),  meüigo  rung  ein  (Ar.  V  22,  3.  Plin.  XI  14;  vgl.  Col.  IX 
(Plin.  XI  14.  XVI  28),  unterschied  man,  wohl  13,  11).  Bei  trockenem  Wetter  bereiten  sie  mehr 
weil  es  von  verschiedenen  Bäumen  herrührte,  die  Honig ,  bei  Regenwetter  bringen  sie  mehr  Brut 
schwärzliche,  angeblich  aus  dem  Wachs  ausge-  hervor  (Ar.  a.  a.  0.  Plin.  a.  a.  0.  58);  wenn  Mel- 
schiedene  futvg  am  Flugloche  und  den  mooöxrjooc,  tau  fällt,  giebt  es  weniger  Brut  (Ar.  a.  a.  0.  und 
d.  h.  Pechwachs  (Ar.  a.  a.  0. 5)  oder  drei  sich  Aber  IX  40,  26);  bei  jedem  Ausfluge  gehen  sie  nur 
einander  lagernde  Schichten,  nämlich  die  bittere  auf  Blumen  einerlei  Art,  z.  B.  von  Veilchen  zu 
commotü,  den  pissoeeros,  eine  Art  weicheren  Veilchen  (Ar.  IX  40,  7),  wodurch  ihnen  das  Sor- 
Wachses,  und  die  dem  Harze  des  Weinstocks  und  tieren  und  Unterbringen  des  Blütenstaubes  in  ge- 
der  Pappel  (vgl.  Plin.  XXIV  47)  zur  Befestigung  10  sonderte  Zellen  möglich  gemacht  wird;  die  Stärko 
der  Scheiben  entnommene  propolis  (Plin.  XI  16).     eines  Stockes  kann  man  daran  erkennen,  dass  das 

Geräusch  in  ihm  stark  ist  und  die  B.  mit  Leb- 
haftigkeit ein-  und  ausfliegen,  weil  sie  dann  mit 
der  Aufziehung  der  Brut  beschäftigt  sind  (Ar.  a. 
a.  O.  24).  Mit  einigem  Grunde  kann  man  sagen, 
dass,  während  die  einen  wachten,  die  andern 
schliefen  (Varr.  III  16,  9;  anders  Verg.  g.  IV 
190),  wenn  man  an  die  B.  denkt,  die  in  der  Nacht 
durch  Fächeln  mit  ihren  Flügeln  dem  Honig  das 


n<><ktoli;  wird  auch,  seiner  Herleitung  (vgl.  Varr. 
DI  16.  23)  entsprechend,  das  dem  Wachs  ähnliche, 
an  den  Eingängen  der  Stöcke  gefundene  Stopf- 
wachs genannt  (Diosc.  II  106),  offenbar  weil  es 
zur  Verengerung  des  Flugloches  diente.  Die  B. 
holen  es  von  den  Ausschwitzungen  (Ar.  V  22,  4) 
oder  Thränen  (Ar.  IX  40,  3.  Antig.  Kar.  52.  Plin. 

XI  14)  gewisser  Bäume,  d.  h.  ihren  klebrigen  _ 
Knospen,  oder  den  Thränen  (dem  Nektar?)  des 20 Übermass  seiner  wässrigen  Bestandteile  entziehen; 


Narcissus  (Verg.  g.  IV  160)  oder  pillenartigen  Ge- 
bilden, d.  h.  dem  Bedeguar,  der  Eiche  (Plin.  XVI 
28:  vgL  Theophr.  h.  pl.  III  7,  5).  Vergil  (georg. 
IV  38)  nennt  auffälligerweise  das  Stopfwachs 
»ra,  und  Varro  scheint  zwar  erithace  mit  eibus 
d.  h.  Bienenbrot  (vgL  Plin.  XI 17)  zu  identifkieren 
(III  16,  24.  25),  doch  soll  jene  auch  eine  Art 
Stopfwachs  zur  Verengerung  des  Fluglochs  (a.  a. 
0.  8,  vgL  Ar.  IX  40,  5),  aber  trotzdem  nicht  mit 


dagegen  ist  es  wohl  unerwiesen,  dass  die  B.  im 
Freien  auf  dem  Rücken  liegend  schlafen,  um  die 
Flügel  vor  dem  Tau  zu  schützen  (Plin.  XI  19). 
Eine  irrige  Vorstellung  ist  es  jedenfalls  auch,  dass 
des  Morgens  eine  B.  die  anderen  durch  zwei-  bis 
dreimaliges  Summen  wecke  (Ar.  IX  40,  23.  Plin. 
XI 20)  und  eine  B.  durch  Summen  das  Zeichen  zum 
Schlafen  gebe  (Ar.  a.  a.  0.  Plin.  XI  26.  Io.  Tzetz. 
chil.  IV  128).  Auch  die  Ansicht,  dass  einige  am 


propolis  identisch  sein  (a.  a.  0.  23).   Da  die  30  Flugloche  Wache  hielten  (Ar.  a.a.O.  12  Antig, 


Waben,  wenn  es  nötig  ist,  auch  mit  eigentlichem 
Wachs  verbunden  werden  können,  so  scheint  auch 
dieses  ivi&äxr}  (Ps.-Ar.  mir.  ausc.  16)  genannt 
worden  zu  sein. 

Das  Leben  der  B.  ist  im  Winter  tief  herab- 
gestimmt, besonders  an  den  kältesten  Tagen  (Ar. 
Vm  14).  Vom  11.  November  bis  zur  Winter- 
wende zehren  sie  von  dem  aufgespeicherten  Honig 
(CoL  IX  14,  12),  von  da  ab  40  (ebd.  17)  oder 


Kur.  52.  Verg.  g.  IV  165),  sei  es  am  Tage  (Plin. 
XI  20),  sei  es  in  der  Nacht  (Man.  Phil.  an. 
propr.  30.  15f.),  ist  wohl  irrig,  da  jede  B. ,  die 
sich  zufällig  am  Flugloche  befindet,  ankommende 
Räuber  abwehrt.  Überhaupt  ist  die  Ansicht,  dass 
sowohl  die  Arbeiten  innerhalb  als  ausserhalb  des 
Stockes  ständig  an  bestimmte  B.  verteilt  seien 
(Ar.  IX  40,  28;  vgl.  ebd.  14.  Plin.  XI  20—22. 
Ael.  n.  a.  V  42.    Ambros.  hexaem.  V  68.  Io. 


60  Tage  lang  (Col.  a.  a.  0.  Plin.  XI  43)  ver- 40  Tzetz.  chil.  IV  118f.  Man.  Phil.  a.  a.  0.  6f.) 
zehren  sie  den  Rest  (Col.  a.  a.  0.)  oder  bleiben  dahin  zu  berichtigen,  dass  die  jungen  B.  im 
ohne  Nahrung  (Plin.  a.  a.  0.)  und  erhalten  sich  Innern  arbeiten,  die  älteren  auf  Beute  ausfliegen, 
durch  ihre  Ruhe  das  Leben  (Col.  a.  a.  0.);  dann  Gerade  das  Gegenteil  davon  wird  aber  behauptet 
findet  sich  auch  in  den  Stöcken  keine  Brut,  we-  (Ar.  a.  a.  0.  19.  _Antig.  Kar.  a.  a.  0.  Verg. 
nigstens  40  Tage  nach  der  Wende  (Ar.  IX  40, 
14).  Die  Ruhe  dauert  also  raeist  vom  11.  Novem- 
ber bis  21.  Februar  (Plin.  XI 13.  48),  ja  sie  bleiben 
noch  in  den  Stöcken  bis  zum  Frühlingsaequi- 
noctium  (Plin.  a.  a.  0.  Ael.  n.  a.  V  12),  in  Italien 


g.  IV  I77f.  Plin.  XI  21),  ein  Irrtum,  welcher 
davon  herrühren  mag,  dass  man  die  behaarteren 
B.  für  die  älteren  hielt  (Ar.  a.  a.  0.),  während 
das  Umgekehrte  der  Fall  ist.  Zum  Teil  richtig 
ist  die  Bemerkung,  dass,  wenn  die  Arbeits-B.  zu- 
bis  zum  10.  Mai  (Plin.  a.  a.  0.  43;  vgl.  XVTJI 50  rückkehren,  andere  die  Bürde  in  Empfang  nehmen 


253).  Sie  hungern  am  meisten,  wenn  sie  am  Ende 
des  Winters  wieder  erwachen  (Ar.  IX  40,  24}. 
Diese  Zeitangaben  sind  so  zu  deuten,  dass  die  B. 
vom  21.  Februar  bis  10.  Mai  im  allgemeinen  nur 
innerhalb  des  Stockes  arbeiten  und  dann  die 
Schwarmzeit  beginnt.  Doch  findet  jede  gute  Laune 
des  Winters  in  der  Regsamkeit  der  B.  und  einiger 
andern  Insecten  ihren  Ausdruck,  und  schon  im 
Januar  lockt  in  Griechenland  der  Duft  der  Mandel- 


Verg.  g.  IV  167.  Plin.  a.  a.  0.),  wenn  dies  auch 
fälschlich  die  Königin  thun  soll  (Xen.  oec.  7,  33). 
Auf  einer  Verwechslung  mit  der  Mörtel-B.,  Chal- 
cicodoma  muraria,  welche  zum  Bau  ihres  Nestes 
Sandkörnchen  herbeiträgt,  scheint  es  zu  beruhen, 
wenn,  zum  Teil  mit  Bezug  auf  die  kretensischen 
B.  (Plut.  de  soll.  an.  10),  gesagt  wird,  dass  die 
B.  zum  Schutz  gegen  starken  Wind  einen  Stein 
mit  sich  trügen  (Ar.  a.  a.  0.  21.  Plin.  XI  24. 


bluten  die  B.  zum  Sammeln  an  (A.  Mommsen  60  Ambros.  de  virginit.  106),  wie  ein  Schiff  durch 


Zur  Kunde  des  gr.  Klimas  1870,  17V.  Daher  ist 
die  Angabe  unverständlich,  dass  die  B.  durch  den 
Beginn  ihrer  Arbeit  die  Sommerwende  anzeigen 
sollen  (Ps.-Ar.  mir.  ausc.  64).  Vielmehr  heisst  es 
denn  auch,  dass  die  B.  bei  milder  Witterung  den 
Stock  verlassen  (Ar.  IX  40,  15).  Zuerst  verfer- 
tigen sie  die  Waben ,  darauf  legen  sie  die  Brut 


Ballast  in  seiner  Lage  erhalten  werde  (Verg.  g. 
IV  194.  Ael.  n.  a.  I  11.  Man.  Phil.  3lf.). 

Die  Waben  bauen  sie  von  oben  nach  unten 
(Ar.  IX  40.  4.  Plin.  XI  22;  vgl.  Col.  IX  15,  9), 
doch  so,  dass  zu  beiden  Seiten  (Plin.  a.  a.  OX  da 
sie  nur  wenig  an  den  Seiten  anhangen,  und  auf 
dem  Boden  Gänge  frei  bleiben .  da  die  Waben 


hinein  und  dann  erst  tragen  sie  Honig  als  Nah-     diesen  nicht  erreichen  (Col.  a.  a.  0.  7).  Wenn 
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zwei  Schwarme  in  einem  Stocke  sind,  haben  die 
Waben  auch  zwei  Richtungen  (Col.  a.  a.  0.  6. 
Plin.  XI  23).  An  jeder  Wabenwand  befinden 
«ich  je  zwei  Schichten  von  Zellen,  und  die  Zellen 
sind  wie  bei  den  Doppelbechern  (wenn  die  Waben 


Tüten  der  jungen  Königin  in  ihrer  Zelle.  Fälsch- 
lich wurde  angenommen,  dass  die  junge  Königin 
mit  dem  Schwärm  ausziehe  (Xen.  oec.  7,  34.  Verg. 
IV  21.  Col.  IX  9,  2.  11,  1—3),  nicht  die  alte, 
amit  die  B.  sich  nicht  zu  weit  vom  Stande  ent- 


f; 


quer  gegen  das  Flugloch  gebaut  sind)  die  einen  fcrnten,  wurden  sie  durch  Erzgeklingel  oder  anderes 
nach  innen,  die  andern  nach  aussen  gerichtet  (Ar.  Geräusch  zurückgeschreckt  (Col.  IX  12,  2.  8,  10. 
IX  40,  4 ;  vgl.  Basil.  M.  hom.  VIII  in  hexaem.  4).  Pall.  VII  7,  9)  oder  doch  zurückgehalten  oder  ge- 
Die  Zellen  sind  sechseckig  (Ar.  V  23,  1.  Ovid.  sammelt  (Varr.  III  16,  7.  31.  Verg.  g.  IV  64.  151. 
met.  XV  382.  Ael.  n.  a.  V  13),  ein  Zeichen  ihrer  10  Lucan.  IX  288.  Quint,  decl.  13,  3.  9.  Claudian. 
Kunstfertigkeit  (Basil.  M.  a.a.O.  Ambros.  hexaem.     de  VI  cons.  Hon.  260;  vgl.  Ovid.  fast.  III  742), 


V  68.  Geop.  XV  3,  10),  der  Zahl  ihrer  Fflsse  ent- 
sprechend (Varr.  III  16,  5.  24),  weil  sie  mit  diesen 
geformt  würden  (Plin.  a.  a.  0.  29),  wahrend  in 
Wahrheit  dies  hauptsachlich  durch  die  Kinnladen 
geschieht.  Zuerst  bauen  die  Arbeits-B.  Zellen  für 
sich  selbst  (die  Brut),  dann  die  der  Weisel  und 
die  der  Drohnen  (d.  h.  die  der  Weisel  zuletzt, 
vgl.  Plin.  XI  26;  fälschlich  vor  allen  andern 


indem  man  annahm,  dass  sie  daran  Gefallen  fän- 
den (Ar.  IX  40,  23.  Plin.  XI  68.  Ael.  V  13.  Geop. 
XV  3,  7.  Man.  Phil.  30,  44.  92),  weshalb  sie  auch 
Vögel  der  Musen  genannt  wurden  (Varr.  a.  a.  O. 
7).  Der  Zweig  oder  überhaupt  der  Gegenstand, 
woran  sich  der  Schwärm  niederlassen  sollte,  wurde 
besonders  mit  dem  Saft  der  Citronenmelisse,  Melissa 
officinalis  L.,  eingerieben  (Varr.  a.  a.  0.  23  u.  31. 


nach  Io.  Tzetz.  chil.  IV  121),  die  der  Weisel  nur  20  Verg.  g.  IV  63;  vgl.  Plin.  XXI  82).   Der  Schwärm 


dann,  wenn  viel  junge  Brut  vorhanden  ist.  und 
die  der  Drohnen  (angeblich)  nur  dann,  wenn  Über- 
fluss  an  Honig  vorhanden  ist  (Ar.  IX  40,  4);  sie 
sollen  auch  die  Drohnenzellen,  wenn  Mangel  an 
Honig  bevorsteht  (ebd.  11),  vernichten,  doch  ge- 
schieht dies  nicht  mit  den  Zellen,  sondern  mit 
der  Brut  und  zwar  auch  der  Arbeits-B.  Die  Zellen 
der  Arbeits-B.  sind  klein  und  die  der  Drohnen 
kleiner  als  die  der  Weisel  (ebd.  4),  aber  nicht, 

wie  Plinius  (XI  26)  sagt,  die  kleinsten.  Die  grossen  30  Pall.  aa.  00.)  niedergelassen  hat.  so  gebt  die 
(Scn.  clem.  1 19, 2.  Col.  1X14, 4.  Plin.  XI 29.  Ael.  kleinere  Zahl  zu  der  grösseren  über,  und,  wenn 
n.  a.  I  59.  Pall.  VI  10.  VH  7,  9.  Isid.  or.  Xn  die  Königin  nachfolgt,  so  töten  die  B.  (d.  h.  die 
8,  3.  Io.  Tzetz.  chil.  IV  122.  Man.  Phil.  30,  73),  andere  Königin)  dieselbe  (Ar.  ebd.)  oder  der  Wärter 
gewölbten  (Plin.  a.  a.  0.),  einer  Zitze  ähnlichen     muss,  nachdem  er  die  Hand  mit  dem  Saft  der 


lässt  sich  in  Gestalt  einer  Traube  nieder  (Col.  IX 
9,  7.  Pall.  VII  7.  6;  vgl.  Horn.  H  II  89.  Verg.  g. 
IV  558.  Plin.  XI  55.  luven.  XIII  68).  Wenn  sich 
der  Schwann  in  Form  einer  einzigen  Traube  an 
einen  Ast  gehängt  hat  ,  so  ist  dies  ein  Zeichen, 
dass  nur  ein  Weisel  oder  mehrere,  die  sich  ver- 
tragen, sich  unter  ihm  befindet  (Col.  Pall.  aa.  00.) ; 
wenn  sich  der  Schwärm  aber  in  zwei  (Ar.  IX  40, 
13;  vgl.  Verg.  g.  IV  68)  oder  mehr  Haufen  (CoL 


(Pall.  a.  a.  0.)  Zellen  der  Weisel  befinden  sich 
am  Bande  (Ar.  IX  40,  4.  Cels.  bei  Col.  IX  11,  5. 
Col.  IX  14.  4.  Isid.  a.  a.  0.  Geop.  XV  2,  15; 
vgl.  Plin.  XI  47)  oder  an  der  tiefsten  Stelle  der 
Waben  (Ar.  V  21,  3.  Plin.  XI  29)  oder  mitten 


Citronenmelisse  eingerieben,  mit  dieser  die  Königin 
oder  die  Königinnen,  welche  den  Kampf  veranlasst 
haben,  beseitigen  (Col.  Pall.  aa.  00.;  vgl.  Verg. 
g.  IV  89).  Denn  damit  nicht  der  ganze  Bienen- 
stand ausstirbt,  muss  man  die  jungen  Schwärme 


unter  den  übrigen  Zellen  (Ar.  IX  40,  8.  Sen.  a.  40  einfangen,  um  die  Zahl  der  Stöcke  zu  vermehren 


a.  O.  Pall.  VII  7,  9)  und  haben  eine  senkrechte 
Lage  (Cels.  a.  a.  0.);  sie  werden  in  der  Zahl  von 
6—7  (Ar.  V  21,  3),  jedenfalls  in  geringer  Zahl 
(Ar.  gener.  in  10;  vgl.  Plin.  XI  51)  und  zwar 
zuletzt  atigelegt  (ebd.).  Die  mit  Honig  gefüllten 
Zellen  werden  mit  einem  Wachsdeckel  verschlossen 
(Col.  IX  14,  4 ;  vgl.  Ar.  IX  40,  4.  9).  Die  Be- 
merkung, dass,  wenn  die  Zellen  mit  Brut  besetzt 
seien ,  auf  die  gegenüber  liegende  Seite  Honig 
komme  (Ar.  V  22,  6),  ist  sehr  ungenau. 

Dir  Schwarmzeit  fällt  in  Italien  vom  10.  Mai 
bis  zur  Sonnenwende  (Col.  IX  14,  5),  hauptsäch- 
lich in  den  Mai  (Pall.  VI  10).  Die  B.  schwär- 
men, wenn  viele  Junge  herangewachsen  sind  (Varr. 
III  16,  29)  und  sie  Colonien  aussenden  wollen 
(Plat.  poHt-  298  d.  Xen.  oec.  7.  34.  Ael.  n.  a.  V 
13).  Es  giebt  grosse  Schwärme,  wenn  eine  reiche 
Olivenernte  bevorsteht  (Ar.  V  22,  3).  Ein  Zeichen, 
dass  der  Schwärm  abgeben  wird ,  ist  es ,  wenn 


(Col.  IX  8,  4).  Der  bezeichnete  Kampf  ist  hoch- 
poetisch  von  Vergil  (georg.  IV  67 — 85)  geschil- 
dert; er  wird  leicht  durch  Bewerfen  mit  Staub 
(Verg.  a.  a.  0.  87.  Plin.  XI  58)  oder  durch  Rauch 
(Plin.  a.  a.  0.)  beschwichtigt.  Die  Stöcke,  in 
welchen  die  Schwärme  eingefangen  werden  sollten, 
wurden  mit  dem  erwähnten  Safte  oder  andern  Aro- 
maten  (Varr.  in  16,  23.  31.  Col.  IX  8,  13.  Plin. 
XXI  149.  Pall.  V  6.  8;  vgl.  Geop.  XV  2.  20. 
50  4.  2)  parfümiert.  Nachdem  der  Stock  an  den 
Schwärm  herangebracht  war,  wurde  dieser  durch 
Rauch  hineingetrieben  (Varr.  a.  a.  O.  81)  oder 
mit  den  Händen  oder  einer  Schöpfkelle  (Col.  IX 
12,  2)  hinein  gelegt.  Falls  die  Königin  dann 
wieder  mit  dem  Schwann  auszuziehen  versuchte, 
wurde  sie  ihrer  Flügel  beraubt  (Col.  IX  10.  3. 
Pall.  VII  7,  7;  vgl.  Verg.  g.  IV  106.  Plin.  XI 
54 )  oder  ihr  die  Spitzen  derselben  beschnitten  oder 
andere  Mittel  angewandt  (Geop.  XV  4,  1 — 3). 


einige  Zeit  (Varr.  a.  a.  0.  Plin.  XI  54)  oder  zwei  60  Mehr  als  ein  Nachschwarm  wurde  nicht  geduldet, 


(Col.  IX  9.  4)  bis  drei  Tage  (Pall.  VII  7,  5)  vor 
dem  Aufbruch  aus  dem  Innern  des  Stocks  ein 
tumultuarische8  Geräusch  vernehmbar  wird  und. 
besonders  am  Abend,  viele  B.,  in  Trauben  zu- 
sammengeballt, vor  dem  Flugloche  lagern  (Varr. 
a.  a.  0.;  vgl.  Col.  IX  9,  2.  Pall.  a.  a.  0.  4).  Auch 
vernimmt  man  einige  Ta*e  vorher  einen  vereinzel- 
ten und  eigentümlichen  Laut  (Ar.  IX  40,  13),  das 


damit  der  Stock  nicht  seine  Lebenskraft  verliere 
(Geop.  a.  a.  0.  9).  Wenn  die  B.  überhaupt  nicht 
schwärmen  wollten,  wurden  zwei  oder  drei  Stöcke 
vereinigt  (Pall.  ebd.  8),  was  natürlich  nur  dann 
seinen  Zweck  erfüllen  konnte,  wenn  in  den  Stöcken 
noch  ein  Weisel  vorhanden  war  oder  herangezo- 
gen werden  könnt*.  Ein  Stock  sollte  höchstens 
10  Jahre  vorhalten  (Ar.  V  22,  8.  Col.  IX  3.  3. 
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Plin.  XI  69),  wofür  natürlich  bei  richtiger  Be- 
handlung kein  Grand  vorliegt. 

Krankheiten  stellen  sich  bei  den  B.  besonders 
<?in.  venn  sie  auf  Pflanzen  sammeln,  die  vom  Mel- 
tau befallen  sind  (Ar.  IX  40,  20),  oder  infolge  von 
Hitze  und  Kalt«  (Varr.  III  16,  37),  oder  wenn  sie 
beim  Ausflage  von  starkem  Regen  überrascht  werden 
(Varr.  a.  a.  O.),  so  das«  ein  grosser  Teil  umkommt 
und  der  überlebende  nicht  mehr  ausreicht,  die 
Waben  mit  Nahrung  zn  füllen,  weshalb  dann  die 
l*ren  Zellen  (oder  vielmehr  die  Brut  darin)  ver- 
fault (Col.  IX  13,  11.  12).  Die  Krankheit  sollte 
angeblich  von  den  Griechen  <payed<uva  (Col.  a.  a.  0.) 
oder  claros  (Plin.  XI  64)  genannt  werden,  und 
der  Zustand,  bei  dem  keine  Brut  erzeugt  werde, 
Mapsujottia  (Plin.  a.  a.  0.).  Der  letztere  sollte 
entstehen,  wenn  die  B.  mehr  auf  die  Tracht  als 
auf  die  Pflege  der  Brut  bedacht  seien,  and  ihm 
dadurch  abgeholfen  werden ,  dass  die  B.  durch 
Verengerung  der  Fluglöcher  aaszufliegen  verhin- 
dfrt  würden  (Col.  a.  a.  0.  13.  Pall.  IV  15,  %). 
Bei  dieser  una  bei  einer  andern  (angeblich)  von 
selbst  entstehenden,  pestartigen  Krankheit  (Ar. 
IX  40,  20.  Varr.  in  16,  36.  Col.  IX  13,  7.  Pall. 
IV  15.  2;  vgl.  Verg.  g.  IV  251f.)  ist  offenbar  an 
die  gutartige  Faulbrut  zu  denken,  da  zum  Teil 
ab  Mittel  dagegen  die  Entfernung  der  fehler- 
haften Waben  (Hygin.  bei  Col.  a.  a.  0.  8)  oder 
da«  Ausschneiden  der  faulen  Stellen  in  denselben 
fPalL  a.  a.  0.)  empfohlen  wird,  wenn  auch  vom 
Faulen  der  Brut  nicht  die  Rede  ist.  Die  Pest 
id.  h.  die  ansteckende  Faulbrut)  sollte  selten  Bein 
(CoL  a.  a.  O.  1).  Am  häufigsten  (Col.  a.  a.  0.  2) 
tritt  die  Ruhr  auf  und  zwar  im  Frühjahr  (V arr. 
in  16,  22.  Col.  a.  a.  O.),  wenn  die  B.  die  Blü- 
ten des  Kornelkirsch-  (Menekrates  bei  Varr.  a.  a. 
0.  Plin.  XXI  72)  und  Maulbeerbaumes  (Varr.  a. 
a.  O.)  besuchen  oder  sich  von  denen  der  Wolfs- 
milch (Col.  a.  a.  0.  Geop.  XV  2,  12,  vgl.  17) 
oder  der  Ulme  (Col.  a.  a.  0.  Pall.  IV  15,  1)  zu 
gierig  nähren  (vgl.  Plin.  XI  66).  Die  infolge 
.«olcber  Krankheiten  gestorbenen  B.  sollten  nach 
der  Meinung  einiger,  wenn  sie  im  Winter  an  einem 
trockenen  Orte  geborgen  und  im  Frühjahr  den 
Sonnenstrahlen  ausgesetzt  würden,  wieder  aufleben 
'Varr.  III  16,  37.  38.  Hyginus  bei  Col.  IX  18, 
3.  4  -,  vgL  Plin.  XI  69).  Endlich  ist  auch  von 
der  Blodigkeit  der  Augen  die  Rede  (Geop.  XV  2, 
13).    Wie  alle  Insecten  (Ar.  VIH  27.  Ael.  n.  a. 

IV  18)  sterben  auch  die  B.,  wenn  man  sie  mit 
öl  betupft  (Plin.  XI  66.  Seit.  Emp.  Pyrrh.  inst. 
I  55). 

Die  gefahrlichsten  Feinde  der  B.  sind,  »be- 
sehen von  der  Raub-B.,  die  Wespen  (Ar.  IX  40, 
1«.  Varr.  III  16,  19.  Plin.  XI  61.  AeL  n.  a.  I  58. 

V  Ii.  Geop.  XV  2, 18.  Man.  Phil.  an.  propr.  31, 1), 
Hornisse  (Verg.  g.  IV  245.  Col.  IX  14,  10.  Plin. 
a.  a.  O.  Pall.  IX  7),  Meisen  (Ar.  a.  a.  0.  Ael.  n.  a. 
1  5«.  Man.  Phil.  a.  a.  0.  2),  Schwalben  (Verg.  a. 
k.  O.  15.  Ar.  Plin.  aa.  00.  Ael.  a.  a.  0.  und  V  11. 
Geop.  XV  2, 18.  Man.  Phil.  a.  a.  0.  1).  der  Bienen- 
wölf.  Merops  apiaster  (Ar.  a.  a.O.  Verg.  g.  IV  14. 
Philarg.  z.  d.  St.  Prob.  Georg.  IV  10.  Ael.  V  11. 
«ieop.  a.  0.  Man.  Phil.  a.  a.  0.  3),  Wiedehopf  (Man. 
Phil.  a.  a.  O.  63),  Frösche  (Ar.  Plin.  Ael.  aa. 
OO.i,  Kröten  (Ar.  a.  a.  0.  18.  Ael.  Man.  Phil, 
aa.  00.),  Schlangen  (Ael.  I  58.  Man.  Phil.  a.  0.), 

(Verg.  g.  IV  13.  Col.  IX  7,  5.  Ael.  a.  a. 


0.  Pall.  I  87.  4.  Geop.  a.  a.  0.  Man.  Phil.  a.  a. 
O.  8).  Sterneidechsen  (Verg.  g.  IV  243.  Col.  a.  a. 
O.),  Kellerasseln  (Verg.  Col.  Pall.  aa.  00.),  Spin- 
nen (Nie  ther.  735.  Verg.  g.  IV  247.  Plin.  XI  65. 
Pall.  IV  15,  4.  Geop.  a.  a.  0.  8.  Man.  Phil.  a.  a.  0. 
2),  Ameisen  (Man.  Phil.  a.  a.  0.),  Käfer  (Col. 
a.  a.  0.),  eine  Art  Mücken  (Plin.  XI  61),  Bienen- 
läuse (Geop.  XV  2,  18).  Als  Insecten,  die  dem 
Wachsbau  gefahrlich  sind,  sind  die  Maden  und 
10  Motten  von  Tinea  s.  Galleria  cereana  s.  mello- 
mella,  d.  h.  die  sog.  Rankmaden  und  Wachsmotten 
(Ar.  VIII  27.  IX  40,  10.  20.  Verg.  g.  IV  246. 
Col.  IX  7,  5.  14,  2.  8.  Plin.  XI  65.  66.  Ael.  I  58. 
Pall.  IV  15,  4.  Man.  PhiL  a.  a.  0.  2)  zu  nennen. 
Unter  den  Säugetieren  wird  der  Bär  als  honig- 
lüstern genannt,  welcher  daher  die  Bienenstöcke 
überfalle  (Ar.  Vni  5,  3.  Solin.  26,  7;  vgl.  Plin. 
VIII  129.  X  199V 

Den  höheren  Eigenschaften  der  B.  gab  man 
20  vielfach  eine  symbolische  Bedeutung  mit  Bezug 
auf  den  Menschen.  Sie  leben  gesellig  (Ar.  IX 
40,  1.  Porphvr.  de  abst.  III  11)  wie  der  Mensch 
(Cic.  off.  I  157.  Varr.  III  16.  4),  haben  eine 
Staats  Verfassung  (Varr.  a.  a.  0.  6.  Verg.  g.  IV 
158.  Plin.  XI  11.  Geop.  XV  3,  2;  vgl.  Plotin. 
enn.  III  4,  2  p.  284  ed.  V.  Io.  Tzetz.  chil.  IV 
110),  einen  eigenen  Herd  (Verg.  a.  a.  0.)  und  ge- 
meinsamen Besitz  (Verg.  a.  a.  O.  Basil.  M.  hom. 
VIII  in  hexaem.  4.  Ainbros.  hexaem.  V  67)  und 
30  vollkommene  Freiheit  (Ambr.  a.  a.  0.  68),  sind 
einträchtig  bei  der  Arbeit  (Sen.  ep.  121,  22)  und 
gerecht  (Porphyr,  a.  a.  0.^;  ihr  Oberhaupt  ist  die 
Königin  (vgl.  o.).  Sie  sind  sehr  reinliche  Tiere 
(Ar.  IX  40,  18.  Varr.  m  16,  6.  Plin.  XI 25.  Geop. 
XV  3,  4),  weshalb  sie  ihren  Unrat  nur  ausserhalb 
des  Stocks  von  sich  geben  (Ar.  a.  a.  O.  18.  22. 
Ant.  Kar.  52)  oder  in  eine  einzige  Wabe  (?)  ent- 
leeren (Ar.  a.  a.  O.  22.  Plin.  a.  a.  0.)  und  alle 
Toten  hinausschaffen  (Ar.  IX  40,  12.  18.  Ant.  Kar. 
40  a.  a.  0.  Verg.  g.  IV  256.  Col.  IX  13,  7.  Plin.  XI 
68.  Ael.  n.  a.  V  49.  Pall.  IV  15,  2.  Io.  Tzetz. 
chil.  IV  129.  Man.  Phil.  an.  propr.  30,  13).  Sie 
hassen  und  greifen  die  Menschen  an,  welche  vom 
Liebesgenuss  kommen  (Col.  IX  14, 3.  Plut.  coniug. 
praec.  44.  Ael.  n.  a.  V  11.  Pall.  I  37,  4.  IV  15,  4. 
Geop.  XV  2,  19;  vgl.  Plin.  XI  44).  Die  B.  setzen 
sich  auf  keinen  verwesenden  Stoff  (Ar.  IV  8,  16. 
VTII  11.  Man.  Phil.  a.  a.  0.  38;  anders  Lib.  Iudic. 
14, 8.  Artemid.  oneiroer.  II  22).  meiden  alles  Fleisch 
50  (Ar.  IX  40,  14.  Varr.  III  16,  6.  Plin.  XI  72.  Ael. 
n.  a.  V  11),  angeblich  selbst  die  Bohne,  eine  Vor- 
stellung, welche  auf  der  Bedeutung  der  Bohne  als 
Symbofungehinderter  Fortpflanzung  beruhen  sollte 
(Porphyr,  antr.  nymph.  19),  aber  wohl  auf  die  Sitte 
der  Pythagoreer,  sich  der  Bohnen  zu  enthalten, 
zurückzuführen  ist.  Dass  ihr  Fleiss  vielfach  be- 
wundert wurde,  liegt  nahe.  Ferner  wird  ihre 
Massigkeit  (Plin.  XI  67.  Porphvr.  a.  a.  0.  Geop. 
XV  3,  4),  Sittsamkeit  (Ael.  a.  ä.  O.),  Keuschheit 
60  (Ambros.  hexaem.  V  67),  aber  auch  ihre  Tapfer- 
keit gerühmt  (Ar.  IX  40,  16.  Varr.  III  16,  7. 
Ael.  a.  a.  0.  Geop.  a.  a.  0.  5.  Man.  Phil.  30,  39). 
weshalb  sie  heftige  Kämpfe  unter  sich  (Varr.  a. 
a.  0.  9.  Col.  IX  9.  5),  besonders  bei  Mangel  an 
Honig  um  den  Besitz  desselben  (Hom.  II.  XII  167. 
Ar.  IX  40.  11.  12.  16.  Plin.  XI  58),  gegen  die 
Wespen  (Ar.  a.  a.  0.  16)  und  alles  Lebendige, 
was  sie  in  ihrem  Stocke  beunruhigt  (Hom.  II.  XII 
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167.  Ar.  a.  a.  0.  16.  Varr.  a.  a.  0.  7)  führen.  Sie 
sind  kunstfertig  und  mit  Verstand  begabt  (Varr. 
a.  a.  0. 8.  Sen.  ep.  121,  22.  Plin.  XI 12.  Ael  n.  a. 
V  18,  vgl.  I  59),  weise  (Plut.  de  amor.  prol.  2. 
Lukian.  Alkyon.  7.  Nonn.  Dionys.  V  227.  BasU. 
M.  homiL  VIII  in  hexaem.  4;  epist.  cL  I  8,  12. 
Geop.  a.  a.  O.  1.  Eustath.  op.  XXV  11.  Man.  Phil. 
80,  37)  und  sollten  das  Wetter  vorauswissen 
(Theophr.  de  sign.  temp.  46.  Arat.  progn.  296. 


Reifferscheid  p.  76f.)  Obertragen.  B.  sollen  auf 
den  Lippen  des  jungen  Pindaros  Waben  (Paus. 
IX  23,  2.  Christod.  Anth.  Pal.  II  386)  oder  Honig 
(Eustath.  op.  X  27.  30)  bereitet  oder  ihn  damit 
ernährt  haben  (Dio  Chrysost.  or.  64,  23.  Ael.  v. 
h.  XII  45.  Philostr.  im.  II  12,  2);  sie  träufeln 
Honig  in  den  Mund  des  Sophokles  (Philostr.  Iun. 
im.  14,  1;  vgl.  ebd.  2)  und  in  den  des  jungen 
Ambrosius  (Paulini  vit.  Ambr.  3),  oder  auf  das 


Ar.  IX  40,  25;  de  mir.  ausc.  64.  Verg.  g.  IV  191. 10  Grab  des  Sophokles  (Euryc.  Anth.  Pal.  VII  36) 


und  tragen  Blutenstaub)  in  den  Mund  des  Menan- 
dros  (Anon.  ebd.  IX  187)  oder  deren  Saft  in  den 
eines  Hirten  (Theoer.  VII  80f.).  Weil  die  B.  ein 
sehr  reinliches  Tier  ist,  wurden  die  Priesterinnen 
von  den  Dichtern  B.  genannt  (Etym.  M.  577,  40, 
vgl.  Pind.  frg.  123),  so  die  der  Artemis  (pti.to- 
ooröfioi'?  Ar  Ist.  ran.  1273),  der  Demeter  (Kallim. 
hymn.  App.  110.  Porphyr,  antr.  nymph.  18.  Hesych. 


Plin.  XI  20.  XVIII  364.  Ael.  n.  a.  I  11.  V  13. 
Ambros.  hex.  V  68.  Man.  Phil.  80,  20f.).  Sie  gal- 
ten als  ein  Sinnbild  der  Unschuld,  wie  sie  in  der 
Natur  herrsche  (Eur.  Hipp.  77),  und  des  Friedens 
(Anth.  Pal.  VI  236),  der  Tugenden  einer  Ehegattin 
(Simonid.  Amorg.  frg.  6,  83),  schienen  etwas  Heili- 
ges (Pkt.  Ion  534  b.  Man.  Phil.  a.  a.  O.)  oder  gar 
Göttliches  (Ar.  gener.  III  10.  Verg.  g.  IV  219.  Pe- 
tron.  56.  Geop.  a.  a.  0.)  an  sich  zu  haben.  Daher 

wurden  der  Mond  als  Vorsteher  der  Zeugung  (Por-  20  Pflegerin  des  Zeus  und  ersten  Priesterin  der  Mater 
phyr.  antr.  nymph.  18)  und  gerechte  und  fromme 
Seelen  B.  genannt  (Porphyr,  a.  a.  O.  18.  19;  vgL 
Schol.  Eurip.  Hipp.  77)  und  gute  Christen  mit 
ihnen  verglichen  (Eust.  op.  XVII  1.  2).  Da  der 
Mond  der  Gipfelpunkt  des  Sternbildes  des  Stieres 
ist,  sagt  Porphyrios  (a.  a.  O.  18),  so  werden  die 
B.  ßovyevtle  genannt,  d.  h.  aus  dem  Cadaver  des 
Stieres  geborene  (s.  De  Gubernatis  D.  Tiere  i. 
d.  indog.  Mythol.,  übers,  v.  Hartmann.  1874  II  507). 


8."Y  Schol.  Theoer.  XV  94),  und  nach  Melissa,  der 


Magna,  die  Priesterinnen  derselben  Melissae  (Di- 
dymos  bei  Lact.  inst.  div.  I  22;  vgl.  Hesych.  s. 
(it]TQox6Xov{);  die  Pythia  wurde  füuooa  !  >/</  d 
genannt  (Pind.  Pyth.  IV  60.  Schol.  Eurip.  Hippol. 
72).  Der  Schmerz,  welchen  der  Bienenstich  ver- 
ursacht, wurde  mit  dem  Liebesschmerz  verglichen 
(Theoer.  ep.  19.  Ps.-Anacr.  36.  Argentar.  Anth. 
Pal.  V  32,  4.  Meleager  ebd.  163.  Strat.  ebd.  XII 
249,  6;  vgl.  Achill.  Tat.  II  7);  er  erinnert  daran. 


In  Ägypten  wurde  das  Bild  der  B.  als  Hieroglyphe  30  dass  Süss  und  Sauer  gepaart  sind  (Petron.  56)  und 
für  den  König  gebraucht  (Amm.  Marc.  XVII 4, 1 1).  keine  Rose  ohne  Stacheln  ist  (Claudian.  Fescenn. 
Wegen  ihrer  hohen  geistigen  Eigenschaften  und  108).  Ein  Bienenschwarm  galt  ab  ein  Zeichen, 
wegen  der  Sttssigkeit  des  von  ihnen  producierten  dass  Fremde  herannahten  (Verg.  Aen.  VII  64f.)-, 
Honigs  wurden  die  B.  in  Beziehung  zu  den  Musen     daher  sollen  die  Musen  in  Gestalt  von  B.  die 


gebracht  (Aristoph.  eccL  974.  Meleager  Anth.  Pal. 
V  140,  1.  Athen.  XIV  633  a);  sie  wurden  wegen 
ihres  Wohlgefallens  an  Erzgeklingel  und  rhyth- 
mischem Klatschen  Vögel  der  Musen  genannt  (V  arr. 
III  16,  7)  und  erhielten  das  Epitheton  pierisch 


Athener,  als  sie  sich  in  Ionien  ansiedelten,  be- 
gleitet haben  (Philostr.  im.  II  8,  5.  Himer,  or. 
10,  l.  28,  7);  ein  Bienenschwarm  soll  dem  Ioner 
Timesias  den  Weg  zur  Anlegung  einer  Colonie 
(Plut.  de  amic.  mult.  7)  und  den  Boiotiern  den 


(Christod.  Theb.  Anth.  Pal.  II  110.  342).  Daher  40  Weg  zum  Orakel  des  Trophonios  gewiesen  haben 


wurden  auch  Dichter,  Redner,  Philosophen  u.  s.  w. 
mit  den  B.  in  Beziehung  gebracht.  So  wurden 
B.  genannt  Sophokles  (nach  Hesych.  Miles.  FHG 
IV  175  ;  vgl.  Biogr.  gr.  ed.  Westerm.  p.  132.  Schol. 
Oed.  Col.  17;  Ai.  1199.  Schol.  Arist.  vesp.  462. 
Suid.  s.  2o<poxi.T};),  Xenophon  (nach  Suia.  s.  v. 
Eustath.  Od.  XI  299.  Theod.  Metoch.  misc.  p.  149 
M.  et  K.;  vgl.  Himer,  or.  VIII  6).  Oder  sie  wur- 
den mit  ihnen  verglichen,  so  Dichter  überhaupt 


(Paus.  IX  40,  2);  ein  Sprichwort  lautete  aeiQtjv 
fify  <plXov  ayyekXei,  Eelror  de  fiiXtooa  (Phot.  s.  oet- 
qtiv).  Meist  sah  man  das  Erscheinen  eines  Bienen- 
schwarms für  ein  bedrohliches  Prodigium  an  (Cic. 
de  har.  resp.  25.  Liv.  XXI  46,  2.  XXIV  10,  11. 
XXVII  23,  3.  Val.  Max.  I  6,  13.  Lucan.  VII  161. 
Plin.  XI  55.  Plut.  Dion  24 ;  Brut.  39.  48.  Tac. 
ann.  XII  64.  SU.  It.  VIII  635.  Flor.  II  6,  14. 
Appian.  b.  c.  II  68.  IV  134.  Cass.  Dio  XLI  61. 


(Plat.  Ion  584  b),  oder  einzelne  von  sich  selbst  50  XLII  26.  XL VII  2.  40.  LIV  33.  LVI  24.  LX  35. 


(Pind.  frg.  117,  vgl.  Etvm.  M.  577,  19.  Lucr.  III 
11.  Hör.  c.  IV  2,  27.  Claudian.  1.  Ser.  9)  oder  von 
andern,  so  Sappho  (von  Christod.  Anth.  Pal.  II  69), 
Erinna  (von  Leonidas  ebd.  VII  13,  1  und  Chri- 
stod, ebd.  II  110;  vgl.  ebd.  VII  12,  1.  IX  190,  1), 
Phrynichos  (von  Aristoph.  av.  750),  Xenophon 
(von  Christod.  Anth.  Pal.  II  392),  Iulius  Florus 
(von  Horat.  ep.  I  3,  21),  Oreibasios  (Anonym. 
Anth.  Pal.  app.  XVI  274),  Prokopios  (von  Mejje- 


LXXIV  6.  LXXVIII25.  Amm.  Marc.  XVIII  3,  1. 
Iul.  Obseq.  passim.  Claudian.  bell.  Get.  241),  selten 
war  er  ein  günstiges  Zeichen  (Cic.  div.  I  73.  Plin. 
VIH  158.  lustin.  XXUI  4,  7.  Hist.  Aug.  Anton. 
Pius  3;  vgl.  auch  Artemid.  oneiroer.  II  22.  Achmet. 
oneiroer.  284). 

Verschiedene  Mythen  brachten  die  B.  mit  den 
Göttern  in  Beziehung.  Die  Demeter  sollte  diese 
)jp.  avi  JST4J,  rrokopios  (von  aiege-  aus  dem  Leibe  einer  als  Märtyrerin  gestorbenen 
thios  in  ep.  rroc.  49),  ein  pergamenischer  Ge- 60  Frau  haben  hervorgehen  lassen  (Serv.  Aen.  I  430). 
sandter  (von  Agathias  Anthol.  Pal.  app.  XVI  36).  Die  rinderentsprossenen  B.  brachten  der  Demeter 
Wir  finden  das  Bild  der  an  den  Lippen  des  Home-  Waben  als  Opfer  dar  (Nie.  al.  450)  oder  ahmten 
ros  (Christod.  Anth.  PaL  II  342)  und  des  jungen  ihr  bei  der  Bereitung  des  Honigs  und  Wachsen 
Piaton  (Cic.  div.  I  78.  II  66.  Val.  Max.  I  6  extr  nach  (Eutecn.  z.d.  St.),  wobei  der  Schauplatz  ihrer 
4.  Plin.  XI  55.  Ael.  v.  h.  X21.  XII 45.  Olympiod.  Entstehung  entweder  der  Hymettos  (Schol.  z.  d. 
vit.  Plat.  init.)  spielenden  oder  arbeitenden  B.  St)  oder  Xemea  (Eutecn.)  sein  sollte.  Den  jungen 
auch  auf  Vergilius  (Phoc.  vit.  Verg.  53f.)  und  Zeus  nährten  auf  Kreta  B.  (Verg.  g.  IV  152. 
Lucanus  (in  einer  vita  Lucani  in  Suet.  reliq.  ed.     Boios  bei  Antonin.  Lib.  19)  oder  Nymphen,  die 
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Töchter  des  Königs  Melisseus,  Adrasteia  and  Ide 
(kpoUod.  bibl.  1  1,  6)  oder  Amaltheia  und  Me- 
li*» (Didymos  bei  Lact  inst.  dir.  I  22;  vgL 
Hyg.  fab.  139  p.  17  ed.  Schm.),  oder  ß.,  welche 
ron  den  phryxonischen  Nymphen  erzogen  waren 


münze  von  Melitaia  in  Thessalien  als  Anspielung 
auf  den  Namen  der  Stadt,  Drachme  von  Elyros 
auf  Kreta,  Bronzemönze  von  Inlis  auf  Keos,  Silber- 
münze Ton  Ephesos,  drei  Tetradrachmen  und  einer 
Drachme  von  Ephesos,  einer  Alexanderdrachme 


(Euhetneros  oder  Eumelos  bei  Col.  IX  2,  8),  mit  (mit  einer  vor  Zeus  Aetophoros  sitzenden  B.)  und 
Honig  iKallim.  Iov.  I  49),  woher  die  Tochter  des  andern  Münzen  (a.  a.  0.  S.  46).  Ebenso  auf  Gera- 
Melissen*  als  Ammen  des  Zeus  dodonische  Nymphen  men  (Taf.  XXIII  17.39 — 41.48.49)  und  Pasten 
iHyg.  fab.  182  p.  35,  15  ed.  Schm.)  und  Zeus  (Taf.  XXV  21.  22).  Ein  eine  Flügelfrau  mit  B.- 
><?lb<*  MtXiooalo;  (Hesych.  s.v.;  vgl.  u.  die  Ale- 10  Leib  nach  Art  eines  Idols  darstellende«  Gold- 
\a&krdrachmen)  genannt  wurden.  Ein  Sohn  des     plättchen  hat  man  auf  Rhodos  (Abb.  in  ArchaeoL 


Zeus  erhielt  den  Namen  Mehzev;,  weil  er  als 
Kind  von  B.  ernährt  war,  und  gründete  später 
die  Stadt  Mtiixrf  in  Thessalien  (Nikandros  bei 
Antonin.  Lib.  18).  Die  Nymphe  Makris  sollte  den 
kleinen  Dionysos  mit  Honig  genährt  haben  (Apol- 
k>n.  Rh.  Arg.  IV  1136),  Nymphen  werden  auch 
ab  Pflegerinnen  der  B.  bezeichnet  (Opp.  cyn.  IV 
275.  Dionys.  Pericg.  327.  Avien.  descr.  orb.  468). 


Zeit.  XXVII  1869,  III)  und  ein  goldenes  Medail- 
lon mit  zwei  B.  auf  Melos  gefunden  (Ohnefalsch- 
Richter  Kypros  u.  s.  w.,  1893,  431). 

Ein  Sprichwort  tif\n  fiili  firjxe  ftrliaoas,  dem 
deutschen  ,Wer  Honig  lecken  will,  darf  die  Bienen- 
stiche nicht  scheuen*  entsprechend,  rührt  von  der 
Sappho  (frg.  113)  her,  ein  anderes  Svot  b>  fte- 
Xiooan  (Krates  bei  Phot.  837,  10  und  Diogen.  VII 
Die  Wassernymphen  hatten  die  B.  zu  ihrem  Symbol  20  32)  geht  auf  den,  der  sich  unbedacht  einer  Ge- 
iPorphyT.  antr.  nymph.  17),  und  alle  Nymphen     fahr  aussetzt. 

nannte  man  B.  (Hesych.  s.  ogodepriädti ;  besonders  Magerstedt  D.  Bienenzucht  der  Völker  d. 
die  v^Z«"'  nacn  Porphyr,  a.  a.  0.  18);  eine  der-  Altert.,  Sondersh.  1851;  D.  Bienenz.  u.  d.  Bienen- 
*elben.  wiederum  Melissa  mit  Namen,  sollte  in  der  pflanzen  d.  Röm.,  Sondersh.  1863.  Glock  D.  Sym- 
Peloponnes  zuerst  die  Waben  der  B.  gekostet,  bolik  d.  B.,  Hcidelb.  1891.  Robert-Tornow  De 
diese  fuitooai  benannt  und  behütet  haben  (Mnas.  apium  mellisque  apud  veteres  siguificatione  et 
Patr.  beim  Schol.  Pind.  Pyth.  IV  104)  oder  Zeus  symbolica  et  mythologica,  Berol.  1893.  [Olck.] 
dies«  Melissa  in  eine  B.  verwandelt  haben  (Col.  Bienechett  {Bujvexqs),  achter  König  der  ersten 
IX  2.  3).  Von  den  BgToat  genannten  Nymphen  ägyptischen  Dynastie,  Manethos  nach  African.  bei 
sollte  auch  Aristaios  die  Bienenzucht  gelernt  haben  30  SynkelL  p.  53  C  (=  Ovßunje  Euseb.  ebd.  55  A, 
(Herakleid,  Pont.  IX  2,  FHG  0  214.  Etym.  M.     Vibesthes  Euseb.  chron.  p.  94).  FHG  II  539f. 


213,  55;  vgl.  Diod.  IV  81);  nach  einer  Nymphe, 
die  den  Liber  genährt,  sollte  dieser  den  Namen  Bri- 
saeos  erhalten  haben,  weil  er  von  einigen  für  den 
Erfinder  der  Bienenzucht  gehalten  wurde  (Coraut. 
ad  Pen.  sat.  I  75).  Dem  Aristaios  wurae  auch 
sonst  die  Erfindung  der  Bienenzucht  zugeschrieben 


Lepsius  Königsbuch,  Quellentafel  5.  Der  biero- 
glyphische  Name  des  entsprechenden  Königs  Khlnc 
zeigt  keine  Ähnlichkeit  damit.  [Sethe.] 

Bienenzucht.  Die  wild  lebenden  Bienen  wähl- 
ten zu  ihrer  Wohnung  vor  allem  hohle  Eichen - 
Stämme  (Hesiod.  op.  232,  bei  Theophr.  b.  pL  III 


(Apollon.  Rh.  IV  U32.  lustin.  XIII  7,  10.  Oppian.  7,  5  und  in  Phot.  bibl.  629  b.  Theophr.  frg.  190 
cvn.  IV  272.  Nonn.  Dionys.  V  227.  242;  vgl.  Verg.  Nie.  al.  448f.  und  Ps.-Phocylid.  beim  Schol.  z.  d 
z.  IV  2831  Serv.  g.  I  14,  von  Diodoros  V  65  den  40  St.  =  Bergk  Poet.  lyr.  gr.  II  173.  Aesop.  288  H. 
Kureten  auf  Kreta);  ja  diese  sollten  unter  ihm  in     Oppian.  cyn.  IV  272.  Verg.  georg.  II  452 j  ecl.  7, 13. 


Thessalien  entstanden  sein,  während  Euhemeros 
sie  auf  der  Insel  Keos,  Euthronios  (Euphronios?) 
zur  Z«t  des  Erechtheus  auf  dem  Hyraettos  und 
Nikandros  zur  Zeit  des  Kronos  auf  Kreta  sie  ent- 
standen sein  Hessen  (bei  Col.  IX  2,  4).  Dem 
Apollon  sollten  B.  den  später  von  ihm  zu  den 
Hvperboreern  versetzten  Tempel  erbaut  hab*  n 
(Paus.  X  5,  9;  TgL  Philostr.  vit.  Ap.  VI  10,  4 


Hör.  epod.  16.  47.  TibülL  I  3,  45.  Ovid.  met. 
I  112;  am.  III  8,  40.  Phaedr.  III  18,  1.  Clau- 
dian.  r.  Pros.  H  109;  vgl.  Verg.  georg.  IV  44.  Hör. 
c.  II  19,  11.  Sil.  Ital.  II  219)  oder  hohle  Ulmen 
(Ovid.  fast,  ni  747)  und  Buchen  (Claudian.  a.  a. 
O.  125).  Auch  nachdem  die  künstliche  B.  zu- 
folge der  Sage  von  Aristaios  eingeführt  war,  brach- 
ten einzelne  Bienenzüchter  ihre  Schwärme  in 


11,  14).    Einmal  wird  auch  von  B.  des  Hermes  50  ausgefaulten  Stämmen  unter  (Schol.  Nie.  a.  a.  O.). 


gesprochen  (Eustath.  op.  XXV  11).  Unter  den 
Emblemen  der  Statuen  der  ephesischen  Artemis 
ist  auch  die  B.  charakeristisch  (Baumeister 
Denkm.  d.  klass.  Altert.  I  131),  welche  auf  ephe- 
suchen  Münzen  als  ständiges  Symbol  auftritt 
K  o.  Bd.  II  S.  1434).  Dass  aber  der  Name 
Mihrta.  welcher  der  babylonischen  Aphrodite 
zukommt  (Bd.  I  S.  2763)  und  wohl  auf  ein  baby- 
lonisches Bebt  zurückzuführen  ist  (H.  Lewy  Die 


Nach  der  Ibas  (II  87.  XII  167)  nisten  die  Bienen 
in  Felsenhöhlungen,  doch  den  steinernen  Krügen 
in  einer  Nymphenhöhle  auf  Ithaka,  in  denen 
Bienen  ihren  Honigbau  hatten  (Od.  XIII  103), 
müssen,  wie  den  steinernen  Webstühlen  wirkliche 
Webstühle,  ebenfalls  schon  in  der  Wirklichkeit 
solche  Gefässe  gegenüber  gestanden  haben,  welche 
von  Menschenhand  vorfertigt  waren  (anders  Her- 
mann-Blümner Gr.  Privataltert.3  120,  1)  und 


aemit.  Fremdw.  im  Griech.,  1895,  45),  auch  als  60  in  der  That  wohl  den  bezeichneten  Dienst  leisten 
Beiname  der  ephesischen  Artemis  gebraucht  sei 


und  daher  ihre  Priesteririneri,  führt cu  genannt 
freien,  wie  O.  Keller  (Lat.  Volksetymologie,  1891, 
188.  222.  229)  annimmt,  ist  nicht  erwiesen. 

Von  Münzen  findet  sich  (Imhoof-Blumer 
und  O.  Keller  Tier-  und  Pflanzenbilder  auf  Mün- 
zen und  Gemmen  des  klass.  Altert.,  Leipz.  1889, 


konnten  (Porphyr,  antr.  nymph.  17).  Den  Be- 
ginn der  B.  kennzeichnet  natürlich  der  künstliche 
Bienenstock,  meist  oißißioe  (vgl.  Schol.  Aristoph. 
vesp.  241.  Hesych.  s.  v.;  zuerst  bei  Hesiod.  theog. 
598),  auch  ofinvos  (Hesiod.  theog.  594.  Hesych.  s.  v. 
Arist.  an.  V  22,  4.  6.  IX  40,  15),  was  sonst  auch 
den  Schwann  bezeichnen  kann,  xvyili]  (Plut.  de 


Tal  VII 15—23)  das  Bild  der  B.  auf  einer  Bronze-     exil.  6),  Hvyeitov  (Ar.  IX  40,  24),  vqov  bei  den 

Paalj-WiMowft  III  15 
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Kretern  (nach  Hesvch.  s.  v.),  yatio;  (Antiphi- 
los  Anthol.  Pal.  IX  404,  5),  fuh'aanov  (Schol. 
Nie.  al.  547),  o/n«  (Varr.  III  16.  15.  Col.  IX 

2,  1.  IX  6.  14,  7.  15,  11.  Plin.  XI  22.  23.  69. 
XXI  80.  82  u.  a.),  alrms  (Tib.  II  l.  49.  Col.  IX 

3,  1.  5.  8  n.  a.),  almrium  (Cic.  frg.  bei  Charis. 
107, 2.  Verg.  georg.  IV  84.  Col.  IX  6,  1  u.  a.),  al- 
vearium  (Corp.  gloss.  lat.  II  15,  42.  431,  39. 
III  262,  11).  alrt/ire  (Col.  IX  11,  1.  Corp.  gloss. 
L.  III  262,  12).  Für  wilde  Bienen  benatzte  man 
als  Stock  da«  abgesägte  Stück  eines  hohlen  Stam- 
mes oder  Astes,  mit  dem  jene  eingefangen  waren 
(Col.  IX  8,  11).  Das  beste  Material  für  künst- 
liche Stflcke  lieferte  die  Rinde  der  Korkeiche  (Varr. 
III  16,  15.  16.  Col.  IX  6,  1.  Plin.  XXI  80.  Pall. 
I  88,  1;  Tgl.  Verg.  g.  IV  38),  weil  diese  den 
meisten  Schutz  gegen  Hitze  und  Kälte  gewährte, 
nächstdem  die  Ruten  des  Steckenkrauts  (Col.  Plin. 
Pall.  aa.  00. ;  vgl.  Varr.  a.  a.  0.),  weniger  gutes 
Weidenruten  (Varr.  Col.  Plin.  Pall.  aa.  00.;  vgl. 
Verg.  g.  IV  84.  Ovid.  rem.  am.  186)  oder  hohle 
Baumstämme  oder  Bretter  (Varr.  Col.  Plin.  Pall. 
aa.  00.);  Florentinus  (Geop.  XV  2,  17)  empfahl 
als  die  besten  Stöcke  die  aus  Brettern  von  Rot- 
buchen-, Feigen-,  Pinien-  und  Eichenholz  herge- 
stellten; die  schlechtesten  waren  die  thönernen, 
weil  sie  dem  Eindringen  der  Temperatur  den  ge- 
ringsten Widerstand  leisten  (Varr.  a.  a.  0.  15.  16. 
Col.  a.  a.  0.  2.  Pall.  a.  a.  0.);  die  aus  Rinder- 
mist hergestellten  waren  zu  feuergefahrlich  und 
die  aus  Ziegelsteinen  hergestellten  weniger  brauch- 
bar, weil  nicht  transportabel  (Cels.  bei  Col.  a.  a  0.). 
Alle  Ritzen  und  Löcher  der  Stöcke  mussten  im 
November  mit  Kuhmist  verstrichen  werden  (Col. 
IX  14,  14.  Pall.  Xn  8,  2;  vgl.  Varr.  a.  a.  0.  15. 
Plin.  XXI  80.  Geop.  XV  2.  7).  Die  Fluglöcher 
sollten  in  der  Mitte  des  Stockes  neben  einander 
liegen  und  möglichst  klein  sein  (Varr.  a.  a.  O.  16), 
damit  keine  schädlichen  Tiere  (Col.  IX  7,  5.  Pall. 
I  38,  8)  und  Kälte  (Col.  a.  a.  0.)  und  Hitze  (Verg. 
g.  IV  35.  36.  Pall.  I  38.  2)  weniger  eindringen 
könnten;  es  sollten  deren  zwei  bis  drei  vorhanden 
sein,  damit  die  Bienen  auflauernden  Feinden  besser 
ausweichen  könnten  (Col.  a.  a.  0.  6.  Pall.  a.  a.  0.). 
Wenn  auch  die  Form  der  Stöcke  mit  der  von 
Krügen  (Horn.  Od.  XIII  108)  oder,  wu>  es  scheint, 
von  Eimern,  yavXol  (Antipbilos  Anth.  Pal.  IX 
404,  6)  verglichen  wird,  so  scheinen  doch  die 
Alten  meist  Lagerstöcke  im  Sinne  gehabt  zu  haben. 
Besonders  die  Bemerkung  des  Plinius  (XI  24;  vgl. 
die  unklare  Stelle  bei  Ar.  IX  40,  4  und  Schnei- 
der zu  Col.  IX  15,  11.  der  sich  auch  für  diese 
Auffassung  erklärt),  dass  die  ersten  drei  Waben 
leer  blieben,  damit  nicht  Räuber  angelockt  wür- 
den, die  hintersten  aber  am  meisten  mit  Honig 
angefüllt  und  daher  die  Stöcke  von  hinten  ge- 
zeidelt  würden,  setzt  Lagerstöcke  mit  warmem, 
d.  h.  Querbau,  voraus;  denn  bei  stehenden  Stöcken 
findet  sich  der  meiste  Honig  im  obem  Teile.  Varro 
(III  16,  15)  sagt,  dass  die  quadratisch  geformten 
Stöcke  ca.  3  Fuss  lang  und  1  Fuss  breit  (also  auch 
1  Fuss  hoch)  seien,  dass  sie  hinten  (ad  extremam 
bc.  alvum  =  opereuium  a  tergo  bei  Plin.  XXI  80) 
bedeckelt  würden,  damit  man  von  hier  aus  zeideln 
könne  (§  16),  dass  sie  in  der  Mittf  am  engsten 
gemacht  würden,  damit  sie  sich  mehr  der  Ge- 
stalt der  Bäuche  näherten,  und  dass  sie,  wenn 
der  Schwärm  zu  klein  sei.  verengert  würden  (15). 


Damit  stimmt,  wenn  Plinius  (a.  a.  0.)  sagt,  dass 
der  Deckel  hinten  verschiebbar  sein  müsse,  damit 
er  in  das  Innere  vorgeschoben  werden  könne,  wenn 
der  Stock  zu  gross  sei.  Die  Bemerkung  des  letz- 
teren (XI  22),  dass  die  Bienen  ihren  Bau  von  der 
eonrameratio,  d.  h.  von  der  Wölbung  des  Stockes 
herab  begännen,  passt  auf  einen  walzenförmigen 
Lagerstock,  den  auch  Hesiodos  (theog.  594.  598) 
im  Auge  gehabt  haben  kann.    Denn  die  Stöcke 

10  waren  bald  rund,  bald  länglich  (Col.  IX  15,  8. 
Plin.  XI  23,  wo  oblongi  statt  obliqui  zu  lesen 
ist),  bald  quadratisch  (Col.  a.  a.  0.).  Auf  einen 
Querbau  in  Lagerstöcken  lässt  die  Behauptung 
schliessen,  dass  gute  Bienen  nur  solche  Waben 
bauten,  die  einerlei  Art  von  Zellen,  entweder  nur 
Honig-  oder  nur  Brut-  oder  nur  Drohnenzellen  ent- 
hielten (Ar.  IX  40,  9),  wenn  es  auch  öfters  vor- 
komme, dass  sich  in  derselben  Wabe  Brut,  Honig 
und  Drohnen  fänden  (ebd.  8).    Columella  ver- 

20  langt,  dass  der  vordere  Teil  des  Stocks  niedriger 
gehalten  werde  ab  der  hintere,  damit  kein  Regen 
eindringe ,  und ,  wenn  dies  doch  geschehe ,  das 
Wasser  wieder  durch  das  Flugloch  hinausfiiesse 
(IX  7,  4);  beim  Zeideln  sollten  die  Stöcke  von 
hinten  beräuchert  werden,  so  dass  die  Bienen  sich 
in  den  vordem  Teil  der  Wohnung,  zum  Teil  tum 
Flugloche  h  inausbegäben  (15,  5);  die  Stöcke, 
welche  am  Flugloche  Querbau  hätten,  umgedreht 
werden,  so  dass  der  hintere  Teil  zum  Eingange 

30  diene ;  so  würden  beim  nächsten  Schnitt  besonders 
die  alten  Waben  herausgenommen  und  das  Wachs 
werde  erneuert  werden ;  feststehende  Stöcke  seien 
abwechselnd  von  hinten  und  von  vorne  zu  zeideln 
(ebd.  11).  Nach  Florentinus  (Geop.  XV  2,  7) 
sollte  die  Breite  eine,  die  Länge  2  Ellen  (zu 
0,462  m.)  betragen.  Das  Bild  eines  Bienenstockes 
ist  uns  auf  einem  Relief  des  vaticaniseben  Museums 
(Galleria  lapidaria  incert.  II)  erhalten  (abgebild. 
und  bespr.  von  Hülsen  Ein  Monument  des  vat. 

40  Mus.,  GroBs-Lichterfelde  1887\;  wir  sehen  darauf 
im  Querschnitt  zwei  walzenförmige  Körper  mit 
polygonalen  oder  rundlichen  Figuren,  welche  die 
Waben  mit  ihren  hexagonalen  Zellen  darstellen; 
ein  darüber  schwebendes  Flügelwesen  ist  eine 
Biene;  der  aufsteigende  Rauch  lässt  auf  die  Vor- 
nahme der  Zeidelung  schliessen.  Ein  anderes 
Reliefbild,  einen  Korb  moderner  Form  darstellend, 
findet  sich  in  Boissards  Antiquitäten  tom.  VI 
tab.  60,  Frankf.  1597,  und  ist  in  die  neuesten 

50  Bildwerke  als  Beispiel  eines  antiken  Stockes  auf- 
genommen. Der  angebliche  Bienenkorb  steht  bei 
Boissard  neben  einer  weiblichen  Statue,  deren 
Piedestal  die  Inschrift  ANNONA  •  A  VO  VSTI  • 
CERES  (vgl.  CIL  VI  3124*)  trägt  ;  doch  ist  diese 
eine  Fälschung  Boissards  selbst  oder  doch  ein 
Machwerk  des  16.  Jhdts.  (Hülsen  a.a.O.  10). 
Ebenso  bedenklich  steht  es  um  die  Bedeutung  eines 
bronzenen  Gerätes  im  Neapolitaner  Museum,  in 
der  Abteilung  der  Terracotten.   Es  ist  ein  etwa 

60  meterhohes ,  bauchiges  Gefäss  mit  abnehmbarem 
Deckel,  im  Innern  in  5  Stockwerke  geteilt,  die 
nach  aussen  hin  jedes  ca.  20  kleine  Löcher  haben ; 
doch  das  Material  und  die  grosse  Zahl  der  Löcher 
lassen  mit  Bestimmtheit  annehmen,  dass  dieses 
Gerät  mit  der  B.  nichts  zu  thun  hat(Hülscna.  O.). 

Bei  der  Wahl  des  Bienenstandes  iptkxiovQ- 
ycTov  Aesop.  289  H;  ficXtaocöv  oder  fuXixxäiv  Varr. 
III  16.  12.  vgl.  Gell.  II  20,  9.  Col.  VIII  1.  4. 
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Geop.  XV  2,  37  u.  sonst;  fithto<xprTov  Varr.  a. 
a.  0.;  peXtaoaZov  Corp.  gloss.  lat.  III  857,  64; 
mliwium  Varr.  III  2.  11.  8,5.  12,  2.  16,  10. 
11.  15.  Pün.  XII  98.  XXI  70.  80;  alvare  CIL 

II  2242,  was  auch  den  Bienenstock  bezeichnen 
kann;  apiarhtm  Col.  VIII  1,  4.  IX  3,  4.  5,  2. 
7,  l.  4.  12,  4.  Plin.  XVIII  838.  GeU.  II  20,  8; 
nfllarium  Varr.  III  16,  12,  vgl.  3.  Gell.  a. 
a.  0.  9)  bevorzugte  man  einen  nach  Südosten 
gelegenen  Ort  (Varr.  a.  a.  0.  12.  Col.  IX  5,  1.1 
7.  5.  Plin.  XVin  338.  XXI  80.  Geop.  XV  2,  1), 
4<?r  im  Sommer  kühl  und  im  Winter  warm  war 
(Arist-  h.  a.  IX  40,  20.  Varr.  Geop.  aa.  00.),  der 
<kn  Stürmen  nicht  ausgesetzt  war,  wohin  kein 
Vieh,  keine  Eidechsen  noch  Vögel  gelangten  (Verg. 
g.  IV  9f.;  vgl.  Col  IX  4,  1.  Pall.  I  37,  1.  4). 
d*r  auch  möglichst  fern  vom  Geräusch  der  Men- 
schen lag  (Col.  IX  5,  1.  Geop.  XV  2,  9).  Einen 
solchen  boten  besonders  Felsenhohlen  (Alciphr.  ep. 

III  23),  Wildgehege  (Varr.  ÜI  12,  2),  die  Dach-1 
vorspränge  (Varr.  III  3,  5.  16,  16)  oder  Mauer- 
fcvher  des  Landhauses,  Säulenhallen,  Gärten  (Col. 
IX  pr.  2.  Pall.  I  37,  1)  oder  Thalgründe,  welche 
zugleich  den  Vorteil  gewährten,  dass  die  Bienen 
leicht«  mit  ihrer  Last  heimkehren  konnten  (Col. 
IX  5,  1.  2).  Doch  durfte  die  Stelle  von  keinem 
Echo  getroffen  werden  (Varr.  III  16,  12.  Verg.  g. 

IV  50.  Col.  a.  a.  O.  6.  Plin.  XI  65.  Pall.  a.  a. 
O.  5).  Von  Nebeln  freie  Luft  (Plin.  a.  a.  0.),  klares 
«Ar.  VIII  11.  Varr.  a.  a.  0.  27.  Verg.  g.  IV  18.  J 
Geop.  XV  2,  2—4),  fliessendes  (Ar.  IX  40,  21. 
OoL  IX  5,  5),  aber  seichtes  Waaser  (Varr.  a.  a.  0.) 
waren  den  Bienen  zuträglich.    Wo  das  letztere 
fehlte,  musste  es  künstlich  zugeleitet  (Varr.  Col. 
aa.  00.)  oder  aus  Brunnen  in  seichte  Tröge  ge- 
schöpft werden  (Geop.  a.  a.  0.  4),  unter  Umstän- 
den den  Bienen  durch  hineingelegte  Steinchen 
oder  anderes  der  Art  das  Trinken  erleichtert  wer- 
den (Van-.  Verg.  g.  IV  25f.).    Wenn  auch  der 
Stand  möglichst  nahe  der  Villa  (Varr.  a.  a.  0.  15)  - 
und  so  der  Aufsicht  des  Herrn  möglichst  leicht 
zugänglich  sein  sollte  (Col.  IX  5,  2.  Pall.  I  37,  1), 
so  musste  doch  übler  oder  starker  Geruch ,  der 
Geruch  der  Küchen,  Bäder.  Düngerhaufen  (Col. 
a.  a.  0.  1.  Pall.  a.  a.  0.  4),  gebrannter  Krebse 
(Verg.  g.  IV  48.  Col.  a.  a.  0.  6.  Plin.  XI  62)  u. 
dergL  von  ihnen  fern  gehalten  werden,  ebenso 
Wolle  (Ar.  IX  40,  25),  da  sie  sich  leicht  in  diese 
verwickeln  konnten  (Plin.  a.  a.  0.).    Die  Um- 
gebung musste  möglichst  reich  an  Honig  spenden- , 
den  Pflanzen  sein  (Col.  IX  4),  daher  solche  auch 
angepflanzt  werden  mussten  (Ar.  IX  40,  26.  Varr. 
III  16,  10.  13.  Verg.  g.  IV  30f.  Plin.  XXI  70. 
PalL  I  37 1,  namentlich  solche,  welche  der  Ge- 
sundheit der  Bienen  förderlich  waren  (Col.  IX 
5.  6\.   Für  die  Stände  der  einzelnen  Besitzer  be- 
stimmte Solon  (Plut.  Sol.  23)  eine  Entfernung  von 
mindestens  300  Fuss.  Columella  (IX  7)  zog  durch 
seinen  Bienenstand  eine  3  Fuss  hohe  und  ebenso 
dicke  Mauer,  auf  welcher  die  Stöcke  zu  stehen 
kamen,  damit  die  Eidechsen,  Schlangen  und  andere 
sehadliche  Tiere  nicht  zu  diesen  gelangen  könnten ; 
zwischen  die  Stöcke  legte  er  Ziegel-  oder  Bruch- 
steine oder  liess  dazwischen  kleine  Zwischenräume, 
damit  man  in  jeden  einzelnen  hineinsehen  könne, 
ohne  die  nebenstehenden  zu  erschüttern.  Auf 
dieser  Mauer  sollten  die  Stöcke  in  höchstens  drei 
»Stockwerken  übereinander  stehen  (vgl.  Varr.  III 


16,  16).  weil  der  Wärter  die  dritte  Reihe  nur 
noch  mit  Mühe  besorgen  könne.  Zum  Schutze 
gegen  den  Regen  sollte  darüber  ein  Dach  oder 
wenigstens  eine  mit  Lehm  beworfene  Decke  von 
Zweigen,  welche  zugleich  äuch  gegen  die  Hitze 
und  Kälte  schützte,  angebracht  werden  (Col.  IX 
14,  14).  Eventuell  sollte  der  Stand  so  angelegt 
sein,  dass  er  durch  ein  Gebäude  vor  Nordwinden 
geschützt  war,  jedenfalls  so,  dass  die  Stöcke  von 
der  Morgensonne  beschienen  wurden,  also  nach  Süd- 
osten lagen  (vgl.  S.  453).  Auch  konnte  der  Bienen- 
garten zum  Schutze  gegen  Feuer  und  Diebe  von 
einer  Mauer  umgeben  sein  (Col.  IX  6,  4;  vgl. 
Varr.  III  3,  5.  Col.  IX  5.  1.  Geop.  XV  2,  9), 
welche  in  einer  Höhe  von  3  Fuss  über  der  Erde 
eine  Reihe  kleiner  Öffnungen  zum  Durchflage  für 
die  Bienen  hatte  (Col.  a.  a.  0. 3).  An  diese  konnte 
sich  auf  Herrengütern  eine  Hütte  anlehnen,  in 
welcher  der  Aufseher  wohnte.  Geräte,  heilsame 
Kräuter  und,  was  sonst  zur  Pflege  kranker  Bienen 
notwendig  war,  aufbewahrt  wurden  (ebd.).  Wie 
sehr  die  Bienenstände  dem  Diebstahle  ausgesetzt 
waren,  geht  aus  Aisops  Erzählungen  (288  u.  289  H.) 
und  Theokrits  ,Eros,  der  Honigdieb'  (19)  und 
andern  Stellen  der  alten  Schriftsteller  hervor  (Col. 
IX  6,  4.  Pall.  I  87,  1),  wenn  sie  auch  unter  dem 
Schutze  des  Pan  (Nikias  Anth.  Pal.  XVI  189. 
Theokr.  V  59),  des  Priapus  (Verg.  g.  IV  111)  und 
der  Mellon  a  (August,  de  c.  d.  IV  34.  Arnob.  IV 
7.  8)  standen.  Wo  die  Gegend  nur  Nahrung  bis 
zur  ersten  Honigernte  bot,  versetzte  man  die  Stöcke 
in  ergiebigere  Gegenden,  so  in  Achaia  auf  die  athe- 
nische Weide,  von  Euboia  und  den  Kykladen  nach 
Skyros,  aus  ganz  Sicilien  nach  Hybla  (Col.  IX 
14j  19),  auch  am  Po  und  in  Spanien  auf  andere 
Weiden  (Plin.  XXI  73.  74),  ein  Verfahren,  dessen 
Nachahmung  Celsus  den  Römern  empfahl  (CoL 
a.  a.  O.). 

Für  den  Bienenzüchter  oder  -Wärter  finden  sich 
i  die  verschiedensten  Bezeichnungen :  eofiotpvka^ 
(Geop.  XV  2,  9),  fuhootvi  (Anst.  IX  40,  16), 
ftehoooxofio;  (Apoll.  Rhod.  TL  131.  Etym.  M.  577 
41.  Suid.  s.  v.),  firhooo.'Tovoe  (Apollonides  Anth. 
Pal.  VI  239),  titXiooorQityoi  (Jos.  b.  lud.  IV  8,  8), 
fuXiTfovoyöi  (Ar.  V  22,  4.  IX  40,  2.  3.  15.  19.  25. 
Theophr  h.  pl.  VI  2.  3.  Plat.  leg.  VIII  842  d. 
Varr.  III  16,  3.  Aesop.  289  H.  Ael.  n.  a.  I  9 
Geop.  XV  3,  7.  Etvm.  M.  458,  44.  577,  41),  fuht- 
ronöXoz  (Arist.  mir.  ausc.  64) .  afttjvovgyo^  (Ael. 
►  n.  a.  V 18.  Poll.  VII 101),  apiarius  (  Plin.  XXI  56), 
mcllariu*  (Varr.  a.  a.  0.  17).  auch  curator  und 
custos.  Derselbe  musste  nach  Vurro  (III  16,  17) 
dreimal  monatlich  im  Frühling  und  Sommer  die 
Stöcke  reinigen  und  nachsehen,  ob  sie  in  gutem 
Zustande  seien.  Eingehender  waren  die  Vorschrif- 
ten Hygins  (bei  Col.  IX  14)  über  die  Wartung 
der  Bienen.  In  der  Zeit  vom  Frühlingsaequinoctium 
bis  zum  11.  Mai  sollte  der  Unrat  aus  den  Stöcken 
entfernt  und  diese  mit  Rindennist,  der  den  Bienen 
)  besonders  zuträglich  sei .  geräuchert ,  dem  Mist 
auch  Rindermark  zugesetzt  werden,  um  die  Rank- 
maden und  Wachsmotten  durch  den  Rauch  zu 
vertreiben  (vgl.  Pall.  IV  15,  4).  In  der  bis  zum 
Solstitium  folgenden  Zeit  des  Schwärmens  musste 
darauf  geachtet  werden,  dass  die  jungen  Schwärme 
sich  nicht  verflogen  (vgl.  Col.  IX  9).  In  den  nächsten 
80  Tagen  erfolgte  nach  ihm  die  erste  Honigernte 
(vgl.  fall.  IV  15.  1);  dann  sollten  auch  bis  zum 
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Herbstaequinoctium  jeden  zehnten  Tag  die  Stocke  schien  die  Zeit  dafür  gekommen,  wenn  die  Zellen 

geräuchert  und  die  leeren  Stellen  darin  mit  kaltem  mit  Wach*  zugedeckelt  waren  (Varr.  III  16,  32), 

Wasser  zur  Kühlung  besprengt,  der  Unrat  ent-  so  End«  Juni  (Cot  XI  2.  50),  wenn  auch  das 

fernt  und  die  Rankmaden  und  Wachsmotten  ver-  Geräusch  im  Stocke  schwacher  war  und  die  Droh- 

nichtet  werden.  Das  letztere  wurde  dadurch  be-  nen  vertrieben  wurden  (Pall.  VII  7,  1).  Bei  der 

werkstelligt,  dass  ein  hohes  und  enges  Gefäss  des  Zeidelung  sollt«  man  den  Bienen  weder  zu  wenig 

Abends  zwischen  die  Stocke  gestellt  wurde,  auf  noch  zu  viel  Waben  (Ar.  IX  40,  24.  Plin.  XI 85), 

dessen  Grunde  sich  ein  Licht  befand,  durch  dessen  jedenfalls  Honig  (Ar.  ebd.  15)  oder  Bienenbrot 

Glut  die  Motten  angelockt  und  getötet  wurden  (Plin.  XI  42)  zur  Nahrung  für  den  Winter  lassen, 
(vgl.  Pall.  V  8,  7).  Zwischen  Ende  Juli  und  An- 10  Bei  der  zweimaligen  Zeidelung  wurde  ihnen  das 

fang  September  musste  dafür  Sorge  getragen  wer-  erstemal  der  fünfte  (Col.  IX  15.  8.  Pall.  VII  7, 

den,  dass  die  Honig  sammelnden  Bienen  nicht  von  2),  das  zweitemal  der  dritte  Teil  (Col.  a.  a.  0.)  oder 

Hornissen  belästigt  würden.    Um  das  Herbst-  die  Hälfte  (Pall.  XI 13),  bei  der  dreimaligen  die 

aequinoctium  sollte  die  zweite  Honigemte  vor  sich  beiden  ersten  Male  i/jo  (Varr.  III  16,  33.  Geop. 

gehen.    Anfangs  November  mussten  die  Stöcke  XV  5,  4)  oder  das  erstemal  Vis  (Plin.  XI  35),  das 

abermals  gereinigt,  alle  Ritzen  und  Löcher  der-  zweiteinal  l/l0  (Cassius  Dionysius  bei  Plin.  XI  40) 

selben  mit  einem  aus  Lehm  und  Kuhmist  her-  das  drittemal  */8  der  Waben  (Varr.  a.  a.  O.  Plin. 

gestellten  Kitt  verstrichen  (vgl.  Pall.  XII  8,  2)  XI  42.  Geop.  a.  a.  O.)  gelassen.  Herausgenommen 

und  nur  die  Fluglöcher  offen  gelassen  werden,  sollten  besonders  die  fehlerhaften  Waben  werden 
zugleich  auch  durch  einen  beweglichen  Deckel  20  (Col.  IX  15,  10.  Pall.  VII  7,  2;  vgl.  Geop.  XV 

jeder  Stock  bis  an  den  Wabenbau  verengert  wer-  4,  8).  Zurückgetrieben  wurden  die  Bienen  durch 

den,  damit  die  Bienen  denselben  leichter  im  Winter  Rauch  (Ar.  IX  40,  2.  Verg.  g.  IV  280,  Aen.  XII 

durchwärmen  könnten,  und  zugleich  auch  mit  588.  Ovid.  rem.  am.  185.  Plin.  XI  45.  Nonn. 

Stroh  und  Laub  bedeckt  werden.  Wenn  die  Bienen  Dionys.  V  250)  von  galbanum,  wahrscheinlich  dem 

int  Winter  Hunger  litten,  sollten  an  die  Flug-  Harz  einer  Ferulaart  (CoL  IX  15,  5.  PalL  VII 

löcher  zeretossene  und  in  Wasser  eingeweichte  ge-  7,  2)  oder  vom  Rindermist  (ebd.  Geop.  XV  5,  5. 

trocknete  Feigen,  eingekochter  oder  Rosinen- Wein  6,  2).   Dazu  bediente  man  sich  einer  trichter- 

u.  dergl.  in  kleinen  Trögen  dargereicht  werden,  förmigen,  mit  Henkeln  versehenen  Schmauchkanne, 

Besonders  gegen  Ende  des  Winters  Mb  in  die  aus  deren  Spitze  der  Rauch  durch  ein  kleines 
Mitte  des  Februar ,  wann  der  Honigvorrat  ver-  30  Loch  ausströmte,  wenn  man  sie  von  unten  durch 

braucht  war,  sollten  in  die  Fluglöcher  süsse  Flüssig-  ein  grösseres  Loch  anblies  (Col.  Pall.  aa.  OO.).  Der 

keiten  eingespritzt  werden.    So  oft  der  Wärter  beste  attische  Honig  wurde  freilich  ohne  Rauche- 

an  die  Arbeit  ging,  sollte  er  schon  am  vorher-  rung  gewonnen  (Strab.  IX  400).    Ausser  der 

gehenden  Tage  sich  des  Liebesgenusses,  des  Trunks  Schmauchkanne  bediente  sich  der  Zeidler  zweier 

und  des  Genusses  stark  oder  übel  riechender  Messer,  die  U/s  Fuss  lang  waren,  von  denen  aber 

Speisen  u.  dergl.  enthalten  (§  8;  vgl.  Pall.  1 37,  4).  das  eine  ein  hakenförmiges  Ende  hatte,  das  andere 

Eine  besondere  Sorgfalt  war  bei  der  Versetzung  am  Ende  möglichst  scharf  war;  mit  jenem  wurden 

der  Bienen  an  einen  andern  Ort  oder  in  einen  die  Waben  bei  kaltem  oder  Längsbau,  mit  diesem 

andern  Stock  zu  beobachten  (Varr.  III  16,  21.  bei  warmem  oder  Querbau  losgelöst;  mit  jenem 
Geop.  XV  2,  11).   Celsus  (bei  Col.  IX  14.  20)  40  auch  die  fehlerhaften  Stellen  derselben  ausgekratzt 

verlangt  vor  Beginn  der  von  ihm  empfohlenen  oder  der  herabgefallene  Schmutz  herausgeschafft 

Wanderung  in  andere  Gegenden  eine  sorgfältige  (Col.  IX  15,  4.  5.  9). 

Durchsicht  der  Stöcke,  nur  die  besten  Waben  zu  Der  Ertrag  an  Honig,  wohl  bei  der  Zeidelung 
belassen  und  den  Transport,  ohne  die  Stöcke  zu  im  Sommer,  sollte  sich  für  den  Stock  auf  1 — 
erschüttern,  nur  in  der  Nacht  vorzunehmen.  Mit  U/2         hei  sehr  wohlbestandenen  Stöcken  auf 
diesen  Vorschriften  war  natürlich  die  Th&tigkeit  2-2i/2,  selten  8  joßc  (Ar.  IX  40,  24),  d.  h.  3, 
des  Wärters  nicht  erschöpft,  vielmehr  durfte  die  288—9,85  1.  =  ca.  5 — 15  kg.  belaufen.  Merula 
Beaufsichtigung  der  Stöcke  zu  keiner  Zeit  aus-  (bei  Varr.  III  16,  10)  kannte  jemand,  der  seine 
gesetzt  werden  (Col.  IX  9,  1).  Stöcke  für  5000  Pfund  =  1687  kg.  jährlich  ver- 
Wie  Hygin  und  Columella  sprechen  auch  Vergil  50  pachtete,  und  Varro  selbst  (a.  a.  O.)  spricht  da- 
(Georg.  IV  231)  und  Palladius  (VH  7.  XI  13)  nur  von,  dass  zwei  Bruder  bei  Falerii  in  Etrurien  auf 
von  einer  zweimaligen  Zeidelung,  jener  im  Mai  einem  iugerum  =  0,252  ha.  sich  jährlich  durch 
und  November,  dieser  im  Juni  und  October;  doch  Verkauf  ihres  Honigs  10000  Sest.  =  ca.  2  280  M. 
wurde  sie  auch  dreimal  vorgenommen ,  nämlich  verdient  hätten.  Dahei  ist  zu  berücksichtigen,  dass 
das  erstemal  im  Mai  (Varr.  III  16,  33.  Plin.  XI  der  Maximalpreis  des  Honigs  im  J.  301  n.  Chr., 
34.  35.  Geop.  XV  5,  1),  dann  um  den  12.  Sep-  dem  heutigen  ziemlich  entsprechend,  für  1  Sextar 
tember  und  11.  November  (Varr.  a.  a.  O.),  das  =  1/2  L,  abgesehen  von  dem  billigen  Dattelhonig, 
zweitemal  in  den  30  Tagen  nach  der  Sonnen-  20—40  Denare  =  87 — 74  Pf.  betrug  (Edict.  Diocl. 
wende  (Varr.  a.  a.  O.  Plin.  XI  36)  oder  um  den  III  10 — 12).  Das  Wachs  wurde  schlecht  bezahlt 
12.  September  (Plin.  XI  41;  vgl.  Geop.  a.  a.  O.),  60  (Col.  IX  16,  1),  was  vielleicht  der  Grund  war, 
das  dritte  Ende  October  (Geop.  a.  a.  O.)  bis  etwa  warum  der  pecuniäre  Erfolg  nicht  ganz  so  be- 
Mitte November  (Varr.  Plin.  aa.  OO.);  in  Attika  deutend  gewesen  zu  sein  scheint  wie  heute,  wenn 
sollte  die  Sommerernte  nach  dem  7.  Juli  oder  auch  die  Zucht  heute  rationeller  und  daher  mit 
23.  August  vorgenommen  werden  (Plin.  XI  40),  grösserem  Erfolge  betrieben  werden  kann.  Jeden- 
was  heute  bei  der  hymettischen  B.  im  August  ge-  falls  bildete  die  B.  einen  wesentlichen  Bestandteil 
schieht;  sehr  unbestimmt  giebt  Aristoteles  (V  der  Landwirtschaft  (Cic.  sen.  56)  und  war  selbst 
22,  6)  dafür  die  Zeit  an,  wann  sich  die  Frucht  auf  sterilem  Lande  lohnend  und  hier  besonders 
des  wilden  Feigenbaumes  zeige.  Im  allgemeinen  empfehlenswert  (vgl.  Verg.  g.  IV  125f.). 
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In  juridischer  Hinsicht  galten  die  Bienen,  die 
nicht  in  einen  Stock  eingeschlossen  waren ,  für 
herrenlos  (Gaiua  Dig.  XXXXI  1,  5,  2.  lost.  inst. 
II  1,  14);  als  eine  Eigentümlichkeit  für  die  Honig- 
waben wild  lebender  Bienen  in  den  Bergen  Cor- 
neas betrachtet  dies  Diodoros  V  14.  Litte ratur 
s.  unter  Biene  oben  S.  450,  Tgl.  anch  Haber- 
land Biene  und  Honig  im  Volksglauben,  Globus 
XXXI  1881,  220.  235.  268.  [OlckJ 

Blenno«.  1)  Kleine  Stadt  im  östlichen  Teil 
Ton  Kreta,  abseits  Tora  Meere,  angeblich  nach 
dem  Knieten  B.  benannt,  oder  von  der  Gewalt 
(ßta).  welche  hier  Otos  und  Ephialtes  gegen  Ares 
Terübten.  dem  dort  später  Ixcuofiyovta  geopfert 
worden.  Stad.  mar.  mag.  820f.  (Bltvos).  Steph. 
Brz.  {BUrvoi).  Hieroki.  649  (Biewa).  Tab.  Peut. 

IX  (Btenna).  Geogr.  Rav.  V  21  (Blentia).  Bruch- 
stücke eines  Vertrages  mit  Teos,  Hnemosyne  I 
125.  Münzen  Head  HN  388.  Beste  beim  Dorf 
Viano  (Biame).  Müller  zum  Stad.  a.  a.  0. 
Pashiev  Travels  in  Crete  I  276ft  Spratt  Tra- 
vels in  Grete  I  301ff.  Bursian  Geogr.  II  579f. 

2)  Ort  an  der  Westküste  von  Kreta,  Stad.  mar. 
mag.  385f.  {Bkwoe).  Vielleicht  identisch  mit  dem 
*ba  xuiQioY  bei  Ptol.  IH  15  (17),  2.  Müller  zu 
Stad.  und  Ptol.  aa.  00.  Bursian  Geogr.  II  550. 

[Oberhnmmer.] 

3)  Einer  der  Kureten,  Eponymos  der  kreti- 
schen Stadt  Nr.  1,  Steph.  Byz.  s.  Bürvoe. 

[Tümpel.] 

BlepbJ  (Ptol.  m  8,  5),  dakischer  Volksstamm, 
der  ron  Kiepert  Forroae  orbis  antiqui  XVII 
<vgL  S.  4)  hypothetisch  zwischen  Maros  und  Bega, 
ron  W.  Tomaschek  Die  alten  Thraker  I  105 
.nördlich  vom  Temesfluss  am  Westrande  der  Berg- 
omwaUung*  angesetzt  wird.  [PatachJ 

Bier.  Schon  in  den  ältesten  ägyptischen  Lit- 
ten turdenkmälern,  den  Inschriftentexten  der  Pyra- 
miden von  Sakkära  etwa  aus  dem  Ende  des  4.  Jahr- 
tausends v.  Chr.,  begegnen  wir  der  Vorstellung, 
das*  der  Verstorbene  im  Jenseits  zur  Stillung 
»eines  Durstes  des  B.,  das  nicht  sauer  werde,  be- 
dürfe (G.  Steindorff  Dtsche.  Rundschau  XXI 
1895,  266).  In  einem  Verzeichnis  der  Einnahmen 
und  Ausgaben  des  königlichen  Hofes  zu  Theben 
aus  dem  Ende  des  mittleren  Reiches,  etwa  um 
1800  v.  Chr.,  welches  uns  auf  einem  Papyrus 
des  ägyptischen  Museums  zu  Kairo  erhalten  ist 
<L.  Borehardt  Ztschr.  f.  ägypt.  Spr.  u.  Alter- 
tumskunde XXVIII 1890,  66f.),  ersehen  wir  u.  a., 
da»  an  den  Hof  täglich  130  Krüge  B.  geliefert 
wurden  (S.  72)  und  die  Königin  an  einem  Tage 
fünf  solcher  Krüge  erhielt  (S.  70).  Das  Berauschen 
in  B.  scheint  in  Ägypten  schon  früh  ein  weit  ver- 
breitetes Cbel  gewesen  zu  sein  (Fr.  Wönig  D. 
Pdrtoxen  im  alt.  Ägypten,  1886,  170f.).  Unter 
den  Ptolemaeern  wurde  der  B.- Verkauf  (wrty  £v~ 
rtfod)  mit  einer  Steuer  belegt,  welche  im  Finanz- 
wesen dieser  Zeit  eine  grosse  Rolle  gespielt  und 
nch  anch  unter  römischer  Herrschaft  erhalten  zu 
haben  scheint  (K.  Wessely  Zythos  und  Zythera, 
13.  Jahresber.  d.  K.  K.  Staatsgymn.  in  Hernais, 
Wien  1887,  40f.).  Von  den  griechischen  Schrift- 
it^llern  berichtet  znerst  Hekataios  (bei  Athen. 

X  418  e  und  447  c  und  bei  Eust  IL  XXn  283), 
das«  die  Ägypter  die  Gerste  zu  einem  Getränk 
Termablten.  Herodotos  (II  77)  sagt,  dass  sie  sich 
ein«  aus  Gerste  bereiteten  Weines  bedienten,  da 
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es  in  ihrem  Lande  keine  Reben  gebe,  wobei  die 
letztere  Behauptung  freilich  nur  für  gewisse  Striche 
Gültigkeit  gehabt  haben  kann.  Verächtlich  spricht 
Aischylos  (Suppl.  953)  von  diesem  Gersten  wein. 
Dagegen  sagt  Diodoros  (I  20;  vgl.  IV  2),  dass 
Osiris  bei  seiner  Wanderung  durch  die  ganze  Welt 
überall,  wo  die  Rebe  nicht  gedeihe,  die  Menschen 
gelehrt  habe,  aus  Gerste  ein  Getränk  zu  bereiten, 
welches  an  Wohlgeruch  und  Kraft  fast  dem  Weine 
10  gleichkomme.  Doch  war  es  während  der  griechi- 
schen Epoche  nur  der  ärmere  Teil  des  Volkes, 
welcher  sich  statt  an  dem  teuern  Rebensafte  an 
Gerstenwein  ergötzte  (Dio  Academ.  bei  Athen.  I 
34  b),  wie  denn  auch  zu  Strabons  Zeit  der  £v#o? 
(oder  f  v&os )  in  Alexandreia  nur  von  dem  gemeinen 
Volke  getrunken  wurde  (Strab.  XVII  799).  Da- 
mit stimmt  freilich  nicht  die  Behauptung  von  H. 
Brugsch  (D.  Kosten  des  Haushalts  in  alter  Zeit, 
1890,  15),  dass  man  in  Ägypten  zur  Zeit  der  Ptole- 
20  maeer  den  Wein  ebenso  teuer  wie  das  B.  bezahlt 
habe,  wovon  nach  dem  Ausgabebuche  eines  makedo- 
nischen Hauptmannes  das  Liter  3  Pf.  gekostet  habe. 
Den  Namen  x6  Cttfoc  für  das  ägyptische  B.  finden 
wir  zuerst  bei  Theophrastos  (de  c.  pl.  VI  11,  2), 
der  es  zu  den  Getränken  rechnet,  welche  man  wie 
die  aus  Gerste  und  Weizen  bereiteten  Weine  aus 
faulenden  Früchten  herstelle.  In  Hss.  findet  sich 
auch  ij  £v&oe,  und  im  ägyptischen  Dialekt  wurde 
regelmässig  0  zu  r  verschoben,  so  dass  man  Cvros 
30 und  Cwtw  schrieb  (Wessely  a.  0.  40).  Diesem 
Dialekt  muss  auch  das  Wort,  obwohl  Diodoros 
(I  34,  anders  freilich  IV  2)  berichtet,  dass  die 
Ägypter  ihr  Getränk  aus  Gerste  CvOos  nannten, 
und  dieses  Getränk  specifisch  ägyptisch  war  (Plin. 
XXII  164.  Iul.  Afric.  cest.  25),  ursprünglich  an- 
gehören, da  es  im  Altägyptischen  hekt  (nach  0. 
Schräder  bei  V.  Hehn  Kulturpfl.  und  Haus- 
tiere« 158)  oder  haqi  (nach  Loret  bei  G.Busch  an 
Ausland  1891,  929)  hiess.  Vielmehr  verhält  sich 
4O£»!0os,  lat  xythum,  wohl  zu  #o>  .siede*  wie  das 
phryg.-thrak.  ßpürov  ,Bier,  Obstwein',  das  lat. 
defrutum  .eingekochter  Most',  das  nhd.  brimcan 
u.  s.  w.  zu  einer  indog.  Grundform  bhru  .brauen4 
(0.  Schräder  a.  0.  158.  Fr.  Kluge  Etym. 
Wörterb.  d.  dtechn.  Spr.  5  52).  Die  Aithiopier 
bereiteten  sich  nicht  nur  aus  Gerste,  sondern  auch 
aus  Hirse  ein  Getränk  (Strab.  XVH  821),  und 
auch  jüngst  fanden  die  zu  den  Nilquellen  vor- 
dringenden englischen  Reisenden  bei  den  Halb- 
50  negerstämmen  jener  Gegend  ein  rohes,  berauschen- 
des B.  im  Gebrauch  (V.  Hehn  a.  0.  148).  Aus 
einer  Stelle  des  Columella  (X  1 14f.)  hat  man  ge- 
schlossen, dass  das  xythum  von  Pelusium  sich 
dadurch  von  andern  Sorten  unterschieden  habe, 
dass  ihm  Rettige  und  entbitterte  Lupinen  bei- 
gemischt gewesen  seien ;  doch  wird  die  Stelle  von 
andern  wohl  richtiger  dahin  verstanden,  dass  der 
vorhergehende  Genuss  von  Rettigen  (vgl.  Hör.  Bat. 
n  8,  8)  und  Lupinen  (vgl.  Diosc.  Ii  132.  Plin. 
60XXn  155)  zum  Trinken  Appetit  machen  sollte. 
Ein  Recept  für  die  Bereitung  des  ägyptischen  B. 
ist  uns  dagegen  im  Talmud  erhalten  (J.  H.  Bondi 
Ztschr.  f.  ägypt.  Spr.  u.  Altertumsk.  XXXIII 1895, 
62f.).  Nämlich  Misna  Pesachim  TU  1  wird  auf- 
gezählt: ,Medi8ches  B.  ("Ott)  und  idumaeischer 
Essig  und  ägyptisches  xythum  (Dir^T )'.  Zu  den 
beiden  ersteren  bemerkt  die  zugehörige  Gemara 
(B.  Pesach.  42  b),  es  komme  Gerste  hinein.  Be- 
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treffe  dea  letzteren  heisst  es:  ,Wa«  ist  ägyptisches 
xythum  (^ti-t)?  Es  lehrte  Rah  Joseph:  ein  Drit- 
tel Gerste,  ein  Drittel  Suflorsamen  (welcher  sehr 
bitter  ist)  und  ein  Drittel  Salz.  Rab  Papa  (ein 
B.-Händler)  nahm  Gerste  (ans  dem  Recept)  heraus 
und  setzte  (dafür)  Weizen  ein  .  . .  Man  weicht  sie 
ein,  röstet  sie,  mahlt  sie  und  trinkt  sie  am  Passah 
bis  zu  dem  (49  Tage  später  fallenden)  Wochenfeste. 
Wer  hartleibig  ist,  dem  bewirkt  es  Durchfall,  und 
wer  an  Durchfall  leidet,  den  macht  sie  hartleibig. 
Für  die  Kranken  und  Schwangern  ist  es  eine  Ge- 
fahr4. Vielleicht  nicht  nach  ägyptischem  Muster 
bereitet  war  ein  anderes  £vöos  von  Gerste  und 
Raute  (Bar  Ali  bei  Payne  Smith  Thes.  syriac. 
I  1114).  Sofern  das  CvÜog  neben  seiner  medici- 
nischen  Nutzung  dem  Talmud  auch  als  Genuss- 
mittel geläufig  ist  (Bondi  a.  a.  0.  63),  scheint 
es  doch  kaum  denkbar,  dass  das  erstere  Recept 
auch  für  diesen  Fall  Gültigkeit  gehabt  haben  soll, 
da  die  angegebene  Menge  der  Gerste  im  Ver- 
hältnis zu  den  beiden  andern  Bestandteilen  hiefür 
ganz  unzureichend  ist.  Aus  dem  hebraeischen 
Sikdr  =  berauschendes  Getränk  ist,  vielleicht  durch 
das  aramaeische  Sikra  vermittelt,  aixtga  (lul. 
African.  cest.  25.  Levit.  10,  9.  Num.  6,  8.  Gene- 
tiv oixtyos  bei  Euseb.  praep.  evang.  VI  10)  ent- 
standen (H.  Lewy  D.  semit.  Fremdwörter  im 
Griech.,  1895,  81)  und  dann  sieera ,  womit  ein 
aus  Getreide  oder  Früchten  hergestelltes  berau- 
schendes Getränk  bezeichnet  wird  (Hieron.  ad 
NejK»tianum  IV  p.  364  ed.  Martian.  Isid.  orig. 
XX  8,  16),  eidro,  cidre,  Cider.  Ein  in  griechi- 
scher Sprache  geschriebenes  Recept  für  die  Her- 
stellung ägyptischen  B.s  ist  angeblich  als  ein 
Fragment  des  jedenfalls  vor  Photios  schreibenden 
Chemikers  Zosimos  ans  Panopolis  in  der  ägypti- 
schen Thebäis  von  Ch.  G.  Gruner  (Zosimi  rano- 
politani  de  zythorum  eonfectione;  accedit  historia 
zythorum  sive  cerevisiarum ,  Sulzbach  1814)  ver- 
öffentlicht und  commentiert  worden.  Dasselbe 
ist  auf  Grund  von  Hss.,  deren  Archetyp  dem 
11.  Jhdt.  angehört,  welche  aber  nicht  den  Namen 
des  Zosimos  als  Autor  anführen ,  von  W  e  s  s  e  1  y 
(a.  U.  44)  geschehen.  Da  der  Tractat  wegen  seiner 
der  ägyptischen  Graecität  angehörenden  technischen 
Ausdrücke  schwer  verständlich  ist.  so  folgt  ausser 
dem  von  Wessely  gegebenen  Text  auch  seine 
Übersetzung,  wobei  jedoch  in  Parenthese  die  Emen- 
dationen und  abweichenden  Erklärungen  Gruners 
(p.  lOf.)  hinzugesetzt  sind: 

fjegi  Zvdtov  xoiriotto;. 
Aaßutv  xyiOijv  Ätvxtjr  xadayiav  xa/.tjv  ßQt£ov 
fipiigav  fu'av  xai  aväoxaoov  fj  xai  xoixaoov  ev 
ayrjvtfiffi  (dvnan-t())  xoxo)  ent$  .tq<oi,  xai  jxdkiv 
fJ(te$ov  u>Qai  xtvtc  •  LtißuJ.e  ti;  ßga^itöviov  dyyelov 
qdftotidr;  xai  ß^e^e  •  ^ooaya^t'/(jurt  tto;  ov  yevn- 
xat  a»c  likn  {tvZi]  \  •  xai  ort  yevrjxat  yv$ov  ev  t)i.t'q> 
eu>{  ov  xiofl,  xö  fiüXtov  yag  xixqov  '  Xoixov  akeaov  xai 
xottjoov  äyxovt  xoocßü/./.<uv  Cvfiijv  ujaxto  {.igö;} 
S.QXOV  "  xai  &rra  wfioxegov  xai  8xav  i.iardwotv 
bidXvs  vdcoo  yi.vxv  xai  i"/0fii£f  btä  iOftov  ij  xooxl- 
vov  kexxov  '  aXXot  de  öjitujvtcc  dgxov;  ßdXXovatv 
tl(  xkovßov  ftexä  vdaxos  xai  iyovot  fitxoov ,  tva 
fix)  xoy'/.äon  ftt)xt  fi  x^ta0ov  '  *a<  dvao.TÜ/ai  xai 
t]&ut£ovotv  •  xai  xtQtoMtzxäöavTfi  (niQtoxevdoavxts 
Lesart  bei  Gr.)  Otgftaivovoi  xai  dvaxQivnvot  (dva- 
xkivovotv).  .Nimm  helle,  reine,  schöne  Gerste, 
benetze  sie  einen  Tag,  quelle  (dispergr)  sie  oder 


lass  sie  an  einem  windstillen  (centü  expoaito) 
Orte  bis  zum  andern  Tage  in  der  Frühe  lagern 
und  benetze  sie  dann  wiederum  durch  fünf  Stun- 
den; schütte  sie  dann  in  ein  armtiefes  (ansatum) 
poröses  Gefäss  und  halte  sie  in  benetztem  Zu- 
stande, dann  lass  sie  t  rocknen  bis  gleichsam  Flocken 
entstehen  (et  irr  ig  a  —  postquam  ante  siccasli  — 
dorne  fiat  ut  tomentum)  ;  wenn  sie  entstehen  (qtwd 
übt  factum  erit),  darre  sie  an  der  Sonne,  bis  sie 
sich  wirft;  denn  das  Flockige  (floecas)  ist  bitter; 
schliesslich  mahle  sie  und  bereite  Brote,  d.  i.  Malz- 
brote (matisam  instar  panis),  indem  du  Sauerteig 
wie  zu  gewöhnlichem  Brot  hinzugiebst;  dann  röste 
diese  Brote,  aber  nur  oberflächlich  (vehementüw), 
und  wenn  sie  Farbe  bekommen  (si  satis  efferbuit), 
so  kläre  ein  süsses  Wasser  ab  und  seihe  es  durch 
einen  Seiher  oder  ein  feines  Sieb;  andere  wieder 
rösten  die  Malzbrote,  geben  sie  in  eine  Kufe  mit 
Wasser  und  lassen  das  Ganze  etwas  aufkochen, 
damit  es  nicht  schäume  oder  fade  werde;  lassen 
es  aufquellen  (ne  ebuliiat  aqua  neqm  sit  ferrida, 
deinde  tollunt  ab  igne),  seihen  ab.  bedecken  die 
Flüssigkeit  (in  alia  rasa  transfundunt),  erhitzen 
sie  und  richten  sie  an  (Herum  calrfaciunt  et  »e- 
ponunty.  Man  sieht1,  dass  besonders  die  Erklä- 
rung der  Worte  dvdoxaoov ,  xftoavaSngare,  Liuv- 
dtöaiv,  ;A<a^»oV  und  dvaoxüm,  da  Wessely  sie 
nicht  näher  begründet,  Zweifel  erregen  muss.  Doch 
ist  der  Quell-  und  Keimprocess,  durch  den  die 
hernach  jedenfalls  zu  entfernenden  bittern  Wür- 
zelchen (fiAXiov- mxQov)  hervorgerufen  werden,  im 
ganzen  klar  und  überhaupt  die  Methode  der  Malz- 
bereitung der  unsrigen  analog.  Dies  geht  auch 
aus  der  Beschreibung  hervor,  welche  Attios  (III 
2,  29;  vgl.  Hesych.  s.  ßvvnv)  von  der  ßvvn  giebt, 
dass  sie  nämlich  Gerste  sei,  welche  angefeuchtet 
und ,  nachdem  sie  gekeimt ,  zusammen  mit  den 
hervorgebrochenen  Züngelchen  gedörrt  sei.  Ganz 
abweichend  war  aber  das  weitere  Verfahren.  Doch 
entspricht  diesem  nach  Wessely  dasjenige,  wel- 
ches in  dem  südamerikanischen  Socorro  zum  Teil 
bei  der  Herstellung  der  Chica,  eines  aus  Mais 
bereiteten  B.,  eingeschlagen  wird;  man  backt 
Malzbrote,  zieht  dieselben  mit  Wasser  aus  und 
lässt  gären.  Wie  in  unserem  Recept  angezeigt 
ist,  konnte  das  Verfahren  verschieden  sein.  Man 
benutzte  auch  nicht  nur  Gerste  für  die  Herstel- 
lung des  CW<K  (Diosc.  II  109.  Gal.  XI 882.  Orib. 
coli.  med.  XV  1,  6,  6.  Aöt.  I  l),  sondern  auch 
Weizen  (Ulp.  Dig.  XXXIII  6,  9  pr.).  Was  seine 
Wirkung  betrifft,  so  raeinte  Aristoteles  (bei  Athen. 
I  34  b;  vgl.  Arist.  bei  Athen.  X  447  a  und  Eust. 
H.  XXII  283),  dass  die  von  Rebenwein  trunken 
Gewordenen  sich  nach  vorne  neigten,  die  welche 
Gerstenwein  getrunken  hätten ,  den  Kopf  nach 
hinten  neigten,  da  jener  Kopfschmerzen  verursache, 
dieser  in  tiefen  Schlaf  versetze.  Dioskorides  (ebd.) 
lehrte,  dass  der  £i>{fae  Harn  treibe,  Nieren  und 
Nerven  angreife,  auf  die  Gehirnhaut  schädlich 
einwirke,  Blähungen  und  schlechte  Säfte  mache 
und  die  Elephantiasis  hervorrufe.  Die  von  Weizen 
und  Gerste  bereiteten  Weine  galten  für  nicht 
schwächer  als  die  Rebenweine,  aber  für  schwerer 
verdaulich  (Orib.  a.  a.  O.  V  31,  12).  Da  der 
Cvdoi  ein  Product  d<T  Fäulnis  sei,  mache  er 
schlechte  Säfte  <  Orib.  X  V  1, 6, 6.  Gal.  Aet.  aa.  00. ), 
er  blähe  auch  (ebd.),  habe  etwas  Scharfes  und  Er- 
hitzendes, grösstenteils  aber  sei  er  von  kalter. 
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wässeriger  and  saarer  Substanz  (Gal.  Orib.  a. 
a.  0.  and  XIV  10,  10.  Paal.  Aeg.  VII  3).  Da- 
gegen bob  man  seine  Eigenschaft  hervor,  das 
Elfenbein  (infolge  seines  Gehalts  an  Sauren)  zu 
erweichen  und  formbar  zu  machen  (Diosc.  a.  a.  0. 
Plut.  an  Titios.  ad  infel.  suffic.  4 ;  vgl.  Sim.  Seth 
p.  119). 

Bei  den  Byzantinern  findet  sich  das  arabische 
fftkka  (S.  de  Sacy  Chrestomathie  arabe  II  487) 
in  der  Form  qpovxä;  wieder.  Dieser  wird  von 
.Simeon  Seth  (p.  118f.)  in  derselben  Weise  charak- 
terisiert, wie  von  den  Früheren  der  £v&os.  Da 
einige  Neueren  im  Gegensatz  zu  den  Alten  ihn  flir 
•«ehr  nützlich  erklärt  hätten,  fühlt  er  sich  veran- 
lasst festzustellen,  dass  der  tpovxä;  denen  nütze, 
welche  heissere  Säfte  hätten,  besonders  im  Magen 
und  Unterleibe,  und  denen,  welche  infolge  grosser 
Hitze  von  Durst  verzehrt  würden,  besonders  wenn 
er  nicht  gewürzt  sei ;  denn  er  vertreibe  den  Durst, 
errege  Appetit,  führe  ab  und  treibe  oft  Harn;  bei 
wässerigem  Magen  und  kalten  Säften  schade  er. 

Das  schon  erwähnte  ßQvtor,  bekannt  dem  Ai- 
schylos  und  Sophokles  (bei  Athen.  X  447  b  und  c), 
war  nach  Archüochos  (Ath.  447  b)  ein  Getränk  der 
Thraker  und  Phrygier.  Es  wurde  von  den  Paio- 
neru  ( Hekataios  ebd.  447  c)  und  überhaupt  von  den 
Thrakern  (Hellanikos  ebd.)  aus  Gerste  bereitet 
(vgl.  Hesych.  8.  ßoinov  und  ßgvrziov.  Eust.  D. 
XI  637  und  XXlf  283),  sonst  auch  aus  Wurzeln 
iHellan.  Eust.  a.  a.  0.1;  in  Ägypten  kochte  man 
die  Knollen  der  Erdmandel,  Cyperas  esculentus  L., 
darin,  wodurch  sie  sehr  süss  wurden  (Theophr.  h. 
pl.  IV  8, 12).  Die  xaoaßir)  der  Paioner  war  ein  Ge- 
trink von  Rispenhirse  und  Berufskraut  (Hekat.  bei 
Ath.  447  c).  In  den  unterirdischen  Wohnungen  der 
Nordarmenier  sah  Xenophon  (an.  IV  5,  26f.)  Töpfe 
mit  Gerstenwein,  wobei  die  Gerste  mit  diesem 
bis  an  den  Band  vermischt  war;  das  Getränk 
wurde  mit  Rohrhalmen  aufgesogen;  es  war  sehr 
»tark,  wenn  man  nicht  Wasser  hinzugoss,  aber 
für  den.  der  sich  daran  gewöhnt  hatte,  sehr  an- 
genehm (aärv  qdv).  Niebuhr  sagt  in  seiner  Be- 
schreibung von  Arabien  (1772,  S.  57;  bei  Hehn 
S.  566).  dass  man  dort  ein  weisses  und  dickes 
Getränk,  Busa,  aus  Mehl  bereite;  in  Armenien 
werde  es  allgemein  in  grossen  Töpfen  in  der  Erde 
aufbehalten  und  gemeiniglich  aus  denselben  ver- 
mittelst eines  Rohres  getrunken. 

Von  den  Pannoniern  wird  berichtet,  dass  sie 
nicht  nur  Gerste  und  Hirse  ässen,  sondern  auch 
tränken  (Cass.  Dio  XLIX  36);  das  Getränk  wurde 
von  ihnen  und  den  Dalmatiern  sabajam  genannt 
i  Hieron.  comm.  VII  in  Isaiae  c.  19);  denselben 
Namen  in  der  Form  sabaja  hatte  das  Getränk 
der  Armen  in  Illvrien,  welches  aus  Gerste  oder 
Weizen  bereitet  wurde  (Amm.  Marc.  XXVI  8,  2). 
Das  Wort  hängt  wohl  mit  dem  Namen  des  ur- 
sprünglich phrygisch-thrakischen  Dionysos,  Sabos 
oder  Sabazios,  zusammen  und  erinnert  an  das  latei- 
nische sapa  =  eingekochter  Most.  Als  im  J.  448 
n.  Chr.  griechische  Gesandte  auf  ihrer  Reise  an 
den  Hof  Attilas  durch  Pannonien  kamen ,  er- 
hielt die  Dienerschaft  überall  ein  angeblich  von 
den  Barbaren  xdfiov  genanntes  Gerstengetränk 
<  Prise.  FHG  IV  83).  Das  eamum  war  aber  im 
römischen  Reiche  schon  früher  bekannt,  da  schon 
Iolius  Africanus  (cest.  25)  sagt,  dass  es  von  den 
Paionern  getrunken  werde,  und  Ulpianus  (Dig. 


XXXIH  6,  9),  dass  bei  Vermächtnissen  weder 
xythum,  welches  in  einigen  Provinzen  aus  Weizen, 
Gerste  oder  Brot  bereitet  werde,  noch  eamum  noch 
cervesia  zum  Weine  gehöre,  es  auch  im  Marimal- 
tarif des  Diocletian  vom  J.  301  (U  11)  aufgeführt 
wird.  Vielleicht  gehört  auch  einer  früheren  Zeit 
eine  Notiz  an,  nach  welcher  eamum  in  Unterschiede 
von  cerbesia  als  Gerstengetränk  erklärt  wird  (Corp. 
gloss.  lat.  III  315,  68).  Hehn  (a.  0.  145)  möchte 

10  das  Wort  unter  Berufung  auf  das  spätere  eamba 
=  Brauerei  (s.  Ducange)  für  keltisch  halten,  da 
es  seit  den  Zeiten  der  grossen  keltischen  Wande- 
rung in  Pannonien  heiminch  geworden  oder  auch 
durch  römische  Soldaten  dahin  gebracht  sein  könne. 

Was  die  Kelten  betrifft,  so  sollen  die  Gallier 
schon,  als  sie  Rom  einäscherten,  als  Wein  einen 
Übelriechenden  Saft,  welcher  in  Wasser  gefault 
hatte,  gebraucht  haben  (Dion.  HaL  XIII  11  [16]), 
und  Ptfheas  (bei  Strab.  IV  201)  berichtet  bei 

20  der  Schilderung  seiner  Fahrt  nach  Thüle,  d.  h. 
wohl  der  Insel  Mainland,  dass  diejenigen  Völker, 
welche  Getreide  und  Honig  erzeugten,  sich  daraus 
ihr  Getränk  bereiteten,  d.  h.  Bier  «nd  Met.  Nach 
Poseidonios  aus  Apameia  (bei  Athen.  IV  152  c 
und  d;  vgL  Eust.  II.  XI  637)  tranken  zu  Anfang 
des  1.  Jhdts.  v.  Chr.  die  reicheren  Kelten  im  heu- 
tigen Frankreich  bereits  italischen  oder  massilio- 
tischen  Wein,  die  weniger  Bemittelten  £v&o<;  von 
Weizen,  welches  von  ihnen  x6gtu  genannt  wurde, 

30  mit  Honig ,  da«  gewöhnliche  Volk  dieses  £tJ#oc 
ohne  Honig;  sie  schlürften  ihr  Getränk  aus  dem- 
selben Gcfäss  in  kleinen  Portionen,  jedesmal  nicht 
mehr  als  einen  Cyathus  (=  0,045  L.),  doch  schnell 
hinter  einander,  während  ein  Knabe  es  nach  rechts 
und  links  ihnen  zutrug.  Dagegen  sagt  Diosko- 
rides  (II  110),  dass  xovofu  (wovon  der  Genetiv 
KovafitOoe  unrichtig  statt  xovQfieros  angegeben 
zu  sein  scheint)  aus  Gerste  gemacht  werde,  man 
es  häufig  statt  des  Weines  gebrauche,  es  Kopf- 

40  schmerzen  bewirke,  von  schlechtem  Safte  sei  und 
den  Nerven  schade;  dass  aber  auch  aus  Weizen 
solche  Getränke  (d.  h.  celia  und  cerbesia)  bereitet 
würden,  wie  im  westlichen  Iberien  und  Britannien. 
Marcellus  Empiricus  (16,  33),  welcher  für  seine 
keltischen  Laudsleute  schrieb  (E.  Meyer  Gesch. 
d.  Bot.  II  305),  empfahl  das  eurmi  gegen  Husten. 
Die  Bezeichnung  eurmi  für  *  cur- tuen  (lat.  cre- 
mor?)  findet  sieb  in  verschiedenen  Formen  in  alt-, 
mittel-  und  neukeltischen  Sprachen  (A.  Holder 

50  Altcelt.  Sprachschatz  Sp.  1202).  Von  einem  pracht- 
liebenden Könige  der  Iberer  erzählt  Polybios  (bei 
Athen.  I  16  c),  dass  er  die  Üppigkeit  des  Phaia- 
kenkönigs  bei  Homer  nachgeahmt  habe,  nur  dass 
in  der  Mitte  seines  Hauses  silberne  und  goldene 
Gefässe  voll  Gerstenweines  gestanden  hätten.  Die 
von  Scipio  hart  bedrängten  Nnmantiner  im  Lande 
der  Celtiberer  genossen,  nachdem  sie  einen  Aus- 
fall auf  Tod  und  Leben  zu  machen  beschlossen 
hatten ,  einen  einheimischen  Trank  aus  Weizen, 

ßO  welchen  sie  celia  nannten  (Flor.  ep.  II  18,  12. 
Oros.  V  7).  Auch  bei  den  im  Westen  wohnen- 
den, vielleicht  noch  iberisch  redenden  Lusitanern 
war  nach  Strabon  (III  155)  das  (nur  von  ihm, 
nicht  etwa  von  jenen  so  genannte)  Cii&o;  im  Ge- 
brauch, während  der  Wein  dort  noch  knapp  war. 
Statt  eaelia  sagte  man  für  das  aus  Feldfrüchten 
bereitete  Getränk  in  Hispania  auch  cerea  (Plin. 
XXII  164).  Obwohl  cerea  mit  ciirmi,  wozu  noch 
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das  angels.  eoerin  kommt  (0.  Schräder  a.  0. 
158),  dem  Stamme  nach  identisch  zu  sein  and 
also  zum  indogermanischen  Sprachstamme  za  ge- 
hören scheint,  so  will  Hehn  (a.  0.  143  and  148) 
doch  lieber  das  Wort  curmi  und  folglich  auch 
die  Sache  aas  Spanien  von  den  Iberern  za  den 
Kelten  als  mit  diesen  aas  Gallien  nach  Keltibe- 
rien  gewandert  sein  lassen.  Allerdings  scheint 
die  B.-Bereitung  gerade  in  Spanien  zu  Beginn 
unserer  Zeitrechnung  schon  einen  hohen  Grad  der 
Vollkommenheit  erreicht  zu  haben.  Denn,  wenn 
hier  auch  das  B.  auf  dieselbe  Weise  wie  in  Gal- 
lien bereitet  wurde,  so  wurde  doch  den  Hispanern 
die  Erfindung  zugeschrieben,  demselben  auch  Halt 
barkeit  zu  verleihen  (Plin.  XIV  149).  Um  eelia 
zu  erhalten,  wurde  nämlich  der  Weizen  angefeuch- 
tet, so  dass  er  keimte,  dann  getrocknet  und  zer- 
mahlen  ;  dem  Mehl  wurde  ein  moUis  succtis  bei- 
gemischt, welcher  in  Gärung  geriet  (oder  viel- 
mehr die  ganze  Mischung  in  Gärung  brachte), 
wodurch  der  herbe  oder  pikante  {austertis)  Ge- 
schmack und  die  berauschende  Eigenschaft  hinzu- 
kam (Oros.  a.  a.  0.  Isid.  XX  S,  18).  Mit  dem 
mollis  mccus  scheint  B.-Hefe  gemeint  zu  sein; 
wenigstens  wurde  in  Gallien  und  Hispanien  ver- 
dichteter B.-Schaum  beim  Brotbacken  verwandt 
(Plin.  XVin  68),  während  er  sonst  nur  dazu  ge- 
dient hüben  soll,  die  Gesichtshaut  der  Frauen  zu 
conservicren  (Plin.  XXII  164),  wie  auch  Plinius 
(ebd.)  es  nicht  für  angezeigt  hält,  bei  der  B.- 
Frage lange  zu  verweilen,  sondern  lieber  vom 
Weine  sprechen  will.  Nähert  sich  also  das  an- 
gegebene Verfahren  durch  den  Ersatz  des  Sauer- 
teigs durch  die  Hefe  dem  heute  üblichen,  so  wird 
doch,  heute  das  Malz  nur  geschroten ,  nicht  zu 
Mehl  zcrmahlen.  Was  aber  den  heute  allgemein 
üblichen  Zusatz  von  Hopfen  betrifft,  welcher  dem 
B.  die  Bitterkeit  verleiht,  so  ist  er  slavisch-russi- 
schen  Ursprungs  und  nach  den  1.  Jhdtn.  unserer 
Zeitrechnung  aufgekommen  (G.  Buschan  Aus- 
land 1891,  612).  In  Gallien  war  schon  zur  Zeit 
des  Plinius  (a.  a.  0.)  für  das  Bier  der  aus  eerea 
erweiterte  Name  cervesia  üblich.  Derselbe  scheint 
auch  auf  dieses  Land  beschränkt  geblieben  zu 
sein;  wenigstens  wird  dies  für  die  erste  Hälfte 
des  8.  Jhdts.  ausdrücklich  bezeugt  {xivovoi  Ktkxol 
HtQßrfotay,  Iul.  Afric.  cest.  25).  Im  Maximaltarif 
des  Diokletian  vom  J.  801  (II  10 — 12)  ist  der 
Preis  des  Sextars  (=  0,549  L.)  vini  rustici  auf  8, 
certesiat  (xtQßrjoiov)  oder  carni  auf  4  und  xvthi 
auf  2  Denare  (ä  1,827  Pf.)  angesetzt;  es  scheinen 
also  die  im  Westen,  Norden  und  Osten  (beson- 
ders Ägypten)  gebräuchlichen  Sorten  gemeint 
und  unter  diesen  das  xythum  die  geringste  ge- 
wesen zu  sein.  Noch  in  der  zweiten  Hälfte  des 
4.  Jhdts.  waren  die  nach  Wein  begierigen  Gallier 

? genötigt,  sich  für  jenen  allerlei  Surrogate  zu  Schaf- 
en (Ammian.  XV  12,  4),  d.  h.  Cider  und  B.  Der 
in  den  J.  355 — 361  in  Gallien  verweilende  Iulia- 
nus  Apostata  würde  wohl  nicht  in  einem  eigenen 
Epigramm  (Anth.  Pal.  IX  368)  das  Weizen-B. 
der  Gallier  im  Gegensatz  zu  dem  nektarduftenden 
Weine  als  ein  nach  dem  Bocke  stinkendes  Ge- 
tränk verspottet  haben,  wenn  es  nicht  gerade  von 
jenen  sehr  viel  getrunken  worden  wäre.  Übrigens 
wird  auch  in  einem  Glossar  von  Montpellier  aus  dem 
9.  Jhdt.  (Corp.  gloss.  lat.  HI  815,  69)  cerbesia  ab 
ein  Weizengetränk  bezeichnet.  War  also  das  B.  in 


Griechenland  und  Italien  als  Getränk  ungebräuch- 
lich, so  wurde  es  doch  in  seltenen  Fällen  von  den 
lateinisch  schreibenden  Medianem  als  Medica- 
raent  gebraucht,  so  gegen  angeschwollene  Drüsen 
Umschläge  von  Attichblättern  mit  B.-Hefe.  faex 
etrvisae  (Plin.  iun.  ni  6  extr.) ,  gegen  Einge- 
weidewürmer Pillen  in  eervesia  (Marc.  Emp.  28, 
18)  oder  cervisa  (Cass.  Fei.  p.  175,  not.  crit.  6), 
gegen  Husten  Salz  in  cervesa  (Marc.  Emp.  16, 
88);  ja  der  griechische  Arzt  Anthiraus  (15)  empfahl 
dem  Frankenkönige  Theuderich  sogar  die  cervisa, 
wenn  sie  gut  zubereitet  sei,  als  ein  wohlthuendes 
Getränk.  In  einer  Inschrift  der  Stadt  Riez  im 
Departement  der  Basses  Alpes  (CIL  XII  872,  6) 
finden  sich  wahrscheinlich  die  Worte  Dedfit)  et 
cerpifsiam]  und  auf  einem  Gefäss  des  Dep.  Lozere 
Cervesar[iis]  fdiciter  (Holder  a.  0.  997).  Be- 
sonders aber  zu  erwähnen  ist  eine  dem  Muse> 
Carnavalet  zu  Paris  angehörende  und  in  Paris 
gefundene  thöneme  Flasche  von  eigentümlicher 
Form  (Abb.  Rev.  arch.  1868  pl.  XXII.  Darem- 
ber*  et  Saglio  Dict.  de  l'ant.  I  fig.  1338), 
welche  nach  den  auf  beiden  Seiten  mit  Wasser- 
farben aufgemalten  Inschriften  bestimmt  war,  mit 
B.  gefüllt  zu  werden.  Auf  der  einen  Seite  steht 
Ospita  reple  lagona  oervesa  (Wirtin,  fülle  den 
Krug  mit  B.).  Auf  der  andern  Seite  Ut  die  Ant- 
wort der  Wirtin  gegeben;  der  Schlus«  derselben 
bedeutet  tu  abes,  est  repleta;  der  Anfang  Copoc- 
nod  (oder  b)  *  ist  vielleicht  zu  lesen  Copo,  fu>c 
novi  (Schenk,  ich  habe  es  vernommen;  da  hast 
du  sie,  sie  ist  voll}  (Bormann  Arch.  Ztg.  1878, 
75).  Ferner  tranken  die  Ligurer  Gerstenwein 
(Strab.  IV  202).  In  der  Schweiz  mögen  schon 
die  Bewohner  der  Pfahlbauten  die  Gerste  zur 
B.-Bereitung  verwandt  haben  (Br.  Schröder 
Weatermanns  Monatsheft.  Febr.  1895,  564). 

Bei  den  Deutschen  scheint  das  B.  erst  spät 
Eingang  gefunden  zu  haben,  da  wir  weder  von 
Caesar  noch  von  Plinius  etwas  hierüber  erfahren, 
sondern  erst  Tacitus  in  seiner  im  J.  98  verfassten 
Schrift  über  dieselben  (c.  23)  sagt,  dass  ihnen 
zum  Getränk  eine  aus  Gerste  oder  Weizen  ver- 
dorbene Flüssigkeit,  die  etwas  dem  Weine  ähnele, 
diene. 

Endlich  ist  noch  das  xTvov  za  erwähnen,  von 
welchem  Aristoteles  in  einer  verloren  gegangenen 
Schrift  über  die  Trunkenheit  (bei  Athen.  X  447  a 
und  b;  vgl.  Eust  II.  XI  637  und  XXII  283)  sagt, 
dass  die  von  diesem  Gerstenweine  Berauschten 
nur  nach  hinten,  die  von  andern  Getränken  Be- 
rauschten aber  nach  allen  Richtungen  fielen.  Hehn 
(S.  150)  glaubt,  dass  Aristoteles  diesen  Namen 
ohne  Zweifel  aus  dem  Norden  habe,  da  er  dem 
slavischen  pivo  gleiche  und  nur  ein  anderes  Suffix 
habe.  Auf  die  Slaven  scheinen  auch  die  Worte 
Vergils  (georg.  III  876f.)  am  besten  zu  passen, 
dass  die  im  äussersten  Norden  wohnenden  Sky- 
then (vgl.  I  240  und  III  197)  sich  durch  ein  ge- 
goren  es  Getränk  den  Wein  ersetzten.  [Olck.1 

Bleslas  Piso  {Bt^oiot  Tltiaow)  aas  Melite, 
athenischer  Archon,  CIA  III  693.  1138.  Nach 
der  Berechnung  Dittenbergers  (zu  CIA  m 
11148)  zwischen  174/75  und  177/78,  was  noch  ein- 
zuschränken ist,  so  dass  er  auf  174/75  oder  175/76 
zu  stehen  kommt  fv.  Schoeffer.l 

Ble*§l,  unabhängiger  dacischer  Stamm  in  den 
Karpathen,  wahrscheinlich  südlich  vom  Dukla- 
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pur  Nachbarn  der  TTuyyTteu  und  Saß&xot  (Ptol. 
III  5.  20 :  «*ra  XaßäixtH  tha  77iayyir<n  xai  Bito- 
90t  xaoä  xov  KaQxäirjir  Sqoz).  Nach  W.  Torna- 
tchek  Die  alten  Thraker  I  106f.  ist  ihr  Name 
eine  dem  darischen  Dialekt  entsprechende  Neben- 
form von  Be*»i,  und  K.  Möllenhoff  Deutsche 
Altertumskunde  II  82  bezieht  auf  sie  Hurt.  Aug. 
Mart.  22,  1 ;  vgL  Wietersheim  Geschichte  der 
Völkerwanderung  II  52tT.  62.  Safarik  und  Le- 
lewel  haben  auf  die  B.  die  Namen  des  Ortes  10 
Besko  und  des  Bergzuges  der  Beskyden  zurück- 
führen wollen.  [Patsch.] 

Bigae  (zusammengezogen  aus  bitugae) ,  im 
Singular  erst  in  der  silbernen  Latinität  üblich 
(vgL  i.  B.  Tac  hist.  I  86.  Suet.  Tib.  26.  Plin. 
n.  L  XXXIV  89.  XXXV  Hl.  Stet.  silv.  III  4, 
46;  Theb.  I  888  mit  Varro  de  1. 1.  IX  68f.  X  24. 
67.  Vm  55:  Duigae.  Corp.  gloss.  lat.  II  448,  51), 
bezeichnet:  1) ursprunglich  zwei  zusammengejochte 
Zagtiere  (=  biiugi  oder  biiugU).  Augustin.  de  20 
ciT.  dei  XIX  8:  duo*  equos  iunctos  bigas  roea- 
mus.  Corp.  gloss.  lat.  V  848, 19.  492, 58.  568, 18. 
Verg.  Aen.  XII  164 :  bigis  et  Turnus  in  albis 
(TgL  X  575).  Catull.  55,  26:  Rhesi  niveae  citat- 
que  bigae,  wie  die  Hss.  richtig  haben.  Petron. 
39:  m  geminit  nascuntur  b.  (vgL  jedoch  zu  dieser 
Stelle  Corp.  gloss.  lat.  II  570,  1 :  biga  bina,  wo- 
nach biga  als  Neutrum  Pluralis  auch  jede  belie- 
bige Zweiheit,  ein  Paar,  bezeichnen  kann).  Neben 
Pferden,  Rindern  (Varro  s.  Menipp.  frg.  457  Buech.:  80 
b.  eomutae),  Maultieren  finden  sich  als  Zugtiere 
in  der  Litteratur  wie  auf  Denkmalern  alle  mög- 
lichen anderen  Tierarten,  zum  Teil  fabelhafte. 
2)  Am  häufigsten  ein  mit  zwei  Zugtieren  bespann- 
tes Gefihrt  und  3)  den  Wagen  allein  ohne  die 
Zugtiere.  Der  Name  wird  indessen  nicht  auf  die 
im  gewöhnlichen  Leben  üblichen  zweispännigen 
F-:iirwerke  angewendet,  für  deren  verschiedene 
Formen  man  auch  verschiedene  Benennungen  hatte. 
Er  gilt  vielmehr  nur  von  den  im  Circus  und  bei  40 
Aufzügen  üblichen  Gespannen,  deren  Form  aus 
zahlreichen  antiken  Abbildungen  bekannt  ist. 
Ginzrot  Die  Wagen  und  Fahrwerke  d.  Griechen 
u.  Börner  u.  s.  w.  2  Bde.,  München  1817  mit  vielen 
Abbildungen  (s.  den  Indei  unter  B.).  Mus.  P.- 
Clem.  vol.  V  tab.  44  u.  a.  Graevii  Thee.  ant. 
Born.  IX  p.  62ff.  (Onuphrius  Panvinius  De  lud. 
circ.).  De  Labor  de  Descripcion  de  un  pavimento 
en  mosayco  etc.,  Paris  1806  p.  51  u.  PI.  XI. 
XV.  XVII f.  Bianconi  Dei  Circhi  c.  9  p.  62  Fea.  50 
Baumeister  Denkm.  III  2080f.  Diese  B.  waren 
immer  zweirädrig.  Die  Rader  sind  in  der  Regel 
vierspeichig.  seltener  sechs-  oder  gar  achtspeichig 
abgebildet  und  waren  bei  den  äusserst  leichten 
und  kleinen  Rennwagen  immer  verhältnismässig 
sehr  niedrig,  damit  durch  Tieflegung  des  Schwer- 
punkte« ein  Umsturz  des  Wagens  namentlich  bei 
den  im  Circus  erforderlichen  scharfen  Biegungen 
erschwert  würde.  Aus  demselben  Grunde  waren 
die  Achsen  der  Rennbigen  verhältnismässisr  lang,  60 
wie  bei  unseren  modernen  Trabrennwagen,  die  je- 
doch ziemlich  hohe  Räder  haben  (De  Laborde 
PI.  XI).  Auf  der  Achse  war  die  Bodenschwelle 
des  Kattens  so  befestigt,  dass  das  Gewicht  des 
Wasens  nach  vorn  neigte,  das  Joch  also  auf  dem 
Widerrist  der  Pferde  auflag.  Die  Brustwehr  de« 
Kastens,  den  man  der  Leichtigkeit  halber  zuwei- 
len au  Bohrgvflecht  hergestellt  zu  haben  scheint 


(Ginzrot  n  178;  vgl.  Baumeister  Denkm.  III 
2080.  Heibig  D.  hom.  Epos«  127,  11.  142ff.). 
war  vorn  an»  höchsten,  reichte  jedoch  dem  Wagen- 
lenker nicht  weit  über  die  Kniee,  an  den  Seiten 
war  sie  nach  hinten  zu  abwärts  geschweift ,  an 
der  Röckseite  fehlte  sie,  so  dass  der  Fuhrmann 
ohne  besonderes  Trittbrett  leicht  auf-  und  ab- 
springen konnte  (s.  Baumeister  I  flg.  69.  359). 
Ein  Hauptunterschied  zwischen  dem  romischen 
und  dem  griechischen  Rennwagen  besteht  darin, 
dass  bei  den  romischen  an  den  Wangen  des  Kasten» 
die  bügclförraigen  Handhaben  (s.  Antyx)  in  der 
Regel  fehlen.  Der  Wagenlenker  stand  auf  dem 
vor  der  Achse  liegenden  Teile  des  Kastenbodens 
mit  etwas  gekrümmten  Knieen,  die  Füsse  auswärts 
und  meist  ziemlich  eng  aneinander  gestellt,  mit 
seinem  Körpergewichte  die  Balance  haltend  (vgl. 
den  sog.  Amphiaraos  Baumeisterl  flg.  353).  Der 
Wagenstuhlkranz  war  wahrscheinlich  gepolstert, 
um  die  unvermeidlichen  Stösse  zu  mildem.  Dem- 
selben Zwecke  diente  wohl  die  Bandagierung  der 
Unterschenkel  des  Kutschers,  die  auf  manchen 
Abbildungen  zu  bemerken  ist  (z.  B.  Ginzrot  II 
tab.  LV  AI.  LVDT  1).  Im  übrigen  vermied  man 
alles,  was  das  Gewicht  des  Wagens  hätte  ver- 
mehren müssen.  Die  Deichsel,  an  deren  vorderem 
Ende  das  Joch  befestigt  war,  stak  nicht  in  einer 
Gabel,  sondern  war,  unter  dem  Boden  des  Kastens 
hinlaufend,  in  die  Achse  eingezapft,  wodurch  sie 
elastischer  war  und  dem  Gefährte  einen  sanfteren 
Gang  verlieh.  Das  Eschenholz  eignete  sich  wegen 
seiner  Leichtigkeit  und  Zähigkeit  besonders  dazu. 
Damit  bei  der  Niedrigkeit  der  Räder  eine  zu 
steile  Richtung  des  Kastenbodens  vermieden  werde, 
verlief  die  Deichsel  nicht,  wie  bei  unseren  heuti- 
gen, mit  höheren  Rädern  versehenen  Wagen,  in 
einer  geraden  Linie,  sondern  war,  nach  dem  Erd- 
boden zu  convex  oder  concav,  aufwärts  gebogen, 
so  dass  sie  mit  dem  Ende  die  Höhe  des  Wider- 
ristes der  Pferde  erreichte.  Um  das  ganze  Ge- 
fährt wendiger  zu  machen,  spannte  man  die  Tiere 
so  kurz  an,  dass  sie  mit  den  gestreckten  Hinter- 
beinen  beinahe  den  vorderen  unteren  Wagenrand 
berührten  (vgl.  Hom.  II.  XXIII  517f.  und  dazu 
8chlieben  Die  Pferde  des  Altertums  160).  Das 
scheint  mit  der  Grund  gewesen  zu  sein,  weshalb 
man  die  Hinterfüsse  der  Pferde  zwischen  Fesseln 
und  Sprunggelenk  bandagiert«  und  die  Schweife 
stutzte  und  aufband,  wie  es  uns  auf  manchen  Ab- 
bildungen deutlich  entgegentritt  (z.  B.  Ginzrot 
n  tab.  LV  A  1  =  De  Laborde  PI.  XV  1).  Über 
die  griechischen  zweispännigen  Rennwagen  s.  d. 
Art.  Zwatgic  und  Alncokov,  die  dem  römischen 
B.  entsprechen.  Corp.  gloss.  lat.  II  29,  49.448, 51. 
III  11,  7  (rft,  ütmv  =  Ait-rnotv'!).  173,  56  (zu 
lesen:  «w^i;  bigae).  241,  4.  262  ,  32.  302, 
66.  372,  13-  Ausser  den  Rennbigen  waren  noch 
bei  Aufzügen  (z.  B.  bei  Triumphen  Plin.  n.  h. 
XXXIV  19f.:  »wm  vetus  et  bigarum  celebratio  m 
iis,  qui  praetura  fttneti  eurru  verti  estmt  per 
eireum)  verwendete  Prachtbigen  im  Gebrauche, 
die  sich  von  jenen  durch  ihre  schwerere  Bau- 
art, höhere  Räder,  kürzere  Achsen  und  reichen 
Schmuck  auszeichneten.  Dieser  Schmuck,  oft  aus 
kostbaren  Metallen,  war  vor  allem  an  der  Aussen- 
seite  des  KastenB,  an  den  Rädern,  den  Achsen- 
büchsen und  dem  Deichselkopfe  angebracht;  er 
bestand  zum  Teil  aus  Tierköpfen  (Löwen,  Wid- 
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der  u.  s.  w.).  Eine  solche  vermutlich  als  Weihge- 
schenk für  die  Ceres  aufgestellte  Prachtbiga  aus 
Marmor  befindet  sich,  noch  gut  erhalten,  in  der 
nach  ihr  benannten  Sala  della  Biga  des  Vaticans. 
Heibig  Führer  durch  die  öflF.  Samml.  klass.  Altert, 
in  Rom  I  p.  247.  Die  Erfindung  der  B.  ist  sicher 
»ehr  alt;  ihr  Ursprung  ist  auf  asiatischem  oder 
ägyptischem  Boden  zu  suchen,  worauf  Plin.  n.  h. 
VII  202  hindeutet:  bigas  prima*  iunxit  I'hry- 
gum  natio.  Heibig  D.  hom.  Epos.2  125. 129.  Von 
dort  haben  diese  Wagenart  die  Griechen,  von  den 
Griechen  haben  sie  die  Kömer  überkommen.  H  el- 
big  a.  a.  0.  126.  Unter  den  Gottheiten  kommt 
vor  allein  der  Luna  die  B.  zu,  Varro  s.  Menipp. 
frg.92Buech.  Tertull.  de  spect.  9.  Isid.  orig.  XVIII 
36.  Joh.  Argeli  zu  Onuplir.  Panvinius  De 
lud.  circ.IX  Anm.  16.  GinzrotU  18  Tab.XLIII. 
X LI V.  P  r  e  1 1  e  r  Rom.  Mythol. 3  328.  Roschers 
Mythol.  Lex.  II  2157.  Veneris  bigac  Varro  s.  Me- 
nipp.  frg.  87.  Namen  griechischer  Künstler,  welche 
eherne  B.  gefertigt  haben,  giebt  Plin.  n.  h.  XXXIV 
71.  72.  78.  86.  89.  Über  B.  auf  römischen  Silber- 
denaren s.  Bigati.  [Pollack.l 

Bigariasp  ein  seltenes  Wort,  bedeutet  aen 
Lenker  der  bigae  (s.  d.),  Not.  Bern.  14  b.  CIL  VI 
10078  steht  die  Grabschrift  für  einen  gewissen 
Florus,  der  als  bigarius  infans  bei  Ausübung 
seines  Berufes*  ums  Leben  gekommen  war.  Aus 
dem  Beiworte  infans  geht  hervor,  dass  sich  noch 
sehr  junge  Knaben  als  B.  versuchten.  .Es  war 
Regel,  dass  einer  erst  als  B.  diente,  ehe  er  qua- 
drigarius  (s.  d.)  wurde.  Friedländer  S.-G. 6 
II  354.  Ginzrot  Die  Wagen  u.  Fahrwerke  d. 
Griech.  u.  Rom.  II  172.  J.  C.  Bu lenger  De 
circo  Rom.  ludisque  circ.  cap.  LI  (Graevii  Thes. 
ant.  Rom.  IX  709)  spricht  wohl  mit  Unrecht  von 
bigarius  enrrus.  Bei  Amob.  II  38  hat  die  ed. 
princ.  desSabaeus  bigarius  für  das  überlieferte 
pigarim,  was  kein  Wort  ist;  diese  Conjectur  ist 
zu  verwerfen,  da  B.  wohl  zu  den  vorher  erwähn- 
quadrigarii  passen  würde,  nicht  aber  in  den  Zu- 
sammenhang mit  salinatores  u.  s.  w.;  Salmasius 
schrieb  cybiarios,  Reifferscheid  picarius ;  ich 
lese  pigmentaria*.  [Pollack.] 

Blgati  (notae  argetiti  fuere  bigae  atque  qua- 
drigae,  inde  bigati  quadrigatique  dicti,  Plin.  n. 
h.  XXXIII  46.  Fest.  p.  98),  Bezeichnung  von 
Denaren  der  römischen  Republik,  genommen  von 
dem  Gepräge  (ähnlich  wie  Victoriati,  xeÄAvat, 
xtökoi ,  ykavxe;  oder  in  der  späteren  Kaiserzeit 
diCqiöot  u.  ä.):  der  Darstellung  einer  auf  einem 
Zweigespann  daherfahrenden  Gottheit,  zunächst 
der  Luna  (Diana).  Die  weitere  Verwendung  des 
Grundmotivs  verträgt  sich  mit  der  Variierung  der 
einzelnen  Teile  des  Typus;  bald  erscheint  statt 
der  Luna  (Diana)  die  Victoria,  die  gewöhnlichste 
Darstellung  dieser  Gattung,  aber  auch  Apoll on, 
Iuppiter,  Hercules,  Venus,  Pietas;  als  Zugtiere 
werden  gewöhnlich  Pferde  verwendet,  doch  wech- 
seln sie  auch  mit  Hirschen,  Centauren,  Böcken  ab; 
endlich  werden  die  Bigae  durch  Trigae  und  Qua- 
drigae  ersetzt.  Die  B.  bilden  zusammen  mit  den 
Dioskurendenarcn ,  die  das  älteste  Gepräge  der 
römischen  Silbermünze  darstellen,  die  Hauptmasse 
des  älteren  republicanischen  Silbers,  so  dass  B. 
geradezu  mit  Denar  gleichbedeutend  verwendet 
wird  (Liv.  XXIII  15,  15.  XXXIV  10,  4;  argen- 
tum  bigatum  XXXIII 28,  9.  XXXIV  46,  2.  XXXVI 


21,  11;  vgl.  XXII  52,  2  trteenis  nummis  qua- 
drigatis,  dann  dueenis  und  centenis);  so  auch  bei 
Tacitus  Germ.  5,  wo  die  (angesichts  der  in  Ge- 
wicht und  Feinheit  stark  verringerten  Silbermünze 
der  taciteischen  Zeit  sehr  begreifliche)  Nachfrage 
der  Germanen  nach  dem  älteren  republicanischen 
Silber  durch  die  Erwähnung  zweier  besonders 
charakteristischen  Formen  desselben  veranschau- 
licht wird :  peeuniam  probant  veterem  et  diu  nota  tu, 

10  serratos  bigatosque.  Mommsen  Münzwesen  294. 
462.  480  (franz.  Übersetzung  n  19.  182.  262)  und 
Ann.  d.  Inst.  1863,28.  Klügmann  Ztschr.  für 
Numismatik  1878. 62ff.  Hultsch  Metrologie« 269. 
286.  Babelon  Monnaie  de  larep.  Rom  I  p.  XXI ff. 
LH.  [Kubitschek.] 

Blgells,  König  der  Gothen,  durch  den  jüngeren 
Ardabur  zwischen  457  und  470  geschlagen  und 
getötet.  Jord.  Rom.  336,  vgl.  Bigilas.  [Seeck.] 
Bigerra  (Biyegea),  Stadt  der  Oretaner  in 

20  Hispania  Tarraconensis  (Liv.  XXIV  41,  11).  Ptole- 
maios  (II  6,  60)  teilt  sie  den  benachbarten  Basti- 
tanern  zu.  Hiernach  hält  C.  Müller  (zu  PtoL) 
den  oretanischen  Ort  für  das  heutige  Becerra,  den 
bastitanischen  für  Bigorra  zwischen  Albacete  und 
Alcaraz.  Das  iberische  Wort  kehrt  auch  in  Aqui- 
tanien wieder;  Livius  und  Ptoleiuaios  meinen  wahr- 
scheinlich denselben  Ort,  dessen  Lage  nicht  be- 
kannt ist.  [Hübner.] 
ßlgerriones,  aquitanische  Völkerschaft,  die 

30  sich  mit  den  Tarbelli,  Vocates,  Elusates,  Ausci  u.  a. 
dem  Crassus  ergab,  Cacs.  b.  g.  HI  27.  Sie  sind 
offenbar  identisch  mit  den  Begerri  des  Plin.  n.  h. 
IV  108,  unter  dem  Namen  Bigerri  auch  bei  Spä- 
teren erwähnt  [Bigerritanus  z.  B.  bei  Greg.  Tnr., 
Bigerricus  bei  Sulp.  Sev.  I  1,8  u.  ö. ;  die  Zeug- 
nisse vollständig  bei  Holder  Altkelt.  Sprach- 
schatz s.  v.).  Ihr  Hauptort  hiess  Bigorra  [Be- 
gorra),  vgl.  Not.  Gall.  XIV  11  (in  provineia 
Xoeempoputana):  cioitas  Turba  tibi  Castrum  Bo- 

AOgorra  (Var.  Bigora);  Greg.  Tur.  urbs  Beorrctana, 
Beyorretana;  Geogr.  Rav.  IV  41  p.  300  Bigor- 
rias.  Der  Name  hat  sich  erhalten  in  Bagndres- 
de-Bigorre  (döp.  Hautes-Pyrenees).  In  dem  zu 
diesem  Arrondisseuient  gehörigen  Dorfe  Cientat 
sucht  Longnon  den  alten  Hauptort  der  B.  (Ge*ogr. 
de  la  Gaule  au  VI»  siecle  599).  Desjardins 
Geogr.  de  la  Gaule  II  363.  368.  [Ihm.] 

Bigeste  (Tab.  Peut.  Geogr.  Rav.  210,  8), 
Station  der  Strasse  Narona-Salonae  in  Dalmatien  ; 

50  nach  den  Distanzangaben  jetzt  Humac,  südwest- 
lich von  Ljubuski  im  Thale  der  Trebezat,  die 
sich  oberhalb  Narona  in  die  Narenta  ergiesst 
(CIL  IU  p.  1029.  1501.  W.  Tomaschek  Mit- 
teilungen der  Wiener  geogr.  Gesellschaft  1880, 
526f.  O.  Hirschfeld  Herrn.  XXV 358.  Kiepert 
Forraae  orbis  antiqui  XVII.  A.  Bauer  Arch.-epigr. 
Mitt.  XVII 135).  Humac  war  ein  stark  befestigter 
und  besetzter  Ort,  dessen  fortificatorische  An- 
lagen die  Trebezat  abwärts  bis  zur  Narenta  bei 

60  Struge  reichen .  wo  am  linken  Ufer  ein  Lager 
zur  Sperrung  des  Thaies  zum  Teil  blossgelegt 
wurde  (Wissenschaft!.  Mitteilungen  aus  Bosnien 
und  der  Hercegowina  III  522).  Das  Hauptlager 
war  auf  dem  Gradeine  (Burgfeld)  genannten  Felde, 
dicht  am  linken  Ufer  der  Trebeiat,  ty4  Stunde 
südlich  vom  Kloster  Humac  (M.  Hoernes  Arch.- 
epigr.  Mitt.  IV  40).  Hier  hat  eine  VexiUation 
der  leg.  VIU  Augusta  gebaut  (CIL  HI  6435  ^ 
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10181  =  13338s)  und  garnisoniert,  nach  Momm- 
sen  (CIL  III  p.  1039,  vgl.  280.  482),  Hirschfeld 
(a,  a.  0.)  und  Bauer  (a.  a.  0.)  unter  Augustus 
vor  der  Teilung  niyrieums.  Weiter  lagen  hier 
ein  Detachement  der  leg.  Uli  Flaria  felix  (wahr- 
scheinlich um  die  Mitte  des  2.  Jhdts.;  Patsch 
Wissenschaft  1.  Mitt.  III  526f.);  die  eoh.  1  Lueen- 
tium  Hispanorum  equüata  (CIL  III  8486.  8492) 
vor  dem  J.  80,  in  welchem  Jahre  sie  in  Panno- 
nien  genannt  wird  (CIL  III  D.  XI  =  XÜI*  vgl. 

E.  Bormann  Arch.-epigr.  Mitt.  IX  89.  Hirsch- 
feld CIL  III  p.  1476;  adn.  zu  8486);  die  coh. 
III  Alpinorum  equikUa  im  1.  Jhdt.  (CIL  III 
6366  =  8491  [vgl.  Glasnik  1894,  352J.  8495  [vgl. 
Wissenschaftl.  Mitt.  1331.  Glasnik  1895,400]); 
die  eoh.  VIII  voluntariorum  vielleicht  noch  im 
1.  Jhdt.  (CIL  III  6365  =  8490;  vgl.  Wissenschaftl. 
Mitt.  III  282) ;  die  eoh.  I  Belgarum  equüata 
im  J.  173  (CIL  III  1790  =  6362  =  8484.  8494, 
vgl.  Glasnik  1895,  369).  Aus  der  Zeit  der  Statio- 
nierung der  Cohorten  in  B.  stammen  auch  die 
Inschriften  CIL  HI  1918  und  Ballif-Patsch 
Bora.  Strassen  I  63.  Die  leg.  VII  Claudia  p.  f. 
hat  in  B.  nur  zwei  Veteraneninschriften  CIL  III 
8487.  6464  =  8488  und  einen  Stein  CIL  IU  8493 
hinterlassen,  auf  dem  die  Charge  des  Verstorbe- 
nen nicht  mehr  ersichtlich  ist.  Aus  CIL  III 
1789  =  6363  =  8485  darf  auch  nicht  auf  die 
Stationierung  einer  Abteilung  der  leg.  XI  Clau- 
dia p.  f.  in  B.  geschlossen  werden,  da  der  Cen- 
turio  hier  in  specieller  Mission  geweilt  haben 
kann.  Bei  einem  so  lang  besetzten  Lager  mussten 
grössere  canabae  entstehen.  Diese  befanden  sich, 
wie  grosse  Ruinenfelder  bezeugen,  am  rechten 
Ufer  der  Trebeiat.  Die  Verbindung  mit  dem 
Lager  stellte  eine  noch  jetzt  erkennbare  Brücke 
her  (Hoernes  Arch.-epigr.  Mitt.  IV  40.  Fiala- 
Patsch  Wissenschaftl.  Mitt.  III  282).  Die  An- 
siedlung  erstreckte  sich  auch  noch  weiter  fluss- 
aufwärts  nach  Proboj  (Wissenschaftl.  Mitt.  III 
2ölff.  Glasnik  1895,  365f.)  und  Vitina,  wo  zwi- 
schen diesem  Orte  und  Veljaci  zu  beiden  Seiten 
Seiten  der  Trebezat  ein  sehr  ausgedehntes  Ruinen- 
feld constatiert  wurde  (Arch.-epigr.  Mitt.  IV  41f. 
Wissenschaftl.  Mitt.  III  522ff.).  Dass  Vitina  mit 
dem  Lager  in  Verbindung  gebracht  werden  muss, 
beweist  die  Auffindung  von  Ziegeln  der  leg.  IUI 

F.  f.  (Wissenschaftl.  Mitt.  HI  526f.)  und  anderer 
MUitirsteine  (CIL  III  6865  =  8490).  Wenn  Gla- 
vinics  Lesung  von  CIL  8496  richtig  ist,  ist 
aus  den  canabae  ein  municipium  geworden.  Wie 
sehr  in  B.  das  Militär  dominierte,  beweisen  die 
Tempelbauten  der  hier  stationierten  Truppen: 
CIL  IH  1790  =  6362  =  8484.  1789  -  6363  = 
8485:  Templum  Liberi  patris  et  IAberae.  Es 
sei  noch  hinzugefugt,  dass  das  ganze  Thal  der 
Trebezat  bis  zu  ihrer  Quelle  sehr  stark  besiedelt 
war  und  dass  von  hier  aus,  wie  Ziegeln  der  Pan- 
siana,  des  C.  Titius  Hermeros  und  Q.  Clodius 
Ambrosius  erkennen  lassen,  eine  lebhafte  Handels- 
verbindung mit  dem  Nordgestade  der  Adria  unter- 
halten wurde.  [Patsch.] 

Biri,  beim  Geogr.  Rav.  224,  2.  381,  9  und 
Guid.  543,  6  fehlerhaft  statt  Vegia,  s.  d. 

[Patsch.] 

Bisrllas,  Dolmetscher  am  Hofe  Theodosius  IL, 
war  Mitwisser  des  Anschlages,  welchen  der  byzan- 
tinische Hof  gegen  das  Leben  Attilas  machte,  und 


begleitete  den  Historiker  Priscus  bei  seiner  Ge- 
sandtschaftsreise an  das  Hoflager  des  Hunnen- 
königs. Prise,  frg.  7.  8.  14  p.  76.  81.  94.  95.  98. 
Vgl.  ßigelis.  [Seeck.] 

Bigift  (Biyls),  Ortschaft  in  Drangiane,  Ptol. 
VI  19,  5;  sie  kann  mit  Bestimmtheit  weder  auf 
Bis  (Bist)  in  Anauon  noch  auf  Biyt  (Byst)  in  Ära- 
chosia  bezogen  werden;  doch  lag  sie  wohl  am 
Etyniandros  (Hilmend).  [Toiuaschek.] 
10      Biirorra  s.  Bigerriones. 

Higranae  {Biygavarj),  District  in  Moesien  am 
Danubius,  Procop.  de  aed.  IV  6  p.  290. 

[Patsch.] 

BHnthas  s.  Beiudaes. 
Blkon  (Biton?),  Hellene.  Er  ermordet  in  Bak- 
trien  auf  einem  Gastmuhl  des  Boxos  im  J.  825  den 
Athenodoros,  s.  d.  Nr.  11.  Er  wird  auf  die  Folter 
gespannt  und  soll  getötet  werden;  von  den  Soldaten 
befreit,  stellt  er  sich  an  die  Spitze  von  3000  der- 
20 selben,  um  nach  Griechenland  zurückzukehren, 
Curt.  IX  7;  vgl.  Droysen  Hellenism.  I  2,  198. 

[Kirchner.] 

IM  kos  (fixos).  ionische,  aus  dem  Semitischen 
entlehnte  Bezeichnung  eines  orientalischen  Trink- 
gefässes,  nach  Ilokvbtvxqe  6  Ilagiavos  bei  Athen. 
XI  784  D  eines  <ptakä>des  xoryotov.  Herodot  I 
194  und  Xenoph.  anab.  I  9,  25  gebrauchen  das 
Wort,  wo  sie  von  persischen  Verhältnissen  sprechen, 
Hipponax  hingegen  frg.  27  scheint  es  aus  der  Volks- 
30  spräche  zu  haben.  Seit  dem  4.  Jhdt.  Öfters  bei 
Dichtern.  Die  Form  charakterisiert  Hesych  als 
otdfxvos  ojxa  «"/wy,  das  rhetorische  Lexikon  bei 
Bekker  An.  gr.  226,  16  als  tpiaXt).  Demnach 
scheint  es  ein  hohes  Trink  getiLss  mit  zwei  Hen- 
keln gewesen  zu  sein.  Der  Name  lebt  noch  in 
dem  neugriechischen  ßvxoe,  ßtxoe  fort.  Vgl.  H. 
Lewy  Die  seinit.  Fremdw.  im  Griech.  101. 

[C.  Robert.] 
Bilbana  (BlXßava,  Var.  BiXatva  und  Bilava), 
40  Stadt  der  Gerrhaecr  an  der  Ostküste  von  Arabia 
felix,  Ptol.  VI  7, 16;  nach  Sprenger  (Alte  Geogr, 
185)  in  der  Gegend  von  al-Katif. 

[D.  H.  Müller.] 
Bilbilis ,  Fluss  (s.  Salo)  und  Stadt  (Muni- 
cipium) der  Keltiberer  in  Hispania  Tarraconensis, 
mit  dem  Beinamen  Augusta  (Mart.  X  103,  1)  und 
Münzen  mit  der  iberischen  Aufschrift  plpls  (Mon. 
ling.  Iber.  nr.  85)  und  der  lateinischen  Bilbilis 
Iialica  municipium  Augusta  (nr.  85  a),  Martials 
50  VaterstAdt  (Mart.  I  61,  12.  X  20,  1.  103,  1.  XU 
18,  9),  auf  einem  Felsen  (Paulin.  Nol.  carm.  10, 
223f.  BUbilem  acuti-s  pendentetu  scojndis)  am 
Salo  in  rauher  Gegend  (Mart.  I  50.  IV  55,  11. 
X  104,  6.  XU  18,  9)  und  an  der  Strasse  von  Eme- 
rita  nach  Caesaraugusta  gelegen  (Itin.  Ant.  437, 
3.  439,  1 ;  beim  Geogr.  Rav.  309,  16  Belbüi),  aus- 
gezeichnet durch  Eisenwerke,  Waffenschmieden 
(Mart.  I  49,  4.  IV  55.  XII  18),  auch  Goldver- 
arbeitung (ebd.  Xn  18,  9)  und  Pferdezucht  (denn 
60  die  Lesart  equis  ist  bei  Mart.  1 49, 4  allein  bezeugt, 
aquis  überflüssige  Verbesserung),  die  im  nordwest- 
lichen Spanien  blühte.  Martial  spricht  mit  Liebe 
von  B.  und  nennt  eine  Menge  sonst  unbekannter 
Localitäten  in  ihrer  Umgegend.  Ausserdem  s. 
Strab.  UI  162.  Plin.  XXXIV  144.  Ptol.  U  6,  56; 
Iust.  XLIV  3.  8  nennt  den  Fluss  Birbilis  (die 
Form  mit  r  auch  CIL  VI  2728.  XII  735).  Die 
Stadt  wird  auch  sonst  (Auson.  epist.  24,  56.  Paulin 
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Nol.  epist.  10,  228.  231.  Sidon.  Apollin.  c.  28, 168. 
Consent.  V  p.  899  Keil)  und  auf  Inschriften  er- 
wähnt (Julhan  Inscr.  de  Bordeaux  nr.  66);  jetzt 
Bainbola  mit  Ruinen  auf  einem  Berge  bei  Cala- 
tayud.  In  der  Nähe  die  noch  jetzt  als  Heilquelle 
benutzten  Aquae  Bübilitanorum  (s.  AqnaAquae 
Nr.  19).  Vgl.  über  die  Bedeutung  von  B.  meine 
Bemerkungen  Wochenschr.  für  klass.  Philol.  IV 
1887.  818  und  CIL  II  p.  410.  940.  {Hühner.] 

Bilbina  (BIXßtva),  persische  Stadt,  deren 
jetzige  Lage  unbekannt  ist,  Steph.  Byz. 

[Weesbach.] 

Bilecha  s.  Balicha. 

Bllia(?).  Hieronymus  adv.  Iovin.  I  46  be- 
richtet: Duilius  (Consul  im  J.  494  =  260),  qui 
primus  liomae  narali  certamine  triumpharit, 
Iii  Ii  am  virg-inem  duxit  uxorem  tantae  pudicitiae, 

ut  illo  quoque  saeeulo  pro  exemplo  fiterit  

is  ( =  Duilius)  tarn  senex  et  Irementi  corpore  in 
qitodam  iurgio  audivü  ezprobrari  sibi  os  foeti- 
dutn  et  tristis  se  dorn  um  contulit.  Ouruque  uxori 
ouesttis  esset,  quare  nunquam  se  monuisset,  ut 
huic  ritio  mederetur,  ,fecissem,  inquit  iila}  nisi 
putassem  omnibus  riris  sie  os  olere.'  Da  nach 
einem  bekannten  lateinischen  Lautgesetz  dv  im 
Anlaut  vielfach  in  6  übergegangen  ist,  wofür 
Cicero  or.  153  duellum  =  bellum,  duis  =  Ms, 
Duelliu*  =  Bellius  als  Beispiele  anführt  (ent- 
sprechend Duilius,  wie  die  capitolinischen  Fasten 
schreiben,  in  Iiilius ;  vgl.  CIL  I  p.  89  Anm.),  so 
hat  man  bisher  allgemein  angenommen,  dass  auch 
diese  B.  ursprünglich  Duilia  geheissen  hat.  Vor- 
ausgesetzt auch,  dass  bei  Hieronymus  wirklich  B. 
die  richtige  Überlieferung  ist,  was  sich  zur  Zeit 
beim  Mangel  einer  kritischen  Ausgabe  nicht  ent- 
scheiden lässt,  so  ist  doch  jene  Annahme  sehr  un- 
sicher. Denn  es  ist  unwahrscheinlich,  dass  der 
Autor,  aus  dem  Hieronymus  schöpfte,  zwar  Dui- 
lius,  aber  dann  Büia  schrieb.  Und  dass  Duilius 
Gattin  aus  der  Gens  Duilia  stammte,  ist  uro  nichts 
wahrscheinlicher  als  die  Annahme,  dass  sie  einem 
anderen  Geschlecht  angehörte.  Da  Vertauschung 
von  B  und  V  namentlich  im  Anlaut  zu  den  ge- 
wöhnlichsten hsL  Fehlern  gehört,  so  könnte  man 
eher  daran  denken,  dass  der  wahre  Name  ( Vüia  =) 
Villia  lautete.  Dieselbe  Geschichte  wird  übrigens 
auch  von  der  Gattin  des  Königs  Hieron  erzählt, 
Plut  de  inimic  util.  7.  [Klebs.] 

BlHmasirram,  eine  wie  es  scheint  hinter- 
indische Ortschaft,  Geogr.  Bav.  II  1  p.  40:  Bon- 
nogarü  B.,  vgl.  II  12  p.  71 :  Siltam  Oramam'i 

[Tomaschek.] 

Billmer,  Magister  militum  per  Gallias  im 
J.  472,  suchte  dem  Kaiser  Anthemius,  als  er  in 
Rom  von  Ricimer  belagert  wurde,  mit  seinem 
Heere  Entsatz  zu  bringen,  wurde  aber  am  Pons 
Hadrian  i  geschlagen  und  getötet.  Paul.  Diac  hist. 
Rom.  XV  4.  [Secck.1 

Billon  (Geogr.  Rav.  V  9  p.  364,  10;  Bilem 
ebd.  II  17  p.  99,  16;  BilUon  bei  Guido  100 
p.  530,  6)  s.  Billaios. 

BMstage«,  llergetum  regulus  im  J.  559  =  195, 
Liv.  XXXIV  11.  12.  [Klebs.] 

Bilistiehe  s.  Belistiche. 

Bllitlo(n),  Castell  in  Raetien:  ad  Bilitiontm 
huius  urbu  (Mediolanum)  Castrum  in  campis 
situm  Caninis  Greg.  Tur.  hist.  Franc.  X  8  (dar- 
aus  Paul.  Diac.  Hist.  Langob.  III  31  Bilitionis 


Castrum).  Später  Betlitiona  (Geogr.  Rav.  IV  30), 
Bellinciona  (Guido  c.  14  p.  458),  heute  Bellin- 
zona.  Holder  Altkelt.  Sprachsch.  s.  v.  verweist 
auf  den  Namen  BiUseton  CIL  II  8537.  (Ihm.] 

Bilkon,  eine  Stadt  auf  Kreta,  deren  Existenz 
erst  kürzlich  bezeugt  worden  ist  durch  ein  merk- 
würdiges, in  Magnesia  a.  M.  gefundenes  kretisches 
Psephisma  aus  dem  Ende  des  3.  Jhdts.  v.  Chr., 
das  sich  selbst  aber  als  ein  zu  Ehren  des  mythi- 

10  sehen  Stadtgründers  von  Magnesia,  des  Leukippos, 
verfasstes  Psephisma  giebt  —  also  eine  offenbare 
antike  Fälschung:  O.  Kern  Die  Gründungsge- 
schichte von  Magnesia  (1894)  14.  v.  Wilamo- 
witz-Moellendorff  Herrn.  XXX  (1895)  190. 
Durch  dieselbe  Inschrift  ist  ein  Uqov  rt5  'An6X- 
ktovoe  tw  BiXxotvlm  bezeugt  als  Versammlungs- 
platz des  xojvoV  der  Kreter,  das  es  aber  in  Wirk- 
lichkeit erst  seit  dem  dritten  Jahrhundert  gab. 
Den  von  Ed.  Meyer  Berl.  Philol.  Wochenschr. 

20  1895, 452  und  auch  anderen  geäusserten  Gedanken, 
dass  bei  BiXxdmos  vieUeicht  an  fcXjraröe  zu 
denken  sei,  hat  E.  Fabricius  (brieflich)  noch  zu 
grösserer  Wahrscheinlichkeit  gebracht,  indem  er 
an  die  feXxäviot  der  Inschrift  vom  Tempel  des 
Apollon  Pythios  in  Gortyn  Monumenti  antichi  dei 
Lincei  ni  (1898)  28.  10  erinnert  hat.  [Kern.l 

BlUa  (BiXXa),  Ort  (xtuun)  im  Innern  der  Mar 
marika,  Ptol.  IV  5,  29.  [Sethe.] 
Billaios  {BiUis  bei  Plin.  n.  h.  VI  4),  Fluss 

30  in  Bithynien,  nach  dem  Periplus  <tes  Arrian  (c.  19) 
und  eines  Ungenannten  (c  18)  20  Stadien  östlich 
von  Tium,  nach  Mark.  Herakl.  epit  Menipp.  8 
(Müller)  unmittelbar  bei  Tium.  Er  galt  vielen  als 
der  Grenzfluss  von  Bithynien  und  Paphkgonien, 
Plin.  n.  h.  a.  a.  O. ;  vgl.  Apoll.  Rhod.  II  791  und 
Schol.  Tab.  Peut.  IX  4  Miller  (Byleum  /?.).  Geogr. 
Rav.  H  17  {Bilem)  p.  99,  16  und  V  9  (Bilion) 
p.  864,  10.  Jetzt  der  Filios,  der  seinen  Namen 
aber  erst  nach  der  Vereinigung  des  Bolisu  und 

40  des  Ulutschai  (Soghanlusu)  trägt,  v.  Di  est  Peter- 
manns Mitt.  Erg.-Heft  94,  59.  65ff.  73.  Anton 
ebd.  Erg.-Heft  116,  80ff.  Ausserdem  v.  Tschi- 
hatscheff  Petermanns  Mitt.  Erg.-Heft  20, 45  und 
Kieperts  Anmerkung  dazu.  Für  die  ältere  Lit- 
teratur  Ritter  Erdkunde  XVIH  699ff.  [Rüge.] 

BÜlaroB  {BiXXagot),  Verfertiger  eines  um 
seine  Axe  drehbaren,  in  Sinope  aufgestellten 
Globus  (oqxxTga),  welcher  die  scheinbare  tägliche 
Umdrehung  des  Himmelsgewölbes  um  die  Erde 

50  und  vielleicht  auch  (durch  besondere  mecha- 
nische Vorrichtungen)  die  Bewegungen  der  Pla- 
neten versinnbildlichte.  Als  Lucullus  im  Kriege 
gegen  Mithridates  Sinope  eingenommen  hatte, 
liess  er  die  Stadt  im  Besitze  ihrer  Kunstwerke, 
nur  die  BiXXdgov  ayalpa  und  eine  von  Sthenis 
gefertigte  Statue  des  Autolykos,  des  Stammheros 
von  Sinope,  nahm  er  mit  sich  (Strab.  XII  546). 
Über  die  o<ratgonoi(a  der  Alten  und  über  die  von 
Marcellus,  dem  Bezwinger  von  Syrakus,  nach  Rom 

60  gebrachte  o<paTya  des  Archimedes  vgl.  Astrono- 
mie §  18f.  und  Archimedes  Nr.  8  §  20. 

[Hultsch.] 

BlUia  s.  Billaios. 

Bilubium  (It.  Ant.  p.  338.  Tab.  Peut. ;  Geogr. 
Rav.  210,  11  nennt  dafür  ein  Iulianum),  Station 
der  Strasse  Salonae-Novae-Narona  in  Dalmatien  ; 
nach  den  Distanzangaben  im  Thalkessel  der  Vrlika 
zwischen  Lovrec'  und  Imoski.   W.  Tomaschek 
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Mitteilungen  der  Wiener  geogr.  Gesellschaft  1880,  ner  Technologie  IV  844,  1),  ist  nicht  mit  Sicher- 

525.  Kiepert  Fonnae  orbis  antiqui  XVII.  heit  anzugeben.  Die  ausgedehnteste  Verwendung 

[Patsch.]  fand  der  B.  in  der  Schreibtechnik  und  bei  der 

Bimater  =  Stfujrwg,  Beiwort  des  Dionysos  Körperpflege.  Was  erstere  anlangt,  so  diente  der 

von  der  bekannten  Geburtssage,  nach  welcher  Zeus  B.  zunächst  zum  Schärfen  der  Federspitze,  vgl. 

die  Leibesfrucht  der  Semele  in  seinen  Schenkel  Anth.  Pal.  VI  63,  8:  iQtjxakhjv  xs  Xi&ov,  dovd- 

einnähte,  so  dass  Dionysos  gleichsam  zwei  Mütter,  xow  ev&tfyia  xöouov;  64,  2:  xai  axltjg&v  dxörtjv 

^taele  und  Zeus,  hatte ;  Ovid.  met  IV  12.  Hygin.  xQijxakhjv  xaläutov;  ferner  ebd.  62,  3.  65,  5.  66, 4. 
üb.  167.  Schol.  Stat.  Theb.  VII  166.  Auch  der  67,8.  68.  4 ;  sodann  aber  bediente  man  sich  seiner 
Leiber  pater  bimatus  (so)  des  inschriftlichen  Ge- 10  zum  Glätten  des  Papieres  oder  Pergamentes  (Anth. 

dichtes  CIL  VIII  2632  ist  wohl  so  zu  verstehen.  Pal.  VI  295,  5:  Xeorxetgav  xiorjgiv),  besonders  an 

[Jessen.]  den  beschnittenen  Rändern  derselben,  daher  pumi- 

Bimatra  (Btuarga,  Ptol.  V  18,  13),  Ort  in  eata  fronte  Mart.  I  66,  10  und  vgl.  ebd.  117,  6. 

M^opotamien.     Wohl  aramaeisch  Be  Maifärd  VIII  72,  1.  Hör.  ep.  I  20,  2:  Sosiorumpumice 


M'achthaus' ;  vgl.  das  arabische  manäxir  .die 
italischen  Grenzposten'  (gegen  die  Araber). 

[FraenkeL] 

Bimbelll  s.  Binbelli. 
Bimbllnes  (BiußUrt}s)  s.  Biblos  Nr.  1  und 
Bibline. 

Blmeros  (Btuegos),  Castell  in  Dacia  medi- 
terr,  Procop.  de  aedif.  p.  283,  1.  Vgl.  W.  To- 
rna sehe k  Die  alten  Thraker  112,  60.  [Patsch.] 

Bimsstein.  Der  B.,  xtatjoa,  xiooygie  (auch 
xtoötjiu;  geschrieben,  Luc.  iud.  voc.  4.  Etym.  M. 
515,  28).  pumex,  kommt  als  Product  vulcanischer 
Eruptionen  an  zahlreichen  Stellen  der  alten  Welt 
Tor.  vgL  Theophr.  de  lapid.  19ff.  Plin.  XXXVI 
154ft;  den  vom  Aetna  (vgl.  Theophr.  a.  a.  O.  23) 

behandelt  ausfuhrlich  LuciL  Aetn.  421  ff.  (vgl.  30  sehen  Schriftstellern  wird  diese  Sitte  sehr  häufig 


mundus.  Catull.  1,  2.  22,  7.  Ps.-Tib.  III  1,  10. 
Ovid.  trist  I  1,  11.  III  1,  13.  Diese  Behand- 
lung heisst  pumicare ,  xiotjgiCetv,  vgl.  Corp. 
gloss.  lat.  II  349  (ebd.  434  ourjxTtje  pumica- 
tor).  Isid.  or.  VI  12,  3:  eireumeidi  libros  Si- 
20  ciiiae  primum  increbruit.  nam  initio  pumica- 
bantur.  Nach  Plin.  XXXVI  154  kam  der  hier- 
für sowie  in  der  Kosmetik  benutzte  B.  in  bester 
Qualität  von  Melos ,  Nisyros  und  den  aiolischen 
Inseln.  Vgl.  Gardthausen  Griech.  Palaeogr.  70. 
Birt  Antik.  Buchwesen  365.  Marquardt  Rom. 
Privatleb.  *  824,  9.  Bei  der  Körperpflege  benutzte 
man  B.  vornehmlich,  um  die  Haut  damit  glatt 
zu  reiben,  was  nicht  nur  Frauen,  sondern  auch 
Männer  thaten,  Plin.  XXXVI  139.  154;  bei  römi- 


*el), 


V 


esuv 


pumex  luv.  8,  16;  pompeiani- 
führt  Vitr.  II  6,  2  an.  In  der 


Baukunst  fand  er  nur  geringe  Verwendung;  wenn 
Plin.  a.  a.  O.  154  anführt,  dass  die  musaea  dc- 


pmdentia  ad  irnaginem  speeuus  arte  reddendam 
daraus  hergestellt  wurden,  so  ist  unter  pumex 
nicht  B.,  sondern  poroeser  Tropfstein  oder  Kalk- 
sinter zu  verstehen,  ebenso  wie  unter  dem  der 
Quellen  von  Mattiacum,  ebd.  XXXI  20,  ferner 

bei  den  Mart.  IV  57,  2  und  Stat.  Silv.  III  1,  144  40  Kock)  bei  Poll.  VU  85  auch  die  xla^gis  aufge- 


erwähnt,  Lucil.  ffrg.  VII  2  Müll.)  bei  Non.  p.  95, 
16.  Ovid.  a.  a.  I  506.  Mart.  V  41,  6.  XIV  205. 
luv.  8,  16.  9,  95.  Sidon.  Apoll,  ep.  I  7,  9.  VIII  3, 
5,  sodass  vumieatus  auch  übertragen  soviel  als 
glatt,  geleckt  bedeutet,  Plin.  ep.  II  11,  23  (und 
Prop.  In  1,  8  selbst  von  Versen:  exaetus  tetiui 
pumiee  versus).  Wie  alt  die  Sitte  ist,  geht  daraus 
hervor,  dass  in  einem  allerlei  Kosmetika  zusam- 
menstellenden Fragment  des  Aristophanes  (320,  4 


-rwihnten  künstlichen  Grotten  (und  nicht  minder 
bei  den  Seegrotten,  die  die  Dichter  den  Meer- 
eöttern  zur  Wohnung  geben,  s.  Verg.  Georg.  IV  874. 
Ovid.  met.  III  159.  VIII  561;  fast.  H  315.  Sil. 
It.  VU  419),  oder  wenn  bei  Ovid.  met.  X  692  ein 
Haus  nativo  pumiee  gedeckt  ist.  Auch  die  pu- 
mieeae  molac  bei  Ovid.  fast.  VI  318  können  nicht 
Handmühlen  von  B.  sein,  da  dieses  weiche  Ma- 
terial dafür  durchaus  uneeeienet  ist;  hier  be- 


führt  wird.  Pulverisiert  diente  B.  zum  Putzen 
der  Zähne,  Plin.  XXXVI  156:  fvunt  ex  isetdenli- 
frieia  ;  vgl.  Galen.  XII  222  K.  Diosc.  V  124;  da- 
her citiert  Apul.  apol.  6  den  Vers  des  CatulL  39, 
19:  rutsam  defricare  gingivam  mit  der  Variante 
pumicare  für  defricare.  Mannigfaltige  Verwen- 
dung fand  der  B.  auch  in  der  Medicin,  Galen.  XII 
205.  221.  Diosc.  V  124.  Plin.  XXVI  21.  XXVIII 
233.  XXX  72.  108.  XXXIII  85.  XXXVI  155f. 


deutet  es  offenbar  Lava  (die  Erklärung  Peters  50  Cels.  med.  V  5.  12;  auch  im  Aberglauben  spielte 
ausgehöhlt  wie  B.*  ist  sicher  falsch,  da  man  die  er  eine  Rolle,  indem  man  glaubte,  dass  B.  pulveri- 
grosse  Trichteröffnung  des  obern  Mühlsteins  doch  siert  getrunken ,  trinkfest  mache ,  Theophr.  bei 
nicht  mit  den  Löchern  des  B.  vergleichen  kann).  Plin.  XXXVI  156;  vgl.  ebd.  XIV  138.  Endlich 
Auch  wo  pumex  als  Ort  für  wilde  Bienenschwärme  mag  noch  angeführt  werden,  dass  Spengel  zu 
u  dergL  erscheint,  wie  Verg.  Georg.  III  44,  oder  Diosc.  II  653  glaubt,  der  von  Diosc  V  140  be- 
t>*BoT.e*rmAl\,5:quae7*uwopposüisaebiiitat  sprochene  Xi&oe  $Qvyi<xj  (danach  Plin.  XXXVI 
pumicünu  mart  ist  vermutlich  ein  anderes  po-  143),  dessen  sich  die  Färber  bedienten,  sei  eine  Art 
roeses  Gestein  gemeint  Als  Baumaterial  fand  B.  gewesen,  der  in  jenen  vulcanischen  Gegenden 
der  B.  in  der  Regel  nur  Verwendung  als  Zusatz  Kleinusiens  vorkommt.  [Blümner.] 
beim  Mörtel  (impensa  pumicea,  Pallad.  I  13,  2);  60  Biiiugara  —  richtiger  wohl  Binnagara  zu 
in  Pompei  ist  er  beim  Bruchsteinmauerwerk  und     schreiben  — ,  Stadt  in  Indoskythia  am  östlichen 


besonders  in  Gussge wölben  häufig  verwandt,  8. 
Nissen  Pompe ian.  Studien  9f.  Overbeck 
Pompei  *  498.  In  der  Sculptur  nahm  man  B.  zum 
Glätten  der  Mannoratatuen ,  Plin.  XXXVI  53; 
welche  Rolle  aber  der  B.  bei  dem  von  Plin.  XXXLU 
64  sebr  unklar  beschriebenen  Verfahren  der  Vergol- 
dung von  Uetailgegenst&nden  spielte  (vgL  Blüm- 


Ufer  des  Indos  und  zwar  an  dessen  Mittellauf 
zwischen  der  Einmündung  des  Zaradros  im  Fang- 
ab  und  der  Gabelung  in  mehrere  Arme  in  Unter- 
Sindh,  Ptol.  HI  1,  61.  Zu  weit  nördlich,  bei 
Ahmedpur  südlich  von  U6ch,  sucht  dieselbe  Lassen 
Ind.  Alt.  HI  143;  zu  weit  südlich,  bei  Brahman- 
äbäd  nordöstlich  von  Haidaräb&d,  Mac  Murdo 
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und  ebenso  Yule.  Genauer  lässt  sich  die  Lage 
bestimmen,  wenn  wir  annehmen,  das«  die  aus  dem 
vollständigeren  Exemplare  der  Weltkarte  aufge- 
nommene Station  Binnagar  des  Geogr.  Rav.  II 
1  p.  48,  wie  es  die  Stellung  derselben  hinter  Ale- 
xandria-Cotrica  nnd  Ochyrea  gut  gestattet,  in  der 
Nähe  oder  seitwärts  von  Phara  gelegen  habe,  einer 
Station,  welche  die  Tab.  Peut.  im  Anschluss  an 
Ochvrea  auf  der  grossen  Heeresstrasse  nach  Ale- 
xandria ßucephalos  vennerkt.  Wenn  wir  Alexan- 
dria-Cotrica  bei  Gandiva  _  (arab.  Qandäbil)  und 
Kotri,  ferner  Ochyrea  bei  Sähpur  oder  bei  Yaqüb- 
äbäd,  endlich  Phara  bei  Ubärö  am  östlichen 
Ufer  des  Indus  ansetzen,  so  kann  B.  die  Stelle 
der  wichtigen,  den  Indusübergang  beherrschenden 
Feste  Röri  oder  Alör,  wohin  auch  Alex.  Cun- 
n  i  n  g  h  a  m  B.  versetzt,  eingenommen  haben.  Ein 
drittes  Zeugnis  für  B.  liegt  in  Mtrrayäga  des 
Peripl.  mar.  Erythr.  38  vor :  so  hiess  die  im  Bin- 
nenland nordlich  von  den  sieben  Mündungen  desSin- 
thos  gelegene  Metropolis  von  Indoskythia,  welche 
zur  Zeit  der  Abfassung  des  Periplus  im  Besitze 
der  Parthoi  stand,  deren  Könige  sich  im  Lande 
gegenseitig  bekämpften  und  verdrängten ;  die  Lage 
von  Rori  spricht  nicht  gegen  diese  allgemein  ge- 
haltene Angabe,  die  freilich  auch  gestattet,  an 
die  zur  Zeit  der  ersten  Arabereinfälle  vielgenannt« 
Stätte  von  Brahmanäbäd  zu  denken.  Lautlich 
entsprechen  einander  die  Elemente  bin  und  min ; 
dazu  skr.  nagara  ,Stadt4;  s.  darüber  anter  Min 
und  Min  nagara.  Ein  ganz  verschiedener  Ort 
dagegen  ist  das  ptoleinaeische  Banagara  (s.  d.) 
d.  i.  Banu-nagara.  [Tomaschek.] 

Binai  (BTvai),  Stadt  in  Makedonien,  in  deren 
Nähe  Braunkohle  gewonnen  wurde,  angeblich  von 
Philipp  (IL?)  als  Aufenthaltsort  unzüchtiger  Men- 
schen (ßtvio>l)  gegründet,  Theophr.  de  lap.  II 
12.  15.  Heroth.  in  Etym.  M.  s.  Bivq.  Tzetz.  Chil. 
p.  510  K.  (ßtvngia).  Vielleicht  identisch  mit  dem 
('asteil  Biveo<;  in  Dardan ia  bei  Procop.  de  aedif. 
IV  4  p.  282.  Vgl.  Tomaschek  Die  alt.  Thraker 
LI  2,  60.  [Oberhummer.] 

Blnatla  {Bivaiia),  Epiklesis  der  Eileithyia 
auf  Kreta  in  der  von  R.  Bergmann  De  inscrip- 
tione  Cretensi  inedita,  Brandenburg  1860  publi- 
cierten  Inschrift;  gleich  Einatia  (s.  d.). 

[Jessen.] 

Blnatos,  Ort  auf  Kreta,  s.  Einatos. 

[Oberhummer.] 

Binbelll  (var.  Bimbeüt),  bei  Plin.  n.  h.  III 
47  eine  Ii gu rieche  Völkerschaft.  [Hülsen.] 

Binda,  vicus  in  Africa,  Geogr.  Rav.  III  5 
p.  144,  s.  Vi  na.  [Dessau.] 

Blndax  (Bivdat),  bei  Ptol.  VII  1,  82  Vari- 
ante für  Bt/vSat,  s.  Ben  das. 

Bindogladia  s.  Vindogladia. 

Bioeos  s.  Binai. 

Blneses,  vornehmer  Perser,  wurde  868  dem 
Kaiser  Iovian  als  Geisel  übergeben  und  nahm  bald 
darauf  Nisibis  für  den  persischen  König  in  Besitz. 
Amm.  XXV  7,  13.  9,  1.  [Seeck.] 

Blngiam.  Stadt  der  Vangiones  am  Rhein 
(Tac.  hist.  IV  70),  an  der  Heerstrasse  Mogontia- 
cum-Agrippina,  Tab.  Peut.  Itin.  Ant.  258.  871. 
874  ( Var.  Bingio,  Vingin,  Vinco)  \  auf  dem  Meilen- 
stein von  Tongern  (Orelli-  Henzen  5236.  Des- 
jardins  Geogr.  de  la  Gaulo  IV  31  pl.  VI) 
[Bijngium.  Auch  von  Amm.  Marc.  XVIII  2,  4  er- 


wähnt (Bingio,  Var.  Vingo);  bei  Auson.  Mosella  2 
wird  mit  Mommsen  Vingo  statt  des  überliefer- 
ten uieo  herzustellen  sein.  In  der  Not.  dign.  occ. 
XLI  10.  22  Bingio,  beim  Geogr.  Rav.  IV  24 
p.  227  Bingum.  Heut  Bingen.  Desjardins 
Table  de  Peut.  9.  Ritter  Rhein.  Jahrb.  XVI  lff. 
Über  römische  Funde  in  Bingen  und  Bingerbrück 
berichten  die  Rhein.  Jahrb.  mehrfach  (vgl.  Register- 
hefte). Die  spärlichen  Inschriften  bei  Brambach 

lOCIRh  nr.  866ff.  Vgl.  Holder  Altkeit.  Sprachsch. 
s.  v.  [Ihm.] 

Binlo  (ausser  beim  Chronographen  vom  J.  354 
[s.  u.j  lediglich  in  Glossarien  genannt  und  als 
dnvdgta  oder  dtvoi'fifita  xai  dqvdgia  erklärt),  ein 
Doppelstück:  in  Gold  Hist.  Aug. "Alex.  Sev.  39,  9 
forma*  binarias  (d.  i.  Billionen)  et  qnatemariat 
et  denarias  etiam  atque  ampliut  usqne  ad  bil  ihres 
quoqtw  et  centenarias .  quas  Hcliogabaltu  in  ve- 
ntral, resohi  praecipit  neque  in  utu  cuiusquam 

20  versari ;  beim  Chronographen  vom  J.  354 :  Gal- 
lienus  congiarium  dedit  -XrQGCCL  ei  binionem 
aureum.  Vgl.  Medaillon.  [Kubitschek.] 
Blnna  8.  Kinna. 

Binnagar  s.  Binagara  und  Minnagara. 
Blnnastag,  Ort  Ägyptens,  Geogr.  Rav.  III  2, 
vermutlich  aus  Bubastis  (s.  d.  Nr.  2)  verderbt 

[Sethe.] 

Blnoris  s.  Binothris. 

Binothria  (BivwOgte),  dritter  König  der  zwei- 

30  ten  ägyptischen  Dynastie,  unter  dem  die  Frauen 
das  Erbfolgerecht  erhalten  haben  sollen,  Manethos 
nach  African.  bei  Synkell.  p.  54  D  (=  Biöqpa 
Euseb.  ebd.  55  D;  chron.  p.  96).  FHG  II  543. 
Lepsius  Königsbach,  Quellentafel  5.  Die  von 
Africanus  überlieferte  Form  scheint  den  Laut  des 
hieroglyphischen  Namens  gut  wiederzugeben.  Den- 
selben König  meint  wohl  auch  Ioann.  Antioch. 
(bei  Cramer  Anecd.  Par.  II  888  =  FHG  IV  539, 
21)  mit  BlvbiQH ,  unter  dem  er  eine  fabelhafte 

40  Geschichte  passieren  lasst,  die  Manethos  von  dem 
siebenten  König  derselben  Dynastie  erzählte. 

[Sethe.] 

Binsen,  echte  B. ,  nennt  der  Botaniker  vor- 
zugsweise die  Arten  der  Gattung  Scirpus  L.  aus 
der  Familie  der  Cyperaceen;  da  indessen  im  ge- 
wöhnlichen Leben,  selbst  in  botanischen  Lehr- 
büchern (vgl.  Leunis  Synops.  II.  Teil  113  §  722, 
1  Iuncus  L.  und  §  747,  6  Scirpus  L.).  auch  die 
Arten  der  Gattung  Iuncus  L.  (=  Simse)  vielfach 
50  gleichfalls  als  B.  bezeichnet  werden,  auch  bezüg- 
lich der  alten  Worte  scirpus  (etym.  =:  unser 
.Schilf1),  iunrtis  und  oxolvo;  (6  und  ij,  vgl.  Athen. 
UI  122  a)  irgend  welche  strenge  Scheidung  nir- 
gends consequent  durchgeführt  erscheint,  sei  im 
foltr  enden  der  Begriff  B.  im  Weitosten  Umfange 
gefasst.  Danach  verstehen  wir  unter  B.  gras- 
ähnliche, auf  saurem,  sumpfigem  Boden  (Torf- 
boden) an  Flussufern  oder  noch  häufiger  in  oder 
an  stehenden  Wassern  (Sümpfen)  wachsende  Pflan- 
60  zen  mit  knotenfreien .  teils  blattlosen .  teils  be- 
blätterten, biegsamen,  meist  markerfüllten  Sten- 
geln und  einer  aus  einer  kleinen  seitlichen  Spalte 
unter  der  Spitze  des  Schaftes  hervorkommenden 
Bltttenrispe  bezw.  einer  einzelnen  endständigen 
Ähre  oder  mehreren  Ährchen  in  Büscheln.  Wie 
an  Schilfarten  so  war  auch  an  B.  das  alte  Grie- 
chenland (auch  Thessalien,  vgl.  Ov.  met  VU  231 ; 
neugr.  ßovoka  oder  xovqroßovgXot)  reich,  ebenso 
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Italien  (jetzt  giunco).  Vgl  Billerbeck  Flora 
das*.  16.  17.  95.  Fr  aas  Synops.  pl.  fl.  cl.  294. 
Lenz  Bot.  d.  a.  Gr.  u.  R.  280.  Weil  die  B. 
gern  am  Wasser  (so  schon  in  der  Odyssee  V 
463)  wuchsen  (B.  =  bi  not  =  beim  oder  am 
Nassen  sc.  wachsende  Pflanze),  hiessen  sie  ittnei 
piustres  (z.  B.  Ov.  met.  VIII  336;  vgl.  twiru.i 
Umosus  Verg.  Ecl.  I  48.  Plaut  Rud.  H  6,  39; 
o/oi>os  iXsiÖTQoifos  Archestr.  b.  Athen.  VII  305) 
und  werden  oft  neben  anderen  einen  feuchten 
Standort  liebenden  Gewächsen  genannt,  z.  B.  neben 
salix,  ulra,  arvndo  (z.  B.  Ov.  met.  VI  345.  VIII 
836:  fast.  VI  411.  Plin.  epist.  VIII  20,  5).  Solch 
eine  B.-Lache  hiess  oxotvovs  oder  iutteetum  (z. 
B.  Varro  de  r.  r.  I  8,  8).  Wo  die  B.  einmal 
wachsen,  bildeten  sie  durch  ihr  massenhaftes  Auf- 
treten oft  ein  dichtes  Gebüsch,  vgl.  Pind.  Olymp. 
VI  54.  Aus  ihrem  Vorkommen  schloss  man  ohne 
weiteres  auf  das  Vorhandensein  unterirdischer 
.Sisswasseradern,  vgl.  Geop.  II  4,  1.  5,  4.  5,  16. 
Die  in  Griechenland  häufigste  ogoirot-Art  war 
die  Strand-Binse,  Iuncus  maritima»  Lam.  Dios- 
korides  (IV  52)  unterscheidet  von  axolvot  iXela 
«in  doppeltes  «3<v:  das  eine  6$vox<hvos  genannt 
i=  Iuncus  acutus,  1  rn.  hoch),  nach  der  nodel- 
artigeu  Schärfe  seiner  Spitze,  mit  abermals  zwei 
Unterarten,  je  nachdem  Früchte  überhaupt  nicht 
hervorgebracht  werden  (Sxao.-ta;,  wahrscheinlich 
Scirpus  palustris,  dessen  Samen  oft  nicht  zur  Reife 
kommen  ;  nach  Fraas  Synops.  plant,  flor.  class. 

294  sind  die  ,unfruchtbaren'  nur  die  jüngeren 
Wnrzelstöckc  derselben  Art ;  =  oxoTvoc  Sgonv  bei 
Theophr.  h.  pl.  IV  12,  1)  oder  die  Früchte  eine 
dunkle  Farbe  {pelayxQavb  bei  Theophr.  a.  0.) 
nnd  rundliche  Gestalt  besitzen  (Scirpus  lacustris 
oder  Sc.  maritimus):  das  andere  616oxoiv<k  (s. 
Harpocr.  s.  v.  Phot.  p.  829,  11)  genannt,  fleischi- 
ger und  dicker  als  die  vorigen  Arten  (entweder 
=  Iuncus  mariscus  oder  wohl  richtiger  mit  Fraas 

295  =  Scirpus  holoschoenos  L.).  Letztere  B.-Art 
wurde  teils  wie  Flachs  geröstet  {didoxotvos  ßt- 
flotyutYos)  teils  ungeröstet,  Sßgoxos,  zu  Flecht- 
werk  gebraucht  (vgl.  AeL  nat.  anim.  XII  48): 

yao  rä  xieyfuna  /QnatfKüitgog  6  6l6ozotvo£ 
to  oaoxödts  xai  uaXax6v  Theophr.  h.  pl.  IV 
12,  2  vgL  mit  Plin.  n.  h.  XXI  118:  ut  Ms*  intus 
od  ritilia  MosrJwenog.  Plinius,  der  aus  Theo- 
phrast  geschöpft  hat,  stimmt  in  allem  Wesent- 
lichen genau  mit  diesem  überein,  vgl.  Plin.  n.  h. 
XXI  H2ff.  mit  Theophr.  h.  pl.  IV  12.  Für  die 
attische  Flora  führt  von  Heldreich  (Pflanzen  d. 
att.  Ebene  =  5.  Heft  von  A.  Mommsens  Griech. 
Jahres.  515)  folgende  Iuncusarten  auf:  Iuncus 
glaueus  Ehrh. ,  I.  Heldreichianus ,  I.  acutus  L., 
L  laroproearous  Ehrh.,  I.  obtusiflorus  Ehrh.,  I. 
Gerardi  Loisl.,  I.  Tenageja  L.  fll.,  I.  bufonius  L. 
<  fascico  latus  Koch) ;  von  Scirpusarten  folgende  zwei : 
Sc.  Tabernaemontani  Gmel.  und  Sc.  maritimus  L. 
Vorn  Iuncus  maritimus  Lam.  abgesehen,  wären 
—  als  für  die  südliche  Flora  in  Betracht  kom- 
mend —  etwa  noch  Iuncus  rigidus  Desf.,  Scirpus 
lacustris  L.  mit  stielrundem,  1,25  bis  2,5  m. 
hohem  grasgrünem  Halm,  mucronatus  L.  und 
holoschoenos  L.  zu  nennen.  Die  Blütezeit  der 
meisten  attischen  Iuncusarten  fällt  in  den  April 
und  Hai,  nur  bei  einigen,  wie  lamprocarpus  und 
obtusiflorus  erst  vom  Juni  an;  Scirpus  mariti- 
mus blüht  im  Mai.  die  andere  Scirpusart  erst 


im  Juni  und  Juli.  Auch  das  altgriechische  Wort 
dgvov  scheint  —  wenigstens  an  einigen  Stellen 
—  soviel  zu  bedeuten  wie  B.,  z.  B.  Ilias  XXI 
351  (hier  neben  Awrrfc  und  xvxtigov;  vgl.  Anthol. 
Pal.  IX  728.  Nie.  Ther.  200:  ,die  binsenreichen 
Niederungen  Ägyptens').  Ob  dagegen  Diod.  Sic. 
III  10,  3  mit  dgt'ov  B.  gemeint  sind,  ist  fraglich: 
hier  scheint  es  eher  eine  dem  Zuckerrohr  nahe- 
stehende Pflanze  zu  sein ;  bei  Theophrast  bedeutet 
^qtfov  keinesfalls  die  B.  Das  Vieh  frisst  nur  ganz 
junge  B.  (diese  sind  namentlich  Schweinefutter), 
die  alten  B.  sind  schlechte  Futtergräser,  weshalb 
der  Landmann  sie  als  Unkraut  betrachtet  und  aus- 
zurotten bestrebt  ist,  zu  welchem  Behufe  Plinius 
gründliches  Umgraben  (Rigolen)  des  Ackers  mit 
dem  Spaten  empfiehlt  (n.  n.  XVIII  46).  Aber  in 
Arabien  werden  die  B.  gern  von  Kamelen  gefressen, 
Galen  XIV  74  K.  Wegen  der  Härte  und  Zäh  ig- 
keit  der  biegsamen  (molles  Verg.  Ecl.  II  72)  Halme 
wurden  namentlich  die  grösseren  Arten  (Iuncus 
conglomerutus  L.,  1 — 2m.  noch,  I.  maritimus  Lam., 
Scirpus  silvaticus,  Sc.  maritimus,  Sc.  lacustris  u. 
s.  w.)  schon  frühe  zu  allerhand  Flechtarbeiten 
(trat is  iuneea  Plin.  n.  h.  XXI  84;  innen«  von 
iungere'i  seirpare  =  flechten,  binden,  vgl.  Varro 
de  1.  1.  V  137.  139.  Nonius  p.  83,  24)  verwendet. 
Dem  Einsammeln  der  B.  {axotvoXoyeiv)  wurde  aus 
diesem  Grunde  besonderer  Fleiss  gewidmet,  vgl. 
Ovid.  met.  VI  345.  Geop.  III  10,  7.  Man  fer- 
tigte aus  B.  erstens  sehr  haltbare  Seile  oder 
Stricke,  Plin.  n.  h.  XIX  31.  Varro  de  r.  r.  I  22. 
28.  Poll.  VII  160.  Da  die  B.  das  älteste  zur 
Seilerarbeit  benutzte  Material  gewesen  sind  (vgl. 
BIO  inner  Technol.  I  296),  ist  axotvof ,  auch 
oxoiriov,  gleichbedeutend  mit  .Strick':  ursprüng- 
lich nur  Binsenstrick,  später  überhaupt  =  Strick, 
auch  vom  Werg-  oder  Hanfstrick  (oxotvoßdine  = 
Seiltänzer;  der  Seiler  hiess  oxotvoxXSxoe  und 
axotyoaxQÖtpo^,  auch  axoivioovjjißoXtv;  oder  o^oir- 
ovgyoe).  Des  B.-Strickes  scheinen  sich  nicht  selten 
die  Selbstmörder  bedient  zu  haben,  wenn  sie  sich 
den  Tod  durch  Strangulieren  gaben,  vgl.  Theokr. 
XXIII  51.  Plaut.  Stich.  IV  2,  56  (639).  Ferner 
stellte  man  aus  B.  Körbe  her,  die  den  verschie- 
densten Zwecken  dienten:  oxvgidc;  axotvoxevttc 
Philipp.  Anth.  Pal.  VI  5;  raXagov  o/omwojv  v<pao- 
uevov  Philipp.  Anth.  Pal.  VI  247,  5;  *Xexr6r 
v<paoua  oxolvov  Archestr.  b.  Athen.  Vn  305  f; 
sporiae  iuneeae  Colum.  XII  6;  corbes,  fisri,  ßsci- 
nae  oder  üsceilae ,  teils  für  Rasen  (Ov.  fast.  IV 
870,  vgl.  Prop.  IV  [V]  2.  40),  teils  zur  Aufnahme 
des  Obstes  oder  zum  Käseformen  (Varro  de  r.  r. 
I  22,  1)  oder  sonst  zu  Molkereizwecken  (Tib.  II 
8,  16).  Gewisse  aus  B.  geflochtene  Körbe  (dar- 
unter grosse,  vgl.  Iust.  XLIII  4,  6;  ein  geräu- 
miger Wagenkorb  Ovid.  fast.  VI  680)  hiessen  ge- 
radezu scirpeae  oder  sirpeae  (z.  B.  bei  Varro  de 
r.  r.  I  28.  Arnob.  II  38)  und  wurden  vorzugs- 
weise in  der  Landwirtschaft  gebraucht,  nament- 
i  lieh  zum  Hinausfahren  des  Mistes  (Varro  de  1.  I. 
V  189.  Cato  de  agric.  10:  sirpeae  stercorariae). 
Eine  kleinere  Form  führte  den  Namen  scirpi- 
ctäi.  sirpieuli  (z.  B.  Colum  X  305.  Prop.  IV 
[V]  2,  40),  surpieuii  (um  Kohl  hineinzuthun, 
Nonius  p.  490,  24)  bezw.  srirpieulae.  Auch  Ge- 
schlechtskörbe wurden  aus  B.  geflochten.  Diese 
band  man  sprüngfähigen  Schafböcken  vor  die  Ge- 
nitalien und  verhinderte  so  die  Befruchtung  der 
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Schafe.  Varro  de  r.  r.  II  2.  Kohl  wurde  des  lecke-  das  Maul  stopfen,  Tgl.  A eschin.  II  21.  Pallad. 

ren  Aassehens  und  der  Sauberkeit  halber  mit  B.  Anth.  Pal.  X  44.    Jungfrauen  von  besonders 

umschnürt,  Prop.  IV  fV)  2,  44.    Ein  wichtiges  schlankem  {iunreus  =  oxotvtvot  auch  in  diesem 

aus  ß.  angefertigtes  Fischereigerät  waren  die  prägnanten  Sinne)  und  zartem  Wüchse  verglich 

Fischreusen,  xvgxai  oder  xvgxot  (vgl.  Nie.  Alex.  man  gern  mit  B. ,  vgl.  Ter.  Eun.  316.  Prud. 

625  u.  Schol.),  nassae  oder  surpiculi  piscarii,  xtgi  oxt<p.  III  132  (pectora  iuncea).    Nicht  un- 

geflochtene  Körbe  mit  engem  Halse,  woraus  die  möglich,  dass  der  Wagenlenker  des  Amphiaraos 

Fische  nicht  wieder  entkommen  konnten ,  vgl.  deshalb  Schoinikos  hiess,  weil  er  schlank  war  wie 

Aelian.  nat.  anim.  XII  43.  Plin.  n.  h.  XXI  114.  eine  Binse  (Hesych;  vgl.  Murr  Die  Pflanzenwelt 
Plaut.  Capt.  IV  2.  36.  Lycophr.  665.  Theokr.  10  i.  d.  griech.  Mythol.  281).  Ferner  war  die  nadel- 

XXI 11  (ix  aioivoiv  XaßvQivdoi).  Araros  b.  Athen.  scharfe  Spitze  (vgl.  Ov.  met  IV  299)  einiger  B.- 

III  105 e  (hier  ein  geflochtenes  B.-Gefäss  zum  Arten  sprichwörtlich,  so  dass  in  der  Batracho- 

Fang  des  Squillenkrebscs).    Ferner  werden  B.-  myomachie  (164.  255)  der  o/oZVof  wie  ein  äxövrtor 

Matten  bezw.  Decken  erwähnt  {<pogu<ß  oxotvivq>  geworfen  wird ;  vgl.  Aristoph.  Ach.  230  u.  Schol, 

Aristoph.  bei  Poll.  X  169),  tegetes  (Varro  de  r.  r.  Der  Wurzolstock  mehrerer  B.  wurde  wegen  seiner 

I  22.  Plin.  n.  h.  XXI 112  vom  Iuncus  mariscus:  harntreibenden  Wirkung  schon  von  den  Alten 

ad  texendas  tegetes.  Fest.  p.  330:  scirpus       unde  gegen  Steinbeschwerden  gebraucht.    Sonst  fand 

tegetes  fiunt).  Die  B.-Streu  galt  für  ein  sehr  pri-  namentlich  Iuncus  acutus  L.  (oxoivoe  6$i>oxotvot 

ntitives  Lager,  vgl.  Aristoph.  Plut.  541.  Auch  bei  Diosc.,  oxyschoemis  bei  Plin.)  in  der  Beil- 
Siebe  [x6axtva)  zum  Sieben  des  Mehles  u.  dergl.  20  künde  Verwendung.  Die  gedörrte  Frucht,  in  einer 

wurden  aus  B.  geflochten  (vgl.  Poll.  VI  74.  An-  Mischung  genommen,  stillt  den  Durchfall,  bringt 

tip.  Anth.  Pal.  VI  291,  8).   Die  Knaben,  die  den  Monatsfluss  zum  Stehen  und  wirkt  bamtrei- 

das  Schwimmen  erlernten,  bedienten  sich  behufs  bend,  aber  auch  kopfschmerzenerzeugend.  Die 

leichteren  Erlernens  der  sog.  scirpea  raiis,  vgl  zarten  Blättchen,  die  der  Wurzel  zunächst  wach- 

Plaut.  Aulul.  IV  1,  9.  Bei  Theokrit  (I  53)  macht  sen,  aufgelegt  heilen  den  Biss  giftiger  Spinnen, 

ein  Knabe  ans  Asphodelosstengeln,  die  er  mit  B.  Die  Frucht  einer  B.-Art,  die  am  Euripos  wächst, 

verbindet,  eine  axgido&t'iga,  d.  h.  eine  Art  Bin-  hat  einschläfernde  Kräfte.   Man  hüte  sich  aber, 

senmütze  oder  Netz,  um  damit  die  Heuschrecken  zuviel  davon  einzunehmen,  denn  die  Wirkung  ist 

von  den  Weinstöcken  herabzastreifen.  Auch  fal-  schwer  betäubend,  Diosc.  IV  52,  vgl.  Paul.  Aeg. 
et*  sirpiculae,  B.-Sicheln,  werden  von  den  alten  30  VII  p.  255 ,  27.  Galen.  XII  136.  VI  644.  XIV 

Schriftstellern  über  Landwirtschaft  erwähnt  (z.  74  K.  Cels.  V  4.  11.  III  21.   Scrib.  Larg.  61. 

B.  Varro  de  1. 1.  V  137:  falces  sirpiculae  vocatae  271.    Andererseits  war  axotvos  ein  Bestandteil 

ab  siruando  i.  e.  ab  alligando;  de  r.  r.  I  22);  der  'Podtaxai  xviQides ,  eines  aus  verschiedenen 

über  die  Art  ihrer  Verwendung  ist  uns  nichts  Pflanzen  ausgekochten  Saftes,  der,  zum  Wein  ge- 

Näheres  bekannt.  Von  den  transportabeln  Woh-  gössen,  im  Rufe  stand,  der  Trunkenheit  wirksam 

nungen  der  Nasamonen  erzählt  Herodot  (IV  19<>),  vorzubeugen ,  Aristoteles  bei  Athen.  XI  464  c 

sio  seien  zusammengefügt  gewesen  aus  Antheriken,  Asklepios  trug  im  lakonischen  Helos  den  Bei- 

mit  B.  durchflochten.  Eine  oXoivTui  xaXvßt)  (B.-  namen  oxoiväias  (CIG  1444) ,  vielleicht  weil. 

Zelt)  s.  Leon.  Tar.  Anth.  Pal.  VII  295.  Auch  wie  wenigstens  Murr  (a.  O.  280)  annimmt,  aus 
zum  Decken  einfacher  Häuser  oder  Hütten  haben  40  B.  eine  geschätzte  Salbe  hergestellt  wurde,  wahr- 

die  B.  wenigstens  gelegentlich  Verwendung  ge-  scheinlicher  aber  wohl  deshalb,  weil  überhaupt 

funden,  vgl.  Plin.  n.  h.  XVI  156.    Liv.  XXVII  die  B.  als  heilkräftig  galten.    Die  alten  Bezie- 

3,  3.  Sil.  Ital.  VII  439.  Ferner  scheinen  sie  zur  hungen  der  Aphrodite  zur  .feuchten  Natur*  liegen 

Anfertigung  von  Stuhlsitzen  (S{<pgoi  ojo^oWo«),  wohl  ihrer  Benennung  als  Z/ootjiV  zu  Grunde 

zum  Anbinden  rankender  Gewächse  sowie  zur  Um-  (Lycophr.  832  u.  Tzetzes  z.  d.  St.).    Vgl.  über- 

hüllung  zerbrechlicher  Gegenstände  bei  Trans-  haupt  die  Artikel  Schoineis.  Schoineus  und 

porten  u.  s.  w.  gebraucht  worden  zu  sein.    Das  Schoinikos.    Einen  Hinweis  auf  die  Olympien 

nach  Abschälung  der  Halme  zurückbleibende  B.-  kann  man  in  der  Sitte  finden,  dass  der  Alytarch 

Mark  (von  Iuncus  effusus,  maritimus  u.  s.  w.)  wurde  (Priester)  der  den  elischen  nachgebildeten  Olym- 
schon  im  Altertum  zu  Lampendochten  verwandt,  50  pien  zu  Antiocheia  während  seiner  Amtstage  "der 

Plin.  n.  h.  XVI  178.  XXI  114  (hier  vom  oxy-  Reinheit  wegen,  die  auf  seinem  Leibe  haften 

sehoenm:  usus  ad  ...  hteernarum  lumina  prae-  musste,  auf  einem  reinen  B.- Lager  schlief,  Carl 

ciptia  medulto).  Anthol.  Pal.  VI  249.  Plinius(XV  Bötti eher  Baumkultus  der  Hellenen  333.  Über 

30)  erwähnt  auch  ein  oleum  iuncinum.    Auch  die  Namen  griechischer  Örtlichkeiten  bezw.  Flüsse, 

die  Menschenfiguren  darstellenden  Puppen,  Argei  die  in  ältester  Zeit  so  reich  an  B.  waren,  dass 

genannt,  die  altjährlich  einem  uralten  Kultge-  sie  diesen  ihren  Namen  verdankten,  wie  2xot~ 

brauche  zufolge  in  Rom  vom  Pons  sublicius  in  vovg,  Evoxotvos,  2x°*ros,  l/ocvirac,  ßgvov,  Sqvo- 

den  Tiber  geworfen  wurden,  waren  aus  B.-Stroh.  eaaa  s.  Murr  Die  geogr.  u.  mythol.  Namen  der 

Alles  Nähere  hierüber  s.  o.  Bd.  II  S.  689ff.  Da  altgriech.  Welt  in  ihrer  Verwertung  für  antike 
die  B.  keine  Knoten  haben,  sagte  man  schon  zu  60  Pflanzengeogr.  U  26  nr.  36.  [Wagler.] 
Ennius  Zeit  von  Leuten,  die  Schwierigkeiten  su-         Bingitts  {Bivohta  oder  Bgiralrza) ,  Ort  in 

chen  und  finden,  wo  keine  vorhanden  sind :  quae-  Mauretania  Cacsariensis  in  der  Nähe  von  Tigava, 

rnnt  in  scirpo  nodum,  vgl.  Plaut.  Men.  II  1,  bei  Ptol.  IV  2,  26.  [Dessau.] 
22  (247):  in  scirpo  nodum  qiiaeris;  ganz  ähn-  Hintim  s.  Birtha  Nr.  1. 

lieh  Ter.  Andr.  V  4,38  (94 1  j.  Eine  sprich wört-         Binzea,  Stadt  Phrygiens  oder  Galatiens  beim 

liehe  Redensart  war  auch  axoggäsneiv  j6  aiöfta  Geogr.  Rav.  II  19  p.  110,  13;  vielleicht  das 

Tiröi  <ttoozoiv(f>  dßgöxqt,  jemandem  den  Mund  mit  Oviv^eXa  des  Ptol.  V  4,  8.  [Rüge.] 
ungerösteten  B.  zunähen,  ihm  mit  leichter  Mühe         Bion.    1)  Bion  beim  Geogr.  Rav.  189,  15, 
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Vio  »uf  der  Tab.  Peut.  verschrieben  aas  Uto,  s. 
CUm.  [Patsch.] 

i)  Bltov  wird  der  athenische  Archen  OL  80, 
■)  =  458/5?  bei  Diod.  XI 79  genannt;  es  ist  falsche 
Lesart  statt  Habron,  s.  d.         [v.  Schoeffer.l 

S)  Sohn  des  Pbilotas,  aas  Smyrna,  siegt  hei 
in  Panathenaeen  bald  nach  191  v.  Chr.  txatov 
and  ärdga;  boSu^ov,  CIA  II  966  A  19.  25. 

[Kirchner.] 

4)  Nach  einigen  Suidashss.  (s.  Jia/tMoj)  Name 
eines  Sohnes  des  Aischyloe,  der  auch  tragischer 
Dichter  war.  Wahrscheinlich  aber  ist  der  rich- 
tige Name  dieses  Sohnes  EycUmv  (Soidashs.  A), 
dessen  Oorruption  zu  B.  die  Überlieferung  anderer 
Suidashss.  Evßitor  begreifen  lässt. 

5)  notrjxijs  TQaytptdias  xwv  Toqoix&v  IsyofU- 
vw,  Laert,  Diog.  IV  58.  Von  einer  Gruppe  tra- 
gischer Dichter  offenbar  später  Zeit,  die  man  ab 
.Tarsische'  bezeichnete,  erfahren  wir  nur  an  dieser 
Stelle.  [Dieterich.] 

6)  B.,  auf  dem  Landgute  Phlossa  bei  Smyrna 
«boren  (Suid.  s.  Örrfxptro».  Schol.  Anth.  Pal.  IX 
44»  [6  ZftvardbK].  Stob.  flor.  XXIX  52  f  =  Anth. 
III  29,  52  Hense] ;  flor.  LXIV  21 ;  Anspielung  dar- 
auf bei  dem  Verfasser  des  Epitaphios  [Ps.-Mo- 
*chos  III]  74),  ist  in  der  Reihe  der  namentlich 
bekannten  griechischen  Bukoliker  der  letzte  (Suid. 
i.  a.  0.  SchoL  Anth.  PaL  IX  440,  Tgl.  Suid.  s. 
M6ox<>i.  Serv.  praef.  Verg.  ecL;  richtig  beurteilt 
tod  Buecheler  Rh.  Mus.  XXX  40)  und  hat  etwa 
am  Ausgang  des  2.  Jhdts.  y.  Chr.,  vielleicht  auf 
Sieilien.  gelebt  (alle  Angaben  in  alteren  Ausgaben 
brühen  auf  den  von  Naeke  Op.  I  167  als  Fäl- 
schung desM.  Musurus  erkannten  Versen  [Mosch.] 
HI  97ff.).    Mit  diesem  allgemeinen  Zeitansatz 
stimmt  gut,  dass  im  Epitaph.  Adonid.  (I  Ziegl.) 
die  von  Ähre  na  als  interpoliert  ausgeschiedenen, 
ton  Buecheler  (Jahrb.  f.  Philol.  LXXXVII  1863, 
109»  mit  Recht  verteidigten  Verse  64  —66  eine 
Polemik  gegen  den  etwas  älteren  Nikander  (frg.  65) 
enthalten.  Sonst  wissen  wir  über  B.s  Leben  nichts ; 
der  Hinweis  im  Epitaphios  120,  dass  er  vergiftet  sei, 
L*,  wie  Buecheler  nach  dem  Vorgange  G.  Her- 
manns mit  Recht  annimmt,  nur  als  poetische  Fic- 
tion  zu  betrachten.  Seine  Gedichte,  in  eine  Samm- 
lang Bovxoitxä,  wonach  Stobaios  citiert,  vereinigt, 
enthielten  u.  a.  mehrere  Epyllien,  von  denen  aber 
nur  spärliche  Bruchstücke  bei  Stobaios  erhalten 
sind:  Hvakinthos  (frg.  11  Ziegl.,  Gegenstück  zu 
einem  gleichnamigen  Gedichte  Nikanders?,  ueben 
diesem  von  Ovid.  met  X  162-2 1 9  benützt  [K  n  a  a  c  k 
AnaL  Alex.  Rom.  60f.],  Anspielung  darauf  Epi- 
taph. Bion.  6),  Galateia  (oder  Kyklops)  frg.  12 
<14.  15?,  vgl  Epitaph  59ff.  und  Holland  De 
Polyphemo  et  Galatea,  Lpz.  Stud.  VII  249—253) 
and  wahrscheinlich  Orpheus  (Epitaph.  14ff.  128. 
135f.).    Erhalten  ist  der  Epitaphios  des  Adonis, 
allerdings  nicht  unter  seinem  Namen,  aber  bereits 
von  Camerarius  auf  Grund  zahlreicher  Anspie- 
lungen im  Epitaph.  Bion.  mit  Sicherheit  dem  Dich- 
ter zugeschrieben ;  ferner  eine  Anzahl  kleiner  Stücke 
meist  erotischen  Inhalts,  egcoivka  oder  pelvigta,  wie 
sie  B.  selbst  bezeichnend  nennt.  Der  interessante 
Epithalamios  des  Achilles  und  der  Deidamea,  in 
dem  die  auch  bei  Statins  (Achilleis)  vorliegende 
hellenistische  Sagen vereion  berücksichtigt  zu  sein 
scheint,  ist  dagegen  B.  ohne  Grund  von  Ursin us 
beigelegt  worden  (anonym  im  cod.  Vat.  1811,  im 

hulj-Tluo»!  III 


Vat.  1879  von  Triclinius  verkehrterweise  dem  Theo- 
krit  zugeschrieben,  Hill  er  Beitr.  z.  Textgesch. 
d.  griech.  Bukoliker  85.  59).  Auch  der  Versuch, 
im  tbeokriteischen  Corpus  Stücke  dem  Dichter 
zuzuweisen,  muss  als  verfehlt  bezeichnet  werden ; 
der  KfjgioxXe.-zTtji  ([Theokr.]  19),  den  Valckenaer 
und  G.  Hermann  für  bioneisch  hielten,  gehört 
eher  dem  Moschos  an  (Hill er  a.  a.  0.  57).  B. 
ist  nicht  ohne  Talent,  aber  zum  Weichlichen  und 
10  Sentimentalen  neigend.  Am  besten  sind  ihm  kleine 
Tändeleien  gelungen;  der  Epitaphios  ist  ein  rheto- 
risches Prunkstück  in  schwülstiger  Sprache,  womit 
er  Theokrits  Adoniazusen  (100 — 144)  fortzusetzen 
und  zu  überbieten  sucht.  Die  Übereinstimmung 
mit  einem  pompejanischen  Wandbilde  notiert  Hei- 
b  i  g  Untersuch,  üb.  die  campan.  Wandmalerei  224. 
Übertrieben  klingt  das  Lob  seines  Schülers  (108f.) 
im  Epitaph.  Bion.  (12  axuikeio  Atogis  dotdd),  wohl 
so  ziemlich  des  letzten  Vertreters  der  hellenisti- 
20  sehen  Bukolik  (im  sullanischen  Zeitalter,  Bueche- 
ler Rh.  Mus.  XXX  31).  Im  Versbau  zeigt  sich 
ein  Vorherrschen  der  Daktylen,  wogegen  die  Spon- 
deen  nur  unter  bestimmten  Bedingungen  zuge- 
lassen sind,  also  bereits  eine  Vorstufe  der  non ma- 
nischen Technik.  Im  Epitaphios  ist  eine  strophische 
Gliederung  mit  Kehrreim  trotz  der  ziemlich  ver- 
derbten Überlieferung  noch  erkenntlich. 

Litteratur:  Meist  mit  Moschos  (s.  d.)  zusam- 
men herausgegeben  und  commentiert,  die  älte- 
30  ren  Ausgaben  und  Erläuterungsschriften  wegen 
des  verkehrten  chronologischen  Ansatzes  fast  un- 
brauchbar). Bionis  et  Moschi  cannina  rec.  G. 
Hermann,  Berlin-Leipzig  1849;  ed.  Chr.  Zieg- 
ler, Tübingen  1868  (mit  krit.  App.  nach  neuen 
Collationen),  Einzelausgabe  des  Epitaphios  Adon. 
von  Ahrens,  Leipzig  1854  (dann  in  den  BucoL 
Graec).  Hiller  Beiträge  z.  Textgeschichte  der 
griech.  Bukoliker,  Lcipz.  1888  (u.  a.  neue  Ausg. 
des  Epitaph.  Adon).  Th.  Schmitz  Adnot.  ad 
40  Bion.  et  Mosch,  carm.,  Diss.  Münster  1856.  F.  C. 
Goebbel  Progr.  Warendorf  1862.  H.  Stier  De 
Bionis  et  Moschi  Epitaphiis,  Diss.  Berl.  1864. 
Fritzsche  Progr.  Güstrow  1867.  R.  P  e  i  p  e  r  Jahrb. 
f.  Philol.  LXXXVII  617-623.  762-766.  C.  Lang 
Eos  II  204-223  (fast  alles  willkürliche  Responsions- 
theorien,  ohne  Förderung  der  Kritik).  Bueche- 
ler Bions  Grablied  auf  Adonis,  Jahrb.  f.  Philol. 
LXXXVH  106—113  (gegen  Ahrens,  mit  vor- 
trefflichen Verbesserungen  und  massvoller  Respon- 
50  sionsannahme) ;  Rh.  Mus.  XXX  33—41  (hier  zu- 
erst richtige  Zeitbestimmung).  W.  S  te i n  De  Moschi 
et  Bionis  aetate,  Diss.  Tübingen  1893  (setzt 
B.  hauptsächlich  auf  Grund  metrischer  Untersu- 
chungen in  die  erste  Hälfte  des  1.  Jhdts.  v.  Chr.; 
nicht  wahrscheinlich).  Zur  Kritik:  C.  Härtung 
Philol.  XXXVII  567.  XLI  346-350  (ohne  Be- 
deutung), v.  Wilamowitz  Herrn.  XIV  163. 
Über  den  Sprachgebrauch  Kai  bei  Herrn.  XVU 
423  (ajio  xoivov),  über  die  Metrik  noch  Kunst 
60  De  Theoer.  versu  heroico  (Diss.  phil.  Vindob.  I 
1887)  12—14.  W.  Meyer  S.-Ber.  Akad.  Münch. 
1884  II  979ff. 

7)  Angeblich  melischer  Dichter,  Diog.  Laert. 
IV  58  (im  Homonymenverzeichnis  FßdofitK  fielt- 
xöe  nott)TT)i),  wahrscheinlich  =  Nr.  6,  wenn  nicht 
gar  ßovxohxog  für  (izitxös  zu  sehreiben  ist. 

[Knaack.] 

8)  Bion  von  Prokonnesos  (FHG  II  19),  soll 

16 
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nach  der  Homonymenliste  bei  Diog.  Laert.  IV  58 
ein  Zeitgenosse  des  Pherekvdes  von  Syros  gewesen 
sein  und  ein  titelloses  Werk  von  zwei  Büchern 
geschrieben  haben.  Dagegen  behauptet  der  Ge- 
währsmann von  Clem.  ström.  VI  26  p.  752  P.,  dass 
er  Amelesagoras  abgeschrieben  und  die  Chronik 
des  alten  Kadmos  ausgezogen  habe.  Daraus  er- 
giebt  sich,  dass  das  Werk  B.s  ein  mit  Benützung 
alter  Stadtgeschichten  angefertigter  Roman  war, 
wozu  auch  das  einzige  Fragment  (Plut.  Thes.  26) 
gut  passt.  Der  Verfasser  behauptete  selbst  einen 
Zusammenhang  mit  Pherekvdes  von  Syros,  was 
wiederum  zu  dem  miraculösen  Charakter  des  unter 
Amelesagoras  Namen  gehenden  Buches  stimmt. 
Da  er  bei  dem  Schriftsteller  woi  xlonijc  bei 
Clemens  und  in  Plutarehs  Theseus  genannt  wird, 
ist  er  sicher  älter,  als  das  3.  Jhdt. ;  andererseits 
darf  er  über  das  4.  nicht  hinaufgerückt  werden. 

0)  Bion  von  Soloi  (FHG  IV  850.  351.  Suse 
mihi  Gr.  Litt.-Gesch.  I  664).  verfasse  ein  Werk 
über  Aithiopien  (Homonymenliste  bei  Diog.  Laert. 
IV  58)  in  mehreren  Büchern  (Schol.  ad  Act. 
Apost.  8,27.  Cramer  An.  Ox.  III  415  h  ngtbta>t 
Ahhoxixtbv),  das  nach  den  Citaten  bei  Plinius  zu 
sehlicssen  eine  sehr  genaue  Periegese  enthielt ;  er 
war  selbst  dagewesen  (Plin.  VI  183).  Zugleich 
zählen  ihn  Varro  (de  r.  r.  11,8)  und  Plinius  in 
den  Indices  zu  VII.  X.  XIV.  XV.  XVII.  XVIII 
—  lauter  Büchern  von  ganz  oder  teilweise  land- 
wirtschaftlichem Inhalt  —  unter  den  Schrift- 
stellern über  Landwirtschaft  auf.  [Schwartz.] 

10)  Bion  der  Borysthenite,  popularphilosophi- 
scher  Wanderprediger,  dessen  Thätigkeit  die  ganze 
erste  Hälfte  des  3.  Jhdts.  umfasst.  Einer  bestimmten 
Schulphilosophie  kann  er  als  Popularphilosoph 
nicht  zugerechnet  werden,  da  zum  Wesen  der 
Popularphilosophie  ein  nach  Principien  gesunden 
Menschenverstandes  geübter  Eklektizismus  gehört. 
Aus  diesem  Gesichtspunkt  betrachte  man  die  Nach- 
richten über  seinen  Bildungsgang.  Um  auf  die 
weitesten  Kreise  als  Volkssehriftsteller  und  Volks- 
redner zu  wirken,  muss  man  das  Volk  in  seinem 
Dichten  und  Trachten  beobachtet,  womöglich  an 
demselben  teilgenommen  haben.  B.,  der  als  Sohn 
eines  Freigelassenen,  der  mit  Salzfischen  handelte, 
und  einer  Hetaere  (vgl.  Ntxiae  6  Ntxarvz  bei  Athen. 
XIII  591  f)  buchstäblich  der  Hefe  des  Volkes  ent- 
stammte, verdankte  ohne  Zweifel  gerade  diesem 
Umstand  die  Gabe  volkstümlicher  Rede,  die  ihn 
in  ungewöhnlichem  Masse  auszeichnete.  Als  B.s 
Vater ,  weil  er  geschmuggelt  hatte ,  samt  seiner 
ganzen  Familie  in  die  Sclaverei  verkauft  wurde, 
kam  der  Knabe  in  den  Besitz  eines  Rhetors,  der 
an  ihm  so  grossen  Gefallen  fand,  dass  er  ihn  frei- 
liess  und  ihm  sein  ganzes  Vermögen  vermachte. 
Diesem  seinem  Herrn  und  Wohlthäter  wird  er 
auch  die  rhetorische  Bildung  verdankt  haben, 
welche  neben  der  philosophischen  Voraussetzung 
seiner  späteren  Erfolge  bildet.  All  diese  Einzel- 
heiten entnahm  die  biographische  Überlieferung 
(bei  Diog.  Laert.  IV  46ff.)  einem  Sendschreiben 
des  B.  selbst  an  König  Antigonos  Gonutas,  in 
welchem  er  gegen  die  missgünstig>-n  Einflüste- 
rungen der  Hofpbilosophen  des  Königs,  der  Stoiker 
Persaios  und  Philonides,  Front  machte.  Nach  dem 
Tode  seines  Herrn  begab  sich  B.  nach  Athen,  um 
sich  dort  dem  Studium  der  Philosophie  zu  widmen. 
Die  Angabe,  dass  er  sich  zunächst  der  Akademie 


angeschlossen  habe  {Diog.  Laert.  IV  51),  wird  ver- 
dächtig durch  den  Zusatz :  xai?  Sv  yp6vov  fjxovt 
KgaTt]To<; ,  der  etwas  chronologisch  Unmögliches 
aussagt .  wenn  man  die  ausdrücklich  begrenzte 
Reihenfolge  der  Lehrer  festhalten  will.  B.  kann 
nicht  den  Akademiker  Krates  vor  Theodoros  von 
Kyrene  und  Theophrastos  gehört  haben.  Es  liegt 
daher  die  Vermutung  nahe,  dass  eine  Verwechs- 
lung des  Akademikers  mit  dein  Kyniker  Krates 

10  stattgefunden  hat,  um  so  mehr,  als  für  B.s  kyni- 
sche  Studien  ein  Lehrer  nicht  namhaft  gemacht 
wird,  die  Wahrscheinlichkeit  aber  für  Krates  spricht. 
Wenn  B.  eine  Zeit  lang  sich  zur  Akademie  hielt,  so 
kann  sein  Lehrer  nur  Xenokrates  gewesen  sein, 
mit  dem  ihn  die  hübsche  Anekdote  Diog.  Laert. 
IV  10  in  Verbindung  bringt.  Mag  nun  die  ganze 
Nachricht  einer  Verwechslung  ihre  Entstehung 
danken  oder  wirklich  B.  eine  Zeit  lang  den  Xeno- 
krates gehört  haben,  bestimmenden  Einfluf«  hat 

20  er  von  dieser  Seite  jedenfalls  nicht  erfahren.  Da- 
gegen fand  er  bei  den  Kynikern  und  bei  dem 
Kyrenaiker  Theodoros  im  vollsten  Masse  das,  wa*. 
er  brauchte.  Diese  ursprünglich  und  in  der  prin- 
cipicllen  Grundlegung  der  Ethik  diametral  ent- 
gegengesetzten Schulen  hatten  sich  in  dein  Masse 
einander  genähert,  als  sie,  durch  die  Entwicklung 
der  Wissenschaft  überholt,  in  der  Verbreitung 
einer  gemeinverständlichen  und  praktisch  brauch- 
baren Sittenlehre  ihre  Aufgabe  gefunden  hatten. 

30  Es  ist  also  glaublich,  dass  B.  von  beiden  Seiten 
nicht  nur  die  Mittel  der  Darstellung,  sondern  auch 
Gedanken  und  Lehren  entlehnen  konnte,  ohne  mit 
sich  selbst  in  fühlbaren  Widerspruch  zu  kommen, 
dass  er,  ohne  auf  den  prickelnden  Reiz  der  kyni- 
schen  Paradoxieii  und  beissenden  Witzworte  zu 
verzichten,  doch  die  Strenge  der  kynischen  Asketik 
durch  einen  Zusatz  weltförmig  laxer  kyrenaischer 
Hedonik  temperierte,  die  in  der  Anpassung  unserer 
Wünsche  una  Bedürfnisse  an  jede  wie  immer  be- 

40  schafifene  Lebenslage  den  Gipfel  der  Weisheit  er- 
blickt. Dass  er  von  Theodoros  auch  dessen  Atheis- 
mus übernahm,  wird  ausdrücklich  hervorgehoben. 
Der  Kynismus  ist  immer  theistisch,  und  nur  gegen 
die  Volksreligion  verhält  er  sich  ablehnend.  Wenn 
B.  schliesslich  auch  den  Theophrastos  zum  Lehrer 
hatte,  so  ist  es  klar,  dass  nur  die  ethologi sehen 
und  charakterologi sehen  Studien  dieses  Philoso- 
phen für  ihn  von  Bedeutung  gewesen  sein  können. 
Die  popularphilosophischen  Erzengnisse  B.s  waren 

50  ohne  Zweifel  in  erster  Linie  für  mündlichen  Vor- 
trag bestimmt,  wurden  aber  auch  litterarisch  ver- 
breitet und  führten  den  Titel  diatLnßai  (Diog. 
Laert.  II  77).  Diese  dtarnißai  führten  mit  allen 
Mitteln  einer  stillos  buntscheckigen ,  aber  stets 
frischen  und  unterhaltenden  Darstellung  den  Kampf 
gegen  die  mannigfaltigen  Thorheiten  der  Men- 
schen, und  diesem  satirisch-polemischen  Charakter 
war  auch  die  Compositum  derselben  angepasst, 
die  zwischen  Dialog  und  Abhandlung  die  Mitte 

60  hielt.  Indem  nämlich  der  Prediger  sich  fortwäh- 
rend vom  Standpunkte  der  gewöhnlichen  Meinung 
Einwürfe  macht,  die  er  dann  widerlegt,  verliert 
er  nie  die  Fühlung  mit  seiner  Hörerschaft  und  ver- 
bindet gewissermassen  die  Leichtverständlichkoit 
und  Actualität  des  Dialogs  mit  der  weitreichen- 
den Massenwirkung  zusammenhängender  Predigt. 
Bekannt  ist  die  von  Theophrastos  stammende  Be- 
merkung I  Strab.  1 1 5).  dass  B.  ngüioi  avOiva  ividvoe 
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ii]r<fdooo<f  iav,  die  Philosophie  im  Hetaerengewande 
»öftreren  liess,  sowie  der  Zusatz  des  Eratosthenes: 
«ix*  SfitiK  xokXäxic  ebietv  av  iiva  ix'  avxov  xovxo 
/Mffr  ix  oaxitav  6  Bio**'  ( =  Odyss.  XVIII 74).  Dass 
sich  das  Publicum  solcher  Vorträge  hauptsächlich 
aas  den  niederen  Volksschichten  recrutierte,  wurde 
schon  hervorgehoben.  Für  den  Verlust  derselben  ent- 
schädigen uns  nur  unvollkommen  die  Bruchstücke 
des  Tele«,  der  hauptsächlich  von  B.  abhängig  ist. 
Die  Einwirkung  der  bionischen  Diatriben  auf  die 
ethische  Schriftstellerei  der  Folgezeit  muss  man 
sehr  hoch  anschlagen.  Nicht  allein  die  raenip- 
püche  Satire  ist  in  stofflicher  und  stilistischer 
Beziehung  eine  steigernde  Fortsetzung  des  von  B. 
Begonnenen,  auch  der  Peripatetiker  Ariston  von 
Keos  wird  uns  ausdrücklich  als  Nachahmer  B.s 
bezeichnet  (von  Strab.  X  486).  Horaz  bezeichnet 
selbst  seine  Satiren  als  von  B.  beeinflusst  in  dem 
bekannten  Verse  ep.  II  2,  60  Bioneis  scrmoni- 
bus  et  «ate  nigro,  wo  in  den  letzen  Worten  eine 
witzige  Anspielung  auf  B.s  Vater,  den  Salzfisch- 
hindler,  enthalten  ist.  Genauer  sucht  die  Ab- 
hängigkeit des  Horaz  von  B.  festzustellen  B. 
Heinze  De  Horatio  Bionis  imitatore,  Bonn  1889. 
Häufig  sind  auch  die  Spuren  der  bionischen  Schrift- 
stellerei bei  Seneca  (vgL  H.  Weber  De  Senecae 
philosophi  dicendi  genere  Bioneo.  Diss.  Marburg 
1895),  Plutarchos,  Epiktetos.  Eine  Sammlung 
bionischer  Apophthegmen  enthält  die  Vita  B.s 
bei  Diogenes,  zahlreiche  Apophthegmen  desselben 
auch  das  Florilegium  des  Stobaios.  Eine  Dia- 
tribe  B.s  ntgi  ooyij;  hat  Philodemos  in  seiner 
gleichnamigen  Schrift  benutzt.  Auch  die  in  der 
kvnisehen  oder  kyuisch  beeinflussten  Litteratur 
so  beliebte  Parodierung  bekannter  Dichterstellen 
hat  B.  vorwendet.  Diog.  IV  52  hat  uns  zwei 
solche  Hexameter  des  B.  aufbewahrt,  in  denen 
Archytas  verspottet  wird.  Ob  er  solche  Parodien 
als  selbständige  Litteraturwerke  veröffentlichte 
©der  sie  nur  als  würzende  Zuthat  seinen  Diatriben 
beimischte,  ist  ungewiss.  Die  bis  jetzt  vollstän- 
digste Zusammenstellung  der  auf  B.  bezüglichen 
^uellenstellen  ist  der  ,lndex  Bioneus*  bei  Hense 
Teletis  reliquiae  88f.  Die  Vita  B.s  bei  Diogenes 
enthält  manches  Detail,  das  auf  gehässiger  Er- 
findung beruht  (vgl.  Hense  a.  a.  O.  Proleg. 
XL  VI  f.i,  und  zwar  ist  es  ein  zusammenhängender 
Abschnitt  aus  einer  dem  B.  feindlichen  Quelle, 
den  Diogenes  seiner  Vita  einverleibt  hat.  Zweifel- 
haft ist  nuT  die  Abgrenzung  dieses  Abschnitts. 
Vgl.  Susemi  hl  Alex.  Litt.-Gesch.  I  32,  96. 
Dam  entstammt  auch  die  Nachricht,  dass  der 
grosse  Bekämpfer  des  Aberglaubens ,  als  er  den 
Tod  nahen  fühlte,  selbst  zu  Amuletten  seine  Zu- 
flucht genommen  und  seine  frühere  Freigeistigkcit 
Wreut  habe.  Hense  Teletis  reliquiae,  Freib.  1889, 
Proleg.  p.  XLVIf.  Heinze  a.  a.  0.  Susemihl 
a.  a.  0.  1  32—41.  Wachsmuth  Sillogr.  gr.  rel. 
73 — 77.  Weitere  Litte  rat  uran  gaben  bei  Suse- 
mihl a.  a.  O.  [y.  Arnim.] 

11)  Au«  Abdera.  Philosoph  und  Mathematiker, 
hat  nach  Diog.  Laert.  IV  58  der  Schule  des  De- 
mokrat angehört  und  teils  im  ionischen,  teils  im 
attischen  Dialekte  geschrieben.  Von  der  Beobach- 
tung ausgehend,  dass,  je  weiter  man  nach  Norden 
kommt,  um  so  länger  im  Sommer  die  Tage  und 
im  Winter  die  Nächte  werden,  schloss  er,  dass 
e*  einen  Ort  auf  der  Erdkugel  geben  müsse,  wo 


auf  das  ganze  Jahr  nur  ein  Tag  und  eine  Nacht 
von  je  6  Monaten  kommen :  n(><öTOi  ebttv  tlvai 
jivas  olxrfaus,  cv&a  yiveo&at  ptjvtbv  ii)v  vvxxa 
xal  tijv  TjfttQQv  (Diog.  a.  a.  0.  Hesych.  Miles. 
FHG  IV  160,  12).  Wie  B.  zuerst  diese  Be- 
obachtung gemacht,  so  hat  er  auch  die  nach  ihm 
in  allgemeinen  Gebrauch  gekommene  Ausdrucks- 
weise geschaffen,  dass  nämlich  die  an  jedem  Orte 
Wohnenden  die  Verschiedenheiten  der  Tag-  und 
Nachtlängen  beobachten,  und  diesen  Ausdruck 
hat  er  auch  für  die  Polargegend  beibehalten,  un- 
bekümmert um  die  Frage,  ob  diese  bewohnbar 
sei.  Denn  dass  ihm  als  der  Ort  des  sechsmonat- 
lichen Tages  und  der  ebenso  langen  Nacht  der 
Nordpol  vorgeschwebt  hat,  ist  nicht  zu  bezweifeln. 
Folgte  dies  doch  unmittelbar  aus  der  Beobach- 
tung, dass  man  von  den  verschiedensten,  noch  so 
weit  von  einander  entfernten  Orten  gleicher  Breite 
nach  Norden  vorschreiten  kann,  um  in  solche 
Zonen  zu  gelangen,  wo  die  Unterschiede  zwischen 
dem  längsten  und  dein  kürzesten  Tage  immer 
mehr  sich  vergrößern.  Alle  diese  Wanderungen 
und  Seefahrten  nach  Norden  mussten  aber  zuletzt 
am  Nordpol  zusammentreffen.  Also  auch  dahin 
verlegte  er  oixtjortc,  und  dieses  Wort  oder  die  ver- 
balen Bildungen  i'.to  toV  tarjftefjivnv,  v.to  tov  x6Xov 
oixetv  und  ähnliche  haben  dann  die  Späteren  bei- 
behalten. Die  davon  handelnde,  leider  bisher  noch 
unedierte  Schrift  des  Theodosios  von  Tripolis  ist 
jiegi  olxr'iocwv  betitelt;  sie  stellt  die  Überarbeitung 
einer  älteren  Schrift  gleichen  Inhalts  und  wahr- 
scheinlich auch  gleichen  Titels  dar.  In  dieser  älteren 
Schrift  nun,  die  wir  ebenso  wie  die  ältere  Snhae- 
rik,  die  Vorgängerin  der  atpaioixä  des  Theodosios 
(Hultsch  Ber.  Gesellsch.  d.  Wissensch.  Leipzigl  886, 
128ff.  T anner v  Kech.  sur  l'histoire  de  l'astro- 
nomie  ancienne,  Paris  1898,  S7f.),  möglichst  nahe 
an  die  Zeit  des  Eudoxos  heranzurücken  haben, 
war  höchst  wahrscheinlich  schon  dieselbe  genauere 
Berechnung  von  Tag-  und  Nachtlänge  unter  dem 
Pol  aufgestellt  worden,  die  uns  in  der  10.  Pro- 
position des  Theodosios  mit  ausführlichen  Beweisen 
erhalten  ist.  Der  vollständige,  hsl.  beglaubigte 
Text  liegt  dem  Unterzeichneten  vor;  die  Propo- 
sition ohne  Beweis  ist  von  Dasypodius  Sphae- 
ricae  doctrinae  propositiones,  Argentor.  1572,  24 
und  von  Eyssenhardt  Jahrb.  f.  Philol.  1868. 
244  veröffentlicht  worden.  Danach  steht  unter 
dem  Nordpol  die  Sonne  etwas  länger  als  6  Mo- 
nate über  dem  Horizont,  die  Qbrige  Zeit  aber 
unter  dem  Horizont,  und  die  daselbst  Wohnenden 
(to«c  üp.-to  tov  ßÖQemr  .toV.ov  oixovoiv)  haben  wäh- 
rend eines  Jahres  etwa  sieben  Monate  Tag  und 
fünf  Monate  Nacht.  Die  Beweise  werden  geführt 
nach  den  Fundamentalsätzen  der  Sphaerik  und 
der  Lehre  von  den  Auf-  und  Niedergängen  der 
Gestirne.  Von  einer  solchen  Beweisführung  hat 
freilich  der  Demokriteer  B.  noch  nichts  gewusst. 
sonst  würde  er  sich  nicht  damit  begnügt  haben, 
Tages-  und  Nachtlänge  unter  dem  Pol  schlechthin 
gleich  der  Jahreshälfte  zu  setzen.  Das  war  der 
Standpunkt  des  mathematischen  Wissens  vor  der 
Epoche  des  Eudoxos.  und  wir  haben  demnach  die 
Blütezeit  des  B.  gegen  Anfang  des  4.  Jhdts.  an- 
zusetzen. Identisch  mit  ihm  ist  wahrscheinlich 
Biiov  6  äoxQoköyni  (Poseidonios  bei  Strab.  I 
29.  Susemihl  Gesch.  d.  griech.  Litt.  I  664, 
108).  Von  Poseidonios  wird  er  als  eine  Autorität 
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in  der  Lehre  vom  Winde  neben  Aristoteles  und 
Timosthenes  genannt.  Nach  Strabons  Berichte 
zu  urteilen  hat  er  zwar  noch  nicht  die  Zurück- 
f abrang  aller  Winde  auf  eine  nordliche  und  eine 
südliche  Haupts trömung  erkannt,  doch  aber  die 
nahe  Verwandtschaft  gewisser  Windrichtungen 
und  deren  Einfluas  auf  die  Bewölkung  des  Him- 
mels untersucht.  [Hultsch.] 

12)  Rhetor,  aus  Syrakus,  an  zweiter  Stelle 
unter  den  10  Büoves  bei  Diog.  Laert.  IV  58  auf- 
geführt, Verfasser  eines  (nicht  erhaltenen)  rhe- 
torischen Lehrbuches.  Vor  Aristoteles  mochte 
seine  Zeit  ansetzen  Seheurleer  De  Demetrio 
Magnete.  Leydon  1858,  50. 

13)  Rhetor  (gqxooixöe),  aus  Syrakus,  an  sechs- 
ter Stelle  in  dem  Homonymenverzeichnisse  bei 
Diog.  Laert.  IV  58  genannt  als  Verfasser  eines 
(verlorenen)^  Movoai  betitelten  Werkes  in  neun 
Büchern.  Über  den  eigenartigen  Titel  des  Wer- 
kes vgl.  die  Notiz  von  Hillscher  Jahrb.  f.  Philol. 
Suppl.  XVIII  1892,  360,  1.  [Brzosku.] 

14)  Bildhauer  (dyaÄfiaxoxoid;)  aus  Klazomenai 
oder Chios, den  Hipponax  erwähnt  hatte,  danach  Zeit- 
genosse des  Bupalos  und  Athenis,  Diog.  Laert.  IV  58. 

15)  Bildhauer  (dvdgiavxojxoiöe)  ausMilet,  gleich- 
falls nur  durch  eine  Erwähnung  bei  Hipponax  be- 
kannt. Diog.  Laert  a.  a.  0.  Brunn  nimmt  ohne 
Grund  Identität  mit  dem  Klazomenier  an. 

[C.  Robert.] 

Riophig  8.  Binothris. 

Biora,  t/iamio  der  Strasse  von  Olbia  nach 
Caralis  im  mittleren  Sardinien  (Itin.  Ant.  81), 
vielleicht  beim  jetzigen  Serri.  S.  MommsenCIL 
X  p.  811.  [Hülsen.] 

Biostrophe  {BtooxQo<pfi) ,  Name  einer  Ama- 
zone.  Tzetzes  Posthorn.  179.  [Toepffer.] 

Blotofl  (BioTosJ,  griechischer  Tragiker,  wahr- 
scheinlich später  Zeit.  Aus  einer  Medea  von  ihm 
wird  ein  Fragment  angeführt  bei  Stob.  flor.  78, 
3.  Nauek  Trag.  gr.  frgm.  825.  Vgl.  Meincke 
Mon.-Ber.  Akad.  Berlin  1850,  257f  Bei  Stob, 
flor.  115,  24  aber  wird  Bouaxös  die  richtige  Über- 
lieferung sein.  [Dietericb] 

Blottoa,  Komoediendichter,  erwähnt  allein  in 
den  didaskalischeu  Verzeichnissen  CIA  II  975. 
Col.  4,  21  i.ii  Seroxieovt  ■  .taXaiif  '  Mdvtftos 

ofiaxi  MtvävdQW  •  no(i)xai)  '  IlaQduoros  | 

vxt(xQivrio)  Adptov.  Kqixojv  Aixu)k<$  •  vxt(xg(- 
vexoj  M6>'tfiO£  .  Bioxxoe  JloijxeX  '  vxr(xQivtxo) 
Aäpaiv  xxl.  und  ebenso  Col.  5,  7 :  ixi  Mnjot&iov  ■ 
nakoun  • 1  Aduoiv  <Püa&t)vaico  <Pütxxidov '  \  .io(f)xai)  • 
<Puoxltj;  TQavftaxlq  •  \  vne(xoivtxo)  KaXXtxgdxt]i .  J 
XaiQiwv  Avxov  xaxayevdofitfvvj  *  |  v.-xtxQtvexo  Ad- 
ftüiv  .  Btoxxog  'Ayvoovvxi  •  ;  vntxijvexo  Adfiiuy  xxi. 
Das  Jahr  des  Xenokles  ist  168  7  v.  Chr.,  in  dessen 
Anfang  die  Gefangennahme  des  Pereeus  fällt,  vgl. 
Ind.  Hen-ul.  col.  28.  4  Buech.  Horn  olle  Bull, 
hell.  XVI  164.  Das  Jahr  des  Mnesitheos  muss 
also  später  fallen.  Ganz  verkehrt  sind  v.  Schoef- 
fers  Ansätze  (o.  Bd.  II  S.  590f.).  [Kaibel.] 

Bipalluni,  ein  Spaten,  welcher  wohl  davon 
seinen  Namen  hatte ,  dass  er  tiefer  als  der  ge- 
wöhnliche Spaten,  pala,  in  die  Erde  eindrang; 
eine  Art  des  B.  hiess  sogar  offenbar  aus  demselben 
Grunde  testertium  (Col.  arb.  1,  5).  Man  bediente 
sich  desselben,  um  ein  Stück  Landes  umzugraben, 
welches  man  zum  Gemüsebau  benutzen  wollte 
(Col.  XI  3,  11)  oder  auf  dem  man  hernach  Bäume 


(Cat.  de  agr.  46f.  Varro  r.  r.  I  37,  5.  Plin.  XVII 
69.  XVIII  230).  wie  z.  B.  Pfahlrohr  (Cato  6,  3 
und  bei  Plin.  XVI  173),  Ölbäume  (Cato  45,  1  und 
bei  Plin.  XVII 125),  Cypressen  (Cato  48,  1.  151,  2) 
und  Reben  (Plin.  XVIII  236)  sei  es  in  der  Reb- 
schule (Col.  IV  1,  3)  oder  im  Weingarten  (Plin. 
XVII  159)  anpflanzen  wollte.  Für  die  Rebschnle 
sollte  das  Land  1 V«  (Col.  arb.  1,  5),  2  (Col.  arb. 

I,  6.  XI  2.  17)  oder  2V«  (Col.  III  5,  3),  für  den 
10  Weingarten  3  Fuss  (Col.  arb.  1,  6.  Plin.  XVII 

159),  für  den  Gemüsegarten  2 — 3  Fuss  tief  (Col. 
XI  3,  10.  11)  umgegraben  werden.  Auf  dem  Bas- 
relief eines  Grabmals  ist  ein  Spaten  abgebildet, 
dessen  Blatt  unten  abgerundet  und,  an  dem  in 
geringer  Entfernung  über  dem  Blatt  eiue  Quer- 
leiste oder  ein  Steg  befestigt  ist,  worauf  der  Ar- 
beiter seinen  Fuss  setzen  konnte,  um  den  Spaten 
tiefer  in  die  Erde  zu  treiben  (Abb.  bei  Rieh  III. 
Wörterb.  der  röm.  Altert.,  übers,  von  C.  Müller 
201862,  S.  79  und  Daremberg  et  Saglio  Dict. 

I  flg.  859  nach  Fabretti  Inscr.  ant.  p.  574).  Mit 
Recht  hat  man  hierin  ein  B.  erkannt,  da  noch 
heute  in  Italien  zum  Rigolen  ein  solcher  Spaten, 
vanga  genannt,  benutzt  wird.  Cbrigens  bezeichnet 
B.  auch  gleichsam  ein  Mass  für  die  Tiefe  des 
auszugrabenden  Erdreichs  (Col.  XI  2.  17.  Plin. 
XVII  159).  [Olck.] 

Blpedimnl,  falsche  Lesart  bei  Plin.  n.  h.  IV 
108.  S.  Pinpedunni.  [Ihm.] 
30  BlpennU,  Doppelbeil,  genannt  von  dem  alten 
Adjectiv  pinnua,  scharf,  Quint.  I  4,  12.  Varro  bei 
Non.  79,  13.  Isid.  or.  XIX  19,  11.  Griechisch 
d$ivj].  Hesych.  s.  v.,  von  xeXtxvs  schon  Horn.  H. 
XIV  711  und  noch  Plut.  Mar.  19  unterschieden. 
Diese  Form  des  Beiles  ist  uralt  und  kommt  schon 
in  Stein  vor,  Montelius  Kultur  Schwedens  in 
vorchristl.  Zeit  15,  14.  Als  Waffe  schon  bei  Horn. 

II.  XIII  612.  XV  711;  später  namentlich  als 
Waffe  barbarischer  Völker  und  besonders  der  Ama- 

40 zonen  (Hör.  od.  IV  2,  20.  Ovid.  her.  4,  117),  die 
in  zahllosen  Darstellungen  mit  der  Doppelaxt  be- 
waffnet erscheinen.  Daher  giebt  sie  auch  Verg. 
Aen.  XI  651  der  Camilla.  Unter  der  ßovnXt)*. 
mit  der  nach  Horn.  II.  VI  135  der  thrakische 
Lykurgos  die  Bakchantinnen  vertreibt,  haben  die 
Spätem  (s.  namentlich  Nonn.  XXI  21.  63 — 65)  ein 
Doppelbeil  verstanden,  und  mit  diesem  erscheint 
Lykurgos  in  vielen  bildlichen  Darstellungen.  Das- 
selbe ist  ferner  Attribut  barbarischer  Gottheiten, 
50 die  mit  Zeus  identifiziert  wurden:  des  Zeus  von 
Labraunda  auf  Münzen  von  Mylasa.  Mionnet  III 
854.  295.  296.  298.  356,  306.  308.  814.  320. 
328ff.;  Suppl.  VI  509,  858;  des  Iuppiter  Doliche- 
nus,  Seidl  S.-Ber.  Akad.  Wien  1854,  XII  4.  XIII 
283.  F.  Hettner  De  Iove  Dolicheno  2.  Als 
Werkzeug  des  bakchischen  Stieropfers  wurde  die 
B.  Attribut  des  Dionysos  und  »einer  Begleiter.  So 
erscheint  sie  auf  Vascnbildern  (z.  B.  Gerhard 
Auserl.  Vasenb.  I  57  =  El.  cer.  I  38.  Bull.  Nap. 
60  N.  S.  V  Taf.  10,  1.  2)  und  auf  den  Münzen  von 
Tenedos.  Mionnet  II  671,  264ff.;  Suppl.  V  584, 
521f.  Eckhel  II  488;  abgeb.  Müller- Wieseler 

II  2,  30.  M  i  1 1  i  n  Gal.  myth.  X  37.  Weiteres 
Stephani  CR  1863,  128ff.,  der  hierher  auch  die 
Münzen  von  Maroncia  in  Thrakien  zieht,  die  auf 
der  einen  Seite  die  B.,  auf  der  anderen  eine  Traube 
oder  Weinrebe  zeigen  (Mionnet  Suppl.  II  838ff.)t 
während  Raoul-Rochette  (Nouv.  Ann.  de  l'Inst. 
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Biperaria 

I  llöff.)  diese  B.  als  Streitaxt  der  Skythen  mit 
dem  skythischen  Kamen  des  auf  diesen  Münzen 
genannten  Königs  Amadokos  in  Verbindung  bringt. 
B.  als  Gerät  des  Stieropfers  auf  dem  pompeiani- 
schen  Bilde  Rom.  Mitt.  XI  1896,  68  nr.  142. 

B.  ab  Waffe  des  Tbeseus,  Stephani  Vas.  d. 
Erm.  116;  als  Jagdwaffe  Enrip.  frg.  534,  5N. 
Orid.  met.  VIII  397.  Plin.  n.  h.  VIII  26;  als 
Werkzeug  zum  Baumfällen  und  Holzarbeit  Horn. 


Birithos 


490 


BIremis*  1)  Zweiruderig,  mit  zwei  Rüdem 
(Riemen)  versehen  (ö/x<o.toc),  z.  B.  aeapha  Hör. 
c.  III  29,  62;  subst.  ein  kleines,  durch  zwei  Rie- 
men fortbewegtes  Fahrzeug,  Lucan.  VIII  562  (vgl. 
565.  611).  X  56. 

2)  Zweireihenschiff,  d.  h.  mit  zwei  über  ein- 
ander befindlichen  Ruderreihen  (o^Jei??),  welche, 
in  verschiedener  Höhe  seitlich  herausragend,  den 
Wasserspiegel  in  verschiedener  Entfernung  von 


Od.  V  234.  Xen.  an.  I  5,  12.  Lucian.  Philops.  86. 10  der  Schiffswand  berührten,  also  zwei  Schlagreihen 


Galen.  V  890,  8  K.  Verg.  Aen.  XI 135.  Hör.  od. 
IV  4,  57.  Ovid.  met,  VIII  766. 

Zwei  in  Pompeii  gefundene  B.  besitzt  das 
Museum  in  Neapel  (nr.  71987.  71988).  Die  B. 
kommt  noch  im  Ed.  Diocl.  vor,  wo  VII  36  der 
Preis  für  das  Schleifen  derselben  bestimmt  wird. 

Blümner  Technol.  II  201.  Daremberg- 
Saglio  Dict.  <L  ant.  I  711.  [Mau.] 
Biperaria  (Geogr.  Rav.  408,  12).  kleine  zu 


zeigten  =  dixgoxo$.  Jeder  Riemen  wurde  durch 
je  einen  Mann  geführt.  Cic.  Verr.  V  51.  59.  Caes. 
b.  c.  m  40,  4;  bell.  AL  16,  6.  Plin.  n.  h.  VII 


.  V  23  u.  a.  Auch  die  lembi 
mes  in  der  Kriegsflotte  Philipps  V.  (Liv.  XXIV 
40)  sind  im  Hinblick  auf  die  anderwärts  bezeugte 
bedeutende  Tragfähigkeit  dieser  Schiffsgattung 
(vgl.  Liv.  XLIV  28.  Pol.  II  3,  1)  hierher  zu  be- 
ziehen.  Die  Phoiniker  besassen  schon  um  700 


falmatien  gehörige  Insel  des  adriatiscben  Meeres ;  20  v.  Chr.  Zweireihenschiffe ,  vgl.  H  e  1  b  i  g  Homer. 


noch  nicht  localisiert.  [Patsch.] 
Bipo  s.  Dipo. 

Bippliam,  Ort  in  Carmen,  Geogr.  Rav.  IV 
21  p.  221.  [Hülsen.] 

Bippos  aus  Argos,  wurde  im  J.  182  v.  Cnr. 
Tom  achaeischen  Bande  als  Gesandter  nach  Rom 
geschickt  (Polyb.  XXIII  18,  8),  wo  er  (181)  vom 
Senat  freundlich  empfangen  wurde  (Polyb.  XXIV 
1,  6_7;  TgL  ebd.  2,  4).  [Wilcken.] 

Biraeon  {Bireon,  Bireum)  s.  Bereum. 

Birakellon  (BtQaxeXXov),  Stadt  im  äussersten 
Norden  Etruriens,  nicht  an  deT  Küste,  Ptol.  DU 
1.  47.  Müller  z.  d.  St  (p.  347)  hält  es  für  iden- 
tisch mit  der  Station  Boron  zwischen  Luna  und 
der  Passhöhe  des  Appennin  auf  der  Tab.  Peut. 

[Hülsen.] 

Biraparaeh  (Ihnastagax),  hiess  nach  Laur. 
Lydra?  de  magistr.  III  52  p.  24 5f.  das  von  Per- 
sern und  Romaeern  gemeinschaftlich  erbaute  und 


Epos*  78.  Unter  den  Bildwerken  ist  hervorzu- 
heben das  Relief  vom  Tempel  der  Fortuna  in 
Praeneste,  Baumeister  Den  km.  III  Taf.  60.  ALs 
B.  (Diere)  erklärte  Assmann  die  Prora  von  Samo- 
thrake,  Baumeister  III  I632ff.  Vorderansicht 
bei  Luebeck  Progr.  d.  Gelehrt.  Schule,  Ham- 
burg 1891  Taf.  IV.  Ein  dem  antiken  ähnliches 
Biremen-System  fand  sich  auch  in  neuerer  Zeit 
hei  den  Piraten  der  Suluinseln,  vgl.  A.  Schück 
30  Hansa  1890,  123ff.  [Luebeck.] 
BlrgOR  (Bi'oyos,  einige  Hss.  haben  BÖQyog), 
Fluss  an  der  Südkü^te  Hibernicns  zwischen  dem 


südlichen  und  dem  heiligen  Vorgebirge  (Ptol.  II 
2,  5),  irisch  Berbha,  jetzt  Barrow.  [Hübner.] 
Blrgusla  s.  Bergusia  Nr.  1. 


Blrlclana  {Biricianis  Tab.  Peut.),  Ort  in 
Raetien  an  der  von  Sumaloccnna  (Rottenburg) 
über  Clarenna,  Aquileia  (Aalen)  nach  Reginum 
(Regensburg)  führenden  Strasse.  Nähere  Lage  un- 
nrit  Besatzung  belegte  Bergcastell  im  Kaukasos,  40  bestimmt,  vielleicht  Burkmarshofen?  Rhein.  Jahrb. 


welches  die  Einfälle  der  Nordvölker  nach  Persien 
nnd  Armenien  verhindern  sollte;  meist  vernach- 
lässigten jedoch  die  Römer  die  Hut,  und  dies  gab 
Anlass  zu  wiederholten  Beschwerden  von  seiten 
der  Perser.  Das  Castell  lag  nicht  am  kaspischen 
l'fer,  wo  seit  alters  Derbend  (armen.  Cur,  TZovq, 
Agathangelus  de  S.  Gregorio  cap.  2  Zoväg  m)Q~ 
yoi)  als  Schutzwehr  dastand,  sondern  am  Ober- 
lauf des  Terek  in  der  gleichberüb  inten  Klause 

Darlel  oder  Dar-i-Alan  (s.  äageiv^,  Zagfiaji-  50  Arayklai  (Paus.  Ltl  19,  3).   Wenn  man  auch 


LXXI81.  Holder  Altkeit.  Sprachschatz»,  v.  Vgl. 
auch  CIL  III  p.  739.  [Ihm.] 

Birila,  kleine  Insel  bei  Britannien  neben 
Anglesea  und  Man,  nur  beim  Geogr.  Rav.  441,  4 
genannt;  ob  der  Name  richtig  überliefert  und 
welche  Insel  gemeint  sei,  ist  unsicher.  [Hübner.] 

Bills  (Bigti)  las  wahrscheinlich  Polemon  als 
Beischrift  einer  nicht  näher  bezeichneten  Figur 
dem  Hyakinthosaltar  im  Apollonheiligtum  zu 


xai  .-tr/at,  Caucasicae  portae  Plin.  VI  40,  wo- 
für mißbräuchlich  auch  Caspiae  portae  gesagt 
wurde);  denn  in  jener  Namensform  B.  erkennen 
wir  armenisch  Vir-a-parhak  d.  i.  .Djerer- Schutz- 
wehr*. Die  gleichberechtigte  Nebenform  'Iovqo- 
eutanj  (so  nach  Hoeschel  der  cod.  Monac.,  vulgo 
Oi'Qottoäx).  d.  i.  armenisch  i-Verojpahak,  mit  dem 
Beisatz  qrpot'pior  bti  x<ör  Kaoxiotv  xet'fievov  .xv- 
kärr,  gebraucht  schon  Priscus  Panita  frg.  15  p.  158. 


zweifelhaft  war,  ob  auf  dem  Denkmal  selbst  Elgtt 
oder  htgu:  (so  Max  Mayer  in  Roschers  Mythol. 
Lex.  II  338)  oder  vielmehr  JTqk:  geschrieben  war 
(für  das  letztere  G.  Cur t ins  Arch.  Ztg.  XXX Vni 
1880,  138,  5  und  gegen  Mayer  wieder  S.Wide 
Lakon.  Kulte  1893,  267),  so  hat  man  doch  all- 
gemein an  die  Göttin  Iris  gedacht.  Aber  durch 
eine  kürzlich  gefundene  Felsinschrift  auf  der  Stadt- 
höhe von  Thera,  in  der  Nähe  des  Tempels  des 


frg.  19  p.  161  bei  Gelegenheit  der  Hunnenein- 60  Apollon  Kameios,  wird  die  Namensform  B.,  in 


fille  nach  Persien  und  Armenien  im  Jahr  465ff. 
Die  vulgäre  Lesart  -od*  könnte  allerdings  zur 
Not  durch  Htgiaoäx  Const.  Porphyrog.  de  cerim. 
II  48  p.  397  gestützt  werden.  Der  syrische  Ale- 
xanderroman nennt  die  kaspischen  Thore  Yiröf- 
haghar,  wobei  G.  Hof  mann  an  den  zendischen 
Arda-Viraf  denken  will;  eher  dürfte  Viröi-pahak 
tu  lesen  sein.  [Tomaschek.] 


sehr  altertümlichen  Schriftzeichen,  als  ursprüng- 
lich und  damit  auch  die  Sonderexistenz  dieses 
göttlichen  Wesens  als  sicher  erwiesen,  was  um  so 
mehr  ins  Gewicht  fällt,  als  Thera  Kolonie  von 
Lakonien  war  und  in  den  Kulten  mit  dem  Mutter- 
lande die  allergrösste  Verwandtschaft  zeigt. 

[Hiller  v.  Gaertringen.] 
Birithos  s.  Berytos. 
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Biriuni 


Birnbaum 
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Birium  s.  ad  Bivium. 

Birke,  betula  alba  L.,  unsere  gemeine  B.,  ist 
in  Griechenland  zu  keiner  Zeit  wild  gefunden  wor- 
den, vgl.  Lenz  Bot.  d.  a.  Gr.  u.  R.  392.  Selbst 
wenn  man  sie  dort  pflanzt,  gedeiht  sie  nicht,  son- 
dern geht  nach  kurzer  Zeit  ein,  vgl.  Fraas  Synops. 
pl.  fl.  cl.  255.  So  erklärt  es  sieh,  dass  unsere  B. 
von  keinem  griechischen  Schriftsteller  erwähnt 
wird.  Lange  Zeit  glaubte  man  (so  noch  Biller- 
beck Flora  class.  228),  das  Wort  orj/wia  bei  Theo- 
phrast  (h.  pl.  III  14.  4.  V  7.  7)  auf  die  B.  be- 
ziehen zu  sollen,  doch  wandte  sich  hiergegen  mit 
Recht  schon  Fraas  a.  0.  65.  255.  Aber  bereits 
in  Norditalien  wächst  die  B.  auf  der  Nordseite 
hoher  Berge  wild  (italienisch  betuila,  auch  bettula 
oder  betula,  oder  bedcllo).  Die  einzigen  Textstellen, 
die  wirklich  auf  unsere  B.  gehen,  finden  sich  bei 
Plinius;  Hauptstelle  n.  h.  XVI  75:  ,Die  B.  liebt 
einen  kühleren  Standort.  Sie  ist  eigentlich  ein 
gallischer  Baum  von  auffallend  weisser  Farbe  und 
grosser  Zartheit  (gemeint  ist  die  weisse  Farbe  der 
dünnen  Rinde).  Die  Obrigkeiten  bedienen  sich 
der  Birkenruten  zum  Straten.  Auch  zu  Reifen 
und  Korbrippen  finden  die  Ruten  Verwendung. 
In  Gallien  kocht  man  aus  Birkenrinde  Teer  (6/- 
tunten).'  Die  B.  war  somit  ein  von  vielen  ge- 
fürchtetcr  Baum,  der  Scheu  einflösste,  weil  die 
Zuchtruten  der  fasees  aus  Birken-  (oder  Ulmen  ) 
zweigen  (ciryac)  bestanden ,  vgl.  Bötticher 
Banmkultus  305.  Dass  man  auch  Fesseln  (vin- 
cula)  aus  Birkenruten  flocht,  sowie  Schilde  (scuta) 
daraus  herstellte  oder  doch  mit  Flcchtwerk  aus 
Birkenreisern  überzog,  auch  ganze  Körbe  aus  letz- 
teren anfertigte,  erwähnt  Plinius  mehr  beiläufig, 
vgl.  n.  h.  XVI  176.  209.  IWagler.J 

Blrkenna  (Bwxtvva),  Tochter  des  Illyners 
Bardylis  (Nr.  2),  Gemahlin  des  Pyrrhos  (Plut. 
Pyrrh.  9).  [Kaerst] 

Birnbanm.  Die  Stammformen  des  auch  in 
Griechenland  und  Italien  heute  kultivierten  B.s, 
Pirus  communis  L.,  scheinen  in  Griechenland  Pirus 
elaeagrifolia  Pall.  mit  schmalelliptischen  und  Pi- 
rus cordata  Desv.  mit  herzeiförmigen  Blättern,  in 
Italien  letztere  die  Stammform  gewesen  zu  sein, 
da  Pirus  achras  Gärtn.  mit  breitelliptischen  Blät- 
tern aus  Mittelasien  zu  stammen  scheint.  Jene 
Arten  scheinen  durch  Kreuzung  mit  Pirus  achras 
und,  wenigstens  in  Italien,  mit  Pirus  pereica  Pers. 
zur  Entstehung  der  Kulturbirnen  im  Altertum 
beigetragen  zu  haben.  Koch  (D.  Bäume  und 
Sträucher  des  alt.  Griechen!.  1884,  184)  hält  die 
in  der  Odyssee  (XXIV  234)  erwähnte  schlanke 
oyx*V  für  eine  besondere,  sich  durch  hohen  Wuchs 
auszeichnende  Art,  die  er  Pirus  elata  nennt ;  von 
Pirus  persica  Pers.  behauptet  er  (S.  186)  wohl 
mit  Recht,  dass  sie  in  sehr  früher  Zeit  von  Sy- 
rien aus  nach  Unteritalien  verpflanzt  sei,  sich  von 
Paestuni  aus  weiter  über  Italien  verbreitet  habe, 
von  den  Römern  Tarentina  (zuerst  bei  Cat.  7,  4) 
genannt  sei  und  schliesslich  in  der  Nähe  der  ober- 
italischen  Seen,  besonders  bei  Bergamo,  sich  zu 
der  heutigen  Bergamotte  ausgebildet  habe.  Dass 
der  B.  schon  in  vorgeschichtlicher  Zeit  in  Europa 
einheimisch  gewesen  ist,  geht  daraus  hervor,  dass 
vereinzelt  Birnen  in  den  Pfahlbauten  gefunden 
sind,  also  zu  einer  Zeit,  in  der  von  Obstkultur 
sich  keine  Spuren  finden.  Heut«  beisst  der  kulti- 
vierte B.  griechisch  axtdia,  albanesisch  darbe,  der 


wilde  axkdSa,  albanesisch  goritxe.  auf  Kephalonia 
dygiambid;  auf  darbe  scheint  der  Name  der  Aao- 
bavtii,  eines  Volkes  in  Obermoesien  und  Rlyrien, 
vielleicht  auch  der  des  mythischen  Heros  äaq- 
davn;  zurückzugehen.  In  "Griechenland  ist  die 
Kultur  des  B.,  weil  das  Klima  zu  heiss  und  trocken 
L*t,  ähnlich  wie  die  des  Apfelbaumes  eine  sehr 
beschränkte. 

In  der  Ilias  wird  der  B.  nicht  erwähnt,  in 

10  der  Odyssee  heisst  der  edle  B.  tiyx**i\  er  findet 
sich  im  Garten  des  Alkinoos  (VII  115),  wobei  zu- 
gleich seine  Frucht  ebenso  genannt  ist  (120),  mit 
dem  Epitheton  .schlank*  (XXIV  234)  in  der  Baum- 
pflanzung des  Laertes  (ebd.  340)  und  unter  den 
Bäumen  des  Hades,  nach  deren  Früchten  Tan- 
tak«  lechzt  (XI  589).  Sonst  findet  sich  dieser 
Name  selten,  so  namentlich  bei  Theophrast  (h. 
pl.  II  5,  6)  nur  ein  einzigesinal,  ebenfalls  als 
Kulturbaum;  ein  solcher  scheint  auch  bei  Kalli- 

20  machos  (Hymn.  in  Oer.  28)  und  Theokrit  (I  132) 
gemeint  zu  sein,  während  dies  bei  Rufus  Ephe- 
sius  (p.  89  Daremb.)  zweifelhaft  ist,  obwohl  die 
Frucht  seiner  f>xvtl  ziemlich  dieselbe  astringierende 
Wirkung  wie  die  des  edeln  B.  (37)  haben  soll. 
Dagegen  stellt  Artemidoros  (Oneir.  I  73)  sie  auf 
gleiche  Stufe  mit  der  dxgde  und  Nikandros  nennt 
die  Frucht  einer  fivgxdi  o%vt)  wild,  dxgd;  xap.ioc 
(ther.  512),  so  dass  sie  wohl  nicht  mit  dem  pyrttm 
myrtenni  des  Macrobius  (sat.  III  19,  6)  zu  identi- 

80  ficieren  ist;  ein  wilder  B.  ist  auch  die  //dxp;  des- 
selben (Nie.  ther.  512;  alei.  354),  zu  der  eine  glossa 
Gött.  beiJ.  G.  Schneider  Curae  post.  in  ther.  £«- 
ßiovtxov  dxiov  hat.  Hesychios  hat  die  Form  xnyx*'*]- 
Der  gewöhnliche  Name  des  edeln  B.  ist  0.1*0;, 
spätere  sind  cbribea  (Geop.  X  3,  6),  djixibtov  (ebd. 
22, 1),  was  eigentlich  die  Frucht  bezeichnet  (schon 
bei  Rufus  Eph.  p.  402),  und  andere  (vgl.  Lang- 
kavel  Bot.  d.  spätem  Gr.  1866,  8).  Der  wilde 
B.  heisst  gewöhnlich  d*od;  (sogar  achrades  pyri 

40 bei  Col.  VII  9,  6),  auch  die  dfreeto  (Od.  XIV 
10.  Soph.  O.  C.  1596.  Pherekr.  in  Bekk.  an.  gr. 
p.  373,  25  u.  475,  15.  Theoer.  XXIV  89.  AlkaToa 
Mess.  Anth.  PaL  VII  536.  Bekk.  an.  562,  22) 
wird  so  erklärt  (Etyin.  M.  p.  181,  5.  Eust.  Od. 
XI  292.  XIV  10.  Bekk.  an.  475,  12);  auch  hiess 
eine  Tochter  des  attischen  Heros  Kolonos  "O^va 
und  ein  attischer  Demos  'AitQbovs  (Steph.  Bvz. 
Bekk.  an.  848  ,  24).   Mit  hingt  offenbar 

der  Name  'Oxga  eines  Alpenausläufers  zwischen 

50  Adelsberg  und  Wippach ,  welcher  heute  ,Birn- 
baumer  Wald'  heisst.  zusammen.  Auch  der  Stadt- 
teil von  Syrakus  'Axgabir*}  war  davon  benannt, 
falls  das  Wort  nicht  orientalischen  Ursprungs  war. 
Übrigens  steht  ojjr»/  in  Ablautungsverh&ltnis  zu 
dxodz  und  5x*ebo$  (O.  Schräder  bei  V.  Hehn 
Kulturpfl.  6  595).  Was  den  alten  Namen  der 
Peloponnes  'Axitj  betrifft,  so  sollte  er  von  äxtoe 
herstammen,  weil  die  B.  dort  im  Überfluss  vor- 
handen  seien   (Istros  Kyren.  bei  Athen.  XIV 

60  650  b.  c),  oder  die  in  diesem  Lande  gedeihenden 
wilden  B.  nach  ihm  AVrto«  (Istros  Kyren.  bei 
Steph.  Byz.  s.  'Ania.  Plut.  quaest.  gr.  51)  oder 
die  Peloponnes  'Ania  von  Apis,  dem  Sohne  des 
Phoroneus  benannt  sein  (Rhianos  bei  Steph.  Byz. 
s.  'A.T('a.  Apollod.  bibl.  U  1,  6.  Meineke  Anal. 
Alex.  182),  ferner  sich  die  Argiver  in  alter  Zeit 
von  edeln  B.  und  die  Tirynthier  von  wilden  ge- 
nährt haben  (Ael.  v.  h.  IH  39)  und  deshalb  die 
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argirischen  Knaben  als  Btüdaxgädat  an  einem 
Feste  gespielt  haben  (Plut.  a.  a.  Ö.),  doch  soll  der 
genannte  argiviscbe  König  Apis  nach  älterer  Mei- 
nung ans  Xaupaktos  eingewandert  sein  (Aisch. 
Sappl.  262).  Daher  mag  'Axia  von  dem  europä- 
ischen Stammwort  akvä  =  Wasser  herzuleiten  sein, 
wenn  anch  Argos  sich  durch  die  Kultur  der  B. 
ausgezeichnet  haben  mag.  Übrigens  wurden  auch 
die  edeln  Birnen  Euboias  gerühmt  (Hennipp.  bei 
Athen.  I  27  f ).  Das  lateinische  Wort  pirus.  dem 
wahrscheinlich  unser  ,Birne'  nach  dem  8.  Jhdt. 
entlehnt  ist,  kann  dem  griechischen  <Lnoe  (ur- 
sprünglich d-j«ö-o»)  urverwandt  sein  (0.  Schra 
der  a.  a.  O.)  und  der  alten  Stadt  Latiums,  Pirae 
iPlin.  III  59)  den  Namen  gegeben  haben. 

Der  wilde  B.  wird  als  strauchartig  geschil- 
dert (Col.  III  11,  5.  Pall.  I  5,  41,  der  sich  in 
Italien  selbst  auf  spärlich  bewachsenem  Boden 
finde,  dornig  sei,  aber  viele  Früchte  trage  (Col. 
x  a.  0.);  der  edle  B.  scheine  erst  durch  die  Kultur 
wie  der  Apfelbaum  (s.  d.)  einstämmig  geworden 
in  sein  (Theophr.  h.  pl.  I  3,  3);  der  Wildling 
«ei  kräftiger  und  gedrängter  und  von  längerer 
Lebensdauer  (Theophr.  h.  pl.  IV  13, 1),  sei  knoten- 
«icher  (Theophr.  18,  2) ;  er  schlage  früher  aus, 
weil  die  erzeugende  Kraft,  da  der  Baum  nicht 
beschnitten  und  seine  Früchte  nicht  abgepflückt 
würden ,  auf  mehr  und  schwächere  Teile  verteilt 
werde,  was  zur  Folge  habe,  dass  die  Sprossen 
leichter  durch  die  Luft  hervorgelockt  würden 
(Theophr.  c.  pl.  I  15,  2);  er  trage  reichlichere, 
aber  nicht  so  schöne  (Theophr.  h.  pl.  I  4,  1)  oder 
fleischige  Früchte  (ebd.  IV  13.  1),  reife  sie  schlech- 
ter (ebl  III  2.  1)  d.  h.  spät  (ebd.  Diosc.  I  168. 
Plin.  XXIII  116)  im  späten  Winter  mit  Ausnahme 
einer  Art,  die  sie  im  Spätherbst  reife  (Theophr. 
h.  pl.  III  4,  4),  werfe  vor  der  Fruchtreife  die 
Blatter  ab  (ebd.  I  9,  7;  vgl.  Plin.  XVI  84),  ge- 
höre zu  den  den  unterirdischen  Göttern  geweihten 
Unglücksbäumen  (Macrob.  sat.  III  20,  3).  Wohl 
wegen  seines  zu  Bildhauerarbeiten  geeigneten 
Holzes  war  das  Bildnis  der  Hera,  welches  zuerst 
za  Tiryns,  später  im  Heraion  bei  Mykene  aufge- 
stellt war  (Paus.  II  17,  5),  aus  seinem  Holz  ver- 
fertigt Die  Schuster  verfertigten  daraus  Täfel- 
chen, an  denen  sie  ihre  Instrumente  schärften 
(Theophr.  h.  pl.  V  5,  1).  Für  die  Verarbeitung 
wurde  das  Holz  auch  künstlich  gefärbt  (Plin. 
XVI  205). 

I>er  edle  B.  hat  eine  starke  Wurzel  (Theophr. 
c  pl.  I  3,  3);  deshalb  kommen  aus  ihr  an  der 
Stelle,  wo  sie  der  Oberfläche  am  nächsten  ist, 
Sprossen  hervor  (ebd.  5);  das  Wachstum  erfolgt 
aas  den  Spitzen  der  Triebe  und  aus  den  Seiten 
(Theophr.  h.  pl.  III  6,  2),  er  soll  bei  schnellem 
Wachstum  bald  zu  Grunde  gehen  (Plin.  XVII 
05)  und  Dornen  (?)  haben  (Theophr.  h.  pL  IV  4, 
2),  während  er  (wohl  der  aus  Kernen  hervor- 
gegangene Wildling)  sie  durch  das  Pfropfen  ver- 
liere (Pall.  XIV  58);  die  Blätter  sind  rundlich 
( Theophr.  h.  pl.  I  10,  5.  Plin.  XVI  90)  und  mit 
ihnen  die  länglichen  Blätter  der  Rotbuche  (Theophr. 
h.  pL  III  10,  1)  und  Ulme  (ebd.  14,  1),  die  ausser- 
dem auch  spitzeren  der  Hopfenbuche  (ebd.  10,  3; 
vgL  Plin.  XIII  177),  die  grosseren  und  nervigeren 
der  Erle  (Theophr.  h.  pl.  III  14,  3)  und  der  Per- 
*ea,  Mimusops  Schimperi  Höchst,  (ebd.  IV  2,  5) 
iu  vergleichen;  dieser  ist  der  B.  überhaupt  sehr 


ähnlich,  auch  an  Blüten,  Zweigen  und  ganzem 
Wuchs  (ebd.);  die  Blüten  sind  weiss  (ebd.  HI  13, 
3.  Verg.  g.  II  71.  PalL  XIV  55)  und  zeigen  sich 
unmittelbar  nach  der  Apfelblüte  (Plin.  XVI  103), 
nämlich  heute  in  Attika  bei  der  kultivierten  Pirus 
communis  L.  etwa  20.  März  bis«  20.  April,  bei  der 
wilden  Pirus  amygdaliformis  Vill.  im  März ,  bei 
der  kultivierten  Pirus  malus  L.  etwa  10.  März  bis 
10.  April,  in  Italien  bei  den  beiden  ersten  Arten 

10  in  kultiviertem  Zustande  April  und  Mai,  bei  der 
letzten  Mai  und  September,  in  Deutschland  ent- 
sprechend April  und  Mai  und  Mitte  April  bis 
Ende  Mai.  Der  Fruchtknoten  ist  unterständig 
(Theophr.  h.  pl.  I  18,  3);  die  Früchte  sollen  aus 
den  vorjährigen  Trieben  kommen  (ebd.  14,  1), 
während  diese  thatsächlich  ein  Alter  von  3 — 5 
Jahren  haben.  Der  Same  ist  in  einer  lederarti- 
gen, von  der  Fruchthülle  umgebenen  Haut  einge- 
schlossen (ebd.  11,  5).   Die  Früchte  fallen  leicht 

20  vor  der  Reife  ab  (ebd.  n  8,  1.  Plin.  XVI  109), 
weil  ihr  Stiel  schwach  ist  (Theophr.  c.  pl.  II  9, 

8)  ,  und,  obwohl  der  B.  viele  Früchte  hervorbringt, 
vermag  er  sie  doch  nicht  zu  ernähren  (ebd.  11, 
10).  So  wird  seine  Kraft  weniger  erschöpft  und, 
da  er  erst  im  spätem  Alter  reichlichere  Frucht 
trägt  (vgl.  Plin.  XVI  117),  wann  seine  Kraft  zum 
Wachsen  abgenommen  hat  und  er  nun  die  Früchte 
besser  ausbilden  kann,  ist  er  von  nicht  geringer 
Lebensdauer  (Theophr.  a.  a.  O.).  Die  Früchte  sind 

30  wohlriechend  (Theophr.  de  od.  5),  besonders  wenn 
sie  noch  nicht  ganz  reif  sind  (Theophr.  c.  pl.  VI 
16,  2),  und  haben  einen  weinartigen  Geschmack 
(ebd.  14,  4.  Plin.  XV  58.  100).  In  Karien  sollen 
sie  mit  einem  salzigen  Flaum  bedeckt  sein  (Theophr. 
ebd.  VI  10.  7).  Es  giebt  früh  und  spät  reifende 
Birnen  (ebd.  I  18,  3.  IV  11,  2.  Plin.  XVII  17), 
sie  reifen  meist  im  Herbst,  doch  auch  früher, 
andere  im  Winter  (Plin.  XVI  106);  einige  zwei- 
mal im  Jahre  reifende  Sorten  (Theophr.  c.  pl.  I 

4013,  9.  Plin.  XVI  114)  gedeihen  in  den  Gegeu- 
den,  wo  der  Herbst  lange  anhält  (Theophr.  a.  a.  O.). 
Das  Holz  ist  dicht  (Plin.  XVI  211),  doch  in  der 
Ebene  besser  als  im  Gebirge,  wie  der  B.  denn 
auch  dort  stets  grösser  ist  und  bessere  Früchte 
hervorbringt  (Theophr.  h.  pl.  III  3,  2.  11,  5.  Plin. 
XVI  77).  Der  B.  hat  von  Raupen  (Aristot  h.  a. 
V  19.  11)  und  Würmern  (Theophr.  c.  pl.  V  9,  4. 
Pall.  III  25,  5)  zu  leiden,  die  Früchte  werden 
mitunter  von  Würmern  angefressen  (Theophr.  Ii. 

50  pl.  IV  14,  10.  Plin.  XVII  230).  Unter  der  Kälte 
leidet  er  wenig  (Theophr.  c.  pl.  I  22,  7.  V  12, 

9)  ;  daher  gedeihen  bei  Pantikapaion  viele,  meist 
frühreifende  Sorten  (Theophr.  h.  pl.  IV  5,  3.  Plin. 
XVI  137),  in  heissen  Ländern  wie  in  Ägypten 
der  wilde  B.  gar  nicht,  der  edle  nur  schlecht 
(Theophr.  c.  pl.  II  3,  6). 

Doch  sollen  nach  Theophrast  (ebd.  III  2,  8) 
junge  Pflänzlinge  nicht  die  Kälte  des  Winters 
vertragen,  weshalb  die  Anpflanzung  nicht  im  Herbst 
60  geschehen  dürfe.  Mago  (bei  Plin.  XVII  131)  da- 
gegen empfahl,  die  B.  mit  länglicher  oder  runder 
Frucht  zwischen  11.  November  und  der  Winter- 
wende, die  übrigen  Sorten  mitten  im  Winter,  nach 
dem  7.  Januar,  anzupflanzen  ;  auch  nach  Diophanes 
(Geop.  X  23,  2)  konnten  die  B.  mit  grossen  und 
runden  Früchten,  welche  am  Stamme  selbst  reif- 
ten, früher  gepflanzt  werden,  die  andern  von  der 
Mitte  des  Winters  bis  in  die  Mitte  des  Frühlings. 
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In  Italien  sollt«  der  B.  im  Herbst,  mindestens 
25  Tage  vor  der  Winterwende  (Col.  V  10,  17. 
Plin.  XVII  136),  in  heissen  Gegenden  im  Novem- 
ber, in  kalten  im  Februar  angepflanzt  werden, 
Kerne  in  gemässigten  Gegenden  im  November 
gesät  werden  (Pal.  III  25,  1).  Die  Entfernung 
sollte  jedenfalls  mehr  als  9  Fuss  (Theophr.  h.  pl. 
II  5,  6.  Plin.  XVII  88),  ja  30  Fuss  betragen 
(Pall.  a.  a.  0.  8).  Während  die  aus  Kernen  ge- 
zogenen Pflanzen  Wildlinge  sind  (Theophr.  ebd. 
2 ,  5) ,  Stecklinge  selten  anschlagen  (ebd.  1 ,  2), 
weil  die  Enden  der  Zweige  zu  schwach  und  trocken 
sind  (Theophr.  c.  pl.  I  3,  2),  kann  der  B.  durch 
Absenken  fortgepflanzt  werden  (Theophr.  h.  pl. 

II  5,  3).  Da  die  Aufzucht  durch  Kerne,  obwonl 
von  den  Haruspices  (bei  Varr.  r.  r.  I  40,  5)  und 
Cato  (de  agric.  48,  3.  Plin.  XVII  71)  empfohlen, 
zu  lange  Zeit  in  Anspruch  nimmt  und  die  aus 
Stecklingen  und  Absenkern  gezogenen  Bäume  zu 
kurzlebig  sind,  empfahl  Palladius,  sich  der  Wild- 
linge im  Alter  von  2  oder  8  Jahren  zu  bedienen, 
die  natürlich  ebenso  wie  die  aus  Kernen  hervor- 
gegangenen Pflänzlinge  veredelt  werden  mussten 
(III  25,  2.  3.  6).  Nach  der  Lehre  der  Geoponiker 
konnte  der  B.  auf  irgend  eine  der  angegebenen 
Arten  (X  22,  3.  28,  8.  4),  auch  aus  Stecklingen 
(X  3,  6.  22,  4.  5.  28,  8)  gezogen  werden.  Ge- 
pfropft sollte  nach  Cato  (40,  2.  41,  1)  entweder 
im  Frühling  oder  um  die  Sommerwende  oder  in 
der  Zeit  der  Weinlese,  d.  h.  der  ersten  Hälfte 
des  Octobcr,  nach  Plinius  (XVII  114)  während 
der  Blütezeit  oder  spätestens  im  Mai,  nach  Pal- 
ladius im  Februar  und  März  (ni  25,  6),  doch 
auch  nach  der  Sommerwende  (Pall.  HI  25,  7), 

f eäugelt  nach  ihm  meist  im  August  werden  (IX 
) ;  jenes  soll  auch  heute  in  Italien  im  Frühling, 
dies  August  bis  September  geschehen.  Während 
man  heute  in  Griechenland  nur  auf  den  wilden 
B.,  in  Italien  meist  nur  auf  diesen  oder  den  aus 
Kernen  gezogenen  Wildling  oder  auch  auf  den 
Quittenbaum  pfropft,  wobei  in  den  beiden  ersten 
Fällen  die  mittlere  Lebensdauer  des  Baumes  sich 
auf  40— 50,  in  letzterein  bei  schnellerer  Entwicke- 
lung  nur  auf  ca.  20—25  Jahre  stellt,  verwandte 
man  im  Altertum  ausser  dem  wilden  B.  verschie- 
dene wild  wachsende  Bäume  zur  Unterlage  (Geop. 
X  23,  4):  die  Blumenesche  (Verg.  g.  II  71.  Pall. 
in  25,  6).  gemeine  Esche,  Apfelbaum,  Weissdorn 
(Pall.  a.  a.  0.  XIV  59—65),  Mandclbaum  (PalL 

III  25,  6.  Geop.  X  24.  76,  2).  wodurch  die  Frucht 
eine  harte  Haut  erhalten  sollte  (Pall.  XIV  61), 
Quittenbaum  (Pall.  Geop.  -aa.  OO.),  wodurch  die 
Frucht  den  Duft  des  Quittcnapfels  erhalten  sollte 
(Pall.  XIV  65),  Granatbaum,  wodurch  die  Frucht 
eine  rote  Farbe  erhalten  sollte  (ebd.),  Kastanie, 
Mispelbaum  (ebd.),  Terpentinbaum  und  Sykomore. 
wobei  im  letztern  Falle  die  Frucht  rot  werden 
sollte  (Geop.  a.  a.  O.).  Das  Edelreis  rausste, 
wenn  es  vor  der  Sonnenwende  eingesetzt  wurde, 
einjährig  sein,  wenn  nach  derselben,  von  der  Spitze 
eines  Zweiges  genommen  werden  (Pall.  IU  25,  7). 
Schon  im  dritten  Jahre  sollte  der  B.  Früchte 
bringen  (Plin.  XVII  95),  was  möglich  ist,  wenn 
er  auf  den  Quittenbaum  gepfropft  ist.  Wenn  er 
keine  Frucht  brachte  (Theophr.  h.  pl.  H  7 ,  7) 
oder  wenn  er  herangewachsen  war  (Col.  arb.  24 ; 
V  10,  17)  oder  langsam  wuchs  (Pall.  III  25,  4), 


oder  um  sein  Gedeihen  zu  fördern  (Geop.  X 


5),  sollte  unmittelbar  über  der  Erde  in  den  Stamm 
ein  Keil  von  Eichen-  oder  Pinienholz  getrieben 
werden.  Auch  sollte  er  entweder  gleich  nach  der 
Anpflanzung  (Pall.  a.  a.  0.  Geop.  X  22,  1.  2.  23, 
8)  oder  später  (Col.  a.  a.  0.1  mit  Asche  oder  Rin- 
dermist gedüngt,  im  erstem  Falle  auch  bewässert 
werden.  Die  Bewohner  von  Chios  behaupteten, 
dass  die  qxoxii  genannte  Sorte  besser  werde,  wenn 
sie  gestutzt  werde  (Theophr.  c.  pl.  n  15,  2;  vgl. 
10  Plin.  XVII  287),  doch  zweifelte  Tbeophrast  (c. 
pl.  II  15,  6),  ob  dies  auch  der  Frucht  und  nicht 
olos  dem  Holze  nütze.  Bei  der  Schneidelung 
riet  derselbe  (ebd.  ni  2,  2),  nur  die  dürren  Teile 
zu  entfernen,  da  die  Zweige  schon  an  sich  trocken 
und  zart  seien. 

Ausser  der  eben  genannten  phokensischen  und 
einer  milesischen  (Cloat.  bei  Macrob.  sat.  III  19, 
6;  vgl.  auch  die  äftaovxdSes  bei  Hesych.)  ist 
uns  keine  griechische  Sorte  mit  Namen  über- 
20  liefert,  wohl  weil  auch  im  alten  Griechenland  wie 
heute  die  Kultur  des  B.s  wenig  betrieben  wurde; 
doch  sollten  die  B.  der  Insel  Keos  sehr  gut 
sein  (Aischyl.  bei  Athen.  XIV  650  d).  Von  den 
römischen  Schrifstellern  werden  18  nach  Per- 
sonen oder  Züchtern ,  10  oder  12  nach  Loyali- 
täten, 4  nach  dem  Gerüche,  3  nach  der  Gestalt, 
2  nach  der  Farbe,  3  nach  der  Reifezeit  und  14 
nach  andern  Eigenschaften  benannte,  im  ganzen 
54 — 56  Sorten  erwähnt  (s.  das  Verzeichnis  bei 
SOMagerstedt  Die  Obstbaumzucht  der  Römer. 
Sondersh.  1861,  165—169).  Cato  (7,  4)  erwähnt 
das  rolaemum  (auch  Verg.  g.  II  88.  Col.  V  10, 
18.  XH  10,  4;  vgl.  Plin.  XV  56;  so  genannt, 
weil  es  die  hohle  Hand  ausfüllt  nach  Serv.  Georg. 
II  88 ;  Aen.  III  233  und  Isid.  or.  XVn  7,  67.  also 
=  Faustbirne),  das  Amcianum  sementivum  (auch 
Varr.  I  59,  3  und  Cloat.  bei  Macrob.  sat.  ni  19, 
6,  teils  nach  einem  Anicius,  teils  wohl  deshalb 
so  genannt,  weil  es  zur  Zeit  der  Herbstsaat,  d. 
40  h.  November,  reifte),  beide  in  eingekochtem  Most 
zu  conservieren ,  das  Tarentinum  (auch  Cloat.  a. 
a.  O.  Cels.  n  24.  IV  26.  Col.  V  10,  18.  Plin. 
XV  61;  zu  den  griechischen  gerechnet  von  Plin. 
XV  56,  aber  nach  Col.  a.  a.  0.  derselben  Her- 
kunft wie  die  syrische  bei  Verg.  g.  H  88.  Mart. 
V  78.  14.  luven.  XI  73),  mttsteum  (vgl.  Plin. 
XV  56;  so  genannt  wegen  der  Schnelligkeit  des 
Reifens  nach  Plin.  XV  51),  cueurbitirum  {= 
Kürbisbirne,  von  säuerlichem  Geschmack  nach 
50  Plin.  XV  55).  Vergil  (G.  II  88)  nennt  das  Cru- 
stumium  (auch  Cloatius  a.  a.  0.  Scrib.  Larg.  104. 
Marc.  Emp.  20.  9 ;  nicht  sehr  saftreich  nach  Cels. 
II  24  ;  in  erster  Linie  genannt  von  Col.  V  10, 
18  ;  vgl.  XII  10,  4;  das  beliebteste  nach  Plin. 
XV  53,  auch  in  gekochtem  Zustande  ebd.  XXIII 
115;  mit  zum  teil  roter  Haut  nach  Serv.  g.  II 
88.  Isid.  XVII  7,  15;  benannt  nach  der  sabi- 
nischen  Stadt  Crustumium  nach  Serv.  ebd.),  das 
Surium  und  volaetna.  Cloatius  (bei  Macrob.  sat. 
60  III  19.  6)  zählt  30  Sorten,  Plinius  (XV  39.  53-56. 
58)  36  Sorten  auf,  dabei  sind  aber  12  Sorten  des 
Cloatius  weder  von  Plinius  noch  andern  genannt. 
Palladius  nennt  keine  Sorten,  da  die  Verschieden- 
heit derselben  keine  Verschiedenheit  der  Kultur 
mit  sich  bringe  (III  25,  4).  Unter  den  Malereien 
von  Pompeii  finden  sich  beblätterte  Zweige  von 
P.  communis  L.,  leicht  an  ihrer  äusseren  Form 
erkennbar  (Comes  Darstellung  der  Pflanzen  i.  d. 
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Malereien  v.  Pompeü ,  Übers.,  1895,  52).  Eine 
Birne  sieht  man  auch  auf  einer  Mflnze  von  Meta- 
pont  (Imhoof-Blumer  und  0.  Keller  Tier- 
u  Pflanzenbilder  auf  Manzen  u.  Gemmen  d.  klass. 
Altert..  1889  Taf.  IX  1). 

Einen  Nutzen  gewährten  die  wilden  B.  dem 
Landmanne  als  Futter  der  Schweine  (Aristot.  h. 
a.  VIII  6,  3)  auf  der  Trift  (Col.  VII  9,  6).  auch 
die  edelo  konnten,  wenn  sie  schlecht  waren,  dazu 
verwandt  werden  (Hör.  ep.  I  7,  19).  Auch  wur- 
den die  wilden  Birnen  von  den  Weinbauern  als 
eine  Art  Mostwage  benutzt,  da  sie  im  Most  unter- 
sinken, wenn  er  mit  Wasser  vermischt  ist  (Geop. 
VI  17.  VII  8,2).  was  insofern  richtig  ist,  als 
reiner  Most  bei  17°  C.  ein  specifisches  Gewicht 
von  1,05—1,13,  die  wilde  Bime  von  ca.  1,10  hat. 
Au<  den  edeln  presste  man  Wein  (Diosc.  V  32.  Plin. 
XIV  103.  Pall.  in  25,  11),  aus  den  herben  oder 
i  man  auch  Essig  (Pall.  a.  a.  0.).  Die 
wurden,  wenn  sie  noch  fast  hart  waren,  da- 
conserviert,  dass  sie  in  ein  ausgepichtes  Ge- 
i  (Col.  Xn  10, 4.  Pall.  III  25,  8;  vgl.  Cat.  143,  3) 
gelegt,  dieses  mit  eingekochtem  Most  (Cat.  Col.  a. 
a.  O.  PalL  III  25,  10.  Geop.  X  25,  1)  oder  ge- 
wöhnlichem Most  mit  oder  ohne  Zusatz  von  etwas 
Salz  oder  mit  Rosinenwein  (Col.  Pall.  a.  a.  O. 
Geop.  X  25,  2)  oder  Weintrestern,  Spreu,  Getreide 
»PalL  III  25,  9)  oder  mit  Honig  (Coli.  XH  10,  5. 
PalL  III  25,  9)  angefüllt,  zugedeckelt  und  ver- 
gipst (Col.  XII  10,  4)  oder  an  einer  feuchten, 
harte  Sorten  an  einer  sonnigen  Stelle  vergraben 
(PalL  III  25,  8.  9),  oder  einfacher  die  Birnen  in 
einer  mit  Sägespähnen  gefüllten  Grube  bewahrt 
wurden  (Geop.  X  25,  2).  Eine  Art  Keuschhoits- 
trank  oder  Fastenbrühe,  liquamen  castimoniale, 
•teilte  man  dadurch  her,  dass  noch  nicht  reife 
Birnen  mit  Salz  zerquetscht  und  in  ein  ausge- 
pichtes Gefäss  gebracht  wurden,  worauf  sich  nach 
drei  Monaten  eine  angenehm  schmeckende  Flüssig- 
keit ausgeschieden  hatte  (Pall.  III  25,  12).  Das 
Becept  für  ein  in  einer  Pfanne  bereitetes  Gericht, 
eine  patina,  welches  aus  gekochten  Birnen  mit 
Honig ,  Öl ,  Eiern ,  Gewürzen  u.  s.  w.  zubereitet 
wurde,  giebt  Apicius  (168)  an. 

In  medicinischer  Hinsicht  sollten  die  wilden 
Birnen,  welche  zugleich  herbe  und  süss  seien  (Gal. 
XI  648)  mehr  astringieren  als  die  edeln  (Diosc. 
I  167.  168),  besonders  gedörrt  (Plin.  XXIII  116), 
doch  die  spat  reifenden ,  ä^gadeg  xeiuIqioi  ,  in 
reifem  Zustande  den  Leib  Offnen  und  reinigen 
(Ps.-Hipp.  I  689  K.).  Giftige  Pilze  sollten  un- 
schädlich werden,  wenn  sie  mit  wilden  Birnen  (Diosc. 
I  168i  oder  deren  Stengeln  (Cels.  V  27,  12.  Plin. 
XXH  99)  gekocht  würden,  und  die  Asche  des  Holzes 
ihr  Gift  paralysieren  (Diosc.  a.  a.  O.  Plin.  XXIII 
116).  Von  den  edeln  Birnen  heisst  es,  dass  sie 
reif  den  Leib  offnen,  unreif  astringieren  (Diosc.  a. 
a.  O.  Cels.  II  30);  doch  sollten  sie  alle  etwas 
säuerlich  sein  (Gal.  XI  631),  etwas  astringieren 
(GaL  XI  591 ;  vgl.  Cels.  II  33.  Diosc.  I  167)  und 
dem  Magen  zuträglich  sein,  so  das  Crtutuminum 
und  Sarrianum  (Cels.  II  24)  und  in  conservier- 
tem  Zustande  das  Tareniinum  und  Signinum 
(Cels.  a.  a.  O.  Scrib.  Larg.  104.  Marc.  Emp.  20, 
»).  Plinius  (XXIII  115)  sagt,  dass  alle  gekoch- 
ten Birnen,  besonders  das  Crustuminum,  bekömm- 
lich seien  und ,  in  Honig  gekocht ,  den  Magen 
stärkten.    In  Most  gekocht  sollten  wilde  Birnen 


oder  unreife  tarentinische  und  signinische  den 
Bauchfluss  hemmen  (Cels.  IV  26).  Der  Cider 
halbreifer  Birnen  wird  als  herbe,  astringierend  und 
magunstärkend  geschildert  (Diosc.  V  32). 

[Olck.] 

Blrosabon  (BiQoaäßtov  Not.  episc.  I  1006; 
ebd.  V  133  Bigooduiov),  Bischofsitz  in  Palaestina 
tertia.  Für  die  versuchte  Gleichsetzung  mit  Bai- 
tarrhus  (s.  d.)  liegen  keine  Gründe  vor;  dagegen 
10  durfte  B.  entweder  mit  Berosaba  oder  mit  Bir- 
gama  der  Not.  dign.  identisch  sein  (s.  Berosaba, 
Bersabe  Nr.  1,  Birsama).  [Benzinger.] 

ßirralla,  Ort  in  Mesopotamien  südöstlich  von 
Edessa,  Tab.  Peut.  [Fraenkel.] 

Kirr Ins.  1)  Als  latro  genannt,  Horat.  sat. 
I  4,  69.  [Kleba.] 

2)  Q.  Birrius,  von  Plin.  n.  h.  im  Quellenver- 
zeichnis zu  B.  XIX  citiert,  ganz  unbekannt. 

[Wissowa.] 

20  Blrrus  (byrrtts,  burrus),  ein  mit  einer  Kapuze 
versehener  Überwurf,  luv.  8,  145:  SanUmico  ru- 
cuÜo,  dazu  Schol. :  CuettUo  de  btjrro  Oalliro ;  vgl. 
Cod.  Theod.  XIV  10, 1,  2  (aut  byrris  aut  euctdli*). 
Weiteres  ist  über  die  Form  nicht  bekannt;  die 
früher  auf  Grund  des  Ed.  Diocl.  angenommene 
Gleichstellung  mit  sagum  (Marquardt  PrivatL2 
567,  8)  ist  durch  die  Entdeckung  weiterer  Frag- 
mente des  Edicte  (XIX  60)  hinfallig  geworden. 
Der  B.  war  aus  steifem,  rauhem  Stoff,  Sulpic.  Sev. 

30  dial.  I  21,  4  (14).  Eucheria  Baehrens  PLM  V  60. 
Dass  aber  auch  feinere  B.  in  Gebrauch  waren,  be- 
weist das  Ed.  Diocl.  XIX  26.  27.  32ff,  wo  als 
Fabricationsplätze  Orte  angegeben  werden,  deren 
Wollwaren  berühmt  waren  (Nervier,  Laodicea,  Ca- 
nusium),  und  die  Preise  hoch  sind,  bis  zu  8000 
Denaren  (146  Mark).  Ebd.  VII  42.  43  der  Arbeits- 
lohn, XXII  21  ff.  der  Waschlohn.  Nach  dem  Na- 
men (=  nvpfrk  Fest.  ep.  31,  6)  war  die  Farbe 
ursprünglich  rot,  doch  kommt  Ed.  Diocl.  XIX  88 

40  auch  ein  gestreifter  (oq/ucoroV)  B.  von  Canusium 
vor.  Französisch  bure,  grobes  Tuch.  Salmasius 
ad  Tertull.  de  pall.  p.  81.  Marquardt  Privatl.2 
567.  [Mau.] 

Blrsama  (Not.  dign.  or.  XXXTV  10.  22), 
Militärstation  (equites  Thamudeni  Illyrtciani)  im 
Gebiet  des  Duz  Falaestinae ;  von  Berosaba  (s.  Ber- 
sabe Nr.  1)  ausdrücklich  unterschieden;  dürfte 
im  Süden  des  westjordanischen  Palästina  zu  suchen 
sein.  Die  versuchte  Identification  mit  Beth-sames 

50(Reland,  Ritter)  beruht  auf  der  Lesart  Bit- 
satna  und  ist  sonst  nicht  sehr  wahrscheinlich. 
Dagegen  ist  entweder  der  Bischofsitz  Barsama 
(Not.  episc.  V  108)  oder  Birosabon  (Birosamon 
ebd.  I  1006.  V  133)  mit  B.  identisch;  vielleicht 
auch  das  Berzamma  des  Ptolemaios,  s.  auch  Bar- 
samon,  Bersabe  Nr.  1,  Berzamma,  Birosa- 
bon. Reland  Palastina  656f.  Ritter  Erdkunde 
XIV  llOf.  [Benzinger.] 
Birtha  (Zfc'otfa).    1)  Stadt  in  Osrhoene  am 

60  Euphrat  (Hierocl.  715,  2).  Es  ist  das  aramaeische 
Birthd  ,Burg\  Damit  identisch  ist  BigOcov.  Georg. 
Cvpr.  descr.  orb.  Rom.  899  Geizer,  vielleicht  auch 
Bintha  Not.  dign.  or.  XXXV  28. 

2)  Castell  im  südlichen  Mesopotamien  am  Ti- 
gris, Ptol.  V  18;  xäoxQov  BigOa;  Georg.  Cypr. 
937  Geizer;  wahrscheinlich  identisch  mit  I  irta 
Amm.  Marceil.  XX  7,  17.  [Fraenkel.] 
8)  Stadt  in  Arabia  deserta  (var.  Bidga),  am 
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Euphrat,  unterhalb  Thapsakus,  Ptol.  V  19.  3. 
Sie  ist,  wie  wahrscheinlich  von  Nr.  1,  so  gewiss 
auch  von  Hithra  Nr.  2  verschieden.  Jetzt  ed  De'ir. 
Ritter  Erdk.  XI  691.  Das  Wort  Birtha  bedeutet 
im  Aramaeischen  ,Burg,  Castelh  [D.  H.  Müller.] 

Blrthaba  s.  Bithaba. 

Birthach  abrae  (xäoiQov  BtQ&ayajiQätji,  var. 
4>te&azaßodr)i),  Castell  in  Mesopotamien,  Georg. 
Cypr.  932  Geizer  (vielleicht  corrumpiert  aus  Biq- 
öaQaß&äqi  d.  i.  aramaeisch  Birt*a  rabt^ä  .grosse 
Burg).  (Fraenkcl.l 

Birytos  (oder  Birytis),  nur  aus  Münzlegenden 
bekanntes  Städtchen,  nach  den  MUnzfunden  wohl 
der  Troas.    Head  Nil.  470.  [Bürehner.] 

Btrziininlum  (It.  Ant.  p.  339;  Tab.  Beut. 
Bersnmno;  Geogr.  Kav.  208  ,  3  Burxumi;  211, 
8:  Item  iusta  Burxumon  est  eivttas  quac  di- 
citur  Medione  [jetzt  Medun  nordöstlich  von  Pod- 
gorica]).  alte  epichorische  Ansiedlung,  Station  der 
Binnenrtrasse  Scodra-Narona  in  Dalmatieti ;  wahr- 
scheinlich in  dem  fruchtbaren  Moracathale  un- 
weit von  Podgorica,  der  volkreichsten  Stadt  Mon- 
tenegros, wo  die  Glasschale  CIL  III  10190  (vgl. 
Bull,  cristiano  1877,  77  Taf.  5.  6)  gefunden  wurde. 
War  wohl  dem  benachbarten  Doclea  attribuiert. 
A.  Evans  Antiquarian  researches  in  Illyricum 
I  85.  W.  Tomaschek  Mitt.  der  geogr.  Gesell- 
schalt  in  Wien  1880,  554.  Kiepert  Formae  orbis 
antiqui  XVII.  K.  Hassert  Beise  durch  Monte- 
negro Uff.  [Patsch.] 

Bis«,  Bi;  -To'Äic  bei  Isidor.  Char.  16,  Ortschaft 
in  der  Landschaft  Anauon  zwischen  Axeia  und 
Zarangiane.  und  zwar  südlich  von  der  Stadt  Phra, 
dem  heutigen  Farrah.  Der  Name  dürfte  Bist  ge- 
lautet haben ;  die  Itinerarc  der  Araber  erwähnen 
eine  drei  Tagniärsche  südlich  von  Frah  gelegene 
Station  Bist  oder  Bistek  auf  dem  Wege  nach 
Zarang.    Vgl.  Bigis.  [Tomaschek.] 

Bisa.  1)  Biaa,  Quelle  in  Elis,  trüber  IBoa 
genannt  ,  von  der  nach  einigen  die  Landschaft 
Pisatis  benannt  sein  sollte,  Strab.  VIII  356.  Cur- 
tius  Pel.  II  114.  75.    Bursian  Geogr.  II  289. 

2)  BToa  (?),  Stadt  in  Thrakien,  Steph.  Byz. 

[Uberhummer.] 

Bisaltai  (Biodkrm),  ein  ursprünglich  thra- 
kisches,  später  zu  Makedonien  gerechnetes  Volk, 
dessen  Gebiet  (Biaodua,  Bhaltica)  sich  westlich 
des  unteren  Strymon  von  Arophipolis  und  Argilos 
bis  gegen  Herakleia  Sintike  aufwärts  erstreckte 
und  die  Städte  Berge.  Arrolos,  Euporia,  Kalliterai, 
Ossa  umfasste,  Her.  VII  115.  Strab.  VII  329  frg. 
11.331  frg.  36.  Ptol.  III  12,32  (13,35».  Lykophr. 
417  m.  Schol.  Steph.  Byz.  Plin.  n.  h.  IV  38.  40. 
Doch  fanden  sich  B.  auch  in  den  Städten  der  Halb- 
insel Akte,  wo  sie  sich  neben  ihrer  thrakischen 
Muttersprache  der  griechischen  bedienten  (Thuk. 
IV  109,  4.  Diod.  XII  68,  5),  sowie  östlich  des 
Strvmon,  welcher  nach  Strab.  a.  a.  O.  da«  von 
ihnen  bewohnte  fruchtbare  Thal  teilte  (dtaigri), 
und  sogar  jenseits  des  Nestos  (Liv.  XLV  30,  3), 
während  sich  ihre  gelegentlichen  Streifzüge  einer- 
seits bis  Pallene,  wo  sie  mit  den  Chalkidiern  und 
den  Bewohnern  von  Sithonia  in  Streit  gerieten 
(Konon  20.  32),  anderseits  bis  nach  Kardia  aus- 
dehnten (Charon  9,  FHG  I  34  aus  Athen.  XII 
520  d— fj.  Ihr  Eponvmos  (Btotuitji )  galt  als  Sohn 
des  Helios  und  der'Ge,  Steph.  Byz.  Zur  Zeit 
des  Xerxes  wurden  sie  samt  den  Bewohnen)  der 


Krestonike  von  einem  König  thrakischen  Stammes 
beherrscht,  welcher  auf  Seite  der  Griechen  stand. 
Her.  VIII  116  (ebd.  VI  26  Bioahr,;  zuerst  als 
Personenname  gebraucht).  Durch  Alexandros  L 
wurden  sie  der  makedonischen  Herrschaft  un- 
terworfen, Thuk.  II  99 ,  6.  Abel  Makedonien 
153.  Duncker  Gesch.  d.  Alt.  IX  224f.  Später 
schickte  Perikles  dorthin  1000  Colonisten,  Plut 
Per.  11.  Duncker  230.   Bei  der  Teilung  Ma- 

lOkedoniens  durch  die  Kömer  im  J.  167  v.  Chr. 
kam  Bisaltia,  wo  Peracus  nach  seiner  Niederlage 
vergebens  einen  Rückhalt  gesucht  hatte  (Liv. 
XLIV  45,  8),  zum  ersten  Kanton,  Diod.  XXXI 8,  8. 
Liv.  XLV  29,  6.  Die  Fruchtbarkeit  des  Landes 
an  Feigen,  Wein  und  öl  rühmt  Theop.  265,  FHG 
I  324  (aus  Athen.  III  77  e).  Auf  die  Pflege  der 
Viehzucht  bei  den  B.  weist  Verg.  G.  III  461. 
Eine  Merkwürdigkeit  der  dortigen  Hasen  berichtet 
Theop.  137.  FHG  I  301  (auch  Aelian.  n.  a.  V  27. 

20  XI  40.  Athen.  IX  401  b.  Gell.  XVI  15.  Steph. 
Byz.)  und  [Arist.l  mir.  ausc.  122.  Silbennünzen 
mit  der  Aufschrift  BISAATIKON  u.  ä.  und  den 
Königsnamen  Mosses  (um  500).  Demetrios  (um 
450),  Bastareus  (um  350)  bei  Head  HN  178f. 
Leake  N.  Gr.  III  213f.  Cat.  of  Greek  Coins, 
Macedonia  etc.  140ff.  Vgl.  Tomaschek  Die  alt. 
Thraker  I  58f.  [Oberhummer.] 

Bisaltes  (Btodlxrje).  1)  Name  eines  Flusses. 
Steph.  Byz.  s.  BioaXud.  Nach  Leake  N.  Gr.  III 

30  228  das  bei  Amphipolis  von  Westen  her  in  den 
Strymon  mündende  Flüsschen,  nach  Kiepert  N. 
Atl.  v.  Hell.  VII  einer  der  westlichen  Zuflüsse 
des  kerkinitiseben  Sees,  während  ihn  Tomaschek 
Die  alt.  Thrak.  I  58  für  ein  poetisches  Synonym 
des  Strymon  hält.  [Obcrhuimner.j 

2)  Sohn  des  Helios  und  der  Ge,  Eponymos 
der  makedonischen  Stadt  und  Landschaft,  Pha- 
vorin.  frg.  44  aus  Steph.  Byz.  s.  BioaXria,  FHG 
III  583f. 

40  8)  Vater  der  Theophano,  der  vieler  Freier 
Anträge  für  seine  Tochter  empfing,  bis  diese  in 
Gestalt  eines  Schafs  von  dem  widdergestaltigen 
Poseidon  den  goldvliessigen  Widder  der  Argonau- 
tik  empfing,  Hygin.  fab.  188.  Theophano  heisst 
hiernach  Biaakxis  (s.  d.).  [Tümpel.] 

4)  Sohn  des  Apollophanes  aus  Abydos.  Ihm 
wird  nach  der  Schlacht  bei  Lade  von  Histiaios 
der  Befehl  im  Hellespont  übertragen  im  J.  494, 
Herod.  VI  26.  [Kirchner.] 

50  BisaltU  (Büaltiea).  1)  Gau  in  Makedonien, 
s.  Bisaltai. 

2)  Stadt  daselbst,  von  Steph.  Byz.  wohl  nur 
willkürlich  angenommen.  [Oberhummer.] 

Blsaltls  (BiouXti;),  Beiname  der  Theophano 
bei  Ovid.  met.  VI  117.  [Tümpel.] 

Blsambritae  Plin.  VI  78,  indische  Völler 
schaft  am  Oberlauf  des  Indus;  nicht  weiter  be- 
stimmbar. [Tomaschek.] 
Blsanthe  (Btourfy,  Ethn.  Bioav&tjvöi,  Steph. 

60  Byz.t,  Stadt  in  Thrakien  an  der  Propontis,  eine 
Gründung  der  Samier  (Mela  II  24.  Steph.  Byz.), 
zuerst  von  Her.  VII  137  zum  J.  430  erwähnt  AI- 
kibiades  erbaute  sich  dort  (vor  407  v.  Chr.)  ein 
festes  Schloss  (Plut.  Alk.  36.  Nep.  Ale.  7,  4), 
Hertzberg  Alkibiades  333f.  Urkundlich  wird 
der  ältere  Name  noch  durch  Kupfermünzen  aus 
dem  3.  Jhdt.  v.  Chr.  mit  B12AN9HXQN  be- 
zeugt, s.  Head  HN  229.  Cat  Gr.  Coins,  Taur. 
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Cbers.  87.  Beschr.  d.  ant.  Münzen  I  138.  Im 
J.  400  war  sie  im  Besitz  des  Thrakerfürsten 
Luthes,  welcher  sie  ah$  seinen  besten  Küsten  platz 
rühmte  (Xen.  an.  VII  2,  38.  5,  8).  Der  spatere 
Name.  Aber  welchen  Kalopathakes  De  Tbracia 
31  sowie  Tomaschek  Die  alt.  Thrak.  II  2,  68 
ni  vergleichen,  findet  sich  in  der  Form  Resisthon 
«hon  bei  Plin.  n.  h.  IV  48.  der  jedoch  ebd.  43 
B.  noch  als  eine  davon  verschiedene  Stadt  anf- 
ührt, wahrend  bei  Ptol.  DI  11.  4  (6)  der  Zusatz  10 
ijto»  'PaideoTor  wohl  nur  eine  Glosse  ist.  Spätere 
Quellen  kennen  nur  mehr  den  letzteren  Namen, 
so  hin.  Ant.  176.  332  Resisto.  It.  Hieros.  601 
mtmsio  Registo.  Not.  episc.  I  187.  II  53.  VII 125. 
X  185.  XIII  48  Parth.  Basü.  in  Georg.  Cypr. 
137  Gek.  Nov.  Tact.  1264  ebd.  'PatdsoTov.  Not. 
episc.  VIII  Ub'Ptdtorov.  IX  52 'Poöooroi,  (Bistum 
unter  der  Metropolis  von  Herakleiai.  Einen  be- 
deutenden Aufschwung  nahm  die  für  den  Handel 
an  der  Propontis  vorzüglich  gelegene ,  aber  den  20 
Einfallen  der  Barbaren  ausgesetzte  Stadt  unter 
Iustinian  1.,  welcher  sie  mit  einer  starken  Mauer 
omgab  und  zu  einem  Zufluchtsort  für  die  ganze 
Umgebung  wachte  (Procop.  de  aedif.  IV  9).  Zwei- 
mal wurde  sie  in  der  Folge  durch  die  Bulgaren 
rerstort,  nämlich  im  J.  813  unter  Kram  (Sym. 
Mag.  in  Leo  Anu.  9  p.  614  Bonn.)  und  im  J.  1206 
anter  König  Johannes  (Niket.  Akom.  p.  831  Bonn. 
Georg.  Akrop.  18  p.  25f.  Bonn.),  um  welche  Zeit 
ne  in  den  Kämpfen  zwischen  Franken  und  Bul-  80 
earen  gleichsam  ein  Vorwerk  von  Constantinopel 
bildete,  s.  Hertzberg  Gesch.  Gricch.  II  22.  32. 
Auf  die  nahen  Beziehungen  zur  Hauptstadt  weist 
die  Feier  des  Osterfestes  durch  Isaak  II.  Angelos 
im  J.  1198  (Niket.  Akom.  in  Is.  Aug.  III  8  p. 
590),  die  Verbannung  widerspenstiger  Kleriker 
dorthin  unter  Michael  VlII.  Palaiologos  im  J.  1275 
and  die  Landung  dieses  Kaisers  vor  seinem  Tode 
im  J.  1282  (Georg.  Pachym.  in  Mich.  Pal.  V  19 
y.  391.  VI  86  p.  528).  Es  erhellt  hieraus  zu-  40 
gleich,  dass  die  Stadt  aus  jeder  Zerstörung  wieder 
erstand,  wie  sie  auch  unter  Andronikos  II.  und  III. 
häufig  im  Zusammenhang  mit  Kriegsereignissen 
genannt  wird,  so  wurde  sie  1807  nach  tapferer 
Gegenwehr  von  der  katalanischen  Compagnie  unter 
Roceaforte  besetzt  (Georg.  Pachym.  in  Andr.  Pal. 
VH  11  p.  586.  22  p.  613.  26  p.  621ff.  27  p.  627. 
Hemberg  a.  a.  ü.  225f.;  Gesch.  d.  Byz.  456), 
1321/22  nach  ihrem  Abfall  zum  Thronfolger  durch 
Svrgiannis  wieder  für  den  Kaiser  gewonnen  (Kan-  50 
täkuz.  I  27  p.  136.  30  p.  143.  Hertzberg  II 
264f.).  Dort  starb  1324  die  Gemahlin  des  Kaisers 
Andronikos  III.  (Kantakuz.  I  40  p.  193)  und  siegte 
letzterer  im  J.  1330  über  berittene  türkische  Kaub- 
scharen (Kantakuz.  II  40  p.  436.  Hertzberg  II 
270).  Jetzt  Kodosto.  [Oberhummer.] 

Btoßata,  ein  von  den  Messapiern  gefeiertes 
Fest,  das  bei  Hesych  s.  ßiaßrjv  mit  dem  Fest 
drr  Kladeuteria  verglichen  wird.  Es  wird  zu  der 
Zeit  gefeiert  sein,  in  der  man  die  Weinreben  be-  60 
schneidet.  [Kern.] 

Bi^cargis  {Biaxagyli  Ptol.  H  6,  63;  Bisgar- 
gitani  eir.  Rom.  Plin.  ni  23),  Stadt  der  Her- 
cavonen  in  Hiapania  Tarraconensis,  zum  Conventus 
von  Tarraco  gehörig.  Die  Lage  ist  unbekannt; 
der  Entfernungen  wegen  und  nach  einer  ganz  ent- 
fernten Klangähnlichkeit  wtzt  man  es  an  die 
Stelle  des  heutigen  Berrus.  [Hübner.] 


ßlsdlna  (Iitodiva),  Ort  in  Thrakien,  in  der 
Gegend  von  Marcianopolis,  durch  Iustinian  I.  be- 
festigt, Procop.  de  aedif.  IV  11  u.  807. 

[Oberhummer.] 
Rlsellium,  ein  für  zwei  Personen  ausreichen- 
der Sessel.  Varro  de  1. 1.  VI  128  ab  sedendo  ap- 
pellatae  sedes  .  .  sellae  —  deinde  ab  bis  subsel- 
lium  .  .  .  ubi  in  eiusmodi  dun,  bisellium  dictum. 
Zwei  bronzene  potnpeianische  Bisellien  bei  Over- 
beck-Mau  Pompeii  426  Fig.  227.  Ursprüng- 
lich auch  für  zwei  Personen  bestimmt,  s.  das  Bild 
bei  Zahn  Ornamente  und  Gemälde  aus  Pompeii 
I  70  und  danach  bei  Daremberg  et  Saglio  Dict. 
I  712  flg.  862;  in  der  Regel  aber  ein  Doppelsitz 
für  eine  einzige  Person,  vgl.  das  B.  des  C.  Muna- 
tius  Faustus,  erwähnt  CIL  X  1030  und,  nach  dem 
Relief  des  Altars,  abgebildet  bei  Overbeck-Mau 
415  Fig.  214  ;  ein  B.,  ebenfalls  in  Relief  gebildet, 
unterhalb  der  Inschrift  des  C.  Calventius  Quietus 
CIL  X  1026.  Während  die  der  Municipahnagistra- 
tur  nachgebildeten  seviri  Augustale*  durch  die 
sella  ettrulis  ausgezeichnet  werden,  werden  die 
collegialen  Auyustalcs  decreto  decurionum.  auch 
unter  dem  emsensu*  jxtptdi,  durch  das  B.  ge- 
ehrt, das  bei  «enW  Augustale*  nur  in  einer  Zeit 
begegnet,  in  der  der  Unterschied  zwischen  seviri 
August  ates  und  blossen  Augustales  bereits  im 
Schwinden  war;  vgl.  o.  Bd.  II  S.  2852,  47-54. 
2354  ,  80-34.  Eine  solche  Ehre  wird  als  hoiwr 
Inseliii  oder  (CIL  X  5348)  als  hmor  biselliatus, 
der  also  Geehrte  als  Inselliarius  (z.  B.  CIL  X 
1217)  bezeichnet  Urkunde  über  die  Verleihung 
des  lumor  bisellii  aus  Veii  CIL  XI  3805:  een- 
tumriri  munieipii  August  i  Veientis  . . .  cum  con- 
venissent,  plaeuit  universis  .  .  .  honorem  ei  (sc. 
C.  Mio  Oeloti)  iustissimum  decerni,  ut  Augu- 
stalium  numero  babeatur  aeque  ae  *i  eo  hotwre 
usus  sit  liceatque  ei  omnibus  speetaetdis  tnu- 
nieipio  nostro  bisellio  proprio  inier  Augustaks 
coruidere.  Abgesehen  von  Augustalen  begegnet 
Verleihung  an  einen  patronus  reipublicae  zu  Pel- 
tuinum  (CIL  IX  3436),  an  Decurionen  (CIL  HI 
Suppl.  8086),  bezw.  an  einen  decurionalibus  omni- 
bus  honoribus  funetus  (CIL  X  5348),  an  ingenui 
(CIL  X  8104)  und  liberti  (z.  B.  CIL  X  6586). 
Nach  CIL  X  112  setzt  zu  Pctelia  Q.  Fiducius 
Alcimus  ob  honor.  Aug.  dem  Traian  ein  B.  ex 
d.  d.,  wohl  im  Theater.  Vgl.  Marquardt  St.- 
Verw.  I«  177.  Ruggicro  Diz.  epigr.  I  1007. 

[Neumann.] 

BiHera  s.  Besera. 

Bialca,  Stadt  der  Provinz  Africa,  mit  dem 
Beinamen  Lucaua  (CIL  VI  1401.  VIII  1357), 
18  Millien  von  Avitta  entfernt  (Tab.  Pcut. ,  wo 
Bisca  oder  Risca  geschrieben  ist),  deren  Bischöfe 
in  späterer  Zeit  öfters  erwähnt  werden  (s.  CIL 
VIII  p.  169).  Die  Ruinen  heutzutage  Henchir 
Bischka;  die  dort  gefundenen  Inschriften,  die 
zeigen,  dass  der  Ort  im  2.  Jhdt  n.  Chr.  Munici- 
pium  war,  s.  CIL  VIII  Suppl.  12285ff.;  später 
wurde  es  Colonie  (VIII  1357).  Früher  hatte  man 
B.  irrtümlich  mit  Testur  identifiziert;  vgl.  Tis- 
sot  Geographie  comparee  de  l'Afrique  11  883. 

[Dessau.] 

Bisigiblllas  (?),  Fluss  Germaniens  beim  Geogr. 
Rav.  IV  18  p.  218  haec  patria  habet  non  modica 
flumina,  inter  cetera  fluvius  gratuiis  qui  dicitur 
Albis  et  Bisigibilias  sexaginta,  quac  in  Oceano 
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funduntur.  Die  Stelle  ist  verderbt,  Pin  der  and 
Parthey  schlagen  zweifelnd  vor:  Visurgi  et  alia 
sexaginta.  [Ihm.] 

Blsmapha  {Btouätpa),  Ort  in  Thrakien,  von 
Iustinianl.  befestigt,  Procop.  de  aedif.  IV  11  p.  808 
Tomaschek  Die  alt.  Thrak.  II  2,  60. 

[Oberhammer.] 

Hismideon  (ÄoywoW),  Castell  in  der  Nähe 
von  Theodosiopolis  von  Iostinian  angelegt,  Pro- 


aqua  amara  die  Peutingersche  Tafel),  Station  der 
Strasse  von  Leptis  Magna  nach  Arae  Philaeno- 
rum,  und  zwar  zwischen  Tubactis  und  Macomades 
Selorum,  wo  auch  zwei  Seitenstraßen  mündeten. 
Tab.  Peut.  Eine  Vermutung  über  die  Lage  boi 
Tissot  Geogr.  comparee  de  l'Afrique  II  230. 

[De*sau.j 

BUsiila  s.  o.  Bd.  II  S.  2564.  2571. 
Iii stnnes  (Btorävtje  oder  Bto&dvnc),  Sohn  des 


cop.  de  aedif.  II  6.  Den  Anfang  des  Namens  10  persischen  Königs  Artaxerxes  Ochos,  wird  von 
bildet  vielleicht  das  aramaeische  Bi  {Bi)  ,Haus'.     Aman.  III  19,  4  im  J.  830  v.  Chr.  erwähnt. 


[Fraenkel.] 

Blsontilj  Amm.  Marceil.  XV  11,  11  apud 
Sequanvs  Btsontios  vidnnus  et  Rauraeos  aliis 
potiores  oppidis  multis.  Also  die  Bewohner  uro 
Besancon  (vgl.  Amm.  Marc.  XX  10,  8  per  Besan- 
tionem  Viennam  hiematurus  abaeessit.).  S.  Ve- 
sontio.  [Ihm] 

Bissextum  ist  das  biduum,  welches  im  Schalt- 
jahr des  iulianischen  Kalenders  ans  dem  a.  d.  17  20  524  bei  Baska  voda  (gegenüber  von  Brazza;  Fund- 


[Kaerst.] 
Bistlros  s.  Pistyros. 
Biston.  1)  Biston  (Geogr.  Rav.  208, 16.  380, 4. 
Guido  542,  6),  Station  der  Strasse  Salonae-Narona 
in  Dalmatien;  sicher  nicht  mit  Bistua  identisch, 
da  beide  Orte  dieses  Namens  in  Binnendalmatien 
anzusetzen  sind.  Nach  W.  Tomaschek  Mittei- 
lungen der  geogr.  Gesellschaft  in  Wien  1880, 


Kai.  Martias  und  dem  Schalttag  (dessen  Benen- 
nung als  bissextus  vielleichterst  im  späteren  Sprach- 

f eb rauch  nachweislich  ist,  vgl.  Ideler  Chronologie 
I  129,  1  und  Sternkopf  Jahrb.  f.  Philol.  1895, 
721f.,  bissextum  bei  Censorinus  de  die  nat.  20, 10. 
Macrob.  sat  1 14, 6.  Ammian.Marcell.  XXVI 1, 7ff.) 
gebildet  ist  und  als  eine  Einheit  von  den  Rechts- 
lehrern behandelt  wird  (Cels.  Dig.  L  16,  98  pr.  cum 
bissextum  Kalendas  est,  nihil  refert,  utrum  priore 


ort  von  CIL  III  1899—1903,  vgl.  p.  1499),  .wo- 
selbst ein  Weiler  den  Namen  Bast  führt'. 

[Patsch.] 

2)  Stammvater  der  thrakischen  Bistonen,  Sohn 
des  Ares  und  der  Kallirrhoe.  der  Tochter  des 
Nestos,  Bruder  des  Odomas  und  Edonos  (der  Stamm- 
väter der  Odomanten  und  Edonen) ;  oder  Sohn  des 
Paion  und  Enkel  des  Ares,  Steph.  Bvz.  8.  Biaxo- 
via,  oder  Sohn  des  Kikon,  Philosteph.  Schol.  Ap. 


an  posteriore  die  quis  natus  sit ;  weiterhin  von  80  Rhod.  II  704,  oder  Sohn  des  Terpsichoros.  Et.  M 


Ulpian  citiert  Dig.  IV  4, 8, 3).  Hält  man  diese  Auf 
fassung  auch  für  die  viel  erörterte  Inschrift  Henzen 
6123  =  CIL  Vin  6979  fest:  templum  dedic(atum) 
L.  Venuieio  Aproniatw  (Herum)  L.  Sergio  Paulo 
(Herum)  eo(n)s(ulibti8),  d.  i.  168  n.  Chr.,  V  K(a~ 
lendas)  Mart(ias),  qui  dies  post  bis  VI  Kialen- 
das)  fuit,  so  ist  es  nicht  möglich,  mit  Momm- 
sen  R<»m.  Chronologie 2  278ff.  daraus  den  Schluss 
zu  ziehen,  dass  der  zweite  Tag  dieses  biduum 


s.  Bioxovlt).  [Hoefer.l 

Bistones  (Bforoves,  seltener  mit  cd;  s.  über 
die  Formen  des  Namens  Steph.  Byz.  und  Bähr 
zu  Her.  VTI 109),  thrakisches  Volk  am  aegaeischen 
Meer  und  dem  Strandsee  Bistonis  (s.  d.i,  zwischen 
den  Kikonen  und  Sapaeem  (Her.  VTI  110),  unweit 
der  Städte  Abdera  und  Dikaia  (Strab.  VII  331 
frg.  44.  Plin.  n.  h.  IV  42).  Wohl  ungenau  ver- 
legt sie  Dion.  Per.  575f.  an  einen  (sonst  nicht 


der  eigentliche  Schalttag  sei.  Jedenfalls  bleibt  40  bezeugten)  Fluss  Apsinthos,  über  welchen  Tom a- 
der  Widerspruch  zwischen  Celsus  (Dig.  L  16, 98 pr.     schek  Die  alten  Thrak.  I  45,  doch  auch  Kiepert 


posterior  dies  intercalatur,  non  prior;  wiederholt 
von  Ulpian  a.  O.),  der  den  25.  Februar  als  Schalt- 
tag auffasst,  und  den  übrigen  Gewährsmännern 
bestehen:  Macrob.  a.  O.  (intercalarit)  ante  quin- 
que  Ultimos  Februarii  tnensis  dies  idqtie  bissex- 
tum censuit  tuymina-ndum,  Censorinus  a.  O.  post 
Terminalia  (also  nach  dem  23.  Februar),  Polemius 
Silvius  (CIL  I*  p.  259.  286)  zu  VII  Kalendas 


N.  Atl.  v.  Hell.  IX  zu  vergleichen.  Indessen  nennt 
auch  Flaccus  in  Anth.  Pal.  VII  542,  4  den  Hebros 
einen  bistonischen  Fluss.  Die  genealogischen  Be- 
ziehungen ihres  Stammherrn  Biston  (s.  d.  Nr.  2) 
weisen  auf  nähere  Verwandtschaft  mit  den  Stäm- 
men der  Kikonen,  Odomanten,  Edoner  (Steph, 
Byz.  Philosteph.  in  Schol.  Apoll.  Rhod.  II  704). 
Sie  sind  das  Volk  des  Dioraedes  und  seiner  menschen- 


Martii:  Terminalia,  hoe  die  quarto  bisextum  50  fressenden  Stuten,  Eurip.  Alk.  485.  Apollod.  bibl. 


anno  coeamus,  was  gewiss  so  nicht  richtig  ge- 
sagt ist,  aber  nur  dann  gut  begreiflich  erscheint, 
wenn  der  24.  Februar  der  Schalttag  ist.  Auch 
die  Folgezeit  bat  den  24.  Februar  als  Schalttag 
behandelt  und  daher  Bcheidet  er  schliesslich  im 
gregorianischen  Kalender  die  Reihe  der  Heiligen- 
namen zum  1. — 23.  von  den  Heiligennamen  für 
den  24—28.  Februar,  übrigens  erwartet  man  auch 
von  vornherein,  da  die  Tage  von  den  Kaienden 


II  5,  8.  Plin.  a.  a.  O.  Sen.  Herc.  für.  230f.  Lucan. 
II  163.  Lucret.  V  80.  Auch  die  Heimat  des  Or- 
pheus wird  dorthin  verlegt,  Orph.  Arg.  78.  Phanokl. 
in  Stob.  flor.  64,  14,  7.  Anth.  Pal.  VII  10,  2  i£av- 
foi  BtoTOYt'ttc).  [Mosch.]  III  18.  Apoll.  Rhod.  I 
82ff.  II  705f.  Nonn.  Dion.  passiro.  Claud.  XXXIV  8. 
Val.  Flacc.  III  160.  Sil.  It.  XI  473;  ebenso  der 
Sitz  des  Tereus,  Verg.  Cul.  252.  Sen.  Ag.  708. 
Stat.  silv.  II  4,  2.    Sie  galten  als  kriegerisch 


zurückgezählt  werden,  dass  der  a.  d.  bis  VI  Kai.  60  (Apollod.  a.  a.  O.  tühovs  uaxiututaxov.  Sil.  It.  II 


Mart.  vor  dem  a.  d.  VI  Kai.  Mart.  gelegen  habe. 
Vgl.  besonders  noch  Bergk  Beiträge  zur  röm. 
Chron.  606ff.  Holzapfel  Röm.  Chronologie  82«. 
Unger  in  Müllers  Handbuch  I*819f.  Sternkopf 
a.  a.  O.  1895,  718ff.  Soltau  Röm.  Chron.  158f. 

[Kubitschek] 
Blssinm  (oder  IHssium),  Ort  in  Africa,  mit 
Mineralquellen  (Bissio  —  oder  Diss/o?  Vissio^  — 


76  lunatis  Bistones  armis.  Stat.  Theb.  II  586  f. 
ensem  Bistonum)  und  eifrige  Verehrer  des  Ares, 
s.  Biston  und  Diomedes,  dazu  Lucan.  VII  569. 
Sil.  It.  I  483.  Stat.  silv.  I  1,  18f.;  Theb.  VI 
643;  daneben  werden  auch  Minerva  und  Bellona 
genannt  lOvid.  Ib.  877.  Lucan.  a.  a.  O.).  Ge- 
schichtlich werden  sie  nur  beim  Zug  des  Xerxes 
erwähnt  (Her.  VII  110).  Bei  römischen  Dichtern 
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scheint  ihr  Name  häufig  f&r  thrakisch  überhaupt  jevic*  Codex  diplomaticus  regni  C.  D.  S.  I  195ff.) 

zu  stehen,  s.  Hör.  carra.  II  19,  20.  Verg.  Cir.  165.  seinen  Sitz ;  er  beklagt  sich  Ober  die  grosse  Aus- 

Ovid.  Her.  XVI  344.  Sen.  Herc.  Oet.  1046.  1900.  dehnung  seines  Sprengel«.        •  [Patsch.] 

Lucan.  IV  767.  VII  826.  Stat.  Theb.  VII  7.  XI  Bisula  bieten  die  Hss.  bei  Amm.  Marc.  XXU 

194.  Clandian.  VII 111.  VIII 54.  XX  565.  XXVIII  8,  38;  herzustellen  ist  Vitula  (oder  Vistula),  heut 

440f.  VaL  Flacc  I  726.  UI  83.   Vgl.  Torna-  die  Weichsel.  [Ihm.] 

schek  a.  a.  O.  40f.               [Oberhummer.]  Bisyras  {Btovoas),  ein  (wohl  eponymer)  thra- 

Bistonia  (Btoxovia),  das  Gebiet  der  Bistonen  kischer  (Orts-)Heros,  Hesycb. ;  wohl  von  der  Cber- 

(s.  d.j  in  Thrakien,  bei  Steph.  Byz.  als  n6h;  be-  sones;  vgl.  den  Chersonesiten  B.  bei  Theopompos 

xeichnet.  Orph.  Arg.  78.          [Oberhummer.]  lOfrg.  319,  FHQ  I  330  ebendaher,  und  den  ,thra- 

Btetools  (Btatort's),  Strandsee  (Xtfivoddlana)  kischen  Namen'  B.  bei  Hesych.  8.  Biargas,  corr. 

an  der  thrakischen  Küste  bei  Abdera,  im  Gebiet  M.  Schmidt.  [Tümpel.] 

der  Bistonen  (s.  d.),  von  200  Stadien  Umfang  Bitale  (BixaXn),  Tochter  der  Damo,  einer 

(Strab.  VII  331  frg.  44.  47),  den  er  nach  Strab.  I  Tochter  des  Pythagoras,  Gemahlin  seines  Sohnes 

59  erst  durch  Überflutung  mehrerer  Ortschaften  Telauges.  nach  Iamblich  v.  Pythag.  146. 

«erreicht  hätte.  In  ihn  münden  die  Flüsse  Trauos  [E.  Wellmann.] 

und  Kompsatos  (Her.  VII  109),  sowie  der  Kossi-  Bitarus  s.  Baitarrhus. 

oites  (  Aelian.  n.  a.  XV  25).  Er  war  ausserordent-  Bltaxa  (Bira^a  Ptol.  VI  17,  4.  VIII  25,  4; 

lieh  reich  an  Fischen  (Arist.  tust.  an.  VUI  15,  2)  Vitaxa  Amm.  Marc.  XXIII  6,  69),  Stadt  in  der 
sowie  an  Sumpf-  und  Wasservögeln,  besonders 20 persischen  Satrapie  Areia;  schon  Reichard  und 

Kranichen,  worauf  Antip.  Sid.  in  Anth.  Pal.  VII  v.  Hammer  haben  den  nördlich  von  Herät  am 

172,  2  und  Lucan.  III  200  weisen.    Sonst  wird  Nordabhang  des  Köh-i-Bäbä  (Köh-sini,  Qaitü)  ge- 

der  See  noch  von  Skymn.  674f.  Plin.  n.  h.  IV  42.  legenen  Canton  Bädghis  verglichen,  welchen  die 

Ptol.  III  11,  5  (7)  genannt.   Jetzt  Buru  Gjöl,  orientalischen  Autoren  öfters  erwähnen;  dessen 

eine  Lagune  von  nur  1 V« — 4  m.  Tiefe.  E.D.Clarke  Vorort  hiess  Barnim  an  der  Quelle  des  derreh-i- 

Trarels  VIII  66ff.  und  die  dort  angeführten  Stellen  Bäm ,  auf  dem  Wege  nach  Peng-dih  und  Marw. 

aus  Belon.  Mediterranean  Pilot  IV  249.  Adroi-  Nach  annenischen  Berichten  aus  der  Zeit  der  Sa- 

ralty  Plan  N.  1892.               [Oberhummer.]  saniden  erlitten  mehrere  Märtyrer  den  Tod  in 

Bistaa  Vetos  (Tab.  Peut.  Geogr.  Kav.  211, 15)  Vatges  (Vardges)  im  Jahr  456.    Die  Herrschaft 

und  nora  (Tab.  Peut),  zwei  Orte  in  Binnen-Dalma-  30  der  Habtal  (s.  Hunnoi  Ephthalitai)  erstreckte 

uen;  die  Lage  des  eineu  ist  durch  CIL  III  12765:  sich  bis  in  dieses  Hochthal.    Der  t-Vocal  der 

der.  mun.  Bis.  und  12766:  duumvfiro  munic.  ersten  Silbe  in  der  ptolemaebchen  Form  erklärt 

Bjüt.  sowie  durch  aufgedeckte  ausgedehnte  Rui-  sich  aus  Väiti-ga£ca  des  Avesta,  vgl.  Justi 

oen  in  Zenica  an  der  Bosna  bestimmt  worden.  Beitr.  z.  alten  Geographie  Persiens  II  16 ;  so  hiess 

Die  grosse  fruchtbare  Thalweitung  eignete  sich  die  den  Nordwinden  ausgesetzte  Anhöhe,  v.  zd. 


für  eine  Stadtanlage.  Ob  Alt-  oder  Neu-  vaiii  .wehen,  Wind' ;  die  Häuser  haben  dort  Türme 
B.  hier  war,  lässt  sich  nicht  bestimmen.  Man  mit  Windfängen;  neuere  Reisende  haben  in  der 
kann  annehmen,  dass  beide  nicht  weit  von  ein-  jetzt  verödeten  und  von  Turkmanen  ständig  be- 
ander lagen,  dass  Neu-B.  auf  dem  übergrossen  drohten  Landschaft  viele  Spuren  einer  vormals 
Territorium  von  Alt-B.  entstanden  ist.  Das  letz-  40  dichten  Bevölkerung  vorgefunden.  [Tomaschek.] 
tere  setzten  Kiepert  (Forraae  orbis  antiqui  X  VII  B  i  teil  os  s.  B  e  t  h  e  1  i  a. 
S.  5  in  Suica  (östlich  von  Aequum)  und  W.  To-  Blienae  (Bithenae)  in  Thrakien,  s.  Bedizum. 
maschek  (Mitteilungen  der  geogr.  Gesellschaft  Biterrae  ( Biter rentium  civitas)  s.  Bae- 
in  Wien  1880  ,  519fL)  bei  Eminovo  polje,  das  terrae. 

entere  dagegen  in  Putacevo  bei  Travnik  im  Lasva-  Bithaha  (Bi&aßa),  Ort  im  nördlichsten  Teile 

thale.  bezw.  in  Fojnica  (nordwestlich  von  Sarajevo)  von  Assyrien  am  Gebirge  Niphates,  Ptol.  VI  1, 

an.   Das  Zenicaner  B.  war  munieipium  (CIL  4.  Der  Name  ist  aramaeisch  Beih  'übe  ,  Waldhaus4 

IH  12761.  12765.  12766  vgl.  8783),  als  dessen  und  wird  für  denselben  Ort  auch  noch  von  den 

oberste  Magistrate  Duumviri  (CDL  III  12766)  Syrern  gebraucht  (Assemani  Bibl.  Orient.  II 

fungierten.    Das  Territorium  der  Stadt  erstreckte  50  420.  III  u  729.  876,  vgl.  Payne- Smith  Thes. 

sich  westlich  vier  Stunden  weit  bis  Fazlidi  (CIL  Syr.  492).  (FraenkeL] 

III  12761).    Sie  unterhielt  rege  Verbindungen  Bithla  (Bt&ia).    1)  Ort  in  Medien,  westlich 

mit  dem  Westen,  mit  dem  conctliutn  von  Dal-  von  Ekbatana,  PtoL  VI  2,  18.  [Weissbach.] 

matien  (CIL  III  12766),  mit  Narona,  Azinum,  2)  S.  Bitia  Nr.  2. 

Splonum,  Arupium  (CIL  HI  8783).    Die  Civität  Blthias  {Bi&tdg),  Stadt  in  Mesopotamien,  zwi- 
ist  hier  successive  verliehen  worden,  vielen  wahr-  sehen  Samosata  und  Edessa,  Ptol.  V  18,  10.  Ein 
scheinlich  erst  durch  die  Comtitutio  Antonina  arabisches  Bitjas  liegt  in  der  Nähe  von  RaW* 
(Patsch  Wissenschaftl.  Mitteilungen  aus  Bosnien  (Nicephorium),  Iä^üt  I  667.  [Fracnkel.] 
und  der  Hercegowina  III  244).   Von  den  Tempeln  Blthtra  (Bi&tya),  Stadt  in  Mesopotamien  süd- 
ist der  der  ttrba  Roma  bezeugt  (CO,  III  12767).  60  lieh  von  Nisibis,  Ptol.  V  18,  11 ;  die  Namensform 
Sicher  hatte  hier,  wo  eine  zum  Teil  aus  römisch  ist  identisch  mit  Bt){hjya,  Joseph,  bell.  IV  551. 
heidnischen  Grab-  und  Votivsteinen  erbaute  früh-  Zu  Grunde  liegt  wahrscheinlich  aramaeisch  Bet1* 
christliche  Basilika  blossgelegt  wurde  (C.  Tru-  hegä  .Dornenhaus' ;  vgl.  den  hebraeischen  Orts- 
helka  Wissenschaftl.  Mitteilungen  I  273ff. ;  Die  namen  Ätad  ,üorn*.  Gen.  50,  10.  [FraenkeL] 
christlichen  Denkmäler  Bosniens  und  der  Her-  Bithina,  Ort  der  Provinz  Africa,  Geogr.  Rav. 
zeyowina  17ff.),  der  auf  den  Provincialconcilien  III  5  p.  144.  [Dessau.] 
ton  Salonae  in  den  J.  530  und  532  auftretende  Bithos.    1)  Bithus  wird  von  Horaz  (sat.  I 
Andreas,  epitcopu*  Bestoemi*  eeclesiae  (Kukul-  7,  20)  als  Gladiator  mit  Bacchius  genannt.  Sie 
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sollen  beide  nach  den  Scholien  zu  dieser  Stelle 
(Suet,  p.  280,  38ff.  Roth)  ihrer  Zeit  berühmte 
Fechter  gewesen  sein  und  im  Wettkampfe  einander 
getötet  haben.  [Henze.] 

2)  Von  Dyrrhachion,  Magier  oder  Arzt,  von 
dem  Plinius  (n.  h.  XXVIII  82)  zwei  zauberische 
Mittel  anführt,  die  den  schädlichen  Einfluss  der 
Menses  auf  die  Spiegel  hindern  oder  wieder  rück- 
gängig machen  sollten,  vgl.  Bitys.  JRiess.] 

Bithra  Ort  in  Babylonien,  Zosim.  III  19. 

[Fraenkel.) 

Kiththera  ».  Bethther. 

Bithyal  (AM  Volk  Thrakiens,  nach  Bithys 
Nr.  1  benannt,  Steph.  Byz.  Vgl.  Bithyas  Nr.  2 
und  Bithy  nopolis.  [Oberhummer. | 

Bithyas  {Bn%a;),  Fluss  in  Thrakien,  unweit 
Byzantion,  Appian.  Mithr.  1;  wahrscheinlich  = 
Bathynias  (s.  d.i.  [Oberhummer.] 

2)  Bi&t'at  (Appian. ;  BtOim  Zonar.  Suid.  s. 
BiOiaf),  numidischer  Reiterführer,  der  den  Kar- 
thagern während  des  dritten  punischen  Kriege« 
gute  Dienste  leistete.  Bei  der  Eroberung  der 
Stadt  fiel  er  in  die  Hände  der  Sieger,  ward  aber 
geschont  und  lebte  als  politischer  Gefangener  in 
einer  italischen  Stadt,  Appian.  Libvc.  111.  114. 
120.  Zonar.  IX  80.  Bei  Suid.  s.  biixtatv  findet 
sich  »Ii«;  abgerissene  Notiz  xai  >;  fiir  xatn  räv 
Bi&vav  F/bric  rovuo  tü>  tgonq»  Aüxtaer,  diese  Worte 
sind,  wie  es  scheint,  als  Glossen  zugesetzt  bei 
Suid.  BtOiai  ovofia  xvoiov.  [Klebs.] 

Blthynia  iBtdvvt'a)  ist  der  Name  einer  Land- 
schaft im  nordwestlichen  Kleinasien,  die  zu  ver- 
schiedenen Zeiten  ein  verschieden  grosses  Gebiet 
umfasste.  Für  die  geographische  Betrachtung 
wird  es  sich  empfehlen,  auf  diese  Grenzverschie- 
bungen, die  sich  nicht  einmal  immer  fest  bestim- 
men lassen,  nicht  Rücksicht  zu  nehmen,  sondern 
ein  bestimmtes  Gebiet  zu  Grunde  zu  legen,  und 
zwar  dasjenige,  das  im  Westen  vom  Rhyndakos 
und  der  Propontis,  im  Osten  vom  Parthenios,  im 
Süden  vom  mysischen  Olymp  und  der  Sangarios- 
linie  begrenzt  wird.  Hier  herrscht  der  Gebirgs- 
charakter  vor  ;  an  der  centralen  Hochebene  hat 
es  keinen  oder  nur  sehr  geringen  Anteil,  die  Ge- 
birgsketten laufen  in  der  Hauptsache  parallel  der 
Küste.  Grössere  Ebenen  sind  die  von  Brussa,  die 
Ak-Ova  am  unteren  Sakaria  (Sangarios),  die 
von  Düsdsche  am  Melon  tschai  (Hypios),  die  von 
Boli  (Claudiopolis).  Die  Küste  ist  teils  gebirgig, 
teils  flach  und  besitzt  am  Pontos  keinen  einzigen 
guten  Hafen  (Black  sea  pilot  und  Dardanelles, 
Mamiorasea  and  Bosporus  von  der  englischen 
Admiralität).  Der  Hauptstrom  ist  der  Sakaria. 
er  allein  kommt  aus  dem  Innern  der  Halbinsel; 
alle  anderen .  z.  B.  der  Filios  (Billaiosi  und  der 
Melen  gehören  völlig  in  die  Zone  der  Randge- 
birge. Der  Waldreichtum,  der  schon  im  Altertum 
gerühmt  wurde  (Xen.  anab.  VI  4,  4.  Plin.  n.  h. 
XVI  197.  Plin.  ep.  ad  Trai.  41  [50 j),  besteht  noch 
jetzt.  Vom  Bartintschai  (Parthenios)  an  zieht 
sich  nach  Südwesten  fast  ununterbrochen  bis  zum 
Sangarios  ein  ungeheurer  Wald  hin  (v.  Di  est 
Petennanns  Mitt.  Erg. -Heft  94.  55fT.  Anton 
ebd.  Erg.-Heft  116,  79ff.  88.  92.  Per  rot  Ex- 
ploration de  la  Galatie  etc.  20ff.  42.  56.  61. 
Schwarz  Quer  durch  Bithvnien.  v.  Tschiha- 
tscheff  Petennanns  Mitt.  Erg.  Heft  2^.  42.  45). 
Weiter  westlich  wird  der  Wald  lichter  und  wechselt 


mit  Buschwald  und  waldfreiem  Gebiet  ab  (v.  d. 
Goltz  München.  Allg.  Ztg.  Beil.  1891  nr.  225fl. 
1892  nr.  88ff.  Naumann  Vom  gold.  Horn  z.  <L 
Quellen  d.  Euphrat  löfl".).  Die  Wälder  bestehen 
aus  Eichen,.  Platanen,  Buchen,  Tannen  und  Fich- 
ten. Der  Ölbaum  kommt  am  Pontos  nicht  oder 
kaum  vor.  wie  es  schon  Xenophon  bemerkt  hat 
(anab.  VI  4,  6.  v.  Tschihatscheff  a.  a.  0.42.  44). 
Das  Land  war  von  einem  Strassennetz  durch- 

10  zogen,  dessen  Hauptpunkte  im  Westen  Prusa.  Ni- 
caea,  Nikomedien,  im  Osten  Duaae,  Claudiopolis, 
Heraklea  waren.  Von  Prusa  führten  Strassen 
1)  am  apollonischen  See  nach  Miletopolis  (Tab. 
Peut.  IX  4),  2)  nach  Apamea ;  hierzu  gehört  wohl 
der  verschleppte  Meilenstein  CIL  III  847  1=  Le 
Bas  III  1119)  und  CIL  III  SuppL  6996  aus  der 
ersten  Hälfte  des  8.  Jhdts.  n.  Chr.  und  vielleicht 
noch  nr.  6993  aus  dem  J.  78  n.  Chr.,  der  aller- 
dings auch  ebensogut  von  der  dritten  Strasse  nach 

20  Cius  stammen  kann  (Tab.  Peut. ,  auf  der  Prusa 
zweimal  angegeben  ist). 

Von  Nicaea  gingen  folgende  Strassen  aus: 
1)  nach  Apamea.  sie  wurde  58|59  von  Nero  re- 
stauriert nach  einer  Inschrift  am  Südufer  des 
askanischen  Sees  (CIG  3743.  CIL  III  346).  Hier- 
her gehört  auch  die  Inschrift  bei  Cichorius 
Athen.  Mitt.  XIV  240  nr.  9  aus  der  Mitte  des 
2.  Jhdts.  n.  Chr. ;  2)  nach  Pronektos  am  astake- 
nLschen  Meerbusen  (Tab.  Peut.);  3)  über  Eribolum 

30  nach  Nikomedien  (Tab.  Peut.  Itin.  Ant.  140.  Itin. 
Hieros.  573).  Spuren  davon  sind  gefunden  von 
Perrot  a.  a.  O.  I  9 ;  4)  über  Tataion  Iuliopolis  nach 
Ancyra  (Tab.  Peut.  Itin.  Hieros.  574ff.).  Spuren 
zwischen  Nicaea  und  dem  Sangarios  bei  v.  d.  Goltz 
a.  a.  O.  1891  nr.  225.  Dann  folgte  sie  offenbar 
dem  grossen  vielbenützten  Karawanenweg  über 
Tarakly  (hier  Pflasterrestc,  Anton  a.a.O.  lllff.). 
Torbaly,  Nallykhan  nach  Angora,  von  Torbaly 
führte  vermutlich  eine  Strasse  nach  Mudureu.  von 

40  der  eine  Brücke  über  den  Gönüsu  und  eine  Strecke 
Pflaster  erhalten  ist  (Anton  a.  a.  0.  109) ;  5)  über 
Agrilion  nach  Dorylaeuin  (Tab.  Peut.) ,  hierher 
werden  die  Beate  einer  alten  Strasse  und  Brücke 
gehören,  die  v.  d.  Goltz  a.  a.  O.  nr.  229  in  der 
Nähe  von  Lefkeh  fand. 

Durch  Nikomedien  ging  die  grosse  Strasse  von 
Constantinopel  nach  Bithvnion  und  Gangra  (Tab. 
Peut.,  für  den  ersten  Teil  Itin.  Ant.  139.  230.  Itin. 
Hieros.  571  ff.).  Von  Nikomedien  ging  sie  am  Süd- 

50ufer  des  Sabandsehasees  hin  (über  Reste  vgl. 
v.  Diest  a.  a.  0.  97.  v.  Tschihatscheff  a.  a. 
0.  43)  und  weiter  über  die  Brücke  Iustinians. 
Weiter  nach  Osten  am  Südrande  der  Ebene  von 
Düsdsche  (v.  Diest  a.  a.  O.  88ff.)  hin  nach  BolL 
Zwischen  beiden  Orten  hat  Ker  Porter  (Travels 
in  Georgia.  Persia  etc.  II  725)  Reste  eines  alten 
Weges  gefunden,  ebenso  zwischen  Boli  und  Kerede 
(Itin.  Ant.  2<n).  v.  Diest  a.  a.  0.  68.  Perrot 
a.  a.  O.  I  56).  Bei  Tatlar,  nordöstlich  von  Boli 

60  führt  eine  antike  Brücke  über  den  Fluss  ^Anton 
a.  a.  O.  80).  Der  Meilenstein  CIL  III  345  ge- 
hört hierher.  Beim  Tschagagül  vereinigte  sich 
mit  dieser  Strasse  eine  von  Süden  kommende 
(Anton  a.  a.  0.95).  Die  Erklärung,  die  Ramsay 
Asia  minor  65  von  dem  ersten  Teil  dieser  Strasse  Ni- 
komedia-Sangarios  giebt,  ist  völlig  unhaltbar.  Die 
Entfernungsangaben  bis  Dusae  pro*  Olympum 
stimmen  vortrefflich,  wenn  man Dusae  mit  v.Diest 
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in  der  Ebene  von  Düsdsche  sucht.  Die  Zeich- 
nung des  Sangarios  auf  der  Tab.  Peut.  hat  keine 
Bedeutung;  er  ist  zweimal  angegeben,  das  zweite- 
mal (IX  4)  stimmt  zum  Itinerar. 

An  der  Küste  des  Pontos  ging  eine  grosse 
Strasse  nach  Heraclea  Pontica ,  Tium ,  Amastris 
(Tab.  Peut.).  aber  nicht  direct  am  Meer,  sondern 
etwas  mehr  landeinwärts  (v.  Diest  a.  a.  0.  71). 
Von  der  Strasse  Nikomedia — Dusae  zweigten  sich 
zwei  Strassen  nach  Kassaba  ab.  die  eine  westlich 
Aber  Gümüschabad  (v.  Tschihatscheff  a.  a.  0. 
44).  die  andere  ging  am  Westrand  der  Ebene  von 
Düsdche  hin  und  Oberschritt  auf  einer  teilweise 
erhaltenen  Brücke  (v.  Diest  a.  a.  0.  89)  den 
Melentschai  (Hypios).    Dann  scheint  sich  diese 
noch  einmal  geteilt  zu  haben,  indem  sie  einerseits 
von  Kassaba  in  nördlicher  Richtung  zum  Meer 
(v.  Diest  a.  a.  0.  84)  oder  im  Thal  des  Kütschük- 
Melentschai  aufwärts  (v.  Diest  88)  vielleicht  nach 
Heraclea  führte.   Dann  würde  man  zu  dieser  letz- 
teren die  Strasse  rechnen  können .  deren  Spuren 
Ainsworth  (s.  Ritter  Erdkunde  XVIII  719) 
im  Lykoathal,  oberhalb  Heraclea,  gefunden  hat. 
Der  Hauptzugang  von  der  Küste  führte  im  Thal 
de«  Filios  (Billaios)  aufwärts  und  teilte  sich  unter- 
wegs mehrfach,  eine  unbedeutende  Strasse  ging 
ins  Thal  des  Ulutschai  (Anton  a.  a.  0.  89); 
oberhalb  Devrek  bei  Gerze  sind  die  Reste  einer 
alten  Brücke  und  einer  südwestlich  gerichteten 
Strasse,  die  entweder  nach  dem  Mcngensu  oder 
nach  der  Strasse  im  Alapli-(Eulaios-)Thal  geführt 
haben  wird  (v.  Diest  a.  a.  0.  80.  Anton  a.  a. 
0.  85);  ein  Arm  ging  erst  östlich  im  Thal  des 
Mengensu  aufwärts,  dann  teils  südlich  nach  Kerede 
(v.  Diest  a.  a.  0.  64ff.  78.  Anton  a.  a.  0.  93), 
teils  östlich  weiter  (Anton  a.  a.  0.  93),  der 
andere  direct  nach  Doli  (Anton  a.  a.  0.  80ff. 
821t).    Diese  letztere  Strasse  setzte  sich  dann 
weiter  fort  nach  Mudurlu  (▼.  Diest  57.  59)  und 
wird  auf  die  Strasse  Nicaea-Ancyra  getroffen  sein, 
v.  Diest  86  erwähnt  noch  eine  directe  Verbin- 
dung zwischen  Düsdsche  und  Mudurlu,  von  der 
aber  keine  Spur  mehr  erhalten  wäre,  und  nach 
Perrot  (a.  a.  0.  I  44)  führte  wahrscheinlich  von 
Boli  noch  direct  eine  Strasse  nordwärts  zum  Meer; 
vielleicht  hängt  hiermit  die  auf  der  Tab.  Peut. 
zwischen  Bithynion  (Boli)  —  der  Name  fehlt  zwar, 
ist  aber  unbedingt  so  zu  ergänzen  —  und  Ariane 
angegebene  Verbindung  zusammen. 

Das  Gebiet  von  B.  ist  noch  wenig  genau  er- 
forscht ,  manche  Strecken  sind  fast  ganz  unbe- 
kannt; vermessen  sind  —  von  Kleinigkeiten  ab- 
gesehen —  nur  die  Küsten  von  der  englischen 
Admiralität  (Admirality  Catalogue  nr.  224.  1198. 
2238.  2286.  2214.  allerdings  sind  sie  nicht  immer 
zuverlässig,  v.  Diest  a.  a.  0.  77  und  Erg.- 
Heft  116,  116).  der  Bosporos  von  Moltke(s.  u. 
Bosporos),  und  dann  die  Linie  der  anatoli- 
schen  Bahn .  aber  nur  diese  (v.  Diest  Erg.- 
Heft  116,  26.  116).  Von  modernen  Reisenden  sind 
vor  allem  zu  nennen  die  schon  viel  erwähnten 
v.  Tschihatscheff,  Perrot,  v.  Diest,  ferner 
Hommaire  de  Hell  Voyage  en  Turquie.  Die 
ältere  Keiselitteratur  findet  man  bei  Ritter  Erd- 
kunde XVin  im  Auszug  mitgeteilt ;  die  moderne 
bei  G.  Hirsch feld  Geogr.  Jahrb.  X  437ff.  XII 
3ölfT.  XIV  175ff.  Karten:  Kiepert  Speeialk.  d. 
wertl.  Kleinasiens  II.  III.  V.  VI  ;  Ergänzungsbl. 


(mit  den  Begleit  Worten),  und  Forma  orbis  IX. 
v.  Diest  a.  a.  0.  Erg.-Heft  94.  v.  Diest  und 
Anton  Erg.-Heft  116  Bl.  II.  [Rüge.] 

Bevölkerung.  Auf  der  asiatischen  Seite  des 
Bosporos  gebietet  in  der  Argonautensage  der  Bebry- 
kerkönig  Amykos  (dessen  Mutter  Melie  daher  Apoll. 
Rbod.  II  4  als  bithynische  Nymphe  bezeichnet,  was 
bei  Apollod.  1 9,  20  falsch  als  Eigennamen  Bithynis 
gefasst  wird).  Dass  hier  wie  am  asiatischen  Ufer 
des  Hellesponts  wirklich  der  phrygische  Volks- 
stamm der  Bebryker  gesessen  hat,  wird  dadurch 
bestätigt,  dass  an  beiden  Stellen  (s.  u.)  der  Gott 
Priapos  verehrt  wird ;  derselbe  ist  also  eine  bebry 
kische  Gottheit.  In  geschichtlicher  Zeit  sind  die 
Bithyner  (neben  denen  mehrfach  die  Thyner  ge- 
nannt werden)  oder  .Thraker  in  Asien*  an  ihre  Stelle 
getreten.  Denn  dies  ist  bei  den  Schriftstellern 
des  5.  und  4.  Jhdts.  der  ständige  Sprachgebrauch: 
Herodot  sagt  III  90  nur  &yi)txrs  ot  h  xfj  Mot/;; 
VII  75  (s.  u.)  fügt  er  hinzu,  dass  sie  in  Asien 
den  Namen  Bithyner  erhielten ;  in  der  ohne  Grund 
für  interpoliert  erklärten  Stelle  I  28  sagt  er:  Sqi)- 
txt;  ol  Svroi  xt  xai  Biftvvoi ;  Thukydiaes  schreibt 
IV  75  bta  Bt&vröiv  Ooffxtöv  ot  etat  jxegav  h  r/; 
'Aot'n.  Xen.  Hell.  I  3,  2  «V  w»v  Bt&vvohe  Borfxa;. 
III  2,  2  ei;  TTfv  Bt&vrtia  ftgifxrjv,  in  der  Ana- 
basis sagt  er  vorwiegend  Gynxt}  VI  2,  17f.,  oder 
Ooqxtj  ff  er  r$  'Aot'n  VI  4,  1;  daneben  BtOvvoi 

VI  2,  17.  4,  1.  Skylax  peripl.  92  hat  Oorpct?  Bt- 
övvoi  nVov-.  Ebenso  noch  Diodor  XIV  38  (Epho- 
ros)  ftgffxe;  oF  ntqi  Btthfft'av  xöxe  xaxotxovvxes. 
Dass  bei  Arrian.  anab.  I  29,  5  der  Sangarios  öta 
xijt  Ognxtbv  xtav  Btdw&v  XöJoas  i*itjotv,  ist  da- 
gegen wohl  Archaismus.  Dieser  Sprachgebrauch 
beweist,  dass  die  Bithyner  thrakische  Sprache  und 
Art  unverfälscht  und  deutlich  erkennbar  bewahrt 
haben  müssen,  und  zeigt  zugleich,  dass  ihr  Name 
damals  den  Griechen  noch  nicht  recht  bekannt  war. 

Wann  und  von  wo  sie  nach  Asien  gekommen 
seien,  wird  verschieden  angegeben.  Nach  Herodot 

VII  75,  der  die  einheimische  Tradition  geben  will, 
hätten  sie  ursprünglich  am  Stryinon  gewohnt  und 
Strymonier  geheissen;  schon  vor  den  T^otxd  seien 
sie  von  den  Teukrern  und  Mysern  bei  ihrem  fabel- 
haften Zuge  nach  Europa  (vgl.  VII  20.  V  13» 
aus  ihrer  Heimat  verdrängt  worden.  Nach  Arrian 
frg.  37  (FHG  III  593.  aus  Eustath.  zu  Dion.  per. 
322)  wären  sie  dagegen  zur  Zeit  des  Kiinmerier- 
einfalls  unter  Führung  des  Pataros  hinüberge- 
gangen und  hätten  die  Kimmerier  aus  dem  späteren 
B.  verdrängt.  Dieser  Pataros  erscheint  als  ihr 
Führer  auch  in  Demosthenes  Epos  Dithvniaka. 
wo  er  Paphlagonien  erobert  und  die  Stadt  Tio> 
gründet  und  ex  rov  xtftäv  xdv  Ata  benennt  (Steph. 
Byz.  s.  77oc).  Eine  vermittelnde  Ansieht  gab 
Eusebius  Chronik  (nur  bei  Svnkellos  und  Hiero- 
nymus erhalten)  unter  dem  j.  1045  Abr.  =  972 
v.  Chr.  Hoäxtg  <Lto  2Liov/tovos  dtaßävxe;  xa- 
xio%ov  xijv  vvv  Bt&vvinv,  tüte  br  BrßQVxiav  xn- 

i  kovuertjv.  Der  Ursprung  des  Datums  ist  nicht 
klar;  Thraemer  Pergamos  829,  1  will  es  aus 
einer  Combination  des  Kiminerierzugs  mit  den 
Ansätzen  für  Homer  erklären. 

Auch  Arrian»  Angabe  ist  schwerlich  Über- 
lieferung, aber  vielleicht  geschichtlich  richtig. 
Denn  als  die  Milesier  zuerst  in  diese  Gebiete  kamen 
und  die  Argonautensage  sich  fixierte,  müssen  noch 
Bebryker  am  Bosporos  gesessen  haben ;  vor  700  sind 
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die  Bithyner  also  schwerlich  nach  Asien  gekom- 
men (vgl.  E.  Meyer  Gesch.  d.  Alt.  II  298). 

Nach  seiner  Gewohnheit  häuft  Plinius  V  143 
eine  Reihe  angeblicher  alter  Namen  für  B. :  ca 
appellata  est  Cronia,  dein  Thessalis,  dein  Ma- 
lianda  (Tomaschek  will  das  in  Marianda  cor- 
rigieren  und  .Meerland'  erklaren,  mit  Unrecht; 
der  Name  Ut  im'thisch,  wenn  auch  unerklärt)  et 


Noch  andere  machten  nach  Arrian.  frg.  46  den 
Thynos  und  Bithynos  zu  Söhnen  des  Odryses. 

Als  Beweise  für  den  thrakischen  Ursprung  der 
Thvner  und  Bithvner  beruft  sich  Strabon  XII  541 
auf  das  Vorkommen  eines  Stammes  Bithyner  in 
Thrakien  (wo?)  und  auf  den  Namen  des  Vorge- 
birges Thynias  zwischen  Apollonia  und  Salmydes- 
sos  (vgl.  VII  319.  [Skymn.]  perieg.  728.  Mela  II 

Ponti 


Strymonis.  /tos  Hontems  Halitonasdixit,  quando     23.  [Arrian.]  peripl.  Ponti  36.  Anon.  peripl. 
praecingitur  gern  mari.    Diese  Etymologie  und  10  87.  Ptolem.  III  11.  4,  vgl.  auch  Hekataios  frg.  140; 
Idealisierung  der  Halizonen  kehrt  bei  Arrian 


frg.  45  (Eostath.  ad  II.  II  857)  wieder.  Eine  an- 
dere Combination  bei  App.  Mithr.  1  l&sst  die  Thra- 
ker des  Rhesos  nach  dessen  Tode  teils  ins  Bebry- 
kerland,  teils  ins  Gebiet  der  bithynischen  Thraker, 
oberhalb  von  Byzanz,  flüchten,  von  wo  sie  infolge 
einer  Hungersnot  nach  Bebrykien  zurückkehren. 
Der  Name  stamme  entweder  von  einem  Pluss 
Bithyas  oder  sei  aus  Bebrykien  entstellt  [!]  (Bi- 


wohl  identisch  mit  der  Stadt  Thynias  bei  Plin.  IV 
45).  Die  Heimat  der  Bithyner  wäre  nach  Herodot 
in  der  Strymongegend  zu  suchen;  dazu  stimmt 
der  Volksname  Matdoßt&vvoi  in  der  Nachbarschaft 
Makedoniens,  Steph.  Byz.  s.  MaidoL  Strab.  VII 
295  (die  Maider  sitzen  am  obern  Strymon);  Pli- 
nius IV  41  nennt  Thyni  im  Gebiet  der  Rhodope 
und  des  Hebros  (vgL  auch  den  thrakischen  Stamm 
Bt&vat,  Steph.  Byz.  s.  v.).   Andererseits  scheint 


thynia  quam  veteres  dixere  Myydoniam,  Ammian  20  die  Verbindung  mit  den  Dolonkern  die  Bithyner 


XXH  6,  14  versetzt  den  Namen  von  Mygdonien  am 
Rhyndakos  an  den  Bosporos).  Endlich  werden  bei 
Paus.  VIII  9,  7  die  Bithyner  um  des  Antinoos 
willen  zu  'Agxades  re  xai  MavxtvtTs  xa  ärto&ev  ge- 
macht, da  dieser  in  Mantinea  einen  Tempel  erhält. 

Eine  andere  Combination  lässt  vor  den  Bithy- 
nern  Myser  im  Lande  wohnen.  Sie  beruft  sich 
auf  den  Namen  mysischer  Bosporos,  den  nach 
Dionysios  von  Chalkis  die  Strasse  von  Byzanz 
früher  geführt  haben  soll  (Strab.  XII  566;  aus  30 
derselben  Quelle  Arrian  frg.  35  bei  Eustath.  ad 
Dion.  perieg.  140  und  Schol.  Apoll.  Rhod.  II  168). 
Aber  das  kann  wenig  beweisen :  nachweisbar  sitzen 
die  Myser  nur  unmittelbar  südlich  vom  Bosporos 
auf  der  Arganthoniosakte  und  bei  Kios  und  am  as- 
kanischen  See  (dass  Strabon  [aus  Apollodor  ?]  auch 
diese  Thatsache  heranzieht,  hat  für  das  alte  B. 
gar  keine  Bedeutung ;  für  das  durch  Prusias  hin- 
zugekommene Land  dagegen  ist  sein  Satz  on 


in  die  Nachbarschaft  des  Chersones  zu  verweisen, 
und  hier  nennt  Mela  II  24  an  der  Propontis  eine 
Stadt  Bithynis  zwischen  Perinthos  una  Bisanthe. 
Doch  ist  aus  solchen  Notizen  allzuviel  nicht  za 
gewinnen.  Im  allgemeinen  vgl.  Tornas chek  Die 
alten  Thraker  I,  Ber.  Akad.  Wien  CXXVIII  1893, 
63ff.  (die  Bithyner,  welche  nach  Phylarch  frg.  10a 
Leibeigene  der  ßyzantier  sind,  sind  wohl  die  Be- 
wohner ihrer  asiatischen  Besitzungen). 

Sicher  ist  dagegen,  dass  Thyner  auch  in  histo- 
rischer Zeit  noch  auf  der  europäischen  Seite  des 
Bosporos  im  Hinterlande  von  Byzanz  sassen :  Mai- 
sades, der  Vater  des  Seuthes,  herrscht  über  die 
Melandeptai,  Thynoi  und  Tranipsai  (Xen.  anab. 
VII  2,  82  =  Aadeijioi  xai  Tgartyot,  t&vr)  Svvwv  ' 
&e d\to^toi  6ydö[j 'EU.t)vixü>v  [frg.  18]  Steph.  Byz.), 
und  Seutbes  führt  die  Kyreer  gegen  die  Thyner 
(anab.  VII  4).  Ebenso  sitzen  die  Thyner  in  Asien 

V  150  tenent 


im  Küstenland  am  Pontos  (Plin. 


xaxoixia  Mvoüv  fj  Bi&vv/a  natürlich  richtig).  Auch  40  oram  omnem  Thyni,  interiora  Biihyni)  bis  an 


von  diesen  Mysern  nehmen  die  Homcrexegeten  auf 
Grund  von  II.  XIII  5  an,  dass  sie  aus  Thrakien  ge- 
kommen seien;  so  auch  Strabon  VII  295ff.  XII 
541f.  564,  der  dann  selbst  auch  für  die  Bebryker, 
Mariandyner  u.  a.  thrakischen  Ursprung  vermutet 
(weiteres  über  diese  Controverse,  die  bei  Porphy- 
rios  u.  a.  dazu  geführt  hat,  umgekehrt  die  Thraker 
von  II.  XIU  4  für  asiatische  Bithyner  zu  erklären,  s. 
bei  Th raeiner  Pergamon  277. 286ff.,  dem  ich  aber 


und  über  die  Sangariosmündung  ([Skymn.l  perieg. 
976ff.).  SchoL  Apoll.  Rhod.  II  794  wird  die  9vria 
bis  zum  Hypios  ausgedehnt.  Arrian.  frg.  41  bei 
Eustath.  zu  Dion.  perieg.  793  bezeichnet  als  Thvner- 
gebiet  die  bergige  Küstenlandschaft  vom  Fluss 
Rhebas  unweit  des  Bosporos  bis  zu  dem  kleinen 
Fluss  Kales  (Thuk.  IV  75.  Diod.  XU  72.  Mera- 
non  22.  Marcian.  epit.  Menipp.  8.  Arrian.  peripl. 
Pont.  18.  Anon.  peripl.  9»  zwischen  dem  Hypios 
nicht  überall  beistimmen  kann).  Wegen  der  Nach-  50  und  Heraklea.    Den  oft  genannten  Küstenflu.ss 


barschaft  mit  den  Mysern  am  Arganthonios  sind 
bei  Arrian.  frg.  40  (Eustath.  ad  Dion.  perieg.  809; 
vgl.  frg.  36  ebd.  322)  Mysos  und  Thynos  Söhne  der 
Nymphe  Arganthone  (die  auch  zur  Gemahlin  des 
Rhesos  gemacht  wird)  von  Zeus;  ebenso  offenbar 
Bithynos ;  denn  nach  einer  weiteren  Angabe  Arrians 
frg.  41  (Eustath.  ad  Dion.  791)  sind  Thynos  und 
Bithynos  Brüder,  die  Phineus,  der  Konig  des 
Bosporos,  adoptiert;  sein  echter  Sohn  ist  Paphla- 

gon  (vgl.  Pbineus  König  von  Paphlagonien ,  Hei- 60  Schol.  Strab.  XII  543.  Marcian.  epit.  Menipp.  8. 
lanikos  frg.  38  bei  Schol.  Apoll.  Rhod.  II  178.  Steph.  Byz.),  mit  einem  Hafen,  nach  Skylai  von 
Pherekydes  frg.  68  ebd.  181).  Sebol.  Apoll.  Rhod.  den  Herakleoten  besetzt.  Wenn  daher  nach  Memnon 
n  140.  181  heissen  Phineus  Söhne  Mariandynos  16  die  Herakleoten  im  J.  279  ausser  Kieros  und 
und  Thynos.  Diese  Genealogie  ignoriert  also  den  Tios  auch  xtfv  Bvvida  yijv  gegen  eine  Geldsumme 
europäischen  Ursprung.  Eine  andere  macht  Bi-  zurückgewinnen,  so  wird  damit  vor  allem  diese  Insel 
thynos  oder  Bithys  zum  Sohn  des  Zeus  und  der  gemeint  sein.  Die  Argonauten  weihen  sie  dem 
Thrake.  die  von  Kronos  einen  Sohn  Dolonkos  hat  Apollon  'Eaü<k  und  errichten  hier  diesem  sowie  der 
(App.  Mithr.  1.  Steph.  Byz.  s.  Btfrwia.  Jökoyxot).     Homonoia  Altäre  (Apoll.  Rhod.  II  672ff.  Hero- 


Psilis  zwischen  Rhebas  und  Sangarios  scheint  da- 
gegen eine  wohl  nicht  ganz  genaue  Notiz  bei 
Steph.  Byz.  als  Grenze  zwischen  Thynern  und 
Bithynern  zu  bezeichnen  (WXtov,  noxafto;  fiexa^v 
Ovria;  xai  Bi&vviat).  Dies  Küstengebiet  ist  die 
Oimaxi)  0Q/fxij,  Memnon  hist.  Heracl.  17  (6fcWa 
Steph.  Byz.).  Vor  ihr  liegt  die  kleine  Insel  Thy- 
nias (jetzt  Karpe).  westlich  von  der  Sangariosmün- 
dung (Skylax  92.  Apoll.  Rhod.  II  350.  673  mit 
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doros  in  den  Schol.  zu  684).    Daher  erklärt  es 
sieb,  dass  sie  später  gelegentlich  Apollonia  ge- 
nannt wird  (Plin.  VI  32.  [Arrian.]  peripL  Ponti 
18.  Anon.  peripL  Ponti  6,  der  sie  daneben  wie  Ptol. 
V  1.  15  Daphne  oder  Daphnusia  nennt  [vgl.  Art. 
Apollonia  Nr.  14  Bd.lIS.1151).  Nach  dem  Anony- 
mos  liege  darauf  eine  von  Herakleia  gegründete  Stadt 
Thrnias.  Sehr  merkwürdig  ist  die  Notiz  des  SchoL 
Apoll.  Rhod.  H  673:  KalXtoÖbys  lfTg.  39  Müller, 
der  mit  andern  vorschlägt,  dafür  Kallistratos  ein- 
ra.-etzen)  er  xtp  IleQctlq)  vxd  fitv  'Eklr)vo>v  <pnoi 
.TMoayooeveadni  xr/v  xe  x<*>Qav  *<*•  *VV  ^flw  ö»>- 
rtäda,  vxö  6k  xutv  ßattßÖQajv  Owiav ;  letzteres  hat 
R.  Unger  mit  Recht  in  Bt&wtav  geändert  auf 
Grund  der  deutlich  ans  dieser  Notiz  entstandenen 
Angabe  des  Plinius  VI  32  insulae  in  Propontide 
iflc! ;  dass  es  dieselbe  Insel  ist,  die  er  nachher  VI 
32  im  Ponton  anführt,  weiss  er  nicht)  .  .  deinde 
nitro  Heracleam  adversa  Bithyni ae  Thynias, 
quam  barbari  BiViyniam  voeant.    Weiter  ent- 
stellt ist  die  Angabe  Heia  II  98  Thynias,  Marian- 
dynorum  finibus  proxima ,  urbem  habet  quam 
qttia  Bithyni  ineolutit  Bithynida  appeUant. 

Schliesslich  sei  bemerkt,  dass  Apoll.  Rhod.  die 
europaeische  Küste,  das  Reich  des  Phineus,  Gwie 
;iüfl  nennt  II  460.  485.  548,  die  asiatische  Bi- 
fonk;  177. 347.  619;  das  entspricht  dem  Sprachge- 
braach bei  Xenophon.  Doch  scheint  gelegentlich 
in  den  Hss.  Confusion  eingetreten  zu  sein;  die 
Scbol.  Laurent,  lesen  II  177  yain  Bwnldt  für  Bi- 
ihri&i,  und  geben  dann  an  (ebenso  zu  347),  es 
gebe  zwei  B.,  das  euronaeische  bei  Salmydessos 
und  das  asiatische,  dazu  drittens  die  Insel  Bt&wia ; 
hier  ist  natürlich  überall  &wia  zu  corrigieren. 

Die  Thyner  sitzen  also  zu  beiden  Seiten  des 
Bosporos  an  der  Küste  des  Pontes.  Schwerlich 
.»ind  sie,  auch  wenn  der  Kimmerierzug  den  ersten 
Anlas»  gab,  durch  eine  grosse  Völkerbewegung 
nach  Asien  getrieben,  sondern  sie  haben  sich  all- 
mählich auf  die  gegenüberliegende  Küste  ausge-  < 
breitet.  Das  gleiche  wird  von  den  Bithynern 
»reiten.  Dabei  haben  sie  ihre  Vorgänger,  die  Be- 
brjker,  allmählich  aufgesogen.  Denn  in  histori- 
scher Zeit  sind  die  Bebryker  verschwunden  (Plin. 
V  127.  SchoL  Apoll.  Rhod.  II  2);  es  ist  nur  falsch 
angebrachte  Gelehrsamkeit,  wenn  Ptolemaios  V 
1.  13  die  bithynischen  Binnenstädte  ab  xdXets 
luckSjh<m  x&v  BtßpyHüiv  bezeichnet.  Der  Haupt- 
teil der  Thyner  and  Bithyner  mag  immer  in  Thra- 
kien geblieben  und  hier  allmählich  in  andere«1 
Stämme  aufgegangen  sein,  faUs  nicht  Nachschübe 
nach  Asien  stattfanden:  jedenfalls  werden  auch 
die  Thyner  in  Europa  in  späterer  Zeit  nicht  mehr 
als  existierendes  Volk  erwähnt. 

Die  Annahme,  dass  der  Name  Bithyner  eine 
Weiterbildung  von  Thyner,  beide  Stämme  also 
wesentlich  oder  sogar  vollständig  identisch  seien, 
liegt  nahe.  Nennt  doch  Xenophon  (s.  o.)  gerade 
die  Bewohner  des  asiatischen  Küstengebiets  (bei 
Kalpej  Bithyner;  er  kennt  Thyner  nur  in  Europa.  < 
Aach  Kallisthenes  Angabe,  dass  der  Name  Thynias 
für  I.and  und  Insel  nur  hellenisch  sei,  könnte 
darauf  hinweisen.  Vielleicht  haben  die  beiden 
Namen  lediglich  geographische  Bedeutung.  Jeden- 
falls hat  der  Bithynername  sich  das  Übergewicht 
erhalten  und .  wird  namentlich  politisch  immer 
allein  zur  Bezeichnung  des  Gesamtvolkes  gebraucht. 
Die  Grenzen  B.s  haben  sich  infolge  der  Erobe- 
Pmly-Wtwow«  in 


rangen  seiner  Könige  ausserordentlich  erweitert: 
Teile  von  Mysien,  Phrygien,  Paphlagonien,  das  alte 
Mariandynergebiet  sind  ihm  einverleibt  worden. 
Unsere  Karten  pflegen  hier  wie  immer  die  Ver- 
hältnisse der  römischen  Kaiserzeit  zu  Grande  zu 
legen.  Vor  dem  J.  201  v.  Chr.  hat  das  B.,  wel- 
ches Bie  darstellen  und  welches  auch  in  der  obigen 
Schilderung  beschrieben  wird,  nicht  existiert.  Vor 
und  in  der  Perserzeit  beschränkt  sich  das  Gebiet 
» der  Bithyner  auf  die  vom  schwarzen  Meer  und  dem 
Golf  von  Nikomedien  (Olbia)  begrenzte  Landzunge 
Byzanz  gegenüber  una  das  östlich  anschliessende 
Land  bis  zum  Sangarios  (so  Strab.  XII  543.  563) 
oder  höchstens  bis  zum  Hypios  und  Kales  (vgl  o.). 
Zwischen  Hypios  und  Sangarios  liegt  die  Grenze 
zwischen  Mariandynern  und  Bithynern  nach  Skylax ; 
ebenso  Xen.  anab.  VI  4,  1  aQ^a^vn  de  jJ  Oq^I 
avxn  ioxiv  <Lrö  rot»  ax6fiaxoe  xov  Ilovxov  fii^gi 
'Hoaxhiai.  Die  Grenze  gegen  die  Myser  der  Ar- 
)  ganthoniosakte  liegt  nach  Skylax  im  Winkel  des 
olbianischen  Golfes,  wie  sich  von  selbst  versteht. 
Nach  diesen  Daten  ist  es  unmöglich,  dass  das 
Hinterland  von  Herakleia,  die  salonische  Ebene 
am  Billaios  mit  der  Stadt  Bithynion,  in  alter  Zeit 
zu  B.  gehört  oder  gar  den  Hauptsitz  des  Volkes 
gebildet  hätte. 

Geschichte.  An  den  Küsten  des  Bosporos, 
in  Chalkedon  (zu  dem  Chrysopolis  gehört,  Xen. 
hell.  I  1,  22;  anab.  VI  6,  38),  und  in  der  Südecke 
des  Golfs  in  Astakos  haben  sich  megarische  Co- 
lonisten  angesiedelt,  Astakos  gegenüber,  an  der 
Stelle  des  späteren  Nikomedien,  Ionier  in  Olbia. 
Nach  dieser  fast  verschollenen  Stadt  (Meyer 
Gesch.  d.  Alt.  II  288  Anm.)  wird  der  Golf  in 
älterer  Zeit  (Skylax.  Mela  1 100)  der  olbianische 
genannt.  Dagegen  blieb  die  Nordküste  Bus  an- 
gesiedelt; hier  sind  an  der  Grenze  des  Thyner- 
lands  Kieros  am  Hypios,  etwa  drei  Meilen  von 
der  Küste,  und  dann  Herakleia  im  Mariandyner- 

febiet  die  ersten  Griechenstädte.  Der  Versuch 
[enophons,  mit  den  Kyreern  inmitten  der  Bitbyner- 
küste  in  Kalpe  eine  Colonie  zu  gründen,  ist  an 
der  Abneigung  der  Mannschaften  und  vor  allem  an 
der  Opposition  der  Spartaner  gescheitert  (anab.  VI). 

So  kommt  es,  dass  von  griechischem  Einfluss 
auf  die  Bithyner  nicht  viel  zu  spüren  ist;  sie 
bleiben  unabhängig  und  kriegerisch,  aber  roh  wie 
ihre  Stamrogenossen  in  Europa.  .Wer  von  den 
Griechen  in  ihre  Hände  fällt,  sei  es  verschlagen, 
sei  es  auf  andere  Weise,  den  sollen  sie  aufs  ärgste 
mißhandeln,'  sagt  Xenophon  anab.  VI  4, 2  —  ähn- 
lich wie  die  Thraker  des  Salmydessos  auf  der 
earopaeischen  Seite  Strandräuber  waren,  ebd.  VII 
5,  12.  Ihre  Rüstung  beschreibt  Herodot  VU  75: 
Fuchsbälge  auf  dem  Kopf,  am  Leib  Röcke  mit 
bunten  Oberkleidern,  an  Füssen  und  Schienen 
Sandalen  von  Hirschfell,  als  Waffen  Speere,  Schilde 
und  kleine  Dolche.  Dass  die  Bithyner  ehemals 
vavxtxoitaxoi  gewesen  seien  (Eustath.  ad  Dion. 
795,  wohl  aus  Arrian),  dass  die  Thyner  die  Schift- 
brüchigen freundlich  aufnahmen  und  die  unfrei- 
willig zu  ihnen  kommenden  Fremden  hoch  ehrten, 
während  sie  die  absichtlich  kommenden  bestraften 
(Nie.  Dam.  parad.  127,  FHG  III),  sind  spätere 
Erfindungen. 

Mit  den  Griechen  mögen  sich  die  Bithyner 
vielfach  herumgeschlagen  haben:  Astakos  hatte 
schwer  durch  sie  zu  leiden  tMemnon  20).  Im 
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J.  416  verbanden  sich  Byzanz  und  Cbalkedon,  von 
europaeischen  Thrakern  unterstützt,  zu  einem 
grossen  Raubzug  gegen  sie,  bei  dem  sie  alle  Ge- 
fangenen niedermetzelten  (Diod.  XII  82).  Den 
Lydern  sind  sie  unterthan  gewesen  (Herod.  I  28) 
—  die  Stadt  Alyatta  in  B.,  die  Alyattes  gegründet 
haben  soll  (Stcph.  Byz.  s.  v.),  liegt  freilich  weit 
ausserhalb  desselben,  ander  späteren  Grenze  zwi- 
schen Phrygien  und  Galatien  (Liv.  XXXVIII  18, 
3)  — f  dann  den  Persern,  wo  sie  zur  dritten  Sa- 
trapie  gehören  (Herod.  III  90).  Von  den  grossen 
Weltereignissen  werden  sie  wenig  berührt;  im 
peloponnesischen  Krieg  werden  sie  genannt,  als 
Lamachos  im  J.  424  auf  der  Rückkehr  von  einer 
verunglückten  »Seeexpedition  gegen  Heraklei a  zu 
Lande  durch  ihr  Gebiet  nach  Chalkedon  ziehen 
muss  (Thuk.  IV  75,  danach  Diod.  XII  72.  Iust. 
XVI  3),  und  als  Alkibiades  gegen  Chalkedon 
kämpft  und  sie  zwingt,  die  Habe  herauszugeben, 
die  die  Chalkedonier  bei  ihnen  in  Sicherheit  ge- 
bracht haben  (Xen.  hell.  I  3.  2f.  Plut.  Alk.  29}. 
Indirect  hat  sie  die  Colon isation  von  Astakos  durch 
die  Athener  im  J.  435  berührt  (Memnon  20.  Diod. 
Xn  34  mit  der  Emendation  'Aoiaxov  für  Aetavdv, 
vgl.  Toepffer  Astakos,  Hermes  XXXI  124 ff.). 
Zur  Zeit  des  Rückzugs  der  Kyreer  sind  sie  dem 
Pharnabazos  unterthan  und  operieren  mit  ihm  zu- 
sammen (Xen.  anab.  VI  4,  24ff.  VII  8,  25).  Aber 
sonst  gehorchen  sie  schlecht  und  kämpfen  oft  gegen 
ihn;  und  so  ist  es  dem  Pharnabazos  ganz  recht, 
wenn  Derkyllidas  im  J.  398  ihr  Gebiet  verwüstet, 
wobei  er  von  den  Odrvsen  des  Seuthes  unterstützt 
wird  (Xen.  hell.  III  2,  2ff.  Diod.  XIV  38). 

Wie  andere  Völkerschaften  auf  gleicher  Kultur- 
stufe, z.  B.  die  Paphlagoner,  standen  auch  die 
Bithyner  zur  Perserzeit  unter  einheimischen  Häupt- 
lingen. Mit  dem  Verfall  des  Perserreichs  gelang- 
ten dieselben  zu  steigender  Bedeutung.  Ihre  Liste 
seit  dem  Ende  des  5.  Jhdts.  ist  uns  bei  Memnon 
c.  20.  der  jedenfalls  aus  Nymphis  schöpft,  im 
Anschlass  an  die  Geschichte  von  Astakos-Niko- 
medien  erhalten.  Zur  Zeit  der  Besiedelung  von 
Astakos  durch  die  Athener  im  J.  435  .hatte  Doi- 
dalses  die  Herrschaft  über  die  Bithvner  (daraus 
falsch  zusammengezogen  Strab.  XII  563  'Aoiaxos 
,To'Ä/f ,  Meyanitov  xTiofta  xai  'A&nvaltov  xai  fierä 
taftta  AotdaÄoov ;  zur  Namensform  CIG  8779  und  die 
Inschrift  bei  Mordtmann  Athen.  Mitt.  XIV  250, 
wonach  Toepffer a.  a.  0. 124, 1  zu  berichtigen  ist). 
Ihm  folgte  Boteiras,  der  76  Jahre  alt  wurde,  diesem 
Bas,  der  50  Jahre,  377/6—328/7.  regierte  und 
71  Jahre  alt  wurde.  In  seine  Zeit  fallt  Alexan- 
ders Eroberung ;  es  gelang  ihm.  einen  Angriff  des 
Satrapen  Kalas.  dem  Alexander  das  hellespontische 
Phrvgien  und  die  Nachbargebiete  zugewiesen  hatte 
(Aman.  I  17.  II  4,2.  Curt.  III  1,  24.  IV  5,  18. 
wonach  er  Paphlagonien  unterwirft),  in  einer  Feld- 
schlacht abzuwehren.  Seinem  Sohn  Zipoites  (re- 
gierte 48  Jahre,  327/6—280/79,  alt  76  Jahre)  ge- 
lang es,  die  ererbte  Stellnng  in  den  Wirren  der 
Diadochen  kriege  zu  behaupten  und  zu  erweitern. 
Zwar  als  er  im  J.  315  Astakos  und  Chalkedon 
angriff  (vgl.  Plut.  qu.  gr.  49),  zwang  ihn  Anti- 
gonos Feldherr  und  Neffe  Ptolemaios  davon  ab- 
zustehen; in  der  Form  eines  Bündnisses,  das  durch 
Geiseln  gesichert  wurdo,  machte  er  ihn  wie  die 
beiden  Städte  von  sich  abhängig  (Diod.  XIX  60). 
Aber  bald  hatten  die  Machthaber  wichtigeres  zu 


thun.  als  sich  um  B.  zu  kümmern.  Als  nach  der 
Schlacht  bei  Ipsos  der  Hauptteil  Kleinasiens  an 
Lysimachos  kam,  301.  machte  dieser  den  Versuch. 
B.  zu  unterwerfen.  In  diesen  Kämpfen  wird  er 
Astakos  zerstört  haben  (Strab.  XII  563).  Aber 
Zipoites  schlug  zwei  seiner  Feldherren  —  einer 
fiel  im  Kampf  —  und  schliesslich  den  König  selbst 
(Memnon  20).  Nach  einem  dieser  Siege  wird  es 
gewesen  sein,  dass  Zipoites  den  Königstitel  an- 
nahm ;  denn  mit  dein  Herbst  des  J.  297  beginnt 
die  Aera  der  bithynischen  Könige ,  die  auf  den 
Münzen  Nikomedes  II.  und  seiner  Nachfolger  er- 
scheint und  dann  von  Mithradates  Eupator  von 
Pontos  und  seinen  Nachfolgern  im  Bosporos  über- 
nommen ist  (diese  Thatsache  ist  von  Th.  Rein  ach 
Trois  royaumes  de  l'Asic  mineure  181ff.  =  Rev. 
num.  8  seY  V  1887  definitiv  erwiesen  worden). 
Auch  eine  Stadt  Zipoition  ,am  Berge  Lyperos* 
hat  er  gegründet  (Memnon  20.  Steph.  Byz.  s.  v.), 
deren  Lage  gänzlich  unbekannt  ist. 

Als  die  Herrschaft  über  Kleinasien  nach  Ly- 
simachos Untergang  (282)  auf  Seleukos  und  nach 
dessen  Ermordung  281  auf  Antiochos  I.  überging, 
behauptete  Zipoites  seine  Stellung.  Er  griff  Hera- 
kleia  an,  das  seine  Freiheit  wiedergewonnen  hatte 
und,  freilich  vergeblich,  bei  Seleukos  Anschluss 
suchte  (Memnon  10);  wahrscheinlich  damals  hat 
er  ihm  Tios,  Kien*  und  die  thynischen  Besitzungen 
(s.  o.)  entrissen  (Memnon  16).  Schliesslich  brachte 
er  Antiochos  Feldherm  Patrokles  eine  totale  Nie- 
derlage bei,  in  der  dieser  selbst  fiel  (Memnon  15. 
vgl.  20;  wahrscheinlich  noch  280).  Kurz  darauf 
muss  er  gestorben  sein.  Sein  Sohn  Nikomedes  I. 
sicherte  sich  gegen  den  zu  erwartenden  Angriff 
des  Antiochos  L  durch  ein  Bündnis  mit  Herakleia. 
dem  er  die  entrissenen  Gebiete  gegen  eine  Geld- 
entschädigung zurückgab  (Memnon  16  —  das  hatte 
einen  schweren  Krieg  Herakleias  mit  Zipoites,  dem 
Statthalter  des  thvnischen  Gebiets,  zur  Folge, 
einem  rebellischen  Bruder  des  Nikomedes,  ebd.  17). 
Auch  unterstützte  er  Antigonos  Gonatas  gegen 
Antiochos  (279/8).  Antiochos  versuchte  einen  An- 
griff auf  B.,  gab  aber  den  Kampf  auf,  ohne  dass 
es  zur  Schlacht  kam  (Memnon  18),  ebenso  wie  er 
mit  Antigonos  Frieden  sehloss.  B.  hatte  seine 
Unabhängigkeit  definitiv  behauptet. 

Nikomedes  I.  lag  mit  seinen  drei  Brüdern  in 
Zwist  —  ihren  Henker  nennt  ihn  Memnon  20  — , 
namentlich  mit  dem  oben  genannten  Zipoites. 
Gegen  diesen  nahm  er  im  J.  277  (Paus.  X  23,  14) 
einen  gallischen  Haufen,  der  unter  Lonorios  oder 
Leonnorios  vor  Byzanz  erschienen  war,  in  Sold  — 
einen  Auszug  aus  dem  abgeschlossenen  Vertrage, 
der  auch  den  befreundeten  Städten  Herakleia  mit 
Tieion  und  Kieros.  sowie  Chalkedon  und  Byzanz 
ihre  Hülfe  zusagte,  hat  Memnon  bewahrt  —  und 
unterwarf  mit  ihnen  ganz  B.  Gleichzeitig  war 
ein  anderer  gallischer  Heerhaufen  unter  Lutarioe 
über  den  Hcllespont  gegangen  ;  beide  vereinigt 
warfen  sich  alsbald  plündernd  auf  alle  kleinasia- 
tischen Landschaften,  bis  sie  im  Centrum  der  Halb- 
insel feste  Wohnsitze  gewannen. 

Wenn  die  bithynischen  Könige  im  Kampf  mit 
den  griechischen  Städten  und  den  makedonischen 
Machthabem  standen,  so  konnten  sie  sich  doch 
seit  ihrem  Eintritt  in  die  Welthändel  dem  grie- 
chischen Einfluss  nicht  mehr  entziehen.  Schon 
Zipoites  hatte  sich  nach  neuer  Weise  eine  Stadt 
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»nf  »inen  Namen  gegründet;  mit  seinem  Sohne, 
dem  ersten  Bithynerkflnig  mit  griechischem  Namen, 
hält  auch  das  Griechentum  seinen  Einzag  in  B. 
Die  Zerstörung  von  Astakos  durch  Lysimachos 
machte  eine  Schöpfung  von  ganz  anderer  Bedeu- 
tung rodglich;  ihm  gegenüber  am  Nordufer  der 
Ecke  des  Golfe,  also  an  der  Stelle  des  alten  Olbia, 
gründete  der  Konig  um  das  J.  264  die  Stadt  Ni- 
komedia  (Strab.  XII  568.  Memnon  20.  Euseb.  a. 
Abr.  1752  u.  a.  Hist.  Aug.  Gallien.  4  Astaeum  10 
qwv  Xieomedia  ^ostea  dicta  est;  confus  Paus. 
V  12.  7,  wonach  Nikomedes  Astakos  umnennt,  tä 
ii  i$  agzV*  rt,*rW  Zvaoixrii  ryrvtxo  olxtotr);,  &Q<f£ 
jr/rov  fixa^orii  ye  «Lio  xoO  MfMtOf).  Die  Beste 
der  Astakener  wurden  hierher  verpflanzt;  rasch 
wurde  die  Stadt  eine  der  Hauptstädte  des  neuen 
Hellenismus.  Auch  sonst  erscheint  Nikomedes 
wie  ein  griechischer  Fürst :  er  zuerst  hat  Münzen 
geprägt,  nach  attischem  Fuss,  seine  Elfenbein - 
rtatue  befand  sich  in  Olympia  (Paus.  a.  a.  0.).  20 

Auch  nach  Osten  und  Süden  hat  gewiss  be- 
reits Nikomedes  sein  Reich  erweitert.  Nach  seinem 
Tode  (um  260)  hat  sein  Sohn  Ziaeias  Ztatjiae  (so 
auf  einer  Bronzemünze,  ferner  als  Personenname 
auf  einer  Inschrift  bei  Mordtinann  Ath.  Mitt. 
XIV  315;  CIG  3808  ZicuXis ;  bei  den  Schriftstellern 
schwankt  die  Form),  nachdem  er  im  Kampf  gegen 
«ine  vom  Vater  zu  Erben  eingesetzten  Stiefbrüder 
<ro  denen  der  spater  nach  Makedonien  geflüchtete 
Tiboites.  Polyb.  IV  50f.f  gehört)  die  Krone  ge-30 
woonen  hatte',  diese  Eroberungen  fortgesetzt.  Er 
hat  die  Stadt  Kresa  in  Paphlagonien,  d.  i.  wahr- 
scheinlich Krateia,  später  Flaviopolis,  erobert,  und 
eine  Stadt  Zella  ,in  Kappadokien'  gegründet  (Steph. 
Bn.  s,  ZijÄa.  Kgijaoa  [aus  Deniostbenes  Bith.]; 
vgl. M eye r  Gesch.  d.  Kgr.  Pontos  49f.).  Von  seinen 
Eroberungen  (vgl.  Arrian.  frg.  74)  hatte  auch 
Tragus  erzählt ;  daher  bei  lustin.  XXVII  4  der 
rex  Bt'ÜufttuA  Eumenes,  in  dem  er  mit  den  Per- 
gamenern  Eumenes  und  Attalos  zu  einer  Person  40 
Temhroolzen  ist.  Seine  Tochter  heiratete  Antio- 
ebos  Hierax ,  um  an  ihm  (wie  an  den  Königen 
von  Pontos  und  Kappadokien)  einen  Halt  zu  ge- 
winnen (Euseb.  chron.  I  251  Schoene).  Seine 
Kriege  führte  er  mit  gallischen  Truppen ;  von  deren 
Häuptlingen  ist  er  um  235,  als  er  sie  bei  einem  Ge- 
lage aus  dem  Wege  räumen  wollte,  erschlagen  wor- 
den fPhylarch.  frg.  82.  Trogus  proL  27).  Dorch  ihn 
hat  B.  wahrscheinlich  seine  spätere  Ausdehnung 
nach  Osten  gewonnen,  durch  die  das  mariandynische  50 
Hinterland  und  phrygische  und  paphlagonische 
Grenzdistricte  mit  B.  verbunden  wurden.  Offen- 
bar worden  diese  Gebiete  von  den  Bithynern  colo- 
nisiert  und  ihrer  Nationalität  gewonnen :  die  Stadt 
Bithynion  wird  damals  entstanden  sein.  Bei  Arrian 
knd  sich  im  fünften  Buch,  in  dem  er  die  Grün- 
dang Nikoroediens  erzählte  (frg.  28.  29  bei  Steph. 
Byz.  s.  Stxofirjietov  u.  MeyaQix6v),  auch  das  Wort 
Bt&vnaxoAtTrje  (frg.  27  bei  Steph.  Byz.  s.  Bi&w6- 
xolts,  was  die  Herausgeber  fälschlich  in  Bt&v6-  60 
*oi<;  corrigieren) .  von  einer  sonst  unbekannten 
Stadt  Bitbynopolis ,  die  vielleicht  mit  Bithynion 
identisch  ist.  Die  Vermutung  liegt  nahe,  dass 
dort  von  ihrer  Besiedclung  die  Bede  war. 

Ziaeias  Sohn  Prusias  I.  (Strab.  XII 568.  Steph. 
Byz.  s.  ITuovoa;  danach  ist  der  ungenaue  Aus- 
zug ans  Arrian  (frg.  75]  Tzetz.  Chil.  III  950 
ond  Etrm.  M.  s.  'AnäfUM  zu  corrigieren)  hat  die 


Politik  seiner  Vorfahren  fortgesetzt.  Aus  Beinen 
ersten  Jahren  erfahren  wir  nur  wenig :  er  unter- 
stützt Bhodos  nach  dem  Erdbeben  (Polyb.  V  90) ; 
er  macht  einen  Galaterhaufen  nieder,  der  die  Städte 
von  Troas  heimsucht  (216;  Pol.  V  111);  er  unter- 
stützt die  Khodier,  als  sie  im  J.  220  Byzanz  an- 
greifen und  zur  Aufhebung  des  Sundzolles  im 
Bosporos  zwingen,  weil  er  sich  von  Byzanz  gering- 
schätzig behandelt  fühlt  —  sie  haben  ihm  die 
versprochenen  Statuen  nicht  errichtet  und  schicken 
zu  den  von  ihm  gefeierten  Itoxi'/Qta  keine  Fest- 
gesandtschaft (Pol.  F*r  49).  Im  Frieden  muss  er 
aber  die  ihnen  an  der  asiatischen  Küste  des  Bos- 
poros (Hieron)  und  in  Mysien  abgenommenen  Orte 
wieder  herausgeben  (Pol.  IV  50—52).  Grössere 
Erfolge  brachte  ihm  seine  Vermählung  mit  Apama, 
der  Schwester  Philipps  V.  von  Makedonien.  Er 
unterstützte  diesen  im  ersten  Krieg  mit  Rom, 
den  Aitolern  und  Attalos  und  wurde  deshalb  auch 
in  den  Frieden  von  205  eingeschlossen  (Liv.  XXVII 
80.  XXVIII  7.  XXIX  12).  Dafür  zog  Philipp,  als 
er  202  den  Angriff  gegen  die  asiatischen  Be- 
sitzungen der  Ptolemaeer  unternahm,  vorher  gegen 
die  Griechenstädte  an  den  Grenzen  des  bithyni- 
schen  Reichs;  ein  Cönflict,  den  Prusias  mit  Kios 
provociert  hatte,  bot  dazu  den  Vorwand.  Philipp 
eroberte  und  zerstörte  ühalkedon,  Kios,  Myrlea, 
trotz  ihres  Bundes  mit  Aitolien.  Namentlich  in 
Kios  hauste  er  aufs  grausamste.  Die  Ruinen  über- 
wies er  dann  seinem  Schwager.  Dieser  hat  Kios 
unter  dem  Namen  Prusias  am  Meer  (vgl.  die  In- 
schrift von  Kios  Bull.  hell.  XVII  1893,  542  fla- 
otjktve  Kakkivttxos  xxfiajxtjs  xije  x6ksa>;;  ebd. 
eine  lange,  sehr  verstümmelte  Inschrift  aus  der 
Zeit  der  Königsherrschaft),  Myrlea  als  Apamea 
—  nach  seiner  Gemahlin  —  wieder  aufgebaut 
(Polyb.  XV  22,  2.  28,  8—10.  XVIII  4,  5.  5,  4 
=  Liv.  XXXII  14.  Strab.  XII  568.  Steph.  Byz, 
8.  Mvg/Ltta  [fehlerhaft].  Jlgovaa.  Hermipp.  frg.  72, 
FHG  III  51  aus  Etym.  M.  s.  'Axätuia).  Dadurch 
wurde  das  Land  bis  zum  Rhyndakos  und  zum 
mysischen  Olymp  bithynlsch.  Auch  Chalkedon 
bat  Prusias  sieb  angeeignet.  Im  zweiten  Krieg 
Philipps  mit  den  Römern  hielt  er  sich  zurück,  so 
dass  im  Frieden  von  197  nur  ausgemacht  wurde, 
Flamininus  solle  über  Kios  an  Prusias  schreiben 
(Polyb.  XVIII  44,  5  =  Liv.  XXXIII  30),  nattir- 
lieh  eine  völlig  illusorische  Bestimmung.  Prusias 
hat  diese  Zeit  benutzt,  einmal  um  den  Perga- 
menern  das  abwechselnd  ihnen  -und  den  Seleukiden 
unterthänige  phrygische  Binnenland  am  oberen 
Sangarios  mit  Aizanoi,  Kotvaeion.  Dorylaeion, 
Nakoleia,  die  spätere  Phrygia  Epiktetos  (zum  Um- 
fang Strab.  XII  571.  576),  abzunehmen,  sodann 
um  Herakleia  dasselbe  Schicksal  zu  bereiten,  wie 
den  andern  Griechenstädten.  Er  eroberte  Kieros, 
das  er  in  Prusias  am  Hypios  verwandelte,  und 
Tieion,  und  hätte  auch  Herakleia  genommen,  wenn 
ihm  nicht  beim  Sturm  ein  Steinwurf  das  Bein 
zertrümmert  hätte  (Memnon  27).  So  behauptete 
Herakleia  seine  Unabhängigkeit  bis  zum  dritten 
mithradatischen  Krieg:  aber  sein  ganzes  Gebiet 
hatte  es  verloren. 

Im  Krieg  des  Antiochos  gegen  Rom  hatte 
Prusias  zuerst  daran  gedacht,  ihn  zu  unterstützen ; 
im  J.  190  gewannen  ihn  die  Scipionen  für  Rom. 
indem  sie  ihm  die  Integrität  seines  Gebiets  in 
Aussicht  stellten  (Polyb.  XXI  11  =  Liv.  XXX VII 
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25.  App.  Syr.  23).  Es  war  das  klügste,  was  er 
thun  konnte.  Aber  seine  Erwartung  wurde  nur  teil- 
weise erfüllt.  In  den  von  der  Senatscommission  im 
J.  188  über  Kleinasien  getroffenen  Bestimmungen 
heisst  es,  dass  von  Antiochos  Besitzungen  in  Asien 
.Phrygien  am  Hellespont,Grossphrygien,  dasMyser- 
land,  welches  König  Prusias  besetzt  hatte  {My- 
siam,  quam  Prusia  rex  ademerat,  Liv.  XXXVIII 
39,  bei  Polyb.  XXI  40, 10  verschrieben  Mvooii, 
ovi  xQÖTtgov  ai'toi  naosoxevdoaToy  dem  Eumenes 
zufallen  sollte.  Um  die  Ausführung  der  Clausel 
haben  sich  die  Römer  freilich  nicht  viel  geküm- 
mert; so  kam  es  darüber  zum  Krieg.  Bekannt- 
lich führte  in  demselben  Hannibal  die  bithyni- 
schen  Truppen,  vor  allem  die  Flotte.  Auch 
Philipp  von  Makedonien  unterstützte  den  Prusias 
(Polyb.  XXIII  1,  4.  3,  lf.  =  Liv.  XXXIX  46). 
Aber  Eumenes  hatte  an  Rom  einen  festen  Halt; 
so  war  das  Ergebnis  des  im  J.  184  (Polyb.  XXII 
20,  8)  geschlossenen  Friedens,  dass  Prusias  die 
Eroberungen  am  Sangarios,  seitdem  #017/0  ij 
inixrtiios  genannt,  abtreten  musste  (Strab.  XII 
563 ;  die  ausser  bei  Nepos  Hannibal  lOf.  sehr 
dürftige  Überlieferung  über  den  Krieg  findet  sich 
Polyb.  III  3,  6.  Liv.  XXXIX  51,  1.  Trog.  prol. 
32.  lustin.  XXXII  4).  Dein  Hannibal  verdankt 
Prusias  auch  die  Anlage  der  Stadt  Prusa  am 
Olympos,  die  bis  auf  den  heutigen  Tag  seinen 
Namen  trägt  (Plin.  V  148  Prusa  ab  Hannibale 
sub  Olympo  condita.  Tzetz.  ChiL  III  964  (Ar- 
rian.  frg.  75]  IToovoiov  to£>  xri/ropof  xijs  .-i6Xea>e 
IJoovotji  tf)i  jiag*  'OAvtwqi.  Strab.  XII 564  xxiafMa 
IJyovatov  rot  xqos  KqoTooy  xoXtftrjoamoe  enthalt 
einen  alten  Fehler,  den  schon  Steph.  Byz.  s.  flgovoa 
.  .  xxiofia  TlQovoiov  tov  xooe  Kvyov  (sie)  .tojU- 
ftrjoarxos  vorgefunden  hat;  vgl.  Droysen  Helle- 
nismus in  2,  258f.).  Die  Folge  des  Kriegs  mit 
Eumenes  war,  dass  im  J.  183  Flamininus  nach  B. 
ging  und  HannibaU  Auslieferung  forderte.  Prusias 
wagte  nicht,  ihn  zu  schützen ;  wie  sich  Hannibal 
in  Libyssa  den  Tod  gab,  ist  allbekannt.  Bald  da- 
rauf muss  Prusias  I.  gestorben  sein  (Strab.  XII 
564  sagt  ausdrücklich,  dass  er  es  war,  den  Han- 
nibal aufnahm ;  meine  Behauptung  Gesch.  d.  Kgr. 
Pontos  75,  2  ist  falsch).  Den  Umfang,  den  B. 
unter  ihm  gewonnen  nat,  hat  die  Landschaft 
dauernd  behalten,  auch  als  römische  Provinz. 

Dam  folgte  sein  Sohn  Prusias  II.  ,der  Jager' 
(Proxeniedecret  von  Aptera  auf  Kreta  für  ßaadm 
Iloovoiay  ßaoiltcog  IJgovaiov  Bull.  hell.  III  425). 
Waren  die  alteren  Herrscher  B.s  zwar  skrupellose, 
aber  energische  Persönlichkeiten,  die  Bedeutendes 
geleistet  naben ,  so  war  dieser  ein  jämmerlicher, 
verweichlichter  Feigli  ng  (Polvb.  XXXVII 7  =  Diod. 
XXXII  19  ;  vgl.  Nikander  vön  Chalkedon  FHG  IV 
462  bei  Athen.  XI  496  d;  er  hat  eine  Becherform 
erfunden) ,  recht  geeignet  für  die  Zeit ,  wo  die 
Römer  die  Zügel  ihrer  Herrschaft  immer  fester 
zogen.  Seine  Neigungen  gingen  gegen  die  Perga- 
mener  und  somit  auch  gegen  Korn ;  aber  er  konnte 
nicht  wagen,  ihnen  nachzugeben.  Wodurch  er  ver- 
anlasst ist,  gegen  Pharnakes  von  Pontos,  der  sich 
in  diesem  Kriege  (182 — 179)  vorübergehend  Tieions 
bemächtigte  (Diod.  XXIX  23),  auf  seiten  des 
Eumenes  zu  kämpfen,  wissen  wir  nicht  (Polyb. 
XXV  2.  3.  7i.  Er  heiratete  Perseus  Schwester 
und  wäre  in  dessen  Krieg  mit  Rom  gem  neutral 
geblieben,  schickte  aber  den  Römern  doch  Schiffe 


(Liv.  XLÜ  12.  29.  XLIV  10.  Appian.  Mithr.  2). 
Als  es  den  Römern  schlecht  ging,  versuchte  er 
wie  die  Rhodier  eine  Friedensvermittelung  (Liv. 
XLIV  14),  die  er  nach  der  Schlacht  bei  Pydna 
durch  kriechende  Servilität  bei  einem  Besuch  in 
Rom  auszugleichen  suchte  (Polyb.  XXX  19.  Liv. 
XLV  44.  Diod.  XXXI  15.  App.  Mithr.  2.  Dio 
Cass.  frg.  68  Melber).  Nach  dem  Kriege  schlug  die 
römische  Politik  um;  die  alten  Günstlinge  Per- 
pamon  und  Rhodos  wurden  zurückgesetzt,  die 
kleineren  Staaten ,  voran  B.  und  Thrakien ,  mit 
dessen  König  Diegylis  Prusias  verschwägert  war 
(Appian.  Mithr.  6),  gegen  sie  begünstigt.  So 
konnte  Prusias  erfolgreich  gegen  Eumenes  schüren 
und  die  Galater  gegen  ihn  hetzen  (Polyb.  XXXI 
6.  9.  XXXII  3  =  Diod.  XXXI  7,  2.  Liv.  ep.  46). 
Endlich  im  J.  156  schlug  er  gegen  Attalos  II. 
los  und  brachte  ihn  in  schwere  Bedrängnis.  Die 
Körner  hätten  gern  für  ihn  Partei  ergriffen,  wie 
er  mit  Sicherheit  erwartete,  hätte  er  nicht  den 
Krieg  gar  zu  frivol  begonnen  und  zu  brutal  ge- 
führt. So  zwangen  sie  ihn  schliesslich  154  zum 
Frieden,  in  dem  er  die  Kriegskosten  zahlen  und 
Attalos  20  Kriegsschiffe  ausliefern  musste;  der 
Besitzstand  vor  dem  Kriege  wurde  dagegen  nicht 
geändert  (Polyb.  III  5,  3.  XXXII  27f.  XXXIII 
1,  9. 12f.,  und  aus  ihm  Trog.  prol.  34.  Diod.  XXXI 
85.  App.  Mithr.  3.  Steph.  Byz.  ».  Boos  KtqpaXat). 
Einige  Jahre  darauf,  als  Prusias  seinen  in  Rom 
befindlichen  Sohn  Nikomedes  —  der  in  Rom  be- 
liebt war,  wie  die  Kronprinzen  meistens  —  zu 
Gunsten  seiner  Kinder  zweiter  Ehe  beseitigen 
wollte,  benützte  Attalos  die  Gelegenheit  zur  Rache. 
Er  erkannte  den  Prinzen,  der  rechtzeitig  gewarnt 
war,  als  König  an,  gab  ihm  die  Möglichkeit,  in 

B.  einzubrechen,  wo  alles  dem  beliebten  Thron- 
folger zufiel,  und  vor  allem,  er  wusste  Prusias  den 
Halt  in  Rom  zu  entziehen  —  bei  dieser  Gelegen- 
heit schickte  der  Senat  die  von  Cato  verspottete 
■  Gesandtschaft,  quae  nee  caput  tiec  pedes  nec  cor 
habttit.  Prusias,  von  den  Bithynern  seit  langem 
gründlich  gehasst  und  verachtet  und  jetzt  von 
allen  verlassen ,  fand  schliesslich  in  Nikomedien 
seinen  Tod,  149  v.  Chr.  (Polvb.  XXXVII 6.  7,  und 
aus  ihm  Appian.  Mithr.  4ff.  Diod.  XXXII 19—21. 
lustin.  XXXIV  4.  Liv.  ep.  50.  Zonar.  IX  28). 

Nikomedes  IL,  ßaotXsv;  'EjTHpavijs  NtxofiyStjs, 
wie  er  sich  auf  seinen  Tetradrachmen  nennt  (nur 
eine  Golzmünze  hat  ßao.  Ntx.  exiq?.),  d.  h.  der 
plötzlich  wie  ein  Gott  aus  der  Verborgenheit  in 
die  Erscheinung  getretene  König,  war  ein  besserer 
Mensch  ab  sein  Vater  —  nach  Licinianus  p.  86 
Bonn,  erhielt  er  wegen  seines  humanen  Regiments 
den  Beinamen  Euergetes  — ,  aber  eine  andere 
Politik  konnte  er  nicht  einschlagen.  Er  blieb  der 
getreue  Vasall  der  Römer,  mit  der  Hoffnung,  ge- 
legentlich einigen  Gewinn  dafür  zu  erhalten,  so 
beim  Aristonikoskriege,  wo  er  die  alten  bithynischen 
Ansprüche  auf  Phrygien  erneuerte.  Bekanntlich 
überbot  ihn  aber  der  pontische  König  und  erhielt 
von  M.*  Aquillius  Grossphrygien  zugesprochen,  bis 

C.  Gracchus  es  auch  diesem  abnahm  (Oros.  V  10. 
Eutrop.  IV  20.  Gell.  XI  10).  Auf  Kos  wird  dem 
Nikomedes  ein  Opfer  eingerichtet  als  einem  Gott 
(Bull.  hell.  V  221),  auf  Delos  wird  im  J.  107 
t'.Tfo  tov  dyitov  rov  'Aihjvaiotv  xal  vxeo  ßaotXeto? 
Ntxoftrf&ov  der  Isis  Nemesis  ein  Tempel  errichtet 
(Bull.  hell.  VI  837.  VIII  104),  bald  darauf  wird 
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seinem  Sohn  hier  eine  Statue  errichtet  (ebd. 
IV  188)  —  darin  spiegeln  sich  die  Handelsbe- 
ziehungen mit  Delos  wieder,  denen  auch  die  In- 
schrift der  xaxtutXeovxti  tli  Bt&wiav  tfuiogoi  xai 
von  Deloa  für  MrsJayoos  ZfitoTOfidgov 
aus  Nikaia  ebd.  IV  222  Ausdruck  giebt  Aber 
das  Land  wurde  von  den  römischen  Capitalisten 
so  aasgesogen  and  ausgeraubt,  dass  Nikomedes 
beim  Cimbernkriege  im  J.  104  die  hohnende  Er- 
klärung wagen  konnte,  er  sei  ausser  stände,  den 
vertragsniaasigen  Zuzug  zu  stellen,  da  die  tüch- 
tigen Leute  fast  alle  als  Sclaven  fortgeschleppt 
seien  —  das  gab  den  Anstoss  zum  zweiten  sicili- 
schen  Sclavenkrieg  (Diod.  XXXVI  8).  Richtig 
war  die  Behauptung  nicht,  denn  in  derselben  Zeit 
war  der  König  dabei,  sich  im  Osten  in  Unter- 
nehmungen zur  Erweiterung  seines  Reichs  einzu- 
lassen. Wahrscheinlich  im  J.  105  fiel  er  mit 
Mithradates  zusammen  in  Paphlagonien  ein  und 
teilte  es  mit  ihm:  dem  remonstrierenden  Senat 
gegenüber  gab  er  einen  seiner  Söhne  für  den 
rechtmässigen  Thronerben  Pylaimenes  aus  (lustin. 
XXXVII  4).  Bald  darauf  versuchte  er  sich  Kap- 
yadokiens  zu  bemächtigen  und  drängte  sich  der 
Regentin  Laodike  zum  Gemahl  auf;  aber  Mithrada- 
tes schlug  ihn  zum  Lande  hinaus  (lustin.  XXXVHI 
Ii.  Weiter  auf  diese  Händel  einzugehen  ist  hier 
annötig.  Das  Resultat  war,  dass  beide  Könige  auf 
B-ifehl  des  Senats  Kappadokien  wie  Paphlagonien 
herausgeben  mussten  (um  95  v.  Chr.). 

Bald  darauf  starb  Nikomedes  IL;  ihm  folgte 
sein  Sohn  Nikomedes  III.  Philopator  (so  bei  den 
Schriftstellern  Appian.  Mithr.  7.  Licinian.  p.  84 
Bonn.  Capitolin.  Chronik  CIG  6855  —  auf  seinen 
Münzen  hat  er  wie  sein  Bruder  Kopf  und  Namen 
seines  Vaters  beibehalten ;  über  seine  Abstammung 
differieren  die  Berichte  Memnon  80.  Licinian.  a. 
a.  0.  lustin.  XXX VIII  5,  10).  Gegen  diesen  trat 
sein  Stiefbruder  Sokrates  6  re^orde  *°f  Qna<  be- 
mächtigte sich,  von  Mithradates  unterstützt,  als 
Nikomedes  IV.  des  Thrones  (91  v.  Chr.)  —  er  ist 
wahrscheinlich  der  Nikomedes,  dem  das  unter 
Skymnos  Namen  gehende  geographische  Lehrge- 
dicht gewidmet  ist  (R  e  i  n  a  c  h  Trois  royaumes  1 20). 
Im  J.  90  erzwang  eine  Gesandtschaft  unter  M.' 
Aquiüius  die  Rückkehr  Philopators,  und  Mithrada- 
tes schaffte  den  Sokrates  beiseite  (lustin.  XXXVIH 
3.  4.  5,  8.  Appian.  Mithr.  lOf.  13.  57.  Memnon 
30.  Liv.  ep.  74).  Wie  Aquillius  dann  Nikomedes 
zwang,  Mithradates  anzugreifen  (89),  und  dieser 
infolge  dessen  den  Krieg  gegen  Rom  begann  (88), 
ist  bekannt.  Während  des  Kriegs  war  B.  in 
Feindeshand,  der  Friede  von  Dardanos  84  führte 
Philopator  auf  den  Thron  zurück,  den  er  jetzt 
big  an  seinen  Tod  Ende  74  behauptete.  In  seinem 
Testament  vermachte  er  sein  Reich  den  Römern 
(Appian.  Mithr.  71.  Liv.  ep.  93.  Arrian.  frg.  24 
u.  a.).  da  er  seinen  Sohn  von  der  kappadokischen 
Prinzessin  Nysa,  die  von  Sokrates  vor  seiner  Usur- 
pation verklagt  und  deshalb  hingerichtet  war  (Li- 
cinian. p.  36),  nicht  als  legitim  anerkannte  (Sallust. 
hist.  II  57.  IV  20, 9  Kritz  —  seine  Schwester  Nysa 
Suet.  Caes.  49).  Ein  Sohn  dieses  Sohnes  (nicht 
er  selbst,  wie  Rein  ach  meint)  erscheint  mit  dem 
Kßnigstitel  in  einer  Inschrift  unter  seiner  Statue 
aus  dem  Gymnasion  von  Delos  CIG  2279  ßaot- 
Aia*  XucofirjdfovJ  rot;  i[y]y6vov  ßaodioig  Nixo- 
f^6ov  'Exopärov  (sie)  fdtoo) xovoilhjs  Atoaxovgidov 


'Fafivovotos  yvfiraotaQxf&v.  Nach  einer  sehr  scharf- 
sinnigen Vermutung  Reinachs  (Trois  royaumes 
135ff.)  ist  er  identisch  mit  dem  vornehmen  Bi- 
thyner  ans  kappadokischom  Königsgeschlecht  Ly- 
komedes  (mit  leichter  Namensänderung),  dem 
Caesar,  der  bekanntlich  mit  seinem  Grossvater 
Nikomedes  HL  Philopator  eng  liiert  gewesen  war, 
das  Priestertum  von  Komana  pontica  und  den 
Königstitel  verlieh  (bell.  Alex.  66.  Appian.  Mithr 

10  121 ,  vgl.  Strab.  XII  558.  560).  Seine  Tochter 
Orodaltis  erscheint  auf  Münzen  als  Herrscherin 
von  Prusias  am  Meere.  Aus  der  unbestimmten 
Kunde  hiervon  dürfte  Appians  vor  Reinachs 
Entdeckung  ganz  rätselhafte  Angabe  Mithr.  7  her- 
vorgegangen sein,  dass  ein  Enkel  des  Nikomedes  III. 
Philopator  (viWof  rovfo  iregoe  Ntxoitr)6rfi)  den 
Römern  sein  Reich  vermacht  habe. 

Appians  Angabe  Mithr.  2,  es  hätten  49  Könige 
über  B.  geherrscht,  ist  corrupt ;  dagegen  die  des 

20  Dionys  von  Halikarnass  bei  SynkeU.  p.  525.  593 
Bonn.,  dass  über  B.  acht  Könige  213  Jahre  ge- 
herrscht hätten  (von  Synkellos  seltsamerweise  in 
die  J.  233 — 21  v.  Chr.  gesetzt),  ist  richtig,  wenn 
wir  die  Jahrcssumroe  in  223  corrigieren  (297/6 
— 75/4  v.  Chr.) ;  die  Könige  sind  Zipoites,  Niko- 
medes I.,  Ziaelas,  Prusias  I.,  Prusias  IL,  Niko- 
medes II.  Epiphanes,  Nikomedes  IH.  Philopator, 
und  dazwischen  der  Usurpator  Nikomedes  IV.  So- 
krates Chrestos. 

80  Die  zahlreichen  Colon ien,  welche  die  bithvni- 
schen  Könige  bis  auf  Prusias  I.  gegründet  haben, 
haben  zwar  zweifellos  eine  Mischbevöikerung  mit 
einem  starken  griechischen  Elemente  enthalten, 
aber  auch  zahlreiche  bithynische  Bestandteile; 
namentlich  in  Nikomedien  treten  diese  noch  in 
den  späteren  Inschriften  stark  hervor,  und  auch 
in  Chalkedon  dringen  sie  ein.  Offenbar  war  die 
bithynische  Nationalität  kräftiger  und  selbstbe- 
wusster  als  die  ihrer  schon  stark  zersetzten  Nach- 

40bam,  und  daher  diesen  gegenüber  noch  längere 
Zeit  im  Vordringen  begriffen,  wenn  sie  sich  auch 
äusserlich  hellenisierte ;  vgl.  Polyb.  XXXVII  7 
,dass  die  Könige  feige  und  weibisch  an  Körper 
und  Geist  sind,  hat  niemand  gern,  am  wenigsten 
aber  das  Bithynervolk4.  Noch  in  den  nicht  sehr 
zahlreichen  Inschriften  (im  CIG  und  verstreut  in 
den  Athen.  Mitt.,  Bull.  bell.  HI  425  u.  a.,  ein- 
zelne auch  bei  Le  Bas),  die  durchweg  aus  römi- 
scher Zeit  stammen,  zeigen  die  vielen  echt  thra- 

50  kisch-bithynischen  Eigennamen  wie  AoibaXoot, 
dtvduroQK,  MoxcuioQtt ,  77ot«zc,  Ztailie,  ZetHhjs 
u.  a.  im  Stammland  und  seiner  nächsten  Nach- 
barschaft, dass  die  alte  Nationalität  noch  nicht 
völlig  untergegangen  war.  Die  annectierten  Ge- 
biete an  der  Propontis  dürfen  dabei  natürlich 
nicht  berücksichtigt  werden. 

Von  bithy  nischen  Instituti onen  kennen 
wir  nicht  viel.  Nach  Arrian  frg.  37  scheint  wie 
bei  den  Thrakern  ursprünglich  Polygamie  ge- 

60  herrscht  zu  haben.  Recht  gesprochen  wird  unter 
freiem  Himmel,  zur  Sonne  gewandt  (Arrian.  frg.  38 
Bt&woi  6ixac  idlxaSov  xa&e£4ftsvoi  avxloi  zoC 
fjkicv,  c&f  av  6  #töf  huunsvoi).  Das  Königtum 
war  ursprünglich  wohl  ein  vielfach  gebundenes 
Volksherzogtum ;  später  ist  es  ein  Fürstentum  ge- 
worden wie  andere  hellenistische  auch.  Damals 
hat  sich  das  Land  auch  sonst  cultiviert;  Arrian 
rühmt  seine  Fruchtbarkeit,  seine  Steinbrüche  und 
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Krystalle  (frg.  44).  In  den  Städten  erhoben  sich 
Kunstwerke,  vor  allem  in  Nikomedien  (Arrian. 
frg.  44),  die  Könige  legten  Interesse  für  Gemaide 
an  den  Tag  (Plin.  VII  127.  XXXVI  21),  dem 
Prusias  II.  wird  vorgeworfen,  das»  er  ganz  unge- 
bildet ist  (Polyb.  XXXVII  7). 

Über  die  bithynische  Religion  gewähren 
uns  Schriftsteller  und  Inschriften  einigen,  wenn 
auch  dürftigen  Aufschlug»,  der  durch  die  im  Floren- 
tiner Heraerologium  und  sonst  überlieferten  Monats- 
namen (am  besten  bei  Ideler  Handb.  d.  Chronol. 
I  421)  ergänzt  wird,  in  denen  sich  wie  gewöhnlich 
makedonische,  griechische  und  einheimische  Namen 
mischen:  es  sind  mit  der  Herbstnachtgleiche  be- 
ginnend 'Hgatog  (oder  TlgatOTji),  'Eoualoc,  Mtj- 
Tnifjo;  ,  diovi  oiot ,  'IIqÖxUios  ,  Atog,  Bevdidaiof, 
^Tiidntoi,  Ihothnos  (oder  IJerjojios),  "Agttoi  (oder 
'Agoagio;),  'Aqrgobtotos,  Atjunzgioc.  Den  Himmebi- 
gott (Zeus)  rufen  die  Bitnyncr  auf  den  Berg- 
gipfeln unter  den  Namen  Papas  und  Attis  an, 
sagt  Arrian  frg.  30.  Papas  ist  offenbar  der  ein- 
heimische Gottesname,  von  dem  der  in  B.  häufige 
Personenname  Tlaxias  (CIG  3794.  Le  Bas  1126; 
riaxtä  fem.  Athen.  Mitt.  XVIII  28;  fltututwds, 
-vt)  Le  Bas  1171.  1178t  stammt;  vgl.  IIa.ua  Au 
aatttjot  in  einer  Inschrift  aus  Dorylaeion  in  Phry- 
gien  CIG  3817.  Attis  wird  der  mit  ihm  identi- 
fizierte phrygische  Gott  sein,  der  Liebling  der 
Göttermutter  (bei  Diod.  UI  58  in  der  albernen 
rationalistischen  Erzählung  von  Kybele  erhält 
Attis  den  Beinamen  Papas).  Daneben  verehren 
sie  den  von  den  Bebrykern  übernommenen  Pri- 
apos,  oder  wie  Arrian  frg.  82  schreibt.  IJfji- 
r.-Toc  —  nach  ihm  heisst  der  Monat  II/rjQii- 
mo;.  Nach  Arrian  ist  er  ein  Sonnengott  Am  rö 
ydviuov  ;  Lucian.  de  salt.  21  erzählt  als  bithyni- 
schen  Mythos,  das«  Priapos,  ein  kriegerischer  Gott 
(er  hält  ihn  für  einen  Titanen  oder  Daktylen), 
von  Hiera  den  jungen  Ares  zur  Erziehung  erhält 
und  ihn  zuerst  tanzen  lehrt;  zum  Lohn  wird  ihm 
für  alle  Zeit  der  Zehnte  der  von  Ares  gewonnenen 
Beute  zugesprochen  —  das  mag  also  bithynischer 
Brauch  gewesen  sein.  Den  Kult  des  Ares  zeigt 
der  Monat  "Ageioi  CAngdgioi),  den  der  Götterrautter 
der  MfTjKjJoc.  Dass  die  thrakische  Bendis  in  B. 
verehrt  wurde,  beweist  der  Name  Brvaiduioe.  Die 
sitzende  Göttin  auf  den  Münzen  Nikomedes  L, 
in  knrzgeschtirztem  Gewand,  in  der  Rechten  zwei 
Lanzen,  in  der  Linken  ein  kurzes  Schwert,  zur 
Seite  den  Kundschild,  ist  wahrscheinlich  die  Ben- 
dis diloyzoe  (Kratin.  frg.  80  Kock  bei  Hesych.  s. 
iikoyxov,  die  Deutung  stammt  von  Froelich, 
vgl.  Rein  ach  Trois  royaumes  99).  Die  späteren 
bithyniseben  Königsmünzen  zeigen  meist  einen 
Zeus.  Bendis  ist  vielleicht  auch  mit  der  Artemis 
der  Weibinschrift  von  Sabandja  östlich  von  Niko- 
medien  CIG  3768  gemeint.  Ob  der  Sabazios,  dem 
Marimus,  Sohn  des  Mucianus,  im  J.  206  n.  Chr. 
in  Kartal  östlich  von  Chalkedon  einen  Altar  er- 
richtet« (CIG  8791  Ge[tü  £]aßa[C]toi  navfxojt- 
©a>a>),  einheimisch  oder  aus  Phrygien  importiert 
ist,  ist  nicht  zu  sagen  (vgl.  Arrian.  frg.  31  über 
Dionysos  am  Sangarios).  Die  Himmelsgötter  der 
Inschriften  Au  tmdtiiuco  und  Au  Balijot  (wozu 
Höf  er  Jahrb.  f.  Philol.  CLIII  1896.  472  Et.  magn. 
Baliat  . .  .  xai  xov  At'orvooc  ßg<fxt(  vergleicht) 
Athen.  Mitt.  XIX  872f.  gehören  nach  Paphlagonien, 
nicht  wie  der  Herausgeber  R.  Förster  meint,  nach 
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B.,  so  gut  wie  der  benachbarte  Au  emxagmai  Bull, 
hell.  XIII  310.  Echt  kleinasiatisch  ist  Au  OXvu- 
ma>  xai  aarQajtxata>  xat  AqurjTQt  xaQJto(poQta  Bull, 
hell.  XVII  540  aus  der  Nähe  von  Kios.  Die  Kulte 
der  griechischen  und  hellenistischen  Städte  können 
hier  natürlich  nicht  berücksichtigt  werden. 

Wie  über  alle  Länder  und  Städte  der  Welt 
hat  es  auch  über  B.  in  hellenistischer  und  römi- 
scher Zeit  eine  ziemlich  umfangreiche  Litteratur 
gegeben.  Wir  kennen  Bt&wiaxä  von  Asklepia- 
des  von  Myrlea  (FHG  III  300)  in  mindestens 
zehn  Büchern ,  aus  denen  Steph.  Bvz.  eine  An- 
zahl Fragmente  bewahrt  hat  .  von  Demosthene» 
dem  Bithyner  (FHG  IV  384),  eine  Geschichte 
seiner  Könige  {ntQuiixEiai  oder  affurtai/tara)  von 
Nikanor  von  Chalkedon  (FHG  IV  462),  ferner 
natürlich  eine  Schrift  über  B.  von  Alexander  Po- 
lyhistor (FHG  III  282),  endlich  Arrians  8  Bücher 
Bt&vvtxä,  die  bis  zum  Tode  des  Nikomedes  III. 
hinabreichten.  Aus  ihnen  haben  uns  Stephanos  von 
Byzanz  und  vor  allen  Eustathios  in  seinen  Com- 
mentaren  zu  Dionysios  Pericgetes  und  zu  Homer 
zahlreiche  Bruchstücke  bewahrt,  leider  meist  Uber 
Sagen,  homerische  Geographie  u.  a.  Photius  cod. 
93  hat  sich  begnügt,  den  Inhalt  der  Vorrede  mit- 
zuteilen. Zu  dem  Werk  vgl.  den  Art.  Arrianos 
Bd.  II  S.  1235 f.  Ergänzend  kommen  die  Schriften 
über  die  Nachbargebiete  hinzu,  namentlich  über 
Herakleia ;  unter  diesen  vor  allein  das  Werk  des 
Nymphis  und  das  auf  ihm  beruhende  des  Memnon. 
dem  wir  durch  Photius  Vermittlung  den  Haupt - 
teil  unserer  Nachrichten  über  das  bithynische  Reich 
verdanken.  (Ed.  Meyer.] 

Bithynien  als  römische  Provinz. 
Nach  dem  Testament  des  letzten  Königs,  Niko- 
medes Philopator,  der  gegen  Ende  des  J.  74  v. 
Chr.  starb  (Th.  Rein  ach  Mithradates  Eupator 
S.  318  d.  deutsch.  Übers.),  fiel  das  Königreich 
B.  als  Erbe  den  Römern  anheim,  die  denn  so- 
fort sich  anschickten,  durch  den  Statthalter  von 
Asia,  M.  Iuncus,  das  Land  als  römische  Provinz 
einrichten  zu  lassen.  Nikomedes  Reich  umfasste 
das  Land  zwischen  dem  Unterlauf  des  Rhyu- 
dakos,  der  es  gegen  die  römische  Provinz  Asia 
schied  (Plin.  n.  h.  V  142.  Ptolem.  V  1),  und  der 
Mündung  de«  Sangarios  (Strab.  XIII  541.  542), 
während  weiter  flußaufwärts  B.  über  den  San- 
garios hinausgriff  und  die  Städte  Prusias,  Bi- 
thynion,  Krateia  in  sich  schloss  und  an  Paphla- 
gonia  grenzte.  Im  Norden  war  der  Pontos  Eu- 
xeinos,  im  Süden  der  Olymp  und  die  Landschaf- 
ten Phrygia  und  Galatia  die  Grenze.  Durch 
diesen  Zuwachs  an  Land  wurden  die  Römer  un- 
mittelbare Nachbarn  des  Mithradates  von  Pontos, 
zu  dessen  Reich  die  Küste  östlich  vom  Sangarios 
mit  Ausnahme  des  Freistaates  Herakleia  gehörte, 
und  zugleich  gewannen  sie  eine  Küstenstrecke  am 
schwarzen  Meere,  woran  ihnen  um  so  mehr  liegen 
musste,  als  sie  dadurch  zu  Herren  des  Boeporos 
wurden  und  durch  Sperrung  desselben  den  pon ti- 
schen Handel  brach  legen  konnten.  Mithradates 
beantwortete  den  Versuch,  B.  zu  einer  römischen 
Provinz  zu  machen ,  mit  einem  im  Frühjahr  73 
v.  Chr.  unternommenen  Einfall,  der  fast  das 
ganze  Land  in  die  Gewalt  des  Königs  brachte 
und  die  Römer  zwang,  mit  den  Waffen  dasselbe 
sich  erst  zu  erobern. 

Die  Wechsel  und  den  Verlauf  dieses  sog.  dritten 
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mithradatischen  Krieges  zu  erzählen,  ist  hier  nicht 
der  Ort.  An  eine  Einrichtung  und  regelmässige 
Verwaltung  ihrer  Erbschaft  konnten  die  Romer 
vorderhand  nicht  denken;  erst  nach  Mithradates 
völliger  Vernichtung  constituierte  Pompeius  B. 
als  römische  Provinz.  Gleichzeitig  wurde  aber 
auch  der  Umfang  der  neuen  Provinz  grösser  als 
da*  Reich  des  Nikomedes  gewesen  war.  Nach 
den  Untersuchungen  von  Niese  Herrn.  XIII  89; 
Rh.  Mas.  XXXVIII  567  kam  nicht  blos  die  Küste  10 
vom  Sangarios  bis  zum  Halys,  wie  man  bisher 
annahm,  sondern  der  ganze  Pontes,  also  das  Land 
Östlich  vom  Halys  hinzu,  das  Pompeius  mit  Aus- 
nahme des  dem  Deiotarus  von  Galatia  verliehenen 
Kästenstriches  von  Phamakeia  und  Trapezus  bis 
Kolchis  und  der  am  Unterlauf  des  Halys  südlich 
vom  Gebiet  der  Amiseuer  gelegenen  Landschaft 
Gadilonitis  zu  B.  schlägt.  Fortan  bilden  das 
pontUche  Reich  des  Mithradates  und  das  bithy- 
nisohe  des  Nikomedes  eine  Provinz,  die  den  Namen  20 
Pont W  et  Bithynia  führt  (so  meist  :  CIL  X  6659. 
III  384;  Suppl.  6813.  7339;  griechisch:  Ilöv- 
r<K  xai  Btt&vvia  Papers  of  Am.  School  III  532. 
Bull.  hell.  XIV  643).  Dagegen  wurde  das  paphla- 
eonische  Binnenland,  das  wenigstens  zum  Teil 
aVra  Mithradates  botmässig  war,  einheimischen 
Fürsten  aus  dem  alten  Stamm  der  Pylaimeniden 
verheben  und  nach  dem  Aussterben  derselben  bald 
vor  Beginn  der  christlichen  Zeitrechnung  von 
Aogustus  eingezogen  und  der  Provinz  Galatia  zu-  30 
geteilt  Daher  kommt  Paphlagonia  häufig  auf 
Inschriften  vereint  mit  Galatia  vor  (Papers  of  Am. 
School  in  532.  CIL  ffl  Suppl.  6819.  6813). 

Aber  diesen  Umfang  behielt  die  Provinz  nicht 
lange.    Die  von  Antonius  im  Pontos  getroffenen 
Einrichtungen,  so  vorübergehend  sie  auch  an  sich 
waren,  blieben  doch  von  bleibender  Wichtigkeit 
ftr  die  Provinz  Pontus  et  Bithynia.  Antonius 
*etzte  den  Polemo  zum  König  über  das  Land, 
welches  Pompeius  dem  Deiotarus  verliehen  hatte,  40 
»>in  und  vergrößerte  dasselbe  durch  Phanaroia, 
durch  Zelitis  und  Megalopolitis  —  also  dass  Po- 
lemo und  nach  ihm  seine  Nachfolger  mit  Aus- 
nahrae von  Komana,  wo  ein  Priesterkönig  herrschte, 
ungefähr  das  Land  vom  Iris  und  Skylax  bis  nach 
Armenien  und  Kolchis  besassen,  worüber  Strabon 
XII  cap.  3  genaue  Auskunft  giebt.    Im  J.  63 
n.  Chr.  fiel  auch  dies  Königreich  an  Rom  und 
wurde  der  Provinz  Kappadokia  zugeteilt.  Der 
nicht  zu  Polemos  Reich  gehörige  Pontos.  also  etwa  50 
das  Land  zwischen  Halys  und  Iris  mit  Skylax, 
kam  durch  Antonius  gleichfalls  an  ein  Pürsten- 
geschlecht und  wird  mit  Ausnahme  von  Amisos 
'vgl.  u.)  im  J.  2  v.  Chr.  römische  Provinz;  in 
diesem  Jahre  beginnen  die  Aeren  von  Amaseia 
I in hoof- Blumer  Griech.  Münzen  560)  und  Se- 
bastopolis  (Inschrift  des  Flavius  Arrianus  Revue 
arch.  XXXIII  200  =  Journal  of  Phil.  XI  154). 
Aber  dieser  Landstrich  wird  der  Provinz  Galatia 
zugeteilt,  daher  Pontus  Galaticus.    Im  1.  Jhdt.  60 
n.  Chr.  gehörte  Amaseia  zu  Galatia  —  das  be- 
weist der  dort  gefundene  Meilenstein,  der  durch 
den  Legaten  Galatias  Pomponias  Bassus  gesetzt 
ist  (CIL  III  Suppl.  6896.  6897);  man  vgl.  noch 
die  Inschrift  des  Sospes  (CIL  III  Suppl.  6818), 
wonach  der  Pontus  Galaticus  zu  Galatia  gehört. 
Im  2.  Jhdt  wird  er  erst  Kappadokia  zugeteilt. 
So  war  der  Umfang,  den  Pompeius  der  Provinz 


gegeben,  nur  von  kurzer  Dauer;  seit  Antonius 
umfasst  Pontus  et  B.  —  dieser  Name  der  Pro- 
vinz ist  auch  in  der  Kaiserzeit  der  übliche  — 
ausser  B.  im  engeren  Sinne  noch  die  Küstenland- 
schaft vom  Sangarios  über  den  Halys  hinaus  bis 
Amisos.  Dass  diese  letztere  Stadt  zur  Provinz 
Pontus  et  B.  gehörte  —  abgesehen  von  der  Zeit 
des  Phamakes,  der  sie  eroberte,  und  der  folgen- 
den Zeit,  wo  Tyrannen  sie  beherrschten  (Strab. 
Xn  cap.  3),  aus  "deren  Gewalt  sie  im  J.  31  v.  Chr. 
wieder  unter  die  römische  Botmässigkeit  trat  — , 
folgt  für  die  republicanische  Zeit  aus  den  dort 
geschlagenen  Münzen  mit  den  Köpfen  der  Pro- 
consuln  C.  Papirius  Carbo  aus  dem  J.  59  v.  Chr. 
(Revue  numism.  V  363)  und  C.  Caecilius  Cornutus 
aus  dem  *J.  56  v.  Chr.  (Wroth  Coins  of  Pontus 
21  nr.  82f.).  für  die  Kaiserzeit,  jedenfalls  für  das 
1.  und  den  Anfang  des  2.  Jhdts.,  aus  Plinius  Cor- 
respondenz  mit  Traian  (ep.  92).  Plinius  als  kaiser- 
licher Statthalter  von  B.  hatte  in  Amisos,  trotz- 
dem dies  eine  urbs  libera  et  foetlerata  war,  Ge- 
schäfte, und  von  ihren  finanziellen  Angelegenheiten 
nahm  er  gerade  so  gut  wie  von  denen  anderer  Städte 
Einsicht.  Von  den  übrigen  Städten  dieser  Küste 
liegt  nur  für  Sinope  ein  ausdrückliches  Zeugnis 
vor,  dass  es  zu  Traians  Zeiten  zur  Provinz  Pon- 
tus et  B.  gehörte  (Plin.  ep.  ad  Traian.  90).  Das- 
selbe folgt,  für  die  Zeit  des  Marc  Aurel  auch  für 
Abonuteichos  aus  Lukian  (Pseudom.  57),  der  we- 
gen des  in  Abonuteichos  gegen  ihn  von  Alexan- 
der unternommenen  Mordversuchs  eine  Klage  an- 
stellen will,  aber  der  Statthalter  von  Pontus  et 
B.  Avitus  —  derselbe  ist  inschriftlich  für  das 
J.  165  n.  Chr.  bezougt  — ,  bei  dem  Lukian  seine 
Klage  anbringt,  weiss  ihn  aus  Freundschaft  für 
Rutiiianus,  den  Schwiegersohn  des  Alexander,  da- 
von abzubringen,  denn  er  könne  den  Alexander  xai 
eI  vfi'.'nfü,-  käßoi  a&ixovvxa  nicht  strafen.  Hier- 
nach gehörte  Abonuteichos  zum  Verwaltungsbe- 
zirk B.  Ptolemaios  (V  1)  rechnet  unter  der 
Überschrift  TIovjov  xai  Bi&vviag  0ämc,  was  den 
Eindruck  macht,  als  ob  er  in  diesem  Kapitel 
die  römische  Provinz  behandelte,  Amastris  zu  B., 
dagegen  Abonuteichos  Sinope  Amisos  (V  4,  2) 
zu  Galatia.  Hiernach  scheint  also  die  Provinz 
nach  165  n.  Chr.  abermals  an  Umfang  kleiner  ge- 
worden zu  sein,  indem  nach  Osten  zu  Amastris 
ihre  äusserste  Stadt  war.  Von  neueren  Ände- 
rungen in  den  Grenzen  hören  wir  nach  Ptolemaios 
nichts  bis  in  die  Zeiten  nach  Diocletian.  Wie 
anderswo  so  wird  auch  hier  die  alte  Provinz  Pon- 
tus et  B.  geteilt  und  zwar  in  die  Provinzen  B.  und 
Honorias,  die  beide  zur  Dioecesis  pontica  gehören 
(Veroneser  Verzeichnis  in  Abh.  Akad.  Berl.  1862 
und  Polemii  Silvii  Laterculus  vom  J.  449  in  Mo  in  ni- 
sens  Chronica  minoral  541).  B.  umfasst  im  grossen 
Ganzen  das  immer  im  engeren  Sinne  so  genannte 
Land,  also  vom  Rhyndakos  bis  zum  Sangarios, 
Honorias  schliesst  folgende  Städte  in  sich:  Clau- 
diopolis,  Prusias,  Herakleia,  Tion,  Krateia,  Hadria- 
nopolis  (Hierokles  ed.  Burckhardt  p.  31.  Basilii 
notitia  episcop.  in  Geizers  (ieorgii  Cyprii  descrip- 
tio  orbis  Rom.  p.  14f.|.  Die  Grenze  zwischen  bei 
den  ist  der  Sangarios.  Die  früher  immer  zur  alten 
Provinz  Pontus  et  B.  gehörende  Stadt  Amastris 
gehört  fortan  zur  Provinz  Paphlagonia  (Hieroki. 
p.  81.  Basilius  not.  episc.  p.  5). 

Diese  innerhalb  der  eben  umschriebenen,  aller- 


Digitized  by  Google 


527 


Bithynia 


Bithynia 


r/28 


dings  wechselnden  Grenzen  liegenden  Länder  bil- 
deten einen  Verwaltungsbezirk  und  unterstanden 
einem  Statthalter.  Der  Name  dieser  Provinz  ist 
immer  Pontus  et  B.  geblieben,  obwohl  auch  häufig 
genug  B.  allein  dafür  sich  findet  (CIG  2590.  BulL 
hell.  XI  212  nr.  1.  Museo  Italiano  III  702).  Aber 
im  engeren  Sinne  war  B.  dos  Land  vom  Rhyndakos 
bis  zum  Sangarios,  Pontus  das  Land  vom  Sangarios 
ostwärts ;  das  geht  aus  Strabons  Worten  hervor  (XII 
541):  xaTalv&evT<w  ds  kov  ßaotXetor  i<pvXa£av  ol 
'PcoftaTot  roi's  avToi/i  5qov{  (nämlich  wie  sie  zu 
Mithradats  und  Nikomedes  Lebzeiten  gewesen) 
Märt  xrjv  'Hpäxlnar  xgooxeto&at  r<}5  Ilövxtp ,  xä 
d'  Inixtiva  Bi&vvoli  7iQooxa>Qttv  vgl.  mit  XII  543: 
y  de  x6he  (nämlich  Herakleia)  imi  xtjs  Ilovxixt^ 
ixaexfas  awxttayiiivrjt  xfi  Btthritf.  Diesen 
beiden  administrativ  mit  einander  verbundenen 
Ländern  nahm  man  ihre  innere  Selbständigkeit 
nicht;  dies  kommt  darin  zum  Ausdruck,  dass  man 
zwei  Landtage  hier  findet,  den  einen  für  B.  im 
engeren  Sinne,  den  anderen  für  Pontus,  worüber 
das  Nähere  weiter  unten  sich  findet. 

An  der  Spitze  der  Verwaltung  stand  ein  Pro- 
praetor,  in  der  Kaiserzeit  ein  praetorischer  Pro- 
consul, dem  ein  Quaestor  und  ein  Legat  zugeteilt 
war.  Bei  der  Teilung  der  Provinzen  zwischen 
Augustus  und  dem  Senat  im  J.  27  v.  Chr.  wurde 
B.  Senatsprovinz  und  blieb  es  bis  tief  ins  2.  Jhdt. 
n.  Chr.  hinein.  Allerdings  nimmt  0.  Hirschfeld 
(S.Ber.  Akad.  Bcrl.  1889.  420)  an,  dass  B.  im 
1.  Jhdt  n.  Chr.  vorübergehend  dem  Senat  ge- 
nommen und  durch  kaiserliche  Procuratoren  ver- 
waltet sei.  Als  solche  procuratorische  Statthalter 
führt  er  an:  im  J.  48  und  49  Iunius  Cilo,  im 
J.  57  und  58  C.  Iulius  Aquila  und  im  J.  78  L. 
Antonius  Naso.  Man  beachte  aber,  dass  in  dem- 
selben Jahre  (49  n.  Chr.),  in  welchem  Iunius  Cilo 
als  procurator  Ponti  (d.  h.  natürlich  Ponti  et  Bi- 
thyniae,  vgl.  Cass.  Dio  LX  38)  von  Tacitus  (ann. 
XII  21)  erwähnt  wird,  auch  ein  Proconsul  von  B., 
Cadius  Rufus,  von  der  Provinz  repetundarum 
angeklagt  und  verurteilt  wird  (Tac.  a.  a.  Ö. 
22).  Cadius  Rufus  war  natürlich  vor  49  Proconsul, 
aber  Cilo  war  auch  mehr  als  zwei  Jahre  Procurator 
(Dio  a.  a.  0.).  Hirsch felds  Annahme,  dass  Iunius 
Cilo  als  procuratorischer  Statthalter  dem  Procon- 
sul Cadius  Rufus  gefolgt  sei.  ist  um  so  unwahr- 
scheinlicher, als  wir  10  Jahre  später  dasselbe 
beobachten,  dass  nämlich  in  B.  ein  Proconsul 
und  ein  Procurator  zeitlich  so  nahe  zusammenfal- 
len wie  Cadius  Rufus  und  Iunius  Cilo,  nämlich 
M.  Tarquitius  Priscusi,  der  bald  vor  61  Proconsul 
B.s  war,  weil  er  im  J.  61  von  der  Provinz  repe- 
tundarum angeklagt  und  verurteilt  wird  (Tac. 
ann.  XIV  46),  und  C.  Iulius  Aquila,  dessen  bitby- 
nische  Procuratur  für  58  bezeugt  ist  (CIL  III  346 
=  CIG  3743).  Aber  zwischen  Iunius  Cilo  und 
Iulius  Aquila  fällt  noch  das  Proconsulat  des  Attius 
Laco,  das  auf  Münzen  mit  den  Bildern  Neros  und 
Agxippinas  vorkommt,  also  zwischen  54/59  n.  Chr. 
fällt  (Wroth  Coins  of  Pontus  etc.  154  nr.  16). 
Und  ebenso  findet  sich  vor  L.  Antonius  Naso  noch 
das  Proconsulat  des  M.  Planciue  Varus.  welches 
Pick  Wien,  numismat.  Ztschr.  XX IH  76,  gewiss 
richtig,  ins  Jahr  70/71  setzt.  Von  Claudius  bis 
Titus  giebt  es  auf  Münzen  noch  viele  Proconsuln 
B.s,  deren  Jahr  aber  nicht  feststeht.  Das  Gesagte 
wird  aber  genügen,  um  darzuthun,  dass  bei  H i  r Seh- 


felds Annahme  ein  unaufhörlicher  Wechsel  der 
Verwaltung  in  dieser  Provinz  und  ein  fortwähren- 
der Übergang  derselben  aus  den  Händen  des  Senats 
in  diejenigen  des  Kaisers  stattgefunden  haben 
müsste,  so  dass  in  der  Zeit  von  Claudius  bis  Vespa- 
sian  dem  Proconsul  ein  procuratorischer  Statt- 
halter, dem  letzteren  wieder  ein  Proconsul  folgte. 
Ein  solcher  Wechsel  widerspricht  jeder  Verwal- 
tungsmaxime und  entbehrt  für  die  romische  Kaiser- 

10  zeit  jeder  Analogie.  Nach  meiner  Meinung  waren 
Iunius  Cilo,  C.  Iulius  Aquila  und  L.  Antonius  Naso 
Finanz-  nicht  Praesidialprocuratoren;  auch  in  der 
Senatsprovinz  Asia  finden  sich  schon  im  1.  Jhdt. 
derartige  kaiserliche  Procuratoren  für  die  Hebung 
der  Gefälle.  Eins  scheint  mir  noch  erwähnens- 
wert. Sowohl  C.  Iulius  Aquila  (CIG  3743  =  CIL 
III  346)  als  L.  Antonius  Naso  (CIL  IH  Suppl. 
6993)  führen  im  Auftrag  ihres  Kaisers,  der  erstere 
einen  Strassenban,  der  zweite  irgend  einen  anderen 

20  Bau  in  der  Provinz  aus.  Daraus,  dass  der  Kaiser 
durch  seinen  Procurator  in  B.  eine  Strasse  bauen 
lässt.  folgt  nicht,  wie  Hirschfeld  meint,  dass 
die  Provinz  in  kaiserlicher  Verwaltung  war;  in 
Asia  haben  wiederholt  die  Kaiser  selbst  Strassen 
gebaut  (CIL  III  Suppl.  7206.  7203.  7192.  7168 
u.  0.)-,  ob  derjenige,  der  dieselben  in  ihrem  Auf- 
trag baut,  genannt  ist  oder  nicht,  scheint  mir  nicht 
von  grosser  Bedeutung  zu  sein.  B.  war  demnach 
das  1.  Jhdt.  hindurch  Senatsprovinz.  Etwas  Be- 

30  sonderes  und  Abweichendes  finden  wir  zuerst  unter 
Traian,  auf  dessen  Veranlassung,  aber  auf  Be- 
8chlus8  des  Senats  der  jüngere  Plinius  als  ausser- 
ordentlicher Commissar  nach  B.  geschickt  wurde. 
Als  Zeit  dieser  Verwaltung  B.s  durch  Plinius  hat 
Mommsen  (Herrn.  HI  55)  die  J.  111/113  n. 
Chr.  ermittelt,  und  der  Grund  zu  dieser  ausser- 
ordentlichen Sendung  eines  Consulars  lag  in  den 
schlechten  Zuständen,  sowohl  in  administrativer 
ab  namentlich  in  finanzieller  Hinsicht,  die  bei 

40  den  einzelnen  Städten  der  Provinz  sich  fanden. 
Hierüber  geben  die  in  dieser  Zeit  und  aus  diesem 
Wirkungskreise  geschriebenen  Briefe  des  Plinius 
an  Traian  genügende  Auskunft.  Plinius  führt  als 
ausserordentlicher  Commissar  den  Titel  Ugatus 
pr.  pr.  protnnciae  Pouti  et  Bithyniae,  dass  aber 
gleichwohl  die  Provinz  Senatsprovinz  geblieben  und 
nicht  im  eigentlichen  Sinne  dadurch  zu  einer  kaiser- 
lichen ward,  lehrt  der  auf  obigen  Titel  folgende 
Zusatz:  con&tdari  potettate  in  eam  provineiam 

50  c[x  8.  c.  ah]  imp.  Xerra  Traiano  Aug.  Germ. 
[ missus]  (CIL  V  5262)  oder :  ex  s.  e.  profeotisuli* 
loeo  in  prov.  Pontol  et  Bithynia  (CiL  VI  1552; 
die  Ergänzungen  rühren  von  Mommsen  Ephem. 
epigraph.  VII  444  her;  Bormann  Arch.-epigr. 
Mitt.  XV  87,  der  zuerst  das  Fragment  CIL  VI 
1552  auf  Plinius  bezog,  ergänzt:  ex  s.  c.  profeon- 
sulari  potestate  in  pror.  PontoJ  et  Bithynia). 
Wäre  die  Provinz  schon  unter  Traian  aus  einer 
Senatsprovinz  zu  einer  kaiserlichen  geworden,  be- 

60  dürfte  es  des  Zusatzes  ex  s.  c.  nicht;  die  Sen- 
dung des  Plinius  nach  B.  beruht  auf  einem  Com- 
promiss  zwischen  Kaiser  und  Senat  und  ist  eine 
ausserordentliche  Commission,  ohne  dadurch  die 
bisherige  Verwaltungsart  B.s  als  Senatsprovinz 
zu  ändern.  Unter  Traian  findet  sich  nun  noch 
C.  Iulius  Cornutus  Tertullus  als  legatus  pro  prae- 
tore  diri  Traiani  JParthici)  proritteiae  Ponti 
et  Bithfyniae]  (CIL  XIV  2925);  auch  er  war 
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wie  Plinius  Consular  in  dieser  Stellang  and  eben- 
falb  sicher  ein  ausserordentlicher  Commissar  des 
Kaisen,  obwohl  wir  weder  die  Zeit  noch  den  Grand 
seiner  Sendung  nach  B.  kennen.    Wir  werden 
»ber  nicht  fehl  gehen,  wenn  wir  uns  den  Tertullas 
mit  einer  ähnlichen  Aufgabe,  wie  diejenige  des 
Plinias  war,  betraut  nach  B.  geschickt  denken. 
Spater  hat  nochmals  Hadrian  den  P.  Severus 
ab  tuoodfuTTjr  xai  Xoyiarrp  dahin  gesandt  (CIO 
4033  =  Arch.-epigr.  Mitt.  IX  118,  vgl.  daiu 
Gass.  Dio  LXIX  14);  dieser  Severus  hatte  also 
jedenfalls  mit  der  Ordnung  der  finanziellen  Ver- 
hältnisse der  Städte  zu  thun  und  war  ein  ausser- 
ordentlicher Commissar.  Bei  Plinius  ist  bemerkt 
irorden,  das«  die  Provinz  Senatsprovinz  blieb  nnd 
ab  solche  finden  wir  sie  noch  in  antoninischer 
Zeit  von  Proconsuln  verwaltet  Die  gewohnliche 
Annahme,  dass  Hadrian  etwa  um  J.  135  Pontus 
et  Bithynia  gegen  Lykin-Pamphylia  vertauscht, 
ersteres  also  seit  dieser  Zeit  eine  kaiserliche  Pro- 


vinz war,  stützt  sich  auf  Cass.  Dio  LXIX  14 :  t/) 
6i  bi)  ßovkfj  xai  xqi  xXijgai  ff  Tla/MpvXla  dvxi  tt}; 
Biövria;  idö&rj-,  aber  erstens  ist  diese  Nachricht 
dem  Xiphilin,  den  wir  hier  haben,  fremd  und 
stammt  aus  des  Konstantinos  Porphyrogennetos 
Eicerpten  (bei  Valesius  p.  714),  und  zweitens 
ist  sie  unvereinbar  mit  den  uns  erhaltenen  in- 
schriftlichen Monumenten,  ist  also  wohl  an  falscher 
Stelle  eingefügt  und  gehört,  wie  ich  glaube,  nicht 
in  die  Erzählung  von  Hadrians,  sondern  von  Marc 
Aurels  Regierungszeit.  In  den  letzten  Jahren 
Hadrians  bis  zum  Ende  der  Regierung  des  Pius 
fioden  wir  noch  folgende  Proconsuln  in  B.:  1)  Q. 
Voconius  Saxa  Fidus  (Bull.  hell.  XIV  648).  Der- 
selbe war  von  142 — 149  kaiserlicher  Legat  von 
Lykia  und  Pamphylia  (Reisen  im  südwestlichen 
Kleinasien  n  124.  131),  vorher  aber  Proconsul  von 
B.  Sein  Proconsulat  fällt  also  in  die  letzten  Jahre 
des  Hadrian  oder  in  die  ersten  des  Pius.  2)  L.  Coe- 
lius  Featus  (CIL  XI  1188  =  Dessau  1079).  Der- 
selbe war  erst  leg.  imp.  Antonini  Aug.  Asturiae 
ei  CaJlaeriae,  worunter  ich  mit  Dessau  den  An- 
toninus  Pius  verstehe,  dann  praefectus  aerari  Sa- 
turn i  und  dann  Proconsul  von  B.  Seine  Zeit 
ist  durch  die  Erwähnung  des  Antoninus  Pius  ge- 

geben.  3)  Ein  Ungenannter  (Papers  of  the  Am. 
chool  TTI  nr.  532).  Er  war  erst  leg.  Aug.pr. 
pr.  von  Oalatia  Pisidia  Paphlagonia,  dann  Pro- 
consul von  B.  Ein  Terminus  post  quem  liegt 
darin,  dasa  Lykaonia,  das  hier  bei  Oalatia  fehlt, 
wozu  es  früher  gehörte  (Athen.  Mitt.  VI  147. 
CIL  HI  Suppl.  6818),  unter  Pius  mit  Kilikia 
"ine  Provinz  bildet  (Papers  of  the  Am.  Scbool 
HI  nr.  189.  190).  4)  Ein  Ungenannter  (CIL  III 
254).  Derselbe  war  erst  proconsul  Ponti  et  Bi- 
tkuniae,  dann  leg.  Attgustorum  pr.  pr.  prorinr. 
Golat(iae)  Hern  provine.  Ciliriae.  Die  beiden 
A  igusti  sind  meines  Erachtens  Marc  Aurel  und 
Veras,  nicht  wie  man  gewöhnlich  annimmt,  Septi- 
mius  Severus  und  Caracalla,  weil  unter  diesen  bei- 
den Kaisem  keine  Proconsuln  von  B.  sich  mehr 
tin*ten. 

Allem  Anscheine  nach  muss  in  den  ersten  Jahren 
de«  Marcos  die  Provinz  Pontus  et  Bithynia  aus 
den  Händen  des  Senats  in  kaiserliche  Verwaltung 
fibergegangen  sein.  Denn  wir  finden  im  J.  165 
n.  Chr.  zuerst  einen  kaiserlichen  Statthalter,  einen 
leg.  Aug.  pr.  pr.  in  der  Person  des  Lollianus  Avitus 


(CIG  4152 d,  verbessert  bei  Q.  Hirschfeld  S.-Ber. 
Akad.  Berl.  1888, 875.  Lukian  Pseudom.  58.  Digest. 
L  2,  3,  2).  Zu  dem  auf  dieser  Inschrift  vorkom- 
menden Jahr  &xo  =  229  von  Amastris,  welches 
nach  pompeianischer  Aera  (=  64  v.  Chr.)  berechnet 
das  J.  165  n.  Chr.  ergiebt,  vgl.  auch  Imhoof- 
B  Iura  er  Griech.  Münzen  586.  Seit  dieser  Zeit 
sind  die  Statthalter  B.s,  soweit  wir  es  beob- 
achten können,  legal i  August i  pr.  pr.,  so  unter 
lOCommodus  Didius  Iulianus  (CiL  Vi  1401),  so 
unter  Severus  oder  Caracalla  L.  Fabius  Cilo  (CIL 

VI  1408.  1409);  Septimius  Antipater  (Philostr. 
v.  soph.  265);  Claudius  Demetrius  (CIG  8771); 
L.  Egnatius  Victor  Lollianus  (Arch.-epigr.  Mitt. 

VII  171)  und  unter  den  folgenden  Kaisern  andere. 
Zu  bemerken  ist  noch,  dass  diese  legati  August i 
pr.  pr.  Consularc  sind,  während  die  früheren  Pro- 
consuln aus  der  Reihe  der  Praetorier  genommen 
zu  werden  pflegten,  s.  Brandis  Herrn.  XXXI  161. 

20  Nach  der  Teilung  der  Provinz  Pontus  et  B.  in  B. 
und  Honorias  steht  erstere  unter  einem  Consularis, 
letztere  unter  einem  Praeses  (Notitia  dign.  or. 
VI  7). 

Bei  der  Constituierung  der  Provinz  Pontus- 
B.  durch  Pompeius  gab  es  an  der  Küste  Städte, 
das  ganze  Binnenland  aber  hatte  deren  nur  wenige 
und  zeigte  überhaupt  geringe  Spuren  griechi- 
scher Kultur.  Für  den  Pontus  ist  es  ausdrück- 
lich bezeugt,  dass  Pompeius  hier  elf  Stadtge- 

30  biete  (xoXatlat  Strab.  XII  cap.  8;  vgl.  Appian. 
Mithr.  117)  schuf,  indem  er  nicht  blos  bereits 
bestehende  Städte,  wie  die  königlichen  Residen- 
zen Amisos,  Sinope  und  Amaseia  zu  griechisch 
geordneten  Gemeinwesen  umschuf,  sondern  auch 
aus  den  grösseren  Dörfern  überhaupt  erst  Städte 
machte.  Unter  diese  11  Städte  verteilte  er  das 
Gebiet;  die  neu  geschaffenen  Stadtgebiete  sind: 
Nikopolis,  in  Klein  Armenien,  an  der  Stelle,  wo 
Pompeius  im  J.  66  v.  Chr.  den  Sieg  erfocht,  Eu- 

40natoria  (Magnopolis).  Kabeira  (Diospolis),  Zela, 
Megalopolis  (später  Sebasteia),  Phazemon  (Nea- 
polis)  und  Pompeiopolis.  Zu  diesen  sieben  kam 
ausser  den  schon  genannten  Amaseia,  Amisos  und 
Sinope  noch  Amastris  hinzu.  So  schlecht  wir  auch 
über  diese  ganzen  Gegenden  unterrichtet  sind,  so 
darf  doch  nicht  unbeachtet  bleiben,  dass  später  auf 
diesem  Wege,  den  Pompeius  einschlug,  um  grie- 
chische Kultur  auszubreiten,  fortgefahren  wurde. 
Um  von  Herakleia  Pontica,  das  einst  ein  blühender 

50  griechischer  Freistaat,  im  mithradatischen  Kriege 
zerstört  wurde,  das  aber  schon  in  Antonius  Zeit 
soweit  wieder  hergestellt  war,  dass  es  neben  der  grie- 
chischen Stadt  eine  römische  Colonie  aufnahm,  zu 
schweigen,  so  dürfen  hier  Sebastopolis  am  Skylax 
und  Komana  Pontica  genannt  werden,  von  denen 
das  erstere  wohl  überhaupt  erst  nach  Pompeius, 
unter  dessen  11  noXurlat  es  fehlt,  gegründet  und 
als  Stadt  constituiert,  das  letztere,  zu  Pompeius 
Zeit  und  noch  später  ein  Priesterstaat,  im  Laufe 

60  der  Zeit  zu  einem  griechisch  geordneten  Gemein- 
wesen wurde  (s.  die  Inschrift  in  Revue  des  dtudes 
grecq.  VID  86  nr.  31  mit  6  Kouavetor  dijfioe). 
Das  eigentliche  B.  war  nach  Plinius  (n.  h.  V 
143)  in  12  cicitatcs  eingeteilt,  eine  Einteilung, 
die  sicher  wie  diejenige  des  Pontus  ursprünglich 
auf  Pompeius  zurückgeht.  Ausdrücklich  nennt 
Plinius  von  diesen  12  Stadtgemeinden  nur  zwei, 
nämlich  Iuliopolis  (früher  Gordiukome)  und  Dasky- 
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Hon.  die  übrigen  zehn  sind  aber  wohl  folgende: 
1.  Germanicopolis.  wohl  dasselbe  wie  das  auf  Mün- 
zen der  Kaiserzeit  vorkommende  Kaisareia  Ger- 
manike,  2.  Apameia,  3.  Prusias  ad  mare  (Kios), 
4.  Prusa,  5.  Nikaia,  6.  Prusias  ad  Uypium,  7.  Ni- 
komedeia,  8.  Chalkedon,  9.  Bithymon  =  Clau- 
diopolis  und  10.  die  Agrippenses ,  wofür  meines 
Wissens  der  Stadtname  nicht  erhalten  ist.  Aller- 
dings kann  es  keinem  Zweifel  unterliegen,  dass 
Iuliopolis,  Germanicopolis,  Claudiopolis  und  der  10 
Ort,  dessen  Ethnicon  Agrippenses  ist,  ihre  Namen 
der  nachpompeianischen  Zeit  verdanken,  und  wohl 
auch  ihre  Stadtrechtc;  in  diesem  Falle  hat  Pom- 
peius  B.  eben  in  weniger  als  zwölf  Stadtgebiete 
geteilt,  gerade  wie  das  bei  Plinius  fehlende  Kre- 
teia-Flaviopolis  ersichtlich  einem  der  Flavier  seine 
Erhebung  zur  Stadt  verdankt.  Mag  auch  dieser 
Einteilung  des  pontischen  und  bitbynischen  Lan- 
des in  Stadtgemeinden  der  Gedanke  zu  Grunde 
liegen,  hierdurch  die  Hcllenisierung  zu  fördern  und  20 
leichter  in  bisher  derselben  verschlossene  Gebiete 
zu  leiten,  so  darf  doch  nicht  ausser  acht  gelassen 
werden,  das*  diese  Einrichtungen  auch  administra- 
tiv von  Bedeutung  waren.  Der  Steuererhebung 
sowohl  als  der  statthalterlichen  Jurisdiction  kamen 
sie  zu  gnte.  obwohl  nicht  jedes  Stadtgebiet  zu- 
gleich Gerichtsbezirk  war.  Denn  Prusa  am  Olymp, 
schon  in  vorrömischer  Zeit  eine  nöXis  (Strab.  XII 
564.  Plin.  n.  h.  XXXII  48),  hat  sicher  von  Anfang 
an  zu  den  von  Plinius  erwähnten  ciritnfes  gehört,  30 
und  doch  wurde  es  erst  unter  Traian  zu  einem 
Gerichtsbezirk  {conventus,  bioixtjon),  wofür  ich 
neben  Plinius  des  Jüngeren  Brief  an  Traian  (81 ) 
vor  allem  auf  Dio  Chrysostomos,  der  daher  stammte, 
verweise,  der  wiederholt  dieses  den  Prusanern 
jüngst  verliehene  Privileg  erwähnt  (or.  44  p.  117; 
or.  48  p.  142  D.).  Wie  viele  Conventus  es  in  Bi- 
thynien  gab,  ist  unbekannt;  ausser  Prusa  finde 
ich  ausdrücklich  als  solchen  noch  Nikaia  erwähnt 
i  Dio  Chrys.  II  76  D.  Plin.  ep.  ad  Traian.  81).  40 

Unter  diesen  Stadtgemeinden  gab  es  nur  wenige, 
die  mit  dem  Privileg  der  Freiheit  ausgestattet 
waren.  Prusias  ad  mare  (früher  Kios)  hatte  nach 
Strabon  (XII  564)  wegen  seines  Wohlverhaltens 
gegen  die  Römer  die  ilevdeQia  bekommen;  wie 
hinge  sie  dieselbe  behielt,  ist  nicht  bekannt;  später 
findet  sich  keine  Erwähnung  davon.  Chalkedon 
wird  von  Plinius  (n.  h.  V  149)  urbs  lifiera  ge- 
nannt ebenso  wie  Amisos  (n.  h.  VI  6).  dem  Caesar 
die  Freiheit  verliehen  hatte  (Cass.  Dio  XLII,  48).  50 
Auf  den  Münzen  findet  sich  'Auiaov  iXsvdigac 
(Imhoof-Blumer  Griech.  Münzen  nr.  82f.),  wäh- 
rend Plinius  der  Jüngere  (ep.  ad  Traian.  92)  diese 
Stadt  ciritas  libera  et  foederata  nennt,  und  auf 
einer  Inschrift  (Bull.  hell.  XV III  216)  es  heisst: 
'Auiaov  iXev&toas  xai  avrovöftov  xai  Sfioonövdov 
'Pwfjaiote.  Damit  ist  wohl  gesagt,  dass  Amisos 
nicht  blos  in  ihren  inneren  Angelegenheiten  auto- 
nom (vgl.  des  Plinius  Brief  an  Traian  und  des 
letzteren  Antwort  92.  98),  sondern  auch  steuerfrei  60 
war.  Byzantium  dagegen ,  das ,  obwohl  auf  der 
europäischen  Seite  des  Bosporos  gelegen,  doch  zur 
Provinz  B.  gehört  (Plin.  ep.  ad  Traian.  43.  44.  77. 
78),  wird  urbs  Wiera  genannt  (Plin.  n.  h.  IV  46, 
womit  Dio  Chrysost  p.  621  R.  übereinstimmt),  ist 
aber  tributpflichtig  (Tac.  ann.  XII  62),  Septimius 
Severus  nimmt  Bvzanz  dieses  Privileg  der  Frei- 
heit (Herod.  III  6,'  9.  Cass.  Dio  LXXIV  14).  Von 


den  römischen  Colonien  stehen  an  erster  Stelle 
die  beiden,  welche  iuris  Italici  waren  (Digest.  L 
15,  1)  und  also  Steuerfreiheit  genossen.  Es  sind 
Apameia,  colnnia  [ttiia  Cancordia  Apamea  (Strab. 
XII  564.  CIL  III  335;  Suppl.  6992)  und  Sinope, 
cotvnia  Iuiia  Felix  Sinope  (Plin.  n.  h.  VI  6.  Pün. 
ep.  ad  Traian.  90.  91 ;  wegen  der  Münzen  s.  Head 
HN  435).  Beide,  Apamea  und  Sinope,  verdankten 
dem  Dictator  Caesar  das  Recht  der  Colonie.  Ausser- 
dem werden  als  Colonien  noch  erwähnt  Herakleia 
und  Nikomedeia.  Herakleia  war  nach  Strab.  XII 
542  römische  Colonie;  aber  unmittelbar  vor  der 
aktischen  Schlacht  überfiel  und  tötete  Adiatorix, 
den  Antonius  mit  dem  Teil  Herakleias,  der  nicht 
römische  Colonie  war,  belehnt  hatte ,  die  Römer. 
Es  scheint,  dass  später  keine  neue  Colonie  dahin 
geschickt  worden  ist.  Nikomedeia  wird  erst  auf 
einer  Inschrift  aus  dem  J.  294  n.  Chr.  colonia 
Nicxnnedensium  genannt  (CL  DJ  326);  es  scheint, 
dass  sie  die«  Privileg  erst  sehr  spät  erhalten  und 
wohl  nicht  lange  behalten  hat;  vorher  wie  nach- 
her findet  man  keine  Spur  weiter  davon. 

Über  die  der  Provinz  auferlegten  Steuern  er- 
fahren wir  nichts  Näheres ;  einzelne  uns  überliefert« 
hierauf  bezügliche  Notizen  sind  zu  dürftig,  um 
ein  anschauliches  Bild  daraus  zu  gewinnen.  Aue 
Ciceros  am  1.  Januar  63  v.  Chr.  gehaltener  Rede 
de  lege  agraria  II  50  und  51  wissen  wir,  dass  im 
eigentlichen  B.  sowohl  als  auch  in  Paphlagonia 
und  im  Pontes  die  ursprünglich  königlichen  Be- 
sitzungen zum  Ager  publicus  gemacht  und  dass 
die  aus  ihnen  fliessenden  vectigalia  an  publieani 
verpachtet  wurden  —  das  letztere  bezeugt  Cicero 
zwar  nur  für  B. ;  dass  es  aber  in  Paphlagonia 
und  im  Pontos  nach  der  Einrichtung  dieser  Land- 
schaften zur  Provinz,  die  im  Augenblick,  als  Cicero 
seine  Rede  hielt,  noch  nicht  vollendet  war,  ebenso 
gehalten  worden  ist,  unterliegt  keinem  Zweifel. 
Und  ebenso  erwähnt  Cic.  ad  fam.  XIII 9  eine  Sf>f*W 
tas  Bithynicn,  an  deren  Spitze  ein  magister  steht; 
das  kann  sehr  gut  die  Gesellschaft  jener  pul>licaui 
sein,  die.  wie  wir  gesehen  haben,  die  Gefälle  des 
ager  ptdAirus  gepachtet  hatten.  Gewöhnlich  be- 
zieht man  auch  die  socii  arripturae.  deren  pro- 
magister  Cic.  ad  fam.  XIII  65  erwähnt,  auf  B. 
und  nimmt  dementsprechend  für  diese  Provinz  Ab- 
gaben von  den  pascua  an;  aber  Ciceros  Brief  (ad 
fam.  XIII  65)  bezieht  sich  nicht  auf  B.,  sondern 
auf  Asia,  wie  das  aus  dem  Briefe  selbst,  wo  von 
Ephesos,  namentlich  aber  aus  dem  vorhergehen- 
den Brief,  wo  von  Nysa  und  Alabanda  die  Rede 
ist,  und  aus  ad  Att.  XI  10  hervorgeht.  So  er- 
fahren wir  ausdrücklich  nur  von  vectigalia,  die 
aus  dem  ager  publicus  nach  Rom  flössen,  und 
durch  Strabon  (XII  562)  von  Revenuen  aus  den 
bei  Pompeiopolis  gelegenen  Bergwerken,  die  eben- 
falls an  Pächter,  publieani,  drifiootöbvat,  verpach- 
tet waren.  Dass  aber  ausserdem  noch  andere 
Steuern  der  Provinz  auferlegt  wurden,  kann  an 
sich  keinem  Zweifel  unterliegen  und  wird  bestätigt 
durch  das,  was  wir  aus  der  Kaiserzeit  über  die 
bitbynischen  Steuerverhältnisse  erfahren.  Dass 
die  auch  in  B.  erhobene  Erbschaftssteuer  (proc. 
Augustor.  ad  rectig.  XX  her.  per  Pontum  et 
Bithyniam  et  Pontum  mediterraneum  et  Pa- 
phlatfoniam  CIL  X  7588.  7584)  erst  der  Kaiserzeit 
angehört,  ist  bekannt;  dagegen  steht  nichts  der 
Annahme  entgegen,  dass  der  in  Geld  zu  zahlende 
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Tribut,  die  Zölle  and  die  Freilassungssteuer  schon 
in  republicanischer  Zeit  erhoben  sind,  wenngleich 
statt  des  Geldtribots  anfänglich  wie  in  Asia  der 
Zehnte  Tom  Provincialboden  eingezogen  sein  mag. 
Schon  unter  August  u*  zahlte  die  Provinz  einen  Tri- 
bot  in  Geld  (s.  Cass.  Dio  LV1I  7:  xai  xg^fmia 
wi;  fiiv  (den  asiatischen  und  bithynischen  Städten] 
aeimxe ,  To£f  de  vxio  tov  tp6gov  ioeveyxttv 
xQooita*er) .  der  auf  die  einzelnen  Städte  repar- 
tiert Ton  den  kaiserlichen  Procuratoren  gehoben 
und  abgeführt  wurde.  Diese  Finanzprocuratoren 
finden  wir  schon  im  1.  Jhdt.  in  B. ,  wie  das 
oben  gezeigt  ist;  unter  ihnen  stehen  Unterpro- 
curatoren.  die  Freigelassene  sind,  wofür  ich  auf 
Plinius  Briefe  an  Traian  (27.  28.  84.  85  u.  ö.) 
verweise.  Neben  diesen  allgemein  i>rocuratorcs 
Aug.  nror.  Ptmti  et  Bithytiiae,  griechisch  imxqo- 
.tw  XtßaoTov  Jlorxov  xai  Bttihrviat  (Paton  et 
Hicks  Inscriptions  of  Cos  nr.  112)  genannten 
Beamten  finden  sich  dann  noch  Specialprocura- 
toren  und  zwar  ein  procurator  XXXX,  also  für 
Hebung  der  Zölle  (Henzen  5580  =  Wilmans 
1293)  und  ein  promrator  XX  liltertatis  also  zur 
Hebung  der  Freilassungssteuer  (CIL  III  SuppL 
6753).  Wenn  sich  nun  noch  ein  procnrator  prov. 
Bithtptiae  Pont  i  Faphlagon.  tarn  patrinumi  quam 
rnt(wHum)  priratarfum)  (Henzen  5580  =  Wil- 
mans 1293)  findet,  der  die  Verwaltung  des  Kron- 
gutes und  des  kaiserlichen  Privatgutes  besorgte, 
so  ist  wohl  die  Vermutung  gestattet  ,  dass  die 
ursprünglich  königlichen  Besitzungen  des  Niko- 
medes  und  des  Mithradat,  die  bei  der  Einrich- 
tung der  Provinz ,  wie  wir  oben  sahen ,  die  Be- 
publik zum  ager  publicum  gemacht  hatte,  unter 
dem  Principat  Krongut  —  patrimonmm  —  wur- 
den. Wie  in  anderen  Provinzen  finden  sich  in 
B.  in  der  Kaiserzeit  auch  dexdagcjToi,  die  in  den 
einzelnen  Städten  die  Eintreibung  und  richtige 
Ablieferung  des  auf  ihre  Stadt  entfallenden 
Teils  des  Tributuras  zu  besorgen  hatten,  so  z.  B. 
in  Claudiopolis  (Athen.  Mitt.  XII  180  nr.  10J, 
*>  in  Prusias  ad  Hypium  (Le  Bas  1176.  1178. 
Athen.  Mitt.  XII  177  nr.  7.  8  u.  ö.). 

Die  ursprüngliche  Entstehung  der  Provinz  aus 
rwei  verschiedenen  Ländern  findet  auch  darin 
ihren  Ausdruck ,  dass  es  nicht  einen  Landtag 
flu*  die  ganze  Provinz,  sondern  deren  zwei  gab, 
md  zwar  das  xoivov  tojv  ev  Bet&wlq  'ElX^vcov 
für  das  eigentliche  B.,  und  der  politische  Land- 
tag (der  volle  griechische  Ausdruck  ist  nicht 
51  erliefert ,  hat  aber  wohl  xoivbv  x&v  h  IISvtoj 
Tur/vw  gelautet,  wofür  kurz  xotvov  IIovtov  sich 
fehlet  auf  Münzen  von  Neokaisareia,  s.  Imhoof- 
Blumer  Griech.  Münzen  579f. ,  gerade  wie 
itatt  des  volleren  xoivov  t&v  ev  Bet&vvia  'ElXrj- 
von  kurzweg  xotvov  Bei&vvias  sich  findet  CIG 
1720.  3428).  An  der  Spitze  des  politischen  Land- 
tags steht  ein  agzitoevs  tov  IIovtov,  der  sich  auf 
Iiischriften  aus  Amastris  (CIG  4149  =  G.  Hirsch- 
feld S.-Ber.  Akad.  Berl.  1888.  877  nr.  28),  aus 
einem  Ort  östlich  von  Amastris,  dessen  antiker 
Name  nicht  erhalten  ist  (Hirschfeld  a.  a.  O. 
nr.  61),  ans  Komana  Pontica  (Revue  des  Stüdes 
grecq.  Vlli  86  nr.  31)  und  aus  SebastopoUs  findet 
(Poucart  Comptes  rendus  de  l'Academie  des 
Itucript  et  belles  lettres  1892,  33).  Foucart 
giebt  leider  nicht  den  griechischen  Text,  sondern 
•'ine  Übersetzung,  die  so  lautet:  M.  Aurel  ius  Ru- 


fus  .  .  .  grand-pretre  de  la  proriiwe  du  PmU  ä 
Xeoeemree  metropole  de  la  provhtce.  Darnach 
hat  also  dieser  Rufus,  der  aus  Sebastopolis  am 
Skylax  offenbar  stammte,  in  Neokaisareia  seine 
Functionen  als  Provincialoberpriester  ausgeübt. 
Diese  Inschrift  ist  umso  wichtiger,  ab  sie  die 
frühere  Annahme,  dass  das  xoivov  üövxov  seinen 
Sitz  in  Amastris  hatte,  wofür  kein  Zeugnis  bei- 
gebracht werden  kann,  zerstört  und  dafür  als  Sitz 

10  dieses  Landtags  Neokaisareia  (das  alte  Kabeira), 
wo  auch  nach  den  Münzen  die  von  diesem  xotvov 
gegebenen  Spiele  stattfanden  (s.  Imhoof- Blumer 
Griech.  Münz.  579f.),  uns  nachweist  und  zugleich 
damit  das  alte  mithradatische  Reich  in  seiner 
ganzen  Ausdehnung  als  am  pon tischen  Landtage 
teilnehmend  uns  vermuten  lässt.  Mit  dieser  Ver- 
mutung stimmt  vollkommen,  dass  Pontarchen  in 
Sebastopolis  (Bohl  Programm  v.  Joachims  thalseh. 
Gymn.  1876  p.  18  nr.  5.  CIG  4183),  in  Amisos 

20  (Arch.-epigr.  Mitt.  XVni  230).  in  Sinope  (CIG 
4157),  in  Amastris  (Perro't  Mätnoires  darcheol. 
167.  G.  Hirschfeld  a.  a.  O.  nr.  61)  und  einmal 
in  Prusias  ad  Hypium  (Le  Bas  1178)  sich  finden. 
Über  diese  in  Prusias  gefundene  Inschrift  vgl. 
weiter  den  Art.  Bithy niarches.  Zwar  gehören 
alle  die  erwähnten  Inschriften  dem  2.  bezw.  3.  Jhdt. 
n.  Chr.  an,  sie  beweisen  aber  doch,  dass  der  pon- 
tische  Landtag  über  den  Halys  hinaus  tief  in 
das  Gebiet  des  eigentlichen  Pontos  hineingriff  — 

30 ein  Gebiet,  das  nur  in  der  Zeit  von  Pompeius 
bis  Antonius  mit  dem  an  B.  grenzenden  westlich 
des  Halys  gelegenen  Küstenstrich  einen  Verwal- 
tungsbezirk bildete,  so  dass  hierfür  auch  ein  Land- 
tag gebildet  werden  konnte.  Ich  glaube,  dass  nur 
Pompeius  als  Schöpfer  des  pontischen  Landtags 
in  dem  Umfang,  wie  er  thatsäeblich  noch  viele 
Jahrhunderte  später  existierte,  gedacht  werden 
kann.  Dass  schon  zu  Antonius  Zeit  das  xotvov 
'Aoiag  existierte  und  dasselbe  nicht  erst  von  Au- 

40  gustus  geschaffen  ist ,  wissen  wir  jetzt  (Class. 
Rev.  1893,  477).  Und  hätte  Augustus  oder  einer 
seiner  Nachfolger  das  xoivov  Ilörrov  ins  Leben 
gerufen,  so  bliebe  doch  rätselhaft,  wie  Amastris, 
Sinope,  Neokaisareia  nnd  Sebastopolis  als  Teil- 
nehmer daran  erscheinen  können  —  Städte,  die 
damals  zu  verschiedenen  römischen  Provinzen  ge- 
hörten, aber  nur  unmittelbar  nach  Pompeius  ad- 
ministrativ zusammengehörten.  Für  das  eigent- 
liche B.  bestand  das  xotvov  tojv  ev  BetOvriff. 

WEkXrjvojv,  das  eine  vom  pontischen  xotvov  ab- 
weichende Organisation  insofern  zeigt,  als  es 
einen  doxieoeia  Bet&vvtae  nicht  gegeben  zu  haben 
scheint,  wenigstens  ist  bis  jetzt  keine  Inschrift 
mit  einem  bithy nischen  Provincialoberpriester  ge- 
funden, dagegen  aber  mehrfach  die  Würde  des 
Landtagspraesidenten  mit  äqEavra  tov  xotvov  tAv 
h  Bet&vvf<i  'Elkfivaiv  wiedergegeben  (Per rot 
Exploration  de  la  Bithynie  p.  32  nr.  22.  Athen. 
Mitt.  XH  175  nr.  7.  177  nr.  8).  Dagegen  dürfen 

60 wir  nicht  mit  G.  Hirsch feld  a.  a.  Ü.  zu  nr. 
14  annehmen,  dass  von  den  auf  der  a.  a.  O. 
publicierten  Inschrift  sich  findenden  die  äoSavra 
xai  xgcÜTOV  Sgrovra  das  die  agraria  sich  auf 
die  Bekleidung  des  Landtagspraesidiums  bezöge, 
also  soviel  wäre  wie  das  oben  angeführte  &q~ 
farra  toü  xoivov  Tütv  ev  BeiOxrviq:  'EXXtjvtov.  In 
B.  ist  es  das  gewöhnliche,  dass  an  der  Spitze 
der  Communen  mehrere  Archonten  stehen,  von 
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denen  der  dem  Bange  nach  am  höchsten  stehende, 
also  der  Vorsitzende  des  Archontencollegiums,  ngöi- 
To<r  oqx01*  hebst.  Darnach  ist  also  ein  Mann,  der 
als  ägßavxa  xat  nnwxov  agxovxa  charakterisiert 
wird,  zweimal  einfacher  Archont  gewesen  and  war, 
als  die  Inschrift  gesetzt  wurde,  ng&xas  &gxon-  d. 
h.  Vorsitzender  dieses  Collegiums.  Auf  einer  an- 
deren Inschrift  aus  Prusias  (Le  Bas  1176)  heisst 
es  tov  die  agxovxa  xai  xgtoxov  oo^ovia,  d.  h.  also, 
der  Mann  war  zum  zweitenmal  Archont  und  zum 
erstenmal  .-ioütck  ägxov.  Steht  dies  agxovxa 
oder  äySavta  nicht  in  unmittelbarer  Nähe  des 
nQtöTov  äyxorra,  woraus  seine  Bedeutung  klar  wird, 
so  pflegt  wohl  agraria  xijv  fieyloxfjv  ägxqv  gesetzt 
zu  werden  (Nikaia  CIG  8749 ;  Prusias  ad  Hypium 
Le  Bas  1177.  1178.  Perrot  Explor.  21).  Unter 
den  stadtischen  Amtern  ist  das  Archontat  die 
fityioTT)  agx*)'  Und  dass  diese  firyiorn  agxV  nicht 
etwa  auf  die  Landtagsvorstandschaft  bezogen  und 
mit  dem  ägl-avxa  iov  xotvoü  xtüv  ev  Bei&vviq  'EX- 
Xtjvtov  identificiert  wird ,  heisst  es  auf  einer  ent- 
fernt von  Amastris  gefundenen  Inschrift:  apfac  xrpf 
Iteyioxtjv  &qx*)v  xrje  Xafvxooxäxrjs  Aftaoxgiav&v  7t6- 
lecos  (Hirschfeld  a.  a.  0.  nr.  61).  Eines  solchen 
Zusatzes  wie  hier  Tfjq  Xaftno.  'Aftaoxgtaviöv  jxo- 
leo){  bedarf  es  natürlich  nicht,  wenn  von  dersel- 
ben Stadt ,  wo  der  Mann  die  fuyioxrj  d<?/i?  be- 
kleidete, die  Inschrift  ausgeht.  Der  bithynische 
Landtag  versammelte  sich  in  Nikomedeia,  wo  auch 
der  Provincialtempel  für  den  Kaiserkult  war  (Cass. 
Dio  LI  20.  CIG  1720.  3428).  Verbunden  mit  den 
jahrlichen  Versammlungen  des  xotvöv  waren  Spiele, 
sowohl  musische  als  gymnische  (CIG  1720.  8428). 
Wie  in  der  Provinz  Asia  der  dgx'^Q^'i  'Aolae  zu- 
gleich Landtagspraesident  war,  so  wird  wohl  in 
B.  der  «j>£ac  xov  xotvov  xa>v  hv  Bttihfvlq  'EXXr)- 
v<ov  zugleich  Provincialoberpriester  gewesen  und 
die  Vorstandschaft  des  Provmcialtcmpels  und  die 
Ausführung  der  jedem  Provincialoberpriester  ob- 
liegenden religiösen  und  kultlichen  Handlungen 
gehabt  haben.  Jedenfalls  ist,  wie  gesagt,  bis  jetzt 
kein  an/irgti-e  Beidvvt'as  gefunden.  Die  einzelnen 
Städte  der  Provinz  schickten  zum  Landtag  ihre 
Vertreter  oder  Delegierte,  die  hier  ßt&wiagxat 
heissen.  Über  die  Hithvniarchcn  *.  den  Artikel: 
Bithyniarches.  Es  ist  ja  bekannt,  dass  nicht 
unerhebliche  Competenzen  dem  Landtage  zustan- 
den, dass  er  Ober  den  Statthalter  hinweg  an  den 
Kaiser  und  an  den  Senat  Gesandte  schicken,  Be- 
schwerde führen  und  im  Interesse  der  Provinz 
mancherlei  Beschlüsse  fassen  konnte;  wir  kennen 
vier  Falle,  wo  der  bithynische  Landtag  von  seinem 
Beschwerderecht  Gebrauch  machte,  indem  er  gegen 
die  Statthalter  Cadius  Kufas  (Tac.  ann.  XII  22), 
Tarquitius  Priscus  (ebd.  XIV  46),  Iulius  Bassus 
(PHn.  epist.  IV  9)  und  Varenus  Rufus  (Plin.  ep. 
VI  13)  Anklage  beim  Senat  erhob.  Im  letzten 
Falle  trachte  eine  neue  Gesandschaft  ein  neues 
detretum  cemcilii,  wonach  von  der  Anklage  des  Va- 
renus Rufus  Abstand  genommen  werden  sollte,  wo- 

Segen  die  zuerst  geschickte  Gesandtschaft,  welche 
ie  Anklage  erhoben  hatte.  Protest  einlegte,  nach- 
dem sie  schon  vorher  gegen  die  Massnahmen  des 
Senats  bei  den  Consuln  und  dann  selbst  beim 
Kaiser  Protest  erhoben  hatte.  Aber  leider  er- 
fahren wir  nichts  über  den  schliesslichen  Ausgang 
dieser  Sache,  übrigens  ist  für  uns  dieser  Fall 
des  Varenus  Rufus  doch  sehr  lehrreich,  denn  offen- 


bar dürfen  wir  aus  ihm  auf  Parteien  im  Schosse 
des  Landtages  schliessen,  von  denen  die  eine  den 
Proconsul  verurteilt,  die  andere  dagegen  freige- 
sprochen wissen  wollte,  und  von  denen  jede,  je 
nachdem  sie  Oberwasser  hatte,  einen  ihr  günstigen 
Beschluss  der  Versammlung  zu  veranlassen  wusste. 
Ob  Dio  Chrysostomos  diesen  spiellen  Fall  im  Auge 
hatte  oder  nicht,  ist  hier  gleichgültig,  aber  jeden- 
falls hat  er  recht,  wenn  er  behauptet,  dass  der 

10  ewige  Zwist  und  Hader  zwischen  zwei  solchen 
Städten  wie  Nikomedeia  und  Nikaia  auch  unge- 
rechten und  schlechten  Statthaltern  Gelegenheit 
giebt,  sich  der  verdienten  Strafe  zu  entziehen:  fj 
yag  xfi  Nixaeatv  haigela  jxgoaxidixai  xai  xo  ftegoe 
ixrivtov  exti  ßotjOovr  tj  xoi>s  Nixofitjdet;  iXoftevns 
v<p'  vudtr  o<ii£rxai  ....  aotxtöv  de  ow^rtat  dia  rw; 
fuivove  oloftevove  vx  avroß  wileTodai  (or.  88, 
147  R.).  Von  diesem  Zwist  una  Hader  der  einzel- 
nen Städte,  worüber  Dio  so  oft  spricht,  bleibt 

20  auch  die  Provincialversammlung  nicht  verschont; 
denn  hier  suchen  sie  sich  Verbündete  und  setzen, 
je  nachdem  ihnen  dies  gelingt  oder  nicht,  ihre 
Wünsche  durch  und  ihren  Hader  fort.  Und  doch 
wäre  ungerechten  Statthaltern  gegenüber  Ein- 
tracht und  Einigkeit,  aber  keine  Parteiungen  am 
Landtag  notwendig  gewesen. 

Aber  wie  in  anderen  Provinzen  der  Kaiserkult 
nicht  blos  Sache  der  Provinz  war,  sondern  auch 
die  einzelnen  Städte  derselben  ihn  bei  sich  ein- 

80 führten,  so  finden  wir  auch  in  Pontos-B.  neben 
dem  provincialen  Kaiserkult,  der  dort  in  Neokaisa- 
reia,  hier  in  Nikomedeia  seinen  Provincialtempel 
hatte,  vielfach  einen  städtischen.  So  gab  es  in 
Sebastopoli8  einen  Oberpriester  des  Hadrian  (Comp- 
tes-rendus  de  l'Academie  des  inscript.  1892,  88); 
in  Sinope  einen  sacerdm  imp.  Caesaris  nfostri) 
CIL  III  6980;  in  Amastris  einen  Divi  Augusti 
perpetuus  saeerdos  CIL  III  Suppl.  6983;  in  Hera- 
klei a  eine  dgxugeta  deov  'Avxatveivov  (sicher  des 

40Caracalla;  Hommaire  deHellVoyage  en  Tur- 
quie  IV  339)  ;  in  Prusias  ad  Hypium  und  in  Ni- 
komedeia einen  itgeve  t&v  Stßaoxü>v  (Hir Seh- 
feld a.  a.  O.  nr.  14.  Bull.  hell.  XVII  536  nr.  7); 
in  Prusias  ad  mare  einen  Priester  des  Hadrian 
(CIG  8725).  Und  schliesslich  gehört  hierher  auch 
das  Beispiel  des  Claudius  Polyaenus  in  Prosa,  der 
dem  Kaiser  Claudius  sein  Hans  vermacht  ius&it- 
que  in  perist  ylio  templnm  ei  fieri  (Plin.  ep.  ad 
Traianum  78). 

50  Über  die  communalen  Verhältnisse  sind  wir 
in  B.  besser  unterrichtet  als  es  sonst  wohl  der 
Fall  zu  sein  pflegt  in  irgend  einer  anderen  Pro- 
vinz. Dio  Chrysostomos  aus  Prosa  am  Olymp  hat 
in  14  sei  es  in  seiner  Vaterstadt  sei  es  in  anderen 
bithynischen  Städten  gehaltenen  Reden  ein  reiches 
Material  zur  Erkenntnis  der  städtischen  Einrich- 
tungen uns  hinterlassen,  und  Plinius  der  Jüngere, 
der  als  ausserordentlicher  Statthalter  von  Traian 
in  diese  Provinz  geschickt  war,  hat  in  seinen 

60  Briefen  an  den  Kaiser  über  die  Verhältnisse  der 
Provinz  sowohl  als  namentlich  der  Städte  der- 
selben sorgfältig  berichtet,  und  mit  seinen  Be- 
richten und  Anfragen  sind  uns  gleichzeitig  die 
Antworten  und  Entscheidungen  des  Kaisers  er- 
halten. Die  städtischen  Einrichtungen  beruhten 
auf  der  lex  prorinciae,  die  Pompeius  gegeben 
hatte.  Im  allgemeinen  liess  man  den  Städten 
Freiheit  in  ihrer  inneren  Verwaltung  und  änderte 
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nicht  den  Namen  ihrer  althergebrachten  legisla- 
tiven and  executiven  Organe,  so  dass  also  nach 
wie  vor  die  ßovkai  ixxknoitu  äg^orres  and  andere 
Magistrate  fortbestanden;  aber  man  führte  doch 
Beschränkungen  ein,  die  den  Verfassungen  einen 
wesentlich  timokratischen  Charakter  gaben  und 
den  Städten  das  Aufsichterecht  des  Statthalters 
recht  fühlbar  machten.  Die  ßwirf  bestand  fort, 
aber  die  Buleuten  durften  nicht  wie  anderswo 


Aufnahme  neuer  Bürger  die  Beachtung  der  pom- 
peianischen  Bestimmung  einzuschärfen  (Plin.  ep. 
ad  Traian.  114.  115).  Die  Beamten,  welche  mit 
der  Führung  der  Bürgerlisten  beauftragt  waren, 
hiessen  noieiroy(>a<poi;  inschriftlich  finden  wir  sie 
in  Prusias  ad  Hypium  (Athen.  Mitt.  XII 175  nr.  7. 
Per  rot  Exploration  de  Bithynie  et  Galatie  32 
nr.  22.  Le  Bas  1178). 

Dass  von  Anfang  an  dem  Statthalter  in  den 


Tora  Volke  gewählt,  sondern  mussten  durch  Cen- 10  nicht  privilegierten  Städten  auch  das  Hecht  ihre 


uren,  uurjiai,  berufen  werden,  und  zwar  hatten 
die  abgetretenen  Magistrate  in  erster  Linie  und 
erst,  wenn  mehr  Stellen  im  Rat  zur  Besetzung 
standen  als  es  gewesene  Magistrate  gab,  auch 
andere  Leute  Anspruch  auf  Berücksichtigung.  Na- 
türlich hatten  die  Censoren  auch  das  Recht  Buleu- 
ten aas  dem  Senat  zu  removieren.  Für  die  Be- 
kleidung der  Magistratur  und  auch  für  die  Be- 
nifang in  den  Senat  hatte  die  Lex  provinciae  als 


Finanzen  zu  überwachen  zustand,  ist  nicht  zu  be- 
zweifeln; aber  erst  seit  Traian  finden  wir  öfter 
Beweise,  dass  dies  Recht  auch  wirklich  ausgeübt 
wurde.  Denn  gerade  im  städtischen  Finanzwesen 
hatten  sich  durch  eine  zu  geringe  Con trolle  der 
senatorischen  Statthalter  im  Lauf  der  Zeit  Miss- 
stände entwickelt,  denen  Plinius  als  ausserordent- 
licher legatus  August  i  pr.  pr.  abhelfen  sollte.  Ra- 
tion** autem  in  primis  tihi  verum  publicarutn 


Mindestalter  das  30.  Jahr  vorgeschrieben  —  ein 20 cxctUiendae  sunt:  nam  et  esse  tos  cexatas  satis 


Alter,  das  dann  durch  eine  Verfügung  des  August ua 
auf  das  22.  Jahr  herabgesetzt  war.  Leute,  die 
ohne  vorherige  Bekleidung  eines  Gemeindeamtes 
in  den  Senat  kamen,  sollten  nach  einer  Entschei- 
dung des  Traian  auch  fernerhin  das  30.  Jahr  er- 
reicht haben  (s,  Plin.  ep.  ad  Traian.  79.  80.  114). 
Censoren,  tiftnxai,  sind  inschriftlich  aus  Prusias 
ad  Hypium  (Le  Bas  1176.  Hirschfeld  a.  a.  O. 
nr.  14.  Athen.  Mitt.  XII  177  nr.  8)  und  aus  Prosa 


amstat  schreibt  Traian  an  ihn  (Plin.  ep.  18).  Unter 
Hadrian  wirkte  P.  Severus  in  Bithynien  als  loyt- 
oiiji  xai  diOQ&toxrjs  (CIG  4033  =  Arch.  epigr.  Mitt. 
IX  118.  Cass.  Dio  LXIX  14);  offenbar  war  Se- 
verus Logist  der  ganzen  Provinz ,  später  gegen 
Ende  des  2.  Jhdts.  und  im  3.  finden  wir  Logisten 
der  einzelnen  Städte,  so  von  Nikomedeia  den  Clau- 
dius Candidus  (CIL  II  4114)  und  den  Caesernius 
Statianus  (CIG  3771),  so  von  Nikaia  den  Sallius 


lle  Bas  1111)  überliefert,  aber  sicher  in  allen  30  Antoninua  (CIG  3747),  so  von  Kios  (Prusias  ad 


Städten  der  Provinz  in  Thätigkeit  gewesen.  Hier- 
mit steht  keineswegs  in  Widerspruch  die  in  der 
45.  Rede  des  Dio  (p.  207  R.)  erwähnte  Wahl  von 
Senatoren,  die  in  Prusa  vorgenommen  wurde;  denn 
hier  handelte  es  sich  um  100  Senatoren,  die  supra 
Ugitimmn  numerum  durch  Traians  Gnade  in  den 
Senat  aufgenommen  wurden.  Wenn  Traian  den 
Prosanern  erlaubte,  dass  sie  100  Senatoren  mehr 
als  bisher  haben  durften,  so  wird  er  ihnen  auch 


mare)  T.  Ulpius  Aelianus  Antoninus  (Le  Bas  III 
1178).  Unser  Material  ist  zu  lückenhaft,  aber  es 
scheint  doch,  dass  seit  Hadrian  es  immer  mehr  in 
Gebrauch  kam,  für  die  einzelnen  Städte  Logisten 
zu  ernennen,  um  so  eingetretene  C beistände  zu 
beseitigen ;  ob  dieselben  aber  nur  je  nach  Bedarf 
und  je  nach  den  Umständen  oder  aber  dauernd  in 
den  btädteu  ernannt  wurden,  kann  nicht  entschie- 
den werden.  Dass  daneben  die  städtischen  Finanz- 


die  Wahl  derselben  gestattet  haben,  ohne  damit  40  beamtet!  fortbestanden,  ist  selbstverständlich ;  die 


rar  die  regelmässige  Besetzung  der  vacanten 
Stellen  im  Senat  einen  anderen  Modus  als  den 
der  Berufung  durch  Censoren  zugestanden  zu 
haben.  In  der  Kaiserzeit  wurde  es  in  B.  wie  in 
anderen  Provinzen  üblich,  dass  neu  ernannte  Bu- 
leuten wie  neu  gewählte  Magistrate  eine  Geld- 
>pende  gaben,  eine  Sitte,  die  noch  in  Traians  Zeit 
jedenfalls  bei  den  durch  die  Censoren  berufenen 
Senatoren  durchaus  nicht  überall  feststehend  und 


Logisten  hatten  nur  die  Oberaufsicht  über  das 
Finanzwesen  derjenigen  8tadt,  in  die  sie  geschickt 
wurden;  so  finden  wir  in  Nikomedeia  und  Nikaia 
vornehme  Römer,  in  Kios  einen  Mann  aus  Prusias 
ad  Hypium  als  Logisten  thätig. 

Von  der  äusseren  Geschichte  und  den  äusseren 
Schicksalen  der  Provinz  ist  nicht  viel  zu  sagen; 
bis  auf  die  Nordseite,  wo  der  Pontos  Euxeinos  sie 
begrenzte,  den  aber  auch  die  Römer  beherrschten, 


öberall  gleichmässig  im  Gebrauch  war  (Dio  Chrys.  50  rings  von  römischem  Gebiet  umgeben ,  blieb  B. 


or.  48.  Plin.  ep.  ad  Traian.  113.  114).  Ober  die 
Volksversammlungen,  ixxinaiat,  berichtet  Plinius 
nichts;  aber  aus  Dio  (or.  48,  vgl.  or.  45  p.  211  R.) 
geht  hervor,  dass  der  Stattlialter  zur  Abhaltung 
der  txxinaia  seine  Erlaubnis  zu  geben  hatte.  Auch 
in  Bezug  auf  die  Aufnahme  neuer  Bürger  in  den 
fcmeindeverband  enthielt  die  lex  Pampeia  die 
Bestimmung:  permissum  Biihynici*  ciüitatibus 
yvh'-ribert  sibi  quo»  vellent  cires  dum  ne  quem 


unberührt  von  den  Kriegen,  die  im  Osten  gegen 
die  Reichsfeinde  geführt  wurden  und  genoss  eines 
langen  Friedens.  Dass  dagegen  im  Innern  der 
Städte  oft  Unfriede  herrschte,  dass  hier  Parteien 
sich  bitter  befehdeten,  dass  auch  ganze  Städte 
mit  einander,  oft  aus  recht  nichtigen  Gründen, 
wie  um  das  Recht,  sich  agdtrn  zu  nennen,  in 
langer  erbitterter  Fehde  lagen,  erfahren  wir  aus 
Dios  bithynischen  Reden  —  aber  die  Zeit,  wo 


forum  ciriiatum  quae  sunt  in  Bithynia.  Die  60  derartiger  Streit  und  Hader  mit  Waffengewalt  ent- 
schieden wurde  und  deshalb  die  Städte  mit  ein- 
ander Krieg  führten,  war  vorüber.  Mochten  auch 
Nikomedeia  und  Nikaia  oder  Prusa  am  Olymp 
und  Apameia  sich  noch  so  feindlich  gegenüber- 
stehen, auf  den  Gang  der  grossen  Ereignisse  hatte 
das  keinen  Einfluss.  Nach  der  Incorporierung  der 
Reiche  des  Mithradates  und  Nikomedes  schien 
riebt  sich  begnügen  musste,  für  künftig  nur  bei     einen  Augenblick  die  Erhebung  des  Pharnakes 


später  ausser  Gebrauch;  Dio 
von  Prusa  z.  B.  war  Bürger  von  Nikomedeia  (or. 
38)  und  von  Apameia  (or.  41),  in  anderen  Städten 
waren  Mitglieder  des  Senats  so  viele  Bürger  an- 
derer Städte,  dass  an  ihre  Ausstossung  nicht  ge- 
dacht werden  konnte,  ohne  das  ganze  Gemeinde- 
wesen zu  erschüttern,  und  Traian  auf  Plinius  Be- 
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nach  der  Besiegung  des  Domitius  bei  Nikopolis 
Ende  48  v.  Chr.  der  römischen  Herrschaft  ge- 
fährlich zu  werden;  er  verwüstete  den  Pontos 
und  war  auf  dem  Vormarsch  nach  B.  begriffen, 
aber  die  Nachricht  vom  Abfall  seines  bosporani- 
schen  Statthalters  Asander  zwang  ihn  zur  Rück- 
kehr. Wie  er  dann  von  Caesar  bei  Zela  ge- 
schlagen und  vernichtet  wurde,  ist  bekannt.  Die 
Bürgerkriege  brachten,  obgleich  B.  nicht  Schau- 
platz des  Krieges  war,  den  Einwohnern  doch  ge- 
nug Schaden  aller  Art;  in  Pompeius  Heer  bei 
Pliarsalos  fochten  aucli  Bithyner  (Appian.  b.  c. 
II  71),  und  der  beim  Tode  Caesars  fungierende 
Statthalter  L.  Tillius  Oimber  musste  auf  Cassius 
und  Brutus  Betrieb  Gelder  eintreiben  und  ein 
Heer  ausbeben ;  dies  sind  offenbar  die  drei  Legio- 
nen, die  der  darauf  folgende  Statthalter  Marcius 
Crispus  im  nächsten  Jahre  nach  Syrien  führte 
und  dem  Cassius  übergab  (Appian.  "b.  c.  III  2. 
77  =  IV  58).  Auch  auf  dem  Zuge  von  Cassius 
und  Brutus  nach  Philippi  blieb  B.  nicht  unbe- 
rührt von  den  Drangsalen,  die  untrennbar  sind 
von  Heereszügen,  Nach  ihrer  Niederlage  stand 
B.  unter  der  Botmässigkeit  des  Antonius,  der  auch 
hier  Soldaten  aushob  und  Contributionen  erhob. 
Erst  das  Kaiserregiment  gewährte  wie  den  be- 
nachbarten Provinzen  so  auch  B.  Ruhe  und  Frie- 
den, und  in  dieser  Zeit  blühte  der  Handel,  der 
Wohlstand  wuchs  und  die  Kultur  konnte  sich 
auch  in  die  Ostlicheren  Gegenden  ausbreiten.  Unter- 
brochen wurde  diese  lange  Friedenszeit  durch  den 
Krieg  zwischen  Septimius  Severus  und  Pescennius 
Niger,  zu  dessen  Schauplatz  B.  zum  Teil  wurde. 
Nach  dem  Kampfe  bei  Kyzikos  zog  sich  der 
Krieg  nach  B.,  wo  bei  Nikaia  eine  Schlacht  ge- 
schlagen wurde.  Erst  der  Abzug  der  beiden 
Heere  nach  Kilikien  befreite  die  Provinz  von  den 
Schrecken  eines  Krieges.  Im  3.  Jhdt.  richteten 
sich  die  skythischen.  von  der  Nordküste  des  Pon- 
tos  Euxeinos  ausgehenden  Raub-  und  Plünderzngc, 
auch  nach  B..  wo  Kalchedon,  Nikomedeia,  Kios, 
Apameia,  im  Binnenlande  Nikaia  und  Prusa  in 
die  Gewalt  der  Feinde  gerieten  und  Nikomedeia 
und  Nikaia  niedergebrannt  wurden;  beladen  mit 
den  Schätzen  des  reichen  Landes  und  seiner  ansehn- 
lichen Städte  fuhren  die  Barbaren  heim  (Mo min 
sen  Röm.  Gesch.  V  228).  Mochte  auch  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  die  Ruhe  des  Landes 
nicht  wieder  gestört  werden  und  äussere  Feinde 
ihm  fern  bleiben ,  dem  allgemeinen  Ruin .  dem 
Asia  durch  die  schwachen  Regierungen,  durch  eine 
übergrosse,  bestechliche  Beamtenschaft  und  durch 
Bedrückung  und  Aussaugung  der  Unterthanen  ent- 
gegenging, sollte  auch  B.  nicht  entgehen. 

[Brandis.] 

Bithyniarch?«  (ßet&vviägxv^  kommt  auf  In- 
schriften bis  jetzt  viermal  vor  und  zwar  zweimal 
allein  (Prusias  ad  Hypium  tot  ex  xgoydvwr  ßei- 
{h'vtagxür  Athen.  Mitt.  XII  175  nr  7;  Kios  Le 
Bas  1142),  zweimal  in  Verbindung  mit  Pontar- 
ches  (Nähe  von  Amastris,  M.  Aurelius  Alexan- 
dros  ßetfrvrtanytjs  xai  xovräQxtJS  G.  Hirschfeld 
S.-Ber.  Akad.Berl.  1888,  887  nr.  61 ;  Prusias  ad 
Hypium.  wo  sowohl  Vater  als  Sohn  als  ßn&wi- 
doffli  xai  .Tovrdo^c  charakterisiert  sind.  Le  Bas 
1178).  Die  Verbindung  dieser  beiden  Würden, 
des  Bithynia rchats  und  des  Pontarchats.  hat  nichts 
Auffallendes  in  Städten  wie  Amastris  und  Prusias 


ad  Hypium,  die  beide,  nicht  allzu  entfernt  von 
einander  gelegen,  auch  wieder  Grenzstädte  ver- 
schiedener Bezirke  waren  und  zwar  der  ora  Port' 
tica  und  des  eigentlichen,  im  engeren  Sinne  so 
genannten  Bithyniens.  Aus  Plinius  Briefen  an 
Traian  wie  aus  Dios  Reden  steht  die  Thatsache 
fest,  dass  in  einer  Stadt  vielfach  Bürger  anderer 
Städte  sowohl  Senatoren  waren,  als  auch  andere 
Würden  bekleideten;  daher  ist  es  durchaus  ver- 

10  ständlich,  wie  ein  Mann  aus  Prusias  ad  Hypium 
in  Amastris  als  Pontarch  und  umgekehrt  ein  Bürger 
von  Amastris  in  Prusias  als  Bithyniarch  fungieren 
konnte.  Finden  wir  doch  sogar  auf  einer  Inschrift 
aus  Amastris  einen  Mann,  der  Pontarch  und  Les- 
barch war  (Perrot  Märaoires  d'archeologie  168). 
Da  die  Provinz  immer  Pontus  et  Bithynia  hiess, 
ist  ja  von  vornherein  der  Gedanke  nahe  liegend, 
dass  ßudvviaQxw  *«*  xovxaQffle  auf  den  beiden 
Inschriften  eine  Würde  bezeichnete;  da  aber  wie 

20  Bithyniarch  so  auch  Pontarch  allein  sich  findet, 
da  ferner  neben  dem  xotvdv  Betifovias  sich  ein 
xotvov  TIoviov  bestimmt  nachweisen  lässt,  ist  es 
richtig,  auf  den  beiden  angezogenen  Inschriften 
ßgidxtvtÖQx^  xa'  xorrdexys  alfl  zwei  Würden  auf- 
zufassen, die  der  Betreffende  nicht  gleichzeitig, 
sondern  nacheinander  bekleidete.  Auf  der  von 
Hirse  Ilfeld  herausgegebenen  Inschrift  ist  M. 
Aurelius  Alexandros  nicht  blos  ßn&vvtdQxie  *«" 
jiovxaQX*ii,  sondern  auch  dgjtegov  tot»  Ilovrov, 

80  woraus  Hirschfeld  schon  den  Schluss  zog,  dass 
Pontarches  und  dgxttgevs  tov  IJ6vxov  nicht  das- 
selbe ist,  dass  also,  wenn  der  Oberpriester  des 
Pontos  die  Vorstandschaft  des  Landtags  hatte, 
diese  nicht  der  Pontarch  gehabt  haben  kann ;  ich 
glaube,  dass  dasselbe  auch  für  den  Bithyniarchen 
gilt.  Zwar  ist  bis  jetzt  kein  dgxtegtv?  Bet&wias 
nachgewiesen,  dafür  aber  gab  es  einen  äg£as  tov 
xotvoD  reüv  f'v  Bet&vriq  'EXkt)v(av  (s.  0.  8.  534). 
Dass  die  hiermit  bezeichnete  Würde  die  Vorstand- 

40 schaft  des  bithynischen  Landtags  ist.  unterliegt 
keinem  Zweifel.  Wer  also  den  Bithyniarchen  für 
den  Presidenten  dieser  Versammlung  hält,  niuss 
annehmen ,  dass  für  eine  und  dieselbe  Würde  es 
zwei  Namen  gab,  einmal  ßei&wtägx*ii  Qna<  dann 
ag$as  (oder  während  des  Bekleidens  dieser  Würde 

<?£/Ow)   TOV  XOtVOV  TfOV  €V  Btl&VVÜ}  'EM-T/Mr,  CHie 

Annahme,  die  an  sich  unwahrscheinlich  ist.  Auch 
WaddingtonB  Ansicht  (zu  Le  Bas  1178),  dass 
Bithyniarch  der  Geber  und  Veranstalter  der  Pro 

50  vincialfestspiele  gewesen  sei,  scheint  mir  nicht 
haltbar  zu  sein ,  denn  abgesehen  davon ,  dass  in 
Asia,  wo  ein  reicheres  Material  uns  vorliegt,  die 
Asiarchen  nichts  mit  den  Provincialfestspielen  zu 
thun  hatten,  weist  auch  in  Bithynia  meines  Er- 
achtens nichts  darauf  hin.  Die  zuerst  von  Wad- 
dington beigebrachte  Stelle  aus  einem  Rescript 
der  Kaiser  Valentinian  und  Valens  (Harduin 
Acta  conciliorum  II  568  —  Haenel  Corpus  legum 
p.  220  nr.  1117):  Ttjf  avvrjSeia;  tijs  im  xfj  .iqoo- 

60  do>  toD  ßttv\maQxov  ätafitvouar); ,  spricht  doch 
nicht  von  Spielen,  sondern  von  einem  festlichen 
Aufzug  des  Bithyniarchen.  Diese  xgoodoc,  latei- 
nisch jtompa,  mit  der  Provincialversammlung  in 
Verbindung  sich  zu  denken  und  dieselbe  als  einen 
Festzug  zu  den  Festspielen  anzusehen,  wird  durch 
das  Rescript  selbst  unmöglich  gemacht.  Dies  iat 
an  die  Einwohner  von  Nikaia  gerichtet ;  Provincial- 
landtag  und  Provincialfestspiele  fanden  aber  inNi- 
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statt  (3.  S.  535).  Wenn  also  Valen- 
tini&n  und  Valens  der  Stadt  Nikaia  zusichern, 
dass  sie  /«yrn.-.W»,-  sein  und  dass  die  in  Betreff 
der  .igoodos  des  Bithvniarchen  gegebene  owq&ma 
in  Kraft  bleiben  soll,  so  ist  doch  klar,  dass  der 
Bithyniarch  speciell  mit  Nikaia  in  Verbindung  steht, 
dass"  hier  in  Nikaia  die  Pompa  desselben  statt- 
findet nnd  dass  dieselbe  sich  nicht  auf  irgend 
welche  festliche  Veranstaltungen,  wie  sie  in  Niko- 


542 


Asiarchen  waren  meines  Erachtens  Landtagsab- 
geordnete.  [Brandis.] 

ßlthyniapolis,  Stadt  in  Bithynien,  s.  Bithy- 
nopolis.  [Oberhuramer.] 

Hithynias  (Bt&wtdt),  Vorgebirge  in  Bithynien. 
am  Pontos  Euxeinos,  in  der  Nahe  des  Bosporos, 
Ptol.  V  1,  8.  [R»gc] 

Bithynlcus,  Cognoraeu  in  der  Gens  Pompeia. 
vgl.  den  Artikel  Pom  peius.    Über  Khtötot  6 


roedeia  aus  Anlass  des  Zusammentritts  der  Pro- 10  Bi&vvixds  Appian.  b.  c  V  49,  vgl.  Clodiu 


s. 


vincialversammlung  stattfanden,  beziehen  kann. 
Wie  in  Asia  es  Asiarchen  für  eine  einzelne  Stadt 
gab,  so  sehen  wir  hier  in  Bithynia  die  Bithyni- 
archen  in  engster  Beziehung  zu  Nikaia,  woraus 
ich  schliesse,  dass  wie  in  Asia  die  Asiarchen  die 
Landtagsdeputierten  der  einzelnen  Städte,  so  in 
Bithynia  die  Bithyniarchen  ebenfalls  die  Abge- 
sandten der  am  xotrdv  teilnehmenden  Gemeinden 
gewesen  sind.    Dass  in  Asia  die  Asiarchen  viel- 


[Klebs.] 

Bithynion,  Stadt  im  Innern  von  Bithynien, 
oberhalb  Tios  (Strab.  XII  565.  Plin.  n.  h.  V  149. 
Dio  LXIX  11,2.  Ptol.  V  1,  13.  Itin.  Ant.)  mit 
Badern  in  der  Näh«-,  Plin.  en.  X  39  (48).  Vom 
Kaiser  Claudius  erhielt  sie  den  Namen  Claudio- 
polis,  und  unter  Hadrian  wurde  sie  als  Vaterstadt 
seines  Lieblings  Antinous  sehr  begünstigt;  daher 
nahm  sie  auch  den  Beinamen  Hadriana  an.  Unter 


lach  Gladiatorenspiele  gaben  oder  Agonotheten  20  Theodosius  II.  wurde  sie  Hauptstadt  der  neuen 


waren,  um  ihrem  Dank  für  das  Vertrauen  ihrer 
Mitbürger  und  für  die  ihnen  übertragene  Würde 
Ausdruck  zu  geben,  ist  bekannt;  in  Nikaia  ver- 
anstaltete der  Bithvniarch  eine  Pompa,  womit 
natürlich  allerhand  Geschenke  und  Verteilungen  in 
Geld  verbunden  waren.  Auf  einer  Inschrift  aus 
Prasias  ad  Hypium  (bei  Hirschfeld  a.  a.  0. 
nr.  14)  hebst  es:  dövxa  xal  tis  emoxevnv  xfji 
«Yoga*  i-xtQ  tijs  itQ<oavvt)i  (der  Betreffende  war 

t  ■  V- e>  -      v»   >x  '  :  _ "... 


Provinz  Honorias.  Pausanias  VIII  9,  7,  der  die 
Stadt  fälschlich  an  den  Sangarios  verlegt,  erzählt, 
die  Einwohner  von  B.  seien  Arkader  aus  Man- 
tinea.  Auf  Münzen  aus  der  Zeit  der  Republik 
BIOYNIEIJN,  in  der  Kaiserzeit  KAAYAIOIJO- 
AEITÜN,  AAPIANQN  KA A Yd  10170 A EITÜN, 
A  A  PIA  NÜN  BIO  YNIEÜN  H  e  a  d  HN  487.  Poole 
Catalogue  of  Greek  coins,  Brit.  Mus.  1889.  1 17ff. 


Heute  Boli,  in  reicher  Ebene  gelegen,  vgl.  vor 
uod-s  xö)v  Ztßaoiüiv)  £  ftvgtdda:  nivit  xal  xi/v  t:xl  30  allem  Perrot  Exploration  de  la  Galatie  I  42f., 


rfj  xooöd<fi  diddootr  >  U  xaxaoxtvtjv 
6lxov  —  hier  war  also  mit  der  Priesterschaft  für 
die  Kaiser  eine  Pompa  und  mit  dieser  wieder  Geld- 
au Stellungen  verbunden.  Hierhier  gehört  auch : 
tor  xoivov  raov  xtöv  fivaxtjoitov  itgoifdvxTjv  xal 
otßatrxotpdrxrjv,  ftdvov  xai  .TpÄror  pexd  ttjv  iv  xfj 
ftrjxgtKtdiet  Neixofitjfelq  <ptloba>oiay  navxoioiv  let- 
>.  a» " n  quXoretfAijodfisvov  xal  kv  rfj  naxotät  h>  xtf> 
oxtjfMaxt  (Le  Bas  1178);  man  sieht  leicht,  dass 


wenn  auch  die  Angabe  des  Itin.  Ant.  200  Gratia 
(Kerede)  —  Claudiopolis  (Boli)  24  m.  p.  nicht 
richtig  ist.  Dafür  aber  stimmt  Tab.  Peut.  IX  3 
Dtisae  pros  Olympum  —  [Bithynion]  30  m.  p. 
sehr  gut.  Ferner  Mordtmann  S.-Ber.  Akad. 
Münch.  1863  I  212.  v.  Diest  Petermanns  Mitt. 
Erg.-Heft  94,  59.  Anton  ebd.  Erg.-Heft  116. 
98ff. ,  der  allerdings  die  Tab.  Peut.  völlig  miss- 
verstanden hat.    Inschriften  CIG  3802f.  (dort 


es  in  der  späteren  Kaiserzeit  keine  Würde  gab,  40  fälschlich  Hadrianopolis  zugeschrieben).  Perrot 


für  deren  Übertragung  der  Betreffende  sich  nicht 
mit  offener  Hand  dankbar  erzeigen  musste.  Über 
die  Stelle  aus  Modestins  lib.  II  excusationum 
(Digest,  XX VII  1,  6  §  14):  f&vovs  Uganda  olov 
datagjria  ßtOwiagxia  (cod.  ßi&vvagzia)  ....  ixage- 
jfi  aXtixovgyrjoiav  asxo  hxixgoxüiv  habe  ich  früher 
ausführlich  gehandelt;  ich  verweise  dafür  auf 
Bd.  II  S.  1575.  Die  auf  Inschriften  oft  vor- 
kommenden xotvoßovXoi  aber  fasse  ich  als  Sena- 


a.  a.  O.  46  (nr.  26  mit  dem  iihtxbv  Bifhn'tv*). 
Mordtmann  a.  a.  O.  G.  Hirschfeld  S.-Ber. 
Akad.  Berl.  1888,  872f.  (dies  sind  die  v.  Diest- 
schen  Inschriften).  [Rüge.] 

B Ith y nis  heisst  bei  Apollod.  I  §  119  Wagn. 
die  Mutter  des  Amykos  und  Geliebte  des  Posei- 
don ;  aber  aus  Apoll.  Rhod.  II  4  öv  noxe  yvfuptj 
xlxxe  Ilnoeiddatri  Feyt&Xitp  Fvvn&etaa  Bi&vvU  Me- 
X(t)  (vgl.  auch  Schol.  Plat.  leg.  VII  796  A  und 


toreu  der  einzelnen  Städte  —  für  einen  anderen  50  Heyne  zu  Apollod.  a.  a.  O.)  gebt  hervor,  dass  das 


Namen  der  sonst  auf  kleinasiatischen  Inschriften 
vorkommenden  ßovkxvxai,  für  dessen  Vorkommen 
es  auf  bithyuischem  Boden  kein  Beispiel  giebt. 
Erinnern  wir  uns,  dass  in  Bithynia  die  Senatoren 
nicht  gewählt,  sondern  durch  die  Censoren  be 
rufen,  also  lebenslängliche  Mitglieder  des  Senates 
ihrer  Vaterstadt  waren,  so  passt  der  Zusatz  diä 
ßiov  zu  xotr6ßovios  sehr  gut  —  dieser  Zusatz 
findet  sich  Perrot  Explor.  21.   Le  Bas  1176. 


kein  Eigenname,  sondern  Beiwort  zu  Melia  (s.  d.)  ist, 
wie  die  Mutter  des  Amykos  sonst  heisst.  [Hoefer.J 

BlthynopoHs  (Bi&wöxoite ,  von  Salmasius 
in  Bi{h>6xolt<;  verändert),  Stadt,  nach  Bithys  be- 
nannt, von  Arrian  (Bithyn.  27.  FHG  III  591f.. 
vgl.  Müller  z.  d.  St.  k  Bt&vvidutoXtg  genannt 
(Steph.  Byz.l,  wahrscheinlich  in  Bithynien  gelegen. 

[Oberhummer.] 
ßithynOH  (Bt{fov6;).    1)  Sohn  des  Üdryses, 


Athen.  Mitt.  XIII  175  nr.  7.  8;  er  fehlt  in  Le  60  Bruder  des  Thynos,  Eponymos  von  Bithynien, 


Bas  1178  und  Perrot  Explor.  22.  Latyschev 
In*T.  orae  sept.  Ponti  Eux.  48  (CIG  3773,  worin 
xotrößovloi  steht,  ist  zu  fragmentiert).  Wären 
mit  Waddington  die  xotvdßovlot  als  die  jeden- 
falls jährlich  wechselnden  Vertreter  der  einzel- 
nen Städte  am  Landtag  zu  fassen,  so  wäre  der 
häufige  Zusatz  diä  ßiov  schwer  erklärlich;  that- 


beide  Adoptivsöhne  des  Phineus,  Stiefbrüder  des 
Paphlagon,  Arrian.  v.  Nikomedia  frg.  41  aus 
Eustath.  Dion.  Perieg.  793,  FHG  III  594. 

2)  Sohn  des  Zeus  und  der  Titanide  Thrake. 
Stiefbruder  des  von  Kronos  erzeugten  Dolonkos. 
Steph.  Byz.  s.  Bidwia,  wo  Luc.  Holsten  und 
M  e  i  n  e  k  e  Bi&vvöv  hergestellt  haben  aus  dem  über- 
sächlich findet  sich  kein  dotagw  diä  ßiov  und     lieferten  Acc.  BiOov,  der  auf  Verwechslung  mit 
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dem  dicht  voraufgehenden  Bi&v;  (s.  Bi&itu)  zu  be-  Nordosten  gesetzt  werden,  berechtigt  noch  nicht, 

ruhen  scheint.   Appian.  Mithr.  1.     [TQmpel.|  sie  für  dieselben  Stämme  zu  halten.  Überblicken 

Bithyopoiis  s.  Bi  thy  nopolis.  wir  die  Reihe  von  Volkern,  denen  man  den  ,b6sen 

Bithys  (Bi&vi).    1)  Sohn  des  Ares  und  der  Blick'  zuschrieb,  so  zeigt  sich,  dass  wir  es  im 

Rhesostochter  S^nj  (cod.  Rehd.  Zittj,  Meineke  allgemeinen  mit  halbwilden,  wohl  zum  Teil  noch 

ZivTT)),  Eponvmos  der  thrakischen  Bidi'<at  (Steph.  nomadisierenden  Hirtenstämmen  zu  thun  haben, 

Byz.  8.  v.)  oder  Bi&vönoXts  (ebd.  s.  v.).  die  wegen  ihrer  Th&tigkeit,  wie  noch  heute  die 

2)  S.  Bithynos  Nr.  2  (Appian.  Mithr.  1).  Schäfer,  den  Ruf  geheimer  Kraft  erlangt  hatten. 

[Tümpel.]  Dass  man  mit  ihnen,  je  mehr  sich  die  geographische 

3)  Sohn  des  Odrysenkönigs  Kotys,  war  von  10  Kenntnis  ausbreitete,  immer  weiter  an  die  urenzen 
seinem  Vater  dem  makedonischen  König  Perseus  der  olxovfievt}  zurück  musste.  ist  sehr  begreiflich, 
als  Geisel  gegeben  worden,  kam  nach  dem  Siege  Näheres  darüber  s.  unter  Fascination.  [Riess.l 
des  AemiliuB  Paulus  bei  Pydna  in  die  Gewalt  der  Bitias.  1)  Sohn  des  Alkanor,  Gefährte  des 
Römer,  wurde  in  Carseoli  in  Gewahrsam  gehalten,  Aeneas ,  von  Turnus  erschlagen ,  Verg.  Aen.  IX 
dann  aber  von  den  Romern  seinem  Vater  zurück-  672ff.  und  dazu  Servius  XI  396.  Der  Dichter  hat 
gegeben  (Liv.  XLV  42.  Polyb.  XXX  18.  Zonar.  ihn  und  seinen  Bruder  Pandarus  den  in  der  Teicho- 
IX  24).                                       [Kaerst.]  raachie  der  Ilias  gleichfalls  das  Lagerthor  be- 

4)  Sohn  des  Dizastes,  aus  Paroikopolis  in  wachenden  griechischen  Helden  Polypoites  und 
Makedonien,  wurde  hundert  Jahre  alt  (Phlegon  Leonteus  nachgebildet,             [0.  Rossbach.] 
Trall.  FHG  III  609,  I).  20     2)  Begleiter  und  Gehölfe  Didos  bei  Vergil. 

5)  Stratege  des  makedonischen  Königs  Derne-  Aen.  I  738,  nach  Servius  z.  d.  St.  Befehlshaber 
trios  (239 — 229).  Er  besiegte  die  Achaeer  unter  der  karthagischen  Flotte.  Vgl.  Silius  It.  II  409. 
Aratos  bei  Phylakia  (Plut.  Arat.  34)  *,  vgl.  Droy-  Vermutungen  über  ein  von  ihm  sich  ableitendes 
sen  Hell.  III 6  2,  33  und  s.  o.  Bd.  II  S.  385,  59.  karthagisches  Geschlecht  bei  Movers  Die  Phö- 

6)  Bithys,  ein  Parasit  am  Hofe  des  thraki-  nizier  II  1,  356.  500f.;  vgl  Bithyas  Nr.  2. 
sehen  Königs  Lysimachos  (Aristodemos  FHG  III  [Niese.] 
310,  11.  Phylarch.  FHG  I  335,  6).  Er  ist  viel-  Bitie,  Kunstwirkerin,  welche  nach  Leonidas 
leicht  identisch  mit  dem  Bt&vs  AjUWoc  Avat-  und  Antipater  (Anth.  Pal.  VI  286f.)  an  einem  der 
jtaxevs,  der  in  einem  attischen  Decret  (CIA  II  Artemis  geweihten  Prachtgewand  den  mit  einem 
320  =  Dittenberger  Syll.  146)  geehrt  wird. 30 Maeanderornament  und  tanzenden  Mädchen  ver- 

7)  Bithys,  Sohn  des  Thraseas,  ein  avyyey^s  zierten  Mittelstreifen  stickte.    Zur  Gewandform 
und  cxtoxokoyQdqroi  am  Hofe  des  syrischen  Ko-  vgl.  Mü Her-  Wiese ler  Denkmäler  I  lOf.  36.38. 
nigs  Antiochos  VIII.  (Grypos).    Er  stiftete  eine  Die  rechte  Seite  wurde  von  Bittion,  die  linke 
Statue  des  Königs  in  den  Apollontempel  auf  Delos  von  Antianeira  verfertigt.         [O.  Rossbach.] 
(Bull.  hell.  VIII  105f.).                 [Wilcken.]  Blton  (Bhatv).  1)  Sohn  der  argivischen  Hera- 

Bltla(Äna).  1)  Stadt  der  Kassopaeer  in  Epiros,  priesterin  Kydippe,  Bruder  des  Kleobis.  Herodot 

Theop.  frg.  228  aus  Harp.  a.'Eidreta  ;  nach  Strab.  (I  31)  erzählt  von  der  Mutter  und  ihren  beiden 

VH  324,  wo  der  Name  Bar  tat  geschrieben,  im  Söhnen  folgende  Tempellegende.   Als  die  Prie- 

Binnenland.  Leake  N.  Gr.  IV  74f.  Bursian  Sterin  Kydippe  einst  bei  eiuem  Herafeste  auf  einem 
Geogr.  I  29ff.  Grasberger  Studien  242.         40  Wagen  zum  Heiligtum  der  Gottin  geführt  werden 

[Oberhummer.]  musste  und  die  Zugstiere  nicht  zur  rechten  Zeit 

2)  Bitia  (so  Plin.  III  85  und  die  Inschr.)  oder  zur  Stelle  waren,  spannten  sich  ihre  beiden  Sohne 

Bithia  {Bi&ia  x6kie  und  Bt&ia  hfttjv,  Ptol.  III  Kleobis  und  B.  vor  den  Wagen  und  zogen  ihn 

3,  3),  Stadt  und  Hafen  an  der  Sudküste  von  Sar-  bis  zum  Tempel  45  Stadien  weit.    Die  Mutter, 

dinien.  zwischen  Capo  Spartivento  und  Capo  Mal-  gerührt  von  ihrer  kindlichen  Liebe,  betete  zu  der 

fattano.  Die  Wiederherstellung  einer  Strasse  quae  Göttin,  sie  möchte  ihren  Kindern  Verleihern,  was 

dueit  a  Xora  Bitiae  unter  Philippus  Arabs  be-  für  den  Menschen  das  Schönste  sei.  Da  Uberfiel 

zeugen  die  Meilensteine  CIL  X  7996.  7997.   Vgl.  die  Jünglinge  noch  im  Tempel  ein  sanfter  Schlaf, 

Mommsen  CIL  X  p.  831.              [Hülsen.]  aus  dem  sie  nicht  mehr  erwachten.  Die  Argiver 

Bltlae  hiessen  nach  Apollonides  (  FHG  IV  310)  50  weihten  nun  die  Bildnisse  der  beiden  Brüder  nach 

bei  Plinius  (n.  h.  VII  17)  die  mit  dem  .bösen  Delphoi,  wo  Herodot  sie  sah  und  möglicherweise 

Blick'  behafteten  Frauen  im  Skythenland.    Wie  auch  ihre  Geschichte  erfahren  hat,  wiewohl  die 

der  Name  zu  erklären  sei,  ist  unbekannt;  schwer-  fromme  Tempellegende  im  Herai<  >n  zu  Argos  ent- 

lich  darf  man  mit  Neumann  (Die  Hellenen  im  standen  sein  wird.    Vgl.  U.  v.  Wilamowitz- 

Skythenlande  I  267f.)  an  ein  angebliches  mongo-  Möllendorff  Aristot.  u.  Athen  I  269.  Auch  in 

lisches  Wort  büdä  ~  böser  Daemon  denken  und  Argos  befand  sich  ein  Kunstwerk,  welches  die  Jüng- 

in  den  B.  die  weiblichen  Schamanen  der  Mongolen  linge  darstellte,  wie  sie  den  Wagen  der  Priesterin 

erkennen.   Eben  so  wenig  erscheint  es  mir  aber  zum  Tempel  zogen.    Der  Kern  der  Sage,  dass 

zulässig,  wenn  Detlefsen  (Rh.  Mus.  XVHI  230)  ein  sanfter  seliger  Tod  das  schönste  Los  für  den 
nach  dem  Vorgang  von  Valesius  die  B.  mit  den  60 Menschen  sei,  kehrt  noch  in  anderen  Fassungen 

nach  Phylarchos  (Plin.  a.  a.  O.  FHG  I  354,  68)  wieder,  namentlich  in  der  delphischen  Tempel- 

am  Pontos  lebenden  Thibiern  (s.  d.)  gleichsetzen  sage  vom  seligen  Lebensende  des  Trophonios  und 

will.  Denn  die  Annahme,  dass  Plinius  selbst  ge-  Agamedes,  das  ihnen  Apollon  zum  Lohn  für  die 

wusst  habe,  es  handle  sich  um  verschiedene  Be-  Erbauung  seines  Tempels  sandte  (Roh de  Phil, 

richte  über  dieselbe  Sache,  und  dass  er  das  Ge-  XXXV  200).  Die  Sage  von  Kleobis  und  B.  findet 

schlecht  willkürlich  gegen  seine  Quelle  geändert  beijüngern  Schriftstellern  häufig  Erwähnung  (Paus, 

habe,  ist  zu  unwahrscheinlich  und  gewaltsam.  1120,2.  Polyb.  XXIII  18.  Hyg.  fab.  254.  Plut. 

Dass  sowohl  B.  als  Thibier  beide  in  den  fernen  Sol.  27.  Lukian.  Char.  10.  Diog.  I  50.  Cic.  Tusc.  I 
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47.  Serv.  Georg.  III  532);  vgl.  auch  U.  Dütschke 
Arckepigr.  Mitt.  VII  1883,  153ff.  fTocpffcr.] 

2)  Syrakusaner.  Von  Dionysios  ab  Phrurarch 
in  Motye  eingesetzt  397  v.  Chr.,  Diod.  XIV  53; 
Tgl.  Holm  Gesch.  Siciliens  II  1 13.  [Kirchner.] 

3)  Biton  —  so  liest  Hedicke  wonl  mit  Recht 
an5tatt  des  hsl.  überlieferten  Bioon  —  wird  von 
Curtios  IX  7,  Iff.  bei  Gelegenheit  des  Aufstandes 
der  in  Baktriane  angesiedelten  Griechen  erwähnt; 
er  hatte  Athenodoros,  den  Führer  der  Aufständi- 
schen, getatet,  entging  aber,  wie  Curtios  erzählt, 
der  ihm  durch  jene  bestimmten  Strafe.  [Kaerst] 

4)  Biton  aus  Soloi  hole  pap.,  ooxn'v  Spengel) 
scheint  als  Schaler  des  Karneades  genannt  zu 
werden  Ind.  Acad.  Herc.  col.  24,  1  ed.  Bücbeler. 
Vgl  Zell  er  PhUos.  d.  Gr.  IV»  525,  1. 

(v.  Arnim.] 

5)  Unter  dem  Namen  eines  ß.  ist  eine  kleine 
Schrift  überliefert  mit  dem  Titel :  Blxtovos  xaxa- 
oxtvai  .-xoXetuxüjy  öQydvcov  xai  xaxcuxaXxtx&v.  Die 
Widmung  ist  an  einen  König  Attalos  gerichtet,  vgl. 
Athen.  XIV  634  A  (Kai bei  III  399):  Bixmv  h> 
ttfi  .to»;  "Arralor  attx  'Oyydvüw  und  einen  Ano- 
nvinus  (sog.  Heron  Byzant.),  dessen  Schrift  ohne 
Titel  überliefert  ist  (Wescher  198,  3):  rä  Blxto- 
roc  .Too?  "A  jxaXov  ntol  xaxaaxevij;  jxoXtiux&v  6q- 
rtru»  (rgL  Rh.  Mos'.  XXXVIII  1883,  454ff.);  in 
den  Hss.  ist  die  Anrede  mit  leicht  erklärbarem 
Fehler  zu  to  ixcdd  oder  Ähnlichem  verderbt.  Wel- 
cher Attalos  gemeint  ist,  steht  nicht  fest ;  es  er- 
zieht sich  nur,  dass  die  Schrift  dem  3.  oder  2. 
Jhdt.  t.  Chr.  angehört.  Citiert  wird  B.  ferner 
von  Hesychios  s.  aattßvxrj,  citiert  und  ausgeschrie- 
ben von  dem  oben  genannten  Anonymus  ausser 
der  bereits  angeführten  Stelle  anch  noch  271,  7 
Wescher:  a»?  6  iit)%avixös  Btxotv  iv  xoTg  avxov  IToXi- 
ooxtjxixols  (vgl.  Martin  Mein,  pres.  p.  div.  sav. 
ä'lAcad.  d.  Discr.  1«  Ser.  IV  1854,  445).  In  der 
Schrift  werden  behandelt:  1)  das  in  Rhodos  von 
Charon  dem  Magnesier  construierte  ntxQoßölov 
oder  Xx&oßoXor,  2)  eine  andere  Art  dieses  Ge- 
schützes, die  in  Thessalonike  von  Isidoros  aus 
Abydos  gebaut  wurde,  3)  eine  von  dem  Make- 
'lonier  Poseidonios  für  Alexander  gefertigte  iXe- 
xoXa  (Belagerungsturm),  4)  die  aaußvxt]  genannte 
Sturmbrücke,  5)  der  von  dem  Tarentiner  Zopyros 
in  Milet  construierte  yaaxQaxpht}; ,  ein  Pfeilge- 
srhötz,  6)  der  von  demselben  in  Cumae  hergestellte 
ogtroßäxrji  yaax(xt«pixrfs. 

Ausser  dieser  Schrift  hatte  B.  noch  'Oixxixa 
verfasst,  die  er  selbst  anführt  (52,  8  Wescher: 
iuüryimi  rv  rofc  'ChxxxxoT;). 

Lttteratur:  Erste  Ausgabe  in  Veterum  Mathe- 
maticorum  . .  .Opera  (ed.  Thevenot),  Par.  1693, 
105—114.  überholt  durch:  Poliorcetique  des 
Grecs...  p.  p.  Wescher.  Par.  1867,  43—68; 
vgl.  die  Besprechung  von  Miller  Journ.  d.  Sav. 
1868,  17ff.  Die  Abschnitte  über  IXl-xoX^,  oaixßvxt) 
und  die  beiden  Arten  des  Xt&oß6Xov  waren  schon 
früher  herausgegeben  in  N.  Rigaltii  ad  Ono- 
sandri  strategicum  Notae.  Lut.  Par.  1599,  8 Off. 
Rüstow  und  Köchly  Gesch.  <L  griech.  Kriegs- 
wesens 379.  400. 404.  Griech.  Kriegsschriftsteller. 
Griech.  und  deutsch  m.  Krit.  und  erklär.  Anmerk. 
v.  H.  Köchly  und  W.  Rüstow  I  I87ff.  Jahns 
Handb.  einer  Gesch.  d.  Kriegs wes.  Techn.  Tl. 
108ff.  1421T.  159;  Gesch.  d.  Kriegswiss.  I  42ff. 
134.  Bauer  in  Müllers  Handb.  d.  kl.  Alter- 

PMÜJ-WlMOWft  III 


tumswiss*  IVa  2,  281.  287.428ff.  455ff.  Droysen 
in  Hermanns  Lehrb.  d.  griech.  Ant.  II  2,  187ff. 
191;  Altertümer  v.  Pergamon  II  H9ff.  Suse- 
mihl  Gesch.  d.  griech.  Litt.  I  733.  736f.  Diels 
S.-Ber.  Akad.  Berlin  1893,  lOGff.  Tannery  Bull, 
d.  sciences  math.  2*  Ser.  IX  1885.  820  =  La 
geometrie  grecque  I  (Par.  1887)  61.  Fabricius- 
Harles  Bibl.  Gr.  IV  233f.  Haase  De  milit. 
script.  edit  instit,  Berol.  1847,  11.  30ff.  38f. ; 

10  Jahrb.  f.  Phil.  XIV  1835,  112.  Silberschlag 
Hist.  de  PAcad.  Berlin  1760,  378ff.  Meister 
Comment.  de  catapulta  polybola.  Gott.  1768. 
Marini  Illustrat.  prodromae  in  script.  graec.  et 
lat.  de  belopoeia,  Atti  (Dissertazioni)  d.  Accad. 
Rom.  di  Arch.  I  1821,  898.  411.  Dufour  Me- 
moire s.  l'artillerie  d.  anciens.  Par.  Genöve  1840. 
Deimling  Verhandl.  d.  24.  Philol.  Vers.  1865, 
233ff.  Hue  L'artillerie  dans  l'antiquite,  Par.  1880 
(Extr.  du  Journ.  de  sciences  milit. I.  Rochas 

20d'Aiglun  Annuaire  de  l'A&sociat.  p.  rencourage- 
ment  d.  etudes  grecques  XI  1877,  273ff.;  Bulletin 
monumental  5e  Ser.  X  1882,  154ff. 

[K.  K.  Müller.] 

Kittion  s.  Bitie. 

imtlum.  Anf  der  Peut.  Bittio  irrtümlich 
statt  Milium,  s.  d.  [Patsch.] 

Bittugorea«  eine  hunno-bulgarische  Horde 
unter  Dengitzicn,  Sohn  des  Attila,  welche  im 
J.  469  von  den  Gothen  aufgerieben  wurde,  Jord. 

30  Get.  52;  vgl.  Ovwixöv  xo  Mroe  ol  Bixxooee,  Aga- 
thias  II  13.  [Tomaschek.] 

Bitnios.  Btxovioi  ßaatXsvf  und  Bixovxog  ßa- 
aiXevs  sind  die  Legenden  einer  Anzahl  von  Bronze- 
münzen,  die  auf  dem  Avers  einen  Kopf  (Hera- 
kles?) und  dahinter  eine  Keule,  auf  dem  Revers 
einen  laufenden  Löwen  zeigen.  Andere  Münzen 
gleichartigen  Gepräges  haben  die  Legenden  K<u- 
arxoXevi  ßaaiX,  Ihyavxixov  und  lyavxixo  (de  Lagoy 
Rev.  numism.  IV  1839,  lff.;  oft  fälschlich  zu 

40  Brigantikos  ergänzt).  Nicht  ganz  sicher  sind 
die  Legenden  Bixovtoyoyo  (oder  -xoyo)  ßaodsvs 
und  Vafxvxov  oder  aftvxov  ßaaiX.  Früher  hat 
man  diese  Münzen  galatischen  Tetrarchen  zuge- 
wiesen (so auch Eckhel  undMionnet),  vor  allem 
wegen  der  Ähnlichkeit  der  Typen  mit  den  Münzen 
des  Amyntas,  des  letzten  Königs  von  Galatien. 
Aber  sie  finden  sich  nur  in  der  westlichen  Gallia 
Narbonensis  und  sind  auch  im  Gepräge  anderen 
dortigen  Münzen,  namentlich  denen  von  Baeterrae, 

50 gleichartig.  Daher  hat  sie  zuerst  de  Saulcy 
Rev.  num.  N.  S.  1  1856,  lff.  Galatien  abgesprochen. 
Die  gelegentlich  versuchte  Zuweisung  an  den  Ar- 
verner  Bituitus  (so  i.  B.  Ch.  Lenormant  Rev. 
num.  N.  S.  III  1858,  124 ff.)  wird  freilich  auch 
schon  dadurch  ausgeschlossen,  dass  sie  in  der 
Auvergne  nie  vorkommen.  Sie  müssen  also  von 
Häuptlingen  eines  südgallischen  (  volkischen  ? ) 
Stammes  geprägt  sein.  Die  griechischen  Auf- 
schriften zeigen  den  Einfluss  Massalias.  Älter  als 

60  das  1.  Jhdt.  v.  Chr.  können  die  Münzen  nicht 
sein;  die  «Könige'  waren  also  Vasallen  Roms. 
Über  die  Münzen  s.  vor  allem  Ch.  Robert  Nu- 
mismatique  de  la  province  Langucdoc,  in  der  Hi- 
stoire  generale  de  Languedoc,  Neue  Aufl.  T.  II  1875. 
In  Kürze  auch  Imhoof- Blumer  Porträtköpfo 
auf  Münzen  hellen,  und  hellenisierter  Völker  66. 

[Ed.  Meyer.] 
Bituitus.  1)  König  der  Arvenier  (nur  in  dem 
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Excerpt  aus  Appian.  Celt.  12  steht  fälschlich 
ßaadffos  Totv  'Aikoßglyarv).  Die  capitolinischen 
Triumphaltafeln  CIL  I*  p.  49  schreiben  rege  Ar- 
rernorttm  Betulto;  Bituitus  nannte  ihn  Livius 
(per.  LXI.  Eutrop.  4,  22  [daraus  Hieronym.  chron. 
a.  Abr.  1891  Fi/mV//«].  Oros.  V  14;  bei  Flor.  I  86 
hat  der  Cod.  Bamb.  Vituitus,  der  Nazar.  Bisui- 
sus);  Rtri'tToi  als  Genetiv  bei  Poseidonios,  Athen. 
IV  152  d  =  FHG  III  260,  dagegen  zweifellos  aus 
demselben  Strabon  IV  194  Bnvitov,  bei  Appian.  10 
Celt.  12  BtxoTxoi. 

B.  war  der  Sohn  des  Luerius  (so  Strabon; 
Luernios  Athen.),  von  dessen  prunkvollem  Hofhalt 
Poseidonios  eine  anschauliche  Schilderung  giebt. 
Ihm  folgte  B.  in  der  Herrschaft  über  die  Arverncr, 
die  damals  der  mächtigste  Gau  westlich  der  Rhone 
waren;  ihre  Herrschaft  reichte  nach  Strabon  von 
den  Pyrenacen  bis  zum  Rhein,  von  Narbo  bis  zum 
Ocean.  In  den  Krieg  mit  den  Römern  wurden 
die  Arverner  durch  die  Allobrogen  hineingezogen.  20 
Diese  weigerten  sich,  Tutomotulus,  den  flüchtigen 
König  der  Salluvier,  auszuliefern,  und  wurden 
ausserdem  feindlicher  Einfälle  in  das  Gebiet  der 
den  Römern  befreundeten  Hacdm-r  beschuldigt 
(Liv.  per.  Appian.).  Darum  überzog  sie  der  Con- 
sul  des  J.  122  Cn.  Domitius  Ahenobarbus  mit 
Krieg;  B.  unterstützte  die  Allobrogen,  nachdem 
sein  Versuch,  zu  ihren  Gunsten  bei  den  Römern 
zu  vermitteln,  abgewiesen  war  (Appian.).  Über 
die  folgenden  Kämpfe  sind  die  Berichte  unklar  30 
und  widerspruchsvoll. 

1)  Livius  berichtete  (wie  sich  aus  der  Überein- 
stimmung von  Gros,  und  der  Periocha  ergiebt.  aus 
Florus  lässt  sich  über  die  Reihenfolge  der  Schlach- 
ten gar  nichts  folgern),  dass  Domitius  pro  con- 
sute  die  Allobrogen  bei  Vindalium  besiegte,  darauf 
Q.  Fabius  Maximus  als  Consul  des  J.  121  Allo- 
broges  et  Bituitum  Arrerttorum  regem. 

2)  Strabon  sagt  einmal,  die  Arverner  hätten 
mit  einem  Aufgebot  von  200  000  Mann  gestritten  40 
.Tpös  Ma^iftov  tot'  Alfuhavov  xai  7ig6$  Aopitiov 

«V  (osavTwe  'Atjvößaoßov,  und  gleich  darauf  in  der- 
selben Reihenfolge,  sie  wären  besiegt  von  Maxi- 
mus beim  Zusammenfluss  von  Rhone  und  Isere, 
von  Domitius  xaxtortQO}  fxi  xaxä  xi)v  avußoXqv 
xov  je  2?ovi.ya  xai  xov  'Pooavov  (  =  am  Einfluss 
der  Sorgue  in  die  Rhone).  Darnach  setzt  Strabon 
offenbar  die  Schlacht  bei  der  Mündung  der  Isere 
vor  die  bei  Vindalium. 

3)  Bei  Plin.  n.  h.  VII  166  heisst  es  Q.  Fabius  bO 
Maximus  consul  apud  flumen  Isaram  proelio 
commisto  adrersus  Allobrogum  Arrcrnorumque 
gentes  a.  d.  VI  id.   Augustas  CXXX  perduel- 
lium  eaesis  — . 

4)  Die  Triumphalliste  verzeichnet:  Q.  Fahim 
Q.  Aemifiani  f.  Q.  n.  an.  DO  ....  Maximus 
proeo*.  de  Alloftro/gi/rusJ  et  rege  Arreriutrum 

BctnHo  X  k  Cn.  Domitius  Cn.  f.  Cn.  n. 

Ahenobarb.  a  proeo*.  de  (Jallris  Arrerneis 

X  VI  k   60 

5)  Velleiua  II  10,  2:  eotlcm  t  rächt  temporum 
et  Damit  ii  ex  Ar  remis  et  Fabii  ex  Atlobrogibus 
rirtnria  fuit  nobilis,  Fahio  —  —  ex  rictoria 
cf>gnf>nutn  AlMtrogieo  inditum.  Jedenfalls  un- 
genau Suet.  Nero  2;  Cn.  Domitius  in  ron- 

»ulatu  Allaltragibux  Arrernisque  sujtcrati*  ete. 

Eine  vollkommen  sichere  Entscheidung  lässt 
sich  bei  diesen  widersprechenden  Nachrichten  nicht 
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geben.  Doch  erscheint  es  nach  dem  Zeugnis 
Strabons  und  der  Triumphaltafel  am  einfach- 
sten (so  Mommsen  R.  G.  II 8  162f. ,  dagegen 
Neumann  Geschichte  Roms  während  des  Ver- 
falls u.  s.  w.  279)  anzunehmen,  dass  zuerst  Allo- 
broger  und  Arverner  unter  B.  von  Fabius  am 
8.  August  121  am  Einfluss  der  Isere  in  die  Rhone 
besiegt  wurden,  dann  Domitius  den  Krieg  gegen 
die  Arverner  durch  den  Kampf  bei  Vindalium  be- 
endete. Freilich  muss  dann  angenommen  werden, 
dass  auch  Valerius  Max.  IX  6,  3  wiederum  nicht 
genau  berichtet  hat,  wenn  er  erzählt  Cn.  Domi- 
tius  iratus  Bituito  rcgi  Arrernorum  quod 

tum  (tarnt)  suam  et  (quam?)  Allobrogum  gentern 
se  eliam  tum  in  prorinria  morante  ad  Q.  Fabii 
Sucres  soris  sui  dexteram  confttgere  hortatus  esset, 
per  conloquii  Simulationen!  aretssitum  ftospitin- 
que  exreptum  rinxit  ac  liomam  narr  deportan- 
dum  curarit.  cuius  factum  senatus  neque  probarc 
potuii  nequc  rescindere  roluit,  ne  remisstts  in 
pa triam  Bituitus  bellum  retutraret.  igitur  cum 
AUhic  custodiae  causa  relegarit.  Denn  diese  Erzäh- 
lung erweckt  den  Eindruck,  dass  Fabius  auch  den 
Krieg  mit  den  Arvernern  zu  Ende  führte.  Doch 
würde  sich  dies  leicht  durch  die  naheliegende  An- 
nahme erklären,  dass  Valerius  aus  Livius  schöpfte, 
der  die  Schlachten  in  umgekehrter  Folge  erzählte. 
Die  Gefangennahme  erwähnen  auch  Eutrop  und 
in  abweichender  Art  (ipse  cum  ad  satisfaciendum 
senat ui  Romam  profectus  esset  Albam  eustodien- 
dus  datus  est)  Liv.  per.  LXI.  Nach  Florus  ward 
er  im  heimischen  Waffcnschmnck  im  Triumph 
aufgeführt.  Dccretum  quoque  est,  tä  Congonne- 
tiacus  filius  eim  comprehensus  Romam  mittere- 
tur  Liv.  a.  a.  0. 

2)  Bituitus  {Bitöixog  Appian.,  Bitocits  Liv.J, 
t'/yepojv  Kekiotr  (miles  Gallus  Liv.),  gab  Mithin- 
dates  d.  Gr.  auf  seine  Bitten  den  Todesstoss, 
Appian.  Mithr.  111.  Liv.  per.  CIL  [Klebs.] 

Ritnkos  s.  Bituios. 

Bituriga  (Bitovoyia  Ptol.  III  1,  48,  Biturixa 
Tab.  Peut.),  Station  der  Strasse  von  Florentia 
nach  Arretium,  im  oberen  Arnothal,  etwa  in  der 
Nähe  von  Montevarchi.  Genauere  Lage  nicht  zu 
ermitteln.  [Hüben.] 

Blturigae  s.  Avaricuin  und  Bituriges. 

Bituriges,  grosses  keltisches  Volk  in  Aqui- 
tanien, durch  den  Liger  von  den  Aeduern  und 
Carnuten  getrennt  (Cacs.  b.  g.  VII  5.  11.  VIII  4), 
mit  vielen  Städten,  so  dass  an  einem  Tage  20 
derselben  in  Brand  gesteckt  werden  konnten  (Caes. 
b.  g.  VII  15).  Sie  wurden  von  Caesar  unterworfen 
(b.  g.  VIII  3;  vgl.  Flor.  I  45.  Dio  XL  33.  34). 
ihre  Städte  Noviodunum  und  Avaricum  erobert 
(b.  g.  VII  12.  18.  Oros.  VI  11,  1).  Einstmals 
waren  sie  der  herrschende  Stamm  unter  den  Celtae 
(Liv.  V  34).  Man  unterscheidet  1)  Bituriges  Cubi, 
mit  denen  es  Caesar  hauptsächlich  zu  thun  hatte, 
ohne  tlass  er  ihnen  diesen  Beinamen  giebt.  Strab. 
IV  190  Birovgtyt;  oi  Kovßoi  xaXovuevoi,  191  rot» 
Kovßoi;  BiTovoil-i  (Nachbarvölker  die  Arverner, 
Petrocoricr,  Leraovices,  Cadurci).  Plin.  n.  h.  IV 
109  Pictonilms  iuneti  Bituriges  fiberi,  qui  Cubi 
appellantur.  Ptol.  II  7,  10  litrovptye.;  oi  Kovßoi 
xai  xdh;  Avaotxöv,  inschriftlich  z.  B.  Revue 
epigr.  II  nr.  637  riet*  Biturix  Ctdms.  CIL  VII 
248  cires  Biturix  Cubus  (weitero  Zeugnisse  bei 
Holde  r  Altkeit.  Sprachschatz  s.  Bituriges  Sp.  438 ). 
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heutige  Bidaureta  am  Flusse  Arga  liegt  nicht 
östlich,  wie  B.  hei  Ptolcmaios,  sondern  westlich 
von  Pompaelo.  [Hübner.l 

Bitars,  Station  an  der  Strasse  von  Nisibis 
(s.  d.)  nach  Thelser  (s.  d.),  also  wohl  in  Meso- 

[  Weissbach.] 


Ihre  Hauptstadt  Avaricum  (s.  d.),  da«  heutige  Bour- 
ge*  im  Pays  de  Berry.  Sie  hatten  Eisenwerke,  ihr 
Geschick  in  Metallarbeiten  wird  gerühmt  (Strab. 
IV  191.  Caesar,  b.  g.  VII  22.  Plin.  n.  h.  XXXIV 
162.  Rutil.  Nam.  I  351ff.).   Von  den  Inschriften 

verdient  noch  Erwähnung  das  Grabepigramm  des     potamien,  Tab.  Penk 
artig  grammaiiees  doetor  mommque  maghter  Bityle  s.  ßethelia. 

Blartianus  Biturix,  der  wahrscheinlich  ein  B(i-  BltyloH,  einheimische  Namensform  einer  Stadt 

turix)  C(ubus)  war  (Bull,  epigr.  1882  p.  11.  in  Lakonien  an  der  Westseite  der  Tainaronhalb- 
Esperandieu  Citc*  des  Lemovices  p.  55  =  10 insel,  welche  als  OXxvXoq  schon  II.  II  585  erwähnt 

wird,  ebenso  Schol.  Eustath.  z.  St.  Pherek.  frg. 
89  aus  Strab.  VIII  860.  Paus.  III  21,  7.  25,  10. 
Steph.  Byz.  Hesvch.  Nach  Pherek.  Paus.  Steph. 


Buecheler  Anth.  epigr.  nr.  481).  —  2)  Bitu- 
riges Virisci.  an  der  Mündung  der  Garonne  mit 
d.r  Hauptstadt  Burdigala  (s.  d.).  Strab.  IV  190 
ix^äixri  6'  6  jtrr  Faoovvas  xotai  xoxauol;  av^rj- 
faij  rii  xo  fisra$i>  Bixongiytov  xt  x&v  'Otoxcov 
iiooxwr  die  Hss.)  i^xixaXovutvotv  xai  Savxävojv, 
afi(f  oxrQ<ov  I^aXaxtxcdr  hfrv&Y.  uovor  yäo  dl)  xo 
TÄr  Bttovatyfov  xovxatv  e&voe  er  rof<  'Axovixaroti 
cüXof  v).ov  tÖQvxai  xai  ov  ovvxrkiT  avxoTs,  f;je<  de 


war  sie  von  Oitylos,  Sohn  des  Amphianax  aus 
Argos,  gegründet.  Strabon  erwähnt  zuerst  die 
Nebenform  Baixvlo:,  Ptol.  III  14,  43  (16,  22) 
kennt  sie  als  BixvXa.  Sie  gehörte  damals  zu  den 
Städten  der  Eleutherolakonen  (Paus.  III  21,  7)  und 
besass  nach  Paus.  III  25,  10  von  Sehenswürdig- 


iuxöotoY  BovQ&iyaXa  xxl.  Ptol.  II  7,  7  Bixovgi-  20  keiten  ein  Heiligtum  des  Sarapis  und  ein  Schnitz- 


le oi'  Ovißioxot ,  <ov  .t6lti;  Noviöftayoi  Bovoöi- 
yaXa.  Plin.  n.  h.  IV  108  bezeichnet  sie  eben- 
falls als  liberi  (Bituriges  liberi  eognomine  Vi- 
risei\.  Vgl.  Auson.  Mos.  438  Vivisca  dttecns  ab 
angine  yentem  und  die  bei  R  u  g  g  i  e  r  o  Dizio- 
nario  s.  v.  und  Holder  a.  O.  angeführten  In- 
schriften, z.  B.  Jullian  Inscr.  rom.  de  Bordeaux 
nT.  1  Augusto  sacrum  et  Oenio  civitatis  Bitfu- 
rigumj  Vic(iscorum).    nr.  133  c(ivis)  Biturix 


bild  des  Apollon  Karneios  auf  der  Agora.  Zuletzt 
erscheint  die  Stadt  als  jtö7.»s  r)  Btixvlrcov  in  einer 
Widmung  an  Kaiser  Gordianus  Iü.  (CIG  1328). 
Den  Namen,  über  welchen  auch  Grasberger 
Gr.  Ortsnamen  97  zu  vgl.,  bewahrt  noch  jetzt 
das  Dorf  Vitylo.  in  welchem  sich  auch  einige  an- 
tike Überreste  vorfinden.  Curtius  Pel.II283.  826. 
Bursian  Geogr.  II  152f.  [Obcrhummer.] 
Bltjs  (auch  Bitos)  hatte  hermetische  Schriften 


V(i)b(iscush  nr.  222  nationis  Biturfigis)  V(i)-  30  übersetzt  oder  erklärt  (Iamblichos  de  mysteriis 


itiscae).  Wenn  Colum.  III  2,  19  und  Plin.  XIV 
27  von  dem  Weinbau  der  B.  sprechen,  so  scheint 
das  mehr  von  den  B.  Vivisci  als  von  den  B.  Cubi 
ru  gelten.  Die  sonstigen  zahlreichen  Erwähnungen 
der  B.  beziehen  sich  meist  auf  die  B.  Cubi  und 
ihre  Stadt,  die  später  Bituriges,  Beturiges  (Tab. 
Peut.),  Biturigae  l  Amro.  XV  11,  11),  Bituricw, 
Büorex  und  ähnlich  hiess  (die  Zeugnisse  voll- 
ständig bei  Holder  a.  O.).    Dass  die  B.  im 


293  Parthey),  ferner  ,über  den  durch  die  ganze 
Welt  reichenden  Namen  Gottes4  gehandelt  (ebd. 
267f.).  Eine  Schrift  77tW£,  die  angeblich  Specu- 
lationen  über  den  Urmenschen  enthielt,  erwähnt 
der  Anfang  des  4.  Jbdts.  n.  Chr.  lebende  Alchemiat 
Zosimos  (Berthelot  et  Ruelle  Collection  des 
alchimistes,  texte  230,  17;  vgl.  o.  Bd.  I  S.  1347, 
621T.).  Dadurch  wird  es  unmöglich,  in  ihm  den 
Dvrrhachener  Bithos  (s.  d.  Nr.  2)  des  Plinius  zu 


römischen  Heere  Kriegsdienste  leisteten,  beweisen  40  sehen  (Di  eterich  Jahrb.  f.  Philol.  Suppl.XVI758), 
die  Inschriften.  Es  werden  erwähnt  die  cohors  I  man  mtisste  denn  annehmen,  dass  die  hermetisch- 
(Aquitanorum)  Biturigum  (CIL  ni  p.  852  und  gnostischen  Schriften  auf  dessen  Namen  gefälscht 
Eph.  epigr.  V  p.  652  aus  den  J.  74  u.  90  n.  Chr.),  worden  sind,  was  sich  aber  weder  beweisen  noch 
einer  ihrer  praefecti  CIL  II  4203;  ein  praefeetus  widerlegen  lässt.  Ebenso  ist  die  von  Dieter  ich 
eok.  II  Biturigum  in  Mainz  Brambach  CIRh     a.  a.  0.  versuchte  Gleichsetzung  mit  dem J'itys  (s. 


1120.  Ferner  CIL  III  2065  ein  Virdomarus 
T hart Of üis  f(ilius)  domo  Biturix  missicius  aiae 
Claudia*  novo*  (in  Salona).  Eph.  epigr.  V  988 
ein  Ti.  Claudius  Congonet iacus  cq(ues)  alae  II 
Thrantm  natione  Biturix  (in  England)  u.  a.  (s.  50 
Holder  a.  O..  dazu  ein  Biturix  auf  der  Bonner 
Inschrift  Korr.-BL  d.  Westd.  Ztschr.  XI  65).  Der 
Name  B.  bedeutet  nach  Zeuss  aut  semper  out 
mundi  tri  lote  dominantes  i.  e.  potentes,  nach 
d'Arbois  de  Jubainville  toujours  rois,  roüt 
perpetuels  (s.  Holder  s.  bitu  .  .  .,  bei  demselben 
die  Zeugnisse  für  die  Ableitungen  Biturieus,  Bi- 
txtrigiacus  [Plin.  n.  h.  XIV  27  wohl  fehlerhaft], 
Biturigints,  Bituricensis).    Im  allgemeinen  vgl. 


Desjardins  Table  de  Peut.  5;  Geogr.  de  la60nr.  273,  aus  dem  J. 


d.)  der  Zauberbücher  nicht  zu  beweisen.  [Riess.j 

BitzimalaH  (BixCtuala;),  Castell  Illyricns,  von 
Iustinian  I.  hergestellt,  Procop.  aedif.  iV  4  p.  282 
Bonn.  [Oberhummer.] 

Biviae  (Bibiac),  Göttinnen  der  Kreuzwege, 
welche  unter  diesem  Namen  von  den  latinisierten 
Kelten  und  Germanen  verehrt  wurden.  Sie  sind 
nur  durch  Inschriften  bekannt  und  erscheinen  stets 
in  Verbindung  mit  den  Triviae  und  Quadriviae 
(s.  d.).  Dieses  ist  der  Hauptname.  Bivii*  (Bi- 
vis,  einmal  Bibis)  Tririis  Quadriciis  sind  geweiht 
die  Inschriften  Rhein.  Jahrb.  LXXXHI  nr.  158. 
159  (aus  Avenches).  170  (Thil-Chatel  im  Gebiet 
der  Lingones,  vgL  Lejay  Inscr.  de  la  Cöte-d'Or 


Gaule  II  41 4ff.  426.  Longnon  Geogr.  de  la 
Gaule  au  VI®  siecle  462ff.  (die  spätere  Civitis 
Biturigum).  Allmer  Revue  epigr.  1891  nr.  886 
p.  1356*.  O.  Hirschfeld  S.-Ber.  Akad.  Berlin 
1896,  452ff.  [Ihm.] 
Hürnig  (Bixovofc) ,  Stadt  der  Vasconen  in 


174  (aus  RottweU). 


178  (Cannstatt,  aus  dem  J.  221,  vgl.  Rhein.  Jahrb. 
LXXXII  191).  185  (Mainz).  189  (Mainbischofs- 
beini),  und  wahrscheinlich  auch  nr.  333  (Qual- 
burg, Brambach  CIRh  166).  Also  das  Haupt- 
kultusgebiet ist  Germania  superior.  Näheres  über 
diese  Göttinnen  und  ihre  Beziehungen  zum  Ma- 


HUpaniaTarraconensis(Ptol.II6,66;beimGeogr.  tronenkult  Rhein.  Jahrb.  LXXXIII  87ff.  Vgl. 
Eav.  312,3  Beturri) .   Die  Lage  ist  unsicher ;  das     Bibienses  vicani.  [Ihm.] 


Digitized  by 


551 


Bivium 


BXaßrjg  d£xtj 


552 


Miriam.  1)  Station  in  Libarnien  (Itin.  Ant. 
p.  278.  274).  Hier  teilt«  sich  die  aus  dem  Süden, 
von  Hadra  kommende  Strasse  und  führte  einer- 
seits an  die  Küste  nach  Senia-Zengg,  anderer- 
seits über  das  Kapelagebirge  (Älbii  montes)  nach 
Siscia-Siszek  (Moromsen  CIL  m  p.  384).  Lage 
unbekannt  ;  Kiepert  setzt  es  Forraae  Orbis  antiqui 
XVII  bei  Lesde  (südöstlich  von  Otocac-Arnpium) 
an,  wahrend  es  W.  Tomaschek  Mitteilungen 
der  geogr.  Gesellschaft  in  Wien  1880,  502  weiter  10 
nördlich  nach  Munjava  vorlegen  möchte. 

[Patsch.] 

2)  S.  Bibienses  vicani. 

ad  Blrinm,  in  Latinm,  am  Treffpunkt  der 
Via  latina  und  Labicana  (Tab.  Peut.),  in  der  Nähe 
des  heutigen  Valmontone.  Vgl.  Moromsen  CIL 
X  p.  695f.  [Hülsen.] 

BIx  (ä'I),  Name  der  Sphinx  (s.  d.),  Hesych. 
Blxac  —  2<piyyas ,  nach  Pearson  makedonisch 
für  boiotisch         wie  Bgiyt;  für  4>gvyt{.  20 

[Tümpel.] 

n\jrw(BtvQt)s),  vierzehnter  ägyptischer  König 
nach  Eratosth.  bei  Synkell.  p.  101  D  =  FHG  II 
545.  Lepsius  Königsbuch,  Quellentafel  6. 

[Sethe.] 

Biyt  (Birx  x6Xte  Isidor.  Char.  19),  die  erste 
Stadt  in  Arachosia  von  Westen  her,  d.  i.  das 
heutige  Bost  oder  Bust  am  Hilmend;  demnach 
richtiger  Bvox  zu  schreiben.  Die  Schreibweise 
BtjotT]  ergiebt  sich  aus  Plin.  VI  92 :  amnis  Ery-  30 
mandus  pracfhdtna  Parabesten  Arachosiorum ; 
im  griechischen  Original  stand  ^agaggemv  xaoa 
BqoTtjv;  vgl.  C.  Müller  z.  d.  Stelle.  Wilson 
Ariana  158,  zieht  wohl  mit  Unrecht  auch  die 
Station  Bestia  (s.  d.  Nr.  1)  der  Tab.  Peut.  herbei. 

[Tomaschek.] 

Bizann,  Ort,  wo  Iustinianus  dem  Märtyrer 
Georgios  einen  Tempel  stiftete,  Procop.  de  aedif. 
III  4  p.  254 ;  seit  Basileios  II.  (1018)  griechischer 
Bischofsitz  unter  dem  Metropoliten  von  Trapezus,  40 
Not.  episc.  Es  ist  der  in  einer  Klause  des  oberen 
Euphrat  zwei  Tagereisen  östlich  von  Arzingan 
gelegene  Vorort  des  armenischen  gavar  Derdzan 
(8.  Derxene),  welcher  noch  jetzt  Vidzan  oder 
V'dian  heisst.  [Tomaschek.] 

Bizantla  beim  Geogr.  Kav.  IV  26  p.  230 
(Busuntius  IV  27  p.  241)—  Vmontio.  [Ihm.] 

Bizone  (BtCunrj),  ein  Städtchen  am  thraki- 
schen  Ufer  des  Pontos  Euxeinos,  zwischen  Diony- 
sonolis  und  dem  Vorgebirge  Tirizis  oder  Tirissa  50 
gelegen  (Anonym,  peripl.  Ponti  Eux.  p.  195  ed. 
Hoffmann.  Tab.  Peut.  Geogr.  Rav.  p.  181.  370), 
von  Jirecek  mit  dem  heutigen  Kavama  identi- 
ficiert.  Nach  Skymnos  760  stritt  man  schon  im 
Altertum  darüber,  ob  dieser  Ort  eine  Ansiedlnng 
der  Barbaren  oder  aber  eine  Colonie  des  benach- 
barten Mesembria  sei ;  sicher  ist  nur,  das«  er  nie 
eine  grössere  Bedeutung  gewann  und  schon  vor 
Christi  Geburt  durch  ein  Erdbeben  zerstört  (Strab. 
Vn  319.  Mela  II  22.  Plin.  n.  h.  IV  44;  daher  60 
in  dem  dem  Arrian  zugeschriebenen  Periplus  Ponti 
Eux.  x<**Qov  tQ*)l*ov)  für  uns  aus  der  Geschichte 
verschwindet.  Zuletzt  findet  sich  B.  auf  der  Tab. 
Peut.  als  Station  auf  der  Küstenstrasse.  In  einem 
bei  I*robus  erhaltenen  Fragment  des  Sallnst  (hist. 
frg.  IV  19  Maur.)  ist  offenbar  der  Name  B.  er- 
halten (cod.  hat:  Vixxo;  aus  der  Form  Bixone 
konnte  ja  leicht  ein  lateinischer  Nominativ  Bixe, 


-önis  gemacht  werden)  und  Maurenbrecher 
hat  gewiss  Recht,  dass  in  der  Erzählung  des  Kriegs* 
zuges  des  M.  Lucullus  gegen  die  Moeser  Sallust 
diesen  Ort  erwähnte ;  da  aber  nur  der  Name  des- 
selben erhalten  ist,  wissen  wir  leider  nicht,  was 
von  ihm  berichtet  wurde.  Jireöek  Arch.-epigr. 
Mitt.  X187.  Tomaschek  S.-Ber.  Akad.  Wien 
CXXXI  60.  [Brandis.] 

Btzye  (BiCvtj),  thrakische  Binnenstadt  im  Ge- 
biet der  Astai  (s.  d.),  Strab.  Vn  331  frg.  48. 
Ptol.  in  11,  7.  Steph.  Bvz.  Sie  galt  als  Wohn- 
sitz des  Terens  und  sollte  deshalb  von  den  Schwal- 
ben gemieden  sein,  Plin.  n.  h.  IV  47.  X  70.  Solin. 
X  18.  Das  letzte  thrakische  Herrschergeschlecht 
(aus  dem  Stamm  der  Odryscn)  hatte  dort  seine 
Residenz,  Strab.  Plin. a.  a.  0.  Inschr.  bei  Rangabe 
Ant.  Hell  2236.  Mommsen  Eph.  ep.  II  p.  251; 
R.  G.  V  190f.  Dumont  Arch.  miss.  scient.  III  3 
S.  143.  Auf  Inschriften  des  2.  (?)  Jhdt«.  v.  Chr. 
heisst  sie  ölp(i)a  Bixe  und  IuifuiJ  Bixe  Eph. 
ep.  IV  895,  20.  25.  31.  Kalopathakes  De  Thra- 
cia  31 ;  die  Münzen,  autonom  und  kaiserlich  (von 
Hadrian  bis  Philippus),  tragen  die  Legende  BI- 
ZYHNQN,  verschiedene  Göttertypen  und  Behör- 
dennamen, Head  HN  244.  Catal.  Taur.  Chers.  etc. 
88ff.  232.  Bcschr.  d.  ant.  Münz.  I  139ff.  In  by- 
zantinischer Zeit  zur  thrakischen  Provinz  .Europa* 

Crig  (Hier.  632.  Const.  Porph.  them.  II  47 
i.),  war  sie  der  Sitz  eines  unmittelbar  dem 
Patriarchat  zu  Constantinopel  unterstellten  Erz- 
bischofs.  Not.  ep.  I  44.  II  84.  IV  45.  VI  48.  VII 
44.  VIII  48.  X  98.  XI  122.  Nil.  Dox.  340.  Basil. 
44  und  Nov.  Tact.  1166  Geiz.  Auch  bei  späteren 
Historikern  wird  sie  noch  mehrfach  genannt,  so 
Zonar.  XV  23  gelegentlich  der  Empörung  des 
Thomas  (824  n.  Chr.),  Georg.  Akrop.  13  u.  s.  w. 
S.  Wesseling  zu  Hier.  Kalopathakes  a,  a.  O. 
Tomaschek  Die  alt.  Thrak.  II  2,  60.  Jetzt  Viza. 

[Oberhummer.] 
Blab«  (Blaßt)),  nach  Dion.  Byz.  102;  Schol. 
71  Wescher  ein  Inselchen  an  der  asiatischen  Küste 
des  Bosporos  zwischen  Lembos  und  Potamonion, 
von  den  Chatkedonicrn  so  genannt,  weil  dort  die 
Fische  durch  den  weissen  Schimmer  von  Klippen 
an  das  jenseitige  Ufer  getrieben  würden.  Es  ist 
offenbar  dieselbe  Stelle,  von  welcher  Strab.  VII 
320.  Plin.  n.  h.  IX  50.  Tac.  ann.  XII  63  berich- 
ten, ohne  dass  von  einer  Jnsel'  die  Rede  wäre, 
die  sich  auch  thatsächlich  dort,  beim  heutigen 
Kanlüdsche  und  Anadoli  Hissar,  nicht  vorfindet. 
S.  Gillius  und  Müller  zu  Dion.  in  Geogr.  gr. 
min.  II  87f.  FHG  V  189.  Hammer  Constanti- 
nopolis  II  298f.  [Oberhummer.] 

Bldßtfg  Sinti  ist  eine  ganz  allgemeine  Klage 
wegen  Beschädigung  am  Vermögen,  vorausgesetzt, 
dass  die  Beschädigung  nicht  unter  eine  andere 
bestimmte,  durch  ein  besonderes  Gesetz  betroffene 
Klasse  verletzender  Handlungen  fiel.  Man  kann 
daher  bei  den  attischen  Rednern  nicht  jedesmal 
eine  dlxt)  ß.  voraussetzen,  wenn  das  Wort  ßld- 
nrttv  gebraucht  wird.  Die  Klage  konnte  angestellt 
werden :  1)  wenn  man  wissentlich  durch  eine  wider- 
rechtliche Handlung  einem  andern  Schaden  zu- 
fügte. So  stellt  Kallippos  gegen  Pasion  dies« 
Klage  an,  weil  dieser  das  von  Lykon  bei  ihm 
niedergelegte  Geld  gegen  die  Verabredung  an  Ke- 
phisiades.  nicht  aber  an  ihn  (den  Kläger)  ausge- 
zahlt hatte  (Deroosth.  LH  14).  Um  sich  für  rück- 
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ständige  Zinsen  bezahlt  zu  machen,  lässt  Niko- 
bulos  durch  seinen  Sclaven  dem  Sclaven  des  Pan- 
tainetos  das  Geld  wegnehmen,  das  derselbe  als 
Pachtzins  eines  Bergwerkes  wegträgt,  and  wird 
Ton  Pantainetos  deshalb  durch  die  ö.  ß.  belangt, 
weil  dieser  wegen  nicht  geleisteter  Zahlung  in 
die  Lage  eines  Staatsscholdners  versetzt  wurde 
(rftQaq-yvat  ro  dixiovr  r<p  otjuoattfi ,  Demosth. 
XXXVII  4.  22).  Die  Brothökerin  stellt  gegen 
Philokieon  eine  d.  ß.  t&v  <pogxlwy  an  (Aristoph. 
Wesj>.  1448),  weil  der  Beklagte  sich  weigert,  ihr 
den  Schaden  zu  ersetzen,  welchen  er  ihr  dadurch 
zufügte,  dasa  er  ihr  in  der  Trunkenheit  die  Brot- 
korbe umstiess.  Meidias  hält  es  für  billig,  dass 
Demosthenes  die  6.  ß.  gegen  ihn  erhob  (XXI  25 
iwr  per  tftaxitov  xai  t<I>r  zgvodiv  axtrpävoiv  tr}e 
Aincj  Oogäf  xai  Ttje  xegi  xov  /ooöv  xdotjc  iitr/gtiai). 
Der  ton  Apaturios  misshandelte  Parmenon  kann 
in  Handelsgeschäften  wegen  Krankheit  nicht  zur 
rechten  Zeit  nach  Sicilien  abgehen  und  erhebt 
«iiber  die  6.  ß.  gegen  Apaturios  (Demosth.  XXXIII 
13).  Auch  die  Klage  gegen  Spudias  (Demosth. 
XLI)  wegen  Erbteilungsstreitigkeiten  lautete  wahr- 
scheinlich ßkaßrji.  Ferner  konnte  die  Klage  gegen 
den  erhoben  werden,  welcher  Vieh,  Sclaven  oder 
andere  Sachen  einer  fremden  Person  beschädigte, 
fremde  Bienenvolker  einfing,  die  Äcker  jemandes 
dadurch  verletzte,  dass  er  sein  Vieh  darauf  trieb, 
xn  nah  an  die  Grenze  der  Acker  eines  anderen 
Bäume  anpflanzte  (Plat.  leg.  VIII  843b),  Brunnen, 
Grabmäler.  Gräben.  Mauern  anlegte  oder  Bienen- 
stöcke aufstellte  (Dig.  X  1,  13.  Petitus  leg.  att. 
p.  480 — 483).  Dahin  gehört  die  Rede  des  De- 
mosthenes gegen  Kallikles  (LV).  Kallikles  hat 
die  Klage  erhoben,  dass  sein  Nachbar  durch  eine 
Mauer  das  Wasser  abxufliessen  verhindere,  welches 
sich  nun  auf  seine  Grundstock*1  ergiesse  und  sie 
beschädige.  Bei  Processen  selbst  konnte  man  die 
6.  ß.  anwenden,  wie  z.  B.  gegen  denjenigen,  wel- 
cher ein  Zeugnis  abzulegen  versprochen  hatte  und 
es  nicht  that;  wenn  man  von  jemandem  aussagte, 
er  sei  Zeuge  für  eine  bestimmte  Sache,  für  welche 
er  es  nicht  war,  weil  man  ihn  dadurch  einer  dixtf 
\'tv6ofiaotvQi€öv  aussetzte  (Demosth.  XXIX  15f.). 
2»  Konnte  die  d.  ß.  angestellt  werden,  wenn  man 
eine  notwendige  Handlung  unterlassen  oder  eine 
Handlung  begangen  hatte,  die  vielleicht  an  sich 
nicht  widerrechtlich  war,  und  dadurch  einem 
andern  Schaden  zugefügt  hatte.  So  beschwert 
sich  in  der  Rede  des  Demosthenes  gegen  Boiotos 
der  Sprecher  der  Rede,  Mantitheos,  darüber,  dass 
Boiotos  den  ihm  vom  Vater  beigelegten  Namen 
abgelegt  habe  und  sich  Mantitheos  nenne,  wodurch 
ihm  wegen  der  Gleichnamigkeit  Schaden  erwachse 
(XXXIX  5).  Nausimachos  und  Xenopeithes  er- 
heben wegen  Forderungen,  die  sie  noch  an  ihren 
verstorbenen  Vormund  Aristaichmos  haben,  gegen 
die  Söhne  desselben  die  d.  ß.  (Demosth.  XXXVIII). 
Deinarchos,  welcher  als  Greis  aus  Chalkis  zurück- 
kehrend in  das  Haus  des  Proxenos,  den  er  für 
seinen  Freund  hielt  eine  bedeutende  Geldsumme 
brachte  und  dort  derselben  beraubt  wurde,  be- 
langt den  Proxenos  durch  dieselbe  6.  ß.,  weil  er, 
selbst  alt,  nicht  nach  dem  Diebe  habe  nachsuchen 
können,  Proxenos  aber  bei  dem  Nachforschen  nach 
dem  Gelde  nicht  sorgfältig  verfahren  sei  (Dionys. 
HaL  de  Dinarcb.  3).  3)  Konnte  diese  Klage  er- 
hoben werden  gegen  den  Herrn  des  Sclaven  oder 


Tiers,  das  jemandem  Schaden  zugefügt  hatte. 
Vgl.  die  dem  Deinarchos  zugeschriebene  avvrjy<H}ia 
IlaQtiivovxi  i<nio  ävdgaji6dov,  ßXäßnc,  Hypereid. 
in  Athenog.  X  15  und  Plat.  leg.  XI  936  c,  wo 
wohl  attische  Gebräuche  berücksichtigt  sind.  Da- 
zu kommt  das  Gesetz  Solons  (ßkaßt)s  rrrpaxrfoW 
t6fi<x),  welches  befahl,  einen  Hund,  der  jemanden 
gebissen  hatte,  dem  Gebissenen  zu  Überliefern  (Plut. 
Sol.  24,  vgl.  Xen.  helL  II  4,  41),  und  die  dem 
lOLysias  von  Harpokration  (s.  xagxtvoe)  beigelegte 
Rede  xegi  tov  xw6e;  Lys.  X  19  aber  gehört  nicht 
hierher.  Die  Klage  ist  bald  schätzbar,  bald  nicht. 
Letzteres  ist  der  Fall,  wenn  die  Handlung,  durch 
welche  jemand  beschädigt  wird,  vom  Gesetz  ver- 
boten und  mit  einer  bestimmten  Strafe  belegt  ist, 
mag  daraus  ein  Schaden  für  jemand  erwachsen 
oder  nicht  ;  vgl.  Bekker  Anecd.  I  251,  31.  Ob 
freilich  hierher  die  tausend  Drachmen  in  der 
Rede  gegen  Kallikles  (Demosth.  LV)  gehören,  ist 
20  mindestens  zweifelhaft  (vgl.  Thal  he  im  Progr. 
Schneidemühl  1892,  5f.).  Dagegen  ist  die  Klage 
schätzbar,  wenn  jemandem  Schaden  durch  eine 
Handlung  zugefügt  wird,  für  die  eine  Strafe  ge- 
setzlich nicht  festgesetzt  war  (Bekk.  Anecd.  I 
350,  16).  Es  war  in  diesem  Falle  gesetzlich,  dass, 
wenn  jemand  absichtlich  verletzte,  er  den  Schaden 
doppelt  ersetzen  musste,  wenn  aber  ohne  Absicht, 
nur  einfach  (Demosth.  XXI  43.  Dein.  I  60;  vgl. 
Plat.  leg.  Vin  846  a.  IX  861  e).  Dass  bei  Ver- 
30  letzungen  durch  ein  Tier  dem  Herrn  desselben 
die  Möglichkeit  gegeben  war,  entweder  das  ver- 
letzende Tier  auszuliefern  oder  den  Schaden  zu  er- 
setzen, dürfen  wir  aus  Lysias  (bei  Harpokr.  s.  xoq- 
xivos)  und  aus  Plat.  leg.  XI  936  e  schliessen.  Ähn- 
lich war  es  bei  Sclaven  (Plat.  a.  a.  0.).  Die  Be- 
hörde, bei  welcher  die  &.  ß.  angebracht  wurde, 
wechselte  nach  dem  Gegenstande,  wegen  dessen 
geklagt  wurde.  Die  Verletzungen  auf  dem  Markte, 
wie  sie  der  Brothökerin  zugefügt  wurden,  gehören 
40  vor  die  Agoranomen  (Aristophan.  a.  a.  ().),  die 
Klagen  wegen  fehlerhaften  Bauens  vor  die  Asty- 
nomen.  Grosshandel-  und  Bergbauklagen  wurden 
bei  den  Thesmotheten  angebracht;  Klagen  wegen 
Verletzungen  in  Erbschaftssachen  bei  dem  Archon ; 
vgl.  Heffter  Gerichtsverf.  117.  Meier-Lipsius 
Att  Proc.  223.  650.  Platner  Proc.  u.  Klagen 
II  369ff.  über  die  Beschädigung  durch  Sclaven 
und  Tiere  enthalten  auch  die  Gesetze  von  Gortyna 
Bestimmungen,  die  leider  lückenhaft  und  dunkel 
50  sind  (VII  10.  Mon.  ant.  dei  Lincei  ni  nr.  152 
Vn  u.  I).  [Thalheim.l 

Rlabia,  in  der  Notitia  dign.  occ.  XXX VII 
(dux  tractus  Armorieani),  4  (Dlabia),  15:  prae- 
fectus  militum  Carronensium,  Blabia.  Fraglich 
ob  verschieden  von  Blatoia  (s.  d.).  Valois  und 
d'Anville  (Notice  164f.)  sehen  in  B.  den  alten 
Hafen  von  Blavet ,  an  der  Mündung  des  gleich- 
namigen Flusses,  am  westlichen  Ende  von  Gallia 
Lugud  unensis ;  ebenso  Desjardins  Geogr.  de  la 
60  Gaule  I  305  (pl.  XI).  [nun.] 
Blaborlclacum,  Ort  in  Noricum  an  der  Strasso 
Ovilava-Vindobona  auf  der  Tab.  Peut.,  wohl  nur 
verschrieben  statt  Lauriaeum  (Itin.  Ant.),  welches 
sonst  auf  der  Tabula  ganz  fehlen  würde  (heut 
Lorch  bei  Enns).  CIL  III  p.  687.  [Bim.] 

Blachernai  (Biaxeovat),  Dezeichnete  ursprüng- 
lich eine  örtlichkeit,  später  eine  Vorstadt  (daher 
BXaxeovizv  CIG  IV  9366)  ausserhalb  der  Mauern 
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von  Byzanz  am  goldenen  Horn,  Dion.  Byz.  23 
Wesch"  Agath.  V  14.  Genes,  p.  39.  Georg.  Kedr. 
H  80.  Niket.  Akom.  415.  428.  Nikeph.  KaU. 
XV  24.  Jo.  Skyl.  644.  Der  Name  wurde  von 
den  Alten  auf  einen  einheimischen  Fürsten  zu- 
rückgeführt (Dion.  a.  a.  0.  Genes,  p.  85) ,  wäh- 
rend man  nach  Gillius  Bosp.  II  2  (Geogr.  gr. 
min.  II  26)  zu  seiner  Zeit  an  die  Ableitung 
von  einem  (nicht  nachweisbaren)  Wort  ßlaxös 


kleios  im  J.  625  (627)  erfolgte,  Chron.  Pasch. 
306  Duc.  Theoph.  371.  386.  503.  Nikeph.  Patr. 
18.  40.  42  de  Boor.  Ann.  Kumn.  II  6.  XII 
7.  Kantakaz.  III  100.  Auch  diese  Befestigung, 
später  Kaaiiiliov  genannt,  wurde  durch  Manuel  I. 
verstärkt,  Niket.  Akom.  500.  719.  Ducange 
a.  a.  O.  o.  1 11.  Mordtmann  Esq.  top.  19.  56.  59. 
In  diesem  Teile  der  erweiterten  Stadtmauer  be- 
fand sich  auch  ein  nach  den  B.  benanntes  Thor, 


=  regio  palustris  dachte.    Eher  wäre  vielleicht  10  Theoph. 386. 469.  Nikeph.  Patr.  51  de  Boor.  Nikeph. 


ßgäyof  hieher  zu  ziehen,  wenn  dieser  Name  nicht 
überhaupt  thrakisch  ist.  Andere  Ableitungen  s. 
bei  Banduri  Inip.  orient.  III  40.  660.  Kaiserin 
Pulcheria  erbaute  dort  um  450  die  nachmals  so 
berühmte  Marienkirche,  Theoph.  105  de  Boor.  Zon. 
XIII  24.  Nikeph.  Kall.  XIV  2.  49.  XV  24.  Georg. 
Kedr.  I  604.  Mich.  Glyk.  484,  deren  avayywmat 
zum  J.  477  Candid.  bei  Phot.  79  (FHG  IV  136. 
Hist.  gr.  min.  I  244)  erwähnt.   Unter  Iustinus  I. 


Greg.  XV  8.  Georg.  Kedr.  I  729.  DucangeI15,3. 
Mordtmann  52.  57.  59.  Paspatis  67.  Ebenso 
hiessen  nach  den  B.  öffentliche  Bäder,  welche  durch 
Tiberius  II.  (578—602)  und  Maurikios  (578—602) 
im  sog.  KaQtaröi  fyßoXof  erbaut  und  durch  Ba- 
sileios  II.  (976—1025)  erneuert  waren  (Theoph. 
251.  261.  Zon.  XIV  11.  Ducange  I  27,  21. 
Banduri  40.  661f.  Reiske  zu  Coust.  Porph. 
caerim.  II  12),  sowie  eine  Brücke,  Tzetz.  chil.  I 


(518—27)  einem  durchgreifenden  Neubau  unter- 20  839f.  Ducange  IV  14;  vgl.  noch  G.  Schlura- 


zogen  und  prächtig  ausgestattet  (Procop.  aedif. 
I  8.  6)  wurde  dieselbe  von  lustinus  II.  (565 — 78) 
durch  ein  Querschiff  vervollständigt,  Anth.  Pal. 
I  2.  Theoph.  244.  Zon.  XIV  10.  Georg.  Kedr. 
I  684.  Im  J.  1069  abgebrannt  (Zon.  XVIII  12), 
wurdesie  durch  Andronikos  II.  (1282 — 1328)  wieder- 
hergestellt (Nik.  Kall,  prooem.  17)  und  galt  nach 
wie  vor  als  eines  der  prächtigsten  und  gnaden- 
reichsten Gotteshäuser  der  griechischen  Christen- 


heit, s.  z.  B.  Anth.  I  120f.  Theoph.  236  u.  ö.  Io.  30  Pedia  und  Sempronia. 


berger  Les  iles  des  princes,  le  palais  et  l'eglise 
des  B.  (Paris  1884).  [Oberhummer.] 
Blados  s.  Blaudos. 

Blaüne  (BXatjrri),  fruchtbarer  District  in  Pa- 
phlagonien,  am  Fusse  des  Olgassvs,  Strab.  XH  5  62. 
Tomaschek  (S.-Ber.  Akad.  Wien  1891  vm  77) 
bringt  den  Namen  zusammen  mit  dem  modernen 
Namen  Ifläni  am  oberen  Parthenios.  [Rüge.] 
Blaesus.    1)  Cognomen  in  der  Gens  Iunia, 


Antioch.  218f.  (FHG  V  38).  Nik.  Patr.  18.  22. 
47  de  Boor.  Ann.   Komn.  II  5f.  XIII  1.  Dukas 

10.  Leo  Diak.  VIII  1.  Gene«.  13.  85.  Nik.  Greg. 
V  2.  VI  2.  VI  2.  XV  8.  11.  Nik.  Kall.  XV IH 
38.   Kantakuz.  IV  4.  38.  Const.  Porph.  caerim.  I 

11.  II  12,dazuReiske.  Georg.  Kod.de  off.  15,  dazu 
Gretzer  272.  341.  34 4 f.  368.  Ducange  Const. 
Christ.  IV  2.6.  Banduri  660f.  Gillius  (Const. 
IV  5)  fand  (um  1550)  die  Kirche  bereits  voll- 


2)  Blaesus  oder  Blesus  heisst  CIL  III  6407 
ein  kgatus  pro  praetore  in  der  Kaiserzeit,  von 
dem  uns  die  Inschrift  weder  Zeit  noch  Amtsbe- 
zirk angiebt. 

8)  Ein  B.  hatte  den  Scribae  ein  Vermächtnis 
(Blaenianum  v.  14)  ad  natalicium  diern  colen- 
dum  (v.  12)  gemacht,  das  nach  seinem  Tode  aus- 
gezahlt wird.  Martial  (VIII  38)  stattet  in  seiner 
Weise  dem  Vollstrecker  Atedius  Melior,  dem 


ständig  zerstört.  J.  v.  Hammer  Constantinopolis  40  Freunde  des  B.  (s.  auch  Stat.  silv.  II  1,  19lff.) 


I  452 — 455.  Grosvenor  Constantinople  I  3151T. 
P  a  s  p  a  t  i  s  BvC  Mtl.  92.  194.  390.  Über  eine 
Kirche  des  heiligen  Kosmas  und  Damianos  bei 
den  B.  vgl.  Chron.  Pasch.  397  Duc.  Kaum 
minder  berühmt  als  die  Kirche  war  der  dortige 
Kaiserpalast,  welcher  nach  Suid.  s.  'AvaoTdo«*; 
zur  Zeit  dieses  Kaisers  (491  —  518).  der  den 
nach  ihm  benannten  grossen  Speisesaal  (tqixXi- 
vov)  erbaute,  schon  bestanden  haben  muss.  Als 


den  Dank  dafür  ab.  Die  Identification  dieses  B. 
mit  Velleius  Blaesus  oder  mit  P.  Sallustius  Blaesus 
regt  an  Asbach  (Bonn.  Jahrb.  LXXIX  1885, 
122,  z.  J.  89).  [Henze.] 

4)  Blaisos  von  Capreae.  Steph.  Byz.  p.  357, 1  M. 
Kasiglr)  rijoo$  'halia*  •'Exatatos  Evgwafl  —  iv- 
xtvdev  t)v  BlaToo; .  oxovdoyeAolojv  ;io«/t»/c  Aa- 
jtQfdxt};.  Daraus  schloss  Völker  Rhin tbonis  frg. 
p.  31  anscheinend  mit  Recht,  dass  B.  Saturae 


xalduov  BXayiQvat  wird  derselbe  erwähnt  von  50  Menippeae  gedichtet  habe,  nicht  Komoedien.  Bei 


Theoph.  374  und  Nikeph.  Patr.  42  de  Boor  zum 
J.  704,  dann  (als  ßanätta,  dvdxxoQa  u.  s.  w.)  bei 
Ann.  Komn.  II  5f.  VI  3.  XH  7.  Georg.  Pach.  in 
Mich.  Pal.  II  31.  V  30.  Io.  Skvl.  647.  Nik.  Greg. 
IV  2.  Niket,  Akom.  351  u.  Ö.  kantakuz.  I  56.  IV 
23.  Georg.  Kod.  de  off.  5  u.  a.,  welche  gleich  Ben- 
jamin von  Tudela  (übers,  v.  M artinet !»)  und  den 
abendländischen  Geschichtschreibern  der  Kreuz- 
züge die  Herrlichkeit  des  Gebäudes  rühmen,  die 

es  hauptsächlich  dem  Kaiser  Manuel  I.  Komnenos  60  Form  bringen :  i.Tta  padaAtda? 
(1143  —  80)  verdankte.  Unter  den  fränkischen 
Herrschern  vernachlässigt,  wurde  der  Palast  durch 
Michael  VIII.  Palaeologos  (1261—82)  wieder  in 
stand  gesetzt,  Ducange  II  5,  7.  v.  Hammerl 
204ff.  Grosvenor  I  308ff.  Paspatis 83— 99. 192. 
Der  Schutz  der  Kirche  und  des  Palastes  erfor 


Lydus  de  mag.  I  41  wird  er  mit  Rhinton  und 
Skiras  und  .anderen  Pythagoreern'  zusammenge- 
stellt, von  denen  Skiras  bei  Athen.  IX  402b  ffc 
xf/;  'IraÄixij;  xaXovfievtjg  x(opot6ta(  xottjirj;  ge- 
nannt wird.  Die  paar  Bruchstücke  (Athen.  III 
111c.  XI  487  c.  Hesych.  s.  ftoxxtovauw: ,  tioi.y$t 
ifi  katöi)  lehren  gar  nichts ;  das  einzige,  das  aus 
mehr  als  einem  Worte  besteht,  lässt  sich  nur  durch 
eine  allerdings  einfache  Conjectur  in  metrische 

ijti/ts  (Lxiytov 
Meineke)  dfiiv  r<w  ylvxvtdrvj.  [Kaibel.] 

5)  Römischer  Jurist,  wird  einmal  bei  Labeo 
angeführt  und  erwähnt  seinerseits  den  C.  Trebatius 
Teeta,  Labeos  Lehrer.  Dig.  XXXIII  2,  3  (Labeo 
1.  II  Post.) :  Blaesus  ait  Trebatium  respondissc. 
Er  war  also  Zeitgenosse  und  vielleicht  Mitschüler 


derte  die  Einbeziehung  beider  in  die  Stadtmauer,  Labeos  (vgl.  o.  Bd.  I  S.  2549,  46).  Zimmern 
welche  durch  Erbauung  des  fwvöietxo;  unter  Hera-     Gesch.  d.  R.  Privatr.  I  303,  17.  Teuffei  R.-E. 
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1«  2395f.  Kariowa  R.  R.  G.  I  686.  Krüger 
Quell,  u.  Litt.  d.  R.  R.  69.  Lenel  Paling.  I  75. 

[Jöra.] 

Blaiandros  (BXaiavdoos  var.  Bliavdgoi)  Ptol. 
geogr.  V  2,  25,  Stadt  in  Phrygien,  8.  B lau n dos. 
Vgl.  Ramsay  As.  M.  72.  (Bürchner.] 

Blakia  (BÄaxia,  Bkaxtia),  Ort  oei  Kjme  in 
der  Aiolis,  Aristot.  im  Etym.  M.  199,  9.  Suid. 
Apostol.  V  99  Schol.  [Bürchner.] 

Blunda.  1)  Stadt  der  Laeetaner  in  Hispania 
Tarraconensis  {Blande  Mela  II  90,  Blandac  Plin. 
IE  22,  Bkävda  Ptol.  II  6,  18).  Der  Name  kann 
römischen  Ursprungs  sein;  jetzt  Blancs. 

JHübner.l 

2)  Vollständig  Blanda  lulxa  (CIL  X  125), 
Colonie  in  Lucanien.  südöstlich  von  Buxentum  in 
der  Nähe  der  Küste,  Mela  II  69.  Plin  n.  h.  III 
72  (der  sie  irrig  schon  zum  Bruttierlande  rechnet). 
PtoL  III  1,  70.  Tab.  Peut.;  Blanda*  Geogr.  Rav.  IV 
32  p.  264.  V  2  p.  332.  Im  hannibalischen  Kriege 
wurde  B.  214  von  den  Römern  eingenommen 
(Liv.  XXIV  20.  5):  es  bestand  als  Stadt  noch  im 
späten  Altertum,  wo  es  zum  Sprengel  des  Bischofs 
von  Acropolis  (Agropoli  bei  Paestum)  gehörte  (Gre- 
gor. Magn.  ep.  II  43).  Die  Itinerarien  zeigen, 
dass  es  in  der  Nähe  des  heutigen  Maratea  ge- 
legen haben  muss;  Reste  will  M.  Lacava  (in 
d.  Ztschr.  Arte  e  Storia,  Florenz  1892,  34ff.)  auf 
dem  Hügel  von  Palecastro  bei  Tortona  gefunden 
haben.  Vgl.  Mommsen  CIL  X  p.  50.  [Hülsen.] 

Blandem»  (?),  Ortsname  bei  Cic.  ep.  ad  Quin- 
tum  fr.  II  15,  1:  Ä.  d.  Uli  nnn.  /««.,  quo  die 
Hont nm  reni.  aeeepi  tiutt  litteras  datas  Placen- 
tia  ;  deinde  altera*  jtostridie,  datas  Blandenone 
cum  Caesaris  litteris.  Wenn  der  Name  nicht 
corrupt  ist ,  dürfte  er  in  die  Pogegend  gehören 
(unmöglich  die  von  Orelli  u.  a.  aeeeptierte  Con- 
jectur  des  Sigonius  datas  Laude  noms). 

[Hülsen.] 

Bland!  drin.  Ant.  176,  5),  Station  zwischen 
Sebastia  (Sivas)  und  Melitene  (Malatia)  in  Kap- 
padokien. [Rage.] 

Blandiana  (Tab.  Peut.  Geogr.  Rav.  189,  2), 
Station  der  Marosstrasse  zwischen  Germisara  und 
Apulum  (Centraldakien);  ihre  Lage  wurde  von 
G.  Tegläs  beim  Dorfe  Karna  am  rechten  Ufer 
der  Maros,  wo  sich  bedeutende  römische  Über- 
reste vorfinden,  ermittelt.  CIL  in  p.  225.  Arch.- 
epigr.  Mitteilungen  Xni  199f.  J.  Jung  Fasten 
der  Provinz  Dacien  30.  147.  [Patsch.] 

Blandona  (It.  Ant.  p.  272;  Bkavütva  bei  Ptol. 
n  16,  lOi.  Station  der  Strasse  Iader-Scardona 
in  Dalmatien;  eine  vorrßmische  Ansiedlung,  vgl. 
Narona,  Flanona,  Albona  u.  s.  w.  Jetzt  wahr- 
scheinlich Vrana  an  der  Nordostecke  des  gleich- 
namigen Sees,  wo  CIL  III  2856  (vgl.  p.  1630). 
9949.  9951  (vgl.  n.  2167).  9954  gefunden  wurden. 
Kiepert  CIL  III  tab.  III  und  Formae  orbia 
antiqui  XVII.  [Patsch.] 
Blandus.  1)  S.  Rubellius. 
2)  Rhetor,  römischer  Ritter,  der  erste  frei- 
geborene Römer,  der  Rhetorik  zu  Rom  lehrte  (Sen. 
contr.  II  praef.  5),  Zeitgenosse  des  Pompeius  Silo 
(contr.  I  7.  13),  Porcius  Latro  (contr.  I  7,  10.  II 
5,  14),  Buteo  (contr.  II  5,  15),  Passienus  (contr. 
II  5.  17).  Da  von  den  drei  letztgenannten  Decla- 
i,  die  zu  einer  divisio  des  B.  Stellung 
i,  der  eine,  Passienus,  i.  J.  9  v.  Chr.  ge- 


storben ist,  so  hat  sich  B.  mit  der  fraglichen 
Controverse  vor  diesem  Jahre,  wahrscheinlich  viel 
früher  (vgl.  Buteo)  beschäftigt.  In  die  näm- 
liche Zeit  weist  uns  die  Notiz  bei  Sen.  contr. 
II  praef.  5,  dass  Papirius  Fabianus  die  Schule 
des  B.  besucht  hat.  Fabianus  muss,  wenn  Sene- 
cas  Geburt  spätestens  54  v.  Chr.  angesetzt  wird, 
nach  derselben  Stelle  um  35  v.  Chr.  geboren  sein ; 
admodwn  adidcscens  genoss  er  grossen  Ruf  als 

10  Declamator  (a.  O.  1),  also  etwa  um  15;  bald 
wandte  er  sich  der  Philosophie  zu  (a.  O.  2)  und, 
cum  iam  transfugisset ,  studuit  apud  Blandum 
(a.  O.  5).  Wie  lange  vorher,  wie  lange  nachher 
B.  declamiert  bat,  lässt  sich  aus  Seneca  nicht 
ermitteln.  Die  Bemerkung  contr.  X  4,  20,  dass 
B.  eine  Sentenz  des  Asianers  Adaios  nachgeahmt 
hat,  beweist  für  eine  genauere  chronologische 
Fixierung  nichts.  Chronologisch  unanstössig  ist  die 
von  N  ipperdey.H.  Müller, Teuffei- Sen w übe 

20  R.  L.G.&  638  u.  a.  gebilligte  Vermutung  Bor- 
ghesis  Opusc.  IV  486  zu  Tae.  ann.  VI  27; 
danach  gehörte  unser  B.  der  gern  RuMlia  an, 
war  in  Tibur  geboren  und  Grossvater  des  38  n.  Chr. 
durch  Heirat  mit  der  Iulia,  der  Tochter  des  Dru- 
sus,  Schwiegerenkel  des  Tiberius  gewordenen  (C.) 
Rubellius  B.  (Tae.  ann.  VI  45;  über  die  Familie 
Nipperdey  zu  ann.  VI  27).  Im  J.  33  pleriquc 
niemimrant  des  Grossvaters  B  ,  der  demnach  da- 
mals schon  lange  tot  war.    Ob  unser  B.  auch 

30  identisch  ist  mit  dem  Goschichtschreiber  Rubellius 
Blandus,  dessen  Servius  Georg.  I  103  gedenkt, 
ist  fraglich  (Teuffel-Schwabe  a.  O.);  s.  unter 
Rubellius.  Daraus,  dass  Fabianus  sich  später 
in  seiner  Ausdrucksweise  von  dein  Einflüsse  seines 
früheren  Lehrers,  des  Asianers  Arellius  Fuscus, 
loszumachen  bemühte  (Sen.  contr.  II  praef.  1)  und 
bei  B.  länger  studierte  als  bei  Arelltus  (a.  O.  5), 
und  zwar  zu  einer  Zeit,  wo  er  der  Declamation 
bereits  den  Rücken  gekehrt  hat  und  die  Bered- 

40  samkeit  nicht  als  Selbstzweck,  sondern  nur  als 
Mittel  zum  Zwecke,  zum  Disputieren,  übte,  lässt 
sich  sehliessen,  dass  in  der  Schule  des  B.  eine 
gesündere  Manier  und  mehr  Geist  herrschte  als  in 
der  des  Arellius.  Diese  Annahme  wird  in  gewissem 
Grade  durch  die  Proben  bei  Seneca  bestätigt, 
wenn  auch  der  Einfluss  der  damals  vorherrschen- 
den asianischen  Geschmacksrichtung  in  der  häu- 
figen Anwendung  von  Antithesen  (oft  noch  in 
Verbindung  mit  Parisosen  und  Homoioteleuta), 

50  von  Anaphern  und  besonders  Exelamationen  un- 
verkennbar ist.  Manche  Sentenzen  des  B.  wurden 
allgemein  gefeiert  (contr.  VII  5,  14),  in  andern 
verfällt  er  ins  Gesuchte,  ja  Kindische,  weswegen 
er  von  Latro  verlacht  wird  (contr.  I  7,  10).  Be- 
sonders erwähnt  wird,  dass  er  eine  Sentenz  des 
Pompeius  Silo  in  ironiam  vertit  (contr.  I  7,  13) 
und  sich  der  Figur  der  simulatio  zu  einem  color 
bediente  (contr.  II  6,  6).  In  Divisionen  und  De- 
scriptionen  scheint  eine  besondere  Stärke  des  B. 

60  gelegen  zu  haben.  Erhalten  sind  uns  durch  Seneca 
zahlreiche,  meist  kürzere  Proben  seiner  Schul- 
beredsamkeit, s.  die  Indices  bei  Kicssling  533 
(wo  statt  suas.  1,  8  zu  lesen  ist  2,  8,  statt  contr. 
VII  5,  13  contr.  VII  5.  14)  und  Müller  619; 
verhältnismassig  die  umfangreichsten  suas.  2.  8; 
contr.  I  8,  10.  II  5,  13.  VII  1.  6.  In  contr.  I 
7.  11  vermutet  Gertz  den  Ausfall  des  Namens 
Blandus,  Haase  den  des  Latro.  [Brzoska.] 


Digitized  by  Google 


559 


Hlanii 


Blaute 


560 


Klanil  s.  Eblanioi. 

Blanlobriga,  Stadt  keltischen  Ursprungs  von 
unbekannter  Lage  im  hispanischen  Callaecien,  nnr 
durch  eine  Inschrift  bekannt,  auf  der  ein  Blanio- 
l»-[iqensi*]  genannt  wird  (CIL  II  2902). 

[Hübner.1 

Blanlras,  Freier  der  Helena,  Hyg.  fab.  81. 
Der  Name  ist  sicher  verderbt.  [Escher.] 

Klauona  (BXavüva  Ptol.  ü  16,  10)  8.  Blan- 
dona. 

Blariarurn,  Ort  in  Gallia  Belgica  an  der 
Strasse  von  Noviomagus  (Nymwegen)  nach  Atuaca 
(Tongern),  Tab.  Peut.  Heute  Bleerick  bei  Venloo 
an  der  Maas.  Desjardins  Table  de  Peat.  12; 
Geogr.  de  la  Gaule  II  457.  [Ihm.] 

BUscofn),  eine  zu  Gallia  Narbon.  gehörig 
Insel.  Strab.  IV  181  xijv  BXäoxiova  vrjaov.  Plin. 
n.  h.  III  79  Qalliaf  autern  ora  in  Bhodani  ostio 
Metina,  mox  qtiae  Blascorum  (Var.  bra*contm, 
blasconus)  rocatur  et  tres  Stoechades.  Ptol.  II 
10,  9  Blaaxoiv  (C.  Müller  vermutet  hier  eine 
Interpolation).  Avien.  or.  mar.  608.  Wahrschein- 
lich Fort  ßrescou  bei  Agde  (Agatha).  Desjar- 
dins Geogr.  de  la  Gaule  I  216.  241.  Holder 
Altkelt.  Sprachschatz  s.  v.  [Dun.] 

Blasto,  Beiname  des  Cornelii  und  Helvii.  s.  d. 

Blasla,  die  Mutter  des  Epimenides  von  Kreta, 
Suidas  s.  v.  Nach  Plot.  Sol.  12  hiess  dieselbe 
Balte.  Die  richtige  Namensform  ist  offenbar  die 
erstere;  die  Nymphe  hat  ihren  Namen  von  dem 
Keimen  und  Spriessen  der  jungen  Saat  im  Früh- 
ling (Athen.  Mitt,  XVIII  1893,  195).  Schwerlich 
hat  Tocpffer  Attische  Genealogie  144  Recht, 
wenn  er  sie  mit  der  athenischen  Blaute  identifi- 
ciert  und  sowohl  bei  Plutarch  wie  Suidas  die  An- 
nahme einer  Textverderbnis  vorschlagt;  denn  es 
ist  gar  kein  Grund  vorhanden,  den  Namen  BXaaxa, 
der  auf  eine  Göttin  des  Wachstums  weist  (Use- 
ner  Götternamen  127)  zu  bezweifeln.  Deshalb  ist 
auch  die  von  E.  Maass  (Aratea  348,  11)  vorge- 
tragene Coniectur 'Alias  durchaus  unwahrscheinlich. 

[Kern.] 

Blastarnl  s.  Bastarnae. 

BXaoro<poivix*q  s.  Bastetani. 

Blastos.  römischer  Christ  um  190,  Quarta- 
deeimaner.  d.  h.  Vertreter  der  These,  das  Oster- 
fest sei  alljährlich  dem  Mosegesetz  entsprechend 
am  14.  Nisan  zu  feiern,  deshalb  exeommuniciert 
(Euseb.  hist.  eccl.  V  15.  20.  Ps.-Tertullian.  adv. 
haer.  22).  Von  seinen  Schriften  ist  sowenig  wie 
von  dt-r  Gegenschrift  des  Irenaens  —  ntgi  ay^l- 
ouaios  —  etwas  erhalten.  Fabeleien  über  ihn  bei 
Pacianus  ep.  I  ad  Sympr.  nnd  Theodoret.  haer. 
fab.  123.   Vpl.  Basi'likos  Nr.  2.  [Jülicher.] 

Blatta  (BXäxxa),  nach  Lyd.  de  mens.  I  19 
Name  der  Aphrodite  bei  den  Phoinikiern;  ver- 
mutlich eine  Nebenform  für  Baaltis;  bei  flesych. 
BXacxä  •  BXaaxr)  Kv.tQtot  vermutet  M.  Schmidt: 
Bland  •  BaaXxic  Kvjiqioi.  [Jessen.] 

Blattlas  (so  Liv.,  BXdxuK  Appian..  Blassitts 
Val.  Max.)  aus  Salapia,  bewirkte  im  J.  544  =  210 
die  Übergabe  seiner  Stadt,  in  der  eine  punische 
Besatzung  lag.  an  die  Rrtmer,  Liv.  XXVI  38 
(daraus  Val.  Max.  III  8  ext.  1),  in  den  Einzelheiten 
abweichend  Appian.  Hann.  45 — 47.  [Klebs.] 

Blatucalrus  s.  Bclatucadrus. 

Blatom  Bolsrinm  (vielleicht  Buraitm),  Ort 
im  Gebiete  der  Selgovae  oder  Brigantes  im  nörd- 


lichen Britannien,  letzter  Ort  der  von  Luguvalliura 
aus  nach  Norden  fuhrenden  Strasse  (Hin.  Ant. 
467,  1);  jetzt  Birrens  bei  Middleby,  wo  die  Reste 
des  römischen  Castells  deutlich  erkennbar  sind 
und  eine  ziemliche  Anzahl  römischer  Inschriften 
beweisen,  dass  hier  Teile  der  colwrs  II  Tungrortim 
und  der  roh.  I  Nervana  Qermatwrum  lagen.  VgL 
CIL  VII  p.  186f.  [Hühner.] 
BlaudoH  (BXavioe  Strab.  XII  567;  BXddoe 

10  Hierocl.  662,  15),  Stadt  in  der  Landschaft  Abret- 
tene  Mysiens,  in  der  byzantinischen  i.tagxja  'EX' 
Xrjajöviov;  zum  Namen  vgL  Ramsay  As.  M.  334. 
Im  J.  1841  von  Kiepert,  später  von  Le  Bas 
Rev.  Phil.  1845  mit  Balät  (aus  dem  alten  Namen) 
an  einem  Zuflüsschen  des  Rhyndakos,  680  m  hoch, 
sw.  vom  Kepe"s  dagh  28°  38*  G.,  39°  32  n.  Br.. 
identifiziert.  Bedeutende  Reste  des  Altertums. 
Kiepert  K.  w.  KL-As.  V;  Form.  orb.  ant.  XI. 
Ramsav  a.  a.  0.  133.  154.  155  n.    S.  auch 

20  B 1  a  u  n  d  o  s.  [BürchnerJ 
Blatta  (Blatrio  Itin.  Ant.  458,  vgl.  Greg.  Tur. 
de  gloria  conf.  46),  Ort  in  Aquitanien  an  der  von 
Burdigala  nach  Limonum  führenden  Strasse  (Tab. 
Peut.),  heute  Blaye  (nördlich  von  Bordeaux).  Auch 
erwähnt  von  Ausonius  ep.  X  16  p.  229  Peip. 
(militarem  ad  Bläriam)  und  vom  Geogr.  Rav. 
IV  40  p.  298.  Desjardins  Geogr.  de  la  Gaule 
II  421;  Table  de  Peutinger  38.  Longnon  Geogr. 
de  la  Gaule  au  VI«  siecht  547.  Holder  Altkelt. 

30  Sprachschatz  s.  v.  verzeichnet  die  späteren  Zeug- 
nisse. S.  auch  Blabia.  [Dnn.1 

Blaundos,  Stadt  in  Phrygien,  dicht  an  der 
lydiachen  Grenze,  daher  auch  manchmal  zu  diesem 
gerechnet.  Auf  Inschriften  BXavvditav  Maxedo- 
vtov  r)  ßovXrf,  CIG  3866,  auf  Münzen  vor  der 
Römerzeit  MAAYNAEQN,  dann  BAAYNAEüN 
Head  HN  559.  Not.  ep.  3,  113  a.  a.  St.  Eliot 
Blaudi  (al.  Bleandri)  auf  dem  Concil  von  Chal- 
kedon  451  (Mansi  VII  89).  Ptol.  V  2,  25  BXiav- 

40  doos.  Über  die  Namensform  vgl.  R am s ay  Journ. 
Hell.  Stud.  IV  87,  Heute  die  Ruinen  bei  Suleimanly, 
Hamilton  (Übers.)  I  124ff.  Le  Bas  zu  nr.1011. 
Das  bei  Strab.  XII  567  erwähnte  BXavbos  (BX66<k 
bei  Hieroki.  662;  s.  u.  Blau  dos)  ist  wohl  da- 
von zu  unterscheiden.  Unsicher  ist,  worauf  Steph. 
Byz.  s.  BXavdos  zu  beziehen  ist;  vgl.  Kiepert 
bei  Franz  5  Inschriften  82  Anm. ;  Forma  orb. 
Bl.  IX;  Specialk.  d.  westl.  Kleinas.  Bl.  V.  VII. 
Cr  am  er  Asia  minor  II  55,  aber  Ramsay  Asia 

50  minor  127.  133.  Inschriften  CIG  8866—3870 
additam.  p.  1096ff.  Le  Bas  1678.  [Rüge.] 

Blaotasls  (Var.  Blantasis)  und  Cyncnris,  zwei 
Ägypter,  die  nur  einmal  als  Verfasser  von  Be- 
schreibungen des  südlichen  Ägyptens  genannt  sind 
beim  Geogr.  Rav.  III  1  p.  119,  15.  [Berger.l 

BXavzai,  eine  luxuriöse  Fussbekleiaung  (Plat. 
symp.  174a.  Anaxilas  bei  Athen.  XII  548c)  von 
deren  Form  wir  nur  wissen,  dass  es  Sandalen 
waren.  Plato  a.  0.  Athen.  XII  548  f.  Als  weiss 

60  bezeichnet  sie  Hermipp.  bei  Athen.  XV  668  a. 
Becker- Göll  Charikles  in  279.  Hermann- 
Blümner  Privataltert.  182,  5.  Daremberg- 
Saglio  Dict.  d.  ant.  I  713.  [Mao.] 

Blaute.  Die  Verehrung  dieser  Gottheit  ist 
uns  nur  durch  die  am  Aufgang  der  athenischen 
Akropolis  gefundene  Inschrift  CIA  III  411  tifodo? 
hqos  arjxov  BXavttjt  xai  \  KovQOXQdyov  ärstfue- 
vjn  T<p  brjfUft  bekannt.  K.  Keils  Vorschlag,  statt 
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Biavnje  Biaorr);  zu  lesen,  ist  schwerlich  richtig;  den  Bergwerken,  metalla  plumbaria  (VWn.  XXXITI 
anders  Usener  Götternamen  127.  Sie  bezeugt  119),  officinae  plumbariae  (ebd.  86.  XXXIV  175. 
also  ein  Heiligtum  einer  Göttin  B.,  welche  zu-  CIL  VI  8461)  s.  Haupt  a.  a.  0.  Blümner  a. 
summen  mit  der  Kurotrophos  am  Aufgang  der  a.  0.  147f.  Nach  Plin.  XXXIV  159  war  die 
Burg  einen  Kult  hatte.  Toepffers  Vorschlag  Reihenfolge  bei  der  Verhüttung  die,  das«  erst  daa 
(Attische  Genealogie  144),  bei  Plut.  SoL  12  für  sog.  stagnum,  Werkblei,  gewonnen  wurde,  hieraus 
Bditf}  und  bei  Suidas  s.  yEntfitvibris  für  Bläma  das  Silber  ausgeschieden  und  aus  der  zurück- 
den  Kamen  Blavrr]  einzusetzen,  hat  wenig  Wahr-  bleibenden  galena,  ß.-Glätte,  das  B.  ausgeschmol- 
scheinlichkeit ,  da  die  Richtigkeit  des  Namens  zen  wurde.  Was  die  technische  Anwendung  des 
Blasta  (s.  d.)  nicht  zu  bezweifeln  ist.  Jedoch  ist  10  B.  anlangt,  so  ist  dasselbe  für  künstlerische  Zwecke 
der  ron  Maass  Aratea  348,  11  gegen  Toepffer  nur  selten  verwendet  worden,  da  es  sich  seiner 
torgebrachte  Grund,  dass  Epimenides  von  Kreta  Beschaffenheit  nach  dazu  nicht  eignet.  Figuren 
unmöglich  der  Sohn  einer  attischen  Güttin  sein  aus  B.  dienten  im  wesentlichen  zu  Votivgaben 
könne,  schon  deshalb  hinfallig,  weil  Epimenides  für  Ärmere;  so  sicher  die  im  Menelaion  in  Sparta 
"a  auch  den  Namen  des  attischen  Buzygen  tragt,  gefundenen,  Ross  Arch.  Ztg.  XII  217  Tat'.  65 
k-rher  gehörig,  aber  bisher  unerklärt  ist  der  (Arch.  Aufs.  II  841);  anderes  s.  Compte  rendu  de 
^g<uc  'A&tjvrjatv  6  im  Blavxj]  •  avHh)xt  vag  tk  St  Petersb.  1*74  pl.  1,  11 — 24.  Arch.  Anz. 
exvxoiönos  ßlavrtje  Wtvov  rixor  (Poll.  VII  87);  XII  485.  XXII  195.  253.  1892,  112.  Collect, 
vgl.  auch  Hesych  s.  Bkavxr]  •  rfaoe  'A&vvrjot.  H.  Ravestein  Catal.  II  50.  III  469.  Arch.  Jahrb.  II 
t.  Prott  Fasti  sacri  8.  [Kern.]  20205;  manches,  wie  der  kleine  bleierne  Köcher 
Rleandrog  s.  Blaundos.  Ann.  d.  Inst.  XIV  tav.  d'agg.  K,  diente  vielleicht 
BXt)x<>»v  s.  Polei.  als  Kinderspielzeug.  Ferner  wurde  B.  zu  Ge- 
Bleda.  1)  S.Attila,  Bd.  II  S.  2241— 2244.  fassen  verschiedener  Art  verarbeitet :  Aschenurnen 
2)  Bleda  (Blidin),  ein  hervorragender  Gothen-  (oft  in  der  Weise,  dass  die  Asche  in  einem  gläaer- 
führer  im  Heere  des  Totilas,  der  an  der  Belage-  nen  oder  thönernen  Behälter  im  bleiernen  auf- 
rnng  von  Florenz  teilnahm  und  dem  Totilas  be-  bewahrt  wurde)  haben  sich  mehrfach  erhalten, 
sonders  vertraut  war.  Prok.  Goth.  III  5  p.  289  B.  s.  Bull.  d.  Inst.  1830,  10.  1867,  98.  Bull.  raon. 
Gregor  M.  dialog.  II  14.  [Hartmann.]  XIX  462;  vgl.  Paul.  p.  46,  18:  amvullac  plum- 
Blei,  griechisch  fu&vßdoe  oder  f*6hßoe ,  in  beac;  auch  Sarkophage,  Arch.  Anz.  XXII  149.  14. 
diesen  beiden  Formen  schon  bei  Homer  vorkom-80XXV  89.  Rhein.  Jahrb.  LXXII  117.  Auch  andere 
meod  (IL  XI  237  und  pokvß&atva  XXIV  80) ;  dar-  Gefässe  wurden  aus  B.  hergestellt ,  nicht  selten 
nach  erklären  die  späteren  Grammatiker  die  For-  künstlerisch  mit  (gepressten  oder  gegossenen)  Re- 
men  p6k*ß6os  und  nökvßos  für  falsch,  Etym.  M.  liefs  verziert,  wie  das  bei  Overbeck  Pompei*  621 
590,  8.  Zonar.  lex.  II  p.  1866  Tittra.  Eust.  ad  II.  Fig.  317  (Mus.  Borb.  XII  46)  abgebildete,  vgl. 
XXIV  81  p.  1340,  29;  in  den  Hss.  schwankt  die  auch  die  Schale  bei  Gerhard  Ant.  Bildw.  Taf. 
Orthographie  beständig,  vgl.  Jacobs  zu  Anth.  87,  1—4;  manche  der  erhaltenen  B.-Reliefs  ge- 
PaL  VI  63  p.  137.  Lat. plumbum  nigrum  (plum-  hörten  vielleicht  zu  solchen  Gelassen;  vgl.  Arch. 
bum  album  ist  Zinn).  Das  unscheinbare,  wert-  Ztg.  XXXIX  260.  XL  276,  und  die  bleiernen  Me- 
iose, aber  setner  mannigfaltigen  praktischen  Ver-  daillons  Bull.  d.  Inst.  1861,  245.  Rhein.  Jahrb. 
wendbarkeit  halber  sehr  nützliche  Metall  wurde  40  LX VII  12.  XC  225.  Einfachere  fanden  Verwen- 
an  zahlreichen  Stellen  der  alten  Welt  gewonnen.  dung  in  der  Landwirtschaft  für  verschiedene  Zwecke, 
So  überall  in  den  Silberbergwerken  als  Neben-  Plin.  XIV  136.  Cat.  de  agr.  105,  1.  Colum.  XII 
produet  des  Silbers:  in  Laurion  (vgl.  Arist.  oecon.  19,  4.  52,  10.  Geop.  II  4,  2.  6,  42.  X  18,  6; 
p.  1353  a  15  nach  der  von  Sylburg  vorgeschla-  ferner  zur  Aufbewahrung  medicinischer  und  ganz 
genen,  von  Boeckh  Kl.  Sehr.  V  95  verteidigten  besonders  kosmetischer  Salben  und  Fette,  Theophr. 
Verbesserung  von  TvqI<oy  in  AqvqIcjv),  in  Make-  de  odor.  41.  Plin.  XIII  19.  XXXII  68.  135. 
donien  (Tot.  orb.  descr.  51),  ganz  besonders  aber  Mart.  VI  55,  8;  vgl.  Ath.  XIV  621  A.  Büchse 
in  Spanien  (Cantabrien.  Plin.  IV  112.  XXXIV  138;  aus  B.,  Arch.  Anz.  X  224;  Gefässdeckel,  Rhein, 
in  Hispania  Baetica,  bes.  das  lotet anum,  Olm-  Jahrb.  LXVI  96.  XC  41.  Sodann  spielte  das  B. 
strum,  Samarietue,  Antonianum,  Plin.  XXXIV  50  eine  sehr  wichtige  Rolle  als  Material  der  Röhren 
164f.;  von  Castolo  Strab.  III  148)  und  Britannien  für  die  Wasserleitungen,  vgl.  Hör.  ep.  I  10,  20. 
(Plin.  XXXIV  158;  abgestempelte  B.  Barren  ans  Plin.  XXXI  57.  XXXIV  164.  Stat  Silv.  I  3.  67. 
der  röm.  Kaiserzeit,  in  der  die  Bergwerke  staatlich  Paus.  IV  35.  12;  erhalten  haben  sich  Reste  solcher 
waren,  sind  hier  sehr  häufig,  vgl.  Way  Archaeol.  in  beträchtlicher  Menge,  vielfach  mit  den  Fabrik- 
Journ.  XVI  22.  XXIII  277.  Hübner  Rh.  Mus.  stempeln  versehen;  vgl.  Marquardt  Röm. Privatl. 
X.  F.  Xn  347.  XIV  363.  CIL  VII  220f.  1214f.  716f.  Als  anderweitige  B.-Fabrikate  nennen  wir: 
Arch.  Anz.  XV  35).  Andere  Productionsorte  sind  die  Kugeln  oder  Gewichte,  mit  denen  Angeln  und 
nach  den  Nachrichten  der  Alten  Gallien  (Plin.  Netze  beschwert  wurden,  schon  bei  Horn.  11.  XXIV 
XXXIV  164),  die  Kassiteriden  (Plin.  VII  197).  80,  vgl.  ferner  Plat.  rep.  VII  519  B.  Ael.  n.  a.  I  2. 
die  Insel  Capraria  von  den  Balearen  (Plin.  XXXIV  60  Plut.  prof.  in  virt.  1  p.  75  B;  non  poss.  suav.  viv. 
164)  u.  a.  ra.,  nach  Funden  und  Resten  der  alten  sec.  Epic.  14  p.  1096  C;  auch  sonst  Gewichte, 
Ansbeutung  Sardinien  (Arch.  Ztg.  XL  282),  das  vgl.  Friederichs  Berl.  ant.  Bildw.  II  ur.  908ff. 
Gebiet  von  Carthago,  verschiedene  Gegenden  Ger-  Arch.  Anz.  XIX  233.  XXII  285.  Arch.  Ztg.  XXXV 
maniens;  vgl.  im  allgemeinen  Frantz  Ztg.  f.  80.  XXXVII 104.  Arch.  Anz.  f.  1889,  94  u.  a.  m. 
Berg-  und  Hflttenw.  1880,  450.  Haupt  ebd.  1883,  Dass  die  Schiffsanker  auch  aus  B.  gemacht  wur- 
290.  Daubree Rev.  arch.  N.  S.  XVII 200.  Gurlt  den,  darauf  deutet  Luc.  Iup.  trag.  47.  Oft  er- 
Rhein. Jahrb.  LXXIX  252.  Blümner  Techno-  wähnt  wird  das  B.-Lot  der  Zimmerleute  und 
lofrie  IV  86  u.  s.  Über  die  Gewinnung  des  B.  in  Maurer,  die  axddftt),  Poll.  VII  125.  X  147.  Anth. 
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Pal.  VI  103,  1.  Ammon.  p.  124.  Callim.  frg.  in 
Etym.  M.  233,  6.  Hesych.  s.  xä&rxo;  und  mehr 
bei  BlOmner  Technol.  II  234 f.,  Doch  erhaltene 
Exemplare  Friederichs  a.  0.  nr.  1199ff.  Be- 
kwnnt  sind  die  Schleuderbleie  der  Alten,  Xen.  an. 
III  3.  17.  vgl.  4,  17.  Polyb.  XXVII  9,  6.  Plut. 
Anton.  41.  Appian.  Mithr.  31.  Ovid.  met,  II  727. 
Poll.  X  146  ;  es  haben  sich  zahlreiche  Proben  davon, 
vielfach  mit  Inschriften  versehen,  noch  erhalten, 
vgl.  Henzen  Ann.  d.  Inst.  1853,  122.  VischerlO 
Kl.  Schriften  II  241ff.  Droysen  Griech.  Kriegs- 
altert.  20f.  B.-Hanteln  erwähnt  Luc.  Lexiph.  5; 
Anach.  27.  Jüthner  Antike  Turngeräte  5  fig.  3a; 
ein  bleierner  Diskos  im  Berliner  Antiquarium, 
Friederichs  a.  a.  0.  nr.  1274,  der  aber  nach 
Jüthner  a.  a.  0.  23  nicht  zum  Wurf  gedient 
hätte.  Unter  den  Funden  sind  auch  sehr  häufig 
die  sog.  piombi ,  Marken  von  B.  mit  eingepress- 
ten  Zeichen  oder  Inschriften,  die  teils  als  Spiel- 
marken, als  Eintrittsmarken  bei  öffentlichen  Schau-  20 
spielen  u.  dergl. ,  teils  als  kaufmännische  Stem- 
pel und  Waarcnbczeichnungen  dienten;  vgl.  da- 
rüber Benndorf  Beitr.  z.  Kunde  d.  att.  Thea- 
ters 42ff..  anderes  bei  Sittl  Archaeol.  d.  Kunst 
202,  2.  Hieher  gehören  auch  die  bleiernen  bullae, 
die  den  römischen  Soldaten  als  Erkennungszeichen 
dienten,  CIL  VIII  1269.  add.  313.  Ephem.  epigr. 
III  144.  318.  IV  209.  Rhein.  Jahrb.  LXIV  31. 
Münzen  aus  B.  sind  bisweilen  ausgegeben  worden 
(vgl.  Her.  m  56)  und  haben  sich  auch  in  man-  30 
chen  Exemplaren  noch  erhalten  (gallische  B.-Mun- 
zen  aus  Alesia,  Rev.  arch.  N.  S.  X  322;  anderes 
Hof  mann  D.  Blei  b.  d.  Völk.  d.  Altert.  33). 
Unter  den  Schreibgeräten  der  Alten  übernahm 
das  B.  (in  runder  Scheibenform)  die  Rolle  unseres 
Bleistiftes,  indem  man  sich  damit  die  Linien  vor- 
zog, weshalb  es  besonders  in  den  Epigrammen  oft 
genannt  wird.  Anth.  Pal.  VI  62—68;  vgl.  Catull. 
22.  8.  Plin.  XXXIII  60.  Gardthausen  Gr.  Pa- 
laeogr.  67.  B.-Plättchen  dienten  als  Schreibmate-  40 
rial  (Plin.  XIII  69.  Paus.  IX  31,  4).  besonders 
für  Orakelanfragen  und  Antworten  (wie  die  in 
Doduna  in  reicher  Zahl  gefundenen,  Carapanos 
Dodone  pl.  34ff.  Kursian  S.-Ber.  Akad.  Münch. 
1878,  Pff),  für  Verwünschungen,  Beschwörungen 
u.  dergl..  Tac.  ann.  II  69;  erhaltene  Exemplare 
CIG  538f.  1034.  Ann.  d.  Inst.  1840,  203ff.  Arch. 
Ztg.  XXXIX  260.  309.  XL  178.  Wachsmuth 
Rh.  Mus.  XVIII  559.  XXIV  474;  vgl.  Art.  Blei- 
tafeln.  Eine  sehr  ausgebreitete  Verwendung  fand  50 
dann  das  B.  bei  allerlei  technischen  Verfahrungs- 
weisen,  bei  denen  seine  Zähigkeit,  seine  Schwere 


und  seine  leichte  Schmelzbarkeit  in  Betracht  kamen 
Mit  B.  befestigte  man  thönerne  Fässer,  indem 
man  Reifen  davon  hernmlegte,  Cato  agr.  39,  l 
(auch  um  Bäume  werden  solche  gelegt,  was  frei- 
lich mehr  mit  Aberglauben  zusammenhängt,  Pall. 
IV  10,  3.  Geop.  X  87,  8);  ferner  flickte  man  zer- 
brochene Thongefässe,  indem  man  sie  mit  B.  um- 
flocht, luv.  14,  310.  Varro  bei  Non.  p.  544,  16.60 
Bei  Bauten  wurden  die  einzelnen  Teile  durch 
bleierne  Dübel  verbunden,  Poll.  X  96.  CIA  I  319. 
12.  324  c  38;  vgl.  Friederichs  a. a. O.  nr.  1208a; 
und  sehr  gewöhnlich  war  es,  dass  hölzerne,  bronzene, 
eiserne  Dübel ,  mit  denen  Werkstücke  aus  Stein 
oder  Metall  verbunden  wurden  (wie  z.  B.  die 
Quadern  eines  Baues,  Säulentrommeln .  Statuen 
mit  Postamenten  u.  dergl.  m.),  einen  ihre  Lage 


festigenden  B.  Umguss  erhielten,  Thuc.  I  93,  5. 
Cato  agr.  20,  2.  21,  5.  Anth.  Tal.  IX  723,  1.  CIA 

II  250,  10;  vgl.  Blümner  Technol.  III  96f.  Für 
Lötung  ist  B.  entweder  rein  oder  mit  Zinn  legiert, 
besonders  für  Gegenstände  aus  Erz  und  Silber» 
zur  Verwendung  gekommen;  Näheres,  freilich  in 
etwas  undeutlicher  Form  ausgedrückt,  bei  Plin. 

XXXIII  94.  XXXIV  158f.;  vgl.  Blümner  a.  a.  O. 
IV  290ff.  und  über  ferruminare  und  adplumhara 
die  Abhandlung  von  Göppert  Bresl.  1869,  nebst 
Rudorffs  Ztschr.  f.  Rechtegesch.  IX  241.  Auf 
die  Bedeutung,  die  das  B.  in  der  Goldgewinnung 
zur  Scheidung  des  reinen  Goldes  hat  (beim  sog. 
Caementationsverfahren,  Theogn.  417.  Luc.  bist, 
conscr.  34.  Plin.  XXXIII  60.  Blümner  IV  133). 
sowie  als  Zusatz  bei  Bronzelegierungen  (Plin. 

XXXIV  95ff.  Blümner  182ff.),  kann  hier  nicht 
näher  eingetreten  werden,  ebenso  wenig  auf  die 
medicinische  Verwendung  des  B.  (Plin.  XXVIII 
164.  XXXII  126.  XXXIV  166ff.),  bei  der  neben 
dem  wirklichen  pharmakologischen  Nutzen  des  Me- 
talls auch  der  Aberglauben  eine  Rolle  spielte,  da 
man  auch  den  auf  dem  Körper  getragenen  B.- Platten 
oder  Blechen  allerlei  Wirkung  zuschrieb,  vgl.  Plin. 
XXXIV  166.  Suet,  Nero  20  u.  s.  Bd.  I  S.  51. 

Von  den  Nebenproducten  des  B.,  wie  der  vor- 
nehmlich zu  medicinischen  Zwecken  dienenden  B.- 
Glätte (mohjbditis) ,  B.-Glanz  (molybdaena ,  ga- 
lena)  u.  a.  m.  (vgl.  Blümner  a.  a.  O.  IV  154. 
159  u.  s.),  verdient  besondere  Beachtung  das  B.- 
Weiss,  yißivdiov,  eerussa,  das  in  folgender  Weise 
gewonnen  wurde:  man  legte  B.-Ziegel  auf  einem 
Rohrgeflecht  über  Essig  in  einem  Thongefäss,  das 
man  gut  verschloss;  hatte  sich  eine  Kruste  am 
B.  gebildet,  so  schabte  man  sie  ab  und  stellte 
das  übrige  B.  wieder  an  den  alten  Platz.  Das 
Abgeschabte  wurde  in  einem  Mörser  mit  Wasser 
zerrieben,  das  B.-Weiss  setzte  sich  dann  am  Boden 
ab.  Vgl.  Theophr.  lapid.  56.  Diosc.  V  103.  Vitr. 
VII  12,  1.  Plin.  XXXIV  175.  Gal.  XIII  415f. 
XIV  9.  Die  besten  Sorten  kamen  aus  Rhodos, 
Korinth  und  Lakedaimon,  geringere  von  Dikai- 
archia  (Puteoli).  Als  Malerfarbe  war  B.-Weiss 
in  der  Frescotechnik  nicht  verwendbar,  hat  da- 
gegen in  der  Tafelmalerei  Anwendung  gefunden, 
s.  Plin.  a.  a.  O.  Eine  sehr  starke  Verwendung 
fand  es  als  Schminke,  vgl.  Xen.  oec.  10,  2.  Lvs. 

XII  14.  Eubul.  bei  Ath.  XIII  557  E.  Alexis  ebd. 
568  C.  Plaut.  Most.  258.  Ovid.  med.  fac.  73.  Mart. 
I  72,  6.  II  41,  12.  VII  25,  2  u.  s.  Becker-Göll 
Charikles  I  262;  Call.  III  164. 

Als  zusammenfassende  Darstellung  ist  zu  vgl. 
K.  B.  Hofmann  Das  B.  bei  den  Völkern  des 
Altertums,  Berlin  1885  (leider  ohne  Stellenanga- 
ben);  ferner  ausser  den  schon  angeführten  Abhand- 
lungen vornehmlich  Bapst  in  der  Rev.  archöol. 

III  Ser.  I  lOOff.  [Blümner.j 
Bieltafeln  als  Schreibmaterial  für  litterarische 

Zwecke  kamen  nur  ganz  ausnahmsweise  zur  Ver- 
wendung. Vor  Holz  hatten  sie  zwar  den  Vorzug 
grösserer  Dauerhaftigkeit,  vor  Stein  und  Bronze 
den  der  leichteren  Beschreibbarkeit,  indes  ist  das 
Blei  im  Vergleich  zu  den  letzteren  Stoffen  mehr 
den  Einflüssen  der  Witterung  ausgesetzt  und  über- 
haupt leicht  verwischbar  und  unansehnlich.  Pausa- 
nias  (IX  31.  4)  sah  noch  auf  dem  Helikon  He- 
siods  e»ya  auf  B.  eingeritzt;  auch  Plinius  n.  h. 

XIII  88  spricht  von  alten  plutubei-8  linleisquc 
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voluminibiis  wie  von  einer  bekannten  Thatsache ; 
mit  ihnen  ist  zu  vergleichen  die  angeblich  von 
dem  Messenier  Aristomenes  (2.  messenischer  Krieg) 
herstammende,  dorch  Epameinondas  aufgefundene 
beschriebene  Zinnrolle  bei  Paus.  IV  26,  8  [evg$ 
MaootxtQov  tÄrjXaofttvoy  ie  zu  ie^röratov  ■  fczelXixto 
ic  «Hxxfo  ja  ßißi.ia;  vgl.  auch  Hiob  19,  24).  Aus 
besonderen  Gründen  wurde  ein  Brief  auf  Blei  ge- 
schrieben bei  Front,  strat.  III  18,  7.  Cass.  Dio 
XL  VI  36  (/?  ikaattöv  fioivßdov  lejiiov  iyyydyxiv-  10 
ri;  tt*a  £xeiit$ay  avtor  woxtg  ti  ^cumW)  und 
Partben.  erot.  9,  4  (nokvßdinjv  L-rtoTofo'iv).  Sehr 
ähnlich  wie  letztere  Stelle  lauten  die  bei  Suid. 

Uaafioi  fiolitidov  angeführten  wenigen  Worte. 
Dass  man  im  Altertum  aus  Blei  breite,  leicht 
biegsame,  also  wohl  sehr  dünne  Platten  (ftotiß- 
iirot  /aoreu)  auch  zum  Zwecke  wasserdichter  Um- 
hüllung herstellte,  erhellt  aus  Joe.  c.  Ap.  I  807; 
TgL  die  plumlieam  chartam,  welche  Nero  seiner 
Stimme  halber  nach  Brauch  der  Sänger  beim  Liegen  20 
auf  der  Brust  zu  tragen  pflegte  (Suet.  Ner.  20). 
Ein  aus  acht  dünnen  Bleiblättchen  bestehendes 
Heft  mystischen  Inhalts  mit  Bildern  (etwa  2.  Jhdt. 
n.  Chr.)  beschreibt  Montfaucon  Pal.  gr.  16. 
180ff.,  der  es  in  Rom  erworben  und  weitergegeben 
hatte.  Namentlich  kleine  Bleitäfelchen  neben  sol- 
chen von  anderem  Metall  wurden  viel  für  kurze 
Aufzeichnungen,  denen  längere  Dauer  gesichert 
werden  sollte,  gebraucht:  für  Verwünschungen  bei 
Tac.  ann.  II  69  cannina  et  detotiones  et  twmen  30 
Gertnanici  plumffeis  tabulis  insculptum.  Cass. 
Dio  LVI1  18,9  rkaafioi  (Aokißftiroi  ü(>a;  riva; . . . 
/jrorri-f  (vgl-  Ch.  W.  Goodwin  Fragin.  of  a 
graeco-eg.  work  up.  magic,  Cambridge  1852,  14 
nr.  7  iaßaty  zügitjv  Uttatixov  r)  ftokvßovv  ntiakor 
xti..).  L.  Macdona  ld  Proc.  Soc.  Bibl.  Arch.  XIII 
165  (aus  einem  von  Wessely  edierten  Zauber- 
papy-rus  des  Brit.  Mus.);  s.  darüber  unter  Defixio. 
Auch  erhalten  haben  sich  an  verschiedenen  Orten 
antike  B.  ganz  verschiedener,  jedoch  stets  mässiger  40 
Grösse;  vgL  CIG  538.  539  (dazu  d.  Anm.).  1034. 
5858b  (dazu  d.  Anm.)  und  zu  diesen  Inschriften  s. 
auch  J.  D.  A  kerb  lad  Inscriz.  greca  s.  una  lamina 
di  piombo,  Koma  1813  (Athen).  Edw.  Dodwell 
Class.  tour  thr.  Greece  I  (1819)  453.  II  515f. 
(Peiraieus).  C.  T.  N e  w  ton  Hist.  of  discov.  at  Hali- 
camasa  etc.  (1863)  II  pl.  4—14  (Knidos) ;  überdies 
Const.  Carapanos  Dodone  et  ses  ruines  (1878) 
pl.  34— 40  (Dodona  ;  Orakelsprüche).  Zwei  Blei- 
platten mit  Beschwörungen  sind  publiciert  in  50 
Collection«  du  Musee  Alaoui  I  ser.  5.  livr.  64 — 68 
u.  pL  IV  (von  Bröal  u.  G.  Maspero)  und  8.  livr. 
101—108  u.  pL  VI  (von  G.  Maspero)  aus  dem 
3.  Jhdt.  n.  Chr.;  letztere  (ca.  25  cm.  hoch)  ist 
auch  facsimiliert  bei  G.  Ad.  Deissmann  Bibel- 
studien (1895).  Über  ein  in  Velletri  gefundenes 
Bleitafelchen  mit  lateinischer  Inschrift  s.  Dom.  Se- 
stini  Illustraz.  di  un  ant  med.  (Rom  1796).  En. 
Qu.  Visconti  Lettera  su  d'un  ant.  piombo  Velit. 
(Koro  1796).  Eine  besondere  Gruppe  der  kleinen  60 
Bleitafelchen  nehmen  die  Bleisiegel  (sog.  piombi) 
ein;  s.  CIG  8988—9056  und  vgl.  Fr.  de  Fico- 
roni  I  piombi  antiebi  (Korn  1740).  Raff.  Gar- 
rucci  I  piombi  antichi  (Rom  1847).  Fr.  Lenor- 
mant  Rh.  Mas.  1867,  276ff.  u.  Taff.  (xXijQOt  dt- 
xaatixoi  aus  Euboia).  Alb.  D u  m on  t  De  plumbeis 
apad  Graec.  tesseris  (Paris  1870).  O.  Benndorf 
Ztschr.  f.  d.  öst.  Gymn.  1875,  579ff.  A.  Mordt- 


mann  Rev.  arch.  1877  I  289ff.  II  47ff.  Über 
Bleimünzen  s.  Fr.  Ficoroni  De  plumbeis  antiq. 
numismatibus  (Rom  1750).  [Dziatzko.J 

Blcmina  (Bleminatis)  s.  Belbina  Nr.  2. 

Blemyes  (so  bei  allen  Dichtern)  oder  Blem- 
myes  (Blemmuae,  Biegmies  Geogr.  Rav.  IU  3), 
aithiopisebes  Nomadenvolk,  das  zeitweise  Unter- 
nubien  bewohnte  und  wegen  seiner  häufigen  Ein- 
fälle in  Ägypten  und  räuberischen  Streifzüge  durch 
die  benachbarten  Wüsten  gefürchtet  war,  Strab. 
XVn  819.  Ps.-Agatbem.,  Geogr.  gr.  min.  II  498, 
18.  Euseb.  vit.  Const.  I  8.  Claudian.  carm.  min. 
XXVII  (XL VII)  19.  Heliod.  Aeth.  IX  16—18.  X 
26.  Pallad.  de  vita  Ioann.  Chrysostomi  (corp.  oper. 
Chrysostom.  ed.  Montfaucon  XIII  77  B).  Amm. 
Marc.  XIV  4,  8.  XXII  15,  24.  Dass  sich  über 
die  B.  wie  über  andere  innerafricanische  Völker 
(namentlich  bei  den  Dichtern)  auch  manche  unbe- 
stimmte oder  widersprechende  Angabe  findet,  ist 
selbstverständlich.  Zuerst  erwähnt  werden  sie  bei 
Theokrit  VII  114,  der  den  Nil  unter  dem  Felsen 
der  B.  entspringen  lässt  (vgl.  die  Scholien).  Schon 
Eratosthenes  bei  Strab.  XVII  786  nennt  sie  aber 
als  südliche  Nachbarn  der  Ägypter  auf  dem  rech- 
ten Nilufer  wohnend,  während  das  linke  von  den 
Nubai,  die  mit  den  B.  meist  zusammen  genannt 
werden ,  bewohnt  sei.  Nach  ihm  waren  die  B. 
den  Aithiopen  (sc.  denen  von  Meroe)  unterthan 
und  scheinen  deshalb  damals  noch  südlicher  ah? 
später  gewohnt  zu  haben,  da  Unternubien,  minde- 
stens von  Hierasykaminos  abwärts,  unter  den 
Ptolemaecrn  zum  ägyptischen  Reich  gehörte  (s. 
Dodekaschoinos).  Nach  Strab.  XVÜ  819,  der 
sie  unter  den  Aithiopen  oberhalb  Sycne  nennt 
und  für  weder  zahlreich  noch  kriegerisch  erklärt, 
scheinen  ihre  Einfälle  zu  seiner  Zeit  aufgehört  zu 
haben.  Auch  aus  den  folgenden  beiden  Jahr- 
hunderten wird  nichts  von  Thaten  der  B.  berichtet. 
Mela  I  23.  48  und  Plinius  n.  h.  V  44.  46  (Solin. 
XXXI  5.  Mart.  Cap.  VI  674)  führen  sie  nur  unter 
anderen  fabelhaften  Völkern  Innerafricas  auf  und 
erzählen,  sie  sollten  ohne  Kopf  sein,  Augen  und 
Mund  auf  der  Brust  haben  (vgl.  Avien.  329,  Geogr. 
gr.  min.  II  180).  Dionys.  Perieg.  220  (Geogr.  gr. 
min.  II  114)  setzt  sie  an  den  oberen  Lauf  des 
Nils  (vgl.  Avien.  a.  a.  O.  Priscian.  209,  Geogr. 
gr.  min.  II  191.  Et.  M.),  auch  Ptolcmaios  IV  7, 
81  scheint  sie  auffaDendcrweise  südlicher  als  Stra- 
bon  zu  setzen.  Unter  Decius  hören  wir  zum  ersten- 
mal wieder,  dass  sie  sich  an  den  ägyptischen 
Grenzen  lästig  machten  (Chron.  Pasch,  p.  505  ed. 
Bonn.),  und  zwanzig  Jahre  später  scheinen  sie 
Herren  der  Wüstenstraasen  zwischen  Nil  und  rotem 
Meer  gewesen  zu  sein,  denn  von  dem  ägyptischen 
Rebellen  Firmus,  deu  Aurelian  273  besiegte,  wird 
berichtet,  er  habe  mit  den  B.  Freundschaft  ge- 
halten und  oft  Handelsschiffe  nach  Indien  ge- 
schickt, was  damals  also  wohl  etwas  Ungewöhn- 
liches war  und  nach  der  Art  der  Erwähnung  mit 
einem  Bündnis  zusammenzuhängen  scheint  (Hist. 
Aug.  Aurelian.  83.  41 ;  Firmus  3).  Im  Triumph- 
zuge des  Aurelian  sollen  denn  auch  B.  geführt 
worden  sein,  doch  kann  ihre  Niederlage  nicht  nach- 
haltig gewesen  sein,  denn  schon  Probus  musste 
sie  wieder  aus  den  Städten  Kontos  (Ausgangs- 
punkt der  Strassen  zum  roten  Meer)  und  Ptole- 
mais,  die  sie  mitten  in  Überägypten  besetzt  hatten, 
vertreiben  (Mist.  Aug.  Prob.  17.  19.  Zosim.  I  71). 
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Dioclctian  trat  296,  um  sich  vor  den  Überfallen 
der  B.  zu  schätzen,  das  Land  oberhalb  Syene  (den 
Dodekaschoinos)  an  die  Nobatai  ab,  gestattete 
ihnen  wie  den  B.  die  gemeinsame  Benützung  des 
Heiligtums  von  Pbilai  und  bezahlte  beiden  einen 
Tribut  (Procop.  bell.  Pers.  I  19).  Kämpfe  zwi- 
schen den  B.  und  den  Aithiopen  aus  dieser  Zeit 
erwähnt  Mamert.  paneg.  genetbl.  Maximiani  17. 
In  den  J.  391/2  erbat  der  Bischof  Appion  von 
Syene  von  den  Kaisern  Theodosius  und  Valen- 
tinian  militärische  Unterstützung  gegen  die  B. 
(BXirwts)  und  Nubaden  (Wesscly  Ein  bilingues 
Majestätsgesuch,  Wien  1888.  Wi leiten  Berl. 
philol.  Wochenschr.  VIII  1205f.).  Als  421  der 
Schriftsteller  Olympiodoros  die  B.  besuchte,  be- 
wohnten sie  die  Städte  Primis,  Phoinikon ,  Chi- 
lis, Thapis  (Taphis),  ihre  Hauptstadt  war  Tal- 
mis; damals  scheinen  auch  die  Smaragdgruben 
des  Oebel  Zebära  in  ihrer  Gewalt  gewesen  zu 
sein  (vgl.  Zfidgaydos  Sqos),  FHO  IV  66,  37. 
Im  J.  431  überfielen  die  B.  die  Oase  el  Chargeh, 
vertrieben  die  römische  Besatzung  und  führten 
unter  den  Gefangenen  auch  den  dorthin  verbann- 
ten Bischof  Nestorio«  mit  sich  nach  Ägypten, 
Euagr.  hist.  eccl.  I  7.  Unter  Marcian  wurden 
sie  451/2  von  dem  Feldherrn  Maximinus  geschlagen, 
mit  dem  sie  einen  Frieden  auf  100  Jahre  unter 
ihnen  günstigen  Bedingungen  schlössen,  darunter 
die,  dass  sie  nach  wie  vor,  trotz  des  theodosiani- 
schen  Edicts  vom  J.  379,  den  Isiskult  auf  Pbilai 
fortsetzen  durften.  Nach  dem  Tode  des  Maximi- 
nus brachen  sie  jedoch  diesen  Frieden  wieder  und 
verwüsteten  aufs  neue  das  Land  (Prise.  Pauit. 
FHG  IV  100.  21,  vgl.  Müller  z.  St.).  Die 
letzteren  Kämpfe  behandelte  wahrscheinlich  auch 
ein  griechisches  Epos,  von  dem  sich  Bruchstücke 
in  Ägypten  gefunden  haben  (Stern  Ztschr.  f.  äg. 
Sprache  XIX  70ff.  Buecheler  Rh.  Mus.  XXXIX 
1884,  277ff.).  Zur  Zeit  lustinians  waren  die  B. 
noch  Heiden,  verehrten  die  ägyptischen  Götter 
(Osiris,  Isis,  Priapus)  und  brachten  sogar  der 
Sonne  Menschenopfer  dar,  Procop.  bell.  Pers.  I 
19;  erst  Narses  scbloss  den  von  ihnen  benützten 
Tempel  von  Philai.  Aus  der  Inschrift  des  christ- 
lichen Königs  der  Nubaden,  Silko,  im  Tempel  von 
Kalabscheh  (Tnlmis).  in  der  er  seine  Siege  über 
die  B.  .von  Primis  bis  Telelis'  verewigt  hat,  er- 
giebt  sich,  dass  die  B.  noch  damals  (zweite  Hälfte 
des  6.  JhdtsJ  Heiden  waren  (CIG  5072.  Rev. 
arch.  1864  II  202ff.  Lepsin s  Herrn.  X  129ff). 
Für  die  Kulturzustände  der  B.  in  späterer  Zeit 
wichtig  sind  drei  kürzlich  bei  Gebern  in  Ober- 
ägypten erworbene,  auf  Gazellenhäute  geschriebene 
Urkunden  in  griechischer  Sprache,  die  der  Schrift 
nach  etwa  aus  dem  6. — 8.  Jlidt.  n.  Chr.  stammen 
sollen.  Baillet  Compt.  rend.  de  l'Acad.  des  inscr. 
IV  s<*r.  XVI  326ff.  Zwei  davon  betreffen  die  Ver- 
waltung einer  sonst  unbekannten  Insel  Tavaot, 
die  in  der  einen  Urkunde  ein  König  der  B.  {Sa- 
oihoxoi;  wie  Silko)  Namens  Xa^axrjv  seinen  drei 
Sehnen,  in  der  anderen  ein  Beamter  des  Königs 
einem  hohen  heidnischen  Priester  (ti-ytreoxätq) 
U(>ei)  überträgt.  Aus  den  Kreuzen,  die  sich  am 
Anfang  und  Ende  der  Urkunden,  sowie  als  Er- 
satz der  Namensunterschrift  der  schreibunkundigen 
Zeugen  finden,  geht  noch  nicht,  wie  der  Heraus- 
geber annimmt,  mit  Sicherheit  hervor,  dass  die 
B.  damals  in  ihrer  Mehrheit  zum  Christentum 


bekehrt  waren.  Dagegen  spricht  schon  die  her- 
vorragende Rolle,  die  jener  Priester  spielt;  auch 
hat  der,  wie  es  scheint,  gleichfalls  des  Schreibens 
unkundige  König  nicht  mit  einem  Kreuze,  son- 
dern mit  einem  anderen  Zeichen  unterzeichnet. 
Es  ist  also  vielmehr  wohl  anzunehmen,  dass  die 
ganze  Form  der  Urkunden  mit  der  griechischen 
Sprache  und  der  Datierung  (nach  ägyptischen 
Monaten  und  Indictiqnsjahren)  als  die  im  benach- 

10  harten  (christlichen)  Ägypten  übliche  einfach  von 
den  B.  übernommen  war.  In  der  That  scheint 
auch  der  Schreiber  zweier  der  Urkunden,  seinem 
Namen  Zcovavox  nach  zu  urteilen,  ein  Ägypter 
und  also  Christ  gewesen  zu  sein.  Ungelöst  bleibt 
noch  die  wichtige  Frage,  wie  die  Urkunden  an 
den  ausserhalb  des  Gebietes  der  B.  gelegenen 
Fundort  gelangt  sind.  Als  einzige  bis  jetzt  be- 
kannte Reste  der  Sprache  der  B.  verdienen  die 
hier  vorkommenden  Eigennamen  Beachtung,  ins- 

20  besondere  die  des  Königs,  seiner  Söhne  XaQaztlvt 
XagajzaxiovQ ,  Xagatu,  sowie  eines  seiner  dotne- 
stici  Aattu  ;  denn  in  den  hier  wiederkehrenden 
Elementen  Xaga-  und  -fw  wird  man  Worte  jener 
Sprache  voraussetzen  dürfen. 

Der  Name  B.,  der  von  Nonn.  Dionys.  XVII 
885  (Steph.  Byz.  Et.  M.)  in  üblicher  Weise  von 
einem  Heros  eponymos  Bie/ws,  einem  Untcrfeld- 
herm  des  indischen  Königs  Deriades,  abgeleitet 
wird,  hat  sich  in  altägyptischen  Texten  bisher 

30  nicht  nachweisen  lassen,  wohl  aber  in  koptischen 
in  der  Form  Belehmu  (dialekt.  ßalnemöwi).  Nach 
Stern  (ZtsctiT.  f.  äg.  Spr.  XIX  74)  würde  der 
bei  einigen  arabischen  Geographen  vorkommende 
Name  Belijün  die  B.  bezeichnen ,  die  vermutlich 
in  dem  heutigen  Volk  der  Bedja  wiederzuerkennen 
sind.  Quatremere  Memoire«  geogr.  sur  l'Egypte 

II  127ff.  Letronne  Matlriaux  pour  l'hist.  du 
Christianisme  en  Eg.,  en  Nubie  et  en  Abessinie 

OeuvTes  choisies  Ii).  Lepsius  Nubische 
40 Gramm.  Einl.  CXIIIff.  Re vi  11  out  Mem.  sur 
les  Blemmyes  1874  (desselben  Verfassers  Second 
memoire  1887  ist  von  Grund  aus  verfehlt,  weil 
das  von  ihm  mit  den  B.  identificierte  Wort  in 
Wahrheit  das.  Wort  für  ,Herr4  ist).  [Sethe.] 

Bleniys,  Stammvater  der  Blemyer,  einer  der 
drei  Unterfeldherrn  des  Deriades,  welche  gegen 
Dionysos  kämpften,  Steph.  Byz.  s.  BXdfivti.  Et. 
M.  s.  BXfjtttt'ct.  Von  Dionysos  besiegt  erhält  er 
Verzeihung  und  wird  als  Fürst  der  Aithiopen  ein- 
50  gesetzt,  Nonn.  XVII  385ff.  [Hoefer.] 
Rlendium,  Seehafen  der  Cantabrer  in  Hispa- 
nia  Tarraconensis  (Plin.  IV  111).  Dass  es  bei  Mela 

III  15  in  lkllunte  verderbt  sei,  wie  C.  Müller  zu 
Ptol.  II  6,  8  vermutet,  ist  sehr  unwahrscheinlich. 
Die  Lage  ist  nicht  festgestellt;  vielleicht  bei  San- 
tande*r  zu  suchen.  [Hübner.] 

Blenlna  (/?Jmra),  nach  Paus.  VIII  27,  4  ein 
Ort  im  arkadischen  Gau  Aigytis,  dessen  Be- 
wohner 369  v.  Chr.  nach  Megalepolis  übersiedelten. 
60  Lage  unsicher,  wenn  nicht  identisch  mit  Belbina, 
s.  d.  Nr.  2.  Curtius  Pel.  I  837.  Bursian  Geogr. 
n  113,  2.  243.  [Oberhummer.] 

Blenna  (Blentia)  s.  Biennos  Nr.  1. 

BlepaloH.  Reicher  Wechsler  zu  Athen  in  der 
Zeit  des  Demosthenes,  Dein.  XXI  215.  XL  52. 
Alexis  bei  Athen.  VI  241  c;  vgl.  MeinekeCom. 
III  487.    Schäfer  Dem.  II 2  98.  [Kirchner.] 

Blepoi  [Bll-tot  Proc.  aedif.  283,  23).  Castell 
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im  Gebiete  von  Pantalia.  W.  Tomaschek  Die 
alten  Thraker  II  2,  63.  [Patsch.] 

Blepsiadal  (Bityuä&ai),  Adelsgeschlecht  auf 
der  Insel  Aigina;  Ahnherr  BXsyia; ,  ein  erst  in 
späterer  Zeit  nachweisbarer  Eigenname.  Pind. 
OL  Vin  99.  Schol.  x.  d.  St.  BXn(>ta&ä>v  de  yvXt/ 
tr  Aiyivf],  äno  BXnfnadov  ngcy6vov  'AXxifudoyrof. 
§  BXz\'tädai  ff  (fQnxQia  avxätr  iait,  <hv  eis  aro- 
von*i  6  Ytxrjoaz.  [Toepffer.] 

Biers.  1)  Stadt  in  Etrurien  {BX^fta  Strub. 
V  226.  Ptol.  III  1,  50;  Blaera  CIL  VI  3645  ; 
Eiaw.  BUrani  Plin.  III  52.  CIL  XI  833),  an 
der  Via  Clodia,  jetzt  Bieda.  Genannt  bei  den 
Geographen  und  Itinerarien  (Tab.  Pent.  Geogr. 
Rav.  IV  36  p.  284  P.  Honorius  cosmogr.  I  19,  77 
p.  80  Riese).  Häufig  als  Heimatsort  von  Soldaten 
erwähnt  (CIL  VI  221.  2375  b  n  26.  2379  a  iv 
53.  2608.  Ephem.  epigr.  IV  887  n  21) :  aus  diesen 
Inschriften  wird  wahrscheinlich,  das»  B.  zur  Tri- 
bus  Arniensis  gehörte  (Kubitschek  Imperium 
Romanrun  tribntim  discr.  81).  Auch  der  mereator 
aus  B.,  CIL  VI  9629,  gehört  wohl  eher  nach  dem 
etruskischen  als  dem  lucaniscben  B. ,  ebenso  die 
episcopi  BUrani,  welche  an  den  romischen  Syno- 
den von  487.  499.  501.  502  teilnahmen  (Momm- 
sen  Index  Cassiodor.  503).  Reste  der  Stadtbe- 
festigung, zahlreiche  in  den  Feb  gehauene  Gräber, 
zwei  antike  Brücken  sind  noch  vorhanden.  S.  Den- 
nis Cities  and  eimiteries  of  Etruria  I*  207—218. 
Lateinische  Inschriften  aus  B.  CIL  XI  3333 — 
336<\ 

2)  Ort  in  Apulien  an  der  Strasse  von  Venusia 
nach  Tarentum  (Itin.  Ant.  121.  Geogr.  Rav.  IV 
35  p.  283)  beim  jetzigen  Gravina.  [Hülsen.] 

Bleaamiiis,  Gelehrter,  erschien  als  Abgesand- 
ter des  Königs  Deiotarus  in  Rom,  Cic,  p.  Deiot. 
33.  34.  38.  41;  ad  Att.  XVI  3.  6.  [Klebs.] 

Ble«t-hanes.  Commandant  der  800  persischen 
Reiter,  welche  im  J.  541  das  Castell  Sisauranon 
gegen  Beiisar  verteidigten.  Nach  der  Capitulation 
wurde  er  mit  seinen  Truppen  gefangen  nach  By- 
zanz  gebracht  und  von  hier  nach  Italien,  wo  die 
Capitulanten  im  römischen  Heere  am  Gothen  kriege 
teilnahmen.  Prok.  Pen».  II  19  p.  232.  235;  Goth. 
III  3  p.  291  B.  [Hartmann.] 

BlesenHe*,  die  Bewohner  der  Stadt  Blesum 
(BLvesi  i,  des  heutigen  Blois  (Loiret-Cher),  bei  Greg. 
Tur.  hist.  Franc.  VU  2;  Blexis  Geogr.  Rav.  IV 
26  p.  235.  Longnon  Geogr.  de  la  Gaule  au  VI« 
sieele  326.  Holder  Altkeit.  Sprachschatz  s.  Blae- 
»iu*.  [Ihm.] 

Ble^inon  {BXijoivtov) .  Ortsname  auf  Corsica 
iStrab.  V  224).  C.  Müller  zu  Ptol.  III  2,  7 
p.  370  vermutet,  dass  statt  des  überlieferten  .to- 
Xiouäxid  xov  BXrjoivtav  xe  xai  Xäoat;  xai  'Evtxo- 
riai  u.  s.  w.  zu  schreiben  sei  BXtjo'ivcov  xe  XagaS, 
und  der  Stammname  der  Blesini  zusammenhänge 
mit  den  Balatini  bei  Ptol.  a.  a.  O.  [Hülsen.] 

P.  BlesftO*  sei*  Sarmenius  Iulium  hominem 
nigrum  et  niacrum  et  pandum  ,fibulam  fer» 
ream'  dixit.  Quintil.  inst  VI  3,  58.  [Klebs.] 

Blestliw,  Ort  der  Siluren  in  Britannien,  an 
der  Strasse  von  Isca  nach  Glcvura  und  Calleva 
(Itin.  Ant  485,  2);  die  Lage  ist  nicht  ermittelt 

[Hübner.] 

BleUaa,  mit  dem  Beinamen  Va1[cria?J,  Stadt 
der  Vettonen  in  Lusitanien,  deren  Gebiet  an  die 
von  Salmantica  und  Mirobriga  grenzte,  wie  dort 


gefundene  Grenzsteine  zeigen  (CIL  II  858.  859); 
jetzt  Ledesma.  Vgl.  CIL  II  p.  107.     [Hübner.  1 

ßlesa,  Fluss  beim  Geogr.  Rav.  IV  26  p.  235, 
jetzt  die  Blies  (Nebenfiuss  der  Saar).  Desjardins 
Geogr.  de  la  Gaule  I  132.  IV  199.  [Ihm.] 

Blezla  s.  Blesenses. 

Büaros  (BXt'apa;),  nach  Steph.  Byz.  s.  Mifi- 
ßUaQos  verkürzte  Form  dieses  Namens  (s.  d.). 

[Oberhummer.] 
10      Bllaft,  Arkaderin,  die  mit  ihrem  Sühne  Me- 
nophrus  (Menophron  Ovid.)  in  verbotenem  Umgange 
lebte,  Hvg.  fab.  253.  Ovid.  met.  VH  386. 

[Hoefer.] 

Blinc«)  Hafen  an  der  indischen  Paralia  zwi- 
schen Nilcynda  und  Cotiara,  Tab.  Peut.  Geogr. 
Rav.  n  I  p.  42.  Dazu  vergleicht  sich,  wenn  ver- 
schrieben, Baiita  (s.  d.)  des  Peripl.  mar.  Erythr. 
58,  wobei  zunächst  an  Balian-kot  gedacht  werden 
kann.    Doch  liegt  noch  eine  zweite  Möglichkeit 

20  vor :  in  dem  arabisch-türkischen  Seespiegel  Mohit 
wird  südlich  von  Qöci  und  Kölam  ein  Hafen  Bi- 
lingam  oder  ßulungam  vermerkt;  die  portugie- 
sischen Seekarten  haben  vor  C.  Comori  den  Hafen 
Bringam  oder  BiringaÖ;  dazu  hatte  man  noch 
Balina  des  Ibn  Khordädbeh,  wofür  Yäqüt  Bilinz 
schreibt,  dessen  Lage  für  Baiita  und  auch  wohl 
für  Blinca  sehr  gut  passt  [Tomaschek.] 

Bliskol  (BXiaxot)  und  Blissioi  (Biiootot),  nach 
Et.  M.  201,  39  und  Hesych.  früherer  Name  der 

30  Boioter.  [Oberhummer.] 
Bllgaefn)  (BKaarjM),  dialektische  Namens- 
form des  Vorgebirges  Lissen  (s.  d.)  auf  Kreta, 
Schol.  Od.  HI  293.  Eustath.  obd.  Bursian  Geogr. 

II  567,  2.  [Oberhummer.] 
Blltlus.  Blitius  Catulinus  wird  von  Tacitus 

(ann.  XV  71)  unter  denjenigen  genannt,  die  Nero 
nach  der  Entdeckung  der  Verschwörung  des  Piso 
auswies.  [Heine.] 

ßlltor,  Statthalter  von  Mesopotamien,  wurde 
40  von  Antigonos  im  J.  316  v.  Chr.  seines  Amtes 
entsetzt  (Appian.  Syr.  53).  [Kaerst] 

Bllvtda,  Ort  in  Gallien  beim  Geogr.  Rav.  IV 
40  p.  298,  nach  Pin  der  und  Parthey  vielleicht 
=  Brivates  portus  (Bgtovdxrjf  Xififjv  PtoL  II  8, 
1);  s.  d.  [Ihm.] 

BHvila,  Bruder  des  Froila,  einer  der  Barbaren, 
welche  aus  Sarraaten,  Hunnen  und  Cemandren 
gemischt  bei  Castra  Martis  angesiedelt  waren. 
Duz  von  Libya  Pentapolis  im  4.  Jhdt.  Jord.  Get. 
50  50,  265.  [Seeck.] 

Bllulalol  (BXiovXaTot) ,  Volk  im  Innern  von 
Arabia  felix  zwischen  den  Marithi  montes  und 
dem  Flusse  Lar  (PtoL  VI  7,  24).  Von  Blau 
mit  den  Bähila  in  Wascbm,  von  Sprenger  (Alte 
Geogr.  396)  mit  den  Banü-Wäll  in  der  Gegend 
von  Irdt  und  Iemäma  identificiert.  Weder  diese 
noch  Glasers  Vermutungen  (Skizze  293)  sind  ge- 
nügend begründet  [D.  H.  Müller.] 

BXoifttaiog  ätjxos  8.  Quadratus  panis. 
60      Bloson  (BXöotDv),  Sohn  des  Pythion.  'Aytovo- 
dixT/i  in  Iasos  zwischen  188—146  v.  Chr.,  Le  Bas 

III  290.  [Kirchner.] 
BtosgluH.  Blossii  als  angesehene  campanische 

Familie  genannt  bei  Cic.  leg.  agr.  II  93,  wo  zweifel- 
los nicht  an  C.  Blossius  aus  Cumae  gedacht  sein 
kann ;  hat  Cicero  überhaupt  eine  bestimmte  Per- 
son dort  gemeint,  so  kann  es  nur,  wie  der  Zu- 
sammenhang ergiebt,  eine  lebende  sein. 
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1)  C.  Blossius  aas  Cumae,  Anhänger  der  stoi- 
schen Philosophie,  Schüler  des  Philosophen  Anti- 
patros  aus  Tarsos.  Er  war  eng  befreundet  mit 
Ti.  Gracchus,  dem  Tribunen,  ein  Teilnehmer  seiner 
Pläne;  allgemein  fährte  man  auf  seine  und  des 
Rhetors  Diophanes  Anregung  zurück,  dass  Grac- 
chus mit  (seiner  Agrargesetzgebung  hervortrat,  Plut. 
Ti.  Gracch.  8.  17.  Cic.  Lael.  37.  Nach  dem  Tode 
seines  Freundes  wurde  auch  er  in  die  Unter- 
suchungen verwickelt,  mit  welchen  die  Optimaten 
Tiberius  Anhänger  heimsuchten  (nach  Cic.  a.  a.  0. 
im  J.  132).  Vor  die  Consuln  geführt,  erklärte  er 
offen,  auf  Tiberius  Gcheiss  habe  er  alles  gethan. 
Wie  nun,  fragte  Scipio  Nasica,  wenn  Tiberius  dir 
befohlen  hätte,  das  Capitol  in  Brand  zu  stecken? 
B.  wandte  ein,  dies  würde  Tiberius  nimmer  ge- 
than haben.  Als  aber  viele  andere  diese  Frage 
wiederholten  (noXXäxic  de  xal  noXXiov  tÖ  avro 
xwdavo/iivQtv  Plut.,  danach  ist  also  Ciceros  Er- 
zählung, wonach  Laelius  die  gleiche  Frage  that, 
mit  Plutarch  vollkommen  vereinbar),  wenn  es  nun 
aber  Tiberius  doch  befohlen  hätte,  so  erklärte  B., 
dann  würde  er  ihm  gehorcht  haben,  weil  Tiberius 
nichts  befohlen  hätte,  was  nicht  dem  Volke  zu- 
träglich gewesen  wäre,  Plut.  Ti.  Gracch.  20.  Cic. 
Lael.  37  (aus  diesem  Val.  Max.  IV  7,  1).  Trotz 
Ciceros  Declamationcn  über  die  unsittliche  Ant- 
wort ein  Bescheid  auf  eine  unsittliche  Frage,  der 
für  beide  Männer  ein  gleich  rühmliches  Zeugnis 
ist.  Er  entzog  sich  der  weiteren  Untersuchung 
durch  die  Flucht,  begab  sich  zu  Aristonicus  nach 
Asien  und  gab  sich  nach  dessen  Niederlage  selbst 
den  Tod,  Plut.  Cic.  a.  a.  0. 

2)  Marius  Blossins,  praetor  Camj>anus  ( =  medix 
tuticus)  im  J.  538  =  216,  Li».  XXIII  7,  8.  9. 
Blossii  fratres  in  Capua  als  Urheber  einer  Ver- 
schwörung gegen  die  römische  Besatzung  im  J.  544 

=  210  hingerichtet,  Liv.  XXVII  3,  4.  5. 

[Klebs.] 

8)  Blossins  Dracontius  s.  Dracontius. 

Blukion  (BXovxmv),  Castcll  der  Tolistoboger 
in  Galatien,  Residenz  des  Königs  Deiotarus,  Strab. 
XII  567.  Bei  Cic.  p.  Deiot.  17  heisst  dasselbe 
missverständlich  Luceium  (Luttum).  Perrot  Ex- 
ploration de  la  Galatie  I  188.  Cramer  Asia  mi- 
nor II  91.  [Rnge.l 

BlustlcmeluN,  Name,  wahrscheinlich  eines 
Berges  unweit  Genua,  in  der  Sententia  Minucio- 
rum  de  agro  Genuate  vom  J.  117  v.  Chr..  CIL 

I  190  77,  V  7749  Z.  21.  [Hülsen/] 

Bmervasecag,  Name  einer  spanischen  Gott- 
heit. CIL  II  363  (Lusitanien).  Htibner  bemerkt 
dazu,  dass,  wenn  der  erste  Buchstabe  B  nicht 
sicher  wäre,  er  an  die  Lesart  denken  würde:  D(co) 
Mer&urio)  Vasern.  [Ihm.] 

Boon  (Bviöv),  zweiter  König  der  Hvksns  in 
Ägypten ,  Manethos  nach  African.  bei  Svnkell. 
p.  tU  A.  Euseb.  ebd.  61  L).  Schol.  Plat.  424  p.  99 
( —  Banon  Euseb.  chron.  p.  99 ;  Btjo'n-  Joseph,  c. 
Ap.  1  14 ;  Baien-  Joseph,  bei  Svnkell.  n.  104).  FHG 

II  567.  Lepsius  Königsbuch.  Quellentafel  15. 

[Sethe.] 

Bo   Die  bei  Vaison  int  Lande  der  Vo- 

contii  gefundene  Inschrift  CIL  XII  1371  nennt 
einen  prnrf(eetus)  B»i .  .  .  .  tior.  Der  Name  des  Pa- 
gus  bleibt  unsicher,  denn  schwerlich  ist  IhfronJ- 
iinr.  i.w  ergänzen.  O.  Hirschfeld  S.  Ber.  Akad. 
Wien  CHI  304.  Ob  Bo[<lion]tior.(  =  Bndionticor., 


s.  d.)?  Ebenso  verstümmelt  ist  der  Name  einer 
Orkschaft  auf  der  in  Meythet  bei  Annecy  gefun- 
denen Inschrift  CIL  XII  2532  Numinfihu»  Augu- 
storum]  et  rioanis  Bo....;  vgl.  O.  Hirschfeld 
CIL  XII  p.  219.  805,  der  auf  Baidas  im  Itin. 
Ant.  347  verweist.  Holder  ergänzt  zweifelnd 
Bo[tUas]  Altoelt.  Sprachschatz  s.  v.,  A  Ilmer 
dachte  an  Bo  [ rille  nsibus ] .  [Ihm.] 
Boa  heisst  auf  der  Tab.  Peut.  und  beim 
lOGeogr.  Rav.  408,  5  die  bei  Plin.  n.  h.  HI  152 
Boro  genannte  dalmatinische  Insel  Bua.  Amm. 
Marc,  schreibt  XXII  3,  6  und  XXVIII  1,  23  con- 
sequent:  in  imulam  Delmaiiam  Boas  und  ad 
Boa*  Delmatiae  Inntm.  Nach  Mommsen  CIL 
III  p.  393  gehörte  sie  wie  die  auf  dem  benach- 
barten kleineren  Eilande  gelegene  Stadt  Tragurium 
den  Issaem.  Im  4.  Jhdt.  Detentionsort  für  Staats- 
gefangene. Vgl.  Cod.  Theod.  XVI 5,  53.  C.  Muel- 
ler  Geogr.  gr.  min.  I  29.  [Patsch.] 
20  Boacias (exTQoxi)  Boaxiov  liest  Müller  Ptol. 
III  1,  3,  wo  die  Hss.  Bodxwv  und  BoXxlov  haben), 
Nebenfluss  des  Macra  in  Ligurien,  wahrscheinlich 
jetzt  Vara.  Die  Station  Boaceas  der  Via  Aurelia 
(Itin.  Ant.  293)  12  mp.  nördlich  von  Luna  wird 
vermutlich  unweit  des  Zusammenflusses  von  Macra 
und  Vara.  beim  heutigen  Vezzano,  gelegen  haben. 

[Hülsen.] 

Boayöf.  Hesych. :  Bovdyog  (ßoayö{)  dytknQ- 
<5  jij{  äyeitji  aQyiov  xati.  Auf  Grund  dieser 
80 Stelle  sowie  von  Plut.  Lyc.  17  hatte  Boeckh  ur- 
sprünglich angenommen,  dass  die  Knaben,  welche 
in  Sparta  den  einzelnen  Abteilungen  (ßovai)  zur 
Durchführung  der  staatlichen  Erziehung  zugeteilt 
waren  und  sich  einen  Aufseher  erwählten,  be- 
rechtigt waren,  einen  ihrer  Genossen  zum  ßovayo;  zu 
wählen,  dieser  mithin  auch  ein  Knabe  gewesen  sei. 
Damit  konnten  aber  die  Inschriften  (sämtlich  aus 
römischer  Zeit)  nicht  vereinigt  werden,  aus  denen 
hervorgeht,  dass  der  ß.  ein  Mann  gewesen  ist 
40  und  mehrere  Ämter  mit  einer  solchen  Aufseher- 
stelle cumuliert  werden  konnten.  Mit  Rücksicht 
auf  die  citierten  Stellen  und  Xen.  rep.  Lac.  2. 
11  nimmt  man  daher  an,  dass  die  ß.  aus  der 
höchsten  Altersklasse,  den  teures,  also  den  über 
zwanzig  Jahre  alten  Jünglingen  bestellt  wurden. 
Vgl.  Boeckh  CIG  I  p.  612  und  Gilbert  St.-A. 
I«  69.  [Szanto.] 

Boaerlos  (Bodygio; ,  im  Etym.  M.  202  ,  28 
Boaygog),  Gie*sbach  im  Gebiet  der  epiknemidi- 
50  sehen  Lokrer,  auch  Mdrijs  genannt,  meist  trocken, 
zeitweise  aber  zwei  Plethren  breit,  Strab.  IX 
426.  Gelegentlich  des  grossen  lokrischen  Erd- 
bebens vom  J.  426  v.  Chr.  (Thuk.  III  89)  hatte 
er  sein  Bett  gänzlich  geändert,  Dem.  Kall,  bei 
Strab.  1  60.  An  ihm  lag  die  Stadt  Thronion.  IL 
II  533.  Paus.  V  22.  4.  Ptol.  ni  14,  10  (15,  11). 
Bursian  Geogr.  II  88.  Neumann-Partsch 
Phys.  Geogr.  164.  321  f.  [Oberhummer.] 
Roaktes  s.  Boacias. 
60  Boalial?).  Ort  in  Phrygien  oder  Pisidien.  von 
dem  nur  das  lOvixnv  überliefert  ist.  BoaXtavoz, 
auf  einer  in  Saghir,  nördlich  vom  Hoirangiölu  ge- 
fundenen Inschrift,  Sterret  Papers  of  the  Ame- 
rican school  at  Athens  III  nr.  382,  1.  [Ruge.l 

Bodvtj  Xiftvrf,  der  frühere  Name  für  den  Sa- 
bandschagiölu.  Geopon.  IV  1,8.  Euagr.  hist.  eccl. 
II  14.  Anna  Comnena  X  5.  Tomaschek  S.-Ber. 
Akad.  Wien  1891  vm  7.  [Knge.] 
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Boanensis  (eiritas),  Bischofssitz  in  Africa, 
Provinz  Byzacena  (Notitia  episcoporum  in  Halms 
Victor  Vitensis  p.  67).  [Dessau.] 

Boanum,  Ort  in  Arabia  Felix,  Geogr.  Rav. 
II  6  p.  56  nr.  22,  worin  sicherlich  mit  Blau  eine 
der  grossen  Tiefebenen  de»  jemenischen  Hoch- 
landes mit  den  Städten  Raidat  etc.  (71  am  da  ni 
Geogr.  111,  16ff.  u.  s.)  erkannt  werden  muss. 

[D.  H.  Müller.] 

Boaris  und  Bovenna,  zwei  kleine  Inseln  im 
*m?«r  Galliens  in  der  Nahe  von  Sardinien  (Tab. 
Peut.  Geogr.  Rav.  V  26  p.  410  P.),  nicht  näher 
zu  identifizieren ,  aber  höchst  wahrscheinlich  an 
der  Nordspitze  in  der  Strasse  von  Bonifazio.  Die  von 
Cluver  versuchte,  von  la  Marmora  und  Des- 
jardins  (Table  de  Peut.  91)  angenommene  Iden- 
tification mit  den  zwei  unbewohnten  Felseilanden 
il  Toro  und  la  Vacca  (Boagts  und  Bovxiwa  !)  an 
der  Südwestspitze  bei  Sulci  ist  unmöglich.  S.  u. 
Bueina  Nr.  1.  [Hülsen.] 

Boarium  forum  (Cic.  uro  Scauro  23)  in  Rom, 
Platz  am  Tiber,  zwischen  dem  Fluss  una  den  Ab- 
hängen des  Capitols,  Palatins  und  Aventins.  Den 
Namen  leitete  man  in  der  Kaiserzeit  ab  vom 
Weiden  der  Rinder  des  Geryones,  die  Hercules 
hierhergebracht  habe  (Propert.  V  9.  17),  oder  von 
dem  Bronzebild  eines  Stiers  (Ovid.  fast.  VI  478. 
I  582).  der  aus  Aigina  als  Kriegsbeute  nach  Rom 
gebracht  war  (Plin.  XXXIV  10;  vgl.  Tacit.  ann. 
XII  24):  beides  willkürlich,  da  vielmehr  die  Be- 
stimmung als  Viehmarkt  die  ursprüngliche,  und 
wenigstens  der  Grosshandel  in  Vieh  noch  in  später 
Zeit  hier  localisiert  war  (Inschrift  der  Ehrenpforte 
für  Septimius  Severus  und  seine  Familie  neben  S. 
Giorgio  in  Velabro,  CIL  VI  1035:  argenlari  et  ne- 
gotiatäes  boari  huius  hei  qui  ineehent  devoti  nu- 


mini  eorum ;  204  n.  Chr.).  Das  f.  B.  diente  als 
Markt  der  ältesten  palatinischen  und  der  Septimon- 
tialstadt,  erst  nach  der  Vereinigung  dieser  mit  der 
sabinischen  Niederlassung  auf  dem  Quirinal  wurde 
der  sumpfige  Thalgrund  zu  Füssen  des  Capitols 
als  Forum  Romanum  (durch  Anlage  der  Cloaca 
maxima)  der  Bebauung  gewonnen.  Als  uralt  galt 
der  Kultus  des  Hercules  auf  dem  f.  B. :  der  Gott 
sollte  hier,  nach  Überwindung  des  Cacus,  den 

10  Grossaltar  (aro  maxima  Ovid.  fast.  1576.  Dionys. 
I  40.  Serv.  Aen.  VIII  271.  Tacit.  ann.  XII  24. 
XV  41.  CIL  VI  814-319)  gegründet  haben,  in 
dessen  Nähe  dann  sein  runder  (Liv.  X  23,  3) 
Tempel  (templum  Herculis  Invicti  oder  Victor üt : 
Diod.  IV  21.  Tacit.  ann.  XV  41.  Plin.  X  79. 
XXXV  19.  Fest.  242.  Solin.  I  10.  Macrob.  III 
6,  10.  Hemerologien  zum  12.  August,  s.  CIL  I2 
p.  324)  errichtet  war  (De  Rossi  Ann.  d.  Inst. 
1854,  28ff.).    Einen  zweiten,  auch  bei  der  Ära 

20  maxima,  erbaute  Pompeius  (Vitruv.  IH  2,  5.  Plin. 
XXXIV  57),  letzterem  gehören  zum  Teil  die  unter 
die  Kirche  S.  Maria  in  Cosmedin  erhaltenen  Reste 
an,  während  der  Rundtempel  und  die  Ära  maxima 
nördlich  von  der  Kirche  gelegen  haben  müssen. 
Auf  dem  f.  B.  lagen  ferner:  ein  Tempel  der  For- 
tuna (Liv.  XXIV  47,  15.  Dionys.  IV  27)  und  der 
Mater  Matuta  (Liv.  V  19,  6.  XLI  28.  8.  Ovid. 
fast.  VI  481.  Hemerologien  zum  11.  Juni,  s.  CIL 
I2  p.  820),  letzterer  wahrscheinlich  jetzt  Kirche 

30  S.  Maria  Egiziaca,  ersterer  ihm  nördlich  benach- 
bart (beide  zusammen  genannt  Liv.  XXXV  7,  6. 
XXXIII  27,  4);  ein  Tempel  des  Portunus,  viel- 
leicht der  noch  erhaltene  Rundtempel  am  Tiber 
(Portunium,  Fronto  ad  Marcum  I  7  p.  19  Nab. 
Hemerologien  zum  17.  August  ;  derselbe  Name 
durch  Conjectur  herzustellen  bei  Varro  de  1. 1.  V 
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1 45  und  in  der  Not.  reg.  XI),  endlich  ein  kleines  Die  öfters  hierher  gerechneten  Tempel  der  Ceres 

Heiligtum  der  Pudicitia  patricia  nahe  dem  runden  und  der  Felicitas  liegen  schon  nicht  mehr  im  Ge- 

Herculesteropel  (Liv.  X  23.  3.  Fest.  242).  Nach  biete  des  f.  B.  Das  f.  B.  war  oin  lebhafter  Platz, 

der  Galliereroberung  sollen  bei  dem  doliola  ge-  inmitten  eines  volkreichen  Viertels  (dreistöckige 

nannten  Orte  (a.  d.)  Heiligtümer  vergraben  sein.  Häuser  schon  vor  dem  zweiten  punischen  Kriege, 
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Liv.  XXI  62,  3);  ein  Brand  verbeerte  es  im  J.  210 
(Liv.  XXXV  40,  8),  docb  wurden  die  zerstörten 
Gebäude  mit  etwas  veränderter  Orientierung  bald 
wieder  aufgebaut  (Lanciani  Not.  d.  scavi  1890, 
213.  Bull.  com.  1892,  279).  Das  erste  Gladia- 
torenspiel sab  Rom  264  v.  Cbr.  auf  dem  f.  B. 
(Valer.  Max.  II  4,  7).  In  Zeiten  der  Not  wurden 
(sogar  nocb  in  der  Kaiserzeit,  Plin.  XXVIII  12) 
auf  dem  f.  ß.  Menschenopfer  durch  lebendig  Be- 
graben dargebracht  (Liv.  XXII  57,  6.  Oros.  IV 
13,  vgl.  Dio  frg.  47  =  Zonar.  VIII  19,  9).  An 
das  Forum  stiessen  die  ältesten  Navalia,  der 
Circua  maximus  und  in  späterer  Kaisereeit  die 
statio  annanae  (s.  d.) ;  die  älteste  Brücke  Roms, 
der  pons  subtieius,  sowie  die  erste  Steinbrücke, 
pons  Aemilius,  verbanden  das  f.  B.  mit  dem 
rechten  Tiberufer  (Ovid.  fast.  VI  478).  Erhalten 
sind,  ausser  den  erwähnten  Tempelresten  und  der 
kleinen  Ehrenpforte  der  argetitarii  et  negotiantes 
boari  (s.o.;  Heb  er  Ruinen  Roms  345)  noch  der 
sog.  Ianus  quadrifrons,  ein  vierthoriger  Bogen  (s. 
d.).  Erwähnt  wird  das  f.  B.  noch  bei  Fest.  ep. 
30,  im  Appendix  der  constantinischen  Regions- 
beschreibung, bei  Polem.  Silv.  (Mommsen  Ohron. 
min.  I  545),  bei  Acthic.  p.  716  Gron.  Ein  antikes, 
auf  dem  Esquilin  1668  gefundenes  Bild  stellt 
u.  a.  auch  den  form  boarius  und  forus  olito- 
rius  dar;  die  Beziehung  auf  Rom  ist  wahrschein- 
lich (Hülsen  Röm.  Mitt.  1896.  213-226).  aber 
die  schematische  Darstellung  für  unsere  Kennt- 
nis der  Topographie  von  geringem  Werte.  Vgl. 
Jordan  Top.  I  2,474-487.  Gilbert  I  74— 80. 
m  433—441.  Hülsen  Atti  dell"  Acc.  Pontißcia 
di  Archeologia  N.  S.  VI  231—275.  [Hülsen.] 

Boarias  campus  in  Rom,  nur  genannt  auf 
der  christlichen  Inschrift  CIL  VI  9226:  qui  fuit 
eancellarm  primi  loci  cnmpi  boari;  ungewiss 
ob  mit  dem  forum  boarium  oder  dem  campus 
pecuarius  zusammenzustellen.  [Hölsen.] 

Boartnia  (Boagfua),  Epiklesis  der  Athena  in 
Boiotien,  Lykophr.  520  nebst  Schol.  Das  Wort 
kennzeichnet  die  Göttin  als  die  Erfinderin  des 
Pflügens,  die  zuerst  das  Rind  an  den  Pflug  spannte, 
O.  Müller  Orchom.  180.  Burnouf  Legend,  athen. 
84.  Vgl.  Budeia.  [Jessen.] 

Boas  (Böai),  nach  Procop.  b.  Per».  II  29  ; 
b.  Got.  IV  2  einheimischer  Name  des  pontischen 
Flusses  Akampsis  (s.  d.),  der  in  Armenien  ent- 
springt und,  nach  Aufnahme  vieler  Bäche  schiff- 
bar geworden,  bei  Apsarus  in  den  Pontos  mündet; 
der  heutige  Coroch-sü.  Nach  drei  Stellen  der 
armenischen  Geographie  des  Moses  von  Chomi 
entspringt  der  Akampsis  in  demselben  Bergstock 
Katar-erkir  {summitas  mundv,  wo  auch  der  Je- 
phrat  Eras'ch  und  Gajl  ihre  Quellen  haben,  und 
bewässert  zumal  den  Canton  Sper  (s.  Saspeires); 
an  seinem  Oberlauf  wird  er  von  den  Khattikh 
genannt  Kakamar,  im  Gebiete  der  Taikh  (georg. 
To»,  s.  Taochoi),  wo  er  den  Parchar  (s.  Parya- 
dres)  durchbricht,  führt  er  den  Namen  Woh,  im 
Unterlauf  bei  den  Egerkh  (Kolchoi)  den  Namen 
Akampsis  (p.  28.  35  ed.  Soiikry).  Woh  ist  demnach 
der  B.  des  Prokopios,  der  noch  hinzufügt  ,  auch 
der  Phasis  werde  so  genannt  —  offenbar  eine  Ver- 
wechslung mit  der  nahe  den  Corochquellen  von 
Tao  und  Tortom  dahinstreichenden  Araxesquelle 
Pasin-sü  oder  dem  Phasis  des  Xenophon  im  Lande 
der  Phasianoi,  armenisch  Baseau.  [Tomaschek.] 


Boason  (Boaooar).  Auf  einem  Frosch  aus  dem 
Peloponnes  im  Berliner  Museum  steht  als  Weih- 
inschrift "Afitov  S(ov6ov  Bodoovt.  F  r  ä  n  k  e  1  Arch. 
Jahrb.  1 50f.  sieht  in  B.  eine  Epiklesis  des  Apollon. 

[Jessen.] 

Boates  s.  Boiates. 

Boathoios  (Boa&oioi,  so  Co  Hit  z  Dial.-Inschr. 
nr.  1844.  1863.  2160.  2167.  2178.  2198.  2205; 
auch  Boa&wK,  ebd.  nr.  2052.  2088.  2190.  2204. 

10  2213.  2217  u.  ö.),  Monatsname  des  delphischen 
Kalenders,  sinnverwandt  dem  ionischen  Boedro- 
mion ;  wie  dieser  mit  der  Feier  des  Apollon  Boe- 
dromios  in  Verbindung  gebracht  wird,  so  dürfte 
B.  in  Beziehung  zu  den  Boathoien  zu  bringen 
sein.  Gleichungen  mit  fremden  Kalendern :  Col  1  i  t  z 
nr.  1844  itöv  Ai*<oXu>v  .  .  .  ftrjvos  [JooxvxXiov,  ev 
AelyoTe  de  firjvög  Boa&otov  ;  ebenso  nr.  1863.  2127. 
Ferner  nr.  2204  iv  AeXqroT;  . .  .  firjvos  Boa&dov, 
ey  de  XaXelrp  . .  .  fttjvoi  Bovxaiiov.    Er  gehört 

20 der  nQwxa  i$a(tt)rof  an.  Collitz  nr.  2088.  2190. 
2198.  2217.  Über  seine  Zeitlage  Mommsen  Del- 

Chika  123.  C.  F.  Hermann  G  riech.  Monats- 
unde VII  49.  [Kubitschek.] 
Boathoos  {Boa&öos).  Wie  der  Monat  Boe- 
dromion  dem  Apollon  Boedromios  geweiht  war,  so 
entspricht  dem  delphischen  Monat  Boathoios  (s.  d.) 
ohne  Zweifel  ein  Apollon  B. ,  Roscher  Apoll, 
u.  Mars  71,  148;  vgl.  o.  Bd.  II  S.  45.  Wenn  B. 
als  Kultbeiname  auch  noch  nicht  nachgewiesen 
30  ist,  so  werden  doch  oft  Götter  als  ßorjßdot  oder 
ßot){fo{  gefeiert,  z.  B.  Apollon  (Kaibel  Epigr.  gr. 
1039,  2.  Kalliin.  hymn.  IV  27),  Artemis  (Kallim. 
hymn.  III  22.  153),  Asklepios  (Isyll.  Epidaur.  E  4 
Wilamowitz),  Herakles  (Kallim.  hymn.  III  153), 
die  Dioskuren  (Theokr.  XXII  23).  [Jessen.] 

Boaulela  {BoavXeta),  .Ochsenhof,  erdichtete 
Localität  Skythicns,  Pisandros  bei  Steph.  Byz.  s.  v. 

[Tomaschek.] 

Bobnllica  s.  Bovallica. 
40      Bobiense  fragmentum  roathematicum  s.  An- 
themius  Nr.  4. 

Boblsciana  (Ortsname  aus  Mauretania  Tin- 
gitana,  Geogr.  Rav.  IU  11),  8.  Vopisciana. 

[Dessau.] 

Bobo  (BfoßoA,  alter  Name  für  Mdxpty  (Hesych.}, 
womit  wahrscheinlich  Euboia  gemeint  ist  (Hesych. 
s.  Maxau).  [Oberhummer.] 

Boboneia  {Boßuntta),  angebliche  Stadt  Ita- 
liens, Steph.  Byz.  [Hülsen.] 

50  Bocchis  <  frühere  Lesart  Abocch),  Stadt  in 
Aithiopien,  zwischen  Primis  und  Forum  Cam- 
bysis,  von  Petronius  auf  seinem  äthiopischen 
Feldzuge  (25  v.  Chr.)  erobert,  Plin.  n.  h.  VI  181; 
wohl  identisch  mit  'Aßovyxk  (auf  dem  linken 
Nilufer  unterhalb  Kaftßvaov  tauuTa)  Ptol.  IV  7, 
16  und  Büyx*  (Stadt  am  dritten  Katarakt)  Steph. 
Byz.  ISethe.] 

Bocchori  (Bocchonim  bei  Plin.  ist  Genot.  pl.), 
alte  Stadt,  unweit  des  heutigen  Alcudia,  an  der 

60  nordwestlichen  Spitze  der  Balearis  maior  (Plin. 
n.h.  III  77.  Solin.  23,  14,  der  den  Genet.  sing. 
BoecJioris  bildet),  phoinikischen  Ursprungs  (vgl. 
o.  Bd.  II  S.  2826),  nachher  ciritas  foederata. 
Auf  einem  Patronatsdecret  aus  dem  J.  6  v.  Chr. 
werden  Praetoren  ab  oberste  Gemeindebeamte  ge- 
nannt (CIL  II  8695).  Der  alte  Name  ist  in  dem 
Flurnamen  Campo  de  Bocar  (oder  el  predat  de 
Bogutfr)  erhalten ;  vgl.  CIL  II  p.  962.  [Hübner.] 
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Bocchug.  1)  Koni?  von  Mauretanien  uns 
J.  110.  Die  Grenze  zwischen  seinem  Reich  und 
fem  numidischen  Iugurthas  bildete  der  Flosa  Mu- 
kebath;  bis  zum  Ausbruch  des  iugurthinischen 
Krieges  war  er  mit  den  Römern  weder  in  feind- 
liche noch  freundliche  Berührung  gekommen,  Sali, 
lig.  19,  7.  92,  5.  Plin.  n.  h.  V  19.  Er  war  Iu- 
gurthas  Schwiegervater  (Sali.  lug.  80,  5.  Plut. 
Mar.  10;  Süll.  3),  doch  bedeutete  bei  der  unter 
Xamidern  wie  Mauren  herrschenden  Vielweiberei 
dies  Band  nicht  riet  So  hatte  B.  denn  auch 
nach  dem  Ausbruch  des  Krieges  sich  nicht  Iu- 
?urtha  angeschlossen,  sondern  sogar  Gesandte  nach 
Rom  geschickt  und  ein  Bündnis  angetragen.  Aber 
*  vorteilhaft  es  für  die  Römer  gewesen  wäre,  so 
ward  es  trotzdem  nicht  abgeschlossen,  weil  B.s 
Gesandte,  unbekannt  mit  den  Sitten  der  dama- 
ligen römischen  Aristokratie,  versäumt  hatten, 
die  nötigen  Bestechungsgelder  auszuteilen.  Sali 
lug.  81,  4.  Wahrend  der  ersten  Kriegsjahre  hielt 
B.  sich  Tom  Kampfe  fern;  erst  um  die  Zeit,  als 
Metellus  abberufen  wurde  (J.  107),  schloss  B. 
mit  Iugurtha  ein  Bündnis  gegen  die  Römer  und 
nickte  vereint  mit  ihm  in  die  Gegend  von  Cirta, 
saU.  lug.  80 — 81.  Metellus  begnügte  sich,  B. 
durch  Gesandte  vom  Kriege  abzumahnen,  B.  gab 
ausweichende  Antworten,  so  blieb  es  bis  zu  Me- 
telhu  Weggang  bei  diplomatischen  Verhandlungen, 
SaH  log.  82 — 83.  Als  Marius  den  Oberbefehl  in 
Africa  übernommen  hatte  (Ende  107  oder  Anfang 
106.  was  sich  aus  Sallusts  chronologisch  un- 
deutlicher Erzählung  nicht  entscheiden  lässt),  ver- 
harrte B.  zunächst  in  seiner  zweideutigen  Hal- 
tung, Sali.  lug.  88,  5 — 6.  Als  aber  Iugurtha  ihn 
toq  neuem  bestürmte,  ihn  durch  die  Hofleute, 
die  er  bestochen  hatte,  bearbeitete  und  ihm  ein 
Drittel  seines  numidischen  Reiches  versprach,  ent- 
sdüoss  er  sich  zu  offenem  Kampfe.  Er  vereinigte 
seine-  Truppen  mit  denen  Iugurthas,  und  als  Marius 
vom  Flusse  Muluchath  sein  Heer  in  die  Winter- 
quartiere führte,  geriet  er  zweimal  durch  die  ver- 
bündeten Truppen  in  grosse  Bedrängnis,  brachte 
aber  beidemale  schliesslich  den  Africanern  schwere 
Niederlagen  bei.  Sali.  lug.  97—101.  Oros.  V 
15.  Dieser  militärische  Misserfolg  veranlasste  den 
wankelmütigen  König,  neue  Verhandlungen  mit 
Marios  anzuknüpfen,  als  dieser  in  Cirta  die  Winter- 
quartiere bezogen  hatte.  B.  bat,  dass  L.  Corne- 
lias Sulla  und  A.  Manlius  zu  ihm  geschickt  wür- 
den, und  eröffnete  diesen,  als  sie  seinem  Wunsch 
entsprochen  hatten,  seine  Bereitwilligkeit,  mit  den 
Römern  Frieden  und  Freundschaft  zu  schliessen 
und  zu  dem  Behuf,  falls  Marius  es  gestatte,  eine 
Gesandtschaft  nach  Rom  an  den  Senat  zu  schicken. 
Sali.  lug.  102.  Appian.  Num.  4.  Die  maureta- 
nischen Gesandten  wurden  zunächst  nach  Utica 
beschieden;  als  sie  auf  der  Reise  von  Räubern 
z  plündert  waren,  nahm  Sulla  sich  ihrer  freund- 
lich an,  Apnian.  Num.  5.  Plut.  Sull.  3.  In  Utica, 
wo  Marius  Kriegsrat  bielt,  ward  ihnen  die  Er- 
laubnis nach  Rom  weiterzureisen  erteilt  und  dem 
Könige  die  erbetene  Waffenruhe  gewährt.  In  Rom 
ward  ihnen  der  Bescheid,  das  Vergangene  sei  ver- 
ziehen, die  Freundschaft  werde  B.  sich  zu  ver- 
dienen haben.  Sali.  lug.  103.  Der  König  ver- 
itand  den  Wink  und  erbat  sich  Sulla  zu  erneu- 
ten Verhandlungen.  Nachdem  er  bis  zuletzt  ge- 
schwankt haben  soU,  ob  er  den  Sulla  dem  Iugur- 
iii 


tha  oder  diesen  jenem  verriete,  lieferte  er  Iugurtha 
den  Römern  aus,  SalL  lug.  105—113.  Plut.  Mar. 
10;  SulL  3,  kurze  Erwähnungen  Liv.  per.  LXVI. 
Flor.  I  35.  Eutrop.  IV  27.  Oros.  V  15.  [VictJ  de 
vir.  ill.  75,  2.  Dio  frg.  89,  5.  6.  Dass  darauf  die 
Römer  mit  B.  einen  Freundschaftsvertrag  abge- 
schlossen haben,  bezeugt  ausdrücklich  Plut.  Mar. 
82,  wenn  er  den  B.  bezeichnet  als  ov^^a/o?  'Pto- 
paitttv  dvaytryga filtert)!  —  in  formulam  amicorum 

10  relatus.  Da  die  Römer  damals  das  numidische 
Reich  nicht  eingezogen  haben,  so  hat  B.  wahr- 
scheinlich einen  Teil  davon  erhalten.  Darauf 
führt  auch  SalL  lug.  111,  1,  der  Sulla  dem  B., 
wenn  er  Iugurtha  ausliefere,  versprechen  lässt: 
amidtiam  foedus  Numidioe  partem,  quam  nunc 
peteret,  tune  nitro  adventuram. 

Die  freundschaftlichen  Beziehungen  zwischen 
B.  und  Sulla  blieben  weiter  bestehen.  Wie  Sulla 
sich  einen  Siegelring  anfertigen  Hess,  welcher  Iu- 

20gurthas  Auslieferung  an  ihn  durch  B.  darstellte 
(Plut.  Mar.  10;  Sull.  3.  Valer.  Max.  VLTI  14,  4), 
so  weihte  später  B.  auf  dem  Capitol  ein  goldenes 
Bildwerk  desselben  Ereignisses,  Plut.  Mar.  10. 
Als  Sulla  sich  zum  erstenmal  um  die  Praetur 
bewarb,  liess  das  Volk  ihn  durchfallen,  weil  es 
wünschte,  dass  er  als  Aedil  Spiele  geben  sollte 
und  dabei  seltene  africanische  1  iere  als  Geschenke 
des  B.  erwartete;  so  gab  Sulla  selbst  in  seinen 
Denkwürdigkeiten  an,  Plut.  Sull.  5.  Als  Praetor 

30  im  J.  93  (vgl.  VeU.  II  15,  3)  erfüllte  er  diese 
Hoffnung  durch  Vorführung  von  Löwen,  die  ihm 
mit  Speerwerfern  B.  geschickt  hatte,  Plin.  n.  h. 
VHI  53.  Sen.  brev.  vit  18,  6.  Ein  Beispiel  von 
B.s  Grausamkeit  bei  Plin.  n.  h.  VIH  15,  sein 
Sohn  Volux  wird  erwähnt  Sali.  lug.  101.  105ff. 

B.  ist  dargestellt  auf  Denaren  des  Faustus 
Cornelius  Sulla,  Mommsen  R.M.-W.  624  nr.  263. 
Babelon  1421;  das  Gepräge  zeigt  einen  sitzenden 
römischen  Magistrat  ( =  Sulla),  vor  dem  ein  bart- 

40  loser  Mann  mit  dem  Ölzweig  in  der  Hand  kniet 
(=  B  ),  während  hinter  ihm  ein  anderer  gefessel- 
ter Mann  (=  Iugurtha)  kniet.  Wie  schon  Eckhel 
D.  N.  V  193  richtig  erkannte,  ist  dies  eine  Nach- 
bildung des  von  B.  gestifteten  Weihegeschenkes 
(8.  o.),  wie  eine  solche  Sulla  auch  auf  seinem 
Siegelring  hatte.  Sehr  unsicher  aber  ist  die  Be- 
ziehung einer  africanischen  Münze  mit  phoiniki- . 
scher  Legende,  deren  Lesung  zum  Teil  zweifel- 
haft ist,  auf  diesen  B.  bei  Müller  Numismatique 

50  de  l'ancienne  Afrique  III  88. 

2)  Mit  Bogud  König  von  Mauretanien,  Strab. 
XVII  828.  Beide  wurden  als  Feinde  der  Senats- 
partei im  J.  705  —  49  von  Caesar  als  Könige  an- 
erkannt, Dio  XLI  42.  Im  africanischen  Kriege 
Caesars  unterstützte  er  mit  P.  Sittius  diesen  ge- 
gen die  Pompeianer  und  Iuba,  Dio  XLLH  3.  Sie 
Helen  in  Numidien  ein,  eroberten  Cirta  und  ver- 
anlassten dadurch  Iuba,  der  eben  im  Begriff  stand 
sich  mit  Scipio  zu  vereinigen,  seine  Truppen  zu- 

60  rückzuführen,  Appian.  b.  c.  II  96.  Bell.  Afr.  25. 
Nach  der  Beendigung  des  Krieges  gab  ihnen  Caesar 
zur  Belohnung  ein  Stück  des  westlichen  Numi- 
diens,  das  unter  Iubas  Oberherrschaft  Massanassa 
besessen  hatte;  ab  Caesar  ermordet  war,  kehrte 
Massanassas  Sohn  Arabio,  der  sich  nach  Spanien 
geflüchtet  hatte,  nach  Africa  zurück,  tötete  Sittius 
und  nahm  B.  sein  väterliches  Gebiet  wieder  ab, 
Appian.  b.  c.  II  96  (abweichend  Dio  XLIX  22). 

19 
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Wenig  glaublich  ist  daher  Dios  XLIII  86  Nach- 
richt, B.  habe  seine  Sohne  dem  Scxtus  Pompeins 
zur  Unterstützung  im  spanischen  Kriege  gesandt, 
während  Bogud  auf  seiten  Caesars  gefochten  habe. 
Thatsächlich  aber  haben  beide  in  den  Partei- 
kämpfen nach  Caesars  Tode  in  verschiedenen  Ladern 
gefochten ;  Bogud  war  Anhänger  des  Antonius  und 
wurde  von  B.  vertrieben,  den  Caesar  (der  Sohn) 
im  Besitze  seiner  Eroberung  bestätigte,  Dio  XLVJH 
43  (J.  716  =  38).  B.  starb  im  J.  721  =  33,  und 
Caesar  zog  sein  Reich  ein,  Dio  XLIX  43.  Im  J.  729 
=  25  gab  er  aber  die  Gebiete  des  B.  und  Bogud 
dem  jüngeren  Iuba,  Dio  LIH  26.  Strab.  a.  a.  0. 

Über  die  auf  diesen  König  bezogenen  africa- 
nischen  Münzen  mit  phoinikischer  Legende  vgl. 
Müller  Nuiuisniatique  de  l'ancienne  Afrique  Iii 
97fT.  iKlebs.] 

3)  Einen  B.  nennt  Solinns  an  drei  Stellen  (27, 
3.  87,  8.  38,  22)  als  seine  Quelle,  und  Momm- 
sen  (Solin. *  praef.  XIV)  sieht  in  ihm  den  Cor- 
nelius B.,  den  Plinius  n.  h.  verschiedentlich  (s.  den 
Index  in  Detlefsens  Ausgabe  und  Hübner  zu 
CIL  H  Suppl.  5184)  als  Gewährsmann  über  spa- 
nische, speciell  lusitanische  Verhältnisse  anführt. 
Nach  Mom rasen  hat  dann  Solinns  ein  chrono- 
graphisches Werk  des  B.  benutzt,  das  zu  scheiden 
wäre  von  einem  Specialwerke  über  Spanien,  das 
Plinius  eingesehen  hätte.  Dieser  Cornelius  B. 
wird  wohl  mit  Recht  gesucht  in  zwei  lusi toni- 
schen Inschriften  (CDL  II  35  und  Suppl.  5184), 
nach  denen  er  L.  Cornelius  C.  f.  Bocchus  hiesse 
und  Flamen  der  Provinz  und  Trib.  mil.  leg.  III 
Aug(ustae)  gewesen  ist.  Beide  Inschriften  wären 
nicht  einem,  sondern  zwei  jedenfalls  mit  einander 
verwandten  Leuten  zuzuweisen,  falb  die  Lesung 
L.  Cornelia  L.  f.  statt  C.  f.  in  CIL  II  Suppl. 
5184  die  richtige  sein  sollte.  [Henze.J 

Bocconi,  beim  Geogr.  Rav.  IV  27  p.  240 
zwischen  Bapineo  (=  Vapincum)  und  Brigan- 
tinomagu»  genannt,  in  Gallia  Narbonensis;  =  Fo- 
rum Voconi  (Itin.  Ant.  und  Tab.  Peut.). 

[Ihm.] 

BoecnH,  der  Localgott  von  Boucou  (?)  (Haute- 
Garonne)  bei  St.  Gaudens  auf  einer  aus  Val  d'Aure 
(Haotes-Pyrenees)  stammenden ,  jetzt  im  Museum 
von  Toulouse  befindlichen  Inschrift:  Boeeo  Harou- 
soni  M.  Val.  Fuseinua  v.  s.  /.  m.  Rev.  archeol. 
XVI  1860,  489  (=  Roschach  Catalogue  nr.  180; 
vgl.  nr.  187  Bocco  Haramoni  M.  Val.  Fusctis 
v.  s.  I.  m.).  Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s.  v. 
Der  Mannsname  Bocrus  z.  B.  CIL  II  410. 

[Ihm.l 

Boohal  (B6Xat  Ptol.  V  18,  9),  ein  im  Bereich 
der  mönchischen  Berge  nördlich  vom  Euphrates 
hausender  Volksstamm  Anneniens;  bei  Gelegenheit 
des  parthischen  Feldzngs  des  Traianus  im  J.  114 
hatte  Quadratus  (bei  Steph.  Byz.)  die  Bonchai  er- 
wähnt, (a.  d.).  Moses  von  Chomi  (p.  85  ed.  Sou- 
kry)  kennt  einen  zwüichen  Taikh  und  Sa  Mc'chß 
gelegenen  Gau  Bucha,  und  Goriun  erwähnt  ein 
armenisches  Geschlecht  Bochainnikh.  Man  könnte 
überdies  den  in  der  iberischen  Chronik  p.  321 
Br.  und  bei  Wachust  erwähnten  Ort  Phoga  oder 
Phoka  vergleichen,  welcher  zwischen  den  beiden 
Anhöhen  Abul  südlich  vom  See  Pharawani  liegt ; 
vgl.  Pagae.  [Tomaschek.J 

Boehianu,  ältere  Lesart  für  Bogtfiana,  s.  d. 

Bochoros  i /^ogoj),  Babylonier,  Bichter  (xot- 


tcöv  xaf'  Ixelvove  xaiQovi  Sfuotoc)  in  einer  ge- 
lehrten chorographisch-ethnographischen  Sage  von 
dem  Streite  der  Geschwister  Euphrates,  Tigris 
und  Mesopotamia.  IarabL  Dram.  8. 

[Baumstark.] 
Boehos  {B&xos),  ägyptischer  König,  s.  Bo«- 
thos  Nr.  1. 

Bockshornklee.  Trigonella  foenum  graecum 
L.,  heute  xijkv  und  fieno-greeo  genannt,  aber  in 

10  Griechenland  wohl  wegen  des  starken  Aromas  gar 
nicht,  in  Italien  selten,  besonders  noch  in  den 
römischen  Marken  und  in  Umbrien  als  Futter- 
pflanze angebaut,  während  in  Ägypten  von  den 
Fellachen  das  Mehl  anderem  Brotmehl  beigemischt 
wird  und  man  im  Winter  die  Hüben  vielfach 
grün  zum  Brote  verzehrt ;  hier  wie  in  Indien  bil- 
den auch  die  jungen,  nach  Melilotus  oder  nach 
Schabziegerkäse  riechenden  Triebe  ein  beliebtes 
Gemüse.    Einheimisch  ist  der  B.  wohl  nur  im 

20  Nordwesten  Indiens  bis  Kleinasien  hin  und  im 
Süden  Europas  nur  verwildert  Theophrast  nennt 
ihn  ßoixtQas  (bist  pL  VIII  8,  5  ;  c  pL  V  15. 
5)  und  sagt,  dass  dieses  mit  der  Linse  Ähnlich- 
keit habe  (hist.  pL  IV  4,  10)  und  erst  im  ge- 
trockneten Zustande  rieche  (c.  pl.  VI  14,  10). 
Nikander  (alex.  424),  welcher  das  ßovxtQas  als 
Viehfutter  bezeichnet,  sagt,  dass  es  zwischen  den 
Blättern  wohl  geschwungene  Hörner,  d.  h.  Hül- 
sen, hervorbringe,  und  sein  Erklärer  Euteknios, 

80  dass  es  so  benannt  sei,  weil  die  Frucht  dem  Ochsen- 
horn ähnle  (vgl.  Plin.  XXIV  184.  Etym.  M.  207, 
35).  Dieselbe  Bezeichnung  findet  sich  noch  bei 
Rufus  Ephesius,  während  der  Corapilator  seiner 
Werke,  Aetios  (Ausgabe  des  Rufus  von  Darem- 
berg  p.  336.  398)  dafür  tnlte  hat.  Letzterer  Name 
findet  sich  auch  einmal  bei  Theophrast  (hist.  pl. 
IU  17,  2),  so  dass  es  zweifelhaft  erscheint,  ob  er 
damit  den  B.  gemeint  habe.  Die  Ps.-Hippokra- 
tiker  haben  teils  aiyoe  xigat  (II  485  Kühn),  teils 

40  ßoixeeas  (II  700),  teils  TtjXis  (III  573).  Sonst  und 
später  findet  sich,  abgesehen  von  den  Byzantinern, 
nur  trjln  und  wird  mit  ßovxegaz  (Gal.  XIX  89. 
Hes.),  mit  diesem  und  alyixeoas  (GaL  VI  537) 
und  auch  mit  diesen  beiden  und  dem  lateinischen 
foenum  graecum  (Diosk.  II  124.  Plin.  XXIV  184) 
identificiert.  Die  Römer  sagten  für  den  B.  auch 
silicia  (Plin.  ebd.  und  XVUI  140)  oder  siliqua 
(CoL  II  10,  33.  XI  2,  71),  wovon  wenigstens  das 
letztere  auch  die  Hülse  der  Hülsenfrüchte  und 

50  das  Johannisbrot  bezeichnete.  Der  römische  Vul- 
gärname foenum  graecum  (Col.  a.  a.  O.)  zeigt, 
dass  der  B.  den  Römern  durch  die  Griechen  und 
zwar  vor  Cato  bekannt  geworden  ist.  Die  tt}/Us, 
jedenfalls  der  B. ,  wird  von  Dioekorides  (III  41) 
mit  einer  bei  Nola  in  Campanien  wachsenden  Me~ 
lilotusart  verglichen,  die  nur  Melilotus  italica  Lam. 
sein  kann. 

Gesät  wurde  der  B.  zum  Futter  für  die  Rinder 
(Cato  de  agr.  27)  oder  Schafe  (Geop.  XVIII  2,  6) 
60  in  ungepflügten  (Col.  II  10,  33)  und  möglichst 
von  Unkraut  freien  (Cato  35)  Boden ;  das  letztere 
geschah  wohl,  weil  das  Jäten  zu  mühevoll  war. 
denn  Plinius  (XVIII  140)  sagt,  dass  der  B.  um 
so  besser  fortkomme,  je  schlechter  er  behandelt 
werde.  Die  Saatzeit  fiel,  wenn  es  sich  nur  um 
Futter  handelte,  um  das  Herbstaequinoctinm,  wenn 
um  die  Gewinnung  des  Samens,  um  den  1.  Fe- 
bruar (Col.  II  10,  33;  vgl.  XI  2,  71.  Pall.  II  7. 
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X  8.  Geop.  XII  1, 1)  ;  im  enteren  Fall  brauchte 
man  sieben,  im  iweiten  Fall  sechs  Modien  zu 
8.75  L;  dazu  wurde  der  Boden  dicht,  aber  nur 
auf  die  Tiefe  von  vier  Fingerbreiten  womöglich 
mit  kleinem  Pfluge  aufgerissen  und  der  hinein* 


dicamenten  besonders  gegen  Krämpfe  (Pelagon. 
84.  85.  96.  113.  Veget.  VI  9,  8)  und  Husten  (Pe- 
lagon. aa.  00.  u.  480.  Veget.  VI  9)  der  Pferde 
angewandt.  [Olck.] 
Bococilon,  beim  Geogr.  Rav.  IV  27  p.  241 


gestreute  Samen  mit  der  Hacke  beschattet  (CoL  (zwischen  Luco  und  Auguston),  vermutlich  =  Dm 
II  10,  33.  Pall.  II  7 ;  TgL  Plin.  XVIII  140).  Das  Voconiiorum  (ad  Deam  Boeontiorum  Tab.  Peut.). 
Futter  wurde  im  Juni  geschnitten  (Pall.  VII  3,  [Ihm.] 
1'».  Die  Pflanze  sollte  den  Boden  auasaugen  (Cato  Rodas  (Boias),  Castell  der  Dioikesis  Thrake, 
37,  1.  Plin.  XVH  56).  Im  J.  301  n.  Chr.  koste- 10  nahe  der  Donau,  von  Iustinian  I.  erbaut,  Prokop, 
ten  17.51  1.  Samen  1,87  Mark  (Ed.  Diocl.  I  18).     de  aedif.  IV  11  (p.  307).  [Oberhummer.] 


Das  Kraut  konnte  in  Wein,  öl  und  Brühe  oder 
mit  Brot,  in  welchem  Falle  es  den  Kopf  weniger 
beschwerte,  genossen  werden  (Gal.  VI  538.  Apic. 
211)  :  es  konnte  sogar  als  Leckerbissen  angesehen 
werden  (Hist.  Aug.  Elag.  20),  wurde  jedoch  in 
der  Regel  verschmäht  (Ammian.  Anth.  Pal.  XI 
413.  3)  oder  durfte  nicht  in  Menge  genossen 
werden  (Gal.  VI  790).    Dagegen  wurde  es  ge- 


todeneus  s.  Bodincus. 
Bodenkunde.  Obwohl  man  die  Thatsache, 
dass  das  oiXtpiov,  eine  übrigens  nicht  genau  be- 
stimmbare Arznei-  und  Gewürzpflanze,  in  Libyen 
wild  wuchs,  aber  in  Ionien  und  der  Peloponnes 
trotz  vieler  Versuche  nicht  gezogen  werden  konnte, 
lediglich  durch  die  Verschiedenheit  des  Bodens 
erklären  wollte  (Ps.-Hipp.  II  327  K.),  so  war  doch 


braucht  zur  Parfümierung  des  Weins  (Col.  XII  20  im  allgemeinen  die  Ansicht  vorherrschend,  dass  das 
20.  2) .  des  Mostöls  (Col.  XII  53,  1),  des  Pechs,  Vorkommen  der  Pflanzen  ebenso  von  klimatischen 
womit  die  Weinfässer  im  Innern  Überzogen  wur-  wie  Bodenverhältnissen  abhängig  sei  (Theophr. 
den  (Geop.  VI  7,  1.  2),  der  Trinkbecher  (Cato  bei  h.  pl.  II  2,  7—10  ;  c.  pl.  II  3,  7.  8.  4,  1.  Plin. 
Fest.  ep.  p.  51,  2)  oder  um  den  Wein  dauerhaft     XVI  184f.).   Als  Bäume,  welche^  kalte  Gegenden 


zu  machen  (CoL  XII  21,  3.  28,  1.  Geop.  VII  12. 
6  -,  vgl  VI  7,  1).  Beim  Olivenöl  erzielte  man  da- 
durch eine  weisse  Farbe,  dass  man  in  heissem 
Wasser  maceriertes  Kraut  des  B.  und  dünne  Stücke 
von  fettem  Fichtenholz  und  später  noch  Honig- 


lieben, werden  erwähnt  Kiefer,  Eiche,  Edeltanne, 
Buchsbaum,  Kastanie,  Linde  und  einige  niedrige 
Gewächse  (Theophr.  h.  pl.  IV  5,  1 ;  vgl.  I  3,  6) ; 
warme  Gegenden  bringen  aromatischere  Pflanzen 
hervor  (Theophr.  c.  pl.  VI  18,  1).  Auf  der  Insel 


bluten  and  Iriswurzel  hineinthat  und  es  der  Sonne  30  Elephantine  in  Oberägypten  und  bei  Memphis 


aussetzte  (Dio.sk.  I  32).  Zu  den  Zeiten  des  Ko- 
mikers Menarulros  bereitete  man  aus  Olivenöl,  B. 
und  anderen  aromatischen  Stoffen  eine  beliebte 
Salbe  (Plin.  Ä11I  13),  die  Festgenossen  des  An- 
tiochos  Epiphanes  salbten  sich  mit  einer  aus  B. 
bereiteten  Salbe  (Polyb.  XXXI  4,  2),  und  von 
einer  ähnlich  der  ersten  zusammengesetzten  Salbe 
spricht  auch  Dioekorides  (I  57) ;  nach  diesem  sollte 
das  Kraut  jung,  nicht  zu  aromatisch  und  von 


sollten  die  Rebe  und  der  Feigenbaum  immergrün 
sein  (Theophr.  h.  pl.  I  3,  5.  Varr.  I  7,  6;  vgl 
Theophr.  ebd.  I  9,  5.  Plin.  XVI  81).  In  kälteren 
Strichen  musste  die  Wintersaat  früher  als  in  wär- 
meren bestellt  werden  (Cato  agric.  34,  1.  CoL  II 
7,  2.  8,  2.  3.  XI  2,  80.  Plin.  XVIII  203).  Das 
wichtigste  Moment  sollte  der  Wechsel  der  Jahres- 
zeiton  mit  seinen  verschiedenen  meteorologischen 
Erscheinungen  sein,  weshalb  ein  Sprichwort  lautete : 


sä-ssbitterlichem  Geschmack  sein  und  die  Salbe  40  froc  tpiget  ovve  Sgovga  (Theophr.  c  pl.  III  28,  4. 


nicht  nur  verschiedene  medicinische  Eigenschaften 
haben ,  sondern  auch  Sommersprossen  entfernen 
und  überhaupt  einen  Bestandteil  von  Schönheits- 
mitteln bilden.  In  der  Medicin  wurde  der  B. 
vielfach  angewandt.  Er  sollte  die  Malve  ersetzen 
können  (Gal.  XIX  785),  der  Same  eine  erwär- 
mende (Cels.  n  33.  Gal.  VI  537.  XII  141.  XV 
457)  oder  trocknende  Wirkung  haben  (Plin.  XXIV 
184),  letztere  auch  sein  Mehl  (Gal.  XI 729);  dieses 


Blut.  symp.  VII  2,  8).  Ein  warmes  und  heiteres 
Wetter  sagt  mehr  den  schwachen  Gewächsen,  das 
entgegengesetzte  den  kräftigeren  zu  (Theophr.  c. 
pl.  III  21,  8),  der  Weizen  verträgt  mehr  Regen 
als  die  Gerste  (ebd.  4).  Der  Regen  nährt  die 
Pflanzen  (ebd.  I  5,  2.  Plin.  XVII  12),  jedoch  kann 
diese  Nahrung,  wenn  zu  reichlich,  von  den  Pflan- 
zen nicht  verarbeitet  werden  (Theophr.  c.  pl.  IV 
12,  5).   Am  meisten  nützt  er  im  Winter,  dann 


sollte  auch  eine  erweichende  und  verteilende  Wir-  50  vor  dem  Ausschlagen  der  Bäume  nnd  wann  die 


kung  haben  (Cels.  II  33.  Diosk.  II  124 ;  vgl.  Plin. 
a.  a.  O.),  ferner  in  Wein  und  Honig  gekocht  als 
Umschlag  gegen  Ohrenleiden  (Cels.  Vi  7, 1.  Marc. 
Emp.  9,  57),  in  Honig  und  Milch  gegen  Entzün- 
dungen (Diosk.  a.  a.  O.)  und  mit  einem  Zusatz 
von  Leimsamen  gekocht  gegen  Geschwülste  am 
Halse  (Ps.-Hipp.  in  573)  und  Magenleiden  (Plin. 
XX  251.  Plin.  Inn.  II  4  ;  vgl.  Marc.  Emp.  20, 
131)  helfen.  Häufig  wurde  der  B.  Kly 


u- 


Frucht  möglichst  entwickelt  ist  (ebd.  TL  2,  1.  Plin. 
XVII  17) ;  besser  ist  der,  welchen  die  Nord-  als 
der,  welchen  die  Südwinde  bringen  (Theophr.  c. 
pl.  n  2,  3).  Die  Winterkälte  stärkt  die  Wurzeln 
(Theophr.  c.  pL  in  21,  5.  23,  5;  vgl.  h.  pl.  IV 
14,  1),  ebenso  der  Schnee,  welcher  die  Erde  in 
Gärung  bringt  und  lockert  (  Theophr.  c.  pl.  III 
23,  4;  vgl.  Plin.  XVII  15)  und  das  belebende 
Princip  der  Erde  (Ammoniak),  welches  durch  die 
fczt  (Cels.  H  12.2.  VII  27.  Scrib!  Larg.  118.  60  Ausdünstung  verloren  geben  würde,  zurückhält 

(Plin.  XVII  14).  Daher  ist  der  Winter  für  das 
Gedeihen  der  Bäume  und  deren  Fruchtbildung 
förderlich,  wenn  er  reich  an  Niederschlägen  der 
Nordwindo  und  an  Schnee  ist  und  die  Kälte  sich 
nicht  bis  zur  Eisbildung  steigert  (Theophr.  c.  pl. 
II  l.  2).  Doch  ist  es  ein  Zeichen  für  die  Güte 
des  Bodens,  wenn  er  den  Extremen  der  Witte- 
rung stand  hält  (Geop.  II  10,  1).    Besser  sind 


f.  Ephes.  p.  5.  48  ;  vgl.  Marc.  Emp.  29,  56), 
sollte  ferner  gegen  Blasenleiden  (Ruf.  Ephcs.  58) 
und  Podagra  (Lucian.  tragoedop.  158 ;  vgl.  Scrib. 
L.  160.  Marc.  Emp.  36,  45)  u.  s.  w.  und  ein  De- 
coct  des  Samens  gegen  Krankheiten  des  Uterus 
helfen  (Diosk.  II  124.  Plin.  XXIV  184;  vgl.  185 
—187.  Cels.  V  21,  2.  Ps.  Hipp.  II  700).  In  der 
Tierarzneikunde  wurde  der  Same  mit  anderen  Me- 
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Nord-  als  Südwinde,  See-  als  Landwinde,  weil  sie 
kühler  sind,  West-  als  Ostwinde  (Theophr.  c  pl. 
II  3, 1 ;  vgl.  2,  4.  Plin.  XVII 10.  24.  Geop.  V  5, 
1);  in  Italien  ist  der  nützlichste  der  Nordwest- 
wind (Plin.  II  127),  besonders  für  die  Bäume 
(Plin.  XVII 10. 18).  Doch  mussten  z.  B.  die  Reben 


2 ;  vgl.  h.  pl.  IX  2,  3).  Die  nordliche  Lage  giebt 
gerade  Stämme,  viel  und  festes  Holz,  selbst  die 
Nordseite  der  einzelnen  Bäume  hat  dichteres  and 
kräftigeres  Hob  (Theophr.  h.  pl.  V  1, 11;  vgl  IV 
1,  4).  Die  Weinpflanzung  muss  in  kalten  Gegen- 
den nach  Süden,  in  heissen  nach  Norden,  in  ge- 


gegen  die  kalten  Nordwinde  dadurch  geschützt  mässi^ten  eher  nach  Osten  als  nach  Westen  liegen 

werden ,  dass  die  sie  stutzenden  Pfähle  an  ihrer  (Pall.  I  6,  2 ;  vgl.  Col.  I  12,  6) ;  die  Lage  in  der 

Nordseite  in  die  Erde  gesteckt  wurden  (Varro  r.  Ebene  oder  der  Nordwind  vermehrt  die  Quanti- 
r.  I  26.  Col.  IV  16,  3.  Pün.  XVII 10).  Nebel  istlOtät,  die  hügelige  Lage  und  der  Südwind  bessert 

meist  schädlich  (Geop.  V  5,  2),  schadet  in  der  die  Qualität  des  Weins  (Col.  III  2,  6.  Pall.  I  6, 

Blütezeit  bei  Windstille  (Theophr.  c.  pl.  II  7, 4;  7).   In  Ägypten  und  Numidien  wurde  sie  am 

vgl.  Plin.  XVII 11) ;  die  Trauben  können  ihn  ver-  besten  gegen  Norden  angelegt  (Col.  HI  12, 6.  Plin. 

tragen  (Col.  III  1,  5.  Pall.  HI  9,  2),  doch  nur  die  XVIH  328),  auch  in  Asien,  Griechenland,  Spanien, 

frühreifen  und  hartschaligen  (Pall.  a.  a.  0.),  be-  an  der  Küste  Italiens,  in  Campanien  und  Apulien 

sonders  aber  die  grossbeerigen  von  Ravenna  (Plin.  (Plin.  XVHI  386),  ja  diese  Lage  hatten  auch  die 

XIV  34;  vgl.  Col.  HI  2,  27);  gut  thnt  er  der  meisten  Weinpflanzungen  in  Gallia  cisalpina  (Plin. 

Rübe,  dem  Rettig  und  der  Hirse  (Cato  6,  1.  Varro  XVII  20).   Der  Ölbaum  sollte  dem  Westwinde 

I  23,  7).  und  der  Sonne  ausgesetzt  sein  (Cato  6,  2.  Varro 

Jede  Pflanze  liebt  auch  einen  besonderen  20  1  24,  1;  vgl.  Plin.  XV  21.  XVHI  837V 

Boden  (Theophr.  h.  pl.  IH  2,  5.  IV  1,  1),  die  Nach  der  natürlichen  Güte  wird  der  Boden 

Kaume  einen  andern  als  die  Feldfrüchte  (Plin.  einerseits  als  fruchtbar  (eSyetot,  tekeaqpdgoi,  tqo- 

XVH  25),  weshalb  z.  B.  die  Ceder  nirgends  so  gut  <ptf*<K ,  feeundus,  fertüis ,  frugifer,  fruetuosus, 

wie  auf  den  Bergen  Syriens  gedeiht  (Theophr.  lactus,  über),  kräftig  (ioivgts,  robustm,  validus). 


ebd.  V  8,  1). 

Was  die  Lage  betrifft,  so  lieben  die  wilden 
Bäume  mehr  die  Berge  und  kühle  Gegenden 
(Theophr.  ebd.  HI  2,  4).  Mit  Ausnahme  des  Apfel- 
und  Birnbaums  haben  die  auf  Bergen  wachsenden 


fett  (Xuragdf,  nlotv,  maQof,  pingui*,  crassw)  und 
feist  (naxvf,  opimus),  andererseits  als  unfrucht- 
bar (Ivxqos,  <pavlo(,  infecundus,  sterüü),  schwach 
{ao9evt}i,  xtv6$,  Xexxös,  itxr6yeio$,  exüis,  tenuis), 
mager  (macer),  nüchtern  (ieitmus)  und  erschöpft 


Bäume  gefärbteres,  festeres  und  glätteres  Holz, 30 (effetus)  bezeichnet.   Man  sagt,  dass  der  fette 


wie  die  Rotbuche,  die  Ulme  und  andere  (ebd.  HI 
11,  5),  sie  tragen,  wenn  sie  auch  in  der  Ebene 
schöneren  Wuchs  haben,  selbst  bessere  Früchte 
(ebd.  III  3,  2).  Besonders  gilt  dies  von  der  Kiefer 
und  Edeltanne  (ebd.  III  3,  1.  V  8,  8  ;  vgl.  Varro 
I  6,  4).  Durch  seinen  Waldreichtum  zeichnet  sich 
Corsica  am  meisten  aus  (Theophr.  ebd.  V  8,  2), 
jedenfalls  infolge  seines  überwiegenden  Gebirgs- 
charakters.    Wie  bei  den  Bäumen,  so  kommt  es 


Boden  mehr  dem  Getreide  zuträglich  sei,  der 
magere  den  Bäumen;  denn  das  Getreide  zieht 
seine  Nahrung  aus  der  Oberfläche,  die  zu  schnell 
bei  magerem  Boden  austrocknet,  die  Bäume  aus 
der  Tiefe  (Theophr.  c.  pl.  114,2;  vgl.  I  18,  2). 
Da  die  Nahrung  in  einem  fetten  Boden  für  die 
Bäume  zu  reichlich  ist,  so  entwickeln  sich  diese 
zwar  gut,  erzeugen  aber  keine  Frucht,  weil  diese 
nicht  ausgereift  wird  ;  ein  allzu  fetter  thoniger 


auch  bei  den  Saaten  sehr  aaf  die  Lage  des  Ackers  40  Boden  trägt  überhaupt  nicht,  weil  er  sehr  trock- 
in  Bezug  auf  Wind  und  Sonne  an  (Theophr.  c.  net  (Theophr.  c.  pl.  II  4,  8);  in  unfruchtbarem 
pl.  HI  23,  5).  Cato  (1,  2  ;  vgl.  Varro  I  7,  1.  Plin.  Boden  kommen  aber  auch  Getreide  und  Gemüse 
XVII  36)  riet  daher,  bei  dem  Kauf  eines  Land-  fort  (ebd.  5).  Auf  fettem  gedeihen  besser  schwache 
gutes  darauf  zu  achten,  dass  es  am  Fusse  eines  Gewächse,  auf  magerem  kräftige  (Geop.  V  2,  7), 
Berges  nach  Süden  zu  liege.  Die  Lage  am  Fusse  was  auch  für  starke  und  schwache  Reben  gilt 
eines  Berges  hielten  auch  Hyginus  und  TremeUius  (Col.  arb.  8,  2);  Attika  zeigt,  dass  der  Ölbaum 
(bei  Col.  III  11,  8)  als  günstig  für  die  Rebe.  Eine  in  schwachem  am  besten  gedeiht  (Geop.  IX  4, 8). 
sonnige  Lage  liebt  der  Weizen  (Cato  85,  1.  Plin.  Im  allgemeinen  aber  gedeihen  die  meisten  Ge- 
XVIII 164).  Im  allgemeinen  gedeihen  die  Pflan-  wachse  besser  in  fettem  als  magerem  Boden  (Col. 
zen  am  besten  in  der  Ebene  (Col.  II  2,  3).  Doch  50  H  2,  3),  so  besonders  Weizen  (Varro  I  28,  2.  Col. 
muss  die  Ebene  etwas  geneigt  sein,  der  Hügel     II  2,  17;  vgl.  Cato  6,  1.  Plin.  XVTH  168),_audh 


sanft  ansteigen,  der  Berg  bewaldet  und  mit  Gras 
bewachsen  sein  (Col.  n  2,  1.  Pall.  I  5,  5  ;  vgl. 
Varro  I  6,  6).  Für  Saatfelder  eignet  sich  am  besten 
die  Ebene,  für  Weinpflanzungen  Hügel,  für  Wäl- 
der die  Berge  (Varro  a.  a.  O.).  Hügel  und  Berge 
geben  wenig,  aber  guten  Wein,  feuchtes  und  ebenes 
Land  vielen,  aber  schlechten  (Col.  arb.  3,  7 ;  vgl. 
HI  2,  6).   Alle  Bäume  wachsen  gerade,  glätter 


der  Dreimonatsweizen  (Cato  85,  2.  Plin.  XVHI 
164  ;  anders  Theophr.  c.  pl.  IH  21,  2),  Gemüse 
und  l^ein,  während  ein  schwacher  Boden  dem  Cy- 
tisus  und  allen  Hülsenfrüchten  mit  Ausnahme  der 
Puffbohne  (Cato  35,  1.  Col.  II  10,  5.  Plin.  XVHI 
163.  Pall.  XII  1,  8;  anders  Theophr.  c.  pl.  III  21, 
8)  und  der  Kicher  (Theophr.  Varro  aa.  00.  Plin. 
XVHI  165)  besser  zusagt ;  das  letztere  gilt  auch  von 


und  hoher,  wenn  sie  an  windstillen  und  schattigen  60  der  Gerste  (Theophr.  c.  pl.  ni  21,  2.  Plin.  a.  a.  0 


Orten  stehen,  ebenso  wenn  sie  dicht  gepflanzt 
Bind ;  denn  wenn  sie  mehr  in  die  Breite  wachsen, 
wachsen  sie  weniger  in  die  Hohe,  und  die  Winde 
machen  sie  rauh  und  knotig,  weil  sie  die  Circu- 
lation  des  Saftes  liindern  (Theophr.  c.  pl.  II  9,  1 ; 
vgl.  h.  pl.  IV  1,  5)  ;  besonders  die  Edeltanne  liebt 
schattige  Stellen,  während  das  Gegenteil  von  der 


Plut.  quaest.  nat.  15.  Geop.  II  12,  1).  Ein  fetter 
Boden  sollte  mehr  Saat  als  ein  magerer  (Xen.  oec. 
17,  11.  Theophr.  h.  pl.  VIII  6,  2.  Varro  I  44,  1) 
beanspruchen,  doch  wird  mit  Recht  das  Gegen- 
teil für  den  Weizen  und  Spelt  (Col.  II  9,  1.  Pall. 
X  3.  1)  wie  für  die  Puffbohne  (Col.  II  10,  8.  Pall. 
XII  1.  2)  angegeben.    Am  meisten  saugt  den 


Kiefer  gilt  (Theophr.  h.  pl.  IV  1,  1 ;  c.  pL  H  7,     Boden  der  Weizen  aus,  weniger  die  Hülsenfrüchte, 
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«eil  ihre  Bewurzerung  nicht  so  stark  ist,  anter 
ihnen  jedoch  am  meisten  die  Kicher  (Theophr.  h. 
pl.  VIII  9, 1 ;  c  pl.  IV  8,  8),  weil  sie  gerauft  wird 
und  salzig  ist  (Cato  37.  1.  Col.  II  10,  20.  18,  8. 
Plin.  XVII  56;  vgL  XVm  124),  und  der  Lein 
i  Verg.  Georg.  I  77.  CoL  n  10,  17.  18,  8.  Plin. 
XVII  56)  und  Oberhaupt  alles,  was  gerauft  wird 
(Cato.  Plin.  aa.  00.). 

In  Bezug  auf  die  Feuchtigkeit  stehen  sich 
gegen  Ober  einerseits  der  feuchte  (frtxpoe,  itpvÖQoe, 
iTptfc,  xafrvyQoq,  humidus,  humectus,  udus,  uvi- 
dus)  und  der  nasse  oder  sumpfige  (dugfc,  dtvygoe, 
Zroußpos,  6fißg<o6r]i,  Utodnc,  xnX<odne,  aquosus, 
uliginosus  =  humidissimm  Varro  1.  1.  V  24 
oder  =  Semper  humidus  Isid.  in  Gromatici  vet. 
p.  869,  23,  paludosus,  paluster),  und  andererseits 
der  trockene  (ävdQos ,  typos ,  sieeus)  und  dürre 
<xara£j7ooc ,  ntgiSnfXK,  ortdus,  peraridus).  Für 
die  Feldfruchte  (Xen.  oec.  20, 121  wie  alle  Pflan- 
zen kann  der  Boden  leicht  zu  feucht  sein  (Theophr. 
c.  pl.  II  4,  1.  IV  12,4).  Die  meiste  Feuchtigkeit 
Tertragen  die  Schwarz-  und  Silberpappel  (Theophr. 
h.  pl.  IV  1,  1),  die  Weide  (ebd.  u.  I  4,  2.  III  18, 
7.  IV  8, 1).  Linde  (ebd.  IV  8,  1),  Erle  und  Pla- 
tane (ebd.  ;  vgl.  I  4,  2.  HI  14,  3),  Huflattich 
(Diosk.  III  111);  das  feuchte  Latium  ist  in  der 
Ebene  reich  an  Lorbeerbäumen,  Myrten  und  Bot- 
buchen, in  den  Bergen  an  Kiefern  und  Edeltannen 
(Theophr.  h.  pl.  V  8,  3).  Auf  feuchtem  Boden  halt 
sich  das  Laub  der  Bäume  länger  als  auf  dürrem 
und  magerem  (ebd.  I  9,  7).  Eher  verträgt  der 
Weizen  als  die  Gerste  die  Feuchtigkeit  (Theophr. 
c,  pL  ni  21,  4.  Varro  I  9,  4.  Col.  H  8,  8.  9,  5. 
18. 14.  Flut  quaest.  nat.  16.  Pill.  I  6,  16.  Geop. 
II  18,  1.  2).  besonders  der  Spelt  (Cato  84, 2.  Varro 
I  9,  4.  Col.  H  8,  5.  9,  8.  Plin.  XVIII 166).  Gänz- 
lich unfruchtbar  ist  der  nasse  Boden,  wenn  er  zu- 
gleich salzig  und  bitter  ist  (CoL  II  9,  8.  IV  22, 
8).  Gesät  sollte  werden,  wann  der  Boden  trocken 
ist,  also  jedenfalls  nicht  um  die  Winterwende 
(Theophr.  c.  pl.  III  23, 1.  2.  CoL  H  8,  2.  4;  vgl. 
Geop.  II  14,  3),  Weizen,  Puffbohnen  und  Erbsen 
werden  sogar  in  kotiges  Land  gesät  (Geop.  II  18, 
2.  3),  selbst  die  übrigen  Hülsenfrüchte  zwar  in 
trockenes,  aber  bewässerungsfahiges  Land  (ebd.  4). 
In  nassen  Gegenden  muss  man  die  Wintersaat 
früher  als  in  trockenem  unterbringen  (Cato  34, 1. 
PÜn.  XVm  196),  umgekehrt  die  Frühjahrssaat 
(Cato  131.  Plin.  a.  a.  O.).  In  trockenen  und  win- 
digen Gegenden  sind  die  Pflanzen  wohlduftender 
«Theophr.  c.  pL  VI  14,  8). 

Was  die  Temperatur  des  Bodens  anbetrifft, 
so  bringt  der  kalte  (xaya>&ni,  frigidus)  nur  ver- 
kümmerte Gewächse  hervor  (Plin.  XVII  88)  oder 
Kiefer,  Eibe  (Verg.  g.  II  256)  und  Epheu  (Verg. 
a.  a.  O.  Plut.  Alex.  85).  Daher  sollte  der  Boden 
für  alle  Kulturpflanzen  warm  (foeuSe,  ealidus) 
sein  (Geop.  II  9,  2),  für  die  Rebe  eher  warm  ah) 
kalt  (Graecinus  bei  Col.  IH  12,  4),  aber  nicht  zu 
hitzig  (xataxsxavueyoc),  weil  dann  keine  Bewnr- 
zelung möglich  sei  (Theophr.  c.  pL  II  4,  1).  Im 
Gegensatz  zum  Erdreich  muss  das  atmosphärische 
und  anderes  süsse  Wasser  möglichst  kühl  sein 
(ebd.  6,  1). 

Dem  Gewicht  nach  kann  der  Boden  schwer 
(ßaov(,  gravis)  oder  leicht  (xoCqx*;,  levis)  sein. 
Jener  kann  leicht  der  Bearbeitung  zu  grosse 
Schwierigkeiten  bereiten,  dieser  durch  keine  Kul- 


tur gekräftigt  werden  (Col.  HI  12,  8);  doch  hat 
der  leichtere  Boden  den  Vorzug,  dass  er,  wie  in 
Campanien,  leichter  umgepflügt  werden  kann 
(Varro  I  20,  4  ;  vgl  9,  7). 

Der  Consistenz  nach  kann  der  Boden  zu 
dicht  (xvxvos,  densus,  spissus)  und  zäh  (ykhxQos, 
lenhts,  tenax)  oder  zu  lose  sein  (dpaidt,  rarus). 
Jener  birst  in  der  Hitze  (Graecinus  bei  Col.  III 
12,  2),  er  lässt  dem  Regenwasser  und  der  Luft 
schwer  Zutritt  (ebd.),  ist  schwer  zu  zerkleinern 
(ebd.),  so  dass  z.  B.  der  bei  Tifernum  am  Tibc- 
ris  gelegene  Acker  bei  der  ersten  Pflugfurche  neun- 
mal gepflügt  werden  musste  (Plin.  ep.  V  6,  10). 
Zwar  muss  der  Boden  durchlässig  sein  (Theophr. 
h.  pl.  I  7,  1 ;  c.  pl.  I  12,  7.  III  4,  1.  Plin.  XVin 
110),  wenn  er  aber  zu  lose  ist,  lässt  er  den  Regen 
wie  ein  Sieb  durch  und  wird  von  Sonne  und  Wind 
zu  leicht  ausgetrocknet  (Graecinus  bei  Col.  III 
12,  3).  Doch  ist  der  dichte  in  Kleinasien  und 
Mysien  besonders  fruchtbar  (Col.  I  pr.  24)  und 
eignet  sich  mehr  für  das  Getreide  (Verg.  g.  II  228), 
wie  der  zähe  für  die  Kicher  (Theophr.  c.  pl.  III 
21,  8),  der  lose  dagegen  für  den  Wein  (Verg.  a. 
a.  0.  Graecinus  bei  Col.  ni  12,  4.  Pall.  II  13, 
1.  5).  Sehr  gepriesen  wird  der  lockere  Boden 
(tti&Qvmoe,  (itdaxfe,  uavfc,  ya<paQ6$,  einer aeius, 
put  er,  soluius,  rcsoltäus,  teuer),  wie  es  denn  auch 
der  Zweck  des  Pflügens  ist,  den  Boden  zu  lockern 
(Verg.  g.  n  204.  Col.  II  2,  4),  und  aus  demselben 
Grunde  die  Gruben  zur  Anpflanzung  der  Bäume 
ein  Jahr  vorher  aufgeworfen  wurden  (Theophr.  c. 
pl.  IH  4,  1);  besonders  zu  empfehlen  ist  er  für 
CypreM>ensaat(Cato  151,2),  für  die  Gerste  (Theophr. 
h."  pL  VHI  9,  1)  und  die  Rebe  (Col.  Hl  11,  6), 
für  diese  namentlich,  wenn  sie  schwarz  ist  (Geop. 
V  1,  1.  5).  Diese  Farbe  hat  auch  der  lockere 
(jnUlus)  Boden  Campaniens  (Col.  I  pr.  24.  Plin. 
XVII  25) ;  er  ist  mit  Ausnahme  gerade  des  frucht- 
barsten Teils,  des  laborinischen  Feldes  südlich  von 
Capua  (Plin.  XVII  28,  vgl.  XVHI  111),  leicht  zu 
bearbeiten  (Cato  135,  2.  Varro  I  20,  4.  II  6,  5. 
Plin.  XVH  87),  weder  feucht  noch  trocken  (Plin. 
XVTI  87.  Geop.  V  1,  2),  doch  nicht  überall  für 
die  Rebe  am  besten  (Plin.  XVII  25).  Diese  Pull- 
erde scheint  identisch  zu  sein  mit  der  heute  in 
der  romischen  Campagna  als  terra  tnorgana  (si- 
licea-argillosa-calcarea-vegetale)  bekannten.  Der 
fruchtbare  vulcanische  Boden  Campaniens  ist  noch 
durch  seinen  Kaligehalt  ausgezeichnet  (Nissen 
Ital.  Landeskunde  I  264fJ.  Als  den  besten  Boden 
sowohl  für  die  Reben  (Theophr.  c.  pl.  H  4,  4)  als 
fast  für  alle  Kulturpflanzen  bezeichnet  Theophrast 
den,  der  locker,  leicht,  feucht  (c.  pl.  DU  6,  8)  und 
nicht  kalt  sei,  weil  er  dann  durchlässig  und  nahr- 
haft sei  (ebd.  II  4,  8),  oder  der  aus  den  Gegen- 
sätzen von  dicht  und  lose,  trocken  und  wässerig, 
leicht  und  schwer  gemischt  sei  (ebd.  H  4,  9).  Da- 
her rät  er  auch,  erschöpftes  Land  durch  Mischung 
verschiedener  Bodenarten  zu  verbessern  (ebd.  ni 
20,  3). 

Bei  der  Klassification  nach  den  Bestand- 
teilen werden  folgende  Unterschiede  gemacht: 

I.  Der  thonige  oder  lehmige  Boden,  welcher 
übrigens  in  der  Regel  mit  dem  als  fett,  kräftig,  dicht 
oder  süss  bezeichneten  identisch  ist  {ngyilkutAns, 
Xsvxöyetoe,  omlä<;,  argiUaeeus,  argiüosus,  ereio- 
sws  bei  Col.  III  11,  9,  vgl.  Pall.  n  13,  4.  I  34, 
3.  X  1,  4;  xsgautxdi,  xegautttt,  ereta  figidaris 
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bei  Col.  VI  17,  6,  auch  igtß&XaZ  und  iQtßcoXos 
bei  Horn.  u.  a.j.  Die  weissliche  Walkerde,  d.  h. 
sehr  fetter  Thon,  trocknet  zu  leicht  und  ist  da- 
rum unfruchtbar  (Theophr.  c.  pl.  II  4,  8);  auch 
der  Töpferthon  ist  der  Rebe  (Col.  III  11,  9.  Plin. 

XVII  25.  Pall.  II  18,  4)  und  dem  Ölbaum  (Col. 
V  8.  6.  Pall.  m  18,  2),  der  harte  Thon,  weil  er 
im  Winter  friert  und  bei  Hitze  birst,  dem  Ge- 
müse durchaas  feindlich  (Geop.  XII  3, 1.  2),  was 
alles  für  den  gewöhnlichen  Thonboden  nicht  gilt 
(Col.  Pall.  a.  a.  0.).  In  diesem  gedeiht  der  Spelt 
(Cato  84,  2.  Plin.  XVIII  163),  auch  weisser  Wein 
(Geop.  V  2,  2),  die  Lupine  dagegen  hasst  ihn  (Plin. 

XVIII  185).  Der  an  sich  unfruchtbare  reine  Thon 
wird  durch  Mischung  mit  anderen  Bodenarten 
(Theophr.  c.  pl.  m  20,  3),  besondere  Sand  (Pall. 
a.  a.  0.  ;  Tgl.  I  5,  1),  nicht  nur  für  die  Saaten 
(Col.  II  15,  4.  Pall.  X  1,  4),  sondern  auch  für  die 
Rebe  verbessert  (Col.  a.  a.  0.).  Wenn  Theophrast 
(c.  pl.  n  4,  4 ;  Tgl.  HI  6,  8  und  Geop.  IX  4,  5) 
den  Thonboden,  besonders  die  XtvxAyeitx;  yij,  weil 
feucht  und  lufthaltig,  und  Vergil  (g.  II  180)  den 
mageren  Tbonboden  als  geeignet  für  den  Ölbaum 
bezeichnen,  so  behaupten  Columella  (V  8,  6)  und 
Palladius  (III  18, 4)  das  Gegenteil  von  dem  Töofer- 
thon.  Doch  hat  Theophrast  wohl  an  einen  koh- 
lensauren Kalk  enthaltenden  Thonboden,  der  auch 
heute  für  den  geeignetsten  zu  diesem  Zwecke  ge- 
halten wird,  gedacht;  denn  diesen,  d.  h.  den  Mer- 
gel, identifiziert  Plinius  (XVII  42)  mit  Xivhclq- 
yiXXoe  yi}  (Geop.  a.  a.  0.).  Nach  demselben  unter- 
schieden ihn  von  anderen  Bodenarten  ausser  den 
Griechen  auch  die  Briten  und  Gallier  unter  dem 
Namen  marga ,  doch  spricht  er  nur  von  seiner 
Verwendung  als  Dünger,  wozu  man  ihn  auch  nach 
Varro  (eandida  creta  fossicia  I  8,  7)  verwandte 
und  später  Palladius  (cretae  pulvis  III  25  ,  22) 
empfahl.  Der  Lettenboden  (xoXXcMij; ,  glutinmus) 
zeichnet  sich  durch  grosse  Fruchtbarkeit  in  Klein- 
asien und  Mysien  aus  (Col.  I  pr.  24),  ist  hingegen 
für  Gemüse  überall  untauglich  (Geop.  XII  3,  5). 
Der  Rötel  oder  rote  Thoneisenstein  (rubricosus, 
terra  rubriea)  ist  zwar  in  manchen  Gegenden 
fett  und  daher  fruchtbar  (Col.  a.  a.  0.),  doch  z. 
ß.  für  die  Bewurzelung  der  Rebe  wenig  geeignet, 
weil  im  feuchten  Zustande  zu  zäh  und  im  trocke- 
nen zu  hart  (Col.  III  11,  10);  doch  gedeiht  darin 
Spelt  (Cato  34,  2}  und  besonders  die  Lupine  (Col. 
II  10,  3) ;  diese  kann  derartigem  Boden,  um  ihn 
zu  düngen,  auch  nach  der  dritten  Blüte  unterge- 
pflügt werden  (Col.  II  15,  6.  Plin  XVUI  185). 

II.  Der  Sandboden  (dfi/nbdr]e,  tyafiftcodtje),  viel- 
fach mit  dem  schwachen,  mageren,  trockenen  und 
warmen  Boden  identisch,  kann  gröberen  (aabulo- 
sus)  oder  feineren  Sand  [aretwsus)  enthalten.  So 
soll  die  Kastanie  den  feinkörnigen  verschmähen, 
dagegen  den  groben ,  wenn  er  feucht  ist ,  lieben 
(Plin.  XVII  147.  Pall.  XII  7,  19),  doch  scheint 
Columella  (IV  33,  1)  diesen  Unterschied  zu  igno- 
rieren ,  und  er  dürfte  wohl  .überhaupt  hier  nicht 
in  Betracht  kommen.  Im  allgemeinen  ist  der 
reine  Sand  den  Pflanzen  unzuträglich  (Theophr. 
c.  pl.  II  4,  1.  Col.  V  8,  6.  Pall.  I  5,  1),  weil  er 
zu  hitzig  ist  (Plin.  XVIII  84),  welcher  Farbe  er 
auch  sei  und  selbst  wenn  er  mit  fetter  Erde  ge- 
mischt ist  (Plin.  XVII  25).  Im  weissen  kommen 
Baumreiser  nicht  fort,  ausser  wenn  er  mit  röt- 
lichem gemischt  ist  (Varro  I  9,  5).    Doch  über- 


trifft in  einigen  Gegenden  Africas  und  Numidiens 
der  lockere  Sand  selbst  den  kräftigsten  Boden 
(Col.  I  pr.  24).  Für  die  Rebe  wird  der  Sand 
teils  als  zuträglich  (Theophr.  c.  pl.  DI  4,  4),  teils 
als  unzuträglich  bezeichnet  (Col.  III  11, 8),  wenig- 
stens der  reine  Sandboden  (Col.  IV  22,  8).  Am 
besten  gedeiht  in  ihm  die  Lupine  (Theophr.  h.  pl. 
VIII  11,  8.  Cato  84,  2.  Plin.  XVIII  134)  und  die 
Kohlrübe  (Col.  U  10,  23.  Pall.  n  10, 1),  gar  nicht 
das  Gemüse  (Geop.  XII  3,  1).  Gebessert  wird  er, 
wenn  die  Lupine  nach  der  zweiten  Blüte  unter- 
gepflügt wird  (CoL  U  15,  6.  Plin.  XVIII  135), 
oder  durch  Beimischung  von  Humus  (Pall.  15,  1 ). 
Wenn  er  fett,  d.  h.  wohl  mergelhaltig  ist,  sagt 
er  dem  Ölbaum  (Col.  V  8,  6.  Pall.  III  18,  3). 
wenn  feucht  ,  dem  Pfirsich  (Pall.  XU  7,  2)  und 
der  Kastanie  zu  (Plin.  XVII  147.  Pall.  XU  7,  19. 
Geop.  X  68,  1).  Der  Knrbunkcl  (carbuneuius), 
d.  h.  der  rote  edle  Granit,  in  Etrurien  eine  Sand- 
*  art  bildend  (Vitr.  ü  6,  6),  wird  von  der  Sonne  so 
erhitzt,  dass  er  die  Wurzeln  der  Saaten  verbrennt 
(Varro  I  9,  2),  befördert  jedoch,  auf  den  Wein- 
garten gebracht,  wenn  verwittert,  das  Wachstum 
der  Rebe  (Col.  III  11,  7),  oder,  tüchtig  zerschlagen, 
ist  er  der  Kastanie  gedeihlich  (Pall.  XU  7,  19*, 
vgl.  Plin.  XVn  147);  er  wird  auch  für  die  Linse 
empfohlen  (Cato  85,  1).  Auf  Kies  und  Geröll - 
boden  (calculosus,  glareosus,  rudeetus)  sollen  nur 
Rosmarin  und  niedriger  Seidelbast  (VJ  wachsen 
(Verg.  g.  U  218),  er  wird  aber  doch  für  die  Lu- 
pine (Cato  84,  2),  die  Linse  (Cato  35,  1),  die  Kohl- 
rübe (CoL  H  10,  28)  und  den  Feigenbaum  (CoL 
V  10,  9)  empfohlen,  ist  bei  Venafrum  für  die 
Ölbäume  sehr  geeignet  (Plin.  XVQ  31),  sonst 
aber  für  diese  nicht  (Pall.  UI 18,  4),  falls  er  nicht 
Gestrüpp  hervorbringt  (Verg.  g.  II  180),  ebenso- 
wenig für  die  Reben  (Col.  IV  22,  8),  falls  er  nicht 
mit  fetter  Erde  vermischt  ist  (Col.  III  11,  7.  PalL 
II  18,  8). 

IIL  Für  den  kalkhaltigen  Boden  hatten  die 
Alten  zwar  keine  besondere  Bezeichnung  (vgl.  o. 
Xtvx6yttoe  und  XtvxagyiXXos) ,  doch  gehört  dazu 
der  Tuff.  In  Campanien  findet  sich  roter  und 
schwarzer,  in  Umbrien,  Picenum  und  Venetien 
weisser  Tuff,  welcher  sich  mit  einer  gezähnten 
Sage  wie  Holz  schneiden  lässt  (Vitr.  II  7,  1 ;  vgl. 
Plin.  XXXVI  167).  Mergeltuff  kann  als  Dünger 
verwertet  werden  (Plin.  XVII  48) ;  bröckliger  Tuff 
wird  meist  empfohlen  (Plin.  XVII 29),  daher  auch 
der  härteste,  wenn  er  tüchtig  zerschlagen  und  ver- 
wittert ist  (Pall.  II  13,  3),  besonders  für  die  Reben 
(CoL  m  11,  7.  PalL  H  13,  8)  und  die  Kastanie 
(Col.  IV  38,  1.  Plin.  XVII 147.  Pall.  XU  7,  19) ; 
der  sandige  ist  zu  vermeiden  (Pall.  15,  1),  be- 
sonders für  die  Rebe  (CoL  IV  22,  8).  Der  poröse 
Kalktuff  (jmmex  Plin.  XXXVI 154)  wird  beson- 
ders getadelt  (Plin.  XVII  84). 

IV.  Die  terra  amara,  bitter  infolge  ihres 
grossen  Gehalts  an  Magnesiumchlorid,  gehört  zu 
den  schlechtesten  Bodenarten  (Verg.  g.  II  238. 
Pall.  I  5,  1);  auf  ihr  werden  die  Kräuter  schwarz 
und  entarten  (Plin.  XVU  83),  verdorrt  die  Rebe 
(Col.  DU  11.  9)  wie  von  schmutzigem  Rost  (CoL 
UI  1,  9)  und  wird  der  Geschmack  des  Weines 
verdorben  (CoL  Pall.  a.  a.  0.). 

V.  Dasselbe  gilt  von  salzhaltigem  Boden  (ai- 
ftvg6;,  salsus;  vgl.  Xen.  oec.  20,  12.  Theophr.  c. 
pl.  II  4,  12.  Geop.  II  10,  7),  welcher  höchstens 
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den  Vorteil  gewährt,  dass  in  ihm  weniger  schäd-  ein  Zeichen  guten  Bodens,  wenn  kräftige  Pflanzen 

liehe  Tiere  entstehen  (Plin.  XVII 29).  Ebenso  ißt  darauf  wild  wachsen  (Xen.  oec  16, 5.  Diophanes  bei 

salziges  Wasser  den  Pflanzen  schädlich  (Theophr.  Varro  I  9,  7.  CoL  II  2,  14.  Geop.  II  10,  2),  umge- 

c  pL  II  6.8),  ebenso  natron-  und  alaunhaltiges  kehrt,  wenn  Disteln,  Gestrüpp  und  knrzes  Gras 

(ebd.  5,  1);  das  Salzwasser  schadet  weniger  den  (Geop.  a.  a.  0.).  Den  Getreideboden  kennzeichnen 

Bäumen  als  dem  Gemüse,  thut  aber  dem  Kohl,  Zwergholunder,  Schlehendorn ,  Brombeerstrauch, 

der  Runkelrübe,  der  Raute  und  Rauke  (ebd.  3)  Klee,  Gras  (Cato  bei  Pün.  XVIII 34.  Col.  II  2,20. 

und  unter  den  Bäumen  der  Palme  gut  (Theophr.  Pall.  I  5,  2),  Sommereiche,  wilder  Birn-  und  Apfel- 

a.  a.  0.  Geop.  II  10,  7.  X  4,  2).  bäum  (Cato  a.  a.  0.),  Binse  und  Rohr  (Col.  Pall. 

Für  die  Beurteilung  des  Bodens  dient  zu-  10  a.  a.  0.);  den  Weinboden  das  Farnkraut  (Verg. 

nächst  der  Tastsinn.  So  ist  der  Tuff  leicht  zer-  g.  II  188.  Plin.  XVII  29),  wilder  Birnbaum, 

reiblich  (Plin.  XVII 29).  Wenn  angefeuchtet«  Erde  Schlehendorn  und  Brombeerstrauch  (Col.  in  11, 

an  den  Fingern  klebt,  so  ist  sie  nicht  nur  fett  5.  Pall.  I  5,  4).  Nach  einigen  ist  es  ein  Zeichen 

(Verg.  g.  H  250),  sondern  auch  süss  und  daher  süssen  Bodens,  wenn  darauf  dicke  Binsen,  Rohr 

dem  Getreide  gedeihlich  (Col.  II  2,  18.  20.  Pall.  oder  Brombeersträucher  wachsen  (Geop.  II  10,  6). 

I  5,  3).  Denn  auch  der  Geschmack  ist  wichtig  Das  von  den  Flüssen  angeschwemmte  Land  ist 
(Verg.  g.  II  246);  der  süsse  ist  ein  Zeichen  des  für  alle  Pflanzen  zu  empfehlen  (Geop.  II  9,  2), 
für  alle  Kulturpflanzen  gedeihlichen  (Geop.  II  9,  besonders  für  die  Rebe  ( Verg.  g.  II  186.  Hygin. 
2),  des  fetten  und  des  Getreidebodens  (Col.  II  2,  und  Tremell.  bei  Col.  III  11,  8.  Geop.  V  1.  4), 
14);  der  Wein  nimmt  den  Geschmack  des  Bodens  20  doch  für  diese  nur,  wo  es  keine  Kälte  und  keine 
an  (CoL  II  %  20;  arb.  8,  6.  Geop.  V  7,  2).  Die  Nebel  giebt  (Pall.  II  18,  8).  Ein  Boden,  in  dem 
schwarze  Farbe  ist  ein  gutes  Zeichen  für  die  Güte  Eisen  rostet,  ist  unfruchtbar  (Verg.  g.  II  220). 
des  Ackers  (Horn.  II.  XVTU  548;  vgL  Plin.  XVH  Die  Dichtigkeit  des  Erdreichs  prüfte  man  dadurch, 
37.  Cato  bei  Plin.  XVIII  84),  denn  ein  solcher  dass  man  eine  Grube  machte,  die  ausgeworfene 
verträgt  Regen  und  Trockenheit  und  vermag  Erde  wieder  hineinwarf  und  mit  den  Füssen  fest- 
Wärme  und  Feuchtigkeit  aufzunehmen  (Theophr.  stampfte ;  blieb  sie  dann  über  dem  früheren  Ni- 
c.  pl.  El  4,  12;  vgl.  Geop.  £1  9,  1);  besonders  die  veau,  so  war  das  Erdreich  dicht,  fett  oder  gut, 
Kieher  verlangt  schwarzen  Boden  (Theophr.  h.  pl.  im  andern  Falle  locker,  mager  oder  schlecht  (Verg. 
VID  7,  2  ;  c.  pL  HI  21,  3).  Ausgezeichnet  ist  g.  II  226-236.  Col.  n  2,  19.  Pall.  I  5,  8.  Geop. 
durch  solche  nigra  arena  das  Land  am  Nil  (ApolL  80  II  11).  Plinius  (XVII  25—82)  drückt  sich  über 
Rhod.  IV  267.  Verg.  g.  IV  291)  und  am  Eupnrat  die  Zuverlässigkeit  der  genannten  Indicien  sehr 
{Prop.  V  6,  84).  Doch  thut  es  die  schwarze  Farbe  skeptisch  aus ;  das  zuverlässigste  beruhe  auf  dem 
nicht  allein  (PalL  I  5,  2.  6,  1),  da  sie  auch  dem  Geruch ,  wie  denn  der  Boden ,  auf  dem  ein  alter 
Sumpflande  und  den  Salinenfeldern  eigen  ist  (Col.  Wald  ausgehauen  sei,  durch  seinen  eigentümlichen 

II  2,  15.  16);  so  darf  auch  der  schwarze  Boden  Geruch  seine  Fruchtbarkeit  beweise  (ebd.  89); 
für  den  Wein  nicht  zu  dicht  sein  (Geop.  V  5,  1).  andrerseits  wird  dementsprechend  ein  Übel  riechen  - 
Der  schwarzen  gleichwertig  ist  die  Mischfarbe  der  Boden  als  gänzlich  unbrauchbar  bezeichnet 
(PalL  15,  1);  ihr  zunächst  steht  die  rötliche  (Geop.  II  10,  10}. 

(Geop.  II  9,  2),  und  die  rote  Erde  ist  nur  den  Ein  tiefgründiger  Boden  eignet  sich  mehr  für 
Bäumen  unzuträglich  (ebd.  4),  besonders  den  Öl-  40  den  Weizen  (Theophr.  c.  pl.  I  18,  1.  Plut.  quaest. 

bäumen,  weil  zu  heiss  (Geop.  IX  4,  6),  durchaus  nat.  15.  Geop.  II  12, 1)  als  für  die  Bäume  (Theophr. 

schlecht  die  weisse  (Pall.  I  5,  1).  Ein  grasreicher  a.  a.  O.);  für  letztere  nur,  wenn  er  locker,  trocken 

Boden  conserviert  aas  Waaser  (Verg.  g.  II  251.  und  nicht  fett  ist  (Theophr.  c  pl.  II  4,  10),  oder 

CoL  I  pr.  25);  das  Wiesenland  eignet  sich,  ob-  auch  selbst  dann  nicht  (Geop.  II  9,3).  Die  Grie- 

wohl  der  Boden  für  die  Rebe  eher  trocken  als  eben  behaupten,  dass  der  Ölbaum  in  tiefem  Lande 

feucht  sein  soll  (Graecinus  bei  Col.  in  12,  4),  zwar  gross,  aber  die  Frucht  mehr  wässerig  als 

für  diese  (Theophr.  c.  pL  HL  6,  8).  sofern  es  leicht,  ölig  werde  (Pall.  16,9;  vgl.  Geop.  IX  4 ,  6). 


nicht  fett  ist  und  das  Regenwasser  nicht  Im  allgemeinen  muas  der  zuträgliche  Boden  für 

bis  zu  dem  Grundwasser  durchläset  (ebd.  114,  4.  Getreide  zwei,  für  die  Bäume  und  Reben  reich- 
IU  11,  3)  und  da  die  Rebe  selbst  viel  Saft  pro- 50  lieh  vier  Fuss  tief  sein  (CoL  U  2,  21.  Pall.  I  6, 

duciert  (ebd.  III  11,  4) ;  überhaupt  ist  grasiger  11),  oder  für  die  Feldfrüchte  eben,  für  die  Rebe 

Boden  für  sie  (Verg.  g.  II  185),  besonders  für  das  drei  und  für  die  Bäume  vier  Fuss  (Geop.  U  10, 5). 

orbuttum  und  die  Olivenpflanzung  (ebd.  219-22),  Ist  der  Untergrund  felsig,  wie  in  Syrien, 

aber  nicht  für  den  Weizen  (Cato  34, 2),  die  Wicke  muss  man  nicht  tief  pflügen ,  weil  sonst  die 

und  den  Bockshornklee  (Cato  85,  1)  geeignet.  Ackerkrume  von  der  Sonne  zu  sehr  ausgebrannt 

Heute  wird  in  Italien  ein  feuchter  Boden  für  die  wird  (Theophr.  c.  pl.  III  20 ,  5).   Östlich  von 

Rebe  in  erster  Linie  perhorresciert  (Ott.  Ot-  Tarcnt  ist  der  Boden  oben  hart,  in  der  Tiefe 

tavi  Viticoltura,  Casale  1885,  844),  in  Attika  da-  aber  locker,  und,  obgleich  wasserarm,  ist  er 

werden  die,  wie  überall  in  Griechenland,  doch  fruchtbar  und  giebt  gute  Weide  (Strab. 


Boden  lagernden  Reben  immer  in  leicht  be-  60  VI  281).  Die  beste  Speltgrütze  liefert  in  Cam- 
wässertem Lande  der  flachen  Ebene,  in  den  Thal-  pauien  ein  am  Fusse  nebliger  Berge  gelegenes 
niederungen  und  der  Küstenregion,  am  Rande  der  Feld,  das  oben  staubig,  unten  porös  ist  und  das 
Olivenwälder  und  unter  den  Ölbäumen  selbst  ge-  Wasser  aufsaugt  (Plin.  XVIII  110).  Oft  besteht 
zogen  (A.  Mommsen  Griech.  Jahreszeiten,  Heft  die  obere  Schicht  aus  schwarzer  Erde,  die  untere 
V  575)  ;  auch  in  der  Peloponnes  auf  ebenem  oder  aus  Thon  und  umgekehrt  (Geop.  V  1,  8).  Den 
sanft  geneigtem,  fruchtbarem  und  tiefgründigem,  Ölbäumen  am  dienlichsten  ist  der  mit  grobem 
also  stets  auf  dem  besten  Boden  (A.  Philipp-  Sande  gemischte  Thonboden,  dessen  untere  Schicht 
son  D.  Peloponnes  542).  Im  allgemeinen  ist  es  kiesig  ist  (Col.  V  8,  6).  Die  Rebe  liebt  ein  Erd- 
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reich,  unter  dem  sich  Steine  befinden,  denn  diese 
kühlen  und  halten  die  Feuchtigkeit  fest  (CoL  III 
11,  8),  oder  feinen  Sand,  unter  dem  sich  Tuff  be- 
findet oder  süsse  Feuchtigkeit  haftet  oder  groben 
Sand,  unter  dem  süsser  Thon  lagert,  weil  das 
untere  Erdreich  die  Reben  und  Bäume  ernährt, 
das  obere  sie  schützt  (CoL  arb.  S,  6.  7).  In  der 
oberen  Schicht  schaden  Steine  den  Reben  und 
Bäumen,  in  der  unteren  erfrischen  sie  dieselben 
{ebd.  7);  in  der  oberen  machen  sie  im  Winter  das 
Erdreich  kälter,  im  Sommer  heisser,  in  der  unteren 
nützen  sie  nur  (PaU.  I  6,  17).  Während  daher 
der  gute  Landwirt  Steine  aus  der  Erde  entfernt 
ist  dies  bei  Syrakus  nicht  angebracht,  da  sie  das 
Getreide  dort  vor  dem  Einfluss  der  Kälte  schützen 
(Theophr.  c.  pl.  III  20,  5). 

Gutes  Wasser  findet  sich  reichlich  in  fest- 
gelagertem  grobkörnigem  Sande,  in  feinem  Sande, 
Karbunkelbodcn  und  im  roten  Tuff  (rubro  aaxo, 
Vitr.  VLÜ  1,  2.  Plin.  XXXI  48.  Pall.  IX  8,  2; 
vgl.  Geop.  II  5,  1.  6,  35.  36);  in  letzterem  ist  es 
auch  kühl  (Plin.  XXXI  47),  im  Thon  süss  (Plin. 
a.  a.  0.  Geop.  II  5,  7.  6,  85).  Süsses  Wasser 
enthält  auch  der  Boden,  auf  welchem  Binse,  Rohr, 
Lotos  und  Brombeerstrauch  wachsen  (Geop.  II  5, 
16;  Tgl.  10,  6).  Bei  Anlage  von  Brunnen  lässt 
auf  Wasser  in  einem  Boden,  der  nicht  in  einer 
Einsenkung  liegt,  das  Vorkommen  von  Binsen  und 
Rohr  schliessen  (Vitr.  VIII  1,  3.  Plin.  XXXI  44. 
Pall.  IX  8,  4.  Geop.  II  4, 1.  5,  4.  6,  23),  nächst- 
dem,  wenn  auch  weniger  sicher  (Plin.  a.  a.  0.),  von 
wildem  Weidenbaum.  Erle,  Keuschlamm,  Epheu 
(Vitr.  Pall.  a.  a.  0.),  Hundszahn,  Brombeerstrauch, 
Blumenbinse,  Schachtelhalm,  kriechendem  Gänse- 
fuss u.  s.  w.  (Geop.  II  5,  4.  6,  23).  Den  Stand  des 
Grundwassers  bei  Anlage  von  Brunnen  ermittelt 
man  auf  folgende  Weise.  Wenn  man  ein  minde- 
stens fünf  Fuss  tiefes  Loch  gräbt,  in  dieses  ein 
bronzenes  oder  bleiernes  und  innen  mit  öl  be- 
strichenes Gefäss  von  etwa  3V4  L  Rauminhalt 
oder  ein  ungebranntes  irdenes  Gefäss  umgestülpt 
hineinsetzt  und  mit  Zweigen  und  Erde  bedeckt, 
und  am  folgenden  Tage  das  Gefäss  mit  einer  mehr 
oder  minder  starken  Wasserschicht  überzogen  findet, 
so  lässt  dies  auf  den  Wassergehalt  schliessen 
(Vitr.  VHI 1,  4.  Plin.  XXXI  46.  Pall.  IX  8,  5.  6; 
vgl.  Geop.  II  4,  2.  8.  6,  42—45).  Dasselbe  ist  der 
Fall,  wenn  man  Wolle  (vgl.  Geop.  II  5,  10)  in  die 
Grabe  legt  oder  eine  brennende  Lampe  hineinsetzt 
und  sie  wie  das  Gefäss  überwölbt,  worauf  jene, 
wenn  sie  feucht  ist,  und  diese,  wenn  sie  erloschen 
ist,  den  Wassergehalt  anzeigt ;  ebenso  wenn  man 
in  der  Grube  Feuer  anzündet  und  das  so  erwärmte 
Erdreich  einen  nebelartigen  Dunst  aushaucht  (Vitr. 
Plin.  a.  a.  0.  Pall.  IX  8,  7).  Bilden  sich  bei  dem 
erwähnten  Versuch  mit  dem  Gefäss  Tropfen,  so 
findet  sich  das  Wasser  in  seiner  Umgebung;  ist 
dasselbe  nur  von  einer  dünnen  Schicht  wie  ange- 
haucht, so  findet  sich  das  Wasser  in  grösserer 
Tiefe  (Geop.  II  4,  4). 

Magerstedt  D.  Feld-,  Garten-  u.  Wiesenbau 
d.  Römer  (Sondersh.  1862)  69—93.  207—218. 
Seidensticker  Waldgeschichte  d.  Altert. (Frankf. 
a.  0.  1886)  I  79-95.  II  46—60.  [Ölck.] 

Boderia  (Ptol.  II  3,  4  Bo&egia  tXaxvots;  beim 
Geogr.  Rav.  438,  5  Bdora),  nach  Tac.  Agric.  23. 
25  üodntria  oder  nach  den  Spuren  der  Überliefe- 
rung Bodoeria  aestuarium.  eine  Einbucht  in  der 


Ostküste  des  nördlichen  Britannien,  wohl  etwa  dem 
Firth  of  Förth  in  Schottland  entsprechend. 

[Hübner.] 

Bodetia,  Ort  in  Ligurien,  an  der  Strasse  von 
Luna  nach  Genua  (It.  Ant.  p.  294),  27  mp.  von 
Boaetat  (s.  o.  S.  572, 23),  also  im  oberen  Varothale, 
vor  dem  Übergang  über  den  Appennin  in  der  Nähe 
des  jetzigen  Carrodano;  s.  Boro n  Nr.  2.  Die  Ver- 
mutung Wesselings,  es  sei  identisch  mit  dem 

10  von  Ptol.  LTI  1,  47  genannten  BovdeJda  wird  von 
Müller  z.  d.  St.  zurückgewiesen.  [Hülsen.] 

Bodlnoomagns  (Plin.  n.  h.  in  122.  CIL  VI 
2613;  Einwohner  ßodineomagemea,  CIL  V  7464), 
der  alte  einneimisebe  Name  von  Industria  (jetzt 
Monteü  da  Po)  am  Padus,  nach  dem  alten  Namen 
dieses  Flusses  Bodincus,  den  Inschriften  zufolge 
noch  anfangs  der  Kaiserzeit  in  Gebrauch.  S.  In- 
dustria. Mommsen  CIL  V  p.  845.  [Hülsen.] 
Bodincus  (BMiyxof  Polyb.  II  16,  12,  Boden- 

20  cu*  die  Hss.  bei  Plinius,  doch  spricht  auch  der 
inschriftlich  stets  Bodincomagus  lautende  Stadt- 
name für  die  Form  mit  *),  Name  des  Po  in  seinem 
Oberlaufe,  nach  Plin.  III  122  ligurisch  und  .der 
Grundlose4  bedeutend;  vgL  Nissen  Ital.  Landes- 
kunde 188.  F.  Rühi  in  Bezzenb.  Beitr.  XXI 
1895,  171.  [Hülsen.] 

Bodlnol  (BtoStvot),  bei  Ptol.  III  5,  10  eine 
Volkerschaft  in  Sarmatia  nordöstlich  vom  Kar- 
pates  nahe  dem  Borysthenes,  zwischen  den  Gevinoi 

ZQ  {rrjovi'vo{)  und  den  aus  gelehrter  Tradition  auf- 

gmommenen  Amadokoi.  Man  hält  sie  für  die 
udinoi  Herodots,  nnd  C.  Müller  vermutet  so- 
gar in  Gevinoi  die  alten  Gelonoi.  Das  wären 
starke  Entstellungen  wohlbekannter  Namen;  zu- 
mal der  ö-Vocal  in  B.  fällt  auf.  Eher  dürften 
hier  slawische  Volksabteilungen  vorliegen  und 
könnten  die  B.  thatsächlich  als  .Wasserleute'  ge- 
fasst  werden ,  von  slaw.  woda,  adi.  icodinü,  tro- 
denü,  vgl.  Namen  wie  Vodlniea,  Vodjanci.  Ba>- 
40  dtvov  Sqos  versetzt  Ptol.  III  5,  15  an  die  nörd- 
liche Quelle  des  Borysthenes,  also  in  den  Bereich 
der  Waldaihöhe;  darauf  ist  nicht  viel  zu  geben, 
da  Marinas  das  Innere  Sarmatias  mit  imaginären 
Bergzügen  ausgefüllt  hat.  [Tomaschck.] 

BodiocaNseSy  Volk  im  nordwestlichen  Teile 
von  Gallia  Lugudunensis ,  um  Bayern  (dep.  Cal- 
vados), nur  von  Plin.  n.  h.  IV  107  erwähnt 
(neben  den  von  den  B.  zu  trennenden  Viducasses). 
Nicht  sicher,  aber  wahrscheinlich  ist  es,  dass 
50  hiermit  identisch  sind  die  OvaStxdotot  (Oi<a6t- 
xäootoi)  des  Ptol.  LT  8, 11,  die  er  mit  der  Stadt 
Noiöpayoe  nach  den  Meldai  ansetzt  noos  ifj  BeX- 
yixfj  (die  Bidovxdotot  =  Viducasses  bei  Ptol.  II 
8,  5).  Über  die  ursprüngliche  Namensform  kann 
also  Zweifel  obwalten.  Ganz  unwahrscheinlich 
ist  die  bei  Holder  Altcelt.  Sprachsch.  s.  v.  für 
Strabo  IV  186  verzeichnete  Ergänzung  $tX  de 
xai  6  "Agag  ix  r&r  "A)jtsa>r  6glC<ov  Zrjxovavovt 
xe  xai  Aidovove  xai  Aiyfyovas  xai  Ovadi Jxaoiovc 
60  Ihre  Hauptstadt  war  ohne  Zweifel  Augustodurum 
(s.  d.),  die  spätere  civitas  Baiocmaium  (Bayeux). 
Not.  Gall.  II  8;  vgl  Auson.  prof.  IV  7  (p.  52 
Pcipcr)  tu  Bagocatsi  (lies  Baioccusi)  Stirpe  Drui- 
darum  satus  und  den  Artikel  Baiocas  (wei- 
tere Zeugnisse  bei  Holder  a.  O.).  Sidon.  Apoll, 
ep.  IV  18,  2  erwähnt  praedia  Baioca*$ina.  Die 
Einwohner  Baiocasrini  (,le  Bessin*)  Greg.  Tut. 
u.  a.  (Baiocasitisis  civüt  Greg.  Tur.  virt.  Martini 
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II  53).  Der  Käme  ist  verschieden  gedeutet  wor- 
den ,  beide  Bestandteile  kehren  in  anderen  galli- 
schen Namen  wieder,  Glück  Kelt.  Namen  52. 
81f.  162.  Holder  a.  0.  s.  bödio  und  oasat;  vgl. 
Desjardins  Geogr.  de  la  Gaule  I  388ff.  II  492ff. 
Longnon  Geogr.  238.  [Ihm.] 

Bodiontici.  Alpenvolk,  zur  Provinz  Gallia 
Narbonensis  gehörig,  mit  der  Stadt  Düna  (jetzt 
Digne),  Plin.  n.  h.  DI  37;  vielleicht  identisch 
mit  den  Brodiontii  der  Inschrift  von  Tropaea 
Augusti  bei  Plin.  III  137.  Zeuss  Die  Deutschen 
208.  Desjardins  Geogr.  de  la  Gaule  II  228f. 
Hirschfeld  CIL  XII  p.  49.  184.  Auf  der  Grab- 
schrift eines  Soldaten  der  coh.  III  Alpinorum 
aus  Dahnatien  CIL  III  9907  (bei  Knin  gef.)  wird 
als  Heimatsbezeichnung  dofmjo  [Bodliontifcjufs] 
angegeben.  Eine  andere  ebenfalls  in  Dalmatien 
gefundene  las  0.  Hirschfeld  CDL  m  8495 
Yanaius  Venic  . . .  domo  Bodion[t(irus) ]  m(ües) 
cohfortisj  III  Alp(inorvm)\  nach  dem  Gipsab- 
guss,  der  1892  in  das  Landesmuseum  von  Sara- 
jevo gelangte,  soll  die  Lesart,  wie  K.  Patsch 
Mitteilungen  aus  Bosnien  und  der  Hercegovina  I 
(1893)  331  ausfuhrt,  so  zu  verbessern  sein  Va- 
naius  Veniofnis]  füfius)  domo  Bodionae  eo(ues) 
coh.  III  Alp.  Eine  Ortschaft  Bodiona  war  bisher 
unbekannt,  Der  Name  Bodionius  auf  der  Inschrift 
CIL  V  7885  (bei  Nizza).  [Ihm.] 

Bodmerei  s.  Navxixoe  x6mos. 

ßodmllkar  s.  Bomilkar. 

Bodonaios  (Bcodcovalos).  Wer  bei  Homer  statt 
Aü>ö<orr]  schrieb  Ba>6dnm,  musste  naturgemäss 
auch  Horn.  IL  XVI  283  Zeus  B.  statt  Zeus  Do- 
donaios  setzen;  vgL  Schol.  Horn.  H.  XVI  283. 
Steph.  Byz.  s.  Bto&dnrn  und  dojSdtnj ;  s.  D  o  d  o  n  a  i  o  s. 

[Jessen.] 

Bodone  l  Btodaiv,  Bo>dütvtj),  dialektische  Neben- 
form zu  A(oöonn\  (8.  d.),  zu  dem  es  sich  wie 
Belipoi  (s.  d.)  zu  Atl<poi  verhält,  Schol.  II.  XVI 
233.  Steph.  Byz.  s.  Boicjyn  vgL  mit  p.  247,  7 
Mein.  G.  Curtius  Griech.  Et.»  488f.  Meister 
Gr.  Dial.  I  301.  Cber  die  Annahme  einer  thes- 
salischen  Stadt  dieses  Namens  s.  Dodone. 

[Oberhummer.] 

Bodonias,  Ort  in  Gallia  Lugudunensis,  vom 
Geogr.  Rav.  IV  26  p.  235  neben  Aurelian™,  dem 
beutigen  Orleans,  genannt.  [Ihm.] 

Bodonos  (Btodan>6s),  eponymer  Heros  der  thes- 
sahVhen  Stadt  Bmdtbvrj.  Steph.  Byz.  [Tümpel.] 

Bodorecas  nennt  der  Geogr.  Rav.  IV  24  p. 
227  unter  den  am  linken  Rheinufer  gelegenen 
Städten  nach  Mainz  und  Bingen.  Vermutlich 
=  Baudobriga  (Irin.  Aüt.),  s.  d.  Nr.  1.  [Ihm.] 

Bodostor  s.  Bostar. 

Bodotria  s.  Boderia. 

Bodua  (Var.  Bodia)  mons,  bei  Iul.  Honorius  und 
Ethicus,  Geogr.  Lat.  min.  ed.  Riese  p.  25.  41.  85 
und  p.  45.  87 :  //.  A*drubtl(m)a  nascitur  in  monte 
Bodua,  inrumpens  moniem  Caucasum.  Alle  Ver- 
mutungen unsicher,  höchstens  des  Ptolemaios  Bu>- 
<W  ooof  (III  5,  15)  liesse  sich  vergleichen. 

[Tomaschek.l 

Bodnngo  nennt  der  Geogr.  Rav.  IV  26  p.  231 
zwischen  Rugium  (Tugium,  heute  Zug?)  und  Arbor 
felii  (jetzt  Arbon);  der  Ort  ist  also  in  der  heutigen 
Schweiz  zu  suchen  (am  Bodensee?).  Holder  Alt- 
celt.  Sprachschatz  s.  v.  verweist  auf  den  ligurischen 
Namen  des  Po  Bode  neos,  Bodinetu.  [Ihm.] 


Boduognatus,  Führer  der  Nervier  in  ihrem 
Kampfe  gegen  Caesar  im  J.  697  =  57,  Caes.  b.  g. 
II  23,  4.  [Klebs.] 

Bodos  (deus),  erwähnt  auf  der  spanischen  In- 
schrift CIL  n  Suppl.  5670  (Eph.  epigr.  II  294). 
Sonst  nicht  bekannt.  [Ihm.] 

Boedag  {Boedas  d.  i.  Boi&as  Bechtel),  Erz- 
giesser,  Sohn  und  Schüler  des  Lysipp,  von  dem 
nur  ein  einziges  Werk  ein  adorans  genannt  wird 
10  (Plin.  n.h.  XXTV  66.  78).  Dass  dieses,  wie  oft 
vermutet  wurde,  in  der  Berliner  Bronzestatue  des 
sog.  betenden  Knaben  (Beschr.  d.  ant  Skulpt. 
d.  Berl.  Mus.  nr.  2)  erhalten  ist,  lässt  sich  bei 
dem  ausgesprochen  Lvsippischen  Charakter  dieser 
Statue,  namentlich  des  Kopfes,  nicht  direct  ab- 
weisen ,  aber  auch  nicht  stricte  beweisen.  Die 

S ringe  Berühmtheit  dieses  Künstlers  legt  es  nahe, 
n  mit  dem  Boeda*  (so  die  massgebenden  Hss. ; 
frühere  Lesart  Bedas)  zu  identifizieren ,  den  Vi- 
20truv  HI  praef.  2  unter  den  trotz  ihrer  Tüchtig- 
keit zu  keinem  besonderen  Rufe  gelangten  Bild- 
hauern aufzählt.  Das  Ethnikon  Byxantius  würde 
sich  leicht  durch  die  Annahme  erklären,  dass  B. 
in  Byzanz  thatig  gewesen  sei  und  dort  das  Bür- 
gerrecht erlangt  habe.  Ob  der  bei  Tatian  c  Gr. 
52  als  Verfertiger  einer  Statue  der  Myrtis,  der 
Lehrerin  Pindars,  genannte  Boioxos  von  diesem 
Boldae  verschieden  oder  gänzlich  apokryph  ist, 
lässt  sich  nicht  entscheiden.  [C.  Roberl] 
30  Boedlnus  pagns,  im  Gebiet  von  Superaequum. 
CDL»  LX  3311.  [Hülsen.] 

BoSdria  (Bonöola),  schilfreiche  Gegend  in 
Boiotien  unweit  der  Mündung  des  Kephisos  in 
die  Kopais,  Theopbr.  h.  pL  IV  11.  9. 

[Oberhummer.] 
Boedromia  (Bor]öo6uta) hiess  ein  dem  Apollon 
in  Athen  gefeiertes  Fest  (Plut.  Thea.  27.  Philo-- 
choros  bei  Harp.  Etym.  M.  202,  45).  Der  Tag 
ist  nicht  sicher,  vielleicht  war  es  der  siebente 
40  Boldromion  (vgl.  Müller  Dorer  1 331 .  A.  M  om m  • 
sen  HeortoL  211ff.).  Apollon  wurde  dabei  als 
der  Helfer  in  Schlachten  verehrt.  Über  die  Stif- 
tung des,  wie  es  scheint,  sehr  alten  Festes  haben 
sich  verschiedene  Legenden  erhalten.  Plutarch 
a.  a.  O.  bringt  es  mit  dem  Kampf  des  Theseus 
gegen  die  Amazonen  in  Zusammenhang,  Philo- 
choros  a.  a.  O.  und  Pausanias  VII  1,  2  mit  dem 
Kampf  des  Ercchtheus  gegen  die  Eleusinier,  wo 
Ion  oder  Xuthos  (Eur.  Ion  59ff.  Etym.  M.  und 
50Suid.;  vgl.  Schoemann  De  comit.  Ath.  351) 
den  Athenern  Hülfe  gebracht  habe.  Es  scheint, 
dass  die  Sage  von  Menschenopfern  zu  berichten 
wusste,  die  einst  dem  Apollon  Boedromios  oder 
vielleicht  ihm  und  der  Artemis  zusammen  (vgl. 
Stengel  Griech.  Kultusalt.  90f.)  vor  der  Schlacht 
gebracht  wurden.  Von  Erechtheus  wird  dies  über- 
liefert (Lyk.  Leokr.  24.  Apoll,  bibl.  III  15,  4. 
Eurip.  frg.  859.  [Dcmosth.]  LX  27.  Suid.  s.  nag- 
db>oi),  in  der  Erzählung  vom  Opfer  des  Theseus 
60  (Plut.  a.  a.  0.)  weist  der  Ausdruck  o<payiaoa.(itvos 
darauf  hin  (vgl.  Stengel  Herrn.  XXI  308.  XXV 
824),  und  auch  eine  Erzählung  des  Pausanias 
(IX  17,  1)  bestätigt  diese  Vermutung:  in  einem 
Kriege  mit  Orchomenos  erhielten  die  Thebaner 
vor  der  Schlacht  das  Orakel,  sie  würden  siegen, 
wenn  jemand  aus  dem  edelsten  Geschlechte  sich 
selber  opfere.  Die  Töchter  des  Antipoinos  geben 
sich  darauf  den  Tod  und  werden  in  dem  Tempel 
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der  Artemis  Enkleia  nahe  bei  dem  Apollon  Bo£-  den  Eleusiniern,  sollte  der  Schlachtruf,  mit  dem 
dromios  begraben.  Sind  diese  Combinationen  Apollon  B.  angerufen  wurde,  und  der  Beistand 
richtig,  so  haben  wir  für  die  spätere  Zeit  bei  des  Gottes  zum  Siege  geführt  haben;  Philochor. 
der  Festfeier  einen  Ersatz  für  die  Menschenopfer,  frg.  33.  Plut.  Thes.  27.  SchoL  Kallim.  hymn.  II  69. 
d.  h.  symbolische  Handlungen  und  Opfergebräuche,  M aerob,  sat.  I  17, 18.  Etym.  M.  s.  ßoTjdgofulv  und 
anzunehmen,  die  an  jene  erinnerten,  und  zugleich  BorjAgofuatv.  Suid.  s.  Boi)ögofila.  Harpokr.  s.  Ab- 
gewinnt an  Wahrscheinlichkeit,  dass  das  Fest  ,\..>,„„ ;  b)  in  Theben,  wo  bei  dem  Tempel  der 
sich  dem  der  Artemis  Agrotera  am  6.  Bofdro-  Artemis  Eukleia  eine  Statue  des  Apollon  B.  stand, 
mion  gefeierten  anschloss  (vgl.  Stengel  Griech.  Paus.  IX  17,  2;  c)  vermutlich  auch  in  manchen 
Kultusalt.  91f.).  v.  Wilamowitz  Aristot.  u.  10 anderen  Orten,  wie  ja  der  diesem  Gotte  geltende 
Athen  I  250.  Monat  Boedromion  (s.  d.)  für  viele  Städte  be- 

Vermutlich  gab  es  auch  an  andern  Orten  Grie-  zeQ&t         Vgl.  Stephani  Apollon  Boedromios 

chenlands  B.    Für  Theben  ist,  wie  wir  gesellen  52h\  Mi  Ichhöf  er  Cber  den  attischen  Apollon, 

haben,  ein  Apollon  Boedromios  bezeugt  (s.  auch  München  1873  p.  78.  Roscher  Apollon  und  Mars 

Kallim.  hymn.  Apoll.  70  und  vgl.  Stephani  71.  [Jessen.] 

Apoll.  Boedrom.,  Leipzig  1860),  und  in  vielen  Boijyia  s.  Taurokathapsia. 

andern  Staaten  gab  es  wenigstens  einen  Monat  BSser  Blick  s.  Fascination. 

Boedromion  (s.  d.  und  unter  Boedromios).  Vgl.  BoFthene  {Borjdijvri),  Epiklesis  der  Meter  in 

ausser  den  bereits  genannten  Werken  Hermann  einer  Inschrift  aus  Ikonium,  GIG  3993.  Das  Wort 
Gottesd.  Alt. 2  §  55,  4f.    Welcker  Griech.  20  ist  gebildet  wie  so  viele  Epikleseis  der  Meter 

Götterl.  I  535.    Panofka  Arch.  Ztg.  VU  87.  (z.  B.  Dindymene,  Sipylene,  Plakiane,  Phasiane) 

[Stengel.]  von  einem  Berg,  Ort  oder  Fluss  Boethos. 

Boedromion  (Bot/dgo/tHÜr),  Monatsname  des  [Jessen.] 

ionischen  Kalenders  (Nebenform  BaSgopiutp)  und  BoSthlu».  1)  I*raefectus  praetorio  Italiae  im 

in  der  Form  Badg6fitot  (auch  Batgofuoe)  auch  J.  454,  wird  gemeinsam  mit  seinem  Freunde  Aerius 

dem  Kalender  der  kleinasiatischen  Dorer  angehörig.  in  Rom  ermordet,  Mommsen  Ghron.  min.  I  303. 

1.  BorjiQontiov.  1)  In  Attika  (vgl.  CIA  I  1.  483.  II  27.  86.  157.  Joh.  Ant.  frg.  201,  4. 

283.  11  314.316.467.  UI  5  u.  ö.),  Herbstmonat  2)  Kar.  Manlius  Boethius,  Praefectus  praetorio, 

zwischen  dem  Metageitnion  und  dem  Pyanopsion  Praefectus  urbis  Romae  H,  Patricius,  Consul  im 

gelegen,  früher  der  dritte,  später  der  erste  Monat  30  J.  487.    Dessau  1301.  [8eeck.] 

(s.  Neujahr).  Die  Alten  erklären  die  Entstehung  3)  Anicius  Manlius  Severinus  Boethius  (junior: 

des  Namens  aus  der  Festfeier  der  Boedromia,  über  den  Namen  vgl.  de  Rossi  Inscr.  Christ.  I 

bezw.  aus  dem  Apollon  gegebenen  Beinamen  Bot)-  p.  448  und  Usener  Anecd.  Hold.  43;  dazu  auch 

do6/iioi\  die  Verschiedenheit  in  der  Bezeichnung  0.  Jahn  Ber.  d.  Sächs.  Ges.  1851,  327ff.  354f.), 

des  Anlasses,  aus  dem  die  letztgenannten  Namen  Sohn  des  Consuls  vom  J.  487  (Nr.  2),  nach  dessen 

abgeleitet  werden,  ist  hier  irrelevant  (Plutarch.  Tode  er,  wie  es  scheint,  von  Symmachus  aufge- 

Thes.  27:  Kampf  des  Theseus  gegen  die  Ama-  nommen  und  erzogen  wurde  (phil.  con6ol.  II  3), 

zonen;  Et.  magn.  p.  202,  49:  Kampf  zwischen  dessen  Tochter  Rusticiana  (s.  d.)  er  dann  heiratete. 

Athen  und  Ehusis).    Gleichungen  mit  anderen  Seine  Geburt  fällt  wahrscheinlich  in  das  J.  480 

Kalenderdaten :  in  dem  vorgeblichen  Briefe  des  40  oder  eines  der  nächstfolgenden  Jahre  (Usener  a. 

Königs  Philippos  bei  Demosth.  XVIII  157:  n^vos  a.  O.  40).   Schon  im  J.  507  war  er  durch  seine 

Amov  a>s  fifuU  &yofitv,  co;  de  'AOrjraToi  Borjdoo-  gelehrten  Studien  bekannt,  war  schon  Patricius 

fitövoz,  du  b't  Kooivdioi  Tlavrinov.  Vgl.  sonst  noch  und  wurde  zu  verschiedenen  Specialmissionen,  die 

z.  B.  CIG  1688.   Plut.  Camill.  19;  Demetr.  26.  im  Bereiche  seiner  Studien  lagen,  von  Theoderich 

2)  In  Olbia,  CIG  2059  =  Latyschew  Inscr.  verwendet  (Cassiod.  Var.  1 10.  45.  U  40).  Welches 

orae  sept.  Ponti  Eux.  I  nr.  22.    8)  In  Lampsa-  höhere  Amt  ihm  vor  Bekleidung  des  Consulates 

kos,  CIG  3641b.    4)  In  Pricne,  CIG  2906  =  im  J.  510  übertragen  worden,  lässt  sich  nicht 

Hermes  IV  107.    5)  In  Chios,  Bull.  hell.  III  ausmachen;  das  Gonsulat  hat  er,  wenn  man  in 

1879,  242  Z.  53.  Betracht  zieht,  einer  wie  vornehmen  Familie  er 

II.  Badgofitoe.    1)  In  Knidos,  N e  w t o n  50 angehörte ,  keineswegs  besonders  frühe  übernom- 

Halicarnassus  II  758  nr.  44.    2)  In  Kos,  Paton  men  (vgl.  Mommsen  im  Index  der  Cassiodor- 

Inscr.  of  Kos  nr.  27.  29.  38,  und  Kalymna,  Ancient  ausgäbe  s.  v.).   Er  gehörte  eben,  wohl  mehr  in- 

<rreek  inscr.  of  the  brit.  Mus.  299  a  Z.  26,  vgl.  folge  seiner  Lebensstellung  und  Familientradition 

Bischoff  Leipziger  Studien  XVI  1894,  148  und  als  infolge  irgend  welcher  politischer  Thaten  jener 

Paton  Inscr.  of  Kos  p.  326ff.    3)  In  Rhodos,  s.  Gruppe  von  speeifisch  römischen  Granden  an, 

die  Amphorenstempel  IG  In*.  I  1091,5.  1095,  2.  welche  widerwillig  die  Barbarenherrschaft  ertrug 

1139,  6.  7.  1152,  5  u.  ö.  IGI  2393,  9.  49.  53.  und  auf  Rettung  von  Constantinopel  hoffte.  Indes 

63.  154  u.  ö.    Bischoff  a.  O.  152.    Ob  nicht  wurde  dieser  gegen  die  Ostgothen  bestehende  Ge- 

auch  das  Citat  aus  Theognis  bei  Athenaios  VIII  gensatz  erst  seit  dem  Regierungsantritte  Kaiser 
360  b  (nfi  Bot/dgofutövi  fitjvi)  sich  vielmehr  auf60lustins  auch  von  Constantinopel  her  eifriger  ge- 

den  Badromios  bezieht  ?    Sinnverwandt  ist  der  schärt,  natürlich  doch  ohne  dass  man  vollständig 

Monatsname  Boathoos  des  delphischen  Kalenders.  Farbe  bekannt  hätte.    In  dieser  Zeit  (522)  war 

[Kubitschek.]  es,  dass  seine  beiden  Söhne,  die  noch  Knaben 

Bof  dromios  (/A»?<5ofv«oc).  Epiklesis  des  Apol-  waren,  offenbar  zur  Auszeichnung  für  den  Vater. 

Ion  als  des  Helfers  im  Streit  (Kallim.  hymn.  II  69)  gemeinsam  zu  Consuln  erhoben  wurden  und  B. 

a)  in  Athen,  wo  ihm  zu  Ehren  die  Boedromia  (s.  dafür  dein  Theoderich  im  8enate  eine  feierliche 

d.|  gefeiert  wurden.   In  einer  Schlacht,  and  zwar  Lobrede  hielt  (phil.  cons.  H  3.  Anecd.  Hold.).  Es 

entweder  im  Amazonenkampf  oder  im  Krieg  mit  gehörte  zum  Charakter  dieser  Opposition,  dass  sie 
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sich  nicht  gerne  stark  exponiert«,  und  wenn  wir 
dem  Ennodias  glauben  können  an  der  einzigen 
Stelle,  an  der  er,  freilich  in  der  Erbitterung  Ober 
eine  abgeschlagene  Bitte,  nicht  schmeichelt,  mnss 
dies  auch  dem  Charakter  des  B.  entsprochen  haben 
(Ennod.  339  =  carm.  2, 182  vgl.  mit  Maximian,  eleg. 
3,47ff.  bei  Baehrens  Poet.  Lat.  min.  V334ff.;  dazu 
370, 3  =  ep.  8,  1. 271  =  ep.  6,  6.  418.  415. 418  = 
ep.  8, 36.  37.  40.  452, 21  =  op.  6).  Immerhin  mag 
sich  B.  mit  Becht  gerühmt  haben,  dass  er  oft  hoben 
Beamten,  wie  dem  Conigast  und  dem  Triwila,  ent- 
gegengetreten und  Private  oder  ganze  Provinzen 
durch  seine  persönlichen  Bemühungen  vor  Schädi- 
gung und  Bedrückung,  namentlich  in  finanzieller 
Beziehung,  geschützt  hat;  waren  doch  solche  Be- 
mühungen durchaus  in  Theoderichs  eigenem  Sinne 
fphil.  cona.  14).  So  setzte  er  sich  auch  für  den 
lonsular  Paulinus  und  als  Magister  officiorum 
für  den  vom  Referendar  Cyprianus  beim  Konige 
wegen  hochverräterischer  Beziehungen  zu  Byzanz 
angeklagten  Consular  Albinus  ein,  indem  er  in 
Verona  vor  dem  Könige  die  Beschuldigung  als 
falsch  bezeichnete  and  zu  sagen  wagte,  so  gut  wie 
Albinos  sei  auch  er  selbst  und  der  ganze  Senat 
schuldig.  Nun  dehnte  Cyprianus  in  Verbindung 
mit  Basilius,  Gaudentius  und  Opilio,  die  aof  diese 
Weise  das  Vertrauen  des  Königs  wiedergewinnen 
wollten,  die  Anklage  auch  auf  B.  aus.  Er  wurde 
angeklagt,  dass  er  Uber  täte  m  Romanam,  d.  h.  die 
Befreiung  von  der  Gothenherrschaft,  angestrebt 
habe,  und  zugleich  des  saerilegium,  was  man  aus 
seiner  Beschäftigung  mit  Astrologie  hat  erklaren 
wollen.  Er  wurde  in  Haft  genommen  und  nach 
Pavia  gebracht.  Ungehört  wurde  er  von  dem 
^gen  die  Senatoren  erbitterten  Könige  verurteilt 
Möglich  sogar,  dass  der  Senat  bei  der  Verurtei- 
lung mitgewirkt  hat.  Er  scheint  längere  Zeit  in 
der  Haft  zugebracht  zu  haben,  bis  es  Theoderich 
beliebte,  ihn  m  agro  Calventiano  wohl  noch  im 
J.  524  in  grausamer  Weise  hinrichten  zu  lassen. 
Seine  Güter  wurden  confisciert  (phil.  cons.  I  4. 
Anon.  Vales.  14,  85ff.  und  ItaL  Chron.  z.  J.  523. 
Mar.  Avent.  z.  J.  524.  Ii.  pontif.  v.  Iohann.  I  5. 
Prokop.  Goth.  I  l  p.  Uf.  B.).  VgL  ausser  der 
unten  angefahrten  Litteratur  namentlich  Man  so 
Gesch.  des  ostgoth.  Reiches  (1824)  158ff.  Dahn 
Könige  der  Germanen,  II  172f.  Usener  Anecdo- 
ton  Holden  37ff.  Hodgkin  Italy  and  her  inva- 
ders  HI  (1885),  522ff. 

Als  der  wichtigste  Teil  der  wissenschaft- 
lichen Werke  des  B.  scheinen  seinen  Zeitge- 
nossen neben  den  philosophischen  die  mathema- 
tischen Abhandlangen  gegolten  zu  haben,  durch 
welche  er,  wie  sie  meinten,  die  klassischen  Au- 
toren erreichte  oder  fibertraf  (Cassiodor  im  Anec- 
doton  Holden).  Unzweifelhaft  von  ihm  rühren 
die  zwei  Bücher  de  institutione  arithmetiea  her, 
die  ans  voUständig  erhalten  und  dem  Symmachus 
zngeeignet  sind.  B.  gesteht  selbst  zu,  dass  er  in 
diesen  seinen  primitiae  nichts  Originelles  ge- 
schaffen, sondern  sich  vollständig  an  Nikomachos 
angeschlossen  hat;  gelegentlich  erlaubte  er  sich 
Abkürzungen  oder  Erklärungen  seiner  Vorlage, 
aber  auch  diese  Bedactionsthätigkeit  ist  ihm  nach 
dem  Ausspruche  moderner  Mathematiker  nicht 
vollständig  geglückt  Unbezweifelt  sind  auch  die 
nach  der  Arithmetik  (aber  wohl  noch  vor  510, 
vgL  Usener  a.  a.  O.  40.  47)  geschriebenen  fünf 


Bücher  de  institutione  musica-,  auch  in  diesem 
Werke  erscheint  B.  .nicht  in  productiver  Kraft, 
sondern  als  ein  Sammler  und  sorgfältiger  Be- 
urteiler des  vorhandenen  Materials,  welches  er  aus 
den  griechischen  Quellen  mit  emsiger  Sichtung 
des  Stoffe«  zog4.  Er  kennt  die  Theorien  der  Py- 
thagoraeer  und  Aristoxeneer,  namentlich  des  Clau- 
dius Ptolemaeus  *),  und  sein  Werk  ist  für  die  Kennt- 
nisse des  Mittehilters  von  der  antiken  Musik- 

lOtheorie  von  dergrössten  Bedeutung  gewesen  (vgl. 
Ose.  Paul  Boetius  und  die  griechische  Harmonik. 
Des  B.  fünf  Bücher  über  die  Musik.  Übertragen 
und  sachlich  erklärt,  Leipzig  1872).  Zum  qua- 
druvium  der  raathematischen  Wissenschaften  ge- 
hören nach  B.  und  anderen  antiken  Theoretikern 
ausser  Arithmetik  und  Musik  noch  Geometrie  und 
Astronomie.  Es  ist  nun  (ausser  der  sog.  demon- 
stratio artis  geonietricae.  die  in  alten  Ausgaben 
unter  den  Werken  des  ß.  abgedruckt  ist),  eine 

20  Geometria  Eurlidis  a  Boetio  in  lotinum  luri- 
dius  tramlata  in  den  Hsa.  des  11.  und  12.  Jhdts. 
in  verschiedenen  Fassungen,  in  zwei  oder  in  mehr 
Bücher  eingeteilt,  erhalten,  deren  Autor  sich  als 
B.  ausgiebt;  die  Schrift  lehnt  sich  hauptsächlich 
an  Euclid  an  und  schiebt  eine  Besprechung  des 
abacus  nach  Architas  ein ,  die  jedoch  in  einer 
wichtigen  Hs.  fehlt.  Obwohl  (nach  Cassiod.  Var. 
I  45,  4)  als  sicher  angenommen  werden  kann, 
dass  B.  auch  eine  Geometrie  geschrieben  bat,  und 

30  obwohl  diese  Schrift  schon  frühe  dem  B.  zuge- 
schrieben worden  ist  ist  es  doch  zweifelhaft  ob 
uns  die  Hss.  die  echte  Schrift  des  B.  oder,  wie 
aus  sachlichen  und  sprachlichen  Gründen  be- 
hauptet worden  ist,  eine  interpolierte  Version  oder 
gar  nur  das  Machwerk  eines  praktischen  Feld- 
messers aus  dem  9.  oder  10.  Jhut,  der  sich  einer 
alten  Feldmesserübersetzung  des  Euklid  bediente, 
erhalten  haben.  Die  Frage  ist  für  die  Geschichte 
der  Mathematik  überhaupt  und  insbesondere  für 

40  die  Geschichte  der  sog.  arabischen  Ziffern  von 
Wichtigkeit.  Nach  Cassiod.  a.  a.  O.  hat  B.  auch 
eine  Astronomie  nach  Ptolemaeus  geschrieben,  die 
uns  aber  nicht  erhalten  zu  sein  scheint.  Ausser 
diesem  quadruvium  ist  an  derselben  Stelle  auch 
von  einer  Mechanik  nach  Archimedes  die  Rede. 
Neue  Ausgabe  der  mathematischen  8chriften  von 
G.  Fried  lein  Leipzig  1867.  Hauptsächliche 
Litteratur:  M.  Cantor  Mathem.  Beiträge  zum 
Kulturleben  der  Völker  (1863)  184ff.  und  Vor- 

501esungen  über  Gesch.  der  Mathematik  I  485ff.; 
ferner  Friedlein  Jahrb.  f.  Philol.  LXXXVH 
1863,  425ff.  Weissenborn  Ztschr.  f.  Mathem. 
u.  Physik,  Suppl.-Heft  (hist.-lit  Abt)  XXIV  190ff.; 
Leipziger  Studien  1 379  und  die  von  diesen  citier- 
ten  Aufsätze. 

In  philosophischer  Beziehung  hatte  sich  B.  die 
Aufgabe  gestellt,  Plato  und  Aristoteles  zu  über- 
setzen, ihre  Lehren  zu  commentieren  und  in  Con- 
cordanz  zu  bringen  (negi  tofttjv.  II  2,  3  p.  79  M.). 

60  Auch  mit  der  philosophischen  Schriftstellerci  hat 

*)  Teile  des  1.  Buches  sowie  das  ganze  2.  und 
3.  Buch  sind  aus  verlorenen  Schriften  des  Niko- 
machos von  Gerasa  gezogen.  Das  4.  Buch  be- 
rührt sich  mit  Euclid.  Das  5.  schöpft  aus  Pto- 
lemaios  ;  von  den  30  Capiteln,  auf  welche  es  be- 
rechnet war,  sind  aber  nur  18  und  ein  Teil  des 
19.  erhalten.  [v.  Jan.] 
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er  in  verhältnismässig  jungen  Jahren  begonnen 
(Cassiod.  Var.  I  45,  4),  und  zum  mindesten  ein 
grosser  Teil  seiner  philosophischen  Schriften  ist 
uns  noch  erhalten.  Es  sind  dies:  Übersetzung 
und  Commentare  zu  Aristoteles  mgi  igfitjveiae, 
bestehend  aus  einer  prima  (elementaren)  editio  in 
zwei,  einer  secunda  (wissenschaftlichen)  editio  in 
sechs  Büchern;  Usener  hat  bemerkt  (a.  a,  0.  40. 
46  und  DLZ  1880,  370),  dass  die  Entetehungszeit 
der  letzteren  in  die  J.  507—509  fallen  muss  (nach 
p.  184.  189  M.  und  1.  VI  praef.),  B.  ist  hier,  wie 
Usener  bemerkt,  von  Porphyrius  und  Syrianus 
abhängig  (selbständige  Ausgabe  dieses  Werkes 
von  Heiser  Leipzig  1877.  1880).  Commentar  zu 
den  xarrjyogicu  des  Aristoteles  in  vier  Büchern, 
geschrieben  im  Consulatsjahre  des  B.  (510,  vgl. 
1.  II  praef.).  Dieser  Schrift  gehen  zeitlich  und 
methodisch  voran  die  zwei  dialogi  in  Porphyrium 
a  Victorino  tranalatum  und  die  fünf  Bücher  eom- 
mtntaria  in  Porphyrium  a  se  tranalatum.  Er- 
klärungen zu  den  'Avahrtixa,  sowohl  ngöiega  als 
voxega,  des  Aristoteles  in  je  zwei  Büchern ;  zu  des 
Aristoteles  jugi  ooqrioitxwv  iX&yrwr  zwei  Bücher; 
ferner  acht  Bücher  Toxtxa  ebenfalls  nach  Aristoteles 
und  sechs  Bücher  Commentare  zu  Ciceros  Topica 
(abgedruckt  in  der  Ciceroausgabe  von  Orelli  V). 
Als  selbständige  Schriften  geben  sich:  De  cate- 
goricis  syllogismis  libri  II  und  introduetio  ad 
sylloyismos  categorieos;  fernerde  syllogismo  hypo- 
thelico  l.  II  (nur  aus  griechischen  Quellen) ;  Uber 
de  divisione;  de  differentiis  topieis  l.  IV.  Auch 
diese  umfassende  Betriebsamkeit  des  B.  auf  philo- 
sophischem Gebiete  kann  nicht  als  wissenschaft- 
lich bezeichnet  werden,  so  sehr  sie  auch  den  Zeit- 
genossen imponierte  und  so  wichtig  sie  auch  für  die 
folgenden  Jahrhunderte  geworden  ist.  K.  Prantl 
Gesch.  der  Logik  im  Abendlande  I  (1855)  681 
fällt  über  sie  ein  vernichtendes  Urteil,  indem  er 
B.  .neben  Marcianus  Capeila  und  Cassiodorus  als 
die  hauptsächliche  Brücke  zu  dem  Unverstände 
der  mittelalterlichen  Logik'  bezeichnet,  da  er  ,eben 
doch  nur  auf  dem  unphilosophischen  und  formalen 
Schulstandpunkte  semer  Zeit  steht';  das  .Motiv 
der  Dressur  ist  überhaupt  bei  B.  bei  weitem  das 
überwiegende';  wie  in  den  mathematischen  Schrif- 
ten ist  auch  hier  sein  Bestreben  die  angeblich 
.verworrene'  Darstellung  seiner  grosseren  Vor- 
gänger ,in  das  Gewöhnliche  und  Verständliche' 
umzusetzen.  Die  Gattung  ist  ihm  etwas  Reales 
und  geht  dem  Einzelnen  voraus,  und  so  steigt  er 
auch  in  der  Anordnung  von  dem  Einfachen,  d.  h. 
den  Kategorien,  zu  dem  Zusammengesetzten  auf. 
Seine  Schriften  haben  Bedeutung  für  die  Bildung 
der  lateinischen  philosophischen  Terminologie.  Na- 
mentlich in  der  Lehre  vom  Schlüsse  verliert  er 
sich  vollends  in  formale  scholastische  Spielereien 
(vgl.  Prantl  a.  a.  O.  679—722).  Die  in  den 
Ausgaben  mit  den  philosophischen  Schriften  des 
B.  abgedruckte  Schrift  de  definitione  rührt  nicht 
von  B.,  sondern  von  Marius  Victorinus  her  (Use- 
ner Anccd.  Hold.  59ff.). 

Die  theologischen  Schriften  des  B.  sind  lange 
Zeit  hindurch  angezweifelt  worden,  weil  man  diese 
christlich-dogmatischen  Abhandlungen  für  unver- 
einbar mit  den  Ansichten  des  Jüngers  Piatos  und 
Aristoteles  hielt.  Doch  ist  gerade  der  christliche 
Glauben  im  Vereine  mit  klassischer  Tradition  und 
klassischen  Velleitäten,  dabei  der  Mangel  sowohl 


an  wirklicher  Frömmigkeit  als  an  tieferem  Ver- 
ständnisse der  Werke  des  klassischen  Altertumes 
das  eigentliche  Kennzeichen  des  vornehmen  römi- 
schen Kreises,  dem  B.  durch  seine  Familie  und 
durch  seine  Stellung  angehörte.  Nun  sind  durch 
Cassiodor  im  Anecdot  Holden  einige  christliche 
Schriften  des  B.  ausdrücklich  bezeugt.  Als  echt 
können  danach  gelten  die  Schriften  de  trinitaie 
(dem  Symmachus  gewidmet);  utrum  paler  et  filius 
10  et  Spiritus  s.  de  divinitate  substantiaiiter  prae- 
dicentur;  quomodo  substantiae  in  eo  quod  sint 
bonae  sint,  cum  non  sint  substantialia  bona 
(beide  einem  Iohannes  diaconus  gewidmet);  Uber 
contra  Eutychen  et  Nestorium  (demselben  ge- 
widmet?). Dagegen  scheint  die  Schrift  de  fide 
cotholica  nicht  von  B.  herzurühren.  Die  theo- 
logischen Schriften  scheint  B.  in  seiner  Jagend 
abgefssst  zu  haben.  Usener  urteilt  über  sie  mit 
Recht:  ,Es  ist  ein  rein  dialektisches  Interesse, 
20  das  den  jungen  Schulphilosophen  dazu  reizt,  jene 
dogmatischen  Schwierigkeiten  in  seiner  Weise  zu 
bearbeiten'.  Neue  Ausgabe  der  theolog.  Schrif- 
ten nach  der  Ausgabe  der  jphilosophiae  consolat. 
von  Peiper;  vgl.  dessen  Einleitung  p.  XVIII ff. 
Von  Litteratur  vgl.  namentlich  Sehen  kl  Ver- 
handl.  Philol.  VersammL  Wien  1859.  Nitzsch 
Das  System  des  B.  (1860)  und  Jenaer  Litt.-Ztg. 
1877,  714  und  insbesondere  Usener  Anecdoton 
Holderi  48ff. 

80  Ausserdem  hat  B.  ein  earmen  bueolieum  ge- 
schrieben, das  nur  von  Cassiodor  (im  Anecdot. 
Hold.)  erwähnt  wird,  aber  nicht  erhalten  ist,  und 
im  Gefängnisse :  phüosophiae  consolationis  libri  V, 
seine  berühmteste  Schrift.  Die  Form  dieser  Schrift 
ist  die  der  Satura  Menippea,  in  der  Art  des  Mar- 
ianus Capeila:  Prosastücke  und  poetische  oder 
wenigstens  in  allen  denkbaren  Massen  versificierte 
Kapitel  wechseln  ab.  Den  Inhalt  bildet  ein  Dia- 
log der  Philosophia  mit  dem  gefangenen  B.,  in 
40 welcher  sie  ihn  zu  trösten  sucht  dadurch,  dass 
sie  ihm  die  Nichtigkeit  der  Güter  dieser  Welt 
mit  den  gebräuchlichen  Argumenten  vordemon- 
striert. Sprachlich  sind  die  Tragoedien  des  Seneca 
stark  benützt  (Peipers  Ausgabe  S.  228ff.).  Sach- 
lich liegt  nach  Usener  (a.  a.  0.  51f.)  vom  zwei- 
ten Buche  an  zuerst  des  Aristoteles  Protreptikos, 
dann  ein  Neuplatoniker  zu  Grunde,  die  möglicher 
Weise  dem  B.  schon  bloss  in  einem  Auszuge  vor- 
lagen. Kein  Wunder,  dass  man  nur  wenige  Spu- 
50ren  eigentlich  christlicher  Lehre  in  der  Schrift 
finden  kann.  Man  wird  auch  nicht  viele  Spuren 
von  Originalität  in  ihr  entdecken  können,  sondern 
nur  die  Pose,  in  welcher  der  Epigone  des  6.  Jhdts. 
das  Römertum  agierte.  Neuere  Ausgaben  von  Ob- 
barius  Jena  1848  und  von  Peiper  Leipzig  1871; 
ebd.  p.  XXXXIff.  über  die  Übersetzer,  Nachahmer 
und  Commentatoren. 

Gesamtausgabe  des  B. :  editio  prineeps,  Venedig 
1491  f.;  von  Glareanus  Basel  1546.  1570.  Femer 
60  bei  Migne  Patrol.  Lat.  LXIII.  LXIV.  Vitae  des 
B.  bei  Peiper  a.  a.  O.  p.  XXIXff. 

Litteratur  im  allgemeinen  über  B.  ausser  Use- 
ner Anecdoton  Holderi  (Leipzig  1877)  37ff.:  Teuf- 
f  e  1  Gesch.  d.  R.  Litteratur  §  478,  woselbst  auch 
ältere  Litteratur.  Ebert  Allg.  Gesch.  d.  Litt, 
d.  Mittelalters  I  462—473.  Zeller  Philos.  der 
Griechen  III  2  S.  776ff.  Ritter  Gesch.  der  Phi- 
losophie  VI  580ff. 


Digitized  by  Google 


601 


Boethos 


Boetlios 


602 


4)  Boöthius,  Sohn  von  Nr.  3  (s.  d.),  mit  seinem 
Bruder  Symmachus  als  Knabe  Consul  im  J.  522. 
Dass  zwei  Occidentalen  in  diesem  Jahre  Consaln 
sein  konnten,  welche  beide  in  Rom  ihre  Würde 
antraten,  konnte  nur  mit  Zustimmung  des  Kaisers 
geschehen,  der  dadurch  den  Vater  B.  und  seine 
Sippe  ehren  wollte.  Vgl.  de  Rossi  Inscr.  Christ. 
I  p.  XLV  und  442.  Mommsen  Neues  Archiv  XIV 
244.  Boeth.  consol.  phil.  II  8  und  Anecd.  Hold. 

[Hartmann. 1 
BoPthos  (BonAfc).  1)  Erster  König  der  zwei- 
ten ägyptischen  Dynastie  Manethos  nach  African. 
bei  SvnkelL  p  54  D  (=  BüXos  Euseb.  ebd.  55  D; 
chroo.  p.  96).  FHG  II  542f.  Lepsius  Königs- 
buch  Quellentafel  5.  Der  entsprechende  hiero- 
glyphische Name  ist  Bd"w ,  wozu  die  von  Afri- 
Oberlieferte  Form  leidlich  stimmen  würde. 

[Sethe.] 

2)  Athenischer  Archon  des  1.  Jhdts.  v.  Ohr 


der  Vernunft  und  des  Wissens  gedacht  wäre. 
Ober  die  Ethik  des  B.  haben  wir  keine  Nach- 
richten. In  der  Kosmologie  verwirft  er  die  Auf- 
fassung des  Kosmos  als  Lebewesen  (Diog.  VII 
143),  betrachtet  aber  die  Oottheit  als  ätherische 
Substanz  (Stob.  ecl.  I  1,  25  =  Doxogr.  p.  303  b 
15),  die  in  der  Fixsternsphare  ihren  Sitz  habe 
(Diog.  VII  148).  Er  verwirft  auch  die  stoische 
ixm>pa>ote  und  entscheidet  sich  für  die  Annahme 
10  der  Ewigkeit  und  Unzerstörbarkeit  des  Weltalls, 
Ps.-Philo  xtgi  &<pdaQaicK  p.  24ff.  ed.  Cumont. 
Diese  Lehren  stehen  in  deutlichem  Zusammen- 
hang mit  den  psychologischen  und  erkenntnis- 
theoretischen. Wer  den  Mikrokosmos  nicht  ganz 
von  der  höchsten  Seelenkraft  (.-n"p  =  ai&tjg)  durch- 
wohnt sein  liess,  konnte  auch  den  Makrokosmos 
nicht  ganz  von  der  Gottheit  durchwohnt  denken. 
Dass  der  Gottheit  die  Fixsternsphare  als  ovaia 
zugewiesen  wird,  bekundet  das  Bestreben,  ihre 


kommt  in  der  fragmentierten  Liste  CIA  III  20  Ewigkeit  und  Unveränderlichkeit  zu  wahren.  Die 


Lehre  von  der  ixjxvgtoots,  nach  welcher  die  Welt 
periodisch  in  das  göttliche  Urfeuer  aufgelöst  wird, 
aus  dem  sie  immer  wieder  neu  entsteht,  und  der 
Pantheismus,  welcher  die  Gottheit  als  Weltseele, 
folglich  die  Welt  als  £ü>or  ijut/'vjgov  xai  votg6v 


1014  vor  und  wird  nach  den  verschiedenen  Be- 
rechnungen der  verlorenen  Namen  verschieden  an- 
gesetzt ;  in  unserer  Liste  Bd.  II  S.  594  auf  75/76. 
Der  erste  Buchstaben  ist  ergänzt,  [v.  Schoeffer.] 

8)  Boöthos,  6  Ikeyeiayocupos ,  Verfasser  eines 
Epigramms  des  Philipposkranzes  (Anth.  Pal.  IX  auffasst.  waren  mit  dieser  theologischen  Ansicht 
248)  auf  Pyladcs,  den  Begründer  des  tragischen  unvereinbar.  Es  ist  wohl  zu  beachten,  dass  B. 
Pantomimos  (vgl.  Antipater  Theas.  Anth.  Pal.  trotz  seines  Dualismus  Materialist  bleibt,  wie 
XVI  290).  Mit  dem  von  Strab.  XIV  674  ge-  seine  Aussagen  über  Gott  und  Seele  beweisen, 
nannten  .schlechten  Dichter'  B.  von  Tarsos  will  30  Die  Gründe  gegen  die  rxm>Q<oa^,  die  ihm  bei 
ihn  Hillscher  Jahrbüch.  Suppl.  XVIII  426     Ps.-Philo  zugeschrieben  werden,  sind  wohl  nicht 


identificieren  (vgl.  Suse  mihi  Litt.-Gesch.  d.  Ale- 
tandrinerzeit  1  2,  6).  [Keitzenstein.] 

4)  Boethos  von  Sidon,  stoischer  Philosoph, 
Schüler  des  Diogenes  von  Babylon  (nach  Ind. 
Stoic.  Herc  coL  51  vgl.  Zeller  Phil.  d.  Gr.  IV* 
46,  1;  in  den  Worten  bei  Diog.  Laört.  VII  54 
&ia<frQouevos  xgoe  ainov,  aus  welchen  man  schloss, 


ganz  ohne  Missverständnisse,  jedenfalls  nicht  im 
originalen  Wortlaut  mitgeteilt.  Zwar  die  Worte 
p.  27,  10  Cum.  ytvxh  ««f  xdaftov  xaxa  rotv 
avxidol-ovvxaf  6  &eos  stimmen  zu  dem  sonst  Be- 
zeugten, aber  vergeblich  fragt  man  sich,  wie  der 
die  Fixsternsphare  gebannte  Gott  zugleich 


an 


als  Lenker  und  Steuermann  der  Sonne,  dem  Mond, 


B.  sei  Chrysippos  Zeitgenosse  gewesen,  ist  avxöv  den  Planeten,  der  Luft  und  den  übrigen  Teilen 
zu  schreiben).    Bei  Ps.-Philo  ntgi  &(p&aQoiae  p.  40  des  Kosmos  nagioxantvoe  xai  avvSgtöy  gegen- 

25,  2  ed.  Cumont  wird  B.  zu  den  £*d(>ee  h  ro<?  wärtig  sein  kann  (p.  26,  15f.).   Wurde  hier  im 

Zxtolxois  öäynaoiv  iozvxöxts  gerechnet.  Das  we-  Original  nur  zum  Zweck  der  Widerlegung  mit 

nige,  was  uns  von  seiner  Lehre  berichtet  wird,  den  gegnerischen  Annahmen  operiert?   In  allen 

zeigt  starke  Abweichung  von  der  stoischen  Ortho-  bisher  besprochenen  Abweichungen  des  B.  von 

doxie.  Aus  der  Erkenntnistheorie  wird  uns  seine  der  stoischen  Orthodoxie  hat  Zell  er  (Philos.  d. 


Stellungnahme  zu  der  Frage  nach  dem  xqu^qiov 
Diog.  Vn  54  mitgeteilt: 

itixtt,  rovr  xai  aToihjoiv  xai  Sgt^tv  xai  hxiaxrjftrjp. 
Obgleich  die  Reihenfolge  der  Aufzählung  dem 


Gr.  IV»  554f.)  mit  Recht  eine  Annäherung  an 
die  aristotelische  Lehre  erblickt.  B.  folgt  in 
seiner  Lehrbildung  dem  eklektischen  Zuge  der 
Zeit,  der  ja  auch  bei  seinem  Mitschüler  Panaitios 


zu  widersprechen  scheint,  soll  wohl  vovs  zur  &gt£if  50  und  weiterhin  bei  Antiochos  sich  geltend  macht. 


sich  verhalten,  wie  hxioxr\ut\  zur  aTodtjots,  d.  h. 
unter  rov;  ist  hier  das  vernünftige  Wollen  im 
Gegensatz  zum  Naturtrieb  (sonst  6qht)  bei  den 
Stoikern)  zu  verstehen,  während  biioxqfiri-aTo&ti- 
an  dem  gemeinstoischen  xaxdXrjyi;(xaxaArjxTixT])- 
<parxaaia  entspricht.  Es  handelt  sich  offenbar 
nicht  um  eine  blos  terminologische  Verschieden- 
heit, sondern  um  einen  tiefgreifenden  Unterschied 
der  Lehre.  Der  psychologische  Monismus  des  Chry- 


Dagegen  ist  chrysippisch-orthodox  seine  Lehre, 
dass  alles  nach  dem  Fatum  geschehe  (xdvra 
xa&  dfiaQuevrjv  yivta&a*  Diog.  VII  149).  Die 
bei  Diog.  a.  a.  O.  hinzugefügten  Definitionen  der 
siftagftivi)  speciell  dem  B.  zuzuschreiben  (wie 
Maas 3  Aratea  153,  62  vorschlägt),  halte  ich  für 
unrichtig.  Wie  später  Poseidon ios,  scheint  B. 
dem  Himmel  und  seinen  Phaenomenen  ein  beson- 
deres Interesse  zugewandt  zu  haben.   Atitius  be- 


sippos  ist  zu  Gunsten  einer  dualistischen  Auf-  60  richtet  Doxogr.  p.  367,  5  von  seiner  Erklärung 
fassung  aufgegeben,  welche  das  Vernünftige  und  des  Kometen  als  dego;  avrinftevov  cpavxaala  und 
das  Vernunftlose  als  selbständige  Factoren  des  ebd.  p.  363b  12,  dass  er  gegen  Empedokles  po- 
Seelenlebens  anerkennt.  Wie  B.  diesen  Dualis-  lemisierend  die  grössere  Ausdehnung  des  Himmels- 
mus begründete,  wissen  wir  nicht.  Doch  liegt  gewölbes  in  horizontaler  als  in  verticaler  Rieh- 
es nahe ,  in  der  Nachricht  bei  Macr.  in  somn.  Scip.  tung  für  blosse  Sinnentäuschung  erklärte.  Es  ist 
I  14,  19,  dass  nach  B.  die  Seele  ex  aere  et  igne  möglich,  aber  keineswegs  sicher,  dass  diese  Sätze 
bestand,  die  physikalische  Ausdrucksweise  dieses  in  dem  Aratcommentar  des  B.  vorkamen,  der 
Dualismus  zu  finden,  wobei  das  Feuer  als  Träger  nach  der  Anführung  bei  Ge  minus  Introd.  in  Phaen. 
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p.  61 A  (vgl.  Maass  Arntea  152)  wenigstens  vier 
Bücher  amfasste.  Die  Stelle  des  Tierten  Baches, 
auf  welche  sich  Geminus  bezieht,  hat  es  mit  den 
Wettervorzeichen  zu  thun,  den  xgoyvtooete.  welche 
den  Schlussteil  der  <Paiv6fiera  bilden.  B.  sachte 
die  <pvotxai  ahfat  der  Vorzeichen  za  ergründen. 
Ebendaher  scheint  genommen,  was  Cicero  de  div. 
I  13f.  aus  B.  anführt  (vgl.  auch  die  Antwort  de 
div.  II  47).  Aas  dem  ersten  Bach  wird  in  der 
Vita  Arati  II  p.  57  West,  ein  ästhetisches  Urteil 
aber  den  Stil  der  Phainomena  angeführt:  B.  tritt 
der  bekannten  Auffassung  Arats  als  Nachahmer 
de«  Hesiodos  entgegen;  er  sei  o%>x  'ITotödov,  dXX" 
'Oftqgov  Cifitorj/c  rö  ydg  nkäafia  xfji  xoiqotto; 
/trl£ov  rj  xaO"  'Haiodor.  Ausser  dem  Aratcom- 
mentar  werden  zwei  Schriften  des  B.,  ntgl  q>v- 
orwff  und  ntgl  BlftoQuevt);,  namentlich  von  Dioge- 
nes citiert. 

Litterator:  Zeller  Philos.  d.  Gr.  IV3  45. 554ff. 
Hirzcl  Unters,  zu  Ciceros  philo».  Schriften  II. 
Maass  Aratea  152ff. 

5)  BoC-thos  von  Marathon,  des  Hermagoras 
Sohn,  ein  dem  Kameades  gleichzeitiger  Akademi- 
ker, der  den  letzteren  um  10  Jahre  fiberlebte  und 
ct  ägzovTos  Evfnixov  (im  J-  H8)  staxb.  Über 
ihn  hat  Philodem  im  Ind.  Acad.  Herc.  col.  28 
und  29  ein  längeres  metrisches  Bruchstück  aus 
der  Chronik  Apollodors  mitgeteilt.  Die  Stelle 
über  seine  Lehrer  lautet  nach  der  Ergänzung  von 
Gomperz  Jen.  Litt.-Zeit.  1875,  608:  «n'ro?  3' 
*AQiom>(y)os  (ihr  ijv  dxtjxotög  x(ov)x'  'E<ptoiov 
fl(g)axvv  xiv  Ev3(otd)ov  xqüvov  etc.  Susemihl 
Alex.  Litt.-Gesch.  I  133  baut  auf  der  Lesung 
und  Ergänzung  von  Gomperz,  derselbe  ebd.  126, 
618  noch  auf  der  Lesung  von  Bü oheler  bezw. 
Zeller  Philos.  d.  Gr.  IV  497,  2. 

6)  Epikureer  und  yewfthgrjf,  den  Plutarch 
quaest.  symp.  V  1  und  de  Pythiae  oraculis  5 
als  Gesprächsperson  einführt. 

7)  Verfasser  einer  Xl^totv  fllaxa>vtx(öv  ovva- 
ytoyi)  xaxa  oxoix'iov  und  einer  Schrift  ncgi  x(hv 
xaoa  niäxotvi  cbxogovfUvtov  Xifrrov,  vgl.  Phot. 
bibl.  cod.  154  und  155. 

8)  Adressat  deT  bei  Eusebius  praep.  evang. 
XIV  10.  XV  11.  16  exccrpierten  Schrift  des  Por- 
phyrios  xegl  y>vx*j*-  [v.  Arnim.] 

9)  Boeihos  von  Sidon,  Peripatetiker  etwa  der 
augusteischen  Zeit  (bisher  in  die  Zeit  Ciceros 
gesetzt).  Er  war  Schüler  (Amm.  in  cat.  5)  des 
Andronikos  von  Rhodos  (s.  d.  Nr.  25)  und  Studien- 
geiiosse,  nicht  Lehrer,  Strabons  (XVl  757 
<f>iXooo<pTjoafisv  tffitls  xa  'AgiaxoteXeia),  der  selbst  in 
Rom  bei  Xenarchos  in  den  Jahren  29 — 26  hörte 
<XIV  670);  den  Xenarchos  scheint  B.  citiert  zu 
haben  (Alexander  Aphr.  de  anima  151  Br.  Sevag- 
X(s  xai  Ii.),  war  also  wohl  auch  dessen  Schüler. 
Nach  Andronikos  Tode  scheint  er  Schulhaupt  in 
Athen  geworden  zu  sein  (Amin.  Schol.  Arist.  Org. 
I  45  W.).  Wie  dieser  erklärte  B.  mehr  philo- 
logisch als  philosophisch  die  aristotelischen  Schrif- 
ten, wurde  von  Aspasios,  Alexander  Aphrod.,  Por- 
phyrios,  Acneas  Gaz.,  Dexippo«»,  Themistioe,  David, 
Aminonios,  Simplikios  benutzt,  wegen  seines  Scharf- 
sinnes gerühmt  und  mit  Ehrennamen  iiklöytno;, 
fiavudaia:)  bedacht.  Von  seinen  Schriften  ist 
nichts  erhalten,  die  Bruchstücke  sind  noch  nicht 
gesammelt.  Am  meisten  ausgebeutet  wurde  seine 
Erklärung  der  Kategorien ;  Bemerkungen  über  Stel- 


len von  Aristoteles  I.  Analytik,  Physik,  Psycho- 
logie and  Ethik  ist  man  geneigt  auf  ebensoviel 
Comroentare  zurückzuführen;  ob  er  wie  etwa  Ale- 
xander von  Aphrodisias  auch  selbständige  Mono- 
graphien veröffentlicht  hat,  ist  nicht  zu  ermitteln. 
Zu  einer  selbständigen  philosophischen  Anschau- 
ung hat  er  es  nicht  gebracht  trotz  einzelner  Ab- 
weichungen von  Aristoteles.  Piatons  Beweise  für 
die  Unsterblichkeit  der  Seele  scheint  er  eingehend 
besprochen  und  widerlegt  zu  haben.  Auch  auf 
die  stoischen  Lehren  nahm  er  vielfach  Rücksicht, 
bald  sie  ablehnend,  bald  sich  an  sie  anlehnend. 
Seine  Verteidigung  der  Kategorien  aoteTv,  xaoxs*v, 
rxetv  (und  xitodut'i)  war  vermutlich  gegen  seinen 
Lehrer  Andronikos  gerichtet  (s.  Bd.  II  S.  1040), 
von  dem  abweichend  er  das  Studium  des  Aristo- 
teles mit  der  Physik  beginnen  wollte  (David 
Schol.  Arist.  25b  41).  Litteratur:  Brandis 
Abh.  Acad.  Bcrl.  1833  ,  276.  Prantl  Gesch.  d. 
Logik  im  Abendl.  I  540ff.  Zell  er  Philos.  d. 
Griech.  III  1«,  624ff.  III  23,  678  Anm. 

10)  Flavius  Boethus  aus  Ptolemais,  Consular 
im  zweiten  Drittel  des  2.  Jhdts.,  ein  Begünstiger 
der  Med i ein  und  der  peripatetischen  Philosophie, 
der  nebst  Frau  und  Sohn  von  Galenus  mehrfach 
erwähnt  wird  und  dem  dieser  neun  Werke  ge- 
widmet hat;  vgl.  Zeller  Philos.  d.  Griech.  IV* 
778  Anm  und  Ilberg  Rh.  Mus.  XL VII  512. 

[Gercke.] 

11)  Arzt  vor  Celsos,  der  von  ihm  die  Corn- 
position  eines  Seifenzäpfchens  erhalten  hat  (V  21, 3). 

[M.  Wellmann.] 

12)  Erzbildner  und  Torcut,  wahrscheinlich  aus 
Chalkedon,  denn  trotz  Schubarts  Widerspruch 
(Jahrb.  f.  Philol.  LXXXVII 1863,  308)  spricht  fast 
alles  dafür,  dass  bei  Pausanias  V  17,  4  mit  C. 
O.  Müller  KaXxridovtos  statt  des  Überlieferten 
Kagxrj66vtoi  zu  lesen  igt.  Von  seinen  statuari- 
schen Bronzearbeiten  ist  die  berühmteste  der 
mit  einer  Gans  ringende  Knabe ,  infana  vi  an- 
nums  (so  Bücheler  Archaeol.  Zeit.  XIV  1856, 
221 ;  «ex  [  VI]  armis  B  *  sex  anno  B  t  «Ti- 
mm V)  anserem  strangulat  Plin.  n.  h.  XXXIV 
84.  Mit  höchster  Wahrscheinlichkeit  wird  auf 
dieses  Werk  eine  in  mehreren  Repliken  erhaltene, 
sicher  nach  Bronze  copierte  Marmorgruppe  zurück- 
geführt, die  sich  durch  ungemeine  Frische  und 
Lebendigkeit  auszeichnet;  gute  Exemplare  im 
Louvre,  in  der  Glyptothek  (Brunn  Glypt.5  nr.  140. 
Friederichs-Wolters  Gipsabg.  nr.  1586),  im 
capitolinischen  Museum  (Heibig  Führer  514);  vgl. 
Furtwängler  Der  Dornausziehe r  und  der  Knaoe 
mit  der  Gans,  Berlin  1876.  Dasselbe  Motiv  zeigte 
ein  von  Hcrondas  IV  31  erwähntes,  also  spätestens 
aus  der  1.  Hälfte  des  3.  Jhdts.  stammendes  Ana- 
them  im  Asklepiosheiligtum  von  Kos  —  ngot 
Motgeotv,  xijv  (so  der  Papyrus,  die  Änderung  rö» 
ist  unstatthaft  \  yjirakfünrx  ft»ff  xo  xat&iw  xviyti  — ; 
doch  kann  dieses  schon  deshalb  mit  dem  in 

i  Rede  stehenden  Werke  des  B.  nichts  zu  thun 
haben,  weil  das  Material  Marmor  und  das  ge- 
würgte Tier  keine  gewöhnliche,  sondern  eine  ägyp- 
tische Entengans  war.  Gurlitts  Versuch  (Arch.- 
epigr.  Mitt.  XV  1892,  178),  dessen  ungeachtet 
einen  Zusammenhang  irgend  welcher  Art  mit 
dem  Werk  d«-8  B.  herzustellen,  ist  daher  sehr  be- 
denklich. Eine  zweite  Arbeit  des  B.  stand  im 
Heraion  zu  Olympia,  die  vergoldete  Statue  eines 
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sitzenden  Knaben  (Paus.  V  17,  4  htixQvoor,  wo- 
für Wieseler  Gött.  Anz.  1877,  32  unnötig  and 
daran  verkehrt  ixtxvQtor  liest).  Ohne  Zweifel 
war  es  ein  genrehaftes  Anathem,  keinesfalls,  wie 
Pnrgold  (Hist.  phü.  Aufs.  f.  Curtius  235)  an- 
nahm, das  göttliche  Kind  Sosipolis,  s.  über  dieses 
Robert  Athen.  Mitt.  XYUI  1893,  97ff.  Over- 
beck Plast.  II*  182ff.  will,  indem  er  sich  Wie- 
se lers  Änderung  aneignet,  auf  dieses  Werk  den 
Castellaniscben  Dornauszieher  des  Britischen  Mu- 10 
seums  (Mon.  d.  Inst.  X  3.  Ray  et  Monuments  de 
l'art  I  4  pL  9  (36).  Brunn-Bruckmann  Denkm. 
322)  zurückfahren,  dessen  Naturalismus  aber  auf 
eine  ganz  andere  Kunstrichtung  hinweist,  wie  die 
des  Meisters  jenes  Knaben  mit  der  Gans,  ganz 
abgesehen  davon,  dass  seit  der  Entdeckung  der 
Olympia-Sculpturen  das  höhere  Alter  der  capi- 
tolinischen  Bronze  und  die  Abhängigkeit  jener 
Marmorstatne  von  dieser  heute  nicht  mehr,  wie 
es  früher  auch  von  mir  geschehen  ist,  bestritten  20 
werden  kann.  Eine  dritte  Knabenstatue,  Askle- 
pios  als  Kind,  kennen  wir  durch  die  frühestens 
dem  3.  Jhdt.  n.  Chr. ,  möglicherweise  einer  noch 
Zeit  angehörige  Weihinschrift  einer  in 
bei  den  Traiansthermen  gefundenen  Basis, 
der  ein  Arzt  Nikomedes  aus  Smyroa  dies 
Werk  des  B.  dem  Asklepios  jreweiht  hat  (Loewy 
Inschr.  griech.  Bildh.  535.  Kai  bei  Ep.  gr.  805  a. 
IGI  967).  Ansprechend  hat  man  vermutet,  dass 
dies  Weihgeschenk,  gegen  dessen  Authenticität 30 
Kaibel  wohl  kaum  gerechtfertigte  Bedenken 
äussert,  in  dem  von  Dioclctian  nahe  bei  den 
Tratansthermen  errichteten  Asklepiostempel  auf- 
gestellt war.  Vergleichen  läast  sich  der  kleine 
Asklepios  auf  dem  Discus  aus  Studio  Altini  (Mein. 
<L  Inst  II  tav.  4.  Matz-Duhn  Röm.  Bildw. 
nr.  3615)  und  etwa  auch  der  auf  dem  Lateranen- 
sischen  Brunnenrelief  (Schreiber  Reliefb.  14. 
Benndorf-Schoene  Lateran  nr.  11.  Heibig 
Führer  nr.  618).  Die  Hauptstärke  des  B.  war  in-  40 
dessen  die  Toreutik  (argento  mtXior  Plin.  XXXIV 
84);  in  dem  auf  Varro  zurückgehenden  Abschnitt 
bei  Plin.  XVXIIT  155  werden  seine  Leistungen 
auf  diesem  Gebiet  denen  des  Mys  und  Akragas 
gleichgestellt ,  die  unmittelbar  nach  dem  uner- 
reichbaren Mentor  kommen ;  vgl.  Boeihi  toreuma 
Culex  67.  Eine  besondere  Art  von  Speisesofas, 
vermutlich  mit  ciselierter  und  eingelegter  Arbeit, 
nannte  man  lecti  Boethiaci,  Porphyno  zu  Hör. 
epist.  I  5.  1  (a  Boetho  Boethituo»  Pauly,  aboeoto  50 
oboeotos  Hs.;  a  Boeoto  Boeotos  W.  Meyer).  Auf 
Rhodos  besass  der  Tempel  der  Athena  Lindia 
toreutische  Werke  von  seiner  Hand.  Ausserdem 
erwähnt  Cicero  (Verr.  IV  40)  eine  vorzügliche  von 
Verres  geraubte  Hydria,  die  sich  mehrere  Genera- 
tionen hindurch  im  Besitz  des  Lilybaeers  Pamphilos 
befunden  hatte.  Hieraus  ergiebt  sich  als  spätester 
Termin  für  die  Lebenszeit  des  B.  die  Mitte  des 
2.  Jbdts.  v.  Chr.  Eine  genauere  Datierung  würde 
gewonnen  werden,  wenn  sich  die  namentlich  von  60 
Benndorf,  Wolters  und  Heibig  empfohlene 
IJentificierung  des  berühmten  Toreuten  mit  dem 
Bötj^oi  'A&araftojvos]  beweisen  Hesse,  der  auf 
einer  vor  dem  Apollontempel  auf  Delos  gefundenen 
Bans  ab  Künstler  einer  Porträtstatue  des  Antio- 
chos  IV.  (175— 164)  genannt  wird  (Loewy  Inschr. 
gr.  Bfldh.  210.  Bnll.  hell.  III  1887,  362  nr.  3. 
XV  1887,  263).    Natürlich  bildet  die  Annahme 


der  Schreibung  KaX^dwioi  die  Voraussetzung  für 
diese  Hypothese,  die  Benndorf  noch  durch  den 
Hinweis  zu  stützen  sucht,  dass  der  seltene  Name 
'A&avaicov  gnade  auf  einer  Inschrift  aus  Chalke- 
don  (CIG  II  3799)  wiederkehrt.  Der  Stil  des 
Knaben  mit  der  Gans  läast  sich  mit  diesem  An- 
satz sehr  gut  vereinigen,  der  auch  durch  die 
Pliniusanalyse  empfohlen  wird.  B.  wird  nemlich 
dort  in  dem  Einsatzstück  zwischen  dem  ersten 
und  zweiten  alphabetischen  Verzeichnis  (Robert 
Aren.  Märch.  58)  als  einziger  Nicht-Pergamener 
neben  Isigonos  {Epigonoa  Michaelis),  Pyroraa- 
chos,  Stratonikos  und  Antigonos  genannt,  danach 
scheint  ihn  Xenokrates  noch  nicht  erwähnt  zu 
haben.  Andere  Forscher  wollen  hingegen  den  B., 
meist  aus  allgemeinen  stilistischen  Erwägungen, 
in  das  3.  Jhdt.  setzen,  so  Brunn  KünstL-Gesch. 
II  400;  S.  Ber.  Akad.  Münch.  1880,  484  (anders 
Künstl.-Gesch.  I  500.  501).  Furtwängler  Knabe 
mit  der  Gans  11.  Overbeck  Plast.*  II  181.  Col- 
li gnon  Sculpt.  gr.  II  603.  Umgekehrt  will  ihn 
Ray  et  (Mon.  d.  l'art  I  livr.  4  p.  3)  ans  Ende  des 
2.  Jhdts.  hinabrücken,  was  jedenfalls  zu  spät  ist. 
Zwei  Söhne  eines  B.,  Menodotos  und  Diodotos  aus 
Nikomedeia,  werden  in  einer  nur  aus  Li  gor  io  be- 
kannten und  deshalb  vielfach  verdächtigten  Künst- 
lerinschrift genannt  (Loewy  Inschr.  gr.  Bildh. 
521.  IGI  146*).  An  sich  bietet  diese  keinerlei  An- 
stoss,  und  die  Heraklesstatue,  wie  es  scheint  im 
farnesischen  Typus,  an  der  Ligorio  die  In- 
schrift auf  dem  Felsstück  unter  der  Keule  gelesen 
haben  wüh  befand  sich  nach  AI drovandis  Zeug- 
nis (Stat.  d.  Roma  p.  252)  zu  seiner  Zeit  in  der 
That  an  dem  von  ihm  bezeichneten  Ort,  im  Atelier 
des  Bildhauers  Lionardo  bei  S.  Marco  presso  l'Arco 
di  Camillo,  ein  Umstand,  den  Loewy  mit  Recht 
für  die  Echtheit  geltend  macht.  Stünde  diese  fest, 
so  würde  bei  der  Nachbarschaft  von  Nikomedeia 
und  Chalkedon  auch  diese  Inschrift  zu  Gunsten 
der  Müller  sehen  Schreibung  KaXxtjdörtos  sprechen, 
wobei  freilich  dahingestellt  bleiben  müsste.  ob  wir 
es  mit  den  Söhnen  des  berühmten  Toreuten  oder 
des  vielleicht  von  ihm  verschiedenen  Sohnes  des 
Athcnaion  oder  endlich  des  unter  Nr.  13  zu  be- 
sprechenden Verfcrtiger8  der  Statue  des  Epigonos 
zu  thun  haben.  Schon  aus  diesem  Grunde  ist  die 
Inschrift  für  die  Chronologie  des  berühmten  B. 
nicht  verwendbar;  der  von  Brunn  S.-Ber.  Akad. 
Münch.  1880,  484  in  dieser  Richtung  gemachte 
Versuch  basiert  auf  einer  wie  es  scheint  nicht 
belegbaren  modernen  Notiz,  nach  der  Chalkedo- 
nier  bei  der  Colonisation  von  Nikomedeia  be- 
teiligt gewesen  sein  sollen,  wobei  nicht  einmal 
ersichtlich  ist,  ob  die  erste  Gründung  im  J.  264 
oder  die  Neubcsiedelung  iin  J.  140  gemeint  ist. 
Beachtung  verdient  übrigens,  dass  der  berühmte 
attische  Theatersessel  mit  der  Tyrannenmörder- 

fjuppe  einem  B6tj&o$  Uodöinu  gehört  hat,  CIA 
I  1595.  Eine  zweite,  gleichfalls  nur  auf  Ligorio 
beruhende  Inschrift  (Loewy  522.  IGI  140«)'£^/^s 

Ai66ot<k  Boij&ov  ixoi  scheint  hingegen  sicher. 

wohl  nach  dem  Muster  der  eben  besprochenen,  ge- 
fälscht zu  sein. 

Dass  der  Toreut  B.  mit  dem  Steinschneider 
desselben  Namens  Nr.  14  identisch  sei,  lässt  Furt- 
wängler Arch.  Jahrb.  in  1888,  218  wenigstens 
als  möglich  gelten. 

18)  Bildhauer  aus  dem  Ende  des  2.  Jhdts.. 
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bekannt  durch  die  Künstlersignatur  auf  einer  in 
Delos  gefundenen  Basis,  nach  der  er  in  Gemein- 
schaft mit  einem  sonst  unbekannten  Theodosios 
die  Ehrenstatue  des  Epimeleten  Epigonos  gefer- 
tigt hat,  Bull.  hell.  1887,  263  nr.  23.  Farailien- 
zusammenhang  mit  dem  Toreuten  und,  falls  dieser 
von  dem  Sohn  des  Athenaion  verschieden  ist,  auch 
mit  letzterem,  ist  nicht  unwahrscheinlich. 


phyrog.  de  admin.  imp.  42  p.  179,  15;  der  heutige 
Bog  oder  Bug,  Hypanis  (s.  d.)  des  Altertums. 
Derselbe  Autor  kennt  auch  dessen  Nebenflüsse 
StyyovX,  jetzt  Ingul,  und  Xidftäs,  jetzt  Kodyma. 
Für  Boyoü  schreibt  er  andernorts  38  p.  171,  11 
Kovßov  (richtiger  Bovyov);  vgl  37  p.  167,  18 
die  Horde  Xaßov-tiyyvld.  [Tomaschek.] 

Bogudes.  1)  Bogudes  (Boyoe  Strab.),  Sohn 
des  Bocchus,  Königs  von  Mauretanien,  zerstreute 


[C.  Robert.] 

14)  Steinschneider,  bekannt  durch  einen  Cameo  10  die  Truppen  des  Numiderkönigs  Uiarbas,  als  dieser 


im  Besitze  des  Herzogs  von  Northumberland  auf 
Alnwick-  Castle  mit  der  Darstellung  des  seine 
Wunde  kühlenden  Phüoktet  Seiner  Identität  mit 
dem  gleichnamigen  Toreuten,  vielleicht  auch  der 
Annahme,  dass  der  Cameo  die  Nachbildung  eines 


von  Pompeius  im  J.  81  v.  Chr.  verfolgt  wurde, 
Oros.  V  21  (wenn  Orosius  die  Notiz  seiner  Vor- 
lage, hier  des  Auszuges  aus  Livius,  genau  wieder- 
gegeben hat,  was  man  freilich  bei  diesem  Fälscher 
und  Schwindler  niemals  voraussetzen  darf,  so  war 


von  diesem  geschaffenen  Metallreliefs  sei,  scheint  B.  damals  noch  nicht  selber  Konig).  Derselbe  ist 
von  seiten  des  Stils  nichts  im  Wege  zu  stehen.  der  Ktfnig  B6yoe,  den  Poseidonios  in  einem  Be- 
S.  Brunn  Gesch.  d.  griech.  Künstl.  II  478f.  rieht  über  die  wunderbaren  Seefahrten  und  -Aben- 
Milani  Ann.  d.  Inst.  1882,  264f.;  Mito  di  Fi-  teuer  eines  gewissen  Eudoxos  aus  Kvzikos  er- 
lottete86f.  Furtwängler  Arch.  Jahrb.  III  216f. 20  wähnt  hatte;  dieser  sollte  sich,  nachdem  er  in 
Taf.  8,  21.  Middleton  Engrav.  gems  of  class.     Ägypten  unter  Ptolemaios  (Soter  II.)  kein  Glück 


times  85.  [0.  Rossbach.] 

Bofetana  (civitas  und  ecclesia)  in  Africa, 
deren  Bischof  im  J.  411  erwähnt  wird  (Gesta  coli. 
Carth.  1 120,  bei  Mansi  ConciL  coli.  IV  93  = 
Migne  XI 1283).  Verschieden  davon  ist  Bosetana 
civilas,  8.  Boseth;  vgl.  auch  Buffadensis. 

[Dessau.] 

Bogadla,  eine  nicht  näher  bestimmbare  Ort- 
schaft in  der  Satrapie  Areia,  PtoL  VI  17,  5. 

[Tomaschek.] 
Bog a di  um  (Boyditov),  Stadt  im  inneren  Ger- 
manien bei  PtoL  II  11,  18.   Man  vermutet  Iden- 
tität mit  Burginatium  (s.  d.),  C.  Müller  zu  PtoL 
I  p.  269.  Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s.  v. 

[Ihm.] 

Bogas  (Boyäe),  Castell  in  Makedonien,  durch 
Iustinian  I.  erneuert.  Prokop,  de  aed.  IV  4  p.  279. 

[Oberhuramer.J 


gehabt  hatte,  mit  seinen  Plänen  an  B.  gewandt 
haben,  Strab.  U  100—102. 

2)  Bogudes  (B6yos  Strab.,  Boyovat  Dio,  Bo- 
gud  im  Nominativ  nur  BeU.  Alex.  62)  herrschte 
zusammen  mit  Bocchus  gegen  das  Ende  der  re- 
publicanischen  Zeit  über  Mauretanien,  Strab.  XVII 
828.  Ob  er  der  bei  Oros.  V  21  erwähnte  Bo- 
gudes Boechi  filius  ist,  lässt  sich  nicht  mit  Sicher- 
SOheit  bestimmen  (vgL  Nr.  1),  ebensowenig,  in  wel- 
chem Verwandt: schaftsverhältnis  er  zu  Bocchus 
(Nr.  2)  stand.  Die  gewöhnliche  Angabe,  er  sei 
dessen  Bruder  gewesen,  ist  zwar  wahrscheinlich, 
aber  aus  den  Quellen  nicht  belegbar. 

Über  die  Gebiete  beider  giebt  Plinius  n.  h.  V 
19,  nachdem  er  vorher  über  die  Städte  der  pro- 
vincia  Tingüana  gehandelt  hat,  folgende  Notiz: 

Siga  oppidum  aiterius  iam  Mauretaniae 

(—  Caesariensis).  namque  diu  regum  nomina  ob- 
Bogdoruauis  {Boydoftavls) ,  nach  PtoL  V  l,  40  tinuere,  ut  Bogutiana  appettaretttr  exiuma,  Hern 
12  ein  District  Bithvniens,  nach  Kiepert  Forma 
orb.  ant.  IX  am  Nordabhang  des  mysischen  Olymp. 

[Rage.] 


Bogenschlessen  s.  To^or. 
Bojres  (B6yns),  Perser,  verteidigte  477/6  v.  Chr. 
Eion  an  der  Strymonmündung  lange  heldenmütig 


que  Boechi  quae  nunc  Caesariensis.  Ab  ea  Partus 

Magnus  amnis  Muluccha,  Boechi  Masaesy~ 

lorumque  finis.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  (im  all 
gemeinen)  der  westliche  Teil,  entsprechend  der  seit 
40  n.  Chr.  eingerichteten  Provinz  Mauretania  Tingi- 
tana,  dem  B.  gehörte,  das  Gebiet  tetlich  vom  Flusse 


m>  *j  r  KJ  '  —  

gegen  Kimon ,  obwohl  ihm  dieser  freien  Abzug  Muluchath,  entsprechend  der  späteren  Mauretania 
bot.  Abi  die  Stadt  ausgehungert  und  nicht  mehr  Caesariensis,  dem  Bocchus.  Dies  wird  bestätigt 
zu  halten  war ,  streute  er  seine  Schätze  in  den  durch  Dio  XL VIII  45,  wonach  sich  während  B.s 
Strymon  und  verbrannte  sich  mit  den  Weibern,  50  Abwesenheit  in  Spanien  (um8  J.  38)  T(X>V  JttQt  XrfV 
Kindern  und  Sclaven,  die  bei  ihm  waren  (Herod.     Tiyytv  vtavaardvitov,  die  Tingitaner,  seine  Unter- 


Vn  107.  113  ;  vgl.  Thuk.  I  98,  1.  Diod.  XI  60, 
2.  Aisch.  ni  183ff.  Plut.  Kim.  7.  Paus.  Vm  8, 9. 
Polyacn.  VII  24).  Seine  überlebenden  Nachkom- 
men standen  deshalb  beim  Grosskönig  in  hohen 
Ehren  (Herod.  VII  107).  [Judeich.] 

Bogglana  (frühere  Lesart  Bochiana),  Stadt 
in  Aithiopien,  am  rechten  Ufer  des  Nils.  Bion 
bei  Plin.  n.  h.  VI  178.  (Sethe.l 


thanen,  erhoben  und  von  Caesar  rot?  Ttyyixayots 
noXiuia  ioo&tj. 

Im  J.  49  wurden  B.  und  Bocchus  ab  Feinde 
der  Senatspartei  von  Caesar  als  Könige  anerkannt, 
Dio  XLI  42.  Im  J.  47  brach  unter  den  Truppen 
und  Führern  Caesars  in  Spanien  ein  Kampf  aus, 
ein  Teil  der  Legionen  fiel  von  dem  Propraetor  Q. 
Cassius  ab  und  stellte  sich  unter  den  Befehl  des 


Boirral  (Geogr.  Rav.  III  2,  Bograi  in  ebd.  V  60  Quaestors  M.  Marcellus.  Cassius  bat  den  Procon- 

sul  des  diesseitigen  Spaniens  M.  Lepidus  und  den 
König  B.  um  Hülfe,  bell.  Alex.  68—69.  Als  Cas- 
sius in  der  Bergstadt  Ulia  von  Marcellus  einge- 
schlossen war,  rückte  B.  zum  Entsatz  heran  und 
lieferte  mit  wechselndem  Erfolge  Marcellus  mehrere 
Treffen,  ohne  ihn  indes  zur  Aufhebung  der  Ein- 
schliessung  zwingen  zu  können.    Dieser  machte 


7,  Bugratim  Guido  92),  Ort  an  der  Küste  der 
Mannarika  Ostlich  vom  Katabathmos  maior. 

[Sethe.] 

Bograndtum,  Ort  im  nördlichen  Britannien 
beim  Geogr.  Rav.  436,  7;  der  Name  ist  verdorben 
und  der  Ort  sonst  unbekannt.  [Hübner.] 
Bogu  [Boyov),  Fluss  im  Gebiete  der  türki- 


schen Patzinakai  oder  Pecenegen ,  Const.  Por-     Lepidus  ein  Ende,  der  mit  45  Coborten  angerückt 
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kam  and  die  Einstellung  der  Feindseligkeiten  be- 
fahl; sie  waren  bereits  eingestellt,  als  ganz  un- 
vermutet die  Truppen  des  B.  noch  einen  Angriff 
auf  eine  verschanzte  Stellung  des  Marcellus  mach- 
ten. Lepidus  unterdruckte  den  Angriff  schnell 
and  Cassius  erhielt  freien  Abzug,  bell.  Alex.  62 
-63. 

Im  africaniachen  Kriege  (J.  46)  wurde  B..  als 
Anhänger  Caesars,  von  Cn.  Pom  peius  angegriffen. 


standteil  von  Totenspeisen  durch  Gräberfunde 
schon  aus  der  elften  Dynastie  nachgewiesen  und 
ihre  Länge  auf  10,8  und  6 1/2  mm.  festgestellt. 
Auch  die  B.,  die  Theophrast  gekannt,  kann  nicht 
gross  gewesen  sein.  Er  vergleicht  sie  nämlich 
mit  der  nur  erbsen  grossen  Frucht  des  Terpentin - 
baumes  (h.  pl.  III  15,  3),  der  des  Zürgelbaumes 
(ebd.  IV  3,  1 ;  ebenso  Plin.  XIII  105),  welche  die 
Grösse  einer  kleinen  Kirsche  hat,  und  der  des 


bell.  Afr.  23.  Am  spanischen  Kriege  nahm  er  10  xigaaoe,  Cerasus  graecus  Desf.?  (ebd.  III  18,3), 
auf  seiten  Caesars  teil,  Dio  XLIII  36,  und  gab  in  und  die  der  meist  10  mm.  langen  Eibenfrucht 
der  Schlacht  bei  Munda  durch  ein  an  sich  un-  soll  nach  ihm  etwas  grösser  als  die  B.  sein  (ebd. 
berechtigtes  Manöver,  das  Caesar  geschickt  be-  III  10,2).  Der  spontane  Wohnsitz  der  B.  kann 
nutzte,  den  Anlaas  zum  Siege,  Dio  XLIII  38.  In  vor  einigen  tausend  Jahren  sich  sowohl  im  Süden 
•ien  Parteik;imiifen  nach  Caesars  Tode  hielt  er  zn     des  Kaspisees  als  in  Nordafrica  befunden  haben 


Antonius,  Dio  XLVIII  45.  Appian.  b.  c.  V  27  ver- 
wechselt daher  B.  mit  Bocchus,  wenn  er  berichtet 
Böxjrov  xov  Mavgovoitav  ßaotiea  Atvxtof  (=  L. 
Antonius  im  J.  42)  izxeiae  xoXtfutv  Kaogt'vr}  rtp 


(A.  de  C  andolle  D.  Ursprung  der  Kulturpß., 
übers,  von  Goeze  1884,  397f.  G.  Schwein  für  th 
Verhandl.  d.  Berl.  Ges.  f.  Anthropologie,  18.  Juli 
1891,  661).  Buschan  (Vorgeschichtl  Bot.  1895, 


Ttjr  'Ißrjgtav  kitxgoxtvovxt  r<£S  Kaloam.    In  der  20  216)  glaubt,  daas  die  Heimat  der  rundlichen  Va- 


That  ist  B.  nach  Dio  a.  a.  Ö.  nach  Spanien  ge 
logen,  sxoXXa  f*er  Hvfttjvaxo  noiXa  dt  xai  dvxhxa&s. 
Denn  die  Caesarianer  in  Spanien  überwältigten 
ihn  mit  Hülfe  des  Bocchus,  und  eine  Empörung 
der  Tingitaner  zwang  ihn  nach  Africa  zurückzukeh- 
Bocchus  vertrieb  ihn  aus  seinem  Reich  und 


ren. 


nahm  es  mit  Caesars  Bestätigung  in  Besitz,  Dio 
a.  a.  O.  Auf  seiten  des  Antonius  nahm  B.  am 
iktischen  Kriege  teil,  Plut  Ant.  61  (wo  wieder 


rietät  die  südkaspischen ,  kleinasiatischen  und 
vielleicht  auch  osteuropäischen  Gebiete,  die  der 
länglichen  die  westlicher  gelegenen  Mittolmeer- 
gebiete,  auch  Spanien  und  Nordafrika,  sein  mögen. 
In  Pompeii  wurden  bei  den  Ausgrabungen  wieder- 
holt kleine  Samen  von  B.  gefunden ;  sie  gehören 
der  Abart  Vicia  faba  var.  minor,  d.  h.  der  fava 
cavallina  der  Italiener,  la  f^verolle  der  Franzosen 
an  (Comes  Darstellung  d.  Pfl.  in  den  Malereien 


filschlich  Boxxof  genannt  wird,  der  damals  schon  30  von  Pompeii  1895,  20f.). 
tot  war,  vgL  auch  Dio  L  6).  Er  hielt  Methone  Dass  die  B.  von  den  Griechen  schon  seit  frühe- 
besetzt; als  es  Agrippa  im  Frühling  des  J.  31  ster  Zeit  kultiviert  worden,  beweist  nicht  nur  die 
eroberte,  wurde  B.  getötet,  Strabo  VIII  359.  Dio  Erwähnung  dunkelfarbiger  B.  als  eines  Objects 
L  11.  Porphyr,  de  abstin.  I  25.  landwirtschaftlicher  Thätigkeit  in  der  Dias  (XIII 

Seine  Gattin  war  Eunoe  Maura,  mit  welcher 


d«r  Dictator  Caesar  ein  Liebesverhältnis  unter- 
hielt, rui  maritoaue  eins  plurima  et  immensa 
tribuü,  Suet  div.  Iul.  52.  Sie  ist  wohl  auch  ge- 
meint bei  Strab.  XVII  827  Boyov  di  xov  ßaotiea 


588f.),  sondern  auch  der  Fund  von  Samen  bei  den 
Ausgrabungen  in  Troia  (Wittmack  S.-Ber.  d. 
bot.  Ver.  von  Brandenb.  vom  19  Dec.  1879);  letz- 
tere hatten  im  Mittel  5,6  mm.  Länge  und  4,4  mm. 
Breite  (Busch an  a.  a.  O.  214).  Der  gewöhnliche 


xü»  Mavgovoitov  avaßama  hti  tot'?  iontgiove  AI-  40  Name  war  xvafios,  eines  Stammes  mit  xvew  ,bin 
Mo.-xas  xaTasitnyai  tjj  ywatxi  däga  xtl.  schwanger4  (W.  Prellwitz  Etym.  Wörterb.  d. 

Über  die  Münzen  dieses  B.  mit  der  Aufschrift  griech.  Sprache  1892,  167),  ein  jüngerer,  dnreh 
Rae  Bocut vgl.  Müller Nnmismatiqne  de  l  ancienne  Mischbildung  aus  dem  samischen  xvavo-  in  Kva- 
Afrique  HI  95ff.  TKlebs.]        voyiutv  und  der  ausserhalb  Attikas  gebrauchten 

Bohne.  I.  Faba  vulgaris  Mönch  =  Vicia  faba  Form  novo-  in  Ilavoyia  (Harpokr.  s.  Ilvavöyta. 
L.,  Puff-  oder  Sau-  oder  Pferde-B.,  neugr.  xovx-  Suid.  s.  nvavtynotv)  entstandener,  jrvavos  (B  r  u  g- 
xi<nr,  alb.  ba-fo  (0e  verkleinernd),  it.  fata.  Im  mann  Gr.  Gramm. 8  32,  1).  Der  kyzikenische 
heutigen  Griechenland  sind  die  B.  sowohl  grün,  Monat  Kvaveynov  (CIG  n  8662,  2)  entsprach 
mit  und  ohne  Hülse,  ein  sehr  beliebtes  Gemüse,  nämlich  dem  attischen  Monat  Jlraveipubv  (unse- 
ab  trocken  eine  Hauptnahrung  des  Landvolks.  50  rem  October) ,  das  kyzikenische  Fest  Kvaveyna 
Sie  werden  sehr  gross  und  wohlschmeckend.  Jdan     den  am  siebenten  des  genannten  Monats  in  At- 


kultiviert  sie  im  grossen,  in  den  Ebenen  im  Win- 
ter. Aus  den  trockenen,  geschälten  B.  bereitet 
man  einen  unter  dem  Namen  <p6ßa  bekannten 
polentaartigen  Brei.  In  Italien  baut  man  im  Felde 
die  Winter-B.,  gewöhnlich  fara  baggiana  und 
w  ahrscheinlich  nach  dem  alten  Baiae,  da  man  in 
dieser  Gegend  noch  in  neuester  Zeit  die  besten 
und  grössten  B.  Italiens  baut  (Palma  Vocabu- 


tika  gefeierten  Ilvavixpia  (vgl.  Harpokr.  a.  0.  Hes. 
ApostoL  XVUI  67.  Suid.  Eustath.  II.  XXn  496. 
CIG  I  523).  Da  an  diesem  Feste  Hülsenfrüchte 
(Plut.  Thes.  22;  vgl.  SchoL  Aristoph.  Plut.  1054), 
d.  h.  Bohnen  (Athen.  IX  408  a.  Hes.  s.  xvav6yta), 
genossen  wurden,  ist  der  Name  von  diesem  Brauch 
abzuleiten  und  xt>aftos  oder  avavoe  —  xvaftos  (Poll. 
VI  61.  Hes.  Apostol.  a.  0.  Eustath.  II.  II  552. 


lario  metodico  itaL  I  182 ;  vgl.  fabaeiae  Bnianae  60  XHI  589.  XXII  496).  Auch  nennt  Alkman  (bei 


bei  Apic.  210),  benannt,  und  die  kleine  Frühjahre- 
B.,  auch  cavallina  genannt,  die  erstere  besonders 
als  Nahrung  für  die  Menschen,  die  zweite  für 
die  Tiere.  Die  alten  Bewohner  der  Schweiz  und 
Italiens  in  dem  Bronzezeitalter  bauten  eine  kleine 
B.,  deren  Same  6 — 9  nun.  lang  war,  während  die 
lAnge  unserer  jetzigen  Feld-B.  wenigstens  9  mm. 


Athen.  XIV  648  b.  Hes.  s.  xoXxos)  einen  wohl  ur- 
sprünglich aus  B.  bereiteten  rtvavos  xoXxoe ,  ob- 
wohl dieser  ein  Weizenbrei  gewesen  sein  soll  (He- 
liodor.  Pericg.  bei  Athen.  IX  406  c;  vgl.  Hes.  s. 
.Tvavöyta).  Das  genannte  Fest  war  übrigens  ein 
Erntefest  zu  Ehren  Apollons  (Harpokr.  a.  O.  Suid. 
CIG  I  523).  Von  xvafios  hingegen  ist  der  Name 


beträgt  In  Ägypten  ist  ihr  Vorkommen  als  Be-     eines  attischen  Heros  Awa/i/rij?  (Hes.  Phot.  lex. 
111  20 
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Bekker  anecd.  gr.  274,  14),  vielleicht  einer  Ab- 
straction  des  Dionysos  (Marr  D.  Pflanzenwelt!, 
d.  gr.  Mythol.  166),  herzuleiten,  dessen  Tempel 
jenseits  des  Kephisos  (Paus.  I  87, 4)  an  der  heiligen 
Strasse  nach  Eleusis  (Ps.-Plut.  Tit.  dec.  or.  837  C) 
lag.  Femer  ist  hier  Kvaftov  öxqoy  .Bohnhorst', 
ein  Vorgebirge  von  Kreta  (Ptol.  III  17,  8),  und 
Kvap6o(üQos  ,Bohnenbach',  ein  Fluss  im  Gebiet 
von  Centuripae  in  Sicilien  (Pol.  I  9,  4),  zu  nennen. 
Mitunter  wird  die  B.  im  Unterschiede  von  der  10 
ägyptischen  B.,  Nelumbium  speciosum  Willd.,  xva- 
fio;  lilt}vtx6t  genannt  (Hipp.  II  672  Kühn.  Diosk. 
II  127),  wogegen  Plinius  (XVI  123.  XXIV  6)  die 
Dattelpflaume,  Diospyros  lotos  L.,  so  nennt;  bei 
den  Attikern  sollte  die  Wicke  xvaftoe  heissen 
(Gal.  VI  551).  Die  geschrotenen  B.  wurden  ige- 
Yfi6s  (Gal.  VI  533.  Erotian.  p.  181,  2)  =  faba 
fresa  zum  Unterschiede  von  xva(i6$  =  faba  solida 
genannt  (Corp.  Gloss.  L.  II  69,  43.  III  26,  55. 
183,  22.  193,  52.  266,  66.  357,  6;  vgl.  429,  72).  20 

Die  lateinische  Bezeichnung  faba,  die  Isidoras 
(XVII  4,  3)  von  ydyeiv  ableitet,  entspricht  ver- 
schiedenen europäischen  Namen,  auch  dem  alba- 
nischen ba~&% ,  doch  weder  dem  griechischen  noch 
dem  deutschen  (0.  Schräder  Sprachvergleichung 
u.  Urgesch.2  427;  vgl.  auch  Mommsen  Unterital. 
Dialekte  358.  Kluge  Etyraol.  Lexikon  d.  deut- 
schen Sprache  5).  Dass  die  B.  die  in  Italien  am 
frühesten  angebaute  Hülsenfrucht  gewesen  sei, 
was  schon  die  Alten  behaupteten  (Ov.  fast.  VI  80 
180.  Isid.  XVII  4,  3),  hat  M.  Pfund  (De  anti- 
quissima  apud  Italos  fabae  cultura  ac  religione, 
Diss.  Berol.  1845)  durch  den  Hinweis  auf  einige 
alte  Eigennamen,  sowie  sacrale,  religiöse,  agra- 
rische und  andere  Gebräuche  darzulegen  versucht, 
von  dessen  Ausführungen  auch  noch  heute  einige 
belangreich  sein  dürften.  Von  der  B.  hatten  jeden- 
falls die  Fabii  ihren  Namen  (Plin.  XVni  10), 
wenn  sie  auch  nach  einigen  ursprünglich  Fovii 
von  fovta  .Grübe*  (Fest.  ep.  p.  87,  7)  oder  Fodii  40 
von  fodere  als  Erfinder  der  Wolfsgruben]  agd  ge- 
kn  (Plut.  Fab.  Max.  1).  Von 


haben  sollen  (Plut.  ran.  Jiax.  l).  von 
der  gens  Fabia  haben  die  Fabiani  ihren  Namen 
(Ov.  fast.  II  875f.  Prop.  V  1,  26),  welche  das 
eine  von  den  beiden  eolleqia  in  dem  zu  den  älte- 
sten Kulten  gehörenden  Gentilkult  des  Lupercus 
bildeten  (Fest.  ep.  p.  87,  18.  257  b  12.  Ovid. 
Prop.  a.  O.  Vict.  orig.  22;  vgl.  O.  Crusius 
Rh.  Mus.  XXXIX  164ff.).  Der  Göttin  Carna 
wurde  an  den  Kai.  Inn.  B.-Brei  geopfert  (Varro50 
bei  Non.  p.  841.  Ovid.  fast.  VI  170.  Macrob.  sat. 
112,  38);  danach  waren  die  Kai.  Iun.  auch  Kai. 
fabariae  benannt  (Mucrob.  a.  a.  O.) ;  das  jeden- 
falls sehr  alte  Fest  sollte  von  Iunius  Brutus  ge- 
stiftet sein  (Maorob.  I  12,  31).  An  den  Lemurien 
hatte  sich  der  abergläubische  Brauch  erhalten,  die 
bösen  Geister  Verstorbener  durch  eine  Spende 
schwarzer  B.  aus  dem  Hause  zu  bannen  (Varro 
bei  Non.  p.  135.  Ovid.  fast.  V  436),  und  die 
Einsetzung  dieses  Festes  sollte  ursprünglich  den  60 
Zweck  gehabt  haben,  den  Mord  de9  Kemns  zu 
sühnen ,  der  Name  des  Festes  aber  Remuria 
(nach  Fest.  ep.  p.  276  der  Wohnort  des  Kemus) 
sich  später  in  Isemuria  verwandelt  haben  (Ovid. 
fast.  V  479f.).  Ein  ähnlicher  Brauch  bestand  an 
dein  Fest*'  der  Tacita  (Ovid.  fast.  II  576),  welche 
mit  der  alten  Totengöttin  Larunda  oder  Larenta 
zu  identifizieren  ist.    Der  Flamen  Dialis  durfte 


weder  eine  B.  berühren,  noch  ihren  Namen  aus- 
sprechen (Fab.  Pict.  bei  Gell.  X  15,  12.  Varro 
bei  Plin.  XVIII  119),  weil  man  glaubte,  dass  die 
B.  Bezug  auf  die  Toten  hätten,  denn  nicht  nur 
an  den  Lemurien  wurden  sie  den  Larven  hinge- 
worfeu,  sondern  auch  an  den  Parentalien  geopfert, 
und  auf  ihren  Blüten  schienen  sich  Trauerbucb- 
staben  zu  finden  (Varro.  Fest.  a.  a.  0.).  Mit  der 
Larunda  oder  wenigstens  mit  der  Acca  Larentia 
wird  auch  die  Fufetia  in  Verbindung  gebracht 
(Gell.  VII  7,  l).  Sowohl  diesen  Namen  als  den 
des  Mettus  Fufetius  leitet  Pfund  von  faba  ab, 
was  wohl  seine  Berechtigung  hätte,  wenn  der 
archaistische  Dativ  Mettoi  Fabettoi  bei  Ennius 
(ann.  129)  auf  richtiger  Lesart  beruhen  sollte. 
Endlich  identificiert  mit  diesem  Namen  Pfund 
auch  den  des  Gründers  von  Cures  Modius  Fabi- 
dius  (Varro  bei  Dion.  Hai.  II  48),  wobei  er  je- 
doch so  weit  geht  zu  folgern,  dass  es  bei  den 
alten  Italern  eine  Zeit  gegeben  habe,  in  welcher 
der  Ackerbau  sich  fast  allein  auf  die  B.  beschränkt 
habe,  und  dass  man  bei  der  Gründung  jener  Stadt 
das  Los  der  Ansiedler  nach  der  Aussaat  der  B. 
bemessen  habe.  Allerdings  gleichen  die  Agrimen- 
soren  das  iugerum  mit  3  modii  (Groin,  vet.  p.  96, 
14.  354, 10.  359,  13),  und  Acron  (zu  Hör.  sat.  I 
1,  53)  sagt,  dass  die  sabinische  Trimodia  =  5  oder 
6  römischen  Modii  gewesen  sei,  weshalb  Pfund 
geneigt  ist  anzunehmen,  dass  das  sabinische  Los 
etwa  gleich  zwei  römischen  Iugera,  angeblich  dem 
alten  heredium  der  Römer  (Hultsch  Metrologie* 
85],  gewesen  sei.  Doch  ist.  wenn  es  sich  um  B. 
gehandelt  hat,  nur  so  viel  einigermassen  wahr- 
scheinlich, dass  die  Sabiner  entweder  ein  grösseres 
Ackermass  als  die  Römer  gehabt  oder  für  dieselbe 
Fläche  ein  grösseres  Quantum  an  Saat  gebraucht 
haben.  Denn  die  trimodia  entsprach,  wenigstens 
bei  den  Römern,  nicht  dem  Lose,  sondern  vermut- 
lich einem  Ackermass.  Auch  die  Römer  scheinen 
ursprünglich  das  Ackermass  nach  der  Aussaat, 
aber  nicht  blas  der  B.,  sondern  auch  des  Speltes 
bemessen  zu  haben.  Denn  wie  die  B.  die  älteste 
Hülsenfrucht,  so  war  der  Spelt  das  älteste  Ge- 
treide bei  ihnen  (Ovid.  fast.  VI  180.  Plin.  XVUI 
62),  und  ihre  älteste  Speise,  die  puh  (Varro  1.  L 
V  105,  vgl.  108.  Val.  Mai.  II  5,  5.  Plin.  XVIII 
83.  84),  welche  zugleich  eine  Opfergabe  für  die 
Götter  (Val.  Max.  Plin.  a.  a.  0.)  und  das  Futter 
für  die  Weissagehühner  bildete  (Cic.  div.  H  73), 
wurde  sowohl  aus  Spelt  (Val.  Max.  Plin.  a.  a.  O) 
wie  aus  B.  (Varro  bei  Non.  p.  341.  Plin.  XVUI 
118.  Macrob.  sat  I  12,38)  bereitet.  Dem  ent- 
sprechend waren  auch  zwei  Saatmasse,  die  deeem- 
modia  und  die  trimodia,  bei  ihnen  üblich  (Col. 
H  9,  9.  XII  18,  2.  52,  8),  wovon  das  erstere  ur- 
sprünglich nur  das  Mass  für  den  Spelt,  das  letz- 
tere =  26,26  1.  aber  wohl  das  für  die  B.  gewesen 
sein  und ,  was  mit  der  Gleichung  der  Agrimen- 
soren  stimmt,  dem  iugerum  entsprochen  haben 
kann.  Denn  das  Mass  der  Aussaat  wurde  zwar 
spater  auf  sechs  Modii  bei  fettem  Boden,  bei  mit- 
telmässigem  auf  noch  mehr,  berechnet  (Col.  II 
10,  8.  XI  2,  75.  Plin.  XVIII  198.  Pall.  XII  1,  2), 
doch  in  früherer  Zeit  nur  auf  vier  Modii  pro 
iugero  =  35  1.  pro  iL  ha.  (Varro  I  44, 1.  Tremel- 
lius  bei  Col.  U  10,  8),  und  auch  heute  rechnet 
man  bei  sorgfaltiger  Aussaat  in  gleichen  Abstän- 
den in  Italien  nur  1  hl.  pro  ha.,  andernfalls  bis 
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3  hL  An  die  Aassaat  der  Feldfrüchte  knüpfte 
rieh  auch  der  abergläubische  Brauch  an,  eine 
rrffc/rira  faba  der  guten  Vorbedeutung  wegen  zum 
Opfer  nach  Hause  zu  tragen  (Cinciua  bei  Fest, 
p.  277  a  17;  ep.  p.  276,  4.  Plin.  XVIII  119).  An 
d»m  seit  305  d.  St.  gefeierten  ludi  saeculares 
erhielt  da«  Volk  Weizen,  Gerste  and  B.  (Zosim. 
II  5,  4) ;  an  den  Floralien  (Pers.  V  177)  wurden 
B.  und  andere  Hülsenfrüchte  von  den  amtierenden 
Aedilen  unter  das  Volk  geworfen  (Hör.  sat.  U  3, 
182) ;  zum  Reinigungsopfer  an  den  Palilien  wurde 
B.  Stroh  verbrannt  (Ovid.  fast  IV  725).  Endlich 
bestand  der  Aberglaube,  dass,  wenn  B.  zu  Auc- 
tionen  mitgenommen  würden,  sich  der  Oewinn 
steigere  (Plin.  XVm  119).  Wie  sehr  die  B.  auch 
in  späterer  Zeit  in  Gebrauch  gewesen  ist,  zeigt 
eine  Rechnung  der  Sitophvlakes  von  Tauromenium 
in  Sicilien  (CIG  IU  5640  Tab.  I  col.  I  25—28. 
32—37  ;  col.  n  24—26.  31—36  ;  col.  III  21—23. 
26—30)  aus  dem  1.  Jhdt  v.  Chr.  (ebd.*  p.  635); 
hier  zeigt  sich  ein  so  grosser  Verbrauch  von  B., 
das«  diese  bei  den  Tauromenitanern  die  tägliche 
and  fast  einzige  Nahrung  ausgemacht  zu  haben 
scheint. 

In  botanischer  Hinsicht  wird  folgendes  her- 
vorgehoben. Die  Wurzeln  sind  nicht  zahlreich, 
so  dass  die  Pflanze  unter  schädlichen  Einflüssen 
leicht  leidet  (Theophr.  c.  pl.  II  12,  5).  Obwohl 
alle  Hülsenfrüchte  nur  eine  Hauptwurzel  haben 
< Theophr.  h.  pl.  Vin  2,  3),  glaubt  Plinius  (XVIII 
51)  fabchlieh,  die  B.  davon  ausnehmen  zu  müssen. 
Dev  Stengel  bt  hohl  (Theophr.  h.  pl  VIU  3, 2.  Ovid. 
fast.  IV  734),  unverästelt  und  (im  Gegensatz  zum 
Getreide)  ohne  Knoten  (Plin.  XVIII  57.  Diog. 
Laert.  VLfl  19),  die  Blätter  im  Unterschiode  zu 
denen  des  Getreides  rund  (Theophr.  h.  pl  Vin  1. 
Plin.  XVIII  58).  Auf  die  Blüte  scheint  die  Beraer- 
kung  sich  zu  beziehen,  dass  sich  die  Schwäche  der 
B.  daran  erkennen  lasse,  dass  sie  allein  ihre  weisse 
Farbe  in  eine  schwarze  verwandle  (Theophr.  c.  pl. 
IV  12,  7).  Der  Blutenstand  ist  wie  bei  allen 
Hübenfrüchten  traubenförmig  (Plin.  XVin  60V 
Die  Blütezeit  währt  lange  (Theophr.  h.  pl.  VII 
3.  1.  VTII  6,  5 ;  c.  pl.  ITI  24,  8.  Plin.  XVIII  59), 
nämlich  40  Tage  (Theophr.  h.  pl.  VIH  2,  6.  Col. 
II  11,  10.  Plin.  a.a.O.1  zwbchen  dem  Frühlings- 
aequinoctium  und  9.  Mai  (Plin.  XVIH  253),  eben- 
so lange  die  Reifezeit  (Theophr.  a.  a.  O.  Plin.  XVIU 
601.  so  dass  die  Ernte  zwbchen  9.  Mai  und  die 
Sonnenwende  fällt  (Plin.  XVHI  257);  doch  geht 
das  Blühen  wie  bei  allen  Hübenfrüchten  allmäh- 
lich von  den  unteren  Teilen  nach  den  oberen  vor 
sich  (Theophr.  c.  pL  IV  10,  2.  8.  Plin.  XVTH  59). 
Die  Blüte  lockt  die  Biene  aus  der  Winterruhe 
hervor  (Plin.  XVm  253).  Da  die  B.  viele  Früchte 
hervorbringt  (Theophr.  c.  pl.  IV  10,  1)  und  von 
lockerem  Stoffe  ist  (ebd.  II  12,  51,  liebt  sie  wäh- 
rend der  Blütezeit  Regen  (Theophr.  h.  pl.  VIH 
6,5:  c.  pl.  HI  24,  3.  Plin.  XVIII  120)  und,  da 
sie  bald  reift,  auch  später  (Theophr.  h.  pl.  VIH 
6,  5 ;  vgl.  Plin.  a.  a.  0.).  Heftiger  Wind  saugt 
sie  aas  (Theophr.  c.  pl.  IV  18,  4).  Sie  leidet  über- 
haupt leicht  bei  ungünstiger  Witterung  (Ovid. 
fast.  V  267;.  Selbst  auf  demselben  Acker  (Theophr. 
c.  pL  IV  12, 1),  demselben  Stengel,  ja  in  derselben 
Hübe  (ebd.  7)  finden  sich  Samen,  die  sich  schwer, 
und  solche,  welche  sich  leichter  kochen  lassen. 
Der  Same  ist  zwiefach  (Col.  II  11,  10;  vgl.  Diosk. 


II  127),  d.  h.  dikoty  lisch.  Der  Kcimungsprocess 
soll  nach  Theophrast  (h.  pl.  VIII  2,  1)  ein  anderer 
ab  beim  Getreide  sein.  Nachdem  er  nämlich  un- 
richtig behauptet,  dass  beim  Getreidekern  ans  dem 
unteren  und  dicken  Teil  die  Wurzel ,  aus  dem 
oberen  der  Keim  hervorkomme  (während  der  Blatt- 
keim dicht  über  den  Wurzeln  hervorbricht),  sagt 
er  von  der  B.,  dass  sie  Wurzel  und  Stengel  aus 
derselben  Stelle  (dem  Embryo)  schicke,  wo  auch 
die  Samen  an  die  Hülse  angewachsen  seien  (was 
insofern  richtig  bt,  als  das  Würzelchen  des  Em- 
bryos nicht  weit  von  der  Anheftungsstelle  ent- 
fernt liegt),  und  dass  sie  darin  ein  offenbares 
Lcbensprincip  habe;  femer  dass  bei  der  B.  wie 
der  Kicher,  besonders  aber  der  Lupine,  an  diesem 
Punkt  etwas  der  weiblichen  Scham  Ähnliches  er- 
scheine (womit  er  wohl  die  Anheftungsstelle  des 
Nabcbtranges  meint).  Die  Stelle,  wo  der  Keim 
hervorbreche,  sei  im  Gegensatz  zur  Lupine  er- 
haben ih.  pl.  VHI  5,  4).  Endlich  sagt  er  richtig 
(h.  pl.  VIII  2,  3),  dass  die  Gerste  und  der  Weizen 
(ab  Monokotyledonen)  mit  einem  Blatte,  die  B. 
und  Kicher  (ab  Dikotyledonen)  mit  vielen  Blättern 
aufgingen.  Nach  Plinius  (XVIII  57)  sollen  bei 
der  B.  zuerst  die  Blätter  und  dann  erst  der 
Stengel  über  die  Erde  kommen  (obwohl  mit  den 
Blättern  immer  auch  schon  der  Stengel  zum  Vor- 
schein kommt).  Unter  allen  Hülsenfrüchten  hat 
die  B.  am  meisten  vom  Rost  zu  leiden,  sowohl 
wegen  der  Menge  ihrer  Blätter,  als  weil  sie  dicht 
gesät  wird,  wegen  ihres  lockeren  Stoffes  sehr  die 
Feuchtigkeit  an  sich  zieht  und  weil  sie  von  allen 
(Feldfrüchten)  die  Früchte  am  mebten  in  der  Nähe 
der  Erde  trägt;  denn  am  meisten  leiden  die 
unteren  Teile,  da  sie  am  wenigsten  vom  Winde 
getroffen  werden  (Theophr.  c.  pl.  IV  14,  2).  Die 
als  Schmarotzerpflanze  der  B.  und  Kicher  von 
Paxamos  (Geop.  U  48),  der  Erve  von  Theophrast 
(h.  pl.  VIII  8,4  ;  c.  pl.  V  15,  5)  und  der  Kicher 
und  Erve  von  Plinius  (XVIII  155)  bezeichnete 
6ooßdyx*"i  scheint  die  europäische  Seide,  Cuscuta 
europaea  L. ,  zu  sein ,  da  sie  durch  Umschlingen 
die  Nährpflanzen  toten  soll,  dagegen  die  gewisse 
Hülsenfrüchte  erstickende  6{>oßdyyv>i  (Diosk.  II 
171.  Plin.  XXn  162)  Orobanche  speciosa  D.  C. 
Angeblich  sollte  die  B.  wild  auf  Borkum  (Plin. 
IV  97)  und,  was  möglich,  in  Mauretanien  wachsen, 
aber  diese  hart  und  schwer  zu  kochen  sein  (Plin. 
XVIH  121);  Eustathios  (IL  Xm  549)  spricht  so- 
gar von  wilden  B. ,  die  süsser  seien  ab  die  kul- 
tivierten. 

Für  den  Anbau  verlangt  die  B.  einen  kräf- 
tigen Boden  in  geschützter  Lage  (Cato  35,  1), 
einen  fetten  oder  gedüngten  (Col.  II  10,  5.  XI  2. 
85.  Pall.  Xn  1,  3).  feuchten  (Pall.  I  6,  5.  Geop. 
n  10,  1),  vom  Regen  erweichten  (Geop.  U  13,  8) 
Boden;  nur  Theophrast  (c.  pl.  III  21,  3)  empfiehlt 
merkwürdigerweise  einen  leichten  Boden,  obwohl 
er  selbst  (h.  pl.  VIII  8,  6)  sagt,  dass  die  auf 
magerem  Boden  gewachsenen  schwer  zu  kochen 
seien.  Nur  auf  dem  lockeren  Boden  Campaniens 
folgen  auf  Spelt  Frühjahrs-,  dann  Winter-B.  (Plin. 
XVIII  191).  sonst  folgt  der  Spelt  der  B.  (Verg. 
g.  I  74.  Plin.  XVIII  187).  Besonders  für  die  B. 
rauss  der  Boden  gedüngt  werden  (Plin.  XVIH  192). 
Wenn  die  B.  ohne  Brache  auf  Getreide  folgen  soll, 
düngt  man  mit  24  Fuhren  Stallmist  =  ca.  14000  kg. 
(Col  n  10,  6),  sonst  mit  18  Fuhren  =  10500  kg. 
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(Col.  XI  2,  86-,  vgl.  Plin.  XVIII  193).  Weil  die  oder  in  Urin  u.  dgl.  fPlin.  XVIII  158.  Geop.  II 

B.  locker  ist  und  leicht  fault,  scheint  sie  das  Erd-  18,  16).  Zuerst  streute  man  den  Samen  auf  den 

reich  zu  düngen ,  weshalb  die  Makedonen  und  Boden,  dann  riss  man  diesen  mit  dem  Pfluge  auf» 

Thessaler,  wenn  sie  blüht,  den  Boden  umwenden  machte  Beete  und  zerschlug  die  Schollen,  damit 

(Theophr.  h.  pl.  VIII 9,  1.  Plin.  XVIU  120).  Auch  die  Saat  möglichst  mit  Erde  behäufelt  wurde  (Col. 

bei  den  Römern  war  (wie  zum  Teil  auch  hcutzu-  II  10,  5.  PalL  XII  1,  1).  Die  B.  keimen  schwer 

tage  unter  der  Voraussetzung,  dass  sie  nicht  aus-  (Theophr.  h.  pL  VTII  6,  1 ;  vgl.  Varro  I  45,  1  > 

gezogen,  sondern  geschnitten  wird,  damit  die  infolge  der  Härte  der  Haut  (Theophr.  c.  pl.  IV 

Wurzeln  in  der  Erde  bleiben)  die  Ansicht  von  8, 2)  und  wachsen  von  allen  Feldfrüchten  am  lang- 
ihrer  düngenden  Kraft  vertreten  (Cato  87,  2 ;  vgl.  10  samsten,  besonders  langsam,  wenn  nach  der  Saat 

Plin.  XVII  56.  Saserna  bei  Col.  II  13, 1.  Plin.  starke  Regengüsse  erfolgen  (Theophr.  ebd.);  sie 

XVIII  120.  187),  doch  meint  Columella  (TI 10, 7),  kommen,  wenn  sie  nach  Palladius(XII  1,3)  nicht  vor 

dass  sie  nur  weniger  als  andere  Saaten  den  Boden  der  Saat  gewässert  werden,  erst  am  fünfzehnten  bis 

aussauge.  Empfohlen  wurde  sie  besonders  für  die  zwanzigsten  Tage  hervor  (Theophr.  h.  pl.  VIII  1T 

Gründüngung  (Varro  I  23,  3.  Col.  II  18,  8.  Hcs.  5;  vgl.  c.  pl.  IV  8,  2.  Plin.  XVIII  51).  doch  im 

s.  yäotQi),  die  Stengel  und  die  Spreu  als  guter  Frühjahr  schneller  (Theophr.  h.  pl.  VIII  1,  5), 

Dung  (Cato  37,  2),  letztere  besonders  an  die  Wur-  etwa  schon  in  der  halben  Zeit.   Man  muss  wie 

zeln  der  Reben  gebracht,  da  sie  dieselben  vor  alle  Feldfrüchte  (Theophr.  c.  pl.  IV  13.  8)  auch 

Kälte  und  schädlichen  Tieren  schütze  (Geop.  V  die  B.  behacken,  zuerst  in  der  zweiten  Hälfte  des 

9,  4.  26,  6),  oder  an  die  der  Ölbäume  (ebd.  IX  20  Januar  (Col.  XI  2,  10;  vgl.  die  Stellen:  Col.  H 

10,  1)  oder  die  aller  Bäume  (ebd.  X  83,  3.  84,  6),  11,  4.  XI  2,  8.  Plin.  XVIH  241),  d.  h.  wenn  sie 
2—8  congii  =  6,57—26,26  1.  je  nach  der  Grösse  vier  Fingerbreiten  hoch  sich  über  die  Erde  erhoben 
der  Bäume  (ebd.  X  88;  vgl.  IX  10,  1).  Aber  die  haben  (PalL  H  9,  1);  wenn  sie  zwei  bis  dreimal 
Hülsen,  an  die  Wurzeln  der  Reben  (Plin.  XV n  behackt  werden,  geben  sie  viele  und  grosse  Samen 
140),  der  Bäume  (Geop.  ü  35, 1)  oder  überhaupt  mit  so  dünnen  Hülsen,  dass  ein  Modius  fast  auch 
der  Gewächse,  wenn  sie  noch  jung  und  schwach  wieder  einen  Modius  enthäuteter  und  geschrotener 
sind,  gebracht,  töten  diese,  indem  sie  ihnen  durch  B.  giebt  (Col.  II  11,  7.  Plin.  XVIU  158.  Pall.  H 
ihre  Trockenheit  die  Nahrung  entziehen  oder  den  9,  2).  Zu  verwerfen  ist  daher  die  Ansicht  des 
Zutritt  derselben  versperren  (Theophr.  c.  pl.  V  Celsus,  der  die  B.  nicht  zu  behacken  rät,  da  sie, 
15,  1 ;  vgl.  Apoll,  bist.  mir.  46.  Clem.  Alex,  ström.  30  bei  der  Reife  ausgezogen .  ohnehin  vom  Unkraut 
III  p.  522  Pott.).  Alternde  Wiesen  werden  durch  gesondert  würden  und  man  dann  noch  Heu  schnei- 
den Anbau  der  B.  aufgefrischt  (Col.  II  17,  4.  den  könne;  den  B.  wird  nämlich  durch  das  Un- 
Plin.  XVHI  259).  Zwischen  die  Reben  sind  auf  kraut  zu  viel  Kraft  entzogen  (Col.  II  11,  6).  In 
feuchtem  Boden  B.  zu  säen,  da  sie  die  Fähigkeit  den  ersten  fünfzehn  Tagen  der  Blüte  sind  die  B. 
haben  zu  trocknen  (Theophr.  c.  pl.  III  15.  4).  nicht  zu  berühren  (Plin.  XVIII  241),  zu  jäten 
Man  sät  sie  wegen  ihrer  schwächlichen  Natur  Überhaupt  nicht  (Plin.  XVIII  185).  Die  Samen 
früh  im  Herbst,  damit  sie  sich  bei  heiterem  Wet-  werden  sehr  leicht  von  Würmern  angefressen,  in 
ter  vor  dem  Winter  bewurzeln  können  (ebd.  IV  einigen  Gegenden  selbst  nachdem  sie  geemtet 
7,  2;  vgl.  h.  pl.  VHI  1,  8;  c.  pl.  H  12,  5)  und  sind  (Theophr.  c.  pl.  IV  16,  1;  vgL  II  4,  2;  h. 
damit  sie  durch  den  Regen  befruchtet  werden  40  pl.  VIII  10,  5.  11,  3);  der  Wurm  heisst  pida? 
(Theophr.  c.  pl.  III  24,  3),  besonders  auch  wäh-  (Theophr.  c.  pl.  IV  15,  4)  und  ist  die  B.-Made, 
rend  der  Blüte  (Theophr.  h.  pl.  VIII  6,  5),  nach  die  Larve  von  Bruchus  rufimanus ;  doch  sagt  man, 
andern  nicht  gleich  nach  dem  Herbstaequinoctiura,  dass  die  angefressenen  B.  wieder  voll  würden 
sondern  wann  Regen  fällt,  da  sie  feuchtes  Land  (Theophr.  IV  16,  2),  nämlich  bei  zunehmendem 
lieben  (Geop.  II  35,  1.  2),  im  December  (Geop.  Monde  (Plin.  XVin  119.  Geop.  II  35.7);  Colu- 
HI  15,  7);  nur  wenn  die  Aussaat  sich  verspätet  mella  (II  10,  11)  glaubte,  dass  die  B.  weniger 
hat,  auch  später  (Theophr.  h.  pl.  VIII  1,  4).  In  von  Maden  angefressen  würden,  wenn  sie  vor  der 
Italien  geschah  dies  in  der  ersten  Hälfte  des  No-  Saat  in  Lauge  erweicht  wären.  Man  erntet  sie, 
vember  (Col.  XI  2,  85)  bis  zum  11.  December  wenn  sie  noch  saftig  sind,  schon  deshalb,  weil 
(Col.  II  10,  8.  Pall.  XIII  1,  1),  meist  aber  um  50  sie  in  trockenem  Zustande  leicht  abfallen  (Theophr. 
den  10.  November  (Varro  I  34.  2.  Plin.  XVHI  c.  pl.  IV  13,  8).  Sie  müssen  bei  Neumond  vor 
120;  vgl.  Cato  27.  Pall.  XII  1,  1);  in  der  Poebene  Tagesanbruch  ausgezogen  werden  (Col.  II  10,  12. 
im  Frühjahr  (Verg.  g.  I  215.  Plin.  a.  a.  O.).  doch  Pall.  VII  3,  2),  im  Juni  (Pall.  a.  a.  O.),  denn  in 
wurden  dann  die  Hülsen  und  Stengel  vom  Vieh  der  zweiten  Hälfte  des  Juni  werden  die  Winter- 
nicht  so  gern  gefressen  (Plin.  a.  a.  0.) ;  auch  B.  gedroschen,  die  Frühjahrs-B.  ausgezogen  (Col. 
brauchte  man  bei  der  Aussaat  im  Februar  ein  XI  2,  50).  Sie  werden  also  meist  mit  der  Hand 


Fünftel  mehr  an  Saat  (Col.  H  10,  91.  Zur  Früh«  ausgezogen.  Nach  vorhergehender  Brache  sind 
jahrssaat  eignete  sich  am  besten  die  marsische  2  Tagewerke  des  Pflügers,  sonst  1  solches,  li/g 
B.  (Col.  II  9,  8).    Die  Saat  musste  unmittelbar     für  das  Zerkleinern  der  Schollen,  3'/«  für  drei- 


vor  oder  nach  dem  Vollmonde  geschehen  (Col.  II  60  maliges  Behacken  und  1  für  das  Schneiden,  zu- 

10,10.  XI  2,85.  Plin.  XVHI  157;  vgl.  Pall.  XH  sammen  7—8  Tagewerke,  erforderlich  (Col.  LT 

1,  3.  Geop.  II  18,  13).    Um  zu  bewirken,  dass  12,  2).  Alsbald  werden  sie  gedroschen,  geworfelt 

die  später  zu  erntenden  B.  sich  leichter  kochten  und  auf  den  Speicher  gebracht,  weil  sie  so  be- 

oder  grösser  würden ,  gaben  einige  den  wunder-  handelt  nicht  von  Maden  angefressen  werden  (Col. 

liehen  Rat,  sie  vor  der  Saat  in  Lauge  zu  erwei-  II  10,  12.  Pall.  MI  3,  2),  gedroschen  am  besten 

chen  (Verg.  g.  I  193f.  und  bei  Col.  II  10,  11.  ohne  Zugtiere  und  ohne  Wind  gereinigt  (Col.  a. 

Pall.  XII  1.3.  Geop.  II  85,2.  41,  1 ;  vgl.  auch  a.  O.).    Eine  massige  Zahl  aufgelöster  Bündel 

für  alle  Hülsenfrüchte  Theophr.  h.  pl.  II  4,  2)  wird  nämlich  an  das  eine  Ende  der  Tenne  ge- 
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bracht,  ron  drei  oder  vier  Menschen  durch  den 
Raum  der  Tenne  vorwärts  geschoben  und  mit 
Stöcken  geschlagen;  wenn  diese  an  das  andere 
Ende  der  Tenne  gelangt  sind,  werden  die  Halme 
zu  einem  Haufen  zusammengeworfen;  die  aus- 
gedroschenen Samen  bleiben  auf  der  Tenne  liegen; 
dann  werden  andere  Bündel  ebenso  behandelt; 
die  zusammengefegten  Samen  samt  der  Spreu 
worfelt  man  mit  der  Wurfschaufel  möglichst  weit, 
«0  dass  die  Samen  weiter  als  die  Spreu  fliegen 
(Col.  II  10,  13.  14).  Man  hat  schon  an  einem 
Stengel  100  Samen  gefunden  (Plin.  XVIII 95).  Der 
Modius  davon  wiegt  22  Pfund  (Plin.  XVIII 62).  also 
1  hl.  wie  heute  82,29  kg.  Der  kastrensis  modius  — 
17.51  1.  geschrotener  B.  kostete  im  J.  801  n.  Chr. 
höchstens  100,  ungeschrotener  60 Denare  (Ed.  DiocL 
1 9. 10),  entsprechend  1,88  und  1,10  Mark ;  der  Sex- 
tar  =  0.547  L  ausgehülster  grüner  B.  4  Denare 
=  7,8  Pfennig  (ebd.  VI  88).  Nicht  nur  pelusiache 
Linsen  waren  teurer  als  B.  (Mart  XIIl  9),  son- 1 
d<rti  alle  Linsen,  da  sie  im  Ed.  Diocl.  zu  den  B. 
im  Wertverhältnis  von  100  zu  60  stehen,  wie 
denn  auch  heute  in  Italien  1  hl.  B.  etwa  um  ein 
Drittel  billiger  ist.  Wegen  der  Dicke  der  Haut 
erhitzen  sich  die  B.  leicht  auf  dem  Speicher  (Plin. 
Win  304).  Doch  halten  sie  sich  sehr  lange  in 
Ölgefässen,  deren  Inneres  mit  Asche  bestrichen 
ist  ( Varro  I  58  und  bei  Plin.  XVIII  307);  Varro 
(bei  Plin.  a.  a.  0.)  erzählt,  dass  sie  sich  in  einer 
Höhle  bei  Ambrakia  220  Jahre  seit  Pyrrhus  Zeiten : 
bis  67  n.  Chr.  gehalten  hätten.  Nach  Theophrast 
(c.  pl.  IV  12,  8;  ebenso  Plut  symp.  VTI  2,  3) 
leiden  die  enthülsten  Samen  bei  Phiüppi  vom 
kalten  Winde  und  lassen  sich  schwer  kochon,  was 
nicht  der  Fall  ist,  wenn  sie  ungcdroschen  auf- 
bewahrt werden ;  Plinius  (XVIII 155),  diese  Stelle 
ausschreibend,  macht  aus  den  Adjectiven  TtQäfiatv 
und  axfoäftarv  substantivische  Namen  für  angeb- 
liche Schmarotzerpflanzen! 

Anwendung  fanden  die  B.  als  Futter  der  Rin- 
der, Schafe  und  Ziegen,  das  die  Milch  treibt 
(Aristot.  h.  an.  HI  107),  als  Futter,  das  die 
Schweine  fett  macht  (Varro  II  4,  6.  Col.  VII  9, 
9>,  für  Hochrinder  (Cato  27.  60) ;  das  Kraut  und 
geschrotene  B.  setzen  bei  den  Rindern  Fett  an 
lArist.  a.  a.  0.  VIII  64;  vgl.  Col.  VI  8,  5);  ge- 
schrotene  B.  sind  für  die  Schafe  zwar  ein  sehr 
gutes  Futter,  doch  meist  in  der  Nähe  der  Stadt 
zu  teuer  (Cot  VII  3, 22);  säugende  Ferkel  heissen 
nefrendes,  weil  sie  die  B.  noch  nicht  zerquetschen 
können  (Varro  II  4,  17);  die  Spreu  ist  aufzube- 
wahren (Col.  XI 2,  50)  zur  Fütterung  der  Rinder 
(Cato  54,  2).  Auch  für  die  Bienen  sind  B.  zu 
säen  (Ps.-Arist.  IX  206.  Varro  III  16,  13.  Plin. 
XXI  70.  vgL  XVm  258.  Pall.  I  37,  2),  obwohl 
Porphyrios  (De  antr.  nymph.  19)  behauptet,  dass 
die  Bienen  sie  als  das  Symbol  ungehinderter  Fort- 
pflanzung mieden.  Eier  werden  in  B.-Mehl  auf- 
bewahrt (Plin.  X  167).  Dass  genossene  B.  nicht 
nur  bei  Tieren  (Aristot  a.  0.),  sondern  auch  bei 
Menschen  blähen,  wird  oft  hervorgehoben.  Was 
von  allen  Hülsenfrüchten  gilt,  dass  sie  sowohl 
roh  als  gekocht  oder  gerüstet,  auch  gewässert  oder 
grün  blähen  (Hipp.  II  91),  gilt  im  allgemeinen 
aqcb  von  den  B.  (Ps.-Hipp.  II  127.  Ovid.  med. 
fac.  70.  Ruf.  Ephes.  frg.  cd.  Dar.  p.  542.  Gal. 
VI  530.  XI  378.  XJJ  44.  49.  XV  465);  von  allen 
Hülsenfrüchten  sind  sie  die  schlechteste  Nahrung 


(Aret.  300);  doch  zerrieben  sind  sie  leichter  zu 
kochen  (Theophr.  c.  pl.  IV  12,  18);  grüne  B.  sind 
dem  Magen  weniger  zuträglich  und  bringen  mehr 
Blähungen  hervor  (Diosk.  II  127),  und  die  grünen 
Hülsen  Bind  überhaupt  nicht  zu  essen  (Gal.  VI 
557).  Um  das  Blähen  der  B.  zu  vermeiden,  soll 
das  zuerst  beim  Kochon  gebrauchte  Wasser  durch 
frisches  ersetzt  werden  (Diosk.  II  127).  oder  machen 
einige  einen  Brei  und  thun  Zwiebeln  hinzu,  so- 
gar .ungekochte,  da  alle  blähenden  Speisen  durch 
erwärmende  und  verdünnende  verbessert  werden 
(Gal.  VI  530).  Die  B.  sind  zwar  in  frischem  Zu- 
stande schmackhafter  (Theophr.  c.  pl.  VI  12,  9), 
doch  nähren  sie  grün  gegessen  weniger  (Gal.  a. 
O.).  Die  weissen  sind  schmackhafter  als  die 
anderen  (Theophr.  h.  pl.  VUI  5,  1).  Abgesehen 
von  ihrer  blähenden  Wirkung  ist  die  B.  eine  gute 
(Gal.  VI  790),  kräftige  (Macrob.  sat.  I  12,  83). 
fleischbildende  Nahrung  (Diosk.  II  127),  wenn 
auch  das  angesetzte  Fleisch  mehr  schwammig  als 
fest  ist  (Gal.  VI  529),  die  für  Tiere  und  Men- 
schen unter  allen  Hülsenfrüchten  am  meisten  ge- 
schätzte  Nahrung  (Plin.  XVTfl  117).  Sie  war 
daher  von  armen  (Hör.  sat.  H  3, 182)  oder  kräf- 
tigen Leuten  wie  Bauern  (Plin.  Xviil  101.  Hör. 
sat  n  6,  63)  und  Schmieden  (Mart  X  48,  16) 
geschätzt  und  wurde  in  Form  eines  Breis  mit 
Gerstenschleim  von  Gladiatoren  gegessen  (Gal.  VI 
529.  Sim.  Seth  app.  ed.  Langk.  p.  131).  Für  die 
ungeschälte  B.  hatte  man  den  Namen  xoy;joc, 
lat.  eonchis  (vgl.  faba  quasi  coneieuia  bei  Marc. 
Emp.  33,  1 ;  archaist.  eunchis  bei  Prise.  I  85); 
besonders  sie  galt  als  Speise  der  Armen  (Athen. 
IV  159  f— 160  d.  Bekk.  aneed.  105,  17.  Mart.  V 
39,  10.  Vn  87, 2.  luven.  III  293.  XIV  131.  Fronto 
ad  M.  Caes.  IV  6  p.  69,  18).  Ganz  oder  geschroten 
wurden  die  B.  bei  den  meisten  Völkern  unter 
das  Getreide,  besonders  die  Kolbenhirse  gemischt 
lin.  XVHI  117).  Geschroten  (Gal.  VI  530)  oder 
frischem  Zustande  assen  sie  manche  zum  Nach- 
tisch (Phanias  bei  Athen.  II  54  f);  die  Lakedai- 
monier  setzten  sie  bei  einem  Feste  den  Fremden 
zum  Nachtisch  vor  (Polemon  bei  Athen.  H  56  a). 
Übrigens  wird  mit  Recht  behauptet,  dass  B.  sieh 
nicht  in  salzigem  Wasser  koenen  lassen  (Plin. 
XVIH  119.  Geop.  II  35).  Das  Mehl  heisst  h- 
mentum  (Plin.  XVHI  117.  Veget.  V  62)  und  über- 
trifft an  Gewicht  das  des  Getreides  und  der  andern 
Hülsenfrüchte  (Plin.  a.  a.  O.).  Die  B.  wurden 
mit  Speck  (Ovid.  fast.  VI  169.  Mart.  V  78,  10. 
Macrob.  I  12,  33),  Schweinefleisch  (Gal.  VI  530), 
in  Gelatine,  öl,  mit  Salz  (Anthim.  ep.  65),  selten 
mit  Ziegen-  und  Schaffleisch  (Gal.  a.  a.  O.)  ge- 
gessen. Für  die  Zubereitung  giebt  Apicius  (197 
— 201)  verschiedene  Rezepte;  B.  mit  ihren  Häuten 
{condcla  cum  faba)  werden  abgekocht,  dann  mit 
Pfeffer,  Liebstöckel,  römischem  Kümmel,  Korian- 
der, Fischsauce,  Wein  und  öl  in  einen  Kessel  ge- 
than  und  langsam  gekocht  (202) ;  die  grünen  Hül- 
sen und  die  Hülsen  der  baianischen  B.  werden 
mit  Öl,  Koriander,  römischem  Kümmel,  Fischsauce, 
Senf,  Lauch,  Essig,  Honig  u.  s.  w.  zugerichtet 
(210).  Merkwürdig  ist  die  im  Altertum  vielfach 
vorhandene  Scheu  vor  dem  Genuss  der  B.  Schon 
die  ägyptischen  Priester  enthielten  sich  derselben 
und  sahen  sie  nicht  einmal  an,  da  sie  sie  für  un- 
rein hielten  (Herod.  II  37).  Bei  den  Griechen 
sollte  sich  schon  der  mythische  Traumdeuter  Am- 
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phiaraos  wegen  der  Weissaining  aus  Träumen  der- 
selben enthalten  haben  (Geop.  II  85,  8),  was  wohl 
auf  die  Meinung  zurückzuführen  ist,  dass  ihr  Ge- 
nuas den  Schlaf  beunruhige  (Cic.  div.  I  62.  II 
119)  und  böse  Träume  hervorrufe  (Diosk.  II  127. 
Apoll,  h.  mir.  46.  Geop.  II  85,  4).  Ein  alter  Vers, 
welcher  besagt,  dass  aas  B.-Essen  gleich  sei  dem 
Essen  von  Elternköpfen  (Gem.  Alex,  ström.  III 
p.  521  Pott.  Geop.  II  85,  8.  Eust  IL  XIH  589), 
wird  auf  orphiBcbe  oder  pythagoreische  Lehren 
(Plut.  symp.  II  3,  1.  S.  Gregor,  theol.  or.  XXVII 
10  p.  494)  oder  die  der  Philosophen  zurückge- 
führt (Athen.  II  65  f)  und  als  Grund  dieser  Vor- 
stellung angeführt,  dass  man  wegen  der  xvrjotg 
der  xvafioi  auf  die  Eier  als  Ursprung  des  Lebens 
angespielt  (Plut.  a.  a.  0.)  oder  die  B.  einem 
Menschenkopfe  ähnlich  gefunden  habe  (Clem.  Alex, 
a.  0.).  Daher  enthielten  sich  der  B  auch  die 
Priester  der  eleusinischen  Mysterien  (Diog.  Laert. 
VIII  83;  vgl.  Paus.  I  37,  4),  wobei  der  Beweg- 
grund, warum  man  die  B.  für  unrein  hielt,  ge- 
heim gehalten  wurde,  wenn  auch  die  Sage  ging, 
dass  Demeter  auf  ihren  Irrfahrten  den  Bewohnern 
von  Pheneos  in  Arkadien  zwar  andere  Hülsen- 
früchte, aber  keine  B.  gespendet  habe  (Paus.  VIII 
15,  8.  4),  und  man  die  Erfindung  der  B.  der  De- 
meter nicht  zuschrieb  (Paus.  I  87,  4) ;  nur  Eusta- 
thios  (IL  XLTI589)  glaubt  einige  Gründe  zu  wissen, 
die  aber  der  Beachtung  kaum  wert  sind.  Sehr 
oft  ist  von  dem  Verbot  des  Pvthagoras,  B.  zu 
essen,  die  Rede  (Kallim.  bei  Gell.  IV  11,  2.  Luc. 
ver.  bist.  II  24.  Plut.  qu.  rom.  95.  Diog.  Laert. 
VIII 19.  Suid.  s.  IJvdayoQai);  er  habe  einen  Ochsen 
des  Bohnenessens  auf  der  Weide  bei  Tarent  ent- 
wöhnt (Iambl.  v.  Pyth.  61) ;  seinen  Schülern  ver- 
boten, durch  ein  B.-Feld  zu  gehen  (Tert.  de  an. 
81);  er  sei,  von  den  Krotoniaten  verfolgt,  an  ein 
B.-Feld  gekommen  und,  da  er  dasselbe  nicht  habe 
betreten  wollen,  von  jenen  getötet  worden  (Suid. 
a.  a.  0.);  seine  Anhänger  hätten  lieber  sterben 
als  seine  Satzungen  über  die  B.  unbeachtet  lassen 
wollen  (Iambl.  v.  Pyth.  214).  Den  Vers  des  Em- 
pedokles,  welcher  ebenfalls  eine  Warnung  vor  dem 
Genüsse  der  B.  enthalten  soll  (Geop.  II  85 ,  8 ; 
vgl.  E.  Roh  de  Psyche  474,  2),  mag  Gellius 
mit  Recht  als  eine  Warnung  vor  geschlechtlicher 
Ausschweifung  auffassen,  indem  xvaftot  die  Ho- 
den bezeichne,  welche  das  xvelv  ,Schwangerscin* 
verursachten  (IV  11,  9.  10),  aber  das  eine  Zeug- 
nis des  Aristoxenos,  auf  welches  er  sich  beruft 
(ebd.  4.  5),  kann  nicht  im  Gegensatz  zu  den 
übrigen  Zeugnissen  beweisen,  dass  Pythagoras  vor 
allen  Hülsenfrüchten  gerade  die  B.  geschätzt  und 
genossen  habe,  weil  sie  eine  stark  abführende 
Wirkung  habe.  Freilich  gehen  die  Ansichten 
über  die  Gründe  des  pythagoreischen  Verbote  sehr 
auseinander.  Denn  Pythagoras  soll  keinen  andern 
Grund  gehabt  haben,  als  den,  sich  ein  orakel- 
haftes Ansehen  zu  geben  (Luc.  gall.  18),  und 
neugierige  Frager  sollen  von  seinen  Schülern  mit 
der  Antwort  ipse  dixit  abgefertigt  worden  sein 
(S.  Greg,  theol.  or.  XXVII  10  p.  494).  Zunächst 
wird  aber  die  blähende  Wirkung  als  Grund  an- 
geführt (Cic.  div.  I  62.  Apoll,  h.  mir.  46)  und 
der  Zusammenhang  der  B.  mit  dem  Psychischen 
(Diog.  Laert.  VIII  24;  vgl.  Iambl.  v  Pyth.  109. 
Suid.  s.  IJirdayooag)  \  ferner  dass  sie  die  Sinne 
stumpf  ma.  he  nnd  einschläfere  (Plin.  XVI11  118), 


was  überhaupt  als  eine  Eigenschaft  der  B.  auch 
sonst  bezeichnet  wird  (Diosk.  II  127.  Geop.  35, 
3),  und  dass  sie  den  Schlaf  beunruhige  (Cic.  div. 
I  62).  Bei  Diog.  Laert.  (VIII  84)  lesen  wir  fol- 

Sjendes :  Aristoteles  sagt,  dass  Pythagoras  sich  der 
^.  zu  enthalten  verlangt  habe,  weil  sie  den  Hoden 
ähnlich  seien  (vgl.  Suid.  a.  0.)  oder  den  Thoren 
des  Hades ;  denn  allein  die  B.  sind  ohne  Knoten ; 
oder  weil  sie  schädlich  oder  der  Natur  des  Uni- 
versums ähnlich  seien,  oder  weil  sie  auf  die  Oli- 
garchie Bezug  hätten;  denn  man  gebraucht  sie 
bei  Wahlen ;  vom  Tische  herabgefallen  nicht  auf- 
zuheben, damit  man  sich  gewöhne,  sie  nur  mit 
Mass  zu  gemessen,  oder  weil  sie  bei  einem  Todes- 
fall genossen  würden.  Nach  Plinius  (XVTH  118) 
gaben  einige  als  Grund  an,  dass  die  Seelen  der 
Verstorbenen  in  der  B.  seien.  Andere  dachten 
an  die  Trauerbuchstaben  der  Blüten  (Geop.  II 
35,  6).  Lucian  (vit.  auet.  6)  lässt  den  Pythagoras 
als  Grund  angeben ,  dass  die  B.  heilig  und  von 
wunderbarer  Beschaffenheit  seien,  sofern  sie  ganz 
Samen  seien  und  eine  enthäutete  grüne  B.  den 
männlichen  Schamteilen  ähnele,  und  sofern  Blut 
entstehe,  wenn  sie  gekocht  eine  Anzahl  Nächte 
dem  Mondschein  ausgesetzt  würden,  und  haupt- 
sächlich ,  dass  die  Athener  sie  zur  Wahl  ihrer 
Beamten  brauchten.  Plutarch  (de  üb.  educ.  17) 
sagt,  Pythagoras  habe  verlangt,  dass  die  Knaben 
sich  der  B.  enthielten,  weil  es  sich  für  sie  nicht 
zieme,  Politik  zu  treiben.  Auch  an  die  Beobach- 
tung, dass  das  Hausgeflügel,  wenn  es  immerfort 
B.  frisst,  unfruchtbar  wird  (Geop.  TL  35, 5),  knüpfte 
man  an  (Apoll,  h.  mir.  46),  indem  man  behauptete, 
dass  ebenso  die  Weiber  durch  den  Genuss  der  B. 
unfruchtbar  gemacht  würden  (Clem.  Alex,  ström. 
III  p.  521  Pott.).  Porphyrios  (v.  Pyth.  43  u.  44) 
sagt,  dass  Pythagoras  aus  folgenden  Gründen  B. 
und  Menschenfleisch  zu  essen  verboten  habe :  Als 
das  Chaos  sich  in  bestimmte  Gestalten  schied, 
sind  Menschen  und  B.  entstanden;  dafür  gab  er 
handgreifliche  Beweise  ;  wenn  nämlich  jemand  eine 
mit  den  Zähnen  gekaute  B.  den  Sonnenstrahlen 
aussetzt,  wird  er  einige  Zeit  danach  an  ihr  den 
Geruch  von  Menschenblut  wahrnehmen  ;  wenn 
aber  jemand  zur  Zeit  der  B.-Blüte  das  welke 
Stück  einer  Blüte  in  ein  irdenes  Gefäss  thut,  es 
bedeckt  und  vergräbt,  wird  er  nach  90  Tagen 
entweder  den  Kopf  eines  Kindes  oder  eine  weib 
liehe  Scham  finden.  Von  Menschenblut,  das  die  B. 
enthalte,  spricht  auch  Ps.- Acro  (zu  Hör.  sat.  LT  6, 63 ; 
vgl.  Eustath.  II.  XIII  589).  Über  den  an  die  B. 
sich  knüpfenden  Aberglauben  s.  auch  Bd.  I  S.  53. 
In  Athen  gebrauchte  man  die  B.,  wie  schon  teil- 
weise erwähnt,  bei  der  Wahl  der  Beamten  (CIA  I 
82.  Herod.  VI  109.  Soph.  Inach.  frg.  20.  Aristoph. 
av.  1022.  Xen.  mem.  I  2,  9.  Dem.  XXIV  150. 
Plut.  de  lib.  educ.  17 ;  gen.  Socr.  80.  Phot.  lex. 
s.  Kvajitrqe  und  xväfitp  laj(etv),  wobei  diejenigen, 
welche  die  weissen  B.  erlosten,  gewählt  waren 
(Lex.  Cant.  s.  xvafitvomai.  Hes.  8.  xväfiy  naToiqy)  ; 
auch  bei  der  Waihl  der  Buleuten  (Thuk.  VIII  66, 
1).  69,  4.  Suid.  s.  xvcytevoai)  und  der  Richter  (Ari- 
stoph. eq.  41  u.  Schol.  Schol.  Ar.  Lys.  537.  Suid. 
s.  xvafioxQüi^  und  xvdfiovc  toojyotv),  wobei  eben- 
falls die  weisse  B.  die  Erwählten  bezeichnete  (Hes. 
8.  xvaftoTQtö^).  Bei  einem  tpgvyirda  genannten 
Spiele  wurden  Scherben  (Poll.  IX  114»  oder  B. 
(Hes.)  zwischen  die  Finger  der  linken  Hand  ge- 
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steckt  and  mit  denen  der  rechten  fortgeschnellt. 
Mit  B.  kochte  man  die  Blei-  und  Silberglätte, 
um  ihr  die  weisse  Farbe  zu  geben  (Diosk.  V 
102.  Plin.  XXXUI  109).  Mit  dem  Mehl  bestrich  man 
vernarbte  Stellen,  um  ihnen  eine  gleichmäßige 
Farbe  zu  geben  (Diosk.  II  127),  das  Gesicht,  um 
Flechten  daraus  zu  entfernen  (Plin.  XXXI  II  84), 
den  Bauch,  um  Runzeln  zu  entfernen  (Mart.  III 
42),  oder  zusammen  mit  zerstossenen  kleinen 
weissen  Schnecken,  um  die  Haut  weiss  und  glatt 
zu  machen  (Plin.  XXX  127);  mit  dein  Brei  Men- 
scbenhändler  und  Weiber  den  Leib,  um  Schmutz 
und  Flecken  (Gal.  VI  530;  vgl.  Diosk.  II  127 
Siro.  Seth.  app.  131),  und  das  Gesicht,  um  Sommer- 
sprossen (ebd.  Ovid.  med.  fac.  70f.)  zu  entfernen. 
In  einer  B.  bewahrte  man  Opium  auf  (Plin.  XX 
203^,  durch  Mischung  mit  dem  Mehl  wurde  Gal 
banumharz  (Diosk.  III  87.  Plin.  XII  126)  und 
Laser  gefälscht  (Diosk.  III  84.  Plin.  XIX  40). 

Zu  folgenden  Sprichwörtern  gab  die  B.  Ver- 
anlassung: tarn  perit  quam  eoctrema  faba,  weil 
die  B.  vielfach  von  Vorübergehenden  zertreten  oder 
abgerissen  wird  (Fest.  p.  363  a);  istaee  in  me 
eudetur  faba  =  ,das  werde  ich  ausbaden  müssen 
(Ter.  eun.  381);  in  faba  reperisse  (nämlich  den 
Wurm)  =  ,was  man  gesucht,  gefunden  haben' 
(Plaut,  aul.  818). 

In  der  Medicin  und  auch  sonst  nannte  man 
die  zuerst  sich  bildende  Milch  der  Mutterbrust 
(Poll.  H  163)  oder  die  bei  Eintritt  der  Geschlechts- 
reife sich  vollkommen  ausbildende  Mutterbrust 
xvafio;  (Ruf.  Ephes.  p.  145  Dar.  Eustath.  II.  IX 
220).  Die  B.  gehört  zu  den  massig  trocknenden 
und  kühlenden  Speisen,  das  Fleisch  derselben  hat 
reinigende  Kraft,  die  Häute  etwas  Astringierendes 
(Gal.  XII  49),  das  Mehl  purgiert  sehr  massig 
(Gal.  X  569.  XI  745).  Daher  haben  einige  Arzte 
auch  die  in  Essig  und  Wasser  gekochten  ganzen 
B.  gegen  Durchfall,  schlechte  Verdauung  und  Er- 
brechen gegeben  (GaL  a.  a.  O. ;  vgl.  Diosk.  II 
127.  Plin.  XXII  140).  Sie  sollten  die  Stimme 
reinigen  (Varro  bei  Plin.  XXII  141);  zerriebener 
Knoblauch  in  B.-Schleim  gegen  Heiserkeit  helfen 
(Plin.  XX  53.  Garg.  Mart.  18);  die  Samen  gegen 
Husten  (Diosk.  a.  a.  O.  Plin.  XXVII  40;  vgl. 
GaL  XII  49),  besonders  geschroten  und  mit  Knob- 
lauch gekocht  gegen  Husten  und  Geschwüre  in 
der  Brust  (Plin.  XX  56.  XXH  140.  Garg.  Mart, 
a.  a.  O.);  mit  ihren  Häuten  geschroten  und  in 
Essig  und  Honig  erweicht  (Scrib.  Larg.  158)  oder 
als  Mehl  mit  dem  Stein  von  Assos  oder  in  Wasser 
gekocht  und  mit  Schweinefett  vermischt  (GaL 
XII  49)  gegen  Podagra  ;  mit  römischem  Kümmel 
(Scrib.  Larg.  233.  Marc.  Emp.  33,  1)  oder  in  Wein 
gekocht  (Diosk.  a.  a.  O.  Plin.  XXn  140.  Plin. 
Inn.  II  20;  vgL  Plin.  XX  89  und  Garg.  Mart. 
30)  als  kfihlender  (GaL  a.  a.  0.)  Umschlag  gegen 
geschwollene  Geschlechtsteile.  Das  Mehl  sollte 
gegen  Entzündungen,  die  durch  Stoss  verursacht 
sind  (Diosk.  Gal.  aa.  00.  Plin.  XXn  141),  und 
entzündete  Mütterbrüste  helfen  and  die  Milch  ver- 
siegen machen  (Diosk.  GaL  aa.  00.) ;  mit  nastur- 
tium,  einer  Kressenart,  gegen  geschwollene  Drüsen 
helfen  (Plin.  XX  127.  Geop.  XII  27,  1.  Plin.  Iun. 
IU  6);  mit  Honig  (Diosk.  a,  a.  0.  Plin.  Iun.  I 
23)  oder  ohne  denselben  (Plin.  XXII  140)  Blut- 
jreschwüre  lösen;  ferner  sollte  es  gegen  verschie- 
dene Augenübel  helfen  (Diosk.  a.  a.  0.  ;  vgl.  Plin. 


XX  21 1),  auf  die  Schamteile  der  Knaben  gestrichen 
diese  auf  lange  Zeit  zeugungsunfähig  erhalten 
(Diosk.  GaL  a.  a.  0.) ;  mit  Essig  und  Honig  auf- 
gelegt gegen  Nervenschmerz  helfen  (Gal.  a.  a.  0.), 
wogegen  man  auch  die  Asche  der  Stengel  und 
Hülsen  mit  altem  Schweinefett  verwandte  (Plin. 
XXII  141).  Der  Genuss  der  B.  sollte  weisse 
Haare  in  den  Nieren  und  im  Urin  erzeugen  (GaL 
XVII  B.  768):  die  Häute  die  Haare,  wenn  sie 
nach  dem  Ausreissen  wieder  wüchsen,  schwach 
und  mürbe  machen  (Diosk.  a.  a.  0.). 

Auch  in  der  Tierarzneikunde  begegnen  wir  der 
B.  So  wurde  das  Kraut,  bevor  es  Hülsen  an- 
setzte, als  Purgativ  für  die  Kinder  empfohlen 
(Varro  I  81,  4 ;  vgL  Plin.  XVIII  143);  die  Samen 
gegen  Magerkeit  der  Pferde  (Col.  Vi  30,  l.  Pe- 
lagon.  30);  dieselben  gegen  Husten  der  Pferde 
(Veget.  V  69, 1. 2),  besonders  geschroten  mit  Bock- 
fett, Butter  und  Bockshornklee  (Veget.  VI  9,  5. 
Pelagon.  450),  oder  Pillen  von  Schweinefett  in 
einer  Umhüllung  von  B.-Mehl  (Veget.  V  62)  oder 
ein  Getränk  von  B.-Mehl  und  Wein  (Veget.  V  64, 
9.  10;  vgl.  Pelagon.  78);  auch  die  geschrotenen 
Samen  mit  zerschnittenem  Gras  gegen  den  Husten 
der  Rinder  (Col.  VI  10,  1.  Veget.  IV  7,  1);  die 
Samen  als  Futter  für  schlafsüchtige  Pferde  (Veget. 
V  47,  72.  Pelagon.  865).  Wenn  die  Haare  der 
Pferde  zu  schnell  wuchsen,  sollte  man  Pulver  von 
verbrannten  B.  in  Talg  auflegen  (Veget.  III  63). 

II.  Der  döhxo;  (von  Öoktxös  =  lang)  und  <pa- 
otjokos  der  Alten  sind  früher  für  Phaseolusarten 
und  zwar,  wo  es  sich  um  die  hochwachsende 
Pflanze  handelt,  für  die  Stangen-B.  Phaseolus  vul- 
garis L.,  und,  wo  um  die  niedrig  wachsende,  für 
die  Strauch-B.  Phaseolus  nanus  L.  gehalten.  Je- 
doch hat  Wittmack  (S.-Ber.  des  bot.  Ver.  d. 
Prov.  Brandcnb.  vom  19.  Dec.  1879)  in  Samen, 
welche  auf  dem  berühmten  peruanischen  Toten- 
felde zu  Ancon,  unweit  Lima,  gefunden  waren, 
solche  von  Phaseolus,  insbesondere  auch  von  Pha- 
seolus vulgaris  in  Strauchform,  finden  und  somit 
nicht  Asien,  sondern  Amerika  für  die  Heimat  des 
Phaseolus  vulgaris  ansehen  wollen.  Wenn  das 
Totenfeld  selbst  noch  nach  der  spanischen  Er- 
oberung benutzt  sein  sollte,  so  ist  doch  nach  ihm 
kaum  anzunehmen,  dass  die  Eingeborenen  ihren 
Toten  vorzugsweise  neu  eingeführte  Producte  mit 
ins  Grab  gegeben  haben  sollten.  Auch  A.  de 
Candolle  (I).  Ursprung  d.  CulturpfL,  übers,  v. 
Goeze  1884,  425f.)  sprach  Zweifel  darüber  aus, 
ob  diese  Art  in  Europa  vor  der  Entdeckung  Ame- 
rikas bekannt  gewesen.  Besonders  hat  Kör  nicke 
(Verhandlungen  des  naturhistor.  Ver.  der  preuss. 
Rhcinlande  u.  s.  w.  !885,  136—153,  Sonderabdr. 
zur  Gesch.  d.  Gartenb.  1886),  dessen  Ausführungen 
im  wesentlichen  das  Folgende  entnommen  ist,  die 
Ansicht  vertreten,  dass  die  genannten  Pflanzen 
der  Alten  der  hochwachseude  Doliehos  sinensis  L. 
=  Doliehos  Catiang  L. ,  bezw.  der  niedrigwach- 
sende Doliehos  melanophthalmus  D.  C.  gewesen 
sei,  wobei  er  es  jedoch  für  möglich  hält,  dass 
das  dreisilbige  Wort  <pdot)i.os  die  rotblühende 
Erbse  bezeichnet  habe.  Beide  sind  der  Gattung 
Phaseolus  in  Blättern  und  Wuchs  sehr  ähnlich 
und  stammen  aus  Centralafrica;  der  Same  von 
Doliehos  melanophthalmus  ist  weiss  mit  einem 
schwarzen  Ring  um  den  Nabel,  der  von  Doliehos 
sinensis  hat  eine  etwas  andere  Gestalt,  doch  stimmt 
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namentlich  die  Forin  des  Nabels  mit  dem  An- 
hängsel überein. 

Die  älteste  Spar  des  Wortes  <paoi]Xoe  zeigt 
der  Name  <Paor)Xovooai  zweier  schon  von  dem  Lo- 
gographen Hekataios  (bei  Steph.  ByzJ  erwähnten 
Inseln  Libyens  in  der  Nähe  des  Flusses  Siris. 
Auch  gab  es  eine  zuerst  von  Thukydides  erwähnte 
dorische  Colonie  #do^.tc  an  der  Küste  Paraphy- 
liens,  auf  einem  gleichnamigen  Berge  gelegen. 
Von  grünen  <päor)Xot,  die  man  rösten  solle,  spricht 
zuerst  der  sicilische  Komiker  Epichartnos  (bei 
Athen.  II  56  a).  Aristophanes  (Pac.  1144)  lässt 
attische  Landleute  zur  Vorfeier  des  Nikiasfriedens 
drei  Choiniken  <pdorjXot ,  jedenfalls  die  Samen, 
kochen.  Wahrscheinlich  auch  mit  Bezug  auf  Si- 
cilien  wird  der  ydoykoc  von  dem  Komiker  De- 
metrios  erwähnt  (bei  Athen,  a.  a.  0.).  Nach  dem 
Periegeten  Polemon  (ebd.)  setzten  die  Lakedaimo- 
nier  bei  einem  Feste  grüne  tpdorjXoi  neben  ge- 
trockneten Feigen  und  Puff-B.  den  Fremden  zum 
Nachtisch  vor.  Von  den  66X1x01  sagt  der  ums 
J.  365  anzusetzende  Arzt  Diokles  (bei  Gal.  VI 
544),  dass  sie  ebenso  wie  die  Erbsen  nährten  und 
nicht  blähten,  ihnen  aber  an  Geschmack  nach- 
ständen. In  der  pseudohippokratisehen  Schrift  de 
diaeta  (I  677  K.;  bei  Gal.  VI  544)  heisst  es  ähn- 
lich, dass  die  A6X1/01  nährten,  schneller  verdaut 
würden  als  die  Erbsen  und  weniger  blähten  Von 
beiden  Ärzten  sollen  nach  Galen  die  Samen  ge- 
meint sein.  Theophrast  (h.  pl.  VIII  3,  2)  sagt, 
dass  wenn  man  Stangen  in  die  Erde  stecke,  der 
doitxo;  daran  emporsteige  und  Früchte  trage, 
andernfalls  missrate  er  und  werde  von  Kost  be- 
fallen. Fast  dieselben  Worte,  von  Theophrast  ent- 
lehnt, gebraucht  übrigens  Plinius  (XVIII  57)  von 
der  Erbse.  Theophrast  erwähnt  noch  einmal  die 
rankende  Natur  des  ioXt^oi  (c.  pl.  II  18,  3)  und 
hebt  noch  hervor,  dass  er  leicht  von  Würmern 
angefressen  werde.  Endlich  spricht  er  noch  von 
einem  Gewächs  in  Indien,  welches  von  den  Grie- 
chen Linse  genannt  werde,  an  Gestalt  dem  Bocks- 
homklee  ähnlich  sei  und  gegen  den  11.  Novem- 
ber iul.  geerntet  werde,  womit  er  vielleicht  Do- 
lichos  Lablab  L.  meint.  Bei  den  Römern  kommt 
dieser  Name  nicht  vor,  nur  Plinius  (XVI  244) 
spricht  von  einer  Schlingpflanze  im  thessalischen 
'lempe,  die  dolichoa  heisse.  Dagegen  haben  sie 
das  Wort  <f>aotjoXos  ohne  Änderung  des  o  in  r 
übernommen ,  also  jedenfalls  nicht  vor  dem  ersten 
punischen  Kriege  (F.  O.  Weise  D.  gr.  Lehn- 
wörter im  Latein  29) ,  sondern  vermutlich  sehr 
yiel  später.  Die  nach  der  Form  des  Samens  be- 
nannte Schiffsart  phaselus  findet  sich  auch  zu- 
erst bei  dem  119 — 67  lebenden  Sisenna  (Non. 
p.  534).  Die  Pflanze  phaselus  nennt  zuerst  Ver- 
gil  (Ge.  I  227),  welcher  ihr  das  Beiwort  tu' Iis 
giebt  und  als  Saatzeit  wie  für  die  Wicke  Ende 
October  angiebt;  in  dem  Citat  des  Plinius  (XVIII 
202)  steht  wie  bei  ihm  fast  überall  pfissiolus. 
Columella  rät  den  faseolus  (vielleicht  passolux 
oder  fassolus  zu  lesen)  in  der  zweiten  Hälfte  des 
September  zur  Speise  (ebenso  Pall.  X  12  vom 
faxclua)  zu  säen;  wenn  es  sich  um  die  Gewinnung 
von  Samen  (zur  Saat)  handle,  kurz  vor  cal.  Nor. 
(XI  2,  72);  womöglich  sollte  man  den  phaselus 
in  fettes  ungebrachtes  Land  (ebenso  Pall.  XI  1, 
3  vom  fasdwi,  doch  mit  Angabe  der  ersten  Hälfte 
des  October  als  Saatzeit)  und  zwar  höchstens  4 


modii  (ebenso  II  13,  3  vom  phaseolus  und  XI 
2,  75  vom  faseolus;  Pall.  a.  a.  0.)  in  derselben 
Weise  wie  die  Erbse  säen,  die  jedoch  einen  leich- 
ten und  lockereu  Boden  liebe  (II  10,  4).  Wenn 
er  (X  377)  schildert,  wie  nach  dem  Sommersol- 
stitium  im  Garten  die  longa  faselus  die  Melde 
belästige,  so  ist  hier  an  keine  künstliche  Stütze 
zu  denken.  Stengel  des  Gartensalats  werden  nach 
ihm  (XII  9,  1)  conserviert,  wenn  sie  zusammen 
10  mit  grünen  und  ganzen  faseoli  (passioWi),  also 
den  Hülsen,  zusammengebunden  werden.  Je  nach- 
dem die  phaseoli  in  gebrachtes  oder  ungebrachtes 
Land  gesät  werden,  sind  dazu  zwei  oder  ein  Tage- 
werk des  Rindergespanns,  für  die  Zerkleinerung 
der  Schollen  und  für  den  Schnitt  je  ein  Tage- 
werk erforderlich  (II  12,  8).  Plinius  bezeichnet 
das  Blatt  des  phasiolus,  wohl 
Quelle  folgend  (vgl.  Theophr, 
als  aderig  (XVTn  58),  ebenso 
201öffels  und  Wegerichs  (XXV  124).  Die  Hülsen 
werden  nach  ihm  zusammen  mit  den  Samen  gekaut 
(XVIII 125).  Säen  könne  man  ihn  in  jedes  beliebige 
Land  vom  15.  October  bis  1.  November  (ebd.); 
doch  an  einer  andern  Stelle  (XVIII  814)  giebt 
er  dafür  die  Zeit  nach  dem  11.  August  an,  aber 
zugleich  auch  für  die  Wicke,  so  dass  er  ihn  nicht 
etwa  als  Sommerfrucht  charakterisiert.  Einen 
qpaat'oXoi  kennt  auch  Dioskorides  (II  130),  der 
blähe,  Atembeschwerden  verursache  und  schwer 
30  zu  verdauen  sei ;  aber  grün  gekocht  erweiche  er 
den  Unterleib  und  befördere  das  Urinieren.  Mit 
ihn»  vergleicht  er  wegen  seiner  windenden  Eigen- 
schaft das  Ioöxvqoy,  Fumaria  capreolata  L.,  wel- 
ches wegen  dieser  Ähnlichkeit  auch  von  einigen 
q  aaioXo;  genannt  werde  (IV  119;  vgl.  Plin.  XXVI 
94.  Gal.  XI  891),  und  das  oxdonov,  Spartium 
iunceum  L. ,  welches  einige  Xoßos  nannten  und 
welches  Hülsen  (7—8  cm.  lange)  wie  tpaoioXoe 
habe  (IV  155;  vgl.  phaseolus  Plin.  XXIV  65). 
40  Genauer  beschreibt  Dioskorides  (II  175)  seine 
Gartensmilax,  ofilXa£  xrjxaia,  deren  Frucht  Xoßtov 
—  Hülse  oder  dondgayos  =  Spargel  genannt  werde ; 
sie  habe  Blätter  wie  der  Epheu,  jedoch  weichere ; 
schwache  Stengel,  die  sich  schraubenförmig  um 
andere  Pflanzen  wänden  und  so  gross  genug  wür- 
den, um  Lauben  zu  bilden;  die  Frucht  sei  der 
des  Bockshornklees  ähnlieh,  aber  länger  und 
fleischiger;  die  Samen  nierenförtnig,  nicht  gleich- 
massig  gefärbt,  sondern  teilweise  rötlich;  die 
50  Frucht  diene  samt  den  Samen  gekocht  wie  der 
Spargel  als  Gemüse  zur  Nahrung  und  sei  urin- 
treibend. Galen  (VI  54  lf.)  glaubt,  dass  der  66- 
Xixof  des  Diokles  und  (Ps.-jHippokrates  der  Same 
derselben  Gartenpflanze  sei ,  die  man  zu  seiner 
Zeit  teils  Xoßö*,  teils  <paat}oXos  nenne,  während 
man  den  dreisilbigen  <fdorjXos  mit  dem  Xd&vyos, 
Lathyrus  sativus  TL ,  oder  einer  Abart  desselben 
identificiere.  Was  den  do/Ujo;  betreffe,  so  schliesse 
er  das  aus  den  von  den  Genannten  angegebenen 
60  Eigenschaften ;  da  aber  (Ps.-)Hippokrates  weder 
den  XäOvoos.  noch  den  <pdor}Xot  erwähne,  so  sei 
es  möglich,  dass  er  mit  A<>7</of  den  Xd&vooe  ge- 
meint habe,  was  aber  nicht  auf  Diokles  zutreffe, 
wenn  man  nicht  annehmen  wolle,  dass  alle  diese 
Pflanzen  identisch  seien.  Doch  müsse  er  noch 
hinzufügen,  dass  man  die  <paot'joXm  oder  Xoßoi, 
d.  h.  ihre  Samen,  grün  zusammen  mit  den  Hül- 
sen in  Ol  oder  Fischsauce  esse;  man  bewahre  sie, 


Digitized  by  Google 


625 


Bohne 


Bohne 


020 


da  sie  wegen  grösseren  Feuchtigkeitsgehalts  leicht 
verdürben,  nicht  wie  die  Erbsen  auf;  doch  könne 
man  sie,  wie  es  sein  Vater  gethan,  trocknen  und 
so  den  ganzen  Winter  erhalten,  so  das»  sie  den- 
selben Nutzen  wie  die  Erbsen  gewährten.  Bei 
Keramos  in  Karien  solle  es  doXi^oi  geben,  welche 
ebenso  wie  andere  Hülsenfrüchte  im  Acker  ange- 
baut würden  und  länger  seien  als  die  Xä&vgoi. 
Von  dem  <fäot)Xos  sagt  er,  dass  man  seine  Samen 
in  Wasser  erweiche ,  ois  sie  Wurzel  trieben ,  sie 
in  Fischsauce  tauche  und  zur  Reinigung  des  Ma- 
gens vor  anderen  Speisen  geniesse;  in  Alexandria 
habe  ein  junger  Arzt  sie  täglich  genossen;  sie 
hielten  die  Mitte  zwischen  leicht  und  schwer  ver- 
daulichen, viel  und  wenig  nährenden,  blähenden 
und  nichtblähenden  Speisen  und  hätten  keinen 
hervorstechenden  Geschmack  (VI  539).  Nach  Api- 
cius  speiste  man  die  grünen  faseoli  und  Kicher- 
erbsen mit  Salz,  römischem  Kümmel,  öl  und 
Wein ;  geröstete  faseoli  (Samen)  oder  Kichererbsen 
mit  Weinsauce  und  Pfeffer;  auch  gekocht  ohne 
Samen  die  Hülsen  mit  verschiedenen  Zuthaten 
oder  ohne  diese  (211);  die  Samen  auch  mit  ge- 
hacktem Ziegen-  oder  Lammfleisch  (359).  Im 
J.  301  n.  Chr.  kostete  nach  dem  Maximaltarif 
Diodetians  der  kastrensis  modius  —  17,51  1.  der 
fasioli  sicei  (Samen)  100  Denare  =  1,82  Mark 
(I  21);  ein  Bündel  von  25  Stück  faseoli  oder 
naoiokot  4  Denare  =  7,2  Pfennig  (VI  33)  und  ein 
Sextar  grüner  ausgehülster  fasioli  (Samen)  4  Denare 
(VI  39).  Oreibasios  (coli,  med.)  sagt  teils  (1 23)  vom 
väofihy;  dasselbe  wie  Galen  (VI  540),  teils  (I  26) 
vom  do/Lixos  gleich  yaorjolos  dasselbe,  was  der 
erwähnte  Pseudohippokrates  vom  d6hx<s ,  teils 
(IV  8,  16),  dass  der  Brei  von  <paarjXoi  am  süsse- 
sten von  allen  sei,  aber  schwer  zu  kochen,  der- 
enige  von  döXt%oi  zu  den  schlechtesten  zähle, 
ie  dem  5.  Jhdt.  n.  Chr.  angehörenden  Codices 
Bvzantinus  und  Neapolitanus  des  Dioskorides  zu 
Wien  bilden  als  den  <paotoXos  desselben  den  Do- 
lichos melanophthalmos  D.  C.  ab.  Aötios  (in  der 
Ubers,  des  Cornarius  bei  H.  Stephanus  p.  17  A) 
sagt,  dass,  was  zu  seiner  Zeit  von  allen  lobt  ge- 
nannt werde,  bei  allen  Alten  dolichi,  phaseoli 
und  smilax  Hortensia  geheissen  habe;  sie  würden 
vor  allen  anderen  Hülsenfrüchten  lobi,  Hülsen, 
genannt,  weil  sie  allein  meist  mit  den  Hülsen 
verzehrt  würden.  Alexander  von  Tralles  erwähnt 
neben  dem  <paoiokog  (H  221.  251)  auch  einen 
kleinen  alexandrinischen  <paoloXos  (II  219),  dessen 
Schösslinge  er  als  Speise  empfiehlt  (II  511).  Pau- 
lus Aegineta  (I  79)  wiederholt  beim  <paar}Xog  das, 
was  Galen  (VI  539)  von  seiner  Verwendung  als 
Vorspeise  sagt,  und  fügt  noch  hinzu,  dass  <pdar)- 
los  und  66lt%oi  auch  grün  mit  den  Hülsen  ver- 
speist würden.  Bei  den  Geoponikern  findet  sich 
merkwürdigerweise  keiner  von  allen  erwähnten 
Namen.  Simeon  Seth  wiederholt  beim  66Xtxot 
(Ed.  Langk.  p.  134)  und  <paarjXoi  (p.  133)  wesent- 
lich dasselbe,  was  Galen  (VI  511.  539)  gesagt 
hat,  doch  in  seiner  Aufzählung  von  Hülsenfrüch- 
ten (p.  130)  findet  sich  nur  der  (päorjXoe,  dessen 
diätetische  Wirkung  er  (wie  Galen  VI  540)  mit 
der  des  Xä&vQos  vergleicht  Die  griechisch-latei- 
nischen Glossare  des  Mittelalters  setzen  häufig 
loßoi  oder  loßia  =  fasioli  (Corp.  Gloss.  L.  II  70, 
41.  361,  52.  HI  16,  20.  185,  40.  193,  40.  266,  64. 
317.  28.  359,  53.  448,  22.  499,  43),  so  auch  eines 
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aus  dem  J.  1503  die  X6ßta  suriacae  (Ol  265,  41, 
vgl.  185,  48).  Vom  fasiolus  Karls  d.  Gr.  (im 
capit.  de  vtllis)  hält  Körnicke  es  für  wahr- 
scheinlich, dass  er  die  rotblühenden  Varietäten 
der  Erbse  bezeichnet  habe;  dasselbe  nimmt  er 
auch  für  die  fasolen  des  12.  und  14.  Jhdts.  in 
Deutschland  an.  da  unzweifelhaft  die  Faeselen 
oder  Faseln  in  Westdeutschland  noch  zu  Beginn 
des  16.  Jhdts.  jene  bezeichnet  haben,  während 
10  der  Name  schon  im  J.  1539  auf  den  neu  einge- 
führten Phaseolus  vulgaris  Übertragen  ist.  Eine 
mhd.  Glosse  lautet  fasiolus,  artcix  (=  Erbse, 
Cod.  Vindobon.  bei  Hoffmann  v.  Fallers- 
leben Sumcrlaten  1834,  62,  10).  Manardus  von 
Ferrara  (1519—1523)  hielt  die  genannte  Erbse 
für  den  ioXi^ot  der  Alten,  weil  von  jener  allein 
unter  den  Hülsenfrüchten  die  Hülsen  zusammen 
mit  den  Samen  gegessen  würden.  Dagegen  war 
der  faseolus  des  Albertus  Magnus  Dolichos  me- 
20  lanophthalmus,  der  auch  in  dem  farbigen  Bilder- 
werke des  venetianischen  Arztes  Rinio  (De  sim- 
plicibus  1415,  tab.  305,  auf  der  St.  Marcus- 
bibliothek in  Venedig)  als  faseolus  abgebildet  ist. 
Der  Florentiner  Marcellus  Vergilius  (1518)  be- 
zweifelte in  seinen  Erklärungen  des  Dioskorides 
bei  ofitta£  xtjnata,  dass  eine  Hülsenfrucht  so 
hoch  wachse,  dass  sie  Lauben  bilde,  scheint  also 
weder  Dolichos  sinensis  noch  Phaseolus  vulgaris 
gekannt  zu  haben.  Hieronymus  Bock  (Kräuter- 
30  buch  fol.  219)  beschreibt  unter  dem  Namen 
,FäsehV  eine  Spielart  der  Felderbse,  die  sog. 
Kapuzinererbse.  Nicht  viel  später  erklärte  der 
Italiener  Matthioli  den  yaoloXos  des  Dioskori- 
des für  Dolichos  melanophthalmos,  von  seiner 
ofiiXai;  xrjjiaia  nahm  er  an,  dass  sie  Phaseolus 
vulgaris  sei.  obwohl  er  sagt,  dass  manche  diesen 
für  neu  eingeführt  hielten.  So  nennt  denn  Caes- 
alpin  (1583)  den  letzteren  eine  fremde  Pflanze, 
während  er  ausserdem  weisse  B.  mit  schwarzem 
40  Augenring  (Dol.  melanophthalmus),  auch  schwarz- 
gefleckte  und  rötliche  erwähnt.  In  Frankreich  war 
der  Phaseolus  vulgaris  jedenfalls  schon  1539  unter 
dem  Namen  faseole  bekannt  und  hiess  später 
harieot.  Von  dem  Phaseolus  nanus  scheint  nur 
so  viel  festzustellen,  dass  er  in  Deutschland  im 
J.  1753  noch  nicht  eingeführt  war.  Der  grie- 
chische Name  Xoßös  findet  sich,  in  lubia  umge- 
wandelt, bei  den  arabischen  Schriftstellern  etwa 
seit  dem  10.  Jhdt.  und  bezeichnet  noch  heute 
50 fast  überall,  wo  arabisch  gesprochen  wird,  den 
Dolichos  melanophthalmus.  Die  Wanderung  dieser 
Pflanze  von  Centralafrica  aus  bleibt  allerdings 
rätselhaft,  da  nur  Alexander  von  Tralles  einen 
yaoloXos  fuxgds  für  Alexandria  erwähnt.  Im 
heutigen  Griechenland  bezeichnen  tpaoovXta  und 
albanisch  fasüle  Phaseolusarten,  die  Xovßtd  weisse 
B.  von  Phaseolus  nanus  L.  und  tpaoovXäxia  sehr 
kleine  grüne  B.  von  Phaseolus  viridissimus  Ten. 
Von  Dolichos  melanophthalmus  D.  C,  der  häufig 
60  und  zwar  unter  demselben  Namen  kultiviert  wird, 
sind  die  langen  schmalen  Hülsen  besonders  grün 
als  Salat  sehr  beliebt;  auch  die  kleinen  runden 
gelblichen  B.,  ra  Zf*vgvdxia  qpaaovXta,  sind  sehr 
wohlschmeckend  (Heldreich  Nutzpflanzen  1862, 
72).  Die  grünen  Erbsen  (xi£W.ta),  besonders  die 
sog.  Zuckererbsen,  sind  weniger  schmackhaft  als 
in  Deutschland  (ebd.  71).  Die  tpaoovXäxta  werden 
Mitte  April  angebaut,  und  Ende  Juni  kommen  die 
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ersten  grünen  B.  auf  den  Markt,  die  von  Dolichos 
jedoch  erst  später;  grüne  Schoten  der  .ttCtXita 
Caxaodra  hat  man  von  Ende  October  bis  zum 
Mai  (A.  Monimsen  Gr.  Jahreszeiten  V  586).  In 
Italien  wird  sowohl  Phaseolus  vulgaris  als  Pha- 
seolus  nanus  unter  dem  Namen  fagiuolo  und  zwar 
verschiedene  Sorten  derselben,  teils  um  grüne  Hül- 
sen, teils  um  reife  Samen  zu  gewinnen,  angebaut. 
Zu  gleichem  Zwecke  geschieht  dies  mit  Dolichos 
melanophthalmus,  welcher  fagiuoh  dell  occliio  10 
heisst.  Die  Zuckererbsen,  piselli  mangia-tutto, 
haben  wie  alle  Erbsen  teils  Strauchform,  teils 
steigen  sie  an  Stützen  empor;  sie  müssen  lange 
vor  ihrer  Reife  geerntet  werden,  und  ihre  Samen, 
wenn  sie  gereift  sind,  werden  nur  zur  Saat  ge- 
braucht. 

Körnicke  dürfte  im  Recht  sein,  wenn  er  den 
döitxos  des  Theophrast ,  die  ouika^  xyxaia  des 
Dioskorides  und  den  tpaorjoloi  und  Xoßoe  des  Galen 
für  Dolichos  sinensis  L. ,  den  q?aoiokoe  des  Dio-  20 
skorides  für  Dolichos  melanophthalmus  D.  C.  er- 
klärt; ebenso  wenn  er  es  für  möglich  hält,  dass 
das  dreisilbige  Wort  9*109x0?  bei  Galen  und  viel- 
leicht auch  sonst  auf  die  rotblühende  Erbse,  wo- 
runter man  aber  wohl  eine  Zuckererbsc  verstehen 
muss,  zu  beziehen  sei.  Doch  seine  Annahme, 
dass  auch  die  Pflanze  der  Römer  Dolichos  mela- 
nophthalmus gewesen  sei,  unterliegt  den  schwer- 
sten Bedenken.  Um  nämlich  zu  beweisen,  dass 
sie  nicht  eine  Phaseolusart  gehabt  haben,  beruft  30 
er  sich  zwar  mit  Recht  darauf,  dass  sie  den  Herbst 
als  Saatzeit  angeben,  während  der  Phaseolus  schon 
bei  anhaltend  niedriger  Temperatur  über  0  zu 
Grunde  gehe,  doch  weiss  er  nicht,  ob  der  Doli- 
chos mel.  sich  anders  verhalte.  Aber  für  Italien 
wird  heute  nirgends  der  Herbst  als  Saatzeit  für 
diesen  angegeben.  Ja  es  wird  behauptet,  dass 
der  Dolichos  zarter  sei  und  grösserer  Wärme  be- 
dürfe, als  der  Phaseolus,  und  daher  auch  später 
als  dieser,  nämlich  in  der  zweiten  Hälfte  des  Mai  40 
oder  im  Juni  gesät  werde  (Fratelli  Roda  in  d. 
Enciclopedia  agrar.  ital.  part.  V  1882  p.  165). 
Demnach  scheint  bei  den  Römern,  ausgenommen 
an  den  Stellen  des  Plinius,  welche  Griechen  ent- 
lehnt sind  (XVHI  58.  XXIV  65.  XXVI  94),  mit 
phaseolus  die  Zuckererbse  gemeint  zu  sein. 

DU.  Ägyptische  Bohne  s.  Lotos.  [Olck.] 

Boia.  1)  Angeblich  eine  Insel  des  aegaeiscnen 
Meeres,  It.  marit.  522.  Wahrscheinlich  ist  Boiai 
Nr.  1  gemeint.  [Oberhummer.)  50 

2)  Die  Stelle  bei  Caes.  b.  g.  VII  14  vicos 
aique  aedifiria  ineeivdi  oportere  hoc  spatio  a 
Boia  quoque  versus,  auo  pabulandi  causa  adire 
posse  rideantur,  ist  schwerlich  richtig  überliefert. 
Scaliger,  Nipperdey  u.  a.  haben  a  Boia  wohl 
mit  Recht  als  Glossem  gestrichen.  Zeuss  vermutet 
eine  Gegend  in  Gallien,  wo  ein  Boierrest  sich 
niederliess  (Georges  Lat.  Wörterbuch 7  s.  v. 
Holder  Altcelt.  Sprachsch.  s.  Boii  Sp.  465). 

[Ihm.]  60 

Boiai  (Boiat,  Boia).  1)  Stadt  in  Lakonien 
auf  der  Parnonhalbinsel  am  Boiaxixd^  xSL-tos 
(Paus.  III  22,  11),  welcher  noch  jetzt  Golf  von 
Vatika  heisst,  von  dem  Herakleiden  Boios  durch 
Vereinigung  der  Bewohner  von  Etis,  Aphrodisias 
und  Side  gegründet,  denen  Artemis  durch  einen 
Hasen  die  Stelle  bezeichnete  (Paus.  a.  a.  O.).  Sie 
wurde  im  J.  456  durch  Tolmides  verwüstet  (Paus. 


I  27,  5).  dann  wieder  durch  Philipp  IH.  im  J.  219 
(Pol.  V  19,  8),  und  gehörte  später  zum  Bund  der 
Eleutherolakonen  (Paus.  III  21,  7).  Pausanias 
(IU  22,  I2f.)  fand  dort  den  Kult  der  Artemis 
Soteira,  einen  Markttempel  des  Apollon,  Heilig- 
tümer des  Asklepios,  Serapis  und  der  Isis.  Sonst 
wird  die  Stadt  noch  genannt  Skvl.  46.  Strab. 

VIII  864.  Paus.  I  23,  lf.  Ptol.  III  14,  32  (16, 
9).  Plin.  n.  h.  IV  17.  Eisenschlacken  und  Stücke 
von  Eisenerz,  welche  man  in  der  Nähe  findet, 
lassen  vermuten,  dass  hier  ein  Hauptsitz  der  lako- 
nischen Eisenindustrie  war.  Die  Ruinen  (unter- 
halb Pharaklo)  sind  unbedeutend.   Curtius  Pel. 

II  296.  329.  Bursian  Geogr.  II  139. 

2)  Stadt  auf  Kreta,  Steph.  Byz.  s.  Botöv. 
Nach  Berkel  vielleicht  =  Boibe  Nr.  2. 

[Oberhummer.] 

Boiamba  s.  Koiamba. 

Bunnes.  Eine  in  Bordeaux  gefundene  In- 
schrift erwähnt  einen  cires  Boias,  Jullian  Inscr. 
rom.  de  Bordeaux  nr.  45  (=  B 1  a  d  e"  Epigr.  de  la 
Gascogne  nr.  140.  Allmer  Revue  epigr.  du  Midi 
1891,  116ff.  nr.  862.  CIL  XUI  615).  Da  die  Not. 
Gall.  XIV  7  die  ciritas  Boatium  in  Novempopu- 
lona  ansetzt,  ist  das  Volk  der  B.,  vielleicht  ein 
Rest  des  grossen  Stammes  der  Boier,  in  Aquitanien 
zu  suchen  (hei  dem  Ort  Boii  ?  s.  d.  Nr.  2).  Eine 
andere  Inschrift  aus  Bordeaux  (Jullian  nr.  7. 
Blade"  nr.  139.  CIL  Xm  570),  welche  Hübner 
(Exempla  script.  epigr.  nr.  886)  der  Zeit  zwischen 
Vespasian  und  Commodus  zuweist,  lautet  l(oei) 
ofptimo)  m(aximo)  Bot.  Tcrtius  Unagi  f{ilius) 
ex  tcst(amento)  ponfi)  iussit.  Matugenus  et  Ma- 
tutio  f(ilii)  euraverfunt).  Das  Bot.  kann  sehr 
verschieden  gedeutet  werden.  Unwahrscheinlich 
ist  Allmer s  Auffassung,  dass  ,drei  Boier*  die  De- 
dicanten  seien;  Hübner  ergänzt Boi(as).  Holder 
(Altcelt.  Sprachsch.  s.  Boii  Sp.  473)  Boi(eusV- 
Ich  möchte  an  einen  Beinamen  des  Gottes  denken 
Boi(aXi)\  vgl.  Desjardins  Geogr.  de  la  Gaule 
II  374.  O.  Hirsch  fei  d  S.-Ber.  Akad.  Berlin 
1896,  454.  Zu  vgl.  die  aquitanischen  Basaboiatc* 
und  Sediboriates  des  Plin.  n.  h.  IV  108,  sowie 
die  Vocates  Caesars.  Holder  a.  O.  s.  Boiatex  und 
Boriates.  [Hirn.] 

BouiTiKoe;  xoljrog  s.  Boiai  Nr.  1. 

Boibe  (lioißt},  bei  Steph.  Byz.  auch  Botßrjiov). 

1)  Alte  Stadt  in  Thessalien  am  südöstlichen 
Ufer  des  nach  ihr  benannten  Sees  (s.  B  o  i  b  e  1  s  Nr.  1 ), 
an  der  Grenze  von  Magnesia,  II.  II  711.  Strab. 

IX  436.  Als  Gründer  galt  Boibos  (s.  d.),  Steph. 
Byz.  Durch  Demetrios  Poliorketes  zur  Gründung 
von  Demetrias  (s.  d.)  herangezogen,  bildete  sie 
in  der  Folge  eine  Landgemeinde  (xtourj)  dieser 
Stadt,  Strab.  IX  436.  438.  Ruinen  bei  Kanalia, 
Bursian  Geogr.  I  63. 

2)  Stadt  auf  Kreta  im  Gebiet  von  Gortvn, 
Steph.  Byz.  Nonn.  Dion.  XIII  237.  Bursian 
Geogr.  II  568.    Vgl.  auch  Boiai  Nr.  2. 

8)  See  in  Thessalien,  s.  Boibeis  Nr.  1. 

4)  See  in  Makedonien,  s.  Bolbe  Nr.  I. 

[Oberhummer.l 

Boibeis.  1)  Botßtjis  (auch  Botßtdc  Hes.  frg.  76, 
3.  Pind.  Pyth.  III  34.  Steph.  Byz.;  Botßia  Eur. 
Alk.  590.  Steph.  Byz.;  Boißij  Strab.  XI  580; 
Boebe  Liv.  XXXI  41.  4.  Ovid.  met.  VII  231), 
See  in  der  thessalischen  Landschaft  Pelasgiotis 
am  Fuss  des  Pelion  (Strab.  IX  436.  441.  443. 
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Skymn.  612,  dagegen  Lucan.  VII  176  Oasaeam 
Bocbcida),  aot  dessen  »teile  Abhänge  Pind.  a.  a.  0. 
anspielt,  benannt  nach  der  Stadt  Boibe  (s.  d. 
Nr.  1  nnd  II.  II  711  f.),  wogegen  Archin.  in  Schol. 
Pind.  a.  a.  O.  (FHG  IV  317)  den  Namen  auf 
eine  Njmphe  Boibias  zurückführte.  Den  Herden- 
reichtnm  der  Umgegend  and  das  schöne  Wasser 
des  Sees  (xailivaov)  rühmt  Eur.  a.  a.  0.,  doch 
ist  letzteres  wohl  ebenso  nur  dichterische  Rede- 
wendung wie  das  Beiwort  ßadüa  bei  Skymn. 
a.  a.  O.,  denn  der  See  hat  nur  eine  Tiefe  von 
4i/f — 6  m. -,  dagegen  sind  die  ittncosa  litora  bei 
Ond.  a.  a.  0.  offenbar  von  der  Wirklichkeit  her- 
genommen. Schon  Her.  VII  129  und  Strab.  IX 
430  erkannten  in  ihm  einen  Überrest  der  ehe- 
maligen Wasserbedeckung  der  thessalischen  Ebene, 
doch  hat  Strab.  IX  430.  441  schwerlich  recht, 
wenn  er  die  Nessonis  (s.  d.)  als  die  bedeutendere 
von  beiden  hinstellte,  denn  er  giebt  selbst  zu, 
dass  letztere  nur  zeitweise  sich  mit  Wasser  füllt, 
wie  auch  Horn.  Her.  aa.  00.  Plin.  n.  h.  IV  30 
nur  den  ersteren  See  kennen.  Sonst  wird  die  B. 
noch  Strab.  IX  438.  442.  XI  503.  Prop.  II  2, 
11.  Orph.  Argon.  167  genannt.  Die  erste  ge- 
nauere Beschreibung  des  Sees,  dessen  heutiger 
Name  Karla  von  einem  (jetzt  verschwundenen) 
Dorfe,  südöstlich  von  Eanalia,  herrührt,  hat  L  e  ak  e 
N.  Gr.  IV  420—431,  gegeben;  er  gedenkt  u.  a. 
des  schwankenden  Wasserstandes  (in  der  Kegel 
Überschwemmung  im  Frühjahr;  zuweilen  trocknet 
der  See  auch  fast  ganz  ein)  sowie  des  grossen 
Fischreichtums.  Bursian.  Geogr.  I  62f.  Geor- 
giadis  GraoaUa  (Athen.  1880)  65ff.  giebt  weitere 
Nachrichten  (besonders  über  die  Zuflüsse),  welche 
anch  Orn stein  Ausland  1882  ,  654f.  verwertet 
hat.  Die  Zu-  und  Abflussverhältnisse  hat  neuer- 
dings Teller  Denkschr.  Akad.  Wien  XL  186 
untersucht,  und  (gegen  Leake)  festgestellt,  dass 
der  hohe  Wasserstand  nicht  vom  Peneios  herrührt, 
sondern  von  den  kleinen  Zuflüssen,  und  das  Wasser 
dann  zur  Nessonis  und  zum  Peneios  abfliegst; 
Th.  Fischer  Griechenland  (in  Eirchhoffs  Län- 
derkunde) 224.  Eiepert  Formae  XV. 

[Oberhummer.] 


2)  Botßnte,  eponyme  Nymphe  des  thessaü- 

Pind.  Pyth.  m  59. 

[Tümpel.] 


sehen  Sees  Nr.  1:  Schol. 


Boibos  {BoTßoe),  Sohn  des  Glaphyros  von 
Glaphvrai,  eponymer  Gründer  der  thessalischen 
Stadt  'Boibe;  Steph.  Byz.  s.  Boißn  =  Eust.  IL  H 
711  p.  327,  Slff.  [Tümpel.] 

Boihaemum  [Boihaemi  zu  schreiben  nach 
Müllenhof f  an  Stelle  des  bei  Tac.  Germ.  28 
überlieferten  Boihemi)  heiast  das  Land,  das  die 
Markomannen  seit  dem  J.  8  v.  Chr.  in  Besitz 
hatten,  das  heutige  Böhmen ;  bei  Vell.  Paterc.  II  1 09 
Boioftaemum  (id  regioni,  quam  incolebat  Maro- 
boduus,  nomen  est);  Tgl.  Strab.  VII  290  iaxi  xai 
to  Bovlatficv  t6  xov  Maooßovdov  ßaaÜLeiov  xtX. 
Bei  Ptol.  II  11,  10  wohl  verschrieben  BatvoxaT- 
ftcu.  Zeus  8  Die  Deutschen  115. 171.366.  Müllen- 
h  o  ff  Deutsche  Altertumskunde  II  328.  Car.Müller 
Ausg.  des  Ptol.  I  1  p.  262  und  die  Erklärer  zu 
Tac.  Germ.  28.  Der  Name  bedeutet  .Heimat  der 
Boier*  (ahd.  Beehaim);  vgl.  Baimoi.  Baino- 
chaimai.  Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s.  Boii 
Sp.  473.  Much  Deutsche  Stammsitze  1.  128.  S. 
Boii  N.  1.  [Bim.] 


Boll.  1)  Boii,  bei  den  Griechen  Böioi,  BoUot, 
BotoL  Dieser  vielgeprüfte  und  viel  umhergekom- 
mene keltische  Volksstamm  war  den  Römern  früh- 
zeitig bekannt  Bereits  Plautus  Capt.  888  erwähnt 
den  Namen  im  Wortspiel  Boius  est  —  boiam  ttrit. 
Nach  der  aus  Liv.  V  34f.  bekannten  Sage  hatten 
sie  ihre  ursprünglichen  Wohnsitze  in  Gallien  ver- 
lassen und  waren  mit  den  Lingones  über  den 
Poeninus  (Gr.  St.  Bernhard)  in  die  Poebene  ge- 
10  wandert;  da  sie  alles  Land  zwischen  Alpen  und 
Po  besetzt  fanden,  überschritten  sie  den  Fluss 
und  besetzten  nach  Verdrängung  der  Etrusker 
und  Umbrer  das  Land  bis  zum  Apennin,  also  die 
heutige  Bomagna,  wo  die  alte  Etruskerstadt  Fel- 
sina, von  ihnen  Bononia  umgenannt,  ihre  Haupt- 
stadt wurde  (Polyb.  II  17,  7  ra  de  nioav  rov 
Ilädov ,  ra  jzegi  t6v  Anrwlvov,  xqu>toi  /lir  "Ava- 
ves,  pera  6i  tovxovs  Bolen  xarq>xnoav.  Strab.  IV 
195.  V  216.  Liv.  XXXIII  37  primum  Boiorum 
20  agrum  usque  ad  Feisinam  oppidum  poptdantes 
peraaraverunt.  XXXVII  57.  Plin.  n.  h.  III  115 
Bononia,  Felsina  vocitatum,  cum  prineeps  Etru- 
riae  esset.  Plut  Bomul.  17.  Serv.  Aen.  X  198; 
vgl.  Nissen  ItaL  Landeskunde  I  477.  Bormann 
CIL  XI  n.  132).  Sie  zählten  in  diesem  Strich 
(reg.  VIII,  welche  determinaiur  Arimino  Pado 
Apennino)  112  Gaue  (Cato  bei  Plin.  HI  116; 
zu  Plinius  Nachricht  HI  124,  die  B.  hätten  auf 
ihrer  Wanderung  auch  Laus  Pompei  in  Transpa- 
30dana  gegründet,  vgl.  Mommsen  CIL  V  p.  196). 
Ihre  Nachbarn  an  der  adriatischen  Eüste  südlich 
von  Ariminum  waren  die  Senonen  (ager  OaUieus). 
Ob  sie  an  den  früheren  Streifzügen  der  Senonen 
in  das  südliche  Italien  teil  genommen  haben,  ist 
nicht  erwiesen,  aber  wahrscheinlich.  Nach  der 
Vernichtung  ihrer  Stammesgenossen  (283)  eröff- 
neten die  B.  mit  den  Etruskern  einen  Rachekrieg 
gegen  Rom,  der  mit  ihrer  Niederlage  am  vadi- 
monischen  See  und  im  Jahr  darauf  (282)  bei  Po- 
40nulonia  endigte  (Polyb.  U  20;  vgl.  Frontin.  strat. 
I  %  7).  Im  J.  238  erneuerten  sie  vereint  mit 
anderen  keltischen  Stämmen,  besonders  den  In- 
subrem,  den  Erieg,  mussten  sich  aber  nach  der 
Niederlage  bei  Telamon  den  Römern  ergeben,  im 
J.  224  (Polyb.  II  20ff.  Mommsen  K.  G.  18  554 ff.). 
Die  bald  darauf  erfolgte  Anlage  zweier  römischer 
Colonien  (Crcmona  und  Placentia)  veranlasste  aufs 
neue  der  Abfall  der  Boier  (218  v.  Chr.,  Liv.  XXI 
25.  Mommsen  I  575.  588),  der  ohne  Erfolg  war 
50  (vgl.  Frontin.  strat.  I  6,  4  [aus  Liv.  XXIII  24]. 
Sil.  It.  IV  148ff.  u.  ö.  Appian.  Hannib.  5.  8). 
Doch  konnten  sich  die  Römer  während  des  zwei- 
ten punischen  Krieges  nur  mit  Mühe  in  Placentia 
halten.  Auch  nach  dem  Kriege  blieben  sie  Feinde 
der  Römer  (Liv.  XXXI  2),  erstürmten  sogar  Pla- 
centia (Liv.  XXXI  10);  nach  wechselnden  Er- 
folgen wurden  sie  endlich  durch  die  Schlucht  bei 
Mutina  (193)  definitiv  niedergeworfen  (Liv.  XXXn 
29—31.  XXXIII  22f.  86f.  XXXIV  22.  46f.  XXXV 
604.  5.  40.  XXXVI  38-42:  vgl.  CIL  I«  p.  48 
fa.  557].  Plin.  III  116  in  hoc  tractu  interierunt 
Boii.  Gros  IV  20  [aus  Liv.].  Mommsen  a.  0. 
I  665ff.).  Hirc  Stadt  Bononia  war  im  J.  196 
römisch  geworden  (Liv.  XXXIII  37  nennt  sie 
noch  Felsina).  189  wurde  sie  latinisebe  Colonie 
(Liv.  XXXVII  57.  Yellei.  I  15);  191  mussten 
sie  ihre  halbe  Feldmark  an  die  Römer  abtreten 
(Liv.  XXXVI  39)  und  auch  auf  dem  Gebiet,  was 
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ihnen  blieb,  verschwanden  sie  bald  und  verschmol- 
zen mit  ihren  Besiegern  (Nissen  a.  0.  I  482). 
Ihr  Name  haftete  aber  auch  später  noch  an  diesen 
Gegenden  (vgl.  Festus  ep.  p.  86  Boicus  ager  di- 
citur,  qui  fuit  Boiorum  Gallorum.  is  autctn  est 
in  Gallia  citra  Alpes,  quae  togata  dicitur;  inqui- 
bus  sunt  Mediotanenses.  Ptol.  HI  1,  20).  über 
die  Kämpfe  der  Gallier  in  Italien  vgl.  ausser  ver- 
schiedenen Darstellungen  der  römischen  Geschichte 
Leop.  Co ntzen  Wanderungen  der  Kelten  (1861)1 
97ff  Strabon  V  213.  216  berichtet  nun,  die  Boier 
seien  von  den  Römern  aus  Italien  Ober  die  Alpen 
verdrängt  worden,  hätten  sich  an  der  Donau  mit 
den  Tauriskern  festgesetzt  und  mit  den  Dakem 
Krieg  geführt.  Das  ist  schwerlich  richtig.  Nach 
Liv.  V  34  zog  ein  gallischer  Hanfe  Ober  den  Rhein 
nach  dem  herkynischen  Bergwald.  Wahrschein- 
licher ist,  dass  in  diesen  Gegenden  von  alters 
her  Kelten  sassen,  die  später  von  den  Deutschen 
verdrängt  wurden  (Zeuss  Die  Deutschen  245.1 
Möllenhoff  D.  Alt.  II  267f.).  Dass  Boier  in 
Germanien  sassen ,  dafür  haben  wir  drei  deutliche 
Zeugnisse.  Nach  Poseidonios  bei  Strab.  VII  293 
sassen  die  B.  zur  Zeit  des  Cimberneinfalles  am 
herkynischen  Wald  {Botovc  tot  'Eqxvviov  dyvfidv 
olxelv  ngÖTtpov).  die  Cimbern  wurden  von  ihnen 
abgewehrt  und  wandten  sich  nach  der  Donau  und 
gegen  die  Taurisker.  Caesar  b.  g.  I  5  wusste 
noch,  dass  die  B.  trans  Iihenum  ineoluerant  et 
in  agrum  Noricum  transierant  Norciamquc  op-  \ 
pugnarant.  Und  Tac.  Germ.  28  berichtet  igitur 
intcr  Hercyniam  silvam  Rlienutnque  et  Mocniim 
amnes  UeJretii,  ulteriora  Boii,  Gallien  utraque 
gens,  tenuere.  manet  adhuc  Boiliaemi  nomen  sig- 
natque  loci  reterern  memoriam  qttamris  muta- 
tis  cultoribus.  Alle  drei  stimmen  darin  überein, 
dass  sie  von  der  Ansässigkeit  der  B.  in  Deutsch- 
land als  von  etwas  Vergangenem  sprechen  (Much 
Deutsche  Stammsitze  lff.i.  Der  Name  Boihae- 
mum  (d.  i.  Heim  der  Boier,  s.  d.)  zeigt,  dass 
ihre  Sitze  in  Böhmen  waren,  die  sich  wahrschein- 
lich südwärts  bis  an  die  Donau  erstreckten  (vgl. 
Boiodurum  und  s.  Much  a.  0.  2).  Wenn  Tac. 
Germ.  42  weiter  berichtet,  die  Markomannen  hätten 
sie  von  hier  vertrieben,  so  ist  das  nicht  richtig 
(Möllenhoff  a.  O.i.  Denn  die  Markomannen 
zogen  erst  zu  Anfang  unserer  Zeitrechnung  nach 
Böhmen.  Die  B.  dagegen  verliessen  ihre  Sitze 
in  Böhmen  etwa  ums  J.  60  v.  Chr.  und  wandten 
sich  nach  Noricum  and  Pannonien  (Caes.  b.  g. 
I  5;  vgl.  Strab.  IV  206,  wo  die  Räter  und  Vinde- 
liker  als  Nachbarn  der  Helvetier  und  Boier  be- 
zeichnet werden).  In  Noricum  schlössen  sich 
32000  B.  den  Helvetiern  an  und  zogen  mit  diesen 
nach  Gallien  (Caes.  b.  g.  1 5.  25.  29).  Der  übrige 
Teil  an  der  Donau  wurde  durch  den  Dakerkönig 
Boerebistas.  einen  Zeitgenossen  des  Augustus,  ver- 
nichtet (Strabon  VII  304  Bolovt  de  xai  äodrjv 
i)rpdvtot  iotv  v.to  Kottaoigcp  xal  Tavnioxovg.  VII 
313.  315.  V  212.  Zeuss  a.  0.  244ff).  ttre  da- 
maligen Wohnsitze  werden  als  .Boierwüste*  be- 
zeichnet, Strabon  VII  292  'EXwtjruot  xai  Oviv- 
drktxoi  .  .  .  xai  t)  Boiatv  forjftia,  fii^Qt  IJawwvltov 
.tävxti.  Plin.  n.  h.  IV  146  Xoricis  iunguntur 
locus  Pciso  (lies  Pelso,  der  Plattensee,  Moni m  sc n 
CIL  III  p.  523).  deserta  Boiorum.  Dimensuratio 
provinciar.  18  ed.  Riese  deserfis  in  quibus  habi- 
tabant  Boi  et  Cami,  ein  Name,  der  sich  nicht  auf 


die  Ausrottung  des  Volkes  bezieht,  sondern  von 
der  Beschaffenheit  des  Landes  hergenommen  ist 
(Möllenhoff  a.  0.  II  267.  Much  a.  0.  3).  Dass 
Boienreste  in  dieser  Gegend  (am  Stein  am  Anger 
und  am  Plattensee)  noch  späterhin  vorhanden 
waren,  bezeugen  ausser  Ptol.  II  14,  2.  der  im 
Norden  von  Pannonia  superior  "AZaXot,  im  Süden 
Aaxößixot  ansetzt  {h  de  xotg  fieragv  Botot  [Botoi 
die  Hss.]  fifv  -toöf  dva/ia;  xai  v.t'  avxove  KoXat- 
ziavot),  einige  Inschriften  der  römischen  Kaiser- 
zeit: CIL  IX  5363  (vgl.  5364)  =  Dessau  2737 
praef(ecto)  ripae  Danuvi  et  civitatium  duar(uni) 
Boiorfum)  et  Axalior(um).  VI  3808  (=  Dessau 
2210)  D(is)  Mfanibus)  Ulpi  Titi  eq.  sing.  Aug. 
n.  turfma)  Emeriti  nat(ione)  Boius  . . .  ailcct.  ex 
aia  I  Thr(acum)  ex  Pann(onia)  stip(eriore) ;  vgl. 
die  Inschrift  von  Ebersdorf  CIL  III  4594  ( =  11311 1 
Ariomanus  Jliati  ffilius)  Bot,  die  Militärdiplome 
von  Weisscnburg  CIL  HI  p.  867  ur.  XXIV  (vom 
J.  107)  Mogetissae  Comaiulli  f.  Boio  (=  Dessau 
2002,  seine  Frau  eine  Sequanerin)  und  von  Car- 
nuntum  CIL  III  p.  869  nr.  XXVI  (=  Suppl.  p. 
1975  nr.  XXVI  vom  J.  114)  Nertomaro  Irducissae 
f.  Boio-,  ferner  ClRh  1600  exnUtraiores  Triboei 
et  Boi;  vgl.  Westd.  Ztschr.  1887,  51.  Die  hier 
genannten  Boier  gehören  eher  den  gallischen  als 
den  pannonischen  Boiern  an,  s.  weiter  unten. 
Zu  trennen  von  diesen  Boiern  sind  die  Boisci 
an  der  unteren  Donau  (C.  Müller  Ausg.  des  Ptol. 
I  1  p.  291.  Holder  Altcelt.  Sprachsch.  s.  Boisci) 
und  die  späteren  Baioarii  (Holder  a.  0.  s.  Boii 
Sp.  471f.).  Zu  Mela  III  45.  wo  Botorum,  nicht 
Boiorum  Oberliefert  ist,  vgl.  Riese  Rh.  Mus. 
XLIV  346.  Much  Stammsitze  19.  Cber  die 
Boier  in  Deutschland  Contzen  Wanderungen  der 
Kelten  97ff.  Mommsen  R.G.  I«  668.  166f. 
171.  CIL  m  p.  525.  588.  Jung  Die  romani- 
schen Landschaften  353f.  Schiller  Gesch.  d.  röm. 
Kais.  I  822. 

i  Den  Boiern,  welche  sich  in  Noricum  den  Hel- 
vetiern angeschlossen  hatten  und  mit  diesen  nach 
Gallien  gewandert  waren  (Caes.  b.  g.  I  5),  er- 
laubte Caesar  auf  Bitten  der  Aeduer,  sich  im  Ge- 
biet der  Aeduer  anzusiedeln  (b.  g.  1 28 ;  vgl.  1 25. 29. 
Mommsen  R.G.  III«  244.  248f.  282).  Sie  waren 
82000  Köpfe  stark.  Bare  Stadt  Gorgobina  (nicht 
Gergoria)  wird  b.  g.  VII  9  genannt  (vgl.  VII 
10.  17).  Bei  dem  allgemeinen  Gallieraufstand 
mussten  sie  2000  Bewaffnete  stellen  (VII  75). 
•  Ihre  Wohnsitze  sind  nicht  genauer  bekannt;  Des- 
j ardin s  (Geogr.  de  la  Gaule  II  478)  vermutet  sie 
zwischen  Loire  und  Allier,  Holder  (a.  0.  s.  Boii 
Sp.  465)  im  heutigen  Nivernois,  in  Bouhy.  Boi  in 
Gallia  Lugudunensis  zählt  Plin.  n.h.IV  107  auf  mit 
Aeduern,  Senonen  u.  s.  w.  Auf  diese  gallischen 
Boier  scheinen  sich  die  oben  angeführten  Inschrif- 
ten zu  beziehen,  und  e  piche  dieser  Boier  stammte 
Mariccus.  welcher  im  J.  69  eine  kurze  Rolle  spielte 
(Tac.  hist  II  61).  Weitere  Reste  des  Volkes  sassen 
I  in  der  Umgegend  von  Bordeaux  (s.  Nr.  2  und 
Boiates).  wobei  aber  die  Frage  ist,  ob  die  Boier. 
die  man  hier,  am  Po,  in  Böhmen  findet,  wirklich 
auseinandergesprengte  Zweige  eines  und  desselben 
Stammes  sind  und  ob  nicht  blos  eine  Namens- 
gleichheit obwaltet  (Mommsen  R.G.  I*  668). 

Über  die  Deutung  des  Namens  gehen  die  An- 
sichten gleichfalls  auseinander.  Nach  Glück 
steht  Boii  für  Bogii,  nach  Ernault  bedeutet 
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der  Name  terribles  (s.  Holder  a.  0.  Sp.  463), 
nach  Much  (Ztschr.  f.  D.  Alt.  1895,  S4f.)  die 
Jungen  Rinder*  (  —  borii;  vgl.  Corp.  gloss.  Lat. 
II  31,  1  Bosbue  ßoxtytgot.  totot.  yaXXot  d.  i.  nach 
Scaliger  bos  ßovs  Boi  ixegotoK  ol  TaXloi).  Der 
Eigenname  Boius  ist  auf  Inschriften  mehrfach 
bezeugt,  auch  Boten*;  derselbe  Stamm  in  Boio- 
calus.  Boiorix  (=  König  der  Boier,  Liv.  XXXIV 
46:  der  Name  des  Cimbernkönigs  nach  Möllen- 
hoff Gallische  Umformung  vom  deutschen  Baja-  10 
riks.  Holder  a.  0.  s.  v.).  Boionius,  Boiodurum 
(s.  d.i. 

2)  Boii  (ad  Boios?),  Station  an  der  aus 
Spanien  über  Aquae  Tarbellicae  nach  Bordeaux 
fuhrenden  Strasse,  16  Mill.  südlich  von  Burdigala 
Itin.  Ant.  456  Boios,  Var.  Bosos;  also  wohl  ad 
Boios)-,  vgl.  Paulin.  ep.  Auson.  «v.  239ff.  (p.  803 
ed.  Peip.)  anne  tibi,  o  domine  inlustris,  si  scri- 
l*re  sit  mens,  qua  regione  habites,  plaeeat  reti- 
tert  nitentem  Burdigalam  et  pieeos  malis  de-  20 
seribere  Boios  ?  Nach  W  a  1  c  k  e  n  a  e  r  Bouges,  nach 
Reichard  u.  a.  Tete  de-Bucb,  die  alte  Haupt- 
stadt des  Pays  de  Buch.  Holder  Altcelt.  Sprach- 
schatz s.  Boii  Sp.  471.  Desjardins  Geogr.  de 
la  Gaule  II  373f.  421.  O.  Hirschfeld  S.-Bcr. 
Akad.  Berlin  1 896,  454 ;  vgl. Boiates.  [Ihm.] 

Hoinasa  (Boivaoa),  Stadt  im  Pontus  Gala- 
ticus  südöstlich  von  Amisus  und  nördlich  von 
Amasia,  bei  Ptol.  V  6,  9.  [Buge.] 

Bolnoa  (Botväm),  Stadt  in  Elia,  s.  Oinoe.  30 

[Oberhummer.] 

B<»io  (Boiüt),  angebliche  alte  delphische  Prie- 
sterin und  Dichterin  (von  Clem.  Alex,  ström.  I 
399  P.  neben  Hippo  und  Manto  genannt),  Ge- 
mahlin des  mythischen  Königs  der  Athener  Ak- 
taios.  Mutter  des  angeblichen  Epikers  Palaipha- 
tos  (Said.  s.  IJaXai<paio;\.  Unter  ihrem  Namen 
ging  1)  ein  Hymnus  auf  Apollon  (Paus.  X  5,  7f.), 
in  dem  u.  a.  in  bewusstem  Gegensatz  zu  Phe- 
monoe.  der  .Tochter  Apollons',  der  Hyperboreer  40 
Olen  als  Erfinder  des  Hexameters  gefeiert  war, 
2)  ein  Metamorphosengedicht  Xtovt&oyovia ,  das 
bereits  Philochoros  (FHG  I  417  frg.  207  [mal 
fiarrtxTjc'*])  gekannt  zu  haben  scheint.  Beide 
Werke  sind  offenbar  in  der  älteren  Alexandriner- 
zeit von  einem  Unbekannten  behufs  grösserer  Be- 
glaubigung auf  den  Namen  der  delphischen  Prie- 
sterin gefälscht  worden.  Später  wurde  aus  der 
Dichterin  B.  ein  Mann  Boios,  Suid.  s.  Teoaavdgos, 
wo  die  Worte  aXXoi  de  'Oftygov  (ä.tdyovov)  Boiov  50 
iiyorxt;  avtor  xov  <Pu>xe<o£  deutlich  auf  die  Boten 
hnxtooia  yvrr)  bei  Pausanias  weisen;  Alex,  von 
Myndos  bei  Ath.  IX  393 e  {Botos  <*'  b>  Ogvt&oyovitf 
tj  Botin  an;  rpTjoi  <t>ti6j(OQo$,  dies  Citat  kann  Zu- 
satz des  Athcnaios  sein),  Pün.  n.  h.  X  7  (und  Ind., 
die  Hss.  beidemal  falsch  Boethtis,  bereits  von 
Pincianus  verbessert),  endlich  zehnmal  in  den 
Quellenangaben  zu  Antoninus  Liberalis.  Wir 
verdanken  die  Kenntnis  dieser  merkwürdigen 
Fälschungen  dem  Alexander  Polyhistor  (Quelle  des  60 
Pausanias,  Maass  De  Sibyll.  indic.  21)  und  Ale- 
xander von  Myndos  (Quelle  für  Athen aios  und 
Aelian.  de  nat  an.  XV  29,  Wellmann  Herrn. 
XXVI  520).  Plinius  scheint  seine  Notizen  aus  Phi- 
lemon  l.Ttgi  .TarxoScuroJv  ;rpi/OTi;p<W  Ath.  IV  114d) 
geschöpft  zu  haben  (Brunn  De  auet.  ind.  Plin. 
In);  woher  der  gelehrte  Verfasser  der  Autoren- 
angaben zu  Antoninus  Liberalis  seine  Kunde  hat, 


ist  noch  eine  offene  Frage  (nach  Oder  De  Anton. 
Lib.,  Bonn.  Diss.  1886,  46  aus  Pamphilos  [?]). 
Wellmanns  Versuch,  Alexander  von  Myndos  als 
Quelle  des  Antoninus  zu  erweisen,  ist  misslungen: 
die  von  Athenaios  und  Aelian  (hier  ohne  Namens- 
nennung) aus  Alexander  erzählte  Sage  von  der 
Pygmaienkönigin  Gerana  stimmt  weder  im  Namen 
noch  in  Einzelheiten  mit  der  aus  verwandter 
Quelle  geflossenen  Parallelerzählung  bei  Anton. 
Lib.  16  (trotz  der  Randbeischrift  iorooeT Boios  %Ogvt- 
{hyoviai  ß1),  so  dass  auch  für  die  sonstigen  Quellen- 
angaben (zu  3.  5.  7.  11.  15.  18.  19.  20.  21,  ferner 

6  10.  Schneider  Nicandr.  48]  und  14  [Oder 
51 ,  5])  eine  gewisse  Vorsicht  geboten  scheint. 
Andere  Citate  fehlen  (doch  mag  Paus.  X  29,  8 
und  Ael.  de  nat.  an.  X  82  co  Ant  Lib.  7  auf  die 
Omithogonie  gehen) ;  vergeblich  haben  sich  v.  W  i- 
lamowitz  (Herrn.  XVIII  481)  und  Wellmann 
(Herrn.  XXVI  515)  bemüht,  ein  paar  abgelegene 
Verwandlungssagen  auf  B.  zurückzuführen.  Das  Ge- 
dicht war  in  Hexametern  verfasst,  worauf  manche 
Spuren  bei  Antoninus  Liberalis  führen ;  mehr  oder 
minder  unsichere  Restitutionsversuche  von  O.  Ross- 
bach Jahrb.  f.  klass.  Philol.  1891.  95.  Martini 
Mythogr.  Graec.  II  1  p.  LH— LV.  Von  alexan- 
drinischen  Dichtern,  wie  es  scheint,  kaum  berück- 
sichtigt (unsichere  Vermutungen  bei  Suscmihl 
Alex.  Litt  I  379,  14),  fand  B.  später  einen  Nach- 
ahmer in  Aemilius  Macer,  dem  Freunde  Ovids  (Or- 
nithogqnia  in  zwei  Büchern,  ebensoviele  Boio's  sind 
bekannt),  Ovid  selber  hat  das  Gedicht  einigemal 
in  den  Metamorphosen  benützt  (Stellen  bei  K  n  a  a  c  k 
Anal.  Alex.-Rotn.  9,  hier  auch  über  Aemilius  Macer); 
endlich  scheint  der  sog.  Manilius  Astron.  II  43  dar- 
auf anzuspielen.  Es  enthielt,  wohl  nach  dem  Vor- 
bilde eines  ähnlichen  Gedichtes,  das  auf  den  Na- 
men der  Phemonoe  gefälscht  war  (Plin.  n.  h.  X 

7  und  21),  die  entlegensten  Localsagen  über  Ver- 
wandlungen von  Menschen  in  Vögel,  eingehende 
Angaben  über  die  Lebensweise  und  die  Vorbe- 
deutungen derselben.  Diese  Angaben,  die  sich 
mehrfach  in  auffallender  Weise  mit  Pseudo-Ari- 
stoteles  (B.  IX  der  Tiergeschichte)  berühren,  sind 
für  die  Kenntis  der  Mantik  nicht  unwichtig  und 
entsprechen  ganz  dem  Bilde,  das  in  kurzen  Um- 
rissen bereits  Aischyl.  Prom.  490f.  gezeichnet  hat 
(vgl.  Ps..Arist.  hist.  an.  IX  1,  608  b  29;  ethic.  Eu- 
dem.  VII  2,  1236  b  10). 

Knaack  De  Boei  Ornithogonia,  Anal.  Alex.- 
Rom.  1—12,  z.  T.  berichtigt  von  Oder  De  Anton. 
Lib.  43,  dazu  Knaack  Wocbenschr.  f.  klass.  Phil. 
1890,  37—41.  Suseraihl  Alex.  Litt.  I  379.  Mar- 
tini a.  a.  O.  XLVIII-LII  (unrichtig).  [Knaack.] 

BoiocaleHp  Fürst  der  Ampsivarier,  beruft  sich 
auf  seine  Verdienste  um  Rom,  da  er  seit  der  Nieder- 
lage des  Varus  unter  Tiberius  und  Germanicus 
gedient  und  sein  Volk  bisher  in  der  Treue  gegen 
Rom  erhalten  habe,  und  fordert  für  die  Ampsi- 
varier Wohnsitze,  Tac.  ann.  Xni  55.  Er  wird 
abgewiesen  und  kommt  mit  seinen  Landsleuten 
bald  darauf  um ,  Tac.  a.  O.  56.  (Henze.) 

Boiodurum  (Botodovgov  Ptol.  H  12,  4),  Stadt 
in  Vindelicien  naoa  xov  Javovßtoy  noxaft6v  (Ptol. 
a.  O.),  an  der  Strasse  Ovilavis-Keginum  gelegen, 
Itin.  Ant.  249  (Vulg.  Bolodoro).  Tab.  Peut.  casteJ- 
lum  Boiodurum.  Heute  Innstadt  bei  Passau,  CIL 
III  p.  690.  734.  Erwähnt  auch  in  der  Not.  dign. 
occ.  XXXIV  44  (tribunus  cohortis  Boiodoro),  bei 
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Eugipp.  vita  S.  Sever.  22.  86  (Boitro,  Boiotro 
und  ähnlich)  und  auf  den  Inschriften  CIL  III 
5121  [aereua  contrascriptor  atatumi-s  Boioduren- 
sis).  5755  ißoüodurti).  Nach  Holder  Altcelt. 
Sprachschatz  s.  v.  u.  a.  soll  der  Name  erhalten 
sein  in  .Beiderbach' ;  er  bedeutet  Boii  (Manns- 
name l  in  ins  inschriftlich  belegt,  Holder  s.  Boii 
Sp.  472)  orx.  Glück  Kelt.  Namen  133.  Vgl. 
Hübner  Rhein.  Jahrb.  LXXX  88.  Gegenüber 
lagen  die  raetischen  Batava  castra  (s.  d.).  [Ihm.] 

Bolohaenium  s.  Boihaemum. 

Boloi  (Botoi).  1)  Ort  oder  Gau  am  See  Lych- 
nitis  in  Illyrien,  von  Philipp  III.  217  v.  Chr.  be- 
setzt, Pol.  V  108,  8.  Zum  Namen  vgl.  Boion 
Nr.  I.  2.  [Oberhummer.] 

2)  Botoi,  Stadt  Illyricns  bei  Polyb.  V  108,  8 
'/'</.i.-r.-ro;  . .  .  xaxtXdßeto  .  .  .  rtöv  neoi  xijY  Ai'x- 
YtSiav  /.ifivtjv  'Eyxekävae,  Kigaxa,  Satitova,  Botovs. 
Holder  Altcelt.  Sprachsch.  s.  Boii  Sp.  473. 
Ausserdem  s.  Boii.  [Ihm.] 

Boion.  1)  Boiöv  (seltener  BoTov,  Arkad.  121; 
Ethn.  BoiaTos,  Botdrrj;,  Botirrjc  Steph.  Byz. ;  Bot- 
atog  Wescher-Foucart  Inscr.  Delph.  409),  eine 
der  vier  Städte  der  Landschaft  Doris,  welche  der 
Sage  nach  von  Doros  (s.  d.)  gegründet  wurden, 
Strab.  IX  427.  X  476.  Skyl.  62.  Skymn.  593. 
Diod.  IV  67.  1.  Kon.  27.  Ptol.  III  14,  14  (15,  5). 
Plin.  n.  h.  IV  28.  Schol.  Pind.  Pyth.  I  121.  Tzetz. 
zu  Lykophr.  741.  Geschichtlich  wird  sie  nur  ge- 
legentlich des  Angriffes  der  Phoker  gegen  Doris 
im  J.  458  v.  Chr.  erwähnt,  Thuk.  I  107,  2.  Diod. 
XI  79,  4.  S.  auch  CIG  1760.  Ruinen  bei  Mari- 
olates.  Leakc  N.  Gr.  H  91-94.  K.O.Müller 
Dorier  I*  37.    Bursian  Geogr.  I  155. 

2)  Böiov,  Sammelname  für  einen  grossen  Teil 
der  centralen  Gebirgserhebung  von  Nordgriechen- 
land, nach  Strab.  VII  329  frg.  6  von  Orestis  bis 
Aitolien.  also  den  Pindos  mitumfassend,  wogegen 
derselbe  327  das  IJotov  Sqos,  womit  offenbar  das- 
selbe Gebirge  gemeint  ist,  neben  dem  Pindos  und 
offenbar  nördlich  von  diesem  nennt.  Die  einzelnen 
Teile  des  Gebirges  führten  sehr  verschiedene  Namen. 
Von  den  Höhen  desselben  sollte  man  zugleich  das 
aegaeische  und  das  ionische  Meer  mit  dem  ambra- 
kisehen  Golf  erblicken,  was  Strab.  a.  a.  O.  selbst 
bezweifelt  Die  Benennung  scheint  hauptsächlich 
auf  die  Gebirgszüge  Grammos  und  Smolika  an 
der  Grenze  von  Epeiros  und  Makedonien  zu  passen, 
wo  die  neue  Vogelsche  Karte  (Stielers  Handatlas 
51)  sogar  den  Namen  Volon  giebt,  der  aber  nur 
a*us  einem  gelehrten  Zusatz  der  Osterreichischen 
Karte  (Bl.  M.  14)  entsprungen  zu  sein  scheint. 

[Oberhummer.] 

3)  Boion  (Botwv,  Var.  Baubv),  eine  nicht  wei- 
ter bestimmbare  Ortschaft  der  taurischen  Halb- 
insel ,  landeinwärts  von  Pantikapaion  und  Theo- 
dosia,  Ptol.  III  6,  5.  [Tomaschek.l 

Boione  (Ethnikon  Bot<ovtxtx6v  auf  Kupfer- 
münzen I  mhoof  Abh.  Akad.  München  1890,  631  zu 
Monn.  gr.  271f.),  Ort  in  der  asiatischen  Aiolis.  Nur 
aus  Münzen,  zuerst  durch  IL  P.  Borreil  bekannt. 
Meiste  Fundort«  im  Hennosthai.  Typen  und  Arbeit 
wie  bei  den  Münzen  von  Larissa  Phrikonis.  Da- 
her wohl  in  deren  Nachbarschaft  zu  suchen. 
Leakc  (Num.  Hell.  As.  Gr.  145)  setzt  B.  in  Ly- 
dien an.    Vgl.  noch  Head  HN  478. 

[Bürchner.] 

Boionius.    1)  T.  Aurelius  Fulvius  Boionius 


Arrius  Antoninus,  der  spatere  Kaiser  Antoninus 
Pius,  s.  Aurelius  No.  138. 

2)  Boionia  Procilla  ist  die  avia  materna  des 
Kaisers  T.  Aurelius  Antoninus  Pius  (Hist.  Aug. 
Pius  1,  4),  also  Mutter  der  Arria  Fadilla  (s.  o. 
Bd.  n  S.  1259  Nr.  44),  deren  Sohn  der  Kaiser  ist 
Der  Gatte  der  Boionia  Procilla  (der  arus  muter- 
nus),  Arrius  Antoninus  (Bd.  ü  S.  1254  Nr.  9),  ist 
wohl  vor  ihr  gestorben ;  denn  die  Bezeichnung  der 
10  Thätigkeit  des  Narcissus  (CDL  VI  9355)  in  dispen- 
aatione  Boioniae  Procillae  et  Aureli  Fiüvi  lässt 
wohl  auf  gemeinsame  Wirtschaft  von  Schwieger- 
mutter und  Schwiegersohn  schliessen.  Vgl.  übri- 
gens Lacour-Gayet  Antonin  le  Pieux  453. 

[Henze.] 

Boiorix  (das  ist  Boio-rix  =  König  der  Boier, 
vgl.  Holder  Altcelt.  Sprachsch.  s.  v.).  1)  Regulus 
Boiorum  bestand  im  J.  560  =  194  mit  dem  Consul 
TL  Sempronius  Gracchus,  der  in  das  Gebiet  der 

20  aufständischen  Boier  eingerückt  war,  einen  hart- 
näckigen.aber  unentschiedenen  Kampf, Liv.XXXIV 
46,  4—48,  1.  Dass  dieser  Bericht  wenig  Glauben 
verdient,  deutet  Livius  am  Schlüsse  selber  an, 
indem  er  ganz  abweichende  Angaben  anderer  er- 
wähnt, vgl.  Weissenborn  z.  d.  St 

2)  Ferox  iuveniz.  stiess  den  von  den  Cimbeni 
gefangenen  M.  Aurelius  Scaurus  nieder,  Liv.  per. 
LXVTI;  vgl.  Aurelius  Nr.  215.  Wohl  derselbe  ist 
der  Boiorix  rex.  der  später  C.  Marius  aufforderte, 

30  den  Cimbern  den  Schlachttag  zu  bestimmen,  Plut. 
Mar.  25,  und  in  der  Schlacht  auf  den  raudischen 
Feldern  den  Tod  fand,  Flor.  I  87.  Oros.  V  16. 
20.  Über  den  Namen  dieses  B.  bemerkt  Hol- 
der Altcelt  Sprachsch.  s.  Boiorix  nr.  3,  dass  nach 
d'Arbois  de  Jubainville  dieser  den  Namen 
B.  mit  Anspielung  auf  die  Boii  erhalten  habe,  mit 
denen  er  gekämpft  habe,  nach  Möllenhoff  und 
Tomaschek  sei  bei  diesem  Boiorix  eine  gallische 
Umformung  des  germanischen  Bajarika.  Die  erste 

40  Annahme  ist  gewiss  verkehrt.  [Klebs.l 
Boiorum  deserta  s.  Boii  Nr.  1  oben  S.  631f. 
Bofos  (Botoi).  1)  Ein  Herakleide,  gründete 
nach  der  Weisung  der  Artemis-Soteira  unter  Füh- 
rung eines  Hasen  an  einer  Stelle,  wo  dieser  sich 
unter  einem  (noch  später  als  Baum  verehrten) 
Myrtengebüsche  lagerte ,  mit  Leuten  aus  den  ainei- 
adischen  Ortschaften  Aphrodisias  und  Etis  und 
dem  danaidischen  Side  eine  gemeinsame  lako- 
nische Stadt  Boioi  am  boiatischen  Golf,  Paus.  HI 

50  22,  11  ;  vgl.  den  Boiov  xvgyos  CIG  8064;  Wide 
Lakon.  Kulte  12 lf.  vermutet  mit  Recht  Syn- 
kretismus einer  älteren  aineiadischen  Aphrodite 
(mit  Hasen-  und  Myrtensymbol)  mit  der  boiatischen 
Stadtgöttin  Artemis.  [Tümpel.] 
2)  S.  Boio. 

Boicozdgxai,  das  hervorragendste  Amt  des 
boiotischen  Bundes.  Es  bestand  aus  einem  Col- 
legium  jähriger  Beamten.  Die  litterarischen  Er- 
wähnungen derselben  sind  bei  Gilbert  St.-A.  II 
60  54,  2  zusammengestellt  Die  Anzahl  der  ß.  wird 
bei  Thuc.  IV  91  für  das  Jahr  424  auf  11  ange- 
geben, eine  Zahl,  die  von  v.  Wilamowitz  Herrn. 
VIII  440  bezweifelt  wird,  der  für  fvörxa  mit 
Loitings  Billigung  (Athen.  Mitt.  m  89)  faxd 
lesen  will.  Sieben  ß.  begegnen  uns  nämlich  in 
den  Inschriften  IGS  2407  und  2408,  die,  wie 
Köhler  Herrn.  XXIV  636  bewiesen  hat,  um  das 
Jahr  366  fallen.  Es  ist  das  die  Zeit,  in  der  aus 
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den  boiotischen  Städten  durch  Epaminondas  eine 
strammere  Einheit  gebildet  worden  war.  Anch 
für  die  Schlacht  bei  Leuktra  ist  dieselbe  Zahl  durch 
Diod.  XV  53  bezeugt.  Wie  lange  sie  geblieben 
ist,  steht  nicht  fest.  Sicher  ist  aus  Liv.  XLII 
43  nicht  mit  Boeckh  CI6  I  p.  729  zu  schliessen, 
dass  im  J.  171  zwölf  oder  elf  ß.  fungiert  haben. 
Plut.  Pelop.  13  werden  nur  drei,  c  14  nur  zwei 
ß.  erwähnt.  Doch  ist  weder  sicher,  dass  damals 
nicht  mehr  existierten ,  noch  wenn  dies  der  Fall 
war,  dass  das  mehr  als  ein  vorübergehender  Zustand 
gewesen  ist.  Nicht  zu  identifizieren  sind  mit 
den  ß. ,  wie  Boeckh  gethan  hat.  die  äqpedgta- 
rfvorrti  (8.  d.).  Ebenso  ist  von  den  ß.  verschie- 
den der  eponyme  Beamte  des  Bundes,  welcher 
ao^iov  Bouxiiols  oder  iv  BoMöTots  heisst  und  viel- 
fach inschriftlich  bezeugt  ist.  Zu  den  Functionen 
der  ß.  zählte  der  militärische  Oberbefehl,  aber 
auch  die  politische  Leitung ,  Friedensschlüsse, 
Bündnisverträge  n.  dgl.  Eine  Inschrift  aus  dem 
2.  Jbdt.  v.  Chr.  IGS  3088  erwähnt  neben  einem 
ß.  einen  Hipparchen,  also  neben  dem  Befehls- 
haber der  Fusstruppen  den  der  Reiterei ,  wobei 
anzunehmen  ist,  dass  das  Commando  einem  der 
ß.  übertragen  wurde  oder  zwischen  mehreren  wech- 
selte. Auch  Straffunctionen  hatten  die  ß. ,  vgl 
IGS  3073,  7.  175.  [Szanto.] 

Boiotia.  1)  Bouotia  hiess  seit  der  Einwan- 
derung der  Boioter  aus  Thessalien  (s.  u.  u.  Busolt 
Gr.  Gesch.  I«  242f.  249ff.)  die  nächst  Attika  be- 
deutendste Landschaft  Mittelgriechenlands,  deren 
Kam»?  uns  zuerst  in  den  Eoien  (Hes.  frg.  77  Göttl.) 
entgegentritt,  während  die  Ilias  nur  den  (offen- 
bar älteren)  des  Volkes  kennt;  auf  dessen  frühere 
■Wohnsitze  im  Norden  deuten  vielleicht  auch  Namen 
wie  Boioi,  BoTov,  Boidv  (s.  cL),  wogegen  E.  Meyer 
G.  d.  Alt.  II  189ff.  die  Boioter  für  die  ursprüng- 
lichen Bewohner  des  Landes  hält.  Schon  im 
Schiffskatalog  (II.  II  494 ff.)  erscheint  ihr  Gebiet, 
jedoch  mit  Ausschluss  von  Orcbomenos  nebst  Asple- 
don,  im  wesentlichen  bereits  in  der  Ausdehnung, 
welche  B.  in  späterer  Zeit  zukam  und  das  ganze 
Land  zwischen  Attika  und  Phokis  von  Meer  zu 
Meer  umfasste.  Als  Naturgrenze  gegen  Megaris 
und  Attika  galt  der  Rücken  des  Kithairon,  der 
jedoch  nach  Osten  in  ein  breites  Hochland  ohne 
deutlichen  Hauptkamm  übergeht  und  sich  mit 
diesem  zur  Niederung  des  unteren  Asopos  (s.  d.  Nr.  2) 
senkt ;  hier  war  daher  die  Grenze  auch  stets  um- 
stritten, wie  die  Geschichte  von  Oropos  (s.  d.) 
zeigt,  das  bald  zu  B.,  bald  zu  Attika  gehörte. 
Im  Norden  bildete  der  von  der  Oite  ausgehende 
Gebirgszug,  welcher  die  Niederung  des  Kephisos 
und  der  Kopais  vom  euboischen  Meere  scheidet, 
ein  dürres,  unfruchtbares  Gebiet  (Bursian  Geogr. 
I  186.  212.  Neuraann-Partsch  Phvs.  Geogr. 
164f.  Philippson  Ztschr.  Ges.  Erdk*  1894.  8f. 
75).  zugleich  die  Grenze  gegen  die  ojpnntischen 
Lokrer,  während  im  Westen  gegen  Phokis  hin 
das  Eepbisosthal ,  die  natürliche  Verbindungs- 
gtrasse  beider  Landschaften,  durch  das  Vorspringen 
des  Hyphanteion  mit  dem  Hedyleion  einerseits, 
de»  Phjloboiotos,  eines  Ausläufers  des  Parnassos, 
anderseits  sich  zu  dem  wichtigen  Passe  von  Para- 
potainioi,  dem  Eingangsthor  für  B.  von  dieser 
Seite,  verengert  (Bursian  157. 164.  Neumann- 
Partsch  165.  Philippson  24).  Südlich  davon 
scheint  zunächst  der  Bach  Molos  oder  Morios 


(Plut.  Sulla  17.  19)  als  Grenze  betrachtet  worden 
zu  sein,  die  dann  weiter  über  den  Helikon  zum 
korinthischen  Golf  verlief. 

Das  so  umschlossene  Gebiet,  das  (ohne  Oropos) 
eine  Fläche  von  2580  qkm.  einnimmt  (Bcloch 
Bevöik.  der  gr.-röm.  Welt  161f.),  gliedert  sich 
naturgemäss  in  zwei  Hauptteile,  nämlich  das  ab- 
flusslose Becken  der  Kopais,  welchem  wir  auch 
die  Thalebene  von  Chaironeia  (Philippson  5) 
10  zurechnen,  und  das  Becken  von  Theben,  dem  sich 
östlich  die  Niederung  von  Tanagra  und  Oropos 
anschließt.  Ersteres,  bewässert  vom  Kephisos, 
dem  merkwürdigen  Melas  und  zahlreichen  kleineren 
Bächen  (Bursian  196f.  Philippson  37ff.),  war 
bis  vor  kurzem  zum  grossen  Teil  erfüllt  von  dem 
See  Kopais  (s.  d.)f  der  die  genannten  Gewässer 
in  sich  aufnahm  und  in  Ermanglung  eines  ober- 
irdischen Abflusses  sich  durch  unterirdische  Ab- 
zugscanälc  (ßaQadoa,  neugriechisch  xaxaß69gai) 
20  in  das  den  See  im  Norden  und  Osten  begrenzende 
Kalkgebirgeentleerte(Bursian  196.  Philippson 
33.  45ff.  7f.  Tai.  I).  Infolge  der  zeitweiligen  Ver- 
stopfung solcher  Canäle  und  der  nach  Jahren 
una  Jahreszeiten  wechselnden  Wasserzufuhr  war 
jedoch  der  Spiegel  des  Sees  fortwährenden  Schwan- 
kungen unterworfen ,  und  die  auch  in  den  trocken- 
sten Sommern  zurückbleibenden  Sümpfe  (Neu- 
mann-Partsch  244f.)  erzeugten  eine  dumpfe 
und  schwere  Luft,  welche  nicht  blos  bis  in  die 
30  neueste  Zeit  eine  Quelle  heftiger  Wechselfieber 
war  (Philippson  85.  87),  sondern  bei  den  Alten 
auch  als  Ursache  des  sprichwörtlichen  Stumpf- 
sinnes der  Boioter,  ihres  Mangels  an  feinem  Ge- 
schmack und  ihrer  Neigung  zu  Schwelgerei  be- 
trachtet wurde  (Bursian  201  und  in  der  2.  Aufl. 
dieses  Bandes  2406;  doch  s.  jetzt  die  hübsche  Studie 
von  W.  Rhys  Roberts  The  Ancient  Boeotians, 
Cambr.  1895,  welche  tief  iu  den  Charakter  des 
boiotischen  Volkstums  eindringt  und  vielfach  den 
40  überlieferten  Vorurteilen  entgegentritt).  Um  diese 
Ausdünstungen  zu  vermindern  und  hauptsachlich 
um  durch  Trockenlegung  der  Seefläche,  welche 
bei  einer  mittleren  Meereshöhe  von  97  m.  und 
einem  durchschnittlichen  Wasserstand  von  nur 
8  m.  eine  Fläche  von  230 — 250  qkm.  bedeckte 
(Philippson  7),  wertvolles  Kulturland  zu  ge- 
winnen, wurde  in  neuerer  Zeit  wiederholt  die 
Trockenlegung  des  Sees  in  Erwägung  gezogen 
und  endlich  seit  1883  durch  eine  französische 
50  (seit  1889  englische)  Gesellschaft  zur  Ausführung 
gebracht  (Supan  in  Petermanns  Mitteil.  1889, 
71  ff.  Philippson  80ff.).  Bei  dieser  Gelegen- 
heit wurde  auch  durch  Auffindung  alter  Deich- 
und  Canalbauten  der  Nachweis  geliefert,  dass 
der  Seeboden  thatsächlich  schon  in  uralter  Zeit 
und  zwar  durch  die  Minyer  trocken  gelegt  war 
(Karabanis  Bull.  hell.  1892,  121ff.  Curtius 
S.-Ber.  Akad.  Berl.  1892,  1181ff.  Philippson 
54ff.).  Näheres  hierüber  wie  über  die  spätere 
60  Geschichte  des  Sees  s.  unter  Kopafs. 

Zwei  kleinere  Seebecken,  Hylika  und  Trephia 
(Bursian  199ff.  213f.),  jetzt' Seen  von  Likeri 
und  Paralirani  genannt,  waren  bis  45  bezw.  35  m. 
Meereshöhe  in  das  Kalkgebirge  östlich  der  Kopais 
eingesenkt,  von  welcher  aus  sie  durch  einen  unter- 
irdischen Wasserstrom  genährt  wurden ;  jetzt  wird 
ihr  Spiegel  durch  die  künstliche  Ableitung  des 
Sees  auf  80  bezw.  55  in.  erhöht  (Philippson 
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lOf.  15f.  30.  53.  83f.).  Das  erwähnte,  den  Raum 
zwischen  Kopais  und  Euripos  ausfallende  Ode  Kalk- 
gebirge, die  Fortsetzung  des  oben  erwähnten  nörd- 
lichen Gebirgszuges  von  Hittelgriechenland,  nach 
seinen  Haupteilen  als  Ptoon ,  Messapion ,  Hypaton 
(Bursian  212ff.)  bezeichnet,  tritt  mit  zwei  Vor- 
sprüngen, dem  Phoinikion  und  Phikion  an  den 
Südrand  der  Kopalsniederung  heran,  welche  weiter- 
hin durch  einen  schmalen  und  niedrigen,  den 
Seespiegel  stellenweise  nur  uro  20  m.  überhöhenden 
Bergriegel,  auf  dem  die  Stadt  Onchestos  lag, 
von  dem  thebanischen  Becken  getrennt  wird  (Bur- 
sian 231f.  Philippson  12f.  17f.  34V  Daher 
führte  hier,  wie  auch  jetzt  noch,  der  Hauptver- 
kehrsweg B.8  südlich  der  Kopais  über  Koroneia 
und  Haliartos  nach  Theben,  das  selbst  im  Mittel- 
punkt des  südlichen  Beckens  von  B.  gelegen  war. 
Letzteres,  das  wir  im  Gegensatz  zur  Kopalsniede- 
rung als  das  Becken  von  Theben  bezeichneten, 
wird  umschlossen  von  dem  oben  beschriebenen 
Kalkgebirge  im  Osten  der  Kopais,  dem  hiemit 
durch  den  Riegel  von  Onchestos  verbundenen 
Helikon,  dem  Nordabhang  des  Kithairon  und  end- 
lich im  Osten  durch  einen  jetzt  Soros  genannten, 
bis  614  m.  ansteigenden  Kalkhügelzug,  auf  welchen 
von  einigen,  jedoch  ungenau,  der  Name  Teumessos 
bezogen  wurde  (Bursian  224),  wahrscheinlich 
der  Rest  einer  zwischen  Hypaton  und  Parnes 
abgesunkenen  Masse  des  Kreidegebirges  (vgl.  Bitt- 
ner  Denkschr.  Akad.  Wien,  raath-nat.  Kl.  XL 
51).  Von  hier  aus  zieht  quer  durch  das  theba- 
nische  Becken  westlich  zum  Helikon  eine  deutlich 
ausgeprägte,  aus  jungtertiären  Ablagerungen  ge- 
bildete, 200  m.  hohe  Bodenschwelle  (Bit tner  50. 
Philippson  12),  welche  die  tiefere  nördliche 
Stufe  des  thebanischen  Beckens,  die  tenerische 
und  aonische  Ebene  der  Alten,  die  sich  in 
ihrer  vollkommenen  Horizontalität  (90—100  m.) 
ebenfalls  als  altes  Seebecken  darstellt  (Philipp- 
son 13.  32f.),  im  Süden  begrenzt.  Die  südliche, 
höhere  Stufe  (ca.  300  m.),  zu  welcher  Theben 
(Kadmeia  205  m.)  den  Zugang  beherrscht,  ist 
ein  flachwelliges  Gebiet  neogener  Schichten  mit 
breiten  Thalauen,  fruchtbar,  aber  heutzutage  nur 
sehr  dünn  bevölkert  und  zum  grössten  Teil  als 
Schafweidc  bentitzt  (Philippson  12.  79f.).  Nach 
Westen  senkt  sich  diese  Terrasse  zu  dem  heissen, 
sumpfigen  Thalc  von  Thisbc  (150  m.),  dessen  Ge- 
wässer vergeblich  die  schön  gegliederte,  aber  ein- 
same Küste  des  korinthischen  Golfes  zu  erreichen 
suchen  (Neumann-Partsch  169.248).  Haupt- 
wasserader des  südlichen  B.  ist  der  Asopos  (s.  d. 
Nr.  2),  welcher  in  seinem  oberen  Gebiete,  der  Para- 
sopia,  die  Grenze  zwischen  Theben  und  Plataiai 
bildet  und  sich  nach  Osten  durch  eine  enge  Schlucht 
zwischen  den  Soroshügeln  und  den  Vorhöhen  des 
Parnes  zur  Niederung  von  Tanagra  und  Oropos 
durcharbeitet.  An  letztere  schliesst  sich  endlich 
noch  der  Küstenstrich  am  Euripos  mit  den  Hafen- 
plätzen Anthedon  und  Aulis,  wichtig  als  Ver- 
mittlerin des  Verkehrs  mit  der  reichet)  Insel  Eu- 
boia,  mit  welcher  B.  seit  410  v.  Chr.  durch  eine 
Brücke  verbunden  war  (Bursian  I  215f.  II  414). 

Das  Klima  von  B.  trägt  infolge  der  Abge- 
schlossenheit der  inneren  Landesteile  gegen  das 
Meer  einen  wesentlich  stärker  continentalen  Cha- 
rakter als  dasjenige  des  benachbarten  Attika. 
Über  böse  Winter  und  drückende  Sommer  in  Askra 


klagt  Hes.  op.  640,  und  Ps.-Dikaiarch.  I  21  preist 
wohl  Thebens,  der  frei  und  luftig  gelegenen  Stadt, 
Quellenreichtum  und  Schattenfrische  im  Sommer, 
aber  fürchtet  die  stürmische,  nasskalt«  Witterung 
ihres  Winters.  Auch  neuere  Reisende  bestätigen 
diese  scharfen  Gegensätze  der  Jahreszeiten,  welche 
dadurch  verstärkt  werden,  dass  die  Gebirgsschranke 
des  Kithairon  im  Winter  die  warmen  Südwinde 
abhält,  während  im  Sommer  die  erfrischende  See- 
10  brise  nicht  die  inneren  Becken  erreicht  und  be- 
sonders in  der  Kopalsniederung  die  Hitze  teils 
durch  die  feuchten  Ausdünstungen  (s.  o.  S.  638), 
teils  durch  einen  föhnartig  vom  Parnass  und  Helikon 
herabwehenden  heissen  Bergwind,  jetzt  6  ftryac 
genannt,  auf  den  Plut.  de  curios.  1  und  quaest. 
conv.  III  7, 1  anzuspielen  scheint,  ebenso  drückend 
als  der  Gesundheit  nachteilig  wird-,  einen  wohl 
als  Fallwind  (vom  Kithairon  herab)  auftretenden 
stürmischen  Südwind  bei  Plataiai  erwähnt  Theophr. 
20vent.  5,  32.  Näheres  s.  bei  Kruse  Hellas  II  1, 
499ff.  Neuroann-Partsch53ff.  120f.  Philipp- 
son 35. 

Von  den  Producten  B.s,  über  welche  man  bei 
Kruse  502—520  das  ältere  Material  am  voll- 
ständigsten gesammelt  findet,  nennen  wir  hier 
die  für  die  Bauten  von  Orchomenos  u.  s.  w.  wich- 
tigen Marmorbrüche  von  Lebadeia  (Blüm n er 
Technologie  III  30f.),  dann  die  Lager  plastischen 
Thones,  welche  für  die  Entwicklung  der  Keramik 
30(8.  Aulis  Nr.  1)  und  der  Terracottaplastik  (Tana- 
grafiguren!)  von  Bedeutung  waren  (Neumann- 
Partsch  271),  ferner  von  Meerschaum  (in  den 
Hügeln  bei  Theben)  und  von  Braunkohlen  (am 
Asopos,  8.  d.),  welche  beide  Erzeugnisse  jedoch 
von  den  Alten  nicht  ausgebeutet  worden  zu  sein 
scheinen  (Neumann-Partsch  259. 268),  wogegen 
anderseits  für  das  Vorkommen  von  Eisen  nur  der 
Ruhm  der  boiotischen  (aonischen)  Waffen  ange- 
führt werden  kann,  s.  K.  O.  Müller  Orchomenos  * 
40  125f.  Blümner  Gewerbl.  Thätigk.  59 ,  doch  auch 
Technologie  IV  208  (Magneteisenstein);  dann  das 
in  der  Kopalsniederung  massenhaft  wachsende 
Schilfrohr,  dessen  Trefflichkeit  eine  Hauptveran- 
lassung zur  Pflege  der  Aulctik  in  B.  bildete 
(Blümner  Technologie  II  891«*.,  s.  o.  Bd.  II 
S.  2405f.),  und  zu  Stricken  und  allerlei  Flecht- 
werk benutzte  Binsen ;  ebendaselbst  auch  vortreff- 
licher Weizen,  der  schwerste  von  allen  griechi- 
schen Sorten,  und  nicht  minder  waren  die  durch 
50  Wohlgeschmack  ausgezeichneten  Aale  der  Kopais 
(s.  Bd.  I  S.  3)  berühmt,  Bursian  197.  Auf  die 
Blüte  der  Pferdezucht  in  derselben  Gegend  weist 
der  Name  Hippia  für  die  Ebene  westlich  des  Sees 
(Theophr.  h.  plant  IV  11,  8)  und  für  Theben 
wird  sie  direct  bezeugt  ([Dikaiarcb.]  I  13.  Xen. 
hell.  VI  4,  I0f.;  vgl.  K.  0.  Müller  Orchomenos* 
77f.).  Ob  wir  dagegen  aus  dem  Namen  B.  und 
Stellen  wie  Hellan.  frg.  8.  Castor  in  Steph.  Byz. 
Et.  M.  auf  einen  besonderen  Reichtum  an  Rinder- 
60herden  schliessen  dürfen,  wie  noch  E.  Meyer 
190  annimmt,  bleibt  bei  dem  Mangel  anderweitiger 
Zeugnisse  und  sonstigen  Erwägungen  (s.  zu  An- 
fang dieses  Artikels)  zum  mindesten  zweifelhaft. 
Karten  des  alten  B.  bei  H.  Kiepert  N.  Atl.  v. 
Hellas  V  u.  Formae  orb.  ant  XV  (für  Bl.  XTV 
in  grösserem  Massstab  geplant).  [Oberhummer.] 

Geschichte.    Als  Urbewohner  Boiotiens 
werden  genannt:  Aoner  (Lykophr.  1289.  Strab. 
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den  sein  durch  die  Ausbreitung  des  eingewander- 
ten Volkes  der  Boioter.  Die  Boioter  sollen  vor  der 
dorischen  Wanderung  in  Thessalien  gesessen  haben 
(Paus.  EX  1,  1.  Polyain.  I  12.  VÖI  44.  Steoh. 
Byz.  s.  "ÄQvrj,  AtoQioy,  XaiQcovtia),  dann  60  Jahre 
nach  der  Zerstörung  von  Troia  ausgewandert  sein 
(Thuk.  I  12,  2),  die  Ortschaften  Boiotiens  in 
langwierigen  Kämpfen  erobert  (Strab.  IX  411), 
die  yorher  ansässigen  Völker  teils  ausgerottet, 


VH  321.  EX  397.  401.  Paus.  IX  5,  1.  Steph. 
Bvz.  s.  "Aortc  Nonn.  Dion.  V  56  u.  s.  Ant. 
Lib.  25.  Stat.  Theb.  I  34;  vgl  Valckenaer  zu 
Eurip.  Phoin.  647),  Graier  (Lykophr.  645.  Steph. 
Byz.  s.  "flow-ife),  Hektener  (Lykophr.  433.  1212. 
Etvm.  M.  s.  'EfxTrjre;.  Paus.  EX  5,  1.  Nonn.  Dion. 
V  37),  Hyanten  (Strab.  VII  321.  IX  401.  Plin. 
n.  h.  IV  26.  Apoll.  Rhod.  III  1242  mit  Schol.  Steph. 
Bvz.  s.  "Yavtts),  Kabeirier  (Steph.  Byz.  s.  Kaßet- 

quh\,  Kadmeier  (Herodot.  II 49. V 75.  Steph.  Byz.  10  teils  verdrängt,  teils  unterworfen  haben  (Strab. 
s.  Kadfttia,  vgl  Strab.  IX  402.  Dionys.  Rhod.  [vel  VII  402.  Paus.  IX  16,  6.  Polyain.  VII  43.  Ari- 
Sam.J  FHGIEl9frg.2.  Diod.  XEX  3),  Koloiphryger  steid.  Panath.  I  190).  Ein  Angriff  auf  Attika 
l  Steph.  Byz.  s.  'Avrixolwdek) .  Leleger  (Aristot.  soll  zurückgeschlagen  worden  sein  (Paus.  IX  5, 
frg.  433.  519.  Strab.  VII  821.  IX  401.  Solin.  7,  16.  Polyain.  I  19).  Auch  von  einem  Anteil  der 
25).  Minyer  (Herodot.  I  146.  Strab.  EX  414.  Paus.  Boioter  an  der  aiolischen  Wanderung  wird  be- 
IX  36,  6),  Peiasger  (Prokles  bei  Phot.  bibl.  239  richtet  (Thuk.  VII  57,  5,  vgl.  III  2,  2.  Strab.  VII 
S.  98Sff.;  vgl.  Müller  Orchomenos  124t),  Phle-  401f.).  Andrerseits  werden  die  Boioter  selbst  zu 
gyer  (Paus.  EX  9,  2.  35,  7),  Pronastai  (Steph.  den  Aioliern  gezählt  (Steph.  Byz.  s.  'Iioyia). 
Bvz.  s.  IlQoraaxtu),  Temmiker  (Lykophr.  644,  vgl.  Diese  Überlieferung,  an  der  Duncker  (Gesch. 
786.  Strab.  VII  321.  IX  401.  Nonn.  Dion.  V  39. 20  d.  Altert.  V  222)  im  wesentlichen  festhält,  wird 
Steph.  Byz.  s.  TififtiS),  Thraker  (Strab.  IX  410;     von  E.  Meyer  (a.  a.  O.  II  75)  verworfen.  Er 


vgl.  Paus.  I  27,  6.  29,  5).  Wie  früh  es  in  B 
eine  Kultur  von  hoher  Blüte  gab,  beweisen  My- 
then und  Ausgrabungen.  Von  den  Ortschaften, 
die  jene  Volker  bewohnten,  sollen  Athen  (Strab. 
IX  407.  Paus.  IX  24,  2.  Steph.  Byz.  s.  *A&ijrai)t 
Eleusis  (Strab.  IX  407.  Plin.  n.  h.  II  206.  Paus. 
IX  24,  2)  und  das  alte  Orchomenos  (Strab.  IX 
407)  einen  frühen  Untergang  gefunden  haben. 


erklärt  die  Verwandtschaft  der  Boioter  mit  der  Ur- 
bevölkerung von  Thessalien,  die  aus  Dialekt  (Col- 
li tz  Verwandten,  d.  gr.  Dial.  67;  vgl.  0.  Hoff- 
mann De  mixtis  gr.  ling.  dial  35)  hervorgeht, 
nicht  aus  nachträglicher  Übersiedelung,  sondern 
aus  ursprünglicher  Stammesgemeinschaft.  Richtig 
ist,  das»  durch  die  Übereinstimmung  der  Dialekte 
allein  die  Einwanderung  aus  Thessalien  noch  nicht 


Schon  in  mythischer  Zeit  sollen  Theben  und  Or-  30  bewiesen  wird,  da  sie  sich  auf  sehr  verschiedene 
chomenos  an  Macht  hervorgeragt  und  Kriege  mit  Weisen  erklären  kann.  Aber  während  die  An- 
einander geführt  haben  (Paus.  IX  9,  1.  17,  1  f.  nähme  von  Meyer,  das  Volk  der  Boioter  sei  schon 
25,  4.  37,  lff.  Polyain.  I  3,  8).  Da  es  sich  in  vor  der  dorischen  Wanderung  aus  den  älteren 
diesen  Kämpfen  um  die  Befreiung  der  Thebaner  Volkerschaften  zusammengewachsen,  an  keiner 
von  einem  an  Orchomenos  gezahlten  Tribute  han-  überlieferten  Thatsache  einen  Anhalt  findet,  spricht 
delt  (Paus.  EX  87,  2.  3.  Isoer.  XIV  298),  so  nimmt  für  die  Überlieferung  nicht  nur  die  von  Thuky- 
0.  Müller  (Orchom.  200L)  an,  dass  eine  Zeit  dides  (I  2,  2)  hervorgehobene  Fruchtbarkeit  des 
lang  die  Orchomenier  eine  Oberherrschaft  in  ganz  Bodens,  die  Eroberer  anlocken  musste,  sondern 
Boiotien  ausübten.  Dagegen  sieht  v.  Wilamo-  auch  der  Charakter  der  Kämpfe,  die  bis  ins  6.  Jhdt. 
witz  (Eur.  Herakl.  II  61;  vgl.  Niese  Homer.  40  hinein  von  Theben,  dem  Vororte  der  Boioter,  mit 
Schiffskatal.  29)  in  den  Kämpfen  zwischen  Kad-     den  an  der  Peripherie  gelegenen  Städten  geführt 


meiern  und  Minyern  den  mythischen  Reflex  der 
von  den  eingewanderten  Boiotern  aus  Theben  mit 
den  eingeborenen  Orchomeniern  geführten  Kriege. 
Anf  jeden  Fall  beweist  die  Angabe  im  homeri- 
schen Schiffskatalog  (IL  II  494—510;  vgl  Thuk. 
I  10.  Paus.  EX  4,  1)  weiter  nichts,  als  dass  im 
8.  Jhdt.  v.  Chr.  eine  kleinere  um  Orchomenos 
vereinigte  Gruppe  von  Boiotien  einer  grösseren 


wurden. 

Diese  Kämpfe  sind  zuerst  von  v.  Wilamowitz 
richtig  gewürdigt  worden.  In  den  Bürgern  von 
Plataiai,  Tanagra,  Thespiai  und  Koroneia  (Thuk, 
HI  61,  2.  Herodot.  V  79),  die  mit  den  Thebanern 
beständig  im  Kriege  lagen,  sieht  er  Reste  der 
Urbevölkerung,  die  es  zum  Teil  bis  ins  6.  Jhdt. 
hinein  verstanden  haben,  ihre  Unabhängigkeit  zu 


mitder  Haupt-rtadt  Theben  gegenüberstand  (Niese  50  behaupten  (v.  Wilamowitz  Eur.  Herakl.  I  264). 
Homer.  Schiffskatal.  47 ;  Homer.  Poesie  228;  vgl.  Allerdings  erhebt  bei  Plataiai  Busolt  (Gr.  G. 
Rohde  Rh.  Mus.  XXXVI  403f.).  Die  Städte  am  I*  255)  das  Bedenken,  dass  diese  Stadt  bereits 
Kopaiasee  scheinen  um  jene  Zeit  bereits  durch  im  Schiffskatalog  als  boiotisch  genannt  wird.  Da- 
eine  Hochflut  teils  stark  gelitten  zu  haben,  teils     gegen  sind  nichtboiotische  Elemente  in  Tanagra 


völlig  zerstört  worden  zu  sein  (Noack  Athen. 
Mitt.  XEX  418f.).  Auch  die  Nachrichten,  welche 
von  einer  frühen  Einheit  des  Landes  berichten 
i Steph.  Byz.  s.  Boitotia;  vgl.  s.  'Qyvyla.  Etym.  M. 
BouüTta),  enthalten  nichts  als  einen  irrigen 


ausdrücklich  bezeugt  (Herodot.  V  57.  61),  und 
die  beständigen  Kämpfe  um  Oropos  (Strab.  I  65) 
erklären  sich  am  besten  daraus,  dass  diese  Stadt 
weder  boiotisch  nach  attisch  war,  sondern  ein 
Wohnsitz  der  Graer  blieb  (v.  Wilamowitz  Herrn. 


Rückschluss  aus  den  Zuständen  der  historischen  60  XXI  107ff.).  Auch  die  Chalkidier  scheinen  auf 
Zeit,  Allerdings  findet  die  Überlieferung  von  Oropos  Ansprüche  erhoben  zu  haben  (Paus.  IX 
-inem  ursprünglichen  Zusammenhange  mit  Attika  22,  2).  Die  Unterwerfung  der  Oropier  und  über- 
i  Strab.  IX  407)  in  Kulten  und  Ortsnamen  ihre  haupt  des  unteren  Asoposthales  unter  die  Boioter 
Bestätigung  (E.  Meyer  Gesch.  <L  Altert.  II  77).     setzt  v.  Wilamowitz  (Herrn.  XXI  111,  vgl.  104) 


Aber  ab  staatliche  Gemeinschaft  dürfen  wir  uns 
einen  solchen  Zusammenhang  nicht  vorstellen. 

Die  in  historischer  Zeit  bestehende  Einheit 
von  Boiotien  soll  der  Überlieferung  nach  entstan- 

P«Qly-Wi»ow»  in 


in  die  Mitte  des  6.  Jhdts.  Keinem  Zweifel  kann 
es  unterliegen,  dass  der  Niedergang  von  Orcho- 
menos (Paus.  IX  34,  7)  im  Siege  der  stammfrem- 
den Thebaner  seine  Ursache  hatte  (vgl.  o.  S.  641). 
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Als  die  Orchomenier  sich  an  der  ionischen  Coloni-  Abzüge  aas  Boiotien  wurden  die  Athener  ange- 

sation  beteiligten  (Paus.  IX  87,  8;  vgl.  Strab.  IX  griffen,  blieben  jedoch  Sieger  und  machten  den 

633),  kann  ihre  Nationalität  nicht  boiotisch  ge-  Asopos  zur  Grenze  von  Boiotien  (Herodot.  VI  108; 

wesen  sein.  vgl.  dagegen  Plat.de  Herod.malign.  25).  Bei  dieser 

Genauer  als  die  ethnographische  Ausbreitung  Gelegenheit  scheinen  auch  Hysiai  und  Eleutherai 

d^r  Boioter  lässt  sich  die  Ausdehnung  des  boio-  den  Boiotero  verloren  gegangen  zu  sein  (Paus, 

tischen  Bundes  bestimmen,  weil  hier  die  von  Head  IX  2,  2).  Um  das  Verlorene  wieder  zu  gewinnen. 

(History  of  the  Coinage  of  Boeot.,  London  1881;  besetzten  die  Boioter.  während  Kleomenes  mit 

Catal.  of  Greek  coins.  Central  Greece  XXXVI ff.)  dem  peloponncsischen  Heere  gegen  Eleusis  vor- 
sorgfaltig untersuchten  Münzen  wenigstens  für  10  rückte,  Oinoe  und  Hysiai  (Herodot.  V  74).  Nach 

das  6.  Jhdt.  ein  treffliches  Material  liefern.   Von  dem  Abzüge  der  Peloponnesier  kamen  die  Boioter 

etwa  600 — 550  werden  Münzen  mit  einem  Schilde  den  Chalkidiern  am  Euripus  zu  Hülfe  (Herodot. 

als  Bundeswappen  ohne  Bezeichnung  der  einzel-  V  77).    Hier  gewannen  die  Athener  einen  voll- 

nen  Städte  geprägt;  Orchoroenos  hat  um  diese  ständigen  Sieg  (Herodot.  a.  a.  O.,  vgl.  V91.  Diod. 

Zeit  noch  eigene  Münzen.  Zwischen  550  und  480  X  24,  3.  Paus.  IX  6,  1).  Für  die  weiteren  Kämpfe 

treten  zum  Bundeswappen  die  Anfangsbuchstaben  gewannen  die  Thebaner  die  Aigineten  zu  Bundes- 

der  Städte  Akraiphion,  Koroneia,  Haliartos,  My-  genosssen  (Herodot  V  81.  89). 
kalessos,  Plataiai,  Tanagra,  Theben.    In  diesen         Mit  dem  Widerstände,  den  die  Boioter  bei 

sieben  Städten  haben  wir  daher  den  ältesten  Be-  ihrer  weiteren  Ausbreitung  fanden,  mag  es  zu- 
stand des  boiotischen  Bundes  zu  sehen.  Die  älte-  20  sammenhängen,  dass  in  der  2.  Hälfte  des  6.  Jhdts. 

ren  Ansichten  über  die  ursprüngliche  Zusammen-  boiotische  Colomsten  zusammen  mit  Megarern 

setzung  des  Bundes  (Klütz  De  foedere  boeotico,  Heraklea  am  Pontes  gründeten  (Promathidas  von 

Berolini  1821.  Raoul  -  Rochette  Mem.  de  l'Acad.  Heraklea  frg.  3). 

des  Inscr.  VIH  216-249.  St.-Croix  Sur  les         Unabhängig  vom  Unterschiede  in  der  Abstam- 

Gouvernements  ftderatifs  de  la  Grece  211—215.  mung  bestand  in  ganz  Boiotien  ein  schroffer  Ge- 

Tittmann  Grieth.  Staataverf.  693ff.  Kortüm  gensatz  zwischen  dem  herrschenden  Adel  und  der 

Gr.  Staatsverf.  845.  H.  Harless  De  primis  qui-  unterdrückten  Masse  (Müller  Orchom.  18.  14). 

busdam  incolis  Boeotiae  vere  graecis.  ten  Breu-  Der  Obermut  und  die  Ungerechtigkeit  des  Adels, 

jel  De  foedere  boeotico.  Groningen  1834.  P.  A.  die  Machtlosigkeit  des  Volkes  treten  in  Hesiods 
Kopp  Historia  rei  publicae  Boeotorum,  Groningen  30  Werken  und  Tagen  (besonders  200 — 271)  deutlich 

1836.  H.  Fr  an  cke  Der  boiotische  Bund,  Wismar  hervor.    Alle  Krämer  und  Handwerker  waren 

1843.  Kruse  Hellas  II  54 3ff.  Moritz  Müller  in  Theben  und  vermutlich  auch  in  den  übrigen 

Geschichte  Thebens  von  der  Einwanderung  der  Städten  von  politischen  Rechten  ausgeschlossen 

Boioter  bis  zur  Schlacht  bei  Tanagra,  Leipzig  (Aristot.  Polit.  III  1278a  25.  VI  1821a  28). 

1879)  und  selbst  die  auf  eindringender  Sachkennt-  Den  zahlungsunfähigen  Schuldner  traf  schimpfliche 

nis  beruhenden  Vermutungen  von  Boeckh  (CIG  Strafe  (Nicol.  Dam.  frg.  113).  Geschätzt  und  ge- 

I  p.  727ff.)  und  0.  Müller  (Orchom.  I  896ff.;  pflegt  wurde  vorzugsweise  kriegerische  Tüchtig 

vgl.  bei  Ersch  und  Gruber  I  11  S.  268ff.),  sowie  keit  ;  diese  einseitig  militärische  Ausbildung  machte 

die  lichtvolle  Übersicht  von  Freemann  (Hist.  of  Ephoros  dafür  verantwortlich,  dass  die  Boioter 
Fed.  Government  120 — 144)  sind  durch  das  Zeug-  40  erst  so  spät  und  nur  für  so  kurze  Zeit  ein  Cber- 

nis  der  Münzen  veraltet.  gewicht  in  Hellas  haben  erringen  können  (Strab. 

Über  die  ursprüngliche  Verfassung  und  die  IX  401).  Doch  ist  über  den  Anteil  der  Boioter  an 
Competenzen  des  Bundes  ist  nichts  von  Belang  Litteratur  und  Kunst  zu  beachten,  was  Roberts 
bekannt.  Einen  sacralen  Mittelpunkt  gab  einer-  (Ancient  Boeotians  28 — 42)  zusammenstellt.  Übri- 
seits  das  Poseidonheiligtum  zu  Ünchestos  (Strab.  gens  haben  die  Boioter  bis  in  eine  Verhältnis- 
IX  412.  Paus.  IX  26,  5),  andrerseits  das  Heilig-  massig  späte  Zeit  die  altertümliche  Kriegsweise 
tum  der  itonischen  Athene  zu  Koroneia  ab.  Bei  beibehalten  und  noch  lange  nach  der  Einwande- 
letzterem vereinigten  sich  die  Boioter  zum  Feste  rung  auf  Wagen  gekämpft  (v.  Wilamowitz 
der  na/tßot<oua  (Strab.  1X411.  Plut.  amat.  narrat.  Eurip.  Hcrakl.  H  143).  Eine  hohe  Kunstfertig- 
4).  Aus  der  Lage  dieser  Heiligtümer  schliesst  50  keit  des  boiotischen  Handwerkes  beweisen  die 
Busolt  (Gr.  Gesch.  I2  257),  da-ss  Theben  nicht  Tanagrasculpturen.  falls  sie  einheimische  sind  (vgl. 
von  jeher  Vorort  gewesen  sein  könne.  Durchaus  Die  hl  Excurs.  cn  Grece  388). 
zwingend  ist  dieser  Schluss  nicht.  Jedenfalls  Vor  dem  Anmärsche  der  Perser  gaben  fast  alle 
muss  Theben  frühzeitig  einen  Vorrang,  auch  bei  Boioter  dem  Könige  Erde  und  Wasser  (Herodot.  VII 
der  Vertretung  der  Boioter  in  der  delphischen  132;  vgl.  Diod.  XI  8,  2;  über  die  bleibende  Nach- 
Amphiktvonie,  beansprucht  haben  (Strab.  VII 402.  Wirkung  dieser  Parteinahme  Roberts  Ancient 
Holm  Gr.  Gesch.  III  91).  Boeotians  24f.).  Nur  Plataier  und  Thespier  werden 

Gegen  Ende  des  6.  Jhdts.  ist  die  Zugehörig-  von  Herodot  und  auf  der  Schlangensäule  als  Teil- 

keit  zu  Boiotien  mit  der  Unterwerfung  Hnter  The-  nehmer  am  Freiheitskampfe  genannt.  In  den  Ther- 
ben  gleichbedeutend.    Die  Thebaner  hatten  Pei- 60  mopylen  standen  jedoch  ausser  700  Thespiern  noch 

sistrates  bei  seiner  zweiten  Rückkehr  unterstützt  400  Thebaner  (Herodot.  VII  202.  205),  und  die 

(Herodot.  IX  61.  [Aristot.]  'A&rjr.  nok.  25,  15).  boiotischen  Bundesgenossen  hielten  sogar  bis  ru- 

Nach  Vertreibung  der  Tyrannen  schlössen  die  letzt  bei  Leonidas  aus  (Herodot.  IX  222).  Nach 

Athener  mit  den  Plataeern  ein  Bündnis,  um  diesen  der  einheimischen  Überlieferung  der  Boioter  schick- 

die  Unabhängigkeit  von  Theben  zu  sichern.   Die  ten  sie  vier  Boiotarchen  mit  10  500  Mann  nach 

von  beiden  Parteien  als  Schiedsrichter  angerufe-  Thermopylai  (Paus.  X  20,  8).  Zur  Strafe  für  ihre 

nen  Korinther  bestimmten  iäv  ßrjßaiovs  Boimx&v  Parteinahme  wurden  Plataiai  und  Thespiai  zer- 

xovs  pi}  ßoviofOvov;  es  Bottarovs  telittv.    Beim  stört  (Herodot.  VIII  50).   Der  Rest  der  Thespier 
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kämpfte  bei  Plataiai  mit  (Herodot.  IX  80);  die 
Bürgerschaft  war  aber  so  zusammengeschmolzen, 
dass  sie  nach  dem  Abzöge  der  Feinde  sich  durch 
Fremde  verstärken  musste  (Herodot.  VIII  75).  Mit 
Unrecht  rühmten  sich  die  Plataier,  allein  von  allen 
Boiotem  gegen  die  Meder  gekämpft  zu  haben 
(Tbuk.  III  54).  Vor  der  Schlacht  von  Plataiai  sollen 
sie.  damit  der  Entscheidungskampf  auf  attischem 
Boden  ausge  fochten  würde,  ihr  Gebiet  den  Athe- 
nern übergeben  und  so  völlig  von  Boiotien  los- 
gerissen haben  (Plut.  Arist.  11).  Auch  die  Ha- 
liartier  behaupteten,  sie  hätten  auf  der  nationa- 
len Seite  gestanden  und  wären  dafür  von  Xerxes 
gezüchtigt  worden  (Paus.  IX  32,  5).  Die  meder- 
freundlichen  Boioter  leisteten  Xerxes  nach  Attika 
Heeresfolge  (Herodot.  VIII  66).  Auch  Mardonios 
waren  die  Boiotarchen  behülflich  (Herodot.  IX 
15).  In  der  Schlacht  bei  Plataiai  standen  die 
Boioter  den  Athenern  gegenüber  (Herodot.  IX  81. 
4$.  47)  und  leisteten  ihnen  tapferen  Widerstand 
ii.  a.  O.  67).  Die  boiotische  Reiterei  deckte  nach 
der  Niederlage  den  persischen  Rückzug  (a.  a.  0. 
68).  Xerxes  hatte  Boiotien  zum  Dank  für  seine 
Unterwerfung  geschont  (Herodot.  VIII  34);  Mar- 
donios liess  es  nach  dem  Rückmarsch  aus  Attika 
aussaugen  (HeTodot.  IX  15).  Die  eifrigsten  Per- 
serfreande  waren  die  Thebaner  (Herodot.  IX  40); 
ihre  Reiterei  brachte  bei  Plataiai  den  Megarern 
und  Phliasiern  eine  Schlappe  bei  (a.  a.  0.  69). 

Hinterher  wurden  die  Häupter  der  in  Theben 
herrschenden  Oligarchie  für  den  Anschluss  an  die 
Perser  verantwortlich  gemacht  (Thuk.  III  61,  2.  3. 
Plut.  Arist.  18;  vgl.  de  Herod.  malign.  31ff.  Paus. 
IX  6,  2)  und  auf  Verlangen  an  Pausanias  aus- 
geliefert (Herodot.  IX  86tt  Diod.  XI 33,  4).  Trotz 
dieser  verspäteten  Reue  mussten  die  Thebaner 
ihren  Mangel  an  Nationalsinn  schwer  büssen. 
Allerdings  wurde  die  Absicht  der  Spartaner,  sie 
aus  der  Amphiktyonie  auszusteigen,  von  Themi- 
stokles  vereitelt  (Plut.  Themist.  20).  Aber  sie 
verloren  die  Hegemonie  über  Boiotien  (lustin.  III 
6,  10).  Von  480  bis  456  hat  nur  Theben  Mün- 
zen mit  Bundeswappen  geprägt;  Tanagra  und 
Orchomenos  hatten  eigene  Münzen,  gehörten  also 
nicht  zum  Bunde  (Head  Catal.  of  Gr.  coins,  Cen- 
tral Greece  XXXVIII).  Während  des  dritten  mes- 
senischen Krieges  gewannen  die  Thebaner  mit 
spartanischer  Hülfe  die  Gewalt  in  Boiotien  wieder 
(Thuk.  II  107.  Diod.  XI  31.  lustin.  Iü  6,  10). 
Die  neue  Herrschaft  schien  befestigt,  als  die  Athe- 
ner bei  Tanagra  besiegt  wurden  (Thuk.  II  108. 
Paus.  I  29,  9).  Aber  in  den  kleineren  boioti- 
schen  Städten  bestand  die  Opposition  gegen  die 
übermächtigen  Thebaner  fort  (Xen.  mem.  III  5,  2; 
vgl.  Plat.  Menexen.  112C;  Alk.  I  242  A).  Nach 
dem  Siege  bei  Oinophyta  (Thuk.  1 108.  Diod.  XI 82. 
Poljain.  I  35;  vgl.  Boeckh  Pind.  II  2,  532)  ver- 
wüstete Myronides  Boiotien.  Alle  Städte  ausser 
Theben  schlössen  sich  den  Athenern  an  (Thuk. 
IV  95,  2.  Diod.  XI  83, 1).  In  die  Zeit  der  athe- 
nischen Herrschaft  verweist  H e ad  (a.  a.  0.  XXXIX) 
einige  Münzen  von  Akraiphion,  Koroneia,  Tanagra, 
Haiiartos  und  Theben,  denen  das  Bundeswappen 
fehlt.  Obgleich  den  Athenern  die  innere  Zwie- 
tracht der  Boioter  zu  gute  kam  (Aristot.  Rhetor. 
III  1407  a  3f.;  vgl.  Pol  V  1302  b  29f.  (Xen.]  de 
re  pubL  Athen.  8,  11),  so  hatte  ihre  Macht  in 
Boiotien  nur  kurzen  Bestand.  Verbannte  Athener- 


feinde besetzten  446  Chaironeia  und  Orchomenos 
und  besiegten  dann  Tolmides  bei  Koroneia  (Thuk. 
I  113,  2,  vgl.  in  62,  4.  67,  2.  IV  92,  5.  6.  Diod. 
Xn  6.  Plut.  Perikl.  18;  Ages.  19.  Steph.  Byz. 
s.  XatQüivtia).  Mit  dem  Verzicht  auf  die  Herr- 
schaft über  Boiotien  mussten  die  Athener  die 
Freilassung  der  zahlreichen  Gefangenen  erkaufen 
(Thuk.  Diod.  a.  a.  O.). 

Nach  der  Schlacht  bei  Koroneia  herrschten 

10  eine  Zeit  lang  friedliche  Beziehungen  zwischen 
Athenern  und  Boiotern.  Die  Boioter  wurden  von 
Perikles  mit  den  übrigen  Griechen  eingeladen, 
an  einer  panhellenischen  Colonisation  und  der 
Herstellung  der  zerstörten  Tempel  teilzunehmen 
(Plut  Perikl.  17;  vgl.  Paus.  IX  6,  3).  In  Thurioi 
gab  es  eine  boiotische  Phyle  (Diod.  XII  11,  3). 
Lebhaft  besuchten  die  Boioter  den  athenischen 
Markt,  auf  den  sie  hauptsächlich  Producte  des 
Ackerbaues  und  der  Viehzucht,  der  Jagd  und  des 

20  Fischfanges  brachten  (Aristoph.  Acharn.  872ff. ; 
vgl.  Frieden  1003;  Lvsistr.  702),  vor  allem  die 
berühmten  Aale  des  Kopaissees  (Aristoph.  Lemn. 
frg.  5.  6.  Antiphanes  <Pdo&rjß<uos  frg.  1.  Eubul. 
Ion  frg.  2),  ferner  Weizen  (Plin.  n.  h.  XVIII  63), 
von  Erzeugnissen  des  Handwerkes  Becher  (Athen. 
XI  500  a)  und  Schuhe  (Herodot.  1 195.  [Dikaiarch.l 
Perieg.  19). 

Trotz  des  regen  Verkehrs  bildete  sich  die  Ab- 
neigung und  Geringschätzung  der  Athener  gegen 

30  die  Boioter  immer  schärfer  aus  (Pherekyd.  frg.  7; 
vgl.  Laon  bei  Meineke  Frg.  Com.  IV  574).  Die 
kriegerische  Tüchtigkeit  der  Boioter  konnte  frei- 
lich niemand  bestreiten  (Diod.  IX  82, 8.  XV  86,  2), 
aber  mit  ihrer  Körperkraft  fand  man  Stumpfsinn 
vereinigt  (Cic.  de  fat.  7.  Com.  Nep.  Epam.  5,  2). 
Uber  den  Mangel  der  Boioter  an  feiner  Bildung 
und  geistiger  Regsamkeit  ist  von  der  Zeit  der 
attischen  Komiker  bis  auf  den  heutigen  Tag  viel 
gespottet  worden  (Athen.  V  186  f.  Demosth.  V  61. 

40  XVIII  240.  Horat.  ep.  II  1,  244.  Plut.  Alk.  2). 
Darauf  geht  wohl  auch  das  Schimpfwort  Boianla 
vs,  das  schon  Pindar  (Ol.  VI  90,  dazu  Roberts 
Ancient  Boeotians  5)  kennt.  Ihre  Freunde  fass- 
ten  ihre  Plumpheit  als  altvaterische  Strenge  auf 
(lustin.  VII  5,  3).  Schlimmer  war  der  Ruf  der 
Gehässigkeit  (Demonikos  bei  Meineke  Frg.  Com. 
IV  570.  Mnesimach.  ebd.  III  567.  Menand. 
frg.  299.  Eubul.  frg.  8  Evgtojtrj.  Alexis  Trophon. 
frg.  1;  vgl.  Athen.  X  417  b)  und  Schlemmerei 

50  (Kleitarch.  frg.  1  a.  Eustath.  zu  II.  XIII  685 ; 
vgl.  Etym.  M.  s.  Aeozt)).  Den  grimmigsten  Haas 
gegen  Boiotien  atmet  das  Verzeichnis  ooiotischer 
Laster,  das  unter  Dikaiarchs  Namen  erhalten  ist 
(frg.  59,  25).  Neuerdings  hatW.  RhysRoberts 
es  unternommen,  die  Boiotier  von  ihrem  schlech- 
ten Rufe  zu  befreien ;  er  eröffnet  sein  Buch  (The 
ancient  Boeotians:  their  character  and  culture  and 
their  reputation,  Cambridge  1895)  mit  einer  be- 
sonnenen Würdigung  der  in  der  Litteratur  er- 

60haltenen  Urteile  und  Schilderungen. 

Die  politische  Einheit  von  Boiotien  war,  seit 
die  Athener  die  Landschaft  ausser  Plataiai  aufge- 
geben hatten ,  fester  als  je  zuvor.  Von  446  bis 
387  scheint  in  ganz  Boiotien  keine  Stadt  ausser 
Theben  Münzen  geprägt  zu  haben,  selbst  Orcho- 
menos nicht  (He ad  Catal.  of  Gr.  coins,  Central 
Greece  XV;  vgl.  Percy  Gardner  Type«  Ulf.). 
Als  Mitglieder  des  Bundes  sind  aus  dem  5.  Jhdt. 


Digitized  by  Google 


047 


Boiotia 


Boiotia 


648 


bezeugt  Theben,  Haliartos,  Eoroneia,  Kopai,  andere 
Ortschaften  am  See,  Thespiai,  Tanagra,  Orcho- 
menos  (Thuk.  IV  98,  4).  Von  den  aus  dem  6.  Jhdt. 
bekannten  Mitgliedern  sind  mithin  Plataiai,  Akrai- 
phion  nnd  Mykalessos  verschwunden.  Orchomenos, 
Kopai  und  Thespiai  sind  an  die  Stelle  getreten. 
Mit  Ausnahme  von  Plataiai  haben  zweifellos  die 
kleineren  Städte  als  Unterthanen  grosserer  zum 
Bunde  gehört.  Akraiphion  könnte  auch  unter 
den  Ortschaften  am  See  mitverstanden  sein. 


was  im  Lande  blieb,  verwüsteten  sie  das  Gebiet 
von  Plataiai  (Thuk.  II  22.  2.  45,  2.  72,  2)  und 
unterstützten  dadurch  wirksam  den  Angriff  der 
Spartaner  auf  diese  Stadt.  427  musste  sich  der 
in  den  Mauern  zurückgebliebene  Rest  der  Bürger- 
schaft den  Spartanern  ergeben  (Thuk.  III  52), 
diese  überlieferten  Stadt  und  Gebiet  den  Theba- 
nern  (Thuk.  UI  68).  Vorher  schon  hatten  die 
Boioter  die  Lesbier  zum  Abfall  von  Athen  gereizt 
10  (Thuk.  ni  13,  2).   Noch  427  wurde  die  Land- 


An  der  Spitze  des  Bundes  standen  die  Boio-  schaft,  besonders  Orchomenos,  durch  ein  Erdbeben 
tarchen  (s.  d.).  Deren  Zahl  wird  bei  Thukydides  (IV  verheert  (Thuk.  III  87).  426  regte  sich  in  Boio- 
91)  auf  elf  angegeben.  An  dieser  durch  die  Scho-  tien  die  demokratische  Partei  (Thuk.  IV  76,  1 ). 
lien  (zu  Thuk.  II  2)  unterstützten  Zahl  halt  Poppo  Auf  diese  rechnend,  plante  Demosthenes  425  einen 
(Thuk.  I  2  S.  292  A.)  fest,  während  v.  Wilamo-  Angriff  von  Aitolien  aus,  der  aber  nicht  zur  Aus- 
witz (Herrn.  VIII  438)  sie  in  sieben  ändert,  ent-  führung  kam  (Thuk.  ITI  95).   424  halfen  die 


sprechend  der  Zahl  der  aus  der  älteren  Zeit  sicher 
bezeugten  Bundesstädte.  Dieser  Textesänderung 
stimmen  Lolling  (Athen.  Mitt.  III  89)  und 


Boioter  ßrasidas,  Megara  gegen  die  Athener  zu 
verteidigen  (Thuk.  IV  70,  1.  72).  In  demselben 
Jahre  unternahmen  Demosthenes  und  Hippokrates 


v.  Stern  (Spartan.  und  theban.  Hegemonie  61)  20  im  Einverständnisse  mit  der  demokratischen  Partei 


entgegen  den  Bedenken  von  Preuss  (Quaest. 
Boeot.  7)  mit  Recht  zu.  Zweifelhaft  ist  es  da- 
gegen, ob  v.  Wilamowitz  (a.  a.  0.  440,  vgl. 
437)  recht  hat,  nach  dem  Vorgange  von  0.  Müller 
(bei  Ersch  und  Gruber  I  11  S.  271),  den  einen 
thebanischen  Boiotarchen  mit  dem  Archon  des 
ganzen  Bundes  zu  identifizieren.  Es  ist  überhaupt 
fraglich,  ob  das  Amt  des  Archon  schon  damals 
existierte  oder  gar,  wie  Freemann  (Hist.  of 


in  den  boiotischen  Städten  einen  Doppelangriff 
auf  Boiotien  (Thuk.  IV  76f.),  der  aber  kläglich 
fehlschlug  (Thuk.  IV  89—101.  Diod.  XII 69.  70). 
Die  Athener  erlitten  bei  Delion  eine  furchtbare 
Niederlage  (Paus.  IX  6,  3).  Hier  stand  ihnen 
das  ganze  Aufgebot  der  Boioter  gegenüber,  700O 
Hophten,  über  10000  Leichtbewaffnete  und  150O 
Reiter  (Thuk.  IV  93,  3).  Seit  den  Siegen  bei 
Koroneia  und  Delion  fühlten  sich  die  Boioter  den 


Fed.  Gov.  128)  annimmt,  das  älteste  des  Bundes  80  Athern  überlegen  (Xen.  mem.  III  5,  2).  Um 


war  (vgl.  Gilbert  Gr.  Staatealt.  1154).  Jeden 
falls  weist  Li  man  (Foed.  Boeot.  inst.  16f.)  gegen 
v.  Wilamowitz  nach,  dass  im  5.  und  4.  Jhdt. 
nicht  ein  Archon ,  sondern  die  Boiotarchen  den 
Befehl  über  das  Bundesheer  hatten.  Überhaupt 
galt  ihr  Amt  als  das  erate  in  Boiotien  (Plut.  praec. 
ger.  rei  publ.  17).  Ein  Boiotarch,  der  sein  Amt 
über  die  gesetzliche  Frist  hinaus  fortführte,  war 
mit  dem  Tode  bedroht  (Paus.  X  14,  5.  7).  Sie 
führten  auch  die  diplomatischen  Verhandlungen  40 


vor  ihnen  Ruhe  zu  haben,  bedangen  sich  die 
Athener  in  dem  durch  Nikias  vermittelten  Waffen- 
stillstände aus,  die  Spartaner  sollten  die  Boioter 
zum  Beitritte  bestimmen  (Thuk.  IV  118).  Die 
Boioter  setzten  jedoch  die  Feindseligkeiten  fort 
und  eroberten  die  Grenzfestung  Panakton  (Thuk. 
V  3).  Auch  den  Abschluss  des  Nikiasfriedens 
suchten  die  Boioter  zu  verhindern  (Thuk.  V  17,  2; 
vgl.  Aristoph.  Frieden  466). 

Die  Spartaner  mussten  den  Athenern  421  ver- 


(Thuk.  V  87,  4.  5.  88,  1)  und  brachten  Anträge     sprechen,  ihnen  die  Rückgabe  von  Panakton  za 
die  vier  ßovXat,  die  Trägerinnen  der  Bundes-     verschaffen  (Thuk.  V  18)  und  die  Boioter  zum 


souveränetät  (Thuk.  V  38,  2.  5).  Wie  diese  ßov- 
kai  zusammengesetzt  waren  und  auf  welche  Weise 
sie  sich  in  die  Gewalt  teilten,  ist  nicht  über- 
liefert. Jedenfalls  hatten  sie  das  Recht,  ein  von 
den  Boiotarchen  abgeschlossenes  Bündnis  zu  ver- 
werfen (Thuk.  V  36.  87),  und  jedenfalls  war  die 
Zahl  ihrer  Mitglieder  so  gross,  da&s  man  sich 


Anschluss  an  den  Frieden  zu  bewegen  (Thuk.  V 
35,  5).  Die  Boioter  weigerten  sich  jedoch,  den 
Frieden  anzunehmen  (Thuk.  V  85, 2.  5),  und  schlös- 
sen mit  den  Athenern  nur  einen  Waffenstillstand, 
der  von  zehn  zu  zehn  Tagen  kündbar  war  (Thuk. 
y  26,  3.  82,  4).  Sie  waren  gegen  Sparta  ver- 
stimmt (Thuk.  V  81,  5).    Trotzdem  wiesen  sie 


nicht  auf  die  Discretion  eines  jeden  verlassen  50  den  Versuch  der  Korinther,  sie  zu  einem  Bündnis 


konnte  (Thuk.  V  88,  2ff.). 

Im  peloponnesischen  Kriege  gehörten  die  Boio- 
ter zu  den  eifrigsten  Bundesgenossen  der  Spar- 
taner (Thuk.  II  9,  2.  Diod.  XII  42.  4).  Vor 
allem  war  es  ihnen  darum  zu  thun,  Plataiai  zu 
bezwingen  (Thuk.  III  53—59.  61—67).  Noch  vor 
der  Kriegserklärung  überfielen  sie  die  Stadt  unter 
Führung  von  zwei  Boiotarchen  (Thuk.  II  2)  im 
Einverständnis  mit  einer  Partei  innerhalb  der 


mit  dem  Sparta  feindlichen  Argos  zu  bewegen, 
zurück  (Thuk.  V  32).  Auch  als  die  Boiotarchen 
mit  argivischen  Bevollmächtigten  ein  geheimes 
Bündnis  unterhandelt  hatten,  wurde  dies  von  den 
vier  ßovkai  verworfen  (Thuk.  V  86-38).  Da- 
gegen schlössen  die  Boioter  420  ein  neues  Bündnis 
mit  den  Spartanern,  durch  das  sie  sich  verpflich- 
teten, Panakton  zu  räumen  (Thuk.  V  39,  vgl.  40. 
44.  Plut.  Alk.  14).   Die  Boioter  schleiften  nun 


Bürgerschaft  (Thuk.  II  2ff. ;  vgl.  III  65.  66.  Diod.  60  Panakton ;  spartanische  Gesandte  übergaben  es> 


XII  41.  42).  Nachdem  dieser  Handstreich  miss- 
lungen  war,  wurden  alle  in  Attika  anwesenden 
Buioter  ausgewiesen  (Thuk.  II  6,  2).  An  der 
Grenze  äusserte  sich  der  Kriegszustand  in  Räube- 
reien (Aristoph.  Acharn.  1077).  Doch  nahmen  die 
Boioter  auch  an  den  entscheidenden  Kämpfen  ener- 
gischen Anteil.    Ihr  Contingent  bestand  haupt 


den  Athenern  als  einen  Trümmerhaufen,  überlie- 
ferten ihnen  zugleich  die  bis  dahin  in  Boiotien 
festgehaltenen  athenischen  Gefangenen  (Thuk.  V 
42).  Vergebens  verlaugten  die  Athener,  die  Spar- 
taner sollten  ihr  Bündnis  mit  den  Boiotem  wieder 
auflösen  (Thuk.  V  46).  Die  Boioter  erwiesen  bei 
der  Olympienfeier  von  420  den  Spartanern  den 


sächlich  aus  Reitern  (Thuk.  II  12,  2);  mit  dem,     Gefallen,  dass  sie  dem  Spartaner  Lichas  erlaubten, 
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seine  Reese,  die  vom  Wettkampfe  aufgeschlossen 
werden  sollten,  als  boiotbches  Staatseigentum  mit- 
laufen tu  lassen. 

419  wurde  das  Einvernehmen  etwas  gestört, 
ab  die  Boioter  die  spartanische  Colonie  Herakleia 
in  Besitz  nahmen  (Thuk.  V  52;  vgl.  Diod.  XII 
77,  4.  XIV  88,  8).  Aber  schon  418  unterstützten 
de  wieder  die  Spartaner  beim  Angriff  auf  Argos 
«Thuk.  V  57,  2.  58,  4.  59).  Vor  der  Schlacht  bei 
Mantineia  erbaten  die  Spartaner  boiotische  Hülfs- 
trappen  (Thuk.  V  64,  3).  Wahrend  der  Aufregung, 
die  in  Athen  Ober  die  Hermokopiden  herrschte, 
iog?n  die  Boioter  ein  spartanisches  Heer  an  den 
L-thmoe,  um  Athen  zu  bedrohen  (Thuk.  VI  61). 
Indessen  bestand  formell  Frieden  zwischen  Athen 
und  Boiotien  (vgL  Aristoph.  Vögel  189). 

414  schickten  die  Boioter  Hülfstruppen  nach 
Syrakus  (Thuk.  VH  57,  5.  58,  4.  Diod.  XHI 8,  8). 
Boioter  waren  es  vornehmlich,  welche  den  Sturm 
der  Athener  auf  Epipolai  zurückschlugen  (Thuk. 
VH  43.  45).  Als  die  Spartaner  413  zum  ersten- 
malt1  wieder  einen  Einfall  in  Attika  unternahmen, 
vorden  sie  von  Boiotern  unter  zwei  Boiotarchen 
«*  Theben  und  einem  aus  Thespiai  unterstützt 
iThok.  VII  19).  Nach  der  sicilischen  Katastrophe 
stellten  die  Boioter  den  Spartanern  25  Schiffe 
(Thak.  VIII  3,  3).  Sie  halfen  den  Spartanern 
412  bei  einem  vorübergehend  erfolgreichen  Ver- 
siehe, Lesbos  den  Athenern  zu  entreissen  (Thuk. 
VIH  5,  2.  Plut.  Alk.  25).  411  eroberten  sie  Oropos 
(Thuk.  VIII  60,  1)  durch  Verrat  (Thuk.  VIH  98). 
Dias  ein  boiotisches  Weib  an  dem  von  Lysistrata 
berufenen  Friedenscongress  teilnimmt  (Aristoph. 
Lrsistr.  87ff.),  entsprach  wohl  mehr  dem  Wunsche 
d<*  Athener  als  der  Gesinnung  der  Boioter.  Bei 
Kjnossema  wurden  zwei  boiotische  Schiffe  von  den 
Athenern  erobert  (Thuk.  VTO  106).  In  Byzanz 
Ug  eine  boiotische  Besatzung,  als  Alkibiades  diese 
Stadt  eroberte  (Plut.  Alk.  31).  Als  404  Athen 
sich  den  Spartanern  ergeben  musste,  war  es  der 
Wunsch  der  Boioter,  dass  die  verhasste  Stadt  dem 
Erdboden  gleich  gemacht  würde  (Ken.  hell  VI 
5,  S5,  vgl.  46,  Isokr.  XIV  302.  Plut.  Lys.  14). 

Bald  genug  schlug  die  Stimmung  in  Boiotien 
tun.  Die  von  den  DreUsig  verbannten  atheni- 
schen Demokraten  fanden  in  Theben  gastliche 
Aufnahme  (Xen.  helL  U  4,  1.  2.  Plut.  Lys.  25). 
Inzwischen  blieb  Oropos  den  Boiotern,  so  dass  der 
Athener  Philon  in  Oropos  als  Metoike  leben  konnte 
dys.  XXXI  9).  Allerdings  warb  der  Boioter  Pro- 
tein* Söldner  für  den  den  Spartanern  befreundeten 
jüngeren  Kyroe  (Xen.  anab.  I  1,  11),  und  die 
Boioter  machten  400  einen  spartanischen  Feldzug 
gegen  Elis  mit  (Xen.  helL  III  2,  25).  Aber  die 
Boiotarchen  verweigerten  Agesilaoe  vor  der  Ab- 
fahrt nach  Asien  die  Erlaubnis,  in  Aulis  ein 
Opfer  darzubringen  (Plut.  Ages.  6).  Während 
Agesilaoe  in  Asien  kämpfte,  schlössen  395  die 
Thebaner  mit  den  Athenern  ein  gegen  Sparta  ge- 
richtetes Bündnis  (CIA  II  6;  vgl  Schäfer  De- 
mosthenes  I  144).  Die  Ursachen  und  Anlässe  des 
Bruches  zwischen  Boiotern  und  Spartanern  werden 
je  nach  der  Theben  oder  Sparta  freundlichen  Ten- 
denz der  Historiker  verschieden  angegeben  (Xen. 
helL  HI  5,  1.  2.  Diod.  XIV  81.  Plut.  Lys.  27; 
Ages.  15.  Paus.  LX  6,  3).  394  wurden  die  Feind- 
seligkeiten eröffnet.  Orchomenos  fiel  von  Theben 
ab.  Vor  Haliartoe  sollten  Pausanias  und  Lysan- 


dros  zusammentreffen  (Xen.  hell.  III  5, 3—6.  Plut. 
Ages.  18).  Lysandros  kam  zu  früh,  wurde  bei 
Haliartos  besiegt  und  fiel  (Xen.  hell.  III  5, 17—20. 
Plut.  Lys.  28.  Paus.  IX  32,  5.  Com.  Nep.  Lys.  4). 
Um  seinen  und  der  übrigen  Toten  Leichname  aus- 
geliefert zu  erhalten,  zog  Pausanias  aus  Boiotien 
ab  (Xen.  bell.  III  5,  21—24.  Plut.  Lys.  29).  Die 
Boioter  machten  jetzt  Fortschritte,  vornehmlich 
in  Thessalien  (Diod.  XIV  82).  Daren  Bundesge- 
lOnoesen,  den  Korinthern  und  Argivem,  zu  Hülfe 
zogen  sie  in  den  Peloponnes.  Eine  Schlacht  bei 
Nemea  blieb  unentschieden  (Xen.  hell.  IV  2,  17. 
Diod.  XIV  83,  2). 

Nun  wurde  Agesilaos  aus  Asien  zurückgerufen 
(Com.  Nep.  Ages.  4,  1).  Ohne  Kampf  gelangte 
er  bis  Boiotien  (Xen.  hell.  IV  3,  9.  Diod.  XIV 
83).  Bei  Koroneia  besiegte  er  die  Feinde,  die 
ihm  den  Weg  zu  verlegen  suchten  (Xen.  hell.  IV 
3,  löff.  Diod.  XIV  84.  Plut.  Ages.  17—19.  Paus. 
20 IX  6,  4.  Corn.  Nep.  Ages.  4,  5).  Indessen  er- 
reichte er  nicht  über  den  Isthmos,  sondern  auf 
dem  Seewege  den  Peloponnes.  Fortan  war  Korinth 
der  Mittelpunkt  des  den  Spartanern  feindlichen 
Bundes  (Xen.  a.  a.  O.).  898  erlitten  dort  die 
Boioter  starke  Verluste  (Xen.  hell.  IV  4,  9.  12. 
Diod.  XIV  86.  Paus.  IX  6,  4).  392  baten  boio- 
tische Gesandte  Agesilaos  um  Frieden,  nahmen 
jedoch  diese  Bitte  zurück,  ab  Iphikrates  eine  spar- 
tanische Mora  vernichtet  hatte  (Xen.  hell.  IV  5,  6). 
30  Boiotische  Reiter  halfen  390,  Argos  gegen  Agest- 
polis  zu  verteidigen  (Xen.  hell.  IV  7,  6). 

Erst  als  Antalkidas  den  Perserkönig  für  die 
Spartaner  gewonnen  hatte,  gaben  die  Verbündeten 
den  Widerstand  auf.  Mit  Widerstreben  unter- 
warfen sich  die  Thebaner  der  vor  allem  gegen 
sie  gerichteten  Forderung,  dass  alle  Städte  auto- 
nom sein  sollten  (Xen.  hell.  IV  8,  15.  Diod.  XIV 
100.  Plut.  Ages.  23.  Paus.  IX  13,  2).  Von  Orcho- 
menos aus,  wo  eine  spartanische  Mora  lag,  war 
40  Theben,  sobald  es  allem  stand,  in  seiner  Existenz 
bedroht  (Xen.  hell.  V  1,  29).  So  blieb  den  Theba- 
nern  nichts  übrig,  als  den  boiotischen  Bund  auf- 
zulösen und  auf  jeden  Zusammenhang  mit  den 
übrigen  boiotischen  Städten  zu  verzichten;  diese 
alle,  die  kleinsten  eingeschlossen,  erlangten  jetzt 
die  volle  Souveränetät  (Xen.  hell.  V  l,  82.  33.  86). 

Zu  keiner  Zeit  haben  so  viele  boiotische  Städte 
eigene  Münzen  geschlagen  wie  in  dem  auf  den 
Antalkidasfrieden  folgenden  Jahrzehnt.  He  ad 
50(Catal.  of  Gr.  coins,  Central  Greece  XLI)  zählt 
aus  dieser  Zeit  Münzen  auf  von  Chaironeia,  Haliar- 
tos, Kopai,  Koroneia,  Lebadeia,  Mykalessos,  Orcho- 
menos, Pharai,  Plataiai.  Tanagra,  Thebai,  The- 
spiai. ausserdem  solche,  deren  pTägstätte  ungewiss 
ist.  Vermutlich  standen  alle  diese  Städte,  wie 
Theben  nachweislich  (Isokr.  XIV  41),  im  Bunde 
mit  Sparta.  Ab  die  Spartaner  ihre  Nachbarstadt 
Mantineia  demütigten,  half  ihnen  dabei  eine  the- 
banische  Streitmacht  (Plut.  Pelop.  4.  Paus.  IX 
60  18,  1).  Aber  dies  Bündnis  bot  den  _  Spartanern 
keine  ausreichende  Sicherheit  für  ihr  Übergewicht 
in  Boiotien,  und  deshalb  benutzte  Phoibidas  382 
den  Durchmarsch  durch  Boiotien,  um  im  Einver- 
ständnis mit  zwei  der  spartanischen  Partei  an- 
gehörigen  Beamten  die  Kadmeia  (Xen.  hell.  V  2, 
25-  37,  vgl.  8,  27.  Diod.  XV  20,  vgl.  23,  4.  Corn. 
Nep.  Pelop.  1 ;  vgl.  Lys.  XXVI  23)  zu  besetzen.  Ei 
wurde  deshalb  wegen  Vertragsbruches  angeklagt, 
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aber  nur  zu  einer  Geldbusse  verurteilt  (vgl.  Plut. 
Ages.  23).  Thebanische  Hälfstruppen  folgten  ihm 
nach  Olynth  (Xen.  hell.  V  2,  40.  41). 

Mit  der  Befreiung  Illebens  beginnt  die  kurze 
Glanzzeit  Boiotiens  (vgl.  Polyb.  VI  43.  Trog.  Pomp, 
prol.  6);  diese  ist  auch  in  einer  einheimischen 
historischen  Litteratur  (Diod.  XV  95,  4)  darge- 
stellt worden,  die  bereits  Xenophon  zur  Polemik 
angeregt  und  die  späteren  Erzählungen  (auch  die 
Plutarchs  in  der  Schrift  de  genio  Socratis)  positiv 
beeinflusst  hat  (v.  Stern  Xenophons  Hellenika 
65ff.;  vgl.  Hanske  Plutarch  als  Boioter,  Würzen 
1884,  12ff.).  Wie  Xenophon  und  die  boiotischen 
Historiker  übereinstimmend  berichten,  kehrten  ver- 
bannte Führer  der  nationalen  Partei,  an  ihrer 
Spitze  Pelopidas,  379  heimlich  aus  Athen  zurück 
und  ermordeten  die  ersten  Männer  der  herrschen- 
den spartanischen  Partei  (Xen.  hell.  V  4,  1 — 9. 
Diod.  XV  25—27.  Plut.  Pelop.  6—11.  Com.  Nep. 
Pelop.  2.  3;  vgl.  Epam.  10).  Das  sofort  berufene 
Volk  beschloss  eine  demokratische  Verfassung  (Plut. 
Pelop.  12).  Ein  Versuch,  die  spartanische  Be- 
satzung auf  der  Akropolis  zu  entsetzen ,  der  von 
Plataiai  und  Thespiai  aus  gemacht  wurde,  schlug 
fehl  (Xen.  hell.  V  4,  10).  Indessen  erhielten  die 
Spartaner  vertragsmässig  freien  Abzug  (Xen.  a. 
a.  0.  11.  12.  Plut.  Pelop.  18).  Unter  den  neu 
gewählten  Boiotarchen  befanden  sich  Pelopidas, 
der  dies  Amt  von  nun  an  bis  zu  seinem  Tode  un- 
unterbrochen bekleidet  hat  (Diod.  XV  81,  3),  Me- 
lon,  Charon  (Plut.  Pelop.  13)  und  Neokles  (Paus. 
IX  1,  6).  Der  neue  demokratische  Staat  musste 
sich  vor  allem  gegenüber  dem  drohenden  spar- 
tanischen Angriffe  rüsten;  darum  veranstaltete 
Eparoeinondas,  der  wo  nicht  sofort,  so  doch  bald 
in  das  Collcgium  der  sieben  Boiotarchen  eintrat, 
regelmässige  Waffentibungen  (Plut.  apophtb.  Epam. 
18).  Die  tüchtigsten  Kriegsleute  wurden  in  der 
heiligen  Schar  vereinigt  (Plut  Pelop.  18.  19;  vgl. 
Ael.  v.  h.  III  5).  Doch  hat  die  Anspannung  aller 
Kräfte  für  den  Krieg  nicht  verhindert,  dass  auch 
die  Kunst  während  der  Jahre  des  Glückes  in  Boio- 
tien  eine  Pflege  fand  wie  nie  zuvor  oder  später 
(Curtius  Gr.  G.  HIß  77). 

Noch  im  Winter  379/78  unternahm  Kleombrotos 
einen  Einfall  in  Boiotien,  der  ohne  Ergebnis  ver- 
lief (Xen.  hell.  V  4,  13-16.  Diod.  XV  27,  3. 
Plut.  Ages.  24).  Im  Frühjahr  378  liess  sich  Spbo- 
drias,  spartanischer  Harmost  in  Thespiai,  zu  einem 
tollkühnen  Angriff  auf  Athen  verleiten  (Xen.  hell. 
V  4,  20.  Plut.  Ages.  2.  4;  Pelop.  14.  15),  der 
zur  Folge  hatte,  dass  die  bis  dahin  neutralen 
Athener  (Schäfer  Demosth.  I  16f.)  mit  den  The- 
banern  zunächst  ein  förmliches  Bündnis  schlössen 
und  sie  dann  in  ihren  neuen  Seebund  aufnahmen 
(Xen.  hell.  V  4,  13.  14.  CIA  II  17.  27.  74.  79, 
dazu  Dittenberger  Sylloge  63  Not.  8.  25).  Im 
Bunde  mit  den  Athenern  gelang  den  Thebanern 
die  Einigung  von  ganz  Boiotien  zu  einem  demokra- 
tischen Einheitsstaate  (Diod.  XV  28,  1.  Vischer 
Kl.  Sehr.  344ff.  Schäfer  Demosth.  I  69).  Demo- 
kratie und  Einheitsstaat  waren  identisch  (Diod. 
XV  74,  5).  Die  höchsten  Beamten  waren  die 
sieben  Boiotarchen  (Diod.  XV  52,  2);  sie  wurden 
vom  xoivov  teiv  Boionwv  gewählt.  Zunächst  frei- 
lich unifasste  dieses  Staatswesen  nnr  eine  Reihe 
kleinerer  Städte;  Thespiai,  Plataiai  und  Orcho- 
menos  blieben  in  den  Händen  der  Spartaner,  auch 


Tanagra  ist  erst  377  dem  xotvov  beigetreten  (Xen. 
hell.  V  4,  49.  Isokr.  XIV  9).  378  gelang  es 
nicht  nur  Agesilaos,  von  Thespiai  aus  die  Boioter 
zu  beunruhigen  (Xen.  hell.  V  4,  35—41.  Diod. 
XV  32—34.  Plut.  Ages.  26;  Pelop.  15),  sondern 
auch  ein  Angriff  auf  Thespiai,  den  die  Thebaner 
nach  seinem  Abzüge  unternahmen,  wurde  zurück- 
geschlagen (Xen.  hell.  V  4,  42—46.  Diod.  XV 
27,  4),  obgleich  eine  Partei  in  Thespiai  sie  heim- 
10  lieh  unterstützte  (Xen.  hell.  V  4,  35).  377  siegten 
die  Boioter  über  die  spartanische  Besatzung  von 
Orchomenos  (Diod.  XV  37.  Plut.  Ages.  27 ;  Pelop. 
16. 17.  Polvain.  II  1. 18).  Auch  Agesilaos  richtete 
in  diesem  Jahre  nichts  in  Boiotien  aus  (Xen.  hell. 

V  4,  47—56).  376  kehrte  Kleombrotos  bereit» 
auf  dem  Kithairon  um  (Xen.  hell.  V  4,  59).  In 
demselben  Jahre  wurde  ohne  Ergebnis  über  einen 
Frieden  verhandelt  (Diod.  XV  38.  39).  Ein  Ver- 
such der  Spartaner,  Boiotien  von  der  Seeseite  an- 

20  zugreifen,  wurde  375  durch  eine  athenische  Diver- 
sion vereitelt  (Xen.  hell.  V  4,  62).  Die  Thebaner 
hatten  deshalb  freie  Hand  zu  einem  Angriffe  auf 
Phokis  (Xen.  hell.  VI  1,  1),  den  sie  jedoch  374 
aufgaben.  Erneute  Friedensverhandlungen  ver 
liefen  374  wieder  resultatlos  (Diod.  XV  50;  vgl. 
Corn.  Nep.  Epam.  4).  Während  der  Verhand- 
lungen scheinen  die  Thebaner  einen  Handstreich 
gegen  die  (wohl  seit  387)  den  verbündeten  Athe- 
nern gehörige  Stadt  Oropos  versucht  zu  haben 

80 (Isokr.  XIV  37;  vgl.  Schäfer  Demosth.  I  58f.). 
Auch  gegen  ihre  Heinde  in  Boiotien  bewiesen  die 
Thebaner  nach  dem  Scheitern  der  Friedensver- 
handlungen gesteigerte  Energie  (Isokr.  XIV  34f.). 
Plataiai  und  Thespiai  wurden  873  zerstört  (Xen. 
hell.  VI  3,  1.  Diod.  XV  46.  Paus.  IX  1,  4—8, 
dazu  Schäfer  Demosth.  I  68).  Bis  dahin  war 
Plataiai  durch  Harmosten  und  Besatzung  auf  spar- 
tanischer Seite  festgehalten  worden  (Isokr.  XIV 
13).    Trotz  der  zwischen  Athen  und  Plataiai 

40  bestehenden  Epigamie  (Isokr.  XIV  51)  verhin- 
derte die  boiotische  Partei  in  Athen,  dass  die 
Athener  für  die  befreundete  Stadt  eintraten  (Isokr. 
XIV  38).  Indessen  wurden  die  vertriebenen  Pla- 
taier  in  die  athenische  Bürgerschaft  aufgenommen 
(Diod.  Paus.  a.  a.  Ö.).  Nach  der  Zerstörung  von 
Plataiai  scheint  nur  in  Orchomenos  die  particu- 
laristische  Partei  noch  einmal  emporgekommen  zu 
sein  und  eigene  Münzen  geprägt  zu  haben;  alle 
anderen  Münzen  dieser  Zeit  sind  in  Theben  ge- 

50  schlagen  worden  und  tragen  nur  den  Namen  des 
Münzmeisters  (He ad  Catal.  of  Greeck  coins,  Cen- 
tral Greece  XLDH).  371  versuchten  die  Athener 
eine  neue  Friedensvermittlung;  nachdem  alle  Be- 
dingungen vereinbart  worden  waren,  trat  Epamei- 
nondas  von  dem  Abschlüsse  zurück,  da  die  Spar» 
taner  ihm  nicht  zugestehen  wollten,  für  den  boio- 
tischen Einheitsstaat  zu  unterschreiben  (Xen.  hell. 

VI  8,  2.  19.  20.  Plut.  Ages.  18.  Corn.  Nep.  Epam. 
6,  4;  vgl.  die  feinen  Bemerkungen  von  Free- 

60  in  a  n  n  Hist.  of  Fed.  Gov.  187). 

Statt  der  Athener,  die  dem  mit  Sparta  ge- 
schlossenen Frieden  treu  blieben,  brachte  Iason 
von  Pherai  den  Boiotern  Hülfe  (Xen.  hell.  VI  1,  10. 
Diod.  XV  54.  3).  Noch  im  Herbste  371  gewann 
Epameinondas  Ober  Kleombrotos  den  entscheiden- 
den Sieg  bei  Leuktra  (Xen.  hell.  VI  4,  1—15. 
Diod.  XV  52—56.  Plut.  Ages.  28.  Paus.  IX  13. 
3—12).   In  dieser  Schlacht  führte  Pelopidas  die 
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heilige  Schar  (Diod.  XV  81,  2.  Plut.  Pelop.  20.  22. 
Com.  Nep.  Pelop.  4,  2).  Vor  der  Schlacht  hatte 
Epameinondas  die  Thespier  and  andere  zweideutige 
Bandesgenossen  entlassen  (Paus.  IX  13, 8.  Polyain. 
II  3,  3).  Nach  der  Schlacht  flüchteten  die  Thespier 
nach  Kerasos  (Paus.  IX  14,  2).  Kerasos  wurde 
erst  von  den  Thessalern  vergebens  belagert  (Paus. 
IX  14,  8),  dann  von  Eparaeinondas  eingenommen 
(Paus.  IX  14,  4).  Die  Nachricht  vom  Siege  der 
Boioter  wurde  von  den  Athenern  kühl,  von  Iason  10 
freundlich  aufgenommen  (Xen.  hell.  VI  4,  20.  21). 
Die  Vermittlung  lasons  verschaffte  dem  spartani- 
schen Heere  sicheren  Rückzug  (Xen.  hell.  VI  4, 
22 — 26).  Erst  jetzt  wurden  die  letzten  Überreste 
der  spartanischen  Herrschaft  in  Boiotien  beseitigt 
(Paus.  IX  6,  4),  erst  jetzt  Orchomenos  gezwungen, 
dem  Einheitsstaate  beizutreten  (Diod.  XV  57,  1). 
Die  verbannten  Boioter  traten  in  das  spartanische 
Heer  (Diod.  XV  62,  1). 

370  unternahm  Epameinondas,  von  den  Arka-  20 
dem  gerufen  (Xen.  hell.  VI  5,  19.  Diod.  XV  62), 
seinen  ersten  Zug  in  den  Peloponnes.  Phoker, 
Euboier,  Lokrer,  Akarnanen,  Herakleioten  und  Ma- 
lier leisteten  ihm  Heeresfolge  (Xen.  hell.  VI  5,  23). 
Sein  Vorstoas  gegen  Sparta  blieb  allerdings  erfolg- 
los (Xen.  hell.  VI  5,  23-32.  Kallisth.  frg.  12. 
Diod.  XV  63—65.  Plut  Ages.  31.  32).  Indessen 
gelang  es  ihm,  Messenien  von  Sparta  loszureissen 
i  Diod.  XV  66.  Plut.  Ages.  34.  Paus.  IX  14,  6.  7). 
Der  Einfall  dauerte  85  Tage  (Diod.  XV  67,  1)  SO 
Ungehindert  kehrte  er  heim,  obgleich  Iphikrates 
vom  athenischen  Volke  den  Auftrag  hatte,  ihm 
den  Bückzug  über  den  Isthmos  zu  verlegen  (Xen. 
helL  VI  5.  51.  52;  vgl  Paus.  IX  14,  6.  7).  Zu 
Hause  wurde  er  wegen  Überschreitung  seiner  Amts- 
zeit angeklagt  (Plut.  Pelop.  24. 25 ;  apophth.  Epam. 
23.  Appian.  Syr.  41.  Com.  Nep.  Epam.  7,  3ff.). 

Noch  369  drang  Epameinondas  zum  zweiten- 
mal in  den  Peloponnes  ein  (Diod.  XV  68.  69), 
kehrte  aber  bald  wieder  um  (Xen.  hell  VII  1,40 
15—18).  Danach  trat  eine  Entfremdung  zwischen 
den  Boiotern  und  ihren  peloponnesischen  Bundes- 
genossen ein  (Xen.  a.  a.  O.  26).  Epameinondas 
wurde  nach  der  Heimkehr  der  Boiotarchie  ent- 
setzt (Diod.  XV  72,  1.  2).  In  demselben  Jahre 
wurde  Pelopidas  nach  Thessalien  geschickt,  um 
den  Tvrannen  Alexandras  von  Pherai  (Xen.  hell. 
VI  4. '35)  zu  bekämpfen  (Xen.  hell.  VH  1,  28). 
Er  schloas  ein  Bündnis  mit  Alexandras  von  Make- 
donien (Diod.  XV  67,  3.  4.  Plut.  Pelop.  26;  vgl.  50 
Iuatin.  VI  9.  VTI  6). 

368  zog  Pelopidas  ohne  Heer  wieder  nach  Thes- 
salien. Alexandros  von  Pherai  liess  ihn  gefangen 
nehmen  (Diod.  XV  71.  Plut.  Pelop.  27).  Ein 
thebanisches  Heer,  bei  dem  sich  Epameinondas 
ohne  Commando  befand,  befreite  ihn  (Diod.  XV 
71.  Plut.  Pelop.  28.  29.  Paus.  IX  15,  1.  2.  Com. 
Nep.  Epam.  7,  1.  2  ;  Pelop.  5,  1.  2).  Die  Ab- 
wesenseit  des  Epameinondas  benutzten  die  The- 
baner.  um  Orchomenos  zu  zerstören  (Diod.  XV  79.  60 
Paus.  IX  15,  3.  37,  8,  vgl.  Roberts  Ancient 
Boeotians  17.  3).  Um  dieselbe  Zeit  machte  Phi- 
lUkos  im  Auftrage  des  Ariobarzanes  einen  ver- 
geblichen Versuch,  den  Frieden  zu  vermitteln 
(Xen.  HelL  VII  1,  27). 

367  zog  Epameinondas  zum  drittenmal  in  den 
Peloponnes,  um  ein  Bündnis  mit  den  Achaeern 
zu  schliessen.    Indessen  wurden  diese  durch  den 


Terrorismus  der  mit  Theben  befreundeten  Demo- 
kraten bald  auf  die  spartanische  Seite  hinüber- 
gedrängt (Xen.  hell.  VII 1, 41—43.  2, 4—12.  Diod. 
XV  75.  1.  Paus.  IX  15,  4.  Polyain.  V  16,3.  Front. 
III  2,  10).  Gleichzeitig  machten  die  Boioter  einen 
Versuch,  durch  Anschluss  an  Persien  einen  ihnen 
günstigen  Frieden  zu  erwirken  (Xen.  hell.  VII  1, 
33—40).  Pelopidas  bewog  den  Perserkönig,  die 
Unabhängigkeit  von  Messenien  anzuerkennen  (Diod. 
XV  81,  3.  Plut.  Pelop.  30.  Com.  Nep.  Pelop.  4, 4). 
Indessen  wurden  die  in  Susa  vereinbarten  Be- 
dingungen von  den  Griechen  nicht  angenommen 
(Xen.  a.  a.  O.;  vgl.  Plut.  Ages.  34).  Dagegen 
kam  366  ein  Neutralitätsvertrag  mit  den  Korin- 
thern zu  stände  (Xen.  hell.  VII  4,  6—10;  vgl. 
Diod.  XV  76,  3).  In  demselben  Jahre  entrissen 
die  Boioter  den  Athenern  das  schon  vorher  be- 
drohte Oropos  (Xen.  hell.  VII  4,  1.  Diod.  XV 
76,  1.  Isokr.  XIV  20.  Plut.  Phok.  9.  Hermipp. 
frg.  61.  Schäfer  Demosthenes  I  106t).  865 
beschloss  die  boiotische  Volksversammlung  einen 
neuen  Feldzug  nach  Thessalien  unter  Führung  des 
Pelopidas;  mit  dem  Tode  des  Feldherrn  musste  das 
boiotische  Heer  zwei  siegreiche  Schlachten  bezahlen 
(Diod.  XV  80,  vgl.  81,  2.  Plut.  Pelop.  31.  32.  34. 
85.  Com.  Nep.  Pelop.  5,  3—5).  Gleichzeitig  stan- 
den 300  boiotische  Hoputen  in  Tegea,  diese  konn- 
ten jedoch  nicht  hindern,  dass  die  Arkader  einen 
Versuch  machten,  sich  vom  Bündnisse  mit  den 
Boiotern  loszureissen  (Xen.  hell.  VU  4,  34 — 40. 
5,  1.  2.  Diod.  XV  72,  3.  4).  Während  so  der 
Einfluss  der  Boioter  im  Peloponnes  ins  Wanken 
geriet,  gründeten  sie  eine  Flotte,  mit  der  sie  in 
den  Machtbereich  der  Athener  einbrachen  (Diod. 
XV  78.  79.  Isokr.  V  53.  Aischin.  III  65;  vgl. 
Agatharchides  frg.  4). 

Ein  Zwiespalt  zwischen  Mantineiu  und  Tegea 
veranlasste  362  Eparaeinondas  zu  seinem  vierten 
Zuge  in  den  Peloponnes  (Xen.  hell.  VII  5,  4.  Diod. 
XV  82).  Nach  einem  erfolglosen  Angriffe  auf 
Sparta  (Xen.  hell.  VII  5,  4—25.  Diod.  XV  82.  83. 
Plut.  Ages.  34)  kam  es  bei  Mantineia  zur  ent- 
scheidenden Scnlacht,  in  der  Eparaeinondas  siegte 
und  fiel  (Xen.  hell.  VII  5,  4—25.  Diod.  XV  84 
—87.  Plut.  Ages.  35.  Paus.  IX  15,  5.  Com.  Nep. 
Epam.  9).  Nach  dem  Tode  des  grössten  Boiotors 
wurde  ein  Frieden  auf  Grundlage  des  status  quo 
geschlossen  (Diod.  XV  89,  1.  2). 

Mit  dem  Tode  des  Epameinondas  begannen 
die  Boioter  von  ihrer  Höhe  zu  sinken  (Diod.  XV 
88,  4).  Allerdings  halfen  sie  noch  361  den  Mc- 
galopoliten,  ihre  Einheit  gegenüber  den  Separa- 
tionsgelüsten  einzelner  arkadischer  Städte  zu  be- 
wahren (Diod.  XV  94).  Sie  versuchten  357,  auf 
Euboia  Fuss  zu  fassen  (Diod.  XVI  7,  2).  Do<h 
zwangen  die  Athener  sie  zum  Rückzüge  (Isokr. 
V  58.  Demosth.  VHI  74.  XVIII  90.  XXI  174. 
XXII  14),  355  begannen  sie  voll  grosser  Hoff- 
nungen (Isokr.  V  55)  den  heiligen  Krieg  gegen 
die  Phoker  (Diod.  XVI  25.  27,  5.  28,  3.  4.  29, 
1.  2.  80.  31.  32,  1.  33,  4.  lustin.  VII  1.  2).  Dire 
xQotevoi  unterstützten  sie  (IGS  2418);  die  Athener 
beobachteten  eine  ihnen  unfreundliche  Haltung 
(Plut.  Phok.  15),  obgleich  eine  Partei  in  Athen 
ihnen  so  eifrig  ergeben  war,  dass  sie  darüber  die 
athenischen  Interessen  vergass  (Demosth.  XVI). 
Der  Krieg  in  der  Heimat  hielt  die  Boioter  nicht 
ab,  853  Pammenes  dem  Emporer  Artabazos  gegen 
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den  Perserkönig  zu  Hülfe  zu  schicken  (Diod.  XVI 
34,  1.  2).  352  drangen  die  Phoker  unter  Onomar- 
chos  in  Boiotien  ein  (Diod.  XVI  35,  3),  rissen 
Orchomenos,  Koroneia  und  das  Tilphosscion  von 
Boiotien  los,  nahmen  boiotische  Truppen  in  Neon 
gefangen,  töteten  andere  am  Hedyleion  (Demosth. 
XEX  148;  vgl.  Anaxiraenes  frg.  9).  Aber  noch 
in  demselben  Jahre  wurde  Phayllos  in  mehreren 
Schlachten  von  den  Boiotern  besiegt  (Diod.  XVI 

37,  5.  6.  Schaf  er  Demosthenes  II  180).  851 
drangen  die  Boioter  in  Phokis  vor  (Diod.  XVI 

38,  5—7.  39,  8),  schickten  den  Megalopoüten  ge- 
gen Sparta  Halfstruppen  (Diod.  XVI 39,  2.  5.  6.  7) 
and  unterstützten  den  Perserkönig  gegenüber  den 
aufständischen  Ägyptern  (Diod.  XVI  46,  4.  8.  9), 
wogegen  sie  von  jenem  ein  Geldgeschenk  erhielten 
(Diod.  XVI  40,  1.  2).  Ihren  Fortschritten  gegen- 
über setzten  manche  Athener  ihre  Hoffnungen  auf 
Philipp  von  Makedonien,  der  eben  damals  in  Thes- 
salien kämpfte  (Demosth.  IV  48).  Doch  stockten 
die  Erfolge  der  Boioter;  347  misslang  ihnen  ein 
Versuch,  den  Phokem  die  verlorenen  Städte  wie- 
der zu  entreiasen  (Diod.  XVI  56.  58;  vgl.  Demosth. 

XVIII  18.  XIX  141.  148.  321.  Strab.  IX  402f. 
Schäfer  Demosth.  I  186).  Da  sie  an  ihrer 
eigenen  Kraft  verzweifelten,  riefen  die  Boioter  346 
Philipp  herbei  (Diod.  XVI  58.  lustin.  VTII  4,  4), 
der  den  heiligen  Krieg  beendete  (Diod.  XVI  59). 
Die  makedonische  Partei  in  Athen  hatte  gehofft, 
der  König  werde  die  Hoffnungen  der  Boioter  ent- 
täuschen und  den  boiotischen  Gesamtstaat  auf- 
lösen (Aischin.  II  46.  47;  vgL  Demosth.  XIX  92. 
Schäfer  Demosthenes  II  252,  vgl.  191fA  Da- 
gegen bemühte  sich  Demosthenes  schon  damals, 
während  thebanerfeindliche  Boioter  in  Athen  auf 
genommen  wurden  (Demosth.  V  18),  um  eine 
Aussöhnung  zwischen  Athen  und  Theben  (Schä- 
fer Demosthenes  II  191f.).  Philipp  gewährte  den 
Boiotern  Anteil  an  seiner  Agonothesie  (Diod.  XVI 
60,  2),  gab  ihnen  die  drei  verlorenen  Städte  zu- 
rück (Demosth.  V  22.  XIX  92.  325f.  334.  VIII 
63  frg.  22.  Aischin.  II  46.  III  80;  vgl.  Schäfer 
Demosthenes  II  87f.).  Orchomenos  hatte  sich  Phi- 
lipp gleich  bei  seinem  Anmärsche  ergeben  (Aischin. 

II  46)  and  ein  Stück  von  Phokis  dazu  (Demosth. 

XIX  141,  vgL  127).  Dafür  verlangte  Philipp  von 
ihnen  freien  Durchmarsch  nach  Attika  (Aristot. 
Rhetor.  1397  b  31f.). 

Auch  nach  Philipps  Abzüge  bestand  die  Freund- 
schaft zwischen  ihm  und  den  Boiotern  fort  (Schä- 
fer Demosthenes  n  537.  538).  Thcogeiton  und 
Timolaos  waren  die  Führer  der  makedonischen 
Partei  in  Theben  (Polyb.  XVIII 14,  4).  Vergebens 
bemähte  sich  die  boiotische  Partei  in  Athen,  eine 
Annäherung  zwischen  Athen  und  Theben  zu  stände 
zu  bringen  (Demosth.  XVin  161.  Aischin.  ni  73). 
Auch  als  die  Amphisseer  339  bei  den  Amphiktyo- 
nen  Klage  gegen  Athen  erhoben,  handelten  sie 
im  Einverständnisse  mit  den  Thebanern  (Aischin. 

III  70).  Erst  als  es  Aischines  gelungen  war,  den 
Unwillen  der  Amphiktyonen  gegen  Amphissa  zu 
richten,  nahmen  Athener  und  Boioter  überein- 
stimmend für  die  angegriffene  Stadt  Partei  (De- 
mosth. XVUI  148).  Nach  Philipps  zweitem  Ein- 
märsche in  Mittelgriechenland  traten  die  Boioter 
offen  anf  die  Seite  der  Athener  (lustin.  IX  3,  5. 
Demosth.  XVIII  158).  Demosthenes  brachte  ein 
Bündnis  zwischen  beiden  Staaten  zu  stände  (Diod. 


XVI 84.  85.  Demosth.  XVHI  171ff.),  durch  welches 
Theben  als  Hauptstadt  des  boiotischen  Einheits- 
staates anerkannt  wurde  (Aischin.  III  78).  Ver- 
gebens bemühte  sich  Philipp,  die  Boioter  auf  seiner 
Seite  festzuhalten  (Diod.  XVI  85,  3.  4.  Demosth. 
XVm  164ff.;  vgl.  Aischin.  III  74f.).  Demosthenes 
beherrschte  jetzt  auch  die  boiotische  Volksver- 
sammlung, und  die  Boiotarchen  richteten  sich  nach 
seinem  Willen  (Plut  Demosth.  18).  In  der  Schlacht 

10  bei  Chaironeia  unterlag  das  Heer  der  Verbündeten 
der  makedonischen  Phalanx  (Diod.  XVI  85.  86. 
Plut.  AI.  9).  Nun  wurde  der  boiotische  Einheits- 
staat aufgelöst,  Plataiai  zum  zweitenmale  her- 
gestellt (Paus.  IX  1,  8),  Oropos  an  die  Athener 
abgetreten;  Theben  musste  eine  boiotische  Be- 
satzung aufnehmen  (Diod.  XVI 87.  Paus.  IX  6,  5). 

Nach  Philipps  Tode  beschlossen  die  Thebaner, 
die  makedonische  Besatzung  zu  vertreiben  und 
Alexander  den  Oberbefehl  zu  verweigern  (Diod. 

20  XVII  2,  8),  wurden  aber  durch  den  schleunigen 
Anmarsch  Alexanders  an  der  Ausführung  dieses 
Entschlusses  verhindert  (Diod.  XVII  4,  4.  5). 
Während  jedoch  Alexander  im  Norden  der  Balkan- 
halbinsel stand,  vollzogen  sie  den  vorher  geplanten 
Abfall  in  der  That  (Diod.  XVU  8,  2;  vgl.  Aischin. 
III  88.  Deinarch.  I  92).  Schnell  eilte  Alexander 
herbei  (Aman.  an.  I  7).  Demosthenes  stand  mit 
der  nationalen  Partei  in  Theben  in  Verbindung 
(Plut.  vit.  dec.  orat.  847  B);  indessen  blieb  die 

30  den  Boiotern  aus  Athen  und  anderen  Staaten  ver- 
sprochene Hülfe  aus  (Diod.  XVII  8,  5.  6.  Plut. 
Demosth.  24).  Seinem  Schicksal  überbissen  wurde 
Theben  nach  tapferem,  aber  kurzem  Widerstande 
erobert;  bei  der  Plünderung  zeigten  die  Pboker 
und  thebanerfeindlichen  Boioter  den  grössten  Eifer 
(Arrian.  an.  I  8.  Diod.  XVII  9—18).  Nach  Be- 
schluss  seiner  hellenischen  Bundesgenossen  liess 
Alexander  Theben  zerstören  (Arrian.  an.  1 9,  6 — 9. 
Diod.  XVII  14.  Plut  AL  11.  lustin.  XI  3.  4). 

40  Gleichzeitig  wurden  die  Mauern  von  Plataiai  und 
Orchomenos  hergestellt  (Arrian.  a.  a.  0.  Plut.  Arist. 
11).  Das  Gebiet  von  Theben  wurde  an  die  feind- 
lichen boiotischen  Städte  verteilt;  der  boiotische 
Bund  bestand  fort  (vgl.  Head  Catal.  of  Gr.  coins, 
Central  Greece  37.  38.  XLIV)  and  bewies  Ale- 
xander treue  Anhänglichkeit.  Boiotische  Truppen 
kämpften  in  seinem  Heere  (Arrian.  an.  II  7, 8).  Die 
flüchtigen  Thebaner  aufzunehmen,  wurde  den  Athe- 
nern gestattet  (Diod.  XVII  15,  4.  5.  Plut  AI. 

50  13.  Paus.  IX  6,  5.  6.  7).  Thebanische  Gesandte 
an  Dareios,  die  in  Asien  in  Gefangenschaft  gerieten, 
wurden  von  Alexander  begnadigt  (Arrian.  an.  II 
15,  2—4). 

In  dem  nach  Alexanders  Tode  ausbrechenden 
lamischen  Kriege  hielten  die  Boioter  treu  zu  Anti- 
patros,  da  ihnen  dieser  den  Besitz  des  Gebietes 
von  Theben  zu  garantieren  schien  (Diod.  XVHI 
11).  Sie  wurden  von  Leostbenes  besiegt  (Diod. 
a.  a.  O.  Plut.  Phok.  23.  Hypereid.  gegen  Demosth. 
60  5  [6]).  Nun  planten  die  Athener  einen  Feldzug 
nach  Boiotien,  von  dem  sie  jedoch  Phokion  zu- 
rückhielt (Plut.  Phok.  24.  Polyain.  m  12;  vgl. 
die  wunderbare  Nachricht  bei  Zosim.  vita  Demosth. 
p.  150).  Wider  alles  Erwarten  stellte  316  Kas- 
sandros  im  Einverständnisse  mit  den  Boiotern  und 
unter  Mitwirkung  vieler  Griechen  Theben  her  (Diod. 
XX  54.  Paus.  IX  7,  2\.  Theben  wurde  nun  wieder 
das  angesehenste  Glied  des  neuen  boiotischen 
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Bundesstaates,  dessen  Einheit  locker  war  im  Ver- 
gleich mit  dem  von  Epameinondas  gegründeten 
Gemeinwesen,  aber  fester  als  die  des  bis  387  be- 
stehenden Bundes  (Preuss  Quaest.  Beeot.  2ff.,  vgl. 
Niese  Griech.  u.  raaked.  Staat.  I  338,  1). 

Über  den  Bestand  und  die  Verfassung  des 
Bundes  in  dem  auf  die  Wiederherstellung  Thebens 
folgenden  Jahrhundert  geben  die  Inschriften  ver- 
hältnismässig genaue  Auskunft.  Über  die  zum 
Bunde  gehörigen  Städte  sind  von  besonderem  Werte 
einige  Weihinschriften,  deren  Ertrag  vornehmlich 
von  Holleaux  (BulL  hell.  XI  15.  XIII  Iff.  20) 
eingeheimst  worden  ist.  Dazu  kommen  ander 
weitige  Inschriften  und  einige  litterarische  Nach- 
richten. Von  den  nur  vereinzelt  bezeugten  Bundes- 
staaten sind  einige  minder  bedeutend,  andere 
haben,  wie  Chalkis  (IGS  2724b),  Aigosthenai 
<IGS  219—222)  und  Megara  (IGS  209.  210.  211. 
212.  214.  217.  218)  nur  vorübergehend  zum  Bunde 
gehört.  Ausser  den  genannten  sind  als  Bundes- 
stadte  bezeugt:  Akraiphion  (IGS  2724  a.  2724  c 
^<?en  300.  IGS  2712.  2716.  2719  nach  250;  vgL 
Paus.  IX  23,  5),  Anthedon  (IGS  1672.  4172  ge- 
gen 200;  vgl.  Strab.  IX  404),  Chaironeia  (IGS 
2724  c  gegen  300;  vgl.  Strab.  IX  407.  Paus.  IX 
39,  5),  Chorsiai  (IGS  2390),  Haliartos  (IGS  2724. 
2724  b  gegen  300;  vgl.  Strab.  IX  407),  Hyettos 
(IGS  2809.  2832  nach  250;  vgl.  Paus.  IX  24,  3), 
Kopai  (IGS  2724  d  gegen  300;  vgl.  Paus.  IX  24, 1), 
Koroneia  (IGS  1728.  1724  a.  2724  gegen  300.  2307 
gegen  200;  vgl  Strab.  IX  407),  Larymna  (?  Strab. 
IX  405.  Paus.  IX  23,  7.  24,  1),  Lebadeia  (IGS 
2724  gegen  300.  IGS  3088  uro  250.  IGS  3068. 
3083;  vgL  Paus.  IX  39,  1),  Opus  (Holleaux 
Bull.  hell.  XVI  469  gegen  200),  Örchomenos  (IGS 
2723.  2724.  2724  b.  2724  c.  2724  d  gegen  300.  IGS 
3175  um  300.  IGS  3172.  3173.  3207  gegen  200. 
IGS  3184),  Oropos  (IGS  2724  a  getjen  800.  IGS 
280.  289.  291.  292.  293.  294.  295.  296.  IGS  237. 
239.  240.  245.  246.  247.  251.  252.  258.  254.  255. 
256.  273.  4263  um  250.  IGS  276.  803.  2461  nach 
250.  IGS  261.  302.  804.  308.  310.  812.  322.  3207 
cegen  200.  IGS  322.  4262  um  200.  IGS  278.  298. 
299.  307.  393.  4259;  vgL  v.  Wilamowitz  Herrn. 
XXI  101f.),  Plataiai  (IGS  2723.  2724.  2724  b. 
2724  c  gegen  800.  IG8  4261  um  250.  IGS  1672. 
2307  gegen  200),  Tanagra  (IGS 2728. 2724.  2724  a. 
2724  b.  2724  c.  2724  d  gegen  800.  IGS  292  vor 
250.  IGS  2307  gegen  200.  IGS  283;  vgl.  Strab. 
IX  404),  Theben  (IGS  2723.  2724.  2724  a.  2724  b. 
2724  c  2724  d  gegen  300.  IGS  1672.  2307  gegen 
200),  Thespiai  (IGS  2723.  2724.  2724  b.  2724  c 
gegen  300.  IGS  4147.  4148  gegen  300—250.  IGS 
4260  nach  250.  IGS  1672.  2807  gegen  200;  vgl. 
Strab.  IX  409),  Thisbe  (IGS  2724  b.  2724  c  gegen 
300;  vgl.  Strab.  IX  411.  Paus.  IX  82,  2). 

Ausser  den  selbständigen  Bundesstädten,  die 
für  sich  standen,  gab  es  noch  kleinere,  die  in 
otmiieicu  vereinigt  waren  (Paus.  IX  8,  6).  Jeder 
Bürger  einer  Bundesstadt  war  berechtigt,  an  den 
Versammlungen  des  boiotiBchen  däftoi  teilzuneh- 
men. Diese  übten  die  Bundessouveränetät  des 
xotrör  Botoii&v  aus.  Der  dä/ucx;  verleiht  Privi- 
legien (IGS  280.  283.  352.  893.  2858.  2868.  2869. 
4259.  4260.  4261;  vgl.  2861.  2864)  oder  bestätigt 
Privilegien,  die  vorher  von  Bundesstädten  verliehen 
sind  (IGS  290).  Er  entscheidet  Streitigkeiten  zwi- 
schen Bundesstädten  (IGS  2792).  Vor  allem  sorgt 


er  für  die  Feste,  die  der  Bund  ausschliesslich 
oder  mit  Einzelstädten  zusammen  ausrichtet  (IGS 
851.  3178.  3426.  4135.  Paus.  IX  3,  5).  Der  erste 
Bundesbeamte  int  der  Archon  (Foucart  BulL 
hell.  IV  88ff.  Durrbach  ebd.  IX  318),  der  bald 
ohne  Zusatz  (IGS  2724.  2724  a.  2724  b.  2724  c. 
2724  d.  vgL  2724  e  gegen  300.  IGS  280. 290  gegen 
250.  IGS  4260.  4261  nach  250.  IGS  1672.  3173. 
3207  gegen  200.  IGS  393. 4259),  bald  5qz<°v  Roi0>- 
xoU  (IGS  2723  gegen  800.  IGS  3175  um  300.  IGS 
2716.2717. 2809—2881  nach  250.  IGS  3172. 8174. 
3178.  8179.  3180.  4172  gegen  200.  IGS  2890. 
2858.  8068.  3083.  3084),  bald  &qzo»  h  xo>r<f> 
(IGS  289.  291.  292  vor  250.  IGS  237.  239.  240. 
245  um  250.  IGS  322  gegen  200.  IGS  299)  oder 
iv  xoiv$  Bou»z&v  (IGS  293.  294.  295.  296  vor 
250.  IGS  246. 247. 251.  252. 253. 254  um  250.  IGS 
276.  303.  2719  nach  250.  IGS  261.  302.  304.  810. 
312.  322  gegen  200.  IGS  4262  um  200.  IGS  255. 
256.  273.  278.  279.  807),  bald  oqz<ov  h'Orrt]<"'? 
(IGS  1747.  1748  zwischen  800  und  200.  IGS  27. 
28.  208.  209.  210.  211.  212.  214.  217.  218.  220. 
222,  vgl.  221  um  250)  genannt.  Der  Zusatz  h 
'Oyzw?  bezeichnet  die  Leitung  des  Poseidon- 
festes zu  Onchesto8,  wie  man  den  in  romischer 
Zeit  vorkommenden  Zusatz  h  'Axgatylon  auf  das 
Fest  des  ptoischen  Apollo n  beziehen  könnte  (IGS 
2871).  Daneben  bestand  das  Amt  der  sieben  Boio- 
tarchen  fort  (IGS  2407.  2408  gegen  260;  vgl. 
Koehler  Herrn.  XXIV636ff.  IGS  3088);  ob  die 
sieben  Vertreter  der  Boioter,  die  im  Namen  de« 
xotr6v  Dedicationen  vollziehen,  mit  den  Boiotar- 
chen  identisch  sind,  ist  mindestens  zweifelhaft 
(IGS  2723.  2724.  2724  a.  2724  b  gegen  300.  IGS 
1672.  3207  gegen  200,  dazu  Dittenb erger;  vgl. 
Lolling  Athen.  Mitt.  ni  91.  Gilbert  Gr.  Staats- 
alt. II  56).  Den  Boiotarchen  untergeben  waren 
Hipparchen  und  narchen  (IGS  8088).  Vereinzelt 
erscheint  auf  einer  delphischen  Freilassungsur- 
kunde ein  Strateg  der  Boioter  (Wescher-Fou- 
cart  Inscript.  de  Delphes  207;  vgl.  Gilbert  Gr. 
Staatsalt.  II  55). 

Diese  Verfassung  scheint  von  der  Wiederher- 
stellung Thebens  bis  zum  Beginn  der  römischen 
Herrschaft  ziemlich  unverändert  bestanden  zu  haben. 
Inzwischen  erfuhr  das  äussere  Schicksal  der  Boioter 
vielfältigen  Wechsel.  Durch  die  Herstellung  The- 
bens machte  sich  Kassandros  die  Boioter  zu  Feinden 
(Droysen  Diadochen  II  105).  Sie  schlössen  313 
ein  Bündnis  mit  Antigonos  ab  (Diod.  XIX  75,  6). 
Zwar  nahm  Kassandros  Oropos,  zog  die  Thebaner 
auf  seine  Seite  und  schloss  mit  den  übrigen  Boio- 
tern  einen  Waffenstillstand  (Diod.  XIX  77.  68). 
Aber  Ptolemaios,  ein  Officier  des  Antigonos,  ver- 
trieb die  makedonische  Besatzung  aus  Theben 
(Diod.  XIX  78).  Als  Polysperchon  309  im  Einver- 
ständnisse mit  Kassandros  durch  Boiotien  in  den 
Peloponnes  einzudringen  suchte,  wurde  er  von  den 
Boiotern  zurückgedrängt  (Diod.  XX  28,  4).  Vor 
304  bekam  Kassandros  Boiotien  wieder  in  seine 
Gewalt  (Droysen  Diadochen  II  184);  um  die.se 
Zeit  wurde  Menandros,  ein  Freund  des  Antigonos, 
xoiv<$  6<fyfuiu  Botioxtbv  aus  Oropos  vertrieben 
(Hermipp.  frg.  36).  Das  schloss  nicht  aus,  dass 
ein  Boioter  mit  Namen  Zoilos  im  Dienste  des  De- 
metrios  Poliorketes  stand  (IGS  1).  304  fielen  die 
Boioter  von  Kassandros  zu  Demetrios  ab  (Diod. 
XX  100,  6.  Niese  Griech.  u.  maked.  Staat.  I 
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334,  Tgl.  317.  CIA  II  736.  IGS  I  2405C).  Da- 
gegen scheint  es,  dass  nach  der  Schlacht  bei  Ipsos 
die  Boioter  sich  mit  den  Athenern  vereinigt  von 
Antigonos  lossagten  (Plat.  vit.  dec.  orat.  851  D.  E. 
Droysen  Diadoch.  II  250.  Niese  a.  a.  0.; 
vgl.  Polyaen.  III  7).  Sie  wnrden  jedoch  von  De- 
metrios  zur  Unterwerfung  gezwungen  und  nach 
erneutem  Abfall  durch  Rinnahme  von  Theben 
vollends  gedemütigt  (Diod.  XX  100,  5—7.  Plut. 
Demetr.  39.  40.  Droysen  Diadoch.  II  258.  279.  10 
Niese  Griech.  u.  maked.  Staaten  I  366.  S69ff.; 
vgl.  Polemon  frg.  15.  Polyaen.  IV  7,  11).  Nach 
dem  Verluste  von  Makedonien  erklärte  Detnetrios 
288,7  als  Flüchtling  Theben  für  frei  (Plat.  Demetr. 
45.  46).  289/7  wurde  ein  Streit  zwischen  den 
Athenern  und  dem  xoivSv  der  Boioter  durch  einen 
Scliiedsspruch  der  Lamier  ausgetragen  (CIA  II 
308-,  vgl.  ünger  Philol.  XXXVIII  491.  v.  Wila- 
mowitz  Antigonos  v.  Karystos  244).  278  stellten 
die  Boioter  10000  Hopliten  und  500  Reiter  zum  20 
Kampfe  gegen  die  Gallier  (Paus.  VII  6,  4.  Droy- 
sen Diadoch.  II  347).  Vielleicht  kamen  sie  da- 
durch in  Verbindung  mit  den  Phokern;  zu  un- 
gewisser Zeit  haben  sie  mit  diesen  ein  Bündnis 
geschlossen,  welches  von  den  Boiotern  zu  Onchestos, 
von  den  Phokern  in  Anwesenheit  der  Boiotarchen 
beschworen  wurde  (Lolling  Athen.  Mitt.  III  22). 
Ebenfalls  ungewiss  ist  die  Zeit,  zu  welcher  die 
Boioter  von  den  Aitolern  aufgefordert  wurden,  die 
Vermittlung  eines  Grenzstreites  zu  übernehmen  30 
(IGS  188).  Als  Arat  die  Macht  des  achacischen 
Bundes  begründete,  gelang  es  ihm  zunächst,  auch 
die  Boioter  auf  seine  Seite  zu  ziehen  (Polyb.  XX 
4,  2ff.  6,  7ff.  Dittcnberger  Sylloge  182.  Plut 
Philop.  12).  Indessen  wurden  sie  von  den  Aito- 
lern angegriffen  (Polyb.  XX  4.  5;  vgl.  IV  4,  5. 
25,  1.  IX  34,  11)  und  durch  eine  schwere  Nieder- 
lage zur  Sympolitie  gezwungen  (Plut.  Arat.  16. 
Paus.  II  8.  Droysen  Epigonen  I  411).  Lange 
dauerte  die  aitolische  Herrschaft  in  Boiotien  nicht;  40 
denn  Demetrios  II.  von  Makedonien  (dessen  Krieg 
mit  den  Aitolern  Droysen  Epigon.  II  35  von 
239—235  setzt)  unterwarf  Boiotien  ohne  Schwert- 
streich, und  seine  Anhänger  Askondas  und  Neon 
sorgten  dafür,  dass  die  Gegenpartei  vollends  unter- 
drückt wurde  und  nicht  den  leisesten  Versuch 
einer  Losreissung  wagen  durfte  (Polyb.  XX  5). 
In  die  Zeit  der  makedonischen  Herrschaft  setzt 
Head  (Catal.  of  Gr.  coins.  Central  Greece  40.  41) 
eine  Reihe  boiotischer  Bundesmünzen  ohne  Städte-  50 
abzeichen.  Andere  boiotische  Münzen  sind  aus 
dieser  Zeit  nicht  nachweisbar.  In  den  Listen  der 
Hieromnemonen  sind  die  Boioter  während  der  zwei- 
ten Hälfte  des  3.  Jhdts.  nächst  Aitolern  und  Del- 
phern  am  häufigsten  vertreten  (vgl.  Bd.  I  S.  1930). 

Ah»  Antigonos,  von  Arat  eingeladen,  222  gegen 
Kleotnenes  zog,  leisteten  ihm  die  Boioter  Heeres- 
folge (Polyb.  II  49.  65;  vgl.  IV  69,  5).  Sie  ge- 
hörten zu  dem  grossen  gegen  Kleoracnes  geschlos- 
senen Bündnis  (Polyb.  IV  9,  4).  Mit  den  übrigen  60 
Bundesgenossen  zusammen  wurden  sie  220  gegen 
die  Aitoler  von  den  Achaiern  zu  Hülfe  gerufen 
(Polyb.  IV  15,  1).  Auf  einer  von  Philipp  220  zu 
Korinth  geleiteten  Bundesversammlung  stimmten 
boiotische  Gesandte  in  die  Klagen  über  aitolische 
Übergriffe  ein  (Polyb.  IV  25.  1). 

Während  des  zweiten  panischen  Krieges  blieben 
die  Boioter  mit  Philipp  verbündet  (Polyb.  IX  38, 


5.  XI  5,  4).  Als  sie  208  einen  Angriff  von  den 
Römern  und  Attalos  befürchteten,  baten  sie  Philipp 
um  Hülfe  (Polyb.  IX  41,  3).  205  schloss  Philipp 
den  Frieden  mit  den  Römern  auch  im  Namen  der 
Boioter  (Liv.  XXIX  12).  Auch  weiterhin  blieb 
Boiotien  in  Philipps  Gewalt;  dafür  sorgte  die 
makedonische  Besatzung  in  Chalkis  (Polyb.  XVIII 
11,  6.  Appian.  Mak.  8).  Andrerseits  mochten  die 
zur  Besatzung  von  Korinth  gehörigen  Boioter  als 
Geiseln  dienen  (Liv.  XXXlfl  14).  Die  makedo- 
nische Partei  in  Boiotien  benutzte  ihr  fünfund- 
zwanzig Jahre  (215—190)  währendes  Übergewicht 
zu  einer  furchtbaren  Miss  Wirtschaft;  Recht  und 
Gericht  lagen  darnieder,  die  Beamten  benutzten 
ihre  Gewalt  zu  Erpressungen ,  deren  Ertrag  sie 
in  wüster  Schlemmerei  verzehrten  (Polyb.  XX  6, 
1 — 6).  Durch  diese  Gewaltherrschaft  kam  die 
Landschaft  materiell  tief  herunter ;  das  zeigt  die  Un- 
fähigkeit der  Stadt  Orchomenos,  ihre  Gläubigerin 
Nikareta  zu  befriedigen  (IGS  8172),  und  das  be- 
weisen auch  die  Mittel,  die  zur  Ausrüstung  und  Un- 
terhaltung eines  Reitergesch  waders  angewandt  wer- 
den mussten  (v.  Wilamowitz  Herrn.  VIII  431ff.). 

Trotz  dieser  Missstände  und  trotz  ihrer  an- 
haltenden Feindseligkeit  gegen  die  Römer  kamen 
die  Boioter  in  den  Friedensschlüssen  der  Römer 
mit  Philipp  und  Antiochos  verhältnismässig  gut 
weg.  Mit  Hülfe  des  Attalos  und  der  Achaicr  ge- 
lang es  Flaminin  schon  vor  der  Schlacht  bei  Ky- 
noskephalai,  die  Boioter  zum  Abfalle  von  Philipp 
zu  bewegen  (Liv.  XXXIII  1.  2;  vgl.  XXXVII  53. 
Plut.  Tit.  6.  Zonar.  IX  16).  Von  196—146  sind 
in  Boiotien  Bundcsraüuzen  geprägt  worden,  dar- 
unter Kupfermünzen  mit  Silberkurs:  auch  ein 
Zeichen  der  traurigen  materiellen  Lage  (Head 
Catal.  of  Gr.  coins  XLV). 

Die  Boioter  erwiesen  sich  bald  als  unzuver- 
lässige Bundesgenossen  der  Römer.  Nicht  nur 
kämpften  unter  Nabis  boiotische  Söldner  gegen 
die  Römer  (Polyb.  XIII  8,  3—6);  die  boiotische 
Volksversammlung  wählte  Brachyllas,  einen  An- 
hänger Philipps,  zum  Bundesfeldherrn  (dies  Amt 
wird  während  der  letzten  Jahrzehnte  des  Bundes 
öfter  erwähnt).  Im  Einverständnisse  mit  Flamin  in 
Hessen  diesen  Zeuxippos,  Peisistratos  und  andere 
Römerfreunde  aus  dem  Wege  räumen  (Polyb.  XVIII 
43.  Liv.  XXIII  27.  28);  Zeuiippos  entfloh  nach 
Anthedon,  Peisistratos  und  andere  Schuldige  wur- 
den mit  dem  Tode  bestraft.  Die  Erbitterung  der 
Boioter  gegen  die  Römer  äusserte  sich  in  zahl- 
reichen Gewaltthaten  gegen  römische  Soldaten 
und  Kaufleute,  die  schliesslich  Flaminin  zu  be- 
waffnetem Einschreiten  nötigten;  die  Schuldigen 
wurden  ausgeliefert,  eine  Busse  von  30  Talenten 
gezahlt,  vor  allem  die  Stadt  Koroneia  gezüchtigt 
(Liv.  XXXITI  29.  Polyb.  XX  7.  3). 

Diese  Strafmassregeln  waren  nicht  gerade  ge- 
eignet, die  Boioter  den  Römern  freundlicher  zu 
stimmen.  Deshalb  machte  sich  Antiochos  Hoff- 
nung, sie  auf  seine  Seite  zu  ziehen  (Liv.  XXXV 
47).  Seine  erste  Aufforderung  wurde  dilatorisch 
beantwortet  (Polyb.  XX  7,  3—5.  Liv.  XXXV  50). 
191  beschlossen  die  Boioter,  ein  Bündnis  mit  An- 
tiochos abzuschliessen  (Liv.  XXXVI 6),  und  nahmen 
ihn  auf  seiner  Reise  nach  Griechenland  ehrenvoll 
auf  (Polyb.  XXI  20,  5.  Appian.  Syr.  13).  Djre 
neue  Unterwerfung  unter  die  Römer  vermittelte 
Attalos  von  Pergamon  (Polyb.  XXI  20,  5).  M\  Aci- 
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lins  Glabrio  erleichtert«  ihnen  die  Rene  durch  Haliartos,  zusammen  mit  M.  Lucretius;  ein  Teil 
schonende  Behandlung  des  Landes  (Liv.  XXXVI     der  boiotischen  Jugend  stand  auf  römischer  Seite 


20).  Nach  dem  Frieden  der  Römer  mit  Antio- 
chos  regte  sich  bei  den  Boiotem  die  Sehnsucht 
nach  dem  Ende  der  Misswirtschaft  (Polyb.  XXII 
4,  1 — 3).  Aber  noch  immer  weigerten  sie  sich, 
trotz  der  vom  Senat  erhaltenen  Aufforderung,  Zeu- 
iippos  zurückzuführen  (Polyb.  XXII  4,  4ff.).  Nur 
die  Unthätigkeit  des  Senats  und  die  Vermittlung 


(Liv.  XLII  46).  Nach  heldenmütiger  Verteidi- 
gung musste  sich  Haliartos  ergeben ;  die  Stadt 
wurde  zerstört,  die  Bürgerschaft  in  die  8claverei 
verkauft,  das  Qebiet  später  den  Athenern  ge- 
schenkt (Polyb.  XXX  21.  Strub.  IX  411).  Auch 
in  Theben  wurde  die  römische  Partei  verstärkt, 
ein  Teil  der  feindlichen  Familien  in  die  Sclaverei 


der  Megarer  verhinderten  den  Ausbruch  eines  10  verkauft  (Liv.  XLII  63).  Der  Consul  brachte  den 
offenen  Krieges  (Polyb.  XXII  4,  8ff.).  188  ver-  Winter  171/70  in  Boiotien  zu,  da  die  Thebaner 
mittelten  boiotische  Gesandte  einen  Frieden  zwi-  Über  Belästigung  aus  Koroneia  klagten  (Liv.  XLII 
sehen  Messeniern  und  Achaiern  (Polyb.  XXIT1  16,  67).  169  wurden  die  Thebaner  von  C.  Popilius 
4.  5).  180  erneuerte  der  Senat  die  Forderung,  und  Cn.  Octavius  ermahnt,  dem  römischen  Bünd- 
die  verbannten  Römerfreunde  zurückzuführen  (Po-  nisse  treu  zu  bleiben  (Polyb.  XXVIII  8,  2).  Nach 
Ivb.  XXIV  12,  6).  der  Schlacht  bei  Pydna  entsandten  die  Boioter 

Auch  ab  Perseus  sich  zum  Kriege  gegen  die  Mnasippos  an  L.  Aemilius  Paulus,  um  wegen  des 
Römer  rüstete,  fand  er  vor  allem  in  den  Boiotern  Sieges  Ober  Perseus  zu  gratulieren  (Polyb.  XXX 
Bundesgenossen  (Liv.  XLII  12. 18.  42,  auch  Polyb.  18,  3).  Als  die  zehn  Senatoren  die  Verfassung  von 
XXII  8,  5.  Appian.  Mak.  11, 1.  7;  vgl.  Nitzsch  20  Griechenland  ordneten,  setzten  es  die  Boioter,  die 
Polyb.  25f.).   171  wurden  die  Legaten  Q.  Marcius     sich  an  sie  herandrängten,  durch,  dass  wirkliche 


und  A.  Atilius  nach  Boiotien  und  dem  übrigen 
Mittelgriechenland  geschickt  (Liv.  XLII  37).  Ver- 
bannte Boioter  und  boiotische  Gesandte  trafen 
Marcius  171  in  Thessalien  (Liv.  XLII  88).  Die 
römischen  Gesandten  Hessen  den  Boiotern  sagen, 
sie  würden  sehen,  welche  Städte  mit  dem  von 
der  Bundesversammlung  beschlossenen  makedoni- 
schen Bündnisse  nicht  einverstanden  gewesen  wären. 


und  angebliche  Römerfeinde  nach  Rom  entboten 
wurden  (Liv.  XLV  31). 

Bei  dieser  Regelung  der  griechischen  Zustände 
muss  der  boiotische  Bund,  iedoch  unter  Ausschluss 
von  Oropos,  noch  einmal  hergestellt  worden  sein 
(Paus.  VII  14,  4.  16,  6.  M  ommsen  R.  G.  I  745; 
vgl.  dagegen  Freemann  Hist.  of  Fed.  Gov.  144). 
158  besserte  sich  die  Lage  in  Boiotien  nach  dem 


Entschuldigende  Gesandte  aus  Chaironeia  und  The- 30  Tode  des  Mnasippos  (Polyb.  XXXII  20,  2).  Aber 
ben  wurden  nach  Chalkis  beschieden.  In  Theben  auch  im  letzten  Freiheitskampfe  der  Griechen 
hatte  die  römische  Partei  durch  Überrumpelung  nahmen  die  Boioter  gegen  Rom  Partei  (Liv.  per. 
den  Beschluss  durchgesetzt,  den  der  Gegenpartei     LH).  Sie  wurden  von  MeteUus  in  zwei  Schiach- 


angehörigen  Boiotarchen  die  Thore  zu  schliessen. 
Die  Boiotarchen  gingen  nach  Thespiai,  wurden 
von  dort  zurückgerufen  und  setzten  nun  Verban- 
nung und  Todesurteil  gegen  die  Führer  der  römi- 
schen Partei  durch.  Ismenias,  das  Oberhaupt  der 
makedonischen  Partei,  begab  sich  nach  Chalkis; 


ten,  bei  den  Thermopylen  und  im  inneren  Phokis, 
besiegt  (Oro8.  V  8.  Hist.  misc.  IV  13).  Die  The- 
baner flüchteten  alle  aus  ihrer  Stadt  und  Hessen 
sie  öde  Hegen  (Polyb.  XXXIX  9,  10). 

Seitdem  standen  die  boiotischen  Gemeinden 
unter  römischer  Aufsicht.  Der  landschaftliche  Ver- 


dort  traf  er  mit  den  verbannten  Rijint>rfreunden  40  band  hat,  vielleicht  ausschliesslich  zu  sacralen 


zusammen  (Liv.  XLII  43).  Diese  standen  Isme- 
nias nach  dem  Leben;  die  Unterwerfung  von  ganz 
Boiotien,  die  er  anbot,  wurde  von  Marcius  zu- 
rückgewiesen, dagegen  die  einzelner  Städte  wie 
Thespiai,  Chaironeia  und  Lebadeia  angenommen 


Zwecken ,  bis  in  die  römische  Kaiserzeit  fortbe- 
standen. Einzelne  boiotische  Gemeinden  haben 
in  dieser  Zeit  Kupfermünzen  geprägt  (He ad  Catal. 
of  Gr.  coins,  Central  Greece  XLV).  Ein  zwischen 
Akraiphion  und  anderen  boiotischen  Städten  aus 


(Polyb.  XXVII  1,  1—5.  Liv.  XLII  44,  vgl.  47).  gebrochener  Grenzstreit,  der  von  Holleaux  (BuU. 

Auch  in  Theben  trat  ein  neuer  Umschwung  ein,  hell.  XIV  31)  unter  Dittenbergers  Zustimmung 

den  allerdings  die  Römerfeinde  aus  Koroneia  und  (IGS  4180.  4131)  in  die  römische  Zeit  gesetzt 

Haliartos  eine  Zeit  lang  hinderten.  Erst  als  wird,  ist  wegen  der  Verwandtschaft  der  Larisaier 
Olvmpichos  aus  Koroneia  auf  die  römische  Seit«  50  mit  allen  Boiotern  von  Larisa  entschieden  worden, 

übertrat,  wurde  die  Rückführung  der  Römerfreunde  Neue  schwere  Verwüstungen  erlitt  Boiotien  im 

und  die  Unterwerfung  unter  Rom  beschlossen;  ersten  mithrada tischen  Kriege.  Die  Boioter,  ihrem 

Neon  und  Hippias ,  zwei  Führer  der  makedoni-  alten  Röroerhasse  folgend,  traten  zunächst  auf  die 

sehen  Partei,  mussten  fliehen  (Polyb.  XXVII  1,  Seite  des  orientaUschen  Königs.  Sulla  zwang  sie, 

6 — 13.  Liv.  XLII  44).  Auch  weiterhin  gelang  es  sich  den  Römern  wieder  zu  unterwerfen  (Appian. 

Marcius.  die  boiotischen  Städte  einzeln  zur  Unter-  Mithr.  80;  vgl.  Paus.  IX  7,  4),  zumal  die  Rück- 

werfung  zu  bringen;  von  den  Römerfeinden  ent-  sichtslosigkeit,  mit  der  Archelaos,  der  Feldherr 

kam  Neon  zu  Perseus,  den  er  nachher  auf  seiner  des  Mithradates ,  die  Landschaft  aussog ,  die 

Flucht  begleitete  (Liv.  XLIV  43),  Ismenias  und  Stimmung  den  Römern  günstiger  gemacht  hatte 
Diketas  töteten  sich  in  der  Gefangenschaft  (Polyb.  60  (Plut.  SuU.  16.  17).  Den  Thebanern,  die  an  der 

XXVTI  2,  1 — 10).  Parteinahme  gegen  Rom  die  Hauptschuld  trugen, 

Aber  noch  in  demselben  J.  171  suchten  make-  nahm  Sulla  ihr  Land  und  gab  die  Hälfte  davon  dem 
donische  Gesandte  auf  der  Rückkehr  von  Rhodos 


in  Theben,  Haliartos  und  Koroneia  die  alten  Sym 
pathien  zu  beleben  (Liv.  XLII  46;  vgl.  Polyb 
XXVI  5.  XXVIII  5,  8).  Deshalb  wurde  P.  Leu 


Brthischen ,  die  andere  Hälfte  dem  olympischen 
eiligtum  (Plut.  Sull.  19.  Her tzberg" Griechen- 
land unter  den  Römern  I  374).  Durch  den  er- 
neuten Vorstoss  des  Mithradates  geriet  Boiotien 


tulus  beauftragt,  die  Boioter  auf  der  römischen  85  wieder  ins  Schwanken,  wurde  aber  von  SuUa 
Seite  festzuhalten  (Liv.  XLII  47).   Er  belagerte     schnell  beruhigt  (Appian.  Mithr.  51).  Larymna, 
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Anthedon  und  Haliai  wurden  zerstört,  die  flbrige 
Landschaft  verwüstet  (Plot.  Soll.  26;  Tgl.  Paus. 
IX  38,  4).  Ein  Streit  zwischen  Chaironeia  und 
Orchomeno8  wurde  74  von  L.  Lucullas  taktvoll 
beigelegt  (Plut.  Kim.  1.  2). 

Unter  der  Habsacht  anderer  Statthalter  and 
der  Steuerpächter  hatte  Boiotien  schwer  zu  leiden 
(Cic.  in  Pison.  86.  96;  de  deor.  nat.  HI  49;  vgl. 
pro  Flacc.  63.  100).  Im  zweiten  Bürgerkriege 
nahmen  die  Boioter  wieder  für  den  Schwächeren  10 
Partei  (Appian.  b.  c  II  49.  70).  Boiotische  Mann- 
schaften wurden  von  Pompeius  in  die  Legionen 
eingestellt  (Caes.  b.  c.  III  4,  2)  und  nahmen  bei 
Pharealos  am  Frontkarapfe  teil  (Appian.  b.  c. 
II  75). 

Zu  Anfang  der  Kaiserzeit  war  ganz  Boiotien 
ausser  Thespiai  und  Tanagra  verkommen  (Strab. 
VII 403,  vgl.  410).  Trotz  dieses  Notstandes  dauerte 
die  boiotische  Schwelgerei  fort  (Boeckh  CIG 
1625).  Unter  Caligula  gab  es  in  Boiotien  eine  20 
jüdische  Niederlassung  (Philo  legat.  ad  Gai.  §  36). 
Um  dieselbe  Zeit  war  es  sehr  schwer,  einen  Mann 
zu  finden,  der  die  Boioter  bei  einer  panhelleni- 
schen Festgesandtschaft  an  den  Kaiser  vertrat 
(IGS  2711.  2712).  Mit  der  Zeit  erholten  sich 
einige  Gegenden  Boiotiens  (Hertzberg  Griechen- 
land unter  d.  Rom.  n  440ff.).  Im  2.  und  3.  Jhdt 
finden  wir  Boiotarchen  mit  romischen  Namen  (IGS 
106.  2242.  3426).  Der  bescheidene  Wohlstand 
Boiotiens  wurde  durch  die  Gothen  unter  Alarich  30 
aufs  neue  zerstört  (Zosim.  V  5,  8).  Trotzdem 
leisteten  401/2  die  Boioter  einen  Beitrag  zu  der 
allen  griechischen  Städten  von  Arcadius  aufge- 
legten Getreidelieferung  (IGS  24).  Schliesslich 
wurde  die  viel  geplagte  Landschaft  durch  das 
grosse  Erdbeben  von  551  besonders  hart  mitge- 
nommen (Procop.  de  bell.  Goth.  IV  25). 

[F.  Cauer.] 

2)  Mutter  der  Hyaden  von  Hyas,  Hyg.  astr. 
II  21.  [Escher.]  40 

Bolotoa  (Botwxfc).  1)  Sohn  des  Poseidon, 
Enkel  des  Kronos  (ftüxao  &vag):  Korinna  frg.  1 
Bgk.  aus  Herodian.  n.  pov.  Xi£.  XI  8,  wo  Koch ly 
au»  metrischen  Gründen  das  Bouoxi  (sie)  streichen 
wollte;  dagegen  Bergk  PLG  UI<  543,  vgl.  Et. 
M.  s.  Boiwxos.  B.  ist  Eyonymos  von  Boiotien, 
Sohn  der  Arne  von  Poseidon  nach  Hellanikos 
Bouaxiaxä  frg.  6  und  Apollodor.  iv  (ixvuoloyi<ovti) 
x<{>  y  aus  Schol.  AD  H.  II  494,  FHG  146  =  Niko- 
krates  .t.  xod  iv  TAix&vi  ayam*  (Geffcken  De  50 
Steph.  Byz.  45f.  76)  frg.  3  aus  Steph.  Byz.  s. 
Bouuria,  FHG  IV  466  =  Schol.  D  D.  II  507.  Nach 
Diodor.  IV  67  wird  B.  mit  seinem  Zwillings- 
bruder Aiolos  (U)  in  Metapontion  geboren,  wohin 
seine  von  Poseidon  schwangere  Mutter  Arne  von 
ihrem  strengen  Vater  Aiolos  in  Begleitung  eines 
Metapontiers  verschickt  worden  war.  Dieser  kin- 
derlose Reisebegleiter  adoptiert  die  Zwillinge; 
infolge  eines  Aufstandes  werden  sie  später  Konige 
von  Metapontion,  toten  ihres  Pflegevaters  Gattin  60 
Autolyte  infolge  eines  StTeites  derselben  mit  ihrer 
Mutter  und  fliehen  nach  der  Blutthat  mit  vielen 
Freunden  übers  Meer,  B.  nach  Aiolis,  wo  er  vom 
Grossvater  Aiolos  adoptiert  wird,  sein  Königreich, 
Arne  umgenannt,  erhält,  seine  Reisebegleiter 
Doionoi  nennt,  den  Itonos  erzeugt  und  Gross- 
vater des  Hippalkimos.  Elektryon,  Archilykos  und 
Alegenor  wird,  ein  Geschlecht  vor  den  Trolka. 


2)  Sohn  des  Poseidon  von  der  Melanippe,  der 
Tochter  des  Hellensohnes  Aiolos  und  der  Chei- 
rontochter  Hippe :  Euripides,  MtXavütnn  ^  aa<p6f 
Argum.  bei  Greg.  Korinth.  rhet.  VII  1318,  frg. 
484 — 492.  Hier  wird  B.  mit  seinem  Zwillings- 
bruder in  der  Heimat  geboren  und  von  der  Matter 
aas  Angst  vor  dem  Grossvater  der  Kleinen  im 
Dung  von  dessen  Rinderstall  versteckt;  dieser 
aber  hält  die  Zwillinge  für  stiererzeugte  xigaxa 
und  will  sie  verbrennen,  wovon  Melanippe  ihn 
abzubringen  sucht ;  Argum.  bei  Dion.  Hai.  Rhet. 
IX  11.  Genannt  ist  B.  als  ifupi  ßov$  $«prii 
frg.  486  aus  Steph.  Byz.  s.  Bomxla  =  Eustath.  zu 
Dion.  Perieg.  426.  In  der  Mtlavlxjnj  Seapt&xtt 
frg.  493—518,  mit  gleicher  Genealogie,  werden 
die  Zwillinge  von  dem  erzürnten  Grossvater  wil- 
den Tieren  vorgeworfen,  doch  von  einer  Kuh  er- 
nährt, von  Hirten  gefunden  und  aufgezogen,  dann 
von  der  kinderlosen  Gattin  des  Königs  Meta- 
pontos  von  Ikaria,  Theano,  aus  Angst  Verstössen 
zu  werden,  als  eigene  Kinder  dem  Könige  unter- 
geschoben und  von  diesem  ins  Herz  geschlossen. 
Später  aber  will  Theano,  die  mittlerweile  eigene 
Kinder  geboren  hat,  durch  diese  den  B.  und  sei- 
nen Bruder  während  eines  Festes  der  Artemis 
auf  der  Jagd  erstechen  lassen;  doch  werden  B. 
und  Aiolos  II  durch  Poseidons  Dazwischenkunft 
gerettet  und  flüchten  zu  jenen  Hirten  zurück, 
wo  Poseidon  sich  ihnen  als  Vater  zu  erkennen 
giebt  und  sie  auffordert,  ihre  vom  Grossvater 
(Desmonte*  fälschlich  Hyg.  fab.  186  im  Argum.) 
gefangen  gehaltene  und  geblendete  Mutter  Mela- 
nippe zu  befreien.  Sie  töten  jenen  und  führen 
die  Melanippe  nach  Diarien,  eröffnen  dem  Meta- 
pontios  die  Schandthat  der  Theano  und  werden 
von  ihm  adoptiert.  B.  gründet  Boiotien  in  Pro- 
pontide.  Auch  nach  Euphorion  bei  Steph.  Byz. 
a.  O.  sind  die  Hirten  die  Namen  gebenden.  Hyg. 
fab.  157  bat  das  Stemroa  Poseidon,  Melanippe, 
B.,  Aiolos  II.  Strab.  VI  265  nennt  als  in  Iapy- 
gien  lebend  den  Mythos  von  B.,  Metapontios. 
Melanippe  deou&xte.  Diodor.  X£X  53  hat  B. 
als  eponymen  König  von  Boiotien,  Sohn  des  Po- 
seidon und  der  Melanippe;  B.  und  Aiolos  II  be- 
rühmt als  Beschützer  ihrer  Mutter  aus  Boioxia  (!): 
Epigr.  Kyzik.  Anth.  Pal.  III  16. 

8)  In  jüngeren  Quellen  erst  finden  sich  locale 
Anknüpfungen  an  Boiotien.  Schol.  D  U.  n  511: 
B.  Vater  der  Hcrmippe ,  die  von  Zeus  den  Orcho- 
menos  empfängt.  Schol.  D  II.  II  496:  B.  Gründer 
von  Hyria,  Sohn  des  Orchomenos.  Schol.  B(L)  11. 
TL  506:  B.  Gründer  des  ersten  Poseidonheiligtums 
in  Onchestos.  Schol.  B(L)  H.  n  494:  B.  Vater  des 
Eteonos,  über  diesen  Grossvater  des  Arellykos, 
Alektryon,  Hippalkimos,  Alegenor  (=  Diod.  IV  67) 
und  weiterhin  über  Arellykos  Ahn  des  Arke- 
silaos  und  Prothoenor,  über  Alektryon  des  Leltos, 
über  Hippalkimos  des  Peneleos,  über  Alegenor 
des  Klonios.  Ps.-Plut.  de  fluv.  II  2,  angeblich 
nach  Leon  v.  Byz.  ßotcortaxd  frg.  2,  FHG  II 
880  in  einer  Legende,  welche  den  früheren  Na- 
men des  Kythaironbergcs  'Aateytov  erklären  soll, 
ist  B.  Gatte  der  Eurythemiste;  er  wählte  diese 
aus  zwei  Mädchen  aus,  nachdem  beide  auf  dem 
Gipfel  des  damals  noch  namenlosen  Berges  über- 
nachtet hatten,  ein  vom  Himmel  herabfallender 
Stern  aber  gerade  auf  die  Schulter  der  Eurythe- 
miste gefallen  und  dort  verschwanden  war. 
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4J  Einen  B.,  Sohn  des  Itonos,  Enkel  des 
Amphiktyon,  kennt  Steph.  Byz.  8.  Bottoxia.  Epo- 
nymos  der  Boioter,  Sohn  der  Melanippe  vvfuptj 
nennt  diesen  Itonos-Sprössling  Paus.  IX  1,  1. 

[Tümpel.] 

5)  Sohn  des  Pamphilos,  Athener  (KttQiäfa);), 
Dem.  XXXIX  32.  XL  23.  Gegen  ihn  scheint 
die  Rede  des  Isaios  xqoc  Bouoxov  ix  drj/iox&v 
fysots  gerichtet  gewesen  zu  sein  (Harp.  s.  Ktigiddtji 
und  Xijte,  Tgl.  Baiter-Sauppe  O.A.  II  229.10 
Schäfer  Dem.  B.  213,  8),  welche  übrigens  mit 
den  in  den  demosthenischen  Reden  XXXIX  und  XL 
erwähnten  Streitigkeiten  nichts  gemein  hat.  Dass 
er  dem  Demos  der  Keigiddai  von  der  Phyle  Hippo- 
thontis  angehörte,  geht  hervor  aus  Harp.  s.  Keigtadtji 
verglichen  mit  Dem.  XXXIX  23.  25.  28,  sofern 
aus  den  letzterwähnten  Stellen  erhellt,  dass  die 
Familie  der  Plangon  (s.  Nr.  6),  der  Schwester 
unseres  B.,  zur  Phjle  Hippothontis  gehörte.  Als 


den  Erben  des  Mantias  genannt  werden  ndfupdos 
OoqIxkk,  Mavxifaoe  SoqIxux,  Marxi&sot  ßogt- 
xios.  Etwa  im  J.  347  wird  der  von  neuem  gegen 
B.-Mantitheos  angestrengte  Process  des  Manti- 
theos  wegen  der  mütterlichen  Mitgift  fallen,  für 
die  XL.  [demosthenische]  Rede  jiq<k  Boudxov 
oder  besser  Afavxl&eov  juqI  jxqoimos  ftrjx^a;  ge- 
schrieben ist,  vgl.  Dionys.  Din.  13 p.  666.  Schäfer 
B.  220ff. 

7)  Dclischer  Archon,  Jos.  ant.  XIV  231. 

8^  Makedone.  Freund  des  Antigonos  und  De- 
metnos,  fällt  in  der  Schlacht  bei  Gaza  im  J.  312 
v.  Chr.,  Diod.  XIX  85,  vgl.  Droysen  Hellenisni. 
II  2,  45. 

9)  Aus  Sikyon.  Siegt  zu  Olympia  im  Lauf 
Ol.  164  =  124  v.  Chr.,  Afric.  bei  Euseb.  chron. 
I  210.  [Kirchner.] 

10)  Aus  Syrakus,  Dichter  von  Parodien,  Zeit- 
genosse Philipps  I.  von  Makedonien,  später  durch 


Brüder  dieses  B.  werden  genannt  Hedylos  und  20  die  Gewaltherrschaft  des  Agathokles  aus  seiner 
Eothydemos,  Dem.  XL  23.  Der  bei  Dem.  XXI 
71  erwähnte  Bottoxoe,  welcher  von  Euaion,  dem 
Bruder  des  Leodamas,  erschlagen  war,  wird  ein 
anderer  als  B.  KeiQtddtjs  gewesen  sein ;  vgl.  S  c  h  ä  f  e  r 
B.  213,  8. 

6)  Neffe  des  B.  Nr.  5,  Sohn  des  Atheners 
Mantias  (öopixi©^.  Dem.  XXXIX  7.  10.  30.  37, 
der  eigentlich  Mantitheos  heisst.  B.-Mantitheos 
tritt  seinem  Vater  Mantias  gegenüber  mit  der 


Vaterstadt  vertrieben  (Alei.  Aetol.  MeinekeAnal. 
Alex.  230.  Brandt  Corpusc.  poes.  graec.  lu- 
dib.  I  51).  Mit  Anerkennung  erwähnt  von  Pole- 
mon  (frg.  45  Prell.  Ath.  XV  698  b).  Von  seiner 
Poesie  entwirft  Alexander  von  Pleuren  a.  a.  O. 
ein  kurzes  Bild,  wonach  man  ihn  als  Vorläufer 
des  Herondas  betrachten  kann.  Crusius  Unters, 
zu  Herond.  50.  [Knaack.] 
Bolotro  s.  Boiodurum. 


Behauptung  auf,  er  sei  der  rechtmässige  Sohn  30      Boiskoi  (liöioxot),  eine  dem  Hunnenfürsten 


des  Mantias  und  der  Plangon,  Dem.  XXXIX  2 
XL  9,  welche  die  infolge  eines  Zerwürfnisses  ver- 
stossene  erste  Ehefrau  des  Mantias  gewesen  sein 
muss,  Schäfer  B.  219;  vgl.  Zimmermann  De 
nothorum  Athenis  condicione  (Diss.  Berlin  1886) 
llff.  15.  Thalheim  Quaest.  Demosth.  (Progr. 
Schneidemühl  1889)  7ff.  Nachdem  Plangon  vor 
dem  Schiedsrichter  die  Erklärung  abgegeben,  dass 
B.-Mantitheos  von  Mantias  und  ihr  stamme, 
wird  B.-Mantitheos  in  die  Phratrie  aufgenommen,  40 
Dem.  XXXIX  2— 4.  XL  9—11.  Gleich  nach  dem 
Tode  des  Mantias  lässt  B.-Mantitheos  sich  unter 
dem  Namen  Mantitheos  in  den  Demos  einzeich- 
nen, XXXIX  5.  Beim  Tode  des  Vaters  um  356, 
Schäfer  B.  224,  kommt  es  zu  Streitigkeiten 
zwischen  Mantitheos.  dem  Sohn  des  Mantias  und 


Rua  oder  Rugila  unterworfene  pontische  Volker- 
schaft, welche  sich  unter  römischen  Schutz  be- 
geben hatte,  Priscus  Pan.  frg.  1  zum  J.  433;  vgl. 
Ford.  Get.  24.  Es  war  eine  vormals  unabhängige 
hunnische  Horde.  S.  auch  Boii.  [Tomaschek.] 

Boiskos  (Botoxoe).  1)  Sohn  des  Antiochos. 
IJoinxtje  xatvife  xmptpdiae.  Siegt  in  den  Museia 
zu  Thespiai  Anfang  des  1.  Jhdts.  v.  Chr.,  IGS  I 
1761. 

2)  Eponymer  Prytan  in  Korkyra,  CIG  1858. 
8)  Faustkiimper  aus  Thessalien.   Xen.  anab. 
V  8,  23.  [Kirchner.] 
4)  S.  Boedas. 
Bokalia  s.  Bokaros  Nr.  1. 
Bokana  {Btbxava),  Ptol.  VII  4,  5,  Ort  an  der 
Südostküste  von  Taprobane  (Sailän)  zwischen  dem 


der  Tochter  des  Polyaratos  von  Cholargos,  und  Fluss  Barakes  und  dem  Hafen  Mordula;  daher 
seinen  Stiefbrüdern  B.-Mantitheos  und  Pamphilos  das  Volk  der  Bokanoi  §  9  südlich  von  den  Mor- 
wegen  der  Mitgift  der  schon  früher  verstorbenen  duloi  und  Ostlich  von  den  Tarachoi.  Eine  An- 
(XL  21)  Mutter  des  Erstgenannten  (X  L  13ff.).  Nach- 50  knüpfung  an  irgend  eine  bekannte  Localität  ist 


dem  die  gegenseitigen  Anfeindungen  der  Brüder 
eine  ganze  Weile  gedauert,  XL  16.  17,  erwirkt 
Mantitheos  in  Sachen  der  mütterlichen  Mitgift 
von  dem  Schiedsrichter  ein  Contumazurteil  gegen 
B.-Mantitheos,  an  welches  letzterer  sich  jedoch 
nicht  kehrt,  da  er  nicht  B.t  sondern  Mantitheos 
heisse,  XL  17.  18.  Nunmehr  erhebt  Mantitheos 
gegen  B.-Mantitheos  die  Klage  wegen  unrecht- 
mässiger Aneignung  des  Namens  Mantitheos.  Da 


noch  nicht  gelungen;  H.  Yule  riet  auf  Kombu(k)- 
gama.  [Tomaschek.] 

Bokaros  (BatxaQos).  1)  Bach  auf  Salamis, 
später  BtoxaXla  genannt.  Strab.  IX  394.  Ly- 
kopbr.  451  m.  Schol.  Et.  M.  Hesych.  Eust.  II. 
II  637;  Dion.  511.  Bursian  Geopr.  I  563. 

2)  Fluss  auf  Kypros,  Eur.  Bakch.  407  Nauck, 
wo  nach  Meura  ins  Bwxöqov  statt  des  über- 
lieferten ßaQßäQov  zu  lesen  wäre,  was  durch 


durch  schiedsrichterlichen  Spruch  eine  Einigung  60  Hesych.,  bei  dem  je  eine  Notiz  über  den  sala- 


nicht  erzielt  wird,  XXXIX  37ff.,  kommt  die  Hache 
vor  Gericht  im  J.  350,  vgl.  Schäfer  B.  223. 
Für  diesen  Process  ist  die  XXXIX.  demosthe- 
nische Rede  sxQOt  Bottoxov  aegi  xov  6v6(taxos 
verfasst.  Mantitheos  verliert  den  Process;  dem 
Sohn  der  Plangon  wird  das  Recht  zugestanden, 


minischen  und  den  kyprischen  B.  zusammenge- 
flossen zu  sein  scheint,  und  besonders  durch  die 
Legende  Bot  .xa.go.s  auf  paphischen  Königs- 
münzen bestätigt  wird.  Oberhummer  Abhandl. 
W.  v.  Christ  dargebr.  92ff.  [Oberhummer.] 
Bokchoris,  Böxxogie  (Böxoqos  Iambl.  bei  Phot. 


sich  ebenfalls  Mantitheos  zu  nennen,  XL  18.  20,  bibl.  p.  75  Bekker,  B6xx<»&s  Manethos),  berühmter 
vgl.  CIA  II  803 d  4  aus  dem  J.  342,  wo  unter     ägyptischer  Konig  {qdöpevos  Aelian.  n.  an.  XII 
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8),  der  bei  den  Griechen  wegen  seiner  Gerechtig- 
keit sprichwörtlich  war  (Diod.  I  94,  5.  Plat. 
Demetr.  27 ;  vitios.  päd.  8.  Zenob.  II  60  v.  LeuUch. 
AeL  n.  an.  XI  11.  Iambl.  a.  a.  0.)  und  sich  als 
Gesetzgeber  namentlich  durch  die  Regelung  der 
Schuldgesetze  verdient  gemacht  haben  sollte  (Diod. 
I  79,  4.  94,  5).  Nach  anderen  Überlieferungen 
wäre  er  ausserordentlich  gottlos  (Ael.  n.  an.  XI 
II),  ein  siecher  Geizhalz  (Diod.  I  94,  5)  oder 
wie  sein  Vater  Tvi<pax&os  (Diod.  I.  45,  2,  7¥j- 
vaxxtt  oder  rre<parikö  Plut.  de  Is.  et  Os.  8)  oder 
Ktoxaßn  (Athen.  X  418c)  ein  Anhänger  einfacher 
Lebensweise  gewesen.  Diodor  lässt  ihn  einmal  (I 
65,  1)  auf  die  Pyramidenerbauer  folgen  und  lange 
vor  Sabakon  regieren,  das  anderemal  (I  94,  5) 
nennt  er  ihn  zwischen  Sesoosis  und  Ainasis.  Lysi- 
machos  (bei  Jos.  c.  Ap.  I  34.  II  2,  vgl.  FHG  III 
385.  Tac.  hist.  V  8)  setzt  in  seine  Regierung,  1700 
Jahre  vor  seiner  Zeit,  den  Auszug  der  Juden. 
Manethos  (nach  African.  bei  Synkell.  p.  74  6. 
Euseb.  ebd.  75  A;  chron.  p.  104  =  FHG  II  592f. 
Lepsius  Königsbach  Quellentafel  21),  führt  ihn 
als  einzigen  König  der  vierundzwanzigsten  Dyna- 
stie aus  Sals  und  als  Vorgänger  des  Aithiopen 
Sabakon  (s.  d.)  an.  Den  Namen  saf  tischer  Klein- 
könige aus  dieser  Zeit  (TSfnachte,  Nechepsos,  Ne- 
kos)  ähneln  auch  die  oben  überlieferten  Namen 
des  Vaters  des  B.  Der  manethonische  B.  wird  ge- 
wöhnlich mit  einem  König  Bk-n-mf  identifiziert, 
von  dem  man  nur  weiss,  dass  er  zwischen  dem 
letzten  König  der  zweiund zwanzigsten  und  dem 
letzten  der  fünfundzwanzigsten  Dynastie  regiert 
hat.  Die  von  Manethos  a.  a.  0.  erwähnte  fabel- 
hafte Geschichte  von  einem  redenden  Lamm,  das 
unter  B.  erschienen  sein  sollte,  hat  auch  Aelian 
n.  an.  XII  3  von  ihm  entlehnt.  [Sethe.l 

Bokchyris,  Box  zugig  oder  Moxrvgif ,  Ort 
(xu>f*t})  im  Innern  der  Marmarika.  Ptol.  IV  5, 
28.  [Sethe.] 

Bdxxavov  tfueQov  s.  Buconis  turris. 

Bola  {Bä>Xa,  Einwohner  Bolani,  BatXavoi),  alte 
Stadt  in  Latium,  angeblich  albanische  Colonie 
(Verg.  Aen.  VI  776;  aber  bei  Diod.  frg.  1.  VII 
=  Ensch,  chron.  I  p.  289  Schoene  ist  wohl  Bovillae 
gemeint),  aber  dann  in  den  Händen  der  Aequer  (s. 
o.  Bd.  I  S.  597).  Es  mus8  im  obern  Saccothalc, 
benachbart  Labici  (Monte  Compatri,  s.  Bd.  I S.  1310) 
und  Toleria  gelegen  haben  (Liv.  IV  49.  Diod. 
XIII  42.  Dionys.  Vin  18.  Plut.  Coriol.  28);  die 
Identification  mit  Poli  im  Sabinergebirge  nörd- 
lich von  Palestrina  ist  ganz  unmöglich.  In  den 
Aequerkriegen  (Liv.  IV  49 — 51)  spielt  B.  seiner 
festen  Lage  wegen  eine  bedeutende  Rolle  (Liv. 
VI  2.  Diod.  XIV  17);  wahrscheinlich  wurde  ps 
nach  dem  Siege  der  Römer  zerstört,  Plinius  III 
69  führt  es  unter  den  ganz  verschwundenen  Orten 
Latiums  auf.  Reste  sind  nicht  nachzuweisen, 
Nibbys  Ansetzung  von  B.  =  Lugnano  ist  mög- 
lich, doch  nicht  sicher;  vgl.  Nibby  Dintorni  di 
Roma  I  291—296.  Über  das  angebliche  sam- 
mtische B&Xa  bei  Diod.  XX  90  s.  Bovianum. 

[Hülsen.] 

BioXatovliai,  Patra  von  Kamiros;  Phyle  und 
,Phratrie'  unbekannt.    IGIns.  I  695,41. 

[Hiller  v.  Gaertringen.] 

Bolanus  ist  Nomen  gentilicium,  kommt  da- 
neben aber  auch  in  den  Mailänder  gens  Vettia 
als  Cognomen  vor,  wie  bei  dem  aus  Tacitus  be- 


kannten Vettius  Bolanus,  vgl.  Hübner  Ephem. 
epigr.  II  p.  34. 

1)  Bolanus  als  Hitzkopf  (o  te,  Betone,  cerebri 
felicem)  erwähnt  Horat.  sat.  I  9,  11. 

2)  M.  Bolanus,  Freund  Ciceros,  Cic.  ad  fam. 
Xni  77,  2  (geschrieben  im  J.  709  =  45).  Diesen 
der  gens  Vettia  zuzuweisen,  dafür  liegt  nicht  der 
mindeste  Grund  vor.  [Klebs.] 

8)  Bolanos ,  syrischer  Bischof  um  265 ,  Teil- 

10  nehmer  an  der  antiochenischen  Synode  266  gegen 
Paulus  von  Samosata  und  Mitunterzeichner  eines 
jenen  Haeretiker  angreifenden  Briefes,  Euseb. 
hist.  eccL  VII  80,  2,  der  Brief  bei  Roufh  Reliqu. 
sacrae  LH  2  289—299.  [Jülicher.l 

Bolathen  {BtoXa&^v),  Name  des  Kronos  bei 
den  Phoinikiern  nach  Damaskios  (Vit.  Isid.  bei 
Phot.  cod.  242  p.  843).  Der  Name  scheint  aus 
Bol  (=  Ba'al)  und  Athe  (vgl.  Atargatis)  zu- 
sammengestellt zu  sein,  Bäthgen  Beiträge  zur 

20sem.  Relig.  88.  255.  [Cumont.] 
Bolax  (Bä>Xa£),  Stadt  in  der  elischen  Land- 
schaft Triphylia,  Pol.  IV  77.  9.  80.  13.  Curtius 
Pel.  I  92.  118.  Bursian  Geogr.  II  285. 

[Oberhummer.] 
Bolba*  Stadt  Gross-Armeniens  beim  Geogr.  Rav. 
II  12  p.  75  in  einer  von  Stranguria  bei  Arta- 
xata  aus  aufgezählten  Reihe.  [Baumgartner.] 

Bolbal  (BöXßat  von  ßoXßn),  Stadt  Kariens, 
Steph.  Byz.:  xöXis  Kagtag  xai  xoxafto;  (Meineke 

80  corr.  xoUxne)  BoXßatwxrjt.  B.  hiess  auch  'Hgd- 
xXtuu  [  B  ürchner.] 

Bolbe.  1)  B6Xßn  {BolBrj  Steph.  Byz..  wohl 
nur  in  Verwechslung  mit  dem  Namen  des  Sees 
Boibels,  8.  d.),  See  in  der  makedonischen  Land- 
schaft Mygdonia,  nahe  an  Thrakien  (Thuk.  I  58, 
2.  Skyl.  66.  Strab.  VII  331  frg.  36.  Schol.  Aesch. 
Pers.  494),  sumpfig  und  schilfreich  (Aesch.  a.  a.  O.), 
durch  ein  kurzes  Thal,  Aulon  genannt  (s.  <L  Nr.  8), 
und  einen  kleinen  Fluss,  wahrscheinlich  den  Rhe- 

40chios  des  Prokop,  aed.  IV  3  a,  E.,  zum  strymo- 
nischen  Golf  entwässert  (Thuk.  IV  103,  l).  Von 
seinen  Zuflüssen  nennt  Hegesand.  40  (FHG  IV 
420  aus  Athen.  VIII 334  e)  den  Ammites  (s.  d.)  und 
den  Olynthiakos,  wahrscheinlich  die  beiden  grösseren 
der  von  Süden  her  einmündenden  Bäche ;  in  letz- 
teren stieg  in  den  Monaten  Anthesterion  und  Ela- 
phebolion  der  Fisch  anwtvQtt  in  enormen  Mengen 
aufwärts.  Archestr.  53  R.  (Athen.  VII 311  a)  rühmt 
den  xeoxgevs  (Meeräsche)  und  den  Xäßga$  (See- 

50 barsch,  s.  Oberhummer  Akarnanien  239)  im 
See  B.  Noch  mehr  preisen  Io.  Kamen.  5  und 
Nikeph  Chumn.  bei  Boissonade  An.  Gr.  LI  140 
dessen  Fischreichtum  als  eine  Quelle  der  Nahrung 
für  die  umliegenden  Dörfer  und  besonders  für  die 
Stadt  Thessalonike.  Zuletzt  nennt  Kantakuz.  II 
25  den  See  mit  seinem  antiken  Namen.  Jetzt 
heisst  er  Beschik  Göl  und  erfüllt  mit  dem  klei- 
neren Aivasil  Göl  (Langaza),  dessen  antiker  Name 
uns  unbekannt  ist.  den  grösseren  Teil  der  Thal- 

60  furche,  welche  sich  östlich  von  Saloniki  zum  Golf 
von  Rendina  zieht  und  die  Halbinsel  Chalkidike 
von  Makedonien  scheidet.  Tafel  Thessalonica 
239f.  258ff.  268ff.  272ff.  Leake  N.  Gr.  in  169f. 
231f.  Desdevises-du-Dezert  MaceU  48.  Di- 
mitsas  Maxtdov.  I  198f.  Tb.  Fischer  Balkan- 
halbinsel (in  Kirchhof fs  Länderk.j  119. 

2)  BoXßt),  Stadt  am  gleichnamigen  See  (Steph. 
Byz.  s.  B6Xßai),  von  Prokop,  aed.  IV  4  p.  279 
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als  BoXßos  unter  den  von  Iostinian  I.  erneuerten 
Castellen  genannt.  Tafel  Thessalonica  268. 
Leake  X.  Gr.  III  231.  462.  Desdevises-du- 
Dezert  Macld.  351.  Dimitsas  Maxsd.  II  254. 

fOberhummer.] 

3)  E|K>nyme  Nymphe  des  thrakischen  Sees, 
von  Herakles  Mutter  des  Olynthos,  sendet  in 
den  Monaten  Anthesterion  und  Elaphebolion  dem 
Olynthos  den  Fisch  anfavoie  nach  epichorischer 
Sage,  entstanden  aus  der  Beobachtung,  dass  um 
diese  Zeit  eine  ungemeine  Menge  dieses  Fisches 
bis  genau  zum  pvijfteTov  'OltWdov  den  Olynthiakos- 
floss  hinaufsteigt:  Hegesandros  Hyponinemata  frg. 
40  aus  AthenaTos  VÜI  334  e,  FHG  IV  420f.  fii 
diesem  Stemma  scheint  Herakles  an  Stelle  des 
alteren  Strywon  getreten  zu  sein.  [TümpcL] 

Bolbene  (BoXßrprtj),  beseitigte  Lesart  statt 
Vßogd^y/j  bei  PtoL  V,  12,  18;  vgl.  Wilberg 
z.  p.  358,  15.  [Baumgartner.] 

BoXßtvixdv  <rr6f*a,  eine  der  Nilmündungen, 
benannt  nach  der  Stadt  Bolbitine  (s.  d.). 

[Sethe.] 

Bolbitine  (Bolßairtj),  Stadt  in  Unterägypten, 
Hekat.  bei  Steph.  Byz.,  an  der  nach  ihr  benann- 
ten Nilmündung  (BoXßiuvov  oäerBoXßiuxwotöua), 
die  nach  Herod.  II  17  künstlich  war  und  durch 
die  nach  Ptol.  IV  5,  43  der  TdXv  genannte  Nil- 
ann mündete,  Pseud.-Skylax  (Geogr.  gr.  min.  I 
80).  Diod.  I  33, 7.  Strab.  XVII  801.  Mela  I  60 
{Volbittcum).  Plin.  n.  h.  V  64.  PtoL  IV  5,  10. 
Athen.  II  90  c  Der  altägyptische  Name  der  Stadt 
ist  bisher  nicht  nachgewiesen,  koptisch  heisst  sie 
TiraschU,  jetzt  Raschid  (Rosette).  [Sethe.] 

Bolbos  s.  Bolbe  Nr.  2. 

BoXß6s  (und  ßoXßtvrj).  Das  lateinische  Wort 
bulbus,  welches  dem  griechischen  ytXyis  neben  ß. 
entspricht,  hält  O.  Schräder  (Sprachvergl.  u. 
Urgesch.  1890,  427)  eher  für  urverwandt  mit  dem 
griechischen,  als  von  demselben  entlehnt,  wofür 
seine  Verwendung  als  Eigenname  (zuerst  C.  Ati- 
lios  Bulbus,  Consul  im  J.  245  und  235  v.  Chr., 
CIL  12  138.  Eutrop.  III  3)  und  die  Häufigkeit 
seiner  Ableitungen,  wie  buibosus  btdbaceua  (bei 
Plin.)  u.  s.  w.  spreche.  Wie  ß.  und  ysXyk  muss 
es  dann  golgos  zur  Grundform  haben  (A.  Fick 
Gött  GeL  Anz.  1894, 232)  und  oskischen  Ursprungs 
sein  (O.  Schräder  bei  V.  Hehn  Kulturpfl.«  2021 
Griechische  Eigennamen,  hergeleitet  von  ß.,  sind: 
Billßat,  Bikßt),  BoXßtrlrtj,  Bolßfc.  Die  Griechen 
und  Römer  gebrauchten  das  Wort  für  die  Knollen 
verschiedener  Zwiebelgewächse  (z.  B.  Diosk.  IV 
84.  Ruf.  Ephes.  de  pod.  20,  3.  Geop.  XI  20,  5. 
Cels.  II  18.  Ovid.  med.  fac.  63.  Plin.  XIX  60. 
XXI  24.  PalL  III  21,  8),  auch  die  von  Arundo 
donax  L.  (Plin.  XVII  144.  Col.  IV  32,  2.  Geop. 
V  53,  1 ),  ausserdem  aber  auch  Plinius  (XVH  87. 
XIX  95.  XX  102)  von  Zwiebelgewachsen  selbst. 
Doch  unterschieden  sie  vor  allem  einen  essbaren 
und  einen  Erbrechen  erregenden  ß.  (Diosk.  II  200. 
201.  Plin.  XX  102.  107.  Gal.  XI  851.  852.  Orib. 
coli.  XVI  g  2,  18.  Paul.  Aeg.  Vü  s.  v.);  den 
enteren  bezeichnet  Galen  auch  als  angebaut. 

I.  3fuscari  comosum  Mill.  (Bellevalia  comosa 
Kuntb ,  Hyacinthus  comosus  L.).  Diese  Pflanze 
findet  sich  sehr  häufig  in  Griechenland;  die  Zwie- 
beln, ßoißoi  genannt,  werden  gesammelt  und.  ge- 
kocht oder  in  Essig  eingelegt,  von  den  Land- 
leuten  gegessen;  albanesisch  heisst  sie  xaXoyevö 


und  die  Zwiebel  vvrraX  (Heldreich  Die  Nutzpfl. 
Griechenl.  7) ;  sie  blüht  in  Attika  vom  20.  März 
bis  Ende  April  |A.  Mommsen  Griech.  Jahres- 
zeiten 513)  und  findet  sich  sowohl  dort  (ebd.  531) 
als  in  Italien  als  Unkraut  auf  Saatfeldern.  Ausser- 
dem sind  zwar  auch  die  Zwiebeln  von  Alliura 
roseum  L.  und  Allium  ncapolitanum  Cyr.  essbar 
(Heldreich  a.  a.  O.  82),  dürften  aber  nicht 
weiter  in  Betracht  kommen.   In  den  pseudohip- 

10  pokratischen  Schriften  wird  das  ßöXßtov  zur  Rei- 
nigung des  Muttermundes  empfohlen  (1 478  Kühn); 
wenn  sich  die  Milch  verloren  habe,  solle  die  Frau 
Weizenmehl  mit  8.  und  öl  gemessen  (U  593)  ; 
nach  der  Entbindung  solle  der  zwischen  dem 
Weizen  wachsende  ßoXßixoe ,  in  Wein  zerrieben, 
an  die  Gebärmutter  gelegt  werden  (II  595);  um 
empfänglich  zu  werden,  solle  die  Frau  den  Samen 
oder  die  Blüte  des  weissen  ß.,  zerrieben  mit  Honig, 
in  Wolle  drei  Tage  lang  an  die  Gebärmutter  legen 

20(11  715)  oder  das  scharfe  ßSXßiov,  welches  sich 
unter  dem  Weizen  besonders  in  Ägypten  zeige 
und  dem  ägyptischen  Kümmel  ähnlich  sei,  mit 
Knoblauch  und  Laugensalz  auflegen  (II  851).  Auf 
diese  Eigenschaft  als  eines  Aphrodisiakon  spielen 
die  Komiker  Alexis  und  Xenarchos  an,  letzterer 
den  ß.  als  einen  Hausgenossen  der  Demeter  be- 
zeichnend ;  von  ihr  sprechen  auch  die  Ärzte  Hera- 
kleides, Tarentinos  und  Diphilos  (bei  Athen.  II 
68 e — 64b).    Der  letztere  sagt  ausserdem,  dass 

30 der  ß.  zwar  schwer  verdaulich,  aber  sehr  nahr- 
haft und  dem  Magen  wohl  bekömmlich  sei,  übri- 

fens  (vgL  Diokles  bei  Plin.  XX  106)  die  Augen 
löde  mache  (ebd.).  Als  Aphrodisiakon  kommt 
der  ß.  auch  in  einem  Sprichwort  bei  Athen aios 
a.  a.  O.  vor,  welcher  als  die  wirksamsten  in  dieser 
Hinsicht  und  die  besten  die  sog.  ßaodixol,  nächst- 
dem  die  rötlichen  bezeichnet,  während  die  weissen 
und  libyschen  scillenartig  (scharf)  und  die  ägyp- 
tischen die  schlechtesten  seien.  Wie  sehr  die 
40  ß.  bei  den  Thrakern  im  Gebrauch  gewesen  sind, 
beweist  der  Umstand ,  dass  bei  der  Vermählung 
des  Iphikrates  mit  der  Tochter  des  thrakischen 
Königs  Kotys  im  J.  882  v.  Chr.  die  Neuver- 
mählten ausser  andern  Geschenken  einen  zwOlf 
Ellen  hohen  Topf  davon  erhielten  (Athen.  IV 181  c). 
Theophrast  sagt  von  den  essbaren  ß.  (h.  pL  VII 
12,  1),  die  Zwiebel  als  eine  Verdickung  der  Wur- 
zel statt  des  Stengels  ansehend,  folgendes:  Der 
ß.  wächst  als  Unkraut  unter  dem  Weizen  (h.  pl. 
50  VIII  8.  3);  er  hat  eine  aus  Schuppen  (vgl.  h.  pl. 
VII  9,  4)  oder  Rinden  bestehende,  fleischige  Wur- 
zel und  mehrere  kleine  Würzelchen;  während 
andere  Wurzeln  seitwärts  Würzelchen  aussenden, 
steigen  bei  ihm  die  Würzelchen  aus  der  Mitte  ab- 
wärts, um  die  Nahrung  aufzusaugen  (h.  pl.  I  6, 
7-9;  vgl.  Plin.  XIX  99);  während  die  Wurzel 
gross  und  schwach  ist,  sind  die  oberen  Teile  zart 
(Theophr.  c.  pl.  VI  12.  1);  die  Blätter  sind  sehr 
schmal,  wenn  auch  nicht  so  schmal  wie  die  des 
60  gemeinen  Safrans  (h.  pL  VII  18,  1),  und  unge- 
stielt (ebd.  I  10,  8);  der  Same  ist  (verhältnis- 
mässig) gross  (c.  pl.  IV  6.  8);  der  wildwachsende 
ß.  vermehrt  sich  durch  Wurzeln ,  denn  da  die 
Wurzel  ausdauernd  ist,  treibt  sie  alle  Jahre  junge 
Brut  (h.  pl.  VII  2,  1.  2.  4,  12)  ;  die  Samen  der 
ß.  sollen  nach  einigen  zu  verschiedenen  Zeiten 
aufgehen,  nach  anderen  sollen  die  ß.  aus  Brut- 
zwiebeln im  zweiten  Jahre  oder  aus  dem  Samen 
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des  vorigen  Jahres  hervorgehen  (c.  pl.  IV  6,  1);  109).  Die  ß.  werden  vor  dem  Frühling  ausge- 
zugleich  mit  der  Narzisse,  Lilie  (Lilium  chalce-  graben,  sonst  werden  sie  sofort  schlecht ;  ein  Zeichen 
donicum  oder  bulbiferura  L.)  nnd  der  Bergane-  der  Reife  ist  es,  wenn  die  Blatter  von  unten  auf 
mone  (Anemone  stellata  oder  pavonina  Lam.)  er-  trocken  werden ;  man  verwirft  die  alten ,  langen 
scheint  die  Blüte  (xwdvov  eigentlich  =  Mohnkopf)  and  kleinen ;  dagegen  lobt  man  diejenigen ,  die 
des  ß. ,  den  einige  auch  in  die  Kränze  flechten  rotlich,  runder  und  recht  gross  sind  (Plin.  XIX  97). 
(h.  pl.  VI  8,  1  u.  Athen.  XV  680  e);  die  Zwie-  Hinsichtlich  der  diätetischen  Wirkung  sind  die 
beln  sind  an  der  Spitze  am  bittersten  (c.  pl.  VI  ß.  von  schlechtem  Saft  (Cels.  II  18),  blähend 
10,  7;  vgl.  Plin.  XIX  97).  Nikander  lobte  die  (ebd.  26.  Gal.  XI  861)  und  schwer  verdaulich 
von  Megara  (Athen.  H  64  d),  welche  Cato  (8,  2  und  10  (Gal.  a.  a.  0.);  sie  nähren  stark,  blähen  aber 
bei  Plin.  XIX  98)  als  Kranzblume  im  Garten  zu  (Diosk.  II  200),  denn  sie  gehören  zu  den  Pflanzen, 
pflegen  empfahl  und  die  von  Ovid  als  weiss  be-  welche  viel  Samen  hervorbringen  (Gal.  XI  777), 
zeichnet  wurden  (ars  am.  II  421).  Hiebei  mag  Gegessen  wird  die  Wurzel  (Zwiebel],  im  Frühjahr 
darauf  hingewiesen  werden,  dass  Megara  durch  aber  auch  bisweilen  der  Keim;  der  Geschmack 
seinen  Knoblauch  berühmt  war  (Schol.  Aristoph.  ist  ausgeprägt  bitter  und  herbe,  weshalb  sie  auch 
pac.  246.  Suid.) ;  auf  die  Wirkung  desselben  (Gal.  VI  652.  Orib.  coli.  II  22)  den  Appetit  an- 
gehen die  Meyagioyv  ddxQva  der  Paroemiogra-  regen;  wenn  sie  zweimal  gekocht  werden,  nähren 
phen  (Zenob.  V  8).  Auch  Coluraella  (X  105)  sie  mehr;  besser  ist  es,  sie  mit  Essig,  öl  und 
baute  ienbulbtts  mcyaricus  im  Garten  und  bezeich-  Fischsauce  zu  gemessen  (Gal.  Orib.  a.  a.  O.  Paul, 
nete  ihn  als  Aphrodisiakon,  als  welches  er  anch20Aeg.  I  76).  Nicht  nur  isst  man  sie  in  Wasser 
sonst  erscheint  (Ovid.  a.  a.  0.  u.  rem.  am.  798.  gekocht,  sondern  einige  bereiten  daraus  auch 
Plin.  XX  105),  während  diese  Wirkung  auch  dem  Pfannengerichte,  viele  rösten  sie;  einige  essen  sie 
apulischen,  Libyschen  (Ovid.  rem.  am.  797)  und  auch  rou,  um  den  Appetit  anzuregen  (Gal  VI 
numidischen  (CoL  X  107)  oder  dem  ß.  im  allge-  653.  654).  Für  die  Verwendung  in  der  Köche 
meinen  zugeschrieben  wurde  (Varro  bei  Apic  311.  finden  sich  auch  bei  Apicius  mehrere  Recepte : 
Hart.  HI  75,  3.  XIII  34.  Diosk.  II  200.  Gal.  VI  so  bilden  die  ß.  einen  Bestandteil  eines  Ragoüt 
652.  851.  Orib.  coli.  II  22;  euporist  II  1  B  11.  oder  Voressens  (181.  182)  ;  sie  werden  mit  ÖL 
IV  107,  1 ;  vgl  die  lat.  Übers,  bei  B  ussemaker  Fischsauce,  Essig  und  etwas  römischem  Kümmel 
et  Daremberg  VI  p.  444.  Paul.  Aeg.  I  76).  gegessen  (309) ;  gekocht  und  mit  öl  geröstet  unter 


Cato  (bei  Plin.  XVIII  34)  bezeichnete  das  spon- 30 Beigabe  einer  Sauce  (ebd.);  gesotten  mit  andern 

taue  Vorkommen  der  bulbi  minuti  als  Zeichen  Ingredienzien  (310) ;  geröstet  mit  Fischsauce  und 

eines  guten  Ackerlandes.  In  Mauretanien  waren  Weinbrühe  (312);  in  Rauch  gedörrt  als  Füllsel 

die  B.  eine  gewöhnliche  Kost,  sie  kamen  von  hier  eines  Ferkels  mit  andern  Ingredienzien  (384).  In 

auch  nach  Rom  (luven.  VII  120)  und  wurden  hier  den  mittelalterlichen  Glossarien  zählen  die  ß.  zu 

im  Garten  gebaut  (Col.  a.  a.  0.).  Nach  Diosko-  den  Speisen  (Corp.  Gloss.  L.  III  14,  59.  87,  48. 

rides  (II  200)  ist  der  rote  und  libysche  ß.  dem  184,  7). 

Magen  und  Unterleib  nützlich,  der  bittere  und  Von  der  medicinischen  Wirkung  handeln,  wie 

der  Scilla  ähnliche  ist  ebenfalls  dem  Magen  zu-  erwähnt,  besonders  Dioskorides  (II  200)  und  Pli- 

triiglich  und  befördert  die  Verdauung.  Nach  Pli-  nius  (XX  102—106  ;  vgl.  XXIII  26.  XXVIII  192. 
nius  (XIX  95)  wurden  besondere  gelobt  die  afri-  40 197.  XXIX  44.  XXX  78).   Auch  Serenus  Sara- 

canischen  und  apulischen;  wenn  er  von  den  röt-  monicus  wendete  die  ß.  vielfach  an  und  zwar 

liehen  sagt,  dass  sie  gegen  Fehler  im  Gesicht  meist  in  Obereinstimmung  mit  Plinius  (135.  145. 

und  Leberflecke  gebraucht  würden  (XX  103),  so  237.  285  =  Plin.  XXVHI  192.  437.  491,  und  681 

sagt  dies  Dioskorides  (a.  O.)  von  den  ß.  im  all-  =  Plin.  XX  104).  In  der  Tierheilkunde  wurden 

gemeinen ;  überhaupt  weicht  er  bei  der  Angabe  die  ß.  zusammen  mit  anderen  Mitteln  gegen  Husten 

der  vielen  Schäden  und  Krankheiten,  welche  die  und  Schwindsucht  (Veget.  VI  8, 2),  sowie  Zuckungen 

bulbi  heilen  sollen,  da  er  besonders  dem  Theo-  (Veget.  a.  a.  O.  u.  VI  9,  3)  der  Pferde,  speciell 

doros,  Damion  und  Diokles  folgt,  fast  gänzlich  die  megarischen  gegen  Husten  (Pelag.  480)  und 

von  Dioskorides  ab;  nur  was  die  Heilung  des  Zuckungen  derselben  (ebd.  463)  angewandt. 
Grindes,  verletzter  Ohren  und  der  Verrenkungen  50      Spätere  Erklärungen  der  ß.  sind  unzulänglich 

betrifft,  stimmen  sie  Uberein.  In  dem  Edict  Dio-  oder  falsch,  so  die  als  Trüffeln  (Schol.  Arist.  nub. 

cletians  vom  J.  301  (VI  41.  42)  ist  der  Maximal-  188),  als  einer  Art  Hülsenfrucht  (Suid.  zu  Arist. 

preis  für  zwanzig  Stück  grösster  africanischer  oder  eccl.  1092),  Gartenzwiebel  (Suid.  a.  a.  O.  Eustatn. 

fabrianischer  (wohl  nach  einem  Faberius  benannt)  H.  XIII  589;  Od.  I  156),  als  Meerzwiebel  (Corp. 

oder  vierzig  Stück  der  kleineren  bulbi  auf  12  Gloss.  L.  HI  617,  50)  oder  als  lapadiones  (Orib. 

Denare  =  22  Pfennig  angesetzt.  in  d.  lat.  Übers,  bei  BussemakeretDarem- 

Was  die  Kultur  der  ß.  betrifft,  so  hat  man  berg  VI  p.  444;  vgl.  Theod.  Prise,  de  diaeta  10), 


nach  Plinius  (XIX  97)  früher  geglaubt,  dass  sie  ebenso  der  Vergleich  mit  der  kolchischen  Zwiebel, 

nur  durch  Samen  (Saat)  entständen,  aber  auf  den  Colchicum  autumnale  L.  (Schol.  Theokr.  XIV  17). 
Feldern  von  Praeneste  wachsen  sie  von  selbst  und  60  Namentlich  ist  die  Identifizierung  mit  der  Nar- 

auf  den  Saatfeldern  von  Rheims  in  unzähliger  zisse  (Corp.  Gloss.  L.  III  587,  43.  570,  4.  608, 

Menge.  Sie  können  durch  Samen,  aber  auch  durch  55.  618,  9)  schon  von  Galen  (XIX  88)  unter  Be- 

Wurzeln  i  Brntz wiebeln)  fortgepflanzt  werden  (ebd.  rufung  auf  (Ps.-)Hippokrates  (II  851)  und  später 

121).    Get<ät  werden  die  fessbaren  Geop.  V  8,  (1561)  von  Anguillara  (119,  bei  Langkavel  Bot. 

7)  ß.  von  1.  Nov.  bis  1.  Febr.  (Geop.  XII  36).  d.  späteren  Griechen  1866,  114)  zurückgewiesen. 

Man  machte  die  Köpfe  der  ß.  grösser  durch  Um-  II.  Alliuin  ursinum  L.  ist  nach  Sprengel 

und  Unterlegen  von  Steinen  oder  Scherben  (Anatol.  (Erläuter.  zu  Theophr.  282)  gemeint ,  wenn  es 

in  Geop.  XII  36),  wenigstens  früher  (Plin.  XIX  heisst,  dass  auf  der  Krim  die  ß.  so  süss  seien. 


Digitized  by  Google 


<>73 


Bolbulae 


Bolingai 


674 


dass  sie  roh  genossen  wurden  (Theophr.  h.  pL  an  der  Drau  zwischen  Bares  und  Moslavina.  Vgl. 

VII  13,  8;  vgl.  Plin.  XIX  95).  Mommsen  CIL  III  p.  507.  [Patsch.] 

III.  Den  Erbrechen  erregenden  ß.  (Gal.  XI         Boleol  {BoXsot),  Ortlichkeit  auf  der  argoli- 

852.  Orib.  coli.  XV  1  8  2,  18.  Paul.  Aeg.  VII  sehen  Halbinsel,  nach  Paus.  II  36,  3  nur  einige 

.4.  v.)  beschreibt  nur  Dioskorides  (II  201)  genauer:  Haufen  zusammengelesener  Steine.  Curtius  Pel. 

die  Blatter  seien  riemenartig  und  weit  länger  als  II  464.  580.  Bursian  Geogr.  II  98. 
die  des  essbaren  ß.\  die  Wurzel  sei  von  einer  [Oberhummer.] 
schwarzen  Rinde  umgeben;  sie  oder  ein  Decoct         Bolerium  s.  Antivestaeum. 
davon  heile  Blasenleiden  und  rufe  Erbrechen  her-         Boleron  {Boleßdr),  Gegend  im  Westen  des 
vor.  Plinius  (XX  107)  giebt  ihm  statt  der  schwär- 10  untern  Hebros,  benannt  nach  der  Stadt  Belluros 

zen  Rinde  schwarze  Blätter.   Sprengel  (in  s.  (s.  d.),  erst  bei  den  Byzantinern  genannt;  s.  die 


Commentar)  hielt  ihn  für  Narcissus  lonquilla  L., 
der  aber  in  Griechenland  und  im  Orient  nicht 
vorkommt.  Fr  aas  (Synops.  plant,  flor.  class.  289) 
wegen  der  Beschaffenheit  der  Blätter  für  Ornitho- 
galum  nutans  L.  Doch  kann  auch  darunter  die 
in  Griechenland  abgesehen  von  Muscari  como- 
sum  am  meisten  verbreitete  Huscariart,  Muscari 
commutatum  Guss.  mit  schwarzbrauner  Zwiebel 


Belegstellen  bei  Tafel  Via  Egn.  or.  82f.  36  und 
vgL  Tomaschek  Thrak.  II  2,  59.  61.  Wenn 
jedoch  T  af  e  1  nach  dem  Vorgang  von  Leunclavius 
Ann.  Türe.  814f.  410  den  Begriff  auch  östlich 
vom  Hebros  ausdehnt,  so  beruht  dies  offenbar 
auf  Verkennung  des  dort  genannten  Bolairz,  wo- 
mit offenbar  das  noch  beute  türkische  Bulair, 
griechisch  lUayiaot,  im  Mittelalter  auch  BracJwl, 


(Boissier  Flor,  orient.  V  296),  zu  verstehen  sein.  20  Braehiolium  genannte  Dorf  an  der  Wurzel  der 


IV.  Theophrast  (h.  pL  VÜ  13,  8;  vgl.  Plin. 
XIX  32)  und  Phanias  (bei  Athen.  II  64  d)  sprechen 
von  einer  Art  ß.,  die  an  der  Meeresküste  wachse 
und  Wolle  zwischen  den  äusseren  Häuten  und  den 
inneren  essbaren  Teilen  trage;  aus  dieser  Wolle 
würden  Socken  und  andere  Kleidungsstücke  ver- 
fertigt ;  von  diesem  ß.  verschieden  sei  der  indische, 
welcher  Haare  habe.  Sprengel  hält  es  für  mög- 
lich, dass  hier  Scilla  hyacinthoides  L.  gemeint 


thrakischen  Cbersones,  südlich  vom  alten  Kardia, 
gemeint  ist;  der  portus  albus  des  türkischen  Chro- 
nisten bei  Leunclavius  scheint  das  Gegenstück 
zum  Müae  x6L~ioe  der  Alten  (Golf  von  Saros) 
zu  sein  und  geht  vielleicht  auch  auf  eine  antike 
Bezeichnung  zurück.    Vgl.  auch  Boluros. 

[Oberhummer.] 
BtoXtjxTros  &oxogy  ein  Brot  in  Form  eines 
Pilzes,  dessen  Bereitung  Chrysipp  von  Tyana  bei 


sei,  doch  hat  er  Bedenken,  weil  sie  nicht  in  80  Athen.  III  113c  beschreibt. 


Griechenland  vorkomme,  während  dies  thatsäch- 
lich  auf  einigen  griechischen  Inseln  und  sonst  im 
Mittelmeergebiet  bis  Palaestina  bin  der  Fall  ist. 
Die  Angabe  des  Theophrast  über  den  indischen 
ß.  scheint  ungenau  zu  sein. 

V.  Die  ßolßivn  des  Theophrast  |h.  pL  VII  13, 
9;  vgl  Plin.  XIX  95.  Athen.  U  64  b),  von  der 
er  sagt,  dass  die  Knolle  kleiner  als  beim  ß.,  wegen 
der  runden  Gestalt  ihm  ähnlich,  weiss  und  ohne 
Haute  sei,  scheint  Ornithogalum  umbellatum  L.  40 


[Mau.] 


Boletum,  Stadt  im  nordwestlichen  Teil  von 
Hispania  Tarraconensis  am  Südabhang  der  Pyro- 
naeen ;  Ruinen  auf  dem  Monte  Cilda  nordwestlich 
von  Barbastro.  Dorther  stammen  (nach  Guerra) 
die  Inschriften  CIL  II  5843.  5845,  welche  BoUtani 
nennen;  in  dem  etwas  weiter  nördlich  liegenden 
Ort  Boltana  ist  der  Name  der  Landschaft  erhal- 
ten. Vgl.  CIL  II  p.  939.  [Hübner.] 
Bo lirlos  s.  Belgius. 

Boliuuios  (Bokivalot),  Bach  in  Achaia,  nach 


zu  sein  (bei  Diosk.  II  173  äoviötyalov  genannt),  der  Stadt  Boline  (s.  d.  Nr.  1)  benannt,  Paus.  VII 
während  die  griechische  buibine  des  Plinius  (XX  -23,  4 ;  wahrscheinlich  der  südlieh  von  der  Land- 
107)  mit  porrenartigen  Blättern  und  rötlichem     spitze  Drcpanon  herabkommende  Buch  von  Platani. 


bulbus  Muscari  comosum  zu  sein  scheint. 

[Olck.] 

Bolbulae)  Inseln  an  der  Westküste  Klein- 
asiens, Plin.  n.  h.  V  137.  [Oberhummer.] 

Bolejrasirua,  Ort  Galatiens  an  der  Strasse  von 
Ankyra  nach  Taviura,  24  Millien  von  ersterer  (It. 


Curtius  Pel.  I  447.    Bursian  Geogr.  II  312. 

[Oberh  ummer.] 
Boline.  1)  Bokiyt),  Boliva,  Boktvov,  Ortschaft 
in  Achaia  im  Gebiet  von  Patrai ,  das  nach  einem 
unglücklichen  Zuge  gegen  die  Kelten  (278  v.  Chr.) 
einen  Teil  seiner  Bewohner  dortbin  abgab.  Sie 


Ant.  p.  203),  über  dessen  Lage  nichts  Sicheres  50  sollte  nach  der  Nymphe  Boline  benannt  sein,  deren 


festzustellen  ist.  G.  Hirschfeld  (S.-Ber.  Akad 
BerL  1883,  1249)  verlegt  es  nach  den  Ruinen  von 
Ravli,  nordöstlich  von  Ankyra,  v.  Flottwell 
114.  Erg.-Heft  von  Peterraanns  Mitteil.  42  in 
die  Nähe,  nach  Balyqassat;  beide  Ansätze  beruhen 
auf  der  falschen  Annahme  Hirsch fclds,  dass 
Tavium  bei  Eskelib  zu  suchen  sei.  Ramsa 


Flucht  vor  A  pol  Ion  der  bildliche  Ausdruck  für  das 
Versiegen  des  Stadtbaches  (s.  Bolinaios)  ist. 
Von  Augustus  zur  Neugründung  von  Patrai  heran- 

Sezogen,  war  sie  seitdem  verödet ;  doch  lasst  eine 
achgipflige,  die  Küstenebene  beherrschende  An- 
höhe (nach  Leake)  noch  jetzt  ihre  Stelle  erkennen. 
Rhian.  Ach.  II  bei  Steph.  Byz.  Paus.  \TI  18,  6f. 


lavium  bei  JSsitelib  zu  suchen  sei.  Kamsay  rthjan.  Ach.  11  bei  Mepn.  Uyz.  raus.  Ml  18,  6f. 
Asia  min.  257.  259.  Cramer  Asia  min.  II  101.     23,  4.  Et.  M.  204,  33ff.   Curtius  Pel.  I  447. 

[Rage.]        456.   Bursian  Geogr.  II  312.  325. 
Bolentlom^Station  der  von  Mursa-Esseg  längs  60  [Oberhummer.] 

2)  Eponyme  (Flussnymphe?)  der  zu  Pausanias 
Zeit  untergegangenen  Küstenstadt  am  Bolinaios- 
fluss,  unsterblich  gemacht  durch  Apollon,  vor 
dem  sie  auf  der  Liebesverfolgung  ins  Meer  ge- 
sprungen war,  Paus.  VII  23,  4.  Et.  M.  s.  Böhvov. 

[Tümpel.] 

Bolingai  {BuUyyai),  nach  Ptol.  VII  1,  69 
eine  indische  Völkerschaft  auf  der  Ostseitc  des 


der  Drau  nach  Poetovio  Pettau  führenden  Strasse, 
in  Pannonia  superior  unweit  der  niederpanno- 
niseben  Grenze  (Itin.  Hier.  p.  562:  mans.  Mau- 
rianis ;  iniras  Pannonia m  superiorem  —  Villi 
—  mut.  Bolentia;  Tab.  Peut  Bolentio;  Geogr. 
Rav.  215,  9  irrtümlich  Balenülo  ;  Ptol.  II  14, 
16  BüjXevxior).  Lage  unbekannt;  nach  Kiepert 
CIL  DI  tab.  IV  und  Formae  orbis  antiqui  XVTI 
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Vindhyagebirges  oberhalb  der  Poruaroi,  mit  den 
Städten  Stagabaza  und  Bardaotis;  darnach  etwa 
z wischt- n  der  Yamunä  nnd  dem  Quellgebiet  de« 
Cöna,  in  der  Landschaft  Bandela-khand,  zu  suchen. 
Megasthenes  bei  Plin.  VI  77  dagegen  führt  #o- 
liiujae  in  der  Reihe  der  Völker  an,  welche  an  der 
Ostseite  des  mittleren  Indus  die  wüsten  Strecken 
bis  zur  Arävali  bewohnten.  Dionysios  in  den 
Bassarika  bei  Steph.  Byz. .  ebenso  Nonn.  Dion. 


Bollla  (Iordan.  Get.  54),  ein  Flüsschen  Pan- 
noniens,  an  welchem  die  Gothen  einen  Sieg  über 
die  Sueven  errangen.    Sonst  unbekannt. 

[Patsch.] 

Boloconoton,  Gegend  Grose-Armeniens  beim 
Geogr.  Rav.  II  12  p.  69,  vielleicht  =  BiüXor, 
s.  d.  [Baumgartner.] 
Boloduram  s.  Boiodurum. 
Roloeis  (BoXfats),  dialektische  Nebenform  des 


XXVI  143.  XXX  316  führen  die  B.  oder  Bu>- 10 Namens  der  kretischen  Stadt  Olus  (s.  d.). 


Xiyyte  unter  den  indischen  Völkern  vor.  Der  in- 
dische Grammatiker  Pänini  nennt  Bhaulingi  einen 
Stamm  des  ausgebreiteten  Volkes  der  Calva  0(jer 
(^älva,  das  mit  den  Madra  verwandt  war  —  wie 
es  scheint,  das  einzige  Zeugnis  aas  indischen 
Schriftwerken.  [Tomaschek.] 

Bollft  (Bwkie)  aus  Kreta.  Da  er  sich  als 
Offizier  im  Heere  des  Ptolemaios  IV.  Philopator 
durch  Tüchtigkeit  und  Tollkühnheit  ausgezeich- 


[Oberhummer.] 
Bolocresias  s.  Vologesia. 
Bologesiphora  (BoXoyealtpOQa),  Stadt  in  Per- 
sien, Steph.  Byz.    Die  Lage  ist  unbekannt  Aus 
dem  Namen  scheint  hervorzugehen,  dass  der  Ort 
von  einem  Vologeses  (s.  d.)  gegründet  worden  sei. 
Vgl.  auch  Bologesias,  Vologesia  und  Volo- 
gesocerta.  (Weissbach.] 
Bolon  (Bwlor),  kleine  Festung  nicht  weit  von 


net  hatte,  ersah  ihn  Sosibios,  der  Ratgeber  des  20  Theodosiopolis  in  Armenien.  Streitobjcct  zwischen 


Königs,  als  Werkzeug,  um  den  mit  Ägypten  sym- 
pathisierenden klein  asiatischen  König  Achaios  (vgl. 
o.  Bd.  I  S.  206f.),  der  von  Antiochos  III.  in  Sardes 
belagert  wurde,  zu  befreien.  Mit  zehn  Talenten 
von  Sosibios  ausgerüstet,  fuhr  B.  nach  Kleinasien. 
Anstatt  aber  den  Achaios  zu  retten,  zog  er  es 
vor,  sich  auch  den  Dank  des  Antiochos  zu  ge- 
winnen. Mit  kretischer  Hinterlist  gelang  es  ihm, 
den  Achaios  aus  der  Burg  herauszulocken  und 


Oströmern  und  Persern  wegen  der  in  seiner  Nähe 
bei  <PaQayytov  betriebenen  Goldbergwerke,  Prok. 
b.  Pers.  I  15.  22.  (Baumgartner.] 

Bolofl.  1)  ifütfoc,  örtlichkeit  vor  den  Mauern 
von  Kassandreia,  Polyaen.  IV  6,  18. 

2)  BöXo;  hiess  eine  zum  Fischfang  geeignete 
Stelle  an  der  Ostseite  des  Goldncn  Horns,  wo  sich 
Heiligtümer  der  "Agiifitt  4Hi>a<pÖQoe  und  der  Vlyoo- 
6ijT}  FJgcuTa  befanden,  Dion.  Bvz.  36  Wesch. 


dem  svrischen  Könige  auszuliefern  (im  J.  214  80  Letztere  wollte  Gillius  in  den  Kirchen  der  St. 


bi 


v.  Chr.;  vgl.  Polyb.  VIII  17—22).  [Wilcken. 

BolUftOM  (Bohooöi,  auch  BoXtoos  Androt. 
Steph.  Bvz  und  BoXioxoe,  wie  Herodian.  [ebd.] 
bei  Thuk'.  VIII  24,  3  las),  Stadt  auf  der  Westseite 
von  Chios,  wo  Homer  längere  Zeit  zugebracht 
haben  sollte  (Ephor.  bei  Steph.  Byz.  Ps.-Hcr.  vit. 
Horn.  23f.  Suid.  s.  "OftrjQo<:  b).  Im  J.  412  siegten 
dort  die  Athener  Ober  die  ('hier  und  verwüsteten 
die  Gegend  (Thuk.  a.  a.  <>.).    Unter  Alexios  I. 


Clara  und  der  H.  Photine  wiedererkennen,  Müller 
Geogr.  gr.  min.  II  33.  [Oberhummer.l 

3)  Bolos  aus  Mendes  in  Ägypten  (Col.  VII  5, 
17.  Gal.  XIV  144 K..  vgl.  E.  Maass  Aratea  225f.) 
lebte  nach  Theophrast  (der  von  ihm  benützt  ist, 
Apoll.  Mirab.  81  =  Steph.  Byz.  s.  Synrvdos)  zur 
Zeit  des  Kallimachos  (E.  Oder  Rh.  Mus.  XL VII 
73f.  Diels  Über  Epimenides  von  Kreta,  S.-Ber. 
Ak.  Berl.  1891,  398f.).    Er  war  ein  Wunder- 


(1081 — 1118)  wird  sie  in  den  Kämpfen  gegen  den  40  Schriftsteller  ersten  Ranges,  der  seine  wunder 


Inselpiraten  Tzarhas  mehrfach  genannt  ( A  tin.  Komn. 
VII  8),  und  noch  jetzt  besteht  der  Ort  unter  «lern 
alten  Namen.    Stahl  zu  Thuk.  a.  a.  O. 

I  Oberhummer.] 
Bolltal  (BodTrat,  Ptol.  VI  18,  3),  nördlichste 
Völkerschaft  der  Paropanisadai ,  also  im  Gebiet 
der  Hindukuspässe  nördlich  von  Kabul,  wo  auch 
Alexandria  sub  Cancaso  lag.  Die  meisten  Forscher 
denken  an  Entstellung  aus  KaßoXTtai ;  Kabul  hiess 


baren  Erzählungen  unter  dem  Namen  des  Demokrit 
in  die  Welt  zu  senden  liebte:  daher  seine  Bezeich- 
nung als  Demokriteer  (Steph.  a.  a.  O.  Suid.  s. 
BwXo;).  Der  Pythagoreer  B.  (Suid.  s.  v.)  ist  die- 
selbe Person:  Spuren  pythagoreischer  Doctrin  sind 
in  seinen  Bruchstücken  nachweisbar  (Diels  a.  a. 
O.).  Kallimachos  gebührt  das  Verdienst,  ihn  in 
seinem  .TiVcif  rtov  Arjfioxoiiov  xai  yXtaaaötv  avv- 
rayua  (so  liest  E.  Oder  a.  a.  O.)  als  Fälscher 


jedoch  Kabura.  mit  iranischem  r;  B.  erscheint  als  50  deniokriteischer  Schriften  entlarvt  zu  haben.  Seine 


Derivat  eines  indischen  Thema  bhnul-,  ////<>/-  von 
der  Wurzel  hhü-  .schwellen'  (vgl.  skr.  bulü.)\ 
doch  bietet  die  heutige  Nomenclatur  der  Hindukus- 
region  keinen  Anklang  hiezu.  [Tomaschek.] 

Bolitana  (eivitns)  in  Africa,  in  der  Bischofs- 
liste aus  dem  J.  484  (in  Halms  Victor  Vitensis 
p.  64);  s.  Volitana  civitas.  [Dessau.] 


Schriften  waren  paradox ographischen ,  medicini- 
schen,  landwirtschaftlichen  und  astrologischen  In- 
halts (vgl.  Suidas).  Am  bekanntesten  war  seine 
unter  dem  Namen  des  Demokrit  verbreitete  Schrift 
über  Sympathie  und  Antipathie  (neoi  dvxutaOrttöv 
xai  ai<futa0mov  Suid.  Schol.  Nie.  Ther.  764  aus 
Sextius  Niger,  vgl.  M.  Wellmann  Analecta  me- 


BoXixov  dixij ,  Klage  wegen  Rindermist,  ist  dica,  Jahrb.  f.  Philol.  1888,  155f.),  aus  der  in 
sprichwörtlich  für  d\o  Klase  um  einen  ganz  ge-  letzter  Linie  die  darauf  bezüglichen  Kapitel  in 
ringen  Gegenstand  (Said.  Schol.  Arist.  Equ.  658.  «0  Aelians  Tiergeschichte,  in  den  Gooponici  (vgl.  E. 

Oder  a.  a.  O.  70)  und  der  gleichnamige  von 
Gemoll  Progr.  d.  städt.  Realprog.  Striegau  1884 
herausgegebene  Tractiit  stammen.  Gleichfalls  auf 
den  Namen  des  Demokrit  gefälscht  sind :  die  AVi- 
(Handfesten,  Col.  VII  5,  17.  Meyer 
Gesch.  d.  Bot.  I  278),  in  denen  er  unter  anderem 
über  magische  Kräuter  (Plin.  n.  h.  XXIV  160)  und 
über  Veterinäre  Mittel  handelte  (Col.  VII  5,  17; 


Paroeroiogr.  gr.  I  888 1,  vgl.  Herrn  an  n  De  Dra- 
cone  6.  [Thalheim.] 

Bolkon  (B4Xxon).  Feldherr  der  Syrakusaner, 
welcher  den  Akragantinern  zu  Hülfe  gesandt,  von 
dem  Sikuler  Duk»'tios  im  J.  452  geschlagen  und 
daraufhin  von  seinen  Mitbürgern  des  Verrates 
angeklagt  und  hingerichtet  wird,  Diod.  XI  91. 
Holm  Ge>ch.  Siziliens  I  259.  [Kirchner.] 
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aas  dieser  Schrift  stammen  die  Citate  Ober  Ve- 
terinärkundc  in  der  Geoponici,  vgL  E.  Oder  a. 
a.  0.  70.  72),  die  von  Saidas  (s.  v.)  erwähnte 
Schrift  aeoi  i.t&<vv  sowie  das  landwirtschaftliche 
Werk  xeoi  ytcogylas,  aus  dem  Colamella  bald  unter 
dem  Namen  des  Demokrit  (XI  3,  2)  bald  anter 
dem  des  Fälschers,  sowie  Plinius,  roehreres  er- 
halten haben.  Beide  schöpften  ihre  Kenntnis 
dieses  Werkes  aus  Celsus,  der  die  Citate  wieder 
Magos  griechischer  Bearbeitung  entlehnt  hat  10 


(vgl.  E.  Oder  a.  a.  0.  77;  dagegen  H.  Stadler 
Die  Quellen  des  Plinius  im  19.  Buche,  Dim.  1891, 
20f.).  Anatolius  in  seinen  ytojgyixa  verdankt  seine 
Demokritcitate  dem  Africanus  und  Apuleius;  vgl. 
E.  Oder  a.  a.  O.  Seine  medicinische  Schrift  führte 
den  Titel  tpvoixa  Svrafieod,  von  der  uns  die  Bücher 
XX  VIII — XXX  des  Plinius  eine  Vorstellung  geben 
können,  sein  paradoxographisches  Hauptwerk  war 
nach  Suidas  xcgi  ß       oio»  betitelt  (Terttitel 


BombOR)  Fluss  im  Innern  Kilikiens,  Plin.  n. 
h.  V  98.  Cr  am  er  Asia  min.  II  364.  [Rüge.] 

Bombylla  {Bvpßvlla).  1)  Nach  Hesych.  Quelle 
in  Boiotien;  vgl.  Nr.  2.  fOberhummerl 

2)  Epiklesis  der  Athena  in  Boiotien  von  der 
Quelle  gleichen  Namens,  Lykophr.  786  nebst  SchoL 
und  Tzetz.  Hesych.  Der  Name  hat  Bezug  auf 
das  Flötenspiel,  Preller  Griech.  Mythol.*  1 223, 1. 

[Jessen.] 

Bombyx,  der  Seidenwurm,  dann  auch  die 

Seide;  bomoycinum,  bombycina  vestis ,  Seiden- 
stoff, Seidenkleid.  Und  zwar  bezeichnen  diese 
Worte  vorderasiatische  Seide  und  aus  ihr  bereitete 
Stoffe  und  Kleider  im  Unterschied  von  der  chine- 
sischen, eericum,  von  der  sie  noch  zur  Zeit  des 
Caracalla  bestimmt  unterschieden  wird  (Ulpian. 
Dig.  XXXIV  2,  23,  1.  Paul,  sent  III  6,  79.  Poll. 
VII  76.  Isid.  or.  XIX  22,  13.  14),  und  zwar  so, 
dass  die  Serica  der  wertvollere  Stoff  sind  (Apul. 


avayvcöotü»;  x&v  Iotoqi&v  el;  20  inet.  VIII  27).    Als  Heimat  des  geschätztesten 


xrot  rcov  ex  itjs 

ixitnatuv  r]uä$  dySvjcjv),  aas  dem  Apollonios  die 
ersten  sechs  Kapitel  seiner  Mirubilien  entlehnt 
hat.  B.  benützte  in  diesem  Werke  die  Mirabilien- 
digression  des  8.  Buchs  des  Theopomp.  Vgl.  Di  eis 
a.  a.  O.  Astrologischen  Inhalts  war  die  von  Suidas 
erwähnte  Schrift:  negi  arjfuicjy  t<öv  i£  tjXiov  xai 
«tiijrqe  xai  agxtov  xai  X\>x*ov  xai  üpidoe  (?),  aus 
der  vielleicht  die  Citate  in  den  Qeop.  1  5,  3. 
12,  5ff.  und  bei  Lyd.  de  ost.  155,  5  Wacbsm. 


B.  wird  Assyrien  bezeichnet  (Plin.  n.  h.  XI  75. 
77 ;  bei  Prop.  II  3,  15  ist  Arabius  wohl  nur  all- 
gemeine Bezeichnung  des  Orients),  d.  h.  die  Län- 
der südlich  vom  kaspi sehen  Meer.  Da  die  eigent- 
liche Seidenkultur,  d.  h.  die  künstliche  Züchtung 
der  Raupe,  die  Tötung  des  Schmetterlings  im 
Cocon  durch  Hitze,  um  das  Ausschlüpfen  zu  hin- 
dern ,  und  das  Abhaspeln  der  Cocons ,  bis  zum 
3.  Jhdt.  v.  Chr.  nur  im  nördlichen  China  bestand, 
stammen.  Die  Littefatur  ist  zu  finden  bei  E.  Oder  80  die  B.-Industrie  aber  schon  von  Aristoteles  (h.  an. 


Beiträge  zur  Geschichte  der  Landwirtschaft  bei 
den  Griechen,  Rh.  Mus.  XLV  70f.  Susemihl 
Litteratur  der  Alei.  I  482.  902  II  674. 

[M.  Wellmann.] 
Bolosia  {BoX<oo(a,  BoXoola),  Epiklesis  der 
Eileithyia  ( Etym.  M.  Etym.  Gud.)  bezw.  der  Arte- 
mis Eileithyia  (Prokop,  de  bell.  Goth.  IV  22).  Wie 
man  von  dem  ßiXos  der  Eileithyia  sprach  (Homer. 
II.  XI  269.  Theokr.  XXVTI  28),  so  nannte  man 

auch  die  Geburtswehen  selbst  ßoXal  (Etym.  M.  40  gekratzt  und  gesponnen  wurden,  endlich  durch  die 


551  b  9  Bk.)  ab  längst  bestehend  erwähnt  wird, 
so  kann  B.  nur  das  Product  einer  wildlebenden, 
in  Vorderasien  einheimischen  Raupe  gewesen  sein 
und  muss  sich  von  der  chinesischen  Seide  unter- 
schieden haben  durch  die  gröbere  Beschaffenheit 
des  Rohmaterials,  ferner  dadurch,  dass  die  Cocons 
nicht  abgehaspelt,  sondern,  nachdem  der  Schmet- 
terling sie  durchgebissen  hatte  und  ausgeschlüpft 
war  (ad  alia  pensa  dimitti,  Plin.  n.  h.  XI  78), 


205,  25).  [JcssenJ 

Bolobili  (Geogr.  Rav.  in  11  p.  163)  in  Mau- 
retanien, 8.  Volubilis. 

Bolrelaunlo,  Ort  im  südlichen  Britannien 
beim  Geogr.  Rav.  425,  19;  der  Name  ist  sicher 
verdorben  (Velaunio  ist  ein  bekanntes  keltisches 
Wort)  und  der  Ort  sonst  unbekannt. 


gelbe  Farbe,  während  die  chinesische  Seide  weiss 
ist.  Der  B.  entspricht  also  seiner  Herstellung 
nach  der  noch  jetzt  aus  Abfällen  und  durchge- 
bissenen oder  beschädigten  Cocons  gewonnenen 
Florettseide.  Nach  Meinung  der  Alten,  bis  zur 
Zeit  der  Antonine,  war  jedoch  der  Ursprung  der 
beiden  Producte  ein  ganz  verschiedener:  sie  hatten 
von  der  Entstehung  des  B.  eine  annähernd  rieh- 


[Hübner.] 

Bolrlnnas,  topischer  (?)  Beiname  des  Mars  tige  Vorstellung  (  Aristot,  a.  O.  Plin.  n.  h.  XI 
auf  zwei  aus  Bouhy  (de"p.  Nievre)  stammenden  50  75ff.) ,  während  in  betreff  der  chinesischen  Seide 
Inschriften.  Leblant  Inscr.  ehrest,  de  la  Gaule  die  bekannte  Fabel  vom  Abkämmen  von  Blättern 
I  p.  29  (=  Cavedoni  Bull.  d.  Inst.  1859,  191)     (Plin.  n.  h.  VI  54  u.  a..  s.  Serien)  verbreitet  ist 


Marti  Bolriwio  et  Dunafti?]  C.  Domit(iw)  Vi- 
riiis derurio  pro  aalut(e)  sua  et  Itd(i)  Thalli 
Viriüiani  fili  et  Avitillae  Atiti  fii(iae)  uxoris 
r.  s.  I.  m.  und  Mart(i)  Bolv[i]imi  [GJabinius 
Sfxertu  donum  dedit.  J.  Becker  Rhein.  Jahrb. 
XLU  99.  Allmer  Rev.  epigr.  1895  nr.  1141. 
Holder  Altcelt.  Sprachsch.  s.  v. ;  vgl.  Dunatis. 

[Ihm.] 

Bolaros  (BoXovqos),  zwei  nicht  näher  bekannte 
Städte  in  der  epeirotiseben  Landschaft  Thesprotia 
und  im  Gebiet  aer  illyrischen  Trailer,  Steph.  Byz 
Zorn  Namen  vgl.  Boleron  und  Tomasehek 
Die  alten  Thraker  II  2,  61.  rOberbummer.] 

Bornas  (Bd>iAa$),  nach  Et.  M.  218, 19  älterer 
Name  des  Eurotas.    Bursian  Geogr.  n  107,  1. 

[OberhummeT.] 


und  erst  bei  Pausanias  (VI  26,  6)  eine  richtigere 
Auffassung  auftritt. 

Den  B.  erwähnt  zuerst  Aristoteles  a.  0.  Nach 
ihm  wurde  die  Verarbeitung  desselben  auf  Kos 
(er  sagt  nicht  wann)  erfunden ;  es  bestand  also 
dort  schon  vor  seiner  Zeit  eine  solche  Industrie. 
Und  zwar  verarbeitete  man  dort  nach  Plin.  n.  h. 
60  XI  75ff.  teils  .assyrische*  Seide,  teils  das  Gespinst 
einer  auf  Kos  einheimischen  Raupe.  Letzteres 
war  weniger  fein:  die  daraus  bereiteten  Stoffe 
wurden  auch  von  Männern  als  leichte  Soinnier- 
kleidung  getragen,  während  die  aus  assyrischem 
B.  nur  aLs  Frauenkleider  dienten.  In  letzterer  Be- 
ziehung wird  der  B.  von  der  Zeit  des  Augustus 
an  häufig  erwähnt,  als  ein  leichter  (Inv.  6.  260. 
Mart.  VIII  33, 15),  glänzender  (Mart.  XIV  24)  und 
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namentlich  durchscheinender  (Plin.  a.  0.  Mart.  Bei  der  Landung  des  Agatbokles  in  Africa  (310 
Vm  68,  7,  vgl.  Prop.  II  3,  15.  Alkiphr.  I  39.  4)     v.  Chr.)  ward  er  mit  seinem  Gegner  Hanno  zu 


Stoff.  Ganz  in  derselben  Weise  kommen  bei  den 
Dichtern  der  augusteischen  Zeit  (Hör.  sat.  1 2, 101. 
Prop.  I  2,  2.  II  1, 5.  Tibull.  II  3, 53. 4,  29)  die  Coae 
restes  (a.  d.)  vor:  dieselben  sind  entweder  mit  den 
aus  assyrischer  Seide  gewebten  vestes  bombicinae 
identisch,  oder  eine  besondere  Art  derselben.  Fer- 
ner werden  ebenso  auch  durchscheinende  Stoffe 


sammen  zum  Feldherrn  gewählt  In  der  Schlacht 
führte  er  den  linken  karthagischen  Flügel  und 
gab.  als  Hanno  gefallen  war,  das  Zeichen  zum 
Rückzüge  und  besiegelte  dadurch  die  Niederlage 
der  Karthager.  Es  wird  behauptet,  dass  er  schon 
damals  nach  der  Tyrannis  strebte  (Diod.  XX  10 
-12).  Erst  später  (308  v.  Chr.)  nach  längerem 


aus  chinesischer  Seide  (seriea)  erwähnt  (Plin.  n.  10  Warten  führte  er  seine  ehrgeizigen  Absichten  aus. 


h.  VI  54.  Sen.  de  benef.  VII  9,  5.  Solin.  53 
Baebrens  PLM  IV  nr.  213,  3);  dass  man  sie 
auch  aus  Florettseide  herstellen  konnte,  zeugt  von 
einer  so  vollkommenen  Verarbeitung  derselben, 
wie  sie  erst  durch  die  viel  entwickelteren  mecha- 
nischen Hülfsmittel  der  Neuzeit  wieder  erreicht 
worden  ist.  Zu  zweifeln  ist  jedoch  daran  wohl 
nicht,  namentlich  in  Anbetracht  der  ausserordent- 
lichen Geschicklichkeit,  mit  der  auch  andere  Stoffe 


nachdem  er  die  angesehensten  Bürger  in  den  Krieg* 
nach  Numidien  geschickt  hatte;  es  war  um  die 
Zeit,  wo  Agathokles  den  Ophelas  umbrachte  und 
dadurch  sein  Heer  verdoppelte.  Nach  einer  Trup- 
penschau in  der  Neustadt  Karthagos  behielt  er 
seine  Anhänger,  500  Bürger  und  4000  Söldner, 
bei  sich  und  drang  in  fünf  Haufen  in  die  Alt- 
stadt ein.  Aber  auf  dem  Markte  ward  er  von 
den  sich  sammelnden  Bürgern  im  St  rassenk  ampfe 


verarbeitet  wurden:  solche  durchsichtige  Stoffe 20 zurückgeschlagen  und  zog  in  die  Neustadt  auf 


verstand  man  nach  Publilius  Syrus(?)  bei  Petron. 
55  {nebula  linea)  auch  aus  Leinen  herzustellen ; 
in  dem  Epigramm  Anthol.  Pal.  V  104,  6  wird 
ein  durchsichtiges  Gewand  als  ßvooo;  (s.  d.)  be- 
zeichnet. Auch  die  doch  wahrscheinlich  wollenen 


eine  Anhöhe  zurück.  Die  Sieger  schlössen  mit 
den  Aufständischen  einen  Vertrag,  der  ihnen  allen 
Sicherheit  zusagte.  B.  jedoch  ward  gegen  den 
Vertrag  qualvoll  hingerichtet  (308  v.  Chr.).  Dies 
ist  der  eine  Bericht  (Diod.  XX  48f.).  Nach  einein 


Tagarnvidta  werden  als  durchscheinend  bezeichnet  anderen  (lustin.  XXII 7, 7f.)  wurde  B.  hingerichtet, 
(Büchsenschütz  Hauptst.  des  Gewerbfl.  75.  weil  er  die  Absicht  hatte,  zu  Agathokles  überzu- 
Blümner  Gewerbl.  Thätigkeit  128).  gehen,  woran  er  nur  durch  eine  Meuterei  im 

Die  früheste  Erwähnung  der  durchsichtigen  griechischen  Heere  gehindert  wurde.  Vom  Kreuz 
B.-Stoffe  ist  bei  Prop.  II  3,  15;  doch  werden  die  30  herunter  klagte  er  seine  Gegner  an  und  beteuerte, 
vitreae  togae  des  Varro  bei  Non.  448,  25  =  536,  32     dass  er  nur  die  Absicht  gehabt,  mit  Agathokles 


nichts  anderes  gewesen  sein.  Dagegen  sind  die 
&ia<pavi}  jiröiwa  Aristoph.  Lys.  46  wohl  eher  die 
sonst  bei  ihm  erwähnten  duöoyiva  (s.  d.) ;  ebenso 
das  durchsichtige  Gewand  Xen.  mem.  II  1,  22 
und  die,  in  denen  Polygnot  (Plin.  n.  h.  XXXV 
58)  die  Frauen  malte ;  obgleich  angesichts  der  von 
Aristoteles  bezeugten  B.-Industrie  die  Möglichkeit, 
dass  es  B.-Stoffe  waren,  keineswegs  auszuschliessen 


ist.    Noch  weniger  in  betreff  des  durchsichtigen  40 1  447.  460f. 


Frieden  zu  schliessen.  Es  ist  auch  nicht  unwahr- 
scheinlich, dass  B.  wirklich  vorhatte,  nach  Be- 
seitigung seiner  Gegner  mit  Agathokles  Frieden 
zu  schliessen  und  durch  ihn  seine  eigene  Herr- 
schaft zu  stützen.  Vgl.  Holm  Gesch.  SiciL  H 
289f.  250f.  Meitzer  Gesch.  der  Karthager  I  372f. 
894f.  Schubert  Gesch.  des  Agathokles  107f.l53f. 
Niese  Geschichte  der  griech.  u.  makedon.  Staaten 


Gewandes  des  Ptolemaios  Physkon,  um  150  v.  Chr. 
(lustin.  XXXVIII  8,  10) ;  freilich  liegt  hier  auch 
der  Gedanke  an  die  berühmten  ägyptischen  Lein- 
webereien nahe.  Bei  späteren  Erwä  hnungen  durch- 
sichtiger Kleider  ohne  Bezeichnung  des  Materials 
(Sen.  controv.  II  18,  7.  15,  4.  Sen.  cons.  ad  Helv. 
16,  4 ;  ep.  90,  20.  luv.  2,  77)  kann  sowohl  an  chine- 
sische Seide  als  an  H.  gedacht  werden.  Pariset 
Histoire  de  la  soie  liMT.  35ff.  62ff.  129ff.  Wad- 


2)  Karthager,  zusammen  mit  Synalos  (vgl. 
Plut.  Dio  25)  als  Gesandter  nach  Athen  geschickt, 
erwähnt  in  einem  attischen  Ehrendecret  etwa 
zwischen  330  -300  v.  Chr.,  CIA  n  235,  wo  mit 
Dittenberger  Syll.  I  128  wahrscheinlich  &h5- 
fiiixar  zu  schreiben  ist.  Vgl.  Hicks  A  ma- 
nual  of  greek  histor.  inscriptions  nr.  142.  Viel- 
leicht derselbe  wie  Nr.  1.  Es  ist  möglich,  dass 
diese  Gesandtschaft  aus  dem  J.  308  v.  Chr.  ist 


dington  Editjde  Diocl.  35,  85  (=  Le  Bas  et 50 und  an  Ptolemaios  Lagi  gerichtet  war,  der  sich 

damals  in  den  griechischen  Gewässern  aufhielt, 
und  diesen  um  Hülfe  gegen  den  mit  Agathokles 
verbündeten  Ophelas  bitten  sollte;  vgl.  Ho  inolle 
Les  arehives  de  l'intendance  sacree  ä  Delos,  Paris 
1887,  36.  39. 

8)  König  in  Karthago,  Vater  Hannos,  Polyb. 
III  42,  6  (wo  die  Hss.  Boafiikxov  haben,  d.  i. 
BoÜtiiXxov).  Ob  er  derselbe  ist,  wie  der  Polyb. 
III  33  erwähnte  König,  ist  zweifelhaft.  Vielleicht 
60  wird  er  auch  Appian.  Lib.  24  erwähnt.  Aber 
hier  ist  die  Lesung  unsicher. 

4)  Karthagischer  Flottenführer  im  zweiten 
punischen  Kriege.  Er  führte  215  v.  Chr.  über 
Lokri  dem  Hanno  Verstärkungen  zu  (Liv.  XXV 
41, 10),  erscheint  dann  214  als  Befehlshaber  der 
Flotte  vor  Syrakus,  zieht  sich  aber  vor  der  über- 
legenen römischen  zurück  (Liv.  XXIV  36,  8f.). 


W  ad  dington  Voy.  arch.,  Expl.  des  inscr.  III  179, 
85).  Blümner  Maximaltarif  des  Dioeletian  162. 
Rayet  Arch.  d.  iniss.  scient.  3  S.  III  84.  Mar- 
quardt PrivatU  493.    Vgl.  Serica.  [Mau.] 

Bomies  (B<w/m/c),  einer  der  östlichsten  Gau- 
verbände des  aitolischen  Stammes  der  Ophionen, 
im  Quellgebiet  des  Euenos,  angeblich  nach  den 
BoifuU  (s.  d.)  benannt,  Thuk.  III  96,  3.  Strab. 
X  451.  Steph.  Byz.  s.  Btofiol.  Hesvch.  Bursian 
Geogr.  I  14lf.  [Oberhummer.] 

Bomilkar  (Bofiikxas  und  Bodfu'Xxa;),  genauer 
Bodmelkart ;  ob  der  Name  wirklich  ,Knecht  Mel- 
karts'  bedeute  (P.  Schröder  D.  phöniz.  Sprache 
100  f. ),  ist  nach  einer  Bemerkung  P.  Jensens  sehr 
zweifelhaft.  1)  Angesehener  Karthager,  Bruder- 
sohn Haniiikars,  des  Oberbefehlshabers  auf  Sicilien, 
der  wegen  seiner  Freundschaft  mit  Agathokles 


gestürzt  worden  war  (lustin.  XXII  2,  5f.  7,  10).     Auch  212  befehligte  er  die  karthagische  Flotte 
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vor  Syrakus.    Als  die  Stadt  in  Gefahr  kam  er-  Zeichnung  der  erhöhten  Opferstätten,  der  Altäre 

obert  zu  werden,  gelang  es  ihm,  mit  einem  Teil  in  ihren  verschiedenen  Formen.    Die  Versuche 

seiner  Schiffe  zu  entkommen  und  von  Karthago  antiker  Grammatiker,  den  Namen  ß.  auf  aufge- 

Verstärkungen  herbeizuholen.  Aber  auch  dann  wich  mauerte,  mit  Stufen  versehene  Altäre  der  oberen 

er  einer  Seeschlacht  mit  den  Romern  aus  und  be-  Götter  —  im  Gegensatz  zur  ioxÖQa  (s.  d.)  —  zu 

gab  sich  nach  Tarent  (Liv.  XXV  211).    Später  beschränken  (Steph.  Byz.  p.  191,  8.  Ammon.  p.  34 

versuchte  er  den  belagerten  Tarentinern  Hülfe  zu  Valcken.   Schol.  Eurip.  Phoen.  274,  s.  o.  Bd.  I 

bringen,  aber  umsonst  (Polyb.  frg.  IX  9,11,  ein  S.  1664)  finden  keine  Stütze  im  Sprachgebrauch 

Stück,  dessen  Stellung  nicht  sicher  ist;  man  bringt  massgebender  Schriftsteller.    Inscnriftlich  wird 

es  mit  Livius  XXVI  20,  7  zusammen,  aber  es  10 auf  der  Francoisvase  (Wiener  Vorlegeblätter  1889 

stimmt  damit  nicht  überein).  Taf.  II)  ein  stufenloser,  aufgemauerter  Altar  und 

5)  Freuud  und  Vertrauter  Iugurtbas,  über-  auf  einer  Vase  der  sog.  tyrrhenischen  Gattung 

nahm  110  v.  Chr.  in  Rom  die  Ermordung  Mas-  (München  124.  Gerhard  Auserl.  Vasenbilder  III 

siras  und  wurde ,  um  der  Anklage  zu  entgehen,  223)  ein  unmittelbar  auf  der  Erde  ruhender,  om- 

von  Iugurtha  nach  Numidien  zurückgeschickt  (Sal-  phalosartiger  Altar  als  ß.  bezeichnet.    Über  die 

Inst.  lug.  35.  61.  Appian.  Num.  1).  Er  befehligte  verschiedenen  Formen  und  Verwendungen  dieser 

in  der  Schlacht  am  Muthul  108  v.  Chr.  einen  ßcofiot  s.  Altar.    Im  Sinne  von  .Opferstätte. 

Teil  des  numidischen  Heeres  und  stand  dem  Ru-  Opfergerüt'  werden  auch  tragbare  Feuerbecken, 

tilius  gegenüber  (Sallusti  lug.  49.  52).    Später  an  denen  Opferhandlungen  vollzogen  werden,  ßm- 

liess  er  sich  von  Metellus  gewinnen  und  suchte  20  ftoi  genannt  (Arist.  Pax  937);  grosse  vergoldete 

zuerst  den  Iugurtha  zu  bestimmen,  sich  den  Rö-  ßoftoi  und  iardgat  werden  in  der  Pompe  des  Ptole- 

mern  in  die  Hände  zu  geben.    Als  dies  keinen  maios  Philadelphos  einhergetragen   (Athen.  V 

Erfolg  hatte,  unternahm  er  zusammen  mit  Nah-  202  B);  vgl.  die  arae  aetieae,  s.  o.  B.  I  S.  1676. 

dalsa  den  König  zu  töten;  der  Anschlag  ward  Auch  Opfertische  (rgaaeCat)  aus  Metall  sind  als 

entdeckt  und  B.  hingerichtet  (108  v.  Chr.  Sallust.  ß.  bezeichnet  worden,  so  wie  es  scheint  Paus.  II 

lug.  61.  70—72).                            [Niese.]  17,  6.  Lukian.  de  dea  Syria  89.    Dagegen  ist 

Bomlos  {Btbfttot),  wahrscheinlich  erster  Monat  bei  dem  Erzaltar  in  einer  Inschrift  bei  Ben  Il- 
des Kalenders  von  Lamia  (Rh  an  gäbe*  Ant.  hell.  dorf  Reisen  in  Lykien  und  Kurien  I  121  nach 
nr.  946  —  Fick  in  Bezzenbergers  Beiträgen  dem  Zusammenhang  {igysmmaTrjaavTa  rotf  h 
VI  1881,  322  nr.  8.  Rhangabe  nr.  947  =  Fick  30-To7e<  yviivaaiov  xai  ßatfiov  xalxtov  twv  jtnrga>cov 
324  nr.  9).  C.  F.  Hermann  Griech.  Monats-  ötcöv)  wohl  an  einen  grösseren  Bau  und  dem- 
kunde  51.  Latyschew  Aeol.  und  dorische  Ka-  nach  an  Metallincrustation  (vgl.  Bd.  I  S.  1678) 
lender  106ff.  Bischoff  Leipziger  Studien  VII  zu  denken.  Die  ursprüngliche  weitere  Bedeu- 
337ff.                                     [Kubitschek.]  tung  des  Wortes  ebenso  wie  die  Verwendung  der 

Bomltae  (Plin.  n.  h.  V.  80),  Stadt  Syriens  Altäre  als  Standplätze  der  Redner  führt  dazu, 

auf  dem  Amanus  mons  gelegen;  sonst  unbekannt.  Ä.  auch  im  Sinn  von  ßfjfia  (s.  d.)  zu  gebrauchen. 

[Benzinger.]  Von  dem  ß.  in  Olympia,  auf  dem  Herolde  und 

Bomium,  Ort  im  Gebiet  der  Siluren  im  Süd-  Trompeter  zum  Wettkampf  auftreten ,  bezeugt 
westen  Britanniens  an  der  Strasse  von  Muridu-  Pausanias  V  22,  dass  er  nicht  als  Opferstätte 
num  nach  Isca  (Itin.  Ant.  484,  8;  sonst  nirgends  40  diente.  Auch  die  Trittsteine  für  Kläger  und  An- 
erwähnt).   Die  Lage  ist  nicht  festgestellt.  geklagt  en  auf  dein  athenischen  Areopag  werden 

[Hübner.]  uneigentlich  als  8.  der  vßim  und  dvaideia  bezeich- 

Bomol  (Boj/to!),  Gruppe  von  Hügeln  in  Aito-  net  (Theophr.  bei  Zenob.  IV  36);  vgl.  Suid.  s.  ßw 
lien ,  nach  welchen  die  Bomies  (s.  d.)  benannt  pöe  . . .  rtkroc  dväßaoiv  tyiov  ^q6;  xo  kfynv  &r//xoa. 
sein  sollten  (Steph.  Byz.  Hesych.) ;  doch  ist  die  An  die  allgemeinere  Bedeutung  von  ß.  als  Posta- 
Bezeichnung  vielleicht  nur  aus  dem  Volksnamen  ment  (vgl.  Od.  VII  100),  mehr  als  an  die  kult- 
erschlossen.                         [Oberhummer.]  liehe  Bestimmung,  ist  wohl  auch  bei  dem  als  ß. 

Bcofiorixrjg  (ßoifioveixrje),  Ehrentitel  des  Kna-  bezeichneten  grossen  Bathron  des  amyklaeischen 

ben,  der  bei  der  Geisselung  am  Altar  der  Ar-  Apollon  zu  denken,  in  welchem  man  Hyakinthos 

temis  Orthia  zu  Sparta  die  grösste  Standhaftig-  50  begraben  glaubt«  (Paus.  III  19,  3).  In  späterer 

keit  bewies;  vgl.  Hygin.  fab.  269:  bomonicae,  Zeit  werden  auch  Grabsteine  immer  häufiger  als 


aris  superpositi  eontendebant ,  qui  plura  ß.  bezeichnet,  ganz  gewöhnlich  in  Kleinasien,  sel- 

poästt  verbera  sustinere.    Über  diese  diapuait-  tener  (und  vorzugsweise  in  dichterischer  Sprache) 

-yoxui  und  den  damit  verknüpften  Wettkampf  vgl.  im  griechischen  Westen ;  sie  erschienen  durch  die 

Paus.  III  16,  10.    Plut.  inst.  Lac.  40  p.  239  D.  Ähnlichkeit  der  Formen  ebenso  wie  durch  ihre 

Cic.  Tusc  II  14.  V  27.  Lukian.  Anachars.  38.  Heiligkeit,  zum  Teil  auch  durch  ihre  Bestimmung 

Krause  Gymnastik  u.  Agonistik  II  675.  Prel-  als  Opferstätten  den  Altären  nahe  verwandt,  vgl. 

ler-Robert  Gr.  Mythol.  I  308.   Ebrenstatuen  Grabsteine.  [Reisch.] 
für  ß.  (avdQtia;  rvtxev)  bezeugen  die  Inschriften         Bompa?  (Bofuiarj),  Ort  {xatfuj)  des  panopoli- 
BulL  hell.  1385,  14  und  Le  Bas-Foucart  175b 60  tischen  Gaus  in  Oberägvpten ,  auf  griechischen 

(Zeit  des  Marc  Aurel).    Der  Ehrentitel  ß.  wurde  Mumienetiketten  aus  Sohäg  oft  genannt  Rev. 

nicht  nur  in  der  Knabenzeit  geführt,  sondern  auch  egyptolog.  VI.  Ztschr.  f.  äg.  Sprache  XXXII  36ff., 

noch  im  späteren  Alter  beibehalten,  vgl.  CIG  vgl.  AmeMineau  Geogr.  de  l'Eg.  103f. 
1364  b  (erst«  Kaiserzeit).                 [Reisch.]  [Sethe.] 

B<ofi6$  bezeichnet  sowohl  eine  von  Natur  ge-  Bona  bezeichnet  eine  Gesamtheit  von  Ver- 
gebene Erhöhung,  wie  einen  von  Menschenhand  mögensstücken ,  die  sich  auf  einen  bestimmten 
errichteten  Aufbau  aus  beliebigem  Material.  Schon  Rechtsgenossen  beziehen,  also  einen  .Complex  von 
seit  Homer  dient  das  Wort  vorzugsweise  zur  Be-  Rechten4  (so  Bekker  Pandekten  I  137  §  41).  Des 
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nähern  betrachtet,  finden  sich  darin  drei  Haupt- 
bedeutungen de?  Wortes  inbegriffen: 

a)  B.  bezeichnet  zunächst  die  Zusammenfas- 
sung aller  solcher  Vermögensstücke  eines  Rechts- 
genossen, die  man  als  Activa  bezeichnet,  also  seine 
körperlichen  und  unkörperlichen  Sachen,  insbe- 
sondere auch  seine  Forderungen,  mit  anderen  Wor- 
ten seine  irdischen  Glücksgüter,  jedoch  mit  Aus- 
nahme der  abhängigen  Familienglieder,  die  ebenso 
wenig  zu  den  B.  gerechnet  werden,  wie  wir  sie 
den  Vermögensstücken  zuzählen.  In  diesem  Sinne 
gehören  nicht  zu  den  B.  die  Passiva  (Schulden). 
Diese  Verwendung  des  Wortes  sieht  Ulpian  als 
die  natürliche  an  Dig.  L  16,  49:  Bonorum  ap- 
pellatio  auf  naturalis  aut  cirilis  est.  Naturali- 
ter  bona  ex  eo  dicunlur ,  quod  beant ,  hoc  est 
beatos  faciunt  (d.  h.  nach  der  gemeinen  Ansicht, 
nicht  in  jedem  besonderen  Falle).  In  diesem 
Sinne  können  die  B.  nicht  blos  in  ihren  einzelnen 
Bestandteilen ,  sondern  auch  als  Ganzes  einem 
Pfandrechte  unterworfen  werden,  Dig.  XX  1  frg.  29 
§  3.  Paul.  V  6, 16,  ebenso  auch  einem  Niessbrauche 
(Cic.  top.  ni  17.  Dig.  XXXIII  2,  37),  auch  können 
sie  in  eine  soeietas  omnium  bonorum  hineinge- 
zogen werden  (Dig.  XVII  2,  1  §  1.  8,  vgl.  auch 
L  16,  21).  Ein  solcher  Inbegriff  der  Vermögens- 
stücke desselben  Herrn  deckt  sich  übrigens  nicht 
mit  der  Gesamtheit  seiner  Rechte  (abweichend 
Bekker  a.  a.  0.  139),  vielmehr  sehen  die  Römer 
nur  solche  Rechte  als  B.  an,  welche  dazu  geeignet 
sind,  besondere  Stücke  der  Erbmasse  ihres  Herrn 
zu  bilden.  Von  den  Dienstbarkeiten ,  die  dem 
jedesmaligen  Herren  eines  Grundstückes  zustehen, 
bemerkt  daher  Paulus  Dig.  XXXIII  2,  1 :  neque 
rx  botiis  neque  extra  bona  sunt  ;  denn  sie  haben 
keinen  besondern  Wert  für  sich  selbst,  sondern 
erhöhen  den  Wert  des  herrschenden  Grundstückes 
und  gelten  daher  mit  diesem  zusammen  als  ein 
einziges  Vermögensstück.  Ferner  sind  solche  Rechte, 
die,  wie  der  Anspruch  des  Injurienklägers ,  erst' 
dann  vererblich  werden,  wenn  Klage  erhoben  ist, 
vorher  nicht  als  wahre  B.  anzusehen,  da  der  Tod 
ihres  Herren  sie  zerstört,  Dig.  XLVII  10,  28. 
XXXV  2,  32.   Eine  ganz  besondere  Bedeutung 

Sewann  der  Ausdruck  B.  dadurch,  dass  im  Laufe 
er  römischen  Entwicklung  ein  praetorisches  Recht 
neben  das  civile  trat,  das  es  zwar  nicht  aufhob, 
aber  doch  in  mehrfacher  Hinsicht  entkräftete.  So 
Hess  der  Praetor  zuweilen  einem  Rechtsgenosseh, 
dem  das  Civilrecht  Eigentum  an  einer  Sache  zu- 1 
sprach,  nur  den  Namen  eines  Eigentümers  lein 
sog.  nudum  ius  Quiritium)  übrig,  während  er 
einem  andern  den  vollen  Schutz  gewährte,  wie 
er  nach  Civilrecht  nur  einem  Eigentümer  zukam. 
In  einem  solchen  Falle  hatte  nur  der  letztere  die 
Möglichkeit,  die  Sache  durch  Anrufung  der  Obrig- 
keit seiner  Gewalt  zu  unterwerfen,  und  darum 
hatte  er  sie  in  bonis  (sog.  I  /arisches  Eigen- 
tum), Gai.  II  40ff.  222.  III  80.  I  85.  54.  167. 
Ulp.  I  16.  XIX  20.  XXII  8,  s.  Dominium;  vgl.  < 
Puchta-Krüger  Institutionen  1<>H§236.  Leon- 
hard Institutionen  249  §  71  III.  Voigt  Röm. 
Reclitsgeschichte  I  §  15.  Übrigens  zählen  die 
Römer  nicht  blos  das  Eigentum  zu  den  B.,  son- 
dern auch  schon  den  blossen  redlichen  Besitz,  Dig. 
L  16.  49:  denn  auch  dieser  gewährt  mancherlei 
rechtlich  geschätzte  Vorteile." 

bi  In  einem  andern  mehr  juristischen  Sinne, 


der  namentlich   für  das  praetorische  Erbrecht 
wichtig  ist,  bezeichnet  das  Wort  borw  den  Inbe- 
griff der  Activa  eines  Rechtsgenossen  vermehrt 
um  den  Inbegriff  seiner  Schulden  (Passiva).  So 
heis*t  bonorum  possessio  die  obrigkeitliche  Ein- 
weisung in  eine  Nachlassmasse,  zu  der  auch  die 
Schulden  des  Verstorbenen  gehören.  In  gleichem 
Sinne  redet  de  bonis  libertorum  Inst.  III  7  pr. 
Diese  Bedeutung  des  Wortes  verwirft  Birkmeyer 
)  (Über  das  Vermögen  im  juristischen  Sinne ,  Er- 
langen 1879,  186.  329.  338  und  sonst),  vgl.  je- 
doch Dig.  XXXVII  1,  8  pr.  (Ulpianus):  Bona 
autem  hie,  ut  plerumque  solemus  dicere,  ita  ac- 
eipienda  sunt :  Universität is  cuiusque  sueeessio- 
nem,  qua  sueeeditur  in  ius  demortui  suseipi- 
turque  eins  rei  cinnmodum  et  ineommodum :  nant 
sive  sotvendo  sunt  bona  sive  non  sunt,  sive 
damnum  habent  sive  hierum,  sive  in  corporibus 
sunt  sire  in  aetionibus,  in  hoc  loco  proprie  Im  na 
)  appellabuntur.  Allerdings  ist  auffallend,  dass  die 
Erbschaften  ein  für  allemal  B.  heissen,  obwohl 
sie  überschuldet  sein,  ja  sogar  möglicherweise  nur 
aus  Schulden  bestehen  können  (vgl.  Birkmeyer 
a.  a.  O.  186).  Es  handelt  sich  aber  hier  wohl  um 
eine  Benennung  a  potiori,  weil  die  Erbschaften 
wenigstens  in  der  Regel  nach  Abzug  der  Schulden 
noch  einen  Güterbestand  übrig  lassen,  also  Glücks- 
güter sind.  Der  ältere  Name  der  Erbschaftsmasse 
war  nicht  bona,  sondern  familia,  Ulpianus  XXVI 
1 1 :  lege  duodeeim  tabularum  hac :  si  intestato 
morifur ,  cui  suus  heres  nee  escit ,  proximus 
agnatus  familiam  habeto  (vgl.  hierzu  Kariowa 
Röm.  Rechtsgesch.  I  12ff.  Voigt  Röm.  Rechtsge- 
schichte I  §  12.    v.  Jhering  Entwicklungsge- 
schichte des  römischen  Rechts,  Leipzig  1891,  81ff.). 
Daneben  bezeichnete  familia  Verwandtengruppen 
und  die  abhängigen  Hausgenossen,  Dig.  L  16 
frg.  195  §  2;  doch  war  eine  Verwechslung  hieraus 
nicht  zu  befürchten,  da  die  Familienbeziehungen 
1  und  die  Familienrechte  mit  dem  Tode  des  Be- 
rechtigten erlöschen.  Es  ist  daher  wahrscheinlich, 
dass  der  Ersatz  des  Ausdruckes  fa mit ia  (  —  Erb- 
schaft) durch  das  Wortftwwjsieh  nicht  im  Erbrechts- 
gebiete vollzogen  hat ,  sondern  da ,  wo  es  einer 
scharfen  Sonderung  der  Familienrechte  von  den 
Vermögensrechten  bedurfte.  B  i  r  k m  ey  e r  (a.  a.  O. 
7ff.)  vermutet,  dass  dies  zuerst  in  der  bei  Liviu» 
VIII  28  erwähnten  lex  geschehen  ist,  die  man, 
nicht  ohne  gegründeten  Widerspruch  (vgl.Pucht  a- 
Krüger  Inst.io  I  479  §  162^  gewöhnlich  lex  Poe- 
telia nennt.    Sie  bestimmte,  dass  pecuniae  cre- 
dit ae  bona  debitoris,  non  corpus  obnoxium  esset. 
Fortan  durfte  der  Gläubiger  zu  seiner  Befriedi- 
gung nicht  mehr  den  Schuldner  Urans  Tiberim) 
verkaufen ,  sondern  nur  dessen  Vermögen ,  das 
dann  mit  den  darauf  lastenden  Schulden  ausge- 
boten und  dem  zugeschlagen  wurde,  der  den 
Gläubigern  die  höchsten  Procente  bot  (s.  Bono- 
rum emptio).    Eine  Vorstufe  zu  diesem  Ver- 
mögensverkaufc  (vgl.  auch  Gai.  I  27)  war  die 
missio  in  bona,  Dig.  XLU  4.  2  pr.  Paul.  sent. 
V  12,  6;  s.  auch  u.  Cessio  Bonorum.  Jhering 
vermutet  (Entwicklungsgeschichte  88),  dass  die 
älteste  Unterscheidung  der  bona  von  der  familia 
auf  einem  älteren  praetorischen  Edicte  beruht  hatT 
das  die  Entmündigung  der  Verschwender  (bonis 
interdicere)  betraf,  Paul.  III  4  a,  7.  Allein  diese 
interdictio  bezog  sich  offensichtlich  auf  die  Activa 
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des  Verschwenders.  Wann  das  Wort  B.  zuerst 
auch  Schulden  mitumfasste.  lässt  sich  nach  dem 
Inhalte  der  Quellen  schwerlich  feststellen 

c)  Während  B.  in  den  bisher  erwähnten  Be- 
deutungen eine  Reihe  von  Vermögen  »stücken  oder 
auch  Verniögenslasten  zusammenfaßt,  bezeichnet 
es  zuweilen  eine  blosse  Rechnungsgrösse,  nämlich 
den  Cberschuss  des  Wertes  der  Activa  über  den 
der  Passiva,  das  Reinvermögen  (pura  substantia, 
vgl.  hierzu  Birkmeyer  a.  a.  0.  828).  So  Dig. 
XLLX  14,  11:  id  etii  tri  bonorum  cutusque  es  sc 
iniellcgitur,  quod  aeri  alieno  superest.  Dig.  L  16, 
89,  1 :  Bona  intelleguntur  euiusque.  quae  dedueto 
arre  alieno  super  sunt.  L  16.  88:  Proprie  bona 
dici  non  possunt ,  quae  plus  incommodi  quam 
ammndi  habtnt.  Eis  ist  also  hier  weit  weniger 
da>  Vermögen  selbst,  das  B.  beisst,  sondern  sein 
durch  Berechnung  festgestellter  Gesamtwert.  Von 
dieser  Grösse  hängt  der  sog.  Person alcredit  ab, 
d.  i.  das  Vertrauen  auf  einen  gewissen  Umfang 
der  Zahlungsfähigkeit  eines  Schuldners  (im  Gegen- 
satze zu  dem  auf  Pfänder  gegründeten  Realcredit). 
In  diesem  Sinne  werden  die  Schulden  gewisser- 
maßen als  ein  fremdes  Gut  [aes  alienum)  ange- 
sehen, das  die  Gläubiger  der  dem  Schuldner  ge- 
hörigen Masse  nur  als  vorübergehenden  Bestandteil 
vorläufig  belassen  und  das  aus  dem  Werte  der 
Activmasse  ausgesondert  werden  muss,  wenn  man 
das  Reinvermögen  feststellen  will,  welches  allein 
dem  usufruetuarius  oder  dem  soeim  omnium  bo- 
norum oder  dem  heres  Vorteil  zu  bringen  vermag, 
vgl.  Dig.  XXXV  2,  32:  eo  minus  in  bonis  eius 
inteUegebatur,  d.  h.  um  den  Schuldenbetrag  mindert 
sich  des  Schuldners  Vermögen.  Ob  Ulpian  in 
der  oben  angeführten  Stelle  (Dig.  L  16,  49)  unter 
civilis  appellatio,  d.  h.  der  juristischen  Termino- 
logie im  Gegensatze  zu  der  natürlichen,  an  die 
zuletzt  erwähnte  Rechnungsgrösse  oder  an  den 
Inbegriff  der  Activa  und  der  Passiva  des  Ver- 
mögensherrn  gedacht  hat,  ist  zweifelhaft  (vgl. 
hierzu  auch  Pernice  Krit.  Vierteljahrsschrift 
XXII  233).  Jedenfalls  sind  beide  Bedeutungen 
nur  daraus  zu  erklären,  data  der  Jurist,  dem  die 
Sprache  genau  passende  Namen  für  wichtige  Be- 
griffe versagte,  bei  ihrer  Benennung  zu  einem 
schon  vorhandenen  Ausdrucke  seine  Zuflucht  nahm, 
der  streng  genommen  auf  sie  nicht  passte.  Lit- 
teratur:  Birkmeyer  Das  Vermögen  im  juristi- 
schen Sinne  1879,  und  dazu  die  in  Windscheids 
Pandekten7  I  §  42  Anm.  la  S.  96  Angeführten. 
Mandrv  Familiengüterrecht  II  10,  4.  Bekker 
Pandekten  I  132ff.  §  40—43.  Voigt  Römische 
Recbtrfgeschichte  I  471ff.  §  44.  45.  Puchta- 
Kröger  Institutionen i°  II  179.  Leonhard  In- 
stitutionen 243ff.  326ff.  §  69.  98.  [Leonhard.] 

Bona  caduca  heUsen  hinfallig  gewordene 
Gaben,  die  von  der  ihnen  letztwillig  zugewiesenen 
Stelle  an  einen  andern  Platz  fallen,  den  Eicheln 
vergleichbar,  die  sich  vom  Baume  loslösen,  Dig. 
L  16,  30,  4:  glans  caduca  est,  quae  ex  arbore 
eeeidit.  Etwas  abweichend  Isidoras  orig.  V  25: 
Caduca  inde  dicuniur ,  quia  heredes  eius  ceci- 
derunt.  Zu  den  B.  c.  gehören  nicht  letztwillige 
Gaben,  die  von  Anfang  an  ungiltig  sind  (Dig. 
XXXIV  8  de  bis,  quae  pro  non  seriptis  haften- 
turi.  Sie  werden  nicht  hinfällig,  sondern  gelten 
von  Anfang  an  nichts,  Cod.  VI  51  c  un.  §  2a. 
ülp.  XVII  1 :  quod  quia  testamenlo  reJictum  ita 


ut  iure  cirili  capere  possit  aliqua  ex  causa  non 
ceperit,  cadueum  appellatur,  velut  cecidit  ab  eo. 
In  der  aliqua  ex  causa  dieser  Stelle  wird  von 
Rudorff  (Anm.  b  zu  Puchta  Institutionen  )° 
II  483  §  326)  nur  ein  solcher  Unfähigkeits- 
grund gesehen,  der  nicht  schon  im  alten  Civil- 
rechte  enthalten  ist.  Dies  steht  im  Widerspruche 
mit  Ulp.  121:  loco  non  adeunlis  legatarii  patres 
heredes  fiunt ;  denn  Hinfälligkeit  einer  Erbschaft 

10  durch  Nichtantritt  gehörte  schon  dem  alten  Rechte 
an.  Eine  weitere  Unterscheidung  sonderte  das, 
quod  aperta  voce  cadueum  nunettpatur ,  von 
dem,  quod  veteres  appellabant  in  cauea  ctiduci 
(Cod.  V  51  c.  un.  §  2),  je  nachdem  nämlich  der 
Unfähigkeitsgrund,  der  den  Erwerb  unmöglich 
machte,  nach  oder  vor  dem  Tode  des  Testators 
eintrat.  Diese  Redeweise  erklärt  sich  wohl  dar- 
aus ,  dass  letztwillige  Gaben  vor  dem  Tode  des 
Erblassers  widerruflich,  also  noch  nicht  sicher 

20  sind,  so  dass  sie  auch  streng  genommen  nicht  hin- 
fallig werden  können.  Trotzdem  stellte  man  auch 
sie ,  wenn  ein  Hinfälligkeitsgrund  eintrat ,  den 
wirklich  (d.  h.  erst  nach  des  Erblassers  Tode)  hin- 
fälligen Zuwendungen  gleich,  so  dass  sie  zwar 
nicht  caduca ,  aber  doch  in  causa  cadueorum 
waren.   In  der  Behandlung  der  B.  c.  gab  es  ein 

Clustinian  wiederhergestelltes)  ins  nntiquum. 
zufolge  wuchsen  die  hinfälligen  Erbteile  den 
Miterben  an,  während  hinfällige  Vermächtnisse 
80 denen  zu  gute  kamen,  die  mit  ihnen  belastet 
waren.  Dies  änderte  sich  in  der  Kaiserzeit  im  Zu- 
sammenhange mit  der  (von  Augustus  begonnenen) 
gesetzlichen  Benachteiligung  der  Ehe-  und  der 
Kinderlosen  im  letzt  willigen  Erwerbe.  Die  hier- 
nach hinfälligen  Gaben  wurden  im  Widerspruche 
mit  dem  iu*  antiquum  teils  als  Kindererzeugungs- 
prämie verwendet,  teils  fielen  sie  an  die  Staats- 
kasse {lex  Iulia  caducaria  Ulp.  XXVIII  7). 
Dieses  Sonderrecht  der  caduca  erfuhr  im  Laufe 
40 der  Zeit  mehrfache  Abänderungen  (vgl.  Puchta- 
Krüger  Institutionen  1«  U  §  326),  wurde  aber 
seit  CoiiBtantin  beschränkt  und  von  Iustinian  auf- 
gehoben (Cod.  Theod.  VIII  16  de  infirmandis 
poenis  coelibatus  et  orbitatis.  L.  Seufi'ert  Kon- 
stantins Gesetze  15).  Damit  verloren  der  Be- 
griff und  der  Name  der  B.  c.  ihr  practlsches  In- 
teresse, 8.  rubrica  Cod.  VI  51 :  du  caducis  lollen- 
dis.  Vgl  zu  der  Geschichte  der  B.  c.  noch  Cic. 
Phil.  X  5;  de  orat.  III  31.  Orelli  8647.  Tac. 
50ann.  III  25.  28.  Plin.  paneg.  42.  luven.  IX 
70ff.  Cass.  Dio  LIV  16.  Ulp.  XXVII.  XVIII.  XIX 
17.  XXV  17.  I  21.  XXV1U  7.  Gai.  II  111.  144. 
286.  207f.  Litteratur:  Heineccius  Ad  legem 
Iuliam  et  Papiam  Poppaeam  commentarius,  Ain- 
stelaedami  1726.  Rudorff  Zeitschr.  f.  gesch. 
Rechtsw.  VI  397ff.  Jörs  Das  Verhältnis  der  lex 
Iulia  de  maritandis  ordinibus  zur  lex  Papia  Pop- 
paea,  Diss.  Bonn  1882  ;  Die  Ehegesetze  des  Augu- 
stus, Murburg  1894.  und  daselbst  nähere  Angaben 
60  Anm.  1,  ferner  Puch ta- Krüger  Institutionen  1° 
II  §826  Anm.  a.  Windscheid  Pandekten?  III 
§  604  A.  1.  Leonhard  Institutionen  96.  126. 
208ff.  §  27  III.  31.  58.  [Leonhard.] 

Bona  dea,  im  römischen  Kulte  Beiwort  ver- 
schiedener weiblichen  Gottheiten,  nachher  zum 
Eigennamen  geworden,  wie  bei  den  Picentern  und 
Umbrern  die  gleichbedeutende  Cupra  dea  (s.  d.). 
Der  alteinheimische  Gottesdienst  kennt  keine  eigene 
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Göttin  B.  d.,  verwendet  aber  das  Attribut  bona 
dea  zur  Indigitation  (analog  z.  B.  duonus  eerus  als 
Anrufung  des  Ianus  im  Salierliede  und  aus  spate- 
rer Zeit  deus  bonus  als  Bezeichnung  des  Aescula- 
pius  CIL  III  1560.  VIII  2590  und  bonus  Ulms) 
puer  Phosp/tonts  CIL  III  11301T.  VIII  2665)  der 
Fauna  (s.  d.)(  der  Kultgenossin  des  Faunus:  die 
Zeugnisse  für  die  Bezeichnung  der  Fauna  mit 
dem  Beiworte  bona  dea  (Varro  bei  Lact.  inst. 


ut  nemo  Warn  quoad  vixerit  praeter  suum  virum 
mos  viderit  nee  nomen  eius  audier  it.  Tert.  ad 
nat.  II  9:  pudieitia  praeeeUebat ,  ut  ne  eonver- 
saretur  quidem  inter  pt'ros  ;  vgl.  Serv.  Aen.  VIII 
814)  ;  sie  widersteht  den  Nachstellungen  ihre» 
Vaters,  auch  als  dieser  sie  deshalb  mit  Myrten- 
reisern züchtigt  und  durch  Wein  trunken  zu 
machen  sucht,  bis  er  schliesslich  sich  in  eine 
Schlange  verwandelt  und  in  dieser  Gestalt  ihr 


I  22,  11.  Serv.  Aen.  VIII  314.  Macr.  S.  I  12,  22. 10  beiwohnt.    Das  ist  —  abgesehen  von  dem  erst 


Arnob.  I  36.  Tert.  ad  nat.  II  9)  stammen  aller- 
dings durchweg  aus  Zeiten,  in  denen  man  bei 
dem  Namen  B.  d.  in  erster  Linie  an  die  unter 
dieser  Bezeichnung  in  Rom  reeipierte  griechische 
Göttin  dachte ;  aber  die  Thatsache,  dass  die  Kult- 
legende diese  griechische  Göttin  mit  dem  aitrömi- 


nach  der  Reception  der  Göttin  in  Rom  einge- 
setzten Namen  des  Faunus  —  offenbar  ein  grie- 
chischer Ug<k  löyos,  für  dessen  Einzelheiten  sich 
noch  anderweitige  griechische  Parallelen  beibringen 
lassen  (A.  Dieterich  Philologus  LH  9,24  ver- 
weist mit  Recht  insbesondere  auf  die  Erzählung 


sehen  Faunus  in  Verbindung  brachte,  findet  nur  der  orphischen  Theogonie  frg.  4t  Abel,  wo  Zeus 
dann  ihre  Erklärung,  wenn  der  Name  schon  vorher  in  Schlangcngestalt  seiner  Tochter  Persephone 
im  Gottesdienste  des  Faunus  zur  Anwendung  kam  beiwohnt) ;  dagegen  trägt  eine  andre  Fassung, 
und  so  die  Anknüpfung  ermöglichte.  Diese  Kult-  20  als  deren  Gewährsmann  uns  Sextus  Ctodius  sexio 
legende  hatte  die  Bestimmung,  für  die  eigentüm-     de  diis  groeco  (Arnob.  V  18,  vgl.  Lact.  I  22,  H  l 


liehen  Riten  und  Caerimonial Vorschriften  des  Dien- 
stes dieser  griechischen  Göttin  die  Begründung 
in  Form  des  Mythus  zu  geben,  nämlich  für  den 
Ausschluss  der  Männer,  das  Verbot,  Myrte  in  ihr 
Heiligtum  zu  bringen,  die  Eigentümlichkeit,  dass 
der  Wein  beim  Opfer  zwar  zur  Anwendung  kam, 
aber  in  einem  verhüllten  Kruge  und  unter  falschem 
Namen,  sowie  dass  über  dem  Götterbilde  eine 


genannt  wird,  durchaus  den  Charakter  jüngerer 
Erfindung.  Nach  ihr  wird  B.  d.  von  ihrem  Gatten 
Faunus,  weil  sie  heimlich  eine  Kanne  Wein  aus- 
getrunken und  sich  daran  berauscht  hat,  mit 
Myrtenreisern  zu  Tode  geprügelt,  nachher  aber, 
als  der  Gatte  seine  That  bereut ,  zu  Götterrang 
erhoben  (Lact.  Arnob.  aa.  OO.  Plut.  qu.  Rom.  20). 
Die  diesen  aetiologischen  Erzählungen  zu 


Weinrebe  angebracht  war,  endlich,  dass  man  im  30  Grunde  liegenden  Kultgebräuche  kamen  zur  An- 
Tempel allerlei  Kräuter  und  Schlangen  hielt  und  wendung  bei  der  Nachtfeier,  die  der  Göttin  in 
auch  das  Bild  der  Göttin  eine  Schlange  neben     Rom  alljährlich  von  Staatswegen  (pro  populo  Cic 


sich  hatte  (Macr.  S.  I  12,  25f.:  horum  omntum 
harr  proferuntur  ittdieia,  quod  tirgam  myrteam 
in  tcmplo  haberi  nefas  sit,  quod  super  caput 
eius  extrndatur  vi  Iis  . .  .  quod  vittum  in  tem- 
plum  eius  non  suo  nomine  »olcat  infrrri,  sed 
ras  in  quo  vimtm  inditum  est  meilarium  mmi- 
netur  et  rinum  lae  nuneupetur,  serpentesque  in 


de  bar.  resp.  87 ;  de  leg.  II  21 ;  ad  Att.  I  12,  3. 
18,  3.  Ascon.  p.  48.  47.  Sen.  epist.  97.  2.  luven. 
9,  117;  farg  rof»  df'ifiov  Cass.  Dio  XXXVII  35; 
publieae  carrimoniae  Suet.  Caes.  6)  dargebracht 
wurde.  Diese  jiarvvxU  (Plut.  Caes.  9)  wird  zu 
Anfang  December  (in  der  Nacht  vom  8.  zum  4. 
Deoember  findet  sie  im  J.  691  =  63  statt,  Plut. 


templo  eius  nee  terrentes  nee  timentes  indiffe-  40  Cie.  19.  Cass.  Di«  XXXVII  35,  um  etwa  dieselbe 


renter  appareant ....  quod  in  aedem  eius  omne 
aen  us  her  forum  sit ...  et  quod  temptum  eius 
rirum  introirc  non  liceat.  Plut.  qu.  Rom.  20: 
r/y  yvvaixtin  &r<p,  ip  'Ayadijv  xaXovatv,  xoouoZöai 
ot/xor  al  ywalxt$  oTxoi  uvpoiras  ovx  thtff.yovat, 
xaitoi  xäoi  (ptÄotifwvuevai  yyijo&ai  xoii  ßXaoxd- 
rovot  xai  avöovot  ....  uvpoivtjv  uev  ovx  eiexpe- 
oovoiv,  oivor  Ai  avrj)  onevAovat  ydka  nno^ayo- 
orvovoat  .  .  oi*  ydg  fiörov  ctiotxi'Zovot  toi'v  ävöfMZ, 


Zeit  im  folgenden  Jahre,  vgl.  Drum  an  n  Gesch. 
Roms  II  204  ,  72;  dass  aber  der  Termin  kein  ein 
für  allemal  fest  bestimmter  war,  sondern  alljähr- 
lich eigens  angesetzt  wurde,  zeigt  Cic.  ad  Att. 
V  21,  14  ad  me  serihas  certum  quo  die  mysteria 
futura  sint.  VI  1,  26  faeiesque  me  in  quem  diem 
Romana  ineidant  mysteria  eertiorem.  XV  25 
relim  etiam  seire  quo  die  olim  piaeulum,  my- 
steria seilieet)  gefeiert  und  zwar  im  Hause  eines 


ö/in  xai  näv  aoQtv  i^fkavvovat  xt~}s  olxta; ,  oiav  50  Magistrates  cum  imjjerio  (fit  in  ea  domo,  quae 


t«  vrtofuofirra  if}  &e(p  aotioat ;  Caes.  9 :  dunr- 
kivoti  te  ras  oxf/rä,-  xltjuaatv  roQxd^ovoai  xaxe- 
Qt<povot  xai  dnäxujv  <Voöf  ^ayaxa&iö^tvrat  rf/  Orot. 
Lact.  I  22,  11:  »«  sacris  eius  otirolutam  vini 
amphoram  poni,  vgl.  Arnob.  V  18).  Die  aetio- 
logische  Erzählung  kennen  wir  in  zwei  Versionen, 
von  denen  die  zweifellos  ältere  und  ursprüng- 
lichere bei  Macr.  S.  I  12.  24  und  27  (vgl.  auch 
Tert.  "ad  nat.  II  9.  Serv.  Aen.  VIII  314.  Plut. 


est  in  imjterio,  Cic.  har.  re*p.  37;  vxaievovxoc 
t)  oxoaxtjyovvxoc  dvoodz  Plut.  Caes.  9;  ev  xfj  oixia 
tov  v.-xdxov  Plut.  Cic.  19 ;  jrayd  xe  toi;  vndxoi; 
xai  xaQ('i  xote  oxQaxtjyoU  Cass.  Dio  XXXVII  45; 
in  den  beiden  bekannten  Fällen  ist  es  einmal,  im 
J.  691  =  63,  der  Consul  M.  Tullius  Cicero,  im 
andern,  692  =  62,  der  Stadtpraetor  —  zugleich 
Pontifex  maximus  —  C.  Iulins  Caesar),  dessen 
Frau  zusammen  mit  den  vestalischen  Jungfrauen 
Caes.  9  vt'iurnv  dgvdAa  0aiVo>  awoixr)oaoav)  vor-  60  (Cic.  har.  resp.  37;  ad  Att.  I  13,  8.  Plut.  Cic. 


liegt  und  vor  allem  durch  Varro  vertreten  wurde: 
danach  ist  B.  d.  die  Tochter  des  Faunus,  ein 
Muster  der  Züchtigkeit  (Macr.  a.  a.  O.  27:  larro 
F'auni  fi/iam  tradit  adeo  pudieam,  ut  extra 
yivatxotrixiv  numquam  sit  egressa  nee  nomen 
eius  in  publieo  fuerif  auditum  nre  rirum  um- 
quam  ridrrit  eel  a  riro  risa  $it.  Lact.  I  22,  10: 
rändern  Varro  serihit  tantae  jmdicUiae  fuisse, 


19.  Cass.  Dio  XXXVII  35.  Ascon.  p.  43.  Schol. 
Bob.  Cic.  p.  329;  vgl.  dazu  Jordan  Der  Tempel 
der  Vesta  und  das  Haus  der  Vestalinnen  52)  in 
Anwesenheit  der  römischen  Frauen  die  heilige 
Handlung  vollzog.  Der  ganze  Act.  ginir  im  Ge- 
heimen imysteria  Cic.  ad  Att.  V  21,  14.  VI  1,  26. 
XV  25;  oretdtum  Cic.  har.  resp.  87  ;  opertum 
Cic.  Parad.  4,  82;  »w  operto  Asc.  Schol.  Bob. 
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aa.  00.  Sen.  cpist.  97,  2.  Paul.  p.  68;  secreta 
luv.  6,  314;  UqoU  cLtoQQ^tots  Plut.  Cic.  19)  vor 
sich,  Tor  allem  anter  strengstem  Ausschluss  der 
Männer  (ausser  den  angeführten  Stellen  s.  Cic. 
de  dorn.  105;  har.  resp.  8.  38.  Liv.  per.  108. 
Tihull.  I  6.  22.  Prop.  V  9,  26.  53ff.  Ovid.  a.  a. 
in  637;  fast.  V  153.  Lact,  m  20,4  u.  a.; 
daran  knüpft  die  bei  Prop.  V  9,  21  ff.  und  Macr. 
I  12,  28  vorliegende  aetiologisehe  Erzählung  an, 
die  den  Ausschluss  der  Frauen  vom  Dienste  des 
Hercules  an  der  Ära  maxima  davon  herleitete, 
dass  der  Gott  nach  der  Besiegung  de»  Caeus  von 
den  im  Heiligtum  der  B.  d.  versammelten  Frauen 
vergebens  Einlas»  und  einen  Trunk  erbeten  habe); 
ja  sogar  alle  mannlichen  Tiere  wurden  ans  dem 
Hause  entfernt  (Plut.  qu.  Rom.  20.  luven.  6, 
339)  und  selbst  männliche  Bildnisse  verhängt 
(Sen.  epist.  97,  2.  luv.  6,  340).    Dass  wir  unter 
diesen  Umständen  von  unsern  Quellen  keine  ge- 
naueren Mitteilungen  über  die  Einzelheiten  des 
sehr  complizierten  Caerimoniells  (incredibili  cae- 
rimonia  Cic.  har.  resp.  37)  dieser  Feier  erwarten 
dürfen,  liegt  auf  der  Hand :  bekannt  ist  nur,  dass 
der  Festraum  (orjxöi  nennt  ihn  Plut.  Qu.  Rom. 
28.  oxi)vai  Plut.  Caes.  9;  von  pulcinaria  Bonae 
deae  spricht  Cic.  har.  resp.  8;  in  Pison.  95;  pro 
MiL  72,  von  einem  saerarium  Liv.  per.  103,  woraus 
Schol.  luv.  6,  314.  888.  339  gar  ein  templum 
wird)  mit  Weinranken  geschmückt  war  (Plut.  Caes. 
9),  dass  Musik  und  Tanz  wichtige  Bestandteile 
derHandlung  bildeten  (xatdtäc  ävapeptynevtjf  xats 
xavn'zt'oi  xai  fiovotxrjs  aua  xokXfji  aaoovor)(  Plut. 
Caes.  9 ;  cum  tibia  lumbos  ineitat  et  cemu  pa- 
riter  tinoque  feruntur  attonitae  crinemqttc  rotant 
luv.  6.  814ff. ;  als  Psaltria  verkleidet  schlich  sich 
Clodius  bei  der  in  Caesars  Hause  stattfindenden 
Feier  des  J.  692  =  62  ein,  vgl.  die  Stellen  bei 
Drum  an  n  a.  a.  O.  II  205),  dass  das  Opfertier 
eine  porca  war  (Macr.  I  12,  28.  luven.  2,  86)  und 
der  m  einem  grossen,  verhüllten  (Amob.  V  18. 
Lact.  I  22,  11)  Krater  aufgestellte  Wein,  der 
aber  in  der  Kultsprache  als  Milch  bezeichnet 
wurde,  wie  das  Weingefass  als  Honigkrug  (Macr. 
I  12,  25  und  dazu  Lobeck  Aglaoph.  879.  Di  eis 
Sibvll.  Blätter  71,  1),  eine  hervorragende  Rolle 
spielte  (luv.  2,  87.  9,  117;  vgl.  6,  3141t).  Da 
der  wirkliche  Name  der  Göttin,  die  sich  hinter 
die  farblose  Bezeichnung  als  ,gute  Gottin'  oder 
bei  den  Griechen  als  t)  ywauttia  &t6;  (Macr.  I 
12,  27.  Plut.  qu.  Rom.  20;  Caes.  9;  Cic.  19; 
feminea  dea  Prop.  V  9,  25)  gewissermassen  ver- 
steckte, vor  Männern  nicht  ausgesprochen  werden 
durfte  (Cic.  har.  resp.  37 ;  vgl.  Cass.  Dio  XXXVII 
45  äyvüMJta  ix  x&v  naxoltüv  ii  xäv  xo  äogev),  SO 
konnte  man  über  ihr  Wesen  nicht  ins  klare 
kommen  und  war  ganz  auf  Hypothesen  ange- 
wiesen, die  in  der  Deutung  sehr  weit  auseinander- 
gingen :  man  glich  sie  mit  den  altrömischen  Göt- 
tinnen Fauna,  Fatua,  Ops,  Maia  und  erklärte  sie 
wie  alle  diese  für  eine  Erdgöttin  (Macr.  I  12, 
21  f.),  oder  mit  Hera-Iuno,  Persephonc,  Hekate 
(X&orta  'Exaxn),  Semele  (Macr.  ebd.  23)  oder 
mit  xtbp  Aiovvoov  fifjrigcjr  j}  &QQnxos  (Plut.  Caes. 
9),  auch  mit  Medea  (Macr.  a.  a.  O.  26)  und  mit 
der  phrygischen  Mutter  des  Midas  (Plut.  a.  a.  O. 
und  dazu  Dieter  ich  Philol.  LII  lff.),  fand  auch 
wohl  orphische  Elemente  in  ihrem  Dienste  (al 
pmüktc  xoUa  rofc  'ÖQ<ptxoTs  öpokoyovvxa  J 


Ätyovxat  Plut,  Caes.  9).  Genauere  Kunde  ver- 
danken wir  nur  dem  Zeugnisse  des  Paul.  p.  68: 
damium  sacrificium,  quod  fieimt  in  operto  in 
honorem  Bonae  deae,  dictum  a  contrarietate,  quod 
minime  esset  bauöotov  id  est  publicum,  dea  quo- 
que  ipsa  Damia  et  sacerdos  eius  damiatrix 
appellabalur  (daraus  Placid.  Corp.  gloss.  lat.  V 
16,  8  1=  V  60,  16]  Damium  sacrificium,  quod 
in  operto  fit,  quod  Bonae  deae  mulierex  faeiunt. 
10  V  16,  88  [  =  V60, 17]  Damium  Bonae  deae  sacrum. 
Ps.-Pbilox.  Corp.  gloss.  lat.  II  37,  23  Damium 
ihoiai  vnatdotot  ytvöperat,  letzteres  auf  Grund  der 
falschen  Lesart  in  aperto ;  ebendahin  gehört  auch 
Praef.  Anthol.  Sahnas,  p.  248,  2  Baehr.  mm  roti 
robis  damium,  wo  aber  an  voti  damnatus  ge- 
dacht scheint,  vgl.  G.  Goetz  Ber.  sächs.  Gesellsch. 
d.  Wiss.  1896,  70).  Es  war  also  die  in  Troizcn, 
Epidauros,  Aigin»  und  Tarcnt  nachweisbare  Göttin 
Damia  (s.  d.),  die  nach  Rom  gewiss  von  letztge- 
20  nanntem  Orte  aus  gekommen  ist,  zumal  gerade 
dort  der  dem  lateinischen  damium  zu  Grunde 
liegende  Festname  Adpsta  bezeugt  ist  (Hesych. 
AäftEia  ioQxij  Jiaga  Taoavxtvots;  vgl.  Zielin. ski 
Quaest.  comicae  100,  7.  Di  eis  Sibvll.  Bl.  44f. 
Anm.  Crusius  Philol.  XLIX  675,  der  bei  Apul. 
apol.  13  p.  20,  15  Kr.  liest:  maius  piaeuium 
decernis  speculum  philosopho,  quam  mundum 
Damiae  [  Cereris  mundum  da!  F  j  profanum  vi- 
dere).  Wann  die  Reoeption  erfolgt  ist,  ist  nicht  über- 
80  liefert ;  die  Wortbildung  damiatrix  verbietet  zu  tief 
herabzugehen :  am  nächsten  liegt  jedenfalls  die  Ver- 
mutung, dass  sie  bei  der  Eroberung  Tarents  im 
J.  482  d.  St.  —  272  v.  Chr.  geschehen  sei.  Damit 
hängt  dann  jedenfalls  auch  zusammen  die  Gründung 
eines  Tempels  der  B.  d.  am  Abhänge  des  Aventin 
unterhalb  des  sog.  saxum  (daher  aedes  Bonae  deae 
subsaxanae  im  Regionenbuche  Heg.  XII),  der 
von  der  Kaiserin  Livia  wiederhergestellt  wurde 
(Ovid.  fast.  V  157)  und  seinen  Stiftungstag  am 
401.  Mai  beging  (Ovid.  a.  a.  O.  148ff.  Macr.  I  12. 
21)  ;  das  Gründungsjahr  ist  nicht  überliefert,  und 
wenn  Ovid.  a.  a.  O.  155f.  eine  Vestalin  Claudia 
zur  Stifterin  des  Heiligtums  macht,  so  liegt  wohl 
eine  Entstellung  des  bei  Cicero  de  domo  136 
actenmässig  dargestellten  Vorganges  vor:  cum 
JAcinia,  virgo  Vestaiis  mmmo  loco  ruita,  sanc- 
tissimo  sarerdotio  ftraedita,  T.  Flaminino  Q. 
Metello  consulibus  (631  =  123)  aram  el  aedi- 
culam  et  pulrinar  sub  Saxo  dedicasset ,  nontie 
50  eam  rem  ex  auctorilate  senatwt  ad  hoc  coliegium 
Sex.  hdius  praetor  rettuJit?  cum  P.  Scaerola 
pontifex  maximus  pro  collegio  respondit :  .quod 
in  loco  publico  Licitiia,  Gai  filia,  iniussu  po- 
puli  dedicasset,  sacrum  non  triderier' ;  diese  Er- 
zählung bezieht  sich  aber  sicher  nicht  auf  die 
Erbauung  des  Tempels,  sondern  auf  die  —  ver- 
geblich versuchte  —  Weihung  einer  aedicula ;  bei 
Ovid  ist  ausserdem  die  Vestalin  Licinia  in  Re- 
miniscenz  an  die  Erzählung  von  der  Einholung 
60  der  Magna  Mater  (Ovid.  fast.  IV  805ff.)  in  eine 
Claudia  verwandelt  worden.  Auch  dieser  Tempel 
war  für  Männer  unzugänglich  (Fest.  p.  278  zählt 
unter  den  religiosa  auf:  in  aedem  Bonae  deae 
virum  introire);  von  grosser  Bedeutung  für  die 
Auffassung  der  Göttin  ist  die  Thatsacne,  dass 
mit  ihrem  Tempel  eine  Apotheke  verbunden  war 
(Macr.  I  12,  26  quidam  Medeam  putant,  quod 
in  aedem  eius  omne  genus  herbarum  sit,  rr 
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quibus  antistites  dnnt  plerumque  medicinas), 
die  Göttin  also  als  Heilgottheit  gefasst  wurde ; 
dadurch  findet  anch  die  Thatsache  (Macr.  a.  a.  0. 
25).  dass  in  ihrem  Tempel  Schlangen  gehalten 
wurden,  wie  in  den  griechischen  Asklepieia  (s. 
ohen  Bd.  11  S.  16811*.),  ihre  Erklärung.  Auch 
an  andern  Stellen  der  Stadt  wurde  B.  d.  in  pri- 
vaten Heiligtümern  als  Heilgöttin  verehrt,  nament- 
lich lag  eine  solche  Kapelle,  wie  Inschriften funde 


IX  684.  805.  XI  1413.  1735)  ein  bedeutenderer 
Kult  nur  in  Aquileia  (CIL  V  756-762.  847. 
8242),  der  hier  mit  dem  eines  einheimischen 
Gottes  Fonio  in  Verbindung  zu  stehen  scheint 
(CIL  V  757f.);  von  den  Provinzen  sind  nur  Gallin 
Narbonensis  (CIL  XII  654.  5830),  Pannonia  (CIL 
III  3507.  10394)  und  die  africanischen  Provinzen 
(CIL  Till  4509.  10765.  11795.  Eph.  ep.  V  129i> 
=  1479  =  VII  486)  mit  einigen  wenigen  In- 


zeigen (CIL  VI  65—68.  75),  in  Trastcvere  bei  10  Schriften  beteiligt.  Doch  scheidet  von  diesen  Zeug- 


Sa.  Cecilia  (in  nr.  66.  67  heisst  sie  Bona  dea 
restituta;  wichtig  ist,  auch  zur  Erklärung  des 
Beinamens  restituta,  namentlich  nr.  68:  Felix 
publica*  Asinianus  pontific(um)  Bonae  deae 
agresti  felic • . . .  r  . .  .  rotwn  solrit  iunicem  al- 
Ixi(m)  libens  animo  ob  luminibus  restitutio,  dere- 
lirtus  a  media«,  jtost  menses  decem  bineficio 
dominaes  niedicinis  sanatus,  per  eam  restituta 
ontnia  ministerio  Canniae  Fortunata*);  die  Ver- 


nissen  ein  nicht  unerheblicher  Bruchteil  insofern 
aus,  als  in  ihnen  sicher  nicht  die  Göttin  des 
römischen  Kultes  gemeint  ist,  sondern  die  Be- 
zeichnung bona  dea  nur  einer  andern  Gottheit 
als  Attribut  beigelegt  wird:  so  lesen  wir  auf 
Inschriften  bonae  deae  Iutioni  CIL  III  8507, 
bonae  deae  Veneri  Cnidiae  CIL  VI  76.  bonae 
deae  sauetüsimae  Caclesti  CIL  XIV  3530  (vgl. 
d&acollegium  cuitorum  bonae  deae  Caeleslis  CII >  X 


mutung  (Gilbert  Gesch  und  Topogr.  der  Stadt  20  4849),  auch  das  bonae  deae  rrgifnaej  triumphali 


Born  III  445,  1),  es  könne  sich  auf  dieses  Heilig' 
tum  die  Notiz  Hist.  Aug.  Hadr.  19,  11  ferit . . 
aedem  Bonae  deae  beziehen,  lässt  sich  nicht  be- 
gründen (kleinere  private  Kapellen  und  Altäre 
werden  in  Bom  inschriftlich  nooh  mehrfach  er- 
wähnt, z.  B.  CIL  VI  56.  62).  Diese  Kultstätten 
der  B.  d.  waren  also  offenbar  Heilstätten,  an 
denen  Frauen  als  Ärzte  fungierten  (vgl.  in  der 
angeführten  Inschrift  CIL  VI  68  die  Worte  mini- 


CIL  XI 3243  ist  wohl  mit  Zangemeister  (s.  Bor- 
mann zu  der  Inschr.)  zu  verstehen  als  bonae  deae 
Isidi  (vgl.  CIL  VI  355);  dagegen  ist  die  bona  dea 
Hygia  CIL  VI  72  und  die  dea  [bona  V'Jaletudo 
saneta  Eph.  ep.  V  1299  vielleicht  so  zu  fassen, 
dass  die  B.  d.  durch  den  beigesetzten  zweiten  Namen 
als  Heilgöttin  charakterisiert  wird.  Heilgottheit 
ist  B.  d.  ausserhalb  Borns  sicher  in  Aquileia; 
denn  die  Weihnng  CIL  V  759  auribus  b(onae) 


sterio  Canniae  Fortunatae);  entsprechend  waren  30  d(eae)  dfedit)  Petrusia  I'roba  magistra  ist  nach 


auch  die  Batsnchenden  überwiegend,  wenn  auch 
keineswegs  ausschliesslich  ( Dedicationen  von  Män- 
nern an  B.  d.  aus  Rom  CIL  VI  55.  56.  59.  64. 
69.  70.  74.  75.  Eph.  epigr.  IV  724),  Frauen;  als 
Vereinigungen  dieser  an  den  Tempeln  wirkenden 
Ärztinnen  werden  die  collegia  Bonae  deae  auf- 
zufassen sein,  die  unter  diesem  Namen  direct  nur 
für  Horn  (CIL  VI  2239)  bezeugt,  aber  offenbar 
überall  dort  anzunehmen  sind,  wo  magütrae  oder 


Analogie  von  CIL  III  986  auribus  Aescfullapi 
et  JIggiae  und  XII  654,  wo  unterhalb  der  Wein- 
inschrift  Bonae  deae  Caiena  Priscae  libfertaj 
Attice  ministra  innerhalb  eines  mit  Bändern  ver- 
sebenen Eichenkranzes  zwei  Ohren  mit  Ohrringen 
eingenieisselt  sind,  auf  die  Heilung  eines  Ohren- 
leidens  zu  beziehen,  ebenso  wie  die  Göttin  in  Rom 
wegen  Heilung  von  Augenleiden  lucifera  (CIL 
VI  73 1  und  ocluta  (CIL  VI  75)  und  oft  luminilnts 


tninistrae  Bonae  deae  vorkommen,  wie  CIL  VI  40  restitutio  selbst  restituta  heisst  (CIL  VI  66.67, 


2289  Ve[t]uri[a]c  Semne  Honoraftjae  ofb]  ma- 
gistratum  collrgi  Bonae  deae  und  CIL  XIV  4057 
(aus  Fidenae)  ob  magisterium  B(onae)  [d<eae)l 
zeigen :  das  gilt  ausser  für  Kom  (mag(istra)  CIL 
VI  2238)  für  Lueeria  (magistra  CIL  IX  805). 
Capena  (magisftraej  CIL  XI  8866),  Signia  (ma- 
g(istra)  Eph.  ep.  VIII  624),  einen  latinischen 
Ort  imag(istra)  CIL  XIV  3437),  ferner  für  Tuder 
{ministra  Notiz,  d.  seavi  1881,  22),  Aquileia 


s.  o.  S.  691, 13);  auch  die  Epitheta  compos  (CIL  V 
I  71)  und  nutrix  (CIL  VI  74)  lassen  sich  aus 
dieser  Wirksamkeit  der  Göttin  herleiten.  Wenn  sie 
CIL  V  762  Bona  dea  pagana  genannt  wird,  so 
findet  dieses  Beiwort  seine  Erklärung  durch  die 
Inschrift  IX  3188  magistri  Larerncis  mumm 
caementicium,  portam,  portieum,  templum  Bonae 
deae  pagi  deereto  faciendi* [m]  cvrarunt  proba- 
runtqfue],  ohne  dass  sich  aber  daraus  etwas  für 


hnagistrae  CIL  V  757— 759.  762  und  minist  rae 50  die  Auffassung  der  Gottheit  ergäbe :  denn  sowohl 


Cn,  V  702)  und  Arelate  (ministra  CIL  XII  654); 
in  Rom  findet  sich  daneben  auch  der  Name  saecr- 
dotes  (CIL  VI  2236f.  2240.  Eph.  ep.  IV  873), 
doch  sind  diese  Priesterinnen  von  den  magistrae 
kaum  verschieden. 

Ans  den  erhaltenen  Weihinschriften,  deren 
Zahl  ziemlich  gross  ist,  geht  hervor,  dass  sich 
der  Kult  im  wesentlichen  auf  das  mittlere  und 
obere  Italien  beschränkte:  am  zahlreichsten  sind 


man  sich  vorstellen  könnte,  dass  auf  Beschlusa 
des  paym  eine  Heilstätte  mit  Apotheke  errichtet 
worden  wäre,  so  giebt  es  doch  auch  andre  Mög- 
lichkeiten. Denn  eine  Reihe  inschriftlicher  Zeug- 
nisse lassen  deutlich  erkennen,  dass  sich  der  Be- 
griff der  B.  d.  vielfach  zu  dem  einer  ganz  all- 
gemein gedachten  Tutcla  loci  verflüchtigt  hat, 
so  z.  B.  wenn  ein  Caesaris  Aug.  vilicus  horrc- 
orum  Galbianonim  der  Bona  dea  Oalbilla  eine 


die  Belege  aus  Latium  (CIL  XIV  2251.  3437.  60  Weihung  macht  (CIL  VI  30855  =  Eph.  ep.  IV 


3530.  4001.  4057;  ein  sarrarium  Bonae  deae 
bei  Bovillae  erwähnt  Cic.  pro  Mil.  86,  vgl.  Ascon. 
p.  27)  und  den  zunächst  angrenzenden  Gebieten 
(CIL  IX  3188.  5421.  X  1548f.  4615.  4849.  5998. 
XI  2996.  3243.  3303.  8866  -3870.  Not.  d.  seavi 
1881,  22.  Eph.  ep.  VIII  159.  183.  624),  ausser- 
halb dieses  Kreise*  begegnet  uns,  abgesehen  von 
einzelnen  versprengten  Zeugnissen  (CIL  I  1426. 


723a  mit  Mo  min  »uns  Anmerkung);  in  demselben 
Sinne  ist  zu  verstehen  Bona  dea  castrensis  (Eph. 
ep.  IV  723.  CIL  V  760:  vgl.  VI  70  Bona  dea  castrd) 
fontfanorum)),  ferner  JJona  dea  areettsis  trium- 
phal is  (von  einem  arcus  triumphalis,  Eph.  ep. 
VIII  183),  und  auch  die  Beinamen  Anniancmi* 
(CIL  VI  69  =  Eph.  ep.  IV  722)  und  Serina  (CIL 
XIV  8487)  lassen  diese  Auffassung  zu.    Auf  Be- 
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ziehoog  zum  Landleben  deuten  ausser  den  Reliefs  lini  1840.  Dom.  deGuidobaldi  Damia  o  Buona 
der  Inschrift  von  Cubulteria  CIL  X4615  (bäuer-  Dea  ad  occasione  d'nna  iscrizione  Osca  opistografa 
liches  Paar  mit  Körben  voll  Apfel)  die  Beinamen  su  di  una  terracotta  Campana  nel  Museo  Nazio- 
Cereria  (CIL  V  761)  und  agrestis  felix  (CIL  VI  nale,  Napoli  1865  (vgl.  dazu  F.  Buecheler  Ith. 
68);  aber  man  darf  daraus  keine  weiteren  Schlüsse  Mus.  XXXIII  71f.  XLlII  562).  E.  Saglio  Diction. 
ziehen,  da  die  erstgenannte  Inschrift  aus  Aquileia  des  antiqu.  I  725f.  R.  Peter  in  Roschers  Mythol. 
stammt,  wo  die  Göttin  sicher  auch  als  Heilgott-  Lexikon  I  789ff.  D.  Vaglieri  bei  Ruggiero 
heit  verehrt  wurde  (s.  oben),  die  zweite  sich  ge-  Dizion.  epigr.  I  1012ff.  [Wissowa.] 
radezu  auf  die  Heilang  von  einem  Augenübel  be-  Bona«  Fortunae  Insulae  s.  'Aya&ov  dai- 
zieht  (s.  o.  S.  691,  13ff.).  lOfiovos  vi}ooz. 

Ebenso  verwaschen  ist  der  bildliche  Typus         Bona  ereptoiia  (=  bona  quae  ut  indignis 
der  Göttin,  der  durch  eine  inschriftlich  (CIL  XIV  auferuniur)  nennt  man  das  von  Todes  wegen  Er- 
2251 )  gesicherte  Statuette  ans  Albano  (veröffent-  worbene ,  wenn  es  wegen  Unwürdigkeit  des  Er- 
Hcht  vonO.  Marucchi  Boll.  arch.  com.  VII  1879,  Werbers  ihm  nachträglich  wieder  entzogen  wird. 
•j^Tflf.  mit  Taf.  28)  vertreten  ist :  eine  thronende     Zu  solcher  Entziehung  ist  in  vielen  Fallen  die 
vollbekleidete  Frau  mit  dem  Füllhorn  im  linken  Staatskasse  befugt  ,  in  andern  ist  der  dazu  Be- 
Arm,  während  die  rechte  Hand  mit  ihrem  Attri-  rechtigte  ein  irgendwie  an  dem  entzogenen  Gute 
bute  (Schale?)  weggebrochen  ist  Jedenfalls  stimmt     Beteiligter,  Dig.  XXXIV  9.  Cod.  VI  35.  VI  51 
diese  Darstellung  nicht  mit  der  der  Göttin  des  c.  un.  §  12.  Der  Name  stammt  aus  Ulp.  XIX  17: 
rümbchen  Geheimdienstes  überein,  die  ein  Scepter  20  Ijege  rwbis  adquiritur  vefut  caduem»  (s.  Bona 
in  der  linken  Hand  (Macr.  1 12, 23)  und  neben  sich  caduca)  vel  ereptorium  ex  lege  Papia  Poppaea 
die  Schlange  hatte  (Plut.  Caes.  9;  vgl  CIL  VI  (gegen  die  von  Cujacius  n.  a. ,  z.  B.  Heinec- 
55).    Eine  von  E.  Gerhard  Abh.  Akad.  Berlin  cius  [s.  u.l  angenommene  Lesart  ereplicium,  vgl. 
1847  Taf.  II  10  =  Akad.  AbhandL  Taf.  XLIX  7  Walther  Eck  Indignität  und  Enterbung,  Dias, 
(danach  auch  bei  Daremberg-Saglio  Diction.     Berlin  1894,  18,  13).    Nach  dieser  Stelle  würde 
I  726  Fig.  867)  abgebildete  Münze  von  Paestum  es  zweifelhaft  bleiben ,  ob  ereptorium  blos  ein 
mit  der  Darstellung  einer  nach  links  sitzenden  anderer  Name  für  caducum  ist,  wenn  nicht  der 
vollbekleideten  Frau  mit  Füllhorn  und  der  Bei-  Ausdruck  eripi  gerade  für  die  Entreissung  eines 
schrift  BOXA  DEA  rauss  hier  ausscheiden ,  da  Erwerbes  wegen  Unwürdigkeit  angewendet  würde, 
nach  einer  liebenswürdigen  Mitteilung  von  B.Pick  80  vgl.  Dig.  XLIX  14,  49:  eripiatur  et  ad  fhcum 
die  Wiedergabe  der  Beischrift  sicher  auf  falscher  tramferatur.  Jedenfalls  leitet  man  aus  Ulp.  XIX 
Lesung  oder  Zeichnung  (in  der  mittelbar  oder  17  her,  das*  die  lex  Papia  Poppaea  einen  Ein- 
unmittelbar allen  Erwähnungen  und  Reproduc-  fluss  auf  die  im  übrigen  recht  dunkle  Entwick- 
tionen  der  Münze  zu  Grunde  liegenden  Arbeit  von  lung  des  Rechtes  der  B.  e.  gehabt  haben  muss; 
Paschalis  Magnonius  De  veris  Posidoniae  et  vgl.  auch  Cod.  Theod.  XI  30,  26:  ea  quae  in- 
Paesti  originibus)  beruht  und  vielmehr  BONA  dignis,  legibus  cogentibus,  auferuntur.  Einen  be- 
MEXS  zu  lesen  ist  (vgl.  Carelli  Num.  ItaL  sonders  wichtigen  Indignitätsfall  behandelte  das 
vet.  tab.  CXXXI  34.  Garrucci  Monete  d'Italia  S.  C.  Silanianum  de  publica  quaestione  a  famüia 
tav.  CXXII  86.  Brit.  Mus.  CataL  Italy  280,  56).  neeatorwn  habenda.  Dig.  XXIX  5  (vgl.  Walther 
Der  römische  Geheimkult  der  B.  d.  ist  in  der  40 Eck  a.  a.  O.  20ff.).    Litteratur:  Heineccius 
Kai-erzeit  auch  mit  andern  fremden  und  orgi-  Ad  legem  Iuliam  et  Papiam  Poppaeam  commen- 
ast Ischen  Gottesdiensten  in  Verbindung  getreten:  tarius,  Amstelaedami  1726  p.  415ff.   Jörs  Das 
so  lernen  wir  aus  einer  römischen  Grabschrift  in  Verh.  der  lex  Iulia  de  maritandis  ordinibus  zur 
griechischer  Sprache   einen  Aurclius  Antonius  lex  Papia  Poppaea,  Diss.  Bonn  1882,  51fT.  Wal- 
kennen, der  im  Alter  von  sieben  Jahren  zugleich  ther  Eck  a.  a.  O.  bes.  18ff.,  vgl.  auch  die  da- 
Priester  der  B.  d.,  der  Göttermutter,  des  Dionysos  selbst  18,  12  angeführten  Stellen  aus  Lenels  Pa- 
und  des'Ifytfxaw  d.  h.  des  Iakchos  war  (IGI  1449  lingenesia.  Dantz  Lehrb.  der  Geschichte  des  r('.m. 
iegeii  xä>v[6]e  fatör  itdrHov,  xQwrov  BovaSifji  Rcchts2  II  §  186.  Windscheid  Pandekten  III 
rha  wtQoi;  dfütv  xai  Aiorvoov  xai  'Hyen6vo$,  §  669ff.  Dernburg  Pandekten  III  §  60ff.  Köp- 
vgl.  dazu  Dieterich  Philol.  LH  9);  auch  die  50  pen  Lehrbuch  des  heutigen  röm.  Erbrechts  1888, 
Verbindung  der  B.  d.  mit  Pantheus  in  der  Inschrift  146ff.  §  18ff.  [Leonhard.) 
CIL  L1I  10394  (Bonae  deae  et  Panthaeo  Diane         Bona  fldea  ist  das  gute  Gewissen,  die  r**d- 
SUranabus)  und  die  Bezeichnung  der  Caelestis  und  liehe  Gesinnung,  Zuverlässigkeit,  Treu  und  Glau- 
ilsia)  Regina  Triumphalis  (s.  o.  S.  692,  20)  als  ben.  Der  Zusammenhang  zwischen  dem  altrömi- 
Itona  dea  gehört  dahin.  Über  die  von  L.  Fried-  sehen  Begriffe  der  fides  und  dem  deutschen  Be- 
länder  aufgestellte  Ansicht,  dass  Iuvenal  von  den  griffe  des  Glaubens  wird  zuweilen  gänzlich  in  Ab- 
riiu*  teteres  ei  publica  sacra  der  B.  d.  (6,  335f.),  rede  gestellt  (so  namentlich  von  Bruns  Archiv 
<L  h.  der  pro  popuio  begangenen  Nachtfeier  (9,  f.  civ.  Pr.  LVII  276,  1).  Doch  darf  man  hierbei 
117),  noch  private  Mysterien  (bonae  secreta  deae  nicht  übersehen,  dass  auch  das  deutsche  Wort 
6,  314)  unterscheide,  bei  denen  nach  seiner  Schil- 60  .Glauben',  insbesondere  in  der  Wendung  ,'1'reue 
deruog  (6,  314 — 334)  ganz  ungeheuerliche  ge-  und  Glauben',  keineswegs  immer  die  Voraussetzung 
schlechtliche  Aasschweifungen  an  der  Tagesord-  bestimmter  Thateachen  bezeichnet  ,  sondern  viel- 
nung  waren,  vgL  A.  Gercke  Gött.  gel.  Anz.  fach  auch  eine  gewisse  Gesinnung,  die  sich  durch 
le#6,  980.  Redlichkeit,  Zuversichtlichkeit  und  Zuverlässig- 
Litteratur.    E.  Gerhard  Agathodaeraon  und  keit  auszeichnet.  Die  fides  wurde  von  den  Römern 
Bona  dea,  Abhandl.  Akad.  Berlin  1847,  461  ff.  =  hoch  geschätzt.    Schon  Numa  soll  der  publica 
Akad.  Abhandl.  II  21ff.  M.  Motty  De  Fauno  et  fides  einen  Tempel  erbaut  haben  (Dion.  Hai.  II 
Fauna  «ive  Bona  dea  eiuaque  mysteriis,  Diss.  Bero-  75,  3).    Auch  sali  man  in  ihr  eine  unerläßliche 
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Vorbedingung  des  Verkehrsleben 8  und  der  Rechts- 
pflege, Cic.  de  off.  I  7;  partit.  orator.  22,  vgl. 
auch  Plaut  Aulul.  764ff.;  Capt.  888ff.;  Pseud. 
1095.  Liv.  XXXIX  54.  Voigt  Das  ius  naturale 
der  Römer  IV  877ff.  Bruns  Das  Wesen  der  bona 
fides  bei  der  Ersitzung,  Berlin  1872,  78ff.  Leon- 
hard Roms  Vergangenheit  und  Deutschlands  Recht 
(Leipzig  1889)  20.  Darum  heisst  die  Rede,  die 
auf  Wahrheitsliebe  beruht,  bona  fide  dicere  (=  ex 
animi  sententia) ,  Augustinns  contra  Academicos 
II  5,  12.  Im  gleichen  Sinne  bemerkt  Quintilian 
(inst.  or.  X  3,  23):  neque  enim  se  bona  fide  in 
multa  simul  itUendere  animus  totum  polest.  Auf 
dem  Rechtsgebiete  erscheint  der  Begriff  der  B.  f. 
um  seiner  Allgemeinheit  willen  in  mannigfachen 
Anwendungen,  z.  B.  alicui  bona  fide  solvere,  Dig. 
XLIX  14,  46,  6.  XLVI  3,  45  (woselbst  der  Text 
wahrscheinlich  entstellt  ist,  Faber  Semestria  I, 
XXIV),  vgl.  Bri8sonius  De  verb.  signif.  unter 
bonus  4 ,  und  fides  5.  6.  7 ,  auch  über  den  Zu- 
sammenhang der  fides  mit  den  fideicommissa 
Faber  Semestria  U,  XV.  Die  B.  f.  erscheint  so- 
gar in  den  Quellen  zuweilen  als  das  Gebot  des 
Wohlwollens,  das  zur  Richtschnur  bei  der  Entr 
Scheidung  zweifelhafter  Rechtsfragen  dienen  soll, 
vgl.  Cels.  Dig.  I  1,  1  pr. :  Ius  est  ars  aequi  et 
boni.  Gai.  Dig.  L  17,  57:  Bona  fides  nun  patifur, 
ut  bis  idem  exigatur.  und  hierzu  Windscheid 
Pandekten  7  I  343  §  121,9. 

Besonders  wichtig  für  das  Rechtsgebiet  sind: 
1)  Die  f>cmae  fidei  possessio,  vgl.  Gai.  II  43. 
Inst.  II  1,  30.  35ff.  Dig.  XVin  1,  27.  XL VIII 
15,  8  pr.  L  16,  109.  August,  de  fide  et  operibus 
7.  Die  Redlichkeit  des  nichtbesitzenden  Eigen- 
tumers beruht  in  der  Regel  auf  dem  Glauben, 
Eigentümer  geworden  zu  sein,  oder  doch  wenig- 
stens auf  der  Unkenntnis  der  Umstände,  die  diesen 
Eigentumserwerb  hinderten ;  doch  ist  jener  Glau- 
ben oder  diese  Unkenntnis  nicht  geradezu  nötig, 
um  B.  f.  eines  Besitzers  zu  begründen,  da  z.  B. 
auch  der  von  seinem  Ebegenossen  beschenkte  Gatte 
zwar  glaubt,  dass  er  wegen  der  Ungültigkeit  der 
Schenkungen  anter  Gatten  nicht  Eigentümer  der 
Sache  geworden  ist,  aber  dennoch  Treu  und  Red- 
lichkeit nicht  verletzt,  wenn  er  sie  wie  ein  Eigen- 
tümer benützt,  Dig.  XXIV  1,  25.  XL1  6,  8,  vgl. 
Windscheid  Pandekten?  I  533  §  176,  6.  Der 
Begriff  der  Redlichkeit  bangt  hiernach  von  dem 
Eigentumsbegriffe  nicht  ab. 

Von  dem  redlichen  Besitzer  wird  der  unred- 
liche als  malae  fidei  possessor  unterschieden,  Dig. 
V  3,  20,  11  u.  12.  25,  7.  Die  Redlichkeit  des 
Besitzers  giebt  ihm  so  viele  Vorzüge,  dass  sie 
nach  Paulus  (Dig.  L  17,  136)  sogar  im  Zweifel 
ihm  alle  Vorteile  des  wirklichen  Eigentumes  ge- 
wahrt: Bona  fides  tantundem  jtossidenti  praestat, 
quantum  peritas,  quotiens  lex  impedimento  von 
est,  vgl.  hierzu  v.  ßrinz  Zum  Rechte  der  bonae 
fidei  possessio,  Festgaben  für  Arndt«,  München 
1875,  78ff.  Dernburg  Pandekten  *  I  457  §  194. 
Insbesondere  ist  B.  f.  eine  wichtige  Voraussetzung 
des  Ersitzungserwerbs  (Gai.  II  48.  Inst.  II  6  pr. 
Windscheid  Pandekten?  I  531  §  176)  und  folge- 
weise auch  der  actio  Publiciana  Inst.  IV  6,  4 ; 
vgl.  Harnier  De  probatione  bonae  fidei  in  prae- 
.«criptionibus ,  Cassel  1841.  C.  Hildenbrand 
De  bona  fide  propria  debitori  ad  temporis  prae- 
scriptionem  haud  necessaria,  Monach.  1848.  R. 


Stint zing  Das  Wesen  von  bona  fides  und  titulus 
in  der  röm.  Usucapionslehre ,  Heidelberg  1852. 
Leonhard  Institutionen  309  §  91  II.  Gegenüber 
einer  erfolgreichen  Eigentums-  oder  Erbschafts- 
klage wird  der  verurteilte  redliche  Besitzer  in 
mehrfacher  Hinsicht  besser  behandelt  als  der  un- 
redliche; vgl.  hierüber  namentlich  Windscheid 
Pandekten  7  I  579ff.  §  193ff.  UI  224ff.  §  612ff. 
und  v.  Petrazycki  Die  Fruchtverteilung  beim 
Wechsel  des  Nutzungsberechtigten,  Berlin  1892, 
165ff.  Der  redliche  Besitzer  erlangt  überdies  an 
den  abgesonderten  Früchten  der  Sache  Eigentum 
(was  übrigens  nicht  unbestritten  ist);  vgl.  Buche- 
nau Rechtliche  Natur  des  Fruchterwerbs  des  red- 
lichen Besitzers,  Diss.  Göttingen  1889.  Earlowa 
Röm.  Rechtsgeschichte  II  428ff.  v.  Petrazycki 
a.  a.  O.  185ff.  und  weitere  Littcratur  bei  Wind- 
fleheid Pandekten7I  560  §186,7.  Dernburg 
Pandekten  *  I  485ff.  §  205.  Auch  an  dem  Er- 
werbe eines  Sclaven  hatte  dessen  redlicher  Be- 
sitzer ähnliche  Rechte  wie  ein  Niessbraucher,  Inst. 
II  9,4.  Dig.  XLI  1,  19;  vgl.  v.  Savigny  Das 
Recht  des  Besitzes  §  26  A.  Pernice  M.  Anti- 
stius  Labeo  II  170ff.  v.  Petrazycki  a.  a.  O.  I22ff. 
Leonhard  Institutionen  182  §  46  üb. 

Bestritten  ist  (zunächst  für  das  Gebiet  der 
usucapio,  über  das  der  Gegenstand  des  Streites 
jedoch  weit  hin  ausreicht) ,  ob  das  Dasein  der  B. 
f.  lediglich  von  den  Anschauungen  und  Über- 
zeugungen dessen  abhängt,  dem  sie  zugeschrieben 
werden  soll,  oder  von  gemeingültigen  Grundsätzen 
über  die  Vorbedingungen  des  redlichen  Erwerbs, 
mit  andern  Worten,  ob  ein  jedes  ruhige,  selbst- 
zufriedene Gewissen  B.  f.  genannt  werden  kann, 
oder  nur  das  mit  Recht  ruhige  Gewissen.  Für 
das  Rechtsgebiet  wird  man  das  letztere  annehmen 
müssen.  Dadurch  wird  die  Rechteordnung  von 
den  besonderen  irrigen  Anschauungen  einzelner 
unabhängig.  So  namentlich  Bruns  Das  Wesen 
der  bona  fides  bei  der  Ersitzung,  Berlin  1872, 
bes.  10.  124 ff, ;  zur  Lehre  von  der  b.  f.  bei  der 
Verjährung,  Archiv  für  civilistische  Praxis  LVII 
275ff.  A.  M.  C.  G.  Wächter  Zwei  Rechtsgut- 
achten die  Ersitzung  des  Rittergutes  Gollmenglin 
betreffend,  und  die  bona  fides  insbesondere  bei  der 
Ersitzung  des  Eigentums,  1871,  vgl.  auch  Per- 
nice M.  Antistius  Labeo  II  207ff. 

2)  Die  bonae  fidei  actio  führt  zu  einem  bonae 
fidei  iudicium.  Sie  entspringt  aus  dem  bonae 
fidei  negotium  und  richtet  sich  auf  die  Erfüllung 
einer  bonae  fidei  obligatio.  Überall  steht  hier 
das  ex  fide  bona  im  Gegensatze  zu  dem  strengen 
Gesetzbuchstaben  (strictum  ius),  der  bei  den  actio- 
nes,  iudicia,  negotia  und  obligationes  stricti  iuris 
gilt.  Es  bedeutet,  dass  da,  wo  Verpflichtungen 
nach  bestem  Gewissen  erfüllt  und  beurteilt  werden 
sollen,  dem  Ermessen  des  Richters  ein  freier  Spiel- 
raum verbleibt,  in  dem  es  nach  Billigkeit  das 
Gesetzeswort  ergänzen  soll,  und  dass  in  eben 
diesen  Fällen  auch  die  Parteien  den  Umfang  ihrer 
Pflichten  von  ihrem  Gewissen  zu  erfragen  haben, 
Symmach.  ep.  II  87.  Cic  de  off.  III  16.  Inst.  IV 
6,  28f.,  woselbst  ebenso  wie  bei  Gaius  IV  62  die 
wichtigsten  aetiones  bonae  fidei  aufgezählt  sind. 
Die  freiere  Behandlung  dieser  Ansprüche  zeigt 
sich  namentlich  darin,  dass  der  Richter  bei  ihnen 
von  vorn  herein  infolge  seiner  Pflicht,  nach  bestem 
Ermessen  zu  urteilen,  Einwendungen  des  Verklag- 
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ten  in  weiterem  Umfange  berücksichtigen  durfte, 
als  bei  den  actione»  stricti  iuris  (vgl.  Birk- 
meyer Die  Exceptionen  im  bonae  fldei  iudicium, 
Erlangen  1874) ,  namentlich  auch  die  Aufrecb- 
nungseinrede  (Inst.  IV  6,  80),  und  dass  er  insbe- 
sondere in  dem  Zuschlage  Ton  Nebenleistungen 
(Früchten  and  Verzugszinsen)  über  den  ursprüng- 
lichen Schuldgegenstand  hinausgreifen  konnte, 
Schilling  Lehrb.  der  Inst.  II  356ff.,  altere  Lit- 
teratur  daselbst  358  Anm.  a.  Rein  Rom.  Privat- 
recht«  (1858)  902ff.  v.  Savigny  System  des  heut, 
röm.  Rechts  V  461fif.  Dernburg  Pandekten*  I 
307  §131.  Leonhard  Institutionen  389. 402. 47 1 . 
479  §  126  IV.  131  Ia.  156  U.  159.  [Leonhard.] 

Bona  mansio,  nach  It  Hieras.  567  Station 
an  der  Strasse  von  Serdica  nach  Philippopolis, 
in  den  Acta  S.  Alexandri  (Acta  SS.  Mai  III  197) 
Castrum  Bonamasium  genannt,  wahrscheinlich 
gleichbedeutend  mit  dem  von  Itin.  Ant.  136  an 
derselben  Stelle  angesetzten  Lissae;  Ruinen  des 
Castells  beim  Dorfe  Vjetren,  Jiredek  Heerstrasse 
von  Belgrad  nach  Constantinopel  85. 

[Oberhuramer.] 

Bona  racantia  heissen  die  erblosen  Nacb- 
lassraassen.  Ihre  Ausplünderung  galt  nach  altem 
Rechte  nicht  als  Frevel,  verschaffte  sogar  binnen 
Jahresfrist  Eigentum  durch  die  usueapio  pro 
berede,  Gai.  II  52flf.  H  öl  der  Beitrage  zur  Ge- 
schichte des  romischen  Erbrechts  1881,  529ff. 
v.  J  he  ring  Ernst  und  Scherz  in  der  Jurisprudenz 
1884, I37fl\  Puchta-Krüger  Institutionen  lo  II 
207  Anm. ff.  §  239.  Leonhard  Institutionen  357, 
4.  In  der  Kaiserzeit  zog  die  Staatskasse  die 
Kachlassmassen  ein,  wenn  kein  erwerbfähiger  Erbe 
berufen  war.  Hiermit  hängt  zusammen,  dass  die 
usueapio  pro  herede  ihre  Bedeutung  verlor  und  die 
Erbschaftsplünderung  schliesslich  strafbar  wurde, 
Dig.  XLVIl  19.  ülp.  XXVIH  7:  et  si  nemo  sü, 
ad  quem  bonorum  possessio  per  tiner e  possit,  aut 
sit  qtiidem,  sed  ius  situm  omiserit,  populo  bona 
deferuntur  ex  lege  Itdia  caducaria.  big.  V  3, 
20,  7.  Cod.  HJ.  28,  10.  X  10,  5  pr. ;  vgl.  auch  Tac. 
ann.  III  28:  lege  Papia  Poppaea  praemiis  in- 
dtteti,  ut,  si  a  privilegiU  parentum  cessaretur, 
telut  parens  omni  um  populus  vacantia  teneret, 
eine  Stelle,  die  von  Nachlassmassen  redet,  die  zu- 
gleich caduca  (s.  Bona  caduca)  und  vacantia 
waren.  Die  Staatskasse  übernimmt  die  erblosen 
Massen  mit  allen  Schulden  und  Lasten,  Dig.  XXX 
96,  1.  114,  2.  XXXVI  1,  6,  3.  Sie  hat  überdies 
das  Vorrecht  ,  das  Erworbene  mit  den  darauf 
lastenden  Verpflichtungen  als  ein  Ganzes  so  zu 
veräussern,  dass  statt  ihrer  der  Erwerber  fortan 
wie  ein  Erbe  haftet,  während  andere  Erben  eine 
Veräusserung  mit  dieser  Kraft  nach  römischem 
Rechte  nicht  vornehmen  können.  Cod.  IV  39,  1. 
Litteratur:  Heineccius  Ad  legem  Iuliain  et 
Papiam  Poppaeam  commentarius,  Amstelaedami 
1726  III  7  p.  417ff.  (insbesondere  p.  421  über 
das  Verhältnis  der  bona  caduca  und  der  bona 
vacantia).  C.  A.  Schmidt  De  successione  flsci  in 
bona  vacantia  ex  iure  Romano,  Jena  1836.  Jörs 
Über  das  Verhältnis  der  lex  Iulia  de  maritandis 
ordinibus  zur  lex  Papia  Poppaea,  Diss.  Bonn  1882, 
52.  Leonhard  Institutionen  §  376.  Weitere  An- 
gaben s.  bei  Windscheid  Pandekten'  III  §  622, 
vgl  auch  v.  Blume  Der  Erbschaftskauf,  Diss. 
Göttingen  1892,  6.  [Leonhard.] 


Bonchai  (BSy/ai,  var.  B6yzvai),  ein  Volk, 
das  vor  (var.  neben)  den  Karrenern  wohnt,  zwi- 
schen Euphrat  und  dem  Kyros-Flusse ,  Asinius 
Quadratus  bei  Steph.  Byz.  Unter  dem  Kyros- 
Flusse  ist  sicher  einer  der  bei  Karrae-Harr&n  be- 
findlichen Wasserläufe  zu  verstehen,  Nähr  Galäb, 
Nahr  el-Kut,  die  zusammen  den  Nahr  Ballh  bil- 
den, oder  dessen  westlicher  Nebenfluss,  der  auf 
Kieperts  Karte  nicht  benannt  ist.  Vielleicht 

10  ist  Kvqov  xoxauoü  mit  Bochart  geradezu  in  Köq- 
qa  noxafiov  (s.  d.)  zu  ändern.  Immerhin  werden 
die  Wohnsitze  des  im  übrigen  unbekannten  Volkes 
durch  obige  Angabe  hinreichend  bestimmt;  vgl. 
Ritter  Erdkunde«  XI  292f.   S.  auch  Bochai. 

[Weissbach.] 
Bonchis  (BüyxK)'  Stadt  in  Aithiopien  am 
dritten  Katarakt,  Steph.  Byz.,  wohl  identisch  mit 
Bocchis  (s.  d.).  [Sethe.] 
Bonehnal  s.  Bonchai. 

20      Bonconlca  s.  Bauconica. 

Bondella  (Bordeila  Ptol.  ni  1,  47),  Ort  Etru- 
riens,  nach  Müller  z.  d.  St.  in  der  Nähe  von 
Livorno.  S.  Bodetia.  [Hülsen.] 
Hondobrlca  s.  Baudobriga  Nr.  1. 
Bonifatius.  1)  Römischer  Feldherr,  nach 
einer  zweifelhaften  Quelle  ein  Thraker  (Pseudo- 
bonifat.  epist.  10  =  Migne  L.  33,  1097).  Seine 
erste  Waffenthat  scheint  die  Verwundung  des 
Athaulf  gewesen  zu  sein,  als  dieser  413  Marseille 

30  angriff  (Olymp,  frg.  21  Müller).  Später  stand  er 
als  Tribunus  an  der  Spitze  eines  Auxilium  in 
Africa  und  wehrte  mit  Erfolg  den  Plünderungen 
der  Mauren  (August,  epist.  220,  7  =  Migne  L. 
83,  995).  Zum  Comes  ernannt  sollte  er  422  den 
Magister  militum  Castinus  zum  Kriege  gegen  die 
Vandalen  in  Spanien  begleiten,  veruneinigte  sich 
aber  noch  in  Italien  mit  ihm,  floh  nach  Portus 
bei  Rom  und  setzte  von  dort  nach  Africa  über 
(Prosp.  1278.    Hydat.  78  -  Mommsen  Chron. 

40  min.  I  469.  II  20).  Hier  gründete  er  sich  als 
Führer  von  fnederaii  (Possid.  vit.  Aug.  28  = 
Migne  L.  32,  59.  Olymp,  frg.  42),  d.  h.  von  Pri- 
vatsöldnem  (B  e  n  j  a  m  i  n  De  Iustiniani  aetate  quaes- 
tiones  militares,  Berlin  1892),  eine  halb  selbstän- 
dige Herrschaft  und  gewann  durch  Tapferkeit  gegen 
die  Barbaren,  welche  er  selbst  in  Zweikämpfen  be- 
währte, durch  Unbestechlichkeit  und  gerechten  Sinn 
allgemeine  Liebe  (Olymp,  frg.  42.  August,  ep.  189, 
8).  Mit  Augustinus  stand  er  bald  in  persönlichem 

50  (ep.  220,  2.  3),  bald  in  brieflichem  Verkehr  (an 
ihn  gerichtet  ep.  185.  189.  220  =  Migne  L.  33, 
792.  854.  992);  nach  der  Überschrift  von  serm. 
114  (Migne  L.  38,  652)  wohnte  er  dieser  Predigt 
bei.  Sein  Kriegshandwerk  erfüllte  ihn  manchmal 
mit  religiösen  Skrupeln  (August,  ep.  189,  4),  und 
als  seine  erste  Gattin ,  welcher  er  mit  grosser 
Treue  anhing  (a.  O.  7.  8),  starb,  dachte  er  sogar 
daran,  Mönch  zu  werden  (August,  cp.  220,  3.  12). 
Bei  den  Zwistigkciten  zwischen  Honorius  und 

60  Placidia  423  stellte  er  sich  auf  die  Seite  der  letz- 
teren und  unterstützte  sie,  als  sie  nach  Constan- 
tinopel geflohen  war,  mit  Geld  (Olymp,  frg.  40). 
Dem  Usurpator  Johannes  unterwarf  er  sich  nicht, 
zwang  ihn  dadurch  424,  Truppen  nach  Africa  zu 
schicken  und  sich  so  im  Kriege  gegen  Valenti- 
nian  IH.  zu  schwächen  (Prosp.  1286).  Nach  dem 
Siege  des  letzteren  425  wurde  er  an  den  Hof  be- 
rufen (August,  ep.  220,  4)  und  erhielt  wahrschein  - 
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lieh  damals  als  Belohnung  die  Würde  eines  Co- 
rnea domesticorum,  während  ihm  zugleich  die  Ver- 
waltung Africas  gelassen  wurde  (a.  0.  7).  Neu- 
vermählt mit  der  reichen  Pelagia  (Marceil.  4S2 
=  Mommson  II  78)  kehrte  er  in  die  Provinz 
zurück.  Jene  war  Arianerin  gewesen,  und  ob- 
gleich sie  vor  der  Hochzeit  ihre  Ketzerei  hatte 
abschworen  müssen ,  Hess  sie  doch  später  ihre 
Tochter  von  einem  arianischen  Geistlichen  taufen. 
Auch  wich  jetzt  die  eheliche  Keuschheit  des  B. 
einem  ziemlich  lockeren  Leben  (August,  ep.  220, 
4.  12).  Der  Magister  militum  Felix,  nicht  A^tius, 
wie  Prokop,  b.  V.  I  3  erzählt,  veranlasste  seine 
Rüekberufung.  Da  er  sich  weigerte  zu  kommen, 
wurde  ihm  der  Krieg  427  erklärt  (Prosp.  1294. 
Prok.  b.  V.  I  3).  Die  drei  gegen  ihn  gesandten 
Feldherren  Mavortius,  Gallio  und  Sanoecis  verun- 
einigten sich,  ab?  sie  ihn  belagerten,  und  wurden 
alle  von  ihm  getötet.  Als  darauf  der  Cornea  Se- 
gisvultus  nach  Africa  geschickt  wurde,  rief  B.  die 
Vandalen  zur  Hülfe  herbei  und  stellte  ihnen  Schiffe 
zum  Übergang  über  die  Meerenge  von  Gibraltar 
(a.  0..  vgl.  lord.  Get.  33,  167.  169.  Chron.  Gall.  96 
-  Mommsen  I  658).  Plündernd  und  mordend 
rückten  diese  heran,  und  zugleich  fielen  die  Mauren 
in  die  Provinz  ein,  ohne  das«  B.  ihnen  wehren  konnte 
(August,  ep.  220,  6.  7).  Da  gelang  es  dem  kaiser- 
lichen Abgesandten  Darios,  unterstützt  durch  die 
brieflichen  Ermahnungen  des  Augustinus  (ep.  220), 
den  B.  zu  einem  Waffenstillstand  mit  dem  Hofe 
zu  veranlassen  (August,  cp.  229,  2.  230,  3),  wel- 
chem bald  der  Frieden  folgte.  Jetzt  suchte  B. 
selbst  die  Vandalen  zur  Rückkehr  zu  bewegen; 
als  dies  vergeblich  war,  bekämpfte  er  sie  mit 
gothischen  Hülfstruppen  (Possid.  vit.  Aug.  28. 
August  ep.  185,  1  =  Migne  L.  32,  59.  33,  793), 
wurde  aber  geschlagen  und  430—481  vierzehn 
Monate  lang  in  Hippo  regius  belagert  (Possid.  a. 
O.  Prosp.  1804.  Prok.  b.  V.  I  3.  Vict.  Vit.  1 3, 10). 
Ein  neuer  Kampf  mit  Hülfe  der  Byzantiner  unter 
Aspar  hatte  keinen  besseren  Erfolg  (Prok.  a.  O.). 
432  ernannte  ihn  Placidia  zum  Magister  militum 
und  berief  ihn  nach  Italien,  um  sich  mit  seiner 
Hülfe  des  übermächtigen  Aerius  zu  entledigen. 
Diesen  besiegte  er  zwar,  wurde  aber  in  der  Ent- 
scheidungsschlacht bei  Ariminum  (Mommsen 
Chron.  min.  I  801)  verwundet  und  starb  drei 
Monate  später  (Marceil.  432, 3.  Prosp.  1310.  Hvdat. 
99.  Chron.  Gall.  109.  111).  Sein  Schwiegersohn 
Sebastianus  folgte  ihm  in  der  Feldhermstellung 
(Hvdat.  a.  O.,  vgl.  Vict.  Vit  1 6,  19.  MarcelL  435). 
Eines  gallischen  Dichters,  der  zuerst  in  der  Um- 
gebung des  B.,  dann  des  Sebastianus  gelebt  hatte, 
erwähnt  Ap.  Sid.  c.  IX  279.  Papencordt  Gesch. 
der  vandalischen  Herrschaft  in  Africa  54.  Über 
seine  vermeintliche  Münze  s.  Eckhel  Vni  293. 
Es  sind  unter  seinem  Namen  mehrere  Briefe  an 
Augustinus  nebst  dessen  Antworten  erhalten,  die 
sicher  gefälscht  sind  (Migne  L.  38,  1095).  Doch 
scheint  ihr  Verfasser  der  Zeit  des  B.  nicht  sehr 
forne  zu  stehen,  so  dass  einzelne  Nachrichten  des 
Briefwechsels  doch  vielleicht  brauchbar  sein  könn- 
ten. [Seeck.] 

2)  Ein  Schreiber  des  Vandalenkönigs  Gelimer, 
lieferte  dessen  Schatz,  da  er  ihn  nicht  mehr,  wie 
befohlen,  nach  Spanien  retten  konnte,  in  Hippo 
an  Beiisar  aus,  Prok.  Vand.  II  4  p.  428f.  B. 

[Hartmann.) 


8)  Bonifatius  I.,  Bischof  von  Rom  December 
418  bis  September  422.  Den  gleichzeitig  von  einer 
Minorität  gewählten  Gegenpapst  Eulalius  hatte 
er  im  April  419,  nachdem  er  die  Gunst  des  Kai- 
sers Honorius  gewonnen,  glücklich  beiseite  ge- 
schoben; sein  Vorgänger  Zosimus  hatte  ihm  in 
Africa  und  Gallien  ebenso  schwierige  wie  pein- 
liche Angelegenheiten  zur  Erledigung  überlassen. 
Soweit  wir  urteilen  können,  hat  er  hier  und  sonst 

10  Klugheit  und  Massigkeit  bewiesen,  ohne  den  An 
sprächen  des  apostolischen  Stuhls,  wie  seine  Vor- 
fahren sie  formuliert  hatten.  Wesentliches  zu  ver- 
geben: vielmehr  hat  durch  ihn  die  Autorität  Roms 
die  Missgriffe  des  Zosimus  vergessen  gemacht 
Sein  Briefwechsel  ist  grossenteils  erhalten ;  aus 
Constant  Epistolae  roman.  Pontif.  I  bei  Migne 
Patrolog.  lat  XX  745-792.  Vgl.  J.  Langen 
Geschichte  d.  röm.  Kirche  I  768—793.  L.  Du- 
chesne  Le  Liber  Pontificalis  I  1886,  227—229. 

20  [Jülicher.] 
BonU  (Büvii),  Ortschaft  in  Indoskythia  am 
Indos  oberhalb  seiner  Gabelung  in  mehrere  Anne, 
Ptol.  VII  1,  58;  indische  Grundform  etwa  Bfia- 
ra>n.  Vivien  de  St.  Martin  (Etüde  sur  l'Inde 
de  Ptol^möe  238f.)  vergleicht  die  in  Unter-Sindh 
am  Ostufer  25  miles  oberhalb  Thattha  gelegene 
Feste  Banna,  in  deren  Nähe  sich  der  Arm  Piniäri 
vom  Hauptstrom  gegen  Südosten  abzweigt. 

[Tomaschek.] 

30  Roniaana,  Ort  im  callaekischen  Hispanien  am 
Ocean,  nur  beim  Geogr.  Rav.  307,  18  erwähnt  ; 
vielleicht  nicht  verschieden  von  Burbida  (s.  d.h 

[Hübner.] 

Bonla  Interdlcere  heisst  die  Entmündigung 
eines  Verschwenders.  Sie  ist  von  alters  her  durch 
Gewohnheit  eingeführt  und  durch  die  12  Tafeln 
geregelt  worden,  Dig.  XXVU  10,  1  pr.  (Ulpianus) : 
lege  duoderim  tabularum  prodigo  interdicitur 
bonorum  suorum  administratin,  quod  moribus 
40  quidem  ab  inüio  introduetum  est.  Die  Form 
dieser  interdictio  lautete  nach  Paulus  rec.  sent 
III  4  a,  7 :  Quando  tibi  bona  paterna  avitaqtte 
nequitia  tun  disperdis  liberosqtus  tuos  ad  egesta- 
tem  perducis,  ob  tibi  ca  fe  commefeto' 

que  interdieo.  Der  Verschwender  wurde  hier- 
durch verhindert,  sein  Vermögen  zu  veräussern, 
nicht  aber  es  zu  vermehren,  Dig.  XLV  l,  6. 
Näheres  s.  unter  Prodigus.  Litteratur:  Ubbe- 
lohdc  Grünhuts  Zeitschrift  für  Civilrecht  und 
50  Process  IV  671ff.  K  a r  1  o  w  a  Röm.  Rechtsgeschichte 
II  302ff.  Dernburg  Pandekten*  I  132  §  57. 
Puchta-Krüger  Inst">  II  38  §  202c.  Leon- 
hard Institutionen  238  §  65  c.  [Leonhard.] 

Bonita,  Ortschaft,  erwähnt  Vita  Theodori 
Studitae  X  (Migne  gr.  XCIX)  §  83.  Vielleicht 
ist  damit  in  Verbindung  zu  bringen  der  Zev$ 
BovtTt'jro;  (s.  d.),  der  auf  einer  zwischen  Zafaram- 
boli-Kastambol  gefundenen  Inschrift  erwähnt  wird ; 
vgl.  Tomaschek  S.-Ber.  Akad.  Wien  1891,  VIII 
60  77.  [Rüge.] 

Bonitenos  (Bovtrijvos  [Zeve]).  Eine  Inschrift 
aus  Meireh  bei  Amastra  im  Pontos  berichtet,  dass 
im  J.  215  n.  Chr.  ein  Tempel  dort  dem  Zeus  B. 
errichtet  wurde  (S.-Ber.  Akad.  Berl.  1888,  869 
nr.  61.  Bull.  hell.  XIII  1889,  311-812).  Diese 
Gottheit  ist  sonst  unbekannt  [Cumont] 

Bonltna.  1)  B.  wird  als  stipator  prineipis 
noslri,  d.  h.  des  Gallienus,  in  einem  Briefe  des 
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späteren  Kaisers  Claudios  (Gothicos)  an  den  Usur- 
pator Regiiianas  bezeichnet.  Der  Brief  (Hist. 
Aug.  trig.  tyr.  10,  11)  dient  als  der  in  der  Hist. 
Ans:,  übliche  Beweis  von  der  Tüchtigkeit  de«  Re- 
gilianus,  die  ein  berufener  Beurteiler  anerkannt 
habe,  ist  mithin  von  sehr  zweifelhaftem  Werte. 

[Henze.] 

2)  Franke  in  römischen  Diensten,  zeichnete 
sich  324  in  dem  Kriege  Constantins  gegen  Lici- 
nius  aus.  Sein  Sohn  war  der  spätere  Magister 
peditum  Silvanas,  Amm.  XV  5,  88.  (Seeck.l 

Boniuricls  (Geogr.  Rar.  III  11)  s.  Baniurae. 

Bonn*  (Borva),  Stadt  der  Ubier  am  linken 
Kheinufer  in  Germania  inferior,  der  Standort  der 
legio  I  Minervia  (Ptol.  II  9 ,  8  eha  B6rva . . . 
ixyiorr  a  'A&avaTxq);  häufig  von  Tacitus  als  fester 
Ort  und  Stützpunkt  der  Römer  erwähnt,  hist. 
IV  19.  20  (castra  Bonnensia).  25.  62.  70.  77.  V 
22.  Sie  lag  an  der  von  Mainz  nach  Köln  führenden 
Heerstrasse  (Hin.  Ant.  254.  370.  Tab.  Peut.). 
Das  heutige  Bonn.  Nach  Florus  II  80  kann 
dort  die  Station  der  Rheinflotte  gewesen  sein: 
Bonnam  {Bormam  cod.  Bamberg.)  et  Gessori- 
acum  pontibus  iunxii  classibusque  firmavit  (seil. 
Drwus):  vgl.  Mommsen  R.G.  V  28,  2.  Er- 
wähnt ferner  bei  Amm.  Marc.  XVIII  2,  4.  Geogr. 
Rav.  IV  24  p.  227.  Zur  Geschichte  und  Topo- 
graphie des  Bonner  Castrums  giebt  es  eine  zahl- 
reiche Litteratur,  zu  vgl.  die  verschiedenen  Jahr- 
gänge der  Rhein.  Jahrb.  (Registerhefte),  Westd. 
Ztachr.  mit  Korr.-Blatt  u.  a.,  namentlich  die 
Rjnner  Festschrift :  .Bonn,  Beiträge  zu  seiner  Ge- 
schichte und  seinen  Denkmälern*  (1868)  und  das 
Bonner  Winckelmannsprogr.  von  1888 :  ,Das  röm. 
Lager  in  Bonn*  mit  zwei  Plänen,  darin  eine  Zu- 
sammenstellung der  auf  dem  Castrum  gemachten 
römischen  Funde  von  Jos.  Klein  (vgl.  Korr.-Bl. 
der  Westd.  Ztschr.  VIII  88fT).  Übersichtskarte 
von  Bonn  Rhein.  Jahrb.  LXXXH  Taf.  HL  Über 
den  angeblichen  Römerhafen  von  Bonn  in  Gen- 
sem v.  Veith  Rhein.  Jahrb.  LXXXVH  186ff. 
u.  a.  ra.  Die  bis  zum  J.  1867  in  Bonn  gefun- 
denen Inschriften  verzeichnet  Brambach  CIRh 
455ff.  (Nachträge  in  den  Rhein.  Jahrb.);  vgl. 
auch  Hettner  Katalog  des  k.  Rhein.  Mus.  bei 
der  Universität  Bonn  (Bonn  1876).  [J.  Klein] 
Führer  durch  das  Prorinzialmus.  zu  Bonn  (1895) 
und  die  Mitteilungen  aus  dem  Bonner  Provinzial- 
museum  Rhein.  Jahrb.  LXXH.LXXIV.  LXXVniff. 
Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s.  v.  Vgl.  den 
Artikel  Caesoriacum.  [Ihm.] 

BonnoeurU.  richtiger  wohl  Bon-nagaris,  eine 
Ortschaft  in  Indien,  wahrscheinlich  Hinterindien, 
wie  aus  der  Nähe  von  Palanda  und  Sampa  ge- 
Khlossen  worden  darf,  Geogr.  Rav.  II  1  p.  40. 
In  der  Sprache  von  An.nam  bedeutet  das  Ele- 
ment bön,  in  den  Molsprachen  puon,  ,vier';  dazu 
skr.  nagara  .Stadt*.  Eine  alte  Feste  in  Kam- 
boga  hiess  Bon-tray.  [Tomaschek.] 

Bonom  actis,  Stadt  in  Gallia  Narb.  beim 
Geogr.  Rav.  IV  26  p.  289,  wohl  identisch  mit 
Senvmagus  (s.  d.)  der  Tab.  Peut.  [Hirn.] 

Bononia.  1)  Bononia  (Bov<ovla ;  Einwohner 
Bmwniensis),  bedeutende  Stadt  in  Oberitalien  am 
Flosse  Rhenus  und  deT  Via  Aemilia.  jetzt  Bologna. 
Die  Gründong  wird  dem  Etrosker  Aocnus  oder 
Ocnos  zugeschrieben,  dessen  Brüder  Aulestes  Pe- 
rnsia  gegründet  haben  soll  (Plin.  III  119.  Serv. 


Aen.  X  198.  Sil.  Ital.  VIII  600),  ihr  ursprüng- 
licher Name  war  Felsina  {».  d.).  Später  kam  die 
Stadt  in  die  Hand  der  boiseben  Gallier,  denen 
sie  die  Römer  im  J.  196  v.  Chr.  abnahmen  (Liv. 
XXXIII  37,  4);  sieben  Jahre  später  wurde  eine 
Colonie  von  3000  Bürgern  dorthin  gelegt,  und 
der  Ortsname  in  B.  verändert  (Liv.  XXXVII  57, 
7.  Vellei.  I  15).  Im  J.  187  baote  der  Consul 
Flaminios  die  Strasse  über  den  Apennin  a  Bononia 

10  Arretium  (Liv.  XXXIX  2, 6,  uncorrect  Strab.  V 
217),  gleichzeitig  sein  College  Aemilius  die  Via 
Aemilia  von  Placentia  über  B.  nach  Ariminum, 
wodorch  B.  der  Mittelpunkt  des  norditalischen 
Strassennetzes  wurde.  Trotzdem  wird  die  Stadt 
in  republicanischer  Zeit  selten  erwähnt  (zum  J.  185 
bei  Oros.  V  6),  sie  scheint  nach  dem  Bundesge- 
nossenkriege ans  einer  Colonia  ioris  latini  in  ein 
Monicipium  verwandelt  zu  sein  (Fest.  127);  ihre 
Tribos  war  die  Lemonia  (Kubitschek  Imperium 

20  rom.  tributim  discriptum  95).  Häufig  erwähnt 
wird  sie  in  den  Bürgerkriegen  48  v.  Chr.  (Cic. 
ad  fam.  XII  5,  2.  Cass.  Dio  XLVI  36.  Appian. 
b.  c.  III  69.  D.  Brutus  in  Cic.  ad  fam.  XI  13), 
ganz  besonders  wegen  des  auf  einer  kleinen  Insel 
des  Rhenus  abgeschlossenen  zweiten  Triumvirats 
(Cass.  Dio  XLVI  54.  55.  Plut.  Cic.  46 ;  Anton.  19. 
Appian.  b.  c.  IV  2.  Florus  IV  6.  Suet.  Aug.  96). 
Antonius,  dessen  Familie  von  altersher  Patronat 
über  B.  gehabt  hatte  (Suet.  Aug.  17),  deducierte 

30  Colonisten  dahin  (Cass.  Dio  L  6),  deren  Zahl  Octa- 
vian  vermehrte  (daher  divut  Augustus  parens  eo- 
loniae  auf  der  Inschrift  CIL  XI  720 ;  vgl.  auch  die 
Anekdote  bei  Plin.  XXXIII  83).  Im  J.  53  n.  Chr. 
durch  einen  Brand  zerstört,  wurde  sie  durch  Clau- 
dius wiederhergestellt  (Tacit.  ann.  XII  58.  Suet. 
Nero  7).  Trotzdem  die  Stadt  blühend  und  volkreich 
geblieben  sein  muss  (zahlreiche  Soldaten  aus  B., 
s.  Bohn  Eph.  epigr.  V  p.  252),  wird  sie  doch 
verhältnismässig  selten  genannt  ;  ihrer  gedenken 

40  die  Geographen  (Strab.  V  216.  Mela  II  60.  Plin. 
HI  116.  VI  218.  VII  159.  163.  XVI 161.  XXXVI 

161.  Ptol.  III  1,  46)  und  Itinerarien  (It.  Ant.  99. 
127.  281.  282.  283.  287;  Hierosolym.  616.  Tab. 
Peut.  Geogr.  Rav.  IV  33  p.  272  P.) ;  gelegentlich 
noch  Tacit.  bist.  H  58.  67.  71.  Martial.  III  54. 
Phlegon  macrob.  1.  2.  4.  Im  4.  Jhdt.  nennt  Am- 
brosius (epist.  n  8)  die  Stadt  halbverfallen :  doch 
hielt  sie  im  J.  410  dem  Angriffe  Alarichs  stand 
(Zosim.  VI  10)  und  wird  von  Paulus  Diac.  hist. 

50  Lang.  II  18  unter  den  wohlhabenderen  Orten 
Norditaliens  aufgezählt ;  erwähnt  noch  bei  Procop. 
b.  Goth.  HI  11.  Paulus  hist.  Lang.  VI  49.  54. 
Die  Ruinen  des  römischen  Bologna  sind  wenig  be- 
deutend; erwähnenswert  die  grosse  (unterirdische) 
römische  Wasserleitung,  welche  neuerdings  wieder 
hergestellt  ist  (Gozzadi ni  Intomo  all'  acquedotto 
ed  alle  terme  di  B.  1864 ;  Notizie  degli  seavi  1881. 

162.  CIL  XI  793).  Inschriftlich  bezeugt  sind 
Thermen  (CIL  XI  720.  Br  izio  Not  d.  seavi  1896. 

60  260)  und  ein  Isistempel  (CIL  XI 695).  Griechische 
Inschriften  aos  B.  Kaibel  IGI  2282—2286,  latei- 
nische CIL  XI  693— 815.  Vgl.  Gozzadini  Studii 
archeologico-topografifi  sulla  cittä  di  Bologna  (in 
den  Atti  della  deputazionc  di  storia  patria  d.  Ro- 
magna  1868).  Notizie  degli  seavi  1877,  240. 1878. 
81.  1885,  216.  1890,  204.  1891,  19.  367.  1892, 
255-260.  1894,  269.  1896,  125-160.  258-260. 

[Hülsen.] 
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2)  Castell  an  der  Donaanferstrasse  in  Pan-  Bonorum  oollatio  ist  der  Beitrag,  den  der 

nonia  inferior  (ltin.  Ant.  p.  242.  243),  das  auch  Abkömmling  eines  Verstorbenen  bei  der  Erbtei- 

mit  Sirmium  in  directer  Verbindung  gestanden  lung  den  miterbenden  anderen  Abkömmlingen  ge- 

sein  muss  (Amm.  Marc.  XXI  9,  6  und  XXXI  11,  währen  soll,  um  eine  unbillige  Ungleichheit  der 

6).    Bei  den  Einheimischen  hiess  B.  Malata  (CIL  Vermögenslage  zu  verhindern.  Man  kann  bei  der 

III  3700—3702.  Tab.  Peut.  Geogr.  Rav.  219,  16.  collatio  hier  nicht  ein  Princip  der  Schadloshal- 

Mommsen  CIL  III  p.  421.    Kiepert  Forma«  tung  von  einem  Princip  der  Gleichstellung  unter- 

orbis  antiqui  XVII.  A.  Holder  Altkeltisch.  Sprach-  scheiden  (s.  Köppen  Lehrbuch  des  heut.  röm. 

schätz  s.  v.  S.  487)  und  war  wie  das  am  linken  Erbrechts  1888  §  250) ;  denn  in  Wahrheit  tritt 
Ufer  der  Donau  gegenüberliegende  Castell  Ona- 10  überall  bei  ihr  eine  Schadloshaltung  durch  Gleich- 

grinum  stark  besetzt:  Idatiani  fast!  ad  a.  294:  Stellung  ein,  und  der  Schaden,  um  den  es  sich 


his  cos.  castra  facta  in  Sarmatia  contra  Aeinco 
et  Bononia.  Not  dign.  Occ.  XXXII  14  =  33: 
equitcs  Dalmata«,  Bonoriae;  44:  praefcctus  le- 
yionis  quintae  lotiae  cohortis  quintae  superioris, 
Bowmiae ;  41 :  attxüia  Attgustensia,  contra  Bo- 
noninm  in  bnrbarico  in  castello  Onagrino.  Nach 
den  Distanzangaben  fällt  B.  auf  Banoötor.  den 
nächsten  von  Sirmium  erreichbaren  Donaupunkt, 


handelt,  ist  eine  unbillige  Ungleichheit.  Der 
alten  Zeit  erschien  freilich  eine  Ungleichheit  des 
Erwerbs  mehrerer  Kinder  aus  dem  Nachlasse  ihres 
Vaters  nicht  unbillig,  doch  kam  in  mehreren 
Fällen  der  entgegengesetzte  Gedanke  zur  An- 
erkennung. 

Diese  Fälle  sind:  1)  Die  collatio  cmaneipa- 
tum.    Das  eraancipierte  Kind,  das  nach  ci  vi  lern 


wo  Ziegel  der  leg.  VI  Herculia  (CIL  III  10665  b.  20  Rechte  keine  Erbbefugnisse  hatte,  aber  nach  prae- 
CIL  III  3263  (praef.),  10248  (trib.)  und     torischen  Grundsätzen  gleichberechtigt  neben  die 


c),  sowie 

10247  Sep.  Valens  c.  a.  coh.  //gefunden  wurden 
Die  letzte  Inschrift  erweist  im  Verein  mit  dem 
im  benachbarten  Cerevic"  aufgedeckten  CIL  III 
3261:  Daimata,  mit.  co/».  II  Alpitwr.,  dass  hier 
auch  die  coh.  II  Alp.  stationierte.  Der  Ort  war 
schon  unter  Traian  occupiert :  CIL  Hl  3262,  vgl. 
10246.  Sonstige  Inschriften  CIL  ni  10697  und 
Vjestnik  hrvatsk.  arheol.  druötva  1895,  183;  vgl. 
Patsch  Glasnik  1896,  285. 

8)  Nach  Ptol.  II  14,  4  eine  Strassenstation 
im  westlichen  Teile  von  Pannonia  superior;  ihre 
Lage  ist  nicht  bekannt. 

4)  Castell  an  der  Donauuferstrasse  in  Moesia 
superior  (später  in  Dacia  ripensis),  zwischen  Dor- 
ticum  und  Ratiaria  (ltin.  Ant.  p.  219),  besetzt 
vom  cuneus  equitum  Datmatarum  Fortensium 
(Not.  dign.  Or.  XLII  4.  13);  wurde  von  Iustinian 
neu  befestigt  und  war  in  den  Avarenkriegen  von 


Hauskinder  trat,  hatte  vor  dem  Erbfalle,  in  der 
Zeit  zwischen  der  Emancipation  und  dem  Tode 
des  Vaters,  für  sich  selbst  Vermögen  erworben, 
während  aller  Erwerb  der  Hauskinder  in  derselben 
Zeit  dem  Vater  zugefallen  war  und  sich  darum 
in  der  Nachlassmasse  befand.  Deshalb  wurden 
die  Emancipierten  zur  Teilung  des  väterlichen 
Nachlasses  nur  dann  zugelassen,  wenn  sie  den 
30  Erwerb  der  genannten  Zwischenzeit  den  Haus- 
kindern gegenüber,  die  durch  ihr  Miterbrecht  be- 
einträchtigt wurden,  als  Teil  der  Nachlassmasse 
gelten  Hessen,  da  ja  auch  diese  Kinder  das,  was 
durch  sie  in  demselben  Zeiträume  erworben  wor- 
den war,  als  einen  Erbschaftsteil  ansehen  muss- 
ten.  Diese  Gleichstellung  der  emancipierten  Erben 
mit  den  Hauskindern  war  jedoch  keine  unbe- 
schränkte. Solchen  Hauskindern  gegenüber,  die 
der  emaneipierte  Erbe  durch  seine  Teilnahme  an 


Bedeutung  (Procop.  jde  aedif.  IV  6  p.  290.  Theo- 40  der  Erbschaft  gar  nicht  beeinträchtigte,  brauchte 

er  auch  keinen  Ausgleichungsbeitrag  zu  leisten. 
Es  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  diesen  Kindern 
die  neuere  praetorische  Erbordnung  ihre  älteren 
civilen  Erbrechte  nicht  minderte,  es  also  auch 
nicht  für  nötig  hielt,  sie  durch  collatio  zu  ent- 
schädigen. Dadurch,  dass  die  Hauskinder  (im 
neuesten  römischen  Recht)  in  der  Regel  für  sich 
selbst  erwerben,  wurde  der  Inhalt  ihrer  Collations- 
rechte  gegenüber  den  emancipierten  Kindern  dem- 
5)  Bononia,  seit  der  Zeit  des  Constantin  Name  50  entsprechend  beschränkt  (Näheres  hierüber  s.  in 
der  Seestadt  Gessoriacuin  (s.  d.),  heute  Boulogne-     Köppen  Lehrb.  des  heut.  röm.  Erbrechts  1888 

§  249  unter  ßß).  Die  Collationspflicht  konnte 
durch  Auszahlung  des  Beitrages  oder  durch  ein 
sicherstellendes  Versprechen  erfüllt  werden,  aut 
rc  aut  eautione,  Dig.  XXXVII  6,  1,  11. 

2)  Die  collatio  dotis.  Unter  den  Hauskindern 
nahm  die  dotierte  Tochter  insofern  eine  bevor- 
zugte Stellung  ein,  ab  die  dos,  die  vom  Vater 
kam,  nicht  in  dessen  Vermögen  blieb,  und  die 


phylact.  VT  4;  bei  Hierocl.  655  Bovo.iia).  Nach 
den  Distanzangaben  die  Festung  Vidin  (altbul- 
garisch Bodun,  B'din)  in  Bulgarien  (Kiepert 
Formae  orbis  antiqui  XVII),  die  dort  gefundenen 
Inschriften  stammen  aber  aus  Ratiaria-Arcer 
(Mommsen  CIL  III  p.  1020.  F.  Kanitz  Donau- 
Bulgarien  und  der  Balkan  I  209f.  246).  Der  Ort 
wird  dieser  Colonie  attribuiert  gewesen  sein. 

[Patsch] 


sur— mer  (Pas-dc-Calaisi.  Tab.  Peut.  Gesogiaeo 
quod  num  Bmionia;  vgl.  Cod.  Theod.  XI  16,  5 
(V.  J.  343).  Eutrop.  IX  21.  Amm.  Marc.  XX  1, 
3  (z.  J.  360)  u.  ö.  Bononicnse  oppidum  Eumen. 
paneg.  Constantino  Aug.  d.  5.  Die  Zeugnisse 
vollständig  bei  Holder  Altcelt  Sprachschatz  s. 
Bononia  Sp.  485f.;  vgl.  Desjardins  GCogr.  de 
la  Gaule  I  372ff.  und  Table  de  Peut.  IB.  Long- 


non  Geogr.  de  la  Gaule  au  VI«  siecle  420.  Noch  60  von  einem  andern  der  Tochter  bestellte  dos  dem 


fünf  andere  Boulogne  in  Frankreich  gehen  auf 
diesen  Namen  zurück.    Holder  a.  O.  Sp.  486f. 

[Ihm.] 

Bouonlus.  Bononius  Maximus  ist  der  Adressat 
eines  Reskriptes  der  beiden  Kaiser  Septimius  Se- 
verus nnd  Caracalla,  betreffend  die  Handhabung 
der  lex  Falcidia  (Dig.  XXXV  2,  89).  [Henze.] 

Bonorum  cessio  s.  Cessio  bonorum. 


Vater  nicht  erworben  wurde,  während  jede  andere 
Zuwendung  vom  Vater  an  das  Kind  rechtlich  dem 
Vater  als  Eigentum  verblieb  und  jeder  Erwerb 
der  Hauskindcr  dem  Vater  zufiel  und  sich  daher 
in  der  Regel  in  seiner  Nachlassmasse  befand.  Die 
dos  gehörte  nämlich  dem  Manne,  der  sie  bei  Auf- 
lösung der  Ehe  nach  des  Vaters  Tode  nur  der 
Gattin  allein,  nicht  aber  ihren  Geschwistern  heraus- 
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zugeben  verpflichtet  war.  Um  dies«  Bevorzugung 
der  dotierten  Tochter  auszugleichen,  rausste  sie  den 
andern  Hauskindern  die  dos  conferieren.  Später- 
hin, als  die  Hauskinder  ihren  Erwerb  in  der  Regel 
ftr  sich  behielten,  fiel  die  eollatio  der  dos,  die 
nicht  Tom  Vater  herrührte,  weg;  denn  dieser  Er- 
werb war  seitdem  nicht  mehr  vor  dem  sonstigen 
Erwerbe  der  Hauskinder  bevorzugt.  Die  eollatio 
dotis  blieb  also  nur  noch  bei  einer  solchen  dos 
übrig,  die  vom  Vater  herrührte.  Hier  wurde  aber  10 
die  dag  als  vorausempfangenes  Erbgut  conferiert, 
und  so  verlor  die  eollatio  dotis  ihre  Sonderstel- 
lung (Arndts  Pand.  §  526  Anm.  2b),  da  (s.  u.) 
auch  andere  vorausempfangene  Gaben  des  Vaters 
schliesslich  conferiert  werden  mussten. 

3)  Der  Grundgedanke  der  vom  Vater  bestellten 
eollatio  dotis  wurde  in  der  späteren  Kaiserzeit 
(und  noch  mehr  im  deutschen  Gewohnheitsrechte) 
weiterhin  verallgemeinert  (Collation  der  durch  be- 
sondere Gaben  bevorzugten  Abkömmlinge).  Nicht  20 
blos  die  dos  sollte  wie  eine  Vorauszahlung  auf 
den  Erbschaftsanteil  behandelt  werden,  sondern 
auch  die  donatio  propter  nuptias  (s.  Donatio 
propter  nuptias,  und  Leonhard  Institutionen 
§  319  HIb),  ebenso  auch  die  militia  (der  Er- 
werbspreis eines  käuflichen  Amtes),  sogar  unter 
besonderen  Umständen  die  gewohnliche  Schenkung 
iCod.  VI  20,  17.  19.  20).  Es  liegt  dem  der  Ge- 
danke zu  Grunde,  dass  vermutlich  nach  dem 
Wunsche  der  Eltern  nach  deren  Tode  alle  Ab-  30 
kömmlinge  in  gleicher  Weise  aus  ihrem  Vermögen 
bedacht  sein  sollen.  Iustinian  führte  diese  eol- 
latio sogar  unter  solchen  Testamentserben  ein, 
die  ohne  Testament  als  Abkömmlinge  gleichfalls 
berufen  worden  wären  (Nov.  18,  6),  während  die 
ältere  Zeit  offenbar  davon  ausging,  dass  ein  Te 
$tator,  der  in  seinem  letzten  Willen  eine  B.  c. 
nicht  anordnete,  diese  jedenfalls  nicht  wünschte ; 
denn  noch  im  neuesten  Recht  war  der  Erblasser 
zu  dem  Verbote  der  Collation  unbedingt  berech-  40 
tigt.  insofern  nicht  etwa  das  Pflichtteilsrecht  seiner 
Kinder  dem  entgegenstand  (Dig.  X  2,  39,  1  ex 
rotunlate  defuneti  eoUaiionem  eessare);  vgl.  Kop- 
pen Lehrb.  des  heut.  Erbrechts  §  261  Anm.  4. 

Litteratur:  Francke  Grundzüge  der  Lehre 
des  rüm.  Rechts  von  der  Collation  in  dessen  Civil. 
Abk  nr.  4  (1826).  Fein  Das  Recht  der  Collation 
1842.  Koppen  Lehrbuch  des  heutigen  römischen 
Erbrechts  1888,  246ff.  §  41ff.  Leonhard  Insti- 
tutionen 371  §  118.  Nähere  Angaben  bei  Wind- 50 
-cheid  Pand.  III  §  609.  Dernburg  Pand.  4  HI 
§  139ff.  [Leonhard.) 

Bonorum  emptio  hiessder  Ankauf  eines  ganzen 
Vermögens,  das  für  die  Gläubiger  seines  Herren  ver- 
wässert wird.  Der  Käufer  wurde  hier  Gesamtnach- 
folger des  Schuldners  wie  ein  Erbe,  nur  brauchte 
er  die  Schulden  nicht  ganz  zu  tragen,  sundern 
blos  zu  dem  Bruchteile,  zu  dem  er  sie  bei  dem 
Verkaufe  übernommen  hatte.  Wer  den  Gläubigern 
bei  dem  öffentlichen  Verkaufe  die  höchsten  Bruch-  60 
teile  ihres  Forderungsbetrages  geboten  hatte,  er- 
hielt das  zum  Verkaufe  gestellte  Vermögen.  Dio 
Voraussetzungen  dieses  Vermögensverkaufes,  der 
«ich  an  eine  Einweisung  der  Gläubiger  anschloss, 
waren  im  praetorischen  Edicte  angegeben.  Er 
trat  nicht  blos  in  den  Fällen  unseres  heutigen 
Concurses  ein,  sondern  namentlich  auch  dann, 
wenn  sich  jemand  einer  gerichtlichen  Klage  ent- 
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zog,  sei  es  dadurch,  dass  er  sich  verbarg  (qui 
fraudationis  causa  latitarit),  sei  es  dadurch,  dass 
er  in  die  Verbannung  ging  (qui  exilii  causa  solum 
verterit),  ferner  dann,  wenn  jemand  ein  vadi- 
tnonium,  d.  i.  ein  Versprechen  vor  Gericht  zu 
kommen,  unerfüllt  Hess,  oder  wenn  ein  Verklagter 
seine  Verteidigungspflichten  vor  Gericht  nicht 
ordentlich  erfüllte,  endlich  auch  dann,  wenn  ein 
mit  Schulden  belasteter  erbloiier  Nachlass  vorlag. 
Der  regelmässige  Fall  dieses  Gesamtverkanfes 
war  aber  die  Zwangsvollstreckung  wegen  eines 
rechtskräftigen  Urteils.  Vgl.  Cic.  p.  Quint.  25ff. 
30f.  36.  45.  60ff.  73.  84  ;  pro  Clu.  68  ;  Verr.  II  59; 
ad  Att.  1 1.  VII,  15.  Lexlulia  mnnic.  (tabula  Hera- 
cleensis)  Bruns  Fontes  *>  p.  111.  Lex  Rabria  de 
Gallia  cisalpina  XXII  45  =  Bruns  Fontes6  p.  99. 
Sueton.  Calig.  39.  Tertull.  apol.  4.  Gai.  II  98. 155. 
III  77—81.  84.  IV  35.  65—68.  102.  111.  145. 
Inst.  HI  12  pr.  Dig.  XLn  5  de  rebus  auetori- 
tate  iudicis  possidendis.  Einen  besonderen  Fall 
behandelt  Gai.  HI  84.  IV  80. 

Die  Vorbereitung  der  B.  e.  begann  damit,  dass 
ein  oder  mehrere  Gläubiger  vom  Praetor  eine  Ein- 
weisung in  das  später  zu  verkaufende  Vermögen 
erlangten  (missio  in  bona,  vgl.  Inst.  IV  6,  6). 
Sodann  wurde  es  binnen  dreissig  Tagen  Öffentlich 
zum  Verkaufe  ausgeboten  (proseribere).  Handelte 
es  sich  um  einen  Nachlass,  so  war  die  Frist  nur 
eine  fünfzehntägige.  Dieser  Unterschied  beruhte 
auf  einer  Begünstigung  der  lebenden  Schuldner, 
und  diese  hing  wiederum  damit  zusammen,  dass 
die  missio  in  possessionem  wegfiel,  sobald  die 
Verteidigung  des  Schuldners  mit  Sicherheits- 
leistung übernommen  wurde.  Dig.  XLII  5,  31,  1. 
Nach  Ablauf  der  dreissigtägigen  Frist  wurde  der 
Schuldner  infam.  Nunmehr  wählten  die  Gläubiger 
einen  maoister,  d.  i.  einen  Verkanfsbevollraäch- 
tigten,  oder  auch,  sofern  die  Verwaltung  der  Masse 
dies  verlangte,  daneben  noch  einen  Verwalter 
(eurator  bonorum).  Nach  einer  weiteren  Frist, 
deren  Dauer  zweifelhaft  ist  (vgl.  Puch ta- Krüger 
Instit.io  I  557  §  179  Nota  hh)  erfolgte  der  Ver- 
kauf. Für  den  Rest  der  Schulden,  den  der  Käufer 
nicht  tilgte,  blieb  der  Schuldner  verhaftet,  Gai. 

n  155. 

Dies  Verfahren  beruhto  nicht  auf  dem  ius 
cirile,  sondern  auf  dem  praetorischen  Edicte. 
Rutilius  soll  es  im  7.  Jhdt.  der  Stadt  eingeführt 
haben,  Gai.  IV  35.  Zimmern  Processr.  237  be- 
zeichnet dies  als  eine  Sage.  Es  ist  aber  durch- 
aus glaubwürdig,  dass  der  Gesamtverkauf  gegen 
eine  Übernahme  der  Schulden  zum  vollen  Betrage 
oder  zum  Teile  nicht  der  ältesten  Zeit  angehört 
hat.  Für  die  älteren  einfachen  Zeiten  erscheint  er  zu 
kunstvoll.  Er  war  übrigens  da,  wo  die  Gültigkeit 
der  angeblichen  Forderungen  zweifelhaft  war,  ein 
gewagtes  Geschäft,  und  der  Preis  mag  daher  viel- 
fach viel  zu  niedrig  ausgefallen  sein,  weil  die 
Käufer  in  der  Geringfügigkeit  der  gezahlten  Summe 
einen  Schutz  gegen  die  ihnen  drohenden  Ver- 
luste sehen  mussten.  Ubbe  loh  de  bezeichnet  des- 
halb diese  Vollstreckungsform  als  eine  rohe  (Fest- 
gaben der  juristischen  Fakultät  zu  Marburg  für 
G.  W.  Wetzell:  Über  das  Verhältnis  der  bonorum 
emptio  zum  ordo  iudiciorum  11).  Im  Vergleiche  mit 
unserem  gegenwärtigen  Concursverfahren  bot  aber 
diese  Ver?usserung  des  un zerstückelten  Gesamt- 
vermögens eines  Gemeinschuldners  immerhin  den 

23 
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Vorteil,  die  Versilberung  der  Masse,  die  Fest* 
Stellung  streitiger  Forderongen  und  die  Befrie- 
digung der  Gläubiger  ganzlich  aus  dem  gericht- 
lichen Verfahren  auszuscheiden  und  die  Sorge  für 
alle  diese  Angelegenheiten  dem  Massenkäufer  aufzu- 
walzen, ja  Oberhaupt  die  mühevolle  Aufstellung 
eines  Teilungsplanes,  wie  sie  bei  unsem  heutigen 
Concursen  in  der  Regel  nötig  wird,  zu  vermeiden. 

Der  Grundsatz,  dass  das  Vermögen  des  Schuld- 
ners zur  Befriedigung  der  Gläubiger  verkauft 
werden  kann,  ist  jedenfalls  älter,  als  die  bonorum 
venditio  des  rutilianischcn  Edicts.  Ausdrücklich 
verkündete  ihn  die  lex  Poctelia:  pecuniac  ereditne 
bona  debitoris  non  corpus  obnoxium  esse  Liv. 
VIII  28  (Leonhard  Institutionen  §  129  Anm. 
5).  Sehr  zweifelhat  ist,  ob  vor  der  lex  Poetelia 
der  Gläubiger  sich  nur  an  den  Körper  des  Schuld- 
ners, den  er  trans  Tiberim  verkaufen  durfte 
(tab.  Heracl.  III  5,  Bruns  Fontes«  p.  21),  halten 
und  sein  Vermögen  unberührt  lassen  musste.  So 
Niebuhr  Röm.  Gesch.  II  671ff.  III  179ff.  Gegen 
die  Ansicht  Niebuhrs  vornehmlich  v.  Savigny 
Abhandl.  Akad.  Berlin  1833,  69—104,  vgl.  auch 
über  Liv.  VII  21  W.  Wachsmuth  Die  ältere 
Geschichte  des  römischen  Staates,  Halle  1819, 
488,  60  und  Oberhaupt  die  ältere  Litteratur  bei 
Rein  Röm.  Privatrecht*  937,  2  und  über  den 
zweifelhaften  Namen  der  Lex  Poctelia  Puchta- 
Krüger  Inst.w  I  479  §  162. 

Eine  Enthaltsamkeit  der  Gläubiger  gegenüber 
dem  Gute  des  Schuldners  war  schwerüch  alt- 
römischen  Rechts.  In  der  That  wird  sogar  ein 
Verkauf  von  Sachen  des  Schuldners  für  die  Glau 
biger  mehrfach  für  die  älteste  Zeit  bezeugt,  Liv. 
II  28.  Dionvs.  Hai.  IV  9.  Wahrscheinlich  aber 
wurden  in  der  Urzeit  die  einzelnen  Stücke  ver- 
äußert; Varro  re  rust.  II  10  spricht  wohl  des- 
halb von  einer  sectio,  vielleicht  nicht  im  tech- 
nischen Sinne  (s.  Bonorum  sectio),  doch  ist 
auch  das  Gegenteil  nicht  unmöglich.  Erst  später 
bei  verwickelteren  Güterverhältnissen  veräusserte 
man  die  ganze  Ma<<se  auf  einmal,  und  erst  seit 
Rutilins  geschah  dies  ohne  jedes  Verteilungsver- 
fahren, indem  die  Gläubiger  unmittelbar  an  den 
Käufer  verwiesen  wurden,  der  ihnen  einen  Bruch- 
teil ihrer  Forderungen  bot.  Der  geschilderte 
rutilianische  Verkauf  konnte  als  ein  praetorisches 
Rechtsgeschäft,  das  dem  Civilrechto  fremd  war, 
die  veräusserten  Rechte  nicht  unmittelbar  (ipso 
iure)  übertragen.  Der  Käufer  hatte  vielmehr  die 
ihm  überlieferten  Sachen  nur  im  praetorischen 
Eigentume  (tn  bonis,  Gai.  III  80)  mit  der  Aus- 
sicht, durch  Ersitzung  auch  civiles  Eigentum 
hinzuzuerwerben.  Die  Klagen,  die  vom  Ankaufe 
ah  gegen  und  für  ihn  gewährt  wurden,  waren 
actione*  utiles  (Nachbildungen  der  gewöhnlichen 
Klageformnlare),  da  die  aetiones  directae  (die 
edictsmässigen  Urbilder)  noch  nach  abgeschlos- 
senem Verkaufe  ihrem  Wortlaute  nach  gegen  und 
für  den  Schuldner  verwendbar  waren. 

Bei  Nachlassmassen  bediente  sich  der  Praetor, 
um  den  Massenkäufer  den  Gläubigern  haftbar 
zu  machen,  einer  Fiction  [actio  Serviana).  Hier 
wurde  nämlich  der  Richter  angewiesen,  den  Käufer 
wie  einen  Erben  zu  behandeln.  Bei  den  Massen 
lebender  Schuldner  wurden  dagegen  die  gewohn- 
lichen Klageformulare  von  dem  Schuldner  auf 
den  Käufer  umgeschrieben  (actio  Rutitiana). 


Das  neueste  römische  Recht  kennt  bei  Voll- 
streckungen den  Gesamtverkauf  des  Schuldnerver- 
mögens nicht  mehr.  Vielmehr  wurde  nunmehr  die 
Masse  durch  Einzelverkauf  ihres  Inhaltes  (distraetio 
bonorum)  versilbert.  Diese  Concnrsform  war  schon 
in  der  älteren  Kaiserzeit  zunächst  als  ein  Privileg 
bevorzugter  Schuldner  aufgekommen,  später  wurde 
sie  die  alleinige  (vgl.  Dernburg  Pand.  II*  157. 
381  §  56.  144  Anm.  3).  Theophilus  zu  Inst.  III 
13  bringt  dies  mit  dem  Wegfalle  des  alten  ordo 
iudieiorum  in  Zusammenhang.  Ubbelohde  hat 
daher  in  der  oben  angeführten  Festgabe  unter 
Widerlegung  abweichender  Ansichten  darauf  hin- 
gewiesen, dass  die  Ständigkeit  der  Gerichte,  die 
bei  dem  Wegfalle  des  alten  ordo  iudieiorum  ein- 
trat, es  möglich  machte,  ein  länger  dauerndes 
Concursverfahren  unter  obrigkeitlicher  Aufsicht 
vorzunehmen,  während  früher  die  l^eiter  der  Pro- 
vinzen die  Rechtspflege  auf  Gerichtstagen  er- 
ledigten und  darum  der  venditio  bonorum  wegen 
ihrer  Schleunigkeit  vor  der  langwierigen  distraetio 
bonorum  den  Vorzug  gaben.  Im  übrigen  stellt 
aber  Theophilus  die  Ständigkeit  der  Gerichte  nicht 
als  das  für  den  Wegfall  der  B.  e.  Entscheidende 
hin,  sondern  die  Beseitigung  des  Formularver- 
fahrens. In  der  That  konnte  seitdem  der  Magi- 
strat nicht  mehr  die  civilrechtlichen  Klageformu- 
lare, die  sich  gegen  den  Schuldner  richteten,  so 
umschreiben,  dass  der  Gesamtkäufer  an  dessen 
Stelle  trat.  Einen  anderen  Weg  zur  Durchführung 
der  bononrnt  venditio  mag  man  aber  vielleicht 
darum  gar  nicht  gesucht  haben,  weil  man  von 
den  Schattenseiten  dieses  Gesarotverkaufes  über- 
zeugt war.  Man  folgerte  daher  wohl  nicht  ungern 
seine  Beseitigung  aus  dem  Wegfalle  der  alten  Pro- 
cessformulare,  auf  denen  seine  Durchführung  be- 
ruht hatte.  In  einem  weiteren  Sinne  umfasst 
der  Ausdruck  B.  e.  auch  die  bonorum  sectio,  s.  d. 

Litteratur:  s.  ausser  den  Angeführten  F.  C. 
Stieber  De  bon.  emptione  apud  vet.  Rom.  I, 
Lips.  1827.  v.  Bethmann-  Holl  weg  Civilprocess 
n  667ff.  §  114.  Dernburg  Über  die  emptio 
bonorum,  Heidelberg  1850.  Puchta-Krüger 
Institutionen  i°  1 558.  581  §  179. 188.  II  487  §  327. 
Leonhard  Institutionen  §  125  ü.  [Leonhard.] 

Bonorum  possessio.  Die  römischen  Rechts- 
quellen reden  von  jtossessio  sowohl  bei  einzelnen 
Sachen  als  auch  bei  ganzen  Vermögensmassen, 
namentlich  bei  Erbschaften.  An  den  einzelnen 
Sachen  bildet  die  rei  jtossessio  den  Gegensatz 
zum  Eigentume  (rei  dominium),  Dig.  XLI  l. 
XLI  2.  Der  blosse  Sachbesitz  (rei  possessio) 
beruht  auf  dem  thatsächlichen  Genüsse  einer 
Herrschaftsstellung  gegenüber  einem  Gegenstande. 
Eine  solche  rein  thatsächliche  Herrschaft  ist  gegen- 
über einer  Vermögensmasse  nicht  möglich,  da 
zu  einer  solchen  auch  Rechte  und  Verpflichtungen 
gehören,  also  Vermögensstücke,  die  nicht  erlangt 
werden  konnten ,  wenn  ihnen  nicht  ein  gewisser 
Gerichtsschutz  zugesichert  wurde.  Vgl.  Dig. 
XXXVn  1,1:  Bonorum  possessio  adm  issa  com- 
moda  et  incommoda  hereditaria  tribtiit.  Dig. 
ebd.  frg.  3  §  1 :  Hereditatis  autem  bonorumre 
possessio,  ut  Isibro  serVnt,  non  uti  rerum  pos- 
sessio aeeipienda  est:  est  enim  iuris  mogis. 
quam  corj>oris  possesio.  Vgl.  auch  Isidor,  orig. 
V  21 :  bonorum  possessio  est  ins  possessionis 
certo  orditie  certoque  titulo  acquisita.    B.  p.. 
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der  thatsächliche  Besitz  einer  ganzen  Vermögens- 
majsae,  in  der  Regel  einer  Erbschaftsraasse  (Dig. 
XXXV  II  3  pr.).  gründet  sich  daher  auf  eine 
obrigkeitliche  Verfügung,  eine  Einweisung,  deren 
Kraft,  wenigstens  vorläufig,  davon  unabhängig 
sein  kann,  ob  der  Eingewiesene  auch  wirklich 
ein  Recht  auf  die  Hasse  hat,  die  durch  die  Ein- 
weisung seiner  thatsächlicben  Herrschaft  unter- 
worfen ist.  Es  ist  sogar  ausnahmsweise  von  einer 
B.  p.  da  die  Rede,  wo  es  sich  um  einen  Erwerb 
von  Todes  wegen  gar  nicht  handelt,  nämlich  bei 
den  in  eine  Nachlassmasse  eingewiesenen  Gläu- 
bigern, Dig.  XXXVIII  9  de  succ.  ed.  1  pr. 

Wie  aber  an  einzelnen  Sachen  der  Praetor  in 
besonderen  Fällen  dem  Eigentümer  den  Rechts- 
schutz entzog  und  ihn  gewissen  Besitzern  gewährte, 
die  man  hiernach  praetorische  Eigentüroer  nannte 
(s.  o.  S.  683),  so  versagte  er  unter  Umständen  auch 
gewissen  Erben  {heredes)  den  endgültigen  Rechts- 
schutz und  gab  ihn  blossen  bonorum  possessores. 
Wie  also  das  praetorische  Eigentum  neben  sich 
ein  geringwertiges  nudum  dominium  est  iure 
Quiritium  übrig  zu  lassen  vermochte,  so  finden 
wir  auch  zuweilen  neben  den  sogenannten  bono- 
rum possessores  cum  re  (i.  e.  cum  effedu)  here- 
des sine  re,  das  Schattenbild  wahrer  Erben.  Ulp. 
XXVm  13.  Sohra  Inst.5  419.  Leonhard  In- 
stitntionen  381,  1. 

Wie  aber  der  Praetor  nicht  allen  Besitzern 
ein  magistratisches  Eigentum  gab,  sondern  viel- 
fach den  civilen  Eigentümern  ihr  rechtliches  Ober- 
gewicht über  den  Nossen  Besitzer  beliess,  so  gab 
es  auch  bonorum  possessores  sine  re,  die  den 
heredes  cum  re  weichen  mussten,  unter  Umständen 
auch  bonorum  possessores  pro  parte  cum  re,  pro 
parte  sine  re.    Gai.  III  35—38. 

Dass  eine  B.  p.  cum  re  war,  erreichte  der 
Praetor  teils  durch  ein  besonderes  den  Einge- 
wiesenen gewährtes  Rechtsmittel,  das  interdictum 
quorum  bonorum  (Dig.  XU  II  2.  Cod.  VUI  2), 
teils  dadurch,  dass  er  die  Klagen  der  Erben  auch 
den  bonorum  possessores  zugänglich  machte, 
Gai.  IV  34.  Ulp.  XX  VTH  12.  Dig.  V  5. 

Es  wurde  nahe  gelegen  haben,  ebenso,  wie 
lostiniao  das  praetorische  Eigentum  mit  dem 
civilen  verschmolz,  auch  die  bonorum  possessio 
cum  re  als  praetorisches  Erbrecht  mit  der  here- 
ditas zu  verschmelzen.  In  derThat  nimmt  Bruns 
<Svr.  rem.  Rechtsbuch  1880,  313)  schon  für  das 
spatrömische  Recht  eine  völlige  Verschmelzung 
der  hereditas  mit  der  B.  p.  an.  Eine  solche  ist 
jedoch  nur  in  einzelnen  Rechtszweigen  eingetreten, 
r.  B.  hinsichtlich  der  Testaracntsform ;  vgL  Inst. 
X  10,  3.  Eine  volle  Gleichstellung  der  beiden 
parallelen  Institut«  finden  wir  aber  noch  nicht 
in  dem  Texte  der  justinianischen  Sammlungen. 
Neben  der  bonorum  possessio  cum  re  stehen  über- 
haupt auch  noch  bonorum  possessionis ,  die  nicht 
dir  Kraft  haben,  den  heres  zu  verdrängen.  Da- 
hin gehören  namentlich  alle  solche  Einweisungen  i 
in  Nachlassmassen,  die  eine  blos  vorläufige  Kraft 
haben  sollten,  Dig.  XXXVII  3,  1  (Leonhard 
Institutionen  §  124  III  6),  z.  B.  die  Einweisung 
eines  wahnsinnigen  Erben,  an  die  sich  ein  wirk- 
licher Erwerb  des  Nachlasses  so  lange,  als  die 
Geisteskrankheit  dauert,  nicht  anschliesst.  Un- 
genau redet  hiernach  auch  Ulp.  Dig.  XXXVII 
1.  1:  Bonorum  possessio  admissa  commoda  et 


incommoda  heredüaria  itemque  dominium  rentm, 
qua«  in  his  bonis  sunt,  tribuit.  Hier  ist  domi- 
nium entweder  für  possessio  interpoliert  (so  F  a  b  r  i  - 
eins  Historische  Forschungen  im  Gebiete  des 
römischen  Privatrechts  I  1887  ,  45,  54)  oder  in 
einem  ungewöhnlichen  Sinne  gebraucht.  Ungenau 
auch  Dig.  L  16.  138:  Hereditatis  appeJlatione 
bonorum  quoque  possessio  continetur. 

Die  Folgen  der  B.  b.  sind  daher  niemals  (auch 
in  Deutschland  nicht)  dem  Inhalt«  des  wahren 
Erbrechts  {hereditas)  völlig  gleichgestellt  worden. 

Wo  die  B.  p.  nicht  anaers  gewährt  wurde,  als 
auf  Grund  einer  vorherigen  Untersuchung  der 
Sachlage  durch  eine  besondere  Verfügung  (decre- 
tum),  da  hiess  sie  bonorum  possessio  decretalis. 
Zu  ihr  gehörten  namentlich  die  erwähnten  Fälle 
einer  Einweisung,  die  eine  blos  vorläufige  Be- 
deutung haben  sollte.  Wo  dagegen  die  B.  p.  auf 
allgemeiner  Edictsregel  beruhte,  da  hiess  sie 
\ediclalis.  Auch  sie  musste  vor  der  Obrigkeit 
binnen  der  gesetzlichen  Frist  erbeten  werden 
(petere,  aeeipere,  admütere,  agnoscere  bonorum 
posaessiotiem).  Die  Frist  betrug  für  Eltern  und 
Kinder  ein  Jahr  (in  honorem  sanguinis,  Ulp. 
Dig.  XXXVIII  9  1  §  12),  für  andere  bonorum 
possessores  hundert  Tage.  Ulp.  XXVIII  10. 
Dig.  XXXVIII  9  1  §  9.  Da  jedoch  bei  der 
bonorum  possessio  edictalis  die  erbetene  Ein- 
weisung auf  Antrag  ohne  weiteres  gewährt  wurde, 
»so  war  diese  Gewährung  weniger  eine  Rechts- 
begründung, als  eine  blosse  Bescheinigung  des 
vor  der  Obrigkeit  erklärten  Erwerbswillens  (Leon- 
hard Institutionen  §  124  Anra.  8),  der  hiernach 
bei  der  B.  p.  nicht,  wie  die  aditio  hereditatis  (s. 
d.),  auf  formlose  Weise  oder  außergerichtlich  er- 
klärt werden  konnte  und  dessen  Erklärung  auch 
in  keinem  Falle  entbehrlich  war. 

Sehr  zweifelhaft  ist,  wann  und  in  welchen  Ent- 
wicklungsstufen die  B.  p.  entstanden  ist  (Litte- 
tratur  s.  unten).  Wir  wissen,  dass  bei  ihr,  wie 
in  anderen  Gebieten  des  Rechtes,  das  praetorische 
Edict  dem  ius  civile  gegenüber  zu  einem  drei- 
fachen Zwecke  thätig  wurde,  iuris  civilis  adiu- 
vandi,  supplendi,  corrufendi  catisa.  Nach  den 
Institutionen  III  9  pr.  ist  das  Recht  der  B.  p. 
zunächst  zur  Verbesserung  und  Bekämpfung  des 
civilen  Rechtes  eingeführt  worden.  Diese  Mit- 
teilung gilt  jedoch  aus  guten  Gründen  nicht  als 
glaubwürdig.  Nach  seiner  eigentlichen,  ursprüng- 
lichen Berufsaufgabe  hatte  der  Praetor  keine  Ge- 
setzgebungsbefngnisse ;  weder  die  Änderung  noch 
auch  eigentlich  die  Ergänzung  des  ius  civile  war 
seines  Amtes,  Gai.  III  32  praetor  heredes  facere 
non  polest.  Erst  allmählich  steigerten  sich  seine 
Machtbefugnisse,  und  man  wird  daher  annehmen 
dürfen,  dass  er  zu  der  blossen  Ergänzung  des 
civilen  Rechte  schon  früher  gelangt  ist,  als  er 
sich  an  eine  Abänderung  des  Rechtes  heranwagte 
(ein  Symptom  hiervon  s.  Gai.  II  120).  Den 
Anlass  zu  Ergänzungen  und  zu  Änderungen  gab 
das  ins  civile  überall  da .  wo  es  veraltet  erschien 
und  den  veränderten  Lebensverhältnissen  nicht 
mehr  entsprach,  namentlich  dadurch,  dass  es  die 
emaneipierten  Kinder  von  der  Erbschaft  ausschloss, 
keine  Mehrheit  der  Erbgrade  kannte  (in  herc- 
ditntibus  legitimis  successio  non  est ,  Gai.  H 
1 1  vgl.  mit  Dig.  XXXVIII  9,  1  pr.)  und  der  eigen- 
mächtigen Erbeutung  eines  herrenlosen  Nachlasses 


Digitized  by  Goo 


711 


Bonorum  possessio 


Bonorum  sectio 


712 


durch  eine  einjährige  usucapio  pro  berede  Rechts- 
gültigkeit verlieh  (Leonhard  Institutionen  310, 
2  a).  Gegen  diese  Grundsätze  einer  älteren  Ent- 
wicklungsstufe kämpften  also  die  praetori*chen 
Rdicte  über  B.  p.  vornehmlich  an.  Man  darf 
überhaupt  nicht  die  Fragen  verwechseln,  wann 
zuerst  obrigkeitliche  Einweisungen  in  Nachlaas- 
massen  erfolgt  und  wann  ihre  Vorbedingungen 
und  ihre  rechtlichen  Folgen  durch  Edicte  fest- 
gelegt worden  sind.  Die  Einweisungen  sind  viel- 
leicht so  alt,  wie  der  römische  Staat,  namentlich 
da,  wo  sie  bei  einem  schwebenden  Erbschafts- 
processe  die  Besitzverhältnisse  der  Parteien  einst- 
weilig regelten  (vgl.  über  diesen  Fall  nament- 
lich Dcrnburg  Beiträge  zur  Geschichte  der 
römischen  Testamente,  Bonn  1821,  184ff.  191). 
Aber  auch  das  Eingreifen  des  Praetors  neben  dem 
ins  civile  und  gegen  seinen  Inhalt  mag  zunächst 
gelegentlich  bei  besonders  wichtigen  Fällen  ge- 
schehen sein.  Die  Aufstellung  fester  Edicte  gehört 
dagegen  wohl  erst  der  späteren  Zeit  an,  in  der 
die  praetorische  Amtsthätigkeit  sich  grundsätzlich 
in  den  Schranken  der  im  voraus  für  sie  veröffent- 
lichten allgemeinen  Edictsregeln  halten  sollte 
(vgl.  Leonhard  Institutionen  77).  Der  Anlass, 
der  zu  der  Aufzeichnung  der  einzelnen  Edicte 
führte,  lässt  sich  jedoch  ebensowenig  genau  fest- 
stellen, wie  ihre  Reihenfolge.  Die  vielen  hierüber 
aufgestellten  Vermutungen  entbehren  der  Grund- 
lage beweiskräftiger  Texte.  Jedenfalls  deckt  sich 
die  Reihenfolge  ihrer  Entstehung  nicht  mit  ihrer 
Anordnung  im  ständigen  praetorischen  Edicte 
(über  diese  s.  Lenel  Ed.  perpetuum  272ff.).  Aus 
den  einzelnen  Edicten  hatte  sich  nämlich  ein 
vollständiges  System  entwickelt,  das  die  verschie- 
denen Arten  der  B.  p.  in  einer  genau  bestimmten 
Reihenfolge  erwähnte,  Isid.  orig.  V  25 :  bonorum 
possessio  est  ius  possessionis  certo  ordine  certoque 
titulo  acqtiisita.  Hiernach  unterschied  man  nament- 
lich drei  Arten  von  B.  p.  (Dig.  XXX VII  1.  6,  1. 
XXXVII  11,  2  pr.  XXXVIII  6,  1  pr.  Inst.  HI 
9,  2):  eine  noterbrechtliche  {bonorum  possessio 
contra  tabuin»  Dig.  XXXVII  4,  51,  eine  testa- 
mentsrechtliche (secundum  tabula»  Dig.  XXXVII 
2.  11 ,  13.  Cic.  Verr.  II  act.  I  45.  Valer.  Max. 
VII  7,  7)  und  eine  bonorum  possessio  ab  in- 
testato  für  gesetzliche,  d.  h.  in  Ermangelung  eine» 
Testamentes  berufene  Nachlassan  Wärter,  Cic  Verr. 
I  114;  pro  Cluentio  165.  Unter  den  letzteren 
unterschied  man  wiederum  a)  die  bonorum  pos- 
sessio unde  liberi  (gewisse,  nicht  alle  Kinder), 
Dig.  XXXVIII  6.  Cod.  VI  4.  Coli.  leg.  Mosaic. 
XVI  7,  2.  Gai.  III  20;  b)  die  bonorum  possessio 
unde  tegitimi  (die  civilrechtlichen  Erben),  Dig. 
XXX VUI  7.  Cod.  VI  15;  c)  die  bonorum  pos- 
sessio unde  cognati  (bis  zum  sechsten,  in  einem 
Falle  bis  zum  siebenten  Grade),  Dig.  XXX VIII 
8.  Cod.  VI  15,  und  d)  die  bonorum  possessio  unde 
vir  et  tixor,  Dig.  XXXVIII  11.  Die  Bezeichnung 
dieser  Clausein  (unde  liberi  u.  s.  w.)  gehört  nicht 
dem  Edicte  an,  sondern  war  ein  Werk  der  Iuris- 
nrudenz  (Lenel  Edictum  perpetuum  284).  Andere 
bonorum  possessione»  s.  in  Dig.  XXX VUI  14  ut 
ex  legibus  senainsve  considtis  bonorum  possessio 
detur.  Die  Gruppe  der  möglichen  Fälle  einer 
B.  p.  war  besonders  inhaltroich  und  verwickelt 
bei  der  Beerbung  Freigelassener.  Ulp.  XXVIII 
7.  Gai.  III  41-43.  Inst.  III  7.  9,  3f.  Valer. 


Max.  Vn  7,  3.  5.  6.  7.  Plin.  n.  h.  VII  5.  Göschen 
Hugos  civil.  Mag.  IV  257—355.  Unterholzner 
Zeitschrift  für  gesch.  R.-W.  V  26ff.  Huschke 
Studien  des  römischen  Rechts,  Breslau  1830,  58 — 
124.  Lenel  Edict.  perpetuum  150—154.  157. 
159.   Leonhard  Inst.  §  122.  124  V. 

Litteratur:  Danz  Lehrbuch  der  römischen 
Rechte.-G.  H  141  ff.  §  176ff.  Vgl.  ferner:  Fabri- 
cius  Historische  Forschungen  im  Gebiet«  des 

10  römischen  Privatrechte  I  1837.  v.  Savigny  Ver- 
mischte Schriften  II  280ff.  Huschke  Krit  Jahrb. 
f.  d.  R.-W.  V  Uff.  J.  Lohman- Janssonius  De 
bonorum  possessionis  origine,  Groningae  1859. 
K  öp  p  e  n  System  des  heutigen  römischen  Erbrechts, 
Jena  1862,  22ff.  66ff.  Schirmer  Handbuch  des 
römischen  Erbrechts,  Leipzig  1863,  90,  31.  94 
(daselbst  auch  88ff.  eine  Übersicht  und  Kritik 
der  verschiedenen  Meinungen  über  die  Entstehung 
der  B.  p.).    Bachoven  Die  lex  Voconia,  Ba.*el 

201843,  66ff.  B.  W.  Leist  Die  bonorum  possessio. 
Dire  geschichtliche  Entwickelung  und  heutige  Gel- 
tung. Göttingen  1844— 48.  2  Bde.  B.W.Leist 
in  Glücks  Pandectencoramentar,  Serie  der  Bücher 
37.  38.  I  S.  lOff.  IL  IV.  V.  B.  W.  Leist  Grae- 
coitalische  Rechtegeschichte  1884,  80ff.  S  c h  u  1  i  n 
Das  griechische  Testament,  verglichen  mit  dem 
römischen,  Basel  1882,  13.  21.  Ubbelohde  in 
Glücks  Pandectencoramentar,  Serie  der  Bücher 
43  und  44  Teil  3  S.  1—139.  Puchta-Krüger 

30  Institutionen  io  II  458ff.  §  316ff.  Voigt  Rom. 
Rechtegeschichte  I  525ff.  besonders  544,  49.  S  a  1- 
kowski  Lehrbuch  der  Institutionen«  484.  v.  Czyb- 
larz  Lehrbuch  der  Institutionen  3  289ff.  §  126. 
Leonhard  Inst.  379ff.  §  124.  [Leonhard.] 

Bonorum  sectio  ist  die  Zerstücklung  einer 
vom  Staate  erkauften  Vennögensmassc  oder  auch 
der  Ankauf  einer  Vermfigensmasse  vom  Staate 
mit  dem  Rechte  des  Weiterverkaufes  und  der  Pflicht 
der  Zerstücklung  des  Erlöses  (vgl.  Huschke 

40  Über  das  Hecht  des  Nexum  1847,  besonders  S. 
87,  110).  Der  Käufer  hiess  sector,  Cic.  pro 
Rose.  Am.  103.  125.  Von  der  distractio  bono- 
rum (s.  Bonorum  emptio)  unterscheidet  sich  die 
sectio,  weil  sie  ein  Gesamtverkauf  mit  nachfolgen- 
dem Weiterverkaufe  und  schlicsslicher  Zerstück- 
lung de."  Erlöses  ist,  während  bei  der  bonorum 
distractio  von  vorherein  einzelne  Stücke  verkauft 
wurden.  Der  Ausdruck  audio  dagegen  bezieht 
sich  auf  alle  Arten  öffentlicher  Verkäufe,  solche 

50  von  einzelnen  Stücken  und  solche  von  ganzen 
Massen,  Ps.-Asc.  p.  172  Or.  Ein  Beispiel  aus 
ältester  Zeit  s.  bei  Liv.  II  14.  Dionys.  V  34. 
Von  der  emptio  bonorum  unterscheidet  sich  die 
sectio  vornehmlich  dadurch,  dass  sie  für  den  Staat 
geschieht,  nicht  für  die  Gläubiger,  und  dass  der 
bonorum  emptor  zum  Weiterverkaufe  und  zur 
Verteilung  des  Erlöses  nicht  verpflichtet  war.  Cic. 
p.  Rose.  Am.  29  eosdem  fere  sectore»  fuisse  col- 
iorum  et  bonorum.    Vgl.  Paul.  p.  337  M.  sec- 

60  torcs  et  qui  secant  dicuntur  et  qui  empta  Sita 
perscquuntur(e\T\evinrichtige  Ableitung  des  Wortes, 
ebenso  wie  spem  sectans  lucri,  Ps.-Asc.  Verr. 
p.  172.  177).  Der  sretor  haftete  vermutlich  den 
Gläubigern  nicht  für  Bruchteile  ihrer  Ansprüche 
(wie  der  bonorum  etnptor),  sondern  mit  dem  Er- 
löse, den  er  aus  dem  Verkaufe  des  erworbenen 
Vermögens  erzielte  (Ps.-Asc.  p.  177),  natürlich 
aber  nicht  mit  dem  vollen  Erlöse,  vielmehr  be- 
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ang  er  sich  jedenfalls  das  Recht  aas,  von  dem  an  ihm  nur  »eine  Trunkfestigkeit  zu  lohen;  diese 
Ergebnisse  der  Weitervcräusserung  für  sich  einen     Fähigkeit  soll  der  Kaiser  Aurelian  dazu  verwertet 


Teil  oder  eine  Summe  zurückzubehalten  ;  denn 
ohne  das  würde  er  keinen  Anlass  gehabt  haben, 
das  Geschäft  abzuschließen.  In  einem  weiteren 
Sinne  umfasste  der  Name  bonorum  emptio  auch 
die  seetio,  Cic.  Rose.  Am.  103.  125.  Es  ist 
dies  auch  wohl  begreiflich,  da  der  Verkauf  einer 
ganzen  Vermögensmasse  bei  beiden  vorkommt. 


haben,  ihn  die  Geheimnisse  fremder  Gesandten 
beim  Weine  ausforschen  zu  lassen.  Dem  gleichen 
Vertrauen  des  Kaisers  verdankt  B.  seine  Ver- 
heiratung mit  einer  Gothin  aus  fürstlicher  Familie, 
Namens  Hnnila,  die  der  Biograph  sehr  rühmt. 
Eine  Unachtsamkeit  —  die  Germanen  verbrann- 
ten ihm  die  W achtschiffe,  die  lusoriae  (so  hat 


Ein  solcher  war  auch  noch  in  einem  dritten  Falle  10  G ruter  aus  luxoriae  hergestellt)  am  Rheine  — 


möglich,  bei  Veräuaserung  einer  Erbschaft  von 
seiten  des  Fiscus,  Cod.  IV  39,  1.  Die  recht- 
liche Behandlung  der  sectio  unterschied  sich  von 
derjenigen  der  bonorum  emptio  im  engeren  Sinne 
nicht  blos  durch  das  Verhältnis  des  Massenkäufers 
zu  den  Gläubigern,  sondern  namentlich  auch  da- 
durch ,  dass  der  Erwerb  aus  der  sectio  dem  ins 
eirile  angehörte  und  der  sector  daher  quiritisches 
Eigentum  auf  den  Käufer  des  erworbenen  Ver- 


treibt ihn  zur  Empörung  gegen  den  Kaiser  Probus 
(und  zwar  in  Verbindung  mit  Proculus?  s.  Hist. 
Aug.  Prob.  8,  5—7;  in  Köln?  s.  Bd.  II  S.  2522). 
Nach  einer  Niederlage,  die  ihm  Probus  beibringt, 
endet  er  sein  Leben  durch  Erhängen.  Seiner  Gattin 
nimmt  sich  der  Kaiser  an,  auch  seine  Söhne  wer- 
den verschont.  Die  Empörung  des  B.  und  sein  Tod 
fallen  wahrscheinlich  in  die  J.  280  oder  281 ;  vgl. 
darüber  Bd.  II  S.  2522f.    Vgl.  Bernhardt  Ge- 


mögen*  übertrug.  Varro  re  rust.  II  10,  4.  Cic.  20  schichte  Roms  von  Valerian  bis  zu  Diokletians 


de  off.  II  27.  I  n  der  Besitznahme  der  Masse, 
die  ihm  der  Quaestor  anwies  (Cic.  Vcrr.  I  52. 
Liv.  XXXVni  60,  8)  und  dem  Verkaufe  der 
Stücke  schützte  ihn  ein  besonderes  interdictum 
sectoriiim,  Gai.  IV  146. 

Im  neuesten  römischen  Rechte  scheint  die 
B.  s.  von  der  neueren  distractio  bonorum  (s.  Bo- 
norum emptio)  verdrängt  worden  zu  sein,  bei 
der  die  Zerstücklung  des  Erlöses  aus  den  ver 


Tode  I,  239—240.  Schiller  Geschichte  der  römi- 
schen Kaiserzeit  I  880.  [Henze.] 

2)  Flavius  Bonosus  (CIL  X  478),  Consul  im 
J.  344,  aber  als  solcher  nur  in  Italien  anerkannt 
und  auch  das  nur  in  den  ersten  Monaten  des 
Jahres  (De  Rossi  Inscr.  christ.  urb.  Rom.  I  75 
—77.  79).  Vor  dem  September  tritt  Sallustius 
an  seine  Stelle  (De  Rossi  I  78),  und  diesen  allein 
kennen  die  officiellen  Fasten.  Wahrscheinlich  ist 


kauften  Bestandteilen  einer  Vennögensmasse  die  30  er  identisch  mit  dem  B.,  welcher  in  einem  Gesetz 


Sache  des  Curators  war,  der  den  Verkauf  leitete. 

Litteratur :  Ältere  Ansichten  s.  bei  Stieb  er  De 
bonorum  emptione  apud  veteres  Romanos,  Lipsiae 
1827.  Rein  Römisches  Privatrecht«  288ff.  Osen- 
brüggen  Einl.  z.  Cic.  p.  Rose.  Am.,  Braunschweig 
1844,  14ff.  Walter  RechtsgcscbichteS  858  §  757. 
Huschke  Über  das  Recht  des  Nexum  1847,87. 
Puchta-Krüger  Lnstit.io  n  487  §327.  Leon- 
hard Institutionen  318.  385ff.  §  93. 125  III  (wo- 


des  J.  347  (Cod.  Theod.  V  4,  1)  als  Magister 
equitum  erscheint.  Die  Annullierung  seines  Con- 
sulats  mag  mit  dem  Princip  des  Constantius  zu- 
sammenhängen, keinem  Militär  die  Senatorenwürde 
zu  verleihen  (Aram.  XXI  16,  1.  2). 

8)  Mitglied  eines  der  Beamtencollegien  bei 
Hofe,  dann  zweimal  Verwalter  einer  praesidalen 
Provinz,  wird  387  damit  beauftragt,  den  Bau 
einer  Brücke  und  einer  Basilica  in  Rom  zu  prüfen. 


selbst  Anm.  4  darauf  hingewiesen  ist,  dass  nach  40  Symra.  ep.  IV  70.  V  76. 


Ps.-Asc.  Verr.  p.  172  der  Sector  omnia  bona 
weiterverkaufte;  dies  deutet  allerdings  zunächst 
auf  einen  Gesamtverkauf  der  erworbenen  Activa 
von  seiten  des  Sector  hin,  besagt  aber  doch  wohl 
nur,  dass  diese  Activa  von  ihm  sämtlich,  wenn 
auch  nur  im  einzelnen,  verkauft  wurden,  damit 
hinterher  der  Erlös  geteilt  werde).  [Leonhard.] 

Bonosiauus,  Praefectus  urbis  Rotnae  409 
^411.  Cod.  Theod.  XIV  1,  6.  XV  1,  48.  [Seeck.] 


[Seeck.] 


4)  Verfasser  eines  in  die  salmasianische  An- 
thologie aufgenommenen  unmetrischen  Zweizeilers 
auf  Phaedra  (Anth.  lat.  nr.  280  Riese  =  nr.  434 
Baehrens  PLM  IV  362).    L.  Müllers  Ver- 
besseiung  des  überlieferten  Bonosi  in  Honori  ist 
müssig.  [Wissowa.] 
Hontobrica  s.  Baudobriga  Nr.  1. 
Bon  um  et  uequum  s.  Aequitas  Nr.  1. 
Bonns.   1)  Erst  Lehrer  der  Rhetorik,  dann 


Bonosus.   1)  Empörer  unter  Kaiser  Probus.  50  Praeses  Arabiae  im  4.  Jhdt.    An  ihn  gerichtet 


Quellen:  Von  B.s  Leben  giebt  die  Hist  Aug, 
(Firrous  etc.  14f.)  einen  ziemlich  inhaltlosen  Be- 
richt aus  dem  die  folgende  Darstellung  geschöpft 
ist  und  der  mit  dem  nötigen  Vorbehalt  zu  be- 
nutzen ist.  Auf  die  sonstigen  Erwähnungen  des 
B.  bei  Schriftstellern  ist,  soweit  sie  irgend 
welche  Bedeutung  haben,  im  Texte  verwiesen 
worden.  Zwei  Münzen  des  B.  beschreibt  Cohen 
VI  349 


Liban.  ep.  955.  [Seeck.] 

2)  Neffe  des  Johannes,  coramandiert  im  J.  544 
die  römischen  Truppen  in  Genua.  Prok.  Goth. 
III  10  p.  317  B. 

3)  Bonus  wird  in  den  Nov.  Iust.  41  (v.  J.  536) 
und  50  (v.  J.  537)  quaestor  exercitus  genannt, 
dem  unter  anderen  Skythien  und  Myaien  unter- 
geben waren.  Offenbar  derselbe  ist  unter  Narses 
im  J.  552  nach  Italien  abcommandiert  (Agath. 


Die  Vorfahren  des  B.  stammten  aus  den  west-  60 1  19  p.  54  B)  und  noch  im  J.  561  ebendaselbst  als 

Comes  rerum  privatarum  oder  patrimonii  (Menand. 
frg.  8,  FHG  IV  204). 

4)  Bonus  commandiert  die  Haustruppen  des 
Iustinus  in  dessen  Kämpfen  an  der  unteren  Donau 
und  ist  später,  während  der  Regierung  Iustins  IL, 
Obercommandant  gegen  die  Avaren.  Menand.  frg. 
9.  27.  28.  31  (FHG  IV  205.  231.  232.  236). 

[Hartraann.] 


Provinzen  des  Reiches,  Spanien,  Gallien 
und  Britannien.  Er  selbst  beschäftigte  sich  im 
Gegensatze  zu  seinem  Vater,  der  ihm  früh  durch 
den  Tod  entrissen  wurde,  nicht  mit  den  Wissen- 
schaften, sondern  mit  dem  Kriegshandwerke  und 
brachte  es  hierbei  bis  zum  Dux  limitis  Raetici. 
Später  scheint  er  ein  selbständiges  Commando 
am  Rhein  erhalten  zu  haben.  Sein  Biograph  weiss 
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Bonus  Erentng,  ursprünglich  ein  ländlicher 
Segensgott  der  Römer,  der  noch  von  Varro  (de 
re  rust.  I  1,  6)  unter  den  zwölf  hervorragendsten 
duce*  agricolarum  aufgezahlt  wird.  Der  Zu- 
sammenhang mit  ecenire,  eventus,  den  eigentlichen 
Ausdrücken  für  das  gute  Aufgehen  und  Gedeihen 
der  Feldfrucht  (Cato  de  agric  141.  Fest  ep.  p. 
220),  deutet  auf  die  Art  seiner  Wirksamkeit  In 
demselben  Grade  wie  die  Beschäftigung  mit  dem 
Ackerbau  für  den  römischen  Bürger  an  Wert  verlor,  10 
erweiterte  sich  seine  Bedeutung,  wie  vor  allem  die 
Inschriften  zeigen,  zu  einem  Gotte  glücklichen 
Ausgangs  und  Erfolges  überhaupt  (Apul.  met. 
IV  2.  CIL  II  2412.  3095.  4612.  III  1128.  6228. 
IX  1560.  CIKh.  988.  1084,  vgl.  Mommsen  Aren. 
Zeitg.  XVIII  1860,  747).  In  der  Kaiserzeit  be- 
sass  er  auf  dem  Marsfelde  bei  den  den  Thermen 
des  Agrippa  einen  Tempel,  von  dem  aus  der  Name 
auf  eine  benachbarte,  unter  Constantin  erbaute 


bute  auf  einem  Steine  zu  Jsea  in  Britannien, 
der  ihm  und  der  Fortuna  gewidmet  ist  (CIL  VII 
97).  vgl.  Wissowa  in  Roschers  Myth.  Wörter- 
buch I  795ff.  [Aul] 

Bonustensls  (eiritas),  Ort  mit  Bischof  in 
der  Provinz  Africa,  nach  den  Gesta  colL  Carth. 
I  138  (Mansi  IV  109.  Migne  XI  1299)  und 
dem  Bischofsverzeichnis  vom  J.  484  (prov.  proc. 
nr.  81,  in  Halms  Victor  Vitensis  p.  64). 

[Dessau.] 

Boodes  (Bowdtje),  karthagischer  Gerusiast  auf 
der  Flotte  Hannibals,  nahm  260  v.  Chr.  kurz  vor 
der  Schlacht  bei  Mylai  den  römischen  Consul  Cn. 
Cornelius  bei  Lipara  gefangen,  Polyb.  I  21,  6. 

[Niese.] 

Boon.  1)  Bömr  (nicht  Bo&va,  wie  Manne rt 
u.  a.  irrig  schreiben),  ein  sicherer  Hafen  mit  gutem 
Ankergrunde  und  einem  Castell  an  der  Küste  de» 


Pontus,  90  Stadien  von  Kotyora,  Arr.  peripl.  p. 
Säulenhalle  überging  (Ammian.  Marc  XXIX  6, 20  Em.  28.  Anon.  peripL  32,  auf  Seekarten  La  Vona, 


19,  vgl.  Lanciani  II  porticus  Eventus  Boni  nel 
Campo  Marzio,  BuU.  com.  XIX  1891,  224ff.).  Der 
Kopf  des  Gottes  findet  sich  schon  auf  Münzen 
der  republicanischen  Zeit.  Auf  dem  Avers  der 
um  700  =  54  geprägten  Denare  des  L.  Scri- 
bonius  Libo  sehen  wir  ein  jugendliches  Haupt  mit 
Stirnbinde,  glattanliegendem  Haar  und  der  Um- 
schrift Bon.  Event  (Cohen  Möd.  cons.  pl.  XXXVI 
Scribonia  2).  Babelon  will  den  B.  E.  auch  auf  den 
Denaren  der  Q.  Cassius  Longinus (geprägt  694  =60)  30 
und  desM.  l>laetoriusCestianus(685  =  69)  erkennen 
(Mon.  de  repl.  Rom.  I  830  nr.  7.  II  313  nr.  5); 
indes  die  Umschrift  fehlt,  und  der  Kopf  zeigt 
wesentliche  Abweichungen.  Plinius  berichtet  uns 
von  zwei  statuarischen  Bildern  des  B.  E.  auf  dem 
Capitole :  das  eine,  aus  Marmor  gefertigt,  schrieb 
man  wie  die  daneben  stehende  Bona  Fortuna  dem 
Praxiteles  zu  (Plin.  n.  h.  XXXVI  23).  das  andere, 
in  der  Rechten  eine  Opferschale,  in  der  Linken 


jetzt  Vona.  Ritter  Erdk.  XVIII  840.  Cramer 
Asia  min.  1278.  Tomaschek  S.-Ber.  Akad.  Wien 
1891  VIII  80.  ^Rage.] 

2)  Bö<ov  oder  Boä>v,  Ort  (xcjftrj)  m  Äthi- 
opien (Nubien),  am  linken  Nilufer.  Ptol.  IV  7, 
15;  nach  Brugsch  Dict.  geogr.  198  das  hiero- 
glyphische Bhn  (wenn  richtig,  etwa  Bihon  zu 
sprechen),  das  dem  heutigen  Wadi  Haifa  unter- 
halb des  zweiten  Katarakte  entspricht.  [Sethe.] 

Bomvat  sind  von  der  Volksversammlung  ge- 
wählte Beamte,  welche  ihren  Namen  von  der 
Aufgabe  hatten,  die  für  eine  Reibe  von  staat- 
lichen Festen  erforderlichen  Opferrinder  zu  kaufen. 
Wir  kennen  das  Amt  nur  aus  Athen,  und  auch 
da  nur  aus  einer  bestimmten  Periode,  durch  eine 
Erwähnung  in  Demosthenes  Rede  gegen  Meidias, 
gehalten  349  v.  Chr..  und  zwei  Inschriften  lykur- 
gischer Zeit.  Dire  Zahl  kennen  wir  nicht;  sie 
fungierten  bei  den  Dionysien  im  Peiraieus  und 


Ähren  und  Mohn  haltend,  galt  für  ein  Werk  des  40  h>  äoitt  und  bei  dem  Opfer  für  Zeus  Soter  (an 


Euphranor  (Plin.  XXXIV  77).  Es  waren  natür- 
lich griechische  Gottheiten,  nach  der  Beschreibung 
des  zweiten  zu  urteilen,  Triptolemos  oder  Aga- 
thodaimon  (s.  d. ;  vgl.  Welcker  Götterlehre  III 
211,  1.  Böttiger  Vasengemälde  I  2,  211ft'.);  der 
Römer  legt  ihnen  den  Namen  des  wesensver- 
wandten Gottes  bei.  Auf  diese  und  ähnliche  grie- 
chische Vorbilder  gehen  wahrscheinlich  alle  Dar- 
stellungen der  späteren  Zeit  zurück.  Die  Münzen 


den  Buphonien?,  vgl.  Mommsen  Heortol.  452); 
die  aus  dem  Verkauf  der  Häute  erlösten  Summen 
hatten  sie  abzuliefern  (Rechnungsurkunde  aus 
den  Jahren  334/3—331/0  CIA  U  741  =  Ditten  - 
berger  SylL  374,  vgl.  Boeckh-Fränkel  Staate- 
haush.  II  107ff.).  Während  die  B.  hier  selb- 
ständig auftreten,  sind  sie  in  dem  Gesetz  über 
die  Feier  der  kleinen  Panathenaeen  den  Hiero 
poeen  bei-  oder  untergeordnet,  welche  letzeren  mit 


der  Kaiser  von  Galba  bis  Gallien  zeigen  den  Gott  50  ihrer  Unterstützung  die  Rinder  kaufen ,  die  der 


stehend  und  unbekleidet;  mit  der  einen  Hand 
libiert  er  aus  einer  Schale  in  die  Flammen  eines 
vor  ihm  stehenden  Altares,  in  der  andern  hält 
er  Ähren  (Cohen  MeU  imper.  Galba  11;  Titus 
9  ;  Antonin  le  Pieux  491.  494  ;  Suppl.  57.  58;  Cara- 
calla  14;  Geta  3;  Elagabale5;  Gallien  74.  75),  zu- 
weilen ein  Füllhorn  (Antonin  le  Pieux  492.  493. 
495 ;  eine  weibliche  Gottheit  mit  der  Umschrift  des 
B.  E.  Septime  Severe  41—46;  Julie  Domne  9 


Athena  Polias  —  der  Athena  Nike  —  geopfert 
werden ;  daran  schloss  sich  eine  allgemeine  Fleisch- 
verteilung an  das  Volk  im  Kerameikos  (CIA  II 
168,  nach  U.  Köhler  auch  aus  lykurgischer  Zeit, 
=  Dittenberger  Syll.  380).  Das  Amt  war 
keineswegs  unangesehen ;  in  der  ersteren  Urkunde 
rangiert  es  ungefähr  mit  den  Epimeleten  der 
Mysterien,  den  Hieropoeen,  Strategen  u.  a.  auf 
einer  Stufe,  und  Demosthenes  nennt,  in  einer  Reihe 


Die  Abbildungen  auf  Reliefs  arid  Gemmen  (Müller-  60  ausser  den  beiden  ersteren  den  ra//m;  tt}s  naod- 


Wie seier  Denkm.  d.  alt.  Kunst  II  942,  vgl.  CIL 
VI  144.  943.  944.  Bull.  d.  Inst.  1839,  107  nr.  98), 
in  Bronzen  und  Marmorstatuen  (Friederichs 
Berlins  ant.  Bildw.  II  2009.  2010.  Bull.  com.  VI 
1878,  205ff.  tav.  17)  ergeben  nur  darin  einen 
Unterschied,  dass  der  Gott  zumeist  nicht  völlig 
nackt  erscheint.  Vereinzelt  ist  die  Darstellung 
des  B.  E.  als  Jüngling  in  der  Toga  ohne  Attri- 


Xov,  den  Hipparchen  und  zum  Schluss  den  B. 
(Demosth.  XXI  171  mit  Commentaren  und  Nach- 
ahmern: Schol.  Dem.  a.  a.  O.  =  lex.  Patin,  bei 
Sakkelion  BulLheU.  I  1877, 16.  Harpocr.  Suid., 
nach  welchem  meist  Strategen  zu  B.  gewählt 
wurden  [?];  Poll.  VTII  114  verkehrt;  Liban.  or. 
VIII,  welcher  die  B.  mit  Seitonen,  Strategen  und 
Gesandten  zusammen  nennt).  Ohne  Zweifel  hatten 
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die  B.  bei  ihrer  Thätigkeit  erhebliche  Mehrkosten,  deutung  Arat.  Phaen.  92ff.  Said.  s.  "Aqxxos  and 

and  90  bezeichnet  Deinostbenes  das  Amt  geradezu  Bo<oxr}(.  Bachraann  Änecd.  Graeca  I  181,  20. 

als  eine  der  Lei  targien.  Vgl.  auch  BoeckhStaatsh.a  Serv.  Georg.  I  67.  Hesych.  8.  Botoxye  (6'üoiutv. 

I  274.  [Miller  v.  Gaertringen.]  ol  6e  yt'<La£,  lies  dgxxo<pvka£).  Nach  Suidas  und 

Booneta  (ZfcamjTa),  Geb&nde  in  Sparta,  an-  Servius  würde  gelegentlich  auch  das  ganze  Stern- 
weit  des  Marktes  an  der  Strasse  Apheta  (s.  dA  bild  mit  Arkturos  bezeichnet,  was  sonst  gewöhn- 
gelegen,  einst  von  Polydoros  bewohnt,  Paaa.  III  lieh  die  besondere  Bezeichnung  des  einen  Stentes 
12,  1.  3.  15.  10.  Nach  Bursian  Geogr.  II  124,  erster  Grösse  bildet  (Arat.  Phacn.  94  lai  Gwvj}. 
3  wahrscheinlich  das  Amtslocal  der  ßo&vat.  Geminos  2  uva  peaov  x&v  oxek&v.    Manil.  813 

[Oberhummer.]    10  medio  tsub  pectore.  Ptol.  II  p.  86  Halma  fiexa^v 

Boos  avXtf  hieas  nach  Strab.  X  445  an  der  xötv  fttjQ&v).  Dieser  hellleuchtende  Stent  spielte 

Ostküste  von  Euboia  eine  Grotte,  in  welcher  Io  im  Kalender  und  in  den  Wetterprophezeiungen 

den  Epaphos  geboren  haben  sollte.    Bursian  der  Alten  eine  bedeutende  Rolle.  Schon  bei  Hesiod 

II  416,  3.                           [Oberhummer.]  ("Egya  x.  tj/*.  562ff.)  verkündet  der  Spätaufgang  des 
Booseoete,  Plin.  n.  h.  V  143,  ein  anderer  Arktur  (21.  Febr.  800  v.  Chr.  unter  38"  n.  Br.) 

Name  für  Helgas  oder  Germanicopolis  in  Bithynien,  60  Tage  nach  der  winterlichen  Sonnenwende  (29. 

östlich  vom  Ehyndakos.  [Buge.]  Dec.  800  v.  Chr.)  das  Nahen  des  Frühlings  und 

Boöq  xetpalai,  Ort  einer  Niederlage  des  At-  der  Frühaufgang  (19.  Sept.  800  v.  Chr.)  den  Be- 
talos durch  Prusias  II.  in  Kleinasien,  Eratosth.  ginn  der  Weinlese  (609ff. ;  über  die  beiden  Stellen 
Galat.  VII  bei  Steph.  Byz.           [Bürchner.l    20  vgl.  G.  Hofmann  Über  die  bei  griech.  und  röin. 

Boos  ovod.   1)  Boa;  ovgä  nach  Strab.  XIV  Schriftstellern  erwähnten  Auf-  und  Untergänge 

683  Ort  anf  Kypros  am  Wege  von  Kurion  nach  der  Sterne,  Programm  des  k.  k.  Gymnas.  z.  Triest 

Paphos,  dessen  Name  vielleicht  in  demjenigen  des  1879,  32).   Nach  Plinius  (n.  h.  II  106  areturi 

heutigen  Dorfes  Pissuri  fortlebt,  während  die  Lage  tero  »idun  non  ferme  sine  proeeihsa  grandine 

wahrscheinlich  weiter  westlich  anzusetzen  ist,  wo  emergit;  vgl.  XVIII  278)  bringt  sein  Aufgang 

Oberhummer  Ztechr.  d.  Ges.  f.  Erdk.  1892,  meist  kaltes,  unfreundliches  und  stürmisches  Wet- 

478  die  Beste  einer  antiktu  Ortschaft  nachge-  ter;  ähnlich  bemerkt  der  Schol.  Apoll.  Bhod.  II 

wiesen  hat.  Vgl.  auch  W.  Engel  Kypros  I  120f.  1098,  indem  er  sich  auf  Demokrit  {h  r<p  xtgi 

Mas  Latrie  L  ile  de  Chypre  24.394;  Hist.  III  dotoovofiia;)  und  Arat.  745  beruft,  der  Frühauf- 
7£.  Boss  Inselreifen  IV  178f.  Oberhummer 30 gang  des  Arktur  veranlasse  das  Wehen  des  Bo- 

Cypern  128.  reas,  der  dann  Regen  und  allerlei  Unwetter  mit 

2)  Oiga  ßooe  !j  Kieldtg  äxga  hiess  nach  Ptol.  sich  bringe.  Auf  den  Frühaufgang  ist  wohl  auch 

VI  4,  3  die  Nordostspitzo  der  Insel  Kypros,  für  zu  beziehen  Verg.  Georg.  I  67,  wozu  Servius  be- 

welche  nach  Schröder  Globus  XXXIV  172b  merkt:  arelurus  enim  pluviamm  et  tempestatum 

die  Bezeichnung  Ovgar  xov  ßov  noch  heute  üblich  sidus  est,  und  Horaz  carm.  III  1,  27,  wo  der 

sein  soll.    Näheres  bei  Oberhummer  Abhandl.  Wortlaut  eigentlich  auf  den  Spätuntergang  (am 

W.  r.  Christ  dargebr.  102f.;  Cypern  122.  9.  Nov.)  hinweist  (vgl.  G.  Hofmann  a.  a.  0.  41). 

[Oberhummer.]  Bei  Ovid  ist  immer  nur  die  Rede  von  dem  Auf- 

Bootes.  1)  Bod>rni,  'AgxToqpvkag,  ein  Stern-  nnd  Untergange  des  B.,  nicht  des  Arktur;  fast, 
bild  der  nördlichen  Halbkugel  in  der  Nähe  des  40  II  153  Spätaufgang,  III  403  Frühuntergang  statt 
grossen  Bären,  bestehend  aus  einem  Stern  erster  Spätaufgang,  V  783  wahrer,  aber  nicht  sichtbarer 
Grösse  (Arkturos) ,  vier  Sternen  dritter ,  neun  Frühuntergang,  VI  235  Frühaufgang.  Im  Kalen- 
Sternen  vierter  und  ebensoviel  Sternen  fünfter  der  des  Eudoxos  erfolgt  der  Frühaufgang  des 
Grösse  (PtoL  Mey.  avvx.  VII  4  p.  36  Halma).  Be-  Arktur  den  15.  September,  der  Spätuntergang  den 
reit«  Homer  kennt  das  Sternbild  und  hebt  seinen  3.  November,  der  Spätaufgang  den  25.  Februar, 
«päten  Untergang  hervor  (Odyss.  V  272):  dyk  der  Frühuntergang  den  7.  Juni;  bei  Euktemon 
dvorxa  BotoTxjv,  ein  Ausdruck,  der  sich  nur  be-  dagegen  16.  September,  81.  October,  5.  März, 
ziehen  kann  auf  die  unverhältnismässig  lange  Zeit,  25.  Mai.  Im  Kalender  des  Claudius  Ptolemaeus 
die  das  Sternbild  mit  seiner  eigenartigen  Lage  Frühaufgang  Thoth  23.  26.  29,  Phaophi  3.  6; 
am  Himmel  zum  Untergange  braucht.  Nach  Arat  50  Spätuntergang  Phaophi  18.  26,  Athyr  4.  12.  21; 
(Phaen.  581)  nämlich,  der  hierin  Eudoxos  gefolgt  Spätaufgang  Phamenoth  1.  5.  8.  12.  15;  Früh- 
ist, geht  der  B.  in  seiner  ganzen  Ausdehnung  mit  Untergang  Pachon  15.  16.  26,  Payni  7.  18  (vgl. 
vier  Zeichen  der  Ekliptik  unter  (8  Stunden,  120°),  die  Calendaria  graeca  in  C.  Wachsmuths  Aus- 
warf Hipparch  seinerseits  als  arge  Übertreibung  gäbe  von  Laurentius  Lydus  de  ostentis  p.  1 75rT.). 
bezeichnet,  da  sein  Untergang  nur  mit  weniger  Über  die  Auf-  und  Untergänge  des  Arktur  im 
als  2l/g  Ekliptikzeichen  erfolge  (in  Arati  et  Eudoxi  römischen  Kalender  vgl.  das  Calendarium  vetus 
Phaen.  comm.  II  llff.  p.  140ff.  Manitius;  nach  Romanum  cum  ortu  oecasuqne  stellarum  im 
II  6,  1  p.  200:  in  4*/8  Stunden).  Über  die  An-  Uranologium  vonPetavius  (21.  28.  Februar,  11. 
sieht  des  Astronomen  Attalos  s.  Hipparch  a.  a.  22.  Mai,  6.  7.  Juni,  6.  26.  August,  5.  12.  17. 
0.  II  2,  20ff.  p.  146fr.  und  E.  Maass  Ind.  lect.  60  September,  29.  31.  October,  2.  November). 
Grypniaw.  1888  p.  XIX;  vgl.  Catull.  LXVI  67f.  [Häbler.] 
Ovid.  fast.  HI  405.  Nach  einer  andern  Darstel-  2)  Als  mythische  Gestalt  am  Himmel  (=  Ark- 
lung  besteht  das  Sternbild  nur  aus  14  Sternen  tophylax)  a)  Arkas,  der  Sohn  der  Kallisto,  die 
(Ps.-Eratosth.  cat.  8.  Schol.  Germ.  BPG.  Hygin.  als  grosse  Bärin  verstirnt  wurde,  Pseudo-Eratosth. 
DJ  3  —  bei  C.  Robert  Erat.  Catast.  reliqu.  8  mit  den  Parallel  Versionen  Robert  Eratosth. 
S.  80f.,  ebd.  S.  74ff.  über  die  mythologischen  Be-  catast.  74  (vgl.  50),  wo  hinzuzufügen  ist  Nonn. 
Ziehungen  des  B.).  Dion.  XHI  297.    b)  Ikarios  als  Ochsentreiber 

Über  die  verschiedenen  Namen  und  ihre  Be-  (zwei  Sterne  des  Himmelswagens  als  Ochsen  ge 
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dacht),  Hygin.  fab.  130;  de  astron.  II  4  und  in  II  9,  9  Oiayyiovcav  <5«  Bogßt}t6ftay(K),  an  der  von 

Parallelversionen  Robert  Eratostb.  eatast  39,  Argentorate  nach  Mogontiacum  führenden  Heer- 

vgl.  79.  Nonn.  Dion.  XL VII  251  (Aratreminis-  Strasse  (Itin.  Ant.  355.  374  Borbitomago ,  Var. 

cenz).  262.  Maass  Anal.  Eratosth.  (Philol.  Untere.  Bormitomago.  Tab.  Peut.  verschrieben  Borgcto- 

VI).  100.  120.    c)  Philomelos,  der  Erfinder  des  magi\.    Später  heisst  sie  Civitas  Vangionum 


Pfluges,  Hermippos  (qui  de  sidsribit*  scripsit) 
und  Petellides  bei  Hvgin.  de  astron.  II  4. 

[Knaack.] 

Bopiennus  s.  Boriennus. 


(Not.  Gall.  VII  5.  in  einigen  Hss.  der  Zusatz  id 
eM  Warmatia).  Vangumes  (Amm.  Marc.  XV  11, 
8.  XVI  2,  12.  Not.  dign.  occ.  XLI  8.  20);  beim 
Geogr.  Rav.  IV  26  p.  231  Gorrnelia,  im  Mittel- 


Boplo  inons^  in  der  Gegend  von  Genua,  auf  10  alter  Wormatia  und  ähnlich,  heute  Worms.  Die 


der  »entetüia  Mtnuciorum  de  agro  Gemtate  vom 
J.  117  v.  Chr.,  CIL  I  199  =  V  7749  Z.  18;  vgl. 
Berigiema.  [Hülsen.l 

Bonos  l/iwröV),  Stadt  in  Oberägypten  bei 
Diospolis  parva,  Agatharchides  Geogr.  gr.  min. 
I  122  ,  84;  nach  Brugsch  Geographie  I  205 
das  koptische  Tlßoov,  4>ßu>ov ,  bei  der  Insel  Ta- 
benne,  jetzt  Fau  Ba's;  Müller  vermutet  Xtjvo- 
ßooxoz  für  das  gewöhnliche  Xrjvoßoaxia,  jetzt 


Kasr  es  Sajad. 


richtige  Nameiisform  scheint  nach  dem  Meilen- 
stein von  Tongern  Orelli-Henzen5236(Desj  ar- 
d  i  n  s  Geogr.  de  la  Gaule  IV  pl.  VT)  [liftrbjito- 
mag(u$)  zu  sein.  Desjardins  Table  de  reut. 
10.  Holder  Arteelt  Sprachschatz  s.  v.  Glück 
Renos  8.  Zangemeister  Korr.-Bl.  der  Westd. 
Ztschr.  II  43f.  Die  dort  gefundenen  Inschriften 
bei  Brambach  CIRh.  880ff.  Über  weitere  Funde 
vgl.  die  Westd.  Ztschr.  mit  Korr.-Bl.  und  die 


Bora.  1)  Nach  Liv.  XLV  29,  8f.  Berg  in 
Makedonien,  s.  Bermion.  [Oberhumnier.] 

2)  Stadt  in  Hispania  Baetica  von  unbekannter 
Lage,  in  der  Münzen  mit  dieser  Aufschrift  ge- 
prägt worden  sind  (Mon.  ling.  Iber.  nr.  126).  Auf 
einer  in  der  Nähe  des  alten  Sabora  (s.  d.)  ge- 
fundenen Inschrift  wird  ein  [.  .  .Jborcnsis  ge 


[Sethe.]    20  Rhein.  Jahrb.  (verschiedene  Jahrgänge,  Register- 


heft nr.  91  unter  .Worms4).  Auch  Aug.  Wecker- 
ling  Die  röm.  Abteilung  des  Paulus  Museums 
der  Stadt  Worms.  2  Teile  1885.  1887.  Zu  -magus 
(—  camimx)  s.  Glück  Kelt.  Namen  122f. 

[nun.) 

Bor bor ob  (BogßoQoi),  Fluss  bei  Pella  in  Make- 
donien. Plut.  de  exil.  10  und  Tbeokritos  von  Chios 


nannt,  der  auch  ein  Borensis  gewesen  sein  konnte.     ebd.  (Anth.  app.  38,  FHU  II  86).  [Oberhummer.] 

[Hübner.j  Borbrega  (BÖQßgtya  Procop.  de  aedif.  285, 

Boraides,  Neffe  Kaiser  Iustinians,  nahm  an  30  85),  Castell  beim  heutigen  Bugaraca.  W.  Toma- 


der  Unterdrückung  des  Nika-Aufstaudes  teil,  setzte 
in  seinem  Testamente  seine  Frau  und  Tochter 
auf  den  Pflichtteil  und  hinterliess  den  grössten 
Teil  seines  Vermögens  seinem  Bruder  Germanus. 
Prok.  Pers.  I  25  p.  128;  Goth.  III  31  p.  408  B. 

[Hart  mann.] 
Boraita  {BÖQaira),  die  nordöstlichste  Stadt 
im  Gebiet  der  indischen  Marundai  nördlich  vom 
Ganges,  PtoL  Vn  2,  14.    Yules  Vergleich  mit 


sehek  Die  alten  Thraker  II  2,  61.  [Patsch.] 

Borcani.  1 )  Einwohner  und  Stadt  der  zwei- 
ten Region  Italiens  (Samnium  oder  Apulien)  bei 
Plin.  n.  h.  III  105;  Lage  ungewiss. 

2)  Angeblicher  Fluss  Sardiniens  beim  Geogr. 
Rav.  V  26  p.  412.  [Hülsen.] 
Borcoe,  Ort  Babyloniens,  Geogr.  Rav.  II  5. 

[Fraenkel.] 

Borcoviclnm  (Borcovicio  die  Hss.  der  Notit. 


Bharöc  in  Audh  ist  sehr  zweifelhaft;  noch  mehr  40  dign.  occ.  XL  40,  die  in  England  gebräuchliche 


Lassens  Gleichstellung  (Ind.  Alt.  ni  157)  mit 
der  grossen  Stadt  Bareilly  in  Rohilkhand  28° 
22'  nördlich,  29°  26l/2'  östlich  an  der  Räma-Gangä, 
weil  dieselbe  erst  um  1537  von  dem  Fürsten  Bä- 
ril-deö  gegründet  sein  soll.  Jedenfalls  müsste  B. 
nicht  allzufem  von  Kanög  (s.  Kanogyza)  ge- 
sucht werden,  da  in  indischen  Schriften  ein  Ma- 
runda-  oder  Muranda-rägya  von  Kanyäkubga  er- 
wähnt wird.  [Tomasehek.] 


Form  Boreovieus  hat  keine  Gewähr;  Vriurtion 
Geogr.  Rav.  432,  18;  ob  in  dem  Namen  des  eu- 
neus  Frisinrum  I  "er  . . . .  auf  der  dort  gefundenen 
Inschrift  der  Mars  Thingsus,  Westdeutsche  Ztschr. 
1884,  122.  Ephem.  epigr.  VII  1040.  1041,  eine 
Form  des  Ortsnamens,  etwa  Vercovieium,  steckt 
ist  unsicher),  die  achte  Station  -per  iineam  valli 
am  Wall  des  Hadrian  im  nördlichen  Britannien, 
jetzt  Housesteads  (vgl.  CIL  VII  p.  122).   Sie  war 


Boranl  (Bogavoi),  nach  Zosim.  I  27.  Ml  ger-  50  das  Standquartier  der  enhors  I  Tungrorum  und 


manischer  Volksstamm  an  der  Donau,  der  im 
Verein  mit  Gothen,  Urugunden  und  Karpen  Raub- 
züge in  das  römische  Reich  machte  (namentlich 
unter  Gallus  und  Gallienus),  Italien  und  Illyrien 
verheerte  und  selbst  in  Asien  einfiel.  Zeuss'(Die 
Deutschen  460.  695)  identificiert  mit  ihnen  die 


einiger  anderer  Truppenteile  und  muss  nach  den 
Überresten  und  den  dort  gefundenen  zahlreichen 
Inschriften  und  Altertümern  eines  der  bedeuten- 
deren Castelle  am  Wall  gewesen  sein.  jHübner.] 
Bordegala  {Bordiealon)  s.  Burdi^ala. 


Borea  (vulgo  Borca),  Ort  in  Arabia  felix. 


angeblichen  Bulanes  des  Ptol.  IU  5,  8  (C.  Müller     Geogr.  Rav.  II  6  p.  57  nr.  8.    [D.  H.  Müller.] 
liest  SovXotvei).    S.  auch  Buri.  [Dam.]  Boreadai,  die  Kinder  des  Boreas  (s.  Art. 

Boraspos,  Sohn  des  Babes,  «Mwv  Tardeot;     Boreas  Nr.  2),  insbesondere  Zetes  und  Kaiais 
193  n.  Chr.,  Latyschew  Inscr.  orae  septentr.  60 (s.  d.).  [Wernicke.] 
Ponti  Euxini  II  423.  [Kirchner.]  Boreas.    1)  Bogin;  (attisch  Bogoäs,  ionisch 

Borax.    1)  Hund  des  Aktaion,  Hyg.  fab.  181.     Bop%)  bezeichnet  in  der  vierstrichigen  Wind- 


Vgl.  Borea, 

2)  Name  eines  Hundes  auf  der  Francoisvase, 
bei  Kastor  und  Polydeukes,  in  der  Scene  der  kaly- 
dotiischen  Jagd.  [Escher.] 
Borbetomamis  ( Borbitomagun) ,  Stadt  der 


rose,  wie  sie  b«*i  Homer  Od.  V  295  vorliegt,  den 
reinen  Nordwind,  für  den  in  der  achtstrich  igen 
Windrose  des  Aristoteles  (Meteor.  II  6  p.  363b) 
der  Doppelname  ßogta;  xai  ästagxn'a;  auftritt 
(Nordost  heisst  dann  xaixia;).  Eine  Erweiterung 


Vangionen  am  Rhein  in  Germania  superior  (Ptol.     nahm  dann  der  Admiral  Timosthenes  vor,  der  in 
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»einer  zwölfstriehigen  Windrose  mit  äxagxu'ai  den 
Korden,  mit  Sogta*  den  Nordnordosten  und  mit 
xaixias  den  Nordosten  bezeichnete  (Agathem.  II  7 
=  Geogr.  gr.  min.  II  473).  Später  ging  Era- 
tosthenes  wieder  auf  das  achtstrichige  Schema  zu 
rück,  das  sich  dann  lange  behauptet  hat,  wie  es 
denn  auch  am  Turme  des  Kyrrhestes  zu  Athen 
noch  festgehalten  worden  ist  (gehört  der  sullani- 
schen  oder  caesarischen  Zeit  an) ;  Poseidonios  nahm 
ebenfalb  acht  Hauptwinde  an  (Strab.  I  29).  In 
dieser  achtstrichigen  Windrose  ist  vielfach  der  B. 
(aquilo)  an  die  Stelle  des  aristotelischen  Kaikias 
getreten  und  bezeichnet  den  Nordost.  Den  näm- 
lichen Wind  bezeichnet  aquilo  in  der  24strichigen 
Rose  des  Vitruv  (I  6,  10),  dem  sich  dann  in  der 
Richtung  nach  Osten  unmittelbar  der  caeeias  an- 
schliesst.  Nach  nationalrömischer  Auffassung  war 
der  aquilo,  gerade  wie  der  vultumwt,  ursprüng- 
lich vielleicht  ein  Seitenwind  des  Ostwindes  und 
wurde  erst  später  mit  den  griechischen  B.  (Nord- 
nordost) identifiziert.  Im  vaticanischen  Museum 
befindet  sich  eine  Inschrift  mit  den  Namen  der 
Winde,  auf  der  Nordost  mit  xaixias,  rultumus, 
Nordnordost  mit  Bogia; ,  aquilo  und  Nord  mit 
'JxagttÜK  (sie»,  »eptentrio  bezeichnet  wird,  und  in 
Aquileia  ist  eine  Marmorplatte  gefunden  worden, 
auf  der  merkwürdigerweise  aquilo  den  Nordnord- 
west bezeichnet.  Vgl.  G.  Kai  bei  Antike  Wind- 
rosen. Hermes  XX  (1885)  579—624.  Dabei  ist 
allerdings  noch  zu  bedenken,  dass  die  oben  ge- 
brauchte Bezeichnung  Nordost  nicht  immer  genau 
im  Sinne  der  heutigen  Meteorologie  zu  verstehen 
ist ,  da  die  im  Altertume  gebräuchliche  Bezeich- 
nung ,vom  sommerlichen  Aufgange  her*  eigent- 
lich mehr  auf  Ostnordost  ab  auf  reinen  Nordost 
hinweist ;  denn  die  grösste  Morgen-  und  Abend- 
weite beträgt  in  Griechenland  etwa  80,  aber  nicht 
45°  (Müllenhoff  Deutsche  Altertumskunde  I 
257.  Berger  Gesch.  der  wissenseb.  Erdkunde  der 
Griechen  II  108f.  UI  lOlff).  Der  B.,  von  Pindar 
(Pyth.  IV  181)  als  König  der  Winde  bezeichnet, 
besitzt  eine  furchtbare,  wilde  Kraft  (Homer  Od. 
XIV  253.  299  axgar^;  bei  römischen  Dichtern 
»arvu* ,  crudelis,  horrifer ,  a*per  u.  s.  w.)  und 
besondere  Schnelligkeit  der  Bewegung  (Hesiod. 
Theog.  379  al^rjgoxiXev&oi.  Tyrtaios  frg.  12,4). 
Er  bringt  Finsternis  (Horn.  Öd.  IX  H7f.)  und 
schwarze  Wolken,  die  mit  Blitz  und  Regen  ver- 
bunden sind;  doch  verjagt  er  auch  die  Wolken 
und  macht  den  Aether  klar  und  rein  (daher 
aidorr/rrr/e  und  alÖQtyyevixTji).  Immer  verursacht 
er  Kälte,  die  häufig  Schnee,  Schlössen  und  Eis 
bringt,  gleichwohl  ist  er  aber  auch  der  Gesund- 
heit sehr  zuträglich  (Hippoer.  de  morbo  sacro  VI 
384  Littre\  Plin.  n.  h.  II  126).  Als  seine  Heimat 
werden  bezeichnet  Thrakien,  Skythien  und  der 
Kaukasus;  vgl.  Stephani  Boreas  und  die  Borea- 
d.-n  fMemoires  de  l'academie  imperiale  des  sciences 
de  St.-Petersburg  VII*  sene  t.  XVI  nr.  13).  Ncu- 
mann-Partsch  Phvsikalische  Geographie  von 
Griechenland  92ff.  [Häbler.] 

?Als  Persönlichkeit  erscheint  B.  zunächst 
ult  (vgl.  Welcker  Kl.  Sehr.  III  58).  Be- 
reits in  der  Ilias  (XXin  193ff.)  betet  Achilleus, 
als  der  Scheiterhaufen  des  Patroklos  nicht  brennen 
will ,  zu  B.  und  Zephyros  und  verspricht  ihnen 
Opfer  (von  Stengel  Herrn.  XVI 1881,  341ff.  ganz 
mit  Unrecht  für  einen  phoinikischen  Zug  erklärt. 


vgl.  Tümpel  oben  Bd.  I  S.  2179).  In  Titane 
befanden  sich  vier  Öpfergruben  für  die  vier  (dem 
Epos  allein  bekannten)  Winde,  also  eine  davon 
für  B.  (Paus.  II  12,  1).  In  Herakleia  gab  es  eine 
mvXii  Böget*,  was  auf  einen  Kult  des  B.  hinzu- 
deuten scheint  (Bull.  hell.  XIII  1889,  317).  Das 
Heer  des  Xenophon  bringt  dem  B.  Schlachtopfer 
dar.  damit  sich  der  Nordsturm  lege  (Xen.  anab. 
IV  5,  3f.).  Ein  Gebet  an  B.  ist  in  der  orphischen  « 

10  Hymnensammlung  erhalten  (Hymn.  80  :  ihjuaua 
kißavov).  Weihung  an  B.  aus  Pola  {Boriae  v.  $. 
I.  m.)  CIL  V  7  (in  Istrien  heisst  der  dort  be- 
sonders heftige  Nordsturm  noch  heutzutage  Bora ; 
zu  der  Namensfonn  mit  t  vgl.  die  Inschrift  des 
unten  angeführten  Vasenbildes).  Eine  Anzahl 
anderer  Kulte  sind  bei  einer  bestimmten  histo- 
rischen Veranlassung  gegründet,  so  in  Athen  am 
Iiisos:  Orakel  an  die  Athener,  den  ya/ißgos  zu 
Hülfe  zu  rufen ,  von  jenen  auf  die  Sage  von 

20  B.  und  Oreithyia  (s.  u.)  gedeutet ;  sie  rufen  diese 
beiden  zu  Hülfe,  und  als  die  persische  Flott*-  zer- 
streut wird,  errichten  sie  dem  B.  ein  Ugöv  am 
Iiisos  (Herodot.  IV  189,  vgl.  Paus.  I  19,  5.  V  f  i 
VIII  27,  4.  Ael.  de  nat.  an.  VII  27;  Alter, 
Plat.  Phaidr.  229  C);  seitdem  gilt  B.  als  tafdtetfa 
der  Athener  (Ael.  var.  bist.  XII  61),  und  in  Er- 
innerung hieran  lässt  Nonnus  (Dion.  XXXIX 
174ff.)  den  Erechtheus  seinen  yapßgöi  um  Hülfe 
angehen  und  ihm  nachher  zum  Dank  ein  Fest 

SOmit  Gesängen  feiern  (ebd.  209ff.);  die  thatsäch- 
liche  Existenz  eines  solchen  Festes  bezeugt  He- 
sych.  s.  Bogtaaftoi  (vgl.  dazu  M.  Schmidt).  In 
Nachahmung  des  attischen  Kultes  stiftete  man 
dem  B.  auch  in  Thurioi  zum  Dank  für  Hülfe 
gegen  Dionysios  einen  Kult  (Epiklesis  Evrgyhrji, 
Opfer,  Ehrenbürgerrecht,  Haus  und  Land,  Ael. 
var.  bist.  XU  61).  Einen  ähnlichen  Anlass  (Hülfe 
gegen  Agis)  hat  der  Kult  in  Megalopolis  (te/uvos 
und  jährliches  Opfer,  Paus.  VIII  36,  6). 

40  Im  Mythos  gilt  B.  als  Sohn  des  Astraios 
und  der  Eos,  lies.  Theog.  378ff.  Philoch.  (Syn- 
kell.  p.  161 A).  Hyg.  praef.  (rationalistisch  Sohn 
des  Strymon,  Heragoras  FHG  IV  427.  4);  seine 
Brüder  sind  Zephyros,  Notos  und  Euros  (dafür 
Argestes  Hes.  Theog.  378ff.),  Od.  V  295f..  vgL 
Hyg.  praef.  (die  anderen  Winde  stammen  nach 
Hes.  Theog.  86!»ff.  von  Typhoeus).  Sein  Wohnsitz 
ist  hoch  im  Norden,  in  Thrakien,  Tvrt.  frg.  12 
(PLG«II  17f.).  Akus.  Schol.  Od.  XIV  533.  Philoch. 

50  a.  a.  O.  Orph.  H.  LXXX  2;  bereits  in  der  Ilias 
(XXHI  229f.)  sind  die  Winde  am  thrakischen 
Meer  zu  Hause,  wo  sie  im  Hause  des  Zephyros 
schmausen  (ebd.  201  f.).  Der  Wohnsitz  des  B.  in 
Thrakien  wird  verschieden  localisiert:  zunächst 
in  der  Gegend  des  Strvmon  (Srgvuiivtoe,  Kallim. 
Hymn.  Del.  26,  vgl.  oben :  Sohn  des  Strymon ; 
Sitftanius,  Ovid.  Heroid.  XI  13;  Edonus  Verg. 
Aen.  XII  365 ;  seine  Burg  auf  dem  Pangaion,  VaL 
Flacc.  Arg.  I  575),  oder  weiter  westlich  (bei  der 

60  vir}  Biaxovitj,  Orph.  Arg.  679  ;  bei  den  Kikonen, 
Ovid.  met.  VI  707ff.),  und  nördlicher  bei  den 
Odrysen  (Odrysius ,  Sil.  Ital.  VII  570),  endlich 
hoch  im  Norden  in  dem  abschliessenden  Haimos- 
gebirge (Kallim.  Hymn.  Art.  114f.);  dort  haust 
er  an  der  nhga Iag.Tr)dovi'a  (Simonides  und  Pherek. 
bei  Schol.  Apoll.  Rhod.  I  211),  am  mythischen 
Bergzng  der  Rhipaien  (Plin.  n.  h.  IV  88.  Strab. 
VII  295.  Val.  Flacc.  Arg.  II  516),  in  einer  Höhle 
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(Soph.  Ant.  981.  Sil.  Ital.  VHI514.  Schol.  Apoll. 
Rhod.  I  826.  [Plnt.]  de  fluv.  XIV  5)  mit  sieben 
Klüften  (L-ixdnvx<K ,  Kallim.  Hymn.  Del.  62ff.), 
wo  die  Welt  verriegelt  ist  (yiji  xleT&Qov,  Plin.  n. 
h.  VII  10),  jenseits  des  Meers  am  Ende  der  Welt, 
wo  die  Quellen  der  Nacht  sind  und  der  Himmel 
offen  steht,  wo  Phoibos  alter  Garten  liegt  (Soph. 
frg.  inc.  870  N  .*) ;  dort  wohnen  die  seligen  Hyper- 
boreer, und  von  ihnen  weht  er  herüber  (Serv.  Aen. 
X  850.  XII  366).  So  macht  ihn  Lucan  (Phars. 
V  608)  geradezu  zum  Skythen  (vgl.  Getieis  in 
atttris  Sil  Ital.  Vni  514),  und  die  Phantasie  des 
Verfassers  von  [Plut.]  de  fluv.  V  3  versetzt  ihn 
gar  mit  einem  artigen  Märchen  auf  den  Kaukasos. 
Im  allgemeinen  jedoch  gilt  er  für  einen  Thraker, 
auch  bei  der  rationalistischen  Mythendeutung 
(Heragoras  FHG  IV  427,  4,  vgl.  Ovid.  Heroid. 
XV  848f.  Schol.  Pind.  Pyth.  IV  324),  oder  auch, 
da  ihn  Pindar  (Pyth.  IV  181)  König  der  Winde 
nennt,  für  einen  thrakischen  Konig  (Eustath.  Dion. 
Perieg.  423  [Geogr.  gr.  min.  H  295].  Herakleit 
d.  incred.  318  Westenn.);  Zetes  und  Kaiais  (s.  u.) 
kommen  aus  Thrakien  (Apoll.  Rhod.  I  213)  oder 
von  den  Hyperboreern  (Duris  und  Phanodikos 
Schol.  Apoll.  Rhod.  1211;  Daulis  nennt  Herodor. 
ebd.).  In  der  Vorstellung  des  Volkes  lebte  er  ab 
geflügelter  Mann  mit  wildem  Haar  und  Bart,  wie 
die  Kunstdarstellungen  zeigen.  In  der  Litteratur 
heben  erst  römische  Dichter  (Ovid.  met.  VI  707 ; 
trist.  III  10,  45)  die  Beflügelung  hervor;  doch 
ist  dies  nur  eine  zufällige  Lücke  der  Überliefe- 
rang,  da  die  Beflügelung  der  Boreaden  schon  von 
Pindar  (Pyth.  IV  182f.)  erwähnt  wird.  vgl.  Apoll. 
Rhod.  I  219ff.  II  188ff.  Apollod.  I  9,  21,  5.  III 
15,  2.  Orph.  Arg.  221.  Antip.  Anth.  Pal.  IX  550. 
Ovid.  met.  VI  713fT.  (die  Flügel  wachsen  erst  im 
Ephebenalter).  Hyg.  fab.  14.  Serv.  Aen.  III  209 
(=  Mvth.  Vat.  I  27.  II  142);  nach  Onomakritos 
(Paus.  I  22,  7)  hatte  B.  dem  Musaios  die  Gabe 
zu  fliegen  verliehen.  Er  steht  im  Dienste  des 
Poseidon  (Od.  V  295)  oder  des  Zeus  (Od.  IX  67ff.); 
seine  Schnelligkeit  wird  hervorgehoben,  Tyrtaios 
frg.  12.  Soph.  Ant  988  (ä/iuiaoc).  Das  letztge- 
nannte Beiwort  deutet  schon  auf  eine  zweite  Vor- 
stellung des  B.  hin,  als  Ross.  Wie  Zephyros  nach 
II.  XVI  149ff.  auf  der  Wiese  am  Okeanos  in  Ross- 
gestalt mit  der  Harpvie  Podarge  die  Rosse  des 
Achilleus.  Xanthos  und  Balios,  zeugt,  so  begattet 
B.  nach  II.  XX  219ff.  als  dunkelmähniges  Ross 
die  Stuten  des  Dardanossohnes  Erichthonios  und 
zeugt  mit  ihnen  zwölf  Fohlen,  die  über  die  Spitzen 
der  Fruchthalme  und  der  Wellen  dahinzueilen 
vermögen.  Spätere  Dichter  haben  diese  Erzäh- 
lung wiederholt  nachgeahmt,  so  Quint.  Smyrn. 
VIII  241ff.  (die  vier  Bosse  des  Ares  von  B.  und 
der  Erinys  erzeugt),  Nonn.  Dion.  XXXVII  154ff. 
(B.  zeugt  mit  der  Harpvie  Sithonie  die  Rosse 
Xanthos  und  Podarkes,  die  er  später  dem  Erech- 
theus  schenkt),  vgl.  auch  Quint.  Smyrn.  I  166f. 
(Oreithyia  schenkt  der  Penthesileia  ein  Ross,  das 
an  Schnelligkeit  mit  den  Harpyien  wetteifert). 

Am  bekanntesten  ist  die  Verbindung  des  B. 
mit  Oreithvia,  einer  Tochter  des  attischen  Königs 
Ercehtheus  (Soph.  Ant.  980.  Akus.  Schol.  Od.  XIV 
538.  Apoll.  Rhod.  I  21  lf.  mit  Schol.  ApoU°d-  HI 
15,  1,  2.  Diod.  IV  43,  3.  Hyg.  fab.  14.  Myth.  Vat 
II  142;  des  Kekrops,  Schol.  Apoll.  Rhod.  I  211) 
und  der  Praxithea  (Apollod.  HI  15,  1,  2);  ihre 


Schwestern  sind  Kreusa  und  Prokris  (Schol.  Apoll. 
Rhod.  I  211),  zu  denen  Apollod.  III  15,  1,  2  noch 
Chthonia  und  die  Brüder  Kekrops,  Pandoros.  Me- 
tion fügt  B.  raubt  die  Königstochter  nach  älterer 
Sage  am  Brilessos,  von  wo  aus  der  Nordwind 
Athen  trifft  (Simonid.  Schol.  Apoll.  Rhod.  I  211), 
als  sie  dort  an  der  Quelle  des  Kephisos  Blumen 
pflückte  (Choirilos  ebd.).  Die  Errichtung  des  Kul- 
tus am  Iiisos  kann  eine  Übertragung  der  Sage 
dorthin  zur  Voraussetzung  oder  zur  Folge  gehabt 
haben ;  jedenfalls  verlegte  man  den  Ort  des  Raubes 
später  allgemein  an  den  Iiisos  bei  Agrai,  wo  sich 
der  Kult  befand;  dort  hatte  Oreithyia  gespielt 
(Plut.  Phaidr.  229  Bff.  [mit  Pharmakeial.  Apollod. 
III  15,  2.  Paus.  I  19,  5.  Schol.  Apoll.  Rhod.  1 211) 
oder  getanzt  (ApolL  Rhod.  I  215.  Philostr.  Vit 
Apoll.  IV  21,  3),  vgl.  auch  Dion.  Perieg.  425  mit 
Eustath.  Orph.  Arg.  220.  Stat.  Theb.  XH  630f. 
Nonn.  Dion.  XXXIX  190ff.  Myth.  Vat  II  142 
(wenn  eine  Glosse  des  Piaton textes  den  Areiopag 
hinzufügt  so  dient  das  nur  zur  näheren  Bestim- 
mung und  ist  keine  besondere  Localisierung:  zwi- 
schen Areiopag  und  Akropolis  pfeift  der  Nordwind 
zum  llisos  hinüber);  vereinzelt  ist  die  Angabe  des 
Akusilaos  (Schol.  Od.  XIV  588),  Oreithyia  sei  ge- 
raubt worden,  während  sie  als  xavtjipoQOi  der 
Athene  Polias  auf  der  Akropolis  opferte.  Aisehy- 
los  hatte  in  seiner  Oreithyia  (frg.  281  N.  *,  da- 
nach Ovid.  met.  VI  682ff.,  vgL  Welcker  Aesch. 
Trtl.  564)  gedichtet  dass  B.  zuerst  bei  Erechtheua 
um  Oreithyia  angehalten  habe;  dieser  habe  ihm 
aber  als  einem  Thraker  in  Erinnerung  an  den 
Thraker  Tereus  die  Tochter  versagt;  darauf  habe 
sich  B.  seiner  natürlichen  Wildheit  erinnert  und 
das  Mädchen  geraubt.  B.  bringt  die  Geliebte 
nach  Thrakien  (Akus.  a.  a.  0.),  zur  ZaQxtjöovia 
TtixQa  (ApolL  Rhod.  I  216.  Schol.  zu  v.  211),  zu 
den  Kikonen  (Ovid.  met.  VI  682ff.),  wo  sie  seine 
Gattin  wird  und  ihm  die  Söhne  Zetes  und  Kaiais 
(Akus.  a.  a.  O.  ApoU.  Rhod.  I  211  u.  Schol.  Apol- 
lod. III  15,  2.  Orph.  Arg.  219ff.  Ovid.  met  VI 
712ff.  Hyg.  fab.  14.  Serv.  Aen.  HI  209.  X  350} 
und  Haimos  (Steph.  Byz.  s.  Alfios)  schenkt,  una 
die  Töchter  Kleopatra  (Gemahlin  des  Phineus, 
Apoll.  Rhod.  II  188ff.  Diod.  IV  43.  2.  Apollod. 
HI  15.  2.  Schol.  Apoll.  Rhod.  I  211  [älteste  Toch- 
ter]. Serv.  Aen.  III  209),  Chione  (Apollod.  III 
15,  2.  Schol.  ApoU.  Rhod.  I  211;  Mutter  des 
Thrakers  Eumolpos,  Hyg.  fab.  157.  Paus.  I  38,2), 
Chthonia  (Schol.  ApoU.  Rhod.  I  211)  ;  über  Erichtho 

8.  U. 

Weiter  ist  B.  durch  die  Phineusepisode  auch 
mit  den  Argonautensagen  verflochten :  seine  Toch- 
ter Kleopatra  ist  Gemahlin  des  Phineus.  In  die 
ältere  Version  der  Phineussage,  auf  die  kurz  ein- 
zugehen hier  geboten  ist  (vgl.  Festschr.  d.  Univ. 
Heidelberg  z.  Begrüss.  d.  86.  Philol.-Vers.,  Karls- 
ruhe 1882,  109ff.  [F.  v.  Duhn]  und  den  Artikel 
Ph  i  neu  s)  spielt  B.  persönlich  keine  Rolle:  Phineus 
weissagt  den  Menschen  Zukünftiges  und  wird  des- 
halb von  den  Göttern  geblendet  (Apoll.  Rbod.  LT 
188ff.  Apollod.  I  9,  21,  2);  oder  er  weissagt  den 
Söhnen  des  Phrixos  die  Einzelheiten  ihrer  Fahrt 
und  wird  deshalb  entweder  von  Poseidon  geblendet 
(Apollod.  I  9,  21,  2),  oder  Zeus  läast  ihm  die 
Wahl,  ob  er  erbUnden  oder  sterben  wolle;  er 
wählt  das  erstere,  und  der  erzürnte  Helios  schickt 
ihm  die  Harpyien  (Schol.  Apoll.  Rhod.  II  181); 
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die  Argonauten  Zetes  und  Kaiais  (Pind.  Pyth.  IV 
181ff.  Akus.  Schol.  Od.  XIV  533.  Apoll.  Rhod. 
I  211.  Apollod.  I  9,  16,  7.  m  15,  2.  Orph.  Arg. 
218ff.  Hyg.  fab.  14)  befreien  dann  nach  Schick- 
salsfügung bereitwillig  ihren  Schwager  von  der 
Plaue  (ApolL  Rheni.  II  188ff.  Apollod.  I  9,  21,  5. 
III  15,  2.  Hyg.  fab.  14).  Phineus  erscheint  hier 
in  dem  Lichte  eines  milden  Sehers,  eine  dem 
Prometheus,  Atlas,  Tantalos  ähnliche  Gestalt,  und 
es  ist  beachtenswert,  dass  sich  wenigstens  eine 
Spar  erhalten  hat ,  nach  der  er  ursprünglich  in 
Arkadien  heimisch  war  (Serv.  Aen.  III  209  =  Myth. 
Vat.  I  27.  II  142),  also  mit  dem  Kreis  der  Argo- 
nauten nichts  zu  thun  hatte.  Ein  völlig  anderes 
Bild  zeigen  die  übrigen  Versionen;  sie  setzen  eine 
durchgreifende,  wohl  in  der  Periode  der  Lyrik 
vollzogene  und  dann  durch  dramatische  Bearbei- 
tung verschärfte  Umarbeitung  voraus:  Phineus 
wird  hier  für  verbrecherisches  Wüten  gegen  die 
eigenen  Sohne  geblendet;  Kleopatra  schenkte  ihm 
zwei  Söhne  (Plexippos  und  Pandion,  Apollod.  III 
15.  3),  die  ihrer  Stiefmutter  Idaia,  einer  Tochter 
des  Dardanos,  ein  Dorn  im  Auge  sind.  Die  ein- 
fachste Erzählung  läset  sie  selbst  die  Stiefsohne 
blenden:  sie  gräbt  ihnen  mit  ihrem  Webeschiff 
die  Augen  aus  (Soph.  Ant.  976.  Schol.  Apoll.  Rhod. 
1 211,  nach  lyrischer  Quelle?) ;  wie  hier  das  Schick- 
sal des  Phineus  angeknüpft  war,  wissen  wir  nicht. 
Gewöhnlich  jedoch  wird  das  schon  dem  Epos  be- 
kannte, aber  im  attischen  Drama  besonders  be- 
liebte Potipharmotiv  verwendet,  was  in  der  An- 
wendung auf  zwei  Söhne  ziemlich  ungeschickt  er- 
scheint: Dionysios  Skytobrachion  erzählt,  Idaia 
habe  die  Söhne  bei  Phineus  verleumdet,  dass  sie 
ihr  nachstellten ;  darauf  habe  Phineus  die  Söhne 
geblendet  und  sei  zur  Strafe  von  deren  Grossvater 
B.  wieder  geblendet  worden  (Diod.  IV  44,  4.  Apol- 
lod. I  9,  21,  2.  III  15,  3.  Schol.  Apoll.  Rhod.  I 
211;  vgL  Bethe  Quaest.  Diod.  mythogr.,  Diss. 
Gott.  1887,  17);  Varianten:  1)  Phineus  blendet 
die  Söhne  und  lässt  sie  bei  einem  Felsen  am  Ge- 
stade aussetzen,  die  Boreaden  blenden  dafür  den 
Phineus,  den  B.  nach  dem  bistonischen  Wald  ent- 
führt (Orph.  Arg.  671ff.)  ;  2)  Phineus  lässt  die 
Söhne  am  Gestade  fesseln  und  auspeitschen;  sie 
werden  von  den  Boreaden  befreit:  es  kommt  zur 
Schlacht,  in  der  Phineus  von  Herakles  getötet 
wird;  die  Söhne  werden  zu  Herrschern  eingesetzt, 
Kleopatra  aus  dem  Kerker  befreit,  Idaia  aber  zu 
ihrem  Vater  zurückgeschickt,  der  sie  zum  Tode 
verurteilt  (Diod.  IV  -48,  8ff.).  Diese  Version  mit 
ihren  Varianten,  die  Phineus  als  Verbrecher  er- 
scheinen lässt  und  mit  seiner  Bestrafung  endigt, 
steht  der  älteren  Auffassung,  die  mit  seiner  Be- 
freiung endigte,  diametral  gegenüber.  Zuletzt  er- 
folgt ein  unorganischer  Compromiss  beider  Ver- 
sionen :  Phineus  blendet  die  Söhne,  dafür  blenden 
ihn  die  Götter,  oder  B.,  der  ihn  nach  den  instäae 
pflagiae  entführt  (Zeus  selbst  blendet  ihn  Myth. 
Vat.  HI  5,  5),  nnd  schicken  ihm  die  Harpyien, 
die  ihm  die  Speisen  rauben  und  den  Schlaf  stören ; 
er  weissagt  den  Argonauten,  dafür  schicken  sie 
die  Boreaden  gegen  die  Harpyien  aus,  und  diese 
verfolgen  die  Unholde  bis  zu  den  Strophaden  (Serv. 
Aen.  III  209  =  Myth.  Vat.  I  27.  II  142).  End- 
lich ist  hier  noch  zu  erwähnen  das  angebliche 
Grab  der  Boreaden  auf  Tenos  (über  ihren  Tod 
durch  Herakles  und  die  Veranlassung  desselben 


vgl.  Artikel  Kaiais),  dessen  Grabsteine  sich 
beim  Wehen  des  B.  bewegen  (Apoll.  Rhod.  1 1307 
mit  Schol.  Hyg.  fab.  14). 

Sonstige  mythische  Beziehungen  des  B. 
Als  Kinder  des  B.  werden  noch  genannt  Butes 
und  Lykurgos  (Diod.  V  50,  2,  vgl.  Art.  Butes); 
die  Hyperboreerinnen  Upb,  Loxo  und  Hekaerge 
(Kallim.  Hymn.  Del.  291ff.);  die  Aurai  (Quint. 
Sniyrn.  I  68Sff.);  drei  riesige  Söhne  der  Chione 

10  (sonst  Tochter  des  B.,  s.  o.)  und  des  B.  und  deren 
Nachkommen,  Apollonpriester  und  Könige  bei  den 
Hyperboreern  (Hekataios  von  Abdera  bei  Diod.  TL 
47,  7.  Ael.  d.  nat.  an.  XI  1);  Hyrpax,  Sohn  der 
Chione  und  des  B.  ([Plut.l  d.  fluv.  V  3).  Über 
die  Rolle  dos  B.  in  der  Geburtslegende  des  Apol- 
lon  s.  o.  Bd.  II  S.  22, 44.  Pan  und  B.  Nebenbuhler  in 
der  Liebe  zur  schönen  Pitys  (W estermann  My- 
thogr. 381).  Übertragung  der  Sage  vom  Tode  des 
Hyakinthos  von  Zephyros  auf  B.  (Serv.  EcL  in 

20  63  =  Myth.  Vat.  I  117.  II  181).  Den  von  Paus, 
frg.  4  (FHG  ni  469)  erwähnten  antiochenischen 
Giganten  Pagras  mit  B.  zu  identifleieren  (Pr el- 
ler-Robert I  475,  1),  genügt  die  Stelle  Aristot. 
avift.  Oeo.  973  a  1  Bkk.  nicht :  dort  wird  gesagt, 
in  Mallos  heisse  der  Nordwind  IJnyon>i,  weil  er 
von  den  Sgij  Ilaygtxä  her  wehe;  wenn  also  die 
Antiochener  von  einem  Giganten  fldygas  fabelten, 
so  ist  damit  schwerlich  der  sonst  nirgends  als 
Gigant  bekannte  B.  gemeint,  sondern  der  Berg- 

SOriese  des  genannten  Gebirges. 

Kritik  der  Sage.  Die  Bedeutung  der  Ge- 
stalt des  B.  bedarf  im  allgemeinen  keiner  Er- 
läuterung; nur  über  ihre  mythische  Verwendung 
sei  noch  ein  Wort  gesagt.  Dieselbe  wurzelt,  so- 
weit sie  als  wirklich  sagenhaft  betrachtet  werden 
darf  und  nicht  auf  secundärer  dichterischer  Er- 
findung beruht ,  in  dem  Bannkreis  des  ionischen 
Geistes ;  auf  die  Wogenrosse  des  Meerbeherrschers 
Erichthonios  ( =  Poseidon  Erechtheus)  stürzt  sich 

40 der  Nordwind  und  befruchtet  sie;  wie  der  Wind 
vermögen  seine  Kinder  auf  des  Kornes  und  des 
Meeres  Wellen  dahin  zu  eilen.  Erichthonios- 
Erechtheus  ist  ein  Beiname  des  ionischen  Posei- 
don Iv.  Duhn  a.  a.  O.  122f.);  so  hebst  seine 
Enkelin,  die  Tochter  des  B.  und  Gattin  des  Phi- 
neus (sonst  Kleopatra  genannt)  auf  der  ionischen 
Phineusschale  (Mon.  d.  Inst.  X  8.  Wiener  Vor- 
legebl.  C  VIII  3)  'EgiX»d>.  Sie  ist  die  ursprüng- 
liche und  echte  Gemahlin  des  Phineus,  die  böse 

50  Idaia  ist  erst  aus  ihr  entwickelt  (Erichtho  muss 
als  Enkelin  des  Erichthonios  zum  Geschlecht  des 
Dardanos  gerechnet  werden,  Idaia  ist  Tochter  des 
Dardanos).  Am  festesten  haftet  die  Sage  aber  in 
Attika,  wo  auf  der  Burg  von  Athen  der  alte  Kult 
des  Poseidon  Erechtheus  bestand.  Das  Meermäd- 
chen Oreithyia  (11.  VIH  48,  vgl.  Serv.  Aen.  X  350: 
Orühyia  nympfta  und  ihre  Verwandlung  in  ein 
Ross  in  der  delbchen  Gruppe,  s.  u.)  wird  zur 
Tochter  des  zum  König  gewordenen  Erechtheus. 

60  Alter  ab  der  Kult  am  Ilbos  (  wenn  er  wirklich 
erst  auf  das  Ereignis  der  Perserkriege  zurückgeht) 
ist  die  Rolle  des  B.  in  der  attischen  Sage;  jeden- 
falls älter  als  die  angebliche  Stiftung  des  Kultes 
sind  die  streng-rf.  Vasenbilder  (s.  u.);  ferner  ist 
Butes,  der  Ahnherr  des  Geschlechtes  der  Eteobu- 
taden,  der  Priester  des  Poseidon  Erechtheus,  nach 
einer  (freilich  von  ihnen  nicht  anerkannten)  Ver- 
sion Sohn  des  B.,  bt  auch  mit  diesem  durch  seine 
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Gattin  Chthonia  verbunden,  vgl.  Toepffer  Att. 
Geneal.  113ff.  and  Artikel  Butes.  Das  sind  alles 
keine  späten  Erfindungen;  wer  die  Nordstürme 
des  Frühjahrs  in  Athen  erlebt  hat,  begreift  die 
Rolle,  welche  B.  in  der  attischen  Sage  spielt. 
Vgl.  auch  den  Artikel  Anemoi. 

Kunstdarstellungen.  Litterarisch  fiber- 
liefert sind  zwei  Darstellungen  des  B.:  die  ge- 
raubte Oreithyia  in  den  Armen  haltend,  war  er 
nach  Paus.  V  19,  1  am  Kypseloskasten  dargestellt. 
Aber  hier  ist  wohl  ein  Irrtum  des  Periegeten  an- 
zunehmen :  der  angebliche  B.  hatte  statt  der  Beine 
Schlangenschwänze,  war  also  wohl  jener  auf  korin- 
thischen Vasen  so  häufig  dargestellte,  gewöhnlich 
Typhon  genannte  Unhold  (so  Robert  bei  Hiller 
v.  Gaertringen  De  Graecor.  fabul.  ad  Thraces 
pertinentib.,  Diss.  Berol.  1886,  7f.  und  Preller- 
Robert  I  -172, 1) ;  eine  derartige  Darstellung  wäre 
für  einen  Windgott  völlig  unerklärbar,  und  ver- 
geblich hat  Loeschckc  (B.  und  Oreithyia  am 
Kypseloskasten,  Progr.  Dorpat  1886],  auf  v.  Duhns 
Darlegungen  fassend,  die  Möglichkeit  ihrer  Ent- 
stehung durch  bildliche  Tradition  darzuthun  ver- 
sucht. Auch  die  von  Toepffer  (Att.  Geneal. 
115,  2)  als  Analogie  angeführte  Vorstellung  des 
ErechtheuB  als  oixovpK  uyn  im  Erechtheion  ist 
unzutreffend.  Die  zweite  litterarisch  überlieferte 
Darstellung  scheint  ein  Gemälde  des  Zeuxis  zu 
nennen  (Lukian.  Tim.  54);  danach  war  B.  dort 
so  dargestellt,  wie  wir  ihn  schon  auf  den  Vasen 
des  5.  Jhdts.  finden,  mit  breitem  Bart,  hochge- 
zogenen Augenbrauen,  gesträubtem  Haar;  das 
ßoevth'ofitvot  kfinnte  man  von  einer  Andeutung 
des  Blasens  verstehen,  und  danach  Aristot.  d.  mot. 
anim.  2  \i$  at'rov  yag  xvev/ia  d<fievta  ypuepor- 
oiv)  hierher  beziehen. 

Erhalten  sind  uns  zahlreiche  rotfigurige  Vasen- 
bilder, alle  den  Raub  der  Oreithyia  darstellend 
(vgl.  Gerhard  Auserl.  Vasenb.  III  13.  Welcker 
Alte  Denkm.  III  144ff.  Stark  Ann.  d.  Inst. 
1860,  320ff.  Stcphani  Boreas  u.  d.  Boreaden 
[M<5m.  de  l'acad.  de  St.  Ptftereb.  MI  Ser.  XVI 
1871]  8ff.).  Meistens  ist  B.  noch  in  der  Ver- 
folgung begriffen ;  auf  Vasen  des  strengen  Stils : 

I )  Amphora,  einst  bei  Ftasseggio  in  Rom  (Welcker 
Alte  Denkm.  III  185,  7).  2)  Stamnos,  früher 
Samml.  Chiai  in  Chinsi  (Ann.  d.  Inst.  1860  tav. 
LM),  jetzt  Berlin  2186  (die  Irrtümer  der  Ab- 
bildung im  Katalog  verbessert).  8)  Stamnos  Du- 
rand 211  (Raoul-Rochette  Mon.  In4d.pl.  XLIV 
Bi.  4)  Kelebe,  einst  in  Florenz,  Samml.  Pizzati 
(ti  erhard  Auserl.  Vasenb.  III  152.  3.  4).  5)  Hy- 
dria im  Vatican  (Gerhard  a.  a.  0.  1.2.  Wien. 
Vorlegebl.  II  9,  2;  vgl.  Heibig  Föhrer  II  259, 
101).  6)  Hydria  in  S.  Maria  di  Capua,  Samml. 
Siinmaco  Doria  (Mon.  d.  Inst.  VIII  17).  7)  Schale, 
einst  in  London  bei  Miss  Gordon  (Gerhard  Aus- 
crl.  Vas.  III  S.  13  nr.  K).  8)  Oinochoe  im  Brit. 
Mus.  870  (Durand  213).  9)  Vase  unbekannter 
Form,  einst  im  Besitze  des  Marschalls  Soult  (Mil- 
iin Peint.  d.  vas.  II  5  =  S.  Reinach  Bibl.  des 
mon.  fig.  II) ;  auf  Vasen  des  älteren  schönen  Stils : 
10)  Nolan.  Amphora  in  Neapel,  Mns.  Naz.  3125. 

II)  Stamnos,  einst  bei  Castellani  (Bull.  d.  Inst. 
1865,  21G).   12)  Kelebe  in  München  748.  13)  Hv 
dria  in  Neapel,  Mus.  Naz.  3139  (Mus.  Borb.  V 
35,  3  [IV  64,  3].  14)  Hydria  im  Berl.  Mus.  2384. 
15)  Hydria  (?)  der  zweiten  Hamilton-Sammlung 


(Tischbein  III  31.  Miliin  Gal.  Mvth.  80,  314. 
Hirt  Bilderb.  II  18,  2).  16)  Pyxis  der  Arch. 
Gesellsch.  in  Athen  (Heydemann  Griech.  Vasenb. 
Taf.  I  1).  17)  Lekvthos  in  Neapel,  Mus.  Naz. 
8352  (Bull.  Nap.  N  *  S.  V  tav.  2).  18)  Oxybaphon 
des  Louvre  (Cat.  Campana  I  4 — 7,  78) ;  auf  Vasen 
des  späteren  schönen  Stils:  19)  Amphora  im  Mus. 
zu  Palenno  (Arch.  Ztg.  XXIX  1871  Taf.  45,  48). 
20)  Pelike,  einst  in  der  Samml.  Calefatti  zu  Nola 
(Arch.  Ztc  III  1845  Taf.  XXXI  1).  jetzt  zu  Paris 
im  Cabinet  des  Mädailles,  vgl.  Hevdemann 
Pariser  Antiken  76.  21)  Pelike,  einst  in  der  Samml. 
Calefatti  zu  Nola  (Arch.  Ztg.  III  1845  Taf.  XXXI 
2).  22)  Hvdria,  einst  in  der  Samml.  Hertz  zu 
London  (Arch.  Anz.  IX  1851,  120*).  23)  Bruch- 
stücke einer  Schale  im  Albcrtinum  zu  Dresden 
(Arch.  Anz.  IH  1892,  163);  auf  unteritalischen 
Vasen:  24)  Krater,  Aufbewahrungsort  unbekannt 
(Arch.  Ztg.  II  1844,  351).  25)  ,lawdla\  einst 
bei  Barone  in  Neapel  (Bull.  d.  Inst.  1862,  129). 
26)  Lekvthos  aus  Eretria,  im  Nationalmuseum  zu 
Athen  [Arlxiov  dp;.  1889  a.  101  äg.  10).  Auf 
einer  Reihe  anderer  Vasen  hat  B.  die  Jungfrau 
bereits  ergriffen  und  trägt  sie  mit  sich  fort;  so 
auf  Vasen  des  strengen  Stils:  27)  Spitzamphora 
im  BerL  Mus.  2165  (Gerhard  Etr.  u.  Camp. 
Vasenb.  Taf.  26—29).  28)  Deinos  üi  München 
376  (Mon.  ineM.  publ.  par  la  Sect.  franc.  de  l  inst, 
arch.  pl.  XXII.  XXIII);  auf  Vasen  des  schönen 
Stils:  29)  Oinochoe  des  Louvre  (Mon.  grecs  I  1874 
pl.  2).  30)  Vase  in  Figurenform  im  Berl.  Mus. 
2906  (Stephani  Boreas  u.  d.  Boreaden  Taf.  I. 
Wiener  Vorlegebl.  II  9.4).  31)  Replik  derselben 
Vase  aus  Tanagra  in  Athen  (Athen.  Mitt.  1882 
Taf.  XTI) ;  auf  unteritalischen  Vasen :  32)  schlanke 
Prachtamphora  in  Neapel,  Mus.  Naz.  3220  (Ann. 
d.  Inst.  XV  1843  tav.  O  nr.  S).  33)  Kanne  Du- 
rand 212  (Raoul-Rochette  Mon.  ineU  pl.  XLIV 
A)  84)  Vase  unbekannter  Form,  einst  in  der 
Samml.  Amati  zu  Potenza  (Bull.  d.  Inst.  1853, 
162).  Die  Gruppe  allein  ohne  Nebenfiguren  sieht 
man  auf  den  Vasen  3.  10.  11.  19.  20.  21.  24.  25. 
26.  29—34 ;  dabei  Athena  6 ;  Hermes  7 ;  gewöhn- 
lich sind  eine  (5.  8.  14.  18.  22.  23)  oder  mehrere 
(zwei:  1.  4.  9.  13.  15.  16.  17;  vier:  2.  12.  27.  28) 
entsetzt  fliehende  Gefährtinnen  anwesend,  auch 
einer  (8.  17)  oder  mehrere  (zwei:  1.  2.  27.  28; 
drei:  12)  Männer  (ein  Jüngling:  16),  welche  die 
Botschaft  vom  Raube  empfangen.  Die  Mädchen 
werden  wohl  am  natürlichsten  als  die  Schwestern 
der  Oreithvia  aufzufassen  sein;  auf  der  einzigen 
mit  Inschriften  versehenen  Vase  28  (die  Berliner 
Vase  27  benennt  nur  B.  und  Oreithyia)  heissen 
sie  Herse,  Pandrosos.  Aglauros  (der  vierte  Name 
unleserlich) ;  es  sind  also  die  Kekropiden,  und  so 
scheint  Oreithyia  hier  als  Tochter  des  Kekrops 
angesehen  zu  werden  (dieselbe  Angabe  im  Schol. 
Apoll.  Rhod.  I  211,  s.  o.).  So  ist  auch  Kekrops 
selbst  und  sein  Vater  Erechtheus,  beide  inschrift- 
lich bezeichnet,  anwesend ;  ebenso  werden  wir  auf 
den  übrigen  Vasen  die  Männer  zu  benennen  haben 
(wo  nur  einer  erscheint,  eher  Erechtheus,  auf  16 
Kekrops;  den  auf  12  erscheinenden  dritten  Mann 
weiss  ich  nicht  zu  benennen).  Blumen  pflückend 
ist  Oreithyia  im  Moment  des  Raubes  gedacht  auf 
5.  9;  Ball  spielend  auf  17.  20  ;  Wasser  holend  auf 
14.  15;  sie  flieht  auf  einen  Altar  zu  (nach  Ste- 
phani proleptisch  der  des  B.!  vielleicht  durch 
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den  beidemal  daneben  erscheinenden  Lorbeerbaum 
als  der  des  Apollon  Pvthios  am  Iiisos  bezeich- 
net?) auf  5.  33 ;  zweifelhaft  ist  die  Deutung  von 
19:  dort  verfolgt  ein  geflügelter  Jüngling  (doch 
scheint  nach  dem  überaus  langen  Kinn,  welches 
die  Abbildung  giebt,  ein  Bart  entweder  vorhanden 
oder  ursprünglich  vom  Maler  beabsichtigt)  ein 
Mädchen  mit  blossem  Schwert  (Heydemanns 
Deutung  .ein  Boreade  verfolgt  ein  Madchen'  ist 


reconstruierte  Giebelakroterion  vom  Athenatempel 
auf  Delos;  hier  hat  sich,  wie  Loeschcke  (a.  a. 
0.  3)  bemerkt  hat,  in  der  Figur  eines  kleinen 
vor  der  Gruppe  hineilenden  Rosses,  das  ähnlich 
wie  die  Tiere  bei  Peleus-Thctisdarstcllungen  eine 
Verwandlungsform  der  Oreithyia  anzudeuten  be- 
stimmt ist.  ein  Hinweis  auf  die  ursprüngliche 
Nereidennatur  derselben  erhalten ;  3)  Bronzerelicf 
(Spiegelkapsel)  aus  Eretria,  im  Nationalmuseum 


nicht  genügeud  begründet  ;  ein  Schwert  führt  B.  10  zu  Athen  (Aekxlw  dgX.  1889,  141,  16):  B.  (bärtig, 
auch  auf  27);  irrig  deutet  Welcker  32.  33  auf  nackt,  geflügelt)  packt  Oreithyia  mit  der  Linken 
Thanatos.  Stephani  (a.  a.  0.  23.  26)  21.  30  auf     um  die  Mitte  dos  Körpers  und  fasst  mit  der  Rech 


Butes  und  Koronis, 

B.  ist  auf  den  Vasen  gewöhnlich  als  Mann 
mit  wirrem  Bart  und  Haar  aargestellt ;  das  Haar 
erscheint  nass  auf  3.  8.  13,  borstenartig  gesträubt 
auf  26—28 ,  der  Bart  auf  2 ;  bartlos  ist  B.  auf 
19(?).  21.  30.81;  eine  Adlernase  hat  er  auf  20. 
27.    Stets  hat  B.  mächtige  am  Rücken  oder  an 


ten  die  Hand  der  Widerstrebenden. 

Endlich  ist  B.  auch  allein  dargestellt  an  dem 
sog.  Turm  der  Winde  in  Athen  (s.  oben  Bd.  I 
S.  2167f.,  abg.  Brunn  -  Bruckmann  Denkm. 
Taf.  30):  bärtig,  mit  wirrem,  feuchtsträhnigem 
Haar,  mit  mächtigen  Rückenflügeln  versehen,  fliegt 
er  durch  die  Luft,  angethan  mit  kurzem  Chiton 


den  Schultern  ansetzende  Flügel ;  bisweilen  auch  20  und  Stiefeln ;  mit  der  Linken  fasst  er  das  bogen- 


Fussflügel  (3.  5.  6.  8.  11.  14.  15.  27);  er  eilt 
durch  die  Luft  dahin  auf  1  {?).  2.  5.  14.  15.  20. 
Völlig  unbekleidet  finden  wir  ihn  nur  auf  32; 
gewöhnlich  trägt  er  einen  kurzen  Chiton  (2. 3.  5.  6. 
8—12.  15—18. 20.  21.  25.  26.  28-31)  und  Stiefel 
(3.  6.  8.  13.  14.  16.  27.  29.  30.  31.  33).  auch  eine 
Chlamys  (19.  27—29.  38)  oder  ein  shawlartiges 
Gewandstück  (2.  3.  5.  27);  ein  Diadem  hat  er  auf 
2.  9,  eine  Binde  auf  3.  17.  20,  einen  Kranz  auf 
5.  6.  10.  16.  21.  23.  25  ;  in  thrakischem  Costüra  30 
erscheint  er  auf  4.  13.  14.  30.  31.  Auffallend  ist, 
dasx  er  auf  2  einen  ianusartig  nach  zwei  Seiten 
blickenden  Doppelkopf  hat;  diese  Darstellung  hat 
bis  jetzt  noch  keine  befriedigende  Erklärung  ge- 
funden (Erklärungsversuche  s.  Mayer  Gig.  u.  Tit. 
116.  Rapp  Roschers  Lex.  I  809).  Fälschlich  auf 
B.  gedeutet  ist  das  Bild  einer  rf.  Hydria  in  Neapel, 
Mus.  Naz.  2912  (von  Stephani  a.  a.  O.  25,  1 
wohl  richtig  auf  Butes  und  Koronis  gedeutet)  und 


förmig  flatternde  Gewand  der  Windgötter,  mit  der 
Rechten  hält  er  eine  Muscheltrompete. 

3)  Name  eines  der  Hunde  des  Aktaion,  Hyg. 
fab.  181.  Da  in  der  Liste  auch  der  Name  Ze- 
phyros  vorkommt,  so  ist  kein  Grund,  in  Bores 
(s.  d.)  zu  ändern.    S.  auch  Borax  Nr.  1. 

[Wernicke.] 

Boreasmoi  (BoQtao/iot?),  Fest  des  Boreas 
(s.  o.  S.  722)  in  Athen,  Hesvch.  [Wernicke.] 

Borechath  (Le  Bas-Waddington  III  2396, 
Bogr^ad  Zaßacjv),  Ort  im  Ostjordanland  in  der 
Landschaft  Trachonitis;  eine  fttjiooxcouia ;  heute 
Breke  nordwestlich  von  el-Kanawät.  Inschriften 
von  Breke  s.  Le  Bas-Waddington  III  2414. 
2416.  [Benzinger.] 

Boreion.  1)  BoQtiov  axgov,  die  Nordspitze 
der  Insel  Tanrobane  (Sail&n),  Ptol.  VII  4,  2; 
point  Pedro  der  englischen,  richtiger  ponta  da 
pedra  oder  das  pedras  der  portugiesischen  See- 


die  Rückseite  einer  panathenaeischen  Amphora  40  karten  in  9°  46'  nördlich.  Nach  dem  Seespiegel 


fMon.  d.  Inst.  VI  10.  Welcker  Alte  Denkm. 
Taf.  XXI). 

In  einer  Scene  des  Odysseusinythos  ist  B.  dar- 
gestellt auf  einem  schwarzfigurigen  Becher  des 
sog.  Kabirionstils,  gefunden  in  Theben,  jetzt  aus 
der  Sammlung  von  B ran tegh esse  (Froehner 
nr.  210)  in  das  Ashmoleon-Museum  zu  Oxford  ge- 
langt, abg.  Percv  Gardner  Museum  Oxoniense 
pl.  26  nr.  262:  Vivotvs,  mit  Phallos,  Maske, 


Mohit  hiess  die  Nordspitze  ras  Moräci,  wie  denn 
noch  heute  die  langgestreckte  flache  Doppelinsel, 
welche  in  jener  Spitze  endigt,  den  Namen  Moräci 
führt;  daher  Morachim  auf  der  ältesten  portu- 
giesischen Seekarte  vom  J.  1508  des  Nicoiao  de 
Canerio  (jetzt  in  Lyon).  [Tomaschek.] 

2)  Booetov  äxoov  (Borion),  Vorgebirge  und 
Hafenplatz  der  Kyrenaika,  am  östlichen  Ende  der 
grossen  Syrte,  wenig  südlich  von  Bereniko  Nr.  8. 


Chlamys  und  Dreizack,  fährt  auf  einem  aus  zwei  50  Stud.  mar.  magn.  62^63.  Strab.  XVI1_886.  Mola 
^pitzamphoren  gebildeten  Flosa  über  das  Meer 
iFiiche  darin)  nach  links;  in  der  rechten  oberen 
Ecke  erscheint  die  härtige  Maske  des  Bootet;  (idc'i 
mit  gesträubtem  Borstenhaar  und  aufgeblasenen 
Backen  (Rückseite:  Kirke  von  Odysseus  bedroht). 

B.  Aquilo  trägt  die  schwangere  Leto  auf  Zeus 
Befehl  nach  Delos,  auf  dem  Mosaik  von  Portos 
Magnus,  vgl.  Robert  Arch.  Jahrb.  V  1890,  215ff. 
Ausser  den  Vasenbildern  kennen  wir  von  B 


I  37.  Plin.  n.  h.  V  28  =  Solin.  XXVTI  7.  Ptol. 
IV  4,  3.  Sozora.  hist.  eccl.  II  3.  Amtn.  Marc. 
XXII  15,  2  ;  jetzt  Ras  Tejünes. 

8)  Ort  ixdtfit))  südlich  vom  vorigen,  mit  Ha- 
fen und  Cartell,  Stad.  mar.  magn.  78.  79  (Müller 
Geogr.  gr.  min.  I  452).  It.  Ant.  66,  l.  Nach  Pro- 
kop, de  aedif.  VI  2  wurde  der  Ort,  der  seit  alters 
Steuerfreiheit  genoss,  von  Iustinian  befestigt,  und 
der  in  der  Nähe  befindliche,  angeblich  von  Sa- 


Darstellungen  nur  Y)  ein  schönes  Bronzerelief  60  lomo  herrührende  Tempel  der  dort  ansässigen 

starken  Judencolonie  in  eine  christliche  Kirche 
umgewandelt.  Derselbe  Ort  ist  wohl  auch  das  bei 
Lequien  Oriens  christianus  II  618ff.  als  Bischofs- 
sitz aufgeführte  B.  Jetzt  Tabilbe  nach  allge- 
meiner Annahme,  gegen  die  jedoch  Barth  (Wan- 
derungen durch  die  Küstenländer  des  Mittelmeers 


iTIenkelansatz  einer  Hydria)  aus  Kalymna  im  Brit. 
Km.  (abg.  Newton  Travels  in  the  Levant  I  pl.  15. 
'  ner  Vorleget»  1.  II  9,  3):  B.,  mit  dichtem  Haar 


und  Bart  (kurzer  Chiton,  Chlamys,  Stiefel),  ge- 
flügelt, trägt  im  linken  Arm  Oreithyia,  deren 
rechte  Handwurzel  er  mit  seiner  Rechten  fasst; 

2)  sehr  ähnlich  in  der  Compositum  das  von  Furt-     I  879,  87)  Bedenken  geltend  macht.  [Sethe.] 
wängler  (Arch.  Ztg.  XL  1882,  339fi".)  glücklich         4)  B6quov  Sgos,  nach  Paus.  VII  44,  4  Gebirge 
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im  södliohcn  Arkadien,  über  welches  der  Weg 
von  Asea  nach  Tegea  führte ;  auf  der  Hohe  fand 
er  die  Reste  eines  der  Sage  nach  von  Odjsseus 
gegründeten  Tempels  der  Athena  Soteira  und  des 
Poseidon,  welche  bis  1887  ziemlich  wohl  erhalten 
waren  und  noch  jetzt  erkennbar  sind,  Curtiu9 
Pol.  I  264.  274.  Das  Gebirge,  jetzt  Kravatä 
(französische  Karte  Kravari)  genannt  und  1023  m. 
(franzosische  Karte  1088  m.j  hoch,  besteht  aus 
Tripolitzakalk  und  Flysch  und  bildet  die  süd- 
westliche Umrandung  der  Ebene  von  Tegea.  ßur- 
sian  Geogr.  II  207.  223.  Philippson  Pelo- 
ponnes  84.  187.  [Oberhummer.] 

5)  B6geior  axQor,  die  Nordwestspitze  von  Ir- 
land (PtoL  II  1,  3),  da»  heutige  North  Cap. 

[Hübner.] 

BoQtioq  Xtujv  hiess  nach  Arr.  an.  II  2,  2 
der  eine  der  beiden  Häfen  von  Tenedos  (Strab. 
XIII  604),  ebenso  hiess  Böquk  ein  Flüsschen  da- 
selbst, welches  abseits  der  Stadt  mündete,  Kan- 
takuz.  IV  39  (III  p.  283  Bonn.).  Beide  sind  wahr- 
scheinlich an  der  Nordküste  zu  suchen,  wo  die 
englische  Admiralitätskarte  nr.  1608  einen  Wasser- 
lauf und  zwischen  den  Klippen  Talbot  und  Streblos 
6—9  Faden  tiefen  Ankergrund  verzeichnet;  vgl. 
Mediterranean  Pilot  IV  229f.  [Oberhummer.] 

Borels  (BtogeTe),  Name  einer  ionischen  Phyle 
(jedenfalls  schon  im  8.  Jhdt.)  in  Kyzikos  (CIG 
8664.  3665),  Ephesos  (Wood  Discov.  at  Epb. 
Inscr.  from  the  temple  of  Diana  10,  24;  from 
the  Augusteum  1),  Perinthos  (Boeckh  CIG  II 
p.  988).  Gilbert  St.- Alt.  II  806.  Ed.  Meyer 
Gesch.  d.  Altert.  II  246.  [Bürchner.] 

Boreltene  (BoQtirrjvrj),  Epiklesis  der  Artemis 
in  Thvateira.  CIG  3477,  auf  Münzen:  Eckhel 
III  121.  Mionnet  IV  152,  86Sff.  167,  964.  168, 
969.  Artemis  ebendort  ohne  Epiklesis  CIG  3507. 
8508.  Bull.  helL  X  422.  XI  478.  Über  die  Be- 
deutung der  B.  vgl.  Clerc  De  rebus  Thyatire- 
norum  77f.  und  Hill  er  v.  Gärtringen  Wochen- 
schr.  f.  klass.  Philol.  1898,  1388 ,  der  in  B.  mit 
Recht  eine  der  vielen  Gestalten  der  kleinasiatischen 
Göttermutter  erblickt.  [Jessen.] 

Bores  {Borfs  .Fresser4),  Name  eines  der  Hunde 
des  Aktaion,  in  dem  hei  Apollod.  DU  4,  4,  6  er- 
haltenen Fragmente  eines  unbekannten  Dichters 
(vgl.  M.  Schmidt  Rh.  Mus.  VI  404f.  Bergk 
PLG<  HI  699).  S.  auch  Borax  Nr.  1  und 
Boreas  Nr.  3.  [Wem icke.] 

ßoresis  {B6Qtjai(),  eine  der  fünf  oberägypti- 
schen Städte,  die  C.  Cornelius  Gallus,  der  erste 
römische  Statthalter  Ägyptens,  bei  der  Nieder- 
werfung de9  Aufstandes  der  Thebais  im  J.  30/29 
v.  Chr.  eroberte,  Inschrift  von  Philai  S.-Ber.  Akad. 
Berl.  1896,  474ff.  Nach  der  Reihenfolge,  in  der 
hier  die  fünf  Städte  genannt  sind,  ist  anzunehmen. 
da.*9  B.  nördlicher  als  die  bekannte  Stadt  Koptos 
gelegen  hat.  [SetheJ 

Borest! .  Völkerschaft  im  nordöstlichen  Bri- 
tannien, nur  von  Tacitus  im  Agricola  (38  fines 
Rtrestorttm)  erwähnt;  sonst  unbekannt. 

[Hühner] 

Bonrodl,  arabischer  Volksstamm  bei  Plin.  VI 
147  von  B 1  a  u  in  Borgod  an  der  Strasse  von  Bahrein 
nach  Jemama  wiedergefunden  (vgl.  Sprenger 
Alte  Geogr.  Arab.  149).  [D.  H.  Müller.] 

Borsroi,  Volk  in  Areia,  zwischen  den  Aity- 
mandroi  (am  Hilmend)  und  der  gegen  Süden  ge- 


legenen wüstenhaften  axogmotpSgot  zoyga,  PtoL 
VI  17,  3.  Die  Striche  südlich  vom  Hilmend  sind 
zu  wonig  durchforscht,  um  einen  sicheren  Bezug 
aufzustellen ;  jetzt  finden  wir  dort  nur  Lager  von 
Balücen.  [Tomaschek.] 

Borgyg,  nach  Arrian.  peripl.  Pont  18  ein  Fluss 
an  der  pon tischen  Ostküstc  im  Gebiet  der  kau- 
kasischen Sanigai,  und  zwar  120  Stadien  nördlich 
vom  Abaskos  (jetzt  Mdzymtä  beim  Fort  Ardler), 
1 0  60  südlich  von  Herakleios  akra  und  der  Mündung 
des  Nesis  (jetzt  Socapstä),  also  wahrscheinlich 
der  hei  dem  Dzigeti-Aül  Mudugec  ausmündende 
Bergfluss.  Der  anonyme  Periplus  aus  dem  Ende 
des  5.  Jhdts.  nennt  ihn  Bgmiztor  mit  dem  Zimtz 
6  rtrv  ItyontYos  Mt'Cvyos  (cod.  Lond.).  Bei  PtoL 
V  9,  9  heisst  er  Bovgxac,  und  der  Pinax  setzt 
an  seinen  Oberlauf  die  Ortschaft  Kukunda  §  29, 
während  an  der  Küste  gegen  Norden  Ampsalis, 
gegen  Süden  Oinanthia  (jetzt  Gagry)  verzeichnet 
20  sind.  [Tomaschek.] 
Borla(s),  Gottheit,  der  die  Inschrift  von  Pol» 
CIL  V  7  geweiht  ist :  Ettaneelus  eolonorum  Polen- 
sium  Boriae  v.  s.  I.  m.  Wohl  der  Gott  des  heute 
in  jenen  Gegenden  Bora  genannten  heftigen  Nord- 
windes (von  ßopiact).  Der  Personenname  Boria 
ist  durch  mehrere  Inschriften  bezeugt,  s.  Holder 
Altcelt.  Sprscbsch.  s.  v.  [Hirn.] 

BoriennuH,  Gott  auf  einer  in  Anla  (vaUee 
de  la  Barousse)  im  Pyrenaeengebiet  gefundenen 
80 Inschrift  Orelli-Henzen  5880a.  Re\ue  arch. 
XVI  1860,  487.  Sacaze  Inscr.  ant.  des  Pyrönges 
nr.  383  (daselbst  weitere  Litteratur).  Variante 
BOP1ENNO,  s.  Holder  Altcelt  Sprachschatz 
s.  v.,  der  u.  a.  den  Brasmnu*  zum  Vergleich 
heranzieht.  [Dam.] 

Borinos  {Bo§tv6e  Skyl.  Peripl.  104,  Geogr. 
Gr.  min.  1 78),  Ort  der  phoinikischen  Küste  zwischen 
Berytos  und  Sidon ;  sonst  ganz  unbekannt ;  viel- 
leicht ist  ßoQttv6i  als  Adiectivum  zu  conjicieren 
40(s.  Müller  z.  d.  St.);  oder  aus  Bostrenos  ver- 
dorben? [Benzinger.] 
ßorlos.   1)  S.  BoQstoe  Xifttjy. 
2)  B6gioe,  Name  eines  Gottes  auf  einem  spät- 
römischen  Mosaik  aus  Toulouse,  in  Paris.  CIG 
6784.  IGI  2519.    Wahrscheinlich  ist  ein  Meer- 
gott gemeint  möglicherweise  auch  Boreas. 

[Escher.] 

Borkanioi  (Diod.  II  2)  s.  Barkanioi  und 
Hyrkanioi. 

50      Borkeos,  das  heutige  Berükin,  s.  Anuath 
Borkeos. 

Borma  s.  Bon  na. 
Borinana  s.  Bormanus. 
Bormanl  {Bormanm?),  nach  Plin.  n.  h.  III 
36  ein  oppidum  latinum  in  Oallia  Narbonensis. 
Lage  unbestimmt,  schwerlich  Bonnes,  wie  d'An- 
ville  Notice  171  annahm;  vgl.  Des j ardin s Geogr. 
de  la  Gaule  II  91;  s.  Bormanus,  Bormani- 
cus.  [Ihm.] 
60      Bormanicus.   Zwei  Inschriften  aus  Caldas 
de  Vizella  (Portugal)  CIL  U  2402  (=  Hübner 
Exempla  nr.  230).  2403  (vgl.  Suppl.  5558)  sind 
dem  deus  Bormanicus  geweiht.    Desselben  (kel- 
tischen) Stammes  sind  die  Gottheiten  Bormo,  Bor- 
manus (s.  d.).  Chabouillet  Revue  archeol  n.  s. 
XXXIX  1880,  140.  142.  Ilhm.] 

Bormanon  (Var.  rigfiavor.  Ptol.  HI  7.  2), 
Ortschaft  der  sarmatischen  lazyges  Metanastai  im 
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nördlichen,  an  die  Gebirge  auslassenden  Teile  von  Nanck  Philol.  XII  646])  Sohn  des  Titias, 

»wischen  dem  Dannbios  und  Tibiskos  (Theiss);  Brudei  des  Priolas  (von  dem  Apollonios  Argon, 

kaum  denkbar  ans  arischem  varman ,  rdrentan  II  781  mit  Schol.  Idiote  eine  ahnliche  Sage  an- 

,PanzeT,  Schutzwehr,  vielmehr  als  eine  ältere  kel-  deutet)  und  Mariandynos ,  kam  zur  Sommerzeit 

tische  Niederlassung  der  ins  Gebirge  gedrängten  auf  der  Jagd  um.    Der  Name  scheint  eine  Per- 

Tauriskoi  oder  Anartes  zu  fassen  und  auf  irgend  sonification  des  mariandynischen  Klagegesanges 

eine  Therme  zu  beziehen;  vgl.  gall.  Borvo  deus,  [ßwQinos  Poll.)  zu  sein,  mit  dem  die  Eingebo- 

von  der  Wurzel  berv,  bore-  .sieden,  sprudeln',  die  renen  eine  epichorische  Gottheit  (Priolas,  Hylas) 

auch  in  der  Gestalt  borm-  auftritt,  8.  Borma-  feierten,  s.  Hylas.    Unkritische  Sammlung  der 

nus.                                      [Tomaschek.]  10  Zeugnisse  bei  K&mmel  Herakleotika  (Progr. 

Borm  an  u*  und  Bormana,  nach  Holder  (Alt-  Plauen  i.  V.  1869)  12ff.  We  Ick  er  Kl.  Schriften 

celt.  Sprachsch.  s.  v/|  u.  a.  wahrscheinlich  Bei-  I  lOff.  0.  Müller  Orchomenoe  288  (nicht  richtig), 

Hvthol. 


derGesundheitsgötter  Apollon  undDamona  vgl.  Dörfer  I  851  und  bes.  Mannhardt  Mythe 
(s.  <L),  von  den  Heilquellen  in  der  Provence  be-  Forschungen  16.  55,  der  die  aetiologische  Tendenz 
nannt.  Folgende  Inschriften  erwähnen  sie:  CIL  der  Sage  aus  verwandten  Kulten  erläutert;  zu- 
XII  194  (Aii,  Bouches-du-Rhftne)  Demeter  Bor-  letzt  G.  Türk  De  Hyla  5—7  (BresL  phil.  Ab- 
man/bj  iter(um)  l(ibens)  m(erito).  1567  (Aix-en-  handL  VTI  4),  dazu  die  Besprechung  Knaacks 
Diois)  Bormano  et  Bormanfae]  P.  Saprinfius]  Gött.  Gel.  Anz.  1896.  [Knaack.] 
Eusebes  r.  s.  I.  m.  Allmer  Inscr.  de  Vienne  III  Bornon,  Sohn  des  Rhadampson  (Bwgvtov  'Pa- 
p.  452  (  =  Bev.  arch.  XXXIX  1880,  134  =  Rev.  20  dafiy>ötvtos).  Stoarnyk  in  Olbia  2.  oder  3.  Jhdt. 
celt.  IV  7)  Bormanae  Aug(ustae)  eaer(um)  Capri  n.  Chr.,  Latyschew  Inscr.  orae  septentr.  Ponti 
Aftfratinus  ....  SabinianfusJ  d.  s.  d.  (aus  Saint-  E.  I  67.  [Kirchner.] 
Vulbas,  Ain).  Auf  der  Inschrift  aus  Aix-lea-Bains  Borodatos,  wie  es  scheint,  Name  einer  Ge- 
in  Savoyen  CIL  XII  2443  kann  sowohl  Bor-  meinde  im  nüdlichen  Gallien,  nur  bekannt  durch 
m(oni)  als  Borm(ano)  ergänzt  werden  (Valien-  die  Inschrift  von  Toulouse  CIL  XII  5879  Erditse 
tin  Rev.  celt.  IV  6.  446);  vgl.  den  ligurischen  d[eo?J  comacranfi]  Borodates  v.  s.  /.  m.  (ibe- 
Ort  Lueus  Bormani  Itin.  Ant.  295,  6  (Var.  Bor-  risch?).  Im  Register  des  CIL  ist  B.  als  Cogno- 
mornu  das  von  Plinius  genannte  Oppidum  Bor-  men  angeführt.  [Ihm.] 
mani,  die  Gotternamen  Bormanieus,  Bormo  und  Boron.  1)  Stadt  in  Aithiopien,  am  rechten 
Borro,  die  aquae  Bormiae  Cassiodors  var.  X  29.  80  Ufer  des  Nils,  unterhalb  Meroe.  Bion  bei  Plin. 
Glück  Renos  21.  [Hirn.]  n.  h.  VI  178.  [Sethe.] 
Bormiskos  (Stepb.  Byz.)  s.  Bromiskos.  2)  Ort  in  Ligurien,  an  der  Via  Aurelia,  zwi- 
Bormltomagus  s.  Borbetomagus.  sehen  Luna  und  der  Passhohe  der  Alpis  Pennina 
Bormo,  wohl  ebenso  wie  Borvo  (s.  d.)  Bei-  (Monte  S.  Nicola,  Tab.  Peut.  Geogr.  Rav.  IV  32 
natne  des  Apollon,  an  warmen  (bormo  =  warm?)  p.  269.  V  2  p.  357),  also  im  Varothal,  wo  das 
Quellen  in  Gallien  verehrt.  Der  Badeort  Aquae  It.  Ant.  die  Namen  Boaeias  und  Bodetia  hat. 
Bormonis  (s.  Aqua  Aquae  Nr.  20)  hat  daher  Die  Distanzangaben  der  Karte  sind  zerrüttet 
seinen  Namen.  Eine  Inschrift  aus Bourbon-Lancy  Müller  zu  Ptol.  III  1,43  p.  347  will.  B.  iden- 
(Saone  -  et  Loire)  weiht  ein  C.  hdius  Eporediri-  tifleieren  mit  dem  a.  a.  O.  genannten  BtoaxeXXov. 
gis  f(ilitu)  Magnus  pro  L.  Iulio  Cateno  filio  40  [Hülsen.] 
Bormoni  et  Damonae  Orelli  1974  =  Rev.  arch.  Boros  (Äögoc).  1)  Angeblicher  Name  einer 
n.  s.  XXXIX  1880,  80  (zwei  andere  Inschriften  Stadt  Lydiens,  jetzt  Sardia  (wohl  Sardeis)  im 
aus  demselben  Badeort  sind  Borvoni  et  Damonae  Lex.  Septem  vir.  Basil.  1572  (daraus  in  Stepha- 
ge weiht,  s.  unter  Borvo).  Eine  weitere  Inschrift  nus-Hase  Thes.  gr.  1.  und  Pape-Benseler 
aus  Aix-les-Bains  CIL  XII  2443  (=  Allmer  Wb.d.griech. Eigennamen) beruht  nach  L.Cohns 
Inscr.  de  Vienne  III  p.  804  pl.  269 — 59)  bietet  Mitteilung  auf  Missverständnis.  [Bürchner.] 
den  Namen  abgekürzt  M.  Liein(ius)  Ruso  Bor-  2)  Sohn  des  Perieres,  Gemahl  der  Polydora, 
m(oni)  u(ti)  vfoverat)  s(olrii)  l(ibens)  m(erito);  einer  Tochter  des  Peleus  und  der  Antijerone,  II. 
doch  kann  hier  eben  so  gut  Bormfano)  oder  Bor-  XVI  177.  Apollod.  HI  13,  1,  dessen  Genealogie 
m(anae)  ergänzt  werden  (s.  Borm  an us).  Es  50  anscheinend  auf  Pherekydes  zurückgeht,  welcher 
fragt  sich,  ob  auf  die  Lesart  der  zuerst  ange-  nach  Schol.  IL  XVI  175  des  Peleus  Gemahlin 
führten  Inschrift  Verlas»  ist.  An  eine  Verschieden-  Antigene  nannte  (anders  Apollod.  III  13,  4). 
heit  von  Bormo  und  Borvo  zu  glauben  fällt  sch wer;  8)  Sohn  des  Penthilos,  Enkel  des  Perikly- 
vgl.  Desjardins  Bull,  epigr.  II  267.  [Ihm.]  menos,  Vater  des  Andropompos,  Paus.  U  18,  8, 
Bormos  (äöo/«k),  Mariandyner,  ein  schöner  dagegen  nach  Schol.  Plat.  208  D  (=  Hellan.  frg. 
Jungling,  der  zur  Sommerzeit,  als  erden  Schnit-  10)  Sohn  des  Periklymenos  und  Vater  des  Penthilos, 
tem  seines  (namenlosen)  Vaters  Wasser  aus  einer  4)  Maionier,  Vater  des  vor  Troia  von  Ido- 
Qoelle  holen  ging,  plötzlich  verschwand  (von  Nym-  meneus  getöteten  Phaistos,  II.  V  44.  [Hoefer.] 
geraubt  ward.  Hesych.  8.  B&quov).    8eit-  Boggauti  nvXai  (Hs.  Sogoraig  *.),  bei  Aisch. 


dem  suchten  ihn  die  Landeseinwohner  zur  Ernte-  60  Sept.  510  Kirchh.  eines  der  Thore  von  Theben 
zeit  mit  Klagfgesäntren  und  Anrufungen  unter  (s.  d.).  [Oberhummer.] 
Umleitung  des  heimischen  Aulo«;  Nymphis  (FHG  Borrama  (Strab.  XVI  75f»),  Castell  der  räu- 
HI  13)  bei  Ath.  XTV  619  f,  der  ihn  mit  dem  berischen  Ituraeer  im  Libanon ;  sonst  unbekannt, 
ägyptischen  Maneros  zusammenbringt.  Älteste  [BenzingerJ 
Anspielung  AischyL  Pers.  940.  Nach  späterer  Borsea?  Borthea  (Btoooea,  Botg&sa),  Epi- 
Überlieferung (Domitius  Callistratus  FHG  IV  klesis  der  Artemis  in  archaisierenden  Inschriften 
353  =  Schol.  Aischyl.  Pers.  940  [daraus  Eustath.  der  Kaiserzeit  statt  Orthia  (».  d.)f  Kirchhoff 
Dionys.  Perieg.  791]  =  Poll.  IV  54  [verbessert  Herrn,  in  449ff.  Le  Bas  II  162  a.  b.  i  (=  Cauer 
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Del.  87.  34.  36).  Hesycb.,  vgl.  Cur  t  ins  Grondz. 
d.  Etym.  348.  [Jessen.] 

Bornlppa,  Stadt  in  Babylonien  südlich  von 
Babylon  an  dem  Naarsarescanal.  Sie  war  durch 
ihre  Leinenfabrication  berühmt,  und  eine  beson- 
dere Schule  chaldaeischer  Astronomen  nannte  sich 
nach  ihr.  Strab.  XVI  739.  Jos.  c.  Apion.  I  20. 
Ptolem.  V  19  (Bdootta  s.  ZDMO  XXVIII  93). 
lustin.  XII  18.  Tab.  urb.  insign.  Geogr.  Gr.  min. 
III  36.  Steph.  Byz.  Im  Talmud  Bursif  Neu- 
bauer Geogr.  du  Talm.  346;  arabisch  Jiurs  ZDMG 
XXV  679,  2.  Die  Leinenindustrie  blühte  noch 
in  muhamedanischer  Zeit,  Hoffmann  Ausz.  aus 
svr.  Akten  pers.  Märtyrer  26  not.  206.  Jetzt 
Birg  (Nimritd).  Vielleicht  ist  auch  der  Strab.  XVI 
762  genannte  'Axaixagos  ein  Borsippener  (1.  Boq- 
oui.-zi/voi';).  Er  wird  bei  Clem.  Alex.  Strom.  I 
69  neben  den  Babyloniera  genannt.  [Fraenkel.] 

Borthlog.  K6oftoc  von  Aptera,  wohl  aus  der 
Kaiserzeit,  Le  Bas  III  68b.  [Kirchner.] 

ßortinae,  Ort  der  Uergeten  in  Hispania  Tar- 
raconensis,  an  der  Strasse  zwischen  Osca  und 
Caesaraugusta  (Itin.  Ant.  451,  4,  bei  PtoL  II 
6,  67  Bovgtiva);  wahrscheinlich  bei  Almudevar, 
das  der  Lage  nach  entspricht  (Guerra  Discorso 
a  Saavedra  88).  JHübner.J 

Borvo.  keltischer  Beiname  des  Gesundheits- 
gottes Apollon  als  des  Spenders  von  heissen  Quellen 
(vgl.  Eumen  panegyr.  Constantino  d.  21  Apollo 
noster  euius  fercentibus  aquis  periuria  puni- 
untur.  22  illoa  quoque  Apoll  inis  lueos  et  aaeros 
sedes  et  anheia  fontium  ora  e.  q.  f.).  Die  Bade- 
orte Bourbonne-les  Bains  und  Bourbon-Lancy 
scheinen  daher  ihren  Namen  zu  haben.  Dcdi- 
cationen  an  den  Gott,  der  mehrfach  im  Vereine 
mit  Damona  <s.  d.)  angerufen  wird,  sind  bekannt 
geworden  in  Bourbon-Lancy  (de"p.  Sa6ne-et-  Loire) 
Rev.  archeol.  n.  s.  XXXIX  1880,  77  und  84  (zwei 
fragmontierte  Inschriften  Borvoni  et  Damnnae, 
eine  dritte  Bormoni  et  Damonac  s.  unter  Bormo); 
in  Entrains  idep.  Nievre)  Kenier  Comptes  rendus 
de  1'acad.  d.  inscr.  1872,  409  =  Rev.  arch.  n.  s. 
XXXIX  129  (vgl.  XXXV 105.  Desjardins  Geogr. 
de  la  Gaule  1  420)  Aug(mto)  saerfum)  deo  Bor- 
voni et  Candida  aerari  sub  eura  Leonis  et  Mar- 
ciani  ex  voto  rfelataj  aerari  donafrunt)  (eben- 
dort  ein  weiteres  Fragment  Rev.  arch.  n.  s. 
XXXIX  183);  in  Aix-les-Bains  in  Savoyen  CIL 
XII  2444  Q.  Vettius  Guticus  Bort(oni)  r.  s.  I.  m. 
(schlechte  Buchstaben;  Frühere  lasen  Cn.  Eppius 
u.  s.  w.,  s.  Allmer  Inscr.  de  Vienne  III  p.  306 
pl.  269—60.  Vallentin  Revue  cclt.  IV  6.  Cha- 
bouillet Rev.  arch.  n.  s.  XXXIX  137.  Des- 
jardins  Bull.  Cpigr.  II267);  und  in  Bourbonne- 
les-Bains  (döp.  Haute-Marne,  bei  Langres»  im  Ge- 
biet der  Lingones  auf  mehreren  von  Chabouillet 
Rev.  arch.  n.  8.  XXXIX  p.  19.  21.  22.  26.  74-76 
mitgeteilten  Inschriften,  von  denen  die  auf  p.  21 
und  76  identisch  zu  sein  scheinen  (die  Zeugnisse 
vollständig  bei  Holder  s.  Borvo).  Die  Mehrzahl 
ist  Borvoni  et  Damonae  geweiht,  je  eine  deo 
Borroni  (Chabouillet  a.  O.  pl.  IV  1).  Awj(uato) 
Bowmi;  besonders  erwähnenswert  Chabouillet 
p.  74  (-  Orelli  5880)  Deo  Apollini  Borvoni 
et  Damomie  C.  Dam  intus  Ferox  eiris  Linaanus 
ex  voto.  J.  Becker  Rhein.  Jahrb.  XXXIII  lff. 
XLII  90ff.  Desjardins  Geogr.  de  la  Gaule  II 
467.    Vallentin  Rev.  cclt.  IV  6ff.  Marjan 


Kelt.  Ortsnamen  der  Rheinprovinz  I  (Aachen  1880) 
16.  Klinkenberg  Ztschr.  d.  Aachener  Geschichts- 
vereins XIV  1892,  6;  vgl.  die  Artikel  Bormani- 
cus,  Bormanus,  Bormo,  Damona  und  den 
von  Borvo  abgeleiteten  Mannsnamen  Borronicus 
(Chabouillet  a.  O.  139).  Die  in  das  Pariser 
Cabinet  des  mldailles  gelangten  Fundstücke  aus 
Bourbonnc-les-Bains  verzeichnen  B  a  b  e  1  o  n  et 
Blanchet  Catalogue  des  bronzes  ant.  de  la 
10  Bibliotheque  nationale  (1895)  p.  653ff.  [Ihm.] 
Boruskol  (Booovokoi.  PtoL  III  5,  10).  Volk 
in  Sarmatia  neben  den  Abikoi,  Bewohner  der 
Hylaia,  und  den  oberhalb  Taphroi  hausenden 
Sauaroi;  schwerlich  zusammenfallend,  wie  Zeuss, 
Möllenhoff  und  C.  Müller  dies  angenommen 
haben,  mit  den  weit  entfernteren  'Fößooxoi  oder 
Robasci  der  Wolgaregion;  das  Suffix  -sko  be- 
fremdet auf  sftrmat  i schein  Sprachboden;  dem  Stamm 
könnte  os.  bor  ,gelb,  braun'  zu  Grunde  liegen;  vgl. 
20  die  sarmatischen  Eigennamen  Booaoxo;,  BcÖqh- 
xo£  und  B<oQ6xpa£ö$  (Index  bei  Latyschew  Inscr. 
Pont.),  sowie  Borysthenes.  [Tomaschek.] 

Borysthenes  (Borustenes  CIL  XIV  3608). 
1)  Ein  den  pon tischen  Seefahrern  seit  alters  be- 
kannter, genauer  jedoch  erst  von  Herodot.  I V  53,  der 
in  Olbia  oder  dem  .Markt  der  Borystheneltai'  über 
die  benachbarten  Striche  Nachrichten  eingezogen 
hatte,  beschriebener  Fluss  des  Skythenlandes,  der 
heutige  Dn  epr.  Er  fällt  mitten  an  der  skythi- 
30  sehen  Küste  in  den  Pontos  (Herodot.  IV  17)  und 
zwar  zusammen  mit  dem  Hypanis  der  Olbiopolitai 
in  einen  und  denselben  Limän  (eko$);  der  Hypanis 
fliesst  an  der  West-,  der  B.  an  der  Ostseite;  der 
Abstand  des  B.  vom  Istros  beträgt  10  Tagereisen, 
von  der  Maiotis  ebensoviel,  ebd.  IV  101.  Das 
zwischen  beiden  Flüssen  vortretende  Land  endet 
im  Vorgebirge  des  Hippolaos  mit  einem  Tempel 
der  Demeter  oder  Göttermuttcr.  An  der  ver- 
einigten Mündung  wird  Salz  in  reicher  Menge 
40  gewonnen  (was  auch  Dio  Chrysost.  or.  36  u.  a. 
bezeugen);  jetzt  ist  der  Liraan  stärker  ausgesnsst 
und  nur  im  Sommer  wird  das  Wasser  brackisch; 
die  reichsten  natürlichen  Salzlager  bietet  der  Si- 
was  (8.  Byke)  mit  33°/«  Salzgebalt.  Das  Wasser 
des  B.  bezeichnet  Herodot  als  gut  trinkbar,  rein 
und  klar,  während  das  der  übrigen  pontischen 
Flüsse  durch  mitgeführten  Schlamm  getrübt  wurde ; 
vgl.  Mela  II  6.  An  reichen  Erträgen  aller 
Art  steht  der  B.  nur  dem  Neilos  nach;  er  be- 
50  sitzt  an  seinen  Ufern  trefilichen  Ackerboden,  den 
die  Skythai  Georgoi  auf  einer  Strecke  von  10  bis 
11  Tagereisen  (Herodot.  IV  18.  53)  bearbeiten, 
sowie  schone  Weidetriften  und  in  seinen  Tiefen 
Fische  zum  Einsalzen  und  grosse  Störe  (dyra- 
xalot).  Waldig  sind  nur  die  Gelände  zu  beiden 
Seiten  des  Mündungstrichters  in  der  Hylaia  (nach 
Dio  Chrysost.  or.  31  ragen  hie  und  da  Bäume 
und  Sträucher,  von  fem  gleich  Schiffen  anzusehen, 
aus  dein  Wasser  —  was  sieb  auf  das  Vorkommen 
60  von  flachen  Buschinseln,  russ.  plaumy,  im  Unter- 
lauf bezieht).  Nach  dem  Istros  ist  der  B.  über- 
haupt der  grOsstc  Strom  des  Nordens;  seine  Quel- 
len kann,  wie  beim  Neilos,  niemand  angeben;  wie 
alle  Flüsse  Skythiens  strömt  er  von  Norden  her 
—  die  grosse  Biegung  gegen  Osten  im  Gebiet 
der  Stromschnellen  blieb  dem  ganzen  Altertum 
unbekannt,  ebenso  das  auffallende  Phaenomen 
dieser  von  der  granitischen  Kamenaja  grjada  ein- 
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geengten  Stromschnellen  selbst,  ein  Beweis,  dass 
sich  die  Kenntnis  der  Alten  nur  auf  den  eigent- 
lichen Unterlauf  erstreckt  hat.  Von  Nebenflössen 
erwähnt  Herodot.  IV  18.  54  nur  den  Pantikapes 
an  der  Ostseite  des  B.  als  Grenze  der  Skythai 
Georgoi  gegen  die  Nomades.  Wenn  wir  erwägen, 
dass  gerade  die  westliche  Uferseite  des  B.  bis 
Cherson  hinab  guten  Ackerboden  hat,  so  werden 
wir  die  Georgoi  samt  dem  Pantikapes  auf  dieser 
Seite  suchen  müssen ;  der  Pantikapes  bedeutet  den 
heutigen  Ingulec,  dessen  Lauf  einen  guten  Zu- 
gang (Tgl.  zd.  panthi  ,Weg,  Pfad')  zur  nordlichen 
Bodenschwelle  darbietet.  Die  Ostseite  des  B.  da- 
gegen hat  mehr  Steppenboden,  und  dahin  gehören 
die  Nomades  bis  zu  den  Schilfsumpfgründen  der 
Kon'ka  hinauf;  vom  Flachland  der  Taurike  und 
dem  Taphros  (jetzt  Pereköp)  an  bis  zur  Wolcija 
und  Samara  und  ostwärts  bis  zum  Don  reichten 
sodann  die  Sitze  der  Skythai  Basileloi.  Weit 
grössere  Rätsel  bieten  Herodots  Nachrichten  über 
den  Gerrosfluss,  den  Ostlichen  Seitenarm  des  B., 
der  sich  schliesslich,  mit  dem  Hypakyris  (jetzt 
Kalanöak)  vereinigt,  in  den  karkinitischen  Meer- 
busen (byz.  td  NexQ&rvia,  russ.  Mertwoj  kultük) 
ergiessen  soll;  Gerros  hiess  zugleich  der  Land- 
strich, wo  sich  jener  Arm  gegen  Osten  abzweigt 
und  bis  wohin  die  letzte  sichere  Kunde  vom  B. 
reichte,  Herodot.  IV  56;  der  B.  war  eben  fluss- 
aufwärts  nur  bis  zu  diesem  Gebiet  der  Gerroi 
schiffbar  und  zwar  in  einer  Länge  von  40  Tage 
reisen,  ebd.  IV  53  —  diese  Zahlangabe  stand 
sicher  im  Urtext,  weil  sie  von  Skvmn.  816  und 
Heia  n  6,  wiederholt  wird,  beruht  jedoch  auf 
einem  Irrtum  oder  Gedächtnisfehler  Herodots; 
richtig  sollte,  wie  schon  Gatterer  und  Bayer 
erkannten,  die  Hinauffahrt  auf  14  Tage  veran- 
schlagt werden;  nur  so  viele  Tage  rechnet  Herodot. 
IV  19  bis  zur  äussersten  Grenze  der  Nomades  am 
Gerrosfluss  gegen  die  Basileloi,  ebensoviel  IV 
18  von  der  Hylaia  den  B.  entlang  durch  das 
Gebiet  der  Georgoi  bis  zur  .grossen  Einöde'  (Ka- 
menaja grjada).  Nach  Herodot  IV  71  befanden 
sich  die  Grabhügel  der  skythischen  Könige  bei 
den  Gerroi;  nun  lehren  die  Ausgrabungen  (vgl. 
Recueil  d'antiquites  de  la  Scythie,  2  vol.,  Petersb. 
1866.  1878),  dass  die  reichsten  und  ältesten  Grä- 
ber, russisch  Mogyli,  auf  beiden  Seiten  des  Stromes 
entlang  dem  Südfuss  der  granitischen  Boden- 
schwelle  bis  zum  ßuzuwlnk  und  anderseits  bis 
znr  Kon'ka  und  Kon'skaja  woda  gelegen  sind,  so 
dass  sich  das  Centrum  der  Gerroi  bei  Niköpol 
zwischen  Alexandröpol  und  Nowo-Alexandrowsk 
(unterhalb  der  Flussinsel  Chortica)  befinden  musstc. 
Bis  Chortica  hinauf  ist  der  Strom  bequem  schiff- 
bar, nnd  mehr  als  14  Tage  kann  diese  Strecke 
nicht  betragen  haben.  Unter  dem  Gerrosfluss 
kann  somit  nur  die  Kon'ka  und  Kon'skaja  woda 
t erstanden  werden,  mit  deren  Quelle  der  alte 
Bericht  willkürlich  den  nahen  Lauf  der  Molocuaja 
woda  verband,  welcher  Küstenfluss  auch  bei  Ptolc- 
maios  als  Gerros  auftritt;  Herodot  aber  war  Übel 
benachrichtigt,  wenn  er  den  Hypakyris  (Kalan- 
cak)  als  Mündung  des  Gerros  hinstellte,  da  die 
Molocnaja  viel  weiter  gegen  Osten  ausmündet. 
Noch  bestand  eine  dunkle  Kunde  darüber,  dass 
hinter  der  Einöde  (der  bis  Jekaterinoslaw  reichen- 
den Schwelle)  das  nichtskythische  Volk  der  Andro- 
phagoi  (s.  <L),  d.  i.  der  Amadokoi  des  Hellanikos 
P»n)7-WlMO»a  in 


(s.  d.),  hause  und  über  diese  hinaus  .völlige  Ein- 
öde und  gänzlich  unbekanntes  Land'  folge,  Herodot 
IV  18.  Dass  der  Name  B.  skythischen  Ursprungs 
war,  folgt  wohl  aus  der  Sage  vom  Urvater  Tar- 
gitaos,  den  der  Himmelsgott  Papaios  mit  der 
Tochter  des  B.  erzeugt  hatte,  Herodot.  IV  5. 
Möllenhoff  legt  zd.  vouru-$täna  .breiten  Stand 
besitzend'  zu  Grunde  ;  im  Hinblick  auf  den  breiten 
Mündungstrichter  wäre  auch  die  Deutung  vottrti- 

10  fstdna  .breitbusig4  passend;  an  Entstellung  aus 
barexatna  .birkenreich'  (vgl.  oset  bärxä,  pamir. 
furx  ,Birke')  wird  trotz  der  Insel  Bereza'n  und 
dem  Quellfluss  Berözina  kaum  zu  denken  sein, 
obwohl  in  der  Hylaia  auch  Birken  vorkommen. 
Die  Nachrichten  Herodots  über  den  B.  behandelt 
u.  a.  C.  Reichard  Landeskunde  Skythiens,  Halle 
1889,  50ff.,  mit  Nachweisen  über  die  ältere  höchst 
umfangreiche  Litteratur. 

Aus  Herodot  schöpfte  Ephoros;  vgl.  Scymn. 

20  813ff.,  welcher  hinzufügt,  dass  der  Oberlauf  des 
Stromes  wegen  Schnee  und  Frost  unfahrbar  sei; 
von  der  strengen  Kälte  spricht  auch  Strab.  II 
114.  Aristoteles  scheint  über  die  Natur  des  B. 
manches  erkundet  zu  haben;  vgl.  Athen.  II  42 
und  [Aristot]  Probl.  23,  9:  das  Wasser  des  B. 
erscheint  zuweilen  bläulich  gefärbt  {loßa<pie)\  bei 
Südwind  tritt  das  Wasser  des  Hypanis  —  auch 
wohl  des  Pontos  selbst  —  stärker  an  die  Ober- 
fläche hervor,  bei  Nordwind  dagegen  schwimmt 

30  das  weichere  und  leichtere  Sflsswasser  des  B.  auf 
dem  des  Hypanis.  Ferner  sollen  dem  B.  keine 
Nebeldünste  entsteigen,  Plin.  n.  h.  XXX  56;  der 
Geschmack  des  Wassers  soll  sich  durch  einmün- 
dende Bäche  ändern  (Verwechslung  mit  dem  Hy- 
panis? s.  Exampaios),  ebd.  52.  Die  Berech- 
nungen des  Hipparchos  und  Eratosthenes  hat  Stra- 
bon  verwertet.  Die  Mündung  des  B.  galt  für  den 
nördlichsten  Punkt  des  Pontos,  Strab.  n  127; 
ihre  Entfernung  vom  Hellespont  (Lysimacbcia) 

40  beträgt  5000,  von  Byzantion  3800  Stadien,  und 
zwar  auf  demselben  Meridian  über  die  Insel  Lenke, 
I  68.  H  71.  125;  der  längste  Tag  dauert  dort 
16  Stunden  der  Tagesgleiche,  II  135.  Hypanis 
und  B.  flies8en  dem  Tanais  parallel  von  Norden 
her;  die  Quellen  aller  dieser  Flüsse  sind  unbe- 
kannt, II  107.  Der  B.  ist  600  Stadien  schiffbar, 
VII  306  —  wir  erwarten  eher  die  Zahl  2600  Sta- 
dien, vgl.  H  135:  der  längste  Tag  2500  Stadien 
nördlich  von  Olbia  dauert  17  Stunden  (nach  Er- 

50  fahrung  oder  aus  blosser  Theorie  ?).  Strabon  II  1 1 4 . 
VII 306  fügt  hinzu,  dass  das  ganze  Land  zwischen 
dem  B.  und  Tanais  die  Rhoxolanoi  bewohnten. 

Was  Ptolemaios  nach  Marinas  berichtet,  mischt 
sich  aas  Irrtümern  und  aus  brauchbaren  topo- 
graphischen Angaben.  Schon  dass  er  den  Hypanis 
fälschlich  an  die  Ostseite  des  B.  setzt,  und  dass 
er  auf  die  verschollenen  Amadokoi  des  Hellanikos 
zurückgreift,  zeugt  von  geringer  Kritik.  Seine 
westliche,  aus  dem  Amadokasumpf  kommende 

60  Quelle  des  B.  stellt  uns  mit  ihren  Stationen  Lci- 
non  Sarbakon  und  Niosson  den  echten  Lauf  des 
Hypanis  dar.  den  Lauf  des  B.  dagegen  die  andere 
aus  hohem  Norden  kommende  Quelle;  beide  ver- 
einigen sich  bei  Metropolis(Miletopolis?)-01bia. 
Die  Stationen  am  Unterlauf  des  B.  verdienen  Be- 
achtung: Serimon  (Aleski?  Berislaw?).  Saron 
(Niköpol?),  Azagarion  (Alexandrowsk  am  Zugang 
zu  den  .Schwellen',  russ.  porogi) ;  letzterer  Name 
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weist  auf  die  Stromschnellen  hin,  weil  deutbar 
aus  zd.  äxanh  .Enge'  und  gara  .Schlund.  Strudel* 
(oder  zd.  gairi  .Fels'  vgl.  Gerro9?).  Ob  der  fl. 
Xusacus  der  Tab.  Pent.  den  lt.  bezeichnet,  lägst 
sich  nicht  erhärten. 

Seit  den  sarmatischen  und  gothischen  Völker- 
zügen tritt  ein  neuer  Name  für  den  B.  hervor,  Da- 
napris  (8.  d.)  oder  Danaper,  der  sein  Analogon  im 
Danaster  besitzt;  daher  die  slawischen  Formen  Dü- 
nöprl,  russ.  Dn'epr,  auch  N'epr,  lit.  Nepras.  Nach 
Iord.  Get.  51  sollen  die  Hunnen  den  8.  oder  Da- 
napris  Var  benannt  haben  (wobei  wir  zunächst 
an  den  skythischen  Namen  der  Wolga  Oaros,  zd. 
vairi,  vara,  erinnert  werden);  dazu  stimmt  die 
weit  später  noch  bei  den  türkischen  Pecenegen 
übliche  Benennung  Varuch,  Bao(ri<x>  Const.  Por- 
phyr, de  adm.  imp.  38  p.  171,  10.  Vielleicht 
darf  auch  der  Fluss  Erac,  wo  der  Hunnenherzog 
Balamber  den  Ostgothen  Vinithar  besiegte.  Iord. 
Get.  48 ,  auf  den  B.  und  nicht  auf  die  Wolga 
oder  den  'Pas  (s.  d.)  bezogen  werden,  da  sich  auf 
den  italienischen  Seekarten  des  14.  Jhdts.  für  den 
Dn'epr  die  Bezeichnungen  fi.  TErcxe,  Eresse,  Elexe, 
Elice  neben  türk.  Ozu,  Uzu,  Usen,  Usom  (=  öxän 
,Fluas')  vorfinden.  Der  erste  Autor,  der  von  den 
Stromschnellen  des  Dn'epr  eingehend  spricht  und 
zugleich  deren  normannische  (rosische)  und  slo- 
wenische Namen  samt  Deutung  anführt,  ist  der 
Kaiser  Const.  Porphr.  de  adm.  imp.  9  p.  75ff.; 
vgl.  dazu  die  hsl.  Varianten  in  Cobets  Mnemo- 
syne  NS.  IV  878—882  und  die  trefflichen  sprach- 
lichen Bemerkungen  bei  Thomsen  Ursprung  des 
russischen  Staates,  Gotha  1879,  55—78. 

2)  B.,  auch  Borysttienis  (acc.  Borystheiiidam 
Mela  II  6.  Iord.  Get.  5.  Geogr.  Rav.  IV  8.  V 
11,  überall  von  Olbia  unterschieden!).  Einwohner 
BorysOicncitai,  seit  Herodot  synonyme  Bezeichnung 
von  Olbia,  Olbiopolis,  Einwohner  Olbiopolitai,  an 
der  Westseite  der  Hypanismündung ;  s.  Olbia. 

3)  B.  wird  mitunter  von  Neueren ,  offenbar 
wegen  der  Namensähnlicbkeit,  als  antike  Benen- 
nung der  kleinen  Insel  angeführt,  welche  am  Ein- 
gang zum  Dn'epr-limän  liegt  und  Bereza'n  heisst. 
Sie  trug  aber  nach  Arrian.  peripl.  Pont.  20,  2  gar 
keinen  Namen,  war  unbewohnt  und  lag  60  Stadien 
vor  der  Mündung  dos  B. ;  von  da  bis  Ordessos 
wurden  80  Stadien  gerechnet.  Strab.  VII  306 
legt  ihr  einen  Hafen  Dei,  von  wo  aus  man  zur 
Spitze  der  Rennbahn  des  Achilles  hinüberfuhr,  ebd. 
807.  Nach  neueren  Berichten  bildet  das  Eiland 
Berezän  einen  50  Fuss  hohen,  rings  steil  abfallen- 
den Kalkstock,  der  wie  das  Festland  mit  rötlichem 
Humus  bedeckt  ist;  Strauchwerk  und  Trinkwasser 
fehlen;  man  findet  jedoch  Fragmente  von  Urnen 
und  keramischen  Gefässen,  Zeugen  eines  vorüber- 
gehenden Aufenthalts  der  griechischen  Seefahrer. 

4)  B..  angeblich  alter  Name  des  Hcllespontos, 
Steph.  Byz.  Iiesych. ;  wohl  irrige  Auffassung  einer 
Dichteratelle;  schon  der  Kykliker  Arktinos  hatte 
der  auf  dem  Schiffswege  zum  B.  gelegenen  Insel 
Leuke  (s.  d.)  gedacht.  [Tomascliek.] 

5)  Vater  dos  Thoas,  zu  dem  Artemis  die  Iphi- 
geneia  entrückte.  (Nikandrosbei)  Anton.  Lib.  27. 

iKnaack.] 

Boryza  (BöovCa),  nach  Steph.  Byz.  eine  Stadt 
in  Pontus.  Die  Vermutung  von  Wesseling  und 
Cramer  (Asia  min.  I  319).  das«  es  dieselbe  Stadt 
ist,  wie  lkrissa.  oder  auch  Borissos  in  Cappadocia 


secunda  lässt  sich  durch  nichts  beweisen;  vgl. 
nocli  Ramsay  Asia  min.  182  Anm.  (Rüge.) 

Bona  (Böaa,  Böjoa,  Var.  Böooa,  Böooat),  Stadt 
an  der  Westküste  Sardiniens  (Ptol.  III  3,  7.  Itin. 
Ant.  p.  83.  Geogr.  Rav.  V  26  p.  411;  die  Ein- 
wohner bei  Plin.  n.  h.  III  85  Bosemes),  beim 
jetzigen  Bosa.  De  la  Marmora  Vov.  en  Sar- 
daigne  II  464.  Inschriften  aus  B.  und  Umgegend 
CIL  X  7930-7945.  [Hülsen.] 

10  BomItU  beim  Geogr.  Rav.  IV  24  p.  227  = 
Vosaria  der  Tab.  Peut,  heut  Oberwesel  am  Rhein. 
S.  Vosolvia.  [Ibm.1 

Bosana  (Boaara  Le  Bas-Waddington  III 
2242.  2251;  Euseb.  onom.  sacra  ed.  Lagarde  239, 
4  Ba>:dv  -  Hieron.  ebd.  107,  28,  das  altte^ta- 
mentliche  Bus  Jer.  25,  23),  Ort  im  Ostjordanland 
in  der  Auranitis;  heute  Büsän  im  Osten  des 
Dschcbel  Haurän.  Inschriften  s.  Le  Bas- Wad- 
dington  in  2237—2253  ;  vgl.  die  Bemerkungen 

20  zu  2242.  [Benzinger.l 
Bosetb  (cirtias)  in  Africa,  genannt  in  den 
Acta  S.  Mammarii  et  sociorum  (Acta  SS.  Iun.  II 
266.  267^.  Ein  katholischer  epücopus  Bosetensis, 
sowie  sein  donatistischer  Gegner,  erschienen  im 
J.  411  zu  dem  Religionsgespräch  in  Karthago 
(Gesta  coli.  Carth.  I  126.  202,  bei  Mansi  Conc. 
collect.  IV  100.  154.  Mi gne  XI  1290.  1341;  an 
der  zweiten  Stelle  lautet  der  Name  Vasrianus), 
ein  episcopu*  eeclesiae  catholicae  civitatis  Bossae 

30  prorinciae  procotisularis  im  J.  550  zum  Concil 
in  Constantinopel  (Mansi  Conc.  collect.  IX  393). 
S.  auch  Bofetana.  [Dessau.] 

Boolrara  (Boo^aga),  Stadt  Ägyptens,  Steph. 
Byz.,  sonst  unbekannt,  klingt  stark  an  den  häufigen 
ägyptischen  Städtenamen  Busiris  an.  [Sethe.] 

Bosoa  (LcBas-Waddington  III 2058b). Ort 
im  Ostjordanland,  vielleicht  (so  Waddington)  das 
heutige  'Awwas  im  Dschebel  Hauran  an  der  Römer- 
strasse von  Bostra  über  Salcha  nach  Basra  im  'Irak. 

40  Inschriften  von 'Awwas  s.  Le  Bas- Waddingt  on 
Inscriptions  III  2041—2052.       _  [Benzinger.l 

Bosoehis  (Booüxk),  Ort  in  Ägypten,  wahr- 
scheinlich im  panopolitischen  Gau  gelegen,  Ztschr. 
f.  äg.  Sprache  XXXDJ  42,  der  Name  scheint  den 
Namen  des  krokodilkflpfigen  Gottes  Söbek(.Tof'7©f) 
zu  enthalten,  der  in  einem  Teile  des  panopolitischen 
Gaus  (in  den  Orten  Xqvoßöoxia,  njolrftaU'EQfieiov, 
Kgoxobtlhov  xöXt;)  verehrt  wurde.  [Sethe.] 
Bosor.  1)  In  Idumaia  (Booioq  Euseb.  Onom. 

50  ed.  Lagarde  232,  58;  Hieron.  ebd.  102,  18),  alte 
wichtige  Stadt  der  Edomiter.  im  alten  Testament 
mehrfach  erwähnt  (Gen.  36, 33.  Am.  1, 12.  Jes.  34, 6 
u.a.);  von  Wetzstein  (in  Delitzsch  Jesaia»  704) 
für  den  alten  Namen  von  Petra  erklärt,  was  sehr 
unwahrscheinlich  ist ;  hohe  Wahrscheinlichkeit  hat 
die  gewöhnlich  angenommene  Gleichsetzung  mit 
Busera  =  Klein-Bosra  im  Süden  vom  toten  Meer 
im  District  Dschebäl  (=  Gebalene).  Schwerlich 
ist  damit  identisch  Mabsara  iMaffaagd),  das  Eu- 

ÖOsebios  (Onom.  ed.  Lagarde  277,  68  =  137,  11) 
als  xcüftt)  fxtylaxi}  der  Gebalene  nennt  (so  Riehm 
Handwörterbuch  286).  Burkhardt  683.  Robin- 
son Palästina  DH  125f.  Seetzen  II  51.  357. 
ITI  17.  Doughtv  Travels  I  31.  38.  Ritter 
Erdkunde  XIV  lOlf. 

2)  In  Gilead  [Booöoa  Joseph,  ant.  lud.  XII 
886;  Boooq  ebd.  XII  84*0.  I  Makk.  5,  26),  feste 
Stadt  des  ostjordanischen  Palaestina;  von  Judas 
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Makkabaeus  erobert;  nicht  mit  Bostra  zu  ver 
wechseln,  anch  nicht  identisch  mit  dem  alttesta- 
mentlichen  Dozer  (Jos.  21,  36)  auf  der  moabiti- 
schen Hochebene;  dagegen  wahrscheinlich  mit 
Busr  bei  dem  arabischen  Geographen  Jäküt  zu- 
sammenzustellen, welchem  das  heutige  Busr  el- 
Harüi  am  Südwestrand  der  Ledschäh  entspricht. 
Inschriften  aus  diesem  Ort  s.  CIL  III  124.  Le 
Bas-Waddington  in 2471— 2478.  BuhlZDPV 
XIII  1890,  41f.  und  Studien  zur  Topogr.  d.  nörd- 
lichen Ostjordanlands  13;  anders  Furrer  ZDPV 
XII  1889,  151. 

3)  Im  Haurän  (Boaooga  I  Makk.  5,  26)  = 
Bostra,  s.  d.  [Benzinger.] 

Bospara  (lioonaga),  Castell  in  der  byzantini- 
schen Eparchie  Thrake  (oberes  Hcbrosthal),  durch 
Iustinian  I  erbaut,  Prokop,  aed.  IV  11  p.  305 
(neben  Bessapara  [s.  d.]  genannt).  Zum  Namen 
vgl.  Bosporos.  [Oberhummer.] 

Bosporelchos  (*v  r<p  BoonoQchm),  örtlichkeit 
in  Byzantion,  s.  Bosporion.  [Oberhummer.] 

Bosporion  iBoonönwv),  der  Hafen  von  Byzan- 
tion, von  den  Einheimischen  ^ojatfÖQiov  genannt, 
nach  der  Localüberlieferung,  weil  hier  durch  das 
Eingreifen  der  Hekate  <P(oo(p6Qoe  der  Angriff 
Philipps  II.  im  J.  340  v.Chr.  (s.  Byzantion) 
zurückgeschlagen  worden  sei,  Steph.  Byz.  s.  B6o- 
xoqo;.  Const.  Porph.  them.  II  12.  Eust.  zu  Dion. 
Per.  142.  In  anderer  Fassung  und  ohne  Be- 
zieh ung  zum  Namen  B.  erzählt  dieselbe  Geschieht« 
Hes.  Mil.  27  (FHG  IV  151).  Es  ist  offenbar  die- 
selbe Örtlicbkeit,  welche  in  dem  byzantinischen 
Psephisma  bei  Demosth.  XVIII  91  mit  h  r/p  Boa- 
.toqtUp  (cod.  2  BooxoQtizq»,  entsprechend  dem  Per- 
sonennamen Boon6gix<x,  ebd.  §  91)  bezeichnet 
wird,  und  entspricht  wohl  der  Einbuchtung  beim 
Hauptbahnhof  zwischen  der  Serailspitze  (Boar-r6- 
4>tce  axoa ,  s.  d.)  und  der  Neuen  Brücke.  Vgl. 
Gillius  Topogr.  Const.  in  1.  Grosvenor  Con- 
stantinople  574.  Wegen  der  Form  <Po>o<p6gior 
Tgl.  auch  Bosporos.  [Oberhummer.] 

Boan6ßtos  &xga  hiess  die  Spitze  der  Halb- 
insel, auf  welcher  Byzantion  erbaut  war  und 
welche  da«  goldene  Hom  von  der  Propontis  scheidet; 
von  hier  sollte  Io  bezw.  die  Kuh  auf  das  sieben 
Stadien  entfernte  asiatische  Ufer  übergesetzt  sein, 
wie  zur  Erklärung  des  Namens  der  Heerenge  erzählt 
wurde.  Dion.  Byz.  4—7. 24.  38. 53.  Schol.  6. 10. 14f. 
Not.  I  (S.  56)  Wescher.  Jetzt  Seraiburnu  (Serail- 
spitze).  VgL  Chrysokeras.  [Oberhummer.] 

Bosporos,  thrakischer  Name  (vgl.  Bospara), 
gebildet  mit  der  in  zahlreichen  thrakischen  Orts- 
namen (zusammengestellt  von  Tomaschek  Die 
alt.  Thrak.  II  2,  63)  auftretenden  Wurzel  -para 
(paros),  welcher  nach  Fick  Spracheinh.  d.  Indo- 
genn.  423  gleich  dem  griechischen  n6got  die  Be- 
deutung ,B^rt',  nach  Tomaschek  a.  a.  0.  n 
1.  16f.  (minder  sicher)  die  von  .Sammelplatz', 
.Marktorf  innewohnt;  vgl.  auch  Kretschmer  Gr. 
Spr.  221  f.  Die  (etymologisch  unzulässige)  Ab- 
leitung von  ßovt  ist  wohl  schon  von  den  ersten 
griechischen  Ansiedlem  hineingelegt  und  hienach 
der  Name  auf  Io  (so  zuerst  Aesch.  Prom.  733  für 
den  kimmerischen  B. ,  ebenso  Eallim.  Art.  254. 
Hyg.  fab.  145.  Schol.  Apoll.  Arg.  I  1114;  vgl. 
u."  nr.  110  Bove)  oder  ein  Wales  Vorkommnis  ge- 
deutet werden,  Ephor.  79.  Nymphis  18  (FHG  III 
16).  Aman.  frg.  35  (ebd.  593).  Apollod.  II  1,  3,  5. 


Schol.  Apoll.  Arg.  II  168.  Dion.  Per.  140  mit 
Schol.  u.  Eust.  Dion.  Bvz.  7  Wesch.  Hesycl».  III. 
or.  Const.  8  (FHG  IV  148)  u.  a.;  vgl.  Gillius 
Bosp.  Thrac.  I  1  und  Müller  Geogr.  Gr.  min. 
II  7  A.  7 ;  ebd.  über  andere  Ableitungen  (one Iqu) 
Phyl.  70).  Bei  römischen  Schriftstellern  ist  die 
Schreibung  Bosphorus  üblich,  Varro  de  r.  r.  II 
1,  8.  Hör.  cann.  II  13,  14  mit  Schol.  Val.  Flacc. 
IV  344.  419.  Müller  Geogr.  Gr.  min.  II  7  A.  7; 
10  ebd.  A.  6  über  die  (offenbar  willkürliche)  Form 
I7(>oo<pogiov  bei  Tzetz.  Chil.  I  382.  Im  Griechi- 
schen findet  sich  die  Schreibung  Bdoyogos  nur 
vereinzelt  und  in  sehr  späten  Quellen,  s.  Ste- 
ph a  n  u  s  Thes.  Par.  II  336  s.  B6o*oqos.  D  e  V  i  t 
Onomast.  I  747;  doch  vgl.  auch  Bosporion  und 
u.  nr.  36  und  38.  Aus  der  lateinischen  Schreib- 
weise erklärt  sich  französisch  Bosphore,  italie- 
nisch Bosforo  u.  s.  w.,  wodurch  zuweilen  auch  die 
englische  und  deutsche  Schreibung  beeinflußt  cr- 
20  scheint.  Insbesondere  haftete  der  Name  an  zwei 
Meerengen,  welche  als  thrakischer  und  k immer i- 
seber  B.  unterschieden  wurden: 

1)  Der  thrakische  B.  wird  zuerst  (ohne 
diesen  Zusatz)  Aesch.  Pers.  723.  746  erwähnt,  wo 
jedoch  der  Name  B.  in  anscheinend  willkürlicher 
Ausdehnung  auf  den  Hellespontos  übertragen  ist ; 
denn  schon  Her.  IV  83.  85—88.  118.  VII  10  y.  20 
unterscheidet  bestimmt  Pontos,  B.  (&Qt]{xto;), 
Propontis  und  Hellespontos.  Dass  man  auch  von 
30 einem  mysischen  B.  bezw.  einer  mysischen  Meer- 
enge (jTOQÖfi6i)  sprach,  erfahren  wir  aus  Arrian. 
a.  a.  O.  Dion.  Chalkid.  7  (FHG  IV  395  nach 
Strab.  XII  566).  Schol.  Apoll.  Arg.  II  168.  Die 
Schmalheit  derselben ,  der  auffallende  Parallelis- 
mus der  beiden  Ufer  und  die  regelmässige  Strö- 
mung aus  dem  Schwarzen  in  das  Marmarameer, 
welche  den  Vergleich  mit  einem  Flusse  nahe  legen, 
erzeugten  schon  im  Altertum  die  Vorstellung,  da.ss 
der  B.  durch  einen  Durchbruch  des  von  den  wasser- 
40  reichen  Strömen  überfüllten  Schwarzen  Meeres  ent- 
standen sei  (Strat.  bei  Strab.  I  49.  Diod.  V  47). 
Thatsächlich  ist  die  Entstehung  des  B.  auf  mehrere 
sich  kreuzende  Grabenbrüche  (Hauptbruchlinien 
Nordost  nach  Südwest  und  Nordwest  nach  Südost) 
zurückzuführen,  durch  welche  wahrscheinlich  erst 
in  der  Diluvialzeit  die  thrakisch-bithynische  Land- 
brücke (eine  alte  Dcvonscholle)  auseinandergerissen 
wurde;  der  Erosion  kommt  bei  der  Bildung  der 
Meerenge  wohl  nur  eine  nebensächliche  Rolle  zu. 
SOTchihatchef  Le  Bosphore  487ff.  Boiatzis 
Grundlinien  des  B.  (Königsberg  1887)  21ff.  29. 
Th.  Fischer  in  Kirchhoffs  Länderkunde  11  2, 
77.  W.  Sievers  Europa  13.  97.  Die  morpho- 
logischen Verhältnisse  des  Meeresarmes  sind  durch 
die  Aufnahmen  von  Moltke's  1836/37  in  1 : 25000 
(Karte  v.  Constantinopel  u.  dem  B.  Berlin  1842 
und  Karte  des  nördlichen  befestigten  Teils  des 
B.  4  Bl.  1846),  von  H.  Kiepert  auf  1:100  000 
reduciert  (Constant.  u.  der  B.,  Berlin  1853),  und 
60  der  französischen  Marine  (Ch.  Ploix  und  Manen) 
1854  in  1  : 16000  (Plan  du  B.  3  Bl.,  Paris  1859. 
Hydrogr.  franc.  nr.  1790 — 1792),  welche  auch  der 
englischen  Admiralitätskarte  (nr.  1198)  zur  Grund- 
lage dient,  mit  wünschenswerter  Genauigkeit  fest- 
gestellt. Hienach  beträgt  die  Länge  der  Meer- 
enge in  gerader  Linie  zwischen  beiden  Ausgängen 
28-5  km.,  längs  des  Thalweges  31*7  km.,  die 
Breite  am  nördlichen  Ende  4  ■  7 ,  am  südlichen 
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2  •  5  km.,  an  der  breitesten  Stelle  bei  Böjükdere 

3  •  3 ,  an  der  engsten  Stelle  nördlich  von  Ramiii 
Hissar  0-66  km.  (Fischer  76).  Von  den  Alten 
wurde  die  Länge  zu  120  (Her.  IV  85.  Pol.  IV 
39,  4.  43,  1.  Dion.  Byz.  4)  bezw.  160  Stadien 
(Arr.  per.  P.  Eux.  12, 2.  25,  4)  angegeben  ;  in  letzte- 
rem Falle  waren  40  Stadien  auf  den  trichterförmi- 
gen Eingang  vom  Schwarzen  Meer  bis  zum  Hieron  (s. 
u.  nr.  92)  eingerechnet,  welches  sonst  als  Grenze  des 
B.und  Beginn  der  Ausfahrt  galt;  Tgl.  dazu  G  Uli  us 
12.  Müller  Geogr.  Gr.  min.  Ii  8f.  Die  Breite 
betrug  bei  den  Eyaneen  20  Stadien  (Strab.  VII 
819),  beim  Hieron  7  Stadien  (Skyl.  67;  12  vom 
Hieron  zum  Sarapieion  nach  Pol.  IV  39,  6),  an  der 
engsten  Stelle,  beim  Hermaion  (u.  nr.  57),  wo  Da- 
reios  seine  Brücke  schlug,  4  Stadien  (Her.  IV  85. 87f. 
Strab.  II  125.  Dion.  Byz.  8.  57.  Eust.  Dion.  Per. 
142),  nach  anderen  5  (Pol.  IV  43,  2.  Strab.  VII 
319.  Mela  I  101)  oder  6  Stadien  (Agathem.  III 
11)  bezw.  500  Schritt  (Plin.  n.  h.  IV  76.  V  150), 
endlich  zwischen  Bvzantion  und  Chalkedon  nach 
den  einen  7  Stadien  (Dion.  Bvz.  4.  Plin.  V 
149;  5[?J  St  nach  Schol.  Apoll.  Arg.  11  168, 
s.  Keil  z.  St.  und  Wieseler  Spicil.  4f.)  bezw. 
1000  Schritt  (Plin.  IX  51).  nach  den  andern  14 
(Pol.  IV  39,  5f.)  oder  12  Stadien  (Schol.  Dion. 
Per.  142),  welcher  Unterschied  sich  nur  durch  die 
Annahme  eines  kleineren  Stadions  bei  Polybios 
(vgl.  o.  die  Breite  beim  Hieron)  erklären  lasst. 
Vgl.  über  die  Breite  auch  Gillius  I  3  und  dazu 
M  ü  1 1  e  r  a.  a.  0. 18.  Die  ganze  Gestalt,  eine  Folge 
ineinandergeschobener ,  malerischer  Vorgebirge, 
welche  in  den  verschiedenartigsten  Bildungen  von 
beiden  Gestaden  aus  sich  in  das  Meer  lagern  und 
dadurch  eine  zahllose  Menge  der  herrlichsten  Golfe, 
Baien  und  Buchten  bilden,  hinter  welchen  die 
mannigfaltigsten  Thaleinschnitte  und  Senkungen 
sich  öffnen,  wird  schon  von  Dion.  Byz.  1  treffend 
gekennzeichnet.  ,Wie  ein  mächtiger  Strom  windet 
die  Meerenge  sich  durch  lauter  zusammenhängende 
Ortschaften,  zwischen  Palästen,  Moscheen,  Kirchen, 
Schlössern  hindurch,  zwei  Meere  verbindend  und 
zwei  Weltteile  trennend,  sie  bildet  eigentlich 
die  Hauptstrasse  von  Constantinopel ,  wenn  man 
unter  dieser  Benennung  das  ganze  Aggregat  von 
Städten,  Vorstädten  und  Ortschaften  versteht,  in 
welchem  800000  Menschen  beisammen  wohnen* 
(v.  Moltke).  Die  äussere  Gliederung  der  stark  ge- 
krümmten (axokioio  xooov  Apoll.  Arg.  II  549,  vgl. 
Etvm.  M.  718,  80.  Gillius  I  4  bei  Müller  II 
14  ff.)  Meeresstrasse  ergiebt  sich  aus  Breite  und 
Richtung  der  einzelnen  Teile.  Vom  Schwarzen 
Meer  führt  ein  trichterförmiger  Eingang  süd- 
westlich bis  zur  ersten  Enge  (fauces  primae 
Plin.  n.  h.  V  150)  zwischen  Rumiii  und  Anadoli 
Kawak,  welche  bei  den  Alten  bereits  als  Ende 
des  B.  und  Anfang  des  Pontes  betrachtet  wurde 
(s.  o.).  Dann  folgt  die  erste  seeartige  Erweite- 
rung in  der  Bucht  von  Böjükdere,  der  Bathykol 
pos-(s.  u.  nr.  71)  der  Alten  (bis  hieher  11  ■  1  km.); 
von  hier  wendet  sich  das  Thal  eine  kurze  Strecke 
(8  •  7  km.)  nach  Südost,  wo  am  asiatischen  Ufer  die 
Bucht  von  Beikos  jener  von  Bi'jükdere  entspricht. 
Das  nächste,  fast  genau  von  Nord  nach  Süd  ver- 
laufende Stück  (8  *  3  km.)  bildet  die  eigentliche 
Enge  des  B. ,  welche  bei  Rumiii  und  Anadoli 
Hissar  ihr  Minimum  erreicht  (s.  o.).  Bei  Ortaköi, 
wo  die  Richtung  wieder  südwestlich  wird  (auf 


4*  6  km.),  beginnt  wiederum  die  trichterförmige 
Ausmündung  in  die  Propontis,  welche  jedoch  durch 
die  im  Boajtögtoy  oxqov  (s.  d.)  endigende  Halb- 
insel von  Byzantion  nochmals  eine  Einengung  und 
Ablenkung  der  Stromrichtung  nach  Süden(0-9  km.) 
erfährt  (Masse  nach  Bolatzis  6).  Nördlich  von 
jenem  Vorgebirge  aber  zweigt  die  wunderbare, 
5  km.  lange  und  (im  Mittel)  0  •  3  km.  breite  Meeres- 
bucht ab,  welche  wegen  ihrer  Gestalt  schon  im 

10  Altertum  als  ,das  Horn*  (s.  Keras)  bezeichnet 
wurde.  Ihre  Tiefe  beträgt  im  untern  Teile  noch 
80 — 40  m. ,  um  jedoch  schon  beim  Fanar  auf 
10  m.  und  darunter,  weiter  aufwärts  auf  1— 3  m. 
zu  sinken  (Bolatzis  7f.).  Die  Tiefe  des  übrigen 
B.  kann  in  der  Thalfurche  auf  durchschnittlich 
60 — 70  m.  angenommen  werden;  nur  an  der  engsten 
Stelle,  zwischen  Kandili  und  Rumiii  Hissar  steigt 
dieselbe  bis  auf  120  m.,  wogegen  das  südliche 
Ende  (von  Ortaköi)  ab,  nur  40—50  m.  Maximaltiefe 

20  aufweist.  Besondere  Aufmerksamkeit  erregte  im 
B.  stets  die  starke  Strömung,  welche  aus  dem 
Pontes  in  die  Propontis  führt  (Gillius  I  4). 
Schon  Her.  IV  85ff.  setzt  dieselbe  ab  etwas  Be- 
kanntes voraus,  und  Polybios,  der  sie  IV  89.  2  auf 
die  CberfüUung  des  Pontes  und  der  Maiotis  durch 
die  grossen  Ströme  zurückführt  (vgl.  o.).  giebt 
ebd.  43  eine  genauere  Beschreibung;  er  lässt  sie 
vom  Pontes  aus  gleichinässig  verlaufen  bis  zur 
engsten  Stelle  beim  Hermaion,  wo  sie  auf  die 

30  asiatische  Seite  abgelenkt  wird,  um  sogleich  wie- 
der auf  das  europäische  Vorgebirge  Hestiai  zurück- 
zukehren. Von  dort  neuerdings  nach  der  Bovs  ge- 
nannten Stelle  des  asiatischen  Ufers  (s.  u.  nr.  110) 
getrieben,  wendet  sie  sich  nunmehr  nach  Byzanz, 
wo  ein  Arm  derselben  in  das  (goldene)  Horn  ab- 
zweigt, während  der  Hauptteil,  ohne  Kalchedon 
zu  erreichen,  nach  der  Propontis  ausläuft.  Dass 
die  Strömung  indessen  zeitweise  Unterbrechungen 
erleide  (s.  u.),  wusste  bereits  Hipparch  nach  Strab. 

401  55,  vgl.  Eust.  Dion.  P.  473.  Berger  Hip- 
parch 88.  Den  Zug  der  Strömung  nach  Byzan- 
tion und  in  das  Horn  bestätigt  auch  Strab.  VII 
320  sowie  Dion.  Byz.  4f.,  welcher  sie  lf.  ebenfalls 
ans  der  Cberfüllung  des  von  den  grossen  Flüssen 
ausgesüssten  Pontos  erklärt  und  die  von  den  Krüm- 
mungcu  der  Meerenge  und  den  Landvorsprüngen 
bedingten  Richtungswechsel  und  Rückströmungen 
betont.  Besonders  heftig  brandet  die  Strömung 
beim  Vorgebirge  Hestiai  (u.  nr.  53,  vgl.  o.),  jetzt 

50  Akynty  burnu  (.Vorgebirge  der  Strömung'),  und  bei 
der  'Poüdrjs  äxga  (nr.  58),  jetzt  Scheitan  bumu 
(.Vorgebirge  des  Teufels').  Von  hier  abwärts  heisst 
die  Strömung  bei  den  Türken  Scheitan  akyntyssy 
(.Teufelsströmung*),  entsprechend  dem  füya  gev/ta 
bei  Gillius  II  10.  Neuere  Beobachtungen  ver- 
danken wir  neben  den  französischen  Hydrographen, 
deren  Karte  (s.  o.)  die  Richtungen  der  Haupt- 
strömung und  der  örtlichen  Gegenströmungen  ver- 
zeichnet (letztere  besonders  ausgebildet  in  den 

60  tiefen  Einbuchtungen  von  Böjükdere  und  Beikos 
sowie  im  goldenen  Horn),  hauptsächlich  dem  eng- 
lischen Schiff  Shearwater  unter  Comm.  W.  J. 
L.  Wharton  im  August  und  October  1872,  er- 
gänzt durch  spatere  Aufzeichnungen;  vgl.  dessen 
.Report  on  the  Currents  of  the  Dardanelles  and 
Bosporus,  Lond.  1886*  und  die  .Sailing  Direc- 
tions  for  Dardanelles  etc.'  4.  Ed.  1893,  I9ff.  De 
Gueydon  Rev.  raarit.  et  colon.  1886,  338  (nach 


Digitized  by  Google 


745 


Bosporos 


Bosporos 


74  fi 


Petenn.  MitteiL  1887  L.-B.  84).  Boguslawski- 
Krürnmel  Ozeanographie  II  298f.  Bolatzis 
10ff.  Fischer  76.  Makaroff  s.  q.  Hienach  ist 
die  Strömung,  welche  im  allgemeinen  vom  Pontos 
durch  B.  und  Hellespontos  zum  Mittelmeer  zieht 
und  für  dessen  Verdunstungsverlust  Ersatz  zuführt, 
nach  dem  Wasserstand  des  Schwarzen  Meeres,  der 
zur  Zeit  der  Schneeschmelze  seinen  Höhepunkt  er- 
reicht (Brückner  Meteor.  Ztschr.  1886,  297ff.), 
und  den  herrschenden  Winden  (vorwiegend  aus 
Nord  und  Nordost,  besonders  im  Sommer)  sehr 
schwankend.  Im  Mittel  wird  die  Stromstärke  auf 
4  •  6  km.  in  der  Stunde  berechnet,  kann  aber  auf 
8  -  3  km.  (und  darüber)  steigen ,  so  besonders  an 
der  schon  von  Polybios  und  Dionysios  bezeich- 
neten Stelle;  anderseits  kann  durch  anhaltende 
Sud-  und  Südwest- Winde  die  Strömung  vorüber- 
gehend zum  Stillstand  kommen  und  selbst  rück- 
laufig werden.  Neu  ist  die  Feststellung  eines 
Unterstromes,  dessen  Vorhandensein  jedoch  schon 
Marsigli  (1681)  vermutet  hatte,  von  erheblich 
geringerer  Geschwindigkeit  in  25 — 50  m.  Tiefe, 
welcher  hier  wie  im  Hellespont  das  schwerere, 
salzhaltige  Wasser  des  Mittelmeeres  dem  Pontos 
zuführt  und  dessen  völlige  Aussüssnng  verhindert. 
Ob  unter  diesem  Gegenstrom  noch  eine  dritte,  der 
oberen  gleichsinnige  Strömung  in  der  Tiefe  zieht, 
wie  Wharton  und  de  Gueydon  annehmen,  rouss 
noch  dahingestellt  bleiben.  Die  Wasserführung 
des  Oberstromes  hat  Makaroff  Über  den  Wasser- 
austausch zwischen  dem  schwarzen  und  mittel- 
ländischen Meer  (St.  Petersburg  1885,  nach  Brück- 
ner a.  a.  0.  307)  zu  10530,  die  des  ünterstromes 
zu  5  700  cm.  in  der  Sekunde  berechnet.  Die  Bil- 
dung einer  Eisdecke  am  B.  ist  in  einer  Reihe 
von  Fällen  (seit  dem  8.  Jhdt.  n.  Chr.)  bezeugt 
und  in  Zusammenhang  mit  dem  Klima  des  B., 
worüber  auch  Moltkes  Türk.  Briefe  9.  18.  17. 
21  zu  vgl.,  von  Tchihatchef  Le  Bosphore  K.  11 
—  13  eingehend  besprochen.  Was  die  Erzeugnisse 
des  B.  und  seiner  Gestade  betrifft,  so  genügt  es  hier 
auf  den  durch  die  Strömung  begünstigten  Fisch- 
ing ,  besonders  von  Thunfischen ,  hinzuweisen, 
welche  eine  Hauptquelle  des  Reichtums  der  Byzan- 
tier  bildete  (Arist.  pol.  IV  4,  1  p.  1291  b.  Strab. 
Vn  320.  Plin.  n.  h.  IX  50.  Dion.  Byz.  1.  5.  18 
—21.  36.  50.  60.  68.  98.  102;  vgl.  Byzantion}, 
sowie  auf  das  Vorkommen  von  Austern,  Wild- 
schweinen und  Feigen,  woran  sich  die  Benen- 
nung einzelner  Uferstellen  knüpfte  (Dion.  Byz.  37. 
31.  33  W.);  Bergbau  wurde  am  Chrysorrhoas  be- 
trieben, s.  u.  nr.  76;  im  übrigen  vgl.  man  J.  v. 
Hammer  Constantinopel  und  der  Bosporos  I  45ff. 
P.  de  Tchihatchef  Kap.  4—10.  Cber  die 
Geschichte  der  Schiffahrt  und  deren  Schwierig- 
keiten, welche  Dion.  Byz.  im  einzelnen  beschreibt, 
vjfL  Byzantion  und  Kyaneai.  Die  Ufer  sind 
überall  hoch ,  was  wesentlich  zur  Erhöhung  des 
landschaftlichen  Reizes  beiträgt  und  nehmen  gegen 
den  Pontos  an  Steilheit  und  Unwegsamkeit  zu 
(vgl.  Apoll.  Arg.  II  550  xgrjxtlcui  oaiAddeooiv  iegy- 
ftrror  du<foxefjZdev),  so  dass  nur  Felspfade  die  an 
den  Ausgängen  kleiner  Seitenthäler  gelegenen  Ort- 
schaften zu  Lande  verbinden  und  der  Verkehr 
auf  den  Meerstrom  gedrängt  wird,  während  am 
»untern*  B.  sich  die  Ortschaften  ohne  Unterbre- 
chung an  einander  reihen  (Fischer  76).  Zum 
grössten  Teil  werden  die  Ufer  des  B.  von  devo- 


nischen Ablagerungen  gebildet,  wogegen  die  Mün- 
dung des  Pontos  in  eruptive  Felsarten  (Basalte, 
Dolerite,  Andesite,  Trachyte)  eingerissen  ist  und 
die  Halbinsel  von  Byzantion  aus  miocaenen  Schich- 
ten gebildet  wird,  s.  Tchihatchef  Kap.  16—21 
mit  geoL  Karte,  v.  Andrian  Jahrb.  d.  geol. 
Reichsanst.  1870,  201 — 26  (über  die  vulkanischen 
Gebilde),  v.  Hochstetter  ebd.  872ff.  u.  die 
dort  angef.  Lit.    Bolatzis  25ff.  Fischer  7Gf. 

10  Dass  sie  im  Altertum  mehr  bewaldet  waren  wie 
heute,  zeigt  Dion.  Byz.  31  W.,  wonach  die  ganze 
Nordseite  des  Horries  von  Wald  bedeckt  war; 
ebenso  war  nach  demselben  68  die  Umgebung  des 
jetzigen  Therapia  dicht  bewaldet,  sowie  nach  Joann. 
Ant.  15,  2  die  Bucht  von  Stcnia  (s.  u.  nr.  63). 
Zahlreich  waren  schon  frühzeitig  die  Niederlas- 
sungen und  Kultusplätze,  welche  der  Mensch  an 
den  Ufern  des  B.  errichtet  hat.  Dank  der  Schrift 
des  Dionysios  von  Byzanz  (s.  d.)  besitzen  wir  da- 

20  von  eine  so  vollständige  Aufzählung  wie  kaum 
von  einem  andern  Stück  antiker  Erde  und  em 
pfiehlt  sich  eine  Übersicht  derselben  schon  des- 
halb, weil  in  der  alphabetischen  Folge  die  ein- 
zelnen Ortlichkeiten  nur  teilweise  untergebracht 
werden  können  und  eine  Zusammenstellung  zur 
Orientierung  kaum  entbehrlich  ist;  vgl.  den  later- 
culus  locorum  bei  Müller  Gcogr.  Gr.  Min.  II 
S.  VIff.  und  bei  W  es  eher  XXIXff.  Die  Num- 
mern im  folgenden  entsprechen  der  Einteilung  des 

80 Textes  in  Weschers  Ausgabe. 
1. — 8.  Allgemeines  über  den  B. 
4. — 12.  Beginn  des  europäischen  Ufers  mit  Boond- 
qios  axQa  (s.  d.)  und  Byzantion  (s.  d.). 
18. — 81.  Ufer  des  goldenen  Homes  (s.  Keras). 
32.  Das  Ende  des  letzteren  bezeichnet  ein  Vor- 
gebirge mit  dem  Grab  des  Hipposthencs  von  Me- 
gara,  der  Südspitze  von  Galata  entsprechend. 

83.  2vxideet  wofür  Wiescler  wohl  richtiger  2v- 
xtodtji  liest,  Vorstadt  von  Byzantion,  dem  öst- 

40 liehen  Teil  von  Galata  entsprechend,  s.  Sykai. 

84.  Heiligtum  des  Schoiniklos  von  Megara  und 
des  Araphiaraos,  nach  Hesych.  Mil.  16  (FHG  IV 
149)  noch  zu  Sykai  gehörig. 

85.  Der  Ort  nebenan  hiess  Avlqrijg  nach  dein 
Flötenbläser  Python. 

86.  BöXos  (s.  d.  Nr.  2)  mit  den  Heiligtümern  der 
"AQtefu;  0üxj<pdgo^  (vgl.  u.  nr.  78  und  Bosporion) 
und  der  'AtpQoditrf  flgafTa. 

87.  'Oareeatdtji ,  nach  einer  besonders  ergiebigen 
50  Austernbank  benannt. 

38.  Mrrojjtov,  ein  Steilrand  des  Landes,  der  Boa- 
jtoQios  &xga  gegenüber,  jetzt  Top-hane,  mit  einer 
Kultstätte  des  Apollon,  Gill  ins  II  6. 

39.  Alävxstov,  nach  Aias  dem  Telamonier  benannt 
(s.  Bd.  I S.  935) ;  jetzt  Sali  bazar.  GrosvenorI180. 

40.  IlaXivdQfuxov ,  ein  Felsvorsprung,  angeblich 
von  einer  zweiten  Landung  der  Colonisten,  in  der 
Gegend  von  Fyndykly,  s.  Fr  ick  z.  d.  St.  und 
Müller  Geogr.  Gr.  min.  II  S.  VIII  53. 

60  41.  Nahebei  ein  Tempel  des  Ptolemaios  II.  Phila- 
delphos,  Müller  a.  a.  O.  S.  34  A. 

42.  AeX<flv  xai  Kandvfia;  (XagdvSai  Wiesoler 
nach  Gill  ins),  nach  einer  Begebenheit  aus  dem 
Leben  des  Kitharoden  Chalkis  benannt;  nach  Gil- 
lius  Bosp.  II  7  hiess  die  Stelle  noch  zu  seiner 
Zeit  Cartdata  und  sah  man  dort,  zum  Teil  unter 
Wasser,  die  Grundmauern  eines  antiken  Bauwerkes. 

43.  ßigfiaoTts,  eine  Klippe  nahe  am  Ufer,  nach 
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Hammer  a.  a.  0.  II  191  f.  jetzt  Kubatasch  (.rauher 
Stein'),  nach  Fr  ick  =  Beschiktasch  (.Wiegen- 
stein'), 8.  Müller  a.  a.  O.  56  A.;  erstcrcs  wahr- 
scheinlicher, da  sonst  die  Unterbringung  der  fol- 
genden Örtlichkeiten  Schwierigkeiten  macht. 

44.  IleYTtjxorTOQtxov,  eine  nach  Süden  gewendete 
L" ferstrecke,  also  in  der  Gegend  von  Dohna  bag- 
tsche,  wo  die  Köste  jedoch  seit  dem  Altertum 
durch  Auffüllung  sich  verändert  hat,  s.  Gros- 
venor  I  134.  1 

45.  7ä  2*x/-»9or,  angeblich  nach  dem  Skythen 
Tauros  benannt. 

46.  'laaöviov,  mit  Lorbeerhain  und  Altar  des  Apol- 
lon,  daher  wohl  =  dem  xgoäöTtior  dä<pvr)  des 
Steph.  Byz.  s.  Aatpvtj  (vgl.  Eust.  zu  Dion.  Per. 
916),  das  später  auch  Sigyiov  hiess  (s.  Meineke 
z.  St.),  nach  Frick  auch  =  dem  Autkoxtovtor  der 
Byzantiner  (s.  Dukas  p.  270.  282.  615  Bonn.), 
welche  Gegend  nach  G  i  11  i  us  a.  a.  0.  noch  zu  dessen 
Zeit  Diplokion  hiess  und  dem  jetzigen  Beschik-  2 
tasch  entspricht.  Über  das  Diplokionion  vgl.  auch 
De t hier  Bosphor.  u.  Const.2  63f.  Grosvenor 
Const.  I  155.    Spruner- Menke  Handatlas  89. 

47.  'Pobiüiv  neQt'ßoXot,  eine  Bezeichnung,  die  nach 
Gillius  Bosp.  II  8  zu  seiner  Zeit  noch  in  einem 
RkodaHnitm  genannten  Felsen,  600  Schritt  vom 
Grabe  des  Chaireddin  Pascha  (Barbarossa)  ent- 
fernt, fortlebte;  also  etwa  in  der  Gegend  von 
Tschiragan  serai. 

48.  'Agznoy,  ein  fruchtbares,  von  einem  Flürchen  3 
durchströmtes  Thal,  nach  Archias,  Sohn  des  Ari- 
stonymos  auch  Thasos,  benannt,  bei  Gillius  VI. 
4>o)xüs,  jetzt  Ortäköi. 

49.  Steiles  Vorgebirge  mit  Bildnis  und  Kultus 
des  .Meererreises'  (Nereus,  Phorkys,  Proteus,  Vater 
der  Semystra'?),  bei  Gillius  119  Kleidwv,  jetzt 
Defterdar  burnu.  Ob  in  dieser  Gegend  oder  beim 
.Weiberhafen'  (u.  nr.  60)  der  neben  letzterem  von 
Plin.  IV  46  genannte  porlus  Scnum  zu  suchen 
ist  (vgl.  Gillius  II  14),  bleibt  ungewiss.  A 

50.  nuoäßoXoc,  nach  der  Unsicherheit  des  Fisch- 
fangs daselbst. 

51.  KdXa/ia;  und  Bv&iaz,  erstere  Stolle  nach  der 
Menge  des  Schilfs,  letztere,  bei  Euagr.  III  43 
HvVäyia,  nach  der  Umkränzung  durch  Hügel  be- 
nannt; daselbst  der  Lorbeer  der  Medeia.  Jetzt 
Kurütsoheschme. 

52.  Bäxa,  ein  sanft  zum  Meere  abfallender  Hügel, 
neben  dem  vorigen  Ort,  mit  einem  Heiligtum  der 
.Göttennutter'  (Kheia?,  s.  Müller  a.  a.  0.  65  A.;  5 
Isis  Wieseler  nach  Gillius). 

53.  'Eau'at,  ein  weit  vortretendes  Vorgebirge,  das 
nach  Westen  einen  natürlichen  Hafen  bildet,  wäh- 
rend es  auf  der  andern  Seite  die  von  Norden  her- 
kommende Strömung  auffängt  und  so  heftige 
Wirbel  erzeugt  (nach  Gillius  II  10  fuya  gevfja). 
Der  Name  (Plin.  n.  h.  V  150  Est  tue)  wurde  aus 
der  Geschichte  der  ersten  Ansiedler  erklärt,  eben>o 
nach  Hes.  Mil.  or.  Const.  22  (FHG  IV  150), 
welcher  in  Verbindung  damit  auch  die  Bezeich-  6 
nung  'Ard-tkovi  für  dieselbe  Örtlichkeit  anführt; 
über  letztere  s.  Anaplus,  dazu  Steph.  Byz.  s. 
r vvutxaa.toi.ii.  Sozom.  II  3.  Euagr.  II  43  mit 
der  Anmerk.  des  Valerius.  Eust.  Dion.  Per.  146. 
Wieseler  Spicil.  12f.  Nach  Prokop,  aed.  I  8  stand 
daselbst  eine  Kirche  des  hl.  Michael,  welche  von 
lustinian  I.  prächtig  erneuert  wurde  und  dem  Ort 
den  Namert  Michaelion  gab,  Gillius  II  10.  Gros- 


venor  I  161f.  Die  Stelle  entspricht  dem  heutigen 
Arnautköi  bezw.  dem  Vorgebirge  Akynty  burnu. 
54.  55.  Nach  letzterem  folgt  ruhigeres  Fahrwasser 
und  zwei  Häfen,  nach  den  vorspringenden  Dämmen 
XrjXui  benannt,  welchen  Namen  Gillius  II  11 
noch  in  der  Form  /aXai  hörte;  jetzt  Bebek. 

56.  Dabei  ein  Heiligtum  der  "AQTtfu;  Atxivvrr). 

57.  IJvQQtas  Kvoiv  (über  den  Namen  s.  Müller 
Geogr.  Gr.  min.  II  42  A.),  die  engste  Stelle,  wo 
Mandrokles  von  Samos  für  Dareios  die  Brücke 
schlug  (s.  o.  S.  743  u.  Bäh r  zu  Her.  IV  85—88)  und 
Dionysios  noch  dessen  in  den  Felsen  gehauenen  Sitz 
sah,  den  schon  Gillius  vergeblich  suchte ;  bei  Pol. 
IV  43,  2  heisst  das  Vorgebirge  nach  einem  Heilig- 
tum des  Hermes  'EofiaTov,  Mohammed  II.  erbaute 
hier  seine  Zwingburg  Boghas  Imsen  =  gr.  Aatfto- 
xonir)  (Laon.  Chalkok. ;  Dukas  A'cyaAoxd.-m/c),  von 
den  Griechen  später  AVoi-  Kaoxoov,  jetzt  Kuineli 
hissar  genannt.  Gillius  II  12.  By zantios  125ff. 

58.  'l'otodrji;  (axga),  nach  der  heftigen  Brandung 
benannt,  bei  Gillius  II  13  &a>vija,  jetzt  Scheitan 
burnu  (Teufelscap). 

59.  QaidaXta  (Dion.),  <Prtdcdla  (Suid.  a.'Hoüxlaoi), 
<PidäXeia  (Steph.  Byz.  s.  Vvvtuxaonoli;),  ein  weisser 
Fels  im  Meere,  welcher  für  das  Grabmal  der 
gleichnamigen  Gemahlin  des  Byzas  galt. 

60.  Hinter  demselben  ein  geräumiger  und  sicherer 
Hafen,  in  welchen  ein  Giessbach  (xftftäognv;) 
mündet,  genannt  Ivvaixüv  hui)v  (Dion.  Steph. 
Plin.  n.  h.  IV  46)  oder  xoLio;  4>ttAaX{as  (Suid.), 
bei  Gillius  Sarantakopa ,  jetzt  Balta  limani 
(ebenso  der  dort  mündende  Bach).  Auf  diese  ört- 
lichkeit bezieht  sieh  eine  im  jetzigen  Balta  liman 
gefundene  Inschrift,  in  welcher  des  Nereus  (vgl. 
nr.  49),  der  Nereiden  und  der  fischreichen  Bucht 
(. .  .  xöknoto  fiv%ovs  tvi'z&ves  äyoai)  gedacht  ist, 
'EU.  4>tkol.  Ivkk.  XVII  riagagt.  188f. 

61.  Kv.iaQutStji,  neben  dem  vorigen,  bei  Gillius 
Kvxaoiaowv,  jetzt  ein  Kastanienhain,  s.  Moltkes 
Karte  und  Müller  a.  a.  0.  72. 

62.  Tempel  der  Hekate  auf  einem  Felsen,  bei 
Gillius,  der  in  dieser  Gegend  zahlreiche  Spuren 
alter  Gebäude  fand  (II  13  a.  E.),  Triria  (400 
Schritte  vom  vorigen),  beim  jetzigen  Emirgjan. 

63.  Aaotitvqc,  ein  tiefer  und  sehr  geschützter 
Hafen,  den  Dionysios  dem  goldenen  Horn  ver- 
gleicht; Plinius  n.  h.  IV  46  nennt  ihn  ebenso, 
nur  verschrieben,  Casthencs,  Steph.  Byz.  a.  a.  0. 
AcajoOtvFiov,  die  Byzantiner  2(oc0eviov  (Sotaöe- 
rtji),  s.  Pape-Benseler  und  Müller  a.  a.  0. 
48  A„  und  noch  jetzt  heisst  der  Ort  Stenia  (Istenia). 
Dabei  ein  Heiligtum  des  Amphiaraos.  Nach  Joann. 
Ant.  15 ,  2  (FHG  IV  548)  besiegten  die  Argo- 
nauten hier  (er  xokxco  6aavxär<o,  s.  o.  über  die 
Bewaldung  des  B.)  den  Amykos  (s.  d.)  und  er- 
richteten ein  Heiligtum,  das  später  von  Konstantin 
d.  Gr.  dem  Erzengel  Michael  gewcilit  wurde.  W  i  e- 
seler  Spicil.  25.  Vgl.  u.  nr.  95.  97. 

64.  Koftag(odt]e ,  von  Erdbeergesträuch  benannt, 
0  noch  bei  Gillius  II  14  a.  E.  Käftagov ,  dabei 

die  Ortschaft  Neox<ogioy,  türkisch  Jeniköi. 

65.  Bacchiae,  Klippenreihe  an  einer  Steilküste, 
welche  auch  ßegfttjfugt'a  hiess  nach  einem  See- 
sieg der  Byzantier  über  Philipps  Admiral  Derne- 
trios,  s.  Schäfer  Demosthenes  112  50gf.  und 
Byzantion;  jetzt  Köi  baschi. 

66.  IUih'jxov  Mfit'jv,  eine  Einbuchtung,  nach  einem 
Barbarenkönig  benannt,  bei  Gillius  II  15  (vgl. 
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Möller  z.  St.)  Atßadiov,  jetzt  Kalender  köechky ;  67.  EiAtoe  xaÄ.6;,  Einbuchtung,  Gillius  At'vov, 
anschliessend  wieder  Steilküste.  jetzt  Therapia  sarai. 


68.  <f*aQfMixtas ,  eine  schöne  und  wohlgeachützte  69.  KieTdci  xai  KXtT0(>a  ror  flöriov,  klippenreiche 
Bucht;  mit  tiefem  Ankergrund,  rings  von  Waldern  Steilküste ,  bei  welcher  sich  der  Blick  auf  den 
uiojreben,  jetzt  Therapia.  Pontos  (d.  h.  den  nördlichen  Eingang  des  B.. 
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8.  o.)  erscliliesst ;  G  illius  Dialithra,  jetzt  Kiretsch 
burnu. 

70.  Atxala  nhoa,  ein  steiler  Felsen,  einem  Tannen- 
zapfen ähnlich,  dessen  Name  auf  eine  (erfundene) 
Geschichte  zurückgeführt  wurde,  bei  Kiefeli  köi 
(Dethier  691".). 

71.  Ba&vxo/jioe  (s.  d.),  jetzt  Bucht  von  Böjük- 
dere;  dabei  ein  Altar  des  rnegarischen  Heros 
Saron  und  Fischereistätte  (ßföoi). 

72.  Unter  dem  .saronischen  Vorgebirge'  (s.  nr.  71) 
KaXos  aye<k,  ein  lieblicher  Ort,  noch  bei  Gill ius 
II  17  so  genannt,  jetzt  Böjükdere.  Nach  Müller 
zu  frg.  44  (S.  54)  ist  vielleicht  auch  KnXXL-ioXt;  xarä 
tov  'Avoxlow  bei  Steph.  Byz.  hieherzuziehen,  falls 
hier  nicht  eine  irrtümliche  Doppelsetzung  der 
bekannten  Stadt  am  Hcllespont  vorliegt. 

73.  Vorgebirge  2V«>  mit  einer  Statue  der  'Aq  go- 
dittj  haioa  oder  jrdvdrjfios ,  jetzt  Mesar  burnu 
(Dethier  72). 

74.  Golf  ZxktjTQt'va;,  bei  dem  noch  von  G illius! 
so  genannten  Orte,  jetzt  Sarv'jari;  dabei  Altäre 
des  Apollon  und  der  .Göttermutter*.  Zum  Namen 
vgl.  Byzantios  Kwvax.  II  172.    Frick  Con- 
ject.  VII. 

75.  Vorgebirge  MIXxov  (von  der  rotgelben  Farbe) 
an  einer  nach  Osten  gewendeten  Steilküste,  jetzt 
Telli  tabia,  dabei  eine  kleine  Ortschaft ,  nach 
einem  Heiligtum,  wo  lason  geopfert  haben  soll, 
'Uqöv  (Fanum)  benannt,  gegenüber  den»  gleich- 
namigen Ort  der  asiatischen  Küste  (u.  nr.  92.  98), ' 
wohin  Pol.  IV  89,  6.  Schol.  Apoll.  Khod.  II  532 
das  Opfer  Iasons  verlegt;  dabei  auch  ein  Tempel 
der  .phrygiscben  Göttin",  sowie  ein  ZoqoxuTov 
(Pol.  a.  a.  0.);  jetzt  Bumeli  kawaghy,  wo  auf  der 
nördlich  ansteigenden  Anhöhe  Ruinen  eines  byzan- 
tinischen Schlosses  noch  bei  G illius  II  19  'Icqov 
'Piofutiai,  jetzt  Imros  Kalessi  genannt. 

76.  X^vaoggoai,  ein  aus  einem  engen  Tbale  lang- 
sam fliessender  Bach ,  nach  seinem  goldfarbenen 
Sande  benannt ,  wahrscheinlich  der  östlich  von 
Bumeli  kawaghy  bei  Mavromolo  mündende  Wasser- 
lauf (Hammer  II  267.  Müller  a.  a.  0.  92).  In 
diesem  Thale  Schachte  und  Stollen  von  einem 
(schon  zu  Dionysios  Zeit)  verlassenen  Bergbau, 
nach  welchem  auch  ein  Ort  am  Meere  jenseits 
des  Baches  XaXxtta  hiess. 

77.  Timaea  turris  =  Thimca  der  Tab.  Peut.  IX, 
ein  Leuchtturm  am  Gipfel  der  Anhöhe,  auf  welcher 
der  ChrysoiThoas  entspringt,  weit  in  das  Meer 
hinaus  sichtbar,  Hammer  a.  a.  0.  und  Moltkes 
Karte. 

78.  Phosphorits,  nach  Artemis  (vgl.  nr.  86)  oder 
dem  vorgenannten  Leuchtturm  benannt. 

79.  Nach  einer  langen  Steilküste  (longum  litus 
des  Dionysios  bei  G illius;  ,500*  hohe  Bergwand* 
auf  Moltkes  KarU*)  der  ,Hafen  der  Ephesier' 
=  'E<ftot<lTtii  bei  Hes.  Mil.  32  (FHG  IV  152), 
und  noch  bei  G illius  II  21  Aphcsiatis;  jetzt 
Döjük  liman. 

80.  'Atpoobioiov;  ein  überaus  schroffes  Vorgebirge, 
jetzt  Tsehalydschy  burnu. 

81.  .Hafen  der  Lykier  [Xifttiv  AvxUov),  klein,  aber 
sicher,  an  einer  sandigen  Küste,  bei  Karybdsche 
kalessi. 

82.  An  diesem  Hafen  die  Ortschaft  MvoiXttov, 
nach  Dionvsios  von  Myrlcia  in  Bithynien  aus  be- 
siedelt, wahrscheinlicher  aber  nach  Myra  in  Lykien 
benannt,  worauf  sowohl  die  Bezeichnung  des  Hafens 


wie  das  von  Strab.  VII  319  (jedoch  ausserhalb 
der  Kyaneen)  erwähnte  Städtchen  Andriake  (s.  d.) 
hinweist,  s.  Müller  59  zu  frg.  50. 

83.  Licnias  (von  Xixvovl),  wohl  die  flach  ge- 
rundete Bucht  von  Karybdsche  kalessi  bis  Altui 
burnu  mit  dem  Inaelchen  Kukunara. 

84.  rvn&tohs,  eine  felsige  Höhe,  vielleicht  Papas 
burnu  (Müller  61). 

85.  Aojtirt},  eine  Klippe  unter  dem  Meeresspiegel. 

86.  Vorgebirge  Partium  (JJdvnov?),  bei  Gill  ius 
II  24  *af öqiov,  jetzt  Fanaraki  (Fener  köi).  Gegen- 
über die  Inseln  Kyaneai  (s.  d.). 

Asiatisches  Ufer: 

87.  Vorgebirge  Ancyreum  ^Ayxvoaiov'i ,  s.  Frick 
Conject.  IV);  bei  Gill  ius  III  2  Vgv«W,  jetzt 
Jum  burnu.  Dasselbe  oder  eines  der  benachbar- 
ten Vorgebirge  (Anadoli  fener?)  muss  Bi&vvias 
jo  ngog  zqj  oiöfiart  iov  Tlovrov  oxqov,  itp'  i*j 
Itpov  'AgTiiuSos  bei  Ptol.  V  1,  2  sein. 
88.77t'eyoc  Mtjdtiai,  ein  runder,  turmähnlicher  Fels. 

89.  Neben  demselben  eine  nur  bei  ruhigem  Meer 
sichtbare  Klippe,  deren  Vorsprünge  man  auch  als 
die  (asiatischen)  Kyaneen  bezeichnete.  Nach  G  il- 
lius in  3,  der  diese  örtlichkeit  genau  untersucht 
hat,  an  der  Ostseite  der  von  ihm  Divi  Sideri, 
jetzt  Kabakos  oder  Ary  kujussu  genannten  Bucht ; 
vgl.  dazu  Müller  71ff.  und  Moltkes  Karte. 
Auch  der  von  G  illius  für  die  jetzt  Tschakal  dere 
genannte  Bucht  westlich  von  Anadoli  ferner  ange- 
führte Name  Ampelode*  geht  sicher  auf  antike 
Überlieferung  zurück.  Die  von  ihm  dort  be- 
schriebenen Klippen  und  Vorsprünge  sind  auf  der 
französischen  Seekarte  (s.  o.  Sp.  742f.)  genau  zu  er- 
kennen. Auf  das  (bei  G illius  namenlose)  Vor- 
gebirge Pilaw  burnu  mit  dem  Fort  Boiras  (d.  i. 
Bogeag)  kaleh,  dessen  antiken  Namen  wir  nicht 
kennen  (doch  s.  o.  nr.  87),  folgt  nach  Süden  eine 
Bucht,  welche  bei  G illius  offenbar  wieder  nach 
antiker  Überlieferung  Dias  Sacra  heisst.  Sie 
endet  beim 

90.  Vorgebirge  Kondxtov,  jetzt  Fil  burnu,  neben 
dem  eine  Küstenstrecke  bezw.  Befestigung  IJav- 

hiess,  s.  Müller  a.  a.  0.  107  und  S.  78 
zu  Gillius  III  4. 

91.  XrjXai  (vgl.  o.  nr.  55),  jetzt  Ketscheli  liman. 

92.  93.  'leQÖv  (des  Zeig  Ovgtos,  so  Arr.  per.  P. 
Eux.  25,  4  [37].  Anon.  per.  P.  Eux.  901,  von 
Phriios  erbaut,  mit  einer  Befestigung  una  Ort- 
schaft (Dion.  75,  s.  Müller  S.  75 A),  Eigentum 
der  Byzantier,  denen  es  zwar  wiederholt,  so  be- 
sonders von  den  Chalkedoniem,  streitig  gemacht 
wurde,  schliesslich  aber  doch  immer  wieder  ver- 
blieb. Im  Heiligtum  befand  sich  die  Statue  eines 
die  Hände  ausstreckenden  Knaben,  dessen  Be- 
deutung verschieden  erklärt  wurde,  anscheinend 
diest-lbe ,  welche  Philostr.  im.  I  12,  8  als  Eros 
bezeichnet;  ebd.  5  Ober  den  Tempel  daselbst. 
Näheres  bei  Gillius  III  5.  Müller  S.  6.  8.  75ff. 
Wiesel  er  Spicil.  31ff.  Vgl.  o.  nr.  75.  Jetzt  das 

>  Iuros  ( Ovgiog ! )  kalessi  genannte  genuesische 
Schloss  bei  Anadoly  kawaghy.  Hier  ist  auch  das 
Spiropolis  des  Plin.  n.  h.  V  150  (Vulg.  Phino- 
polü)  anzusetzen,  wofür  Müller  S.  10  A.  5  Urio- 
jtolis.  Wieseler  Spicil.  30  Hieropolis  lesen  will. 
94.  Argyronium  (s.  d.,  Argyronicum  und  tum 
bei  Gillius,  'Aeyvotövioy  bei  Prokop,  aed.  I  9),  ein 
Vorgebirge  (Dion.)  und  zwar  wohl  dieselbe  äxga 
d.i6QQwt,  welche  nach  Prokop,  neben  dem  Orte 
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Argyronium  lag  und  eine  von  Iuatinian  I.  prächtig 
erneuerte  Kirche  des  hl.  Pantelelmon  trug;  Ru- 
inen  derselben  erwähnt  Dethier  76.  Es  ist  der 
breite  Tom  Juscha  dagh  (s.  a.)  herabziehende  Vor- 
sprang, -welcher  in  den  Spitzen  Madsehar  burnu 
und  Umur  jeri  burnu  endigt.  Bei  Argyronium 
lag  nach  Prokop,  ein  von  Iustinian  I.  wiederher- 
gestelltes Annenspital,  an  der  Mo>xd6iov  genannten 
Kü.stenstelle  weiter  nördlich  unweit  des  'hodv 
(s.  o.),  also  bei  Anadoly  kawaghy,  eine  von  dem- 
selben erbaute  Kirche  des  Erzengels  (Michael,  s.  u. 
104),  wozu  Gillius  UI  6  und  Müller  S.  83f. 
zu  vgl. 

95.  Herculis  xXlnj  und  Nymphaeum,  dabei  die 
Imtana  leturus  (datpyij  yv^orovi),  wo  Amykos 
(s.  d.)  gewohnt  haben  soll.  Erstere  (wohl  ein 
Heroengrab)  jetzt  Juschä  dagh;  Nvfufdiov  Xak- 
xrjdönor  nach  Androit.  bei  SchoL  Apoll.  Arg.  II 
159  (FHG  IV  804)  5  Stadien  von  dem  Lorbeer, 
wo  noch  zu  seiner  Zeit  eine  Ortschaft  Namens 
Amvkos  (s.  u.  nr.  97)  bestand.  Der  zugehörige 
Hafen  hiess  Ad<pvt]  ftaivofiert},  Arr.  per.  P.  Eux. 
25,  4  (37).  Anon.  per.  P.  Eux.  90.  Steph.  Bvz.  s. 
Jdf-rti;  jetzt  Umnr  jeri.  Müller  S.  8lf.  Sie- 
gel er  SpiciL  22ff. 

96.  AIovxäxoQtsiMoxajioQis  CIG  3795,  vgl.  Frick 
Conject.  IX),  eine  tiefe  Einbuchtung,  nach  einem 
bithynischen  König  benannt,  mit  gutem  Hafen, 
hierauf  das  steil  zu  grosser  Meerestiefe  abfallende 
Vorgebirge  Alerov  'A'yjoc.  Ersteres  wohl  die 
Bucht  von  Hünkiar  iskelessi  (nach  Kiepert  die 
Bai  von  Umur  jeri),  letzteres  entweder  Selvi  bu- 
run  oder  bei  Hünkiar  iskelessi  (Jaly-  kOi).  In  dieser 
Gegend  ist  auch  das  Natänchum  prom.  und  tem- 
plum  Neptuni  des  Plin.  n.  h.  V  150  anzusetzen, 
wozu  jedoch  Wiesel  er  Spicil.  26ff.  zu  vgl. 

97.  Golf  *Apvxo$,  dahinter  die  emporsteigende 
Ebene  rpojvrj/a  (über  diesen  Namen  g.  Frick 
Conject.  VI).  Ersterer  hiess  nach  Gillius  bei 
den  Griechen  noch  Amata,  bei  den  Türken  Be- 
kussi.  jetzt  Golf  von  Beikos.  Nach  Plin.  a.  a.  0. 
wurde  derselbe  Golf  auch  nach  der  an  ihm  ge- 
legenen Stadt  Nieopolis  benannt,  welche  Lesart 
jedoch  offenbar  nur  aus  Amycopolis  verderbt 
Ist,  s.  Wiese ler  Spicil.  21f.  28ff.  Den  portus 
Amyci  erwähnt  Plinius  hier  und  XVI  239.  An- 
droit. und  Apollod.  Pont.  I  brachten  die  Ortschaft 
Amykos  bezw.  das  jjoQov  'Auvxov  mit  dem  o.  nr.  95 
erwähnten  Lorbeer  in  Verbindung,  dessen  Stelle 
jedoch  Dionysios  durch  die  nr.  96  genannten  örtlich- 
keiten vom  Golf  A  mykos  trennt  ;  über  diesen  Wider- 
spruch vgl.  Gillius  IH  6  (bei  Müller  S.  84f.). 
Die  von  Dionysios  IlaX&des  genannte  Küstenstelle 
ist  wohl  bei  Sultanieh  nördlich  von  Indschir  kOi 
(d.  i.  Feigendorf,  bei  Gillius  Sykia)  zu  suchen. 

98.  Der  Golf  Kaxdyytov,  fiischreich  und  der  einzige 
für  den  Fang  ergiebige  auf  der  asiatischen  Seite, 
dabei  die  Spitze  'OgvQoove.  Ersterer  bei  Gillius 
Castatium,  jetzt  Bucht  von  Tschibuklu ,  letztere 
bei  Gillius  Maynum  Olari  (d.  i.  kagov)  prom. 
(nordlich  von  Kanlidsche). 

99.  4>ovsov  Xifttjv  i&tjlSov  Itftrjv  Nvmph.  1  bei 
Steph." Byz.  Hes.  ID.  88),  eine  lange  ebene  Küstcn- 
strecke.  jetzt  Kanlidsche.  Nach  Hesych.  a.  a,  0. 
(FHG  IV  152)  war  dort  ein  Heiligtum  der  Artemis, 
das  Jason  gründete,  Chares  erneuerte. 

100.  0u'Xa,  ein  den  Chalkedoniern  gehöriger  Lande- 
platz, bei  Gillius  Tllaxa,  jetzt  Körfes;  wohl 


auch  die  $idXtia  Bi&vvlas  bei  Steph.  Byz.  s. 
Otydista.  Über  die  Form  Qteka  vgl.  Frick  z. 
St.  (nach  Müller  a.  a.  0.  nr.  120  AX 

101.  Das  /Theater,  eine  natürliche  Rundung  in 
den  Anhöhen  hinter  dem  vorigen. 

102.  Spitze  Atfiß<K,  nach  ihrer  Gestalt  benannt, 
etwa  Kebris  muhassili  auf  Moltkes  Karte.  Dabei 
nach  Schol.  71  ein  Hafen  Ba&vs  (Wieselerl  und 
das  kleine  Jnselchen'  Bidßrj  (s.  d.),  wohl  nur 

10  ein  Uferfelsen. 

108.  noxapüviov ,  das  Thal  der  .süssen  Wasser* 
von  Asien  bei  Anadoli  hissar,  dabei  Navoixitta, 
eine  durch  einen  Seesieg  der  Chalkedonier  be- 
kannte Küstenstelle. 

104.  'Exata  (nicht  7/*«a,  wie  Müller  a.  a.  0.  125 
nach  dem  Lat.  des  Gillius  vermutete),  ein  Vorge- 
birge mit  heftig  brandender  Strömung  (^cqIqoov; , 
vgl.  o.  nr.  98),  bei  Gillius  Moletrino,  jetzt  Kan- 
dilli ;  Benennung  nach  einem  Megarier.  Darauf  der 

20  nach  einem  Einheimischen  benannte  Golf  Avxd- 
öiov  oder  Kvxkdbutv,  jetzt  Vani  köi.  KandilH 
oder  die  nächstfolgende,  auf  den  Karten  namen- 
lose Spitze  muss  die  Küstenstelle  Tlgoorifot  bezw. 
Bq6%oi  gewesen  sein,  bei  welcher  nach  Prokop, 
aed.  I  8  eine  von  Iustinian  I.  erneuerte  Kirche 
des  Erzengels  Michael,  gegenüber  der  entsprechen- 
den von  Anaplus  (s.  o.  nr.  53),  stand;  unweit  davon 
(nördlich)  erbauten  Iustinian  I.  und  Theodora 
das  Magdalenenstift  Mtidvma. 

30  105.  Navotfutxiov,  nach  einer  Seeschlacht  benannt 
(vgl.  o.  nr.  108). 

106.  Ktxdviov,  angeblich  nach  der  Schlechtigkeit 
der  Anwohner  benannt  (vgl.  Müller  a.a.O.  128  A.), 
offenbar  eine  Niederlassung  des  thrakischen  Stam- 
mes der  Kikonen  (s.  d.),  dem  Anaplus  (o.  nr.  53)  ge- 
genüber nach  Schol.  Dion.  Per.  142.  Jetzt  Bucht 
von  Dschengel  kOi. 

107.  "AxQai  'PoiCovoat,  bei  Beglörbegi  oder  Ista- 
vros;  in  der  Nähe  zwei  gerundete  Felsen,  der 

40  grössere  und  kleinere  dfoxos. 

108)  Gegenküste  von  Metopon  (o.  nr.  88),  mit  einem 
vortrefflichen  Hafen,  wohl  die  Rhede  von  Böjük 
iskelessi  in  Skutari.  Ein  asiatisches  Ostreodes 
(o.  nr.  87)  vermutet  Wiesel  er  z.  St. 

109.  Chrysopolis  (s.  d). 

110.  Ein  vom  Meer  umbrandetes  Vorgebirge,  Bov; 
genannt,  der  Ausgangspunkt  der  Überfahrt  nach 
Europa.  Ein  Pfeiler  aus  weissem  Stein  mit  Dar- 
stellung einer  Kuh  und  einer  Inschrift  erinnerte 

50  an  des  Chares  hier  verstorbene  Geliebte  Botdtnv, 
welche  unter  diesem  Namen  auch  in  dem  mehr- 
fach überlieferten  Epigramm  selbst  erscheint  (Anth. 
Pal.  VU  169.  Hes.  III.  29f.  Steph.  Byz.  s.  B6o- 
.-roe<x.  Const.  them.  II  12.  W  esc  her  S.  36.  55); 
Adfiaki  dagegen  nennt  sie  Hesych.  a.  a.  0.  und 
die  Überschrift  des  Epigramms  an  den  übrigen 
Stellen,  welchen  Namen  Arrian.  frg.  35  und  by- 
zantinische Schriftsteller  auch  auf  die  Örtliohkeit 
übertragen,  s.  FHG  UI  593.  Schäfer  Dcmosth. 

60 II2  509  und  vgl.  Byzantion.  Pol.  IV  43,  6f. 
44,  8  dagegen,  welcher  den  Namen  Bovs  (zwischen 
Kalchedon  und  Chrysopolisj  zuerst  nennt,  führt 
denselben  auf  die  Landung  der  Io  zurück.  Das 
Vorgebirge  ist  wohl  eher  in  der  Westspitze 
von  Skutari  als  in  einer  der  weiter  südlich  ge- 
legenen Landspitzen  (Kiepert)  zu  erkennen. 
Gewöhnlich  und  nicht  ohne  innere  Wahrschein- 
lichkeit, doch  gegen  den  Wortlaut  der  Cberliefe- 
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rang,  wird  jedoch  der  Name  Bus  oder  Damalis 
anf  das  (von  den  Alten  sonst  nicht  erwähnte)  In- 
selchen vor  der  Westspitze  von  Skutari  bezogen, 
welches  einen  von  Mohammed  IL  an  Stelle  eines 
älteren  errichteten  Turm  trägt,  der  bei  den  Fran- 
ken der  Leanderturm,  bei  den  Türken  Kys  ku- 
lessi  (Mädchenturm)  heisst;  sowohl  die  fälschlich 
hieher  übertragene  Leandersage  wie  die  von  den 
Türken  ersonnene  Erzählung  (s.  Dethier  80f. 
Meyers  Türkei*  I  336f.  Grosvenor  I  249f. 
u.  ä.)  scheinen  an  eine  dunkle  Überlieferung  der 
antiken  Sage  anzuknüpfen. 
1 1 1 .  Auf  dieses  Vorgebirge  folgen  noch  die  Quelle  des 
Heragoras  (Hermagoras  Gillius)  und  das  Heilig- 
tum des  Eurostos  (zificvoz  tjgroo;  Evqwotov,  dann 
eine  vom  Himeros  bewässerte  ansteigende  Küste 
mit  einem  Heiligtum  der  Aphrodite,  endlich  die 
Halbinsel  mit  der  Stadt  Chalkedon  und  dabei 
ein  gleichnamiger  Fluss  (s.  d.).  Die  Quelle  ist 
nach  Gillius  III  10  beim  Landeplatz  von  Hai- 
dar  Pascha  zu  suchen  (vgl.  Hammer  II  342), 
der  Aphroditetempel  wurde  durch  Konstantin  d. 
Gr.  in  eine  Kirche  der  hl.  Euphemia  (später  von 
den  Türken  zerstört)  verwandelt,  in  welcher  das 
Concil  vom  J.  451  abgehalten  wurde  (Euagrius 
II  3.  Gillius  a.  a.  0.  Dethier  82,  der  sie  je- 
doch die  Stelle  des  Apollontempels  einnehmen  lässt), 
der  Fluss  Heragoras  ist  in  dem  südlich  vom  Bahn- 
hofe Haidar  Pascha  mündenden  Bache  zu  er- 
kennen. Mit  Chalkedon  schliesst  die  Beschreibung 
des  Dionysios,  welche  Gillius  noch  bis  zu  den 
Prinzeninseln  (s.  Demonesos)  fortsetzt. 

Ausser  der  Bezeichnung  B.  finden  sich  bei 
den  Alten  noch  Benennungen  wie  ax6fta  xor  I76v- 
xov,  BvZavxiaxöv  oxo/m ,  os  ifretum)  Ponticum 
u.  s.  w.,  wozu  Wie  sei  er  Spicilegium  3ff.  zu  ver- 
gleichen. Frühzeitig  scheint  im  Volksmund  die 
einfache  Bezeichnung  2üxer6v  (Suid.  s.  'HoäxXetos) 
üblich  gewesen  zu  sein,  nach  welcher  die  Byzan- 
tiner das  Ethnikon  2xev(xqi  bildeten,  s.  Ste- 
phanus  Thes.  Par.  VII  706  s.  SxwXxat.  Dem 
vulgaren  2WoV  (gewählter  Kaxaoxevov ,  s.  By- 
zantios  Kcovax.  I  9)  entspricht  türkisch  Boghas 
(Kehle,  dann  allgem.  für  Meerenge,  Engpass  u.  s.  w.). 
Die  Kreuzfahrer  nannten  den  B.  ,St.  Georgsarm* 
(bracJiium  S.  Oeorgii),  nach  einer  angeblich  von 
Constantin  d.  Gr.  erbauten  Kirche  dieses  erst  seit 
den  Kreuzzügen  populär  gewordenen  Heiligen. 
Weder  eine  von  diesen,  noch  die  in  der  geogra- 
phischen Litteratur  eingebürgerte  Bezeichnung 
.Strasse  von  Constantinopel'  haben  den  alten  ein- 
heimischen und  individuellen  Namen  B.  zu  ver- 
drängen vermocht. 

Litteratur:  Ausser  den  ziemlich  ausführlichen 
Nachrichten,  welche  uns  bei  Herodot  Polybios 
Strabon  Plinius  Arrian  Philostratos  Hesyehios 
Illustrius  Prokop  u.  A.  aa.  00.  erhalten  sind,  be- 
sitzen wir  die  jedenfalls  noch  vor  196  n.  Chr. 
abgefasste  Beselireibung  des  Dionysios  von  Byzanz 
(s.  d.),  welche  uns  lange  nur  aus  der  lateinischen 
Übertragung  des  Gillius  (s.  u.)  bekannt  war,  jetzt 
aber  von  C  Wescher  nach  einer  neu  aufgefun- 
denen Hs.  zum  grösseren  Teil  im  griechischen  Ori- 
ginal herausgegeben  wurde  (Dion.  Byz.  de  Bosp. 
navigatione  quae  supersunt  ed.  C.  Wescher.  Par. 
1874,  dazu  die  krit.  Bemerk,  von  F.  Wieseler 
Gött.  gel.  Ana.  1876,  321—369).  Das  Fehlende  ist 
nach  Gillius  ergänzt  (§57—95  nach  Weschers 


Zählung,  welche  auch  unseren  Verweisen  zu  Grunde 
liegt).  Ein  Gegenstück  hiezu  aus  neuerer  Zeit 
ist  die  von  Pierre  Gilles  (Gyllius)  aus  Alby  um 
1549  auf  Grund  genauester  Ortskenntnis  verfasste 
Schrift  De  Bosporo  Thracio  libri  III,  welche  zu- 
erst nach  des  Verfassers  Tode  (t  1555)  in  Lyon 
1561  gedruckt  wurde  (sehr  fehlerhaft),  später 
(correcter)  bei  Elzcvir  (Lugd.  Bat.  1632  Ö.,  zu- 
gleich mit  der  Schrift  De  Constant.  topogr.  1.  rV) 
und  in  Sammelwerken  (Banduri  Imp.  Or.  Gro- 
nov  Thes.  ant.  gr.  VI),  am  besten  von  C  Müller 
Geogr.  gr.  min.  II  1 — 101  mit  wertvollen  An- 
merkungen und  Einleitung  (S.  I— XIV);  leider 
fehlt  die  dazu  gehörige  Karte  und  ein  Index.  Am 
meisten  hat  sich  um  die  Erklärung  des  Dionysios 
O.  Fr  ick  (Bearbeiter  dieses  Artikels  für  die 
2.  Auflage)  verdient  gemacht,  dessen  Ausgabe 
(Dion.  Bvz.  Anaplus  Bospori  ed.  0.  Frick. 
Wesel  1860.  Progr.  m.  Karte!)  jedoch  zur  Zeit 
weder  im  Handel  noch  auf  Bibliotheken  erreichbar 
ist.  Später  hat  Frick  noch  Nachträge  (haupt- 
sächlich zur  Namenkunde)  geliefert  in  Conjec- 
taneoTum  in  Dion.  Byz.  An.  Bosp.  part.  I  (Burg 
1865  Progr.).  Weitere  Beiträge  zur  Kritik  der 
alten  Schriftquellen  über  den  B.  gibt  F.  Wiese- 
ler Spicilegium  ex  locis  scriptor.  vet.  ad  Bosp. 
Thrac.  spectantibus ,  Gott.  1875.  Eine  wegen 
seiner  Kenntnis  der  türkischen  Dinge  wertvolle, 
sonst  aber  sehr  unkritische  Beschreibung  des  B. 
hat  ferner  J.  v.  Hammer  Coustantinopel  u.  der 
Bosporos  (2  Bde.  Pest  1822)  n  187—858  gegeben, 
eine  kürzere  P.  A.  Dethier  Der  Bosphor  u.  Konst. 
(2.  Aufl.  Wien  1876)  63—83  (sehr  flüchtige  Ar- 
beit, aber  wegen  der  Localkenntnis  des  Verfassers 
nicht  ohne  Wert),  die  neueste  E.  A.  Grosvenor 
Constantinople  (Lond.  1895)  I  119  —264  (ohne 
Quellennachweise  und  kritische  Prüfung  der  Einzel- 
fragen; Abbildungen).  Von  griechischen  Werken 
ist  die  ausführliche  topographische  Beschreibung 
des  B.  bei  Skarlatos  Byzantios  Kwvaxavxivoit- 
xohs  n  87—257  (Athen  1862)  hervorzuheben. 
Eine  bequeme  und  verlässige  Übersicht  gibt 
Meyers  Türkei  und  Griechenland  (4.  Aufl.  Leip- 
zig 1892)  I  308 — 346  (mit  Kärtchen),  üm  die 
physische  Geographie  hat  sich  zuerst  Graf  Mar- 
sigli  in  seinen  Osservazioni  intorno  al  Bosforo 
Tracio  (Rom  1681)  verdient  gemacht  (vgl.  o.  S.  745). 
Bedeutender  und  eine  für  ihre  Zeit  sehr  aner- 
kennenswerte Leistung  sind  des  Grafen  A  n  d  r  6- 
ossy  Voy.  ä  l'embouchure  de  la  Mer  Noire  ou 
Essai  sur  le  B.  (Paris  1818)  und  Constantinople 
et  le  B.  (Paris  1828),  mit  Atlas,  in  welchen 
Schriften  auch  die  früheren  Arbeiten  über  den 
B.  kritisch  beleuchtet  sind.  Jetzt  ist  das  Haupt- 
werk P.  de  T  c  h  i  h  a  t  c  h  e  f  Le  Bosphorc  et  Con- 
stantinople (Paris  1864;  die  2.  u.  3.  Ausg.  1866 
u.  1877  sind  nur  Titelauflagen),  wozu  noch  die 
o.  S.  744f.  angeführten  Arbeiten  zur  Hydrographie 
des  B.  zu  fügen  sind.  Viele  beachtenswerte  Aus- 
führungen (Klima,  Strömung,  Aufnahme,  Befesti- 
gung, Landschaftliches)  enthalten  endlich  Mo  ltkes 
Türk.  Briefe  (Schriften  VIII).  bes.  Brief  4.  9.  13. 
17—19.  21.  26.  29.  Karten:  Die  neueren  Ori- 
ginalacfnahmen  s.  o. ;  beste  Karte  des  alten  B. 
bei  Kiepert  Formae  ori).  ant.  XVH,  wozu  (für 
die  byzantinische  Zeit»  die  Kärtchen  bei  Spru- 
ner-Menke  Handatlas  79.  84.  86.  89  und  Hertz- 
berg Gesch.  d.  Byz.  20f.  zu  vgl.  Beifolgende 
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Skizze  S.  749f.  soll  nur  zur  Orientierung  dienen  Stadt  and  deren  Gebiet  beschränkt  waren.  Schon 

ohne  auf  endgültige  und  genaue  Feststellung  der  aus  diesem  Grunde  und  weil  für  Pantikapaion 

einzelnen  örtlichkeiten  Anspruch  zu  machen.  milesischer  Ursprung  bezeugt  und  von  irgend  wel- 

[Oberhummer.]  eher  Hülfe  anderer  griechischer  Staaten  bei  dieser 

2)  Der  kimmerische  Bosporos,  Boonooo;  Äi/<-  Gründung  nirgendwo  die  Rede  ist,  erscheint  es 
ptt'ota;  oder  6  KififteQtxdf  B6axoQo<;t  so  genannt  mir  nicht  richtig,  mit  Boeckh  (in  der  introduet. 
im  Unterschied  zu  dem  Thrakischen  B.,  hiess  die  zu  den  inseriptiones  Sarmatiae  im  CIG  II  p. 
Meerenge,  welche  die  Maiotis,  heute  das  Azowsche  90ff.)  für  die  Archaianaktiden  mytilenaeischen  Ur- 
Meer, mit  dem  Schwarzen  Meer,  dem  Pontos  Euxei-  sprang  anzunehmen;  Boeckh  stützt  sich  bei 
nos.  verbindet.  Dieser  kimmerische  B.  mit  der  10  seiner  Annahme  wesentlich  auf  die  Überlieferung, 
Maiotis  und  dem  in  dieselbe  mündenden  Tanais  wonach  bei  der  Gründung  der  Stadt  Hermonassa 
(heute  Don)  galt  den  Alten  als  Grenzscheide  der  auf  der  asiatischen  Seite  des  kimmerisehen  B. 
beiden  Erdteile  Asien  und  Europa.  (Strab.  XI  zu  Mytilenaeer  beteiligt  waren  (Eustath.  ad  Dionys. 
Anf.  u.  ö.).  Als  Merkwürdigkeit  wird  angeführt,  Perieg.  549)  and  wonach  ein  Archaianax  uus  My- 
da&s  der  B.  im  Winter  zufriert,  und  zwar  so,  tilene  als  Gründer  der  Stadt  Sigeion  galt,  aber 
dass  Heere  über  das  Eis  ziehen  können  and  sogar  der  Name  Archaianax  ist  doch  nicht  speeifisch 
Schichten  darauf  stattfanden  (Herodot.  IV  28.  mytilenaeisch,  and  die  Stadt  Hermonassa  geborte 
Strab.  VII  307.   XI  494).  keinesfalls  zum  Reich  der  Archaianaktiden.  Sie 

3)  Der  griechische  Name  der  gewöhnlich  und  waren  ein  Geschlecht,  welches  in  Pantikapaion 
meist  Pantikapaion  genannten  Stadt  am  Asow-  20  in  den  erblichen  Besitz  der  obersten  Macht  ge- 
sehen Meer  (heute  Kertsch).  Da  Pantikapaion  kommen  war,  das  ist  alles,  was  wir  von  ihnen 
schon  wegen  seines  völlig  ungriechischen  Namens  wissen  ;  es  liegt  doch  näher,  sie  für  ein  panti- 
auf  eine  Ansiedlang  hinweist,  die  die  Milesier,  als  kapaitisches,  als  ohne  ein  bestimmtes  Zeugnis  für 
sie  dieselbe  eroberten  und  dort  eine  griechische  ein  fremdes  und  auswärtiges  Geschlecht  zu  halten. 
Colonie  anlegten,  vorfanden,  so  hat  es  nichts  Cber-  n.  Spartokiden.  Von  den  Archaianaktiden 
machendes,  dass  zwar  diese  neue  milesische  Colo-  ging  die  Regierung  auf  Spartokos  and  dessen 
nie  auch  einen  griechischen  Namen  (nämlich  Bos-  Nachkommen  über.  Ob  dieser  Wechsel  in  Ruhe 
porös)  bekam,  dass  aber  der  alte  Name  (Pantika-  sich  vollzog  oder  Kämpfe  in  seinem  Gefolge  hatte, 
paion)  auch  auf  die  Griechenstadt  überging  und  ob  Spartokos  in  verwandtschaftlichen  Beziehungen 
jedenfalls  in  vorchristlicher  Zeit  der  vorherrschende  80  zu  seinen  Vorgängern  im  Amte  stand  oder  ob  er, 
war.  Dass  aber  die  Stadt  Pantikapaion  wirklich  wie  man  aus  seinem  Namen  hat  schliessen  wollen, 
B.  genannt  wurde,  beweisen  Demosthenes  (XX  thrakischen  Ursprungs  war  und  als  Führer  thra- 
27.  29)  und  die  in  Olbia  gefundene  Inschrift  kischer  Truppen  in  den  Besitz  der  obersten  Macht 
(Latyschew  I  22),  wo  deutlich  aus  der  Cber-  zu  Pantikapaion  sich  setzte  (s.  Perrot  Revue 
schrift  :  Socu  xöXeis  ioxefpuvwoav  hervorgeht ,  dass  historique  IV  31  ff.),  wissen  wir  nicht  und  haben 
mit  dem  nun  folgenden  Boo.-ioQog  die  Stadt  ge-  bei  dem  Mangel  an  Nachrichten  auch  keine  Mittel, 
meint  ist.  Auch  den  gelehrten  Geographen  des  diese  sich  aufdrängenden  Fragen  der  Entschci- 
Altertums  (s.  Plin.  n.  h.  IV  78.  Steph.  Byz.)  war  dang  näher  zu  bringen.  Aber  dem  ersten  Spartokos 
dieser  Name  für  die  sonst  Pantikapaion  genannte  und  seinen  Nachfolgern  verdankt  Pantikapaion 
Stadt  bekannt  In  byzantinischer  Zeit  ist  B.  der  40  seine  Machterweiterung  und  Vergrösserung;  erst 
übliche  Name,  wogegen  der  Name  Pantikapaion  von  dieser  Zeit  an  kann  man  von  einem  bospo- 
verschwindet.  Cber  die  Inschriften  mit  agy/anet  ranischen  Reich  sprechen,  welches  weit  über  Jas 
Boojiooov  xai  Gsvdooi?};  etc.,  wo  m.  E.  Böoxoqos  Gebiet  der  Stadt  Pantikapaion  hinausgriff  und 
auch  die  Stadt  dieses  Namens  bezeichnet,  wird  eine  Macht  repräsentierte,  welche  die  umwohnen- 
weiter  unten  gesprochen  werden.  Da  aber  B.  den  Skythen  und  andere  Barbaren  im  Zaume  hielt 
unter  der  Hand  kräftiger,  zielbewusstcr  Archonten  und  ebenso  im  Verkehrs-  und  Erwerbsleben  des 
sowohl  auf  europäischer  als  auch  auf  asiatischer  griechischen  Mutterlandes  eine  bedeutende  Rolle 
Seite  der  Meerenge  sein  Gebiet  bedeutend  aus-  spielte. 

dehnte  und  bald  der  Mittelpunkt  einer  ansehn-  1.  Die  einzelnen  Regenten.  Die  Namen 
liehen  Herrschaft  wurde,  so  ging  der  Name  B.  50  sowohl  als  die  Regierangszeiten  der  ersten  Spar- 
oder B.  KiuiUgtos  auch  anf  diese  über,  so  dass  tokiden  hat  uns  Diodor  überliefert.  Zum  J.  488 
B.  oder  B.  Kifiuegtos  auch  das  bosporanische  erzählt  er  das  Auf  hören  der  Herrschaft  der  Archai- 
Reich  bedeutete.  Von  diesem  soll  im  folgenden  anaktiden  und  den  Regierungsantritt  der  Sparto- 
gehandelt  werden.  kiden  mit  Spartokos  (XII  31),  zum  J.  433  den 
I.  Archaianaktiden.  Diodor  (XII  31)  ist  Tod  des  Spartokos  und  den  Regierungsantritt  des 
der  einzige,  der  uns  berichtet,  dass  die  Archai-  Seleukos  (XII  36),  zum  J.  393  den  Tod  des  Sa- 
anaktiden  am  kimmerischen  B.  geherrscht  haben;  tyros,  des  Sohnes  des  Spartokos.  und  den  Regie- 
die  Dauer  ihrer  Herrschaft  giebt  er  auf  42  Jahre  rungsantritt  des  Leukon,  des  Sohnes  des  Satyros 
(480 — 488  v.  Chr.)  an ;  aber  weder  die  Namen  (XIV  93).  Spartokos  regiert  7  Jahre  (so  XII  31 ; 
noch  die  Regierungsdauer  der  einzelnen  Mitglieder  60  XII  36  hat  cod.  Patm.  Lnaxaidexa,  die  übrigen 
dieses  Hauses  —  denn  dass  die  Archaianaktiden  dexat.-xxd),  Seleukos  (XII  36)  bezw.  Satyros  (so 
nach  einem  Archaianax,  der,  man  weiss  nicht  auf  XIV  93)  40  (XII  36  cod.  Patm.  xcxtaQaxovxa ; 
welche  Weise,  in  den  erblichen  Besitz  des  kim-  die  übrigen  teaaoQa;  XIV  93  cod.  Patm.  rerra- 
meriseben  ß.  kam,  sich  nannten,  erscheint  klar  —  gdxorxa  xexxaga,  die  übrigen :  ötxaxiooaoa).  Da 
noch  den  Umfang  ihrer  Macht  giebt  er  an.  Aus  Diodor  in  diesen  Partien  keine  Lücke  hat  und 
dem.  was  wir  weiter  unten  aasführen  werden,  wird  da  die  von  der  besten  und  ältesten  Hs.  (P)  ge- 
erhellen, dass  Pantikapaion  der  Hauptsitz  ihrer  botenen  Zahlen  der  einzelnen  Regierungen  näm- 
Macht  und  dass  sie  im  wesentlichen  auf  diese  lieh  für  Spartokos  7,  für  Seleukos  bezw.  Satyros 
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40,  genau  die  Zeiträume  füllen,  welche  man  nach 
den  den  enfihlten  Ereignissen  vorgesetzten  Jahres- 
zahlen (488—438/432;  433/482—893/392)  als  ihre 
Regierungsdauer  voraussetzen  muss,  so  scheint 
mir  kein  Grund  vorhanden,  von  der  Reihenfolge 
sowohl  als  von  der  Regierungsdauer  dieser  ersten 
Spartokiden,  wie  sie  Diodor  bietet,  abzuweichen. 
Allerdings  ist  dann  anzunehmen,  dass  XII  36 
JZeievxos  für  Zärvgos  verschrieben  ist.  Hält  man 
gegenüber  den  vom  cod.  Patm.  gebotenen  Zahlen 
an  den  Zahlen  der  Vulgata  fest ,  so  folgt  auf  Spar- 
tokosl.  (438/37-433/32)  Seleukos  (433/32-429/28), 
zwischen  Seleukos  und  Satyros  (407/06 — 398/92) 
aber  ist  dann  eine  Lücke  von  22  Jahren.  Diesen 
Zeitraum  pflegt  man  nach  dem  Vorgänge  de  Bozes 
gewöhnlich  durch  Annahme  eines  Spartokos  IL 
auszufüllen,  was  mir  aus  den  oben  entwickelten 
Gründen  ganz  verkehrt  zu  sein  scheint.  Viel- 
mehr regierte  Spartokos  I.  von  438 — 433/32  und 
Satyros  I.  von  433  32— 398/92  ;  ihm  folgte  Leu- ' 
kon  I.  mit  einer  Regierungszeit  von  40  Jahren 
(Diodor  XIV  93.  XVI  81),  also  898/92—354/53, 
ihm  sein  Sohn  Spartokos  II.  mit  5  Jahren ,  also 
354/53—819/48,  ihm  wiederum  sein  Bruder  Pai- 
risades I.  mit  38  Jahren,  also  349/48—310/09 
(Diodor  XVI  31.  52.  XX  22).  Dass  in  diesen 
Zahlen  des  Diodor  ein  Fehler  steckt,  ist  erst  durch 
die  Auffindung  des  Psephismas  der  Athener  zu 
Ehren  von  Leukons  Söhnen,  Spartokos  und  Pai- 
risades  aus  dem  April  des  J.  846  v.  Chr.  (Schäfer 
Rh.  Mus.  XXXIII  418;  jetzt  CIA  IV  2,  109  b) 
klar  geworden.  Dasselbe  lehrt  uns,  dass  nach 
Leukons  Tode  seine  beiden  Söhne  zusammen  regier- 
ten und  dass  im  Frühling  846  Spartokos  noch 
lebte,  der  nach  Diodor  schon  ein  oder  zwei  Jahre 
vorher  gestorben  sein  müsste.  Es  kommt  hinzu, 
worauf  A.  Schäfer  hinwies,  dass  die  von  den 
Söhnen  I/eukons  zur  Erneuerung  und  Bestätigung 
des  Freundschaftsbundes,  der  schon  ihren  Vater 
und  Grossvater  mit  Athen  verband,  entsandte 
Gesandtschaft  nicht  so  lange  nach  Leukons  Tode 
stattgefunden  hat,  wie  sie  stattgefunden  haben 
müsste,  wenn  wir  seinen  Tod  mit  Diodor  ins 
J.  354/53  setzen.  Der  bei  Diodor  jetzt  offenbare 
Fehler  ist  jedenfalls  dadurch  entstanden,  dass  die 
uns  inschriftlich  bezeugte  Zusammenregierung  der 
Brüder  Spartokos  und  Pairisades  in  zwei  nach 
einander  erfolgte  Regierungen  zerlegt  wurde.  So- 
lange  für  die  Bücher  Diodor»  von  XVI  an  die 
Lesarten  des  trefflichen  cod.  Patm.  uns  unbekannt 
sind,  die  ja  vielleicht  in  den  Zahlen,  wie  oben, 
wesentlich  von  der  Vulgata  abweichen,  erscheint 
mir  durch  die  Annahme,  dass  die  der  Einzelregie- 
rung des  Spartokos  gegebenen  fünf  Jahre  dem 
Leukon  genommen  sind,  dass  also  Leukon  nicht 
40,  sondern  45  Jahre,  nicht  von  393/92—354/53, 
sondern  von  393/92 — 349/48  regierte,  am  ein- 
fachsten dieser  Widerspruch  zwischen  Diodor  und 
den  inschriftlich  bezeugten  Thatsachen  beseitigt 
zu  werden.  Darnach  also  regierte  Leukon  von 
893/92—349/48,  Spartokos  II.  von  349/48—844/43 
und  Pairisades  von  349/48—310/09. 

Nach  Pairisades  I.  Tode  übernahm  Satyros  II. 
des  Vaters  Herrschaft,  aber  sein  Bruder  Eumelos 
machte  ihm  dieselbe  streitig.  In  dem  darauf 
ausbrechenden  Kriege,  woran  barbarische  Stämme 
als  Hülfstruppen  auf  beiden  Seiten  teil  nahmen, 
blieb  Eumelos  Sieger,  während  Satyros  an  den 


Folgen  einer  Wunde  starb.  Nach  seinem  Tode 
übernahm  der  dritte  Sohn  des  Pairisades,  Prytanis 
mit  Namen,  des  verstorbenen  Satyros  Heeres- 
macht und  Regierung,  aber  auch  er  unterlag  bei 
einem  feindlichen  Zusammenstoss  seinem  Bruder 
Eumelos,  der  von  nun  an  alleiniger  und  unbe- 
strittener Beherrscher  des  kimmerischen  B.  war, 
aber  schon  nach  sechs  Jahren  im  J.  804/08  starb 
(Diodor  XX  22f.  und  100).  Auf  den  Eumelos 
folgt  mit  einer  Regierungszeit  von  20  Jahren 
(also  von  304/03—284/83)  sein  Sohn  Spartokos  III. 
(Diodor  XX  100).  Von  dem  J.  284/83  ab  ist  die 
Reihenfolge  der  bospo ranischen  Regenten  nicht 
mehr  sicher  festzustellen ;  auf  Spartokos  HJ.  folgte 
Pairisades  II.  (Latyschew  35.  16.  15);  dieses 
Pairisades  Sohn  war  Leukon  (Latyschew  15). 
aber  auch  ein  Spartokos,  des  Pairisades  Sohn,  wird 
als  König  des  B.  erwänt  (Latyschew  18).  Wenn 
wir  diesen  Pairisades  für  einen  und  denselben 
König  halten,  so  hatte  er  zwei  Söhne,  Spartokos 
und  Leukon;  auf  diese  Brüder  hat  Latyschew 
Introd.  XXVII  gewiss  richtig  die  Verse  des  Ovid 
(Ibis  809  aut  via  te  oaeso  dicatur  adidtera,  sieut 
qua  cettidit  Leueon  vindiee,  dieta  via  est)  mit 
dem  Scholion  (in  der  Ausgabe  von  El  Iis):  Leu- 
con  unus  ex  Poniicis  regibus  Sjwrtacon  fra~ 
trem  suunt  interfeeit,  qui  cum  Atcathoe  uxore 
Sita  solebat  adultcrari.  Pttstea  idem  Letteon 
interfeclus  est  ab  uxore  sua  bezogen.  Darnach 
folgten  sich  Spartokos  HL,  Pairisades  n.,  Spar- 
tokos IV.  und  Leukon  IL  Ihre  Regierungsjahre 
sind  gänzlich  unbekannt. 

Aus  einer  pantikapaltischen  Inschrift  (Laty- 
schew 19)  ist  noch  ein  König  Pairisades,  der  Sohn 
des  Königs  Pairisades  Philometor  und  der  Köni- 
gin Kamasarye ,  bekannt  geworden ;  dass  diese 
beiden  gleichnamigen  bosporanischen  Könige  vou 
dem  vorhin  erwähnten  Pairisades  n.  verschieden 
sind,  ist  sehr  wahrscheinlich;  ob  sie  aber  dem 
1  Leukon  II.  folgten  oder  ob  zwischen  diesem  letz- 
teren und  Pairisades  Philometor  noch  ein  anderer 
Regent  einzuschieben  ist,  wissen  wir  nicht.  Dass 
der  letzte  Spartokide  auch  Pairisades  hiess,  wissen 
wir  aus  Strabon  (s.  weiter  unten).  Über  die  erhalte- 
nen Münzen  mit  den  Aufschriften  ßaodfo*;  Aevxm- 
vo$,  ßaoi/Lifoc  2xaox6xov  und  ßaoti.e<a<:  Ilatoioäbov 
herrscht  unter  den  Numismatikern  so  wenig  Einig- 
keit, dass  wir  bei  der  Reconstruierung  der  Regenteu- 
liste von  Spartokos  III.  ab  keinen  Nutzen  dar- 
aus zu  ziehen  vermögen;  dass  aber  in  derselben 
trotz  der  inschriftlich  feststehenden  und  eben  be- 
sprochenen Königsnamen  Lücken  sind,  die  wir 
mit  Hülfe  der  Münzen  auszufüllen  hätten,  ist 
möglich,  aber  keineswegs  sehr  wahrscheinlich, 
denn  der  Zeitraum  von  Spartokos  III.  (also  von 
284)  bis  auf  den  letzten  Pairisades  (wohl  V.,  stirbt 
etwa  114  v.  Chr.)  von  170  Jahren  auf  sechs  Re- 

fenten  verteilt,  ergiebt  einen  Durchschnitt  von 
8  Jahren  für  jede  Regierung,  der  nicht  so  gross 
i  ist ,  dass  dadurch  notwendig  die  Annahme ,  dass 
zwischen  284  und  etwa  114  v.  Chr.  Namen  von 
bosporanischen  Königen  uns  verloren  gegangen 
wären,  empfohlen  würde. 

2.  Titel  und  Machtbefugnisse  der  Spar- 
tokid  en.  Die  mit  den  älteren  bpartokiden  gleich- 
zeitigen athenischen  Redner  wie  Lysias  (XVI  4) 
und  Isokrates  (XVII  3)  nennen  den  Namen  des 
Satyros  ohne  einen  Zusatz,  der  auf  seine  Würde 
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»chliessen  liesse.  Wenn  Lysias  zu  c&s  Eüxvqov 
zur  Unterscheidung  etwa  gleichnamiger  Männer 
tot  rr  ZZoVtoj  hinzusetzt,  so  bedarf  es  bei  Iso- 
krates  dessen  uicht  einmal,  da  die  Rede  von  einem 
Unterthan  des  Satyros  gehalten  wurde,  wodurch 
von  vornherein  jeder  Zweifel,  welcher  Satyros 
gemeint  sei,  ausgeschlossen  war.  Demosthenes 
dagegen  nennt  Leukon  agxorra  Bwki6qov  (XX  29). 
Und  dass  oqx*»*  die  offlcielle  und  richtige  Be- 
zeichnung ihrer  Würde  war,  lehren  die  Inschriften, 
auf  denen  die  Spartokiden  äyxorzee  Booxöqov  xai 
Otodooirji  und  ßaousvovtes  2iv6<öv  Maixän>  u.  s.  f. 
heUsen.  Diesen  Zeugnissen  gegenüber  kommen 
die  Bezeichnungen  späterer  Schriftsteller,  die  sie 
bald  dwdoxat,  bald  xigawoi,  bald  ßaatXtte  nennen, 
nicht  in  Betracht.  Aber  diese  bei  den  älteren 
Spartokiden  übliche  Titulatur  wich  seit  Anfang 
des  3.  Jhdts.  immer  mehr  der  ausschliesslichen 
Bezeichnung  ßaoilev;,  wie  nach  dem  Muster  von 
Alexanders  Nachfolgern  die  späteren  Spartokiden1 
sich  selbst  nannten  und  auch  in  Volksbeschlüssen 
von  anderen  Staaten  genannt  wurden  (Belege 
s.  bei  La ty sehe  w  Introduct.  XX Vf.).  In  der  älte- 
ren Titulatur:  agxovxts  Boojxoqov  xai  Seodoofye 
xai  ßaotitvovxe;  StvÖtöv  Matx&v  U.  s.  f.  ist  also 
deutlich  die  verschiedene  Stellung  der  bospora- 
nischen  Regenten  ihren  Unterthanen  gegenüber 
ausgesprochen,  und  zugleich  liegt  darin  der  deut- 
liche Hinweis,  dass  das  Archontat  im  B.  der  Er- 
werbung der  Königswürde  über  die  verschiedenen 
barbarischen  Stämme  voranging.  Über  das  Ar- 
chontat selbst,  das  für  die  griechischen  Städte 
und  die  zu  ihnen  gehörigen  Gebiete  Geltung  hatte, 
lässt  sich  zunächst  sagen,  dass  es  lebenslänglich 
und  erblich  war,  also  schon  hierin  von  allen  aus 
anderen  Städten  bekannten  Ämtern  dieses  Namens 
sich  wesentlich  unterschied.  In  der  Lebensläng- 
lichkeit und  Erblichkeit  dieses  bospo  ranischen 
Amtes  lag  aber  weiter,  dass  seine  Träger  weit 
grossere  Machtbefugnisse,  als  sonst  mit  dem  Ar- 
chontat verbunden  zu  sein  pflegten,  wenn  nicht 
von  Anfang  an  schon  hatten,  so  doch  im  Laufe 
deT  Zeit  bekamen.  Einen  Einblick  in  die  all- 
mähliche Entwicklung  dieses  Amtes  zu  thun  ist 
uns  versagt;  aber  schon  die  älteren  Spartokiden 
haben  Machtbefugnisse,  die  in  anderen  griechi- 
schen Staaten  der  ßovXt}  und  dem  drjfioc  zustehen: 
so  erteilen  Pairisades  und  seine  Söhne  Proxenie- 
decrete  (Latyschew  nr.  lf.),  so  erneuern  Leukons 
Söhne  Spartokos  und  Pairisades  nach  dem  Tode 
ihres  Vaters  mit  Athen  den  Freundschaftsbund 
und  gewährleisten  von  neuem  die  von  ihren  Vor- 
fahren Athen  schon  zugestandenen  Privilegien 
(CIA  IV  2,  109  b),  und  dasselbe  thut  Spartokos  III. 
(CIA  II  311);  und  folgerichtig  gesteht  Athen 
einerseits  die  Atelie  für  Ausfuhrwaren  nach  dem 
B.  nur  Leukon  und  seinen  Kindern  zu  (Demosth. 
XX  31). 

Auch  die  Verfügung  über  Land  steht  ihnen 
zu:  Satyros  vergiebt  an  Gylon,  den  athenischen 
Coromandanten  von  Nymphaion,  als  Dank  für 
dessen  Übergabe  dieser  Stadt  Kepoi  (Aischines 
III  171)  und  ebenso  an  Sopaios  Ländereien,  die 
er  später  noch  durch  ein  neues  Geschenk  ver- 
grössert,  und  dass  diese  nicht  gering  waren,  erhellt 
daraus,  dass  Sopaios  zwei  mit  Getreide  beladene 
Schiffe  seinem  Sohn  nach  Athen  mitgiebt,  was 
wir  alles  aus  Isokrates  Trapezitikos  (XVTI)  er- 


fuhren; hierher  gehört  auch,  dass  Eumelos  den 
aus  ihrer  Vaterstadt  geflohenen  Kallatianern  nicht 
nur  eine  Stadt  als  Zufluchtsstätte  anwies,  sondern 
auch  xijv  6roftaCofibt)v  V6av  xai  xijv  x<^Qav  *<*«* 
xkr)oot>zt)oev  (Diodor  XX  25).  Wie  Pairisades 
durch  ein  xrjovytta  zollfreie  Ausfuhr  von  Getreide 
nach  dem  Peiraieus  anordnete  (Demosth.  XXXIV 
36),  so  gestand  Eumelos  den  Bewohnern  von  Panti- 
kapaion  die  Atelie,  die  sie  schon  unter  seinen 
Vorfahren  hatten,  von  neuem  zu  und  verkündete 
rtör  eiatpoowv  ajxarxas  dqrnaeiv,  WO  Atelie  offen- 
bar Zollfreiheit  für  Ein-  und  Ausfuhr,  die  tlcxpogal 
aber  die  ad  hoc  auferlegten  Steuern  bedeutet 
(Diod.  XX  24).  Und  wenn  derselbe  Eumelos  in 
derselben  Volksversammlung,  worin  er  Atelie  und 
Steuerfreiheit  zugestand,  xyv  jzüxgtor  xoltxeiav 
(Ltoxaxioxtjoe,  so  kann  das  nichts  anders  bedeuten, 
als  dass  er  die  von  seinen  Vorfahren  geübte  Regie- 
rungsweise nun  auch  seinerseits  beobachten  wollte 
und  Atelie  und  Steuerfreiheit  den  Pantikapaiten 
wiederschenkte,  während  er  durch  den  Bruderkrieg 
gezwungen  aus  Mangel  an  Geldern  Zölle  und 
Sttuern  eingeführt  hatte.  Latyschews  (Introd. 
XXVI)  Erklärung  des  xtjv  xdxgtov  noktxriav  cuxo- 
xauatTjos  trifft  offenbar  nicht  das  Richtige. 

Dieser  Machtstellung  der  bosporanisenen  Ar- 
chonten  entsprechend  finden  wir  sie  auch  überall 
bei  kriegerischen  Unternehmungen  an  d.;r  Spitze 
des  Heeres.  Alle  diese  Züge,  so  vereinzelt  sie 
auch  überliefert  sein  mögen,  geben  uns  doch  ein 
Bild  ihrer  Machtbefugnisse,  die  gross  genug  waren, 
um  die  spätere  ausschliessliche  Bezeichnung  als 
SaadeT;  berechtigt  erscheinen  zu  lassen.  Den 
barbarischen  Stämmen,  die  sie  sich  unterworfen 
hatten,  gegenüber  nannten  sie  sich  ja  von  Anfang 
an  ßaadeig,  wodurch  deutlich  ihre  Stellung  zu 
ihnen  zum  Ausdruck  kam.  Dagegen  scheint  das 
Recht,  ihre  Namen  auf  die  Münzen  schlagen  zu 
lassen,  erst  den  späteren  Spartokiden  verliehen 
>  zu  sein ;  denn  die  Münzen  mit  der  Aufschrift  ßa- 
odfto;  und  dem  betreffenden  Namen  des  Königs 
sind  sicher  alle  späteren  Ursprungs,  sicher  nach 
Alexander  dem  Grossen  geprägt,  während  Münzen 
mit  der  Aufschrift  Sgxovxot  und  dem  betreffenden 
Namen  gänzlich  fehlen;  dass  dies  auch  für  die 
Münzen  in  der  Zeit  vor  Alexander  dem  Grossen 
die  richtige  Titulatur  wäre,  erhellt  aus  dem  oben 
Gesagten.  In  der  älteren  Zeit  ist  auf  den  Münzen 
der  Name  Pantikapaions  die  übliche  Legende. 

3.  Umfang  und  Grenzen  des  Reiches. 
Dass  die  Archaianaktiden  und  auch  anfangs  die 
Spartokiden  jedenfalls  auf  der  europäischen  Seite 
des  B.  auf  Pantikapaion  und  dessen  Gebiet  be- 
schränkt waren,  ist  sicher  ;  wir  können  noch  die 
Etappen  nachweisen,  auf  denen  sie  nach  Westen 
ihre  Macht  ausbreiteten.  Die  erste  Erwerbung 
war  Nymphaion,  eine  athenische  Besitzung,  deren 
Commandant  Gylon  diese  durch  ihren  Hafen  und 
ihre  Lage  ausgezeichnete  Stadt  dem  Satyros  I. 
i  übergab  (Aischines  III  171),  was,  wie  alle  an- 
nehmen, erst  gegen  das  Ende  des  peloponnesischen 
Krieges  geschah,  als  Athens  Macht  zerstört  und 
das  Festhalten  eines  so  entfernten  Besitzes  un- 
möglich geworden  war.  Mit  der  Thatsache,  dass 
Nymphaion  ursprünglich  nicht  zum  bosporani- 
schen  Reiche  gehörte,  steht  im  Einklang,  dass 
westlich  von  Kertach  (dem  alten  Pantikapaion) 
sich  ein  noch  deutlich  erkennbarer,  teilweise  gut 
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erhaltener  Wall  mit  Graben  hinrieht,  der  nördlich 
die  Maiotis,  aädlich  den  B.  berührt,  hier  aber  so 
lauft,  das*  er  Nymphaion  ausschliesst  (s.  C.  Neu- 
mann  Hellenen  im  Skythenlande  499,  der  auf 
Dubois  de  Montp4reux  Vovage  autour  de 
Caucase  V  186  sieh  Dezieht,  und"  Mac  Pherson 
Antiquities  of  Kertsch  10).  Das»  dieser  Wall  die 
ursprungliche  Grenze  des  bosporanischen  Reiches 
bezeichnet,  kann  füglich  nicht  bezweifelt  werden. 
Vollzog  sich  die  Erwerbung  Nymphaions  auf  fried- 
lichem Wege,  so  verwickelte  die  Spartokiden  das 
weitere  Vorschreiten  nach  Westen  in  Kriege.  Die 
nächste  für  uns  erkennbare  Etappe  ihrer  Macht- 
erweiterung ist  bezeichnet  durch  den  Ort,  der 
später  Theodosia,  jetzt  Kaffa  heisst.  Mussten 
Rchon  die  Milesier,  als  sie  sieb  in  Pantikapaion 
niederließen  und  dort  eine  Colonie  gründeten. 
Schritt  für  Schritt  mit  dem  Schwerte  in  der  Hand 
den  Landeseinwohnern  den  Boden  entreissen,  so 
wiederholte  sich  dieser  stete  Kampf  und  das  Zu- 
rückdrängen der  Skythen  naturgemäss,  sobald 
Satyros  nach  der  Einverleibung  Nymphaions  an 
die  Eroberung  Theodosias  ging:  er  musste  doch 
notwendigerweise  das  zwischen  seiner  Hauptstadt 
und  dem  letzteren  Ort«  gelegene  Land  sich  unter- 
worfen haben,  wenn  er  ihn  nicht  nur  erobern, 
sondern  auch  behaupten  wollte.  Gegenüber  Neu- 
m ann  (Hellenen  im  Skythenlande 201)  muss  betont 
werden ,  dass  die  Landeseinwohner  auch  dieser 
ostlichen  Halbinsel  der  Krim  Skythen  waren,  die- 
selben Skythen,  die  damals  das  ganze  weite  Ge- 
biet zwischen  Don  und  Donau  belassen.  Dies 
bezeugt  ausser  Herodot  (IV  99.  100)  namentlich 
Strabon  (XI  494  vgl.  mit  VII  310);  wenn  letzterer 
sagt,  dass  die  griechischen  Colonisten  die  Skythen 
zurückdrängten  und  hinauswarfen  aus  dem  Ort 
Pantikapaion.  wo  sie  eine  griechische  Colonie  an- 
legten, so  stimmt  hierzu  Steph.  Byz.  s.  J/artt- 
xcbiawr:  Xaßöyrei  tov  rönov  naga  'Ayat)iov  Sxv- 
t><öv  (taadiü>c.  Und  an  der  Südost-  und  an  der 
Südküste  bis  über  Theodosia  hinaus  bezeugt 
auch  der  Anonvmus  (peripl.  Pont.  Eux.  50)  aus- 
drücklich Skythen:  aro  oiV  'A&rjvatowoi  fiexß1 
Kvtütv  IxvOm  xaxoixovatv  —  eine  Bemerkung, 
die  sicher  auf  alte  Quellen,  die  in  dieser  Gegend 
noch  keine  griechischen  Emporien  kannten,  zu- 
rückgeht. Hält  man  hiemit  Harpokration :  ßn>- 
Aooia  /wQior  xeifttror  tyyvs  röjv  2xv&ä>r  o  2urr- 
l>f>;  xoktonxojv  eieÄevTqoe  zusammen,  so  wird  es 
klar,  dass  der  Ort,  der  später  Theodosia  hiess, 
eine  skytische  Ansiedlung  war  gerade  wie  Panti- 
kapaion. dessen  ungriechischer  Käme  doch  schon 
auf  eine  Ansiedlung  hier  vor  der  Ankunft  der 
Milesier  schliessen  lässt.  Zwar  sagen  die  Pcriplen 
de«  Arrian  und  des  Anonymos,  das.«  Theodosia 
eine  milesische  Colonie  sei ;  aber  Theodosia  ver- 
dankt seinen  Namen  sowohl  als  seine  Einrichtung 
zu  einem  Emporion  dem  Leukon  (Demosth.  XX 
33  mit  den  Scholien).  Und  giebt  es  irgendwo 
eine  griechische  Colonie,  die  nicht  zugleich  Em- 
porion gewesen  wäre?  Und  musste  sie  nicht 
einen  griechischen  oder  mindestens  graecisierten 
Namen  haben?  Die  Angabe  der  Periplen  ist  so 
zu  verstehen,  dass  Theodosia  insofern  eine  mile- 
sische  Colonie  genannt  wird,  als  ihre  Anlage  als 
EniiKjrion  von  Pantikapaion,  der  bekannten  mile- 
sHchen  Colonie  und  zugleich  Hauptstadt  Leukons, 
ausging.    Und  wenn  nun  des  Anonymus  Periplus 


für  Theodosia  als  Namen  Ardabda,  was  er  mit 
f.-txädro<:  übersetzt,  angiebt,  so  wird  dieser  Name 
alt  sein,  und  nicht  erst  alanisch,  wie  der  Ano 
nymus  glaubt,  und  wenn  darin  das  Etymon  für 
,Gott'  steckte,  so  ist  die  Urataufung  in  theodosia 
um  so  begreiflicher.  Also  Satyros  I.  hat  mit  den 
Skythen  Kämpfe  ausgefochten  und  ist  sogar  nach 
der  Überlieferung  bei  der  Belagerung  einer  ihrer 
Ansiedlungen  gefallen ;  erst  seinem  Sohne  Leukon 

10  gelang  die  Eroberung  dieses  Platzes,  der  seitdem 
Theodosia  hiess  und  zu  einem  blühenden  Handels- 
platze sich  entwickelte.  Aber  diese  Ausdehnung 
des  bosporanischen  Reiches  nach  Westen  musste 
auch  die  Aufmerksamkeit  der  auf  der  Westküste 
gegründeten  herakleotischen  Colonie  Chersonesos 
auf  sieh  ziehen :  Chersonesos,  selbst  im  Aufblühen 
begriffen  und  naturgemäss  auch  auf  Ausdehnung 
seines  Gebietes  bedacht,  sah  die  Bosporaner  sich 
immer  naher  kommen. 

20  Die  später  oft  hervortretende  Rivalität  zwischen 
Pantikapaion  und  Chersonesos,  die  wiederholt 
zu  blutigen  Kämpfen  zwischen  beiden  Staaten 
führte  (s.  Konst.  Porphyr,  de  adm.  ünp.  c.  53, 
dessen  Erzählungen  im  einzelnen  stark  ausge- 
schmückt sein  mögen,  die  aber  nicht  gemacht 
werden  konnten,  wenn  eben  nicht  wirklich  Kriege 
geführt  wurden),  scheint  alt  zu  sein  und  in  eine 
Zeit  zurückzugehen,  wo  der  Spartokiden  Zuwachs 
an  Land  und  Macht  den  Chersonesiten  bedroh- 

80  lieh  und  gefahrlich  erschien.  Wie  gesagt,  Cher- 
sonesos war  die  Tochterstadt  Herakleias,  der 
blühenden  Handelsstadt  am  bithynischen  Ufer  des 
Pontos.  Dass  letztere  der  ersteren  sogar  noch 
in  der  römischen  Kaiserzeit  sich  annahm,  lehrt 
die  von  Latyschew  S.-Ber.  Akad.  Berl.  1895,  505 
nr.  1  herausgegebene  Inschrift.  Sollte  sie  nicht 
auch  schon  früher  für  Chersonesos  eingesprungen 
sein?  Polyaen  (V  23)  berichtet  von  einer  Kriegs- 
list eines  herakleotischen  Nauarchen  Tynnichos: 

40  TY'rvijoff  ßmAooia;  rr/,-  h  r<p  Ilürtio  xu'/uoqxov- 
(ih'ri;  vxo  r<ör  nltjoior  tVQdrvtov  xai  xtvdvvrvovotjs 
älürat  Ttjv  .lolioQxtav  tivoer.  Die  ol  nltjaiov 
ivgarvoi  sind  doch  offenbar  die  Spartokiden,  die 
gerade  bei  griechischen  Schriftstellern  so  oft  rv- 
Qavvoi  genannt  werden;  Aristoteles  (oecon.  U  2.  8) 
erwähnt  eine  Expedition  der  Herakleoten  i.tl  rois 
ev  Boaxootp  tvqöwov;;  ob  es  diejenige  des  Tyn- 
nichos oder  eine  spätere  war,  ist  nicht  zu  ent- 
scheiden. Wenn  aber  die  rvaarvot  die  Spartokiden 

50 sind,  dann  ist  man  doch  auch  sehr  geneigt  an- 
zunehmen, dass  die  Belagerung  des  Platzes  die- 
jenige ist,  bei  welcher  Satyros  ums  Leben  kam. 
Denn  von  einer  Belagerung  Theodosias,  nachdem 
es  spartokidisch  geworden,  durch  ihre  eigenen 
Herren  weiss  man  nichts,  auch  ist  eine  solche 
von  vornherein  sehr  unwahrscheinlich ,  da  immer 
die  Spartokiden  auf  den  Inschriften  <fpjovr«c  Bo- 
o.ioqov  xai  Oro&om't]*  sich  nennen,  also  von  einer 
auch  nur  zeitweisen  Lostrenuung  Theodosias  vom 

60  Keich  nirgends  eine  Spur  sich  findet.  Also  scheint 
es  mir  sehr  wahrscheinlich,  dass  in  der  oben  aus- 
gehobenen  Stelle  des  Polyaen  die  Belagerung  Theo- 
no Mas  durch  Satyros  gemeint  ist;  freilich  hebt 
Tynnichos  dieselbe  auf.  Aber  das  stimmt  ja  auch, 
da  Satyros  nicht  in  den  Besitz  dieses  Platzes  kam. 
sondern  erst  sein  Sohn  und  Nachfolger  Leukon. 
Und  daran,  dass  Herakleia,  um  Satyros  an  der 
Ausbreitung  seiner  Macht  zu  hindern,  die  Skythen 
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unterstätzt,  denen  er  diesen  Platz  nehmen  wollte, 
wird  wohl  niemand  Anstoss  nehmen.  Etliche 
Jahrzehnte  spater  hören  wir  abermals  von  einem 
Krieg  Herakleias  mit  Leukon  I.  Die  Ursache 
dieses  Krieges  werden  wir  wohl  aach  richtig  in 
der  fortschreitenden  and  Chersonesos  Wirohlich 
werdenden  Macht  der  Spartokiden  snchcn,  gerade 
wie  früher;  über  seinen  Verlauf  und  sein  Ende 
wissen  wir  wenig.  Polyaen  (VI  9,  4)  erzählt  von 
einer  seitens  der  Herakleoten  versuchten  Landung, 
die  Leukons  Hopliten  verhindert  haben,  und  (  V  44, 
2)  von  einer  Schlappe,  die  Memnon,  der  Rhodier. 
durch  eine  Kriegslist  dem  Leukon  beibrachte; 
denn  dass  Memnons  Zug  gegen  den  B.  mit  dem 
Krieg,  welchen  Herakleia  gegen  Leukon  führte, 
zusammenhängt,  scheint  mir  sicher  (vgl.  Droysen 
Hellenism.  I  58);  ob  dagegen  der  schliessliche 
Ausgang  für  Leukon  glücklich  oder  unglücklich 
war.  ist  aus  Polyaen.  VI  9,  3  nicht  zu  ersehen; 
dass  er  aber  nicht  ganz  unglücklich  war  und  ihn 
weder  Thron  noch  Land  kostete,  lehrt  der  weitere 
Verlauf  der  bosporani sehen  Geschichte.  Dieser 
Krieg,  der  wegen  der  Beteiligung  Memnons  etwa 
355  v.  Chr.  fällt,  ist  schon  aus  diesem  Grunde 
von  dem  Zuge  dos  Tynnichos  zu  trennen. 

Fortan  blieb  Theodosia  im  Besitz  der  bospo- 
ranischen Regenten,  und  eine  Mauer  von  Theodosia 
bis  zur  Landzunge  Arabat  bezeichnet  die  Grenze 
ihres  Reiches  gegen  Westen.  Innerhalb  dieses 
Gebietes  war  die  skvthische  Bevölkerung  nicht 
blos  unterworfen,  sondern  auch  sesshaft  geworden, 
was  Strabon  VII  311  bezeugt,  der  die  im  Striche 
zwischen  Theodosia  und  Pantikapaion  wohnenden 
rttogyoi  den  über  ihnen  hausenden  Nofiä6es  gegen- 
überstellt. Mit  den  ausserhalb  der  Grenze  woh- 
nenden oder  streifenden  Skythen  war  das  Ver- 
hältnis je  nach  den  Zeiten  verschieden:  am  Ende 
der  Regierung  des  Leukon  im  Kriege  gegen 
Memnon  fochten  Skythen  auf  bosporanischer  Seite 
(Polyaen.  VI  9,  4),  gerade  wie  einige  Jahrzehnte 
später  im  Bruderkriege  Skythen  die  Hauptmacht 
des  Satyros  ausmachten  (Diod.  XX  22),  aber 
andererseits  musste  schon  Leukons  Nachfolger 
Pairisadea  Krieg  gegen  die  Skythen  führen  (Dem. 
XXXIV  8).  Aber  es  vermochten  die  ersten  Spar- 
tokiden doch  diese  Barbaren  soweit  im  Zaume  zu 
halten,  das»  Pantikapaion,  Theodosia  und  die 
anderen  Empörten  gedeihen  und  Handel  und  Wan- 
del in  denselben  blühen  konnten. 

So  gut  wie  auf  der  europäischen  Seite  können 
wir  auf  der  asiatischen  die  allmähliche  Aus- 
breitung der  Macht  der  bosporanischen  Regen- 
ten nicht  verfolgen.  Strabon  (XI  495)  sagt 
uns,  dass  wie  Pantikapaion  ihre  Hauptstadt 
auf  der  europäischen,  so  Phanagoria  auf  der 
asiatischen  gewesen  ist.  aber  das  gilt  für  die 
Zeit  des  Schriftstellers  und  für  die  Zeit  der 
grf<s»ten  Ausdehnung  des  bosporanischen  Reiches. 
Für  uns  fragt  es  sich,  wann  Phanagoria,  eine 
um  die  Mitte  des  6.  Jhdts.  gegründete  Co- 
lonie  der  Teler,  bosporanisch  geworden  ist!  Man 
nimmt  gewöhnlich  an,  dass  schon  die  Archaia- 
naktiden  mit  Ober  Phanagoria  geherrscht  nnd  also 
schon  damals  beide  Städte,  Pantikapaion  und 
Phanagoria,  einer.  Staat  unter  einem  Archonten 
gebildet  haben.  Aber  ein  bestimmtes  Zeugnis 
dafür  fehlt.  Hekataios,  der  erste,  der  für  uns 
über  Phanagoria  sprach,  sagt  nichts,  als  dass  diese 


Stadt  von  Phanagoras  gegründet  ist  (Steph.  Byz. 
s.  <Pavay6Q£ta) ,  also  dasselbe,  was  Arriau  (bei 
Eust.  zu  Dion.  Perieg.  549)  berichtet,  ausser  dass 
bei  letzterem  der  Gründer  4>atvay6(>a;  heisst  und 
ein  Teler  ist,  der  vor  der  Macht  der  Perser  mit 
seinen  Genossen  aus  Teos  floh.  Und  wenn  Diodor 
bei  der  Erzählung  des  Übergangs  der  Macht  aus 
den  Händen  der  Archaianaktiden  an  die  Sparto- 
kiden sagt:  Kaxa  At  xijv  'Aoiav  oi  xov  Ki/t/ugiov 
Booxöqov  ßamltvaavxes  ....  rjpfa»-  (XH  81),  so 
darf  man  hier  sicher  nicht  aus  dem  Ausdruck 
xaxa  dt  ir/r  'Aoiav  schliessen,  dass  auch  die  asia- 
tische Seite  des  B.  zu  ihrem  Machtbereich  gehört 
habe.  Denn  xaxa  6i  xr)v  'Aoiav  bildet  den  Gegen- 
salz zum  vorhergehenden  xaxa  n'ev  xqv  'IxaXiav, 
und  eine  geographisch  genaue  Ausdrucksweise, 
wonach  die  linke  Seite  des  kimmerischen  B.  zu 
Europa,  die  rechte  dagegen  zu  Asia  gerechnet 
wurde,  ist  bei  Diodor  nicht  vorauszusetzen,  gerade 
wie  er  oi  xov  Ktfifisniov  Booxöfjov  ßaoiievoavxci 
sagt,  obgleich,  wie  wir  gesehen  haben,  die  Regen- 
ten zu  der  Zeit  noch  den  Titel  ßaotXrvs  nicht 
führten.  Und  dürfte  auf  den  Ausdruck  xaxa  6k 
xijv  'Aoiav  besonderer  Nachdruck  gelegt  werden, 
so  musxte  man  doch  schliessen,  dass  der  Archaia- 
naktiden bezw.  Spartokiden  Reich  auf  der  asia- 
tischen Seite  gelegen  habe,  während  doch  bei  den 
den  ersten  Spartokiden  gleich  zeitigen  attischen 
Rednern  Pantikapaion  —  also  auf  der  europäi- 
schen Seite  —  ihr  Hauptsitz  und  ihre  Hauptstadt 
ist.  Sat)-ro8  I.  scheint  auf  der  asiatischen  Seite 
des  B.  Besitzungen  gehabt  zu  haben ;  nach  Aisehi- 
nes  (ITI  171)  schenkt  er  dem  Athener  Gylon  toi<; 
tvvo/iaofttvov;  Krjxov; ,  wo  man  allgemein  Kijxot 
für  identisch  mit  dem  von  Strabon  (XI  455)  er- 
wähnten, in  der  Nähe  Phanagorias  gelegenen  Ort 
ansieht;  auch  Prytanis  flieht  efc  tovs  xaXovfievovs 
Kqxove  (Diod.  XX  24).  Auch  ein  2avvgov  fivij- 
fia  .  .  .  dvJooc  xä>y  hxttpavtos  dwaoxevoävxiov  xov 
Booxoqov  befand  sich  auf  der  Halbinsel  Taman 
(Strab.  XI  494),  das  man  gewöhnlich  für  das- 
jenige des  Satyros  I.  erklärt,  aber  das  ist  ja  nicht 
sicher,  da  in  der  grossen  Lücke  zwischen  Spar- 
tokos  TU.  und  dem  letzten  Pairisades  gut  ein 
Satyros  regiert  haben  kann,  dem  das  bei  Strabon 
erwähnte  Grabmal  gehörte.  Aber  selbst  wenn 
schon  den  ersten  Spartokiden  auf  der  Halbinsel 
Taman  Kcpoi  gehörte,  so  folgt  daraus  noch  nicht, 
dass  ihnen  auch  Phanagoria  unterthan  war ;  wann 
es  unterthan  wurde,  was  es  in  Strabons  Zeiten 
sicher  war,  und  wie  es  dies  wurde,  ob  mit  Ge- 
walt oder  anders,  wissen  wir  nicht.  Die  gewöhn- 
liche Annahme,  dass  beide  Städte,  Pantikapaion 
und  Phanagoria,  schon  im  5.  Jhdt.  oder  noch 
früher  vor  den  stets  drohenden  Barbaren  zu  einem 
Staat  unter  einem  Oberhaupt  sich  zusammenge- 
schlossen, um  so  mit  vereinten  Kräften  besser  den 
Feinden  Widerstand  zu  leisten,  ist  mir  sehr  un- 
wahrscheinlich, weil  mir  jedes  analoge  Beispiel 
zu  fehlen  scheint ;  dass  zwei  oder  mehrere  Städte 
ein  xoivov  bilden  konnten,  wissen  wir,  aber  da 
blieb  jede  Stadt,  was  sie  war,  und  behielt  ihre 
Magistrate;  auch  konnte  eine  Stadt  durch  Synoi- 
kisroos  sich  mit  einer  anderen  verschmelzen  und 
so  aus  zwei  Städten  eine  einzige  werden.  Aber 
hier  bei  Pantikapaion  und  Phanagoria  blieben  ja 
beide,  wo  sie  waren,  und  wenn  beide  ein  xotvöv 
bildeten  so  verzichtete  die  eine  auf  die  Besetzung 
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ihrer  obersten  Behörde.  Oder  war  das  Amt,  das 
erst  die  Archaianaktiden,  später  die  Spartokiden 
bekleideten,  ursprünglich  ein  solches,  welches  dem 
Vorsteher  der  xoivd  der  anderen  griechischen 
Staaten  analog  war  und  ursprünglich  abwechselnd 
von  den  Teilnehmern  besetzt  wurde?  Hat  sich 
aus  einem  solchen  Vorsteheramt  der  beiden  zu 
einem  xotvöv  verbundenen  Städte  am  B.  die  lebens- 
längliche und  erbliche  Würde  der  aß/ovrcc  Bo- 
oaöoov  herausgebildet?  Auch  für  einen  solchen 
Vorgang  fehlt  jedes  Analogen.  Mir  ist  es  das 
Wahrscheinlichste,  dass  unter  den  Spartokiden 
überhaupt  Phanagoria  noch  nicht  zu  ihrem  Reiche 
gehörte.  Eine  Bestätigung  dafür  finde  ich  in  dem 
otficiellen  Titel  der  Spartokiden;  auf  Inschriften 
nennen  sie  sich  a.QxovxtS  Boandgov  xai  Otodoolrjs 
und  ßaoürixnncz  Zivdün>  und  anderer  barbarischer 
Völker.  Hier  wird  B.  als  Ausdruck  für  ihr  Reich 
erklärt,  nicht  als  Bezeichnung  der  gewöhnlich 
Pantikapaion  genannten  Stadt  (s.  o.);  B.  wird 
bei  Schriftstellern  kurzweg  das  Reich  der  Spar- 
tokiden genannt  das  ist  nicht  zu  leugnen.  Aber 
wenn  dies  auch  in  dem  Titel  der  Fall  war,  was 
soll  da  neben  Booxooov  Gtodoot'tj;,  das  doch  seit 
Leukon  I.  ein  integrierender  Bestandteil  desselben 
war?  Aus  Demosthenes.  der  (XX  27.  29)  B.  und 
Theodora  gegenüberstellt,  hat  man  lange  ge- 
schlossen, dass  schon  im  4.  Jhdt.  wie  später  all- 
gemein der  griechische  Name  für  das  offenbar 
barbarische  Pantikapaion  B.  war.  Und  wenn  im 
Titel  Booit6qov  xai  Oeodooitf;  sich  gegenüber- 
stehen, liegt  es  doch  auch  näher,  unter  Booxoqov 
die  Stadt  und  nicht  das  ganze  Reich  zu  verstehen. 
Jedenfalls  bleibt  es  doeh  auffallend ,  dass ,  wenn 
Theodosia  im  Titel  erscheint,  die  doch  immerhin 
bedeutende  und  namentlich  für  den  Handel  aus 
der  Maiotis  und  den  angrenzenden  Barbarenlän- 
dern wichtige  Stadt  Phanagoria  immer  hier  aus- 
gelassen wird.  Das  erklärt  sich,  meine  ich,  leicht, 
wenn  Phanagoria  überhaupt  nicht  den  Spartokiden 
unterthan  war.  Allerdings  kommt  Phanagoria 
auch  im  Titel  des  Aspurgos,  zu  dessen  Zeit  es 
nach  Strabon  doch  sicher  zum  bosporanischen 
Reich  gehörte,  nicht  vor(Latyschew  36);  aber  das 
erklärt  sich  so  ,  dass  die  alte  von  den  Spartoki- 
den reeipierte  und  officielle  Titulatur  &Qx»vm 
Booxöoov  xai  &ro&ooir)z  in  ihren  Grundzügen 
beibehalten,  doch  aber  der  Zeit  entsprechend  um- 
geändert ist  in  ßaatitvovxa  xavxo{  Booomlgov 
Oeodoai'rj;  u.  s.  w. ,  Wo  narxo;  Boooxöqov  dem 
alten  Booxöoov  gegenüber  neu  ist  und  den  Zu- 
wachs an  Gebiet  ausdrücken  soll ;  in  der  Kaiser- 
zeit finden  sich  Ausdrücke  wie  xrQtov  oder  ßa- 
otlra  ror  ovfi.iavtns  Booaxriaov  (Latyschcw  355. 
358i;  aber  gerade  der  Zusatz  ov/txas  oder  xüs 
zu  Böoxoqo;  beweist  doch,  dass  man  hiermit  etwas 
anderes  ausdrücken  will,  als  mit  dem  einfachen 
BöaxoQOi.  So  fasse  ich  auch  das  im  Proxenie- 
decret  des  Pairisades  I.  (Latyscbew  nr.  1) 
stehende  fr  xavxi  Boanöutoi  auf,  dass  es  sein 
ganzes  Gebiet  bedeutet,  während  das  in  der  Titu- 
latur stehende  einfache  B.,  wie  der  Gegensatz  zu 
Theodosia  lehrt,  sicher  ursprünglich  die  Stadt 
allein  bedeutet.  Ist  dies  richtig,  dann  war  Pha- 
nagoria den  Spartokiden  nicht  unterthan,  sondern 
bestand  als  griechische  Stadt  und  Colonie  selb- 
ständig neben  Pantikapaion.  Wir  hüben  von 
Phanagoria  bis  ins  1.  Jhdt.  v.  Chr.  reichende 


.  Münzen  (s.  Wroth  Coins  of  Pontes  p.  3),  ein 
Umstand,  der  nicht  gerade  zu  Gunsten  der  ge- 
wöhnlichen Annahme  spricht.  Von  Kepoi,  einer 
Besitzung  des  Satyros  auf  der  asiatischen  Seite 
des  B.,  haben  wir  schon  gesprochen;  Kepoi  lag 
auf  der  nordwestlichen  Halbinsel,  die  heute  Fontan 
heisst.  ebenda  lag  auch  Kimmeris,  bei  Strabon 
xütftT}  Kißif^Qixt},  eine  Ansiedelung,  die  nach  Skym- 
nos  (v.  896)  von  den  bosporanischen  Regenten 

10  herrührte  und  am  oxdfia  tt}{  Mauoxidoe  lag.  Diese 
und  ähnliche  Besitzungen  der  Spartokiden  hat 
Strabon  im  Sinne,  wenn  er  sagt  (VII  310)  ifio- 
vanifAXO  de  xoAvv  XQÜvov  vno  övvaorcov  xtöv  xtoi 
Aevxava  xai  Zaxvoov  xai  llaQiaadtjv  avrrj  xe 
(nämlich  Pantikapaion)  xai  al  xkqot6xa>Qot 
xaxotxiai  xäoat  al  xsgi  xo  ax6fxa  xijz 
Maitoxtöoi  exaxjgcoder  fifXQ1  IJaQtoa&ov  xov 
Mt&Qtdtixf}  xagadövxos  xqv  &Qxtjv,  was  Strabon 
mit  oxöfia  xiji  Maiioxidoz  meint,  lehren  deutlich 

20  seine  eigenen  Worte  in  XI  2  §  6  vgl.  mit  §  8 
u.  10 :  Phanagoria  lag  jedenfalls  nicht  am  axö/ta 
xtjs  Maiatxiöos.  Aber  ebenso  wichtig  wie  für 
den  Handel  nach  und  von  der  Maiotis  waren 
diese  asiatischen  Besitzungen  auch  als  Stütz- 
punkte für  die  Bekriegung  der  längs  der  Maiotis 
wohnenden  Barbaren,  die  MaUai  Wessen.  Zeigt 
schon  die  Gewinnung  von  Kepoi  und  die  Anlage 
von  Kimmeris,  die  doch  ursprünglich  nach  Lage 
der  Sache  zum  Gebiet  der  Maiten  gehören  muss- 

30  ten,  denselben  Process,  den  wir  von  Pantikapaion 
aus  auf  der  europäischen  Seite  beobachten  konn- 
ten, nämlich  die  Zurückdrängung  der  Barbaren, 
so  dürfen  wir  aus  den  seit  Leukon  I.  in  der  Ti- 
tulatur gewöhnlichen  Zusätzen  xai  ßaadevovxe: 
2iv6ä>r  xai  Moux&v  oder  Matxüv  nävxoiv  schliefen, 
dass  die  Spartokiden  die  asiatischen  Barbaren  in 
ein  anerkanntes  und  festes  Abhängigkeitsverhält- 
nis zu  bringen  verstanden,  was  ihnen  mit  den 
europäischen  Skythen  nicht  gelang.   Aber  wech- 

40selnd  waren  die  Verhältnisse  auch  hier;  neben 
den  Sindern  und  Maiten,  die  fast  constant  in  der 
vollen  Titulatur  stehen,  kommen  darin  noch  Tha- 
ter,  Doscher,  Toreten,  Psesser,  Dandarier  vor; 
aber  schon  der  Umstand ,  dass  diese  letzteren 
Völker  bald  in  der  Titulatur  aufgeführt  werden, 
bald  in  derselben  fehlen,  zeigt,  dass  es  zu  dauern- 
den Verhältnissen  auf  der  asiatischen  Seite  nicht 
gekommen  ist.  Und  die  Wechselfulle  hier  zu  ver- 
folgen, zu  fragen,  welche  VöUter  dem  oder  jenem 

50  Herrscher  unterthan  waren  und  welche  nicht,  sind 
wir  ganz  ausser  stände ;  nur  ganz  vereinzelt  hören 
wir  ausser  in  den  Titeln  der  Spartokiden  auf  In- 
schriften von  einem  dieser  Völker ;  aber  doch  nicht 
ohne  Interesse  lesen  wir  jenen  Grabstein  eines 
Mannes  aus  Paphlagonien  aus  dem  4.  Jhdt.  v.  Chr., 
der  fiaxöuevtK  tfi  Matxai;  fiel.  Das  einzige  Volk, 
von  dem  wir  etwas  mehr  als  den  blossen  Namen 
kennen,  sind  die  Sinder,  die  von  der  Kubanmün- 
dung gegen  den  Kaukasos  hin  an  der  Küste  des 

60  Pontes  sassen ;  von  ihnen  giebt  es  aus  dem  5. 
oder  4.  Jhdt.  Münzen  mit  der  Aufschrift  2iv&<öv 
(Wroth  Coins  of  Pontes  p.  4),  und  ihren  dem 
Satyros  I.  gleichzeitigen  König  Hekataios  kennen 
wir  aus  PoTyacn.  VIII  55.  Seit  Leukon  sind  die 
Sinder  in  einem  festen  und  dauernden  Abhängig- 
keitsverhältnis zu  den  Spartokiden,  denen  man  es 
nachrühmen  muss,  dass  sie  die  Barbaren  auf  euro- 
päischer sowohl  als  auch  auf  asiatischer  Seite  im 
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Schach  zu  halten  verstanden  nnd  dadurch  eine 
gedeihliche  Entwicklung  der  griechischen  Colonien 
beförderten.  So  wenig  wir  im  einzelnen  darüber 
wissen  und  nur  gelegentlich  davon  hören,  so  dürfen 
wir  doch  wohl  annehmen,  das«  die  Spartokiden 
es  auch  für  ihre  Pflicht  erkannten,  die  See  von 
Seeräubern  frei  zu  halten;  die  Tauren  in  den 
Bergen  an  der  südwestlichen  Küste  der  Krim,  wie 
die  Achaeer  und  Heniocher  an  der  Ostküste  des 


war  hier  zu  zwei  Talenten  eingeschätzt.  Schäfers 
Vermutung  (Demosthenes  I  237),  dass  Nym- 
phaion ursprünglich  zum  bosporanischen  Reich  ge- 
hört habe  und  erst  beim  Obergang  der  Ober- 
gewalt von  den  Archaianaktiden  auf  die  Sparto- 
kiden in  die  Oewalt  der  Athener  geraten  sei, 
findet  nirgendwo  in  unserer  Überlieferung  eine 
Stütze ;  die  vorher  erwähnten  pontiseben  Expedi- 
tionen der  Athener  fallen  beide  vor  diesen  Zeit- 


Pontos  waren  seit  den  ältesten  Zeiten  verrufene  10  punkt,  also  in  die  Zeit  der  Archaianaktiden.  Mir 
und  berüchtigte  Seeräuber.  Dass  Eumelos  sie  be-  scheint  es  viel  wahrscheinlicher,  zumal  im  Hin- 
kriegte und  xadagav  kflorüv  cbiidetl-s  tt}v  dnXar-  blick  auf  das  oben  über  die  Grenzen  des  bosporani- 
Tor,  erzählt  uns  Diodor  (XX  25) ;  wie  oft  seine  sehen  Reiches  Gesagte,  dass  die  Athener  in  Nyra- 
Vorgänger  und  Nachfolger  dasselbe  thaten ,  ist  phaion  ein  Eroporion  anlegten ,  um  auch  ihrer- 
nicht  überliefert,  aber  der  unter  ihnen  blühende  seite  von  diesem  festen  Punkte  aus  die  gegebenen, 
Handel  mit  dem  Mutterland  zeigt  doch,  dass  sie  für  den  Handel  so  günstigen  Bedingungen  aus- 
auch  in  diesem  Punkte  ihrer  Aufgabe  gewachsen  zunützen ,  vielleicht  auch,  am  von  hier  aus,  was 
waren  und  ihrer  Pflicht  genügten.  später  die  Spartokiden  thaten,  selbst  zu  thun, 

4.  Beziehungen  zu  Athen.  Unter  den  Be-  nämlich  aus  der  kornreichen  Krim  sich  die  nötige 
Ziehungen  zu  auswärtigen  Staaten,  welche  von  20  Zufuhr  zu  verschaffen.  Jedenfalls  erhält  das  eben 
den  Spartokiden  unterhalten  wurden,  waren  für     Gesagte  eine  Stütze,  wenn  U.  Köhlers  Ergän- 


selbst  sicher  die  wichtigsten  und  bedeutsam- 
sten und  für  uns  die  best  gekannten  diejenigen 
zu  Athen.  Athen  war  nach  den  Perserkriegen 
durch  die  Gründung  des  attisch -deliscben  See- 
bundes eine  Macht  geworden;  und  wenn  auch 
dieser  Bund  in  erster  Linie  zur  Abwehr  persi- 
scher Obergriffe  gestiftet  war,  so  lag  es  doch 
nahe,  auch  die  im  Osten,  Norden  und  Westen 


zung  des  in  derselben  Schätzungsurkunde  frg.  25 
erhaltenen  Restes  Jf/A'  zu  Kiftftegixöv  das  Rich- 
tige trifft,  woran  um  so  weniger  zu  zweifeln  ist, 
wenn  derselbe  Gelehrte  in  demselben  Fragment 
mit  Recht  pontisebe  Städte  vermutet;  darnach 
ergänzt  er  die  Reste  NIK  II  AT  KEP  zu  Ntx<o- 
vla  IJaxoaarvi  Kcoaoovs.  Nikonia  und  Kerasus 
können  wir  hier  beiseite  lassen,  da  sie  nicht  auf 


des  Pontes  Euxeinos  gelegenen  griechischen  Co-  80  oder  in  der  Nähe  der  Krim  lagen,  Paferaseus  (oder 


lonien  zum  Bunde  heranzuziehen  und  ihnen  that- 
kräftig  bei  der  Abwehr  der  sie  umwohnenden 
wilden  Völkerschaften  beizustehen.  So  werden 
uns  mehrfach  Expeditionen  Athens  in  den  Pontos 
berichtet;  Aristeides  soll  auf  einer  solchen  ge- 
störten sein  (Plut.  Arist.  26),  von  Perikles  wird 
erzählt ,  dass  er  den  griechischen  Städten  am 
Pontos  sich  freundlich  nnd  gefällig  erwiesen  und 
ihnen ,  worum  sie  baten,  gewährt ,  den  urowoh 


nach  Hekataios  bei  Steph.  Bjz.  s.  v.  Patrasys)  ist 
nach  Strabon  (XI  494)  eine  kco/ji?,  wogegen  Steph. 
Byz.  allerdings  sie  ndXte  nennt;  in  den  Periplen 
kommt  dieser  Ort  nicht  vor;  jedenfalls  scheint 
er  sehr  unbedeutend  gewesen  zu  sein;  war  er 
aber  eine  xu>ftrj,  so  kann  die  Ergänzung  von  IIA  T 
zu  üaxoaaevt  nicht  richtig  sein,  da  solche  Dörfer 
immer  einer  Stadt  attribuiert,  aber  nicht  selb- 
ständig waren.    Dagegen  gab  es,  um  auf  Kim- 


nenden  Barbaren  und  deren  Königen  aber  die  40  merikon  zurückzukommen,  mehrere  nach  den  Kim- 


Grösse  seiner  Kriegsmacht  gezeigt  und  ihnen  so 
die  meerbeherrschende  Macht  Athens  zu  Gemüte 
geführt  habe  (Plut.  Perikl.  20).  Zwar  werden 
Städte  am  kim roerischen  B.  nicht  namentlich  hie- 
bei  genannt ;  dass  aber  die  freundlichen  Bezie- 
hungen Athens  und  der  bosporanischen  Regenten. 


meriern  benannte  Ortschaften ;  auf  der  europäi 
sehen  Seite  des  B.,  südlich  von  Nymphaion,  eine 
Stadt  Kimroerikon  mit  einem  gegen  Westwind 
geschützten  Hafen  (Anon.  peripl.  Pont.  Eux.  50), 
auf  der  asiatischen  Seite  an  dem  Einfluss  der 
Maiotiß  in  den  B.  eine  Ortschaft  /Ctfificgie  (Skymn. 


die  von  Satyros  I.  an  nachweislich  von  Vater  auf  896),  eine  Gründung  der  bosporanischen  Regenten, 
Sohn  sich  vererben,  schon  in  diese  Zeit  zurück-  offenbar  die  xwftt]  KipfUQixt)  des  Strabon  (XI 
gehen,  und  dass  schon  vor  Satyros  die  Archaia-  494).  Diese  letztere  Ortschaft  Kiroroeris  oder 
naktiden  Anschlags  an  Athen  suchten  und  fanden,  50  Kimmerike  ist  offenbar  nicht  in  dem  KIF  der 
scheint  mir  Duncker  (S.-Ber.  Akad.  Berl.  1885,     athenischen  Schätzungsurkunde  enthalten,  sondern 


533ff.)  mit  Recht  bemerkt  zo  haben.  Auch  ver- 
folgte Athen  hieT  am  B.  neben  einer  die  grie- 
chischen Colonien  in  ihrem  Kampfe  mit  den  Bar- 
baren stärkenden  und  fördernden  Politik  eigene 
Interessen.  Die  südlich  von  Pantikapaion  liegende 
Stadt  Nymphaion  war  nach  der  Aussage  des  Aischi- 
nes  (III  171 ,  vgl.  die  Scholien)  eine  athenische 
mit  einem  athenischen  Commandanten, 


das  auf  der  europäischen  Seite  gelegene  Kirame- 
rikon.  Ist  dies  richtig,  so  kann  es  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  wie  Nymphaion  so  auch  Kim- 
merikon  den  Athenern  gehörte,  und  dass  letztere 
mit  Absicht  sich  im  Südosten  der  Krim  festge- 
setzt hatten.  Allerdings  zu  dauerndem  Besitz 
sind  sie  hier  nicht  gelangt.  Wie  Nymphaion 
muss  auch  Kimmerikon  gegen  Ende  des  pelopon- 
die  erst  gegen  das  Ende  des  peloponnesischen  60  nesischen  Krieges  in  die  Hände  der  Spartokiden 


Krieges  in  die  Hände  der  Spartokiden  überging. 
Dazu  stimmt,  dass  nach  Krateros  bei  Harpokr. 
i.  NvfHpatov  diese  Stadt  den  Athenern  jährlich 
einen  Tribut  von  einem  Talent  zahlte;  hiernach 
hat  U.  Köhler  (Urkunden  zum  att.-del.  Bund, 
Abb.  Akad.  Berl.  1869  =  CIA  I  37)  in  der 
Schätzungsurkunde  vom  J.  425  frg.  27  das  er- 


über gegangen  sein.  Bestanden  schon  vorher  zwi- 
schen innen  und  Athen  freundliche  Beziehungen, 
so  wurden  dieselben  natürlich  noch  viel  freund- 
lichere, seitdem  Athen  seinen  eigenen  Besitz  auf 
der  Krim  aufzugeben  gezwangen  war  und  die 
Spartokiden  hierin  ihre  Nachfolger  wurden.  Von 
Satyros  I.  an  können  wir  dieselbe  Politik  ver- 


haltene NY  zu  Nvft<p<uov  ergänzt   Nymphaion     folgen;  Athen  genoss  am  B.  das  Meistbegünsti- 
P»alyWfMOw»  ni  25 
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gungsrecht,  seine  Schiffe  durften  zuerst  ihre  Fracht 
einnehmen,  was  bei  Korn  mnn  gel,  wo  die  Schiffe 
anderer  Staaten  leer  nach  Haas«  zurückkehren 
mussten,  wesentlich  war,  und  die  Kornladungen 
nach  Athen  waren  von  dem  sonst  erhobenen  Aus- 
fuhrzoll befreit  (Demosth.  XX  31.  XXXIV  86. 
Isokr.  XVII  57;  die  athenischen  Volksbeschlüsse 
für  Leukons  Söhne  CIA  IV  2,  109  b  und  für  Spar- 
tokos  CIA  II  311).  Da  Attika  bei  weitem  nicht 
so  viel  Getreide  producierte,  als  seine  Hauptstadt 
bedurfte,  war  das  bosporanische  Reich  die  Haupt- 
kornkammer für  Athen,  das  seinerseits  wieder  den 
Spartokiden  Begünstigungen  und  Vorrechte  ein- 
räumte,  ihnen  wie  ihren  Kindern  Zollfreiheit  für 
die  nach  dem  B.  gehenden  Ausfuhrwaren  aus 
Athen  zugestand,  ihnen  die  Anwerbung  von  See- 
leuten gestattete  und  ihnen  mancherlei  Aufmerk- 
samkeiten, wie  die  Bekränzung  mit  goldenem 
Kranze  an  den  grossen  Panathenaeen,  erwies,  die 
um  so  wichtiger  für  alle  Ausländer  waren ,  je 
mehr  Athen  immer  noch  als  Mittelpunkt  des  Hel- 
lenismus galt  (vgl.  die  oben  angeführten  Zeug- 
nisse und  dazu  Perrot  Le  commerce  des  egales 
en  Attique,  Revue  historique  IV  1). 

5.  Handel.  Wir  haben  eben  gesehen,  dass 
das  bosporanische  Reich  für  Athen  eine  Haupt- 
komkammer  war  ;  die  jahrliche  Ausfuhr  an  Ge- 
treide dahin  betrug  nach  Demosthenes  (XX  32) 
400  000  Medimnen.  Wenn  derselbe  Demosthenes 
(XX  33)  sagt,  dass  einmal  bei  einer  allgemeinen 
Teuerung  Leukon  nicht  blos  das  für  Athen  not- 
wendige Getreide,  sondern  so  viel  dahin  gesandt 
habe,  dass  die  Athener  durch  Verkauf  des  Ent- 
behrlichen an  andere  Staaten  noch  15  Talent« 
daran  profitierten,  und  wenn  Strabon  (VTI  311) 
berichtet,  dass  derselbe  Leukon  von  Theodosia 
nach  Athen  2 100  000  Medimnen  Getreide  geschickt 
habe,  so  sieht  man ,  dass  die  Getreideproduction 
weit  über  das  gewöhnlich  von  Athen  gebrauchte 
und  bezogene  Mass  hinausging,  und  dass  auch 
andere  Staaten  ihren  Bedarf  aus  dem  B.  sich 
holten,  was  auch  schon  aus  Demosthenes  Worten 
(XX  81)  xeu  xijQVTTeiv  .igtüxovs  ytfii^ea^ai  rotte 
a>g  vftäe  jiUovxae  hervorgeht,  wo  die  nach  Athen 
bestimmten  Frachtschiffe  anderen  anderswohin 
bestimmten  gegenübergestellt  werden.  Also  die 
Getreideausfuhr  war  bedeutend;  dass  dasselbe 
nicht  von  den  eingewanderten  Griechen  allein 
produciert  werden  konnte,  sondern  dass  an  seiner 
Production  wesentlich  die  alteinheimische  skythi- 
sehe  Bevölkerung,  von  der  Strabon  (VII  311*1  be- 
richtet, dass  sie  sesshaft  und  ackerbautreibend 
geworden  sei,  beteiligt  gewesen,  versteht  sich 
wohl  von  selbst;  die  Griechen  waren  wohl  im 
wesentlichen  die  Händler,  durch  deren  Vermitt- 
lung das  Getreide  an  die  auswärtigen  Emporien 
gelangte ;  aber  offenbar  musttten  die  Produzenten 
wie  in  Athen  von  ihrem  ölertrag,  so  im  bospo- 
ranischen  Reich  von  ihrem  Getreideertrag  gewisse 
Procente  an  den  Staat,  oder  wenn  man  lieber 
will  an  die  Krone,  abliefern,  denn  ohne  diese 
übrigens  auch  in  anderen  antiken  Staaten  nach- 
weisbare Einrichtung  wäre  es  ja  unverständlich, 
wie  Leukon,  wie  wir  oben  sahen,  auf  einmal  eine 
so  grosse  Menge  GetTeide  nach  Athen  liefern 
konnte.  Diese  colossale  Menge  konnte  er  doch 
nur  Magazinen  entnehmen,  worin  das  an  den  Staat 
zu  liefernde  Getreide  aufgespeichert  wurde.  Neben 


dem  GetTeide  waren  Felle  ein  Esportartikel  (De- 
mosth. XXXIV  10),  die  wohl  nicht  ausschliesslich 
dem  Vieh  des  eigenen  Landes  abgezogen  wurden, 
sondern  zum  grössten  Teil  von  den  Nomaden  der 
Steppe  herkamen  und  nur  über  Pantikapaion 
weiter  nach  dem  Süden  gingen.  Auch  Pelzwerk 
bezogen  die  Griechen  des  Mutterlandes  ans  dem 
Skythenland,  ebenso  wie  Schafwolle;  es  ist  doch 
anzunehmen,  dass  auch  an  diesem  Exportzweig 

10  die  Einwohner  des  bosporaniseben  Reiches  beteiligt 
waren.  Auch  der  in  der  Maiotis  schwungvoll  be- 
triebene Fischfang  und  Export  von 
muss  den  Bosporanern  Vorteile  gebracht  haben; 
die  Anlage  von  Kimmeris  oder  der  xatfttj  Ktp- 
fUQixtj  durch  die  Spartokiden  (s.  o.)  ist  sicher 
auch  im  Hinblick  auf  den  lohnenden  Fischfang 
der  Maiotis  erfolgt.  Dieser  Ausfuhr  steht  eine 
Einfuhr  von  mannigfachen  Waren  gegenüber,  vor 
allem  von  Wein  und  ÖL  denn  der  Weinstock  und 

20  der  Ölbaum  gediehen  an  den  Nordufern  des  Pon- 
tos  gar  nicht  oder  nur  dürftig.  Neben  anderen 
griechischen  Staaten  kam  Wein  und  öl  viel  aus 
Rhodos,  denn  rhodische  Amphorenhenkel  mit  In- 
schriften finden  sich  vielfach  in  Kertsch,  dem 
alten  Pantikapaion.  In  den  seit  Anfang  dieses 
Jahrhunderts  in  und  um  Kertsch  aufgedeckten 
Gräbern  hat  man  eine  Menge  Gold-  und  Silber- 
schmuck und  andere  Luxuswaren  gefunden ,  wo- 
von ein  grosser  Teil  aus  dem  Mutterland  impor- 

SOtiert  ist.  Man  wird  leicht  einsehen,  dass,  solang*' 
die  kräftige  Hand  der  Herrscher  die  Einfälle  der 
barbarischen  Umwohner  abzuwehren  verstand,  ge- 
rade die  Griechenstädte  des  bosporanischen  Reichs 
sich  einer  ausgezeichneten  Blüte  erfreuten,  und 
dass  in  ihnen  Handel  und  Wohlfahrt  gedieh,  dass 
aber  auch  die  Griechen  nicht  blos  die  Erzeug- 
nisse des  eigenen  Landes  verwerteten ,  sondern 
auch  aus  dem  benachbarten  Skythenlande  Han- 
delsartikel bezogen,  die  dann  weiter  nach  dem 

40  Mutterlande  verfrachtet  und  verkauft  wurden. 
III.  Mithradates  Eupator  und  seine 
N  a  c  h  f  o  1  g  e  r.  Seit  Spartokos  DU.  kennen  wir, 
wie  gesagt,  nicht  einmal  genau  die  Reihenfolge 
der  bosporanischen  Könige,  und  ebenso  wenig  wissen 
wir  über  die  inneren  und  äusseren  Verhältnisse 
ihres  Reiches  in  dieser  Zeit.  Erst  mit  Mithra- 
dates Eupator  von  Pontos  kommt  auch  der  B. 
wieder  in  unseren  Gesichtskreis.  Aber  die  Ver- 
hältnisse müssen  gegen  früher  sich  stark  ver- 

50 ändert  haben;  ans  den  Münzen  und  Inschriften 
kennen  wir  eine  Reihe  skythischer  Könige ,  die 
östlich  von  Olbia  sassen  und  jedenfalls  die  nord- 
krimsche  Steppe  mit  beherrschten.  Skiluros,  dessen 
Regierungsende  in  die  erste  Zeit  des  Mithradates 
Eupator  fällt,  scheint  mit  kräftiger  Hand  seine 
Skythen  zusammengefaßt  und  mit  Umsicht  weitere 
Pläne  verfolgt  zu  haben  —  in  seiner  Gewalt  be- 
finden sich  Karkinitis  und  Kalos  Limen,  zwei  An- 
siedlungen,  die  früher  den  Chersonesiten  gehörten 

60  (s.  Chersonesos  Taurike),  und  seinem  An- 
drängen vermag  Chersonesos  selbst  nicht  mehr 
standzuhalten.  So  ein  Gegner  war  auch  dem 
letzten  Spartokiden,  Pairisades  mit  Namen,  äusserst 
gefährlich;  was  früher  sicher  nicht  vorkam,  ge- 
schah jetzt :  die  Skythen  verlangten  und  erhielten 
Tribut,  wenn  sie  ihn  aber  nicht  erhielten,  mach- 
ten sie  plünderische  und  räuberische  Einfälle  ins 
bosporanische  Gebiet.   Und  wenn  Strabon  iVII 
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311)  am  Schluss  dieser  ganzen  Erzählung  von 
dem  Tribut  an  die  Skythen  sagt:  oüx  axcvxax- 
jovat  6*  oi  dwajitt  xtizoi&ÖTtf  und  dabei  auf  den 
spater  zu  erwähnenden  Asander  exempliflciert,  so 
dürfen  wir  daraus  den  Schluss  ziehen,  dass  ge- 
rade die  Schwäche  der  letzten  Spartokiden  und 
ihr  verlorenes  Vertrauen  auf  ihre  öwofus  diesen 
Zustand  mit  herbeiführen  halfen,  der  uns  die 
Skythen  als  Herren,  die  Bosporaner  als  mehr 
odeT  weniger  von  ihnen  abhängig  zeigt.  Denn 
dass  unter  den  ersten  Spartokiden,  einem  Saty- 
ios  ,  Leukon  oder  Pairisades,  die  Skythen  der 
Steppe  —  Strabon  spricht  ausdrücklich  von  den 
Noftädee  im  Gegensatz  zu  den  /Vcupyo/;  die  letz- 
teren können  nur  die  den  Spartokiden  schon  unter- 
worfenen und  ansässig  gewordenen  Skythen  der 
kleinen  Halbinsel  zwischen  Theodosia  und  Arabat 
einerseits  und  dem  kimmerischen  B.  andererseits 
sein  —  dafür,  dass  sie  das  Land  zu  bebauen  ge- 
statteten —  und  das  Land,  um  dessen  Bebauung 
es  sich  handelt,  kann  nach  dem  ganzen  Zusammen- 
hang bei  Strabon  wieder  nur  die  eben  erwähnte 
kleine  Halbinsel  sein  —  eine  Abgabe  fordern 
konnten,  scheint  mir  nach  dem,  was  wir  oben  aus- 
geführt haben,  ausgeschlossen;  solche  Zustände, 
dass  fremde  Stämme  im  eigenen  Gebiet  der  Bospo- 
raner für  Bebauung  des  Landes  Abgaben  erheben, 
sind  doch  nur  unter  schwächlichen  Regenten  denk- 
bar, nicht  unter  solchen,  die  wie  die  ersten  Spar- 
tokiden zu  Lande  sowohl  als  zu  Wasser  ihr  Schwert 
zu  gebrauchen  und  ihrer  Macht  Anerkennung  zu 
verschaffen  verstanden.  Also  die  Schwache  der 
letzten  Spartokiden  und  die  wachsende  Macht  der 
Skythen,  an  deren  Spitze  Skiluros  stand,  der  die 
Stadt  Chersones  so  arg  bedrängte,  dass  sie  dem 
Mithradates  Eupator  sich  übergab  (Strab.  VII  809 
und  die  Inschrift  des  Diophantos,  Latyschew 
I  185  =  Dittenbcrger  Syll.  252),  führte  auch 
im  bosporanischen  Reich  die  Wendung  herbei, 
dass  fortan  Mithradates  Eupator  hier  der  Herr 
wurde  und  mit  dem  letzten  Pairisades  die  Spar- 
tokiden zu  herrschen  aufhörten,  ein  Ereignis,  das 
nach  lustin  (XXXVII  2,  7.  3, 1.  XXXVITI  7,  4) 
bald  nach  Mithradates  Regierungsantritt,  d.  h. 
bald  nach  114  oder  113  v.  Chr.  fällt  (vgl.  dazu 
Niese  Rh.  Mus.  XLII  567).  Strabon  (VII  310) 
erzählt,  Pairisades  habe  seine  Herrschaft  dem  Mi- 
thradates übergeben ;  nach  der  eben  angezogenen 
Inschrift  zieht  Diophantos,  der  Feldherr  des  Mi- 
thradates, gleich  bei  seinem  ersten  Aufenthalt  in 
Chersones  nach  dem  B.  und  führt  auch  dort  in 
kurzer  Zeit  grosse  und  bedeutende  Thaten  aus. 
Worin  diese  bestanden,  sagt  die  Inschrift,  die 
von  Chersonesos  ausgeht  und  daher  die  diese 
Stadt  berührenden  Ereignisse  hervorhebt,  die  bospo- 
raniacben  Angelegenheiten  dagegen  nur  kurz  streift, 
nicht;  damals  kann  Pairisades  des  Mithradates 
Hülfe  wohl  angerufen,  aber  wohl  noch  nicht  ihm 
seine  Herrschaft  übergeben  haben,  denn  auf  dem 
zweiten  Zug,  den  Diophant  nach  kurzer  Rückkehr 
nach  dem  Pontos  wieder  in  die  Krim  unternahm 
und  worauf  er  nach  Besiegung  der  mit  den  Rho- 
xolanen  verbundenen  Skythen  abermals  an  den 
B.  kommt,  war  noch  Pairisades  in  seiner  Haupt- 
stadt. Bei  dieser  zweiten  Anwesenheit  des  Dio- 
phant in  Pantikapaion  wird  Pairisades  dem  Mi- 
thradates seine  Herrschaft  übergeben  haben,  wie 
Strabon  sich  ausdrückt;  die  Inschrift  meldet:  xai 


xaxaoxaod/isvos  xai  xa  sv&iva  xaltög  xai  ovfupe- 
qovxok  ßaadet  Mi&Qaddxr/t  Evndxooi,  was  deutlich 
genug  sagt,  dass  auch  rä  ir&tva,  d.  h.  die  Ver- 
hältnisse in  Pantikapaion  fortan  der  Sorge  des 
Mithradates,  nicht  mehr  der  des  Pairisades  ein- 
heimfallen  sollten.  Aus  dem,  was  in  der  Inschrift 
auf  die  letzten  eben  citierten  Worte  folgt:  t&v 
negl  Savfiaxov  Zxvdär  recoxcQisärxajv  xai  xov  per 
ixxghpavta  avxov  ßaaikia  Boojxoqov  TlaiQiodbav 

10  avildvxoov,  avxcot  o"  bxtßovltvaavx(ov  (avxatt  ist 
Diophantos)  geht  hervor,  dass  ausser  dem  Drängen 
der  Steppenskythen,  dem  der  schwache  Pairisades 
nicht  standzuhalten  vermag,  auch  im  Innern 
des  Reiches  sich  Tendenzen  geltend  machten,  die 
dessen  Auflösung  beschleunigten.  Saumakos  war 
vom  letzten  König  aufgezogen,  also  doch  wohl 
ein  Anverwandter  des  Königshauses,  jedenfalls 
jemand,  der  sich  benachteiligt  fühlte,  sobald  ein 
fremder  König  am  B.  herrschte;  nur  aus  diesem 

20  Gesichtspunkt  versteht  man  seinen  Aufstand  und 
seine  feindlichen  Anschläge  gegen  Diophantos.  Die 
Skythen,  die  ihn  bei  seinem  Aufstand  unterstütz- 
ten, sollen  nach  Kiese  (Rh.  Mus.  a.  a.  0.)  und 
anderen  dieselben  sein,  die  unter  Skiluros  und 
seinem  Sohne  Palakos  Chersonesos  und  das  bospo- 
ranische  Reich  bedrängten  ;  aber  diese  Skythen 
waren  zweimal  von  Diophant  in  kurzer  Zeit  aufs 
Haupt  geschlagen  und  auch  ihre  festen  Burgen 
waren  von  ihm  genommen.  Ist  es  glaublich,  dass 

SOsie  unmittelbar  darauf  wieder  in  Pantikapaion 
auftreten  und  dem  Saumakos  bei  seinem  Aufstand 
hülfreiche  Hand  leisten  ?  Wenn  Saumakos  als  in 
irgend  einer  näheren  Beziehung  zum  bosporani- 
senen  Königshaus  stehend  für  uns  zu  gelten  hat, 
ist  es  nicht  recht  glaublich,  dass  dieselben  Sky- 
then, die  vorher  feindlich  dem  B.  gegenüberstan- 
den, jetzt  auf  einmal  freundlich  zu  ihm  sich  stellen 
sollten.  Und  ist  denn  ein  Aufstand,  der  anfangs 
so  glücklich  verläuft,  dass  Diophant  aus  Panti- 

40  kapaion  weichen  muss,  so  rasch  ins  Werk  gesetzt 
und  so  rasch  aus  der  Ferne  unterstützt?  Ich 
glaube,  dass  gerade  der  anfängliche  Verlauf  dieses 
Aufstandes  dafür  spricht,  dass  Saumakos  genügend 
Zündstoff  vorfand,  dass  er  nicht  an  die  Skythen 
der  Steppe,  die  Nomadenskythen  Strabons,  erst 
sich  zu  wenden  brauchte,  dass  er  vielmehr  an  den 
in  und  um  Pantikapaion  wohnenden  Skythen  will- 
fährige Werkzeuge  zur  Ausführung  seiner  Pläne 
fand.  Dass  Saumakos  sich  auf  die  Skythen,  die 

50  Georgoi  des  Strabon,  wie  der  historische  Zusam- 
menhang meines  Erachtens  lehrt,  stützt,  lässt  ver- 
muten ,  dass  eine  vorwiegend  auf  die  ländliche 
Bevölkerung  der  skythi  sehen  Ackerbauer  sich 
stützende  Partei  einer  anderen  wesentlich  auf  die 
griechische  Stadtbevölkerung  angewiesenen  gegen- 
überstand ;  wenn  diese  Parteiungen  schon  länger 
andauerten  und  schon  unter  Pairisades  für  oder 
gegen  die  Annexion  durch  Mithradates  Stellung 
nahmen,  begreift  man  leicht  die  Schnelligkeit, 

60  mit  der  Saumakos  seinen  Aufstand  zu  stände 
brachte,  mit  der  er  den  König  tötete,  den  sieg- 
reichen Feldherrn  Diophant  zur  Flucht  nötigte 
und  sich  selber  auf  den  Thron  setzte.  Wir  be- 
sitzen noch  eine  Münze  mit  der  Aufschrift  ßaoi. 
Zavp.  (Weil  Ztschr.  f.  Num.  VIII  329).  Aller- 
dings dauerte  des  Saumakos  Herrlichkeit  nicht 
lange:  mit  neuen  Hülfskräften  erschien  im  näch- 
sten Frühjahr  Diophant  abermals  am  B.,  eroberte 
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Pantikapaion ,  bestrafte  die  Schuldigen  am  Auf.  men  wurde  unter  der  Bedingung,  dass  er  die  von 
stand,  nahm  Saumakos  gefangen,  der  in  die  Re-  den  Befehlshabern  in  Sinope  ihm  anvertrauten 
sidenz  des  Mithradates  geschickt  wurde,  und  stellte  Schätze  ausliefere  und  die  Getreidesendungen,  die 
definitiv  die  Ordnung  der  Dinge  so  her,  dass  sein  er  bisher  der  belagerten  Stadt  zugeschickt  hatte, 
Herr  fortan  König  des  B.  war.  Von  jetzt  an  ist  von  jetzt  ab  dem  Belagerungsheere  zusenden  sollte, 
für  die  folgende  Zeit  der  Pontes  und  B.  unter  wodurch  er  die  Eroberung  der  einer  Hungersnot 
einem  König;  das  alte  Spartokidenreich  blieb  ausgesetzten  Stadt  wesentlich  erleichterte.  Für 
nicht  auf  seine  alten  Grenzen  beschränkt,  sondern  diese  Verräterei  ereilte  ihn  bald  genug  die  Strafe. 
Chersones  und  die  ganze  Krim  bis  zur  Land-  Es  ist  ja  bekannt,  wie  der  alte  Mithradates  von 
zunge  werden  damit  vereinigt  (Strab.  VH  S09ff.)  10  Pompeius,  dem  Nachfolger  des  Lacullus,  aus  seinem 
und  sicher  auch  auf  der  asiatischen  Seite  einige  angestammten  Reich  vertrieben ,  unter  unglaub- 
griechische  Colonien ,  die  bisher  noch  nicht  den  liehen  Mühsalen  längs  der  Ostküste  des  schwarzen 
Spartokiden  unterthan  waren ,  wie  Phanagoria,  Meeres  floh  und  auf  diesem  Wege  endlich  an  den 
hinzugefügt  Denn  in  Mithradates  Zeit  war  Phana-  B.  Kimmerios  kam.  Machares  versuchte  gar  keinen 
goria  dem  bosporanischen  Reich  unterthan  (Appian.  emstlichen  Widerstand ;  als  sein  Vater  vor  den 
Mithr.  108).  War  der  Zuwachs  an  Land ,  das  Mauern  Pantikapaions  erschien,  stürzte  er  sich  in 
Mithradates  seinem  angestammten  pontischen  Reich  sein  Schwert,  während  die  Tbore  der  Stadt  dem 
hinzufügte,  bedeutend,  so  waren  andererseits  anch  Könige  sich  öffneten  (65  v.  Chr.).  Hier  am  B. 
die  Hülfsmittel,  die  ihm  daraus  zuflössen,  ansehn-  fasste  Mithradates  den  kühnen  Plan ,  wie  einst 
lieh:  18  Myriaden  Medimnen  Getreide  und  200  20  Hannibal  nach  Italien  zu  marschieren,  um  Roms 
Talente  Silbers  war  der  jährliche  Tribut,  der  den  Macht  an  Ort  und  Stelle  zu  zertrümmern:  stand 
neuen  Landesteilen  auferlegt  wurde  (Strab.  VII  doch  Pompeius,  sein  grösster  Gegner  und  Roms 
311).  Auch  unter  den  Truppen  des  Mithradates  ruhmvollster  Feldherr,  fern  in  Syrien,  und  glaubte 
finden  wir  in  dem  bald  darauf  ausbrechenden  ersten  er  doch  bei  Ausführung  dieses  Planes  auf  die  Bei- 
Krieg  mit  den  Römern  Bosporaner.  hülfe  der  Kelten  in  Oberitalien  und  an  der  mitt- 
Näheres  über  den  B.  hören  wir  erst  wieder  leren  Donau  rechnen  zu  können.  Sein  geretteter 
nach  dem  Ausgang  dieses  ersten  Krieges;  als  Schatz  von  6000  Talenten  (30  Millionen  Mark) 
Murena  den  sog.  zweiten  Krieg  mit  Mithradates  wurde  mit  freigebiger  Hand  an  die  nahen  und 
begann ,  war  letzterer  mit  der  Ausrüstung  einer  fernen  Dynasten  barbarischer  Völker  verteilt,  bei 
Expedition  gegen  den  B.  beschäftigt ,  wo  Auf-  80  denen  ohnehin  sein  Name  noch  viel  galt  und  die 
stand  herrschte.  Wir  haben  eine  Münze  mit  der  ihm  bereitwillig  Zuzug  und  Hülfe  versprachen. 
Aufschrift:  &Qxovtoi  'Yyiaivorto*;  (Bull.  hell.  VI  In  seinem  eigenen  Lande  rüstete  Mithradates  ein 
211);  in  diesem  Hygiainon  erkannte  gewiss  richtig  Heer,  in  das  er  Freie  und  Sclaven  einreihte  und 
Tb.  Reinach  (Mithradat  Eupator,  deutsche  Ausg.  das  er  in  kurzer  Zeit  auf  86  000  Mann  brachte, 
184)  einen  bosporanischen  Statthalter,  den  die  er  Hess  Holzungen  fallen,  um  aus  dem  Holz  Wurf- 
Erfolge  der  Römer  bei  Chaironeia  und  Orchomenos  geschosse  und  Kriegsmaschinen  zu  machen,  und 
ermutigten,  die  Fahne  der  Empörung  aufzupflanzen  Pflugochsen  töten,  um  aus  ihrer  Haut  ~ 


und  unter  seinem  eigenen  Namen  und  unter  dem  herzustellen ,  dazu  wurden  Kriegssteuern  ausge- 
Titel  eines  Archonten,  demselben  Titel,  unter  dem  schrieben  und  selbst  der  geringste  Besitz  als 
auch  einige  Jahrzehnte  später  der  aufrührerische  40  steuerungspflichtig  herangezogen  (Appian.  Mithr. 
Asander  prägen  Hess,  bevor  er  den  Königstitel  107);  und  um  das  Unglück  für  die  bosporanischen 
annahm,  Münzen  schlagen  zu  lassen.  Aber  erst  Städte  voll  zu  machen,  lähmte  die  von  Pompeius 
nach  Beendigung  des  Krieges  mit  Murena  kam  angeordnete  Blockade  des  Pontos  Euxeinos  völlig 
Mithradates  dazu,  den  B.  wieder  zu  unterwerfen;  den  Handel  (Plut.  Pomp.  89)  und  wurden  schliess- 
die  von  Strabon  erwähnten  (VH  307)  Schlachten  lieh  alle  diese  Leiden  durch  ein  Erdbeben  Ver- 
des mithradatischen  Feldherrn  Neoptolemos,  der  mehrt,  das  sich  im  J.  64  v.  Chr.  ereignete  (s. 
im  Winter  auf  dem  festgefrorenen  B.  Kimmerios  Reinach  Mithr.  Eupator  401).  Man  begreift 
eine  Land-  und  im  Sommer  ebenda  eine  Seeschlacht  leicht,  dass  die  Unzufriedenheit  von  Tag  zu  Tag 
schlug,  gehören  in  diese  Zeit  (s.  Niese  a.  a.  O.).  wuchs,  und  dass  es  nur  eines  Funkens  bedurfte, 
Jedenfalls  gelang  Mithradates  die  Unterwerfung  50  um  dies  Heer,  das  zum  grössten  Teil  aus  bospo- 
des  B. :  im  J.  81  v.  Chr.  setzte  er  dort  seinen  ranischen  Landeskindern  bestand,  die  lieber  ihren 
Sohn  Machares  als  König  ein  (Appian.  Mithrad.  friedlichen  Beschäftigungen  nachgingen  —  dies 
67).  Damit  ist  gewiss  nicht  gesagt,  dass  der  B.  folgt  klärlich  aus  Appian  (Mithr.  108) :  xal  xov 
vom  Pontos  losgetrennt  war  und  ein  selbständiges  argardv  h  v.toyla  «ran»  /ii)  ov  ßfßato;  jj  6iä  ttjv 
Königreich  bildete,  vielmehr  war  Machares  nur  aväyxqv  nje  axoaxrla^  xal  fit '  iofpogaiv  ßaQvxrjxa — 
Vicekönig  und  blieb  seinem  Vater  für  seine  Hand-  zum  Aufruhr  und  Abfall  zu  bewegen.  Und  ebenso 
lungen  verantwortlich,  ähnlich  wie  schon  Mithra-  waren  die  zahlreichen  römischen  Emigranten  und 
dates  seinen  gleichnamigen  Sohn  zum  Vicekönig  Überläufer,  die  bei  Mithradates  sich  aufhielten 
über  Kolchis  gemacht  hatte ;  jedenfalls  betrach-  und  zu  einer  Truppe  vereint  waren  —  sie  haben 
tote  er  sich  selbst  bis  an  sein  Ende  als  recht- 60  jedenfalls  ein  eigenes  Lager,  s.  Appian.  Mithr. 
mässigen  König  und  Herrscher  des  B.  Machares  110  —  ein  unzuverlässiges  Element  und  leicht 
musste  dies  Verhältnis  weniger  zusagen;  nach  zum  Abfall  zu  bewegen,  wenn  ihnen  statt  des 
einer  lauen  Unterstützung  seines  Vaters  während  ihnen  jedenfalls  unsympathischen  Kriegszuges 
des  bald  darauf  erfolgenden  dritten  Krieges  mit  nach  Italien  andere  Hoffnungen  gemacht  wurden, 
den  Römern  trat  er  nach  den  ersten  grossen  Nie-  Pharnakes,  des  Mithradates  eigener  Sohn,  benützt* 
derlagen  des  Mithradates.  als  Lucullus  selbst  Si-  diese  überall  sich  kundgebende  Gährung,  fiel  mit 
nope  belagerte,  auf  die  Seite  der  Römer,  unter  dem  Heer  von  seinem  Vater  ab  und  liess  auch 
deren  Freunde  und  Bundesgenossen  er  aufgenom-  von  dem  Heere  zum  König  sich  ausrufen,  während 
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Mithradates  nach  einem  vergeblichen  Versach,  seine 
eigene  Autorität  herzustellen,  von  einem  seiner 
Leibwächter  sich  töten  Hess.  Pharnakes  sandte 
den  Leichnam  seines  Vaters  an  Pompeins  und 
wurde  zum  Freund  und  Bundesgenossen  Borns  er- 
klärt und  als  König  von  B.  anerkannt ;  das  König- 
reich Pontos  dagegen  gab  man  ihm  nicht  zurück 
(Frühjahr  63  v.  Chr.). 

63—47  v.  Chr.  Pharnakes.  Was  er  gethan, 
um  die  schweren  Wunden,  die  sein  Vater  dem 
Handel  und  Wohlstand  des  B.  geschlagen,  zu 
heilen ,  wissen  wir  nicht ;  den  äusseren  Umfang 
des  Reiches ,  wie  er  zu  Zeiten  des  Mithradates 
gewesen,  behielt  er  nicht  blos  bei,  sondern  dehnte 
ihn  bis  an  den  Don  aus,  wo  das  griechische  Em- 
porion Tanais  fortan  den  bo»poranischen  Herr- 
schern unterthan  blieb  (Strab.  XI  495);  auf  einem 
dieser  Züge,  deren  Frucht  die  Unterwerfung  der 
Malten  bis  an  den  Don  war,  wird  er  auch  mit 
den  Dandariern  feindlich  zusammengestoßen  sein 
und  ihnen  ihr  Land  durch  Ableitung  des  Hypanis 
(jetzt  Kuban}  überschwemmt  haben.  Nach  aussen 
tritt  Pharnakes  kraftvoll  auf.  Man  versteht  es 
vollkommen,  das»  er  auch  die  Stadt  Phanagoria, 
die  seinem  Vater  unterthan,  von  Pompeius  aber 
für  frei  und  autonom  erklärt  war,  sich  wieder 
unterwarf;  da&s  er  dabei  so  human  wie  möglich 
verfuhr  und  die  Stadt  vor  Schaden  zu  bewahren 
suchte,  macht  ihm  nur  Ehre  (Appian.  Mithr.  113. 
120).  Aber  sein  Ehrgeiz  liess  ihn  nicht  mit  der 
Herrschaft  über  das  bosporanisebe  Reich  zufrieden 
sein. 

Der  mit  dem  Beginn  des  J.  48  v.  Chr.  in  Rom 
sich  entwickelnde  Bürgerkrieg  zwischen  Caesar 
und  Pompeius,  der  zu  des  letzteren  Niederlage 
bei  Pharsalos  führte,  liess  auch  Pharnakes  die  Ge- 
legenheit günstig  erscheinen,  um  die  pontischen 
Provinzen,  das  alte  Reich  seines  Vaters  Mithra- 
dates, wiederzuerobern:  er  brach  mit  seinem  Heere 
nach  Kleinaaien  auf  und  unterwarf  sich  ausser 
der  Landschaft  Kolchis  viele  Städte  Kappa- 
dokiens und  des  Pontos,  schlug  den  ihm  ent- 

? egengeschickten  römischen  Feldherrn  Domitius 
alvinus  und  war  auf  dem  Marsche  nach  Asia 
und  Bithynia,  als  die  Botschaft  von  dem  Abfall 
seines  Feldherrn  Asander,  den  er  am  B.  als  Statt- 
halter zurückgelassen  hatte,  ihn  zum  Rückmarsch 
bewog.  Die  am  2.  August  47  geschlagene  Schlacht 
bei  Zela,  worin  Pharnakes  von  Caesar  völlig  be- 
siegt wurde,  vernichtete  mit  einem  Schlage  alle 
Hoffnungen  des  Königs:  nur  mit  wenigen  Leuten 
rettete  er  sich  nach  dem  B. ,  bemächtigte  sich 
zwar  der  Städte  Pantikapaion  und  Theodosia, 
wurde  aber  von  Asander  besiegt  und  in  der  Schlacht 
getötet  (Cass.  Dio  XLII  45f.).  Auch  der  von 
Caesar  zum  König  des  B.  ausersehene  und  mit 
der  Bekriegung  des  Asander  betraute  Mithradates 
von  Pergamon,  der  auf  seinem  Zug  dorthin,  offen- 
bar um  sich  Geld  zu  verschaffen,  das  Heiligtum 
der  Leukothea  im  Moscherlande  ausraubte  (Strab. 
XI  498),  wurde  von  Asander  besiegt  und  getötet 
(Dio  XLII  48.  Strab.  XIII  625).  Somit  blieb 
Asander  Herr  des  B.,  den  er  29  Jahre  lang  be- 
herrschte; die  Münzen  mit  seinen  Regierungs- 
jahren, die  vom  2.  bis  zum  29.  reichen,  hat  v.  S  all  et 
(Beitrage  zur  Geschichte  u.  Numism.  d.  Könige  des 
kimmerischen  B.,  Berlin  1866)  zusammengestellt 
Sallet  lässt  den  Asander  von  46— 18A7  regieren. 


Zwar  ist  er  erst  seit  der  Besiegung  des  Mithradates, 
die  nicht  vor  Ende  47,  wahrscheinlich  aber  erst  im 
J.  46  stattfand,  im  dauernden  und,  so  viel  wir 
wissen,  ungestörten  Besitz  des  B. ;  aber  seine  Er- 
hebung zum  Herrscher  des  Reiches  anfangs  unter 
dem  Titel  Sqx<ov,  erst  später  als  ßaodevs,  und  sein 
Abfall  von  Pharnakes  fällt  sicher  ins  J.  48.  Denn 
wenn  die  Schlacht  bei  Zela  am  2.  August  47  ge- 
schlagen wurde,  so  fiel  der  Sieg  über  Domitius  gegen 
das  Ende  des  J.  48,  was  unzweifelhaft  aus  Cassius 
Dios  Worten  (XLII  46)  6  xttftcDv  xQooi)ct  hervorgeht, 
und  damit  der  Aufbruch  des  Pharnakes  nach  Klein- 
asien wenn  nicht  in  den  Anfang,  so  doch  vor  die 
Mitte  desselben  Jahres.  Dass  aber  Asander  bald 
nach  der  Abreise  seines  Königs  sich  empörte, 
lehrt  uns  derselbe  Dio.  Und  ich  sehe  gar  keinen 
Grund  gegen  die  Annahme,  dass  er,  sobald  er  die 
Fahne  der  Empörung  aufpflanzte,  auch  den  Titel 
Arcbon,  womit  er  zuerst  auf  seinen  Münzen  er- 
scheint, annahm  und  auf  seinen  Münzen  von  die- 
sem Zeitpunkte  an,  also  vom  J.  48/47  an,  seine 
Regierungsjahre  rechnete.  Nun  bezeichnet  er  sich 
auf  Münzen  aus  seinem  vierten  Regierungsjahr 
als  ßaoiXtvs,  und  dies  vierte  Regierungsjahr  fiele 
bei  der  obigen  Annahme  in  das  J.  45/44,  also 
noch  vor  oder  unmittelbar  nach  Caesars  Tod.  Dass 
aber  Asander  bei  Caesars  Lebzeiten  sich  König 
habe  nennen  können,  hält  Sallet  für  unmöglich, 
der  sogar  die  Annahme  dieses  Titels  erst,  seitdem 
M.  Antonius  zum  Machthaber  nach  der  Schlacht 
bei  Philippi  sich  aufgeschwungen,  für  möglich 
hält.  Aber  eine  Abhängigkeit  Asanders  von  Rom, 
wie  bei  seinen  Nachfolgern,  ist  nicht  aus  den 
Denkmälern  ersichtlich;  auf  seinen  Münzen  er- 
scheint sein  eigenes  Bildnis,  nicht  das  von  Caesar 
oder  Antonius.  Warum  sollte  er  also  nicht  aus 
eigener  Machtvollkommenheit  sich  König  genannt 
haben  ?  War  ihm  aber  an  der  Bestätigung  dieses 
Titels  von  seiten  Roms  gelegen,  warum  sollte  er 
sie  nicht  auch  sei  es  durch  Fürsprache  einfluss- 
reicher Freunde,  sei  es  durch  eigenes  Bitten  von 
Caesar  bekommen  haben?  Das  steht  doch  fest, 
dass  Caesar  nach  dem  Untergang  des  Mithradates 
von  Pergamon  nichts  unternahm,  um  dafür  an  Asan- 
der sich  zu  rächen  und  ihn  aus  dem  B.  zu  vertreiben, 
vielmehr  ungestört  ihn  im  Besitz  desselben  liess. 
Das  weist  doch  darauf  hin,  dass  es  irgendwie  zu 
einer  Verständigung  zwischen  Caesar  und  Asander 
gekommen  ist.  Fällt  ah»  Asanders  erstes  Regie- 
rungsjahr ins  J.  48/47,  so  fällt  sein  letztes  ins 
J.  20/19,  da  auf  den  Münzen  als  höchstes  das 
29.  Regierungsjahr  sich  findet.  So  hinge  nicht 
andere  mit  höheren  Daten  sich  finden,  müssen 
wir  hierbei  stehen  bleiben.  Aus  Asanders  langer 
Regierung  erfahren  wir  nicht  viel;  Strabon  be- 
richtet von  seiner  Befestigung  des  Isthmos  zwi- 
schen Theodosia  und  dem  maiotischen  Meer,  um 
die  Einfälle  der  Skvthen  besser  abwehren  zu 
können  (VH  811),  und  von  der  Ausbreitung  seiner 
Macht  bis  zum  Tanais  (XI  495),  wie  in  gleicher 
Weise  schon  Pharnakes  die  ganze  asiatische  Seite 
der  Maiotis  einschliesslich  der  Stadt  Tanais  sich 
unterworfen  hatte. 

Dass  Asander  im  J.  281  der  bosporanischen 
Aera,  das  dem  J.  17/16  v.  Chr.  entspricht,  tot 
war,  beweist  eine  Goldmünze  mit  dem  Brustbild 
der  Königin  im  Diadem  und  der  Aufschrift:  ßaot- 
Uaatii  Awafi$o><;  (s.  v.  Sallet  Beiträge  15),  denn 
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zu  Asanders  Lebzeiten  konnte  diese  Münze  nicht 
geschlagen  werden.  Sie  beweist  aber  ferner,  dass 
Dynamis,  die  Gattin  Asanders,  deT  die  Regierung 
von  ihrem  sterbenden  Gatten  übertragen  war,  eine 
Zeit  lang  allein  regierte  und  erst  einige  Jahre 
nach  Asanders  Tod  einem  Mann  Scribonius ,  der 
des  grossen  Mithradates  Enkel  zu  sein  —  Dynamis 
war  die  richtige  Enkelin  desselben  —  und  von 
Augustus  das  Königreich  bekommen  zu  haben 
behauptete ,  ihre  Hand  reichte.  Scribonius  be- 10 
machtigte  sich  so  des  bosporanischen  Reiches; 
dass  er  nach  Asanders  Tod  in  den  B.  gekommen, 
geht  deutlich  aus  Cassius  Dios  Worten  hervor  (LTV 
24).  Ihm  gegenüber  verdient  die  Erzählung  von 
einer  Schlacht  zwischen  Scribonius  und  Asander 
und  von  des  letzteren  durch  Hunger  herbeige- 
führten Tode,  die  in  den  pseudolukianischen  Ma- 
krobioi  c.  17  sich  findet,  keinen  Glauben. 

IV.  Romische  Kaiserzeit.  Aber  in  Rom 
war  man  mit  dieser  Entwicklung  der  bosporanischen  20 
Angelegenheiten  keineswegs  zufrieden;  Augustus 
entsandte  Agrippa,  der  seinerseits  den  König  Po- 
lemo  vom  Pontes  in  den  B.  einzurücken  beauf- 
tragte. Als  dann  im  Frühjahr  15  v.  Chr.  Agrippa 
selbst  in  Sinope  eintraf,  war  Scribonius  von  den 
Bosporancrn  getötet,  und  diese  selbst  hatten  dem 
Polemo  sich  ergeben,  nachdem  sie  vorher  Wider- 
stand versucht,  aber  auf  die  Kunde  von  Agrippas 
Nahen  davon  Abstand  genommen  hatten  (Cass. 
Dio  a.  a.  0.  Joseph,  ant.  lud.  XVI  12ff.;  über  30 
die  Zeit  vgl.  W.  v.  Voigt  Quo  anno  Agrippa 
expeditionera  Bosporanam  fecerit  in  Griech.  Studien 
für  H.  Lipsius  134). 

Polemo  erhielt  zu  seinem  früheren  Besitz  jetzt 
noch  das  Königreich  B.  und  heiratete  die  Dvna- 
mis ;  beides  mit  Zustimmung  des  Augustus.  Dies 
fallt  gewiss  noch  ins  J.  15  v.  Chr.;  v.  Voigt 
hat  a.  a.  0.  mit  Recht  darauf  aufmerksam  ge- 
macht, dass  Cassius  Dio  alle  die  bosporanischen  Er- 
eignisse, die  nicht  gleichzeitig  sein  können,  des-  40 
halb  zum  J.  14  v.  Chr.  erzählt,  weil  der  vom 
Senat  dem  Agrippa  angetragene  Triumph  und 
dessen  Ablehnung  in  dies  Jahr  gehört.  Zwischen 
diesem  Ereignis  und  der  Einrichtung  des  B.  muss 
aber  eine  geraume  Zeit  liegen,  da  Augustus  in 
Gallien  waT  und  Agrippa  an  ihn,  nicht  an  den 
Senat,  über  seine  Massnahmen  berichtete,  letzterer 
also  erst  wieder  auf  Augustus  Meldung  den  Triumph 
gewähren  konnte. 

Dynamis  muss  bald  gestorben  sein ;  nach  ihr  50 
heiratete  Polemo  die  Pythodoris,  deren  Hochzeit 
Mommsen  in  die  J.  12 — 8  v.  Chr.  setzt  (Ephem. 
epigr.  I  p.  270);  aus  dieser  Ehe  stammten,  wie 
Strabon  uns  mitteilt,  drei  Kinder,  zwei  Söhne 
und  eine  Tochter.  Von  den  Söhnen  lebte  Polemo 
bei  der  Mutter  als  Privatmann,  bis  er  nach  deren 
Tod  König  vom  Pontos  und,  wie  wir  später  sehen 
werden,  auch  vorübergehend  vom  B.  wurde. 

Von  Polemos  I.  Regierung  im  B.  wird  uns 
nur  durch  Strabon  (XI  493)  berichtet,  dass  er  die  60 
am  Fluss  gleichen  Namens  gelegene  Stadt  Tanais 
wegen  ihrer  Unbotmässigkeit  zerstörte;  da  dies 
vetüaxt  geschehen  war,  als  Strabon  schrieb  —  und 
das  12.  Buch  schrieb  er  wegen  der  Erwähnung 
des  Polemoniden  Zeno  als  König  von  Klein-Arme- 
nien  nach  18  n.  Chr.  — ,  so  ist  hieraus  ein  An- 
haltspunkt für  das  Todesjahr  des  Polemo  zu  ge- 
winnen. Wenn  er,  wie  man  gewöhnlich  annimmt, 


bereits  im  J.  8  v.  Chr.  starb,  so  konnte  schwer- 
lich nach  dem  J.  18  n.  Chr.  Strabon  von  »einer 
Zerstörung  der  Stadt  Tanais  als  von  einer  vtonni 
geschehenen  sprechen.  Und  wo  sonst  vitoavi  von 
ihm  gebraucht  wird  (vgl.  XII  556),  bezieht  es 
sich  auf  Ereignisse,  die  vom  Standpunkt  de» 
Schriftstellers  der  jüngsten  Vergangenheit  ange- 
hören. Man  wird  geneigt  sein,  das  Todesjahr  des 
Polemo  näher  an  das  J.  18  n.  Chr.  heran  als 
weiter  davon  abzurücken ;  aber  genau  kennen  wir 
dasselbe  nicht.  Er  fiel  im  Kampfe  gegen  die 
Aspurgianer,  die  Strabon  (XI  495.  XII  556)  für 
einen  Volksstamm,  der  auf  einem  Räume  von  500 
Stadien  zwischen  Phanagoria  und  Gorgipia  wohnte, 
hält.  Niemand  sonst  erwähnt  diese  Aspurgianer 
und  die  Endung  -tavoi  ist  auch  bei  einem  Volks- 
stamroe  nicht  gerade  gewöhnlich  ;  ausserdem 
ist  dieser  Landstrich  zwischen  Phanagoria  und 
Gorgipia  seit  alters  von  Sindern  bewohnt  (vgl. 
Strabons  Worte  TekevrTjaavroe  [sc.  Iloliptwvo^]  ht 
rote  'A örtovQytavots  xaXov/ifvoti  i&v  TitQi  xr/v  Etv- 
dixi/v  ßaQßÖQo»')  und  seit  mehreren  Jahrhunderten 
bereits  dem  bosporanischen  Reich  einverleibt,  was 
Strabon  (XI  495)  noch  ausdrücklich  für  seine  Zeit 
bezeugt.  Aber  Strabon  irrte  sich  mit  der  Be- 
hauptung, dass  die  Aspurgianer  ein  Volksstamm 
waren,  es  waren  vielmehr  Freunde  und  Anhänger 
eines  Mannes  Namens  Aspurgos.  Dieser  Eigen- 
name kommt  in  diesen  Gegenden  nachweislich 
vor,  s.  Wilmanns  Exempla  535.  Auch  das  auf 
Inschriften  des  2.  und  3.  Jhdts.  n.  Chr.  vorkom- 
mende 6  hti  r&v  ^Aoxovqyhivwy  (Latyschew 
29.  481)  beweist  nicht,  dass  'Aonovoyiavoi  ein 
Volk  sind;  der  Nominativ  ist  nicht  ol  'A<kiovq- 
yiavoi ,  sondern  tä  'AoxovQytavä ,  womit  ein  Ort, 
ein  Schloss  oder  ähnliches,  das  nach  einem  Aspur- 
gos genannt  ist,  gemeint  sein  wird.  In  den  man- 
cherlei uns  erhaltenen  mit  6  kti  gebildeten  Titeln 
bosporanischer  Beamter  bezeichnet  das  auf  tni 
folgende  Wort  nie  einen  Volksstamm,  dem  der 
Betreffende  vorgesetzt  ist.  Nun  ist  es  doch  sicher 
kein  Zufall,  dass  die  strabonischen  Aspurgianoi 
zeitlich  zusammentreffen  mit  der  Regierung  eines 
Königs  Aspurgos  (Latyschew  36.  304),  von  dem 
eine  Inschrift  aus  dem  bosporanischen  J.  313 
(MlT')>  das,  wenn  der  Einer  richtig  ergänzt  ist, 
dem  J.  16  n.  Chr.  entspricht,  das  aber  auch, 
wenn  der  Einer  niedriger  oder  höher  sein  sollte, 
ungefähr  der  Zeit  entspricht,  die  wir  oben  nach 
Strabon  für  Polemos  Tod  in  Anspruch  nahmen, 
erhalten  ist  (Latyschew  864).  Dieser  König 
Aspurgos  heisst  auf  einer  Inschrift  (Latyschew 
86)  toV  ix  ßaodJtoe  'Aaavdg6x°v ,  also  Sohn 
eines  Königs  Asandrochos,  der  bisher  vollkommen 
unbekannt  ist.  Da  aber  der  Zeit  nach  Aspurgos 
dem  König  Asander  nahe  steht,  hat  man  gewiss 
mit  Recht  in  dem  'Aaavdgo^ov  der  Inschrift  die- 
sen Asander  erkennen  wollen  und  die  sonst  nicht 
übliche  Form  'Aoav^go^ov  für  Steinmetzfehler  statt 
'Aoav&gov  erklärt.  Jedenfalls  an  der  Existenz 
eines  Königs  Namens  Aspurgos  bald  nach  Augu- 
stus Tode  ist  nicht  zu  zweifeln;  ist  dieser  aber 
ein  Sohn  des  Asander,  so  erklärt  sich  vollkommen, 
wie  er  durch  die  Heirat  seiner  Mutter  Dynamis 
mit  Polemo  und  durch  des  letzteren  Erhebung 
auf  den  Thron  des  bosporanischen  Reiches  in  seinen 
Rechten  und  Erwartungen  auf  die  Erbfolge  sich 
betrogen  und  getäuscht  fand,  wie  er  eine  Partei 
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am  sich  bildete,  die  nach  ihm  'Aoxovoytavoi  hiessen 
und  wie  Polemo  unter  der  Maske  der  Freund- 
schaft («ti  nQooxoirioti  (fillas),  aber  mit  bösen  Ge- 
danken im  Hintergrunde  sich  ihnen  näherte,  von 
Aspurgos  und  seinen  Genossen  aber  in  seinen 
wahren  Absichten  erkannt,  angegriffen  und  ge- 
tötet wird.  Also  dem  Polemo  folgte  Aspurgos; 
Polemos  Witwe  Pythodoris  beherrschte  fortan  nur 
das  Königreich  Pontos  (Strab.  XII  556  u.  ö.).  In 
Rom  that  man  nichts,  soviel  wir  erfahren,  um 
Polemo,  den  Schützling  des  Augustus  und  des 
Agrippa  zu  rächen ;  vielmehr  muss  Aspurgos  irgend- 
wie seine  Anerkennung  durchzusetzen  verstanden 
haben,  denn  auf  den  Inschriften  (Latyschew 
36.  304)  heisst  er  (piiogtoftatos  und  tpüöxaiaao, 
der  beste  Beweis,  dass  er  mit  Rom  in  Frieden 
lebte  und  mit  Roms  Zustimmung  im  B.  herrschte. 
So  wenig  wir  von  seiner  Regierung  auch  wissen, 
so  lehrt  doch  die  eine  Inschrift  (L  a  t  y  s  c  b  e  w 
36),  dass  er  ein  kriegerischer  Fürst  war,  der  nicht 
blos  jenseits  der  Meerenge  auf  der  asiatischen 
Seite  die  Herrschaft  über  die  Sinder  und  Maiten, 
wie  schon  die  Spartokiden,  und  auch  über  die 
Tanaiten,  wie  seine  unmittelbaren  Vorgänger,  auf- 
recht erhält,  sondern  auch  neue  Volksstämme  wie 
die  Tarpeitai  und  die  Toretai,  die  vorher,  wie  es 
scheint,  nicht  dein  bosporanischen  Reich  unterthan 
waren ,  sich  unterwirft  und  auch  auf  der  tauri- 
schen  Halbinsel  die  alten  Feinde,  die  Skythen 
und  Taurer,  zurückdrängt  und  zur  Unterordnung 
unter  seine  Oberherrschaft  zwingt ;  der  hier  vor- 
kommende Ausdruck  vxoxaSarta  (der  Stein  tvro- 
laoama)  Zxt>ten  Mai  Tavgovs  ist  bestimmt  ge- 
nug ,  um  daraus  zu  entnehmen ,  dass  jedenfalls 
unter  Aspurgos  von  den  unter  den  letzten  Spar- 
tokiden üblichen  Tributgeldern  an  die  Skythen 
keine  Rede  war.  Das  Todesjahr  des  Aspurgos  ist 
völlig  unbekannt;  es  steht  aber  nichts  der  An- 
nahme entgegen,  dass  er  die  ganze  Regierung  des 
Tiberius  hindurch  regierte  und  erst  am  Ende  der- 
selben oder  zu  Anfang  der  Regierung  des  Gaius 
starb ;  von  letzterem  hören  wir,  dass  er  im  J.  38 
n.  Chr.  den  Polemo  II.,  den  Sohn  des  Polemo  I. 
und  der  Pythodoris,  als  König  über  den  B.  ein- 
setzte (Cass.  Dio  LVUII  12). 

Wegen  der  Münzen  aus  den  bosporanischen 
J.  289—335  =  8  v.  Chr.— 38  n.  Chr.  mit  ver- 
schiedenen Monogrammen  verweise  ich  auf  Laty- 
schew s  Einl.  XL  f.,  der  wohl  endgültig  die 
alte  Annahme,  dass  zwischen  Polemo  I.  und  Po- 
lemo IL  drei,  ja  sogar  4  verschiedene  Könige, 
die  man  Rheskuporis  oder  Sauromates  nannte, 
über  den  B.  geherrscht  hätten,  beseitigt  hat.  Aber 
auch  heute  noch  sind  manche  Monogramme  nicht 
aufgelöst ;  oder  wer  glaubt,  dass  das  Monogramm  £ , 
das  auf  Münzen  aus  den  J.  289—304  (8  v.  Chr. 
— 8  n.  Chr.)  vorkommt,  richtig  in  Aspurgos,  der 
Sohn  der  Dynamis,  der  Enkelin  des  Mithradates, 
aufgelöst  ist?  Auf  Münzen  der  J.  305  und  306  -  9 
und  10  n.  Chr.  erscheint  das  Monogramm  Jfä ; 
das  soll  beiasen  Tißegtoe  KXaviu^  JWgow  und  eine 
Schmeichelei  für  den  damals  mit  dem  pannoni- 
schen  Kriege  beschäftigten  Tiberius  sein.  Man  be- 
greift nicht,  warum  dann  nicht  Tibers  Name  voll 
auf  die  Münze  geprägt  und  der  Anläse  dazu  ge- 
setzt wurde.  Das  Monogramm  Jfä  war  doch 
sicher  schon  den  Zeitgenossen  ein  Rätsel,  wenn 
die  obige  Auflösung  richtig  wäre.  Solange  nicht 


diese  und  ähliche  Monogramme  sicher  aufgelöst 
und  gedeutet  sind,  können  wir  diese  Münzen  für  die 
Geschichte  nicht  verwerten. 

Also  im  J.  38  n.  Chr.  wurde  Polemo  II.  König 
des  B.  Aber  die  Umtriebe  der  Achaimeniden, 
denn  als  solche  fühlten  sich  die  Brüder  Mithra- 
dates und  Kotys,  die  Söhne  des  Aspurgos  (La- 
tyschew 32.  37.  Köhne  Musee  Kotschoubey  II 
218),  müssen  anhaltend  gewesen  sein,  jedenfalls 
10  waren  sie  erfolgreich.  Denn  der  Kaiser  Claudius 
zeigte  sich  ihren  Ansprüchen  geneigt,  rief  im 
J.  42  den  Polemo  II.  aus  dem  B.  ab  und  machte 
Mithradates  zum  Herrscher  desselben  (Cass.  Dio 
LX  8). 

Mit  diesem  Mithradates  kommt  die  Herrschaft 
wieder  an  die  Familie  des  Aspurgos,  in  deren  Be- 
sitz der  bosporanische  Thron  für  lange  Jahre  bleibt. 
Da,  wie  wir  sahen,  Aspurgos  ein  Sohn  des  Asan- 
der  und  durch  Asanders  Frau  Dynamis  ein  Gross- 

20  söhn  des  Pharnakes  ist,  so  fallen  damit  alle  Hy- 
pothesen von  einer  aspurgianiscben  und,  weil  man 
die  Aspurgianer  für  Sarmaten  hielt,  von  einer 
sarmatischen  Dynastie,  die  nach  Polemo  I.  den 
B.  beherrscht  haben  soll.  Unzweifelhaft  galten 
Aspurgos  und  seine  Nachfolger  als  Nachkommen 
der  Dynamis  für  Achaimeniden,  wie  schon  die 
Anwendung  der  pontischen  Aera  auf  ihren  Münzen 
beweist ;  vgl.  Cass.  Dio  LX  8.  Tac.  ann.  XII  18. 
Mithradates  II.  (oder,  wenn  man  den  von 

30  Caesar  zum  König  von  B.  ausersehenen,  aber  von 
Asander,  bevor  er  nur  die  Herrschaft  antrat,  ge- 
töteten Mithradates  von  Pergamon  mitzählt,  HI.) 
muss  dem  Vertrauen,  das  Claudius  in  ihn  setzte, 
nicht  entsprochen  und  als  König  von  B.  die  Zu- 
friedenheit des  Kaisers  sich  nicht  erworben  haben. 
Denn  ohne  dass  wir  genau  die  Gründe  wissen  (wenn 
man  nicht  aus  Tacitus  Worten:  {rater  Cotya, 
proditor  olim  deinde  hoslis  metuehotur  Umtriebe 
und  Verdächtigungen  des  Kotys  in  Rom  annehmen 

40 will),  wurde  Mithradates  durch  Claudius  wieder 
mit  Waffengewalt  seiner  Herrschaft  entsetzt  und 
an  seine  Stelle  sein  Bruder  Kotys  zum  König  des 
B.  ernannt  Kaum  hatten  aber  die  römischen 
Legionen  unter  Didius  Gallus  die  Krim. verlassen, 
als  Mithradates,  der  vor  der  römischen  Übermacht 
geflohen  war  und  zwar  zu  den  barbarischen  Stäm- 
men auf  der  asiatischen  Seit«  der  Maiotis,  von 
diesen  letzteren  einige  in  sein  Interesse  zu  ziehen 
wrisste  und  hauptsächlich  auf  die  Stämme  der 

50Dandarier  und  Siraker  sich  stützend  in  den  B. 
einzufallen  sich  anschickte.  Kotys  und  der  Com- 
mandeur  der  wenigen  zurückgebliebenen  römischen 
Truppen,  Iulius  Aquila,  fühlen  sich  allein  dem 
drohenden  Ansturm  gegenüber  zu  schwach  und 
verbinden  sich  mit  Eunones,  dem  König  der  den 
Sirakern  benachbarten  Aorsen.  So  kommt  es  zum 
Kampf  zwischen  den  Brüdern.  Die  Stadt  der 
Danaarier,  die  Mithradates  verlassen,  wird  ohne 
Schwertstreich  genommen  und  die  Hauptstadt  der 

60  Siraker  im  Sturm  erobert  —  diesen  glücklichen 
Thaten  des  Kotys  gegenüber  machten  die  Verbün- 
deten des  Mithradates  ihren  Frieden  mit  Rom, 
und  Mithradates  selbst  suchte  durch  Eunones  die 
Verzeihung  des  Claudius  nach,  die  er  auch  erhielt. 
Unter  Eskorte  wurde  er  nach  Rom  gebracht,  wo 
er  noch  lange  lebte  und  erst  unter  Galba  als  Mit- 
schuldiger des  Nymphidius  Sabinus  getötet  wurde. 
Mithradates  kam  im  J.  49  n.  Chr.  nach  Rom, 
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darnach  fallt  der  Krieg  mit  ihm  wohl  ins  J.  47 
oder  48  (Tac  ann.  XII  15f.  Plut.  Galba  13.  15). 
Seine  Entfernung  vom  Throne  muss  aber  noch 
früher,  wohl  im  f.  46  n.  Chr..  stattgefunden  haben, 
denn  die  erste  Münze  seines  Bruders  und  Nach- 
folgers Kotys  ist  aus  dem  J.  342  =  46  n.  Chr. 
(Köhne  Musee  Kotseh.  II  221). 

Kotys  I.  regierte  also  von  46  n.  Chr.  an  bis 
wenigstens  zum  J.  69  n.  Chr.,  aus  dem  seine 
letzte  Münze  datiert  ist  (Köhne  a.  a.  0.  227).  10 
Im  J.  71  n.  Chr.  lernen  wir  durch  eine  Inschrift 
(Latyschew  355)  Tib.  Iulius  Rheskuporis  als 
König  des  B.  kennen;  ob  dieser  der  Nachfolger 
des  Kotys  ist  oder  ob  zwischen  beide  noch  ein 
König  Iulius  . .  .  eingeschoben  werden  muss,  ist 
um  so  schwerer  zu  entscheiden,  ab  wir  hier  und 
in  der  Folge  fast  ausschliesslich  auf  die  Inschrif- 
ten und  Münzen  angewiesen  und  der  Schriftsteller- 
zeugnisse fast  ganz  beraubt  sind.  Auf  der  an- 
gezogenen, leider  sehr  verstümmelten  Inschrift  20 
lesen -wir:  .  .  .  xov  ix  xoofyövcov  ßaoiXioK  Ttße- 
gt'ov  'JovXtov  'PlijoxovxfÖQiJdos  ßaoiXra*;  'JovXiov 
[.  .  .1  xtlov.  Allerdings  hielt  man  früher  gestützt 
auf  CIA  III  552  diesen  Rheskuporis  für  den  Sohn 
des  Kotys,  aber  diese  Inschrift  gehört  dem  thra- 
kischen  König  gleichen  Namens,  s.  Mommsen 
Ephem.  epigr.  II  p.  258.  Wenn  wir  also  nicht 
einen  bisher  unbekannten  König  Iulius  ...  an- 
nehmen und  ihm  die  gerade  fehlenden  zwei  Jahre 
zwischen  dem  letzten  datierten  Monument  des  Ko-  80 
tys  und  dem  ersten  des  Rheskuporis  zuweisen 
wollen,  werden  wir  annehmen  müssen,  dass  Kotys  L 
schon  den  Namen  Iulius  trug,  der  von  Rheskuporis 
an  von  allen  bosporanischen  Königen  getragen 
wird ;  dann  ist  er  natürlich  der  Sohn  und  Nach- 
folger des  Kotvs.  Rheskuporis  I.  regiert  von 
spätestens  71—92,  ihm  folgt  von  92—124  Tibe- 
nus  Iulius  Sauroniates  I. 

Von  124—131/2  regierte  Tiberius  Iulius  Ko- 
tys II.  40 

Kotys  II.  starb  im  428.  Jahre  der  bospora- 
nischen Aera;  vom  selben  Jahre  datiert  auch  die 
erste  Münze  des  Tib.  Iulius  Rhoiroetalkes  (Köhne 
Musee  Kotsch.  II  256.  263).  In  der  unter  Arrians 
Namen  gehenden  Küstenbeschreibung  hebst  es: 
exel  de  hxv&öptjv  K6tvv  xertXevxtjxevat,  xov  ßaot- 
Xia  xov  Boaxögov  xov  Kififieoi'ov  xaXovfuvov,  ixt- 
fities  ixotnoäptjv  xal  xov  ftexgi  xov  Boon6gov 
jxXovv  drjXiöoai  ooi,  a»»  et  xi  ßovXevoto  xegi  xov  Bo- 
ojiöqov  ividg/«  ooi  xai  xovde  xdv  xXovv  fti]  dyvo-  50 
ovvxt  ßovleveoOai.  Das«  dieser  einem  echten  Briefe 
Arrians  angehängte  Periplus  nicht  von  Arrian 
selbst  herrührt,  habe  ich  gezeigt  (Rh.  Mus.  LI 
lf.);  der  Name  dieses  oder  auch  eines  anderen 
bosporanischen  Kotys  ist  benutzt  ,  um  die  Fäl- 
schung glaubhafter  zu  machen  und  um  vom  ächten 
Briefe  eine  passende  Überleitung  zu  dem  dürren 
und  mageren ,  im  grßssten  Contrast  zu  dem 
lebendigen  und  anschaulichen  Schriftchen  Arrians 
stehenden  Periplus  um  die  Nordküste  des  schwär-  60 
zen  Meeres  zu  gewinnen.  Also  aus  dieser  Stelle 
kann  man  nicht,  wie  man  gethan  hat,  auf  Er- 
schütterungen im  bosporanischen  Reiche  nach 
Kotys  Tode  schliessen.  welche  die  Anwesenheit 
Arrians,  der  damals  Statthalter  Kappadokiens  war, 
notwendig  gemacht  hätten,  um  dem  Kaiser  über 
das,  was  im  B.  geschah,  zu  berichten.  Wäre 
dieser  Schlu.ss  richtig,  so  wäre  wohl  auch  Arrians 


Bericht  anders  ausgefallen ;  nicht  mit  einem  Worte 
werden  im  fraglichen  Schriftstück  die  bosporani- 
schen Angelegenheiten  berührt,  nicht  einmal  der 
Nachfolger,  den  wir  aus  den  Münzen  und  In- 
schriften kennen,  Tib.  Iulius  Rhoimetalkes,  ge- 
nannt. Und  dass  dieser  sofort  folgte,  lehren  die 
oben  angezogenen  Münzen.  Auch  die  von  Rhoi- 
metalkes bald  nach  seinem  Regierungsantritt  im 
J.  430  =  133  n.  Chr.  dem  Hadrian  gesetzt«  In- 
schrift (CIG  2108f  =  Latyschew  38)  ent- 
hält nicht  den  Namen  des  Flavius  Arrianus,  wie 
Doulcet  Quid  Xenophonti  debuerit  Fl.  Arrianus, 
Paris  1882,  dem  Nissen  Rh.  Mus.  XLIII  238, 
5  beistimmt,  meint;  denn  .  .  .  Xtov  #////«w>r  ent- 
hält einen  Namen  'IovXiov  4>Xaoviavov,  aber  nicht 
..  <P[X.  'ÄQQjiavov,  abgesehen  davon,  dass  ein 
römischer  Statthalter  als  Epimelet  einer  vom  bospo- 
ranischen König  dem  Hadrian  zu  Ehren  gesetzten 
Inschrift  nicht  genannt  werden  konnte  und  durfte. 
So  gern  wir  auch  näheres  über  die  Geschieht« 
des  B.  wüssten,  die  obige  dem  Arrian  fälschlich 
zugeschriebene  Notiz  ist  nicht  derart,  um  darauf 
Schlüsse  zu  bauen,  vielmehr  lehren  die  Münzen, 
dass  Rhoimetalkes  sofort  dem  Kotys  folgte. 

Tib.  Iulius  Rhoimetalkes  regierte  von  181/132 
^158/154;  er  muss  jung  nach  dem  Tode  seines 
Vaters  zur  Regierung  gekommen  sein  und  anfangs 
unter  einem  Vormund  regiert  haben,  denn  daa 
ist  doch  wohl  der  Sinn  der  Worte  der  Historia 
augusta  (Anton.  9):  Rimetaken  in  regnum  Bos- 
foranum  audito  inter  ipsum  et  euratorem  ne- 
gotii) remisit,  wo  eurator  meines  Erachtens  nur 
.Vormund'  heissen  kann.  Latyschews  neueste 
Erklärung  (S.-Ber.  Akad.  Berl.  1895,  510),  wo- 
nach eurator  soviel  als  «römischer  Curator  wahr- 
scheinlich des  Legaten  von  Bithynien  oder  Kap- 
padokien' sei,  ist  mir  unverständlich;  da  müsste 
es  doch  mindestens  proeurator  heissen,  und  wenn 
nicht  der  Name  des  Mannes,  so  doch  wenigstens 
sein  Amtsbezirk  hinzugesetzt  sein.  Gerade  wegen 
der  engen  Verbindung  von  inter  ipsum  et  eura- 
torem empfiehlt  sich  die  Übersetzung  .zwischen 
ihm  selbst  und  seinem  Vormund'  von  selbst.  Nach 
Rhoimetalkes,  über  dessen  Beziehungen  zur  Stadt 
Chersonesos  ich  auf  den  Artikel  Chersonesos 
verweise,  herrscht  Tib.  Iulius  Eupator  154/55 — 
wenigstens  170/71  —  aus  diesem  letzteren  Jahre 
( =  467  der  bosporanischen  Aera)  stammt  die  letzte 
Münze,  welche  wir  von  ihm  haben.  Wer  Eupators 
Vater  war,  ist  nicht  überliefert,  daher  wissen  wir 
auch  nicht  ,  in  welchem  Verhältnis  er  zu  Rhoi- 
metalkes stand ;  da  aber  nach  Eupator  Tib.  Iulius 
Sauromates  II.  regierte,  der  des  Rhoimetalkes  Sohn 
war,  also  mit  Sauromates  II.  wieder  die  alte  Dy- 
nastie fortgesetzt  wird,  gehörte  sicher  auf  irgend 
eine  Weise  dieser  Dynastie  auch  Eupator  an. 

Des  Tib.  Iulius  Sauromates  II.  Münzen  reichen 
von  471—507  =  174/75—210/11  n.  Chr.  (s.  La- 
tyschew XLIX);  es  fehlen  also  datierte  Münzen 
aus  den  J.  468—470;  daher  ist  das  Todesjahr 
des  Eupator  und  der  Regierungsanfang  des  Sauro- 
mates II.  nicht  genau  festzustellen;  auch  die 
neue,  aus  Tanais  stammende  Inschrift  des  Eupa- 
tor mit  der  Jahreszahl  ,£u  (wo  also  der  Einer 
weggebrochen  ist),  nützt  uns  hier  nicht«  (Mate- 
rialy  po  arch.  Rossij  Villi  63).  Auf  Sauro- 
mates II.  folgt  sein  Sohn  Tib.  Iulius  Rhesku- 
poris TL,  der  von  508—525  =  211/12-228/29 
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n.  Chr.  regierte  (Latyschew  XLIX.  Wroth 
Coins  of  Pontus  etc.  70fA  auf  Rhcskuporis  II.  sein 
Sohn  Tib.  Iulius  Kotys  III.  von  525—530  =  228/29 
-233/34  n.  Chr.  (Wroth  72),  gleichzeitig  herrschte 
aber  Sauromates  III.,  Ton  dem  Münzen  ans  den 
J.  526—529  =  229/30—282/83  existieren.  Rhc- 
skuporis HL,  von  dem  MQnzen  aus  den  J.  530 
und  531  =  234/35—235/36  n.  Chr.  erhalten  sind, 
kann  dem  Kotys  HJ.,  Tib.  Iulius  Ininthimaios, 
von  dem  Münzen  aus  den  J.  531 — 536  =  234/85 
— 239/40  n.  Chr.  vorliegen,  dem  Rhcskuporis  DI.  ge- 
folgt sein.  Von  536—572  =  239/40-275/76  n.  Chr. 
sind  Münzen  mit  dem  Namen  Rheskuporis  erhalten, 
des  Königs  Tib.  Iul.  Rheskuporis  der  Inschriften 
aus  dem  J.  546  und  547  (Latyschew  44.  46). 

Für  uns  ist  dieser  Rheskuporis  der  IV.  seines 
Namens.  Aber  während  des  Rheskuporis  IV.  Re- 
gierung erscheinen  in  den  J.  550  und  551  — 
253/54  —  255  Münzen  mit  der  Aufschrift  ßaadia* 
&a(>odv£ov.    Den  Namen,  der  früher  <Pagcav£r]i 

rsen  wurde,  hat  v.  Sallet  (Ztschr.  f.  Numism. 
154)  zuerst  richtig  QaeoävZne  gelesen,  sonst 
ist  absolut  nichts  über  diesen  König  Pharsanzes 
bekannt.  Es  ist  nun  aber  gewiss  kein  Zufall, 
dass  gerade  in  dieselbe  Zeit,  wo  Pharsanzes  nach 
den  Münzen  geherrscht  hat,  der  Zug  der  Boraner 
nach  Asien,  wozu  die  Bosporaner  ihnen  die  Schiffe 
gaben,  fällt.  Zosimus,  der  uns  dies  erzahlt  (I  31), 
fügt  hinzu,  dass  solange  ßaadei;  avxotf  naav 
ziaTi  .taget  narydi  ixdez6/Äevoi  irjv  <W»?v,  dieselben, 
vorwiegend  auf  Roms  Freundschalt  gestützt  und 
durch  Roms  Jahresgelder  unterstützt  die  Gothen 
von  einem  Übergang  nach  Asien  abgehalten  hätten ; 
ixti  de  tov  ßaadeiov  ytrovs  6ia<p&agivioe  ävä^ioi 
ztree  xcu  cbteggiftfitvot  tt);  ijytuoviat  xaxiaxrjoav 
xvotoi.  sei  der  längst  geplante  Übergang  der 
Barbaren  nach  Asien  endlich  erfolgt.  An  dieser 
Erzählung  des  Zosimus  zu  zweifeln  sehe  ich  keinen 
Grund ;  Pharsanzes  müssen  wir  als  Usurpator  des 
bosporanischen  Thrones  betrachten,  der,  man  weiss 
nicht  wie,  den  Rheskuporis  verdrängte.  Aber 
allerdings  ganz  wörtlich  sind  Zosimus  Worte  tov 
ßaadtiov  yevovf  ötaardagirxos  nicht  zu  nehmen ; 
denn  des  Pharsanzes  Regierung  kann  nicht  lange 
gedauert  haben,  und  Rheskuporis  muss  wieder  auf 
den  Thron  gekommen  sein  —  denn  seine  Münzen 
reichen  bis  572  —  275/76  n.  Chr. 

Aber  dag  ist  jedenfalls  in  Zosimus  Erzählung 
richtig,  dass  innere  Unruhen  im  B.  und  der  vor- 
übergehende Verlust  des  Thrones  von  seiten  der 
alten  Dynastie,  wozu  auch  noch  die  mangelhafte 
Unterstützung  Roms  durch  Geld  und  Truppen 
kam,  da  es  beides  selbst  zur  Verteidigung  seiner 
Donauprovinzen,  die  fortwährend  den  Einfällen 
der  Gothen  ausgesetzt  waren,  gebrauchte,  den 
Boranern  es  erleichterte,  von  den  Bosporanern 
Schiffe  zu  bekommen,  auf  denen  sie  nach  Asien 
übersetzten.  Dauernd  haben  sich  die  Boraner 
aber  nicht  im  B.  festgesetzt ;  denn  nach  Rhesku- 
poris haben  wir  noch  folgende  Königsreihe:  572 
=  275/76  n.  Chr.  Sauromates  IV.,  aber  schon  vom 
selben  Jahr  haben  wir  Münzen  des  Tib.  Iulius 
Teiranes,  die  bis  575  =  278/79  n.  Chr.  reichen; 
575-604  =  278/79—307/8  n.  Chr.  Thothorses; 
605-619  =  308/09-822/23  Rhadamsadius;  gleich- 
zeitig mit  Rhadamsadius  regierte  auch  Rhesku- 
poris V.,  von  dem  wir  Münzen  von  608—631  = 
31  lß2— 334/35  n.  Chr.  haben;  ihre  gemeinsame 


Regierung  ist  auch  auf  einer  allerdings  sehr  schlecht 
erhaltenen  Inschrift  bezeugt  (Latyschew  812  > 
=  CIG  II  2108  dd).  Seit  dieser  Zeit  sind  keine 
Münzen  bosporanischer  Könige  weiter  erhalten; 
aber  neuere  Funde  sind  wohl  geeignet,  die  alte 
Annahme,  dass  schon  um  die  Mitte  des  4.  Jhdts. 
das  bosporanische  Reich  zertrümmert  und  die  alte 
Dynastie  des  Thrones  beraubt  wäre,  zu  erschüt- 
tern.   Die  Inschriften  einer  christlichen  Kata- 

10  kombe  in  Kertsch  fMaterialv  po  arch.  Rossij  VI 
=  Röm.  Quartalsschrift  VIII  I9f.)  aus  dem  J.  788 
=  491  n.  Chr.  beweisen  doch,  wie  der  Herausgeber 
K  u  1  a  k  o  w  s  ky  mit  Recht  bemerkt,  dass  die  Existenz 
der  einheimischen  Bevölkerung  fortdauerte,  wobei 
diese  ihre  alte  Kultur  beibehielt,  und  dass  die- 
selbe gewiss  überwiegend  christlich  war.  Wich- 
tiger ist  noch  eine  andere  Inschrift,  von  deren 
Jahreszahl  leider  nur  der  Einer  #  erhalten  ist, 
und  die  abgefasst  ist  hti  Ttßeglov  'lovllov  Aoi- 

2,0nxovvov  ßaodiuii  (Latyschew  491  vgL  Kula- 
kowsky  Röm.  Quart  alsschrift  VIII  316).  Also 
damals  herrschte  über  den  B.  ein  einheimischer 
König,  der,  wie  schon  sein  Name  Tiberius  Iulius 
zeigt,  direet  von  den  uns  bisher  bekannten  bospo- 
ranischen Königen  abstammt;  dieser  Tib.  Iuhus 
Doiptunes  war  Christ,  wie  die  Inschrift  beweist. 
Aber  in  die  Geschichte  des  B.  seit  der  Mitte  des 
4.  Jhdts.,  die  uns  so  gut  wie  unbekannt  ist,  werfen 
diese  neuen  Funde  wohl  ein  spärliches  Licht,  er- 

30  hellen  sie  aber  nicht,  was  nur  von  weiteren  Fun- 
den erwartet  werden  kann.  Prokop  (bell.  pers. 
I  12)  berichtet,  dass  die  Bosporaner  engen  An- 
schluss  an  den  Kaiser  Iustinus  von  Byzanz  ge- 
sucht, und  Iustinianus  war  bestrebt,  die  unmittel- 
bare Macht  des  Kaisers  am  ß.  geltend  zu  machen 
(Malalas  chron.  430  B.  =  Theophanes  chron.  175 
de  Boor):  dass  der  letztere  nach  Unterwerfung 
des  B.  Könige  da  eingesetzt,  zu  denen  Tib.  Iulius 
Doiptunes  gehörte,  wie  Latyschew  a.  a.  O.  will, 

40  ist  mir  sehr  unwahrscheinlich ;  davon  weiss  kein 
Schriftsteller  etwas.  Die  Inschrift  des  Doiptunes 
ist  sicher  weit  älter. 

Das  für  diese  ganze  Zeit  und  für  alle  bospo- 
ranischen Könige  seit  Polemo  I.  charakteristische 
Merkmal  ist  die  Abhängigkeit  von  Rom:  zwar 
prägen  sie  Münzen  mit  ihren  Bildnissen  und 
seit  Rheskuporis  I.  auch  mit  ihren  vollen  Na- 
men, zwar  erbt  der  Thron,  soweit  wir  verfolgen 
können,  wenigstens  bis  ins  3.  Jhdt.  hinein  vom 

50  Vater  auf  den  Sohn  oder  er  bleibt ,  wo  dies 
nicht  der  Fall  ist,  wenigstens  in  derselben  Dy- 
nastie, aber  was  sie  sind,  sind  sie  doch  im  Grunde 
genommen  durch  Roms  Gnade.  Wie  Polemo  I. 
und  n.  von  Augustus  und  Gaius  als  Könige  des 
B.  eingesetzt,  wie  Mithradates  II.  von  Claudius 
eingesetzt  und  bald  darauf  abgesetzt  wurden, 
wie  Kotys  I.  durch  Hadrian  das  Diadem  trägt, 
was  Phlegon  Trallianus  ausdrücklich  hervorhebt 
(FHG  m  602),  wie  Rhoimetalkes  I.  von  Antoni- 

60nu8  Pius  nach  Rom  berufen  und,  offenbar  weil 
bei  der  Untersuchung  seine  Sache  als  die  bessere 
befunden  wurde,  wieder  in  sein  Reich  zurückge- 
schickt wurde,  alles  das  zeigt  doch,  wie  abhängig 
von  Rom  die  bosporanischen  Könige  waren.  Sie 
selbst  nennen  sich  auf  den  Inschriften  constant 
wiXoQwftatoi  und  qpdoxaioag,  sie  selbst  sind,  seit- 
dem der  Kaiserkult  auch  in  ihrem  Fürstentum 
eingeführt  war,  die  Oberpriester,  die  agzugeii 
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xön>  Zrßaoiätv,  und  wo  sie  den  Kaisern  Ehren- 
denkmäler mit  Inschriften  errichten,  nennen  sie 
die  letzteren  w  tbtoy  xxloxTjr  oder  w  Tbiov 
xai  xiji  eavTOv  ßaoästaz  evegyhr/v  (Latyschew 
33.  34)  oder  xov  eavxov  atüxrjga  xai  EvsgyexrjY 
(Latyschew  32.  354).  Das  Verhältnis,  in  dem 
die  bosporanischen  Könige  zu  Rom  stehen,  findet 
auch  darin  seinen  prägnanten  Ausdruck,  dass  sie 
Jahresgelder  bezichen  (Lukian.  Pseudomant.  57. 
Zosim.  I  31  :  xai  xa  naoa  x&v  ßaoiktatv  avxote 
hovs  Ixaoxov  ne^utopttva  dtoga);  hiefür  über- 
nahmen sie  es  als  besondere  Pflicht,  die  wilden 
Horden  der  Steppe,  erst  die  Skythen,  dann  die 
seit  Ende  des  2.  oder  Anfang  des  8.  Jhdts.  bis 
an  die  Küsten  des  schwarzen  Meeres  und  bis  an 
die  Landenge,  welche  die  taurische  Chersones  vom 
Festland  trennt,  vorgedrungenen  Gothen  im  Zaume 
su  halten.  Dass  die  vom  Dnieper  bis  in  die 
Steppe  der  Krim  hinein  wohnenden  Skythen  ge- 
rade wie  zu  Mithradates  Zeiten,  so  noch  in  der 
römischen  Kaiserzeit  gefährliche  Nachbarn  und 
kampfeslustige  Leute  waren,  lehrt  die  Thatsache, 
dass  gerade  mit  ihnen  wiederholt  gekämpft  wurde. 
Zu  Anfang  der  Regierung  des  Nero  muss  Plautius 
Silvanus,  der  Statthalter  von  Untennoesien ,  die 
von  den  Skythen  belagerte  Stadt  Chersones  be- 
freien (CIL  XIV  3608);  diese  in  der  Inschrift 
ausdrücklich  von  den  Sannaten  unterschiedenen 
Skythen  sind  doch  dieselben,  die  schon  Diophan- 
tos  in  derselben  Gegend  bekriegte  und  besiegte, 
es  sind  die  Reste  der  Skythen,  die  einst  zu  He- 
rodots  Zeiten  ganz  Südrussland  vom  Don  bis  zur 
Donau  besetzt  hielten.  Hier  zu  Neros  Zeit  ge- 
rade, wie  später  noch  einmal  zu  den  Zeiten  des 
Kaisers  Antoninus  Pius  (HLst.  Aug.  Ant.  9),  wer- 
den diese  Skythen  von  römischer  Seite  bekriegt 
und  zur  Ruhe  gebracht;  ob  die  bosporanischen 
Könige  hieran  beteiligt  waren,  erfahren  wir  nicht. 
Auch  für  sie  war  die  Gefahr  vor  den  Skythen 
vorhanden,  und  wahrscheinlich  sahen  die  Römer 
bei  ihren  Kämpfen  mit  denselben  auch  die  Bospo- 
raner  an  ihrer  Seite;  jedenfalls  fochten  sie  aber 
auch  allein  gegen  diese  ihre  uralten  Feinde.  Von 
Kotya  IL  aus  dem  J.  123  und  von  Sauromates  IL 
auB  dem  J.  198  n.  Chr.  erfahren  wir,  dass  sie  die 
Skythen  bekämpften  und  besiegten  (Latyschew 
27  [hiernach  26  zu  verbessern].  428).  Sonst 
hören  wir  wenig  von  Kriegen :  Sauromates  II.  be- 
kämpft ausser  den  Skythen  noch  die  Siracher 
zwischen  der  Maiotis  und  dem  kaspischen  Meer, 
die  schon  zu  Strabons  Zeiten  (XI  492.  506)  ein 
mächtiges  Volk,  später  in  den  Bruderkrieg  zwi- 
schen Mithradates  IL  und  Kotys  I.  verwickelt 
waren  (Tac.  ann.  XII  15).  Dass  die  bosporani- 
schen Könige  aber,  wie  die  Inschriften  lehren,  die 
Stadt  Tanais  seit  Pharnakes  fortdauernd  besassen, 
und  dass  diese  letztere  unter  ihrem  Scepter  blühte 
und  gedieh,  zeigt  doch,  das«  wie  Sauromates  IL 
die  dieser  Stadt  benachbarten  Siracher,  so  andere 
Könige  jedenfalls  andere  Völker  dieser  Gegend 
bekämpft  haben;  denn  ohne  eine  kräftige  Hand 
und  ohne  Vertrauen  auf  ihre  Macht  hätten  sie 
dieses  weit  im  Norden  gelegene  und  rings  von 
Barbaren  umgebene  griechische  Emporion  wohl 
nicht  so  lange  halten  können. 

Der  Umfang  des  Reiches  wurde,  soweit  wir 
s^hen,  nicht  verringert;  die  Halbinsel  Taman  und 
die  Küste  an  der  Maiotis  bis  zur  Stadt  Tanais 


hinauf  und  von  der  Krim  jedenfalls  die  östliche 
Halbinsel  von  der  Meerenge  bis  zur  Landenge 
zwischen  Kaffa  und  Arabat  —  das  war  im  grossen 
und  ganzen  der  Umfang  des  bosporanischen  Reiches 
während  der  Kaiserzeit.  Nur  Chersonesos,  die 
Stadt  an  der  Westküste,  welche  Mithradates  d. 
Gr.  seinem  Reiche  einverleibte,  ging  seinen  Nach- 
folgern verloren :  unter  Antoninus  Pius  wurde  sie 
eine  freie  und  autonome  Stadt  (näheres  s.  im 
Artik.  Chersonesos  Taurike).  Dass  das  Reich 
aber  in  dem  Umfang,  wie  wir  ihn  eben  angegeben 
haben,  in  den  Gothen-  und  HunnenstQrmen  nicht 
bestehen  blieb,  versteht  sich  wohl  von  selbst. 
Dass  dasselbe  aber  wohl  länger,  als  man  gewöhn- 
lich annimmt ,  wenn  auch  in  verringertem  Um- 
fang bestand,  darauf  haben  wir  oben  bei  Gelegen- 
heit der  Inschrift  des  Königs  Tib.  Iulius  Doiptu- 
nes  aufmerksam  gemacht.  Es  ist  eine  gerade  in 
den  letzten  Jahren  öfter  hervorgehobene  That- 
sache, dass  nach  dem  Abzüge  der  Gothen  nach 
Westen  sich  Teile  derselben  auf  der  Krim  an- 
siedelten und  dort  bis  ins  17.  Jhdt.  hinein  nach- 
weisbar sind,  8.  Tomaschek  Gothen  in  der  Krim, 
Wien  1873.  Braun  Die  Krimgothen,  St.  Peters- 
burg 1890.  Wenn  ihnen  auch,  soweit  wir  wissen, 
Pantikapaion  nie  gehörte,  so  verschob  sich  doch 
vielleicht  durch  ihre  Ansiedlung  die  frühere  West- 
grenze des  bosporanischen  Reiches  und  jedenfalls 
erstand  in  ihnen  an  Stelle  der  Skythen,  die  seit 
dieser  Zeit  entweder  vernichtet  oder  von  anderen 
Völkern  aufgesogen  nicht  mehr  in  der  Geschichte 
auftreten,  ein  neuer  und  keineswegs  bequemerer 
Feind.  Erst  durch  die  Hunnen  trat  ein  grösserer 
und  für  uns  auch  nachweisbarer  Umschwung  in 
den  bosporanischen  Verhältnissen  ein:  die  Halb- 
insel Taman  und  die  Küste  der  Maiotis  fiel  in 
ihre  Hände,  und  auch  die  Krim  geriet  in  ihre 
Botmässigkeit,  bis  dann  Iustinian  Pantikapaion, 
Cherson  und  die  nicht  von  den  Gothen  besiedelten 
Teile  der  Krim  sich  unterwarf. 

Es  scheint  mir  beachtenswert,  dass  von  einer 
oneiga  Ggaxatv  sowohl,  ab  von  einer  oxrTga  Kv- 
xgia  (Latyschew  290.  293)  Soldaten  in  Panti- 
kapaion begraben  liegen ;  das  sind  natürlich  auch 
sonst  nachweisbare  römische  Truppen.  Ich  möchte 
daraus  nicht  auf  eine  dauernde  Besatzung  durch 
römische  Truppen  schliessen,  wohl  aber  auf  eine 
vorübergehende  Unterstützung  des  bosporanischen 
Heeres  durch  römische  Abteilungen;  wann  solche 
Unterstützungen  sich  notwendig  machten,  entzieht 
sich  vollkommen  unserer  Kenntnis.  Ich  erinnere 
aber  daran,  dass  bei  der  Einsetzung  des  Kotys  I. 
zum  König  römische  Truppen  im  B.  anwesend 
waren  (Tac.  ann.  Xn  15f.). 

So  dürftig  auch  die  uns  erhaltenen  Nachrich- 
ten über  den  Handel  des  B.  in  der  Kaiserzeit 
sind,  so  dürfen  wir  doch  mit  gutem  Grunde  an- 
nehmen, dass,  solange  die  bosporanischen  Könige 
durch  ihre  eigene  Macht  und  durch  Rom  unter- 
stützt die  rings  umwohnenden  Barbaren  von 
räuberischen  Einfällen  abhielten  und  sie  ihre  Macht 
fühlen  lassen  konnten,  auch  der  Handel  blühte. 
Bot  doch  das  Land  selbst  wie  auch  das  Hinter- 
land einen  Reichtum  an  Producten  und  Erzeug- 
nissen, die,  wie  einst  in  Athen  und  dem  griechi- 
schen Mutterland,  so  jetzt  in  der  neuen  Weltstadt 
Rom  eifrig  begehrt  und  gekauft  wurden.  Ich 
brauche  hier  nur  an  die  Fische  der  Maiotis  und 
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die  Peinraren  zo  erinnern,  um  von  dem  von  den     Oberhaupt  oder  wenigstens  unter  diesem  Namen 

Ufern  des  Kha  (heute  Wolga)  kommenden  und  in  eine  römische  Gründung  (so  z.  B.  Ritter  Erd- 

der  Kaiserzeit  zuerst  berühmt  gewordenen  Rha-  künde  XV  969.   Wetzstein  in  Delitzsch 

barber  und  anderen  Producten  zu  schweigen.  Hiob  534).  Mit  Unrecht:  die  Bemerkung  des  Da- 

[Brandis.]  mascius  (a.  a.  0.),  das»  hier  vorher  ein  tpoovotov 

Bostar,  karthagischer  Name,  griech.  liätoxa-  nalmov  imxexeixtofievov  .  .  .  vxo  xibv  'AQaßtxwv 

po» ;  liuxtrtoQ  bei  Polybios.    Die  Form  Diodore  ßaaditov  gestanden  habe,  ist  bestätigt  durch  eino 

Oi'o&oöTUio  oder  Bo66axtoQ  kommt  dem  punischen  nabataeiscne  Inschrift  (Vogfie*  La  Syrie  centrale. 

Original  n&her.  Die  tyrische  Form  lautet  grie-  Inscriptions  103.  Nabat.  Inschr.  nr.  4),  welche  den 
chisch  Bovdaoxgaxa;,  s.  die  koische  Inschrift  Bull.  10  nabataeischen  König  Malchus  erwähnt  und  zeigt, 

hell.  V  206.  Der  Name  soll  .Knecht  der  Astarte'  dass  die  Stadt  eine  Zeit  lang  zum  nabataeischen 

bedeuten  (P.  Schröder  Die  phöniz.  Sprache  93.  Reich  gehörte.  Auch  der  Name  ist  für  eine  noch 

1081),  doch  ist  diese  Erklärung,  wie  P.Jensen  Ältere  Zeit  bezeugt,  denn  es  dürfte  kaum  einem 

bemerkt,  vielleicht  unrichtig.  Zweifel  unterliegen,  dass  B6aooga  I  Makk.  5,  26 

1)  Karthager,  ward  256  v.  Chr.  mit  Hasdro-  mit  B.  identisch  ist.  DamalB  war  die  Stadt  noch 


bal  zusammen  gegen  Regulas  mit  zum  Feldherrn  nicht  nabataeisch ;  sie  wird  schon  den  grossen 
gewählt  (Polyb.  I  30k  Nicht  verschieden  von  festen  Städten  Peraeas  zugerechnet.  Die  semi- 
ihm  ist  wahrscheinlich  Bodostor,  der  (um  243     tische  Namensform  Bosrä  (=  Festung)  ist  für 


t.  Chr.)  als  wenig  geschickter  Unterfeldherr  Ha-  spätere  Zeit  durch  eine  palmyrenische  Inschrift 
milkars  auf  Sicilien  erwähnt  wird.  Er  geriet  in  20  (Vogflö  Inscr.  Palmyr.  nr.  25)  bezeugt  Die  Stadt 

Gefangenschaft  und  starb  in  Rom  an  den  Miss-  rauss  dank  ihrer  günstigen,  die  Gegend  beherr- 

handlungen.  die  er  von  seiner  Wärterin,  der  Witwe  sehenden  Lage  schon  frühe  bedeutend  gewesen 

des  Atihus  Regulus,  zu  erdulden  hatte,  Diod.  sein.   Auch  von  Traian  wurde  sie  sogleich  nach 

XXIV  9.  12.  der  Einverleibung  ins  römische  Reich  als  wich- 

2)  Karthager.  BoStharch  auf  Sardinien,  ward  tiger  Punkt  ausgezeichnet.  Als  von  Cornelius 
zur  Zeit  des  Söldnerkrieges  um  240  v.  Chr.  von  Palma  das  alte  Königreich  der  Nabataeer  zur 
den  meuterischen  Söldnern  daselbst  umgebracht,  römischen  Provinz  gemacht  wurde  (105  oder  106 
Polyb.  I  79.  v.  Chr.,  s.  Bd.  II  S.  859,  llff.),  wnrde  B.  von 

3)  Unterfeldherr  Hasdrubals  in  Spanien.  Den  Traian  neu  .gegründet',  d.  h.  verschönert  und  ver- 
Übergang der  beiden  Scipionen  über  den  Ebro  30  gTÖssert  (Malalas  a.  a.  0.  schreibt  dies  fälsch- 
konnte er  nicht  hindern  und  lagerte  Anfang  216  licherweUe  dem  Au^ustus  zu).  Zugleich  wurde 
v.  Chr.  bei  Sagunt.  Er  liess  sich  vom  Iberer  sie  Standquartier  der  Legio  in  Cyrenaica,  wo 
Abilyx  bereden,  die  spanischen  Geiseln  ihren  An-  dieselbe  während  des  ganzen  2.  und  3.  Jhdts.  und 
gehörigen  zu  senden,  wobei  sie  durch  Abilyx  den  noch  im  Anfang  des  5.  Jhdts.  stand  (Not.  Dign. 
Römern  überliefert  wurden.  B.  wurde  zur  Rechen-  a.  a.  0.).  Daher  ist  die  Stadt  bei  Ptolemaios 
schaft  gezogen  und  entging  kaum  dem  Tode,  (a.  a.  0.)  als  Böoxga  Xryitov  bezeichnet  und  die 
Polyb.  HI  98,  5f.  Liv.  XXII  22,  6f.  leg.  III  Cvr.  'ist  in  den  Inschriften  von  Syrien 

4)  Gesandter  Hannibals  an  Philipp  V.  von  und  besonders  von  B.  häufig  genannt.  (CIG  4651. 
Makedonien,  ward  von  den  Römern  gefangen  ge-  CIL  III  89.  92.  95.  u.  ö.,  vgl.  Cass.  Dio  LV  23). 
noramen  215  v.  Chr.,  Liv.  XXIII  34,  2.           40  Später  wurde  auch  der  Sitz  des  Statthalters  der 

5)  Mit  Hanno  zusammen  Befehlshaber  der  Provinz  nach  B.  verlegt  (s.  Bd.  II  S.  360,  40ff.). 
punisehen  Besatzung  in  Capua,  Liv.  XXVI  5,  6.  Dem  Traian  zu  Ehren  nannte  sich  die  Stadt  auf 
12,  10.  Appian.  Hann.  4  (wo  Botxq.  überliefert  ist).  ihren  Münzen  Nea  Tgaiavti  Böoxga  (Eckhel  III 
Vielleicht  nicht  verschieden  von  Nr.  4.  500f.  oft.  Mionnet  V  579ff.  oft).  Von  dieser  Ein- 

6)  Punier  aus  Sardinien,  wegen  dessen  Er-  Verleihung  der  Provinz  Arabia  an  datiert  die  sog. 
mordung  M.  Scaurus  angeklagt  und  von  Cicero  bostrenische  Aera,  die  in  der  ganzen  Provinz  lange 
verteidigt  ward,  s.  Cic.  p.  Scauro  frg.  1,  8f.;  im  Gebrauch  war  (über  den  genauen  Beginn 
vri.  Quintil.  V  13,  28.  VII  2,  10.      [Niese.]  derselben  vgl.  den  Art.  Aera  Bd.  I  S.  641f.  so- 

Bortra  (I  Makk.  5,  26  Booogga.  Cicero  ad  wie  Schürer  Gesch.  d.  jüd.  Volkes  1621).  Auf 
Quint,  fr.  II  10  [12],  8.  Ptol.  V  17,  7  B6oxga.  50  einer  Münze  aus  der  Zeit  Caracallas  findet  sich 

Hieron.  Onom.  sacra  ed.  Lagarde  87,  1.  102,17.  auch  die  Bezeichnung  Avx<ovivtavxj  (Mionnet 

109,3.  118,5.  135,8.  155,26;  Euseb.  ebd.  213,  V  581).    Unter  Elagabal  beginnen  die  lateini- 

38.  232,  55.  253,  82.  268,  95.  269,  17.  298,  55.  sehen  Inschriften  der  Münzen  (Mionnet  V  582). 

Tab.  Peut.  Ammian.  Marc.  XIV  8,  13.  HierocL  Die  Stadt  nahm  rasch  einen  grossen  Aufschwung, 

Synecd.  722,  1.  Not.  Dign.  Or.  XXXVII  10.  hauptsächlich  dank  ihrer  Lage  im  Mittelpunkt 

21.  Malal.  Chron.  228  Bonn.  Cedren.  I  745  Bonn.  des  Handelsverkehrs ;  eine  wichtige  Strasse  führte 

Zonaras  II  584  Bonn.  Damascius  Tita  Isid.  §  199  Ton  da  direct  nach  dem  persischen  Meerbusen, 

bei  Photius  bibl.  347  Bekker).    Bei  den  gnechi-  Unter  Alexander  Severus  wurde  B.  römische  Colonie 

sehen  und  römischen  Schriftstellern  ist  B.  auf-  (hierauf  dürfte  sich  die  oben  angeführte  Beraer- 
faUenderweise  nicht  vor  Ptolemaios  mit  Sicher-  60  kung  des  Damascius  beziehen);  auf  den  Münzen 

heit  nachzuweisen  (die  Lesart  bei  Cicero  a.  a.  0.,  aus  seiner  Zeit  und  nachher  trägt  sie  den  Namen 

wo  ein  Bostrenits  yraetextalus  erwähnt  wird,  Colonia  Bostra  und  Nova  Traiana  Alexandriana 

ist  nicht  sicher);  auch  bei  den  späteren  Schrift-  Colonia  Botstra  (Mionnct  V  582f.).    Seit  Phi- 

stellem  erhalten  wir  keine  Nachrichten  über  die  lippus  Arabs,  der  aus  B.  gebürtig  war  (Zonar. 

Zeit  vor  Traian.    Damascius  (a.  a.  0.)  nennt  so-  Cedren.  a.  a.  0. ;  beide  reden  fälschlicherweise  von 

gar  die  Stadt  nMav  ovx  dgxalar  und  schreibt  einem  B.  in  Europa),  beginnt  auf  den  Münzen  die 

ihre  Gründung  dem  Alexander  Severus  zu.   Aus  Bezeichnung  als  Metropole  (Colonia  Metropolis 

diesen  Gründen  hat  man  schon  gemeint,  B.  sei  Bostra  Mionnet  V  584,  31ff. ;  Suppl.  VIII  386, 
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19).  Über  die  Teilung  der  Provinz  Arabia  vgl. 
Bd.  II  S.  359f.  Von  da  an  war  B.  Hauptstadt  der 
Nordhälfte,  die  den  Namen  Arabia  behielt,  bezw. 
eine  Zeit  lang  Augusta  Libanensis  hiess.  Zu  Con- 
stantin8  Zeit  war  B.  Sitz  eines  Bistums,  spater 
eine«  Erzbistums  von  Arabien  (Euseb.  und  Hieron. 
Hierocl.  a.  a.  0.  Not.  Episc.  I  1015  Parthey), 
welches  zu  dem  Patriarchat  Antiochien  gehörte 
(ZDPV  XVII  1895,  37f.).  Im  4.  Jhdt.  stand  die 
Stadt  in  hoher  Blüte;  mit  Gerasa  und  Philadel 
phia  war  sie  die  bedeutendste  Stadt  der  Provinz 
(Amm.  Marc.  a.  a.  0.:  habet  (sc.  Arabia)  eivitates 
inter  oppida  quaedam  ingenies  Bostram  ei  Oe- 
rasam  atque  Philadelphia™  murorum  firmita- 
te  cautissimas).  Besonders  wichtig  war  sie  für 
den  Karawanenhandel  Arabiens;  die  arabischen 
Kaufleute,  so  z.  B.  sp&ter  Mohammeds  Onkel 
kamen  öfters  hieher,  mit  ihnen  auch  Muhammed 
selbst.  Hier  in  B.  wohnte  der  Mönch  Bahira, 
welcher  den  Muhammed  als  Propheten  anerkannt 
haben  soll.  Noch  im  Mittelalter  war  B.  ein  hoch- 
wichtiger Platz  als  Markt  und  als  Festung.  He- 
raclius  verlor  B.  an  den  Kalifen  Omar.  Die  Kreuz- 
fahrer waren  nur  kurze  Zeit  in  ihrem  Besitz.  Erd- 
beben (so  besonders  1151)  und  späterhin  die 
Schwäche  der  türkischen  Regierung  bewirkten 
den  Verfall  der  Stadt.  Das  heutige  Bosra  (auch 
Eski  Schäm  =  Altdamascus  genannt)  am  Fuss 
des  Haurangcbirges  ist  nur  sehr  spärlich  bevölkert. 
Die  Stadt  hat  zahlreiche,  zum  Teil  sehr  schöne 
Ruinen  auch  aas  der  Römerzeit  (zwei  Theater, 
sechs  Tempel,  Paläste,  Triumphbogen,  Wasser- 
leitungen, Kirchen  und  Moscheen ,  grosses  Castell 
aus  dem  13.  Jhdt  u.  a.).  Inschriften:  CIG  4644 
—4653.  CIL  III  89—107.  Le  Bas-Waddington 
III  1906—1958.  Münzen:  Eckhel  Hl  500—503. 
Mionnet  V  579-585;  Suppl.  VHI  383-  386. 
Ritter  Erdkunde  XV  968—987.  Seetzen  I 
67—73.  Burkhardt  364—378.  527.  de  Vogfle* 
Svrie  Centrale,  Architecture  40.  63ff.,  Inscriptions 
103.  Bey  Voyage  177—195.  Buhl  Geogr.  Pal. 
251.  Baedeker  PaL  und  Syriens  202—205. 

[Benzinger.] 
Bostrenos  (Booxoxjvis  Dionys.  Perieg.  913. 
Avien.  descr.  1073,  Geogr.  Gr.  min.  II  187.  Priscian. 
Perieg.  855,  ebd.  II  197.  Eustath.  zu  Dion.  Perieg. 
912,  ebd.  II  376),  Fluss  in  Phoinikicn,  an  welchem 
nach  Dionysios  Sidon  lag;  letzteres  ist  nicht 
ganz  richtig;  der  heutige  Nahr  el-Auwali,  der 
dem  B.  entspricht,  mündet  etwas  nördlich  von 
Saidä.  Schwerlich  dürfte  Bostrinus  des  Geogr. 
Rav.  II  16  p.  94  diesen  Fluss  meinen;  dagegen 
könnte  Borinos  des  Skylax  aus  B.  verdorben  sein. 

[Benzinger.] 
Bostrinus  (Geogr.  Rav.  U  16  p.  94),  Stadt 
an  der  Küste  Syriens,  wahrscheinlich  identisch 
mit  Botris  desselben  Verfassers.  S.BotrysNr.  1. 

[Benzinger.] 

Bostrys  s.  Botrys  Nr.  1. 

Botachidul  (Btoxaxidai),  nach  Nikol.  Dam. 
44  M.  (40  D.)  Ort  im  Gebiet  von  Tegea,  dessen 
Name  auf  Botachos,  Sohn  des  Iokritos,  Enkel 
des  Lykurgos  zurückgeführt  wurde.  Paus.  VIII 
45,  1  nennt  denselben  in  der  Form  Jlwxaxloat 
als  einen  der  tegeatischen  Gaue,  welcher  wahr- 
scheinlich im  Norden  des  Stadtgebietes  zu  suchen 
ist.  Curtius  Pel.  I  250f.  271.  Bursian  Geogr. 
II  217.  [Oberhummer.] 


Botachos  (Äura/oc),  Sohn  des  Iokritos,  Enkel 
des  Lykurgos,  Eponymos  des  (von  Pausanias  VT1I 
45, 1  Ilojxaxldai  dtjfxoe  geschriebenen)  autochthon- 
tegeatischen  totoj  Btoxazidcu  (s.  d.),  Nikolaos 
Damask.  frg.  44  aus  Steph.  Byz.  s.  Batxaxiäcu, 
FHG  IU  379,  nach  Dindorf  zu  H.  Stephanus 
Thes.  1.  gr.  s.  v.  wohl  —  dem  Krotoniaten  Bov- 
raxiStis.  [Tümpel.] 

Botel  ras  (Boxelga:),  König  von  Bithynien, 
10  Anfang  des  4.  Jhdts.  v.  Chr.   Sein  Sohn  ist  Bas, 
s.  d.  Memnon  frg.  20  =  FHG  III  536. 

[Kirchner.} 

Boter,  der  Freigelassene  des  Kaisers  Claudius, 
soll  nach  Suet.  Claud.  27  der  wahre  Vater  der 
Claudia  sein,  der  Tochter  des  Claudius  und  der 
Urgulanilla.  [Henze.] 

Boterdum  (oder  Boterdus),  Ort  mit  einem 
Hain  in  der  Gegend  von  Bilbilis  (s.  d.)  bei  Martial. 
I  49,  7  Boterdi  nemtu.  XII 18,  11.  Die  Lage  ist 
20  unbekannt.  [Hübner.l 

Bothrepton  [Bödotxjor  oder  Bo&oanos),  Ort 
mit  Kirche  des  Erzengels,  Anth.  Pal.  I  9.  Viel- 
leicht =  Buthroton  (s.  d.)?  [Oberhummer.] 

Bothros.  1)  Magier  oder  Astrolog;  sonst 
unbekannt.  Ein  Brief  von  ihm  ad  regem  quen- 
dam  cod.  Paris.  2180  fol.  100  (Omont  Catal. 
somm.). 

2)  Angeblicher  persischer  König.  Verfasser 
eines  Tractates  Über  die  Heilmittel  ix  yvxos  (cod. 
30  Paris,  gr.  2419  fol.  153  r;  unediert).  [Riess.] 

Bothynos  (B6öwos)  .Grube',  Örtlichkeit  in 
Attika  am  heiligen  Wege  nach  Eleusis.  Isaios 
(frg.  Xn  4)  bei  Harpocr.,  vgl.  denselben  (frg.  VITJ 
2)  bei  Bekk.  an.  gT.  I  173,  26.  Lysias  (?  frg. 
XXXVIH  b)  bei  Bekk.  an.  173,  28.  Surmelis 
'Axxixä  148  vergleicht  eine  moderne  Ortslage  Bov- 
öovXt,  links  von  derselben  Strasse;  mir  wurde  im 
J.  1886  zu  Athen  der  Name  BovdvXo*  bezw.  Bov- 
doiof  für  eine  Gegend  im  Westen  oder  Nordwesten 
40  der  Stadt  (Ölwald)  angegeben.  [Milchhöfer.] 

Botiaeion  (Boxtdeiov  oder  Boxluov),  nach 
Steph.  Byz.  eine  Stadt  Phrygiens  am  Salzsee  At- 
tala (s.  d.  Nr.  2),  Cramer  Asia  min.  II  67. 

Botion  {Bmxtov),  rtoß/or  in  der  NäLe  Uions, 
Suid.  Et.  M.,  das  den  Namen  fälschlich  von 
ßoäo&at  (!)  ableitet,  weil  dort  Agamemnon  die 
Artemis  um  günstige  Fahrt  angerufen  haben  solL 

[liürchner.l 

50  Botis,  nach  dem  Geogr.  Rav.  440,  20  eine 
Insel  des  nördlichen  Oceans;  vielleicht  die  schot- 
tische Insel  Bute  im  Clvde.  [Hübner.] 

Botivo  heisst  auf  der  Tab.  Peut.  und  beim 
Geogr.  Rav.  215,  14  die  im  Itin.  Ant.  p.  129  und 
Itin.  Hier.  p.  561  lovia  genannte  oberpannonische 
Station,  s.  d.  [Patach.] 

Botnla  (Boxvia  Euseb.  Onom.  ed.  Lagarde  234, 
85,  auch  Tloxeeiv  genannt  ;  Hieron.  ebd.  103,  14 
Bothnin;  hebräisch  Beton  im  Josua  13,  26),  Ort 
60  im  südlichen  Teil  des  Os'tjordanlandes;  nicht  iden- 
tificiert.  [Benzinger.] 

Boton  (B6xtov),  Athener.  Augeblich,  nach 
Diog.  Laert.  IX  18,  Lehrer  des  Xenophanes.  Sonst 
nicht  bekannt,  vgl.  Zeller  Philos.  d.  Gr.*  I  1, 
522  Anm.  [Kirchner.] 

Botres  (Boxern),  Sohn  des  Thebaners  E  um  fr- 
los,  der,  als  einst  sein  Vater  dem  Apollon  opferte, 
das  Hirn  des  Opfertieres,  ehe  es  auf  den  Altar 
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gelegt  war,  verzehrte,  wofür  ihn  der  enürnte 
Vater  mit  einem  Feuerbrande  erschlag.  Aas  Mit- 
leid mit  dem  wehklagenden  Eumelos  verwandelte 
Apollon  den  Knaben  in  einen  Vogel  Aeropos,  der 
in  einem  unterirdischen  Neste  brütet  und  immer 
flattert.  Boios  bei  Anton.  Liber.  18  (wo  die  dich- 
terische Form  fitQOJxov  stehen  geblieben  ist,  Ro As- 
bach Jahrb.  f.  klass.  Phil.  1891,  95).  Über  den 
Vogel  (,Bieuenfre88er,)  s.  Arist.  hist.  anim.  VT 

1  (Gr  oi  Botoixol  xcdoVotv  etgoxa).  IX  18  {ftioo-  10  "  Bottas,  Sohn  des  Bottas._2'reaTi;yd^in  Ery. 
.7öc),  Tgl.  Plut.  de  soll  an.  24.  Schol.  Aristoph. 
av.  1354  (aus  Aristoteles,  wo  er  aJgoTtfodJa;  las) 
—  Suid.  s.  ärxuieXaQyttv.   Hesycb.  s.  dtganec 

[Knaack.] 

Botria  9  Name  einer  Stadt  in  Arrica,  deren 
Bischof  ab  Botrianensis  einmal  (im  J.  411,  Gesta 
coli.  Carth.  I  149,  bei  Mansi  Conc.  coli  IV  128. 
Migne  XI  1821)  erwähnt  wird.  Nach  einer  Ver- 
mutung Guerins  heutzutage  Henchir  Badria, 
Ruinen  südlich  von  Zaghuan  (zwischen  Tunis  und 
Hadrumetum),  in  denen  die  Inschriften  CIL  VIII 
914—918.  11184—11192  gefunden  sind. 

[Dessau.] 

Botryas  (Boxgvas)  aus  Myndos,  von  Ptole- 
maios  Chennos  (Westermann  Mythogr.  Graec. 
184,  1)  erschwindelter  Schriftsteller.  [Knaack.] 

Botrys.  1)  Stadt  in  Phoinikien  (B6tqv(  Strab. 
XVI  755.  Plin.  n.  h.  V  78.  Ptol.  V  15,  4.  Mela 
I  12.  Steph.  Byz.  Notit.  Episc.  1 976  ed.  Parthey. 


Hist.  crit,  com.  graec.  408,  86.  Knaack  Berl. 
phil.  Wochenschr.  1895,  1127.  [Knaack.] 

4)  Griechischer  Arzt,  spätestens  aus  der  ersten 
Hälfte  des  ersten  christlichen  Jahrhunderts,  da 
schon  Plinius  (Ind.  1.  12.  18.  29.  80.  83—85) 
seine  Schriften  benützte.  Ausserdem  kennt  Askle- 
piades  6  Oagnaxitov  (Ende  des  1.  Jhdts.  n.  Chr.) 
ein  Mittel  von  ihm  gegen  Blutungen  im  Ohr; 
vgl.  GaL  Xn  640.  [M.  WellmannJ 

Bottas.  Sohn  des  Bottas.  ZxQaxrjyos  in  Ery- 
thrai  8.  Jhdt.  v.  Chr.,  Le  Bas  III  1586  =  Ditten- 
berger  Syll.  172.  Derselbe  B.,  wie  es  scheint, 
als  Gesandter  der  Erythraier  zu  Antiochos  II., 
Dittenberger  Syll.  166  N.  2.  [Kirchner.] 

Bottes  {Bdms  Procop.  de  aedif.  282,  46), 
Castell  in  Dacia  raediterranea.  W.  Tomaschek 
Die  alten  Thraker  II  2,  61.  [Patsch.] 

BotthaloK  (Btordaioc,  BoxdaTof),  nur  einmal 
unter  andern  geographischen  Schriftstellern  ge- 
nannt in  Marciani  Heracleot.  epit.  peripl.  Menipp. 
2  (Geogr.  gr.  min.  I  565).  Vgl.  ebd.  Müllers 
Vermutungen  über  den  Namen.  [Berger.] 

Bottia  (Boxxla,  Boxxtcu'a,  Boxxitule ,  s.  Pape- 
Benseler;  zum  Namen  vgl.  auch  das  von  Proc. 
de  aed.  IV  4  p.  282  Bonn,  erwähnte  Kastell  B6x- 
d.),  Landschaft  in  Makedonien,  im  Osten 


durch  den  Axios  von  Mygdonia  (Her.  VII  123) 
und  Amphaxitis  (Strab.  VII  330  frg.  23.  Pol.  V 
97,  4),  im  Westen  durch  den  Ludiaa  und  Halt- 


Jos,  ant  lud.  \  in  824.  Polyb.  V  68.  Malal.  chron.  30  akmon  von  der  eigentlichen  Maxedorie  (Her.  VII 


XV  III  485  Dind.  Georg.  Cedr.  I  659  ed.  Bekkcr. 
Menander  Phoen.  FHG IV  447.  Tab.  Peut.  Botrut ; 
HierokL  716,  1  Booxqv;;  Guid.  94  p.  525  Pind. 
Botris;  ebenso  Geogr.  Rav.  V  7  p.  857;  II  16 
p.  94  Bostrinua  ist  damit  wahrscheinlich  iden- 
tisch ;  Theoph.  Chron.  I  852  Bonn.  Booiqvs),  an 
der  Meeresküste,  12  Millien  nordlich  von  Byblos 
(Tab.  Peut.),  am  Fusse  des  in  das  Meer  vor- 
springenden Berges  Lithoprosopon  (Malalas  a.  a. 


127)  und  von  Pieria  (Thuk.  I  100,  4.  Strab.  frg. 
20)  geschieden.  Zwischen  den  genannten  Flüssen 
erstreckte  sich  ein  schmaler  Streifen  von  B.,  zu 
den  Städten  Ichnai  und  Pella  gehörig,  bis  zum 
Meere  (Her.  VII  123).  Strab.  frg.  20  nennt 
ebenfalls  Pella  sowie  Aloros  als  Städte  der  B. 
Nach  dem  delöhi sehen  Orakel  bei  Diod.  VII  16 
gehörte  sogar  die  Gegend  des  der  Sage  nach  durch 
Perdikkas  I.  gegründeten  Aigai  noch  zur  Boin/i» 


O.)  gelegen;  eine  Gründung  des  tyrwehen  Königs  40 .tolvftqXo;,  und  lustin.  VII  1,  3  führt  Bottia  ge- 
radezu als  alten  Landesnamen  von  Makedonien 
an.  Die  Bewohner  von  B.  (BoxtiaToi,  boi  Skymn. 
623.  Steph.  Byz.  s.  'AZojqos.  Et.  M.  auch  Boxxedxai) 
sollten  (unter  Bottos)  aus  Kreta  eingewandert  sein, 
Aristot.  frg.  485  Rose  nach  Plut.  Thea.  16  und 


Ithoba'al  zur  Zeit  Nebukadnezars  (Menand.  Jos 
a.  a.  O.);  fester  Ort  der  räuberischen  Bergbewoh- 
ner des  Libanon  (Strab.  a.  a.  O.).  Ein  Erdbeben 
unter  lustinian  verschaffte  der  Stadt  einen  jedoch 
nur  unbedeutenden  Hafen  (Malal.  Georg.  Cedr. 
Theoph.  a.  a.  O.);  heute  Batrün.  Damit  dürfte 
identisch  sein  Brutto»  alia  des  Itin.  Hieron.  583. 
Kaisermünzen  mit  der  Aufschrift  Boxgvtjvtor  b. 
bei  Eckhel  HI  359.   Ritter  Erdkunde  XVII 


quaest.  Gr.  35.  Strab.  VI  279.  282.  VII  329 
frg.  11.  Et.  M.  Konon  25;  in  der  That  weisen 
manche  Ortsnamen  der  dortigen  Gegend  auf  Kreta, 
s.  Bd.  II  S.  2630,42  und  Abel  Makedon.  26f.  In  wel- 


584 ff.  Renan  Mission  de  Pbtfnicie  249f.  Bae- 50  eher  Beziehung  zu  dieser  Sage  der  Festgesang  bot- 


deker  Palästina  und  Syrien»  857.  [Benzinger.l 

2)  In  den  Dionvsiaka  des  Nonnos  der  Sohn 
des  Staphylo»,  des  Königs  von  Assyrien,  von  dem 
Bakcbos  nach  dem  Siege  über  die  Inder  freund- 
lich aufgenommen  wird  (XVIJI  7).  Die  Mutter 
des  B.  neisst  Methe.  R.  Koehler  Dionvsiaka 
des  Nonnus  29.  Die  Figur  des  B.  ist  offenbar 
eine  Erfindung  des  Nonnos.  Als  Personifikation 
der  Traube  faast  den  B.  auch  Himerios  auf  or. 
IX  4  p.  560  Wernsd.  [Kern.] 


tiacischer  Mädchen  tofuv  f<V  Mtfijvas  (Aristot.  a.  a. 
O.)  stand,  ist  nicht  klar.  Thuk.  II  99, 4  hat  sie  viel- 
leicht als  Verwandte  der  Paionen,  neben  denen  sie 
auch  Herod.  Vn  185  nennt,  betrachtet,  da  das  dort 
überlieferte  Hatovlas  nur  auf  ß.  bezogen  werden 
kann-,  doch  s.  Classen  z.  St.  Nur  ungenau 
nennt  sie  Plin.  n.  h.  IV  40  unter  den  Völkern 
Thrakiens.  Frühzeitig  (im  7.  oder  6.  Jhdt.)  wurden 
sie  infolge  der  Ausdehnung .  der  makedonischen 
60  Königsherrschaft  aus  ihren  Sitzen  verdrängt  und 


3)  Börrys  aus  Messana  in  Sicilien,  «Erfinder  Hessen  sich  auf  der  chalkidischen  Halbinsel  nieder 

der  riaiyv'a,  Alkimos  bei  Ath.  VII  822a  (FHG  (Her.  VIII  127.  Thuk.  II  99,  3),  wo  ihr  Gebiet 

IV  296),  wo  er  mit  Salpe  (s.  d.)  zusammengestellt  nunmehr  als  Bottike  (s.  d.)  bezeichnet  wurde, 

wird.    Die  Tendenz  seiner  Schriften  (xa  BSxqvos  Doch  blieb  der  Name  B.  während  des  ganzen 

vxoftrrjpaxa,  von  den  lJalyvia  zu  scheiden?)  wird  Altertums  an  der  ursprünglichen  Landschaft  haften, 

durch  die  Zusammenstellung  mit  Philainis  xal  wie  besonders  aus  Pol.  Strab.  aa.  OO.  Liv.  XXVI 

x(äv  aU<ov  araioztfrxoyQcuptov  (Timaios  bei  Polyb.  25,  5  erhellt .  sowie  den  Münzen  mit  der  Auf- 

XII  13)  genügend  gekennzeichnet.    Meineke  schrift  BOTTEÄTQN  oder  dem  Monogramm  7J, 
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welche  in  römischer  Zeit  (vermutlich  in  Pella)  ge- 
prägt wurden,  He  ad  HN209ff.  Catal.  Maoed.64. 
Beschr.  d.  ant.  Muni.  II 68f.  K.  O.  Müller  Maked. 
91".  Dimitsas  MaxeA.  II  218flf.  [Oberhummer.l 

Bottlke  (Bozuxtj)  hiess  das  Gebiet,  welches 
die  Bewohner  von  Bottia  (s.  d.)  nach  ihrer  Ver- 
treibung aus  den  früheren  Wohnsitzen  auf  der 
Halbinsel  Chalkidike  eingenommen  hatten  und 
das  sich  von  Olynthos  nach  Norden  gegen  das 
Gebirge  hin  erstreckte.  Letztere  Stadt  war  zur 
Zeit  des  Xenes,  dem  sie  Fusstruppen  stellten 
(Her.  VH  185),  in  ihrem  Besitz,  wurde  ihnen 
aber  (480  v.  Chr.)  von  Artabazos  abgenommen 
und  den  chalkidischen  Griechen  übergeben  (Her. 
Vin  127).  Im  J.  432  sehen  wir  sie  an  dem  Auf- 
stand der  chalkidischen  Städte  beteiligt  (Thuk. 
I  57,  5.  58,  1)  und  dafür  B.  von  den  Athenern  ver- 
wüstet (Thuk.  I  65,  8).  Ein  weiterer  Angriff  athe- 
nischer Truppen  (429)  wurde  zwar  bei  Spartolos, 
einer  Stadt  in  B.,  erfolgreich  zurückgeschlagen 
(Thuk.  II  79.  Diod.  XII  47,  3),  dafür  aber  im 
gleichen  Jahre  B.  durch  die  thrakischen  Scharen 
des  Sitalkes  abermals  verheert  (Thuk.  II  101,  1. 
5).  Spater  (425)  beteiligten  sich  die  Bottiaeer 
noch  an  der  Verteidigung  von  Elon  Lii  Opqxqe 
gegen  die  Athener  (Thuk.  IV  7),  einer  PrlanzstAdt 
von  Mende,  die  wir  wohl  an  der  Küste  unterhalb 
B.  zu  suchen  haben,  s.  Poppo,  Arnold,  Stahl, 
0 lassen  z.  St.  und  Eustath.  II.  II  92,  dessen 
Bezeichnung  er  Xgggor^otp  auf  die  chalkidische 
Halbinsel  bezogen  werden  muss;  dass  letztere  ur- 
sprünglich ebenfalls  als  ,thrakischer  Chersonnes' 
bezeichnet  wurde,  scheint  auch  aus  Steph.  Byz. 
s.  Alnketov,  rrjg  Op^xfj?  ^tQQortjoov  x6Xis  hervor- 
zugehen, welche  Stadt  nach  Theop.  ebd.  (frg.  156) 
in  B.  (Borxixiji  statt  'Aruxijs  zu  lesen,  s.  Mei- 
neke  z.  St.)  lag  und  zu  den  Chalkidiem  hielt. 
Es  handelt  sich  an  letzterer  Stelle  um  den  olyn- 
thischen  Krieg,  in  welchem  sonst  B.  als  make- 
donisches Gebiet  galt  und  deshalb  von  Chari- 
demos  verwüstet  wurde  (349),  Philoch.  Atth.  VI 
frg.  132  (bei  Dion.  Hai.  ad  Amm.  I  9),  wo  aller- 
dings BoTuaiav  steht,  das  sonst  nur  für  Bottia 
<s.  d.)  gebraucht  wird,  aber  hier  in  diesem  Sinne 
weniger  passt.  K.  0.  Müller  Maked.  10.  Sch&fer 
Pemosthenes  113  i4of.  Wahrscheinlich  war  B. 
durch  Philipp  II.  zum  makedonischen  Staate  ge- 
zogen worden,  während  es  vorher  als  eigenes  Ge- 
meinwesen erscheint,  als  welches  es  auch  von 
Aristoteles  in  der  Bojuaitov  noXtrefa  beschrieben 
wurde  (Plut.  Thes.  16,  frg.  485  Kose),  so  in  einem 
Vertrag  mit  Athen  (um  420  v.  Chr.),  den  Lolling 
Uhiov  oqx.  1890,  37  zu  CIA  I  52f.  erläutert 
hat,  auf  Münzen  mit  der  Aufschritt  BOTTIAIÜN 
(Head  HN  181f.  Catal.  Maced.  63.  Beschr.  d. 
ant  Münz.  II  fiD)  und  in  dem  Bündnisvertrag 
mit  Amyntas  III.,  um  389—383  v.  Chr.  Wit- 
tenberge r  Syll.  60).  Die  Reiterei  ix  Bom- 
ala$  (Arr.  an.  I  2,  5),  welche  unter  Alexander 
gegen  die  Triballcr  focht  (335),  stammte  wohl 
ans  Itottia  und  nicht  aus  B.,  dessen  Name  seit 
der  Mitte  des  4.  Jhdts.  v  Chr.  verschollen  ist. 
Dimitsas  Maxidov.  II  365ff.  (Oberhummer.] 

Botton  (Böxioyv),  eponymer  Führer  derB<  »t  t  iaeer 
aus  Kreta  nach  Emathin  vor  der  Desiedelung 
durch  die  Makedonen;  Strabon  VII  327  frg.  11 
(aus  der  Kpit.  Vat.)  und  IIa  aus  Et.  M.  206,6 
s.  Börrtta.  [Tümpel.] 


Bottos  (Boxroi),  Ort  in  Aitolien,  D itten- 
berger Syll.  114.  Wescher  Mem.  pres.  VIII 
139.  [Oberhummer.] 

Botnlos,  nach  Gell.  XVI  7,  1 1  ist  es  ein  von 
Laberius  (und  anderen)  gebrauchter  vulgärer  Aus- 
druck für  fareimen,  also  Wurst  im  allgemeinen , 
es  war  aber  eine  bestimmte  Sorte  (Fest.  ep.  85. 
13),  die  Petron.  49  von  tomaetda  unterschieden 
wird.  Aus  Tertull.  apol.  9  botulos  cruort  di- 
10  stentos  ist  wohl  über  die  Beschaffenheit  der  B. 
nichts  Näheres  zu  schliessen.  Die  Glossen  über- 
setzen ipvoxoc.  Bei  Sen.  ep.  56,  2  werden  B.  im 
Bade  verkauft. 

Es  scheint,  dass  botcllus  (Mart.  V  78,  9.  XI 
31,13.  Sidon.ep.  VUI 11,  46  und  Savaro  z.d.St.) 
nicht  einfach  Diminutiv  von  B.  ist.  sondern  eine 
andere  Sorte,  nach  Apicius  II  55  mit  Eigelb, 
Pinienkernen  und  allerlei  Gewürz  gestopft. 

|Mau.l 

20  Bovalllca  (Boballiea  und  Boralica  in  den 
Hss.).  Ort  in  Mauretania  Tingitana,  Geogr.  Rav. 
III  11  p.  163.  V  4  p.  345.  [Dessau.] 

Boudicca.  Quellen:  Tac.  ann.  XI V  31—37, 
kürzer  Agric  15-16.  Cass.  Dio  LXII  1—12. 
Britannische  Münzen  mit  der  Aufschrift  Boduoe 
können  ihres  Fundortes  wegen  —  sie  stammen 
sämtlich  von  der  Westküste  Englands  — ,  zumal 
sie  keinerlei  Verwandtschaft  mit  den  icenischen 
Münzen  aufweisen,  nicht  auf  B.  gedeutet  werden : 

30  Evans  The  coins  of  the  ancient  Britons,  London 
1864—90  p.  133-189  (besonders  137);  Suppl. 
487f. 

B.  war  die  Gattin  des  Icenerfürsten  Prasutagus. 
Dir  Name  lautet  in  den  besten  Hss.  des  Tacitus 
nach  Hübner  (Rh.  Mus.  XIV  1859,  859)  und 
Becker  (Rh.  Mus.  XVI  1861,  627)  Boudicca; 
eine  spätere  Inschrift  (CIL  VIII  2877)  kennt  die 
Namensform  ohne  u.  Ihre  Person  schildert  Dio 
(LXII  2)  im  Beginn  seines  recht  rhetorisch  ge- 

40  färbten  Berichtes.  Um  seine  Gattin  und  seine 
Tochter  vor  Roheit  und  Gewaltthat  zu  schützen, 
hatte  Prasutagus  in  seinem  Testament  den  römi- 
schen Kaiser  neben  seinen  beiden  Töchtern  zum 
Erben  eingesetzt.  Aber  die  Römer,  Beamte  wie 
Soldaten  ,  behandelten  die  Britannier  wie  recht- 
und  schutzlose  Bewohner  eines  eroberten  Landes 
und  riefen  so  die  Empörung  wach,  an  deren  Spitze 
B.  stand.  Man  benutzte  die  Abwesenheit  des 
Gouverneurs  Suctonius  Paulinus,  der  auf  einem 

50  Kriegszuge  nach  der  Insel  Mona  begriffen  war; 
die  Icener  im  Vereine  mit  den  Trinobanten  und 
anderen  von  Tacitus  nicht  mit  Namen  genannten 
Völkerschaften  eroberten  die  Colonie  Caraulodu- 
num,  die  Städte  Verulamium  nnd  Londinium,  liefer- 
ten aber  dem  inzwischen  aus  Mona  eiligst  zurück- 
gekehrten Suetonius  eine  unglückliche  Schlacht,  in 
der  an  80  000  Britannier  gefallen  sein  sollen.  B., 
die  Seele  des  Aufstandes,  starb  bald  nach  diesem 
Kampfe  durch  Selbstmord  (Gift:  Tac.  ann.  XIV  37) 

60 oder  an  einer  Krankheit  (Cass.  Dio  LXII  12); 
der  Aufstand  erlosch  nun  sehr  schnell.  Das  Todes- 
jahr der  B.  bestimmt  sich  nach  dem  Zeitansatze 
für  die  Dauer  der  Statthalterschaft  des  Suetonius 
Paulinus.  Nach  Tacitus'  (a.  a.  O.  29)  ausdrück- 
licher Angabe  hat  der  Aufstand  im  J.  61  begon- 
nen und  ist  auch  in  diosem  Jahre  niedergeschla- 
gen worden,  mithin  wäre  B.  im  J.  61  gestorben. 
Anderseits   weist  Asbach  (Analecta  historica 
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et  epigraphica  iatina,  Dias.  Bonn.  1878,  8 — 16) 
darauf  hin ,  daas  des  Suetonius  Nachfolger  Tur- 
pilianus schon  im  J.  63  wieder  in  Born  war,  also 
für  seine  Amtsdauer  sich  ein  gar  zu  kurzer  Baum 
ergäbe,  wenn  er  erst  im  J.  62  den  Suetonius  ab- 
gelost hätte.  Dazu  kommt,  das«  Turpilianus  be- 
reits am  1.  März  61  sein  Consulat  abgegeben 
hatte  (Klein  Fast.  cons.  z.  J.  61]  und  Tacitus 
diese  auffallend  kurze  Dauer  mit  den  Worten  (c. 
39)  qui  iam  eonsulalu  abierat  als  auf  etwas 
im  Zusammenhange  Bemerkenswertes  hinzuweisen 
scheint.  So  müsste  denn  Turpilianus  schon  im 
Laufe  des  J.  61  nach  Britannien  gekommen,  der 
Aufstand,  der  ja  in  den  Sommer  und  den  Herbst 
gehört,  also  ins  J.  60  zu  verlegen  sein.  Die 
Zwischenzeit  hätte  die  vollständige  Beruhigung 
des  Aufstandsgebietes  und  die  Sendung  des  roly- 
cletus  ausgefüllt.  In  der  ganz  allgemeinen  Zeit- 
angabe der  Epitome  des  Dio  (LXN  1)  h  qj  de 
zavta  inai^no  glaubt  Asbach  (14)  eine  Be- 
stätigung seiner  oben  dargelegten  Ansicht,  die 
allerdings  der  ausdrücklichen  Zeitangabe  des  Ta- 
citus zuwiderläuft,  finden  zu  sollen.  Nach  ihm 
mfisst«  B.  also  im  J.  60  gestorben  sein.  Vgl. 
Schiller  Geschichte  des  romischen  Kaiserreiches 
unter  der  Regierung  des  Nero  147 — 150;  Ge- 
schichte der  romischen  Kaiserzeit  I  852 — 358,  für 
die  chronologische  Frage  besonders  353, 8.  M  o  m  m- 
sen  Römische  Geschichte  V3  163— 165.  Hübner 
Römische  Herrschaft  in  Westeuropa  29f. 

[Henze.] 

Boudobrlsra  b.  Baudobriga  Nr.  1. 

Boudunn(ehaeT).  Beiname  der  Matronae  auf 
einer  in  Köln  (i.  J.  1892)  gefundenen  Inschrift. 
Klinkenberg  Korr.-Bl.  d.  Westd.  Ztschr.  XI 
1892.  100.  Kisa  Rhein.  Jahrb.  XCin  251.  Die 
Endung  des  offenbar  keltischen  Namens,  in  dem 
«ine  örtlichkeit  zu  suchen  sein  wird,  ist  unsicher. 
Ein  Frauenname  Boudetma  oder  Boudirma  auf 
der  spanischen  Inschrift  CDL  H  625  =  Eph.  ep. 
IV  p.  13;  vgl.  die  mit  bnudi-  anlautenden  Na- 
men in  Holders  Altcelt  Sprachschatz.  [Dun.] 

Boudu$y  gallischer  Vasenfabricant  der  Kaiser- 
zeit   Dragendorff  Bonn.  Jahrb.  XCVI  107. 

[C.  Robert.] 

Bovenna  s.  Boaris. 

Borlanum.  1)  Bovianum  peius  (Bovtarov 
Ptol.  III  1,  67),  Hauptstadt  der  Caraceni  in  Sam- 
nium,  jetzt  Pietrabbondante  bei  Agnone.  Den 
oskischen  Namen  hat  die  Inschrift  bei  Momm- 
sen  Unterital.  Dialekte  171  =  Zvetajeff  Inscr. 
oscae  15  {Bücaianüd  =  Boviani);  von  der  Blüte 
der  Stadt  in  vorröraiseber  Zeit  zeugen  die  be- 
deutenden Ruinen  (namentlich  eines  Theaters)  und 
die  zahlreichen  oskischen  Inschriften  (Zvetajeff 
nr.  15 — 22).  Den  Namen  bringt  Momm  sen 
Unterital.  Dialekte  173  mit  der  Sage  vom  Stier 
zusammen,  der  die  Sabiner  nach  Samnium  geführt 
habe,  und  vermutet,  dass  die  Sabiner,  als  sie  aus 
den  Abruzzen  herabstiegen ,  zuerst  die  rauhen 
Gegenden  um  Castel  di  Sangro  und  Agnono  be- 
setzt und  dort  als  ihre  erste  Hauptstadt  das  alte 
B.  gegründet  hätten;  von  dort  sei  später  nach 
Eroberung  der  schönen  Ebene  am  Fusse  des  Monte 
Mateee  das  jüngere  B.  gegründet.  Vielleicht  ist 
B.  vetus  gemeint  Liv.  X  12,  wonach  es  298  zu- 
gleich mit  Anfidena  von  den  Römern  erobert  wäre. 
Sonst  wird  B.  nur  erwähnt  bei  Plin.  HI  107,  bei 


Ptol.  a.  a.  O.  und  im  Liber  colonarium  281:  B. 
oppidum ;  lege  Iulia  milües  deduocerunt  sine  co- 
lonis  (wertlose  Zusätze  in  der  rec  deterior  259. 
260).  Dass  B.  in  der  Kaiserzeit  Colonie  war, 
zeigen  Plin.  a.  a.  O.  und  die  Magistrate  (Hviri 
iure  dicundo  und  ardües).  Dire  Tribus  war  die 
Voltinia  (Kubitschek  Imp.  Romanum  tributim 
discriptum  57).  Lateinische  Inschriften  aus  B. 
CIL  IX  2770-2794. 

2)  Bovianum  Undecimanorum  (BotavovStnb. 
V  250;  Bovavov  Appian.  b.  c.  I  51),  Hauptstadt 
der  Pentrer  in  Samnium,  an  den  Quellen  des  Bi- 
forno  in  fruchtbarer  Gegend,  jetzt  Bojano.  In  den 
Samniter kriegen  wurde  es  angeblich  von  den  Rö- 
mern bestürmt  (Liv.  IX  28)  und  811  erobert  (Liv. 
IX  31,  4);  weitere  Kriegsereignissc  sind  verzeich- 
net zu  dem  J.  805  (Liv.  IX  44)  und  293  (Liv.  X 
41,  11.  43,  15).  Zum  J.  305  meldet  Diodor  XX 
90  die  Einnahme  einer  Stadt  Büla,  womit  aber, 
wie  Niebuhr  vermutet,  das  samnitische  B.  ge- 
meint sein  wird.  Vielleicht  ist  einzig  diese  Ein- 
nahme historisch,  die  übrigen  spätere  Interpolation. 
In  den  kannibalischen  Kriegen  hielt  B.  den  Rö- 
mern Treue  (Liv.  XXV  13,  8.  Sil.  Ital.  VIII  566). 
Sulla  nahm  es  im  J.  89  (Appian.  a.  a.  O.)  mit 
Gewalt;  in  ciceronischer  Zeit  erscheint  es  als 
blühender  Hauptort  von  Samnium  (pro  Cluent. 
197),  dagegen  nennt  es  Strabon  a.  a.  O.  herab- 
gekommen. Die  zwischen  48  und  46  gesetzte 
Khreninschrift  für  den  Dictator  Caesar  CIL  IX 
2568  nennt  B.  munieipium ;  später  wurde  es 
Colonie,  und  (von  Vespasian)  belegt  mit  Veteranen 
der  legio  undeeima  Claudia  (daher  der  Beiname 
bei  Piinius;  Dedication  an  Vespasian  von  einem 
Centurio  der  leg.  XI  Claudia  CIL  IX  2564).  Ihre 
Tribus  war  die  Voltinia  (Kubitschek  Imp.  Ro- 
man, tributim  discriptum  57).  Ab  Station  der 
Strasse  von  Beneventum  nach  Solmona  nennen 
sie  das  It.  Ant.  102.  Tab.  Peut.  Geogr.  Rav.  IV 
34  p.  281  P.;  einen  curator  reipublicae  Bomanen- 
aium  erwähnt  CIL  VI  1406,  magistrotus  Bovia~ 
nenses  CIL  IX  2437  (aus  Saepinum) ;  ein  Officier 
aus  B.  DipL  XXXVI  =  LI  CIL  III  p.  879.  1980. 
Lateinische  Inschriften  aus  B.  CIL  IX  2562 — 2584. 

[Hülsen.] 

Bovlates  s.  Boiates. 

Bovillae  (Bohillae  Non.  122  M.  und  Schol. 
Pere.  VI  55  wegen  der  albernen  Etymologie  von 
hillae  -  intestina  bovis;  die  Griechen  BotXXat; 
Einwohner  BoriUani  und  Bovilletises ,  BoiAXatxk 
Dionvs.  und  Steph.  Byz.),  Stadt  in  Latium  an 
der  Via  Appia,  1 1  mp.  von  Rom.  galt  als  Colonie 
von  Alba  Longa  (Diod.  frg.  L  VII.  Origo  gentis 
Roman.  17)  und  wird  in  der  Liste  der  dreissig 
latinischen  Bundesstädte  bei  Dionys.  V  61  aufge- 
führt. Dass  die  Bovülani  am  Feste  auf  dem  Möns 
Albanus  teilnahmen,  bezeugt  Cie.  pro  Plane.  23; 
schon  in  späterer  republicanischer  Zeit  bestand 
die  Fiction,  dass  die  sacra  von  Alba  Longa  nach 
B.  übertragen  seien ;  namentlich  scheinen  die  vir- 
gituss  Vestate  Alhatme  (CIL  XIV  2410.  VI  2712) 
in  oder  bei  B.  ihren  Kult  verwaltet  zu  haben 
(Ascon.  ad  Milon.  17).  Auch  das  sacrarium  der 
aus  Alba  Longa  hergeleiteten  gens  Iulia  befand 
sich  in  B.  (Inschrift  aus  dem  2.  Jhdt  v.  Chr. 
oder  der  sullanischen  Zeit  CIL  XIV  2387)  und 
wurde  von  Tiberius  16  n.  Chr.  wiederhergestellt 
(Tacit.  ann.  II  41).  Das  ludicrum  eirecnse  Iuliae 
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gentis  apud  Boviluu  erwähnt  Tacit.  ann.  XV  28,  Boutae,  ein  dacischer  Pass,  den  ein  Schrift- 
wahrscheinlich wnrde  dasselbe  abgehalten  unter  steller  des  2.  Jhdto  bei  Iordanes  Get.  12  erwähnt: 
Leitung  der  sodale*  Augustales ,  die  in  B.  ihr     duos  tantum  hohem  accessus,  unum  per  Boutas, 


Amtslocal  hatten  (Fasten  derselben,  grossenteils 
in  den  Ruinen  von  B.  gefunden,  CIL  VI  1984 
—1996.  XIV  2888-  2404).  Auf  Grund  dieser 
Anknüpfung  an  Alba  bezeichnen  sich  daher  die 
Einwohner  mehrfach  als  Albani  Longani  Bovil- 
(CIL  XIV  2405.  2406. 2409. 2411.  VI  1851). 


alterum  per  Tapas.    Der  Name  ist  wahrschein- 
lich verderbt.   J.  Jung  Börner  und  Romanen  in 
den  Donauländern  2  118,  2.  [Patsch.] 
Boutas  s.  B  o . . . 

Bontes,  in  der  Inschrift  von  Loraello  in  der 
Lombardei  CIL  V  6473  L.  [P]o[pi]l[liu*  . .  paierj 
In  der  Geschichte  wird  B.  eigentlich  nur  (denn  10  Antistia  Q.  f.  Prima  maier  maeereis  eoneilium 


die  Erstürmung  von  B.  durch  Coriolan,  von  wel- 
cher Dionys.  VIII  20  und  Plut.  Cor.  20  erzählen, 
ist  legendarisch  und  der  angebliche  Triumph  über 
B.  bei  Florus  I  5,  6  eine  rhetorische  Phrase)  er- 
wähnt wegen  der  Schlägerei  zwischen  den  Leuten 
des  Milo  und  des  Clodius  (52  v.  Chr.),  bei  welcher 
letzterer  getötet  wurde  (Appian.  b.  c.  II  21.  Cic. 
pro  Mil.  17  ;  ad  Att.  V  18,  1.  Liv.  epit.  107. 
Vellei.  II  47).  In  wie  weit  die  Angabe  des  Liber 


c[l]usser(unt)  et  put  cum  Bout  ibus  feeer (unt);  L. 
PopiUius  L.  I.  Collis  ft Jus  aroum  Boutibus  fecit\ 
ob  Ortsname,  zweifelhaft.  [Hülsen.] 

Boutins,  gallischer  Vasenfabricant  der  Kaiser- 
zeit.  Dragendorff  Bonn.  Jahrb.  XCVI  107. 


[C.  Robert.] 
Boxs[ani !].   Vicani  Boxsfani ?]  et  Soioma- 
geme-s  genannt  auf  der  aus  der  Zeit  der  Anto- 
nine stammenden,  bei  Tain  (zwischen  Valentia 
coloniarum  231  auf  Wahrheit  beruht,  dass  B.  in  20  und  Vicnna)  gefundenen  Inschrift  CIL  XH  1788. 


sullanischer  Zeit  mit  Mauern  umzogen  sei  und 
eine  Veteranen colonie  bekommen  habe,  ist  nicht 
auszumachen.  In  der  Kaiserzeit  hatte  es  muni- 
cipale  Verfassung  {quattuorriri  iure  dicundo  CIL 
VI  1851.  XIV  2413)  und  erfreute  sich  als  Vor- 
ort von  Rom  (suburbanae  B.  Propert.  IV  1,  88. 
Ovid.  fast.  III  667)  einer  ziemlichen  Blüte,  wie 
auch  die  bedeutenden  bei  der  Osteria  delle  Fra- 
tocchie  ausgegrabenen  Reste  (Circus,  Theater  u. 


Nach  A  1 1  m  e  r  sollen  die  B.  die  Bewohner  des 
Dorfes  Le-Buis  (dep.  Dröme)  sein,  die  Noioma- 
genses  die  von  Nyons-,  dagegen  O.  Hirschfeld 
CIL  XII  p.  205;  vgl.  den  Ortsnamen  Boxum 
(Tab.  Peut.).  Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s. 
Boxum.  [Ihm.] 

Boxum,  Ort  der  Aedoer  unweit  Bibracte,  auf 
der  Tab.  Peut.  als  erste  Station  an  der  von  Au- 
gustodunum  (Antun)  nach  Decetia  (Decize)  füh- 


s.  Canina  Via  Appia  I  202— 216 ;  Edifizj  di 30  renden  Strasse  verzeichnet.  Nach  d* An ville  Bus- 


Roma  antica  VI  tav.  51)  bezeugen.  Als  Station 
der  Via  Appia  (die  schon  293  v.  Chr.  bis  B.  mit 
Lavapflaster  versehen  war,  Liv.  X  47,  4),  wird  es 
aufgeführt  auf  der  Tab.  Peut  und  Geogr.  Rav. 
IV  34  p.  277 ;  gelegentlich  erwähnt  noch  bei  Suet. 
Aug.  100.  Martial.  II  6,  2.  Tacit.  hist.  IV  2.  46. 
Plin.  III  63.  Aber  der  futidus  Bomllanus  (Var. 
Bovüianus,  Bombiiianus)  bei  Cic.  ad  Qo.  fr.  III 
1,  2.  3  hat  mit  B.  nichts  zu  thun,  sondern  lag 
in  der  Gegend  von  Arpinum.  Lateinische  In- 40 
Schriften  aus  B.  CIL  XTV  2387—2425;  vgl.Nibby 
Dintorni  di  Roma  «  I  302—313.  Bormann 
Altlatinische  Chorographie  159  —  164. 

[Hülsen.] 

Boylum,  Ort  bei  den  Comaviem  im  westlichen 
Britannien,  an  der  Strasse  zwischen  Deva  und 
Mediolanum  (Itin.  Ant.  469,  4).    Die  Lage  ist 
nicht  genau  ermittelt.  [Hühner.] 
Bovin».   1)  L.  Bovius  L.  f.  L.  n.  Fal(eria) 


siere,  nach  andern  anders.  Desjardins  Table 
de  Peut  83.    S.  Boxsani.  [Ihm.] 

Boje,  König  der  Anten,  von  dem  Gothenführer 
Vinitharius  gegen  Ende  des  4.  JKdts.  gefangen 
und  gekreuzigt.  Iord.  Get  48,  247.  [SeeckJ 

Bozii  (ßöfa  oder  BoCb),  nach  Ramsay  The 
cities  and  bishoprics  of  Phrygia  I  152,  52  ein 
Apollonheiligtum  in  der  Nähe  von  Dionysopolis; 
vgl.  Bozenos.  [Roge.] 

Bozenos  (Bozios).  Eine  Widmung  '4x6Ua>vt 
&etj>  Bo£t}V(j>  auf  einem  jetzt  im  Berliner  Museum 
(nr.  680)  befindlichen  Votivrelief,  angeblich  aus 
Koula  in  Lydien,  wurde  von  Conze  (Archaeol. 
Zeit.  1880,  37,  vgl.  Ramsay  Cities  of  Phrygia 
I  152)  publiciert  Dieser  Gott  ist  wohl  mit  dem 
Zeus °AßoZr}v6e  einer  Inschrift  von  Naoolea  (Rad et 
Archives  Miss.  Scient.  VI  1895,  441)  identisch, 
vielleicht  auch  mit  dem  Zeus  Bo£io;  der  Münzen 
von  Hierapolis  (H  e  a  d  HN  565)  verwandt.  Dieser 


Celer,  Ilvir,  q(uaesior),  augur,  praef.  fahr.,  trib.  50  phrygische  Beiname  hat  also  keine  geographische 


milit.  leg.  III.  Cyr(enaicae),  procur.  htdi  famil. 
gl  ad.  Caes.  Alexarid  reae  ad  Aegyptum,  adleetus 
inter  selectos  ab  Imp.  Caes.  Aug.,  setzt  sich  und 
seiner  Gattin  Sextia  L.  f.  Nerula  einen  Grabstein, 
CIL  X  1685.  Dessau  (Inscr.  Int.  sei.  1  1397 
Not.  2)  weist  darauf  hin ,  dass  bei  diesem  Imp. 


Bedeutung  (vgl.  Le"vy  Revue  critique  1896  I 
206,  1),  aber  sein  Sinn  ist  unklar.  [Cumont] 

Boziata  (Bogota,  Var.  MoCäxa,  Ptol.  V  9,  6), 
eine  nahe  der  Hauptstadt  Kabala  gelegene  Ort- 
schaft der  kaukasischen  Landschaft  Albania;  jetzt 
nicht  mehr  nachweisbar;  die  Variante  Moziata 


Caes.  Aug.  nicht  unbedingt  an  den  Sohn  des     könnte  das  armenisch-udische  Wort  moxi  kappa- 
Divus  Iulius,  den  Kaiser  Augustus,  gedacht  zu     dok.  griech.  muxia  ,Kalb'  enthalten, 
werden  braucht.  [Tomaschek.] 

2)  P.  Bovius  Sabinus  ist  neben  P.  Petronius  60  Br . . .  Eine  Inschrift  aus  Brescia  (Brixia) 
Achilles  als  Legatus,  T.  Bovius  Verus  als  agens     CIL  V  4283  ist  geweiht  /ort  Br.  Ar.  (so  eher 


euram  in  der  Unterschrift  des  Briefes  genannt, 
den  Domitian  im  J.  82  in  der  Streitsache  über 
die  subsiciva  zwischen  den  Gemeinden  Fimium 
und  Falerio  schreibt:  CIL  IX  5420.  [Henze.l 

Bonta  (B6ovta),  Ort  im  Innern  Libyens  in  der 
Gegend  um  die  Quellen  des  Kinyphus.  Ptol.  IV 
6,  30.  [Sethe.] 


als  Brar.)  von  einem  P.  Apidius  P.  Ifibertus) 
Omuneio.  Die  Abkürzung  ist  noch  nicht  sicher 
gedeutet,  vielleicht  mit  Rücksicht  auf  den  Fund- 
ort =  Br(ixiaiv>).  In  Ar.  vermutet  Steuding* 
Roschers  Lexikon  I  818  Ar(ubiano).  [Dam.] 

Boaßeiov,  der  Siegespreis,  das  Siegeszeichen 
im  Wettkampf,  Hesych.  Vgl.  I  Cor.  9,  24 :  ,iav- 
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ie;  fiiv  Tptxwotv,  tl;  de  Xaußdret  z6  ß.  In  einer 
spartanischen  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Nerva 
Le  Bas-Foucart  194c  Z.  4  verteilen  Athlothe- 
ten  rot  ßgaßtXa.  Die  üblichere  Bezeichnung  für 
den  Siegespreis  ist  &&Xov  (s.  d.)  oder  vtxrjiriQiov. 

[Reisch.] 

Danach  verwenden  die  Römer  brabeum  (auch 
brablum  oder  bravlum  =  griech.  ßgaßetov)  zur 
Bezeichnung  des  Siegespreises  bei  ihren  Spie- 
len. Aus  dem  Umstände,  dass  in  den  Glossen- 
Sammlungen  das  Wort  regelmassig  unter  der 
Gruppe  der  circensischen  Ausdrücke  steht,  lässt 
sich  der  Schluss  ziehen,  dass  es  im  engeren 
Sinne  vornehmlich  von  dem  im  Circns  errungenen 
Kampfpreise  gebraucht  wurde.  Das  B.  bestand 
hier  in  einem  Palmenzweige  oder  einem  Kranze. 
Corp.  Gloss.  Lat.  IV  26,  41  poima  id  est  murms 
(so  zu  lesen  für  manus)  victoriae.  314,  38  gcnus 
paimae  victoriae.  585,  23  palma  id  est  [munus 
ergänze  ich]  victoriae.  602,  5.  V  292,  13  lies 
f/rabium  statt  bradium.  171 ,  5  allgemeiner 
bratria:  merita,  m Wiera,  paimae,  dignitates. 
II  570,  25  eorona  triumphalis  in  agone.  Der 
Sieger  in  einem  Wagenrennen  fuhr  im  Schritt 
anter  die  Loge  des  Festgebers  (s.  Brabeuta), 
grüsste  ihn  durch  Senken  der  Peitsche  und  bat 
um  das  B.  Es  wurde  ihm  auf  den  Stufen  einer 
auf  die  spinn  führenden  Treppe  überreicht.  Die 
Kränze  erhielten  manchmal  noch  dadurch  einen 
besonderen  Wert,  dass  sie  aus  kostbaren  Metallen 
waren.  Ob  unter  dem  B.  ausser  diesen  idealeren 
R-lohnungen  auch  andere,  materiellere  Ehrenge- 
schenke mit  inbegriffen  sind ,  wie  ein  Beutel  voll 
Geld  oder  wertvolle  und  prächtige  Kleider,  die 
der  Spielvorstcher  namentlich  in  späterer  Zeit 
zugleich  mit  Palme  und  Kranz  überreichen  Hess 
(vgl.  die  griechischen  dymvet  oie<pavUat  und  a&Xo- 
ffogotu  ist  bei  der  Seltenheit  des  Wortes  schwer 
zu  entscheiden.  Auf  keinen  Fall  dürfen  damit 
die  praemia  (s.  d.)  verwechselt  werden ;  denn  dies 
waren  die  für  die  Rennen  ausgesetzten  Geldpreise, 
die  jedenfalls  in  die  Kasse  der  den  Wagenlenker 
stellenden  Renngesellschaft  flössen  und  von  denen 
dieser  nur  eine  Tantieme  erhielt.  Friedländer 
S.-G.  H  6  500.  Das  Fremdwort  scheint  erst  spät 
im  Lateinischen  heimisch  geworden  zu  sein,  da 
es  in  der  Litteratur  nur  bei  Kirchcnschriftstellern 
vorkommt.  Novatian.  de  eibis  ludaicis  epist.  1. 
Prudent.  xegi  ort<pdva)v  II  538.  Übertragen  braucht 
es  Tertuil.  ad  mart.  3  Bottum  agovem 
turi  estis,  in  quo  brabium  angelicac  substantiae 
politia  in  coelis,  gloria  in  saecida  saeeuhrum. 
Im  übrigen  vgl.  Corona  und  Palma.  {Pollack.] 

Bgaßevs  (ßyaßevrfc),  der  Schiedsrichter,  Preis- 
richter. Auf  agonistischem  Gebiet  wird  das  Wort 
nur  selten  neben  den  üblichen  Bezeichnungen 
Agonothetes  (s.  d.)  und  Athlothetes  (s.  d.)  ge- 
braucht. Sophokles  El.  690  nennt  die  Kampf- 
richter der  delphischen  Pythien  ßpaßeii.  Plat.  Leg. 
XII 949  A  nennt  die  ßgaßets  als  Preisrichter  neben 
den  httararat  der  gymnischen  und  hippischen  Wett- 
kämpfe. Wenn  einzelne  Grammatiker  (bei  Mil- 
ler Melanges  de  litterature  grecque  70)  lehrten: 
y.i'iMOK  de  ßnnßeria't  Äryorrai  ot  xqv  ydßbov  asto 
ffoinxo;  ij  m-of  äJüLov  diddvrt;  ovußoXov  tiji  rt'xtjs, 
<o  war  für  .sie  kein  Sprachgebrauch,  sondern  nur 
die  vorausgesetzte  Ableitung  des  Wortes  von  gäß- 
6fK  massgebend.  [Reisch.] 

P»uly-Wu«ow*  III 


Brabeuta  =  griechisch,  ßoaßtvr^e,  ist  der, 
welcher  den  Katnpfpreis,  das  Brabeum  (s.  Boa- 
ßelov),  verleiht,  bei  den  romischen  Uuli  privati (s. 
d.)  also  zugleich  der  Veranstalter  des  Wertkampfes 
(vgl.  die  griechischen  dyoivo&ixai  Bd.  I  S.  872). 
Corp.  Gloss.  Lat.  IV  590,  36  quipalmas  dat.  1 171, 
5  lies  brabeuta  für  barbeutta,  292,  20  ist  brave- 
bita  vielleicht  eine  volkstümliche  Verstümmelung. 
Suet.  Nero  53  bezieht  sich  auf  die  griechischen 
10  B.,  die  im  Stadion  auf  dem  Erdboden  sitzend 
zuschauten;  vgl.  Ulp.  Dig.  III  2,  4  §  1.  Latei- 
nische Bildungen  sind  brabifer  und  bravifer,  mit 
denen  B.  glossiert  wird,  Corp.  Gloss.  Lat.  IV 
432,  10.  5!M.  10.  [Pollack.] 

BgdßvXos  h.  Pflaume. 

Braca  mons,  Plin.  n.  h.  V  10  (die  Vulgata 
hat  Baren,  viele  Hss.  Breaca  oder  ähnl.),  Iira- 
eae  montes  (Geogr.  Rav.  I  3  p.  8.  III  10  p.  161, 
hier  die  Hss.  Praxe),  Gebirg  an  der  Westküste 
20  Africas.  [Dessau.] 

Braeantia  s.  Brigantium  Nr.  1. 

Braeara  Augusta  (Plin.  IV  112  Braearum 
oppidum  Augusta,  Braeara  Augusta  zahlreiche 
Meilensteine,  Bgaxagavyovara  Ptol.  II  6,  38  und  die 
Inschriften  CIL  II  2423.  4747.  4749;  Augusta 
Bracaria  Geogr.  Rav.  307, 6;  blos  Braeara  Appian. 
Hisp.  74  [72].  Auson.  urb.  9.  Iul.  Honor.  85,  1. 
Aetnic.cosm.  79,  14  Riese,  Hydatius  und  die  Con- 
cilien,  die  westgothischen  Münzen  bei  Heiss  Monn. 
30  wisigoth.  46;  die  Meilensteine  CIL  II  4324  u.  s.  w.), 
Hauptstadt  und  Sitz  eines  Gerichtshofs  der  bra- 
carischen  Callaeker  in  Hispania  Tarraconensis, 
nach  der  von  Olisipo  und  Asturica  mehrere  Strassen 
führten  (Irin.  Ant.420.  422.  423.  427.  429;  dazu 
die  äusserst  zahlreichen  Meilensteine  CIL  II  p.  632ff. 
646.  994.  Ephem.  epigr.  Vni  p.  456ff.  511).  Jetzt 
Braga,  in  schöner,  frnchtbarer  Lage,  mit  Ruinen 
und  vielen  Inschriften;  vgl.  CIL  II  p.  338. 

[Hübner.] 

40  Braeari  (so  Plin.,  Genet.  Braearum  III  18. 
28.  IV  112;  BodxaQtc  Ptol.  II  6,  1,  BQaxdqioi 

11  6,  38;  die  fünf  Cohorten  aus  dem  Volksstamm 
werden  Braearum  oder  Braearaugustanorum  ge- 
nannt, Ephem.  epigr.  V  p.  108),  der  callaekische 
VoUcsstamm  des  nordwestlichen  Hispaniens,  dessen 
Hauptstadt  Braeara  (s.  d.)  ist.  Der  Conventus  von 
Braeara  heisst  danach  Bracarus  (CIL  II  4215), 
Braearaugttstanus  (CIL  II  2416.  4123.  4236. 
4257)  oder  Augtutanus  (CIL  II  2426).  [Hübner.] 

50  Bracata  nannten  die  Romer  das  südostliche 
Gallien  (später  Gallia  Narbonensis)  nach  der  den 
Galliern  eigentümlichen  Hosentracht  (braca  die 
Hose).  Mela  II  74  atiauando  bracata,  nunc  Nar- 
bonensis.  Plin.  n.  h.  III  81  Sarboncnsis  protin- 
cia.. .  Bracata  antea  dicta.  Im  Gegensatz  dazu 
heisst  das  übrige  Gallien  comata  (s.  d.)  Plin.  IV 
105 ;  vgl.  Commenta  Lncani  I  443  Us.  tres  sunt 
Galliae,  bracata  comata  togata  und  die  Zeugnisse 
bei  H  o  1  d  e  r  Altcelt.  Sprachschatz  s.  braca,  bracatus. 

60Mommsen  R.  G.  LH8  226.  Marquardt  St.-V. 

12  262.  Bacmeister  Kelt.  Briefe  61.  [Ihm.] 
Braccae  s.  'Ava$vQibn. 

Bracclilum  in  der  Inschrift  aus  Brough  in 
Yorkshirc  CIL  VII  269  (=  Orelli- Uenzen  5254  ) 
ist  kein  Ortsname,  sondern  bedeutet  den  Teil 
einer  unter  Septimius  Severus  angelegten  Befesti- 
gung {\vallum  cum]  bracchio  u.  s.  w.i;  in  der 
Notit.  dign.  kommt  es  nicht  vor.  [Hübner.] 

26 
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Bgax*ia.  &dAaooa  ,<lie  seichte  See*  —  so  ge- 
nannt wegen  der  vielen  Untiefen  und  Riffe  in 
derselben,  dta  rä  ßQayq  —  bezeichnet  noch  Ptol. 
IV  8,  1  die  Fortsetzung  des  Baoßaotxoi  xöktos 
vom  Vorgebirge  Rhapton  an  bis  zum  Vorgebirge 
Prason  gegenüber  der  Insel  Menuthias.  Gemäss 
der  ptolemaeischen  Vorstellung,  dass  sich  das  ost- 
africanische  Festland  auch  noch  südlich  vom  indi- 
schen Ucean  ununterbrochen  bis  zur  ostasiatischen 
Küste  der  Sinai  fortsetze,  lässt  ein  späterer  ano- 
nymer Geograph  (Geogr.  Gr.  min.  II  505)  diese 
seichte  See  vom  Hafen  Esinau  (s.  d.  und  Bd.  II 
S.  2559f.,  jetzt  Wasin)  und  von  der  Metropolis 
Rhapta  (jetzt  Sa'adani,  oder  Kingani?)  in  einer 
Lange  von  52  500  Stadien  bis  zum  Flusse  Kottiaris 
der  Sinai  sich  erstrecken.  Uranios  bei  Steph.  Byz. 
p.  J84  Mein,  spricht  von  Bqnyla  üdkaooa  blos 
III»  Sinne  von  'Agaßtxi]  OaÄaaoa,  dia  t<>  ev  avxfi 
ßodjrt)  elvat  nhTaia.  Ptol.  I  9,  3  und  I  14  be- 
richtet, Marinos  habe  nach  dem  Vorgang  des 
Dioskoros  die  Fahrt  vom  Hafen  Rhapta  bis  zum 
Vorgebirge  Pruson ,  welche  .viele  Tage'  betrug, 
auf  5000  Stadien  geschätzt.  0.  Müller  z.  Ptol. 
p.  48  meint,  Dioskoros  sei  kein  Seefahrer,  sondern 
blos  Geograph  gewesen,  welcher  die  beiden  aus 
verschiedenen  Berichten  erflossenen  Benennungen 
Rhapton  und  Prason  eines  und  desselben  Vorge- 
birges (etwa  des  heutigen  ras  Ndege  mit  ras  Kanzi 
und  ras  Püna  7°  südlich)  fälschlich  unterschieder. 
habe.  Gewöhnlich  bezieht  man  jedoch  Prason 
auf  den  grossen  südlichen  Kistenvorsprung  Cabo 
Delgado  (mit  ras  Swäfu,  ras  Kongo,  ras  Suabu). 
Wie  dem  auch  sei,  jedenfalls  ist  der  ganze  Meeres- 
teil zwischen  6°  und  10°  südlich  voll  von  Un- 
tiefen und  Riffen,  welche  die  Küstenfahrt  sehr 
erschweren  und  deshalb  in  den  Pilotenbüchern 
(z.  B.  The  African  Pilot,  part.  III.,  London  1884) 
sorgsam  verzeichnet  werden.  [Tomaschck.l 

Bracheion  (Bgaxsitov) ,  Insel  an  der  afnea- 
nischen  Küste,  westlich  von  Abrotonon  oder  Sa- 
brata,  Skylax  110  p.  86  Müller.  Es  scheint  die 
Insel  Meninx  oderGirba  damit  gemeint;  s.  Ti.ssot 
Geogr.  comparee  de  l'Afrique  I  195,  2.  [Dessau.] 

Brachila.  Cornea  von  vornehmer  Geburt,  wird 
am  11.  Juli  477  von  Odoaker  in  Ravenna  ermordet. 
Mommscn  Chron.  min.  I  810.  811.  II  91. 

(Seeck.] 

Brachion  (ßßajiW  Stadiasm.  maris  magui 
131,  Geogr.  Graec.  min.  I  473),  Vorgebirge  Phoi- 
nikiens,  zehn  Stadien  vom  Vorgebirge  Paltos  ent- 
fernt. Die  Lesart  ist  übrigens  verdächtig,  vgl. 
Müller  z.  d.  St.  [Denzinger.] 

Brachnial  (Steplu  Byz.).  Kurzform  für  Braeh- 
manes. s.  d. 

Brachmunai  (Boaxftdvcu  fiäyci  Ptol.  VII  1, 
74),  indisches  Volk  unterhalb  des  Gebirges  Bettigo 
(s.d.)  bis  zu  den  Batai  (s.  Bata  Nr.  1)  hin,  ursprüng- 
lich eine  geschlossene  Colonie  brahmanischer  Mis- 
sionäre am  Oberlauf  der  Käven,  ähnlich  wie  bei 
der  Stadt  Bramagara  (s.  d.)  u.  a.  Die  Bezeich- 
nung dieser  Priestercolonie  mit  dem  persischen 
Wort  fiäyoi  entspricht  allerdings  dem  Wesen  nicht 
ganz;  Campbells  Hinweis  auf  das  in  Kanara 
übliche  Wort  maga  (pl.  makalu)  .Sohn,  Abkömm- 
ling* ist  zu  weit  hergeholt.  Dir  Vorort  hiess 
Drachme  (s.  d.).  Megasthenes  bei  Plin.  VI  64: 
lhagmanae  —  worin  y  aus  x  verschrieben  — 
muUarum  Indiac  gentium  nnmen,  zumal  am  unte- 


ren Ganges  in  der  Nachbarschaft  der  Mactocalingae. 
Aber  schon  beim  Alexanderzug  erscheinen  die 
Brahmanen  als  Fiho;  in  den  Reichen  am  mittleren 
und  unteren  Indus,  Arrian.  anab.  VI  7,  4  und 
Diod.  XVn  102f..  wo  ihr  Vorort  Harmatelia  heisst. 
d.  i.  skr.  harmya-stln'da , Palastort',  etwa  das  spä- 
ter so  berühmt  gewordene  Brähmana-väta  .Brah- 
manenbezirk' ,  arab.  Brähmanäbäd ,  im  mittleren 
Sindh  nördlich  vom  heutigen  Haidaräbäd.  Lucian. 

10  fugit.  7  erwähnt  Braehmanes  als  Grenznachbaren 
der  Oxydrakai  und  Nechraioi  am  Mittellauf  des 
Indus.  Gymnosophistai  kennt  die  Völkertafel  des 
Ptolemaios  im  Quellgebiet  des  Gang.-s. 

[Toniaschek.] 
Braehmanes  (Boayjt(h'e;,  üblichste  Form  seit 
dem  indischen  Feldzuge  Alexanders,  po£t.  Boay- 
fiijvei  Nonn.  XXXLX  358,  sing.  BQayjiäv,  Bgax- 
fit}v;  daneben  HQaxfl<*rnt  Clem.  Alex.  Strom.  III  7. 
Boaxftürai  Ptol. ,  s.  d. ;  Bfxtyjtävot  Damasc.  v. 

20  Isid.  47  u.  a.),  kurzweg  auch  mit  ooy  ol,  q  dn- 
aoffot,  yvßtvoi  und  •wuvoao<f  total  bezeichnet,  Col- 
lectivname  der  indischen  Priesterkaste.  Die  Alten 
kannten  nur  die  spätere  Entwicklungsstufe  dieser 
Priesterschaft,  während  wir  aus  den  Vedas  noch 
deren  Ursprünge  verfolgen  können.  Im  Sanskrit 
bedeutet  hrdhtnan  n.  .Erhebung  der  Seele,  An- 
dacht, Gebet'  (zend.  bare^man  .Gebetzweig  als 
Symbol  der  geistigen  Erhebung4)  und  hrahmdn 
ra.  ,Beter,  Priester',  von  barh,  brh  .mehren,  stär- 

80ken,  erheben«;  dazu  brahmand  m.  .Brahmane. 
Angehöriger  des  Priesterstandes'.  Der  Brahman 
war  ursprünglich  der  vom  Volke  und  Könige  aus- 
erlesene Anbeter  und  Lobpreiser  der  Götter,  wel- 
cher zugleich  die  Opfer  (Sorna,  Pferde-  und  Toten- 
opfer) verrichtete.  Allmählig  entstanden  eigene 
Beter-  und  Sängerfamilien,  deren  Fürsorge  der 
Götterkult  ganz  übergeben  wurde  und  in  deren 
Gedächtnis  die  vedischen  Götterhymnen  getreu- 
lich bewahrt  blieben.    Während  der  zahlreichen 

40  inneren  Fehden  und  Kriege  stieg  der  Einfluss 
dieser  Familien  bei  den  Stannnesfürsten ,  welche 
sie  oft  für  ihren  Rat  reichlich  entlohnten,  es  stieg 
die  Macht  der  immer  mehr  sich  absondernden 
Priesterschaft  gegenüber  dem  Kriegerstande  und 
dem  übrigen  Volke;  schon  im  Atharva-veda  gilt 
der  Brahmane  für  unverletzlich  (na  himsitavyn), 
im  Mahäbhärata  für  einen  ,Gott  auf  Erden*.  Alles 
Wissen  und  höhere  Denken  ward  ausschliesslich 
Besitz  dieser  Kaste.  Die  erdrückende  Grossartig- 

50kcit  und  Fülle  der  indischen  Natur  mit  ihren 
Gegensätzen  beförderte'  zugleich  die  Neigung  zur 
Contemplation,  den  Drang  zur  Askese,  das  Streben 
über  die  Gottheiten  und  das  Wesen  der  Dinge 
nachzudenken.  Als  Missionäre  drangen  die  Brah- 
manen immer  tiefer  in  die  inneren  und  südlichen 
Lande  ein,  wo  sie  von  den  Dravidafürsten  abge- 
schlossene Bezirke  erhielten  und  auf  friedliche 
Weise  die  Besitznahme  weiter  Gebiete  durch  die 
nachfolgenden  arischen  Kriegerstämme  einleite- 

60teten;  zuletzt  wurden  auch  hinterindische  Län- 
der und  Inseln  durch  die  Wanderungen  und  den 
Glaubenseifer  der  Brahmanenfamilien  der  arischen 
Kultur  erschlossen.  Die  ältesten  Lehrmeinungen 
der  Priesterschaft  lernen  wir  aus  den  Upaniiad, 
die  inneren  Einrichtungen  ihrer  Kaste  aus  Manns 
Dharmacästra  kennen.  Vier  Hauptstadien  (dfra- 
mn)  umfasste  das  Leben  eines  indischen  Priesters. 
Zuerst  war  er  Schüler  und  Hörer,  brahmartrin. 
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wobei  ihm  Gehorsam,  Fleiss,  Frömmigkeit  und 
Keuschheit  als  Hauptpflichten  auferlegt  waren. 
Im  gereiften  Alter  ward  er  auf  «einem  Besitztum 
Hausvater,  grhastha,  und  verblieb  unter  bestän- 
digem Studium  der  heiligen  Bücher  im  Kreise 
seiner  Gattinnen  und  zahlreicher  Kinder  in  freierer 
und  höchst  geachteter  Stellung  bis  in  sein  höheres 
Alter.  Hierauf  begann  das  Stadium  der  Askese 
im  Wald-  und  Einsiedlerleben  als  vdnaprastha 
(viöfittK);  er  durfte  fortan  nur  Wasser  trinken 
und  vegetabilische  Nahrung  einnehmen,  nur  mit 
Baumrinde  (valka)  oder  Gazellenfell  sich  decken; 
täglich  hatte  er  fünf  Opfer  zu  verrichten ,  die 
Vedas  und  Upaniaad  zu  recitieren,  als  Büsser, 
täptua  (s.  Tabassoi,  von  tapas  , Hitze,  Drang- 
sal'), verschiedene  Bussübungen  zu  verrichten  ;  mit- 
unter stand  im  Wald  oder  am  Strom  ein  ganzer 
Kreis  von  Einsiedeleien  (d^rama-mmulala).  Die 
Krone  der  Askese  bildete  das  vierte  Stadium  als 
ganyäsin  .Ableger  aller  Neigungen'  oder  yatin 
.Bezwinger  der  Sinne4:  völliges  Alleinsein,  dauern- 
des Stillschweigen,  ausschliessliche  Richtung  der 
Gedanken  auf  Gottheit  und  Unsterblichkeit  war 
nunmehr  seine  einzige  Aufgabe,  um  den  Tod  er- 
g«?bungsvoll  zu  erwarten;  das  Leben  fristete  er 
als  stummer  Bettler,  Mtitöu.  Dass  sich  im  Laufe 
der  Zeiten  in  den  philosophischen  Ansichten  der 
Brahmanen  grosse  Meinungsverschiedenheiten  her- 
ausbildeten, ist  selbstverständlich;  wir  kennen  fünf 
oder  sechs  Systeme  ihrer  Philosophie,  darunter 
das  Vedänta  und  Sänkhya.  Die  Refortnlehre  des 
Buddha  kämpfte  Jahrhunderte  lang  erfolgreich 
mit  dem  alten  Glauben,  bis  dieser  endlich,  wenig- 
stens in  Vorderindien,  seinen  Einfluss  wiederge- 
wann. 

Das.  was  Strabon  und  Arrian  nach  Nearchos, 
Aristobulos  und  zumal  nach  Megasthenes  über 
die  B.  oder  .Weisen1  der  Inder  berichten,  stimmt 
in  den  Hauptzügen  mit  den  einheimischen  Dar- 
stellungen überein  —  nur  dass  den  griechischen 
Beobachtern  mehr  das  äussere  Leben  der  Priester 
auffiel,  das  geistige  Wesen  dagegen  verschlossener 
und  unbegreiflicher  blieb.  Nearchos  (Strab.  XV 
716)  unterscheidet  .Weise',  welche  die  Natur  er- 
forschen, wie  beispielsweise  Kalanos  (s.  d.),  und 
solche,  welche  Staatsgeschäfte  verrichten  und  den 
König  als  Ratgeber  begleiten.  Aristobulos  schil- 
derte die  Bräuche  und  Meinungen  zweier  Brah- 
manen von  Taxila  (Strab.  XVU  714).  Megasthenes 
< Strub.  XVU  703.  Arrian.  Ind.  11)  schildert  ge- 
nauer den  obersten  und  geehrtesten  .Stamm'  (yc- 
rrä,  yh  o;,  (uqo^,  skr.  vartia  .Kaste')  der  indischen 
Weisen  oder  Philosophen:  sie  haben  lediglich  die 
Verpflichtung,  den  Göttern  für  das  Gemeinwesen 
Opfer  darzubringen;  sie  allein  besitzen  die  Kraft 
der  Weissagung  über  alle  gemeinsamen  Ange- 
legenheiten ,  z.  B.  den  Ertrag  der  Jahresernte, 
und  halten  deshalb  zu  Jahresbeginn  im  Hause 
des  KönigB  Beratungen  ab ;  sie  leben  nackt,  unter 
freiem  Himmel  oder  unter  grossen  weitschattigen 
Bäumen .  einzig  von  vegetabilischer  Nahrung  u. 
s.  w. ;  vgl.  die  Schilderung  bei  Strab.  XVII  711, 
wo  übrigens  die  B.  als  weit  geehrtere  Weise  unter- 
schieden werden  von  den  Sarmanes  (XVTI  714 
ikojtiot)  oder  cramana  .Asketen'  (von  skr.  cra/n 
.sich  abmühen',  s.  Samanaioi). 

Sehr  allgemein  gehalten  sind  die  Notizen  der 
Späteren  z.  B.  des  Redners  Dio  Chrvsost.  XXXV 


p.  435;  durchaus  unzuverlässig  ist  der  angebliche 
Bericht  des  Damis  bei  Philostr.  v.  Apoll.  Tvan. 
Die  Autoren,  welche  Clemens  Alex,  herbeizieht, 
verwechseln  die  B.  mit  den  buddhistischen  Asketen 
(Samanaioi);  auch  die  Semnoi  (s.  d.)  beziehen 
sich  wohl  eher  auf  die  buddhistischen  Arhat. 
Sicher  dagegen  bezeichnen  die  Gymnosophistai 
der  griechischen  Berichte  die  Stadien  der  Väna- 
prastha  und  Sanyäsin.  Belehrend  sind  die  Aus- 
sagen der  indischen  Abgesandten  Sandanes  und 
Damadamis  unter  Antoninus  Pius ,  welche  der 
Syrer  Bardesanes  überliefert  hat ;  ebenso  die  Notiz 
eines  Unbekannten  xtoi  tö>v  r/fc  'Irtoa;  rOr&r 
xai  Buayjiävaiv,  welche  dem  Ps.-Kallistheues  ein- 
gefügt ist.  Damaskios  zufolge  (Phot.  bibl.  p.  246) 
kam  um  das  J.  500  ein  Brahmane  nach  Alesandria 
ins  Haus  des  ehemaligen  Consuls  Severus.  Diese 
späteren  Schilderungen  analvsiert  Lassen  Ind. 
Alt.  III  339ff. 

Beachtung  verdient  noch  die  Schilderung  des 
Hierokles,  Verfassers  der  4>iUou>Qti ,  bei  Steph. 
Byz.:  die  B.  bilden  eine  besondere  Kaste,  be- 
fleissen  sich  der  Philosophie,  gelten  für  Lieblinge 
des  Sonnengottes  (  =  Varuna.  Brahma?),  enthal- 
ten sich  jeglicher  Fleischnahrung,  bringen  ihr 
Leben  unter  freiem  Himmel  zu  und  kleiden  sich 
in  unverbrennbare ,  im  Feuer  läuterbare  Asbest- 
stoffe. Von  diesen  Stoffen  sprechen  auch  die  Be- 
richte buddhistischer  Pilger  aus  Cina.  Nach  Hinter- 
indien dürfen  jene  seligen  Brachmanae  verlegt 
werden,  welche  zwischen  den  Camarini  (d.  i.  Khmer 
von  Kamboga ,  arab.  Qomar)  und  den  biblischen 
Eviltae  sassen,  Iunioris  orbis  descr.  1.  Der  Ra- 
vennate  endlich  kennt  eine  regio  Brachmania 
nahe  an  India  und  Serica,  II  3  p.  45. 

[Tomasehek.] 

Drachme  (Var.  BgayM,  Ptol.  VU  1,  74), 
Vorort  der  indischen  Brachmanai  am  Oberlauf 
der  Kaveri.  Caldwell  vergleicht  den  Bezirk 
Brahma-deeam  am  Flusse  Tamraparni  nahe  den» 
Podigeigebirge,  mit  einer  Feste  gleichen  Namens. 

[Tomasehek.] 

Beax&drjs  &xga,  Vorgebirge  der  africanischen 
Küste,  zwischen  Thapsus  und  Thenae,  Ptol.  IV 
3.  10.  Lateinisch  Caput  vada,  Prokop.  Vand.  I 
14  (Caput  Vadorum  bei  Corippus  Job.  I  369). 
wo  die  Entfernung  von  Karthago  auf  fünf  Tage- 
märsche angegeben  wird,  de  aedif.  VI  6  (auch 
heutzutage  heisst  das  Vorgebirge  Ras  Kaboudia. 
Tissot  Geogr.  coraparee  de  l'Afri<iue  I  131).  Hier 
landete  Beiisar  im  J.  533  (Prokop,  und  Corippus 
a.  a.  O.),  was  Iustinian  die  Veranlassung  gab,  an 
dem  Platze  eine  Stadt  zu  gründen,  Prok.  de  aed.  a. 
a.  0.  (dasselbe  Vorgebirge  scheint  Strab.  XVII  834 
als  5xoa  "Afiftaivos  BaM&a)YO%  zu  bezeichnen). 

[Dessau.] 

Brachyle  (Bgaxiltj),  nach  Steph.  Byz.  (viel- 
leicht aus  Hekataios)  Stadt  der  Keroten  (d.  i.  der 
Cerretaner)  in  Hispania  Tarraconensis;  sonst  un- 
bekannt. [Htibner.l 

Brachylles,  ein  Boiotier,  Sohn  des  Neon,  des 
Sohnes  des  Askondas.  Wir  kennen  nur  Anfang 
und  Ende  des  Lebens  dieses  Mannes,  der,  wie  e* 
scheint,  eine  sehr  hervorragende,  wenn  nicht  gar 
die  erste  Rolle  in  seiner  Heimat  gespielt  hat  (vgl. 
Plut.  Tit.  6).  Wie  sein  Grossvater  und  Vater 
trat  er  an  die  Spitze  der  makedonischen  Partei 
in  Boiotien.  In  jungen  Jahren  wurde  er  von  An- 
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tigonos  Doson  zum  Dank  für  oinen  vom  Vater 
geleisteten  Dienst  auf  einen  verantwortungsvollen 
Posten  gestellt  ;  der  König  Hess  ihn  nach  der  Er- 
oberung Spartas  (im  J.  222)  als  i^taiärtj;  der 
Stadt  zurück  (Polyb.  XX  5,  12).  Erst  25  Jahre 
später  taucht  er  in  der  trümmerhaften  Tradition 
wieder  auf.  Im  J.  197  war  er  als  Freund  des 
Philippos  V.  bei  der  Zusammenkunft  dieses  mit 
Flamininus  in  Nikaia  zugegen  (Polyb.  XVIII  1,  2). 
Als  dann  in  demselben  Jahre  bei  Kynoskephalai 
die  Würfel  fielen,  kämpfte  B.  an  der  Spitze  der 
Boioticr  auf  Philipps  Seit«  (Liv.  XXXIII  27,  8). 
In  die  Hände  des  Feindes  gefallen,  wurde  er  von 
Flamininus,  der  im  Hinblick  auf  Antiochos  III. 
Boiotien  zu  sich  hinüberzuziehen  trachtete,  frei- 
gelassen, worauf  ihn  seine  Landsleute  zum  Boio- 
tarchen  erwählten  (Polvb.  XVIII  43,  IfF.  =  Liv. 
XXXni  27,  5ff.).  Bald  darauf  fiel  er  einem  Com- 
plott  der  Römerpartei  in  Boiotien  zum  Opfer.  Er 
wurde  durch  gedungene  Meuchelmörder  aus  dem 
Wege  geräumt.  Polybios  a.  0.  erzählt,  dass  Fla- 
mininus zwar  die  directe  Teilnahme  an  der  Er- 
mordung abgelehnt,  den  Verschwörern  aber  zu- 

Sesagt  habe,  sie  nicht  zu  hindern,  ja  sogar  den 
[enkersknecht  ihnen  gewiesen  habe.  Dies  ist 
als  historisch  zu  betrachten,  wenn  auch  Livius 
a.  0.,  um  seinen  Landsmann  weiss  zu  waschen, 
diesen  Passus  zu  übersetzen  absichtlich  unterlas- 
sen hat.  [Wilcken.] 

Brachyllos  hatte  eine  Schwester  des  Redners 
Lysias  zur  Frau.  Lysias  war  mit  einer  aus  dieser 
Ehe  stammenden  Tochter,  seiner  a&rXi/-t!Hj.  ver- 
heiratet, [Dem.]  LIX  22;  vgl.  Blass  Att.  Bereds.* 
I  346.  (Kirchner.] 

Braclaca,  keltischer  Beiname  des  Mars  auf 
der  bei  Deva  (Brit.)  gefundenen  Inschrift  CIL 
VII  176  Deo  Marti  Brariacae  Q.  Sittiiis  Caeei- 
lianfus)  praef(ecttis)  coh(ortis}  l  Aquitam(rum) 
r.  ä.  Bei  Holder  Altcclt.  Sprachschatz  s.  v. 
ist  die  Deutung  .Gott  des  Malzes*  (s.  Holder 
s.  braci)  verzeichnet;  eher  liegt  ein  tepischer 
Beiname  vor,  hergenommen  von  einem  gallischen 
(aquitanischen  ?)  Ort;  vgl.  Holder  s.  Bractia- 
cm.  [Ihm.] 

Bradanus,  Grenzfluss  zwischen  Lucanien  und 
Apulien,  den  die  Strasse  von  Venusia  nach  Po- 
tentia  überschritt  (It.  Ant.  p.  104).  Er  entspringt 
aus  einem  See  südlich  von  Venusia  und  mündet 
nach  einem  Laufe  von  167  Km.,  unweit  Meta- 
pontum,  in  den  Golf  von  Tarent.  Nach  Guido 
§  30  p.  470  hiess  er  auch  Tardus  propter  sinuo- 
sos  orftes  sui  disntrsiut.   Jetzt  Bradano. 

[Hülsen.] 

Rrndna,  römisches  Cognomen.  namentlich 
1*  M.  Appius  Bradua,  mütterlicher  Grossvater 
des  Herodes  Atticus,  s.  Appius  Nr.  5. 

2)  Appius  Annius  Atilius  Bradua,  Cos.  160 
n.  Chr.,  s.  Annius  Nr.  32. 

3)  Ti.  Claudius  Bradua  Atticus,  ältester  Sohn 
des  Herodes  Atticus,  athenischer  Archon  zwischen 
185. Sri  und  191,92,  s.  Claudius,  vgl.  auch  Ati- 
lius  Nr.  29-31.  43  und  unter  Valerius. 

4)  Bradua  Mauricus  ist  nach  Digest.  121,4  und 
XXVI 10, 1,4  ProconsulAfricae  innerhalb  der  J.  199 
und  209  (imperatorr.K  &  rcrus  rt  Antoninus).  Bei 
TU>ot  Fastcs  de  la  prov.  rom.  d'Afrique  117  ist 
die  Stelle  Dig.  I  21,  4  Vcrus  statt  S<rrrus  ver- 
lesen, richtig 'S.  140.  Das  Jahr  seiner  Statthalter- 


schaft will  Tissot  140,  dem  Ruggiero  Dizion. 
epigr.  I  333  zu  folgen  scheint,  auf  206  207  fest- 
legen, aber  weder  der  Ansatz  205/206  für  den 
Vorgänger  des  B..  noch  deren  chronologische  Ver- 
knüpfung kann  als  erwiesen  gelten.  Die  Identi- 
fication mit  M.  Valerius  Bradua  Mauricus,  cos.  im 
J.  191  (Klein  Fast.  cons.  z.  d.  J.),  die  Wad ding- 
ton Fastes  des  provinc.  asiat.  nr.  163  vornahm,  ist 
durch  CIL  V  7783  wohl  zur  Gewissheit  erhoben, 

10  da  B.  dort  ausdrücklich  neben  andern  Titeln 
(jwntifcx,  sodatis  Hadriatudix,  curator  operum 
public  »rum ,  curat or  aquarum  satrae  urbia  et 
Minicioe,  eensitor  provincioe  Aquitanioc,  consul) 
proeoMul  propinciae  Afrieae  genannt  wird,  dazu 
die  Inschrift  in  die  Zeit  nach  dem  Tode  des  Sep- 
timius  Severus  fällt  (diei  Seviri). 

Vermutlich  war  Antonia  Vitellia  (s.  Bd.  I 
S.  2642  Nr.  131)  die  Gattin  des  B.  Durch  sie 
wäre  dann  B.  mit  M.  Antonius  Antius  Lupus  (s. 

20  Bd.  I  S.  2614  Nr.  37)  in  das  verwandtschaftliche 
Verhältnis  (adfinis)  gekommen,  das  ihn  veranlasst, 
sich  an  der  Sorge  für  die  Grabstätte  von  dessen 
Gattin  und  Tochter  zu  beteiligen:  CIL  VI  1343 
=  IGI  1398.  [Henze.l 

Braecorll  (Braerores).  Eine  in  Galliano  bei 
Como  gefundene  Votivinschrift  (Bull,  öpigr.  III 
155.  Pais  CIL  suppl.  Italica  I  nr.  847)  lautet 
Matranis  Braecoriuni  (iallianatium.  Braeo- 
rium  ist  =  Braecoriorum  oder  Genetiv  zu  Brae- 

SOoorcs.  Die  Gallianates  sind  offenbar  die  Bewoh- 
ner des  heute  Galliano  genannten  Ortes,  die  B. 
sind  unbekannt;  vgl.  Rhein.  Jahrb.  LXXXIII  15. 

[Bim.] 

Bragae,  nach  Plin.  VI  150  eine  verödete 
Insel  des  Sinus  Pereicus  an  der  Küste  von  Ara- 
bien. [D.  H.  Müller.] 

Bragodnrnm  (Bgayadovcor  Ptol.  II  12,  3, 
Var.  Boayödovvov) ,  Stadt  in  Raetien  |i>.tö  /i*r 
avror  tov  Aavovßiov).  Lage  (Bräunlingen  an  der 
40Brege?,  Mengen  an  der  Donau?)  unbestimmt. 
Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s.  Bragodunnn. 
Rhein.  Jahrb.  LXXI  53.  llhm.] 

Bralola  {Bfiatola  Procop.  de  aedif.  285,  9. 
85),  Castell  im  Timacusgebict.  W.  Tomaschek 
Die  alten  Thraker  II  2.  62.  [Patsch.] 

Bralsln  (#(>n«ua),  Tochter  des  Kinyras  und 
der  Metharme,  Schwester  des  Adonis,  aus  Kypros. 
Mit  ihren  Schwestern  Orsedike  und  Laogore  gab 
sie  sich  nach  dem  Willen  der  ihnen  zürnenden 
50  Aphrodite  fremden  Männern  preis  und  starb  in 
Ägypten  (Apollod.  III  14,  3,  2).  Mannhardt 
(Wald-  und  Feldkulte  II  283 1  nimmt  an,  dass  die 
Sage  zur  Erklärung  des  entsprechenden  Brauchs 
beim  kyprischen  Adonisfest  erfunden  sei. 


[Wagner.] 
cedc 


Bralsol  {Bquiooi),  Volk  in  Makedonien  nach 
Dion.  Bass.  bei  Steph.  Byz.  [Oberhummer.] 

Braitolaion  (BQaix6).atov\  etwa  Brittolaruni), 
Stadt  der  Keltiker  in  Lusitanien  bei  Ptol.  II  5.  5; 
60 sonst  unbekannt,  [Hübner.] 

ßramagara,  Ortschaft  in  Vorderindien  an 
der  Küste  von  Limyrike  (jetzt  Kanara)  zwischen 
Tvndis  (jetzt  Kunda-pur)  und  Muziris  (Manga- 
lü'r),  Ptol.  VII  1,  8;  deutbar  aus  skr.  Brahma- 
gära  .Wohnung  des  Brahma  oder  der  Brahmana4. 
Lassen  Ind.  Alt.  in  192;  einer  indischen  Nach- 
richt zufolge  siedelte  Fürst  I'aracuräma  zahl- 
reiche Arya-Brahmana  als  heilige  und  vom  Volk 
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abgesondert  lebende  Kaste  in  60  Ortschaften  seines 
Reiches  an.  In  entsprechender  Lage  finden  wir 
noch  jetzt  eine  Ortschaft  Brahniavära  am  süd- 
lichen Ufer  der  in  13°  30*  nördlich  mündenden 
Citanadä  gegenüber  Barkuru  oder  Barcalür. 

[Tomaschek.] 

Branima,  Stadt  am  .grossen  Meerbusen'  (von 
Ton.king)  im  Lande  der  Sinai  Ichthyophagoi  zwi- 
schen den  Flüssen  Aspitbras  (s.  d.)  und  Ambastes 
(s.  A  m b  as  t ai).  Ptol.  VII 8,  2;  vielleicht  abzuleiten 
von  dem  in  Hinterindien  weit  verbreiteten  Worte 
bra  ,Gott'  mit  Nominalsuffix  ma,  auch  wohl  selbst 
von  dem  indischen  Brahma,  da  der  Brähmana- 
glaube  auch  in  Ton.king  und'An.nam  frühzeitig 
Eingang  gefunden  hatte.  [Tomaschek.] 

Brammogura ,  gute  Variante  für  Bammo- 
gura.  s.  d. 

Branchlades  (Bgay^iddijs),  Beiwort  des  Apol- 
Ion  von  dem  bekannten  Branchiden-Heiligtum  Di- 
dymaion  bei  Milet,  Metrodor.  FHG  III  205,  7  a. 

[Jessen.] 

Branchidai  (B(>ayz(&ai),  milcsisches  Priester- 
geschlecht, welches  das  Apollonorakel  zu  Didynioi 
bei  Panormos  verwaltete.  Von  dem  Geschlechte 
erhielt  auch  der  sonst  didvftoi  oder  Aidvfia  (Lukian. 
de  astrol.  23)  genannte  Ort,  an  dem  eine  vom 
Volke  viel  besprochene  Quelle  entsprang  (Paus.  V 
7,  5),  den  Namen  Boayzidcu.  Die  B.  führten 
ihren  Stammbaum  auf  Branchos  (s.  d)  zurück, 
einen  Liebling  Apollons.  Über  die  Zeit  des  Bron- 
chus sagen  die  Quellen  nichts.  Parthenios  (narat. 
amat.  I)  setzt  die  Existenz  des  Orakels  in  mythi- 
scher Zeit  voraus.  Nach  eineT  pythagoreischen 
Sage  (bei  Diog.  Laert.  VIII  5)  hat  Euphorbos 
dort  seinen  Schild  aufgehängt.  Neleus  soll,  be- 
vor er  Milet  erbaute,  das  B.-Orakel  befragt  haben 
(Tzetz.  zu  Lykophr.  1385).  Auf  diese  Stellen  ge- 
stützt und  im  Zusammenhange  mit  seinen  sonstigen 
Hypothesen  nahm  O.  Müller  (Dorier  I  224 ff.), 
dem  Schröder  (De  reb.  Milesior.  I  4)  beistimmte, 
an,  das  Orakel  sei  von  kretischen  Dörfern  ge- 
gründet worden.  Seine  Gründe  sind  von  Hoeck 
(Kreta  II  316ff.)  eingehend  widerlegt  worden. 
Schoenborn  (Über  das  Wesen  Apollons  29f.) 
nimmt  Hoeck s  negatives  Ergebnis  an,  verstrickt 
sich  dann  aber  selbst  (a.  a.  O.  49 — 62)  in  einen 
künstlichen  Versuch,  dqn  Ursprungsmythos  zu  deu- 
ten. Besonnen  erörtert  die  verschiedenen  Fas- 
sungen der  Gründungssage  Geiz  er  (De  Bronchi- 
di.*  1—6);  seine  eigene  Ansicht  ist  beeinflusst 
durch  die  auf  unzureichende  Zeugnisse  (St«ph. 
Byz.  s.  Jt'dvfta.  Terent.  Maur.  p.  2424)  gestützte 
Annahme  (a.  a.  0.  27),  Zeus  hätte  das  Orakel 
v»r  Apollon  besessen ,  und  die  jeden  Anhalt  ent- 
behrende Voraussetzung  (a.  a.  0.  41),  auch  der 
tnile»i.sche  Kabeirendienst  habe  zu  B.  seine  Stätte 
gehabt.  Ihm  gegenüber  erklärt  Soldan  (Ztschr. 
1.  d.  Alt.  VIII  563f.)  Apollon  für  den  alleinigen 
<  >rakelgott.  Er  hält  (a.  a.  0.  565)  den  Apollon- 
«lienst  an  dieser  Stelle  für  vorionisch,  legt  aber 
«len  Ursprung  des  Orakels  in  die  ionische  Zeit. 
Gegenüber  den  von  ihm  (a.  a.  0.  545—552)  be- 
kämpften Hypothesen  weist  er  (a.  a.  0.  556—559) 
auf  den  Zusammenhang  der  Branchossage  (Diog. 
Laert.  I  72.  Kon.  narr.  44)  mit  der  orphi- 
Mrhen  Bewegung  hin,  der  sich  vornehmlich  darin 
kundgiebt,  dass  Branchos  die  Milesier  nach  einer 
Pest  reinigt  (Kallim.  frg.  75  =  Clem.  Alex.  Strom. 


V  570).  Man  kann  Soldan  darin  Recht  geben, 
dass  der  Orakeldienst  an  dieser  Stelle  aus  orphi- 
schen  Vorstellungen  entsprungen  sei,  mag  man 
nun  mit  ihm  (a.  a.  0.  567)  Branchos  für  eine 
historische  Figur  halten  oder  abweichend  von  ihm 
in  der  Branchossage  den  mythischen  Reflex  einer 
historischen  Begebenheit  sehen.  Geizers  Ver- 
mutungen (a.  a.  0.  35.  36)  über  den  Anteil  anderer 
milesischer  Priestergoschlechter  am  Orakel  der  B. 
haben  in  der  Überlieferung  nur  schwache  Stützen. 
Das  didymaeische  Heiligtum  wird  neben  den  be- 
rühmtesten  Apollonorakeln  genannt  (Clem.  AI.  Pro- 
trept.  II  11.  Lukian.  Alex.  8.  43;  dial.  deor. 
16,  1).  Sein  Name  war  von  dem  Namen  Milet 
so  unzertrennbar,  dass  für  Lykophron  (Alex.  1879) 
Ttag&evoe  Bgayxtjota  gleichbedeutend  ist  mit  rrao- 
devve  Mdtjola.  Die  erste  Blüte  des  Orakels  ge- 
hört dem  6.  Jhdt.  an.  Das  beweisen  vor  allem  die 
Funde  von  Sculpturen  und  Inschriften.  Der  Weg 
von  Didymoi  zum  Hafen  Panormos  war  auf  bei- 
den Seiten  mit  Sitzbildcrn  geschmückt,  über  deren 
Überreste  zuerst  Leake  (Asia  minor  348)  eine 
kurze  Notiz  gab.  Ross  (Kleinasien  und  Deutsch- 
land 131f.;  Arch.  Zeit.  VIH  129—134  mit  Taf. 
XIII)  beschrieb  sie  genauer,  soweit  es  ohne  Aus- 
grabungen möglich  war.  Schon  nach  seinem  Ein- 
drucke erklärte  er,  die  Statuen  müssten  vor  den 
Perserkriegen  entstanden  sein.  Die  von  Ross 
gewünschten  Ausgrabungen  hat  Newton  veran- 
staltet. Er  hat  die  Statuen  ins  britische  Museum 
überführt  (Discov.  at  Halicarnassus ,  Cnidus  and 
Branchidue  II  537f.).  Aus  seiner  ausführlichen 
Beschreibung  fa.  a.  0. 527  -  553  mit  Taf.  LXXVII) 

feht  hervor,  dass  die  Bildhauer  unter  ägyptischem 
linflusse  gestanden  haben  (a.  a.  0.  547 — 553). 
Neben  diesem  betont  Rayet  (Etudes  d'archeologie 
et  d'art  114,  5)  den  assyrischen  Einfluss.  Auch 
Birch  (bei  Onomander  Altes  und  Neues  aus 
den  Reichen  des  Ostens  III  401)  beschreibt  die 
Statuen,  die  er  im  britischen  Museum  gesehen  hat. 

Im  britischen  Museum  befinden  sich  auch  die 
von  Newton  ausgegrabenen  archaischen  Inschrif- 
ten (Discover.  II.  Appendix  III  63—70;  Greek 
Inscriptions  of  the  British  Museum  021 — 934. 
IGA  483-490),  die  von  Kirchhoff  (Griech. 
Alph.  17 — 21)  ihrem  Schriftcharakter  nach  in  das 
6.  Jhdt.  gesetzt  werden.  Aus  diesem  Jahrhundert 
wie  aus  den  angrenzenden  Jahrzehnten  der  be- 
nachbarten Jahrhunderte  erfahren  wir  auch  man- 
i  che«  über  die  Wirksamkeit  des  Orakels.  Die  An- 
nahme von  Curtius  (Gr.  G.  16  495)  und  Geizer 
(De  Branchidis  6 — 9),  das  Orakel  habe  die  mile- 
sische  Colonisation  beeinflusst,  gründet  sich  nur 
auf  innere  Erwägungen.  Aber  ausdrücklich  be- 
zeugt ist  ,  dass  das  Orakel  nicht  nur  von  allen 
Ioniern  und  Aioliern  (Herod.  I  157),  sondern  auch 
von  Barbaren  befragt  wurde.  Necho  stiftete  nach 
dem  Siege  bei  Megiddo  dem  Orakel  eine  Bild- 
säule (Herodot.  II  159).  Den  Dreifuss,  der  unter 
iden  sieben  Weisen  circuliert  hatte,  soll  Thaies 
den  B.  übergeben  haben  (Diog.  Laert.  I  28).  Mit 
den  anderen  berühmten  Orakeln  wurde  auch  das 
B.-Orakel  von  Kroisos  geprüft,  bestand  jedoch  die 
Prüfung  nicht  so  gut,  wie  das  delphische  (Herodot. 
I  46ff.).  Trotzdem  stellt  Herodot  (I  92)  die  von 
Kroisos  zu  den  B.  gesandten  Weihgeschenke  an 
Zahl  und  Gewicht  den  nach  Delphi  geschickten 
an  die  Seite.    Den  persischen  Eroberern  zeigte 
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sich  das  Orakel  freundlich,  als  es  den  Kymaiern 
riet,  den  flüchtigen  Paktyas  an  Kyros  auszuliefern 
(Herodot.  I  158.  159  l  Während  des  ionischen 
Aufstandes  riet  Hekataios,  die  Weihgeschenke  des 
Kroiso*  zu  Flottenrüstungen  zu  verwenden  (Hero- 
dot. V  36).  Sein  Rat  wurde  nicht  befolgt.  Trotz 
dieser  Schonung  warnte  das  Orakel  die  Karier, 
etwas  von  den  Milesiern  zu  erwarten  (Zenob.  V  80). 

Der  Glanzzeit  der  B.  machten  die  Perser  ein 
Ende.  Nach  Herodot  (VI  19)  geschah  es  bei  der 
Zerstörung  von  Milet  unter  Dareios,  dass  Orakel  und 
Tempel  zu  Didymoi,  entsprechend  einem  Spruche 
de«  delphischen  Gottes,  zerstört  wurden.  Dagegen 
berichten  Strabon  (XI  518.  XIV  634.  XVII  813 
[nach  Kallisthenes  frg.  36]),  Curtius  (V  7,  28— 
35)  und  Plutarch  (de  sera  num.  vind.  12  ;  vgl. 
Suidas  s.  Boayzibai),  erst  Xerxes  habe  die  Tempel- 
schätze nach  Asien  geführt,  und  zwar  sollen  sie 
ihm  von  den  Priestern  selbst  ausgeliefert  worden 
sein,  die  er  dann,  um  sie  vor  der  Rache  ihrer 
Stammesgenossen  zu  sichern,  im  fernsten  Osten 
ansiedelte;  dort  soll  Alexander  die  Nachkommen 
des  inilesischen  Priestergeschlechtes  gefunden  und 
für  den  Hochverrat  der  V orfahren  bestraft  haben. 
Pausanius  (VIII 46,  3)  erzählt  ebenfalls,  erst  Xerxes 
habe  die  Schätze  der  B.  geraubt,  und  fügt  hinzu, 
bei  dieser  Gelegenheit  sei  auch  der  von  Kanachos 
(Paus.  II  10,  5.  Plin.  XXXIV  75)  gegossene  Apol- 
loncoloss weggeführt  worden ;  aber  nach  Pausanias 
sollten  durch  die  Plünderung  des  Heiligtums  die 
Ionier  für  ihre  angeblich  zweideutige  Haltung 
während  der  Schlacht  bei  Salamis  bestraft  werden. 
Die  Nachricht  Strabons  und  der  mit  ihm  über- 
einstimmenden Quellen  wird  von  Westermann 
(De  Callisthene  II  2.  17f.)  aus  Onesikritos  oder 
einem  Historiker  gleichen  Schlages  abgeleitet,  von 
Ciavier  (Memoire  sur  le*  oracles  131),  Ulrich 
(Rh.  Mus.  X  1856)  und  Soldan  (Ztschr.  f.  d. 
Alt.  VIII  57 1  flf. ;  die  Meinung  Soldans,  a.  a.  O. 
580,  der  Apolloncoloss  sei  ein  Werk  des  jüngeren 
Kanachos  uud  erst  beim  Neubau  des  Didvmaions 
errichtet  worden,  wird  von  Geizer  De  Branchi- 
dis  31  widerlegt)  verworfen.  Andere  suchen  die 
Angaben  Herodots  und  Strabons  durch  die  An- 
nahme einer  zweimaligen  Zerstörung  des  Didv- 
maions zu  vereinigen,  und  zwar  meinen  0.  Mül- 
ler (Kl.  Sehr.  II  539ff.) ,  Brunn  (Künstlerg.  I 
75.  6;  Abh.  Akad.  München  1868,  31ff.),  erst 
nach  der  Zerstörung  unter  Dareios  sei  der  Apollon- 
coloss  aufgestellt  worden,  während  Thiersch 
(Epochen  d.  bild.  Kunst  144ff.(,  Overbeck  (Sächs. 
Ber.  XX  70)  und  Geizer  (De  Branchidis  15—18; 
vgl.  28)  die  Plünderung  unter  Dareios  für  unvoll- 
ständig halten,  so  dass  der  Apolloncoloss  ihr  hätte 
entgehen  können.  Geizer  <a.  a.  0.  15)  hält  ins- 
besondere an  dem  von  Strabon  berichteten  Hoch- 
verrat fest  und  sieht  das  Zurücktreten  des  Namens 
B^ayrtdai  neben  dem  Namen  Aidvftalov  (Mela  I 
86.  Plin.  n.  h.  V  112)  als  eine  Folge  jenes  natio- 
nalen Verbrechens  an. 

Zu  ungewisser  Zeit,  schwerlich  bald  nach  der 
Schlacht  bei  Mykale  (Brunn  Abh.  Akad.  Münch., 
1868,  35f.),  wohl  etwa  unter  der  Regierung  des 
Dareios  Not  hos  (Geizer  De  Branchidis  18)  wurde 
der  Tempel  neu  aufgebaut,  und  zwar  nach  einem 
so  grossartigen  Plane,  dass  er  niemals  vollendet 
wurde  (Paus.  \TI  5,  4)  und  stets  ohne  Dach  ge- 
blieben ist  (Boss  Hellen.  I  10).   Die  erhaltenen 


Ruinen  sind  zuerst  von  Ohandler  (Ionian  Anti- 
quities  III  nebst  9  Tafeln;  vgl.  Choiseul-Gouf- 
fier  Voyage  pitteresque  I  178ff.  Hirt  Gesch.  d. 
Baukunst  I  178ff.),  dann  nach  erneuten  Aufnah- 
men von  Ray  et  und  Thomas  (Milet  et  le  golfe 
latmique  n  55 — 82;  vgl.  Ray  et  Etudes  d'arch. 
et  d  hist.  102 — 169]  beschrieben  und  abgebildet 
worden.  Die  von  den  beiden  französischen  Ge- 
lehrten auf  Rothschilds  Kosten  veranstalteten  Aus- 

10  grabungen  haben  manches  Neue  ergeben ,  auch 
Funde  zu  Tage  gefördert,  die  ins  Louvre  über- 
führt worden  sind. 

Eine  noch  vor  der  Mitte  de*  4.  Jhdts.  ausge- 
prägte didyinaeische  Drachme  mit  Apollonkopf 
und  Löwen  (Catal.  of  Greek  coins,  Miletus  51.  52) 
ist  wahrscheinlich  von  der  Administration  des 
Heiligtums  geschlagen  worden.  Indessen  behauptet 
Kallisthenes  (frg.  16  bei  Strab.  XVIII  813;  vgl. 
Lukian.  AI.  29),  die  Weissagungen  hätten  bis  zur 

20  Zeit  Alexanders  geruht  und  seien  erst  wieder  auf- 
genommen worden,  als  unter  Alexander  die  zur 
Zeit  des  Xerxes  versiegte  heilige  Quelle  plötzlich 
wieder  sprudelte  und  didymaeische  Orakel  spräche 
den  König  als  Sohn  des  Zeus  bezeichneten,  ihm 
auch  den  Sieg  bei  Arbela  und  den  Tod  des  Da- 
reios voraussagten.  Einen  starken  Rückhalt  fand 
das  Heiligtum  an  den  Seleukiden.  Dem  ersten 
Seleukos  soll  ein  didymaeischer  Spruch  geraten 
haben,  sein  Glück  in  Asien  zu  suchen  (Appian. 

80  Syr.  56).  Seleukos  selbst  berief  sich  darauf,  dass 
das  Orakel  ihn  König  genannt  hätte  (Diod.  XIX 
90,  4),  und  bewies  dem  Tempel  seine  Huld,  in- 
dem er  den  Apolloncoloss  des  Kanachos  an  seinen 
Platz  zurückbringen  Hess.  Die  feindlichen  Brüder 
Seleukos  II.  und  Antiochos  Hierax  haben  zu  einer 
Zeit,  wo  sie  vorübergehend  befreundet  waren,  ver- 
mutlich 246  nach  dem  Tode  ihres  Vaters,  in  den 
Apollontempel  zu  Didyma  kostbare  Weihgeschenke 

gesandt,  die  in  einem  inschriftlich  erhaltenen 
riefe  an  die  Milesier  verzeichnet  sind  (Ditten- 
berger  Syll.  170).  Gegen  Ausgang  der  römi- 
schen Republik  wurde  einmal  der  Tempel  von  See- 
räubern geplündert  (Plut.  Pomp.  24).  Noch  wäh- 
rend der  Kaiserzeit  hatte  für  die  Milesier  der 
Dienst  Apollons  eine  ähnliche  Wichtigkeit  wie  für 
die  Ephesier  der  Artemiskult  (Tac,  ann.  IV  55). 
Caligula  wünschte  den  Bau  des  Tempels  zu  voll- 
enden (Snet.  Calig.  21),  zugleich  aber  als  Inhaber 
des  Heiligtums  an  Apollons  Stelle  zu  treten  (Cass. 
50  Dio  LIX  28). 

Cber  die  Verfassung  und  das  innere  Leben 
des  Heiligtums  in  römischer  Zeit  geben  die  In- 
schriften (CIG  2852-2888.  II  S.  1120ff.  New- 
ton Discover.  IL  Appcnd.  ni  5l)ff.  Le  Bas  Asie 
mineure  221— 223)  mancherlei  Auskunft.  Die  Haupt- 
thatsachen  hat  Geizer  (De  Branchidis  36ff.)  zu- 
sammengestellt. Der  oberste  Priester  war  der 
nooif  ^TTji.  Die  xQoyijxai  wurden  aus  den  vor- 
nehmsten milesischen  Familien  genommen.  Ihre 
60  Amtedaner  war  jährig;  die  im  Tempel  aufgestell- 
ten Urkunden  wurden  nach  ihnen  datiert.  Die 
Tempelkasse  verwalteten  die  tauiat,  welche  ihr 
Amt  je  für  ein  halbes  Jahr  erhielten.  Aus  dieser 
Kasse  wurden  die  didymaeischen  Spiele  bestritten. 
Zu  den  Einnahmen  des  Tempelschatzes  gehörten 
auch  Erbschaften,  denn  das  didvmaeische  Orakel 
gehörte  zu  denjenigen,  welchen  Vermächtnisse  zu- 
gewandt werden  durften  (Ulpian  frg.  XXII  6). 
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In  einer  gewissen  Abhängigkeit  von  der  Tempel- 
olrigkeit  scheinen  auch  Priesterinnen  der  Artemis 
(CIG  II  S.  1120ff.)  gestanden  zu  haben.  Eine 
Priesterin,  nQoiffjrt{,  war  es,  die  aus  der  heiligen 
Quelle  trank  und  dadurch  von  dem  gottlichen 
Geiste  erfüllte  wurde  (Lukian.  bis  accusat.  1.  Iarob- 
lich.  de  myst.  p.  127  Parthey.  Porphyr,  ad  Aneb. 
72.  Orig/adv.  Cels.  I  70  p.  130  Lommatzsch). 
Ihre  Äusserungen  wurden  von  den  Priestern  in 
Worte  übersetzt  und  so  den  Fragenden  mitgeteilt 
(Strab.  XVH  814). 

In  Didymoi  sollte  Apollonios  von  Tyana  seine 
Weisheit  empfangen  haben  (Philostr.  Apollon.  IV  1). 
Noch  bis  in  die  letzte  Zeit  des  Heidentums  be- 
hauptete das  Orakel  sein  Ansehen.  Licinius  be- 
fragte es  vor  dem  Kampfe  mit  Constantin  (Sozom. 
bist.  eccl.  I  7  p.  408;  vgl.  Amob.  VI  6).  Kaiser 
Iulian  war  Prophetes  zu  Didyma  (Iulian.  ep.  LXH 
p.  451)  und  liess  einige  in  der  Nähe  des  Tempels 
«baute  christliche  Kapellen  zerstören. 

[F.  Cauer.] 

Branchlos  (Bgay/w),  Beiwort  des  Apollon, 
Oryh.  H)inn.  34,  7.  Vgl.  Branchiades. 

[Jessen.] 

Branchos  (Boäyxos)  ,der  Heisere«,  von  ßgay- 
löi.  K.  0.  Müller  Dorier  I  224f.  Gerhard 
Griech.  Myth.  323;  vgl.  Sehwcnck  Etym.-myth. 
Andeutungen  157.  Der  Name  B.  bezieht  sich 
auf  die  Thätigkeit  als  Prophet,  ßeayxof  nannten 
die  Griechen  die  Stimme  weissagender  Priester, 
Quint,  inst.  or.  XI  8,  55.  Nach  anderer  Ansicht 
gehört  der  Name  zusammen  mit  skr.  brahmun; 
Bodyxos  wäre  darnach  ein  ursprünglich  allge- 
meiner Priesternarae,  der  dem  mythischen  Stifter 
des  didymaeischen  Orakels  als  Eigenname  geblie- 
ben wäre.  Kägi  Rig-Veda*  Anra.  82. 

1)  Vater  des  B.  ist  nach  Varro  in  Schol.  Stat. 
Theb.  VIII  198  Simerits  (Smicrusl),  ein  Sohn 
d»'>  Oltts  (1.  Olor  =  Schwan),  Pflegesohn  des  Pa- 
tron, dessen  Tochter  seine  Gattin  wird.  Während 
der  Schwangerschaft  träumt  ihr,  dass  die  Sonne 
durch  ihre  Kehle  (ß(>dyxo£ )  eindringe ;  davon  giebt 
sie  dem  Neugebornen  den  Namen  B. ;  vgl.  Conon 
narr.  33.  Als  einst  der  Knabe  die  Herde  des 
Vaters  weidet,  ersieht  ihn  Apollon.  Sein  Kuss 
giebt  B.  die  Sehergabe,  er  erhält  vom  Gotte  Kranz 
und  Zweig  und  beginnt  zu  weissagen.  Er  wird 
entrückt,  oder  er  stirbt  eines  plötzlichen  Todes; 
an  der  Stätte,  wo  er  gewirkt,  wird  ihm  ein  Grab- 
mal und  ein  Tempel  gestiftet.  Nach  seinem  Ver- 
hältnis zu  B.  wird  Apollon  in  Didyma  Philesios 
genannt,  auch  Branchios  (Orph.  h.  34,  7)  und 
Branchiades,  Schol.  Stat  Theo.  UI  478.  Noch 
Kallimachos  stellte  die  Liebe  des  Gottes  zu  B. 
als  eine  keusche  dar,  Spätere  nicht  mehr.  Kai- 
lim.  frg.  86  Sehn.  Philostr.  epist.  5.  8.  57  (p.  226. 
228.  251  K.).  Luc.  dial.  deor.  II  2.  Longus  IV  17. 

Apollodoros  aus  Kerkyra  und  Kallimachos  (frg. 
75  Sehn.)  behandelten  die  Sage,  dass  B.  einst 
die  Milesier  von  einer  Pest  gereinigt  habe. 

Bei  Conon  narr.  33  ist  Smikros,  Sohn  des 
Demoklos  aus  Delphoi,  Vater  des  B.,  Pflegevater 
der  Ziegenbirte  Epitharses,  Gattin  eine  vornehme 
Milesierin.  Nach  Schol.  Stat.  Theb.  III  478  ist  B. 
ein  Thessaler,  nach  Strab.  IX  421  ein  Nachkomme 
des  Macbaireus  aus  Delphoi.  Durch  diese  genea- 
logischen Verknüpfungen  soll  das  didymaeische 
Orakel  als  von  Delphoi  abhängig  erwiesen  werden. 


Stat.  Theb.  III  478.  VIII  198.  Lyk.  AI.  1379  und 
Schol.  Quint.  Smyrn.  I  283. 

Priester  in  Didyma  waren  die  Nachkommen 
des  B.,  die  Branehulen  (s.  d.).  Daneben  werden 
die  Euangeliden  genannt.  Der  Milesier  Leodamas 
weihte  eine  Kriegsgefangene  aus  dem  eroberten 
Karystos  ins  Apollonheihgtum.  Dort  gebar  sie 
einen  Knaben.  B.  nimmt  sich  seiner  an  und 
macht  ihn  später  zum  Verkündiger  der  Orakel  - 

10  spräche,  indem  er  ihn  Euangelos  nannte.  Er  ist 
der  Ahnherr  der  Euangeliden.    Conon  narr.  44. 

.  Cheilon  wird  des  B.  Sohn  genannt  bei  Aristag. 
Miles.  frg.  11  =  Diog.  Laert.  I  72. 

Eine  bildliche  Darstellung:  Apollon  bei  B. 
erwähnt  Luc.  de  domo  24.  Die  gleiche  Scene 
sehen  Dilthey  (Bull.  d.  Inst.  1869,  150)  aut 
zwei  porapeianischen  Wandgemälden  (Heibig  220. 
221.  Mus.  Borb.  XI  23.  Mon.  d.  Inst.  II  59,  8. 
Welcker  A.D.  IV  418)  und  Schreiber  (Bull. 

20  com.  XIX  1891,  301—304,  Taf.  XI)  auf  einem 
hellenistischen  Relief.  Geizer  De  Branchidis, 
Diss.  Lips.  1869.  v.  Wilamowitz  Herrn.  XXX 
1895,  181. 

2)  Beinamen  des  mit  Apollon  zusammen  in 
Didyma  verehrten  Zeus,  Schol.  Stat.  Theb.  III  478. 

3)  Vater  des  von  Theseus  getöteten  Kerkyon 
von  der  Nymphe  Argiope,  Schol.  Plat.  leg.  VII 
796  A.  Apd\  Epit.  I  3.  rEscher.l 

4^  Sohn  eines  Königs  Alexandros.  Ihm  weinte 
30  Babnos  seine  Fabeln.  Über  seine  Zeit  sind  sehr 
verschiedene  Hypothesen  aufgestellt  worden.  Vgl. 
jetzt  O.  Crusius  De  Babrii  aetate  in  Leipz. 
Stud.  II  127ff.  und  o.  Bd.  II  S.  2658f.,  der  in  dem 
Alexandros  den  römischen  Kaiser  Alexander  Se- 
verus sieht.  [Wilcken.] 

Brancu»,  Fürst  der  Allobrogen,  von  seinem 
jüngeren  Bruder  vertrieben,  von  Hannibal  wieder 
in  die  Herrschaft  eingesetzt,  Liv.  XXI  31,  6—7. 

[Klebs.] 

40  Brandobrlcl.  Auf  einer  bei  Evian  (Haute- 
Savoie)  gefundenen  christlichen  Inschrift  vom 
J.  527  (CIL  XH  2584)  heisst  es:  Brandobrici 
redimtionem  a  domino  Qudomaro  rege  aeeepc- 
rttnt.  Man  vermutet,  dass  die  B.  ihre  Wohnsitze 
in  der  Nähe  von  Genf  hatten;  vgL  Leblant 
Inscr.  chr£t.  de  la  Gaule  II  nr.  683.  Longnon 
Gdogr.  de  Gaule  au  VT«  aiecle  82.  Weitere  Lit- 
teratur  im  CIL  a.  a.  0.  Holder  (Altcelt.  Sprach- 
sch.  s.  v.)  erinnert  an  den  Namen  der  Brannovices. 
50  IHim.] 

Brangag;  Sohn  des  Strymon,  gründet  nach 
dem  Tode  seines  Bruders  Olynthos  zu  dessen  An- 
denken auf  Sithonia  die  Stadt  Olynthos,  Konon 
4,  welcher  nach  Hoefer  Konon  64  aus  Hegesippos' 
lialXtjrtaxd  schöpfte.  [Hoefer.] 

Brangosl,  ein  indischer  Aboriginerstamtu  zwi- 
schen Surastrene  (Gugerät)  und  den  Indusmün- 
dungen, Megasthenes  bei  Plin.  VI  76;  eine  Ab- 
teilung der  Ghosa?  skr.  vrith,  brhh  .brüllen4. 
60  (Toiuaschek.] 

Brannogenimu  (Bgavyoyiviov  Ptol.  II  3,  11; 
Branogcniurn  Geogr.  Rav.  427,  3),  Stadt  der  Ordo- 
viker  an  der  Westküste  von  Britannien,  wohl  iden- 
tisch mit  Bravonium  (s.  d.).  Die  Lage  ist  nicht 
festgestellt.  [Hübner.] 

BrauuoTices.  Die  Aulerei  Brannociees  ge- 
hörten nach  Caes.  b.  G.  VII  75  mit  den  Segu- 
siavi  und  Ambarri  zu  den  Clienten  der  Aeduer; 
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man  sucht  ihre  Wohnsitze  nördlich  von  den  Am-  der  rechte  Mann  an  rechter  Stelle ;  durch  seine 

barri.    Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s.  v.  ver-  Thatkraft  und  massvolle  Klugheit  hat  er  die  Sache 

weist,  was  den  Namen  anlangt,  auf  die  Bran-  Spartas  ebenso  gefördert,  wie  er  den  Athenern 

dobrici.    Desjardins  Geogr.  de  la  Gaule  II  schadete  (Thuk.  IV  81).    Auf  Wunsch  des  Per- 

465.  490f. ;  vgl.  Aulerci.                   [Ihm.]  dikkas  unternahm  er  zuerst  mit  dem  Makedon  iev 

Branodununi^  Stadt  an  der  Ostküste  Britan-  einen  Zug  gegen  den  Lynkestenkönig  Arrabaios. 

niens  nach  der  Notit.  dign.  occ.  XXVIII  6  —  16  Perdikkas  wollte  diesen  völlig  unterwerfen,  aber 

ipraepositua  equitum  Dalmaiarum  Branodiinen-  B.  zog  es  vor,  den  Weg  der  Unterhandlung  zu 

sium  Braiioduno)  unter  «lern  enncs  litoris  Saxo-  betreten,  schloss  nach  einer  Unterredung  mit  ihm 
nici  stehend;  sonst  nirgends  erwähnt,  wohl  Bran- 10 einen  Waffenstillstand  und  zog  ab,  zum  grossen 

caster  bei  Burnham  in  Norfolk.        [Hübner.]  VerJruss  des  Perdikkas,  der  dem  B.  einen  Teil 

Brar . . .  s.  Br . . .  .  seiner  Unterstützung  entzog  (Thuk.  IV  83f.).  Jetzt 

Brara,  eine  vom  Geogr.  Kav.  IV  26  p.  232  wandte  sich  B.  gegen  die  athenischen  Bundes- 

init  Ziaberna  (Tabertiae,  heut  Zabern)  und  andern*  genossen.  Er  fand  den  Boden  wohl  vorbereitet  ; 

in  Germania  superior  gelegenen  Orten  genannte  in  den  einzelnen  Städten  waren  schon  früher  durch 

Stadt  {iuxta  supra  scriutam  rivitatem  Stratis-  Vermittlung  der  Chalkidier  Verbindungen  ange- 

burgo).                                           [Ihm.]  knüpft,  und  fast  überall  fand  er  einflussreich'.- 

Brarkedon  (B(j&Qxt&ov  Procop.  de  aedif.  283,  Männer  und  Parteien,  besonders  die  Oligarchen. 

30),  Castell  im  Bezirke  von  Naissus.  W.  Torna-  zuweilen  auch  die  Mehrheit  der  Bevölkerung,  be- 
schek  Die  alten  Thraker  II  2,  62.    [Patsch.]    20  reit,  sich  ihm  zu  ergeben  und  die  athenische  Herr- 

BraHennus.  keltischer  Localgott  auf  einer  schaft  abzuschütteln.    Sein  erstes  Unternehmen 

Inschrift  aus  Noboli  bei  Gardone,  CIL  V  4932:  war  kurz  vor  der  Weinlese  424  v.  Chr.  gegen 

Brasetino  Sex.  Valerius  Primus  l.  m.    [Ihm.]  Akanthos  gerichtet.    Die  Akanthier  waren  ge- 

Braslai  (Bgaaiai),  bei  Paus.  III  21,  7.  24,3  teilter  Meinung;  als  er  anrückte  und  ihr  Land 

für  Prasiai  (s.  iL).                  [Oberhummer.l  besetzte,  schlössen  sie  ihre  Thore,  verstanden  sich 

Brasidas  (Bfjaoida;).  1)  Spartiate,  Sohn  des  aber  dazu,  ihn  allein  einzulassen  und  mit  ihm  zu 
Tellis.  Seine  Mutter  hiess  nach  Plut.  Lyk.  25  unterhandeln.  Er  erklärte  ihnen,  dass  er  ge 
Argileonis,  vgl.  Plut.  apophthegm.  190  B.  219  D.  kommen  sei,  sie  zu  befreien  und  ihre  Autonomie 
240  C.  Diod.  Xü  74,  3.  Er  machte  sich  schon  herzustellen,  dafür  hätten  ihm  die  Spartaner  ihr 
im  ersten  Jahr  des  peloponnesischen  Kriegs  (431  30  Wort  verpflichtet.  Auch  wolle  er  sie  nicht  unter 
v.  Chr.)  durch  eine  entschlossene  Waffenthat  be-  die  Herrschaft  einer  Partei  bringen,  sondern  sich 
kannt:  er  rettete  die  lakonische  Küstenstadt  Me-  in  ihre  inneren  Angelegenheiten  nicht  einmischen, 
thone,  als  sie  durch  den  Angriff  der  athenischen  Zugleich  unterliess  er  nicht  ,  die  üblen  Folgen 
Flotte  Gefahr  lief  erobert  zu  werden  (Thukyd.  anzudeuten,  die  eine  Weigerung  für  die  Stadt  und 
II  25,  2.  Diod.  XII  43.  2f.  Plut.  de  Alex.  virt.  ihr  Gebiet  haben  könne.  Er  war.  wie  Thukydides 
13,  vgl.  Suid.).  Fortan  wurde  er  mit  den  wichtig-  (IV  84,  2)  sagt,  für  einen  Spartaner  nicht  unbe- 
sten Geschäften  beauftragt.  431/30  bekleidete  er  redt,  und  seine  Worte  verfehlten  ihren  Eindruck 
das  Ephorat  (Xen.  hell.  TL  3, 10).  420  wurde  er  dem  nicht.  Die  Akanthier  beschlossen,  von  den  Athe- 
Nauarchen  Knemos  als  Berater  beigegeben,  wirkte  nern  abzufallen;  B.  nahm  sie  in  den  Bund  Spartas 
in  der  zweiten  Seeschlacht  bei  liliion  und  Nau-  40  auf  und  sicherte  ihnen  die  Autonomie.  Gemein- 
paktos  mit  und  beteiligte  sich  Ende  des  Sommers  sam  mit  ihnen  stiftete  er  aus  der  athenischen 
am  Versuch,  den  Peiraieus  zu  überrumpeln  (Thuk.  Beute  Weihgeschenke  in  Delphi  (Plut.  Lys.  1.  18; 
II  85f.  93).  In  gleicher  Eigenschaft  begleitete  de  Pyth.  orac.  14).  Dem  Beispiel  der  Akanthier 
er  427  v.  Chr.  den  Nauarchen  Alkidas  auf  der  folgte  alsbald  das  benachbarte  Stageiros  (Thuk. 
Expedition  der  peloponnesischen  Flotte  gegen  Kor-  IV  84—88).  Im  Winter  folgte  der  Hauptschlag 
kyra  (Thuk.  III  69.  76.  79,  3).  425  war  er  Trie-  gegen  das  wichtige  Ampbipolis.  Nachdem  hier 
rarch  und  that  sich  beim  Angriff  auf  die  athe-  durch  Chalkidier  und  die  den  Athenern  abgeneig- 
nischen  Befestigungen  in  Pylos  rühmlich  hervor;  ten  Argilier  der  Abfall  vorbereitet  worden  war. 
er  ward  verwundet  und  büsste  seinen  Schild  ein  setzte  sich  B.  mitten  im  Winter  424/3  v.  Chr. 
(Thuk.  IV  11,  4L).  Als  die  Spartaner,  um  sich  50  von  Arnai  in  der  Chalkidike  aus  in  Bewegung, 
in  ihrer  Bedrängnis  Luft  zu  schaffen,  den  Bitten  Unterwegs  schloss  sich  Argilos  an ;  die  Strymou- 
des  Perdikkas  und  der  Chalkidier  nachgaben  und  brücke  ward  überrumpelt  und  B.  erschien  völlig 
424  v.  Chr.  einen  Zug  gegen  die  thrakischen  unerwartet  vor  Amphipolis,  nahm  viele  Bürger 
Besitzungen  der  Athener  ausrüsteten ,  bewarb  er  gefangen  und  warf  die  Stadt  in  vollständige  Ver- 
sich um  das  Commando  und  wurde,  da  auch  die  wirrung.  Er  stellte  sehr  milde  Bedingungen,  und 
Chalkidier  ihn  wünschten,  gewählt.  Die  Truppen,  noch  ehe  die  erbetene  athenische  Hülfe  eintraf, 
die  er  mitnahm ,  bestanden  aus  Heloten  und  pe-  schloss  sich  die  Stadt  ihm  an.  Dagegen  der  Hafen- 
loponnesischcn  Bundesgenossen.  Während  er  in  ort  Eion  ward  vom  attischen  Strategen  Tiiuky- 
Korinth  die  Ausrüstung  des  Zuges  betrieb,  er-  dides  rechtzeitig  besetzt  und  behauptet.  Bald 
folgte  der  Angriff  der  Athener  auf  Megara  und  60  darnach  traten  auch  Myrkinos,  Galepsos  und 
Nisaia.  Nisaia  fiel  den  Athenern  in  die  Hände;  Oisyme  zu  B.  über  (Thuk.  IV  102—108.  Diod. 
B.  bewirkte,  dass  zur  rechten  Zeit  peloponnesische  XII  68.  Polyaen.  I  38,  3).  Alle  athenischen  Unter- 
und  boiotische  Truppen  eintrafen,  durch  die  Me-  thanen  wurden  unruhig  und  unsicher.  B.  zeigte 
gara  den  Peloponnesiern  erhalten  blieb  (Thuk.  sich  gegen  alle  gemässigt  und  milde,  enthielt  sich 
IV  701.  74.  Diod.  Xü  67).  Glücklich  führte  er  jeder  Parteinahme  und  gewann  dadurch  allgemeine 
dann  mit  Hülfe  seiner  Freunde  das  Heer  durch  Zuneigung.  Er  benützte  die  günstige  Gelegen- 
Thessalien  hindurch  und  erreichte  in  Dion  das  heit,  da  eine  ausreichende  attische  Macht  nicht 
Gebiet  des  Perdikkas  (Thuk.  IV  78f.).    Er  war  vorhanden  war,  und  ging  noch  in  demselben 
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Winter  auf  die  Athoshalbinsel,  die  sog.  Akte,  über, 
wo  alle  Städte  ausser  Sane  and  Dion  sich  ihm 
anschlössen.  Dann  wurde  Toroue  auf  der  Sithonia 
durch  Überfall  genommen  und  die  kleine  athe- 
nische Besatzung  vertrieben  (Thnk.  IV  109—116. 
Diod.  XII  68,  5f.).  Selbst  auf  Pallene  erstreckte 
sich  der  Abfall :  Skione  sagte  sich  von  den  Athenern 
los;  B.  wagte  es,  zu  Schiff  hinüberzufahren  und 
übernahm  die  Stadt,  die  ihn  ab  Befreier  mit 


wiesen.  Im  nächsten  Sommer,  422  v.  Chr.,  er- 
schien Kleon  mit  einem  neuen  athenischen  Heere 
und  eroberte  Torone;  B.  kam  zur  Hülfe  zu  spät 
(Thuk.  V  3,  3.  Diod.  XII  73,  2f.).  Von  hier  fuhr 
Kleon  nach  Eion ,  nahm  Galepsos,  bot  die  ver- 
bündeten Makedonier  und  Thraker  auf  und  rüstete 
sich  zum  Angriff  gegen  Amphipolis.  B.  besetzte 
die  Höhe  Kerdylion  nicht  weit  von  der  Stadt  und 
beobachtete  von  hier  aus  seinen  Gegner.  Von  der 


Freude  und  Ehren  begrüsste  (Thuk.  IV  120f.  123. 10  Ungeduld  seiner  Soldaten  getrieben  rückte  Kleon, 


Diod.  XH  72.  Polyaen.  I  38,  4).  Er  gedachte 
auch,  die  benachbarten  Städte  in  Angriff  zu 
nehmen ,  als  die  Nachricht  von  dem  inzwischen 
(Frühjahr  423)  geschlossenen  Waffenstillstände 
eintraf,  der  schon  etwas  vor  dem  Übertritt  Skiones 
begonnen  hatte.  'B.  weigerte  sich,  Skione  aufzu- 
geben, und  nahm  bald  darauf  auch  Monde,  als  es 
von  den  Athenern  abfiel,  in  sein  Bündnis  auf.  Er 
war  überhaupt  gegen  den  Frieden  und  wünschte 


noch  ehe  seine  Verstärkungen  angekommen  waren, 
näher  an  Amphipolis  heran  und  besetzte  eine 
Höhe,  von  wo  aus  man  die  Stadt  und  Umgegend 
Überblicken  konnte.  Er  dachte  keine  Schlacht  zu 
liefern  und  erwartete  auch  keinen  Angriff  der 
Feinde.  B.  hatte  sich,  als  die  Athener  erschienen, 
in  Amphipolis  hineingezogen.  Er  wollte,  da  die 
athenischen  Hopliten  besser  waren  als  die  seiuigen. 
keine  regelrechte  Schlacht  liefern,  sondern  den 


bringend  seine  bisherigen  Erfolge  hier  fortzusetzen  20  Gegner  durch  einen  unerwarteten  Angriff  über- 


(Thuk.  V  16).  Daher  ging  der  Krieg  hier  weiter, 
während  im  übrigen  Hellas  die  Waffen  ruhten. 
Die  Athener  sandten  sogleich  ein  Heer,  um  Skione 
und  Mende  wieder  zu  erobern.  B.  traf  für  die  Ver- 
teidigung der  Städte  einige  Vorkehrungen  (Thuk. 
V  122f.  Diod.  XII  72,  7|,  zog  aber  selbst  an  der 
Spitze  der  Bundesgenossen  mit  Ferdikkas  aufs 
neue  ins  Land  der  Lynkesten  gegen  Arrabaios, 
der  in  einem  Treffen  geschlagen  wurde.  Jedoch 


rumpeln,  und  traf  die  nötigen  Anstalten,  um 
plötzlich  aus  den  Thoren  von  Amphipolis  hervor- 
zubrechen. Ab  Kleon  diese  Anstalten  bemerkte, 
beschloss  er  abzuziehen  und  setzte  seine  Truppen 
tibereilt  und  unvorsichtig  in  Bewegung.  Dies 
war  der  Augenblick,  wo  B.  losbrach.  Die  Athener 
wurden  völlig  überrascht;  der  linke  Flügel  ent- 
floh sogleich,  der  rechte  leistete  einige  Zeit  Wider- 
stand, und  wurde  dann  mit  grossen  Verlusten  ge- 


auch  diesmal  bestand  zwischen  B.  und  Perdikkas  30  schlagen.  B.  wurde,  als  er  den  feindlichen  rech 


kein  Einvernehmen,  und  da  Perdikkas  illyrische 
Hülfstruppen  erwartete,  so  wünschte  B.  nach  deren 
Ankunft  mit  Rücksicht  auf  das  bedrohte  Mende 
wieder  abzuziehen.  Nun  aber  kam  die  Nachricht, 
dass  die  IUyrier,  gefürchtete  Krieger,  sich  viel- 
mehr dem  Arrabaios  angeschlossen  hätten;  die 
Verbündeten  beschlossen  daher  zurückzugehen. 
Aber  ehe  noch  etwas  Bestimmtes  verabredet  war, 
zojr  das  Heer  des  Perdikkas,  das  von  B.  entfernt 


ten  Flügel  angriff,  verwundet  (vgl.  Plut.  de  sera 
num.  vind.  1;  apophthegmat.  p.  190  B.  219  D), 
in  die  Stadt  gebracht  und  starb  bald  darnach. 
Im  feierlichen  Zuge  bestatteten  die  Bundesge- 
nossen ihn  in  Amphipolis  vor  dem  Markte,  wo 
ihm  noch  später  heroische  Ehren  erwiesen  wurden. 
Die  Amphipoiiten  schafften  die  ihren)  Gründer, 
dem  Athener  Hngnon,  erwiesenen  Ehren  ab  und 
setzten  den  B.  ab  Gründer  und  Wohlthüter  an 


lagerte,  aus  Furcht  vor  den  Illyriern  eiligst  und  40  seine  Stelle  (Thuk.  V  6 — 1 1  und  mit  manchen 


in  Verwirrung  ab.  B.  sah  sich  am  nächsten  Morgen 
dem  Arrabaios  und  den  Illyriern  allein  gegen- 
über und  musste  einen  schwierigen  Rückzug  an- 
treten.   Durch  zweckmässige  und  besonnene  An 


Entstellungen  Diod.  XII  73,  3:  vgL  Aristot.  Eth. 
Nicom.  V  10  p.  1134  b  23).  In  Sparta  war  ihm 
ein  Kenotaph  errichtet  (Paus.  III  14,  1). 

B.  war  weitaus  der  bedeutendste  Mann  Spar- 
ordnung wusste  er  den  ungestümen  Andrang  der  tas  im  archidamischen  Kriege  (vgl.  Aristoph.  Wesp. 
Barbaren  zurückzuhalten ;  er  selbst  mit  300  Aus-  475 ;  Frieden  640)  und  hat  durch  seine  PersOn- 
erbsenen  bildete  die  Nachhut.  Zuletzt  war  noch  lichkeit  über  seinen  Tod  hinaus  gewirkt.  Er  flösste 
ein  gefährlicher  Pass  zu  überwinden ,  wo  er  von  den  attischen  Bundesgenossen  Vertrauen  zu  Sparta 
völliger  Umzingelung  bedroht  war ;  es  gelang  ihm  ein ,  und  das  hat  auch  später  Früchte  getragen 
aber,  mit  seinen  300  eine  beherrschende  Höhe  zu  50  (Thuk.  IV  81). 

Einige  an  die  Eroberung  und  Verteidigung 
von  Amphipolis  sich  anknüpfende  Kriegslisten  des 
B.,  die  aber  mit  der  wirklichen  Geschichte  kaum 
noch  in  Verbindung  stehen,  stehen  bei  Polyaen. 
strat.  I  18,  lf.  Frontin.  strat.  I  5,  23.  Der  Ansatz 
dazu  findet  sich  schon  bei  Isokrates  VI  53.  Ein 
mehrmals  überliefertes  Wort  von  ihm  (Plut.  de  prof. 
in  virt.  8;  apophthegm.  p.  190  B.  219  C)  wird  auch 
dem  Agesilaos  zugeschrieben  (apophthegm.  p.  208Fj. 

Litteratur:  Gust.  Schimmelpfeng  De  Bra 
sidae  Spartani  rebus  gestis  atque  ingenio,  Di*>. 
Marburg  1857.    üncken  Athen  und  Hellas  II 
299f.  S26f.  [Niese.] 

2)  Brasidas  quidam  Lacedacmonius  vir  prae- 
toritts  wird  Digest.  XXXVI  1,  22  eingeführt,  um 
an  ihm  eine  Erbschaftsstreitigkeit  zu  illustrieren. 
Das  dort  angeführte  Urteil  stammt  aus  einem 
Entscheide  des  Kaisers  Marcus.  [Henze.] 


und  das  Heer  in  Sicherheit  zu  bringen 
Seine  erzürnten  Soldaten  fielen  dann  über  den 
Tross  der  Makedonier  her,  deren  Flucht  sie  in 
solche  Gefahr  gebracht  hatte  (Thuk.  IV  124—128, 
vgl.  Polyaen.  I  38,  5).  Dies  war  das  Ende  der 
Freundschaft  mit  Perdikkas,  der  sogleich  zu  den 
Athenern  hinüberneigte  und  bald  mit  ihnen  Frieden 
schloss ,  was  die  weitere  Folge  hatte ,  dass  ein 
neuer  Zuzug,  den  B.  erwartete,  auf  Betreiben  des 
Perdikkas  von  den  Thessalern  nicht  durchgelassen  60 
ward,  sondern  nur  einige  Spartiaten,  aus  denen 
B.  den  gewonnenen  Städten  Amphipolis  und  Torone 
Befehbhaber  geben  musste  (Thuk.  IV  132).  Wäh- 
rend des  lvnkestischen  Feldzuges  war  inzwischen 
das  Heer  der  Athener  angekommen,  hatte  Mende 
erobert  und  belagerte  Skione.  B.  konnte  nicht 
helfen ;  er  versuchte  gegen  Ende  Winters  (Februar 
422)  Potidaia  zu  überrumpeln,  ward  aber  abge- 
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3)  Notarius,  erscheint,  vom  Kaiser  gesendet, 
in  Alesandria  und  bewirkt  am  1.  Februar  366 
die  Wiedereinsetzung  des  Athanasius  (Larsow 
Die  Festbriefe  d.  heil.  Athanasius  «11—43).  Wahr- 
scheinlich ist  dies  jener  B.  aus  Kyros  in  Syrien 
(Liban.  ep.  994),  der  um  392  eine' hohe  Stellung 
am  Hofe  von  Constantinopel  einnahm  und  an  den 
Liban.  ep.  807.  978.  994.  1029  gerichtet  sind. 
Sievers  Libanius  268.  [Seeck.] 

4)  Grossoheim  des  Libanios,  G.  Sievers 
Leben  des  Lib.  S.  5,  18.  (W.  Schmid.l 

Brasideia  (Bgaatdeca)  hiess  ein  dem  Brasilias 
zu  Ehren  alljährlich  in  Amphipolis  begangenes 
Fest.  Es  wurden  ihm  dabei  Heroenopfer  gebracht 
und  Kampfspicle  gefeiert.  Thuk.  V  11.  Vgl.  Ari- 
stot.  Eth.  Nik.  V  10  p.  1134  B.  [Stengel.] 

Brasil  as*  In  der  Scenerie  der  auf  Kos  spielen- 
den Thalysia  erwähnt  Theokrit  VII  lOf.  das  Grab- 
mal  des  Ii.  (ovde  tu  aäpia  dfüv  xo  Boaat'Äu  xaxt- 
if  at'vtTo,  vgl.  Verg.  ecl.  9.  59t".  ttamquf  sejuderum 
inrij)it  apparere  Bianwis);  über  die  an  diesen 
Namen  geknüpften  Combinationen  von  Tümpel 
Rh.  Mus.  XLVI  1891,  528ff.  vgl.  A.  Gercke 
Gött.  gel.  Anz.  1891,  9S3ff.  rWissowa.] 

Braslos  (Bgdato;)  ist  das  Demotikon  zu  einem 
Demos  von  Lindos.  der  Boäooe  oder  Boaoial  ge- 
heissen  haben  wird.  Dass  er  zu  den  weniger 
volkreichen  gehörte,  folgt  daraus,  dass  aus  ihm 
bei  gewissen  Wahlen  der  Lindier  nur  zwei  Ver- 
treter von  im  ganzen  dreiunddreissig  hervorgehen, 
während  z.  B.  die  Klasier  deren  sieben,  die  Lindo- 
politen.  d.  h.  der  städtische  Demos,  sogar  acht 
entsenden.  Doch  gab  es  auch  Demen,  die  nur 
einen,  und  sogar  solche,  die  nur  ein  um  das  andere 
Jahr,  wie  es  scheint,  einen  Mann  zu  wählen  hatten 
(IGIns.  I  761  und  p.  112;  ein  Katalog  von  acht 
Brasiem  nr.  764,  65ff.;  stadtrhodische  Grabmäler 
von  Brasiern  nr.  189—192.  214;  eins  bei  Siana 
[749];  eins  bei  Istrios  [894];  vgl.  Selivanov 
Athen.  Mitt.  XVI  1891,  242;  Umrisse  der  alten 
Topogr.  der  Insel  Rhodos,  Kasan  1892,  160  [rus- 
sisch]). Der  Name  ist,  wie  Selivanov  (Topogr. 
42f.;  Mitt.  a.  a.  O.)  erkannt  hat,  nicht  verschie- 
den von  dem  lakonischen  Orte,  der  Byaomi  oder 
Ilouaial  (s.  d.)  heisst  und  von  noäoov  abgeleitet 
ist,  einem  Worte,  welches  ursprünglich  alles  grüne 
Kraut  und  Gemüse  (V.  Hehn  Kulturpflanzen  und 
Haustiere*  164),  dann  den  Lauch  und  endlich  die 
Meerzwiebel  bezeichnet.  Dazu  stimmt,  dass  das 
lakonische,  wie  auch  das  attische  Prasiai  am  Meere 
liegen,  und  auch  heute  noch  die  Südspitze  der 
Insel  Rhodos,  die  durch  einen  schmalen,  zeitweise 
vom  Meere  durchbrochenen  Sandisthmus  mit  dem 
Hauptlande  verbundene  felsige  Höhe,  den  Namen 
IlgaooYTiot  führt.  Vielleicht  hat  sich  hier  der 
antike  Name  erhalten;  dem  Demos  würde  dann 
wahrscheinlich  das  nächste  Stück  der  Ostküste 
in  Richtung  auf  das  heutige  Dorf  Aayavtä  zu- 
zuteilen sein,  da  an  der  Westküste  der  L>eraos 
Kattabia  sehr  nahe  angrenzt;  vgl.  Hiller  v.  Ga  ert- 
rinken Athen.  Mitt.  XVIII  1893,388  und  dar- 
nach H.  Kiepert  Fonnae  orbis  antiqui  1894  XII. 
Einen  Mythos  der  Prasier.  wonach  die  Korybanten 
Sohne  des  Helios  und  der  Athena  seien,  berichtet 
Strabon  in  jenem  synkretistischen  Auszuge  aus  De- 
met rios  von  Skepsis  ( X  472 ;  vgl.  Selivanov  a.  a.  O.). 
Freilich  ist  die  Stelle  nicht  völlig  klar,  und  man 
nachte  fast  glauben,  dass  die  rhodisch-kretisehe 


Sage  von  Kyrbas  nicht  von  den  rhodischen,  son- 
dern vielmehr  von  den  lakonischen  Prasiern  aus- 
genutzt worden  ist,  bei  denen  nach  Paus.  III  24, 
5  die  drei  Korybanten  mit  Athena  auf  einem  Vor- 
gebirge zusammen  dargestellt  waren  (Strab.: 
Kvoßnrxa  Iii  \Kovo*)xtov\  ixatgov  'Iegajxvxrf/i  fina 
ttxioxrjv  ."rnoä  xoT;  'Podtoii  xagaogtiv  xgöqaoir 
rot;  IJgaaioi;  üoxe  /.eyitv,  u>$  tuv  Kogvßavxri 
Aaifiovii  xtvti  'Aftqvä;  xal  'fltiov  natdc;).  Die 
10  versuchsweise  Gleichsetzung  von  Brasos  mit  dem 
heutigen  Dorfe  Istrios  bei  Selivanov  Topogr. 
Karte  1  beruht  nur  auf  dem  Umstände,  dass  dort 
die  Grabinschrift  einer  Boaaia  gefunden  ist  (s.  o.), 
und  besagt  nicht  mehr  als  der  Namensanklang 
dieses  Dorfes  an  die  'Joxdvtoi,  einen  Demos  von 
Kamiros.  Eher  wird  man  Istrios  noch  zum  lin- 
dischen Demos  Netteia  rechnen  können,  dessen 
Nähe  gesichert  ist.  [Hiller  v.  Gaertringen.] 
Brassica  s.  Kohl. 
20  Bratana ni  u in  [Bratananio  Tab.  Peut.),  Ort 
in  Raetien  an  der  von  Pons  Aeni  nach  Arbor 
felix  führenden  Strasse,  zwischen  Isunisca  (bei 
Helfendorf)  und  Abudiacuin  (bei  Epfach).  M  om  ra  - 
sen  CIL  III  p.  737.  [Ihm.] 

Brathy  (xö  Boadv),  heiliger  Berg  in  Phoini- 
kien  (Phil.  Uybl.~bei  Euseb.  praep.  ev.  I  10  = 
FHG  III  566).  B.  bedeutet  eigentlich  Säben- 
baum  (Plin.  n.  h.  XXIV  102).  Der  vergötterte 
Berg  wäre  also  nach  dem  heiligen  Baum  benannt, 
30  aber  er  hat  vielleicht  nur  in  der  Phantasie  von 
Philo  eiistiert.  Movers  Phönizier  I  575.  Bau- 
dissin  Studien  z.  semit.  Religion  sgeseh.  II  197. 
247.  [Cumont.] 

Brattea  (dies,  nicht  bractea,  ist  die  richtige 
Schreibart.  Lach  mann  ad  Lncr.  IV  729;  so  auch 
die  Inschriften),  griechisch  nhakov  CIA  I  324 
C  Ii  35.  41,  bezeichnet  zwar  eigentlich  dünnes 
Blech  aus  irgend  welchem  Metall  (Silber,  Plin.  n. 
h.  XXXVII  105;  sogar  dünne  Holzfurniere,  ebd. 
40  XVI  232).  doch  ist  in  der  Regel  Goldblech  oder 
Blattgold  gemeint,  wie  es  namentlich  zum  Ver- 
golden ibra(teare)  gebraucht  wurde.  Das  Gold 
eignete  sich  wegen  seiner  Weichheit  besonders 
zur  Herstellung  sehr  dünner  Platten:  aus  einer 
uncia  (27,288  g.)  machte  man  mehr  als  750  B. 
von  4  Zoll  (78,9  mm.)  im  Quadrat;  die  stärkste 
Sorte  nannte  man  Praenestinae,  weil  mit  densel- 
ben die  Statue  der  Fortuna  in  Praeneste  vergoldet 
war,  die  nächststärksten  führton  den  unerklärten 
50  Namen  quaeatoriae,  Plin.  n.  h.  XXXIII  61.  Die 
dünnsten  werden  mit  Spinneweben  und  Nebel  ver- 
glichen, Lucr.  IV  725.  Mart.  VIII  33,  15.  Einen 
Goldschi äger ,  aurifex  brattiariiis,  mit  der  In- 
schrift CIL  VI  9210,  zeigt  ein  Relief  im  Vatican, 
JahnSächs.  Ber.  1861  Tf.VII2.  Blümner  Tech- 
nol.  IV  312.  Collcgium  braitiariurum  inauralo- 
rton  CIL  VI  95;  brattiaritts  CIL  VI  9211.  Bull, 
com.  18S8,  399.  Man  vergoldete  mit  solchen  B. 
Wände  und  Decken,  Plin.  n.  h.  XXXIII  54.  XXXVI 
60114.  Sen.  ep.  115.  9.  Sidon.  ep.  II  10;  Möbel, 
Mart.  VIII  33,  6;  vgl.  oben  S.  372.  Sidon.  ep. 
VIII  8.  Statuen:  Plin.  n.  h.  XXXIV  63.  luv.  13, 
152.  Gem.  Alex.  Protr.  IV  52;  Ornamente  sil- 
berner Gefässe:  Stephani  C.  R.  1881,  6.  139; 
ausserdem  die  verschiedensten  Dinge,  sogar  die 
Mähnen  der  Löwen,  Sen.  ep.  41,  6.  Zu  den  B. 
sind  ferner  zu  rechnen  die  Blatter  goldener  Kränze 
(vgl.  Verir.  Aen.  VI  2<»9)  und  die  Goldblättchen 
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mit  gestanzten  Ornamenten,  die  auf  Kleider  ge- 
näht wurden  und  namentlich  in  den  südrussischen 
Gräbern  in  grosser  Zahl  gefunden  worden  sind. 
Stephani  C.  R.  passim.  namentlich  1876,  121. 
139  Taf.  III.  1877—1878,  41.  Ant.  du  Bosph. 
Cimm.  XXf.  Jahn  Sachs.  Ber.  1861,  307.  Blüm- 
ner TechnoL  IV  230.  307ff.  Marquardt  Privativ  GauleII451.  Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s.  v. 
543,  10.  686,  1.  [Mau.]  [Ihm.] 

Brattia  (Plin.  n.  h.  III  152.  Itin.  Ant.  p.  519.         Bratxlsta  (Bgdx^iata  Procop.  de  aedif.  284. 
Tab.  Pent.  Geogr.  Rav.  408,  2  Braxxia.  Steph.  10  6),  Castell  im  Bezirke  von  Xaissus.  W.  Torna 
Byz.  Botxxia,  er  sagt,  da*s  sie  von  den  Griechen     schek  Die  alten  Thraker  II  2,  62.  [Patsch.] 


Bratugpantium.  Stadt  der  Bellovaci  in  Gallia 
Belgica,  nur  bei  Caes.  b.  G.  II  13  erwähnt. 
Nähere  Lage  unsicher.  Vielleicht  das  spätere 
Caesaromagus  (heut  Beauvais).  In  Kieperts 
Atlas  antiquus  als  das  heutige  Breteuil  (de" 
Oise)  verzeichnet.    Desjardins  Ge"ogr.  de 


'EÄdffovaoa  und  Boexxavle  genannt  werde),  grosse 
dalmatinische  Insel,  jetzt  Brazza  (kroatisch  Bra<r), 
reich  an  Ziegen  (Plin.),  Wein  (vgl.  CIL  III  3093. 
3094  [10100.  10101):  Libero patri)  und  trefflichem 
Kalkstein,  der  weit  versendet  wurde  (CIL  III 
10107.  0.  Hirsehfeld  Arch.-epigr.  Mitt.  IX  21). 
Daraus  erklärt  sich  das  überall  auf  der  Insel  her- 
vortretende römische  Leben.    Der  Hauptort  war, 


Bruronlutn  (die  meisten  Hss.  Bravinium), 
Stadt  der  Ordoviker  in  Britannion  an  der  Strasse 
von  Muridunum  nach  Viroconium  (Itin.  Ant.  484, 8). 
Die  Lage  ist  nicht  ermittelt.  Vgl.  Brannoge- 
nium.  [Hübner.j 

Brauro,  Gemahlin  des  Edonenkönigs  Pittakos» 
Thuk.  IV  107.  [Kirchner.] 
Brauron  (BQavgtov),  alte  Ortschaft  im  Osten 


nach  der  grossen  Zahl  von  Inschriften  zu  schliessen,  20  Attikas ,  nach  Steph.  Byz.  von  einem  Heros  B. 


benannt,  nach  Philochoros  (Strab.  IX  397)  eine 
der  12  Städte  dos  Kekrops  (von  denen  Thorikos, 
B.,  Kytherros  und  Sphettos  die  Ostliche  Gruppe 
bilden);  als  nöh;  (urbs,  opjmlum)  Schol.  Aristopn. 
Fried.  874  (Pomp.  Mela  II  46.  Plin.  IV  24)  be- 
zeichnet; irrig  bei  Steph.  Byz.  und  Paus.  I  23,  7 
als  dfjfio;.  Die  genauere  Lage  von  B.  folgt  zu- 
nächst aus  Strabons  Ortsverzeichnis  von  Sunion 
nordwärts  (IX  ^99):  Sunion,  Thorikos,  Potamos, 


das  jetzige  Skrip  auf  der  Nordseite  der  Insel  mit 
dem  Hafen  Splitska  (CIL  III  3092—3101  [10100 
—10103].  10107-10109);  auf  der  benachbarten 
Localität  Plate  waren  die  Steinbrüche,  die  in  Her- 
cules ihren  Schutzpatron  verehrten  (CIL  III  3092. 
10107)  und,  wie  es  scheint,  unter  staatlicher  Con- 
trolle  und  militärischem  Schutze  standen  (CIL  III 
10107.  10109.  Hirschfeld  a.  a.  O.;  der  in  CIL 
III  3096  genannte  eent.  coh.  I  Belg,  curagens 

theat(ri)  wird  wohl  nicht  auf  der  Insel  selbst  ge-  30  Prasiai,  Steiria,  B.,  Halai  Araphenides,  Myrrhinus 
baut  haben,  sondern  die  Materialiengewinnung  (vielmehr  Myrrhinutte) ,  Probalinthos ,  Marathon, 
für  einen  Theaterbau  auf  dem  dalmatinischen  Die  Nähe  des  Meeres  bezeugen  das  Epitheton 
Festlandc  überwacht  haben).  In  dem  verkehrreichen  äyztaXos  (Euphor.  frg.  81)  und  die  Erzählungen 
Skrip  fand  der  Mithraskult  leicht  Eingang  (CIL  über  den  Weiberraub  in  B.  durch  die  tyrrheni- 
ni  3095  [10102]  =  Cumont  Textes  et  monu-  sehen  Pelasger  von  Lemnos  (Schol.  Luc.  Catapl.  1 
ments  figures  relatifs  aux  mysteres  de  Mithra,  inscr.  xaraoxovxes  ek  BoavQüra  ;  vgl.  Herodot.  VI  188 
nr.  312).  Liber  heisst  hier  CIL  III  3092(vgl.  10100)  u.  a.);  ferner  floss  hier  (xara  BQavg<5va,  Strab.  IX 
magnus  paUr  T>rrclesU,  vielleicht  nach  der  be-  371)  der  attische  Erasinos.  Da  die  Lage  von  Pra- 
naebbarten ,  südlich  von  Lesina  gelegenen ,  jetzt  siai  und  Steiria  an  der  Bucht  von  Porto  Rafti 
Türcola  genannten  Insel.  Andere  Fumistätten  rö-  40  hinreichend  gesichert  ist,  auch  im  Norden  Halai 
nmcher  Altertümer  sind  auf  der  Insel  Postire     Araphenides  nur  bei  dem  heut  Haliki  genannten 

Salzsee,  unweit  Rafina  (Araphen,  s.  d.)  gesucht 
werden  kann ,  so  muss  der  Erasinos  das  Flüss- 
chen sein,  welches  nach  Vereinigung  zweier  Zu- 
flüsse durch  das  heut  versumpfte  Thal  Livadi  in 
die  tief  einschneidende,  gegenwärtig  versandete 
Bucht  nördlich  von  dem  steilen  Küstengebirge 
Perati  mündet.  Am  oberen  Lauf  der  Quellanne 
begegnen  wir  denn  auch  in  den  verfallenen  Kloster- 


(CIL  in  3107.  3108.  10114),  Pucisc*e  (CIL  in 
3102  [10104].  3108.  3104),  S.  Giovanni  (CIL  III 
6424  [10105].  10111.  10112),  Bol  (3105.  3106 
[p.  1646].  6427  [10106].  10110),  S.  Elias  (13288. 
13291),  S.  Spirito  (6425  [10105]),  Dracevica  (CIL 
m  10113),  S.  Michael  bei  Dol  (13290)  und  Ne- 
reziwfe  (Neresi.  CIL  III  13289).  Steph.  Byz.  nennt 
auf  B.  einen  Fluss  Boexxw;,  s.  d.  [Patsch.] 


Bratude  ißnaxovde),  Votivformel  auf  mehreren  50  gehöften  'Axdvco  oder  llcdaia,  Boatöva  (nördlich), 


keltischen  Inschriften,  öfter  in  Verbindung  mit 
iede  (  =  dedit\,  z.  B.  auf  der  vielbesprochenen 
Mütterinscbrift  von  Nemausus  CIL  XII  p.  383, 
1.  833  fRhein.  Jahrb.  LXXXIII  122  nr.  115); 
die  andern  Inschriften  CIL  XII  p.  383,  4.  5.  7. 
p.  820.  824.  127.  nr.  5887.  Holder  Altcelt. 
Sprachschatz  s.  v.  Erklärt  wird  ßoaxovfo  von 
den  Sprachforschern  in  der  Regel  mit  ex  imperio, 
ts  (Urreio,  ex.  imm  und  ähnlich  (solche  Formeln 


und  Käxto  oder  Kaivovoia  B.  (südlich)  ganz  un- 
verkennbar dem  alten  Namen  von  B.  Es  unter- 
liegt keinem  Zweifel,  dass  die  noch  heute  quellen- 
reichen und  zum  Teil  wohl  angebauten  Fluss- 
tbäler  (vgl.  gelidum  Braurotta  bei  Stat.  Theb. 
Xn  615)  nebst  Mündungsebene  und  Hafen  das 
Hauptgebiet  der  alten,  wie  Thorikos,  Prasiai  u.  a.  m. 
dem  Meere  zugewandten  Ortschaft  bildeten.  Da- 
neben muss  in  der  alten  Zeit  politischer  Selb- 


auf  römischen  Votivinschriften  sehr  häufig).  Es  60  ständigkeit  der  Machtbereich  von  B.  ziemlich  aus- 


dnrfte  zusammenzustellen  sein  mit  oskisch  ßoaxcov 
(vgl.  bratom,  brat,  auf  Paeligner-  und  Vestiner- 
ins<-  hrift.)  Z  v  e  t  a  i  e  f  f  Inscr.  Oscae  n.  1 43 ;  Inscr.  Ital. 
med.  nr.  9  und  33.  Bugge  Altital.  Stud.  70.  Wei- 
tere Litteratur  Rhein.  Jahrb.  LXXXIII  9f.  Früher 
suchte  man  irrtümlich  in  B.  einen  gallischen  Orts- 
namen (S  a u  p  pe  Philologus  XII 74 1 ),  Vgl  Übrigens 
den  Ortsnamen  Bratuspantium.  [Ihm.] 


f gedehnt  gewesen  sein.  Der  philochoreischen  Cber- 
ieferung  von  der  ,Zwölfstadt'  (s.  o.)  scheint  die 
Vorstellung  zu  Grunde  zu  liegen,  dass  B.  sich  mit 
Thorikos  in  den  ganzen  östlichen  Strich  von  Sunion 
bis  in  die  Nähe  der  marathonischen  Tetrapolis 
geteilt  habe.  Von  derselben  Auffassung  dürfte  die 
Notiz  bei  Hesych.  s.  Aiaxget;  •  /wo«  j}  <Lto  Jldo- 
vrjdo;  eis  BnavodJvn  und  selbst  die  Quelle  des 
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Pausanias  (I  33.  1)  Maoaötovot  asiiyn  tfi  tttv 
BQavQwv  abhängen.  Endlich  war  wohl  auch  die 
Massregel  des  Kleisthencs  noch  gegen  einen  Rest 
politischen  Übergewichtes  von  B.  gerichtet,  wenn 
er  nicht  einmal  den  alten  Namen  auf  einen  der 
neugeschaffenen  Deinen  übernahm,  sondern  die 
Hauptstätte  nach  dem  hier  angesiedelten  Geschlecht 
<!er  Philaiden  (Plut.  Sol.  10;  vgl.  Toepffer  Att. 
Geneal.  269f.)  benannte,  die  übrigen  Teile  zu 
andern  Demen  derselben  Phyle  (Aigeis),  vielleicht 
auch  der  Pandionis,  zusammenfasste. 

So  ragte  aus  hohem  Altertum  nur  noch  die 
Heiligkeit  des  von  den  Athenern  als  Staatskult 
weitergepflegten  Dienstes  der  Artemis  Brauronia 
in  die  historische  Zeit  hinein  (worüber  We  r  n  i  c  k  e 
oben  Bd.  II  S.  1381  f.),  deren  Tempel  eben  im 
späteren  Demos  Philaidai  lag  (Schol.  Aristoph. 
Vög.  873)  und  deshalb  mit  Strabon  (IX  399)  von 
dem  der  Artemis  Tauropolos  (vgl.  o.  Bd.  II  S. 
1399f.)  in  Halai  Araphenides  zu  scheiden  ist. 
Wahrscheinlich  hängen  indes  die  verwandtschaft- 
lichen Beziehungen  der  beiden  Kultstätten  und 
ihrer  Legenden,  die  zu  allerlei  Verwechslungen 
geführt  haben,  mit  der  oben  angenommenen  einsti- 
gen Ausdehnung  des  brauronischen  Gebietes  über 
Halai  und  Araphen  hinaus  zusammen.  Ausser 
den  Artemisfesten  wurden  in  B.  auch  pentaete- 
rische  Dionvsien  mit  ausgelassener  Feier  begangen 
(Aristoph.  Fried.  874f.  und  Schol.  Aristot.  'Athjv. 
.-roÄ.  54.  Suid.  s.  Bgav^toyta ;  rhapsodische  Vor- 
träge, Hesyeh.  s.  BQavQoirtoti). 

Die  Mündungsebene  von  B.  weist  an  der  ge- 
birgigen Küstenseite  nur  von  Norden  her  einen 
bequemeren  Zugang  auf  (während  im  Süden  das 
steile  Peratigebirge  hart  an  das  Meer  tritt  und 
nur  auf  seiner  westlichen  Seite  durch  das  Thal 
von  Ziorti  eine  Verbindung  zwischen  Porto  Rafti 
und  dem  obern  Livadi  frei  lässt).  Dort  biegt  ein 
nlter,  durch  Radspuren  gekennzeichneter  Weg  an 
« iner  kleinen  Passbefestigung,  Resten  von  Molen 
im  Meer,  an  Steinbrucharbeiten  und  Grabhügeln 
westwärts  vorbei  zu  den  Grundmauerspuren  eines 
antiken  Demos  (Philaidai?)  ein ,  die  noch  eine 
Fortsetzung  im  nordwestlichen  Flussarm  finden. 
Südlich  davon,  über  das  versumpfte  Mündungs- 
gebiet hinweg,  erhebt  sich  bis  zur  Höhe  von  46  m. 
ein  isolierter  ca.  200  m.  langer  und  bis  zu  80  m. 
breiter  Felsrücken  mit  westlichem  Aufgang,  den 
Kesten  einer  Ringmauer  und  anderen  antiken 
Spuren.  Am  Noruwestfusse  desselben  liegt  auf 
einer  Terrasse  aus  antiken  Quadern  die  alte  Kapelle 
des  H.  Georgios,  daneben  Gründungen  im  Felsen 
und  eine  Quelle  mit  zum  Teil  alter  Fassung. 
Ohne  Zweifel  haben  wir  es  mit  den  Stätten  der 
alten  Akropole  von  B.  und  eines  hervorragenden 
Heiligtums  zu  thun.  In  erster  Linie  kommt  natür- 
lich Artemis  selber  in  Betracht  (so  schon  Boss, 
der  hier  freilich  Halai  und  die  Tauropolos  suchte). 
Nach  Finlay  bei  Leake  DemenS  72  hat  sich 
hier  sogar  eine  Weihinschrift  auf  Artemis  gefun- 
den (Uber  andere  Antikenfunde  an  dieser  Stelle 
wie  im  oberen  Gebiet  vgl.  meine  Zusammenstel- 
lungen Athen.  Mitt.  XII  291  f.;  dazu  neuerdings 
,Mvkenische*  Höhlengräber  am  Ostfuss  des  Burg- 
hügels, Stais  'Aez-  'E<rw-  l8{)5>  196f. ,  durch 
dessen  Ausgrabungen  und  weitere  Beobachtungen 
die  obige  Annahme  Über  die  Lage  von  B.  be- 
stätigt wird).  Eine  zweite  Befestigung  findet  sich 


noch  4  kin.  aufwärts  über  dem  Zusammen  Aus  s 
zweier  Rhevmata  des  südlichen  Baches.  Also  war 
das  Thal  wohl  verwahrt.  Nordlich  davon  Spuren 
und  Gräber  eines  anderen  Demos.  Alles  Nähere 
über  die  alten  Reste  u.  s.  w.  im  Textheft  III — VI 
der  Karten  v.  Attika  S.  7f.  Die  erste  ausführliche 
Beschreibxmg  der  Gegend  gab  Ross  (Allg.  Lit. 
Ztg.  1847,  809f.  =  Archaeol.  Aufs.  I  222;  vgl. 
Loiting  Athen.  Mitt.  IV  300,  1).  Zur  allge- 
meinen Topographie  vgl.  noch  Leake- West  er- 
mann Demen  Gif.  Bursian  Geogr.  v.  Grld.  I 
348f.  Locper  Athen.  Mitt.  XVII  360f.  und  meine 
Bemerkungen  ebd.  XVIII  292.  [Milchhöfer.] 

Brauronia.  1)  Bgavootvia,  Epiklesis  der  Ar- 
temis von  ihrem  Kult  in  Brauron  (Strab.  IX  399. 
Paus.  I  23,  7.  Steph.  Byz.  s.  Bgavotav.  Bekker 
Anecd.  Graec.  I  220).  Der  Kult  der  B.  weist  ver- 
schiedene Elemente  auf,  die  vermutlieh  auf  zwei 
getrennte  Kulte  zurückgehen,  auf  den  Kult  der 
Artemis  Iphigeneia  im  Demos  Philaidai  und  den 
Kult  der  Artemis  Tauropolos  im  Demos  Halai 
Araphenides.  Denn  obgleich  Strab.  IX  399  die 
B.  in  Brauron  (=  Demos  Philaidai,  Loeper  Athen. 
Mitt.  XVII  360f.)  von  der  Tauropolos  in  Halai 
Araphenides  trennt,  und  obgleich  auch  die  Verse 
des  Euripid.  Iph.  Taur.  1450ff.  14G2ff.  eine  solche 
Trennung  nicht  unter  allen  Umständen  ausschlies- 
sen ,  scheinen  doch  beide  genannten  Kulte  die 
Epiklesis  B.  für  sich  in  Auspruch  genommen  zu 
haben.  Der  Kult  im  Demos  Philaidai,  für  welchen 
die  Epiklesis  B.  durch  Schol.  Aristoph.  Vög.  873 
bezeugt  ist,  galt  einer  Artemis  Iphigeneia,  welcher 
als  Geburtsgöttin  die  Gewänder  verstorbener  Wöch- 
nerinnen geweiht  wurden  (Eurip.  Iph.  Taur.  1466. 
Preller-Kobert  I  314,  vgl.  o.  Bd.  II  S.  1381). 
Man  erzählte  dann  hier  von  der  Iphigeneia  (vgl. 
v.  Wilamowitz  Herrn.  XVIII  249ff.),  Helena, 
die  Tochter  der  Nemesis  von  Rhamnus  und  de* 
Zeus,  sei  von  Theseus  geraubt  und  habe  diesem 
die  Iphigeneia  geboren,  die  der  Artemis  verfallen 
war  und  ihr  als  Priesterin  diente.  Und  so  zeigte 
man  auch  ihr  Grab  daselbst  (Eurip.  Iph.  Taur. 
1463f.).  Später  trug  man  auch  die  bekannte  Aga 
memnonsage  hierher  und  dichtete,  Agamemnon 
habe  die  Iphigeneia  nicht  in  Aulis,  sondern  in 
Brauron  geopfert;  Artemis  habe  eine  Bärin  (daher 
der  Brauch  der  dgxra'a,  s.  o.  Bd.  II  S.  1170) 
untergeschoben  und  Iphigeneia  zur  Göttin  ge- 
macht ;  das  Grab  in  Brauron  sei  also  ein  xer/joter ; 
Euphor.  frg.  81.  Phanodcm.  frg.  1<>  u.  11.  Scbol. 
Aristoph.  Lvsistr.  645.  Etvm.  M.  480,  17.  747. 
57.  Nonn.  XIII  186:  vgl.  v.'Wilamowitz  a.  a.  O. 
259ff.  Der  Kult  im  Demos  Halai  Araphenides 
galt  der  Artemis  Tauropolos  als  einer  Göttin  d<.-r 
Stierzucht  (Eurip.  Iph.  Taur.  1457ff.  Strab.  IX 
399.  Kallim.  in  Dian.  173)  und  bewahrte  die  Er- 
innerung an  alte  Menschenopfer.  Ein  Mann  musste 
seinen  Nacken  dem  Schwert«?  darbieten,  bis  Blut 
floss  (Eurip.  a.  a.  O.).  Die  wichtigste  Umgestal- 
tung erfuhr  dieser  Kult  durch  die  Identificierung 
der  Tauropolos  mit  der  ITagdero;  Tnvgtxi),  indem 
nunmehr  erzählt  wurde,  Orestes  und  Iphigeneia 
hätten  das  Kultbild  aus  dem  Taurerlande  mit- 
gebracht, »'in  Mythus,  den  zuerst  Euripides  poe- 
tisch ausgestaltete;  vgl.  Robert  Areh.  Ztg.  1875, 
134.  v.  Wilamowitz  Herin.  XVIII  254.  Mit 
Recht  folgert  Robert  Archaeol.  Märchen  14-tff. 
aus  Euripides.  dass  das  alte  Kultbild  dieser  Ar- 
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temis  Tauropolos  zur  Zeit  des  Dichters  noch  vor- 
handen war,  und  dass  die  Erzählung  bei  Paus.  I 
23.  7.  33,  1.  ni  16,  7.  VIII  46,  8  von  der  Ent- 
führung dieses  Bildes  der  Tauropolos  B.  durch 
die  Perser  eine  spätere  Erfindung  ist,  um  die  An- 
sprüche verschiedener  Städte  auf  dos  echte  taurische 
Bild  auszugleichen.  Berühmt  war  das  Fest  der 
B.  in  Brauron  (s.  Nr.  2).  an  welches  rieh  auch 
die  Sage  knüpfte,  dass  lemnische  Pelasger  oder 
Tyrrhener  attische  Frauen,  die  zu  diesem  Fest 
nach  Brauron  gekommen  waren,  raubten  (Herodot. 
IV  145.  VI  138.  Philochoros  frg.  6  bei  Schol. 
Horn.  U.  I  594.  Plut.  quaest.  graec.  21.  Zenob. 
III  85),  wobei  auch  das  Kultbild  entführt  sein 
sollte  (Plut.  viri  mulier.  8);  vgl.  Müller  Orchora. 
3«">5f.  Busolt  Griech.  Gesch.  1185.  Studniczka 
Kyrene  45fF.  51.  145.  Von  Brauron  aus  war  der 
Kult  der  B.  nach  Athen  selbst  übertragen;  das 
Heiligtum,  vermutlich  eine  Stiftung  der  Peisi- 
stratiden  (v.  Wilamowitz  Kydathen  128,  47. 
Robert  Archaeol.  Märchen  150),  lag  auf  der 
Akropolis  selbst,  südöstlich  der  Propylaeen,  Paus. 
I  23,  7.  in  der  Inschrift  CIA  II  728  r6  Boav- 
güriov,  in  der  Hypothes.  zu  Demosth.  XXV  rd 
Uoor  xvnjyiotov  genannt.  Über  den  Platz  vgl. 
Hitzig-Blümner  Paus.  1  260  und  die  dort  ge- 
nannten Autoren.  Über  die  Kultbilder  vgl.  Jahn 
M*m.  d.  Inst.  1123.  Michaelis  Parthenon  313. 
Friederichs  Praxiteles  98ff.  Petersen  Arch.- 
epigr.  Mitt.  V  20.  Studniczka  Vermut.  z.  griech. 
Kunstgesch.  18ff.  Furtwängler  Meisterw.  553 
und  insbesondere  Robert  Arch.  Märchen  144ff.; 
sicher  ist,  dass  es  ein  altes  Sitzbild  und  daneben 
eine  stehend  gebildete  Statue  des  Praxiteles  gab; 
strittig  ist,  ob  der  ältere  oder  der  jüngere  Praxi- 
teles der  Verfertiger  war,  ob  das  in  Inschriften 
genannte  Udivov  f<5o>  das  alte  oder  das  jüngere 
Bild  ist,  und  ob  man  eine  Nachbildung  des  praxi- 
telischen  Werkes  in  der  Artemis  Colonna  des  Ber- 
liner Museums,  in  der  Artemis  von  Gabii  im 
Louvre  oder  etwa  in  der  Darstellung  einer  Trink- 
schale (Kekule"  Athen.  Mitt.  V  256  Taf.  10. 
G.  Hirschfeld  Arch.  Ztg.  1873,  109.  Robert 
a.  a.  O.  159)  erblicken  darf.  Aus  den  zahlreichen 
attischen  Inschriften ,  in  denen  die  B.  erwähnt 
wird  (CIA  I  273.  II  646-737  ö.),  geht  hervor, 
dass  ihr  auf  der  Akropolis  ebenso  wie  in  Brauron 
von  Frauen  Gewänder  geweiht  wurden ;  daher  auch 
die  Epiklesis  Xucorrj  (s.  d.),  Schol.  Kallim.  Art. 
225;  Zeus  77.  Über  die  aoxzeia  im  Kult  der  B. 
s.  o.  Bd.  II  S.  1170.  Über  das  Fest  s.  Nr.  2. 
Eine  Sonderabhandlung  über  die  B.  schrieb  Su- 
ch ier  De  Diana  Brauronia,  Marburg  1847. 

[Jessen.] 

2)  Bgavgtovta,  ein  ursprünglich  nur  in  Brauron 
zu  Ehren  der  Artemis  B.  namentlich  von  Frauen 
(Herod.  VI  138)  gefeiertes  Fest,  an  dem  auch 
rhapsodische  Agone  stattfanden  (Hesych.  s.  Bqov- 
oojviotf),  welche  sich  Peisistratos  als  Vorbild  der 
von  ihm  an  den  Panathenaeen  eingeführten  rhapso- 
dischen Wettkämpfe  genommen  zu  haben  scheint. 
Es  war  ein  penteterisches  Fest,  über  dessen  Aus- 
führung die  zehn  Uyoxotoi  zu  wachen  hatten  (Ari- 
•>tot.  'A&tjr.  .70/.  p.  60,  11  Kaibel- v.  Wilamo- 
witz.  Pollux  VIII  107.  CIA  II  720).  Vor  allem 
mußten  an  diesem  Feste  die  jungen,  zwischen 
fünf  und  zehn  Jahr  alten,  in  krokosfarbene  Kleider 
p-diüllten  attischen  Bürgerstöchter,  die  den  Namen 


ägxTot  (vgl.  Bd.  II  S.  1171)  erhielten  und  als 
solche  in  dem  Filial  der  Artemis  B.  auf  der 
athenischen  Burg  dienten,  ein  feierliches  Opfer 
darbringen  (Schol.  Aristoph.  Lysistr.  645;  vgl. 
Toepf  fer  Quaestion.  Pisistrateae  32  (Beiträge  zur 
griech.  Altertumswissenschaft  25]).  Dass  die  Heleno- 
phorien  ein  Teil  der  B.  gewesen  sind,  ist  nirgends 
bezeugt  (Kock  FCA  II  548).  Fernzuhalten  von 
ihnen  ist  auch  jedenfalls  das  durch  Schol.  Ari- 
lOstoph.  Eiren.  874  für  die  B.  bezeugte,  sehr  aus- 
schweifende Dionysosfest-,  das  höchstens  als  ein 
hässliches  Kehrbild  der  für  Athens  vornehmste 
Familien  bestimmten  B.  bezeichnet  werden  kann. 
Dass  die  B.  später  auch  auf  der  Burg  von  A»,hen 
im  Heiligtum  der  B.  gefeiert  werden,  ist  zwar  un- 
bezeugt,  aber  höchst  wahrscheinlich.  [Kern.] 

Brauroiiis  (BgavQtovii),  Beiwort  der  Artemis 
Tauropolos  in  Amphipolis,  Antipat.  Anth.  Pal. 
VII  705.  Bei  allen  Kulten  der  Tauropolos  wurde 
20  in  späterer  Zeit  ein  Zusammenhang  mit  dem  alten 
Kult  in  Brauron  herzustellen  gesucht,  s.  Tauro- 
polos. [Jessen.] 

Dratum  (BgaBov,  einige  Hss.  BQavvor),  Stadt 
der  Murboger  (oder  Turmoger)  im  Norden  von 
Hispania  Tarraconensis  (Ptol.  II  6,  51);  die  Lage 
ist  unbekannt.  [Hühner.] 
Braxlus  s.  Araxius. 

ßrazia  nennt  Geogr.  Rav.  408,  2  die  dal- 
matinische Insel  Brattia,  s.  d.  [Patsch.] 
30      Bre  (Bei),  Castell  in  der  thrakischen  Epar- 
chic  Rhodope,  von  Iustinian  I.  angelegt,  Prokop, 
aed.  IV  11  p.  305.    Zum  Namen  vgl.  Brea. 

[Oberhummer.] 

Brca  (Bq/o),  Stadt  in  Thrakien,  wohin  die 
Athener  um  443  v.  Chr.  eine  Colonie  schickten. 
Theop.  XXIII  157.  Steph.  Byz.  Kratin.  fr.  inc. 
56.  Hesvch.  Theognost.  p.  102,  20.  CIA  I  31. 
Dittenberger  Syll.  12  und  die  dort  angef.  Lit. ; 
zum  Namen  vgl.  Bre  und  Tomaschek  Die  alt. 
40Thrak.  II  2.  62.  [Oberhummer.] 

Brebate  {B(>sßax^),  Castell  in  Nea  Epeiros, 
von  Iustinian  I.  angelegt,  Prokop,  aed.  IV  4  p.  278. 
Vgl.  Brebeta.  [Oberhummer.] 

Brebeta  (Bgißeta),  Castell  in  Nea  Epeiros, 
von  Iustinian  I.  erneuert,  Prokop,  aed.  IV  4  p.  278. 
Vgl.  Brebate.  [Oberhummer.] 

Brectenus  s.  Brigomagenses. 

Bredas  (Bgi&ae).  Castell  in  der  thrakischen 
Eparchie  Haimimontos,  von  Iustinian  I.  ange- 
50  legt,  Prokop,  aed.  IV  1 1  p.  306.  [Oberhummer.] 

Brediitcum  s.  Betriacum. 

Bregedaba  (BQeyeAdßa  Procop.  de  aedif.  282. 
24),  von  Iustinian  angelegtes  Castell  unweit  von 
Bugaraca.  W.  Tomaschek  Die  alten  Thraker  II 
2,  63.  [Patsch.] 

Bregetio  s.  Brigetio. 

Breginenl  (jedenfalls  Bqf/h^voI),  nach  Pliii. 
n.  h.  V  126  ein  zum  Gerichtsbezirk  von  Pergamon 
gehörige  Völkerschaft  Kleinasiens.  [Bürehner.] 
60  Bregnana.  Ort  in  Persien  an  der  Strasse  von 
Ekbatana  nach  Per*epolis ,  Tab.  Peut.  Geogr. 
Rav.  II  5.  Nach  Tomaschek  (S.Ber.  Akad. 
Wien  CII  171)  lag  der  Ort  im  Bezirk  Kohistan. 
dessen  Reichtum  an  Metallen  sogar  in  dem  Na- 
men der  Stadt  angedeutet  sein  soll:  neupers. 
biriwj  .Kupfer,  Bronze'.  [Weissbach.] 

Breierophara,  Ort  (mutatio)  in  Thrakien  an 
der  Via  Egnatia  je  10  Millien  von  Maxhniano- 
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polis  und  Brendike,  Itin.  Hieros.  603.  Jetzt  Ird- 
schan,  Ostlich  von  Gütnürdschina.  Tomaschek 
Thraker  II  2,  02.  Nach  Kalopathakes  Thracia 
74  ist  dieses  13.  gleich  dem  Ktgeox6oyoe  der 
Eparchie  Rhodope  bei  Hieroki.  635  {KtoatöxvQ- 
yoi  bei  Const.  Porph.  them.  II  2)  and  dem  Ktjyto- 
xaQa  bei  Prokop,  aed.  IV  11  p.  306;  doch  ge- 
hört letzteres  zur  Eparchie  Hatmimontos,  wodurch 
die  Gleichsetzung  zweifelhaft  erseheint. 

(OberhummerJ 

Breiseta  (BQttoeTz),  Mysten  aes  Dionysos  Bri- 
seus  in  Smyrna,  Inschrift  bei  Le  Bas-Wadding- 
ton 248  p.  360.  [Escher.) 

Brelseiis  s.  Brisaios. 

Bremenimii  (Bgcfth-tov) ,  eines  der  grossen 
Castelle  nördlich  vom  Wall  des  Hadrian  in  Bri- 
tannion, im  Gebiet  der  Otaliner.  12  Millien  nörd- 
lich von  Corstopitum,  bis  wohin  die  östliche  Haupt- 
strasse über  Eburacum  führte  (Ptol.  II  3,  10. 
Itin.  Ant.  464,  3.  Geogr.  Rav.  4M,  13),  dessen 
bedeutende  Überreste  bei  High- Rochester  (früher 
Riechestcr)  in  Northumberland ,  unweit  Alnwick 
(am  Alaunafluss)  aufgedeckt  worden  sind,  an  der 
Östlichen  Strasse,  die  vom  Wall  des  Hadrian  zu 
dein  des  Antoninus  führte.  Es  ist  wahrscheinlich 
erst  unter  Hadrian,  wohl  an  der  Stelle  einer  ein- 
heimischen Niederlassung,  angelegt  worden  und 
war  Standort  verschiedener  Legionsabteilungen 
und  Cohorten,  sowie  eines  numerus  cxploratorum 
Bremeniensium.  Vgl.  CIL  VII  p.  178f..  wo  die 
Inschriften  gesammelt  sind.  [Hübner.] 

Bremetennacum  (Itin.  Ant.  481,  5  Breme- 
toiiaci  die  besten  Hss.,  Brcmetonnaci  der  Vati- 
canus;  die  Notit.  Brrmrtcnracum,  der  Geogr.  Rav. 
431,  3  Brcsnctenaci  rcleranorum) ,  Castell  im 
Gebiet  der  Brigantes  in  Britannien  an  der  Strasse 
von  Glanoventa  nach  Mediolunnm.  Auf  einer  in 
dem  benachbarten  Castell  von  Coccium  (Ribchester) 
gefundenen  Inschrift  wird  der  numerus  equitum 
Sarmainrum  Bremeteunfuceiisium)  genannt  (CIL 
VII  218);  die  Notit.  dign.  occ.  XL  54  setzt  den 
euneus  Sarmatarum  Bremctcnnaco  (Bremeten- 
raco  die  Hss.).  Der  Lage  nach  entspricht  ihm 
Overborough  an  der  von  Mancunium  nordwärts 
führenden  römischen  Strasse.  [Hübner.] 

Breniia  (die  älteren  Ausg.  Brenna),  Ort  (der 
Silurcn?)  in  Britannien,  allein  vom  Geogr.  Rav. 
427,  4  zwischen  Isca  und  Glevum  genannt,  also 
in  der  Nähe  des  Sabrina  aestuarium  oder  der 
Mündung  des  Severn  in  den  Canal  von  Bristol 
zu  suchen;  doch  scheint  der  Name  nicht  richtig 
überliefert  zu  sein.  [Hübner.] 

Bremon  (B^ffttor),  Kreter,  von  Aineias  ge- 
tötet, Quint.  Smyrn.  XI  41.  [Hoefer.J 

Bremse.  Die  Bremse  (oIotqos  ,  ta/muus  bo- 
vinus,  vgl.  Aubert-Wimmer  Aristot.  Tierk.  I 
168)  entsteht  nach  Aristoteles  aus  den  kleinen 
breiten  Würmern,  welche  auf  der  Oberfläche  der 
Flüsse  laufen  (Arist.  hist,  an.  V  19  p.  138,  20  B. 
Schol.  Odyss.  XXII  299),  der  ihr  verwandte  fivo>tp 
(Blindfliege)  entsteht  aus  verwesendem  Holz  (Arist. 
hist.  an.  V  19,  139  B).  Er  rechnete  sie  zu  den 
Dipteren  (Arist.  hist.  an.  I  9,  19.  Meyer  Arist. 
Thierk.  218f.),  weil  sie  mit  ihrem  Rüssel  stechen. 
Eine  charakteristische  Beschreibung  beider  In- 
sectenarten  fehlt  bei  ihm;  gelegentlich  berichtet 
er,  dass  beide  einen  festen,  bestachelten  Rüssel 
haben,  welcher  durch  das  FeU  der  Tiere  hin- 


durchsteche (Arist.  hist.  an.  IV  7,  98.  IV  4,  92», 
und  dass  die  Augen  des  pvioy  wassersichtig  wer- 
den (Arist.  V  20,  141).  Die  genauere  Unter- 
scheidung beider  B.-Artcn  ist  das  Verdienst  des 
Sostratos,  eines  Arztes  und  Naturforschers  der 
augusteischen  Zeit  (vgl.  M.  Wellmann  Herrn. 
XXVI  344f.),  dessen  Bericht  aus  den  Schol.  Apoll. 
Rh.  I  1265.  Schol.  Theoer.  VI  28.  Schol.  Odvss. 
XXII  299.  Ael.  n.  a.  IV  51.  VI  37  zu  reconstmie- 
lOren  Ist;  vgl.  Schol.  Nie.  AI.  160.  Hes.  s.  m'üJtf. 
Darnach  gleicht  die  B.  einer  sehr  grossen  Fliege, 
hat  einen  harten  Körper,  einen  starken  Stachel 
an  dein  Munde  und  giebt  einen  summenden  Ton 
von  sich,  während  die  Blindfliege  der  Hunds- 
fliege {xm'ofivia)  gleicht,  einen  kleineren  Sta- 
chel hat,  aber  stärker  summt.  Die  B.  peinigeu 
besonders  die  Rinder  und  machen  sie  rasend 
(Schol.  Apoll.  Rh.  Schol.  Odyss.  a.  a.  O.);  schon 
Homer  (Od.  XXII  300)  hatte  die  angstvolle 
20  Flucht  der  Freier  vor  Odysseus  mit  der  der 
Rinder  verglichen,  welche  im  Hochsommer  vor 
der  B.  flüchten.  Die  Io,  welche  von  Hera  in 
eine  Kuh  verwandelt  war,  wurde  von  einer  B. 
in  Raserei  versetzt  und  durchirrte  in  diesem 
Zustande  viele  Länder  und  Meere,  bis  sie  in 
Ägypten  Ruhe  fand  (Apoll.  II  1,  3,  5f.).  Am- 
pelos,  der  schöne  Geliebte  des  Dionysos,  kam, 
weil  er  sich  hatte  hinreissen  lassen,  die  Selene 
durch  stolze  Reden  zu  beleidigen,  durch  den  Sturz 
30  vom  Stiere  ums  Leben,  den  Selene  durch  eine 
Blindfliege  wild  gemacht  hatte  (Nonnos  XI  191  f.). 
In  beiden  Sagen  ist  es  die  B.,  welche  das  Tier 
rasend  macht  und  dadurch  Unheil  anrichtet. 
Dieser  physische  Vorgang  ist  von  den  Griechen 
beim  Menschen  auf  das  geistige  Gebiet  übertragen 
worden  und  hat  ihnen  Anlass  gegeben  zur  Per- 
sonification  der  wahnsinnigen,  rasenden  Wut  (ot- 
aTooi),  mit  der  die  Götter  die  Frevler  strafen. 
In"  der  erhaltenen  Litteratur  lasst  sich  diese  Per- 
40  sonifleation  nicht  nachweisen  (nach  Poll.  IV  149 
war  der  otax^o;  eine  tragische  Person),  dagegen 
in  der  bildenden  Kunst  :  am  bekanntesten  seine 
Darstellung  auf  der  colossalen  Prachtvase  aus 
Apulien  in  München  nr.  810  (vgl.  Miliin  Tom- 
beaux  de  Canosa  pl.  VII— X»  als  Jüngling  dar- 
gestellt mit  zwei  weissen  Schlangen  im  Haar 
und  zwei  Fackeln  in  den  Händen  als  Lenker  des 
Wagens  der  Medeia,  durch  die  Beischrift  gesichert. 
Vgl.  Körte  Über  Personificat.  psych.  Affecte  in 
50 der  späteren  Vasenmalerei,  Berl.  1874,  6f.  38f. 

[M.  Wellmann.] 
Bremtonicntu  (Var.  Brentonicum.  Bretto- 
nirum),  Castell  ?>i  territorin  Tridcntiim  bei  Paul. 
Diac.  hist.  Langob.  III  31.    Fraglich,  ob  iden- 
tisch mit  B&ura  Ptol.  IH  1,  28.    S.  Bretina. 

[Ihm.] 

Breinuna  (Bgitiovoa),  Name  einer  Amazone. 
Quint.  Smyrn.  I  43.  247.  [Toepffer.] 

Brenal  (/fy/fvai),  thrakisches  Volk,  s.  Beni. 
60      Brendeislon  s.  Brundisium. 

Brendice  (Itin.  Ant.  322;  Brixirc  ebd.  331; 
Beroxicha  Itin.  Hieros.  602;  Brendici  Tab.  Peut. 
VIII;  Brcntice  Geogr.  Rav.  IV  6  p.  183;  Brin- 
dice  ebd.  V  12  p.  373;  Prindice  Guido  108), 
Ort  in  Thrakien  an  der  Via  Egnatia.  21  (20) 
Millien  von  Porsulae,  12  (15)  von  Milolitum. 
Beim  jetzigen  Schabdschi  Chane.  Zum  Namen 
vgl.  Briantike.  [Oberhuramer.] 
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Brenltou,  Ort  in  Burgundia  beim  Geogr. 
Ray.  IV  26  p.  238,  nach  Pinder  und  Parthey 
vielleicht  identisch  mit  Bergintrum.  [Ihm.] 

Brennacns  s.  Brinnacus. 

Brennt  8.  Breuni. 

Brennos.  1)  Gallischer  Fürst  and  Heer- 
führer *)  aus  dem  sonst  unbekannten  Stamme  der 
Prauser  (Strab.  IV  187).  Er  führte  280  v.  Chr. 
zusammen  mit  Akichorios  einen  Heerhaufen  gegen 
die  Paeoner  (Paus.  X  19,  7)  und  erschien  im  fol- 
genden Jahre  mit  gewaltiger  Macht,  deren  Zahl 
verschieden  angegeben  wird,  um  Makedonien  und 
Hellas  zu  überziehen  (lustin.  XXIV  6.  Paus.  X 
19,  8f.  Polyaen.  VII  35.  1,  vgl.  Polvb.  IV  46,  1. 
30,  3.  35.  4.  Suid.  s.  Ta/dra»).  In  Makedonien 
wusste  sich  Sosthenes,  der  Strateg  des  königlosen 
Landes,  trotz  einigen  Niederlagen  im  ganzen  er- 
folgreich zu  verteidigen  (lustin.  XXIV  6.  2.  Diod. 
XXII  9.  Euseb.  chron.  I  p.  235  Sek).  B.  zog 
weiter  nach  Griechenland ,  durchzog  Thessalien 
und  kam  an  die  Thennopylen,  wo  sich  die  be- 
drohten mittelhellenischen  "Staaten  zur  Verteidi- 
gung sammelten,  Lokrer,  Phokier,  Boioter,  Athener, 
Megareer  und  vor  allem  die  Aitoler;  auch  die 
Könige  Antigonos  und  Antiochos  hatten  einige 
Truppen  gestellt.  Vergebens  versuchte  B.  den 
Eingang  in  den  Pass  zu  erkämpfen,  ebenso  konnte 
eine  Abteilung,  die  er  durch  Thessalien  gegen 
das  innere  Aitolien  sandte,  nicht  durchdringen. 
Aber  es  gelang  ihm,  die  Thermopylen  zu  umgehen 
und  ihre  Besatzung  zum  Rückzüge  zu  nötigen. 
B.  eilte  mit  den  besten  Truppen  dem  übrigen 
Heere  voran,  das  unter  Akichorios  nachfolgte,  und 
erschien  unerwartet  vor  Delphi,  angeblich  mit 
65000  oder  nach  einem  andern  Bericht  40  000 
Mann.  Da  die  Gallier  ermüdet  waren,  so  ward 
die  unbefestigte  Stadt  nicht  sogleich  am  Tage 
der  Ankunft  angegriffen,  und  die  Verteidigerfanden 
Zeit,  sich  vorzubereiten  und  den  Angriff  der  Gallier 
wirksam  zu  empfangen.  Nicht  unwahrscheinlich 
ist,  dass  es  dem  B.  wirklich  gelang,  in  das  Heilig- 
tum einzudringen  (Strab.  IV  187.  Liv.  XXXVIII 
15.  16.  Val.  Max.  I  1  ext.  9,  vgl.  Foueart  Ar- 
chives  des  missions  scientifiques  II  2  [1865]  208f.), 
aber  der  Angriff  ward  doch  abgeschlagen,  dank 
der  Hülfe  der  Götter,  die  wie  die  Sage  meldet, 
durch  Erdbeben  und  Unwetter  den  Anstrengungen 
der  Verteidiger  zur  Hülfe  kamen.  Die  immer  zahl- 
reicher sich  sammelnden  Hellenen  gingen  selbst 
zum  Angriff  auf  die  Gallier  über.  B.  wurde  schwer 
verwundet  ins  Lager  getragen.  Da  zugleich  Mangel 
und  die  kalte  Jahreszeit  viele  Gallier  dahinraffte, 


*)  Die  Behauptung  Früherer  (vgl.  Niebuhr 
Rr.m.  Gesch.  II*  588,  der  sich  auf  Adelungs 
Mithridates  beruft  ;  ferner  M  o  m  m  s  e  n  Köm.  Gesch. 
H  331.  Ad.  Schmidt  De  fontibus  veteruin  auet. 
in  enarr.  exped.  Gallor.  in  Abb.  z.  Alt.-Gesch.  45f. 
u.  a.)f  dasa  , Brennos'  nicht  ein  Name,  sondern 
ein  keltischer  Titel  im  Sinne  von  König  oder  ähn- 
lich sei,  ist  (nach  einer  freundlichen  Mitteilung 
Heinrich  Zimmers)  sprachlich  durchaus  unzu- 
lässig (vgL  jetzt  auch  A.  Holder  Altceltischer 
Sprachschatz  1896,  51 7f.).  Damit  fällt  auch  die 
von  Schmidt  a.  O.  und  Contzen  (D.  Wande- 
rungen der  Kelten  190ff.)  vertretene  willkürliche 
I  Untifieieruni?  von  B.  und  Akichorios. 

[U.  Wilcken.] 


wie  erzählt  wird,  riet  B.  selbst  umzukehren, 
empfahl  den  Akichorios  als  Nachfolger  und  gab 
sich  den  Tod.  Die  Reste  seines  Heeres  vereinigten 
sich  mit  Akichorios,  der  dann  das  ganze  Heer 
unter  weiteren  schweren  Verlusten  zurückführte 
(lustin.  XXIV  6.  7.  Diod.  XXII  9.  Paus.  X  19. 
20.  Polyaen.  VII  35.  2.  Val.  Max.  I  1  ext.  9). 
Vgl.  M.  Contzen  Die  Wanderungen  der  Kelten 
190f.  van  Gelder  Galatarum  res  in  Graecia 
10  et  Asia  gestae  34f.  Droysen  Hellenisni.  II  2, 
347f. 

2)  Führer  der  Gallier,  die  390  (387)  v.  Chr. 
die  Römer  an  der  Allia  schlugen,  Rom  eroberten 
und  dann  gegen  Zahlung  einer  Geldsumme  ab- 
zogen. Er  war  es,  der  bei  der  Abwägung  des 
Goldes  sein  Schwert  in  die  Wagschale  warf  und 
das  berühmte  tue  victis  sprach,  Liv.  V  38,  3.  AS, 
8f.  Plut.  Cam.  17.  22.  28f.  u.  a.  Stellen  bei 
Schwegler  Röm.  Gesch.  III  261  f.    Der  Name 

20  erscheint  erst  in  der  jüngeren  Überlieferung  der 
livianischen  Zeit.  Polybios  und  Diodor  kennen 
ihn  nicht.  Ohne  Zweifel  ist  er  erdichtet  und  aus 
der  Geschichte  des  Angriffs  der  Kelten  auf  Delphi 
in  die  römischen  Annalen  verpflanzt ;  vgl.  Monnn- 
sen  Röm.  Forsch.  II  303.  Über  die  Annahme, 
dass  B.  kein  Eigenname  sei,  sondern  den  Heer- 
führer bedeute,  s.  S.  829  Anm. 

8)  Führer  der  in  Asien  plündernden  Gallier, 
von  dem  sich  eine  Anecdote  nach  dem  Muster 

30  der  Tarpeiageschichte  bei  Plut.  parallel,  min.  15 
findet.  Wie  die  Geschichte,  so  gehört  auch  der 
Mann  der  spätesten  Dichtung  an.  [Niese.] 

Brcuthe  (Boevfy),  kleiner  Ort  in  Arkadien 
zur  Rechten  des  Weges  von  Gortys  nach  Megale- 
polis,  von  welchem  Pausanias  nur  mehr  Trümmer 
sah.  Paus.  VIU  2z,  7.  Steph.  Byz.  Er  ist  beim 
jetzigen  Karytaena  zu  suchen.  Curtius  Pel.  I 
349.  Bursian  Geogr.  II  241.  [Oberhummer.] 
Brentheaten  (BgevOtditj;),  rechter  Zufluss 

40  des  oberen  Alpheios ,  5  Stadien  lang ,  nach  dem 
Ort  Brenthe  (s.  d.)  benannt,  Paus.  V  7,  1.  VIII 
28.  7.  Steph.  Byz.  s.  Boh-{h),  wo  die  Hss.  Bgtv- 
OiäzT);  geben.    Curtius  Pel.  I  348f. 

[Oberhummer.] 

Brentlce  s.  Brendicc 

Brentonlvum  s.  Breniton ic um. 

Brentos  (oder  Bgevxtji,  Gen.  Bginov\,  Epo- 
nyinos  von  Botvicoiov,  Sohn  des  Herakles:  Steph. 
Byz.  und  Et.  M.  s.  Boevreatov  und  Boevrijaiov. 
50  [Tümpel.] 

Breones  ».  Breuni. 

Brepos  (-ö^-rd»),  Stadt  in  Gross-Armenien 
am  Euphrat,  Ptol.  V  13,  12  (var.  Botooos ,  vgl. 
Wilberg  zu  p.  358,  4).         f Baumgartner.] 

Bresadas  (Bgeoddas),  ein  altboiotischer  Per- 
sonenname, IGA  190;  v.  Wilainowitz  Homer. 
Untersuch.  409  stellt  den  Stamm  zusammen  mit 
Breseus,  Brisai.  T ümpel  bei  Roscher  Mythol.  Lex. 
I  2898  sieht  in  B.  irrtümlich  einen  Namen  der 
60  brisaeischen  Nymphen.  [Jessen.] 

Bresagenes  {Bgtjoäyevt};),  Epiklesis  des  Dio- 
nysos auf  dem  lesbischen  Vorgebirge  Bresa  (später 
Brisa,  Bull.  hell.  IV  445).  v.  Wilamowitz-Moel- 
lendor ff  Homer.  Untersuch.  409;  vgl.  Brisaios. 

[Jessen.] 

Brese  {Botjotj)  s.  Brisa. 
Breseus  {Bgtjoev;)  und  Bressaios  (Bgtjooaio;) 
s.  Brisaios. 
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Bretina  (Bohtra),  Stadt  im  Gebiet  der  Be- 
lum, Ptol.  III  1,  28.  heute  Brcntino  an  der  Etsch. 
C.  Müller  zu  Ptol.  u.  0.  Nach  Cluver  lag 
oberhalb  davon  an  demselben  Ufer  der  Etsch  das 
fastrum  Bremtonicum  (s.  d.),  heute  Brentonico. 

[Ihm.] 

Bret(t)anos  (Burt(T)av6<;,  so  auch  im  Etym. 
M.  zu  accentuieren),  Vater  der  Eeltine  oder  Eelto 
(s.  d.),  Stammvater  der  Britannier.  Parthen.  narr, 
am.  30  =  Etym.  M.  502,  45.  212,  80. 

[Enaack.] 

Brettla.   1)  S.  Brattia. 

2)  Bomfa,  Eponyme  der  mysischen  Land- 
schüft Abrettene,  Arrianos  v.  Nikomedia  frg.  39 
aus  Steph.  Byz.  s.  'Aßoerrtp^,  FHG  III  594. 

[Tümpel.] 

Brettlos  (BodtTtoi)  heisst  bei  Steph.  Byz.  ein 
Fluss  auf  Brattia ;  die  Insel  hat  jetzt  nur  einen 
grösseren  Bach,  der  sich  auf  ihrer  Westseite  bei 
Lozisee  ins  Meer  ergiesst.  [Patsch.] 

Brettonteum  s.  Bremtonicum. 

Brettes  [Bginoe),  Eponymos  der  tyrrhenischen 
Stadt,  Sohn  des  Herakles  und  der  Baletostochter 
Baletia,  Antiochos  frg.  5  aas  Steph.  Byz.  (=  Et. 
M.)  s.  Bqhxoi,  FHG  1  182.  (Tümpel.] 

Breacl  (BgeCxot),  starker  illyrischer  Stamm 
zu  beiden  Seiten  der  Save  in  Pannonia  inferior, 
westlich  von  Sirmiura-Mitrovica  (Plin.  n.  h.  III 
147:  Saus  per  Colapianos  Breueosque  defluit. 
Strab.  VII  314.  Ptol.  II  15,  3.  Kiepert  Formae 
orbis  antirjui  XVII),  der  von  Tiberius  12 — 10 
v.  Chr.  unterworfen  wurde  (Suet.  Tib.  9.  Momm- 
sen  Mon.  Ancyr.«  129;  R.  G.  V»21),  sich  jedoch 
im  J.  6  n.  Chr.  wieder  erhob  und  an  der  ganzen 
Insurrection  bis  9  n.  Chr.  durch  seine  Führer  Bato 
und  Pinnes  leitenden  Anteil  nahm,  bis  ersterer 
den  letzteren  den  Römern  auslieferte,  zum  Dank 
dafür  die  Herrschaft  über  die  B.  erhielt,  jedoch 
von  dem  Dacsitiaten  Bato  getötet  wurde  (Dio 
LV  29ff.  Vellei.  II  HOff.  Mommsen  CIL  III 
p.  415;  R.  G.  V3  35ff.  Abraham  Zur  Geschichte 
der  germ.  und  pann.  Kriege,  Berlin  1875.  J.  Jung 
Römer  und  Romanen  in  den  Donauländern 8  5f. 
0.  Hirsehfeld  Herrn.  XXV  351ff.  A.  Bauer 
Areh.-cpigr.  Mitt.  XVII  135ff.J.  In  der  Folgezeit 
wurden  die  B.  sehr  stark  zum  Kriegsdienste  heran- 
gezogen, doch  meint  Mom rasen  Herrn.  XIX  48 
(Jung  64),  dass  in  den  acht  cohortes  Breueorum 
(Mommsen  Eph.  ep.  V  p.  182;  CIL  III  p.  2026. 
R.  Hassen  camp  De  cohortibus  Rom.  auxilia- 
riis  27ff.  Ruggiero  Dizion.  epigr.  I  1026f. 
II  325.  A.  Holder  Altkeltisch.  Sprachschatz 
s.  Breitci)  auch  Contingente  des  unteren  (ober- 
moesischen)  Donaugebietes  gedient  haben.  Da- 
neben kommen  B.  vor  in  der  ala  Pannoniorum 
(CIL  III  4377.  Eph.  ep.  V  p.  238.  Cichorius 
o.  Bd.  I  S.  1255)  und  in  der  coh.  I  Pannonio- 
rum (Brambach  740.  Eph.  ep.  V  p.  243).  Brett- 
rus  erscheint  auch  als  Personenname:  Bram- 
bach 740  Brcncu8  Blaedari  f.  miles  ex  coh.  I 
Panno.  nat.  Brettern.  [Patach.] 

Breucomairus  s.  Brocomagus. 

Breve».  1)  Stadt  in  Aithiopien,  am  rechten 
Ufer  des  Nils.    Iuba  bei  Plin.  n.  h.  VI  179. 

[Sethe.] 

S)  s.  Brevis  Nr.  2. 

ßreriarlnm  Alarlctanum  s.  Lex  Romana 
Wisigothorum. 


Breviodurum  (Brinodorttm  Itin.  Ant.  885; 
Brevoduro  Tab.  Peut.),  Station  an  der  von  Cae- 
saromajrus  (Beauvais)  über  Ratutnagus  (Ronen) 
nach  Gesoriacum  (Boulogne-sur-raer)  führenden 
Strasse,  zwischen  Ratumagus  und  Iuliobona  (Lille- 
bonne) gelegen.  Nach  d'Anville  (Noticc  173) 
Pont-Audemer,  nach  anderen  anders.  Desjardins 
Table  de  Peutinger  22.    Vgl.  Brivodurura. 

[Ihm.] 

10  Brevis.  1)  Ort  der  Callaeker  in  Hispania 
Tarraconensis  (Itin.  Ant.  430,  6.  Geogr.  Rav. 
321,  5)  an  der  Strasse  von  Bracara  nach  Lucu9 
Augusti  und  weiter  nach  Asturica;  wohl  nicht  in 
Erbo.  sondern  in  Mellid  zu  suchen  (nach  Guerra 
Discurso  ä  Saavedra  88).  [Hübner.] 

2)  Brevis  oder  im  Plural  breve» ,  griechisch 
ßQtßiov  (Äthan,  ap.  c.  Ar.  71  =  Migne  Gr.  25, 
376.  Cod.  Iust.  I  42,  l),  heisst  jede  Art  von  Ver- 
zeichnis, ob  es  Personennamen  (Äthan,  a.  0.  Cod. 
20Theod.  XIII  5,  14,  2)  oder  Ämter  und  Gewerbe 
enthält  (Cod.  Theod.  VI  30,  7.  XIII  4,  2),  ebenso 
die  Steuerrollen  (Cod.  Theod.  XI  28,  13.  XII  1, 
74  §  1.  Nov.  Val.  7,  1),  die  Inventare  confiscierter 
Güter  (Cod.  Theod.  X  8, 2.  9,  2),  die  Listen  privater 
(Cod.  Theod.  X  16,  3)  oder  öffentlicher  Schuldner 
(Cod.  Theod.  XI  1,  13.  7,  1)  u.  dgl.  m.  Eine  be 
sondere  Stelle  unter  diesen  Verzeichnissen  nehmen 
die  quadrimenstrui  breves  ein,  d.  h.  viermonat- 
lichc  Rechnungslegungen  der  Beamten,  die  öffent- 
80  liehe  Gelder  zu  empfangen  und  zu  verwenden 
hatten  (Cod.  Theod.  XI  25,  1.  XH  1,  173  §  2.  6, 
27  §  I.  Cass.  var.  XII  2,  6.  Cod.  Iust  I  42). 
Ein  Exemplar  einer  solchen  Liste  von  Einnahmen 
und  Ausgaben,  die  sich  über  die  vier  letzten 
Monate  des  J.  339/40  erstreckt,  ist  uns  von 
einer  Dorfbehörde  des  hermopolitanischen  Gaues 
in  Ägypten  erhalten  (Ägyptische  Urkunden  aus 
den  königlichen  Museen  zu  Berlin  I  21.  W es- 
se ly  XXII  Jahresbericht  d.  k.  k.  Staatsgymna- 
40siums  im  3.  Bezirk  von  Wien  S.  11.  Seeck 
Deutsche  Zeitschr.  f.  Geschichtswissenschaft  XII 
290 ;  Zeitschr.  f.  Social-  u.  Wirtschaftsgeschichte 
IV  295).  Über  den  Personalbestand  des  Senats 
und  die  Steuern  seiner  Mitglieder  wurden  alle  drei 
Monate  B.  an  den  Kaiser  durch  den  Praefectus 
urbis  abgesandt  (Symm.  rel.  45.  46).  [Seeck.] 

Brenn!  (Bgevvoi),  Volk  im  südlichen  Vinde- 
licien,  Strab.  IV  206  ol  de  OtHvdoltxoi  xai  N<o- 
gtxoi  ti)v  cxtos  xagwoetav  xatej(Ovat  rö  xkiov 
50/«rra  Bgtvvotv  xai  Avavvwv  ißniyxo>v  und  ttv- 
vavotv  die  Hss.;  vgl.  Hör.  od.  IV  14,  9—10  mit 
Ps.  Acron  Brennt  getäes  Guilorum).  Ptol.  II  12. 
3  iha  Btrlavvoi  I?  S.  Benlauni),  tha  Bpevvoi. 
Sie  figurieren  ferner  unter  den  gcirfcs  Alpinae 
derirtae  der  AWninschrift  von  Tropaea  Augusti 
(La  Turbia)  bei  Plin.  n.  h.  IDI  137  neben  den 
Gcnaunes  (raenaunes  die  Hss.);  vgl.  CIL  V  7817. 
Desjardins  Geogr.  de  la  Gaule  II  246  pl.  V. 
Von  Späteren  erwähnen  sie  Flor.  II  22  Breunos 
60  Gennas  afqtte  Viudelieos  (daraus  Iordan.  Rom. 
241  Brennos . . .  Cennos  atque  Viudelieos).  For- 
tunat, earm.  praef.  4  Brmnis.  Cassiod.  var.  III 
Brenne*.  Zeuss  Die  Deutschen  235.  237.  586. 
H.  Mever  Ztschr.  f.  Alt-Wias.  1843.  454.  A. 
Jäger  S.-Ber.  Akad.  Wien  1863,  351  ff.  Holder 
Altcelt.  Sprachsch.  s.  v.  [Ihm.] 

Brezecha  beim  Geogr.  Rav.  IV  26  p.  231  = 
Brisiacus  mons  (s.  d.),  heut  Altbreisach.  (Ihm.) 
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Briagoutlnus  pasrus.  Im  Gebiete  von  Pla- 
centia,  genannt  anf  der  Tabula  alimentaria  Ve- 
leias.  CIL  XI  1147  (5,  74.  76).  [Hülsen.] 

Brlakchos  (Bgiax/o^  und  Bgiaro;).  1)  Satyr- 
name auf  mehreren  Vasenbildern :  Brit.  Mus.  790. 
Berlin  2256  und  Jahn  Aren.  Aufs.  142  (Heyde- 
mann  Satyr-  und  Bakchennamen  85f.). 

2)  Eine  Bezeichnung  für  Bakrhantinnen,  er- 
klärt f)  ßotnt. >'<-.;  ßaxzä£ovoa,  Hesych.  Sophocl. 
in  Etvm.  M.  213,  26  (vgl.  Roscher  Curtius  Stud. 
I  2.  122).  [Wagner.] 

Briana  (Bria) ,  Stadt  in  Phrygien  (Phrygia 
Pacatiana),  Hieroki.  667,  7.  Münzen  mit  der  Auf- 
schrift BPIANÜN Head  HN  560.  In  den  Notitiae 
(I  359  u.  a.  St.)  in  der  falschen  Form  "Ixqiq  er- 
wähnt CramerAsia  min.  II  55.  Ramsay  Asia 
min.  137.  Vielleicht  die  Ruinen  in  der  Nähe  von 
Suretlü  und  Garbasan,  Ramsay,  Journ.  hell. 
Stud.  IV  407.  [Ruge.l 

Brianttke  (Bgtavrixtj),  hiess  nach  Her.  VII 
108  (s.  Bähr  z.  St.)  eine  früher  rallatx^  ge- 
nannte Gegend  in  Thrakien  am  aegaeischen  Meere, 
Samothrake  gegenüber,  wo  auch  Kikonen  wohn- 
ten. Es  ist  offenbar  dieselbe,  welche  Liv.  XXXVIII 
41,  8  als  Priaticus  campus  (bei  Maroneia)  be- 
zeichnet und  wobl  von  dem  bei  Plin.  n.  h.  IV 
41  erwähnten  thrakischen  Volk  der  Priantae  be- 
nannt war.  Auch  der  Name  des  Ortes  Brendice 
<s.  d.)  scheint  damit  zusammenzuhängen,  da  der- 
selbe in  eben  jener  Gegend  zu  suchen  ist. 

[Oberhummer.] 

Brlareos  (Bgiägecos,  bei  Späteren  auch  Bgia- 
gri-;;  vgl.  Vögidgetoi) ,  nach  Homeros  II.  I  404 
in  der  Sprache  der  Menschen  der  Name  für  den 
hunderthändigen  Aigaion  (s.  d.  Nr.  1)  von  Aigaia- 
KanstosaufEuboiaund  Kyzikos.  Ausserhalb  dieser 
beiden  Örtlichkeiten  scheint  wirklich  der  Name 
B.  der  gebräuchlichere  im  Volksmund  gewesen 
zu  sein.  Man  hat  zu  unterscheiden  zwischen 
dem  alleinstehenden  und  dem  mit  Eottos  und 
Gje«  in  einer  Dreiheit  erscheinenden  B.  1.  a.  Ho- 
mer. H.  I  402—406  kennt  nur  einen  von  den  Göt- 
tern Aigaion  genannten  B.,  den  Freund  der  The- 
tis  und  Helfer  des  Zeus  im  Götteraufstand ,  bei 
dem  er  also  auch  im  Meeresgrunde  hausend  zu 
denken  ist:  Schol.  A  v.  404  und  AD  v.  399:  an- 
geblich als  Sohn  des  Poseidon  (s.  Aigaion  Nr.  1,  a). 
Auch  die  kyklische  Titanomachie  (.Eumelos') 
nennt  im  frg.  2  in  der  Fassang  der  Eudokia  p. 
91.  21  ff.  den  B.  als  Helfer  der  Götter  gegen  die 
Titanen  einen  Sohn  des  Pontes  und  der  Ge  (aller- 
dings mit  dem  Zusatz:  auch  Kottos  habe  mit- 
gekämpft), während  die  Fassung  im  Schol.  Laur. 
Apoll.  Rhod.  11165  wohl  richtiger  Aigaion  nennt 
IM  Bewohner  des  Meeres  und  Bundesgenossen 
Jer  Titanen  ;  vgl.  Eudok.  p.  29,4.  b.  Bgidoeto 
r.rr/ru  (ohne  Erwähnung  von  Kottos  und  Gyes) 
k»-nnt  als  älteren  Namen  der  Heraklessäulen , 
die  erst  nach  dem  Verschwinden  des  B.  aus  dem 
Gedächtnis  der  Menschen  und  seit  Herakles  Auf- 
treten nach  diesem  umgenannt  worden  seien,  Ari- 
stoteles bt-i  Aelian  v.  h.  V  3.  Nach  Euphorion 
frg.  160  bei  Charnx  von  Pergamon  frg.  16  aus 
Schol.  Dion.  Per.  64,  FHG  HI  640  Messen  diese 
Säulen  des  11.  ursprünglich  auch  Kgt'tvov  oritiUu 
ials  Grenzpfahl»'  deines  Reiches).  Auch  das  Schol. 
Pind.  Nein.  III  38  nennt  den  Namen  B.  orifltu 
neben  dem  anderen  Al/afaros  <m)/.ai  in  einem 
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anonymen  Versfragment,  das  Voss  und  W  e  i  c  h  e  r  t 
der  kyklischen  Titanomachie,  M.  Mayer  (Gigan- 
ten und  Tit.  121 ,  159)  dem  Pindaros ,  andere 
dem  Euphorion  zuschreiben.  Klearchos  von  Sploi 
frg.  56  aus  Zenob.  V  48,  FHG  II  320  zieht  zur 
Erklärung  des  Sprichworts  ovtot  uXXof  'Hgaxlijt, 
im  Widerspruch  mit  den  sonstigen  Erklärern,  den 
,B.  genannten  Herakles'  bei.  Dieser  habe  ein  in 
Delphoi  geraubtes  Schatzkleinod  als  Siegeszeichen 

10  bei  den  sog.  Heraklessäulen  (!  )  aufgestellt  (folgt  der 
zweite  oder  tyrische  Herakles).  Richtiger  citiert  aus 
demselben  Fragmente  orijXai  rov  Bgtdgeco  ' Hon- 
xXiovt  bei  Gadeira  Tzetzes  zu  Lyk.  649,  wo  dem 
zweiten  lyrischen  noch  der  dritte  hellenische  He- 
rakles, deutlicher  vom  ersten  gesondert,  nachfolgt  •, 
vgl.  Tzetzes  Exeg.  Iliad.  23,  llff.  (B.  =  der  ältere 
Herakles)  und  Hesych.  s.  Bgiagem  axijXat  (  =  'Hgd- 
xleioi\.  Nach  Parthenios  frg.  25  bei  Schol.  Dion. 
Per.  456,  Meineke  Anal.  Alex.  278  ist  der  Name 

20  des  agxato;  B.  an  den  Säulen  durch  Herakles 
getilgt,  c.  Bgidgeco  xaXäfiai  hiessen  die  beim 
oi)ua  Aiyaio>voi  am  kyzikenischen  Rhyndakos  her- 
vorsprudelnden hundert  Quellen,  Arrianos  v.  Ni- 
komedia  frg.  42  aus  Eustath.  II.  I  997  p.  123,  35, 
FHG  III  594f.  —  Eudokia  p.  140.  Luc.  Tarrhaios 
bei  Schol.  Apollon.  Rhod.  I  1165.  d.  Als  Giganten 
kennt,  wiederum  allein,  und  unter  dem  Aitneberg, 
den  B.  Kallimachos  H.  Del.  143  (vgl.  dazu  unter 
2,  Demetrios  v.  Kallatia).    e.  Auch  als  Schieds- 

30  richter  zwischen  Poseidon  und  Helios  im  Streit 
um  don  Besitz  von  Korinthos  steht  B.  allein  im 
X6yo;  Kogtrdltov  bei  Paus.  II  1,  6,  vgl.  II  46  = 
Dm  Chrvsost.  or.  37,  457  M.  Er  gab  dem  Po- 
seidon den  Isthmos,  dem  Helios  Akrokorinthos. 
f.  Bruder  (einziger)  der  Titania  Euboia  ist  B. 
bei  Hesych.  s.  Ttxavlda.  g.  Im  Kult  von  Karystos 
nennt  Solin  11  den  B.,  wo  der  Name  Aigaions  mehr 
berechtigt  ist  (s.  u.  Aigaion  Nr.  1).  2.  Nie  ge- 
nannt ist  (mit  alleiniger  Ausnahme  von  Serv.  Aen. 

40  X  565)  Aigaion,  wo  B.  mit  den  zwei  wesensgleichen 
Brüdern  Kottos  und  Gyes  zu  einer  Dreiheit  ent- 
faltet ist ;  so  in  der  kyklischen  Theogonie  bei  Phot. 
bibl.  319a  Bkk.  =  Apollod.  Bibl.  I  1,  lf.  und 
in  der  hesiodischen  Theogonie,  wo  die  drei  rie- 
senstarken und  übermütigen  fflnfzigköpfigen  Heka- 
toncheiren  (ovx  dvofiaoTot)  als  Brüder  des  Kyklo- 
pen  dem  Uranos  von  Gaie  geboren  werden  (147). 
Der  Vater  aber  barg  sie  aus  zornigem  Neid  auf 
ihr  Cbennass  von  Kraft  und  Grösse  (617—620) 

50  sofort  in  der  Erdtiefe  (bis  159)  und  band  sie  mit 
gewaltigen  Fesseln  an  der  äussersten  Erdgrenze 
(618ff.).  Recht  wohl  also  könnte  Uranos  wegen 
v.  617—620  auch  verstanden  werden  unter  dem 
an  Kraft  von  seinem  Sohne  überbotenen  unge- 
nannten Vater  des  B.-Aigaion  in  der  Ilia«;  I 
404,  in  dem  Aristarchos  und  Didymos  den  Po- 
seidon erkennen  wollten.  Zeus  aber  und  die 
anderen  Kroniden  führten  sie  wieder  ans  Tages- 
licht, um  ihre  Hülfe  «regen  die  Titanen  zu  haben 

60  (624).  Im  Titanenkampfe  schleudert  B.  und  seine 
Brüder  300  Felsenblöcke;  sie  zwingen  die  Tita- 
nen unter  die  Erde  hinab  und  binden  sie  mit 
gewaltigen  Fesseln  (717ff.|,  werden  auch  von  Zeus 
als  ewige  Wächter  an  den  von  Poseidon  verfertig- 
ten Thoren  des  unterirdischen  Gefamrnisses  ein- 
gesetzt (730ff.  617  und  634  Vßniugrlos).  Piaton 
Euthydem.  290  c  stellt  ihn  mit  Geryoneus  zu- 
sammen als  Beispiel  eines  Kriegers  j  der  eine 

27 
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ungewölinliche  Anzahl  von  Waffen  zum  Kampfe 
braucht.  B.  steht  also  hier  zusammenfassend  zu- 
gleich für  Kottos  und  Gyes  mit. 

Kleitodetno*  ~E$wi)Tixav  frg.  19  aus  Suidas  und 
Et/M.  s.  TytxondToott,  FHG  I  363  identifiziert  B., 
Gyes  und  Kot  tos  mit  den  att  ischen  Tritopatores, 
die  auch  Philo«  horos  frg.  3  aus  Phot.  443,  FHG 
I  384  als  Sohne  der  Ge  und  des  Uranos  (frg.  2 
=  Helios  =  Apollon  i  nennt.  Demetrios  von 
Kallatia  frg.  4  aus  Sehol.  Theokr.  I  65,  FHG 
IV  381  hat  B.  als  einen  der  (3?)  Kyklopen  (!) 
zum  Vater  der  Aitne  und  des  Sikanos  gemacht; 
die  Fassung  desselben  Fragments  im  Schol.  ApolL 
Rheni.  I  1165  (wo  Deinetrios  AViViio»  durch 
v.  Wilamowitz  bei  Gaede  Scepsii  »juae  super- 
sunt  58,  93  in  KaXXartavöi  gebessert  ist)  nennt 
dagegen  allgemein  den  itv&oi  xno$  i6r  Aiyaio>va 
statt  des  B.  Hygin.  fab.  p.  *>,  19  Schm.  macht  B.  und 
Gyes  (Kottos  ist  ausgefallen)  in  einem  allerdings 
corrapten  Texte  als  Kinder  des  Acther  und  der  Terra 
gar  zu  Titanen  Sprichwörtlich  gilt  B.  als 
xarastutus  xai  }.öy%as  rnOiw  und  Typus  unwider- 
stehlicher Kampftüchtigkeit  bei  Tiinokles  ("Howes 
frg.  12,  CAF  II  457  Kock)  und  Poseidippos~(/o- 
pevovaat  frg.  26,  a.  0.  III  342  Kock)  aus  Athen. 
VI  224  a  und  376  f,  jener  im  Vergleich  mit  De- 
mosthenes.  Plutarchos  amic.  niultit.  6  tadelt 
die  zwecklosige  Gehässigkeit  der  50  yaoiioi;  und 
100  z*'(>rt  u"d  vergleicht  im  Marcellus  I6f.  mit 
B.  den  Archimedes,  der  sitzend  (wie  II.  I  406) 
vom  Ufer  aus  feindliche  Schiffe  ansteckte  und 
mit  hundert  Geschossen  und  hundert  Händen  die 
Römer  wie  unglückliche  fcofiazovvja;  verjagte ; 
vgl.  Eustath.  II.  I  397ff.  p.  123,  47ff.  Allgemeiner 
Gregor.  Nazian.  or.  XVIII  290d.  Apostol.  IX  98 
(wo  Kottos  mit  eingeschlossen  ist).  Die  ursprüng- 
lich ungeheuerlich  gedachte  Gestalt  is.  Art.  Heka- 
toncheires  und  Cheirogastores)  weicht  all- 
mählich (s.  o.  ldi  dem  Gigantentypus.  Bei  Ovid 
fast.  HI  796  (offenbar  nach  hellenistischer  Dichtung) 
tötet  B.  mit  einein  Beile  ein  Ungeheuer.  Im 
Gigantenkampf  gegen  die  Götter  erscheint  B.  bei 
Apoll.  Sidon.  oarm.  VI  25  getrennt  von  Aigaion, 
der  sonst  regelmässig  genannt  zu  werden  pflegt 
(Apollod.  I  6,  2,  Hs.  rpaiicova,  corr.  Gale;  auf 
der  Vase  des  Erginos  una  Aristophancs  (Ai)yaiotv 
Wieseler  und  Furtwängler;  auf  dem  Per- 
gamen.  Zeusaltar  Puch  stein  S.-Ber.  Akad.  Berl. 
1889,  21f.).  [Tümpcl.1 

Bribila.  corrupter  Stationsname  an  der  Via 
Latina,  Geogr.  Rav.  IV  33  p.  275  =  ad  Bivium, 
s.  d.  [Hülsen.1 

Brlcca  virus,  heute  wahrscheinlich  Breche* 
(Indre-et-Loire,  arrond.  Tours),  bei  Greg.  Tut. 
Franc.  X  31,  4.  Longnon  Geogr.  de  la  Gaule 
au  VI«  siecle  264.  Holder  Altcelt  .Sprachschatz 
s.  v.  Ilhm.] 

Bricla.  Göttin,  im  Verein  mit  dem  Lussoius 
(Luiovius)  angerufen  auf  einer  Inschrift  von  Lu- 
xeuil [Ijiisjsnio  et  Bririae  JJirixtius  Constans 
v.  a.  I.  m.,  Me"moires  de  la  soc.  d.  antiquaires 
de  France  XXVI  1862,  24ff.  (vgl.  Bulletin  mo- 
numental XI. V  645).  Damit  identisch  ist  offen- 
bar die  Göttin  Brixia  auf  der  in  einer  Hs.  von 
Luxeuil  erhaltenen  Yotivinschrift  Luxnri»  H  Bri- 
xiae  C.  'iU(ius)  Firma [n]us  r.  t.  L  m.,  Cavlus 
Recueil  dant.  III  366  =  Orelli  2024;  vgl".  De 
Rossi  Inscr.  christ.  U  p.  42f.    Luxovius,  von 


dem  der  Ort  seinen  Namen  hat  (oder  umge- 
kehrt), und  B.  scheinen  die  Quellgottheiten  der 
Thermen  von  Luxeuil  zu  sein.  Holder  Altcelt. 
Sprachsch.  s.  Brixia  vergleicht  den  Flussnamen 
Breuchin  (Breche)  und  die  Ortsnamen  Breuchcs 
und  Breuchotte  (bei  Luxeuil).  Vgl.  Art.  Luxo- 
vius und  Roschers  Lexikon  II  2163.  Ilhni.] 

Brlciauli,  Völkerschaft,  erwähnt  aui  der  im 
Gebiet  der  Cottischcn  Alpen  gefundenen  Inschrift 

10  CIL  XH  80.  Wohl  identisch  mit  den  Brüjiani 
(s.  d.).  Vgl.  auch  Brigomagenses.  ^Bim.] 

Bricilonnum,  Ort  oei  Greg.  Tur.  mir.  Mart. 
4,  23,  heute  wie  es  scheint  Brulon  (dep.  Sarthe, 
arrond.  La  Fleche).  Longnon  Geogr.  de  la  Gaule 
au  VI«  siecle  618f.  Holder  Altcelt.  Sprachschatz 
s.  v.  [Ihm.] 
Bricteri  s.  Brueteri. 
Bridama,  Ortschaft  der  vorderindischen  Po- 
ruaroi  zwischen  der  Yamunä  und  dem  Vindhya- 

20  gebirge  östlich  von  den  Bolingai,  Ptol.  VII  1,  70. 
Brindaban,  Feste  und  Wallfahrtsort  an  der  Ya- 
munä nördlich  von  Mathurä,  liegt  zu  weit  ab; 
Yule  vergleicht  das  heutige  Bardäwad  am  Nord- 
abbang  des  Vindhya  auf  der  Strasse  nach  Indore; 
alles  unsicher.  [Tomaschek.) 

Bridas  ilipida;,  BpiöavTo;),  Ort  bei  lasos  in  Ka- 
rten, Bull,  hell  V  497.  498.  [Bürchner.] 

Brief,  griechisch  ygdufiata,  ypaftfidrim',  ovy- 
ypafi/ta.  oder  (vom  Material)  diXxo^,  AtXiior  u.  s.  w., 

30  oder  (mit  der  Nebenbedeutung  des  Förmlichen, 
daher  auch  als  Litteraturwerk)  iatoroXy,  ixiorö- 
Xtov,  lateinisch  litterae,  tabulae,  taMlac,  episttda ; 
im  Zusammenhang  auch  .tiva-,  ßißtiov  und  ähn- 
lich cltarta,  codicUH,  libellus.  Er  enthält  an 
Entfernte  gerichtete  schriftliche  Aufträge  und 
Nachrichten  zum  Ersatz  mündlicher  Mitteilungen 
durch  Boten  und  beschränkte  sieh  in  ältester  Zeit 
natürlich  auf  Fälle,  wo  die  mündliche  Botschaft 
nicht  auszureichen  schien.  Nächst  den  Aufzeich- 

40  nungen  zur  Unterstützung  des  eigenen  Gedächt- 
nisses zeigte  sich  im  B.  wohl  die  früheste  Ver- 
wendung der  Schreibkunst  für  private  Zwecke; 
bei  den  Griechen  betrifft  sogar  die  Stelle,  welche 
zuerst  Kenntnis  der  Schrift  verrät,  einen  B.  (Horn. 
H.  VI  168ff.  in  der  BeUerophoncpisode).  Dieser 
war  so  geschrieben,  wie  man  vermutlich  B.  bei 
Phoinikem  gesehen  hatte,  auf  zusammengelegten 
Holztafeln  (h-  nlvaxi  ntvxxfp),  also  bereits  in  der 
Form,  welche  zum  Teil  und  mit  unwesentlichen 

50  Änderungen  die  B.  bis  zum  Ausgang  des  Alter- 
tums beibehalten  haben.  Bei  den  Ägyptern  spielte 
das  B.- Wesen  eine  sehr  grosse  Rolle  (s.  Ad.  Er- 
roan  Ägypten  165ff.  653f.)  und  war  offenbar  selir 
alt.  In  Keilschrift  sind  viele  B.  erhalten  (vgL 
Frd.  Delitzsch  Zur  assvr.-babyl.  Brieflitt.,  Bei- 
träge z.  Assvr.  I  185ff.  und  U  19ff.  Br.  Meiss- 
ner Altbab."  Briefe,  ebd.  II  557ff.).  Im  Alten 
Testament  betrifft  die  früheste  Erwähnung  eines 
B. ,  nämlich  Davids  an  Joab  wegen  des  Urias 

60(Sam.  II  11,  14f.),  einen  ähnlichen  FaU  wie  der 
bei  Horner  a.  O.  Neben  der  geschlossenen  Form 
des  B.,  welche  in  jenem  ersten  Falle  schon  durch 
den  Inhalt  gefordert  war,  wurden  in  alter  Zeit 
kurze  Nachrichten  für  Entfernte  den  Boten  in  den 
Bast  ihres  Wanderstockes  (axviäXrj)  geschnitten 
zur  Ergänzung  und  Sicherung  des  ihnen  münd- 
lich gewordenen  Auftrages  (s.  K.  Dziatzko  Zwei 
Beiträge  z.  Kenntn.  d.  ant.  Buchwesens  [1892] 
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5 ff.).  Aus  dieser  Sitte  hat  sich  in  Sparta  die 
besondere  Art  der  Geheimcorrespondenz  entwickelt, 
die  aus  Plut.  Lys.  19.  Gell.  XVII  9,  6ff.  u.  a.  St. 
bekannt  ist  (s.  Dziatzko  a.  0.5).  Die  Haupt- 
form  der  B.  wurde  indes  zunächst  die  der  zu- 
sammengelegten Holztäfelchen  (s.  o. ;  auch  dipty- 
cha,  triptycha,  polyptycha  genannt),  deren  innere 
vertiefte  Seite  mit  Wachs  Oberzogen  war  (s.  Di- 
ptychon, Schreibtafel).  Sie  wurden  mit  einem 
Faden  umwickelt  und  zugebunden  (ovydeTr,  ob- 10 
lifjare)  und  die  Enden  gesiegelt  (xazaotjfiaivso&at, 
o(foayi£eiv,  signare,  con-  oder  obsignare)  mittels 
der  in  Wachs  \jiäX&a,  att.  evxoc),  Thon,  Pech 
(Plaut.  Poen.  837)  oder  Siegelerde  (ercta  asia- 
tica)  eingedrückten  orpQayi;  (daxzukioc.  sigillum, 
anulus)  des  Absenders,  dessen  Bild  sich  häufig 
auf  dem  Siegel  befand  (Plaut.  Ps.  56.  Ovid.  ex 
P.  H  10,  lf. ;  vgl.  Cic.  Cat.  III  10).  Als  neben 
dem  Holz  das  billigere  Papier  von  der  Byblos- 
pflanze  aufkam,  welches  auch  die  Schrift  sicherer  20 
ond  lesbarer  bewahrte,  wurde  dieses  bald  Tor- 
zugsweise als  Material  für  B.  verwendet  (hei  Hero- 
dot  steht  meist  schon  ßtßkiov  für  B.,  I  123,  4 
u.  s.  oft,  dtXzioy  VII  239,4)  ;  es  wurde  in  gleicher 
Weise  behandelt  (s.  V.  Gardthansen  G riech. 
Pal.  54fT.),  indem  das  Chartablatt  gefaltet  oder 
gerollt  und  in  der  Mitte  mit  einem  Faden  um- 
schnürt wurde;  Abbildungen  s.  Mas.  Borb.  XIV 
tav.  A.  B  =  Niccolini  Le  case  di  Pomp.  I, 
casa  di  Lucr.  tav.  1  n.  4.  Not.  et  extr.  XVÜI 30 
2  pl.  46.  Mon.  d.  Inst.  IV  21).  Dass  für  B. 
regelmässig  ßtßliov  (ßtßkibtov),  nicht  ßißioi,  ge- 
>ü^t  wurde,  ist  bei  dem  geringen  Umfang  der 
B.  natürlich  (s.  Th.  Birt  1).  ant.  Buchw.  20f.). 
Die  Holztäfelchen  blieben  auf  den  B.-Wechsel 
über  geringfügige  Dinge  zwischen  nahen  Ange- 
hörigen und  intimen  Bekannten  beschränkt  und 
wanderten  in  der  Regel  vom  Empfänger  an  den 
Schreiber  mit  der  Antwort  zurück ;  vgl.  z.  B.  Prop. 
IV  23,  lff.  Ergo  tarn  dortae  rwbis  periere  tu-  40 
bcllae  .  .  .  has  quondam  nostris  manibus  detri- 
rerat  usus.  Fest.  359  tabellis  pro  chartis  ute- 
bantur  antiqui,  quibus  ultro  citro,  sire  priva- 
tim sire  publice  opus  erat,  certiores  abseilte* 
faeiebant.  Augustin.  ep.  15,  1  =  voL  II  p.  19 
Maur.  sed  tabellas,  st  quae  ibi  nostrae  sunt, 
propter  huitismodi  neeessitates  mittas  petou  Für 
amtliche  Zwecke  scheinen  gerade  tabellae  als  B. 
sich  lange  im  Gebrauch  erhalten  zu  haben  (z.  B. 
Cic.  Cat  HI  10).  Von  ihnen  hatten  der  tabel-  50 
larius,  B.-Bote  (s.  u.)  and  die  naves  tabellariae, 
Postschiffe  (Sen.  ep.  77,  1)  ihren  Namen.  Doch 
war  charta  für  B. ,  die  man  in  den  Händen  der 
Adressaten  lassen  woUte,  auch  bei  den  Römern 
frühzeitig  das  gewöhnliche ;  s.  z.  B.  Cic.  ep.  VU 
18,  2.  CatulL  35,  2.  Ovid.  trist.  IV  7,  7.  Plin. 
n.  h.  Xni  88  (cur  . . .  Homcrus. . .  Bellerophonti 
eodie-ülos  datos ,  non  epistulas  tradiderit.  ,  vgl. 
auch  Marquardt-Mau  Pr.-Leben  la  811,  3). 
In  der  Kaiserzeit  war  für  B.  der  Vornehmen  eine  60 
besonders  feine  Sorte  des  Papiers  im  Gebrauch 
(Plin.  n.  h.  XIH  80  Augustae  in  epistulis  auc- 
torüas  relietn),  die  für  vielbenutzte  Bücher  zu 
dünn  war.  Charta  epistolaris  ist  auch  bei  Mart. 
XIV  11  genannt.  Pergament,  bezw.  Leder  {6t- 
tpOtQa)  war  für  B.  durchaus  ausser  Gebrauch  (vgl. 
Birt  a.  O.  61t,  der  auch  den  von  Jos.  ant.  XII  55ff. 
erwähnten  Brief  Eleazars  an  Ptolemaios  Philadel- 


J>ho8  nicht  ausnehmen  durfte);  jedoch  von  dem  der 
nder  an  Angustus  wird  das  Gegenteil  berichtet 
(Strab.  XV  719).  Es  war  für  den  vorübergehen- 
den Gebrauch  zu  dauerhaft  und  in  der  Regel 
wohl  nicht  ansehnlich  genug,  konnte  auch  nicht 
massenhaft  produciert  werden.  Erst  gegen  Aus- 
gang des  Altertums  fing  man  in  theologischen 
Kreisen  an,  sich  über  diese  Sitte  wegzusetzen, 
wenn  Charta  fehlte;  vgl.  Hier.  ep.  VII  2  (oj>. 
I  1  col.  18  Vall.:  chartam  defuisse  non  puto..., 
ut  penuria  rhartae  pcüibus  jtensaretur)  und  Augu- 
stin. ep.  15,  1  (op.  II  19  Maur.:  non  haec  epistola 
sie  inopiam  chartae  indicat,  ut  memlrranas  sat- 
tem abundare  testetur  .  ...  tu  enim  huic  pelli- 
culae  facilius  ignosces).  Der  Faden,  welcher  zum 
Verschluss  diente,  wurde  zuweilen  der  grösseren 
Vorsicht  halber  durch  das  gerollte  Papier  hin- 
durchgezogen, bevor  man  ihn  umwickelte  (Front, 
ad  M.  Caes.  I  8  p.  24  Nab.  versus  . . .  ita  remisi: 
chartam  diligenter  Uno  tranmi  et  ita  linum 
oljsignari,  ne  museulus  iste  aliquid  atiqua  ri- 
mari  possit).  Die  tabellae  scheinen  unter  Um- 
ständen für  diesen  Zweck  bereits  in  der  Mitte 
durchlöchert  gewesen  zu  sein,  vgl.  in  Mus.  Borb. 
XIV  tav.  31  und  tav.  A.  B  die  offenen  Diptycha. 
Gleichwohl  wussten  geschickte  Fälscher  alle  Sicher- 
heitsmasBregeln  zu  vereiteln  (Lucian.  Alex.  19ff.). 
Häufig  bediente  man  sich  auch  der  Sicherheit  halber 
einer  verabredeten  Geheimschrift  (s.  C.  Iul.  Vict. 
Rhet.  lat.  min.  p.  448).  Bei  raschem  und  häufigem 
B.- Verkehr,  der  überdies  nicht  besondere  Vorsicht 
erheischte,  unterblieb  auch  die  Siegelung  (Prop. 
IV  23,  3f.  usus,  qui  non  signatas  [tabellas  J  iussit 
habere  fidem). 

Gleich  den  Urkunden  waren  die  B.,  anders 
als  Bücher,  in  der  Regel  über  die  Breite  des 
ganzen  Blattes  (transversa  charta)  geschrieben ; 
Caesar  soll  nach  Suet.  Caes.  56  zuerst  seinen  B. 
(epistulae)  an  den  Senat  in  Bezug  auf  Columnen- 
einteilung  das  Aussehen  von  Bücherrollen  gegeben 
haben  (ad  pagtnas  et  formam  memorialis  UMli), 
was  aber  natürlich  nur  bei  umfangreichen  B.  ge- 
schehen konnte.  Die  Aussenseite  des  geschlossenen 
B.  trug,  wenn  sie  nicht  leer  blieb,  entweder  nur 
den  Namen  des  Adressaten  im  Dativ,  selten  mit 
dem  des  Bestimmungsortes;  z.  B.  Griech.  Urk.  d. 
Berlin.  Mus.  I  (1895)  nr.  33  'A.-tokiioviy  x  uS  vk/J 
(vgl.  nr.  246.  248*.  3263.  332).  nr.  87  2Woi/n 
Atotovfl  tl;  ri]v  vtjaov  x  .  .  .  ;  Vgl.  Cic.  ad  Att. 
VD3  5,  2  fascimlum  qui  est  M'  Curio  inscrip- 
tus.  Oder  es  findet  sich  daneben  auch  der  Name 
des  Absenders,  mit  xaoa,  äro',  ab  und  Ähnlichem 
eingeführt ;  z.  B.  Gr.  Urk.  I  nr.  27  'Ajtokivaot'fiot  fy 
X  ebto  Eignvaiov  a&tktpov.  nr.  93  'Aßovxt  ovnoavqt 
Zfalonv)  x(aoa)  Tlxolftfiatov)  vlov  (vgl.  nr.  2612. 
276."  351);  s.  auch  Plut.  Dio  31  und  vgl.  Gardt- 
hausen  a.  O.  56.  Dass  dies  aber  die  Ausnahme 
war,  zeigt  z.  B.  Ovid.  trist.  IV  7,  7f.  (a,  qwdiens 
alicui  chartae  sua  rineula  dempsi,  Warn  speravi 
nomen  habere  tuum  !). 

Der  Inhalt  der  eigentlichen  B.  entsprach  wie 
noch  heute  dem,  was  räumlich  nahe  Personen  sich 
mündlich  zu  sagen  haben;  nur  lässt  die  Wahl 
des  umständlichen  schriftlichen  Weges  eine  ge- 
wisse Wichtigkeit  voraussetzen,  die  vom  Schrei- 
benden dem  Inhalt  beigelegt  wird.  Da  mit  dem 
B.  jemand  den  andern  gewissermassen  aufsucht 
und  ihn  nach  erfolgter  Aussprache  wieder  verlässt, 
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so  ernebt  sich  daraus  die  Form  der  Abfassung  man  gab  sie  Bekannten  oder  Kauflenten  zur  Weiter- 
eines B.  von  selbst :  er  beginnt  und  schliefst  mit  gäbe  mit.  Besondere  Posteinrichtungen  wurden 
einem  Grusse;  der  ersterc  ist  zugleich,  da  die  per-  erst  in  der  Kaberzeit,  getroffen  (s.  Post), 
sönliche  Erkennung  fehlt,  stets  mit  der  Nennung  Über  die  B.  als  Litteraturgattung  vgl.  beson- 
der Namen  verbunden.  Der  Name  des  Schreibers  ders  Ant.  Wester  mann  De  cpistolarum  scriptor. 
im  Nominativ  und  der  des  Adressaten  im  Dativ,  graecis  p.  I— VIII,  Lips.  1851ff.  J.  F.  Mareks 
ausnahmsweise  auch  in  umgekehrter  Folge  (der  Symbola  crit.  ad  epistolographos  gr.,  Bonn  1883. 
Schreiber  im  Nominativ  oder  mit  .-xaga  im  Genetiv),  Frz.  Susemihl  Gesch.  d.  gr.  Litt,  in  d.  Alex.- 
sind  durch  die  Grussformel  zalgttv ,  xoXku  oder  Zeit  II  (1892)  579ff.  G.  Ad.  De  issmann  a.  0. 
.-rXetara  yalgttv,  tv  xoäxxuv  und  ahnliche  (zu  er- 10  187ff.  (Prolegomena  zu  den  biblischen  Briefen 
ganzen  Är/n  oder  iryovotr),  lat.  sahitem  { mit  oder  u.  Episteln).  C.  Czwalina  De  epist.  actorum- 
ohne  plurimatti)  dieit,  abgekürzt  S.  I).  (oder  &  que,  quae  a  script.  h.  Aug.  proferuntur,  fide  atque 
P.  D.),  verbunden.  Letzteres  tritt  meist  zwischen  auet.  p.  I,  Bonn  1870.  Teuffel-Schwabe  Gesch. 
die  beiden  Namen,  das  einfache  Sai.  oder  S.  (ohne  d.  röm.  Litt. 5  (1890)  §  46 :  und  im  allgemeinen 
dicit)  steht  aber  hinter  dem  Dativ;  übrigens  W.  Ad.  Becker  Gallus  II3  (1868)  392ff.  Mar- 
scheint selbst  dieses  Wort  unter  nahen  Bekannten  quardt-Mau  Priv.-Leb.  I*  (1886)  811. 
mitunter  zu  fehlen.  Der  Name  des  Adressaten  Ursprünglich  gab  es  natürlich  nur  ei  gent- 
ist um  so  ausführlicher,  d.  b.  förmlicher,  behandelt,  liehe  B..  irgend  einem  Bedürfnis  des  wirklichen 
je  weniger  dieser  dem  B.- Schreiber  persönlich  Lebens  dienend.  Sie  kann  man  in  Privat-B. 
nahesteht;  z.  B.  Gr.  Urk.  Berl.  I  nr.  2  'AnolXo-  20  und  öffentliche  B.  einteilen,  beide  Arten  ohne 
<fävi  [x]o>  xai  Zanaxaufitövi  axgfaxtjyqO  'Agat-  Zweifel  sehr  alt  (auch  Cic.  p.  Flacc.  37  unter- 
(rotxov)  'Ho(axXii6ov)  ftfeJgiSoe  xaga.  'Eotrvros  scheidet  publieac  und  privat ae  littcrac;  C.  Iul. 
u.  s  w. ;  lat.  .V.  Cicero  imp.  s.  d.  M.  Caelio  Vict.  a.  0.  p.  447  cpistulae  negotiales  und  fami- 
aedili  cur.  (Cic.  fam.  II  12),  Cicero  Attico  sal.  liares).  Obwohl  die  ersteren  der  Zahl  nach  jeder- 
(Cic.  ad  Att.  II).  In  förmlichen  B.  schliessen  zeit  weitaus  überwiegen,  sind  von  ihnen,  da  die 
sich  weitere  Hörlichkeitswendungen  an ,  die  ur-  B.-Empfänger  in  der  Regel  nur  kurze  Zeit  einen 
sprünglich  Ausdruck  der  Herzlichkeit  waren;  z.  B.  Grund  haben  konnten,  sie  aufzubewahren,  zum 
Gr.  Lrk.  Berl.  I  nr.  27  ...  xai  dtü  .-xfalvzoe  Teil  nur  zufällig  Proben  erhalten  in  den  aus  dem 
t ">xofia(  ae  vytertv  xai  [iycafj  aito;  lyiivoi;  Jatei-  Schutt  Ägyptens  ausgegrabenen  zahlreichen  Pa- 
nisch 5.  v.  b.  e.  e.  v.  (Si  ealcs,  bette  est;  ego  30  pyrusresten,  vorwiegend  in  griechischer,  koptischer 
raleo)  und  Ähnliches.  Am  Ende  des  B.  kehrt  in  oder  arabischer  Sprache.  Sie  sind  zerstreut  in 
der  Regel  ein  Abschiedsgruss  wieder:  griechisch  den  grossen  Museen  und  in  Privatsammlungen  und 
«'«7«,  fogcoao,  rugwoOai  ae  evyouai,  bezw.  der  werden  von  diesen  mit  Auswahl  veröffentlicht ;  zu 
Plural;  lateinisch  vale,  citra  ut  raleas,  tu  me  vgl.  besonders:  Papyri  gr.  r.  Taurin.  mus.  ed.  Am. 
diliges  et  ralebis  (Cic.  fam.  IX  22),  etiam  atque  Peyron  I  (1826).  Papiri  gr.-eg.  ed.  G.  Petret- 
etiam  vale  (ebd.  1X24)  und  Ähnliches;  Ovid.tr.  tini  (Vienna  1826).  Papyri  gr.  ed.  Leemanns 
V  18,  33f.  quo  semper  finitur  epistula  verbo...  2  Bde.  (Lugd.  Bat.  1843-85).  Greek  pap.  in  the  Brit. 
rate;  vgl.  auch  G ardthausen  a.  0.  865f.  Doch  Mus.  Cat.  w.  texts  ed.  F.  G.  Kenyon;  Facsim. 
fehlen  diese  Formeln  oft  auch,  wenigstens  in  den  (London  1893).  Agypt.  Urkunden  aus  d.  K.  Mus. 
Iis.  Zuletzt  kommt,  zumal  in  wichtigeren  und  40  zu  Berlin.  Griech.  Urk.  I.  II  (1895f.).  Corpus  papyr. 
förmlichen  B.,  die  Angabe  der  Zeit  (d.  =  dabam . . .)  Raineri .  vol.  II  (Kopt.),  Wien  1895.  Die  Reste 
und  des  Ortes  (ex  . . .),  wann  und  von  wo  der  B.  der  griechischen  B.  reichen  bis  ins  8.  Jhdt.  v.  Chr. 
ngen  sei.  zurück,  stammen  vielfach  von  Leuten  geringen 


abzogaii 


>  ielbeschäftigte  Personen ,  namentlich  solche  Standes  und  bieten,  wie  alle  eigentlichen  Privat 
in  öffentlicher  Stellung,  und  Behörden  Hessen  ihre  B.  einer  vergangenen  Zeit,  grosses  kulturhistori- 
Corresiiondenz  ganz  oder  zum  Teil  durch  Sclaven  sches,  auch  sprachliches  Interesse.  Trotz  der  Dürf- 
oder Freigelassene  besorgen:  A.t'  rxtoxoXtör,  fat-  tigkeit  ihres  Inhalts  und  aller  Unebenheiten  in 
ajokoygäq  oQ ,  f.itmoltv; ,  ab  epistulis,  a  littcris  Ausdruck  und  Rechtschreibung  haben  sie  den  Vor- 
und  Ähnliches ;  intoToÄo?oix<ro;  war  in  Ägypten  zug,  unmittelbaren  Einblick  in  das  Innere  längst 
der  Name  eines  hohen  Hofamtes  (s.  Am.  Peyron  50  verstorbener  Menschen  zu  gestatten,  die  Kenntnis 
Pap.  gr.  I,  Turin  1826,  68f.  und  G.  Ad.  Deiss-  lebender  Personen  alter  Zeiten  gewissennassen  zu 
mann  Bibelstudien  [1895]  212.  7).  Der  Apostel  ersetzen  (Demetr.  de  eloc.  227  p.  13  Herch.  airbov 
Paulus  fügte  ad  Kol.  4,  18  seinem  Hirten-B.  yag  ttxova  rxaaio;  xtj;  favxov  yv^rje  ygnrrtt  xi/r 
wenigstens  einen  eigenhändigen  Gruss  bei  (dnoxaa-  t.itaxo}.t'/v  •  xai  ton  ßih'  xai  <r£  a).iov  kdyov  xar- 
itdi  rfi  ffifj  ytini  IJav).ov  xxX  ),  wobei  an  die  Regel  x6f  IdrTv  TO  »}öof  tov  ynärf  onos ,  oi'brrih;  Ae 
des  C.  Iulius  Victor  (Rh.  lat.  min.  p.  448  Halm)  zu  orrox  w,*  t.-xtazoXiji).  Rührten  solche  eigentliche 
erinnern  Ist:  Observabant  veteres  karissimis  sua  B.  von  bedeutenden  Persönlichkeiten  her,  nament- 
mami  serittcre  rcl  plurimum  subscribere.  Die  lieh  solchen,  die  auf  geistigem  Gebiete  oder  wegen 
Beförderung  der  B. ,  die  man ,  wenn  es  mehrere  ihrer  hohen  Stellung  im  Leben  allgemeines  An- 
waren, in  Bündel  {faseiculi)  mit  Aufschriften  ver-  60  sehen  jrenossen,  so  kamen  die  Adressaten  leicht 
einigt»'  (vgl.  Cic.  ad  Att.  VIII  5,  2),  erfolgte  zu-  dazu,  die  B.  zu  sammeln,  aufzubewahren  und  zu 
nächst  dureh  eigene  Sclaven  der  Absender  (aer-  vererben.  Im  Original  oder  in  Abschriften  wur- 
rus  a  pedibus  Cic.  ad  Att.  VIII  5.  1 ;  taMlariu*  den  sie  zunächst  im  Freundeskreise  weiter  ver- 
Cic.  Phil.  II  71;  ad  Att.  IX  12.  1  und  sonst  breitet  und  auf  diesem  Wege  selbst  zu  einem  wert- 
oft :  rpi*tolarins  Salv.  de  gubeni.  V  30;  griechisch  vollen  Bestandteil  der  Litteratur.  Berichtet  wird 
ytuittunrntfoon;,  fotnioijarfiUjn;  oder  r.unxohjq  ö-  aus  der  griechischen  Litteratur  von  verschiedenen 
oo;;  gelegentlich  rehri^s  [Schnellläufer]  hei  solcher  B.-Sammlungen.  die  ihrer  Zeit  eine  Rolle 
Cic.  ad"  Att.  IX  7,  1  zur  Bergung  v..n  B.>.  oder  spielten,  z.  B.  von  den  B.  des  Aristoteles  (s.  Suse 
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mihi  II  580, 17),  indes  hat  sich  aus  der  älteren 
Zeit  nur  wenig  sicher  oder  wahrscheinlich  Echtes 
erhalten.  Echt  sind  wohl  mehrere  B.  des  Iso- 
krates  (vgl.  v.  Wilamowitz  Arist.  u.  Athen  II 
391ff);  weiteres  bei  Suseinihl  a.  0.;  auch  A. 
Jl.  Zumetikos  De  Alexandri  Olympiadisque 
epistul.  font.  et  reliq.,  Berol.  1894.  Im  Lateini- 
schen haben  wir  vor  allem  Ciceros  epist.  famil. 
06  B.),  ad  Quint,  fratrem  (3  B.),  ad  Brutum  (2 


Graec.  c.  1  und  Clem.  Alex,  ström.  I  16.  Die 
erhaltenen  griechischen  B.-Sammlungen  sind  zu- 
letzt herausgegeben  von  R.  Her  eher  Epistolo- 
graphi  gr.  (Paris  1873) ;  besprochen  sind  die  alteren 
von  Suseinihl  II  579ff. 

Die  eigentlichen  B.  öff  entlichen  Charakters, 
die  als  Gattung  sehr  alt  sind,  erfuhren  wegen 
ihres  urkundlichen  Wertes,  den  sie  häufig  in  mehr 
oder  weniger  wichtigen  Angelegenheiten  hatten, 


B.)  und  ad  Atticum  (16  B.).    Letztere  kannte  10  frühzeitig  dauernde  Aufbewahrung  in  Privat 


Nepos  (Att.  16,  3)  noch  unveröffentlicht  in  11 
t*Aumina  im  Original  (s.  Fr.  Leo  Mise.  Cic, 
Gotting.  1892,  3ff.  und  Nachr.  Gött.  Ges.  1895, 
442ff.)  oder  vielleicht  in  einer  Privatabschrift;  er 
lobte  sie  als  vorzügliche  Quelle  der  Zeitgeschichte. 
Erst  viel  später,  aber  vor  Sen.  suas.  I  5,  wurden 
sie  veröffentlicht.  Das  Recht  dazu  hatte  der 
Empfänger  ohne  Zweifel,  insofern  das  dominium 
ober  den  B.  auf  ihn  überging,  falls  der  Schreiber 


händen  oder  an  öffentlichen  sicheren  Stellen, 
namentlich  in  Archiven  (s.  d.)  und  Bibliotheken 
(s.  o.  S.  423).  Sie  gewannen  dadurch  historische, 
wenn  auch  nicht  notwendig  litterarische  Bedeu- 
tung. Auch  solche  B.  wurden  früh  untergeschoben, 
entweder  als  angebliche  Beweisstücke  in  öffent- 
lichen Angelegenheiten  oder  von  Geschichtschrei- 
bern und  Reilnern  zur  Beleuchtung  und  Belebung 
ihrer  Erzählungen.    Doch  ist  man  geneigt,  den 


es  sich  nicht  ausdrücklieh  vorbehalten  hatte  (s.  20  B.  und  Urkunden,  welche  bei  diesen  Autoren  sich 
Dziatzko  Rh.  Mus.  XLIX  574).  Richtig  wird 
von  Deraetr.  de  eloc  224  (p.  13  Herch.)  der  B. 
,gewis»ermassen-  ab  .Geschenk'  bezeichnet,  und 
Cicero  Pbil.  II  7  verurteilt  die  Veröffentlichung 
vertraulicher  Privat-B.  nur  als  schweren  Verstoss 

rgen  den  Anstand  (vgl.  J.  Kohler  Jherings  Jahrb. 
Dogm.  XVm  272).  Sicher  ist  aber  auch,  dass 
der  Autor  selbst  unter  Umständen  die  Heraus- 
gabe eigener  B.  besorgfe  (vgl.  R.  Graefenhain 


finden,  im  ganzen  mehr  Glauben  beizumessen,  als 
den  Reden.  Ausführlich  handelt  von  solchen  B. 
mit  Anführung  von  Beispielen  Fronto  ad  Aur. 
Caes.  II  1  p.  126  Nah.  Eine  besondere  Klasse 
der  untergeschobenen  B.,  welche  den  Schein  eigent- 
licher B.  erwecken  sollen,  sind  die  fingierten 
Privat-B.  in  Dramen  und  historischen  Werken.  In 
ersteren  überwiegt  der  private,  in  letzteren  der 
öffentliche  B.    Beispiele  bieten  die  griechischen 


De  more  libr.  dedic,  Marburg  1892,  39f.).  Fest- 80  wie  die  römischen  Dramatiker  (s.  Plaut  Baceh.  734  ff. 


zuhalten  ist  jedenfalls  bei  der  letztbezeichneten 
Art  von  B.,  dass  ihre  Schreiber  wohl  häufig  von 
vorn  herein,  was  bei  den  meisten  B.  Ciceros  an 
Atticus  freilich  nicht  gilt,  mit  der  Möglichkeit 
rechneten,  ihre  B.  würden  weitergegeben  werden, 
und  dass  sie  deshalb  weniger  frei  sich  aussprachen 
(Cic.  fam.  XV  21,  4  aliter  enim  scribimus  quod 
eos  tolos  quibus  mittimus,  aliter  quod  multot 


9971T. ;  Cure.  429ff. ;  Per*.  50 1  ff. ;  Pseud.  41ff.  998ff.). 
Zu  beurteilen  sind  sie  lediglich  als  Teile  litte- 
rarischer Kunstproductc. 

Ganz  anderer  Art  sind  die  uneigentlichen 
Briefe,  die  eine  besondere  Gattung  der  Littera- 
tur  bilden,  die  litterorisehc  Epistel,  lehrhaft 
oder  unterhaltend,  in  welcher  der  Autor  nur 
die  Form  des  B.s  entlehnt,  um  in  ihr  zwangs- 


lecturos  piäamus).  Von  Ciceros  epist.  ad  famil.  los  vor  dem  grösseren  Publikum  sein  Thema  be- 
ist  dies  wenigstens  zum  Teil  anzunehmen.   Des- 40 handeln  zu  können.    Sie  hat  Isid.  VI  12,  1  im 


halb  ist  auch  bei  den  an  eine  Mehrzahl  von  Per- 
sonen gerichteten  B.,  selbst  wenn  sie  eigentliche 
B. .  auf  Grund  bestimmter  Anlässe  geschrieben 
und  nur  für  die  Adressaten  bestimmt  sind,  zuzu- 

feben,  dass  sie,  je  nach  der  Individualität  des 
chreibers,  mehr  das  für  die  Mehrheit  Bedeutungs- 
volle hervorheben  und  von  der  Unbefangenheit 
des  reinen  Privat-B.  einbüssen.  Das  Interesse, 
das  solche  Privat-  oder  Gemeinde- B.  bei  Lebzeiten 


Sinne  bei  seiner  Beobachtung :  Qiiaedam  genera 
librorum  apud  getitiles  certüt  modulis  conficie- 
batUur:  breviore  forma  carmina  atque  epistotac. 
Mit  dem  untergeschobenen  und  dem  fingierten 
Privat-B.  teilt  die  Epistel  den  litterarischen  End- 
zweck. Fast  immer  wird  in  ihr  ein  schön  wissen- 
schaftliches, historisches  oder  sociales,  selten  ein 
gelehrtes  Thema  behandelt.  Denn  wenn  der  Autor 
der  leichteren  Form  wegen  sie  statt  der  Abhand- 


und  noch  nach  dem  Tode  ihrer  Schreiber  erreg-  50  lung  wählt,  muss  der  Gegenstand  dementsprechend 


ten.  führte  dazu,  gefälschte  B.  ihnen  unterzu- 
schieben oder  beizumischen ;  auch  zur  Übung  wur- 
den B.  berühmter  Männer  mit  fingierten  Anlässen 
in  Rhetorenschulen  angefertigt  und  gelangten 
später  zum  Teil  in  die  Reihe  der  echten.  Da  bei 
diesen  der  litterarische  Zweck  von  Anfang  an  fest- 
steht, fallen  sie  im  Grunde  nicht  unter  den  Be- 
griff der  eigentlichen  B. ,  die  ja  stets  aus  dem 
bestimmten  Bedürfnis  einer  Aussprache  gegen  Ab- 
wesende hervorgehen,  sondern  mehr  unter  den  der  60  für  das  Altertum  die  Unterscheidung  solcher  B., 


für  ein  grösseres  Publikum  passend  gewählt  sein. 
Sie  tritt  im  poetischen  Gewände  wie  in  Prosa 
auf.  Übrigens  sind  auch  in  gebundener  Form 
unter  Umständen  B.  als  eigentliche  zu  bezeichnen, 
wenn  sie  nach  Inhalt  und  Absicht  des  Schreiben- 
den nur  für  die  Leetüre  bestimmter  Personen  be- 
rechnet sind.  Für  Hör.  epist.  lib.  I  gilt  dies 
sicher  vom  grössten  Teile  (vgl.  z.  B.  ep.  I  13;  s. 
auch  20,  5  non  ita  nutritus  liljer)-,  indes  ist 


litterarischen  Epistel  (s.  später).  Beispiele  sind 
die  B.  des  Phalaris,  deren  Lnechtheit  R.  Bent- 
ley  erwiesen  hat  (Diss.  up.  the  epist.  of  Phal. 
1699;  deutach  von  W.  Ribbeck  1857).  Eine  der 
ältesten  historischen  Personen,  welcher  man  bei 
den  Griechen  B.  unterschob,  scheint  Atossa  ge- 
wesen zu  sein;  wenigstens  wird  sie  von  Hellani- 
kos  als  Erfinderin  der  B.  genannt  bei  Tatian.  c. 


da  das  Merkmal  des  Druckes  fehlte,  schwierig. 
Beispiele  von  litterarischen  B.  giebt  es  seit  Ari- 
stoteles und  Epikur  viele  -,  besonders  durch  die 
Alexandriner  entwickelte  sich  diese  Gattung.  Auch 
bei  den  Römern  war  sie  sehr  beliebt  (Lucilius, 
der  ältere  Cato  u.  s.  w.).  Die  drei  Briefe  von 
Hör.  ep.  H,  Ovids  Briefe  ex  Ponto,  die  des  Seneca 
und  des  jüngeren  Plinius  gehören  unter  anderen 
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dazu.  Zu  unterscheiden  ist  hier  wieder  zwischen 
B.  an  bestimmte  lebende  Personen,  an  welche  die 
B.  zunächst  gerichtet  sind,  weil  ihr  Inhalt  sie 
vor  allen  berührt,  und  B.  an  fingierte  Adressaten, 
Verstorbene,  Appellativbegriffe,  mythische  Persön- 
lichkeiten. Zur  Kategorie  der  letztbezeichneten 
B.  gehören  z.  B.  die  Atuu  des  Kallimachos  und 
Ovids  20  Hcroiden. 

Endlich  ist  es  bei  der  offenbar  sehr  frühen  und 


Aestuarium  des  Belisania,  also  wohl  durch  die  ganze 
Breite  der  Insel  hindurch,  nördlich  bis  zum  Grenz- 
walle  des  Antoninus  und  Severus  reichte  (Tac. 
ann.  XU  32;  hist,  III  45.  luv.  XIV  196.  Ptol.  II 
3,  10)  und  somit  den  grössten  Teil  von  Yorkshire. 
ganz  Lancassliire,  Durham,  Westmooreland,  Cnm- 
berland  und  den  südlicheren  Teil  von  Northumber- 
land  bewohnte.  Der  Name  scheint  wegen  des 
Schreckens,  den  er  den  Römern  lange  Zeit  hin- 


ausgedehnten B.-Stellerei  (yga/tfiara  und  Utterae  10  durch  einflösste,  über  seine  Grenzen  hinaus  auch 


einfach  =  B.)  erklärlich,  dass  die  B.-Form  Einfluss 
auch  auf  andere  Schriftgattungen  gewann.  In  Wid- 
mungen und  Verwünschungen  sowie  in  amtlichen 
Bekanntmachungen  der  verschiedensten  Art,  bei 
denen  eine  Person  mit  einem  Anliegen  oder  einer 


auf  benachbarte  Stämme  ausgedehnt  worden  zu 
sein.  Vielleicht  zerfiel  das  Volk  in  mehrere,  je- 
doch von  einem  Könige  beherrschte  Stämme  (Tac. 
Agr.  a.  a.  0.),  zu  denen  vielleicht  die  Coritani, 
Comavii  und  Parisii  (s.  d.)  gehörten.  Die  Haupt' 


Mitteilung  zu  Entfernten  in  Verbindung  zu  treten  stadt  war  Eburacum  (s.  d.) ,  das  heutige  York, 
wünscht,  lasst  sich  die  Nachahmung  der  Form  und  Auf  einer  unweit  des  schottischen  Walls  gefun- 
Spraehevon  B.  verfolgen.  Vgl.  0.  Kariowa  Über  denen  Soldateninschrift  wird  ein  Nietovclius  {(%- 
d.  in  Briefform  ergangenen  Erlasse  röm.  Kaiser,  lim)  Vindicis  natione  Brigans  erwähnt,  der  in  der 
N.Heid.  Jahrb.  VI  (1896)  211ff.  Über  die  B.Gattung  20  coh.  II  Thracum  militant  (CIL  VII  1091).  Ein 
und  ihr  Verhältnis  zu  dem  in  mancher  Hinsicht     Zweig  des  Volkes  hatte  sich  auch  an  der  Südostspitze 


verwandten  Dialoge  handeln  die  alten  Theoretiker 
zum  Teil  sehr  eingehend  (Herchers  Epist.  p.  1 — 
16  und  in  zweckmässiger  Weise  Rhet.  lat.  min. 
ed.  Halm  p.  447f.  [aus  C.  Iul.  Victor]  und  589; 
vgl  auch  Dcissmann  a.  O.  190ff.  227).  Deme- 
trius unterscheidet  21  (Hercher  p.  lff.),  Proclus 
sogar  41  (Hercher  p.  7)  Typen  der  B.,  wobei  ihr 
Zweck  das  massgebende  ist.    Sehr  bezeichnend 


Hibernien8  (d.  i.  Irlands)  um  den  Fluss  Birgus 
her  (im  heutigen  Wexford)  angesiedelt  (Ptol.  II 
2,  8).  In  England  und  im  südlichen  Schottland 
finden  sich  Weihungen  an  die  Göttin  Brigantia 
(s.  d.  Nr.  2),  in  Yorkshire  eine  deo  s(ancto)  Berganti 
gesetzte  (Ephem  epigr.  VII  920).  [Hübner.] 
2)  =  Brygai,  s.  Bryges. 
Brigantia.    1)  Bgiyavtla,  s.  Brigantio 


sagt  Proclus  (Hercher  p.  6):  l-xtoiolrj  f»h>  ovv  30  Nr.  1,  Brigantiuin  Nr.  1  und  Brigantinus 
eanv  6fu).ia  t<?  tyyndßtftaTOi  ivtovros  xnos  (utövxa  lacus. 


yirofievtj  xai  /gtuodn  öxo.tov  cx^lrfgovoa ,  igeT 
6r.  ti;  h  avrf)  tvreg  uv  xagtbv  Tic  .tgoi  xagovra. 
Freilich  gilt  die  Ähnlichkeit  der  B.  mit  dem  Dia- 
log vor  allem  nur  hinsichtlich  der  Unbefangen- 
heit und  dem  genta  der  Rede,  während  sonst  die 


2)  Britannische  Göttin,  wohl  die  Göttin  des 
Volkes  der  Brigantes  (d.  h.  Bergbewohner,  von 
kelt.  Irrig  =  Berg,  Hügel,  Glück  Kelt  Namen 
126ff.),  nach  Holder  Altcelt.  Sprachsch.  s.  v. 
Sp.  536  .inselceltisehe  Göttin  der  Wissenschaften 


B.  mehr  von  &r  Berichterstattung  an  sich  haben,  und  Künste,  Göttermutter  in  Irland,  später  mit 
was  sich  auch  in  dem  bekannten  häufigen  Gebrauche  der  Heiligen  des  gleichen  Namens  vermengt'!?), 
des  Praeteritum8  (im  Latein)  äussert  für  Hand-  nach  Much  (Deutsche  Stammsitze  48)  die  ,er- 
lungen  und  Zustände,  die  für  den  Schreibenden  40  habene,  erlauchte'  (nicht  die  .bergbewohnendc* |. 
gegenwärtig  sind.  Sodann  muss  der  B.  noch  feiner     Sie  ist  nur  durch  Inschriften  bekannt.    Auf  dem 


individualisiert  sein  als  der  Dialog  (Demetr.  .t. 
igt».  224  [Hercher  p.  13]  öeTyäg  vxoxaxtoxtvao&at 
.TWf  itükkov  iov  dia).6yov  Ttjv  emotoXtjv). 

[Dziatzko.] 

Brigaecium.  Stadt  Asturiens  in  Hispania 
Tarraconensis  (Brigaecini  Astures  Flor.  II  33, 
56;  Bgiyaixtov ,  Bgiyaixtroi  Ptol.  II  6,  21»)  an 
der  Strasse  von  Asturica  nach  Caesaraugusta  (Itin. 


im  J.  205  geweihten  Altar  von  Greetland  (im 
Territorium  der  Brigantes)  CIL  VII  200  wird  sie 
mit  Victoria  identificiert :  D(eae)  Vict(orine)  Bri- 
y(anliae)  et  Num(inilms)  A(u)g(nstornm)  etc., 
ebenso  auf  dem  in  Wood  Nook  bei  Castleford 
(SouthYorkshire)  gefundenen  Stein,  dessen  schlechte 
Buchstaben  auf  späte  Zeit  weisen,  Deuc  Victor iae 
Brigant(iae)  (Haverfield  Archaeol.  Journal 


Ant.  439,  8.  440.  2  Brigeeo;  Geogr.  Rav.  319,  1  50  XLIX  1892,  191  mit  Abbild.).  Als  den  nympha 
Brigieon);  wohl  keltischen  Ursprungs.  Die  Lage  Brig.  bezeichnet  sie  die  verschollene  Inschrift 
ist  nicht  festgestellt;  die  älteren  Autoren  dachten  von  Cumberland  CIL  VII  875.  Jkae  Brigantine 
an  Castrillon  und  Benavente,  Guerra  (Discurso  sind  geweiht  das  Altärchen  von  Adel  (bei  Leeds) 
ä  Saavedra  88)  an  Villabräzaro,  wegen  der  ver-     CIL  VII  203  und  eine  kürzlich  in  South  Shields 


meintlichen   Namensähnlichkeit.    Ein  Brtgtae 
cinus  (so)  wird  in  einer  Inschrift  von  Tarraco 
(CIL  II  6094)  genannt;  ausserdem  Matrcs  Bri- 
gia[c]cae  (CIL  II  6338  b).  [Hübner.] 
Brtgai  s.  Bryges. 


gefundene  Inschrift,  deren  Dedicant  den  kelti- 
schen Namen  Congcnnicus  führt  (The  Academy 
18K5,  342,  daraus  Revue  celthme  XVI  1895, 
259);  Brigantiae  endlich  weihte  ein  Architekt 
Namens  Amandus  den  in  Birrens  bei  Middleby 
Rriganitius,  nach  Holder  Altcelt.  Sprach- 60 gefundenen  Cippus  CIL  VII  1062,  den  HübneV 

der  guten  Buchstaben  wegen  dem  2.  Jhdt.  zu- 
weist. Die  Reliefdarstellung,  die  diesen  Stein 
schmückt,  charakterisiert  die  Göttin  als  Victoria 
{,fcmina  alata  statu,  eapite  galeam  turri tarn- 
et foliis  ornatam,  dextra  ha&tam,  sinistra  gUt- 
bum  gerens;  restita  est  tunica  talari  et  paluda- 
tnento:  ad  sinistram  senttttn  in  terra  adstat'). 
Vgl.  J.  Becker  Rhein.  Jahrb.  L/LI  179f.  Sten- 


um, natu  noiucr  au 
schätz  s.  v.  vielleicht  keltischer  Beiname  (?)  d-, 
thrakischen  Gottes  Eroln)  auf  der  stadtrömischen 


Inschrift  CIL  VI  2807 

Brigantes  (Bgiyavtn 
ausgebreitetste  Volk  des 


[Dun.] 
das  mächtigste  und 
mittleren  Britannien 


(Seneca  apoeol.  12  v.  28f.  eaeruler*  sruta  Bri- 
gantas.  Tac.  Agr.  17.  31).  das  im  Norden  öst- 
lich von  der  Mündung  des  Abus  und  westlich  vom 
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ding  in  Roschers  Lexikon  s.  v.  S.  auch  Ber- 
ganti  (deoi.  [Ihm.] 

Brigantii  (Bgtydrrtoi),  Zweig  der  Vindelikier 
am  Lacus  Brigantinus  um  Bregenz.  Strah.  IV 
206  xai  ol  'Eoxuovcs  de  xwv  Ovivdo/.ixö)v  tiai  xai 
Botydvnoi  xai  xökus  avx&v  Boiydvxiov  xai  Kau- 
ß66ovrov.  Vgl.  Ainm.  Marc.  XV  4,  Sf.  Holder 
Altcelt.  Sprachschatz  s.«v.  Nach  Zeuss  Die  Deut- 
schen 235.  236  =  Brixentes  (s.  d.).  S.  auch  Bri- 
gantium, Brigantinus  lacus.  [Bim.] 

ßrigantlko*  s.  Bituios. 

BritrantinomagUH  (Bricantinomagus),  Orts- 
name beim  Geogr.  Rav.  IV  27  p.  240  im  .süd- 
lichen Gallien;  nach  Ansicht  der  Herausgeher 
Pin  der  und  Parthey  heute  Breganoon  (de'p. 
Van.  Holder  Alteelt.  Sprachschatz  s.  v. 

[Ihm.] 

Bricantinus  lacus,  der  Bodensee,  an  der 
die  Stadt  Brigantium  lag.  Strabon,  der  ihn  zu- 
erst erwähnt,  ohne  ihn  mit  einem  besonderen 
Namen  zu  bezeichnen  (IV  192f.  xai  6  'Prjvo;  Ae 
th  tXn  fuyäXa  xai  kiuvrjv  dvazettai  ueydkt}*:  207. 
VII  292.  313),  giebt  ihm  einen  Umfang  von  mehr 
als  300  (die  Zahl  ist  angefochten,  s.  Groskurds 
Anmerkg.  zu  MI  292)  und  einen  Durchschnitt 
von  nahezu  200  Stadien;  auch  enthielt  er  eine 
Insel,  deren  sich  Tiberius  zum  Angriffsplatze  be- 
diente, ab?  er  die  Vindeliker  bekämpfte.  Anwoh- 
ner des  Sees  sind  die  Raeter  (diese  nur  auf  einer 
kurzen  Strecke),  die  Vindeliker  und  Helvetier. 
Endlich  setzt  Strabon  eine  Tagereise  vom  See  ent- 
fernt die  Isterquellen  an.  Auch  Mela,  der  Zeit 
nach  der  nächste  Zeuge  für  den  See,  nennt  nicht 
einen  besonderen  Kamen,  sondern  bemerkt  (III 
24 1 ,  dass  der  Rhein ,  von  den  Alpen  nieder- 
stürzend, zwei  Seen  bilde  Vemtum  et  Acronum 
(g.  d.),  worunter  er  ohne  Zweifel  den  Ober-  und 
den  Untersee  versteht.  Noch  Dio.  zu  dessen  Zeit 
der  See  bereits  seinen  örtlichen  Namen  führte, 
bezeichnet  ihn  LIV  22  schlechthin  mit  ij  ktuvr). 
Das  erste  Zeugnis  für  den  Namen  lacus  Ii. 
bietet  Plin.  n.  h.  IX  63  (mnstelarum,  quas,  mi- 
rum  dirtu,  inter  Alpes  quoque  lacus  Raefiae 
Brigantinus  aemulas  marinis  generat),  dem  sich 
•las  des  Solin.  234  .  6  anschließt.  Am  ausführ- 
lichsten berichtet  Amm.  Marc.  XV  4  über  den 
See,  der  bei  ihm  den  Namen  Brigantia  und  lacus 
Brigantiae  führt.  Er  wird  als  ein  runder,  sehr 
grosser  und  sumpfartiger  See  geschildert,  460 
Stadien  lang  und  fast  ebenso  breit,  vom  schäu- 
menden Rheinstrom  durchzogen.  Die  Geschichte 
des  Sees  in  vorrömischer  und  nachrömischer  Zeit 
gehört  nicht  hierher  (Näheres  in  den  Monographien 
über  den  Bodensee  von  G.  Schwab,  Schnars 
nnd  sonst).  Das  heutige  Areal  des  Sees  betragt 
528  qkm.,  seine  Länge  von  Bregenz  bis  Constanz 
46  km.,  von  Bregenz  bis  Bodman  65  km.  Von 
den  an  ihm  gelegenen  Orten,  die  aus  römischer 
Zeit  stammen,  seien  ausser  Brigantium  (Brigan- 
tia, Bregenz)  hervorgehoben  Confluentes  (heute 
Rheineck,  Mündung  des  Rheins  in  den  Bodensee, 
Not.  dign.  oec.  XXXV,  32),  Arbor  Felix  (s.  d., 
heut  Arbon).  Constantia  (das  heutige  Con  stanz). 
'  VgL  auch  Desjardins  Geogr.  de  la  Gaule  I 
115.  [Ihm.l 

Brigantio.  1)  Brigantio  (Brigantium),  Ort 
im  südöstlichen  Gallien  (Strab.  IV  179  btd  Boi- 
yantov  xatßtrji  xr/.l,  im  Gebiet  der  Cottischen 


Alpen  (Ptöl.  IH  1 ,  86  Ztyovotuvfbv  iv  rgaiaa 
"A/Jieoi  Zeyovam- . . .  Botydvxiov,  über  den  Irrtum 
des  Ptol.  vgl.  M  omni  sc  n  CIL  V  p.  810;  Bri- 
gantione VI  in  Alpe  Cnttia  Tab.  Peut.;  iv  r/7 
Botyavxiq  Iulian.  ernst,  ad  S.  P.  q.  Athen,  p.  286 
a.  b),  an  der  von  Mailand  über  die  cottischen  Al- 
pen nach  Arles  einerseits,  nach  Vienne  anderer- 
seits führenden  Strasse  (Itin.  Ant.  341.  357  Bri- 
gantione; Itin.  Hier.  555  maus  in  Byrigantum). 

10  Amin.  Marc.  XV  10,  6  (Accus.  Virgantiarn)  und 
Ennod.  carm.  I  1  (Brigantionis)  bezeichnen  es 
als  Castellum.  Brincatiom  beim  Geogr.  Rav.  IV 
27  p.  240.  Heute  Briancon  im  der  Durance 
(Hautes-Alpts).  Weitere  Zeugnisse  bei  Holder 
Altcelt.  Sprachschatz  s.  Briyantiofn)  Sp.  537f. 
Die  Form  Brigantio  scheint  die  ursprüngliche  zu 
sein,  so  die  Inschriften  CIL  XI  3284  (Brigan- 
tionc).  XII  94  (Brigantionis).  118  (Brigantione, 
dien  vielleicht  ein  anderer  Ort,  s.  unter  Nr.  2); 

20  dagegen  Brigantium  CIL  XI  3281 ,  Brigantio 
3282.  3283.  O.  Hirschfeld  CIL  XII  p.  15 
nimmt  an,  dass  die  Stadt,  di**  auf  der  Inschrift 
Xn  95  (vgl.  i'4)  als  munieipium  Brigantien.  be- 
zeichnet wird,  in  der  ersten  Kaiserzeit  das  ius 
Latii  erhielt.  Als  Magistrate  werden  erwähnt 
(XII  95)  quaestor  und  Urir.  Über  die  Strassen 
Brigantio-Arelate  und  Brigantio.- Vienna  Hirsch- 
feld a.  O.  p.  645.  649. 
2)  Verschieden  von  Nr.  1  scheint  der  in  der 

30  Inschrift  von  La  Villette  bei  Aime  CIL  XII 118  ge- 
nannte Ort  hie  (adv.i  Brigantione  geniti.  Holder 
Altcelt.  Sprachschatz  s.  Brigantio  Sp.  538  nr.  2. 

[Bim.] 

Brigantium.  1)  Stadt  in  Raetien,  jetzt  Bre- 
genz am  Bodensee.  Zuerst  von  Strabon  erwähnt 
IV  206,  der  die  Boiydvtioi  zu  den  Vindelikern 
rechnet  (xai  xökst;  avxätv  Byr/dvxiov  xai  Kap- 
ßödot'rov),  während  Plin.  IX  63  den  Bodensee  als 
lacus  Itaetiae  bezeichnet,  ebenso  wie  Ptol.  U 

40  12,  3  Boiydvxtw  unter  den  Städten  Raetiens  auf- 
führt (vgl.  VIII  7,  3).  Übrigens  bemerkt  Strabon 
MI  292,  dass  die  Raeter  bis  zum  See  hin  wohnten, 
dessen  grösster  Teil  aber  zu  den  Vindelikern  und 
Helvetiern  gehöre.  Die  Tab.  Peut.  verzeichnet 
Brigantio,  das  Itin.  Ant.  237.  251.  258.  259. 
277.  278  Brigantia;  Ainm.  Maro.  XV  4,  1  nennt 
den  See  lacus  Brigantiae  (vgl.  4,  3  Rhenus  lacuni 
inradit  rotundum  et  rastum,  quem  Brigantia  oi 
aecola  Raetus  anpellat).    Der  spätere  N*ame  der 

50  Stadt  war  also  Brigantia,  in  der  Not.  dign.  occ. 
XXXV  82  Breeantia,  beim  Geogr.  Rav.  IV  26 
p.  281  Bracantla.  Spätere  Zeugnisse  bei  Holder 
Altcelt  Sprachschatz  s.  Brigantion  Sp.  538f.  In- 
schriften sind  nur  wenige  dort  gefunden  worden. 
Zwei  Meilensteine  bieten  den  Stadtnamen  abge- 
kürzt a  B(rigantio)  CIL  ni  5988.  5989.  Vgl. 
Mommsen  CIL  IU  p.  708.  1050  und  Suppl. 
p.  1852;  auch  die  Artikel  Brigantii  und  Bri- 
gantinuslacus.  Über  Ausgrabungen  und  Funde 

60  in  Bregenz  s.  u.  a.  Douglas  und  Jenny  Die 
Römer  in  Vorarlberg  und  bauliche  Überreste  von 
Brigantium  (2  Taf.),  Innsbruck  1872.  Jenny  Mit- 
teil, der  k.  k.  Central  Commission  XIX  1893,  44f. 
Conrad  Brunner  Spuren  der  röm.  Ärzte  auf 
dem  Boden  der. Schweiz  (Zürich  1893)  43.  57ff. 

[Ihm.] 

2)  S.  Brigantio  Nr.  1. 
8)  S.  Brigetio. 
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4t)  Stadt  der  lucensischen  Callaeker  (bei  Ptol. 
II  6,  4  4>Xaoviov  Botyäruov),  am  Meer  mit  einem 
hohen  Leuchtturm  (Dio  XXXVII  53,  4.  Itin.  Ant. 
424.  Oros.  II  2,  der  sie  Brigantia  nennt.  Aethic. 
Cosm.  p.  19  p.  79,  52  Riese  Bregantium) ,  an 
der  von  der  Westküste  nach  Lucus  August!  und 
Asturica  führenden  Strasse  (Itin.  Ant.  424, 5;  beim 
Geogr.  Rav.  308,  5  Brieantia)  und  wohl  kel- 
tischen Ursprungs.  Die  Lage  entspricht  ungefähr 
der  von  Betanzos;  doch  kann  der  Leuchtturm  der 
von  la  Corufta  sein,  der  zwar  im  J.  1791  restauriert 
worden  ist,  aber  auf  römischen  Fundamenten  ruht, 
während  daneben  in  den  Felsen  eine  Weihung  an 
den  Mars  von  dem  aus  Aeminium  in  Lusitanien 
gebürtigen  Architekten  eingemeisselt  ist  (CIL  II 
2559  =  5639).  Nach  Ftol.  a.  a.  0.  lag  sie  ,am 
grossen  Hafen4,  s.  Magnus  portua.  [Httbnerj 

Brige,  Station  im  Gebiet  der  Belgae  in  Bri- 
tannien, an  der  (teilweise  noch  vorhandenen)  Strasse 
von  Venta  Belgarum  nach  Isca  Dumnoniorum 
(Itin.  Ant  483,  3.  486,  12);  die  Lage  ist  nicht 
festgestellt.  [Hübner.] 

Brlges  s.  Bryges  und  Phryges. 

Brigetio  (so  durchweg  die  Inschriften  CIL 
IH  3355.  4281.  4294.  4298.  4309.  4322=  11027. 
4323.  4330.  4334  =  11044.  4335.  4336.  4354. 
4355.  11007.  11009.  11045.  11046.  CIL  VI  3198; 
die  Meilensteine  CIL  III  4625.  4626. 4627  =  11334. 
4634.  4638.  11331-11334.  11338;  Brcgetio  CIL 
HI  4636.  11342  [Meilensteine].  It.  Ant.  p.  246,2. 
262,  9.  263,  2.  264,  7.  265,  3.  Not.  Dign.  Occ. 
XXXIII  51.  Amm.  Marc.  XVII  12,  21;  BregUio 
Iordan.  Rom.  309  [aus  Hieronym.].  Amin.  Marc 
XXX  5,  15;  Brigitio  Hieronym.  chron.  a.  Abr. 
2391.  Oros.  VII  32,  14.  Cassiod.  chron.  a.  376; 
Bregenlio  Aurel.  Vict.  epit.  45, 8.  Aethici  cosmogr. 
19  p.  79,  60  R.;  Breeentio  Iul.  Honor.  cosmogr. 
B  19;  Brigantio  Tab.  Peut.;  Virgitio  Idat,  ad 
a.  375;  Brnyalrtov  Ptolem.  H  14,  3;  BtQyniwv 
Sokrat.  h.  e.  IV  31),  eines  der,  Hauptlager  Illyri- 
cums,  lag  östlich  vom  Dorfe  0(Alt)-8zöny  auf  der 
vom  Volke  .Pannonia'  genannten  Localitüt  am 
rechten  Ufer  der  Donau,  an  einem  strategisch  sehr 
wichtigen  Punkte:  an  der  Ostspitze  der  grossen 
Schüttinsel,  wo  sich  der  durch  die  Waag  ver- 
stärkte nördliche  Donauarm  (die  Waag-Donau)  mit 
dem  Hauptstrome  vereinigt  und  zugleich  die  Neu- 
tra in  sich  aufnimmt.  Die  Position  beherrscht 
dadurch  die  wichtigsten  Wasserstrassen  der  klei- 
nen ungarischen  Tiefebene  und  die  längs  derselben 
herabführenden  Wege  und  überwacht  die  Be 
wegungen  im  gegenüberliegenden  Quadenlande. 
Die  Bedeutung  der  Stelle  liess  hier  auch  später 
(seit  Mathias  Corvinus)  am  linken  Ufer  die  noch 
jetzt  stark  armierte  Festung  Komorn  entstehen. 
Das  Lager  ist  an  der  Bodemonfiguration  noch 
deutlich  erkennbar  (Pläne  beiMarsigli  Danubius 
Pannonico-mysicus  1726  I  tab.  5.  II  tab.  1,  Fig.  3 
und  4;  daraus  Arch.  Közlemenyek  III  tab.  I); 
ihm  gegenüber  am  linken  Ufer  wurden  Reste  eines 
befestigten  Brückenkopfes  (jetzt  Lednyvär,  Mäd- 
chenburg genannt)  gefunden  (M ajonica-Schu ei- 
der Arch.-cpigr.  Mitt.  I  146;  vgl.  die  im  benach- 
barten Izsa  gef.  CIL  III  10995.  11025:  Mrib. 
mü.  leg.  I  ad.).  Unter  den  drei  Legionslagern 
von  Pannonia  superior  (seit  Caracülla,  wahrschein- 
lich seit  214  oder  215  n.  Chr.  zu  Pann.  inf.  [E. 
Ritterling  De  legione  Romanor.  X  gem.  53f. 


A.  v.  Domaszewski  Rh.  Mus.  XLV  1890.  207f. 
und  CIL  IH  p.  1670.  A.  Jünemann  De  legione 
Romanor.  I  Adiutrice  75ff.],  seit  Diocletian  zur 
Provinz  Valeria  [Not.  Occ.  XXXIII  51.  Mom  ra- 
sen CIL  HI  p.416]  gehörig)  das  jüngste,  scheint  es 
von  Traian,  unter  dem  allem  Anscheine  nach  eine 
allgemeine  Truppenbewegung  an  der  Donau  statt- 
gefunden hat,  und  der  auch  die  beiden  Pannonien 
geschieden  hat ,  zur  Zeit"  seiner  Anwesenheit  in 

10  Pannonien  im  Winter  98/99  (Mommsen  R.  G. 
Vs  202.  H.  Schiller  Geschichte  der  röm.  Kaiser- 
zeit I  547)  angelegt  worden  zu  sein  (Mommsen 
CIL  III  p.  539 :  utut  etf,  anginem  Brigeliotm 
licebit  referre  ad  in  Uta  saecnH  seeundi.  J.  Jung 
Römer  und  Romanen  in  den  Donauländern*  16), 
vielleicht  von  den  V(exiUationes)  l(eqwnum)  XUII 
et  XV,  die  hier  gebaut  haben  (CiL  III  11365). 
Doch  ist  anzunehmen,  da  Nachbarorte  (Arrabona 
z.  B.)  bereits  vordem  besetzt  waren,  dass  hier 

20  wenigstens  ein  Fort  schon  früher  existierte.  Die 
leg.  XHIIgetn.  hat  hier  auch,  wie  Ziegel  (CIL  III 
1 1368),  der  von  einem  bucinator  der  Legion  einem 
activen  Kameraden  errichtete  Grabstein  (CLL  III 
11029)  und  die  Ära  eines  Centurio  (CIL  III  4299) 
beweisen,  auch  längere  Zeit  garnisoniert ;  ob  da- 
mals, ist  ungewiss,  sicher  vor  Kaiser  Marcus. 

Zu  Anfang  des  2.  Jhdts.  (während  der  Daker- 
kriege  Traians  ?  A.  v.  Domaszewski  Arch.-epigr. 
Mitt.  X  28f.)  war  in  B.  eine  Vexillation  der  leg. 

30  XI  Claudia  p.  f.  Auf  diesen  Zeitpunkt  wird  man 
geführt,  wenn  man  die  hier  und  in  Aquincum  ge- 
fundenen Ziegel  (CIL  III  4658.  11351)  mit  dem 
Grabstein  von  Carnuntum  CIL  III  11239  in  Ver- 
bindung bringt. 

Nach  106  stand  in  B.  die  98  99  n.  Chr.  neu 
formierte  leg.  XXX  Ufpia  tief  rix;  ihre  hier  ge- 
fundenen Denkmale  CiL  III  10974  (Grabstein 
eines  activen  Soldaten)  und  4663.  11370  (Ziegel) 
führen  bereits  das  in  Dakien  erworbene  Cogno- 

40mcn  vietrix  (O.  Schilling  De  legionibus  Rom.  I 
Minervia  et  XXX  Ulpia  32.  40ff.). 

Gegen  Ende  der  Regierung  Traians  (114—117 
n.  Chr.,  Jünemann  a.  a.  O.  72)  wurde  nach  B.  aus 
Apulum  in  Dakien  die  leg.  I  adittlrix  dauernd 
transferiert,  wo  ihre  Anwesenheit  noch  das  Itin. 
Ant.  p.  246  und  Not.  Occ.  XXXIII  51 :  praefectus 
legionis  primae  adiutricis  cohurtis  quintae  par- 
tis  sujteriorit  bezeugen;  vgl.  Cod.  lust.  XII  36 
(37),  6.  52  (53),  3.  Nur  zeitweise  wurden  Vexil- 

50lationen  zum  Schutze  anderer  Provinzen  und  bei 
Pronunciamentos  (Jünemann  82ff.)  oder  auch 
zu  Kulturarbeiten  in  der  Provinz  selbst,  z.  B. 
nach  Topnsko  (Vjestnik  brvatsk.  archeol.  drustva 
1895,  157ff.)  entsendet.    Der  Legionsbezirk  von 

B.  reichte  im  Westen  bis  Arrabona-Raab,  im  Osten 
bis  Salva-Gran.  Kleinere  Detachcments  der  Le- 
gion standen  a)  im  Binnenhinde:  in  Aszonvfa  (CIL 
III  4655),  Tapolczafö  (CIL  III  10956),  wahrschein- 
lich in  Lesencze-Tomaj  (CIL  HI  4129),  in  Totis 

60  (CIL  in  4655.  4279,  vgl.  4278.  10960),  in  Kör- 
nve  (CIL  III  4277  =  10965,  vgl.  4275),  in  Bajna 
(CIL  III  3660),  b)  an  der  Donau  in  Almas  (CIL 
m  3396  =  4271  =  10962)  ;  ausserdem  möglicher- 
weise in  Carnuntum  (CIL  IH  11221,  vgl.  4699. 
11345  [Ziegel]  ;  4439. 11222  rühren  von  Veteranen. 
4462.  11240  von  abcommandierten  Unteroffizieren 
her),  nach  der  Zuteilung  v»m  B.  zu  Pannonia  in- 
ferior in  Aquincum  (CIL  IH  3531.3557.  10512; 
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Veteranen:  Arch. Ertes.X148.  Ritterling 53);  in  ermittelt  ist  (vgl.  A.  Schulten  Herrn.  XXIX 

Intercisa-Duna  Pentele  (CIL  III  11345,  vgl.  3334  498),  bezeugen:  1)  CIL  VI  3198:  Aurelius  Coti- 

=  10316)  und  Puszta  Föveny  (CIL  III  11345).     stans  eques  sing.  Aug.  n  natm  in  J'an- 

Patsch  Glasnik  1896,  385.  In  B.  wird  die  Haupt-  nonia  inferiore  domo  Brigetione  at  legiom  prima 

riegelei  der  Legion  gewesen  sein,  von  wo  Ziegel  atiutrice  (Mommsen  Herrn.  XIX  88.  1.  Jüne- 

za  Wasser  an  andere  Stationen  abgegeben  wur-  mann  73.  77);  2)  CIL  III  4298:  M.  FW.  Afa- 

den  (CIL  III  4655.  4699.  11345—11348.  11424.  rinus,  ret.  leg-  I  ad.  p.  f.  ex  sign.,  dec.  Bri.,  qui 

Arch.-epigr.  Mitt.  XIV  135).    Daneben  müssen  magistrat.  Vgl.  CIL  ni  4309.  Mommsen  CIL 

Ziegelöfen  bestanden  haben  in  Aszonyfa.  Düna  Pen-  III  p.  539;  Herrn.  XVI  462,3.  JQnemann73. 
tele  und  Föveny  (CIL  III  4655.  11345.  Patsch  10  Ruggiero  Dizion.  epigr.  II  61.  Aus  ihnen  ent- 

Glasnik  1896,  385).  Der  Contact  mit  den  näch-  wickelte  sich  spät  das  munieipium  B.  und  zwar 

sten  Hauptlagern  Carnuntum  und  Aquincum  wurde  nach  der  Zuteilung  des  Lagers  zu  Pannonia  in- 

hauptsächlich  durch  Auxiliartruppen,  insbesondere  ferior,  vgl.  CIL  VI  8198,  jedoch  wohl  noch  unter 

durch  die  Cavallerieposten  von  Arrabona  (stark  Caracalla,  CIL  HI  11007:  [AfuguMalis  man. 

besetzt;  Mommsen  CIL  III  p.  546.  Cichorius  Brig.  Anftjoiiiniam;  also  zwischen  214  oder  215 

o.  Bd.  I  S.  1239.  1250.  1255),  Gerulata  (Momra-  und  217;  vielleicht  anlässlich  der  Grenzregulie- 

sen  CIL  IU  p.  549.  Cichorius  1236)  und  AI-  rung.  Von  den  Honoratioren  des  Municipiums  sind 

aus  (Mommsen  CIL  III  p.  537.  Cichoriusl26Ö;  bezeugt:  decurio  CIL  III  4294.  4334  =  11044. 

rgL  CIL  III  11372)  unterhalten.  4336.4855. 11046;  duumrir  CIL  IH  4334  —  11044; 

Die  Ziegel  der  kg.  X  gem.  (CIL  III  11352),  20  Augustalis  CIL  III  3355.  4281.  4322  ~  11027. 
die  in  Vindobona  garnisonierte,  kr.nnen  nicht  als  4323.  4330.  11007.  11045  (vgl.  A.  v.  Premer- 
Beweis  für  die  zeitweilige  Stationierung  einer  Ab-  stein  Dizion.  epigr.  I  875).  Wann  B.  Colonie 
teilung  der  Legion  in  B.  angesehen  werden,  da  (CIL  III  4335  [,aetatis  infi,ma&  Mommsen  CIL 
dieselben  bei  der  Zugehörigkeit  beider  Festungen  in  p.  5391 :  dec.  col.  Brig.,  vgl.  4854)  geworden 
zu  derselben  Provinz  leicht  auf  der  Donau  von  ist,  ist  unbekannt.  Die  Tribus  von  B.  ist  noch 
Wien  nach  Ö-Szöny  für  Bauten  der  kg.  I  adi.  nicht  ermittelt,  vgl.  I.  W  Kubitschek  Imp.  Rom. 
gebracht  sein  können.  Ebenso  kommen  für  diese  tributim  discriptum  226.  Das  Territorium  der 
Frage  nicht  in  Betracht  die  Inschriften  des  cor-  Stadt  umfasste:  Acs  (CIL  in  4345  =  110ÖÖ. 
meularius  kg.  II  ad.  (CIL  ni  10987)  und  des  10993.  11<>59),  Billyeg,  das  Bad  Kis  Igmänd 
mü.  leg.  II  adiut.,  bf.  cos.  (CIL  III  4311).       30  (Mommsen  CIL  in  p.  546),  Szend  (CIL  UI  4355 

Mehr  Gewicht  muss  gelegt  werden  auf  die  vgl.  4358),  Almas  (Mommsen  CIL  UI  p.  537), 

Grabinschrift  des  hier  mit  seiner  Familie  leben-  Totis  (CIL  UI  4281).  Von  letzterem  Orte  lief  eine 

den  und  hier  verstorbenen  centurio  kg.  Uli  Fl.  Wasserleitung  nach  B.  (Marsigli).    Auch  am 

f..  einer  Legion ,  die  sonst  zu  Pannonia  superior  linken  Ufer  der  Donau  werden  sich  Veteranen  und 

nicht  gehörte  (CIL  III  4327).  Dass  die  ständige  Bürger  von  B.  angesiedelt  haben,  vgl.  Arch.-epigr. 

Garnison  im  Bedarfsfalle  durch  andere  Legions-  Mitt.  I  146.  159.  CIL  III  p.  545.  1768.   Die  Be- 

abteilungen  verstärkt  worden  ist ,  ist  bei  einer  wohner  eines  zu  B.  gehörigen,  zum  Teil  von  Ve- 

Grenzfestang,  die  oft  die  Basis  für  Operationen  teranen  bewohnten  vicus  heissen  Tolenses  (CIL 

im  norddanubischen  Barbarenland  gebildet  hat  UI  10982);  ein  templum  vieakm  (  —  vicanum'h 
(Amm.  Marc.  XVII  12,21),  a  priori  anzunehmen.  40  wird  CIL  III  10984  (vgl.  I.  W.  Kubitschek 

In  diesem  Sinne  werden  die  auf  den  Ziegeln  von  Arch. -epigr.  Mitt.  XTV  131)  erwähnt.  Die  Stadt 

B.,  Abnäs  und  Totis  genannten  vexil.  (res  (CIL  muss  ein  lebhafter  Handelsort  gewesen  sein  (CIL 

III  4667.  11374)  aufzufassen  sein;  vielleicht  ist  III  4288:  Oenio  commerri  et  negotiantium  lYi- 

eine  der  oben  genannten  Legionen  darin  inbe-  mitifvjus,  Iuli  Prodi  condfuetoris  octoj  ser(rusj, 

griffen.  ril(icius  vicesimac);  CIL  UI  11045:  negotianti 

Dass  B.  eine  Station  der  Donauflotille  war,  spkndido),  der  viele  Fremde  herbeiführte  aus  Mo- 

kann  man  bei  den  vielen  hier  zusammentreffenden  getianae  (CIL  ni  4338  =  11043.  10993),  Savaria 

Wasserwegen  aus  CIL  IU  4319:  T.  Flario  V....  (CIL  IU  11047),  ex  eivitate  Zeugma  (CIL  UI 

trierar[chae]  class.  FlfariaeJ  Pann(onicae)  ex  4331),  domo  Archetaick  in  Kappadokien  (CIL  IU 
bf.  efos.J  schliessen;  vielleicht  bestand  sie  hier  50  11057,  vgl.  Arch.-epigr.  Mitt.  XIV  82).  Griechi- 

schon  vor  der  Errichtung  des  Legionslagers.  sehe  Inschriften  CIL  III  4327. 11034.  Durch  diese 

Von  Auxiliartruppen  stand  in  B.  die  coli.  VII     Kaufleute  und  durch  die  aus  dem  Orient  stammen- 

Breneortim  c.  R.  eq.  unter  Caracalla,  Severus  Ale-  den  Soldaten  kam  der  Kult  des  Mithras  (CIL  IU 

xander  und  Gordian,  ob  in  voller  Stärke  ist  frag-  4296.  4300.  4301.  4302  [sacerdos].  11005—11008 

lieh,  da  die  nämlichen  Ziegel,  die  in  B.  vorkom-  =  F.  C  u  m  o  n  t  Textes  et  monuments  figurds  relatifs 

menf  auch  in  Aquincum  gefunden  wurden  (CIL  aus  mysteres  de  Mithra,  inscr.  nr.  389.  392.  390. 

HI  3757.  10668).    Im  J.  201  war  sie  noch  in  365  =  monum.  nr.  224.  366.  363.  364.  391)  und 

Lugio  (CIL  III  10278.  R.  Fröhlich  Arch.-epigr.  des  Iuppiter  Dolichenus  (CIL  III  10991)  hierher. 

Mitt.  XIV  50f.  Ruggiero  Dizion.  epigr.  I  325).  Ausser  diesen  und  den  römischen  Gottheiten  (CIL 
Wahrscheinlich  war  hier  auch  die  coli.  I  Thracnm  60  III  10984:  Tempel  des  Iuppiter)  wurden  die  epicho- 

(CIL  III  4316  vgL  10970.  E.  Keil  De  Thracum  rischen  Götter  weiter  verehrt  (CIL  III  10963: 

auxiliis  52).    Die  Auflösung  der  Siglen  CIL  III  Treutito  ;  10973  vgl.  4273  =  10964:  Deac  Balti). 

11373  in  co(ho)r(s>  A(elio)  ist  unsicher;  CIL  UI  Von  Collegien  sind  bezeugt:  collegium  iuventiUis 

4321.  11020  sind  Veteranen  der  in  Almas  statio-  mit  magister  (CIL  III  4272),  collegium  eultorum 

nierten  ala  III  Augusta  Thracum  (Mommsen  Iovis  mit  einem  magister  primus  (CIL  IU  10994 

CIL  III  p.  537.  Keil  38).   B.  ist  die  Heimat  vgl.  11070.  G.  Schön  Arch.-epigr.  Mitt.  X  107); 

eines  equea  sing.  Aug.  (CIL  VI  8198).  ein  collegium  mit  scola  und  paler  (CIL  III  11042). 

Die  canabae  von  B. .  deren  Lage  noch  nicht  Daneben  bestand  die  Festung  weiter  fort  und 
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beeinflußte  naturgemäss  stark  die  .Lagerstadt* ; 
vgl.  die  Verwandtschaft  der  Soldaten,  Veteranen 
und  der  städtischen  Würdenträger  (CIL  III  4322 
—  11027.  4323  u.  s.  w.).  die  gemeinsamen  Col- 
legien  der  Soldaten  und  Civilisten  (CIL  III  10994), 
die  Tempelbauten  der  Soldaten  (CIL  III  10984) 
u.  s.  w.  Die  Werke  wurden  wiederholt  restauriert, 
insbesondere  unter  Kaiser  Valentinian  I.  (CIL  III 
10677. 10680. 10681.  10683. 10691. 10692.  Momm- 


Ilrigiosum.  Ort  in  Aquitanien,  zweit«  Station 
an  der  von  Limonum  (Poitiers)  nach  ßurdigala 
führenden  Strasse  (Tab.  Peut.  |,  heute  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  Brioux  (de'p.  Deux-Sevres,  arr. 
Melle).  Desjardins  Table  de  Peutinger  38; 
Geogr.  de  la  Gaule  II  426.  Holder  Altcelt. 
Sprachschatz  s.  v.  (Merowingisehe  Münzen  mit 
Briosso  rico).  [Ihm.] 
Briglze*  (BfMytZn;),  fester  Platz  in  Makedo- 


seil  CIL  III  p.  159.  473.  545),  der  hier  selbst  10  nien  unweit  dea  Sees  Bolbe  (s.  d.  Nr.  1),  von  Iusti 


am  17.  November  375  n.  Chr.  plötzlich  starb  (H. 
Schiller  Geschichte  der  röm.  Kaiserzeit  II  388). 
B.  ist  der  Fundort  der  Militärdiplome  CIL  III 
D.  LXI.  Areh.-epigr.  Mitt.  XVI  229ff.;  in  Aszär 
bei  B.  kam  CIL  Iii  D.  LX  zum  Vorschein.  Aus 
B.  stammende  Sculpturen  verzeichnen  Majonica- 
Schneider  Arch.-epigr.  Mitt.  I  146ff.  Schön- 
W  e  i  s  s  h  ä  u  pl  ebd.  X  1 05ff.  Hier  gefundene  Gegen- 
stände der  Kleinkunst  und  des  Kunsthandwerks 


nian  I.  wiederhergestellt,  Prokop,  aed.  IV  4  p.  279. 
Dasselbe  führte  seinen  Namen  von  den  Brygern 
(s.  d.).  Toinascbek  Thraker  I  32.  II  2,  63. 

[Oberhummer.] 
Brigobnuue,  Station  an  der  von  Vindonissa 
nach  Sumeloeenna  ^Rottenburg)  und  weiter  über 
Clarenna  nach  Reginum  (Regensburg)  führenden 
Strasse  (Tab.  Peut.).  Man  sucht  den  Ort  beim 
heutigen  Hüfltigcn  an  der  Brege  oder  bei  Bräun- 


befinden sich  im  K.  K.  kunsthistorischen  Hof-  20  lingen  u.  a.  ;  vgl.  Khein.  Jahrb.  LXXI  23f.  LXXIX 


museum  in  Wien  (Arch.-epigr.  Mitt.  I  156f.  III 
145fT.  VIII  92f.);  in  den  Sammlungen  F.  Trau 
(ebd.  I  156.  II  66.  146ff.  HI  183flf.  IV  471T.  V 
105ff.)  und  Widter  in  Wien,  J.  Hollitzer  in  Pe- 
tronell  (ebd.  XIV  40ff.)(  im  Pester  Nationalmuseum 
(ebd.  X  105ff.),  in  kleineren  Collectionen  in  Ko- 
morn.  Eine  reiche,  aus  B.  herrührende  Münz- 
sammlung besitzt  Oberstlieutenant  0.  Vfttter  in 
Wien.   Die  privaten  Zicgclstempel  sind  CIL  III 


58.  Zum  Namen  vgl.  Glück  Keltische  Namen 
126.  [Ihm.] 

Brigomagennes  (?),  zweifelhafte  Lesart  einer 
verdächtigen  Inschrift  von  Brianc/innet  (Alpes 
Maritimes,  canton  St.  Auban)  CIL  XII  60  (p.  8 
und  804).  Blanc  las  die  Buchstaben  IUGOMA. 
Einige  andere  an  demselben  Ort  gefundene  In- 
schriften sprechen  von  dem  ordo  Brig ....  einem 
patrunus  wtptatvs  a  Brig...,  CIL  XII  57.  5*. 


11412  —  11425  zusammengestellt.    Das  überaus 30 59.    O.  Hirsch feld  spricht  im  Index  CIL  XII 


reiche  Iustnimentum  (CIL  III  60<>8.  6010.  6i>13 
6020.  6021.  12010.  12012.  12014.  12028.  12030. 
12032)  bietet  sehr  viele  Beweise  von  Import,  ins- 
besondere von  keramischen  Producten.  Vieles 
durch  elenden  Raubbau  Gewonnene  wird  uncon- 
trollierbar  überall  hin  verschleppt.  Vgl.  A.  Hol- 


p.  933  die  Vermutung  aus,  es  sei  vielleicht  die 
Stadt  der  Bricianii  (CIL  XII  80)  oder  Brigiani 
(s.  d.)  zu  verstehen.  Holder  Altcelt.  Sprachsch. 
verzeichnet  sowohl  Brigantio  (Sp.  538  nr.  3)  als 
Brigomagos  als  mutmassliche  alte  Namen  von 
Brianvonnet.    Ob  für  das  verderbt«  Jircrtenns 


der  Altkeltischer  Sprachschatz  s.v.  Buggiero  der  Inschrift  von  Vence  CIL  Xn  7  Brigotnfagnt 
Dizion.  epigr.  I  1028.  [Patsch.]        sium)  herzustellen  ist,  bleibt  unsicher.   Das»  Bri- 

Briglaecae  Matres  (?).  Die  Inschrift  von  Clu-  anvonnet  (und  nicht  Bregenz)  der  Fundort  der 
nia  CIL  II  Suppl.  6338 1  scheint  eine  Widmung  an  40  Votivinschrift  an  Mrrmritis  Arrcciiis  (s.  Arce- 
lie  Matres  von  Brigaecium  (s.  d.)  zu  enthalten.  Über     eins)  sei,  ist  irrthümlich  behauptet  worden;  vgl. 


liefert  wird  MA   BltKUACIS.  [Ihm.] 

Brigiani,  Volk  im  Alpengebiet  auf  der  In- 
schrift von  Tropaea  Auirusti  (La  Turbia)  bei  Plin. 
n.  h.  III  137  genannt  zwischen  Caturiges  und 
Sogiontii,  CIL  V  7817.  Sie  scheinen  identisch 
mit  den  CIL  Xn  80  (Cottisehe  Alpen)  erwähnten 
Bricianii.  Vgl.  Brigomagenses,  auch  Desjar- 
dins Geogr.  de  la  Gaule  II  252.  [Ihm.] 


Moromsen  CIL  III  p.  1050  (zu  nr.  576H). 

[Ihm.] 

Brlgomoniitti  l?  Brigomon») ,  ein  nur  vom 
Geogr.  Rav.  434,  2  genannter  Ort  des  nördlichen 
Britannien  von  unbekannter  Lage.  [Hübner.] 

Brittos  iIiQiyoi\,  Eponymos  der  trolschen  Land- 
schaft Brigia  =  Phrygia,  besiedelte  Makedonien 
mit  den  daselbst  Bt>r/e;  genannten  (Herodot.  VII 


Brigindnni  (Dativ),  gallischer  Gott.  Keltische  50  73)  Phrygern.  Steph.  Byz.  s.  Boiyt;. 
Inschrift  aus  Volnay:  Icraros  Oppianiatos  ieuru  [Tümpel.] 

Ps.  P 


Brigiiubmi  raniahm.  Rev.  archiol.  nr.  XV  1867, 
388.  Dittionnaire  archeol.  de  la  Gaule,  inser. 
gauloises  nr.  4.  Vgl.  Stokes  Bezzenbergers  Beitr. 
XI  130.  Holder  Altcelt.  Sprachsch.  s.  Brigindu. 
d'Arbois  de  Jubainville  Cours  de  litteV.  cel- 
tique  H  14o.  Allmer  Rev.  epigr.  1895  p.  381 
nr.  1142.  Tlhm.] 

Briglnn(um  J),  Ortsname  auf  der  Marmor- 
basis von  Nimes  CIL  XII  3362,  nach  Allmer 60 
Rev.  epigr.  I  264  nr.  292  u.  a.  das  heutige  Brig- 
non  bei  Nimes.  Vgl.  O.  Hirschfeld  CIL  XII 
p.  346.  Auf  der  Votivinschrift  CLL  XII  2913 
(gef.  ,sur  le  serre  de  Brienne'  bei  Brignon)  ist 
möglicherweise  zu  lesen  Aquia  BtriginnensibusJ. 
Holder  Altcelt.  Sprachsch.  s.  Brig  in  »on.  Des- 
jardins Geogr.  de  la  Gaule  II  213.  219f.  S. 
Aqua,  A-juae  Nr.  21.  [Ihm.] 


Brignliift  (Hniyovko;) ,  nach  Ps.  Plut.  rluv.  6 
der  altere  Name  des  Arar  (s.  d.),  der  später  San- 
cvnna  hiess,  heute  Saune.  Desjardins  G6ogr. 
de  la  Gaule  I  162.  [Ihm.] 
Brtktndera  s.  Brygindara. 
Brikinniai  (Boixivriai),  festes  Castell  im  Ge- 
biete von  Leontinoi  in  Sicilien  (Thuk.  V  4,  daraus 
Steph.  Byz.);  Lage  näher  nicht  zu  bestimmen. 

[Hülsen.] 

Bginiofiara ,  nach  Hesych  ein  phrygischer 
Tanz.  Der  Name  wird  wohl  richtig  von  B^lyti 
(Bvixt;)  -  4>yvyt<;  abgeleitet.  S.  Jablonski  in 
Stephnnus  Thesaurus.  [Reisch.l 

BrileSSOS  (Byüqooo;,  att.  Boürjrrä;;  vgl.  den 
ath.  Mannesnamen  BouqrtddTj;;  über  die  Möglich- 
keiten einer  Etymologie  und  das  dunkle,  nur  im 
östlichen  Mittelgriech«  nland  und  in  Kleinasien 
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heimische  Suffix  zuletzt  A.  Fick  Altgr.  Orts- 
namen I,  Beitr.  z.  Kumle  d.  indogerm.  Spr.  XXI 
272f.),  Gebirge  in  Attika,  bei  Theophrast  (de 
signis  3,  6)  neben  Parnes  und  Hymettos  unter 
den  eigentlichen  Wetterwarten  des  Landes  auf- 
geführt, bei  Strabon  (IX  890)  und  Plinius  (IV  24) 
wiederum  nebeu  Parnes,  Hymettos  (Lykabettos, 
Kondallos,  Aigaleos,  I kariös)  zu  den  wichtigsten 
attischen  Bergen  gerechnet;  nach  Thukydides  (II 
23)  Tom  Parnes  durch  mehrere  Ortschaften  ge- 
trennt. Also  dasselbe  Gebirge,  welches  offenbar  in 
erster  Linie  wegen  seines  wertvollsten  Productes, 
iles  über  der  Ortschaft  Pentele  gebrochenen  Mar- 
mors, ron  Pausanias  (I  32,  1)  Ilrvxthxöv  (ÖQOi, 
vgl.  fidofiago*  Iltrxtitxtj  bei  Strab.  a.  a.  O.),  von 
Vitruv  (II  8)  mons  Pentdemis  genannt  wird; 
heut  Mendeli.  Nächst  dem  Parnes  das  höchste 
Gebirge  in  Attika  (bis  zu  1108,a  m.  ansteigend), 
bildet  der  B.  die  nördliche,  anscheinend  giebel- 
fönnige  Abscblusswand  der  athenischen  Ebene.  In 
Wirklichkeit  besteht  er  bei  ca.  7  km.  langer  von 
Nordwest  nach  Südost  gerichteter  Hauptaxe  mit 
doppelseitigem  Steilabfall  aus  einer  auf-  und  ab- 
steigenden Reihe  von  nackten  Graten  (Kokkinaras, 
Vajati,  Pyresa,  Mavronora  Megala  und  M.  Mikra), 
während  "die  unteren  Abhänge  noch  heute  ansehn- 
lichen Bestand  an  Kiefern  und  Strauchbänmen 
aufweisen,  auch  an  Quellbächen  mit  noch  ansehn- 
licherer Vegetation  (Weisspappeln,  Platanen)  nicht 
arm  sind.  Eine  der  bekanntesten  solcher  Stätten 
nimmt  am  Südwestfusse  (366  m.)  das  reiche  Kloster 
Mendeli  ein,  ungefähr  an  der  Stelle  der  alten  kleinen 
Ortschaft  Pentele.  Von  hier  nach  aufwärts  wurde 
an  gepflasterten  Schleifwegen  hin  der  berühmte 
Marmor  in  offenen  Kammern  gebrochen,  während 
die  moderne  Marmorgewinnung  heute  vorzugsweise 
von  Westen  (Kephisia)  aus  betrieben  wird.  Alles 
nähere  Textheft  III— VI  der  Karten  von  Attika 
S.  32 — 40.  Lepsius  Geologie  von  Attika,  Berlin 
1893.  [Milchhöfer.] 

Brimias,  Eleier.  Er  siegt  zu  Olympia  im 
Faustkampf.  Sein  Standbild  daselbst  ,*  Paus.  VI 
16,  5.  [Kirchner.] 

Biiino  (Bqiuw).  Eine  in  Pberai  in  Thessa- 
lien verehrte  Göttin,  deren  Namen  (die  Schnau- 
bende, die  Grimme)  und  Wesen  (in  der  Sage  von 
Koronis  nnd  Admetos,  v.  Wilamowitz  Isyllos 
von  Epidauros  71)  auf  das  finstere  Wesen  einer 
Todesgottheit  (Lukian.  Nekyom.  20)  deutet.  So 
ist  .-de  früh  einerseits  der  Artemis-Hekate  (IJtg- 
o«u,-  .-xanOrvoe  Bpfii»  XQt'tiOQipo;  Lykophr.  1175; 
xovooxodfpoi,  vt'xnxoÄoi,  zßov(r),  hcQoiatv  ävaoaa 
Apoll.  Khod.  III  861  tu.  Schol.  1211.  Orph.  Argo- 
naut- 17.  429),  anderseits  der  Demeter  (Clemens 
Alex.  Protr.  II  15  p.  13  P.  =  Arnob.  V  20.  35) 
gleichgesetzt  worden.  Nach  dem  Schol.  zu  Ly- 
kophr. 698  ist  mit  der  'Oßgtftto  ovdala  Kdgrj  Perse- 
phone  gemeint;  aber  wie  1175  kann  Lykophron 
auch  hier  mit  B.  Hekate  meinen,  die  der  orphische 
Hymn.  I  9  auch  als  xovqij  bezeichnet,  unter  der 
freilich  Maass  Orpheus  178  Persephone  verstehen 
wüL  Proper!  II  2,  11  kennt  B.  als  Geliebte 
des  Hermes  (Preller-Robert  Griech.  Myth. 
I4  388).  Von  dem  Namen  ihres  Kultorts  heisst 
»ie  einfach  4>tgaia,  die  Pheraeerin.  Nach  den 
Münzen  von  Pherai  wurde  sie  als  fackeltragende 
Reiterin  dargestellt  (Brit.  Mus.  Cat.  Thessaly 
Tai.  X  nr.  16j.    Vgl.  Bd.  n  S.  1382,  27ff.  und 


1401,  22ff.  Noch  nicht  sicher  aufgeklärt  ist  der 
Sinn  des  durch  (Hippolytos)  omn.  haeres.  refut. 
.  115  ed.  Miller  (Roh de  Psyche  262)  bezeugten 
ufes  des  eleusinischen  Hierophanten ,  der  bei 
nächtlichem  Lichterglanz  vor  den  versammelten 
Mysten  die  Worte  schrie:  Itgov  exrxr  xöxvta  xov- 
qoy  Bm/ho  Bgiftor.  Wahrscheinlich  ist  damit  die 
mimische  Darstellung  der  Geburt  des  Iakchos  be- 
gleitet worden,  von  der  wir  uns  durch  die  grosse 
10 Mysterienvase  aus  Kcrtsch  (Stephani  Compte- 
Rendu  1859  pl.  I)  und  eine  noch  unedierte  Vase 
aus  Rhodos  im  Museum  zu  Constantinopel  (Archäol. 
Anz.  1895,  168)  eine  Vorstellung  machen  können; 
vgl.  den  Artikel  Brimos.  [Kern.] 

ßriinos  (Bot/töi).  nur  bekannt  aus  [Hippoly- 
tos] omn.  haeres.  refut.  p.  115  Miller  autöc  «I 
ItQoq  avxt);  ovx  astoxtxoufüvo^  fiiv ,  c«>c  6  "Axxt;, 
tii-ov/toiirvoe  de  dia  xiovelov  xai  näaav  (krtjQXio- 
fttvo;  xi/r  aoQxirtfv  yiveotv ,  vt<xxof  ir  'E/.cvotrt 
20  v.To  .ToÄAffJ  .Ti'oi  xtltör  xa  fieyäia  xai  OQOtjxa  ftv- 
axi'fOia  ßoä  xai  xexottyt  Xrycov  Jcpov  extxe  nöxvta 
xovoov  Botfiü  Bntiiöv'  xovxiaxtv  toyvQa  layvoor. 
Dieser  Ruf  galt  offenbar  dem  von  der  Persephone- 
Brimo  geborenen  Iakchos-B.  und  begleitete  wahr- 
scheinlich einen  Teil  des  an  den  elensinischen 
Myüterien  gespielten  heiligen  Dramas;  vgl.  Furt- 
w  ä  n  g  1  e  r  Archaeol.  Jahrb.  VI  (1891)  121  und 
den  Artikel  Brimo.  [Kern.] 
BrinarU,  unbekannter  Ort  des  mittleren 
30  Britannien ,  etwa  zwischen  Londinium  und  Viro- 
conium,  nur  beim  Geogr.  Rav.  428,  9  genannt. 

[Hübner.] 

Brincati*  8.  Brigantio  Nr.  1. 

Brindla  (Geogr.  Rav.  217, 11),  Strassenstation 
in  Dahnatien,  deren  Lage  nicht  bekannt  ist.  W. 
Tomaschek,  nach  welchem  der  Name  .Hirschau' 
bedeutet,  versetzt  sie  (Mitt.  der  g^ogr.  Gesellschaft 
in  Wien  1880,  511)  hypothetisch  nach  Krupa  an 
der  Una  im  Nordwesten  Bosniens.  [Patsch.] 
40      Brindlce  8.  Brendice. 

Brinlates  s.  Friniates. 

Brlnnacus  (-um)  oder  Brcnnacti*,  villa  bei 
Greg.  Tur.  hist.  Franc.  IV  15.  32  u.  ö.  Fortunat, 
carm.  IX  1  (vgl.  Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s. 
BriitnacM);  nach  Longnon  (Geogr.  de  la  Gaule 
au  VI*  sieele  395 — 401)  das  heutige  Dorf  Berny- 
Riviere  (de"p.  Aisne,  canton  Vic-sur-Aisne).  Sta- 
nislas  Prioux  La  villa  Brcnnacum,  Etüde  histo- 
rique  (1854).  Vgl.  Glück  Renos  Moinos  etc.  17. 
50  [Dun.] 

Brinnlns  hatte  Cicero  mit  anderen  zum  Erben 
eingesetzt,  dem  an  der  Erbschaft  nicht  viel  lag, 
Cic  ad  Art  XIU  14,  1  (vom  J.  709  =  45).  Auf 
die  Erbschaftsregulierung  beziehen  sich  auetio 
Brinniana,  ebd.  12,  4,  fundus  Brinnianus,  ebd. 
50,  2.  [Klebs.] 

ßrinno,  aus  dem  Stamme  der  Canninefaten, 
erschien  seinen  Landsleuten  wegen  der  römer- 
feindlichen Gesinnung  seines  Vaters,  der  die  sog. 
60  Unternehmungen  des  Kaisers  Gaius  gegen  Ger- 
manien als  lächerlich  gekennzeichnt  hatte  (Schil- 
ler Gesch.  d.  röm.  Kaiserz.  I  311).  besonders  zum 
Führer  geeignet,  als  sich  der  Stamm  der  Empö- 
rung des  Civilis  im  J.  69  anschloss,  Tac.  hist. 
IV  15f.  [Henze.] 

Brinta  (Venantius  Fortunat,  carm.  praef.  §  4 ; 
vita  S.  Martini  IV  645.  Geogr.  Rav.  IV  36  p.  290  ; 
Brintesia  Tab.  Peut.).  später  Name  dea  in  klas- 
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sischer  Epoche  Meduacus  (s.  d.)  genannten  Flusses 
in  Venetien ;  noch  jetzt  Brenta.  [Hülsen.] 
Brintosla  s.  firinta. 

Brlotreldls,  ricus  bei  Greg.  Tur.  hist.  Franc. 
X  31,  4  {per  ricos . . .  Briotreide),  jetzt  Brizay 
(dep.  Indre-et-Loire)  nach  Longnon  Geogr.  de 
la  Gaule  au  VI«4  siocle  264f.  u.  a.  Holder 
Altcelt.  Sprachschatz  s.  v.  Die  Bestandteile  des 
Namens  finden  sich  in  dem  aus  dem  5.  Jhdt. 
stammenden  Glossar  Endlichers  (Mommsen 
Chronica  minora  I  613.  H.  Zimmer  Ztschr.  f. 
vergl.  Spr.  N.  F.  XII  2S0ff.)  brio  =  ponle  (zu 
briva)  und  treide  =  pede.  [Ihm.) 

Briparon  (BqLioqov).  1)  Fester  Platz  im 
Gebiet  von  Serdica  in  Thrakien,  Prokop,  aed.  IV 
4  p.  282.   Tomaschek  Thraker  II  2,  63. 

2)  Desgleichen  im  Gebiet  von  Remesiana  in 
Dardania  (var.  BglTago),  Prok.  ebd.  p.  284.  Toma- 
schek a.  a.  0.  [Oberhummer.] 

Bris«  (Beroa  Etym.  M.  Schol.  II.  I  366)  und 
Brese  (BQt)atj,  Androtion  im  Etym.  M.;  vgl. 
Ahrens  Dial.  I  31),  Name  eines  Vorgebirgs  der 
Insel  Lesbos  mit  einem  Tempel  des  Dionysos,  der 
Bijrjoayirrji  (Inschr.  Bull.  hell.  IV  445)  oder  Byi- 
ouToi  (CTG  HI  3160)  hiess.  Von  K  i  e  p  e  r  t  im  Süden 
der  Insel  beim  jetzigen  Vorgebirge  Ajos  Phokäs 
angesetzt,  4  Km.  vom  Ort  Wrissiä,  dessen  Ety- 
mologie nichts  mit  dem  alten  Namen  zu  thun 
hat,  wie  das  Vorkommen  desselben  Namens  in 
anderen  Gegenden  griechischen  Kulturgebiets  be- 
weist. Die  fruchtbare  Umgegend  heisst  AipovaQt, 
enthält  jetzt  Weingefilde.  Getreide-  und  Ölbaum- 
pfianzun^en.  Boutan  (Mem.  sur  Lesbos,  Arch. 
Miss.  Scientif.  1864,  305)  sah  unter  der  Kapelle 
des  Ajos  Phokäs  noch  Reste  von  einem  ehemaligen 
Hafendamm.  Er  vermutete  an  der  Stelle  einen 
Tempel  des  Apollon  und  setzte  in  der  Nähe  die 
Stadt  Ti6(mi  (6.  d.)  an.  Hiegegen  Conze  Reise 
auf  der  Insel  Lesbos  47.  [Bürchner.] 

Brisa!  (Bgioai  oder  Bgiaai'})  sind  göttliche 
Wesen,  denen  die  Bereitung  des  Honigs  obliegt; 
der  Name  wird  mit  ßkineiv  aor.  ßii'oai  zusammen- 
gestellt. Sie  lehrten  ihre  Knnst  dem  Aristaios, 
den  sie  auf  Keos  aufgezogen  haben  sollen  (Arist. 
AViW  nohzria  frg.  511  [Schol.  Theoer.  V  53. 
Heraclid.  Pont.  IX  2.  Hesych.  Et.  M.j,  vgl.  Bd.  II 
S.  854 ).  Dass  man  die  B.  zur  Britomarti.>  in  Be- 
ziehung .setzte,  mag  etymologische  Spielerei  sein 
(Et.  M.  s.  BQtTÖftagitt).  Bereits  die  Alten  brachten 
diese  kelschcn  B.  mit  dem  lesbischen  Dionysos 
zusammen,  der  auf  dem  Vorgebirge  Byi/oa  als 
JiQtjoayntji  (Colli  tz  Dial.-Inschr.  I  292),  auch 
in  Sinyrna  als  Bgeiorie  oder  Borjoris  verehrt 
wurde  (Preller-Robert  Gr.  Myth.  I  678,  5) 
und  auch  BpioaTot  (Et.  M.)  oder  Brisaetts  (Pers. 
Kit.  I  76)  heisst.  Nach  dem  Scholiasten  des  Per- 
sius  a.  a.  0.  hatte  eine  Nymphe  Brisa  diesen 
Dionysos  genährt,  v.  Wilamowitz,  der  diese 
und  andere  Beziehungen  verfolgt  (Homer.  Unter- 
suchungen 409,  vgl.  auch  Briseis),  schreibt  des- 
halb die  B.  mit  langem  <.  Ursprünglich  und 
wirklich  bezeugt  ist  nur  die  Loealsage  von  Keos 
und  die  Beziehung  zu  Aristaios;  das  Übrige  ist 
ineist  mehr  oder  weniger  sichere  Speculation,  in 
der  wir  den  Alten  folgen  und  die  wir  auch  durch 
man  che  Argumente  wahrscheinlicher  machen  können 
(z.  B.  dadurch,  dass  auch  Dionysos  die  Bienen- 
zucht beschützt,  Ovid.  fast.  III  735f.  Preller- 


Robert  I  676,  2,  und  dass  überhaupt  Dionysos 
und  Aristaios  als  Beschützer  der  Baumkultur  und 
alles  dessen,  was  damit  zusammenhängt,  verwandte 
Götter  sind),  die  aber  doch  noch  der  urkundlichen 
Bestätigung  harrt.       [Hiller  v.  Gaertringen.] 

Brlsalos  {BgiaaTot,  Bqiosv;,  Bgtjotv; ,  Bgt]~ 
aayivt)<:),  Epiklesis  des  Dionysos.  1)  Auf  dem 
lesbischen  Vorgebirge  Bresa  (Beijaa  Androtion  frg. 
59,  vgl.  Bqriotuis  CIG  2042;  später  Bgiaa  Steph. 
10  Bvz.)  wurde  Dionysos  als  BQ^aayivtjg  (Bull.  hell. 
IV  445)  oder  als"  Bgtoatoe  (Etym.  M.  214,  5. 
Steph.  Byz.)  verehrt;  das  Heiligtum  soll  von 
Makar  gestiftet  sein  (Etym.  M.  a.  a.  O.).  2)  In 
Smyrna  begegnet  uns  der  Gott  als  BQtjoev;  oder 
BQtiaev;  CTG  3160.  3161.  3176.  3190;  vgl. 
auch  3173.  3177.  3195.  3210  und  über  das  Mysten- 
collegium  Foucart  Assoc.  relig.  114.  Ausser- 
dem findet  sich  noch  Brisaeus  bei  Pers.  sat. 
I  76  und  Bgtoevs  bei  Aristid.  I  49  Dindorf  und 
20Macrob.  sat.  I  18,  9  mit  dem  Bemerken,  dass 
dieser  B.  bärtig  dargestellt  sei.  Verschiedene  Er- 
klärungen der  Namensform  bei  Schol.  Pers.  a.  a.  O. 
Myth.  Vat.  III  12,2.  Hesych.  Etym.  M.  s.  Botoat, 
u.  a.  von  ßftvoy,  daher  B.  als  .segentriefend',  ,Gott 
der  Fülle'.  ,Gott  des  Frühlings',  W  e  1  c  k  e  r  Griech. 
Götterl.  U  607.  Gerhard  Griech.  Myth.  §  447, 
lau.  a.,  eine  Deutung,  die  sich  nicht  halten  lässt. 
Zweifellos  erscheint  nur,  wie  v.  Wilamowitz 
Homer.  Untersuch.  409  betont,  dass  B.  zu  den 
30  Nymphen  Brisai  steht,  wie  Bassar eus  zu  den  Bas- 
sarai.  [Jessen.] 

Brisarl,  unbekannte  Völkerschaft  nördlich  von 
Indien,  Plin.  VI  55  (wo  vielleicht  Essedona*  di- 
xere  et  Arimaspos  zu  lesen).  [Tomaschek.] 

Briseis  (BQtatjis  Kretschmer  Griech.  Vas.- 
Inschr.  140),  das  Mädchen  aus  Brisa,  einer  les- 
bischen Stadt,  die  Achilleus  erobert  hatte,  Schol. 
n.  I  366.  So  hat  den  Namen  der  Dichter  des 
altern  Achilleus  angewendet,  und  dass  B.  aus 
40  Lesbos  stammte,  geht  auch  aus  H  IX  131.  274 
hervor.  Andere  Dichter  nannten  Lyrnessos  und 
Pedasos,  s.  u.  Aus  der  xovgtj  BgtaijU  wird  eine 
xot>(jtj  Bgtoijtn;.  die  Tochter  des  Briseus,  II.  I  892. 
IX  132.  Zuletzt  ist  B.  einfacher  Eigenname,  II. 
XIX  282.  v.  Wilamowitz  Horn.  Unt.  409ff. 
Tümpel  in  Roschers  Lex.  II  1949f.  Antike  Ety- 
mologie Et.  M.  Schol.  II.  I  184.  Schol.  Pers.  I  76. 

Achilleus  hat  ,die  Tochter  des  Briseus'  in 
Lyrnessos,  der  Stadt  des  göttlichen  Mynes,  er- 
50  beutet;  den  Gatten  und  drei  Brüder  erschlug  er 
ihr,  II.  XIX  291f.  n  690f.;  s.  Art.  Achilleus 
Bd.  I  S.  231,  44.  Ihr  Gatte  war  Mynes,  wie  der 
Scholiast,  nicht  zwingend,  aus  der  Stelle  ge- 
schlossen hat,  Schol.  II.  II  692.  Tzetz.  Antehom. 
359.  Nach  den  Kyprien  war  B.  in  Pedasos  er- 
beutet. Schol.  II.  XVI  57.  Dict.  II  17.  Eust.  II.  77. 
29.  Auch  einen  Namen  erhält  die  Briseerin  nach- 
träglich: Hipnodameia,  Schol.  II.  I  392.  Eustath. 
a.  O.  Tzetz.  Lyk.  298;  Antehom.  850f.;  Posthorn. 
60  448.  B.  ist  das  Ehrengeschenk  des  Achilleus, 
das  ihm  die  Hellenen  zugesprochen.  IL  I  185. 
392.  Prokl.  Kvpr.  p.  20  K.  Philostr.  im.  II  2. 
Als  Agamemnon  nach  dein  Spruche  des  Kalchas 
die  Chryseis  herausgeben  muss,  fordert  er  zum  Er- 
satz die  B.  Grollend  lässt  sie  der  Peleide  durch 
Patroklos  den  Herolden  tibergeben.  Von  nun  an 
bleibt  er  dem  Kampfe  fem.  II.  I.  IGI  1284.  1290. 
Nach   Philostr.   her.   164  K.  grollte  Achilleus 
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nicht  wegen  der  B.,  sondern  Ober  die  Ermordung 
des  Palamedes.  Nach  unglücklichen  Kämpfen 
sucht  Agamemnon  Versöhnung  mit  Achilleus; 
er  bietet  ihm  reiche  Geschenke  an,  darunter  sie- 
ben Lesbierinnen  und  B.  dazu  (Zenodot  zählte  sie 
als  siebente,  Schol.  II.  IX  131.  XIX  246).  Doch 
Achilleus  geht  nicht  darauf  ein,  II.  IX.  Erst 


se.s,  Konig  von  Pedasos  am  Satnioeis,  Eust.  II. 
77,  29.  Nach  Dict.  III  17  erhängte  er  sich,  als 
Achilleus  die  Stadt  belagerte,  an  der  Rettung  ver- 
zweifelnd. Hyg.  f.  106  nennt  ihn  Priester  in 
Mysien,  offenbar  nach  Analogie  des  Chryses.  Dass 
B.  in  Pedasos  wohnt,  stimmt  zu  dem  Berichte 
der  Kyprien  (Schol.  IL  XVI  57)  über  Briseis. 


nach  dem  Tode  des  Patroklos  entsagt  er  seinem  dass  er  aber  aus  Lyrnessos  stamme,  wie  Briseis 
Grolle,  und  nun  wird  ihm  B.  zurückgebracht.  in  der  Ilias,  ist  nirgends  direct  gesagt.  Nach 
Agamemnon  schwört,  sie  nicht  berührt  zu  haben,  10  Mnaseas  (frg.  29,  Schol.  II.  XLX  291)  war  Eetion, 

der  König  von  Theben,  ein  Sohn  des  B.  v.  Wila- 
mowitz  Horn.  Unt.410f.  S.  den  Artikel  Briseis. 

[Escher.l 

2)  S.  Brisaios. 

Brtslacns  mon*,  Ort  an  der  Strasse  Vindo- 
nissa  (Windisch)  -Argentorate  (StrassburgK  am 
Rhein  gelegen  (monte  Brisiaeo  Itin.  Ant.  239. 
252.  350),  Bristari  Cod.  Theod.  VI  85,  8  (v.  J. 
369),  Brexeetia  beim  Gcogr.  Rav.  IV  26  p.  231 ; 
mos  findet  sie  als  treue  Hüterin  im  Zelte  des  20  heute  Alt- Breisach.  D'An  vi  11  e  Notice  464.  Rhein. 


II.  XIX;  vgl.  Ovid.  rem.  am.  777f.  B.  ist  des 
Achilleus  liebste  und  vertrauteste  Sclavin.  Sie 
klagt  um  Patroklos,  der  ihr  wie  ein  Freund  war, 
und  um  ihren  Herrn,  der  sie  wohl  auch  zur  ehe- 
lichen Gattin  gemacht  haben  würde  und  sie  und 
die  andern  Sclav innen  stets  gut  und  freundlich 
behandelte.  Als  letzte  Gabe  weiht  sie  ihm  ihre 
Locken,  II.  XIX  287ff.  Quint.  Smyrn.  III  550ff. 
Tzetz.  Posthorn.  447f.  Prop.  II  9,  9f.  Neoptole 


Achilleus  und  ehrt  sie  wie  eine  Mutter.  Dict. 
IV  15.  Tzetz.  Posthorn.  542f. 

Bei  Homer  ist  das  gewöhnliche  Beiwort  der 
B.  xaiJLutaojjo:,  sie  heisst  auch  qvxofio$  (H.  II 
689)  und  .der  goldenen  Aphrodite  gleich4,  II.  XIX 
282,  vgl.  Hör.  carm.  114,  8f.  Ovid.  ars  am.  DU 
189f.  Dares  13.  Tzetz.  Antehom.  355f.  Die  Liebe 
des  Peleiden  zu  seiner  schönen  Sclavin  wird  oft 
erwähnt,  Prop.  U  8.  29f.  20,  1.  22,  29f.  Stat. 
silv.  IV  4,  33.  Ovid.  heroid.  m.  XX  69;  am.  1 9, 33.  30 
n  8,  11;  ars  am.  U  711f.  Varr.  sat.  Mcn.  368  B. 

Auch  die  bildende  Kunst  hat  B.  häufig  dar- 
gestellt. Auf  dem  DJupcrsisgemälde  des  Polygno- 
tos  in  der  Lesche  der  Knidier  zu  Delphoi  be- 
trachtete sie  mit  Diomede  aus  Lesbos  und  Iphis 
aus  Skyros,  der  Sclavin  des  Patroklos,  die  Schön- 
heit der  Helena,  Paus.  X  25,  4.  Noack  Iliu- 
pereis  48f.  B.  neben  Achilleus  auf  zwei  rf. -Am- 
phoren Gerhard  A.V.  III  187.  184.    B.  dorn 


Jahrb.  LXXV  35.  LXXIX  31.  102.  LXXXI  190. 
Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s.  Brisiantm.  Bac- 
meister  Kelt.  Briefe  121.  [Ihm.] 

Brlslgarl,  wohl  ein  Zweig  der  Alamannen, 
,Alamannen  aus  dem  Breisgau4,  Zeuss  Die  Deut- 
schen 310.  Die  Notit.  dign.  occ.  V  52.  53  =  201. 
202.  Vn  25.  128  verzeichnet  Brisigavi 
und  B.  iuniores.    S.  Alamanni.  "  [Ihm.] 

Brlso,  römisches  Cognomen,  s.  Antius  Nr.  7. 

Brlsoana  (Amm.  Marc.  XXIII  6,  41;  Bqi- 
oedvae  Ptol.  VI  4,  2.  Marc.  Heracl.  24;  Bgt^ava 
Arr.  Ind.  XXXIX  7),  Küstenfluss  in  Persis,  offen- 
bar identisch  mit  Briza,  Plin.  n.  h.  VI  136.  Nach 
Marcian  sei  seine  Mündung  600  Stadien  von  Au- 
sinza  (s.  d.)  entfernt  gewesen,  auch  Ptolemaios 
gibt  eine  ähnliche  Entfernung.  Diese  Angaben 
sind  sicher  irrtümlich.  Der  Fluss  ist  identisch 
mit  dem  Hör  Sint,  welcher  bei  den  Ruinen  der 
Stadt  Siniz  oder  SinSz-Ausinza  mündet.  Torna- 


Phoinix  kredenzend  auf  der  Iliupersisvasc  des40schek  (S.-Ber.  Akad.  Wien  CXX1  vm  68)  er- 


Brygos,  Heydemann  Iliupersis  Taf.  1.  Wiener 
Vorlegebl.  VIII  4.  Robert  Bild  und  Lied  102. 
Besonders  häufig  ist  die  Wegführung  der  B.  dar- 
gestellt, eine  Scene,  für  die  erst  im  5.  Jhdt.  ein 
Typus  geschaffen,  bezw.  aus  dem  altern  des  Helcna- 
raubes  umgebildet  wurde.  Vielleicht  schon  auf 
einer  Metope  des  Tempels  .Ein  Selinunt,  Malm- 
berg Bert.  phil.  Wocheaschr.  XHI  1893,  785; 
dann  besonders  die  Hieronvasc,  Mon.  d.  Inst.  VI 


klärt  den  Namen  aus  skr.  barh,  brh;  altp.  bri- 
xtina,  Itrixaräna  soll  dann  bedeuten  ,der  reis- 
sende, rollende'.  [Weissbach.] 

BriHon.  1)  Bqioojy,  wird  von  Aman.  anab. 
D3  12,  2  als  Befehlshaber  der  makedonischen 
Bogenschützen  in  der  Schlacht  bei  Gaugamela 
erwähnt.  [Kaerst.] 

2)  Hofeunuche  der  Kaiserin  Eudoxia,  leitete 
in  der  Gemeinde  des  Johannes  Chrysostomos  zu 


19.  Brit.  Mus.  831  =  Gerhard  Trinksch.  und  50  Constantinopel  den  nächtlichen  Hymnengesang 


Gef.  Taf.  EF  =  Overbeck  H.G.XVI  3,  vgl.  Ger- 
hard A.  V.  I  2.  II  129.  UI  171;  die  ähnliche 
Darstellung  auf  dem  sog.  Schild  des  Scipio,  Arch. 
Ztg.  XXX  70,  und  dem  Bronzeeimer  Mon.  d.  Inst. 
VI  48.  Robert  a.  O.  57f.  95f.  Anders  gefasst 
i«t  die  Scene  auf  dem  berühmten  pompeianischen 
Wandgemälde  Heibig  1309.  Mus.  Borb.  II  58. 
B.  (?»  neben  Hermes  und  Achilleus  Gerhard  A.V. 
III  200;  beim  Totenopfer  für  Patroklos  Mon.  d, 


In*t.  IX  32.  38  =  Hevde 


und  wurde  bei  einer  Rauferei  mit  den  Arianern 
durch  einen  Steinwurf  verwundet  (Sokr.  VI  8.  So- 
zom.  VHI  8).  Bei  der  ersten  Verbannung  des 
Johannes  Chrysostomos  (Winter  402/3)  wurde  er 
ausgeschickt,  um  den  Bischof  wieder  zurückzurufen 
(Sokr.  VI  16.  Sozom.  Vin  18).  An  ihn  gerichtet 
Job.  Chrysost.  ep.  190.  234  =  Migne  Gr.  52, 
718.  739.  [Seeck.l 
Britnnnue  oder  Britamticae,  Beiname  der 


m  an  n 


Vasenkat.  von  60  Matres  auf  der  Inschrift  von  Winchester  CIL  VII 5 ; 


Neapel  3254,  vgl.  8228.  B.  (?)  am  Grabhügel 
des  Achilleus  Gerhard  III  210.  [Escher.j 

Brisen  (Boiotj;)  =  Briseus  Nr.  1.  Eustath.  IL 
77.  29f.  Dict.  II  17  u.  ö.  Hyg.  fab.  106. 

[Escher.] 

Brisens.  1)  Bgtoev;,  B»(at);,  Vater  der  Bri- 
<ei>.  Horn.  II.  I  392.  IX  132.  Tzetz.  Antehom. 
350.  Sohn  des  Königs  Ardys  und  Bruder  des  Chry- 


vgl.  Rhein.  Jahrb.  LXXXIII  18.  156  nr.  340.  CIL 
VTI 1129  ( =  Rhein.  Jahrb.  a.  O.  p.  161  nr.  881 » ist 
eher  Campest  ribus  et  Brüann(iae)  als  et  Bri- 
tannfis  seil.  Mafribtt*)  zu  lesen.  Holder  Alt- 
celt. Sprachschatz  s.  Brittani  Sp.  564.  [Ihm.] 

Brltaiwi  {Britannia,  Britanniens).  Wenn 
das  Zinn,  das  in  der  Ibas  nicht  selten  als  Schmuck 
von  Wcffen  und  Wagen  genannt  wird,  in  der 
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Tliat,  wie  es  allen  Anschein  hat,  nur  aus  dem 
südlichen  England  durch  die  Phoiniker  zu  den 
Griechen  gelangt  ist,  so  wird  auch  die  Kunde  von 
den  hellen  Nächten  des  Nordens,  die  der  Dichter 
der  Odyssee  (X  81—86)  an  die  fabelhafte  Stadt 
der  Laistrygonen  Lamos  geknüpft  hat,  auf  Bri- 
tannien bezogen  werden  dürfen.  Schon  Krates 
von  Mallos  (Stoib.  III  157)  hat  die  homerische 
Schilderung  auf  eine  Polargegend  wie  Thüle  be- 
zogen, wovon  später  Pytheas  gleiches  berichtete 
(E.  Lübbert  Zur  Charakteristik  des  Krates  von 
Mallos,  Rh.  Mus.  XI  1859,  434f.  K.  Möllenhoff 
D.A.  I«  5.  824);  noch  Caesar  suchte  die  Kürze 
der  Nächte  in  Britannien  durch  Messungen  fest- 
zustellen (b.  Gall.  V  13,  3.  4).  Auch  in  den 
menschenfressenden  Laistrygonen  selbst  hat  man 
danach  einen  Niederschlag  von  Thatsachen  ge- 
funden, wie  sie  in  den  wohl  auch  durch  Ti- 
maios  auf  Pytheas  zurückgehenden  Berichten  von 
den  Bewohnern  von  lerne  (Irland)  bei  Diod.  V 
32, 3  und  Strab.  IV  201  wiederkehren  (H.  d*A  rbo i s 
de  Jubainville  Les  premiers  habitants  de 
TEurope  II«  1894,  12ff.).  Hiernach  müsste  schon 
etwa  im  8.  Jhdt.  v.  Chr.  die  von  den  Phoinikeru 
gewonnene  Kunde  vom  äussersten  Nordwesten  Eu- 
ropas durch  griechische  Schiffer  vermittelt  nach 
Ionien  gelangt  sein,  und  wir  hätten  darin  die 
älteste,  wenn  auch  unbestimmte  Bezeugung  Bri- 
tanniens; denn  ein  Name  des  Landes  begegnet 
hier  noch  nicht  (Konrad  Mannerts  .Entdeckungs- 

geschichte  der  britannischen  Inseln'  Geogr.  der 
riechen  und  Römer  II  2«,  Lcipz.  1822,  lff.  ist 
noch  immer  die  beste  zusammenfassende  Darstel- 
lung, die  wir  haben). 

Albion.  Etwas  genauere  Kunde  findet  sich 
in  dem  masaaliotischen  Periplus  aus  der  ersten 
Hälfte  des  6.  Jhdts.  v.  Chr.,  den  Avien  übersetzt 
hat.  Hier  werden  zuerst  die  zwei  grossen  Inseln 
unterschieden,  die  die  vom  Süden  heransegelnden 
Schiffer  nacheinander  sahen ,  die  insufa  saera 
quam  latc  gern  Hicrnorum  colit  (s.  Hibernia), 
und  nahe  dabei  die  instda  Albionum  (Ora  marit. 
v.  108ff  ).  Nur  diese  Bezeichnungen,  vijoo;  'Hg- 
vo>y  und  'AXßtortov ,  scheinen  dem  Verfasser  des 
Periplus  bekannt  gewesen  zu  sein;  den  Namen 
Britannien  kennt  er  noch  nicht.  Der  nächste 
Zeuge  ist  Pytheas  von  Massalia,  der  Zeitgenosse 
Alexanders  d.  Gr.,  dessen  Nachrichten  Timaios 
und  Eratosthenes  erhalten  haben ;  er  hat  die  schon 
unter  dem  Namen  der  Kassiteriden  (s.  d.)  be- 
kannten Inseln  zuerst  mit  dem  Gesamtnamen  der 
rqooi  IJontavixat  bezeichnet  (Möllenhoff  95. 
321).  Er  kannte  aber  auch  die  besonderen  Namen 
der  beiden  Inseln  "A).ßtor  und  'Ieovr) ;  beide  finden 
sich  daher  mit  geringen  Abweichungen  in  der 
Schreibung  ('A't.ßicov,  'Alovuor,  'Jovegvia)  in  den 
aus  Pytheas  abgeleiteten  Angaben  des  Ps.-Aristo- 
telcs  de  mundo  3  (=  Stobaios  ecl.  phys.  I  34,  2. 
73  und  Apuleius  de  mundo  7)  und  einiger  jüngerer 
Geographen,  wie  des  Anonym.  12.  27  (Geogr.  gr. 
min.  II  497.  501),  des  Isidor  von  Charax  (ebd. 
509),  des  Markian  (I  8.  H  prooem.  1.  41.  44.  45) 
und  des  Ptolemaios  (II  8,  14.  VII  5.  11).  dessen 
Quelle  Marinos  sie  wohl  einem  der  jüngeren  Vor- 
gänger entlehnte  (Möllenhoff  365).  Aueh  in  die 
griechische  Mythographie  ist  Albion  des  Poseidon 
Sohn  eingereiht  worden  iMela  II  78).  Aus  Isidor 
schöpfte  Plinius  IV  102  er  adrrrso  hu  im  silus 


(nämlich  der  batavischen  Küste)  Britannia  iitmla 
clara  Grateis  nostrisque  monumeniis  inter  sep- 
tenirionem  et  occidentem  iacet  Germaniae  Galliae 
Hispaniae  multo  maxi m is  Europae  partibus 
magno  interrallo  adversa;  AUrion  ip$i  nomen 
fuit,  cum  Britanniae  rocarentur  omnes  (nämlich 
insulae;  daher  wohl  Britann  icac  zu  schreiben 
ist),  ds  quibus  mox  paulo  dicemus.  Durch  Pli- 
nius una  Ptolemaios  ist  der  Name  Albion  den 

10  mittelalterlichen  Schriftstellern  wie  Baeda  u.  a. 
bekannt.  Sein  Ursprung  und  »eine  Bedeutung 
sind  unbekannt.  Zwei  ligurische  Städte  Albiuni, 
Ingaunum  und  Intemelium,  der  Fluss  Albis  in 
Gallien  (die  Aube)  und  der  grosse  germanische 
Strom,  sogar  der  Name  der  Alpen  mögen  für  das 
Alter  und  die  weite  Verbreitung  des  Wortstammes 
zeugen.  Ob  er  mit  dem  lateinischen  albus  etwas 
zu  thun  hat,  ist  sehr  zweifelhaft;  die  weissen 
Kreidefelsen  des  Vorgebirges  Kantion  (Dover)  haben 

20  ihn  schwerlich  veranlasst.  Dass  es  auch  an  der 
Nordküste  Hispaniens,  in  Asturien,  ein  Volk  der 
Albionen  gab  (Plin.  n.  h.  IV  111  a  flu  tu  ine  Xa- 
via  Albiones),  ist  nicht  wunderbar  und  darf  mit 
nichten  als  ein  Beweis  dafür  gelten,  dass  Albion 
und  die  Kassiteriden  (s.  d.)  an  der  Küste  de* 
hispanischen  Callaekien  und  nicht  in  und  bei 
England  zu  suchen  seien  (wie  G.  F.  Unger  uns 
glauben  machen  will,  Rh.  Mus.  XXXVIII  1883. 
157ff.).    Dass  die  schottischen  canes  albini  bei 

80  Hieronymus  (proleg.  comment.  lerem.  III  opp.  IV  C 
928)  von  Albion  ihren  Namen  haben  (wie  Holder 
Alteelt.  Sprachschatz  s.  v.  meint),  ist  mir  sehr 
zweifelhaft;  sie  werden  damit  einfach  als  weisse 
bezeichnet  worden  sein. 

Britannia.  Auf  Pytheas  gehen  unmittelbar 

.  oder  mittelbar  die  Erwähnungen  Britanniens  in 
der  späteren  griechischen  Litteratur  zurück ;  daher 
haben  sich  die  ältesten  Formen  des  Namens  Ilgfx- 
xavo«'  (Diod.  V  21.  22.  38.  Strab.  II  75.  117.  IV 

40  200),  TIofTTavtxtj  bei  Artemidor  (Strab.  IV  198 
199),  beFStrabon(I  63.  n  75.  93.  II  114).  /7?fr- 
xanxai  im  Periplus  des  Markian  I  8  u.  s.  w. 
(s.  o.  Albion),  flaexavoi  Ilntxawxt')  (Steph.  Byz. 
p.  584),  JlQeravt'oes  (Steph.  p.  186)  noch  zuweilen 
erhalten.  Mit  Jlotxxavot  verglichen  schon  Zeuss 
(Gramm.  Celt.2  46.  723)  und  Möllenhoff  (a. 
a.  O.)  kymrisch  ynys  Prydein-insula  Britannia. 
In  ihrem  Voeal  hat  sich  die  einheimische  Namens- 
form, vielleicht  in  einer  unbewußten  Anlehnung 

50  an  den  Namen  der  italischen  Brettier.  in  der 
Schreibung  Borxxavoi,  BqtTxavia,  Boexxanxai  rfjoot 
fortgepflanzt.  Denn  sie  gebrauchen  die  jüngeren 
griechischen  Schriftsteller  sämtlich  (Ps. -Aristoteles 
de  mundo  3.  Polvbios  III  57,  3.  XXXIV  5,  2  [bei 
Strab.l  8.  10,  7.*  Diod.  I  4,  7.  III  38,  2  aus  Caes. 
Plut.  Sert.  4;  Pomp.  51;  Caes.  16.  23.  Kleomedes 
•  de  motu  circul.  corp.  caelest.  I  7,  37.  8,  42.  Ar- 
rian.  tact.  19,  2.  Appian.  prooem.  9;  Gall.  L  5. 
19;  Hisp.  1;  b.  civ.  II  17.  32.  73.  184.  140.  150. 

60Ptol.  II  2,  1  u.  s.  w.  Dio  XXXIX  1.  2  und  an 
zahlreichen  anderen  Stellen.  Herodian.  II  15.  1. 
IH  7,  1.  2.  8,  2.  14,  1.  2.  4  u.  s.  w.  Polvaen.  IV 
prooem.  Vni  23.  5.  Dexipp.  frg.  29  p.  199  D. 
Sozom.  eccles.  bist.  I  6,  3.  Zosim.  I  64.  1.  II 
33,  2  u.  ö.  Procop.  bell.  Goth.  I  24),  die  grie- 
chischen Münzen  und  Inschriften,  die  den  Bri- 
tannicus  nennen,  sowie  griechi-che  Inschriften  iz. 
B.  CIG  add.  4340  fl).   Die  graecisierenden  Formen 
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BgerjaviAi;  rf/ooi  haben  Athen.  VI  105.  Appian. 
prooem.  5.  Dio  LXX1I  2,  2.  LXXVI  16,  5.  Steph. 
Byz.  p.  186.  Iulian.  epist.  ad  Athen,  p.  279  D ;  die 
Formen  Betxawlt  bei  Parthenios  c.  30  und  B^t- 
xaroi  bei  Dionys,  perieg.  v.  284  und  Themist. 
orat.  6  p.  90  Dind.  sind  unsicher;  aus  römischen 
Quellen  haben  Bemann  Paus.  VIII  43,  1.  Bpix- 
Tuweia  CIG  6627  =  CIL  X  6569. 

Die  römischen  Formen  sind  Britanntts,  Britan- 
nia, Britanniens  seit  Caes.  b.  Oall.  II  4,  7ff.  IV 
20ff.  V  2fL  (denn  dass  die  Hss.  hin  und  wieder  Brü- 
tani,  Brittania,  Britani  haben,  fallt  gegenüber 
der  erdrückenden  Mehrzahl  besonders  inschrift 
licher  Zeugnisse  nicht  ins  Gewicht).  Cat.  11,  11. 
29,  4.  45,  21.  Cic.  ad  fam.  VII  6.  7.  10.  11.  16. 
17.  XV  16;  ad  Att.  IV  16.  18;  ad  Q.  fr.  II  13,  2. 
15,  4.  in  1,  3.  7.  10  u.  s.  w.;  de  d.  n.  II  88. 
III  24.  Vergil.  ecl.  I  66;  Georg.  III  25;  catal. 
2.  2.  Horat.  epod.  7,  7;  carm.  121,  14.  35,  29. 
HI  4,  33.  5,  2.  IV  14,  47.  Prop.  II  1,  76.  III 
11,  1.  23,  5.  V  3,  9.  Ovid.  am.  II  16,  39;  metam. 
XV  752  und  bei  allen  späteren  Schriftstellern, 
und  ebenso  seit  dem  Monum.  Ancyr.  (Lat.  6,  2), 
den  Münzen  des  Claudius  mit  der  Aufschrift 
de  Britannis,  den  in  England  gefundenen  Blei- 
Darren  mit  dem  Namen  des  Britannicus  (CIL 
VII  1202)  und  gewiss  auch  der  Triumphinschrift 
des  Claudius  (CIL  VI  920)  in  zahlreichen  anderen 
Inschriften  und  Münzaufschriften,  die  Holder  s 
Altcelt.  Sprachschatz  aufzählt.  Nur  vereinzelt 
kommen  daneben  vor  Brittannia  und  Brittan- 
nieus  (z.  B.  in  den  tironischen  Noten  p.  38,  76. 
86,  33—87  Schmitz),  vorwiegend  in  späten  oder 
provincialen  Inschriften  (z.  B.  CIL  II  1262.  2078. 
III  2864  =  9960.  VI  1223. 1523.  1549.  VII 1195. 
=  in  Dipl.  xxin.  Vin  2766.  9047.  X  6321.  XIV 
3608.  3625.  3955) ,  auch  auf  einzelnen  Münzen 
des  Hadrian  (Cohen  Monn.  de  l'emp.  H2  121 
nr.  198.  199).  Brittania  findet  sich  noch  sel- 
tener, z.  B.  CIL  III  2732.  2830.  VIII  2649  und 
auf  einer  Münze  des  Commodus  (Cohen  UI8 
232  nr.  37);  im  griechischen  Sprachgebiet  auch 
einmal  Bretannia  CIL  m  249  -  6753. 

Die  Schreibung  mit  zwei  t,  obgleich,  wie  auch 
Brittones  zeigt,  der  ursprünglichen  Namensform 
näherkommend,  hat  sich  mithin  nur  ausnahms- 
weise erhalten;  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  in 
unserer  auf  die  römischen  Formen  zurückgehenden 
Schreibweise  deshalb  Brittannien  wieder  einzu- 
führen (mit  Müllenhof f  D.A.  I*  469ff.  u.  a.). 

Brittones.  Im  pannonischen  Heer  dienten 
nach  dem  Militärdiplom  vom  J.  85  (CIL  III  Dipl. 
xii  Z.  10)  neben  einander  die  cohors  I  Britan- 
nien milliaria  und  die  /  Brittonum.  Ob  mit 
der  ersten  dieser  beiden  Coborten  eine  aus  Britten 
gebildete  oder  nur  eine  in  Britannien  stehende 
gemeint  sei,  ist  nicht  sicher  zu  entscheiden.  Bor- 
ghesi  (Oeuvr.  V  5)  glaubte  danach  annehmen  zu 
müssen,  dass  die  Cohorte  der  Brittonen  nicht  aus 
Inselbritten,  sondern  aus  den  festländischen  Be- 
wohnern der  Bretagne  gebildet  worden  sei  (vgl. 
L.  Lersch  Bonner  Jahrb.  IX  1846,  67—72.  V.  de 
Vit  Deila  distinzione  tra  i  Britanni  o  Brittoni 
dell'  isola  ed  i  Britanni  o  Brittoni  del  continente 
in  den  Opuscoli  religiosi  letterari  c  morali  Ser. 
U  Bd.  X.  Modena  1867.  42-70.  193—214  und 
in  Bull.  d.  Inst.  1869,  29,  dem  ich  gefolgt  bin 
Herrn.  XVI  1881.  58;  auch  J.  Hirst  On  the 
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Continental  Britons,  Archaeological  Journal  XL 
1883,  80ff.  hält  an  der  Unterscheidung  fest).  Auf 
Militärdiplomen  und  anderen  Inschriften  werdeu 
seit  dem  J.  85  n.  Chr.  eine  ala  und  sechs  cohor- 
tes  Brittonum  genannt  ;  eine  ala  I  Flavia  Bri- 
tannien und  eine  cohors  I 'Britannita  könnten 
davon  verschieden  sein.  Aber  die  cohors  III  Bri- 
tanuorum  des  raetischen  Heeres  (CIL  III  Dipl. 
xxiv  und  V  7717)  heisst  auf  dem  Diplom  xli  und 
in  der  Notit.  dign.  occ.  XXXV  25  Brittonum, 
die  daneben  verschiedene  auch  in  zahlreichen  ger- 
manischen Inschriften  bezeugte  immer i  Brittonum 
nennt  (or.  IX  22.  XXXI  45).  Ebenso  werden  in 
der  Notitia  serundani  Brittones  (occ.  VII  8)  und 
die  legio  seetttula  Britann  ica  (occ.  V  241)  oder 
semores  Britanuiciani  (occ.  V  206)  sowie  »Mino- 
re* Britannieiani  (occ.  VII  154)  und  i unteres 
Brittoncs  (occ.  VII  127)  von  denselben  Truppen 
gebraucht.  Immerhin  ist  es  auffallend,  dass  Brit- 
toncs in  der  älteren  Litteratur  kaum  vorkommen. 
Dem  ttsus  castrensis  folgen  luv.  XV  124  (Brit- 
ti/ncs).  Mart.  XI  21,  9  (Brihmis).  Hyg.  de  munit. 
castr.  29.  30;  ebenso  Auson.  epist.  108 — 113. 
Procop.  bell.  Goth.  IV  20.  Iord.  Rom.  249;  Get. 
45.  237.  Geogr.  Rav.  p.  9.  18.  Isid.  orig.  IX  2, 
120.  XIX  23  und  die  Späteren.  Im  militärischen 
Gebrauch  ist  nur  Britannia,  Britannicus  und 
Britann  irianus ,  statt  Britanni  aber  Brittoncs 
üblich  (Zeuss  Die  Deutschen  und  ihre  Nachbar- 
stämme 193.  Mommsen  Ephem.  epigr.  V  p.  177, 
wo  die  inschriftlichen  Zeugnisse  verzeichnet  sind). 
Die  belgischen  Britten  erwähnt  nur  Plinius  und 
nennt  sie  Britanni  (IV  106)  Mithin  ist  es  als 
erwiesen  zu  betrachten  (mit  Mommsen  a.  a. 
O.  und  Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s.  Brit- 
toncs), dass  Brittones  sowohl  wie  Britanni  die 
Inselbewohner  bezeichnen.  Der  alte  Volksname 
hat  sich  in  der  dem  Keltischen  näher  kommenden 
Form  im  Heer  erhalten,  während  Caesar  vielleicht 
wegen  der  Analogie  mit  Britannia  die  Form  Bri- 
tanni in  die  Litteratur  einführte.  Auch  als  Cog- 
nomen  kommt  Britto  vor  (z.  B.  CIL  II  952.  1072. 
3255.  6311.  Vm  1950.  3962).  Erst  die  Schrift- 
steller des  5.  uud  6.  Jhdts.  nennen  die  Bretagne 
Britannia  minor,  wie  Gregor  von  Tours  hist. 
Franc.  IV  13.  V  14  u.  ö.,  und  ihre  Bewohner 
wie  die  der  Insel  Brittoncs  und  Bretfoncs  (so 
Baeda  hist.  eccl.  I  1  u.  ö.);  davon  Britenens is 
in  Concilienunterschriften  des  6.  und  7.  Jhdts. 
und  Brettonirus  bei  Baeda  (hist.  eccl.  III  1).  . 
Ganz  allein  steht  die  in  den  sibyllinischen  Orakeln 
vorkommende  Form  iv  Bgvitrai  xai  iv  rök't.ots 
(V  200  Friedl.). 

Den  keltischen  (oder  besser  einheimischen)  Ur- 
sprung des  Wortes  zeigen  u.  a.  auch  die  in  kel- 
tischen Gegenden  vorkommenden  verwandten  Na- 
men Brittas,  Britta  (CIL  II  1335.  5812)  und  die 
Brühte  matres  (Brambach  201).  derSenonenfürst 
BottöpaQto;  (Plut.  Rom.  16;  Marcell.  6.  8),  Bnt- 
TÖ/tayti  (Appian.  Samn.  6;  Gall.  11)  oder  Brü- 
tomarus  (Flor.  I  20,  3).  und  der  Aeduer  Botxo- 
Qti  (Appian.  Gall.  21),  sowie  der  in  Nemausus 
verehrte  Mars  Britorim  (CIL  XII  3082)  und  die 
Insel  Boitxia  bei  Prokop  (bell.  Goth.  IV  20  u.  ö.). 
Was  der  Name  bedeute,  ob  er  vom  Festland  auf 
die  Insel  gelangt  sei  oder  umgekehrt,  ob  er  mit 
dem  später  auftretenden  der  Picten  (s.  d.)  gleich- 
bedeutend sei,  bedarf  noch  der  Aufklärung. 
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Pytheas  hat  von  der  Insel  Uxisame  (Ouessant) 
kommend  zuerst  wohl  die  Scillyinseln  besucht,  die 
für  die  Verschiffung  des  Zinns  dienten  und  später 
als  die  Kassiteriden  im  engeren  Sinn  bezeichnet  wur- 
den, und  von  da  aus  an  der  Westspitze,  bei  dem 
Vorgebirge  Bolerion,  Britannien  selbst  betreten. 
Dann  segelte  er,  vielleicht  an  der  Südkäste  ent- 
lang, an  der  Insel  Ictis  (Wight)  vorbei  (s.  d.),  zur 
Ostspitze,  dem  Vorgebirge  der  Cantier,  Kantion  (s. 
d.).  Nachdem  er  von  hier  aus  die  Rheinmündung  und 
die  germanische  Nordseeküste  besucht  hatte,  wird 
er  zum  Canal  zurückgekehrt  und,  vielleicht  vom 
Port  us  Itius  aus,  die  Ostküste  Britanniens  hinauf  bis 
zur  Nordspitze,  dem  Vorgebirge  Orkan  (s.  Orca- 
des),  gelangt  sein.  Von  da  aus  erreichte  er  Thüle 
(s.  d.),  gleichviel  ob  man  es  für  eine  der  Shetland- 
inseln  oder  für  die  Küste  von  Norwegen  halt.  Von 
da  wird  er  dann  zur  Nordspitze  Britanniens  zu- 
rückgekehrt und  an  den  hebudischen  Inseln  (s.  d.) 
und  lerne  vorbei  an  der  Westküste  Britannien» 
entlang  nach  Süden  gesegelt  sein.  Er  gewann 
dabei  ein  im  ganzen  zutreffendes  Bild  von  der 
Insel,  ihrer  Grosse  und  Lage,  ihrem  Klima  und 
ihren  Erzeugnissen,  sowie  von  den  Sitten  ihrer 
Bewohner  (Möllenhoff  a.  a.  0.  875ff.  und 
vielfach  davon  abweichend  G.  Hergt  Die  Nord- 
landfahrt des  Pytheas,  Halle  1893).  Seitdem 
bildete  die  Beobachtung  von  Ebbe  und  Flut  so- 
wie der  kurzen  Nächte  in  Britannien  den  Ge- 
genstand wissenschaftlichen  Interesses.  Von  des 
Pytheas  Zeit  an,  wenn  nicht  vielleicht  schon 
früher,  muss  griechisches  Gold  in  Britannien  be- 
kannt geworden  sein.  Die  ältesten  in  Britannien 
geschlageneu  Goldmünzen  sind  rohe  schriftlose 
Nachahmungen  der  Goldstatere  Philippos  II.  von 
Makedonien,  wie  sie  auch  im  südlichen  Gallien 
gewöhnlich  waren.  Rire  Prägung  in  Britannien 
scheint  um  200  — 150  v.  Chr.  begonnen  zu  haben 
(J.  Evans  Coins  of  the  ancient  Britons,  Lond. 
1864  mit  Supplement  1890,  26ff.).  Einige  der 
frühesten  Münztypen  führen  auf  die  in  Südfrank- 
reich  verbreiteten  Münzen  des  hispanischen  Empo- 
riae  zurück  (J.  Zobel  Revue  archeol.  XL IV  1882, 
28—30.  W.  H.  Ridgeway  Greek  trade  routes 
to  Britain  in  der  Zeitschrift  Folk-Lore  I  1890, 
82ff.).  Über  das  von  Pytheas  Erkundete  hinaus 
konnten  oder  wollten  noch  nach  Jahrhunderten 
die  Massalioten  dem  jüngeren  Scipio  Genaueres 
nicht  mitteilen  (Polyb.  bei  Strab.  IV  190). 

Caesar,  der  nächste  Augenzeuge,  den  wir  ken- 
nen, folgt  in  den  kurzen  Bemerkungen  allgemeiner 
Art,  die  er  dem  Bericht  über  seine  zweite  Fahrt 
nach  Britannien  vorausschickt  fb.  Gall.  V  12—14), 
nur  teilweis  der  auf  Timaios.  d.  h.  auf  Pvtheas 
zurückgehenden  communis  opim'o  (vgl.  M an- 
ner t  a.  a.  0.  14—19).  Im  wesentlichen  beruhen 
seine  Angaben  auch  hier,  wie  er  selbst  sagt,  auf 
Erkundung  bei  den  gallischen  Kaufleuten,  bei 
den  eingeborenen  Fürsten  und  eigener  Anschau- 
ung des  von  ihm  betretenen  Teils  der  Insel.  Da- 
her das- Bild  der  nach  seiner  Meinung  dreieckigen 
Insel  der  Wahrheit  weit  weniger  entspricht  als 
die  Angaben  des  Pytheas.  Wertvoll  aber  sind 
>eine  vorwiegend  auf  eigener  Beobachtung  be- 
ruhenden Mitteilungen  über  die  gallische  Her- 
kunft der  Bewohner  des  Südens  der  Insel,  die 
durch  die  gleichen  Völkernamen  auf  beiden  .Seiten 
des  Canals  (Atrebates,  Belgae.  Parisii)  bewiesen 


wird,  über  ihre  Häuser  und  ihr  Vieh,  ihre  Münzen 
(an  der  besten  Überlieferung  V  12,  4  utuniur 
aut  aere  aut  nummo  aureo  aut  taleis  ferrefa  ad 
certum  pondus  examinatü  ist  nichts  zu  ändern), 
den  damaligen  Stand  der  Bergwerke,  die  Bäume, 
das  Wild,  die  Haustiere,  die  Bewohner  und  ihre 
Sitten.  Denn  obgleich  er  um  sein  Unternehmen 
zu  rechtfertigen  die  enge  Zusammengehörigkeit 
und  Gleichartigkeit  der  Insel  mit  dem  Festland 
von  Gallien  oft  hervorhebt,  so  unterlässt  er  doch 
auch  nicht  ihre  Verschiedenheiten  genau  anzu- 
merken. 

Über  den  Verlauf  von  Caesars  beiden  Heeres- 
zügen  nach  Britannien  in  den  J.  699  —  55  und 
700  =  54  (b.  Gall.  IV  20—36  und  V  1.  2.  5. 
8—23;  vgl.  Liv.  epit.  CV.  Dio  XXXIX  50—53. 
XL  1.  2)  ist  hier  nicht  eingehend  zu  berichten. 
Ausser  den  politischen  Gründen  dazu  werden  der 
Reichtum  der  brittischen  Fürsten,  wohl  auch  über- 
triebene Schilderungen  von  der  Fülle  des  Landes 
an  edlen  Metallen,  des  Meeres  an  Perlen  mitge- 
wirkt haben.  Aus  dem  ersten  nur  etwa  vierzehn 
Tage  bis  drei  Wochen  (von  Ende  August  bis  Mitte 
September)  dauernden  Zuge,  der  geringe  Erfolge 
hatte,  ist  für  die  Kunde  des  Landes  wichtig  die 
Sendung  des  von  Caesar  eingesetzten  Atrebaten- 
fürsten  Commius  nach  Britannien,  der  dort  zum 
Gründer  einer  den  Römern  befreundeten  Dynastie 
wurde  (s.  u.),  sowie  der  Excurs  über  das  Wagen- 
gefecht der  Britten  (b.  Gall.  IV  33).  Erst  bei 
dem  zweiten  Zuge  giebt  Caesar  die  örtlichieit 
der  Abfahrt  und  der  Landung  genauer  an.  Die 
Abfahrt  fand  gewiss  beidemale  vom  Portus  Itius 
aus  statt  (s.  d.),  der  Rhede  von  Wissant,  dem 
altgewohnten  und  bis  ins  4.  Jhdt.  stets  benutzten 
Abfahrtspunkt  der  Gallier  für  die  Überfahrt  nach 
der  Insel.  Abfahrt  und  Landung  besonders  bei 
dem  zweiten  Zuge  sind  wiederholt  der  Gegenstand 
eingehendster  und  scharfsinnigster  Untersuchung 
gewesen  seit  des  grossen  Astronomen  Edmund 
Hallcy  Discoursc  tending  to  prove  at  what  titne 
and  place  Iulius  Caesar  made  his  first  descent 
upon  Britain  (in  den  Philosophical  Transactions 
XVII  1693,  495—501),  des  grossen  Geographen 
d'Anville  Memoires  sur  le  Portus  Itius  (in  den 
Memoire«  de  l'Acad.  des  Inscript.  XXVIII  1761, 
897—409)  und  des  jüngeren  Reichsastronomen  Sir 
George  B.  Airy  verschiedenen  Abhandlungen'  (in 
der  Archaeologia  XXXIV  1852,  231—250  und  im 
Athenaeum  von  1851,  1859  und  1863),  an  die 
sich  eine  Anzahl  anderer  Arbeiten  anschlössen 
(über  die  älteren  berichtet  genau  und  mit  ein- 
dringendem Urteil  H.  J.  Heller  Caesars  Expe- 
ditionen nach  Grossbritannien.  Zeitschrift  für  all 
gemeine  Erdkunde  N.  F.  XVIII  1865,  81—130. 
161 — 188).  Die  englischen  Gelehrten  nahmen  an, 
wegen  der  täglich  wechselnden  Flut-  und  Strö- 
mungszeiten  im  Canal,  die  nach  dem  Vollmond 
bis  auf  Tag  und  Stunde  berechnet  worden  sind 
(wie  Earl  Stanhopes  Briefwechsel  mit  den  Be- 
amten der  Admiralität  ergiebt,  on  the  day  of 
Caesars  landing  in  Britain ,  Archaeologia  XLI 
1867.  270—274),  dass  Caesars  Flotte  bei  der  ersten 
wie  bei  der  zweiten  Landung  ziemlich  weit  «Süd- 
west von  Dover  weggetrieben  und  etwa  bei  Hythe 
oder  in  der  Pevensey  Bay  bei  Hastings  vor  Anker 
gegangen  sein  müsse.  Daran  halten  auch  Na- 
poleon III.  in  seinem  Caesar  und  die  neuesten 
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Bearbeiter  der  Frage  in  England  fest  (H.  E.  Mal-  Stour.  Das  sind  wohl  die  mole*  mirifieae,  die 
den  Journal  of  Philol.  XVII  1888,  163—178.  den  Zugang  zur  Insel  sperren  sollten,  wie  Cicero 
XIX  1890,  198—199.  W.  H.  Kidgew ay  ebd.  von  seinem  Bruder  Quintus  gehört  hatte  (ad  Att. 
XIX  1890,  138— H5.  200—210.  H.  E.  Peskett  IV  16,  7  vom  J.  700  =  54).  Der  Übergang  über 
ebd.  XXI  1891,  121—201).  Heller  entschied  die  TamesU  an  der  einzigen  Stelle,  die  ein  Durch- 
zieh für  Deal,  nördlich  von  Dover,  besonders  weil  waten  des  Fussvolkes  gestattete,  muss  ziemlich 
Caesar  ausdrücklich  hervorhebt ,  dass  er  vor  der  weit  oberhalb  von  Londinium  geschehen  sein.  Die 
zweiten  Landung  Britannien  zur  Linken  sah  (V  Trinovanten,  die  alten  Feinde  des  Cassivellaunus, 
8.  2).  Die  Kürze  der  Überfahrt,  die  Gewohnheit  unterwarfen  sich  zuerst  und  erbaten  sich,  d.  h.  er- 
der gallischen  Kaufleute  (b.  GaÜ.  V  13,  1),  die  10  hielten  den  Mandubratius  zum  Herrscher;  in  ihrer 
hohen  Küsten ,  von  denen  aus  die  Britten  den  Stadt  Caesaromagus  (s.  d.)  ist  die  Erinnerung  an 
Landungsversuchen  leicht  folgen  und  sie  hindern  Caesars  Einfluss  verkörpert.  Dinen  folgten  in  der 
konnten,  führen  deutlieh  auf  das  Vorgebirge  Kan-  Unterwerfung  fünf  ebenfalls  hier  zuerst  genannte 
tion  (Dover) ;  die  Weiterfahrt  bei  günstigem  Wind  Völkerschaften  des  Südens  und  Ostens  der  Insel, 
(Südwest)  und  mit  der  Flut  7  Millien  weit  (nord-  die  Cenimugni  Segontiaci  Ancalites  Bibroci  und 
wärtsi  und  die  Landung  an  flacher  Küste  auf  die  Cassi  (b.  Gall.  V  21,  1).  Schon  J.  Lipsius 
Gegend  zwischen  Deal  und  Sandwich.  Trotz  der  sah,  dass  in  dem  ersten  Teil  des  wohl  nicht  richtig 
damals  wie  heute  gefährlichen  Sandbänke,  der  von  Caesar  wiedergegebenen  Namens  der  Ceni- 
Goodwin  Sands ,  muss  Caesar  daher  beidemale  magni  der  des  mächtigsten  Volkes  im  Osten,  der 
an  der  Küste  nördlich  von  Dover  gebindet  sein ;  20  Ireni  (oder  Keeni,  s.  u.),  steckt,  denn  die  Cangi 
aber  statt  des  ganz  modernen  Deal  hat  der  mit  oder  Ceangi  des  Westens  können  nicht  gemeint 
den  Veränderungen  jener  Küste  genau  bekannte  sein-,  vielleicht  enthält  -magni  die  Bezeichnung 
Geologe  G.  D  o  w  k  e  r  (Caesars  landing  place  eines  Teiles  von  ihnen  (Rhys  dachte  an  mannt), 
in  Britain,  Archaeological  Journal  XXXIII  1876,  Mit  der  Hülfe  dieser  Völker  wird  das  oppidum 
56—71)  mit  überzeugenden  Gründen  ausgeführt,  des  Cassivellaunus  genommen,  dessen  Lage  sich 
dass  vielmehr  Sandwich  und  weiterhin  das  da-  nicht  feststellen  lässt;  es  könnte  Londinium  ge- 
hinter  liegende  Rutupiae  (Richborough,  s.  d.)  allein  wesen  sein.  Durch  Vermittlung  des  Atrebaten 
als  möglicher  Landungsplatz  in  Betracht  kommt.  Commius  unterwirft  sich  schliesslich  auch  Cassi- 
Caesars  Bericht  über  den  Feldzug,  der  sich  an  vellaunus,  stellt  Geiseln  und  verpflichtet  sich  zu 
die  Landung  anschloss,  stimmt  dazu  sehr  wohl;  30 jährlichem  Tribut  und  zum  Frieden  mit  Mandu- 
auch  dass  ihm  die  Cantii  als  die  reichste,  schon  bratius  und  den  Trinovanten.  Der  zweite  Zug 
lange  Ackerbau  treibende  Völkerschaft  Britanniens  Caesars,  der  etwa  sechs  bis  acht  Wochen  dauerte 
bekannt  war  (b.  Gall.  V  14,  1),  kommt  dabei  in  (von  Mitte  Juli  bis  Mitte  September),  hat  zur 
Betracht.  Bare  vier  hier  zuerst  (b.  Gall.  V  22,  1)  genaueren  Kenntnis  des  Landes  nicht  unwesent- 
genannten  Könige  Cingetorix,  Carolins,  Taxima-  lieh  beigetragen.  Doch  war  der  Erfolg  keines- 
gulus  und  Segovax  müssen  sogleich  ihren  Frieden  wegs  der  erwartete,  wie  Caesar  selbst  dem  Cicero 
mit  Caesar  gemacht  haben.  am  1.  September  des  J.  700  —  54  geschrieben 
Caesars  zweiter  Feldzug  in  Britannien  ist  zwar  hatte  (ad  Q.  fr.  III  7,  25,  vgl.  ad  Att.  IV  18.  5). 
in  seinem  örtlichen  Verlauf  nur  annähernd  deutlich,  Auch  Q.  Cicero  hatte  dem  Bruder  bestätigt,  dass 
aber  in  sich  klar  und  zusammenhängend;  der  Ver- 40  der  Feldzug  weder  zu  Furcht  noch  zu  Freude 
such  J.  Langes  (Caesars  zweiter  Zug  nach  Bri-  Anlas«  gebe  (ad  Q.  fr.  IU  1,  3),  und  M.  Cicero 
tannien,  Jahrb.  f.  Philol.  1889,  187—192),  Cae-  schreibt  daher  dem  C.  Trebatius  Testa,  den  er 
sars  Bericht  als  durch  zahlreiche  Umstellungen  ebenfalls  dort  vermutet,  dass  weder  Gold  noch 
verderbt  nachzuweisen,  ist  schon  durch  die  Über-  Silber  dort  zu  holen  und  Beute  nur  durch  den 
einstünmung  mit  Dio  widerlegt  und  von  K.Petsch  Verkauf  der  Kriegsgefangenen  in  Aussicht  sei 
(Jahrb.  f.  Philol.  1890,597— 607)  und  R.  Schnei-  (ad  fam.  VII  7,  l:  ad  Att.  IV  16,  7).  Eines 
der  (Ztschr.  für  Gymnasialw.  1890  Jahresber.  96)  anderen  Legaten  des  Caesar,  der  mit  in  Britannien 
mit  Recht  abgewiesen  worden.  Der  von  Caesar  war  und  im  folgenden  Jahr  in  Gallien  fiel  (b. 
eingesetzte  Fürst  der  Trinovanten  (nördlich  der  Gall.  V  24.  37),  des  L.  Aurunculeius  Cotta  Schrift 
Themse  in  Essex  und  Middlesex)  —  seinen  Namen  50  (de  re  publica?)  meldete,  dass  Caesar  in  seiner  Ein- 
erfahren wir  nicht  —  war  durch  Cassivellaunus  fachheit  nur  drei  Schüren  nach  Britannien  mit- 
getötet worden;  Mandubratius,  der  Sohn  des  Ge-  genommen  habe  (Athen.  VI  273,  vgl.  Cic.  ad  Att. 
töteten,  floh  zu  Caesar  (b.  Gall.  V  20).  Unter  XIII  44,  3  und  F.  Buecheler  Jahrb.  f.  Philol. 
König  Cassivellaunus  hatten  sich  die  sonst  in  1875,  186);  doch  konnte  er  im  Tempel  der  Venus 
steter  Fehde  lebenden  brittischen  Völkerschaften  Genetrix,  der  Stammmutter  seines  Geschlechtes, 

einen  Panzer  aus  den  kleinen  und  farblosen  britan- 


geeinigt,  um  dem  Caesar  entgegenzutreten.  Des 
Cassivellaunus  Reich  begann  jenseits  der  Tamesis; 


nischen  Perlen  als  Siegeszeichen  weihen  (Plin.  n.  h. 

der  Name  seines  Volkes  wird  nicht  genannt.  Doch  LX  116). 

ist  der  Name  des  Königs  Cassivellaunus  nicht  ver-  Augustus  verlor  das  Vermächtnis  seines  Vaters 
schieden  von  dem  der  später  erwähnten  Catuel-  60  (Tacitus  Agric.  13),  die  Eroberung  der  Insel,  nicht 

launi  (s.  u.)  und  daher  vielleicht  nicht  Individual-  aus  den  Augen;  zweimal,  im  J.  720  =  34  und 

name.  sondern  Bezeichnung  seiner  Herkunft.  Auf  im  J.  727  —  27  v.  Chr..  wollte  er  zur  Ausführung 

dem  Marsch  gegen  ihn,  vom  ersten  Lagerplatz  schreiten  (Dio  XLIX  38.  LUI22.  25,  vgl.  LXII  4 

au*,  der  gewiss  in  der  Richtung  auf  Dnrovernum  in  der  Rede  der  Boudicca).  Mit  der  parthischen 

(Canterbury)  erfolgte  (8.  d.),  auf  der  uralten  einhei-  wird  die  britannische  Expedition  von  den  zeit- 

mischen  und  späteren  römischen  Strasse,  sticss  man  genössischen  Dichtern  als  eine  der  von  ihm  er- 

auf  den  künstlichen  Verhau  der  Britten  am  hohen  warteten  grossen  Thaten  im  voraus  gepriesen 

Ufer  eines  Flusses,  wahrscheinlich  des  (kentischen)  ( Vergil.  Georg.  1 30.  III  25  vom  J.  725  =  29.  Horat. 
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cann.  I  21,  15.  85,  29  vom  J.  727  =  27.  III  4,  33. 
5,  3.  IV  14,  47,  wogegen  in  den  Epoden  7,  7  noch 
der  intaetus  Britannus  genannt  wird.  Proj>erz 
III  27,  5).  Doch  gab  er  das  Unternehmen  auf, 
obgleich  der  Verkehr  mit  einigen  der  einheimi- 
schen Fürsten  fortbestand.  So  verzeichnet  der 
Bericht  über  seine  Thaten  nur  ad  me  supplices 
confugeruni  .  .  reges  Britannorum  Dumnobellau- 
nus  (AoftvoeXXavyoi  der  gricch.  Text)  et  Tim  .  .  . 
(Monum.  Ancyr.  c.  32);  es  ist  der  König  wohl  der 
Trinovanten ,  Dubnovellaunos ,  von  dem  in  die 
augustische  Zeit  gehörende  Goldmünzen  vorhan- 
den sind  (Evans  Coins  of  tbe  ancient  Britons 
198  Taf.  IV  6—12.  Motu  rasen  Res  g.  d.  Aug.8 

5.  139);  ihre  beiden  verschiedenen  Typen  scheinen 
zu  zeigen,  dass  er  in  Kent  und  Essex  herrschte. 
Der  König  Tim  .  .  .  (der  griech.  Text  hat  nur 
T .  .  .  .)  ist  vielleicht  der  Tim  .  .  .  Commi  f(i- 
liusj  anderer  brittischer  Münzen  (Evans  S.  180). 
Denn  nach  wechselvollen  Schicksalen  konnte  sich 
der  Atrebate  Commius,  wie  es  scheint,  nach  Caesars 
Abfahrt  zunächst  in  Britannien  seinen  Gegnern 
gegenüber  nicht  halten.  Wir  finden  ihn  zuerst 
im  Dienst  des  Caesar  in  Gallien  (b.  Gall.  VI 

6,  4),  dann  an  der  Spitze  des  Aufstands  als  einen 
seiner  gefährlichsten  Gegner  (VII  75,  5.  76,  1. 
VIII  6,  2) ,  darauf  zu  den  Germanen  entflohen 
(Vin  21,  6;  in  diese  Zeit  fällt  vielleicht  auch 
seine  Flucht  nach  Britannien,  bei  der  er  den 
Caesar  durch  eine  Kriegslist  täuschte,  nach  Front, 
strat  II  13,  11),  bis  er  sich  endlich  nach  wieder- 
holtem Zweikampf  mit  dem  C.  Volusenus  Qua- 
dratus  und  gegenseitiger  Verwundung  (VIT1  28, 
2 — 6  und  47,  1—9)  voller  Furcht  den  Römern 
unterwirft.  Möglich,  dass  er  dann  der  Begründer 
einer  Dynastie  der  brittischen  Atrebaten  wurde, 
in  deren  Gebiet,  dein  südöstlichen  Britannien, 
sich  die  Goldmünzen  finden  mit  seinem  Namen 
[ Cojmmius  sowie  mit  denen  seiner  Söhne  Tinc(m) 
Commi  fcilimj  —  denn  den  Namen  mit  Evans 
zu  Tincommius  zu  ergänzen,  liegt,  soviel  ich  sehe, 
kein  Grund  vor  — ,  Vericu  O/mm»  f(ilius)  und 
Eppillus;  ihre  Namen  kommen  zusammen  auf 
einer  Münze  vor.  Weiter  östlich,  in  Kent,  finden 
sich  die  Münzen  dieses  Epillus,  des  schon  ge- 
nannten Ihdmorellaunm ,  des  Voae[nus'l],  Am- 
minus  und  Grab  ....  der  an  Caesars  Carpilius 
(vielleicht  Crnbilus^)  erinnert.  Weiter  nördlich 
von  der  Themse  werden  die  Münzen  des  Adde- 
domaros  und  die  mit  dem  Namen  des  Volkes  der 
Ecxn(i)  oder  leeni  (Evans  S.  375),  sowie  die  mit 
den  unerklärten  Aufschriften  $<wmu,  Ae#u,  Atttcd, 
,  .  duro  Cam  gefunden;  im  Südwesten  die  mit 
Boduocfus),  Comux,  Antedrigus,  Calli  (Catti?), 
Suci  und  Vo-covio-ad;  in  dem  mittleren  Gebiet 
der  Insel  die  mit  Andeeof  in  ins) ,  Tasriocanus 
(mit  den  Beischrifton  Riem  und  Sego) ,  die  mit 
dem  Namen  der  Stadt  Verulamium,  und  die  der 
Könige  Epaticcus  und  CuuoMinus ;  endlich  noch 
nördlicher  im  Gebiet  der  Briganten  die  mit  IV 
lisios,  Dumnococtros ,  Dumu  seno  tigip  {Seno- 
tigirnusl),  Esup-su,  Vep  Cor.  f.  (  Vepotalus  Cor- 
rei  filitts'i)  und  Carat(aaw)  (Evans  S.  552f. 
Taf.  XX  8).  Diese  Prägung  erstreckt  sich  un- 
gefähr über  das  ganze  Jahrhundert  von  Caesars 
Zügen  bis  auf  die  Eroberung  durch  Claudius;  nur 
wenige  der  darauf  genannten  Namen  lassen  sich 
mit  Sicherheit  anderweitig  feststellen,  und  die 


Fundgebiete  nur  annähernd.  Dennoch  geben  diese 
Münzen  fast  allein  Kunde  von  den  Zuständen  der 
Insel  (Linus  wird  im  B.  CXXXV  darüber  be- 
richtet haben)  während  des  Zeitraums,  über  den 
sie  sich  erstrecken  (nach  Evans  bietet  einen  Ver- 
such zu  ihrer  geschichtlichen  Verwertung  J.  Rhys 
Celtic  Britain,  mit  zwei  Karten  und  Münzbildem, 
Lond.  1882  [2.  Abdr.  1884],  21rT.).  Tiberius  be- 
gnügte sich,  die  Eroberung  Britanniens  als  ein 
praeteptum  seines  Vaters  zu  bezeichnen,  ohne  es 
zu  befolgen  (Tac.  Agr.  13),  entgegen  seiner  Ge- 
wohnheit {qui  omnia  facta  dietaque  eiu*  rice 
legis  obiterrem  Tac.  ann.  IV  34).  Die  Gründe 
der  Enthaltung  waren,  dass  man  auf  den  Besitz 
der  Insel  verzichten  könne,  da  sie  den  Römern 
weder  Schaden  noch  Nutzen  bringe  *,  nach  Abzug 
der  Kasten  für  Heer  und  Verwaltung  würde  sie 
nichts  eintragen  (Strab.  II  115);  das  durch  Au- 
gustus  begründete  freundschaftliche  Verhältnis  zu 
den  eingeborenen  Fürsten,  die  auf  dem  Capitol 
Weihgeschenke  aufstellten  und  den  nicht  zu  schwe- 
ren Tribut  zahlten,  sei  vorteilhafter  als  die  für 
die  Besetzung  der  Insel  mindestens  nötige  Legiou 
nebst  einiger  Reiterei  in  Britannien  zu  unterhal- 
ten-, denn  die  Zölle  würden  abnehmen,  sobald  man 
Tribut  auferlege,  und  man  werde  manchen  Ge- 
fahren begegnen  (Strab.  IV  200).  Der  Kaiser 
Gaius  kam  nicht  über  Entwürfe  zur  Eroberung 
hinaus  (Tac.  Agric.  13.  Suet.  Gaius  19.  Dio  LIX 
21);  doch  unterwarf  sich  ihm  wiederum  ein  flüch- 
tiger brittischer  Fürst  Adminius,  der  Sohn  des 
Cunobellinus,  unzweifelhaft  der  auf  seinen  Münzen 
Am  minus  genannte  (dieselbe  Namensform  findet 
sich  auch  auf  einer  britannischen  Inschrift  aus 
Chichester  CIL  VII 10).  Er  war,  von  seinem  Vater 
vertrieben,  mit  einer  kleinen  Schar  aufs  Festland 
geflohen  und  wurde  nicht  ausgeliefert  (Suet.  Gai. 
44).  Strabons  wenig  eingehende  Bemerkungen 
über  Britannien  (IV  199 — 201)  geben  wesentlich 
•  nur  das  bisher  darüber  Bekannte  (vgl.  Mann  er  t 
a.  a.  O.  19 — 23):  Britanniens  Lage  und  Ausdeh- 
nung, die  gallischen  Flussmündungen,  von  denen 
aus  man  hinüberfuhr  —  wobei  Caesars  Abfahrts- 
punkt  to  "Inor  besonders  hervogehoben  wird  — , 
über  die  Bewohner  und  die  Producte  des  Landes 
und  sein  dem  des  nördlichen  Gallien  ähnliches 
Klima  mit  seinen  Nebeln,  sowie  über  die  Heeres- 
züge Caesars  und  die  Politik  des  Augustus  ge- 
genüber Britannien.  Noch  kürzer  ist  Melas  Be- 
richt (III  49—54),  der  mit  dem  Hinweis  auf  die 
Bereicherung  der  Kenntnis  des  Landes  beginnt, 
die  von  seiner  soeben  erfolgten  Eroberung  durch 
Claudius  zu  erwarten  sei  (Mann er t  a.  a.  O.  23). 
Selbst  des  Plinius  kurze  Angaben  über  Britannien 
(n.  h.  IV  102 — 104)  beschränken  sich,  obgleich 
er  das  Werk  während  der  Feldzüge  des  Agricola 
unter  den  Händen  hatte  (trigintn  prope  iam  annis 
notitiam  eius  Üomanis  armis  non  ultra  ricini- 
tatem  silvae  Calidtmiae  propagantibus  §  102)  auf 
i  Wiederholung  des  längst  Bekannten  (Mannert 
a.  a.  O.  23f.).  Auch  die  in  den  übrigen  Teilen 
seines  Werkes  zerstreuten  Nachrichten  über  Er- 
zeugnisse der  Inseln  u.  s.  w.  sind  nur  gering  an 
Zahl  und  Bedeutung. 

Denn  erst  unter  Claudius  kam  Caesars  Plan 
zur  Ausführung.  Über  die  Personen ,  die  daran 
beteiligt  waren,  und  über  Heer  und  Flotte  des 
Claudius  vgl.  E.  Hübner  Das  römische  Heer  in 
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Britannien,  Herrn.  XVI  1881,  513—584;  Die  Er- 
oberung Britanniens,  Köm.  Herrschaft  in  West- 
europa, Berl.  1890,  3—24,  and  die  daselbst  an- 
gefahrten eigenen  and  fremden  Arbeiten,  sowie 
Mommsen  Köm.  Gesch.  V  155ff.  Wiederam  gaben 
Streitigkeiten  unter  den  einheimischen  Fürsten 
und  die  verweigert«  Auslieferung  von  politischen 
Flüchtlingen  den  äusseren  Anlas»  (Suet.  Claud. 
17).  Einer  der  flüchtigen  brittischen  Fürsten,  der 


(CIL  VII  11).  Von  Clausentum  führt  eine  der 
alten  Strassen  über  Venta  Belgarum  (Winchester), 
wo  sich  ein  den  italischen ,  germanischen ,  galli- 
schen und  britannischen  Müttern  von  einem  Bene- 
ficiar  des  Legaten  der  Provinz  geweihter  Altar  fand 
(CIL  VII 5).  nach  der  Stadt  der  Atrebaten  Calleva. 
Alles  dies  deutet  darauf,  dass  von  der  Mitte  der 
Südküste  aus  der  Vormarsch  gegen  die  Söhne  des 
inzwischen  verstorbenen  Königs  der  Trinovanten 


den  Kaiser  zu  dem  Zuge  bestimmt  haben  soll,  10  Cunobcllinus,  Caratacus  und  Togodumnus,  unter- 


Beotxo;,  nach  Dios  wohl  auf  Tacitus  verlorenes 
lü.  B.  der  Annalen  zurückgehendem  Bericht  (LX 
19ff.),  ist  wahrscheinlich  ein  Nachkomme  gleichen 
Namens  jenes  aus  seinen  Münzen  bekannten  Atre- 
baten Verica  des  Commius  Sohn  (Evans  170  Taf. 
II  10.  12).  Die  Abfahrt  im  J.  42  geschah  unter 
günstigen  Vorzeichen  in  drei  Abteilungen,  wahr- 
scheinlich wieder  von  demselben  gallischen  Hafen 
aus  wie  die  Caesars,  dem  Portus  Itius.   Denn  bei 


nommen  wurde,  die  Brüder  des  verjagten  Am- 
minus.  Sie  werden  einzeln  geschlagen  and  ent- 
fliehen ;  darauf  unterwerfen  sich  die  sonst  nirgends 
genannten  BöAovvm ,  tav  ht^oxov  Kaiovtklavvoi 
*Syjk  (Dio  LX  19).  Die  Wohnsitze  der  Catuel- 
launen  lagen  westlich  von  denen  der  Trinovanten. 
etwa  in  der  Mitte  der  Insel  (um  Verulamium). 
Da  nun  westlich  von  ihnen  bei  Ptol.  II  3.  12  die 
Aoßovvoi  (in  §  18  haben  die  Hss.  dafür  zum  Teil 


dem  nahen  6oesoriacum(Boulogne-8ur-mer),  von  wo  20  Aoyovvoi)  gesetzt  werden,  so  werden  sie  mit  Wahr 


er  abgefahren  war,  wurde  dem  Claudius  nachher 
ein  Triumphbogen  gesetzt  (Suet.  Cland.  17.  Dio 
LX  22,  1).  Die  .britannische  Flotte'  wird  seit 
dem  Krieg  gegen  den  Civilis  (Tac.  hist.  IV  79) 
öfter  erwähnt  und  hatte  später  ihre  Standquartiere 
in  Gallien  nur  im  Portus  Itius  (in  Boulogne-sur- 
mer  sind  ihre  Ziegelstempel  gefunden  worden, 
Kev.  areheol.  N.  S.  XII  1888,  367—871),  an  der 
Südküste  von  Britannien  in  dem  fieya;  ltin)v  (Ports- 


schein lieh  keit  für  nicht  verschieden  von  den  Bo- 
Üovvoi  des  Dio  gehalten.  Dann  kann  das  Castelh 
das  A.  Plautius  bei  ihnen  anlegt«,  sehr  wohl  die 
spätere  Colonie  Glcvum  (Gloucester)  sein,  und  der 
Fluss,  den  die  Kelten  im  römischen  Heer  (wohl 
Bataver)  durchschwammen,  der  Avon.  Von  hier 
aus  wurden  bald  darauf  die  Bleiminen  der  Men- 
diphügel  in  Derbyshire  occupiert,  aus  denen  Blei- 
barren  mit  den  Namen  des  Claudius  und  des  Bri- 


moath-Southampton,  Ptol.  II  3,  4),  im  portu»  30  tanicus  vom  J.  49  herstammen  (CIL  VII  1201. 


Ltmanat  (Lymne),  wo  sich  ebenfalls  ihre  Ziegel 
Stempel  finden  (CIL  VII  1226),  und  wahrschein 
lieh  an  den  Mündungen  der  Tamesis  und  der  Sa- 
brina (Severn).  Wo  die  Landung  erfolgte,  ist 
wiederum  nicht  überliefert  ;  die  Teilung  der  Flotte 
und  die  Grösse  des  Heeres  machen  wahrscheinlich, 
dass  sie  nicht  an  einem  Ort  allein  stattfand.  Von 
dem  östlichen  Punkte  an,  wo  einst  wahrscheinlich 


Caesar  gelandet  war  (s.  o.),  liegen  an  der  Südküste 

der  Insel  bis  zum  »grossen  Hafen»  die  später  be- 40  fiel  (Dio  LX  21).  und  nun  machte  A.  Plautius 


1202).  Nach  weiterem  siegreichem  Vordringen 
der  Legionen  des  Vespasian  und  des  Hosidius  Geta 
setzen  sich  die  Britten  von  neuem  an  der  Tamesis, 
unwoit  der  Mündung  (also  vielleicht  wieder  bei 
Londinium),  fest,  die  sie  an  den  ihnen  bekannten 
Stellen  leicht  überschritten.  Dort  durchschwim- 
men wiederum  die  Kelten  (oder  Bataver)  den 
Strom ,  und  die  übrigen  Truppen  überschreiten 
ihn  weiter  oberhalb  auf  Brücken.  Togodumnus 


rülonten  .fünf  Häfen'  (Sandwich,  Dover,  Romney, 
Hythc,  Rye);  an  einigen  dieser  Hafenplätze  wird 
die  Landung,  wie  später  die  Wilhelms  des  Er- 
oberers, erfolgt  sein.  Nahe  bei  Southampton  be- 
finden sich  erhebliche  Reste  eines  römischen  Lagers, 
man  setzt  danach  das  im  Itin.  Ant.  478,  1  er- 
wähnte Clausentum  (s.  d.)  nach  Bittern  bei  South- 
ampton. Der  Name,  etwa  aus  Claudientum  ent- 
standen, kann  eine  Bildung  aus  dem  Namen  des 


Halt,  bis  der  Kaiser  selbst  zum  Truppenlager  an 
der  Themse  kam,  mit  dem  Heere  den  Fluss  über- 
schritt, die  vereinigten  Britten  schlug  und  Ca- 
malodnnum  (Colchester),  die  Königsburg  des  Cuno- 
bellinns,  einnahm  (Dio  LX  21);  nach  nur  sech- 
zehntägigem Aufenthalt  auf  der  Insel  kehrte  er 
zurück  (Dio  LX  23).  Die  Inschrift  seines  Triumph- 
bogens in  Rom  (CIL  VI  920 ;  vgl.  die  des  Bogens 
in  Kyzikos  CIL  III  7061)  giebt  an,  dass  er  elf  brit- 


Claudius  sein ,  wie  das  oben  erwähnte  Caesaro-  50  tische  Könige  ohne  Verlust  uud  die  barbarischen 


magus  aus  dem  des  Caesar  gebildet  ist,  und  viele 
ähnliche  in  Hispanien  und  Gallien.  Ausserdem 
führt  auch  der  Bericht  über  Vespasians  Teilnahme 
an  der  Eroberung  Britanniens  als  Legat  der  VI. 
Legion  (Suet.  Vesp.  4),  der  auf  einer  Triumphal- 
inschrift beruhen  wird,  in  diese  Gegenden;  in 
dreissig  Schlachten  unterwarf  er  zwei  mächtige 
Völkerschaften,  über  zwanzig  oj)pida  und  die  Insel 
Vectw(Wight);  vgl.Tac.Agric.13  und Ch.  Warne 


Völker  jenseits  des  Oceans  zuerst  unterworfen 
habe.  Das  sind  die  Ergebnisse  der  Occupation 
(42 — 47) ,  die  sich  nicht  weit  nördlich  über  die 
Linie  Themse-Severn  hinaus  erstreckte.  Über  ihre 
Fortschritte  in  dem  Zeitraum  von  Nero  bis  Domi- 
tian sind  wir  durch  Tacitus  und  Dio  ziemlich 
genau  unterrichtet.  Schon  unter  Nero  entstanden 
die  ersten  Veteranencolonien ,  Camalodunum  (s. 
d.)  der  vierzehnten,  und,  wie  es  scheint,  Glevum 


Observations  on  .  .  .  Vespasians  first  campaign  in60(s.  d.)  der  zweiten  Legion,  während  Londinium 


Britain,  Archaeologia  XLI  1867,  387—396.  Unter 
dem  zweiten  Legaten  der  Provinz  erhielt  nach  dem 
Bericht  des  Tacitus  (Agric.  14)  der  König  Cogi- 
dumnus  zum  Lohn  für  seine  Treue  einige  civitates 
als  Geschenk.  Er  ist  höchst  wahrscheinlich  der 
Ti.  Ciaudüts  (CaJgiduJmus  der  Inschrift  von 
Chichcster,  der  civitas  Reynorum  (s.  d.),  die  ihn 
rex  und  legatus  Augusti  in  Britannia  nennt 


(3.  d.)  bereits  Zollamt  (vgl.  CIL  VII  1235.  1331, 
91)  und  Flottenstation  wurde.  Der  zweite  Legat 
der  Provinz  (die  Reihenfolge  der  Legaten  ist  er- 
örtert von  E.  Hübner  Die  römischen  Legaten 
von  Britannien,  Rh.  Mus.  XII  1857,  46—83)  P. 
Ostorius  Scapula  (48—51)  kämpfte  von  Camalo- 
dunum aus ,  der  ersten  Hauptstadt  der  Provinz, 
nach  Nordosten  vordringend  mit  den  Ikenern.  von 
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Glevuni  aus  im  Nordwesten  mit  den  Silurern  und 
Ceangern,  die  erst  Frontinus,  der  Vorganger  des 
Agricola,  unterwarf,  und  mit  den  Ordovikern,  die 
Agricola  selbst  erst  besiegte  (Tac.  Agr.  18),  und 
legte  die  ersten  Castelle  am  nördlichen  Avon  und 
Severn  an  (Tac.  ann.  XII  31).  Wo  die  Schlacht 
gegen  den  Caratacus  geschlagen  wurde  (ann.  XII 
33)  ist  nicht  ermittelt,  auch  ob  Caratacus  der 
auf  den  Münzen  genannte  ist  (Evans  552  Taf. 
XX  8)  oder  dessen  Sohn,  steht  nicht  fest;  doch 
ist  das  erste  wahrscheinlich.  Unter  dem  dritten 
Legaten  A.  Didius  Gallus  (52 — 57)  beginnen  die 
lang  andauernden  Kämpfe  mit  der  mächtigsten  Vol- 
kerschaft in  der  Mitte  der  Insel,  den  Briganten 
(Tac.  ann.  XII  40),  wiederum  eingeleitet  durch 
Streit  zwischen  den  Forsten,  Venutius  auf  der  einen 
und  seine  ihm  untreue  Gemahlin  Cartimandua 
und  deren  armiger  Vellocatus  auf  der  anderen 
Seite  (Tac.  hist.  III  45).  Der  nächste  Legat  nach 
der  nur  einjährigen  Verwaltung  des  Q.  Veranius 
Nepos  (58),  C.  Suetonius  Paullinus  (59—62)  legte, 
wie  es  scheint,  Deva  (s.  d.),  das  feste  Lager  der 
zwanzigsten  Legion,  im  nördlichen  Wales  an  und 
besetzte  vorübergehend  von  da  aus  die  Insel  Mona 
(Anglesey) ,  wobei  wohl  auch  Segontium  (Caer 
Seyont),  der  Übergangspunkt  dorthin,  befestigt 
wurde;  auch  Mona  unterwarf  endgültig  erst  Agri- 
cola (Tac.  Agric.  13).  Von  dort  rief  den  Suetonius 
Paullinus  der  gefährliche  Aufstand  zurück,  der  in 
Camalodunum  unter  der  Führung  der  Königin 
der  Ikener  Boudicca,  der  Witwe  des  den  Römern 
ergebenen  Prasutagus,  inzwischen  ausgebrochen 
war  (Tac.  Agric.  15.  16;  ann.  XIV  31—39.  Dio 
LXII  1 — 12)  und  nach  der  Räumung  von  Lon- 
dinium  und  Verulamium  (s.  d.)  nur  mit  Mühe 
unterdrückt  wurde  {perdomita  Britannia  et  sta- 
tim  amissa,  Tac.  hist.  I  2.  5).  Diese  Ereignisse 
scheint  Fabius  Rusticua  in  einem  Geschichtswerk 
über  die  Zeit  Neros  genauer  geschildert  zu  haben 
(Tac.  Agric.  10).  Nach  den  Jahren  friedlicher  Ver- 
waltung unter  Q.  Petronius  Turpilianus  (62 — 64), 
TrebelHus  Maximus  (65—69)  und  M.  Vettius  Bc~ 
lanus  (69 — 71)  nahm  der  frühere  Legat  der  neunten 
Legion,  die  inzwischen  ihr  festes  Lager  wohl  in 
Lindum  (s.  d.)  erhalten  hatte,  Q.  Petillius  Cerialis, 
der  erste  Legat  des  Vespasian  in  Britannien,  den 
Feldzug  gegen  die  Briganten  wieder  auf,  mit 
mässigem  Erfolg.  Die  Linie  Lindum-Deva  scheint 
die  zweite  Nordgrenze  der  Provinz  geblieben  zu 
sein.  Einen  wesentlichen  Fortschritt  in  der  Unter- 
werfung der  Insel  bilden  erst  die  Feldzüge  des 
Cn.  Iulius  Agricola  (78—85),  die  wir  nach  den 
Berichten  seines  Schwiegersohnes  docli  auch  nur 
annähernd  verfolgen  können  (der  gelehrte  Ver- 
such des  Generals  W.  Roy  The  Military  Anti- 
quities  of  the  Romans  in  North  Britain  u.  s.  w. 
mit  51  Tafeln  und  Karten,  Lond.  1793f.,  die  Feld- 
züge des  Agricola  topographisch  genau  festzu- 
legen, führte  nicht  zu  sichern  Ergebnissen;  noch 
weniger  haben  verschiedene  Nachfolger  geleistet).  < 
Nach  der  schon  erwähnten  Unterwerfung  der  Or- 
doviker  und  der  Insel  Mona  im  ersten  Jahre  seiner 
Verwaltung  schritt  er  im  dritten  (80  n.  Chr.), 
wir  erfahren  nicht  einmal,  ob  an  der  Ost-  oder 
Westküste,  bis  zu  dem  der  Lage  nach  unbekannten 
Tanaum  aestnarium  vor  («.  d.)  und  legte  in  jenen 
Gegenden  die  ersten  Castelle  an  (Agric.  22).  Die 
neunte  Legion,  an  deren  Stelle  in  Lindum  die  von 


Vespasian  neu  errichtete  zweite  Adiutrix  vorüber- 
gehend trat,  wurde  damals  nach  Eburacum  (s.  d.) 
gelegt  und  seitdem  ist  diese  Stadt  der  Mittel- 
punkt der  Operationen  gegen  den  Norden  und  die 
zweite  Hauptstadt  der  Insel.    Im  vierten  Jahr 

(81)  drang  er  weiter  nach  Norden  vor  und  be- 
festigte die  schmälste  Stelle  der  Insel  zwischen 
Clota  (Clyde)  und  Boderia  (Förth).   Im  fünften 

(82)  fuhr  er  zu  Schiff  über  den  Clota  und  fasste 

>  die  Unterwerfung  von  Irland  ins  Auge;  im  sechs- 
ten besetzte  er  das  Gebiet  jenseits  des  Boderia. 
Im  siebenten  Jahr  (Agric.  29ff.)  erwehrte  er  sich 
nicht  ohne  Mühe  des  vereinten  Angriffs  der  Cali- 
donier  unter  Calgacus  in  der  Schlacht  an  dem 
nicht  genau  zu  bestimmenden  Berg  Graupins  (s. 
d.J  und  bezog  Winterquartiere  im  Gebiet  der  eben- 
falls unbekannten  Borester  (Agric  38),  während 
seine  Flotte  die  Nordküste  bis  zu  den  Orkaden 
umschiffte,  damals  zuerst  feststellte,  dass  Britan- 

>  nien  eine  Insel  sei,  Thüle  sah  oder  zn  sehen  glaubte 
(Agric.  10)  und  im  portus  Trucctdensis  (Agric. 
38)  überwinterte,  dessen  Lage  ebenfalls  nicht  be- 
kannt ist.  Agricola  verzichtete  also  auf  die  Unter- 
werfung von  Calidonien  wie  auf  die  von  Hiber- 
nien  und  zog  sich,  wie  es  scheint,  auf  Eburacum 
zurück;  nur  wenig  nördlich  darüber  hinaus  er- 
streckte sich  bis  dahin  der  Provinzialbcsitz.  In 
dem  siUis  Britanniae  (Agric.  10—14;  vgl.  dazu 
L.  Schumacher  De  Tacito  Germaniae  geographo, 

>  Berl.  1886,  XI)  fasst  Tacitus  mit  Benutzung  des 
Caesar,  Livius  und  Fabius  Rusticus  die  soweit  vorge- 
schrittene Erkundung  der  Insel  nicht  ohne  einige 
Irrtümer  (z.  B.  über  die  Lage  von  Hibernien  zwi- 
schen Hispanien  und  Britannien)  zusammen  (Man- 
nert  a.  a.  O.  25),  fügt  aber  an  anderen  Stellen  eine 
Anzahl  wertvoller  Beobachtungen  hinzu,  die  er 
dem  Verkehr  mit  seinem  Schwiegervater  verdankte. 
Der  zusammenhängende  Bericht  über  die  Ge- 
schichte der  Provinz  hört  mit  seiner  Schrift  auf. 
1  Das  Verschwinden  der  neunten  Legion  unter  Traian. 
an  deren  Stelle  von  da  an  die  VI.  Victrix  in  Ebu- 
racum stand  (CIL  VI  1549.  VII  241),  beweist 
fortgesetzte  Kämpfe  im  Norden.  Unter  Hadrian 
nahmen  sie  einen  so  bedrohlichen  Charakter  an 
(Front,  p.  217  Nah.  Hist.  Aug.  Hadr.  5,  2),  dass 
der  Kaiser  selbst  eine  Expedition  nach  Britannien 
unternahm  (Hist.  Aug.  Hadr.  11.  2)  und  im  J.  122 
durch  den  Legaten  A.  Platorius  Nepos  den  grossen 
Grenzwall  zwischen  Newcastle  und  Carlisle  an- 
legte; also  bei  weitem  südlicher  als  Agricolas  Be- 
festigungen zwischen  Clota  und  Boderia  (Glas- 
gow-Edinburgh). Diese  Anlage,  die  erste  befestigte 
aus  Wall  und  Mauer  bestehende  Nordgrenze  der 
Provinz  mit  ihren  siebzehn  Castellen,  ist  ziem- 
lich genau  bekannt  (CIL  VH  p.  99ff.  E.  Hübner 
Röm.  Herrschaft  in  Westeuropa  39ff.;  Hauptwerk 
J.  C.  Bruce  The  Roman  Wall,  3.  Ausg.  mit  vielen 
Karten,  Plänen  und  Abbild..  Newcastle  1867  und 
deaselben  Lapidarium  septentrionale,  ebenfalls  mit 
Karten,  Plänen  und  Abbild.,  Newcastle  1870  75). 
Wahrscheinlich  mit  Hadrian  war  der  sonst  nicht 
bekannte  Grammatiker  Demetrios  von  Tarsos  in 
Britannien,  der  in  Plutarchs  Schrift  De  defectu 
orac.  redend  eingeführt  wird  (Cap.  2)  und  von 
den  wüsten  Inseln  um  Britannien  und  ihrem 
Daemonen-  und  Heroenkult  berichtet  (Cap.  18). 
Unter  Pius  schon  griffen  die  Britten  die  Grenze 
an  (Paus.  VIII  43,  4),  so  dass  dieser  Kaiser  im 
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J.  142  durch  den  Legaten  Q.  Lollius  Urbicus  zur 
*ln,;7'  .a\nes  zweiten  Grenzwalls  nördlich  von  dem 
des  Hadrian  «vu^*  „tff  der  aUen  einst  von  x%ri- 
cola  besetzten,  aber  langst  »w« 
Linie  Clota- Boderia 


r  langst  »ww  »«fB-ff-w««  der  her  (Eumen.  paneg.  Maxim,  et 
i  (Hist.  Aug.  Pius  51;  wobei  4;  Constam.  vn  ^  rm  j.  36O  » 
irenden  Strassenzüire  befestigt     gister  militum  Lupicinus  wiederum, 


nien  einzudringen  begannen  (Eumen.  paneg.  Con- 
stantio  TV  18.  21.  V  3.  9.  11.  17.  18.  Eutrop. 
IX  21.  22).  Constantin  stellte  die  Ordnung  wie- 

et  Constant.  VI 
.  setzte  der  Ma- 

auch  die  dorthin  führenden  Strassenzüge  befestigt  gister  militum  Lupicinus  wiederum,  -«»i©  g«wfthn- 
wurden  (CIL  VII  1041).  Auch  diese  Befestigung  lieh,  von  Bononia,  d.  h.  dem  Portus  Itius,  nach 
mit  ihren  zehn  Castellen  ist  wohlbekannt  (CIL  Rutupiae  Ober,  um  die  Einfälle  der  Calidonier 
VIIp.  191fF.;  Röm.  Herrschaft  in  Westeuropa  48ff.);  (oder  Picti)  und  Scotten  zurückzuschlagen  (Amm. 
nur  Denkmäler  de»  Pius  und  in  seine  Zeit  ge- 10  Marceil.  XXI 1, 1.  9, 9).  Weitere  Einfalle  der  Picti, 
hörige  sind  an  ihr  gefunden  worden.  Saxones,  Scotti  und  Attacotti  werden  von  den 

Um  die  Mitte  des  2.  Jhdts.  ist  in  dem  auf    J.  365,  368  und  869  gemeldet  (Amm.  Marceil. 


den  Messungen  des  Marinos  von  Tyros  beruhenden 
Werk  des  Ptolemaios  (12.  3)  die  gesamte  Kunde 
dee  Altertums  über  Hibernien  und  Britannien  ver- 
zeichnet (Mannert  I«  1, 135ff.  H«  1,  26—32)  mit 
einer  trotz  ihrer  Fehler  im  ganzen  bewunderns- 
werten Genauigkeit  (vgl  H.  Bradley  Bemarkson 
Ptolemys  Geograpby  of  the  British  Isles,  Archaeo- 


XXVI  4,  5.  XXVÜ  8,  1.  4—10.  XXVIII  3,  1; 
vgl.  Claud.  de  III  cons.  Honor.  53 — 58;  de  IV  cons. 
Honor.  26—83.  Pacatus  paneg.  Theodosio  Aug. 
XII  5.  Geog.  Rav.  423,  7.  Baeda  hist.  eccl.  I  12 
— 14);  auch  ein  Soldatenaufstand  (Procop.  Vandal. 
I  2  am  Schluss).  Doch  erscheinen  in  der  Notitia 
dignitatum  noch  sämtliche  Castelle  des  litua  Sa- 


logia  XLVD11  1885,879—396).  Die  beiden  Grenz-  20  xonicum  (occ.  XXVIII  1—21)  mit  römischen  Be- 


title werden  jedoch  entsprechend  der  eingehaltenen 
Regel  der  Aufzeichnungen  darin  nicht  erwähnt. 
Das  antoninische  Itinerar  (468,  3  —  486, 17)  rechnet 
nicht  vom  Antoninuswall ,  sondern  von  den  zwi- 
schen ihm  und  dem  Hadrianswall  liegenden  Sta- 
tionen Bremenium  und  Blatum  Burgium  in  süd- 
licher Richtung  (464,  1  und  467,  1),  während  die 


Satzungen,  was  freilich  für  die  Zeit  nicht  be- 
weisend ist.  Unter  Honorius  im  J.  407  wurden 
trotz  der  Bitten  der  Einheimischen  die  römischen 
Truppen  fast  ganz  aus  Britannien  zurückgezogen 
(Zosim.  V  27.  48.  VI  2ff.  Sozom.  hist.  eccl.  IX 
llff.)  und  die  herbeigerufenen  Sachsen  traten  an 


ihre  Stelle  (Baeda  hist.  eccl.  1 12).  Das  geogra- 
Karte  des  Ravennaten  (423,  5 — 441,  22)  die  Statio-  phische  Wissen  des  späteren  Altertums  über  Bri- 
nen  beider  Grenzwälle  (432,  7 — 19  und  434,  19  tannien  fassen  kurz  zusammen  Orosius  (I  2,  36 
— 435,  12)  aufzählt.  Die  Peutingersche  Tafel  ent-  30  — 40)und  die  Cosmographia  Aethici  (R i ese  Geogr. 


hält  nur  den  südlichen  Teil  von  Britannien. 

Unter  Marcus  (Hist.  Aug.  Marc.  8,  7.  22,  1. 
Eumenius  paneg.  Constantio  V  14)  und  Commo- 
dus,  der  zuerst  den  bei  den  meisten  Nachfolgern 
wiederkehrenden  Siegestitel  Britannicus  geführt 
hat,  gab  es  neue  Kämpfe  an  der  nördlichen  Grenze 
(Dio  LXXII  8.  Hist.  Aug.  Pertin.  3.  5)  und  auf- 
ständische Bewegungen  (Hist.  Aug.  Commod.  8,  4); 
das  gallische  Gegenkaisertum  des  Clodius  Albinus 


Lat.  min.  98,  36-40). 

Über  die  ältesten  schon  bei  Caesar  (b.  Gall. 
V  12,  1)  bezeugten  Bevölkerungsschichten  der 
beiden  voUtreiclien  Inseln  gehen  die  Meinungen 
auseinander,  da  erschöpfende  anthropologische 
und  ethnologische  Untersuchungen  noch  fehlen. 
Auch  ist  das  Verhältnis  des  Altkeltischen  zu 
den  jüngeren  keltischen  Idiomen  der  Inseln 
noch  nicht  allseitig  aufgeklärt  (vgl.  Zeuss 


(s.  d.)  stützte  sich  auf  das  britannische  Heer.  Se-  40  Die  Deutschen  und  ihre  Nachbarstämme  196ff.) 


verus,  der  mit  seinen  Söhnen  seine  letzten  Lebens- 
jahre (208 — 211)  in  Britannien,  im  Kampf  mit 
den  Calidoniern  und  Maeaten  (DioLXXVII  11 — 15) 
zugebracht  hat,  unternahm  eine  völlige  Wieder- 
herstellung des  hadrianischen  Baues,  wie  zahl- 
reiche Denkmäler  beweisen  (die  Zeugnisse  bei  Dio 
LXXVI  12.  13.  Herodian.  UI  4.  10.  Hist.  Aug. 
Sever.  18.  22.  Victor  Caes.  20.  Eutrop.  VIII  19. 
Hieron.  chron.  Ol.  247,  2  p.  177  Sch.  Oros.  VII 


J.  Rhys  (Celtic  Britain  lff.  und  in  weiterer  Aus- 
führung der  sprachlichen  Untersuchung  in  den 
Rhind  lectures,  the  Scottish  Review  XV  1890, 
283-252.  XVI  1891,  80-47.  240-256.  X\TI 
1891,  60—82.  332-349.  XVIII  1891, 120-148) 
u.  a.  unterscheiden  unter  den  Inselkelten  die  früher 
eingewanderte  goidelische  (oder  gaelisehe)  Gruppe, 
deren  Nachkommen  in  Ireland,  der  Insel  Man  und 
in  den  schottischen  Hochlanden,  weiterhin  in  einem 


17.  Cassiod.  chron.  zum  J.  207,  woraus  Gildas  1 50  Teile  von  Wales  und  in  Devon  sich  erhalten  haben. 


12.  Nennins  19  und  Baeda  hist.  eccl.  I  5  mit 
vielen  Irrtümern  schöpfen,  und  eine  eingehende 
Würdigung  der  Streitfrage  CIL  Vn  p.  100f.).  Auch 
legte  Severus  eine  Anzahl  von  grösseren  Castellen 
zwischen  dem  Wall  des  Hadrian  und  dem  des 
Pius  an ,  wie  Habitancium  (s.  d.).  Unter  den 
folgenden  Kaisern  bis  auf  den  älteren  Theodosius 
(Amm.  Marceil.  XXVÜI  3,  7)  ist  wenigstens  der 
Hadrianswall  sorgfältig  im  Stand  gehalten  worden, 


und  die  jüngere  später  eingewanderte  britannische 
(oder  brythonische)  Gruppe,  deren  Sprache  in  der 
französischen  Bretagne,  in  Cornwall  und  einem 
Teil  von  Wales  fortlebt.  Die  ältere  Gruppe  scheint 
allmählich  gegen  Westen  und  Norden  zurückge- 
drängt worden  zu  sein.  Zu  der  jüngeren  gehören 
die  meisten  britannischen  Völkerstämme  diesseits 
des  Firth  of  Förth,  die  sich  in  Sprache  und  Sitte 
nur  wenig  von  den  Kelten  des  gallischen  Fest- 


wie  aus  der  Aufzählung  der  Castelle  per  lineam  60  landes  unterschieden.  Von  einer  vor  beiden  vor- 
ragt in  der  Notitia  dign.  (occ  XL  82 — 56)  und  handenen  (ligurischen  oder  iberischen?)  Urbevöl- 
aus  den  inschriftlichen  Denkmälern  hervorgeht,     kerung  sind  Spuren  in  Steindenkmalen,  wie  dem 


Dct  Wall  des  Pius  muss  früher  aufgegeben  wor- 
den sein,  da  er  im  antoninischen  Itinerar  und  in 
der  Notitia  dign.  fehlt. 

Unter  Diocletian  erhoben  sich  auf  der  Insel 
die  Gegenkaiser  Carausius  (s.  d.)  und  AUectus 
(s.  <L),  während  Franken  und  Sachsen  in  Britan- 


von  Stonehenge  bei  Salisbury  und  ähnlichen,  in 
Cromlechs,  Dohnen,  Maenhirs  u.  s.  w.,  ferner  in 
verschiedenartigen  Gräbern  und  ihrem  Inhalt,  so- 
wie in  Pfahlbauten  der  irischen  und  schottischen 
Seen  vorhanden  (über  die  sog.  vorhistorische  Zeit 
W.  B.  Dawkins  Early  Man  in  Britain  u.  s.  w. 
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mit  168  Abbild.,  Lond.  1880.  J.  Anderson  Scot- 
land  in  pagan  times  mit  zahlr.  Abbild.,  Edin- 
burgh 1886.  J.  Evans  The  Ancient  Stone  Imple- 
ments,  weapons  and  Ornaments  of  Great  Britain, 
mit  2  Taf.  476  Abbild.,  Lond  iß?*  «*"a  'ruv 
Ancient  Brom*  in^-inuente  u.  s.  w.  of  Great 
Hritain  and  Ireland,  mit  zahlr.  Abbild.,  Lond.  1881). 
Die  Hauptvölkerschaften  (Qber  die  die  einzelnen 
Artikel  zu  vergleichen)  sind  an  der  südlichen  Küste 
im  Südwesten  die  Dumnonii  und  Durotriges  mit 
den  Städten  Isca,  Moridunum  und  Durnovaria; 
weiter  östlich  die  Belgae  mit  Sorbiodunum  und 
Venta  Beljrarum,  und  die  Regni  (vielleicht  für  Re- 
gini; Rhys  vermutete  ltegnii  xon  dem  regimm  des 
Cogidubnus;  doch  würde  man  dann  eher  Regnetiscs 
erwarten)  mit  Clausentom  am  grossen  Hafen  und 
ihrer  Hrita*  (Chichester) ,  im  Osten  die  Cantii 
mit  dem  Halen  Kutupiae,  der  .Burg  der  Cantier* 
Durovernum  (Canterbury)  und  Londinium.  Es 
folgen  davon  nördlich  in  der  Richtung  von  Osten 
nach  Westen  die  Trinovantes  mit  Camalodunum; 
die  Iceni  (oder  Eceni  der  Münzen)  mit  Venta 
Icenorum,  die  Catuellauni  mit  Verulamium,  die 
Atrebates  (oder  Atrebatii)  mit  Calleva,  die  Do- 
buni  mit  Glevura.  In  den  Bergen  von  Wales 
sassen  die  Silures  mit  Isca  Silurum  und  Venta 
Silurum,  die  Ordovices  mit  Mediolanium,  die  Cangi 
(oder  Ceangi)  mit  Segontium,  die  Demetac  im 
äuasersten  Westen  mit  Maridunum.  Im  Mittel- 
lande sass  bis  in  den  Norden  hinauf  die  grosse 
Völkergemeinschaft  der  Brigantes  (s.  d.)  mit  Ebu- 
racum;  vielleicht  gehörten  zu  ihnen  ursprünglich 
die  Cornovii  mit  Duroeornovium(?),  Deva  und  Viro- 
conium,  die  Coritani  mit  Lindum  und  Ratae,  die 
Parisii.  Die  nördlich  vom  Clota  und  Boderia  in  der 
Britannia  barbara  (Hist.  Aug.  Hadr.  11)  wohnen- 
den Calidonii  zerfielen  ebenfalls  in  eine  Reihe 
von  einzelnen  Völkern;  ebenso  die  Hibernier.  In 
römischer  Zeit  scheinen  einzelne  Völkerschaften 
des  Südens  oder  aus  ihnen  ausgehobene  Krieger 
im  nördlichen  Britannien  angesiedelt  worden  zu 
sein  {Catuvellauni  CIL  VH  868,  Dumnonii  775. 
776;  s.  d.). 

Die  in  ihrem  ältesten  Bestände  bis  auf  Py- 
theas  und  Timaios  (Diod.  V  21)  zurückgehenden 
Nachrichten  über  die  Sitten  der  Bewohner,  das 
Klima  der  Insel  und  ihre  Erzeugnisse  u.  s.  w.  bei 
Caesar,  Diodor,  Strabon,  Mela,  Plinius,  Tacitus, 
Dio  (an  den  oft  angeführten  Stellen)  bedürfen  sehr 
der  kritischen  Sichtung  und  chronologischen  Unter- 
scheidung. Die  Inselkelten  (auch  die  Calidonier) 
werden  als  langhaarig,  blond  und  hochgewachsen 
geschildert  (Caes.  b.  Gall.  V  14.  Strab.  IV  200) 
und  tragen  den  Knebelbart  wie  die  festländischen 
Kelten,  während  sie  sich  im  übrigen  Schoren;  dass 
dem  Agricoia  die  Silurer  als  brünett  und  kraus- 
haarig erschienen  wie  die  Iberer,  mag  auf  ein- 
seitiger Beobachtung  beruhen  (Tac.  Agric.  11). 
Auch  an  Sprache  und  Sitten  erschienen  besonders 
die  südlichen  Stämme  den  festländischen  Kelten 
nächst  verwandt,  wenngleich  noch  weniger  kulti- 
viert in  Kleidung,  Nahrung  und  Wohnung.  Sie 
gelten  für  Itospitibtts  feri  (Horat.  c.  ni  4,  33), 
und  Überhaupt  für  ferociores,  weil  noch  nicht, 
wie  die  Gallier,  durch  lange  Friedenszeit  verweich- 
licht (Tac.  Agr.  11).  Als  Besonderheit  galt  das 
Färben  des  Körpers  mit  vitritm  (Waid),  das  aber 
schwerlich  allgemein  war  (Caes.  b.  Gall.  V  14.  2. 


Mela  III  51.  Herodian.  III  14).  Ebenso  ist  die 
vielbesprochene  Weibergemeinschaft  (Caes.  b,G*?J' 

IV  14,  4.  Dio  LXXVI  12),  wenn  ü^P1  ™btig 
beobachtet  wor«n  w«w  ~^nt  mit  Recht  von  den 
Anthropologen  gezweifelt  wird,  nur  auf  der  tief- 
sten Stufe  gesellschaftlicher  Entwicklung  möglich. 
Sie  findet  ihre  Erklärung  in  der  den  Britten  mit 
den  übrigen  Kelten  und  den  Iren  eigentümlichen 
Clanverfassung,  die  auf  gemeinsamem  Heerden- 

10  und  später  auch  Ackerbesitz  beruht  (vgL  darüber 
A.  Meitzen  8iedelung  und  Agrarwesen  der  West- 
germanen und  Ostgermanen,  der  Kelten.  Römer, 
Finnen  und  Slawen,  Berlin  1895,  I  174ff. ,  bes. 
229—232).  Kleidung  in  Tierfelle  und  Ernäh- 
rung durch  Milch  und  Fleisch  bei  den  nicht 
an  der  Küste  wohnenden  Stämmen  (Caes.  b. 
Gall.  V  14,  2),  sowie  die  kannibalischen  Nei- 
gungen der  britannischen  Atticotti  (s.  o.  S.  859), 
die  Hieronymus  als  Jüngling  in  Gallien,  wo  sie 

20  wohl  im  Heere  dienten ,  selbst  beobachtet  haben 
will  (advers.  Iovin.  II  7),  gehören  derselben  Ent- 
wicklungsstufe an.  Hasen,  Hühner  und  Gänse 
verschmähten  zu  Caesars  Zeit  die  Vornehmen, 
obgleich  sie  diese  animi  roluptatüque  catisa 
aufzogen  (b.  Gall.  V  12,  6);  auch  die  Calidonier 
sollten  die  in  Menge  vorhandenen  Fische  nicht 
gemessen,  obgleich  sie  in  ihren  Hütten  nackt  und 
barfuss  hausten  und  von  Jagdbeute  und  Baum- 
früchten lebten  (Dio  LXXVI  12).  An  die  Stelle 

30  der  früher  allgemein  herrschenden  Königsgeschlech- 
ter (nur  ausnahmsweise  scheinen  Frauen  wie  Car- 
timandua  und  Boudicca  die  Herrschaft  geführt  zu 
haben;  vgl.  Tac.  Agric.  12.  16)  traten  wohl  auch 
in  Britannien  zuweilen  gewählte  Heerführer  oder 
die  Herrschaft  der  Gemeinde  (Tac.  Agric  12). 
Cber  ihre  Münzen  ist  schon  gesprochen  worden; 
denen  der  Könige  gehen  schriftlose  Gold-,  Silber- 
und Erzmünzen  voran.  Daneben  waren  Erz,  das 
von  auswärts  kam,  und  Eisenstäbe  nach  dem  Ge- 

40  wicht  Tauschmittel  (Caes.  b.  Gall.  V  12,  4).  Mün- 
zen aus  Zinn  sind  nicht  in  den  Zinndistricten, 
sondern  nur  bei  den  Cantiern  gefunden  worden 
(Evans  a.  a.  O.  lff.).  Die  besondere  Art  ihrer 
oppida  fiel  allen  Berichterstattern  seit  Pytheas 
auf;  Reste  solcher  oppida,  aber  aus  sehr  verschie- 
denen Zeiten,  sind  in  Wales  und  Schottland  vor- 
handen (Nachweisungen  im  Herrn.  XV  1880.  603). 
Als  die  Hauptbesonderheit  ihrer  Kriegführung  galt 
der  (homerische)  Wagenkampf  schon  dem  Pvtheas 

50  (Timaios  bei  Diod.  V  31,  3.  Strab.  IV  200.  Ar- 
rian.  tact.  19,  2.  Dio  LXXVI  12).  Bei  Caesar 
heissen  ihre  Streitwagen  essedae  (b.  Gall.  IV  33. 

V  15.  16;  bei  Cic.  ad  fam.  VII  7,  1  essedum), 
bei  Mela  (III  52)  und  Tacitus  (Agric.  12.  35.  36) 
covinni.  Doch  sind  sie  zu  Tacitus  Zeit  nur  noch 
bei  den  Calidoniern  in  Gebrauch ;  die  Britten  sind 
zwar  auch  gute  Reiter,  aber  in  pedilc  robiir  (Agric. 
12).  Sie  kennen  weder  Helm  noch  Panzer  (Agric. 
35);  Lanzen  und  kurze  Speere  mit  daran  befestig- 

60  ten  Kugeln,  durch  deren  Geräusch  sie  die  Feinde 
schrecken,  und  Schwerter  sind  ihre  Waffen  (Dio 
LXXVI  12);  ihre  nur  bei  Dio  (LXII  12)  erwähn- 
ten Schlachtgesänge  beruhen  wohl  auf  rhetorischer 
Übertreibung.  Caesar  berichtet,  dass  die  Druiden 
des  Festlandes  ihre  disciplina  aus  Britannien  als 
dem  Lande  ihres  Ursprungs  sich  zu  holen  pflegten 
(b.  Gall.  VI  13.  14  ;  danach  Tac  Agric.  11  eorum 
aacra,  nämlich  Galforum,  dcpreJiendas  supersti- 
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tionum  persuasione);  im  Feldzage  des  Suetonius 
Paullinus  gegen  Mona  begeistern  die  Drujden 
selbst  die  Frauen  zum  Widerstand ;  ihre  heiligen 
Haine  werden  zerstört,  in  denen  sie  Gefangene 
opferten  und  aus  menschlichen  Eingeweiden  weis- 
sagten (Tac.  ann.  XIV  80).  Hiernach  wird  das 
vielbesprochene  Druidentum  vielfach  als  den  vor- 
keltischen Urbewohnern  der  Insel  eigentümlich 
angesehen  (Rhys  Celtic  Britain  69).  Auch  die 
oben  erwähnten  Berichte  des  Demetrios  von  Tarsos 
aus  hadrianischer  Zeit  über  den  Daemonen-  und 
Heroenkult  auf  den  Inseln  von  Britannien  zeugen, 
falls  sie  nicht  auf  willkürlicher  Deutung  beruhen, 
für  eine  selbständige  Ausbildung  des  Religions- 
wesens. Die  in  Britannien  gefundenen  Inschriften 
haben  eine  ziemliche  Anzahl  dort  verehrter  meist 
localer  Gottheiten  kennen  gelehrt,  deren  Namen  oft 
als  Beinamen  römischer  Götter  erscheinen,  wie 
Apollo  Maponus  und  Anextiomarus  (Epbem.  epigr. 
VII  1162),  Iuppiter  Tanarus,  Mars  Belatucadrus 
Cocidius  Condates  Corotiacus  Nodon  oder  Nodens 
Rigisamus,  Minerva  Sulis  u.  a.  (s.  den  Index  zu 
CIL  VII  p.  330).  Aber  viele  von  ihnen  sind,  wie 
die  auch  hier  verehrten  Matres,  von  den  Truppen 
aus  ihrer  Heimat  verpflanzte  keltischen  Ursprungs; 
so  vielleicht  Ancasta  Antenociticus  Contrebis  Ia- 
lonus  Setlocenia;  andere  sind  germanischen  Ur- 
sprungs, wie  Garmangabis  Harimella  Ricagambeda 
Viradesthis  und  Mars  Thingsus  (Ephem.  epigr. 
VII  1040.  1041).  Auf  die  Besonderheit  religiöser 
Vorstellungen  der  Britten  ist  vorderhand  kein 
Schluss  daraus  zu  ziehen. 

Das  Klima  wird  als  von  dem  heutigen  wenig 
verschieden,  mehr  feucht  und  neblig  als  kalt  ge- 
schildert (Caes.  b.  Gall.  V  13,  7.  Strab.  IV  200. 
Tac.  Agric.  12.  Eumen.  paneg.  Constantino  Aug. 
VU  9);  das  Land  als  hügelig  und  waldig  (Mela 
DU  51)  mit  viel  Heiden  und  Sümpfen.  Doch  ver- 
misste  Caesar  Buchen  und  Tannen  (b.  Gall.  V 
12,  5).  Der  Hauptreichtum  der  Britten  bestand 
in  Herden,  wie  alle  Zeugnisse  bekunden.  Ihre 
Pferde  werden  als  klein  und  hässlich,  aber  aus- 
dauernd bezeichnet  (Arrian.  tact.  19,  3).  Jagd- 
hunde wurden  nach  Gallien  ausgeführt  und  dort 
auch  im  Kriege  benutzt  (Strab.  IV  199f.).  Acker- 
bau trieben  zuerst  nur  die  den  Süden  bewohnen- 
den aus  Gallien  eingewanderten  Stämme  (Caes. 
b.  Gall.  V  12,  2.  Strab.  IV  199);  später  war 
das  Land  ausser  an  Öl  und  Wein  patiens  frugum, 
nur  dass  sie  sp&t  reiften  (Tac.  Agric.  12).  Im 
4.  Jhdt.  war  das  Land  eine  Kornkammer  für  Gal- 
lien (Zosira.  ni  5.  Amm.  Marceil.  XVIU  2,  3). 
Unter  den  Metallen,  die  Britannien  lieferte,  nehmen 
Blei  und  Zinn  (plumbum  nigrum  ei  album,  stan- 
num)  seit  ältester  Zeit  den  ersten  Platz  ein  (der 
alte  Periplus,  Avien.  ora  marit.  95ff.  Pytheas  bei 
Timaios,  Diod.  V  22,  5.  Plinius  IV  104.  Caes.  b. 
Gall.  V  12,  4;  über  die  römischen  Bleibergwerke 
seit  Claudius  E.  Hübner  Rh.  Mus.  XII  1857, 
347 — 371,  die  Aufschriften  der  aus  den  britanni- 
schen Bergwerken  gewonnenen  Barren  CD,  VII 
p.  220ff.  nr.  1196—1221);  nur  wenige  Gefässe  aus 
Zinn  haben  sich  erhalten  (CIL  VU  1. 1220.  Ephem. 
epigr.  VII  812);  J.  Charles  Cox  The  Mining 
Operations  and  Metallurg;  of  the  Romans  in  Eng- 
land and  Wales  (Archaeological  Journal  LH  1895, 
25 — 42)  giebt  die  neueste  sachverständige  Über- 
sicht: Zinn  verschwindet  danach  um  Christi  Geburt 


fast  ganz  und  Blei  tritt  seit  der  römischen  Erobe- 
rung an  seine  Stelle.  Die  edlen  Metalle,  auf  die  die 
Eroberer  gerechnet  hatten,  wie  aus  Ciceros  Briefen 
(s.  o.  S.  866)  hervorgeht,  Gold,  Silber,  Eisen,  werden 
von  Caesar.  Strabon,  Mela.  Tacitus,  Eumenius  zwar 
als  vorhanden  genannt,  kamen  aber  wohl  nur  in  ge- 
ringen Mengen  vor.  Auch  die  britannischen  Edel- 
steine (Mela  IH  51)  und  Perlen  waren  minderwertig 
(Tac.  Agric.  12),  wie  jener  von  Caesar  der  Venus 

lOGenetrix  geweihte  Panzer  aus  brittischen  Perlen 
zeigte  (Plin.  n.  h.  X  116;  vgl.  Tertull.  de  cultu  fem. 
I  5.  Amm.  Marcell.  XXIII  6, 88).  Bekannt  waren 
schon  im  Altertum  die  britannischen  Austern  (Plin. 
n.  h.  XXXII  6)  von  Kutupiae  (luv.  IV  141 ;  vgl. 
Auson.  epist.  V  36).  Ausserdem  wurden  Sclaven 
und  Felle  ausgeführt  (Strab.  IV  200),  dagegen 
Hals-  und  Armschmuck,  sowie  Pferdezeug  mit 
Elfenbein  ausgelegt,  Bernstein  waren,  Glasgefässe 
und  andere  Kurzwaren  eingeführt  (ebd.). 

20  Über  die  römische  Verwaltung  von  Britannien 
s.  CIL  VII  p.  lff.  und  Marquardt  Röm.  Staats- 
verwaltung I*  284—288,  wodurch  die  älteren  Dar- 
stellungen in  W.  Camdens  Britannia  (zuerst 
1586)  und  J.  Horsleys  sehr  verdienstlicher  Bri- 
tannia Romana  (1732)"  entbehrlich  sind.  Severus 
teilte  im  J.  197  die  bis  dahin  nur  von  einem 
Consularen  tfegatns  August  i  pro  praetore)  ver- 
waltete Provinz,  dem  wie  üblich  ein  Procurator 
August  i  (auf  Inschriften  öfter  genannt)  zur  Seite 

80  stand  (daneben  erscheint  seit  Hadrian  der  /«pa- 
ri** iuridiens  CIL  VI  1836.  1509;  vgl.  auch  die 
Inschrift  von  Vieux.  Mämoir.  des  Antiquaires  de 
France  XXXVII  1876,  34  ),  in  Britannia  superiar 
und  inferior  (Herodian.  III  8,  2.  Dio  LV  28.  CIL 
III  6995.  Vn  280.  281.  VIII  1578.  2080.  2766. 
5180).  Die  Grenze  bildete  vielleicht  Eburacum, 
von  dem  nördlich  die  inferior  begonnen  haben 
könnte  (CIL  VII  p.  4).  Unter  den  Consularen  stan 
den  die  Legaten  der  vier,  später  drei  britanni- 

40  sehen  Legionen  (s.  o.);  besondere  Legaten  der 
oberen  und  unteren  Provinz  sind  bisher  nicht  be- 
kannt geworden  (wenn  Virius  Lupus  unter  Se- 
verus bei  Ulpian  Dig.  XXVIII  6,  2  §  4  Britan- 
niae  praeses  heisst,  so  ist  das  nur  die  damals 
üblich  werdende  kurze  Bezeichnung  für  den  Lega- 
ten; so  auch  CIL  VIII  11768).  Nach  der  dio- 
cletianischen  Verfassung  zerfiel  Britannien  in  die 
vier  Provinzen  Britannia  prima,  Britannia  se- 
cunda,  die  die  südlichen,  Maxima  Caesariensis 

50  und  Flavia  Caesar itnsis,  die  die  nördlichen  Ge- 
biete umfassten  (so  im  Latercul.  Verou.  vom  J.  297 
in  Seecks  Ausg.  der  Notit.  dign.  p.  249,  Riese 
Geogr.  Lat.  minores  p.  127).  Ein  praeses  pro- 
vinciae  Britanniae  primae  zuerst  auf  der  Inschrift 
von  Durocornovium  (s.  d. ,  Korrespondenzbl.  der 
Westdeutschen  Ztschr.  X  1891,  234).  Unter  den 
Kaisem  Valentinian,  Valens  und  Gratia n  im  J.  369 
wurde  durch  den  älteren  Theodosius  das  vorher  in 
die  Hände  der  Barbaren  gefallene  nördlichste  Gebiet 

60  unter  dem  Namen  Valentiniana  zu  einer  fünften 
Provinz  gemacht  ( Valentin  bei  Ammian,  Valetitia 
oder  Valentina  einige  Hss.  des  Laterculus  des 
Polemius  Silvius  in  Seecks  Ausg.  der  Notit. 
dign.  p.  260,  Riese  Geogr.  lat.  min.  p.  132).  So 
erscheinen  in  der  Notitia  dign.  unter  dem  rica- 
rius  Britanniarum,  der  dem  praefeclus  practorio 
OaUiarum  unterstellt  war,  die  beiden  consuiares 
der  Maxima  Caesariensis  und  der  VaUnliniana 
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und  die  drei  praesides  der  Britannia  prima  und 
seeunda  und  der  Flavia  Caesariensis  (occ.  XXIII), 
femer  der  comes  litoris  Saxonici  per  Britanniam 
mit  neun  ihm  unterstellten  Besatzungen  (occ. 
XXVIII),  der  comes  Britanniae  (occ.  XXIX)  und 
der  ditx  Brüannianim  mit  vierzehn  ihm  unter- 
stellter Garnisonen  südlich  vom  Hadrianswall  und 
denen  per  litieam  valli,  vierundzwanzig  an  ZahL 
Diese  geben  den  Besatzungsstand  der  diocletia- 
nißchen  Verwaltung  an  (Mommsen  Herrn.  XIX  10 
1881,  233f.).  Nicht  viel  weiter  herab  reichen  auch 
die  in  schriftlichen  Zeugnisse  für  die  römische  Ver- 
waltung UTid  das  römische  Leben  in  der  Provinz, 
die  das  CIL  VIT  (Berl.  1878  mit  den  Nachträgen 
Ephem.  epigr.  III  1877  p.  113—155.  311—316. 
IV  1881  p.  194—212.  Vni  1890  p.  278—354) 
zusammenstellt.  Über  das  römische  Strassennetz 
der  Provinz,  soweit  es  durch  Meilensteine  bezeugt 
ist,  vgl.  CIL  VII  p.  206-214  (wo  auf  die  stets 
anwachsende  Litteratur  über  die  Spuren  römischer  20 
Strassen  in  allen  Teilen  der  Insel  hingewiesen 
wird);  die  Meilensteine  reichen  von  Hadrian  bis 
auf  den  jüngeren  Constantin  (337  n.  Chr.).  Für 
die  Zeit  etwa  vom  5.  bis  8.  Jhdt.  treten  ergän- 
zend hinzu  und  veranschaulichen  den  Übergang 
vom  Altertum  in  das  Mittelalter,  die  meist  in 
Cornwall,  Devon,  Wales  und  Schottland  gefunde- 
nen Inscriptiones  Britanniae  ebristianae  (Berl. 
1876;  ein  Supplement  in  Vorbereitung).  Eine 
erschöpfende  Darstellung  des  römischen  Britan- 80 
nien  fehlt  noch. 

Die  besten  Karten  des  römischen  Britanniens 
sind  die  von  H.  Kiepert  in  den  Formae  orbis 
antiqui  (Berl.  1894)  Blatt  XXVI  Insulae  Bri- 
tannicae  mit  eingehenden,  und  von  F.  Haver- 
field  in  dem  Historical  Atlas  of  Modern  Europe 
(Oxford,  Clarendon  Press,  1896)  Blatt  XV  Ro- 
man Britain  mit  kürzeren  Erläuterungen. 

[Hflbner.] 

Britannia.  Göttin,  die  Personification  des 40 
Landes,  auf  den  Inschriften  aus  York  CIL  VII 
232  Britanniae  sanetae  P.  Xiknmedes  Augfusto- 
rum)  n(nstrorum)  libertus;  Castlehill  (am  Wall 
des  Pius)  VII  1 129  Campestribns  et  Britann(iae) 
[vgl.  Britann ae  (Matres)],  und  Kerschbach  (Nori- 
cum)  CIL  IU  5300  [XJoreiac  rejg(inae)  elt  Bri- 
tatmiafej.  Vgl.  VII  1103  Genio  terrae  Jfritan- 
nicae  (auch  nr.  22).  Steuding  Roschers  Lexi- 
kon I  821.  Holder  Altcclt.  Sprachschatz  s.  Bri- 
tannia Sp.  588f.  [Djm.]  50 

Britannicuui  niare  (Mela  III  48.  TertuUian 
de  cultu  fem.  I  5.  Amm.  Marceil.  XXni  6,  88. 
Iul.  Honor.  cosmogr.  15  p.  33.  17  R.)  oder  Bri- 
tattnicus  Oceanus  (Mela  I  15.  II  85.  Plin.  n.  h. 
IV  109.  VII  206.  Eutrop.  VI  17,  2.  Hieron.  in 
genes.  1<>,  4  |aus  Varrol.  Oros.  I  2,  63.  Dimen- 
suratio  prov.  p.  14,  81  R.  Geogr.  Rav.  822,  15. 
325,  1.  344,  15  P.  ;  Boexxavtxo;  tbxrardi  Ptol.  II 
3,  3.  8,  2.  9,  1.  VIII  3,  2.  5,  2.  Anonym.  Geogr. 
gr.  min.  II  500),  das  Meer  zwischen  Gallien  und  60 
Britannien  oder  (nach  Plinius)  zwischen  den  Mün- 
dungen des  Rhenus  und  der  Sequana;  d.  h.  der 
heutige  Canal  von  England  oder  La  Manche.  Aüch 
nennt  Strab.  II  128  das  fretum  Gallicwn  oder 
den  Pas  de  Calais  BQtxxavtxos  xoQdnöf.  Servius 
zu  Vergib  pnntus  ioto  divisos  orbe  Britannos 
(EcL  I  66)  will  wissen,  dass  er  erst  später  ent- 
standen sei  und  Britannien  einst  mit  Gallien  zu- 


sammengehangen habe.  Der  aentus  maritimi  Bri- 
tannici  gedenkt  Cic.  n.  d.  III  24.  (Hübner.] 

Britannions,  Sohn  des  Kaisers  Claudius,  s. 
Claudius. 

Britho  {Bqi&w),  eine  der  melischcn  Nymphen, 
Tzetz.  Hes.  op.  144.  [Hoefer.l 

Brltolagai  {BQtxohlym,  Ptol.  TU  10,  7),  Volks- 
stamm  in  Moesia  inferior  nördlich  von  den  Istros- 
mündungen gegen  den  Hierasos  (Seret)  und  die 
Peukinoi  hin ;  der  Name  zeigt  ebenso  wie  Novio- 
dunuiu  und  die  nur  in  der  Hs.  X  bezeugte  gothische 
Ortschaft  Aliobrix  echt  keltisches  Gepräge.  C. 
Müllers  Vorschlag  Brigolagai,  sowie  Latobrix 
für  Aliobrix,  ermangelt  der  Sicherheit. 

[Toinaschek.] 

Britomartis  (BotxriuaQxis;  Botiäfiapuz  Bull, 
hell.  VI  1882,  23;  Bovx6ua(>xif  Rangab<5  Ant. 
hell.  691,  vgL  Art.  Brvte),  eine  später  in  Ar- 
temis aufgegangene  Göttin  hauptsächlich  des  öst- 
lichen Kreta,  die  seit  Kallimachos  in  unseren 
Quellen  eine  schwer  lösliche  Verbindung  mit  der 
wesensähnlichen  westkretischen  (Artemis)  Diktynna 
ah»  deren  Nymphe  eingegangen  ist.  ursprünglich 
aber  mit  ihr  gemeinsame  Heimat  im  Westen  ge- 
habt zu  haben  scheint.  1.  Kreta:  a.  Knosos  nennt 
im  Schwur  von  Staatswegen  die  B.  unabhängig 
von  Artemis  und  von  ihr  durch  mehrere  Götter- 
naraen  getrennt ,  Ran  gäbe"  Ant.  hell.  1029.  Cauer 
Delect.ä  121;  ebenso  b.  Dreros  (ebd.i,  c.  Lato 
und  d.  Olus:  Chishull  Ant.  Asiat.  136;  in  Olus 
hatte  sie  ein  daidalisches  Xoanon:  Paus.  IX  40, 
3;  e.  in  Cherronesos:  Boixoftüoxea>;  (statt  des  ge- 
wöhnlichen -idoi)  Irgöv:  Strab.  X  479;  f.  nach 
Gortyn  versetzt  Altäre  der  /ogiwi»  rv/ttfn  B. 
Kallimachos  Hvmn.  IH  189ff.  Diese  Kultorte  lie- 
gen im  Kreise  um  das  ostkretische  J/xr»/-<jebirge 
(AixxaTov),  das,  mitten  im  Land  gelegen,  bei  Kalli- 
machos der  schliessliehe  Schauplatz  des  angeb- 
lichen Meeressprungs  der  B.  ist  (!).  Hinter  ihn» 
müsste  als  echter  ursprünglicher  Schauplatz  das 
ins  Meer  hineinreichende  westkretische  Aixxvnxuor- 
Vorgebirge  mit  seinem  Diktynna-  (nicht  B.-)  Tem- 
pel vermutet  werden  (anders  Rapp  Roschers  Mvth. 
Lex.  I  822f.|.  auch  wenn  nicht  schon  im  Alter- 
tum sich  Widerspruch  gegen  dieses  kalliniachische 
Eindringsei  aus  dem  Diktynnamythos  erhoben 
hätte.  Der  grosse  Apollodoros  (bei  Strab.  a.  O. 
Diodor.  V  76  und  dem  Schol.  Arist.  Ran.  1356) 
rügt  an  dem  von  ihm  so  oft  bemängelten  Kal- 
limachos (Niese  Rhein.  Mus.  XXXI  1876,  275. 
302.  297),  hier  wohl  mit  Recht,  die  Einmischung 
des  Minos  und  seiner  neunmonatlichen  Liebes- 
verfolgung, der  Fischer  und  ihrer  Netze,  wie  des 
Diktebergs  in  den  Mythos  von  B.,  also  den  Namen 
Aixxvwa  und  dessen  atxtov,  den  Sprung  ins  Meer. 
Sie  sind  auszuscheiden  aus  dem  B.-Mythos  bei 
Kallimachos  und  dem  von  ihm  abhängigen  Dio- 
genianos  im  Schol.  zu  v.  190  (gekürzt  bei  Hesych.), 
ebenso  das  Ji'xr^-Gebirge,  für  das  die  dixxva  als 
etymologisches  ahiov  nicht  passen;  es  empfahl 
sich  nur  dem  Kallimachos  wegen  der  Namens- 
ähnlichkeit und  seiner  Lage  inmitten  der  B.-Kult- 
stätten  als  Anknüpfungspunkt  für  die  Einflech- 
tung  von  Diktynnamotiven.  So  bleiben  für  die 
B.  als  echtes  Eigentum  der  Name  n'/io  t/  lilfyo- 
vo;,  «vjxo.-toc,  das  Hinstreifen  durch  Wiesen-  und 
Waldgebirge,  die  Liebe  der  Artemis,  im  Kult  eine 
der  beiden  heiligen  Pflanzen  (als  oxtq  o;)  Fichte 
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oder  o^rvotf  (Mastix),  wovon  die  andere  der  Di- 
ktynna gutzuschreiben  ist  (vielleicht  mit  dein  (wq- 
x6r;  s.  Art.  Diktynna);  ferner  die  Jagdnetze,  die 
gegen  die  Fischernetze  der  kallimachLschen  Con- 
tamination  von  den  Verteidigern  des  unver- 
mischten  B.-Mythos  ausgespielt  werden,  die  sie 
entweder  erfand  (Diodor.  a.  0.),  oder  in  die  sie 
zullllig  geraten  sein  sollte  (Sehol.  Aristonh.  Ran. 
1356);  endlich  darf  man  ihr  als  einer  Landnyinphe 
auch  aus  der  späteren  von  Kallimachos  beein- 
flussten  Litteratur  unbedenklich  noch  die  Liebe 
zu  ÖQÖftoi  und  {h~H>ai  zuweisen  (Paus.  II  80,  8; 
vgl  Verg.  Cir.  297),  zu  Pfeil  und  Bogen  (Verg. 
a.  0.  299),  und  Hunden  (v.  308).  die  ihr  auch  in 
einem  kretischen  Tempel  gehalten  wurden  (Philostr. 
v.  Apollon.  VIII  30 ;  vgl.  u.  das  Zeugnis  des  Ne- 
anthe-)  und  das  wallende  Haar  (Claudian.  laud. 
Stilich.  302f.,  vgl.  251).  Unbeschadet  der  oben  ver- 
suchten Trennung  von  B.  und  Diktynna  wird  man 
aber  doch  anerkennen  müssen,  dass  die  Genealogie 
nach  dem  westlichen  Centrum  des  Diktynnakults 
zu  weisen  scheint.  Diodor  (V  76,  gegen  Kalli- 
machos) lässt  sie  zu  Kavw  geboren  werden ;  wenn 
darin  sich  die  antike  Form  des  heutigen  Namens 
für  Kydonia,  Kanea,  bergen  sollte,  so  wurde  da- 
zu die  Herleitung  stimmen  von  dem  aus  Tarrha 
(unweit  Kydonia)  stammenden  Kannanor,  Vater 
des  Eubulös,  Vaters  der  Kanne,  die  dem  Zeus 
die  B.  gebar:  nach  epichorischer  Sage  bei  Paus. 
H  30,  3  =  z.  T.  Diod.  V  76.  Nach  Anton.  Lib. 
40  =  Verg.  Cir.  220  stammt  aber  Kanne  viel- 
mehr vom  Agenorsohn  Phoinix  und  der  Arabios- 
tochtcr  Kassiepeia  ab.  Nach  Neanthes  v.  Kyzi- 
kos  .7.  TtXexätv  frg.  23  aus  Phavorin.  s.  Boirö- 
(kiqti;  p.  391,  7,  FHG  UI  8,  vgl.  Et.  M.  p.  214, 
25  wurde  B.  dem  Zeus  von  Hekate  geboren,  ob- 
wohl ihm  von  ihr  ein  Sohn  durch  Orakelausspruch 
verkündet  war,  durch  den  er  entthront  werden 
würde.  2.  Dolos  kennt  \4Qrtftiata  ÜQnapiaQTta,  Bull. 
helL  VI  1582, 23.  3.  Synkretismus  mit  verwandten 
Göttinnen  (ausser  mit  Diktynna)  zeigt  a.  Aigina,  und 
zwar  mit  der  dortigen  Artemis  'A<pai'a  (s.  Bd.  II 
S.  1381,5ff.|:  Auetor  derX-rixi»}«««  0«ö»-Wentzel 
VI  16f.  bei  Paus.  III  14,  2  (-  Verg.  Cir.  303). 
II  30,  2  (Mythos).  Nikandros  bei  Antonin  Lib. 
40,  wo  der  Index  B.  [fttmftoQ<rovTatJ  tlg  $öaror 
'Ay  aictv  den  Mechanismus  der  Identiflcierung  auf- 
deckt; das  gdavov  war  ein  dtxrvoti  ii.xoiuvov,  wie 
manches  dionysische,  und  erinnerte  so  an  die 
durch  Fischer  mit  Netzen  aus  dem  Meer  gerettete 
lebende  Nymphe  der  Artemis  Diktynna.  b.  Ke- 
phallenia  mit  der  Artemis  Aatfgia  (von  Kalydon): 
Nikandros  ebd.,  vgl.  Apuleius  met.  XI  5 ;  c.  Sparta 
mit  Artemis  Aiftraia  und  'lootonia:  Paus.  III  14, 
2,  missverständlich  nach  der  Sammlung  von  '£»«- 
xkijoei;,  deren  Zusammenstellung  der  Perieget  für 
Gleichsetzung  hielt  (WentzelVI  16.  Wide  Lakon. 
Kulte  109);  d.  Argos,  wo  nach  Nikandros  a.  O. 
die  angeblich  aus  Phoinike  stammende  B.  die 
Töchter  des  Erasinos,  Byze,  Melite.  Maira  und 
Anchinoe  besuchte.  Verfehlte  antike  Etymolo- 
gien sind  die  des  Etym.  M.  (weil  sie  als  vvfdtpt) 
Bgiocus  rvßiqpatz  ofiaoret)  und  des  Myth,  Vat. 
II  28  (Brite  Mortis  sc.  fUia)  ;  richtig  "diejenige 
Solins  XI  8  =  duleis  virgo,  von  Hesych.  ßouv  = 
ylvxv'  KQTjrei  und  Steph.  Byz.  s.  /aC«'  /taord 
-  nagdevoi.  [Tümpel.] 
BritoriuS)  einer  der  zahlreichen  topischen  Bei- 


namen des  keltischen  Mars  auf  zwei  Inschriften 
aus  Nemausus,  CIL  XII  3082:  Aug(ustn)  Marti 
Britovio  (der  Altar  Ist  mit  verschiedenen  Kelief- 
darstellungen  geschmückt,  unter  der  Inschrift  ein 
Stier  und  ein  Widder).  3083  (verschollen):  MafrtiJ 
BritofrioJ  Valeritts  A.  [f.]  Martialis  v.s.l.m. 
J.  Becker  Rhein.  Jahrb.  XLU  99.  Holder  Alt- 
celt.  Sprachschatz  s.  v.  [Ihm.] 
Brlttae  \BritHae%  Beiname  der  Matres  auf 

10  zwei  in  der  Gegend  von  Xanten  gefundenen  Votiv- 
steinen,  Brambach  CIRh  201  Matribm  Brittis 
L.  Valerius  Simplex  mil.  leg.  XXX  U(tpiae) 
r(ictricis)  r.  s.  I.  m.,  und  20b  (Abbildung  bei 
Janssen  Musei  Lugd.  Bat.  inscr.  gr.  et  lat. 
Taf.  XIV  4  )  M(atribus)  Brittis  Maxaris  (der  De- 
dicant  ist  Soldat  derselben  Legion).  Die  Deutung 
des  sicher  topischen  Namens  steht  noch  nicht  fest. 
Vgl.  Rhein.  Jahrb.  LXXXIII  18f.  Schwerlich  = 
Britannae.  [Ihm.] 

20  Brlttla.  Insel  bei  Prokop,  b.  Goth.  IV  20. 
.vielleicht  der  Name  eines  von  den  Britten  vor 
ihrer  Ankunft  in  Grossbritannien  besetzten  Lan- 
des', Holder  Altcelt.  Sprachsch.  s.  v.  Drei  i&rt] 
sollen  sie  bewohnen  unter  je  einem  ßaodtv;,  näm- 
lich die  'Ayyt'Xot,  <pQtooa>rcs  und  ol  r/)  rt'/oro  6fwi- 
rvum  BgitTwiii.  Pferde  seien  dort  unbekannt, 
durch  eine  lange  Mauer  sei  sie  in  zwei  Teile  ge- 
schieden. Was  Prokop  meint,  ist  unklar;  wahr- 
scheinlich liegt  ein  Missverständnis  vor.  Wacker- 

30  nage  1  Haupts  Ztschr.  VI  1848,  191.  [Him.l 
Brittius.  1)  Brittius  Praesens,  Corrector  Lu- 
caniae  et  Brittorinm  im  4.  oder  5.  Jhdt,  CIL  X 
468. 

2)  Brittius  Praetextatus  Argentius  s.  Prae- 
textatus.  [Seeck.] 

Britto  mar  ls,  nach  Appian.  Samn.  6;  Celt.  11 
ein  Fürst  der  Semnonen.  welcher  römische  Ge 
sandte  ennorden  lässt.  Der  römische  Consul  Cor- 
nelius (=  P.  Cornelius  Dolabella  cos.  471  =  283) 
40  nimmt  darauf  furchtbare  Rache  an  dem  ganzen 
Volke  und  führt  den  B.  im  Triumph  auf.  Obwohl 
die  Thatsache  der  Ermordung  römischer  Gesandter 
durch  die  Semnonen  feststeht,  ergiebt  sich  aus 
Polyb.  II  19,  dass  im  Bericht  Appians  die  That- 
saehen  sachlich  und  chronologisch  auf  das  ärgste 
entstellt  sind,  vgl.  Mommsen  R.  Forsch.  II  366 
— 376.  Wahrscheinlich  ist  darum  auch  die  Figur 
des  B.  eine  reine  Erfindung  der  jüngeren  Anna- 
listik.  [Klebs.] 
50      Brittones  s.  Britanni,  o.  S.  861  f. 

Brtttura  {BoixiovQa  Proc.  de  aed.  284,  27), 
Castell  im  Gebiete  von  Remesiana  (Bela  palanka) 
in  Moesia  superior,  W.  Torna schek  Die  alten 
Thraker  II  2,  63.  [Patsch.] 

Brlra  (keltisch  =  Brücke),  öfter  vorkommen- 
der Ortsname  (die  Zeugnisse  bei  Holder  Alteelt. 
Sprachschatz  s.  v.).  1)  Brira  Isarae  (Itin.  Ant. 
384,  Brttusara  Tab.  Peut.i,  d.  h.  Brücke  über 
die  Isara  (Oisc),  an  der  von  Caesaromagus  (Beau- 
60  vais)  nach  Lutetia  (Paris)  führenden  Strasse,  heute 
Pontoisc  ide"p.  Seine-et-Oise).  Desj ardins  Tabb; 
de  Peutinger  24.  Glück  Kelt.  Namen  51. 

2)  Briva  Curreiia,  rirus  bei  den  Lemovices 
(Greg.  Tur.  bist.  Franc.  VII  10),  auch  blos  Brira 
genannt  (Kurie,  epist.  2,  24.  Gregor.  Tur.  a.  O.). 
, Brücke  über  die  Correzc',  das  heutige  Brive  la- 
Gaillarde  (ddp.  de  la  Correze).  Desj ardins 
Geogr.  de  la  Gaule  II  425.  Longnon  Geogr. 
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525f.  Davon  Britrnsis  bei  Leblant  Inscr.  chr£t. 
de  la  Gaule  II  p.  345. 

3}  Brira  SugntUia.  Vieo  Brirac  Sufftnttiae 
auf  (1er  Inschrift  Bull,  de  la  soc.  des  antiquaires 
de  France  1877,  199,  heute  das  Dorf  Breves  an 
der  Yonne  (de*p.  Nievre).  Holder  a.  0.  Des- 
jardins  Geogr.  II  473. 

4)  Bricae  virus  bei  Gregor.  Tur.  in  glor.  con- 
fess.  79.  Drives  bei  Issoudun?  Desjardins 
Geogr.  II  427;  dagegen  Longnon  Geogr.  465. 
Dasselbe  Wort  liegt  vor  in  den  Städtenamen 
Brirodurum .  Samarobriva  u.  a.  Vgl.  Brivas, 
Hrivates.  [Ihm.] 

Brivas  (von  brira,  keltisch  =  Brücke),  Ort 
in  Aquitanien ,  ricus  der  civilas  Arrcnturum. 
Sidon.  Apoll,  cann.  XXIV  16  hine  fr  suscipiet 
benigua  Brira* ,  sanrti  quae  foret  ossa  ltdiatii. 
Auch  virus  Brivatensis  und  ähnlich  genannt  bei 
Greg.  Tur.  (Zeugnisse  bei  Holder  Altcelt.  Sprach- 
schätz  s.  v.).  Heute  Brioude  (aus  Briratem  ge- 
bildet), dep.  Haute-Loire.  Longnon  Geogr.  de 
la  Gaule  au  VI«  siede  492fF.  [Ihm.] 

Brivates,  Hafen  in  Gallia  Lugudunensis,  l'tol. 
II  8,  1  (Bütovätn;  kiftr'iv).  Man  hat  den  Namen 
wiederfinden  wollen  in  dem  Flussnamen  Brive1 
oder  Brivet  (Nebenfluss  der  Loire).  Desjardins 
Geogr.  de  la  Gaule  1  292  (vgl.  p.  814.  485) 
sucht  ihn  au  »ord-auest  de  l'Hang  amien  dt'  la 
Brürr  (vgl.  pl.  VIII).  C.  Müller  zu  Ptol.  a.  0. 
Nach  Pinder  und  Parthey  ist  damit  vielleicht 
identisch  Biitida  Geogr.  Rav.  IV  40  p.  298. 
Holder  Altcelt.  Sprachschatz  8.  v.  [Ihm.] 

Brlvlues.  Ein  cirrs  Brirines  auf  der  In- 
schrift von  Lauingen  CIL  Hl  5878.  [IhmJ 

Briula  iBgiovla  Strab.  XIV  650  [eodd.  Bot- 
ovt.a\;  Ilm'ovlla  Hierocl.  659,  7;  der  Name  viel- 
leicht vom  thrakischen  ßpa  =  Stadt,  vgl.  Railct 
Lydie  52  t.  xatotxia.  in  Karien  am  Fuss  des  Me- 
sogis,  Antiocheia  nordöstlich  gegenüber  im  rech- 
ten Ufergebiet  des  Maiandroa,  Strab.  a.  a.  0.  Nach 
Plin.  n.  h.  V  .120  zum  Conventus  iuridicus  Ephesos 
gehörig,  nach  Hierocl.  in  der  i.tao^ia  Asia.  Die 
Münzen  weisen  auf  Kulte  des  Sonnengottes,  der 
Kybele  und  des  Dionysos,  Head  548.  Bischofs- 
sitz nach  den  Act.  concil.  und  den  N<»tit.,  Rain- 
sav  As.  Min.  104.  Jetzt  Bilara.  E.  Purscr- 
Hogarth  Rev.  Arch.  1887  II  355.  [Bürchner.] 

Brirodurum,  Station  an  der  von  Augusto- 
dunum  nach  Lutetia  führenden  Strasse,  zwischen 
Condate  und  Belca  (Itin.  Ant.  867.  Tab.  PeuU, 
wie  man  annimmt,  das  heutige  Briare  an  der  Loire. 
Desjardins  Table  de  Peutinger  33;  Ge\>gr.  de 
la  Gaule  II  472.  Holder  Altcelt.  Sprachschatz 
s.  v.    Vgl.  Breviodurum.  [Ihm.] 

Brlxa  s.  Brisoana. 

Krixaba  {Botsäßa),  angeblich  eine  Anhöhe 
am  Flusse  Tanais,  gedeutet  mit  xoiov  fierto^ov, 
Ps.-Plut.  de  fluni.  14,  4.  Selbst  wenn  das  südliche 
Vorgebirge  Tauriens,  Kriu  inetopon,  jetzt  Ai-Todor 
genannt,  gemeint  sein  sollte,  so  ist  es  fraglich, 
ob  der  erfinderische  Autor  mit  der  Behauptung, 
dieses  Vorgebirge  habe  in  der  einheimischen  (tau 
rischen)  Sprache  gleichbedeutend  B.  geheissen, 
Glauben  verdient;  in  keiner  bekannten  Sprache 
bieten  sich  dazu  Anklänge.  [Tomaschek.] 

ürixantal  s.  Brixentes. 

Brisant ns,  keltische  Gottheit  auf  einer  bei 
Moulins-Engilbert  (de*p.  Nie  vre»  gefundenen  In- 


schrift, Orelli  1925  Augu(sto)  sacrum  deo  Bri- 
xantu  propitiu  (?).  Holder  Altcelt.  Sprachsch. 
8.  v.  Steuding  Roschers  Lex.  s.  v.  verweist  auf 
die  Boi^avxai  des  Ptol.  [Ihm.] 

Brixellnm  (so  Inschriften  und  Autoren  meist, 
BoiSrlkov  Ptol.  III  1,  46;  Einwohner  Brixellani 
CIL  XI  1027.  Orelli  3734),  weniger  gut  Bri- 
xillnm  {Plin.  III  115.  CIL  VI  2381.  Sidon.  Apoll, 
epist.  I  5:  Bgi^t'/lov  Plut.  Otho  5.  10.  18)  oder 

10  Brcxillum  (Paul.  Diac.  hist.  Lang.  H  29.  III  18. 
19.  IV  28),  Stadt  in  Gallia  Cispadana  am  rechten 
Ufer  des  Padus,  jetzt  Brescello.  Genannt  zuerst 
in  der  Kaiserzeit,  besonders  als  Ort  des  Todes 
und  Grabes  des  Otho  (Tac.  hist.  II  33.  39.  51. 
54.  Sueton.  Otho  9.  Plutarch.  Otho  a.  a.  O.).  Pli- 
nius  nennt  es  10  115  Colonie,  vielleicht  irrtüm- 
lich: die  Inschriften  geben  über  die  Magistrate 
keinen  Aufschluss.  Die  Tribus  der  Staat  war 
die  Amensis  (Kubitschek  Irop.  Rom.  tributim 

20discr.  96).  In  später  Zeit  nennt  es  Ambrosius 
epist.  II  18  =  I  39  als  halbverfallen.  Dagegen 
erscheint  es  bei  Paulus  Diaconus  wieder  als  fester 
und  nicht  unbedeutender  Platz.  Erwähnt  noch 
in  den  Itinerarien  (Antonin.  288.  Geogr.  Rav.  IV 
33  p.  272;  vgl.  die  Reisebeschreibung  des  Sido- 
nius Apollinaris  a.  a.  O.j;  gelegentlich  von  Pli- 
nius  VII  163.  Phlegon.  macrob.  1.  3;  auf  Inschr. 
aus  Rom  CIL  VI  100.  2379  (sechsmal).  2381b. 
Eph.  epigr.  IV  887:  aus  Köln,  Bonner  Jahrb.  1884, 

30  136.  Lateinische  Inschriften  aus  B.  CIL  XI  1023 
-1047.  Vgl.  auch  Not.  d.  seavi  1892,  39. 

[Hülsen.] 

Rrixeiites,  Volk  in  den  Alpen  auf  der  In- 
schrift von  Tropaea  Augusti  bei  Plin.  n.  h.  ni 
137  genannt  (Var.  Br ixt  nett'*)  zwischen  Calu- 
cones  und  Lepontii,  CIL  V  7817.  Die  bei  Ptol. 
II  12,  2  erscheinenden  Byiiünat  (xari^ovoi  M  xiji 
'J'airia;  iü  ftiv  uoxTtxo'nroa  BotSarrat)  sind  wohl 
dieselben  (vgl.  C."  Müller  zu  Ptol.  a.  0.).  Nur 

40  dürfte  man  sie  dann  nicht  in  die  Gegend  von 
Brixen  setzen,  da  Ptolemaios  die  B.  dem  nörd- 
lichen Teil  von  Raetien  zuweist.  Andere  meinten 
daher,  die  B.  des  Ptol.  seien  vielmehr  =  Brigantii 
(s.  d.i.    Zeuss  Die  Deutschen  236.  [Ihm.] 

Brixia.  1)  Brixia  {Brixa  im  Itin.  Hierosol. 
558  und  der  Inschr.  bei  Mommsen  Inscr.  helv. 
268;  Bot/Sin  Strab.  V  213;  Bet;ia  Ptol.  III  1, 
31),  Stadt  der  Ceuomanen  in  Oberitalien  (Liv. 
V  35,  1.  XXXII  30,  6.  Instin.  XX  5.  Plin.  III 

50130.  Ptol.  a.  a.  O.;  irrtümlich  teilt  sie  Strab. 
a.  a.  0.  den  Insubrern  zu)  nicht  weit  vom  Flüss- 
chen Mela  (jetzt  Mella)  (so  correcter  Philarg. 
ad  Verg.  Georg.  IV  278.  wogegen  Catulls  flatus 
quam  molli  percurrit  /htm ine  Mela,  67,  33,  dich- 
terische Freiheit  ist ;  durch  die  Stadt  fliesst  ein 
Nebenbach  des  Mella,  modern  Garza  genannt), 
jetzt  Brescia.  Als  die  Cenomanen  (225  v.  Chr.) 
sich  gütlich  den  Römern  unterwarten,  wurde 
B.  ein  Hauptstützpunkt  der  römischen  Macht  (die 

60  Cenomanen  heissen  Brixiani  dalli  bei  Liv.  XXI 
25.  14):  spater  stand  es  hinter  anderen  Städten, 
so  dem  als  seine  Tochterstadt  geltenden  (Catull. 
67,  34)  Verona  zurück  ;  Strabon  nennt  es  in  einer 
Reihe  mit  Mantua  und  Comuin.  Augustus  hat 
höchst  wahrscheinlich  nach  27  v.  Chr.  eine  Co- 
lonie, aber  nicht  von  Veteranen,  nach  B.  gelegt: 
daher  der  vollständige  Name  colonia  riviea  Au- 
gusla  Brixia  (CIL  V  4212  und  Pais  Suppl.  1273). 


Digitized  by  Googl 


885 


Brixis 


Hrodentia 


886 


me  itidus  von  B.  war  die  Fabia  (Kubitschek 
Imy.  rom.  tributira  discriptum  108).  Die  Stadt 
tritt,  obwohl  sie  sich  auch  in  der  Kaiserzeit  eines 
bedeutenden  Wohlstandes  erfreut  haben  muss  und 
häufig  ab  Heimat  von  Soldaten  genannt  wird 
(Verzeichnis  bei  Bohn  Eph.  epigr.  V  p.  252; 
s.  auch  CIL  VII  704),  in  der  Geschichte  wenig 
hervor.  Genannt  wira  sie  in  den  Itinerarien  (An- 
tonin. 127;  Hieros.  558.  Tab.  Peut.  Geogr.  Rav. 

IV  30  p.  252).  Im  J.  452  wurde  B.  von  den 
Hunnen  unter  Attila  geplündert  (Paul.  Diac.  hist. 
Rom.  XIV  11),  erholte  sich  aber  wieder  und  er- 
scheint in  der  Langobardenzeit  als  wichtiger  Ort 
und  Hauptstadt  eines  Ducatus  (Paul.  Diac  II  82. 

V  36).  Die  antiken  Reste  in  B.  sind  zaldreich 
und  zeugen  von  der  Bedeutung  der  Stadt  :  her- 
vorzuheben der  sog.  Tempel  des  Hercules,  korinthi- 
schen Stils,  jetzt  als  Museum  dienend,  (vielleicht 
das  Capitolium  der  Stadt,  welches  in  den  Acta 
Faustini  et  Iovitae  erwähnt  wird :  Acta  SS.  Febr. 
12.  vol.  V  p.  806).  Benachbart  dem  Tempel  be- 
deutende Reste  eines  Theaters,  ferner  Portiken, 
vielleicht  zum  Forum  gehörig;  ein  öffentliches 
Gebäude,  sog.  Curia.  Vgl.  Museo  Bresciano  illu- 
strato.  Br.  1838  (mit  Plänen  und  Aufnahmen). 
Einer  von  Augustus  und  Tiberius  in  die  Colonie 
geführten  Wasserleitung  gedenkt  die  Inschrift  CIL 
V  4307.  Als  Kunstwerk  hochbedeutend  ist  die 
1826  hier  gefundene  Bronzestatue  der  auf  den 
Schild  schreibenden  Victoria  (Mus.  Bresc.  Taf.  38 
— 40;  vgl.  Friederichs  -  Wolters  Bausteine 
nr.  1453).  Griechische  Inschriften  aus  B.  bei  K  a  i  b  e  1 
IGI  2302  -  2304,  lateinische  CIL  V  4197—4852. 
8882-  8888  und  bei  Pais  Suppl.  670  -690. 
1267—1283.  Vgl.  auch  Not.  degli  scavi  1877, 
74f.  1890,  270.  [Hülsen.] 

2)  S.  Bricia. 

Brixis  f  rkm  bei  Greg.  Tur.  hist.  Franc. 
X  31,  5.  Nach  Longnon  Geogr.  de  la  Gaule 
au  VIe  siecle  266  heut  Reignac  (früher  Braye-sur- 
l'Indre),  dep.  Indre-et-Loire.  Holder  Altcelt. 
Sprachschatz  s.  v.  Hbm.] 

Brizaka  {BgtZaxa),  Stadt  in  Gross- Armenien, 
Ptol.  V  13,  14.  [Baumgartner.] 

Brizana  s.  Brisoana. 

Brlalce  s.  Breudice. 

Brizo  {Bgi£u>).  Eine  altertümliche,  auf  Delos 
verehrte  Göttin.  Unsere  Nachrichten  bei  Athen. 
VIH  335  a.  Etjra.  M.  s.  v.  Hes.  s.  Bq^oI  Eu- 
stath.  zu  Horn.  1720,  57  gehen  auf  das  zweite 
Buch  der  Delias  des  delischen  Antiquars  Semos 
zurück  (FHG  rV  493),  welcher  den  Namen  bereits 
richtig  von  ßgi'Zto  =  schlafen  ableitete  mit  Be- 
rufung auf  Od.  XU  7.  Sie  giebt  den  träumen- 
den (Frauen?)  Orakel  (also  fand  wohl  in  ihrem 
Heiligtum  Incubation  statt),  welche  sich  haupt- 
sächlich auf  Rettung  aus  Gefahren  zur  See  be- 
zogen. Die  Weihgeschenke,  welche  ihr  die  deli- 
schen Frauen  darbrachten,  hatten  die  Gest-alt  von 
Kähnen,  welche  mit  allem  Guten  gefüllt  waren; 
nur  Fische  waren  ausgeschlossen.  Nach  U  s  e  n  e  r 
Götternamen  147  ist  sie  als  Schlafgöttin  eine  eb- 
därtfio{.  Der  aicher  einst  vorhanden  gewesene 
Mythe*  zu  diesem  interessanten  Kulte  ist  nicht 
erhalten.  Vielleicht  gehörte  die  Göttin  wie  Brito- 
martis  und  die  beiden  Töchter  des  Staphylo* 
(Diodor.  V  62)  zu  jenen  Gestalten,  welche  sich  ins 
Meer  stürzten  und  dann  Heroinen  werden,  letztere, 


weil  sie  durch  Schlaf  ihre  Pflicht  versäumten 
und  nun  den  Zorn  des  Vaters  fürchteten  (der  kni- 
dische  Chersonnes  hängt  ja  gerade  durch  die  Sage 
von  den  Staphylostöcntern  mit  dem  delischen 
Apollonkultus  zusammen,  und  auf  ihm  besass  eine 
derselben,  Heinithea,  gleichfalls  ein  berühmtes 
Incubation sbeiligtum).  Auch  Halia-Leukothea  auf 
Rhodos  (Diod.  V  55)  und  die  ursprünglich  gewiss 
identische  Ino-Leukothea  der  Kulte  von  Boiotien, 
10  Samothrake,  Megaris.  Lakomen  u.  a.  (Welcker 
Götterl.  I  643ff.  S.  Wide  Lakon.  Kulte,  Index  s. 

I  n  o),  die  Retterin  des  Odysseus  aus  Meeresgefahr, 
gehört  in  diesen  Gestaltenkreis.  [Dümmler.] 

Bro carum  s.  Brovonacae. 

Brocchus,  Cognomen  in  der  gens  Annaea  (s. 
Annaeus  Nr.  3)  nnd  Furia  (s.  auch  Armenius 
Nr.  2  und  Iunius),  bezeichnet  ursprünglich  einen 
Menschen  mit  vorstehenden  Zähnen.  Unbekannt 
ist  das  Nomen  gentile  bei  den  Folgenden :  [Kleb*.] 
20  1)  Uro r cns  quidam  non  malus  rhetor  bei  Sen. 
contr.  II  1,  23  mit  einer  Sentenz  erwähnt.  An 
Identität  mit  Cornelius  Bocchus  (s.  d.)  denkt 
Kiessling  Index  zur  Si-necaausgabe  533  unter 
Verweisung  auf  Mommsen  zu  Solin.  XVII;  s. 
indes  Teuf  fei- Schwabe  R.  L.G.*  S.  709. 

[Brzoska.l 

2)  Bgöyjro;  ist  mit  Veranius  einer  der  beiden 
dqftaozoi,  die  nach  der  Ermordung  des  Kaisers 
Gaius  im  Auftrage  des  Senats  zu  dem  im  Prae- 

30  torianerlager  weilenden  Claudius  gehen:  Joseph, 
ant.  XIX  234.  [Henze.j 

3)  T.  Brocchus,  mütterlicher  Oheun  des  Q. 
Ligarius,  Cic.  p.  Lig.  11.  32.  sein  Sohn  ebd.  §  11, 
Brocchorum  domus  §  33.  [Klebs.] 

Brochantaa  (Bgo^avta;,  A  =  Regenbach?) 
ein  (>va$  in  der  Umgebung  von  Smyrna,  1228 
in  einer  Urkunde  des  K.  Ioann.  Duk.  Vatatzis 
genannt.  [Bürchner.] 

Broehoi  (Bo6yoi  Polyb.  V  46,  lf.  61,  8),  Castell 
40  in  KoUesyrien,  das  mit  dem  gegenüberliegenden 
Gerrha  den  Pass,  der  zu  der  Marsyasebene  zwischen 
Libanon  und  Antilibanos  führt,  beherrscht;  nicht 
identifiziert.  [Benzinger.l 

Broehulloa.  aus  Chaironeia.  Archon  daselbst 
2.  Jhdt.  v.  Chr.,  IGS  I  3343.  [Kirchner.] 

Brocolltia  s.  Procolitia. 

BrocODiagna  (Bgtvxofiayos  Ptol.  n  9,  9; 
C.  Müller  vermutet  Bgoixofiayos),  Stadt  der  Tri- 
boker  in  Gallia  Belgica,  an  der  Strasse  von  Ai- 
50  gentorate  nach  Colonia  Agrippina  (Itin.  Ant.  253 
Brocomago;  Tab.  Peut.  Brocomacus).  Hier  er- 
focht Iulian  im  J.  356  einen  Sieg  über  die  Ger- 
manen, Amm.  Marc.  XVI  2,  12  (Brotomagum). 
Auf  dem  Meilenstein  Brambach  CIRh  1958  (3. 
Jhdt.) :  CfivitasJ  Tribfocunt)  a  Vrofcmnago). 
Heute  Brumath  im  Elsass,  mit  Altertümern.  Dort 
gefundene  Inschriften  Brambach  CHih  1897 — 
1901.    Desjardins  Table  de  Peut.  10;  Geogr. 

II  460.  Bacmeister  Keltische  Briefe  57.  120. 
60 Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s.  v.  Brocomagos 

(.Feld  des  Brocos').  Much  Deutsche  Stammsitze 
105.  [Ihm.] 

ßrodentia  (B(>odcvria),  Ort  im  südlichen  Ger- 
manien {.ioqq  tov  Aavovßiov  noxafiov)  bei  Ptol.  II 
11,  15  (Var.  Bgov&erxia,  BgMria);  wie  C.  Mül- 
ler  (zu  Ptol.)  vermutet,  das  heutige  Brenz  in 
Württemberg  ( Jagstkreis ).  Holder  Altcelt.  Sprach- 
schatz s.  v.  [Ihm.] 
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Brodiontii,  Alpenvolk  auf  der  Inschrift  von 
Tropaea  Augnsti  (La  Turbia)  bei  Plin.  n.  h.  III 
137  genannt  zwischen  Sogiontii  und  Nemaloni. 
CIL  V  7817.  Desjardins  Gcogr.  de  la  Gaule 
II  254.  Ob  identisch  mit  den  Bodiontiei  (s.  d.)? 

[Ihm.] 

Brogitarus,  Galater  (Gallograecus),  Schwie- 
gersohn de»  Königs  Deiotarus;  P.  Clodius  ver- 
kaufte ihm  während  seines  Volkstribunates  (im 


Wirkung  hervor.  Auch  die  Blätter  (Dioscor.  de 
m.  m.  IV  37)  und  der  Stengelsaft  (Scrib.  Larg. 
113.  128.  131)  dienten  medicinischen  Zwecken. 
Benutzt  wurde  der  Strauch  ferner:  1)  wegen  der 
Dornen  zu  Zäunen  wie  andere  domige  Sträucher 
(Colum.  r.  r.  XI  3,  4.  Pallad.  r.  r.  I  34,  5): 
2)  wegen  der  Blätter  als  Weide  für  die  Schafe 
I  pascimtur  horrenti*  rubn$  Verg.  G.  III  315). 
Heutzutage  sieht  man  in  letzterem  ein  Hindernis 


J.  58)  für  schweres  Geld  {grandi  jxcunia)  das  10  für  das  eratere  (Lenz  Bot  d.  Gr.  u.  Röm.  82t. 
Priestertum  der  Mater  Magna  zu  Pessinus  und     Wirr  ist  die  Terminologie  bei  Athenaios  (II  51) 


den  Königstitcl;  beides  liesa  er  ihm  lege  tribu- 
nicia  durch  das  Volk  verleihen,  Cic.  p.  Sest.  56; 
har  resp.  28—29,  erwähnt  auch  de  dorn.  129;  ad 
Q.  fr.  II  7,  2.  [Klebs.] 

Bromagus,  Ort  in  Helvetien  an  der  Strasse 
Aventicum  (Windisch)-  Vivisco  (Vevey),  Itin.  Ant. 
352  und  Tab.  Peut.  (hier  Virontagu*,  welche 
Lesart  Holder  Altcelt.  Sprachschatz  vorzieht), 


und  bei  den  Tragikern  (ebd.);  klarer  bei  Plinius 
(mora  nascuntur  et  in  ruht*  XV  97 ;  rubi  mora 
ferunt  XVI  180)  und  vor  allem  Theophrast.  Letz- 
terer zählt  freilich  das  xwdsßaxov,  wie  schon 
der  Name  andeutet,  zu  den  Arten  des  ßdxos  (h. 
pl.  III  18,  4);  ersterer  auch  noch  das  idatum 
(n.  h.  XVI  71).  8o  mag  es  zweifelhaft  bleiben,  ob 
des  Sophokles  fioQrtj,  des  Vergil  sanguiitcis  iiKtris 


tice 
II 


180.  Ha  11  er  Helvetien  unter  den  Römern 
36.    Desjardins  Table  de  Peutinger  36. 


heute  wahrscheinlich  Promasen«.  D'AnvUle  No- 20  (Ecl.  VI  22)  vom  B.  gelten.  Geographisch 

ist  der  ßdxog  von  Bedeutung,  weil  er  manchem 
Ort  den  Namen  gab,  z.  B.  in  Attica  (Hart)  dfjfioi), 
bei  Troia  (Baueta),  bei  Priene  {Baxtvtjxov).  My- 
thologisch ist  er  als  Träger  schwarzer  Früchte 
und  stechender  Dornen  ein  Gewächs  der  Unter- 
welt und  des  Missgeschickes.  Vgl.  Apollod.  III 
12,  1.  Eust.  zu  II.  II  814.  Schol.  zu  II.  XXI  236 
(Murr  Pflanzenwelt  in  d.  griech.  Myth.  274).  Die 
schwierige  Unterscheidung  der  /wdpa  oder  /jtüoa 
(»J  /«op»)?)  und  tö  xauaiflaxaw,  z6  ßäxtvov  und  30  von  den  Maulbeeren  und  Sykomoren  behandelt 
ftÖQov  (Beere)  ßaxojöq;  (Adj.).  Lateinisch:  ntbus  V.  Hehn  Kulturpfl.  374ff.  [Max  C.  P.  Schmidt.] 
(Strauch),  ruMum  (Gebüsch),  worum  (Brombeere,  Brom  lax  (Bgofudi),  Tochter  des  Deiniades, 
auch  Maulbeere).  Neugriechisch :ßdra.  Italienisch:     eine  Flötenspielerin.    Sie  erhielt  von  Phayllos, 


[Ihm.] 

Bro[manensesi],  Gemeinde  bei  Bergamo,  der 
Name  kann  erhalten  sein  im  heutigen  Brumano. 
CIL  V  5203  vicanis  Brofniancn^ibusYJ  Aiie*ia~ 
Uhu*  (Mommsen  CIL  V  p.  557).  [Ihm.] 

Brombeerstrauch.  Genuss-,  Heil-  und  Nutz- 
pflanze, Rubus  frutico8Us  L.  Griechisch:  6  ßdxos 


rovo  {di  macchia),  rtussa  di  moro,  morc.  Unter- 
scheide: 1)  xw6<;ßaxov  Hundsrose,  wilde  Rose. 

2)  idatov,  ßdxa;  Idata,  idaeum ,  italienisch  roro 
ideo  Himbeerstrauch.  Beschreibung  bei  Theo- 
phrast: Der  ßäxoi  hat  Dornen  {dxar&todqeh.  pl.I  5, 

3)  an  den  Blättern  (r«i  de  tf  vlXa  nagaxav&lZovxa  I 


dem  Tyrannen  der  Phoker,  mehrere  schöne  Weih- 
geschenke aus  den  delphischen  Tempelschätzen. 
Als  sie  einst  den  pythischen  Nomos  blasen  wollte, 
wurde  sie  vom  erzürnten  VoUce  daran  verhindert, 
Theopomp,  bei  Athen.  XIII  605  B.  [v.  Jan.] 
Bromie  (Boo/iit),  Boofiia,  Bgöfitf;  vgl.  Bro- 


10,  6),  am  Stengel  (f/et  de  erta  xai  xdv  xavlov  40  mios).  1)  Tochter  des  Okeanos ,  Nymphe ,  welche 


mit  ihren  Schwestern  den  Dionysos  auf  dem  Berge 
Nysa  aufzog,  Hyg.  fab.  182.  Schol.  Verg.  Ecl.  VI 
15  (Skol.  5  bei  Berg k  PLG  10  644  Bgofdan 
Nvfiqrati). 


2)  Beiname  der  Artemis,  Orph.  hymn.  86,  2. 

"  64.  88. 
[Hoefer.] 


Bakchantin,  Nonn.  Dion.  XXI  64.  88. 


Bromios  (Bodfiioc).  1)  Beiname  des  Dionysos, 
sehr  bäunV  in  der  Poesie:  Aischyl.  Eumen.  24. 


äxavüiyovxa  . . .  olw  ßdxoe  I  10,  7),  an  den  jungen 
Trieben  {.noQ&dxav&a  VI  1,  3).  Er  gehört  zu  den 
immergrünen  Pflanzen  (det<pvUa  I  9,  4).  Er  wächst 
überall,  auf  trockenem  Acker  (vgl.  Horn.  Od.  XXIV 
230,  WO  Lacrtes  x*l6*odi  t*  Lii  xeGai  ßdxtov  fvtxa 
trägt),  wie  in  feuchtem  Boden  (qirxat  6t  xai  im 
xoT;  iifvoQoii  xai  tv  xoT;  $t]QOte  III  18,  3;  vgl. 
IV  18,  1).  Die  traubenartigen  Früchte  wachsen 
seitlich,  wie  an  der  Spitze  (xai  äxQoxagxov  xai 

^kayt6xaQ.-xov  III  18,  12).  Eine  Art  des  Strauches  50  Pind.  frg.  75.  Eurip.  Bakch.  66  u.  ö.  Pratin.  frg.  1. 
wächst  aufrecht,  die  andere  kriecht  am  Boden 
(doöoq^vtji  und  xaitatßaxm-  III  18,  4).  Genossen 
wurden  die  sog.  Beeren:  nec  rubos  ad  malefieia 
tat  dum  yeiiuit  natura  ideoque  et  mora  bis.  boc 
c»t  rel  hnminibu*  eibos,  dedit  (Plin.  XXIV  117). 
Des  Aristoteles  Schüler  Phanias  von  Eresos  nannte 
die  Frucht  yivxvxaiov  xai  ijdtoxor  oxe  xtaavdtit) 
(Athen.  II  51  e).  Man  kochte  auch  den  Saft  ein 
(Pallad.  r.  r.  XIV  16).   Natürlich  rechnete  der 


Philoxen.  frg.  4.  Paian  des  Aristonoos,  Philol.  Uli 
Ergänzungsheft  5;  in  dem  Orakel  bei  Demosth. 
XXI  52;  in  poetischen  Inschriften  IGS  I  1799. 
II  2484. IGI 889. 1224. 1857.  C1G  1177;  bei  römi- 
schen Dichtern  Ovid.mct.  IV  11.  Lucan  V  78.  Verg. 
cop.  20.  Dracont.  II  106.  VI  17.  CIL  III  686;  zahl- 
reiche weitere  Belege  bei  Bruchmann  Epithet. 
deor.  81  f.  Über  den  metonymischen  Gebrauch 
vgl.  Reichen  berger  Entwickl.  d.  metonym.  Ge- 
Traum vom  goldenen  Zeitalter  zu  den  freiwilligen  60  brauchs  v.  Götternamen  40ff.  79f.  99f.    B.  wie 


Gaben  der  Natur,  die  der  Mensch  genoss,  auch 
in  duris  baereidia  mora  ntbclis  (Ovid.  met.  I 
105);  vgl.  den  rubus  asper  des  Virgil  (Ecl.  III  89). 
Geheilt  werden  mit  diesem  singtdari  rtmedio 
zahllose  Leiden  (Plin.  XXIV  117—120).  Ein  grie- 
chischer Arzt  nannte  die  Beeren  6Xtyoxn4<pa  xai 
evoxoftaza  xai  evrxxQtxa  (Athen.  II  51  f).  GaleilUS 


das  Beiwort  ioißoofio;  kennzeichnet  den  Dionysos 
als  den  Gott,  bei  dessen  Festen  und  Umzügen 
rauschender  Lärm  (vgl.  Horn.  Hymn.  26,  10  ßod- 
ftoi)  erscholl;  vgl.  Cornut.  30.  Alte  unzutreffende 
Erklärungen  beziehen  das  Wort  auf  den  Lärm 
der  unter  Blitz  und  Donner  erfolgten  Geburt  des 
Gottes,  Diod.  IV  6,  1.  Schol.  Horn.  II.  I  354. 


(de  alim.  fac.  II  13)  hebt  ihre  astringierende     Etym.  M.  Etyra.  Gud.,  vgl.  avQißeonos  bei  Nonn. 
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Dionys.  XIV  229;  oder  auf  die  Erziehung  durch 
eine  Nvmphe  Brome  oder  Broinie,  Senr.  EcL  VI  15. 
Hyg.  fab.  182;  oder  bringen  B.  mit  ßogd  zusam- 
men, Suid. 

2)  Beiwort  des  Ares  (?),  Lyr.  graec.  frg.  adesp. 
108  Bgk. :  Boöfiu,  dooaxcHpSg',  'EwdXte,  noXtuo- 
xeXade ,  xäxtg  ~Aqt].  Dionysos  und  Area  hatten 
Beziehungen  zu  einander,  Dionysos  selbst  wurde 
"ErvaXtoi  genannt  (Macrob.  sat  I  19,  1),  und  so 
oezieht  sich  der  ganze  Vera  wohl  auf  Dionysos, 
vgl.  Preller-Robert  I  712. 

3)  Beiname  des  Satyros,  Telekleid.  bei  Hesych. 

4)  Sohn  des  Aigvptos,  den  die  Danaide  Erato 
ermordete,  Apollod.  II  1,  5,  7.  [Jessen.] 

5)  Epikureer,  wie  Pbilodemos  Schüler  des 
Zenon  aus  Sidon,  vgl.  x.  aqu.  col.  19,  9.  20,  10. 
Nach  Philod.  vol.  rhet.  p.  64  ed.  Sudh.  verfasste 
er  eine  Schrift  juqI  xtxv&r,  in  welcher  die  Fra- 
gen «  ff  laTQiMt)  xi^vt) ,  tl  r)  ygauuaxtxr)  rix**!' 
ei  n  6f]toQixti  xixv*j  behandelt  wurden.  Auffal- 
lend ist  es,  dass  er.  obwohl  Epikureer,  die  Rhe- 
torik als  eine  xoXixixüv  X6y<ov  xiyvtj  gelten  lässt, 
eine  Ansicht,  gegen  welche  Philodem.  wenn  auch 
in  rücksichtsvoller  Form  (vgl.  col.  34,  13  xgoe 
xor  tpiktaxov  BgSutov),  mit  Entschiedenheit  pole- 
misiert [v.  Arnim.] 

Broniiskos  (BqopUoxos),  Ort  in  Makedonien, 
im  Thal  Aulon  (s.  d.  Nr.  8)  am  Ausfluss  des  Sees 
Bolbe  (s.  d.),  Thuk.  IV  103,  1.  Nach  Steph. 
Byz..  welcher  Boguiaxos  schreibt,  wurde  dort  Eu- 
ripides  durch  Hunde  getötet.  Das  Grab  des  Dich- 
ters zeigte  man  in  dem  nahen  Arethusa  (s.  d. 
Nr.  8) ;  doch  muss  letzteres  deshalb  mit  B.  nicht 
identisch  sein.  Tafel  Via  Egnatia  orient.  7f. 
Neuerdings  ist  der  Name  in  der  Form  Bogufoxoe 
auch  in  den  attischen  Tributlisten  (vom  J.  425) 
nachgewiesen  worden,  Reinach  Chron.  d'Orient 
494.  [Oberhummer.] 

Bromos.  1)  Kentaur,  auf  der  Hochzeit  des 
Peirithoos  von  Kaineus  erschlagen,  Ovid.  met.  XII 
454.  [Hoefer.] 

2)  S.  Hafer. 

Brösa,  nach  Plin.  n.  h.  III  15  eine  zum  Be- 
zirk von  Gades  gehörige  Stadt  in  Hispania  Bae- 
tica;  die  Lage  ist  unbekannt.  [Hübner.] 

Broncas,  nordische  Volkerschaft,  welche  der 
Gothenfürst  Ennanarich  unterjocht  hatte,  Iord. 
Get.  23.  Möllenhoff  dachte  an  gothisch  Bair- 
mans  oder  die  Permier  der  uraliscben  Region; 
es  konnten  auch  die  samojedischen  Jüra'ka,  Vu- 
ronkä,  (ostiak.)  Kwälong,  gemeint  sein ;  v.  Grien- 
berger  Ztschr.  f.  deutsches  Altertum  XXXIX 
1895,  165,  verbindet  Vasina-brocans  und  deutet 
dieses  gothische  Gebilde  als  .Basenländer,  Bruch- 
bewohner4.  [Tomaschek.] 

Drongos  (Bo6yyoe),  ein  durch  den  Angros  (s. 
d.)  verstärkter  Nebenfluss  der  Donau  (Herod.  IV 
49);  nach  der  allgemeinen  Annahme  identisch 
mit  MargU8  (Morava  in  Serbien).  Kiepert  Lehr- 
buch der  alten  Geographie  330;  Formae  orbis 
antiqui  XVII.  W.  Tomaschek  Die  alten  Thraker 
II  2,  94.  [Patsch.] 

Brontaios  (BgorxaTos),  Epiklesis  des  Zeus  als 
des  Donnerers,  wie  Brontesios  und  Bronton,  Aristot. 
xtoi  xöoftov  401  a  16.  Orph.  Hymn.  XV  9.  Com- 
paretti  Mus.  ital.  III  621.  Als  Vater  der  Athena 
bei  Tzetz.  Lyk.  111;  vgl.  Wiese ler  Adversaria 
127.  [Jessen.] 


Bronte  (Boorxr)).  1)  Der  personificierte  Donner, 
Orph.  hymn.  prooem.  39  (BtiovxoJ),  nach  Plin. 
n.  h.  XXXV  96  (vgl.  Philostr.  imag.  I  14)  von 
Apelles  gemalt. 

2)  Eines  von  den  Jochpferden  des  Sonnen- 
gottes, Hyg.  fab.  183  (Eumelos).   Schol.  Eur. 


Phoe 


[Hoefer.] 


Bgovxetoy,  die  «Donnermaschine4,  eine  Vor- 
richtung des  antiken  Theaters,  mittelst  derer  man 
10  das  Geräusch  des  Donners  nachahmte.  Dir  Platz 
war  in  den  Hinterräumen  der  Skene.  Erzene  Ge- 
fässe,  in  die  Steine  geschüttelt  wurden,  oder  mit 
Steinen  gefüllte  Schläuche,  die  gegen  Erz  ge- 
schlagen wurden,  spielten  bei  dem  ß.  die  Haupt- 
rolle; die  Einzelheiten  werden  verschieden  be- 
schrieben; vgl  Poll.  IV  130:  to  de  ß.  v.i6  xfj 
oxtfvfl  tbxio&tv  doxoi  tf>rj(pü>v  1/vxXsot  duoyxaifierot 
tp&Qorxat  xaxä  xaXxcoftäxtuv,  ähnlich  Suid.  (Schol. 
Aristoph.  Nub.  294):  ivto  riyv  axtjvrfv  Se  ijv  ap- 
20  qnqioQtvs  wfTdas  fywv  {faJxtxxlac  •  r)v  de  Xißtfs 
XaXxovs,  elf  8v  al  yrjqpoi  xarrjyovxo  xai  xvXtdfisvoi 
ij^tw  axexiXovv  toixöia  ßooyxn,  in  etwas  anderer 
Art  stellt  Hero  den  Hergang  aar  de  autom.  p.  263 
(vgl.  Arch.  Jahrb.  V  75,  4) :  ayyeta  ajioax^ovxat 
ßuQTj  ixovxa  Tra  q  euöficva  im  dupdega;  fyoäs  xat 
neQixexafUVTjs  xrje  ßvoaijs  xa&vuxtQ  h  xvfixävots 
xov  rfxov  dxoxsXj).  Bvgoat  xarayovoai ,  die  den 
Donner  nachahmen  sollen,  werden  vom  Anon.  de 
com.  bei  Dübner  p.  XX  28ff.  genannt;  als  ifoffa 
30  bezeichnet  Schol.  Arist.  Nub.  292  die  Donner- 
maschinen. In  Rom  wurde  die  einfachere  Art  des 
ß.  (cum  dam  et  lapide*  in  labruni  aeneum  coi~ 
certmtur)  durch  Claudius  Pulcher  in  einer  nicht 
näher  beschriebenen  Art  verbessert,  vgl.  Fest.  ep. 
p.  57,  10  {Claudia na  tonitrua).  Für  das  römische 
Theater  vgl.  noch  Vitr.  V  6,  8.  Phaedr.  V  7,  23 
(Arnold  AltrOtn.  Tbeatergebäude  1 7,  5).  Donner- 
schläge werden  schon  in  den  Dramen  des  5.  Jhdt*». 
erwähnt  (Aesch.  Prom.1082.  Soph.  Oed.  Col.  1456ff. 
40  Aristoph.  Nub.  292);  wann  man  zuerst  versucht 
hat,  sie  in  realistischer  Weise  durch  ein  ent- 
sprechendes Geräusch  hinter  der  Skene  vernehm- 
lich zu  machen,  ist  nicht  überliefert.  Vgl.  A.  Mül- 
ler Handbuch  d.  Bühnenaltert.  157.  S.  auch 
Ktgavvooxoxetov.  [Reisch.] 

Brontes  (Bgarrijs),  einer  der  Kyklopen,  Sohn 
des  Uranos  und  der  Gaia,  Hes.  Theog.  140  (Eustath. 
Od.  1622. 50).  Apollod.  11,2.  Verg.  Aen.  VIII 425 
und  Serv.  Nonn.  Dion.  XIV  59.  XXVII 91.  XXVIII 
50  195ff.  207Ä.  (Kampf  mit  Deriades);  schwängert 
des  Okeanos  Tochter  Metis  (s.  Tritogeneia), 
Schol.  n.  VIII 39;  samt  seinen  Brüdern  von  Apol- 
lon  getötet.  Pherekyd.  Schol.  Eur.  Ale.  1.  Vgl. 
Kyklops.  [Hoefer.] 

Brontesios  (Bgovxriatof) ,  Beiwort  des  Zeus 
als  des  Donnerers  (vgl.  Brontaios,  Bronton), 
Übersetzung  des  römischen  Iupiter  Tonans,  Mo- 
nument. Ancyran.  graec.  10,  9.  Cass.  Dio  LIV 
4;  vgl.  Prell  er  Röm.  Mythol.  I  237. 
60  [Jessen.] 
Brontinos  (Bgorxlvoi)  oder  Brotinos  (Bqo- 
xTvoe,  Bgoixivoi)  aus  Metapont  (Iamblich  v.  Pythag. 
267),  Anhänger  und  Schwiegervater  oder,  anderer 
Überlieferung  zufolge,  Schwiegersohn  des  Pytha- 
goras  durch  seine  Tochter  oder  Gattin  Theano 
(Diog.  Laert,  Vni  42;  Iamblich  v.  Pythag.  132 
nennt  sie  Deinono),  nach  einer  unglaubwürdigen 
Quelle  auch  Lehrer  des  Etnpedokles  iDiog.  VHI 
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55).  An  ihn  neben  anderen  hatte  der  Krotoniat 
Alkmaion  seine  Schrift  gerichtet  (Diog.  VIII  83). 
Ein  dem  B.  untergeschobenes  neupythagoreisches 
Buch  JJggi  vov  xai  dtavoia;  citiert  Iainblieh  (de 
comm.  scient.  8  p.  34,  20  Festa);  benutzt  haben 
es  Syrian  (in  Ar.  met.  926a  2.  935  b  2  Usener), 
Ps.-Älexander  (in  Ar.  met.  p.  800  ,  32  Bonitz), 
loh.  Stobaios  (Phot.  bibl.  cod.  167  p.  114a  29 
Bekker)  und  ein  Scholiast  zu  Platons  Staat  (p. 
411  Bekker,  350  Hennann).  VgL  Zeller  Ia»  1 
364.  821.  IIIb3  100.  [E.  Wellmann.] 

Bronton  (Bgovrior).    Dieser  Beiname ,  der 
dem  griechigchen  Zeus  fremd  ist  {man  rindet  Boov- 
idios  nur  in  den  Orphika  Hvmn.  V  19;  vgl.  Arist. 
de  mundo  401a  17),  erscheint  auf  zahlreichen 
klein  asiatischen  Inschriften.  Die  Hauptstatte  des 
Kultus  des  Zeus  B.  war  allem  Anschein  nach  in 
Dorylaeum  (CIG  3810. 3817  b.  v.  Domaszewski 
Arch.-epigr.  Mitt.  VII  174ff.  nr.  14.  16.  18.  29.  33. 
G.  Hirschfeld  S.-Ber.  Akad.  Berlin  1888,  8661 
nr.  10.  11.  Preger  Athen.  Mitt.  XIX  1894,  311 
nr.  9—11.  Badet  Arch.  Miss.  Scientif.  VI  1895. 
568  nr.  1 2ff.),  wo  nach  Cavedonis  Vermutung  sein 
Bild  auch  auf  den  Münzen  dargestellt  war  (Mion- 
net IV  285,  520;  Suppl.  VII  557,  327;  vgl.  Ca- 
vedoni  Ann.  d.  Inst.  XIX  1847,  132).  Aber 
auch  sonst  wird  er  oft  in  Phrvgien  (Prymncssos, 
CIG  3819;  Kyraak,  3822;  Üotyaeam,  Perrot 
Explor.  Galatie  p.  116  ;  und  besonders  Nakolea 
vgl.  Ramsay  Journ.  hell.  Stud.  III  1882, 123ff.! 
\  1884,  258ff.)  und  Galatien  (Ogur  CIG  4135; 
Laodicea  combusta  Athen.  Mitt.  XIII  235,  1 
Ati  ßgovziövxt  xai  datQiVTrovvri)  erwähnt.  Selbst 
in  Rom  ist  sein  Kultus  frühzeitig  wohl  durch  die 
phrvgischen  Freigelassenen  verbreitet  worden  (CIG 
5931.  5933  =  IGI  982.  983.  CIL  VI  432.  733. 
2241).    Er  muss  dort  mit  dem  Zeus  Room]oioi 
(Mon.  Ancyr.  CIL  III  p.  780,  5;  vgl.  doch  Cass. 
Dio  LIV  4)  dem  Iupiter  Tonans,  welchem  Augu- 
stus  einen  Tempel  auf  dem  Capitol  stiftete  (Prel- 
ler Röm.  Myth.  I  237;  vgl.  CIL  XIV  252),  nicht 
verwechselt  werden.    Wie  gewöhnlich,  wenn  wir 
über  einen  Gott  nur  durch  Inschriften  infor- 
miert werden,  sind  wir  über  das  Wesen  dieses 
, Donnerers*  sehr  im  unklaren.    Die  Beinamen 
fiiyai  (IGI  982),  e.T//xo<v  (IGI  983),  sancius 
(CIL  VI  432)  sind  ganz  allgemein;  merkwürdiger 
ist  das  Epitheton  xarija  (Journ.  hell.  Stud.  III 
124),  aber  es  genügt  nicht  ,  um  den  B.  ohne 
weiteres  dem  phrygischen  /lande  gleichzustellen 
(s.  Papas).    Noch  interessanter  ist  in  Rom  die 
enge  Verbindung  zwischen  seinem  Kultus  und 
den  Mithrasmysterien ,  welche  sich  CIL  VI  733 
kund  giebt.    Auch  in  Kleinasien  geschieht  eine 
Stiftung  dem  Zeus  B.  xarä  xelevotv  &rov  Qotßov 
(v.  Domaszew8ki  a.  a.  O.  nr.  14),  und  auf  einem 
römischen  Denkmal  des  Zeus  B.  ist  Apollon  dar- 
gestellt (CIL  VI  432).  Er  muss  also  offenbar  in 
irgend  einer  Beziehung  zum  Sonnengott  gestanden 
haben.  Ramsay  hat  schon  hervorgehoben,  dass 
in  Kleinasien  fast  jede  Inschrift,  wo  der  Zeus  B. 
erwähnt  wird ,  ein  Grabstein  ist ,  so  dass  dieser 
Gott  zugleich  einen  himmlischen  und  chthonischen 
Charakter  gehabt  haben  muss.    Damit  stimmt 
auch  überein.  dass  er  zusammen  mit  Hekate  ver- 
ehrt wurde  (CIL  VI  733  sacerdos  tlei  BronUmiis 
et  Ilccate),  Auf  den  Münzen,  wo  Cavedoni  den 
Zeus  B.  erkennt,  ist  er  ganz  nach  griechischer 


Art,  sitzend  mit  Donnerkeil  in  der.,Rechten  und 
Scepter  in  der  Linken,  dargestellt.  Über  die  Wid- 
mung Ju  i'if'iorat  ßoovjaiq)  Athen.  Mitt.  VI  135 
vgl.  Hypsistos.  [Cumont.l 

Bronze.   Die  Erfindung  der  B. ,  d.  h.  der 
Mischung  des  Kupfers  mit  einigen  Teilen  Zinn, 
wodurch  ereteres  zäher  und  zu  praktischer  Ver- 
arbeitung brauchbarer  gemacht  wird,  als  es  im 
reinen  Zustande  ist,  geht  in  uralte  Zeiten  der 
menschlichen  Kultur  zurück.    Die  Ägypter,  die 
allerdings  eine  Zeit  lang  das  Kupfer  unvennischt 
bearbeitet  zu  haben  scheinen,  müssen  doch  bereits 
in  der  fünften  oder  sechsten  Dynastie,  also  schon 
um  3000  v.  Chr.,  die  B.-Mischung  gekannt  haben 
(Perrot  Hist.  de  l'art  I  829).  Den  Griechen  ist 
die  Kenntnis  des  Mischmetalb  zweifellos  auf  dem 
Wege  des  Handels  und  Tauschverkehre  zugekom- 
men, und  es  ist  bezeichnend,  dass  weder  die  Grie- 
chen noch  die  Römer  einen  besondern  Namen  da- 
für besitzen,  dass  vielmehr  jeuxoe  wie  aes  eben- 
sowohl B.  als  reines  Kupfer  bedeutet  (was  Buch- 
holz Homer.  Realien  I  327  für  Homer  mit  Un- 
recht leugnet).   Es  ist  durchaus  wahrscheinlich, 
dass  erstere  Bedeutung  die  ursprüngliche,  letztere 
erst  dem  Kupfer  beigelegt  worden  ist,  als  man 
dies  Metall  selbst  gewann  und  auch  die  Mischung 
selbst  herzustellen  verstand.  Wie  überall,  so  ging 
auch  auf  dem  Boden  Griechenlands  und  Italiens 
das  sog.  B.-Alter,  in  dem  Werkzeuge,  Geräte  u.  s.  w. 
•  aus  B.  hergestellt  wurden,  dem  Eiscnalter,  in 
dem  man  sich  bereits  auf  die  Verarbeitung  des 
Eisens  und  die  Herstellung  des  Stahles  zu  Waffen 
und  Werkzeugen  verstand,  voraus ;  die  deutlichen 
Spuren  davon  liegen  ebenso  bei  Homer  vor  (vgl. 
Blümner  Technol.  IV  42ff.),  wie  die  Fundobjecte 
diese  Thatsache  bestätigen  (ebd.  46ff.).  und  bereits 
im  Altertum  war  diese  Auffassung  allgemein  ver- 
breitet (vgl.  Hesiod.  op.  150.  Lucr.  V  1285.  Varro 
bei  August,  civ.  dei  VII  24).  Daher  kommt  es, 
)  dass  wir  den  Verwendungskreis  der  B.  in  der  nach- 
homerischen Zeit  in  vielen  Hinsichten  zwar  sich 
erweitern,  in  manchen  aber  sich  verengern  sehen. 
Bei  Homer  sind  Waffen  und  Werkzeuge  noch  viel- 
fach von  B.  (daneben  kam  freilich  schon  Eisen 
zur  Verwendung,  vgl.  Hei  big  Homer.  Epos-  112), 
von  ersteren  namentlich  die  Schutzwaffen  (Helm, 
Panzer,  Schild);  weitere  Verwendung  fand  dann 
die  B.  im  Hause  zur  Verkleidung  der  Wände  (im 
Hause  des  Menelaos  Od.  IV  71 ;  im  Palast  des 
)Alkinoos  MI  89),  für  Hausrat,  besonders  Drei- 
füsse,  Kessel,  Becken,  Schlüssel.  Körbe  u.  s.  w., 
femer  für  Streitwagen  (als  Beschläge).  Kunstwerke 
aus  B.  finden  wir  nicht,  hierfür  zieht  das  Epos 
noch  das  glänzende  Gold  vor;  auch  zur  Geld- 
prägung finden  wir  es  noch  nicht  verwandt,  wohl 
aber  als  Tauschin itteL    Die  Funde  geben  für 
zahlreiche  dieser  Verwendungsarten .  namentlich 
was  Waffen  und  Werkzeuge  anhingt,  die  reden- 
den Belege ;  ausserdem  spielen  neben  den  ange- 
)  führten  Gegenständen  unter  den  Funden  auch 
die  bronzenen  Fibeln  eine  wichtige  Rolle,  wenn 
auch  nicht  unter  denen  von  Mykenai  oder  Tiryns, 
wo  sie  so  gut  wie  gar  nicht  vertreten  sind.  In 
der  historischen  Zeit  tritt  bei  den  Waffen  und 
Werkzeugen  das  Eisen  immer  mehr  an  Stelle  der 
B. ,  die  im  wesentlichen  nur  noch  als  Material 
für  Prunkwaffen  oder  solche,  die  man  den  Toten 
ins  Grab  mitgab,  sowie  für  Schutzwaffen  ver- 
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wandt  wird ;  dafür  nimmt  ihre  Verwendung  für  Ge- 
rät« des  täglichen  Lebens  and  des  Hausrats  der- 
artig zu,  dass  ein  Verzeichnis  all  der  Gegenstände, 
die  in  griechischer  and  römischer  Zeit  aus  B.  herge- 
stellt worden,  einen  grossen  Baum  beanspruchen 
wurde.    Eine  Wanderung  durch  die  B.- Samm- 
lung des  Museo  nazionale  in  Neapel  vermag  davon 
eine  ungefähre  Vorstellung  für  die  römische  Kaiser- 
zeit zu  geben ;  lehrreich  ist  auch  Friederichs 
Geräte  und  B.  im  alt.  Museum  (Berlins  ant.  Bild- 
werke Bd.  II),  Düsseid.  1871,  um  andere  Kata- 
loge zu  übergehen.    In  künstlerischer  Hinsicht 
kommen  natürlich  in  erster  Linie  die  B.-Statuen  in 
Betracht,  die  ausserordentlich  häufig  wurden,  als 
den  Griechen  die  Technik  des  Erzgusses,  wahr- 
scheinlich auch  von  Ägypten  oder  von  Phoinikien 
her,  bekannt  wurde  (obschon  sie  dieselbe  für  eine 
eigene  Erfindung  ausgaben  und  dem  Samiern  Rhoi- 
kos  und  Theodoros  zuschrieben);  da  das  Material 
sehr  dauerhaft  war  und  verhältnismässig  billig! 
gewesen  zu  sein  scheint,  so  wurde  die  B.  auch 
für  kleinere  Figürchen,  die  man  teils  als  Weih- 
geschenke, teils  zum  Schmuck  des  Hauses  ver- 
wandte, sehr  beliebt,  und  die  Zahl  solcher  B.- 
Statuetten, von  der  rohesten  Arbeit  im  Vollguss 
bis  zur  feinsten  und  vollendetsten  in  durcheise- 
liertem  Hohlguss,  ist  heute  noch  ausserordentlich 
gross,  wogegen  die  Zahl  der  auf  uns  gekommenen 
grösseren  B.-Statuen  zwar  infolge  der  Funde  von 
Pompei  und  Herculanum  und  anderer  neuer  Aus- 
grabungen erheblich  grösser  ist,  als  zur  Zeit 
Winckelmanns,  aber  doch  im  Verhältnis  zu  der 
riesigen  Fülle ,  die  im  Altertum  einst  bestand, 
verschwindend  klein  genannt  werden  musa.  Denn 
in  den  Zeiten  der  Völkerwanderung  und  den  darauf 
folgenden  Jahrhunderten,  da  der  Bergbau  danieder- 
lag und  der  reelle  Wert  des  Metalls  für  praktische 
Zwecke  den  Leuten  wichtiger  erschien,  als  der 
nicht  erkannte  Kunstwert,  sind  die  meisten  B.- 
Statuen in  den  Schmelztiegel  gewandert,  ein 
Los,  dem  von  den  über  der  Erde  stehen  gebliebenen 
Kunstwerken  nur  der  Marc  Aurel  entgangen  ist 
Namentlich  für  Portraitstatuen  war  die  B.  im 
Altertum  sehr  beliebt;  in  Griechenland  vornehm- 
lich bei  den  zahlreichen  Statuen  der  Sieger  in 
den  gymnischen  Agonen;  später  in  der  hellenisti- 
schen Zeit  und  bei  den  Römern  für  sonstige  Ehren- 
statuen,  die  selbst  in  kleinen  Städten  Männern, 
die  sich  um  das  Gemeinwesen  irgend  welche  Ver- 
dienste erworben  hatten  oder  denen  man  sich 
sonst  dankbar  zu  erweisen  Anlass  hatte,  gesetzt 
wurden.    Diese  Sitte,  die  mit  der  Zeit  geradezu 
zur  Unsitte  wurde,  war  in  Griechenland  schon 
ziemlich  früh  eingerissen,  da  nach  Plin.  XXXIV 
27  die  Athener  dem  Demetrios  von  Phaleron  360 
Erzstatuen  aufstellen  Hessen,  freilich  um  sie  bald 
nachher  wieder  zu  zerstören,  ebenso  wie  die  Kömer 
dem  Marius  Gratidianus  aus  Dankbarkeit  in  Sachen 
einer  Münzregulierung  in  allen  Vici  Statuen  er- 
richteten, die  dann  bald  darauf  beim  Einzug  des 
Sulla  sämtlich  zertrümmert  wurden  (Plin.  XXXIII 
132).   Dass  auch  die  Etrusker  B.-Statuen  in  sehr 
grosser  Zahl  besassen,  zeigt  die  Notiz  bei  Plin. 
XXXIV  34,  dass  in  Volsinii  im  J.  265  bei  seiner 
Eroberung  2000  Erzstatuen  gewesen  sein  sollen. 
Andere  Zahlen  verdanken  wir  derselben  Quelle; 
so,  dass  M.  Scaunis  in  seinem  Theater,  das  doch 
nur  ein  vorübergehend  errichtetes  war,  das  Bühnen- 


gebäude  mit  3000  Erzfiguren  geschmückt  habe, 
und  dass  die  Stadt  Rhodos  nach  Angabe  des 
Historikers  Mucianus  noch  im  1.  Jhdt.  n.  Chr. 
3000  B.-Statuen  besessen  habe,  und  Athen,  Olym- 
pia, Delphi  nicht  weniger  (a.  a.  O.  86).  Dabei 
waren  schon  früher  durch  die  Kriege  ungeheure 
Mengen  von  Erzwerken  aus  Griechenland  und 
Kleinasien  nach  Italien  entführt  worden,  wovon 
die  Nachrichten  über  die  Triumphe,  in  denen 
unter  den  andern  erbeuteten  Schätzen  auch  diese 
aufgeführt  wurden,  Zeugnis  geben ;  so  figurierten 
z.  B.  beim  Triumphe  des  M.  Fulvius  Nobtlior  über 
Aitolien  (187  v.  Chr.)  785  Erzstatuen  gegenüber 
nur  230  Marmorstatuen  (Liv.  XXXIX  5,  15). 

Über  den  Gebrauch  erzbekleideter  Möbel  liegen 
historische  Notizen  nur  spärlich  vor.  Zu  den 
Griechen  kam  der  Gebrauch  derselben  jedenfalls 
vom  luxuriösen  Orient  her,  wohl  besonders  von 
Assyrien,  bei  denen  sowohl  die  Abbildungen,  wie 
die  noch  erhaltenen  Reste  lehren,  dass  ihr  Mobi- 
liar aus  Holz,  das  mit  getriebenem  Metallblech 
verkleidet  war,  bestand  (vgl.  Per  rot  Hist.  de 
l'art  II  723ff.i.  Im  homerischen  Epos  finden  wir 
schon  die  kostbaren  Ooövoi  mit  Metallblech  über- 
zogen, und  wenn  dies  in  den  reichen  Herrscher- 
häusern Gold  ist  (Heibig  a.  a.  O.  121ff.),  so 
wird  B.-Blech  jedenfalls  nicht  selten  gewesen  sein, 
wie  auch  bei  andern  Möbeln  und  bei  den  Wagen 
Metallbeschläge  teils  belegt,  teils  vorauszusetzen 
sind  (vgl.  ebd.  127).  Für  spätere  Zeit  bezeugt 
Thuk.  III  68,  3,  die  Anwendung  von  B.  zum 
Mobiliar.  Nach  Rom  sollen  nach  Liv.  XXXIX  6,  7 
und  Plin.  XXXIV  14  die  ersten  erzbelegten  Möbel 
Uccti  aerati)  im  J.  187  v.  Chr.  durch  Cn.  Manlius 
Vulso  aus  Kleinasien  gekommen  sein.  Wie  ver- 
breitet dieser  Luxus,  den  noch  Cicero  dem  Verres 
vorwirft  (IV  60),  geworden  war,  zeigen  die  Funde 
von  Pompei  und  Herculanum,  doch  lehren  uns 
andrerseits  etruskische  Gräberfunde,  dass  schon 
i  lange  vor  Bekanntwerden  der  griechischen  Fabri- 
cate  in  Etrurien  bronzene  oder  bronzebekleidete 
Möbel  bekannt  waren  (besonders  das  Grab  Rcgu- 
lini-Galassi,  vgl.  Mus.  Gregoriano  1 12ff.  Martha 
L'art  elrusque  107).  Von  Etrurien  sind  denn  auch 
schon  frühzeitig  derartige  Erzgerüte  nebst  andern 
nach  dem  Auslande  exportiert  worden  (Cassiod. 
var.  VII  15);  und  wenn  der  Dichter  Kritias  bei 
Ath.  I  28  B  ab»  Import  der  Tyrrhener  ganz  be- 
sonders lobt  mi;  jaXxöi  uttz  xooftei  fiöftov  rr  rivt 
I  xotia,  so  werden  wir  dabei  nicht  nur  an  Gefässe 
u.  dergl.,  sondern  auch  an  erzbelegtes  Mobiliar 
zu  denken  haben.  Tyrrhenische  Leuchter,  worunter 
wir  jedenfalls  auch  eherne  zu  verstehen  haben, 
erwärmt  Pherecr.  bei  Ath.  XV  700  C.  So  gehen 
sicher  auch  die  Anfänge  der  B. -Plastik  bei  den 
Römern  auf  etruskischen  Ursprung  zurück,  wenig- 
stens wird  diejenige  Statue,  die  nach  Plin.  XXXIV 
15  die  älteste  Erzfigur  in  Rom  war,  nämlich  das 
aus  dem  confiscierten  Vermögen  des  Spurius  Cas- 
>  sius  (485  v.  Chr.)  hergestellte  Bildnis  der  Ceres, 
von  einem  etruskischen  Erzbildner  gearbeitet  wor- 
den sein,  da  um  jene  Zeit  griechische  Kunst  noch 
kaum  nach  Rom  gedrungen  war. 

Wie  der  Handel  mit  B.-Gegcnständen  in  alter 
Zeit  vom  Orient  nach  Europa  gegangen  war,  dann 
zwischen  Griechenland  und  Etrurien  ein  lebhafter 
Austausch  vornehmlich  künstlerisch  verzierter  B.- 
Gerüte  stattgefunden  hat,  so  hat  das  letztere 


Digitized  by  Google 


895 


Bronze 


Bronze 


896 


Land  Jahrhunderte  hindurch  auch  nach  dem  Norden 
Europas  B.-Fabricate  gesandt,  freilich  weniger 
solche  des  Kunstgewerbes,  als  vielmehr  Gegen- 
stände des  praktischen  Gebrauches.  Darüber  be- 
lehren uns  die  Funde,  die  den  Vertrieb  etruski- 
scher  Erzwaren  nach  dem  Norden  durch  zahl- 
reiche Beispiele  belegen  (vgl.  besonders  Gent  he 
Etrusk.  Tauschhand.  n.  d.  Norden  2  10ff.);  es  sind 
nur  zum  kleinsten  Teile  Objecte  künstlerischer 
Natur,  vielmehr  vornehmlich  Hausrat,  Gefässe 
aller  Art,  Messer,  Beile  und  andere  Werkzeuge, 
Wagenbestandteile,  Pferdegeschirr,  Schmucksa- 
chen, besonders  Fibeln,  Gürtelbleche,  Ringe  für 
Hals,  Arm,  Finger,  ferner  Haarnadeln,  Knöpfe 
und  dergl.;  sodann  Waffen,  als  Schwerter,  Dolche, 
Lanzenspitzen,  Pfeilspitzen,  Schilde,  Panzer;  end- 
lich allerlei  Opfergerät  (s.  die  Aufzahlung  bei 
Genthe21ff.).  Bei  zahlreichen  dieser  B.-Funde, 
die  im  Norden  bis  Schleswig-Holstein  und  Däne- 
mark, England,  Schottland  und  Irland  gehen,  ist 
die  etruskische  Provenienz  durch  Analogien  und 
Parallelen  mit  italisch -et  ruskiechen  Funden  hin- 
länglich gesichert,  wenn  auch  an  einen  directen 
Handelsverkehr  bis  nach  jenen  entfernten  Gegen- 
den nicht  zu  denken  sein  wird. 

Die  Mischung  der  B.  mag  bei  kunstvollen 
Erzarbeiten,  vornenmlich  bei  Statuen,  zwar  viel- 
fach vom  Bildner  selbst  besorgt  worden  sein, 
doch  wurde  sowohl  für  künstlerische  als  für  sonstige, 
zumal  kunstgewerbliche  Arbeiten  vielfach  die  B, 
in  eigenen  Fabriken  hergestellt  und  den  Künst- 
lern oder  Erzarbeitern  fertig  geliefert.  In  Grie- 
chenland war  vornehmlich  berühmt  das  Erz  von 
Delos,  das  nach  Plin.  XXXIV  9  ursprünglich 
wesentlich  zu  Füssen  und  Pfeilern  von  Sofas 
(trief  in  iorum  pedibus  ftderisqne),  später  aber 
auch  für  statuarische  Zwecke  verwandt  wurde; 
Cicero  erwähnt  rasa  Deliaea  p.  Rose.  Amer.  133, 
aupcller  Verr.  II  83.  176;  vgl.  Plin.  XXXIU 
144.  Ferner  war  beliebt  das  Erz  von  Aigin  a, 
das  ebenso  wie  das  delische  auch  zu  Statuen 
verwendet  wurde,  wie  denn  Plin.  XXXIV  10 
berichtet ,  dass  sich  Polyklet  des  aeginetischen 
(das  auch  Kanachos  benutzte,  ebd.  75),  Myron 
des  delischen  Erzes  bedient  habe.  Bronzene  Kan- 
delaber wurden  ebenfalls  in  Aegina  gearbeitet, 
Schäfte  (scapi)  von  solchen  in  Tarent  (ebd.  11). 
Die  Römer  schätzten  besonders  die  korinthische 
B.,  die  gleichfalls  sowohl  zu  Bildwerken,  wie  zu 
Hausrat,  namentlich  zu  Gefässen  (vasa  Corinthia) , 
verarbeitet  wurde,  s.  die  Stellen  bei  Blümner 
Gewerbliche  Thätigkeit  75 f.  Indessen  obschon 
Plinius  (ebd.  4)  angiebt,  es  habe  von  dieser  B. 
drei  Arten  gegeben:  weissliche  mit  Silberzusatz, 
goldgelbe  mit  Goldzusatz  und  eine  dritte  Sorte, 
bei  der  Kupfer,  Silber  und  Gold  zu  gleichen  Teilen 
gemischt  seien,  so  ist  er  doch  offenbar  nur  vom 
Hörensagen  darüber  unterrichtet,  und  das  Ge- 
heimnis der  korinthischen  B..  das  zu  seiner  Zeit 
schon  lange  verloren  gegangen  war,  ihm  nicht  1 
näher  bekannt  gewesen.  Denn  gerade  in  der  Zeit, 
wo  die  Sammelwut  der  reichen  Römer  sich  ganz 
besonders  auf  diese  Objecte  warf,  wusste  man 
schon  nicht  mehr  recht,  wie  es  um  diese  B.  stehe, 
und  die  seltsamsten  Fabeln  wurden  über  die  Er- 
findung dieser  Mischung  verbreitet  und  geglaubt ; 
vgl.  Blümner  Technol.  IV  183ff.  So  werden 
denn  auch  diese  Notizen  über  Zusatz  von  edeln 


Metallen  zum  Kupfer  lediglich  auf  späterer  Er- 
findung beruhen,  um  so  mehr  als  neuere  Ana- 
lysen antiker  B.  niemals  Belege  für  solche  Zu- 
sätze ergeben  haben  (betreffs  des  angeblichen  Gold- 
zusatzes bei  dem  sogenannten  Metallo  Spinelli, 
Bull.  d.  Inst.  1878,  142,  vgl.  die  Richtigstellung 
Röm.  Mitteil.  II  252).  Auf  jeden  Fall  wird  die 
abenteuerliche  Erzählung,  wonach  die  Mischung 
erst  durch  Zufall  beim  Brand  von  Korinth  133 
v.  Chr.  entstanden  »ei  (Plin.  a.  a.  0.  6)  dadurch 
widerlegt,  dass  schon  vorher  Arbeiten  aus  korinthi- 
schem Erz  erwähnt  werden  (z.  B.  im  Festzug 
des  Ptolemaios  IL,  Ath.  V  199  E.  204  Cj,  obschon 
es  allerdings  nicht  erwiesen  ist,  dass  alles,  was 
aus  älterer  Zeit  als  korinthische  Erzarbeit  be- 
zeichnet wird,  auch  von  jener  Mischung  war,  die 
die  Römer  als  speeifisch  korinthische  bezeichneten 
und  die  die  Kenner  sogar  am  Geruch  zu  erkennen 
behaupteten  (Mart.  IX  59,  11).  Plinius  freilich 
(a.  a.  0.  7)  ist  der  Ansicht,  dass  alle  diejenigen 
Kenner,  die  Werke  berühmter  älterer  Meister  für 
korinthisch  hielten,  getäuscht  seien,  und  dass  es 
aus  dieser  Mischung  nur  Geräte,  rasa  Corinthia, 
gäbe,  wogegen  Martini  und  andere  Schriftsteller 
unbedenklich  von  Statuen  oder  Statuetten  aus 
korinthischer  B.  reden  (vgl.  Mart.  XIV  172.  177. 
Plin.  ep.  III  6  ;  eine  Sphinx  erwähnt  sogar  Plinius 
selbst  a.  a.  0.  48).  Andere  im  Altertum  beson- 
ders geschätzte  B.-Mischungen  wurden  nach  der 
Farbe  der  B.  benannt;  so  die  sog.  t-emperatio 
formal  is,  die  den  beliebten  color  Oraecanievs 
liefert,  Plin.  ebd.  98,  ferner  das  berühmte  acs 
hepatixon  (leberfarben),  ebd.  8;  eine  andere  Mi- 
schung führte  den  Namen  oil-aria,  ebd.  98,  wurde 
also  wohl  vornehmlich  zu  Küchengeräten  verwandt. 
Über  diejenige  Mischung,  die  unserem  Messing 
entspricht,  s.  unter  'Ogeizalxo;. 

Wie  die  Angaben  des  Plinius  über  die  korinthi- 
sche B.,  so  sind  auch  die  sonstigen  Notizen,  die 
er  über  B.-Mischungen  giebt,  durchaus  verworren 
und  unklar,  zumal  er  von  dem  doch  überall  un- 
erlasslichen  und  fast  in  allen  antiken  B.  nach- 
gewiesenen Zusatz  von  Zinn  nirgends  etwas  sagt, 
dafür  vielmehr  Silberblei,  plumbum  argerUarium, 
ab  Zusatz  anführt,  XXXIV  97 ;  auch  die  bedeu- 
tenden Bleizusätze,  die  er  bei  den  von  ihm  mit- 
geteilten Legierungen  nennt,  sind  in  hohem  Grade 
bedenklich,  vgl.  Blümner  Technologie  IV  181f. 
In  neuerer  Zeit  sind  antike  B.  vielfach  auf  ihre 
Legierung  hin  chemisch  geprüft  worden;  man 
vgl.  besonders  v.  Bibra  Die  B.-  und  Kupferlegie- 
rungen  der  alten  und  ältesten  Völker,  Erlangen 
18*i9.  Fellenberg  Mitt.  d.  naturforsch. Gesellsch. 
z.  Bern  1860  und  1861;  anderes  bei  Blümner 
a.  a.  0.  186,  1;  ebd.  188ff.  Übersichtstabellen; 
anderes  zusammengestellt  bei  Sittl  Archaeol.  d. 
Kunst  204ff.  Diese  Analysen  haben  freilich  bis- 
her nur  sehr  wenig  sichere  Resultate  ergeben.  Als 
erwiesen  darf  betrachtet  werden,  dass  in  den  aller- 
ältesten  B.-Gegenständen  des  klaasischen  Altertums 
der  Zinnzusatz  wesentlich  geringer  ist,  als  später, 
wo  er  gewöhnlich  10-  14%  ausmacht  ;  ausserdem 
findet  sich  vielfach  Blei  zugesetzt,  während  Zink 
fehlt.  Bei  den  griechischen  Münzen  schwankt 
der  Zinngehalt  zwischen  2%  und  17°/,,,  Blei 
tritt  erst  vom  4.  Jhdt.  ab  als  offenbar  absicht- 
licher Zusatz  auf.  Bei  den  römischen  B.-Münzen 
steht  es  anders,  indem  hier  die  ältesten  Münzen 
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einen  starken  Bleizusatz  (12 — 29%)  aufweisen, 
während  vom  Ende  der  Republik  ab  dieser  so 
gering  wird,  dass  er  nur  als  zufällige  Verunrei- 
nigung betrachtet  werden  kann;  erst  seit  Marc 
Aurel  tritt  wieder  beträchtliche  Bleibeimischung 
auf.  Der  Zinngehalt  beträgt  5—8%,  und  Zink 
ist  seit  der  Kaiserzeit  oft  in  bedeutenden  Quan- 
titäten (10 — 15°/0)  zugesetzt  worden  (nach  Bibra 
a.  a.  0.).  Bei  Geräten  und  statuarischen  B.- 
Arbeiten aus  römischer  Zeit  ist  der  Zinngehalt 
sehr  verschieden  (etwa  5 — 14%) ;  durchgängig 
weisen  aber  die  Spiegel  einen  grösseren  Gehalt 
an  Zinn  auf  als  andere  Gegenstände,  von  19°/o 
bis  zu  32%,  dazu  wesentliche  Bleibestandteile 
«Bibra  79);  es  ist  möglich,  dass  es  diejenige 
Mischung  ist,  die  in  den  Spiegelfabriken  von  Brun- 
disium  üblich  war,  wo  nach  Plin.  XXXIV  160  und 
XXX III  130  die  besten  Spiegel  gefertigt  wurden 
(nach  einer  Hypothese  käme  sogar  das  Wort  B. 
selbst  von  Brundisium  her). 

Was  das  Technische  anlangt,  so  ist  bei  den 
ältesten  B.-Geräten  in  Griechenland  wie  in  Etru- 
rien  das  Treiben  von  B.-Blech  die  gewöhnlichste 
Art  der  Arbeit  gewesen,  die  sogar  bei  grösseren 
B.- Statuen  zur  Anwendung  gekommen  ist  (Paus. 

III  17,  6);  die  einzelnen  Teile  so  gearbeiteter  Ge- 
fasse  wurden  in  der  ältesten  Zeit  durch  Nieten 
oder  Nägel  verbunden  (vgl.  Blumner  Technologie 

IV  236),  nicht  gelötet,  wie  später.  In  der  Folge- 
zeit wurde  auch  bei  Geräten  aus  B.  das  Giess- 
verfahren  mehr  oder  weniger  angewandt,  zum 
wenigsten  für  gewisse  massive  Teue  davon,  wie 
z.  B.  die  Henkel  von  Gefässen.  In  der  statua- 
rischen B.-Arbeit  ist  der  Guss  das  später  fast 
allein  übliche,  und  zwar  in  der  Form  des  massiven 
Vollgusses  für  kleinere  Objecte,  in  der  des  kunst- 
reicheren Hohlgusses  für  grössere  Figuren.  Doch 
ist  betreffs  des  technischen  Verfahrens  auf  die 
Artikel  Erzguss  und  Toreutik  zu  verweisen. 

[Blümner.] 

Broteas  (Booreas).  1)  Sohn  des  Tantalos 
und  der  Eurvanaasa,  Bruder  des  Pelops  und  der 
Niobe.  nach  der  Genealogie  der  Pelopiden  im  Schol. 
Eurip.  Or.  5  (Mant  proverb.  II  94  ),  welche  Thrae- 
mer  (Pergamos  61)  auf  Hellanikos  zurückführt. 
Er  war  nach  Paus.  II  22,  3  der  Vater  des  jüngeren 
Tantalos,  des  ersten  Gemahls  der  Klytaimnestra, 
welcher  sonst  als  Sohn  des  Thyestes  bezeichnet 
wird  (Paus.  a.  a.  0.  nnd  H  18,  2.  Apollod.  er>.  2, 
16).  Bei  den  Magneten  galt  er  für  den  Verfertiger 
des  ältesten  Bildes  der  Göttermutter  an  dein  Kod- 
dinosfelsen  (Paus.  III  22,  4;  vgl.  Preller  Griech. 
Mvth.  I*  649.  II»  380).  Es  ist  dies  wahrschein- 
lich die  bekannte  früher  für  Niobe  gehaltene  Fels- 
sculptur  bei  Magnesia  (Weber  Le  Sipylos  40. 
Thraemer  Pergamos  21.  Humann  Athen.  Mitt. 
XIII  Taf.  1).  Bei  der  Ausgestaltung  der  Pelo- 
pidensage  ist  auch  B.  in  das  Unglück  des  den 
Göttern  und  besonders  der  Artemis  verhassten  Ge 
schlechte  hineingezogen  worden.  Denn  Apollodor 
lep.  2,  2)  berichtet  von  ihm,  er  sei  als  Jäger  ein 
Verächter  der  Artemis  gewesen  und  habe  behaup- 
tet, das  Feuer  könne  ihm  nichts  anhaben ;  deshalb 
habe  er  sich  im  Wahnsinn  selbst  ins  Feuer  ge- 
stürzt (Wagner  Apollod.  epit.  Vat.  159f.). 

2}  Ovid  (Pj.  515f.^  nennt  einen  B.,  der  sich 
aus  Lebensüberdruss  in  einen  Scheiterhaufen  ge- 
stürzt bat.    Ob  er  darunter  den  Sohn  des  Tan- 
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talos  verstanden  hat,  wissen  wir  nicht,  jedenfalls 
ist  die  Motivierung  seiner  That  eine  andere.  Der 
Ausdruck  ettpidim  mortis  wird  in  den  Scholien 
z.  d.  St.  dahin  erklärt,  er  sei  ein  Sohn  des  Zeus 
gewesen  und  von  diesem  wegen  seiner  Schlechtig- 
keit geblendet  worden  (Natalis  Com  es  Myth. 
II  6  nennt  ihn  einen  Sohn  des  Hephaistos  und 
der  Athene  und  giebt  als  Grund  der  That  seine 
Hässlichkeit  an),  Gerhard  Rh.  Mus.  VIII  130- 
10133.  Dass  dem  Namen  des  B.  (vgl.  Brotos) 
und  seiner  Selbstverbrennung  eine  tiefere  sym- 
bolische Bedeutung  innewohne,  ist  von  mehreren 
behauptet  worden  (Gerhard  a.  a.  0.  Stark 
Niobe  487D. 

8)  Ein  Faustkämpfer,  der  mit  seinem  Bruder 
Ammon  im  Kampfe  des  Perseus  gegen  Phinens 
von  letzterem  getötet  wurde,  Ovid.  met.  V  107fiF. 

4)  Ein  Lapithe,  bei  der  Hochzeit  des  Peirithoos 
vom  Kentauren  Gryneus  getötet,  Ovid.  met.  XII 
20  262.  [Wagner.] 

Brotlnog  s.  Brontinos. 

Brotion  {Bquhioy),  Ort  auf  Samothrake, 
Nonn.  Dion.  XIII  404.  [Oberhummer.] 

Brotos  (B(*ot6;),  Repraesentant  der  Mensch- 
heit, nach  Hesiod  (frg.  134  Kink. ;  nicht  in  der 
Theogonie)  Sohn  des  Aither  und  der  Hemera,  nach 
Euhemeros  (Etym.  M.  215,  37)  Autochthon. 

[Wernicke.] 

Brovonacae,  Castell  im  Gebiet  der  Brigantes 
30  in  Britannien,  an  der  Strasse  von  Eburacuro  nach 
Luguvallium  (Itin.  Ant.  467,  4,  unstreitig  derselbe 
Ort,  dessen  Name  ebd.  476,  5  in  Brocaco  und 
beim  Geogr.  Rav.  433,  5  in  Broeara  verunstaltet 
ist);  wahrscheinlich  das  heutige  Broughamcastle 
am  Eden  (CIL  VII  p.  78).  Unter  den  dort  ge- 
fundenen Inschriften  nennt  eine,  wie  es  scheint, 
den  Genim  loci  Brfovonacensis)  nach  wahrschein- 
licher Deutung  (CIL  VH  302).  [Hübner.] 

Broxas  (var.  Proras),  Ort  in  Carnia.  unweit 
40  Forum  Iulii  (Paul.  Diac.  hist.  Lang.  V  23),  nach 
Bethmann  z.  d.  St.  Purgessimo  t>ei  Ponte  dei 
Schiavi  am  Natiso,  nach  anderen  Proaasco  an  der 
Quelle  desselben  Flusses,  oder  Borgo  Bressana, 
unmittelbar  bei  Cividale.  [Hülsen.] 

Bruani  s.  Abritani. 

Braanlum  s.  Bryanion. 

ßrnca  (Boovxa)  oder  Biiera  (Bovxga),  Vor- 
gebirge auf  der  Südküste  Siciliens  etwas  südlich 
von  Kamarina  (Ptol.  III  4,  7),  jetzt  Punta  Sca- 
501ambri  oder  die  etwas  weiter  nordwestlich  ge- 
legene Punta  dei  Bracetto.  [Hülsen.] 

Brochion  (Bqovxioy),  Name  des  Stadtteils  von 
Alexandreia  in  Ägypten,  in  dem  sich  die  erste 
von  Philadelphos  gestiftete,  mit  der  Residenz  der 
Ptolemaeer  und  mit  dem  Museion  verbundene  Bi- 
bliothek befand  und  in  dem  eben  die  Gelehrten 
des  Museion  wohnten.  Da  es  vor  seiner  Zerstö- 
rung im  J.  272  n.  Chr.  belagert  worden  war, 
muss  es  wenigstens  zu  dieser  Zeit  in  verteidi- 
60  Kun£*lahigem  Zustande  gewesen  sein.  Epiphan. 
de  ponderib.  12  (II  166B  und  168  B  ed.  Petav.), 
womit  das  Plautusscholion  Ritsehl  Die  alexan- 
drin. Biblioth.  3  zu  verbinden  ist.  Hesych.  Miles. 
ed.  Flach  243  (Vit.  Apollon.  üysc.  mit  der  Form 
IJoorxciov).  Aram.  XXII  16,  15.  Hieron.  chron. 
ol.  262.  Parthey  Das  alexandrin.  Mus.  55.  Sonst 
vgl.  oben  Bd.  I  S.  1385f.  [Puchstein.] 

Brnchol  (Bqovzoi),  nach  Procop.  b.  Goth.  IV 
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4  ein  kaukasisches  Bergvolk  nördlich  von  den 
Abasgoi,  an  der  Grenze  der  Alanoi  und  Zichoi 
(Zvgoi)  ;  vielleicht  der  echte  Name  der  heutigen 
U.buch  oiler  Bych.  welche  zwischen  den  Abchasen 
und  Cerkessen  hausten  und  gegenwärtig  nach 
der  Türkei  ausgewandert  sind;  ihre  eigenartige 
Sprache  ist  noch  nicht  untersucht  worden.  Be- 
merkt sei,  dass  der  Anonymos  eines  pontischen 
Periplus  im  Cod.  Londin.  den  Fluss  Borgys  oder 
Burkas  Boovyovxa  (Nom.  ßonv^tor)  nennt,  was 
mit  dem  Volksnamen  zusammenhängen  kann. 

[Tomaschek.] 

Brucida,  Ort  in  Makedonien,  an  der  Grenze 
von  Epirus  (nova)  und  an  der  Via  Egnatia,  12  -+- 
18  mp.  von  Herakleia,  13  mp.  von  Lychnidos 
{Cledo),  Itin.  Hieros.  607.  Nach  Wesseling 
z.  St.  lautete  der  Name  wahrscheinlich  Brugiada 
und  ist  dann  der  von  Steph.  Byz.  erwähnton  Stadt 
Bovyta;  in  Makedonien  gleich  zu  setzen.  Tafel 
Via  Egnatia  occid.  34ff.  Tomaschek  Thraker 
I  28.    Vgl.  Brvges.  [Oberhummer.] 

Brucla  (Tab.  Peut.:  Geogr.  Rav.  188,  11 
Bruiia),  Station  der  Marosstnisse  bei  Nagy-Enyed, 
einer  der  wichtigeren  Orte  des  dakischen  Gold- 
districtes.  Die  bei  B.  in  Fel-Gyogy  gefundene 
Ära  CIL  III  941  Hess  das  colltg(ium)  auraria- 
rum,  das  vermutlich  aus  kleineren  hier  thätigen 
Pächtern  bestand,  offenbar  durch  seinen  magisler 
errichten  (0.  Hirsch  fei  d  S.-Ber.  Akad.  Wien 
1874,  369.  J.  Jung  Fasten  der  Provinz  Dacien 
160).  Die  in  CIL  III  942.  943  genannten  M. 
Ouellius  Adiutor  (duum)pir  col.  und  P.  Aclius 
Maximiamis  dec.  col.,  von  denen  der  erstere  auch 
in  Ampelum.  dem  Sitze  der  Bergbehörde,  be- 
gütert war  (CIL  III  1323),  sind  ohne  Zweifel 
Grosspächter  aus  Sannizegetusa.  Die  Statthalter 
stifteten  selbst  in  B.  Altäre  (CIL  III  940,  158 
n.  Chr.)  und  erhielten  hier  Ehrensteine  (CIL  III 
943,  161  n.  Chr.).  Der  Ort  bewahrte  seine  Be- 
deutung  von  Traian  (CIL  III  942.  1323,  dazu 
Mommsen  CIL  III  p.  178)  bis  auf  Pius  (CIL 
HI  940.  943)  ;  ob  er  jemals  Stadtrecht  erhielt, 
ist  unbekannt.  In  Maros-Decse  bei  B.  wurde  ein 
Mithrasrelief  gefunden  (Cumont  Textes  et  monu- 
ments  flgurtfs  relatifs  avu  mvsteres  de  Mithra,  mon. 
fig.  nr.  203).  CIL  III  p.  178.  1014.  1886.  W.  To- 
maschek Die  alten  Thraker  II  2,  63.  [Patsch.) 

Bructeri,  germanisches  Volk,  als  Anwohner 
der  Ems  zuerst  von  Strabon  VII  290  {er  r<<3 
'Afiaolq.  Jqovoo*  BQOvxxioov;  xaxrravfnlytjae)  be- 
zeichnet, womit  übereinstimmt  Tac.  ann.  I  60 
duetum  inde  agmen  ad  Ultimos  Bructerorum 
quanlumque  Amiaiam  et  Lupinui  amnes  inter 
vastatum,  haud  proeul  Teutoburgiensi  xaltu.  Im 
Südosten  also  lagen  die  Grenzen  der  B.  im  Winkel 
zwischen  der  Ems  und  Lippe,  im  Norden  waren 
Friesen  und  Chauken  ihre  Nachbarn.  Dass  sie 
ziemlich  weit  an  der  Ems  hinab  gewohnt  haben 
müssen,  geht  aus  der  angeführten  Strabonstelle 
hervor,  womit  die  ungenaue  Angabe  VII  291 
verglichen  werden  muss,  dass  Sugambrer,  Chau- 
ben  und  Bructerer  npö»-  ni}  dtxravqt  gewohnt 
hätten.  Ptolemaios  scheidet  kleine  und  grosse  B., 
eine  Einteilung,  die  schon  Strabon  bekannt  war, 
und  zwar  setzt  er  II  11,  6.  7  die  B.  /tixooi  süd- 
lich von  den  Friesen  an  und  westlich  der  Ems, 
die  fiet'Covi  (unter  den  r't.äaaora  rßrtj)  offenbar 
Ostlich  (unter  den  Westehauken).    Auf  der  West- 


seite des  Flusses  zeigt  B.  auch  Tac.  ann.  I  60 
Caecinaiu  cum  qnadraginta  eohortitms  Romauis 
distrahendo  hosti  per  Bructeros  ad  flu  tuen  Atni- 
siftm  mittit.  Über  ihre  Entfernung  vom  Rhein 
fehlt  eine  sichere  Angabe.  Die  Stelle  Strabous 
VII  291,  der  die  Lippe  parallel  zur  Ems  fliessen 
lässt  und  ihre  Entfernung  vom  Rhein  auf  600 
Stadien  angiebt,  ist  unklar:  Aovmag  xoxafio;  dt- 
ixtov  'Pr/vov  .Ttoi  e*axoo(ov±  oxaSt'ov.i ,  Qtoiv  bin 
10  BQovxTtocov  twv  riaxxovoyv.  Danach  hätten  die 
B.  auch  noch  südlich  von  der  Lippe  gewohnt. 
Dass  sie  den  Fluss  jedenfalls  berührten,  erhellt 
aus  Tacitus,  der  hist.  V  22  berichtet,  die  Ger- 
manen hätten  einen  erbeuteten  römischen  Drei- 
ruderer auf  der  Lippe  zur  brukterischen  Seherin 
Veleda  transportiert  (vgl.  IV  61.  65).  Aus  der 
dichterischen  Angabe  Claudians  paueg.  de  IV  cons. 
Honorii  451  eenit  aecola  silrae  Bructcnttt  Her- 
cynim  lässt  sich,  ganz  abgesehen  von  dem  zeit- 
20  liehen  Abstand  dieses  Zeugnisses,  keine  Grenz- 
bestiminung  gewinnen. 

Mit  den  Römern  kamen  die  B.,  da  sie  unter 
den  freien  Germanen  die  dem  römischen  Gebiet 
zunächst  wohnenden  waren,  sehr  oft  in  feindliche 
Berührung.  Drusus  besiegte  sie  auf  der  Ems 
(Strab.  VII  290.  Schiller  Gesch.  der  röm.  Kais. 
I  217).  Dass  sie  thätigen  Anteil  an  der  Nieder- 
lage des  Varus  genommen,  wird  wohl  dadurch 
bewiesen,  dass  L.  Stertinius,  der  auf  Befehl  des 
30 Germanicus  gegen  sie  zog,  bei  ihnen  einen  in 
der  Varusschlacht  verlorenen  Legionsadler  wieder- 
fand (Tac.  ann.  I  60.  Schiller  a.  O.  I  230. 
262;  vgl.  Vellei.  II  105).  Der  unter  Nero  drohende 
Aufstand  der  B.  und  Tcncterer  wurde  durch  Avi- 
tus  rasch  unterdrückt  (Tac.  ann. X HI 56.  Schiller 
a.  O.  I  354).  An  der  batavischen  Insurrection 
nahmen  sie  hervorragenden  Anteil  (Tac.  hist.  IV 
21.  61.  65.  77.  V  18.  22.  Schiller  a.  O.  I  502. 
Mommsen  R.G.  V  182).  Auch  die  Unruhen  unter 
40  Traian  scheinen  nicht  ganz  unbedeutend  gewesen 
zu  sein,  wenn  wohl  auch  die  Nachricht  bei  Taci- 
tus Genn.  33,  dass  die  Angrivarier  und  Chamaven 
das  Land  der  B.  besetzt  und  ihre  Nachbarn  fast 
aufgerieben  hätten,  stark  übertrieben  ist  {iuxta 
Tcnrteros  Bructeri  olim  occurrebant,  nunc  Clia- 
maros  et  Angrirarins  immigrassc  narratur,  ptil- 
si.t  Bruetrris  ac  penitus  rxcisis  ricinamm  con- 
sensu  uaiioman,  scu  superbiae  odin  neu  praedm 
dulccdine  seit  farurc  qitodam  ergo  uns  deormn  ; 
50  nam  tie  sjiectarulo  quidem  proelii  inridere.  frujwr 
sexaginta  mit  in  non  amiis  teiisque  Borna  nis. 
sed,  quod  magnificentius  est,  obleHntioni  ocu- 
lisque  cecidertmt).  Vgl.  Plin.  epist.  II  7.  Momm- 
sen Herrn.  III  39  und  im  Ind.  Plin.  429.  As- 
bach Rhein.  Jahrb.  LXIX  5.  Schiller  a.  O. 
I  548.  Zu  Ptolemaios  Zeit  finden  wir  die  B. 
noch  in  ihren  alten  Wohnsitzen  (s.  o.).  Erst  im 
folgenden  Jahrhundert  scheinen  sie  von  den  Fran- 
ken und  Chauken  nach  Süden  über  die  Lippe  ge- 
60  schoben  worden  zu  sein  (Bructeri  nennt  die  Vero- 
neser  Völkertafcl  XIII  15  p.  251  ed.  Seeck 
zwischen  Flevi  und  Cati  unter  den  gentes  bar- 
barae  quae  pullularcruut  sub  imperatorihis,  da- 
zu Müllen  hoff  Deutsche  Altertumskunde  UI 
31 3f.;  Burcturi  auf  der  Tab.  Peut.  zwischen  Köln 
Koblenz  am  rechten  Rheinufer,  Francia  im  Nor- 
den und  Sueria  im  Süden;  vgl.  Zeuss  Die  Deut- 
schen 92ff.  326.  328.  350f.  Möllenhoff  III  216). 
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Zu  Anfang  des  4.  Jhdts.  finden  wir  sie  im  Verein 
mit  anderen  Stämmen  wieder  im  Kampfe  gegen 
die  Rflmer.  Constantin  besiegte  sie  im  J.  810 
und  erhielt  daher  den  Beinamen  Germanicus  (Inc. 
paneg.  Consta« tino  Aug.  d.  12  p.  169  13.  Nazarii 
paneg.  ConBt.  Aug.  d.  18  p.  227  B.  [und  hierzu 
Müllenhoff  a.  U.  HI  2121.  Schiller  a.  0.  U 


der  Ekliptik  angelangt  ist,  also  Ober  dem  Hori- 
zonte den  kleinsten  Tagesbogen  beschreibt  [bru- 
ma —  brevissima  die*) ;  den  Gegensatz  bildet  das 
Sommersolstitium,  das  von  den  Römern  solstitium 
schlechthin  genannt  wurde  (Plin.  n.  h.  VIII  187. 
X  90.  XVni  220.  Fasti  Philocali  CIL  I*  p.  266. 
276).    Der  Tag  fiel  nach  der  landläufigen  An- 


174.  181 ;  man  bezieht  gewöhnlich  hierauf  die  In-  schauuug  der  Römer  auf  den  achten  Tag  vor  den 
schrift  CIL  III  5565  =  Uenzen  5579  =  Dessau  Januarkahnden,  d.  i.  den  25.  December,  und  wurde 
664;  vgl  die  Anmerkung  Mommsens).    Noch  10  früher  als  Jahreswende  betrachtet  (Varro  de  1.1. 


zu  Ende  dieses  Jahrhunderts  sassen  B.  östlich  vom 
Rhein,  wo  sie  der  Einfall  des  Arbogast  traf  (Sulp. 
Alex,  bei  Greg.  Tur.  hist.  Fr.  II  9  Agrippinam 
rigenU  maxime  hieme petiit .  .  .  transgressiu  Rlie- 
uuot  Brieteros  ripae  proxitnos,  pagum  etiam 
quem  Chamari  intolunt,  depopulatus  e$t.  Zeuss 
a.  O.  351).  Unter  den  römischen  Hülfstruppen 
nennt  Bmcteri  (Bmcteri)  die  Not.  Dign.  occ.  V 
39  — •  187  =  VII  69  (vgl.  den  miles  e  numero 


VI  8:  tempus  a  bruma  ad  brumam  eocatur 
annus;  vgl.  Ovid.  fast.  I  163.  Censorinus  21,  13. 
Serv.  Aen.  VII  720).  Die  Dauer  des  kürzesten 
bürgerlichen  Tages  betrug  für  die  Römer  9*/«  Stun- 
den (Mart.  Cap.  VHI  846  nam  solstitialts  die» 
habet  aequinoctialis  metixurae  horas  XIIII  et  sex- 
taniem,  brumalis  vero  novem  et  dimidiam  ae 
tertiam  portumem).  Seltsamerweise  wird  die 
bruma  in  den  Kalendern  des  Philocalus  und  des 


Brucherum  der  aus  dem  Ende  des  4.  oder  An-  20  Polemius  Silvius  (CIL  I*  p.  276f.)  auf  den  24.  No- 


fang  des  5.  Jlidts.  stammenden  Inschrift  von  Con- 
cordia  CIL  V  8768).  Ausser  bei  Claudian  (s.  o.) 
und  Sidon.  Apoll,  carm.  VII 324,  der  sie  unter  den 
Hülfstruppen  des  Attila  aufführt,  erscheint  ihr 
Name  dann  noch  bei  Späteren  (Zeuss  a.  0.  352). 
Auch  ab  die  B.  unter  fränkische  Herrschaft  ge- 
kommen waren,  dauerte  ihr  Name  als  Gauname 
in  den  Lippegegenden  fort  (Borahtra  und  ähn- 
lich, Zeuss  a.  O.  353.  Förstern  an  n  Altdeutsches 


vember  verlegt.  Auch  wurde  nach  dem  Zeugnis 
der  Geoponica  (I  1,  9  p.  6  Beckh  t)  Ah  xä>v  Bqov- 
ftcjy  koQtt)  toxi  r/7  .Tpo  6xx<o  xaXardüv  Aixtfi^ 
pQi'tov;  vgl.  I  5,  3  p.  10)  am  24.  November  das 
Fest  der  B.  gefeiert;  richtiger  gesagt,  die  Feier 
begann  an  diesem  Tage  und  erstreckte  sich  dann 
auch  auf  die  folgende  Zeit  (Reiske  zu  Const. 
Porphyrog.  II  18  p.  701  Bonn.).  Nach  dem 
Zeugnis  des  Clodius  Tuscus  (Lydus  de  ostent. 


Namenbuch  II  330f.).  Was  die  Form  des  Namens  80  p.  151.  154  Wachsm.)  und  des  Servius  (Georg.  I 
anlangt,  so  ist  die  Überlieferung  überwiegend  für     211)  scheint  man  nämlich  mit  bruma  auch  die 


Brueteri  (Boovxxeoot).  s.  die  angeführten  Citate. 
Bei  Ptolemaios  ist  Bovoüxxsqoi  die  Vulgata,  als 
Varianten  notiert  C.  Müller,  der  mit  Recht  B(>ov- 
xxtoot  als  die  ursprüngliche  Form  hergestellt  hat, 
Baovodxxeooi,  BovadxxOQOt,  Bvaäxxoooi,  BäxxtQOi, 
BovxxtQot,  'Aßaovxxeoot.  Spätere  vulgäre  Formen 
sind  ßureturi  (Tab.  Peut.),  Bmcteri  (Not.  dign. 
occ.  VII  69),  Bricteri  (Greg.  Tur.  hist.  Fr.  U  9). 


ganze  Zeit  vom  24.  November  bis  zum  kürzesten 
Tage  bezeichnet  zu  haben  (Moromsen  CIL  I2 
p.  287.  Hartmann  Der  römische  Kalender  92ff.). 

rHäblcr.] 

Brumalig  clrcnlnn  s.  Himmelskreise. 
Brnndiginm  (spät  und  schlecht  Brundutium , 
Brcndesium  Geogr.  Rav.  IV  31  p.  261 ;  Brindisi 
Tab.  Peut.  und  Hin.  Hieros.  609  ;  Brindicc  Geogr. 


Zur  Deutung  des  Namens  vgl.  Zeuss  a.  O.  92. 40  Rav.  V  12  p.  273;  poetisch  gekürzt  Brenda  von 


J.  Grimm  Gesch.  der  deutschen  Sprache  I3  37  lf. 
Much  Deutsche  Stammsitze  142fF.  (die  ,auf 
rührerischen',  oder  die  .widersetzlichen*,  ,abtrün- 
nigen').  Cber  die  B.  handelt  ausführlich,  aber 
nicht  einwandfrei  Leop.  v.  Ledebur  Land  und 
Volk  der  Bructercr,  Berlin  1827  (dazu  desselben 
»Blicke  auf  die  Litteratur  des  letzten  Jahrzehnts 
zur  Kenntnis  Germaniens  mit  besonderer  Rück- 
sicht auf  das  Land  und  Volk  der  Bructerer',  Ber- 


Ennius  nach  Fest.  ep.  33;  Einwohner  Brundi- 
sitats;  griech.  Boevxeoiov  — Bosvxtjoiov  bei  Polyb. 
XXI  24,  16  Abschreiberfehler  —  oder  Bger&eaim', 
Ptol.  Hl  1,  14.  VIII  8,4  ;  B9evd,}otor  Etym.  Gud.; 
Einwohner  BgovxeoTvoi  auf  der  nur  in  Abschriften 
aus  dem  IG.  Jhdt.  bekannten  Inschrift  CIL  IX  48 
=  IGI  674,  wo  Var.  BgowSeoTvot  und  Botvfitah'Ot ; 
BgrvdeaTvoi  auf  der  sehr  alten  Inschrift  IGI  672, 
Byioxrairn  Inschr.  v.  Naxos  Dittenberger  Her- 


ün  1837).    Vgl  auch  Wietersheim-Dahn  Ge- 50  mes  XVI,  1881, 163),  bedeutende  Hafenstadt  in  Ca- 


schichte  der  Völkerwanderung  2  Bde.  Lpz.  1880f. 

(Ihm.] 

Bragetlft,  gallischer  Ortsname,  verzeichnet 
auf  der  Mannorbasis  von  Nimes  CIL  XII  3362 
(=  Orelli-Henzen  5230),  wahrscheinlich  eines 
der  zu  Nemausus  gehörigen  oppida  igmtbüia 
XXIIII  Plin.  n.  h.  III  37.  Die  heutige  Örtlich- 
keit steht  nicht  fest.  Nach  Charvet  Les  voies 
Romaines  chez  les  Volces-Arecomiques  (1874)  109 


soll 


labrien,  jetzt  Brindisi.  Der  Name  soll  aus  dem 
Messapischen  stammen  und  ,Hirschkopf'  bedeuten, 
von  der  Ähnlichkeit  der  vielfach  verzweigten  Hafen- 
bucht mit  den  Stangen  eines  Hirschgeweihs  ^Strab. 
VI  282 :  r/;  Meaaanitoy  ykojxxn  Bqsvtcoiov  t)  xi- 
qpalf^  xov  ikitifov  xaXetxai.  Steph.  Byz. :  Boevxtov 
naQO.  Mtooaxiotz  i\  xov  ildyov  xs(pakrjy  27- 
?.evxos  sv  Atvxigcp  yXoiaotov.  Hesych. :  ßgevSov 
fXatpov,  ähnlich  Etym.  Gud.   Schol.  Bern.  Lucan. 


Brouzet  (arrond.  Alais)  sein.    Vgl.  Ger- 60  II  609:  Brundusium  oppidum  in  fine  Italiae, 


mer-Durand  Dictionnaire  topographique  du 
Gard  8.  v.  Desjardins  Geogr.  de  la  Gaule  n 
213.  219.  O.  Hirschfeld  CIL  XII  p.  346. 
Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s.  v.  [Ihm.] 

Brnlla,  als  ausgezeichneter  Knöchelspieler  er- 
wähnt, Cic  de  or.  in  88.  [Klebs.] 

Bnuna  bezeichnet  das  Wintersolstitium,  d.  h. 
den  Tag,  wo  die  Sonne  im  südlichsten  Punkte 


quod  eonplures  auetores  a  forma  situs  cogno- 
minatum  tradtmt.  est  enim  simillimum  cer- 
tritw  capiti,  qu"d  sua  lingua  ,hrundai  dixerunt). 
Schwankende  Überlieferungen  von  einer  griechi- 
schen Colonisation  in  der  Urzeit  (Gründer  ein  Sohn 
des  Herakles,  Brentus:  Steph.  Byz.  s.  v.;  oder 
Diomedes  mit  flüchtigen  Aitolern:  lustin.  XII  1, 
7,  vgl.  Heracl.  Pont.  r.  p.  27;  oder  flüchtige 
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Kreter  unter  Anführung  des  Minos  oder  Iapvx 
oder  Theseus:  Strab.  VI  282.  Mythogr.  Vat.  II 
125.  Schol.  Lucan.  a.  a.  0.)  lassen  erkennen,  dass 
das  Griechentum  in  früher  Zeit  hier  keinen  festen 
Fuss  gefasst  hat.  Als  griechische  Niederlassung 
im  Brundisiner  Gebiet  erscheint  dagegen  Tarent, 
welches  mit  B.  in  vielfache  Beziehungen  trat  (Strab. 
a.  a.  0.  lustin.  III  4,  12)  und  den  Handel  zwi- 
schen der  Ostlichen  Hälfte  Unteritaliens  und  dem 
Mutterlande  im  wesentlichen  auf  sich  zu  concen- 


trieren  wusste  (Polyb.  X  1,  8).  Der  Hafen  von 
B.,  dessen  bereits  Herodot  (IV  99)  gedenkt,  blieb 
Stapelplatz  für  die  einheimischen  Völker  (Scymn. 
c.  2(63:  Boertiatov  ixlvtiov  j&v  Mtoocurnov ;  vgl. 
Skylax  14).  Die  Stadt  stand  unter  eigenen  Fürsten 
(Strab.  a.  a.  0.):  eine  einzige  messapiscbe  Inschrift 
ist  in  B.  gefunden,  aber  eine  der  längsten  und  viel- 
leicht die  älteste  dieses  Dialekts  (Mommsen  Unter- 
ital.  Dialekte  60).  Aus  dieser  Periode  stammt  auch 
der  Bronzecaduceus  mit  Inschrift  (rechtsläufig)  da- 


fidaiov  OovQt'tor  (linksläufig)  daftoaiov  BQtvAsot'voiV 
(IGI672.  Mommsen  Herrn,  m  298).  Genaueres 
über  die  Stadt  erfahren  wir  erst,  seitdem  dieselbe, 
nach  Überwindung  der  Sallentiner  488  d.  St.  =  266 
v.  Chr.  (Eutrop.  II  17.  Florus  I  15  [20].  Zonar. 
VIII  7  aus  Cass.  Dio)  in  die  Hände  der  Römer 
kam.  Eine  Colonie  latinischen  Rechtes  wurde  246 
(Liv.  ep.  19)  oder  245  (Vellei.  I  14)  dorthin  ge- 
führt: der  Gründungstag  waren  die  nonae  Sex- 
/iV«  (Cic.  pro  Sest.  181;  ad  Att.  IV  1,4).  Die 
Hanptsorge  der  Römer  war,  den  vortrefflichen 
Hafen  für  ihre  Seemacht  nutzbar  zu  raachen:  er 
erscheint  als  Stützpunkt  der  Flottenoperationen 
schon  im  illyrischen  Kriege  von  229  (Polyb.  II 
11).  sodann  während  des  zweiten  iranischen  Krieges 
gegen  die  Makedonier  (Liv.  XXIII  48,  3.  XXIV 
10.  4.  11,  3)  und  häufig  während  des  ganzen 
2.  Jhdts.  v.  Chr.  (Liv.  XXXI  14,  1.  XXXIV  52, 


1.  XXXVII  4,  1.  XLIV  1,  1.  XLV  14,  8).  Auch 
die  Embleme  der  Colonialmünzen  (nur  Kupfer; 
Mommsen  Köm.  Münzwe^en  284.  291.  321.  351): 
Neptun  von  Victoria  gekrönt,  oder  Heros  auf  dem 
Delphin  (Typus  der  Tarentiner)  weisen  auf  die 
maritime  Bedeutung  der  Stadt  hin  (Cat.  Brit. 
Mus.  Italy  154—157.  Garrucci  Mon.  dell'  Italia 
II  121.  Berliner  Münzkatalog  III  1,  213).  Im 
hannibalischen  Kriege  hielt  B.  treu  zu  Rom  (Liv. 
XXV  22,  14.  XXVII  10,  7),  nach  dem  Bundesge- 
nossenkriege wurde  es  Municipium,  und  die  Bürger 
der  Tribus  Maecia  zugeschrieben  (Kubitschek 
Imp.  Rom.  tributira  discr.  39).  Als  im  J.  83 
Sulla  vom  mithridatischen  Kriege  zurückkehrte, 
um  sich  gegen  die  Marianer  in  Italien  zu  wenden, 
öffneten  ihm  die  Einwohner  Stadt  und  Hafen, 
wofür  er  sie  mit  Steuerfreiheit  begnadigt«,  die 
der  Stadt  noch  lange  verblieb  (Appian.  b.  c.  I 
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79:  tdtoxsv  axeXetav  i}r  xal  vvv  ixovotv).  Sehr 
häufig  genannt  wird  B.  im  Kriege  zwischen  Caesar 
und  Pompeius  (Caes.  b.  c.  I  24 — 28.  Cic.  ad  Att. 
IX  3.  13.  14.  15.  Lucan.  U  609-  736.  Cass.  Dio 
XLI  12.  Appian.  b.  c.  II  40),  ebenso  bei  den 
kriegerischen  Operationen  des  Octavian  und  An- 
tonius (Appian.  b.  c.  III  11.  V  56.  57—60.  93. 
Cass.  Dio  XLVUI  27—30.  Plut.  Anton.  35). 
In  der  Kaiserzeit  blieb  B.  Municipium  und 


CIL  IX  32—214.  6096—6150.  6391-6396c.  Eph. 
epigr.  Vm  2-51;  griechische  bei  Kaibel  IGI 
672—684.  [Hülsen.] 

Bmndnlum.  «  in  Hafenort  Venetiens,  unweit 
der  Fossae  Philistinae,  bei  Plin.  n.  h.  HI  121 ; 
noch  jetzt  Brondolo,  südlich  von  Cbioggia ;  vgl. 
Mommsen  CIL  V  p.  219.  [Hülsen.f 

Brunen  oder  Brunka,  Ort  an  der  Küste  Bi- 
thyniens  an  der  Strasse  von  Nikomedia  nach  Li- 


behielt  seine  Wichtigkeit  als  bedeutendster  Han- 10  byssa,  13  Millien  von  ersterer  und  12  Million  von 
delshafen  der  Ostküste  von  Süditalien,  Bowie  für     letzterer  (It  Hieron.  p.  572  mit  Wesseling),  die 


den  Personenverkehr  nach  Griechenland  (Strab 
VI  282.  283.  Plin.  n.  h.  III  101.  ülpian.  Dig. 
XIV  1,  1,  12.  Itin.  Ant.  317.  323.  497).  Vergil 
starb  in  B.  auf  der  Rückkehr  aus  Griechenland 
19  v.  Chr.  (Donat  vita  Verg.);  Agrippina  landete 

k:„_  a  t  „ -u ,.  j      r»  :         /  i   • 


ungefähre  Lage  bei  Kiepert  Speeialk.  d.  westl. 
Kleinas.  UI.  Ramsay  Asia  min.  183 ;  vgl.  außer- 
dem Cramer  Asia  min.  I  185.  [Buge.] 

Brunichios.  von  Io.  Malalas  als  Gewährs- 
mann für  die  alberne  Erzählung  vom  Streite  des 
hier  mit  der  Asche  des  Germanicus  \quod  navi-  Manlius  Capitolinns  mit  dem  Senator  Februarius 
gattti  celerrimvm  fidissi/uumque  appulsti  erat,  citiert,  VII  p.  187  Bonn.:  ijvTtra  exOeotv  tjvpov 
Tac.  ann.  in  1);  auch  später  wird  Ö.  öfter  bei  iv  Oeooaiovixfl  x6iei,  xal  dvayvovg  rjvgov  Lnye- 
Gelegenheit  von  Kriegszügen  und  Kaiserreisen  ge-  20  ygaftfiev^v  ttjv  ßißkov  "Exdrots  Boowtxiov  'Pw- 

ftalov  zQovoyQä<pov.    Er  gehört  in  den  Bereich 
der  Schwindellitteratur,  wie  Sisyphos  von  Kos, 
Diktys  u.  s.  w.  H.  Geiz  er  Sex.  Iulius  Africanus 
I  229.  [Wissowa.] 
Brusdorcianl(?),  Volk  in  Thrakien  am  Hebros 


oannt  (Hist.  Aug.  M.  Aurel.  9,  4.  27,  3;  Sever. 
15,  2).  Eine  Station  der  Kriegsflotte  scheint  nur 
unter  Augnstus  und  auf  kurze  Zeit  in  B.  bestanden 
tu  haben  (CIL  IX  41—43  mit  Mommscns  Be- 
merkung).   Für  das  italische  Strassennetz  hatte 


B.  grosse  Bedeutung  als  Endpunkt  der  Via  Appia,  bei  Adrianupolis,  Tab.  Penk  VHI. 

die  seit  dem  2.  Jhdt.  v.  Chr.  über  Venusia- Taren-  [Oberhummer.] 

tum  nach  B.  führte  (Itin.  Ant.  119.  Tab.  Peut.  Brosot  (Bgovoot),  ein  Volk  in  Makedonien, 

Geogr.  Rav.  IV  31  p.  261,  s.  Bd.  II  S.  241);  Traian  nach  welchem  ein  Gau  Bgovots  hiess.  als  dessen 
baute  109  v.  Chr.  (Meilensteine  CIL  IX  6003. 30  Eponymos  Bgodaoe,  Sohn  des  Emathios,  galt, 

6004.  6008.  6013.  6015  u.  s.  w.:  viam  a  Berte-  Steph.  Byz.  Bgovotäda  yijv  nennt  auch  Konon  46 

ento  Brundisium  pecunia  sua  fetit ;  dem  Kaiser  das  von  Aineias  am  thermaischen  Golf  besetzte 


wurde  von  den  deeuriones  et  munieipes  Brun- 
disini  im  folgenden  Jahre  eine  Statue  errichtet: 
CIL  IX  37)  die  nach  ihm  benannte  directere 
Strasse  von  Benevent  über  Canusiura  und  Gnathia 
nach  B.  (Itin.  Ant  118.  315;  Hieros.  609.  Tab. 
Peut.  Geogr.  Rav.  IV  31  p.  261.  V  1  p.  329  P.). 
Bas  Stadtgebiet  von  B.  war  ausgedehnt  und  frucht- 
bar, berühmt  der  Honig  und  die  Wolle,  welche  40 
dort  produciert  wurden  (Strab.  VI  282).  Das 
Meer  lieferte  treffliche  Fische  (sarijus,  Enn.  he- 
dvpb.  4  bei  Appul.  de  mag.  39)  und  Austern 
(Plin.  IX  169.  XXXH  61).  Nach  Plin.  XXXHI 130. 
XXXIV  160  wurden  in  B.  Spiegel  aus  Kupfer 
and  Zinn  f&briciert.  In  später  Zeit  sank  die  Be- 
deutung von  B.  und  statt  dessen  blühte  Hydrun- 
tuui  (Otranto)  auf;  Prokop  (b.  Goth.  III  18  p.  350. 
27  p.  392)  nennt  die  Stadt  unbefestigt. 


Cvlander),  Sohn  des  'Ilftadimv  (des  Epo- 
der  makedonischen  ftoTga  Bgovaii ,  Steph. 

[Tümpel.] 


Gebiet,  doch  ist  hier  wohl  mit  Tafel  Thessa- 
lonica  10 A.  Kgovaidda  zu  lesen,  s.  Krusis. 

[Oberhummer.] 
Brusos  (Bqovoos,  Hs.  Gen.  Bgioov  'IfiaOtov, 
corr.  X] 
nymos 
Byz. 

Brutla  s.  Brucla. 

Brutianus  (Bntttianm).  1)  Brutianus,  Dichter, 
Zeitgenosse  des  Martial,  der  ihn  als  einen  Künstler 
schätzt  (IV  23). 

2)  Lustricius  Bruttianus  war  unter  Traian 
Statthalter  einer  Provinz.  In  seiner  Umgebung 
befand  sich  ein  Montanus  Atticinus,  den  er  wegen 
Unregelmässigkeiten  beim  Kaiser  anzeigte.  Um 
sich  zu  retten,  klagte  seinerseits  Atticinus  den 
Statthalter  an,  aber  die  Unschuld  des  B.  stellte 
Bas  moderne  Brindisi  hat  nur  unbedeutende  50  sich  als  unzweifelhaft  heraus  in  der  Sitzung,  deren 


antike  Reste :  gegenüber  der  Einfahrt  zum  inneren 
Hafen  eine  hone  Cipollinsäule,  nebst  Basis  einer 
zweiten,  welche  möglicherweise  ein  Leuchtfeuer 
trugen  (ein  grosser  Leuchtturm  befand  sich  auf 
der  vor  dem  äusseren  Hafen  liegenden  Insel  Barra 
oder  Pharos,  s.  o.  S.  26) ;  fernw  Reste  von  Ther- 
men and  Wasserleitung.  Die  Nekropolen  im 
Westen  der  Stadt  liefern  sehr  zahlreiche  Grab- 
schriften, fast  nur  von  Sclaven,  Freigelassenen 


Vorsitz  Traian  führte  und  an  der  Plinius  teil- 
nahm, Plin.  ep.  VI  22.  Ob  dieser  B.  mit  dem 
Dichter  B.  Nr.  1  identisch,  ist  nicht  zu  erweisen. 

[Henze.] 

Brutobriga  (Bgcvroßeia),  nach  Steph.  Byz. 
(der  es  durch  Bqovzov^oXh  erklärt,  da  bria  kel- 
tisch Stadt  bedeute)  Stadt  in  Hispania  Baetica 
zwischen  dem  Baetis  und  den  Turdetanern ;  Mün- 
zen bieten  die  volle  römische  Namensform  (Mon. 


wd  geringen  Leuten,  wie  in  einer  Hafenstadt  mit  60  ling.  Iber.  nr.  184^)  und  führen  nach  Form  und 

Typen  auf  die  gleiche  Gegend.  [Hübner.] 

Bruttedius.  1)  Von  Bruttedius  Brutus  bringt 
Seneca  contr.  VII  5,  9  eine  kleine  Probe  seiner 
Redeweise  (eolor),  IX  1,  11  einen  Beitrag  von 
ihm  zu  der  Disponierung  eines  Rhetorenthemas 
(divisio).  An  letzter  Stelle  erscheint  er  unter 
mehreren  Rhetoren  der  augusteischen  Zeit,  in  die 
er  auch  wohl  zu  setzen  ist. 


grosser  Arbeiterbevölkeruug  natürlich.  B.  wird 
erwähnt  u.  a.  noch  bei  Plinius  VI  216.  X  141 
(Vogelzucht).  XVII  166  (Weinbau)  u.  ö.  Mela  II 
66.  Lib.  colon.  II  p.  262  Lachm.;  zweifelhaft 
die  Unterschrift  einer  Constitution  des  Diocletian 
and  seiner  Mitregenten,  Cod.  Inst.  V  16,  23  (Bar- 
tudhi  Mommsen).  CIL  III  3171.  VI  2375a  30. 
2382  b  31.  IX  23.  Lateinische  Inschriften  aus  B. 
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2)  Bruttedius  Niger.    Geschichtschreiber  —  der  Orthographie  folgert  Mommsen  Unterital. 

unter  den  historici  nennt  ihn  Seneca  suas.  6,  16.  Dial.  253,  dass  der  Stainmvocal  zwischen  i  und  n 

20—21  und  fährt  aus  seinein  Werke  eine  Probe  geschwebt  habe),  Volk  in  Unteritalien,  zum  oski- 

über  den  Tod  Ciceros  an  —  und  vor  allem  Rhetor  sehen  Stamm  gehörig.  Der  Name ,  vielleicht  ur- 

aus  der  Schule  des  Apollodorus  von  Pergamon  sprünglich  nur  einem  Stamme,  der  im  Innern  des 

(s.  Bd.  I  S.  2886  Nr.  64),  dessen  Theorien  er  in  heutigen  Calabriens  wohnte,  eignend  und  dann 

einem  Schulstreite  gegen  einen  Theodoreer  ver-  auf  die  ganze  Halbinsel  ausgedehnt,  soll  aus 

ficht  bei  Seneca  contr.  II  1,  35—86.  Aedil  im  dem  Lucanischen  stammen  und  dgaaexat  (Diod. 

J.  22  n.  Chr.  (Tac.  ann.  III  66),  erscheint  er  in  XII  22.  XVI  15)  oder  axooxaxai  (Strab.  VI  255) 

diesem  Jahre  (Tac.  a.  a.  0.)  als  Mitankläger  des  10  bedeuten  (dagegen  Ableitung  von  Personennamen 

C.  Iunius  Silanus  u.  a.  neben  Iunius  Otho,  den  bei  lustin.  XXII  1,  12.  Steph.  Byz.  s.  Bghxot. 

er  sich  auch  in  der  Rhetorik  zum  Vorbild  ge-  Eustath.  zu  Dionys.  362).   Die  B.  scheinen,  gleich 

nommen  zu  haben  scheint  (Senec.  contr.  II  1,  85).  den  Lucanern,  von  Norden  gekommen  zu  sein 

Seinem  Können  stellt  Taeitus  ein  lobendes  Zeugnis  und  sich ,  nach  Unterwerfung  und  Verdrängung 

aus  und  bedauert  nur,  dass  ihn  der  Ehrgeiz  von  der  Ureinwohner,  im  Innem  des  Silagebietes  fest- 

der  rechten  Bahn  abseits  geleitet  habe.  Als  Typus  gesetzt  zu  haben,  während  die  fruchtbare  Küsten- 

eines  rücksichtslosen  Strebers  führt  nun  Iuvenal  zone  den  griechischen  (Monisten  unterthan  war. 

10,  83-88  einen  B.  vor,  der,  früher  ein  Freund  Zuerst  erwähnt  die  B.  Diodor  XII  22  zum  J.  152 

des  Seian,  jetzt  dessen  Leiche  ostentativ  mit  Füssen  v.  Chr.  gelegentlich  der  Niederlassung  sybariti- 
tritt.  So  tief  hatte  ihn  also  —  denn  voraussieht- 20  scher  Flüchtlinge  am  Flusse  Traeis:  xai  iqovov 

lieh  ist  Iuvenals  B.  mit  dem  des  Tacitus  identisch  uev  xiva  (ol  <pvyddci\  diifieivav,  £t«0*  i;i6  Bgex- 

—  sein  Ehrgeiz  heruntergebracht.       IHenze.]  xiwv  ixßlij&evxet  xadnge&tjoav  (Beloch  Griech. 

Bruttiani,  Apparitoren  der  römischen  Magi-  Gesch.  II  592  meint,  dass  die  Zerstörung  keines- 

strate  für  den  Dienst  in  den  Provinzen  seit  dem  wegs  vor  der  Mitte  des  4.  Jhdts.  erfolgt  zu  sein 

Ausgange  des  hannibalischen  Krieges,  die  aber  brauche).    Sicherer  treten  sie  in  die  Geschichte 

den  Bundesgenossenkrieg  unmöglich  überdauert  ein  seit  der  Mitte  des  4.  Jhdts.,  als  die  Lucaner 

haben  können.  Fest.  ep.  p.  31,  12:  Brutiani  dice-  von  Norden  vordringend  die  Macht  der  griechi- 

bantur,  qui  officio,  sertnlia  magistratibus  prae-  sehen  Colonien  an  der  Küste  brachen.  Im  J.  356 

stabant :  eo  quod  Iii  primum  sr  Hannibali  tradi-  v.  Chr.  gingen  die  B.  angriffsweise  gegen  ihre 

derant  et  cum  eo  persercraratU ,  usque  dum  rece-  80  Nachbarn   vor  ,   überwanden  die   Lucaner  und 

deret  de  Italia.    Eben  diese  historische  Motivie-  eroberten  die  griechischen  Küstenstädte  Terina 

rung  bei  Gell.  X  3,  19,  der  fortfährt  :  id  Rnmani  und  Hipponium  (Strab.  VI  255.  Diod.  XVI  15. 

aegre  passi,  postquam  HannibaJ  Italia  decessit  Iust.  XXIII  1).    Alexander  von  Epiru.s  durchzog 

superatiqml'oeni  sunt.  Bruttios  ignominiat  causa  zwar  siegreich  auch  das  Brutticrland,  eroberte  Con- 

tion  milites  seribebant  nee  pro  soeiis  habebant,  sentia  und  Terina,  fiel  aber  bald  darauf  durch 

sed  viag  ist  rat  Ums  in  procincias  cuntüms  parere  Verrat  bei  Pandosia,  331  v.  Chr.  (Liv.  VIII  24. 

et  prae  min  istrare  servorum  eitern  iusserunt;  lustin.  XII 2.  XXIII 1.  Strab.  V  256).  Auch  gegen 

vgl.  Appian.  Hannib.  61:  nach  der  Abfahrt  Hanni-  Agathokles  von  Syrakus,  der  Hipponium  erobert 

bals  aus  Italien  /»  xe  16  fü/dor  itiftter  (sc.  >}  hatte  (300  v.  Chr.),  behaupteten  aie  B.  sehliess- 

ßovki/\  avxol:  (sc.  roTi  BotTu'01;)  /«*)  oigaxweaiku  40  lieh  ihre  Unabhängigkeit  (Diod.  XXI  8.  8.  lustin. 

tu;  cid'  elev&eQots  ovatv,  vni)gixn;  de  xote  xt  v.-xd-  XII  2;  vgl.  Bd.  I  S.  755).  Die  Epoche  vom  Ende 

xoii  xai  oiQaxijyoTi  xots  i;  xit+  xojv  ixhätv  tjyeuo-  des  4.  bis  Ende  des  3.  Jhdts.  bezeichnet  die  Höhe 

rt'ac  arztoratt'  i;  xä{  Synovia;  vxrjQtoia; ,  ola  faga-  der  Macht  und  der  staatlichen  Geschlossenheit  des 


üxokovdttv.    Beispiel  ihrer  Verwendung  bruttischen  Stammes.  Aus  dieser  Zeit  stammen  die 

durch  Q.  Minucius  Thermus,  der  als  Consul  193  Münzen  mit  der  griechischen  Aufschrift  Bonxiu)v 

v.  Chr.  (Liv.  XXXIV  55,  1)  das  Commando  gegen  (Garrucci  Monete  doli*  Italia  II  183);  neben  der 

die  Ligurer  erhalten  hatte,  das  ihm  für  das  J.  192  oskisehen  Volkssprache  herrschte  durchaus  die  grie- 

(Liv.  XXXV  20,  6)  prorogiert  wurde;  vgl.  Cato  chische  (bilingues  Bruttates  Ennius  bei  Fest.  ep. 

p.  41  Jord.  bei  Gell.  X  3,  16—18:  dixit  (sc.  Ther-  85).  Hauptstadt  des  Bundes  war  Consentia  (Strab. 
mus)  a  decemriris  purum  bene  sibi  eibaria  cu-  50  VI  256);  als  Städte  fuhrt  Livius  XXX  19,  10  an 

rata  esse.  lussii  vestimenta  drtrahi  atque  flagro  Consentia,  Aufugum,  Bergae,  Besidiac.  Ocriculuin, 

eaedi.  Deeemviros  Bruttiani  verberacere.  Gleiches  Lymphaeuro,  Argen  tan  um,  Clampetia,  dazu  multi 

Schicksal  der  Bruttier.  Lucaner  und  Piccnter  aus  ignobiles  populi;  der  Lage  nach  sind  nur  Cbn- 

gleicher  Ursache  meldet  Strab.  V  251:  avxi  de  sentia  und  Clampctia  bekannt.    Dass  die  von 

oxQaxeias  fjutgodgoutiv  xai  yoaf4fiaxo<poQttv  dre-  Livius  XXV  1,  2  genannten  duodeeim  populi,  die 

deiz&qoav.  Mommsen  St.-R.  13  333f.  im  J.  214  zu  Hannibal  abfielen,  die  Gesamtzahl 

[Neumann.]  der  Bundesmitglieder  repräsentieren,  ist  nicht 

Brtittianua  s.  Brutianus.  sicher;  mit  Namen  führt  er  hier  nur  die  Conseu- 

Bruttlanus  eampus,  in  Rom,  in  der  vier-  tini  und  Taurini  auf.  Ausserdem  bezeugt  Strabon 
zehnten  Region  (Transtiberim),  ungewisser  Lage,  60  VI  256,  dass  Tempsa  von  den  B.  den  Griechen 

Notit.  reg.  XIV  und  append.   Polem.  Silv.  bei  genommen  sei.    Es  mag  demnach  um  300  die 

Mommsen  Chron.  min.  I  545.        [Hülsen.]  ganze  Küste  des  Golfs  von  S.  Eufemia  im  Besitze 

Bruttii  (so  durchweg  die  Römer  der  besseren  der  B.  gewesen  sein;  an  der  Ostseite  der  calabri- 

Zeit,  später  Briitii,  s.  u. ;  Bruttates  Ennius  bei  sehen  Halbinsel  erscheint  Petelia  als  bedeutendste 

Fest.  ep.  85  M.;  Bgovxxiot  Ptol.  III  1.  9.  74;  Boix-  den  Griechen  entrissene  Stadt,  wogegen  weiter 

»101  raeist  die  Griechen,  Borr  not  Dionys.  Perieg.  südlich  Skylakion,  Kaulonia,  Lokri,  Rhegium  ihre 

362  u.  Hesych. ;  Bgvxxtot  Appian.  b.  c.  IV  43.  V  19  Selbständigkeit  behaupteten.    Mit  den  Römern 

u.  ö.  Procop.  b.  Goth.  III  16;  aus  dem  Schwanken  kam  das  bruttische  Gemeinwesen  zuerst  im  pyrrhi- 
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sehen  Kriege  in  Berührung;  die  Triumphaltafel 
verzeichnet  von  278—  272  sechs  Triumphe  de  Lu- 
canei*  ßruttieis  (zweimal  ist  dieser  Name  auf 
dem  Stein  nicht  erhalten)  Samnitibus  oder  ähn- 
lich (vgl.  Liv.  epit.  12 — 14).  Nach  Ueberwin- 
dung  des  Pyrrhus  wurde  ihnen  die  Hälfte  des 
Süa waldes  abgenommen  und  zur  Staatsdomaene 
erklärt  (Dionys.  Hai.  XX  15.  Cic.  Brut.  85).  Im 
zweiten  punischen  Kriege  standen  die  B.  Über- 
wiegend auf  Seite  des  Hannibal;  hier  hielt  sich  10 
der  Punier  auch  noch  in  der  letzten  Epoche  des 
Krieges  (207 — 203) ,  während  das  ganze  übrige 
Italien  in  der  Hand  der  Römer  war;  der  Name 
der  Station  Castrum  Hannibalis,  am  Golf  von 
Squillace,  erinnerte  noch  in  später  Zeit  daran. 
Nach  Beendigung  des  Krieges  wurden  die  B.  ihrer 
Freiheit  völlig  beraubt  {pmtquam  Hanniltal  Italia 
dectjfxit  xuperatique  Poeiii  sunt,  Bruttiox  iyno- 
miniae  eattsa  non  miiites  scriMxint  nec  pro 
swii*  habebant,  sed  nmyistratibus  in  prucincias  20 
euntibus  parere  fit  praemin  ist  rare  serrorum  vieem 
iusicruni  .  .  .  [hi  autem]  qtmd  ex  BnUtiis  erant, 
appeUati  sunt  Druttiani  Gell.  X  3.  19;  s.  Art. 
Bruttiani);  die  römische  Herrschaft  ward  be- 
festigt durch  die  Deduction  zweier  Bürgercolonien 
nach  Tempsa  und  Croton  (194),  sowie  einer  Oolonie 
latinischen  Rechtes  nach  Hipponium,  dessen  Name 
in  Vibo  Valentia  geändert  ward.  Im  J.  132  baute 
der  Consul  P.  Popillius  die  grosse  Strasse  von  Capua 
über  Consentia  und  Vibo  nach  Rhegium  (CIL  I  551  30 
=  X  6950 )  und  bewirkte  in  Ausführung  der  graphi- 
schen Ackergesetze  ut  de  agro  poplico  aratoribus 
rederent  paattores.  Im  J.  71  behauptete  sich  Spar- 
tacus  mit  seinen  aufständischen  Sclaven  längere 
Zeit  gegen  die  Römer  in  den  schwer  zugänglichen 
Walddistricten  des  Sila  iPlut.  Crass.  10.  11.  Flor. 
Hl  20)  ;  die  B.  als  Volk  spielen  weder  damals 
n<>ch.  im  Bundesgenossenkriege  vom  J.  91  eine 
Rolle,  Strabon  VI  253  nennt  die  Iinhnoi  xixa~ 
xiojih'ot  itktioti.  40 

Das  Land  der  B.  (ager  Bruttius ,  niemals 
Bruttiunt,  während  die  Griechen  BqctxIo,  Bger- 
uavri  bilden)  umfasst  die  in  neuerer  Zeit  Cala- 
brien genannte  westliche  Halbinsel  Unteritaliens 
itiber  die  Ureinwohner  s.  unter  C hon  es,  Mor- 
getes,  Oenotri).  Die  Grenze  des  bruttischen 
Gebietes  nach  Norden  bildet  der  Fluss  Laos,  bezw. 
eine  Linie  die  von  diesem  nach  dem  Nordrande  der 
Ebene  von  Thurii  gezogen  wird,  auf  allen  andern 
Seiten  das  Meer.  Das  Land  ist  zum  grössten  50 
Teil  gebirgig;  der  nördlichste  Teil  (bis  zur  Ebene 
von  Sybaris)  gehört  zum  Appennin,  während  süd- 
lich davon  Urgebirgsketten.  die  zu  den  sicilischen 
Gebirgen  in  Beziehung  stehen,  beginnen.  Diese 
letzteren  zerfallen  wiederum  in  zwei  Massive, 
welche  durch  die  vom  Lametus  durchflossene  Senke 
von  Tiriolo  getrennt  werden;  auf  den  südlichen 
'  jetzt  Aspromonte)  pflegen  die  Alten  den  Namen 
Sila  (s.  d.)  zu  beschränken,  den  die  Neueren  auf 
beide  Gebirgsstöcke  ausdehnen  (doch  vgl.  Pais60 
Storia  della  Sicilia  I  391).  Die  Küste  ist  durch 
zahlreiche  Vorgebirge  gegliedert;  an  der  West- 
küste: Taurianum  Promontorium  (C.  Vaticano), 
Pelorum  pr.  (C.  di  Faro);  an  der  Südkflste:  Leu- 
copetra  oder  Bruttium  pr.  (C.  dell'  Armi),  Hera- 
cleum  pr.  (C.  Spartivento),  Zephyrium  pr.  (C.  di 
Brugsano);  an  der  Ostküste:  Cocynthum  pr.  (Punta 
di  Stilo),  Iapygium  pr.  (C.  Rizzuto),  Lacinium  pr. 


(C.  delle  Colonne  oder  C.  di  Nau),  Crimisa  pr. 
(Punta  dell'  Alice).  Die  Flüsse  Laos  (Lao),  Sa- 
batus  cnler  Okinaros  (Savnto),  Lametus  (Lamato), 
Angitula  (Angitola),  Mednia  (Mesima),  Metaurus 
(Marro)  an  der  Ostseite  zum  tyrrhenischen  Meere, 
Halex  (Alice),  Buthrotus  iNovito?),  Carcines  (Co- 
race),  Crotulus  (Alli),  Semirus  (Simmeri),  Arogas 
(Crocchio),  Tagines  (Tacina),  Aisaros(Esaro),  Neai- 
thos  (Neto),  Hylius  (Fiumenica),  Traeis  (Trionto), 
Lusias  (Lucino),  Crathis  (Crati)  mit  Sybaris  (Cos- 
eile)  an  der  Süd-  und  Westküste  (zum  ionischen 
Meere)  sind  fast  sämtlich  unbedeutend;  der  be- 
trächtlichste ist  der  98  km.  lange  Crathis,  während 
die  Silaflüsschen  Carcines,  Crotnlus  u.  s.  w.  für 
die  Holzflösserei  dienten. 

Unter  den  Producten  des  Landes  steht  das 
Holz  aus  den  Silawäldern  obenan,  teils  als  Bau- 
holz, teils  zum  Teerschwelen  und  zur  Fabrication 
des  geschätzten  bruttischen  Pechs  {xaaüv  u>v  laftev 
rjiuti  evo>6eorÜTt}V  it  xai  yXvxvtdxtjv  xtjv  xaXov- 
fiivnv  Botxxiav  xlxxav  Dionys.  XX  15.  Plin.  n.  h. 
XIV  127*  135.  XVI 53.  XXfV  37.  39.  Diosc.  I  09. 
Colum.  XII  18.  Veget.  IV  14.  15.  23.  25)  be- 
nützt.  Ackerbau  war  im  Gebirge  selbst  sehr 
gering,  dagegen  die  Küstenstriche  zum  Teil  sehr 
fruchtbar;  berühmt  das  Thal  des  unteren  Crathis, 
wo  in  der  (jetzt  durch  Malaria  verödeten)  Ebene 
von  Sybaris  der  Weizen  nach  Varro  (r.  r.  I  44,  2) 
hundertfältige  Frucht  gab.  Plinius  erwähnt  aus 
B.  Gemdse  (XIX  141)  und  Obst  (XV  56\  Ein 
träglich  war  auch  die  Viehzucht  (Varro  de  r.  r. 
II  1,  2  und  u.  S.  911).  Das  Silagebirge  hatte 
auch  mineralische  Schätze,  die  schon  in  sehr  früher 
Zeit  ausgebeutet  wurden;  bekannt  sind  besonders 
die  (freilich  schon  in  römischer  Zeit  aufgegebenen) 
Kupfereruben  von  Tempsa. 

Griechische  Colonien  an  der  Küste  sind  (am 
tyrrhenischen  Meere):  Terina,  Hipponium,  Medma, 
Rhegion,  (am  ionischen)  Locri,  Kaulonia,  Skylla- 
keiou,  Petelia,  Sybaris,  wenig  landeinwärts  Thurii 
(in  römischer  Zeit  Copiat.  Unter  den  einheimi- 
schen Städten  treten  in  der  Geschichte  fast  nur 
Consentia,  Clampetia,  Tempsa  hervor,  die  meisten 
anderen,  z.  B.  die  von  Lyeuphron  (Alex.  911  ff.) 
genannten  oenotrischen  Städte,  die  von  Stephanus 
aus  Hekataios  citierten  Ariarthe,  Brystakia,  Chone, 
Eriraon,  Isias,  Kyterion.  Menekina,  Ninaia,  Sestion 
sind  verschollene,  nicht  näher  localisierbare  Namen ; 
auch  von  den  bei  Livius  (XXX  19,  10,  s.  o.  S.  908) 
als  Mitglieder  des  bruttischen  Städtebundes  ge- 
nannten sind  die  meisten  sonst  unbekannt;  nicht 
einmal  die  Stelle  von  Pandosia,  der  uralten  Kö- 
nigsstadt der  Oenotrer,  lässt  sich  nachweisen. 
Auch  die  Stationen  der  grossen  Strassen,  der 
Via  Popillia  wie  der  Küstenstrasse  am  tarentini- 
schen  Meerbusen ,  sind  durchweg  unbedeutend. 
Überhaupt  ist  das  ganze  Gebiet  in  der  Kaiserzeit 
zurückgeblieben  (Strab.  VI  253,  s.  o.  S.  909)  und 
verwahrlost ;  blühende  Municipien  sucht  man  ver- 
geblich, das  Terrain  ist  teils,  wie  die  Silawal- 
dungen.  Staatsdomaene,  teils  Latifundien  einiger 
vornehmen  Besitzer. 

Augustus  vereinigte  das  Bruttierland  mit  Lu- 
canien  zur  dritten  Region  Italiens;  zu  administra- 
tiven Zwecken  wurde  im  2.  und  3.  Jhdt.  die  Region 
manchmal  mit  Apulien  und  Calabrien  zusammen- 
gelegt. So  kenne»  wir  einen  iuridieus  per  Apu- 
liam  Calabriam  Lucaniam  Bntftios  (auch  per 
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Calabriam  Lucaniam  Bruttios  allein);  einen  prae- 
positue  tracius  Apuliae  Calabriae  Lucaniae  Brut- 
tiorum;  einen  procurator  ad  alimenta  per  Apu- 
liam  Calabriam  Luraniam  et  Bruttios  (Tgl.  De 
Ruggiero  Dizion.  epigr.  I  1048).  In  der  dio- 
cletianischen  Einteilung  von  Italien  wurde  das 
bruttische  Gebiet  zusammen  mit  Lucanien  unter 
einen  eorreetor  Lucaniae  et  Brittiorum  (so  regel- 
mässig, nicht  Bruttiorum)  gestellt  (Not.  Dign. 
ooc.  I  81.  II  20.  XIX  9.  Polem.  Silv.  laterc.  in 
Mo  mm  Ben  Chron.  min.  I  536),  der  dem  vicarius 
urbis  unterstand  und  der  in  Rliegium  seinen  Sitz 
hatte  (rö  'Ptjyiov  iitjxftoxolii  faTi  rtji  Bgertias, 
Olymp,  bei  Phot.  58  a,  20);  die  Reihe  der  Cor- 
rectores  (durchweg  riri  ciarisshni  im  4.  und 
5.  Jhdt.,  spectabiks  im  6.,  Cassiod.  rar.  III  8.  46. 
47.  Marini  Papiri  168)  s.  Marquardt  Staats- 
verw.  I2  237.  l>e  Ruggiero  Dizion.  epigi.  I 
1050.  Cantarelli  Bull  com.  1892,  212-218. 
Die  Grenze  des  Sprengeis  war  von  der  augusti- 
schen dritten  Kegion  insofern  verschieden,  als 
Metapont  zu  Calabrien  geschlagen  war  (Lib.  colon. 
262  Lachni.),  wogegen  Salernum  und  das  Terri- 
torium der  Picentini  statt  zur  ersten  Region  (Cam- 
pania)  zur  dritten  gezogen  wurden  (Cod.  Theod. 
Vin  3,  1.  CIL  X  517.  519;.  Die  Provinz  lieferte 
Naturalleistungen  namentlich  an  Wein  (Cod.  Theod. 
XIV  4, 4),  Rindern  (Cassiod.  var.  XI 39),  Schweine- 
fleisch (Nov.  Valent.  XXXV  1,  1.  Cassiod.  a.  a.  O.). 
Als  in  Lueania  et  Brittii  gamisonierend  nennt 
die  Not.  Dign.  218  die  Sarmatae  gentiles.  Seit 
dem  beginnenden  Mittelalter  versehwindet  der 
Name  der  Brittii  gänzlich,  und  Calabria  tritt  an 
dessen  Stelle  (s.  Calabria). 

Über  Volk  und  Land  der  B.  vgl.  Strab.  VI 
253  -  263.  Dionva.  Hai.  XX  15.  Mela  II  68.  69. 
Plin.  n.  h.  III  71—74.  Von  Neueren:  Kiepert 
Alte  Geogr.  459— 462.  Nissen  It.il.  Landeskunde 
I  244f.  535f.  Moramsen  CIL  X  p.  I.  3.  Pais 
Storia  della  Sicilia  e  della  Magna  Grecia  c.  I.  II. 
Beloch  Griech.  Geschichte  II  59 lf.  [Hülsen.] 

Bruttinm  Promontorium  bei  Mela  II  68. 
Sallust.  frg.  hist.  IV  23  Maurenbrecher  (aus  Serv. 
Aen.  in  400).  Plin.  n.  h.  III  5  dasselbe  wie 
Leucopetra.  [Hülsen.] 

BruttiuH.  Die  Bruttii  finden  sich  vorzugs- 
weise in  Süditalien,  so  in  Volcei  (CIL  X  408), 
Grumetnm  (X  238),  Pompci  (X  826)  und  Venusia 
(IX  425.  488.  IGI  688).  Auch  in  der  Gegend  von 
Amiternum  haben  sich  zahlreiche  Brutticrinschrif- 
ten  gefunden;  vgl.  den  Index  zu  CIL  IX.  Ferner 
sind  (  IL  VI  7582  -  7589  eine  Reihe  Bruttiergrab- 
st«'ine  vereinigt,  die  alle  an  verschiedenen  Stellen 
nicht  zu  weit  von  einander  in  der  Umgegend  von 
Rom  gefunden  sind  und  wahrscheinlich  insge- 
samt aus  einem  Familiengrabe  stamme.  Der  Gen- 
tilname  Bruttius,  der  übrigens  auch  in  der  Form 
Brittius  erscheint  (IGI  688.  CIL  VI  833.  2158. 
X  468 ,  während  Bratii  auf  der  schlecht  erhal- 
tenen Inschrift  IX  473  wohl  Versehen  ist),  mag 
auf  Ursprung  von  dem  italischen  Stamme  der 
Bruttier  hinweisen.  [Henze.] 

1)  Cicero,  der  Sohn  des  Redners,  schreibt 
aus  Athen  im  J.  710  ^  44  ad  fam.  XVI  21,  4: 
natu  quid  eyo  de  Bruttio  dicam?  quem  nuUo 
tempore  a  me  potior  discedrre.  ruius  rum  frugi 
sevraque  est  rita,  tum  etiam  iueundi.ssima  eon- 
t  irtio;  non  e."t  enint  s>iunrtns  iocus  a  yti.oXoyia  et 


cotidiana  o\\nxtjaet.  buk  ego  locum  in  praxi mo 
conduxi  ei,  ut  poasum,  ex  meis  angusttis  illius 
sttstineo  tenuitatem,  praeterea  declamitare  graeee 

 institui,  latine  autem  apwl  Bruttium  exer- 

volo.    Also  ein  anner,  lateinischer  Schul- 
meister in  Athen.  [Klebs.] 

2)  Geschichtschreiber,  hat,  wie  aus  seiner 
Kenntnis  der  Christenverfolgung  des  Domitian 
hervorgeht,  nach  dieser  Zeit  geschrieben.  Die 
10  Fragmente  bei  Peter  Hist.  Rom.  fragm.  375f. 

[Henze.] 

8)  L.  Bruttius,  cques  Romanus,  aus  Sicihen 
herstammend,  von  Cicero  dem  Acilius  Glabrio, 
Proconsul  von  Sicilicn  (um  708  =  46)  empfohlen, 
Cic.  ad  fam.  XIII  38.  [Klebs.] 

4)  L.  Bruttius  Crispinus  (so  lautet  der  Name 
CIL  XI  2702)  war  Consul  im  J.  224  zusammen 
mit  Ap.  Claudius  Iulianus  (Klein  Fasti  cons. 
zum  J.  224)  und  zwar  inschriftlich  nachzuweisen 

20  vom  9.  Januar  au  (CIL  VIII  6942:  V  Idus  lau.) 
bis  zum  6.  October  (CIL  III  8899 :  pr.  non.  Octol,res). 
Tagesangaben  finden  sich  ferner  auf  folgenden  In- 
schriften: 13.  Januar  (CIL  XIV  8553:  id.  Ian.u 
23.  Januar  (XI  2702:  X  Kai.  Febr.),  4.  März  «V 
4241:  ////  Xon.  Mart.),  13.  März  (VIII  6942: 
III.  Idus  Mar  das),  22.  Juni  (Robert  Etüde  s. 
quelqu.  inscr.  antiqu.  du  mus.  de  Bordeaux  1879, 
3:  X.  A'.  lul.),  23.  Juli  (IGI  2090:  rj}  .tGö  i 
xalavdwv  Aiyovöxojv),  3.  August  (CIL  XIV  125: 

80  ///  Xon.  Aug.),  20.  September  (Ephem.  epigr.  II 
363:  XII  Kai.  Oct.).  Nicht  ganz  genau  zu  fixie- 
ren ist  die  Inschrift  bei  Canat  Inscr.  antiqu.  de 
Chalons-sur-Saone,  1856,  41  nr.  XIX.  Der  Heraus- 
geber liest  P- P  MAI  —  pridie  idus  Martias  (!) 
=  14.  März,  die  Copie  der  Inschrift  (Taf.  XII) 
weist  das  vermeintliche  P'  P  als  PR  =  pr(idie) 
auf,  zwischen  den  Resten  dieses  R  und  dem  M 
ist  eine  Lücke,  die  ebenso  durch  K(aiendas)  wie 
X(onas)  wie  Id(tta)  ausgefüllt  werden  kann;  hinter 

40  dem  MAI  folgt  in  halber  Höhe  des  /  ein  Quer- 
strich, der  der  Entfernung  nach  schwerlich  noch 
zu  dem  7  gehört,  eher  der  Mittelstrich  eines  A 
sein  könnte.  Dann  wäre  zu  lesen  MAlAfSJ  und 
die  Inschrift  —  sofern  die  Copic  verlässlich  ist  — 
in  die  Zeit  zwischen  den  30.  April  (pr.  K.  Maias) 
und  den  14.  Mai  (pr.  Id.  Maias)  zu  setzen.  Der 
Codex  Iustinianus  enthält  zahlreiche  Rescripte 
aus  diesem  Jahre,  datiert  vom  10.  Januar  {IUI 
id.  Inn.)  an  bis  zum  29.  December  (llll K.  lau.); 

50  vgl.  Cod.  Iust.  rec.  Krüger,  Index  p.  491  zum 
J.  '224.  Inschriften  wie  Rescripte  geben  überein- 
stimmend dem  B.  Crispinus  das  erste,  dem  Claudius 
Iulianus  das  zweite  Consulat  in  diesem  Jahre.  In 
CIL  VI  8028  ist  dann  also  das  Iterationszeichen  zu 
B.  Crispinus  anstatt  zu  seinem  Amtsgenossen  ge- 
setzt worden.  Wahrscheinlich  ist  dieser  B.  Crispi- 
nus wiederzufinden  in  dem  Consnlar  Crispinus,  der 
im  Auftrage  des  Senats  zusammen  mit  dem  Con- 
sular  Menophilus  die  Organisation  des  Wider- 

60  Standes  gegen  den  im  J.  238  gegen  Italien  heran- 
rückenden Maximinus  überuimmt  und  die  in  Aqui- 
leia  belagerten  Bürger  durch  die  Gewalt  seiner 
Rede  zum  Ausharren  ermutigt,  Herodian.  VIII 
2 — 3.  Hist.  Aug.  Maximiii.  duo  21.6;  Maximus 
et  Balbinus  12,  2. 

5)  C.  Bruttius  Praesens  (so  lautet  der  voll- 
ständige Name  CIL  III  411)  cos.  I  in  einem  uns 
unbekannten  Jahre,  cos.  H  im  J.  139  (Klein  Fast. 
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cons.  mm  J.  139),  wahrscheinlich,  da  mit  dem 
Kaiser  Antoninus  Pius  zusammen,  Ordinarius,  nach- 
weislich vom  1.  Marz  (Bull.  com.  XIV  [1886] 
nr.  1139:  Kai.  Mart.)  bis  zum  1.  Juni  (CIL  VI  833: 
K.  Itm.).  Datiert  sind  ferner  die  Inschriften:  CIL 
m  p.  936:  17.  März  =  X  VIK.  Amrih»;  III  411 : 
8.  April  =  VI  Id.  April,  und  5.  Mai  -  xoo  jgtAv 
Noyvwv  Mailar.  IGS  I  2416:  31.  Mai  =  xf}  nofo- 
tioa  xaXavdüv  'lofwitor.  In  den  beiden  B.  Praesens, 
die  CIL  IX  4512  erscheinen,  der  Vater  ab?  cos. 
II,  der  Sohn  als  cos.,  sind  wahrscheinlich  eben 
dieser  B.  Praesens,  der  cos.  II  des  J.  139,  und 
sein  Sohn  (Nr.  6),  cos.  I  153,  II  180,  zu  suchen. 
Die  Gattin  unseres  B.  Praesens,  deren  Name  ver- 
loren gegangen  ist ,  müsste  danach  ihren  Gatten 
überlebt  haben  und  selbst  vor  dem  zweiten  Con- 
sulate  ihres  Sohnes,  also  vor  180,  gestorben  sein. 
Es  ist  allerdings  nicht  unmöglich,  da  der  Name 
fehlt,  diese  Frau  mit  der  Gattin  eben  des  C.  B. 
Praesens  Nr.  6  zu  identifizieren,  wenngleich  uns  da 
zwei  Kinder,  beide  mit  dem  der  Mutter  entlehn- 
ten Beinamen,  Crispinus  und  Crispina,  bekannt 
sind.  Möglicherweise  ist  der  aus  Lucanien  stam- 
mende Praesens  bei  Plinius  (ep.  VII  3)  eben  dieser 
B.  Praesens. 

6)  C.  Bruttius  Praesens  (so  lautet  der  Name 
CIL  VI  10234  am  Ende),  wahrscheinlich  der  Sohn 
von  Nr.  5  (s.  dj,  war  cos.  im  J.  153  zusammen 
mit  A.  lunius  Rufinus  (Klein  Fast.  cons.  zum 
J.  153),  soweit  nachweislich  vom  27.  Februar 
(CIL  VI  856  =  ///  K.  Mart.)  bis  zum  11.  März 
(CIL  VI  10  234  =  V  id.  Mart.).  Man  sieht  in 
ihm  wohl  mit  Recht  den  Consul,  der  dies  Amt  im 
J.  180  mit  Sex.  Quintiliua  Condianus  zusammen 
zum  zweitenmale  bekleidete.  Die  Identification 
wird  allerdings  hinfällig,  wenn  man  in  der  sehr 
eigentümlichen  Benennung  dieses  Mannes  (s.  u.) 
ab  L.  Fulrius  L.  f.  auf  L.  f.  mehr  Wert  legen 
will,  ab)  auf  das  Praenomen  L.,  das  er  doch 
nicht  trägt.  In  diesem  Falle  wäre  der  cos.  II 
180  also  cos.  I  in  einem  uns  unbekannten  Jahre 
gewesen.  Sein  zweites  Consulat  ist  nachzuweisen 
für  den  17.  Juli  (Acta  martyr.  Scilitan.  ed.  Usener 
1881  p.  5:  ngö  xaXavdföv  Ai>yovoi<av  =  lov- 
JUot  O  und  für  XI  kl.  Romanos  ( =  V  Hist.  Aug. 
Commodus  12,  7),  wahrscheinlich  hat  er  jedoch 
ab)  Schwiegervater  des  Commodus  schon  seit  Be- 
ginn des  Jahres  das  Amt  inne.  Die  neu  geknüpf- 
ten verwandtschaftlichen  Beziehungen  zum  kaiser- 
lichen Hause  erklären  auch  wohl  die  nochmalige 
Verleihung  des  Consulats  an  ihn.  Seine  Nomen- 
clatur  und  seine  Amterlaufbahn  ist  uns  zum  Teil 
erhalten  in  der  Inschrift  CIL  X  408.  die  ihn 
Cjrfi] Spinae  Aug.  soeer  nennt  (vgl.  Hist.  Aug. 
Marc.  27,  8.  Cass.  Dio  LXXI  33j.  Er  heisst 
also:  L.  Fidciu*  L.  f.  Pomfptina  tribu'1) 

[C]  Bruttius  Praesens  Min   Valerius 

Maxit/tus  Pom  peius  L  Valens  Cornelius 

Proculus  ....  Aquilins  Veiento.  Seine  Lauf- 
bahn ist  in  descendenter  Folge  angegeben :  sodalis 
Hadrianalis,  sodalis  Antoninianus,  [sfjdalis  Ve- 
riarmsj.  sodalis  Marcianus  —  comes  impp.  An- 
tfonini  et  Commodi  Augrj.]  expeditionis  Sarma- 
tieae  (Schiller  Gesch.  d.  Röm.  Kaiserz.  I  646f.) 

eos.  II  procos.  pfraet.  trib.  pleb.J  quaestor 
Aug.  —  trib.  mtl.  leg.  III  Gallicae.  Wenn  man 
aus  dem  Namen  der  Tochter  Crispina,  der  aus 
CIL  X  408  und  Cass.  Dio  LXXI  38  feststeht, 


folgern  darf,  dass  die  Gattin  des  C.  Bruttius  Prae- 
sens, der  der  Stein  von  Cafsa  (CIL  VTII  110)  ge- 
setzt ist.  da  sie  den  Namen  Crispina  führt,  eben 
die  Mutter  dieser  Crispina  Augusta,  der  Gattin 
des  Commodus,  ist,  so  kennen  wir  damit  als  Gattin 
dieses  B.  Praesens,  dessen  Vorname  C.  damit  be- 
zeugt wäre,  die:  Valjeria  Mar  [da]  Host  Uta 
Crispina  Moecia  Cornelia.  Wir  gewinnen  daraus 
ferner  die  Möglichkeit,  ihm  Africa  als  Bezirk 
Beines  Proconsulats  zuzuweisen,  wie  Tissot  (Fast, 
de  la  prov.  rom.  d'Afrique  lllff.)  will.  Als  Sohn 
dieser  .  .  .  Crispina  .  .  ..  als  Bruder  der  Crispina 
Aug.  wäre  dann  wohl  auch  der  cos.  187  L.  Bruttius 
Quintius  Crispinus  (Nr.  9)  in  Anspruch  zu  nehmen, 
der  CIL  VI  7582  als  Sohn  eines  C.  B.  Praesens  cos. 
II  bezeichnet  wird,  also  als  der  Sohn  eben  unseres 
B.  Praesens  cos.  n  180,  dessen  Vorname  C.  dadurch 
wieder  gesichert  würde.  Seiner  engeren  Familie 
gehörte  dann  also  das  Erbbegräbnis  der  Bruttii 
an,  das  sich  wahrscheinlich  zwischen  Via  Appia 
und  Via  Ardeatina  befunden  hat  (CIL  VI  zu  7582). 

7)  C.  Bruttius  Praesens  (so  lautet  der  Name 
CIL  VI  1984)  war  zusammen  mit  T.  Messius 
Extricatus  im  J.  217  Consul  (Klein  Fast.  cons. 
z.  J.  217)  und  zwar  nachweislich  Ende  Februar 
(22.  Febr.  =  VIII  K.  Mart.  im  Cod.  Iust.  II  18,  9 
und  24.  Febr.  =  VI  K.  Mart.  in  der  Parallelstelle 
VIII  37,  3)  bis  Ende  April  oder  Anfang  Mai 
(CIL  VI  2009:  a.  p(ost)  U(omam)  c(onditam) 

969  maias).    Möglicherweise  ist  er  der 

Consul  Praesens  des  Inschrift  CIL  V  5090;  dann 
wäre  er  noch  am  13.  August  (id.  Aug.)  als  im 
Amte  nachzuweisen;  doch  hindert  nichts  daran, 
bei  dieser  Inschrift  an  den  Consul  des  Jahres  246 
(Nr.  8)  zu  denken. 

8)  C.  Bruttius  Praesens  (so  lautet  der  Name 
CIL  III  Sappl,  p.  2000  nr.  89),  cos.  im  J.  246 
zusammen  mit  C.  AI  .  .  .  .  Albinus  (Klein  Fast, 
cons.  zum  J.  246).  Der  Codex  Iustinianus  enthält 
eine  Reihe  von  Resoripten  mit  den  Namen  beider 
Consuln  vom  1.  Februar  (K.  Febr.)  an  bis  zum 
12.  Juli  [Illlid.  Iul.);  vgl.  Cod.  Iust.  ed.  Krüger 
Index  p.  493,  zum  J.  246.  Datierbar  sind  folgende 
Inschriften:  CIL  VIII  Suppl.  18839:  1.  März  = 
Kai.  Mart.  ;  VI  2821:  28.  Juni  =  IIB  Kai.  Iul.  . 
CIRh  692:  23.  Sept.  =  Villi  Kol.  Oetobr. ;  CIL  IX 
1599:  16.  November  =  XVI  Kofi.]  Der.;  CIRh 
1818:  23.  December  =  A"  Kai.  Jan.  (etwas  ver- 
stümmelt). In  der  kaiserlichen  Verordnung  CIL 
HI  Suppl.  p.  2000  nr.  89  ergänzt  Moramsen 
o.  d.  VII  [id.  Ian.j  und  würde  damit  den  7.  Ja- 
nuar gewinnen,  giebt  aber  weder  an  dieser,  noch 
an  den  beiden  andern  Stellen ,  an  denen  er  die 
Inschrift  veröffentlicht  und  besprochen  hat  (Ephem. 
epigr.  IV  66  und  V  1439).  den  Grund  an,  weshalb 
er  gerade  diese  Ergänzung  wählen  zu  müssen 
glaubt.  Den  13.  August  dieses  Jahres  ergäbe  CIL 
V  5090,  falls  die  Inschrift  auf  diesen  B.  Praesens 
und  nicht  auf  den  gleichnamigen  Consul  des 
Jahres  217  (Nr.  7)  zu  deuten  ist. 

9)  L.  Bruttius  Quintius  Crispinus  (so  lautet 
der  Name  CIL  VI  7582),  Sohn  des  C.  Bruttius 
Praesens  Nr.  6  (s.  d.)  und  der  Valjeria  Marfcia] 
Hostilia  Crispina  Moecia  Cornelia,  Bruder  der 
Crispina,  der  Gattin  des  Kaisers  Commodus,  ist 
wohl  der  Consul  des  Jahres  187,  zusammen  mit 
L.  Roscius  Aelianus  (Klein  Fast.  cons.  zum 
J.  1S7>  und  zwar  nachweislich  vom  28.  October 
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(CIL  X  1784:  V  Kai.  Xovembr.)  bis  zum  18.  De- 
cember  (CIL  VI  8775:  X  V  Kai.  Ianuar.)  und 
möglicherweise  sogar  schon  vom  IS.  August  an, 
sofern  der  seitliche  Zusatz  CIL  XIV  2118  von 
unsicherer  Überlieferung:  idus  Commodm  . . . ./ 
eliano  cos.  auf  dieses  Jahr  zu  deuten  ist  oder 
falls  in  dem  Aelianus  der  Inschrift  CIL  III  Suppl. 
8196  [idus  Aug.)  sicher  der  Kollege  des  B.  zu 
erblicken  ist.  Die  bereits  erwähnte  Inschrift 
CIL  VI  8775  weist  ausserdem  noch  die  Datie- 
rung VI  Idus  Xocmb.  (sie)  =  8.  November  auf. 

[Henze.] 

10)  Bruttius  Sura  {Bgexxioz  Zot'gga;  Plut., 
Bqvttio;  Appian),  Legat  (xgtoßevxtji)  des  Praetors 
C.  Sentius  in  Makedonien  in  den  J.  666—667  = 
88—87.  Plut.  Süll.  14,  besiegte  in  einer  See- 
schlacht Metrophanes,  den  Feldherrn  des  Mithri- 
dates,  und  besetzt«  die  Insel  Skiathos,  Appian. 
Mithrid.  29.  Dann  wandte  er  sich  nach  Boiotien 
und  kämpfte  bei  Chaironeia  (Winter  88/87)  drei 
Tage  lang  gegen  Archelaos  und  Aristion.  Nach 
Plutarch  mit  dem  Erfolg,  dass  die  Feinde  ans 
Meer  zurückwichen,  Arvxiov  tii  Aevxokkov  xikrv- 
oarxos  avxöv  vxoytognv  Lttövxt  Zvkkti.  xai  xöv 
iytjfftöuevov  ixetvio  iäv  xoktuov  ftV>ty  rxkui<ov 
xijv  Bmom'av  oxiam  xooz  Ztrxior  ibxrjkavre,  xai.-xtg 
avrqi  küv  xgayudxotv  ekxi&o;  .-xega  xgoy(ogovvxojY 
xai  xij;  'Ekkadog  oixtüo;  lyorot];  .T^ö»  ^tfxaßokifr 
dtä  xijv  ixiivov  xaXoxäya&iar,  Plut.  a.  a.  O.  Glaub- 
hafter ist  nach  der  allgemeinen  Lage  der  Dinge 
der  Bericht  Appians  Agyekät»  xai  'Amoxkon  xgtnir 
fj^ttoat;  ovvtxiJxtxo  Toov  xai  dyy/onäkov  .-rag'  S/.ov 
ior  ayüiva  xo?  tnyov  yiyroittvov.  Aaxo'tvatr  dt  xai 
'Ayatiöy  ig  ovit/iayiav'Agytk<i(0  xai  Agioxiojvi  .-xooo- 
tövxiov ,  6  Bgvxxto;  anaoiv  ofiov  yevourvoic  ovy 
tjyovfirvoi  a^iöjxayo;  ext  farodai  dve^n''yvi<tv  i; 
xov  Ilrioatä,  fitynt  xai  xovAe  'Agyikaos  r.Ttr/.f  voag 
xaxtoyw,  worauf  dann  (dies  ist  aus  Plutarch  bin- 
zuzunehmen)  B.  nach  Makedonien  zurückging. 

Auf  diesen  B.  sind  mit  grosser  Wahrschein- 
lichkeit von  Borghesi  Oeuvr.  II  239  bezogen 
die  makedonischen  Tetradrachmen  mit  der  Auf- 
schrift Suura  leg.  pro  qfuaestorej.  Auch  die  Be- 
zeichnung der  Vocallänge  durch  Gemination  spricht 
für  die  sullanische  Zeit.  [Kiens.] 

11)  Bruttia  Crispina,  die  Tochter  des  C.  Brut- 
tius Praesens  Nr.  6  (CIL  X  408»  und  der  Valeria 
Mar[cia]  Hostilia  Crispina  Moecia  Cornelia,  die 
Schwester  des  L  Bruttius  Quintius  Crispinus  Nr.  9, 
wurde  von  Kaiser  Marcus  vor  seinem  Aufbruch  in 
den  sarmatischen  Feldzug,  aus  dem  er  nicht  wieder 
heimkehrte,  seinem  Sohne,  dem  nachmaligen  Kaiser 
Commodus  angetraut:  Cass.  Dio  LXXI  83,  1. 
Hist.  Aug.  Marc.  27,  8.  Die  Inschrift  CIL  X 
285  aus  dem  J.  177  ist  ihr  wohl  erst  als  der 
Braut  oder  Gattin  des  Commodus  gesetzt  worden. 
Sie  findet,  nachdem  Commodus  zur  Regierung  ge- 
kommen ist,  ihren  Tod  auf  Capri,  wohin  sie  wegen 
Ehebruchs  von  ihrem  Gatten  verbannt  wurde: 
Cass.  Dio  LXXII  4,  6.  Es  ist  allerdings  nicht 
wahrscheinlich ,  dass  ihre  Verbannung  und  ihr 
Tod  vor  das  Consulatsjahr  ihres  Bruders  fällt,  den 
dann  der  Kaiser  doch  wohl  nicht  gerade  noeh  mit 
dem  Consulat  geehrt  hätte.  [Henze.] 

Bruttos  und  Brottuft  (hin.  Hieron.  583), 
zwei  Stationen  {mittat i<*nes)  Phoinikiens.  die  eine 
12  Millien  nördlich,  die  andere  2-1  Millien  süd- 
lich von  Tripolis.    Ersteres  ist  sehr  wahrschein- 


lich am  Nähr  el-Bärid  zu  suchen ;  letzteres  dürfte 
der  Lage  nach  dem  heutigen  Batrün,  dem  alten 
Botrys,  entsprechen.  [Benzinger.J 

Bratulns  Papius,  Liv.  VIII  39,  12ff.  s.  Pa- 
pius.    B.  ist  Cognomen.  JKlebs.] 
Brutus.    1)  Cognomen  der  Gens  lunia. 

2)  S.  Bruttedius  Nr.  1. 

3)  Bruti  fraude,  sagt  Aur.  Vict.  Caes.  29,  4, 
fanden  der  Kaiser  Decras  und  sein  Sohn  den  Tod 

10  in  der  Gothenschlacht  des  Jahres  251.  [Henze.] 
Bruusara  —  Brira  harne,  s.  Briva  Nr.  1. 
Bruzos  (BqoKos).  Stadt  in  Phrvgia  salutaris, 
zwischen  Eumenia  und  Synnada,  oder  in  anderer 
Richtung  zwischen  Stektorion  und  Eukarpia,  Ptol. 
V  2,  25  (Joof-Cor).  Hieroki.  677  (Bgov;o;).  Not. 
eccl.  1,  385  u.  a.  (6  Bqv£ov).  Münzen  von  Anto- 
ninus  Pius  bis  Gordianns  III.  mit  der  Aufschrift 
Bqov£os  oder  Bgov^tjvütv.  Unter  Commodus  6u6- 
vota  mit  Ükoklia.  Ein  Bischof  Bryxenorum  er- 
20  wähnt  auf  dem  Conc.  Chalced.  451  (Mansi  VII 
163).  Die  Lage  lässt  sich  noch  nicht  bestimmen, 
Kiepert  Specialk.  d.  westl.  Kleinas.  IX  und  Rani- 
say  Asia  min.  139  setzen  es  bei  Kara  Sandvkly 
an;  vgl.  Bull.  hell.  XVII  278.  Münzen  He  ad 
HN  560.  Num.  Chron.  XII  208.  [Rüge.] 

BgväXixa,  lakonischer  Tanz,  der  nach  Poll. 
IV  104  von  einem  Bryalichos  erfunden  war  und 
von  Frauen  zu  Ehren  der  Artemis  und  des  Apol- 
lon  getanzt  wurde.  Darauf  scheinen  sich  auch 
30  die  Glossen  bei  Hesych.  s.  Bgvöakiya  (xQÖotüxov 
yvvaixetor)  und  ßvkkiyai  (yogoi  xtyr.;  dgytjoxätv  -v«(»a 
Adxatair)  zu  beziehen,  wofür  Vö Icker  Rhinthonis 
fragmenta  (Halle  1887)  45  ßgvakiya  und  8gvak!- 
yat  einsetzt.  Vgl.  noch  Hesych.  s.  ßgvU.oytaxnl 
{oi  aiayga  .-igoacj.-xeia  xegixidejtsvot  yvvaixeTa  xai 
v/trov;  iiAovTti)  und  ßgvaXixxut ,  und  dazu  Mor. 
Schmidt  ed.  mai.  I  402f.  [Reisch.] 

Bryanlon  (Bgvavtov),  Stadt  der  Deuriopen 
am  Engon  im  oberen  Makedonien ,  Strab.  VII 
40  327.  Steph.  Byz.  setzt  sie  irrtümlich  nach  Thes- 
protien.  Liv.  XXXI  39,  5  nennt  Bruanium  (so 
die  Vulg.  nach  Gronov;  cod.  Bamb.  Bruatt- 
tiam\  unweit  Stubera  und  des  Erigon  gelegent- 
lich der  kriegerischen  Operationen  zwischen  Phi- 
lipp III.  und  P.  Sulpicius  Galba  im  J.  199  v. 
Chr.,  über  welche  Leake  North.  Greece  III  307ft. 
322  zu  vgl.  Heuzey  Miss,  de  Mact'd.  3221'. 
sucht  B.  in  dem  Murichovo  genannten  unteren 
Thale  des  Erigon  (jetzt  Tscherna  Reka),  wo  süd- 
50  lieh  von  Dunie  an  einer  Tschebren  genannten 
Stelle  (südöstl.  von  Perlepe )  Spuren  einer  alten 
Ortschaft  vorhanden  sein  sollen,  die  jedoch  noch 
der  Untersuchung  bedürfen  ;  vgl.  Plan  E  bei  Heu- 
zey und  Denutsas.VaxföWatl896)  281  f.  321  f. 
ilnschr.).  [Oberhummer.] 

Bryas  (Bavo*).  1)  Ort  am  bithynischen  Ufer 
des  Bosporos,  Theoph.  397  de  Boor.  Zon.  XV 
26  a.  E.  [Oberhummer.] 
2)  Argeicr,  Anführer  der  Tausend.  Er  raubt 
00  bei  einer  Bürgerhochzeit  in  Argos  die  Braut; 
letztere  blendet  ihn  und  sucht  Schutz  beim  Volk, 
das  sich  gegen  die  Oligarchen  erhebt  im  J.  417 
v.  Chr.,  Paus.  II  20,  2;  vgl.  Curtius  Gr.  Gesch. 6 
U  605.  [Kirchner.] 

Bryaxis,  Erzgiesser  und  Bildhauer  des  4.  Jhdts., 
dem  Namen  nach  karischer  Abkunft  (vgl.  Buvaa- 
ote  Bull.  hell.  IV  1880.  319),  nach  Athenodoros 
bei  Clem.  Alex.  Protr.  IV  48  p.  42  Pott.  Athener 
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und  jedenfalls  dort  schon  früh  thätig  und  ver- 
mutlich auch  künstlerisch  ausgebildet.  Mit  Skopas, 
Timotheos  und  Leochares  zur  Arbeit  am  Mauso- 
leum von  Halikarnass  berufen  (um  350),  übernahm 
er  die  plastische  Ausschmückung  der  Nordseite 
(Plin.  n.  h.  XXXVI  30.  Vitruv.  VII  praef.  12). 
Plinius  nennt  ihn  ausserdem  im  ersten  alphabe- 
tischen Verzeichnis  der  Erzgiesser  XXXVI  22  als 
Verfertiger  eines  Asklepios  und  einer  Porträtstatue 


Apollon  von  Daphne  muss  dem  Künstler  vom  Mau- 
soleum gehören,  mag  man  nun  mit  Brunn  an- 
nehmen, dass  die  Statue  ursprünglich  für  die 
ältere  Stadt  Antigoneia  gefertigt  war  und  erst 
später  nach  Daphne  versetzt  wurde,  oder  mag 
man  die  Lebenszeit  des  B.  bis  zum  Ende  des 
4.  Jhdts.  ausdehnen,  worin  ich,  wenn  man  seine 
Thätigkcit  um  855  beginnen  lässt,  keine  Schwierig 
keit  sehe.  Eine  genaue  Beschreibung  jenes  unter 


des  Seleukos  Nikator;  vgl.  Münzer  Herrn.  XXX  lOIulian  durch  den  Blitz  zerstörten  Kultbildes  giebt 
1895,  508.  Jene  Götterstatue  ist  wohl  identisch  Libanios  or.  61  (III  p.  334  R.)  in  seiner  noviobla 
mit  dem  Kultbild  in  Megara  bei  Pausanias  (140, 6).     hti  rrp  h  Adtprn  vey  iöü  M.toÜüm-o,-,  dessen  Be- 


der  auch  die  mit  dem  Gotte  verbundene  Hygieia  als 
Werk  desselben  Künstlers  bezeichnet ;  vermutliche 
Nachbildung  auf  Bronzemünzen  der  Kaiserzeiten 
bei  Im  hoof- Blumer  und  P.  Gardner  Numism. 
Comm.  on  Paus.  p.  5.  6  pl.  A  VI.  VII.  Die  Statue 
des  Seleukos,  der  312  den  Königstitel  annahm, 
wird  nach  Brunns  Vorgang  meist  zur  Bestim- 


richt  in  einigen  Punkten  durch  Joh.  Malalas  X 
p.  234  Dind.  und  Theodoret.  hist.  eccl.  III  10  er- 
gänzt wird ;  vgl.  auch  Cedren.  Comp.  hist.  p.  806  B. 
Danach  war  es  ein  colossaler  Akrolith  mit  ver- 
goldetem Gewand.  Der  Gott  war  als  Kitharode 
dargestellt,  im  langen  hochgegtirteten  Chiton,  in 
der  Linken  die  Phorminx ,  in  der  Rechten  die 


mang  der  Lebensdauer  des  Künstlers  verwertet ;  20  Schale  («/ix«  $«W«  firlo;  rpatvrrcu  xat 


doch  wäre  das  Datum  unsicher,  selbst  wenn  in 
der  Pliniustelle  Seleukos  ausdrücklich  als  König 
bezeichnet  würde,  was,  wie  Overbeck  richtig 
hervorhebt,  nicht  der  Fall  ist.  Trotzdem  wird 
sich  uns  alsbald  eine  Ausdehnung  der  künstleri- 
sehen  Thätigkcit  des  B.  bis  312,  ja  noch  tiefer 
hinab,  als  sehr  wahrscheinlich  ergeben.  Ausser- 
dem nennt  Plinius  aus  einer  Nebenquelle,  vermut- 


onevAeiv  cuxu  tijc  zyvaiji  xvädw).  Ein  Tetra- 
drachmon  des  Antiochos  Epiphanes  und  mehrere 
Bronzemünzen  der  späteren  Kaiserzeit  zeigen  Nach- 
bildungen der  Statue  und  lehren  über  die  litterari- 
schen Zeugnisse  hinaus,  dass  der  Gott  schreitend 
dargestellt  war,  mit  einem  langen  Mantel  be- 
kleidet, das  Haar  in  einen  Schopf  aufgebunden, 
von  dem  gedrehte  Locken  auf  die  Schultern  herab- 


lich C.  Licinius  Mucianus,  fünf  colossale  Götter-  fielen,  Overbeck  Kunstmyth.  Apollon,  Münztafel 
bilderohnenähere Bezeichnungauf Rhodos(XXXIV  30  V  37—39  S.  96;  Leipz.  Ber.  1886,20  Taf.  I  13 
42)  und  einen  Dionysos  aus  Marmor  in  Knidos  — 15;  Plast.  II*  98.  Auf  den  Serapis  des  B.  führt 
(XXXVI  22),  sodass  wir  den  Künstler,  ähnlich  wie  man  mit  Recht  die  zahlreich  erhaltenen  Köpfe 
Skopas.  auch  in  der  Nachbarschaft  von  Halikarnass     dieses  Gottes  zurück.  Ob  aus  der  Erzählung  des 


thätig  finden.  Damit  ist,  abgesehen  von  der  gleich 
zu  erwähnenden  erhaltenen  Marmorbasis,  die  Zahl 
der  ohne  weiteres  dem  B.  zuzuteilenden  Werke 
erschöpft;  denn  bei  einer  in  der  lykischen  Stadt 
Patara  befindlichen  Gruppe.  Zeus.  Apollon  und 
raelirere  Löwen,  schwankte  die  Zuteilung  zwischen 


Clemens  geschlossen  werden  darf,  dass  die  Statue 
nicht  von  Anfang  an  für  das  Heiligtum  auf  der 
Rhakotis  bestimmt  gewesen,  sondern  als  Geschenk 
einer  griechischen  Stadt  dahin  gelangt  sei,  mag 
dahingestellt  bleiben.  Bei  der  von  Tatian  54  er- 
wähnten Pasiphae  des  B.  ist  wenigstens  die  Deu- 


Pheidia8  und  B.,  konnte  sich  also  auf  eine  Künst-  40  tung  verdächtig.  Von  einem  in  Rom  befindlichen 


lersignatur  nicht  stützen  (Clem.  Alex.  Protr.  IV 
47  p.  41  Pott.).  Besser  beglaubigt  scheinen  trotz 
Kleins  Verdächtigung  ( Arch.-epigr.  Mitt.  IV 
1881,  89,  5)  die  Kultbilder  des  Apollon  in  Daphne 
bei  Antioclieia  und  des  Serapis  auf  der  Rhakotis 
bei  Alcxandreia  zu  sein,  nur  dass  bei  diesen  die 
Möglichkeit  zu  erwägen  ist,  ob  sie  nicht  einem 
jüngeren  gleichnamigen  Künstler  gehören.  Die 
Gründung  von  Antiocheia  301  scheint  zunächst 


Werk  des  Künstlers  oder  der  Copie  eines  solchen 
rührt  die  dort  in  der  Nähe  von  St.  Marco  ge- 
fundene, möglicherweise  vom  Forum  verschleppte 
Basis  mit  der  Aufschrift  opus  Bryaxidis  her 
(Loewy  Inschr.  gr.  Bildh.  492). 

Eine  genauere  Vorstellung  vom  Stil  des  B. 
hat  uns  zuerst  eine  im  J.  1891  in  Athen  beim 
sog.  Marktgraben  nördlich  von  Hephaisteion  (den» 
sog.  Theseion)  gefundene  Originalarbeit  des  Künst- 


far  den  berühmten  B.  ein  etwas  spätes  Datum,  50  lers  gegeben,  freilich  nur  ein  Denkmal  bescheide- 


und  den  Serapis  teilt  Athenodoros  bei  Clem.  a. 
a.  0.  ausdrücklich  einem  andern  B.  zu,  was  auch 
Overbeck  auf  Treu  und  Glauben  hingenommen 
hat.  Wäre  das  Zeugnis  dieses  Autors  zuver- 
lässig, so  würde  man  auch  den  Apollon  von 
Daph  ne  dem  selben  jüngeren  Künstler  zu  zuschreiben 
haben,  aber  bei  näherer  Betrachtung  richtet  sich 
jene  Stelle  selbst.  Der  Schwindler  Athenodo- 
ros rückt  die  Serapisstatue  in  die  Epoche  des 


ner  Art  und  jedenfalls  eine  Jugendarbeit,  die 
Basis  eines  Dreifusses,  den  der  Phylarch  Dcmo- 
sthenes  aus  dem  Demos  Paiania  beim  Wett- 
rennen der  Reiterphylen.  der  dvdtxxaoia,  gewonnen 
hatte;  bei  dieser  Gelegenheit  werden  zugleich 
zwei  frühere  Siege  seines  Vaters  und  Bruders  ver- 
herrlicht; abgeb.  Bull.  hell.  XVI  1892  pl.  III.  VII, 
vgl.  Couve  ebd.  550ff.  Homolle  ebd.  XV  1891, 
369.    Kabbadias  Aekr.  <lo/.  1891,  34.  Lol- 


Sesostris  hinauf,  darum  muss  er  dem  B.  einen  60  ling  ebd.  55.  Wolters  Athen.  Mitt.  XVI  1891, 


Samensvetter  geben,  aber  nicht  einen  jüngeren 
»ndern  einen  unendlich  älteren.  Mit  Recht  hat 
Brunn  bemerkt,  dass  gerade  dieser  Lügen be- 
richt  die  sicherste  Bürgschaft  für  die  Schöpfung 
des  Serapistypus  durch  ß.  giebt ;  denn  nur  weil 
der  Name  B.  absolut  feststand,  sah  sich  Atheno- 
doros zur  Verdoppelung  genötigt.  Die  Annahme 
eines  zweiten  B.  ist  somit  hinfällig.    Auch  der 


252.  Die  Vorderseite  tragt  die  Weihinschrift  sowie 
die  Künstlersignatur  BQvtigt;  ta6t)ötv.,  die  andern 
Seiten  zeigen  je  einen  auf  einen  Dreifuss  zureiten- 
den Reiter,  ohne  Zweifel  Demosthenes,  seinen 
Bruder  Demeas  und  seinen  Vater  Demainetos.  Die 
vortreffliche  Bildung  der  verschieden  charakteri- 
sierten Pferde  hat  Couve  gut  entwickelt.  Dieses 
Monument  giebt  uns  zugleich  ein  wichtiges  Hülfs- 
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mittel  an  die  Hand,  um  die  dem  B.  gehörigen 
Platten  des  Mausoleumfrieses  festzustellen,  eine 
Untersuchung,  die  dem  Vernehmen  nach  F.  Win- 
ter in  grösserem  Zusammenhang  unternehmen 
wird.  Schon  früher  hat  Brunn  S.-Ber.  Akad. 
Münch.  1882  II  114f.  entsprechend  den  vier  über- 
lieferten Künstlern  vier  verschiedene  Hände  unter- 
schieden, und  Overbeck  Plast.  II«  106ff.  hat 
sich  mit  Recht  ihm  angeschlossen.  Nur  in  der 
Verteilung  hat  er  sich  vergriffen;  die  von  ihm 
dem  B.  zugewiesene  Reihe  lAnt.  Denkm.  II  Taf. 
16  VIII— X.  Overbeck  Plast.«  II  Fig.  171  Ser. 
III)  wird  wohl  jetzt  allgemein  nach  Treus  Vor- 
gang (Athen.  Mitt.  VI  1881,  412ff.)  sowohl  wegen 
der  Fundstelle  an  der  Ostseite  als  wegen  ihrer 
Verwandtschaft  mit  den  tegeatischen  Sculpturen 
für  Skopas  in  Anspruch  genommen,  dem  sie  auch 
schon  Newton  zuweisen  wollte.  Dagegen  zeigen 
gerade  die  nach  Brunn  dem  Skopas  gehörigen 
Platten  (Ant.  Denkm.  II  Taf.  16  VI.  VII.  Over- 
beck a.  a.  0.  Ser.  IV.  zu  der  dort  verkehrter  Weise 
auch  das  allerdings  sicher  vom  Mausoleum  stam- 
mende, aber  nach  Winters  Nachweis  dem  Leo- 
chares  gehörige  Genueser  Stück  gestellt  ist)  in 
der  Pferdebildung  die  nächste  Verwandtschaft  mit 
der  Basis  des  B.,  was  auch  Couve  anerkennt,  ob- 
gleich gerade  dieser  Gelehrte  die  Scheidung  ver- 
schiedener Stile  beim  Mausoleumfries  ablehnen 
will.  Diese  Reihe  also,  weitaus  die  schönste,  wird 
dem  B.  zuzusprechen  sein,  ein  Ergebnis,  das  für 
seine  kunsthistorisohe  Stellung  nicht  ohne  Belang 
ist.  Einmal  nämlich  stehen  bei  mancher  Ver- 
schiedenheit diese  Platten  des  B.  denen  des  Sko- 
pas bei  weitem  am  nächsten,  wozu  stimmt,  dass 
B.  sowohl  in  den  Orten  seiner  Thätigkeit  als  in 
den  Stoffen  sich  vielfach  mit  diesem  Bildhauer 
berührt;  man  hat  ihn  daher  neuerdings  wohl  mit 
Recht  geradezu  als  Schüler  des  Skopas  bezeichnet 
(Loiting  a.  a.  0.  Couve  a.a.O.  Winter  Arch. 
Jahrb.  VII  1892,  168).  Aber  dieser  Schüler  war 
nicht  nur  nach  seinen  Arbeiten  am  Mausoleum, 
sondern  auch  nach  der  Schätzung  der  hellenisti- 
schen Zeit  zu  schliessen  grösser  als  der  Meister, 
dem  erst  das  Zeitalter  des  Augustus  einen  Platz 
unter  den  Klassikern  eingeräumt  hat  Is.  Robert 
Arch.  Märch.  48).  Schon  Brunn  S.-Ber.  Akad. 
Münch.  1882  II  118  hat  ausgesprochen,  dass  dem 
B.  wahrscheinlich  ein  höherer  Ruhm  gebühre, 
als  ihm  jetzt  zu  teil  werde,  und  Hei  big  (Cam- 
pan.  Wandm.  7)  bezeichnet  seinen  Serapis  mit 
Recht  als  die  jüngste  bedeutende  Schöpfung  eines 
Götterideals.  Diese  Anschauung  wird  durch  ein 
zu  wenig  beachtetes  litterarisches  Zeugnis  bestä- 
tigt, das  sieh  schon  durch  die  richtige  Ansetzung 
des  Polykleitos  nach  Pheidias  als  aus  bester,  ver- 
mutlich pergamenischer  Quelle  stammend  ausweist. 
Columella  I  praef.  31  nennt  als  die  dem  Range 
nach  unmittelbar  auf  Pheidias  folgenden  Bildhauer 
Polykleitos,  Lysippos.  Praxiteles  und  Bryaxis. 
Skopas  fehlt  auch  hier. 

Nach  dem  Gesagten  stellt  sich  der  Lebens- 
gang des  Künstlers  etwa  folgendermassen  dar.  In 
Athen  zwischen  360  und  350  von  Skopas  geschult, 
fertigt  er  unter  anderem  den  Asklepios  und  die 
Hygieia  für  Megara  und  geht  dann  mit  seinem 
Lehrer  zur  Ausführung  der  Mausoleumsarbeiten 
nach  Halikarnass.  Seine  Thätigkeit  bleibt  von 
da  an  wesentlich  dem  Osten  gewidmet.  Für  die 


Hauptstädte  der  Diadochen  schafft  er  grosse  Kult- 
bilder, und  es  ist  sehr  möglich,  dass  wir  in  ihn) 
neben  Eutychides  den  eigentlichen  Begründer  der 
hellenistischen  Plastik  zu  sehen  haben. 

[C.  Robert] 
Bryazon,  nach  Plin.  n.  h.  V  148  ein  Küsten- 
fluss  Bithyniens,  zwischen  Cius  und  Nikomedia, 
der  nicht  näher  zu  bestimmen  ist.  [Ruge.l 
Brychon  (Bgvxtav ,  d.  i.  der  Rauschende). 

10  1)  Bach  im  thessalischen  Gebirge  Pelion,  der 
beim  Hain  der  fltjkaia  vorüber  ins  Meer  flieest 
[Dikaiarch.]  II  7  (Müller  Geogr.  gr.  min.  I  107). 
Bursian  Geogr.  I  97. 

2)  Bach  auf  der  chalkidischen  Halbinsel  Pal- 
lene,  Lykophr.  1408.  Hesych.  [Oberhummer.] 

Brfela  irü  Bgvela),  bei  Ducas  26  p.  97  ip.  175) 
neben  Erythrai  und  Klazomenai,  hinter  dem  es 
5  km.  südlich  liegt,  genannt,  jetzt  Urla,  Vürla 
oder  von  den  Griechen  Wriula  gesprochen.  R  am- 

20sav  As.  Min.  I13f.  nimmt  eine  alte  Form  Briula 
an.*  Tomaschek  S.-Ber.  Akad.  Wien  CXXIV 
U891)  viii  30.  [Bürchner.] 
Bryennlos  s.  Manuel  Bryennios. 
Bryes  (nicht  Bryetes),  Maler,  Vater  und  erster 
Lehrer  des  Pausias  von  Sekyon,  Plin.  n.  h.  XXXV 
123.  Brunn  Gesch.  d.  griech.  Künstler  II  144. 
C.  Keil  Analecta  epigraphica224.  [0. Rossbach.] 

Bryges  (Bgvyoi,  Bgvyoi,  Bgvyoi,  Bgvyai,  Bov- 
ys;,  Boiyrs,  Bgiyai,  nach  Herodian  bei  Steph.  Bvz. 

30  auch  Bgiyarrrt;  vgl.  Brykai),  iUyrisch-makedo- 
nische  Form  des  Namens"  <Pgvyt;,  und  wie  diese 
durch  Verschiebung  der  ursprünglich  anlautenden 
Media  aspirata  bh  aus  Bhruges  entstanden;  vgl. 
Etym.  M.  179,  20  s.  Bümxos.  Steph.  Byz.  s. 
Begevixr),  Bigoia.  Auch  der  Übergang  von  v  in 
i  gehört  hiehier,  s.  Tomaschek  Thraker  I  29f., 
der  an  den  Stamm  von  frugi  (vgl.  frugts)  und 
.brauchen'  denkt,  Kretschmer  Gesch.  d.  gr. 
Spr.  229.  Insbesondere  bezeichnete  man  mit  dieser 

40  Form  ein  in  verschiedenen  Gegenden  der  Balkan - 
halbinsel  auftretendes  Volk,  dessen  Zugehörigkeit 
zur  thrakischen  Gruppe  und  ursprünglichen  Zu- 
sammenhang mit  den  Phrygern  die  Alten  wohl 
erkannten,  Her.  VI  45.  VII  73  und  die  Ausl.  zu 
d.  St.  Steph.  Bvz.  Strab.  VLT  295.  330  frg.  25. 
XH  550.  App.  "b.  c.  II  39.  Plin.  n.  h.  V  145. 
Xonon  1.  Hesych.  Etym.  M.  Sie  begegnen  uns 
zuerst  in  der  Telegonie  des  Eugammon ,  nach 
welchem  sie  unter  Beihülfe  des  Ares  und  Apollon 

50  erfolgreich  gegen  die  von  Odysseus  geführten 
Thesproter  kämpften  (Prokl.  ehrest.  5  in  Scr. 
metr.  Gr.  ed.  Westphal  241  und  Ep.  Gr.  frg.  coli. 
Kinkel  57) ;  sie  müssen  hienach  etwa  im  7.  Jbdt 
nach  Epeiros  vorgedrungen  sein.  Hiemit  stimmt 
überein ,  dass  wir  sie  im  Norden  dieses  Landes 
wiederholt  unter  illyrischen  Völkern  begegnen. 
Nach  Appian  hatten  sie  sich,  wie  später  die  Tau- 
lantier  und  die  Liburner,  vorübergehend  in  den 
Besitz  von  Epidamnos  zu  setzen  gewusst,  und  in 

60  das  Hinterland  jener  Stadt  setzt  sie  auch  Strab. 
VLT  326.  Auf  die  Inseln  des  Quarnero  im  Nor- 
den des  adriatischen  Meeres  führt  die  Erwähnung 
der  beiden  Bgvytjtdr;  rtjow ,  auf  deren  einer  ein 
Tempel  der  Artemis  stand  und  welche  anschei- 
nend mit  den  Apsyrtides  (s.  d.)  für  identisch  ge- 
halten wurden,  bei  Apoll.  Rhod.  IV  380.  470. 
Schol.  ebd.  1002.  St.  Petris  Cenni  stör,  sulle 
Absirtidi  I  (Capodistria  1883)  24f.    In  die  Ge- 
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gend  des  Lychnitissees  im  illyrischen  Hintorland 
setzt  sie  Skymn.  434.  437,  weiter  Ostlich  in  das 
Flussgebiet  des  Erigon  Strab.  VII  327  frg.  8, 
der  dort  (frg.  9)  auch  eine  Stadt  derselben  Kv- 
do4<u  (vgl.  Kvdoaga  in  Phrygicn)  kennt.  Es  ist 
dies  dieselbe  Gegend,  wo  das  Itin.  Hieron.  eine 
Stadt  Brucida  (s.  d.),  richtiger  Brugiada,  bezeugt, 
in  der  wir  Bgvyias,  x6h<;  Maxedoviae  bei  Steph. 
Byz.  wiedererkennen;  ob  das  von  ihm  mit  glei- 


Ins.  II  101,  14  und  Inscr.  gr.  ined.  III  p.  81. 
W.  Schulze  Rhein.  Mus.  XL  VIII  1893. 248  -  251. 
P.  Kretschmer  EinL  in  die  Gesch.  d.  gr.  Sprache 
328.  Ein  stadtrhodisches  Grabmal  eines  Brygin- 
darios  IGlns.  I  166.  [Hiller  v.  Gaertringen.] 
Bryirion,  Stadt  in  Makedonien ,  s.  Bryges. 

[Oberhummer.] 
Brygos  (früher  fälschlich  Brylos  gelesen), 
attischer  Töpfer,  aber  dem  Namen  nach  thraki- 
chem  Zusatz  genannte  Bgvytov  davon  verschieden  10  scher  Abkunft,  aus  dem  Anfang  des  5.  Jhdts., 


oder  nur  eine  andere  Namensform  desselben  Ortes 
ist,  steht  dahin.  Mehrfach  wird  auch  das  Ge- 
birge Bermion  (s.  d.)  als  ihr  Wohnsitz  bezeichnet 
(Strab.  VII  330  frg.  25.  Eonon  1),  und  noch  naher 
der  Küste  des  thermaeischen  Golfes  müssen  wir 
ne  nach  Her.  VI  45  suchen,  wo  der  Überfall  des 
Heeres  des  Mardonios  durch  die  B.  und  ihre  Unter- 
werfung unter  die  persische  Herrschaft  (J.  492 
t.  Chr.)  berichtet  wird ;  infolge  dieser  Ereignisse 


da  im  Perserschutt  der  Akropolis  Fragmente  einer 
Vase  gefunden  sind,  die  aus  stilistischen  Gründen 
trotz  der  mangelnden  Signatur  ihm  zugesprochen 
werden  müssen ;  vielleicht  darf  auch  auf  der  der- 
selben Fundstelle  entstammenden  Basis  CIA  IV 
2  nr.  373.  185  das  BPY  der  ersten  Zeile  zu  seinem 
Namen  ergänzt  werden;  er  hätte  dann,  wie  Euphro- 
nios,  Andokides  und  viele  andere  seiner  Kunst- 
genossen, seine  Schatzgöttin,  die  Athena  Ergane 


erscheinen  sie  auch  im  Heereszuge  des  Xerxes  20  auf  der  Burg,  durch  ein  Weihgeschenk  geehrt,  das 


(Her.  VII  185).  Noch  weiter  Östlich  gegen  den 
strymonischen  Golf  weist  der  Ort  Brigizes  (s.  d.) 
auf  die  Anwesenheit  der  B.  Später  werden  B. 
noch  im  Heere  des  Brutus  genannt  (Plut.  Brut. 
45».  VgL  Tomaschek  Die  alten  Thraker  I  27 
— 33.  [Oberhummer.] 

BryjreTdeü  (Bgvyrjt&ee  Hjaoi),  Inseln  im  adria- 
tisehen  Meere,  s.  Bryges.  [Oberhummer.] 
BrygiAft,  Stadt  in  Makedonien,  s.  Bryges. 

[Oberhummer.] 


älter  als  480  gewesen  sein  miisste.  Da  B.  stets  mit 
inoirfarv  signiert,  so  liegt  die  entfernte  Möglichkeit 
vor ,  dass  der  Zeichner  ein  anderer  war,  als  der 
Töpfer;  indessen  ist  die  Wahrscheinlichkeit  für 
diese  Annahme  äusserst  gering.  Auf  die  sehr 
charakteristische  Handschrift  des  Meisters  hat 
Hartwig  Meistersch.  371  mit  Recht  hingewiesen. 
Wir  besitzen  sieben  Schalen  mit  seiner  Signatur, 
von  denen  sechs  in  den  Wiener  Vorlegebl.  Ser.  VIII 
30  2—6  und  C  7  zusammengestellt  sind;  vgl.  Klein 


Brygindara  (Bgvyirtntxi  oder  BgiHh-ÖT/ga).     Vas.  m.  Meistersign.z  175;  das  dort  als  nr.  2 


In  den  späteren  attischen  Tributlisten  erscheinen 
Bgtxir&ÖQtOi  oder  Bgfixtrdägtot  ig  'P66o»J  als 
selbständige  rhodische  Gemeinde  (CIA  I  262f. 
Köhler  Abh.  Akad.  Berl.  1869,  262.  Boeckh- 
Fränkel  Staatsh. s  II  432).  Den  dazu  gehörigen 
Ort  nennt  Herodas  in  seinem  auf  der  Nachbar- 
insel  Kos  spielenden  Gedicht  II  57  Bgixlvdtjga. 
Seit  der  Gründung  des  rhodischen  Gesamtstaates 
1408  v.  Chr.)  bildeten  die  Bgvytvdägtoi 
in  Rhodos  allein  vorkommende  Form  ist,  eine 
Ktoina  ( =  Demos)  von  Kamiros.  Da  in  einer  Liste 
der  Priester  des  Apollon  Erethimios,  gefunden 
bei  dem  heutigen  Dorfe  Theologos  etwa  in  der 
Mitte  zwischen  Kainiros  und  Ialysos,  auf  dem 
Gebiete  der  ersteren  Stadt,  unter  achtundzwanzig 
Priestern  zehn  'Iardriot,  sechs  IloviotgeXe  und  fünf 


aufgezählte,  nur  durch  eine  flüchtige  Notiz  hei 
Gerhard  A.  Vasenb.  I  217  bekannte  Stück  ist 
offenbar  mit  der  Frankfurter  Schale  nr.  1  iden- 
tisch. Dazu  kommt  weiter  ein  von  der  Akropolis 
stammender  Henkel  mit  der  Künstlersignatur, 
Hartwig  a.  a.  O.  372.  Fünf  von  diesen  Schalen 
sind  mit  mythischen  Darstellungen  geschmückt. 
Die  eine  jetzt  verschollene  (Wien.  Vorl.  VIII  3. 
wie  die40Mon.  d.  Inst.  1856,  4.  Robert  Bild  u.  Lied  53. 

90.339.  Urlichs Vasenm. Brygos.  Engelmann 
bei  Roscher  I  1968.  Klein  a.  O.  nr.  3)  zeigt 
aussen  das  Urteil  des  Paris  und  seine  Rückkehr 
in  das  Vaterhaus,  also  die  für  den  Ausbruch  des 
trojanischen  Krieges  massgebenden  Vorgänge, 
innen  die  Schutzgötter  Trojas,  Apollon  und  Artemis. 
Die  zweite,  imLouvre  (Wien.  Vorl.  VIH4.  Heyde- 
Bov/trdägtot  genannt  werden,  während  sechs  andre  mann  Iliupersis  auf  e.  Schale  d.  B.  Robert  a. 
Ktoinen  zusammen  nur  sieben  stellen,  wird  man  0.  61.  102.  Urlichs  Beiträge  z.  Künstlergescb. 
den  Ort  nicht  weit  von  dem  Heiligtum  zu  suchen  50  62.  Purgold  Arch.  Zeit  XLII 1884, 249.  Kle  in 

Euphronios*  171;  Vas.  m.  Meistersign.  *  nr.  4), 
enthält  auf  ihrer  Aussenseite  Scenen  der  Ilin- 
persis,  innen  eine  Credenzscene,  Phoinix  und  Bri- 
seis. Die  Darstellungen  der  dritten,  die  sich  im 
Stadeischen  Museum  zu  Frankfurt  befindet  (Wien. 
Vorl.  Vm  2.  Gerhard  Trinksch.  u.  Gef.  Tf.  A.  B. 
Welcker  Alt.  Denkm.  HI  T.  12  S.  93.  Urlichs 
Brygos 3 ;  Beitr . z.  Kunstgesch.  71.  Robert  a.  a.  0. 
51. 53. 88.  Kle  in  Meistersign.2  nr.  1),  sind  der  atti- 


haben,  IGlns.  I  p.  99  und  nr.  730.  Und 
die  Feigen  von  B.  gerühmt  werden  als  den  atti- 
schen vergleichbar,  kommt  der  fruchtbare  Küsten- 
strich bei  den  heutigen  Dörfern  Phanes  und  So- 
roni  wohl  am  meisten  in  Betracht,  wo  noch  jetzt 
grosse  Strecken  mit  Feigenbäumen  bepflanzt  sind. 
Lynkeus  von  Samos  h  rj]  ngoz  xov  xcofttxov  TIo- 
atidtxtof  htiatokfj,  d.  h.  einer  Vergleichung  der 
attischen  Producte  mit  den  rhodischen  (W.  Schulze), 

bei  Ath.  XIV  652  c.  d  nennt  die  tozddt;  Bgtyiv-  60  sehen  Localsage  entlehnt,  aussen  die  Ausfahrt  des 


baQi&te  {Bgvy.  Kaibel);  Poll.  VI  81,  wo  Baytv- 
doQux  überliefert,  scheint  auf  dieselbe  Quelle  zu- 
rückzugehen. Der  Name  ist,  wie  schon  die  in 
Sodwestkleinasien  häufige  Endung  -aga  beweist 
and  Lynkeus  a.  a.  0.  hervorhebt,  barbarisch,  einer 
<ler  zahlreichen  Reste  der  älteren  (karischen?)  Be 
Tölkerung  der  Insel;  daraus  erklärt  sich  die  ver 


Triptolemos  und  die  von  der  Erichthoniosschlange 
verfolgten  ungehorsamen  Kekropstöchter,  innen  Po- 
seidon und  Aithra.  Von  der  vierten  Schale  sind  nur 
Fragmente  erhalten,  die  sich  jetzt  im  Cabinet  des 
me"dailles  in  Paris  befinden  (Wien.  Vorl.  C  2 ;  doch 
sind  wie  Klein  gesehen  hat,  2a  und  2f  als  nicht 
zugehörig  auszuscheiden;  vgL  P.  J.  Meier  Arch. 


schiedene  Schreibung,  Ross  Reisen  auf  den  griech.     Zeit.  1884,  245.  U  r  1  i  c  h  s  Beitr.  z.  Kstlgesch.  61). 
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Innen  war  eine  Credenzscene,  Nike  einem  sitzen- 
den Gotte  (Zeus  oder  Poseidon ,  vgl.  Arch.  Zeit. 
XXXIII  1875  Taf.  10)  oder  einem  sterblichen 
Krieger  (ebd.  XL  1883  Taf.  1)  einschenkend  (2  b. 
2  g)  angebracht  ;  aussen  war  auf  der  einen  Seite 
der  Kaub  der  Helena  (2e.  2  h),  auf  der  andern  nach 
Kl  eins  ansprechender  Vermutung,  die  Wegfüh- 
rung der  Briseis  (2  b.  2  c.  2d)  dargestellt.  Die 
fünfte,  im  britischen  Museum  befindliche  Schale 
zeigt  als  Innenbild  eine  Credenzscene  des  tag- 10 
liehen  Lebens,  als  Aussenbilder  burleske  Satyr- 
scenen,  Here  und  Iris  von  dem  brünstigen  Gefolge 
des  Dionysos,  der  ergötzt  dem  Treiben  zusieht,  at- 
takiert,  während  Hermes  und  Herakles  ihrer  be- 
drängten Stiefmutter  zu  Hülfe  kommen;  wahr- 
scheinlich liegt  ein  Satyrspiel  zu  Grunde,  dessen 
Scenen  aber  B.  in  freier  Weise  umgestaltet  hat,  da 
in  jener  Zeit  nur  zwei  Schauspieler  denkbar  sind. 
Die  Vase  ist  eines  der  ältesten  Beispiele  für  den 
Einfluss  des  Dramas  auf  die  bildende  Kunst  (C.  20 
Smith  Cat.  of  Vas.  III  p.  87,  E  65.  Mon. 
d.  Inst.  IX  46.  Wien.  Vorl.  VIII  6.  Matz  Ann. 
d.  Inst.  XLIV  1872,  294ff.  Klein  u.  0.  nr.  8. 
Robert  a.  a.  0.  28.  Dümmler  Rh.  Mus.  XLHI 
1888,  358.  Bethe  Prolog,  z.  Gesch.  d.  Theat.  76). 
Die  beiden  anderen  Schalen  enthalten  Genrescenen; 
die  erste,  in  Würzburg,  einen  Komos  (Urlichs 
D.  Vasenmaler  Brygos.  Wien.  Vorl.  VIII  5.  Klein 
a.  a.  0.  nr.  5),  die  zweite  in  Florenz  eine  ob- 
scöne  Darstellung  (Hcydemann  Dritt.  Hall. 30 
Winckelmannsprogr.  94.  Klein  nr.  5). 

Ausser  diesen  signierten  Werken  hat  man  dem 
B.  mit  mehr  oder  weniger  Sicherheit  noch  rund 
fünfzig  Gefässe  zugeschrieben,  s.  die  Liste  bei 
Hartwig  Meisterschalen  687f.,  in  der  jedoch  das 
Berliner  Fragment  nr.  17  zu  streichen  ist,  vgl. 
Ha us er  Arch.  Jahrb.  X  1895.  162;  dafür  ist 
neuerdings  ein  Kantharos  mit  Liebesabenteuern 
des  Zeus  hinzugekommen,  s.  Archeol.  Anzeiger 
1896,  96  nr.  24.  Unter  den  mythischen  Dar- 40 
Stellungen  spielt  wieder  der  troische  Sagenkreis 
eine  grosse  Rolle.  Fragmente  einer  zweiten  Iliu- 
persisschale  hat  P.  J.  Meier  als  dem  B.  gehörig 
erkannt  (Luynes  Vases  pl.  42.  P.  J.  Meier  Bull, 
d.  Inst.  1884,  45).  Die  in  Hartwigs  eigenem 
Besitz  befindlichen  und  von  ihm  Arch.-epigr. 
Mitt.  XVI  1893,  120f.  veröffentlichten  Schalen- 
fragmente gehören  zwar,  wie  dort  richtig  gesagt 
wird ,  auch  dem  B. ,  stammen  jedoch  von  keiner 
Iliupersi8,  sondern  von  einer  Darstellung  der  Tö-  50 
tung  des  Aigisthos  durch  Orestes  und  sind  wohl 
die  älteste  uns  bekannte  Illustration  dieser  Scene. 
Die  von  Dümmler  Bonn.  Stud.  76  dem  B.  zuge- 
schriebene Londoner  Schale  zeigt  den  Streit  um 
die  Waffen  des  Achilleus  (Archaeolog.  XX Xn  pl. 
11.  Wien.  Vorl.  VI  2,  vgl.  Klein  Euphronios* 
238.  Hartwig  Meistersch.  359.  Robert  Bild  und 
Lied  213,  wo  aber  verkannt  ist,  dass  in  der  Ab- 
stimmungsscene  Athene  die  Achaeer  zu  Gunsten 
des  Odysseus  zu  beeinflussen  sucht).  Den  Zwei- 60 
kämpf  des  Achilleus  mit  Memnon  stellen  mit 
unbedeutenden  Variationen  zwei  Schalen  in  Cor- 
neto  und  London  (E  67)  dar,  von  denen  die 
erste  von  Dümmler  a.  a.  O.  73,  die  zweite  von 
Hartwig  a.  a.  0.  362  dem  B.  zugesprochen  wor- 
den ist  (Mon.  d.  Inst.  XI  32.  Wien.  Vorlegebl.  D  8. 
1890/91.  8,  2.  Gerhard  Trinkseh.  und  Gef.  D. 
Robert  Scenen  der  Ilias  und  Aithiopis  4) ; 


die  andere  Seite  zeigt  bei  der  Cornetaner  Schale 
die  Abholung  des  Neoptolemos  von  Skyros  (so 
Engelmann  Arch.  Zeit.  XLH  1884  ,  72,  anders 
Körte  Ann.  d.  Inst.  1881,  168.  Dümmler  a.  a. 
0.  73),  bei  der  Londoner  eine  Credenzscene  im 
Olymp.  Als  Innenbild  ist  in  beiden  Fällen  eine 
Spendescene  verwandt  Endlich  ist  auch  der 
Wiener  Skyphos  mit  Hektors  Lösung  gewiss  rich- 
tig den  Werken  dieses  Meisters  zugezahlt  worden, 
Mon.  d.  Inst.  VHI  27.  Masner  Vas.  u.  Terr. 
nr.  328.  Furtwängler  Aufs.  f.  E.  Curtius 
186.  Arndt  Stud.  115.  Dümmler  a.  a.  0. 
75.  Hartwig  a.  a.  0.  363.  Auf  den  im  Ein- 
gange erwähnten  Fragmenten  aus  dem  Perser- 
schutt wollen  Winter  Arch.  Jahrb.  II  1887,  229 
und  Hartwig  Journ.  Hell.  Stud.  1891,  335  eine 
Darstellung  des  Mythos  von  Herakles  und  Eurytos 
erkennen,  wogegen  sich  indessen  vieles  einwenden 
lässt;  eine  sichere  Heraklesdarstellung  enthält 
hingegen  die  von  K lügin ann  Ann.  d.  Inst.  1878 
tav.  E  publicierte  Schale,  die  aber  gewiss  nicht 
das  Abenteuer  mit  Nereus  (Hartwig  denkt 
an  Komoedie  oder  Satyrspiel) ,  sondern  das  mit 
Syleus  darstellt  (Robert  Iliuper.sis  d.  Polygnot. 
46).  Auch  an  Darstellungen  aus  dem  Kreis  der 
Göttersage  fehlt  es  nicht.  Die  vorzügliche  Berliner 
Gigantenschale  2298  (Gerhard  Trinksch.  Taf. 
VHI  2.  X.  XL  Wien.  Vorl.  I  8)  hat  schon  Furt- 
w&ngler  für  B.  in  Anspruch  genommen,  und 
Hartwig  hat  ihr  die  Pariser  Schale  mit  dersel- 
ben Darstellung  zugesellt  (Luynes  Vases  19.  20. 
Gerhard  Trinksch.  A.B).  Die  vaticanlsche  Schale 
mit  der  köstlichen  Schilderung  des  kleinen  Her- 
roes als  Rinderdieb  hat  Dümmler  a.  a.  0.  73 
als  dem  B.  gehörig  erwiesen  (Mus.  Greg.  83,  1. 
El.  c£r.  III  86.  Arch.  Zeit.  II  1844  Taf.  20).  Zwei 
prächtige  Schalen  in  Paris  Cab.  d.  me'd.  (Hart- 
wig Meistersch.  Taf.  XXXII.  XXXIII)  und  Mün- 
chen 332  (Thiersch  Vas.  Taf.  4),  sowie  eine 
Anzahl  von  Schalenfragmcnten  (Hartwig  Taf. 
XXXHI  2  S.  318.  Schoene  Museo  Bocchi  di  Adria 
III  1.  4)  führen  den  bacchischen  Thiasos  in  kühnen 
und  phantasievollen  Gruppen  vor.  Auch  die  von 
Hartwig  443,  1  dem  .Meister  mit  dem  Kahl- 
kopf' zugeschriebene  Londoner  Schale  mit  einem 
dionysischen  Symposion  (E  66.  C.  Smith  Cat.  DU 
pl.  4)  gehört  nach  Furtwänglers  richtiger  Be- 
merkung dem  B.  Unter  den  Genredarstellungen  ver- 
dient zunächst  die  von  Hartwig  331  dem  Meister 
zugeteilte,  einstmals  Brantegherasche  Schale  wegen 
ihrer  verblüffenden  Übereinstimmung  mit  der  sig- 
nirten  Würzburger  Komosvase  genannt  zu  werden. 
Ähnliche  Darstellungen  finden  sich  auf  einer  Vase 
in  Orvieto  (Hartwig  Taf.  XXXVI),  einer  ver- 
schollenen (Hartwig  351)  und  mehreren  Frag- 
menten. Scenen  des  Symposions  enthält  vor  allem 
eine  schöne  Londoner  Schale  (E  68.  Hartwig  Taf. 
XXXIV.  XXXV),  denen  sich  eine  vatikanische 
(Mus.  Greg,  n  81),  zwei  weitere  Londoner  (E  70. 
64.  Mon.  d.  Inst.  HI  12),  vielleicht  eine  Berliner 
(2298)  und  zahlreiche  Fragmente  anschliessen. 
Erotische  Scenen,  zum  Teil  stark  obseön,  zeigen 
eine  Schale  in  Corneto  bei  Bruschi  (Hartwig 
843),  drei  weitere  ebendort  im  Museo  Tarqui- 
niese,  eine  in  Kopenhagen  (112.  Gerhard  A.  V. 
281)  und  zahlreiche  Fragmente,  unter  denen  be- 
sonders die  Branteghemschen  (Hartwig  Taf. 
XXXVI  4.  5)  durch  Schönheit  der  Zeichnung  her- 
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vorragen.  Endlich  wird  auch  die  berühmte,  unter 
den  Fundamenten  des  Parthenon  gefundene  Ross 
sehe  Scherbe  (Ross  Arch.  Aufs.  Taf.  10)  von 
Dümmler  a.  a.  0.  74  und  Hartwig  338  dem 
B.  zugeschrieben. 

Seiner  kunstgeschichtlichen  Stellung  nach 
schliesst  sich  B.  an  Peithinos  und  Hieron  an, 
nihrend  er  sich  von  der  Richtung  des  Euphronios 
wesentlich  unterscheidet.  Er  geht  aber  über  sein« 


Dreistadt  der  Insel  Karpathos  —  oder  Vierstadt, 
wenn  man  nach  Strab.  a  489  Nisyros  hinzufügt. 
Die  Stadt  liegt  auf  einer  felsigen  Landzunge, 
die  sich  von  Süden  nach  Norden  erstreckt  und 
eine  schmale  Bucht  im  l  »sten  beschützt.  Der  süd- 
lichste Teil  der  Landzunge,  der  am  höchsten  ist, 
wird  die  Akropolis  mit  dem  Heiligtum  der  Athana 
Lindia  getragen  haben,  IGIns.  1  997.  998.  Von 
anderen  Göttern,  die  vermutlich  ihre  Tempel  eben- 


Muster  weit  hinaus.   Voll  feurigen  Temperament«  10  falls  in  der  Stadt  hatten,  werden  Asklapios  und 


und  lebhafter  Phantasie  weiss  er,  auch  wenn  er 
alte  Typen  reproduciert,  wie  bei  dein  Parisurteil, 
der  DJupersis,  dem  Waffenstreit,  ihnen  geschickt 
neue  Seiten  abzugewinnen.  Höchst  glücklich  ist 
l  B.  die  Einfügung  der  Athene  in  die  Abstim- 
mungsscene.  Vorzüglich  versteht  er  die  Atlecte 
wiederzugeben;  man  vergleiche  die  Kassandra  auf 
den  Paris-  und  Iliupersisschalen  und  auch  die  Poly- 
xena  auf  letzterer  oder  den  Hermes  und  Herakles  auf 


Dionysos  genannt,  ebd.  9!)6.  1032,  23f.  Dass 
der  Ort  schon  in  raykenischer  Zeit  bewohnt  war, 
beweisen  die  Graberfunde;  s.  Bent  Journ.  of  Hell, 
stud.  VI  233ff.  Aus  bester  griechischer  Zeit  stam 
men  die  im  Osten  vorzüglich  erhaltenen  Stadt- 
mauern aus  grossen,  regelmässig  geschichteten 
Quadern  (Photographie  in  der  Sammlung  des  athe- 
nischen Instituts,  Abteilung  Sporaden).  Im  5.  Jhdt. 
zahlten   die  Brykuntier  als  selbständige  Teil- 


der  Satyrschale.   Seine  mythischen  Darstellungen  20  nehmer  des  ersten  attischen  Seebundes  die  geringe 


tragen  einen  im  besten  Sinn  dramatischen  Charak 
ter,  wie  er  sich  nur  noch  bei  Euphronios  in  dessen 
letzter  Periode,  seltener  bei  Duris  findet  Seine 
aus  scharfer  Beobachtung  des  Lebens  geflossenen 
Genredarstellungen  zeigen  einen  übersprudelnden, 
häufig  derben  Humor.  In  der  Charakteristik  der 
Situation  wie  der  Figuren  nimmt  er  unter  den 
sog.  grossen  Schaleiimalern  wohl  den  ersten  Platz 
ein,  während  er  in  der  auf  genauer  Naturbeob- 


Summe  von  500  Drachmen  an  die  Bundeskasse, 
CIA  I  87.  231.  233.  Nach  408  v.  Chr.  traten 
sie.  wie  die  anderen  karpathischen  Städte,  früher 
oder  später  dem  rhodischen  Gesamtstaat  bei.  Die 
staatsrechtliche  Stellung  innerhalb  desselben  lässt 
sich  freilieh  nur  crschliessen.  Nach  Analogie  von 
Karpathos,  der  Stadt,  wird  auch  B.  in  loeale 
Unterabteilungen,  xxoivat,  zerfallen  sein,  so  wie 
z.  B.  Kamiros.    Aber  während  der  Bürger  einer 


achtung  beruhenden  Wiedergabe  des  menschlichen  30  rhodischen  Stadt  innerhalb  des  ganzen  Staates, 


Körpers  unmittelbar  auf  Euphronios  folgt,  viel 
leicht  ihm  gleichsteht.  Charakteristisch  für  seine 
Compositionsweise  ist  das  Einfügen  einzelner  land- 
schaftlicher und  architektonischer  Elemente,  Säulen, 
Thüxen,  Felsen  und  Bäume,  wie  er  überhaupt  auf 
die  Ausführung  des  Beiwerks  grosse  Sorgfalt  ver- 
wendet. In  der  Tierbildung  steht  er  hinter  Eu- 
phronios zurück.  Merkwürdig  ist,  dass  alle  seine 
erhaltenen  Werke  ungefähr  auf  derselben  Stufe 


auf  Rhodos  so  gut  wie  auf  Karpathos,  nicht  Air- 
Suk  oder  Aatuo«'?,  sondern  z.  B.  AVrr/da»  oder 
ligvytvödotos  heisst,  wird  der  Bürger  von  B.  überall 
ItQvxovvuos  genannt.  Daraus  folgt,  dass  die 
Brykuntier  und  die  anderen  Städte  der  Insel  auf 
derselben  Stufe  wie  die  Ktoinen  von  Kamiros. 
die  Demen  von  Lindos  rangierten,  als  ein  büfto; 
des  ovfina;  däfios  t(ov  'PoAitur.  Für  alle  nicht 
gemeinsamen   Angelegenheiten,    namentlich  die 


des  künstlerischen  Könnens  stehen,  so  dass  eine 40 sacralen,  wird  ihr  Stadtrecht  fortbestanden  haben. 


chronologische  Anordnung  derselben  noch  nicht 
hat  gelingen  wollen.  Urlichs  Der  Vasenmaler 
Brygos,  Würzburg  1875.  Klein  Griechische  Vasen 
mit  Meistersignaturen  175ff.  P.  J.Meier  Bull.  d. 
Inst.  1889,  75.  Dümmler  Bonn.  Stud.  78.  Hart- 
wig Meisterschalen  307.  [C.  Robert.] 

Brykai  (Bgvxt);,  Bqvxcu,  BfivxeJc,  B(tvxt)ioi) 
nennt  Steph.  Byz.  ein  thrakisches  Volk.  Die 
Notiz  stammt  vielleicht  aus  Hekataios,  und  dann 


so  gut  wie  dasjenige  der  drei  rhodischen  Städte, 
Im  Gebiete  von  B.  lag  das  Heiligtum  des  Potei- 
don  oder  Poseidon  IlöoOfna;,  an  dem  die  anderen 
karpathischen  Städte  und  auch  der  rhodische  Ge- 
samtstaat Anteil  hatten  (s.  Porthmosj.  B.  be- 
stand noch  in  früher  christlicher  Zeit;  jetzt  ist 
es  verödet;  seine  Ruinen  dienen  als  Steinbruch 
für  das  fast  eine  Meile  entfernte  Dorf  Olympos 
(gesprochen ;  Elimbos).  Aber  der  alte  Name  haftet 


ist  thrakisch  =  makedonisch,  s.  Mcineke  z.  St.  50  noch  fast  unverändert  an  der  Stelle  in  der  Form 


und  zu  Zavr\.  In  diesem  Falle  ist  die  Gleichheit 
mit  den  Bryges  (s.  d.)  ausser  Zweifel.  Doch  s. 
auch  Brysai.  [Oberhummer.] 

Bryke  (Bot>xt)),  Tochter  des  Danaos  und  der 
Naiade  Polrio,  Braut  des  Chthonios  (Sohnes  des 
Aigyptos  und  der  Naiade  Kaliadne),  Apollod.  II 
1.  5,  8.  Li  der  parischen  Marmorchronik  Z.  15 
wollte  Boeckh  unter  anderen  Danaidennamen 
auch  den  Namen  B.  (überliefert  Ba . . .)  ergänzen. 


Wohl  als  Eponymos  der  Bebryker  aufzufassen,  und  60  220— 223. 


Vurgunda  (Rovq?ovvxu),  aus  der  bereits  Wescher. 
ohne  dort  gewesen  zu  sein,  die  Lage  der  Stadt 
richtig  bestimmt  bat. 

Littcratur:  R  os  s  Inselreisen  III  64.  Wescher 
Rev.  arch  VIII  1863,  469ff.  Beaudouin  Bull, 
hell.  IV  1880,  274ff.  aus  Autopsie.  Bent  a.  a.  O. 
(Vasen);  die  Inschriften  IG  Ins.  I  993— 1030. 1032, 
vgl.  ebd.  p.  158ff.,  wo  weitere  Nachweise.  Grab- 
inschriften von  Brykuntiern   auf  Rhodos:  ebd. 


demnach  identisch  mit  Bebryke  (s.  d.i. 

[Wernicke.] 

Brykltke  oder  Bryelike  (Bovxkixr)  oder  Bqv*)- 
uxt)),  Landschaft  in  Kilikien,  die  den  nordöst- 
lichen Teil  des  Landes  bis  an  den  Amanos  um- 
fisrte.  Ptol.  V  8,  7.  [Rüge.] 

Brykos  (Bgvxov;)  bildete  mit  Karpathos  und 
Arkasein  (s.  d.)  die  von  Ps.Skylax  99  erwähnte 


[Hiller  v.  Gaertringen.] 


Brylle  {Bovlitj)  hiess  die  Tochter  des  Minos, 
mit  welcher  Poseidon  den  Orion  zeuirte,  nach  Hesiod 
bei  Schob  Arat.  322.  Auf  Grund  der  Parallel- 
stellen (Eratosth.  Catast.  32.  Schob  Germ.  p.  92, 
16.  Hyg-  astr.  1134)  ist  aber  mit  Marckscheffel 
EvQväb]  dafür  einzusetzen.  [Wagner.] 

Bryllion  [Bovkhov)  an  der  Propontis,  nach 
Ephoros  FHG  f  259  bei  Steph.  Bvz.  so  viel  als 
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Kios  =  Prusias  in  Bithynion  (Plin.  n.  h.  V  145) 
bei  Daskyleion.  Inschriften  in  der  Gegend  des 
jetzigen  Triglia  'Eßfoftds  VII  (1890 1  nr.  28.  Zu 
Triglia  Tomaschek  S.Ber.  Akad.  Wien  CXX1V 
(1891)  viti  13.  [Bürchner.] 

Bryllis  (>}  BqvJm's),  Umgegend  von  Bryllion 
an  der  Propontis  in  Bithynien ,  Plin.  n.  h.  V"  144. 
Steph.  Byz.  s.  BqvIXiov.  In  ihr  lag  das  kleine 
Städtchen  Daskyleion.  [Bürchner.] 

Brjnchal,  Stadt  auf  Euboia,  s.  Grynchai. 

[Oberhummer.] 

Bryon  (Bqvmv  aiytaXöc)  Küstenstrich  der  Ky- 
renaika  zwischen  Berenike  Nr.  8  und  dem  Vorge- 
birge Boreion  Nr.  8.  Ptol.  IV  4,  3.  [Sethe.] 

Bryonlanns  Lollianus  war  Procurator  (o-io 
emTQÖ.Koy)  und  stand  auf  der  Rang-  oder  Gehalts- 
stufe <\eTducenarii:  Waddington  Voyage  archöoL 
IH  1385;  vgl.  0.  Hirschfeld  Verwaltungsgesch. 

I  256ff.   Die  Zeit  ist  unbekannt.  [Hcnze.] 

Brygai  (Brysae),  ein  thrakisches  Volk,  von 
Plin.  n.  h.  IV  40  neben  den  Sapaiern  und  Odo- 
inanten  genannt.  Vgl.  auch  Brykai  und  Bry- 
sakion.  [Oberhummer.  1 

Bry&akion,  Ortschaft  der  illyrischen  Parthi- 
noi ,  ahnlich  geformt  wie  die  oinotrische  Brysta- 
kia.  Steph.  Byz.  p.  188  Mein.  [Tomaschek.] 

Brygeal  {Bgvoicu,  episch  Bgvotiai),  Stadt  in 
Lakonien  (H.  II  583)  am  östlichen  Fuss  des  Tay- 
getos  unterhalb  des  Tale  ton,  frühzeitig  verfallen, 
doch  mit  einem  noch  später  fortbestehenden  Tem- 
pel des  Dionysos,  in  welchem  nur  Frauen  opfern 
durften  (Paus.  III  20,  3).  Von  Steph.  Byz.  s. 
Bqvotai  wird  sie  wohl  nur  aus  Versehen  nach 
Elis  verlegt.  Vielleicht  steckt  der  Name  auch 
in  dem  Bgvarcu  des  Hesycb.  Man  sucht  seit 
Leake  die  Lage  in  der  quellen-  und  baumreichen 
Gegend  von  Slavochori,  südlich  von  Sparta,  wo 
Reste  alter  Gebäude  und  Sculpturen  gefunden 
wurden  und  ein  Dorf  im  Gebirge  noch  jetzt  Ana- 
vryti  heisst,  Curtius  Pel.  II  250f.  319.  Bur- 
sian  Geogr.  II  181.  [Oberhummer.] 

Brjson  (Bgvoair).  1)  Bryson  oder  Brysson, 
ein  Zeitgenosse  und  Schüler  des  Pythagoras 
ilainblich.  v.  Pythag.  104),  aus  dessen  unterge- 
schobenem oixovoftixos  loh.  Stobaios  (flor.  85,  15) 
ein  Stück  anführt.    Vgl.  Zeller  III b3  100. 

[E.  Wellmann.] 

2)  ,Sophist\  Sohn  des  Historikers  Herodoros 
aus  Herakleia  am  Pontos  (Arist.  hist.  an.  VI  5. 
IX  11;  vgl.  gen.  an.  III  6.  Plut.  Romul.  9,  FHG 

II  27),  ohne  Zweifel  identisch  mit  dem,  von  wel- 
chem Arist.  rhet.  ffi  2  einen  .sophistischen4  Satz 
mitteilt,  und  wohl  auch  mit  dem  Urheber  der 
.eristischen*  Quadratur  des  Kreises  anal.  post.  I 
9;  soph.  cl.  11  (wozu  die  Comm.).  Suid.  ».  ZtoxQa- 
zr)i  nennt  aber  B.  von  Herakleia  unter  den  Schü- 
lern des  Sokrates;  er  habe  mit  Eukleides  die 
.eristische  Dialektik'  begründet,  die  dann  Kleino- 
machos  (Diog.  Laert.  II  112)  mehr  in  Schwung 
gebracht  habe.  Nach  andern  sei  er  nicht  Schüler 
des  Sokrates,  sondern  des  Eukleides,  anderseits 
Lehrer  des  Pyrrhon  gewesen.  Die  zweite  Tra- 
dition ist  glaublicher.  Ein  Schüler  des  Eukleides 
konnte  ganz  wohl  Lehrer  des  Pyrrhon  sein,  ehe 
dieser  sich  dem  Anaxarchos  anschl.ws.  So  aber 
stiebt  Diog.  Laert.  IX  61  an,  desgleichen  Suid. 
s.  Hvitwor.  Nur  macht  dieser  irrtümlich  den  B. 
zum  Schüler  des  Kleinomachos,  der  nach  obigem 


vielmehr  sein  Nachfolger  war.  Den  Zusatz  bei 
Diog.  Laert.  (qxovoe  Bqvo(ovo;\  tov  Srihtotvo^, 
to;  'A/t.e$ardQos  ev  Ata&ozatf  erklärt  Röper  PhiloL 
XXX  562  wobl  richtig  so,  dass  dem  Sinne  nach 
f}  Zrüxmyoe  dastehen  sollte,  die  Anführung  aber 
sich,  wie  in  einer  Reihe  ähnlicher  Fälle,  nur  auf 
die  abweichende  Tradition  bezieht.  Einen  Sohn 
—  oder  Schüler  —  des  Stilpon  konnte  Pyrrhon 
nicht  zum  Lehrer  haben,  kaum  diesen  selbst. 

10  Dagegen  liegt  kein  Grund  vor,  die  Beziehung  des 
Pyrrhon  zu  B.  Uberhaupt  zu  verwerfen,  wie  Zeller 
Philos.  d.  Gr.  II  a<  250,  4.  III  a*  481, 1.  v.  Wila- 
mowitz  Philol.  Unters.  IV  30,  6  geneigt  scheinen. 
Derselbe  B.  ist  es  wohl,  den  Suid.  s.  &e6d<ogo;  (vgl. 
auch  s.  ZoyxQaxiK,  wo  das  von  Theodoros  Gesagte 
mit  dem  einige  Zeilen  vorher  über  B.  Angegebenen 
zusammengehört)  ab  Lehrer  des  Theodoros  ä&toc 
bezeichnet ,  denn  dieser  hat  nach  Diog.  H  98  auch 
den  megarischen  Dialektiker  Dionysios  (ebd.  106) 

20  gehört  (an  den  Kyniker  B.,  Nr.  8,  ist  schwer- 
lich zu  denken).  Den  Megariker  kennt  ebenfalls 
Seit.  Emp.  adv.  dogm.  1 13.  Dagegen  kann  nicht 
dieser  (sondern  etwa  der  Kyniker)  es  sein,  der 
nach  Diog.  prooem.  16  keine  Schriften  hinterliess. 
Denn  die  Angaben  des  Aristoteles  über  den  Hcra- 
kleoten  lassen  auf  vorhandene  Schriften  schliessen, 
und  die  .Diatriben*  des  B.  von  Herakleia  sind  durch 
Theopomp  bei  Athen.  XI  508d  (vgl.  Schweig- 
häuser dazu)  bezeugt,  nach  dessen  Behauptung 

80  sie,  ebenso  wie  die  Schriften  des  Aristippos  und 
Antisthenes,  von  Platon  ausgeschrieben  worden 
wären.  Athen.  XI  509  c  teilt  weiter  ein  Frag- 
ment des  Komikers  Ephippos  mit,  in  dem  ein 
platonischer  Schüler  verspottet  wird  als  einer  xior 
BQvooivo&Qaovfia^etoi,r}y>txeQfiärüjv  (so Meineke), 
d.  h.  als  bettelhafter  Sophist  gleich  B.  und  Thra- 
symachos  (Bergk  Fünf  Abhandl.  27,  2  hat  er- 
kannt, dass  bei  Thrasymachos  nicht  an  den  be- 
rühmten Rhetor,  der  mit  xeg^axa  nicht  zufrieden 

40  war,  sondern  an  einen  geringen  Dialektiker,  ohne 
Zweifel  den  aus  Diog.  II  118  bekannten  Me 
gariker  aus  Korinth,  Schüler  des  Ichthyas  und 
Lehrer  des  Stilpon,  zu  denken  ist ;  um  so  sicherer 
ist  auch  der  B.  des  Ephippos  der  Megariker). 
Endlich  bezeichnet  der  13.  Piatonbrief  (p.  860  c) 
den  Mathematiker  Helikon,  Schüler  des  Eudoxos, 
zugleich  als  Hörer  eines  Isokratesschülers  und 
eines  Genossen  des  B.  Namens  Polyxenoe.  Dieser 
ist  jedenfalls  identisch  mit  dem  .Sophisten'  Poly- 

50xenos,  Zeitgenossen  des  Aristippos,  den  Diog.  II 
76,  und  dem  .Dialektiker4  am  Hofe  des  Dionysios  IL, 
den  Plut.  apophth.  reg.  p.  176c  nennt;  durch 
beide  Anekdoten  wird  er  als  ganz  so  ein  bettel- 
hafter Sophist  wie  B.  bei  Ephippos  gekenn- 
zeichnet (derselbe  wird  noch  Plat.  ep.  2,  314  c 
und  310c  erwähnt,  vgl.  Baumker  Rh.  Mus. 
XXXIV  64  ;  daselbst  über  B.  S.  70).  Dieser  sonst 
obscure  Mann  war  aber  nach  Phanias  Schrift  gegen 
den  Dialektiker  Diodoros  bei  Alex.  Aphr.  in  Arist. 

60metaph.  I  9  (p.  566  a  30  Br.)  der  Urheber  des 
unter  dem  Namen  des  rp/ros  &v#Q<t>xoi  bekannten 
Arguments  gegen  Piatons  Ideenlehre.  Da  nun 
eben  dieses  Argument  von  Platon  selbst  im  Par- 
menides  ohne  Hindeutung  auf  anderweitigen  Ur- 
sprung dargelegt  wird,  so  versteht  sich  (wie  Baum- 
ker erkannt  hat)  die  auffallende  Angabe  des  Theo- 
pompös  über  platonische  Entlehnungen  aus  B., 
vorausgesetzt  nur,  dass  dieser  das  scharfsinnig« 


Digitized  by  Google 


929 


Brvstakia 


Bubastis 


930 


Argument  yon  seinem  Genossen  übernahm  und 
Tielleicht  andere,  ebenfalls  bei  Piaton  wieder- 
kehrende Einwände  hinzufügte.  Das  Argument 
berührt  sich  übrigens  mit  dem  des  Stilpon  bei 
Diog.  II  119,  so  wie  der  Satz  des  B.  be»  Arist. 
rhet.  a.  a.  0.  sein  Gegenstück  findet  an  dem  des 
Diodoros  Kronos  bei  Gell.  XI  12  u.  a.  (Zeller 
IIa4  271,2).  Hiernach  berichtigen  sich  die  An- 
nahmen Zellers  IIa*  243  ,  2.  247  ,  4.  250  ,  4. 


zantion,  etwa  in  der  Gegend  des  Vorgebirges 
Thynias  (Kuru  burun),  Tab.  Peut.  VIII. 

[Oberhununer.] 

Buba,  Stadt  in  Koilesyrien  (Bovßa  Ptolem. 
V  15,  13).  in  der  Landschaft  Kyrrhestika  gelegen; 
sonst  unbekannt.  [Renzinger.] 

Hubakene  {Bubaccnc  regio),  unmittelbar  vor 
Alexanders  indischem  Feldzug  durch  Polysperchon 
unterworfen.  Curt.  VIII 5, 2 ;  offenbar  benannt  nach 


341,  1.  983  A.  lila8  481,  1.  der  den  B.  des  Ephip- 10 einem  baktrischen  oder  sakischcn  Häuptling  Bu 


pos  (nach  falscher  Lesung)  für  einen  Angehörigen 
der  Akademie  hält,  diesen  mit  dem  Sokratiker 
des  Suidas  und  dem  .Mathematiker'  des  Arist.  anal, 
und  soph.  el.  gleichsetzt,  dagegen  von  dem  .So- 
phisten' Arist.  rhet.  und  hist.  an.  und  .selbst- 
verständlich' von  dem  Megariker,  dem  Lehrer  des 
Pyrrhon,  scheiden  will. 

8)  Brvson  aus  Achaia,  Lehrer  des  Kvnikers 
Krates  (Suid.  s.  Kodxrjt.  Diog.  Laert.  VI  85)  und 


bakes.  der  in  irgend  einem  nordlich  vom  Paro- 
panisos  gelegenen  Thalgebiet  seinen  Stammsitz 
hatte.  [Tomaschek.] 

Buhalia.    1)  Ort  in  Armenia  minor  an  der 
Strasse  von  Satala  nach  Zimara  und  Melitene 
(Tab.  Peut.  XI  1  Miller),  27  Millien  von  Zimara, 
also  nicht  weit  vom  Kara-Su  zu  suchen.  [Rüge.] 
2)  Bubalia  (Aurel.  Vict.  ep.  29,  1)  s.  Budalia. 
Kuba  las  heisst  ein  berühmtes  Rennpferd  von 


der  Hipparcbia  (Suid.  s.  'Ltnagziu),  demnach  wohl  20  africanischcr  Herkunft,  das  als  introiugus  (s.  d.) 
Kyniker.    S.  auch  unter  Nr.  2.         [Natorp.]        dem  Wagenlcnker  Pontius  Epaphroditus  134  mal 
Brystakla  {Bqvcxaxta,  Ethn.  BgvoTaxtaxtji),     bei  der  gTÜnenCircuspartei  zum  Siege  verholfen  hat 


Stadt  der  alten  Öenotrer  bei  Steph.  Byz.  (nach 
Meineke  aus  Hekataios  Europe).  [Hülsen.] 

Bryte  {Bqvx^%  Tochter  des  .Mars*  und  dar- 
um ,Britomartis'  genannt  (!),  Dienerin  der  kre- 
tischen Diana  in  einem  an  den  Britomartismythos 
angeschlossenen  etymologisierenden  Mythologem 
des  Myth.  Vat.  II  26.  Sie  wird  von  Minos  ver- 
folgt, stürzt  ins  Meer,  ihr  Körper  wird  in  Netzen  30 
(dixrva)  aufgefangen ;  darum  wird  der  Diana  Dic- 
tynna  ein  Tempel  geweiht  infolge  eines  Orakel- 
spruches, der  das  Schwinden  einer  Pest  davon 
abhängig  macht.  Die  Etymologie  setzt  die  Form 
Bovx6fMQ\ii  der  kretischen  Inschrift  R an gab 4 
Ant.  Hell.  nr.  691  voraus.  [Tümpel.] 

Brytidal  (Bgvxtdat) ,  athenisches  Adelsge- 
schlecht,  bekannt  aus  der  Rede  gegen  Neaira  und 


CIL  VI  10048  =  Wilmanns  2601.  Friedländer 
S.-G.  II«  508.  517.  lPollack.l 

Bubares  (Bovßdgt);),  ein  Perser,  war  vermählt 
mit  Gygaia,  der  Tochter  des  Königs  Amyntas  I. 
von  Makedonien,  der  Schwester  des  Alexandras  I. 
(s.  d.).  Herod.  V  21.  VIII  136.  Iust.  VII  3, 
7ff.  4,  1.  [Kaerst.] 
Bubassos  (und  Bubastos)  s.  Bybassos. 
Bovßao-ttax6g  noxafxdq,  östlichster  Nilarm 
des  Deltas,  benannt  nach  der  Stadt  Bubastis  Nr.  2 
(s.  d.>.  [Sethe.] 

Babastig.  1)  Bovßaaus  (Bovßäatia  Nikom. 
Geras,  bei  Phot.  bibl.  p.  144  Bekken,  ägyptische 
Göttin,  die  die  Griechen  der  Artemis  gleichsetzten, 
Herod.  II  137.  156  (vgl  CIG  7039.  Steph.  Byz.). 
Ovid.  metara.  IX  691,  eigentlich  Localgottheit 


den  aus  dieser  Rede  geflossenen  Angaben  der  Le-  der  unterägyptischen  Stadt  Bast,  nach  der  sie 
xikographen  (Harpokr.  Suid.).  In  der  Rede  (§  59)  40  ägyptisch  Baste  (ursprünglich  Bastet),  d.  i.  ,die  von 


wird  als  Angehöriger  dieses  Geschlechtes  Phrastor 
aus  dem  Demos  Aigilia  genannt,  der  eine  Tochter 
der  Neaira  geheiratet  und  aus  dieser  Ehe  einen 
Sohn  in  die  Phratrie  und  das  Geschlecht  einge- 
führt hatte.  Aus  §  61  lernen  wir  noch  sechs  weitere 
Mitglieder  des  Geschlechtes  kennen,  die  in  dem 
Process  gegen  Neaira  eine  Rolle  spielten,  Toepf- 
f e r  Att.  Geneal.  308f.  v.  Wilamowitz  Aristot. 
und  Athen  II  271.  Auch  die  Glossen  bei  Hesych. 


Bast'  hiess,  wovon  wiederum  die  Stadt  den  hei- 
ligen Namen  Per-bastet  ,Haus  der  Bastet',  grie- 
chisch Bubastis  (Nr.  2)  erhielt,  der  dann  endlich 
von  den  Griechen  wieder  auf  die  Göttin  über- 
tragen wurde  (wie  beiButo);  falsche  Etymologie 
von  ßov{  im  Et.  M.  In  Bubastis.  wo  die  B.  ein 
schönes  Heiligtum  hatte  (Herod.  U  137.  188. 
Steph.  Byz.,  vgl.  Epiphan.  haer.  III  p.  1098.  Grat. 
Cvn.  I  42),  wurde  ihr  jährlich  mit  ausgelassener 


s.  Bgvxtvas  •  yevoe  naga  'A&rjvatois  und  s.  Bandst  •  50  Freude  ein  grosses  Fest  gefeiert,  zu  dem  unge- 


yeros  scheinen  hierher  zu  gehören.  Vielleicht  auch 
die  Glosse  s.  Bgv&axcs  •  al  ^iTÄwf  ßoußvxtvot  • 
ij  ytvos  lOayevibv.  Dagegen  bringt  H.  Di  eis 
(Herrn.  XXVI  247,  1)  die  offenbar  corrupte  Glosse 
BägOrt  mit  einem  yevog  Bagidat  (Eponymos  Baros) 


heure  Menschenmengen  aus  allen  Teilen  des  Lan- 
des zusammenströmten  (Herod.  n  59.  60^;  das 
Decret  von  Kanopos  (ed.  Lepsius)  Z.  87  unter- 
scheidet ein  grosses  und  ein  kleines  Fest  der  B. 
(Bovßdoxta).    Das  heilige  Tier  der  B.  war  die 


zusammen,  das  er  aus  Pausanias  Attic.  frg.  163  Katze  (vgl.  Anton.  Lib.  28  =  Ovid.  metara.  V 

(Schwabe  p.  157)  mit  guten  Gründen  erschliesst.  880),  deren  Leichen  nach  Herod.  II  67  nachBubastis 

[Toepffer.]  zur  Bestattung  gebracht  wurden.    Hier  hat  sich, 

ßrynsa  (Bgvovaa),  eine  Mainade,  Nonn.  Dion.  wie  aber  auch  an  anderen  Orten  (s.  Wiedemann 
XIV  222.                                   [Hoefer.]    60  z.  Herod.  a.  a.  O.),  in  der  That  ein  grosser  Katzen- 

Bualcorix  s.  Bai co rix  friedhof  gefunden  ^N a vi Uc  Bubastis  52ff.);  auch 

Bnana  (Bovava),  Stadt  Gross- Anneniens  öst-  auf  den  Münzen  des  bubastitischen  Gaus  ist  das 

lieh  von  den  Tigrisquellen  bei  Ptol.  V  12,  21.  Tier  abgebildet  (He ad  HN  723).   Die  Bcmer- 


Ttotz  des  Anklangs  schwerlich  das  jetzige  Wan, 
das  Ptolemaios  als  Ocoanla  mit  anderen  Massen 
aufführt.  [Baumgartner.] 

Buatikon  \Buatico),  Ort  Thrakiens  am  schwar- 
zen Meer  an  der  Strasse  von  Apollonia  nach  By- 
iii 


kung  bei  Steph.  Byz.,  die  Ägypter  nennten  die 
Katze  ßovßaazoi,  ist  ungenau  und  geht  vielleicht 
darauf  zurück,  dass  die  Göttin  selbst  in  der  Regel 
katzenköpfig  dargestellt  wird.  Wie  fast  alle  ägyp- 
tischen Gottheiten,  ist  auch  die  B.  nachweislich 

30 
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sehr  früh  mit  anderen  Guttinnen  zusammengeworfen 
worden :  und  zwar  wird  sie,  die  ihrem  Wesen  nach 
eine  Göttin  der  Freude  war,  nicht  nur  mit  solchen 
Göttinnen  identifiziert,  die  einen  ähnlichen,  freund- 
lichen Charakter  hatten,  wie  Isis  (vgl.  CIL  XIV  21 
add.),  Hathor  (Aphrodite,  so  in  dem  gnosti sehen 
Buche  Pisti»  Sophia  ed.  Petermann  p.  366),  Muth, 
sondern  auch  mit  der  kriegerischen  Neith  (Athene) 
und  namentlich  mit  den  löwenköpfigen  Göttinnen 
des  Schreckens  und  der  Hitze  Pacht,  Scchmct  und 
Tafnet,  nach  deren  Beispiel  sie  seihst  nicht  sel- 
ten mit  Lüwenkopi  dargestellt  wird.  Auf  diesem 
Synkretismus  beruht  es  nun  auch  grösstenteils, 
wenn  die  B.  (Artemis)  an  anderen  ausserhalb 
ihres  Gaues  gelegenen  Orten  verehrt  erscheint. 
So  war  die  in  dem  mittelägyptischen  2xro$  'Aqtc- 
fitdos  (s.  d.)  verehrte  Göttin  eigentlich  die  Pacht 
und  mit  der  in  Lcontopolis  (s.  d.)  im  heliopoli- 
tischen  Gau  verehrten  aygia  liovßaoxic  .die  wilde 
B.',  deren  verfallenes  Heiligtum  Ünias  um  150 
v.  Chr.  in  einen  jüdischen  Tempel  umwandelte 
(Joseph,  ant.  lud.  XIII  66ff.),  ist  ohne  Zweifel 
die  grimmige,  löwenköpfige  Göttin  Sechmet  .die 
Herrin  des  Schreckens',  die  im  Blut  der  gemor- 
deten Feinde  watet,  geineint.  Nach  Herod.  II 
155.  156  war  Ii.  eine  Schwester  des  Horus  (Apol- 
lon),  Tochter  des  Osiris  und  der  Isis,  und  hatte 
mit  ihrem  Bruder  zusammen  ein  Heiligtum  in 
IJutü  (s.  d.  Nr.  2).  Diese  Angabe  erklärt  sich  aus 
der  häufigen  Identification  der  B.  und  des  Horus 
mit  den  Zwillingen  Tafnet  und  Schu  (2'<öc),  die 
gewöhnlich  als  Kinder  des  Sonnengottes  Re'  oder 
Atura  gelten,  nach  einem  abweichenden  Mythus 
aber  von  der  Isis  in  Chembis  (s.  d.)  bei  Buto 
geboren  sein  sollten  (Papyr.  Ebers  95,  8).  Diese 
Eigenschaft  der  B.  (Tafnet)  als  Schwester  des 
Horus-Apollon  (Schu)  hat  vielleicht  überhaupt 
ihre  Gleichsetzung  mit  der  Artemis  veranlasst, 
mit  der  sie  sonst  kaum  Ähnlichkeit  gehabt  haben 
wird  (vgl.  luven.  XV  8,  nach  dein  in  Ägypten 
der  Kult  der  Diana  fehlte).  Da  die  Tafnet  ge- 
wöhnlich Tochter  des  Re*  heisst.  wird  auch  die 
Baste  oft  so  genannt  ;  als  ihr  Sohn  gilt  der  Gott 
Nefertem,  griechisch  Et'Ttifue.  Seit  der  zweiund- 
zwanzigsten Dynastie  aus  Bubastis  kommt  der  Name 
der  Göttin  sehr  häuKg  in  Personennamen  wie  z.  B. 
IJnovßäaxttt  u.  a.  vor.  Mit  der  Isis,  mit  der 
sie  ja  auch  identifiziert  wurde,  hat  schliesslich 
auch  die  B.  in  den  griechisch-römischen  Kult 
Aufnahme  gefunden;  CIG  7039.  CIL  III  4234.  VI 
2249.  3880.  XIV  21  add.  2215;  vgl.  Drexler 
Mythol.  Heitr.  I  131fF.  und  Boschers  Mvthol.  Lei. 
I  831;  als  Geburtsgöttin  (an  Stelle  der  Eileithyia) 
tritt  sie  Anthol.  Palat.  XI  18  auf.  Lanzoue 
Dizion.  di  mitologia  egiziana  I  223 — 231.  III  82. 
83.   Naville  Bubastis,  London  1891. 

2)  Bovßaous  (Herod.  II  59.  67. 187. 166.  Steph. 
Byz.  Mela  I  80).  gewöhnlich  Dovßaaxos  (Hin- 
nastaH  Geogr.  Rav.  III  2.?),  ägyptische  Stadt 
im  Delta,  am  rechten  Ufer  des  östlichsten,  nach 
ihr  benannten  Nilarms  (Bovßaaxtaxos  noxapöf 
Ptol.  IV  5,  39—44.  liovdaottxö;  n.  ebd.  52.  53. 
Bovßaoxixi}<:  !x.  Maneth.  bei  Jos.  c.  Ap.  I  14), 
der  bei  Pelusion  mündete  (Ptol.  IV  5,  39).  etwas 
unterhalb  von  der  Stelle,  wo  der  Canal  nach  dem 
roten  Meer  abzweigte,  gelegen  (Herod.  II  158, 
vgl.  Strab.  XVII  805);  Hauptstadt  des  vopos 
Bovßaoxixijc  (Herod.  II  166.    Strab.  XVII  805. 


Plin.  n.  h.  V  49.  Ptol.  IV  5,  53.  Steph.  Byz.; 
Münzen  Hend  HN  723;  Bovßäoxios  Theopomp, 
bei  Steph.  Byz.),  vgl.  Polyb.  XV  27.  6.  Der  Name 
B.  (altägyptisch  Per-Ixwtrt,  koptisch  IJovßaaxt, 
hebraeisch  IS-heseth)  bedeutet  .Haus  der  Bastet* 
(Bubastis),  der  Ortsgöttin,  in  deren  Tempel  jährlich 
ein  grosses  Fest  gefeiert  wurde  (s.  Nr.  I  i  ;  der  eigent- 
liche Name  der  Stadt,  von  dem  der  der  Göttin 
selbst  erst  abgeleitet  ist,  war  Bast.  Nach  Herod.  II 

10  138  befand  sich  in  B.  auch  ein  Tempel  des  Her- 
mes, dessen  Kult  aber  die  hier  bisher  gefundenen 
Inschriften  nicht  erwähnen;  diese  nennen  viel- 
mehr ausser  anderen  mit  der  Bubastis  in  Be- 
ziehung stehenden  Gottheiten  namentlich  ihren 
Sohn  Nefertem.  Als  heiliges  Tier  der  Bubastis 
wurde  in  B.  die  Katze  verehrt  und  begraben 
(s.  Nr.  1).  Nach  Ael.  n.  an.  XII  29  wären  da- 
selbst in  einem  Teich  (wohl  dem  .Tempelsee4) 
auch  zahme  Welse  (otXovyoi)  gehalten  worden. 

20  doch  beruht  dies  augenscheinlich  auf  einem  Miss- 
verständnis, indem  Aelians  Quelle  von  Katzen 
redete,  die  in  B.  in  grosser  Zahl  gehalten  wür- 
den und  die  so  zahm  wären,  dass  man  sie  um 
die  Wette  nach  Brotstücken  springen  liess.  Durch 
eine  leichte  Verlesung  (vgl.  die  ILss.  von  Anton. 
Lib.  28)  wurden  aus  den  Katzen  (eukovgot)  Welse 
(oilov(H>t)  und  die  Geschichte  wurde  nun,  obwohl 
sie  auf  diese  Tiere  gar  nicht  passte,  mit  dem 
Tempelsee.  der  in  der  vorhergehenden  Beschreibung 

30  der  Stadt  B.  erwähnt  worden  war,  in  Zusammen- 
hang gebracht.  Die  Überlieferung  bei  Diod. 
XXVII  4,  nach  der  die  Stadt  der  Isis  erbaut  sein 
sollte,  erklärt  sich,  wenn  sie  überhaupt  glaub- 
würdig ist,  vielleicht  aus  der  Identification  der 
Bubastis  (Nr.  1)  mit  dieser  Göttin.  Schon  unter 
der  zweiten  Dynastie  soll  B.  nach  Manethos  (bei 
Svnkell.  p.  54  D.  55  1)  ^  FHG  II  542f.)  Schau- 
platz eines  Naturereignisses  gewesen  sein.  Es 
haben  sich  auch  in  den  Ruinen  des  Tempels  Rau- 

40reste  aus  der  ältesten,  uns  bekannten  Zeit,  der 
der  Pyramidenerbauer,  gefunden.  Grössere  histo- 
rische Bedeutung  erlangte  die  Stadt  durch  die 
zweiundzwanzigste  aus  Libyen  stamroonde  Dyna- 
stie (etwa  950—750  v.  Chr.),  die  von  Manethos 
(bei  Synkell.  p.  73  D.  74  D  =  FHG  II  590)  als 
bubastitische  bezeichnet  ist,  was  indirect  durch 
ihre  Fürsorge  für  den  Tempel  von  B.  und  durch 
die  Namen  mehrerer  ihrer  Mitglieder  I.Sohn  der 
Baste',  .der  Kater*)  bestätigt  wird.  Unterhalb 

50  von  B.,  bis  zur  pelusischen  Mündung  hin,  siedelte 
Psammetich  I.  die  karischen  und  ionischen  Söld- 
ner an  (s.  ZxQaxöxtAa),  Herod.  n  154.  Bei 
der  Eroberung  Ägyptens  durch  Ochos  (um  350 
v.  Chr.)  spielte  die  Stadt  insofern  eine  Rolle,  als 
sie  sich  zuerst  den  Persern  ergab,  welchem  Bei- 
spiel dann  die  übrigen  Städte  folgten ,  Diod.  XVI 
49,  7ff.  In  christlicher  Zeit  Bischofssitz  von  Au- 
gustamnica  II.  Lequien  Oricus  christianus  II 
554ff.;  vgl.  Ilierokl.    über  die  Ruinen  von  Teil 

60Bastah  bei  Zagäzig  s.  Naville  Bubastis,  1891. 

I  Sethe.] 

Bovßaaxtrtjf  vofiög ,  unterägyptischer  Gau, 
benannt  nach  seiner  Hauptstadt  Bubastis  Nr.  2 
(s.  d.).  [Sethe.] 

Bubastos.  1)  Die  bei  den  meisten  griechischen 
Schriftstellern  (Polybios,  Manethos,  Strabon,  Dio- 
dor,  Ptolcmaios,  Aelian,  Epiphanios,  Steph.  Byz.) 
gebräuchliche  Form  des  Namens  der  Stadt  Bu- 
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bastis  Xr.  2,  zum  Unterschied  von  der  gleich- 
namigen Göttin  Bubastis  Xr.  1. 

2)  Ort  {xo')fjr))  im  ägyptischen  Noroos  Arsi- 
noltes  (jetzt  el  Faijüm),  Mahaffy  Flinders-Petrie 
papyri  I  nr.  XII.  II  nr.  XXVUI.  XXXII.  XLIV. 
XLVm.   Äg.  Urkunden  d.  Berl.  Mus.  I  passim. 

[Sethe.] 

Buhcirenag,  nach  Iord.  Get.  23  eine  von  Er- 
manerich  unterworfene  nordische  Völkerschaft; 
ahnlichen  Ausgang  zeigen  die  Mologenoi  (s.  d.) 
des  Ptolemaios,  sowie  zahlreiche  finnische  Fluss- 
namen wie  Pinega,  Weduga,  Mologa;  anderseits 
hat  v.  Grienberger  Ztscnr.  f.  d.  deutsche  Alter- 
tum XXXIX  165ff.  gothisch  ubegena  scultkts  als 
,kriegszugspflichtige4  gedeutet.  [Tomaschek.] 

Bubetnnl  {Bovßmavol) ,  Einwohner  einer 
Stadt  in  Latium.  bei  Plin.  n.  h.  III  69  und 
Dionys.  V  61  als  Mitglieder  des  Bundes  auf  dem 
Möns  Albanus  genannt;  der  Ort  ist  früh  unter- 
gegangen, die  Lage  nicht  näher  zu  bestimmen. 

[Hülsen.] 

Babetil  ludl,  nach  Plin.  n.  h.  XVIII 12  Spiele, 
die  fxtum  causa  gefeiert  wurden,  jedenfalls  früh 
verschollen  und  gewiss  niemals  ein  Staatsfest 


[Wissowa.] 
de 


Bubon  {Bovßdtv).  1)  Stadt  in  der  kleinasia- 
tischen Landschaft  Kabalia  (Plin.  n.  h.  V  101. 
PtoL  V  38),  früher  Mitglied  der  kibyratischen 
Tetrapolis,  von  Mureua  im  mithridatischen  Krieg 
mit  Lykien  vereinigt,  Strab.  XIII  631,  vgl.  Steph. 
Byz.  Auf  dem  Conc.  Chaleed.  451  war  der  Bischof 
Romanus  Bubotworum  Lyeiae  (Mansi  VII  406). 
Hieroki.  685,  3.  Notit.  Bdßov  fjxot  2vqkivov.-i6- 
ifoK  3.  256  u.  a.  In  der  Gegend  fand  man  die 
sog.  creta  eimolia,  Plin.  n.  h.  XXXV  196.  •  In- 
schriften CIG  4380  k<  =  Le  Bas  nr.  1219.  H  e- 
berdey  und  Kalinka  Denks<hr.  Akad.  Wien. 
Bd.  XLIV  1896  Phil.-hist.  GL  39ff.  Münzen  Head 
HX  577.  Jetzt  unbedeutende  Ruinen  bei  Ebe- 
dschik  im  oberen  Indosthal.  Spratt  and  Forbes 
Travels  in  Lycia  I  264.  II  289.  Ritter  Erdk.  XIX 
867ff.  Kiepert  Specialk.  d.  westl.  Kleinas.  XII; 
Porma  orb.  ant.  IX.  [Rüge.] 

2)  Eponymer  Gründer  der  lykischen  Stadt, 
Genosse  des  Balburos.  mit  dem  zusammen  er  das 
bei  den  Lvkera  beliebte  Räuberhandwerk  ausübt, 
Steph.  Byz.  [Tümpel.] 

ßnbona,  als  göttliche  Beschützerin  der  Kinder 
(a  bubus)  genannt  bei  Augnstin.  de  civ.  dei  IV 
24.  34  ;  ein  Zusammenhang  der  Bubetii  ludi  (s.  d.) 
mit  B.  ist  schon  durch  die  Wortbildung  ausge- 
schlossen. [Wissowa.] 

Bubrostis  (Bovßfxiiorti) ,  Personifikation  des 
Heißhungers,  welcher  die  Smyrnaier  einen  schwar- 
ten Stier  lavrtäeoov  öloxavtovoiv)  opferten  (*Ja>- 
nxa  des  M^trodoros  bei  Plutarch.  quaest.  svmpos. 
VI  8.  1.  Eu^tath.  zu  Horn.  II.  1363,  62).  Preller- 
Robert  Gr.  Myth.  I*  776;  üsener  Der  heilige 
Tbeodosios  144;  Götternamen  367.  W.  Schulze 
Kuhns  Zeitschrift  XXXIII  (1895)  243.  [Kem.J 

Bnbalcns.    1)  S.  Iunius. 

2)  Bubulcus,  Comes.  steht  428  an  der  Spitze 
einer  Gesandtschaft  der  Provinz  Africa  an  den 
Kaiser,  Cod.  Thcod.  XI  1,  34.  XII  1,  186. 

[Seeck.] 

Boen.  1)  Bwa  (Bovxa).  Hafenstadt  der Fren- 
taner  in  Sauinium.  und  zwar  nach  Strab.  V  242 
und  VT  285  der  südöstlichste  Ort  derselben,  mit 


seinem  Gebiete  an  das  von  Teanum  Apulum  gren- 
zend, 200  Stadien  von  der  grossen  apulLschen 
Lagune  (Lago  di  Lesina),  400  vom  Monte  Gar- 
gano  entfernt,  also  beim  jetzigen  Termoli  (mittel- 
alterlich Therm ulae,  von  den  dort  noch  bestehen- 
den warmen  Quellen),  wenig  nördlich  von  der 
Mündung  des  Tifernus  (Biferno).  Damit  stimmt 
die  Lagenangabe  bei  Ptolem.  III  1,  18:  irre- 
führend ist  es,  wenn  Mela  II  65  B.  zwischen 
10  der  Mündung  des  Aternus  und  Histonium,  Plin. 
III  106  es  zwischen  Histonium  und  Ortona  auf- 
zählt. Die  angeblich  in  Histonium  gefundene 
Inschrift  Orelli  143,  welche  von  den  Bucaui 
gesetzt  sein  soll,  ist  eine  Fälschung:  CIL  IX  282*; 
ebenso  CIG  5878  =  Kaibel  IGI  85*.  wo  Bvxta. 
Lateinische  Inschriften  aus  Termoli  und  Umgegend 
CIL  IX  2826—2834.  6312.  [Hülsen.] 
2)  S.  Aemilius  Xr.  36.  37. 
Bncar  ex  praefectis  regis  (nämlich  Stjphacw), 
20  von  diesem  im  J.  204  mit  Heeresmacht  ausge- 
sandt, um  Masinissa  tot  oder  lebendig  in  seine 
Gewalt  zu  bringen.  B.  schlug  Masinissa  voll- 
ständig, doch  glückte  es  diesem  durch  die  Flucht 
zu  entkommen,  Liv.  XXIX  32.  [Klebs.] 
BucoeUarit  s.  Bucellarii. 
Boccia  (so  die  beste  Hs. ,  die  schlechteren 
Baccia),  unbekannte  Stadt  der  Lusitaner,  im  viria- 
tischen  Kriege  erwähnt  bei  Gros.  V  4,  12.  Die 
Lage  ist  unbekannt.  [Hübner.] 
30  Bucoinlum  (Geogr.  Rav.  208,  8.  Guido  541, 
22)  s.  Viciniura. 

Bucco  s.  Atellanae  fabulae  oben  Bd.  II 
S.  1918f. 

Bueeonlenses  oder  Bocconienscs .  Bewohner 
einer  Stadt  in  Xumidien,  deren  Bischof  im  J.  411 
(Coli.  Carth.  I  198.  Mansi  Conc.  collect.  IV  146. 
Migne  XI  1395)  und  im  J.  484  (Xotit.  Xunnd. 
nr.  13.  Halm  Victor  Vitensis  p.  64)  genannt 
wird.  [  Dessau.  J 

40  Buoconis,  Mutatio  an  der  Strasse  Burdigala- 
Tolosa,  14  Leugen  von  letzterem  Ort  (Hin.  Hier. 
550).  Nach  Walckenaer  das  heutige  Empeaux, 
nach  andern  anders.  Holder  Altcelt.  Sprach- 
schatz s.  v.  (.im  Mittelalter  ein  Wald  Bouconne 
bei  l'Isle-en-Jourdain ,  döp.  Gers')  verweist  auf 
den  Gottesnamen  Boccus  (s.  d.).  [Ihm.] 

Bucellarii,  griechisch  umschrieben  durch  S>o~ 
ßvqSgot  xat  vxaomoxai  (Prokop.  73 C.  75  C.  254 
B.  C  und  sonst) ,  ot  r<w  Aetvi  f.tofitrm  ( Prokop. 
50  487  B  verglichen  mit  493  A.  529  A.  D.  641 C  und 
sonst),  onaöoi  (Agath.  I  15.  19.  II  8.  IV  21), 
fiia&wp6Q<H  olxnoi  (Malch.  frg.  18,  FHG  IV  127) 
oder™**«;  (Agath.  III  16.  Malal.  Herrn.  VI  369). 
Da  das  letzte  Wort  dem  deutschen  ,Degen*  dem 
Sinne  nach  vollständig  entspricht  und  auch  die 
übrigen  griechischen  Bezeichnungen  der  B.  in  ganz 
derselben  Weise  auf  die  germanischen  Gefolgs- 
leute angewandt  werden  (doovrf  ÖQoi  Prokop.  197  C. 
204 B.  344  A.  375  D.  469  0.  483D; 
60  Prokop.  664  D  ;  L-iöuevoi  Prokop.  549  D;  6.-tatol 
Agath.  n  14).  so  ist  anzunehmen,  dass  die  deutsche 
und  die  römische  Institution  identisch  waren,  was 
durch  ihre  Übereinstimmung  bis  in  die  kleinsten 
Einzelheiten  hinein  bestätigt  wird. 

Die  altgermanischon  Degen  kennen  wir  vor- 
zugsweise aus  Tac.  Germ.  13.  14  und  dem  Beo- 
wulf  (A.  Köhler  Germania  XIII  148).  Lateinisch 
werden  sie  bald  comites  (Tac.  a.  O.  Amin.  XVI 
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12,  60),  bald  diente«  genannt  (Tac.  ann.  I  57.  der  bei  den  Franken  den  Titel  mainr  dmmis  fährt, 
TT  45.  XII  30),  was  ihre  Doppels  tollung  teils  als     da  das  Gefolge  eben  als  Teil  des  Hausgesindes 


Kampfgenossen  ihres  Herrn,  teils  ab  abhängige 
Bedienstete  gut  bezeichnet.  Es  sind  Männer  und 
Jünglinge  aller  Stände,  teils  sogar  von  hohem 
Adel,  die  sich  Königen  oder  auch  angesehenen 
Privatleuten,  namentlich  berühmten  Kriegern,  eid- 
lich zur  Treue  verpflichtet  haben.  Hire  Zahl  kann 
sehr  verschieden  sein;  bei  dem  Alamanenkönig 


{domus)  betrachtet  wird.  Den  Königen  waren 
diese  kriegerischen  Scharen  übermächtiger  Privat- 
leute natürlich  immer  ein  Dorn  im  Auge,  und  bei 
einzelnen  germanischen  Stämmen  gelang  es  ihnen 
wirklich,  den  Besitz  eines  Gefolges  zum  könig- 
lichen Reservatrechte  zu  machen.  Bei  den  Van- 
dalen  war  es  ein  Zeichen  des  Aufruhrs,  wenn  ein 


Chnodomar  werden  200  genannt  (Amm.  a.  O.);  da- 10  Privatmann  sich  1/eibwächter  zulegte  (Prokop. 


gegen  begleiten  Amalafrida,  die  Schwester  des 
Ostgothenkönigs  Theoderich,  als  sie  dem  Vandalen- 
könige  Trasamund  vermählt  wird,  1000  öoovyo- 
Qot  mit  5000  bewaffneten  Knechten  (Prokop.  I97C). 
Die  Degen  dienen  ihrem  Herrn  im  Kampfe  als 
Leibwache  (Tac.  Germ.  14.  Prokop.  664  D.  Agath. 
II  14)  und  betrachten  es  als  die  höchste  Schmach, 


204  B) ;  dagegen  kommen  sie  bei  den  Ostgothen 
auch  bei  niederen  Kriegsführern  vor  (Prokop.  344  A. 
Agath.  II  T4),  und  bei  den  Westgothen  scheinen 
sie  noch  weiter  verbreitet  gewesen  zu  sein  (Cod. 
Euric.  310).  Brunner  Deutsche  Rechtsgeschichte 
I  137;  Forschungen  zur  Gesch.  d.  deutschen  u. 
französischen  Rechtes  76.  R.  Schröder  Lehrbuch 


wenn  es  ihnen  nicht  gelingt,  sein  Leben  zu  d.  deutschen  Recht*gesehichte2  31.  A.  Köhler 
schützen.  Als  Segest  zu  den  Römern,  Inguiomar  Germania  XIII  T 48.  Seeck  Geschichte  des  Unter- 
zu  Marbod  übergeht,  zögern  sie  nicht,  ihrem  Führer  20  gangs  der  antiken  Welt  I  202.  218. 


zu  folgen  (Tac.  ann.  I  57.  II  46)  ;  mit  König 
Vannius  gehen  sie  in  die  Verbannung  (Tac.  ann. 
XII  30),  und  mit  Chnodomar  übergeben  sie  sich 
in  die  römische  Gefangenschaft.  Natürlich  be- 
denken sie  sich  auch  nicht,  Mordbefehle  des  Herrn 
auszuführen  (Prokop.  375  D).  Anfangs  sind  sie 
auch  beim  Mahle  die  Bankgenossen  ihres  Führers; 
bei  den  ostgothischen  Königen  dagegen  wohnen 
sie  zwar  auch  noch  den  Muhlzeiten  bei,  aber 


Dies  germanische  Institut  fand  im  römischen 
Reiche  schon  unter  Caracalla  Nachahmung,  indem 
der  Kaiser  für  sich  das  Corps  der  protertores 
schuf;  doch  veränderte  dasselbe  bald  seinen  Cha- 
rakter und  verlor  fast  jede  Ähnlichkeit  mit  dem 
deutschen  Urbilde  (s.  Domestici).  Im  3.  Jhdt. 
wird  auch  einmal  ein  vrotector  praefecti  prac- 
torio  erwähnt  (CIL  VI  3238).  Danach  legten 
auch  einzelne  Unterthanen  sich  Leibwächter  zu; 


stehend  und  ohne  an  ihnen  teil  zu  nehmen  (Pro-  30  doch  scheint  dies  gefährliche  Unterfangen  bald 


kop.  470  A).  Von  ihrem  Herrn  erhalten  sie  die 
Nahrung  und  gelegentliche  Geschenke,  deren  Wert 
sich  nach  seinem  Reichtum  und  seiner  Freigiebig- 
keit  richtet.  Ausserdem  sind  viele,  wenn  auch 
nicht  alle,  aus  seinen  Mitteln  bewaffnet  und  mit 
Pferden  versehen  (Tac.  Germ.  14.  Cod.  Euric.  310 
bei  K.  Zeuraer  Leges  Visigothorum  antiquiores 
13).  Denn  beritten  sind  sie  alle,  schon  weil  ihr 
Herr  selber  zu  Rosse  in  den  Kampf  zieht  und  sie 


sein  Ende  gefunden  zu  haben.  Aber  unter  der 
schwachen  Regierung  des  Arcadius  und  Honorius 
erscheinen  diese  privaten  Gefolge  von  neuem 
(Olymp,  frg.  7).  Der  erste,  bei  dem  sie  sich  nach- 
weisen lassen,  ist  der  Praefectus  praetorio  Orieu- 
tis  Rufinus  im  J.  895  (Claud.  in  Ruf.  II  75),  der 
auch  im  übrigen  eine  so  lebhafte  Vorliebe  für  die 
Germanen  hegte,  dass  er  zeitweilig  selbst  ihre 
Tracht  anlegte  (Claud.  in  Ruf.  II  79).  Später 


in  seinem  steten  Geleite  an  Schnelligkeit  der  Be-  40  breitet  sich  das  Gefolgswesen  immer  weiter  aus, 


wegung  nicht  hinter  ihm  zurückstehen  dürfen 
(Tac.  Germ.  14;  ann.  II  11.  Amin.  XVI  12, 
35.  Möllenhoff  Ztschr.  f.  deutsch.  Altert. 
X  553.  Brunner  Forschungen  zur  Geschichte 
des  deutschen  und  französischen  Rechts  41.  43). 
Das  Verhältnis  ist  von  beiden  Seiten  jederzeit 
löslich,  ja  manche  vornehme  Jünglinge  gehen  es 
nur  ein,  um  im  Dienst  eines  berühmten  Recken 
ihre  erste  Lehrzeit  durchzumachen  und  später 


und  unter  Iustinian  findet  sich  bei  allen  Officieren 
(Prokop.  206  D.  272  B.  280  D.  288  A.  296  A.  SOOC. 
302  D.  383  D.  407  A.  D.  418  D.  477  C.  493  D. 
505  B.  644  0.  Agath.  115  und  sonst)  und  bei  sehr 
vielen  Civilbeamten  (Prokop.  75  C ;  hist.  arc.  I  4 
p.  ISA)  eine  grössere  oder  kleinere  Zahl  von  sol- 
chen Trabanten.  Beiisar  besass  70U0  (Prokop. 
467  C),  und  auch  bei  andern  kommen  1000  und 
mehr  vor  (Prokop.  75  C.  529  A);  doch  waren  dies 


selbst  ein  Gefolge  um  sich  zu  sammeln  (Tac.  Germ.  50  Ausnahmen.  Bei  geringeren  Beamten  werden  es 


13).  In  der  Regel  aber  dauert  es  lebenslänglich, 
in  späterer  Zeit  wird  es  sogar  erblich.  Bei  den 
estgothen  muss  der  Degen ,  wenn  er  aus  dem 
Dienste  seines  Patrons  oder  der  Kinder  desselben 
austreten  will,  nicht  nur  die  Geschenke,  sondern 
auch  die  Hälfte  desjenigen,  was  er  sich  als  Ge- 
folgsmann selbst  erworben  hat,  dem  Herrn  oder 
dessen  Erben  ausliefern.  Stirbt  er,  so  bleiben 
seine  Kinder  in  dem  alten  Dienst,  und  der  Herr 


)ft  wohl  nur  ein  paar  Leute  gewesen  sein ,  die 
zum  Schutze  ihres  Herrn  gerade  genügten.  Es 
kam  im  5.  Jhdt.  sogar  vor  ,  dass  Privatleute  in 
ihren  städtischen  Häusern  oder  auf  ihren  Gütern 
bewaffnete  Banden  unterhielten ;  denn  Kaiser  Leo 
musste  es  verbieten  (Cod.  Iust.  IX  12,  10). 

Diese  Privatsöldner  scheinen  ursprünglich  co- 
mites  geheissen  zu  haben  (Malalas  im  Herrn.  VI 
369.  Not.  dign.  Or.  V  29-3T.  VI  28.  31.  VII  25. 


hat  über  die  Hand  seiner  Tochter  zu  verfügen  60  VIII  25.  26;  Occ.  VI  43.  50.  75.  VII  159.  163), 


(Cod.  Euric.  3T0).  Innerhalb  der  grösseren  Ge- 
folge gab  es  Rangklassen,  die  der  Führer  nach 
freiem  Willen  bestimmte  (Tac.  Germ.  14);  regel- 
mässig scheinen  es  zwei  gewesen  zu  sein.  So 
nennt  Ammian  neben  den  200  Comites  des  Chno- 
domar drei  amici  iwwtissimi,  und  das  Beowulfs- 
lied  scheidet  die  .Tugend*  und  die  .Jugend*.  An 
der  Spitze  der  ganzen  Masse  steht  ein  Obmann, 


doch  kam  schon  sehr  früh  für  sie  der  Spitzname 
B.  auf,  der  bald  auch  in  den  officiellen  Sprach- 
gebrauch eindrang  (Not.  dign.  Occ.  VII  25.  Cod. 
Tust.  IX  12,  TO).  Das  Wort  ist  abgeleitet  von 
bucella.  der  Bissen,  später  ein  kleines  Weizenbrot, 
das  feiner  war  als  die  gewöhnlichen  (Cod.  Theod. 
XIV  17.  5  mit  der  Anm.  Gothofreds).  Die 
Krieger  führen  also  davon  ihren  Namen,  dass  sie 


Digitized  by  Google 


937 


Bucellarii 


Bucellarii 


938 


nicht  das  Comraissbrot  der  kaiserlichen  Annona, 
sondern  die  Feinbrötchen  yornehraer  Herren  essen 
(Schol.  Basilic.  60,  18.  29:  ol  xov  Sgxov  xtvoe 
iodiortt(  £t'  avt(j>  xovxto  tüJ  yiaga^ievetr  avxtß). 
Sie  werden  dadurch  als  Tischgenossen  ihrer  Ge- 
bieter charakterisiert,  was  sie  in  den  kleineren 
Gefolgen  wohl  auch  thatsächlich  waren  (vgl.  Pro- 
kop. 207  B).  Bei  den  Mahlzeiten  grosser  Herren 
dagegen  pflegten  sie  nur  hinter  dem  Speisesofa 


der  Herr  mit  seinem  Gefolgsmanu  unzufrieden, 
so  verbannt  er  ihn  von  seinem  Angesicht  (Prokop. 
440  A).  Und  dieser  wiederum  kann  in  andere 
Dienste  gehen  (Prokop.  281  B.  558  D)  oder  auch 
sich  selbständig  machen  (Prokop.  680  A).  Nament- 
lich geschieht  dies,  wenn  er  zum  Officier  beför- 
dert wird,  was  bei  den  Gefolgsleuten  der  obersten 
Feldherrn  nicht  selten  vorkam  (Prokop.  138  B, 
vgl.  442  B.  282  D,  vgl.  295  C.  257  A.  552  A.  555  D). 


derselben  zu  stehen  (Prokop.  803  A;  vgl.  281  C.  10 Manche  von  ihnen,  wie  Beiisar  und  Sittas,  sind 


304  A).  und  es  war  eine  besondere  Gnade,  wenn 
ihnen  die  Speisereste  übergeben  wurden,  um 
sie  drnussen  zu  verzehren  (Prokop.  304  A).  Doch 
werden  sie  immer  zum  Hause  (o/x/a)  ihres  Ge- 
bieters gerechnet  (Prokop.  467  C.  205  A.  243 B. 
256  D.  271  D.  305  A.  356  A.  392B.  Agath.  I  19)  und 
oft  mit  dessen  Sclaven  und  persönlichen  Dienern 
zusammen  genannt  (Agath.  I  19.  II  8.  IV  21. 
Menand.  frg.  9).  Ihr  Obmann  scheint  daher,  wie 


zu  den  höchsten  militärischen  Wüiden  emporge- 
stiegen (Prokop.  34  D,  vgl.  459  D). 

Aber  wenn  solche  Lösungen  des  Abhängig- 
keitsverhältnisses auch  oft  genug  vorkamen,  so 
müssen  sie  doch  als  Ausnahmen  gelten.  In  der 
Regel  war  es  so  fest,  dass  es  geradezu  nach  Ana- 
logie des  Eigentums  behandelt  werden  konnte. 
Dies  geht  so  weit,  dass  wenn  das  Vermögen  eines 
hohen  Offlciers  confisciert  wird,  der  Kaiser  sich 


bei  den  Franken,  den  Titel  nmiordonws  zu  führen;  20  auch  seine  B.  aneignet  (Prosp.  chron.  1375)  oder 


wenigstens  weisen  darauf  die  griechischen  Um- 
schreibungen hin  :  6  rfj  xov  detvos  olxiq.  eqpeoxdn 
(Prokop.  455  C.  551  D).  6  x&y  olxoxQtßtüv  Anadäv 
xaojtootaTq;  (Agath.  I  19),  6  xüv  faa&ärr  im- 
oxaxTjs  (Agath.  II  8),  6  ng<oxooxäxt]s  xov  bhjxtxov 
xai  oixexixov  (Menand.  frg.  9). 

Für  die  Verpflegung  der  B.  zu  sorgen ,  ist 
Sache  des  Herrn  (Agath.  IV  22) ;  ein  grosses  Ge- 
folge setzt  daher  immer  ein  bedeutendes  Privat- 


vermögen voraus.    Beiisar  besass  einen  eigenen  30  armiyrri,  die 


sie  seinen  Günstlingen  verschenkt  (Prokop,  hist. 
arc.  4  p.  ISA).  Auf  diese  Weise  sind  wohl  auch 
jene  comitei  der  Not.  dign.  aus  Privatgefolgen  zu 
kaiserlichen  Truppencorps  geworden ,  und  da  es 
durchgängig  Elitescharen  waren,  nehmen  sie  in 
den  Verzeichnissen  der  Reiterei  meist  die  ersten 
Stellen  ein  (S.  936). 

Die  B.  zerfallen  in  zwei  Rangklassen,  von  denen 
die  höhere  von  Prokop  dogv<p6Ljoi,  lateinisch  wohl 


niedentre 


L-tituiexije  xiji  xtol  xij»  olxiav  daixavtjc,  der  gleich 
den  Unterofficieren ,  welche  die  Verpflegung  der 
kaiserlichen  Truppen  besorgten,  den  Titel  Optio 
führte  (Prokop.  217  B).  Bei  den  kleineren  Leib- 
wachen werden  aber  solche  Beamte  wohl  über- 
flüssig gewesen  sein.  Auch  die  Pferde  stellte  der 
Herr  seinen  Manneu  (Prokop.  207  C),  denn  sie 
waren  alle  beritten  (Prokop.  467  C.  559  A);  ob 
auch  die  Waffen,  ist  nicht  überliefert 


rc  v.iaomoxai  genannt  wird. 


Ihr  Zahlen  Verhältnis  scheint  ähnlich  gewesen  zu 
sein,  wie  bei  den  amici  und  comites  des  Chnodo- 
mar  (S.  935) ;  denn  oft  werden  Corps  von  einigen 
hundert  Hypaspisten  unter  Führung  von  einem 
bis  drei  Doryphoren  ausgesandt  (Prokop.  133  B. 
216  C.  222  A.  229  B.  351  C.  377  B.  378  A.  390  C. 
4051).  416  B.  490  A).  In  den  Gefolgen  der  niedri- 
geren  Officiere  fehlten  vielleicht  die  Hypaspisten 
ganz.  Sie  werden  nur  bei  zwei  militärischen  Be- 


Die  B.  setzen  sich  aus  allen  möglichen  Na-  40  amten.  die  nicht  Magistri  militum  sind,  erwähnt 
tionen  zusammen ,  doch  scheint  die  Hauptmasse  (407  A.  D.  505  B) ;  aber  beide  bezeichnet  Prokop 
aus  Hunnen  und  namentlich  aus  Gothen  bestanden  (319  C)  als  unter  ihren  Genossen  hervorragend ; 
zu  haben  (Benjamin  32— 34).  Ihre  Anwerbung  sie  mögen  also  ein  aussergewöhnlich  grosses  Ge- 
nennt Prokop  (75  C)  haigiCeo&ai  ,sich  zum  Ge-     folge  besessen  haben. 


nossen  machen',  wie  auch  der  einzelne  Mann  mit- 
unter der  ixaTgoi  seines  Herrn  genannt  wird  (Pro- 
kop. 378  A).  Manchmal  geschieht  sie  in  der  Weise, 
dass  ein  Soldat  aus  den  Truppen  des  Kaisers,  der 
sich  hervorgethan  hat,  von  dem  Führer  in  sein 


Einzelne  von  den  B.,  namentlich  von  den  Do- 
ryphoren, befinden  sich  nicht  nur  bei  der  Mahl- 
zeit (S.  937),  sondern  auch  sonst  regelmässig  in 
der  Umgebung  ihres  Herrn  (Prokop.  644  C).  Im 
Kriege  lagern  sie  bei  ihm  (Prokop.  448  A),  in  der 


Gefolge  aufgenommen  wird;  dies  gilt  also  für  50  Schlacht  steht  er  in  ihrer  Mitte  (Agath.  II  8 


eine  Auszeichnung  (Prokop.  649  D ;  vgl.  559  A). 
Mitunter  traten  auch  die  B.  geringerer  Officiere 
in  den  Dienst  der  höheren  Ober  (Prokop.  281  B. 
558  D).  So  sind  die  obersten  Feldherren  im  stände, 
sich  als  Leibwache  ein  ganz  hervorragendes  Elite- 
corps  zu  bilden,  das  in  sich  die  tüchtigsten  Ele- 
mente des  ganzen  Heeres  vereinigt.  Die  B.,  welche 
Beiisar  über  den  Tigris  schickt  (Prokop.  133 B), 
werden  ol  xöjv  axQaxtoixwv  fta/tfuÖTazoi  genannt 


Coripp.  Joh.  VI  533.  Prokop.  240  C  und  sonst), 
und  einer  von  ihnen  ist  der  Träger  des  Feldherrn- 
banners (Prokop.  288  A.  240  C  241 B.  256  D).  Sie 
dienen  ihrem  Führer  als  Leibwache  und  setzen 
für  ihn  mit  grosser  Kühnheit  ihr  Leben  ein  (Pro- 
kop. 279  D.  2890.  356  A.  453  B.  595  B.  Agath.  I 
15.  II  14.  Coripp.  Joh.  IV  923.  Marc,  chron.  520). 
Ja  selbst  die  Blutrache  für  ihn,  wenn  er  gefallen 
ist.  betrachten  sie  als  ihre  Pflicht.    So  töteten 


(134 D),  und  ähnliche  Äusserungen  begegnen  oft 60  B.  des  Aötius  den  Kaiser  Valentinian  III.,  der 


(467  C.  652  A.  217  B.  405 1).  418  D).  Die  Bücher 
de»  Prokop  sind  voll  von  Heldenthaten,  die  ein- 
zelne B.  ausgeführt  hatten. 

Die  B.  verpflichten  sich  ihrem  Herrn  durch 
einen  Eid,  in  den  aber  auch  Treue  gegen  den 
Kaiser  eingeschlossen  wird  (Prokop.  281  A.  459 D. 
Coripp.  Joh.  IV  226 1.  Doch  kann  das  Verhältnis 
darum  doch  von  beiden  Seiten  gelöst  werden.  Ist 


ihren  Herrn  erschlagen  hatte  (Mommsen  Chro- 
nica minora  I  303.  483.  II  86.  Greg.  Tur.  h. 
Franc.  II  8).  und  der  Gothe  Ostrys  kämpfte  nach 
dem  Tode  Aspars  mit  grösstem  Mut,  um  den  Feld- 
herrn zu  rächen  (Theoph.  5964.  Malal.  a.  O.). 
Als  Vertrauensmänner  ihrer  Führer  wurden  die 
Doryphoren  oft  mit  schwierigen  und  verantwor- 
tungsreichen  Sendungen  beauftragt  (Prokop.  43B.), 
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namentlich  leiteten  sie  an  der  Spitze  selbständiger 
Abteilungen  oft  gesonderte  Operationen  (Prokop. 
26  C.  34  C.  52  C.  138  B.  138  Ii.  216  C.  222  A.  229  B. 
282  D.  326  B.  351  C.  377  B.  378  A.  390  C.  391 A. 
396  A.  B.  405  D.  416  B.  490  A.  499  D.  531  A.  534  C. 
550  C.  553  D).  Dass  sie  daneben  auch  zur  Voll- 
ziehung  von  Mordbefehlen  benfitzt  werden,  ist  in 
jenen  Zeiten  selbstverständlich  (Prokop.  408  B. 
Agath.  I  12).  Mommsen  Herrn.  XXIV  233.  C. 
Benjamin  De  Iustiniani  imperatoris  aetate  quae- 
stiones  nülitares,  Berlin  1892.  Soeck  Ztschr.  d. 
Savigny-Stiftung.  Genn.  Abt.  XVII  97.  [Seeck.] 

Boces  [Buges)  s.  Bykes. 

Buch.  Neuere  Litteratur  (bei  Citaten 
wird  im  folgenden  nur  der  Name  mit  Seitenzahl, 
nötigenfalls  noch  ein  kurzes  Stichwort  gesetzt): 
W.  Ad.  Becker  Charikles  113  Von  H.  Goell 
(1877)  153ff.;  Gallus  Iis  von  W.  Rein  (1863) 
369ff.  J.  Bendixen  De  primis  qui  Athenis  ex- 
titerunt  bibliopolis,  Husum  1845.  Th.  Birt 
Das  antike  Buchwesen,  Berlin  1882.  Fr.  Blass 
Buchwesen  u.  Handschriftenkunde,  Handb.  d. 
kl.  Altertumswiss.  I  (1886)  307ff.  K.  Dziatzko 
Zwei  Beiträge  z.  Kenntnis  d.  antiken  Buchwesens 
(1892)  ;  Art.  Bibliotheken  oben  S.  405ff.;  Tzetzes 
u.  d.  Plautussehol.  üb.  d.  alex.  Bibl.,  Rh.  Mus. 
XLVI  349ff. ;  Autor-  und  Verlagsrecht  im  Altert., 
Rh.  Mus.  XLIX  559ff.  Em.  Egger  Histoire  du 
livre,  Paris  1880.  V.  Gardt hausen  Griech. 
Palaeographie,  Leipzig  1879.  H.  Ger  and  Essai 
sur  les  livres  dans  l'antiquitö  part.  chez  los  Rom., 
Paris  1840.  H.  Goell  Cb.  d.  Buchhandel  bei  d. 
Griech.  u.  Röm.,  Schleiz  1865;  Kulturbilder  aus 
Hellas  u.  Rom  in«  jlS69)  98ff.  Kud.  Graefen- 
ha  in  De  more  libros  dedieandi  ap.  scriptores  graec. 
et  rom.  obvio,  Diss.  Marburg  1892.  H:\eb er- 
lin Beiträge  z.  Kemitn.  d.  ant.  Biblioth.-  u.  Buch- 
wesens. Centr.  f.  Bibl.  VI  481ff.  VII  lff.  201ff. 
271ff;  Griech.  Papyri,  ebd.  XIV  lff.  L.  Haenny 
Schriftsteller  und  Buchhändler  im  alt.  Rom.*,  1885. 
W.  v.  Härtel  Die  griech.  Papyrus  Erzh.  Rainer, 
1886.  Andr.  de  Jorio  Officina  de'  papiri,  Napoli 
1825.  H.  Landwehr  Studien  üb.  d.  ant.  Buch- 
wesen, Arch.  f.  Lat.  Lexik.  VI  219ff.  4l9ff.  J. 
C.  F.  Man  so  Verm.  Abhandl.  und  Aufsätze  (1821) 
274ff.  J.  M  arquardt  Privatleb,  d.  Römer  I2 
von  A.  Mau  (1886)  807ff.  G.  H.  Putnam  Au- 
thors  and  their  public  in  anc.  times,  Newvork 
1894.  G.  Ritter  D.  liter.  Leben  i.  alt.  Rom, 
Prag  1878.  Erw.  Rohde  Gött.  Gel.  Anz.  1882, 
1537ff.  W.  Ad.  Schmidt  Gesch.  d.  Denk-  und 
Glaubensfreiheit  im  1.  Jhdt.  (1847)  llGff.  Fr. 
Schmitz  De  bibliopolis  Rom.,  Saarbrücken  1857. 
W.  Schmitz  Schrittst,  und  Buchhändlerin  Athen 
und  im  übr.  Griech..  1876.  Vict.  Schultz.?  Rolle 
und  Codex.  Ein  archaeol.  Beitrag  z.  Gesch.  d. 
N.  Test.,  Greifswalder  Studien  Herrn.  Cremer  dar- 
gebr.  (1895)  147ff.  W.  Wattenbach  D.  Schrift- 
wesen im  Mittelalter ».  1896. 

I.  Begriff  und  Name.  B.  ist  die  äusser- 
lich  und  inhaltlich  zusammenhängende,  in  sich 
abgeschlossene  Niederschrift  von  Gedanken  auf 
einem  leicht  bewegbaren  Stoffe.  Die  von  B  i  r  1 1 
gegebene  Definition  (,Die  Einheit  eines  zusammen- 
hängenden Schriftconiplexes  nennen  wir  B.  Diese 
Einheit  ist  nicht  notwendig  eine  sachliche,  sie 
ist  vor  allem  eine  räumliche  Einheit')  ist  im  ersten 
Teile  zu  weit  (lange  Inschriften  wären  nicht  aus- 


geschlossen), im  zweiten  sonst  anfechtbar;  Birt 

12  widerspricht  sich  selbst  bei  der  Unterscheidung 
von  Band  und  B.,  von  denen  ersterer  blos  räum- 
licher Rücksicht,  letzteres  einem  logischen  Ord- 
nungstriebe entspreche.  Griechisch  heisst  B.  ß(~ 
ß/Lo;,  ßißiJov,  letzteres  nicht  notwendig  mit  dem 
Nebenbegriff  des  kleinen  B.,  lateinisch  lilter  (/»- 
bellum  stets  das  kleine  B.).  Ursprünglich  fiel 
Raum-  und  Sinneinheit  naturgemäss  zusammen. 

10  Bei  umfangreichen  Werken  schloss  sich  die  räum- 
liche Teilung  vor  Einführung  der  sog.  B.-Eintei- 
lung  durch  die  Alexandriner  vermutlich  an  irgend 
welche,  in  den  verschiedenen  Exemplaren  wech- 
selnde Sinnabschnitte,  oder  «e  nahm,  nur  das 
Ganze  als  Einheit  fassend,  auf  die  Teilung  des 
Inhalts  gar  keine  Rücksicht.  In  diesem  Sinne 
konnte  ßißlos  {ßißkiov)  und  Uber  (wie  unter  Um- 
ständen unser  B.)  das  ganze  Werk  bezeichnen, 
auch  wenn  sein  Umfang  die  Benutzung  mehrerer 

20  Rollen  erforderte.  Für  die  spätere  Zeit  steht  das 
ganz  fest  (z.  B.  Gell.  XVIII  9,  5.  Charts,  p.  53, 

13  K.),  aber  auch  für  die  ältere  Zeit  ist  es  sehr 
wahrscheinlich,  obschon  es  vielfach  geleugnet  wird ; 
s.  überhaupt  E.  Rohde  1542.  Landwehr  225ff. 
Im  Griechischen  haftete  der  Begriff  der  räum- 
lichen Einheit  viel  fester  am  Worte  ßißios  und 
ßtß/Jor,  vielleicht  weil  es  für  jene  nicht  ein  be- 
sonderes gebräuchliches  Wort  gab  wie  im  Latei- 
nischen (Volumen)  —  xiXtvogo;  (Diog.  Laert.  X 

30  26),  eiltjftn  u.  a.  kommen  nur  vereinzelt  vor  — , 
und  weil  ßtß).iov  auch  der  übliche  Ausdruck  für 
die  einzelne  Urkunde,  den  Brief  und  Ähnliches 
war.  Nach  Durchführung  der  B.-Einteilung  durch 
die  Alexandriner  (s.  Dziatzko  oben  Bd.  I  S.  1833ff. 
unter  'Afiiyüi  ßißkoi  und  Rh.  Mus.  XLVI  862ff.) 
fiel  Raum-  und  Inhaltseinheit  —  des  Ganzen  oder 
des  Teilganzen  —  principiell  zusammen,  aller- 
dings regelmässig  nur  für  die  öffentlichen,  d.  h. 
in  öffentlichen  Bibliotheken  und  im  Buchhandel 

40  gebrauchten  Exemplare.  Das  ganze,  mehrere  ßi- 
ß).ia  umfassende  Werk  wurde  nach  seinem  Inhalt 
(tot'tjita,  ioxooiai,  opus,  annale«  und  Ähnliches»  oder 
mit  seinem  Sondertitel  benannt  (z.  B.  'Ihn; ,  '(Jdvo- 
otia,  Nöitoi,  saJurac.  naturalis  historia  u.  s.  w.). 
Auch  (ivvTayftn,  ovvja;af  ow/m,  otoftauor,  später 
lateinisch  corpus,  corpusculum  kommen  als  Namen 
für  die  höhere  Einheit  vor  (Landwehr  248ff.). 
Privatexemplare  schrieb  man  sicher  häufig  in  fort- 
laufend gezählten  Rollen,  ohne  ihr  Ende  mit  dem 

50  Ende  der  Teilganzen  zusammenfallen  zu  lassen 
(s.  u.  S.  951).  Um  so  erklärlicher  ist.  dass 
an  ßiß'/.os  die  Vorstellung  vom  Inhaltsuanzen 
dauernd  haften  blieb  und  gelegentlich,  besonders 
in  späterer  Zeit,  das  Wort  im  Singular  vom  Ganzen 

Gebraucht  wurde  im  Gegensatz  zu  seinen  grösseren 
eilen,  die  sicher  doch  in  besonderen  Rollen  ge- 
schrieben waren  (s.  Landwehr  235).  Jene  hiessen 
dann  tomo«,  vermutlich  weil  beim  Ende  des  Ab- 
schnittes der  leere  Rest  der  Rolle  abgeschnitten 
60  wurde  (Birt  25ff.  318f.  u.  *.).  Volumen  hebt 
zunächst  nur  die  räumliche  Einheit  hervor,  wird 
aber,  weil  jene  beiden  Einheiten  in  bestimmten 
Kategorien  von  Exemplaren  (s.  o.)  regelmässig 
zusammenfielen,  häufig  ganz  wie  Uber  gebraucht. 
Indes  lävst  libri  (im  Plural),  vom  einzelnen  Werke 
gebraucht,  zunächst  nur  an  seine  ideelle  Eintei 
lung  für  die  Litteratur  denken,  ohne  Rücksicht 
darauf,  in  wie  vielen  rolumina  der  einzelne  das 
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Werk  besitzt,  während  letzteres  Wort  gerade  vor- 
aussetzt, das«  äusserlich  die  Niederschrift  ent- 
sprechend viele  Bollen  umfasst;  vgl.  Landwehr 
235ff.  Nach  Dig.  XXXII  52  gehörte  im  Zweifcls- 
falle  die  Eigenschaft  der  Raumeinheit  notwendig 
zum  Begriff  der  libri  {Ulpianus  libro  vicesimo 
quarto  ad  Sabinum :  Libromm  appellatione  con- 
tinentur  amnia  volumina  etc.  und  weiter  in  §  1 : 
Si  cui  centum  libri  sint  legati,  centum  Volu- 
mina ei  dabimus,  non  centum,  quae  quis  inyenio 
auo  metitus  est,  qui  ad  libri  srripturam  suffi- 
cerent :  ut  puta  cum  haberet  Ihmerum  totum 
in  unn  volumine,  tum  quadraginta  oeto  libros 
computamus,  sed  unum  Homeri  volumen  prn 
libro  aeciptcndum  est),  obschon  gerade  aus  dem 
Zusammenhang  hervorgeht,  dass  der  Sprachge- 
brauch das  Wort  liber  unter  Umständen  auch  in 
anderem  Sinne  auffasste,  d.  h.  inhaltlich  ab  Teil- 
ganzes. Zugleich  erfahren  wir,  dass  für  liber 
(als  Raumeinheit)  auch  Charta  (ursprünglich  nur 
der  vor  allen  verbreitete  Stoff  des  B.;  vgl.  Dig. 
XXXII  76)  gesagt  wurde  (§  4  nam  et  in  usu 
pleriquc  libros  c/iartas  appellant;  vgL  Catull. 
1,  6  und  Baehrens  t.  d.  St.).  —  Geschrieben 
wuTde  ßt'ßXos,  ßißkiov  u.  s.  w.  ursprünglich  sicher 
mit  v,  sehr  früh  setzte  sich  aber  in  Attika  die 
Schreibung  mit  I  fest.  In  der  xotvt'j  wich  die 
attische  Schreibung  wieder  der  älteren,  die  in- 
des anscheinend  auf  den  Inseln  und  im  Osten 
sich  erhalten  hatte;  durch  jene  drang  sie  nun- 
mehr in  den  Composita  auch  in  die  lateinische 
Sprache  ein  (s.  oben  S.  406).  In  Alexandrien 
war  zuerst  wohl  die  ältere  Schreibung  mit 
v  im  Gebrauch ,  machte  aber  bald  unter  dem 
wachsenden  Einfluss  des  attischen  Klassicismus 
den  Formen  mit  i  Platz.  Näheres  s.  u.  Byblus 
Nr.  4. 

II.  Alter  und  Material.  Bücher  hat  es, 
für  uns  nachweisbar,  zuerst  bei  den  Ägyptern  ge- 
geben. Der  Papyrus  Ebers  in  Leipzig  wird 
nach  kalendarischer  Berechnung  in  die  Zeit  der 
18.  Dynastie  (um  1500  v.  Chr.|  angesetzt;  Reste 
von  andern  sowie  Nachrichten  über  solche  und 
Abbildungen  von  Rollen,  auch  in  Stein  (s.  u. 
S.  945f.i  reichen  ins  3.  Jahrtausend  ?.  Chr. 
hinauf.  Der  Umstand,  dass  in  Chartarollen  fast 
nur  hieratische  oder  (später)  demotische  Schrift 
vorkommt,  von  den  sog.  Totenbüchern  mit  einer 
halbhieroglyphischen  Schrift  abgesehen,  weist  dar- 
auf hin,  dass  ursprünglich  dort  nur  auf  festes 
Material  geschrieben  wurde.  Über  die  Verwen- 
dung von  Leder  als  Schreibmaterial  bei  den 
Ägyptern  vgl.  R.  Pietschmann  in  Dziatzkos 
Sammlung  bibl.  Arb.  VIII  1071T.  Gegenstand 
des  Tausches  und  daher  sicher  auch  des  Kaufes 
waren  (leere)  Papyrosrollen  schon  früh  (Ad.  Er- 
nian  Geschichte  Ägyptens  II  657).  Die  Texte 
der  Thoncylinder  von  Niniveh  (s.  o.  S.  407)  kann 
man  nicht  wohl  als  B.  bezeichnen ,  weil  «lein 
Schreibstoff  die  Eigenschaft  des  Zusammenhängen- 
den und  leicht  Beweglichen  abgeht.  Die  Perser 
besassen  nach  Ktesias  bei  Diod.  II  32,  4  auf 
Leder  geschriebene  Chroniken;  seidene  Schrift- 
rollen  {achaemenio  more)  erwähnt  Syram.  epist. 
IV  34,  in  Stoffe  eingewebte  Schriften  der  Parther 
(aus  junger  Zeit)  Pün.  n.  h.  XIII  104.  Bei  den 
Israeliten  werden  die  Schriften  der  Propheten  als 
die  frühesten  eigentlichen  B.  (auf  Chartarollen) 


angesehen:  Ledenrollen  mit  rituellen  Aufzeich- 
nungen hat  es  aber  wahrscheinlich  schon  früher 
gegeben;  vgl.  L.  Low  Graph.  Kequie.  bei  d.  Jud. 
I  (1870)  114ff.  J.  Benzinger  Hehr.  Arch.  (1894) 
279.  289.  W.  Nowack  Lehrb.  d.  hebr.  Arch.  I 
(1894)  286.  Die  Griechen  hatten  B.  in  obigem 
Sinne  kaum  vor  dem  Anfang  des  6.  Jhdts.  Ein- 
zelne Exemplare  der  homerischen  Gesänge  auf 
Tierfellen  oder  Holztafeln  im  Besitz  der  Schulen 

1 0  von  Aoiden ,  die  hesiodeischen  fjcya  xai  rjfttQcu 
auf  Bleitafeln,  die  auf  dem  Helikon  standen  (Paus. 
IX  81,  4),  oder  längere  Aufzeichnungen  anna- 
listischen Charakters  wie  die  der  olympischen  Feste 
waren  zwar  älter,  aber  anders  als  B.  gerade  auf 
Unbeweglich keit  berechnet  (vgl.  Wattenbach 
47).  Sonst  war  der  mündliche  Vortrag  von  An- 
fang an  und  durch  lange  Zeit  die  einzige,  auch 
später  noch  die  vorwiegende  Form,  in  welcher 
Geisteserzeugnisse  genossen  und  verbreitet  wurden. 

20  Seit  dem  Anfang  des  6.  Jhdts.  hat  es  indes  lit- 
terarische Werke  gegeben,  wie  die  theosophischen 
Epen  der  Orphiker  und  die  I-ocalgescbichten  der 
Logographen,  vielleicht  auch  philosophische  Dich- 
tungen und  Prosaschriften,  die  alle  für  den  münd- 
lichen Vortrag  nicht  recht  geeignet  scheinen  und 
daher  eher  an  eine  Leetüre  in  schriftlich  sicher- 
gestellter Fassnng  denken  lassen.  Diese  Schriften 
auf  Holztafcln,  Häuten  oder  —  in  steigender  Zahl  — 
in  den  zunächst  durch  den  Handel  eingeführten 

30  ßtßli'a  waren  also  die  ersten  B.  der  Griechen. 
Wirklich  populär  wurden  B.  erst  im  5.  Jhdt.,  als 
der  mächtige  geistige  Aufschwung  Athens  in  Kunst 
und  Litteratur  auch  beim  Publikum  ein  lebhaftes 
Verlangen  nach  den  neuesten  Geisteserzeugnissen 
entfacht  hatte,  dem  die  Gelegenheit  des  Hörens 
nicht  mehr  genügte.  In  diese  Zeit  setzt  daher 
v.  Wilamowitz  Herakl.  1 1  (1889)  120ff.  das 
erste  Aufkommen  der  B.  —  gewiss  mit  Recht, 
wenn  man  B.  im  engeren  Sinne  als  .Litteratur-B.' 

40  nimmt  — ,  und  bezeichnet  das  attische  Drama 
als  das  erst»1  B.  Schon  früher  hatte  F.  A.  Paley 
Fräsers  Maguz.  n.  s.  XXI  (1880)  324 ff.  etwa  in 
die  gleiche  Zeit,  bezw.  noch  später  (uro  400  v.  Chr.) 
den  ersten  Gebrauch  der  Schrift  für  litterarische 
Zwecke  angesetzt,  dagegen  wendet  sich  mit  Er- 
folg L.  R.  Packard  Trans.  Amer.  Phil.  Ass. 
XI  34ff.  der  indes  auch  nicht  weit  genug  zu- 
rückgeht. 

Das  älteste  Material  für  zusammenhängende 
50  Aufzeichnungen  privater  Art  waren  bei  den  Grie- 
chen anscheinend  Holztafeln  (vgl.  Anecd.  Boiss.  I 
420  oi  aQ/utoi  iv  inU  aaviatv  ?yoatj>av.  Eur.  Alk. 
962ff;  Iph.  Aul.  TÜSf.;  Erechth.frg.  13.  'Ayw'Ofi. 
p.  325  G.  Horn.  Batrach.  3.  Anth.  gr.  XIII  21,  3f. 
in  Bezug  auf  Simonides) ;  die  Tafeln  heissen  .tivaxec, 
oavibet;,  öikmi.  Daneben  kamen  die  von  den  Phoi- 
nikiern  eingeführten  ßißkai  (ßtßli'a)  auf,  t  doch 
waren  sie  wohl  längere  Zeit  nicht  vorwiegend  aus 
der  ägyptischen  Papyrosstaude  hergestellt,  son- 
60  dem  aus  Surrogatstoffen,  nämlich  ähnlichen  Kohr- 
pflanzen, die  ausserhalb  Ägyptens  wuchsen,  oder 
aus  Baumbast.  Rinde,  Blättern  und  Ahnlichem 
(Plin.  n.  h.  XIII  69  antea  non  fuisae  charlarum 
tisum.  in  palmarum  foliis  primo  scriptitatum, 
dein  quarundam  nrborum  libris.  postea  publica 
plumbeis  voluminibus,  mox  H  privat a  linteis 
confici  coepta  aut  ceris;  vgl.  Dict.  Cret.  p.  7 
Ded.  von  angeblich  alter  Griechenzeit).  Erst 
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gegen  Ende  des  5.  Jhdts.  finden  wir  das  ägyp- 
tische Papier  in  Athen  und  zwar  mit  einem  neuen 
Namen  (xuQtTie,  s.  u.  Charta)  und  zu  einem 
ungewöhnlich  hohen  Preise.  Dieser  hätte  den 
Öfteren  Gebrauch  von  ßißkot  kaum  gestattet,  und 
doch  lasst  schon  das  Alter  des  Wortes  die  Sache 
als  etwas  Gewöhnliches  erscheinen  (s.  i.  Ii.  Herod. 

I  128,  4.  V  58,  3;  Aesch.  Suppl.  947  Dind.  wird 
Ton  Paley  a.  0.  828  nicht  ganz  ohne  Grund 
verdächtigt). 

Als  nach  der  Gründung  Alexandriens  die  Kultur 
der  Papyroapflanze  (Cyperus  papyrus  L.)  in  L'nter- 
ägypten  einen  hohen  Aufschwung  nahm,  wurde 
dort  auch  die  Charta  massenhaft  fabriciert  (Plin. 
n.  h.  XIII  09ff.)  und  als  Hauptscbreibstoff  für 
die  B.  der  Griechen  und  (später)  der  Romer  aus- 
geführt. Hiebei  sei  bemerkt,  dass  yÜQTt^ 
sprünglich  nur  das  aus  xdxvgof  hergestellte,  noch 
unbeschriebene  Papier  bezeichnet  (s.  z.  B.  Plut. 
plac.  philos.  IV  11  uteneg  x&Qitjv  ri'toyov  tle 
tbioyoatptjv.  Dig.  XXXII  52).  Nach  Varro  bei 
Plin.  a.  0.  wurde  damals  die  Charta  Oberhaupt 
erst  erfunden  (rcperta),  d.  h.  ausserhalb  Ägyptens 
bekannt.  Zumal  für  das  der  Litteratur  an  ge- 
hörige B.  bediente  man  sich  seit  jener  Zeit  durch 
viele  Jahrhunderte  fast  ausschliesslich  dieses  Ma- 
terials. Über  seine  Zubereitung,  seine  Arten  u.  s.  w. 
s.  Charta.  Von  den  Schreibstoffen  der  Griechen 
hat  Pollux  X  57  eine  Zusammenstellung  der  Aus- 
drücke, wahrscheinlich  aus  Autoren  der  guten  Zeit, 
besonders  Komikern,  gesammelt  Auch  bei  den 
Römern  gebrauchte  man  vor  Einführung  der  Charta 
durch  lange  Zeit  für  B.  Holztafeln  (tabulae,  codex) 
und  Surrogate  der  Charta,  besonders  Baumbast 
(Plin.  a.  0.),  wie  aus  der  alten  Bedeutung  von 
Uber  sich  schliessen  lässt;  vgl.  Serv.  Aen.  XI 
556  Uber  dicitur  intcrior  eortieis  pars,  quae 
ligno  cohaeret .  .  .  unde  et  Uber  dicitur,  in  quo 
ücrifrimus ,  quia  ante  tusum  chartae  vel  rnem- 
branae  de  libri*  arborum  Volumina  compa- 
ginabantur;  s.  auch  Svmra.  epist.  IV  34.  Mart. 
Cap.  II  136.  Cassiod.  *var.  XI  38,  3ff.  und  über 
spätere  Zeiten  Caas.  Dio  LXVII  15  und  LXXII 
8.  Herod.  ab  exc.  d.  Marci  I  17.  Auch  Lein- 
wandrollen  gab  es  in  früher,  ausnahmsweise  selbst 
in  späterer  Zeit  (Plin.  a.  0.  61*.  88.  Symm.  a. 
0.  Mart.  Cap.  a.  0.).  Von  Baumblättern  ist  bei 
Plin.  a.  0.  und  Verg.  Aen.  III  443  die  Rede; 
Blei  statt  Charta  erwähnt  gleichfalls  Plinius 
(XIII  69.  88)  und  hat  sich  in  einem  B.  von 
acht  Blättern  sogar  erhalten  (Montfaucon  Pal. 
gr.  16.  1801T.);  ferner  von  Gold  (Plut.  qu.  conv. 
V  2,  10.  Schol.  Pind.  Ol.  7  prooem.  be\  Boeckh 

II  1  p.  157)  und  von  Zinn  (Paus.  IV  26.  8); 
ferner  statt  der  Holztäfelchen  solche  von  Elfen- 
bein {clcphantiitus  Uber),  Hist.  Aug.  Tac.  8.  If. 
(vgl  Mart.  XIV  5,  2». 

Ein  wesentlich  anderes  Schreib-  und  H. -Mate- 
rial war  seit  alter  Zeit  im  Orient,  bei  den  Grie- 
chen nur  von  beschränktem  Ortlichem  Gebrauch, 
das  Leder  (bt<(>rina):  bei  den  Ägyptern,  Israeliten, 
Persern  und  den  loniern  früher  Zeit,  welche  den 
Gebrauch  wohl  von  den  östlichen  Nachbarn  an- 
genommen hatten,  sowie  bei  andern  (nichtgrie- 
chischen)  Völkern  (Herod.  V  58,  3:  xai  iäi  ßißknve 
diff  t) rotte  xttkriot  tt.-ro  tov  .taXaiov  oi  "Itovt;,  öre 
xoxi  i%  oxnvt  ßißXajv  tyoeovzo  oufdinflot  niyifjoi 
rr  xai  olitjot  •  ht   At  xai  rö  xai  iitr  ttou.oI  rüßV 


ßaoßdoojv  i;  totavxae  ötrfötoae  yoatyovot,  wo  natür- 
lich der  Versuch,  den  alten  Gebrauch  der  Ionier 
zu  erklären,  verfehlt  ist).  Dass  auf  Kypros  nach 
Hesychios  der  ßißhoyQtttpoe :  dttp&todXottfoe  hiess, 
ist  bei  dem  engen  Zusammenhang  der  Kultur  dieser 
Insel  mit  der  des  Ostens  nicht  zu  verwundern  (vgl. 
dttjP&epa  •  to  ßißXior  in  alten  Glossarien).  Nach  Plut. 
qu.  gr.  25  kannte  auch  Sokrates  ihren  Gebrauch 
{ravta  ev  difOcoat;  yaXxate  yeyodtpaai),  doch  steht 

10  die  Authenticität  der  Worte  natürlich  nicht  fest. 
Der  Charta  stand  dieser  Schreibstoff  in  Bezug 
auf  reichen  Vorrat,  Billigkeit  und  durch  lange 
Zeit  gewiss  auch  auf  schönes  Aussehen  nach, 
wennschon  die  Rivalität  zwischen  der  pergame- 
nischen  und  der  alexandrin  ischen  Bibliothek  der 
Pergamentfabrication  sicher  förderlich  war  (s. 
o.  S.  414).  Ein  Verbot  des  Exportes  von  Charta 
nach  Pergamon,  von  dem  Plin.  n.  h.  XIII  70 
nach  Varro  berichtet,  kann,  weil  es  unschwer 

20 zu  umgehen  war,  nur  beschränkte  Wirkung  ge- 
habt haben ,  aber  die  Attaliden  haben  ver- 
mutlich selbst  die  Vervollkommnung  des  seit 
alters  dort  üblichen  Schreibstoffes  angestrebt  und 
wenigstens  erreicht,  dass  das  nach  ihrer  Stadt 
benannte  Pergament  (griechisch  öttp&eoa  und  bin- 
gt{ ,  erst  sehr  spät  xeoyafitjrr} ;  lateinisch  Mem- 
brana, nach  Hier,  epist.  VII  2  auch  pergamena 
als  gebräuchliches  Wort:  unde  et  pcrgxmenarum 
nomen  ad  hunc  usqut  dietn,  tradenie  sibi  invicem 

80  posteritate,  servatum  est)  sich  langsam  einen  be- 
schränkten Platz  unter  den  Schreibstoffen  der 
damaligen  Kulturländer  verschaffte  (vgl.  Galen. 
XVIII  630  K.,  wenn  für  dtatpoyote:  6ttr&ioate  zu 
lesen  ist).  Der  Name  des  Krates  von  Mallos  wird 
mit  dem  Aufschwung  dieses  Artikels  in  Verbin- 
dung gebracht.  Wo  es  auf  besondere  Dauerhaf- 
tigkeit und  Raumersparnis  ankam,  bediente  man 
sich  des  Pergaments  (Ober  die  Vergänglichkeit 
der  Charta  s.  z.  B.  Hör.  ep.  I  20,  12.  Plin.  n. 

40  h.  XUI  83.  86.  Mart.  II  46,  10.  VI  60,  7  u.  s. 
luven.  1,  18.  Auson.  epigr.  34,  lf.  14.  Symm. 
epist.  IV  34,  3.  Alciph.  epist.  I  26,  2  u.  s.  w.). 
Rollen  von  200  Jahren  erwähnt  Plin.  n.  h.  XIII 83 
als  etwas  Seltenes,  Galen.  XVIII  680  K.  gar  solche 
von  ca.  300  Jahren.  Das  Pergament  trat  daher  zu- 
nächst an  die  Stelle  der  Wachstafeln,  später  ebenso 
an  die  der  Charta,  zumal  es  beide  Stoffe  auch 
an  Handlichkeit  und  Lesbarkeit  der  Schrift  über- 
traf (Quint.  X  3,  31.  Euseb.  v.  Const.  IV  86 

50  \in:avuyvo>oxa)  und  vgl.  überhaupt  Frid.  Mone 
De  libris  palimps.  [1855]  16.  Marquardt-Mau 
818ff).  Ein  weiterer  Vorzug  des  Pergaments  war 
die  leichte  Möglichkeit,  das  Geschriebene  von  dem 
Stoffe  sogar  mehrmals  abzuwaschen  und  zu  kratzen 
zum  Zwecke  erneuter  Verwendung  (Mart.  XIV 
7,  2  delehis  quotiens  scripta  novare  roles).  Übri- 
gens wurde  auch  Charta  nach  Beseitigung  der 
Schrift  von  neuem  verwendet  (vgl.  Cat.  22,  5f.), 
doch  nur  ausnahmsweise  und  mit  Schwierigkeit 

60  (s.  Cic.  ad  fam.  VII  18.  2.  Plut.  c.  princ.  esse 
philos.  4  ßißkiov  .-zaXifiYtjoTov.  Not.  et  extr.  XXIU 
2.  448  yngxrji  axtUixioe ,  tvnjltfiuevoe ;  Charta 
dehticia  Dig.  XXXVII  11,  4;  s.  Becker  Char. 
158.  Hirt  57f.i. 

Von  Litteraturwerken  auf  diesem  Stoffe  sind 
vor  der  Kaiserzeit  nur  wenige  sichere  Beispiele 
bekannt:  Cicero  bei  Plin.  n.h.  VII  85  berichtet 
von  einer  in  eine  Nuss  eingeschlossenen  Ilias-Hs. 
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(»»  membrana  scriptum)',  gewiss  fand  er  vor- 
zugsweise im  Orient  Verwendung.  Zu  Martials 
Zeiten  hat  sich  das  Pergament,  zumal  für  Reiselec- 
türe,  wegen  der  beiden  oben  erwähnten  Vorzüge  (ge- 
ringer Umfang  und  Dauerhaftigkeit)  bereits  fest*« 
Feld  verschafft  (Mart.  I  2,  3.  XIV  184.  186. 
188.  190.  192);  sonst  aber  für  gelegentliche  Auf- 
zeichnungen, Entwürfe  und  dergl.;  s.  Hör.  a. 
p.  389.  luv.  7,  23.  Gaius  Dig.  II  13,  10,  2. 
Cassius  Dig.  XXXII  52  a.  m.  St.;  vgl.  auch 
Pers.  3,  lOf. ;  Serv.  Aen.  XI  554  erwähnt  Charta 
vel  membrana  als  Schreibstoffe  seiner  Zeit  (4.  Jhdt.) 
neben  einander,  nennt  aber  doch  die  Charta  zuerst. 
Dass  die  Charta  jedenfalls  im  4.  Jhdt.  n.  Chr. 
noch  allgemein  im  Gebrauch  war.  lehrt  Geogr. 
lat.  min.  p.  113  Riese.  Wenn  im  Ed.  Diocl.  vom 
J.  301  (CIL  III  p.  808.  831)  vom  membranarius 
die  Rede  ist,  aber  nicht  von  Chartarollen,  so  er- 
klärt sich  das  daraus,  dass  deren  Fabrication  so 
gut  wie  allein  auf  Ägypten  beschränkt  und  dort 
überdies  Kronregal  war.  Eiqe  Zusammenstellung 
verschiedener  in  seiner  Zeit  üblichen  Schreibmate- 
rialien giebt  Ulp.  Dig.  XXXII  52:  Librorum 
appeUaiione  continentur  omnia  rolumina,  siee 
in  charta  sive  in  membrana  »int  sive  in  qua  ins 
ah'a  materia:  sed  et  ei  in  phüyra  aut  in  tilia 
(ut  nonnulli  conficitmt)  aut  in  quo  alio  corio, 
idein  crit  dicendum.  quodsi  in  codieibus  sint 
membraneis  vel  cartaeeis  vel  etiam  eboreis  vel 
alter  ius  materiae  rei  in  ceratis  eodicillis,  an  de- 
beantur,  videatur  u.  s.  w.;  am  gebräuchlichsten 
war  damals  aber  Charta  (vgl  ebd.  4;  s.  S.  941 J. 
Vgl.  Mart.  Cap.  II  136  alii  carbasinis  tolumi- 
ntbus  implicati  libri,  ex  opitlis  multi  quoque 
tergoribus,  rari  in  philyrae  cortice  suftnotati. 
Isid.  or.  VI  12,  1  historiac  maiore  scri- 
bebaniur,  et  non  solum  in  charfa  rel  membranis, 
sed  etiam  in  omentis  clephantinis  textilibusque 
malrarum  foliü  atque  palmar  um.  Vgl.  auch 
Galen.  XVIII  2  p.  630  K.  von  älteren  Zeiten 
und  Cassiod.  a.  O.  In  einem  Leydencr  Papyrus 
des  4.  Jhdts.  n.  Chr.  heisst  es:  yody«  «V  ßißlia 
nai  6i<p&ioas  (K.  Wessely  Wien.  Stud.  XII  266; 
ebd.  hti  x^QTOV  V  äupDeoae),  dagegen  in  einer 
lateinischen  Hs.  des  8.  Jhdts.  (ebd.  270)  scribis  . . . 
in  membranam  aut  carta  in  umgekehrter  Folge. 

Im  4.  Jhdt  n.  Chr.  etwa  begann  man  im 
Osten  principiell,  was  an  Litteratur  der  Erhal- 
tung wert  schien,  von  der  Charta,  sobald  die  B. 
einer  Erneuerung  bedürftig  waren,  auf  Pergament 
zu  überschreiben ;  ein  Process,  der  gewiss  ein  bis 
zwei  Jahrhunderte  andauerte.  Für  heidnische 
Autoren  scheint  mit  besonderer  Zähigkeit  auch 
am  alten  Stoff  festgehalten  worden  zu  sein.  Im 
Westen  des  Reiches  vollzog  sich  der  Process  etwas 
später.  Vieles  der  alten  Litteratur  ging  dabei 
verloren,  indem  man  es  mit  dem  leicht  vergäng- 
lichen Stoff  dem  Untergang  durch  Würmer.  Moder 
u.  s.  w.  preisgab  oder  es  maculierte.  Nur  für 
kleine  Litteratur,  Flugschriften,  Briefe  und  dergl. 
blieb  die  Charta  noch  längere  Zeit,  bis  ins  7. 
Jhdt.,  wenigstens  in  einzelnen  Ländern,  z.  B. 
Gallien,  wo  Massilia  den  Verkehr  mit  Ägypten 
aufrecht  erhielt,  im  Gebrauch. 

III.  Form.  Die  regelmässige  Form  der  B. 
im  Altertum  war  die  Rolle,  namentlich  beim 
Chartamaterial.  Rollen  sind  bei  den  Ägyptern 
schon  in  sehr  früher  Zeit  (5.  Dynastie)  in  Stein 


abgebildet  (s.  R.  Lepsius  Denkm.  III  Abt.  [8.  Bd.] 
Bl.  290  nr.  17.  Fondat.  Eug.  Piot,  Mon.  et  m£m. 
p.  p.  G.  Perrot  I  IParis  1894]  1.  fasc.  nl.  1); 
vgl.  auch  J.  G.  Wilkinson  Manners  ana  cust. 
of  the  anc  Egypt  n.  ed.  by  S.  Birch  (London 
1878)  III  pl.  LX.  LXVIII.  Auch  haben  sich 
Chartarollen,  zumal  sog.  Totenbücher,  erhalten, 
die  bis  in  die  Anfänge  des  2.  Jahrtausends  v.  Chr., 
ja  bis  in  die  5.  Dynastie  zurückreichen  (s.  L. 

lOBorchardt  Aegyptiaca  [1697]  8ff.  14  über  ein 
Rechnungsbuch  im  Gizeh-Museum ).  Schutz  der 
Schrift  war  wohl  von  Anfang  an  der  Zweck,  den 
man  beim  Rollen  verfolgte :  eine  natürliche  Rich- 
tung dazu  hatte  zwar  der  Baumbast,  aber  sicher 
nicht  die  Charta  noch  auch  das  Leder.  Die  He- 
braeer  übernahmen  die  Rollenform,  wie  das  Wort 
meyillah  und  mcgillal  scp/ier  (von  galal.  rollen) 
beweist  (s.  L.  L  ö  w  115).  Bei  den  Griechen  waren 
die  ßißXla  gleichfalls  gerollt:  bei  Aesch.  Suppl. 

20  947  ovd"  er  mvxats  ßlßXwv  xauatpQayiofAeva  kann 
auch  gefaltetes  Papier  gemeint  sein,  überdies 
wird  von  F.  A.  Paley  a.  O.  der  Vers  verdächtigt; 
aber  vgl.  Xenoph.  inem.  I  6,  14  rotv  {hjoavpove 
.  .  .  oC>e  ixeivoi  xaTtktsrov  h>  ßtßXlott  ygdy>avxti, 
avtliTKav  xtX.  In  hellenistischer  Zeit  wurde 
die  gleiche  Form  der  B.  vollends  die  Regel,  und 
sie  wurde  ebenso  von  den  Römern  übernommen 
(Belegstellen  sind  zahllos),  über  die  Form,  in 
welcher  originale  B.  von  Charta  sich  erhalten 

30  haben,  wurde  früher  nicht  immer  Näheres  berichtet; 
indes  ist  bekannt,  dass  der  Fund,  den  man  zu 
Herculanum  in  der  Villa  dei  Pisoni  im  J.  1752 
machte,  aus  Rollen  bestand;  der  griechische  Pa- 
pyrus des  Museo  Borgiano,  den  Nie.  Schow  heraus- 
gab (Charta  papyr.  mus.  Borg.,  Rom  1788)  war 
nach  p.  XXVU  in  se  cireumvoluta;  vgl.  Ch. 
W.  Goodwin  Gr.-egypt.  Fragm.  on  mag.  (Cam- 
bridge 1852)  nr.  8.  Bekannt  sind  aus  neuester 
Zeit  die  vier  Rollen  des  Aristoteles  .W.  'A&tjvaiw, 

40  vgl.  C.  Haeberlin  Gr.  Pap.  lff. 

Daneben  kommen  vereinzelt  mit  griechischem 
wie  mit  ägvptischem  Text  B.  vor,  die  aus  ge- 
falteten und  ineinandergelegten  Chartablättern 
bestehen.  Landwehr  422  hält  diese  Form  für 
alt,  doch  sind  Belege  dafür  aus  voralexandrini- 
scher  Zeit  von  ihm  nicht  nachgewiesen  (s.  später). 
E.  Egger  M£m.  d'  bist.  anc.  et  de  phil.  (Paris 
1863)  149  [Aufsatz  vom  J.  1857]  erwähnt  eine 
Rechnung  von  132/33  v.  Chr.  auf  einem  Blatt, 

50  ,plice  en  douxe' ;  dies  entspricht  aber  nicht  ganz 
der  späteren  B.-Form.  Jedenfalls  bot  obige  Form 
den  Vorteil,  die  Blätter  auf  beiden  Seiten  beschrei- 
ben zu  können,  griff  aber  in  den  Falten  das  Ma- 
terial an  und  fand  an  dessen  Gebrechlichkeit  ge- 
wiss ein  starkes  Hindernis  bei  der  Verbindung 
der  Doppelblätter.  Erhalten  haben  sich  noch  aus 
späterer  Zeit  solche  B.  aus  Lagen  von  Doppcl- 
blättern des  Papvrosstoffes ;  s.  z.  B.  Reuvens 
LettTes  ä  M.  Letronne  (Leide  1830)  I  4  nr.  75.  UI 

60  65f.  nr.  66.  Führer  d.  d.  Samml.  Erzh.  Rainer 
nr.  26.  28  u.  s.  Birt  120.  Marquardt-Mau 
811.  Haeberlin  XIV  202  nr.  5.  216  nr.  30.  221 
nr.  39.  Die  Einzelblätter  mit  zusammenhängendem 
Text,  von  denen  Reuvens  nr.  76  und  von  denen 
Ch.  W.  Goodwin  a.  O.  berichtet  ('s.  introd. 
p.  IVf.),  waren  anscheinend  nicht  gefaltet  noch 
zur  Lage  verbunden.  C'hartablätter  in  Lagen 
scheint  dagegen  das  Edict  des  Ulpius  Mariscianus 
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(Eph.  ep.  V  p.  630  Z.  41ff.)  im  Sinne  zu  haben, 
obschon  zuerst  von  tumi  (=  tomi),  womit  sonst 
auch  Rollen  gemeint  sind  (s.  u.  S.  919),  die 
Rede  ist:  curla  in  poatulatiane  sint/uli  tumi 
sufficiunt  maiorcs ;  in  eontrnd  ict  iemibus  quater- 
nos  maiores,  in  de  finita  neijutin  . . .  exigi  oportebit. 
Aus  dem  6.  Jhdt.  stammt  der  von  J.  H.  Bernard 
in  Trans.  R.  Ir.  Ac.  XXIX  (1892)  G53ff.  (besond. 
659f.)  beschriebene  Papyrus-Codex  von  Schriften 
des  hl.  Cyrill  in  Quatcrnionen  (mit  Signatur  je 
oben  auf  letzter  Seitor;  vgl.  auch  Marquardt- 
Mau  820,  4. 

Für  Pergament  war  ursprünglich,  wie  zu  ver- 
muten, ebenso  wie  für  das  ältere  Leder,  auch  die 
Rollenform  das  gewöhnliche,  nur  mögen  diese 
Rollen  auf  beiden  Seiten  beschrieben  worden  sein. 
Die  Ilias  in  einer  Nuss,  von  der  Cicero  bei  Plin. 
n.  h.  VII  85  berichtet,  denkt  man  sich  am  ehesten 
in  Hollen  form.  Über  eine  erhaltene  griechische 
Pergamentrolle  ägyptischer  Provenienz  (in  Wien) 
aus  dem  6.  Jhdt.  berichtet  K.  Wessely  Wien. 
Stud.  VII  69f.  Eine  Rolle  auf  Agäxovjo;  tvzrgov 
(120  Fuss  lang»  mit  Homers  Ilias  und  Odyssee 
war  zu  Constantinopel  in  der  Bibliothek  der  Ba 
aiXix,)  nach  Zon.  XIV  2  (Dind.  III  256f.|. 

Die  Codex  form,  welche  der  modernen  B.- 
Fonn  am  meisten  ähnelt,  ja  ihr  zu  Grunde  liegt., 
knöpft  nicht  nachweislich,  wie  Landwehr  42u 
annimmt,  an  die  im  Orient  gelegentlich  vorkom- 
mende Faltung  der  Chartablätter  an  (s.  o.)  Die 
Griechen  haben  nicht  einmal  für  den  Codex  ein 
besonderes  älteres  Wort,  sondern  übertragen  Tev%oz 
darauf  (so  in  den  Basil.).  Vielmehr  geht,  wie 
der  Name  besagt,  die  Codexform  von  der  Vereini- 
gung mehrerer  Holztafeln  aus,  die  dem  Inhalte 
nach  zusammen  gehörten.  Solche  waren  bei  den 
Römern  von  früher  Zeit  her  in  Gebrauch;  s.  Sen. 
de  br.  vit.  XIII  4  Claudius  m  (Consnl  des  J.  264 
v.  Chr.)  fuit  Caudcx  ob  Iwe  ipsum  appellatus, 
quia  plurium  tabularmn  c»ntextus  caudrx  apud 
nntiquna  mcatur :  muh  publicne  tabulae  eudi- 
<ts  dicuntur  und  Varro,  den  £cneca  benutzt  zu 
haben  scheint,  bei  Non.  p.  535.  Sie  dienten  zu 
privaten  und  öffentlichen  Aufzeichnungen ,  deren 
häutiger  Gebrauch  vorherzusehen  war,  auch  in 
Zeiten,  als  man  für  litterarische  Zwecke  längst 
zur  Charta  übergegangen  war;  so  der  codex  ac- 
eepti  et  cxpeitsi  bei  Cic.  p.  Rose.  com.  5  (ebd.  2 
lobular,  aeee.pt i  et  espeuai,  wie  auch  sonst  dort  co- 
dex und  tabulae  im  gleichen  Sinne  stellt).  Plin.  n.  h. 
XXXV  7  tabuliua  iFamilienarchivc)  codieibus 
inipIcbaHiur  u.  s.  w.  Die  Darstellung  solcher 
codi'ex  (zusammengeschnürte  Holztafeln)  sieht  man 
auf  den  bekannten  Marmorschranken  vom  römi- 
>chen  Forum  aus  der  Zeit  Traians  (Mon.  d.  Inst. 
IX  48).  So  entspricht  der  Codex  am  ehesten 
dem  Polyptychon;  nur  dürfte  für  die  alten  Zeiten 
eher  an  übertünchte  icenuttatae).  als  an  waohs- 
über/.ogene  Tafeln  zu  denken  sein;  bei  Prop.  III 
23.  19f.  legt  freilich  der  Geizhals  die  Buxbaum- 
tafeln  eines  früheren  Diptychon  mit  seinen  Rech- 
nungen duras  inlcr  ephemer idas.  Die  Form  des 
Codex  bot  neben  dem  Vorteil  der  Dauerhaftigkeit 
zugleich  den  der  Handlichkeit  vor  der  Chartarolle, 
tlie  b.-i  jedem  Gebrauch  auf-  und  zugerollt  werden 
inu—tc.  Gerade  dieser  Vorzug  hat  das  Codex- 
format im  Gebrauch  erhalten  und  zu  seinen  Gun- 
sten die  Rolle  verdrängt  l>.  überhaupt  Landwehr 


419ff.).  Nur  das  Material  wechselt«  grösstenteils, 
indem  au  Stelle  des  Holzes  meist  das  Pergament 
trat,  das  noch  dauerhafter  als  Holz  ist,  weniger 
Raum  einnimmt  und  sich  leichter  beschreiben 
lässt.  Die  Zeit  dieses  Übergangs  fällt  etwa  ins 
1.  Jhdt.  n.  Chr.  Nach  Ascon.  p.  29  K.-Sch.  waren 
zu  Ciceros  Zeiten  für  amtliche  Zwecke  noch  Holz- 
tafcln  im  Gebrauch  {cremavit  [corptis  Clodii] 
subse/liis  et  tribunalibus  et  menxis  et  codieibus 

10  lihrariorum ,  nämlich  in  der  Curie);  dagegen 
brauchten  nach  Gaius  Dig.  II  13,  10.  2  Ge- 
schäftsleute nur  einzelne  membramts  ihres  codex 
ratvmum  als  Beweismittel  vor  Gericht  vorzuzeigen. 
Zu  Martials  Zeit  ist  der  Gebrauch  der  pwjillares 
membranac  bereits  ganz  gewöhnlich,  und  zwar 
offenbar  in  Codexform  (s.  XIV  184  Max  et . . . 
Ulixes  mu/tiplici  . . .  pelle  latent).  Auch  sonst 
sind  von  ihm  Litteraturwerke  auf  Pergament  mehr- 
fach erwähnt  (ep.  XIV  186.  188.  190.  192).  Es 

20  handelt  sich  um  Reiselectüre  (s.  Mart.  XIV  188 
und  Friedländer  z.  d.  St.).  für  welche  die  Mit- 
nahme zahlreicher  Rollen  mit  ihren  Behältern 
lästig  war.  Vor  allem  behauptete  der  Pergament- 
codex das  Feld  der  früheren  tabularum  eadiees 
(für  tabu/ne  steht  auch  csrae  oder  Itguum),  der 
für  den  alltäglichen  Gebrauch  bestimmten  Auf- 
zeichnungen von  Verordnungen  aller  Art,  Volks- 
und Senatsbeschlüssen,  Rechtsgewohnheiten  und 
dergl. ;  dafür  hat  sich  auch  der  Name  Codex  xai* 

30^o^»;y  erhalten.  Als  Litteraturbücher  erschienen 
indes  auch  diese  Denkmäler  zunächst  noch  in 
Rollenform,  nur  war  für  die  ganze  juristische 
Litterat  ur  ein  früher  Gebrauch  von  Pergament- 
codices angezeigt,  Ebenso  für  einen  grossen  Teil 
der  christlich-theologischen  Bücher,  die  den  juri- 
stischen in  Bezug  auf  ihre  Bestimmung  für  immer 
wiederholten  Gebrauch  und  die  beigelegte  Ge- 
setzeskraft sehr  nahe  standen  (vgl.  Landwehr 
432).  Das  Gebiet  der  Litteratur  im  engeren  Sinne 

40  bli>  b,  von  der  Reiseleotüre  und  andern  aus  äusseren 
Gründen  hergestellten  Exemplaren  abgesehen, 
durch  lange  Zeit  im  wesentlichen  der  Codexfonn 
verschlossen  (für  sehr  viel  älter  hält  C.  Wachs- 
mut h  Rh.  Mus.  XL  VI  331  die  Pergamentcodices  der 
Litteraturwerke).  Am  frühesten  erschienen  wohl  die 
für  Lehr-  und  Lern  zwecke  bestimmten  gramma- 
tischen und  lexikographischen  Schriften,  auch  aus 
praktischen  Gründen,  in  jener  Form;  dass  dieselben 
zur  Erleichterung  des  Nachschlagens  in  sehr  kurze 

50  Bücher  zerlegt  sind,  hat  Birt  323f.  richtig  be- 
obachtet. Aber  auch  die  von  den  Grammatikern 
viel  citierten  Schriften  haben  sie  sowie  ihre  Schüler 
sich  der  leichteren  Benutzung  wegen  gewiss  gern  in 
Codexform  angeschafft  (vgl.  Hist.  Aug.  Maxim,  duo 
30,  4  cum  nrnminalicv  dtiretur,  quardnm  parens 
8ua  librns  Homerieos  omnes  purpurcos  dextit,  au- 
reis  UtterLs  scripta*).  Von  Grammatikern  werden 
besonders  früh  Codices  angeführt,  und  Servius  im 
Vergilcomtnentar  spricht  sogar  von  antiqui  Codices 

60  (zu  Aen.  V  871.  VII  568;  vgl.  Birt  114).  I  lpian. 
(3.  Jhdt.  n.  Chr.)  Dig.  XX'XII  52  (s.  o.  S.  945) 
kennt  Rollen  in  Charta  und  in  Pergament  so- 
wie Codices  von  beiden  Stoffen  (dort  wird  die 
Charta,  hier  das  Pergament  vorangestellt).  Vom 
4.  Jhdt.  an  wurden  neue  Abschriften  älterer  Au- 
toren vermutlich  schon  häutig,  wenn  nicht  vor- 
wiegend in  Pergamentcodices  gefertigt,  In  Cae- 
sarea liess  der  Bischof  Euzoius  am  Ende  dos 
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4.  Jhdts.  die  schadhalten  Texte  (corruptam  iam 
bibiiothecam)  in  membranis  umschreiben  (Hier, 
de  v.  ill.  1 1 3),  Pamphilus  (t  309)  hatte  dort  noch 
eine  Bibliothek  von  fast  30  000  ,voiumina'  ge- 
sammelt (Isid.  or.  VI  6,  1).  Dasselbe  geschah 
gewiss  bald,  etwa  ein  Jahrhundert  später,  auch 
im  Westen  und  mit  heidnischen  Autoren ,  zumal 
das  allgemeine  Interesse  für  diese  abnahm  und 
eine  häufigere  Erneuerung  ihrer  Abschriften  als 
lästig  empfunden  wurde.  Mit  der  Ausbreitung 
des  Mönchswesens  vollzog  sich  der  Process  des 
Ersatzes  der  Chartarollen  durch  Pergamentcodices 
immer  schneller  und  zuletzt  vollständig.  Im  6.  Jhdt. 
n.  Chr.  war  er  wohl  bereits  abgeschlossen;  Fr. 
MoneDe  paliraps.  15ff.  und  Landwehr  432  setzen 
den  Umschreibeproccss  später  an.  V.  Schultze 
147 ff.  hat  beobachtet,  dass  auf  Bildwerken  die 
Codexform  im  5.  (nicht  schon  im  4.)  Jhdt.  gegen- 
über den  früheren  Rollen  herrschend  geworden  ist 
{vgl.  Heinrici  bei  Birt  122).  Hierzu  ist  zu 
bemerken,  dass  im  allgemeinen  die  Praxis  der 
Künstler  den  factischen  Verhältnissen  um  einige 
Deeennien  nachgefolgt  sein  mag.  Für  kleine 
Flugschriften,  Gedichte,  Briefe  und  Ähnliches, 
die  nur  auf  eine  rasche  und  vorübergehende  Lee- 
türe berechnet  waren,  wurde  die  Rollenform  noch 
längere  Zeit  als  Regel  beibehalten  (s.  o.  S.  837f. 
und  vgl.  Symm.  ep.  IV  34). 

Die  erhaltenen  alten  Codices  oder  Bruchstücke 
solcher  auf  Pergament  werden  verschieden  datiert, 
bis  ins  2.  Jhdt.  hinauf.  Unter  den  lateinischen 
Hss.  scheinen  die  Sallustfragmente  (in  Vat.  Reg. 
1283  Bl.  92f.;  s.  H.  Jordan  Herrn.  V  369ff. 
Chatelain  Pal.  d.  class.  lat.  pl.  51)  sowie  die 
Schedae  Vat.-Berol.  des  Vergil  (Vat.  lat.  3256; 
s.  H.  Pertz  Abb.  Akad.  Berl.  1863.  97ff.  Cha- 
telain pl.  61)  und  die  Sched.  Vatic.  des  Vergil 
iVat.  lat.  3225  ed.  Bottari  Rom  1741.  Cha- 
telain pl.  68)  am  ältesten  zu  sein  und  noch  dem 
3.  (Sallust),  bezw.  dem  4.  Jhdt.  (Vergil)  anzuge- 
hören. I>i*-  meisten  aber,  im  Alter  vielfach  etwas 
überschätzt,  sind  nicht  älter  als  das  5.  Jhdt. 

IV.  Herstellung  und  Umfang.  Für  Lit- 
teraturzwecke  kam  in  der  Kaiserzeit  und  wohl 
schon  in  Alexandrien  das  reine  Papier  (charta) 
in  Blatt  und  Rollcnform  in  den  Handel;  letzteres 
geht  aus  dem  Ausdruck  scajrws  (Schaft)  bei  Plin. 
XIII  77  hervor  (griechisch  in  Glossen  =  w6ftoz 
xdorw,  z.  B.  Not.  et  extr.  XXIII  2  p.  448.  latei- 
nisch tomuluit).  Dass  wöfios  von  Rollen  gebraucht 
wurde,  lehrt  die  Aufschrift  der  dritten  Rolle  der 
neugefundenen  nokutia  'A&tjvaioiv  des  Aristoteles 
(f  TOM02Z).  Die  Papierrollen  hatten  verselüedenen 
Umfang,  je  nach  der  Zahl  der  zusammengeleimten 
Blätter  {paginae,  pfagulae,  scltedae);  ihre  höchste 
Zahl  war  zwanzig  (Plin.  a.  O.  Birt  244  Anm. 
vermutet  wenig  glaublich  ducenac  statt  ricenac, 
also  200).  Die  beschriebenen  Rollen  waren  oft 
länger,  aber  für  den  Papierhandel  empfahl  es 
sich,  das  Maximum  der  Länge  nicht  zu  gross  an- 
zusetzen, da  sehr  bange  Rollen  ohne  Zweifel  sel- 
tener verlangt  wurden.  Durch  Ankleben  von 
Blättern  konnte  jeder  die  Rolle  nach  Bedürfnis 
verlängern,  während  beim  Abschneiden  von  Blät- 
tern wenigstens  ein  Klebestreifen  verloren  ging. 
An  den  ägyptischen  Papyri  des  Berliner  Museums 
bat  L.  Borchardt  (Ztschr.  f.  äg.  Spr.  XXVII 
120t  beobachtet,  dass  sich  Fabrikzeichen  finden 


mit  der  Zahl  20  (auch  10?)  der  Klebungcn;  20 
sei  die  normale  Zahl  gewesen  (vgl.  auch  Führer 
Pap.  Erzh.  Rainer  nr.  282).  Die  Zahl  der  Win- 
dungen liess  sich  nach  Borchardt  119f.  an  den 
von  ihm  untersuchten  Papyri  meist  genau  nach 
wiederkehrenden  Bruchstellen,  Wurmlöchern  und 
Ähnlichem  (auf  diese  achtete  bereits  Nie.  S  c  h  o  w 
a.  O.  p.  XXVII)  ausrechnen;  der  Umfang  betrug 
ca.  7—19  cm.    Die  griechischen  Rollen  waren 

10  in  der  Regel  wohl  dünner.  Birt  180f.  setzt  den 
Cylinderdurchschnitt  einer  Maximalrolle  auf  ca. 
9  cm.  an,  doch  ist  dies  zu  hoch.  Die  Rollen 
auf  dem  von  Th.  Mommsen  bezw.  Chr.  Hülsen 
Ztschr.  d.  Sav.-Stift.  f.  Rechtsgesch.  XII  R.  Abt. 
146  beschriebenen  Scrinium  (in  Marmor,  zu  einer 
Statue  gehörig)  haben  bei  einer  Höhe  des  Kastens 
von  ca.  1  m.  einen  Durchmesser  von  ca.  5  cm., 
was  wohl  dem  Durchschnitt  entsprechen  wird. 
Wenn  ich  (Samml.  bibl.  Arb.  X  43f.)  einen  Durch- 

20  messer  von  je  8  cm.  annahm,  so  geschah  es  bei 
Berechnung  der  Rollenzahl  von  je  1  m.  An- 
sichtsfläche der  Bibliotheken,  also  mit  Einrech- 
nung  der  Legeboden.  Querleisten  u.  s.  w. 

Die  unbeschriebenen  Rollen  wurden  also  vom 
Händler  {xaQionüiktji)  nach  der  Zahl  der  Blätter 
und  der  Güte  der  Charta,  mit  welcher  ihre  Höhe, 
vor  allem  aber  die  Breite  der  Blätter  zusammen- 
hing, verkauft  und  von  den  Schreibern  nach  dem 
voraussichtlichen  Umfang  der  B.  ausgesucht.  In 

30  der  Maximallänge  von  20  Klebungen  mit  Birt 
132ff.  28Gff..  der  deshalb  freilich  den  Text  bei 
Plinius  ändern  will  (s.  vorher),  eine  feste  Schranke 
für  den  Schriftsteller  zu  sehen,  au  die  er  sich 
gebunden  glaubte  (ebenso  z.  B.  Marquardt- 
Mau  818.  A.  Rüegg  Theol.  Stud.  und  Krit. 
LXIX  941F.  über  die  Lukasschriften),  liegt  kein 
Grund  vor  (dagegen  auch  z.  B.  H.  Landwehr 
Phil.  Anz.  XIV  358ff.  Haenny90ff.  U.  Wilcken 
Herrn.  XXVIII  165ff.),  zumal  die  Autoren  ihr 

40  Brouillon  gar  nicht  in  Rollen,  sondern  auf  ein- 
zelne Blätter  von  Charta  oder  Pergament,  bezw. 
auf  Täfelchen  zu  schreiben  pflegten  und  dann  wohl 
nach  dem  Umfang  dieser  Aufzeichnungen  die 
Grösse  der  Rolle  für  die  Reinschrift  bestimmten, 
nicht  aber  umgekehrt.  Vgl.  Cic  ad  Att.  XVI  6, 
4  tu  Wud  disserrtbis,  hoc  ivlglutinabis.  Auch 
sind  Rollen  von  viel  grösserer  Länge  (als  20  Kle- 
bunjren)  erhalten,  was  man  aus  der  Zahl  ihrer 
Columnen  schliessen  muss,  selbst  wenn  diese  schmal 

50  sind  und  etwa  zwei  (nebst  Intercolumniuni)  auf 
ein  Blatt  gingen.  In  Herc.  Vol.  XI  (1855)  sind 
von  Philod.  «#;?.  d'  wo  .wj»w.  Col.  136—147  unten 
gezählt  ;  s.  ferner  Philod.  .t.  ogy.  mit  gegen- 
wärtig 56  Col.  (W.  Scott  Fragin.  Herc.  p.  21), 

ovvw.  r.  rfdoa.  44  Col.  (a.  O.  p.  32),  -t.  at)woo. 
v.-wouv.  mit  70  Col.  (a.  O.  p.  81;  über  die  Breite 
der  Blätter  s.  Plin.  n.  h.  XIII  78f.):  vgl.  auch 
Birt  129ff.  Marquardt-Mau  813.  Hieratische 
Papyri  siebt  es  bis  zu  einer  Länge  von  144  eng- 
60  Hachen  Fuss  (s.  Chabas  Pap.  mag.  Harris  |Cba- 
lon  s.  S.  1860]  2);  das  grosse  Turiner  Totenbuch 
hat  eine  Länge  von  57'  3"  rhl.  (s.  R.  Lepsius 
Chron.  38.  1 ).  Auch  der  Umstand,  dass  gelegent- 
lich die  Schrift  einzelner  Blätter  am  Rande  über- 
klebt wurde  (s.  L.  Borchardt  a.  0.  120)  und 
dass  in  derselben  (langen)  Rolle  mehrmals  die 
Zahl  20  als  Fabrik  zeichen  vorkommt  (s.  ebd.), 
beweist,  dass  man  nicht  blos  in  fertige  Rollen, 
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sondern  unter  Umständen  auch  auf  einzelne  Blätter 
schrieb,  die  dann  zur  Rolle  zusammengefügt  oder 
der  kürzeren  Rolle  angeklebt  wurden.  Dies  ge- 
schah notwendig  in  Fällen,  wo  nachträglich  der 
Umfang  eines  schon  in  der  Reinschrift  fertigen 
B.  vergrössert  werden  sollte  (vgl.  Hör.  serm.  I 
10,  92  /,  puer,  atque  meo  ciius  haec  subscribe 
libello).  Auch  Dig.  XXXII  52  (pcrscripti  libri 
. . .  nondum  conglutinati  vel  cmendaii)  spricht 
hiefür.  Andrerseits  ist  zuzugeben,  dass  20  das  10 
Maximum  der  Blätter  häufig  begehrter  Rollen 
war  und  man  sich  im  allgemeinen  nach  diesem 
Umfang  richtete.  Scherzweise  wurde  zuweilen, 
wenn  der  Autor  sich  veranlasst  sah,  einem  fer- 
tigen B.  etwas  wegzunehmen  oder  zuzufügen, 
dies  mit  der  Grösse  der  vorliegenden  Rolle  mo- 
tiviert, z.  B.  Nep.  praef.  8.  Rhet.  ad  Her.  I  und 
II  a.  E.  Mart.  U  1,  8.  IV  89  u.  s.  August, 
de  civ.  I  und  II  a.  E.  Im  übrigen  beruhte  der 
normale  Umfang  eines  antiken  B.  auf  inneren  20 
Gründen  und  nicht  auf  der  vom  Papierhändler 
angesetzten  RollengrOsse. 

In  Ägypten  war  in  voralexandrinischer  Zeit 
der  Inhalt  der  Rollen  für  den  zünftigen  Gebrauch 
einer  kleinen  Kaste  bestimmt  gewesen-,  es  gab 
daher  vielfach  Rollen  von  ausserordentlicher  Länge 
(s.  o.).  Bei  den  Griechen  und  Romern  der  guten 
Zeit  gehörten  die  B.  der  Mehrzahl  nach  zur  sog. 
schönen  Litteratur,  auch  aus  Gebieten,  die  mau 
heute  zur  streng  wissenschaftlichen  rechnen  würde;  30 
sie  erhoben  den  Anspruch,  allgemein  gelesen  und 
gewürdigt  zu  werden.  Der  Umfang  eines  B.s 
wurde  daher  von  vorn  herein  so  berechnet,  dass 
der  gebildete  I^eser  den  Inhalt  im  Zusammenhang 
aufmerksam  und  mit  Interesse  lesen  und  geistig 
bewältigen  konnte.  Darnach  richteten  sich  im 
wesentlichen  die  Sinnabschnitte  grösserer  Werke 
(z.  B.  der  einzelnen  Rhapsodien  Homers)  sowie  der 
Umfang  der  einzelnen  Dramen,  Reden  u.  s.  w. 
Nach  den  gleichen  Gesichtspunkten  wurde  von  40 
den  Gelehrten  der  grossen  alexandrinischen  Biblio- 
thek die  B.-Einteilung  der  älteren  umfangreichen 
Werke  durchgeführt  und  bei  der  eigenen  Schrift- 
stellerei  verfahren  (s.  'A^iytTi  ßißXoi).  Dabei 
wurde  im  Durchschnitt  jedem  B.  eine  eigene  Rolle 
bestimmt,  so  dass  deren  Umfang  wesentlich  nur 
innerhalb  der  von  den  verschiedenen  B.  innege- 
haltenen Grenzen  wechselte  (Ulp.  Dig.  XXXII 
52  si  cui  cent um  libri  sint  legati,  Centn m  eolu~ 
mina  ei  dnbimus.  Isid.  or.  VI  13  litter  nnius  50 
vnluminis).  Für  die  Vorzeit  hat  Birt  a.  0.  443ff. 
und  mit  ihm  Marquardt  Mau  812  viel  grössere 
Rollen  angenommen,  z.  B.  eine  Thukvdidesrolle 
von  81  m.  Länge.  Dies  ist  aber  an  sich  unglaub- 
lich (s.  z.B.  E.Rolule  1554f.  H.  Landwehr  a.0. 
Fr.  Blass  313).  Vielmehr  schrieb  man  damals  zu- 
meist ohne  Rücksicht  auf  Sinnesabschnitte  von 
einer  Rolle  in  die  anden-  (ovfituyei;  ßißkot):  vgl. 
Lex.  Vind.  p.  273f.  Nauck  ai  uirroi  j>av«;>- 
dt'ut  xarä  avYiupttav  jjhovTQ,  xoouiridt  fiov}}  dia- 60 
atekköiuvat,  tu/.iv  d'orötvi  (dazu  8.  H.  Di  eis 
S.-Berl  Akad.  Berl.  1894,  357,  3).  Eine  Aus- 
nahme bildeten  u.  a.  des  Aristoteles  exoterische 
Schriften,  nach  Cic.  ad  Att.  IV  16.  2.  Für  den 
engeren  Privatgebrauch  kam  jene  Art  der  Nieder- 
schrift nie  aus  dir  Mode,  wie  die  Rollen  der 
xo/.iTeia'A&tir.  des  Aristoteles  beweisen;  vgl,  auch 
Haeberlin  XIV  206  nr.  18.  210  nr.  20  (?i.  Nur 


von  Reinschriften  für  Bibliotheken,  den  B.-HandeL 
Geschenke  und  dergl.  galt  seit  den  Zeiten  der 
Alexandriner  die  Forderung  des  Zusammonfallens 
von  B.-  und  Rollenende.  Ausnahmen  fanden  auch 
hierin  statt,  sie  wurden  aber  ausdrücklich  als 
solche  anerkannt ;  z.  B.  Santra  bei  Non.  p.  170 : 
quod  rolunien  unum  nos  lectitavimu*  et  postea 
tnvenitnus  septifariam  dirisum ;  vgl.  Uberhaupt 
E.  Rohde  1541.  Marquardt-Mau  812,  9. 

Im  ganzen  war  gewiss  diese  B.-Einteilung 
gleichmä8sig  und  damit  ein  gewisses  Normal- 
mass,  nur  kein  bindendes,  für  die  einzelne  Rolle 
begründet.  Es  war  verständig  und  knüpfte  an 
bestehende  Gewohnheiten  an,  so  dass  später  die 
Autoren  sich  wieder  bei  der  Disposition  ihrer 
Werke  einigennassen  darnach  richteten.  Ver- 
schiedenheiten bildeten  sich  namentlich  für  ver- 
schiedene Litteraturgattungcn  heraus.  Die  B. 
der  Gedicht-  und  Briefsammlungen  waren  viel 
kürzer  als  die  der  Geschichtswerke  (vgl.  Isid.  or. 
VI  12,  1  quaedam  genera  librorum  certis  wio- 
dulis  conficiebantur ,  breviori  forma  camiina 
atque  epistolae,  at  cero  historiae  rnaiori  modulo 
scritjcftantur ;  vgl.  Rut  Natu.  II  lff.).  Birt  291ff. 
hat  die  Richtigkeit  dessen  im  einzelnen  an  dem 
Bücherumfang  der  aus  dem  Altertum  erhaltenen 
Schriften  nachgewiesen.  Nach  ihm  enthält  die 
poetische  Rolle  der  Alten  zwischen  700  und  1100, 
im  Durchschnitt  gegen  1000  Verse.  Bei  Apol- 
lonios  von  Rhodos  steigt  die  Zahl  bis  1779  und 
bei  Liierest  bis  1455 ;  auch  die  Dramen  haben 
höhere  Zahlen.  Prosawerke,  die  an  einen  weniger 
ausgedehnten  Leserkreis  sich  wendeu,  können  in 
den  einzelnen  B.  4  und  5  mal  so  viel  enthalten. 
Auch  wuchs  der  durchschnittliche  Umfang  der 
Rollen  im  Laufe  der  Zeit  (Rutil.  Nam.  II  lff. 
nondum  longus  »'rat  (Uber)  nec  multa  Volumina 
[hier  die  Einzelwindung  der  Rolle]  passu*). 

Ursprünglich  waren  wohl  die  Klebestellen  der 
Blätter  einer  Rolle  als  Intercolumnien  gedacht 
und  die  Rolle  bildete  eine  Reihe  verbundener 
Einzelblätter.  Da  aber  die  Breite  dieser  nach 
der  Sorte  des  Papiers  und  nach  der  Mode  wech- 
selte, die  Zeilenbreite  andrerseits  mehrfach,  be- 
sonders bei  Versen,  feststand,  so  gewöhnte  man 
sich  daran,  auch  über  die  Klebestreifen  wegzu- 
schroiben  (Birt  256ff.).  Dem  entspricht  es,  dass 
in  den  Unterschriften  der  Rollen  zuweilen  neben 
der  Zahl  der  Schriftcolumnen  die  der  Klebungen 
oder  Blätter  angegeben  wird  (s.  Scott  Fragin. 
Hercul.  [Oxford  1885]  nr.  1414  aoiOpo.  xt^I  Ii 
xoilrjuara  //  ckiöt*  ;n).  Die  ot/.ide:  (Columnen) 
sind  auch  sonst  gezählt;  s.  Birt  159ff.  Fragm. 
Herc.  nr.  1050  (pl.  XLI).  1426.  1427.  1428  und 
vgl.  Br.  Keil  Herrn.  XXIII  347  (betr.  den  Pa- 
pyrus des  Isokrates  aus  d.  Mus.  Borely  in  Mar- 
seille). Selbst  eine  fortlaufende  Zählung  der  ein- 
zelnen Columnen  am  obern  oder  untern  Rande 
findet  sich  (s.  z.  B.  Führer  Pap.  Erzh.  Rainer 
63  über  nr.  282  und  Philod.  .t.  (mioo.  b'  tq>v 
elf  övo  ro  .Toor.  in  Herc.  Vol.  XI);  ob  zum  Zwecke 
des  Citierens  oder  zur  Orientierung  beim  Zu- 
sammenkleben der  Blätter,  falls  otXis  und  xöXXtipa 
da  übereinstimmen,  ist  fraglich;  vgl.  auch  Mar- 
quardt-Mau 813,  4.  Bei  luv.  VII  100  inullo 
quipj>e  modo  millensima  pagina  surgit  t  all- 
gemein in  Bezug  auf  den  Geschichtschreiber)  be- 
zeichnet pagina  die  Schrift columne,  sonst  aber 
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auch  das  Blatt,  d.  h.  also  die  Klebung.  Nieder- 
geschrieben worden  die  B.  ins  Unreine  in  der 
Regel  auf  einzelne  Blätter  von  Pergament  {mem- 
branae  pugiilares)  oder  von  (unter  Umständen 
maculierter)  Charta,  in  älterer  Zeit  auch  auf  Wachs- 
täfelchen, vom  Autor  selbst  oder  —  bei  reichen 
und  vielbeschäftigten  Personen  —  nach  Dictat 
von  einem  Sclaven.  Dieser  bediente  sich  dabei 
vieler  Abkürzungen,  bezw.  einer  Schnellschrift, 


von  maculierten  Rollen  in  Gebrauch  (Mart.  IV  86. 
11  inrersa  pueris  arande  charta.  Dig.  XXXVII 
11,  4:  vgl.  auch  die  vier  Rollen  der  xoXtx.  'A<hjv.); 
Weiteres  s.  bei  Marquardt-Mau  815.  Die  Zei- 
lenzahl der  Columnen  hing  von  der  Hohe  der 
Charta,  der  Mode  und  der  Bestimmung  der  Rolle 
ab,  war  innerhalb  der  einzelnen  Rolle  aber  im 
ganzen  gleich  (  vgl.  Don.  bezw.  Euanth.  arg.  in 
Hec.  Terent.  a.  E.  und  in  Ad.  a.  E.).  Die  leeren 


und  fährte  daher  in  der  Kaiserzeit  den  Namen  10  Ränder  oben  und  unten  waren  breit,  da  sie  leicht 


notarius  (z.  B.  Plin.  ep.  III  5,  15  vom  Oheim 
Plinius:  ad  latus  notarius  cum  libro  et  pugil- 
laribuo.   IX  20,  2.  36,  21. 

In  den  Pergamentcodiees  fiel  die  Beschrän- 
kung des  Inhalts  auf  ein  B.  weg;  war  doch 
Raumersparnis  einer  ihrer  Hauptvorzüge  ;  s.  Isid. 
or.  VT  13,  1  codex  muJtorum  librorum  est.  Phot. 
bibl.  72  p.  35  ßißliov  Krrjotnv  .  .  .  h  ßißXion  xy  . 
Durchweg  lässt  sich  beobachten,  dass  umfang- 


abfaserten ;  weniger  breit  die  Intercolumnien. 
Dass  die  Exemplare  derselben  Auflage  dieselbe  Co- 
lumnen- und  Seitenzahl  hatten ,  was  auf  eine  fabrik- 
mässige  gleichzeitige  Herstellung  einer  grösseren 
Zahl  von  Exemplaren  <  hliessen  lässt,  ergiebt 
sich  aus  Mart.  X  1 ,  3f.  Trrque  quaterqm  mihi 
finitur  earmitw  parro  Pagina:  fae  tibi  ine  quam 
cupis  esse  brevem,  d.  h.  einigemale  endet  die 
Seite  des  (noch  kurzen)  B.,  also  weit  vor  dem 


reiche  Werke,  die  für  einen  einzigen  Band  zu  20  Ende  — parro  ist  Dativ —  mit  einem  Gedichte; 


gross  waren,  möglichst  nach  runden  Zahlen  auf 
mehrere  Bände  verteilt  wurden.  Dies  entspricht 
der  älteren  Vereinigung  mehrerer  Rollen  zu  einem 
otvrayua  (Cic.  ad  Att.  XVI  3,  1),  zu  ovriä^ttz, 
o<i>uaia,  <■„  ,,,, Inn  (lateinisch  corpus,  eorptisculurn) ; 
z.  B.  des  Dio  Cassius  'Pmu.  lar.  nach  Dekaden 
(s.  Suid.),  Plotinos  (27  Beb.)  nach  Enneaden; 
vgl.  Birt  34f.  E.  Rohde  15441.  C.  Wachs- 
ruuth  Rh.  Mus.  XLVI  329ff.  Auch  der  Cod.  Pal. 


da  könne  der  Leser  das  Ende  des  B.  ansetzen 
(anders  Friedländer  z.  d.  St.).  Die  Länge  der 
einzelnen  Zeilen  richtete  sich  in  poetischen  B. 
natürlich  nach  der  Länge  der  Verse,  wennschon 
einzelne  übermässig  lange  Verse  sehr  früh  abge- 
brochen worden  sein  mögen  Für  Prosaschriften 
gab  die  Verslänge  der  ältesten  griechischen  Epen, 
d.  h.  die  des  Hexameters,  eine  feste  Durchschnitts- 
länge von  16  Silben  ab  (man  verweist  auf  die  Sil- 


Admontanus  des  Plin.  n.  h.  war  in  Bänden  von  30  benzahl  des  ersten  Verses  der  Ilias),  die  auch  für 


je  fünf  (nach  Fr.  Mone  Prol.  p.  XII  von  je  zehn) 
B.  geschrieben.  Mit  Unrecht  wollen  Rohde  und 
Wachsmuth  diesen  Brauch  nicht  auf  Charta- 
rollen ausgedehnt  wissen,  obwohl  diese  sehr  gut 
in  den  ristae  und  scrinia  oder  einfach  durch  Zu- 
sammenbinden in  ovvrä^ei;  von  bestimmter  Zahl 
vereinigt  werden  konnten.  Einen  Anschlnss  an 
die  Praxis  der  B.-Rollen  kann  man  ferner  darin 
sehen,  dass  die  ältesten  Codices  mehrfach  auf 


das  Lateinische  (als  rersus  Vergilianus)  ange- 
nommen wurde  (vgl.  Plin.  ep.  IV  11  a.  E.,  von 
Birt  161  nicht  richtig  erklärt);  s.  H.  Di  eis 
Herrn.  XVII  377tT.  Th.  Moinmsen  Herrn.  XXI 
1421T.  XXV  636ff.  H.  Schöne  Rh.  Mus.  LH 
135ff.  und  u.  Stichometrie.  Ch.  Graux  Rev. 
d.  Phil.  n.  s.  II  97ff.  hatte  bereits  die  Zeile  auf 
34 — 38  Buchstaben  oder  15 — 16  Silben  berechnet 
(vgl.  auch  Fr.  Blass  315l.    Für  Prosaschriften 


einer  Seite  zwei,  auch  drei  Columnen  haben,  dann  40  war  jene  Silbenzahl  vermutlich  nur  eine  auf  die 


ordnende  Thätigkeit  der  Alexandriner  zurückzu- 
führende Recheneinheit,  welcher  eine  gleiche  Länge 
der  Raumzeilen  nur  ausnahmsweise  entsprach.  Viel- 
mehr scheinen  gerade  kurze  Zeilen  beliebt  ge- 
wesen zu  sein,  als  bequemer  beim  Lesen,  nach 
Ausweis  der  Herculanensischen  Rollen.  Gewiss 
wechselte  hierin  auch  die  Mode  und  spielte  die 
Vorliebe  des  einzelnen  eine  Rolle.  Eine  Verglei- 
pagtnae  atcuntur.  uie  chung  überlieferter  stichometrischer  Angaben  mit 
einzelnen  Lagen  wurden  fortlaufend  gezählt,  meist  50  der  annähernd  berechneten  Silbenzahl  der  be- 


allerdings  mit  kurzen  Zeilen ;  die  langzeiligen 
Vergilcodices  sind  nur  in  je  einer  Columne  ge- 
schrieben. Auch  wurden  anscheinend  manche 
technische  Ausdrücke  der  B.-Rolle  auf  den  Codex 
übertragen,  z.  B.  pagina  (  =  xolÄqua),  die  Columne 
der  Rolle,  auf  das  Blatt  (ursprünglich  nicht  die 
Seite)  des  Codex,  während  folium  das  Doppel- 
blatt ist;  s.  Isid.  or.  VI  14,  6  folia  autem  li- 
brorum .  . .  euius  partes  paginae  diettntur.  Die 


am  untern  Rande  der  letzten  Seite,  zuweilen 
aber  auch  auf  der  ersten  Seite. 

V.  Äussere  Ausstattung.  Diese  diente 
teils  der  Nützlichkeit  teils  dem  Schmuck  der  B. 
Während  bei  den  Ägyptern  auf  beiden  Seiten  fort- 
laufend beschriebene  Rollen  von  alters  her  nichts 
Seltenes  waren,  wurden  sie  bei  den  Griechen  und 
Römern,  welche  die  B.  weit  anhaltender  benutzten, 
zur  Schonung  des  morschen  Materials  und  der 


treffenden  Texte  liess  übrigens  vermuten,  dass  für 
ältere  Schriftsteller  (Herodot  und  Dcmosthenes) 
eine  etwas  kürzere  Normalzeile  von  fünfzehn  Silben, 
für  Hippokrates  bei  Galen  dagegen  ein  achtzehn- 
silbiger  axi^oi  neben  einem  von  sechzehn  Silben, 
(so  auch  im  Galen  selbst)  anzusetzen  sei  (Di eis 
a.  O.  879f.),  indes  scheint  namentlich  jene  Zeile 
von  fünfzehn  Silben  zweifelhaft  zu  sein;  vgl. 
H.  Usener  Nachr.  Gött.  Gesellsch.  1892,  191f. 


Schrift  in  der  Regel  allein  auf  der  Innen-  oder  60  Thatsächlich  kommen  übrigens  auf  den  lateini- 


Vorderseite,  d.  h.  derjenigen,  auf  welcher  die 
Fasern  der  Papvrosstaude  horizontal  liefen  (s. 
U.Wilcken Herrn.  XXII 487ff. und  L.Borchardt 
a.  a.  O.  119)  beschrieben.  Nur  ausnahmsweise 
wurden,  um  Raum  zu  sparen,  gleich  beide  Seiten 
der  Rollen  benutzt  (6xto&6yQa<ra\  z.  B.  Plin.  ep. 

IH  5,  17  und  vgl.  Birt  506.  U.  Wilcken  Herrn.  Minium?)  vorgezogen  mittelst  einer  schmalen 
XXIII  467).  Sonst  nahm  man  die  Rückseite  nur     runden  Scheibe  (s.  Gardt hausen  67),  zunächst 


sehen  Hexameter  nicht  sechzehn,  sondern  nur 
wenig  über  fünfzehn  Silben  iMommsen  Herrn. 
XXI  150);  angemessenerweise  erfolgte  die  Ab- 
rundung  nach  oben. 

Zum  Zweck  einer  grösseren  Gleichmässigkeit 
der  Schrift  wurden  Linien  mit  dem  Blei  (oder 
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senkrechte  zur  Abgrenzung  der  Coluranen  (s.  Anth. 
Pal.  VI  62,  1  KvxkozrQf}  [töXtßoY,  ofXiÖ(ov  ot/udv- 
roon  nkevgftf),  aber  auch  für  die  Schriftreihen 
(ebd.  66,  lf.);  vgl.  Wattenbach  215.  Erstere 
nieint  Hesych  s.  oeXiAs; :  .  .  .  xa&ä,teg  xai  iv  ro?; 
ßißXtot;  rä  f*eza$v  jöjr  xagayga<f>u>v.  Spuren  der 
Linierung  sollen  sich  noch  in  erhaltenen  Papyri 
finden  <s.  A.  de  Jorio  38,  6;  vgl.  Becker-Rein 
875).  Einzelne  Teile,  Wörter  oder  Buchstaben  des 
Textes,  besonders  den  Titel  und  die  Anfänge  der  10 
Sinnabschnitte,  Zeilen  und  dergl.  durch  besondere 
Farbe,  vor  allem  die  rote,  auszuzeichnen,  war 
bereits  bei  den  Ägyptern  üblich,  bei  denen  des- 
halb von  alters  her  die  Schreiber  je  mit  zwei 
Fe<lem  und  einer  doppelten  Farbenbüchse  dar- 

festeilt  werden.  Von  ihnen  wurde  die  Praxis 
urch  die  Griechen  und  Börner  übernommen,  kam 
aber  in  Chartarollen  nur  als  besonderer  Schmuck 
in  Anwendung  und  war  wohl  auf  den  Titel  und 
die  Überschriften  der  Kapitel  u.  s.  w.  (daher  ndrrica)  20 
beschränkt  (Ovid.  trist.  I  1,  7  nee  titulus  minio 
. . .  notetur).  Paarweise  finden  auch  bei  ihnen 
sich  die  Tintenfässer  auf  Bildern.  Vgl.  überdies 
Abschn.  VII. 

Man  las  die  Bollen,  den  Anfang  links  in  der 
Hand  haltend  und  das  Ganze  mit  der  Rechten 
nach  und  nach  aufrollend  (tlXeir,  ilittnv,  ärtXtuetv, 
äruTvlirrur  bei  Lukian.  adv.  ind.  16  und  Nigr.  7, 
driXfctv  und  c;{/Liett>  nach  Bekk.  Auecd.  gr.  19, 
14ff.),  wobei  die  Linke  das  Gelesene  wieder  einrollte  80 
oder  auch  offen  nach  links  hin  füllen  liess.  Zu- 
letzt musste  die  Kolle  wieder  so  zurückgerollt 
werden,  dass  der  Anfang  des  B.  nach  aussen  zu 
liegen  kam ;  es  geschah  nach  Abbildungen  so, 
dass  man  den  Anfang  der  Rolle  unter  und  mit 
dem  Kinn  festhielt  und  von  unten  an  das  B.  um 
den  umbilicu*  aufwickelte  (s.  Mart.  I  66,  8  quae 
(ciiarta)  trila  dura  von  inhorruit  mento.  X  93,  6. 
Marquardt-Mau  818).  A.  Schöne  Woch.  f.  kl. 
Phil.  1891  Sp.  1291,  1  hält  diese  immer  wieder- 40 
kehrende  Manipulation  für  einen  Grund  der  starken 
Abnutzung  der  Köllen  und  fragt  nach  dem  tech- 
nischen Ausdruck  für  das  Zurückwickeln.  Cas- 
siod.  var.  XI  38,  5  stellt  dein  explicare  (öffnen; 
evolvere  bei  Plin.  ep.  I  13,  2)  das  revolvere  und 
colligere  entgegen.  Da  der  Anfang  der  Kolle 
vor  allem  der  Beschädigung  durch  das  häufige 
öffnen  und  durch  Bestossen  ausgesetzt  war, 
pflegte  man  ihn  durch  Aufkleben  eines  Quer- 
streifens zu  verstärken  (s.  U.  Wilcken  Herrn.  50 
XXIII  466ff.  L.  Borehardt  Ztschr.  f.  ägypt. 
Sprache  XXVII  119.  Führer  Pap.  Erzh.  Rainer 
loff.)  oder  aus  stärkeren  Blättern  gröberer  Qua- 
lität herzustellen  (Führer  Pap.  Erzh.  Kainer  18). 
Er  trug  mancherlei  auf  die  Rolle  bezügliche  No- 
tizen, die  zum  Teil  schon  vor  der  Benutzuug  zu- 
gefügt sein  müssen,  wie  Fabrikzeichen,  welches 
in  späterer  Zeit  die  Provenienz  aus  aerarischer 
Fabrik  bekundete,  Zeit,  Qualität  und  Preis,  aber 
auch  andere  unter  Umständeu  vom  Schreiber  zu-  60 
gefügte  Bemerkungen,  besonders  einen  kurzen 
Titel.  Dieser  Streifen,  vielleicht  auch  das  ganze 
erste  Blatt  der  Rolle,  hiess  ngtotöxoXXov  (von 
fi  xdXX.a,  die  Leimung).  Das  letzte  Blatt  (nigata) 
führte  entsprechend  den  Namen  iaxaxoxoXXov  und 
enthielt  in  der  Regel  eine  längere  oder  kürzere 
Unterschrift. 

Zum  Schutz  des  Ende's  der  Rolle  und  zum 


festen  Halt  beim  Aufrollen  diente  ein  angeklebter 
cylindrischer  Stab  (oft<paX<k  =  umbilicu*.  daher 
ad  umbiiiettm  evolrcre  u.  ä.)  «r  ligno  aut  osse 
(Porph.  ad  Hör.  epod.  14,  8),  dessen  namentlich 
die  normal  behandelten  Rollen  für  Bibliotheken, 
Buchhandel,  Geschenke  u.  dergl.  seit  der  Alexan- 
drinerzeit kaum  je  entbehrten  (vgL  u.  a.  Hero 
.t.  avrofi.  ed.  Paris,  p.  268).  Bei  geringer  Aus- 
stattung, namentlich  für  reine  Privatzwecke,  be- 
diente man  sich  wenigstens  in  Ägypten  auch  des 
Stengels  von  Binsen  u.  ä.  (s.  z.  B.  J.  Z Andel  Rh. 
Mus.  XXI  437);  anscheinend  fehlte  das  Stäb- 
chen nicht  selten  auch  ganz.  Erhalten  haben 
sich  nur  wenige  unzweifelhafte  Spuren  davon  und 
auch  die  Abbildungen  lassen  es  nicht  immer 
sehen.  Auf  die  Ausstattung  mit  den  Stäbchen 
geht  wohl  der  Ausdruck  mailcati  in  Dig.  XXXII 
52,  5  (.  .  .  perscripti  lihri  nondum  maJleati  vel 
ornaii),  von  alten  Glossatoren  durch  cum  a&seri- 
bus  erklärt.  Beim  unbeschriebenen  Papier  be- 
fanden sie  sich  vermutlich  noch  lose  in  der  Rolle. 
Die  Enden  des  Stäbchens  waren  bei  sorgfältiger 
Ausstattung  je  mit  einem  angesetzten  kleinen 
Bogen  (carnu)  verseilen  (z.  B.  Mart.  XI  107  Ex- 
ptieilum  nobts  iisque  ad  su<i  rornua  librum), 
wohl  um  ein  Verschieben  der  Rollenwindungen 
zu  verhindern.  Mit  Unrecht  halten  Becker-Rein 
377  und  Marquardt-Mau  816,  6  cornua  und 
umbilici  der  Rolle  für  identisch.  In  der  Kaiser- 
zeit ging  man  sogar  dazu  über,  die  Rolle  auch 
im  Anfang  mit  einem  Stabe  zu  versehen  zum 
stärkeren  Schutze  und  zum  Aufrollen  beim  Lesen, 
doch  blieb  dies  wohl  auf  Fälle  reicher  Ausstattung 
beschränkt;  s.  Stat.  silv.  IV  9,  7ff.  {Libetlus) 
Noster  purpureum  noru.sque  rharta  Et  binis  dcc>- 
raitts  umbilicis.  Mart  I  66,  lOf.  Sed  pumicata 
fronte  st  quin  est  twiulutn  See  umbilicis  cul- 
tua  atque  mctnbratux.  U\  2,  8f.  Et  front  is  ge- 
mino  decem  lutturrc  /VW/*  luxuricrü  umbilicis ; 
vgl.  Ovid.  trist.  I  1,  8.  Tibull.-Lygd.  HI  1.  13, 
vgl.  auch  Marquardt-Mau  816,  1.  Die  Charta 
wurde  mit  Cedernöl  parfümiert  zum  Schutz  gegen 
Würmer  (Ovid.  trist.  11,7.  Mart.  III  2,  7.  Vitr. 
II  9,  13.  Mart.  Cap.  II  136;  Weiteres  bei  Mar- 
quardt-Mau 815);  der  obere  und  untere  Rand 
des  gerollten  B.  wurde  mit  Bimsstein  geglättet 
und  gefärbt  (Cat.  22,  8.  Ovid.  trist  II,  8.  llf. 
Tibull.-Lygd.  ni  1,  10.  Mart.  166,  10.  117,  16 
und  s.  o.).  Auch  wurde  im  Hinblick  auf  die 
spätere  Aufbewahrung  der  Rollen  im  Kasten  oder 
armarium  am  obern  Rande,  im  Anfang  (?)  der 
Rolle  —  nach  einer  (ergänzten?)  antiken  Dar- 
stellung denkt  man  auch  an  die  Mitte  — ,  ein 
Streifen  von  Leder  (ot)J.vßo;  oder  olXXvßor,  Trod- 
del, nach  Hesych.  xibv  ßtßXiwr  rd  dig/ta;  ohrv- 
ßov  haben  die  Codd.  von  Cic  ad  Att.  IV  8  a,  2-, 
lat.  torum,  index,  tünlus)  befestigt,  auf  welchem 
kurz  der  Titel  des  B.  verzeichnet  war;  auf  Ab- 
bildungen ist  er  von  länglicher,  meist  ovaler  Form. 
Man  konnte  jenen  so  lesen,  ohne  die  Rolle  zu 
öffnen,  ja  ohne  sie  aus  ihrer  Hülle  zu  nehmen, 
wenn  sie  in  einer  steckt«  (s.  Cic.  ad  Att.  IV  4b,  1: 
mittas  de  tuis  librariolis  duos  aliquon,  quibus 
Tyrannio  utatnr  glutinatoribus ,  .  .  .  iisque  im- 
pere-s,  ut  sumant  membranulam,  ex  qua  indice* 
fiant,  quos  Oraeci,  ut  opinor,  aiXXvßovi  appel- 
latis;  vgl.  Cic.  ad  Att.  IV  8  a,  2).  Cat.  22.  7 
(?/ora  rubra).  Ovid.  ex  Pont.  IV  13,  7.  Tib.-Lygd. 
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III  1,  12  (hier  lese  ich  indicct  ut  nomen  littera 
pacta  [Codd.  facta]  tuum).  Hart.  III  2,  11  (e< 
rubeat  sujterhus  index),  obschon  es  nach 
dieser  Stelle  scheinen  konnte,  als  hinge  die  Titel- 
etikette an  der  vorher  (v.  10)  erwähnten  Hülle. 
Für  Cicero  war  die  Sitte  noch  neu,  sie  entsprang 
den  Bedürfnissen  grösserer  Bibliotheken  und  bildete 
sich  gewiss  in  Alexandrien  aus.  Auch  die  er- 
wähnten Hüllen  (unser  Futteral,  griet  hisch  tpat- 
lateinisch  pamula,  Mantel)  dienten  zur 
tollen  äusseren  Ausstattung  der  H.,  waren  aber 
gewöhnlich  nur  leere  Chartablätter,  die  man 
um  die  beschriebenen  Köllen  wickelte  (s.  A.  de 
Jorio20  und  M  a  rq  u  a  r  d  t  -  M  a  u  817f.).  In 
Lederhüllen  verriet  sich  ein  gewisser  Luxus  (Cat. 
22,  7  f.,  wo  membrana  dsirecta  plumbo  das  ge- 
nau abgemessene  und  zugeschnittene  I^eder  be- 
zeichnet. Ovid.  trist.  I  1.  5.  9);  sie  waren  gelb 
oder  purpurfarben  (s.  z.  B.  Ovid.  trist,  a.  0.  Lygd. 
1.  9.  Mart.  1112,  11.  X  93,  4.  XI  1,  2).  Eine 
Hülle  von  Musselin  erwähnt  E.  Egg  er  Mem. 
d'hist.  159.  Ein  noch  besserer  Schutz  für  die 
Chartarolle  (beim  Gebrauch?)  scheint  das  ma- 
nualc  gewesen  zu  sein  (s.  Mart.  XIV  84  und  vgl. 
Friedländer  z.  d.  St.).  Dies  alles  gehörte  zum 
Schmuck  der  B. ,  von  dem  Dig.  XXXII  52,  <i 
(libri  .  .  .  nondum  .  .  .  onutti)  die  Kede  ist;  ein- 
gehend aufgezählt  auch  bei  Lukian.  adv.  indoct.  7 
{dvrÄi'xxsis  aei  xai  dtaxolXnc;  xai  ntQtxöxxeic  xai 
aitiq  tis  t<j~>  xooxfo  xai  xfj  xedgot  xai  dtqOrga? 
MotßäXlxis  xai  6utfakm>i  evxi&ets  xr/„).  Besonders 
prachtvolle  Rollen  sind  von  Lukian  beschrieben  de 
merc.  Cond.  41:  xol;  xakkiorots  xovxov;  ßtßi.iot;, 
utv  jrovooi  urt'  oi  <jfi(pa/.o(,  jiooywoä  de  fxto&er  t) 
dttfötoa,  sowie  adv.  indoct.  7  (ßißXiov)  xoo<pi'gär 
fiiv  f/ov  ttjv  6iqy&tQar ,  %qvoovv  de  xöv  iutf-a- 
iör.  Örigenes  verwendete,  vermutlich  nicht  allein, 
Frauen  zum  Schönschreiben  (Suid.  p.  1153a  Bekk.). 

Antike  Abbildungen  von  Rollen  sind  nicht 
selten.  Ausser  dem.  was  bei  Marquardt-  M  a  u 
818,  5  mit  Beschränkung  auf  bestimmte  Darstel- 
lungen angeführt  ist  (nur  gelesene  Rollen  sind 
berücksichtigt),  vgl.  Pitt,  ant  d'Ercol.  II  7.  55 
(=  221).  59.  G.  Marini  Pap.  dipl.  (1805)  Titel- 
bild (=  Pitt.  d'Erc.  II  13  t.  2).  A.  de  Jorio 
Offic.  de  pap.  (1825)  tav.  I  (vgl.  p.  58ff.).  Lach- 
mann  Gromat.  vet.  (1848)  Titelbild  (woher?). 
Giorn.  d.  seav.  di  Pomp.  n.  s.  III  t.  VI  (Figur). 
Arch.  Zeit.  XXXI  (1873)  Taf.  1  (dazu  Aufsatz 
von  Ad.  Michaelis).  Niccolini  Case  di  Pomp. 
H  tav.  87  (Feld  1  =  Pitt.  d'Erc.  H  221;  Feld 
3  =  Pitt.  d'Erc.  V  375).  Gauckler  Compt. 
rend.  de  l'ac.  d.  inscr.  Paris  1896  zu  p.  580. 
Ober  die  plastische  Darstellung  von  Hollen  s.  o. 
S.  945f.  und  später  in  Abschnitt  VIII. 

In  Pergamenthandschriften  wurden  Linien,  so 
viel  sich  sehen  lässt,  nicht  mit  Blei  gezogen 
(Cat.  22,  7  geht  auf  anderes),  sondern  —  je- 
denfaUs  in  späterer  Zeit  —  mit  der  stumpfen 
Schneide  eines  Instrumentes  eingodrückt,  so  dass 
sie  auch  auf  der  Rückseite  sichtbar  waren.  Die 
Haarseite  des  Pergaments  erhielt  den  Eindruck 
(Gardthausen  67f.  Wattenbach  215).  Senk- 
rechte Linien  begrenzten  zu  beiden  Seiten  die 
Zeilen.  Der  erste  Buchstabe  einer  Seite,  unter 
Umständen  auch  ihr  letzter,  wurde  häufig  etwas 
grösser  geschrieben.  Nach  der  späteren  Praxis 
zn  urteilen,  wurde  innerhalb  der  einzelnen  Lagen 


(rer(jädia,  xtxoaaad,  xgtaoä,  quaterni,  quuterniimes 
u.  s.  w.)  Haar-  auf  Haarseite  und  Fleisch-  auf 
Fleischseite  des  Pergaments  gelegt,  was  die  Wah- 
rung der  richtigen  Blattfolge  erleichterte  (s.  K. 
Dziatzko  Centr.  f.  Bibl.  IX  342f.).  In  grie- 
chischen Codices  pflegt  die  Fleischseite,  in  latei- 
nischen die  Haarseite  des  Vorderblattes  jeder  Lage 
in  älterer  Zeit  nach  aussen  gekehrt  zu  sein  (s. 
Dziatzko  a.  O.).  Doch  giebt  es  auch  sehr  alte 
Codices,  dereu  Lagen  so  zusammengestellt  sind, 
dass  stets  die  Haarseite  vorn  ist.  Für  die  ein- 
zelnen Lagen  wählte  man  in  der  Regel  je  vier 
oder  fünf  Doppelblätter  (folia,  diplomnta);  viel- 
leicht  war  das  eine  oder  andere  an  die  Praxis 
gewisser  Schreibschulen  geknüpft.  Die  Lagen  von 
vier  Bogen  müssen  das  Gewöhnliche  gewesen  sein, 
da  das  Wort  quaterni  im  Laufe  der  Zeit  auch 
für  kleinere  Lagen  der  Codices  gebraucht  wird 
(Wasenbach  177f.).  Über  die  Zählung  der  Lagen 
s.o.S.953.  Für  kostbar  ausgestattete  Codices  wählte 
man  purpurgefärbtes  Pergament  und  schrieb  dar- 
auf mit  Gold-  oder  Silberschrift  und  mit  beson- 
ders grossen  Buchstaben  ( vgl.  W  a t  te  n  b  a c  h  1 321*.. 
besonders  Hieron.  praef.  in  lob.  [ed.  Vall.  IX 
llOOf.]  IJaheant  qtii  roluul  rc/rrex  libros  rel  in 
mcmbrani*  purpureia  nur»  argentoqurthncriptos, 
cd  tnwialibws  ut  mhjoaimit  littrris,  »nera  viayis 
exarala  quam  axlinex;  vgl.  Hist.  Aug.  Maxiin. 
duo  30,  4».  Über  Chrysographie  s.  auch  K.  Wes- 
sel)' Wien.  Stud.  XII  259ff.  Im  übrigen  schlössen 
die  Pergamentcodices  sich  in  Bezug  auf  die  äussere 
Ausstattung  eng  an  die  Praxis  der  Chartarollen 
an  und  wichen  davon  nur  allmählich  in  Einzel- 
heiten ab.  Die  erhaltenen  Vergilhandschriften 
scheinen  zum  Teil  gerade  Prachtexemplare  ge- 
wesen zu  sein,  die  aus  diesem  Grunde  gut  verwahrt 
wurden  und  so  dem  Schicksal  der  Vernichtung 
entgingen ;  auch  waren  sie  gleich  den  BibeU-odices 
ihres  Inhaltes  wegen  mehr  verbreitet.  Über  50 
vx6  ityvixütv  xa)J.tyQÜ<p(Dv  kunstvoll  hergestellte 
Codices  der  Bibel  erwähnt  Euseb.  v.  Const.  IV  3(if. 
Auch  Papst  Damasus  hatte  um  354  seinen  Schön- 
schreiber, Furins  Dionysius  Filocalus  (s.  M.  Ihm 
Rh.  Mus.  L  196f.).  Natürlich  pflegten  kunstvoll 
geschriebene  Codices  auch  einen  kostbaren  Ein- 
band zu  erhalten.  In  späterer  Zeit  des  Alter- 
tums verwendete  man  vielfach  dazu  frühere  Di- 
ptychendeckel mit  Schnitzereien  in  Elfenbein  oder 
mit  Metallschmuck  und  Edelsteinen;  vgl.  u.  Di- 
ptycha. 

VI.  Innere  Ausstattung.  Diese  erstreckte 
sich  zumeist  nur  auf  die  für  Bibliotheken,  den 
Buchhandel,  zu  Geschenken  und  aus  andern  Grün- 
den mit  besonderer  Sorgfalt  hergestellten  Exem- 
plare, während  gewöhnliche  Privatabschriften  hin- 
sichtlich der  Fürsorge  für  Text  und  Verständnis 
durchaus  von  der  Neigung  des  einzelnen  Besitzers 
oder  Schreibers  abhingen.  Indes  hat  sicher  die 
Praxis  der  öffentlichen  Exemplare  vorbildlich  auch 
auf  die  andere  Klasse  eingewirkt.  Erst  die  Or- 
ganisation der  alexandrinischen  Bibliotheken  und 
deren  Bedürfnisse  haben  Regeln  und  Gewohn- 
heiten geschaffen ,  welche  von  den  Musterrollen 
jener  Sammlungen  aus  den  Buchhandel  Alexan- 
driens und  die  weitere  Herstellung  von  Abschriften 
auf  der  ganzen  von  Hellenen  bewohnten  Erde, 
aber  ebenso  im  Römerreiche  beeinflussten  (s.  o. 
S.  414).    Dass  Aristoteles  dazu  schon  vorher  die 
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Wege  gewiesen  hat,  ist  an  sich  nnd  nach  direoten  läge  geben  zur  Feststellung  des  Schreibelohnes 

Nachrichten  nicht  unwahrscheinlich  (Strab.  XIII  (vgl.  Ed.  Diocl.  in  CIL  III  p.  881  [7  Z.  39f.]); 

608.  Cic.  ad  Att.  IV  16,  2);  auch  ist.  wie  sich  ebenso  ferner  dem  Buchhändler  und  dem  Publikum 

für  einzelnes  noch  nachweisen  lässt,  die  Praxis  als  Massstab  für  Ansetzung,  bezw.  Beurteilung 

der  ägyptischen  Schreiber,  die  auf  eine  lange,  des  Ladenpreises  dienen;  vgl.  die  Unterschrift  des 

gleichmässigeTradition  zurücksehen  konnten, mass-  Cod.  Chelt.  12266  p.  67  (bei  Th.  Mommsen 

gebend  gewesen.   Vor  allem  erhielten  die  B.  einen  Herrn.  XXI  142ff. ,  vgl.  XXV  636U*  Quoniam 

Titel ,  entweder  im  Anfang  (s.  z.  B.  Herc.  vol.  indiculum  versuum  in  ttrbe  Roma  non  ad  liqui- 

ps.  I  [Oxon.  1824]  p.  83.  106.  II  p.  46.  Haeber-  dum,  sed  et  alibi  avariciae  causa  non  habent 
lin  XIV  220  nr.  36)  oder  am  Ende  der  Rolle  in  10  integrum,  per  singulos  libros  comptüalis  sylla- 

Verbindung  mit  den  sonstigen  Angaben  der  Unter-  bis  posui  Uf  [ich  ergänze  ep  ~  pro)  numero  X  VI 

schrift  (s.  a.  O.  ps.  I  p.  26.  II  p.  45.  155.  Scott  versum  Virgtlianum,  omnibus  libris  numerum 


Frgm.  Herc.  p.  180.  289  und  Taf.  XLI.  Hae- 
b erlin  XIV  221f.;  vgl.  S.  950).  Letzteres 
kommt  in  den  Vol.  Hercul.  anscheinend  öfter  vor. 
Im  ganzen  finden  sich  nach  Birt  128  etwa  69 
Buchtitel  in  den  Herkul.  Rollen.  Kurz  wurde 
das  Ende  der  B.  durch  die  xoowi;  ( Z )  gekenn- 
zeichnet ('s.  Mart.  X  1,  1.  Lex.  Vind.  cd.  A.  Nauck 


adscribsi.  Mart.  II  8,  3f.  noeuit  librarius  Ulis, 
Dum  properat  versus  adnumerare  tibi.  Bei  der 
unvermeidlich  verschiedenen  Höhe  der  Charta- 
rollen musste  die  Zahl  der  Zeilen  ihrer  Columnen 
verschieden  sein  und  die  Zählung  der  Seiten  einen 
ganz  unsichern  Massstab  für  den  Umfang  einer 
Schrift  abgeben.  Aber  auch  die  Zählung  der 
273,  18  und  vgl.  H.  Diels  S.-Ber.  Akad.  Berl.  20  Zeilen  war  bei  ihrer  ganz  verschiedenen  Länge 
1894,  357).  Die  Gewohnheit  gerade  am  Ende  den  (in  Prosawerken)  ungenügend  (vgl.  Quint.  X  3,  32). 
Umfang  der  Schrift  nach  au'xot  und  Columnen  Eine  andere  Zählung  betraf  die  rhythmischen 
(ofÄidti),  mitunter  auch  die  Zahl  der  Klebungen  Glieder  lyrischer  Schriften  und  lyrischer  Teile  von 
(s.  o.  S.  952),  oder  doch  einzelnes  davon  anzu-  Dramen  oder  die  Sinnabschnitte  (xwXa,  xöfipaxa) 
geben,  führte  dazu,  ihren  Titel  hier  anzuführen.  eines  B.  (s.  u.  Kolometrie).  Nach  diesen  rhyth- 
Am  Anfang  war  er  entbehrlicher,  da  man  an  der  mischen  Gliedern  waren  die  Schriften  in  der  Regel 
Außenseite  des  Anfangs  der  Rolle  kurz  ihren  In-  auch  geschrieben.  Bei  Prosawerken  geschah  es 
halt  kund  zu  thun  pflegte,  um  des  Aufrollens  nur  in  B.,  bei  denen  es  auf  eine  genaue  Unter- 
überhoben zu  sein  zur  Feststellung  des  Inhalts.  Scheidung  der  einzelnen  Sätze  (Gedanken)  ankam, 
Privatabschriften  entbehrten  gewiss  häufig  ganz  30  wie  in  Gesetzen  und  Verordnungen  (tituii,  rubricae 
einer  Aufschrift  und  damit  der  Verfasserbezeich-     u.  ä.),  ferner  in  solchen  Werken  der  Litteratur. 


nung;  s.  Galen,  .t.  r.  16.  ßißX.  (XIX  9f.):  <piXoi; 
yäo  t)  uaOnxat;  tdiöoxo  jctfgif  emyoatfijs,  <b;  av 
ov&e  .t/x<£  fxdoatv.  Der  Verfasser  konnte  die 
Nennung  seines  Namens  unterlassen,  da  dieser 
sich  ja  meist  aus  der  Zusendung  ergab.  Nicht 
mit  Unrecht  darf  man  daher  die  Anonymität 


die  zu  Lchrzwecken  verwendet  und  dabei  ein- 
gehend analysiert  wurden,  z.  B.  Demosthenes  und 
Cicero  nach  Hieron.  praef.  ad  Jes.  [ed.  Vall.  LX 
683];  vgl.  Kastor  Rhet.  gr.  Walz  III  721.  Es 
giebt  Cicerohandschriften,  welche  mit  solcher  Satz- 
abteilung geschrieben  sind,  so  der  Paris,  lat.  6332 


mancher  antiker  Schriften  aus  ihrer  Abstammung  (de  sen.  und  Tusc);  vgl.  Birt  219ff.  (mit  einer 
von  solchen  Privatexemplaren  herleiten  (z.  B.  die  Probe  nach Ch.  Grau x  a.O.  126f.)  und  Chatelain 
IV  libri  de  rat.  die.  ad  Herenn.;  vgl.  Fr.  Marx  40  pl.  44.    Seinen  Ursprung  hat  der  Brauch  von  der 


ed.  prol.  lff.).  Dass  Dedicationsepi stein  auf  die 
Aussenseite  der  Rollen  geschrieben  worden  seien, 
wie  L.  Fried länder  zu  Mart.  II  epist.  Z.  14  und 
zu  I  epist.  (S.  162)  nach  Birt  142  wegen  Mart» 
II  a.  O.  und  IX  epist.  tepigramma,  quod  extra 
ordirwm  paginarum  est)  annimmt,  halte  ich  für 
unwahrscheinlich.  Vielmehr  waren  jene  Briefe  in 
Prosa  die  Begleitschreiben  (wahrscheinlich  in  be- 
sonderem Schriftstück)  bei  Übersendung  der  be- 


melischen  Dichtung;  vgl.  Etym.  M.  p.  550  (= 
Etym.  Gud.  p.  357):  xü>Xa  xvgiaii  ixi  ubv  fieXo- 
xotüiv,  fUTatpoQixtö;  hxi  xtov  xetoXöywv  xtöXoti  utf 
Zoa)fievo>v.  Eugenios  verfasste  um  500  n.  Chr. 
eine  besondere  Schrift  unter  dem  Titel  KuiXofirxoia 
xwv  fi*Xixä>v  AioxvAov,  SoqoxXiov;  xai  EvQtxidov 
dsto  Sgaftäruiv  U,  Zwei  Reste  dieser  Zählung 
scheinen  sich  zu  Cantica  plautinischer  Lustspiele 
erhalten  zu  haben;  s. K.  Dziatzko  Jahrb.  f.  Philol. 


treffenden  Dedicationen  an  die  jedesmaligen  Gön-  50  1883,  61  ff.  Auf  diese  oder  ähnliche  Angaben  be- 


ner. Später  erfolgte  ihre  Veröffentlichung  unter 
Vorausschickung  des  Widmungsbriefes,  wobei  der 
Text  nicht  geändert  wurde,  obschon  er  lür  jenen 
als  Teil  der  Rolle  nicht  ganz  passte. 

Der  Schlnss  der  Rolle  (xoXocpföv)  enthielt,  wie 
vorher  erwähnt,  ausser  Titel  und  Zählung  des 
äusseren  Umfanges  (s.  o.  S.  950)  die  Zählung 
der  ariyoi  (rersus) ,  d.  h.  der  metrischen  Verse 


ziehen  sich  auch  zwei  merkwürdige  Stellen  des 
Donat  (praef.  Ad.  a.  E.  und  tract.  de  com.  a.  E.) 
über  die  Bezeichnung  der  modi  muiati  can- 
tici  (vgl.  Fr.  Ritsehl  Rh.  Mus.  XXVI  599ff.).  Die 
canonisch-theologischen  Schriften  des  Christen- 
tums erfuhren  sehr  früh  eine  gleiche  Behandlung; 
so  die  poetischen  B.  der  Septuaginta  durch  Ori- 
genes  (Euseb.  hist.  eccl.  VI  16.  4),  die  Briefe  u.  a. 


oder  der  Prosazeilen  von  der  Länge  des  homeri-  des  Neuen  Testaments  durch  Euthalios  (s.  Migne 
sehen,  bezw.  vergilianischen  Verses  von  16  Silben;  60  Patr.  gr.  LXXXV  629.  633);  s.  auch  Hieron.  a.  O. 


s.  darüber  oben  S.  954.  Herodian.  de  num. 
in  Steph.  Thes.  gr.  VIII  689  ed.  Lond.  lehrt: 
ravta  idic  älteren  griechischen  Zahlzeichen)  fv 
xt  xati  ygayals  x<üv  ßißXitov  fcii  xoti  xtoaotv 
Sowuev  ygaqpöfieva.  Uir  Zweck  war  zunächst 
Feststellung  der  Vollständigkeit  eines  Exem- 
plares  (deshalb  durchgeführt  in  der  alexandrini- 
schen  Bibliothek).    Ferner  sollte  sie  die  Grund- 


und  vgl.  Birt  178ff.  Von  den  Exemplaren  ge- 
wisser Schriften  des  Hippokrates,  die  zu  Galens 
Zeiten  und  früher  in  den  Medicinerschulen  ge- 
braucht wurden ,  lässt  sich  aus  Stellen ,  wie  sie 
H.  Schoene  (Ausg.  des  Apollon.  Kit.  1896  Reg. 
II  aoiOuoi  =  oxi%oi)  beigebracht  hat,  schliessen, 
dass  in  ihnen  bei  gleicher  Zeilenlänge  zum  Zwecke 
des  leichten  Citierens  Zeile  für  Zeile  fortlaufend 
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Bibliothek).  Das  distuiguere  bezog  sich  auf  die 
richtige  Unterscheidung  der  Wörter,  Sätze  und 
grösseren  Gedankenabschnitte,  auch  auf  Accente 
und  Aspirationszeicben.  Dies  alles  war  infolge 
der  antiken  scriptut  eontinua  keineswegs  selbst- 
verständlich. Ausnahmsweise  wurde  die  Wort- 
trennung nach  Art  der  lateinischen  Inschriften 
auch  äusserlich  durch  Interpungieren  der  Wörter 
verdeutlicht,  wie  in  dem  Fragment  de.  hello  Aeliaeo 


gezählt  wurde  (Vgl.  die  Ausgabe  von  Nie.  Perot- 
tos  Cornucopia  durch  Aldus  Manutius  d.  Aelt. 
[1499].  in  der  zuerst  von  modernen  Drucken  sich 
leiienzählung  findet),  so  daas  uotdfiöe  im  Sinne 
ron  oii'^o»  gebraucht  werden  konnte. 

Ausser  auf  Über-  und  Unterschrift  der  Rollen 
erstreckte  sich  die  Fürsorge  für  das  Verständnis 
des  Inhaltes  vor  allem  auf  den  Text.  Da  in  die 
Abschriften  sich,  zumal  wenn  sie  nach  Dictat  zu 

stände  kamen,  sehr  leicht  Fehler  einschlichen,  die  10  (s.  W.  Scott  Fragm.  Hercul.  Taf.  A — H)  und  auch 
bei  weiterem  Abschreiben  sich  vermehrten  (vgl.  in  einem  der  Majuskelcodices  des  Vergil  (Vatic.  lat. 
Cic.  ad  Qu.  fr.  III  5f.  De  iatinis  (libris)  quo  3867.  Zangemeister- Wattenbach  Ex.  cod. 
me  certam,  neacio;  ita  mendvse  et  scribuntur  et  lat.  t.  11).  Consequent  interpungiert  wurde  vor 
nneunt.  6,  6;  ad  Att.  XIII  23,  2.  Hör.  ep.  II  3,  und  hinter  Abkürzungen,  Zahlzeichen  (über  diesen 
354f.  Strab.  XIII  609;  Weiteres  s.  bei  Villoison  stehen  auch  Striche)  u.  ä.  Sinnesabschnitte  im 
praef.  II.  [Venedig  1788]  p.  S4f.|,  so  wurden  in  der  Umfang  unserer  Paragraphen  (oder  Kapitell  bf- 
Re?el,  allerdings  nur  im  Princip  oder  doch  allein  zeichnete  man  raeist  durch  die  xaoäyoaq  ot,  einen 
in  aen  Schreibstuben  tüchtiger  und  gewissenhafter  kurzen  wagerechten  Strich  am  Rande  unterhalb  der 
Buchhändler,  wie  des  Atticus.  Trypho  u.  a.,  die  Zeile,  in  welche  der  Abschnitt  fiel  (sehr  häufig  in 
vod  den  ersten  Schreibern  angefertigten  Abschrif- 20  den  Resten  antiker  Rollen  i;  anch  im  Text  über 
ten  von  einem  andern  besser  geschulten  Mann  der  1  dem  ersten  Buchstaben  des  neuen  Absatzes  steht 


gleichen  Officin  zum  Zwecke  des  Corrigierens  (dxQt 
ßotr,  dtooOorv,  emendare)  durchgelesen  (Cic.  ad 
Att.  Xlf  5,  3.  XIII  23,  2.  Mart.  X  78,  12),  viel- 
leicht stellenweise  mit  der  Vorlage  oder  guten 
alten  Exemplaren  verglichen  (vgl.  z.  B.  die  $ub~ 
irriptio  zu  Cic.  de  leg.  agr.  II:  Etnendari  ad 
Tironem  et  Laecanianum  et  dorn  [wohl  —  Do- 
mitium\  et  alias  reteres  III;  vgl.  auch  Hieron. 


1'iuikt  oder  Strich.  Zuweilen  lies«  man  kleine 
Lücken  innerhalb  der  Zeile,  nach  denen  unter 
Umständen  der  erste  Buchstabe  etwas  grösser  ge- 
schrieben wurde.  In  die  Lücken  oder  an  den 
Rand  setzte  man  auch  ein  besonderes  Zeichen,  das 
ursprünglich  die  Abkürzung  einer  Hieroglyphe  ist 
(Ideogramm  von  görih  —  Pause),  woraus  sich  unser 
Paragraphenzeichen  entwickelt  hat  (s.  H.  Oniont 


de  vir.  ilL  35;  s.  auch  Marquardt-Mau  831f.).  30  Cod.  Sarr.-C'olb.  praef.  VIII).  Das  Zeichen  Xgleioh 
Dies  war  in  den  Schreibstuben  der  Buchhändler  der  oixXij),  einzeln  oder  wiederholt,  diente  zur  Aus- 
wohl Aufgabe  der  anagnostae;  Atticus  besass  füllung  von  Lücken  am  Ende  der  Zeilen  (s.  H. 
nach  Nep.  v.  Att.  13,  3  anagnostae  optimi  (s.  Omont  a.  0.  p.  VII i;  umgekehrt  steht  <  zum 
Dziatzko  Zwei  Bcitr.  18);  xh  avtyvoioftha  ßi-  gleichen  Zweck  im  Cod.  Pal.  Adoiont.  des  Plinius. 
ßtia  werden  bei  Diog.  Laert.  V  73  den  dvexAoia  Die  eigentliche  adnotatio  bestand  in  dem  Beifügen 
gegenübergestellt  (nach  Hermann-Blümner  bestimmter  Zeichen  {anptta,  notae),  zumeist  mit 
Oriech.  Priv.  Alt.  482,  8  öffentlich  vorgetragen).  kritischer  Bedeutung,  auf  dem  Rande  des  Textes  in 
Die  so  corrigierten  Rollen  erhielten  zum  Ausweis  Bezug  auf  diesen.  Die  Sitte  stammt  von  den  alexan- 
darüber  am  Ende  die  Unterschrift  duög&tozai  (vgl.  drinischen  Gelehrten  her;  amitia  in  alten  Plato- 
H.  Omont  Vet.  Test.  gr.  cod.  Sarrav.-Colb.  [1897]  40  ausgaben  erwähnt  Diog.  Laert.  UI  65f.  nach  Anti- 
praef.  IX;  ob  auch  ävtyvutv'i),  legi,  emetidavi,     gonos  Karystios.    In  griechischen  Papyri  finden 


sich  noch  einzelne  der  aristarchischen  Zeichen; 
vgl.  W.  v.  Härtel  45ff.  78f.  J.  La  Roche  Wien. 
Studien  XIV  150ff.  H.  Omont  a.  O.  p.  IX. 
J.  H.  Bernard  Trans.  R.  Ir.  Ac.  XXIX  656. 
A.  Ludwich  a.  v.  St.  C.  Haeberlin  XIV 
209  nr.  25.  Origenes  gebrauchte  sie  in  den  hlg. 
Schriften.  Accente  und  Noten  finden  sich  mehr- 
fach; z.  B.  in  einem  Fragment  des  Alkman  (s. 
wenn  die  Herstellung  der  Abschriften  drängte  50  E.  Egger  Mero.  d'hist.  anc.  159);  über  ü.uan 


auch  contuli  oder  relegi  (spät  ist  recenstti).  In 
alten  Pergament  Codices  hat  sich  dieser  Vermerk 
am  Ende  der  Bücher  (den  einzelnen  Rollen  ent- 
sprechend) nicht  selten  erhalten.  Bei  Geschenk- 
eiemplaren  besorgte  ausnahmsweise  der  Verfasser 
selbst  die  Durchsicht  (Mart.  VII  17,  7f.;  vgl. 
auch  VII  11.  Fronte  ad  M.  Caes.  I  6).  Nach- 
re  librarii  unterliessen  die  Correctur,  zumal 


oder  auf  Massenab.satz  einer  Schrift  gerechnet  war, 
Ausser  und  noch  vor  der  emendatio  wurde 
den  sorgfältig  behandelten  Texten  die  distinetio, 
nachher  aber  die  adnotatio  zu  teil  als  Ausfluss 
der  redigierenden  Thätigkeit  eines  wissenschaft- 
lichen Correctors.  Zunächst  wurden  nur  die  Vor- 
Ugeexemplare,  das  dpjrmvzov  des  Autors  (Mart.  VII 
U,  4)  oder  die  als  deren  Ersatz  geltenden  avri- 
\cxemplaria),  so  behandelt,  teils  durch  den 


titätszeichen  s.  A. Ludwich  Ind.  lect.  hib.  Regiom. 
1892  98.  6ff.  Die  Römer  ahmten  den  Gebrauch 
nach.  Sueton  handelte  von  ihnen  im  Werke  de 
vir.  ill.  im  Anschluss  an  Valerius  Probus  (s.  Anecd. 
Paris,  bei  Suet.  p.  137ff.  Reiff.);  er  führt  21  nntae 
an ,  von  denen  ein  Zeichen  (vermutlich  alogus 
a.  O.  138)  ausgefallen  ist.  Auch  Isid.  orig.  I  21 
bespricht  sie,  doch  haben  bei  ihm  die  Zeichen 
und  deren  Bedeutung  zum  Teil  sich  geändert; 
Autor  selbst*  oder  einen  seiner  geübten  Sclaven,  60  vgL  auch  Auson.  lud.  s.  sap.  13ff.  ipone  obelos 


Wl«  —  bei  sog.  litterarischen  Gemeingut,  d.  h.  bei 
»erstorbenen  Autoren  —  durch  einen  grammaticu* 
(Suet.  de  frramm.  24).  In  die  gewöhnlichen  Ab- 
driften ging  wohl  nur  ein  Teil  davon  über.  Von 
namhaften  Gelehrten  corrigierte  Exemplare  waren 
natürlich  sehr  geschätzt  (s.  z.  B.  Fronto  ad  M. 
Caes.  I  6.  Galen.  VDI  239  über  ein  mit  /aoa~ 
*tfjQi;  versehenes  Exemplar  der  alexandrinischen 
P.uly-WiMow»  III 


igitur ,  pri worum  stemmata  vatum  u.  s.  w.). 
Ausserdem  benutzte  man  den  Rand  zu  sticho- 
metrischen  Zeichen ,  horizontalen  Strichen ,  aber 
auch  fortlaufenden  Zahlen,  welche  das  Ende  von 
je  100  oder  je  50  Zeilen  angaben  (Partialstieho- 
metrie).  Sie  scheinen  in  dieser  Form  vorwiegend 
zur  Controlle  der  Hauptzahlen  gedient  zu  haben 
(s.  C.  Wachsmuth  Rh.  Mus.  XXXIV  38ff.),  doch 
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finden  sich  auch  Citate  von  Stellen  nach  der  Vers-  Initialen  und  Bilder  auf ;  offenbar  wirkte  da  die 

zahl;  vgl.  z.  B.  Diog.  Laert.  VII  38.  187f.  Birt  sehr  alte  und  ganz  gewöhnliche  Praxis  der  ägyp- 

I69f.  Namentlich  wird  bei  Asconius  nach  Zehnern  tischen  Rollen  mit,  welche  die  hieroglyphischen 

citiert,  und  zwar  nicht  durch  die  ganze  Rede,  Texte  nebenan  durch  zweifarbige  Darstellungen 

sondern  a  primo.  eirm  medium,  a  novissimo.  erläutern.   Vgl.  C.  Lee  in  ans  Mon.  egypt.  IIB 

woraus  wohl  zu  schliefen  ist.  das*  die  Absätze  pl.  226.  Chabas  Pap.  mag.  Harris  p.  2.  Cata- 

nur  durch  Zeichen,  nicht  durch  Zahlen  angezeigt  logo  gen.  d.  mus.  di  antich.  n.  gall.  e  bibl.  d. 

waren  und  dem  Leser  das  Nachzählen  überlassen  regno,  ser.  I  vol.  I  (Roma  1881).  A.  Fabret ti 

blieb  (anders  Birt  177).  Reste  dieser  Partial-  R.  Museo  di  Torino  (Tor.  1882)  nr.  2081  — 
stichouietrie  sind  besonders  in  einigen  griechi-  10  2041.    W.  v.  Härtel  48.  52  (61  Stücke  d. 


sehen  Hss.  gefunden  worden  (b.  M.  Schanz  Herrn 
XVI  309ff.  K.  Fuhr  Rh.  Mus.  XXXVII  468ff. 
W.  Christ  Abh.  Akad.  Münch.  Phil.  Cl.  XVI 
155ff.  Ch.  Graux  Rev.  de  phil.  n.  s.  II  137f.; 
vgl.  Havberlin  XIV  203  nr.  6.  210  nr.  26), 
doch  können  noch  mehr  in  Codices  versteckt  sein. 

Interlinear-  und  Randglossen,  sowie  vollständige 
Coratnentare  den  Texten  selbst  beizufügen  zu  Lehr- 
zwecken, war  in  den  guten  Zeiten  des  Altertums 


Samml.).  Führer  Pap.  Erzh.  Rainer  68  u.  s.  w. 
Zeichnungen  in  Wachstafeln  sind  von  Maneth. 
VI  523f.  erwähnt  (fro/xrau  r'  <Ltö  xtiqov  rrfr- 
arnti  aaribeootv  fiofxffts  fi(ut]Xfjat  ^agaoonfttrov; 
yoaqriAeaotr).  Ja  schon  Anaximander  hat  nach 
Eratosthenes  (bei  Strab.  I  7)  jtajypa«?  ixöv  .tivaxa 
herausgegeben,  falls  wir  uns  diese  Tafel  nicht 
blos  als  Tabelle  ohne  Zeichnung  zu  denken  haben. 
Nach  Plin.  n.  h.  XXV  8f.  war  es  bei  den  kriechen 


nicht  gewöhnlich.    Schon  die  schmalen  Inter-  20  seit  längerer  Zeit  üblich,  den  Beschreibungen  von 


columnien  der  Rollen  und  die  leicht«  Zerstörbar 
keit  der  Ränder  hinderte  dies,  solange  nicht  Perga- 
menthandschriften das  gewöhnliche  Material  für 
Litteraturwerke  waren.  Indes  fehlen  Glossen 
und  Scholien  in  antiken  Rollen  durchaus  nicht; 
vgl.  E.  Egger  Mem.  d'hist.  anc.  160f.  in  Bezug 
auf  daa  schon  erwähnte  Alkmanfragment;  ebenso 
l>*i  B.  P.  Grenfell  and  A.  Hunt  Greek  pap. 
ser.  II  (1897)  nr.  XII  (p.  24)  aus  dem  3.  Jhdt 


Pflanzen  ihre  Zeichnungen  beizufügen,  ja  einzelne 
(Krateuas.  Dionysios,  Metrodoros)  unternahmen  es 
gar  die«e  auszumalen,  was  sich  aber  nicht  be- 
währte, so  dass  Spätcrc  davon  abgingen,  ja  selbst 
die  Beigabe  der  Zeichnungen  unterließen.  Ob 
das,  was  Petron.  2  (pielura  quoque  twn  alium 
exiium  fecit ,  postquam  Acgyptiorttm  audacia 
tarn  magnac  artis  eompettdiariam  inrenit)  und 
Plin.  n.  h.  XXXV  110  über  gewisse  technische 


v.  Chr.  Ein  Odvsseefragment  des  1.  .Thdts.  n.  Chr.  30  Hülfsmittel  zum  Schnellmalen  als  Grund  des  Ver 


hat  Scholien  zwischen  und  über  den  Columnen  (s. 
F.  G.  Kenyon  Journ.  of  phil.  XXII  238ff.  und 
dazu  V.  Lud  wich  Homerica,  Königsberg  1894). 
In  der  Regel  wurden  die  tvro/mj^ni«  icomnicuta) 
in  besonderen  Büchern  niedergeschrieben  und  ver- 
breitet, so  des  Asconius  Cotnmentar  zu  Cicero« 
Rrden ,  Galens  Commentar  zu  Hippokrates  u.  a. 

Von  den  Pergamenthandschriften  gilt  hinsicht- 
lich der  inhaltlichen  Ausstattung  im  wesentlichen 


falles  der  Malerei  bei  den  Griechen  bemerken, 
sich  auch  auf  die  Illustrierung  von  B.  bezieht, 
ist  aus  dem  Wortlaut  nicht  zu  entnehmen.  Die 
Römer,  die  ohne  Zweifel  den  Griechen  folgten 
und  auf  diesem  Gebiet  zumeist  durch  Griechen 
arbeiten  liessen,  hatten  frühzeitig  besondere  Vor- 
liebe für  das  Porträt,  und  Varro  wagte  es  sogar 
in  seinen  imagines  (50  B.)  ein  Werk  herauszu- 
geben, das  wesentlich  —  gleichviel  nach  welchen 


das  Gleiche  wie  von  den  Chartarollen.    Da  sie  40  Quellen  —  Porträtzeichnungen  von  700  berühmten 


auf  wesentlich  längeren  Bestand  berechnet  waren, 
wurde  ursprünglich  alles  wohl  noch  planmässiger 
und  sorgsamer  ausgeführt  und  in  den  Unter- 
schriften gewöhnlich  Rechenschaft  gegeben  über 
den  Urheber,  die  Grundlage  oder  wenigstens  die 
Thatsache  der  Recension.  Die  Reste  der  Snb- 
scriptionen  sind  gesammelt  nach  J.  H.  L.  Lersch 
plus.  d.  rhein.  westf.  Sohulm.-Ver.  III  243ff.)  in 
grundlegender  Weise  von  O.  Jahn  Ber.  S.  Ges. 


Männern  mit  beigefügten  biographischen  Notizen 
enthielt  (Plin.  n.  h.  XXXV  11  imaginum  amo- 
rem  Jiagratae  qxttnulam  teste  sunt  Atticn*  ille 
Ciccrimis  edito  de  iis  rolumine.  M.  Varro  be- 
rn'gnis.*imo  inreiitn,  iiutertis  vohtniinum  sttorttm 
feemiditati  septingentorum  inhtttrium  aliquo 
modo  imaginitnts).  H.  Usener  hat  aus  dieser 
Stelle  wohl  mit  Unrecht  auf  ein  besonderes  Ver- 
fahren des  Atticus  zur  Vervielfältigung  seiner 


Witw.  III  (1851)  327tf.:  sie  beziehen  sich  auf  50  Bilderhandschriftai  geschlossen  (Nachr.  Gött.  Ges. 


16  Prosaiker  und  7  Dichter.  Fortgesetzt  sind 
diese  Untersuchungen  von  Fr.  Haase  (Ind.  lect. 
Vratisl.  1860).  Aug.  Reifferscheid  (über  patri- 
stische  Codices.  Ind.  lect.  Vratisl.  1872);  vgl. 
auch  K.  Dziatzko  Comm.  Woelfflin.  [1891] 
225ff.  P.  Lejav  Rev.  de  phil.  XVIII  5Sff.;  ferner 
zum  Auct.  ad  Her.  Fr.  Marx  edit.  praef.  lff..  zu 
Hippoer.  progn.  lat.  H.  Kühl  wein  Herrn.  XXV 
120.  122  u.  s.  w. 


d.  W.  1892,  201);  vgl.  K.  Dziatzko  Zwei  Beitr. 
8ff.  Der  Gebrauch  von  Stempeln,  selbst  umfang- 
reichen, zur  Wiedergabe  formelhafter  Wörter  — 
gewiss  anschliessend  an  den  Gebrauch  von  Siegel- 
ringen —  steht  freilich  für  das  Altertum  völlig 
fest  (s.  W.  v.  Härtel  51  (50  Stücke],  Führer 
Pap.  Erzh.  Rainer  a.  v.  St.  [vgl.  S.  290ff.]).  Ab- 
drücke in  roter  Farbe,  sowie  Stempel  selbst  (von 
weichem  Kalkstein)  haben  sich  erhalten;  s.  Griech. 


VII.  Ornamcntiernng  nndlllustrierung.  60  Urk.  d.  Herl.  Mus.  I  nr.  183  (aus  84/85  n.  Chr.). 


Während  der  oben  S.  955  erwähnte  Gebrauch  ver- 
schiedenfarbiger Tinte  zur  Hervorhebung  des  In- 
haltes einzelner  Teile  des  Textes  diente ,  fingen 
überdies  früh.  d.  h.  in  alexandrinischer  Zeit,  die 
Griechen  auch  an ,  durch  Zeichnung  und  Farbe 
einzelnen  B.  einen  besondern  Schmuck  und 
d«-m  Text  belehrende  Anschaulichkeit  zu  verleihen. 


Diese  aber  für  Bilder  in  Anwendung  zu  bringen, 
würde  sich  nur  bei  einer  sehr  starken  Auflage 
gelohnt  haben  und  ist  jedenfalls  nicht  nachweisbar. 

Auch  später  äusserte  sich  die  Vorliebe  der 
Römer  für  das  Porträt  (vgl.  luv.  9,  145f.)  darin, 
dass  den  Schriften  eine.«  Autors  sein  Bild,  wohl 
zugleich  mit  biographischer  Erläuterung,  vor- 


Zahlreiche  Papyrosreste  weisen  Spuren  farbiger     gesetzt  wurde  (Sen.  de  tranq.  an.  IX  6  nunc 
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ista  conquisita,  cum  imaginibus  suis  descripta 
sacrorum  opera  ingeniornm  u.  s.  w. ;  vgl.  Plin. 
n.  h.  XXXV  8f.  Mart.  XIV 186);  die  Buchhändler 
hielten  dazu  sich  artifioes  (Nep.  v.  Att.  13,  3); 
vgl  E.  Bethe  De  Theocriti  editionibus  anti- 
quissimis,  Rostoch.  1896.  Spottbilder  eines  Hermo- 
genes  von  Tarsos  auf  den  Kaiser  (in  historia 
fiyuras)  erwähnt  Suet.  Dom.  10.  Ägypten  blieb 
anscheinend  infolge  der  uralten  Tradition  durch 


vorlegten ,  waren  gewiss  zum  grossen  Teil  von 
ihnen  selbst  oder  ihren  Sclaven  geschrieben.  Noch 
im  Anfang  des  3.  Jhdts.  v.  Chr.  schickte  nach 
Diog.  Laert.  VII  36  König  Antigonos  (Gonatas) 
dem  Philosophen  Zenon  aus  Kition  nach  Athen 
Sclaven  zum  Geschenk  ei:  ßißXtoyoa<piav,  offenbar 
uro  ihm  die  \'erbreitung  seiner  Lehre  zu  erleich- 
tern. Grosse  Büchersammlungen  brachten  daher 
damals  die  Griechen  wohl  nicht  zusammen;  vgl. 


lange  Zeit  das  Land,  woher  hauptsächlich  Bilder-  lOXen.  mem.  IV  2,  10,  wo  Sokrates  es  erstaunlich 


handschriften  vertrieben  wurden;  vgl.  Pitra  Anal, 
sacr.  et  class.  V  128  col.  2  aus  Mag.  Moyses  de 
Graec:  Graeeia  rero  communiter  quaeque  prior a 
per  pietnras  digesta  rocarit  historia*.  Xnbis  qw>- 
quf.  mos  rst  papyracea*  teMuras  hystorias  no mi- 
nore, praecitiue  quae  pieturatae  nobis  Aegypto 
Tfltuntur.  Vielleicht  bedienten  sie  sich  dabei  propor- 
tionaler Netze,  wie  sie  in  Ägypten  sicher  gebraucht 
wurden  (R.  Pietschmann  bei  Dziatzko  Zwei 
Beitr.  12). 

Pergament  war  für  Handzeichnungen  noch  ge- 
eigneter als  Charta;  nach  Plin.  XXXV  68  wurde 
es  frühzeitig  für  Entwürfe  gebraucht.  Es  haben 
sich  verschiedene  Codices  mit  Bildern  erhalten, 
die  nach  aller  Wahrscheinlichkeit  auf  antike  Vor- 
lagen zurückgehen;  Bruchstücke  einer  colorierten 
Hs.  der  llias  (5.  Jhdt.  in  Mailand  ;  Iliad.  fragm. 
ant.  ed.  A.  Mai  1819),  drei  Hss.  des  Dioskorides 
(zwei  in  Wien,  eine  in  Paris),  mehrere  des  Terenz 


findet,  dass  Euthydemos  alle  Gesänge  Homers  bc- 
silsse;  über  andere  Privatbibliotheken  s.  o.  S.  408f. 
Auch  äuaserlich  Hessen  damals  gewiss  die  B.,  da 
sie  vorwiegend  privatim  verbreitet  wurden,  die 
Gleichmäßigkeit  der  Form  und  Einrichtung  ver- 
missen, zu  welcher  die  Rücksicht  auf  den  buchhänd- 
lerischen Vertrieb  und  die  Bedürfnisse  grosser 
Bibliotheken  hinführen.  Die  Beschaffenheit  der  ovft- 
fiiyets  ßißioi,  wie  wir  sie  uns  denken  müssen,  lasst 
20  darauf  schlössen  (s.  unter  'AfuyeTe  ßt'ßloi). 

In  Alexandrien  wurden  die  grossen  von  allen 
Seiten  her  gesammelten  litterarischen  Schütze 
(s.  o.  S.  409ff.),  sowie  die  darauf  gerichteten 
litterargeschichtlichen  und  bibliographischen  Ar- 
beiten von  Männern  wie  Kallimachos  materiell 
und  formell  die  Grundlage  und  der  Ausgangs- 
punkt eines  blühenden  Buchhandels.  Im  engsten 
Anschluss  an  die  neugeschaffenen  Musterrollen 
der  grossen  Bibliothek  wurden  von  Berufsschrei- 


(die  codd.  CFP  bei  ümpfenbach;  ferner  Par.  30  bern  und  Buchhändlern,  wie  von  Privatpersonen 


lat-  7900.  7903.  Bodl.  auet.  F.  2.  13;  vgl.  Fr. 
Leo  Rh.  Mus.  XXXVIII  817ff.  und  K.  Dziatzko 
Comm.  Woelffl.  221ff.);  Bruchstücke  eines  Vergil 
im  Vatican  (lat.  3225;  Ausg.  v.  Bottari  1741). 
Chirurgische  Bilder  zu  des  Apollonios  von  Kition 
Commentar  der  hippokratischen  Schrift  n.  dgdg. 
giebt  es  in  einem  Cod.  Laur.  (s.  die  Ausg.  von 
H.  Schoene  1896);  Bilder  zu  den  Aratea  in  ver- 
schiedenen Hss.  (E.  Bethe  Rh.  Mus.  XLVIII  91ff.). 


Abschriften  mit  gleichem  Text  und  gleicher  äusserer 
und  innerer  Ausstattung  über  die  ganze  bewohnte 
Erde  verbreitet,  Obschon  im  Laufe  der  Jahr- 
hundertc der  innere  Wert  und  das  Ansehen  auch 
der  von  alexandriniseben  Buchhändlern  bezoge- 
nen Exemplare  bedeutend  sank  (s.  z.  B.  Strub. 
Xni  609.  Cic.  ad  Quint.  III  4,  5.  6,  6;  vgl. 
auch  Marquardt  - Mau  830) ,  so  Hess  doch 
noch  Kaiser  Domitian  nach  dem  Brande  der  hi- 


Christlicheu  Inhaltes  ist  die  sog.  Wiener  Genesis  40  bliotheca  Oetavme  (80  n.  Chr.)  in  Alexandrien 


aus  dem  4.  Jhdt.  (herausg.  von  W.  v.  Härtel 
und  Frz.  Wiek  hoff  als  Beil.  z.  Jahrb.  d.  kunsth. 
Samml.  d.  All.  Kaiserh.  XV  n.  XVI). 

VITI.  Verbreitung.  Antike  B.  fanden  ent- 
weder durch  Privatabschriften  oder  durch  den 
Buchhandel  ihre  Verbreitung.  Erstere  Art  der 
Veröffentlichung  war  jederzeit  im  Gebrauch,  ging 
(neben  der  Recitation)  vielfach  der  zweiten  vor- 
aus, ja  sie  war  ursprünglich  die  allein  übliche. 


B.  abschreiben  und  verbessern  (Suet.  Domit.  20 
.  .  .  missisque  Aiexandream ,  qui  describerent 
[exemplaria]  emendarentque).  Hiebei  handelte 
es  sich  freilich  allein  um  Texte  längstverstor- 
bener Autoren.  Ebenso  waren  aber  gewiss  die 
Rollen  neuer  Schriften  beschaffen,  soweit  sie  für 
den  Buchhandel,  für  Bibliotheken  und  etwa  auch 
fürGeschenke  an  Respectspersonen  bestimmt  waren. 
Gewöhnliche  Privatabsehriften  circulierten  ausser- 


Das  lebendige  Wort  allein  und  nicht  die  Schrift  50  dem  zahlreich ,  da  ohne  Zweifel  viele  Schrift- 


gab anfangs  bei  den  Griechen  dem  künstlerisch 
gestalteten  Gedanken  Ausdruck.  Später  trat  die 
schriftliche  Verbreitung  in  zweiter  Linie  hinzu 
und  gewann  nach  und  nach  immer  mehr  Boden 
(s.  in  Abschn.  II).  Die  Verfasser  gaben  Abschrif- 
ten ihrer  B.  an  solche,  bei  denen  sie  Interesse 
dafür  voraussetzten .  oder  Hessen  andere  davon 
Abschriften  nehmen ,  welche  dann  zu  weiteren 
Abschriften  benutzt  wurden  (vgl.  Lukian.  adv. 


steiler  erst  spät  die  zur  buchhändlerischen  Heraus- 
gabe ihrer  Werke  nötigen  Schritte  thaten  oder 
es  auch  ganz  unterliessen.  Hatte  einmal  ein 
Autor  eine  Schrift  an  andere  oder  auch  nur  an 
einen  mitgeteilt  oder  ein  Lehrer  vor  Schülern 
Commentare  oder  Abhandlungen  vorgetragen,  so 
lag  die  Möglichkeit  und  je  nach  dem  Inhalt  des 
Werkes  die  Wahrscheinlichkeit  ihrer  weiteren  Ver- 
breitung vor,  auch  ohne  oder  gegen  den  Willen 


ind.  4  über  Demosthenes,  der  die  B.  des  Thnky- 60  des  Autors  (s.  z.  B.  Cic.  ad  Att.  III  12.  2.  15.  3. 


dides  sich  selbst  achtmal  abgeschrieben  habe). 
Dies  blieb  bis  zur  Zeit  der  Alexandriner  der  Haupt- 
weg der  schriftlichen  Verbreitung,  obgleich  schon 
vom  letzten  Drittel  des  5.  Jhdts.  v.  Chr.  an  nach- 
weisbar ist,  dass  in  Athen  Handel  mit  B..  auch 
nach  auswärts,  getrieben  wurde  (s.  unter  Buch- 
handel). Die  Texte,  welche  nach  Plat.  Prot. 
325  E  die  Lehrer  ihren  Schülern  beim  Unterricht 


XIII  21,  4f.  Ovid.  trist.  III  14,  lff.  23f.  Diod. 
XL  frg.  21.  Dig.  II  13.  1,  1.  6,  7.  Symm.  epist, 
I  31  p.  17  Seeek  cum  semel  a  te  profectum  Car- 
men est.  ins  omne  posuisti ;  uratw  puldicata 
res  libcru  est  ;  vgl.  Hieron.  epist.  49).  Selbst  die 
Widmung  und  Übersendung  eines  B.  an  einen 
Freund  oder  Gönner  ist  zunächst  nur  ein  privater 
Act,  von  der  buchhändlerischen,  dem  Autor  viel- 
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leicht  gar  nicht  erwünschten  Veröffentlichung 
verschieden  und  auch  nicht  notwendig  von  dem 
Wunsche  privater  Verbreitung  begleitet  (Quint, 
inst.  or.  ep.  ad  Tryph.  lf.  Rud.  Peiper  Auson. 
opusc.  praef.  Vff.  Fimi.  Mat.  matbes.  VIII  33 
\perorafio].  Graefenhain  47ff.|.  In  der  Kegel 
lag  letztere  sowohl  im  Interesse  des  Autors,  der 
möglichst  bekannt  werden  wollte  (s.  z.  B.  Mart. 
II  1.  3ff.  12),  wie  in  den  Wünschen  des  mit  der 


wurden  auch  nach  der  buehhändlerischen  Ver- 
öffentlichung zahlreiche  Abschriften  eines  Werkes 
privatim  angefertigt,  durch  Unbemittelte,  welche 
die  Kosten  des  Kaufes  scheuten,  oder  weuu  Exem- 
plare des  Handels  nicht  zugänglich  waren  (s.  z.  B. 
Sulp.  Sever.  dial.  I  28,  5i.  Solche  waren  ausser- 
lich  gewiss  vielfach  sorgloser  geschrieben,  unter 
Umständen  auf  der  Rückseite  maculierter  Rollen 
und  ohne  Rücksicht  auf  Sinnesabschnitte  (s.  in 
Widmung  Bedachten,  der  die  ihm  erwiesene  Ehre  10  Abschn.  IV».  wie  z.  B.  die  .W.<re<a  Md^ratW. 


zugleich  mit  den  Schriften  des  Autors  bekannt 
machen  wollte.  Er  veranlasste  daher  gewiss  nicht 
selten  auf  seine  Kosten  die  Verbreitung  eines  ihm 
gewidmeten  B. ,  natürlich  durch  berufsmässige 
librarii,  bezw.  auf  dem  Wege  des  Buchhandels 
(Mart.  III  2,  lff.  Cuius  ris  fteri.  UMle,  munm? 
.  .  .  Faustini  fugt's  in  sinus.'  napisti.  Ce/lro  nunc 
licet  antbults  perunctus  u.  s.  w.;  vgl.  III  5.  VII 
97,  13  Uni  mitter is .  omnilnts  leger  is.   Cic.  ad 


Selbst  der  Überschrift  mit  dem  Autornamen  ent- 
behrten sie  gewiss  nicht  selten,  da  dieser  sich  für 
den  Besitzer  aus  der  Erinnerung  ergab  (vgl.  Galen. 
XIX  9f.  Mart.  XII  3,  17f.).  Da  sie  natürlich 
häufig  von  ungeübten  Schreibern  hergestellt  und 
nicht  von  berufener  Hand  corrigiert  waren .  so 
war  auch  ihr  Text  noch  unzuverlässiger  als  im 
Durchnitt  der  des  Buchhandels,  jedenfalls  sehr 
ungleichmässig.   Galens  ganzes  B.  nroi  tö>v  idiwv 


Att.  XII  40,  1).    Die  Zustimmung  des  Autors  20  ßißkiotr  ist  sogar  veranlasst  durch  den  üblen  Zu 


durfte  er  meist  voraussetzen.  Die  Herstellung  der 
Geschenkexemplare  erfolgte  natürlich  anf  Kosten 
des  Verfassers  (Mart.  II  1,  4ff..  falsch  erklärt  von 
G.  Ritter  14),  der  häufig  dabei  auf  Gegenge- 
schenke der  Gönner  rechnete  (vgl.  Stat.  silv.  IV  9. 
Mart.  XI  108,  \).  So  erklärt  sich  vielleicht  die 
viermalige  Übersendung  (Widmung)  eines  i.6yo;  an 
verschiedene  Personen  durch  den  Autor  (Epist.  gr. 
p.  632  Hercher). 


stand,  in  den  seine  Schriften  auf  dem  Wege  priva- 
ter Verbreitung  gelangt  waren ;  Ausnahmen  waren 
natürlich  nicht  selten;  vgl.  z.  B.  Athen.  XIV  620b. 
Front,  ad  M.  Caes.  1  7  g.  E.  Auch  sonst  gipfeln 
Klagen  der  Schriftsteller  über  nicht  autorisierte 
Verbreitung  ihrer  WTerke  vor  allem  in  dem  Vor- 
wurf der  Fehlerhaftigkeit,  da  sie  nicht  von  ihnen 
selbst  zur  Herausgabe  vorbereitet  worden  seien 
(s.  Diod.  V  p.  186  Dind.  Ovid.  trist.  III  14,  19ff. 


Der  Schritt  in  die  Öffentlichkeit  durch  den  30  Quint,  inst.  or.  I  pr.  7.  III  6,  68.  Galen.  II  216K. 
Buchhandel  (publicare,  di  vulgaren,  a.) bedurfte  im     Hieron.  epist.  49). 


Prinoip  gewiss  der  Zustimmung  des  Autors,  wenn 
er  noch  lebte  (s.  z.  B.  Cic.  ad  Att.  XIII  21.  4.  XIV 
17,  6.  XV  5,  5.  Mart.  I  3,  12).  Erst  hiebci  gab 
dieser  seiner  Schrift  in  Bezug  auf  Auswahl  und 
Anordnung  des  Stoffes  sowie  auf  den  Wortlaut 
seine  endgültige  Gestalt,  selbst  erst  den  Titel 
(Galen.  XIX  9f.).  Jede  nicht  autorisiert«  Aus- 
gabe konnte  von  dem  Autor  durch  Veranstaltung 


Ob  ein  Autor  seine  Schriften  bald  nach  ihrem 
Abschluss  oder  erst  später,  nachdem  sie  im  engeren 
Kreise  genügend  bekannt  geworden  waren,  oder 
auch  gar  nicht  für  den  Buchhandel  bestimmte, 
hing  vor  allem  von  seiner  Individualität,  aber  auch 
von  den  Umständen  und  endlich  von  der  Mode 
ab.  In  der  älteren  Zeit  der  römischen  Litteratur 
wurde  der  Wej»  des  Buchhandels  von  lebenden 


einer  eigenen  Ausgabe  sofort  antiquiert  werden,  40  Autoren  in  der  Kegel  wohl  nicht  gleich  beschrit- 


was  dem  Buchhändler,  wenn  er  noch  Exemplare 
auf  Lager  hatte,  directen  Verlust  brachte,  s.  Cic. 
ad  Att.  XIII  13,  1  in  betreff  der  zweiten  Ausgabe 
der  Acadeinica:  tu  illam  iacturam  feres  aequo 
anintn,  quod  Uta.  qune  habet  de  Academicis, 
frustra  scripta  sunt  (vgl.  Quint,  inst.  or.  III  6,  64 
und  s.  Diod.  V  p.  186  Dind.).  Auch  änderte  der  Autor 
selbst  nicht  gern  an  der  einmal  für  den  Bach- 
handel gewählten  Form  (Polyb.  XVI  20,  7  yvoi; 


ten:  anders  zu  Rom  in  der  Kaiserzeit.  Schrif- 
ten ,  die  nach  ihrem  Inhalt  nur  auf  ein  kleines 
Publicum  rechnen  konnten,  kamen  seltener  und 
später  in  den  Handel  als  schöngeistige,  politische 
und  überhaupt  populäre  Bücher.  Cicero  gab  die 
meisten  seiner  Beilen,  sobald  sie  gehalten,  und  die 
andern  Schriften,  sobald  sie  abgeschlossen  waren, 
dem  Atticus  zur  Veröffentlichung  (s.  Haenny 
428f.);  ihm  lag  daran,  sie  und  sich  möglichst  bc- 


ubvvuiov  ovaav  iijv  furdtimtv  Ata  xo  nootxdtd'»-  50  kannt  zu  machen  (ad  Att.  XIII  12,  2  Ligaria- 


xerat  r«c  owräl-tii,  ikvni)&i]  uh>  i'o;  fvi  ftt'ü.iaia, 
.totetv  rV  ovdrr  tty/\,  da  er  Buchhändler  und  Käu- 
fer sonst  gegen  die  Ausgaben  seiner  Schriften  miss- 
trauisch  machte  (anders  urteilt  Ed.  Wölfflin 
S.-Ber.  Akad.  Münch.  1891,  490).  Fraglich  ist, 
ob  etwa  gegen  den  ersten  Buchhändler,  der  ohne 
Zustimmung  des  Autors  dessen  Schriften  öffent- 
lich zum  Kauf  ausbot.  von  diesem  mit  einer  in- 
iurtdrtnn  actio  vorgegangen  werden  konnte  (vgl. 


nani  praeclare  tendidisti:  poathac  quiequid  scrip- 
sero,  tiln  praeemium  deferam);  bei  reicher  Aus- 
stattung (ob  auch  sonst?)  trug  er  jedenfalls  zu 
den  Kosten  bei  (ad  Att.  XIII  25,  3  quoniam 
impensam  feeimus  in  macror<>Ua),  Seine  Briefe 
wollte  Cicero  sammeln  und  herausgeben  lassen 
(ad  Att.  XVI  5,  5;  fam.  XVI  17,  l),  doch  kam  es 
erst  nach  seinem  Tode  dazu  durch  Tiro  mit  ein- 
zelnen Sammlungen  der  epist.  ad  famil.,  während 


K.  D  z  i  a  t  z  k  o  Rh.  Mus.  XLIX  566  in  anderm  60  die  ad  Att.  noch  viel  später  zur  Herausgabe  ge 


Zusammenhang  nach  Regelsberger).  Aus  Diod. 
I  5,  2  [Tor;  Aiuoxevü^etr  «m>i9ora;  rä>  fjißiov; 
tvioxttiym  toP  ivftairtnftat  tu;  aÄ).OToiai  xgayfut- 
r«<W)  ersehen  wir  freilich,  das«  gewisse  Buch- 
händler od.-r  LitteraMi  gewerbsmässig  Schriften 
noch  lebender  Autoren  sammelten  und  in  will- 
kürlicher Zusammenstellung  herausgaben  (vgl.  C. 


langten  und  vorher  nur  im  Original  eingesehen 
werden  konnten  (Nep.  Att.  16)  oder  aus  Excerpten 
bekannt  wurden  (Quint.  VT  3,  109);  vgl.  Fr.  Leo 
Ind.  lect.  Gotting.  1892,  3ff.  In  der  Kaiserzeit 
führten  Ruhmsucht  und  zum  Teil  die  bedrängte 
Lage  der  Autoren  (s.  z.  B.  Mart.  III  88.  7ff.  X 
74,  7ff.  XI  108,  21.  sed  Lupus  usuram  pueri- 


Wachsmnth  Rh.  Mus.  XL V  476f.i.    Natürlich     que  dinria  pnsennt :  Uctnr.  solrc  u.  s.  w.).  sowie 
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auf  der  andern  Seit«  nicht  selten  das  Drängen 
der  Verleger  (Quiut.  inst.  or.  epist.  ad  Tryph. 
Mart.  I  8,  3f.)  weit  häufiger  und  schneller  zur 
Wahl  jenes  Weges.  Doch  finden  sich  auch  Bei- 
spiele vom  Gegenteil:  z.  ß.  Auson.  epigr.  34  (Peip. 
\).  10.  12.  ISf. 

Hatte  ein  Autor  nicht  selbst  Schritte  gethan, 
seine  B.  buchhändlerisch  zu  verbreiten,  so  kam 
es  darauf  an,  ob  nach  seinem  Tode  sich  ein  Freund, 
Verehrer  oder  Buchhändler  fand,  der  jene  aus 
Privatbesitz  sammelte .  ordnete ,  redigierte  und 
herausgab;  sonst  war  ihre  Erhaltung  ganz  dem 
Zufall  überlassen.  Die  B.  ad  C.  Herennium  sind, 
wie  Fr.  Marx  (Proleg.  d.  Ausg.  lff.)  überzeugend 
darlegt,  erst  im  4.  Jndt.  n.  Chr.  (aus  dem  Wid- 
mungsexemplar) an  die  Öffentlichkeit  gelangt. 
Aber  auch  von  Autoren .  die  bereits  durch  den 
Rachhandel  bekannt  waren,  wurde,  wenn  ihre  Zug- 
kraft anhielt,  in  gleicher  Weise  nach  ihrem  Tode 
mit  Hinzunahme  unedierter  Schriften  eine  Ge- 
samtausgabe veranstaltet,  wobei  diese  ihre  defini- 
tive, sachliche,  chronologische  oder  alphabetische 
Anordnung  erhielten,  welche  in  den  meisten  Fällen 
die  Grundlage  der  uns  Oberlieferten  Reihenfolge 
geblieben  ist.  Es  geschah  dies  durch  berufs- 
mässige Gelehrte  (grammatici)  oder  Buchhändler, 
und  wenn  im  Laufe  der  Zeiten  der  Text  wieder 
in  Unordnung  geraten  war.  was  bei  der  hsl.  Über- 
lieferung unausbleiblich  geschah,  so  wurde  bei 
anhaltender  Nachfrage  eine  neue  Recension  her- 
gestellt ,  wobei  gewiss  die  Orthographie  vielfach 
modernisiert.  Schäden  des  Textes  oft  gewaltsam 
beseitigt  und  unter  Umständen  auch  der  Inhalt 
dem  Geschmack  der  Zeitgenossen  angepasst  wurde. 
Originalexeinplare  einer  alten  Recension  waren 
sehr  selten,  und  man  zahlte  zuweilen  viel  Geld 
für  ihre  Benutzung  (Gell.  XVIII  5,  11).  Alte 
Hss.  richtig  zu  lesen  und  zu  copieren,  war  natür- 
lich der  Schrift,  besonders  aber  des  Inhaltes,  der 
Wortformen  u.  s.  w.  wegen  schwierig  (s.  z.  B.  Galen. 
XVIII  2,  630;  vgl.  CoWt  Mnem.  VIII  [1859] 
434ff.).  Es  gab  daher  eine  besondere  Klasse  von 
Leuten,  die  dies  übten  und  betrieben,  die  anti- 
quarii,  griech.  anxa.ioi.6yo*  (s.  Isid.  orig.  VI  14,  1. 
Ed.  Diocl.  in  CIL*IH  p.  831  [7  Z.  69].  Cod.  Theod. 
XTV  9, 2  in  einem  Edict  des  Kaisers  Valens  v.  J.  372 : 
antiquarios  ad  bibliothecae  Codices  compnnendos 
rel  pro  rdustate  reparandos  quattuor  graecos  et 
tres  latinoa  scribendi  fferifos  legi  iultemus). 

Zahlreich  liefen  Exemplare  der  ersten  privaten 
Verbreitung  und  des  Buchhandels  nebeneinander 
her,  erstere  natürlich  durch  die  letzteren  ent- 
wertet. Die  gelehrte  Forschung  durfte,  wenn  auch 
oft  der  Unterschied  der  beiderseitigen  Texte  nicht 
gross  war,  nur  die  Bnchhändlerexemplare  benutzen, 
in  denen  man  mit  Grund  die  definitive  Form  vor- 
aussetzte, welche  ein  Schriftsteller  seinem  Werke 
geben  wollte-,  nach  ihnen  wurde  vor  allem  citiert, 
wie  heutzutage  nach  der  letzten  Ausgabe  eines 
Werkes,  und  das  ist  der  Grund,  weshalb  von  jenen 
alteren  Exemplaren  der  Schriften  nur  wenige  Spu- 
ren auf  uns  gelangt  sind.  Manches,  was  jetzt  als 
Rest  sog.  doppelter  Recension  erscheint,  ist  viel- 
leicht in  dieser  Weise  zu  erklären. 

Die  Verbindungen  der  Buchhändler  zur  Ver- 
breitung von  B.  nach  auswärts  reichten  in  der 
Kaiserzeit  weit.  Schon  bei  Cic.  pr.  Sull.  42f. 
beutst  es:  uon  orrultnri.  non  contimii  dornt  (den 


Inhalt  gewisser  tnbtdae),  ted  ttntitn  describi  ab 
onmibus  librariis .  diridi  passim  et  perndgari 
atque  edi  populo  romann  imperati.  Dirisi  tota 
Italia,  emtsi  in  omnes  provtncias;  eins  indicii 
. . .  expertem  esse  neminem  rolui.  Autoren  durften 
hoffen  oder  mussten  fürchten,  ihre  Schriften  aus 
Rom  in  die  fernsten  Orte  des  Ostens,  Westens  und 
Nordens  ausgeführt  zu  sehen  (».Buchhandel). 
Über  die  Zahl  der  Exemplare,  in  denen  B.  ver- 

10  breitet  wurden  ,  wissen  wir  wenig.  M.  Regulus 
Hess  nach  Plin.  ep.  IV  7,  2  die  Lobrede  auf  seinen 
früh  verstorbenen  Sohn  in  1000  Exemplaren  ab- 
schreiben und  in  ganz  Italien,  sowie  den  Provinzen 
versenden  (vermutlich  als  Geschenk).  Der  Kaiser 
Tacitus  Hess  nach  Hist.  Aug.  Tac  10,  3  die  Werke 
des  gleichnamigen  Historikers  jährlich  zehnmal 
von  Staatswegen  abschreiben,  wahrscheinlich  zur 
Einreihung  in  Archive  und  Bibliotheken.  Von 
der  officiellen  Verbreitung  des  Codex  lustin.  handelt 

20  dieser  Kaiser  in  der  Conflnnationsepistel  an  Menna 
vom  J.  529  (§5):  ...  ipso  ctiam  textu  codicis 
in  singulas  producta*  nostro  siibicctas  imperin 

Ober  die  Preise  der  B.  s.  u.  Buchhandel. 
IX.  Aufbewahrung.  Dass  die  einzelne  Rolle, 
wenn  sie  nicht  benutzt  wurde,  zu  ihrem  Schutz 
häufig  oder  in  der  Regel  eine  Hülle  erhielt,  die 
gewöhnlich  wohl  nur  aus  einem  Stück  Charta  be- 
stand, bei  reicher  Ausstattung  aber  aus  einem 
80  Lederfutteral  ( paenula) ,  ist  oben  S.  957  darge- 
legt. Hinsichtlich  ihrer  weiteren  Aufbewahrung 
ist  zu  unterscheiden  zwischen  beweglichen  Behäl- 
tern (rtvxoi,  xißtüitov,  xt'orr],  cista,  capto-,  sert- 
nium),  in  die  man  inhaltlich  zusammengehörige 
Rollen  (nur  diese  nach  Mart.  I  2,  4)  stellte,  um 
sie  ausserhalb  des  Raumes  der  Rollensammlung 
an  beliebigem  Platze  zu  benutzen  (s.  z.  B.  Mart. 
XIV  37;  die  scrinia  salariorum  bei  Mart.  IV 
86,  9  sind  etwas  anderes).  Vgl.  Plin.  epist.  IV 
40  6,  2.  V  5,  5.  VII  27,  14.  Von  geschmeidigem 
Buchenholz  waren  sie  meist  hergestellt  (s.  Plin. 
n.  h.  XVI  229  facilis  et  fagus  .  .  .  in  tentti  flexi- 
lis  capsisque  ac  scriniis  sola  tdiiis).  Die  darin 
vereinigten  Köllen  bildeten  ein  ovrrayfta,  corjtus 
u.  s.  w.  Manche  irrige  Zuweisung  einer  Schrift 
an  einen  falschen  Autor  mag  in  ihrer  Zusammen- 
stellung mit  inhaltlich  verwandten  Schriften  in 
der  gleichen  rapsa  ihren  Grund  haben.  Gewöhn- 
lich sind  sie  rund;  eine  cista  triangularis  ist 
50  CIL  VI  29814  erwähnt  (vgl.  nr.  29810.  29815). 
Antike  Statuen  und  Bilder  von  Schriftstellern  und 
Beamten  habon  solche  Bücher-  oder  Actenkapseln 
zuweilen  neben  sieh  stehen  (s.  z.  B.  Suet.  trr.  9. 

Jon.  I  Tat  V  [zum  Teil  er- 


Wclcker  Alte  Denkm.  I  Tat  V  [i 
gänztl.  Marquardt- Mau  678).  Zwei  sind 
von  Th.  Mommsen  Ztschr.  d.  Sav.  Stift,  f. 
Rechtsgesch.  XII  R.  Abt.  I46ff.  abgebildet  und  be- 
sprochen. Es  sind  mit  Deckel  versehene  Kästen, 
in  denen  die  Rollen  nebeneinander  stehen.  Der 
60  eine  Kasten  ist  —  wegen  der  Grosse  der  Statue, 
zu  welcher  er  gehört,  —  Im.  hoch,  mit  einem 
Durchmesser  von  40  cm.;  die  Rollen  haben  einen 
Durchmesser  von  ca.  5  cm.  Auf  dem  Deckel  sind 
einige  Rollen  mit  2  Schnüren  angebunden,  ein 
Tragband  ist  auf  beiden  Seiten  des  Kastens  be- 
festigt und  der  Kasten  ist  zu  verschliessen.  Von 
einem  Schriftkasten  der  vierten  makedonischen 
Legion  sind  noch  Reste  des  Beschlages  vorhanden 
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(s.  Th.  Mommsen  Corr.-Bl.  d.  westdtsch.  Ztschr.         Namen,  die  in  Betracht  kommen,  sind: 

1888,  56ff.).  Vermutlich  waren  solche  Kästen  zur  rw<x,  fägus,  6$vtj.  Unbeanstandet  ist  die  Glei- 

Mitnahme  auf  Kelsen  bestimmt,  sowie  vor  allem  chung  fagm  =  Rotbuche.    Die  Gleichung  rJ^t'iy 

zur  Aufbewahrung  von  Archivalien;  vgl.  Poll.  X  =  Rotbuche  beanstandet  O.  Schräder  (Spraeh- 

81  xtptöjta  ygannajwpoQa  unter  den  oxri't)  dtxa-  vergl.  u.  Urgesch.2  398),  seine  Gleichung  heisst 

ortxä;  lustin.  de  conf.  Dig.  9  erwähnt  das  Amt  6$vtj  =  Esche.    Am  schlimmsten  steht  es  mit 

eines  magistcr  scrinii  libeflonon.  Diese  Schrift-  <pijyöt,  das  die  einen  als  Rotbuche  (Schrader- 

kasten  mögen  auch  das  Schreibgerat  enthalten  Engler  bei  V.  Hehn  Kulturpfl.*5  389),  andere 

haben  (vgl.  Aristoph.  Vesp.  529.  Prop.  IV  6,  14).  als  Kastanie  (Buchhnlz  Flora  Horn.  1848.  Koch 
Sonst  wurden  zusammengehörige  Rollen  auch  ein- 10  Bäume  und  Sträucher  des  alt.  G riech.  45ff.i,  die 

fach  zusammengeschnürt  in  Bündel  (fasws  bei  Liv.  meisten  als  Speiseeiche  (Blümner  Techn,  II  250. 

XL  29,  6,  fascieuius  bei  Nep.  v.  Att.  16;  daher  Murr  Pflanzenwelt  in  d.  alt.  Myth.  4.  Leunis 

vielleicht  der  Ausdruck  deaitat  bei  Dion.  Hal.de  Synopsis  II  509 :  .die  Griechen  und  auch  die  Römer 

Isoer.  18);  vgl.  Marquardt-Mau  677f.  Anderes  meinen  gar  häufig  die  Speiseeiche'.   Lenz  Hot. 

s.  bei  Th.  Moni  ms  en  Ztschr.  a.  0.  und  V.  d.  Gr.  u.  Röm.  399)  auffassen.    Welche  dieser 

Schnitze  149ff..  wo  auch  die  Darstellungen  von  Gleichungen  sind  richtig?  A.  Fagut  =  Rotbuche. 

Codices  auf  christlichen  Denkmälern  zusammen-  Noch  heute  heisst  sie  in  Italien  faggio.  Charak- 

gestellt  siud.  Nach  Dom.  Comparetti  e  G.  de  teristische  Bilder  wie  patulac  reeubans  sub  tnj- 

Petra  La  villa  Ercol.  d.  Pis.  (Torin.  1883)  293  mine  fagi  (Verg.  Ecl.  I  1)  oder  inter  ilensas. 
waren  achtzehn  der  dort  gefundenen  Hollen  (latein.)  20  umbrmu  caeumina.  fagos  (Ecl.  II  3)  passen  noch 

in  ein  Bündel  vereinigt  und  in  ein  Kästchen  ge-  heute  auf  die  Höhen  von  Norditalien.  B.  dorgw*/ 

schlössen.  —  Rotbuche.    Dafür  spricht  trotz  kleiner  Un- 

Innerhalb  der  Büchersammlungen  und  grösseren  Genauigkeiten  Theophrasts  und  Plinius'  Bcschrei- 

Buchläden  kann  man  sich  schon  der  guten  Ord-  bung.   Schräder  setzt  selber  hinter  seine  Glei- 

nung  wegen  nicht  oder  doch  nicht  lange  mit  lose  chung  ein  Fragezeichen.   Stimmt  aber  auch  seine 

zusammengestellten  cistae  begnügt  haben.    Die  Etymologie,  so  ist  ein  Umspringen  der  Bedeutung 

Griechen  fingen  damit  an,  besondere  Gestelle  (vgl.  C)  nicht  ohne  Beispiel;  Sehrader  selbst 

farjyftata)  zu  construieren ,  in  denen  die  Rollen,  nennt  ein  solches  quercus  =  Föhre  (304).  Auch 

mit  Etiketten  an  der  Spitze,  untergebracht  waren.  haben  die  Griechen  für  Esche  das  Wort 
Cicero  lernte  sie  durch  die  von  Atticus  ihm  zur  30  Dass  endlich  df «>»/  wie  sonst  fuh'tj  bei  Archilochos 

Einrichtung  seiner  Bibliothek  geschickten  griechi-  für  Speer  stellt,  beweist  nichts,  da  so  auch  andere 

sehen  Sclaven  kennen  (Cic.  ad  Att  IV  8ai.   Die  Wörter  gebraucht  sind,  wie  ij  xgavtia  (vgl.  Cor- 

Gestelle  führen  lateinisch  den  Namen  nrmaria  nus).  C.  w/6e  —  Speiseeiche.  quercus  esculus  L. 

(auch  foridi,  heult,  nidi  u.  s.  w.;  griechisch  Den  Nachweis  lieferte  besonders  Murr  (Speise« 

axevoi),  vgl.  Mart.  I  117,  15.  VII  17,  5.    Sie  eiche,  Kastanie  und  Verwandtes,  Innsbruck  1888). 

werden  in  Dig.  XXXII  52,  3  ausdrücklich  von  Ein  Blick  auf  Kochs  Sätze  zeigt  die  Willkür 

den  serinia  unterschieden;  Sidon.  epist.  119  er-  seiner  Behauptungen.  So  leugnet  er  die  eßbaren 

wähnt  armariu  extrueta  bibliopolarum.    Ob  in  Eicheln  rundweg  ab  und  setzt  dafür  Kastanien, 

ihnen  die  Rollen  standen  oder  gleich  Acten  auf  Schon  der  Eichelkaffee  würde  ihn  stutzig  machen. 
Brettern  lagen  (s.  o.  S.  422),  ist  unentschieden  40  Schräder- Englers  Concession,  dass  wenigstens 

(vgl.  auch  V.  Schnitze  150).   Der  Name  nidm  an  zwei  Stellen  (Fiat.  Pol.  372:  fi}yov;  oxodtovot 

(Mart.  I  117,  15.  VII  17,  5)  lässt  auf  schmal  xqos  »ö  nvg.  Aristoph.  Pas  1137:  ri/v  7  i/yöy  ffi.iv- 

begrenzte  Behälter  schliessen.    Jedenfalls  steht  gri>a>v)  Kastanien  gemeint  sein  dürften,  ist  auch 

fest,  dass  von  den  Rollen  allein  der  obere  Kund  nicht  berechtigt ;  heimkehrende  Soldaten  erfreuen 

(frons)  sichtbar  war.  sich  gegenüber  der  Kost  des  Lagerlebens  zunächst 

Vgl.  überhaupt  auch  Bibliotheken  und  nicht  am  Köstlichen,  sondern  am  Gemütlichen  des 

Buchhandel.  [Dziatzko.j  häuslichen  Lebens ;  ihnen  sind  die  gerösteten  7 

Bache,  Waldbaum  und  Nutzholz,  Fagus  sil-  yoi  nichts  Leckeres  (Kastanien*,  sondern  etwas 

vatica  L.  =  Rotbuche.  Auszuscheiden  aus  der  Heimisches  (Eicheln).  Nicht  anders  ist  es  mit 
Erörterung  sind:  1)  die  Hainbuche  oder  Weis«-  50  den  Bürgern  der  neugegründeten  Stadt  bei  Piaton. 

buche,  Carpinos  Betulus  L.;  italienisch  mrpitio,  Ebenso  behauptet  Schräder- En  gier  nicht,  dass 

earpine  bianco  (o  commune);  2)  die  Hopfenbuche,  die  Etymologie  fdgus  =  v  i/j-dc  —  Buche  beweise, 

Carpinus  Ostrya  L. ;  italienisch  cftrpine  mm,  dass  qrfjyös  bei  den  Griechen,  sondeni  dass  es  , im 

oatria,  sappino  (vgl.  Plin.  XVI  193).    Beide  ver-  Urland  der  Griechen'  die  Rotbuche  bezeichnet 

wendete  man  zu  Werkzeugen  und  Geräten.  Jene  habe.  Der  Bedeutungswechsel  erklärt  sich  daraus, 

hiess  *vyia,  da  man  die  Joche  der  Ochsen  daraus  dass  die  südwärts  ziehenden  Griechen  südlich  von 

fertigte  (Vitr.  II  9);  auch  die  Griffe  und  Stiele  der  ambrakisch  -  malischen  Einschnürung  keine 

ländlicher  Werkzeuge  bestanden  aus  Weissbuchen-  Buche  mehr  fanden  (Kiepert  Lehrb.  d.  alt.  Geogr. 

holz  \manubrium  carpiarum  Colum.  r.  r.  XI  2,  236.  Fr  aas  Synopsis  246).  Wenn  aber  Sophokles 

92.   Plin.  XVI  230).    Diese  hiess  rlatgve  oder  60  in  demselben  Stück  (Trach.)  den  Baum  von  Do- 

Aoiqvh,  wird  von  Theophrast  beschrieben  (h.  pl.  dona  dnv;  (1L>8)  und  <ft]y6<;  (171)  nennt,  so  ist 

III  10,  3;  vgl.  Plin.  n.  h.  XIII  117),  lieferte  das  für  seine  Zeit  die  Bedeutung  von  qrqyöe  unzweifel- 

Holz  für  Ölpressen  tCato  agric.  81,  2:  car-  haft.   Für  Homer  und  Hesiod  eine  andere  Bedeu- 


pinus  atrit),  Tischlerarbeiten  (Plin.  XVI  226)  und  tung  anzusetzen,  ist  an  sich  nicht  verwerflich 

Bauten,  weil  es  oxlrjQÖv  xai  a/pon-  war  (Theophr.  (n^rAia  —  Schiff,  Homer;  =  Floss,  Spätere),  aber  in 

III  10,  3).  Vgl.  Blümner  Techn.  II  204f.  Theophr.  diesem  Falb'  willkürlich.  Also  scheidet  wyös  aus 

h.  pl.  III  S,  1.  6,  1;  caus.  pl.  V  12,  9;  Ci-via:  h.  pl.  und  gehört  unter  die  Eichen, 

ni  3,  1.  3,  3.  4,  2.  6.  1.  11.  1.  V  1.  2.  3.  3.  7.  6.  Beschreibung:  Die         hat  keine  Abarten 
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\uoroytves),  gleicht  der  Weisstanne  (f/<m/),  bildet 
farbiges,  festes  Holz  und  glatte,  dicke  Rinde,  trägt 
ungeteilte,  zugespitzte  Blätter,  wurzelt  weder  tief 
noch  reich  (vgl.  III  6,  5),  reift  eichelartige  Fruchte 
in  stachligem  Gehäuse,  liefert  endlich  treffliches, 
weisses  Holz,  falb  sie  iv  xtji  Sott,  nicht  h  toif  jm» 
»iois  wächst  (Theophr.  h.  pl  III  10,  1  \  vgl.  V  6,  4. 
UI  11,  5).  Man  fabelte,  in  Makedonien  trage  sie 
keine  Blüten  (III  3,  8).  Ihr  Holz  fault  nicht  im 
Wasser  (V  4,  4).  Erstaunliche  Exemplare  gab  es 
in  Latium  (V  8,  8).  Das  Fruchtgehäuse  ist  drei- 
kantig {trUmgula) ,  das  Blatt  ist  dünn ,  glatt, 
pappelartig,  es  vergilbt  schnell  und  trägt  oft  eine 
grüne,  zugespitzte  Beere  (Lenz  Erzeugnis  der 
Buchen-Gallschnake,  vgl.  Brehms  Tierleben,  In- 
sekten 2  458)  u.  s.  w.  (Fun.  XVI  18).  Benutzt 
wurde  das  Holz:  1)  als  Bauholz  bei  den  Griechen, 
nicht  so  bei  den  Römern,  da  jene  es  für  wasser- 
fest (Theophr.  V  4.  4),  diese  für  leicht  faulend 
(Vitr.  II  9,  9.  VII  1,2)  hielten;  sonst  aber  galt 
es  auch  den  Römern  für  leicht  zu  bearbeiten,  weil 
zart,  aber  auch  für  zerbrechlich  (Flin.  XVI  229); 
erklärlich  ist,  dass  es  die  Griechen  auch  zu  solchen 
Schiffsteilen  benutzten,  die  im  Wasser  lagen  (Theo- 
phrast  III  10.  1.  V  7,  2.  4.  4.  8,  6).  2)  Zu  Wagen, 
xllvai ,  Sesseln,  Tischen  (Theophr.  in  10,  1.  V 
6,  4.  7.  6.  Verg.  Georg.  I  173.  III  172.  Mart.  II 
43,  10).  3)  Zu  Kästen,  Gefässen.  Speerschäften, 
Saiteninstrumenten  (Flin.  XVI  229.  Colum.  XII 
47.  5.  Tib.  1 10.  8.  Verg.  Ecl.  3.  36.  Ovid.  met. 
VIII  669;  fast.  V  522.  Eur.  Heracl.  727.  Horn. 
II.  VIII  514  :  Od.  XIX  33.  Athen.  183  b.  u.  s.  w.). 
4|  Endlich  liefert  es  biegsame  Foumiere  (Flin. 
XVI  86).    Vgl.  Blümner  n  250ff. 

(Max  C.  P.  Schmidt] 

Buchet*  (Bov%cxa,  Bovyrxo;  oder  -ov,  Bovyi- 
uor),  kleine  Stadt  der  Kassopaier  in  Thesprotien. 
nahe  bei  Kichyros  (Ephvra),  unweit  des  Meeres, 
Gründung  der'Eleer.  von  Philipp  II.  im  J.  342 
v.  Chr.  mit  Pandosia  und  Elatreia  besetzt  und 
an  seinen  Schwager  Alexander  von  Epeiros  über- 
leben, [Dem.]  VII  32,  dazu  A.  Schäfer  Demo- 
sthcnes  II-  496.  Strab.  VII  824.  Polyb.  XXI  26 
(XXII  9),  9.  Polyaen.  arg.  1.  VI.  Harp.  s.  v.  und 
'EjAxna.  Etvm.  M.  Suid.  s.  v.  und  s.  Muts.  Schul. 
<M.  XVIII  85'(Theop.  frg.  228.  Philoch.  frg.  186. 
Philostoph.  frg.  9  a.  FHG  III  80.  Mnas.  frg.  25 
ebd.  153.  Müller  zu  Philoch.  u.  Philost.).  Bur- 
>ian  Geogr.  I  29f.  setzt  sie  bei  Klarentsa  süd- 
lich über  dem  Acheron  an,  was  der  Angabe  Stra- 
bon9  am  meisten  zu  entsprechen  scheint.  Kiepert 
Formae  XV  weiter  südlich  an  der  Küste  bei  Kastro- 
sykia.  An  beiden  Stellen  finden  sich  antike  Rui- 
nen ;  vgl.  Philippsons  Karte  von  Epirus  (Ztschr. 
Ges.  Erdk.  1895).  [Oberhummer.] 

Buch  et os  (Bovzero;),  Vater  des  aus  der  Odyssee 
berühmten  .sikelischen'  (!)  Tyrannen  Echetos, 
eponvmer  Gründer  entweder  der  .sikelischen  Stadt* 
Buchetos  (?).  Mnaseas  frg.  25  und  (nach  Müller 
.oder4)  Marsva.-  (v.  Philippoi)  frg.  10  aus  Schol. 
QV  Od.  XVlII  86,  FHG  III  153.  Gemeint  ist 
vielmehr  die  thesprotische  Stadt  Botvpm,  Bov^- 
uov  (s.  d.);  vgl.  Buttmann  z.  d.  Sch.  Ebert 
Diss.  Sic.  I  109.  Dindorf  zu  H.  Stephanus 
Thes.  L  g.  n  382f.  [Tümpel.] 

Buchhandel.  (Xitteratur  s.  o.  S.  939).  I.  B.  in 
voralexandrinischer  Zeit.  Der  B.  als 
die  gewerbsmässige  Herstellung  und  Veräusse- 


ruug  von  Büchern  ist  bei  den  Griechen  verhält- 
nismässig nicht  alt  und  in  voralexandrinischer 
Zeit  nicht  einmal  in  Athen  hoch  entwickelt  ge- 
wesen) ebenso  urteilt  z.  B.  Boeckh  Staatshaush. 
d.  Ath.  I «  68f.).  Ausser  einer  zugkräftigen  Lit- 
teratur,  die  freilich  schon  im  5.  Jhdt  v.  Chr. 
dort  in  reicher  Blüte  vorhanden  war  (s.  u.  a. 
v.  Wilamowitz  Eurip.  Herakl.  P  120ff.),  ge- 
hört dazu  ein  kauflustiges  Publicum,  für  welches 

10  der  Weg  des  B.s  der  einzige  oder  »loch  der  ein- 
fachste und  billigste  ist.  um  die  Litterat ur  kennen 
zu  lernen.  Dies  ist  aber  für  jene  Zeit  zu  leugnen. 
Aufführungen  und  öffentliche  wie  private  Vor- 
träge, letztere  beim  ioavos,  ovu.-xooiov  u.  dergl., 
blieben  hinge  der  lebensvollere  Weg,  auf  dem 
litterarische  Bildung  damals  ausgegeben  und  ver- 
breitet wurde.  Soweit  er  nicht  ausreichte,  ge- 
nügten gewiss  vielfach  Abschriften,  die  in  Freun- 
deskreisen circulierten  (vgl.  oben  S.  965).  Stellen 

20  wie  Aristoph.  av.  1288  (xä.tni  dv  dpa  xnrij- 
pav  Je  rä  ßtßUa)  lassen  freilich  auf  ein  weitgehen- 
des Verlangen  nach  Büchern  schliessen ;  der  Be- 
sitz von  Büchern  aber  galt,  sobald  der  Reiz 
der  ersten  Kenntnisnahme  eines  Litteraturwerkes 
vorüber  war,  gewiss  nur  so  weit  als  erstrebens- 
wert, als  Interessen  des  Faches  eine  wiederholte 
Benutzung  bestimmter  Werke  und  eine  eindringen- 
dere Vertiefung  in  sie  erforderlich  machten;  vgl. 
Plat.  Prot.  325  E;  Phaed.  97  C  u.  s.  Ps.-Xen. 

80  mm.  1  6,  14.  IV  2.  10.  Isokr.  XIX  5.  Alexis 
bei  Athen.  IV  164  h.  c.  Plut.  Alk.  7.  Schon  die 
reiche  Fülle  neuer  Geisteser/eugnisse  hinderte  ein 
längeres  Verweilen  bei  den  einzelnen.  Für  den 
Bedarf  an  Exemplaren  reichte  zum  grössten  Teil 
die  eigene  Thätigkeit  der  Interessenten  und  ihrer 
Sclaven  aus  (vgl.  Lucian.  adv.  ind.  9  und  von 
einer  etwas  späteren  Zeit  Diog.  Laert.  VII  86). 
Kephisophon  wird  so  als  servus  litteratu*  des 
Euripides  bei  Suidas  genannt,  Chares  als  der  des 

40  Lykon  bei  Diog.  Laert.  V  78;  vgl.  überhaupt 
H.  Hausdörffer  De  servis  ac  libertinis  qui  . . . 
doctr.  laude  floruerunt ,  Helmstedt  1856.  A. 
Boeckh  Staatsh.  d.  Ath.  12  68.  Zum  Teil  trat 
indes  etwa  seit  dem  letzten  Drittel  des  5.  Jhdts. 
v.  Chr.  ergänzend  die  Unternehmungslust  von 
Händlern  ein,  welche  auf  Vorrat  Abschriften  viel- 
begehrter Bücher  anfertigten  und  am  Orte  oder  auf 
Handelsreisen  in  der  Fremde  abzusetzen  suchten. 
Daneben  waren  ältere,  wohl  aus  Privatbesitz  stam 

50mende  Exemplare  von  Schriften,  deren  Inhalt 
nur  noch  durch  die  Leetüre  zugänglich  war,  früh- 
zeitig, ja  vielleicht  zuerst  Gegenstand  des  Han- 
dels (s.  Plat.  apol.  26  D  von  Schriften  des  Ana- 
xagoras:  evioxe  käuflich);  doch  darf  man  im  An- 
tiquariat nur  einen  Nebenzweig  des  B.s  sehen. 
Als  Ort  dieses  Handels  wird  bei  Piaton  die  ©orif- 
axoa  genannt,  nach  Phot.  und  Suid.  ein  alter  Teil 
der  'AyoQd  (bei  K.  F.  Hermann-Blümner  Pri- 
vataltert. 433  wird  wie  von  andern  irrig  an  Auf 

60  führuneenim  Theater  gedacht;  s.  dagegen  F.  Poll-' 
Jahrb.  f.  Phil.  LXX1X  1868.  770ff.i. 

Eupolis  bei  Poll.  IX  47  erwähnt  zuerst  mit 
den  Worten  ov  xd  (tißW  wvta  den  Verkauf  von 
Büchern;  die  Umschreibung  lässt  vielleicht  da- 
rauf schliessen,  dass  ein  übliches  Wort  für  Buch- 
laden noch  fehlte.  Bißltoxü?.*];  wird  bei  Poll. 
VTI  211  aus  Aristomenes  (alte  Kom.)  ir  Wljoiv 
belegt;  auch  Xikophon  (alte  Kom.)  erwähnt  die 
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ßißhoxwkai  (Athen.  III  126  e).  Ihm  steht  parallel 
(scherzhaft)  ein  yo/«?  lojiaro.Tov.»;»  bei  Aristoph.  av. 
1037  (yöimv;  viovs  xuAtjotov).  Sonst  ist  noch 
aus  Poll.  IX  47  zu  schliefen,  dass  für  .Buch- 
laden4  auch  ßtßlto&ijxai  sich  fand  (bei  den  Ko- 
mikern) nach  der  Grundbedeutung  des  Wortes 
.Lager  von  Büchern'.  Sie  waren  Sammelpunkte 
des  litterarischen  Verkehrs  (er  t&r  xotrtöv  bei 
Poll.  a.  0.);  dazu  vgl.  die  Erzählung  bei  Diog. 
Laert.  VII  2f.  über  Zenon  ans  Kition,  der  als  schiff- 
brüchiger Kaufmann  gegen  Ende  des  4.  Jhdts. 
v.  Chr.  zu  Athen  in  einer  Buchhandlung  das 
II.  Buch  der  xenophonteischen  auxo^vtjftorevfiaxa 
vorlesen  hört«.  Vgl.  überhaupt  Becker- G öl  1 
Char.  113  I60ff.  175  und  die  dort  angeführte  Lit- 
teratur. 

Gleich  andern  Artikeln  nahmen  Kaufleute  (fy- 
nogoi)  aueh  Bücher  auf  ihre  Handelsreisen  mit, 
vermutlich  zumeist  Novitäten  oder  wenig  bekannte 
Schriften  oder  vollständige  Sammlungen  älterer 
angesehener  Autoren,  kurz  solche  Texte,  von  denen 
voraussichtlich  noch  keine  Exemplare  an  den  zu  be- 
rührenden Orten  vorhanden  waren,  die  dort  als  Vor- 
lage für  Copien  dienen  konnten.  Vgl.  Xen.  anab.  VII 
5,  12  von  der  Küste  von  Salmydessos;  Suid.  s.  16' 
yoiotv'EQftödtoQo;  ipuwQtvexat  (und  Cic.  ad  Att.  XIII 
21,  4)  in  Bezug  auf  den  Vertrieb  von  Piatons 
Dialogen  nach  Sicilien  (s.  Dziatzko  Rh.  Mus. 
XLIX  568f.);  Diog.  Laert.  VII  31  von  Schriften 
der  Sokratiker,  die  Zenons  Vater  dem  Sohne  von 
seinen  Handelsreisen  mitbrachte;  endlich  Dion. 
Hai.  de  Isoer.  18  Mofiaz  näw  nolkae  &txawxu>v 
löyo)v  'IaoxQaxeioiv  xegKprgco&ai  q-rjotv  £vrö  tö>v 
ßiß/Lio.iwXü)v  'Agiaxoxekt};,  eine  Stelle,  aus  der  zu 
sehliessen  ist.  dass  damals  bereits  berufsmässige 
Buchhändler  ihre  Wanderlager  von  Ort  zu  Ort 
führten.  Dass  etwa  ein  Jahrhundert  früher  der 
B.  von  Athen  nach  Sicilien  noch  sehr  mangel- 
haft war.  darf  man  aus  Plut.  Nik.  29  folgern, 
wo  erzählt  wird,  dass  gefangenen  Athenern,  welche 
Stellen  aus  euripideischep  Stücken  den  Einge- 
borenen dort  aus  dem  Gedächtnis  vortragen  konn- 
ten, dies  zum  Vorteil  gereichte.  Und  auch  später 
soll  Alexander  d.  Gr.  sich  durch  Harpalos  aus 
Athen  die  neuest*  Litteratur  nach  Makedonien 
haben  schicken  lassen  (Plut.  Alex.  8). 

Die  Bücherpreise  können  in  jener  Zeit  nicht 
niedrig  gewesen  sein  (anders  V.  Gardthausen 
Palaeogr.  308  f.),  was  der  Entwicklung  eines  leb- 
haften Iis  gewiss  auch  hinderlich  war.  Anti- 
quarisch war  zwar  gegen  Ende  des  5.  Jhdts.  eine 
Schrift  des  Annxagoras  für  höchstens  eine  Drachme 
zu  kaufen  (Plat.  apol.  26  D).  aber  um  dieselbe 
Zeit  (407  v.  Chr.)  kostoten  dort  zwei  (leere)  yÖQ- 
mt  2  Dr.  4  Obol.  (CIA  I  324).  Wenn  dies  auch 
Blätter  oder  Bogen  grossen  Formates  und  bester 
Qualität  waren,  lässt  sich  doch  daraus  im  all- 
gemeinen auf  den  hohen  Preis  des  Materials  allein 
für  eine  Buchrolle  von  etwa  zwanzig  xo/J.t)ftaxa 
schliessen  (s.  o.  S.  949f.).  Ganz  geringes  Material 
hat  Demosth.  LVI 1  im  Sinn  (ev  ygaftfiaxetfUot  Avoh- 
ya).xolr  t<ort)fifr(o  xai  ßißhdiqt  fuxruö  .Taru  ri/r 
uuokoyiav  xarak/koixt  xx/..\,  wo  für  den  kurzen  Ver- 
trag u'cwiss  ein  kleines  Blatt  genügte.  Hatte  das 
ßtßklbictv  ungefähr  denselben  Wert  wie  das  ygau- 
uait!<)iov.  so  würde  der  Stoff  für  eine  ganze  Rolle 
immer  noch  ca.  I  Drachme  gekostet  haben.  Die 
geschriebene  neue  Rolle,  mit  Einschlnss  des  Ver- 


legergewinnes, war  also  kaum  viel  unter  8  Dr. 
zu  haben,  was  in  Anbetracht  des  geringen  In- 
haltes einer  Rolle  teuer  zu  nennen  ist.  Um  Affec- 
tionspreise  für  Inedita  handelt  es  sich  bei  den 
drei  Büchern  des  Philolaos,  die  Piaton,  und  bei 
denen  des  Speusippos,  die  Aristoteles  sehr  hoch 
bezahlt  haben  soll  (Gell.  III  17.  Diog.  Laert. 
III  9.  IV  5;  vgl.  Dziatzko  Rh.  Mus.  XLIX 
563,  3). 

10  II.  Der  B.  seit  Gründung  der  alexandri- 
nischen  Bibliothek.  1.  Allgemeine  Grund- 
lagen des  B.s.  Die  Gründung  der  grossen  Biblio- 
thek in  Alexandrien  und  das  damit  wachgerufene 
weitverbreitete  Bedürfnis  nach  Büchern  in  cor- 
recten,  äusserlich  und  innerlich  wohlausgestatteten 
Exemplaren  hatte  dort  die  Entwicklung  eines 
blühenden  B.s  zur  Folge.  Von  da  an  ist  zwi- 
schen Privatabschriften  und  solchen  des  B.s  be- 
stimmt zu  unterscheiden,  wenn  auch  in  der  Praxis 

20  die  Grenzen  oft  nahe  nebeneinander  herliefen  (s. 
oben  S.  966ff.).  Berufsmässige  Schreiber  liefer- 
ten Abschriften  nach  den  Musterrollen  jener  Bi- 
bliothek, von  denen  sie  sich  natürlich  sorgfältig 
revidierte  Copien  (avxiyQatpa)  als  Vorlagen  ver- 
schaffen mussten.  Die  Leichtigkeit  der  Erneue- 
rung und  Verbesserung  solcher  Vorlagen  sicherte 
durch  eine  lange  Tradition  dem  B.  jener  Stadt 
den  Vorrang  vor  dem  anderer  grosser  Städte,  wie 
z.  B.  Pergamon  und  Athen,  in  denen  die  gleiche 

30  Industrie  einen  kräftigen  Aufschwung  nahm.  Vor 
allen  wurde  Rom  ein  weiterer  Hauptplatz  des 
B.s;  Strab.  XIII  609  (ßtßhoxwkat  xtve;  ygaqevot 
(pavXon  ZQQ>iievot  xai  ovx  avxißalXovxsf,  oxeg  xai 
f.T«  rtöv  äXloiv  avfißai'ret  ratv  elf  nyäoiv  ygaqo- 
ftevojv  ßtßUatv  xai  evdäde  [in  Rom]  xai  ev  'Ale- 
iavdgeia  xrk.)  beweist  die  Bedeutung  des  B.s 
der  beiden  Ort«  (damit  vgl.  aus  späterer  Zeit 
Suet  Dom.  20),  zugleich  aber  auch,  dass  über 
die  Fehlerhaftigkeit  der  Buchhändlerexemplare 

40  geklagt  wurde  (s.  o.  S.  961  sowie  Strab.  VIII 
874.  Galen.  XVIII  2.  630f.).  Besonders  latei- 
nische Autoren  in  correcten  Exemplaren  zu  er- 
halten, war  schwierig  (s.  Cic.  ad  Qu.  fr.  III  4,  o. 
5  (6),  6  de  latinis  [Ubris]  quo  me  vertat», 
nescio ;  ita  mendose  et  seribuntur  et  venetmt ; 
vgl.  ad  Att.  II  1, 12.  Hör.  a,  p.  354.  Liv.  XXXVIII 
55,  8.  Mart.  II  8.  Gell.  VI  20,  6  u.  s.  Hieron. 
epist.  71,  5);  ein  Beweis  dafür,  welchen  Vorsprung 
der  griechische  B.  durch  die  lange  Pflege  litte- 

50  rarischer  Interessen  und  gelehrter  Studien  in  Grie- 
chenland besass.  Nach  Strab.  a.  O.  kann  es 
scheinen,  als  seien  gerade  die  Exemplare  des  B.s 
mangelhaft  und  Privatabschriften  weit  besser  ge- 
wesen, doch  hat  eine  solche  Ansicht  nur  bedingte 
Gültigkeit.  Abschriften,  die  ein  litterarisch  ge- 
bildeter Mann  selbst  anfertigte  oder  corrigierte  (s. 
z.  B.  Athen.  XIV  620  b.  Mart.  VII  11,  lff.  17.  6ff. 
Lucian.  adv.  ind.  4)  oder  durch  geeignete  Per- 
sonen corrigieren  Hess  (s.  z.  B.  Cic.  ad  fam.  XVI 

60  22.  1),  waren  ohne  Zweifel  zuverlässiger  und  les- 
barer als  die  Durchschnittsware  des  B.s.  Solche 
Mühe  haben  sich  aber  sicher  nur  die  wenigsten 
Männer  von  Stand  und  Bildung  gegeben  (vgl. 
Cic.  ad  Qu.  fr.  a.  O.),  abgesehen  davon,  dass 
ihnen  in  der  Regel  doch  keine  verlässlichen  «!»*- 
Tt'yoaqn  als  Vorlage  zur  Verfügung  standen  wie 
den  berufsmässigen  Buchhändlern.  Auch  war 
deren   Arbeitspersonal   gewiss  geübter  im  Ab- 
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,  schreiben  von  Texten  als  in  der  Regel  Privat- 
personen und  deren  Selaven  (s.  Ncp.  Att.  13 
usus  est  familia,  si  utüitate  iudicandum  est, 
optima  ....  namque  tu  ea  erani  pueri  littera- 
ti&simi,  anagnostae  optimi  et  plurimi  librarii, 
ut  ne  pedUequus  quidem  quUquam  eiset,  qui 
mn  utrumqtte  Horum  pulehre  faeere  passet).  Nur 
bedurfte  es,  da  den  Abschreibern  selbst  das  innere 
Interesse  an  der  Güte  ihrer  Arbeit  fehlte  und 
nicht  selten  auch  minder  geeignete  Leute  zur 
Verwendung  kamen,  einer  sehr  sorgfältigen  Über- 
wachung und  Correctur  der  Arbeit.  Dieae  aber 
war  bei-  jedem  einzelnen  Exemplar  notwendig  und 
daher  höchst  umständlich,  so  dass  sie  meist  um 
m>  mehr  unterblieb,  je  fabrikmäßiger  sich  die 
Herstellung  der  Texte  gestaltete;  vgl.  Cic.  ad 
Qu.  fr.  III  4,  5  (*cd  ego  mUii  ipsi  Uta  [die  Be- 
schaffung einer  guten  Bibliothek]  per  quem  agam, 
non  habeo.  neque  enim  venalia  sunt,  qttae  quidem 
ylaceant  [gute  Exemplare],  rt  confici  uisi  per 
kominem  et  peritum  et  diligcntem  tum  possunt. 
Chrysiiypo  tarnen  imperabo  et  cum  Tyrannione 
loquar)  und  III  5  (8),  6.  Dieser  Chrysippus  war 
wohl  Ciceros  librarius  priratus  (zu  ob.  St.  s.  ad 
Att.  V  2,  8.  5,  3.  XI  2,  8),  wie  Eros  der  libra- 
rius et  libertus  des  Vergil  (Don.  vit.  Verg.  bei 
Soet.  62  Reiff.);  vgl.  Oberhaupt  Marquardt- 
Mau  151. 

Gegenstand  des  B.s  waren  entweder  ältere 
Texte  verstorbener  Autoren,  sog.  litterarisches  Ge- 
meingut, oder  Schriften  noch  lebender  Schriftsteller. 
Entere  bildeten  ursprünglich  die  umfangreichere 
und  wichtigere  Klasse;  rnr  sie  ging  man  natür- 
lich auf  möglichst  alte,  wenn  thunlich  auf  Ori- 
pnalhandschriften  der  Autoren  zurück  (s.  z.  B. 
Gell.  II  3,  5,  6  u.  s.  Galen.  XVIII  2,  630f. 
und  überhaupt  Cobet  Mnem.  VIII  [1859]  434ff.). 
Solehe  befanden  sich  nicht  blos  im  Besitz  öffent- 
licher Bibliotheken,  sondern  auch  grössere  Buch- 
handler  suchten  als  Verleger  sie  zu  erwerben,  um 
sie  für  Abschriften  der  betreffenden  Schriftsteller 
iQ  verwerten ;  so  kaufte ,  wie  es  scheint ,  Dorm 
librarius  die  Bücher  Ciceros,  vielleicht  die  Ori- 
ginale aus  des  Atticus  Nachlass  (s.  Dziatzko 
Rh.  Mus.  XLIX  571f.).  Plin.  n.  h.  XIII  83 
berichtet  von  avtaynarpa  der  beiden  Gracchcn, 
Ciceros,  des  Augustus  und  Vergilius,  die  es  zu 
feiner  Zeit  gab.  Waren  die  Texte  im  Laufe  der 
Zeit  nach  und  nach  verwildert,  so  unternahmen 
gelehrte  Bachhändler  mit  Benutzung  alles  zu- 
gänglichen Materials  eine  neue  Recension  oder 
ÜeiAen  durch  berufsmässige  Gelehrte  (grammatiei) 
eine  solche  herstellen;  am  Texte  änderten  sie 
dabei  unter  Umständen  sehr  gewaltsam  (Quint 
IX  4,  39.  Galen.  XVIII  2,  681).  Die  ofß- 
"rta  {tstatio  a.  a.)  des  betreffenden  Buchhändlers 
^ißitoyod<fO{ ,  librarius,  bibliopola)  wurde  dann 
häutig  in  der  Unterschrift  der  Exemplare  genannt 
<v  o!  S.  961).  Abschriften,  die  auf  die  Re- 
••e-nsion  berühmter  Gelehrter  zurückgingen,  waren 
im  H.  besonders  gesucht ;  vgl.  Fronto  epist.  p.  20 
Sab.  Gell.  V  4,  lf.  XVni  5,  11.  Nach  beson- 
dren Recensionen  der  Schriften  Piatons  war  die 
Nachfrage  so  gross,  dass  sie  gleich  nach  dem 
Scheinen  von  den  Besitzern  um  Geld  ent- 
liehen wurden  (nach  Antigouos  Karvstios  bei 
t'iojf.  Laert.  III  65);  ferner  s.  Bd.  I  S.  2694 
*>d  Bd.  II  S.  2237ff.    Überhaupt  entwickelte 


sich  auf  Grund  der  Thatsache,  dass  die  Ab- 
schreiberversehen innerhalb  desselben  Textes  im 
Laufe  der  Zeit  immer  zahlreicher  wurden,  ein 
lebhafter  Handel  ( Antiquariat)  mit  alten  (unter 
Umständen  selbst  nur  angeblich  alten)  Exem- 
plaren, wie  u.  a.  aus  Lucian.  adv.  ind.  1.  Dio 
Chrys.  or.  XXI  12  zu  schliessen  ist:  xdvr<o;  ydo 
tivi  ran>  ßißitoji(oi.wr  xQoeioynxai ;  6tä  ri  öij 
tovtö  ue  igtorq; ;  Sri  tlbört;  tu  ag^aTa  Ttör  ßtßkio>v 

10  oaovdaCöueva  a>s  autivov  yeyoauuiva  xal  er  xpet'r- 
joot  ßtßtioi;,  ol  de  m  qxwkötaia  rwv  vir  xaia- 
örrTti  ei;  aTxov ,  orra»>  rö  xt  yowua  ofioia  yevnicu 
toF»  .TaXaiok,  xal  nQO(&iaydtigovie;  faooiöorxai 
OK  nalaid;  s.  auch  Cic.  ad  Att.  II  4,  1.  Gell. 
II  8.  5.  V  4,  lf.  Für  vorübergehende  Benutzung 
wurden  seltene  Exemplare  von  den  Händlern  auch 
gegen  Geld  ausgeliehen;  s.  z.  B.  Gell.  XVIII 
5,  11  (Enni  annalium)  Hbrum  suaimae  atque 
rererendae  retustatis  .  .  .  studio  pretioque  multo 

20  unius  versus  inspiciendi  gratia  eonduxi. 

Von  lebenden  Autoren  kamen  Schriften  in 
der  Regel,  jedoch  nicht  ausschliesslich,  mit  ihrer 
Zustimmung  oder  auf  ihr  Betreiben  in  den  B. 
Hatten  sie  sie  auch  vorher  in  Widmungsexem- 
plaren oder  sonst  aus  der  Hand  gegeben,  so  war 
doch  in  der  Praxis  der  Schritt  zur  Veröffentlichung 
durch  den  B.  (exdidövai,  vulgare,  dicidgare,  publi- 
rare,  emittere.  edere  im  engeren  Sinne  u.  s.  w.) 
ihnen  noch  vorbehalten  (vgl.  Cic.  ad  Att.  XIIl 

8021,  4  die  miiii  plaeetne  tibi  primum  edere  in- 
iitssn  meo  ?  hoc  m  Hermodorus  quidem  faciebat. 
m  qui  Piatonis  Ultras  solitus  est  divalgare.  ex 
quo  köyoiotv  'Eguöowoo;.  quid  ilfud?  rectumne 
exUtimas  cuiquam  (ante  quam}  Britto?  cui  te 
auetore  nooiyiovü)  u.  s.  w.  Plin.  ep.  I  8,  3  bei  Über- 
sendung einer  nicht  mehr  neuen,  aber  noch  nicht 
veröffentlichten  Rede,  die  der  Adressat  durch- 
sehen soll:  erit  enim  et  post  emendationem  I Hie- 
rum nofn's  rel  publieare  vel  continere;  vgl.  auch 

401  2,  1  und  5.  Firm.  Mat.  math.  VIII  peror. 
aeeipe  .  . .  sejftem  hos  libros  . .  .  quaprupter  haec 
filiis  tuis  tantum  trade . .  .  harum  autem  libro- 
mm  artifwium  nos  tibi  sali  edidisse  sufflciei 
u.  s.  w.).  Die  Instit.  orat.  Quintilians  wurden  erst 
lange  (etwa  7  Jahre)  nach  ihrer  privaten  Wid- 
mung an  Marcellus  dem  B.  übergeben  (epist.  ad 
Trypn.  1.  2).  Auch  konnte  der  besondere  Inhalt 
einer  Schrift  es  dem  Verfasser  wünschenswert 
machen,  sie  nicht  in  den  B.  zu  geben,  sondern 

50  sie  gleich  unsern  .als  Manuscript  gedruckten' 
Büchern  nur  privatim  zu  verbreiten.  Solche  er- 
hielten dann  unter  Umständen  selbst  den  Titel 
Anecdata  (Geheimgeschichten) ;  vgl.  Cic.  ad  Att. 
II  G,  2;  s.  auch  R.  Hirzcl  Rh.  Mus.  XLVIl  368f. 

Ein  gesetzliches  Recht,  welches  die  Verbreitung 
einer  einmal  aus  der  Hand  gegebenen  Schrift  in 
Abschriften  verhindert  hätte ,  gab  es  nicht,  wie 
zahlreiche  Beispiele  nicht  autorisierten  Copierens, 
auch  durch  Buchhändler,  beweisen;  zu  den  von  mir 

60  Rh.  Mus.  XLIX  SOOff.  (s.  auch  Bd.  II  S.  2608ff.i 
beigebrachten  Stellen  vergl.  noch  Plat.  Parin, 
p.  128  D.  E.  Cic.  ad  Att.  III  12.  2  Uta  rampres- 
sera»i  forafionem  in  Curionem] ,  ut  numqua/n 
emanaturam  putarem.  qnomoda  e-xciderit.  nescio; 
s.  dazu  ebd.  III  15,  3).  Hieron.  ep.  49  [ed.  Vall. 
I  234f.].  Sulp.  Sev.  dial.  I  23,  4.  In  Dig.  II 
13,  1  wird  daher  edere  als  cnpiam  drscribendi 
faecre  definiert  ohne  Beschränkung  auf  eine  ein- 
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zelnc  Person.  Höchstens  hätte  das  öffentliche 
Feilbieten  von  Schriften  gegen  den  Willen  des 
Verfassers  zu  einer  iniuriarum  actio  Anlass 
geben  können  (s.  o.  S.  967).  Dass  unter  solchen 
Umständen  sich  im  Altertum  nicht  die  —  im 
Princip  übrigens  nicht  ausgeschlossene  —  Zah- 
lung eines  Autorhonorars  entwickeln  konnte,  ist 
natürlich  (vgl.  Rh.  Mus.  XLIX  562ff.  und  dazu 
Gai.  inst.  II  77 ,  wo  unter  imjteiwa  scripturae 
nach  dem  Zusammenhang  nur  die  Kosten  des 
Schreibens,  nicht  de*  Inhalts,  verstanden  werden 
können,  auch  Mart.  III  38  ist  sehr  lehrreich  und 
XI  3,  6;  ferner  vgl.  H.  Göll  Kulturbilder  III« 
116ff.).  Wenn  gleichwohl  die  Schriften  eines  Ver- 
fassers im  B.  zuerst  in  der  Regel  nur  mit  dessen 
Zustimmung  und  Mitwirkung  erschienen  (vgl.  auch 
R.  Gräfenhain  53),  so  lag  das  daran,  dass 
anders  die  librarii  kaum  in  den  Besitz  correcter 
und  vollständiger,  den  Absichten  des  Autors  selbst 
entsprechender  Exemplare,  die  zu  Vorlagen  ge- 
eignet waren,  gelangen  konnten,  sie  vielmehr  be- 
fürchten rauhsten,  durch  eine  autorisierte  und 
wesentlich  veränderte  Ausgabe  des  Verfassers  die 
ihrige  alsbald  antiquiert  zu  sehen.  Denn  dass 
die  Schriftsteller  ihre  Werke  vor  der  Herausgabe 
durch  den  B.  einer  neuen  sorgfältigen  Durchsicht 
unterzogen  (eine.  Ausnahme  z.  B.  bei  Hieron.  ep. 
49,  2),  ja  noch  Änderungen  vornahmen,  während 
die  Schrift  bereits  in  den  Händen  des  Buchhänd- 
lers war  (s.  z.  B.  Cic.  ad  Att.  XII  6,  3.  XIII  21. 
3.  4.  XVI  6,  4),  oder  dass  sie  Freunde  um  ihre 
Hülfe  bei  Durchsicht  des  Manuscriptes  baten  (s. 
z.  B.  Plin.  ep.  I  2,  1.  5f.  8,  2f.  und  Weiteres  bei 
R.  G  rafenhain  23f.  48IT.),  ist  durch  viele  Stellen 
zu  belegen  (vgl.  überhaupt  Buch  Abschn.  VIII). 
Unter  Umständen  besorgte  auch  ein  anderer  für 
den  Autor  die  Herausgabe  und  ihre  Vorbereitung 
lOvid.  trist.  III  14,  besonders  v.  off.  9.  15f.  19ff.>. 
Andrerseits  erwarteten  sie  auch  vom  Buchhändler, 
dass  er  die  Vervielfältigung  des  Textes  mit  FleUs 
überwache  und  die  Verbesserung  der  Exemplare 
sich  angelegen  sein  lasse;  s.  Quint,  epist.  ad  Tryph. 
3  muH  um  auiem  in  tua  ijun<jne  f'ule  ar  diligentia 
potsitum  est,  ut  in  mannst  horninum  qua  in  cnutt' 
datissimi  (librij  reuiant.  Vgl.  auch  Hieron.  ep. 
71,  5.  Iren,  bei  Hier,  de  v.  ill.  35  in  einer  an 
jeden,  der  sein  Buch  später  abschreibt,  gerichteten 
Schlussschrift.  An  der  vom  Verfasser  den  Bueh- 
händlerexemplaren  einmal  gegebenen  Fassung  (a 
summa  manu  bei  Ovid.  trist.  III  14,  23)  pflegte 
er  später  nur  selten  zu  ändern;  Ciceros  Umar- 
beitung des  Catulus  und  I.ucullus  (die  2  Bücher 
der  Academica  in  der  älteren  Gestalt)  zu  4  Büchern 
(Acad.  poster.)  wird  von  Quintilian  (III  6,  04) 
besonders  hervorgehoben  (vgl.  o.  S.  9(57).  Da- 
gegen wurde  wohl  nach  dem  Tode  eines  Autors 
nieist,  bald  oder  später,  eine  Gesamtausgabe  meiner 
Schriften  in  neuer  Recension  und  in  der  Regel 
wohl  auch  mit  Feststellung  einer  neuen  Reihen- 
folge durch  Freunde  oder  auf  Betreiben  eines 
Buchhändlers  veranstaltet.  Die  verschiedenen  von 
einander  abweichenden  Recensionen  antiker  Schrif- 
ten, von  denen  sich  Spuren  erhalten  haben  (vgl. 
u.  a.  Fr.  Blass  Act.  apost.2  [1896]  praef.  VItT. 
und  Lit.  Centr.  1897  Sp.  385).  gehen,  wie  es  seheint, 
nur  ausnahmsweise  auf  verschiedene,  vom  Autor 
selbst  besorgte  Buchhündlerausiraben  zurück  (vgl. 
indes  z.  B.  de  einend.  Cod.  Inst.  [v.  J.  534]  3.  4.  5). 


Die  Initiative  zur  Veröffentlichung  von  Schrif- 
ten lebender  Autoren  im  B.  ging  in  der  Regel, 
namentlich  in  älterer  Zeit,  vom  Autor  selbst  aua, 
der  häutig  sogar,  wenn  der  Buchhändler  nicht 
mit  Sicherheit  auf  einen  guten  Absatz  rechnen 
konnte,  die  Kosten  ganz  oder  zum  Teil  trug 
(s.  o.  S.  968).  Besonders  vgl.  Cic.  ad  Att.  XIII 
12,  2.  21,  4;  p.  Sull.  42  .  .  .  (indicium)  mm  or- 
etdtari ,  non  continui  dornt,  sed  s  tat  im  deseribi 

10oA  omnibus  librariis,  diridi  passim  et  }ternd- 
gari  atque  edi  jxtpuio  rtnnano  imperari.  divisi 
Iota  Italia,  emist  in  omnes  prorineias  u.  s.  w.  Ge- 
wiss war  es  daher  nicht  immer  leicht,  die  Schrif- 
ten eines  fruchtbaren  Autors,  von  dem  es  noch 
keine  Gesamtausgabe  gab,  vollständig  zu  erwerben 
(vgl.  Hör.  c.  I  29,  13  coempti  nndiquc  not, i Iis 
lihri  Panaeti),  da  die  Buchhändler  nur  gangbare 
Artikel  regelmässig  auf  Lager  halten  Konnten. 
War  die  Nachfrage  nach  einem  Buche  gross,  so 

20  beeilten  sich  gewiss  auch  andere  librarii,  es  zu 
copieren;  von  Martials  Gedichten  waren  einzelne 
Bücher  sicher  zugleich  bei  verschiedenen  Händ- 
lern zu  kaufen  (s.  Rh.  Mus.  XLIX  570,  wo  Q. 
Pollius  Valerianus  als  Verleger  der  Jugeudgedicht« 
Martials  aus  I  113  zuzufügen  ist).  Ein  Gesetz 
dagegen  gab  es  nicht;  höchstens  vermieden  die 
Buchhändler  derselben  Stadt  aus  Anstandsrtiek- 
sichten  oder  aus  Furcht  vor  dem  gleichen  Schick- 
sal eine  illoyale  Concurrenz.    Dass  einzelne  von 

30  ihnen  aber  bei  Aussicht  auf  Gewinn  auch  eigen- 
mächtig vorgingen  und  Schriften  ohne  Wissen  des 
Autors  herausgaben  mit  willkürlicher  Redaction, 
ist  mehrfach  überliefert,  z.  B.  in  Bezug  auf  Schrif- 
ten Galens  (II  216f.  XIX  9f.),  sowie  bei  Diod. 
I  5,  2  und  Bd.  V  186  Dind.  (s.  C.  Wachs 
muth  Rh.  Mus.  XLV  476f.).  Sogar  Fälschungen 
von  Schriften  aus  Eigennutz  der  Buchhändler 
waren  nichts  Seltenes  (s.  Galen.  XV  9.  109.  XVI 
lf.  XIX  9.    Lucian.  pseudol.  30;  adv.  ind.  4. 

40  Schol.  Aristot.  p.  28  Brand.  Sen.  contr.  I  pr.  11. 
Quint.  VII  2.  24.  Mart.  VU  12,  5ff.  72,  12ff. 
X  8.  5.  33,  5ff.  und  überhaupt  W.  A.  Becker- 
Göll  Char.  113  172f.),  und  je  berühmter  ein  Ver- 
fasser war,  um  so  mehr  war  er  diesem  Schicksale 
ausgesetzt  (s.  auch  o.  S.  841). 

Andrerseits  waren  die  Buchhändler,  falls  der 
Inhalt  der  von  ihnen  verbreiteten  Schriften  der 
Staatsgewalt  anstössig  schien,  empfindlichen  Ver- 
lusten durch  deren  Confiscation.  ja  in  der  Kaiser- 

50  zeit  selbst  schweren  persönlichen  Strafen  ausge- 
setzt (vgl.  u.  a.  H.  Goell  Kulturbild.  III*  123?.). 
Die  Anfänge  solcher  Censur  reichen  der  Über- 
lieferung nach  (Diog.  Laert.  IX  52)  hoch  hinauf 
und  betreffen  die  Schriften  des  Protagoras.  welche 
in  Athen  von  Staatswegen  auf  dem  Markte  ver- 
brannt wurden.  Kaiser  Augustus  suchte  mit  be- 
sonderem Eifer  die  Unzahl  faiidici  lihri  zu  unter- 
drücken, welche  damals  erschienen  (Suet.  Oct.  81); 
2000  Exemplare,  zumeist  wohl  aus  Buchladen  und 

60 öffentlichen  Bibliotheken,  wurden  so  vernichtet. 
Zahlreiche  weitere  Fälle  von  Einziehungen  staats 
gefährlicher  Schriften  und  von  Bestrafungen  ihr«-r 
Verfasser,  Verbreiter  und  Besitzer  führt  Birt 
Buchw.  368f.  an  (vgl.  auch  Ovid.  trist.  III  14.  5ft. 
Act.  apost.  XIX  19).  Sie  richteten  sich  in  späterer 
Zeit  mit  gleicher  Heftigkeit  gegen  heidnische 
Bücher  im  Interesse  des  Christentums,  wie  vor- 
her durch  längere  Zeit  das  Umgekehrte  der  Fall 
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gewesen  war.  Ausser  den  dort  beigebrachten 
Stellen  Tgl.  auch  Pauli,  senk  V  23,  18:  Liltros 
magicae  artis  apttd  se  neminem  habere  licet;  et 
penes  quöscumqHe  reperti  sint,  ambustis  bis  pu- 
hlicis  bonisque  ademptis  honest iores  in  instdam 
deportatdur,  humihores  capite  puniuntur.  nee 
mim  tantum  huius  artis  professio,  sed  etiam 
teientia  proiiibita  est;  dazu  s.  V  21,4  und  Dig. 
X  2,  4,  1. 

Wie  die  Buchhändlerexemplare  Russerlich  und 
innerlich  ausgestattet  waren,  ist  im  Artikel  Buch 
Abschn.  IV— VII  dargelegt. 

2.  Buchhändler.  Buchläden.  Der  Einzel- 
verkauf der  Bücher  fand  meist  wohl  durch  die 
ßi(ii.ioxtöXai  und  liltrarii,  die  nie  hergestellt  hatten, 
selbst  statt  (s.  Cic.  leg.  III  46  a  librariis  peti- 
mus  [lege*],  ptdtlicis  litteris  consignatam  me- 
moriam  ptiblicam  nullam  haltemus),  zun»  Teil 
aber  durch  Kleinhändler  (ßißkioxän^kot;  vgl.  z. 
B.  Lucian.  adv.  ind.  4  rif  bi  rofff  ifuiAoois  xai 
xoU  ßißkioxaxrjkots  fjmotv  av  xcqi  natbeia;  ro- 
oavra  ßtßkia  /jrwoi  xal  nioXovatv;  auch  c.  24. 
Cotic.  Tmll.  can.  68  in  Mansi  Coli.  XI  978). 
welche  einzelne  Exemplare  anch  selbst  schrieben, 
andere  vielleicht  vom  Verleger  in  Partien  bezogen, 
meist  aWr  wohl  sich  auf  den  Handel  mit  alten 
Rollen  verlegten.  Dem  ßißktoxdxnkoe  entspricht 
teilweise  lateinisch  der  libellio  (Stat.  silv.  IV  9, 
21)  mit  geringschätziger  Nebenbedeutung.  Das« 
ein  Mann  wie  Atticuä  zwar  Handel  mit  Büchern 
trieb  (Cic.  ud  Att.  XIII  12,  2  Ligarianam  prae- 
rlare  cendidisti),  aber  nur  durch  ihm  unterstellte 
txler  mit  ihm  in  Verbindung  stehende  librarii 
(ebd.  21.  4  seripsi  enim  ad  librarins,  td  fieret 
tuü,  $i  tu  velles.  describewli  potestas;  vgl.  XII 
6.  8.  40,  1:  44,  1),  steht  fest.  Seiner  Hülfe  be- 
diente sich  Cicero  nicht  nur  bei  Durchsicht  seiner 
Schriften  vor  ihrer  Herausgabe,  sondern  auch  bei 
Herstellung  und  Ordnung  seiner  Bibliothek  (Cic. 
ad  Att.  I  4,  3.  7.  10,  4.  II  1,  12.  IV  4  b.  5,  3. 
8  a,  2).  Dasselbe  gilt  wohl  auch  von  andern  Buch- 
händlern, das»  sie  für  reiche  Kömer  die  Beschaffung 
und  Einrichtung  von  Bibliotheken  übernahmen. 
Sicher  gab  es  zur  Zeit  des  Atticus  in  Rom  noch 
andere  berufsmässige  librarii  (Cic.  ad  Att.  XIII 
21,  4;  ad  fam.  XVI  21,  8;  p.  Sali.  48;  leg.  III 
46),  aber  sie  scheinen  wenig  leistungsfähig  ge- 
wesen zu  sein  (Cic.  ad  Qu.  fr.  III  4,  5),  und 
dies  gerade  war  vermutlich  für  Atticus  der  Grund, 
die  in  Athen  gewonnenen  Anschauungen  und  Er- 
fahrungen und  den  dort  erworbenen  Bestand  im 
Schreib-  und  Buchwesen  geübter  Sclaven  in  den 
Dienst  der  Bedürfnisse  seiner  zahlreichen  römi- 
schen Freunde  zu  stellen.  Dadurch,  abgesehen 
Ton  seinen  eigenen  litterarischen  Neigungen,  er- 
klärt es  sich,  wie  ein  römischer  Bitter,  was  später 
Mischeinend  nicht  wieder  vorgekommen  ist,  seinen 
Reichtum  und  seine  Unternehmungslust  gerade 
«rf  die  Vervielfältigung  und  den  Vertrieb  von 
Büchern  richtete.  Mancherlei,  wie  die  Namen 
einzelner  seiner  servi  litterati  (Dionysius  und  Me- 
nophilus  bei  Cic.  ad  Att.  IV  8a,  2,  Antaeus 
and  Phamaces  ebd.  XIII  44,  8;  vgl.  30,  2),  und 
*as  über  die  durch  Cicero  bei  Atticns  erbetene 
and  erlangte  Hülfe  bei  Ordnung  seiner  Biblio- 
thek berichtet  wird  (a.  0.  IV  4  b.  5,  3.  8  a,  2; 
»fl.  auch  I  71,  beweist,  dass  Griechenland  und 
dann  natürlich  Athen  (vgl.  Cic.  ad  Att.  II  1,2. 


Nep.  Att.  4  u.  s.)  der  Ort  war,  wo  er  die  An- 
regung zu  seinem  Vorgehen  erhielt,  dass  dort  also 
seit  lange  ein  gutentwickelter  B.  bestand.  Vom 
Ende  der  Republik  an  war  der  inzwischen  er- 
starkte B.  in  Rom  anscheinend  allein  oder  ganz 
vorwiegend  in  den  Händen  von  Freigelassenen; 
griechische  Namen  begegnen  unter  ihnen  zumeist 
(s.  auch  Cic.  ad  fam.  XVI  21,  8).  Im  Anfang 
der  Regierung  des  Augustus  genossen  die  Sosii, 

10  deren  Laden  Deim  Standbild  des  Ianus  nahe  dem 
Vertumnustempel  sich  befand,  vorzügliches  An- 
sehen (Hör.  epist.  I  20,  Iff.;  a.  p.  345).  Quintilian 
empfiehlt  seine  inst.  orat.  in  besonderem  Schreiben 
der  Zuverlässigkeit  und  Sorgfalt  .seines  Trypho* 
(epist.  ad  Tryph.  8),  den  wir  auch  aus  Mart.  IV 
72,  2.  XIII  3,  4  als  bibliojtola  kennen,  und  zwar 
als  einen  nicht  billigen  (XIII  3,  3f.).  Martial 
nennt  ausserdem  den  Atrectus  (I  117,  8ff.)  im 
Argiletum  (s.  unter  Atrectus),  den  Secundus 

20  libertum  doeti  Lucensis  mit  einer  Officin  hinter 
dem  templum  Paris  und  forum  Palladium  (I  2), 
sowie  den  Q.  Pollius  Valcrianus  (I  113).  Seneca 
de  ben.  VII  6,  1  lehrt  uns  einen  Doms  librarius 
kennen,  der  Bücher  Ciceros  gekauft  hatte  is.  Rh. 
Mus.  XLIX  57  lf.).  Ohne  Nennung  von  Namen 
spricht  Gell.  V  4,  2.  XVIII  4,  1  von  librarii; 
die  bei  Muratori  943,  2  (C.  Caljtctanus  Sit- 
vestrus  hibliopnla),  Orelli  4154  (M.  Ulpins  Aug. 
lib.  Dionysius  hihlürpola)  und  Orelli  4211  {Cn. 

30  Pompeius  Phrixius  doctor  lihraritts  de  sarra 
ria)  mit  Namen  von  Buchhändlern  angeführten 
Inschriften  sind  gefälscht  (s.  CIL  VI  1507*.  3005*. 
3413*).  Von  Lukian  adv.  ind.  2  und  24  werden 
wegen  der  Schönheit,  bezw.  der  Sorgfalt  ihrer 
Abschriften  gerühmt  die  ßißktoyoäqcjt  (c.  24) 
Kallinos  und  Attikos  (6  aoibiuoi).  Mit  letzterem 
kann  sehr  wohl  Ciceros  Freund  gemeint  sein, 
dessen  Verhältnis  zum  B.  dann  von  Lukian  falsch 
aufgefasst  Wäre;   8.  U.  *Axi  txiava  [avtiyonffaj. 

40  Dagegen  schildert  er  ebd.  4  die  Buchhändler  seiner 
Zeit  als  unwissend  und  halbgebildet.  Auch  bei 
Kallinos  könnte  man  an  ein  Missverständnis  Lu- 
kians  glauben  und  an  den  bei  Diog.  Laert.  V 
73  erwähnten  Freund  und  Schüler  des  Philosophen 
Lykon  denken,  dessen  arixbora  ßtßkia  jener  Ly- 
kons  Testament  zufolge  Luffekäu  herausgeben 
sollte.  Gewöhnlich  hält  man  sie  für  gleichzeitig 
mit  Lukian.  Ein  Anicius  ortus  nf>  urhe.  (v.  1), 
aber  exul  (v.  2)  wird  in  einem  Gedicht  der  Anthol. 

50  lat.  (nr.  764  Riese)  besungen ,  der  den  Aristo- 
teles übersetzte  und  als  bi/ilinjiola  Vermögen  nb 
Athenaeis  rapuit  yaxis.  Vom  bihh'nj>ntn  ,  Buch- 
händler, unterscheidet  sich  der  lihrarius  darin, 
dass  letzteres  Wort  den  eigentlichen  Buchschreiber 
bezeichnet,  mochte  er  als  serrus  librarius  einein 
Privatmann,  bezw.  einem  Buchhändler  gehören, 
oder  als  Freigelassener  selbständig,  allein  oder 
mit  Hülfe  eigenen  Personals,  auf  Bestellung  oder 
zum  freien  Verkauf  Bücher  abschreiben  (s.  Mar- 

60quardt-Mau  151;  auch  Rh.  Mus.  XLIX  572|. 
Die  Läden,  ßtßhoxwkrta,  t  alter  nur,  librariae  (Cic. 
Phil.  II  21).  lilrrariae  (Gell.  V  I,  1.  XIII  81,  1), 
tabernac  (Hör.  serm.  I  4,  71.  Mart.  I  3,  1.  117, 
10.  14  u.  h.).  befanden  sich  natürlich  an  verkehrs- 
reichen Stellen  der  Stadt.  Auf  dem  Forum  sind  ta- 
bemae  librariae  bei  Cic.  a.  O.,  in  der  Kaiserzeit 
trat  besonders  der  rieus  Sandaliarius  (Gell.  XVIII 
4.  1.    Galen.  XIX  9  fo  ydg  rot   io>  Zavnakanü» 
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laxiv  xxü.)  als  Buchhändlerviertel  hervor;  daneben 
die  vorher  aus  Martial  angeführten  Örtlichkeiten 
und  bei  Gellius  überdies  die  Sigillaria  (II  3,  5. 
V  4,  l),  beidemal,  wohl  nur  aus  Zufall,  in  Be- 
zug auf  alte,  also  antiquarisch  verkäufliche  Exem- 
plare. Über  die  Lage  dieser  Plätze  des  alten 
Rom  vgl.  Ch.  Hülsen  Rh.  Mus.  XLLX  630. 

In  den  Buchläden  lagen  diejenigen  Bücher, 
auf  welche  die  Aufmerksamkeit  der  Besucher  vor  10 
allem  gelenkt  werden  sollte,  aus  (Gell.  V  4,  1 
■ihr  expositi  eratU  Fahii  annale«  u.  s.  w.  IX  4, 
lff.);  die  Titelt?)  und  Proben  der  neuen  Schriften 
bedeckten  die  zum  Laden  gehörigen  Säuleu,  Pfeiler 
und  Thürpfosten;  s.  Mart.  I  117,  llf.  seriptis 
postibus  hine  et  iiule  totis,  omnes  ut  eito  per- 
legas pnctas.  Hör.  serin.  I  4,  71  Xulla  taherna 
weos  haheal  neque  pila  Ii  hei  los;  vgl.  auch  a.  p. 
372f.  Ein  reger  litterarischer  Verkehr  entfaltete 
sich  in  den  Laden  |s.  z.  B.  Gell.  XVIII  4,  1  in  20 
muttorum  hnminum  cnclu;  anderes  bei  Mar- 
quardt-Mau  827,  17).  Die  Rollen  waren  in 
armaria  untergebracht  oder  in  eäpsae  (Stat.  silv. 
IV  9,  11  de  rapsa  rniseri  liltellionis),  und  zwar 
die  gangbarsten  Schriften  zunächst  den  Händen 
des  Verkäufers  (Mart.  I  117,  15  de  prinm  dabit 
alteroee  niilt;  vgl.  VII  17,  5).  Vgl.  überhaupt 
unter  Buch  Abschn.  IX. 

In  Bezug  auf  die  Verbindungen  des  B.s  von 
Rom  und  «indem  Centren  aus  nach  auswärts  war  30 
die  Ausdehnung  der  römischen  Herrschaft  und  die 
zunehmende  (Zentralisation  ihrer  Verwaltung,  mit 
welcher  das  Wachsen  des  Handels  und  Verkehrs 
Hand  in  Hand  ging,  jenen  natürlich  günstig.  Zwar 
kann  man  bei  Cic.  p.  Sull.  42f.  (s.  o.  S.  980)  anneh- 
men, dass  die  dort  geschilderte  Verbreitung  eines 
Schriftstückes  durch  Organe  der  Verwaltung  er- 
folgte und  nicht  des  B.s  (ähnlich  vielleicht  Plin.  ep. 
IV  7,  2  und  jedenfalls  Cod.  Iust.  ep.  conf.  a.  529 
§  5),  aber  aus  Cic.  ad  Att.  II  1,  2  von  der  Schrift  40 
de  rnusuL  siw.  [tu  »i  tibi  placucrit  Uber,  cura- 
h/s  ut  et  Athen  is  sit  et  in  ceteris  oppidis  Qrae- 
citie)  ist  zu  folgern,  dass  schon  zu  Ciceros  Zeit 
auf  griechischem  Boden  der  B.  der  verschiedenen 
Städte  unter  sich  genügende  Fühlung  hatte,  um 
einer  Schrift  die  gewünschte  Verbreitung  zu  sichern. 
In  Tomi  freilich  klagt  Ovid  (trist.  III  14,  37f.) 
keine  Bücher  zu  haben.  Dagegen  stellt  Hör.  a. 
p.  345 :  hic  et  marc  transit  in  Rom  einem  guten 
Buche  in  Aussicht;  s.  auch  u.  a.  Cat.  95,  5.  Hör.  50 
c.  II  20.  13ff.  Ovid.  trist.  IV  9,  19ff.  10,  128. 
Mart.  I  1,  2.  III  95,  7.  V  13,  3.  VII  88,  If.  VIII 
3,  4.  61.  3.  5.  X  9,  3f.  XI  3,  5.  XII  4,  3f.  Plin.  ep. 
IX  11,2  bibliitpvlas  Lwjduni  esse  non  putabam. 
ar  tanto  lihentius  ex  litten»  tuis  cagimri  rendi- 
tari  libellns  mens.  GelL  IX  4,  lff.  ivon  Brun- 
disium).  Sulp.  Sev.  dial.  I  23,  8ff.  (vgl.  Birt  362. 
Marquardt -Mau  828,  10).  Dabei  ist  indes  zu 
beachten,  dass  der  Mangel  eines  Autor-  und  Ver- 
lagsrechts der  Entwicklung  eines  regelmässigen  60 
B.s  nach  den  Provinzen  insofern  hinderlich  sein 
musste.  als  die  Buchhändler  Roms,  bezw.  anderer 
grosser  Städte  nicht  wissen  konnten ,  ob  nicht 
andere  Händler  ihnen  am  auswärtigen  Orte  mit 
Exemplaren  von  Schriften ,  deren  Vertrieb  sie 
unternahmen,  zuvorgekommen  seien  oder  der  Be- 
darf an  jenem  » >rt>-  \>elh>t  befriedigt  werde.  Im 
wesentlichen  musste  jener  Handel  sich  also  auf 


fest  bestellte  Exemplare  oder  auf  völlig  neue 
Schriften  beschränken*,  überdies  aber  noch  auf 
solche,  die  in  der  Hauptstadt  nicht  mehr  abzu- 
setzen waren  und  deren  Vertrieb  also  auswärts 
versucht  wurde  (s.  Hör.  ep.  I  20,  18f.  .  .  .  mit 
tineas  jxisets  taeiturnus  inertes  auf  fitgies  Uti- 
cam  aut  rinetus  mitteris  Herda m),  falls  sie  nicht 
gauz  maeuliert  wurden  (s.  z.  B.  Hör.  a.  O.  Cat. 
95,  7f.  Mart.  III  2,  2ff.  und  dazu  Friedländer. 
Auson.  epigr.  84,  lf.).  Für  die  angesehenen  christ- 
lichen Schriften  wurde  die  Maculierung  verboten 
durch  das  Concil.  Trull.  im  J.  680/81  (s.  Mansi 
XI  973).  An  centralen  Verkehrseinrichtungen  des 
B.s  fehlte  es  wohl  ganz.  Einzelne  Buchhändler 
verschiedener  Orte  konnten  dabei  sehr  wobl  unter 
sich  in  Verbindung  stehen;  ausserdem  machten 
sie  gewiss  mit  neuen  Schriften  selbst  Geschäfts- 
reisen (als  efijroQoi)  oder  sandten  .ReLsediener  in 
die  Fremde. 

3.  Bücherpreise.  Die  Preise  der  Bücher 
waren,  obschon  ein  Autorhonorar  nicht  nachweis- 
bar ist.  auch  zur  Höhezeit  der  Litteratur  im  Ver- 
hältnis zu  den  heutigen  Preisen  selbst  in  Rom 
nicht  sehr  niedrig,  da  ja  die  Herstellung  der  Exem- 
plare auf  Handarbeit  beruhte  (s.  W.  Schmitz 
30;  anders  L.  Friedländer  Sitt.  Roms  III* 
371  f.).  Nach  Stat.  silv.  IV  9,  7ff.  kostete  ihn 
selbst,  von  der  eigenen  Arbeit  abgesehen  (praeter 
nie) ,  ein  elegant  ausgestattetes  Exemplar  eines 
Bändchens  [libeUus)  seiner  Gedichte  einen  deeussis 
(2 1/2  Sesterzen  —  ca.  55  Pfennig);  zum  Geschenk 
bestimmt,  war  es  vermutlich  durch  einen  libra- 
ritts  geschrieben  (vgl.  Mart.  II  1,  4ff.l.  Für  den 
Verleger,  der  eigene  librarii  hatte,  war  der  Her- 
stellungspreis wohl  etwas  geringer.  Martials  epigr. 
UM  Im  wurde  nach  I  117,  15ff.  in  schöner  Aus- 
stattung von  Atrectus  für  5  Denare  (20  Sesterzen 
=  ca.  4.40  Mark)  verkauft,  nicht  billig  nach  des 
Dichters  Zugeständnis  iv.  18).  Geht  die  Stelle, 
was  höchst  wahrscheinlich  ist,  auf  Buch  I  selbst, 
nicht  auf  die  älteren  epigr.  spect.,  so  fällt  der 
starke  Umfang  jenes  ins  Gewicht.  Ebensoviel 
(5  Denare)  kostete  nach  Epict.  diss.  I  4,  16  die 
Schrift  des  Chrysippos  ntoi  Softi};.  Da«  Buch 
der  Xenien  dagegen,  nur  etwa  ein  Drittel  so  stark 
als  jenes,  verkaufte  Tryphon  für  4  nummi  (4  Se- 
sterzen =  87 — 88  Pfennig);  noch  beim  halben 
Preise  konnte  er  seinen  Vorteil  haben  (XIII  3, 
lff.).  Man  sieht,  dass  die  Buchhändler  Roms  die 
Gangbarkeit  eines  Artikels  wohl  ausnützten,  wo- 
gegen sie  bei  andern  natürlich  zuweilen  Schaden 
hatten.  Nach  obigem  scheint  etwa  ein  Sesterz 
oder  wenig  mehr  der  Selbstkostenpreis  eines  Ver- 
legers für  eine  Rolle  geringen  Umfangs  und  ein- 
facher Ausstattung  gewesen  zu  sein  (Handwörterb. 
d.  Staatsw.  II  746  setzte  ich  1 1/2  Sesterzen  wohl 
etwas  zu  hoch  an).  Dasselbe  ist  aus  Mart.  I 
66,  lff.  zu  schlicssen,  wo  v.  4  [non  sex  paratur 
aut  decem  .sophos'  nummis)  auf  ebensoviel  Exem- 
plare einfacher  Ausstattung  (tomus  eilis  v.  8) 
zum  Selbstkostenpreise  von  je  1  nur»,  geht,  die 
der  Angeredete  als  seine  eigenen  Dichtungen  an 
Bekannte  verteilte  (von  Birt  210f.  wie  von  Fried- 
länder z.  d.  St.  unrichtig  erklärt;  s.  dagegen 
Handw.  d.  Staatsw.  a.  O.V  Keinen  Anlialtspunkt 
bietet  z.  B.  Mart.  XIV  194  und  die  Nachricht  in 
Act.  apost.  XIX  19,  dass  die  Gläubigen  in  Ephe- 
sos  anstössige  Bücher  öffentlich  verbrannten,  deren 
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Wert  nachher  auf  50000  (Drachmen)  Silbers  — 
auffallend  hoch  —  geschätzt  wurde.  Aus  Lukian. 
CronosoL  16  lässt  sich  schliefen,  dass  ein  ßißÄiov 
rtör  zalatüjv  gewohnlich  billiger  war.  als  das 
Exemplar  eines  modernen  beliebten  Autors.  Wich- 


chen  denen  der  Myrte  (Theophr.  III  15,  5).  Er 
wächst  wild  und  ist  immergrün  (I  10,  8.  3,  3), 
liebt  die  Berge  (HI  3,  1)  und  die  Kälte  {<piX6- 
yvxQov  IV  5,  1 ;  vgl.  caus.  pl.  II  8,  8).  Sein  Holz 
ist  schwer  (I  5,  5)  und  trocken  (15,  4);  vereint 


tiger  ist  die  Angabe  des  Edict.  Diocl.  in  CIL  III  Härte  mit  der  Schwere  (V  8,  1.  4,  1),  fault  nicht 

p.  831,  nach  welcher  ein  Schreiber  für  100  Verse  (V  4,  2)  und  wird  von  den  Holzwürmern  gemie- 

bester  Schrift  25  Denare  (=  ca.  45  Pfennig),  für  den  (V  4,  5).  Die  Früchte  reifen  spät  und  sind 

100  Verse  scqu(ioris,  bezw.  srquenti*,  wie  Th.  ungenießbar  (III  4,  6).  Das  Mark  ist  kaum  merk- 

Mommsen  ergänzt  hat)  scripturae  20  Denare  10  lieh  (I  6,  2.  V  5.  2.  5,  4).   Der  Daum  ist  wenig 

i=  c.  36  Pfennig)  im  Maximum  fordern  durfte.  verästelt  (I  8.  2)  uud  wächst  schnell  empor  (r.v- 

Antiquarische  Preise  schwankten  ungemein  je  nach  ai-fcorarov?  III  6,  1).  In  den  Gärten  von  Baby- 

der  Nachfrage  und  der  Schätzung  des  einzelnen  Ion  kam  er  nicht  fort  (IV  4,  1).    Vgl.  die  Be- 

Exemplares.  Während  nach  Gell.  II  8,  5  für  ein  Schreibung  bei  Plinius  (XVI  70f.  204.  212.  226. 


Exemplar  des  dritten  Buches  der  Aeneis,  da«  man 
für  das  Autographon  Vergils  hielt,  20  aurti  ( =.  500 
Drachmen  oder  über  42ü  Mark)  und  nach  Lukian. 
pseudolog.  30  für  ein  (untergeschobenes)  Buch  des 
TiMas  30  jot'oo?«  (=  750  Drachmen)  gezahlt 
wurden,  kostete  nach  Stat.  silv.  IV  9, 
einem  kleinen  Händler  ein  schadhaftes  schlechtes 
Exemplar  des  .langweiligen'  alten  Brutus  nur  ein 
eaianisches  as.  Gellius  (IX  4,  lff.)  kaufte  zu 
Brundisium  in  einem  Uden  viele  Rollen  alter 
Unterhaltungslitteratur  aere  naueo,  addmtus  mira 
atque  insperata  rHitatc.  Bei  seltenen  Stücken 
holte  man  unter  Umständen  vor  dem  Kauf  den 
Rat  eines  Sachverständigen  ein  (GelL  V  4,  lf.). 
Allgemeine  Klagen  über  die  Habsucht  der  Buch- 


231)  und  in  den  Geop.  XI  9.  Nutzbar  ist  das 
treffliche  Holz  vielfach  (Theophr.  V  7,  7);  so  zu 
Jochen  <H.  XXIV  269),  Stielen  für  Hämmer  und 
Bohrer  (Theophr.  V  7,  8),  Kreiseln  (Verg.  Aen. 
gezahlt  VII  382.  Pers.  III  51),  Klarinetten  und  Saiten- 
22  bei  20  instrumenten  (Ovid.  met.  XIV  537;  fast.  VI  697. 


Claudian  de  rapt.  Pros.  III  130.  Prop.  V  8,  42. 
Theoer.  XIX  110  u.  s.  w.),  Kämmen  (Ovid.  fast.  VI 
229.  luven.  14,  194),  Käseformen  (Colum.  r.  r. 
VII  8,  7),  Götterbildern  (Theophr.  V  3,  7.  Paus. 
VI  19,  6),  Büchsen  (Lucian.  Asin.  14),  Schreib- 
tafeln und  Tafelbildern  (Prop.  IV  28,  8.  Poll.  X 
59.  Schol.  Hör.  epist.  I  6,  74  u.  s.  w.).  So  hiess 
buxum  geradezu  .Klarinette.  Kamm,  Kreisel';  so 
hiess , Büchse*  jrvfiV,  .Schreibtafel'  xv$lov ;  so  bildete 
Händler  finden  sich  bei  Lucian.  adv.  indoct.  4, 30  man  das  Wort  nv^oygaffüv  (Artem.  oneir.  153); 


sowie  m  der  von  Th.  Mommsen  Herrn.  XXI 
146  veröffentlichten ,  mindestens  aus  der  Mitte 
des  '4.  Jhdts.  n.  Chr.  stammenden  Unterschrift 
des  Cheltenhamer  Cod.  nr.  12266  (s.  o.  S.  960); 
vgl.  auch  Sulp.  Sev.  dial.  I  23,  3. 

[Dziatzko.J 

Baehloos,  Castell  im  Trifinium  der  Kolchoi, 
Alanoi  und  Misimianoi,  Agathias  Hl 15  zum  J.  555 ; 
vgl.  Anastasii  bibliothecarii  opera  ed.  Sirmond 
Hl  p.  376 :  Castrum  regionU  MUimianac, 


so  kommen  .Bussole*  und  .Büchse'  von  buxum 
her.  Endlich  brauchte  man  es  zu  Fouruieren  und 
Drechslerarbeiten:  xlivn  xaQÖxvk~o;  (Poll.  X34); 
torno  rasiie  buxum  (Verg.  Geo.  II  448)  u.  8.  w. 
Vgl.  Blümner  Techn.  I1  258f.  Lenz  Bot.  658f. 
Als  Zierpflanze  diente  der  Baum,  da  er  sich  gut 
beschneiden  liess  (Mart.  III  58,  3).  So  gab  man 
ihm  die  Gestalt  grosser  Tiere  (Firm.  Math.  VIII 
10).  In  der  Religion  spielt  er  die  Rolle  vieler 
40  Immergrüns ,  er  ist  den  Unterirdischen  geweiht 
und  der  Aphrodite  verhasst.  Vgl.  Murr  Pfl.  in 
d.  Myth.  99f.  (Max  C.  P.  Schmidt.] 

Ruclllanu»  (BovxoXtavöz).  Bruder  eines  (sonst 
unbekannten)  Caecilius,  nahm  an  der  Verschwö- 
rung g^gen  Caesar  teil  und  brachte  ihm  in  der 
Curia  (also  war  er  Senator)  i;  t}>  fierdygeror  eine 
Wunde  bei,  Appian.  b.  c.  II  113.  117.  Im  Juli 
710  =  44  bereitete  er  in  Gemeinschaft  mit  Brutus, 
Cassius,  Sestius  und  anderen  Caesarmördern  lu- 


nomen  Bucidus  est,  iam  in  confinibus  Alano- 
rum  situm ,  quod  Alani  nunc  captum  retinere 
nosruntur.  Es  lag  wohl  in  dem  westlich  an 
Suanethi  angrenzenden  Hochthal  Zebeldä,  nahe 
der  Klause  Klye,  am  Oberlaufe  des  Kodor  (s. 
Korax).  [Tomaschek.] 
Buchonia  s.  Buconia. 
Baehsbaom,  Nutz-  und  Zierpflanze,  Buxus 
sempervirens  L. ,  nv^os ,  buxus  (Baum),  buxum 

(Holz).    Vorkommen:  Er  gedeiht  noch  heut  in  50  culenta  namgia  zur  Flucht  vor.  Cic.  ad  Att.  XVI 


Nordgriechenland  {nv$aot),  Makedonien  (am  Olyni- 
pos),  Albanien,  endlich  in  Italien  (busso.  (xtsso) 
und  Portugal.  Im  Altertum  fand  man  ihn  be- 
sonders reichlich  in  Paphlagonien  (rä  Kvxojga), 
besonders  stark  entwickelt  in  Corsica,  dagegen 
kurz,  schlank  und  wenig  brauchbar  am  Olympos. 
Vgl.  Theophr.  IU  15,  5.  I  10,  3.  V  7.  7.  Strab. 
XII  545.  Plin.  XVI  71.  Sprichwörtlich  xv*ov  eis 
Kvjtogoy  soviel  wie  Eulen  nach  Athen  tragen, 


4,  4.  Erwähnt,  auch  ebd.  XV  17,  2.  [Klebs.] 

Bucina.  1)  Budn(n)a,  wie  es  scheint,  kleine 
Insel  bei  Sardinien ,  lib.  Pontific.  vita  Pontiani 
(z.  J.  235:  deporiati  ab  Alexandro  in  Sardinia 
insula  Bucina);  wohl  identisch  mit  dem  auf  der 
Tab.  Peut.  gezeichneten  Bovenna.   S.  Boaris. 

[Hülsen.] 

2)  S.  Bukinna. 

8)  Ein  schneckenförmig  gewundenes  Horn 
Eustath.  ad  II.  I  206  p.  88,  3.    Vgl  Cytore  60  (Plin.  n.  h.  IX  103.  Veget.  III  5.  Ovid.  met.  I 
buxifer  Catull.  4,  18.  Undantem  buxo  Cytorum     385).    Auf  Monumenten  nicht  nachweisbar. 
Verg.  G.  n  487.    Plinius  (XVI  71)  nennt  noch  [v.  Domaszewski.l 

die  Pyrenäen  und  den  Berecynthus  in  Phrygien  Bucinator,  Bläser,  der  mit  der  Bucina  das 
als  Orte  seines  Vorkommens.  Sein  ursprüngliches  Signal  giebt,  wie  es  scheint  nur  für  den  Lager- 
Vaterland  ist  nicht  festgestellt.  Beschreibung:  dienst.  So  für  die  Ablösung  der  Wachen  bei  Tag 
Der  Baum  ist  nicht  gross,  wächst  an  kalten  und  (Senec.  controv.  III  prooem.  Senec  Thyest.  798) 
rauhen  Orten ;  der  korsische  Honig  verdankt  ihm  und  bei  Nacht  (Polyb.  VI  85,  12.  Liv.  VII  35,  1. 
»einen  unangenehmen  B.-Geruch;  die  Blätter  glei-     XXVI  15,  6.  Propert.  V  4,  63.  Silius  VII  154. 
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Front.  I  5,  17.  Caesar  b.  c.  II  35,  6.  Cic.  pro  sammenfallend  mit  der  im  Itin.  Hierosolyni.  609 

Mar.  22),  auch  für  Beginn  und  Ende  der  eena,  genannten  mulatio  ad  quintum  decimum,  also 

Tacit.  ann.  XV  30.  Polyb.  XIV  3,  6.    Bucina-  in  der  Nähe  des  heutigen  Andria.  S.  Mommsen 

tores  in  allen  Truppenkörpern,  Ruggiero  Diz.  CIL  IX  p.  33.  [Hülsen.] 
epigr.  I  1050f. .  auch  bei  den  Vigiles,  v.  Do-         Badaia,  Ortschaft  in  Indoskythia,  am  Mittel - 

maszewski  Die  Fahnen  8.  [v.  Domaszewski.]  lauf  des  Indos.  zwischen  Pentagraiuma  und  Naa- 

Buclnobantes,  ein  Zweig  der  Alamannen  (s.d.),  gramma.  Ptol.  MI  1.61.  Lassen  Ind.  Alt.  III 

der  zur  Zeit  Valentinians  seine  Wohnsitze  Mogon-  144  denkt  allen  Ernstes  an  einen  Buddhatempel; 

tiacum  gegenüber  hatte,  Amin.  Marc.  XXIX  4,  7.  Saint-Martin  sucht  den  Ort  zwischen  Alör  und 
Auch  in  der  Not.  Dign.  oc.  VI  17.  58  erwähnt.  10  Mithan  köt  und  vergleicht  Bodh-pur  und  Budhya ; 

Zeuss  Die  Deutschen  9.  310.  J.  Grimm  Gesch.  Yule  denkt  gleichfalls  an  Budhya,  das  westlich 

d.  deutschen  Spr.  II3  412.  M  u  c  h  Deutsche  Stamm-  vom  Indus  und  südlich  vom  Bolanpass  liegt.  Die 

sitze  21.   Vgl.  den  Artikel  Buconia.   [Ihm.]  arabischen  Geographen  kennen  in  Ober-Sindh  und 

Bucinum.    Aureum  Iwcinum,  Ort  (wahr-  in  Kaccha-Gandava  (Qaudäbil)  ein  nomadisches 

scheinlich  Strassennanie  =  rictis  aurei  bucini)  Volk  Bodha,  welches  das  baktrische  Kamel  zücb- 

in  der  vierten  Kegion  von  Rom  (Not.  u.  Curios.  tete  und  den  ackerbauenden  Zott  benachbart  war; 

urb.  bei  Jordan  Top.  II  546),  unweit  der  por-  aber  die  ptolemaeische  Ortschaft  lag  weiter  gegen 

tieus  absidata,  des  Apollo  sandaJiarius  und  Norden.  fTomaschek.] 
templum   Tellur is ,  also  etwa  bei  S.  Quirico  e  Budalia,  riet*«  von  Sirmium-Mitroviea  in  Pan- 

Giulitta  und  Tor  dei  Conti.  [Hülsen.]    20  nonia  inferior,  8  mp.  von  der  Stadt  entfernt  auf 

Bucinus  portiis  verzeichnet  Holder  Altcelt.  der  Strasse  nach  Cibalae-Mursa  (Vinkovce-Esseg); 

Sprachschatz  s.  v.  aus  den  Acta  SS.  IX  Oct.  538  Geburtsort  des  Kaisers  Decius  (It.  Ant.  p.  268. 

unter  Verweisung  auf  Akucini  ptrrtu*  (s.  d.)  der  Eutrop.  IX  4.  Aur.  Vict,  ep.  29,  1 :  Bubalio,  vgl. 

Not.  Gall.  IX  10  (Var.  Buccni).  Port-sur-Saöne,  Cacs.  29,  1.  It.  Hieron.  p.  562:  Vedulia).  Meram- 

dep.  Haute-Saöne?  [Ihm.]  sen  CIL  III  p.  422.  Kiepert  Formae  Orbis  an- 

Bucolaa,  Freigelassener  des  Claudius  oder  des  tiqui  XML   H.  Schiller  Geschichte  der  röm. 

Nero;  seitdem  heilst  er:  Ti.  Claudius  AwjfustiJ  Kaiserzeit  I  804.  8.  [Patsch.] 
lib(ertus)  Bf  tcolas.    Er  führt  die  Titel  praegu-  Budaron  s.  Budoron. 

Stator  triclinarc  .  .  proefuratorj  a  muneribftts),  Bndaxlcara  s.  Buduxi. 

proc(urator)  aquar(um),  proc(uraior)  rastrensis  $0      Buddarua  (BV&BARVS),  gallischer  Vasen- 

(CIL  XI  3612)  und  ist  als  proc.  aquar.  noch  zur  fabricant  der  Kaiserzeit  ;  Dragendorff  Bonn. 

Zeit  des  Kaisers  Domitian  thätig:  Bull.  com.  XVLTI  Jahrb.  XCVI  106.  [C.  Robert.] 

(1890),  179.  1.  Seine  Mutter  Sulpicia  Cantabra,         Rudeia  (Bot'Aeia).   1)  Nach  Steph.  Byz.  eine 

seinen  Sohn  Q.  Claudius  Flavianus  kennt  die  bereits  phrygisehe  Stadt,  Nonn.  Dion  XIII  511 ;  vgl. 

genannte  Inschrift  CIL  XI  8612.  Vgl.  Borghesi  Beüdos.  [Rüge  ) 

Oeuvres  IV  340.  [Henze.]  2)  Stadt  in  Thessalien,  s.  Budeion. 

Bucolici  mUttes  s.  BovxdXoi  Nr.  1.  [Oberhummer.] 

Buconia,  Wald  in  Germanien,  Greg.  Tur.  II         8)  Epiklesis  der  Athena  in  Thessalien,  Lykophr. 

40  cumque  ille  fmx  Sigibertus)  egressus  de  Co-  359  nebst  Tzetz.  Steph.  Byz.  s.  Bovdeia.  Eustath. 
lonia  chitatc  transartn  Rhetw  per  Buconiam  40  Horn.  II.  1076.  27.    B.  dem  Sinne  nach  gleich 

(Var.  Bnehoniam,  Boechoniam)  silmm  ambtdare  Buzyge  und  der  Epiklesis  der  Athena  Boarmia 

disponeret.   Buconia  (von  boka  =  fagus)  bezeich-  (s.  d.),  kennzeichnet  die  Göttin  als  die  Erfinderin 

net  nach  Zeuss  (Die  Deutschen  9.311.344)  zu-  des  Pflügens,  indem  sie  zuerst  die  Rinder  an- 

nächst  nur  die  Köln  gegenüberliegenden  Wald-  schirrte,  Welcker  Gricch.  Götterl.  II  301.  O. 

höhen,  erst  später  wurde  es  Name  der  Buchen-  Müller  Orchomenos  186.  Preller  Griech.  Myth. 
Waldungen  an  der  Rhön  und  dem  Vogelsberg.     I  222,  1.    Burnouf  Legende  atheuienne  84. 

Much  Deutsche  Stammsitze  21.   Vgl.  dieBuci-  Töpffer  Attische  Geneal.  137,  2.  [Jessen.] 
nobantes  (auch  ßacenis  silva).        [Ihm.]  4)  Heroine,  deren  Sagengestalt  sich  offenbar 

Buconloe,  Ortsname  auf  einem  in  Bruchloch  aus  dem  thessalisohen  Kult  der  Athene  B.  ent- 
im  Luxemburgischen  gefundenen  Inschriftfrag-  50  wickelt  hat ,  und  als  solche  die  Gemahlin  des 
ment.  Revue  archeol.  n.  s.  XXXII  (1876)  176ff.  Klvmenos  und  die  Mutter  des  Erginos.  Schol. 
Rhein.  Jahrb.  LXVII  5.  Vorangeht  MogotUiac .. .  ll.Townt.  ed.  Maass  II  197  zu  XVI  572.  En- 
Wohl  identisch  mit  Rmcouica  (Tab.  Peut.)  oder  stath.  comm.  U.  j>.  1076,  26.  Der  phthiotische 
BauroHt'ca  (Itin.  Ant.),  dem  heutigen  Oppenheim.  Ort  Bovdetov  soll  nach  ihr  benannt  sein.  Sie 
Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s.  v.        (Ihm.]  führte  auch  den  Namen  Bov^vyn  und  war  dann 

Boconis  Turri«,  Ortsname  aus  Mauretania  die  Tochter  des  Lvkos,  Schol.  Apollon.  Rhod.  I 
Tingitana,  Geogr.  Rav.  III  11  p.  164.  Vielleicht     185.    Vgl.  K.  O.  Müller  Orchomenos  und  die 

identisch  damit  Boxxarvr  ritugov ,  bei  Ptol.  IV  Minver*  185.  Toepffer  Att.  Genealogie  187,2. 
1.  15.                                          [Dessau.)  [Kern.] 

Hucra  s.  Bruca.  60      Budelou  (Bovdeior).  nach  II.  XVI  572  eine 

M.  Bneuleius,  fiomo  neque  meo  (=  Crassi  Stadt,  in  welcher  der  MyrmidoneEpeigeusherrschte. 
ora(oris)  iudicio  stulfus  rt  suo  valde  sapiens  et  Die  Schol.  und  Eustath.  z.  St.  setzten  sie  nach 
aJ>  iuris  studio  non  abhnrrens,  Zeitgenosse  des  Thessalien,  bezw.  Phthiotis  oder  Boiotien.  Etyin. 
Redners  Crassus,  Cic.  de  or.  I  170.     (Klebs.1        M.  nach  Tliessalien  oder  Epeiros.  Steph.  Byz. 

Budae  [Budas,  Geogr.  Rav.  IV  35  p.  282  P.  ;  nach  (dein  thessalischcn)  Magnesia.  Letzterer, 
&udns  Guido  47  p.  485)  oder  ttudar  [Rudas  Tab.  der  sie  Boi<otta  nennt  und  s.  Qixfiw  das  Ethni- 
Peut.i,  Station  der  Strasse  von  Butunti  nach  Ca-  kon  Rorditv;  giebt.  leitet  von  dort  den  Beinamen 
nusium,  15  mp.  von  Rubi  (Rugge).  wohl  zu-     Boriua  her,  welchen  Athene  in  Thessalien  führt* 
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<Lykopbr.  359).  Vgl.  ßd.  II  S.  1947  und  Bu- 
deios. [Oberhummer.] 

Budeios  (&>«'•&■«>;),  eponymer  Gründer  der 
theswalischen  oder  epeirotischen  Stadt  Budeion 
oder  Budeia,  Sohn  des  Argos.  Schol.  B(L)V  II. 
Xn  572  und  Eustath.  z.  d.  St.  p.  1076,  29.  Steph. 
Byz.  s.  BovAeta',  nach  Seleukos  bei  He.svch.  = 
dröt/tos.  Der  ßovAtof,  mit  dem  ein  bellender 
Hand  verglichen  wird  bei  Lvsippos  (Hs.  Xqv- 
<n.t;to„-,  corr.  Meineke)  frg.  8  Kock  (CAF  I  702f.) 
ist  anerklärt:  vielleicht  liegt  «»in  Doppelsinn  zu 
Grunde:  a.  grosser  molossiseher  Hund  aus  epei- 
rotisch  (molossisch?)  Budeia,  b.  Bullenbeisser  von 
6itt>-ßov;.  [Tümpel.] 

Bndenicu8,  topischer  Beiname  des  Mars  auf 
auf  einem  in  der  Nähe  von  Ucetia  (Uzes,  Gall. 
Narb.)  gefundenen  Altar  CIL  XII  2973  Marti 
Iitnlenie[o]  Qratus  Sereri  filius.  Den  Ort  ver- 
mutet man  (Allmer  Kevue  epigr.  I  p.  182) 
in  dem  Namen  des  bei  Uzes  gelegenen  Dorfes 
Bezne  (?).  Die  Bewohner  heissen  Jiudcnirenses 
auf  der  aus  derselben  Gegend  stammenden  In- 
schrift CIL  XII  nr.  2972  und  p.  832.  Vgl.  Bull. 
e>igr.  I  56.  V  197.  Holder  (Altcelt.  Sprach- 
schatz s.  BtuIcnicuHi)  scheidet  die  ßudenicenses 
von  dem  Ort.  der  unter  dem  Schutz  des  Mars 
B.  stand.  [Dam.] 

Bndldal  (BovMöat),  Adelsgeschlecht  auf  der 
Insel  Aigin»,  benannt  nach  Budion,  dem  Vater 
der  Oinone,  nach  der  die  Insel  ehemals  Oivütvtj 
geheissen  haben  soll ,  Schol.  Pind.  Nem.  VI  58 
o  Jidvfdö;  (ptjai  •  XQOot'fxet  yonfttr  BwAtfiat  •  ye- 
ria&at  yag  uva  Bovdiatva  fv  Aiytri),  or  xarü- 
ytadat  ytvtav  tijr  twv  Iiovdid&%:  Der  Stamm- 
vater des  Geschlechts  und  seine  Tochter  die  Epo- 
nyrae  der  Insel  Oinone  wurde  auch  von  Pythai- 
netos  im  1.  Buche  seiner  Aiytvquxd  erwähnt  (Schol. 
Pind.  a.  a.  0.  ).  Vgl.  Tzetz.  Lvk.  175. 

[ToepfferJ 

Bndinoi  (Bov&ivoi,  Bovbtvoi  ),  ein  grosses  Volk 
de.«  skythischen  Nordens,  über  dessen  Wohnsitze 
Herodot  IV  21  folgendes  berichtet:  .Geht  man 
über  den  Tanals,  so  bewohnen  das  erste  Land, 
reinen  Steppenboden  ohne  allen  Baumwuchs,  auf 
15  Tagereisen  gegen  Norden  hin  die  Sauromatai; 
darüber  liegt  ein  zweites,  ganz  dicht  mit  allerlei 
Holz  bewachsenes  Land,  wo  die  B.  wohnen.  Weiter 
hinauf  folgt  in  einer  Strecke  von  sieben  Tage- 
reisen eine  Einöde,  hinter  welcher  gegen  Osten 
die  grossen  Jägervolker  der  Thyssagetai  und  Iyr- 
kai  (s.  d.)  herumstreifen.'  Wie  wir  sehen  wer- 
den, liegen  in  den  beiden  letztgenannten  Völkern 
unverkennbar  die  Wogulen  an  der  Cusao-wä  und 
sodann  die  Jögra  oder  Ugrier  des  Ob-Gebietes  vor. 
Die  Einöde  bezieht  sich  auf  die  einst  walderfüll- 
ten Cforgelände  der  uralischen  Kama  (s.  Rhas). 
welche  noch  Jetzt  bei  den  Kazan-Tataren  .Fluss 
d'.T  Einöde'  Colman-idel  genannt  wird.  Das  sar- 
matische  Steppengebiet  reichte  von  der  Tanals- 
münde  an  bis  zur  Breite  von  Vororiez  und  Sara- 
tow  hinauf.    Somit  bleibt  für  das  grosse  Wald- 

febiet  der  B.  der  Raum  übrig,  den  seit  der  Zeit 
er  Völkerwanderung  und  der  hunnischen  Völker- 
störroe  die  Wolgafinnen  (Mordwa,  Ceremis  und 
Permier)  inne  haben.  Zu  Herodots  Zeit  jedoch 
*assen  die  Mordwa  (>.  Androp hagoi)  am  oberen 
Borvstbenes  an  der  Seite  der  Litauer,  und  die 
Ceremis  (s.  Mclanchlainoi)  am  oberen  Tana'is. 


Demnach  fällt  das  Volkstum  der  B.  mit  der  per- 
mischen  Gruppe  (Wotjaken  und  Syrjänen)  voll- 
ständig zusammen;  allerdings  sind  diese  Permier 
nachmals,  gedrängt  durch  die  hunno-bulgarischen 
Stämme,  noch  weiter  hinauf,  die  Kama  und  Wjatka 
entlang,  in  das  Gebiet  der  nordischen  Nadelwäl- 
der, wo  sie  noch  heute  hausen,  eingezogen. 

Lehrreich  ist  nun  die  weitere  Schilderung  der 
B.  bei  Herodot.  IV  108.  109:  .Die  B.  bilden  ein 
10  grosses  und  zahlreiches  Volk  mit  hellblauen  Au- 
gen und  ganz  rotem  Haar;  sie  sind  Eingeborene 
ihres  Landes  (im  Gegensatz  zu  den  eingewan- 
derten hellenischen  Ansiedlern,  den  Gelonoi,  s.  d.), 
führen  als  Jäger  eine  unstete  Lebensweise  und 
fressen,  die  einzigen  unter  jenen  Völkern.  Läuse. 
Ihr  Land  ist  ganz  dicht  mit  allerlei  Wald  be- 
wachsen ,  und  in  dem  dicksten  Walde  liegt  ein 
grosser  voller  See  und  ein  ringsum  mit  Rohr  be- 
wachsener Sumpf;  im  See  werden  Fischottern. 
20  Biber  und  andere  Tiere  mit  vierschrötigem  Ge- 
sicht gefangen,  mit  deren  Bälgen  man  die  Pelze 
verbrämt.'  In  fabuloser  Weise  lässt  ferner  Hero- 
dot. IV  102.  119ff.  neben  den  übrigen  skythischen 
Stämmen  auch  die  B.  an  dem  Verteidigungskriege 
gegen  die  Perser  teilnehmen;  er  berichtet  end- 
lich IV  105.  dass  ein  Menschenalter  vor  dem 
Zug  des  Dareios  die  aus  ihren  Wohnsitzen  durch 
Schlangen  vertriebenen  Neuroi  bei  den  B.  Zuflucht 
fanden.  Das  grosse  Gebiet  der  B.  umfasste  das 
30  Stromgebiet  der  mittleren  Wolga,  zumal  die  süd- 
lichere Waldregion,  wo  Linden  und  Eichen  über- 
wiegen ;  die  Metischenzahl  der  permischen  Stämme 
hat  aber  im  Laufe  der  Zeiten  stark  abgenommen. 
Den  Syrjänen  sind  noch  jetzt  lichte  Augen  und 
Haare  eigen ;  die  Wotjaken  zumal  besitzen  nach 
Gmelin,  G.  Müller,  Pallas  und  M.  Busch 
.lichtgelbe  oder  sogar  feuerrote'  Haare  und  ,blaue. 
grüne  und  graue'  Augen ;  dieser  finnische  Typus 
mochte  sich  Infolge  Mischung  mit  den  benach- 
40  harten  Sarmatai ,  welche  erwiesenennassen  auch 
auf  den  Sprachschatz  der  Permier  eingewirkt  haben, 
zu  besonderer  Stärke  entwickelt  haben.  Das  Zer- 
beissen  der  Läuse  wird  für  viele  Nordvölker  be- 
stätigt. Als  Jäger,  welche  den  Pelztieren  (Zobeln. 
Mardern  und  Eichhörnchen)  nachstellen,  werden 
gerade  die  Permier  {flfoftiot  Chalkokondvles  III 
132)  allezeit  hervorgehoben ;  die  hellenischen  Ge 
lonoi  mochten  das  Grauwerk  nach  Tanals  und 
Olbia  auf  den  Markt  gebracht  haben.  Jener  an 
50  Fischottern,  Bibern  und  Seehunden  so  reiche  See 
wird  von  Kruse  auf  den  Brlo-ozero  oder  Valget- 
järwi  bezogen,  wo  noch  jetzt  ein  Zweig  der  Jä- 
men  (s.  Iamoi)  haust,  der  im  Mittelalter  (s.  Va- 
sina) unter  dem  Namen  Vesi,  Visu  und  Wizzi 
ob  der  Pelzlieferung  berühmt  war;  und  ausge- 
dehnte Rohrsümpfe  finden  wir  am  Nordufer  der 
mittleren  Wolga,  an  der  Smä,  der  unteren  Oka 
und  an  der  Kl'azma;  an  das  häufige  Vorkommen 
des  Bibers  erinnern  hier  zahlreiche  Ortsnamen. 
60  Die  Zuwanderung  der  Neuroi  (s.  d.)  von  den  öst- 
lichen Zuflüssen  der  Weichsel  zu  den  B.  war  wohl 
keine  dauernde ;  erst  der  russische  Chronist  Nestor 
berichtet  von  einer  vollen  Auswanderung  sloveni- 
scher  Radymici  und  WjatiiH  ins  Land  der  Wot- 
jaken. Die  permischen  Wotjaken  nennen  sich 
Udv  oder  L'd'-murt ;  der  Name  der  alten  B.  mochte 
.Wasserlente,  Flussanwohner'  bedeutet  haben,  auf 
Grund  von  wotj.  iru\  cerem.  iriid,  mordw.  ircd" , 
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saom.  icede-  .Wasser';  dazu  das  Adjectiv  cerem. 
icüdän.  mordw.  iccdett ,  estn.  tcedin. 

Aristoteles  bei  Ael.  bist.  an.  XV  83  gedachte, 
nach  Berichten  der  Tanaltai.  eines  budinischen 
Ortes  Kariskos,  wo  grobwollige  schwarze  Schafe 
gezogen  wurden ;  zu  diesem  Namen  vergleiche  man 

Serm.  kar ,  karys  .Schlag,  Verhau,  Feste.  Stadt,1 
im.  karysok.    derselbe  erhielt  ausserdem  Nach- 
richten vom  Dasein  eines  Jagdtieres  im  Lande 


Budorh  (Bovdoot'i),  Ort  in  Germania  Magna 
von  Ptolem.  II  11,  14  erwähnt.  Er  lag  in  der 
Nabe  des  Rheins,  nach  C.  Möller  u.  a.  das  heu- 
tige Büderich  bei  Wesel  (?).   Vgl.  Budorgis. 

Bndoron  (Bovdooov,  BovSwoov.BoväaQov,  Bov- 
iogtov)  hiess  die  Nordwestspitze  der  Insel  Salamis, 
Megara  gegenüber,  auf  welcher  die  Athener  ein 
gleichnamiges  Castell  angelegt  hatten,  um  von 


der  B. .  rdgardof  genannt  (s.  d.  Lex.),  das  die  10  dort  aus  den  Schiffsverkehr  von  und  nach  Me- 


Naturforscher  dem  nordischen  Ren  gleichstellen, 
obwohl  man  auch  an  den  südlicher  verbreiteten 
Elch  oder  Elen  denken  kann ;  dieses  Wort  zeigt 
deutlich  eine  saraiatische  Participialform ,  sei  es 
tarant  os.  (haroiid  .einherjagemv,  oder  farani 
.schreitend,  weidend*.  Alle  späteren  Zeugnisse 
über  die  B.  fs.  Ukert  Geogr.  d.  Gr.  u.  K.  III 
2,  537ff.)  sind  aus  Herodot  gezogen  und  ob  steter 
Verwechslung  mit  den  Gelonoi  wertlos.  Erst  zur 


gara  zu  überwachen,  Thuk.  II  93,  4.  94.  3.  III 
51,2.  Ephor.  frg.  66  nach  Steph.  Bvz.  Diod.  XII 
49,  3.  Strab.  X  446.  D  od  well  Travels  I  579f. 
und  Velsen  Arch.  Anz.  1855,  115*  beschreiben 
auf  der  jetzt  durch  eine  Fähre  mit  dem  Festland 
verbundenen,  daher  flroufin  genannten  Landspitze 
westlich  vom  Kloster  der  Pan.  Phaneromeni  noch 
wohl  erhaltene  Reste  der  alten  Befestigung,  welche 
zum  Teil  noch  jetzt  erkennbar  sind.  Bursian 


Zeit  der  gothischen  und  hunnischen  Völkerstürme  20  Geogr.  I  365.    Karten  von  Attika  XXIII  und 


tritt  d<^r  höhere  Norden  wiederum  in  den  Vorder- 
grund (vgl.  z.  B.  Acatziri). 

Herodots  Schilderung  hat  wiederholt  die  Phan- 
tasie der  gelehrten  Forscher  beschäftigt,  und  so- 
wohl die  Wohnsitze  der  B.  wie  die  Abkunft  dieses 
Volkes  sind  nicht  immer  richtig  bestimmt  wor- 
den. Über  die  Wohnsitze  urteilte  zuerst  saeh- 
gemäss  Heeren  Ideen  I  2,  278;  vgl.  ferner 


Hansen  Osteuropa  32.  174.    Köppen  Nordge- 
stade des  Pontus  68.  71.  v.  Bär  Kl.  Aufsätze  30  folgt ,  der  östlich  davon  in  die  Bucht  Kimasi 


Mi  Ichhöf  er  im  Text  hiezu  Heft  VII— VIII  8.  35. 

[Oberhummer.l 
Budoros  {BovSogo; ,  Bovdtoooi),  Fluss  bei 
Kerinthos  an  der  Ostküste  von  Euboia,  Strab.  X 
446.  Ptol.  III  14,  22  (15,  25).  Nach  Bursian 
Geogr.  II  402  der  bei  Kerinthos  selbst  mündende, 
aus  zwei  Quellarmen  (Kereus  und  Neleus?)  strö- 
mende Fluss  von  Manduti,  nach  Müller  zu  Ptol. 
a.  a.  0..  dem  jetzt  auch  Kiepert  Formae  XV 


III  79.  85.  Bonneil  Beitr.  zur  Altertumskundo 
Russlands  113.  Dagegen  hatte  Safari k  Slav. 
Altertümer  I  184ff.  die  B.  nach  Weissrussland  ver- 
legt, Kruse  Urgeschichte  des  estnischen  Volks- 
stammes 256ff.  zu  hoch  hinauf  an  den  .Weissen- 
see\  Einige  Forscher  glaubten  in  den  B.  eine 
Colonie  indischer  .Buddha- Verehrer'  zu  entdecken; 
Mannert  Geogr.  III  17ff.  und  Halling  De  flava 
gente  Budinorum,  Berol.  1834  hielten  sie  für  leib- 


mtindende  Bach  Stringolakos.  [Oberhummer.] 

Budroe  (var.  Budrac,  Budroae,  Biidora*,  Bu- 
ditiae),  zwei  Inselchen,  welche  Plin.  n.  h.  IV  61 
neben  Leuee  (s.  Leukai)  an  der  Küste  von  Kreta 
gegenüber  Kydonia  nennt.  Nach  Bursian  Geogr. 
II  542f.  die  beiden  Inselchen  der  Sudabai;  vgl. 
Admiralitätskarte  nr.  1658  (Sudabai)  und  nr.  2536a 
(Kreta  West),  sowie  die  Karte  von  Kreta  in  Ztschr. 
Ges.  Erdk.  1866  Taf.  VII,  wo  jedoch  der  Name 


haitige  Germanen  und  Gothen;  Safarik  I89ff.  40  auf  das  westlich  von  Kanea  (Kydonia)  liegende 


stempelte  sie  zu  Slawen,  und  Bandtke  Polnische 
Geschichte.  Krakau  1822,  legte  dem  Namen  das 
slawische  Wort  ivoda  .Wasser'  zu  Grunde;  Zeuss 
Die  Deutschen  7<>3  nahm  eine  Verwandtschaft  der 
B.  mit  den  sarmatischen  Alanoi  an:  ausführlichere 
Nachweise  Über  die  Gleichheit  der  B.  und  der 
permischen  Finnen  bot  der  Unterzeichnete  in  seiner 


Inselchen  H.  Thcodoros  bezogen  wird,  auf  das 
vielmehr  das  'Axohiav  (Ä'om/)  des  Stad.  m.  m.  34 2f. 
('Axvzot  bei  Steph.  Byz.)  passt.  S.  auch  Müller 
zum  Stad.  und  Kiepert  Formae  XII. 

[Oberhummer.] 

Budua  s.  Burdua. 

Budnxi,  in  Numidien,  fünf  Millien  von  Sigus, 


Abhandlung  .über  den  skythischen  Karawanenweg     Tab.  Peut;  derselbe  Ort  vielleicht  beim  Geogr 
nach  Innerasien" .  S.-Ber.  Akad.  Wien  CXVII     Rav.  III  3  p.  149  gemeint  ( Budtixicara). 
1888,  19—32.    Vgl.  die  Artikel  Bodinoi,  Bo-50  [Dessau.] 


d  u  a.  [Tomaschek.l 
Bndloi  (Bottum),  nach  Her.  I  101  einer  der 

sechs  Stämme  der  Meder.    Oppert  erklärt  den 

Namen  als  .Ackerbauer* ,  pers.  budiya  (?) ;  vgl. 

Sayce  zu  obiger  Stelle.  [Weissbach.] 
Badlou  (Bovdi(ov),  Aiginete,  Vater  der  Insel- 

eponyme  Oinone,  Ahnherr  des  Geschlechtes  der 

Budidai.  Didymos  und  Pythainetos  in  Schol.  Pind. 

Nem.  VI  53.    Vgl.  d.  Art.  Budidai. 

[Toepffer.] 

Budorgin  (BovAooyii).  Ort  in  Germania  Magna 
bei  Ptolem.  II  11.  14.  vielleicht  das  heutige  Par- 
dubitz (nach  C.  Müller)?   Vgl.  Budoris. 

[Ihm.] 

Budorlgum  (Bovdogiyov).  Stadt  im  inneren 
Germanien  "bei  Ptolem.  II  11,  13.  vielleicht  das 
heutige  Brieg.  Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s.  v. 

[Ihm.] 


BUffel (ßove  aygios  =  bos  bubalus.  vgl.  A  u  b  e  r  t- 
W immer  Arist.  I  65;  ßorßaXo;  ursprünglich 
die  Gazelle,  nicht  der  Büffel;  vgl.  Hehn  Kul- 
turpflanzen und  Haustiere6  590).  Die  Urheimat 
des  B.s  ist  Indien:  der  Rigveda  erwähnt  ihn 
des  öfteren  (vgl.  V.  Hehn  a.  a.  O.  459).  Nach 
Aristoteles  (h.  anim.  II  4) ,  dessen  Beschreibung 
des  wilden  Ochsen  auf  den  B.  passt,  war  er  in 
Arachosien  heimisch,  wo  ihn  die  Makedonier  auf 
60 dem  Zuge  Alexanders  kennen  lernten,  und  von 
dort  verbreitete  er  sich  weiter  nach  dem  Westen. 
Nach  der  Beschreibung  des  Aristoteles  war  er 
schwarz,  von  starkem  Küqterban,  hatte  eine  ge- 
bogene Nase  und  mehr  nach  hinten  gerichtete 
Hörner.  Für  sein  erstes  Auftreten  in  Italien  liegt 
das  Zeugnis  des  Paul.  Diac.  hist.  Lang.  IV  11 
vor.  der  berichtet,  dass  unter  der  Regierung  des 
longobardischen  Königs  Agilulf  (596  n.  Chr.)  die 
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buhnJi  Verwunderung  erregten.  In  Griechenland 
kommt  er  noch  heute  vor,  in  Italien  nur  in  den 
weniger  angebauten  Gegenden,  wie  in  Calabrien 
ood  den  pontinischen  Sümpfen.  Vgl  0.  Keller 
Tiere  des  Via».  Altertums  63.   [M.  Wellmann.] 

BnffadeiMls  (eiviias)  in  Numidien;  bekannt 
aas  der  africanischen  Bischofsliste  des  J.  484 
iXot  Numid.  nr.  63,  Halm  Victor  Vitensi*p.  65). 
S.  auch  Bofetana  civitas.  [Dessau.] 

Busrarma  s.  Bagaraca. 

Bugenes  (Bovyertjs) ,  Epiklesis  des  Dionysos 
bei  den  Argivern,  welche  unter  Opfern  für  Hades 
and  Trompetcnschall  den  Dionvsos  B.  aus  der 
'.üxvovia  Uuvrj  (s.  o.  Bd.  I  S.  1583)  bei  Lerna 
emporriefen,  Plut.  Is.  et  Osir.  35  (nach  Sokrates 
.vji  6ai<ov  FHG  IV  498,  5),  vgl.  quaest.  conviv.  4; 
quaest.  Graec.  36.  Poll.  IV  86.  Bovyevrti  wie  mi- 
ooytrq;  bei  Orph.  frg.  160  Abel  weist  hin  auf  die 
Jtierartige  Bildung  des  Gottes,  über  welche  das 
Nähere  bei  W eicker  Griech.  Götterl.  II  697ff. 
Preller  Griech.  Mytb.  I  695.  718f.  Stephani 
Compte  rend.  p.  1863.  llOff.  A.  W.  Curtius 
Stier  des  Dionysos  4ff.  Wieseler  Gotting.  Nachr. 
1891,  367ff.  [Jessen.] 

Böget  oder  Bugeth,  Ort  im  südlichen  Gallien 
beim  Geogr.  Rav.  V  8  p.  341  (Guido  c.  80  p. 
514)  neben  Sextantio,  Aquae  Convenarum,  Ru- 
trino.  Baeterrae  u.  a.  genannt.  Statt  Buget  er- 
scheint beim  Geogr.  Rav.  IV  28  p.  245  in  der- 
selben Umgebung  der  Ort  Abate.  Die  beiden 
scheinen  identisch  zu  sein.  Vgl.  Burrea.  Phm.J 

Bügln*,  keltischer  Gott,  dem  die  in  Tarquira- 
pol  (Lothringen)  gefundene  Inschrift  Orelli-Hen  - 
zen  5882  (Bugio  M.  Moniattius  Magnus  r.  8. 
r.  th.)  geweiht  ist.  Vgl.  die  Eigennamen  Btt- 
gitu,  Bugia  (Holder  Altcelt.  Sprachsch.  s.  v.). 

[Ihm.] 

BovyXcoooov,  .Ochsenzunge4.  Vielleicht  An- 
chusa  italica  Retz.,  oder  Anchusa  officinalis  L. 
Beide  heissen  noch  heute  in  Italien  bughssa,  jene 
aber  in  Griechenland  ßoldoyXüooa ,  diese  nach 
Lenz  Behauptung  (Bot.  534;  von  Berendes  Phar- 
m&cie  bei  d.  alt.  Volk. .  nicht  bestätigt)  in  den 
Apotheken  buglos  sum.  Den  Namen  hat  sie  von 
der  Gestalt:  boum  Umuae  similis  (Plin.  XXV  81). 
Sie  hat  niederliegende,  stachlige,  dunkelgefärbte 
Blatter  (Diosc.  m.  m.  IV  126).  Der  ßovyXaiooos 
bei  Athenaios  VII  288  ist  ein  Fisch.  In  Wein 
geworfene  Blätter  der  Pflanze  erheitern  die  Zecher 
(Diosc.  m.  m.  IV  126.  Plin.  XXV  81.  Macer  Flor. 
1187f.;  vgl.  I878ff.).  Murr  Pfl.  in  d.  Myth.  213. 

[Max  C  P.  Schmidt,] 

Butruntes  s.  Burgundiones. 

Bulza  s.  Quiza. 

Bukala  {Bovxata),  Stadt  in  Phokis  am  Par- 
nassos,  benannt  nach  der  jährlichen  Verbrennung 
eines  Rindes  zur  Erinnerung  an  die  deukalionische 
Fl«,  Etyra.  M.  [Oberhuminer.] 

Bokaiol  {BovxaXoi),  Variante  für  Abukaioi,  s.  d. 

Hakarteros  (6  BovxdQrego;) ,  Nicand.  ther. 
217  and  Schol.,  ein  mit  Felstrümmern  bedeckter 
Berg  in  Asien,  auf  dem  es  Nattern  it% tdvai)  von 
einer  und  mehr  Ellen  Länge  giebt.  [Bürchner.] 

Bukasa  (ßovxaoa),  Berg  auf  Kypros  unter- 
halb des  Troodos,  in  welchem  angeblich  Gold  ge- 
funden wurde ,  [Aristot.]  frg.  266  Rose  (wahr- 
scheinlich aus  Theophrast,  s.  Oberhummer  Cv- 
l«rn  177ff.).  [Oberhummer.]" 

*müj.W1mow»  in 


ßukates,  Sohn  des  Glaukos  aus  Tanagra, 
paywAo;,  siegt  in  den  Sarapieien  zu  Tanagra 
zwischen  100-70  v.  Chr.,  IGS  I  540. 

[Kirchner.] 

Bukation  (Bovxdnov),  Stadt  in  Aitolien,  In- 
schrift bei  Bazin  Mein.  s.  l'Etolie  (Arch.  miss. 
scient.  II  1)  869,  11.  [Oberhuminer .] 

Bukatlog  iBovxdnoe),  Monatsname  der  Ka- 
lender des  westlichen  Mittelgriechenlands,  von 

lOBoeckh  CIG  I  p.  783  aus  ßovr  xaiveo&ai  abge- 
leitet, und  sicher  mit  einem  Feste  Bovxdna 
(vgl.  Boeckh  CIG  I  p.  738)  zusammenzustellen. 
1)  Boiotien:  nach  Plutarch.  Pelop.  25  in  Theben 
erster  Monat  des  Jahres;  in  Theben  IGS  1  1777, 
in  Hyettos  2808,  in  Chaironeia  3816.  3325.  3329. 
3857.  3364.  3366.  8878.  Gleichungen:  Collitz 
nr.  1872  rtör  Bouortör  ...  urjvoi  Bovxäriov,  tv 
AeX<pot[s]  de  .  .  .  fiqrot  IIoirQO.-riov;  nr.  2149  er 
'Egetrttp  .  .  .  firjvö;  Bovxäriov ,  er  Athf  oU  de  .  .  . 

20  ftrjro;  Bovxäriov,  vgl.  auch  die  Einwendungen, 
welche  Plutarch  gegen  den  Vers  in  Hesiods  Erga 
502  erhebt  (Proklos  z.  St.  und  Hesvchios  s.  Arj- 
vauörK  2)  In  Delphi  (CIA  II  545, 45 »'innerhalb  der 
Tfoöira  iiäutjvo;  C  o  1 1  i  t z  nr.  2228. 21 84.  Wieder- 
holt begegnen  uns  Gleichungen:  mit  dem  aito- 
lischen  Kalender  Collitz  nr.  2135  rö>v  AlrcoXwr 
.  .  .  ftrjvo;  flarduov,  iv  dr  AeXoroT;  .  .  ,  urjvos  Bov- 
xäriov,  ähnlich  nr.  2123.  2134.  2305  ;  mit  Am- 
phissa :  2223  tr  AeX<poT;  . .  .  fitjvoc  Bovxäriov, 

30  de  'Afi<f  io<f  .  .  .  utjvo;  'Ayoearvtövoj ,  nr.  2093 
*V  'Auqiootf  ...  ut)v6i  'A'/georvojvof ,  iv  AeXtpoTe 
de  .  .  .  ftrjvo;  Bovxäriov ;  mit  Phokis  nr.  1755 
r&r  Qtoxetor  ...  ftyvos  frdexdrov,  er  AeXtpoTi 
de  . . .  urjvot  Bovxäriov  ;  mit  Ereineos  nr.  2149 
er  'EottveQ  tttjrös  Bovxäriov,  h>  AeXtpoTi  de  .  .  . 
utjvot  Bovxäriov.  8)  In  Amphissa  nr.  2141  er 
'AfKfiooa  .  .  .  utjro;  [Bovxajriov ,  iv  AeXqroT;  de 
...  urjrös  AaidaqpfogiovJ;  in  Chaleion  nr.  2204 
er  AeXtpoTi  de  ...  urjvo;  Boa&öov,  h  de  Xcdeioj  .  .  . 

40  /'»?vo»  Bovxäriov;  in  Ereineos  nr.  2149  h'Eoei- 
rerp  .  .  .  fitjva;  Bovxäriov,  er  AeXtpoTi  de  .  . .  urjvoz 
Bovxäriov,  aus  der  .Tpwra  l*dfit)vc;.  4)  In  Ai- 
tolien nr.  1795  rwv  AirfoXwv  .  .  .  tiijvos  Bovxäriov, 
ir  AeXoroi;  de  . . .  urjröi  Aatdaorogiov,  ebenso  nr. 
1986.  5)  In  Laroia  Rhangabe  Ant.  hell.  nr. 
951  =  Fick  bei  Bezzenberger  Beiträge  VI 
1881,  326  nr.  HC.  Sinnverwandt  ist  Bovqo- 
rttbr,  s.  d.  Vgl.  C.  F.  Hermann  Griech.  Monats- 
kunde 49f.  [Kubitschek.] 

50  Bukephala.  1)  Td  Bovxi<paXa  (Aman.  an. 
V  19.  4.  29.  5.  Plin.  u.  a..  f)  Bovxtf,  dXa  Diod. 
XVII  95.  Ptol.  in  26,  8.  Steph.  Bvz.  g.  Bo6e 
xetroJ.ai.  Curt.  IX  3,  28;  Buccphak  tust.  XII  8, 
8 ;  Bovxe<f  c0.ia  Strab.  XV  698.  Plut.  Alex.  6 ;  de 
Alex.  fort.  1,5;  Bovxe<pd?.fta  Steph.  Byz.  s.  v.  He- 
sych. ;  tj  Bovxe<faXo<:  'AXegdrdona  Peripl.  mar. 
Erythr.  47 ;  Altxati'lria  Buecfalos  Tab.  Peut. 
Geogr.  Rav.  II  1),  Stadt  am  Hydaspes  (Vitastä, 
prakr.  Bidastä,  jetzt  Bihät  oder  Ghalami,  von 

60  Alexander  nach  Besiegung  des  Porös  326  an  der 
Stelle  erbaut,  wo  er  den  stark  angeschwollenen 
Strom  überschritten  hatte,  und  nach  seinem  in- 
folge des  Alters  beim  Übergänge  oder  in  der 
Schlacht  verendeten  Streitrosse  Bukephalas  be- 
nannt; zu  gleicher  Zeit  wurde  am  Orte  der  Schlacht 
zur  Feier  ues  Sieges  am  gegenseitigen  Ufer  Nikaia 
gegründet.  Der  Bihät  fliesst  in  ge.strecktem  Laufe 
gegen  Süden,  20  miles  unterhalb  Ghalam  an  einer 
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von  Westen  her  streichenden  waldigen  Anhöhe 
{äxQd  Aman.  an.  V  11,  lf.)  vorüber,  wobei  in 
seinem  Bette  bebuschte  Inseln  auftreten ;  hier  be- 
finden sich  am  rechten  oder  westlichen  Ufer  die 
Ruinen  der  Fest«  Däräpur  (=  Udinagar  bei  Bur- 
nus Travels  in  Penjab  II  50)  und  seit  1832  die 
neue  Ansiedlung  Diläwar;  hier  wird  der  Strom 
mit  Hülfe  einer  Insel  am  leichtesten  passiert;  hier 
darf  demnach  B.  gesucht  werden,  weiter  abwärts 
liegt  am  gegenseitigen  Ostlichen  Ufer  die  Feste 
Mong,  die  Stätte  des  Sieges  über  Porös,  also  von 
Nikaia.  Der  Strom  macht  dann  eine  Wendung 
tfegen  Westen,  und  2  miles  vom  rechten  Ufer  liegt 
unterhalb  jener  Höhenzüge,  10  miles  südwestlich 
von  Dilawar,  der  Ort  Galälpur,  wo  Alexander  nach 
seinem  Marsche  von  Taxila  aus  sein  grosses  Lager 
bezogen  hatte,  bevor  er  über  den  Strom  setzte. 
So  vereinigen  sich  am  besten  die  Andeutungen, 
welche  Arrian,  Strabon  und  Plutarch  nebst  Cur- 
tius  über  die  Örtlichkeiten  geben;  vgl.  hierüber 
Alex.  Cunningham  Geogr.  of  ancient  Indial59ff. 
mit  Plan  Taf.  IV.  Nach  Plin.  VI  77  war  B.  Vor- 
ort  der  Asini,  welche  drei  Stadt«  besassen  und 
unterhalb  der  Cecaeae  (skr.  Kaikaya,  Kekaya;  s. 
Ceae)  hausten,  denen  24  Städte  eigen.  B.  blüte 
im  Gegensatz  zu  dem  später  nicht  mehr  erwähnten 
Nikaia  noch  während  der  indoskythisehen  Herr- 
schaft, wie  aus  Ptolemaios,  dem  Periplus  und  der 
Tab.  Penk  erhellt;  bei  Däräpur  oder  Dilawar 
wurden  Münzen  aus  der  indoskythischen  Zeit  ge- 
funden. [Tomaschek.] 

2)  Ein  Vorgebirge  der  argolischen  Halbinsel, 
welches  Paus.  II  84,  8  westlich  von  Skyllaion 
nennt.  Doch  leidet  seine  Reihenfolge  an  einer 
Verwirrung  und  ist  B.  wahrscheinlich  an  der  Süd- 
westspitze der  Halbinsel,  Spetsacs  gegenüber,  zu 
suchen,  Bursian  Geogr.  II  86f.,  8.  101,  2;  vgl. 
Bukephalos.  [Oberhummer.] 

Bukephalas  (Bovxeyakas).  1)  Ein  von  Buke- 
phala  Nr.  2  verschiedenes  Vorgebirge  der  argolischen 
Halbinsel,  s.  Bukephalos.  [Oberhummer.) 

2)  Lieblingsross  Alexanders  d.  Gr.,  das  nur 
von  diesem  selbst  geritten  wurde;  es  starb  im 
J.  826,  unmittelbar  nach  der  Schlacht  am  Hy- 
daspes,  an  Altersschwäche  (Arrian.  V  19,  4ff. 
[danach  exc.  Vat.  183].  Onesicr.  frg.  9  =  Plut 
Alex.  61).  nicht,  wie  die  gewöhnliche  Tradition 
lautete,  infolge  von  Wunden,  die  es  in  der  Schlacht 
empfangen  (Plut.  a.  0.  Gell.  n.  a.  V  2,  4;  vgl. 
Arrian.  V  14,  4).  Alexander  gründete  zu  seinen 
Ehren  eine  Stadt  Bukephnla  (s.  d.  Nr.  1).  Vgl. 
auch  Plut.  Alex.  6  (wohl  nach  Chares).  Curt.  VI  5, 
18.  Diod.  XVII  76,  5f.  (wo  es  wohl  irrtüm- 
lich ein  Geschenk  des  Korinthiers  Demaratos  ge- 
nannt wird).  Plin.  n.  h.  VIII  154  (Solin.  45,  8ff.). 
Gell.  V  2.  Strab.  XV  698.  Sehol.  Arist.  Nub.  23. 
Plut.  de  soll.  an.  14,  5.  Max.  Tvr.  diss.  XIV  4. 
Hercher  Epist.  gr.  777.  Ps.-Cailisth.  I  13.  17. 
Iul.  Val.  17.  9.  Sternbach  Wien.  Stud.  XM 
13tT.  [Kaerst.] 

liukephalia.   1)  S.  Bukephala  Nr.  1. 

2)  S.  ßukephalitai. 

Bukephalitai.  BovxripaATiat '  ovro>  yaQ  xai 
Afjito;  Gtooaj.ovixrj;,  Steph.  Byz.  s.  BorxiqaXeia. 

Tafel  Thessalonica  23 f.  vermutet,  dass  St 

zu  lesen  sei.  [Oberhummer.] 

Bukephalos  { Bnvxrya/.oi  hiirjv,  porfus  Bure- 
phalu*),  Hafen  an  der  Westküste  des  saronisclien 


Meerbusens,  zwischen  'A&t)vaimv  Xtfiffv  (Plin.  An- 
Otedus .  s.  Nachträge)  und  Kenchreai ,  Ptol.  III 
14,  33  (16,  12V  Plin.  n.  h.  IV  18.  Es  ist  wohl 
derselbe,  welcher  bei  Steph.  Byz.  s.  Bovxe<pdieta 
als  Bovxtipdlas  h/ti/v  'Aittxijf  bezeichnet 
wird,  was  offenbar  durch  Miss  Verständnis  von  *Ax- 
tixtj;  bezw.  'Axziji  (s.  Akte  Nr.  3)  entstanden  ist, 
s.  Müller  zu  Ptol.  a.  a.  0.  und  Bursian  Geogr. 

II  28,  1 ,  wo  jedoch  ohne  zwingenden  Grund  B. 
10  =  Peiraios  (s.  d.)  gesetzt  wird.  Vielmehr  scheint 

der  Vorsprung  nordwestlich  von  Porto  franco,  bei 
welchem  sich  die  Küste  nach  Westen  wendet,  als 
Bovxi<pa).o<;  (oder  Bovxiycdov)  bezeichnet  worden 
zu  sein  und  hienach  auch  die  westlich  anstossende, 
auf  den  Karten  namenlose  Bucht  den  Namen  er- 
halten zu  haben.  Dieses  Vorgebirge  ist  offenbar 
bei  Mela  ü  49  mit  Buccpfmlos  gemeint ;  vgl. 
übrigens  Bukephala  Nr.  2.  [Oberhummer.] 
Bakera  (Bovxeoa),  Name  eines  Sees,  Etvm. 
20 M.;  vgl.  Bukerais.  [Oberhummer!] 
BukeraTs  (Bovxtgdti),  Quelle  im  Gebiet  von 
Plataiai,  Theon  und  Seren,  in  Etvm.  M.  Philo 
18  a  (FHG  III  575).  [Oberhummer.] 
BovMtgas  s.  Bockshornklee. 
Bnkinna  {Bovxtwa),  angebliche  Stadt  Sici- 
liena,  Steph.  Byz.,  wohl  roissverständlich  aus  dem 
zweiten  Namen  der  sonst  Phorbantia  genannten 
Insel  in  der  Gruppe  der  Aegates,  der  bei  Plinius 

III  92  Button  lautet.  Jetzt  Levanzo.  [Hülsen.] 
30     Bukirls,  Ort  in  Unterägypten,  vermutlich  das 

jetzige  Abukir,  an  der  Küste,  23  Km.  östlich  von 
Alexandreia.  CIG  48 14  (Letronne  Ree.  des  inscr. 
II  307).  Die  Identification,  die  lautlich  aufs  beste 
stimmt  (vgl.  Busiris  =  Abusir),  wird  dadurch 
unterstützt,  dass  in  der  betreffenden  Inschrift  die 
Tochter  eines  Mannes  aus  B.  (BovxetQtixtjt)  nach 
dem  in  der  Nähe  von  Abukir  gelegenen  Orte 
Menuthis  heisst  ( Mevov&tds),  vermutlich  weil  dieser 
die  Heimat  ihres  Vaters  war,  während  eine  zweite 
40  Tochter  ihren  Namen  77d<jco>  offenbar  von  der 
Heimat  ihrer  Mutter  Kvnola  trug,  vgl.  Letronne 
a.  a.  0.  [Sethe.] 

BovxöXtioi,  eine  den  attischen  Phratnen 
entsprechende  Abteilung  einer  Phyle  von  Kamiros. 
IGIns.  I  695,  82.        [Hiller  v.  Gaertringen.] 

Bukoieion  {(iovxoXelov)  in  Athen,  wird  als 
ältester  Sitz  des  Archon  Basileus  von  Aristot. 
'Afhjv.  xoL  3  aus  dem  Umstand  erschlossen,  dass 
hier  am  Anthesterienfest«  die  Basilissa  dem  Dio- 
50nysos  nach  einer  noch  zu  seiner  Zeit  üblichen 
Sitte  angetraut  wurde  (s.  o.  Basileion);  d.  Ii.  die 
Feier  fand  nach  Aristoteles  ursprünglich  im  Ge- 
biet des  Basileus,  nicht  in  dem  des  Dionysos  statt. 
Mithin  hat  man  ohne  Grund  das  B.  in  den  Be- 
zirk des  Lenaions  verlegen  wollen,  in  dem  ge- 
wisse andere  Festacte  der  Anthesterien  begangen 
wurden  (so  zuerst  Curtius  Arch.  Anz.  1891.  69 
und  Maass  Herrn.  XXVI  184,  1,  besonders  De 
Lenaeo  et  Delphinio  [18911;  dagegen  Judeich 
60  Rhein.  Mus.  XLVII  56).  Zulässig  ist  diese  rasch 
herrschend  gewordene  Annahme  schon  deswegen 
nicht,  weil  das  B.  nach  Aristoteles  ä.  a.  0.  xXtjoiov 
toC  jtQvravtlov  d.  h.  in  der  Nähe  des  einzigen 
historisch  bekannten  Prytaneions  am  Nordabbang 
der  Burg  lag.  Was  das  B.  selbst  war  oder  be- 
deutete, lässt  sich  noch  nicht  mit  Sicherheit  er- 
kennen. Curtius  Stadtgesch.  Ath.  51  verstellt 
darunter  eine  königliche  Meierei  mit  Schlachthaus  ; 
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Maass  De  Lenaeo  Vif.  erklärt  es  als  den  Hirten- 
platz, wo  der  Heros  Ikarios  von  trunkenen  Hirten 
getötet  wnrde  (vgl.  auch  denselben  Gott.  gel. 
Anz.  1889,  816,  wo  er  auf  das  attische  Geschlecht 
der  Bukoliden  hinweist).  Wilamowitz  Aristot. 
u.  Ath.  II  42  halt  es  für  die  Statte,  wo  Diony- 
sos als  Stier  (vgl.  At6woot  Tavgts  in  Thespiai 
und  Elis)  verehrt  wurde;  Dieterich  De  hymn. 
Orphic.  11  vermutet,  wie  Maass  Herrn,  a.  a. 


2)  S.  Bovxökoi  Nr.  1. 
BovHoXiaoiUg,  ein  Hirtengesang.  Athen.  XIV 
619  a  zählt  unter  den  <.*,<W.  die  bei  den  verschie- 
denen Beschäftigungen  üblich  sind,  den  ß.  —  eine 
Hs.  Oberliefert  ßovxokiofiöi  —  als  den  Gesang  der 
Hirten  auf;  Diomos,  ein  sicilischer  Hirte.  habe  die 
Sangform  (to  eldos)  erfunden,  Epicharmos  habe 
im  Alkyon  (p.  220  L.)  und  im  Odysseus  Nauagos 


(p.  248)  dessen  Erwähnung  gethan.  Da  bei  Athen 
0. ,  dass  es  nach  den  bei  mystischen  Diensten  10  XIV  618  c  unter  den  avit)oti; ,  die  zu  Tanzbe- 
beschäftigten  ßovxokoi  benannt  sei.  Noch  andere  gleitung  bestimmt  sind,  neben  x&fios  und  ytyyQas 
meinen,  einen  Zusammenhang  zwischen  ihm  und  auch  ein  ßovxohon6$  genannt  wird,  so  konnte  die 
dem  ßovxoltxöi  auf  der  Inschrift  eines  dionysi-  Frage  entstehen,  ob  dieser  ßovxoktofifc  etwa  als 
sehen  Thiasos  construieren  zu  dürfen,  welche  bei  ein  dionysischer  Tanz  (vgl.  Luk.  de  salt.  79;  s. 
den  Ausgrabungen  am  Westabhang  der  Burg  unter  Bovxökot)  zu  scheiden  sei  von  dem/?.,  dem 
den  Trümmern  des  Festhauses  dieses  Thiasos  auf-  Hirtengesang.  Bei  Eustath.  H.  1164,  12  und 
gefunden  wurde  (Athen.  Mitt.  XIX  260  Z.  122);  Etym.  M.  208,  9  ist  für  den  Hirtengesang  der 
«o  schon  Poland  Griech.  Stud.  Lipsius  dargebr.  Name  ßovxokiafiös  überliefert,  bei  Hesych  ist  viel- 
84.  87  und  Dörpfeld  selbst  Athen.  Mitt.  XIX  leicht  neben  ß.  (fukoxoia;  xivoi  xai  69Xrj- 
149;  doch  erklärt  sich  jetzt  Maass  Orpheus  56.  20  oeme)  ßovxokiofifc  ausgefallen.  [Reisch.] 
62  mit  Recht  gegen  einen  solchen  Zusammenhang.  Bukolidal  (/?ovxo//dcu).  l)IthakesischesAdels- 

Cber  die  vermeintliche  Identität  des  B.  mit  dem     geschlecht  (Plut.  quaest.  gr.  14).  Es  ist  möglich, 


Buzygion  s.  d.  [Wachsmuth.] 

Bakoleon  (Bovxoke<ov)  hiess  in  Constantinopel 
ein  innerhalb  der  Linien  des  grossen  Kaiserpalastes 
hart  am  Meere  gelegener  und  wohlbefestigter  Palast- 
bau, der  von  Nikephoros  II.  Phokas  (963—969) 
mit  grossem  Aufwand  hergestellt  wurde  und  noch 
unter  den  lateinischen  Kaisern  (damals  Bueea 


dass  zwischen  dem  Athener  Sphelos,  der  in  der 
nias  (XV  338)  Bwxokiötjs  d.  h.  Sohn  des  J3oi- 
x6loi  genannt  wird,  und  dem  yivoe  twv  Bovxo' 
Xid(I>v  auf  Ithaka  irgend  ein  genealogischer  Zu- 
sammenhang bestanden  hat,  da  sich  in  den  Ge- 
schlechtersagen der  Athener  Beziehungen  zu  Ithaka 
nachweisen  lassen,  z.  B.  bei  den  Keyatifiai.  Auch 


leonis  genannt)  ab  Residenz  diente.  Doch  geht  30  wird  man  das  ithakesische  yfaos  der  Kokid&at 
der  Name  und  die  ursprüngliche  Anlage  bis  in  neben  die  attischen  Kokkt'&ai  (Hesych.  yivo;  l&a- 
das  Altertum  zurück,  denn  Kodinos  (d.  aed.  p.  100     yevtöv)  stellen  dürfen.  Wie  die  Koktddat,  so  wer 


Bonn.)  und  die  TTdrgia  Ktovat.  bezeugen,  dass 
Theodosios  II.  (408 — 50)  den  Palast  angelegt  hat, 
s.  DucangeConst.  Christ.  n4.  6(S.  119f.).  Ban- 
duri  Irap.  Orient,  in  9.  IV  475f.  678f.  Ebenso  sagt 
Anna  Komn.  III  1  a.  E..  dass  der  gleichnamige  Hafen 
xdktu  xwv  /növcjv  $xod6fiT)TO',  wahrscheinlich  war 
derselbe,  als  unentbehrliche  Beigabe  zum  Kaiser- 
palast, schon  von  Constantin  d.  Gr.  angelegt  worden.  40 
Anna  Komn.  a.  a.  O.  Zonar.  XVI  28.  Georg.  Kedr. 
II  49t  Bonn.  u.  Io.  Skyl.  (s.  Banduri)  führen 
den  Namen  auf  die  marmorne  Gruppe  eines  ein 
Kind  erwürgenden  Löwen  zurück,  welche  am  Hafen 
aufgestellt  und  noch  im  J.  1532  vorhanden  war, 
wie  aus  den  Berichten  der  Venezianer  Petro  Zen 


den  auch  die  BovxoU&at  ihren  Ahnherrn  im  Epos 
gesucht  und  gefunden  haben.  Vgl.  Aristoteles  bei 
Plut.  quaest.  graec.  14.  [Toepffer.] 

2)  Name  von  drei  Patren  der  zur  Phyle  Althai. 
menis  in  Kamiros  gehörenden  »Phratrie*  der  Xv- 
tqUu»,  IG  Ins.  I  695,  30ff. 

[Hiller  v.  Gaertringen.J 
Bukollk.  I.  Litt  erat  ur.  Die  ältere  Lit- 
teratur  ist  wegen  der  falschen  Auffassung  d»-r 
kunstmässigen  B.  völlig  veraltet.  Man  hat  in 
dem  Glauben,  dass  Theokrit  (mit  seinen  Nach- 
folgern) alte  volkstümliche  Hirtenpoesie  direct 
nachgebildet  habe,  einen  Gegensatz  zwischen  ihm 
und  der  zeitgenössischen  alexandrinischen  Dich- 


und  Sagredo  hervorgeht,  s.  Mord tm an  n  Esquisse  tung  zu  construieren  versucht  und  sich  durch  die 
topogr.  54.  Dass  man  den  Namen,  der  natürlich  berechnete  Naivetät  des  Dichters  täuschen  lassen, 
wie  BovxoXta,  BovxokeTor  u.  ä.  lediglich  von  So  zuletzt  A.  Lang  Theocritus  and  bis  age  (Ein- 
ßovxölo;  abzuleiten  ist,  durch  ein  derartiges  Bild-  50  leit.  zu  seiner  Übersetzung,  London  1892),  der 
werk,  dem  wir  doch  wohl  antiken  Ursprung  zu-     vom  Standpunkt  des  Folkloristen  den  Dichter 


schreiben  müssen,  zu  erläutern  suchte,  deutet  auf 
das  hohe  Alter  der  an  der  örtlichkeit  haftenden 
Bezeichnung,  wie  auch  der  Palast  und  die  Kirche 
der  Blachernai  (s.  d.)  die  Erinnerung  eines  alt- 
einheimischen Locabiamens  fortpflanzten.  Zur 
Topographie  des  Hafens  und  Palastes  B.  vgl.  ausser 
dem,  was  Mordtmann  52ff.  (vgl.  den  dazu  ge 
hörigen  Plan)  anführt,  noch  J.  v.  Hammer  Con 


beurteilt  und  überall  zu  falschen  Schlüssen  ge 
langt  (vgl.  Berl.  phil.  Wochenschr.  1893.  776). 
Der  nicht  sehr  tiefgeschöpfte  Aufsatz  von  R. 
Gosche  .Idyll  und  Dorfgeschichte  im  Altertum 
und  Mittelalter*  Archiv  für  Litteraturgesch.  I 
169 — 227  ist  ebenfalls  wenig  fördernd.  Indem 
man  das  Volkstümliche  u.  a.  in  einer  genauen 
strophierten  Gliederung  zu  finden  glaubte,  ist  man 


stantinopolis  I  122ff.  Labarte  Palais  imperial  60  zu  verwegenen  Responsionstheorien  gelangt,  die 


(Par.  1861)  91  T.  n.  Paspates  BvCarr.  Mtihat 
113—119;  BvCarr.  'Avdxroga  301—305  (Plan). 
Hertzberg  Hist.  Ztschr.  LI  (1883)  461f.  Reber 
Abhandl.  Akad.  München,  Hist.  Kl.  XIX  (1891) 
772f.  (Plan).  Meyers  Türkei  I*  222f.  (Plan). 

[Oberhummer.l 
BnkolJa  (Bovxöha).    1)  örtlichkeit  bei  By- 
zantion,  s.  Bukolos  Nr.  1.  [Oberhummer.] 


jetzt  wohl  ziemlich  überwunden  sind.  Eine  richtige 
Würdigung  Theokrits  hat  M.  Haupt  1849  ange- 
bahnt (Opusc.  1252),  ihm  folgten  Meineke  (Theo- 
critus Bion  Moschus,  Berlin  18568  mit  glücklicher 
Erklärung  des  angeblichen  Hirten  Tityros  in  den 
Thalvsien)  und  Härtung  (Die  Bukoliker,  griech. 
und  deutsch  IX— XVIII,  Lpz.  1858,  meist  wüst  und 
unkritisch).    Ohne  erhebliche  Förderung  ist  Rib- 
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becks  populär  geschriebener  Aufsatz  Die  Idyllen 
des  Theokrit,  Preuss.  Jahrb.  XXXH  (1878)  58—98; 
einiges  Neue  (nach  Andeutungen  Useners)  bietet 
Holm  Geschichte  Siciliens  II  298—821. 498  (chro- 
nologisch verfehlt).  Erst  nach  langem  Zwischen- 
raum hat  v.WilamowitzDe  Ly cophronis  Alexan- 
dra (Greifawald.  Lektionsverz.  1888)  12  die  Frage 
durch  den  Nachweis  der  Echtheit  der  tbeokri- 
teischen  Syrinx  und  die  Ausdehnung  der  Meineke- 
schen  Beobachtung  auf  andere  theokriteische  Hirten 
wesentlich  gefördert.  Eine  Ausfuhrung  seiner  Ge- 
danken giebt  C  Haeberlin  Carmina  figurata 
Graeca*,  Hannover  1887,  leider  mit  vielen  halt- 
losen Einfallen,  die  er  in  den  Epilegomena  (Philol. 
N.  F.  III  649)  durch  neue  vermehrt  hat.  Zuletzt 
ist  die  Entstehung  der  B.  von  Beitzenstein 
im  vierten  Kapitel  seines  anregenden  Buches  Epi- 
gramm und  Skolion,  ein  Beitrag  zur  Geschichte 
der  alexandrinisehen  Dichtung,  Glessen  1898  (Vor- 
arbeit  Rostocker  Lektionsverz.  1891/92,  5),  leider 
von  einem  falschen  Gesichtspunkt,  behandelt  wor- 
den (Genaueres  in  den  Besprechungen  von  0. 
CrFusius]  Litt.  Centralbl.  1894,  724.  G.  Knaack 
Bert  phil.  Wochenschr.  1895,  1180).  Die  folgende 
Skizze  giebt  in  dem  Theokrit  betreffenden  Teil 
nur  einen  Auszug  meiner  in  den  .Hellenistischen 
Forschungen'  ausführlicher  begründeten  Ergeb- 
nisse wieder.  Die  jüngste  Revision  der  Frage 
durch  Helm  Theokritos  und  die  bukolische  Poesie, 
Jahrb.  f.  klass.  Phil.  1896,  457--172  bietet  nichts 
Neues. 

II.  Die  antike  Überlieferung.  Über  den 
Ursprung  der  bukolischen  Poesie  besitzen  wir 
eine  Anzahl  Berichte  (Evgeai;  növ  ßovxokix&v 
in  der  Einleitung  zu  den  Theokritscholien.  Dio- 
med.  III  486,  17  K.  Prob,  in  Verg.  bucol.  comm. 
p.  2,  8K.  Serv.  praef.  in  bucol.  [Isid.  orig.  128, 
16].  SchoL  Bernens.,  Jahrb.  für  Philol.  Suppl.  IV 
741,  51ff.  Hag.).  Alle  gehen  trotz  kleiner  Ab- 
weichungen im  einzelnen  auf  eine  gemeinsame 
griechische  Quelle  zurück,  und  zwar  auf  einen 
alten  Commentar  zu  Theokrit  aus  der  besten  Zeit 
(Theon?),  dessen  Bericht  Probus  durch  allerhand 
leicht  auszusondernde  Zusätze  erweitert  hat.  Wenn 
wir  die  mehrfach  erwähnten  mythischen  Erfinder, 
wie  Daphnis  u.  a.,  die  keiner  Erklärung  bedürfen, 
ausscheiden,  so  haben  wir  mit  drei  an  verschie- 
denen Orten  localisierten  Legenden  zu  rechnen. 
Die  eine,  die  Gründungssage  des  Artemistempels 
zu  Tyndarhi  auf  Sicilien,  erzählt,  dass  Orestes, 
nachdem  er  seine  Blutschuld  in  Rhegion  getilgt 
hatte,  das  Bild  der  taurischen  Artemis  in  jene 
Gegend  brachte  und  sie  gemeinsam  mit  seinen 
Schiffern  und  einheimischen  Hirten  in  Liedern 
feierte  (über  die  Varianten  vgl.  Welcker  KL 
Schriften  I  405).  Artemiskult  für  Tyndaris  ist 
bezeugt  (Votivrelicf  CIG  5618b),  Orestes  selbst 
aber  ist  nach  den  neuesten  Forschungen  als  eine 
dem  Dionvsos  verwandte  Gottheit  anzusehen  (Wi  d  e 
Lakon.  Kulte  82):  somit  sind  die  tbia  xoitj/iara 
zu  Ehren  der  Artemis  verständlich,  aber  zur  Er- 
klärung der  evQtati  i&v  ßovxoXixwv  tragen  sie 
nichts  bei  und  haben  wohl  auch  nichts  damit  zu 
thun.  Die  dritte  Erklärung,  in  dem  griechischen 
(verkürzten)  Texte  durch  die  Worte  6  de  Alndys 
/oj'os  ovjo;  eingeleitet  und  dadurch  besonderer 
Beachtung  empfohlen,  sucht  den  Ursprung  in  einer 
Artemisfeier  zu  Syrakus.  Vor  der  Herrschaft  Hie- 


rons (Diomedes)  oder  vor  der  Tyrannis  Gelons  hatte 
die  Göttin  nach  einem  Aufstande  die  hadernden 
Bürger  miteinander  versöhnt,  oder  sie  hatte  eine 
(Vieh-)  Seuche  gestillt  (daher  ihre  Epiklesis  Lyaia). 
Um  ihren  Tempel,  der  zur  Erinnerung  an  diese 
Thatsache  gegründet  wurde,  einzuweihen,  kamen 
Hirten  in  die  Stadt,  die  Weinschläuche,  Kuchen 
in  Gestalt  von  Tierfiguren  und  Ranzen  mit  aller- 
lei Sämereien  trugen,  zogen  in  Svrakus  umher 
und  sangen  das  Lob  der  Göttin,  biese  Sitte  er- 
hielt sich  in  der  Folgezeit:  wir  hören,  dass  die 
Hirten  in  der  beschriebenen  Tracht,  mit  einem 
Kranz  und  Hirschgeweihe  auf  dem  Kopfe,  einen 
Knotenstock  in  den  Händen,  den  Vorübergehenden 
aus  ihrem  Schlauehe  spendeten  und  sich  in  Wett- 
gesängen vernehmen  Hessen,  wobei  dem  Sieger 
der  Kuchen  des  Besiegten  zufiel.  Während  die 
einen  in  der  Stadt  singend  umherzogen  und  Säme- 
reien auf  die  Thürschwellen  streuten,  gingen  die 
andern  auf  die  umliegenden  Dörfer,  sammelten 
Gaben  ein  und  wünschten  den  Spendern  Glück 
in  volkstümlichen  priapeischen  Versen,  von  denen 
der  Schhus  mitgeteilt  wird  (Bergk  PLG<  III 
672).  Dieser  religiöse  Brauch  artete  allmählich 
in  eine  Art  Bettelei  auB,  die  später  so  gewerbs- 
mässig betrieben  wurde,  dass  diese  sog.  Buko- 
listen  oder  Lydiasten  in  fernen  Ländern  zu  fin- 
den waren.  Zu  der  syrakusanischen  Kultuslegende 
tritt  die  in  unsern  Berichten  an  erster  Stelle  mit- 
geteilte lakonische,  die  den  Ursprung  der  .Hirten- 
lieder4 in  die  Zeit  der  Perserkriege  verlegt.  La- 
konische Jungfrauen,  die  sonst  zum  Feste  der 
Artemis  Karyatis  zu  singen  pflegten,  hatten  sich 
aus  Furcht  vor  den  Feinden  verborgen.  Da  traten 
Landleute  für  sie  ein  und  feierten  in  ihrer  Weise 
die  Göttin  durch  Hirtenlieder.  Diese  Sitte  blieb 
für  die  Folgezeit  bestehen,  da  die  .fremde  Musek 
gefallen  hatte.  Die  Festbräuche  beim  syrakusa- 
nischen Artemisfest  sind  nicht  ohne  Analogien: 
entsprechend  dem  Viehsterben  kennt  die  Grün- 
dungslegende  der  attischen  Eiresione  Misswachs 
im  Lande;  Brote  mit  mannigfachen  Figuren  ver- 
ziert oder  Kuchen  in  allerhand  Gestalten,  Gefässe 
mit  Honig,  Ol  und  Wein,  aus  denen  gespendet 
wird,  fehlen  ebensowenig  in  ihrer  Proceasion,  wie 
das  Gabeneinsammeln  zum  Schluss  (Mannhardt 
Antike  Wald-  und  Feldkulte  220ff.|,  das  bei  den 
Koronisten  und  Chelidonisten  zugleich  mit  den 
dazu  gesungenen  Liedchen  wiederkehrt  (Welcker 
408  und  besonders  Mann hardt  244).  Das  doch 
wohl  als  Maske  gedachte  Hirschgeweih  findet 
aus  dem  von  Mannhardt  Wald-  und  Feldkulte 
I  540  behandelten  Umlauf  Vermummter  seine  Er- 
klärung (vgl.  das  Vasenbild  Berlin  1697  bei 
Poppelreuter  De  comoed.  attic.  primord.,  Diss. 
Ben.  1893);  endlich  der  Sack  mit  Panspermie 
gefüllt  erinnert  an  die  Panspermie  bei  den  Thar- 
gelien  und  Pyanopsien.  bo  erscheinen  diese 
volkstümlichen  Bräuche  und  Lieder  gut  bezeugt, 
für  die  Frage  nach  dem  Ursprung  der  B.  geben 
sie  freilich  nichts  aus  (Welcker  408),  und  nur 
schwache  Spuren  führen  weiter.  Der  syrakusa- 
nischen Legende  liegt  die  Tendenz  zu  "Grunde, 
die  bäuerliche  Poesie,  deren  Existenz  seit  älte- 
ster Zeit  vorausgesetzt  zu  sein  scheint,  mit  der 
verfeinerten  städtischen  Kultur  in  Einklang  zu 
bringen ;  indem  man  nach  einer  festen  Datierung 
suchte,  verfiel  man  auf  die  Zeit  der  Gründung 
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des  Artemistempels.  Die  beiden  überlieferten  An-  Hirten  hingewiesen  werden ,  die  man  als  Nach- 
satze schliessen  sich  gegenseitig  nicht  aas:  sie  bildungen  der  alten  Agone  (ältestes  Beispiel  das 
weisen  ziemlich  deutlich  auf  Epichannos,  den  Certamen  Homeri  et  Hesiodi,  s.  o.  Bd.  I  S.  867) 
Zeitgenossen  Gelons  und  Hierons  1.,  bei  dem  wir  auffassen  mochte.  Wortgefechte  zweier  gegen  ein- 
zuerst  unverkennbare  Beziehungen  auf  volksmässige  ander  streitenden  Chöre  gehören  wohl  mit  zu  den 
Hirtenlieder  finden,  die  das  Interesse  der  höheren  ältesten  Bestandteilen  der  Komoedie  (Zielinski 
Stände  an  diesen  Dingen  bekunden.  Epicharm  Gliederung  der  att.  Komoedie  249ff.  Kai  bei  Herrn, 
erwähnt  ein  xotftevixov  piXoe  mit  Flötenbeglei-  XXX  80,  Tgl.  auch  das  la^ßiUtv  dXXtjXott:,  in  dem 
tung  (frg.  130  L.)  und  gedenkt  zweimal  (p.  220 L.  Aristot.  poet.  4  die  ersten  Keime  der  Komoedie 
ir  'Ahtvdvi  {'AXxvovtT  O.  Jahn]  xai  h  OdvaaeT  10  findet);  leicht  mochte  sich  ein  Straf- oder  Preisge- 
ravaytö  p.  248)  des  sikelischen  ßovxoXoi  Diomos,  rieht  (wie  noch  vielfach  in  den  deutschen  Fast* 
des  Erfinders  des  ßovxoXiaoftfc,  der  zugleich  Tanz-  nachtsspielen)  anschliessen.  Solche  und  ähnliche 
und  Flötenweiae  war  (Hesych.  s.  v.  Etym.  M.  208, 10.  Scenen  werden  auch  bei  Epicharm  nicht  gefehlt 
Tryphon  frg.  109  Vels.).  Ausserordentlich  wich-  haben  (eine  schwache  Spur  eines  Wettstreites 
tig  würden  diese  abgerissenen  Citate  sein,  wenn  zwischen  FS  und  ßäXaoaa  findet  Crusius  Gött. 
Hollands  Vermutung  (De  Polyphemo  et  Galatea,  Gel.  Anz.  1890,  182  im  frg.  9  p.  215  L.),  und 
Lpz.  Stud.  VU  156),  das»  der  'Odvaatvs  vavayoe  das  steht  wieder  im  Einklang  mit  den  Berichten 
mit  dem  KvxXwy  identisch  sei,  sich  bewahr-  über  die  syrakusanische  Stiftungslegende,  die 
heitete;  sie  scheint  aber  durch  die  Citierweise  Obereinstimmend  die  Wettgesänge  der  Hirten 
ausgeschlossen.  Auch  auf  Lieder  zu  Ehren  der  20  um  den  Siegespreis  hervorneben.  Diese  Form 
Artemis  (Chitonia)  kommt  Epicharm  zu  sprechen  des  Agons  hat  in  anderen  Dichtungsgattungen 
(p.252L.  hltptyyi-  Kai  rora;  Xiroirlaf  avXrjoäxw  weiter  gewirkt:  sie  begegnet  wieder  in  der  sym- 
tii  (toi  piXos).  Ob  die  fingierten  Namen  seines  potischen  Elegie  (Theogn.  993—996;  den  An- 
Vaters, Tityros,  Chimaros,  Thyrsos  (Suid.  s.  'Em-  klang  an  Theokrit  I  61  hat  Reitzenstein 
Z*ef*oe.  Iamblich.  vit.  Pyth.  241),  die  zum  Teil  bemerkt)  und  tritt  in  der  Form  der  scharf  per- 
wieder  in  dem  theokriteischen  Kreise  auftauchen,  sönlichen  IvyxQlaen  im  hellenistischen  Zeitalter 
mit  Bücksicht  auf  das  Interesse  des  Dichters  wieder  auf  (Alkaios  von  Messene  nach  Polyb. 
an  dem  volkstümlichen  Hirtengesange  gewählt  XXXII  6,  5;  scherzhaft  gewandt  von  Meleagros 
sind  (Lorenz  p.  48,  anders  Welcker  III  279),  bei  Ath.  IV  157b),  von  denen  die  erhaltenen  spä- 
ist  natürlich  nicht  auszumachen,  aber  immerhin 30  ten  Nachbildungen  {ovyxQiote  Msväydgov  xai 
der  Erwägung  wert.  Diomos  aber  ist  schwerlich  Xt'oxtaivoe  und  Vespae  iudicium  ooei  et  pisioris 
zu  trennen  von  dem  Eponymos  des  attischen  De-  iudiee  Vulcano  PLM  IV  326)  nur  eine  dürftige 
mos  Diomeia,  dem  igtöuevoe  des  Herakles;  ihm  Vorstellung  geben.  Es  bleiben  noch  die  lako- 
zu  Ehren  ward  ein  öfter  von  den  Komikern  er-  nischen  aus  dem  Kult  der  Artemis  Karyatis  heraus- 
wähntes  Fest  gefeiert  (Harpokrat.  s.  h  Aiofuiotg  gesponnenen  Ansprüche  zu  erörtern.  Den  diony- 
'HodxXetov).  Es  gab  eine  Genossenschaft  von  sisenen  Charakter  dieser  Göttin  hat  Wide  (Lakon. 
sechzig  Männern,  die  an  den  Dioraeen  sich  und  Kult.  108,  Stellensammlung  102,  vgl.  oben  Bd. 
andere  durch  Spässe  neckten  und  ergötzten  und  LT  S.  1888)  mit  Becht  hervorgehoben.  Auch  hier 
so  berühmt  waren,  dass  König  Philipp  von  Ma-  ist  das  Eindringen  der  ländlichen  Muse  in  die 
kedonien,  über  dessen  Vorliebe  für  die  pTiun  yt~  40  städtische  Feier  nicht  zu  verkennen  (Diomedes); 
Xoitor  xai  xotr/jai  aloxQöjv  fyopaxtov  Demosthenes  bei  den  Mädchenchören  möchte  man  am  liebsten 
(II  19)  sich  ereifert,  gegen  ein  anständiges  an  Alkmans  Parthenien  denken,  in  denen  es  an 
Geldgeschenk  ihre  Witze  in  Abschrift  sich  aus-  gegenseitigen  Neckereien  der  Choreutinnen  nicht 
bat  (Hegesand,  bei  Athen.  VI  260b.  Telephanes  gefehlt  zu  haben  scheint  (Bethe  Proleg.  zur 
ebd.  XIV  614  d).  Unter  der  Voraussetzung,  Gesch.  d.  Theaters  im  Altert.,  Lpz.  1896,  SOff., 
dass  ähnliche  (doch  wohl  im  Kult  begründete)  vgl.  Diels  Herrn.  XXXI  339ff.);  auch  an  die 
Neckereien  an  einem  in  Syrakus  zu  vermuten-  Wettgesänge  der  spartanischen  Männerchöre  (Plut. 
den  Diomeenfeste  stattfanden,  könnte  man  in  Lyk.  21}  sei  erinnert  Berührungen  mit  Svra- 
dieser  Genossenschaft  das  Prototyp  des  späte-  kus  ergeben  sich  aus  anderen  lakonischen  Kulten 
ren  bukolischen  Verbandes  erblicken,  dessen  Wett-  50  der  Göttin :  so  finden  wir  das  Herumtragen  von 
und  Neckreden  in  kunstmässiger  Umbildung  Gebäck  in  Tiergestalten  (s.  o.)  im  Festbrauch  der 
bei  Theokrit  vorliegen.  Doch  das  ist  unsicher.  Artemis  IIaQ&evo<;  (Sosibios  bei  Athen.  XIV  646  a), 
Es  genügt,  einen  Einfluss  Epicharms  auf  Theo-  die  possenhaften  xvqixjoI  (Hesych.)  an  den  Festen 
krit  zu  constatieren :  nicht  nur  der  Verfasser  der  lakonischen  Artemis  Korythalia  kehren  als 
des  Epigramms  auf  die  älteste  Ausgabe  seiner  Vermummte  xaxa  'IxaXiav  (?)  wieder,  ßgv6Xtxa, 
Gedichte  lässt  ihn  sich  rühmen,  keine  fremde  derbkomische  und  obsoöne  Tänze  von  Maskierten 
Dichtungsart  sich  angeeignet  zu  haben  (richtig  in  Weibertracht  aufgeführt  (Wide  10,  vgl.  Weber 
erklärt  von  Bethe  Rostocker  Lekidons - Verz.  Quaest.  Lacon. ,  Diss.  Gotting.  1887,  56)  hatte 
1896,  9),  sondern  er  selbst  preist  Epicharm  in  Rhinthon  erwähnt  (frg.  18  Völker,  der  p.  45  Ver- 
einem  (echten)  Epigramme  (Anth.  Pal.  IX  600)  60  besserungsvorschläge  zu  den  stark  verderbten  He- 
in Ausdrücken,  die  eine  genaue  Bekanntschaft  svchglossen  macht),  derselbe  Rhinthon,  der  auch 
mit  dem  grossen  Komiker  verraten.  Bei  dem  eine  mystische  Bukolenscene  parodiert  hat  (Cru- 
Mangel  aller  einschlagigen  Fragmente  ist  dieser  sius  Rh.  Mus.  XLV  265)  —  alles  abgerissene 
Einfluss  im  einzelnen  leider  nicht  mehr  festzu-  Notizen,  die  einen  engen  Zusammenhang  zwi- 
stellen  (vgl.  noch  Hesych.  s.  ßovxoXtaofifc,  wo  der  sehen  der  Peloponnes  und  Sicilien  ahnen  lassen, 
erste  Teil  der  Glosse  auf  Epicharm  zurückzugehen  der  durch  die  neuesten  Untersuchungen  (A.  Körte 
scheint),  doch  darf  vielleicht  auch  hier  auf  die  Archaeol.  Jahrb.  Vni  1893,61-98.  Loeschcke 
Wettgesänge  und  Streitscenen  der  theokriteischen  Ath.  Mitteil.  XIX  1894,  519f.  Bethe  a.  a.  O. 
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48ff.  60f.)  bestätigt  zu  werden  scheint.  Am  mei- 
sten za  bedauern  ist  der  Verlust  des  Dithyram- 
bus (Satvrdramas  ?)  Avouatvcu  »/  KaQvüufc;  des 
Pratinas'von  Phlius  (PLG  III  559  =  FTG«  726  ; 
der  Name  weist  auf  einen  dionysischen  Kult; 
Philargyr.  Verg.  Georg.  II  487.  Meineke  AnaL 


krit  VII  75,  der  auch  sonst  nachweislich  dem 
Stesichoros  gefolgt  ist  (frg.  2  Mein.  =  Stesich. 
frg.  27,  frg.  3  =  frg.  69)  diesen  im  Sinn,  wenn 
er  das  Local  der  Daphnissage  nach  Himera  ver- 
legt (auch  Theokritos  scheint  den  Stesichoros 
stofflich  benätzt  zu  haben,  allerdings  nicht  für 


Alex.  860),  zumal  da  in  diesem  8t0cke  vielleicht  seine  speciell  bukolischen  Gedichte:  Hypothes. 
der  Schiassel  zum  Verständnis  der  dürftigen  und  zu  Theokr.  XVIII  VEXevrje  'EmOaXdfttov],  vgl. 
unklaren  lakonischen  Legende  enthalten  war;  die  Kai  bei  Herrn.  XXVII  249).  Ferner  rauss  das 
unbestimmte  Zeitangabe  (x&r  üeQotx&v  iveonö- 10  Satyrdrama  vielfach  bukolische  Elemente  enthal- 
xotr  u.  a.)  würde  auf  den  Zeitgenossen  eines  Choi-     ten  haben,  die  auch  der  euripideische  Kyklops 


rilos  und  Aischylos  passen.  Bemerkenswert  ist, 
dass  der  bäuerliche  Charakter  seiner  Satyrdramen 
besonders  hervorgehoben  wird  (Dioskorides  A.  P. 
VII 37),  und  dass  später  Sositheos,  der  mit  seinem 
Daphnis  zu  den  bukolischen  Genossen  Theokrits 
in  Beziehung  tritt,  gerade  auf  Pratinas  zurück- 
griff  (Dioskorides  A.  P.  VII  707).  Endlich  sei 
noch  der  hydriotische  .Hirte*  Euages  erwähnt 


nicht  ganz  verleugnet  (erstes  Chorlied);  seine  Ver- 
wandtschaft mit  dem  Dithyrambus  empfängt  auch 
von  dieser  Seite  ein  besondere  Beleuchtung.  Denn 
die  Dithyrambiker  haben  mit  besonderer  Vorliebe 
die  auf  Sicilien  legalisierte  8age  von  dem  plum- 
pen Gesellen  Polyphemos  behandelt,  dessen  Liebe 
zu  der  schonen  Nereide  Galateia  zuerst  Philo- 
xenos  von  Kythera  in  die  Litteratur  eingeführt 


(dyodftfiaToz  6t}ka6ij  xai  xrjt  äXXt}(  xatdela;  &m-  20  zu  haben  scheint.    Seine  Darstellung  (Kvxkoty 


Qos,  .tottjTtfi  5'  äya&6(  xtoficpdt&v,  Dionysios 
im  28.  Buch  der  Movotxij  ioxoQta  bei  Steph.  Byz. 
s.'YdoFa),  der  vielleicht  ebenfalls  in  diesen  Zu- 
sammenhang gehört. 

III.  Die  Vorläufer  der  Bukolik.  Alle 
diese  aus  den  antiken  Legenden  vom  Ursprünge  der 
B.  herausgesponnenen  Combinationen  sind  mehr 
oder  minder  trügerisch :  auf  festem  Boden  stehen 
wir  erst  mit  der  Thatsache,  dass  Stesichoros  von 


tj  raläxeia)  ist  nicht  nur  für  die  mittlere  und 
neuere  Komoedie,  sondern  auch  für  den  jugend- 
lichen Theokrit  (XI)  massgebend  geworden:  der 
wildidyllische  Hintergrund  der  Seenerie  und  die 
Wandlung  des  rohen  Barbaren  zum  schmachten- 
den Schäfer  werden  den  Dichter  besonders  ange- 
zogen haben.  Fast  noch  bedeutsamer  erscheint 
der  Umstand,  dass  die  sog.  .bukolische  Maske- 
rade' im  Keime  bereits  im  Drama  des  Philoxenos 


Himera  die  Figur  des  Daphnis  in  die  Poesie  ein- 80  vorgebildet  war,  der  nach  glaubwürdigen  Zeug 


geführt  hat  Entnommen  hat  er  diesen  echten 
und  rechten  Archegeten  der  B.  aus  dem  Sagen- 
schatze seiner  chalkidischen  Heimat.  Verbunden 
mit  Menalkas  erscheint  Daphnis  bei  Hermesianax 
frg.  2  und  3,  beidemale  ist  die  Scene  Euboia. 
Nach  frg.  3  liebt  der  Chalkidier  Menalkas  die 
euboeische  Jungfrau  Euippe  (rifc  Ktjvaias  Evii- 
.-xrjs,  so  v.  Wilamowitz  Herrn.  XIV  162  für 
K[v]eqvaiai ,  falsch  Maass  De  Lenaeo  et  Del 


nissen  unter  der  Maske  des  einäugigen  Kyklopen 
seinen  ehemaligen  Gönner,  den  Tyrannen  von 
Syrakus,  den  älteren  Dionysios  verspottet  hat 
(Holland  189).  Vorbildlich  für  die  theokriteische 
B.  war  endlich  die  sentimentale  Auffassung  des 
Hirtenlebens  im  Dithyrambus  des  Lykophronides, 
der  einen  verliebten  Ziegenhirten  seine  Neigung 
in  gar  zierlichen  Versen  aussprechen  lässt  (Kle- 
arch bei  Ath.  XV  670  e  =  PLG  III  634;  vgl. 


phinio,  Greifswalder  Lektionsverz.  1891/92  ,  20)40Rohde  Roman  113.  506  und  besonders  v.  Wila- 


und  stürzt  sich  aus  Schmerz  darüber,  dass  er 
ihre  Liebe  nicht  gewinnen  kann,  ins  Meer;  das 
ist  unverkennbar  die  Fortsetzung  und  Weiterbil- 
dung der  von  Klearch  (Ath.  XIV  619c  =  PLG 
III  668)  ohne  Localangabe  erzählten  Volkssage 
von  der  schönen  Eriphanis,  die  in  unglücklicher 
Liebe  zu  dem  spröden  Jäger  Menalkas  entbrannt 
in  den  Bergwäldern  umherirrt  und  ihr  Leid  im 
Liede  (uaxQai  ÖQVts,  <o  Mtvalxa)   klagt.  Die 


mowitz  Herrn.  XIV  173,  der  zuerst  auf  den  Zu- 
sammenhang mit  der  alexandrinischen  B.  hinge- 
wiesen hat). 

IV.  Theokritos  und  sein  Kreis.  So  war 
der  Boden  vorbereitet,  auf  dem  das  künstliche 
Gewächs  der  alexandrinischen  B.  emporspriessen 
konnte,  die  mit  dem  Namen  des  Theokritos  von 
Syrakus  unauflöslich  verbunden  ist.  Eine  ein- 
gehende Würdigung  dieses  Mannes  kann  hier  nicht 


Analogie  mit  Daphnis  springt  in  die  Augen :  50  gegeben  werden,  wo  nur  die  eine  Richtung  seiner 


auch  dieser  muss,  wie  seine  Verbindung  mit  Me- 
nalkas (Schol.  Theokr.  VIH  55  6  '2Lp/<i?o/flVa£ 
kiyti  t6v  Aütf  vty  iooixtxö)?  fxttr  MrvaJ.xa) 
lehrt,  aus  der  euboeischen  Volkspoesie  stammen; 
als  Diener  der  Artemis  weist  er  wieder  rück- 
wärts auf  die  erwähnten  dorischen  Hirtenlieder. 
Von  der  stesichureischen  Fassung  der  Daphnis- 
sage vermögen  wir  uns  aus  den  auf  Timaios 


Poesie  in  Betracht  kommt  Für  seine  Zeit  be- 
deutet sie  nicht  einmal  etwas  vollkommen  Neues, 
kamen  doch  die  litterarischen  Strömungen  und 
Neigungen  des  3.  Jhdts.  dem  Dichter  entgegen. 
Wiederholt  erklingt  aus  der  neuen  Komoedie  ein 
fast  sentimental  zu  nennendes  Lob  der  ländlichen 
Ruhe  und  Einsamkeit;  sie  mochte  dem  antiken 
Grossstädter  wie  dem  modernen  besonders  reiz- 
zurückgehenden Bericbten  (Geffcken  Timaios     voll  erscheinen,  da  die  Bethätigung  der  Bürger 


lieogr.  des  Westen?,  Philol.  Unters.  XIII  119)60 
ein.n  Begriff  zu  machen,  da  einerseits  Diodor. 
IV  84  Daphnis  als  Erfinder  der  (vortimaeischen) 
Hirtenlieder  nennt,  andererseits  Aelian  v.  h.  X 
18  zum  Schluss  ausdrücklich  bemerkt,  dass  Ste- 
sichoros von  Himera  zuerst  den  bukolischen  Ge- 
sang in  die  Poesie  eingeführt  habe  (vgl.  Welcker 
a.  a.  O.  188  und  den  Artikel  Daphnis).  So 


dem  Staatsleben  durch  die  absolute  Monarchie 
ausgeschlossen  oder  doch  stark  verkümmert  war. 
Auch  sonst  nimmt  ja  die  Poesie  des  alexandri- 
nischen Zeitalters  idyllische  Elemente  mit  Vor- 
liebe auf.  Ja,  nach  den  neuesten  Forschungen 
(Reitzenstein  121ff.)  Ist  es  ziemlich  ausgemacht, 
dass  eine  ältere  vortheokriteische  B.  —  etwa  im 
Ausgang  des  4.  Jhdts.  —  in  der  Peloponnes.  und 


hat  also  Tityros-Alexandros  von  Pleuron  bei  Theo-     zwar  hauptsächlich  in  Arkadien  geblüht  hat.  Von 
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ihrer  für  uns  kenntlichsten  Hauptvertreterin  Anyte 
von  Tegea  (s.  d.)  sind  in  der  Anthologie  noch 
eine  Anzahl  anmutiger  Epigramme  voll  idylli- 
scher Schilderung  der  Natur  und  des  Kleinlebens 
vorhanden,  die  den  Verlust  ihrer  fültj  (Steph. 
Byz.  s.  Teyea)  um  so  mehr  bedauern  lassen.  Doch 
scheint  es  erlaubt,  diese  mit  dem  bis  auf  Poly- 
bios  (IV  20)  stets  in  Arkadien  gepflegten  Dithy- 
rambus (Philoxenos)  in  Beziehung  zu  setzen,  dessen 
bukolische  Motive  oben  erwähnt  sind.  Damit 
wäre  der  Anschluss  an  die  ältere  Poesie  (doch 
wohl  schwerlich  an  die  lakonische  Kultlegende) 
gegeben ;  für  Theokrit  bildet  den  Vermittler  sein 
Jugendfreund  Nikias  von  Milet,  ein  notorischer 
Nachahmer  Anytes  (Reitzenstein  128).  Auch 
sonst  ist  der  Einfluss  dieser  arkadischen  B.  zu 
spuren,  so  namentlich  bei  Leonidas  von  Tarent 
(Nachweis  bei  Geffcken  Leonidas  von  Tarent, 
Jahrb.  f.  Philol.  Suppl.  XXIII),  dessen  gezierte 
Epideixis  die  Naturwahrheit  der  anyteischen  Poesie 
erst  recht  erkennen  lässt.  Wie  sich  Theokrit  su 
der  Schule  gestellt  hat  ,  ist  kaum  mehr  zu  er- 
mitteln (Reitzensteins  Combinationen  sind  zu 
verwegen),  jedenfalls  ist  sie  durch  ihn  in  den 
Hintergrund  gedrängt  und  verdunkelt  worden. 
Erst  im  Ausgang  des  3.  Jhdts.  tritt  in  Mnasal- 
kas  von  Sikyon  wieder  ein  Vertreter  dieser  Rich- 
tung auf.  zuletzt  finden  sich  Spuren  bei  den  römi- 
schen Dichtern,  namentlich  bei  Vergil.  s.  u.  Bei 
seinen  Zeitgenossen  fand  Theokrit  noch  andere 
Vorbilder:  der  durch  Herondas  neubelebte  Mimus 
weist  verwandte,  nur  ins  Grelle  und  Unerquick- 
liche gesteigerte  Züge  auf.  Auch  in  dieser  Dich- 
tungsart hat  sich  Theokrit  versucht  ;  die  Über- 
einstimmungen mit  Herondas  weisen  auf  Sophron 
als  gemeinsames  Vorbild  beider  hin.  Ferner  darf 
man  dem  Satyrdrama,  wie  oben  bemerkt,  das 
sich  ebenfalls  an  bukolischen  Stoßen  versuchte 
(Daphnis  des  Sositheos),  einen  erheblichen  Ein- 
fluss auf  Theokrit  ohne  Bedenken  zuschreiben. 
Die  dramatisch  bewegte  Scenerie,  die  Streitscenen 
zwischen  zwei  Gegnern  kehren  sogar  in  der  phi- 
losophischen Litteratur  wieder  (Krantor  bei  Sext. 
Emp.  adv.  dogm.  V  53.  Kleanthes  bei  Wachs- 
mut h  De  Cleanthe  et  Zenone  II  7 :  Streit 
zwischen  Aoyiofiös  und  Ovftos  in  amoibaeischen 
Versen,  vgl.  Hirzel  Der  Dialog  I  372.  398). 
Eigentümlich  ist  nur,  dass  Theokrit  im  Gegen- 
satz zu  der  arkadischen  B.  nicht  einfache  Hirten 
vorführt,  sondern  dass  diese  Hirten  öfters  die 
Züge  zeitgenössischer  Dichter  und  Künstler  tra- 
gen. Diese  vielfach  bestrittene  und  bereits  im 
Altertum  verkannte  bukolische  Maskerade  ist  am 
besten  ersichtlich  aus  den  Thalvsien  (VII), 
einem  aus  der  reifsten  Kunstperiode  des  Dich- 
ters stammenden  Idyll,  das  nicht  ohne  Anachro- 
nismen Erinnerungen  aus  der  Jugendzeit  feiert 
und  für  uns  das  einzige  Docunient  für  die  Exi- 
stenz der  koischen  Dichtergenossenschaft  ist.  Dem 
zum  Erntefeste  eingeladenen  Simichidas  ( =  Theo- 
kritos,  so  schon  die  Scholien,  wo  allerdings  viel 
Verkehrtes  eingemischt  ist)  begegnet  auf  dem 
Wege  ein  aLiokot  Lykidas,  unverkennbar  ein  be- 
freundeter Dichter  (Dosiades  von  Kreta,  wie  v.  W  i  1  a  - 
mowitz  De  Lykophr.  Alex.  13  wahrscheinlich  1 
gemacht  hat),  diesen  fordert  er  zu  einem  poeti- 
schen Wettstreit  ( ßovxolid£eo&ai  36)  auf.  Der 
Ausdruck  (wiederholt  49:  fiU'  äye  ßovxohxüs 


taxio>s  aQ^w^td'  äoidäs)  ist  im  Munde  eines 
ahöAos  auffallend,  noch  auffallender,  dass  die 
nun  folgenden  Wettgesänge,  das  Propemptikon 
auf  Ageanax  und  das  ironisch  gefärbte  Lied  von 
der  Liebe  des  Koers  Aratos  (s.  d.  Nr.  7)  zu  dem 
schönen  Philinos,  abgesehen  von  dem  .bukolischen' 
Schlüsse  71 — 89  nichts  speeifisch  aufs  Hirtenleben 
Bezügliches  enthalten.  Folglich  sind  diese  Worte 
bereits  feststehende  Termini,  deren  Ursprung  man  ■ 
in  der  oben  entwickelten  voralexandrinischen  Hir 
tenpoesie  (Epicharm)  suchen  darf.  Immerhin  ist 
eine  Anlehnung  an  die  sacralen  ßovxökoi  jener  * 
Zeit  möglich,  ja  sogar  wahrscheinlich.  Man  darf 
annehmen,  dass  diese  Verbände,  deren  Treiben 
bereits  im  5.  Jhdt.  Kratinos  in  seinen  Bovxoloi 
geschildert  hatte,  auf  die  Namengebung  einge- 
wirkt haben  (Usener  bei  Holm  Gesch.  Siciliens 

11  493),  da  Spuren  orphischen  Einflusses  bei  Theo- 
krit und  seinen  Genossen  nicht  fehlen.  Abge- 
sehen von  dem  Mimus  Pharmakeutriai ,  in  dem 
ein  orphischer  Zauberhymnus  benützt  zu  sein 
scheint  (Reitzenstein  Rostocker  Lektionsverz. 
1892/98,  18),  verrät  der  Dichter  nahe  Bekannt- 
schaft mit  den  Vorstellungen  jener  Kreise  in  sei- 
nen Aijvai  (XXVI)  —  man  hat  dieses  Gedicht 
ein  Kultlied  für  die  Dionysosfeier  am  koischen 
Vorgebirge  Drakanon  genannt  (Maass  Herrn. 
XXVI 178.  Reitzenstein  217)—,  und  die  gleich 
zu  erwähnenden  Technopaignien  mögen  richtig  auf 
Vorbilder  in  der  orphischen  Sacralliteratur  zu- 
rückgeführt sein  (Crusius  Wochenschr. f. kl. Phil. 
1888,  1095).  Aber  über  diese  wesentlich  for-  , 
malen  Entlehnungen  darf  man  nicht  hinausgehen ; 
der  Versuch  Reitzensteins,  Theokrit  und  seine 
Genossen  zu  sacralen  Bukolen  zu  stempeln,  muss 
entschieden  zurückgewiesen  werden.  Zu  Lykidas- 
Dosiades  tritt  ausser  zwei  nicht  näher  bezeich- 
neten .Hirten'  aus  Achamai  und  dem  aitolischen 
Lykope,  Tityros  (72),  in  dem  bereits  Meine ke  mit 
grosser  Wahrscheinlichkeit  Alexandros  von  Pleuron 

Ts.  Bd.  I  S.  1448)  erkannt  hat;  er  trägt  ein  Lied  von 
dem  bienengenährten  ah6/.os  (unteritalisches  Mär- 
chen nach  Lykos  von  Rhegion,  Schol.  78)  vor. 
Diesem  mythischen  Hirten  stellt  Lykidas  die 
kretische  Sagenfigur  Komatas  (Clem.  Alex,  ström. 
I  398  P.j  gegenüber,  und  die  Vermutung  liegt 
nahe,  dass  die  von  Tityros- Alexandros  behandelte 
Version  der  Daphnissage  (73—77.  nach  Stcsicho 
ros,  s.  o.i  ebenfalls  ihr  kretisches  Gegenspiel  ge- 
funden hat:  die  Bestätigung  giebt  Kallimachos 
Ep.  22  WiL,  vgl.  Bd.  II  S.  2861.  Deutlicher  als 
diese  durch  Combination  erschlossenen  Stücke 
reden  die  beiden  erhaltenen  Rätselspiele  der  jugend- 
lichen Dichtergenossen ,  der  Altar  des  Dosiades 
und  die  Syrinx  Theokrits.  Hier  hat  zuerst  v.  W  i  1  a  - 
mowitz  die  gegenseitige  Bezugnahme  (Dosiades  < 
10  BroxotToio  [=  TJdQiAoi]  xTÜvxas  co  Theokr. 

12  Fläoi;  Zifjuxtia;)  und  die  Anspielung  ( Sy- 
rinx 8)  auf  die  von  Dosiades  behandelte  Koma- 
tassage  {Kegaaiai  =  Koiiära;  nach  Horn.  II.  XI 
385)  erkannt,  vgl.  die  Ausführungen  Haeberlins 
Carm.  fig.  graeca  50—59.  Ausser  den  Genannten 
scheint  der  Arzt  Nikias  von  Milet  zu  den  Genossen 
des  koischen  Dichterbundes  gehört  zu  haben;  ob 
auch  Hermesianax,  der  mehrfach  bukolische  Stoffe 
behandelt  (frg.  2.  3;  frg.  1  aus  der  Leontion), 
steht  dahin  (Haeberlins  Combinationen  sind  ab- 
zuweisen).   Schliesslich  steht  hinter  all  diesen 
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jungen  Männern  der  Dichter,  den  Theokrit  neben 
Asklepiades  von  Samos  (Sikelidas  40)  ab  seinen 
Meister  anerkennt:  Philetas  von  Kos.  Es  ist 
gar  nicht  unwahrscheinlich,  dass  er  der  eigent- 
liche Stifter  des  bukolischen  Bundes  gewesen  ist. 
da  ihn  Longos  II  15  offenbar  nach  guter  Über- 
lieferung den  iiitesten  und  erfahrensten  .Hirten* 
nennt  und  seine  nahen  Beziehungen  zur  Hirten- 
poesie durchblicken  lässt;  hier  wird  eine  ein- 
gehende Analyse  noch  manches  Einzelne  lehren. 
In  den  spärlichen  Überresten  des  Philetas  findet 
sich  wenigstens  ein  Anhalt  in  frg.  21  B.  ^Qt'/aaaOat 
.-ikardvq}  y(e)a///  i"to,  das  erst  durch  Hermesia- 
nax  (bei  Athen.  XIH  598  F  v.  75)  olaOa  6e  xai 
t6v  dofdov  öv  EvqvxvAov  xo/Aijrat  K>üot  xdXxnor 
&ijxav  v.to  .iXardvo)  Birx  (da  fiok^d^ovra 
öoijv  xrf  ins  rechte  Licht  gerückt  wird  (Bergk 
Kl.  Schriften  II  179).  Wir  blicken  also  in  die  Ge- 
nossenschaft jugendlicher  Dichter  hinein,  die  wahr- 
scheinlich zu  einem  festen  Verbände  organisiert, 
in  dem  Kostüm  von  Hirten  und  unter  poetischen 
Spitznamen  etwa  in  dem  ersten  Jahrzehnt  des 
3.  Jhdts.  auf  Kos  die  Musenkunst  pflegten.  Der 
Kreis  scheint  sich  später  erweitert  zu  haben. 
Wie  der  versteckte  Ausfall  auf  die  Argonautika 
des  Apollonias  beweist  (45),  sind  die  Thal)  sien  etwa 
in  der  Mitte  der  sechziger  Jahre  verfasst.  Kurze 
Zeit  darauf  hat  der  Dichter  seine  Beziehungen  zum 
alexandriuischen  Hofe  aus  unbekannten  Gründen 
gelöst  und  eine  Zeit  lang  auf  der  Stätte  seiner  Ju- 
gend verweilt.  Hier  sind  die  eigentlichen  buko- 
lischen Gedichte  (ausser  VII  [falls  dies  nicht  noch 
in  Alexandreia  gedichtet  ist]  noch  I.  III.  VI)  ent- 
standen, die  der  reifen  Kunstperiode  Theokrits 
angehören  (anders  Susemihl  Jahrb.  f.  Piniol. 
1896, 383ff).  Am  klarsten  ist  der  technische  Fort- 
schritt in  VI  {Bovxoktaarai)  zu  erkennen,  einer 
freien  Weiterbildung  des  an  Philoxenos  anknüpfen- 
den, dem  koischen  Genossen  Nikias  gewidmeten 
Jugendgedichtes  XI  (Kvklops):  es  führt  Daphnis 
als  bereits  bekannte  Figur  zusammen  mit  dem 
schemenhaften  Damoitas  und  das  Wettsingen  dieser 
beiden  Hirten  als  bereits  eonventionell  gewor- 
denes Motiv  ein  (v.  Wilainowitz  Nachr.  der  Got- 
ting. Gesellsch.  d.  Wissensch.  1894,  182).  In 
dem  Glanzstücke  .Daphnis',  das  von  dem  späten 
Sammler  offenbar  mit  Absicht  an  den  Anfang 
gestellt  ist,  hat  der  Hirte  Thyrsis  das  Lied  von 
den  Leiden  des  Daphnis  vor  Zeiten  in  einem 
Agon  mit  dem  Libyer  Chrorais  vorgetragen  und 
damit  hohen  Ruhm  erlangt, Jetzt  wird  es  einem 
nicht  namentlich  genannten  Ziegenhirten  auf  des- 
sen Wunsch  wiederholt.  Unter  dem  Sänger  (9vo- 
oti  od'  <o;  AtTvaf  65)  verbirgt  sich  wohl  Theo- 
kritos  selbst  —  der  poetische  Spitzname  hat  also 
gewechselt  — ,  wer  unter  dem  aixdkos  (Philetas  ?) 
und  dem  Libyer  Chromis  (Kallimachos?),  ist  nicht 
so  leicht  zu  ermitteln.  Im  Komos ,  dem  Ständ- 
chen eines  verliebten  Hirten  (Hl)  begegnen  wir 
dem  bekannten  Tityros  (=  Alexandros  von  Pleu- 
ron);  der  nicht  genannte  Liebhaber  der  Amaryl- 
lis  (6)  scheint  trotz  IV  38  nicht  Battos,  sondern 
Theokrit  selbst  zu  sein.  Da  IV  16  in  den  Worten 
des  Battos  eine  deutliche  Anspielung  auf  Kalli- 
machos frg.  542  vorliegt,  so  wird  man  die  bereits 
v..n  anderen  (Härtung  und  Haeberlin)  vorge- 
schlagene Gleichung  Hatto«  =  Kallimachos  wenig- 
st .>ns  tür  zulassig  halten  dürfen,  zumal  da  die 


Teilnahme  des  Battiaden  an  der  bukolischen  Maske- 
rade aus  seinem  Epigramm  auf  Astakidas  erschlos- 
sen ist.  Die  Gedichte  IV  (NofteTs)  und  V  (OAour6ooi\ 
spielen  beide  unverkennbar  in  Unteritalien,  una 
wenn  sie  auch  zeitlich  schwer  zu  fixieren  sind, 
so  scheint  doch  die  metrische  Technik  zu  erlauben, 
sie  in  dieselbe  Periode  wie  I.  III.  VI.  VII  zu  rücken. 
Der  Dichter  schlägt  hier  einen  viel  derberen  und 
realistischeren  Ton  an,  der  den  Schein  erweckt,  als 
10  ob  er  uns  wirkliche  Hirten  vorführe,  aber  die 
scheinbare  Naivetät  der  Sprecher  ist  in  Wahrheit 
absichtlich  und  berechnet,  und  durch  allerhand 
hineingetragene  Beziehungen  ist  dafür  gesorgt, 

•  dass  wir  im  Hintergrunde  maskierte  litterarische 
Persönlichkeiten  ahnen  sollen.  Der  Beweis  kann 
nur  durch  Einzelinterpretation  geliefert  werden 
(vgl.  einstweilen  Knaack  Herrn.  XXV  84  und 
Reitzenstein  228,  der  aber  in  der  Deutung 

.  fehl  greift).  Einen  rein  ländlichen  Stoff  endlich, 
20  wie  es  scheint,  ohne  Maskerade,  behandelt  Theo- 
krit in  den  'Eoyativat  (X>.  In  aU  diesen  Ge- 
dichten steht  er  auf  der  Höhe  seiner  Kunst,  wie 
er  I  20  selbstbewußt  ausspricht.  Die  Verse 
sind  nach  den  Regeln  der  alexandrinischen  Tech- 
nik gebaut;  die  sog.  bukolische  Diaerese  wiegt 
vor  (über  den  Unterschied  der  vergilischen  Verse 
Marius  Victorinus  GL  VI  114,  25).  Entsprechend 

•  der  Fiction  des  .Hirtengesanges'  hat  der  Dichter 
in  den  Liedern  seiner  Hirten  eine  Art  von  Stro- 

30  phenbau  gewählt,  der  hin  und  wieder  durch  einen 
Sehaltvers  äusserlich  markiert,  aber  von  strenger 
Responsion  weit  entfernt  ist  (über  die  Termino- 
logie Schol.  I  64  p.  63  Ahr.).  Das  eigentümliche 
Gemisch  von  Erzählung  und  Dramatik  ist  schon 
den  alten  Erklärern  aufgefallen  (yivos  fuxröv  in 
den  Prolegomena).  Für  die  Folgezeit  gilt  Theo- 
krit als  der  ßovxöko;  xat'  i£ox*}v  (Schol.  Apollon. 

I  1289  [Theon]),  seine  Gedichte  als  die  ßovxoitxd 
(ntQt  vyovi  54,  20  [mit  feiner  Würdigung].  Schol. 

40  Apollon.  I  1236  [Theon]).  Interesse  an  der  neuen 
Dichtungsart  bekundet  auch  die  auf  einen  Gram- 
matiker der  besten  Zeit  zurückgehende  Bemer- 
kung Schol.  Horn.  Od.  X  456 ;  Mnaseas  leitet  in 
geschmackloser  Weise  die  B.  von  Bukolion,  dem 
Sohne  Pans,  ab  (Schol.  Theokr.  I  64  Ahr.  [fehlt 
im  Ambros.l).  Weitaus  bedeutsamer  ist  der  Ein- 
fluss  auf  die  bildende  Kunst  der  alexandrini- 
schen Epoche  (Brunn  S.-Ber.  Akad.  München  1879 

II  1— 22[von unrichtigenGesichtspunkten].  Schrei- 
50  b er  Die  Wiener  Brunnenreliefs  aus  Palazzo  Gn 

roani,  Lpz.  1888 ;  Hellenistische  Relief  bilder,  Lpz. 
1889 — 96.  Sauer  Der  Torso  von  Belvedere. 
Giessen  1894). 

V.  Nachfolger  und  Nachahmer.  Theo- 
krit muss  seine  Gedichte  einzeln  herausgegeben 
haben;  für  diese  Annahme  sprechen  die  treffend 
gewählten  Namen  für  die  Stücke,  die  mit  grosser 
Wahrscheinlichkeit  auf  den  Verfasser  selbst  zu- 
rückgeführt werden  dürfen  (über  die  spätere  Be- 
60 Zeichnung  tidviXia  vgl.  Christ  Verh.  der  26. 
Philologenvers,  in  Würzburg  1868,  49).  Erst 
nach  seinem  Tode  scheint  eine  Sammlung  erschie- 
nen zu  sein,  in  die  bereits  unechte  Stücke  ein- 
geschwärzt sind.  Dazu  gehören  VUI  und  IX 
{BovxoXiaorai  ß'  und  y').  deren  nachtheokriteischen 
Ursprung  sprachliche  und  metrische  Abweichungen 
erweisen.  Der  Verfasser  der  zweiten  Bukoliasten 
hat  wunderlicherweise  den  Wettgesang  des  Me- 
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nalkas  and  Daphnis,  die  zu  schemenhaften  Figu- 
ren herabgesunken  sind,  in  elegischen  Distichen 
geschrieben  und  eine  peinlich  strenge  Respon- 
sion  erstrebt;  in  IX  zeigen  die  Verse  28 — 36, 
da»  das  Gedicht  bestimmt  war,  den  Schluss  einer 
Sylloge  zu  bilden.  Sie  standen  auch  in  der  Vor- 
lage, die  der  besten  Hs.  K  (Ambros.  222)  zu 
Grunde  liegt  (und  zwar  in  der  Reihenfolge  I.  VII. 
Ol.  IV.  V.  VI.  VIII.  IX.  X),  und  sind  bereits  von 
Vergil  als  theokriteische  Stücke  gelesen  und  nach- 10 
geahmt  worden  (darauf  bezieht  sich  Serv.  Verg. 
buc  prooem:  samaciendum  VUeclogos  es$e  Hieras 
rtutieas  quas  Theocritus  X  habet).  Vielleicht 
ist  die  von  Theon  Schol.  Apollon.  I  1236  (b  toTe 
ßovxoktxolf ,  rv  "Ylff  [XIII]  biiyoa<f>ofitvq>) 
citierte  Sammlung  mit  dieser  identisch.  Während 
diese  Gedichte  im  Altertum  eine  grammatische  Re- 
cension  und  Interpretation  erfahren  haben,  wie  die 
Scholien  beweisen,  stammen  die  ohne  solche  und 
bedeutend  schlechter  überlieferten:  XX  (äwxo-20 
iioxoc],  XXI  ('AiuTe,  mit  starker  Benützung  des 
Leonidas  von  Tarent),  XXVII  ('OagioTVi)  aus  viel 
späterer  Zeit;  die  Oberlieferung  behandelt  Hiller 
Beitr.  zur  Textgesch.  der  griech.  Bukoliker,  Lpz. 
1888.  Die  'Oagtorvs  ist  bei  weitem  das  erfreu- 
lichste Stück,  in  lebhafter  Stichomythie  geschrie- 
ben, frivol,  aber  graziös  (Wilamowitz  Herrn. 
XDT  276).  Zeitlich  lassen  sich  alle  diese  Stücke 
ungemein  schwer  fixieren,  einzelne  reichen  wohl 
in  den  Ausgang  des  3.  Jhdts.  hinab,  und  es  ist  30 
nicht  unmöglich,  dass  Mnasalkas  von  Sikyon  (über 
dessen  Zeit  vgl.  Susemi  hl  Alex.  Litteraturg. 
II  540)  Anth.  Pal.  IX  324  an  dieser  weichlich 
und  vorwiegend  erotisch  gewordenen  B.  in  seiner 
Art  Kritik  übt.  Diese  Richtung  geht  dann  weiter: 
Moschos  und  Bion  (s.  d.  Nr.  6)  zeigen  in  ihrem 
Nachlas»  keinen  wirklich  bukolischen  Charakter 
mehr,  es  sind  nur  erotisch-sentimentale  Tände- 
leien und  Spielereien.  Wenn  der  Verfasser  des 
Epitaphs  auf  Bion  diesen  als  ßovxoXos  feiert,  40 
nut  dem  das  ßovxohxöv  uikos  ausgestorben  sei 
—  doch  nennt  er  sich  selbst  seinen  dichterischen 
Erben  — ,  wenn  der  Dichter  des  'Em&aläftiov 
'AzvJJtos  xai  dtjida/uias  (Pseudo-Bion  II  Ziegl.) 
zwei  Hirten  als  Gesprächspersonen  einfuhrt  und 
im  Anfang  einen  bukolischen  Ton  anschlägt,  so 
beweist  das  nur,  wie  fest  die  von  Theokrit  be- 
gründete Terminologie  bei  den  Nachfahren  haftete. 
So  konnte  denn  im  1.  Jhdt.  v.  Chr.  der  Gram- 
matiker Artemidoros  eine  Gesamtausgabe  aller  50 
Bukoliker  veranstalten  oder,  wie  er  selbst  sagt, 
die  bukolischen  Musen  alle  in  einem  Stall  und 
zu  einer  Herde  vereinigen  (Anth.  PaL  IX  205, 
vgL  über  das  vielbesprochene  Epigramm  zuletzt 
Bethe  Rostocker  Lectionsverz.  1896).  Wie  weit 
sonst  die  bukolischen  Einflüsse  auf  die  Dichtung  des 
2.  und  1.  Jhdts.  gingen,  entzieht  sich  unserer  Kennt- 
nis; immerbin  ist  die  bukolische  Scenerie  bei  dem 
älteren  Zeitgenossen  Bions,  Nikandros,  bemerkens- 
wert (Anton.  Lib.  22),  der  den  aus  einer  obscuren  60 
malischen  Localsage  hervorgeholten  Hirten  Ke- 
rambos  ungefähr  die  Rolle  des  Daphnis  spielen 
lässt.  Nur  in  losem  Zusammenhang  mit  der  B. 
steht  der  Euboikos  des  Dion  (VII),  die  älteste 
.Dorfgeschichte*  (O.  Jahn  Aus  der  Altertums- 
wissenschaft 51).  Sonst  kehrt  der  Gegensatz 
zwischen  Stadt  und  Land  öfter  in  der  späteren 
Rhetorik  wieder,  wie  z.  B.  bei  Alkiphron,  wo  die 


bekannten  Namen  Aigon  und  Korydon  wohl  au 
Theokrit  erinnern  sollen.  Auch  die  Romanschrift 
steiler  bieten  Verwandtes ;  einen  förmlichen  Hir- 
tenroman mit  starken  Entlehnungen  aus  Theokrit 
und  guter  Sachkenntnis  (s.  o.)  hat  Longos  in  sei- 
nem ,  Daphnis  und  Chloe'  geliefert  (anderes  Roh  de 
Rom.  508).  Im  5.  Jhdt.  wirft  Synesios,  der  von 
kunstlosen  ländlichen  Liedern  seiner  kyrenaeischen 
Hirten  zu  berichten  weiss  (ep.  148  Petav.),  ge- 
legentlich einen  Seitenblick  auf  die  B.  Theoknts 
(z.  B.  ep.  113).  Auch  die  Poesie  des  ausgehen- 
den Altertums  wird  nicht  müde,  auf  diese  zurück- 
zugreifen: Gregorios  von  Nazianz,  Nonnos  und 
seine  Schule  sind  voll  von  Nachahmungen  (vgl. 
besonders  die  Episode  von  Hymnos  und  Nikaia 
Dionys.  XV  169,  die  in  ein  regelrechtes  buko- 
lisches Lied  mit  Kehrvers  ausläuft).  Den  Kyros 
von  Panopolis  wollte  Ähren s  sogar  zum  Verfasser 
des  Bukoliskos  (Ps.-Theokr.  20)  machen;  dagegen 
Hiller  Beitr.  z.  Textgesch.  der  griech.  Buk.  70. 
Andere  Nachahmer  verzeichnet  Ahrens  in  der 
grossen  Ausgabe  der  Bucolici  Graeci,  Nachtrag- 
giebt  z.  B.  Kaibel  Herrn.  XV  456.  Kehr  De 
poetar.  qui  sunt  in  Anth.  Pal.  studiis  Theocriteis, 
Diss.  Lpz.  1880.  Auch  in  der  byzantinischen 
Zeit  spürt  man  noch  die  Einwirkung  der  Buko- 
liker, so  in  den  Briefen  des  Theophylaktos  Simo- 
katta  (7.  Jhdt.),  in  denen  .das  Landleben  im 
falschen  Spiegelbilde  einer  süsslichen  Schönred- 
nerei erscheint'  (Krumbacher  Gesch.  derbyzant. 
Litteratur  55),  und  im  Roman  des  Niketas  Eu- 
genianus,  der  namentlich  Theokrit  weidlich  aus- 
plündert. Endlich  hat  Maximus  Planudes  (15 
Jhdt.)  ein  .Idyll*  verfasst  (herausgeg.  von  Hol- 
zinger Festgruss  zur  Wiener  Philologen vers. 
1893),  das  wegen  der  Namen  der  Sprecher,  Tha- 
myras  (so  heisst  der  Hirte  in  dem  Einsiedler- 

fedicht  PLM  IH  60,  s.  u.)  und  Kleodamos  (nach 
tion  HI)  ein  gewisses  Interesse  erweckt  (M. 
Schneider  Berl.  phüoL  Wochenschr.  1894, 616). 

VI.  Die  Römer.  Die  römische  Poesie  hat 
sich  verhältnismässig  spät  der  bukolischen  Dich- 
tungsgattung zugewandt ;  es  scheint,  als  ob  ihnen 
die  eigentümliche  Idealisierung  des  Landlebens, 
dessen  Realität  sie  kannten  und  zu  schätzen 
wussten,  nicht  sehr  zugesagt  hat.  Bezeichnen- 
derweise hat  bukolische  Gedichte  in  der  Weise 
Theokrits,  und  zwar  noch  in  griechischer  Sprach < 
zuerst  M.  Valerius  Messala  verfasst,  ein  Ver- 
treter der  populären  Sokratik  Xenophons,  der 
das  Landleben  im  Oikonomikos  begeistert  ge- 
priesen hat  (Hirzcl  Der  Dialog  H  4  mit  wei- 
teren Nachweisen).  Wir  lernen  diese  ersten  Ver- 
suche aus  der  sog.  Elegia  in  Messalam  (Ps.- 
Verg.  catal.  XI  17)  kennen:  sie  enthielten  Wech- 
selreden der  Hirten  Moeris  und  Meliboeus  riridi 
patuiae  sub  teamine  quercus  und  müssen  ganz 
entschieden  von  Einfluss  auf  den  jungen  Vergil 
gewesen  sein,  der  nicht  nur  die  beiden  Hirten- 
namen (Meliboios  thebanischer  Hirte  bei  loh.  An- 
tioch.  FHG  IV  545),  sondern  auch  wohl  den  An- 
fang der  ersten  Ecloge  aus  ihnen  entnommen  hat 
(Wernsdorf  PLM  III  149).  Auch  der  wieder- 
holte Preis  des  Landlebens  bei  Tibullus  dürfte 
auf  Messalas  bukolische  Studien  zurückzuführen 
sein.  Bei  Vergil  erscheint  in  den  Eclogen  unter 
durchsichtigerer  Hülle  als  bei  Theokrit  ein  .Künst- 
ler- und  Litteratentreiben*  (Ribbeck  Gesch.  der 
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röm.  Dichtkunst  II  31V.  Polüo  als  Freund  der  ren  (v.  Wilamowitz  Gotting.  Lektionsverz.  1884, 
landlichen  Muso  und  Verfasser  eigener  Gedichte     6;  viel  zu  viel  sucht  hinter  diesen  Namen  Maass 


dieser  Art,  Gallus,  Varius  und  Cinna;  die  Neider 
Codrus,  Bavius  und  Maevius  werden  erwähnt, 
der  Dichter  selbst  tritt  bald  als  Tityrus,  bald 
als  Menakas  auf  (Quintil.  VIII  6,  46);  auch 
unter  den  anderen  griechischen  Namen  bergen 
sich  zum  Teil  wohl  für  uns  nicht  mehr  erkenn- 
bare Zeitgenossen.  Auf  die  Abhängigkeit  Yergils 


Orpheus  145,  31).  In  der  tändelnden  Poesie 
der  hadrianischen  Zeit  finden  sich  bukolische  An- 
klänge z.  B.  in  den  Opuscula  ruralia  des  Sep- 
timius  Serenus  (FPR  386  frg.  11).  Im  3.  Jhdt. 
verfasste  der  Karthager  M.  Aurelius  Olympius 
Nemesianus  seine  vier  Eclogen  im  engen  Anschlus« 
an  Calpurnius,  mit  dem  er  früher  zuaammenge- 


von  Theokrit  hat  man  bereits  im  Altertum  geach- 10  worfen  wurde  (Scheidung  durch  M.  Haupt  Opuae. 


tet  (Gell.  IX  9,  4,  im  allgemeinen  Macrob.  sat. 
V  2,  4):  sie  erstreckt  sich  nicht  nur  auf  eine 
freie  Nachbildung  einzelner  Gedanken  und  Verse, 
sondern  geht  bisweilen  in  eine  mosaikartige  Con- 
tamination  aus  Partien  verschiedener  theokri- 
teischer  Gedicht«  über.  Wichtiger  als  diese  oft 
gemachte  Beobachtung  ist  der  neuerdings  ver- 
suchte Nachweis  der  Verschmelzung  älterer  und 
jüngerer  Concetti  zu  einem  neuen  Ganzen  (V  ah  - 


I  358),  schon  ohne  Rerainiscenzen  an  Theokrit 
(Schenk!  praef.  XXXIII  gegen  Kaibel  Herrn. 
XVII  429).  Zur  Zeit  Constantins  erneuorte  Publi- 
lius  Optatianus  Porfvrius  die  hellenistischen  Tech- 
nopaignien,  die  er  durch  aberwitzige  Künsteleien 
zu  überbieten  versuchte,  noch  später  (Ende  des 
4.  Jhdts.)  finden  sich  bukolische  Anklänge  in  der 
Moseila  des  Ausonius,  dessen  Jdyllia*  freilich  nur 
der  Willkür  älterer  Herausgeber  ihren  Namen 


len  Berlin.  Lektionsverz.  1888.  Bethe  Rh.  Mus.  20  verdanken.  Ungefähr  derselben  Zeit  gehört  das 
XLVII  5771.  Wie  im  Theokrit  hat  auch  hier  in  zierlichen  Asklepiadeen  verfasste  Gedicht  des 
eine  unfruchtbare  Responsionstheorie  die  sach-     gallischen  Rhetors  Endelechius  de  mortibus  boum 


liehe  Erklärung  lange  genug  zurückgedrängt;  für 
das  Einzelne  bleibt  daher  noch  genug  zu  thun, 
namentlich  ist  die  griechische  Quelle  der  auf- 
fallend oft  erwähnten  arkadischen  B.  noch  zu 
finden,  s.  o.  Den  Beifall,  den  Vergil  mit  seinen 
Eclogen  fand,  spricht  am  lautesten  Properz  III 


34,  67  aus  (vgl.  Rothstein  Herrn.  XXIV  1. 

Ovid.  trist.  DI  537),  der  selbst  IV  13.  25 — 46  das  80  licum  des  Boethius  (Usener  Anecdot.  Holderi  4, 


an  (Riese  AL  898),  ein  Gespräch  zwischen  Bu- 
ctäus,  Aeyon  und  Tityrus.  Im  5.  Jhdt  spielen 
Sidonius  Apollinaris  und  seine  Freunde  mit  den 
überkommenen  Formen,  namentlich  wird  der  Rbe- 
tor  und  Dichter  Lampridius  von  Bordeaux  ge- 
nannt (Sidon.  ep.  VUI  11,  6;  vgl.  VIII  9);  im  6. 
hören  wir  von  einem  (verlorenen)  bueo- 


goldene  Zeitalter  mit  bukolischen  Farben  schil- 
dert (der  Schluss  ist  aus  Leonidas  von  Tarent 
Anth.  Pal.  IX  337  übersetzt).  Die  Versuche  seiner 
Zeitgenossen  sind  verschollen,  einen  gewissen  Fon- 
tanus erwähnt  Ovid.  ep.  ex  Pont.  IV  16,  85 
(die  Stelle  ist  verderbt,  vgl.  noch  Schanz  Röm. 
Litteraturgesch.  II  168,  der  die  vorhergehenden 
Verse  auf  Grattius  bezieht);  verwandte  Töne 
schlägt  der  Verfasser  der  Dirao  an.  Eigentüm- 


16),  noch  später  (7.-8.  Jhdt.?)  ist  die  Ecloga 
Theoduli  entstanden,  ein  Wechselgespräch  in  vier- 
tehalbhundert  assonierenden  Hexametern  zwischen 
Alithia  und  Pseustis;  letztere  trägt  die  Leh- 
ren der  Heiden  vor,  während  Alithia  ihr  die 
des  alten  Testaments  entgegenhält;  zum  Schluss 
erfolgt  Entscheidung  durch  Fronest».  So  geht  der 
Strom  dieser  Poesie  fast  ununterbrochen  bis  auf  die 
karolingische  Zeit  hindurch,  wo  in  der  Akademie 


lieh  ist  die  realistische  Schilderung  des  Land-  40  Karls  des  Grossen  sofort  wieder  die  altbekannten 
lebens  im  pseudovergilianischen  Moretum;  sehr  Schäfernamen  Damoetas,  Menalcas,  Thyrsis  und 
schwache  Spuren  führen  auf  eine  griechische  Vor-  auch  die  verkünstelten  Formen  der  Figurenge- 
lage  (Parthenios?).  die  indes  Buecheler  Rh.  dichte  auftauchen  (Dümmler  Poet.  lat.  Carol. 
Mus.  XLV  323  leugnet  Ein  merkwürdiges  Ur-  I  270.  860.  382;  im  allgemeinen  Wattenbach 
teil  über  Theokrit  findet  sich  bei  dem  sog.  Ma-     Deutschlands  Geschichtsquellen  im  M.-A.&  I  147), 


nilius  H  39  (Sternbach  Wiener  Stud.  VIH  240). 
Im  neronischen  Zeitalter  sind  die  beiden  ano- 
nymen Hirtengedichte  im  cod.  Einsidlensis  266 
und  die  Eclogen  des  Calpurnius  entstanden.  Erstere 


die  dann  das  Mittelalter  hindurch  gepflegt  (L. 
Müller  Nord  und  Süd  1878,98)  durch  die  Em- 
pfehlung Scaligers  in  der  Poetik  mitsamt  dein 
allegorischen  Hirtengedichte  ihre  Auferstehung 


verherrlichen  äusserst  loyal  den  jungen  Kaiser  50 in  der  Renaissance  feiern  (Borinski  Poetik  d<  r 


als  Kitharoeden  und  Begründer  eines  neuen  gol 
denen  Zeitalters;  ähnlich  Calpurnius,  der  seine 
Lobpreisungen  durch  einen  honen  Gönner  (Meli- 
boeus  =  Calpurnius  Piso  ?)  unter  die  Augen  Neros 
zu  bringen  sucht  (I.  IV.  VII;  vgl.  darüber  Haupt 
Opusc.  I  358,  zuletzt  Chytil  Der  Eclogendichter 
Calpurnius  und  seine  Vorbilder.  Progr.  Znaim 
1894  [ohne  Förderung  des  Problems]).  Die  übri- 
gen Gedichte  wiederholen  fast  nur  bekannte  Mo- 


Renaissance  44).  [Knaack.l 

BovhoXih6v  ar6fia,  eine  der  Mündungen  des 
Nils,  Herod.  II  17,  s.  Bovxolot  Nr.  1.  [Sethe.l 

Bukollon.  1)  BovHoi.iior  (Bticolium),  Ort 
in  Arkadien  im  oberen  Alpheiosgebiet  Thuk.  IV 
134,  2.  Plin.  n.  h.  IV  20.  Curtius  Pel.  I  816. 
Bursian  Geogr.  H  227f.,  4.  Zum  Acccnt  vgl. 
Stahl  zu  Thuk.  a.  a.  O.  [Oberhuminer.) 
2)  Einer  der  fünfzig  von  Zeus  getöteten  Söhne 


tive,  wenige  theokriteische  und  diese  meist  durch  60  des  Lvkaon  (Apollod.  III  8,  1,  8),  offenbar  b 


Vermittlung  Vergib  (Calpurnii  et  Nemesiani  bu 
colica  rec.  H.  Sehen  kl,  Prag-Lpz.  1885.  praef. 
XXI).  Eine  eigene  Untersuchung  verdient  die 
Namengebung  bei  diesen  Dichtem:  neben  den 
aus  Theokrit  oder  Vergil  bekannten  Hirten  er- 
scheinen horazische  (Mystes,  Eclog.  Einsidl.  H; 
Ornytus,  Calpurn.  I)  und  properzische  (Acanthis, 
Calpurn.  VI  76  und  Lycotas,  Calpurn.  VII)  Figu- 


nanntnach  der  arkadischen  Stadt  gleichen  Namens. 

8)  Sohn  des  Laomcdon  und  der  Nymphe  Ka- 
lybc  (Apollod.  III  12,  8,  8).  Seine  Geliebte  war 
Äbarbarea,  mit  der  er  den  Aisepos  und  Pedasos 
zeugte  (Horn.  11.  VI  21ff.  Tzetz.  Horn.  115.  Nonn. 
XV  876.  Dict.  IV  22.  Dar.  6);  Orph.  Lith.  463 
und  Tzetz.  Horn.  223  wird  auch  ein  BovxoXidtjz 
Evtpooßa;  als  Sohn  der  Äbarbarea  genannt. 
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4)  Arkadischer  Fürst,  Sohn  des  Holaias,  Enkel  xavgoi  des  ephesischen  Poseidon ,  die  Et.to«  des 
des  Kvpselos,  Vater  des  Phialos,  Paus.  VIII  5,  7  Dionysos  der  athenischen  Iobakchen  (Ed.  Meyer 
(Tgl.  E.  Curtius  Peloponn.  I  319).  Forschungen  zur  alten  Gesch.  I  60.  60).  S.  Wide 

5)  Sohn  des  Pan,  als  Erfinder  des  ßovxoXetv  Lakon.  Kulte  79  (vgl.  Athen.  Mitt.  XIX  281)  hat 
genannt  von  Mnaseas  Schol.  Theokr.  1,  64.  namentlich  auf  diesen  dritten  Punkt  hingewiesen, 

6)  Mykenaeer,  vor  Troia  von  Eurypylos  getötet,  auf  die  Fälle,  in  denen  im  weiteren  Verlauf*  der 
Quint.  Smyrn.  VI  615.                 [Wagner.]  Entwicklung  das  Tierische  von  den  Göttern  auf 

Bukolo.  Bovx6Xa>  OagoaXias '  *6Xt;  Sgqxtjs,  die  Umgebung  des  Gottes  Übergegangen  ist.  So 

Hesych.                               fOberhummer.]  sind  auch  die  6.  ein  Zeugnis  für  diese  frühe 

BovhoXoi.  1)  Name  der  räuberischen  Hirten- 10  Periode  der  griechischen  Religion.    Sie  führen 

bevölkerung  im  nordwestlichen  Teile  des  Nildeltas  uns  in  den  Kreis  der  dionysischen  Religion  und 

in  der  Umgegend  von  Alexandreia,  am  herakleo-  zwar  in  einen  solchen  Kult,  in  dem  Dionysos  ur- 

tbchen  Nilarm ,  bis  nach  Chemmis  hin  (Era-  sprünglich  in  Tiergestalt  verehrt  wurde,  als  a;ioc 

tosth.  bei  Strab.  XVDI 802.  792.  Heliod.  Aeth.  I  5.  xavgot,  zu  dem  die  Frauen  in  Elis  beteten  (Prelle r- 

II  17.  18.  VI  2—12.  24.  Achill.  Tat.  III  9—18),  Robert  Griech.  Myth.  I<  695),  und  der  in  The- 
aueh  'HgaxXroßovxoXoi  genannt,  wohl  nach  der  spiai  (IGS  I  1787)  wahrscheinlich  den  Kultnamen 
Stadt  Herakleion,  Steph.  Byz.  Sie  unterschieden  TaSgoe  hatte.  Ob  diese  Frauen  selbst  einmal  als 
sich  in  Aussehen,  Sitten  und  Gewohnheiten  von  ßoeg  bezeichnet  worden  sind,  wissen  wir  allerdings 
den  übrigen  Ägyptern  wesentlich ,  wie  schon  in  nicht,  und  es  ist  auch  sehr  wahrscheinlich,  dass  sich 
den  ältesten  ägyptischen  Darstellungen  die  Rinder-  20  R.  Schoell  (Satura  philologa  in  hon.  H.  Sauppii 
hirten  des  Deltas  (Erman  Ägypten  II  583ff.).  177) und  A.  Dieterich  (De  hymnis  Orphicis  5)  mit 
Unter  M.  Aurel  (172)  erregten  diese  B.  oder  Bu-  ihrer  Beurteilung  der  ßovs  in  der  Inschrift  aus 
eoliei  milües  einen  Aufstand,  der  von  Avidius  Ilion  CIG  II  8605  geirrt  haben  (Fr aenkel  Inschr. 
Cassius  nur  mit  List  unterdrückt  wurde,  nach-  von  Pergamon  II  485).  Aber  dass  es  in  dem  Kult 
dem  Alexandreia  beinahe  in  ihre  H&nde  gefallen  des  Dionysos  ein  Personal  gegeben  hat,  das  den 
wäre,  Cass.  Dio  LXXI  4.  Hist.  Aug.  M.  Antonin.  Namen  trug,  dafür  ist  das  priesterliche  Amt 
philos.  21;  Avid.  Cass.  6.    Nach  Heliod.  Aeth.  der  B.  ein  deutliches  Zeugnis.   Wenn  der  Dio- 

I  &  hiess  die  von  ihnen  an  der  herakleotischen  nysoskult  Hirten  kannte,  denen  eine  sacrale  Func- 
Mündung  bewohnte  sumpfige  Niederung,  die  durch  tion  zukam,  dann  hat  es  in  ihm  auch  ßöe;  ge- 
die  Cberschwemmungswasser  in  einen  See  ver-  80  geben,  die  den  ägxxot  der  Artemis  Brauronia  u.  s.  w. 
wandelt  wurde  und  den  Räubern  ein  sicheres  Ver-  entsprochen  haben  werden. 

steck  bot,  xa  Bovx6Xia,  vgl.  Buefilia  Geogr.  Rav.  In  Ionien  und  am  Pontos  vor  allem  lassen  sich 

III  2.  Quatremere  Mem.  geogr.  sur  l'Egypte  B.  in  mystischen  Dionysosdiensten  nachweisen,  wie 
1232,  xa  xünr  BovxoUüiv  Chron.  Pasch.  471  (Bonn.),  es  zusammenfassend  bei  Lukian  xegi  dg/t/aeo); 
tu  Bovx6Xov  und  Buetütu  Quatremere  a.  a.  O.  79  heisst:  t)  ftev  ye  Bax%ixi}  5gyt\aiq  ev  Iatvia 
Als  Hauptorte  der  B.  werden  bei  Heliodor  und  ftäXtaxa  xai  fv  JJ6vT<f)  oxovdaCo^tinj,  xaixot  aaxv- 
Achilles  Tatius  Bijooa  und  Nixcjyte  genannt  (s.  d.).  gtxi]  ovaa,  ovxo)  xeyet'gaixai  ror>  av&gtonove  xovi 
Räuberische  Hirten  (noifUves)  gab  es  auch  an  ixtl,  woxe  xaxa  xor  xexayfteror  Pxaaxoi  xaigov  axäv- 
anderen  ähnlich  geeigneten  Stellendes  Deltas,  xa>v  i.xtXadöftevoi  xd>r  aXXtov  xdfyvxat  Ai'  r)urga<;  Ti- 
me Z.  B.  bei  Pelusion  (Xen.  Ephes.  HI  12),  doch  40  xäva;  xai  Kogvßavxa;  xai  ^axvgovi  xai  ßovxoXovi 
ist  B.  als  Name  nur  für  die  Bewohner  der  Bov-  6ga}vxrs-  xai  ugyovvxai  ye  xavxa  ol  tiyeveoxaxot  xai 
xöha  im  nordwestlichen  Delta  nachgewiesen.  Man  xgafxevovxes  iv  ixüax»)  xdjv  jiöXea»v  ovy  ot«jc  alAov 
hat  deshalb  auch  kein  Recht,  die  nur  von  Berod.  fievoi,  dXXd  xai  pieya  qgovovvxt;  ixi  rtj>  Jtgdffum 

II  17  erwähnte,  nach  ihm  künstliche  Nilmündung  /jöX).ov  Ijneg  bt"  evyeveiat;  xai  Xeixovgyian  xai 
BovxoXixov  oxofia,  die  offenbar  nach  dieser  Ge-  astüftaoi  xgoymuxol;,  und  wie  es  vier  in  diesen 
gend  benannt  ist,  mit  der  phatmetischon  im  öst-  Gegenden  gefundene  Inschriften  bestätigen :  a)  aus 
liehen  Teile  des  Deltas  zu  identifizieren,  vgl.  Oh  am-  Apollonia  am  Pontos  CIG  II  2052  neben  Xixva- 
pollion  L'Egypte  sous  les  Pharaons  II  15.  <f6go;,  xiaxaqngo^,dgyjftvaxi]i,wyißaa<mga\  b)  aus 

[Sethe.]  Perinthos,  Mommsen  Ephem.  epigr.  HI  p.  236,  5. 
2)  Wie  es  in  der  Entwicklung  der  griechi- 50 Ka ibel  Rh.  Mus.  XXXIV  211.  Dumont  Mö- 
schen Religion  eine  Stufe  gegeben  hat,  auf  wel-  langes  d'archeol.  et  d'öpigraphio  396,  74  Z.  8; 
eher  das  göttliche  mimen  in  leblosen  Fetischen,  c)  aus  Pergamon  (1.  Jhdt.  n.  Chr.)  Fr  aenkel 
in  Steinen,  Brettern  und  Klötzen  gesucht  und  Inschr.  von  Pergamon  n  485—488  neben  vuvo- 
verehrt  wurde,  so  ist  in  ihr  auch  die  zweite  Seite  diSäoxaXot  und  ZeiXqvoi;  d)  aus  Ephesos  Inscr. 
des  Fetischismus,  der  sog.  Totemismus  noch  deut-  of  the  British  Mus.  III  229  nr.  DCII  d,  o.  Hin- 
lich erkennbar,  die  Stufe,  auf  der  man  sich  die  zu  kommen  noch  einige  von  Dieterich  a.  a.  O. 
Götter  und  die  Vorfahren  des  lebenden  Menschen-  9  gesammelte  Inschriften  aus  Rom  (CIL  VI  504. 
geschlechts  in  Tiergestalt  vorstellte.  Zahlreiche  510.  IGI  2045)  und  ein  in  Paris  befindlicher 
Spuren,  deren  Sammlung  eine  Erfolg  verheissende  Zauberpapyrus  aus  Ägypten  i  Dieterich  a. 
Arbeit  wäre,  weisen  darauf  hin :  die  Epitheta  der  60  a.  O.). 

Götter,  deren  Ursprung  von  Tiernamen  genommen  In  den  letzten  Jahren  hat  die  Ansicht  mehr 

ist  (Zeus  Lykaios,  Hera  Boopis),  die  heiligen  Tiere,  und  mehr  Anhänger  gefunden,  die  in  den  B.  spe 

welche  als  Attribute  der  Gottheiten  erscheinen  ciell  Beamte  der  orphi  sehen  Dionysos-Kulte  sieht, 

ider  Adler  des  Zeus,  die  Eule  der  Athene,  die  und  E.  Maass  Orpheus  188  ist  soweit  gegangen. 

Schlange  der  unterirdischen  Götter)  und  nament-  in  dem  Orph.  Hymn.  I  10  und  XXXI 7  erwähnten 

lieh  auch  das  Kultpersonal,  das  durch  Tiernamen  B.  Orpheus  selber  als  den  heiligen  Sprecher  zu 

bezeichnet  wird,  wie  die  aoxxot  der  brauronischen  erkennen,  wogegen  sich  schon  E.  Roh  de  Neue 

Artemis,  die  x&Xot  der  lakonischen  Demeter,  die  Heidelb.  Jahrb.  1896,  13  gewandt  hat.  Die  Stel- 
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lung,  welche  man  zu  dieser  Ansicht  einnimmt, 
hängt  von  der  Anschauung  ab,  diu  man  von  dem 
sog.  orphischen  Hymnenbuch  gewonnen  hat.  Wer 
der  Meinung  ist,  das»  dies  Buch  für  den  litur- 
gischen Gottesdienst  einer  orphischen  Gemeinde 
gedichtet  ist,  wird  geneigt  sein,  die  B.  so  zu  be- 
urteilen, wie  es  jetzt  Dieterich,  Reitzenstein 
und  Maass  thun.  Wer  aber,  wie  ich,  auf  dem 
Standpunkt  steht,  dass  wir  in  diesem  Hvmnen- 
buehe  ein  aus  Liedern  der  allerverschiedensten 
Kulte  zusammengesetztes,  in  theogonischer  Reihen- 
folge künstlich  geordnetes  Buch  besitzen,  dessen 
Redactor  auch  Interpolationen  aus  der  alten  rhap- 
sodischen Theogonie  des  Orpheus  vorgenommen 
hat,  der  wird  lieber  die  B.  im  allgemeinen  als 
Beamte  mystischer  Dionysosdienste  gelten  lassen, 
als  sie  nun  überall  als  Vertreter  eines  speeifisch 
orphischen  Kultes  aufzufassen.  Denn  wir  kommen 
sonst  leicht  in  die  Gefahr,  die  Mannigfaltigkeit 
der  mystischen  Dionysosdienste  zu  unterschätzen. 
Gerade  die  beiden  orphiseben  Hymnen,  die  sich 
in  ihren  Schlussversen  an  den  B.  wenden,  sind 
frei  von  jeder  Bezugnahme  auf  orphisehe  Lehren ; 
sie  gehören  beide  nicht  einmal  in  einen  Dionysos- 
dienst, sondern  sind  Kultlieder  für  Hekate  (bei 
der  man  nicht  wegen  Paus.  II  30,  2  an  die  aigi- 
netische  zu  denken  braucht)  und  die  Kureten  von 
Kreta,  für  das  schon  Euripides  einen  ßovxa;  be- 
zeugt. Nur  ein  einziges  Zeugnis  ist  mir  bekannt, 
in  dem  ein  B.  erwähnt  wird,  der  mit  einem  orphi 
«eben  Kult  in  Beziehung  stehen  kann,  es  ist  das 
die  von  Cyriacus  von  Ancona  in  Perinthos  abge- 
schriebene Inschrift  ib),  deren  richtige  Herstel- 
lung erst  A.  Dieter  ich  a.  a.  0.  8  verdankt  wird. 
Denn  der  Orakelspruch  der  Sibylle,  welcher  unter 
dem  ag/ißovxölo;  2xelXto$  Evtjdtf  gegeben  ist. 
spielt  in  der  unzweideutigsten  Weise  auf  das  be- 
kannteste Dogma  der  orphischen  Theologie  an, 
auf  die  Lehre  von  der  Entstehung  des  Menschen- 
geschlechtes aus  der  Asche  der  von  Zeus  erschla- 
genen Titanen,  an  welche  sich  die  Hoffnung  auf 
die  Unsterblichkeit  der  Seele  anknüpfte.  Aber 
diese  eine  wirklich  sichere  Anspielung  auf  die 
orphisehe  Lehre  berechtigt  uns  nicht,  da  überall 
von  orphischen  Vereinen  zu  reden,  wo  uns  B.  be- 
gegnen. Mit  Recht  haben  0.  Cr(usiusi  Lit. 
Centralblatt  1894,  727  und  G.  Knaack  (Berl. 
philol.  Wochenschr.  1895,  1160)  hiegegen  ener- 
gischen Widerspruch  erhoben  (vgl.  den  Artikel 
Bukolik).  Von  einem  irgendwie  tief  eingreifen- 
den Einflnss  der  Orphik  auf  Theokrit  kann  nicht 
die  Rede  sein ;  am  wenigsten  sind  dafür  die  Ayvcu 
rj  Bäxxat  beweisend,  die  von  Maass  Herrn.  XXVI 
(1891)  178.  Reitzenstein  Epigr.  und  Skolion 
217  und  wohl  auch  von  Knaack  (vgl.  oben 
S.  1006)  unrichtig  beurteilt  werden;  vgl.  dar- 
über Kern  in  Wendlands  und  Kerns  Beitr. 
zur  Geschichte  der  griech.  Religion  und  Philo- 
sophie 97. 

Während  nun  die  Inschriften  das  Amt  der  B. 
lediglich  für  die  römische  Zeit  und  nur  für  die 
von  Lukian  genannten  Gegenden  erweisen,  giebt 
es  eine  Anzahl  litterarischer  Zeugnisse,  die  uns 
nach  Griechenland  selber  und  in  das  fünfte  vor- 
christliche Jahrhundert  hinaufführen.  Der  Ver- 
such Reitzensteins  a.  a.  0.  207  schon  aus 
Pindar.  Ol.  XIH  18  den  Dithyrambus  als  Kult- 
lied der  B.  zu  erschließen,  scheint  mir  allerdings 


missglückt  zu  sein,  trotzdem  es  sicher  ist,  dass 
die  Ii.  des  Kratinos,  unser  ältestes  Zeugnis,  mit 
einem  Dithyrambus  begonnen  haben  (Kock  FCA 
I  16),  und  wir  also  auch  hier  in  den  Kreis  des 
Dionysos  gewiesen  werden,  genau  wie  in  Aristophan. 
Vesp.  10  (rw  ai'xov  uo  iftol  ßovxoXel;  ^aßd^tor)', 
denn  der  thrakisch  phrygische  Gott  Sabazios  ist 
sehr  früh  mit  Dionysos  identifiziert  worden.  Auch 
Euripides,  der  genaue  Kenner  sacraler  Institu- 

lOtionen,  bezeugt  die  B.  als  Diener  des  Dionysos 
und  zwar  des  thebanischen,  wie  das  Bruchstück 
aus  der  Antiope  Nauck  FTG8  p.  421  frg.  203  be- 
weist, nach  dem  die  Pflicht  eines  B.  darin  besteht, 
dass  er  die  altheilige  Säule  des  Dionvsos  mit 
Epheu  bekränzt  (  Archaeol.  Jahrb.  XI  [1896]  118  ; 
vgl.  auch  v.  Wilamowitz  Aristot.  und  Athen 
H  42,  13,  nach  dem  die  daXapiot  ßwxdlcov  [so 
v.  Wilamowitz  statt  ßovxolov]  dem  atheni- 
schen Bovxoletov  entsprechen).  Von  einem  orphi- 

20  sehen  Kuhns  ist  also  auch  hier  nicht  die  Rede ; 
es  ist  der  grosse  Gott  von  Theben,  für  dessen 
Kult  Euripides  einen  B.  anführt.  Aber  Euripides 
kennt  auch  bereits  einen  B.  in  Kreta ;  denn  eine 
glänzende  Emendation  von  H.  Diels  (Deutsche 
Litt.-Ztg.  1889,  1081)  hat  uns  die  Erwähnung 
eines  wxxux6lov  ZayQttos  ßovxas  in  den  Kretern 
des  Euripides  (frg.  472  N.*)  gelehrt.  Aber  be- 
wiesen ist  auch  hier  nicht,  dass  der  von  Euripides 
erwähnte  kretische  Zagreuskult  ein  orphischer 

30 Gottesdienst  gewesen  ist,  wenn  auch  E.  Maass 
Orpheus  103,  133  mit  Recht  gegen  Ed.  Meyer 
Gesch.  des  Altert.  II  §  460  betont  hat,  dass  der 
ßovxas  des  Zagreus  von  dem  kurz  vorher  bei  Euri- 
pides ebenfalls  erwähnten  J<ö»  'Idaiov  ftvaxt/;  zu 
trennen  ist,  dass  Euripides  hier  die  Priester  von 
zwei  verschiedenen  Kulten,  dem  de9  idaeischen 
Zeus  und  dem  des  Zagreus  sprechen  läast. 

Kratinos'  Komoedic  bezeugt  die  B.  für  Athen. 
Wir  kennen  jetzt  auch  den  Ort,  an  dem  diese  in 

40  Athen  ihren  Sitz  hatten.  Es  ist  das  nach  Aristot. 
'Adyrauor  xoitxeia  2,  26  Kaib.-v.  Wilamowitz  in 
der  Nähe  des  Prytaneions  gelegene  BovxoXeTov,  das 
seinen  Namen  von  diesen  priesterlichen  Beamten 
des  Dionysos  (äXX'  6  firr  ßaoüsve  xo  vvv  xa- 
kovfitvov  Bovxoktiov  jtXtjaior  rot?  rtQvxavttov  '  or;- 
fttiov  di~  fxt  xai  vvv  yag  xtjs  xov  ßaoikeois  yvvai- 
xof  f)  ov/turifii  irxav&a  yivexat  x<p  Aiorvoqt  xai 
6  yäfioi)  empfangen  hat.  Von  diesem  Bovxoieinv 
wieder  ist  dann  der  in  den  Athen.  Mitt.  XIX 

50(1894)  255,  122  von  S.  Wide  publicierten  Sta- 
tuten der  Iobakchen  genannte  ßovxoktxfc  abzu- 
leiten, wie  das  zuerst  W.  Doerpfeld  vorge- 
schlagen hat  tvgl.  auch  Pol  and  Griech.  Studien 
für  Herrn.  Lipsius  1894  ,  84).  Maass  Orpheus 
56.  62  fasst  den  ßovxoMxa;  dagegen  als  den  Prie- 
ster  des  Orpheus  auf.  in  dem  er  den  B.  xat'  e|o*i}r 
erkennen  will.  Letztere  Ansicht  ist  bereits  oben 
zurückgewiesen  worden  ;  und  mit  ihr  fällt  auch 
Maass*  Versuch,  die  Iobakchen  als  einen  orphi- 

60 sehen  Dionysosverein  zu  erweisen  (F.  Dümmler 
Theolog.  Litt.-Ztg.  XX  1895,  458). 

Der  Schluss,  zu  dem  diese  Übersicht  hindrängt, 
ist  also  der:  B.  sind  sacrale  Beamte  im  Dienst 
des  Dionysos  und  erinnern  in  ihrem  Namen  an 
den  ursprünglich  in  Stiergestalt  verehrten  Gott. 
Sie  finden  sich  aber  vereinzelt  auch  in  andereu 
Kulten,  z.  B.  in  Kreta  im  Kult  des  unterirdischen 
Zagreus  und  der  Kureten  und  im  Dienst  der 
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Hekate.  Einen  aoxißovxokos  des  Apollon  Smin- 
thios  an«  mythischer  Zeit  erwähnte  Polemon  frg. 
31  Preller.  Cber  ihre  sacrale  Function  wissen 
wir  wenig:  wir  kennen  aus  den  Inschriften  einen 
a£ztßovx6Xoe  und  wissen,  dass  der  Thyrsos  auch 
ßovxolixov  xtvroov  genannt  wurde  (Crusius  Rh. 
Mus.  XLV  1890,  265).  In  Theben  haben  sie  nach 
dem  angeführten  Bruchstück  aus  Euripides'  Antiope 
die  Pflicht,  den  alten  Fetisch  des  Dionysos  mit 


und  deren  Zeit  für  die  ältesten  vielleicht  noch 
im  5.,  für  die  späteren  kaum  nach  dem  3.  Jhdt. 
v.  Chr.  anzusetzen  ist  (IGIns.  I  791—804).  Die 
Inschriften  sind  teils  auf  dem  Felsboden,  teils 
auf  einer  längeren  Wand,  die  senkrecht  in  das 
Gestein  nach  Art  einer  Terrassenmauer  einge- 
arbeitet ist,  meist  ohne  Kunst  angebracht ;  einige 
von  ihnen  haben  durch  Verwitterung  sehr  stark 
gelitten.   Sie  sollen  die  Erinnerung  an  thataäch- 


Epheu  zu  bekränzen,  wie  das  die  Archaeo).  Jahrb.  10  lieh  an  ebenderselben  Stelle  von  einzelnen  oder 
XI  1896,  115  veröffentlichte  kleine  Lekvthos  aus  meist  von  ganzen  Fanülienverbänden  (z.  B.  xwv 
Rhodos  illustriert.  Cber  die  strengen  Vorschriften  Öd/Juoc  xai  Ja'ütoXtos  iyyövtov,  oder  EvaQatofv) 
der  Lebensführung,  denen  die  B.  in  Kreta  unter-  xaida>r ,  oder  'Ayqoinfafav  xai  iyyavaiv)  darge- 
worfen waren,  orientiert  das  Fragment  aus  den  brachte  Opfer  festhalten.  Das  Opfer  wird  meist 
Kretern  des  Euripides  (Reitzenstein  208).  Lit-     als  .-iQaoxdgaioe  (oder  nQoaoxaQaic  s)  övoia  am 


teratur:  R.  Schoell  De  communibus  et  collegiis 
quibusdam  Graecorum  in  der  Satura  philologa 
Ht-nn.  Sauppio  oblata  1879,  176.  O.  Crusius 
Rh.  Mus.  XLV  1890,  266.  A.  Dieterich  De 


Feste  der  B.  iBoxoniois  oder  Bovxoniot;)  bezeich- 
net; einmal  steht  im  Nominativ  [BoxJöf.tiaJ  Gto~ 
Halma,  einmal  [Box Jof.ua  oder  ~aiois)  ßevdaiaifa 
oder  -iotf].    TiVir  werden  also  auf  den  rhodischen 


hymnis  Orphicis  capitula  quinque,  Marburger  20  Monat  Theudaisios  hingewiesen,  in  welchem  die 


Habilitationsschrift  1891,  3.  R.  Reitzenstein 
Epigramm  und  Skolion  1898, 193.  M.  Fraenkel 
beschriften  von  Pergaroon  II  485.  E.  Roh  de 
Psvche  308,  2.  E.  Maass  Orpheus  1895,  43.  180. 

[Kern.] 

Bovxalatv  xwftn.  Ort  im  ägyptischen  Nomos 
Arsinoites  (jetzt  el  Faiium),  Mahaffy  Flinders- 
Petrie  papyri  II  nr.  XIII  col.  XIIL  XXVm  col. 
V  16.  vm  2.  [Sethe.] 


Feldbestellung  stattfand,  da  am  sechsten  Tage 
desselben  dem  Poseidon  Phytalmios,  der  Gedeihen 
der  Saaten  verleiht,  geopfert  wurde,  d.  L  wahr 
scheinlich  den  dritten  Monat  des  rhodischen.  mit  der 
Herbstnachtgleiche  beginnenden  Jahres  (Ditten- 
berger  Svll.  875  =  IGIns.  I  905.  A.  Mommsen 
Jahresber.' LX  1889,  434.  Paton-Hicks  Inscr. 
of  Cos  p.  830 ;  doch  ist  die  Frage  nach  der  An- 
ordnung der  rhodischen  Monate  noch  nicht  ab- 


Bovm6A<ov  «AUc  (Strab.  XVI  758),  sonst  30  geschlossen ;  es  stehen  neue  Behandlungen  der- 
unbekanntes  Städtchen  an  der  Küste  Phoinikiens  selben  von  Wilhelm  und  Bischoff  in  näch- 
in  der  Nähe  des  Karmel  zwischen  Sykaminum  ster  Aussicht).  Der  Gott  sollte  freudig  {xgo; 
(Haifa)  und  dem  Krokodilfluss  (Nahr  ez-Zerka);  ja^dr)  und  gnädig  gestimmt  werden,  um  gutes 
nicht  identifiziert.  [Benzinger.]  Wachstum 


Buk ol 08  (Bot-x6Xo;).  1)  Eine  steile  Anhohe 
am  Anfang  der  Ostseite  des  goldenen  Hornes, 
zwischen  Drepanon  und  Mandrai,  deren  Name 
mit  der  Gründungssage  von  Byzantion  in  Zu- 
sammenhang gebracht  wurde,  Dion.  Byz.  24 — 26 


zu  verleihen.  In  Athen  opfert«  man 
am  Ausgange  des  Winters  äg^oftivair  xoqxü>v 
(pt'tofcu  die  noo^aQtox^Qia,  und  zwar  an  Athena 
(Preller- Robert  Gr.  Myth.  I  207,  2).  Wem 
galt  das  lindische  Opfer?  Schwerlich  der  Atha- 
naia  Lindia;  denn  deren  heiliger  Bezirk  war  die 


Wesch.  Hes.  MiL  4,  4  (FHG  IV  147) ,  welcher  40  Burg.  Überliefert  ist  aus  Lindos  nur  ein  Rinder- 


den Ort  Bovx6Xta  nennt;  vgl.  Bukoleon. 

J Oberhummer.] 
der  Thespiade 

Mari*,  Apollod.  II  7,  8,  7. 

8)  Sohn  des  Hippokoon  in  Lakedaimon,  von 
Herakles  mit  Vater  und  Brüdern  getötet  Apollod. 
HI  10,  5. 

4)  Sohn  des  Kolonos  zu  Tanagra,  Bruder  des 
Ochemos  und  Leon  und  der  Oehna.   Als  diese 


opfer,  dieses  aber  ist  durch  seinen  aetiologischen 
Mythos  in  enge  Beziehung  zum  Ackerbau  gesetzt: 
es  gilt  Herakles,  dem  Buzygen  (Suid.  s.  BovCvyqz- 
Töpffer  Att.  Geneal.  146,  4).  Ihm  wurden  an 
einem  ßovCvyov  genannten  Altar  ein  Paar  Pflug- 
stiere  geopfert,  während  der  Priester  von  einer 
Anhöhe  in  der  Nähe  den  Heros  mit  Verwünschungen 
überhäuft«.  Herakles  selbst  soll  sich  den  Ackers- 
mann zum  Priester  bestellt  haben,  nachdem  er 


vergeblich  versucht  hatte,  den  schönen  aber  sprö-  50  ihm  zuvor  den  einen  Stier  (oder  besser  wohl  beide) 
den  Jüngling  Eunostos  (s.  d.)  zu  verführen,  kam     vom  Pfluge  ausgespannt  und  verzehrt  hatte,  wo- 


sie  der  drohenden  Entdeckung  dadurch  zuvor, 
dass  sie  durch  die  Verleumdung,  er  habe  ihr  Ge- 
walt anthun  wollen,  ihre  Brüder  veranlasste ,  ihn 
zu  ermorden.  Diese  wurden  von  Elieus.  dem  Vater 
des  Eunostos,  ins  Gefängnis  geworfen,  entkamen 
aber,  nachdem  Oehna  reuig  die  Wahrheit  gestan- 
den und  sich  erhängt  hatte.  Myrtis  bei  Plut. 
quaest.  graec.  40. 


bei  ihn  die  Flüche  des  so  Geschädigten  nur  zur 
grösseren  Heiterkeit  stimmten  (Lactant.  inst, 
div.  I  21.  Conon  narr.  11.  And.  II  118  Wagn., 
vgL  Philostr.  imag.  II  24;  nach  Knaack  Herrn. 
XXIII  1888,  139ff.  liegt  die  Erzählung  des  Apol- 
lonios  in  der  rP6Aov  xnoi;  zu  Grunde).  Attische 
Parallelen  erklären  den  Brauch  und  den  Mythos. 
Auch  dort  hatte  ein  Buzyge  die  heilige  Pflügung 


5)  Vater  des  Sphelos,  Grossvater  des  vor  Troia  60  am  Fnsse  des  Burgfelsens  eingeführt  (s.  "Aqotoi 


gefallenen  Iasos.  eines  athenischen  Anführers. 
Horn.  II.  XV  338.  [Wagner.] 

BovH6nta  Stvdalata  (in  älterer  Orthographie 
Box6.ua  ßeoAaiata).  Einen  uns  zunächst  rätsel- 
haften Opferbrauch  bezeugen  eine  Anzahl  von 
Inschriften,  die  sich  kürzlich  am  Nord-  und  Nord- 
o*tabhange  der  Akropolis  von  Lindos  auf  Rhodos, 


ieooi).  Der  Ackerstier  galt  dort  nach  den  Satzungen 
der  Buzygen  als  unverletzlich;  den  Übertreter 
trafen  die  BovZrytioi  dorn'  (Töpffer  a.  a.  O. 
189).  Auch  wenn  das  Opfer  von  der  Gottheit 
gefordert  ist,  ist  der  Vollstrecker  desselben  schuld- 
beladen, wie  bei  den  attischen  Buphonien,  deren 
Namen  s"hr  an  die  Bukopien  erinnert.  In  Rhode- 


etwas  über  dem  grossen  Hafen  gefunden  haben,     wurde  das  Opfer  von  den  Nachkommen  des  He 
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rakles  verlangt ;  so  bürdete  man  dein  Ahnherrn 
zuerst  die  Schuld  auf  |M.  W.  Heffter  Die 
Gottesdienste  auf  Rhodos  im  Altertum  I  1827, 
namentlich  S.  24ff.).  Wenn  also  Herakles  das 
Opfer  einführte  und  zugleich  auch  entgegennahm, 
so  erklart  sich  der  gentilicische  Charakter  des- 
selben, der  sich  im  Zusammenhalten  der  Sippen 
ausspricht,  von  selbst. 

Wegen  des  Namens  Orvdaiaia  könnte  man  an 


Jahrb.  Suppl.  II  34,  an  den  beiden  zuletzt  ge- 
nannten Orten  neben  Zeus  B. ,  ebenso  auch  in 
einer  griechischen  Eidesformel  römischer  Sena- 
toren, Thomas  Münchner  Gelehrte  Anzeigen  1860, 
158.  d)  Artemis  in  Athen,  wo  ihr  und  dem  Apol- 
lon  Prostaterios  vor  der  Ekklesia  geopfert  wurde, 
CIA  II  390.  892.  408.  417.  431.  482.  459.  *Ew 
aox- 1890,  151,2.  Wachsmuth  a.  a.  O.  321,  1. 
Preller-Robert  Griech.  Myth.  I  276,  1.  815; 


sich  auch  an  Dionysos  denken,  der  mehrfach  in  10 femer  in  Milet,  Bull.  hell.  I  287f.,  vgl.  B un- 


sicheren Beziehungen  zu  diesem  Fest  und  dem 
darnach  benannten  Monat  steht  (Preller-Robert 
I  688,  8),  zumal  wegen  eines  Brauches  in  Tene- 
dos,  wo  diesem  Gotte  ein  neugeborenes  Kalb  ge- 
opfert wird,  der  Thater  aber  von  Steinwürfen 
verfolgt  bis  zum  Meere  fliehen  muss  (Ael.  nat. 
hist.  XIT  34).  Kult  des  Dionysos  in  Lindos  steht 
genügend  fest,  und  die  Nähe  des  Meeres  würde 
auch  zutreffen.  Aber  da  wir  den  Mythos  von  der 


phoros  Nr.  1.  e)  Demeter,  Aelian.  frg.  10  Her- 
cher.  f)  Tbemis,  Flut.  reip.  ger.  praec.  5  p.  802  B, 
vgl.  6o06ßovXot  Aesch.  Prora.  18.  Epitheton 
der  Agrippina,  Athen.  Mitt.  XI  282,  45. 

[Jessen.] 

Bulaues  s.  Borani  und  Sulanes. 
Bularchos.  1)  Sohn  des  Aristobulos,  Athener 
(QXvevi).    Ta£i'aQz°e  >m  J-  388  in  den  für  die 
Athener  glücklichen  Gefechten  an  der  phokischen 


Mahlzeit  des  Herakles  haben,  werden  wir  es  uns  20  Grenze  (Dem.  XVIII  216).   Auf  ihn  bezieht  sich 


nicht  entgehen  lassen,  darin  einen  deutlichen  Hin- 
weis auf  aas  Fest  des  Göttermahles,  der  Oeodaioia, 
zu  erkennen.  [Hiller  v.  Gaertringen.] 

Bukra  s.  Bruca. 

ßulagoras  (BovXayoQae)  aus  Pbanagoria  soll 
sich  aus  Liebe  zu  dem  Flötenspieler  Diodoros  vom 
lenkadischen  Felsen  hinabgestürzt  haben ;  Schwin- 
delnotüt  des  Ptolemaios  Chennos  (Westermann 
Mythogr.  198,  32).  [Knaack.] 


das  Belobigungsdecret  CIA  II  562,  vgl.  1214  und 
Sch&fer  Dem.  II*  556,  1. 

2)  Sohn  des  Damokleas,  Athener  (Axaftar- 
Hioi  <pvliji),  in  einem  agonistischen  Katalog 
zwischen  168-164  v.  Chr.,  CIA  II  968. 

[Kirchner.] 

8)  Nach  Plinius  (n.  h.  VH  126.  XXXV  55) 
hatte  Kaudanles  den  von  B.  in  einem  umfang- 
reichen Bilde  dargestellten  Untergang  der  Ma- 


Hnlaios,  Bu]nia(BotvUfoc.ßcwvla/ai.  Epiklesis  30  gneten  mit  Gold  aufgewogen.  Welcker  Kl.  Sehr. 


verschiedener  Gottheiten  als  der  Verleiher  guten 
Rates  und  Beschützer  der  BovXrj.  a)  Zeus  B., 
Cornut  9.  Lykophr.  435.  Tzetz.  Lykophr.  288. 
435.  Anon.  Ambros.  23  =  Schoell-Studemund 
Anecd.  II  265;  speciell  in  Athen  im  Buleuterion 
neben  Athcna  Bulaia,  Antiphon  VI  45.  Paus.  I 
3.  5.  CIA  III  272.  683.  1025.  vgl.  Overbeck 
Griech.  Kunstmythol.  Zeus  62. 212.  Wachsmuth 
Stadt  Athen  II  320;  in  Lakedaimon  CIG  1245. 


I  439  vermutet,  das«  diese  Nachricht  aus  den 
falschen  Lydiaka  des  Xanthos  stamme,  also  un- 
zuverlässig sei,  wogegen  sich  A.  v.  Gutschmid 
(KL  Sehr.  IV  810)  mit  Recht  erklärt,  s.  auch 
Brunn  Kstlg.  II  4f.  [0.  Rossbach.] 

Bulbus,  Römisches  Cognomen,  s.  Atilius 
Nr.  33f. 

BovXj  (dialekt.  ßovXd,  ßa>Xd,  ßöXXa;  in  spä- 
terer Zeit  owedgtor,  vgl.  Bekker  aneed.  219,  26. 


1392  vgl.  1240;  in  Pergamon  neben  Hestia  B.,  40  248, 11;  bei  Dion.  HaLant.  II  12,4  ßwXevrfoor, 


Fränkel  Inschr.  v.  Pergam.  I  246;  in  Aigai 
ebenso,  Bohn  Arch.  Jahrb.  Suppl.  II  34;  im  Pa- 
nionion  bei  Mykale  CIG  2909;  in  einer  griechi- 
schen Eidesformel  römischer  Senatoren  neben  He- 
stia B..  Thomas  Münchner  Gelehrt.  Anzeig.  1860, 


vgl.  Paus.  I  8,  4),  der  Rat.  Beirat,  dann  Rats- 
versammlung, bezeichnet  einen  staatsrechtlichen 
Factor,  der  uns  neben  dem  Souverän  entgegen- 
tritt zunächst  in  der  Stellung  als  Beirat  (con- 
silium).  allmählich  aber  sich  als  collenriale  Be- 


158;  ferner  auf  Münzen  von  Mytilene  (Eckhel  hörde.  gleichwertig  mit  den  anderen  massgebenden 

II  504.  Mionnet  in  46,  lOlf.  Head  HN  488)  Factoren  des  Staatswesens,  zeigt,  so  das«  zur 

und  Antiocheia  am  Maeander  (Mionnet  Suppl.  Bezeichnung  der  vollen  Staatsgewalt  in  oligarchi- 

VI  447, 60.  Overbeck  Griech.  Kunstmythol.  Zeus  sehen  Staaten  neben  den  Magistraten,  in  demo- 
212).    Das  Zeusbeiwort  wurde  nachmals  auch  50  kratiseben  neben  dem  dtf/io*  die  ß.  erscheint; 

Ehrenbezeichnung  der  Kaiser ,  z.  B.  auf  Münzen  sie  bildet  insbesondere  die  beratende  Gewalt  neben 

Mionnet  II  594,  538,  auf  Inschriften  CIG  1307.  der  bescbliessenden  (dem  i^oc).   Nach  den  ver- 

3847  m  und  Fränkel  a.  a.  O.  p.  159  (zu  CIG  schiedenen  Verfassuiigsformen  hat  die  ßovXtvxtxi) 

2452  und  Athen.  Mitt.  XIII  20).  b)  Athena.  In  &oXt'i  (Aristot.  Pol.  m  1  p.  1275  b)  eine  ver- 


Athen im  Buleuterion  neben  Zeus  B. ,  Antiph. 
VI  45.  CIA  in  272.  683  Welcker  Griech. 
Götterl.  II  303.  Preller-Robert  Griech.  Mv- 
thol.  1  220.  Wachsmuth  Stadt  Athen  II  320. 
c)  Hestia  im  Buleuterion  zu  Athen ,  Atschin.  II 


schieden«  Gestaltung  und  Geltung ;  der  Entwick- 
lungsgang lässt  sich  kurz  so  charakterisieren: 
ans  dem  Beirate,  ursprünglich  privater  Natur, 
bildet  sich  der  adelige  Staatsrat,  der  in  der  De- 
mokratie dem  autonomen  Gemeinderate  weichen 


45  nebst  Schol.  Dinarch.  bei  Harpokr.  und  Suid.  60  muss.  Nicht  immer  und  nicht  überall  ist  die  Be- 
r.  BovXala.  Diod.  XIV  4;  vgl.  Andokid.  I  44.     Zeichnung  die  gleiche. 

I.  B.  als  Beirat,  also  in  der  wörtlichen  Bedeu- 
tung des  Wortes,  finden  wir  in  den  homerischen 
Gedichten  als  ßovXij  yroAnwr:  der  König  beruft 
die  Ratmänner  [ßovXijv  fC«  Tl.  II  53),  uro  einen  Plan 
zu  beraten ;  er  teilt  mit  ihnen  das  Mahl  und  den 


vgl.  Ar 

n  15.  Xen.  hell.  II  8,  52.  Wachsmuth  a. 
a.  0.  320f.,  in  Andros  im  Prytaneion  CIG  add. 
2349  b,  in  Erythrai  Rev.  arch.  XXXIV  107ff.  = 
Dittenberger  Syll.  870,  65.  in  Knidos  Newton 
Discov.  Halicarn.'  II  2,  771  nr.  79  =  Loewv 

Inschr.  griech.  Bildh.  161,  in  Pergamon  Fränkel  Wein, daher  ytgovotoe  olvos  II.  IV  259;  Odyss.  XIII 
Inschr.  v.  Pergani.  I  246,  in  Aigai  Bohn  Arch.     8.  Die  Männer,  die  dazu  erscheinen,  werden  vom 


Digitized  by  Google 


1021 


Bovkij 


Bovhj 


1022 


Könige  bestimmt,  gehören  aber  den  ßaodije;  oder 
aotoTrjt;  an,  dem  Adel.  Wir  wissen  nicht,  wie 
viele  derselben  waren  (H.  II  404—408  werden 
sieben  genannt),  noch  ob  sich  der  König  immer 
derselben  Männer  als  Beirates  bediente ;  doch  der 
.gemeine  Mann'  zählt  nicht  mit  im  Bat«,  II.  II 
202.  Die  Bezeichnung  der  Mitglieder  des  Bei- 
rates als  yiQovjte  lässt  sie  wohl  als  gereifte» 
Manner.  die  oft  über  das  kriegerische  Alter  hinaus 
sind,  erscheinen,  doch  finden  wir  genug  der  J  llngeren. 
Die  Bezeichnung  als  ßovit)<pÖQoi ,  r/j^ropec  nde 
(tibartts  zeigt  uns  den  Wirkungskreis  an:  der 
König  ist  an  ihre  Zustimmung  nicht  gebunden, 
legt  aber  Gewicht  darauf.  Sie  sind  wohl  auch 
Beisitzer  in  der  Entscheidung  wichtiger  Rechts- 
fälle,  besonders  die  den  Adel  selbst  betreffen,  als 
dtxdonoiot,  vgl  II.  XVHI  497—508.  Auch  bei 
den  Troern  werden  ytQovxet  ßwXevxal  erwähnt 

D.  VI  1 18f.,  ohne  dass  etwas  Näheres  daraus  zu 
schliessen  wäre;  Gladstone  Horn.  St.  416ff.  be- 
merkt, dass  die  Troer  keine  ß.  hatten. 

Wie  Agamemnon  seinen  adeligen  Beirat  hat, 
so  war  dies  auch  bei  den  anderen  Königen  in 
der  heroischen  Zeit  der  Fall;  wir  wissen  nichts 
darüber,  auch  nicht,  ob  die  Würde  in  einzelnen 
Familien  forterbte;  Tgl.  Dion.  Hai.  II  12,  4  röti 
vot-v  ßaoiisvotv  ....  ßovievTtjotov  ijv  ex  xgauottov. 

E.  Meyer  Gesch.  d.  Altert.~II  §  53.  82f.  Schö- 
mann  Gr.  Altert.  I'  340.  Allmählich  steigerte 
sich  die  Macht  des  Adels  und  demgemäss  auch 
des  Rates,  der  als  Repraesentant  des  Adels  er- 
scheint.   So  bildet  sich 

DL  B.  als  adeliger  Staatsrat  (vgl.  Meyer 
Gesch.  II  §  226.  227).  Dieser  stand  dem  Könige 
bezw.  dem  an  dessen  Stelle  getretenen  Beamten 
in  der  Verwaltung  und  Rechtspflege  zur  Seite. 
Gerade  die  Rechtspflege  bot  Gelegenheit  zur  Festi- 
gung und  Erweiterung  d«r  Machtstellung  des 
adeligen  Staatsrates;  allmählich  wird  die  Würde 
in  bestimmten  Familien  erblich  geworden  sein. 
Die  Regierung  wurde  dann  geführt  durch  Mit- 
glieder des  Rates,  die  längere  oder  kürzere  Zeit, 
oft  selbst  lebenslänglich  damit  betraut  waren, 
wie  wir  dies  in  Sparta  sehen,  wo  die  Könige  Mit- 
glieder der  ytoovola  sind  und  ihrem  Gerichte  unter- 
stehen. Dass  es  auch  in  Athen  so  war,  ist  längst 
erkannt  worden,  nur  strittig  ist,  welche  Form 
dieser  Eupatridenrat  hatte,  in  welcher  späteren 
Einrichtung  er  etwa  nachlebte,  am  wahrschein- 
lichsten in  dem  Rate  auf  dem  "Aqcuk  ndyos.  Förch- 
hammer  will  eine  theseische  ß.;  vgl.  besonders 
v.  Wilamowitz-Möllendorff  Aristot.  u.  Athen 
B  200. 

Es  ist  dieser  Rat  der  oligarchische,  als  dessen 
Kennzeichen  gelten  (vgl.  Arist.  Pol.  II  12,  1273  a. 
Hrpoth.  H  zu  Dem.  XXII),  dass  seine  Mitglieder 
lebenslänglich  das  Amt  bekleiden,  dass  sie  aus 
gewesenen  Beamten  hervorgehen  und  keine  Rechen- 
schaft abzulegen  haben;  vgl.  Senat us.  In  olig- 
archischen  Staaten  ist  der  Rat  auch  die  beschlies- 
sende  Gewalt,  es  werden  dann  zwei  Räte  unter- 
schieden. 

III.  B.  im  eigentlichen  Sinne  des  Wortes  ist 
der  vorberatende  Ausschuss  des  souveränen  Volkes, 
aus  dem  Volke  für  kurze  Zeit  bestellt  und  rechen- 
schaftspflichtig. Sie  erscheint  neben  dem  bf^o; 
in  den  Beschlüssen,  ist  in  den  demokratischen 
Staaten  der  einflussreichste  Factor  und  erscheint 


neben  den  eigentlichen  dg/cu'  selbst  als  eine  sehr 
bedeutende  und  wichtige  do*»?.  Das  Vorhanden- 
sein einer  ß.  bildet  noch  in  der  Kaiserzeit  das 
Zeichen  einer  autonomen,  freien  Stadt  «Marquardt 
St.-V.  I«  210.  Mommsen  R.  G.  V  234. 

B.  in  Athen.  Genauer  die  Geschichte  und 
Competenz  des  Rates  darzustellen  haben  wir  nur 
für  Athen  die  Möglichkeit:  es  soll  daher  zuerst 
über  den  Rat  in  Athen  gesprochen  werden,  dann 
10  soweit  uns  etwas  über  den  Rat  ausser  Athen 
bekannt  ist. 

Bezeichnung.  In  Athen  gab  es  zur  Zeit 
der  Demokratie  zwei  ßovlai,  den  Rat  auf  dem 
Areiopag  and  den  Rat  im  Prytaneion ;  Bekk.  anecd. 
222,  6f.  Plut.  Sol.  19.  Liban.  arg.  Dem.  XXII. 
dann  hypothes.  II.  Es  wird  unterschieden  »}  h 
'Ageity  ndytp  ßovXrj  (oder  t)  'AQronaytut)  und  »J 
dtVTcoa,  auch  hsQa  i;  tä  nokixixä  nqartovoa  oder 
rj  ßovXi]  t&y  atviaxooiütv.    Über  den  Areiopag 


20  s.  Bd.  II  S.  628ff.  Die  letztere  ß.  wird  dann  als  ß. 
schlechthin  bezeichnet  besonders  in  den  Inschrif- 
ten; vgl.  v.  Wilamowitz  Aristot.  u.  Athen  II 
200f.  Es  entsteht  nun  die  Frage:  .Seit  welcher 
Zeit  gab  es  einen  doppelten  Rat?'  ,Von  wem  ist 
der  zweite  Rat  eingesetzt  worden?'  Eine  end- 
gültige  Beantwortung  dieser  Fragen  ist  zur  Zeit 
unmöglich;  es  genüge  eine  Zusammenstellung  der 
darüber  aufgestellten  Ansichten.  Aus  Aristot.  'A  fhjr. 
xok.  c.  4  haben  wir  die  Nachricht,  dass  Drakon 
80  einen  Rat  von  401  Mitgliedern  eingesetzt  habe, 
und  ich  sehe  keinen  Grund,  diese  Nachricht  als  un- 
richtig zu  bezeichnen;  vgl.  Busolt  G riech.  Gesch. 
II2 86, 2  mit Litteraturangaben.  v.Schoeffer  Jah- 
resber.  LXXXIH  (1895)  18lf.  Schoemann  hat 
Jahrb.  f.  Philol.  CXV  (1875)  455  die  Ansicht  aas- 
gesprochen,  dass  das  vorsolonische  Naukrarencolle- 
gium  eine  ß.  gewesen  sei,  die  gegenüber  dem  eupa- 
tridischen  Rat  eine  ähnliche  Stellung  hatte  wie 
später  die  ß.  der  400  zum  Areiopag  (vgl.  Altert. 
40  1 3  344),  während  We  c k  1  e i n  und  R.  S  c h  ö  1 1  in  den 
Naukraren  den  eupatridischen  Staatsrat  der  Könige 
sehen.  Lange  aber  einen  Adelsrat  von  60  lebens- 
länglichen Mitgliedern  (51  Epheten  und  9  Ar- 
chonten)  annimmt  und  nach  ihm  auchPhilippi 
(Jahrb.  CXV  175f.).  Lange  hat  einen  vorsolo- 
nischen  Rat  von  300  auf  Grand  der  Nachricht 
Plut.  Sol.  12  angenommen;  vgl.  Cai Hemer  in 
Daremberg  et  Saglio  Dict.  I  789.  Neuerdings 
sagt  Busolt  a.  a.  O.  II2  40  Anm.:  .Wenn  es 
50  vor  Solon  neben  dem  Areiopag  einen  Gemeinderat 
gab,  so  bestand  er  höchstwahrscheinlich  nicht 
aus  400,  sondern  ans  800  Mitgliedern'.  Duncker 
Gesch.  d.  Alt.  VI  187  behauptet,  mit  dem  Areiopag 
sei  beibehalten  der  vormalige  grosse  Rat  der  300. 
Meyer  Gesch.  d.  Alt.  II  §  283  meint,  der  alte 
Rat  habe  weiter  bestanden  in  der  ß.  der  400  und 
sei  ursprünglich  zusammengesetzt  gewesen  aus 
den  Beiräten  der  Phylenkönige  (§  205).  Neuer- 
dings nun  hat  ausführlich  v.  Wilamowitz  über 
60  den  älteren  Rat  gehandelt ;  er  behauptet,  der  alte 
Rat  habe  weiter  bestanden  in  dem  Areopag ;  der 
ältere  Rat  sei  eine  Vertretung  der  Naukrarien 
gewesen  wie  der  kleisthenische  eine  Vertretung 
der  Demen,  und  bestimmt  die  Competenz  dieses 
alten  Rates  (Aristot.  u.  Athen  I  85).  Ich  meine 
nun,  dass  aus  dem  alten,  vordrakon tischen  Rate, 
der  politische  und  richterliche  Befugnisse  hatte, 
unter  Drakon  der  Rat  der  401  mit  politischen 
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Befugnissen  abgezweigt  wurde,  was  im  Zusammen- 
hange mit  der  Entwicklung  der  Demokratie  steht 
(▼gl.  Naukraren  und  Prytanen).  Der  Areio- 
l>ag  blieb  dann  noch  immer  ein  aristokratischer 
Rat,  da  er  sich  aus  den  gewesenen  Archonten  er- 


durch  das  Bohnenlos  aus  den  von  den  einzelnen 
Demen  nach  Verhältnis  ihrer  Grösse  und  Be- 
deutung vorgeschlagenen  Candidaten  aus  jeder 
Phyle  50  Buleuten  erlost,  eine  Verbindung  von 
Wahl  und  Los,  wie  sie  Piaton  leg.  VI  758  B  (ix 
gänzte  und  seine  Mitglieder  lebenslänglich  waren,  jigoxgUaiv  xXtjg<ndivxs{)  für  seinen  Staat  ver- 
Hypoth.  II  zu  Dem.  XXII.  Dieser  Rat  hatte  weiter  langt  ;  dabei  wurde  zugleich  je  ein  Ersatzmann 
seine  richterliche  Competenz,  ihn  bezeichnet  der  (Ltda/tov)  erlost.  CIA  I  9  (für  Erythrai):  «Lto- 
Redner  schlechthin  mit  ß. ,  wenn  er  vor  dem  xXrjgot'v  dt  drö  xvdptov  ßovXrjv.  Thnk.  VIII  09 
Areopag  spricht.    Sonst  aber  bezeichnet  ß.  den  10  xotf  öjxd  rot»  xvdftov  ßovXevxats.    Aristot.  'Ab. 

.toX.  43,  2.  Harpokr.  s.  indaxdnr  Aloxtvyt  xaxct 
Krrjouf  (ovto;  ,ovxe  Xaxdtv  oiV  htdaxtov,  dix'  ix 
nagaoxtvij;  xgtdfuvos''  ioixe  xo  yiyvöfitvov  xoi- 
ovxov  etrat . . . .  ixXtfgovvxo  ol  ßovXeveiv  fj  agxav 
lyuftevoi,  f.-xetxa  ixdoxa»  xojv  Xaxövxtav  hegog 
6  .T£Ö>rof  Xaxdtv  auxodoxi/Aao&j) 
i)  xeXevx^op,  dvx'  ixetvov  yevr/xai  ßovXevxijs  6  hxi- 
laxdtv  avxo\  Bekk.  anecd.  256  ,  3f.  ixdaxtov- 
ef  ri?  djxodoxtpao&eit}  du  dvemxTj&etoe ,  SXXoe  ivxi 
20  xovxov  httXaxdiv  avx6(  rjgxev.  Über  die  Vertei- 
lung der  einzelnen  Ratsstellen  auf  die  Demen 
▼gl.  Athen.  Mitt  VII  (1882)  lOSf. 

Dokimasie,  Amtsdauer,  Iteration.  Der 
Erlösung  folgt  die  Prüfung,  doxifxaoia,  vor  dem 
alten  Rate;  Aristot.  'Ad.  n*k.  45,  3.  Lys.  XXXI 
1.  Dem.  XXI  111.  (Dem.]  LIX  3.  Die  Prüfung 
erstreckte  sich  auf  aas  ganze  Leben  des  Candi- 
daten, nicht  etwa  auf  besondere  Fähigkeiten ;  Lys. 
XVI  9  ev  dt  xats  doxtfiaotat;  dt'xaiov  elvat  xavxds 


Rat  als  die  vorberatende  Behörde  der  athenischen 
Demokratie,  von  der  Plut.  SoL  19  gesagt  ist: 
ßovXtjv  ebrd  (pvXije  ixdaxtjc  xerxdoojv  ovoätr  ixaxov 
avdgas  imXe;dftevoe,  ove  ngoßovXevtiv  hast  xov 
drjftov  xai  fttjdrv  iäv  cbxgoßovXevxov  eis  ixxXt/aiav 
elsqpegeo&at;  vgl.  Liban.  argum.  Dem.  XXII. 
Es  ist  demnach  jene  ß.,  von  der  Aristot.  Pol.  VI 
(IV)  15,  1299  b  sagt :  det  ftev  ydg  elvai  xi  xotovxov, 
o5  kxipuXi;  ioxat  xov  öjfiov  ngoßovXet'ttv,  aiwc 
doxoX&v  laxen  und  ßovXij  dtjftoxtxdv,  dann  6  fxhv 
ydg  ßovXsvtijs  dnfioxixdv,  6  de  xgdßovXoi  iXtyag- 
Xtxov.  In  welchem  Verhältnisse  die  Volksab- 
teilungen in  dem  Rate  der  401  unter  Drakon  ver- 
treten waren,  können  wir  nicht  erkennen;  unter 
Solon  sehen  wir  jede  der  4  Phylen  und  zwar  die 
ersten  drei  Schatzungsklassen  durch  je  100  Rats- 
herrn vertreten.  Mit  der  Vennehrung  der  Phylen 
durch  Kleisthenes  wurde  die  Zahl  der  ßovXevxat 
auf  500  erhöht,  daher  die  Bezeichnung  ij  ßovXn 

ol  xtvxaxootoi  CIA  I  57  (411/410  v.  Chr.).  1130  xov  ßtov  Xdyov  dtdovat;  ursprünglich  war  diese 


809  b  (4.  Jhdt.);  Lykurg.  Leokr.  37.  Aeschin. 
III  20.  Liban.  arg.  Dem.  XXII  (Bekk.  anecd. 
248  s.  extpvXXoq?ogi}oat  hat  die  Bezeichnung  owe- 
OQtov  xanr  jxevxaxoalatv,  daneben  ioxontt  tj  ßovXtf). 
Als  die  Zahl  der  Phylen  auf  zwölf  vermehrt  wurde 
(Plut.  Demetr.  10),  finden  wir  ij  ßovXij  ol  l*a- 
xöotot  CIA  II  476;  im  3.  Jhdt.  v.  Chr.  wurde 
zeitweise  eine  dreizehnte  Phyle  (Ptolemals)  ge- 
bildet, aus  jener  Zeit  eine  ßovXij  ol  Ü-axöotoi  xai 

.•xevxqxorxa  CIA  IV  2,  385  d.  In  der  Kaiserzeit  40  Zwischenraum  bestimmt  gewesen 
finden  wir  wieder  600,  CTA  DJ  2.  68  (Zeit  der  St.-H.s  II  763 
Flavier)  u.  ö. ;  dann  seit  etwa  126  n.  Chr.  500, 
CIA  HI  5.  10.  41  (175-192  n.  Chr.).  62  (126/7 
n.  Chr.).  Nach  Busolts  Vermutung  (Handb.  IV 
1.  183),  der  Paus.  I  3,  4  ßovXtvxfoov  xtöv  .-xev- 
xaxooiotv  xaXovfievov  anführt,  mag  es  einige 
Zeit  540  Buleuten  gegeben  haben.  Um  270  n.  Chr. 
gab  es  750  Buleuten,  CIA  DU  716,  in  der  zweiten 
Hälfte  des  4.  Jhdts.  n.  Chr.  eine  ßovXi)  xä>v  xgta- 


Doldmasie  vor  dem  Rate  entscheidend,  später 
konnte  der  Zurückgewiesene  (cbxodoxtnaafal;)  Be- 
rufung an  ein  Heliastengericht  einlegen;  Aristot. 
'Ad.  xoX.  45,  3.  Die  Amtsdauer  betrug  ein  Jahr, 
wie  die  der  meisten  Beamten ,  Liban.  argum.  Dem. 
XXDT.  Hypoth.  DI  zu  Dem.  XXII;  eine  und  dieselbe 
Person  konnte  mehrmals  die  ßovXtia  bekleiden; 
für  Erythrai  ist  CIA  I  9  bestimmt  ßovXeveiv  de  fiij 
ivröc  xexxdgojv  haut.   Auch  in  Athen  mag  ein 

,  Boeckh 


Amtsantritt,  Amtseid.  Der  Amtsantritt 
erfolgte  wohl  Mitte  des  Skirophorion  (Aristot. 
'Ad.  nok.  82, 1),  und  zwar  unter  Darbringung  feier- 
licher Opfer,  ektxjgia ;  Thuk.  VIDI  70.  Dem.  XIX 
190.  Suid.  8.  elstxrjgia'  rj  ßovXij  xd  ekittjgta 
diet  ....  Schol.  Dem.  XXI  114  eliixqgta  yiy~ 
vexat  (ieXXovotis  etnevai  xrjs  ßovXiji  elf  xo  ßov- 
Xevxrigiov.  Beim  Amtsantritte  wurde  der  Amteeid. 


xooitov  CIA  III  685.  719.   Zwedgta  für  ßovXtj  50  ßovXevxutos  Sgxoe,  geleistet,  von  dem  nur  einzelne 


und  Areopag  CIA  UI  10.  693  u.  s. 

Bedingung  zum  Eintritt,  Modus  der 
Ernennung.  Bedingung  für  das  ßovXeveiv.  das 
Amt  eines  ßovXevxqt,  für  die  ßovXeta  war  der 
Besitz  des  Bürgerrechts  und  der  bürgerlichen 
Ehrenrechte,  bis  nuf  Ariatides  die  Zugehörigkeit 
zu  den  ersten  drei  Schatzungsklassen,  die  ftov- 
Xevxixi/  tjXixta  von  30  Jahren  und  die  Meldung 
als  Bewerber;  vgl.* Harpokr.  s.  ßovXtia-  xo  ix  xi)i 


ßovXiji 


Bestimmungen  erhalten  sind  (vgl.  CIA  I  9  für  Ery- 
thrai). Aristot.  'Ad.  jrox.  22,  2.  Xenoph.  memor. 
I  1,  18.  Plut.  Sol.  25.  Dem.  XXIV  144.  [Dem.] 
LIX  3.  Lys.  XXXI  1.  2.  Dieser  Eid  bezog  sich 
auf  die  verschiedenen  Pflichten  des  Rates:  nach 
den  Gesetzen  ihr  Amt  zu  verwalten,  die  soloni- 
schen  Gesetze  zu  halten,  dem  Volke  das  Beste 
zu  raten,  bei  der  Dokimasie  die  Untauglichen 
zurückzuweisen,  nur  unter  gewissen  Bedingungen 


ovxa  xoaxxtiv 


ßovXtvxtxij  f/Xixia  Xenoph.  memor.  1 2,  85.  Liban. 
arg.  Dem.  XXII.  CIA  I  9  (Bestimmungen  über 
die  ß.  von  Erythrai  aus  der  Zeit  des  Kimon): 
fit)d°  tiaxxov  !}  xotdxorxa  htj  ytyovtbe.  Meldung: 
Lys.  XXXI  38/ 

Die  Ernennung  erfolgte  nach  Aristot.  \4\>t)v. 
W.  4  schon  zu  Drakons  Zeit  .lurch  da«  Los; 
nach  der  kleisthenischen  Demeneinteilung  wurden 


ßnvXtvxal;  ngootjxet ;  60  einen  Athener  in  Fesseln  zu  legen. 


Abzeichen,  Ehren  und  Vorteile.  Als 
Abzeichen  hatte  der  ßovkevxrj;  den  Kranz,  Lvk. 
Leokr.  122,  war  während  seines  Amtsjahres  frei 
vom  Kriegsdienst«,  Lyk.  Leokr.  87,  erhielt  den 
ßovktvxixik  nio&6s  im  Betrage  von  1  Drachme 
täglich ,  Hesych.  9.  ßovXijs  XaxeTv  tö  XaxeTr  äov- 
Xtvxrjv  xai  duaxfttjr  rij;  >)iiton;  Xaßeir.  Thuk.  VIII 
61».  Bei  Aristot.  'Ad.  noX.  62,  2  werden  nur  mehr 
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5  Obolen  angegeben.  Vgl.  das  xa&tatuov  rf}{ 
(tovkfc  als  besondere  Einnahme  an  den  Theseien. 
CIA  II  444 — 446.  Dann  hatten  die  Ratsherren 
Ehrenplätze  im  Theater :  ßovkevuxoe  tönoc,  Ari- 
•toph.  Av.  794  und  Schol.  Suid.  s.  ßovkevuxöi. 
PoUnx  IV  122  ixaketro  de  rt  xai  ßovkevnxöy 
iüo<k  tov  dedxQov  xai  lyrjßixdr.  Nach  Beendi- 
gung der  Amtszeit  wurde  dem  Rate,  wenn  er 
sein  Amt  ordentlich  verwaltet  hatte,  die  Bekrän- 
zung durch  das  Volk  zu  teil,  Hypoth.  II  zu  Dem. 
XXII  §  8  vöfio;  d't  t)v  Ttjv  ßovkijv  ii)v  dögaoav 
röi  drjufo  xaX6>$  ßtßovkrvxevat  oierpavovoQat ;  TgL 
Dem.' XXII  12.  36.  Aristot.  A».  nok.  46,  1. 

Rechenschaftsablage.  Am  Schlüsse  des 
Arotsjahres  war  jedes  Ratsmitglied  wie  jeder  Be- 
amte verpflichtet,  für  seine  Amtsführung  Rechen- 
schaft abzulegen  (ev&vras  diAorai'i;  CIA  II  114. 
Aischin.  III  20.  Dem.  XXII  38f.  Bei  der  Nieder- 
legung des  Amtes  wurden  wie  beim  Antritt  feier- 
liche Opfer  ii&tijota)  dargebracht  (Suid.  s.  «V«- 
n'jota.    Schömann  I»  402). 

Der  Rat  als  Körperschaft.  Als  Körper- 
schaft hatte  die  ß.  in  ihren  inneren  Angelegen- 
heiten volle  Autonomie,  vor  allem  Disciplinarge- 
walt  gegen  die  Mitglieder:  ein  Ratsherr,  der  sich 
eine«  Vergehens  schuldig  gemacht  hatte,  wurde 
durch  die  exyvklorpooia ,  so  genannt,  weil  dabei 
mit  Ölblättern  statt  mit  Stimmtäfelchen  abge- 
stimmt wurde,  vorläufig  ausgeschlossen;  diese  Aus- 
schliessung wurde  durch  ein  förmliches  gericht- 
liches Verfahren  entweder  bestätigt  oder  aufge- 
hoben, Harp.  s.  ixqrv/JLo<fogrjoat.  Bekk.  anecd.  248, 
7f.  Etym.  M.  s.  Ixrfvkkotfofttfoat.  Aischin.  I  Ulf. 
129  u.'  .Schol.  Nach  Pollux  VIII  18  war  es  eine 
xauiyytooiz.  ein  Vorurteil,  während  das  Endurteil 
erst  von  dem  als  Gericht  constituierten  Rate  oder 
einem  ordentlichen  Gerichte  gesprochen  wurde. 
Die  ß.  hatte  ihren  geschäftsführenden  Ausschuss 
oder  eine  permanente  Commission  aus  ihrer  Mitte 
mit  einem  Vorstande,  welche  das  Präsidium  in 
<l?r  ß.  führten,  die  Prytaneu,  wahrend  ein  Beamter 
weder  zur  Berufung  noch  Leitung  der  Ratsver- 
sammlnng  oder  auch  nur  zum  unmittelbaren  Zu- 
tritte berechtigt  war  (Gegensatz  der  römische 
Senat).  Diesen  geschäftsführenden  Ausschuss  bil- 
«leten  die  Ratsherren  einer  Pbyle  abwechselnd  in 
einer  durch  das  Los  bestimmten  Reihenfolge  für 
den  zehnten  Teil  des  Jahres  unter  dem  Titel 
wiam;,  Aristot.  Ad.  .W.  43,  2.  Harp.  Suid. 
Phot.  s.  v.  Bekk.  anecd.  291,  4f.  Poll.  VIDI  95. 
t*er  Zeitraum,  während  welchem  die  xQvtavevovoa 
'n-kt,  (CIA  II  190.  Poll.  VIU  155)  im  Amte 
war,  hiess  .vovramVt .  bezeichnet  nach  der  <fvh) 
IZ.  B.  tj  'Eorzihjts  xovrareia  CIA  I  31),  und  um- 
fasste  zur  "Zeit  der  10  Phylen  35,  bezw.  86  Tage 
in  Gemeinjahren.  88  bezw.  89  in  Schaltjahren, 
zur  Zeit  der  12  Phylen  einen  Monat,  Poli.  Vm 
115:  .Twinw/fl  de  iou  /pdvo»,  ov  fxdorr)  qfvki] 
xwravtvei  '  xai  ort  fier  dexa  t}aav,  xkeiov;  rxdnrfj 
fvkfj  ai  ijftegai,  faei  de  do>dtxa  eyevovxo,  ixdorrj 
ffxk*)  urjpö;  xgvravelav  fj«.  Im  fünften  und  im 
ersten  Viertel  des  4.  Jhdts.  v.  Chr.  führte  den 
Vorsitz  unter  den  Prytanen  und  somit  im  Rate 
^in  täglich  aus  der  Mitte  der  Prytanen  erlöster 

Aristot.  '.-Ii»,  .to/..  44,  1 ; 
er  führte  den  Vorsitz  einen  Tag  und  eine  Nacht, 
durfte  das  Amt  nur  einmal  während  der  Prvtanie 
verwalten,  bewahrte  den  Schlüssel  zum  Staats- 

PtuIy.Wlssow*  in 


schätze  und  zum  Staatsarchiv,  führte  das  Staats- 
siegel und  musste  mit  einem  von  ihm  bestimm- 
ten Drittel  der  Prytanen  immer  im  Sitzungslocale, 
dökoi,  anwesend  sein ;  vgl.  Suid.  Etvm.  M.  Harp. 
s.  v.  Bekker  anecd.  244,  31f.  Poll.  VUI  96. 
Eustath.  zu  Od.  XVII 455.  Xen.  mem.  1 1, 8.  IV 4,2. 
Aristoph.  equit.  624f.  665.  674;  Acharn.  40f.,  in  den 
Inschriften  6  dttva  htetndret,  Härtel  Stud.  4u.  ö. 
Hinrichs  in  Müllers  Handb.  IW53.  Im  4.  Jhdt., 

10  zuerst  bezeugt  für  378/7,  ging  das  Präsidium  im 
Rate  und  in  der  Volksversammlung  über  an  den 
httaxdrt);  tat*  xQoido<ov;  es  wurden  vor  jeder  Rats* 
und  Volksversammlung  aus  den  neun  gerade  nicht 
prytanierenden  Phylen  durch  den  imordttje  xu>v 
xQvräveaiv  je  ein  xodedgoe  und  aus  den  neun 
xodedgot  der  Ixtaxditj;  xütv  nooedgiov  erlost,  Ari- 
stot. Ad.  nok.  44,  2.  Harp.  9.  xgoedgot.  Poll.  VIII 
96.  Es  tritt  dann  die  Formel  ein:  ubv  nooedgtor 
«m/'-)<f<*>r  6  dtlva,  Härtel  a.  a.  O.  15  u.  ö. 

20  Den  Vorsitz  führten  dann  diese  .tgoedgot,  den 
Prytanen  blieb  nur  das  Recht  der  Einberufung 
(ovkkoyt),  vgl.  CIA  II  390  u.  ö.l.  Die  Prytanen 
bildeten  gleichfalls  eine  politische  Körperschaft, 
sie  erwählten  für  die  Dauer  der  Prytanie  einen 
Schreiber  und  einen  Schatzmeister  (CIA  II  481. 
440.  454.  869.  872),  hatten  ein  Amtslocal  in  der 
Nähe  des  ßovkevt^giov ,  wo  sie  gemeinsam  auf 
Staatskosten  speisten,  dokv;  und  Zxidc  genannt, 
Aristot.  A9.  aol.  48,  8.  62,  2.  Harp.  s.  Oöko^. 

30  Phot.  s.oxtdi.  Dem.  XIX  190.  Andok.  1 12. 45.  Poll. 
Vm  155.  Paus.  I  5,  1 ;  oxidV  CIA  II  476  u.  ö. 
Sie  hatten  das  Recht,  Leute,  die  sich  um  sie  ver- 
dient gemacht,  zu  bekränzen,  wie  sie  selbst  oft 
vom  Rate  und  Volke  bekränzt  wurden,  CIA  II 
190  u.  ö.  Über  die  Thätigkeit  der  Prytanen  vgl. 
Plat.  leg.  VI  758  B— D.  Aristot.  A &.  *oÄ.  43,  8.  6. 
Aristoph.  equit  300;  Thesm.  654.  754.  854.  923. 
929f.  Dem.  XVIII  169f.  XIX  185.  [Dem.l  XLVII 
42.  Lys.  XXII  1.  Poll.  VHI  95.   An  die  Pry- 

40  tanen  wendeten  sich  die  fremden  Gesandten,  sie 
übernahmen  Anzeigen  und  Meldungen,  handhabten 
die  Polizei  durch  die  Toxoten,  bereiteten  die  Vor- 
lagen für  den  Rat  vor  und  beriefen  den  Rat,  ge- 
wöhnlich durch  ein  schriftliches  noöyoaftfta,  mit 
Angabe  der  Tagesordnung  und  leiteten  die  Rats- 
sitzungen und  Volksversammlungen.  Ein  xq6- 
ygafifia  erwähnt  CIA  1.1  61 ;  Berufung  des  Rates 
und  der  Volksversammlung,  ovkkoyi)  ttj;  rt  ßnvkije 
xai  rov  dfriov,  CIA  II  390;  vgl.  Athen.  Mitt. 

50  VII  (1882)  108f.  Besonderer  Sitz  der  Prytanen 
Lys.  Xni  87;  Anträge  derselben  Isokr.  VIII  15: 
«  yiyvdiaxm  Titui  tov  oi  jtovtdveif  ngoxiOiaai ;  Opfer 
für  den  Staat  durch  die  Prytanen  dargebracht 
CIA  II  390.  408  n.  ö.  Über  die  Thätigkeit  der 
Prytanen  bei  der  Abstimmung  in  gewissen  Volks- 
versammlungen,  z.  B.  bei  der  Bürgerrechtsver- 
leihung, s.  Härtel  Stud.  272.  Die  ß.  hatte  als 
Corporation  ihre  Beamten  und  Diener,  ferner  eine 
eigene  Kasse,  ein  Amtslocal  mit  einem  Altar  der 

60  Götter  des  Rates,  und  konnte  in  ihren  eigenen  An- 
gelegenheiten Beschlüsse  fassen,  besonders  Ehren- 
bezeugungen für  ihre  Beamten  und  wohlverdiente 
Männer  enthaltend. 

Beamte  des  Rates  (in  der  Darstellung 
derselben  folge  ich  G.  Gilbert  Handb.  I«  298f., 
wo  auch  die  Litteratur  angegeben  ist).  Von  den 
aus  der  Mitte  des  Rates  für  diesen  und  von  die- 
sem bestellten  Beamten  nahmen  die  erste  Stelle 
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ein  die  ygapfiaxet;,  deren  wichtigster  der  eigent-  Geldverwaltuug  des  Rates  betreffenden  Verhand- 
liche Ratsschreiber  war;  derselbe  war  zuerst  er-  langen  zn  beaufsichtigen  hatte.  Sicher  ist  es 
wählt  und  wechselte  mit  der  Prytanie,  daher  sein  nicht,  ob  er  und  vielleicht  auch  der  vxoygau(ia~ 
voller  Titel  lautete :  6  xaxä  agviareiar  yoafifda-  reis  vom  Rate  aus  seiner  Mitte  genommen  wurde, 
inv  rijs  ßovlfji,  dann  abgekürzt:  6  ygafiftarev;  Dass  der  Rat  seine  eigene  Kasse  hatte,  ergiebt 
jiji  ßovlijs,  Aristot.  'Ad.  .toA.  54,  3.  Harp.  s.  sich  daraus,  dass  er  Schatzmeister,  xapilat,  aus 
u/uwtv.  Poll.  VIII  98.  Er  hatte  für  die  seiner  Mitte  bestellte;  CIA  II  61.  114  (343/2 
äichnung  und  Aufstellung  der  Urkunden  zu  v.  Chr.)  nennt  zwei  ßovlijs  ra/«W;  sie  hatten  die 
sorgen,  die  Aufsicht  Ober  das  Metroon ,  das  in  Kasse  zu  verwalten,  aus  der  die  Ausgaben  für 
der  Nähe  des  Rathauses  lag  (Paus.  I  8 ,  4).  10  den  fuodos  ßovksvxtxös,  den  Sold  der  Diener,  die 
und  das  Protokoll  zu  führen.  In  .späterer  Zeit  Kosten  der  Aufzeichnung  der  Ratsbeschlüsse  und 
wurde  er  erlost  ;  vgl.  CIA  I  61.  188.  Über  der  Herrichtung  gewisser  Opfer  bestritten  wurden : 
die  Erwähnung  desselben  in  den  Praescripten  zur  xä  xaxä  yrja-t'ofiaxa  äraktoxöftera  xf/  ßovkfi  (Har- 
Datierung  Härtel  a.  a.  0.  4  u.  ö.,  der  aber  tel  a.  a.  0.  130).  Im  5.  Jhdt.  und  dann  seit 
nicht  für  identisch  mit  dem  ygaftpaxev;  tije  ßovkije  dem  Ende  des  4.  Jhdts.  v.  Chr.  scheint  es  nur 
hält  den  yoaufiaxev;  6  xaxä  xgvxarelar  (ebd.  120).  einen  ra/tia;  der  ß.  gegeben  zu  haben;  vgL  AiXx. 
Seit  der  Mitte  der  sechziger  Jahre  des  4.  Jhdts.  ägx-  1889,  26.  89.  CIA  II  329  nennt:  Ntxoxgaxye 
v.  Chr.  wurde  er  nicht  mehr  blos  für  eine  Pry-  ßovXtvttr  ka^dir  .  .  .  xai  xapias  alge&eie  ivtö  t»;> 
tanie,  sondern  für  das  ganze  Jahr  erlost,  behielt  ßovXij;  e%  xt  xä(  övolae  .  .  .  Dieser  rapid;  musste 
aber  doch  den  Namen  yga/n^axeve  xaxä  ngvxa-  20  dem  Rate  Rechenschaft  ablegen,  ebd.  375. 
vtiar  und  ygafiiiarsv;  xijs  ßovXijt ,  z.  B.  CIA  H  Erwähnt  wird  ferner  der  xr}gv$  xt~j;  ßovkij; 
186.  Aristot.  'Ad.  nok.  54,  4  (vgl.  Poll.  VIH  98)  CIA  H  61.  78.  329,  später  bezeichnet  als  x>/ov,s 
sagt  weiter:  xkijgovot  de  xai  ini  xov;  vöftov;  xt/;  ßovkij;  xai  rot)  dtj/tov,  CIA  II  398.  894.  431 ; 
txtgov,  5f  xaQaxd&vrai  xfj  ßovkfi  xai  irriygatpexat  dieser  war  wohl  besoldet.  Erwähnt  wird  auch 
xai  ovxos  närxaf.  Von  diesem  Schreiber  ist  in  ein  ötjfiooio;  xij;  ßovkr};,  CIA  II  61.  Arist.  'Ad. 
den  Inschriften  keine  Spur  vorhanden;  Gilbert  xok.  48.  52.  Zur  Verfügung  des  Rates  standen 
a.  a.  0.  vermutet  wohl  mit  Recht,  dass  derselbe  auch  die  Toxoten  oder  Skythen,  Aristoph.  Ach. 
dieselben  Aufgaben  für  die  Gesetze  zu  erfüllen  54;  Thesm.  940.  1002f.;  vgl.  Lysistr.  441f.  Poll, 
hatte,  die  dem  ersten  Ratsschreiber  gegenüber  den  VIII  182. 

Rats-  und  Volksbeschlüssen  oblagen,  dass  er  bei 80      Ratssitzungen,  Tagesordnung,  Ge- 

Dem.  XXIT  42  gemeint  sei  und  nicht  lange  be-  schäftsordnung.  Ratssitzungen  fanden  täg- 

standen  habe.  lieh  mit  Ausnahme  der  Fest-  und  Unglückstage 

Hier  möge  der  Übersicht  wegen  gleich  ange-  statt  (Aristot.  'Ab.  aok.  43,  8.  Harp.  s.  xvgt'a  ix- 

führt  werden  der  dritte  yga^uaxev;,  der  zwar  zur  xXqoia.  Poll.  VHI  95) ,  und  zwar  entweder  in- 

ß.  in  Beziehung  stand,  aber  nicht  aus  der  Mitte  folge  des  xgoygaupa  des  Prytanen  oder  der  Be- 

der  Buleuten  von  diesen  bestellt  wurde,  sondern  rufung  durch  den  Herold.  Andok.  I  36;  über  das 

vom  Volke  gewählt,  aber  doch  selbst  Bnleut  war,  ot/fuTor  Schoeroann  Altert.  I*  401;  de  comit. 

Aristot.  'Ad.  xoX.  54,  5  (vgl.  PoU.  VIII  98):  er  149f.    Ivyxktfxo;  ßovXt):  CIA  II  439  ßovktj  i,t- 

war  bestimmt,  in  der  Volksversammlung  und  im  ßovknmjoUo  ovyxXrjxo;;  IV  2,  441f.  oxgartjyötv 
Rate  die  Schriftstücke  zu  verlesen,  wohl  der  ygaft-  40  xagayytiXärratr.    In  gefährlicher  Zeit  blieb  der 

ftaxei>s  xiji  ßovXtji  xai  xov  dr/fiov.  seit  307/6  v.  Chr.,  Rat  in  Permanenz,  Andok.  I  45  (auf  der  Akro- 

gewohnlich  blos  yoannaxev:  xov  drjpov  genannt  polis).  Die  Sitzungen  selbst,  idgai  genannt  (CIA 

Seit  dieser  Zeit  war  sein  Wirkungskreis  erweitert.  I  31.  40.  50.  II  add.  lb  u.  ö.   Poll.  VIH  144; 

indem  er  abwechselnd  mit  dem  ygapuaxei';  xaxä  vgl.  Fdgar  xoutv  Andok.  I  64),  fanden  gewöhn- 

.•xgvxaret'ar  mit  der  Aufzeichnung  und  Aufstellung  lieh  im  ßovkevxi'}gior,  bei  besonderen  Gelegenheiten 

der  Urkunden  beauftragt  wird;  bald  nach  dem  an  anderen  Orten  statt,  bisweilen  wurde  die 

Beginne  des  8.  Jhdts.  v.  Chr.  wird  wieder  der  Sitzung  von  einem  Orte  an  einen  andern  verlegt ; 

ygafifiaxevi  xaxä  agvxavttav  mit  der  Aufzeichnung  regelmässig  wird  in  den  Inschriften  der  Ort.  wo 

von  Beschlüssen  betraut.  Beide  Schreiber  be-  die  Ratssitzung  stattfand,  angegeben:  ßovkevxrf- 
standen  noch  in  der  romischen  Zeit,  der  ygafi-  50  gior  CIA  I  59.  U  179  u.  ö.  IV  2,  128b  80;  h 

fiaxtv;  xaxä  xgvxaret'ar  als  negi  ßijfta  (CIA  III  r/p  'Ekevoiviot  CIA  II  372.  481.    Andok.  I  111; 

10),  und  der  ygaft fiaxrit;  flovXiji  xai  drjftov  (auch  ev  i<p  ßt]oeio>  CIA  H  481;  er  xai  rtcogiq)  CIA  I 

blos  ygauuarevi  xij;  ßovkfj;  genannt,  CIA  IU  40;  h  ütigauT  IV  2,  378 C  4;  ir  rej>  dtäxg<o  II 

1038.  1045).  Nur  vorübergehend  werden  genannt  482;  Ilaradrjraixor  oxadtor  II  482;  h  ßovXtvxy- 

<S  £ti  rä  iftjfpfoftaxa  und  der  araygatpev;  bei  der  g(o>  xai  ix  xov  ßovXevxrjgiov  h  r<jj  'Ekevotriip  II 

Aufzeichnung  von  Volksbeschlüssen.  CIA  II  114.  431,  SO;  fa  xtp  deaxgoi  tj  pnai&eToa  ix  ro0  IJa- 

190  u.  6.  Der  v.toygaftftaxei<;  rtf;  ßovkfj;  diente  zur  va&rjraixot-  oxa&lov  II  482.   Die  Sitzungen  waren 

regelmässigen  Unterstützung  des  Ratsschreibers,  regelmässig  öffentlich.  Dem.  XIX  n  -.e'me  dgvqraxTa 

CIA  II  829.  898.  431.  441.  Poll.  VHI  98  er-  (Xen.  hell.  II  3,  50)  oder  xtyxXU  (Aristoph.  equit. 
wähnt  noch  den  äntygatptt't,  von  dem  es  heisst60  641)  genannte  Barriere  trennte  die  Zuhörer  von 

xgöxtoor  firv  algtiö";,  avdt;  d>  xXrjgwxa;  r)v,  xai  den  Ratsmitgliedern.    Bei   geheimer  Beratung 

ndvxa  ävxtygäaitTo  nnnaxaOi/uero;  xfj  ßovkf) ;  Harp.  musste  sich  das  Publicum  aus  dem  Sitzungslocale 

s.  v.  hat  die  weitere  Angabe  Arno/  M  t)oav  drxi-  entfernen.  Aisch.  III  125.  [Dem.]  XXV  23.  Harp. 

ygayiT.;,  6  /in-  n;;  Aiwxt'jnrfo;,  <u;  q  tjai  4>döyo'  s.  äTTtoxotviofiivo;.  Die  jedesmalige  Tagesordnung 

go(,  6  dt  tf)i  ßovXtjs  ,  ok  'AotaxnriXtjf  er 'Adtj-  wurde  durch  das  ngoygaftfia  bestimmt ;  auswärtige 

raitor  xokirruf.    In  der  That  wird  es  derselbe  Angelegenheiten,  z.  B.  wegen  Gesandtschaften, 

Beamte  gewesen  sein,  der  Gegenschreiber,  welcher  gingen  allen  anderen  voran,  Dem.  XIX  185.  Zu 

als  Buchhalter  oder  Controlor  <le>  Rates  alle  die  tritt  zum  Kate  musste  von  Privaten  erbeten  wer- 
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den:  ngöoo6ov  ygdweodai,  Dem.  XXIV  48;  der 
Betreffende  wurde  dann  von  den  Prytanen  einge- 
ffthrt,  ebenso  auch  die  Beamten,  Schol.  Aristoph. 
Pax  905  roifc  ngvxdvsoiv  fdoi  t)v  agosayaytlv  xov; 
dtopevove  tls  rt)v  ßovlijv.  Andok.  I  111.  Die 
xQoaodot  xoof  xijv  ßovXnv  wurde  auch  Tom  Volke 
verliehen,  CIA  I  81.  Das  Recht,  einen  Antrag 
zu  stellen,  hat  der  Privatmann  nicht.  Nach  der 
410/9  in  den  Eid  aufgenommenen  Bestimmung 


65)  das  Merkmal  probuleumatischer  Decrete  fest- 
gestellt und  sie  von  den  eigentlichen  Ratspsephis- 
men,  d.  h.  Beschlössen,  welche  der  Rat  innerhalb 
seiner  Competenz  fasste,  geschieden. 

Competenz.  Über  die  Competenz  der  ß. 
sind  wir  durch  die  Angaben  der  Schriftsteller 
und  durch  die  Inschriften  unterrichtet,  doch  nicht 
für  die  verschiedenen  Zeiten  in  gleicher  Weise, 
daher  eine  historische  Darstellung  der  Competenz 


muasten  die  Buleuten  phvlenwelsc  zusammensitzen,  10  nicht  rätlich  ist.    Wir  haben  nur  dürftige  An 


während  früher  wohl  die  Gruppierung  parteien 
weise  erfolgt  war,  Schol.  Aristoph.  Plut.  972  qptjoi 
yag  Q\X6xogoc  ixi  rXavxixxov  xai  t)  ßovXt]  xaxa 
ygdfifta  xoxt  ng&xov  ixaöi£txo  xai  Sftvvot  «Li' 
ixeivov  xadefiiia&eu  ir  r<ß  ygdftftaxi  (u  av  X&zoiOi. 
Dass  die  <pvXij  xgvxavtvovoa  und  später  die  ng6t~ 
dgot  einen  besonderen  Platz  inne  hatten,  wurde 
schon  oben  gesagt.  Die  Verbandlungen  der  ß. 
selbst  begannen  nach  einem  Opfer  und  Gebet  an 


gaben  über  den  Rat  nach  der  drakontischen  und 
klonischen  Verfassung,  in  beiden  war  seine  Haupt- 
thätigkeit  das  ngoßovXet'nv,  Aristot.  'AO.  noX.  45, 
4.  Plut.  Sol.  19.  Dass  e»  ein  ausgedehntes 
Strafrecht  besessen  habe,  erfahren  wir  aus  Ari- 
stot. 'A&.  xoX.  45,  1 :  »J  6k  ßovXt]  xgdxtgor  füv 
t)v  xvgia  xai  XQ'lt**ot  £i/p«3oai  xai  6ijoat  xai 
axoxTtlvat.  Diese  Rechte  verlor  er;  vgl.  CIA  I 
57  und  die  Bestimmungen  im  Ratseide.  Inwie- 


die  Gotter  des  Rates,  Ztvs  BovXaToz  und  'A&tjrä  20  weit  der  Rat  vor  Kleistbenes  auch  an  der  Ver- 


Bovlala  (Antiph.  VI  45),  denen  wohl  auch  die 
iatla  ßovXoJa  im  Sitzungsiocale  geweiht  war  (Harp. 
s.  ßovXaJa),  und  nachdem  der  Herold  die  übliche 
dgd  ausgesprochen  hatte.  Dem.  XIX  70.  XXIII 
97.  Die  Abstimmung  geschah  gewohnlich  durch 
Cheirotonie,  bei  der  Ausschliessung  eines  Mit- 
gliedes {ix<pvlXo<poQia)  durch  Ölblätter,  und,  wenn 
die  ß.  als  Gerichtshof  constituiert  war,  durch 
Stimmsteine.    In  der  drakontischen  Verfassung 


waltung  beteiligt  war,  lässt  sich  nicht  bestimmen. 
Als  Sitzungslocal  jener  Zeit  wird  das  Prytaneion 
angenommen.  Mit  der  Entwicklung  der  Demo- 
kratie wuchs  die  Bedeutung  des  Rates,  bis  sich 
seine  Competenz  über  alle  Zweige  der  Staatsver- 
waltung erstreckte  und  er  die  höchste  Regierungs- 
und Verwaltungsbehörde  wurde.  Er  ist  der  mass- 
gebende Factor  in  dem  Teile  der  xokxtia,  welchen 
Aristot.  Pol.  VI  (IV)  14,  1298  a  als  das  ßovXtvd- 


war  auf  das  Versäumnis  einer  Sitzung  eine  Strafe  80  ftevov  bezeichnet  ;  er  ist  ein  Zeichen  der  Demo- 
von  einer  Drachme  gesetzt  (Aristot.  *A&.  xol.  4.  kratie,  Aristot.  Pol.  VI  (IV)  15,  1299b:  avxtj 
v.  Wilamowitz  Arist.  u.  Athen.  I  88);  ob  dann  (sc.  dgyj}  xtov  ngoßovXutv)  ov  dtjttoxgauxtj,  ßov/.i) 
im  Rate  der  500  derjenige  Buleut,  der  zur  Sitzung  6i  6t)fioxtx6v,  ebd.  6  ßovXevxijs  6t]iwxix6v  .  .:  ebd. 
zu  spät  kam,  seines  Soldes  für  diesen  Tag  ver-  über  die  Notwendigkeit  des  xgoßovXtvnv.  VII  (VD 
lustig  wurde,  wie  Schoeraann  Alt.  I8  402  meint,     8,  1322b  xgdßwXoi  6ta  xo  .tgoßovXevetv,  öxov  6t 


lässt  sich  nicht  bestimmen.  Die  Auszahlung  des 
fuo&o;  ßovXevuxfc  erfolgte  gegen  Abgabe  der 
Praesenzmarke ,  des  nvußoXov,  welches  der  Rats- 
herr in  der  Sitzung  erhalten  hatte,  Benndorf 


nXi\dö$  toxi,  ßovXij  fiäXXov.  Daher  ist  auch  VII 
(VI)  2,  1317  b  gesagt  :  xätv  <V  dg  x&v  6tj/wxix<oxa- 
xov  ßovXt),  und  wird  die  Competenz  der  500  im  all- 
«meinen  bestimmt  bei  Liban.  Dem.  XXII  im 


gemeine! 

Ztschr.f.  öeterr.  Gymn.  XXVI  1875,595.  Darem-  40  Gegensätze  zum  Areiopagos  als  fotna  t)  xä  xoXi- 
berg-Saglio  Dict.  I  741.  xixa  .-xgdxxovoa  und  Hyp.  II  zu  derselben  Rede 

Bevor  ich  tut  Darstellung  der  Competenz  des  mit  tö  xijv  x&v  xcrxaxoaiwv  xd  6t]ft6oia  xgdynaxa 
Rats  übergehe,  möchte  ich  einige  Worte  über  die  dtwxsTv;  vgl.  fXen.]  'A9.  noX.  III  2.  Diese  Macht- 
Bezeichnung  der  Ratsbeschlüsse  sagen.  Wir  finden  Stellung  hat  der  Rat  der  500  im  5.  Jhdt.  v.  Chr. 
die  Bezeichnung:  nooßovXtvfia  Dem.  XXTV  11.  (seit  Ephialtcs),  behielt  sie  aber  nicht,  wie  wir 
[Dem.]  LIX  4  u.  a.;  dafür  auch  ytjqyiafta,  Dem.  aus  Aristot.  'A&.  noX.  45  erfahren,  nachdem  das 
XXIV  16.  92  u.  ö.  Bekker  anccd.  289,  26f.  xo  Volk  selbst  immer  mehr  der  Regieruni:  und  Ver- 
xi)r  ßovXifv  x&v  xmaxoatcov  xgdxtgov  xoivetv  xo  waltung  sich  bemächtigte;  vgl.  Aristot.  Pol.  VI 
yi'l<fiofm ,  et  xaX&i  iyn  ,  xai  ovxats  etsqyegeo&at  (IV)  15,  1299  b.  1300:  xaxaXvexat  6k  xai  xt];  ßov* 
et;  xov  Sijttor.  xai  xoOxo  xaXeTxai  xgoßovXtvfta.  50  Xf/t  »}  6vvaut;  ev  xai;  xotavxati  6t}tioxgaxiai;,  fr 

at;  avxoi  nvviätv  6  6t]  uo?  yotfuaxt^it  .legi  xdvxuiv. 


to  6h  XQoßovievfia  xvgtov  t)v  ä%gi  ivtavxof},  firff 
$  &xvgov  iyivexo.  Harp.  xgoßovXevfia  xo  vno 
ßovXiji  ytjipioOev  xgiv  «V  xov  6i}nov  etsevE- 
/Jhjrat.  Es  ist  demnach  ein  Vorbeschluss ,  der 
noch  der  Sanction  durch  das  Volk  bedarf,  ein 
Antrag  an  das  Volk.  Die  frühere  Ansicht  ging 
nun  dahin,  dass  solche  probuleumatische  Anträge, 
wenn  sie  nicht  innerhalb  des  Amtsjahres  der  ß., 
von  welcher  sie  ausgingen,  vom  Volke  bestätigt 


Daher  das  Bestreben  der  4ÖÖ  im  J.  411,  einen  Rat 
nach  oligarchischer  Weise  einzurichten.  Unter 
den  80  hatte  er  über  Leben  und  Tod  zu  richten, 
Xen.  hell.  II  3,  24f. 

Wir  wollen  die  Competenz  nach  den  Angaben 
des  Aristoteles  in  der  'Ad.  .W..  betrachten ;  zu- 
nächst möchte  ich  bezüglich  der  Gliederung  der- 
selben unterscheiden  die  Thätigkeit  als  vorberaten- 


wurden,  verjährten;  es  ist  das  Verdienst  Harteis  60  der  Gemeinderat  und  als  Regierungs-  und  Ver- 


(a.  a.  O.  261  f.),  nachgewiesen  zu  haben,  dass  zwei 
Arten  derselben  zu  unterscheiden  sind:  solche  von 
deT  Bule  beschlossene  Anträge,  die  bis  zum  Ende 
des  Amtsjahres  der  Bule  nicht  vor  das  Volk  ge- 
bracht waren  und  daher  erloschen,  und  solche,  die 
zwar  beim  Volke  eingebracht,  aber  nicht  sank- 
tioniert waren;  die  letzteren  erloschen  nicht  mit 


waltungsbehörde ;  denn  dass  die  ß.  eine  dnyi] 


i  ß. 

war,  ist  allgemein  anerkannt.  Plat.  leg. 


VI  758  B. 

Aristot.  Pol.  VII  (VI)  2,  1817  b  ;  'A#.  noX.  8.  47.  1. 
49,4.62,3.  Hypoth.  II  zu  Dem.  XXII.  Szanto 
Griech.  Bürgerr.  3.  Wilamowitz  Arist.  u.  Ath. 
I  2091;  es  sind  bei  ihm  also  auch  jene  Rechte 
zu  beachten,  die  Aristot.  Pol.  VI  (IV)  15.  1299  a 


deT  Amtsdauer  des  Rates.  Härtel  hat  auch  (60.     als  Erfordernis  jeder  agxi,  angiebt. 
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Als  vorberatender  Ausschuss  hatte  die  ß. 
alle  Angelegenheiten,  die  vor  die  Volksversamm- 
lung gebracht  werden  sollten,  vorzuberaten  und 
darüber  ein  Gütachten,  xooßovkevua,  auch  yruturj 
genannt  (vgl.  Bekk.  anecd.  227,  4:  yviouat  •  xa 
tj  »/(jFi'o/mra),  abzufassen,  dieses  Gutachten  diente 
dann  als  Grundlage  für  die  Beratung  in  der  ex- 
xkr,aia,  Aristot.  'A&.  .ioL  45,  4.  Plut.  Sol.  19. 
Es  gilt  der  Grundsatz:  ttqdev  hlr  tvx 


Werfte,  im  Kriegsfalle  war  er  auch  thätig  bei 
der  Aussendung  eines  Geschwaders,  Aristot.  *A&. 
xok.  46 ,  1 :  i.ituekeixat  de  xat  rcov  aeaoitjftevmr 
Toirjocov  xat  xtov  oxev&v  xat  xä>v  ve<ooot'xo>v  xai 
xouixat  xairai  xotijoet;  xat  xexgrjget; ,  Moxegas 
av  6  dijftot  yetQOTovrjOfl  xat  oxtvt)  xavtat;  xai 
vetoooixov;  xx.  s.  w..  vgl.  Hvpoth.  II  zu  Dem.  XXn. 
ebenso  Liban.  ebd.  CIA  Ii  808  b.  809  b.  809  d. 
811c.  Ritter  und  Pferde  vom  Rate  beaufsichtigt 
xov  eis  Ixxkrjoiav  el;<feneodat ,  wobei  aber  das  10  (doxtfxaaiu  btxemv) :  Xen.  7.T.-rtx.  I  8.  III  9 — 14  ; 
Probuleuma  nicht  immer  meritorische  Anträge     Oicon.  IX  15.  Aristot.  A&.  .-xok.  49.  In  späterer 


"opatrAev- 


enthalten  musste,  sondern  sich  auf  die  blosse 
Einbringung  des  Antrages  beschranken  konnte. 
Härtel  a.  a.  O.  63f.  Damit  hatte  der  Rat  die 
Initiative  für  die  beratschlagende  Gewalt  und  in 
gewissem  Sinne  auch  die  Legislative  in  seiner 
Hand.  Er  vermittelte  den  Verkehr  sowohl  der  Be- 
amten als  der  privaten  Bittsteller  mit  der  Volksver- 
ammlung,  daher  Gesuche  an  ihn  gerichtet  wurden, 


Zeit  hielt  er  die  Musterung  der  Epheben,  CIA 
II  467.  468. 

Er  führte  eine  beaufsichtigende  Thätigkeit: 
a)  Durch  Dokimasien,  was  darauf  schliessen  lägst, 
dass  der  alte  Staatsrat  die  Beamten  selbst  er- 
nannte-, es  ist  uns  bezeugt:  Ii  die  doxtfiaoia  des 
neuen  Rates  vor  dem  alten;  2  t  die  Aoxtuaaia  der 
Archonten  vor  Rat  und  Gericht,  Dem.  XX  90. 


Härtel  a.  a.  O.  239f.  Die  beschliessende  Thätig-  20  Poll.  VIII 85;  über  die  anderen  Beamten  herrschen 


keit  des  Rates  beschränkte  sich  aber  nicht  auf 
diese  probuleumatischen  Anträge,  sondern  er  fasste 
als  Corporation  im  eigenen  Geschäftskreise  bin- 
dende Beschlüsse,  die  den  bestehenden  Gesetzen 
aber  nicht  widersprechen  durften.  Dem.  XXIH  87 
yi)<ftotta  fttjhev  firjxe  ßovkfj;  fitrre  Stjfiov  xvgtco- 
teoov  etrat.  [Dem.]  XLVII  34.  Diese  Ratspsephis- 
inen  (Härtel  60f.  261f.  u.  ö.)  betreffen  z.  B.  die 
Ernennung  eines  Heroldes.  CIA  II  73 ;  Kultange- 
legenhciten.  II  404  u.  a.;  Belobigung  der  Pry-  30 
tanen.  vgl.  Härtel  67;  die  Belobungsdecrete  der 
Beamten  der  Prytanen  sind  in  der  Regel  Rats- 
psephismen.  Dem  Rate  wurde  die  Ausführung 
von  Volksbeschlüssen  aufgetragen;  dabei  waren 
entweder  die  Bestimmungen,  nach  denen  der  Rat 
vorzugehen  hatte,  genau  angegeben  oder  es  wurde 
ihm  freier  Spielraum  innerhalb  gewisser  Grenzen 
gegeben,  vgl.  CIA  I  32.  IV  22a.  TL  17.  66b. 
309  b;  seltener  erhielt  er  unumschränkte  Voll- 


verschiedene Meinungen,  s.  Thal  heim  Herrn.  XIII 
306—372;  Jahrb.  f.  Philol.  CXIX  606.  Schäfer 
ebd.  CXVH  821—29.  Fränkel  Att.  Geschw.  29 
u.  a. ;  3)  der  jungen  Bürger  bei  der  Aufnahme  unter 
die  Demo  teil.  Aristot.  'Ab.  .-xok.  42;  4)  der  ddvvaxot, 
d.  b.  die  Arbeitsunfähigen,  ebd.  49.  4,  vgl.  Harp. 
s.  adt  varot.  Aiscbin.  I  108.  Lys.  XXIV.  b)  Über 
die  öffentlichen  Gebäude,  für  deren  Instandhaltung 
er  sorgte,  Aristot.  A&.  xok.  46,  2.  CIA  I  301. 

Leitung  der  auswärtigen  Politik.  Der 
Rat  vermittelte  den  Verkehr  mit  den  auswärtigen 
Staaten,  empfing  fremde  Gesandte,  verhandelte 
mit  ihnen,  ging  Verträge  ein,  berichtete  darüber 
in  der  Volksversammlung  und  führte  die  Gesand- 
ten ein,  Aischin.  II  56:  rare  de  fmxaiV  xgeo- 
ßeiat;  r)  ßovkij  xai  et;  xör  Aijttov  .-rgo;66ov;  xgo- 
ßovkevet.  Poll.  VIII  96.  Härtel  103.  CIA  IV 
27  b.  Dem  Rate  wird  die  Beschwörung  von  Ver- 
trägen zusammen  mit  militärischen  Beamten  auf- 


macht, ßovkij  avroxgarcoo,  z.  B.  im  Hennokopiden-  40  getragen :  Thuc.  V  47.  CIA  I  52  (416  v.  Chr.). 


nrocesse.  Andok.  I  15;  vgl.  Dem.  XIX  154.  CIA 
I  32.  Boeckh  St.-H.  II*  44f.  Der  Rat  hatte  das 
Recht  des  extxäxxetr,  d.  h.  den  Beamten  Aufträge 
und  Weisungen  zu  erteilen,  dann  von  ihnen  Be- 
richte entgegenzunehmen;  die  Beamten  waren  ver- 
pflichtet, allmonatlich  dem  Rate  Bericht  zu  er- 
statten, Aristot.  'A&.  .to/..  47,  1.  49.  4  (orrAtotxeT 
ISi  xai  xat;  akkat;  do%ati  xa  .-xketaxa).  45.  2  xgt'vet 
he  xn;  do/ü;  rj  ßovkij  xa;  xkeiaxa; ,  ftäktaxa  oaa 


266.  tV  27  a  u.  ö.  Zugleich  mit  den  Strategen 
hatte  er  die  Fürsorge  für  die  evegyexai  und  xoö- 
;erot.  CIA  I  59.  64.  IV  94.  n  40  u.  ö. 

Rat  als  oberste  Finanzbehörde.  Als 
solche  hatte  er  die  Leitung  des  Finanzwesens  und 
die  Oberaufsicht  über  die  gesamte  Finanzverwal- 
tung. Er  hatte  über  die  Beschaffung  der  Geld- 
mittel zu  beraten,  Lys.  XXX  20.  [Xen.]  'Ad.  xok. 
III  2 ;  unter  seiner  Aufsicht  erfolgte  die  Verpach- 


yot'juaxa  otajtetguovot.  Lys.  XXX  5 .  vgl.  unten  50  tung  der  Zölle  und  Abgaben  durch  die  Poleten 


äber  den  Rat  als  Finanzbehörde.  Beispiele  bieten 
Andok.  I  45.  Dem.  XVIII  169.  CIA  II  61.  Antiph. 
VI  49.  Da  der  Rat  das  Recht  hatte,  Aufträge  zu 
geben,  stand  ibm  auch  das  Recht  zu.  die  Ausfüh- 
rung derselben  zu  erzwingen,  bezw.  Vergehungen 
dagegen  zu  bestrafen,  das  Recht  der  extßokt):  Bekk. 

;inecd.  254,  24f.  extßokij  xai  ixtßäkketv  •  Cyin'a; 
ni'utta,  xo  xur  ao%orxa  i}  xijr  ßovki/v  XQtjuaxa  ogi- 
>«»'  xtvi  ^tjttiar  Aoxnvvxt  dotxrtr;   der  Rat  hatte 


die  Pachtsumme  musste  vor  dem  Rate  eingezahlt 
werden;  xoovtxov  xeko;  Aischin.  I  119;  xevxrj- 
xooxt)  Andok.  I  134.  Aristot.  'Ad.  xok.  47.  2f.. 
vgl.  CIA  IV  27  b.  Er  sorgte  für  die  Eintreibung 
der  Staatsschulden ,  wobei  die  Staatsschuldner, 
welche  nicht  zur  bestimmten  Frist  zahlten,  ins 
Gefängnis  geworfen  wurden.  Dem.  XXIV  96f.  CIA 
II  803d.  Bekk.  anecd.  199.  4f.:  dxoygdyetr  ■  ror  ftif 
ßovloftb-ov  exxtvetv  xo  o<fkt]fia  ö  daet'ket  ötxkoi>- 


die  i.Ttßo/.t)  bis  500  Drachmen,  CIA  I  57.  die  60  ra«  x6  <*y  kijfta.  xai  6  dtjuan/o;  ovr  xot;  ßovkevxat; 


-rtjoriSoot  bis  50  Drachmen,  Aiscbin.  1  35. 

Da  der  Rat  alle  Gegenstände ,  die  ror  die 
Ekklesie  kamen,  zu  begutachten  hatte,  so  finden 
wir  ihn  amtlich  thätig  bei  den  verschiedensten 
Angel  penh'-iten.  [Xen.]  Alt.  .-xok.  III  2.  So  sorgte 
er  für  die  Krieg«tüchtigkeit  des  Staates,  er  führte 
•Ii.-  Aufsicht  üb.  r  das  Kittercorps,  über  die  In 


xovxor  ri;xodxxet ,  xai  dxoygäaexat  aixov  xijr 
oi-otar  xai  irexvgidZet.  Dem.  XXIV  144.  Andok. 
I  98.  Der  Rat  nahm  ferner  Anzeigen  entgegen 
gegen  diejenigen,  welche  Staatsgut  im  Besitze 
hatten.  Dem.  XXIV  11.  In  Gegenwart  des  Rates 
übernahmen  die  dxoArxxat  die  Zahlungen  nach 
len  Listen,  die  ihnen  der  Atjuöoto;  des  Rates  gab. 


-undhaltnng  und  Ergänzung  der  Flotte  und  die     lachten  in  denselben  die  erfolgten  Zahlungen, 


Digitized  by  Google 


1033 


BovXrj 


BovXrt 


1034 


merkten  die  im  Rückstände  gebliebenen  Schuldner 
an  und  gaben  die  Listen  zurück.  Sie  teilten  noch 
am  selben  Tage  den  einzelnen  Beamten  die  Gelder 
zu  und  brachten  am  folgenden  Tage  die  Vertei- 
lungsliste beim  Rate  zur  Genehmigung  ein,  Aristot. 
Ad.  .toi.  48.  52;  s.  'A.Todexxat. 

Unter  der  Controlle  des  Rates  standen  die 
meisten  Beamten,  die  Gelder  verwalteten;  dafür 
wurden  aus  dem  Rate  selbst  die  /.oytoxal  (s.  d.) 
und  ev&vyoi  (s.  d.)  bestellt;  vgl.  v.  Wilamowitz 
Amt.  u.  Athen  I  234f.  So  controllierte  er  auch 
die  .Schatzmeister  der  Gottin'  und  der  .anderen 
Götter*,  die  vor  dem  Rate  die  heiligen  Gelder 
übertraben  und  übernahmen,  Aristot.  'Ad.  xoX. 
47.  48.  CIA  I  82. 

Der  Rat  leitete  auch  die  Bundesangelegenheiten 
und  hatte  die  Vorarbeiten  für  die  Feststellung  der 
Tribute,  die  an  den  Panathenaien  bestimmt  wur- 
den, zu  treffen;  den  Tribut  selbst  nahmen  an  den 
grossen  Dionysien  die  Hellenotamiai  in  Gegen- 
wart des  Rates  in  Empfang,  CIA  I  37.  [Xen.j 
Ad.  xoL  III  2.  Thuk.  1  96. 

Ausserdem  finden  wir,  dass  der  Rat  für  staat- 
liche Heiligtümer  und  für  Feste  sorgte:  CIA  I  801. 

II  114.  IV  27  b  (bezüglich  des  Tlüa^-ixör).  Aristot. 
'Ad.  .tok.  49,  8.  Aus  den  Ratsmitgliedern  wurden 
die  0eo>Qot  bestellt:  Deinarch.  I  82.  Dem.  XEX 
128.  Im  Rate  wurden  auch  die  freiwilligen 
Gaben  für  den  Staat  entgegengenommen,  dann 
die  Listen  der  ^QoawpiQovxis  aufgestellt,  Dem. 
XXI  161.  L  8. 

Endlich  hatte  der  Rat  die  laufenden  Geschäfte 
des  Tages,  welche  zu  unbedeutend  waren  für  die 
Volksversammlung,  zu  erledigen,  [Xen.],  'Ad.  .toi. 

III  2:  rt)v  de  ßoviqv  ßovltvtodat  .  .  .  xtgi  itör 
xaxa  n6Xtv  aei  yiyro/it'rojv. 

Rat  als  Gericht.  Zunächst  konnte  der  Rat 
in  der  Form  eines  Vorurteiles,  einer  xaxäyvo>oi<;, 
gegen  einen  Beamten  einen  Strafantrag  an  die 
Thesmotheten  richten,  wenn  die  Busse  für  Ord- 
nungswidrigkeit und  Pflichtversäumnis  desselben 
die  dem  Rate  zustehende  Hohe  von  500  Drachmen 
überstieg.  Es  konnte  aber  auch  jeder  Bürger  eine 
schriftliche  Anzeige,  eloayytlia,  beim  Rate  ein- 
reichen und  damit  eine  xaxdyrcooi;  des  Rates  erwir- 
ken. Eis  wurde  dann  im  Rate  zuerst  nach  Anhörung 
des  Klägers  und  des  Beklagten  heimlich  über  die 
Schuld/rage  abgestimmt;  erschien  der  Angeklagte 
schuldig,  dann  entschied  der  Rat  am  zweiten  Tage 
durch  eine  neue  Abstimmung,  ob  der  Schuldige 
nur  mit  der  dem  Rate  zustehenden  Strafe  zu 
belegen  oder  an  ein  beliastisches  Gericht  zu  weisen 
sein,  Poll  VIII  51.  Isokr.  XV  814.  [Dem.]  XLVII 
42f.  Isokr.  XVI  in  einer  tloayytkia  an  die  ß.  ge- 
halten. CIA  II  811.  IV  27  b.  Auch  eviet^t, 
axaycoyr)  und  verschiedene  Fälle  der  ydou;  konnten 
beim  Rate  eingebracht  werden,  Andok.  I  91.  Isokr. 
XVII  42.  XVin  6.  Meier  und  8chömann- 
Lipsius  Att.  Pr.  138.  Alle  Rechte,  die  ange- 
geben wurden,  standen  aber  nur  der  ganzen  Körper- 
schaft zu,  der  einzelne  Buleut  durfte  sie  nicht 
für  sich  allein  ausüben;  hierdurch  unterscheidet 
sich  der  Rat  von  den  ein  Collegium  bildenden 
Behörden  im  engeren  Sinne,  steht  in  der  Mitte 
zwischen  diesen  und  dem  Volke,  Aristot.  Pol.  IH 
11,  1282  a. 

So  erscheint  uns  der  Rat  seit  der  Mitte  des 
5.  Jbdts.  v.  Chr.  an  der  Spitze  der  Staatsver- 


waltung; es  ist  die  nach  Phvlen  geordnete  Ver- 
tretung der  Demen  (Aristot.  Ad.  .toA.  21.  3),  für 
sein  Amtsiahr  Träger  der  Regierung  in  jeder  Be- 
Ziehung,  besonders  in  der  Fi nanz waltung ,  eine 
der  beiden  Stützen,  auf  denen  das  ganze  Repräsen- 
tativsystem der  Athener  beruht.  Wenn  es  CIA 
I  57  heisst,  .-zöleitot  und  ddvaxot  kann  nur  mit 
Zustimmung  des  Aquo;  bestimmt  werden,  so  lässt 
sich  schliessen,  dass  der  Rat  einst  diese  Macht 

10  gehabt  habe,  also  der  .Herr  von  Athen'  gewesen ; 
vgl.  Aristot.  'Ad.  .toL  45,  1.  Immerhin  war  die 
politische  Bedeutung  des  Rates  auch  noch  im 
4.  Jhdt.  v.  Chr.  eine  hohe,  daher  die  ßovXela  ein 
gesuchtes  Amt  war. 

Die  ß.  unter  römischer  Herrschaft.  Die 
ß.  hat  auch  unter  römischer  Herrschaft  fortbe- 
standen; die  Veränderung  in  der  Zahl  der  Mit- 
glieder wurde  bereits  angegeben.  Wahrscheinlich 
im  J.  48  v.  Chr.  wurden  ihre  Befugnisse  erweitert 

20  unter  gleichzeitiger  Beschränkung  der  Rechte  der 
Volksversammlung.  Über  ihre  Befugnisse  und 
die  Scheidung  ihrer  Competenz  gegenüber  dem 
Areopag  lässt  sich  nichts  Genaueres  angeben; 
vgl.  Köhler  zu  CIA  II  481 .  Wir  finden  Weihungen 
von  Privaten:  xaxä  xa  66$avxa  xfi  ßovljj,  CIA  III 
809.  77  a.  Nach  dem  Decrete  Hadrians  über  die 
ölausfuhr  soll  die  ß.  die  Processe,  welche  aus  der 
Übertretung  dieser  Vorschrift  sich  ergeben,  bis 
zu  einer  bestimmten  Höhe  selbständig  entscheiden. 

80  CIA  III  88.  Den  Vorsitz  führten  auch  dann  noch 
die  .iwrävets  mit  ihrem  i^iaxdxrji,  der  aber  die 
ganze  Prvtanie  hindurch  derselbe  war.  Es  er- 
scheinen  als  Beamte  des  Rates:  ygaftftaxevt  ßov- 
/w;  xai  Arjfiov,  ein  yga/t/iaxtvc  xarä  xgvxaretav 
oder  ntni  xo  ßtjfia,  ein  xijov$  ßovki);  xai  6rjftov, 
ein  vxoygaft/uxxevi,  alle  Genannten  ataixot,  und  ein 
xafUas  xtji  ßov/Lfc.  aber  nicht  dioiroj.  Doch  wird 
der  Staat  nicht  mehr  durch  Rat  und  Volk,  son- 
dern durch  den  Areopag,  den  Rat  und  das  Volk 

40  repräsentiert. 

B.  ausserhalb  Athens.  Auch  ausserhalb 
Athens  erscheint  die  ß.  als  eine  politische  Körper- 
schaft, welche  alle  wichtigen  Angelegenheiten  für 
die  Beschlussfassung  des  Souveräns  vorbereitet. 
Es  wäre  zu  weitläufig,  alle  Städte  aufzuzählen,  in 
welchen  das  Vorhandensein  eines  solchen  beraten- 
den Ausschusses  bezeugt  ist  durch  Inschriften 
oder  Angaben  der  Schriftsteller  ;  ich  verweise  des- 
wegen auf  Swoboda  Griech.  Volksbeschlüsse  58f., 

50  dann  auf  die  Indices  der  Inschriftensainmlungen. 
Das  Material  reicht  nicht  hin,  um  eine  eingehende 
Darstellung  zu  geben;  auch  ausser  Athen  hat  der 
Rat  je  nach  der  Verfassung  der  betreffenden  Stadt 
eine  verschiedene  Stellung.  Zu  unterscheiden 
haben  wir  den  oligarchischen  Rat,  auch  bezeichnet 
als  ytoovola,  und  den  demokratischen  Rat.  ß.  im 
engeren  Sinn.  Die  ytgovoia  finden  wir  in  Sparta; 
ihr  Merkmal  ist,  dass  die  Mitglieder  lebensläng- 
lich waren,  vgl.  Aristot.  Pol.  III  1,  1275  b;  dann 

60  in  Kreta,  wo  die  yroovxe;,  bezeichnet  als  ß.,  den 
Beirat  der  xooftoi  bilden,  lebenslänglich  sind  und 
aus  den  gewesenen  xoo/<w  gewählt  werden.  Aristot. 
Pol.  II  10,  1272  a  8  und  35  yeomxa;  ai(>ovvxat 
ix  xo>r  xexoofujxörtov.  Es  bestand  dort  eine 
ätreng  aristokratische  Verfassung,  die  erst  im 
3.  Jhdt.  v.  Chr.  eine  Veränderung  nach  der  demo- 
kratischen Seite  hin  erfuhr.  In  Knidos  bestand 
ein  Rat  von  60  Mitgliedern  auf  Lebenszeit,  die 
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Mitglieder  Wessen  Amnemones,  Plut.  quaest.  Gr.  4 ; 
nachdem  diese  866  v.  Chr.  beseitigt  waren,  trat  eine 
ß.  mit  xQooTaxat  ein :  Anc.  Gr.  Inscr.  IV  788. 789. 820. 
IlQooxdxat  auch  in  Iulis  auf  Keos,  CIA  II  546  (850 
v.  Chr.).  In  Massalia  bestand  ein  Rat  von  600  Mit- 
gliedern, nuovxoi  genannt;  sie  waren  lebensläng- 
lich, ein  Ausschuss  von  fünfzehn  führte  die  laufen- 
den Geschäfte,  Strab.  IV  179;  die  f$ax6otot  er- 
wähnt in  einem  Beschlüsse  au*  Lampsakos,  Athen. 
Mitt.  VI  (1881)  96.  In  Chios  berichten  ol  w 
xtxaiorxa  an  die  ßovh)  (5.  Jhdt,)  Röhl  IGA  381. 
In  Epidauros  bestand  eine  Korperschaft  von  180, 
aas  denen  die  Ä^n-vot  gewählt  wurden,  Plut.  quaest. 
Gr.  1.  Auf  Rhodos  gab  es  fidorooi  in  Kameiros, 
IGIns.  1  698.  701;  falysos  677;~Lindos  762,  vgl. 
828.  Hesych.  s.  fidorgot  •  xa(xi  'Podioi;  ßovktvxai', 
nach  Schumacher  De  rep.  Rhod.  40  waren  es 
30  und  zwar  aus  den  xxoTvat  gewählt.  Später 
finden  wir  in  Rhodos  eine  ßovkd,  IGIns.  I  84.  58 
{exTditrji-o;).  58.  77.  51.  Diese  ßovktvxai  begegnen 
seit  der  makedonischen  Zeit,  waren  durch  das  Los 
erwählt  und  erhielten  fua96f  wie  die  attischen. 
Dagegen  finden  wir  einen  demokratischen  Rat 
vielfach,  in  Ervthrai  121  durch  das  Bohnenlos 
Gewählt*:  CIA'l  9,  vgl.  Anc.  Gr.  inscr.  III  418; 
Kyzikos  mit  400.  später  600  Mitgliedern,  s.  zu  CIG 
3663  ;  erwähnt  wird  die  ß.  nebon  dem  dijuoi  in  einer 
Inschrift  aus  Selenkeia,  Denkschrift  Akad.  Wien 
XLI  (1896)  115.  CIG  3655;  der  geachäftsführende 
Ausschuss  heisst  nQvxdvci;  wie  in  Athen.  IIqv 
rdvfti  auch  auf  Samos :  C  u  r  t  i  u  s  Inschr.  v.  Sa- 
mos  nr.  9  (306  v.  Chr.);  Tenos  CIG  2329  (2.  Jhdt. 
v.  Chr.).  2335  (100  v.  Chr.).  In  Olympia  wird 
eine  ßt»kt\  .■xevxaxaxiwv  erwähnt,  Dittenberger 
Inschr.  v.  Olympia  nr.  7,  ßwkd  selbst  schon  580 
v.  Chr.,  ebd.  nr.  3,  ein  yd?  io/m  derselben  ebd.  nr.  89. 
In  Tegea  wohl  300.  Le  Bas  II  340 e.  Zu  be- 
achten  ist  Megara  mit  seinen  Colonien;  diese  haben 
eine  ß.,  aioiuvijxai  gleich  den  .lovtdvtt;,  der  ngo- 
aioifivthv  =  dyefiiov  ßovkä; ;  in  Megara  selbst  ein 
Aiavfivtov  erwähnt  raus.  I  43,  8;  s.  Latyschew 
Bull.  hell.  IX  (1885)  265—300.  Colli tz  Dial. 
Inschr.  3016;  Kalchedon,  Collitz  3053.  3054  = 
CIG  8794.  In  Delos  haben  wir  ßovktvrai  und 
.Totfdrfic.  wohl  zwölf  Abteilangen  nach  den  Tri- 
tyen,  v.  Schoeffer  De  Deli  ins.  rebus  114.  'Em- 
firjnoi  als  geschäftsführenden  Ausschuss  der  ß. 
gab  es  in  Sinyrna,  CIG  3137;  Lampsakos,  CIG 
364 1  b ;  Hekatonnesos,  Hicks Manual  1 38 ;  Odessos, 
Rev.  areh.  n.  s.  XXXV  111;  vgl.  Hauvette  bei 
Daremberg-Saglio  Diction.  II  694.  Einen 
Hat  finden  wir  auch  bei  den  verschiedenen  Bünden 
mit  Ausnahme  wobl  des  achaeischen.  Der  Name 
dafür  ist  ovredotor,  die  Mitglieder  des  Rates  heissen 
orrrfiont.  In  der  Bedeutung  .Rat'  =  ß.  ist  avvt' 
Aoot  in  vielen  Städten  Achaias  gesagt:  Megalo- 
pölis  Le  Bas  II  322;  Thuria,  Le  Bas  II  303a; 
Andania,  ebd.  826  a;  Koronea,  'Ath',y.  IV  104; 
Pagai.  'AOtjv.  II  481 ;  D>-me  CIG  1543;  Mantinea 
(Antigoneia,  198-146' v.  Chr.).  Bull.  hell.  XX 
1 1896  t  119  ovveAgoi  xai  koi.ioi  .-zoktxat.  Die  Be- 
schlüsse derselben  werden  doyfiaxa  genannt;  die 
Sitzungen  waren  durch  das  Gesetz  bestimmt,  w- 
»■o/foi  owayotyai  auch  rxxi.tjoiat  genannt;  im  2. 
—3.  Jhdt.  n.Chr.  erwähnt  eine  Inschrift:  ßovk>i 
ror  yoa/tunxta  xov  ovreAulov,  Bull.  hell.  XX  (1896) 
156  nr.  2,  wo  es  dann  wohl  den  Prytanen  in 
Athen  entspricht. 


Wie  in  Athen  haben  diese  Ratscollegien  ihre 
Beamten,  besonders  häufig  wird  der  yoaftfiaxev;  xrj( 
äoviijc  genannt:  Knidos,  Collitz  3511  (8.  Jhdt.); 
Ephesos,  Le  Bas  III  136  a;  Megara  (4.  Jhdt.), 
Collitz  3003f.-,  Kyzikos,  CIG  8661.  3683;  Sa- 
mos, Curtius  Inschr.  v.  Samos  nr.  8.  9;  Tenos, 
CIG  2329  (halbjährig).  Asaos,  yoanfi.  tijs  ßok- 
kas,  Pap.  Amer.  School.  I  8  nr.  V.  Ein  vxoyqap- 
ftaxevi  Rhodos,  IGIns.  I  49.  50,  xfavS  ri}s  ß.  Kni- 

10  dos,  Anc.  Gr.  inscr.  IV  788f. 

Das  nQoßovkevtiv  wird  erwähnt:  Iasos,  Anc.  Gr. 
inscr.  III  444;  Lampsakos,  Athen.  Mitt.  VI  (1881) 
96.  Der  Besebluss  bezeichnet  als  yrtofia  räc  ßök- 
kas:  Kyme,  Bull.  hell.  XII  (1888)  860,  4;  ßovkä; 
yvcofta:  Anaphe,  Collitz  nr.  3480;  Nisyros,  Col- 
litz 3497.  In  Knidos.  Collitz  3505,  wird  z"Q°- 
xovia  tv  ßovkff  erwähnt.  In  Dyme  wird  von  Seite 
des  Vaters  der  Eid  im  Rat  geleistet,  Bull.  hell. 
II  (1878)  96,  2.  Financielle  Thätigkeit  der  ß. 

20  haben  wir  in  Korkyra,  CIG  1845  =  Collitz  8206, 
wo  der  Rat  dafür  zu  sorgen  hat,  daas  das  ge- 
schenkte Geld  nutzbringend  angelegt  wird.  Richter- 
liche Thätigkeit  in  Antandros,  CIG  8568.  ß.  in 
Eiden,  Mantinea  (420  v.  Chr.)  und  Argos,  Thuk. 
V  47.  Der  Rat  hat  sein  Versatnmlungslocal,  ßov- 
kevxrjQiov,  z.  B.  in  Iasos,  Anc.  Gr.  inscr.  IH  448, 
auch  Prytaneion  genannt;  vgl  Megara,  Paus.  I 
43,  3.  Der  Rat  bat  seine  eigene  Kasse:  Elaia, 
CIG  8532  (105  n.  Chr.):  xtj;  ßovXijt  ix  rwp  M<W 

80 iya&et'mjs]  erhält  auch  Legate  und  Multen:  Teos, 
CIG  3094.  3136,  er  hat  demnach  Corporations- 
recht. 

Die  ß.  hat  sich  in  den  griechischen  demokra- 
tischen Städten  von  Kleinasien  ohne  Umgestal- 
tung bis  in  die  Zeit  der  Antonine  erhalten:  Men- 
nadier  Qua  condicione  Ephesii  fuerint  30.  Mar- 
quardt St.-V.  12  518.  In  der  Römerzeit  wurden 
die  Ratsherrn  auf  Lebenszeit  berufen,  die  Wahl 
durch  das  Volk  hörte  auf.  Kurz  möchte  ich  noch 

40  die  Frage  berühren,  ob  der  Rat  nicht  fehlen  konnte. 
Szanto  Gr.  Bürgerr.  4  meint,  ,es  lasse  sich  das 
Fehlen  des  Rates  nicht  nachweisen ;  es  wäre  aber 
möglich,  da  einzelne  Magistrate  die  Functionen 
des  .-xQoßovkeviiv  üben  konnten.'  Nun  scheint 
thatsächlich  in  zwei  Fällen  das  Fehlen  des  Rates 
constatiert  zu  sein.  Swoboda  Griech.  Volksb. 
105  hat  aus  Le  Bas  II  243  den  Sehluss  gezogen, 
dass  es  im  1.  Jhdt.  v.  Chr.  in  Gytheion  keinen 
Rat  gegeben  habe,  die  Bürger  hätten  nach  Vor- 

50 schlag  der  Ephoren  entschieden;  Gilbert  Handb. 
II  114f.,  3  hält  für  wahrscheinlich,  dass  im  achaei- 
schen Bunde  eine  eigentliche  ß.  nicht  existierte. 
Doch  bei  der  Lückenhaftigkeit  der  Überlieferung 
wird  es  geraten  sein,  das  Vorhandensein  dieser 
echt  griechischen  Einrichtung  eines  vorberatenden 
Ausschusses,  wenn  auch  nicht  Überall  in  derselben 
Form,  anzunehmen. 

Litteratur:  Caillemer  bei  Daremberget 
S a g  1  i o Diction. 1 738 —74 4.  Schoemann Griech. 

60  Altert.  13  394f.  Hermann-Thumser  Antiq.  I<> 
§  88  (383).  §  85  (478f.).  Boeckh  St.  H.»  I  187f. 
II  45f.  Gilbert  Handb.  I*  134.  151.  183.  295f. 
U  316.  Busolt  Griech.  Gesch.  112  4301*.;  Mül- 
lers Handb.  IVi  164f.  E.  Meyer  Gesch.  d.  Altert. 
II  §  409.  494.  v.  Wilamowitz-Möllendorff 
Aristot.  u.  Athen  I  289f.  II  191.  Härtel  Studien 
über  attisches  Staatsrecht  und  Urkundenwesen 
(S.-Ber.  Akad.  Wien  XC  543ff.  XCI  lOlff.  XCIl 
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87ff.),  Wien  1878.  H.  Swoboda  Die  griechischen 
Volksbeschlüsse,  Leipzig  1890.  Szanto  Das  grie- 
chische Bürgerrecht,  Freiburg  1892.  Heyde- 
mann  De  senatu  Atheniensium ,  Dissert.  philol. 
Argent.  IV  (1880)  147ff.  v.  Schoeffer  De  Deli 
insulae  rebus,  Berlin  1889.  Schumacher  De 
republica  Rhodiorura,  Heidelberg  1886.  Gäbler 
Erythrae,  Berlin  1892.  [OehleT.] 

Buleia,  Bnlia  s.  Bulis  Nr.  1. 

Bitfeldes,  Sohn  des  Metrodoros.  'btaaQx&v 
(Eponymos)  in  Kyzikos  Mitte  des  1.  Jhdts.  v.  Chr., 
CIG  3668  =  Dittenberger  Syll.  270. 

[Kirchner.] 

Rulellanensls  (so  die  einzige  erhaltene  Hs.; 
eine  verlorene  hatte  vielleicht  Bubelianensis)  ei- 
ritas,  in  Africa,  Provincia  Byzacena,  Notitia  epis- 
coporum  in  Halms  Victor  Vitensis  p.  67. 

[Dessau.] 

Bnlephoros.  1)  Bovlrj<p&Qos ,  Epiklesis  der 
Artemis  in  Milet,  neben  Bulaia  (s.  d.) ;  Rev.  arch. 
XXVHI  104  =  Dittenberger  SyU.  391,  8.  13: 
'AordfiiAt  BovkrjffÖQU}  Extgi&i.  [Jessen.] 

"  2)  Rationalis  im  J.  349  (Cod.  lust.  III  26, 
7).  Consularis  Campaniae  364—365  (Cod.  Theod. 
VIII  5,  24.  IX  30,  2.  XV  15,  1),  erwähnt  bei 
Symm.  epist.  IX  116.  [Seeck.] 

Butens  (Boving).  1)  Epiklesis  des  Zeus  auf 
Mvkonos,  Dittenberger  Syll.  873  =  Bull.  hell. 
Xll  460;  vgl.  Bulaio«  und  Eubuleus. 

[Jessen.] 

2)  Sohn  des  Herakles  und  der  Eleucheia(?'£ia- 
Itia;  schlug  Heyne  vor,  Aoxtae  schwerlich  richtig 
Her  eher),  Apollod.  U  7,  8,  6.  [Hoefer.] 

BovXsvoscjs  ygaqnj  ist  der  Name  zweier  ver- 
schiedener Klagen.  Die  erste  gehörte  zu  den 
(fovtxcu.  Dir  Begriff  war  lange  streitig.  Harpo- 
kration  (und  danach  Suid.  und  Bekk.  aneed.  I 
220)  bestimmt  ihre  Anwendung  dahin,  oW  «| 
r-xißoviijs  «'ff  xivt  xaiaoxevdofl  dävaxov ,  idv  xt 
(cio&avf]  6  kxtßovltv&eU  idv  xt  fin.  Ihm  folgte 
Meier  Att.  Proc.  312.  Dieser  Auffassung  wider- 
spricht der  Fall  bei  Antiphon  VI,  wo  der  Sprecher 
durch  ß.  y.  angeklagt  wird,  weil  er  unabsicht- 
lich (§  19)  den  Tod  des  Knaben  Diodotos  her- 
beigeführt habe  dadurch,  dass  er  ihm  zur  Ver- 
besserung seiner  Stimme  einen  verderblichen  Trank 
reichen  lies«,  vgl.  Schoemann  Berl.  Jahrb.  1839, 
495.  Thal  he  im  Progr.  Schneidemühl  1892,  lf. 
Ausserdem  findet  sich  an  verschiedenen  Stellen 
als  Gegensatz  des  ßovkevoas  der  zeiQ*  tQyaodfttvoe, 
And.  I  94.  Ant.  VI  16,  der  taE?  ztQoi  jigd^at, 
l)emosth.  XIX  21,  der  rtiQovgyrjoat ,  Aisch.  II 
117,  der  airtojritQ,  Plat.  Leg.  IX  872  a.  Xen.  helL 
VI  4,  85.  Danach  hat  Forchhammer  De  Areo- 
pago  30  als  das  Wesentliche  an  der  Klage  er- 
kannt, dass  der  Beschuldigte  die  That  ersonnen, 
aber  nicht  mit  eigener  Hand  ausgeführt  hatte; 
veLPhilippiAreopag29.  Li  ps  ins  Att.  Proc.  384. 
Hermannn-Thalheim  Rechtsalt.  45.  Diese 
Autüssung  ist  vergeblich  bekämpft  worden  von 
Passow  De  crimine  ßovkevotwz,  Gott.  1886.  Hei- 
kel Acta  soc.  Fenn.  XVI  lf.  Kohm  Die  ßov- 
ijtvois  im  att.  Proc,  Olmütz  1890,  während  Piene 
De  homicidarum  in  Areopago  iudicio  89f. ,  ge- 
stützt auf  Ant.  IV  y  4  unter  dem  ßovlevaai  den 
»erstehen  will,  der  die  That  zwar  nicht  vollzogen, 
aber  ,die  Verantwortung  dafür*  hatte.  Für  die  Be- 
strafung galt  das  Gesetz  And.  I  94  iov  ßovkev- 


oavxa  tv  x<p  avwö  eveyeoQai  xai  xuv  xfj  igya- 
odftevov,  also  je  nachdem  Tod  oder  Verbannung. 
Das  Gericht  war  nach  Arist.  Resp.  Ath.  57  das  Pal- 
ladion, wonach  der  Bericht  de«  Harpokration  bezw. 
Deinarchos,  dass  die  Klage  auch  vor  dem  Areopag 
verhandelt  worden  sei,  wohl  auf  Missverständnis 
beruht.  Piene  51  denkt  an  eine  Änderung  des 
Verfahren«. 

Die  zweite  Art  dieser  Klage  betrifft  die  Staats- 

10  Schuldner,  wird  aber  von  den  Grammatikern  (Harp. 
Suid.  Poll.  Vffl  48)  mit  der  Klage  yevdeyyQ<upi}; 
zusammengeworfen.  Einen  Unterschied  macht 
Suidas  (yevdije  iyyga<p^)  unter  Berufung  auf  Ly- 
kurgos  (jedenfalls  in  der  Rede  gegen  Aristogeiton 
vgl.  Harp.  S.  y>evdryyea<frj\  dahin:  yevdcyyQatfiji 
fitv  ikdy%avov  ol  ftrj  dqeikovxes  fiev,  iyyga<fivxei 
de  ywd<3c,  ßovXci>oe<tii  de  ot  .taXat  fiev  tbipitjxote;, 
(uxodorxe*  de  xai  avdis  xax  ixißovkrjv  tptvdan 
lyyQCHpertei.    Und  hierzu  stimmt  ungefähr  [De- 

20  mostli.]  XXV  71f.  Aber  bei  Boeckh  Seeurkunden 
536  wird  die  Klage  ßovlevoeats  dem  Schreiber  der 
Elfmänner  angedroht,  wenn  er  von  der  Schuld  des 
Sopolis  den  Preis  gelieferter  Ruderhölzer  nicht  ab- 
streichen sollte.  Danach  richtete  sich  also  die  ß.  y. 
vielmehr  gegen  den  Beamten,  dereinen  Staatsschuld- 
ner trotz  der  Bezahlung  nicht  löschte.  Und  diese 
Erklärung  hat  sowohl  die  innere  Wahrscheinlich- 
keit für  sich,  da  dies  Vergehen  unter  die  yet- 
dtyygaiprf  nicht  fiel,  als  auch  stehen  die  Gram- 

80  matiker  und  die  pseudodemosthenische  Rede  an 
Glaubwürdigkeit  tief  unter  dem  inschriftlichen 
Zeugnis.  Die  Klage,  der  übrigens  die  wesent- 
lichen Eigenschaften  einer  Öffentlichen  Klage  feh- 
len, gehörte  vor  die  Thesraotheten  und  hatte  zur 
Folge  eine  Privatbusse  an  den  Kläger  in  Höhe 
der  unterlassenen  Löschung  und  eine  Busse  an 
den  Staat,  die  im  Falle  des  Sopolis  vom  Rate 
im  voraus  auf  3000  Drachmen  bestimmt  war, 
sonst  wohl  aber  der  Schätzung  unterlag.  Vgl. 

40 Boeckh  Seeurkunden  a.  a.  O.  l.ipsius  Att. 
Proc.  416f.  [Thalheim.l 

Bulenterion.  1)  Das  ßovXevx^gtov  in  Athen 
lag  im  südlichen  Teile  der  Agora  neben  der  Tholos 
und  in  engster  räumlicher  Verbindung  mit  dem 
Metroon  (Raas.  I  3,  5.  5,  1.  Ps.-Plut.  vit.  X  orat. 
842e;  vgl.  Wachsmuth  Stadt  Athen  I  I68f.), 
auch  unfern  der  Eponymen  (Aristot  'Ad.  noL  58). 
Dasselbe  bildete  das  constante  Versammlungs- 
local  für  die  Gesamtsitzungen  (e&Qai)  des  Rates. 

50  Unmittelbar  mit  dem  Sitzungssaal  hing  eine  Ka- 
pelle zusammen,  in  der  die  guten  Rat  gewähren- 
den Götter,  an  die  sich  die  Buleuten  beim  Eintritt 
mit  ihrem  Gebet  zu  wenden  pflegten,  Zeus  Bu- 
laios  und  Athene  Bulaia,  aufgestellt  waren  (An- 
tiph.  VI  45.  Paus.  I  3,  5).  An  dem  hier  errich- 
teten Altar,  der  ioxia  ßwXala,  schwur  man  die 
feierlichen  Eide  (Aeschin.  II  45);  zu  ihm  flüch- 
teten die  während  der  Ratsverhandlungen  in  Ge- 
fahr Geratenden  (Andok.  I  43.  U  13.  15.  Diod. 

60  XIV  4).  In  dieser  Kapelle  stand  auch  der  Apol- 
lon  von  Peisias  und  der  Demos  von  Lyson  (Paus, 
a.  a.  O.).  Der  eigentliche  Sitzungs.saal  war  mit 
einer  Rednerbühne  {ßfjfja.  Antiph.  VI  40)  und 
Bänken  (Lys.  XIII  36 1  ausgestattet,  von  dem 
Raum,  wo  die  Zuhörer,  die  sog.  idtcöxai,  weilten, 
durch  Schranken  abgeschieden  (Aristoph.  Ritt. 
640ff.  675.  Xenoph.  hell.  II  3,  5.  Ps.-Demosth. 
XXV  22).  Die  Plätze  der  Ratsherren  waren  seit 
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der  ersten  Restauration  der  Demokratie  (41Ü9) 
fest  bestimmt,  s.  Philochor.  im  Schob  Aristoph. 
Plut.  972  ( vgl.  die  verschiedenen  Auslegungen  bei 
Wachsmuth  a.  a.  0.  523,  1  und  Ii.  Keil  Herrn. 
XXIX  68).  Übrigens  schmückten  den  Saal  einige 
Portraits  verdienter  Männer,  so  die  von  Protogenes 
gemalten  ausgezeichneten  Thesmotheten  und  das 
von  Olbiades  herrührende  Bild  des  siegreichen  Füh- 
rers beim  Thermopylenkampf  im  J.  279  (Paus.  I  3, 
5).  Sicher  wurden  im  B.  selbst  die  vom  Rat  gefass- 
ten  Beschlüsse  nebst  den  Sitzungsprotokollen  auf- 
bewahrt; hieher  darf  man  auch  rechnen  den  Be- 
schluss  über  die  Straflosigkeit  des  Frevlers  An- 
dokides  (Andok.  II  23);  gleichfalls  war  im  Rats- 
gebäude eine  Liste  der  mit  der  Proxenie  Geehrten 
aufgestellt  (CIA  II  21),  für  die  ja  der  Rat  die 
Sorge  übernommen  hatte,  so  dass  ihre  genaue 
Kenntnis  gesichert  sein  musste.  Ahnlich  stan- 
den vor  dem  B.  Stelen  mit  Volksbeschlüssen,  die 
bei  allgemeiner  und  hervorragender  Bedeutung  für 
die  höchste  Regierungsbehörde  eine  ganz  beson- 
dere Wichtigkeit  belassen,;  so  das  408  v.  Chr. 
gefasste  Psephisma,  das  jeden,  der  die  demokra- 
tische Verfassung  umzustürzen  suchte,  für  vogel- 
frei erklärte  (Lykurg.  Leokr.  124.  125.  126.  An- 
dok. I  95),  und  das  Ehrendecret  für  die  Wacke- 
ren von  Phyle,  deren  Energie  die  alte  Staatsord- 
nung wieder  ins  Leben  gerufen  hatte  (Aeschin. 
III  187),  oder  da*  für  Euchares,  der  303  v.  Chr. 
nach  der  Vertreibung  des  L>emetrio3  bei  der  Ge- 
setzrevision um  Hat  und  Volk  sich  verdient  gemacht 
hatte  (CIA  II  258 ,  19).  Unrichtig  ist  dagegen 
die  Meldung,  dass  die  auf  xroßeie  aufgeschrie- 
benen Solonischen  Gesetze  durch  Ephialtes  hieher 
versetzt  waren,  die  nur  auf  einer  (falschen)  Ver- 
mutung des  Didymos  (bei  Harpokr.  Phot.  Suid. 
s.  6  xäxto&cv  vo/<o,-|  beruht,  s.  Wilamowitz  Arist. 
u.  Ath.  II  45,  7.  Ebenso  ist  die  vermeintliche 
Nachricht  des  Aristoteles  bei  Harpokr.  Phot.  Suid. 
s.  oTQaxtia  h  to«\-  exofvvfion,  dass  da*  Verzeichnis 
der  dienstpflichtigen  Epheben  hier  aufgestellt  war, 
durch  Aristoteles  selbst  'Ad.  nok.  53  dahin  be- 
richtigt, dass  es  auf  einer  Bronzestele  bei  den 
Eponymen  .Tgö  xov  ßovkevxt]oiov  stand.  Auch  die 
neuere  Vermutung  <  v.  W i  1  a  m  o  w  i  t  z  Ans  Kvdathen 
205.  Miller  De  decr.  Att,  sent.  contr.  I."  Thal- 
heim Jahrb.  f.  Piniol.  1878,  546  uud  Berl.  phüol. 
Wpchenschr.  1894,  1064),  das*  das  B.  in  älterer 
Zeit  als  allgemeines  Staatsarchiv  gedient  habe, 
ist  unbeweisbar  und  an  sich  unwahrscheinlich. 
Vgl.  Wachsmuth  Stadt  Athen  II  320ff. 

2)  Das  B.  der  Techniten  (x6  xwr  xr/rtxtbr 
ßovktvxrifjtov),  ein  nur  bei  Philostr.  vit.  soph.  II 
8,  2  erwähntes  Gebäude  zu  Athen,  das  beim  Di- 
pylon  ov  nÖQQoi  xü>v  Li.iiwv  lag  und  in  der  Kaiser- 
zeit zu  Vorträgen  der  Sophisten  benutzt  wurde. 
Die  ursprüngliche  Bestimmung  kann  man  nur  aus 
der  Bezeichnung  erschliessen ;  es  muss  also  das 
Versammlungshaus  einer  als  Thiasos  geordneten 
Association  von  Techniten.  bezw.  ihren  Vertretern 
gewesen  sein.  An  sich  können  ja  alle  möglichen 
Techniten,  d.  h.  Handwerker  gemeint  sein ;  doch 
liegt  es  nahe,  speciell  an  oi  xtgi  xöv  Atovvoor 
xrxvUai  zu  denken,  zumal  bei  ihnen  die  für  Vor- 
träge geeignete  Einrichtung  eines  Versammlungs- 
raumes besonders  begreiflieh  erscheint.  Wäre  das 
sicher,  so  dürfte  man  die>es  B.  wohl  mit  dein 
von  Poseidonios  bei  Athen.  V  212  v  genannten  t*- 


Ittvoi  xotr  fatoi  xov  Aiorvoor)  xeyvtx&v  zusammen- 
bringen, dessen  Lage  unbekannt  ist,  gewöhnlich 
aber  in  der  Nähe  der  Agora  gesucht  wird,  da  man 
es  (sehr  voreilig)  zusammenbringt  mit  dem  Hain 
des  Dionysos  Melpomenos  beim  Hause  weiland 
Puh  tions*  (vgl.  Wachsmuth  Stadt  Athen  I  215. 
4.  "Maass  Orpheus  61,  7».  Wenn  dagegen  Lol- 
ling  in  Müllers  Handb.  d.  A.-W.  1U  812,  4  an- 
nahm, dass  das  B.  einen  Teil  des  Pompeions  bilde, 
10  so  war  das  unbegründet  und  wurde  geradezu  aus- 
geschlossen, falls  das  Reitermonument,  in  dessen 
Nähe  das  B.  lag,  sich,  wie  wahrscheinlich,  auf  dem 
öffentlichen  Begräbnisplatz  befand;  vgl.  Wachs- 
muth Stadt  Athen  I  264.  [Wachsmuth.] 

Bulga,  nach  Fest.  ep.  85,  1  ein  gallisches 
Wort ,  ein  lederner ,  am  Arm  getragener  Beutel, 
der  namentlich  als  Geldbeutel  diente ,  Lucilius 
und  Varro  bei  Non.  II  78,  2.  187,  15  (hier  vulga). 

[Mau.] 

20  Bulgaroi,  selten  Bulgares,  Gesamtbezeich- 
nung für  verschiedene  hunnische  Stämme,  welche 
nach  Attilas  Tode  an  der  unteren  Donau,  ain 
Danapris  (den  die  Hunnen  Var  benannten,  Iord. 
Get.  52)  und  in  den  entfernteren  Östlichen  Steppen 
zurückgeblieben  waren  und  sich  durch  nach- 
rückende iunerasiatiscbe  Horden  verstärkten;  man 
spricht  daher  von  ,hunnobulgarischen'  Stämmen. 
Der  zuerst  im  J.  481  geschichtlich  bezeugte  Name 
B.  mag  entweder  «Mischling'  oder  .Aufiniseher4 

30  bedeutet  haben ,  von  dem  türkisch-mongolischen 
Verbalthema  buigha-  .mischen'  (3.  sing,  praee. 
btdghä-r,  ursprünglich  eine  Nominalform). 

Nach  Agath.  V  1 1  waren  unter  Kaiser  Leo  I. 
(457 — 474i  zuerst  die  Ultinzuroi  und  Vurugundoi 
mächtig  hervorgetreten :  Ultzinzures  standen  nach 
Iordanes  im  J.  462  unter  Attilas  Sohn  Dengitzich 
im  Gebiet  von  Sirmium,  ebenso  Angisciri  Bar- 
dores  und  Bittugores  (s.  d.) ;  Urugundoi  nennt  be- 
reits um  die  Mitte  des  3.  Jhdts.  Zosimos.  Wäh- 

40  rend  der  ganzen  Folgezeit  blieben  weite  Strecken 
am  Nordufer  der  unteren  Donau  von  den  B.  be- 
setzt; als  die  beiden  Theoderich  das  oströmische 
Reich  bedrängten,  nahm  Kaiser  Zenon  zuerst  im 
J.  481  die  Hülfe  dieser  B.  in  Anspruch,  Jo.  Au- 
tioch.  bei  C  r  a  m  e  r  Anecd.  Ozon.  II  83.  Als  hier- 
auf im  J.  488  der  grosse  Theoderich  nach  Italien 
aufbrach,  hatte  er  zumal  im  Gebiet  von  Sirmium 
mit  den  Gepiden  und  deren  hunnobulgarischen 
Bundesgenossen,  welche  unter  dein  Hordenführer 

50  Busa  standen,  blutige  Kämpfe  auszufechten,  Hist. 
misc.  XVI  17;  mit  eigener  Hand  erschlug  er  den 
Bulgaren  Libertein  (türk.  Alb-ertem  .Helden- 
tugend'), wie  Ennodius  bezeugt.  Derselbe  Autor 
spricht  von  einer  indomita  liulgarum  iucentu* 
und  Cassiodorius  Var.  VIII  10  von  Bidgari  toto 
orbe  terribiles  mit  deutlicher  Anspielung  auf  deren 
hunnische  Vorgänger.  Vom  J.  493  an  bis  zum 
Auftreten  der  Awaren  in  Pannonien  sind  ständige 
Einfälle  der  bulgarischen  Horden  in  die  Komama 

60  bezeugt ;  die  Chronisten  (Marcellinus  Comes,  Pro- 
kopios,  Theophanes  u.  a.)  bezeichnen  diese  meist 
von  Slovenen  begleiteten  Raubscharen  bald  als 
B.,  bald  mit  den  veralteten  Namen  Skythai,  Getai 
und  Mysoi.  Gefährlich  für  das  Reich  war  beson- 
ders der  Aufstand  des  für  die  Sache  des  römi- 
schen Bischofs  eingetretenen  Generals  Vitalianus 
512-520.  der  sich  hiebei  hunnobulgarischer  Reiter- 
scharen bediente.  Um  sich  der  Einfälle  der  Nord- 
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Völker  erfolgreich  zu  erwehren ,  schrieb  Iustinia- 
nus  I.  harte  Steuern  aus,  und  noch  gelang  es,  die 
heftigen  Anstürme  zurückzuschlagen;  von  einer 
instantia  qitotidiaua  Bulgarorum  Antarum  et 
Srlavinorum  spricht  Iordanes  im  J.  551;  bald 
traten  jedoch  an  die  Stelle  dieser  Raubscharen  die 
weit  gefährlicheren  Awaren. 

Die  in  Innerasien  emporgekommenen  Abaroi 
harten  die  am  Irtysch  und  Tobol  hausenden  hun- 
nischen Sabiroi  erfolgreich  bekämpft  —  von  beiden 
Völkern  stammt  die  orientalische  Benennung  Abar- 
o-Sabir  für  .Sibirien*.  Die  Sabiroi  hinwieder  dräng- 
ten auf  die  bei  den  Akatziroi  herrschenden  Sara- 
guroi,  welche  zu  den  kaspischen  Thoren  flüchte- 
ten, auf  die  Urogoi  und  Onoguroi;  sie  besetzten 
selbst  zuletzt  die  kaspischen  Westgestade  zwischen 
Yolga  und  Kur  und  machten  von  hier  aus  Ein- 
fälle in  die  südlichen  Lander;  diese  Sabiroi  er- 
scheinen nachmals  unter  dem  Namen  Chazaroi, 
pers.  Chazrän,  armen.  Chazirkh  (vgl.  Mas'üdi  in 
Kitäb  el-tanbih  p.  83  De  Goeje).  Unter  den  von 
Awaren  gedrängten  Völkern  hunnischen  Schlages 
führt  Theophylactus  VII  8  ausser  den  Sabiroi 
auch  noch  die  Barsil.  Unnuguroi,  Zabeuder,  Kot- 
zageroi und  Tarniach  an;  letztere  begegnen  in 
der  Form  Tama  im  hebraeischen  Sendschreiben 
des  Chazarenchans  Joseph  im  J.  96<>  (vgl.  Russische 
Revue  1875,  81)  neben  Barzil  Bulgar  und  Sawir. 

Mehrere  bulgarische  Horden  nahmen  Wohn- 
sitze an  der  Seite  der  Sabiroi  und  Alanoi  vom 
Nordabhang  des  Eankasos  an  entlang  der  niaio- 
tischen  Ostküste  bis  zum  kimmerischeu  Bosporos ; 
sie  einigten  sich  unter  dem  Namen  Utiguroi,  von 
türk.  utighur,  ujghur  .folgsam ,  anhänglich ,  ver- 
bandet*. Die  spätere  Sagenklitterung  bei  Nike- 
phoros  und  Theophanes  kennt  diese  Bezeichnung 
nicht  mehr;  sie  spricht  von  einer  »ersten  alten 
und  grossen  Bulgaria',  welche  sich  zwischen  dem 
Atal  (Volga),  Tanals  und  Kuphis  i  Kuban)  erstreckt 
habe  und  von  wo  aus  vier  Hauptabteilungen  der 
bulgarischen  Nation  auszogen,  während  die  fünfte 
unter  ihrem  Fürsten  Basianos  oder  Batbalan  zu- 
rückblieb. In  zwei  Zusätzen  zur  armenischen 
Geographie  des  Moses  heisst  es  (p.  25. 17  Soukry): 
,über  dem  politischen  Küstenorte  Nikopsis  beginnen 
die  von  Türken  besetzten  Striche ;  es  hausen  dort 
die  nach  Flussläufen  benannten  Stämme  der  Kuphi- 
Bulgar,  Dudi  (?)-Bulgar ,  O+chondur- Bulgar  und 
Kiijdar-Bulgar  (vgl.  Hunnoi  Kidaritai)'.  Der 
syrische  Übersetzer  der  Chronik  des  Zacharias  von 
Mitylene  fügt  eine  aus  Ptolemaios  geschöpfte  Geo- 
graphie bei  (Land  Anecd.  Syr.  Hl  p.  3*27—340) 
und  handelt  über  christliche  Missionen  zu  den 
nördlich  vom  Kaukasos  sesshaften  B.  oder  Hunoje\ 
sowie  über  die  der  hunnischen  Sprache  angepasste 
Schriftart.  In  der  That  berichten  die  byzantini- 
schen Annalisten  zum  J.  528  über  die  Taufe  eines 
Utigurenhäuptlings  Gordä  oder  Grod,  welcher  die 
aus  Silber  und  Bronze  gefertigten  Götzen  ein- 
schmolz, worauf  ihn  das  von  den  Zauberpriestern 
aufgehetzt«  Volk  erschlug  und  seinen  Bruder  Muger 
zum  Chan  ausrief.  Die  Obermacht  der  Awaren 
hei  diesen  Utiguroi  war  von  kurzer  Dauer;  sie 
wich  jener  der  eigentlich  so  genannten  Turkoi 
vom  Altaigebirge;  im  J.  570.  als  der  Gesandte 
Zemarchos,  wie  auch  im  J.  575  76,  als  Valentinus 
den  Türkenchan  im  Altai  besuchten,  standen  die 
Utiguroi  gleich  den  Alanoi  unter  dem  Joche  der 


Türken,  Menander  p.  301.  401 ;  zuletzt  aber  wur- 
den hier  die  vormaligen  Sabiroi  unter  dem  Namen 
Chazaroi  allmächtig.  Der  Ravennate  setzt  ein  Ge- 
biet Onogorio  über  der  fischreichen  Maiotis  am 
Tanals  an;  Iordanes  berichtet,  dass  die  bulgari- 
schen Hunnuguri  das  Grauwerk  des  hohen  Nordens 
in  den  Handel  brachten;  es  sind  die  Onoguroi 
des  Priscus  oder  Unnuguroi  des  Theophylactus, 
deren  Ortschaft  Ba-kath  durch  ein  Erdbeben  ver- 

10  Dichtet  wurde ;  ihr  Name  deutet  sich  aus  türkisch 
On-ujghur  ,die  zehn  verbündeten  (Stämme)*.  Im 
Sendschreiben  des  Cbazareuchans  Joseph  wird 
ferner  eine  überaus  zahlreiche  unterworfene  Horde 
Unundur  erwähnt,  ähnlich  geformt  wie  die  Chaü- 
lendur  oberhalb  Darband,  die  Vetendur  der  ar- 
menischen Landschaft  Vanand  und  die  oben  er- 
wähnten Otchondur.  Einen  ähnlichen  Ausgang 
zeigen  die  von  Nikephoros  und  Theophanes  ver- 
merkten Onogunduroi  oder  Unnugunduroi,  welche 

20  mit  den  Onoguroi  nicht  verwechselt  werden  dürfen ; 
ihre  Geschichte  ist  mit  jener  der  Kutriguroi  innig 
verknüpft,  und  beide  Stämme  müssen  benachbarte 
Sitze  eingenommen  haben:  beide  wurden  von  den 
schliesslich  nach  Pannonien  eingerückten  Awaren 
unterjocht.  Organa,  der  Häuptling  der  Onogun- 
duroi ,  knüpfte  im  J.  619  mit  dem  christlichen 
Byzanz  innige  Beziehungen  an ;  sein  Neffe  Kuwrat 
wandte  sich  im  J.  635  offen  dem  Kaiser  Hera- 
kleios  zu ;  allgemein  hatten  sich  damals  die  Bul- 

30  garen  und  Slovenen  gegen  die  Awaren  erhoben. 
Von  den  benachbarten  Kutriguroi,  deren  Namen 
verschiedene  Nebenformen  zeigt  (Kotriguroi,  Ko- 
trageroi, Kotzageroi,  bei  Iordanes  Cutziagiri ;  vgl. 
türk.  kötrügür  .hervorragend,  berühmt'),  ist  es 
bekannt  und  ausgemacht,  dass  sie  vom  Flachge- 
biet  Tauriens  an  bis  zu  den  Donaumündungen  hin 
herumschweiften  und  in  Raubzügen  oftmals  die 
Donau  überschritten,  so  namentlich  im  J.  558 
unter  ihrem  Häuptling  Zabergan,  gegen  welchen 

40  Iostinianus  vergeblich  die  .stammverwandten  und 
gleichsprachigen'  Utiguroi  unter  Sandilch  aufbot. 
Menander  p.  844.  Eben  damals  gerieten  beide 
Stämme  unter  das  Joch  der  Awaren.  Etwas  früher 
(550 '?)  hatten  12  000  Kutriguroi  den  Gepiden  Hülfe 
geleistet  gegen  die  Langobarden;  anderseits  zogen 
im  J.  568  Scharen  von  Bulgaren  mit  Alboin  nach 
Italien.  Im  folgenden  J.  569  sandte  der  Awaren- 
chagan  Bajan  10000  Kutriguroi  über  die  Sawe 
gegen  Dalmatien,  wobei  40  römische  Castelle  zer- 

50  stört  wurden.  Im  J.  596  erlitt  der  General  Pe- 
tros  eine  Schlappe  bei  dem  Donaucastell  Asemos 
(s.  A  n  a  8  a  m  u  s)  durch  6000  Bulgaren.  Zahlreiche 
Haufen  von  Hunnobnlgaren  neben  Slovenen  und 
Gepiden  standen  im  Heere  des  Awarenchagans 
vor  Byzanz  617—626.  Georg.  Pisida  b.  Avar. 
197.  409.  Doch  nahmen  die  Aufstandsversuche 
gegen  die  Awaren  immer  mehr  überhand ;  so  zogen 
9000  Bulgarenfamilien  unter  Altich  im  J.  630 
in  die  fränkisch-bajovarische  Creinaraarca,  Frede- 

60  gar  72 ;  als  sie  an  den  Winden  hartnäckige  Gegner 
fanden,  zogen  sie  unter  demselben  Führer  Alzeco 
(dies  die  longobardische  Namensform)  nach  Italien 
und  erhielten  von  Herzog  Grimoald  Sitze  in  der 
Abruzzenlandschaft  Molise  bei  Saepianum,  Bovia- 
num  und  Aesernia.  wo  sie  noch  lange  ihre  eigene 
Sprechweise  bewahrten ,  Paul.  Diac.  V  29.  Um 
das  J.  750  zog  der  Bulgare  Kuwer  aus  der  awa- 
rischen  Mark  Sinnium  und  fand  eine  neue  Heimat 
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im  makedonischen  Hochfeld  Keratine  (s.  d.,  jetzt 
Prilip).  Acta  SS.  Oct.  IV  170.  184.  Die  frei  ge- 
wordenen Horden  der  Onogunduroi  und  Kutrigu- 
roi  haben  die  Geschicke  der  Haemushalbinsel  oder 
Roniania  entscheidend  dadurch  beeinflußt,  dass 
sie  endlich  zwischen  660 — 668  die  untere  Donau 
überschritten  und  im  Haemus,  woselbst  seit  580 
sieben  slovenische  Stämme  hausten,  das  bulgarische 
Staatswesen  begründeten ;  obzwar  schwächer  an 
Volkszahl ,  dafür  jedoch  politisch  fest  geeinigt.  10 
haben  diese  hunnisch-türkischen  Metanasten  den 
von  ihnen  unterworfenen  weit  zahlreicheren,  aber 
von  jeher  uneinigen  Slovenen  sogar  die  nationale 
Benennung  H.  übermittelt  ;  darum  hiess  die  slove- 
nische Sprache  schon  früh  die  bulgarische,  vita 
S.  Clementis  c.  2;  das  echte  und  alte  Idiom  der 
herrschenden  Horde  war  jedoch  alttürkisch. 

Bei  Const.  Porphyrog.  de  caerim.  II  52  p.  740 
sind  B.  und  Hunnoi"  synonyme  Ausdrücke.  Ein 
Schriftsteller  aus  dem  Anfang  des  11.  Jhdts.,  Leo  20 
Diaconus  VI  8  p.  107,  leitet  die  B.  von  den  nach 
Moesien  eingewanderten  Kotragoi,  Chazaroi  und 
Chunavoi  ab  —  Namen,  die  auch  im  griechischen 
Alexanderroman  (Ps.-Kallisthenes  ed.  Meusel  III 
28)  vorkommen.  Die  von  Nikepboros  und  Theo- 
phanes  überlieferte  künstliche  Stammsage  lässt  die 
bulgarischen  Onogunduroi  und  Kotragoi  beim  Ein- 
bruch der  zuerst  im  J.  622  erwähnten  Chazaroi 
noch  in  der  .alten  grossen  Bulgaria'  am  Atal. 
Tanafs  und  Kuphis  wohnen  und  vom  kotragischen  30 
Fürsten  Kubratos  beherrscht  sein,  dessen  zweiter 
Sohn  Kotragos  über  den  Tanals  zog,  während 
Kubrats  dritter  Sohn  Asparuch,  von  den  Chazaroi 
vertrieben,  seinen  Sitz  im  Onglos  oder  .Winkel' 
an  den  Donaumündungen  nahm  und  zuletzt  eine 
neue  Herrschaft  im  Haemus  begründete  —  und 
doch  kennt  bereits  Prokopios  unter  Kaiser  Iusti- 
nianus  die  Kutriguroi  über  den  Donaumündungen ! 
Jene  Sagenklitterung  erscheint  auch  in  der  ein- 
geschobenen Stelle  der  armenischen  Geographie :  40 
.Aspar  hruk,  Sohn  des  Chubra-atha,  verliess,  von 
den  Chazirkh  verdrängt,  die  Berge  Hippika  (s.  d.) 
und  nahm  Sitze  auf  der  Donauinsel  Peuke,  nach- 
dem er  von  hier  die  Avar  vertrieben  hatte'.  In 
einer  slawischen  Chronik  (Zapiski  der  Petersburger 
Akad.  d.  Wiss.  1878. 118—161)  erscheint  als  Ahn- 
herr der  bulgarischen  Dynastie  Dulo  (türk.  toluq, 
osm.  dolu  .voll,  stark')  Awi-tochol;  dessen  Nach- 
folger war  Imik  (vgl.  Attilas  Sohn  Ernach  um 
468)  ;  dann  folgte  der  Usurpator  Kostun  aus  dem  50 
Geschlechte  Jenni;  hierauf  der  Duloide  Kuwrat, 
dann  Bezmer ,  endlich  Jesperich  ( =  Asparuch), 
welcher  über  den  Strom  setzte.  Die  Einwande- 
rung des  Asparuch  nach  Moesien  und  die  Unter- 
werfung der  slovenischen  Stämme  führte  grosse 
Umwälzungen  herbei ;  nach  Theophylactus  archi- 
•'piscopus  Bulgariae  lopera  Venet.  1758  in  p.  497) 
haben  die  B.  die  Bevölkerung  gänzlich  verschoben : 
die  Bergbewohner  wurden  von  ihnen  ins  Flach- 
land versetzt,  die  Bewohner  der  Niederungen  ins  60 
Gebirge  vertrieben.  Häutig  empörten  sich  die  ge- 
knechteten slovenischen  Bewohner,  manche  wan- 
derten nach  Makedonien  aus ;  unter  den  bulgari- 
schen Herren  selbst  herrschten  Fehden  und  Thron- 
«treitigkeiten ;  bald  zeigten  sie  sich  als  Todfeinde 
der  Griechen,  bald  hielten  sie  fest  zu  Byzunz. 
Weiters  werden  in  jener  slawischen  Chronik,  so- 
wie bei  den  byzantinischen  Chronisten,  zumal 


Theophanes,  als  bulgarische  Fürsten  im  Haemus 
erwähnt:  Terbelis  oder  Terwel  (vgl.  jakut.  tiräbil 
.Stütze'),  neben  ihm  ein  gewisser  Kormesios  oder 
Kormisos  t  türk.  qttrmyi \  Besorger,  Zurichter,  Bogen- 
spanner')  aus  dem  Geschlechte  Ukil,  der  im  J.  716 
dem  Theodosios  III.  die  schmählichen  .-rrixm  be- 
züglich der  Haemusgrenze  abnötigte,  Theophan. 
p.  775;  dann  Wichtun,  dann  Teletzis  (jakut.  tä~ 
lärri  .Eröffner)  aus  dem  Geschlechte  Ugaln;  hier- 
auf regierten  kurz  nach  einander  Sewar,  Umar. 
die  Brüder  Bajan  und  Toktos  (türk.  toqtaS  .Still- 
stand. Ruhe'),  weiters  Telerich  oder  Telleryg  (türk. 
toViriiq  .einer  der  sich  loslöst'?),  endlich  Karda- 
mys  und  der  gewaltige  Krum  (bei  Suid.  K</«  , 
nach  dessen  Tode  die  Heerführer  Tzok  (mongol. 
tsok  .Nimbus.  Glanz*),  Ditzeng  und  Dukum  auf- 
traten, worauf  Krmi is  Sohn,  der  schwache  Oraor- 
tag  (tOrk.  jummtatfh  .geballt,  massiv,  oval'),  auch 
Murtagon  genannt,  den  legitimen  Herrschersitz 
einnahm ;  unter  ihm  beginnt  der  Durchbruch 
des  slovenischen  Volkselementes,  seine  drei  Söhne 
tragen  bereits  slawische  Namen;  sein  Enkel  Bo- 
gons  oder  Boris  (mongol.  boyhori  ,niedrig,  klein*) 
Hess  sich  im  J.  864  von  byzantinischen  Mönchen 
taufen  und  erhielt  den  Namen  Michael ;  fortan  er- 
scheinen die  B.  als  ein  christliches  Volk  mit  über- 
wiegend slawischem  Volkscharakter;  das  Türken- 
tum  tritt  nur  noch  gelegentlich  in  einigen  Per- 
sonennamen hervor. 

Der  Titel  der  bulgarischen  Fürsten  war  wie 
bei  den  A waren  xa'/<*voe  (mongol.  citaghan  ,Zer- 
spalter,  Entscheider'  von  cltayhu  .entzwei';  fem. 
chaghaiun  türk.  qatun);  die  Minister,  sechs  an 
der  Zahl,  hiessen  ßoXiädn,  ßoi'kddn,  sing.  ßoUa;, 
ßo'ui'u  (vgl.  türk.  bojlu  .hoch',  bolja-  .emporragen, 
zur  Höhe  gelangen';  daher  das  slawische  Lehn- 
wort Jbuljar,  nun.  /wyar  .Magnat');  die  Heerführer 
ßayaivoi  (so  auf  Inschriften»;  dazu  der  Ausdruck 
für  ,Held'  ßayarovg  (mongol.  baghatur,  türk.  bü- 
ttir,  neupers.  behdüer) ;  eine  Hofwürde  bekleidete 
der  oauyifi ,  sampsis  (bulgar.  sannj ,  mmürij 
von  $ana  .Ehre,  Würde*  =  türk.  «an  .Ansehen, 
Schätzung*,  sana-  .schätzen,  zählen',  jakut.  ta- 
na&i  .sinnend,  beratend,  weise'),  ferner  der  .Blut- 
richter*  xartto  TtxtTvos  (türk.  qanar  .blutvergies- 
send-  und  tikin  junger  Held') ;  ein  .Freiherr*  hiess 
Taexnme  itürk.  tarkhan).  In  Eigennamen  begeg- 
nen die  türkischen  Endungen  -rC*7»  (-fy)i  -bui  (s>o 
auch  jakut.  für  osman.  -yhul)  und  -m  (z.  B.  in 
Mogtßtin ,  vgl.  türk.  mayhut-  .erheben,  preisen*). 
Zum  türkischen  Ursprung  der  alten  B.  stimmt 
auch  alles,  was  Über  die  Sitten  und  Bräuche  der- 
selben überliefert  wird.  Die  Hauptstärke  ihrer 
Armee  bildete  die  Reiterei;  die  unterworfenen 
Slovenen  bildeten  die  Avantgarde  {.tgöuaxoi)  und 
den  Tross;  ein  Rossschweif  (türk.  ttu/h)  galt  als 
Banner.  Links  galt  wie  bei  den  Hunnen  für  die 
Ehrenseite.  Bei  Gelagen  tranken  sich  der  Chagan 
und  die  Magnaten  aus  den  Schädeln  der  feind- 
lichen Heerführer  Gesundheit  zu.  Die  Männer 
Schoren  die  Köpfe  bis  auf  einige  Haarflechten 
glatt  ab ;  sie  trugen  Pelzmützen  und  zottige  Schaf- 
pelze; die  Frauen  verhüllten  das  Gesicht  und 
trugen  Pluderhosen  und  um  den  Leib  Sehärpen- 
gürtel  mit  Schmucksachen  aus  Eisen,  Kupfer, 
Glas  und  Bein  (Tzetz.  Chil.  X  224—233).  Vor 
Annahme  des  Christentums  huldigten  die  B.  der 
Sonne,  dem  Monde  und  den  übrigen  Sternen  (Theo- 
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19T|  und  brachten  ihren 


phylact.  archiepisc.  III  , 
Naturgöttern  Menschenopfer  dar-,  die  Uti garen 
Terehrten  Götzenbilder  aus  Silber  und  Bronze. 
Die  Hauptnahrung  bestand  aas  Fleisch,  zumal 
von  Bossen,  und  aas  geronnener  Milch.  Die  Ge- 
schichte der  vom  J.  864  folgenden  slawo-bulgari- 
schen  Zeit  liegt  ausserhalb  unserer  Betrachtung; 
Aber  die  chagano-bulgarische  Periode  vgl.  Zeuss 
Die  Deutschen  710—727  and  Tomaschek  Ztechr, 


gänger  zusammenzustellen  (vgl.  Sprenger  Alte 
Geogr.  62).  [D.  H.  MüUer.] 

BovXifiov  i$iXaotg.  Eine  alte  Opfersitte  in 
Chaironeia,  über  welche  wir  nur  durch  Plutarch, 
dessen  quaestio  syinposiaca  VI  8,  1  davon  han- 
delt, unterrichtet  sind;  der  oqx0»'  vollzieht  sie 
auf  der  xotvij  laxia,  und  sonst  jeder  in  seinem 
Hause.  Die  olxirat  fallen  (wohl  nach  einem 
Opfer)  Ober  einen  Genossen  her,  schlagen  ihn  mit 


f.  d.  österr.  Gymnasien  1877,  682ff.    Über  die  10  Weidenruten  und  rufen  dabei:  l£o>  ßovXtftw,  Iota 


Gesamtgeschichte  der  Bulgaren  besitzen  wir  jetzt 
ein  ausgezeichnetes  Werk  von  (Konstantin  J  i  r  e  c  e  k. 

Zum  Schlüsse  sei  bemerkt,  dass  es  auch  Bul- 
garen  —  offenbar  ein  Rest  der  alten  Sabiroi  — 
und  eine  Stadt  Bulghar  (wo  eine  gute  Ledersorte 


de  xXovxov  xal  vyiuav.  Diese  Sitte  entspricht 
offenbar  dem  sdavischen  und  deutschen  Brauch, 
welchen  Mannhardt  Wald-  und  Feldkulte  I  251 
den  .Schlag  mit  der  Lebensrute*  genannt  und  an 
einer  grossen  Anzahl  von  Beispielen  schön  erlau- 


erzeugt wurde,  daher  türkisch  bulyhar  »säniisenes  tert  hat;  vgl.  z.  B.  den  von  Mannhardt  a.  a. 
Leder4)  im  heutigen  Gebiet  von  Eazan  (türk.  qaurn  0.  257  citierten  Vers:  .Nicht  ich  schlage,  die 
, Kessel')  zwischen  der  mittleren  Volga  und  der  Weide  schlagt;  In  einer  Woche  ist  Ostertag. 
unteren  Karoa  gegeben  hat;  wir  besitzen  hierüber  Krankheit  in  den  Wald!  Gesundheit  in  die  Ge- 
ausgezeichnete Nachrichten  bei  den  arabischen  20  beine !'  Über  die  durch  Plutarch  a.  a.  0.  bezeugte 

boiotische  Form  xovXifm  vgl.  Wilh.  Schulze 
Kuhns  Zeitschr.  XXXIII  (1895)  248.  [Kern.] 
Bulinl  {Bovktvot,  richtiger  BtwXivot  nach  Uly- 


Geographen  (vgl.  Frähn  Memoire«  der  Peters- 
burger Akad.  d.  Wias.  VI«  sejrie  vol.  l)_und  in 


den  russischen  Annalen  (vgl.  Uwarow  De  Bul- 
garum  origine  et  sedibus  antiquissimis ,  Dorpat 
1858);  Const.  Porpbyrog.  de  adm.  imp.  12  p.  81. 
42  p.  180  erwähnt  eine  fuxvgr]  BovXyagla  im  Hin- 
terland der  Chazaroi  und  Ros  (an  zweiter  Stelle 
ist  Zvßia  entweder  als  MvQt'a  d.  i.  das  Gebiet 
der  finnischen  Mörja  oder  als  Mogdla  d.  i.  Mor- 


rischem  Typus,  Artemidoros  bei  Steph.  Byz.),  illy- 
risches Volk  in  der  Nachbarschaft  der  Hylloi  und 
zwar  an  der  Södseite  der  hyllischen  Halbinsel  ent- 
lang einer  KQstenstrecke  von  der  Lange  einer 

grossen  Tagfahrt  ostwärts  bis  zur  Mündung  des 
lusses  Nestos  (=  Tilurius,  jetzt  Cätina).  so  dass 


dwa  zu  fassen);  durch  abendländische  Prediger- 80 also  Tragurium  mitten  auf  dieser  Strecke  lag. 


mönche  wurde  seit  1232  eine  Magna  Bulgaria  west- 
lich von  Bascardia  erkundet;  deren  Bewohner 
heissen  auch  Byleri,  Bular,  Belar ;  noch  verzeichnet 
die  italienische  Karte  des  Pizigan  im  J.  1367  und 
die  Mappa  Catalana  im  J.  1375  die  Stadt  Bor- 
gar, Burgar.   Ein  Stamm  der  Baskyren  nennt 


Scyl.  22 ;  ebenda  kennt  auch  Dion.  per.  387  Bov- 
Xifiecov  (wohl  von  Nom.  BovXtfutt,  richtiger  Bov- 
Xiviü>v  oder  nach  C.  Müller  BovXlvaiv)  äxxat; 
minder  genau  setzt  Scymn.  404  BovXiy&v  t&voi 
nördlicher  an,  zwischen  den  Libyrnoi  und  der  hyl- 
lischen Halbinsel.  Artemidoros  bei  Steph.  Byz. 
heutzutage  Bulghar,  und  die  Wotjaken  nannte  das  Gebiet  oder  dessen  Vorort  BovXivt) ; 
einen  Kazan-Tataren  Biger  d.  i.  Bülgär.     nach  der  augusteischen  Weltkarte  vermerkt  noch 

JTomaschek.]        die  Tab.  Peut.  ein  Gebiet  Bulinia  an  der  dal- 
Btilgiateusls  villa  bei  Greg.  Tur.  bist.  Franc.  40  matUcben  Küste  oberhalb  Tragurium,  zwischen 


IU  16,  das  heutige  DorfBongheat  (früher  Boug- 
heat),  de"p.  Puy-de-Döme.  Longnon  Geogr.  de 
la  Gaule  au  VI»  siecle  496.  Holder  Altcelt. 
Sprachsch.  s.  Bulgias.  [Ihm.] 

Balibas  (BovXtßae),  Castell  in  Epeiros,  durch 
Iustinian  I.  erneuert,  Prokop,  aed.  IV  4  p.  279. 

[Oberhummer.] 


Praetorium  Magnum,  Andetrium  und  Siculi;  der 
illyrische  Wortstamm  bul-  findet  sich  auch  in 
Bitiiis,  BvXXk  (s.  d.)  und  in  den  pannonischen 
Eigennamen  Bulus  oder  Bulius,  CIL  in  4872. 
Wenn  das  eigentliche  Illyris,  wie  es  Scymn.  415 
und  Dion.  per.  388  angeben,  erst  mit  dem  Nestos 
begann  und  nicht  schon  mit  dem  Katarbates  (— 


Bull  dal  (BovXiiai,  abgekürzt  Bov.  in  einer  Telavios,  jetzt  Zermanja),  wie  Scyl.  22  angiebt, 
Inschrift  aus  flavischer  Zeit  IGIns.  I  4  col.  IH  so  dürfen  die  B.  samt  den  Hylloi  zu  der  Gruppe 
22)  ist  einer  der  kleineren  Demen  von  Lindos, 50 der  liburnischen  Völker  gerechnet  werden,  die 
der  von  dreiunddreissig  Vertretern  nur  zwei  zu  zwar  auch  zu  der  grossen  illyrischen  Nation  ge- 
wählen hat,  während  andere  Demen  sieben,  ja  hörten,  jedoch  eine  ältere  Schicht  derselben  dar- 
acht  entsenden  (vgl.  Brasios),  IGIns.  1761.     stellten,  als  die  Delmatai.  [Tomaschek.] 


Der  Ort,  dessen  Lage  zu  bestimmen  uns  jeder 
Anhalt  fehlt,  mag  BovXsta  (oder  BovXts)  geheissen 
haben,  wovon  BovXlöat  gebildet  ist  wie  Nmidai 
von  Nnreia.  Patronymische  Demennamen  sind 
in  Rhodos  nicht  selten;  vgl.  noch  EvgtäSat  und 
Ao$Üku.  Bottermund  De  republica  Rhodiorum 


Bolls.  1)  BovXie,  Stadt  in  Phokis,  angeblich 
von  Dorern  unter  Bulon  (s.  d.  Nr.  1)  gegründet. 
Auf  eine  von  den  übrigen  Phokern  verschiedene 
Bevölkerung  weist  ihre  politische  Sonderstellung 
(Paus.) ,  sowie  der  Kult  eines  Gottes  Miytotoi 
(neben  Artemis  und  Dionysos),  der  vielleicht  ebenso 


commentatio,  DL«.  Hai.  1882,  14f.   S e Ii v an ov  60  wie  die  Purpnrfischerei,  von  welcher  sich  die  Mehr- 


Umrisse  der  alten  Topogr.  der  Insel  Rhodos,  Kasan 
1892,  87f.  160  (russisch).  Stadtrhodische  Grab- 
mäler  von  Buliden:  IGIns.  I  181—188. 

[Hiller  v.  Gacrtringen.] 
Rolikas  (BovXixdt,  Hafen  der  Homeriten  in 
Westarabien,  von  wo  man  nach  Adulis  in  Aithiopien 
überzusetzen  pflegte,  Prokop,  bell.  Pers.  I  19, 
etwa  mit  dem  Hafen  Ghalafika  oder  seinem  Vor- 


zahl der  Bewohner  nährte,  auf  alte  phoinikischc 
Einflüsse  zurückzuführen  ist.  Sie  lag  auf  einer 
Anhöhe  sieben  Stadien  von  ihrem  Hafen  entfernt, 
auf  welchen  Bursian  die  von  Strab.  IX  428  be- 
zeugte Benennung  Mv%6s  bezieht,  die  jedoch  eher 
mit  H.  Kiepert  Formae  XV  der  weiter  östlich 
gelegenen  Bucht  von  Korsiai  zuzuweisen  ist  Das 
kleine,  vom  Giessbache  Herakleios  durchflossene 
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Thal  von  B. ,  in  dessen  Gebiet  ausserdem  noch  wird  (den  camjtus  Bullensis  nennt  auch  Augusti- 
eine  Quelle  Zavvtor  genannt  wird,  ist  nach  Nor-  nus  ep.  56).  Vielleicht  ist  dies  dieselbe  Ebene, 
den  gegen  Phokis  durch  ein  rauhes,  unwegsames  die  Ennius  bei  Cic.  de  or.  III  167.  Polyb.  XIV 
Bergland ,  den  westlichen  Teil  des  Helikon ,  be-  7.  8.  Liv.  XXX  8,  3.  Appian.  Lib.  68  als  Magiii 
grenzt.  Paus.  X  37,  2f.  (Hauptstelle).  Plin.  IV  8.  Campi,  r«  Meydia  xedla,  erwähnen  (TissotGeo- 
Ptol.  III  14,  17  (15,  18),  wo  die  Hss.  BovXia,  graphie  de  l'Afriane  I  62.  II  264).  Die  in  B. 
Bovieia,  Bovltia  geben.  Steph.  Byz.  0.  Müller  regia  gefundenen  Inschriften  s.  CIL  VIII  Suppl. 
Orchomcnos 2  482  wollte  den  Namen  auch  bei  Plut.  14467Ä.  Die  Ergebnisse  der  neuesten  Ausgra- 
soll, anim.  81  für  Bowoi  fg.  d.)  herstellen.  Die  bungen  s.  Bulletin  archeelogique  du  comite*  des 
noch  vorhandenen  Ruinen  lassen  eine  kleine,  be- 10  travaux  historiques  1890,  149f.  1892,  69f.  Einen 
festigte  Stadt  erkennen,  Lenke  North.  Greece  Plan  der  Ruinen  giebt  Winckler  Bulletin  tri- 
II  518fif.  Bursian  Geogr.  1 185f.  [Oberhummer.]  mestriel  des  antiquites  africaines  1885,  112  Taf. 

2)  BovXls,  Thessalierin,  Mutter  des  Aigypios  Vgl.  auch  Cagnat  u.  Saladin  Voyage  en  Tu- 

(s.  d.),  nach  der  Blutschande  mit  ihrem  Sohn  in  nisie  (1894)  259ff.    b)  Ein  zweites  B.  in  der 

einen  Vogel  (n&vy§)  verwandelt,  der  die  Augen  Provinz  Africa  erwähnt  Ptolem.  IV  8.  85  als 

von  Fischen,  Vögeln  und  Schlangen  zu  fressen  BovXlaufjvoa  ( Bulla  mensa  ?).  Auch  die  Bischofs- 

pflegt,  Boios  bei  Anton.  Lib.  5.   Hesych.  s.  Bov-  liste  vom  Jahre  484  (in  Halms  Victor  Vitensis) 

ywij  ofito  xaXovuerr)  (wo  M.  Schmidt  mit  verzeichnet  unter  den  Bischofen  der  Provincia 

Unrecht  ändern  wollte).  Hygin.  fab.  253  (quae  proconsularis  ausser  Iohannes  Bullensium  reg. 
contra  fas  concubuerunt):  {Aegypius)  cum  Bu-  20  (nr.  50)  noch  einen  Felix  Bullensis  (nr.  34). 

lide  (für  Bliade)  matre  sua  von  Bursian  Emend.  Vielleicht  gebort  hierher  der  episcopus  plebis 

Hyg.  14  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  herge-  Bullamensis  aus  dem  J.  525  (Mansi  Conc.  col- 

stellt.  über  den  Vogel  s.  Ps.-Aristot.  bist.  an.  IX  lect.  VIII  648) ,  während  der  episeopus  Bulle- 

18  {<rü>v£,  eine  Taucherart)  =  Hesych.  s.  .ttöv$.  reitst*  aus  dem  J.  649  (Mansi  X  942)  eher  zu 

Etym.  M.  699,  10  (.-tcÜü;7«c,  zu  den  at&vtai  ge-  B.  regia  gehören  dürfte.  [Dessau.] 
rechnet).                                     [Knaack.]  2)  Eine  am  Hals  getragene  lederne  oder  nie- 

8)  Bovin  (über  den  Namen  Ahrens  De  graecae  tallene.  bei  Wohlhabenden  goldene,  in  der  Regel 
linguae  dialectis  II  564),  junger  Spartaner,  der  linsenförmige (^axocid^-Plut qu.rom.  101  »Kapsel, 
mit  Sperthias  zusammen  zur  Sühne  der  von  den  genannt  nach  der  Ähnlichkeit  mit  einer  Wasser- 
Spartanern  getöteten  persischen  Gesandten  an  Xer-  30  blase.  Man  trug  in  ihr  Amulete  (}traefna)  zur 
xes  geschickt,  von  diesem  aber  begnadigt  wurde,  Abwehr  des  Zaubers,  Macrob.  sat.  I  6,  9 ;  vgl.  Varro 
Vater  eines  der  spartanischen  Gesandten,  die  auf  de  1.  1.  VII  108.  Plin.  n.  h.  X  Will  39;  auch 
dem  Wege  nach  Susa  in  athenische  Gefangenschaft  das  Gold  selbst  galt  als  zauberabwehrend ,  Plin. 
gerieten  und  von  den  Athenern  getötet  wurden.  n.  h.  XXXIII  84.  Jahn  Sächs.  Ber.  1855.  48. 
Seine  Geschichte  erfuhr  Herodot  (YTI  134 — 137)  Die  Sitte  stammt  aus  Etrurien,  wo  die  B.  zur 
von  Spartanern,  wie  Kirchhoff  (Entstehungszeit  Königstracht  gehörte  (Fest.  322  b  1.  Plut.  Rom. 
22.  23)  annimmt,  von  spartanischen  Kriegsge-  25),  aber  auch  sonst,  wie  dio  Bildwerke  und  Gräber- 
fangenen in  Athen.  Von  Herodot  kennen  die  Ge-  funde  (s.  weiter  unten)  beweisen,  wenigstens  von 
schichte  Plutarch  (apophth.  Lac.  235  F;  rei  publ.  den  Vornehmen,  Männern,  Frauen  und  Kindern, 
per.  praec.  19),  Lukian  (Demosth.  encom.  32), 40 allgemein  getragen  wurde,  Bull.  d.  Inst.  1860. 
Theseus  (bei  Stob,  floril.  MI  70)  und  Suidas  (s.  186  (Aschenurnen  von  Volterra).  Jahn  Ficor.Cista 
Bovin).                                   [F.  Cauer.]  18.    Daremberg  et  Saglio  Dict.  I  754.  Als 

Bulla.  1)  Städte  dieses  Namens  pab  es  in  Elruscum  aurum  bezeichnet  die  B.  luven.  5,  164, 
Africa  mehrere,  a)  Bulla  regia  (der  Beiname  bei  und  von  den  Erzählungen  über  den  Ursprung  der 
Plin.  n.  h.  V  22.  Ptolem.  VIII  14,  10,  während  IV  Sitte  führen  zwei  sie  auf  Tarquinius  Priscus  zu- 
3.  30  Bovliagia  steht ,  in  den  Itincrarien,  beim  rück,  Plin.  n.  h.  XXXIII  10.  Plut.  qu.  rom.  101. 
Geogr.  Kav.  und  in  den  Bischofslisten),  feste  Stadt  Macrob.  I  6,  8.  11.  Als  etruskischer  Schmuck 
des  numidischen  Königreichs,  in  die  im  J.  81  v.  Chr.  ist  wohl  auch  die  B.  der  Laren  (Petron.  60.  Mon. 
der  König  Iarbas  sich  geflüchtet  hatte  und  wo  d.  Inst.  VI  13.  Jordan  Ann.  XXXIV  1862,  312 F) 
er  dem  Pompeius  ausgeliefert  wurde  (Oros.  V  21,  50 zu  erklären,  nicht  mit  Jordan  a.  O.  338  aus  der 
14).  Von  den  Römern  zum  oppidum  liberum  er-  Sitte,  ihnen  die  abgelegte  B.  zu  weihen.  B.  als 
klärt  ,  erscheint  es  als  solches  bei  Plin.  n.  h.  V  Attribut  einer  Muse  Ann.  d.  Inst.  XXX  1858,  332. 
22,  der  es  zu  Numidien  rechnet;  administrativ  XXXIV  1862,  130,  L  Clarac  H  123.52.  Mül- 
^ehörte  es  indes  zur  Provincia  proconsularis,  wie  ler-Wieseler  II  14,  152. 
die  Bischofsliste  vom  J.  484  zeigt.  Nach  Itin.  Als  Teil  der  alten  Kftnigstracht  wurde  die 
Ant.  p.  44  und  der  Tab.  Peut.  lag  B.  regia  goldene  B.  in  Rom  vom  Triumphator  getragen 
an  der  binnenländischen  Strasse  von  Karthago  (Macrob.  16,9).  Namentlich  aber  gehörte  sie 
nach  Hippo  Regius,  und  zwar  nach  Itin.  Ant.  zur  Tracht  anfangs  der  vornehmen,  später  aller 
7  Millien  von  Simitthus.  Danach  hat  Tissot  freien  Kinder,  bei  Knaben  bis  zur  Anlegung  der 
(Geographie  de  l'Afrique  II  259)  die  Stadt  in  den  60  Toga  virilis;  dann  wurde  sie  den  Laren  geweiht. 
Ruinen  von  Hammäm  Darradi,  7 1/9  Km.  von  Souk-  Pers.  V  31.  Dass  sie  auch  von  Mädchen  getragen 
el-Arbä  (Hauptstation  der  Eisenbahn  von  Tunis  wurde,  darf  aus  Plaut.  Rud.  1171  vermutet  wer- 
t.ach  Algier),  wenig  nördlich  vom  Bagradas,  wie-  den;  denn  wenn  auch  die  Stelle  aus  dem  griechi- 
dergefunden.  Die  sich  südlich  von  B. ,  jenseits  sehen  Original  stammt ,  so  würde  doch  in  der 
des  Bagradas ,  ausbreitende  Ebene  ist  rö  Bov).-  Übersetzung  wohl  ein  anderes  Wort  gewählt  wor 
h);  ntf>iov,  das  von  Prokop.  Vand.  I  19.  25.  II  den  sein,  wenn  die  B.  der  Mädchentracht  fremd 
15  als  Sammelplatz  «1er  von  Karthago  nach  Nu-  gewesen  wäre;  sie  werden  dieselbe  bis  zur  Ver- 
midien sich  zurückziehenden  Vandalen  erwähnt  heiratung  getragen  haben. 
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Die  goldene  B.  wurde  anfangs  nur  von  den 
Kindern  patricischer,  später  senatorischer  Familien 
(Macrob.  I  6,  11).  schon  früh  aber  (nach  Plin.  n. 
h.  XXXIII  10  von  Anfang  an)  auch  von  Ritter- 
kindern, und  weiter  von  denen  aller  Freigeborenen, 
ingenui,  getragen.  Der  Zeitpunkt  dieser  Aus- 
dehnung des  Gebrauchs  ist  nicht  überliefert.  Wenn 
aber  (nach  M.  Laelius  bei  Macrob.  I  6,  13;  vgl. 
Liv.  XXII  1,  17)  im  J.  217  v.  Chr.  infolge  einer 
Feier,  zu  der  auch  Freigelassene  beitrugen,  deren 
Kindern  die  Toga  praetexta  und  lamm  in  eoüo 
pro  bullae  deeore  gestattet  wird,  so  war  wenig- 
stens die  Meinung  des  Laelius,  wie  aus  eben  diesen 
Worten  hervorgeht,  dass  damals  die  Söhne  aller 
Freigeborenen  die  goldene  B.  tu  tragen  berech- 
tigt waren.  Sicher  ist  dies  für  die  letzte  Zeit 
der  Republik;  bei  Cic,  Verr.  I  152  hat  sie  ein 
Knabe  de  plebe  Komana  gehabt.  Aber  auch  den 
Söhnen  der  Freigelassenen  ist  bald  der  Gebrauch 
der  Praetexta  und  der  goldenen  B.  entweder  ge- 
stattet oder  von  ihnen  usurpiert  worden ;  sie  heissen 
intignia,  ornamenta  ingenuitatis ,  Val.  Max.  V 
6,  8.  Cic.  Verr.  I  118;  ingenuus  aber  ist  seit 
etwa  189  v.  Chr.  (Mommsen  St.-R.  III  78.  437| 
jeder  Freigeborene ;  vgl.  auch  Suet.  de  rhet.  1, 
wo  die  Bekleidung  mit  Praetexta  und  (doch  wohl 
goldener)  B.  der  Freilassung  gleichgesetzt  wird. 
Wenn  noch  spater  (luv.  5,  164.  Stat.  silv.  V  8, 
120)  die  goldene  B.  im  Gegensatz  zum  lamm  als 
Zeichen  besseren  Standes  erscheint,  so  bezieht 
sich  dies  nur  auf  den  Gegensatz  zwischen  Reichen 
and  Annen,  SchoL  luv.  a.  O. :  antiquitus  nobi- 
lium  pueri  bullös  aureas  habebant ,  pauperum 
de  loris,  signum  libertatis. 

Die  zum  Tragen  der  goldenen  B.  nicht  be- 
rechtigten freigeborenen  Kinder,  später  die,  welche 
aus  Armut  von  diesem  Recht  keinen  Gebrauch 
machten,  trugen  einen  Riemen  um  den  Hals,  in 
dem  ein  Knoten,  der  wohl  auch  ein  Amulet  ent- 
halten mochte,  die  B.  andeutete,  Macrob.  I  6,  14. 
luv.  5,  165.  Eine  lederne  B.  erwähnt  Schol.  luv. 

6.  Ü.  und  Ps.-Ascon.  Cic.  Verr.  p.  199  Or. :  bulla 
tmpendi  in  collo  infantibus  ingenui«  solet  aurea, 
tibertinis  seortea,  was  wörtlich  verstanden  be- 
sagt, dass  (nachdem  das  Recht  der  goldenen  B. 
auf  alle  Freigeborenen  ausgedehnt  wari  die  als 
Kinder  Freigelassenen  eine  lederne  B.  trugen. 
Möglich  ist  dieses ;  vgl.  Schol.  luv.  a.  O.  Signum 
libertatis.  Es  ist  aber  auch  möglich,  dass  es  sich 
hier  nur  um  eine  ungenaue  Wiedergabe  der  auf 
ältere  Zeit  bezüglichen  Angabe  des  Laelius  han- 
delt. Dass  aber  in  der  That  auch  lederne  B.  in 
Gebrauch  waren,  darf  geschlossen  werden  aus  der 
deutlichen  Nachahmung  derselben  in  Bronze,  Nas- 
sauische  Ann.  III  3,  1844  Taf.  5.  4 ;  ja  auch  die 
häufigste  und  offenbar  dem  Herkommen  am  meisten 
-ntsprechende  Form  der  goldenen  B.  ist  vielleicht 
nur  eine  Nachahmung  einer  ledernen  B.  (s.  weiter 
unten). 

Über  die  Berechtigung  zum  Tragen  der  B. 
handelt  ausführlich  M.  Voigt  Sachs.  Ber.  XXX 
1878,  186,  128.  129,  aber  auf  Grund  einer  irr- 
tumlichen Definition  der  Hbertini  und  der  Ingenui- 
tät:  s.  hierüber  Mommsen  St.-R.  III  422,  2. 

In  Etrurien  finden  sich  bronzene  B.  schon  in 
Gräbern  aus  der  Zeit  der  geometrischen  Decoration. 

7.  Jhdt.  v.  Chr.:  zwar  nicht  in  der  später  ge- 
wöhnlichen Form,  aber  doch  wesentlich  gleich- 


artig und  ganz  nach  Art  der  späteren  B.  am 
Halsband  getragen.  Hierher  sind  auch  zu  rechnen 
ornamentierte  runde  Bronzescheiben,  die  ganz  in 
derselben  Weise  getragen  wurden.  Bullcmörmigc 
Scheiben,  an  einem  Draht  aufgereiht,  dienten  als 
Armband,  Mon.  d.  Inst.  X  23a  1.  6,  dazu  Heibig 
Ann.  XLV1I  1875,  222.  Bull.  d.  Inst.  1874,  56,  4. 
Goldene  B.  aus  etruskischen  Gräbern  späterer  Zeit 
(8.-2.  Jhdt.  v.  Chr.),  zum  Teil  mit  figürlichem 

10  Reliefschmuck ,  besitzt  das  etruskische  Museum 
des  Vatican,  Mus.  Greg.  I  78  (123).  2.  3.  81  (126), 
1.  Reisch  bei  Heibig  Führer  II  356.  357.  358. 
Eine  andere,  aus  Vulci,  auch  mit  figürlicher  Dar- 
stellung, in  Paris  im  Gab.  des  mldailles,  Cha- 
bouillet  Catal.  2551.  Auch  in  dieser  späteren 
Zeit  wird  das  Motiv  der  B.  ornamental  verwendet, 
indem  aus  aufgereihten  B.  Halsbänder  gebildet 
werden.  Ein  schönes  Beispiel  aus  Tarquinii,  Mon. 
d.  Inst.  VI  46  b;  dazu  Brunn  Ann.  XXXTI 

20  1860,  474. 

Goldene  B.  aus  römischer  Kaiserzeit  sind  nicht 
selten  in  Aschenumen  von  Kindern  gefunden  wor- 
den. Ihrer  zwei  besitzt  das  Museum  in  Neapel 
(eine,  aus  Pompeii,  abgeb.  Mus.  Borb.  U  14), 
eine  aus  der  Sammlung  Hamilton,  also  aus  Italien 
stammende,  das  Brit.  Museum  (abgeb.  Arch.  Journ. 
VI  1849,  IIS».  Zwei  sind  in  London  in  Privat- 
besitz, beide  aus  römischen  Gräbern,  die  eine  von 
der  Via  Praenestina  (Ficoroni  Bolla  d'oro  6,  wo 

30  Abbildung.  Arch.  Journ.  VHI  166),  die  andere 
von  der  Via  Appia  (Abbild.  Arch.  Journ.  VIII 
166).  Diese  letztere  hat  am  Henkel  die  Inschrift 
HOST'  HOS;  d.i.  Hostus  Hostilius,  der  Name 
des  Knaben,  der  nach  Macrob.  VI  6.  16  zuerst 
von  Roinulus  die  goldene  B.  erhielt.  Dagegen  hat 
eine  in  Rom  im  Besitz  der  Familie  Chigi  befind- 
liche B.  an  derselben  Stelle  den  Namen  des  Be- 
sitzers CA  TVL  VS.  Eine  aus  Pompeii  stammende 
B.  besitzt  das  germ.-röm.  Centralmuseum  in  Mainz 

40(Hattemer  Aus  d.  Leben  d.  Kinder  in  Hellas  u. 
Rom,  Progr.  Mainz  1865,  9),  eine  in  einer  Aschen- 
urne bei  Kreuznach  mit  einer  Bronzelampe  und 
Münzen  Vespasians  gefundene  das  Museum  in 
Wiesbaden,  Habel  Nassau.  Ann.  III  3, 179  Taf.  5. 
Eine  in  Adria  in  Privatbesitz  befindliche,  aus 
dem  Grabe  eines  Kriegers  bei  Adria,  ist  mit 
Haaren  gefüllt,  H  e y  d  e  m  a  n n  Mitt.  aus  d.  Antiken- 
samml.  in  Ober-  und  Mittelita].  27.  Ein  Streifen 
Goldblech,  vermutlich  der  Henkel  einer  B.,  wurde 

50  mit  einer  Münze  Hadrians  in  England  in  der 
Aschenurne  eines  zwei-  bis  dreijährigen  Knaben 
gefunden,  Arch.  Journ.  VI  1849, 1 12.  Zwei  weiter. 
aus  Arles  und  aus  Portugal,  letztere  mit  einem 
geschnittenen  Stein  verziert,  beide  in  Aschennrnen 
gefunden,  erwähnt  R.  Röchet tc  3«  meni.  sur  les 
catacombes  101  (629). 

Diese  B.  sind  wesentlich  gleicher  Gestalt.  Zwei 
convexe,  runde,  glatte  Platten  bilden,  zusammen- 
gesetzt, eine  Linse  von  4—6  cm.  Durchmesser; 

60  an  dem  Wiesbadener  Exemplar  umzieht  ein  schnur- 
artiger Streif  die  Peripherie.  Ein  breiter  onia- 
mentierter Goldblechstreifen  ist  zusammengebogen, 
als  Henkel  zum  Durchziehen  der  Schnur ,  mit 
jedem  Ende  an  einer  der  Platten  mit  Nägeln  be- 
festigt. Sie  sind  grösstenteils  aus  so  dünnem 
Blech  gearbeitet,  dass  sie  zu  wirklichem  Gebrauch 
nicht  gedient  haben  können,  sondern  offenbar 
eigens  "zum  Zweck  der  Beigabe  zur  Bestattung 
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gemacht  sind.  Die  drei  in  England  befindlichen 
und  die  in  Wiesbaden  wiegen  nur  18—22  g.,  da- 
gegen die  Chigische  etwa  50  g.;  diese  wird  also 
wohl  wirklich  getragen  worden  sein.  Es  ist  wenig 
wahrscheinlich,  dass  diese  Form  für  Metall  er- 
fanden sein  sollte.  Die  Zusammenfügung  aus 
zwei  runden  Scheiben,  die  Ornamentlosigkeit  eben 
dieser  Scheiben  im  Gegensatz  zum  Henkel,  der 
schnurartige  Streif  an  der  Peripherie,  alles  dies 

macht  den  Eindruck  einer  Metallnachahmung  einer  10  an  Fhokis  grenzenden  Stadt  BövXte,  Steph.  Byz. ; 


Bullatlus,  Adressat  der  Epistel  1 1 1  des  Horaz. 

[Henze.] 

Bullione«,  BnllU  s.  Byllis. 
Bolnetia,  Ort  in  Ligurien,  vom  Geogr.  Ray. 
IV  32  p.  269  und  V  2  p.  837.  Guido  85  p.  475 
Vulnetia  neben  Comelium  (=  Corniglia  zwischen 
Spezia  und  Levanto)  genannt  ,  ungewisser  Lage. 

[Hülsen.] 

Bulon  (Bovkmv).   1)  Eponymer  Gründer  der 


Lederbulle.  So  auch  sehr  entschieden  die  B.  des 
Halsbandes  Mon.  d.  Inst.  VI  46  b;  hier  und  im 
Mus.  Greg,  ist  auch  die  Schnur  an  der  Peripherie. 

Doch  ist  dies  nicht  die  einzige  erhaltene  Form. 
Eine  kleinere  und  einfachere  goldene  B.  aus  Eng- 
land Arch.  Journ.  VIII  1851.  168;  ebenda  eine 
halbmondförmige.  Auch  bronzene  und  silberne  B. 
werden  gefunden,  Ficoroni  Bolla  d'oro  4.  B. 
Rochette  8«  rae"m.  630  (102).    Nassau.  Ann. 


III  3,  186,  meistens  rund  und  den  Goldbullen  20  CIA  III  1101.  1110. 


herstammend  mit  seiner  Colonie  aus  der  alten 
Doris:  Paus.  X.  37,  2.  [Tümpel.] 

2)  Sohn  des  Leokrates,  Athener  (Iledltjvei'f). 
ßto/w&ht};  im  J.  97/96,  CIA  II  985  D  Ii  25. 

8)  Sohn  des  Moimgenes,  Athener  (QvXdoiot). 
XoQtjytk  Ende  des  1.  Jhdts.  n.  Chr.  CIA  Dil 
78.  Derselbe  mqi  t6  äijfw  ebd.  1020.  Zu  seiner 
Familie  gehören  die  Epheben  gleichen  Namens 
in  Inschriften  der  Jahre  110 — 120  und  etwa  130, 


ähnlich;  bemerkenswert  Ist  eine  in  Form  eines 
Beutels  mit  vier  Eckzipfeln,  offenbar  Nachahmung 
einer  Leder-B.  Ohne  Zweifel  sind  dies  von  Un- 
bemittelten getragene  Surrogate  der  goldenen  B. 

Zu  der  nicht  ganz  klaren  Angabe  Macrob.  I 
6.  17  ut  eordis  figuram  in  buüa  atitr  peettts 
adttecterent ,  ist  zu  bemerken,  dass  in  der  That 
auch  mehr  oder  weniger  herzförmige  B.  gefunden 
werden,  Montfaucon  Ant.  expl.  III  1,  87;  vgl 


[Kirchner.] 


Solos  (ämMo*).  1)  Sohn  des  Portesilas.  Kos- 
mos aus  dem  Geschlechte  der  Dymanen  in  Hiera- 
pytna  auf  Kreta,  Mitte  des  2.  Jhdts.  v.  Chr., 
Athen.  Mitt.  XI  181.  [Kirchner.] 

2)  BovXoe  inoUi  lautet  die  nachchristliche 
Inschrift  einer  nachlassig  gearbeiteten  Marmor- 
platte  auf  der  Insel  los;  darunter  ist  ein  Hahn 
eingeritzt.  Graf  Paasch  von  Krienen  hat  nach 
diesem  Muster  seine  bekannten  Inschriften  des 


auch  das  Halsband  Mon.  d.  Inst.  VI  46  b;  eine  30  angeblichen  Homergrabs  gefälscht.  S.  die  ab- 
b.-artige.  mit  Herzen  in  Relief  verzierte  Kapsel     schließenden  Besprechung  von  Loewy  Inschr. 


Montfaucon  a.  O.  Auch  auf  Bildwerken  kommen 
herzförmige  B.  vor:  Münze  der  Söhne  des  Drusus, 
Cavedoni  Ann.  d.  Inst.  XXIII  1851,  288;  ferner 
Ann.  &  Inst.  XXII  1850,  135.  Arneth  Caraeen 
des  Münzcabin.  17.  6. 

Darstellungen  von  nueri  bullati  sind  häufig. 
So  die  eben  erwähnte  Münze  der  Söhne  des  Dru- 
sus, Cohen  Me^d.  imp.  I*  217.  1;  der  jugendliche 


gr.  Bildh.  nr.  355.  [C.  Robert.] 

Bnlotus  (so  der  cod.  Putean.)  oder  ButhroUts 
(so  die  dem  Spirensis  nahestehenden  codd.),  Fluas 
im  Lande  der  Bruttier  bei  Locri  (Liv.  XXIX  7,  3). 

[Hülsen.] 

Bvlturlensls  (oder  wohl  richtiger  Vtüturien- 
sis)  ririiaa.  Bischofssitz  in  Mauretania  Caesa- 
riensis  (Nomina  episc.  Maur.  Caesariensis  nr.  89 


Reiter  auf  dem  Denar  Babel on  Monn.  de  la  rej>.  40 bei  Halm  Victor  Vitensis  p.  69).  [Dessau.] 


I.  Aemilia  20  -22.  Zahlreiche  Statuen  und  Reliefs. 
Drei  Grabmonumente  bei  Mon tf au  con  Ant.  expl. 
III  1,  87.  Ferner  Visconti  Mus.  Pio-Clem.  III 
24 ;  Iconogr.  rom.  19*.  Mus.  Borb.  VII  49  u.  a.  m. 
Gemalte  Glasmedaillons :  Yates  Arch.  Journ.  VIII 
170,  wo  eines  mit  der  Beischrift  M.  CECILIVS, 
welches  in  die  Zeit  der  Gordiane  gesetzt  wird, 
abgebildet  ist.  Das  bei  Ficoroni  11  abgebildete 
ist  unecht. 


Buma  (frühere  Lesart  ßauma),  Stadt  in  Äthi- 
opien, am  linken  Ufer  des  Nils.  Plin.  n.  h.  VI 
180.  [Sethe.] 

Bnmadus  (Bumodus,  Bovftwdoi),  Fluss  in 
Assyrien  bei  Gaugamela.  Arrian.  anab.  IH  8. 
VI  11.   Curt.  IV  9.  Itin.  AI.  57.  rFraenkel.1 

Bnntasnnol  {Bov/uxoavot  PtoL  VlI  4, 9),  Völ- 
kerschaft von  Taprobane  (Sailän),  und  zwar  im 
südwestlichen  Teil  der  Insel  zwischen  den  Mahiva- 


F.  de'  Ficoroni  La  bolla  d'oro  de' fanciulli  50 bergen  und  den  »Elefantenweiden'  des  Rohana- 


nobili  romani  e  quella  de'  libertini,  Roma  1732. 
R. -Rochette  8e  memoire  sur  les  antiquites  chre-- 
tiennes  des  catacoinbes,  in  Mem.  de  l'Inst  de 
France,  Ac.  des  inscr. XIII 1838,  628(99).  Becker- 
Göll  Gallus  H  70.  Marquardt  Privativ  84. 
Darembcrg  et  Saglio  Dict.  I  754.  Martha 
I/art  Itrusqne  571.  [Mau.] 

Bullaeum  (Bovkltuov),  Stadt  der  Siluren  im 
westlichen  Britannien  (Ptol.  II  8, 12),  wahrschein. 


lieh  dasselbe  wie  das  Burrium  des  Itin.  Ant.  484,  60  paissees,  IGS  I  8078 


hügellandes;  dem  Worte  liegt  skr.  bhuma  n. 
.Wesen,  Geschöpf  zu  Grunde,  mit  einer  Ableitung 
sei  es  von  ac  oder  von  as,  äs.  [TomascheL] 

Borne  gas  (Bovpiyas),  in  einem  Buch  der  Pe- 
raten  (Hippol.  ref.  haer.  V  14  p.  186,  41  D.-S.) 
zusammen  mit  andern  Erzzauberern  und  Astro- 
logen genannt.    Sonst  unbekannt.  [Riess.] 

Btimclitaia  (Ethn.  Bovfuinateti),  Ort  in  Boio- 
tien,  anscheinend  in  der  Gegend  östlich  des  Ko- 


o.  485,  1,  das  9  Millien  nordöstlich  von  Isca,  an 
der  Strasse  von  da  nach  Viroconimn  lag;  doch  ist 
die  Lage  noch  nicht  genau  ermittelt.  [Hübner.] 

Bullas,  ein  gefährlicher  Räuber,  der  in  Italien 
sein  Unwesen  in  der  Regierungszeit  des  Kaisers 
Septimius  Severus  trieb;  man  wurde  seiner  nur 
mit  Mühe  habhaft.  Cass.  Dio  LXXVI  10. 

[Henze.] 


[Oberhummer.] 


Bnnaia  (Bowala),  Epiklesis  der  Hera  in  Ko- 
rinth  (Paus.  II  4,  7)  als  Gfittin,  die  auf  Berges- 
höhen verehrt  wurde  (von  ßovrds  —  Hügel),  dem 
Sinne  nach  gleich  Akraia.  Der  Tempel  der  Hera 
B.  soll  nach  Paus.  a.  a.  O.  von  Bunos  gestiftet 
sein,  der  jedoch  vielmehr  nur  ein  Eponymos  dieses 
Kultes  sein  dürfte;  vgl.  0.  Müller  Prolegom.  137. 
Curtius  Peloponn.  n  538.  Bursian  Geogr. 
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Griech.  II  17.  Preller-Robcrt  Griech.  Mvthol. 
I  162.  1.  170,  1.  [Jessen.] 

Bunartis  (AnVaeric).  Stadt  Libyens.  Steph. 
Byz.  [Sethe.] 

Buneima  (Bovvet/ia,  Bovrifta),  Stadt  im  Bin- 
nenlande von  Epeiros ,  unweit  Trampya  (?) ,  von 
Odyssens  gegründet.  Steph.  Byz.  s.  ' v.  und  s. 
Toapurva.  [Oberhummer.] 

Buneua,  Sohn  des  Eliers  Menedemos,  Geholte 
des  Herakles  beim  Augeiasabenteuer.  Im  Kriege 
gegen  Augeias  wird  B.  getötet,  Herakles  begräbt 
ihn  in  I^epreon  und  veranstaltet  ihm  zu  Ehren 
einen  Wettkampf.  Ptol.  Heph.  6.  K.  0.  Müller 
Orchomenos*  367.  [Escher.] 

Bnnl  (Plin.  n.  b.  III  189),  ein  Teil  der  Li- 
buroer, der  schon  in  frühester  Kaiserzeit  jedwede 
Selbständigkeit  verloren  hatte.  [Patsch.] 

Bowiaf  s.  Kohlrübe. 

Bunikos,  Sohn  des  Paris  und  der  Helena. 
Bruder  des  Korythos  (Korvthaios),  Idaios  und 
Agano*  (Agauos?).  Tzetz.  Lyk.  851;  Horn.  442, 
vielleicht  nach  Nikander.  vgl  frg.  108.  S.  Bu- 
niinos  und  Bunomos.  [Escher.  1 

Bunlmos  =  Bunikos  i's.  d.i.  Iohnnnes  Sike- 
liota  ed.  Heinrich.  Progr.  1.  Staats-Gvmn.  Graz 
1892.  9.  rEschor.J 

BiiDltlum  (Bovvhioy),  Ort  im  nördlichen  Ger- 
manien. Ptol.  II  11, 12.  Nähere  Lage  unbestimmt. 

[ihm.] 

Bunnos  {Bovrvoi  Steph.  Byz.),  Stadt  Illyriens 
von  unbekannter  Lage.  [Patsch.] 

Bunobora  (Bowoßooa),  Stadt  in  Mauretania 
C'aesariensi* ,  nordwestlich  von  Manliana  (dem 
heutigen  Miliana),  Ptol.  IV  4,  24.  [Dessau.] 

Bounol  (Bovwi  oder  Bovmi)  heisst  bei  Plut. 
.soll,  anira.  31  eine  am  Meer  gelegene  Ortschaft. 
Dieselbe  wird  zwar  neben  Antikrra  (s.  d.)  ge- 
nannt, doch  lässt  sich  daraus  über  die  Lage  nichts 
Bestimmtes  entnehmen,  weshalb  auch  die  von 
O.Müller  Orchomenos  *  482  vorgeschlagene  Ände- 
rung des  überlieferten  Bovv&v  in  Bovkitov  js. 
Bulis  Nr.  1)  zweifelhaft  bleibt.  rOberhummer.1 

Bnnomeia  [Bow6ntux)  oder  Bunomos  {Bovvo- 
HfK),  alter  Name  von  Pella  in  Makedonien.  Steph. 
Bvz.  [Oberhummer.j 

Bunomos  (Dict.  V  5)  s.  Bunikos. 

Bonos  {Bovvos),  der  Sohn  des  Hermes  und 
der  Alkidameia.  Als  Helios  das  Land  unter  seine 
Söhne  Aloeus  und  Aietes  verteilte,  erhielt  ersterer 
Arkadien,  letzterer  Korinth.  Aietes  übergiebt  je- 
doch sein  Erbteil  dem  B.  mit  der  Bestimmung, 
dass  es  ihm  selbst  oder  seinen  Nachkommen, 
wenn  sie  aus  Aia  zurückkämen,  wieder  zufallen 
solle,  Eumelos  frg.  2  und  3  =  Schol.  Pind.  Ol. 
XIII  74.  Schol.  Eur.  Med.  9.  10.  20.  Paus.  II 
3,  10.  Tzetz.  Lyk.  174.  Ein  Heiligtum  der  Hera 
Bunaia  am  Wege  nach  Akrokorinth  sollte  von 
B.  gegründet  sein.  Paus.  II  4,  7.  Den  Namen 
bringen  einige  mit  der  Eigenschaft  des  Hermes 
als  Erdgott  in  Verbindung ;  ßovrot  heisst  Hügel, 
Berg.  Gerhard  Griech.  Mvth.  282.  Schwenck 
Etvm.-myth.  Andeutgn.  826.  W eicker  Aesch. 
TriL  404.  Nach  Wi lisch  Cd.  Frg.  d.  Ep.  Eu- 
melos 11  wäre  der  Name  durch  Rückbildung  aus 
Bunaia,  dem  Beinamen  der  Hera,  entstanden. 
Vermutlich  aber  war  für  den  korinthischen  Dichter 
ßovv6f  schlechtweg  der  Burghügel.  B.  also  der 
.Burgherr*.  [Escher.] 


Bunthuui  (BovvOov  oder  Boiv&tov),  Stadt  der 
Provinz  Africa  zwischen  Bagradas  und  Triton 
(Ptol.  IV  3,  36).  [Dessau.] 

Buonomal  (Bovovöfiat).  ein  wahrscheinlich 
erdichtetes  Volk  der  politischen  Region,  neben 
Gvmnoi  und  Arkves  erwähnt,  Orph.  Argon.  1048. 

[Tomaschek.] 
BupaloH.    1)  Eponvmer  Prvtane  in  Korkvra. 
CIG  1859.  [Kirchner!] 

10  2)  Bildhauer  von  Chios,  Sohn  des  Archermos 
und  Bruder  des  Athenis  (s.  d. ;  nachzutragen  ist, 
dass  Münzer  Herrn.  XXX  1895,  524  in  dem 
ältesten  Kunstschriftsteller,  der  unsres  Wissens 
diese  Bildhauerfamilie  erwähnt  hat,  Karystios  von 
Pergamon,  den  in  Pergamon  lebenden  Antigonos 
von  Karystos  vermutet,  was  mir  nicht  sehr  wahr- 
scheinlich ist).  Gefälscht  ist  die  Künstlersignatur 
des  B.  auf  zwei  Basen,  von  denen  die  eine,  im 
Vatican.  mit  einer  kaueroden  Venus,  die  andere, 

20  in  Ince  Blundell,  mit  einem  Symplegma  von  Satyr 
und  Pan  verbunden  ist.  Beide  Bildwerke  sind 
im  J.  1760  an  der  Via  Prenestina  von  dem  Maler 
Nicola  La  Piccola  gefunden,  angeblich  mitsamt 
den  Basen,  Visconti  Op.  var.  n  994.  Die  Venus 
auf  jener  sicherlich  nicht  zugehörigen  Basis  sah 
bereits  Goethe  April  1788  im  vaticanischen  Mu- 
seum; das  Symplegma  befand  sich  gleichfalls  mit 
der  Basis  verbunden  1793  im  Atelier  des  da- 
maligen prefetto  delle  autichitä,  des  Bildhauers 

30  Ant.  d'Este  i  Zoega  Hss.  App.  in  Kopenhagen 
Fol.  160,  7).  daher  ,dans  le  magasin  de  Vatican' 
R.  Rochette  und  Clarac,  Besitzer  aber  war 
nach  Zoega  schon  damals  M.  Blundell.  Schon 
A.  d'Este  hatte  nach  Zoega  erkannt,  dass  die 
beiden  Stücke,  obgleich  aus  demselben  Marmor 
(carrarischem  A.  d'Este.  parischein  Michaelis) 
gearbeitet,  nicht  zusammengehören  könnten.  Die 
Inschrift  der  Venusbasis  ist  nach  der  auf  der 
andern  Basis  copiert,  aber  auch  von  dieser  ver- 

40  sichert  Michaelis,  dass  sie  nicht  antik  sein 
könne.  Von  einer  modernen  Bronze  mit  der  nach 
Paus.  IV  80,  6  gefälschten  Signatur  des  B.  be- 
richtet Maffei.  S.  Loewv  Inschr.  griech.  Bildh. 
nr.  497.  [C.  Robert.] 

Buphagion  (Bovq>äytov) ,  Ort  im  Gebiet  der 
arkadischen  Stadt  Heraia,  am  Bache  Buphagos 
(s.  d.  Nr.  1),  Paus.  VIII  26, 8.  Leake  Morea  II  67. 
92;  Pelop.  233.  Pouillon-Boblave  Recherches 
161.  Curtius  Pelop.  1856.  392f.  BursianGeogr. 

50  II  258.  [Oberhummer.] 
Buphagos.  1)  Bovrf-äyo;,  Zufluss  des  Alpheios 
von  der  rechten  Seite,  an  der  Grenze  von  Heraia 
und  Megalopolis,  Paus.  V  7.  1.  VIII  26.  8.  27, 
17.  Curtius  Pelop.  I  356.  Bursian  Geogr.  II 
256;  vgl.  Buphagion.  [Oberhummer.] 

2)  In  Arkadien  Eponym  des  bei  Buphagion 
entspringenden  Nebenflusses  des  Alpheios.  B.  Nr.  1. 
Nach  Paus.  VIII  27,  17  war  er  ein  Sohn  des 
Iapetos  und  der  Thornax  und  wurde  von  Artemis, 

60  der  er  ungebührlich  nachstellte,  im  Pholoegebirge 
getötet.  In  Pheneos  erzählte  man  von  einem  B.. 
der  mit  seinem  Weibe  Promne  den  im  Kampf 
mit  den  Molioniden  verwundeten  Iphikles,  den 
Bruder  des  Herakles,  aufnahm,  pflegte  und  nach 
seinem  Tode  in  Pheneos  bestattete,  Paus.  VIII 
14.  6.  Preller-Plew  Griech.  Myth.  II  289  ver- 
mutet, es  sei  dies  Herakles  seihst  unter  seinem 
altertümlichen  Kulturnaraen  B. 
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8)  Beiname  des  Herakles,  z.  B.  Anth.  Pal.  IX 
59,  7.  Von  Herakles  B.  oder  Buthoinas  (s.  d.), 
•ler  einen  ganzen  Stier  verzehrte,  wird  in  den 
verschiedensten  Gegenden  erzählt.  So  nimmt  er 
dem  Dryoper  Theiodamas  ein  Rind  vom  Pfluge  weg, 
schlachtet  and  verzehrt  es,  Kallim.  in  Dian.  161 
und  in  den  Aitia  (Knaack  Herrn.  XXIII  1811T.; 
vgl.  Schneider  Callim.  II  59 ff.  Knaack  Calli- 
raachea  121  Apollod.  II  7,  7,  1.  Apoll.  Rhod.  I 
1212  nebst  Schol.  Anthol.  Plan.  101.  Nonn.  narr, 
ad  Greg,  invect  I  41  =  Westermann  Mythogr. 
Graec.  870f.  Tzeta.  Chil.  II  464.  590.  Snid.  s. 
BovC'vyw-  Eine  ähnliche  Sage  gab  es  in  Lindos 
auf  Rhodos,  Apollod.  II  5,  11,  8.  Konon  11.  Lac- 
tant.  instit.  divin.  I  21.  Philostr.  imag.  II  24 
(vgl.  dazu  Knaack  Herrn.  XXIII  140).  Zenob. 
IV  95.  Diogenian.  VI  15.  Apostol.  X  71.  Tzetz. 
Chil.  II  385.  Gregor.  Nazianz.  orat,  IV  303.  Ein 
Rind  verzehrt  Herakles  auch  bei  dem  Lapithen 
Koronos  (Pindar  bei  Philostr.  iinag.  II  24,  vgl. 
Pind.  frg.  168)  und  im  Wettstreit  mit  Lepreos 
(Paus.  V  5,  4.  Athen.  X  412a.  Ael.  v.  h.I24. 
Eustath.  Horn.  Od.  1523,  4).  Daher  galt  auch 
die  Möwe  Xüqos  ßovpäyot  für  das  dem  Herakles 
B.  geweihte  Tier.  Aristoph.  Vög.  567.  Athen.  X 
411c.  Eustath.  1523,  3.  Von  seiner  ddrjyayia, 
ilie  auch  im  Götterkreis  auf  dem  Olymp  nicht 
aufhörte,  erzählten  manche  Dichter,  vgl.  Athen. 
X  411.  Kallim.  in  Dian.  160. 

4)  Beiname  des  Lapithen  Koronos  bei  Orph. 
Argon.  138,  der  wohl  im  Wettstreit  mit  Herakles 
ein  Rind  verzehrte,  vgl.  Pind.  a.  a.  O.  Auch 
andere  Helden  waren  wegen  ihrer  Esslust  be- 
rühmt. So  erinnert  Prcller-Plew  Griech.  Myth. 
II  95,  3  mit  Recht  daran,  dass  auch  Idas  ein 
ßovqüyoe  war.  Von  Athleten,  denen  man  das 
Gleiche  nachrühmte,  spricht  Athen.  X  412ff.  Paral- 
lele Sagen  giebt  es  bei  allen  Völkern,  vgl.  Grimm 
Deutsche  Myth.  489.  Mannhardt  German.  My- 
then p.  IX  und  99ff.  Schwerlich  darf  man  daher 
die  Buphagie  bei  Herakles  erklären  aus  den  ihm 
dargebrachten  Stieropfern,  aus  natursymbolischen 
Remini scenzen,  etwa  an  die  allverzehrende  Kraft 
der  Sonne  (Preller-Plew  Griech.  Myth.  II  266), 
oder  aus  einem  alten  Gegensatz  zwischen  Herakles 
als  Vertreter  des  Löwenkultus  und  Hera  als  Ver- 
treterin des  Rinderkultus  (Cook  Journ.  of  hell, 
stud.  XIV  182).  Wie  schon  Welcker  Griech. 
Götterl.  II  785f.  ausführt,  hat  die  ungeheure  Ess- 
lust lediglich  als  Zeichen  der  gewaltigen  Kraft, 
die  Herakles  auszeichnete,  zu  gelten.  [Jessen.] 

Buphia  (Bovtpia),  Flecken  in  Sikyonia,  Ephor. 
XXIII  frg.  145  (Steph.  Byz.).  Nach  L.  Boss 
Reisen  im  Pelop.  40  vielleicht  dasselbe  wie  Phoibia 
(s.  d.).  Leake  Pelop.  401.  Cnrtius  Pelop.  II 
505.  587.  Bursian  Geogr.  II  31. 

[Oberhuromer.] 

Baphonag,  ein  sicilischer  Held,  welcher  im 
Kampf  gegen  Herakles  fiel,  als  er  sich  in  Ver- 
bindung mit  andern  Anführern  (ausser  B.  werden 
genannt  Leukaspis,  Pediakrates ,  Glychatas.  Bu 
taias.  Krytidas)  demselben  auf  seinem  Zuge  durch 
.Sicilien  entgegenstellen  wollte.  So  (nach  Timaios: 
Bethe  Quae*t.  Diod.  myth.  36)  Diod.  IV  23. 

[Hoof  er.] 

Buphonia  hiess  eine  Opferceremonie ,  die  an 
den  Dipolien.  dem  Feste  des  Zeus  Polieu«,  in 
Athen   üblich   war  (Töpffer  Attische  Geneal. 


149).  Theophrast  (bei  Porph.  de  abst.  II  80. 
Bernays  Theophr.  üb.  d.  Frömmigkeit  99ff.) 
schildert  sie  folgendermassen :  Man  treibt  satt- 
geweidete Stiere  an  den  mit  einer  Erzplatte  be- 
deckten Altar,  auf  dem  ein  Opferkuchen  und  Ger- 
stenschrot liegen.  Während  dessen  haben  dazu 
erwählte  Jungfrauen  Wasser  zum  Schleifen  eines 
Beiles  und  Messers  gebracht.  Der  das  Beil  ge- 
schliffen hat,  reicht  es  einem  andern,  dieser  giebt 
es  wiederum,  sobald  einer  der  Stiere  von  den 
Opfergaben  gefressen  hat,  dem  Priester,  der  das 
Tier  niederschlägt,  scheinbar  erschreckt  das  Beil 
fortwirft  und  flieht.  Das  Rind  wird  geschlachtet, 
abgezogen,  zerlegt,  zubereitet,  und  alle  kosten 
von  dem  Fleische.  Aber  sie  werden  dafür  zur 
Rechenschaft  gezogen  und  vor  den  Richterstuhl 
des  Archon  Basileus  beim  Prytaneion  geführt. 
Die  vdoo<f  ooot  schieben  die  Schuld  auf  den,  der 
«las  Beil  geschärft,  dieser  auf  den,  der  es  hin- 
•  gereicht,  dieser  auf  den  deuroo»-,  der  das  Tier 
geschlachtet  und  zerlegt  hat  ;  denn  der  Haupt- 
schuldige, der  Priester,  ist  entflohen.  Endlich 
wird  das  Mordinstrument  verurteilt  und  ins  Meer 
versenkt.  Die  Haut  des  Tieres  aber  wird  aus- 
gestopft,  und  der  so  scheinbar  dem  Leben  zurück- 
gegebene Stier  vor  einen  Pflug  gespannt. 

Wir  haben  zwei  Versionen  der  Legende,  die 
diesen  schon  früh  als  seltsam  empfundenen  (Ari- 
stoph.  Nub.  984)  Brauch  erklären  soll.  Die  ältere 
(vgl.  Töpffer  a.  a.  O.  155ff.)  liegt  namentlich 
bei  Porph.  de  abst.  II  10  vor:  Diomos  (wie  dieser 
Name  statt  des  richtigen  und  ursprünglichen  Tbau- 
lon  hineingekommen  ist,  setzt  Töpffer  156  aus- 
einander), der  Priester  des  Zeus  Polieus,  sollte 
seinem  Gotte  am  Dipolienfeste  (Schol.  Arist.  nub. 
985.  Suid.  s.  Bovqrövta)  nach  alter  Sitte  (Porph. 
II  10)  ein  unblutiges  Opfer  darbringen,  tötete 
aber  mit  Beihülfe  der  Anwesenden  am  Altar  (Paus. 
I  28,  10),  auf  dem  bereits  die  öpfergaben  lagen 
(Paus..I  24,  4),  einen  Stier.  Er  warf  das  Beil  weg 
(Paus.  I  28,  10)  und  floh  (Paus.  I  24,  4.  Schol. 
tl.  XVIII  488;  vgl.  Theophr.  bei  Porph.  II  29). 
Die  Mithelfer  wurden  vor  Gericht  gestellt,  scho- 
ben die  Schuld,  wie  natürlich,  auf  den  Flüchtigen, 
schliesslich  wurde  das  Beil  verurteilt  (Paus.  I 
24,  4.  28,  10.  Theophr.  bei  Porph.  U  80;  über 
das  aytifhj  bei  Paus.  I  28,  10  s.  Daremberg- 
Saglio  Dict,  III  270.  24);  der  getötete  Stier 
wurde  vergraben  (Theophr.  bei  Porph.  U  30). 
Die  spätere  Fassung  liegt  bei  Theophrast  (bei 
Porph.  II  29)  vor:  Ein  ackerbauender  Metoeke 
(Diomos  oder)  Sopatros  hat  sich  seine  ländlichen 
Opfergaben  auf  einem  Tisch  zurechtgelegt,  um 
sie  bei  einem  Staatsfeste  in  Athen  den  Göttern 
darzubringen.  Da  kommt  ein  Stier  und  frisst 
sie  auf.  Der  Mann,  darüber  ergrimmt,  ergreift 
ein  Beil  und  erschlägt  den  Stier.  Erschreckt 
über  seine  rasche  That  vergräbt  er  das  Tier  und 
geht  in  freiwillige  Verbannung  nach  Kreta.  Die 
Gottheit  sendet  zur  Strafe  Dürre  und  Misswachs. 
In  Delphoi  empfängt  man  das  Orakel,  der  Ver- 
bannte in  Kreta  werde  Heil  schaffen,  und  nach 
Bestrafung  des  Mörders  und  Auferstehung  des 
Gemordeten  an  demselben  Opferfeste,  bei  dem  er 
den  Tod  gefunden  habe,  werde  es  besser  gehen, 
wenn  sie  von  dem  Gemordeten  kosten  und  sich 
seiner  nicht  enthalten  wollten,  d.  h.  ein  Speise- 
opfer darbringen.    Sopatros  wird  zurückgerufen 
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opfert  den  Stier,  alle  essen  von  dem  Fleisch,  er 
selbst  flieht,  die  andern  werden  vor  Gericht  ge- 
stellt, das  Beil  verurteilt,  die  Hant  des  Tieres  aus- 
gestopft, und  diese  Ceremonie  wird  alljährlich  am 
Dipohenfeste  wiederholt. 

Der  Sinn  der  Ceremonie  ist  offenbar,  dass 
ein  ursprünglich  unblutiger  Kult  (vgl.  Hesych.  s. 
J<o?  Oäxot.  Suid.  s.  Ai6i  xpijtpoi  und  Moroni- 
sen  Heort.  450f.)  in  einen  blutigen  umgewandelt 


welche  landeinwärts  von  Pylos  zu  suchen  ist, 
wahrscheinlich  eine  Anhohe.  Leake  Morea  I  116. 
Curtius  Pelop.  II  180f.  198.  [Oberhuramer.] 

BovstlAf  bezeichnet  a)  den  Stachelstab  zum 
Antreiben  des  Viehes  (Lucian.  Philops.  4.  ßovnXtj- 
xiQOi  äxatrn  Anth.  Pal.  VI  41,  3),  Stimulus  (s. 
d.);  b)  nach  Hesych.  und  Eustath.  zu  II.  VI  135 
eine  Peitsche  aus  Rindsleder;  c)  ein  Beil  zum 
Schlachten  der  Rinder.   Bei  Horn.  II.  VI  135 


wurde.  Zur  Entschuldigung  und  Erklärung  die- 10  ist  der  B.,  mit  dem  Lykurg  die  Bakchantinnen 
ser  Änderung  des  heiligen  Brauches  erfand  man     vertreibt,  wahrscheinlich  in  der  Bedeutung  a  ge- 


die  Legende  und  den  Orakelspruch.  Der  Priester, 
der  das  erste  Rind  am  Altar,  der  für  unblutige 
Gaben  bestimmt  war,  tötete,  hatte  sich  einer 
datßeta  schuldig  gemacht  und  ging  dafür  in  die 
Verbannung.  Die  <pvyy  aber  bleibt  auch  die  Strafe 
jedes  Priesters,  der  seither  am  Dipolienfeste  den 
ersten  Stier  schlachtet. 

Bemerkenswert  ist  das  Gericht  des  Archon 


meint  ;  die  Späteren  (so  namentlich  Nonnus)  hüben 
aber  das  Wort  in  der  dritten  Bedeutung  (c)  ge- 
fasst,  und  so  erscheint  Lykurg  auf  Bildwerken 
durchaus  mit  dem  Beil  bewaffnet.  B.  heisst  bei 
Qu.  Smyrn.  I  159.  837.  X  218  die  Streitaxt 
der  Amazonen,  Etym.  IL  371,  41  das  Beil,  mit 
dem  Hephaistos  den  Kopf  des  Zeus  spaltet.  Es 
Ist,  wie  die  Lykurg,  Amazonen  und  Opferscenen 


Basileus.  Er  richtete  im  Prytaneion  1)  über  un-  20  darstellenden  Bildwerke  beweisen  (vgl.  auch  Qu 


int. 


bekannt  gebliebene  oder  entflohene  Mörder;  2)  Ober 
leblose  Gegenstände,  die  den  Tod  eines  Menschen 
verursacht  hatten;  3)  über  Fälle  von  äoeßeia. 
Schon  diese  Thatsache  schlieft  aus,  dass  der 
Priester  ab  vorsätzlicher  Mörder  vor  seinen  Stuhl 
citiert  werden  konnte;  ebenso  wenig  die  Teil- 
nehmer, höchstens  konnten  sie  als  Zeugen  im  Pro- 
cess  gegen  den  Abwesenden  auftreten.  Im  übrigen 
sind  die  Fälle  hier  vermischt  (vgl.  Paus.  I  28,  10). 


Smvrn.  I  159.  Opp.  Hai.  V  257),  ein  Doppelbeil, 
Iripettnis  (vgl.  o.  S.  488f.).  [Mau.] 

Bupoodln  (Bovnod>Atv,  wohl  verderbt).  Castell 
in  Makedonien,  Prokop,  aed.  IV  4  p.  280. 

[Oberhummer.] 
Buporthmoa  (Bovaog&fio;),  ein  hohes,  gegen 
die  Insel  Aperopia  (s.  d.)  vorspringendes  Vorge- 
birge der  KOste  von  Argolis  im  Gebiet  von  Her- 
mione,  auf  welchem  sich  Heiligtümer  der  Demeter 


Die  Sage  aber  enthält  unzweifelhafte  Spuren,  dass  30  und  Kora,  sowie  der  Athena  Proroachorma  be- 

es  sich  um  einen  Fall  von  äoeßeta  handelt.  4>eyh*  fanden,  Paus.  II  34,  8.  Nach  den  überzeugenden 

As  Ixovotov  dgdfuvof  &i  rfotßqxws  heisst  es  bei  Ausführungen  von  Leake  Pelop.  284  und  Bur- 

Theopbrast  (Bernays  89  Z.  434),  und  in  der  ur-  sian  Geogr.  II  86f.,  3.  100  (gegen  Curtius 

sprünglichen  Fassung  der  Legende  (bei  Porph.  Pelop.  II  453f.|  der  halbinselförmige  FeUvorsprung 

II  10)  geschieht  die  That  gar  nicht  in  Zornes-  von  C.  Musaki  gegenüber  Dokö. 
aufwallung,  sondern  mit  Überlegung:  owtQyov*  [Oberhummer.] 
yäg  Xaßutv  rove  äiXovf ,  oooi  nagrjoav,  (6  fopri'v)  BopOB  (Boüxoe ),  Castell  in  Nea  EpeiroB,  durch 

Ax/xr«v«  xov  ßovv.  Er  hat  sie  also  zu  dem  (ver-  Iuatinian  I.  erneuert,  Prokop,  aed.  IV  4. 


botenen)  Opfer  überredet. 


[Oberhummer.] 


Der  Priester  (ßovw6vo<;  oder  ßovrvnoi)  wird  40  Bopraalon  (Bovagdoiov),  eine  Gegend  in  der 
dem  Geschlecht  der  Thauloniden  entnommen,  die  Niederung  des  nördlichen  Elis,  reich  an  Weizen 
xtneidSat,  die  das  Rind  an  den  Altar  treiben,  und     und  Wein,  in  älterer  Zeit  von  Epeiorn  bewohnt. 


die  dairgoi  dem  der  Keryken  (Töpffer  a.  a.  O.). 

Vgl  ausser  den  bereits  angeführten  Stellen 
AeL  yar.  bist.  VIII  3.  Suid.  s.  GavXw.  Hesych. 
S.  ßovttje,  ßovrv.tov,  xerTQtdAat.  datrgö;.  Bekker 
aneed.  I  221  und  ßwtvaot.  Etym.  M.  210,  81 
s.  ßovtpovia.  Schol.  Apoll.  Rhod.  Arg.  II  91.  Von 
Neueren  ausser  den  Genannten :  Schoemann 


II.  II  615.  XI  756  (.Wivr.'ßor).  760.  XXIII  631. 
Theokr.  25,  11  {xoXvßoiQvos).  Strab.  VIII  340 
-342.  345.  847.  349.  352.  387.  X  453.  Plin.  IV 
13.  Steph.  Byz.  «.  v.  und  s.  Jvftrj.  Hesych.  (7-1«*- 
Aos  Missverständnis  des  Abschreibers  für  'HXtdoi). 
Etym.  M.  Schol.  Plat  Phaed.  89  c.  Dass  es 
eine  Stadt  gewesen  sei,  sagt  weder  Homer,  noch 


Griech.  Alt.3  U  505.  Hermann  Oottesd.  Alt.*  50  wussten  die  Späteren  von  einer  solchen  etwas  Be 


420  §  61,  loff.  Boeckh-Fränkcl  Staatshaush 
n  126.  Preller-Robert  Griech.  Mvth.  I  181. 
Mannhardt  MythoL  Forsch.  (Strassourg  1884) 
69ff.  v.  Wilamowitz  Eur.  Her.  I  60.  Band 
De  Diipoliorum  sacr.  Ath.,  Halle  1873.  Stengel 
Herrn.  XXVIII  489ff.  [Stengel.] 

Bnphonlon  (Bovqrot'tuty),  Monat  des  Kalenders 
von  Delos,  mit  dem  attischen  Metageitnion  ge- 
glichen CIA  I  283  Mnayeitytüiv  fit/v  'A&rjvfaotv, 


stimmtes;  die  Dichterstellen  wie  ihre  Erklärer 
setzen  vielmehr  den  Gebrauch  des  Namens  in 
weiterem  Sinne  für  eine  Gegend  voraus,  die  auch 
Bovngaala  (Steph.  Byz.  s.  J  17*17.  Hes.)  und  Bov- 
noaoig  (Strab.  VIII  345.  Sehol.  Plat.)  genannt 
und  durch  den  Larisos  gegen  Dvmc  hin  begrenzt 
wurde  (Strab.  VIII  887.  Steph'.  Byz.  s.  Jt'/i»/); 
dass  letzterer  auch  Bov.iqüoio;  hiess,  scheint  aus 
Steph.  Byz.  und  Etvm.  M.  hervorzugehen.  Die 


•  ••  h]  Jqlqj  de  Buvfpovidiv  firjv,  ausserdem  für  60  Gegend  ist  jetzt  teils  sumpfig,  teils  von  Eichen 


Tenos  bezeugt  durch  CIG  2338  =  Ancient  greek 
Inscr.  of  the  British  Museum  nr.  377  Z.  35.  103. 
109.  113.  Sinnverwandt  ist  der  Monatsname  Bu- 
katios.  C.  F.  Hermann  Griech.  Monatskunde 
50.  Bise  hoff  Leipziger  Studien  VII  390. 

[Kubitschek.] 
Buphra»  (Bovygdg) ,  nach  Thuk.  IV  118,  4 


wald  bedeckt  und  (wie  schon  im  späteren  Alter- 
tum) sehr  wenig  bevölkert.  Curtius  Pelop.  II 
36.  Bursian  Geogr.  II  270.  309.  Philippson 
Pelop.  305ff.  Zum  Namen  {xQaoov'i)  vgl.  Tozer 
Lectures  876f.  und  Buphras;  s.  auchLolling 
Athen.  Mitt.  IV  113.  [Oberhummer.] 
BuprasI08i  ßot>.To«oio;).  1)  Name  eines  Flusses 


sine  wnst nicht  bekannte  Örtlichkeit  in  Messenien,     (=  Larisos?),  s.  Buprasion.  [Oberhummer.] 
in  34 
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2)  Eponymer  Herrscher  der  elischen  Stadt 
Buprasion,  Steph.  Byz.  s.  Bovnoäoiov  =  Eustath. 
II.  II  615f.  p.  303,  36  (aas  dem  Stephanoe  ple- 
nior,  und  weiter  Ober  Epaphroditos  aus  Apollodors 
Oomrocntar  xegi  vtüv:  vgl.  Niese  Rhein.  Mus. 
XXXII  1877,  276f.).  [TümpeL] 

Bura.  1)  Bovga,  lateinisch  auch  Buris,  eine 
der  zwölf  Städte  von  Achaia,  deren  Gründung 
auf  eine  gleichnamige  Tochter  des  Ion  und  der 
Helike,  also  deutlich  auf  ionischen  Ursprung  zu- 
rückgeführt wurde,  Her.  I  145.  Paus.  VII  25,  8. 
Steph.  Byz.  Dagegen  wird  von  Kallim.  h.  Del. 
102  mit  Schol.  B  (vgl.  Etym.  M.  s.  Dovqo)  mit 
dem  Kentauren  Dexamenos  in  Verbindung  ge- 
bracht, worüber  vgl.  Weizsäcker  in  Roschers 
Myth.  Lei.  I  lOOOf.  Sonst  wird  für  die  mythische 
Zeit  B.  noch  bei  Lykophr.  591  genannt.  Ge- 
legentlich des  grossen  Erdbebens,  welches  im 
J.  873  v.  Chr.  Helike  (s.  d.)  den  Untergang 
brachte,  wurde  auch  B.  von  einem  klaffenden 
Erdspalt  verschlungen,  nach  anderen  vom  Meere 
bedeckt,  unter  dessen  Oberfläche  man  angeblich 
wie  von  Helike  noch  die  Trümmer  sah;  nur  die 
damals  zufällig  von  der  Stadt  Abwesenden  sollen 
gerettet  worden  sein  und  eine  neue  Stadt  begründet 
haben,  Strab.  I  59.  VIII  386.  Diod.  XV  48,  3. 
Paus.  VH  25,  8f.  Ovid.  met.  XV  293.  Sen.  nat. 
quaest.  VII  5,  3.  Plin.  n.  h.  II  206.  IV  12.  Ne- 
potian.  IX  34.  Bian.  in  Anthol.  IX  423.  Neu- 
mann-PartschPhys.  Geogr.  324f.  Philippson 
Pelop.  276.  438.  Wäre  die  zweite  Version  rich- 
tig, wonach  B.  vom  Meere  verschlungen  wäre,  so 
mflsste  das  älteste  B.  in  der  Ebene  an  der  Küste 
gelegen  haben;  doch  ist  darüber  nichts  überliefert 
und  wohl  nur,  was  von  Helike  berichtet  wird, 
auf  B.  übertragen.  Die  neue  Stadt,  von  welcher 
noch  ausgedehnte  Mauerreste  und  Fundamente 
erhalten  sind,  lag  40  Stadien  vom  Meer  entfernt, 
785  m.  hoch  auf  einer  gegen  die  Küste  vor- 
springenden Anhohe,  in  grossartiger,  wilder  Ge- 
birgslandschaft, mit  weitem  Blick  über  den  korin- 
thischen Golf,  Strab.  VUI  385f.  Paus.  VIH  25, 
8.  Ptol.  III  14,  36  (16,  15).  Curtius  Pelop.  I 
469f.  490f.  Bursian  Geogr.  II  335ff.  Das  erste 
Ereignis,  welches  aus  der  Geschichte  der  neu  ge- 
gründeten Stadt  gemeldet  wird,  ist  ihre  Befreiung 
von  der  Herrschaft  des  Kassandros  durch  Demetrios 
Poliorketes  im  J.  803,  Diod.  XX  103,  4.  Droy- 
«en  Hellenismus  II  2,  186.  Niese  Griech.-mak. 
Staaten  I  837.  Später  finden  wir  sie  unter  einem 
Tyrannen,  nach  dessen  Vertreibung  im  J.  275 
v.  Chr.  B.  dem  neu  gegründeten  achaeischen 
Bunde  beitrat,  Pol.  II  41,  8.  13f.  CIG  1542  = 
Dittenberger  Syll.  182  bafuooyüv  -  -  t)ya  ßov- 
oiov.  Droysen  Ul  1,  202.  828.  Paus.  VII  25,  9 
beschreibt  dort  noch  Heiligtümer  der  Aphrodite, 
des  Dionysos,  der  Eileithyia  und  der  Isis.  Steph. 
Byz.  kennt  von  dort  einen  Maler  Pytheas.  Ein 
delphischer  Proxenos  in  B.  177  v.  Chr.  bei  We- 
scher-Foucart  Inscr.  18  =  Dittenberger 
Syll.  198.  Über  den  bei  B.  vorüberziehenden  Fluss 
s.  B ural kos  Nr.  1.  [Oberhummer.] 

2)  Ort  in  Mesopotamien  am  Pallacontas, 
Plin.  n.  h.  VI  118.  Ein  arabisches  Bura  nennt 
Iäkut  I  755  in  der  Nähe  von  Bagdad. 

[Fraenkel.] 

3)  Eponyme  der  gleichnamigen  Stadt  |Nr.  1). 
Tochter  des  Ion  und  der  Helike,  der  Tochter  des 


Seiinas.  Paus.  VII  25,  8  vgl.  XII  1,  3  (daraus 
Steph.  Byz.).  [Hiller  v.  Gaertriugen.] 

Bu rairar a  «.  Bagaraca. 

ßuraia.  Nach  Steph.  Byz.  eine  von  einem 
Buraios  gebaute  Stadt  Italiens.  [Hülsen.] 

BuraTkos  {Bovoatxfc).    1)  Fluss  in  Achaia, 
nach  der  Stadt  Bura  (s.  d.  Nr.  1)  genannt,  an 
welcher  er  östlich  vorbeizieht,  Paus.  VH  25. 10.  In 
seinem  Oberlauf  hiess  er  auch  Erasinos,  jetzt 
10  Fluss  von  Kalavryta,  Bursian  Geogr.  II  811  f. 

[Oberhummer.] 

2)  Epiklesis  des  Herakles  in  einer  Höhle  am 
Buraikosfluss  bei  Bura  in  Achaia.  Herakles  B. 
hatte  dort  ein  Orakel,  bei  welchem  mit  Astra- 
galen  gewürfelt  und  die  auf  den  Astragalen 
stehenden  Zeichen  nach  einer  dort  aufgehäng- 
ten Tafel  gedeutet  wurden,  Paus.  VII  25,  10. 
Sein  Kultbild  auf  Münzen,  Joum.  Hell.  Stud. 
VII  93.  v.  Wilamowitz  Euripides  Herakles  I 
20  278,  20.  Über  die  Gegend  Exped.  d.  Moree  HI 
Taf.  84,  1.  Curtius  Peloponn.  I  471.  491.  Bur- 
sian Geogr.  Griech.  II  837.  [Jessen.] 

Buraios  iBovoaTo;),  eponymer  Gründer  der 
italischen  Stadt  BovQaia,  Steph.  Byz.  s.  v. 

[Tümpel.1 

Buratala  (BovoaraXa),  Stadt  Aquitaniens  hei 
Marcian.  peripl.  mar.  ext.  II  21  (Geogr.  gr.  min. 
I  552),  falsche  Lesart  statt  Bovodiyaia. 

[Ihm.] 

30  Burbida,  Station  der  römischen  Strasse  zwi- 
schen Iria  Flavia  und  Tude  im  hispanischen  Cal- 
laecien  (Itin.  Ant.  430,  1);  nahe  dem  heutigen 
Borben  (Guerra  Discurso  ä  Saavedra  89);  viel- 
leicht das  Bonisana  des  Geogr.  Bav.  307,  8. 

[Hüboer.] 

Burbuleius.  1)  Ein  Schauspieler;  seinen  Na- 
men erhielt  Curio  omnibua  honoribus  abundans 
(C.  Scribonius  Curio  cos.  678  =  76)  propter 
corjxtris  motum  als  Spottnamen,  Valer.  Max.  IX 
4014,  5.  Vgl.  über  seine  lächerliche  Art,  sich  als 
Redner  zu  bewegen,  Cic.  Brut.  216 — 217. 

[Klebs.] 

2)  L.  Burbuleius  Optatus  Ligarianus  ist  bekannt 
durch  die  Inschrift  CIL  X  6006  =  Dessau  1066. 
die  seine  Ämterlaufbahn  in  absteigender  Reihen- 
folge angiebt,  dem  Consulate  aber,  das  zeitlich  etwa 
vor  die  Verwaltung  von  Kappadokien  gehört,  den 
üblichen  Ehrenplatz  an  erster  Stelle  anweist.  Die 
Inschrift  ist  eingehend  besprochen  von  Borghesi 

50  (Oeuvr.  rV  108 — 178),  die  Ämterfolge  haben  daraus 
excerpiert  Klein  (Die  Verwaltungsbeamt.  von 
Sizil.  und  Sardin.  109 — 111)  und  Li  eben  am 
(Forschungen  zur  Verwaltungsgesch.  d.  Röm.  Kai- 
serreichs 1 124).  Die  Inschrift  lautet  :  L.  Burbtdeio 
L.  f.  Quirfina  tribu)  Optat»  Ligarinno  cos.  (vor 
der  Verwaltung  Kappadokiens:  Borghesi  156). 
todal.  Aug.,  leg.  imperat.  Antonini  Aug.  Pii  pro 
pr.  pror.  Sgriae.  in  auo  honort '  dccessit  (nach  138. 
dem  Todesjahre  Hadrians),  leg.  eiusdem  et  diri 

60  Hadriani pro  pr. pror.  Cappad.  (138ff. :  Borghesi 
156),  cur.  oper.  luror.  q.  publ.,  praef.  aerar.  5o- 
turn.,  pro&>*.  Steil,  (ca.  129—182:  Klein  III). 
logiste  Sgriac,  legat.  leg.  XVI  Fl.  Firm.,  cur. 
reip.  Xarlnm..  item  Ancmitanor.,  item  Tarriehi., 
curat,  viar.  Ci^diae  Casaiae  Ciminac,  pr..  Oed. 
pl.,  q.  Potdi  et  Bithyn.  (Anfang  der  Regierung 
des  Hadrian:  Klein  110).  trib.  latici.  leg.  IX 
Hispan..  III  rir  kapit..  patr.  col.  [Herne.] 
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Barca  (Bovoxa),  Stadt  in  Mauretania  Cae- 
sariensis,  in  der  Nähe  von  Oppidnm  novum  (Ptol. 

IV  2,  25).    S.  auch  Buruc.  [Dessau.] 
Borcana,  von  Drusus  eroberte  Insel  vor  der 

Nordküste  Gennaniens  (Strab.  VII  290  Bvgxavis, 
vgl.  Steph.  Byz.  BovQxavi;  rijoo*  er  ijj  Ktfoixfl 
<*K  Zrodßüiv),  von  den  Römern  wegen  der  dort 
wildwachsenden  Bohnen  Fabaria  genannt  (Plin. 
n.  h.  IV  97,  vgl.  XVm  121).  Nach  allgemeiner 
Annahme  das  heutige  Borkum.  Grimm  Gesch. 
d.  deutschen  Sprache  113  413.  Möllenhoff 
Deutsche  Altertumsk.  I  488.  [Bim.] 

Burco,  schlug  im  Marz  457  eine  plQndernde 
Alamanenschar  bei  Sellin zona,  ApolL  Sid.  carai. 

V  S78.  iSeeck.] 
Burcturl  s.  Bructeri. 

Bordapa.  Ort  in  der  Gegend  von 
polis,  CIL  VI  2799  p.  721,  vielleicht  =  Burdipta 
<s.  d.).  [Oberhummer. 

Burdenae,  Ort  in  Thrakien,  s.  Burdipta. 

[Oberhummer." 

Burdlgala  (BovQÖiycda),  Stadt  der  Bituriges 
Vivisci  in  Aquitanien  auf  der  Südseite  des  Ga- 
mmna,  httxriuevov  hfivo&aXaTTfl  xivl,  rjv  xotovotv 
ai  ixßo/.ai  toi  xoxaftoij,  Strab.  IY  190,  das  heutige 
Bordeaux.  Ihr  Handel  war  schon  im  Altertum 
bedeutend  (Strab.  a.  0.),  später  war  sie  berühmt 
durch  Betrieb  der  Wissenschaften;  der  Dichter 
Ausonius,  der  sie  oft  erwähnt,  ihre  Gelehrten, 
ihren  Wein,  ihre  Austern,  ihr  angenehmes  Klima 
preist  (die  Zeugnisse  ausgeschrieben  bei  Holder 
Altcelt.  Sprachschatz  s.  v.),  ist  dort  geboren.  Er- 
wähnt ferner  von  Martial.  IX  82,  6  (erassae  tuen- 
ttda  Burdigalae).  Ptol.  II  7,  7.  VIII  5,  4  (Mar- 
kian.  peripl.  II  21  BwoataXa).  Eutrop.  IX  10. 
Amin.  Marc.  XV  11.  13.  Sulp.  Sev.  chron.  n  48. 
Paulin.  Pell,  euchar.  48ff.  502.  544.  Sidon.  Apoll, 
epist.  vTT  6,  7.  VIII  9,  1.  11,  8.  12,  1.  Ruric. 
epist.  DZ  33  u.  a.  (Zeugnisse  bei  Holder  a.  O.), 
auf  der  Inschrift  CIL  VIH  2108 ,  auf  Merovin- 
gischen  Münzen  (Burdegaln).  Endpunkt  mehrerer 
Strassen:  Tab.  Peut.  (Burdigalo,  dazu  Desjar- 
dins  Table  de  Peut.  38).  Itin.  Ant.  453.  456. 
457.  458.  461.  Itin.  Hieros.  549.  558.  571  (p.  3. 
4.  11  ed.  Tobler-Molinier,  Var.  Bordegala).  Bor- 
dü-almi  beim  Geogr.  Rav.  IV  40  p.  298.  Die 
ciritas  Burdegalettsium  verzeichnet  als  Haupt- 
stadt von  Aquitanica  secunda  die  Not.  Gall.  XÜI 
2  (  s.  Longnon  G^ogr.  de  la  Gaule  au  VI«  siecle 
544).  Die  Zeugnisse  für  die  Form  Burdigalensis 
s.  bei  Holder  a.  0.  Sp.  685ff.  (z.  B.  Greg.  Tur. 
hist.  Fr.  IX  5  u$qne  Burdegalensem  terminum, 
=  le  Bordelais).  Vgl.  über  Altertümer,  Funde 
etc.  Mi  11  in  Voyages  IV  608ff.  Jullian  Inscr. 
romaines  de  Bordeaux  1887  (vgl.  Bull,  ej>igr.  IV 
190ff.).  Ch.  Robert  Les  ötrangers  ä  Bordeaux 
1888  (t.  VHI  der  Memoires  de  la  soc.  archCol. 
de  Bordeaux,  vgl.  Bull,  gpigr.  III  310).  Jullian 
Revue  historique  XL  VIH  (1892)  lff.  [Ihm.] 

Burdipta,  Station  {mausio)  in  Thrakien,  an 
der  Strasse  von  Philippupolis  nach  Hadrianunoiis, 
Itin.  Ant.  137.  231.  Itin.  Hieros.  569  [Burdxsta). 
Tab.  Peut.  VIII  {Bürdende).  Act.  S.  Alex.  26  in 
Act.  SS.  Mai  DU  199  (Bortia).  Von  Iustinian  I. 
befestigt  (Prokop,  aed.  IV  11  p.  806).  diente  sie 
zur  Sicherung  der  hier  über  den  Hebros  führenden 
Brücke,  nach  welcher  jetzt  die  30  km.  oberhalb 
Adrianopel  gelegene  Ortschaft  Mustafa  Pascha 


Köprüsü  heisst,  Jiredek  Heerstrasse  v.  Belgrad 
nach  Konst.  47.  Tomaschek  Thraker  II  2.  61; 
vgl.  Burdapa.  [Oberhummer.] 

Burdizizon,  Ort  in  Thrakien,  s.  Burtudi- 
zon.  [Oberhummer.] 

Bardo  s.  Iulius  Burdo. 

Burdoga  s.  Burdua. 

Burdomina  (Bovgdöfitva  Proc.  de  aed.  284, 
58),  Castell  im  Gebiete  von  Reroesiana  (Bela  pa- 
lOianka)  in  Moesia  superior,  W.  Tomaschek  Die 
alten  Thraker  n  2,  61.  (PatschJ 

Burdopes  {BovQiwxts  Proc.  de  aed.  284,  21), 
Castell  im  Gebiete  von  Naissus  (Nis)  in  Moesia 
superior,  W.  Tomaschek  Die  alten  Thraker  n 
2,  61.  [Patsch.] 

Burdna,  Stadt  in  Lusitanien  (Bovgdova  Ptol. 
H  5,  6)  an  der  Strasse  von  Olisipo  nach  Emerita 
Augusta,  38  Millien  von  letzterer  (Itin.  Ant.  419, 
4 ),  wo  jedoch  Budita  überliefert  ist  (Burdoga  der 
20  Geogr.  Rav.  317,  7);  wahrscheinlich  bei  N»  S* 
de  Botoa  in  der  Nähe  von  Badajoz  (Guerra  Dis- 
curso  ä  Saavedra  89).  [Hübner.] 

Borel  s.  Buri. 

Bnrgaon  (Bovoyda>v),  Berg  in  Africa,  Provinz 
Bvzacena,  geschildert  von  Prokon.  Vand.  II  12. 
Vermutungen  über  denselben  bei  Tissot  Geo- 
graphie comparee  de  l'Afrique  I  34.  n  785. 

[Dessau.] 

Burgarli  s.  Burgus. 

30  Burgen up,  Station  der  Donauuferst raase  Acu- 
mineum— Taurunum  (Tab.  Peut.  Geogr.  Rav.  216, 
10)  und  wichtiger  niederpannonischer  Garnisons- 
ort, Not.  Occ.  XXXII  5  =  24:  cunem  equitum 
Comtaniianomm.  18  =  37:  equites  Daltnatae. 
46 :  praefectus  legionia  qttintae  loviae.  Nach  den 
Distanzangaben  jetzt  Isovi  Banovci  (Kiepert 
Formae  orbis  antiqui  XVTI),  eine  Ansiedelung, 
deren  Bestand  sich  bis  in  die  neolithische  (J. 
Brunimid  Vjestnik  hrvatsk.  arheol.  druatva  1895, 

40  172)  und,  wie  Funde  von  Barbarenmünzen  (Vjestn. 
98)  zeigen,  in  die  keltische  Zeit  verfolgen  lässt. 
Nach  den  hier  gefundenen  Denkmalen  standen 
hier  in  den  ersten  Jahrhunderten  der  Kaiserzeit : 
coh.  I  Thramm  c.  R.  (CIL  III  13387.  Vjestn. 
175)  frühestens  unter  Pius;  coh.  III  Alpinonim 
(Vjestn.  175)  frühestens  nach  Kaiser  Marcus.  Ge- 
baut hat  hier  oder  Ziegel  hat  hierher  geliefert 
die  elaasü  Flavia  Fannoniea  (Vjestn.  175)  und 
die  Centraiziegelei  des  exercitus  Pannoniae  in- 

50  ferioris  (CIL  HI  13385).  Beim  Lager  entstanden 
reichere  canabae  (vgl.  die  zahlreichen  bis  in 
die  byzantinische  Zeit  reichenden  Münz-  und 
sonstigen  Kleinfunde  Vjestn.  1761T.).  Der  an 
dieser  Donanstrecke  stark  verbreitete  Kult  des 
luppiter  Dolichenus  hat  hier  CIL  III  13350 
(Vjestn.  175)  hinterlassen.  Patsch  Glasnik  1896, 
283.  A.  Holder  Altkeltischer  Sprachschatz  s.  v. 

[Patsch.] 

Burginatium.  Ort  in  Gallia  Belgica  an  der 
60  Strasse  von  Lugdunura  Batavorum  nach  Argen- 
torate,  zwischen  Arenacum  iHarenatio)  und  Co- 
lonia  Traiana.  (Itin.  Ant.  256.  370.  Tab.  Peut.). 
In  der  Gegend  des  heutigen  Monterberg  bei  Cal- 
car  (Hof  op  gen  Born?  die  römischen  Inschriften 
aus  jener  Gegend  bei  Brambach  CIRh  168 — 
191).  Rhein.  Jahrb.  LXI  74.  LXX1I  56.  Holder 
Altcelt.  Sprachsch.  s.  Burginacum.  A.  Rein 
Die  römischen  Stationsortc  und  Strassen  zwischen 
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Col.  Agrippina  and  Burginatiuw ,  Crefeld  1857. 
Vgl.  Bogadium.  [IhmO 

Buriciones  (Bovgytovee)  nennt  Ptol.  III  5, 
8  anter  den  Volkern  des  earopaeischen  Sannatiens 
in  den  Umgebungen  der  Weichselquellen:  Ava- 
otvoi  xagä  ri/v  xetpaitpr  xov  Ovi'arovXa  notapov, 
v<p*  ovs "ÖftßQcave s,  iha'Avapio<fQaxToi,  tha  Bovq- 
yltuvti  xxL  Schwerlich  =  Bovgyowdian'se.  Vgl. 
Zeuss  Die  Deutschen  262.  Müllen  hoff  Deut- 


Altertumskunde  in  815)  anter  den  gentes  bar- 
barae  auae  puUularerunt  sttb  imperaloribus. 
Iulian  lagerte  859  mit  seinem  Beere  auf  der 
Grenze  der  Alainannen  und  Burgunder:  Amni. 
Marc.  XVIII  2,  15  ubi  terminales  lapides  Ala- 
mannorum  et  Burgundiorum  eonßnia  distin- 
guebani  (Zeuss  a.  0.  311  f.).  Mit  den  Ala- 
mannen  standen  sie  nach  wie  vor  auf  gespanntem 
Fasse  wegen  der  Grenzen  und  gewisser  Salzquellen, 


sehe  Altertumskunde  II  81  (got.  baurgjans  =  10  deren  Lage  nicht  naher  bestimmt  werden  kann 
jKÜrrai).  Much  Deutsche  Stammsitze  44.  Auch  (Amm.  Marc.  XXVI1J  5,  11  salinarum  finiumque 
C.  Müller  zu  Ptol.  II  11,  8  p.  259.    [Bim.]        causa  Alamannis  saepe  iurgabanl,  Zeuss  a.  0. 

Bovqyov  &Xzov ,  von  Iustinian  wiederherge-  312.  467).  Es  fiel  daher  dem  Kaiser  Valentinian 
stelltes  Castell  Moesiens  an  der  Donau  (Proc.  de     nicht  schwer,  sie  gegen  ihre  Nachbarn  aufzuwie- 


aed.  IV  6  p.  289).  [Patsch.] 

Burgonobore  (BovgyovoßoQs  oder  Bovgywö- 
yoot),  Castell  Moesiens  an  der  Donau  (Proc.  de 
aed.  IV  6  p.  289).  [Patsch.] 


Rurgundlo.  I)  Diesen  Namen  trug  derjenige, 
welcher  das  Volk  der  Stadt  Rom  bei  der  Enuor-  20 IX  2,  99;  vgl.  Zeuss  a.  0. 467f.  Reiche  Chrono! 


geln.  Ein  grosser  Heerhaufe  zog  auch  an  den 
Rhein  (im  J.  370),  musste  aber,  da  Valentinian 
die  in  Aussicht  gestellte  Hülfe  nicht  sandte,  um- 
kehren (Amm.  Marc.  XXVI n  5,  8 — 14.  Hieron. 
chron.  2389  Abr.  Oros.  VH  32,  11.  Isidor,  orig. 


dung  des  Kaisers  Petronius  Maximas  (455)  an- 
führte, ApolL  Sid.  carm.  VII  442. 

2)  Ein  gallischer  Jüngling  aas  der  Freund- 
schaft des  Apollinaris  Sidonius,  der  verschiedene 
rhetorische  Prunkstücke  abgefasst  und  öffentlich 
vorgetragen  hatte.  An  ihn  gerichtet  Apoll.  Sid. 
ep.  IX  14.  [Seeck.] 

ßnrgundiones.  Das  Volk  der  Burgunder  er- 
wähnt zuerst  Plin.  n.  h.  IV  99  {Bnrgodümes) 


d.  6  letzten  Bücher  des  Amm.  Marc,  Liegnitz. 
1889,  46f.  Schiller  a.  0.  II  380f.).  Zu  einem 
neuen  Vorstoss  Hessen  sie  6ich  erst  hinreissen,  als 
der  grosse  Sturm  der  Vandalen,  Sneven  und  Alanen 
gegen  Gallien  erfolgte  (Oros.  VH  38).  Wir  finden 
sie  zu  Anfang  des  5.  Jhdts.  in  der  Umgebung  von 
Mainz,  wahrscheinlich  auf  beiden  Ufern  des  Rheins. 
In  Mainz  wurde  im  J.  412  durch  ihren  König  Gun- 
tiar  and  den  Alanen  Goar  Iovinus  zum  römischen 


im  Verein  mit  den  Varini  (Varinnae).  Charini  30  Kaiser  erhoben  (Olympiod.  exc.  p.  454  ed.  Bonn, 
und  Guttones,  als  Zweig  der  Vandalen  (Vandät);  Greg.  Tur.  bist.  Fr.  II  9.  Zeuss  a.  0.  468).  Im 
dann  Ptolemaios  n  11,  8.  9.  10,  der  sie  unter  darauffolgenden  Jahr  besetzten  sie  das  westliche 
dem  Namen  Burgunlac  iUurguntes?  Bovgyovrriöv  Rheinufer  (Burgundioties  partem  Galliae  propin- 
hat  C.Müller  aufgenommen,  Var.  BovgyovvTiov,     quam  Rheno  obtinuerunt ,  Chron.  Prosp.  Aquit. 


Bovyovvtwv  und  ahnlich)  den  Seranonen  gegen 
Osten  folgen  lässt,  von  der  Oder  bis  zur  Weich- 
sel, die  Atiovaian-ee  (Helvecones)  als  ihre  nörd- 
lichen .  die  JoOyo»  ol  'Oftavol  als  ihre  südlichen 
Nachbarn  angiebt.  Dir  Stammland  ist  also  an  der 


und  ähnlich  Cassiod.  Mommsen  Chron.  min.  I 
467.  DI  155).  Barem  weiteren  Vordringen  setzte 
Aetius  ein  Ziel  (Sidon.  Apoll,  carm.  VH  233. 
Hydatii  chron.  a.  487.  Mommsen  Chr.  min.  U 
28);  gleichzeitig  brachten  ihnen  Hunnen  eine 


Netze  und  Warthe  anzusetzen  (Zeuss  Die  Deut- 40  schwere  Niederlage  bei  (Chron.  Prosp.  Aquit.  und 
sehen  183f.).  Bei  ihrer  Wanderung  nach  dem  Süden     Cassiod.  a.  435),  wobei  ihr  König  Gundihar  (Gun- 
stiessen  sie  mit  den  Gepiden  zusammen,  deren     dicharius)  erschlagen  wurde.  Trotzdem  erhielten 
König  Fastida  ihnen  (uuter  Decius)  eine  schwere 
Niederlage  beibrachte.  lordanes  Get.  17  (vgl.  Möl- 
lenhoff D.  Altertumsk  II  91)  berichtet,  sie  seien 
fast  aufgerieben  worden,  aber  die  Nachricht  ist 
wohl  übertrieben,  da  die  B.  noch  im  Laufe  dieses 
3.  Jhdts.  den  gegen  Donau  und  Rhein  vordringen- 
den deutschen  Völkerschaften  folgten.  Kaiser  Pro- 


sie im  J.  443  neue  Wohnsitze  am  westlichen  Ab- 
hang der  Alpen  (vgl.  Mommsen  Chron.  min. 
H  232).  Dieses  neugegründete  Burgunderreich 
(mit  der  Hauptstadt  Genf)  dauerte  bis  zum  J.  533, 
wo  es  die  Söhne  Chlodwigs  eroberten.  Unter  die 
Masse  der  Eingeborenen  gemischt  hörten  die  Bur- 
gunder nun  auf,  ein  selbständiges  Volk  zu  bilden. 


bus  hatte  mit  ihnen  und  den  Vandalen  zu  kam-  50  aber  ihr  Name  lebte  fort  (Bourgogne,  Burgundia 
pfen  iZosim.  I  68.  über  den  Schauplatz  des  Kam-  bei  Cassiod.  Greg.  Tur.  Geogr.  Rav.  IV  26  und 
pfes  s.  Zeuss  a.  0.  446f.).  Es  gelang  ihnen  ö.).  Ein  Burgundio  erscheint  auf  der  christlichen 
nicht,  mitten  unter  so  vielen  kriegerischen  Völkern  Inschrift  vom  J.  629  CIL  Xn  2097  (—  Leblant 
eine  Machtstellung  zu  erringen;  wahrscheinlich  Inscr.  chrtH.  de  la  Gaule  II  nr.  397a  pl.  281). 
von  den  Vandalen  verdrängt  ,  wandten  sie  sich     Aus  dem  4.  oder  5.  Jhdt.  stammt  die  Trierer 


gegen  den  Rhein  und  die  Alamannen.  Von  diesen 
Bewegungen  berichtet  nur  der  Panegyriker  Clau- 
dius Mamertinus  ipan.  Maximiano  d.  5;  genethl. 
Maximiani  17).  Danach  lagen  sie  in  Grenzstreitig- 
keiten mit  den  Alamannen,  machten  aber  mit60sen  Eph.  epigr.  V  p.  124  und  186.  Kraus  Alt- 


Inschrift  Uarüdfus  proteetnr  domesticus  filius 
Hanltaraldi  regalis  genlis  Burgundionum  qut 
riexit  anno«  XX  et  Mensis  noce(m)  et  dies  no- 
re(m).   Beut  i/o  aeunetdus  ipsius  feeit,  M< 


>  m  in 


ihnen  auch  einen  Einfall  in  Gallien  (Schiller 
Gesch.  der  röm.  Kais.  II  I26f.).  Ihre  Wohnsitze 
waren  zu  Ende  des  3.  Jhdts.  am  oberen  und 
wohl  auch  mittleren  Main,  und  hier  behaupteten 
sie  sich  etwa  ein  Jahrhundert  lang.  Die  Vero- 
neser  Völkertafel  (XIH  17  p.  251  ed.  Seeck  Not. 
dign.)  verzeichnet  sie  (Burgunxiuncs)  zwischen 
Chatten  und  Alamannen  (Müllen  ho  ff  Deutsche 


christl.  Inscnr.  der  Rheinlande  nr.  102  (Taf.  XI 
1).  Hettner  Röm.  Steindenkmäler  des  Provin- 
cialmus.  zu  Trier  p.  180  nr.  298  mit  Abbild, 
(zu  dem  regalis  genlis  Burg,  vgl  die  Anmerk. 
Mommsens  bei  Hettner  p.  131  und  Waitz. 
Deutsche  Verfassungsgesch.  I*  305).  Diese  In- 
schrift enthält  noch  Keinerlei  Hinweis  auf  das 
Christentum,  zu  dem  die  B.  im  Anfang  des  5. 
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Borgns.  ein  urdeutsches  Wort,  das  allen  ger- 
manischen Stämmen  gemeinsam  ist  und  sich  schon 
in  so  alten  Ortsnamen  wie  Asciburgium  (Tac.  h. 
IV  33;  Germ.  3)  verwendet  findet.  Die  Körner 
haben  es  wohl  von  ihren  barbarischen  Grenznach- 
barn entlehnt;  jedenfalls  hat  es  mit  dem  griechi- 
schen xvgyos  nichts  gemein.  Da  sich  schon  unter 
Hadrian  ein  nfumerw*)  burg(ariorum)  et  verc- 
dario(rum)  Dariae  infferiorit)  nachweisen  lässt 


Jhdts.  übertraten  (Oros.  VII  32,  13.  VII  41,  8. 
Socrat.  hist.  eccl.  VII  30  F&vo;  ßdaßagov  ntQav 
tov  xoxanov  'I*t)yov  E^or  rtjv  oixrjotv,  Bovgyoi'v- 
4«W«?  xalovnai  xri..).  —  Die  Form  des  Namens 
schwankt  bei  den  verschiedenen  Autoren  und  in  den 
Hss.  (s.  die  oben  angeführten  Citate):  Burgodiones 
Plin. ;  to  tö>v  Bovoyowttöv  e&vo*,  zoi'S  Bovq- 
yoimae  Ptol.  (s.  o.);  Burgundiones  Inschr.  Cl. 
Mamertinus  (p.  93  und  115  ed.  Bahrens,  dagegen 

der  Accus.  Burgundios  p.  114,  24).  Veget.  mulo- 10  (Arch.-epigr.  Mitt.  XVII  224),  kann  es  kaum  nach 
med.  VI  6,  2  (equi  Burgundiones).  Chronica.  Oro-  dem  1.  Jhdt.  ins  Lateinische  übergegangen  sein, 
sius.  Sidon.  ApolL  Cassiod.  Isidor.;  Burgundii  Hier  bezeichnet  es  ein  ganz  kleines  Castell  (ro- 
Amm.  Marc,  (und  die  eine  Stelle  bei  Cl.  Mamert.)  stellum  parvulum,  quem  burgum  roeant  Veg. 
und  spätere  Schriftsteller  (neben  Burgundi);  Da-  IV  10),  wie  man  es  als  detachiertes  Fort  in  der 
tiv  BovQyovvdott  Zosimus ;  Bov(jovyot>v6<H  Agath.  Nähe  grösserer  Festungen  zu  errichten  pflegte. 
V  11  p.  300  ed.  Bonn,  (diese  nach  Zeuss  695  iden-  So  empfiehlt  Vegetius  (a.  O.),  falls  eine  Stadt  in 
tisch  mit  den  Urugundi,  s.  d.);  Burgum  ihren  Mauern  kein  Trinkwasser  besitze,  die  ausser- 

mit  gezischtem  d  Veroneser  Völkertafef  und  die  halb  gelegene  Quelle  durch  einen  B.  zu  schützen, 
späteren  Griechen  (Prokop,  b.  Goth.  I  12.  Aga-  und  Valens  lässt  bei  Solva  (Gran)  in  Pannonien 
tnias  I  3  p.  19  Bonn.  Socrates  VII  30);  Bovq-  20  zuerst  Castra  erbauen  (Dessau  762),  d.  h.  ein 
yowrt6ratr  Olympiodor. ;  bei  Iordanes  bieten  die     grösseres  befestigtes  Standlager,  und  einige  Jahre 


Hss.  Burgundiones,  Burguttones,  Burgundxones, 
Burgunxones,  Burgundxoni.  Zu  trennen  von  den 
B.  sind  wohl  die  Burgiones,  Phrugundiones,  Uru- 
gundi (s.  die  betr.  Artikel);  auch  die  Mugilonen 
Strabons  sind  mit  Unrecht  mit  den  B.  identifiziert 
worden  (Zeuss  a.  0.  133).  Für  Verwandtschaft 
der  B.  mit  den  Gothen  spricht  auch  die  Angabe 
Ammians  XXVHI  5, 14,  dass  ihr  König  Jtendinos, 


später  führt  er  in  nächster  Nähe  desselben  einen 
B.  auf,  um  von  ihm  aus  den  Handel  mit  den 
transdanuvianischen  Barbaren  zu  beaufsichtigen 
(Dessau  775).  Die  Erbauung  desselben  nimmt 
nur  48  Tage  in  Anspruch,  ein  Zeichen,  wie  klein 
er  ist.  Namentlich  aber  dienen  die  Bnrgi  zum 
Schutze  der  Grenze  (Isid.  or.  IX  4  burgarii  a 
burgia  dieti,  quia  crebra  per  limites  constituta 


ihr  oberster  Priester  sinüttus  hiess,  indem  diese  30  habitacula  bitrgos  dicunt) ,  an  welcher  sie  in 
Worte  in  got.  kindins  {tjyefttoy)  und  sinissa  mässigen  Abständen  errichtet  (Anon.  de  reb.  bell. 
{.iQeoßvxeQOi)  ihre  Erklärung  finden.  Wir  erfahren  21)  die  Zwischenräume  zwischen  den  grossen 
aus  dieser  Stelle  auch,  dass  die  Macht  des  Königs  Festungen  ausfüllen  und  das  Durchschleichen  klei- 
eine beschränkte  war,  da  er  bei  Misswachs  oder  nerer  feindlicher Raubscharen  beobachten  und  ver 
anderem  Unglück  abgesetzt  werden  konnte,  wäh-  hindern  (Dessau  395  vom  J.  185:  ripam  omneni 
rend  der  Oberpriester  seine  Würde  auf  Lebens-  burgia  a  solo  extruetis  item  praesidiis  per  loea 
zeit  behielt  und  nicht  abgesetzt  werden  konnte  opportuna  ad  clandestinos  latruneuhrum  tran- 
(Zeuss  a.  0.  467;  vgl.  auch  die  zu  der  Trierer  situs  oppositis  munitrit;  vgl.  773. 774).  So  konnte 
Inschrift  angegebene  Litteratur).  Zweifelhaft  ist,  man,  als  Iustinian  Africa  von  den  Vandalen  zu- 
ob  der  einheimische  Name  der  Insel  Bombolm  40  rückerobert  hatte,  den  ehemaligen  Lauf  der  rörai- 
(Borgundarholms)  auf  Wohnsitze  der  B.  hindeutet     sehen  Grenze  an  der  Linie  der  B.  erkennen  (Cod. 


(Zeuss  465.  J.  Grimm  Gesch.  d.  deutschen 
Sprache  486),  und  ob  die  aus  der  Langobar- 
dischen  Wanderungssage  bekannte  Landschaft 
Burgundaib  (Vurgundaib)  bei  Paul.  Diac.  hist. 
Langob.  1 13  an  die  alte  Heimat  der  B.  im  Osten 
erinnert  (Möllenhoff  D.  Alt.  II  98,  dagegen 
Zeuss  a.  O.  695;  vgl.  den  Artikel  Urugundi). 
Zeuss  (a.  0.  133)  leitet  den  Namen  B.  aus  banrg 


Iust.  I  27,  2  §  4).  Das  Wort  burgarii  findet 
sich  zuerst  in  zwei  Inschriften  aus  den  J.  188 
und  140  bei  dem  schon  genannten  numerus  bur- 
gariorum  et  veredariorum ;  es  bezeichnet  also  die 
Soldaten  eines  bestimmten  barbarischen  Truppen- 
körpers in  römischen  Diensten  (über  die  Bedeu- 
tung von  numerus  s.  Mommsen  Herrn.  XIX  219). 
Später  erscheint  es  ausser  der  angeführten  Stelle 


iRurg)  und  -undja  (proximus)  ab  (vgl.  Oros.  VTI50des  Isidor  nur  noch  in  einem  Gesetze  des  Hono- 
82,  12,  daraus  Isidor,  orig.  IX  2,  99);  nach     rius  vom  J.  898,  das  sich  auf  die  gallische  Prae- 


Kluge  (in  Pauls  Grundriss  I  305),  der  sie  mit 
den  keltischen  Brigantes  zusammenstellt,  bedeutet 
der  Name  monticolae,  nach  Much  (Deutsche 
Stammsitze  41  ff.)  die  .ragenden,  hohen*  (analog 
die  Göttin  Brigantia  die  .erhabene,  erlauchte', 
nicht  die  .bergbewohnende').  —  Ausser  der  bereits 
angeführten  Litteratur  vgl.  noch  J.  Grimm  Gesch. 
d.  deutschen  Sprache  Cap.  XXV.  Derichsweiler 


fectur  bezieht  und  für  diese  verordnet,  dass  den- 
jenigen eine  schwere  Geldstrafe  treffen  solle,  der 
Stallknechte  der  Post  (muliotuss),  Arbeiter  der 
kaiserlichen  Kleiderfabriken  (publicis  vestibus  dc- 
putati)  und  Burgarii  zum  Weglaufen  verführe 
oder  bei  sich  aufnehme  (Cod.  Theod.  VIII  5,  58 
-4-  Vn  14).  Ausserdem  ist  in  einem  zweiten  Gesetz, 
das  gleichfalls  an  den  Praefecten  von  Gallien  ge- 


Geschichte der  Burgunder  bis  zu  ihrer  Einver-  60  richtet  ist,  von  denjenigen  die  Rede,  qui  euriae 
leibung  ins  Fränkische  Reich  (Münster  1863).  Bin-  vel  eollegio  vel  burgis  ceterisque  corporibus  — 
ding  Geschichte  des  Burgundisch-Romanischen  serrierint  (Cod.  Theod.  XII  19,  2).  Daraus  er- 
Königreichs  (Leipzie  1868).  Albert  Jahn  Die  giebt  sich  zunächst,  dass  die  burgi  um  das  J.  400 
GesclL  der  Burgunaionen  und  Burgundiens  bis     corjtora,  d.  h.  juristische  Personen  waren,  mithin 


zom  Ende  der  I.  Dynastie  (Halle,  2  Bde.  1874) 
E.  v.  Wietersheim  Geschichte  der  Völkerwan- 
derung, 2.  Aufl.  v.  F.  Dahn,  2  Bde.  Leipz.  1880. 
1881  (s.  das  Register).  S.  auch  Butones.  [Hirn.] 


ab  solche  auch  Grundeigentum  besitzen  konnten 
(den  Grundbesitz  der  Truppenkörper  bezeugt  auch 
CIL  n  2916;  vgl.  Cod.  Theod.  V  4,  1.  VII 
15,  2).    Ferner  scheint  die  Zusammenstellung 
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der  burgarii  mit  den  muliones  und  vcstiarii 
darauf  hinzuweisen ,  dass  sie  gleich  diesen  nicht 
Soldaten,  sondern  Sclaven  oder  doch  Leute  in 
sclavenähnlicher  Stellung  waren.  Vielleicht  waren 
sie  identisch  mit  denjenigen,  die  im  3.  Jhdt.  in- 
quilini  castrorum  genannt  werden  (Dig.  XXVII 
1,  17  §  7;  vgl.  Seeck  Gesch.  des  Untergangs 
der  antiken  Welt  I  526),  d.  h.  sie  hatten  als  Hö- 
rige die  Äcker  zu  bebauen,  welche  den  Grenz  - 


setzt  sie  fälschlich  (die  inschriftlich  nachgewie- 
senen Namen  'Aktti  Theokr.  a.  a.  0.  1  und  /7i'?a 
[ebd.  130]  und  andere  Gründe  sprechen  dagegen, 
vgl.  Pantelidis  Bull.  hell.  XIV  292ff.)  nach 
Italien.  Sie  soll  von  einem  alten  Herrscher  von 
Kos  Chalkon  {Xa).xd>da>v  Apoll,  bibl.  II  7,  1) 
leicht  benutzbar  gemacht  worden  sein.  Geradezu 
als  Wahrzeichen  von  Kos  wird  B.  von  dem  Arzte 
Andromachos  (ther.  v.  171  bei  Galen.  XIV  42) 


castellen  als  juristischen  Personen  zugehörten,  und  10  angeführt :  f}  'P66&;  tj  Bovgtva  rj  dyxtdXn  'Eni 
davon  eine  jährliche  Fruchtquote  für  den  Unter-  davoo*.  Das  sehr  altertümliche,  ziemlich  hoch 
halt  der  Soldaten  zu  liefern.  Nachweisbar  sind  am  Nordabhang  des  'Ogo/i/oW-Bergzugs  (jetzt 
sie  unter  dem  Namen  burgarii  bis  jetzt  nur  in  Eremiti)  gelegene,  tholosartig  gebaute  Quellhaus 
Gallien  und  Spanien.  Mit  den  eastellani  (Mo mm-     beschreibt  L.  Boss  Bcisen  auf  den  griech.  In 


sen  CIL  III  p.  2001)  haben  sie  wohl  nicht«  zu 
thun.   Gothofredus  ad  Cod.  Theod.  VII  14. 

[Seeck.] 

Bargus  norus  (Bovg}-ovi  vorjs),  ein  von  Iusti- 
nianus  erbautes  Castell  in  Tzanike  oder  dem  Hin- 


sein III  131ff.  und  ausführlich  ArchäoL  Aufs.  II 
389ff.,  vgl.  die  Abbildungen  Tafel  V.  Boss 
zählt  dieses  Bauwerk  zu  den  ältesten  dieser  Ge- 

gmden.  Der  jetzige  Name  ist  noch  Würina. 
ine  Wasserleitung  lieferte  das  Wasser  nach  der 


terlande  von  Trapezus,  nahe  an  Longini  fossatum,  20  Stadt  Kos  (s.  d.)  [Bürchner.] 
eine  Tagreise  von  Sisilissa  (s.  Sisila),  Procop.  de         Baris,  Stadt  in  Achaia,  s.  Bura  Nr.  1. 
aedif.  III  6.  [Toinaschek.]  [Oberhummer.] 

Bari  (Burii'}),  germanisches  Volk,  zuerst  von         Buritanus.  Ein  episcopus  plebis  Buritanae 
Tac.  Germ.  43  erwähnt  zusammen  mit  Marsig-     in  Africa  wird  im  J.  411  erwähnt,  Gesta  coli, 
nern,  Cotinern  und  Ösen:  terga  Marcomannorum     Carth.  I  133  (Mansi  Conc.  coli.  IV  109.  Migne 
Quadorumque  claudunt,  e  quilms  Marsigni  et     XI  1300).  [Dessau.] 
Buri  sermnne  cultuque  Suebos  referunt  (Buri         Barkas  s.  Borgys. 

besser  bezeugt  als  Burii).  Ptol.  II  11, 10  setzt  Burnlstae  (Plin.  IH  130).  eine  der  14  mW- 
die  Aovytoi  Bovqoi  vxd  nji  ' Aoxtßovoyifp  ögei  taies  der  Liburner.  Ihre  Wohnsitze  sind  bestimmt 
bis  zur  Weichselouelle.  Als  den  Quaden  benach-  80  durch  ihren  früheren  Vorort,  das  spätere  Legions- 
bart erscheinen  sie  auch  bei  Dio  LXXI  18.  LXXII     lager  Burnum,  heute  archi  Romaiii  bei  Kistagne, 


3  (Bovqooi),  und  die  Tab.  Peut.  endlich  verzeich- 
net sie  zwischen  Sannaten  und  Quaden  über  der 
Donau  (Bur . .).  Sie  scheinen  ein  nicht  unbe- 
deutendes Volk  gewesen  zu  sein.  Dio  LXVHI  8 
berichtet  von  ihrem  guten  Einvernehmen  mit 
Traian  (Mommsen  R.G.  V  202).  Marc  Aurel 
und  Commodus  schlössen  mit  ihnen  Friedens- 
verträge (Dio  LXXI  18.  LXXII  2).   Unter  den 


westlich  von  Knin  an  der  Krka  in  Dalmatien. 
Sie  werden  auch  erwähnt  auf  der  Bauinschrift 
von  Scardona  (CIL  III  2809:  praetoriufm  celu- 
state]  eonlapmm  [.....]  Burnistae  /"....  ,]ses 
ex  pec.  fpubl.  re feeer.]  Scapulfa  Tertidlm]  leg. 
Augg.  p[rov.  Dalmatiaej  restitfuitj.  Ob  Scapula 
unter  Marc  Aurel  und  Commodus  Statthalter  war, 
wie  Bor gh es i  VI  266  angenommen  hat,  ist  frag- 


Volkern  des  Markomannischen  Krieges  nennt  Iul.  40 lieh ;  vgl.  W.  Liebenam  Forschungen  zur  Ver 


Capitolinus  (Hist.  Aug.  M.  Ant.  phil.  22)  auch 
die  Btirei  (so  die  Hss.,  wohl  für  Burii).  Sonst 
werden  sie  nicht  genannt.  Dass  sie  mit  den  Bo- 
rani  des  Zosimus  identisch  seien,  ist  wenig  wahr- 
scheinlich, und  auch  die  Vermutung  von  Zeuss 
(Die  Deutschen  126),  dass  bei  Strab.  VII  290 
Zovftovt  zu  verbessern  sei  in  Bovgov;,  hat  nicht 
viel  für  sich.  Ebenso  ist  die  Deutung  des  Na- 
mens ungewiss.    Vgl.  Zeuss  a.  O.  122fT.  126. 


waltungsgeschichte  I  162f.  [Patsch.] 

Burnum  (Plin.  n.  h.  TH  142.  Ptol.  II  16, 10: 
Bovovov.  Tab.  Peut.:  Promona— XVI— Bumo 
—XII—Aserie.  Proc.  b.  Goth.  I  16),  nach  den 
Distanzangaben  die  ausgedehnte,  von  der  Krka  um- 
flossene Ruinenstätte  ,Suplja  erkva4  auch  .Trajanski 
grad\  ,archi  Romaiii'  genannt,  westlich  von  Knin 
in  Dalmatien.  Jetzt  sind  noch  sichtbar  das  Amphi- 
theater, mehrere  Bogen,  eine  Wasserleitung,  Strassen 


458ff.    J.  Grimm  Gesch.  d.  deutschen  Sprache  50  zwischen  Schutthügeln  u.  s.  w.  Ursprünglich  Vor 


Iis  495f.  Müllen  hoff  Deutsche  Altertumsk.  II 
324f.  337.  Much  Deutsche  Stammsitze  133. 
Schiller  Gesch.  d.  röm.  Kais.  I  643.  662.  Do- 
maszewski  Serta  Harteliana  10.  12.  [Ihra.l 

Burichos,  ein  Schmeichler  des  Demetrios  Po- 
liorketes.  Er  wurde  von  den  Athenern  gleich 
jenem  mit  göttlichen  Ehren  gefeiert  (Demoehares 
FHG  II  449,  3).  In  der  Seeschlacht  bei  Kypros 
kämpfte  <-t  unter  Demetrios  und  wurde  von  ihm 


rt  der  liburnischen  Burnistae  (s.  d. ;  von  Plinius 
wird  B.  fälschlich  zu  Delmatia  proprio  gerechnet, 
vgl.  Mommsen  CIL  HI  p.  367)  wurde  es  eine 
der  wichtigsten  Festungen  Dalmatiens ;  angelegt 
unter  der  unruhigen,  an  ihrer  Eigenart  lange  fest- 
haltenden epichorischen  Bevölkerung  des  oberen 
Cetina-,  des  Krka-  und  Zrraanjagebietes  (CIL  ni 
9929  a.  Glasnik  1895,  413.  395)  hatte  sie  den 
Zweck,  die  über  die  dinarischen  Alpen  durch  den 


mit  der  Verfolgung  des  Feindes  beauftragt  (Diod.  60  Pass  von  Bastello  di  Grab  (Möns  Ulcirus;  vgl.  A. 


[Wilcken.] 
5.  Burridava, 


XX  52,  4). 

BovQidavrivaioi  (Ptol.  IU  8, 5)  s 

Barina  (Bovgtva,  var.  Bovgoiva,  Bovooiva, 
Bovotwa,  Boi-geta  Theokr.  MI  6  und  Schol.,  vgl. 
Eustath.  in  Dionys.  511  und  die  an  den  zwei 
letzten  Stellen  gegebene  Etymologie),  Name  einer 
Quelle  {xgdva)  8  kin.  südsüdwestlich  von  der  Stadt 
Kos  auf  der  gleichnamigen  Insel.  Eustathios  ver- 


Bauer Arch.-epigr.  Mitt.  XVII  139)  nach  Binnen- 
dalmatien  führenden  Strassen  (Ballif-Patsch 
Röm.  Strassen  in  Bosnien  und  der  Hereegowina  I 
12ff.  Kie pertFormae  orbis  antiqui  XVII)  zu  über- 
wachen und  den  frührotnanisierten  Küstenstrich 
Aenoua— lader— Scardona  zu  schützen.  Zuerst 
stationierte  hier  die  leg.  XX  Valeria  rietrix  und 
zwar  bereits  vor  dem  J.  6  n.  Chr.,  da  auf  ihrem 
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hier  gefundenen  Steine  CIL  III  2836  (9909.  9010  Legion  dürften  in  Ivosevci  (2  km.  westlich  von 

gehören  ihr  nicht.  TgL  Glasnik  1895,  398.  408)  BÄ  wo  sich  ein  Tempel  des  Iuppiter  befand  (CIL 

die  in  diesem  Jahre  erworbenen  Beinamen  (Gro-  III  9398—9901,  vgl.  13263.  Glasnik  362),  gewesen 

tefend  Paulvs  R.-E.  IV  897.  Marquardt-  sein ;  sie  hatten  sicher  schon  im  J.  118  das  Stadt- 

Doraaszewski  St.-V.  II«  446,  3.  0.  Hirsch-  recht  (CIL  III  2828  =  9890.  vgl.  2830  =  9891. 

feld  Röm.  Mitt.  1887,  152)  noch  fehlen.    Die  Glasnik  384.  389);  .-ro7i*  wird  die  Stadt  noch 

frühe  Anlage  des  Lagers  beweist  auch  seine  Lage  von  Prokop  genannt.  Die  Tribus  ist  unbekannt  ; 

diesseits  des  dalmatinisch-bosnischen  Grenzgebirgs-  vgl.  J.  W.  kubitschek  Imn.  Rom.  tributim  di- 

zugs.  Im  J.  10  wurde  die  Legion  nach  Germa-  scriptum  233.  Mommsen  CIL  III  p.  367fF.  1086. 
nien  zum  Ersätze  der  im  Teutoburger  Walde  ver- 10  1059.  Hirschfeld  ebd.  1627.  Fortis  Viaggio 

nichteten  Truppen  transferiert  (Mommsen  CIL  in  Dalmazia  I  118.   Ljubic  Archiv  für  Kunde 

III  p.  280.282.  Hirsch  feld  ebd.  p.  1474;  Herrn.  öaterr.  Geschichtsquellen  XXII  259;  Bull.  Dalm. 

XXV  353).    Seitdem  stand  in  B.  bis  zum  J.  70  n  83f.    R.  v.  Schneider  Arch.-epigr.  Mitt.  LX 

die  leg.  XI  Claudia  pia  ftdelis  (Mommsen  a.  53ff.  Ruggiero  Dizion.  epigr.  I  1054.  Sehr  viele 

a.  0.  p.  280.  282.  868;  Herrn.  XIX  440, 1.  Hirsch-  Funde  von  B.  befinden  sich  im  Museum  zu  Knin; 

feld  CIL  III  p.  1476.  A.  v.  Domaszewski  Rh.  vgl.  Patsch  Die  Steindenkmale  des  Museums  von 

Mus.  XLVII  1892,  213).    Bare  Anwesenheit  da-  Knin  .Glasnik'  des  bosn.-herc.  Landesmuseums 

selbst  vor  42,  in  welchem  Jahre  sie  die  Beinamen  1895,  379ff.  [Patsch.] 

erhielt,  bezeugen  CIL  HI  2832  =  9892.  2835.  Burnus  s.  Liburnus. 
9908  (Glasnik  1895,  399».  nach  42  CIL  III  2883  20     Burorina.  Göttin  auf  einer  Inschrift  aus 

(Glasnik  390).  2834  (vgl.  9893.  Glasnik  381 ).  9903  Domburg  (Holland),  Brambach  CIRh  46  Deae 

(Glasnik  897).  9904  (Glasnik  898).  9906  (Glasnik  Burorine  u.  s.  w.  (nach  Janssen  Beeiden  en 

397).  13263  (Glasnik  392).  Glasnik  382.  Auf  diese  gedenksteenen  van  Zeeland  Taf.  XNTI1  86)  = 

Legion  können  wohl  auch  bezogen  werden  CIL  Orelli-Hen zen  5883.    Die  Überlieferung  und 

III  2837.  2838,  9899.  9909  (Glasnik  398).  9911  Deutung  ist  unsicher.    Steuding  in  Roschers 

(Glasnik  399).  Die  Legion  unterhielt  von  B.  aus  Lex.  d.  Myth.  s.  v.  [Bim.] 

kleinere  Besatzungen  in  Mokropolje  (CIL  III  0416.  Bun  a,  a  eolore  dueta  (=  feuerfarben  .tvnp6;, 

9905 Glasnik 394), Padjine(CDL III  13251), Strmica  vgl.  Vanicek  Et.  W.8  175.  Curtius  Gr.  Et.» 

(ebd.  6417),  Tepljü  (ebd.  6419  =  9897)  und  baute  286),  wird  in  der  Schrift  de  praenominibus  c.  7 
im  Verein  mit  leg.  VII  in  lader  (ebd.  2906).  30  aufgezahlt  unter  den  antiquarum  midierum  fre- 

Während  dieser  Zeit  wurden  im  Lager  Bauten  qumti  in  usu  pracnomina.  [Klcbs.] 

ausgeführt  von  den  Statthaltern  P.  Cornelius  Do-  Burrea,  Ort  im  südlichen  Gallien  beim  Geogr. 

labeUa  unter  Tiberius  (14-18/19  n.  Chr.  Glasnik  Bav.  IV  28  p.  245  (Burret  V  8  p.  341  und  Guido 

1#95,  381,  vgl.  W.  Liebenam  Forschungen  zur  c.  80  p.  514),  genannt  neben  Sertantio,  Aquae 

Verwaltuiig8geschichte  1 158f.)  und  von  P.  Anteius  Convenarum,  Ruscino,  Baeterrae  u.  a.  Vgl.  Buget. 

unter  Claudius  (51  52.  Glasnik  392.  Liebenam  [Bim.] 

157).    Unter  dem  ersten  Kaiser  wurde  auch  die  Burridara  (Tab.  Peut.),  Vorort  der  Burri- 

von  Rastello  di  Grab  durch  das  Cetinathal  nach  daienses  {Bovotdavrjrotoi  Ptol.  III  8, 5)  und  Station 

Salonae  führende  Strasse  (Bauer  Arch.-epigr.  Mitt.  der  vom  Rothenthurmpass  zur  Donau  führenden 
XVII  188f.)  und  unter  dem  zweiten  als  deren  40  Alutastrasse,  wurde  wie  auch  der  Stamm,  da  die 

Fortsetzung  die  Strasse  ins  Unac-  und  Sanathal  Alutalinie  von  Kaiser  Hadrian  befestigt  wurde, 

mit  der  Meilenzahlung  von  B.  hergestellt  (Bai-  schon  bald  nach  der  Occupatton  von  der  römi- 

lif-Patsch  a.  a.  O.  12ff.  52fF.).  Ausserdem  teilte  sehen  Kultur  beeinflusst.    Die  Lage  von  B.  ist 

sich  hier  die  von  Salonae  und  Promona  kommende  noch  nicht  mit  Sicherheit  ermittelt;  Kiepert 

Strasse ;  die  eine  Strecke  lief  auf  Asseria — Nedi-  setzt  sie  Formae  orbis  antiqui  XVTI  am  linken 

nnm—  lader  zu,  die  andere  berührte  Hadra — Senia  Alutaufer  bei  Rimnik,  W.  Tomaschek  Die  alten 

(Tab.  Peut.  Mommsen  CIL  III  p.367.  Kiepert  Thraker  H  2,  61  (vgl.  I  105)  bei  Slatina  an. 

Formae  orbis  antiqui  XVII.  Glasnik  1895, 380).  Die  [Patsch.] 

Ausdehnung  des  Territoriums  der  castra  giebt  Burrlenus,  praetor  urbanus  ums  J.  671  —  83, 

wenigstens  nach  einer  Richtung  hin  die  auf  dem  50  Cic.  p.  Quinct.  25.  69.  [Klebs.] 

Hügel  Vedropolje  gefundene  Tenninationsinschrift  Burriuni  s.  Bullaeura. 

CIL  III  13250  (Glasnik  418)  an  -,  diese  Inschrift  Burrus,  Sohn  des  Parthenius,  des  kaiserlichen 

beweist  zugleich,  dass  das  Lagerterritorium  nach  Kämmerers  unter  Domitian  (Martial.  V  6,  6). 

Verlegung  der  kg.  Xf  eine  Domäne  des  Fiscus  war  Seinen  fünften  Geburtstag  feiert  Martial.  IV  45. 

(A.  Schulten  Herrn.  XXIX  491).    Doch  scheint  [Henze.] 

hier  am  Ende  des  2.  oder  in  der  ersten  Hälfte  Bursa  s.  Munatius. 

des  3.  Jhdts.  ein  Detachement  der  leg.  I  ad.  ge-  Bnrsada  (Bovooada  ,  Stadt  der  Keltiberer  in 

standen  zu  haben  (CIL  HI  2823.  13212.  Glasnik  Hispania  Tarraconensis  (Ptol.  II  6,  57),  vermut- 

412).  Auch  die  coli.  III  Alpinorum  lag  im  1.  Jhdt.  lieh  nicht  weit  vom  Einflüsse  des  Guadiela  in  den 
in  B.  (CIL  III  9907.  Glasnik  400.  vgl.  383).  die  60  Tajo;  doch  ist  die  Lage  noch  nicht  ermittelt, 

aber  mehr  die  Aussenposten  im  Municipium  Ma-  [Hübner.l 

gnum  (CIL  HI  2759)  und  in  Matkovine  im  Cetina-  Bursaones ,  Völkerschaft  oder  Gemeinde  der 

thale  (CIL  III  2748)  besetzt  gehalten  zu  haben  Hispania  Tarraconensis.  die  im  sertorianischen 

scheint,  ebenso  wie  die  coli.  I  Lucemiuni  (CIL  Krieg  als  den  Städten  Cascantum  Gracurris  Cala- 

III  9834 :  Tepljü).   Vorübergehend  muss  in  dem  gurris  benachbart  erscheint ,  in  dem  Fragment 

Bereiche  von  B.  im  2.  Jhdt.  auch  eine  Praeto-  aus  Liv.  B.  XCI.  Plinius  nennt  unter  den  Stipen- 

rianerabteilung  geweilt  haben  (CIL  III  13208  diarii  des  Conventus  von  Caesaraugusta  Bursao- 

[Glasnik  411],  vgl.  2887.  2888).  Die  canabae  der  nenses  (III  24).  Burma  oder  Bursavo  (wie  Urgavo 
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Ilercaronia)  scheint  dem  heutigen  Borja  zu  ent- 
sprechen. [Hühner.] 
Bursio  s.  Iulius 

Burticum.  1)  Station  der  Marosstrasse  süd- 
westlich vor  Apulum  in  Dakien  (Geogr.  Rav.  189, 
1),  am  rechten  Ufer  des  Flusses  gegenüber  von  Al- 
vincz,  wo  sich  die  zum  Rothenthurmpass  (Aluta) 
führende  Strasse  abzweigt,  Mommsen  CIL  III 

J.  225.  Kiepert  Fonuae  orbis  antiqui  XVII.  J. 
ung  Fasten  der  Provinz  Dacien  148.  W.  To- 
ra aschek  Die  alten  Thraker  II  2,  62.  [Patsch.l 

21  Nach  Geogr.  Rav.  V  12.  Guido  106  Ort 
an  der  thrakischen  Küste  des  schwarzen  Meeres 
(an  der  Strasse  von  Apollonia  nach  Byzantion). 
Bei  Geogr.  Rav.  IV  6  heisst  derselbe  ßurtinum, 
in  der  Tab.  Peut.  VIII  Buatico  und  ist  wahr- 
scheinlich =  Ilryovjixöv  bei  Ptol.  III  11,  3  (4). 
Müller  zu  Ptol.  a.  a.  0.  denkt  an  Brodivo,  7  km. 
landeinwärts  von  Achtebol  (Agathopolis),  Kiepert 
Forraae  XVII  setzt  es  wohl  richtiger  an  die  Küste 
unter  42°  nördlicher  Breite  beim  jetzigen  St 
Stefan.  [Oberhummer.] 
Burtina  s.  Bortinae. 
Burtlnoiu  s.  Burticum  Nr.  2. 
Bnrtizon  s.  Burtudizion. 
Burtudlzon,  Station  in  Thrakien  an  der  Strasse 
von  Byzantion  nach  Hadrianupolis.  18  Milien  west- 
lich von  Bergule  (s.  d.),  Itin.  Ant.  127.  230.  323 
(hier  Burdixixo).  Tab.  Peut.  VIII  Burtiho. 
Geogr.  Rav.  IV  6  p.  184  Bwtixon.  Cod.  Inst. 
V  10,  23.  Vin  35,  9  a.  294  Burtodixi.  Act.  Alex. 
26  (Act.  SS.  Mai.  III  199)  Burtodexion.  Durch 
Iustinian  I.  wurde  der  zur  Provinz  Haimimontos 
gehörige  Ort  befestigt,  Prokop,  aed.  IV  11  p.  806 
BcvgxovdytZt.  Jireiek  Heerstrasse  von  Belgrad 
nach  Constantinopel  49  setzt  ihn  an  den  Teke 
Dere  (also  bei  Kuleli?),  Tomaschek  Die  alten 
Thraker  II  2,  62  und  Kiepert  Formae  XVII 
an  den  Bojük  Dere  bei  Eski  Baba.  Verschieden 
davon  ist  das  xäaxoov  Bovgdi£ov  bei  Kanitz 
Donaubulgarien  III  24  HF.  356.  [Oberhummer.] 

Buruc,  Ort  in  Numidien.  dessen  Bischöfe  im 
J.  255  (Concil.  Carthag.  in  Harteis  Cyprian  III 
443)  und  später  erwähnt  werden  (Augustinus  de 
baptismo  contra  Donatist.  VI  34.  65 :  Quietus  a  Bu- 
rueh.  Bischofsliste  vom  J.  484,  in  H  a  1  ms  Victor 
Vitensis  p.  64,  Numid.  nr.  5 :  Leoni  tut  Burcent  is). 
S.  auch  Burca  und  Burugiat  ensis.  [Dessau.] 
Buruesca  s  Virovesca. 
BurugiateDsis  (riritas),  Ort  in  Africa,  mit 
Bischof,  Gesta  coli.  Carth.  I  201  (Mansi  Conc. 
collect.  IV  152.  Migne  XI  1840).  S.  auch 
Buruc.  [Dessau.] 

Barum  (Bovoov),  Ort  der  Callaeker  in  Hispa- 
nia  Tarraconensis  (Ptol.  II  6,  22);  die  Lage  ist 
unbekannt  (C.  Müller  zu  Ptol.  a.  a.  O.  denkt  an 
Vares  beim  Vorgebirge  Vares).  [Hübner.] 

Burungimi  (Buruneum),  Ort  in  Gallia  Belgica 
an  der  Strasse  von  Col.  Agrippina  nach  Vetera, 
zwischen  Durnomugus  (Dormagen)  und  Novesium 
i Neuss i,  Itin.  Ant.  255 1  Var.  Burunco);  beim  Geogr. 
Rav.  IV  24  p.  227  liungon.  Man  sucht  es  beim 
heutigen  Worringen  (Haus  Bürgel?);  vgl.  A.  Rein 
Haus  Bürgel,  das  rOm.  Burungum,  nach  Lage. 
Namen,  Altertümern.  Crefeld  1855.  Die  Inschrif- 
ten von  Bürgel  bei  Brambach  CIRh  295 — 299. 
Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s.  v.  [Ihm.] 
Burunltanus  saltus,  Gutsherrschaft  in  der 
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Provinz  Africa  zwischen  Vaga  und  Bulla  regia, 
bekannt  aus  einer  Inschrift  aus  der  Zeit  des  Com- 
modus,  CIL  VIII  10570  (mit  Nachträgen  Suppl. 
14464;  erläutert  von  Mommsen  Herrn.  XV 
386).  Später  hat  sich  hier  eine  christliche  Ge- 
meinde gebildet,  da  ein  epitcoput  Buronitanut 
bei  Victor  Vitensis  I  38  vorkommt.  [Dessau.] 

Bur/uml  und  Burxumon  heisst  beim  Geogr. 
Rav.  208,  8.  211,  8  die  im  Itin.  Ant.  p.  389  Bir- 
\0ximinium  und  Tab.  Peut.  Bersumno  genanute 
dalmatinische  Strassenstatiou :  s.  Bersumnum. 

[Patsch.] 

Bllfl.  1)  6  Bovi,  Bo6f  äyood,  forum  Boris, 
nach  den  ITatota  ÄWot.  (Kodin.  46  Bk.  Ban- 
duri  Imp.  Orient.  III  20.  IV  589)  ein  Platz  in 
Constantinopel  (gegen  Westen),  wo  ein  sehr  grosser 
Ofen  (xäftivo; )  mit  dem  Haupt  eines  Rindes  stand. 
Dort  wurden  auch  die  Verbrecher  bestraft,  unter 
welchem  Vorwande  Iulianus  (861 — 363)  dort  viele 

20  Christen  verbrannte.  Es  hatte  aber  der  Ofen 
das  Ansehen  eines  colossalen  Rindes,  in  dessen 
Nachahmung  auch  beim  Neorion  ein  Rind  er- 
richtet wurde.  Der  Ofen  bestand  bis  auf  Phokas 
(602—610),  wurde  aber  von  Herakleios  (610—641) 
eingeschmolzen  (iztorev&tj  I6yq>  tpoietav,  d.  i.  mit- 
telst Gebläses?).  Auf  demselben  Platz  waren 
auch  Bogengänge  (ayTöts),  ähnlich  denen  auf  dem 
Xerolophos,  mit  Bildsäulen  (äyäifiara)  und  Relief- 
darstellungen  (toTooicu  Ätßt'vai).    Dass  dieses  an 

30  orientalische  (kanaanitische)  Vorbilder  erinnernde 
Bildwerk  aus  Pergamon  nach  Constantinopel  ge- 
bracht wurde  (durch  Iulian?),  bestätigen  Georg. 
Kedr.  I  566  Bonn.  Zon.  XIV  14  a.  E. ;  ersterer 
lässt  auch  den  Märtyrer  Antipas  (Apokal.  2,  18) 
in  demselben  verbrannt  werden.  Dass  der  Leich- 
nam des  Phokas  in  diesen  Ofen  geworfen  wurde, 
bezeugen  Chron.  Pasch.  I  700  Bonn.  Theoph.  299 
de  Boor.  Nikeph.  Const.  5  de  Boor.  Zon.  a.  a.  O. 
Auch  nach  der  Einschmelzung  durch  Herakleios 

40  blieb  der  Name  und  die  schaurige  Tradition  an  dem 
Platze  haften,  wie  die  Verbrennung  zweier  Günst- 
linge Iustinians  II.  im  J.  695  zeigt,  Theoph.  869. 
Nikeph.  Const.  89.  Vgl.  sonst  noch  Theoph.  235. 
Nikeph.  72.  Zon.  XVIII  20.  Tzetz.  Chil.  IX  615. 
Anderes  bei  Ducange  Const.  ebrist.  I  24,  1. 
Banduri  a.  a.  O.  B.  lag  in  der  11.  Region,  wo 
diese  an  die  9.  und  12.  stiess,  beim  jetzigen  Ak 
serai,  Mordtmann  Esquisse  topogr.  §  13.  110— 
112.  133  Plan.  Wie  aus  Kodin.  42  (Banduri 

50  in  17f.  IV  504ff.)  klar  erhellt,  und  schon  Du- 
cange a.  a.  O.  hervorhob,  ist  B.  durchaus  ver- 
schieden von  dem  forum  Tauri  (Tavoos)  oder 
forum  Theodotii  (beim  Seraskierat),  mit  welchem 
es  zuweilen  verwechselt  wird,  so  auch  von  Gros- 
venor  Constantinople  I  300.  Näheres  darüber 
s.  u.  Constantinopolis  (Plätze). 

2)  t)  Bov;.  Ort  am  asiatischen  Ufer  des  Bos- 
poros  bei  Chrysopolis,  Ausgangspunkt  der  Über- 
fahrt nach  Byzantion.  benannt  nach  Io  (PoL  IV 

60  43.  6f.  44,  3)  oder  einer  Grabstele  mit  Dar- 
stellung einer  Kuh  (Dion.  Byz.  110  Wesch.),  s. 
Bosporos  Nr.  1  unter  nr.  110.  [Oberhummer.] 

Busa.  Eo8.  qui  Cnnutium  perfugerant  (nach 
der  Schlacht  von  Cannae),  mutier  Apula  nomine 
Bma  (oskischer  Name),  genere  cUtra  ac  divitiit. 
inomibut  tau  tum  tectisque  a  Canusinis  aeeeptos 
frumento  rette  viatico  cfiam  itttit.  pro  qua  ei 
munificentia  postea  hello  perfecto  ab  senatuhono- 
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res  habiti  sunt,  Liv.  XXII  52,  7,  daraus  kurze 
Erwähnung  Valer.  Max.  IV  8,  2.  [Kleba.] 

BnsAeteri  s.  Bructeri. 

Bnsal  (Bovoat),  einer  der  sechs  Stämme  der 
Mcder,  Her.  1101.  Den  Namen  erklärt  Oppert 
(Le  peuple  et  la  langue  des  Medes  7)  aus  skr. 
bhü-g'a,  das  fautochthon*  bedeuten  könnte,  im 
Griechischen  aber  zu  ßoKa  hätte  werden  müssen. 

[WeLssbach.] 

Busan.  ein  römisches  Castell  in  Mesopota- 
mien zwiscnen  Bebase  und  Amida,  Amm.  Marcell. 
XVUI  10,  1.  [Fraenkel.] 

Busbatos  (Bmaßaioe),  eine  thrakische,  von 
den  Griechen  mit  Artemis  identifizierte  Göttin, 
Hesych.;  vgl.  Lagarde  Ges.  Abh.  279.  Sie  kann 
mit  Bendis  verglichen  werden,  s.  o.  Bd.  II  S.  1870. 

[Jessen.] 

Buselos,  Athener  (l£  OTov).  Stammvater  der 
zahlreichen  Familie  der  ßuseliden,  vgl.  Töpffer 
Att.  Geneal.  5.  Aus  dieser  Familie  stammt  der 
Urenkel  des  Buselos,  Theopompos,  der  Sprecher 
der  im  J.  859/8  verfassten  XI.  Rede  des  Isaios 
.tc£<  xov  'Ayvlov  xXt)qov\  ferner  stammt  aus  ihr 
Makartatos,  der  Sohn  des  Theoporapos,  gegen 
den  die  XLIII.  (pseudo-)demo8thenische  Hede  .toöV 
MaxdQiaiov  ntQt  'Ayvlov  xXfeov  etwa  aus  dem 
J.  841  geschrieben  ist,  vgl.  Blass  Att.  B.  II«  565. 
III*  1,  552.  [Kirchner.] 

Buslnca.  Eugipp.  vita  s.  Severini  XV  1: 
Quintanis  appellabatur  tecundarum  munieipium 
Raetiarum  super  ripam  Danurii  situm:  huic 
ex  aiia  parte  parrus  fturius,  an  Ihisinra  nomen 
est,  propinquabat.  is  crtbra  inundatione  Danu- 
rii superjlnrntis  excrescens  nonnulla  castelli 
rpatia,  quia  in  planum  fundatum  fuerat,  occu- 
pabat.  Das  genannte,  von  Eugippius  noch  mehr- 
fach erwähnte  Castell  soll  das  heutige  Plattling- 
(zwischen  Straubing  und  Osterhofen)  sein.  CIL 

III  p.  734.  Der  Name  des  Flüsschens  wird  sonst 
nicht  erwähnt.  Zur  Endung  vgl.  den  Flussnamen 
Abrinca  (Obrinca).  [Ihm.] 

Busirls  (BovotiQts  mit  et  ist  die  jetzt  viel- 
fach recipierte  Schreibweise  des  cod.  Urbinas  des 
Isokrates,  während  Etym.  M.  ausdrücklich  Bov- 
otgte  vorschreibt).  1)  Name  mehrerer  ägyptischer 
Städte,  koptisch  IJovatgt,  assyrisch  Pusiru  oder 
Busiru,  altägyptisch  ffer-  Usire  ,Haus  des  Osiris4, 
arabisch  Abusir.  Falsche  Etymologie  von  ßovt  bei 
Diod.  I  85,  5  =  Steph.  Byz.  Porphyr,  de  abst. 

IV  9  oder  von  dem  Herrscher  Busiris  (Nr.  5)  bei 
Steph.  Byz.,  wälirend  Eratosthenes  (bei  Strab.  XVII 
802)  in  richtiger  Erkenntnis,  dass  B.  ein  Orts- 
name sei,  den  Namen  des  Herrschers  von  dem  der 
Stadt  ableitete.  —  Die  bekannteste  Stadt  dieses 
Namens  lag  inmitten  des  Deltas  (Herod.  n  59)  an 
dem  nach  ihr  benannten  Nilann  (Bovoigtuxos  xo- 
Tau4$),  der  durch  die  phatmetische  Mündung  mün- 
dete (Ptol.  IV  5,  39—52).  Strab.  XVII  802.  Plin. 
n.  b.  V  64.  Epiphan.  haer.  III  p.  1093.  Steph.  Byz. 
Hieroki.  Hauptstadt  des  Noraos  Busirites  (Herod.  II 
165.  Strab.  a.  a.  O.  CTG  4697, 22.  Plin.  n.  h.  V  49. 
Hermipp.  frg.  50  =  FHG  HI  47.  Alex.  Polyhist. 
frg.  18  =  FHG  III  226.  Porphyr,  a.  a.  0.  Mün- 
zen). Der  profane  Name  der  Stadt  war  Ddw, 
so  benannt  wohl  nach  der  dort  verehrten  Gott- 
heit, dem  Pfeiler  Dd,  den  die  spätere  Theologie 
mit  dem  Rückgrat  des  Osiris  identificierte  (Er- 
man  Ägypten  II  352.  377).    Der  heilige  Name 


war  ,Haus  des  Osiris  des  Herrn  von  Ddir'  (zum 
Unterschied  von  den  andern  gleichnamigen  Städten), 
Brugsch  Dict.  geogr.  977ff.  Wie  die  meisten 
älteren  ägyptischen  Städte  sollte  auch  B.  ein  Grab 
des  Osiris  haben,  nach  Diod.  I  85.  5  und  Eu- 
dox.  bei  Plut.  de  Is.  et  Os.  21  wäre  es  das  wirk- 
liche Grab,  das  den  Leichnam  des  Gottes  barg, 
gewesen.  In  der  That  spielt  die  Stadt  Ddic  in 
dem  Totenkultus  der  Ägvpter  eine  ebenso  be- 

10  deutende  Rolle  wie  Abydos.  Als  Verehrer  des 
Osiris  verabscheuten  die  Bewohner  von  B.  nicht 
nur  den  Esel,  das  heilige  Tier  seines  Feindes  Seth 
(Typhon),  sondern  auch  den  Ton  der  Trompete, 
der  dem  Schrei  dieses  Tieres  ähnelte,  Plut.  de 
Is.  et  Os.  80.  Ael.  n.  an.  X  28.  Die  Isis,  wel- 
che hier  den  Osiris  begraben  haben  sollte,  hatte 
in  B.  ein  grosses  Heiligtum,  in  dem  ihr  jährlich 
ein  grosses  Fest  gefeiert  wurde,  das  der  Trauer 
um  den  Tod  des  Osiris  galt,  Herod.  TL  59.  61. 

20  Auf  den  Münzen  des  busiritischen  Gaus  erscheint 
Osiris  mit  einem  Bock,  seinem  heiligen  Tiere  (vgl. 
Anton.  Lib.  28  =  Ovid.  met.  V  329)  und  einer 
Schlange,  die  wohl  beide  hier  verehrt  wurden,  He  ad 
HN  724.  Eck  hei  D.  N.  IV  104.  Nach  der  Not. 
dign.  lag  in  B.  die  cohors  secunda  Astarum ;  als 
Bischofssitz  von  Aegyptus  II  genannt  bei  Le- 
q  u  i  e  n  Oriens  christianus  II  566B.  Über  die  Ruinen 
beim  Dorfe  Abusir  s.  Naville  7th  mem.  of  the 
Egypt  Exploration  Fund,  London  1890,  27. 

30  2)  Ort  (vicus,  xutptj)  im  letopoli tischen  Gau, 
in  der  Nähe  der  grossen  Pyramiden  von  Gizeh, 
deren  Besuchern  die  Bewohner  als  Fremdenführer 
dienten.  Plin.  n.  h.  XXXVI  76.  CIG  4699. 
Der  Ort,  dessen  voller  ägyptischer  Name  ,Haus 
des  Osiris  des  Herrn  von  Rpst'ic*  (d.  i.  der  Name 
des  betr.  Teiles  der  memphitischen  Nekropole) 
war,  lag  südöstlich  von  der  grossen  Sphinx 
(Brugsch  Dict.  geogr.  658).  Das  heutige  Dorf 
Abusir  liegt  weiter  südlich,  zwei  Stunden  von 

40  den  grossen  Pyramiden  entfernt,  bei  einer  anderen 
Pyramidengruppe. 

8)  Stadt  in  der  Thebais,  die  unter  Diocletian 
292  mit  Koptos  (s.  d.)  zusammen  wegen  eines 
Aufstandes  zerstört  wurde,  Zonar.  Xn  81.  Georg. 
Cedren.  I  467  Bekker.  Zu  der  Identification  mit 
der  unterägyptischen  Stadt  B.  (Nr.  1)  liegt,  bei 
der  Häufigkeit  des  Namens  in  Ägypten,  kein 
Grund  vor. 

4)  BovoeiQts,  Ort  mit  Steinbrüchen,  vermut- 
50  lieh  in  der  Nähe  der  Oase  el  Faijum  (Nomos  Ar- 

sinoites)  gelegen.  Mahaffy  Flinders-Petrie  pa- 
pyri  II  nr.  XIH  (18a).  [Sethe.] 

5)  Eine  von  griechischen  Seefahrern  spätestens 
wohl  im  7.  Jhdt.  v.  Chr.  geschaffene  Sagengestalt, 
welche  die  Ungastliehkeit  der  Ägypter  und  ihre  — 
für  die  ältere  Zeit  vielfach  stark  übertriebene  — 
Feindschaft  gegen  alle  Fremden  auf  das  drastischste 
zum  Ausdruck  bringt.  Den  Namen  hat  die  im 
Delta  gelegene  Stadt  Pe  Asar,  Haus  des  Osiris, 

60  geliefert,  welche  die  griechischen  Kaufleute  und 
Söldner  auf  ihrem  Wege  ins  Innere  wohl  meist 
passierten,  vgl.  Nr.  1;  Eratosth.  bei  Strab.  XVII 
802.  Diod.  I  88.  Steph.  Byz.  Et.  M.  Ed.  Meyer 
Gesch.  d.  Alt.  I  §  57.  Das  hesiodische  Epos  er- 
wähnt ihn  ohne  Zusammenhang  mit  Herakles, 
vielleicht  einfach  als  Sohn  des  Aigyptos  (Hes. 
frg.  222  Rz.  bei  Tbeon  progymn.  6,  der  stark 
auf  Isokrates  Rücksicht  nimmt  ;  vgl.  Apd.  II  1, 
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5,  3);  wahrscheinlich  fällt  jedoch  die  Ausbildung 
der  Sage  nach  Ionien,  wohin  Furtwängler  die 
vortrefflich  ausgeführte  archaische  Vase  Monuni. 
d.  Inst.  VIII  16  setzt  (in  Roschers  Myth.  Lex. 
I  2215).  wenn  wir  nicht  noch  lieber  an  die  dorische 
Hexapolis  denken  wollen,  der  dann  auch  die  Ein- 
flechtang in  die  Heraklessage  zu  danken  wäre. 
Der  Halikarnassier  Pauyassis  frg.  26  KL,  angeführt 
von  Seleukos  bei  Athen.  IV  172  d,  behandelte  die- 
selbe und  nicht  minder  die  ionischen  Logogra- 
phen (Hekataios?  A.  v.  Gutschmid  Kl.  Sehr. 
I  47  nach  Klausen),  gegen  die  Herodot  II  45 
ankämpft,  auf  die  Isokrates  sich  im  aligemeinen 
bezieht  (XI  87  SfiokoytTxai  xagä  xavxtov  iü>v 
koyonotwv).  Nach  Pherekydes  frg.  33  tötete  B., 
der  Sohn  des  Poseidon,  wie  so  viele  Unholde, 
in  Memphis  (wo  eine  zweite  Stadt  mit  Namen 
B.  lag,  s.  Nr.  2)  die  Fremden  am  Altar  des 
Zeus;  Herakles  kam  hinzu  und  brachte  ihn, 
seinen  Sohn  Iphidamas,  seinen  Herold  Chalbes 
(semitisch  322  Hund;  A.  v.  Gutschmid  Kl. 
Sehr.  II  40,  3)  und  seine  Diener  um ;  das  Gedicht 
des  Panyassis  (untergeschoben?)  knüpft«  daran 
anscheinend  die  Stiftung  eines  reineren,  dem  Gotte 
wohlgefälligen  Opfers  von  Vögeln  und  Kuchen; 
s.  Lütke  Pherecydea.  Diss.  Gott.  1893,  29.  Meist 
ist  B.  Sohn  de«  Poseidon  und  der  Libye,  Tochter 
des  Epaphos  (Isoer.  XI  9  nach  den  ,loyo.iowc) 
oder  Lysianassa  (Apd.  II  5,  11,  6);  in  den  Dar- 
stellungen bei  den  Schriftstellern  und  zum  Teil 
auch  auf  den  Vasen  des  5.  und  4.  Jhdts.,  über 
welche  F  u  r  t  w  ä n  g  1  e  r  (a.  a.  0. 2233  mit  Nachtrag 
Arch.  Anz.  1892,  89)  das  Erforderliche  gesagt 
hat.  kommt  namentlich  zum  Ausdruck,  wie  sich 
Herakles  ruhig  zum  Altar  führen  lässt.  bekränzt 
wie  ein  Opfertier,  und  erst  bei  Beginn  der  Opfer- 
handlung, als  man  ihm  die  Locke  abschneiden 
will,  sich  anfängt  zu  wehren  und  nun  schonungs- 
los mordet.  Bereits  in  der  ältesten  bildlichen 
Darstellung  (s.  0.)  ist  ein  starker  Zug  zum  Burlesk- 
komischen bemerkbar,  in  der  Bildung  des  Herakles 
und  noch  mehr  der  im  Vergleich  zu  dieser  ath- 
letischen Riesengestalt  fast  zwergenhaften  Neger 
(nicht  Ägypter).  Dies  und  die  Wandlung  in  der 
Auffassung  des  Herakles,  die  v.  Wilamowitz 
Eur.  Her.  I333f.  charakterisiert  hat,  vereinigte  sich, 
um  die  B.-Sage  zu  einem  beliebten  Gegenstande 
der  Komoedie  zu  machen.  Wir  wissen  schon  von 
einem  B.  des  Epicharmos,  der  den  Herakles  als 
Fresser  beim  Siegesmahl  —  oder  beim  Wettkampf 
im  Essen,  vgL  unten  Dion  —  schildert  ip.  223 
Lorenz),  dann  von  späteren  Stücken  des  (jüngeren?) 
Kratinos  (Kock  FCA  I  19.  II  289),  des  Anti- 
phanes,  welcher  die  .topjtii ,  den  Zug  zum  Opfer 
beschrieb  (II  37),  des  Ephippos  (II  251)  und  des 
Mnesimachos  (II  436).  Zu  einem  SatyTdrama 
hatte  bereit«  Euripides  den  Stoff  verarbeitet  (frg. 
315ff.).  Dieser  Richtung  gegenüber  war  es  ein 
coloss&les  Paradoxon,  denselben  B.  als  Ausbund 
all^r  Tugendhaftigkeit  und  Idealfürsten  hinzu- 
stellen ;  doch  gerade  dies  reizte  die  Sophisten, 
nachdem  schon  Herodot  II  45  auf  Gruna  seiner 
Kenntnis  Ägyptens  die  innere  Unmöglichkeit  des 
Menschenopfers  in  der  Sage  hervorgehoben  hatte. 
Was  dem  Polykrates  wenigstens  nach  der  Ver- 
sicherung seines  Gegners  Isoknites  nicht  geglückt 
war  (nach  ihm  war  B.  sogar  ein  Menschenfresser), 
eine  a.to).oyia  Bovötiijibos,  führte  Isokrates  or. 


XI  durch,  indem  er  alles,  was  je  zum  Lobe  Ägyp- 
tens und  seiner  Bewohner  gesagt  war  oder  hätte 
gesagt  werden  können,  auf  B.  Uberträgt,  dabei 
aber  immer  deutlich  zu  verstehen  giebt,  dass  er 
es  gar  nicht  ernst  meint,  sondern  nur  senem 
Gegner  zeigen  will,  wie  er  es  hätte  machen  sollen. 
Herakles  konnte  nie  mit  B.  zusammentreffen, 
denn  er  lebte  über  200  Jahre  -*■  drei  Generationen 
(Isokr.  §  36  =  elf  Generationen  bei  Theon  pro- 
lOgymn.  6)  später!  Ein  seltsames  Stück,  und  doch 
hatte  es  seine  Nachwirkungen.  Euemeros  (bei 
Diod.  I  17,  vgl.  Steph.  Byz.)  macht  den  B.  in 
recht  hellenistischer  Weise  zum  tatfui.t]Tt]i  des 
Osiris  für  einen  Teil  des  Reiches;  eine  andere 
Quelle  des  Diodor  (I  88,  Hekataios  von  Abdera?) 
und  etwa«  anders  Eratosthenes  bei  Strab.  XVII 
802  schaffen  den  Wüterich  B.  ganz  bei  seite. 
Zwei  Könige  des  Namens  kennt  das  wertlose 
Schema  Diod.  I  45;  der  zweite  gründet  sogar, 
20  ganz  isokrateisch,  Theben.  In  letzter  Linie  ge- 
hört hierher  der  ägyptische  König  Bösir  bei  ara- 
bischen Geschichtschreibern:  A.  v.  Gutschmid 
Beitr.  zur  Gesch.  des  alten  Orients  1858,  35. 
Für  die  Ausgestaltung  des  Mythos  kommen  diese 
rationalistischen  Plattheiten  kaum  noch  in  Be- 
tracht; da  war  für  die  Folgcxeit  das  Aition 
des  Kallimachos  massgebend,  der  die  für  seinen 
Zweck  zurechtgemachten  Geschichten  von  Phalaris 
und  B.  in  Parallele  gestellt  hatte.  Der  kyprische 
80  Seher  Thrasios  riet  dem  B.,  um  Ägypten  von 
einer  schon  neun  Jahre  währenden  Dürre  zu  be- 
freien, jährlich  einen  Fremden  zu  opfern ;  B.  opfert 
darauf  zuerst  den  Ratgeber  selbst,  was  den  ge- 
wünschten Regen  bringt,  und  dann  alle  hinzu- 
kommenden Ausländer,  bis  Herakles  seinem  Wüten 
ein  Ende  macht  (die  gute  Interpolation  des  Ps.-Plut. 
parall.  39  citiert  die  afua  II  Buch  für  Phalaris; 
Phalaris-Busiris:  Kallimachos  frg.  194  Schneider, 
vgl.  mit  Ovid.  trist.  HI  11.  39ff.;  ars  am.  I  646ff.; 
40  ex  Ponto  III  6,  41 ;  Ibis  397f. ;  danach  Claudian. 
in  Eutrop.  I  159ff.).  Wenn  Vergil  Georg.  III  5 
fragt :  wer  kennt  nicht  den  Altar  des  nie  gelobten 
B.?,  so  vergisst  er  die  Sophisten;  als  Dichter 
schwebt  ihm  nur  Kallimachos  vor  (inlaudnti  mit 
Servius  als  Polemik  gegen  Isokrates  zu  fassen, 
gleich  wie  inlaitdabilis ,  der  nie  hätte  gelobt 
werden  sollen,  ist  zu  fein).  Auch  die  Mytho- 
graphen  gehen  meist  auf  Kallimachos  zurück :  s*o 
Apd.  II  5,  11,  6,  vgl.  Kallimachos  frg.  182.  Ps.- 
50Plut.  Parall.  min.  39.  Hyg.  fab.  56.  Serv.  und 
sein  Interpolator  a.  a.  O.  und  sonst  (mit  Aus- 
schreibern). Für  alles  dies  ist  auf  die  näheren 
Ausführungen  von  Knaack  Callimachea,  Progr. 
Stettin  1877,  6ff.  zu  verweisen;  die  ältere  An- 
schauung bei  Preller-Plew  Griech.  Mvth.»  II 
219,  wonach  eine  ähnliche  massgebende  Stellung 
dem  Satyrdrama  des  Euripides  zuzuschreiben  wäre, 
ist  damit  wohl  endgültig  beseitigt.  Von  den 
Späteren  scheint  nur  Dio  vielmehr  der  Komoedie 
60  gefolgt  zu  sein  (or.  VIII  82);  bei  ihm  ist  B.  ein 
Fresser  und  rühmt  sich  seiner  Ringkunst ;  aber 
Herakles  wirft  ihn  (nach  vorangegangenem  Fress- 
wettkanipf  wie  bei  Lepreos  Paus.  V  5,  4?,  vgl. 
oben  zu  Epicharm)  nieder  und  zerreisst  ihn  <ooxeo 
ror;  thkdxov;  rov;  oq  ödoa  ytfjovra;.  Die  Über- 
tragung dos  Ringkampfes  vom  Antaiosmythos 
(W.  IMbig  Ann.  d.  Inst.  XXXVII  1865,  296) 
hat  schwerlich  erst  Dio  besorgt. 
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Die  richtige  Auffassung  des  Mythos  —  wenn 
man  von  Mythos  sprechen  will  —  lag  von  jeher 
auf  der  Hand;  vgl.  K.  0.  Malier  Prolegomena 
174f.  A.  v.  Gutschmid  Kl.  Sehr.  II  49  u.  a. 
Mit  Diodor  I  88  (Hekataios  von  Abdera?)  und 
Preller  a.  a.  0.  einen  ursprünglich  mit  Menschen- 
opfern verbundenen  Kult  des  Osiris  (bezw.  Typhon !) 
in  der  Stadt  B.  als  religiösen  Kern  anzunehmen, 
mochte  ich  nicht  raten ;  das  Regenopfer  bei  Kalli- 
machos  passt  ebenfalls  besser  auf  das  Lykaion  10 
oder  Laptiystion  als  nach  Ägypten!  B.  hat  mit 
Osiris  nichts  gemein  als  den  Namen  seiner  Stadt, 
deren  Eponym  er  für  diese  bestimmte  griechische 
Sage  ist.  Noch  weniger  steht  er  in  Beziehung 
zur  Hyksosherrschaft  in  Ägypten,  wie  Haackh 
und  Reinisch  R.-E.a  1  2548  andeuten;  die  war 
bereits  graue  Vorzeit,  als  die  ersten  griechischen 
Horden  unter  Merneptah  und  Ramses  III.  in 
Ägypten  einbrachen,  und  interessierten  die  Grie- 
chen damals  schwerlich  genügend,  um  ihnen  noch  20 
Anlass  zur  Sagenbildung  zu  geben. 

[Hiller  v.  Gaertringen.J 

Bovat^injs  vowif,  unterägyptischer  Gau,  be- 
nannt nach  seiner  Hauptstadt  Busiris  Nr.  1  (s.  d.). 

[Sethe.] 

BovotQtxixds  noxafi6q,  ein  Arm  des  Nils  im 
Delta,  benannt  nach  der  Stadt  Busiris  Nr.  I  (s.  d.). 

[Sethe.] 

Rusmadis  {Bovapaiu;  Steph.  Byz.),  eine  isau- 
rische  Stadt,  vgl.  Ramsay  Asia  min.  869.  30 

rRuge.l 

ßussenlus,  Porapeianer,  dessen  briefliche  Mit- 
teilungen in  einem  Schreiben  des  Pompeius  a.  d. 
XIUI  kal.  Mart.  705  =  49  erwähnt  werden,  Cic. 
ad  Att  Vni  12  C  1.  [Klebs.] 

Bussumarits  (1),  wie  es  scheint,  Beiname  des 
Iuppiter  auf  der  Inschrift  von  Carlsburg  (Dacien) 
CIL  HI  1083  Jfovi)  o(ptimo)  Buuumaro  (BVS- 
SV  MARO  der  Stein».  Der  keltische  Mannsname 
Bussumarus  (Busuroarus)  ist  auf  Münzen  belegt.  40 
Holder  Altcelt  Sprachschatz  s.  v.  [Djiu.] 

Bussuritios  (BovooovQi[xi?]os).  Ein  Avq^- 
hos  .  .  ■  reajxoyos  xov  J,6s  BO  YCCO  YPI'  /TO  Y 
wird  auf  einer  Inschrift  von  Galatien  (CIG  4102] 
erwähnt.  Der  Name  des  Gottes  ist  ohne  Zweifel 
keltisch  (vgl.  Bussumarus).  [Cumont.] 

Busta  (talllca  in  Rom,  ein  Ort  media  in 
urbe  (Liv.  XXII  14,  11),  wo  die  Gallier  bei  der 
Belagerung  390  v.  Chr.  ihre  Toten  begraben  haben 
(Varro  de  1. 1.  V  157.  Liv.  V  48)  und  später  von  50 
Camillus  geschlagen  sein  sollen :  jedenfalls  in  der 
Nähe  des  Capitols,  wahrscheinlich  beim  Forum 
Boarium  ;  genaue  Bestimmung  der  Lage  ist  bis 
jetzt  nicht  möglich.  Vgl.  Jordan  Topogr.  I  2, 
487  (zu  unbestimmt).  Gilbert  Top.  III  439. 
Hülsen  Atti  dell'  Accademia  Pontiflcia  NS. 
VI  272.  [Hülsen.] 

Bustiana  s.  Rusticiana. 

Bustlca,  Stadt  Gross-Armeniens  Ostlich  von 
Artaxata,  Tab.  Peut.  XI  5  ed.  MiU.  und  Geogr.  60 
Rav.  H  12  p.  78,  wo  die  Stationen  der  betr. 
Strasse  der  Tab.  Peut.  von  Osten  nach  Westen 
aufgezählt  und  vervollständigt  sind. 

[Baumgartner.] 

Biistricius,  unbekannter  Fluss  Pannoniens 
beim  Geogr.  Rav.  218,  18.  Er  erinnert  auffallend 
an  die  im  Slavischen  oft  vorkommenden  Flu&s- 
und  Bachnamen  Bystrica,  Bistriea,  ebenso  wie 


der  ebenfalls  in  Pannonien  ansässige  Stamm  der 
Oseriates  an  osero  (jexero ,  See);  vgl.  Kiepert 
Formae  orbis  antiqui  XVII  6.  JPatsch.] 

ßustuarit  sind  Gladiatoren,  die  einem  Toten 
zu  Ehren  bei  dessen  Verbrennung  am  Scheiter- 
haufen (ad  fmstum)  fechten  mussten.  Diese  Sitte, 
die  mit  den  Leichenspielen  des  homerischen  Zeit- 
alters eine  gewisse  Ähnlichkeit  hat.  trat  an  die 
Stelle  der  grausamen  Menschenopfer,  die  vorher 
bei  gleicher  Gelegenheit  vorgenommen  wurden. 
Sie  war  nur  in  den  älteren  Zeiten  der  romischen 
Republik  in  Übung,  als  die  munera  gladiatoria 
noch  nicht  von  Amtswegen  gegeben  wurden.  Die 
Hauptstelle  ist  bei  Serv.  Aen.  X  519  mos  erat 
in  aeuuleris  eirortwi  fortium  captivos  neeari. 
Quod  postqitam  erudele  vütttm  est,  placuit  gla- 
dialores  ante  sepulcra  dimicare,  qui  a  bustis 
bitstuarii  dieti.  Cic.  Pison.  19.  Lipsius  Saturn, 
sonn.  1 8  (Graevii  Thes.  antiqu.  Roman.  IX  1187). 
Friedländer  S.-G.  II«  359.  8.  auch  unter  Gla- 
diatores.  [Pollack.] 

Bnstum.  Das  Wort  wird  schon  im  Zwölf- 
tafelgesetz (Cic.  de  leg.  II  64)  und  seitdem  immer 
in  der  allgemeinen  Bedeutung  .Grab'  gebraucht, 
nur  poetisch  (Lucr.  III  906.  Stat.  silv.  V  1,  226) 
auch  für  den  Scheiterhaufen.  Es  ist  wohl  nur 
aus  der  Etymologie  geschlossen  (Fest.  ep.  32,  4. 
Serv.  Aen.  XI  201),  aber  doch  wohl  richtig,  dass 
B.  eigentlich  der  Ort  ist,  wo  eine  Leiche  ver- 
brannt und  die  Reste  begraben  sind.  Diese  De- 
finition passt  auf  Gräber  wie  die  von  Bruzza 
Iscr.  Vercellesi  LI  beschriebenen,  wo  in  der  etwa 
1  m.  tiefen  Grube  selbst  der  Tote  verbrannt  ist 
und  die  Knochen  entweder  in  eine  Urne  gesammelt 
oder  auch  ohne  diese  mit  Erde  bedeckt  sind.  Doch 
werden  solche  Gräber  nur  selten  gefunden;  vgl. 
Not.  d.  seav.  1879,  182.  1880,  201.  1881,  180. 
Die  ursprüngliche  Bedeutung  hat  sich  erhalten 
in  den  Butta  Oaüiea  (s.  d.),  die  ein  Masse  n- 
brandgrab  gewesen  zu  sein  scheinen.  [MauJ 

Busuntlus  beim  Geogr.  Rav.  IV  27  p.  241 
(Bixantia  IV  26  p.  2301  =  Vesontio,  s.  d. 

[Barn.] 

Butadai  (Bovxddai),  kleiner  attischer  Demos 
der  Phyle  Oineis  (Steph.  Byz.  nennt  fälschlich  die 
Aigeis),  später  der  Ptolemais  zugeteilt.  Da  das 
uralte  Adelsgeschlecht  der  Butaden  ein  spezifisch 
athenisches  war  (s.  Toepffer  Att.  Geneal.  113f. 
und  u.  Butes),  so  haben  wir  die  kleisthenische  Ge- 
meinde sicherlich  in  dem  städtischen  Bezirk  der 
Oineis  zu  suchen ,  für  welchen  Lakiadai  am  Ke- 
phisosübergang  der  »heiligen  Strasse'  nach  Eleusis 
feststeht.  Dazu  stimmen  einige  örtliche  Be- 
ziehungen. So  galt  Zeuxippe.  die  Mutter  des  Butes, 
als  Tochter  des  athenischen  Baches  Eridanos,  der 
vermutlich  im  Nordwesten  aus  der  Stadt  trat. 
Ferner  hatten  die  Eteobutaden  ein  erbliches  Ehren- 
amt bei  den  Skirophorien,  die  dem  Orte  Skiron  an 
der  heiligen  Strasse  galten  (vgl.  Harpokr.  s.  Sxl- 
oov).  Wahrscheinlich  lag  also  ihr  Stammsitz  und 
darnach  der  Demos  zwischen  Kephisos  und  Dipylon- 
gegend  (Eteobutaden  nannte  sich  das  Geschlecht 
erst  zum  Unterschiede  von  den  Demoten;  so  war 
Lykurgos,  Sohn  des  Lykophron,  xdv  dfj/toy  Bov- 
rddr}; ,  ytrov;  «Je  rov  xüiv  'Ereoßovxad&v).  Vgl 
Demenordung  des  Kleisthenes  (Abh.  Akad.  Berl 
1892)  27.  Loeper  Athen.  Mitth.  XVII  402. 

[Milchhöfer.] 
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Butades,  sikyoniscLer  Töpfer,  angeblich  der 
Erfinder  der  Thonplastik.  An  ein  in  einem  korin- 
thischen Tempel  {nymphaeum  Plin.)  bis  zur  Zer- 
störung durch  Mumroiu.s  aufbewahrtes  Votivrelief 
aus  Terrocotta,  dessen  Anthcnticität  anzuzweifeln 
wir  keinen  Grund  haben  und  das  also  aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  mit  dem  Namen  und  Ethni- 
kon  des  B.  signiert  war,  knüpfte  sich  die  Legende, 
dass  es  das  älteste  Relief  überhaupt  sei.  Die  Er- 
findung wurde  durch  die  anmutige  Erzählung  moti- 
viert, dass  die  Tochter  des  B.  den  Schatten  ihres 
scheidenden  Geliebten  an  der  Wand  umrissen  und 
ihr  Vater  dann  die  so  umgrenzte  Fläche  mit  auf- 
gesetztem Thon  bedeckt  habe;  so  sei  zuerst  das 
auf  den  Grund  aufgesetzte  Belief  (prostupon,  vgl. 
Athen.  V  194  C),  aus  diesem  dann  das  in  die 
Platte  vertiefte  bezw.  mit  dem  Grund  aus  der 
Form  gepresst«  icetypon)  entstanden  —  also  nicht 
etwa  Hoch-  und  Flachrelief,  wie  früher  übersetzt 
zu  werden  pflegte,  s.  Blümner  Technol.  II  180. 
Diese  beiden  Reliefarten  hätten  zunächst  als  Stirn- 
ziegel  ihre  Verwendung  gefunden,  woraus  sich  dann 
später  die  Akroterien  der  Tempel  entwickelt  hätten. 
Natürlich  macht  der  Localpatriotismns  der  Korin- 
thier  zum  Schauplatz  sowohl  jener  Geschichte  als 
der  Thätigkeit  des  B.  überhaupt  Korinth.  üm 
so  mehr  darf  die  Bezeichnung  des  B.  als  Sikyonier 
den  Wert  echter  auf  einer  Künstlersignatur  be- 
ruhender Überlieferung  für  sich  beanspruchen. 
Wenn  als  weitere  Erfindung  des  B.  die  Mischung 
des  Thons  mit  Rötel  oder  die  Einführung  eines  be- 
sonders rötlichen  Thons  angeführt  wird,  so  mag  das 
darauf  beruhen,  dass  jenes  Relief  in  Korinth  that- 
sächlich  aus  solchem  Thon  gefertigt  oder  vielleicht 
auch  nur  rot  gefirnisst  war.  Da  man  sich  in  der 
späteren  Zeit  der  Verdienste  Korintbs  um  die  Ent- 
wicklung der  Dachconstruction  noch  wohl  be- 
wusst  war,  lag  es  nahe,  den  B.  seine  Erfindung 
vornehmlich  auf  diesem  Gebiete  verwerten  zu 
lassen.  Als  historischer  Kern  bleibt  also  ein  siky- 
onischer  Thonarbeiter  B.,  von  dem  man  in  Ko- 
rinth ein  signiertes,  hochaltertümliches  Relief  be- 
saas  und  dessen  Lebenszeit  man  daher  schwerlich 
unter  das  7.  Jhdt.  wird  herabrücken  dürfen.  Das 
Märchen  von  der  Auswanderung  des  Eucheir  und 
Eugramnos  um  Ol.  29  darf  als  Terminus  ante 
quem  natürlich  jetzt  nicht  mehr  verwendet  werden, 
wie  es  einst  von  Brunn  Künstlergesch.  I  24  ge- 
schehen ist.  Plinius,  dessen  Malergeschichte  n.  h. 
XXXVI  151.  152  wir  allein  unsere  Kunde  von 
B.  verdanken,  hat  die  Nachrichten  über  ihn  der- 
selben Quelle  entnommen  wie  die  über  die  An- 
fänge der  Malerei  XXXV  15.  16.  56.  58,  also 
einer  Schrift  .-rept  gvgt]fiarcor  (s.  Robert  Arch. 
Märch.  ISOf.i,  möglicherweise  durch  Vermittlung 
des  Varro.  Dass  die  Urquelle  Xenokrates  sei,  wie 
Münzer  Herrn.  XXX  1895,  524  annimmt,  lässt 
sich  nicht  beweisen.  Die  Geschichte  von  der 
Tochter  des  B.  erzählt  in  etwas  andrer  Brechung 
auch  Athenagoras  19,  jedoch  ohne  den  Namen 
des  Vaters  zu  nennen;  doch  verrät  er  uns  die 
eigentliche  Wurzel  der  Erfindung,  das  etymolo- 
gische Spiel  mit  xcoo.-iiaoTixt)  und  xoqt).  Over- 
beck Griech.  PlasÜ  I  75.  fC.  Robert.] 

Butae,  indische  Völkerschaft  zwischen  Sura- 
strene una  den  Mündungen  des  Indus ,  Plin.  VI 
76;  vgl.  Butos  Nr.  1.  [Tomasohek.] 

Botaias  s.  Buphonas. 


Butarotou  s.  Buthroton. 
Butas  (Bovias).  1)  Sohn  des  Polyneikes  aus 
Miletos.  Er  siegt  zu  Olympia,  woselbst  sein  Stand- 
bild, im  Faustkampf  der  Knaben,  Paus.  VI  17,  3. 

[Kirchner.] 

2)  Wahrscheinlich  Freigelassener  des  jüngeren 
Oato  (Plut.  Cat.  70),  schrieb  -4frm  {in  cauga- 
libtts  Arnob.  V  18)  in  elegischem  Mass  nach 
dem  Vorbilde  des  Kallimachos,  worin  römische 
10  Sitten  und  Bräuche  aitiologisch  behandelt  waren. 
Plut.  Rom.  21  (ein  Distichon  über  den  Ursprung 
der  Luperealien;  vgl.  Mannhardt  Mytholog. 
Forschungen  78).  Arnob.  a.  a.  0.  (über  die  Bona 
Dea,  aus  S.  Clodius,  Bernavs  Theophr.  üb.  Fröm- 
migkeit 10f.).  Rohde  Rom.  96.  Bergk  Anth. 
lyr.2  168.  [Knaack.] 
8)  S.  Acilius  Nr.  27. 
Bnteo.   1)  Cognomen  deT  Gens  Fabia. 

[Henze.] 

20  2)  Buteo  (Fabius  ?),  Declamator  aus  der  ersten 
Zeit  des  Augustus,  Zeitgenosse  des  Porcius  Latro, 
der  zu  seiner  Schule  in  einer  gewissen  Gegner- 
schaft gestanden  zu  haben  scheint  (Seu.  contr.  II 
5,  15f.  I  1,  20.  6.  10),  des  Passienu«  (contr.  II 
5,  17),  Blandus  (contr.  II  5,  15),  Asinius  Pollio 
(contr.  VII  4,  8).  Nach  contr.  I  7,  18  war  Gar- 
gonius  Zuhörer  des  B.  und  später  sein  Schulnach- 
folger;  wenn  dieser  identisch  ist  mit  dem  Gar- 
gonius  bei  Hör.  sat.  I  2,  27,  wie  Bentley  z.  St. 
80  annimmt,  so  müsste  B.s  Schulthätigkeit  wohl  in 
die  früheste  Zeit  des  Augustus  hinaufgerückt  wer- 
den. Seneo»  charakterisiert  B.  als  trockenen  De- 
clamator, dem  es  jedoch  nicht  an  Geschick  und 
Scharfsinn  im  Disponieren  der  Controversien  ge- 
fehlt habe,  wiewohl  er  auch  hierin  Angriffe  seiner 
Zeitgenossen  (so  des  Passienus  und  Asinius  Pol- 
lio) zu  bestehen  hatte  (contr.  II  5,  15.  17.  VII 
4,  8).  Contr.  I  6,  9f.  wird  er  wegen  eines  weit- 
hergeholten  eolor  getadelt  (vgl.  auch  den  Tadel 
40Latros  I  1,  20).  An  Albernheiten  (vgl.  das  Ur- 
teil contr.  VII  4,  8)  wurde  er  von  seinem  Schüler 
Gargonius  noch  übertroffen.  Proben  seiner  De- 
clamationen  I  1,  20.  6,  9.  II  5,  15.  16.  VII  2, 
7.  12.  4,  2.  3.  6,  16.  IX  2,  11.  6,  7.  X  3,  4; 
in  contr.  VII  5,  8  will  Gertz  aus  der  verderb- 
ten hsl.  Lesart  den  Namen  des  B.  herstellen. 


[Brzoska.1 

Biiterles  {BovttQtee  (Proc.  de  aed.  282.  41), 
Castell  in  Dacia  mediterr.,  W.  Torna  sehe  k  Die 
50  alten  Thraker  II  2,  62.  [Patsch.] 
Bote»  {Bovrqi  ,der  Hirt*).  I.  Altattisch  ionische 
Sagenfigur,  erscheint  an  verschiedenen  Orten  mit 
verschiedener  Genealogie,  aber  immer  in  demselben 
(poseidonischen)  Zusammenhang. 

1)  Ahnherr  des  alten  athenischen  Adelsge- 
schlecht» der  Eteobutadai  (Harp.  Suid.  s.  Bot'xtj;. 
'EjeoßovTädat.  Eustath.  II.  p.  18,  43  [=  Phavorin. 
Ekl..  Gramm.  Gr.  I  361,  6ff.  Dindf.].  1644,  47. 
Etym.  M.  209,  58.  Plut.  vit.  X  or.  841 B.  Schol. 
60  Aischin.  II  147),  die  das  erbliche  Priestertum  des 
Poseidon  Erechtheus  im  Erechtheion  inne  hatten 
(Eustath.  1644,  47.  Plut,  a.  a.  O.  38.  40.  Schol. 
Aisch.  II  147),  während  die  Frauen  des  Geschlech- 
tes das  Priestertum  der  neben  Poseidon  im  Erech- 
theion verehrten  Athena  Polias  besassen  (Aischin. 
II  147  m.  Schol.  Lykurg,  bei  Harp.  s'Ereoßovraiat). 
Er  galt  zweifellos  ursprünglich  für  einen  Sohn 
des  Poseidon  Erechtheus  selbst  (Hes.  frg.  124  Rz.), 
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dessen  Hypostase  er  ist,  und  in  dessen  Heiligtum 
sein  Altar  stand  (Paus.  I  26,  5),  der  von  einem 
besonderen  Priester  bedient  wurde  (Ehrensessel 
mit  der  Inschrift  Upttoi  Bovxov  im  Erechtheion 
gefunden.  CIA  II  lt>56).  Als  später  Pandion  in  die 
attische  Königsliste  eingeschoben  wurde,  machte 
man  B.  zum  Sohn  des  Pandion  und  der  Zeuxippe 
i Apoll o*l.  ni  14,  8,  1.  Steph.  Byz.  s.  Bovxddat), 
deren  Name  schon  ihre  poseidonische  Natur  ver- 
rät (Poseidon  ist  es  ja,  der  die  Bändigung  des 
Rosses  gelehrt;  sein  Doppelganger  Erichthonios 
schirrt  zuerst  vier  Rosse  an  den  Wagen);  ein 
zweiter  Erechtheus  wird  nun  sein  alterer  Bruder, 
dem  nach  des  Vaters  Tode  die  Königswürde  zu- 
fällt, während  B.  die  Priesterwürde  erhalt  (Apol- 
lod. III  15.  1,  1.  Harp.  Suid.  s.  Bovtt/;.  Schol. 
Aiscb.  II  147.  Etym.  M.  209,  53)  und  des  Ere- 
chtheus Tochter  Chthonia  zum  Weibe  nimmt  (Apol- 
lod.  III  15.  1,  2f.;  nach  anderer  Sage  wurde 
Chthonia  geopfert,  s.  Artikel  Chthonia).  Dies 
war  die  Geschiechtstradition  der  Eteobutaden,  wie 
sie  der  von  Ismenias  gemalte,  von  Uabron  dem 
Sohne  des  Lykurgos  geweihte  Stammbaum  des 
Geschlechtes  im  Erechtheion  (Plut.  vit.  X  or. 
343  E.  Paus.  I  26,  5)  angab. 

2)  Aber  B.  war  in  Attika  nicht  nur  der  Ahn- 
herr eines  einzelnen  Geschlechts,  sondern  war  eine 
Sagenfigur  von  viel  weiterer  Bedeutung.  Auf  eine 
Localisiernng  in  Pallene  weist  es  hin,  wenn  B. 
Sohn  des  Pallas  genannt  wird,  der  mit  seinem 
Bruder  Klytos  in  Begleitung  des  Kephalos  nach 
Aigina  geht,  um  bei  Aiakos  Hülfe  gegen  Minos 
nachzusuchen  (Ovid.  met.  VII  500 ;  über  die  Ver- 
wandlung beider  Brüder  in  Giganten  vgl.  M.  Mayer 
Gig.  u.  Tit.  185)  ;  an  diesen  B.  von  Pallene  denkt 
VaT.  Flacc.  Arg.  I  394ff.  vermutlich,  wenn  er 
den  Argonauten  B.  am  Hymettos  ansässig  sein 
lisst 

S)  Bei  Orph.  Arg.  140  heisst  der  Argonaut 
B.  nach  der  Überlieferung  A irtddrjs;  man  hat  Ver- 
schiedenes conjiciert,  z.  B.  At'yeidrjs ,  indem  man 
an  die  (irrige)  Angabe  des  Steph.  Byz.  dachte, 
der  Demos  Butadai  habe  zur  Phyle  Aigels  gehört'; 
das  richtige  ist  Airtiidqe,  Sohn  des  Ainetos.  des 
Bruders  des  Kephalos  (Apollod.  I  9.  4). 

4t)  Ferner  wird  B.  Sohn  des  Teleon  genannt, 
Apoll.  Rhoi  I  95.  Apollod.  I  9,  16,  9.  Hyg.  fab. 
14;  letzterer  nennt  als  Mutter  wieder  die  Ahn- 
mutter der  Eteobutaden,  Zeuxippe,  die  Tochter 
des  attischen  Flusses  Eridanos  (der  in  derselben 
Liste  vorkommende  Eribotes.  Sohn  des  Teleon,  ist 
wohl  nur  eine  Doublette).  An  den  Sohn  des  Te- 
leon wird  gewöhnlich  die  Einfuhrung  des  B.  in 
den  Kreis  der  Argonauten  angeknüpft  (die  ge- 
nannten Stellen  fuhren  ihn  unter  den  Argonauten 
auf).  Als  Argonaut  wird  er  dann  nach  Sicilien 
übertragen  und  dort  localisiert :  als  die  Argonau- 
ten bei  den  Seirenen  vorbeifuhren,  wusste  Orpheus 
durch  sein  Saitenspiel  für  alle  übrigen  die  Wir- 
kung des  Seirenengesanges  zu  paralysieren;  nur 
B.  vermochte  nieht  der  Lockung  der  süssstimmigen 
Unholdinnen  zu  widerstehen,  er  stürzte  sich  (ein 
echter  Poseidonsohn!)  in  die  Flut  und  wäre  ver- 
loren gewesen ,  hätte  ihn  nicht  Aphrodite  (die 
Meeresgöttin)  nach  Lilybaion  gerettet  wo  er  mit 
ihr  den  Eryx  zeugt,  der  seiner  göttlichen  Mutter 
auf  dem  nach  ihm  benannten  Berge  den  berühm- 
ten Tempel  errichtet  (ApolL  Rhod.  IV  910ff.  Apol- 


lod. I  9,  25,  1 ;  Ervx  wird  als  Sohn  der  Aphro- 
dite und  des  B.  bezeichnet  Schol.  Theokr.  XV 
101.  Diod.  IV  23,  2.  88,  1  (der  B.  König  des  Lan- 
des  nennt].  Steph.  Byz.  s.  "Egv$.  Hyg.  fab.  260. 
Serv.  Aen.  V  412.  Myth.  Vat.  I  53;  als  Sohn 
des  Poseidon  Myth.  Vat.  I  94;  als  Sohn  des  B. 
oder  des  Poseidon  Serv.  Aen.  I  570.  V  24.  Myth. 
Vat  II  156;  vgl.  auch  Verg.  Aen.  V  24.  412. 
630;  über  den  historischen  Zusammenhang  der 
10 ganzen  Anknüpfung  vgl.  v.  Wilamowitz  Eurip. 
Herakles«  I  32). 

5)  In  attischem  Grunde  wurzelt  auch  die  Er- 
zählung des  Diodor  V  50,  2ff.,  wonach  Lykurgos 
und  B.  Stiefbruder  und  Söhne  des  Boreas  sind. 
Lykurgos  und  verwandte  Namen  sind  die  tradi- 
tionellen Eteobutadennamen ;  Boreas  ist  der  at- 
tische Gott,  der  die  attische  Oreithyia  raubte,  die 
Tochter  des  Erechtheus.  dessen  Bruder  B.  genannt 
wird;  B.s  Gemahlin  ist  die  Erechtheustochter 

20  Chthonia .  die  auch  als  Tochter  des  Boreas  er- 
scheint. So  ist  hier  alles  unlösbar  und  unent- 
wirrbar mit  einander  verbunden.  Die  Geschichte, 
die  hier  von  B.  erzählt  wird,  ist  der  bekannte 
ConÜict  zweier  Meeresgewalten,  des  Poseidon  und 
des  Meerdionysos,  wie  er  in  ganz  Mittelgriechen 
land  im  Schwange  war  und  uns  in  mehrfachen 
Brechungen  (Tbeseus  und  Aigens,  der  Triton  von 
Tanagra  u.  s.  w.)  vorliegt;  bei  Diodor  natürlich 
rationalistisch  gefärbt:  der  jüngere  B.  stiftet  eine 

30  Verschwörung  gegen  seinen  Bruder,  wird  entdeckt 
und  mit  seinen  Anhängern  verbannt.  B.  mit  seinen 
Thrakern  (als  Sohn  des  Boreas  ist  er  natürlich 
Thraker)  fährt  zur  See  ab,  wird  nach  den  Kykla- 
deu  verschlagen  und  nimmt  Strongyle  (das  spätere 
Naxos)  in  Besitz.  Sie  leben  dort  von  Seeraub, 
und  da  es  ihnen  an  Weibern  fehlt,  beschließen 
sie,  sich  solche  zu  rauben.  Die  Kykladen  waren 
damals  teils  gar  nicht,  teils  spärlich  bewohnt, 
ein  Versuch,  auf  Euboia  zu  landen,  wird  abge- 

40  schlagen ;  so  fahren  sie  wieder  nach  Thessalien, 
wo  sie  bei  Drios  in  Phthiotis  die  xooyoi  des  Dio- 
nysos bei  ihrer  Feier  treffen.  Die  Räuber  stürzen 
herbei,  die  Mädchen  werfen  die  heiligen  Geräte 
weg  und  fliehen  teils  ins  Meer,  teils  auf  den  Berg 
Drios.  Nur  Koronis  wird  geraubt  und  gezwungen, 
dem  B.  beizuwohnen.  Sie  fleht  zu  Dionysos  um 
Hülfe,  der  B.  wahnsinnig  macht,  so  dass  er  in 
einen  Brunnen  springt  und  so  sein  Ende  findet. 
In  denselben  Kreis  von  Vorstellungen  gehört  es, 

50  wenn  nach  Schol.  Ov.  Ibis  605  B.,  der  Sohn  des 
Lykurgos.  an  den  Bakchen  Rache  nimmt  wegen 
seines  Vaters  (über  den  Zusammenhang  des  Diodor- 
berichts  mit  der  Aloadensage  s.  den  Artikel  A  loa- 
dai  Bd.  I  S.  1592). 

6)  Endlich  geht  es  noch  den  attischen  Heros 
an,  wenn  B.  Vater  der  Gemahlin  des  Peirithoos, 
Hippodameia  (Diod.  IV  70,  3)  oder  Hippoboteia 
(Schol.  II.  I  263)  —  auch  hier  wieder  poseidoni- 
sche Namen!  —  heisst. 

60  Nach  dem  attischen  B.  wurde  in  der  kleistheni- 
schen  Gemeindeordnung  der  Demos  Butadai  (Harp. 
s.  Boi'tyt.  Hesych.  Etym.  M.  s.  Bovxddat)  ge- 
nannt, der  zur  Phyle  Oinels  gehörte  (Harp.  Suid. 
s.  BovxdÖr};.  Etym.  M.  s.  Bovxädai ;  fälschlich 
giebt  Steph.  Byz.  s.  Bovxddat  die  Aigels  an)  und 
später  in  die  Ptolemals  versetzt  wurde  (vgl.  D it- 
tenberger Herrn.  IX  399).  Im  allgemeinen  vgl. 
über  den  attischen  B.  Toepf  fer  Att.  GeneaL  llSff. 
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Bochlau  Bufrs  and  Koronis,  Donner  Studien  f. 
Kekule'  126ff.  Einige  Kunstdarstellungen  hat 
Stephani  (Boreas  u.  die  Boreaden,  Me'ui.  de 
l'acad.  de  St.  P^tersb.  VII.  Ser.  XVI  1871,  23ff.) 
auf  den  Mythos  von  B.  und  Koronis  gedeutet,  je- 
doch hat  diese  Deutung  nur  bei  der  rf.  Hydria 
in  Neapel,  Mus.  Naz.  2912  (von  Heydeinann 
irrig  auf  Boreas  und  Oreithvia  gedeutet)  einigen 
Anspruch  auf  Wahrscheinlichkeit  (s.  o.  S.  727f.) ; 
die  Heydemann'sche  Deutung  eines  Bildes  der  10 
candelaberförmigen  Amphora  in  Neapel,  Mus.  Naz. 
3233  auf  B.  und  Erechtheus  den  Tereus  verfolgend 
ist  von  Koerte  (Personif.  psychol.  Affecte  in 
d.  gr.  Vasenmalerei,  Diss.  Münch.  1874,  47ff.) 
treffend  widerlegt  worden. 

II.  Ausser  dem  attischen  B.  kommen  noch 
einige  andere  Träger  des  Namens  B.  in  der  Über- 
lieferung vor,  deren  mythischen  Zusammenhang 
wir  nicht  durchschauen,  oder  die  lediglich  auf 
poetischer  Namengcbung  beruhen.  20 

7)  Vater  des  Polykaon,  des  ersten  Königs  von 
Messene,  Hes.  Ehoien  bei  Paus.  IV  2,  1. 

8)  Genosse  des  Herakleiden  Tlepolemos  bei 
dessen  Flucht  aus  Argos  nach  Bhodos,  wo  Tlepo- 
lemos König  wird ;  als  dieser  gen  Ilion  mitzieht, 
übergiebt  er  dem  B.  die  Herrschaft,  Diod.  V  59,  1. 

9)  Sohn  des  Amykos,  ein  Bebryker.  von  Dares 
bei  den  Lcichenspieien  des  Hektor  besiegt.  Verg. 
Aen.  V  372. 

10)  Waffenträger  des  Anchises ,  von  Aineias  30 
dem  Askanios  als  Begleiter  gegeben,  Verg.  Aen. 
IX  64»;ff. 

11)  Troer,  von  Camilla  getötet,  Verg.  Aen. 
XI  690.  Die  drei  letzten  vom  Dichter  vielleicht 
als  identisch  gedacht.  [Wernicke.] 

Kuthericus.  Magister  militum  per  Illyricum, 
wurde  im  J.  890  in  Ihessalonike  bei  einem  Volks- 
aufstande erschlagen,  was  Theodosius  d.  Gr.  An- 
las* gab,  das  bekannte  Blutbad  in  der  Stadt  an- 
zubefehlen. Sozora.  VII  25.  [Seeck.]  40 

RutheroB,  Neupythagorcer,  aus  dessen  Schrift 
xeoi  aQi&fiwv  Stob,  eclog.  I  p.  18  W.  mehrere 
BruchstOcke  mitteilt.  Mullach  Frg.  Phil.  II 
p.  50.  Vgl.  Zeller  Philos.  d.  Gr.  V»  100,  1. 

[v.  Arnim.] 

HnthlaO?  Botr&ia),  jtöUic  im  asiatischen  Ionien. 
Steph.  Byz.  Theopomp,  bei  Steph.  Byz.  nennt 
sie  nur  ein  xwQ^ov-  **t.  M.  s.  Bov&oirj.  J.  A. 
Cramer  As.  Min.  I  395.  [Bürchner.l 

Butholnas  (Bovdotvas),  Beiwort  des  Herakles  50 
wie  Buphagos,  Anthol.  Plan.  123.  Georgios  Pachy- 
meres  bei  Walz  Rhet.  graec.  I  565.  Gregor.  Na- 
zianz.  orat.  IV  77.  103.  122  (Migne  Graec. 
XXXV  604. 640.  662).  Nonn.  narr,  ad  Greg,  invect. 
I  41  =  Westermann  Mythogr.  Graec.  370f. 
Eustath.  Horn.  Od.  1523,  8.  Suid.  s.  Bov^/rji 
(vgl.  Wentzel  'Exix/.tjotis  13).  Knaack  Herrn. 
XXIII  lSlff.  hat  nachgewiesen,  dass  Kalliroachos 
in  den  Aitien  den  Herakles  B.  behandelte  und 
dabei  erzählte ,  wie  Herakles  mit  Hyllos  zu  dem  60 
Dryoper  Theiodamos  kam.  ihm  ein  Rind  vom  Pfluge 
wegnahm  und  dieses  schlachtete  und  verzehrte; 
vgl.  Buphagos  Nr.  3.  [Jessen.] 

Botho«},  Pythionike.  Das  angeblich  auf  ihn  zu- 
rückgehende Sprichwort  ifeftfoc  ^egnjpoir/f  wurde 
von  thörichten  Menschen  gebraucht,  Kratin.  bei 
Zenob.  II  66.  Aristot.  bei  Hesych.  s.  v.  Herodian. 
.teoi  xa&ol.  xooonrf.  I  144,  12;  .itoi  fiov.  U 


947,  25  Lentz.  Suid.  s.  v.,  vgl.  Meineke  Com. 
n  158.  [Kirchner.] 

Bnthroton  (BovOgarSr  oder  BovdQwro^ ),  Stadt 
an  der  Küste  von  Epeiros,  Kerkyra  gegenüber, 
zu  Chaonia  und  wohl  noch  zur  Landschaft  Kestrine 
gehörig,  Hekat.  frg.  75.  Steph.  Byz.  s.  Tgoia. 
Bare  Gründung  wurde  dem  Troianer*  Helenos  zu- 
geschrieben und  zum  Zeugnis  dessen  noch  Stüter 
bei  B.  ein  Hügel  Teoia  gezeigt,  Teukros  (FHG 
IV  508)  bei  Steph.  Byz.  und  im  Etym.  M.  s. 
Bovtqcotos.  Dion.  Hai.  arch.  I  51,  1.  Verg.  Aen. 
III  295.  349  mit  Serv.    Der  Name,  welcher  mit 
dieser  Sage  in  Verbindung  gebracht  wurde,  ist 
thataächlich  aus  dem  Ruhm  der  epeirotischen 
Rinderzucht  zu  erklären,  Bursian  Geogr.  I  17, 3. 
Aineias  soll  auf  dem  Landwege  von  Ambrakia 
über  Dodona  (in  vier  Tagen)  hieher  gelangt  sein, 
wo  Anchises  mit  den  Schiffen  wartete,  Dion. 
a.  a.  O.  Verg.  Aen.  DU  290ff.  Varro  bei  Serv. 
Aen.  HI  349.  Ovid.  met.  IH  720f.  In  dieser  Er- 
Zählung  tritt  die  Bedeutung  von  B.  als  Hafen 
hervor,  welche  erhöht  wurde  durch  einen  7  km. 
weit  landeinwärts  sich  erstreckenden  Strandsee, 
Pelodes  (Palodes)  genannt  (s.  d.),  welcher  durch 
eine  nur  3  km.  lange  Mündung  mit  dem  Meere 
in  Verbindung  steht ;  auf  der  durch  diese  Lagune 
gebildeten  Halbinsel  (daher  ungenau  rijoot  bei 
Steph.  Byz.)  lag  B.,  Strab.  VII  324.  Geschicht- 
lich wird  die  Stadt  erst  zur  Zeit  der  römischen 
Bürgerkriege  erwähnt,  Caes.  b.  c.  in  16,  1.  Plut. 
Brut.  26.   Infolge  der  Nichtleistung  einer  ihr 
von  Caesar  aufgetragenen  Zahlung  kam  sie  in 
Gefahr,  ihre  Ländereien  zu  verlieren,  doch  trat 
Atticus,  welcher  dort  begütert  war,  für  ihre  Ver- 
bindlichkeit ein,  Cic.  ad  Att.  II  6.  IV  8.  XIV  10. 
11.  12.  17.  20.  XV  4.  XVI  2.  4.  16;  ad  fam.  XVI 
7.  Drumann  Gesch.  Roms  V  9f.  62f.  Hertz- 
berg Griech.  unt.  d.  Herrsch,  d.  Röm.  I  440. 
Später,  warscheinlich  nach  der  Schlacht  bei  Aktion, 
erhielt  sie  eine  römische  Colonie,  Strab.  a.  a.  0. 
Plin.  n.  h.  IV  4.  Ptol.  HI  13,  3  (14, 4),  wo  vielleicht 
xoXtovla  statt  xokxos  zu  lesen,  s.  Müller  z.  St. 
Hertzberg  a.  a.  0.  498.  508.  Aus  jener  Zeit 
stammen  Münzen  mit  der  Aufschrift  C.  I.  BVT. 
oder  C.  A.  BVT.  (Colonia  biJia  oder  Augtuta 
Buthrotum),  auch  BVTH,  BVTHR  u.  s.  w.,  am 
vollständigsten  gesammelt  bei  Imhoof-Blumer 
Monnaies  gr.  138— 40.  Head  HN  271.  Spärlich 
sind  die  Inschriften  aus  B.,  so  CIG  1823.  CIL 
IH  580.    Später  mehrfach  in  den  Strassen-  und 
Provinzverzeichnissen  genannt  (Irin.  Ant.  324.  Itin. 
mar.  488.  Tab.  Peut.  VII  Buiharoto.  Hieroki. 
652  Bovjqvxos),  erscheint  sie  seit  451  als  Bischofs- 
sitz, Not.  ep.  m  531  Parth.  Bovdgtoxov.  X  624 
BodgevroQ.   XIII  475  Bo&qovjov;  vgl.  App.  49 
"HTttiQos  to  BodQtvxöv.  Georg.  Cypr.  1668  Geiz. 
BödQbixov.  CIG  8828  Bovdg<otox\  Hertzberg 
a.  a.  0.  ni  486.  Als  wichtige  Küstenfeste  spielte 
B.,  nunmehr  Bntrinto  (vulg.  Vutxindro)  noch  bis 
in  die  neuere  Zeit  eine  Rolle;  1081  landete  hier 
BoPmund  ab  Vorläufer  der  Eroberung  durch  Ro- 
bert Guib-card  im  J.  1084,  und  noch  um  1153 
nennt  Edrisi  B.  einen  volkreichen  Handelsplatz ; 
auch  nach  Verödung  der  Stadt  blieb  die  Borg 
noch  einer  der  festesten  Plätze  des  Despotats 
Epirus  und  dei  angiovrinischen  Herrschaft,  kam 
1386  an  Venedig  und  fiel  1502  den  Türken  in  die 
Hände,  denen  es  1716  darch  Graf  Schulenburg 
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entrissen  wurde.  Nach  dem  Ende  der  Republik 
Venedig  von  einer  französi sehen  Compagnie  ver- 
teidigt, mnsste  sie  1798  an  Ali  Pascha  ausge- 
liefert werden  und  blieb  seitdem  dem  Verfalle 
preisgegeben.  Hertzberg Griechenl. v.  Absterb. d. 
ant. Lebens  I  357.  III  189.  305.  WarsbergOdyss. 
Landschaften  II  51  ff.  Aber  noch  dehnen  sich  im 
Umfang  von  etwa  einer  halben  Stunde  die  Ruinen 
aus  hellenischer,  römischer  und  byzantinischer 
Zeit,  von  welchen  Leake  North.  Gr.  I  lOOff. 
«'ine  kurze  Beschreibung  gegeben  hat;  hienach 
Bursian  Geogr.  I  171  Landschaftlich  schildert 
die  Gegend  Prokesch  v.  Osten  Denkwürdig- 
keiten I  22ff.  und  besondere  v.  Warsberg  a.  a.  O. 
38—60.  Nautische  Angaben  bietet  der  Medi- 
terranean  Pilot  III  25C>,  wozu  vgl.  Admiralitäts- 
karte nr.  206.  [Oberhummer.] 

Buthrotos  (Bovdgwröi),  eponymer  Gründer 
der  korkvraeisehen  Stadt  nach  einigen  bei  Steph. 
Byz.  [Tümpel.] 

Buthrotus  s.  BulotU9. 

Buthmis,  Stadt  im  Quellgebiet  des  Bagra- 
das.  in  dem  Abschnitte  über  Libva  interior  ge- 
nannt von  Ptol.  IV  6,  29.  [Dessau.l 

Bnthysta  (ßwdvota),  Rinderschlachtfest,  das 
in  den  verschiedensten  Kulten  meist  wohl  durch 
die  Darbringung  einer  Hekatombe  begangen  wurde, 
so  z.  B.  an  den  argivischen  Heraien  (Pind.  Neiu. 
X  22  iydyv  tot  xAkxsoi  dö^tov  iiQvvei  noti  ßov- 
Vvotav  "Hoa;  aidXwv  re  Hoiaiv).  Inschriftlich  ist 
ij  Tijf  ß.  rooxfi  für  Tenos  bezeugt,  wo  es  roi\-  ifvj 
'HQtaxqt  fooft];  gilt  (CIG  U  2336).  [Kern.] 

Bovzihti  Mfirrj,  der  eine  der  beiden  grösseren 
Seen  zwischen  der  bolbitinischen  und  sebennyti- 
schen  Nilmündung  (s. auch  ^eßevwtix^  k(ftvyj), 
)>enannt  nach  der  Stadt  Butos  (Buto  Nr.  2),  Strab. 
XVII  802,  wohl  derselbe,  in  dem  nach  Herod. 
II  156  die  Insel  Chemmis  (s.  Chembis)  und  wohl 
auch  die  Insel  mit  der  Stadt  Hermopolis  lag ;  ihm 
entspricht  heute  etwa  der  westliche  Teil  des  Sees 

Burlos.  L?etheJ 

Bovtim&s  *oft6s,  unterägyptischer  Gau,  Epi- 
phan.  haeres.  III  p.  1092.  dessen  Hauptstadt  die 
Stadt  Buto  Nr.  2  war  (s.  d.),  sonst  Phthenotes 
genannt  (s.  d.).  [Sethe.] 

Rutil  Inns.  Nach  Teias  Falle  beschlossen  die 
in  Oberitalien  ansässigen  Gothen  eine  Gesandt- 
schaft an  den  Frankenkönig  Theodebald,  welche  um 
Hülfe  gegen  die  übermächtigen  Römer  und  Narses 
bat.  Der  König  liess  sich  zwar  nicht  dazu  herbei, 
den  Resten  der  Gothen  in  einem  gefährlichen 
Kriege  gegen  den  Kaiser  beizustehen,  aber  zwei 
alemannische  Brüder,  Leutharis  (s.  d.)  und  B., 
welche  im  Frankenreiche  hervorragende  Stellungen 
einnahmen,  beschlossen  den  Zug  auf  eigene  Faust 
zu  unternehmen.  Mit  ungefähr  75  000  Mann,  die 
sie  unter  Franken  und  Alemannen  geworben  hat- 
ten, überschritten  sie  in  der  zweiten  Hälfte  des 
J.  553  die  Alpen.  Hire  wilden  Scharen  flössten 
den  Römern  Schrecken  ein,  und  es  gelang  ihnen, 
da  Narses  selbst  in  Etrurien  durch  verschiedene 
Operationen  gegen  gothische  Scharen  noch  zurück- 
gehalten war,  dessen  vorgeschobenen  Truppen  bei 
Parma  eine  Schlappe  beizubringen.  Narses  legte 
seine  Armee  in  aie  verschiedenen  festen  Plätze 
Italiens  in  die  Winterquartiere.  Leutharis  und 
B.  aber  zogen  im  Frühjahre  an  Caesena  vorbei 
und  sengton  und  brannten  alles  nieder,  was  ihnen 


in  den  Weg  kam.  Obwohl  Narses  einer  ihrer 
Scharen  bei  Ariminum  eine  Schlappe  beibrachte, 
zogen  sie  weiter  nach  Samnium.  Hier  teilten  sie 
sich.  Leutharis  zog  an  der  Ostküste,  während 
B.  durch  Campanien  bis  zur  sicilischen  Meerenge 
vordrang.  Während  aber  Leutharis,  nachdem  er 
genug  Beute  gemacht,  zurückkehrte,  uro  die  ge- 
sammelten Schätze  in  Sicherheit  zu  bringen,  wollte 
B.,  seinem  Eide  treu,  den  Gothen  zur  Rückerobe- 

lOrung  ihres  Landes  verhelfen,  obwohl  schon  seit 
Monaten  der  festeste  Stützpunkt  der  Gothen  im 
Süden,  Cumae,  durch  Aligerns  Übertritt  in  römische 
Hände  gelangt  war.  Auf  diejenigen  Gothen  ge- 
stützt, welche  es  immer  noch  vorzogen,  den  heid- 
nischen Alemannen,  als  dem  Kaiser  zu  dienen, 
hoffte  er  sich  selbst  zum  Könige  erheben  lassen 
zu  können  und  rechnete  darauf,  dass  ihm  später 
sein  Bruder  ein  Hülfsheer  ans  der  Heimat  zu 
führen  werde.   Durch  das  Klima  geschwächt  — 

20  denn  die  Sonne  brannte  heiss  und  es  war  die  Zeit 
der  Weinlese  —  zog  B.  immer  noch  mit  30  000 
Mann  nach  Campanien  zurück,  um  hier,  obwohl 
keine  Verstärkung  gekommen  war,  dem  Narses 
die  Entscheidungsschlacht  zu  liefern.  An  den 
Casilinus  gelehnt,  unweit  von  Capua,  schlug  er 
seine  Wagenburg  auf.  In  der  folgenden  blutigen 
Schlacht  wurden  die  Alemannen  von  der  über- 
legenen römischen  Taktik  besiegt  und  aufgerieben. 
Auch  B.  fiel,  und  es  sollen  nur  fünf  Alemannen 

30  entkommen  sein.  Hauptquelle:  Agathias  I  6— 
II  9.  Dazu  Mar.  Avent.  z.  J.  555.  Agnell.  90. 
Greg.  Tur.  Hl  32.  IV  9.  [Hartmann.] 

Butls.  1)  In  der  svrischen  Dekapolis,  s. 
Pella. 

2)  Bovin  (Proc.  de  aed.  283,  30),  Castell  im 
Gebiete  Kasseta,  W.  Tomaschek  Die  alten 
Thraker  n  2,  62.  [Patsch.] 

Buto  (Bwtw).  1)  Name  der  in  der  unter- 
ägyptischen Stadt  Buto  (Nr.  2)  verehrten  Göttin, 

40  die  gewöhnlich  der  Leto  gleichgesetzt  wurde, 
Steph.  Byz.  Ihr  wahrer  ägyptischer  Name  war 
rdö  (ursprünglich  Wtrd'öjeiy,  der  Name  B.,  wel- 
cher .Haus  der  Udo'  bedeutet,  ist  eigentlich  der 
Name  der  Stadt,  mit  dem  von  den  Griechen  der 
ähnlich  lautende  der  Göttin  verwechselt  worden  ist 
(vgl.  Bubastis).  Nach  dem  von  Herod.  II  156. 
Plut.  de  Is.  et  Os.  18.  38  erzählten  Mythus  soll  die 
B.  den  jungen  Horns  (Apollon),  der  von  der  Isis 
heimlich  auf  der  schwimmenden  Insel  Chemmis 

50  bei  Buto  geboren  war,  in  den  Sümpfen  aufge- 
zogen haben.  Die  Ähnlichkeit  dieser  Sage  mit 
der  von  der  Geburt  des  Apollon  auf  Delos  wird 
vermutlich  zu  der  Identification  der  B.  mit  der 
Leto  Veranlassung  gegeben  haben.  Die  Göttin 
war  ursprünglich  lediglich  Localgottheit  der  Stadt 
Buto  und  des  dazu  gehörigen  Gaues,  der  eben- 
falls nach  ihr  .das  Land  der  Udo'  (ägyptisch  Pte- 
neto,  griechisch  Phthenotes,  s.  d.)  benannt  war. 
Sie  heisst  deshalb  oft  ,die  von  J)p  und  P(d.  i.  Buto), 

60  die  in  TUn/r  (d.  i.  Hermopolis  in  demselben  Gau)'. 
In  Buto  selbst  hatte  sie  einen  prächtigen  Tempel 
mit  dem  berühmtesten  Orakel  der  Äg}'pter  (Herod. 
H  83.  111.  133.  152.  155.  in  64.  Strab.  XVII 
802.  Ael.  v.  h.  H  49),  von  dem  sich  aber  in  den 
ägyptischen  Inschriften  bisher  keine  Spur  gefun- 
den hat.  Hier  wurde  ihr  auch  alljährlich  ein 
grosses  Fest  gefeiert,  Herod.  H  59.  Als  Göttin 
von  Buto,  der  alten  Hauptstadt  Unterägyptens, 
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gilt  die  Udö  als  Herrin  und  Beschützerin  dieses 
ganzen  Landes  und  trägt  in  den  Darstellungen 
deshalb  fast  immer  die  rote  unterägyptische  Kö- 
nigskrone.  Ihre  eigentliche  Gestalt  ist  die  einer 
Uraeusschlange ,  als  solche  wird  sie  dargestellt, 
wie  sie  sich  zum  Kampf  aufbäumt  oder  um  eine 
Papvruspflunze  windet,  besonders  oft  auch  mit 
ausgebreiteten  Flügeln  über  dem  Könige  schwe- 
bend und  ihn  so  beschützend.  Auch  menschliche 
Gestalt  erhält  sie  nicht  selten  (Lanzone  Dizion. 
di  mitologia  egiziana  1  177ff.  III  58—60.  Lep- 
sin s  Denkm.  III  18.  49  u.  0.).  Secundär  und 
dem  Synkretismus,  der  die  ganze  ägyptische  Götter- 
lehre schon  sehr  früh  beherrscht,  zuzuschreiben 
sind  dagegen  die  Darstellungen  der  Udü  mit  der 
Geierhaube  der  Isis,  mit  dem  einigen  anderen 
Göttinnen  zukommenden  Löwenkopf  oder  als  Geier 
über  dem  König  schwebend,  wie  die  Schutzgöttin 
von  Oberägypten  Eileithyia.  Kultusstätten  der 
Udö-Leto  waren  ausser  der  Stadt  Buto  und  ihrem 
Gau  u.  a.  noch,  wie  der  Name  lehrt,  Letopolis, 
Hauptstadt  des  letopolitischen  Gaues,  und  die 
Stadt  'Imt  (Teil  Nebeschehl,  in  der  Griffith 
(bei  Petrie  Nebesheh  and  Defenneh  37)  die 
alte  Stadt  Buto  Nr.  3  vermutet.  Auch  als  Schutz- 
herrin fremder  Länder,  wie  sonst  die  Hathor,  er- 
scheint in  den  Inschriften  bisweilen  die  Udö,  so  vom 
Weihrauchlande  , Gottesland'  und  von  den  Nord- 
völkern der  H'nbir,  zu  denen  auch  die  Griechen 
gerechnet  werden  (Brüggen  Geogr.  Inschr.  III 
58.  64).  Das  der  Göttin  heilige  Tier  war  die 
Spitzmaus  (vgl.  Anton.  Lib.  28),  die  nach  Herod. 
II  67  nur  in  Buto  begraben  wurde,  deren  Mumien 
sich  aber  auch  anderwärts  gefunden  haben  (s. 
Wiedemann  z.  St.).  nach  Ael.  n.  an.  47  der 
Ichneumon,  der  auch  auf  den  Münzen  des  leto- 
politischen Gaues  abgebildet  ist  (Head  HN  724). 

2)  ßovrto  (Herodot.),  Bovxoi  (Hecat.  frg.  284), 
gewöhnlich  Boüxo;,  ägyptische  Stadt  im  nordwest- 
lichen Teile  des  Deltas, in  der  Gegend  der  sebenny- 
tischen  Nilmündung  (Herod.  II  155)  an  der 
lioxnixi)  i.ifiYT)  (s.  d.)  und  dein  Bovxtxof  noxafiös, 
der  der  Küste  parallel  fliessend  die  zum  Meere 
gehenden  Flussarme  verband  (Ptol.  IV  5,  44). 
Der  ägyptische  Name  war  Buto  (ursprünglich 
Pir'lVü'd'Ojet)  und  bedeutet  ,IIaus  der  Göttin 
Udü'  (s.  Nr.  1).  An  Stelle  des  profanen  Namens 
der  Stadt  geben  die  Inschriften  in  häufiger  Ver- 
bindung die  beiden  Namen  Dtt  und  P,  die  ur- 
sprünglich zwei  verschiedene  Orte  bezeichneten, 
dann  aber,  wie  zahlreiche  Anspielungen  lehren, 
in  vorhistorischer  Zeit,  als  Ägypten  noch  in  zwei 
Reiche  zerfiel,  zusammen  die  Hauptstadt  des  Nord- 
landes bildeten,  wie  die  beiden  sich  gegenüber- 
liegenden Städte  Eileithyiaspolis  und  Hierakon- 
polis  (s.  d.)  die  Hauptstadt  von  Oberägypten. 
B.  war  die  Hauptstadt  eines  Gaues ,  des  Bovxixot 
ro/ioc  (Epiphan.  haeres.  III  p.  1092),  der  den 
Namen  Pteneto,  griechisch  Phthenotes  (s.  d.) 
führte.  Ausser  dem  grossen  Heiligtum  der  Orts- 
göttin Udö  (Leto),  das  mit  einem  Orakel  ver- 
bunden war  (s.  Nr.  1),  befand  sich  in  B.  noch 
ein  Heiligtum  des  Horus  (Harpokrates,  Epiphan. 
a.  a.  O.  Mönzen  Head  HN  724)  und  seiner 
Schwester  Bubastis  (s.  d.  Nr.  1),  Herod.  II  155. 
Demgemäß  waren  den  Bewohnern  die  Spitzmaus 
als  Tior  der  Udö  (Leto)  und  der  Sperber  als  Tier 
des  Horas  heilig  und  wurden  hier  begraben,  Herod. 


II  67.  Der  Sperber  erscheint  auch  auf  den  Mün- 
zen des  Gaues  (Head  HN  724),  sperberköptig 
werden  auch  die  in  den  ägyptischen  Texten  viel 
genannten  Geister  von  B.  dargestellt.  Nach  Plin. 
n.  h.  XLX  14  hiess  eine  besondere  Art  des  ägyp- 
tischen Leinens  linum  Buticum.  Herod.  II  59. 
63.  67.  111.  183.  152.  155.  III  64.  Strab.  XVII 
802.  Plin.  n.  h.  V  64.  Ptol.  IV  5,  48.  AeL  v.  h. 

II  49.  Plut.  de  Is.  et  Os.  18.  38.  Steph.  Byz. 
10  Hieroki.  Geogr.  Rav.  HI  2.  V  7  =  Guido  93. 

Tab.  Peut.    Die  Lage  der  Stadt  ist  unbekannt. 

8)  Ägyptische  Stadt  im  Osten  des  Deltas,  bei  der 
die  angeblich  aus  Arabien  kommenden  geflügelten 
Schlangen  von  den  Ibis  abgefangen  und  getötet 
werden  sollten  (vgl.  Ibis),  Herod.  II  75.  Die  ver- 
schiedentlich aufgestellten  Vermutungen  über  die 
Lage  des  Ortes  sind  verfehlt,  da  die  Angabe  ^töoof 
xtjs  'Agaflias  ganz  unbestimmt  ist.  Am  begrün- 
detsten ist  noch  die  von  Griffith  (Petrie 
20  Nebesheh  and  Defenneh  37) ,  der  es ,  von  der 
Bedeutung  des  Namens  B.  (s.  Nr.  1)  ausgehend, 
in  der  hieroglyphischen  Stadt  Imt  sucht,  in  der 
besonders  die  Göttin  Udö  verehrt  werde.  Für 
die  ganze  Geschichte  ist  übrigens  vielleicht  zu 
beachten,  das«  diese  Göttin  selbst  oft  als  ge- 
flügelte Schlange  dargestellt  wird  (s.  Nr.  1). 

[Sethe.] 

Butoa,  Inselchcn  an  der  Südseit«  von  Kreta, 
Plin.  n.  h.  IV  61.  Wahrscheinlich  =  Letoa  (s.  d.). 
SOBursian  Geogr.  II  569,  2.  [Oberhummer.j 

Butones  {Bovzaivae)  nennt  Strabon  VQ  290 
uuter  den  von  Marbod  unterjochten  Völkern.  Die 
Herausgeber  (z.  B.  Meine ke)  haben  meist  die 
Conjectur  Casaubons  rovxotvas  aufgenommen. 
Zeuss  Die  Deutschen  134.  136.  J.  Grimm 
Gesch.  d.  deutschen  Sprache  II' 485.  495  (Bov- 
xoives  sei  entstellt  aus  Boxryovrtotves).  [Ihm.] 

Butoridas  (FHG  IV  352.   Susemihl  Gr. 
Litt.-Gesch.  I  486)  wird  in  dem,  chronologisch 
40  allerdings  nicht  ganz  zuverlässigen  Verzeichnis  der 
Schriftsteller  über  Pyramiden  bei  Plin.  XXXVI 
79  nach  Alexander  Polyhistor  genannt 

[Schwartz.] 

Butos  (Bovtoi).  1)  Ort  in  Gedrosia,  Steph. 
Byz.  Da  der  Name  Gedrosia  missbräuchlich  auf 
die  Küste  vom  Indus  bis  Barygaza  angewendet 
erscheint  (Steph.  Byz.  s.  Bagaxt]  und  Bagvyd^a), 
so  kann  B.  mit  dem  Volke  der  Butac  zusammen- 
gestellt werden.  [Tomaschek.] 

50  2)  Die  bei  späteren  Schriftstellern  (Strabon, 
Plinius,  Ptolemaios,  Herodianos  bei  Steph.  Byz.) 
gebräuchliche  Nebenform  des  Namens  der  Stadt 
Buto  Nr.  2  (s.  d.),  wohl  zur  Unterscheidung  von 
der  gleichnamigen  Göttin  Buto  Nr.  I.  [Sethe.] 

Botrinm  (Bovxgtov  Steph.  Byz.),  zu  Ravenna 
gehöriger  ricus  (r^?  'Paovtvrqs  ndXiafm  Strab. 
V  214),  an  der  nördlich  nach  Altinum  führenden 
Strasse,  6  mp.  von  Ravenna  entfernt,  von  Plinius 
(III  115)  den  Umbrern  zugeschrieben.  Der  Distanz 

60  nach  müsste  es  fast  am  Südrande  der  modernen 
Lagunen  von  Comacchio  liegen ;  doch  ist  die  Con- 
figuration  des  Terrains  seit  dem  Altertum  der- 
massen  verändert,  dass  eine  genaue  Bestimmung 
unmöglich  ist.  Inschriftlich  erwähnt  wird  B.  in 
der  Praetorianerliste  von  143 — 144  n.  Chr.,  CIL 
VT  2879  v  51.    Das  Bovxgtov,  welches  Ptolem. 

III  1,  81  als  südöstlichste  Stadt  der  Cenomanen 
(also  westlich  des  Athesis)  nennt,  kann  mit  diesem 
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nichts  zu  thun  haben,  beruht  Oberhaupt  vielleicht 
nur  auf  Confusion.  Ebensowenig  ist  das  moderne 
Budrio  am  Idice  (10  mp.  von  Bologna,  34  von  Ra- 
venna)  mit  B.  zusammenzubringen.  Vgl.  CIL  XI 
p.  73.  [Hülsen.] 

Butta.  Ort  im  africanischen  Binnenlande, 
zwischen  den  beiden  Syrteu,  Ptol.  IV  3,  42. 

[Dessau.] 

Butter.  Das  griechische  Wort  ßovrvgov  hat 
man  zum  Teil  für  ein  skythisches  gehalten ,  da  10 
der  Verfasser  des  vierten 'Buches  der  unter  dem 
Namen  des  Hippokrates  gehenden  Schrift  de  mor- 
bis  (DZ  857.  358  Kühn)  dies  sagen  zu  wollen 
scheint.  Seine  Worte  sind :  Die  Skythen  schütteln 
die  in  hohle  Gefässe  geschüttete  Stutenmilch-, 
diese  schäumt  infolgedessen  und  wird  geschieden ; 
da«  Fett,  o  ßovxvgov  xaieovatv,  sammelt  sich,  da 
es  leicht  ist.  an  der  Oberfläche  an;  die  schwere 
und  dicke  Masse  sammelt  sich  unten,  diese  schei- 
den sie  auch  aus  und  trocknen  sie;  wenn  sie  ge-20 
rönnen  und  trocken  geworden  ist,  Ltxdxqv  (Pferde- 
OjUirk)  fth  xaitovmv ,  die  Molke  der  Milch  be- 
hndet  sich  aber  in  der  Mitte.  Will  man  jedoch 
das  erste  xaleovai»  auf  die  Skythen  beziehen,  so 
muss  man  dies  offenbar  auch  mit  dem  zweiten 
thun;  in  diesem  Falle  aber  müsste  der  Autor  auch 
die  Li.-x6.xt)  für  ein  skythisches  Wort  erklärt  haben, 
was  nicht  denkbar  ist.  Er  scheint  also  die  grie- 
chischen Benennungen  den  skythischen  substi- 
tuiert zu  haben.  Galen  (VI  272)  glaubte  denn  30 
auch,  dass  das  Wort  davon  herrühre,  dass  die  BM 
soviel  er  wisse,  meist  aus  Kuhmilch  hergestellt 
werde;  auch  Plinius  (XXVIII  133)  giebt  dieselbe 
Etymologie,  da  die  B.  meist  aus  Kuhmilch  bereitet 
werde.  Mag  daher  auch  rvgoi  ursprünglich  ein 
turko-tatarisches  Wort  gewesen  sein  (s.  Käse), 
so  war  es  doch  längst  bei  den  Griechen  einge- 
bürgert (Horn.  II.  XI  639;  Od.  IV  88.  IX  219. 

X  234).  Ein  anderes,  vielleicht  älteres  Wort  für 
B.  war  mxeoiov  (Ps.-Hipp.  de  raorb.  mul.  II  688.  40 
780.  782.  A'ret.  p.  195.  240;  dazu  Kühn  p.  577. 
609),  den  Phrygiern  entlehnt  (Erotian.  110,  15), 
welches  auch  von  Galen  (XIX  181)  mit  ßovrvijov 
identifiziert  wird;  es  scheint  mit  xa%vi  und  pin- 
guis  dieselbe  Wurzel  zu  haben.  Bei  den  Kvpriern 
soll  die  B.  D.tpos  geheissen  haben  (Hesych.). 

Bereitet  wird  die  B.  aus  den  fetten  Teilen  der 
Milch  (Gal.  VI  270.  XI  677),  und  zwar  der  Schaf- 
und  Ziegenmilch  (Diosc.  II  81.  Plin.  XXVIII  133), 
meist  aber  (Plin.  ebd.)  der  Kuhmilch  (Gal.  VI  683.  50 
XII  266.  272.  Orib.  coli.  II  59,  8.  Aöt.  I  2,  104. 
Paul.  Aeg.  VII  s.  yala),  die  man  fälschlich  für  die 
fetteste  hielt  (Gal.  VI  683.  XII  266.  Orib.  PauL 
Aeg.  aa.  OO.),  durch  Verdichten  derselben  (Plin. 

XI  239),  indem  man  die  Milch  drückt  ("X??n 
prov.  30,  33,  wo  die  Septuaginta  wie  an  allen 
Stellen  des  alten  Testament,  wo  dies  Wort  vor- 
kommt, ßovrvQov  hat;  auch  Clemens  Alex,  paedag. 
I  6.  52  Dind.,  p.  128  P.,  übersetzt  so  Deuter. 
32,  14),  oder  indem  man  sie  in  einem  Gefässe  60 
bewegt,  bis  das  Fett  sich  absondert  (Diosc.  a. 

a.  0.).  Herodot  (IV  2)  erzählt,  dass  die  Skythen 
die  von  ihnen  geblendeten  Sclaven  die  Milch  in 
hölzernen  Gefässen  schütteln  Hessen;  was  sich 
oben  ansammle,  schöpften  sie  ab  und  hielten 
es  für  wertvoller  als  das.  was  sich  unten  an- 
sammle (s.  z.  d.  St.  V.  Hehn  Kulturpflanzen 
und  Haustiere«  Anm.  47.)    Ob  man  in  dieser 
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Weise  die  Gesamtmilch,  wie  es  scheinen  könnte, 
oder  nur  den  Rahm  zu  B.  verarbeitet  hat,  muss 
dahingestellt  bleiben.  Am  ausführlichsten,  wenn 
auch,  was  unwesentlich,  vielleicht  nur  mit  Be- 
zug auf  die  Ziegenmilch,  spricht  darüber  Plinius 
(XXVIII  133.  134),  freilich  nicht  ohne  ein  stören- 
des Versehen :  .Man  bereitet  die  B.,  wozu  im  Winter 
die  Milch  vorher  erwärmt  wird ,  dadurch ,  dass 
man  sie  durch  häufiges  Schütteln  in  langen  Ge- 
fässen herauspresst;  zu  den  letzteren  hat  die  Luft 
nur  durch  ein  enges  Loch  unterhalb  der  verstopf- 
ten (durch  einen  Lappen  verschlossenen)  Öffnung 
Zutritt ;  es  wird  ein  wenig  Wasser  hinzugegossen, 
damit  die  Milch  säuerlich  wird;  was  am  meisten 
zusammengezogen  ist,  schwimmt  obenauf,  und 
dieses  nennt  man ,  nachdem  es  herausgenommen 
ist.  orygala,  das  übrige  kocht  man  in  Töpfen;  was 
obenaufschwimmt,  ist  butyrttm,  welches  eine  ölige 
Beschaffenheit  hat*.  Offenbar  müssen  hier  min- 
destens ,  wie  schon  Beckmann  (Beiträge  zur 
Gesch.  d.  Erfindungen  1792,  III  1.  286f.)  und 
Schneider  (in  seinem  Commentar  zu  Col.  XII  8) 
gesehen  haben,  orygala  und  fmtyrum  oleosum 
natura  ihre  Stellen  vertauschen.  Denn  unter 
oxygala  ist  nach  Plinius  selbst  (a.  a.  0.  185;  vgl. 
Col.  a.  a.  0.)  nur  eine  Art  saurer  Milch  oder  hier 
vielmehr  sauren  Rahms  zu  verstehen  (nach  Anthi- 
mus  de  observ.  cib.  78  tnclca  {id  est  Ute)  qtn>d 
acetaverit);  vgl.  Gal.  VI  689.  X  468.  Orib.  coli. 
II  60.    Apic.  308.    Geop.  XVIII  12,  3). 

Im  Gebrauch  war  die  B.  bei  den  Barbaren 
viel  mehr  als  bei  den  Griechen  und  Römern. 
0.  Schräder  (bei  V.  Hehn  a.a.O.  158)  hält 
es  für  sicher,  daas  die  Indogermanen  schon  vor 
ihrer  Trennung  verstanden  hätten,  die  fetten  Teile 
der  Milch,  um  sie  als  Salbe  zu  benutzen,  abzu 
sondern,  doch  in  der  Heimat  der  Olive  den  Grie- 
chen und  Römern  allmählich  die  Kunst  verloren 
gegangen  sei.  Die  B.  war  bei  den  Barbaren 
später  eine  beliebte  Speise  und  ein  Zeichen  von 
Wohlhabenheit  (Plin.  XXVIII  133),  sie  salbten 
sich  damit  (Plin.  XI  239;,  besonders  in  kälteren 
Gegenden,  wo  man  kein  Olivenöl  hatte  (Gal.  VI 
684),  so  die  Paioncr  im  nördlichen  Makedonien  (mit 
aus  Milch  gewonnenem  Öl  nach  Hekataios  bei 
Athen.  X  447  dl,  die  keltischen  Galater  (die  Frau 
des  Deiotaros  nach  Plut.  adv.  Colot.  4)  und  die  Bur- 
gunder (mit  saurer  B.  nach  Sidon.  Apoll  carm.  12, 6) ; 
ebenso  die  xwoxiwaXoi  in  Indien  (Ktesias  bei  Phot. 
bibl.  43  a  82  Bekk.).  Bei  einer  Hochzeitsfeier  in 
Thrakien  im  J.  382  v.  Chr.  sassen  an  der  Tafel 
des  Königs  butteressende  Männer  (Anaxandrides 
bei  Athen.  IV  181  b).  Unter  den  schon  von  Ky- 
ros  für  die  Tafel  der  persischen  Könige  bestimm- 
ten Speisen  wird  auch  Milchöl  genannt  (Polyaen. 
IV  3.  82).  In  Indien  gebrauchte  man  B.  bei 
Verwundungen  der  Elefanten  (Strab.  XV  705. 
Ael.  h.  a.  XIII  7);  von  der  Westküste  Indiens 
kam  B.  in  der  2.  Hälfte  des  1.  Jhdts.  n.  Chr. 
nach  Ägypten  (Peripl.  mar.  Erythr.  14).  denn 
die  dortige  Gegend  war  reich  daran  (ebd.  41). 
Auf  dem  Feldzuge  des  Aelius  Gallus  durch  das 
glückliche  Arabien  bis  zum  heutigen  Marib  unter 
August us  erhielten  die  römischen  Soldaten  B. 
statt  Öl  (Strab.  XVI  781 1.  Auch  in  der  Umge- 
gend von  MeroC  bediente  man  sich  der  B.  und 
des  Tierfett-t  statt  des  Öls  (Strab.  XVII  821).  Diese 
Stelle  vertrat  die  B.  selbst  in  Lusitanien  (Strab. 
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III  155).  Ein  Rest  phoinikischer  Sitte  mag  es 
gewesen  sein ,  wenn  am  Tage  der  Rückkehr  der 
Aphrodite  TOD  Libyen  nach  dem  Eryx  die  ganze 
Gegend  um  diesen  nach  B.  duftete  (Athen.  IX 
395  a).  Einige  unterworfene  Völker  machten  zur 
Zeit  des  Plinius  das  Brot  mit  B.  an,  indem  sie 
Sorgfalt  auf  das  Backen  verwandten  (Plin.  XVIII 
105).  Die  Bemerkung,  dass  B.,  nur  in  kleiner 
Menge  genossen,  Hunger  und  Durst  stille  und  die 
Kräfte  erhalte,  geht  auf  die  Skvthen  (Plin.  XI 
284,  vgl.  XXV  82.  83).  Daher  "wird  wohl  auch 
an  fremde  Völker  zu  denken  sein,  wenn  es  heisst. 
dass  frische  B.  auch  statt  des  Öls  der  Zukost 
und  statt  des  Tierfetts  den  Kuchen  beigemischt 
werde  (Diosc.  II  81),  oder  dass  man  (ot  xolkoC) 
Bt  für  die  Lampen  verwende  (Clem.  Alex.  paed. 
I  6,  51  Dind.,  p.  128  P.).  Denn  wenn  die  B. 
auch  schon  zu  Solons  Zeiten  den  Griechen  be- 
kannt gewesen  sein  mag.  da  er  (bei  Plut.  Sol. 
16)  das  verwirrende  und  egoistische  Treiben  der 
Demagogen  mit  dem  Verarbeiten  der  Milch,  um 
das  Fett  daraus  zu  entnehmen,  vergleicht,  so  ist 
doch  von  einem  andern  als  medicinischen  Ge- 
brauch bei  ihnen  nirgends  die  Rede,  auch  da 
nicht ,  wo  man  es  am  ehesten  vermuten  sollte, 
wie  bei  den  Komikern,  Polln x .  Athenaios,  den 
Geoponikern  u.  s.  w.  Galen  (VI  272)  nennt  sie 
daher  qpdouaxov.  Nicht  viel  andere  liegt  die 
Sache  bei  den  Römern,  von  denen  zuerst  Cebms 
in  seinem  medicinischen  Lehrbuche  die  B.  er- 
wähnt. So  suchen  wir  sie  besonders  bei  den  Agrar- 
sehriftstellern  (ausser  bei  Col.  VI  12,  5,  wo  sie 
ein  Heilmittel  schmerzhafter  Stellen  am  Leibe 
des  Rindes  bildet)  und  in  dem  Kochbuch  des  Api- 
cius  vergebens.  Selbstverständlich  haben  sie,  wie 
schon  der  Name  und  die  erste  Verwendungsweise 
lehrt,  den  Gebrauch  der  B.  zuerst  von  den  Grie- 
chen gelernt,  dagegen  die  Sitte,  ihre  Kinder  da- 
mit zu  salben,  von  den  Barbaren  (Plin.  XI  239). 
Nichts  Auffälliges  hat  es ,  dass  die  B.  in  dem  4 
Maximaltarif  Diocletians  vom  J.  301  (IV  50)  als 
Marktware  aufgeführt  ist,  da  z.  B.  auch  das  der 
griechisch-römischen  Welt  fremde  Bier  hier  eine 
Stelle  gefunden  hat  (II  11.  12);  dass  es  hinter 
dem  Talg,  welcher  allerdings  nur  von  ärmeren 
und  weniger  civilisierten  Menschen  statt  des  Öls 
oder  der  B.  zur  Anmachung  von  Speisen  ange- 
wandt sein  mag,  und  am  Ende  des  Abschnitts 
über  die  Fleischarten  statt  zusammen  mit  der 
Schafmilch  und  dem  Weichkäse  (VI  95.  96)  ge-  5 
nannt  ist,  hat  eine  Parallele  daran,  dass  der  feste 
Käse  mit  den  Fischen  zusammen  genannt  ist  (V 
11).  Blümner  (D.  Maximaltarif  des  Diocl.  81) 
nimmt  freilich  an.  dass  es  sich  nicht  um  frische, 
zum  Essen  brauchbare,  sondern  um  conservierte 
oder  eigens  zu  andern  Zwecken  präparierte  B. 
handele.  Der  Preis  ist  übrigens  für  ein  römisches 
Pfund  =  0,327  kg.  auf  16  Denare  (1  kg.  auf 
89  Pf.)  angesetzt ,  der  des  Schmers,  Talgs  und 
alten  Käses  aul  12.  6  und  12  Denare,  also  unsern  6 
heutigen  Verhältnissen  entsprechend,  während  der 
Sextar  —  1 1/2  römisches  Pfund  Olivenöls  (0,547  1.) 
12—40  Denare  kostete  und  dieses  heute  in  Italien 
nur  etwa  den  dritten  Teil  des  B.-Preises  hat. 

In  der  Medicin  galt  die  H.  vor  allem  als  ein 
erweichendes  (Cels.  V  15.  Diosc.  II  81.  Plin. 
XXVIII  134.  G:,l.  VI  683.  XII  266.  272 1  und  Ge- 
schwüre füllendes  Mittel  (OK  V  14.  vgl.  VI 


18.  2.  Scrib.  Larg.  238.  Diosc.  Plin.  a.  a.  O. 
Plin.  XXVITI  241.  XXX  118).  Zuerst  finden  wir 
sie  als  solches  bei  Frauenkrankheiten  angewandt, 
nämlich  mit  andern  Mitteln  gegen  Geschwüre 
oder  Entzündungen  der  Gebärmutter  (Ps.-Hipp. 
II  564.  688.  731.  732.  749.  750.  751.  782. 
Diosc.  a.  a.  0.  und  II  84.  Plin.  XXVIII  252. 
XXIX  37)  und  Verhärtung  des  Muttermundes  (Ps.- 
Hipp.  II  780.  Theoph.  Nonn.  208).  Ferner  wurde 

Odie  Geschwulst  der  Hirnhaut  bei  Schädelbruch 
durch  zerriebene  Weinbl&tter  in  B.  zurückge- 
trieben (Cels.  VIII  4  p.  337,  4  Dar.;  vgl.  Diosc. 
II  81).  Gegen  die  Ruhr  wurden  Klystiere  von 
Rosenöl  und  B.  (Cels.  IV  22)  oder  nur  von  B. 
(Diosc.  a.  a.  O. ;  vgl.  Ruf.  Ephes.  p.  333  Dar.)  oder 
mit  Zusatz  von  Terpentinharz  (Plin.  XXVHI  205) 
gebraucht;  bei  Stuhlzwang  sollte  der  After  durch 
Rosenöl  und  B.  gekräftigt  werden  (Cels.  IV  25); 
bei  Fehlern  des  Afters  wurde  sie  mit  andern  Mit- 

Oteln  angewandt  (Diosc.  II  84.  Plin.  XXIX  87, 
vgl.  XXVIII  216).  Dann  gegen  Geschwüre  der 
Lunge  mit  Honig  (Plin.  XXVIII  194.  Cass.  Fei. 
40  p.  92,  4  Rose;  vgl.  Theoph.  Nonn.  133).  und 
auch  allein  bei  Auswurf  aus  der  Lunge  (A«?t.  I 
2,  104)  oder  gegen  diesen  allein  (Gal.  VI  273. 
Orib.  eup.  II  1  B  13.  Sim.  Seth.  p.  27).  Gegen 
Husten  mit  Speltmehl  (Plin.  XXII  124)  oder 
allein  (Theoph.  Nonn.  125.  Sim.  Seth.  p.  27). 
Pflaster  von  B.  gegen  Verletzungen  (Diosc.  II  81). 

0  Geschwüre  (Plin.  XXVIII  214)  und  mit  andern 
Mitteln  gegen  Geschwülste  der  Blase  (Ruf.  Ephes. 
p.  48).  Frische  B.  gegen  Ohrenleiden  (Plin. 
XXVIII  174.  Marc.  Emp.  IX  108),  besonders  ge- 
schwollene Ohrendrüsen  mit  andern  Mitteln  (Scrib. 
Larg.  43.  Plin.  XXVIII  177)  oder  allein  (Gal.  XII 
266.  273.  Orib.  eup.  II  1  r!  12.  13;  lat.  Übers, 
bei  Daremb.  VI  p.  444.  Aöt.  I  2,  104.  Paul. 
Aeg.  VII  s.  v.  Sim.  Seth.  p.  27).  Gegen  Bubonen 
(ebd.).    Gegen  Anschwellung  des  Zahnfleische.» 

Obeim  Zahnen  der  Kinder  (ebd.  Diosc.  II  81.  Plin. 
XXVIII 257.  vgl.  190)  und  andere  Anschwellungen 
im  Munde  (Diosc.  Plin.  aa.  OO.  Gal  XII  273). 
Am  meisten  wurde  sie  nach  den  Angaben  des 
Plinius  angewandt;  dabei  stimmt  er  grösstenteils 
mit  Diosc.  II  81  überein  (vgl.  noch  XXVIII  160. 
192.  203);  er  bemerkt  auch,  dass  sie  für  um  so 
wirksamer  gehalten  werde,  je  widriger  sie  schmecke, 
und  alte  B.  sehr  vielen  Compositionen  zugesetzt 
werde  (XXVIII  134  ;  vgl.  Sim.  Seth.  p.  27).  Galen 

0  und  Spätere  wandten  sie  weit  seltener  an.  End- 
lich wurde  die  B.  auch  von  den  Tierärzten  in 
Gemisch  mit  andern  Medicamenten  bei  verschie- 
denen Krankheiten  der  Pferde,  z.  B.  gegen  Husten 
(Pelag.  450.  Veget.  VI  9,  5.  Hippiatr.  79)  ge- 
braucht. 

Litteratur:  V.  Hehn  Kulturpflanzen  und  Haus- 
tiere >'  1894.  153—157.  [Olck.] 

mm,  alte,  schon  von  Skyl.  24f.  unter  dem 
Namen  liovdöt}  (so  auch  Philo  Bvbl  bei  Steph. 
OBvz. ;  BmrVoi,)  Etym.  M.  p.  207,*  13)  erwähnte, 
wohl  von  Griechen  besiedelte  Hafenstadt  in  Dal- 
matien  an  der  Strasse  von  Epidaurum  nach  Sco- 
dra  (Tab.  Petit.  Datua;  Geoirr.  Rav.  208.  6.  379. 
11.  Guido  541,  23  Ihulua.  Ptol.  II  16,  6).  zu  der 
nach  Steph.  Byz.  einst  auch  die  l'mgebung  de» 
rhizonischen  Meerbusens  (Bocche  di  Cattaro)  ge- 
hörte. Sie  soll  von  Kadmos  gegründet  worden 
sein  i  Steph.  Byz.   Etym.  M.;  vgl.  C.  Mueller 
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gefundenen,  schlecht  geschriebenen  Inschrift  CIL 


Xll  5832.   Rochetin  bei  A  lim  er  Revue  epigr. 

ellei 


Geogr.  Gr.  min.  I  31.  0.  Crusius  Roschers  Myth. 
Lex.  II  849).    In  römischer  Zeit  nach  Plin.  III 

144  (Butuanum)  oppvlum  eivium  Romanorum.  II  84  nr.  521  merkt  an,  dass  eine  bei  Velleron 

Byzantinisch  Hovxoßa  (W.  Toniaschek  Mitt.  der  gelegene,  heut  ,Camp-Buisson'  genannte  Örtlich- 

geogr.  Gesellschaft  in  Wien  1880,  550).  jetzt  Bu-  Seit  im  Mittelalter  Campus  Buxonus  geheissen 

aua.  Bei  B.  in  Lastua  wurde  CIL  III  6388  ge-  habe.  Holder  Altcelt  Sprachschatz  s.  v. 
funden.    Ob  sich  CIL  III  8783:  fduumjviro  et  [Ihm.] 
q(uin/q(urnnali)  munic.  f.  .Jtuatinm  auf  B.  be-  Buxerl  s.  Byzeres. 

zieht,  ist  fraglich.  [Patsch.]  Buxara  (Bov^dga),  Name  eines  Gebirges  in 

Butantl  (Ablat.  Buiuntü  Martial.  II  48,  7;10Africa,  das  mit  seiner  westlichen  Hälfte  zur  Pro- 

Aeeus.  Butuntos  ebd.  IV  55,  29.  Itin.  Ant.  117  vinz  Mauretania  Caesariensis,  mit  seiner  Ostlichen 


Budmntus.  Tab.  Peut.  und  Geogr.  Rav.  IV  35 
Butuntos.  wohl  auch  Accus.;  Hieros.  609  mut. 
Butontones;  Einwohner  Bvtovttrot  auf  den  Mün- 
zen, Butuntineuncs  bei  Plin.  III  105;  Botontinus 
ayer  Lib.  colon.  262),  Stadtchen  in  Apulien,  an 
der  Via  Traiana  zwischen  Rubi  und  Barium,  jetzt 
Bitonto.  Im  3.  Jbdt.  v.  Chr.  prägte  B.  Münzen 
iMoramsen  Rom.  Münzwesen  356.  Garrucci 


Monete  d'Itatia  XCV  5—7.  Katalog  d.  Berliner  20  22. 


zu  Numidien  gehörte  (Ptol.  IV  2,  16.  3,  16). 
Wird  mit  dem  Djebel  bu-Kabil  (südlich  von  Bou- 
Saäda  in  der  Provinz  Algier)  und  dessen  Östlichen 
Fortsetzungen  identificiert  (Cat  La  Maure'tanie 
Ce'sarienne  26;  vgl.  auch  Tissot  Geographie  de 
l'Afrique  I  15).  [Dessau.] 

Huxels  (Bov£el;),  Volksstamm  im  südlichen 
Teile  des  ägyptischen  Nomos  Libya.    Ptol.  IV  5, 


Münzkabinets  in  218)  und  scheint  von  einiger  Be- 
deutung gewesen  zu  sein ;  dagegen  nennt  es  Mar- 
tial a.  a.  O.  als  Beispiel  eines  armseligen  Örtchens. 
Lateinische  Inschriften  sind  aus  B.  erst  neuerdings 
zu  Tage  gekommen ,  Ephem.  epigr.  VIII  75.  76. 

[Hülsen.] 

Buturicas  beim  Geogr.  Rav.  IV  40  p.  297 
=  Bituriges  (heut  ßourges).  S.  Bituriges  und 
Avaricum.  flhm.] 


[Sethe.] 


ßuzenals  (ciritas)  in  Africa.  Ein  episcopus 
Buxeusis  wird  im  J.  411  erwähnt,  Gest.  coli. 
Carth.  I  208  (Mansi  Conc.  collect.  IV  159. 
Migne  XI  1346ff.).  [Dessau.] 

ßuzes.  1)  Stammte  aus  Thrakien,  war  zu  Be- 
ginn von  Iustinians  Regierung  als  Jüngling  mit 
seinem  Bruder  Kutzes  Offizier  der  phoinikischen 
Truppen,  kam  Beiisar  (s.  o.  S.  210)  nach  Mindon 
gegen  die  Perser  zu  Hülfe,  wurde  aber  geschlagen, 


Burlnda  (BovovhAa),  Fluss  an  der  östküste  30  sein  Bruder  gefangen  (Prok.  Pers.  I  18  p.  60  B.); 
Hiberniens  südlich  vom  Vorgebirge  Isamnium  (Ptol.  dann  nahm  er  unter  Beiisar  an  der  Schlacht  bei 
II  2,  7),  vermutlich  die  heutige  Boyne  oder  Black-  Daras  teil;  nach  der  Abberufung  desselben  ver- 
water,  an  der  Drogheda  Hegt.  [HübnerJ        teidigte  er  Martyropolis  mit  Erfolg  gegen  die 

Bnxentnm  (Bov*errw  Ptol.  III  1,  18;  Bu-  Perser  (Prok.  Pers.  I  21).  Nach  dem  Tode  des 
xantia  Mela  II  169;  Einw.  Buxen  t  int  CIL  IX  Sittas  wurde  B.  nach  Armenien  geschickt,  wo  er 
453.  482;  Buxentia  puben  Sil.  VTII  585),  ursprüng-  den  Arsakiden  Johannes  durch  List  gefangen  nahm 
lieh  IIv$ov;  (Strab.  VI  253.  Diod.  XI  59.  Steph.  und  tötete  (Prok.  Pers.  II  3  p.  162f.  B.).  Nun 
Bvz.  Plin.  n.  h.  III  72;  Ethnik.  IJv$ovvuoi),  Stadt  wurde  ihm  allein  vom  Kaiser  beim  Wiederaus- 
in  Lucanien.  im  nördlichen  Winkel  des  Sinus  Teri-  brache  des  Perserkrieges  interimistisch  das  Magi- 
naeus,  beim  jetzigen  Policastro  (nach  Strabon  lag  40  sterium  militum  per  Orienten!  anvertraut,  das  er 
die  Stadt  an  einem  Fluss  und  Vorgebirge  gleichen     später  mit  Beiisar  teilen  sollte  (Prok.  Pers.  II  6 


Namens;  diese  werden  in  lateinischer  Form  nicht 
erwähnt).  Die  Stadt  war  467  v.  Chr.  durch  Mi- 
kythos,  Tyrannen  von  Messana  gegründet  (Strab. 
und  Diod.  aa.  OO.)  und  hatte  einige  Bedeutung 
als  Cberfahrtsort  nach  Sicilicn.  Aus  der  Zeit  der 
Unabhängigkeit  stammen  die  sehr  archaischen 
Münzen  (Brit.  Mus.,  Italy  283.  Garrucci  Mon. 

d'ItaliaCVIII  1—3)  mit  der  Inschrift  P  VX0EM 

auf  der  einen,  M0V\*i*M  (linksl.  £totvo;)  auf 
der  andern  Seite.  Die  Gründung  des  Mikythos 
hatte  jedoch  nach  Strab.  a.  a.  0.  keinen  langen 
Bestand,  und  wir  hören  erst  wieder  von  Pyxus  im 
J.  197  v.  Chr..  wo  die  Deduction  einer  römischen 
Colonie  dahin  beschlossen  wurde  (Liv.  XXXII 
29,  4.  XXXIV  42,  6).  die  im  J.  194  zur  Aus- 
führung  kam  (Liv.  XXXIV  45,  2.  Vetlei.  I  15), 
aber  schon  186  erneuert  werden  inusste  (Liv. 

XXXIX  22,  4).  In  der  Kaiserzeit  erwähnen  es  60  schlecht ,  das  zu  dem  ältesten  und  vornehmsten 
die  Geographen  (Mela  und  Plin.  a.  a.  O.  Geogr.  Adel  Attikas  gehörte.  Als  mythischen  Stamm- 
Rav.  IV  32  p.  264  P.)  und  der  Liber  coloniaruin  vater  verehrte  dasselbe  den  Heros  Buzyges,  dem 
I  209.  Als  Magistrate  erscheinen  Dunmvirn  (CIL  die  Einführung  des  Ackerbaus  und  die  Erfindung 
IX  401);  die  Tribus  war  die  Pomptina.  Latei-  des  Pflugs  in  Attika  zugeschrieben  wurde  (vgl. 
nische  Inschriften  aus  B.  CIL  IX  459—461.  den  Art.  Buzyges).    Der  ursprüngliche  Wohn- 

[Hülsen.]        sitz  des  Priestergeschlechtes  war  der  Burgfelsen, 
Buxenus  topischer  Beiname  des  Mars  auf     an  dessen  Abhang  sich  der  heilige  Ackerstreifen 
einer  in  Velleron  bei  Carpentorate  (Gall.  Narb.)     ausbreitet*,  auf  dem  der  Priester  aus  dem  Ge- 


p.  176f.  B.);  seine  Unthätigkeit  und  seine  Habsucht 
scheinen  die  Lage  der  Römer  in  dem  folgenden 
unglücklichen  Feldzuge  (510)  noch  verschlimmert 
zu  haben  (Prok.  Pers.  II  13  p.  210  B.).  Im  folgen 
den  Jahre  schloss  er  sich  in  Hierapolis  ein  und 
vereinigte  sich  erst  im  J.  542  wieder  mit  der 
Hauptmacht  unter  Beiisar,  da  ihm  dieser  wegen 
seines  Verhaltens  Vorwürfe  machte  (Prok.  Pers. 
50  II  20  p.  241  f.).  Im  J.  554  finden  wir  ihn  (oder 
Nr.  2)  mit  Bessas  und  Martinus  an  der  Spitze 
eines  Heeres  in  Kolchis  (Agath.  II  19  p.  104  B.). 

2)  Buzes,  der  in  der  angeblichen  Verschwö- 
rung des  Germanus  für  diesen  Zeugnis  ablegte 
und  an  der  Spitze  der  von  Iustinian  den  Lango- 
barden gesendeten  Hülfstruppen  stand  (Prok.  Goth. 
III  32  n.  415.  III  34  p.  426  B.),  kann  mit  Nr.  1 
nicht  identisch  sein.  [Hartmann.] 
Buzygai  (Bov^yat) ,  athenisches  Priesterge- 
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schlecht  alljährlich  den  Ugo;  &qox<k  vollzog,  der 
als  Zeichen  für  den  Beginn  der  Aussaat  des  Ge- 
treides galt  und  ßovZvytoe  genannt  wurde.  Das 
Korn,  das  dieses  Ackerland  trug,  war  der  Burg- 
güttin geweiht,  Etvm.  M.  s.  Bovtvyia.  Hesvcn. 
s.  lhv:vyr,{.  Bekk.'  An.  I  221.  Plin.  n.  h.  Yn 
57.  Schol.  Aisch.  II  78.  Plut.  Sull.  13;  praec.  con- 
iug.42.  C.Robert  Herrn.  XX  378.  ToepfferAtt. 
Geneal.  136ff.;  vgl.  den  Art.  Aletrides.  Durch 
die  Inschriften  lernen  wir,  dass  die  B.  ausser  der 
Besorgung  der  heiligen  ägoxoi  noch  andere  kult- 
liche Functionen  im  athenischen  Staatsgottesdienst 
ausübten.  Das  Geschlecht  war  im  erblichen  Be- 
sitz der  Priesteräroter  des  Zeit?  h  IlakkabUo  und 
des  Zei'i  Teketoe.  Das  Priestertum  des  Zeus  iv 
IJaXXadifit  wird  in  einer  Sesselinschrift  des  Dio- 
nysostheaters erwähnt,  CIA  III  278,  und  auf  einein 
Steine  unbekannter  Provenienz,  CIA  III  71,  dessen 
Erklärung  bisher  noch  nicht  gelungen  ist.  Da» 
andere  Zeuspriestertutn  wird  ebenfalls  auf  einer 
Sesselinschrift  des  Theaters  namhaft  gemacht:  CIA 
III  294  Upeioi  dtos  Teket'ov  Bov£vyov.  Zei'i  Ti- 
ieioi  ist  der  Schutzgott  der  ehelichen  Gemein- 
schaft und  wurde  in  dieser  Function  auch  unter 
dem  Beinamen  Zvyios  verehrt  (Hesych.  s.  v.).  Wie 
erklären  sich  die  Beziehungen  der  B.  zu  dem  Kul- 
tus dieses  Gottes?  Den  Schlüssel  hierzu  gicbt 
eine  Bemerkung  des  Plutarch  (eoniug.  praec.  42), 
der  im  Anschluss  an  die  Erwähnung  der  drei 
heiligen  äootat  der  B.  die  Angabe  macht:  tov- 
töji-  Ai  närrcav  tcowraro;  eouv  6  ya^t/lios  an6- 
go;  xai  (igoios  fai  xai&ujv  Jtxriöott.  Die  Be- 
bauung des  Ackerlandes  und  die  Aussaat  des  Ge- 
treides sowie  die  wunderbare  Entwicklung  des 
Keimes  im  Schosse  der  Erde  ist  in  der  Vorstel- 
lung des  griechischen  Volkes  schon  in  jener  frühen 
Zeit,  als  die  erblichen  Priestertümer  geschaffen 


wurden,  mit  dem  Mysterium  der  Erzeugung  des 
Menschen  in  Zusammenhang  gebracht  worden. 
Dieselbe  Anschauung  liegt  der  Symbolik  der  alten 
Verlobungsformel  zu  Grunde:  jto/oW  dgoup 
yvijaitoy  At'dtoui  oovyio  ir/v  ifiavioü  &vyatega  (Me- 
nandros:  Kock  CAF  III  720).  Wie  der  Buzyges 
einst  das  erste  Stierpaar  unter  einem  Joch  zu  ge- 
meinsamer Arbeit  vereinte,  so  verbindet  Zeus  Te- 
leios  die  Menschenpaare  durch  das  Joch  der  ehe- 

10  liehen  Gemeinschaft  mit  einander,  und  die  Nach- 
kommen des  alten  Ackerpriesters  sind  es,  denen 
die  forterbende  Ehre  zu  teil  wird,  seinen  Kultus 
zu  besorgen. 

Wie  im  Sacralwesen,  so  hat  das  B.-Geschlecht 
auch  im  politischen  Leben  Athens  eine  hervor- 
ragende Rolle  gespielt.  Der  Sieger  von  Mykale 
und  Eroberer  von  Sestos,  Xanthippos,  und  dessen 
Sohn,  der  berühmte  Staatsmann  und  Feldherr 
Perikles,  haben  zu  den  Mitgliedern  dieses  Geschlech- 

20  tes  gehört,  Schol.  Aristid.  III  473.  Wiewohl  der 
Scholiast  hier  evidentermassen  den  Perikles  mit 
dein  Demostratos  verwechselt  ,  von  dem  Eupolis 
in  den  Afjuot  (Kock  CAF  I  282)  redet,  so  liegt 
doch  kein  Grund  vor,  zu  bezweifeln,  dass  er  die 
Nachricht  über  die  Geschlechtsangehörigkeit  des 
Perikles  aus  einer  zuverlässigen  Quelle  geschöpft 
hat,  wie  das  mit  seiner  Angabe  über  die  Abstam- 
mung des  Perikles  mütterlicherseits  der  Fall  ist 
(»}v  yao  fttjZQo&tv  tä>r  to  Kvkuivtiov  äyos  noit)- 

30  oüvkov).  Das  B.-Geschlecht  war  sowohl  mit  den 
Alkmeoniden  als  auch  mit  den  eleusinischen  Kery- 
kes  verschwägert.  Über  die  einzelnen  Angehö- 
rigen  des  Geschlechtes  vgl.  Toepffer  Att.  Geneal. 
147ff.  Wir  können  dasselbe  bis  auf  Demainetos 
verfolgen,  der  bei  dem  Redner  Aischines  II  78 
erwähnt  wird.  Das  genealogische  Stemina  der  B. 
ist  folgendes: 


Arriphron  I. 
Xanthippos  I. 


Hippokra 

(Alkmeoal 


tes 


Agarist« 


Perikles  I. 


Tochter 


Perikles  II.       Xanthippos  H.  Paralos 

(Sohn  d.  Aip»il») 


Arriphron  II. 
Hippokrates  II. 


Telesippos  Demophon 


Perikles  III. 
[Toepffer.] 


Buzyges  (Bw£vyij;).  1)  Athenischer  Heros, 
Ahnherr  des  attischen  Geschlechtes  der  Buzygai 
(*.  d.i,  in  der  Sage  der  älteste  PÜÜger,  dem 
die  erste  Beackerung  des  Landes  am  Fusse  der 
Burg  zugeschrieben  wurde.  Er  galt  in  Athen 
auch  für  den  Erfinder  des  Stiergespannes  (Schol. 
Aisch.  II  78  liovZvyt);  —  'A&tivaitov  iü>v  xdXat, 
«7or<£  .Tptüro?  Zn<yo$  e£tvi;er).  Vgl.  Hesych.  s.  Bov- 
;i'v»?c.  Etym.  M.  s.  Boi\>yla.  Bekker  An.  I  221. 
Plin.  n.  h.  VII  57.  Sein  PBug  wurde  zur  Er- 
innerung an  seine  That  als  Weihgeschenk  auf  der 
Burg  aufbewahrt  (Schol.  Aisch.  a.  a.  O.).  Die 
attische  Sage  schrieb  dem  Heros  B.  eine  lange 
Reihe  gesetzgeberischer  Act«  zu,  die  mit  der  Ein- 
führung des  Ackerbaus  und  den  daraus  sich  erge- 
benden Kulturfortschritten  zusammenhängen.  Die 
Übertretung  dieser  Gebote  ward  mit  den  ßovtv- 
yttoi  ägai  belegt.  Vgl.  Eupolis  Aifftot  Kock  FCA 
I  282.  Diphilos  IIa,jdmt<K  Kock  II  561.  Schol. 
Soph.  Ant.  255.  Aelian.  v.  h.  V  14.  Cic.  de  off. 


III  55.  Varro  de  r.  r.  II  5,  4.  Clcm.  Strom.  II 
50  503.  J.  Bernays  Ges.  Abh.  I  277f. 

Nach  einer  bis  Aristoteles  hinuntergehenden 
Überlieferung  soll  der  Eigenname  des  ersten  Acker- 
priesters der  Athener  Epimenidcs  gelautet  haben. 
Serv.  Georg.  I  19:  Epimenides,  qni  pottea  Bu- 
xyges  dictus  est  getundum  Arintotelem  (Aristot. 
frg.  342).  Bekanntlich  war  Athen  das  Haupt- 
wirkungsfeld des  gleichnamigen  Wundennannes 
aus  Kreta,  den  das  Altertum  mit  dem  atheni- 
schen Ackerpriester  und  Ahnherrn  des  Buzygen- 
60 geschlechts  identifiziert  hat,  vgl.  Paus.  I  14,  4. 
Die  Sage  hat  noch  verschiedene  Züge  erhalten, 
die  an  der  Gestalt  des  Kreters  haften  und  auf 
seinen  Zusammenhang  mit  dem  athenischen  Acker- 
heros hinweisen.  Als  Mutter  des  Epimenides  galt 
z.  B.  die  Nymphe  MdoTtj ,  die  im  Schosse  der 
Erde  das  Wunder  des  Wachstums  der  Vegetation 
bewirkte,  Suid.  s.  'Extutridtis.  Seine  Nahrung 
empfing  das  Kind  durch  die  Nymphen  des  Feldes, 
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deren  Gabe  es  in  der  Hufe  des  Rindes  geborgen 
haben  soll  (Demetrios  Magnes  bei  Diog.  Laert.  I 
114).  Diese  Sagenbildungen  erinnern  stark  an 
verschiedene  Zöge  aus  dem  Religionskreise  der 
autocbthonen  Burgbewohner,  deren  mythischer 
Ahnherr  in  ähnlicher  Weise  von  ländlichen  Wär- 
terinnen erzogen  worden  ist.  Es  hat  daher  trotz 
des  Widerspruches  von  seiten  bedeutender  Gelehr- 
ten grosse  Wahrscheinlichkeit,  dass  die  Gestalt 
des  altattischen  Ackerpriesters  mit  der  des  Sühne 
schaffenden  Wunderthäters  aus  Kreta  ursprünglich 
identisch  war,  und  dass  sich  die  Spaltung  im  Wesen 
dieser  Gestalt  erst  vollzogen  hat,  als  ihr  Name 
mit  bedeutungsvollen  Begebenheiten  der  Geschichte 
in  Verbindung  gebracht  und  zu  Patendiensten 
bei  der  Benennung  litterarischer  Erzeugnisse  heran- 
gezogen  wurde. 

Litteratur:  Toepffer  Att.  Geneal.  186ff.  H. 
Diels  S.-Ber.  Akad.  Berl.  1801,  387ff.  O.Kern 
Athen.  Mitt.  XVIII  (1898)  195. 198.  [Toepffer.} 

2) i  Beiname  des  Herakles,  Suidas  (vgl.  W  entzel 
!E,tixx»)o«,-  14).  Lactant.  inst.  div.  I  21,  36,  wel- 
cher die  sonst  zur  Erklärung  des  Beinamens  Bu- 
phagos  oder  Buthoinas  herangezogene  Sage  wieder- 
giebt,  dass  Herakles  auf  Rhodos  einem  Pflügen- 
den ein  Rind  vom  Pflöge  nimmt,  schlachtet  und 
verzehrt  (Apollod.  115,  11,  8.  Konon  11.  Philostr. 
iraag.  II  24.  Zenob.  IV  95.  Diogcn.  VI  15.  Apostol. 
X  71.  Gregor.  Nazianz.  orat.  IV  103.  Tzetz.  Chil. 
II  385).  Knaack  Herrn.  XXIII  140  glaubt  da- 
her, der  Beiname  B.  bei  Lactanz  beruhe  auf  Ver- 
wechslung mit  ßovffayo;  oder  ßov&oiva;,  während 
Toepffer  Attisch.  Geneal.  146,  4  darauf  hinweist, 
dass  dem  Herakles  auf  Rhodos  ähnliche  Sacra 
galten  wie  die  buzygischen  in  Athen;  unter  Schmäh 
reden  wurden  ihm  ein  Rind  oder  nach  Lactant. 
a.  a.  O.  duo  iuncti  boves  geopfert.  [Jessen.] 

Bazygion  (BovCvytov)  hiess  in  Athen  eine 
der  drei  Stätten  der  heiligen  Pflügung,  die  sich 
unterhalb  der  Burg  befand  (Plutarch.  praec.  con- 
iug.  42,  wo  O.  Müller  Kl.  Sehr.  II  165  fcrö 
xehv  in  r.io  xoXiv  corrigierte).  Die  von  O.  Mül- 
ler u.  a.  vertretene  Annahme,  dass  dieses  B. 
mit  dem  Bukoleion  (s.  d.)  identisch  sei,  ist  nicht 
mehr  haltbar,  da  das  Bukoleion  am  Kordabhang 
der  Burg  lag,  während  das  B.  vielmehr  beim 
Tempil  der  Demeter  Chloe  angesetzt  werden  muss, 
wo  sich  das  Feld  der  ersten  Aussaat  in  Athen 
befand  (nach  der  von  Kern  Athen.  Mitt.  XVIII 
193  publicierten  Inschrift);  vgl.  Kern  a.a.O.  198. 
Preller- Robert  Gr.  Mythol.  I  771. 

[Wachsmuth.] 

Byaoi  iBväot),  libysches  Volk,  bei  dem  ein 
Mann  über  die  Männer ,  ein  Weib  über  die  Weiber 
herrschte.  N'icol.  Damase.  frg.  133,  FHG  ni  364. 

[Sethe.] 

Bybai  (Bvßat),  thrakbehes  Volk,  Steph.  Byz. 
Vgl.  Bibastos.  [Oberhummer.] 

Bybaasofl  (Bvßaao6;).  1)  Alte  Stadt  und 
nach  Plin.  n.  b.  \  104  Gegend  in  Karien,  öst- 
lich von  Knidos.  Von  ihr  hatten  eine  Landzunge 
(jegaerrjao^;  ij  Bvßaoolt])  und  ein  Meerbusen  (Bu- 
bassius  sintts,  die  nordwestliche  Ausbuchtung 
des  l>or%dis  sinus)  ihren  Namen,  Herod.  I  174. 
Ephoros  (frg.  88)  bei  Steph.  Byz.  s.  Bi'ßaoios  und 
Bvßdauov.  Diod.  V  62  (Bovßaor6\; ).  Parthen. 
Erot.  1  p.  298,  18  {Bvßaaiosl  Mela  I  16.  Steph. 
Byz.  Ovid.  met.  IX  644  hat  BübüsUes 


Movfiaoro;  und  Kvßaoo<k  scheinen  dieselbe  Stadt 
zu  bezeichnen.  T.  B.  A.  Spratt  nennt  (Archae- 
ologia  XLIX  1886,  345)  den  Ostteil  der  knidischen 
Halbinsel  B.  Die  Ruinen  der  Stadt  sucht  er 
3  km.  südwestlich  von  Emedsehik,  östlich  gegen- 
über von  Akantbos.  Nach  W.  R.  Paton  bildeten 
Akanthos,  Bvbassos  und  Syrna  (?)  eine  Gemeinde 
(Class.  Rev."l889,  422f.J.  [Bürrhner.] 
2)  Ein  Hirte  in  Kanen,  der  den  dorthin  ver- 
lOsehlagenen  Podaleirios  aus  Sturmesgefahr  rettete, 
Eponyme  der  karischen  Stadt  Bybassos.  Nach 
Ephoros  hiess  der  Hirt  Bvbastos,  die  Stadt  By- 
bastion.    Steph.  Byz.  s.  v.  und  s.  2vgra. 

[Hoefer.] 

Byble  s.  Byblis  Nr.  4. 

Byblls  (BtßUs,  BtßX(do$,  vielleicht  karischen 
Ursprungs  oder  UuiXi;  —  \I7tfinXi'i ?]  und  noch  öfter 
Bvßlti).  1)  Quelle  bei  Miletos  in  Ionien.  Nach 
der  Sage  ist  B.  (Nr.  4),  die  Schwester  des  Kau- 
20nos,  in  sie  verwandelt  worden.  Aristokrit.  bei 
Parthen.  erot.  11  (FHG  IV  334f,  2).  Ovid.  inet. 
IX  665:  nigraque  sub  ilice  manaf.  Schol.  Theocr. 
VII  115  (mit  einem  Heiligtum  der  Aphrodite  nach 
Schol.  t.   Hygin.  fab.  243.  Paus.  VII  5,  10. 

2)  Bvßkb,  Berg  im  milesischen  Gebiet,  Schol. 
Theoer.  VII 115  ;  Stadt  ebendaselbst,  Anton.  Lib.  30. 

[Bürchner.] 

8)  Alter  Name  von  Melos  nach  phoinikischen 
Ansiedlern,  Steph.  Byz.  s.  Mykos. 

30  [Oberhummer.] 
4)  Bvßh's  (auch  BvßXts  in  den  Hss.;  Btßit's 
u.  a.  Paus.  VII  5,  10.  24, 5.  Parthen.  11.  Demon ; 
BrßXrj  Steph.  Byz.  s.  BvßXos),  Tochter  des  von 
Kreta  in  Karien  eingewanderten  Miletos  und  der 
Eidothea,  der  Tochter  des  Karerkönigs  Eurytos, 
Nikand.  bei  Ant  Lib.  30,  Tochter  des  Miletos 
und  der  Areia  (die  nach  Apollod.  III  1,  2  viel- 
mehr Mutter  des  Miletos  ist),  Schol.  Theokr.  VII 
115,  Tochter  der  Tragasia,  der  Tochter  der  Ke- 

40  laino,  Nikain.  bei  Parthen.  11,  oder  der  Kynnee, 
der  Tochter  des  Maiandros,  Ovid.  met.  IX  45lff., 
Schwester  des  Kaunos  (und  Keladon,  Schol.  Dion. 
Perieg.  825),  welcher  die  Liebe  zu  ihrem  Bruder 
den  Tod  brachte.  Und  zwar  ging  nach  der  ge- 
wöhnlichen Wendung  der  Sage  die  sündige  Nei- 
gung von  B.  aus,  so  ausser  Parthenios  (ot  nXilovi'.) 
Steph.  Byz.  s.  Kavvot  und  Eustath.  Dion.  533. 
Ovid.  a.  a.  O.  Demon  bei  Crusius  Analecta  ad 
paroem.  gr.  135.    Schol.  Dionys.  Perieg.  825. 

50  Nikand.  bei  Ant.  Lib.  30,  während  von  Kaunos 
die  Liebe  ausgehen  lassen  Nikainetos.  Schol. 
Theokr.  VII  115.  Kon.  2  und  der  sprichwörtliche 
Ausdruck  Kavvtoi  totoe  (  Arist.  rhet.  II  25.  Suid. 
und  Hesych.  s.  v.  Steph.  Byz.  s.  Äaüro?.  Diog. 
Prov.  V  "71.  Eustath.  a.  a.  O.)  eben  darauf  hin- 
weist. Nach  der  ersteren  Form  entdeckt  B.  dem 
Bruder  ihre  Leidenschaft  (durch  einen  Brief,  Ovid), 
er  weist  sie  ab  und  wandert  aus  ;  gleicherweise 
lassen  die,  welche  die  letztere  Form  vertreten, 

60  den  Kaunos  zum  Teil  von  Milet  fliehen,  um  nicht 
der  Neigung  zu  erliegen.  Die  zurückbleibende 
B.  wird  von  Gewissensbissen  gequält  und  von 
hoffnungsloser  Liebe  verzehrt;  bei  Konon  und 
Ovid  verlässt  sie  ebenfalls  die  Heimat,  um  den 
Bruder  zu  suchen;  im  übrigen  kann  man  bezüg- 
lich ihres  Endes  mit  Rohde  Griech.  Roman  95  f., 
1  unterscheiden  (ohne  freilich  diese  Scheidung 
auf  alle  Quellen  ausdehnen  zu  können)  a)  Ver- 
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Wandlung  ohne  Selbstmord  (Ovid  und  Nonnos 
XII  546ff.:  Verwandlung  in  eine  Quelle),  b)  Selbst- 
mord ohne  Verwandlung  (so  Parthenios).  Bei 
anderen  wieder  sind  beide  Wendungen  verschmol- 
zen, wie  bei  Ant.  Lib.,  nach  welchem  B..  da  sie 
ihrer  Liebe  nicht  Herr  werden  kann,  von  einem 
Felsen  sich  herabstürzen  will,  aber  von  mit- 
leidigen Nymphen  in  eine  Hamadryade  verwan- 
delt wird.  Dem  Felsen  entspringt  nach  Ant.  Lib. 
eine  Quelle,  die  bei  den  Umwohnern  Thräne  der 
B.  genannt  wird ;  andere  (Partben.  Konon .  vgl. 
Schol.  Theokr.)  Hessen  diese  Quelle  aus  den  Thrä- 
nen  der  B.  entstehen,  andere  (s.  o.)  sie  in  eine 
Quelle  verwandelt  werden.  Nach  Steph.  Byz.  s. 
Bvßkog  hat  das  phoinikische  Byblos  von  B.  seinen 
Namen,  wogegen  man  (nach  Schirmer  in  Roschers 
Lex.  a.  v.)  von  einer  karischen  Stadt  Byblis  unter 
Berufung  auf  Ant.  Lib.  irrtümlich  redet  Ivgl.  noch 
Hyg.  fab.  248.  Myth.  Vat.  I  204). 

Die  Sage  hängt  mit  den  Traditionen  des  Aphro- 
ditedienstes in  der  Nähe  von  Milet  (vgl.  Theokr. 
XXVIII  4)  zusammen,  Preller-Kobert  Gr.  M. 
I  374;  dass  in  dem  karischen  Kaunos  Eros  ver- 
ehrt wurde,  ist  bei  Hesych.  s.  Kavvtoi  "Aptoi  wohl 
nur  auf  künstliche  Deutung  des  Ausdrucks  zu- 
rückzuführen. Behandlung  der  Sage  durch  tra- 
gische Dichter  vermutete  Dilthey  Kh.  Mus. 
XXV  155  (vgl.  Rohde  95,  1);  sicher  aber  war 
sie  in  der  Alexandrinerzeit  beliebter  Stoff.  Ausser 
den  Genannten  hat  nach  der  Randschrift  zu  Par- 
then.  11  Apollonios  (und  der  Historiker  Aristo- 
kritosl  die  Sage  behandelt  in  der  ÄaiVor  xu'ots, 
worauf  allem  Anschein  nach  Konons  in  der  Grün- 
dung von  Kaunos  gipfelnde  Erzählung  zurück- 
geht, s.  Knaack  Callimachea  (Stett.  1887)  15f. 
Hoefer  Konon  50ff.  Auch  als  Ovids  Quelle  hat 
Knaack  Analecta  Alex.-Rom.  62f.  einen  alexan- 
drinischen  Dichter  ermittelt,  den  auch  Nonnos 
benutzt  hat.  [Hoefer.] 

Byblos  (BrßXo;).  1)  Stadt  in  Phoinikien  {Bvß- 
;.os-  Strab.  XVI  755.  Mela  I  12.  Plin.  n.  h.  V 
78.  VI  213.  Ptol.  V  15.  4.  Dion.  Perieg.  912. 
Eustath.  z.  d.  St.  Geogr.  gr.  min.  II  376.  Avien. 
descr.  orb.  1071.  Anon.  orb.  descr.  30  —  Geogr. 
gr.  min.  II  518;  Priscian.  Perieg.  854  bybl/n; 
Tab.  Peut.  biblo;  ebenso  Itin.  Ant.  148.  Hieroki. 
715,  10;  Not.  Episc.  I  972  ed.  Parthey  Biß).o;\ 
Geogr.  Rav.  II  15  p.  89  Biblo,,;  V  7  p.  357 
Biblos.  Guido  94  p.  525  ed.  Pinder  und  Par- 
thev.  Aman,  exped.  Alex.  II  15.  Lukian.  Dea 
Syr'ia  6ff.  Malalas  Chron.  VIII  p.  211f.  Bonn. 
Zosim.  bist.  I  58  p.  51  Bonn.  Nonn.  Dionys. 
III  109f.  Tlieoph.  Chron.  I  352  Bonn.  Philo  Bybl. 
FHG  III  561ff.  Euseb.  praep.  evang.  I  10  p. 
43  Heinichen),  zwischen  Tripolis  und  Berytos,  auf 
einer  Anhöhe  nicht  weit  vom  Meere  gelegen  (Strab. 
a.  a.  0.).  Nach  Philo  (a.  a.  O.  p.  568,  vgl.  Euseb. 
a.  a.  O.)  und  Steph.  Byz.  soll  B.  eine  der  älte- 
sten Städte  der  Welt  und  von  Ba'al-Kronos  selbst 
gegründet  sein.  Sie  ist  schon  frühe  auf  ägyp- 
tischen und  assyrischen  Denkmälern  genannt  (Pa- 
pyrus Ebers  15*50  v.  Chr.  Kernt i  wahrscheinlich 
=  B.;  vgl.  Ed.  Meyer  Gesch.  d.  Altert.  I  221. 
229);  ihr  alter  phoinikischer  Name  lautete  wahr- 
scheinlich (Übel  (hebräisch  Gebal  Ezech.  27,  9) 
und  bedeutete  .Berg'.  Daraus  haben  die  Griechen 
dann  Byblos  gemacht.  Im  alten  Testament  wer- 
den die*  Gibliter  frühe  als  geschickte  Steinmetzen 


(I  Reg.  5,  18)  und  Schiffsbauer  (Ezech.  27,  9) 
gerühmt.  Seine  Hauptbedeutung  hat  B.  als  hei- 
lige Stadt  des  Adonis  erlangt;  von  der  Gottin 
dieser  .Mysterienstadt'  redet  schon  Papvr.  Ana- 
stasi I  (vgl.  Ed.  Meyer  Gesch.  d.  Altert.  I  250); 
in  B.  hat  sich  die  Astarte-Adonissage,  die  viel- 
leicht von  Babylonien  herkam,  ausgebildet,  hat 
sich  von  hier  aus  weiter  verbreitet  (namentlich 
über  Cypern)  und  ist  hier  mit  der  ägyptischen 

10  Sage  von  Isis  und  üsiris  verschmolzen  worden 
(Strab.  Euseb.  Lukian.  a.  a.  O.,  vgl.  Plut.  de  Is. 
15).  Aus  B.  stammte  Philo.  Als  Hafenplatz 
war  B.  unbedeutend;  doch  wird  die  Leinwand 
die  es  exportierte,  gerühmt  (Anon.  orb.  descr. 
a.  a.  0.).  Wie  andere  phoinikische  Städte  stand 
auch  B.  unter  eigenen  Fürsten,  ßaadeTg  (Aman, 
a.  a.  0.).  deren  verschiedene  uns  genannt  werden. 
Durch  Hinrichtung  des  letzten  derselben.  Kinyras, 
.befreite'  Pompeius  die  Stadt.    Vielleicht  hängt 

20  damit  zusammen,  dass  Malalas  (a.  a.  O.)  die  Grün- 
dung der  Stadt  in  die  Zeit  des  Pompeius  verlegt. 
Später  verlor  sie  ihre  Bedeutung.  Im  J.  529 
wurde  die  Stadt  durch  ein  Erdbeben  zerstört 
(Theoph.  a.  a.  0.).  Das  heutige  Dschebeil  ist  ein 
unbedeutendes  Dorf;  die  Ruinen  stammen  aus 
dem  Mittelalter;  die  Umgebung  ist  reich  an  Grab- 
stätten der  mannigfachsten  Art. 

Mit  B.  ist  höchst  wahrscheinlich  das  Alcof^ile 
des  Itin.  Hier«*.  583  identisch,  das  nicht  so  weit 

80  südlich  wie  Palaibyblos  gelegen  haben  kann  (8. 
Alkobile).  Dagegen  hat  Palaibyblos  trotz  des 
Namens  »Altbyblos*  mit  B.  nichts  zu  thun,  da 
es  diesen  griechischen  Namen  schwerlich  einem 
anderen  Grunde  verdankt,  als  dem,  dass  der  phoi- 
nikische Name  an  das  griechische  ,-idXai  anklang. 
Inschriften  CIL  III  180—182.  Münzen  mit  der 
Inschrift  BYBLOY  IEPAI  s.  bei  Eckhel  III 
359f.  Movers  Die  Phoenizier  I  191ff.  II  107ff. 
Ritter  Erdkunde  XVII  60ff.   Renan  Mission 

40  de  Phenicie  153—218.  Pietschmann  Gesch. 
d.  Phoenizier  46.  Baedeker  Palästina  und  Syrien^ 
358.  [Benzinger.] 

2)  Feste  Stadt  in  Unterägypten  am  Nil,  die 
sich  im  Aufstande  des  Inaros  gegen  die  Perser 
am  längsten  hielt.  Ktesias  33  (bei  Phot.  Bibl. 
cod.  72  p.  40b).  Steph.  Byz.,  vgl.  auch  Aisch. 
Prom.  811.  wo  der  Nil  Bvßi.ivtav  mjöiv  äsio  ent- 
springen soll.  Es  ist  nicht  unmöglich,  dass  diese» 
B.  ursprünglich  der  Ort  des  Osirismythus  war 

50  und  erst  später  missverständlich  das  bekanntere 
phoinikische  B.  dafür  eingesetzt  worden  ist.  Die 
Lage  ist  unbekannt,  die  Identification  mit  dem 
ägyptischen  Pr-Brst  .Haus  der  Göttin  BrsC  und 
dem  koptischen  <Prkß»)i  jetzt  Belbeis  (Brugsch 
Dict.  geogr.  197)  ist  durch  nichts  begründet. 

[Sethe.] 

8)  Von  Aphrodite  Vater  der  Kypros,  nach 
welcher  die  Insel  genannt  ist  ,  Philosteph.  (frg. 
11)  bei  Constant.  Porph.  Themat.  I  40,  1  Bonn. 
60  (daraus  Steph.  Bvz.  von  Meineke  ergänzt). 

[Hoefer.] 

4)  7/  ßvß/.oc,  eine  Sumpfpflanze,  (Cyperus  pa- 
pyrus  L.i  hauptsächlich  des  alten  Ägyptens,  ans 
der  u.  a.  das  gewöhnliche  Schreibmaterial  des 
Altertums  ( zürnt/t,  chnrta;  s.  d.)  gewonnen  wurde 
und  nach  der"deshalb  von  den  Griechen  das  Buch 
benannt  wurde  (ßiß?.o{,  ßtßUov;  s.  Buch).  Das 
Wort  kommt  in  der  Form  eines  adjectivischen 
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Derivatums  sehr  früh  vor,  bei  Hoin.  Od.  XXI  301 
{xeixo  d'  vx  ai&ovofl  vnkov  vtoi  durftfkt'oorj;  ßv- 
ßkwov,  o"  Liiöijoe  frvgae  xxk.)  von  einem  be- 
sonders festen  Schiffstau,  das  offenbar  aus  der 
bastartigen  Schale  oder  dem  getrockneten  ganzen 
Stengel  der  Pflanze  geflochten  war.  Die  Etymo- 
logie and  damit  die  Heimat  des  Wortes  steht 
nicht  fest;  im  Ägyptischen  ist  es  bis  jetzt  nicht 
nachgewiesen,  obschon  die  Pflanze  selbst  gerade 
dort  reichlich  wuchs  (vgl.  z.  B.  Herod.  II  92, 5f.  1 
Strab.  XVII  799;  s.  spater).  Mit  der  ägyptischen 
Papyrosstaude  identifiziert  sie  auch  Eustath.  zu 
Horn.  a.  0.,  obschon  nach  ihm  bei  Homer  nur 
eine  dem  Papyros  ähnliche  (wohl  in  Griechenland 
wachsende)  Pflanze  gemeint  ist  {ov  x6  ix  ßlßkov, 
o  toxi  aaxvQov  aiyvxiias,  dkkd  ßoxdvtj;  xtvös  i/i- 
fftoov;  xojxvqm  •  oi  de  xavvdßirnv  qraaiv,  exegoi  de 
tö  ix  n  dvoat).  Zunächst  scheinen  die  Griechen 
den  Namen  und  die  Producte  der  Pflanze  B.,  be- 
sonders haltbare  Flechtwerke ,  von  den  Phoini-  2 
kiem  empfangen  zu  haben.  Man  leitet  das  Wort 
gewöhnlich  von  dem  Namen  «1er  phoinikischen 
Stadt  Bvß/.og  ab,  welcher  dem  semitischen  Stadt- 
namen .Gobel'  (arab.  El  Kobyle;  heute  Djibell; 
bei  Jo.  Phokas  Ztßekex)  trotz  des  abweichenden 
Anfangsconsonanten  gleichgestellt  wird.  Bei  den 
Behr  alten  Beziehungen  der  Stadt  B.  zu  Ägyp- 
ten (s.  P.  de  Lagarde  Symmikta  I  105)  ergäbe 
sich  auch  leicht,  wie  das  ägyptische  Gewächs  in 
seinen  Producten  den  Weg  nach  Griechenlands 
fand;  an  jenes  denken  auch  bei  der  Homerstelle 
zum  Teil  die  modernen  Erklärer  (vgl.  E.  Buch- 
holz Homer.  Real.  I  2, 230f.  V.  Hehn  Kulturpfl.» 
466).  Bei  jener  Herleitung  des  Wortes  erklärt 
sich  am  einfachsten  die  Thatsache,  dass  von  Hesiod 
an  (ioy.  589)  ßvßkivo;  (bezw.  ßißkivog)  als  Attri- 
but des  Weines  oder  einer  bestimmten  Weinsorte 
sich  findet,  da  die  Weinkultur  durch  Semiten 
nach  Griechenland  gelangte  (s.  V.  Hehn*  63f. 
465f.  und  den  Art.  Iiißktvo;  oi'voj).  Dass  4 
neben  Ägypten  auch  Phoinikien  Flechtarbeiten 
(Taue  u.  dgl.)  von  B.  producierte  oder  wenigstens 
hervorragenden  Handel  damit  trieb,  lehrt  »He 
Nachricht  Herodots  (VU  25,  1 ;  vgl.  36,  4).  dass 
Xerxes  die  Lieferung  von  onka  ßvdktra  zum  Bau 
der  Brücke  über  den  Hellespont  den  Phoinikiern 
und  Ägyptern  übertrug.  Herodot  II  92,  5f.  (r>> 
de  ßvßkov  xijv  i.-xixtov  yevoftevqv  ixtdv  dvaond- 
ootoi  ix  xän>  iketav ,  xd  fiev  ävto  arxfj;  a.Toxdfi- 
vorxt;  ii  tulo  xt  xgdxovot,  tö  de  xdxto  kfketp-  5 
ftiror  oaov  xe  im  .u^jvr  xoatyovoi  xai  jrcokiovoi 
xxi..;  vgl.  II  37,  4.  96,  2.  V  58,  3.  VII  25.  1  u.  s.) 
meldet  vom  B.  als  Pflanze  Ägyptens  wesentlich 
dasselbe,  wie  Spätere  (z.  B.  Theophr.  h.  pl.  IV 
8,  2ff.)  von  dem  Papyros.  Nur  seine  Verwendung 
zur  Chartabereitung  erwähnt  er  nicht  ausdrück- 
lich, obschon  ihm  ßi'ßkog  (bezw.  ßißko;)  im  Sinne 
von  Buch  ganz  bekannt  ist  (s.  V  58,  3).  Bei 
Theophr.  a.  O.  erscheint  B.  als  der  harte,  bast- 
ähnliche  Teil  der  PapyTospflanze  (avxtk  de  6  .-xd-  6 
rrrpoc  .-xqö;  .tkelaxa  xQr}otf*Oi  •  xai  ydg  .•xkota  .-xoiov- 
otv  iz  avxov  xai  ix  xqs  ßißkov  loxia  xt  nkixovoi 
xai  ytdöovi  xai  io&ijxd  xtra  xai  oxQtouvas  xai 
axoivia  xe  xai  Fxega  nkeita  •  xai  i/Hfaviaxaxa  dij 
ro<V  f£o>  xd  ßtßlia);  Papyros  aber  (im  engeren 
Sinne  i  ist  für  ihn  wie  für  Plinius  der  einzelne 
Stengel  der  Pflanze.  Plinius  n.  h.  XIII  71—73, 
der  den  Theophrast  fast  wörtlich  übersetzt,  giebt 


ßißkos  mit  Uber  wieder,  hat  aber  den  letzten  Satz 
xai  iny.  —  ßißkia  gar  nicht,  so  dass  J.  J.  Sca- 
lige r  Op.  var.  (Paris  1610)  34  sie  für  einen  späteren 
Zusatz  hält;  in  der  That  ist  ausser  jenem  Um- 
stand der  Wechsel  der  Bedeutung  ßt'ßko;  und 
ßißXia .  die  gerade  aus  dem  zarten  Innern  des 
Stengels  hergestellt  werden,  etwas  auffällig.  Die 
Beschränkung  des  Sinnes  von  B.  bei  Theophrast 
hat  wohl  darin  seinen  Grund,  dass  den  Griechen 
am  frühesten  und  öftesten  Flechtarbeiten  aus  den 
zähen  Teilen  der  Schilfpflanzc  vor  Augen  kamen 
und  auch  die  Charta  ihnen  als  ein  gleichartiges, 
nur  feineres  Gewebe  erschien.  Strab.  XVII  799f. 
nennt  wieder  die  gesamte,  vor  allem  in  Ägypten 
heimische  Pflanze  ßvßkoi  und  unterscheidet  von 
ihr  geringere  und  bessere  Sorten  (#/  /tev  zeigiov, 
ij  de  ßekxiaiv ,  »}  itoaxixt)).  Wir  dürfen  danach 
annehmen,  dass  B.  und  Papyros  im  Grunde  die- 
selbe Pflanz«»  bezeichnen.  Letzterer  Name  ist  nur 
in  wesentlich  jüngerer  Zeit  nach  Griechenland 
gedrungen;  zuerst  kommt  er  bei  Theophrast  a.  O. 
vor,  dann  in  der  Scptuaginta;  unsicher  ist  die 
Zeit  des  anakreontischen  Gedichtes  30,  5  (Bergk 
PLG  III  *  315);  vgl.  auch  Phryn.  ecl.  p.  303  Lob. 
xdxvQo;  (Iis.  .Ta.Tf(«o,-)  •  londoner  dr  xts  Aiyv- 
nxtov  rtvat  xovvotta  '  .  .  .  »; dt  ßißkov  igov/ur 
(vgl  dazu  Rutherford  New  Phryn.  [1881]  360f.); 
und  er  bezieht  sich  anscheinend  allein  oder  vor- 
wiegend auf  die  im  Nildelta  (zumal  seit  der  Ptole- 
maeerzeiti  besonders  kultivierte  Art  des  Cyperus 
papyrus  (s.  u.  Papyros).  Verschiedene  Sorten 
unterschied  schon  Strabon  a.  O.,  der  Übrigens  die 
Papyrosstaude  als  eine  vom  B.  verschiedene,  in 
Aithiopien  heimische  Pflanze  behandelt  (XVI  774). 
Vielleicht  beruht  diese  Angabe  auf  einer  Quelle, 
welche  von  dem  Vorkommen  und  Gebrauch  des 
Cyperus  papyrus  in  Oberägypten,  dem  Sitz  der 
ältesten  ägyptischen  Kultur,  berichtete.  Darin 
findet  vielleicht  auch  bei  Aesch.  Prom.  811  f.  yiv&a 

0  ßißkiviov  onüiv  d.io ,  itjat  oexxöy  Xftkoi  r  v.toxov 
öV'oc)  der  Name  der  ß.  ogtj  seine  Erklärung;  denn 
auf  den  Bergen  im  Gegensatz  zum  Flussthal  ist  die 
Pflanze  sicher  nicht  gewachsen,  und  als  geographi- 
schen Namen  kennt  man  sonst  die  ßi-ßktra  «To»/  in 
Ägypten  nicht  is.  jedoch  oben  Nr.  2).  B.  aus  Indien 
erwähnt  Strab.  XVII  823:  Papyros  aus  den  etru- 
rischen  Seen  Strab.  V  226  (nicht  als  Papierstoff; 
vgl.  Frz.  Woenig  Pflanz,  im  alt.  Aeg.  [1886]  126. 
120);  solchen  aus  Syrien  Theophr.  IV  8,  1  und 

0  danach  Plin.  n.  h.  XIII  73,  letzterer  ausserdem 
solchen  aus  dem  Euphrat  bei  Babylon.  Von  neueren 
Gelehrten  unterscheiden  gleichfalls  mehrere  Arten 
des  Genus  Cyperus  z.  B.  G.  Wilkinson  Cust. 
of  anc.  Egypt,  2.  ed.  by  S.  Birch  II  121  f.  179. 
406  u.  s.  w.,  nämlich  Cyperus  dives  und  Cyperus 
papyrus.  H.  O.  Lenz  Bot.  d.  alt.  Gr.  u.  Rom. 
(1850)  260ff.  spricht  gar  von  fünf  Arten  der  ägyp- 
tischen Cypereen ;  vgl.  V.  Loret  La  flore  pha- 
raon.  (Paris  1802)  28ff.    G.  Cosentino  Arch. 

Ostor.  sie.  n.  s.  XIV  (Palermo  1889)  135ff. 

Eigentlich  heimisch  war  der  B.,  aus  dem  die 
Charta  gewonnen  wurde ,  nur  in  Oberägypten, 
bezw.  Aithiopien  (s.  <>.).  Von  dort  wurde  er  ver- 
mutlich nach  dem  Nildelta  verpflanzt  und  wuchs 
da  infolge  menschlicher  Pflege  (vgl.  Wilkinson 
a.  0.406.  V.  HehnKulturpfl.&250f.  G.Maspero 
Hist.  anc.  d.  peupl.  de  rorient  class.  [1895]  27, 
vor  allen«  s.  Strab.  XVII  800  ,)  de  ßvßko<  iv- 
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rarOa  für  or  .toDJj  q-vttai  •  ov  yag  doxthat  xxk.)  z.  d.  St.  [die  Angabe  betr.  Demosthenes  ist  aller- 
in  grosser  Menge.  Als  jene  aufhörte,  verschwand     dings  durch  unsere  Hs.  nicht  bestätigt  nach  Koch 


er  auch  wieder  aus  dein  Delta  und  wächst  jetzt 
nur  noch  in  Nubien  und  Abessinien  wild  (s.  z.  B. 
E.  Marno  Reise  i.  d.  eg.  Äquat.  Prov.  [1878]  31. 
Frz.  Woenig  a.  0.  119ff.).  R.  Lcpsius  Chron. 
d.  Ag.  (1849)  33  ist  geneigt,  das  Verschwinden 
des  Ii.  im  Delta  aus  der  durch  die  gesteigerte  Pro- 
duction  »ich  ergebenden  Erschöpfung  der  Pflanze 


und  s.  o.]).  Während  die  Griechen  Kleinasiens 
und  der  Inseln  v  aus  dem  Semitischen  übernahmen, 
wurde  der  Vocal  in  Attika  zu  hellem  T  umge- 
wandelt wie  in  (tdktßof  (Eustath.  zu  Od.  XXI  800  ; 
Tgl.  G.  Meyer  Gr.  Gram. 2  106f. ,  anders  Rieh. 
Meister  Gr.  Dial.  I  47);  vgl.  CIA  II  add.  lb 
Z.  25  ßißkiov.    Poll.  VII  210f.  hat  häufig  das 


zu  erklären.  Gelegentlichen  Misswachs  des  Papy- 10  Wort  mit  <  aus  attischen  Autoren,  doch  ist  die 


rus  erwähnt  Plin.  n.  h.  XIII  89;  vgl.  Herod.  V 
58,  3.  Jedenfalls  gedieh  sie  noch  im  6.  Jhdt. 
n.  Chr.  in  Ägypten  auf»  üppigste  (Cassiod.  var. 
XI  38,  2ff.). 

Eine  Beschreibung  des  B.,  sofern  er  mit  dem 
.-ra.-rvnoi  identisch  ist,  giebt  Theophr.  h.  pl.  IV 
8,  3  (vgl.  Plin.  n.  h.  XIII  71):  tf-nat  de  6  .iä- 
xvoos  ovx  h  ßddet  jov  vAaiog  d/2'  oaov  iv  Avo 
nt'/yrotv,  htayov  Ar  xai  iv  ikärrort.  .-rd/oc  ftrr  ovv 


hsl.  Gewähr  wie  bei  vielen  andern  Schriftstellern 
noch  unsicher.  Durch  die  xotvij  kam  später  das 
ältere  v  wieder  zur  Geltung,  selbst  in  Athen  (CIA 
II  465,  8.  478 d.  1.  480,  28;  dazu  s.  oben 
8.  406)  und  blieb  durin  in  der  hellenistischen 
Periode;  s.  z.  B.  Herond.  mim.  III  90.  Theop. 
beim  Auct.  ,-r.  ity-  48,  2.  Epist.  gr.  p.  682  Herch. 
CIA  III  779.  CIG  2448  vin  32  [aus  d.  2  3.  Jhdt. 
v.Chr.;  Ort?].  3311  [Smyrnal.  3408  [Magnesia]. 


20  3641  b  62  [Lampsakos].  4741  [Ober  Ägypten).  6186 
[Italien?]).  Es  wurde  so  vom  Lateinischen  über- 
nommen, bis  der  Anschluss  an  die  attischen  Klas- 
siker auch  der  attischen  Schreibung  wieder  die 
Oberhand  verschaffte  (CIA  III  71»»,  5  aus  dem 
J.  270  n.  Chr.  IGS  I  2226.  ßißkalon  für  ßißkfoi; 
CIA  III  48,  29),  was  natürlich  nicht  auf  einmal 
und  nicht  bei  allen  Autoren  geschah  (tab.  Geronth. 
des  Ed.  Diocl.  in  CIL  III  819  col.  1  und  3  hat 
wiederholt  ßvßkosy,  während  z.  B.  Phryn.  Att 


Ttjg  ijt>,t)s  Tjt.ixov 

ftT/xo;  Ae  vatQ  dexa  xi)ytt;  •  qvexat  Ar  vnio  xij; 
yijg  nvrt'ji  yzkayiac  £>C«»  "V  xtW  ntjkov  xadtttoa 
[lies  xaOuig]  krnxdf  xai  xvxvdi,  avto  Ar  Toi<$  „Ta- 
.Ti'poi'ff  xaAovftrrovs  TQiyotvnv;,  ftryt&ot  an  rexoa- 
nrjycn,  xöfttjy  ryoirai  dynrior  doön-ij,  x«q.-x6v  Ak 
öko>;  ovAtva  '  xovxnv;  A'  avtiAt'Aoiot  xaid  nokkd 
fii(>i).  Von  der  Verwendung  des  B.  für  Flecht- 
arbeiten war  schon  mehrfach  die  Rede.  Daneben 
war  das  zarte  innere  Gewebe  des  unteren  dicken 


Teiles  der  Stengel  ein  sehr  verbreitetes  Nahrungs-  30  a.  O.  ßißkov  schreibt,  hat  Choerob.  III  143  Gaisf. 


mittel  (vgl.  Aesch.  Hik.  761)  in  rohem,  gekochtem 
und  gebratenem  Zustande,  indes  wurde  nur  der 
Saft  genossen,  die  unverdauliche  Fa.«ermasse  aus- 
gespuckt  (Theophr.  und  Plin.  a.  0.).  Die  Wurzeln 
gebrauchte  man  als  Holz  zum  Brennen  und  für 
Geräte  (ebd.).  Cb.  r  die  Preise  des  B.,  bezw.  Pa- 
pvros  nach  alten  Quellen  (als  Nahrungsmittel  an- 
scheinend) handelt  G.  Lumbroso  Rech.  s.  l'exon. 
pol.  de  l'Eg.  ITurin  1870]  12,  doch  stehen  bei 


pv/SAiov.  Daher  das  grosse  Schwanken  der  hsl. 
Überlieferung  und  auch  der  lateinischen  Inschrif- 
ten, in  denen  buhl,  im  Durchschnitt  älter  ist  als 
bibl.  Der  frühe  Übergang  der  Aussprache  des 
v  zu  i  im  Griechischen  und  Lateinischen  beförderte 
wohl  jene  Entwicklung.  In  den  Hss.  wurde  ge- 
wiss oft  altes  v  durch  V  ersetzt;  z.  B.  hat  bei 
Athen.  XV  676  c.  d .  wo  von  der  Pflanze  die 
Rede  ist,  cod.  A  (nach  Kai  bei)  zweimal  ßißkof 


den  Preisen  nicht  die  Quantitäten;  ebd.  182f.  40  und  einmal  ßi-ßkfp;  nach  A.  Ludwich  Ina,  lect. 

Konigsb.  Ib93,  14  steht  in  einem  Gedicht  des 
5.  Jhdts.  (Cod.  d.  11.  Jhdts.»  fünfmal  ßißko^, 
zweimal  ßvßkoi  und  einmal  v  als  Correctur.  In 
gleicher  Weise  wurde  von  mir  schon  oben  S.  406 
das  Schwanken  der  Schreibung  dieses  Wortes  er- 
klärt gegenüber  K.  Meisterhans  Gram.  d.  att. 
Inschr.2  (1888)  22,  welcher  vielmehr  auf  die  ver- 
änderte Aussprache  des  ß  hinweist.  Auffallend 
ist  freilich,  das*  in  den  ägyptischen  Papyri  sich 


s.  über  die  Verarbeitung  der  Pflanze. 

Geschrieben  wurde  B.  sowohl  mit  t«  wie  mit  7. 
Ersteres  ist  sicher  die  ältere  und  auch  die  ur- 
sprüngliche Schreibung  des  Stammworts  und  seiner 
Derivata  (vgl.  u.  a.  Bi  rt  Buchw.  12,  3).  Zwar  steht 
Horn.  Od.  XXI  391  nur  in  F  post  corr.  mach  A. 
Lud  wichs  Ausg.)  ßvßko;  (ob  infolge  der  atheni- 
schen Niederschrift?  schon  ein  altes  Lexikon  kennt 
hier  beide  Lesarten)  und  auch  Hes.  rgy.  589 


hat  nur  ein  Teil  der  Hs.  ßvßka;  (mit  Etym.  M.  50  bis  jetzt  nur  Beispiele  mit  <  gefunden  haben  (übri 

gens  nicht  aus  senr  früher  Zeit  i:  vgl.  z.  B.  Griech. 
Crk.  d.  Berl.  Mus.  I  nr.  2,  17  (ß,ß).tiAtov  [209  n. 
Chr.]).  nr.  5.  18.  11.  2.  76,  1.  W.  v.  Härtel  Üb. 
d.  äg.  Pap.  Erzh.  Rain.  66  und  Anm.  30,  sowie 
oben  S.  406.  Es  muss  danach  in  Alexandrien 
die  Reaction  gegen  die  ionische  Schreibung  sich 
besonders  früh  und  stark  geltend  gemacht  haben : 
die  Septuaginta  hat  Esdr.  I  6,  20  ßtßktoyvka- 
xioti  (o.  Var.  bei  Swete).  [Dziatzko.] 

Bydls  (Bites).  der  letzte  König  der  zweiten 
Götterdvnastie  in  Ägvptcn.  Manethos  bei  Euseb. 
arm.  chron.  p.  93,  FHG  II  526.  Lepsius  Kr- 
nigsbuch  Quellentafel  3.  Ob  der  bei  Ianibl.  de 
mvst.  VIII  5.  X  7  genannte  Priestei  Bitvt  mit 
dem  B.  identisch  ist,  wie  Bunsen  vermutete, 


p.  216);  bei  Herodot  wiegt  ebenso  ßvßkoc  wie  bei 
Aristophanes  (z.  B.  Av.  1Ö24)  ßiß/.ot  in  der  Über- 
lieferung vor;  ebenso  bei  Platon  (s.  Birt  a.  O.). 
zumal  im  Worte  ßißkiov.  Birt  u.  a.  sehen  hierin 
mit  Recht  den  assimilierenden  Eintiuss  der  zweiten 
Silbe  (vgl.  Herodian.  x.  60&.  II  482 1.  Cod.  I 
des  Demosthenes  hat  zweimal  ßißkov-;.  zweimal 
ßißklov ,  aber  auch  einmal  ßvßktAun.  Die  Unter- 
scheidungsversuclie  alter  Scholiasten .  ßvßi.u;  sei 
die  Pflanze,  ßißka.;  das  Buch  (Eustath.  zu  Horn.  60 
n.  0.  iyirortn   yöo  <raoir  [yoa<ftxoi  ßißkoij  d.io 

ßvßktov  nlyvniltov)  oder  (nach  Etym.  M.  210,39ff.), 

erß/.o;  sei  die  unbeschriebene,  ßißka;  die  beschrie- 
ene  Rolle,  werden  sehr  richtig  allgemein  ver- 
worfen; dagegen  scheint  Moer.  Att.  ed.  Pierson- 
Koch  (1830i  88  Richtiges  zu  melden:  ßtßkia  Atd     ist  sehr  fraglich.  [Sethe.] 
xnv  i,  o,i  Hkäroir,  dttixo»;  ■  ßvßkia,  «x  JtjfiooOe-  Byke  {Bvxt};  ij  ki'/ivt)  Ptol.  III  5,  9.  Marcian. 

>•>/>-,  xonüi  (iaxü>;  nach  dem  Anon.  bei  Pierson     II  38;  Butvs  facti*  Plin.  IV  84;  Val.  Flacc. 
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VI  68),  ein  grosser  Strandsumpf  an  der  Ostseite 
der  Landenge  Taphros  (s.  d.,  jetzt  Perekop,  türk. 
Or  .Graben'),  welcher  durch  einen  breiten  Aas- 
gang mit  der  Maiotis  in  Verbindung  steht  und 
gegen  Südosten  in  den  Flachteil  der  taurischen 
Halbinsel  tief  eindringt ,  wo  ihn  eine  sandige, 
gegen  Norden  auslaufende  Nehrung,  petromm  dar- 
$um  des  Plinius,  die  heutige  kosa  Arabat'skaja, 
gegen  die  Maiotis  abschliesst.  Strabon  VII  308 
gebraucht  für  dieses  seichte  Sumpfgebiet,  welches  10 
aus  einem  Gewirr  toii  flachen,  mit  Halophyten 
bewachsenen  Inseln ,  Sandbänken  und  Lagunen 
besteht,  die  infolge  starker  Verdunstung  sehr  salzig 
sind,  den  Namen  Zaxga  Hifirr):  ,es  ist  der  west- 
lichste Teil  der  Maiotis,  sehr  schlammig  und  für 
zusammengenähte  Boote  kaum  fahrbar,  da  die 
Winde  den  Morast  leicht  blosslegen ;  es  gicbt  darin 
drei  Inselchen ,  viele  Untiefen  und  klippenartige 
Stellen'.  Der  heutige  .Name  lautet  russisch  Gni- 
loje  more,  türkisch  Coruq-dengisi  .faules  Meer*  20 
oder  Siwas.  [Tomaschek.] 

Bykelos  (Bvxeios),  Sikyonicr.  Er  siegt  in 
Olympia  zuerst  von  den  Sikyoniern  im  laust- 
kämpf  der  Knaben.  Sein  Standbild  zu  Olympia 
von  Kanachos  dem  Sikyonier,  dem  jüngeren,  Paus. 
VI  13.  7.  Dieser  Kanachos  blüht  um  die  95. 
Olympinde.  Plin.  n.  h.  XXXIV  50.  [Kirchner.] 

Bvkes.    Einen  Fluss  Bvxtjs,  Buces  nennen 
Ptol.  III  5,  12.   Mcltt  II  2  und  Plin.  IV  84.  88; 
er  mündet  auf  der  Nordseite  in  den  Morastsumpf  30 
Byke ;  wahrscheinlich  die  heutige  Nogaika,  nach 
anderen  die  Molocnaja  woda.  [Tomaschek.] 

Bykis  iBvxif),  Ort  (x<öftrj)  in  Ägypten,  ober- 
halb Memphis  im  herakleopolitischen  Gau,  Cor- 
pus papvr.  Raineri  I  nr.  LVI.  XCII.  [Sethe.] 

Bylä*  (Tab.  Peat.  X  3  Miller,  Bile  beim  Geogr. 
Rav.  II  12  p.  74,  19  Parthey).  Ort  in  Kleinarme- 
nien an  der  Strasse  von  Trapezus  nach  Satala. 

[RugeJ 

Bylazora  (BvXä^üga) ,  grösste  Stadt  Pai-  40 
oniens,  den  Zugang  nach  Makedonien  von  Norden 
her  beherrschend  und  deshalb  von  Philipp  III. 
im  J.  217  v.  Chr.  erobert,  um  die  Einfälle  der 
Dardaner  abzuwehren,  Pol.  V  97,  1.  Später  wird 
die  Stadt  nochmals  zum  J.  168  v.  Chr.  genannt, 
Liv.  XLIV  26,  8.  Die  von  Polybios  nach  ihrer 
strategischen  Bedeutung  geschilderte  Lage  der 
Stadt  scheint  dem  jetzigen  Veles  (BeXtaa,  BsXeoooi) 
=  türkisch  Köprülü  (.Bruck')  zu  entsprechen,  das 
höchst  malerisch  in  einer  kleinen  Thalweitung  des  50 
Axios  vor  dessen  Eintritt  nach  Obermakedonien 
gelegen  ist  und  einen  wichtigen  Cbergangspunkt 
über  den  Fluss  bezeichnet.  Leake  North.  Grcece 
III  470f.  Hahn  Reise  von  Belgrad  nach  Salonik 
166f.  250.  [Oberhummer.] 

BvlHake,  Bvllidensis  colonia,  Bylliones  s. 
Byllis. 

Bylll»  (BovXXis  und  BvXil;,  z.  B.  Plut.  Brut. 
25,  2  toi?  xtoi  ri/v  BvXXida  rdnovs),  eine  Stadt 
in  Epirus  nova,  bei  Ptol.  ni  11,  3  im  Gebiet  der  60 
vermeintlichen  Elimiotai  als  Küstenort  zwischen 
Aulon  und  Amantia  angesetzt,  vgl.  Steph.  Byz. 
8.  BvXXt;  *  x6Xi$  'IXXvgiioi  xaga&aXaooia,  jöh>  fiera 
NtojitoÄJftov  MvQfdidovtov  xxiofia;  vielleicht  war 
damit  ursprünglich  das  imvrtov  AvXütv  (s.  d.  Nr.  16) 
gemeint,  wie  auch  die  inländische  Amantia  eine 
Rhede  an  der  Küste  besass;  jedenfalls  erstreckt 
sich  der  ager  Bullinus  bis  zur  Küste,  Liv.  XXXVI 


7;  Bviltaxrf  hie&s  das  Gebiet  zwischen  Apollonia 
und  Orikon ,  Strab.  VII  316.  An  einen  binnen- 
ländischen Vorort,  den  die  Römer  zur  Colonie 
erhoben  und  welcher  östlich  von  der  Lagune  von 
Awlöna  am  Unterlauf  des  Aoos  (jetzt  Vovtisa, 
Viösa)  bei  dem  heutigen,  am  rechten  Ufer  gele- 
genen Hügelorte  Grädica  oder  Gradist' e  lag,  muss 
bei  allen  sonstigen  Erwähnungen  gedacht  werden. 
Häufig  wird  B.  mit  Amantia  verbunden :  B.  et 
Amantia  Caes.  b.  c.  III  40;  Bullidenses  Aman- 
Harn  III  12;  vgl.  Plin.  III  145  Apollonia*,  in 
finibus  eclebre  Nymphaeum  aeeolunt  barbari 
Amantini  et  Bulliones.  BvXXiovet  setzt  als  illy- 
risches Volk  Strab.  VII  326  neben  TavXaYuöi; 
Bulliones  erwähnt  Cic.  ad  fam.  XIII  40,  Bul- 
lienses  Cic.  Pison.  40,  Bullini  Liv.  XLIV  30; 
Bronzemünzen  aus  der  Zeit  der  epeirotischen  Re- 
publik (230—158  v.  Chr.)  mit  der  Aufschrift 
BYAAIONÜN  vmä  BYAAI2  s.  Catal.  Gr.  Coins, 
Thessaly  etc.  64.  Head  HN  266 ;  ebenso  üblich  war 
das  Ethnikon  BvXXtdeTi  Steph.  Byz.  Bei  Grädica 
wurde  die  Inschrift  CIL  III  600  gefunden,  welche 
von  der  via  publica  spricht,  quae  a  coltmia  Byl- 
tidrnsium  jter  Aslacias  ducit;  vgl.  Plin.  IV  45 
colonia  Bullidensis.  BovXXk  führt  zuletzt  Hieroki. 
p.  653,  4  unter  der  Metropolis  Dvrrachion  an ; 
Felix  faioxonos  'AnoXXtovlat  xai  BvXXldoe  unter- 
schrieb die  Acta  synod.  Ephes.  a.  431  (I  p.  1353. 
1424  ed.  Hard.)  und  in  der  Epistola  episc.  novae 
Epiri  ad  Leonem  Imp.  a.  458  erscheint  Philo- 
c/iaris  episc.  Bullidis  (II  p.  767).  An  Stelle  des 
antiken  illyrischen  Namens  (vgl.  Bulini  in  Dal- 
matia)  erscheint  der  slawische  in  den  Not.  episc. 
UI  620.  X  702  6  rgadusiov.  Über  die  Örtlich- 
keit  vgl.  Leake  North. Grcece  I  35f.  Gaultier 
de  Claubry  Ann.  d.  Inst.  1863,  263. 

[Tomaschek.] 
Byltai  (Bvhat),  nach  Marinus  bei  Ptol.  VI 
13,  8  ein  Volk  der  sakischen  Region,  das  von  den 
Grynaioi  und  Toornai  südwärt«  bis  zu  den  Da- 
radai  an  der  Indusbeuge  und  bis  zum  Imavos 
(Himavat)  reichte;  es  bewohnte  demnach  das  ent- 
lang dem  oberen  Indus  gedehnte  Hochthal  Bal- 
tistän  mit  dem  Vororte  Skar.do  35°  20'  nördlich, 
75°  44'  östlich  und  das  Sigarthal.  Bal.ti  heisst 
bei  den  Tibetern  Bla.ynl  .Oberland'  und  Nang.kod 
.innerer  Bezirk' ;  der  Name  dürfte  jedoch  eher  der 
Sprache  der  Buris  von  Yasin,  Gilgit  und  Hanzn- 
Nagar  entstammen,  wo  wir  Orte  wie  Baltit,  Bal- 
tam  u.  ä.  vorfinden.  Die  Bewohner  von  Balti 
sind  nämlich  ein  Gemisch  von  alteinheimischen 
Boris,  ferner  von  Bod  oder  Tibetern  (s.  Bautai). 
welche  das  Land  von  Ladak  aus  erobert  haben 
und  deren  sehr  rein  erhaltene  Sprache  jetzt  herr- 
schend ist,  und  von  zugewanderten  Dardu  (s.  Da- 
radai);  sie  sind  schöner,  kräftiger  gebaut  und 
intelligenter  als  die  Ladaki ;  es  herrscht  bei  ihnen 
sorgfältige  Terrassenkultur,  und  sie  ziehen  aus- 
gezeichnete Obstfrüchte;  sie  haben  den  Islam  an- 
genommen. Das  Verhältnis  von  Balti  zu  Bolor 
lässt  sich  schwer  aufhellen;  der  sinische  Pilger 
Hjuan-Thsang  im  J.  631  beschreibt  das  Land  unter 
dem  Namen  Po.lu.lo,  die  Annalen  der  Thang  a. 
696.  715.  747ff.  unterscheiden  Gross-  und  Klein- 
Pu-lu  oder  Po-liü  ;  orientalische  Chroniken,  z.  B. 
Tarich -i-Rasidi  (Journ.  of  the  geogr.  soc.  XL  VI 
1876,  279),  unterscheiden  zwei  Nachbargebiete 
Belür  und  Bälti.  Nach  Cunningham,  Vigne, 
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Leitner  und  Biddulph  heisst  die  Stadt  Skar.do 
bei  den  Buris  Balor,  bei  den  Dardu  Pulal.  in 
Citral  Bulon,  und  die  Balti  selbst  sollen  sich  Baloye 
nennen.  JTomaschek.] 

Bymazos  [ItöftaZo;),  Stadt  der  Paionen.  Ephor. 
XXVII  frg.  148  (Steph.  Byz.).  [Oberhummer.] 

Byne  {Bfcrj),  eine  Meeresgöttin  wie  Ino-Leu- 
kothea,  Lykophr.  107.  757.  Poet,  anonym,  in  Etym. 
M.  217,  4;  daher  nennt  Euphorion  frg.  91  das 
Meer  selbst  ftvvrj,  vgl.  Hesych.  Die  alten  Erklärer, 
Etvrn.  M.  a.  a.  0.  und  564,  44  (vgl.  471,  27). 
Etym.  Gud.  1 17,8ft.  Tzetz.  Lykophr.  107. 757  stellen 
das  Wort  zum  Teil  mit  ßv&6(  zusammen.  Nach 
Schol.  Veron.  Verg.  Aen.  X  76  erklärten  einige 
die  dea  Venilia  als  nympham ,  quam  Graeci 
Bvvt}v  rocant.  [Jessen.  | 

Byntha,  Bi-rda  (Bivda),  Stadt  im  inneren 
Libyen  (Gaetuliai  oberhalb  dos  Nigir-Flusses.  Ptol. 
IV  "6.  25.  [Sethe] 

Byrchuni»  s.  Burcana. 

Byriada*.  Archon  in  Amphissa  in  einer  del- 
phischen Inschrift,  Wescher-Foucart  Inscr.  de 
Delphe«  20!i.  [Kirchner.] 

Byrlgantum  s.  Brigantio  Nr.  1. 

Byrrus,  Fluss  in  Raetien,  Fortunat,  vit.  Mart. 
IV  648  {Xoriea  rura  jjetens,  ubi  Byrrus  vertitur 
undis).  Vgl.  Paul.  Diac.  hist.  Lang.  II  IS.  Heute 
die  Ricnz.    Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s.  v. 

[Ihm.] 

Byrsa.  1)  Byrsa  (Geogr.  Rav.  II  15  p.  87), 
Ort  in  Syrien,  zwischen  Apameia  und  Bata.  wahr- 
scheinlich identisch  mit  Jk-rscra  (s.  d.)  der  Tab. 
Peut.  zwischen  Apameia  und  Hierapolis. 

[Benzinger.] 

•2)  S.  Karthago. 

Byrsia  ( HvQoia) ,  Castell  Illyriens  (Proc.  de 
aedit.  IV  4  p.  282).  IPatsch.] 

Byrthon  \Bvui)6v),  von  Iustinian  befestigtes 
Städtchen  in  der  Nähe  von  Amida,  das  bis  auf 
ihn  blos  von  einem  Erdwalle  umgeben  gewesen, 
Prok.  aedif.  II  4  (III  223,  11  Bonn.). 

[Baumgartner.] 

Byryn  (Bvqvv),  Gebirg  in  Mauretanien  (Ptol. 
IV  2,  15),  möglicherweise  der  Djurdiura  (Cat 
La  Maurätanie  C&arienne  26 1.  [Dessau.] 

ByablkosfCIA  I87Z.  243.  257)  s.  Besbikos. 

Byslos  (Bvoios),  delphischer  Monat;  rago-: 
iiijiet  Plut.  qu.  Graec.  9  (mit  verkehrter  Ablei- 
tung). Er  gehört  der  devriga  esduqvoi  an,  Col- 
litz  nr.  1928.  2086.  2225.  2307.  Datumsglei- 
chung Collitz  nr.  1444  =  Bull.  hell.  V  43  h- 
XnXfü»  ...  fiijvoi  Avxti'ov,  Ir  fit  AcAtpoti  ... 
piprif  Bvoio'v.  Sonst  nr.  1704.  1858.  1859.  1873. 
2284.  Bull.  hell.  XVIII  84.  Vgl.  C.  F.  Hermann 
Griech.  Monatskunde  50f.  Bise  hoff  Leipziger 
Studien  VII  351  f.  Mommsen  Delphika  75,  2. 
281.   Homolle  Bull.  hell.  XIX  63.  64. 

[Kubitschek.] 

Bysnaioi  ißvoraToi),  Zweig  der  Bebrykes,  Steph. 
Byz.  (Rüge.) 

Bysnos,  König  der  nach  ihm  genannten  Bys- 
naeer,  eines  Stammes  der  Bebryker.  von  Ilos  ge- 
tutet, Steph.  Byz.  s.  BvoraToi,  identisch  mit  dem 
Bebrykerkönig'Byzes  (Byzosf*)  bei  Konon  12. 

|Hoefer.l 

Byssa,  Schwester  des  Agron ,  welche  in  den 
Vogel  der  Leukothea  verwandelt  ward,  s.  Agron 
Nr.  1.  IHoefer.] 


ByNBatis  s.  Byz  actum. 
Uyssos  (flvoooi).  Früher  verstand  man  unter 
diesem  Worte  nur  Baumwolle  (s.  d.).  E.  Meyer 
(Bot.  Erläuterungen  zu  Strabons  Geogr.  1852, 
69)  wollte  unter  der  Pflanze,  aus  deren  Rinde  in 
Indien  anscheinend  nach  einem  Bericht  des  Near- 
chos  (bei  Strab.  XV  693)  B.  zur  Anfertigung  seri- 
scher Zeuge  gekämmt  werden  sollte,  vielleicht 
Calotropis  gigantea  R.  Br.  verstanden  wissen. 

10  Doch  beruht  die  Angabe  wohl  nur  auf  einer  fal- 
schen Vorstellung  Strabons  von  der  Seide.  Allein 
Langkavel  (Bot.  d.  späteren  Griechen  1866,  47) 
stimmt  Meyer  bei,  im  übrigen  aber  hält  er  unter 
Berufung  auf  Th.  v.  Heldreich  (D.  Nutzpflanzen 
Griechenl.  1862,  31)  B.  überhaupt  für  Gompho- 
carpus  fruticosus  R.  Br.  Doch  sagt  Held  reich 
nur,  dass  diese  strauchartige  Pflanze  auf  den 
griechischen  Inseln,  namentlich  auf  Andros  früher 
von  Fremden  angebaut  worden  sein  soll,  um  die 

20  Seidenhaare  der  Samen  zu  benutzen,  sich  jedoch 
heute  dort  nur  verwildert  finde.  Sonst  wissen 
wir  nichts  von  der  technischen  Verwendung  dieser 
Pflanze.  Von  den  beiden  Forschern,  welche  sich 
zuletzt  eingehend  mit  der  Bedeutung  des  Wortes 
B.  beschäftigt  haben,  kommt  H.  Brandes  (Über 
die  antiken  Namen  und  die  geogr.  Verbreitung 
der  Baumwolle  im  Altertum,  5.  Jahresber.  d.  Ver. 
von  Freunden  d.  Erdkunde  zu  Leipzig  1866,  100) 
zu  dem  Resultat,  dass  der  Ausdruck  in  den  meisten 

30  Fällen  auf  die  Baumwolle  bezogen  werden  dürfe, 
Herodot  aber  (II  86)  ein  ausländisches  Fabricat 
unter  dem  Namen  B.  kennen  mochte,  welches 
in  Ägypten  teils  aus  reinem  Linnen,  teils  mit 
Baumwolle  gemischt  angefertigt  worden  sei.  Da- 
gegen glaubt  O.  Schräder  (Linguistisch-histor. 
Forschungen  zur  Handelsgesch.  und  Warenkunde 
1886,  208.  212),  dass  eine  Beziehung  zur  Baum- 
wolle für  B.  erst  im  2.-3.  Jhdt.  n.  Chr.  und 
erst  durch  die  Bedeutung  .feinerer  Stoff  über- 

40haupt*  hindurch  nachweisbar  sei,  das  Wort  viel- 
leicht schon  seit  Strabon  Seide  (S.  209)  und  bei 
Tertullian  (de  pall.  p.  45  [?])  da»  seidenartige  Se- 
cret  der  Pinna  maritima  bezeichnet  habe  (8.  210). 
In  der  That  hindert  das  bereits  erwähnte  und 
unten  näher  zu  besprechende  Zeugnis  Herodota 
es,  für  seine  und  die  nächste  Zeit  B.  in  der  Be- 
deutung von  Baumwolle  zu  nehmen,  wie  sehr  man 
sonst  geneigt  sein  möchte,  sich  ausschliesslich 
für  diese  zu  entscheiden.   Erschwert  wird  die  Be- 

50  antwortutig  der  Frage  auch  durch  den  Umstand, 
dass  die  Alten  öfters  die  verschieden  benannte 
Baumwolle  nur  als  eine  Art  Linnen  ansahen  (Plin. 
XII  25.  38.  39.  XIX  20.  Arrian.  Ind.  16,  1.  Poll. 
VII  75)  und  speciell  B.  mitunter  nur  als  ein 
weisses  und  sehr  weiches  Linnen,  quod  (Iraeci 
privaten  (.Tar-Toid//?)  rncanl ,  erklären  (Isid.  or. 
XLX  27,  4.  Corp.  gloss.  lat.  IV  26,  9;  vgl.  801, 
25;  dagegen  byssina  Candida  crmftcla  ex  quo- 
dam  i/nierc  lini  qrossioris ,  Isid.  XIX  22,  15) 

60  Doch  sieht  Brandes  (S.  92)  deshalb  keinen  Wider- 
spruch darin,  wenn  nach  andern  (Herod.  II  37. 
Plut.  de  Isid.  et  Üs.  3.  4.  Mart.  XU  29.  19.  luv. 
VI  533.  Apul.  met.  XI  10;  de  mag.  56 1  die  Klei- 
dung der  ägyptischen  Priester  von  Linnen,  nach 
Plinius  (XIX  14)  aber  von  Baumwolle  (gossy- 
pium.  sylori)  gewesen  sei,  da  dieser  hinzufüge, 
dass  die  aus  dieser  Baumwolle  gefertigten  Linnen 
ilina)  rylina  genannt  würden. 
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Die  Herleitung  des  Wortes  trägt  ebenfalls 
nichts  zur  Aufklärung  bei.  Die  von  Brugsch 
versuchte  Ableitung  aus  ägyptisch  pek ,  pecJi 
(Allg.  Monateschr.  f.  Wissensch,  u.  Litt.  1854, 
635)  und  seine  spätere  Erklärung  aus  pa-Ses,  pi- 
fo8.  d.  h.  ^  mit  dem  Artikel  (Hieroglyphisch- 
demot.  Wörterb.  515)  hat  ebenso  wenig  Zustim- 
mung gefunden  wie  die  von  W.  Prell  witz  (Etym. 
Wörterb.  d.  gr.  Spr.  1892,  55)  versucht«  Zusam- 


eine  Stelle  (S.  219,  55),  in  welcher  Jacob  de  Vi- 
triaco,  Bischof  von  Akka,  der  sich  in  den  J.  1217 
— 1229  im  Orient  aufhielt,  die  Baumwollenstaude 
beschreibt  (I  85  in  Gesta  Dei  Francorum  p.  1099). 
Sie  lautet:  Sunt  ibi  praeterea  arbmta  qnaedam, 
qttae  seminanlur,  ex  quihus  cMligunt  bomhacern, 
quam  Franrigenae  cotonem  seu  &>ton  nomituint 
et  quae  est  quasi  medium  inter  lanam  et  linum. 
Von  den  Griechen  erwähnt  schon  Aischvlos 


menstellung  mit  nhd.  Kaute  (zum  Spinnen  ver- 10  die  B. ,  sofern  nach  ihm  (Sept.  1039)  Antigono 


arbeiteter  Flachs)  zu  einer  europäischen  Grund 
fonn  gudhios.    Vielmehr  erscheint  am  nahelie- 

Sendsten  die  Herleitung  von  hebr.  bü\  (O.  Schra- 
er  bei  V.  Hehn  Kulturpfl.  u.  Haustiere«  1894, 
186.  H.  Lewy  Die  semit.  Fremdw.  1895,  126). 
Doch  ist  man  sich  Ober  die  Bedeutung  des  hebräi- 
schen Wortes  ebenso  wenig  klar,  besonders,  wie 
es  sich  zu  dem  älteren  Worte  sbesh  und  dem  nur 
einmal  (Esth.  1,  6)  vorkommenden  karpas  stellt; 


ein  ßvomvov  xexXcofta  und  (Pers.  125)  die  per- 
sischen Frauen  zur  Zeit  des  Xerxes  ßvoatvot  „W- 
.T/.o<  tragen.  Dem  entsprechend  werden  im  alten 
Testament  (Esth.  I  6)  Tücher  von  karpas,  ge- 
fasst  in  Schnüre  von  bu\,  gelegentlich  der  Schil- 
derung eines  Gartenfestes,  welches  dieser  König 
in  Susa  gab,  erwähnt.  Seine  Seesoldaten  ver- 
banden einem  im  thennaeischen  Meerbusen  ge- 
fangenen Griechen  seine  Wunden  mit  Binden  von 


die  Septuaginta  übersetzen  die  beiden  ersten  Wör-  20  B.,  oivdovoi  ßvoair?);  (Herod.  VII  181).  Der  Ver- 


ter  sowie  e/nir  (wohl  ein  weisses  und  zartes  Linnen) 
mit  ß.,  bezw.  ßvootva,  karpas  mit  xau-tuoiva.  He- 
sekiel  gebraucht  shrsh  von  einem  Stoffe  au*  Ägyp- 
ten (27,  7),  büx,  von  einem  aus  Syrien  (ebd.  16). 

Von  der  in  Iudaia  gezogenen  B.  behauptet 
Marquardt  (Privatleben  d.  K.  II«  482,  S).  dass 
sie  weder  Flachs  noch  eigentliche  Baumwolle  sei, 
sondern  von  einer  noch  jetzt  in  den  Küstenge- 
bieten des  mittelländischen  Meeres  gezogenen 


fasser  der  ps.-hippokratischan  Schrift  de  sterili- 
bus  (III  19  K.)  empfahl  bei  Scheidenverschluss 
Wolle  in  eine  Mischung  von  Grünspan,  Stiergallo 
und  Schlangenfett  zu  tauchen,  diese  in  B.zeug, 
ßvoaivov,  welches  mit  Houig  bestrichen 
sei ,  zu  hüllen  und  das  Ganze  in  die  Scham  zu 
stecken.  Ein  anderes  Mal  (ebd.  II  641)  sollte 
dazu  keine  Wolle  und  nur  düfoViw  genommen 
werden.  Dass  aber  Baumwolle  für  die  angegebe- 


krautähnlichen  Staude  komme,  welche  jährlich  ge-  80  nen  Heilzwecke  durchaus  unbrauchbar  sei,  kann 


sät  werde.  Warum  diese  Staude  nicht  eine  Gos- 
syjdumart  sein  soll,  ist  nicht  zu  ersehen,  wenn 
man  bedenkt,  dass  das  Gossypium  sehr  verschie- 
dene Formen  annehmen  kann.  Zwar  beruft  sich 
Marquardt  auf  eine  Beschreibung  der  Pflanze 
aus  dem  J.  1574  in  ,R*isen  und  Gefangenschaft 
Hans  Ulr.  Krarfts,  herausg.  von  Hassler  1861, 


man  nicht  behaupten.  Dagegen  kann  aus  diesem 
Grunde  schwerlich  B.  ursprünglich  ein  Farbstoff 
gewesen  sei.  wie  man  aus  einer  Stelle  des  Empe- 
doklfs  (bei  Plut.  de  defectu  orac.  41)  schliessen 
könnte  und  obwohl  die  B.  dafür  von  spätem  Er- 
klären) ausgegeben  wird  (Hesych.  Suid.  Etym.  M. 
217,  20.  Zonar.  Moschop.  in  Fabricius  Bi'bl.  Gr. 


99f.4:  doch  ist  die  von  Kraft,  einem  jungen  Ulmer  XII 306).  Das  grösste  Bedenken  aber  dagegen,  dass 
Kaufmann,  bei  Tarabulus  in  Syrien  beobachtete  die  genannten  Schriftsteller  und  andere,  welche 
und  teils  weisse  Baumwolle,  teils  Buschweiss  ge-  40  in  älterer  Zeit  von  B.-Gew&ndem  sprechen  (Soph. 


nannte  Pflanze  zweifellos  Gossypium  herbaceum 
L.  gewesen.  Nach  ihm  ist  der  Same  in  der  Runde 
und  der  Farbe  dem  Hanfsamen  sehr  ähnlich,  nur 
fast  noch  (einmal)  so  gross  und  wird  anfangs  März 

fesät,  die  Pflanze  trägt  ein  lustiges  zerteiltes 
xaut  (Blatt),  eine  weisse,  bisweilen  gelbliche 
Blüte  mit  einfachen  Blättern  wie  die  Feldrosen, 
welche  bei  uns  zwischen  den  Hecken  wachsen, 
und  wenn  solche  vorüber,  wachsen  hernach  grüne 


bei  Dion.  Hai.  ant.  I  48.  Eurip.  Bacch.  819. 
Theoer.  II  78)  unter  B.  Baumwolle  verstanden 
hätten,  muss  die  Angabe  Herodots  (II  86)  er- 
regen, dass  die  Ägypter  ihre  Toten  mit  Streifen 
aivöövoi  ßvaaivtjs  eingehüllt  hätten,  wie  auch  nach 
Diodor  (I  85)  Isis  die  Beste  des  Osiris  in  B.  ein- 
gehüllt haben  soll.  Denn  durch  mehrere  mikrosko- 
pische Untersuchungen  von  Mumienumhüllungen 
bat  sich  ergeben ,  dass  diese  aus  Leinwand  be- 


Knöpfe so  gross  wie  bei  uns  die  einfachen  ge- 50  standen  (s.  darüber  bes.  Brandes  a.  a.  O.  99  und 


meinen  ölmägen  (Mohnkapseln);  .  .  .  gegen  den 
Herbst  fängt  der  grüne  Knopf  an  gelb  zu  werden 
und  wird  von  der  Sonne  so  stark  getrieben,  dass 
er  sich  kreuzweise  aufthut  und  man  die  Wolle 
herauswachsen  sieht;  ans  den  reifen  und  abge- 
rissenen Knöpfen  räumen  Weiber  und  Kinder  die 
Wolle  aus  und  klauben  den  Samen  aus  der  Wolle, 
deren  gemeiniglicb  vier  [?]  gefunden  werden ;  der 
Same  wird  wieder  aufs  andere  Jahr  gebraucht, 


J.  Wiesner  Mitteilungen  aus  d.  Samml.  der  Pa- 
\vrus  Rainer,  II  u.  III  1887,  192f.).    Nun  sagt 
reilich  Pausanias  (X  82,  16),  dass  die  Phokenser 
>ei  einer  Isisfeier  die  zu  verbrennenden  Opfertiere 
nach  ägyptischer  Art  in  Streifen  von  Leinen  oder 
B.  hüllten,  so  dass  die  Behauptung  Herodots  viel- 
leicht nicht  für  alle  Mumien  richtig  sein  mug, 
während  andrerseits  noch  immer  die  Möglichkeit 
vorliegt,  dass  an  erhaltenen  Mumienbinden  auch 


die  Wolle  aber  den  venedischen  und  französischen  60  Baumwolle  gefunden  werden  kann.  Jedoch  wird 


Kaufleuten  verkauft  und  zu  uns  Christen  ge- 
führt. Movers  (D.  Phönizier  II  8,  218),  welcher 
übrigens  die  hebräische  B.  für  eine  Baumwollen- 
pflanze  hält,  hebt  nur  hervor,  dass  diese  nicht 
mit  dem  Baumwollenbaum  zu  verwechseln,  son- 
dern als  die  noch  jetzt  in  dem  Küstengebiet  des 
mittelländischen  Meeres  gezogene  krautähnliche 
Baumwollenstande  anzusehen  sei.  Er  citiert  auch 


die  Unwahrscheinlichkeit.  dass  Herodot  unter  B. 
Baumwolle  verstanden  habe,  noch  dadurch  erhöht, 
dass  er  da,  wo  er  sicher  von  dieser  spricht,  sie  nicht 
B. ,  sondern  Wolle  von  den  Bäumen ,  etgiov  d.-r<> 
it  kov  (III  47)  oder  cL™  «WöVW  (III  106)  nennt, 
wie  auch  andere  sie  Wolle  nannten  (Theophr.  h. 
pl.  IV  7,  7.  Strab.  XV  693.  Verg.  georg.  II  120. 
Pomp.  Mel.  III  62.  Ulpian.  Dig.  XXXII  70,  9. 
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Martian.  Cap.  II  114).  Die  Kopfkissen  von  B.. 
welche  sich  ein  üppiger  königlicher  Jüngling  auf 
Paphos  zur  Abwehr  der  Hitze  unter  den  Kopf  legte 
(Klearchos  von  Soloi  bei  Athen.  VI  255  e) ,  und 
das  grosse  B.-Segel  von  dem  wunderlichen  Fracht- 
schiff des  Ptolemaios  Philopator  (ebd.  V  206  c) 
lassen  wohl  keinen  Schluss  auf  ihren  »Stoff  zu. 
Dagegen  glaubt  Schräder  (Forsch.  I  208)  ein 
unzweifelhaftes  Zeugnis  dafür,  dass  B.  feines  Linnen 
bezeichne,  in  der  Inschrift  von  Rosette  vom  J.  197  10 
zu  rinden,  in  welcher  die  odövia  ßvootva,  welche 
die  Priester  des  Tempels  an  den  königlichen  Hof 
lieferten,  dem  hieroglyphischen  jtek  entsprechen 
(nach  Brugsch  a.  a.  0.  634;  griech.  Text  im 
CIG  III  4697  Z.  17.  mit  Übers,  u.  Erklärung  bei 
Let rönne  Recueil  des  inscr.  gr.  et  lat.  de l'Egypte 
I  244  Z.  28.  29).  Das  letztere  identificiert  er 
nun  (S.  195)  mit  kopt.  <f<ox  =  griech.  tfwoowv, 
welches  grobe  Leinwand  (auch  Segeltuch)  bezeich- 
net, und  beruft  sich  dabei  auf  Ad.  Erman  (in  20 
Bezzenbergers  Beiträgen  VII  1888,  887),  doch 
behauptet  dieser  nur,  das  B.  =  ägypt.  Ss,  kopt. 
$en$  sei,  ohne  die  Bedeutung  dieser  Wörter  an- 
zugeben. Demnach  bleibt  es  doch  auch  fraglich, 
ob  pck,  wenngleich  der  Bedeutung  nach  identisch 
mit  B.  und  mit  äs,  Flachs  oder  Leinwand  be- 
zeichnet habe.  Denn  dass  aus  pek  hervorgegangene 
koptische  y-wx  bezeichnet  nur  ein  pallium ,  ein 
Stoff  wird  nirgends  dadurch  angegeben  (Brugsch 
a.  a.  O.).  Für  die  Gleichung  des  <pcox  mit  <pa>o-  30 
coiv  spricht  aber  nur  die  Angabe  des  Pollui  (VII 
71),  dass  q-üatov  ein  ägyptischer  xtxwv  aus  dickem 
Lein  sei.  Bedenken  erregen  muss  es  ferner,  dass, 
wenn  B.  mit  qro')o<uv  identisch  wäre,  jenes  einen 
groben,  ordinären  Stoff  bezeichnet  haben  mfisste ; 
auch  könnte  man  erwarten,  dass  in  der  genannten 
Inschrift  pck  mit  (rwaawv  übersetzt  wäre.  Zu 
beachten  ist  vielleicht  noch,  dass  in  den  Hiero- 
glypheninschriften schenti  oder  sehint  zwar  zu- 
nächst keinen  Stoff,  sondern  einen  Schurz,  der 40 
aber  aus  Baumwolle  gefertigt  war  (nach  Brugsch 
633),  dagegen  huma  Lein  (Leinwand)  bezeichnete 
(Wönig  D.  Pflanzen  im  alt.  Äg.  1886.  184). 
Alsdann  beruft  sich  Schräder  (208)  auf  Joseph, 
ant.  lud.  III  158,  wo  dieser  von  dem  ketonet 
slu'sh ,  welches  der  jüdische  Priester  trug  (Exod. 
28,  89),  sagt:  .Über  diesem  (dem  Schamkleide) 
trägt  er  ein  leinenes  Kleid  von  doppeltem  B.-Stoff ; 
es  wird  yrOofUvr)  genannt,  dieses  bezeichnet  aber 
linnen,  denn  ytOwr  nennen  wir  (im  Chaldaei  sehen)  50 
die  Leinwand'.  Auch  nach  Philo  (de  somn.  I  37) 
legte  der  Hohepriester,  wenn  er  das  Allerheiligste 
betrat,  ein  leinenes,  von  reinster  B.  verfertigtes 
Gewand  an.  Doch  das  hebräische  ketonet  wird 
wie  das  griechische  ytxwv  in  der  erhaltenen  Lit- 
teratur  nicht  in  der  ursprünglichen  Bedeutung 
von  ,Lein,  leinenes  Zeug*,  sondern  .Leibrock'  ge- 
braucht (vgl.  Schräder  a.  a.  O.  193.  Lewy  a. 
a.  O.  82),  während  die  Leinwand  im  Hebräischen 
den  besondem  Namen  pischtim  hatte.  Wie  dem  60 
aber  auch  sei ,  so  können  die  beiden  jüdischen 
Schriftsteller  immerhin  ein  baumwollenes  Kleid 
als  ein  linnenes  bezeichnet  haben,  sowie  griechische 
und  römische  Schriftsteller  die  Baumwolle  als  eine 
Art  Lein  angesehen  haben,  d.  h.  sie  konnten  von 
linnenen  Kleidern  aus  Baumwolle  reden.  Im  neuen 
Testament  kleidet  sich  ein  Reicher  in  B.  (Luc. 
16,  19)  und  wird  Babylon  als  Stapelplatz  dafür 


geschildert  (Apoc.  18,  12.  16).  Plutarchos  (de 
Pyth.  or.  4)  hebt  hervor,  dass  die  tiewebe  von 
Seide  und  B.  zugleich  fein  und  fest  seien ;  nach 
ihm  (Is.  et  Os.  39)  hüllen  die  ägyptischen  Priester 
die  goldene  Kuh,  das  Abbild  der  Isis,  an  einem 
Trauertage  in  ein  schwarzes  B.-Gewand.  Apuleius 
lässt  einen  Jüngling  im  Traum  die  Isis,  welche 
mit  feiner  B.  angethan  ist,  sehen  (met.  XI  8) 
und  dann  selbst  mit  einem  prächtig  gestickten 
B.-Kleide  in  deren  Tempel  zu  Kenohreai  erschei- 
nen (ebd.  24). 

Schon  im  1.  Jhdt.  n.  Chr.  soll  aber  die  B.  in 
Elis  gewachsen  sein,  unter  den  Linnenarten  die 
zweit«  Stelle  eingenommen  haben,  bei  den  Frauen 
sehr  beliebt  und  zuerst  dem  Golde  gleichwertig 
gewesen  sein  (Plin.  XIX  20).  In  der  Stadt  Elis 
befand  sich  ein  Erzbild,  dem  man  ein  wollenes, 
ein  linnenes  und  ein  Gewand  von  B.  umhing  (Paus. 
VI  25,  5).  Die  meisten  Weiber  in  Patrai  lebten 
von  ihrer  Verarbeitung  (ebd.  VII  21,  14).  Die 
B.  wuchs  ausser  in  Elis  in  keinem  anderen  Teile 
von  Hellas  und  war  ebenso  fein  wie  die  in  Pa- 
laestina,  nur  nicht  so  gelb  (ebd.  V  5,  2).  Hier 
war  der  Boden  nicht  zum  wenigsten  geeignet  B. 
hervorzubringen;  wer  irgend  dazu  geeignetes  Land 
besass,  besäte  es  mit  Hanf,  Lein  und  B.;  Seiden- 
faden freilich  wurden  nur  von  den  Seren  zu  Klei- 
dungsstücken verarbeitet  (ebd.  VI  26,  6).  Da 
hier  offenbar  von  den  vier  wichtigsten  Geweoe- 
stoffen  die  Rede  ist,  welche  die  Griechen  abge- 
sehen von  der  Wolle  der  Schafe  kannten,  so  liegt 
es  doch  sehr  nahe,  hier  unter  B.  die  Baumwolle  zu 
verstehen.  Eine  sehr  wichtige  Notiz  über  B. 
bringt  auch  Pollux  (VII  75)  in  dem  Abschnitt 
über  ßvootva.  Er  sagt:  ,Die  B.  ist  eine  Art 
Lein  bei  den  Indern.  Es  wächst  aber  bereits 
auch  bei  den  Ägyptern  eine  Art  Wolle  an  einem 
Holzgewächs,  aus  welcher  sie  die  Kleidung  ver- 
fertigen, von  welcher  man  eher  sagen  möchte, 
dass  sie  abgesehen  von  der  Dicke  einer  linne- 
nen ähnele,  denn  sie  ist  dicker'  (vgl.  Isidor. 
XIX  22,  15).  Dann  beschreibt  er  ganz  unver- 
kennbar dieses  Holzgewächs  als  eine  Gossypium- 
art  (Goss.  arboreum  L.)  und  setzt  noch  hinzu, 
dass  man  für  die  Gewebe  aus  der  wollartigen 
Masse  den  Einschlagfaden,  aus  Lein  die  Kette 
bilde.  Da  hier  die  indische  B.  nur  als  eine  Art 
Lein  bezeichnet  wird  und  die  ägyptische  Baum- 
wolle auch  zu  den  ßvootva  gerechnet  wird ,  so 
kann  doch  hier  mit  B.  überhaupt  nur  Baumwolle 
gemeint  sein ,  obwohl  z.  B.  A.  Wiedemann 
(Herodots  2.  Buch  858).  ohne  freilich  auf  die 
Sache  näher  einzugehen,  die  indische  B.  für  Lein- 
wand erklärt.  Ebenso  deutlich  spricht  Philostra- 
tos  in  der  auf  früheren  Quellen  fussenden  Schrift 
über  das  Leben  des  in  der  2.  Hälfte  des  1.  Jhdts. 
n.  Chr.  lebenden  Apollonios  (vit.  Apoll,  n  20,  1 
und  bei  Phot.  bibl.  824  b  35f.)  von  der  Baum- 
wolle: .Man  sagt,  die  jenseits  des  Indus  Wohnen- 
den hätten  Kleider  von  einheimischem  Linnen  . .  .. 
mit  B.  kleideten  sich  die  Vornehmeren ,  die  B. 
wachse  aber  auf  einem  Baume,  dessen  Stamm 
dem  der  Weisspappel  und  dessen  Blätter  denen 
der  Weide  ähnlich  seien.  Apollonios  sagt,  er  habe 
sich  über  die  B.  gefreut,  da  sie  einem  bräunlichen 
(oder  grauen)  abgetragenen  Mantel  (wie  ihn  Philo- 
sophen trugen)  gleiche.  Auch  nach  Ägypten  wird 
die  B.  an  viele  Tempel  verkauft'.    Zwar  ist  die 
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Beschreibung  der  Blätter  falsch,  da  diese  bei  Gos-  lieh?)  aus  Gewebe  von  weisser  B.  zu  sein  schien1 
sypium  gelappt  sind,  die  Farbe  aber  erinnert  an  (vettern  peplutnque  laetis  instar  ftdgidum  dedit, 
d'ie  gelbbraune  Nankingbaumwolle.  Auch  sagt  quod  vel  ex  illa  herharum  feliHum  lana,  qua 
der  Verfasser  des  Permi,  mar.  Erythr.  41,  dass  indusiari  perhibent  Indien«  prudentiae  vates  ac- 
die  Gegend  um  den  Busen  von  Barygaza  viele  colasque  tnontis  Umbraeii  et  quantum  usus 
Baumwolle,  xägnaoos.  und  daraus  verfertigte  ordi-  eins  tciluris  apportat  ex  eandentis  byssi  neti- 
näre indische 6&6vta( Baum wollenstoffenachSchra-  bus  tidebatur).  In  einer  Glosse  des  8.  oder 
der  a.  a.  0. 207.  211)  hervorbringe.  In  einem  Ver-  9.  Jhdts.  (Corp.  gloss.  lat.  V  424,  12)  ist  ganz 
zeichnis  zollpflichtiger  ausländischer  Waren  wohl  deutlich  Gossypium  arboreum  mit  den  Worten 
aus  den  J.  180—192  (Dig.  XXXIX  4,  16,  7)  10  bezeichnet  Byssus  in  terra  affricana  crescit  in 
werden  opus  byssinum,  carpasum,  vela  tineta  arbustis  lana  alba  siciU  nix.  Endlich  scheint 
earbasia  und  marueornm  lana  aufgeführt.  Hier  auch  Eustathios  ein  Zeuge  dafür  zu  sein ,  dass 
scheint  doch  carpasum  neben  vela  earbasia  eine  unter  B.  Baumwolle  zu  verstehen  ist.  Nachdem 
Art  Leinwand  zu  bezeichnen,  für  marocorum  lana  er  nämlich  sich  der  Worte  Strabons  (XV  693) 
hat  man  zwar  arborum  lana  lesen  wollen,  doch  bedient  hat,  dass  bei  den  Indern  serische  Zeuge 
könnte  man  vielleicht  auch  amorginorum  lana  aus  der  von  gewissen  Rinden  gekämmten  B. 
lesen,  so  dass  dann  für  opus  byssinum  die  Be-  verfertigt  würden,  setzt  er  nach  Herod.  III  106 
deutung  Baumwollengcwebe  frei  bliebe,  falls  man  hinzu,  dass  auch  auf  wilden  Bäumen  bei  ihnen 
nicht  hier  mit  Brandes  (a.  a.  O.  119)  annehmen  gleichsam  eine  Wolle  wachse,  welche  an  Schön- 
will, dass  sich  die  Baurawollenindustrie  damals  20  heit  und  Güte  die  der  Schafe  Übertreffe  (ad  Dionys, 
schon  in  verschiedene  Zweige  gespalten  habe.  Die  Perieg.  1117).  An  einer  andern  Stelle  (Opusc. 
anoQyis  und  die  daraus  bereiteten  auögyiva  wer-  ed.  Tafel  p.  842,  4f.)  aber  sagt  er,  dass  Gott  dio 
den  nämlich  häufig  mit  B.  verglichen  oder  sogar  Lilien  schmücke ,  die  Rose  mit  dem  Glanz  der 
für  feiner  als  B.  und  xdgxaooy  erklärt  (Paus.  Sonne  wetteifern  lasse,  den  Bäumen  eine  Fülle 
Leiic.  bei  Eustath.  ad  Dionys.  Perieg.  526.  Schol.  von  B.  verleihe,  Würmer  gebe  um  das,  was  die 
An  st.  Lysistr.  735.  Suid.)  und  die  Pflanze  mit  meisten  für  schätzenswert  hielten,  zusammenzu- 
ÄtvoxaXdftt]  (Suid.)  identinciert  oder  die  auogyis  wickeln,  und  aus  Wiesengras  so  feine  Stoffe  weben 
für  das  haarige  Blütenbüschel  des  Rohrs  ausge-  lässt,  wie  sie  nicht  einmal  die  Spinne  weben  könne, 
geben  (Bekk.  aneed.  gr.  I  210,  29;  vgl.  Hesych.  s.  Was  schliesslich  die  angebliche  Bedeutung 
v.l.  Ohne  historischen  Wert  ist  die  Nachricht,  dass  80  von  Seide  betrifft,  so  beruht  die  angeführte  Stelle 
zur  Zeit  des  ägyptischen  Königs  Semiramis,  d.  h.  Strabons  (XV  698)  wohl  auf  mangelhafter  Vor- 
angeblich zur  Zeit  der  PyTamidenbauten  (Wiede-  Stellung  von  der  Seide  (vgl.  Schräder  a.  a.  O. 
mann  a.  a.  0.  359),  die  B.-Gewänder  erfunden  232)  und  vielleicht  auf  einer  Confundierung  der- 
seien  (Clem.  AI.  ström.  I  16);  nach  einer  noch  selben  mit  der  Baumwolle,  wie  Plinius  (Vi  54, 
späteren  Nachricht  wuchs  die  B.  viel  in  Ägypten  vgl.  XII  17)  die  Seide,  welche  die  Seren  von  den 
(Hieron.  in  Ezech.  c.  27).  Etwa  gleichzeitig  Bäumen  kämmten,  Wolle  nennt.  Im  Westen  des 
wird  berichtet,  dass  von  Susa  und  Ekbatana  römischen  Reiches  scheint  aber  die  Baumwolle 
alte  Schriften ,  in  B.  gewickelt ,  gelangt  seien  überhaupt  wenig  bekannt  gewesen  zu  sein ,  da 
(Themwt.  or.  XIII  p.  301).  Als  Leinen  soll  auch  das  Wort  earbasus  hier  wohl  eine  Art  Lein- 
nach  Marquardt  (a.  a.  0.  482  ,  2)  offenbar  40  wand  bezeichnet  hat  (vgl.  Schräder  210f.).  Da- 
Paulinus,  Bischof  von  Nola  um  400  n.  Chr.  (carra.  her  das  Schwanken  bei  den  lateinisch  schreiben- 
24,  787ff.  =  Migne  lat.  61,  630),  mit  folgen-  den  Schriftstellern  (vgl.  Isid.  or.  XIX  22,  15), 
den,  in  vier  iambische  Verse  gebrachten  Worten  indem  sie  die  B.  wie  erwähnt  für  eine  Art  Leinen 
beschreiben :, Das  aus  B.  gewebte  Kleid  bezeichnet  oder  für  Seide  (serieum,  siricum  oder  syricum 
mit  dem  kräftigen  Gewebe  die  unverbrüchliche  tortttm  Corp.  gloss.  1.  IV  25,  52.  211,  47.  489. 
Treue,  denn  B.-Fäden  sollen  selbst  stärker  als  10.  593,10.  601,25)  erklären  oder  es  zweifelhaft 
Stricke  von  Spartgras  sein*.  Nun  ist  ja  im  all-  lassen,  ob  darunter  eine  Art  gröberer  Seide  oder 
gemeinen  ein  Linnenfaden  von  demselben  Durch-  Leins  zu  verstehen  sei  [byssus  genus  seriei  gros- 
messer  stärker  als  ein  baumwollener,  aber  der  B.-  sioris ,  pariter  et  fortioris.  Sunt  quidam.  qui 
Faden  wird  nicht  mit  einem  linnenen  Faden,  son-  50  et  genus  Uni  esse  byssum  putent,  Eucher.  instr. 
dem,  offenbar  in  dichterischer  Übertreibung,  mit  II  3).  [Olck.] 
einem  Stricke  von  Spartgras  verglichen.  Letzteres  Bythaiia  (Bv&ägta,  auch  Bvdiac),  Örtlichkeit 
wurde  aber  nur  für  Stricke  bevorzugt,  die  im  am  thrakischen  Ufer  des  Bosporos,  s.  Bosporos 
Wasser  gebraucht  wurden,  im  Trockenen  bewähr-  Nr.  1  unter  nr.  51.  [Oberhummer.] 
ten  sich  mehr  die  hänfenen  (Plin.  XIX  29),  und  ßythemaneig  s.  Banizomeneis. 
heute  macht  man  aus  gröberen  Baumwollengamen  Bythlag  (=  Bv&aqia)  s.  Bosporos  Nr.  1 
zehn-  oder  mehrfach  gedoppelte  Stricke,  welche  unter  nr.  51. 

sich  durch  ihre  Festigkeit  selbst  vor  den  Hanf-  Bytlnis,  var.  Bithinis  etc.  (s.  Parthey  zu 
seilen  auszeichnen.  Für  die  Bedeutung  Baumwolle  Mela  II  24),  s.  Bedizum.  [Oberhummer.] 
sprechen  auch  die  Worte  des  gleichzeitigen  Mar- 60      Bytos  (oder  Bytes,  Hs.  Gen.  Bvxov),  Gatte 
tianus  Capeila  (II  114),  die  folgenden  Sinn  zu  der  Aphrodite,  Vater  des  sikelischen  Eryx:  Steph. 
haben  scheinen:  , (Die  Mutter)  gab  ihr  (der  Braut  Byz.  s."Eqv$.  [Tümpel.] 
des  Mercurius)  ein  Kleid  und  einen  wie  Milch  Hyttukos,  Makedone.    Führer  der  Leicht- 
glänzenden  Überwurf,  welcher  sogar  aus  jener  bewaffneten  im  Heere  des  Antiochos  des  Grossen 
Wolle  segensreicher  Kräuter,  mit  der  sich  die  im  koilesyrischen  Kriege  218  v.  Chr.,  Polyb.  V 
Priester  indischer  Weisheit  und  die  Anwohner  des  79,  2.  82,  10.  [Kirchner.] 
Berges  Umbracius  bekleiden  sollen,  und,  wie  der  Byzaclum,  Küstenstrich  Africas  vom  Golf  von 
Brauch  dieses  Landes  (es  zu  uns)  bringt,  (näm-  Hammamet  bis  zu  dem  von  Gabes  (der  kleinen 
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Syrtc),  mit  dem  dazu  gehörigen  Hinterland.  Als 
Küstenstädte  H.s  werden  vornehmlich  genannt  Ha- 
drumetum,  Ruspina,  Leptis  minor  (Plin.  n.  h.  V  25), 
Thapsus  (Liv.  XXXIII  48.  Plin.  a.  a.  O.),  Achulla 
(Liv.  a,  0.),  Thaenae,  Macomades  minores,  Tacape, 
Sabrata  (Plin.  a.  a.  0.),  grossenteils  oder  sämtlich 
phoinikische  Colonien  (vgL  Movers  Phönizier  II 
2,  498ff.).  Versuche,  den  Namen  aus  dem  Phoini- 
kischen  abzuleiten,  haben  Rochart  Geographia 
sacra  541  und  Gesenius  Mon.  Phoenic.  421 
gemacht.  Einen  Volksstamm  der  Bv*dx«n  er- 
wähnt  nur  Strab.  II  131,  ein  Volk  der  BvZavret 
erwähnen  Steph.  Byz.  s.  v.  und  Eustathius  zu  Dionys, 
perieg.  803,  die  mit  demselben  die  von  Herodot. 
IV  194  —  und  ausserdem  von  dem  Geographen 
Eudoxos  bei  Apollonios  hist.  nürab.  c.  38,  s. 
Brandes  in  Jahns  Jahrbacher  Suppl.-B.  XIII 
1847,  224,  35  —  erwähnten,  übrigens  auch  Zv- 
yanis  genannten  rvZavrg;  identifizieren ,  wohl 
kaum  mit  Recht,  obwohl  Meitzer  Gesch.  der 
Karthager  I  77  diese  Identification  ebenfalls  aeeep- 
tiert;  vgl.  auch  Rieh.  Neumann  Nordafrica  nach 
Herodot.  61ff.  Unbekannt  sind  die  Völkerschaften, 
die  Ptolem.  IV  3,  26  als  Bewohner  der  lit\axm{ 
fioga  aufzählt.  —  Erwähnt  wird  B.  zuerst  unter 
dem  Namen  fj  Bvoodxis  x<i>oa  von  Polyb.  III  28. 
XII  1  (bei  Steph.  Bvz.  erhalten,  wo  BvaaXdda 
für  Braaduda  überliefert  ist),  der  an  dieser  Stelle 
den  .Umfang'  der  Gegend  auf  2000  Stadien  an- 
giebt  (dieselbe  Angabe  bei  Plin.  n.  h.  V  24),  an 
jener  bemerkt,  wie  die  Karthager  den  Handel  der 
Gegend  zu  monopolisieren  suchten.  Ebenda(IU23) 
rühmt  Polybius  auch  schon  die  Fruchtbarkeit  der 
Gegend,  von  der  die  Römer  später  Erstaunliches 
zu  erzählen  wussten  (Plin.  n.  h.  V  24.  XVII  41. 
XVIII  94 ;  aus  Plin.  Sol.  27,  6  u.  a.).  B.  gehörte 
damals  zur  Provinz  Africa,  doch  dürfte  es  einen 
selbständigen  Domänenbezirk  unter  dem  procura- 
tor  rnjiimis  llatlrumetinae  gebildet  haben  (CIL 
VIII 7039;  Suppl.  11174.  Dessau Inacr. sei.  1441 ; 
einen  Procurator  dieser  Art  erwähnt  auch  Plin. 
n.  h.  XVTH  94).  Unter  Diocletian  wurde  B.  alR 
pi-ovineia  Valeria  Byiaccna  (der  Beiname  Va- 
leria, den  die  Inschriften  CIL  VI  1685.  1687. 
1688.  VIII  Suppl.  11334  geben,  bezeugt  die  Ent- 
stehung unter  Diocletian)  selbständige  Provinz 
der  Dioecese  Africa  (Veroneser  Provinzenverzeich- 
nis bei  Riese  Geographi  Latini  minores  128. 
CIL  VI  1690.  1691;  auch  die  neue  Provinz  heisst 
noch  oft  Bvzacium  CIL  VI  1690.  1691  an  zweiter 
Stelle,  in  derNotitia  dignitatum.  bei  Ruf.  Fest.brev. 
c.  4  und  constant  bei  Prokop  und  bei  <  'orippus).  An 
den  Landtag  der  neuen  Provinz,  an  das  coneilium 
Bijxacenornm,  ist  das  im  Cod.  Theod.  II  19,  3. 
IV  10.  1  bruchstückweise  erhaltene  Schreiben  Con- 
stantins  aus  dein  .1.  332  gerichtet.  Über  die 
Grenzen  der  Provinz  sind  wir  durch  die  nach 
Provinzen  geordnete  Bischofsliste  vom  J.  484  (in 
Halms  Victor  Vitensis)  und  Inschriftfunde  unter- 
richtet. Danach  gehörten  zur  Byzacena,  nördlich 
von  Hadrumetum  nicht  nur  Horrea  Caelia  (Hergla) 
an  der  Küste,  sondern  auch  in  der  Nähe  der  Küste 
Segerme»  i  Ruinen  Henchir  Harat,  25  km.  südwest- 
lich von  Hammamet).  während  Pupput  (Souk  el- 
Abiad,  10  km.  westlich  von  Huunnamet.  s.  Gau  ek- 
ler Bull,  archtfologirjue  du  coniite  des  travaux 
historiques  1894,  252 1  zur  Provincia  proeonsularis 
gehörte,  fern.r  der  virus  Unterianuss  (Ruinen 


Henchir-Zenagrou,  zwischen  den  Ruinen  von  Thi- 
bica  und  Apisa  maius,  s.  Bull,  archeologique  du 
comite:  1893,  236),  Zama  Regia  (CIL  VI  1686; 
vgl.  J.  Schmidt  CIL  VIII  Suppl.  p.  1240  und 
über  die  Nordgrenze  der  Provinz  J.  Schmidt 
ebd.  p.  1164),  im  Innern  noch  Ammaedara  (Pro- 
kop, de  aedif.  VI  6),  Cillium,  Telepte,  Capsa; 
dagegen  wurden  Tacape  (Gabes)  an  der  kleinen 
Syrte  und  Sabrata  zur  Provincia  Tripolitana  ge- 

10  schlagen.  Die  Provinz  stand  anfangs  unter  einem 
Praeses  vir  clarissimus  (CIL  VI  1685.  1687.  1688 
aus  dem  J.  321),  später  unter  einem  Consularis 
(Notit.  dign.  occ.  I  24.  XIX  7.  CIL  VIII  Suppl. 
11334),  auch  nach  Iustinians  Anordnung  (Cod. 
Iust.  I  27,  1,  12),  der  das  Militärwesen  der  Provinz 
einem  eigenen  Dux  unterstellte  (Cod.  Iust.  1 27.  2). 
Hauptstadt  der  Provinz  war  Hadrumetum  (Prokop, 
de  aedif.  VI  6).  Wie  der  Ackerbau  in  der  einst 
so  fruchtbaren  Provinz  darniederlag,  geht  aus  einer 

20  Verordnung  des  Honorius  aus  dem  J.  422  hervor 
(Cod.  Theod.  XI  28,  13;  vgl.  Tissot  Geographie 
comparee  de  TAfrique  I  251 ).  Geiserich  verteilte 
die  Güter  der  Provinz  nicht  unter  seine  Vandalen. 
sondern  reservierte  sie  sich  als  Krongut  (Victor 
Vit.  de  pers.  Vand.  I  13).  In  der  letzten  Zeit 
der  Vandalenherrschaft  und  nach  der  Eroberung 
durch  die  Feldherrn  Iustinians  wurde  B.  durch 
Aufstände  der  Mauren  schwer  heimgesucht  ( Prokop. 
Vand.  I  9.  II  8.  lOflf.  Corippus  Joh.  VI  280.  Vn  285. 

30s.  auch  o.  unter  Antalus).  Provincialconcilien 
der  byzacenischen  Bischöfe  werden  öfters  erwähnt, 
zuletzt  im  J.  646  (Mansi  Concil.  collect.  X  926. 
vgl.  Hefele  Conciliengeschichte  III«  206).  — 
Lückenhaft  und  dadurch  unklar  ist,  was  Steph. 
Byz.  s.  v.  von  zwei  Teilen  von  Byzacia  und  zweierlei 
Byzaccnern  berichtet  hat;  zweifelhaft  auch  die 
Existenz  einer  Stadt  BvCaxiva  (angeblich  zwischen 
Thysdrus  und  Capsa,  Ptol.  IV  3,  39;  die  Inschrift 
bei  Reinesius  VI  122,  in  der  eine  Cohnia  By\a- 

Mcena  erwähnt  wird,  ist  falsch,  s.  CIL  VI  2100»). 

[Dessau.] 

Byzantton  iBvZavuov).  1)  Lage.  Die  ausser- 
ordentlichen Vorzüge  der  Lage  von  B.,  welche 
freilich  erst  mit  der  Erhebung  zur  Hauptstadt 
des  römischen  Reiches(s.Constantinopolis)  zur 
vollen  Geltung  kamen,  sind  geographisch  in  erster 
Linie  bedingt  durch  den  Einschnitt  des  Bosporos 
(s.  d.  Nr.  1),  welcher  eine  bequeme  Schiffahrts- 
strasse aus  dem  Mittelmeere  nach  den  Gestaden 

50  des  Pontos  bietet  und  so  die  Ausdehnung  der 
griechischen  Colonisation  nach  Norden  ermög- 
lichte, ohne  bei  seiner  geringen  Breite  dem  Völ- 
kerverkehr über  die  thrakische  Landbrücke  ein 
Hindernis  zu  sein,  im  besonderen  sodann  durch 
die  am  Ausgang  des  Bosj>oros  nach  Westen  ab- 
zweigende Einbuchtung  des  goldenen  Horneg  (s. 
Keras).  welche  eine  zur  . Stadtgründung  vorzüglich 
geeignete  Halbinsel  abgliedert  und  zugleich  einen 
der  besten  natürlichen  Häfen  der  Welt  darstellt. 

60  Seiner  Entstehung  nach  ist  dieser  unvergleich- 
liche Golf  wohl  ab*  das  untergetauchte  Ende  eines 
Erosionsthales  aufzufassen  und  mit  Th.  Fischer 
in  Kirchhoffs  Ländork.  v.  Eur.  II  2,  77  den  For- 
men der  Limane  anzureihen,  welchen  wir  beson- 
ders im  Norden  des  Pontos,  aber  auch  an  der 
Propontis,  westlich  von  B.  begegnen,  wo  die  Strand- 
seen von  Gross-  und  Klein-Tschekrnedsche  (beim 
alten  Athyras  und  Rhegion)  ganz  ähnliche  Bil- 
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düngen,  nur  in  einem  fortgeschritteneren  Zu- 
stande der  Verschlammung  und  Versandung,  zu 
sein  scheinen.  Die  Entstehung  solcher  Limane 
durch  Erosion  des  emportauchenden  Landes  und 
späteres  Eindringen  des  Meeres  bei  positiver 
Strandverschiebung  ist  kürzlich  durch  Sokolow 
Mem.  cornite"  geol.  X  1895  (vgl.  Peterm.  Mitteil. 
1896  Lit.-Ber.  698)  eingehend  dargelegt  worden. 
Doch  scheint  es,  dass  beim  goldenen  Horn  tek- 
tonische  Verhältnisse  die  Thalbildung  vorgezeichnet 
und  so  zur  Bildung  der  Halbinsel  von  B.  mit- 
gewirkt haben ;  denn  während  nördlich  desselben 
der  Bosporos  in  eine  Devonscholle  eingeschnitten 
ist,  wird  die  Umrandung  der  Propontis  im  Westen 
von  B.  durch  mioeäne  Ablagerungen  gebildet,  aus 
welchen  auch  die  ganze  Halbinsel  zu  bestehen 
scheint,  s.  die  geologische  Karte  bei  Tchihatchef 
Le  Bosphore.  Die  Oberfläche  der  letzteren  ist 
ein  flach  gewölbter,  die  Windung  des  goldnen 
Horns  begleitender  Rücken,  aus  dessen  Hebungen 
und  Senkungen  innerhalb  des  späteren  Stadt- 
gebietes die  schematisierende  Betrachtung  früherer 
Zeit  sich  sechs  Hügel  zurechtlegte,  während  der  zur 
Vollendung  der  symbolischen  Zahl,  in  welche  die 
Alten  auch  geographische  Verhältnisse  zu  zwängen 
versuchte  (vgl.  ausser  Nil  und  Septimontium  auch 
Septem  maria,  Septem  aquae  u.  a.),  erforderliche 
siebente  Hügel  in  dem  dreieckigen  Ende  eines 
zweiten  Höhenzuges  erkannt  wurde,  der  sich  von 
Westen  her  keilförmig  zwischen  den  ersten  und 
die  Küste  der  Propontis  einschiebt.  Dieser,  später 
Zt}(>6Xo<pot  (Kodin.  30.  70  Bk.  Suid.  s.  v.)  ge- 
nannte grosse  Hügel  wird  durch  ein  noch  jetzt 
erkennbares,  vom  Lykos  (Kodin.  45.  147  Bk. 
Hammer  Constantinopolis  I  15f.)  durchflossenes 
Thal  abgegliedert,  das  in  einem  Abstände  von 
etwa  16  km.  dem  goldenen  Horn  parallel  zieht 
und  ehemals  in  einer  Einbuchtung  (dem  Hafen 
des  Theodosius)  endigte,  welche  jetzt  mit  Gärten 
bedeckt  ist  (Vlanga  Bostan).  Der  Schwerpunkt 
der  Entwicklung  von  B.  und  Constantinopel  lag 
naturgemäß  auf  dem  Ende  des  erstgenannten 
Höhenrückens,  welches  sich  zwischen  dem  Horn, 
dem  Bosporos  und  der  Propontis  vorschiebt  und 
zur  Beherrschung  der  Meeresstrasse  (hie  locus  est 
gemini  ianua  rasta  tnaria  Ovid.  trist.  I  10,  32) 
wie  zur  Verbindung  der  beiden  Erdteil*'  {artwsimo 
inter  Europam  Asiamque  dirortio  B.  in  extrema 
Kuropa  vosuere  (Jracci  Tac.  ann.  XII  63)  in 
ausgezeichneter  Weise  geeignet  war.  Diese  natür- 
lichen Vorteile  der  Lage  waren  schon  im  Altertum 
gewürdigt  und  im  besonderen  durch  die  sprich- 
wörtliche Redensart  von  der  Blindheit  der  ersten 
Ansiedler  (in  Kalchedon)  gekennzeichnet  worden, 
welchen  Ausspruch  Her.  IV  144  auf  den  Perser 
Megabazos,  Strab.  VII  820.  Tac.  a.  a.  0.  auf 
ein  apollinisches  Orakel  zurückführen  (vgl.  Hes. 
Mil.  4,  21).  Die  eingehendste  Betrachtung  der 
Lage  von  B.  hat  unter  den  Alten  PoL  IV  38. 
43ff.  gegeben ;  ausser  den  oben  angeführten  Stellen 
sprechen  sich  ferner  noch  darüber  aus  Gass.  Dio 
LXXIV  10,  1.  Zosim.  II  30,  2.  Prokop,  aed. 
I  5.  Hiezu  kommen  noch  die  Vorzüge  des  durch 
Strömung  im  Bosporos  begünstigten  Fischfangs 
und  der  Fruchtbarkeit  des  zur  Stadt  gehörigen 
Landgebietes,  worüber  vgl.  u.  S.  1142,  sowie  Bos- 
poros Nr.  1  S.  744f.  Aus  der  neueren  Litteratur 
Uber  die  Lage  von  B.  ist  hervorzuheben  Gibbon 


Roman  Empire  Cap.  17.  Hammer  I  lff.  (wo 
auch  Auszüge  aus  türkischen  Schriftstellern). 
J.  G.  Kohl  Hauptstädte  Europas  Cap.  I.  Fischer 
a.  a.  O.  178ff.  Grosvenor  Constantinople  I 
Cap.  I. 

Klima.  Unter  dem  41°  nördlicher  Breite 
gelegen,  welcher  den  Südrand  der  Halbinsel  durch- 
schneidet (H.  Sophia  41  °  0'  16"),  in  fast  gleicher 
Breite  mit  Neapel,  Madrid,  Peking,  Newyork,  be- 
sitzt B.  ein  relativ  kühles  und  dabei  sehr  unbe- 
ständiges Klima,  das  mit  Ausnahme  der  meist 
dauernd  schönen  und  selten  übermässig  heissen 
Sommermonate  den  grösseren  Teil  des  Jahres 
über  unter  dem  sprunghaften  Einflüsse  des  aus 
den  pontischen  Steppen  wehenden  Boreas  steht, 
welchem  der  Bosporos  als  Einbruchspforte  dient. 
Anderseits  liegt  B.  auch  der  Einwirkung  des  Süd- 
windes offener  als  die  weiter  nördlich  am  Bos- 
poros gelegenen  Orte,  welche  deshalb  auch,  zumal 
an  der  dem  Pontes  zugewendeten  Strecke  bei 
Therapia  und  Böjükdere,  dem  alten  Bathykolpos 
(s.  d.  u.  Bosporos  Nr.  1  nr.  71),  eine  klimatisch 
ebenso  ausgezeichnete,  als  landschaftlich  reizvolle 
Sommerfrische  bilden  j  s.  über  diesen  Unterschied 
r.  Moltke  Türk.  Briefe  13  (Schriften  VIII  64f. 
471f.)  21  (99)  und  vgl.  Bosporos  Nr.  1  S.  745 
(Eis  am  Bosporos!),  hiezu  auch  Th.  Fischer  Klima 
der  Mittehncrliinder  30.  Nach  neueren  Beobach- 
tungen beträgt  das  Jahresmittel  14  *  2  °,  die  Mittel 
des  kältesten  und  wärmsten  Monats  (Februar  und 
August)  5  •  2  und  23  •  4  (diese  Werte  wahrschein, 
lieh  um  0*4°  zu  hoch),  die  absoluten  Extreme 
aus  20  Jahren  87-8  und  —  8  •  2  °,  der  Regenfall 
im  Jahr  718  mm.,  December  121  mm.,  Juli  29  mm., 
s.  Hann  Meteor.  Ztschr.  1886,  501ff.  1887,379. 
Geogr.  Jahrb.  XIII  81f.  A.  Coumbary  Clima- 
tologie  de  Constantinople  (Const.  1888).  Man 
vgl.  damit  die  Mittel  von  Athen  (37°  58'  nörd- 
licher Breite):  Jahr  17-3°,  Januar  8*2°,  Juli 
27  •  0  °,  Regenfall  408  mm.  (November  70  •  4,  Juli 
74  mm.),  s.  Neumann-Partsch  Phys.  Geogr. 
124.  Sogar  Rom  ist  trotz  der  nördlicheren  Lage 
(41°  54')  merklich  wärmer:  Jahr  15*3°,  Januar 
0-8°,  Juli  24-6°  (neue  Mittel  nach  Cancani 
s.  Meteor.  Ztschr.  1890, 275.  Geogr.  Jahrb.  XV456). 
Vgl.  auch  Fischer  a.  a.  O.  136—140. 

Topographie.  Dion.  Byz.  24f.  und  Hes. 
Mil.  4,  3.  11  berichten  übereinstimmend,  dass 
die  erste  Gründung  der  Stadt  am  oberen  Ende 
des  goldenen  Hornes  beim  Altar  der  Semvstra. 
wo  die  Flüsse  Barbyses  und  Kydaris  einmünden, 
erfolgte  (vgl.  unten  S.  11281Y);  die  Sage  vom 
Raben,  durch  welchen  dann  die  richtige  Stelle 
bezeichnet  wurde,  erwähnt  auch  Sym.  Logoth. 
bei  Müller  Geogr.  Gr.  min.  II  28  A.,  wo  zugleich 
auf  ähnliche  Beispiele  verwiesen  ist.  Obwohl  der 
Plan  einer  Stadtgründung  im  innersten,  meist- 
geschntzten  Winkel  der  Bucht,  welche  damals 
wahrscheinlich  noch  nicht  so  weit  verschlammt 
und  weiter  aufwärts  schiffbar  war  als  gegenwärtig 
(s.  Bosporos  Nr.  1  S.  744),  nicht  unwahrschein- 
lich ist.  kennen  wir  das  geschichtliche  B.  doch 
nur  an  der  Spitze  der  Halbinsel,  wo  das  jetzige 
Serail  die  Stelle  der  Akropolis  bezeichnet  (Xen. 
an.  VII  1,  20.  Kodin.  24.  213.  Io.  Malal.  292. 
Chron.  Pasch.  I  495.  Kuagr.  II  13).  Diese  I^ge 
der  Stadt  auf  einein  nach  drei  Seiten  vom  Meere 
umgebenen  hohen  Landvorsprung  haben  Dion. 
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Byz.  5f.  and  Zos.  II  30,  2  gut  geschildert.  Den 
Umfang  giebt  Dion.  6  zu  35  Stadien  an  {ftcye&o; 
tov  xavxos  atoiß6i.ov),  wovon  fÖDf  Stadien  auf 
die  Landseite  entfallen.  Diese  Ziffern  hat  Gillius 
Tod.  Const.  I  2  irrtümlich  zusammen  gerechnet 
und  so  für  Ii.  nach  Dionysios  40  Stadien  angegeben, 
was  Neuere  veranlasst  hat,  hier  einen  Schreib- 
fehler zu  vermuten,  s.  Frick  z.  St.  und  Müller 
a.  a.  Ö.  28f.  Durch  den  inzwischen  aufgefundenen 
Urtext  des  Dionysios  ist  die  Überlieferung  jetzt  10 
klar  gestellt;  doch  bereiten  die  Ziffern  immer 
noch  einige  Schwierigkeiten.  Die  5  Stadien  = 
925  m.  für  die  Landseite  (xov  a&xlvos ,  vtf'ov 
duiQyexcu  xo  fit)  vtfoo;  rirat)  erscheinen  gegenüber 
der  Breite  der  Halbinsel,  welche  jetzt  nicht  uuter 
1000  in.  beträgt,  erheblich  zu  gering;  doch  ist 
zu  beachten,  dass  auf  der  Südseite  eine  erst  durch 
die  Türken  ausgefüllte  Hafenbucht,  jetzt  Kadriga 
Liman,  etwa  200  m.  weit  eingriff  und  auch  auf 
der  Nordseite  beim  jetzigen  Bahnhof  das  Meer  20 
zurückgedrängt  worden  zu  sein  scheint.  Für  den 
Umfang  von  B.  in  der  nachbezeichneten  Ausdeh- 
nung lässt  sich  allerdings  kaum  mehr  als  5  km. 
annehmen,  was  nur  mit  einem  wesentlich  geringeren 
Wert  des  Stadions  als  185  m.  in  Übereinstimmung 
zu  bringen  wäre.  Die  Mauer  des  alten  B.  lief 
nach  dem  sog.  Kodin.  p.  24f.  ,vom  Turm  der  Akro- 
polis  zum  Turm  des  Eugenios,  .stieg  zum  Strate- 
gion an  und  lief  bis  zum  sog.  Bad  des  Achilleus, 
wo  der  sog.  Bogen  des  Urbikios  die  Stelle  eines  30 
früheren  Landthores  einnimmt,  dann  stieg  die 
Mauer  zu  den  Chalkoprateia  hinan  bis  zum  sog. 
Milion,  wo  wieder  ein  Landthor  war.  Von  dort 
erstreckte  sie  sich  zu  den  gewundenen  Säulen  rtü»- 
TZvxaXagitov  (von  xCovxäirj  =  Topf;  vgl.  Kodin. 
p.  69  und  Lambeck  z.  St.;  also  entsprechend 
dem  attischen  Keoaful»),  stieg  dann  in  die  Tö.tot 
genannte  Gegend  "hinab,  und  erreichte,  durch  dio 
Quartiere  Mangana  und  Arkadiana  umbiegend, 
wieder  die  Akropolis.  Türme  hatte  die  ganze  40 
Mauer  27'.  Die  hier  bezeichneten  Örtlichkeiten 
findet  man  am  besten  auf  dem  Plan  zu  Mordt- 
mann  Esquisse  topogr.  Kürzer  und  nicht  ganz 
klar  ist  die  Beschreibung  bei  Zos.  II  30,  3,  wo- 
nach ,die  Mauer  sich  über  die  Höhe  von  Westen 
her  (diä  xov  Xötfov  xa&ttfitvov  cbxo  xov  dvxi- 
xov  fiigov;)  bis  zum  Tempel  der  Aphrodite  und 
dem  Meere  gegenüber  Chrysopolis,  auf  der  Nord- 
seitc  (cltö  xov  ßogsiov  X6q>ov)  aber  auf  gleiche 
Weise  sich  bis  zum  Hafen  hinabzieht,  den  man  50 
Neorion  nennt,  und  jenseits  bis  zum  Meere,  das 
gerade  gegen  die  Mündung  (xaxsv&v  xtTrai  xov 
oxoiiaxoi)  liegt,  durch  welche  man  gegen  den 
Emeinos  Pontos  hinauffährt.'  Hier  scheint  zu- 
erst die  Südmauer  von  West  nach  Ost  und  ihre 
Fortsetzung  in  letzterer  Richtung,  dann  die  Nord- 
mauer von  Ost  nach  West  und  zuletzt  die  West- 
mauer beschrieben  zu  sein,  während  Kodinos  von 
der  Ostseite  der  Stadt,  der  Akropolis,  aus  über 
Nord  nach  West  und  Sud  fortfährt.  Nach  Kodin.  60 
a.  a.  O.  könnte  man  die  westliche  Ausdehnung 
der  Stadt  wohl  nicht  über  den  Hippodrom  hinaus- 
rücken (s.  Mordtmanns  Plan);  auch  dessen  An- 
gabe (p.  41  Bk.),  dass  das  Forum  Constantini 
sich  mit  dem  Zelte  dieses  Kaisers  (bei  der  Be- 
lagerung 323  n.  Chr.)  decke,  eine  Behauptung, 
die  allerdings  den  Stempel  der  künstlichen  Mache 
an  sich  trägt,  ist  kaum  mit  dem  Folgenden  in 


Einklang  zu  bringen.  Wenn  nun  Hes.  Mil.  39 
sagt,  dass  die  Mauern  nicht  ausserhalb  des  Forum 
Constantini  gelegen  haben,  dessen  Lage  durch 
die  .verbrannte  Säule'  genau  bestimmt  ist,  und 
wenn  Zos.  II  30,  2.  4  dort  ein  Thor  ansetzt,  an 
welchem  die  Hallen  des  Severus  endigten,  so  wird 
man  geneigt  sein,  diesen  Widerspruch  mit  einer 
Erweiterung  der  Stadt  durch  Severus  (s.  u.)  in 
Zusammenhang  zu  bringen.  Im  Allgemeinen  mag 
die  Ausdehnung  der  auf  drei  Seiten  durch  das 
Meer  begrenzten  Stadt  nach  Westen  durch  eine 
Linie  vom  Bahnhof  nach  Kadriga  Limani  be- 
zeichnet werden,  so  dass  er  erste  und  zweite  Hügel 
späterer  Zählung  (Serail  und  Hippodrom)  in  die 
Mauern  von  B.  eingeschlossen  war. 

Befestigung.  Eine  solche  war  von  An- 
fang an  schon  durch  die  Verteidigung  gegen  die 
Angriffe  thrakischer  Völker  (s.  u.  S.  1129  und  1141) 
geboten  und  hat  sich  in  verschiedenen  Belage- 
rungen, besonders  durch  Philipp  IL,  bewährt 
(s.  u.).  Die  spätere  Localgeschichtschreibung 
führte  die  Errichtung  der  aussergewöhnlioh  starken 
Mauern  auf  Byzas  (s.  d.)  zurück,  der  sie  unter 
dem  Beistand  des  Poseidon  und  Apollon  gebaut 
haben  sollte  (Hes.  Mil.  12.  Kodin.  5f.).  Nach 
Paus.  IV  31,  5  hatten  B.  und  Rhodos  nächst 
Messene  die  stärksten  Mauem.  Dieselben  waren 
aus  Quadern  aufgeführt  und  so  fest  gefügt,  dass 
sie  wie  aus  einem  Stein  gehauen  schienen;  noch 
die  Ruinen  liessen  ebenso  sehr  die  Kunst  der  Er- 
bauer wie  die  Anstrengungen  der  Zerstörer  be- 
wundern (Herodian.  III  1,  6f.).  Nicht  minder 
anerkennend  spricht  sich  Cass.  Dio  LXXIV  14, 
4f.  über  die  Festigkeit  der  Mauern  aus ;  dieselben 
bestanden  nach  ebd.  10,  3ff.  aus  einer  äusseren 
Wand  (Ju>Qa$)  von  mächtigen  Quadern,  die  durch 
eherne  Platten  verbunden  waren ;  dahinter  erhoben 
sich  Wälle  (xtoftaxa)  und  andere  Schutzbauten 
(( Ixodofirfnaxa),  welche  zusammen  ein  Ganzes  zu 
bilden  schienen  und  einen  gedeckten  Wallgang 
(ijxdvto&ev  xegtdgoftov  xai  oxryarov  xai  ii<<pvi.axxov) 
trugen,  der  nach  Hes.  Mil.  27  durch  eine  zinnen- 
gekrönte Brustwehr  (i-xul$n;)  gedeckt  war;  mäch- 
tige Türme  (im  ganzen  27,  s.  o.  S.  1119)  sprangen 
nach  aussen  vor  und  deckten  aus  den  Flanken 
den  Zugang  zu  den  Thoren  (oV  iUyov  xe  yag  xai 
ov  xax'  ev&v,  dix'  oi  (itv  xfi  ol  6e  xfj  oxokiwxtgov 
(fixodout/nh'oc  xm>  rö  xgoaxtxiöv  oqrioiv  irexvxkovv- 
xo).  Besonders  hoch  waren  die  Mauern  auf  der  Land- 
seite, minder  nach  dem  Meere  zu,  wo  der  Abfall 
des  felsigen  Untergrundes  und  die  See  eine  natür- 
liche Schutzwehr  bildeten.  Auch  aus  Xen.  an. 
VU  1,  17  erhellt,  dass  die  Mauern  auf  der  See- 
seito  nur  von  geringer  Höhe  und  ausserdem  durch 
einen  Steindamm  (xn*-n)  gegen  den  Wellenschlag 
gesichert  waren,  also  jedenfalls  hart  am  Meere 
hinliefen.  Ein  Teil  der  Landmauer  war  bei  der 
Belagerung  durch  Philipp  II.  mit  Steinen  von 
Gräbern  (also  innerhalb  der  Stadt?)  ausgebessert 
worden  und  führte  seitdem  die  Bezeichnung  Tvfi- 
ßoavvt),  Hes.  Mil.  27  (Tvfißoaivt]  Heyne  Ant.  Byz. 
9).  Ein  Wunderwerk  waren  die  sieben  Türme,  deren 
akustische  Anlage  den  Schall  von  einem  (d.  h.  nur 
vom  ersten  aus)  der  Reihe  nach  zu  den  andern 
fortpflanzte,  Dio  LXXIV  14,  5.  Georg.  Kedren. 
I  442  Bonn.  Suid.  s.  Bv^dvxtov.  Hes.  Mil.  13. 
Kodin.  6  Bk.  Nach  Dio  zogen  sich  diese  sieben 
Türme  vom  .thrakischen  Thore'  zum  Meere  hinab, 
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and  aus  Eedrenos  ergiebt  sich,  das«  unter  letz- 
terem das  nördliche,  also  das  Horn  zu  verstehen 
ist.  Nach  einer  von  Lambeck  zu  Kodinos  (p.  213 
Bk.,  auch  FHG  IV  149)  mitgeteilten  Stelle  aus 
einer  unedierten  Pariser  Hs.  gehörte  dazu  auch 
der  von  Hes.  und  Kod.  aa.  00.  genannte  Turm 
des  Herakles,  welcher  durch  seine  akustische  Con- 
strnction  ,die  Geheimnisse'  belagernder  Feinde 
verriet ;  die  Ilärgia  (Hes.  und  Kod.)  setzen  diesen 
Turm  innerhalb  der  Mauer  Uvtos  *ov  rw'jovs), 
der  erwähnt«  Anonymus  auf  die  später  Kvrrjytov 
genannte  Stelle  der  Akropolis  (s.  u.).  Hienach 


müssten  .sich  die  sieben  Türme  auf  die 


vom  thrakischen  Thore,  das  wir  etwa  in  der  Mitte 
der  Westseite  zu  suchen  haben,  bis  zum  Hafen  und 
zur  Akropolis  verteilt  haben,  und  es  wäre  dann 
wohl  auch  der  mächtige  runde  Turm  dazu  zu 
rechnen,  welcher  nach  Dion.  12  in  der  Niederung 
beim  Hafen  (xaxä  ßd&ot  xelfuvov)  die  Stadt  nach 
der  Landseite  abschloss  (ovvdsnona  xqos  rrjr  fjnet- 
f>or  to  in^off),  also  die  Nordwestecke  bildete. 
10  D&S8  die  Akropolis  gegen  die  Stadt  noch  be- 
sonders abgeschlossen  war,  erhellt  aus  Xen.  an. 
VII  1,  20. 


BYZANTION 


Hafen     Bosporjos  Akra 


Thore  werden  von  Kodinos  auf  der  Landseite 
ausdrücklich  zwei  angeführt  (s.  o.  S.  1119);  sonst 
ist  hier  nur  von  einem  Thor  die  Rede,  das  bei  Xen. 
bell.  I  3,  20  (vgl.  an.  VII  1,  12.  15-17.  36) 
ai  i.ti  t6  Oorfxiov  .tvXai  (s.  u.  Thrakion),  bei  Dio 
und  Kedrenos  a.  a.  0.  einfach  das  thrakische  heisst. 

Häfen.  Neben  der  Befestigung,  waren  die 
wichtigste  bauliche  Anlage  in  B.  die  Häfen,  deren 
Won.  11  in  der  ersten  Einbiegung  der  Küste  nach 
der  BooxÖQtoi  äxQa  (s.  d.  )  drei  erwähnt,  von  denen 
der  mittlere  (offenbar  der  Haupthafen)  ziemlich 
tief  and  wohlgeschützt,  nur  gegen  den  Südwest- 
wind (xi'y)  nicht  ganz  sicher  war  und  gemauerte 

pMily-WlMOw»  III 


Uferdätnme  hatte  (eigynat  {■xoioftrjotoi  mj/W). 
Dem  Scholiiisten  zu  dieser  Stelle  (bei  Wescher 
S.  37  N.  16)  verdanken  wir  den  wertvollen  Zu- 
satz, das»  dieser  Hafen  noch  zu  seiner  Zeit  (um 
1200  n.  Chr.?)  Xsüntor  hiess;  vgl.  dazu  Wescher 
S.  56  N.  II  und  Öonstantinopolis.  Ist  so- 
mit die  aus  späterer  Zeit  hinlänglich  bekannte 
Benennung  Neorion  für  den  mittleren  gesichert, 
so  muss  der  Name  Bosporion  (s.  d.),  falls  man 
nicht  beide  für  gleichbedeutend  hält,  dem  Ost- 
lichen Hafen  zukommen,  zu  welchem  später  das 
Thor  des  Eugenios  führte,  s.  Mordtmann  Esq. 
top.  §  85.   Der  dritte  Hafen  des  Dionysios  scheint 
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ganz  unbedeutend  gewesen  zu  sein,  da  Dio  LXXIV 
10,  5  ausdrücklich  nur  von  zwei  Häfen  spricht, 
welche  .innerhalb  der  Mauer  lagen,  mit  Ketten 
verschliessbar  waren  und  auf  den  mit  vorspringen- 
den Hafendämmen  QwlaQ  beiderseits  durch  Türme 
gesichert  waren*.  Das*  in  der  ebenen  Gegend 
hinter  dem  jetzigen  Bahnhof  einst  eine'ziemlich  tiefe 
Einbuchtung  bestand  (vgl.  o.  S.  1119),  ist  hienach 
sehr  wahrscheinlich,  wie  ja  überhaupt  die  Umrisse 


Wichtigkeit  waren  (über  die  grossartige  Wasser- 
versorgung der  späteren  Staat  s.  Constanti- 
nopolis).  Über  das  ,Bad  des  Achilleus*,  das 
wohl  schon  der  vorrömischen  Zeit  angehört,  8.  o. 
S.  1119. 

Zahlreich  sind  die  Tempel  und  sonstigen 
Kultstätten  in  und  um  B. ,  welche  man  im  ge- 
schichtlichen Abschnitt  (u.  S.  1145ff.)  systematisch 
zusammengestellt  findet.    Für  die  Topographie 


der  Halbinsel  von  B.  noch  im  Mittelalter  viel  10  kommen  hier  hauptsächlich  in  Betracht  die  An- 


mehr  durch  solche  Hafenbuchten  gegliedert  waren 
als  jezt.  so  besonders  auf  der  Südseite  an  den  jetzt 
Vlanga  Bostan  (s.  o.  S.  1117)  und  Kadriga  Limani 
genannten  Stellen;  letztere,  erst  im  16.  Jhdt.  auf- 
gefüllte Hafenbucht,  der  iulianische  (sophianische) 
Hafen  des  kaiserlichen  B. ,  war  wohl  schon  im 


gaben  bei  Dion.  Byz.  8ff.  nnd  Hes.  Mil.  15f.  Nach 
ersterem  folgte  auf  die  Boonogto;  äxoa  (s.  d.)  so- 
gleich (fuxQov  vjiffp  avxtjv,  von  der  Reihenfolge 
an  der  Küste)  der  Altar  derM^vd  ixßaaia,  wel- 
cher an  die  Landung  und  Kämpfe  der  ersten  An- 
siedler erinnerte,  daneben,  hart  am  Meere  ein 


Altertum  benützt  (vgl.  Xen.  an.  VII  1,  20),  doch  Tempel  des  Poseidon  (vgl.  u.),  alt  und  schmucklos 
hat  sich  der  Schiffsverkehr  von  B.  zu  allen  Zeiten  (Itxö;,  was  Gillius  Bosp.  2  irrtümlich  mit  lapis 
am  Eingang  des  Hornel  concentriert.  übersetzte,  wonach  auch  Geogr.  Gr.  min.  II  22 

Von  Plätzen  und  Bauwerken  innerhalb  20  und  alle  älteren  Darstellungen,  welche  auf  die 
der  Stadtmauern  ist  nächst  der  Akropolis  (s.  o.)     dort  erzählte  Geschichte  Bezug  nehmen,  z.  B. 


der  Markt  zu  nennen,  dessen  Xen.  an.  VII  1,  19; 
hell.  I  3,  21,  gedenkt  und  den  wir  wahrscheinlich 
auf  der  Höhe  des  zweiten  Hügels  in  der  Gegend 
der  Sophienkirche  suchen  müssen.  Zos.  II  31,  2 
spricht  von  einer  ueyiaxrf  dyoga  xexQaaxoos,  welche 
hoch  gelegen  war,  da  zu  derselben  Stufen  (ovx 
Skiyot  ßadfioi)  hinaufführten ;  diese  vier  den  Markt 
umgebenden  Hallen  sind  aber  doch  wohl  gleich- 


Frick  z.  St.,  zu  berichtigen).  Die  weiteren  von 
Dionysios  geschilderten  Heiligtümer  liegen  bereits 
ausserhalb  der  Stadt  am  goldenen  Horn  und  am 
Bosporos,  worüber  dieser  Artikel  und  Keras  zu 
vergleichen.  Hesychios  a.  a.  0.  (vgl.  Kod.  6)  nennt 
als  angeblich  von  Byzas  gegründet,  einen  zugleich 
der  Tyche  geweihten  Tempel  (mit  Bildnis)  der 
Rheia  bei  der  nachmaligen  Basiüka  (s.  C  o  n  - 


bedeutend  mit  dem  TnQÖoxtpov,  in  dessen  Mitte SOstantinopolis),  dann  den  Tempel  des  Poseidon 


nach  Io.  Malal.  291f.  Chron.  Pasch.  I  494f.  eine 
eherne  Bildsäule  des  Helios  stand,  und  an  welches 
von  Severus  die  Thermen  Zeuiippos  angebaut 
wurden  (s.  u.).  Etwas  westlich  hievon,  beim  thra- 
kischen  Thore,  wäre  der  Exercierplatz  Thrakion 
anzusetzen,  von  dem  Xen.  an.  VII  1,  24  (vgl. 


am  Meere  (s.  o.),  den  er  in  die  Nähe  der  Kirche 
des  Märtyrers  Menas  setzt,  welche  nach  Kod.  24 
vorher  ein  Tempel  des  Zeus  war  und  auf  der 
Akropolis  lag  (vgl.  u.  S.  1126;  den  scheinbaren 
Widerspruch  mit  Kod.  6  sucht  Lambeck  z.  St., 
S.  213  Bk.,  auszugleichen);  ferner  Heiligtümer  der 


hell.  I  3,  20)  sagt,  das»  rd  zcogiov  otov  xdXXtaxor  Hekate  beim  nachmaligen  Hippodrom,  der  Dios- 
exxä^aaöal  ioxt ,  rö  QfHpciov  xaXovfievov,  tQtjuov  koren  (ausserhalb  der  Stadt  am  Ende  des  Hornes), 
olxi&v  xai  miivöv.  Es  ist  vielleicht  derselbe  Altäre  des  Aias  und  Achilleus  beim  Strategion,  an 
Platz,  auf  welchem  der  (sonst  unbekannte)  Stratege  40  welche  später  noch  ein  AxdXiaa  Xovxq6v  (vgl.  o. 
Protomachos  ein  Tropaion  über  die  Thraker  er-     S.  1119)  erinnerte,  einen  Tempel  des  Amphiaraos  in 


richtete  und  zwar  an  Stelle  des  späteren  Milion 
(Hes.  Mil.  31),  so  dass  dann  das  Thrakion  etwa 
dem  späteren  Augustaion  (s.  d.)  entsprechen  und 
die  Bezeichnung  .thrakisches  Thor*  dem  südlichen 
der  beiden  von  Kodinos  aufgeführten  Landthore  (s. 
o.  S.  1119)  zukommen  würde.  Unweit  des  Marktes 
nach  Norden  zu  lag  das  Strategion,  in  welchem 
wir  für  die  vorrömische  Zeit  jedenfalls  das  Amts- 


der  Vorstadt  Sykai  (Galata,  vgl.  Bosporos  Nr.  1 
unter  nr.  134).  Das  Heiligtum  der  Aphrodite  .etwas 
oberhalb  (avuixigto)  des  Tempels  des  Poseidon'  ist 
uns  bereits  aus  Zosiin.  II  30,  3  (s.  o.  S.  1123)  bekannt 
und  hienach  auf  der  Akropolis  (Nordspitze  des  Se- 
railhügels, wo  später  der  Harem  des  Grossherrn !) 
zu  suchen,  was  auch  Io.  Malal.  und  Chron.  Pasch, 
a.  a.  O.  bestätigen.    Letztere  Quellen  erwähnen 


gebäudeder  höchsten  Staatsbehörde  (s.u.  S.  1144)  50  ferner  unweit  davon  ein  Heiligtum  der  Artemis 
zu  erkennen  haben,  worüber  Hes.  Mil.  39  h  xqi  (mit  dem  Hirsche);  ob  der  Altar  der  'Aqxsuk 
ZxQaxrjyiü)  leyouh<()  (föoat  (forum,  also  davor  ein  'Og&<oot'a  bei  Her.  IV  87  und  das  Heiligtum  der 
freier  Platz),  ir&a  ,-rorr  nl  oxyaxtjyovrxee  xije  .to-  Göttin,  welches  Hes.  16,  neben  einem  solchen  der 
ie<o(  5v&q€s  xae  mute  r.teoixwxo,  eine  müssige  Athene,  .-rpöc  xö  xijs  Ogqxtji  Sqos  (Kod.  6  'A<pqo- 
Erfindung  ist  es  dagegen,  wenn  Io.  Malal.  292     dixrjt  ogof,  wohl  nur  verschrieben  wegen  des  un- 


und  Chron.  Pasch.  I  495  dieses  von  Septimius  Se- 
verus wiederhergestellt*  Gebäude  (s.  auch  Suid. 
s.  Ztßijtjos)  auf  Alexander  d.  Gr.  zurückführen  (zur 
Lage  vgl.  auch  Hes.  Mil.  16.  Kodin.  6) 


mittelbar  vorhergehenden  'AfQ<H\ixi)s)  nennt,  die 
gleiche  Stelle  bezeichnen,  ist  ungewiss.  Nicht 
näher  bestimmbar  ist  auch  der  von  Her.  a.  a.  O. 
genannte  Tempel  des  Dionysos.    Über  Apollon 


Zu  den  öffentlichen  Tummelplätzen  gehören  60  auf  der  Akropolis  s.  u.  S.  1126.   Endlich  ist  auf 


ferner  die  ordern  xai  yvuraaia  xai  6q6(aoi  vratv 
$r  xoJi  istuxtdott ,  welche  Dion.  Byz.  10  .neben 
dem  Tempel  des  Poseidon  (s.  u.)  und  zwar  noch 
innerhalb  der  Mauer*  nennt,  also  am  Nordfusse 
des  Serailhütrels.  Kndlich  sind  an  öffentlichen 
Anlagen  noch  die  Cisternen  (At$auera(,  Hes.  Mil. 
24)  zu  nennen,  welche  bei  dem  Mangel  an  Trink- 
in  dem  felsigen  Boden  der  Stadt  von  grosser 


der  Burg  die  jetzt  noch  vorhandene  Gothensäule 
(im  Garten  des  Serail ,  oberhalb  des  .Mühlen- 
thores*.  Dejinnen  Kapusi)  zu  erwähnen,  welch«* 
nach  Dethier  und  Mordtmann  nr.  55  von  Clau- 
dius IL,  nach  Mommsen  zu  CIL  III  733  aber 
erst  von  Constantin  d.  Gr.  (332  n.  Chr.)  For- 
tunae  re/luri  ob  dcrielng  (lothos  errichtet  wurde 
und  nach  späterer  Volksmeinung  einst  eine  Statue 
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des  Byzas  getragen  haben  sollte,  s.  Nikeph.  Greg. 
1  305.  Mordtmann  Esq.  top.  87.  Meyers 
Türkei  I<  237. 

Hiemit  dürfte  im  wesentlichen  erschöpft  sein, 
was  sieb  an  topographischen  Einzelheiten  Aber 
das  alte  B.  beibringen  lässt,  dessen  topographische 
und  baugeschichtliche  Entwicklung  wir  bis  zur 
Zerstörung  durch  Septimius  Severus  (196  n.  Chr.) 
als  eine  Periode  zusammenfassen  müssen.  Mit 
letzterem  Ereignis,  worüber  u.  S.  1139f.  das  Nähere 
folgt,  tritt  die  Stadt  in  eine  neue  Entwicklungs- 
stufe ein,  welche  zugleich  den  Übergang  zur  kaiser- 
lichen Residenz  und  Reichshauptstadt  vorbereitet. 
Die  wesentlichste  Veränderung  im  äusseren  An- 
sehen der  Stadt  war  jedenfalls  durch  die  Schleifung 
der  Mauern  (s.  u.)  bewirkt  worden,  welche  aber 
nach  erfolgter  Verzeihung  gewiss  wiederherge- 
stellt wurden,  obgleich  dies  nicht  ausdrücklich 
bezeugt  ist.  Aus  den  o.  S.  Ill9f.  angeführten  An- 
gaben der  TlaxQia  einerseits,  des  Hesychios  und 
Zosimos  anderseits  konnte  man  schliessen,  dass 
damals  die  Landmauer  vom  Augustaion  zum  Forum 
Constantin  i  vorgeschoben  wurde ;  dies  scheint  auch 
durch  die  von  Zosim.  II  30,  2.  4  bezeugte  That- 
sacbe  bestätig  zu  werden,  dass  dort  die  von  Seve- 
rus erbauten  Säulenhallen  endigten,  denen  später 
Constantin  durch  einen  marmornen  Thorbau  einen 
Abschluss  verlieh.  Wahrscheinlich  führten  diese 
Hallen  ostwärts  bis  zum  Hippodrom,  welcher 
nachmals  so  bedeutsame  Platz  Severus  seine  erste 
Anlage  verdankte.  Derselbe,  nunmehr  den  Dios- 
kuren  geweiht,  war  vorher  von  Privathäusern  und 
besonders  von  Gärten  eingenommen,  welche  der 
Kaiser  ankaufte  und  beseitigen  Hess,  um  dafür 
(hölzerne)  Schaugerüste  (fxo*a)  und  Säulengänge 
(otoai,  iftßola)  zu  erbauen,  für  welche  jedoch  auf 
der  abschüssigen  Südseite  erst  durch  von  Pfoilern 
getragene  Gewölbe  (xlove;  sv/ttyHhig  xcu  xxta- 
ftata)  eine  ebene  Baufläche  hergestellt  werden 
musste;  die  Vollendung  des  Zuschauerraumes  (ßa&- 
fu&es)  wurde  jedoch  durch  die  Abreise  des  Kaisers 
nach  Rom  und  seinen  Tod  unterbrochen;  s.  Hes. 
MiL  37.  Kod.  12-14  (auch  in  FHG  IV  153). 
Kedren.  I  442.  Malal.  292.  Chron.  Paseh.  I  495. 
Suid.  s.  2eßrfQoc,  ferner  ein  von  Ducangezu  Chron. 
Pasch.  II  342  Bonn,  mitgeteiltes  Bruchstück.  Als 
ein  Hauptwerk  des  Kaisers  werden  ferner  die  grossen 
Thermen  genannt,  von  welchen  die  bekanntere 
neben  dem  Markte  und  dem  Hippodrom  errichtete, 
nach  Hes.  Mil.  37  xata  xov  xov  dioc  bxmov  ßu>- 
ftöv  rj  xov  'HoaxXiovi  äkoos  xalovftsvov  (weil 
nämlich  hier  Herakles  die  Rosse  des  Diomedes 
gebändigt  habe,  weshalb  der  Ort  auch  Zeuxippos 
genannt  wurde)  lag;  ebenso  Kod.  12,  welcher  (aus 
anderer  Quelle)  p.  14  und  36  weiteres  über  dieses 
Bad  und  seine  Heizvorrichtung  (jtexä  xaviqXae 
vakirrjil)  beibringt,  femer  Suid.  und  Kedren. 
aa.  00.  Der  Name  Zeuxippos,  welcher  mit  der 
Bezeichnung  Zeus  Hippios  zusammenzuhängen 
scheint,  wird  von  Malal.  291.  Chron.  Pasch.  I  494 
mit  dem  Bilde  des  Helios  im  Tetrastoon  (s.  o. 
S.  1123)  in  Verbindung  gebracht,  unter  welchem 
mystischen  Namen  (Zsvswxos  fori?)  die  Thraker 
diesen  Gott  verehrt  hätten;  durch  Severus  wurde 
nun  das  Tetrastoon  zu  den  Thermen  gezogen 
(fryhtro  xo  Ttxgdatq)ov  toP  Zsv$lnnov)  und  deshalb 
das  Colossalbild  des  Helios  auf  die  Akropolis  ver- 
pflanzt, wo  unterhalb  desselben  (Malal.),  unweit 


der  Heiligtümer  der  Aphrodite  und  Artemis,  dem 
Gotte  ein  Tempel  erbaut  wurde  —  fjxot  tegov 
'An6kk<ov(K,  fügt  die  Osterchronik  hinzu,  und  diesen 
Tempel  des  Apollon  auf  der  Burg  kennt  auch 
Euagr.  H  13  Die  übrigens  luxuriös  (nolvxeXtäs 
Hesych.)  eingerichteten  und  mit  zahlreichen  Kunst- 


werken geschmückten  Thermen  des  «Zeuxippos4 
gingen  bei  dem  grossen  Brande  im  J.  532  n.  Uhr. 
zu  Grunde,  Kedren.  I  647f.   Ein  anderes,  noch 


10  grösseres  Bad,  Kaftivta  genannt,  das  mit  »modi- 
schem Feuer*  (Naphtha  nach  Heyne  Ant.  Byz. 
25f.)  geheizt  wurde  und  in  welchem  sich  täglich 
2001)  Menschen  baden  konnten  (was  Heyne,  nach 
dem  Wortlaut  kaum  richtig,  auf  Zeuxippos  bezieht), 
baute  Severus  ausserhalb  der  Stadt  (Kod.  14).  Von 
weiteren  Bauten  des  Kaisers  sind  ausser  der  Wieder- 
herstellung des  Strategion,  worüber  o.  S.  1123, 
noch  die  Errichtung  eines  Theaters  beim  Heilig- 
tum der  Aphrodite  (also  wohl  mit  der  Aussicht 

20 auf  das  Horn)  und  des  sog.  Kynegion  beim 
Artemistempel  (wahrscheinlich  dem  Bosporos  zu- 
gekehrt), beide  mit  Säulenhallen  geschmückt,  zu 
nennen  (Malal.  292.  Chron.  Pasch.  I  495.  Kedren. 
I  442.  Suid.).  Das  Kynegion ,  über  dessen  Be- 
deutung vgl.  u.  S.  1140,  wird  von  Larabecks 
Anonymos  (o.  S.  1121)  an  Stelle  des  Turmes  des 
Herakles  gesetzt  und  lag  wohl  am  Nordostende 
des  Serailhügels;  es  ist  wohl  zu  unterscheiden  von 
dem  späteren  Viertel  und  Thor  xov  Kvrtjyov,  s. 

30 Mordtmann  Esq.  top.  §  3.  65. 

Über  die  äusseren  Schicksale  der  Stadt  bis 
auf  Constantin  s.  u.  S.  1127ff.  Mit  der  Erhebung 
zur  Residenz  durch  diesen  Kaiser  wird  die  Ent- 
wicklung der  Stadt  in  ganz  neue  Bahnen  ge- 
leitet. Es  bereitet  sich  in  der  Zeit  von  Constantin 
bis  Iustinian  I.  jene  merkwürdige  Gruppierung 
von  Städten  und  Vororten  vor,  welche  durch  die 
Meeresarmc  des  goldenen  Hornes  und  des  Bosporos 
mehr  verbunden  als  getrennt,  seitdem  das  charak- 

40  teristische  Merkmal  der  unvergleichlichen  Stadt 
geblieben  ist.  Diese  spätere  Entwicklung  wird 
in  dem  Art.  Constantinopolis  näher  dargelegt 
werden,  wo  auch  die  wichtigsten  litterarischen 
Hülfsraittel  vom  16.  Jhdt  bis  zur  Gegenwart  mit- 
geteilt werden  sollen.  Für  das  Studium  des  alten 
B.  bieten  leztere  nur  wenig  Ausbeute.  Quellen 
für  die  Topographie  von  B.  sind  für  uns  neben 
den  vereinzelten  Angaben  der  Historiker  (Herodot, 
Xenonhon,  Polybios  und  bes.  Zosim.  II  30),  wie 

50  aus  dem  Vorhergehenden  erhellt ,  hauptsächlich 
die  Reste  der  Localgeschichtschreibung,  wie  sie 
uns  in  den  Fragmenten  des  Hesychios  Illustrios 
von  Milet  (citiert  nach  FHG  IV)  und  den  unter 
dem  Namen  des  Georgios  Kodinos  erhaltenen 
IJatgia  xij;  K<ovoxavxivovx6Xt<o;  erhalten  sind, 
worüber  jetzt  Krumbacher  Byz.  Lit.»  823ff. 
422ff.  und  Th.  Preger  Beiträge  zur  Textgesch.  d. 
TläTQia  K<ovoi.  (Münch.  1895)  zu  vergleichen  sind. 
Dionysios  von  Byzanz  (citiert  nach  We scher), 

60  über  welchen  vgl.  oben  S.  755,  kommt  nur 
für  den  Umfang  der  Stadt  und  die  am  Bos- 
poros gelegenen  Ortlichkeiten  in  Betracht.  In- 
schriften  CTG  2032—2045.  6824.  CIL  III  782 
—745.  Add.  p.  990  und  nr.  6548;  Suppl.  7401 
— 7407.  Dethier  und  Mordtmann  Epigraphik 
von  B.  i  Denkschr.  Akad.  Wien  1864).  Anderes 
bei  Kalopathakes  Thracia  32.  Zur  Etymolo- 
gie des  Namens  B.  vgl.  u.  S.  1127  und  das  von 
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Tomaschek  Thraker  112,  15f.  61  beigebrachte 


Die  beifolgende  Kartenskizze  (8. 1121f.),  welche 
zum  erstenmal  den  Versuch  macht,  die  Topographie 
des  vorchristlichen  B.  zu  veranschaulichen,  beruht 


sind  die  Ansätze  bei  Diod.  IV  49,  1  (auf  die  Zeit 
des  Argonautenzogs)  und  Kodin.  p.  13.  3  (685  oder 
655  Jahre  vor  Severus,  also  die  Zeit  der  Perser- 
kriege, s.  u.). 

Gründungssagen.  Eine  volkstümliche  Über- 


inden Umrissen  auf  Mor  dt  mann  s  grossem  Plan  lieferung  über  die  Gründung  scheint  nicht  vor- 
von  Constantinopel  im  Mittelalter,  obwohl  der-  handen  gewesen  zu  sein;  was  bei  Hesych.  3ff. 
selbe  in  der  Küstenlinie  von  dem  sonst  besten  Arrian  bei  Eustath.  z.  Dion.  Per.  140.  Dion.  Byz. 
Plane  von  Stolpe  nicht  unerheblich  abweicht;  passim  erzählt  ist,  sind  aetiologische  Combinatio- 
die  Höhenlinien  sind  nicht  ab  genaue  Schicht- 10  nen  oder  Entlehnungen  gelehrter  Herkunft ,  so 
grenzen,  sondern  nur  als  annähernder  Ausdruck     die  Legende  vom  Mauerbau  durch  Apollon  und 


der  Böschungsverhältnisse  zu  fassen ;  auch  Mass- 
stab und  Nord  Weisung,  welche  bei  Mordtmann 
fehlen,  können  deshalb  nur  als  Näherungswerte 
gelten.  [OberhummerJ 
Geschichte,  Name.  Gegenüber  andern  Ety 


Poseidon  (Hesych.  12;  vgl.  das  .sibyllinische4  Orakel 
Zosim.  II  37  [deöxuta  m^sa]) ;  am  meisten  volks- 
tümlichen Charakter  trägt  noch  der  Bericht  des 
Dion.  Byz.  24f.  [20f.]  über  die  anfängliche  Grün- 
dung an  anderer  Stelle  —  der  dem  Apollon  heilige 


mologien  (Curtius  Griech.  Etymol.5  291.  Gras-  Rabe  (Ael.  h.  a.  I  48)  bezeichnet  den  von  den 
berger  Stud.  z.  d.  griech.  Ortsnamen  110.  278)  Göttern  gewünschten  Platz.  Über  den  angeblichen 
ist  auf  ähnliche  thralusche  Namen  (BvCt'a,  B\\rj-  Gründer  Byzas  8.  d.  Wie  Byzas  ist  auch  der  von 
Qts,  BvZavTi;;  der  Fluss  BagßvC*);,  der  sich  in  20  Ioann.  Lyd.  a.  a.  0.  angeführte  Zeuxippos  keine 
den  Meerbusen  von  B.  ergiesst  u.  a.)  zu  verweisen,     Person  der  Geschichte  oder  lebendigen  Sage.  Die 


wie  auch  von  andern  griechischen  Städten  frühere 
thrakische  Namen  bekannt  sind,  Strab.  VII  319. 
Schwen  (Hist.  Byzant.  inde  ab  urbe  aed.  usq. 
ad  aet.  Phil.  Maced.,  Halle  1875)  9.  Der  Platz 
soll  vor  der  Gründung  Lygos  geheissen  haben, 
Plin.  n.  h.  IV  46.  Auson.  ord.  urb.  nob.  2f.  p.  145, 
14  Peiper-,  vgl.  den  Namen  des  Baches  Lykos  in 
Bvzanz  selbst. 


Gründungsorakel  Dion.  Bvz.  23  [19].  Hesvch.  3. 
Eustath.  Dion.  Per.  803. 'Steph.  Byz.  s.  Bv£dt>- 
xiov  und  Strab.  VII  320  (Tac.  ann.  XII  63)  sind 
jedenfalls  erst  späteres  Machwerk,  der  Inhalt  des 
letzteren  wird  Herod.  IV  144  dem  Perser  Mega- 
bazos  in  den  Mund  gelegt;  vgl.  auch  Plin.  n.  h. 
V  149. 

Nicht  einmal  über  die  Mutterstadt  bestand 


Eine  zusammenhängende  Darstellung  30  eine  allgemein  anerkannte  Überlieferung.  Die  Ent- 
der  Geschichte  der  origines  BuxatUii  gab  Trogus  stehung  der  Irrtümer  bei  lustin.  IX  1,  3  (Oros. 
Pompeius  nach  Prol.  IX;  erhalten  ist  Hesych.     III  13,  2)  rondita  a  Pausanio  rege  Spartatutrum 


Miles.  näTQta  Kwvaxavxtvo^Xea^  FHG  IV  146ff. 


(kritiklos  und  voll  grober  Verwirrungen);  Ano-     Grund  eapta  lesen,  so  auch  Busolt  Gr.  Gesch. 


nymus  bezw.  Kodinos  negi  x&v  xaxgiajr  xijt  Kwv- 
oravxivoxökeox;  (ed.  Bonn.  1843;  s.  o.  S.  1126) 
wiederholt  den  Hesychios  mit  einigen  Zusätzen. 
Von  dem  gleichnamigen  Werk  des  Christodoros 
Koptos  ist  nichts  erhalten.    Viele  Einzelheiten 


Dun  cker  Gesch.  d.  Altert.*  Vlli  142,2  will  ohne 


I  379;  richtig  v.  Wilamowitz  Aristot.  u.  Athen 
145,  40)  und  Amm.  Marc.  XXU  8,  8  (Atticorum 
crtonia)  ergiebt  sich  aus  der  Geschichte  der  Stadt. 
Ein  blosser  Irrtum  liegt  wohl  auch  bei  Vell.  Put. 
II  7,  7  vor,  der  B.  (mit  Kyzikos)  für  eine  milesische 


(oft  aetiologischen  Charakters)  giebt  Dionysios  40  Colonie  hält  (Chron.  pasch.  I  593:  eine  ionische 


von  Byzanz  (ed.  W  es  eher  Paris  1874,  danach 
im  folgenden  citiert;  die  §§  der  commentierten 
Ausgabe  von  Fr  ick,  Wesel  1860,  sind  in  []  bei- 
gesetzt; ähnliehe  Zählung  der  §§  bei  C.  Müller 
Geogr.  gr.  min.  II  lflf.). 

Eine  phoinikische  (ägyptische?)  Ansiedlung  an 
der  Stelle  des  späteren  B.  vermutet  ohne  sicheren 
Grund  De t hier  Der  Bosphor  und  Constantinopel, 
Wien  1873,  6;  Handelsfahrten  der  Phoinikier  nach 


Colonie).  Dass  B.  eine  dorische  Colonie  war,  zeigt 
der  Dialekt  (s.  n.  S.  1148) :  Megara  wird  wenigstens 
von  den  späteren  als  die  Mutterstadt  genannt, 
Skvmn.  716f.  Philostr.  v.  soph.  I  24,  3.  Dion. 
Byz.  14  [10].  34  [28Ju.ö.  Ioann.  Lyd.  a.a.O.  Steph. 
Byz.  Eustath.  z.  Dion.  Per.  803."  Zwingende  Be- 
lege lassen  sich  aus  Ortsnamen,  Kulten  u.  dgl. 
nicht  beibringen.  Die  Angaben  des  Dionysios  von 
Bvzanz  über  die  Herkunft  mehrerer  Kulte  aus 


dieser  Gegend  Wieseler  Der  Bosporus,  Göttingen  50  Megara  (des  Hipposthenes  82  [26],  Schoiniklos 


1874,  15f. 

Gründungszeit.  Als  Gründungsjahr  nennt 
Euseb.  v.  Arm.  Ahr.  1357  =  660/59  v.  Chr.,  Hieron. 
Abr.  1358  (1360)  =  659/58  (657/56),  vgl.  Busolt 
Griech.  Gesch.  2  I  472,  1.  Nach  Herod.  IV  144 
wurde  B.  17  Jahre  (nach  Hesych.  20 :  19  Jahre) 
nach  Kalchedon  gegründet  (Euseb.  Hieron.  setzt 
die  Gründang  von  Kalchedon  auf  785/84,  also 
27  Jahre  vor  B.,  nach  Busolt  a.  a.  O.  ist  ein 


34  [28],  Aias  39  [30],  Saron  71  [45J,  Polyeidos  14 1 
werden  durch  die  sonstigen  Nachrichten  über  Me- 
gara nicht  bestätigt  und  sind  wohl  blosse  Ver- 
mutungen des  Dionysios.  Sonst  zeigen  die  Reihen 
der  in  beiden  Städten  verehrten  Gottheiten  eine 
gewisse  Übereinstimmung,  aber  fast  nur  in  all- 
gemein griechischen  Kulten;  bemerkenswert  ist 
der  gemeinsame  Kult  der  Artemis  Sg&ataia  (Herod. 
IV  87.  CIG  1064;  vgl.  Preller  Gr.  Mythol.*  I 


Versehen  des  Eusebius  anzunehmen).  Ioann.  Lyd.  60  309,  2)  und  (wahrscheinlich)  des  Apollon  Karinns, 


de  mag.  in  70  p.  265  nennt  Ol.  38  =  628  25. 
Zu  Eusebius  stimmen  die  Ansätze  de«  Cassiodor 
chron.  ed.  Th.  Mommsen  (Abh.  sächs.  Ges.  d. 
Wiss.  1861)  598  auf  die  Zeit  des  Tullus  Hostilius. 
und  des  Nikephor.  chron.  87,  22  de  Boor  auf 
die  Zeit  des  Manasse .  zu  Ioann.  Lyd.  der  des 
Kedren.  I  197  Bonn  und  des  Iul.  Poll.  hist.  phvs. 
120  ed.  Hardt  auf  die  Zeit  des  Iosias.  Wertlos 


s.  u.  S.  1150,  sowie  der  Titel  Ugofträfttov  (s.  u.). 
endlich  der  byzantinische  Monatsname  nuileforus ; 
vgl.  den  Kult  der  Atjutjxrjo  nalo<pöooi  in  Nisaia, 
Paus.  I  44,  3.  K.  F.  Hermann  Philol.  II  1847, 
262.  Auf  Münzen  der  beiden  Städte  erscheint 
der  Halbmond  He  ad  HN  231.  329  (aber  auch 
sonst,  z.  B.  bei  Thespiai  ebd.  300).  Auch  in  Orts- 
namen ist  keine  Übereinstimmung  vorhanden.  Das 
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angebliche  promutUorium  IstJimimm  (Busolt 
a.  a.  0.  12  473,  1)  existiert  nur  in  der  lateinischen 
Übersetzung,  Dion.  Byz.  32  [26];  die  Namen  Iis- 
eatxfc  Dion.  Byz.  21  [17]  (Tgl.  Steph.  Byz.  Tlegaia, 
2*iQ0)vt6r.i  xhgcu  Dion.  Bys.  15  [11])  konnten 
ebenso  gut,  wie  dies  im  letzteren  Falle  auch  von 
Dionysios  geschieht,  auf  Korinth  zurückgeführt 
werden ;  übrigens  haben  beide  Namen  appcllativen 
Charakter.  Eine  zweite  Besiedlung  durch  Megarer 
wurde  früher  (so  noch  Duncker  a.  a.  0. 1  409) 
mit  Unrecht  aus  Ioann.  Lyd.  de  mag.  III  70. 
Dion.  Byz.  49  [33;  die  lateinische  Übersetzung 
war  ungenau]  geschlossen. 

Dass  den  ursprünglichen  Ansiedlern  htoixoi 
gegenüberstanden,  bezeugt  Aristot.  pol.  1303  a  33, 
ohne  Zweifel  handelt  es  sich  hier  um  später  Zu- 
gewanderte; die  Nachrichten  über  Beteiligung 
anderer  Städte  an  der  Besiedlung  sind  äusserst 
unsicher.  Völlig  wertlos  in  dieser  Beziehung  sind 
die  Angaben ,  die  auf  blosser  Ausdeutung  von ' 
Ortsnamen  am  Bosporos  beruhen:  Dion.  Byz.  47 
[31].  Hesvch.  20  (Rhodos).  Dion.  Byz.  48  [32] 
(Thasos).  Dion.  Byz.  79  [51].  Hesych.  32  (Ephe- 
sos).  Dion.  Bvz.  81  [52]  (Lykier).  Ausdrücklich 
werden  argivische  Ansiedler  als  die  ersten  bei 
Hesych.  3.  32  genannt;  möglicherweise  ist  dies 
ein  bloser  Schluss  aus  der  Verbindung  der  Grün- 
dungslegende mit  der  argirischen  Iosage  (anders 
Svoronos  'Eyw.  doX-  1889,  75ff).  Auch  die 
Angabe  des  Dion.  Byz.  15  [11]  über  die  Betei- 
ligung der  Korinther  an  der  Gründung  lautet 
unbestimmt  genug;  eine  Bestätigung  dieser  An- 
gabe könnte  in  der  Form  des  byzantinischen  B  (s. 
u.  S.  1150),  sowie  in  der  wahrscheinlichen  Über- 
einstimmung eines  byzantinischen  Monatnnmens 
[Marhanetig)  mit  einem  kerkvraeischen  (Bröcker 
und  K.  F.  Hermann  Philol.  II  259.  267|  gefun- 
den werden.  Vereinzelt  steht  die  Nachricht,  dass 
Korinthier,  Karystier  und  Mykenaeer  sich  bei  der 
Gründung  beteiligt  hätten,  Genes,  p.  27  Bonn. 
Von  Arkadern  soll  nach  Dion.  Byz.  19  [15]  der 
Kult  des  Zeus  ayäatoi  eingeführt  worden  sein. 
Auf  ein  boiotisches  Element  weist  Diod.  XIV  12,  3 
(toi»»  oroftaCofiivovs  Boumox'i;)  ,  der  Kult  des 
Amphiaraos  Dion.  Byz.  63  [42]  und  seines  an- 
geblichen Wagenlenkers  Schoiniklos  34  [28],  end- 
lich Konstant,  them.  II  p.  46  Bonn.:  Meyagiojv 
xai  Aaxebaifioviury  xal  Bouor&v  iaxtv  curotxia 

Bis  zum  Eintritt  in  den  ersten  athe- 
nischen Seebund.  Die  Stadt  harte  wohl  von 
Anfang  an  Kämpfe  mit  den  benachbarten  Thra- 
kern zu  bestehen,  wie  denn  auch  die  Gründungs- 
legende von  solchen  zu  erzählen  weiss,  Hesvch. 
17ff.  Dion.  Bvz.  8  [9].  16  [12].  53  [35].  Die"  be- 
stimmteren Nachrichten  aus  späterer  Zeit  s.  u. 
S.  1141.  Ebensowenig  wie  die  kleinasiatischen 
Städte  vermochte  B.  sich  der  Herrschaft  der  Per- 
ser zu  entziehen.  Als  Dareios  auf  dem  Zug  gegen 
die  Skythen  den  Bosporos  in  der  Nähe  der  Stadt 
überschritt  —  513  v.  Chr.?  vgl.  Busolt  II«  528, 
1  —  (Herod.  IV  85.  87.  Polyb.  IV  43,  2.  Dion. 
Byz.  57  [87]),  waren  unter  seiner  Flotte,  die  zur 
Donau  fuhr,  auch  byzantinische  Schiffe  unter 
dem  Tyrannen  Ariston,  Herod.  IV  138.  Wäh- 
rend der  Unternehmung  des  Dareios  muss  B.  wie 
die  übrigen  Griecbenstädte  am  Bosporos  und  der 
Propontis  durch  Abfall  oder  zweideutige  Haltung, 


vielleicht  durch  Zerstörung  der  Brücke  über  den 
Bosporos,  den  Groll  und  Argwohn  des  Königs  er- 
regt haben;  die  Stadt  wurde  von  Otanes,  dem 
Nachfolger  des  Mf^abazos  unterworfen,  Herod.  IV 
143f.  V  26f.  Strab.  XIII  591  (Ktes.  frg.  17).  Viel- 
leicht ist  auch  Herod.  IV  87  (Zerstörung  der  persi- 
schen Denksäulen)  hierher  zu  beziehen  (Duncker 
IV  516ff.,  der  die  etwas  von  einander  abweichen- 
den Notizen  zu  vereinigen  sucht;  Schwen  13f), 
hierher  auch  Dion.  Byz.  14  [10],  wenn  nicht  eine 
Verwechslung  mit  der  späteren  Stadt  vorliegt.  Im 
Verlauf  des  ionischen  Aufstandes  besetzten  die 
Ionier  den  Platz,  Herod.  V  103;  an  der  Seeschlacht 
von  Lade  war  B.  nicht  beteiligt,  Herod.  VI  8; 
Histinios  begab  sich  hieher,  um  die  Schiffe  aus 
dem  Pontos  abzufangen,  Herod.  VI  5.  26.  Nach  der 
Niederwerfung  des  ionischen  Aufstandes  flüchteten 
die  Byzantier  vor  der  Rache  der  Perser  zusammen 
mit  den  Kalchedoniern  und  legten  die  Colonie 
Mesambria  am  schwarzen  Meer  an ;  B.  selbst  wurde 
zerstört,  Herod.  VI  33.  Eustath.  z.  Dion.  Per.  803. 
Vielleicht  war  die  Stadt  Mesambria  schon  vorher 
fje<rründet  (bei  der  ersten  Unterwerfung  von  B., 
Duncker  IV  519),  aber  weder  Herod.  IV  98 
noch  Strab.  VII  319.  Skymn.  739 — 42  machen 
diese  Annahme  notwendig.  Offenbar  sahen  die 
Perser  in  dem  Platze  bald  eine  wichtige  Stütze 
ihrer  Herrschaft  in  dieser  Gegend.  Nach  der 
Niederlage  von  Plataiai  nahm  Artabazos  seinen 
Rückweg  über  B. ,  Herod.  IX  89.  Im  J.  478 
(v.  Wilamowitz  Aristot.  u.  Athen  I  145)  wurde 
B.  von  Pausanias  erobert,  wobei  eine  Anzahl  persi- 
scher Adeliger,  darunter  Angehörige  der  könig- 
lichen Familie,  den  Griechen  in  die  Hände  fielen, 
Thuk.  I  94.  128.  Diod.  XI  44,  3.  Nep.  Paus. 
2,  2.  Die  athenischen  Schiffe  standen  unter  Ari- 
steides  und  Kimon;  Kimon  wird  als  kluger  Schieds- 
richter bei  der  Verteilung  der  Beute  genannt, 
Plut.  Arist.  23;  Kim.  9  (aus  Ion).  Polyaen.  I 
34,2.  Duncker  VIII  18.  Busolti  II  340.  Über 
das  von  Pausanias  im  'Ieoör  am  Bosporos  gestif- 
tete Weihgeschenk  s.  Duncker  VIII  27f.  In  B. 
knüpfte  Pausanias  verräterische  Verhandlungen  mit 
Xerxes  an,  hier  behauptete  er  sich,  gegen  den 
Willen  der  Spartaner,  nach  lustin.  IX  1,  3  sieben 
Jahre  lang,  also  bis  zum  J.  471  oder  470  (gegen 
diese  Zeitbestimmung  richtig  v.  Wilamowitz  a. 
a.O.  I  145f.).  Thuk.  I  128-131.  Anekdoten  über 
die  Tyrannei  des  Pausanias  zu  B.  bei  Plut.  Kim.  6 
=  de  ser.  num.  vind.  10;  Aristeid.  23.  Paus.  III 
17,  8.  Aristodemos  (?)  bei  We  scher  Polioredt, 
p.  857.  Die  Athener  mussten  ihn  durch  eine 
förmliche  Belagerung  vertreiben,  vor  deren  Beendi- 
gung er,  wie  es  scheint,  aus  der  Stadt  entkam, 
Thut.  I  181;  auf  diese  Belagerung  ist  wohl  Ari- 
stoph.  vesp.  236ff.  (trotz  Kirchhoff  S.-Ber.  Akad. 
Berl.  1888,  1182,  1  —  das  Alter  der  Männer  wird 
absichtlich  übertrieben;  vgl.  v.  219  f.)  zu  beziehen 
(auch  Aristeid.  II  511  Diud.  =Bergk  PLG<  in 
460?).  Duncker  VIII  142.  Busolt  II  379. 
J.  Beloch  Gr.  Gesch.  I  385. 

Bis  zur  Belagerung  durch  Philipp  von 
Makedonien.  B.  trat  in  den  delischen  Bund 
ein.  Für  den  raschen  Aufschwung  und  die  Blüte 
der  Stadt  zeugt  die  Höhe  des  (fogoe,  der  im  J.  450 
15  Talente  betrug  (CIA  I  230);  für  447  sind  Rück- 
stände verzeichnet  (CIA  I  238;  vgl.  Boeckh 
Staatsh.3  U  406.  432),  für  443  15  Tal.  4800  Dr. 
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(CIA  I  237),  für  441  15  Tal.  460  Dr.  (CIA 
I  289). 

Die  Vermutung Dunckers  (Abhandl.  z.griech. 
Gesch.  160ff.;  Gesch.  des  Altert.  IX  H3ff7;  vgl. 
Gilbert  Gr.  Staatsaltert.  i  I  333,  1).  dass  schon 
bei  Gelegenheit  der  pontischen  Fahrt  des  Perikles 
(ca.  443  v.  Chr.)  eine  athenische  Zollstatte  bei  8. 
eingerichtet  worden  sei,  steht  im  Widersprach  mit 
Polvb.  IV  44,  4  and  ist  mit  Kirchhoff  S.-Ber. 
Akäd.  Berl.  1888, 1179ff.,  dem  Gilbert  Gr.  Staats- 
altert. 2  I  392,  3  beigetreten  ist,  abzuweisen.  Die 
im  Volksbeschluss  CIA  I  40  =  Dittenberger 
Syll.  32,  35  (vgl.  Boeckh  Staatsh.3  I  70.  II  500, 
35)  den  Methonaeern  erteilte  Erlaubnis,  Getreide 
bis  zu  einem  bestimmten  Mass  aus  B.  auszuführen, 
bezieht  A.  Kirchhoff  auf  eine  wahrend  des  pelo- 
ponnesischen Kriegs  für  notwendig  erachtete  Ge- 
treidesperre. Aus  unbekannter  Ursache  hat  B. 
sich  an  dem  samischen  Aufstande  beteiligt,  Thuk. 
I  115,  5.  441  40  hat  B.  noch  Tribut  bezahlt  (CIA 
I  289.  nach  sicherer  Ergänzung);  dagegen  fehlt  B. 
auf  der  Liste  für  440/39,  CIA  I  240  =  Dittcn- 
berger  Syll.  15,  die  freilich  bei  dem  Tribut  vom 
Chersonnes  nicht  ganz  vollständig  ist  ;  vermutlich 
fand  also  der  Abfall  im  J.  440  statt,  D  u  n  c  k  e  r 
Gesch.  des  Altert.  &  IX  208.  216.  Von  einem  ernst- 
lichen Kampf  gegen  B.,  von  einer  Unterstützung 
der  Samier  durch  B.  wird  nichts  berichtet;  Thuk. 
I  117,  8  erwähnt  kurz  den  Wiedereintritt  der 
Stadt  in  den  Unterthancnverband.  Auf  der  Tribut- 
liste für  488/37,  CIA  I  242,  erscheint  B.  ohne  Tri- 
butziffer; die  Tributliste  für  436/35  CIA  I  244 
=  Dittenberger  Syll.  17,  82  weist  gegen  441/40 
eine  kleine  Erhöhung  —  auf  18  Tal.  1800  Drach- 
men —  auf.  Nicht  ungerechtfertigte  Bedenken 
erhebt  Müller-Strübing  Thuk.  Forschungen 
271  f.  gegen  die  genannten  Stellen  des  Thukydi- 
des,  die  er  als  Glossen  beseitigen  will;  indessen 
wäre  die  Entstehung  dieser  Glossen  in  keiner 
Weise  zu  erklären;  es  ist  anzunehmen,  dass  es  zu 
wirklichen  Feindseligkeiten  nicht  gekommen  ist. 

Im  peloponnesischen  Krieg  stand  B.  auf  der 
Seite  Athens.  Thuk.  II  9,  4.  Xen.  anab.  VII  1,  27. 
Bei  der  allgemeinen  Erhöhung  der  Tribute  im 
J.  425/24  wurde  der  von  B.  auf  21  Tal.  3420  Dr. 
angesetzt,  CIA  I  259;  ein  Geschwader  wurde  da- 
mals an  die  thrakische  Küste  gesandt,  vielleicht 
um  einen  befürchteten  Abfall  der  dortigen  Städte 
zu  verhindern,  Thuk.  IV  75,  1.  Zu  dem  J.  416 
berichtet  Diod.  XII  82,  2  von  einem  gemeinschaft- 
lich mit  Kalchedon  unternommenen,  mit  grosser 
Härte  ausgeführten  Feldzug  der  Byzantier  gegen 
Bithynien.  Nach  dem  unglücklichen  Ausgang  der 
sicilischen  Expedition  wurde  B.  ein  Gegenstand 
hartnäckiger  Kämpfe  zwischen  beiden  Parteien. 
Es  verhandelte  mit  Sparta  und  fiel  im  Sommer 
411  von  Athen  ab,  Thuk.  VIII  80,  3  (Diod.  XIII 
34,  2  setzt  den  Abfall  von  B.  zusammen  mit  dem 
der  andern  Bundesgenossen  auf  das  J.  412).  Die 
Besatzung  wurde  im  J.  410  durch  Klearch,  der 
Proxenos  von  B.  war,  im  Auftrag  des  Königs 
Agis  verstärkt,  um  die  Getreidezufuhr  nach  Athen 
völlig  zu  sperren,  Xen.  hell.  I  1,  35;  vgl.  Brei- 
tenbach z.  d.  St.  Nach  der  Schlacht  bei  Ky- 
zikos  wurde  im  J.  410  von  Alkibiades  der  Sund- 
zoll —  von  den  Schiffen  aus  dem  Pontos  wurde 
der  Zehnte  gefordert  —  zu  Chrysopolis  gegenüber 
B.  eingerichtet,  Xen.  hell.  I  1,  22.   Polyb.  IV 


44,  4.  Diod.  XHI  64,  2.  Boeckh  Staatsh.a  I 
396.  Im  J.  409  brachen  die  Athener  gegen  Kal- 
chedon und  B.  auf  und  belagerten  unter  Alkibia- 
des die  Stadt,  die  von  Klearch  verteidigt  wurde; 
nach  dem  Weggang  des  Klearch  öffneten  einige 
Bürger  der  von  Hunger  bedrängten  Stadt  —  so- 
gar die  Spartaner  erkannten  nachher  an,  dass  der 
Verrat  durch  die  Not  entschuldigt  war  (Plnt.)  — 
den  Athenern  die  Thore  nach  der  Landseite  hin ; 
10  es  kam  zu  einem  Kampf  auf  dem  Marktplatz, 
wobei  (Diod.)  die  Einwohner  der  peloponnesischen 
Besatzung  Beistand  leisteten,  bis  Alkibiades  den 
Byzantiern  Schonung  verkünden  liess,  Xen.  hell. 

I  3,  2.  14ff.  Diod.  XIII  64,  3.  66,  4ff.  67.  Plut. 
Alk.  31 ;  hieher  ist  auch  Polyaen.  I  47,  2  (Front, 
st  rat.  III  11,  3)  zu  beziehen,  Grote  Hist.  of  Gr. 
(ed.  1884)  VII  374ff.  (ch.  63).  Die  athenische 
Verlustliste,  bei  der  auch  die  vor  und  in  B.  (ifi 
BvZantqi)  Gefallenen  aufgeführt  werden,  s.  CLA 

20 IV  2.  446a.  A.  Kirchhoff  Herrn.  XVII  628«. 
Die  Einnahme  erfolgte  spätestens  im  Winter  409^8, 
Xen.  hell.  I  4,  1.  Vermutlich  wurde  jetzt  die 
Zollstätte  nach  B.  verlegt,  A.  Kirchhoff  S.-Ber. 
Akad.  Berl.  1888,  1179.  B.  bezahlt  jetzt  wieder 
Tribut,  CIA  I  258  =  Dittenberger  Svll.  21.  5 
(von  den  J.  408/6),  15  Tal.  100  Dr.  Nach  der 
Schlacht  bei  Aigospotamoi  (405)  wurde  B.  von 
Lysander  besetzt;  die  athenische  Besatzung  wurde 
auf  Grund  eines  Vertrags  entlassen;  diejenigen, 
30  die  B.  vorher  an  Alkibiades  überliefert  hatten, 
flohen  nach  dem  Pontos  und  wurden  später  Bürger 
in  Athen,  Xen.  hell.  II  2,  1  (vgl.  I  3,  19).  Der 
erste  Harmost  daselbst  war  Sthenelaos,  ebd.  II  2,  2. 
Von  inneren  Streitigkeiten  und  Angriffen  der  Thra- 
ker bedrängt  erbaten  sich  die  Byzantier  einen 
oTQaTtjyöi  von  Sparta;  es  wurde  im  J.  403  Kle- 
arch dorthin  gesandt,  der  aber  in  B.  alsbald  eine 
Schreckensherrschaft  aulrichtete,  bis  die  Lakedai- 
monier  ihn  offen  angriffen,  Diod.  XIV  12;  Ober- 
40  einstimmend  damit  in  der  Hauptsache  Polyaen. 

II  2,  7  (während  Xen.  anab.  I  1,  9.  3,  8.  II  6.  3 
von  diesen  wenig  rühmlichen  Thaten  des  Klearch 
schweigt);  bewusste  Ungenauigkeit  bei  Isokr.  VIII 
98.  XII  104.  V  97.  Grote  Htat  of  Gr.  VIII  310 
(ch.  69).  Bei  der  Rückkehr  der  Zehntausend  im 
J.  400  finden  wir  als  Harmosten  von  B.  den  Klean- 
dros,  Xen.  anab.  VI  4,  18.  6.  1.  5ff.  Die  Zehn- 
tausend gelangten  nach  Chrysopolis  (ebd.  VI  6,  38) 
und  von  da  nach  B.,  VII  1,  7.  Das  hinterlistige 

50  Verhalten  des  in  B.  befindlichen  spartanischen 
Nauarchen  Anaxibios  brachte  die  Stadt  in  die 
Gefahr  der  Plünderung  durch  die  Kyreer,  die  sich 
hier  unter  Xenophons  Führung  festsetzen  wollten; 
durch  eine  Bede  gelang  es  dem  Xenophon,  die 
aufgeregten  Soldaten  zu  beschwichtigen,  VII  1 
(Chion  epist.  3  ohne  selbständigen  Wert).  Auch 
damals  waren  die  Byzantier  unter  sich  uneins, 
ebd.  VII  2,  39.  Nachfolger  des  Kleandros  wurde 
Aristarchos ,  der  auf  die  Weisung  des  Anaxibios 
60  400  in  B.  zurückgebliebene  Kvreer  in  die  Sclaverei 
verkaufte,  VII  2,  5.  6.  Vorteilhaft  musste  für  B. 
der  von  Seuthes  mit  den  Kyreern  gegen  die  Thra- 
ker bei  Salmydessos  unternommene  Kriegszag  sein, 
ebd.  VII  5.  Diod.  XIV  87.  Nach  der  Schlacht 
bei  Knidos  (394)  und  zwar  wahrscheinlich  im 
J.  390  (G.  Busolt  Jahrb.  f.  Philol.  Suppl.  VII 
678.  Volquardscn  Untersuch,  über  die  Quellen 
Diodors  45.    Breitenbach  Ausg.  v.  Xen.  hell. 
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II  Einl.  LXXXV)  macht«  Thrasybul  der  sparta- 
nischen Herrschaft  und  der  Oligarchie  in  B.  ein 
Ende.  Der  Sundzoll  wurde  wieder  eingerichtet 
and  an  B.  verpachtet,  Xen.  hell  IV  8,  27.  Demosth. 
XX  60.  Swoboda  Athen.  Mitt.  VII 188.  Arche- 
bios nnd  Herakleides,  die  B.  an  Thrasybul  über- 
gaben, wurden  später  verbannt,  zu  Athen  aber 
mit  grossen  Ehren  aufgenommen,  Demosth.  XX 
60 — 63.  Die  entsprechenden  Ehren  werden  auf 
einer  athenischen ,  von  P.  Foucart  Bull.  hell.  10 
XII  (1888)  164ff.  veröffentlichten  Inschrift  (vom 
J.  887/6)  einem  Herakleides  zuerkannt,  der  sich 
auch  bei  den  Verhandlungen  des  antalkidischen 
Frieden«  um  Athen  verdient  gemacht  hat;  dass 
dieser  Herakleides  mit  dem  Byzantier  identisch 
sei,  nimmt  Foucart  mit  grosser  Wahrscheinlich- 
keit an.  Thrasybul  soll,  als  er  angeklagt  wurde, 
einen  Versuch  gemacht  haben,  sich  in  B.  festzu- 
setzen, Lys.  XXVIII  5.  Ob  ein  förmliches  Bünd- 
nis zwischen  Athen  und  B.  geschlossen  worden  20 
ist,  ist  zweifelhaft.  Dem  Sundzoll  machte  wohl 
der  antalkidische  Friede  ein  Ende;  nach  Isokr. 

XIV  28  blieb  aber  B.  auch  nach  diesem  Frieden 
auf  der  Seite  Athens.  Noch  vor  der  Neugrün- 
dung des  zweiten  athenischen  Seebundes  (378/77) 
ist  von  Athen  mit  B. ,  wie  mit  Chios  u.  a.  ein 
Separatvertrag  abgeschlossen  worden,  CIA  II  19 
=  Dittenberger  Svll.  62  a  4;  b  2.  11;  vgl.  CIA 
H  17,  83  =  Dittenberger  Syll.  63  ,  83.  Bu- 
solt  Jahrb.  f.  Philol.  Suppl.  VII  641;  griech.  30 
Staatsaltertümer  2  330.  Festen  Bestand  hatte 
auch  dieser  Bund  nicht;  bei  seinem  Versuche, 
die  Seehemchaft  für  Boiotien  zu  erwerben,  wandte 
sich  Epaminondas  mit  Erfolg  auch  an  B.  (364  oder 
363),  Diod.  XV  79,  1.  Isokr.  V  53.  Nach  der 
abgerissenen  Notiz  bei  Nep.  Timoth.  1  wäre  an 
eine  Wiederunterwerfung  —  Timotheos  war  da- 
mals Strateg  in  Thrakien,  Schol.  Aisch.  II  34. 
Demosth.  XXHI  149f.  Beloch  Attische  Politik 
318  —  zu  denken.  Im  J.  362  und  aufs  neue  361  40 
belästigten  die  Byzantier  die  Geteidezufuhr  nach 
Athen,  indem  sie  die  Getreideschiffe  zwangen,  in 
ihren  Hafen  einzulaufen  und  ihre  Ladung  hier 
auszuschiffen ;  über  den  Begriff  des  xaräyeiv  vgl. 
Aristot.  oec.  II  3  1346  b  29.  Boeckh  Staatsh.a 

I  697.  Das  im  J.  362  auf  Aristophons  Antrag 
ausgerüstete  Geschwader  hatte  u.  a.  auch  die 
Aufgabe,  diesem  Notstande  abzuhelfen.  Im  Herbst 
861  wurde  die  pontische  Getreideflotte  vom  Hieron 
her  durch  athenische  Schiffe  beschützt,  Demosth.  50 
L  6.  17.  A.  Schäfer  Deroosthenes 2  I  121;  Beil. 
149.  Busolt  Jahrb.  f.  Philol.  Suppl.  VII  801ff. 
Wie  lange  B.  auf  Seiten  Thebens  geblieben  ist, 
ist  nicht  überliefert  (über  die  Schlacht  von  Man- 
tineia  hinaus?  Beloch  a.  a.  O.  159).  Jedenfalls 
muss  B.  wieder  in  ein  freundschaftliches  Verhält- 
nis zu  Athen  getreten  sein ;  im  J.  357  aber  schlös- 
sen sich  die  Byzantier  dem  von  Mausollos  veran- 
lassten Abfall  von  Rhodos.  Kos  und  Chios  an, 
kamen  Chios  zu  Hülfe,  verwüsteten  mit  den  andern  60 
Leronos,  Imbros,  Samos;  ein  byzantinisches  Ge- 
schwader scheint  damals  die  Athener  bedroht  zu 
haben.  CIA  II  69  =  Dittenberger  Syll.  91,  12. 
Die  Stadt  wurde  von  den  Athenern  belagert  ohne 
Erfolg  (Diod.),  eine  Nachricht,  die  A.  Schäfer 
t  »eraoHthenes  *  I  170,  1  in  Zweifel  zieht,  Demosth. 

XV  3.  Diod.  XVI  7,  3.  21.  22.  2.  Nep.  Timoth. 
3  (I*»kr.  Xv  64.  VIH  16).   Cber  die  Zeit  des 


Friedens  vgl.  U.  Köhler  Athen.  Mitt.  VI  21ff. 
Beloch  a.  a.  0. 365ff.  Die  Bedingungen  des  Frie- 
dens sind  nicht  bekannt  —  angedeutet  bei  Demosth. 
XV  26  — ,  jedenfalls  bedeuteten  sie  die  Ablösung  der 
aufständischen  Städte  vom  Bunde,  Busolt  Jahrb. 
f.  Philol.  Suppl.  VH  858.  Gilbert  Griech.  Staats- 
altertümer *  I489ff.  B.  benützte  den  glücklichen 
Ausgang  des  Kriegs,  um  seine  Macht  über  Kal- 
chedon  und  Selybna  auszudehnen,  gegen  die  Ver- 
träge; die  Verfassung  Kalchedons  wurde  nach  dem 
Vorbild  von  B.  in  demokratischem  Sinne  umge- 
staltet, Demosth.  XV  26.  Theop.  frg.  65.  FHG 

I  287  a  (Athen.  XII  526  e).  Den  Rnodiern  kam 
B.  gegen  Mausollos  nicht  zu  Hülfe,  Demosth.  XV  3. 
Zum  phokischen  Krieg  hat  B.  den  Boiotern  zwei- 
mal eine  Beisteuer  geleistet,  Dittenberger  Syll. 
95,  10.  20  =  Larfeld  SylL  inscr.  Boeot.  309,  9. 
20.  Im  Streit  mit  Kersobleptes  von  Thrakien  be- 
griffen schloss  B.  einen  Vertrag  mit  Philipp,  wohl 
bei  dessen  Zug  nach  Thrakien,  Schol.  Aisch.  II  86 
(Demosth.  IX  34.  XI  3.  XVIII  87.  98).  Von 
einer  Beteiligung  der  Stadt  an  dem  Kriege  gegen 
Athen  wird  nichts  erzählt,  aber  die  Athener  inuss- 
ten  zulassen,  dass  B.  die  durchfahrenden  Schiffe 
wieder  zum  Einlaufen  zwang  (xaiayetv),  Demosth. 
V  25.  Trotzdem  aber  Philipp  den  den  Griechen- 
städten feindlichen  Kersobleptes  im  J.  343  be- 
kriegte (Diod.  XVI  71),  bekam  die  Freundschaft 
der  Byzantier  mit  Philipp  bald  einen  Riss;  als 
Grund  giebt  Demosth.  XVIII  87  die  Weigerung 
der  Byzantier  an,  auf  Grund  ihres  Bündnisses  mit 
Philipp  Krieg  gegen  Athen  zu  führen,  was  kaum 
denkbar  ist,  s.  dagegen  A.  Schäfer  a.  a.  0.  II2 
497,  2.  der  an  Verletzung  byzantinischen  Gebiets 
von  seiten  des  Philipp  denkt.  Philipp  erkannte 
die  Bedeutung  der  Stadt  und  wollte  sich  mit  Ge- 
walt ihrer  bemächtigen.  In  der  Rede  über  die 
Angelegenheiten  im  Chersonnes  (Anfang  des  J.  841, 

A.  Schäfer  112  467)  erwartete  Demosthenes  die 
Belagerung  von  B.  für  die  Zeit  der  Etesien  (VIII 
14.  66) ;  zur  Zeit  der  dritten  philippischen  Rede 
(Mai  841,  A.  Schäfer  112  468;  über  die  Chrono- 
logie vgl.  auch  Boeckh  Staatsh.8  I  666ff.)  rückte 
Philipp  gegen  B.,  Demosth.  IX  34.  (20).  Demo- 
sthenes brachte  ein  Bündnis  zwischen  Athen  und 

B.  zu  stände,  Demosth.  XVHI  88ff.  (238).  240f. 
302.  Plut  Dem.  17,  im  Sommer  341  (A.  Schäfer 

II  482).   Philipp  wandte  sich  341/40  zunächst 
n  Perinth,  das  von  B.  unterstützt  wurde,  Diod. 

I  74,  5.  76,  3.  Nachdem  die  Bestürmung 
Perinth»  im  J.  340  missglöckt  war,  griff  Philipp 
B.  an,  dessen  Kriegsmacht  noch  in  Perinth  sich  be- 
fand, Diod.  XVI  76.  An  eine  Verteidigung  des  offe- 
nen Landes  war  nicht  zu  denken.  Front,  str.  1 3,  4. 
Eine  Geschichte  der  Belagerung  in  sieben  Büchern 
schrieb  der  Byzantier  Leon  (Suidas  s.  v.);  ein 
kurzer  Bericht  bei  lustin.  IX  1  (Gros.  III  13). 
Eine  ausführliche  Darstellung  giebt  A.  Schäfer 
112  507ff.  Die  Belagerung  blieb  lange  im  Ge- 
dächtnis und  gab  daher  Anlass  zur  Legendenbil- 
dung ;  unzuverlässig  erscheinen  die  Angaben  He- 
sychs ,  der  z.  B.  den  Chares  zum  Strategen  der 
Byzantier  macht;  auch  bei  Dionysios  von  Byzanz 
lässt  sich  der  Verdacht  aetiologischer  Legenden- 
bildung nicht  abweisen.  So  könnte  die  Erzäh- 
lung von  der  Schlacht  bei  GsQutjfUQt'a,  Dion.  Byz. 
65  [48J,  aus  dem  Namen,  die  von  der  hülfreichen 
Lichterscheinung,  Hesych.  27.  Steph.  Byz.  s.  Boo- 
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noQos.  Constant.  Porph.  them.  II  p.  64  Bonn,  (ab- 
gebrochen). Eustath.  z.  Dion.  Per.  142,  aus  dem 
mit  dem  Ereignis  in  Zusammenhang  gebrachten 
Kult  der  'Exaxri  tfnoaq>6got  —  sogar  der  Bosporos 
soll  danach  genannt  sein  —  herzuleiten  sein.  Auch 
die  Distichen  auf  dem  angeblichen  Grabmal  einer 
Gemahlin  oder  Geliebten  des  Chares,  die  damals 
gestorben  «ein  soll  (Münzen?  Svoronos  'Eq>t]ft. 
6ez.  1889,  80).  bei  Hesych.  29f.  Eustath.  z.  Dion. 
Per.  140.  Anth.  Pal.  VII  169.  Dion.  Byz.  110 
[66];  vgl.  p.  86.  55  Wesch.,  und  Heyne  Antiqu. 
Byz.  (Comment.  soc.  Gott.  I  67),  sind  vielleicht 
nicht  authentisch.  B.  erhielt  Unterstützung  von 
Athen,  das  jetzt  den  Krieg  an  Philipp  erklärte, 
von  Chice,  Kos,  Rhodos  ,und  einigen  andern  Grie- 
chen«, Diod.  XVI  77.  2.  CIA  II  117  =  Ditten- 
berger  Syll.  108b  (Tenedos).  CIA  II  118  (Chios?). 
Commandant  der  ersten  athenischen  Hülfesendung 
war  Chares,  der  sich  jedoch  koin  Vertrauen  zu 
erwerben  verstand,  Hesvch.  28.  Plut.  Phok.  14. 
Porphyr,  frg.  1 ,  FHG  IU  692  a ,  an  der  Spitze 
des  zweiten  Geschwaders  standen  Phokion  und 
Kephbophon ;  auf  die  Fürsprache  des  byzantini- 
schen Feldherrn  Leon,  der  ihn  persönlich  kannte 
(derselbe  ist  nicht  identisch  mit  dem  genann- 
ten Schriftsteller),  wurde  Phokion  in  die  Mauern 
der  Stadt  selbst  aufgenommen,  Plut.  Phok.  14 
(Apophth.  Phok.  8).  Nep.  Phoc.  2.  CIA  II  808  o 
98  =  809  d  240.  Demosthcnes  betrieb  persönlich 
die  Hülfeleistung  und  stiftete  eine  Triere;  unter 
den  Trierarchen  war  auch  Hypereides,  CIA  a.  a.  O. 
BoeckhSeeurk.189.  Plut.  vit.  X  or.  848  E.  851 A. 
Demosth.  XVni  80ff.  Der  Führer  der  Byzan- 
tier selbst  war  Leon,  Plut.  Phok.  14,  ein  Freund 
des  Phokion  und  Schüler  des  Piaton  (dort  zahlreiche 
Anekdoten  über  ihn);  wenn  er  mit  dem  Phyl. 
frg.  10.  Athen.  X  442  c  =  Aelian.  v.  h.  III  14. 
Eustath.  II.  1242,  40,  FHG  I  886  b  genannten 
Leonides  identisch  ist,  so  bemühte  er  sich  zuerst 
die  Disciplin  unter  den  Bysantiem  herzustellen 
(doch  a.  u.  S.  1137).  Ein  Apelles  von  B.,  der  da- 
mals um  die  Athener  sich  bemühte,  wurde  zum 
Proxenos  ernannt,  CIA  II  119.  über  die  von 
Philipp  ergriffenen  Massregem  —  die  fiyxcurffiaxa 
des  Polyeiaos  machten  Epoche  in  der  Belagerungs- 
kunst —  s.  Demosth.  XVDH  87.  Hesvch.  26.  Po- 
liorcet.  ed.  Wescher  10.  Philoch.  frg.  185.  FHG 
I  406  b.  An  sich  unverdächtig  sind  auch  die  An- 
gaben des  Dionysios  von  Byzanz,  dass  Philipp, 
um  die  Zufuhr  zu  erleichtern,  eine  Brücke  über 
das  goldene  Horn  geschlagen  und  vermittelst  ver- 
senkter Steinmassen  sie  gesichert  habe,  ferner 
dass  er  einen  Tempel  des  Pluton  vor  der  Stadt, 
um  Baumaterial  zu  gewinnen,  abtragen  liess,  27 
[23].  14  [10].  Die  Belagerung  misslang;  das  Ende 
der  Belagerung  ist  wahrscheinlich  auf  Frühjahr 
339  anzusetzen,  A.  Schäfer  II*  522.  über  den 
Dank  der  Byzantier  gegen  Athen  s.  Demosth. 
XVIII  89;  das  Ehrendecret  ist  späteres  Mach- 
werk, Ähren s  De  dial.  Dor.  21.  Über  einen 
formlichen  Friedensschluss  zwischen  Philipp  und 
B.  ist  nicht»  überliefert  (ungenau  und  allgemein 
Diod.  XVI  77,  8h  dass  die  Byzantier  den  Krieg 
activ  fortgesetzt  nätten,  darf  aus  Demosth.  XVni 
230  nicht  geschlossen  werden  (gegen  A.  Schäfer 
II*  531, 1).  Leon  wurde  nachher  von  Philipp  bei 
den  Byzantiern  verleumdet  und  gab  sich  selbst 
den  Tod.  Suid.  s.  Aio>v.   Plut.  Nik.  22.  Danach 


nimmt  J.  G.  Droysen  Hellenism.2  I  119,  1  den 
Abschluss  eines  förmlichen  Vertrags  zwischen  B. 
und  Philipp  an.  Zur  Zeit  des  Philipp — wie  v.  Gut- 
schmid  Kl.  Sehr.  III  441  annimmt,  unmittelbar 
vor  der  Belagerung — hat  B.  einen  Streit  mit  dem 
Skythenkönig  Ateas  gehabt,  Aristokr.  frg.  4,  FHG 
IV  336. 

Bis  zur  ersten  Berührung  mit  den  Rö- 
mern. B.  ist  auch  unter  Alexander  ein  auto- 
10  nomer  Staat  geblieben;  es  behielt  seine  eigene 
Münzprägung,  Droysen  M.-Ber.  Akad.  Berl.  1877, 
25.  Bei  seinem  Donaufeldzuge  wurde  Alexander 
von  B.  durch  ein  Geschwader,  das  in  die  Donau 
einlief,  unterstützt,  Arrian.  an.  I  3,  3.  Die  Grün- 
dung des  oigar^ytor  führt  Malal.  292  Bonn.,  wohl 
nicht  mit  Recht,  auf  Alexander  zurück.  Die  Dia- 
dochenkämpfe  scheinen  B.  im  ganzen  wenig  be- 
lästigt zu  haben.  Bei  dem  Krieg  des  Polysper- 
chon  gegen  Antigonos  stand  B.  auf  Seite  des 
20  letzteren;  zwei  Seeschlachten  wurden  in  diesem 
Kampfe  vor  B.  geschlagen.  Diod.  XVTH  72  (zum 
J.818).  J.G.  Droysen  Hellenismen 231.  Niese 
gr.  u.  mak.  St.  I  246;  nachher  dagegen  blieb  es 
zwischen  Antigonos  und  dessen  Gegnern  Kassau- 
der  und  Lvsimachos  neutral,  Dioa.  XIX  77,  7 
(zum  J.  313).  J.  G.  Droysen  a.  a.  O.  II  2,  84. 
Niese  a.a.O.  1290.  Auf  Hinneigung  zu  Antigonos 
und  Demetrios  weist  CIA  II  251;  dasselbe  Wohl- 
wollen gegen  diese  Familie  zeigt  sich  auch  noch 
30  später;  die  Byzantier  stellten  nach  dem  J.  282. 
wohl  erst  nach  277/76  Bildnisse  des  Antigonos 
Gonatas  und  seines  Vaters  Demetrios  zu  Olvmpia 
auf,  Paus.  VI  15,  7.  D ittenberger  Syll.  161. 
v.  Wilamowitz  Philol.  Unters.  fV  260f.  Der 
König  Eumelo»  vom  kimmerischen  Bosporos  be- 
mühte sich  um  die  Freundschaft  von  B.,  Diod. 
XX  25,  1  zum  J.  310.  Durch  Lysimachos  scheint 
B.  bedroht  aber  nicht  unterworfen  worden  zu  sein, 
Plut.  de  Alex.  virt.  II  5.  Nach  der  Schlacht  von 
40  Korupedion  (281)  schlo&s  Heraklea  mit  B.  einen 
Bund,  um  sich  vor  Seleukos  zu  schützen.  Memn. 
Her.  11  (FHG  III  533  a). 

Schwer  hatte  B.  unter  dem  Einfall  der  Kelten 
zu  leiden  (seit  dem  J.  278,  J.  G.  Droysen  II  2, 
351,  2).  Eine  Keltenschar  verheerte  das  Land 
und  legte  der  Stadt  einen  Tribut  auf,  zuletzt 
80  Talente.  Der  Tribut  musste  bezahlt  werden 
(wahrscheinlich  an  die  in  Europa  gebliebenen 
Kelten,  Holm  Gr.  Gesch.  IV  U9f.)  bis  auf 
50  die  Zeit  des  Keltenfürsten  Kauaros,  der  Zeitge- 
nosse des  Kriegs  zwischen  Rhodos  und  B.  war 
(s.  u.),  also  auch  nachdem  die  Kelten  zum  Teil 
im  Vertrag  mit  König  Nikomedes  von  Bithy- 
nien  nach  Asien  übergesetzt  waren  (278  oder  277. 
J.  G.  Droysen  LH  1,  191.  194).  In  den  Ver- 
trag waren  auch  die  Verbündeten  des  Nikomedes, 
darunter  B.  und  Heraklea,  einbezogen.  Ein  De- 
metrios von  B.  beschrieb  in  18  B.  r^v  rakaT&v 
dtdßaotv  e$  Evquxt];  ile  *Ao(av.  Diog.  Laert.  V 
60  88.  FHG  II  624.  Die  Byzantier  erbaten  sich  in 
ihrer  Geldverlegenheit  Unterstützung  von  den 
andern  Griechen,  aber  nur  wenige  leisteten  Hülfe, 
so  Heraklea.  Wahrscheinlich  wurden  in  dieser 
Zeit  die  ausserordentlichen  Finanzmassregeln  er- 
griffen, von  denen  Ps.-Arist.  oec.  II  2,  3  (1346  b) 
berichtet ;  auch  ein  Sundzoll  wurde  erhoben,  was  zum 
Konflikt  mit  Rhodos  führte,  Polvb.  IV  46f.  Memn. 
Her.  19.  Liv.  XXXVIII  16,  3.'Pausan.  X  23,  14. 
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Die  Byzantier  waren  aach  anter  den  von  Niko- 
medes  eingesetzten  Vormündern  seiner  Kinder, 
Memn.  Her.  22.  Ein  von  B.  damals  gegen  Ka- 
latia  und  Istria  um  Tomi  geführter  Krieg  endete 
mit  der  dauernden  Schwächung  Kalatias,  Memn.  21. 

Mit  Heraklea  war  B.  auch  gegen  Antiochos  II. 
von  Syrien  verbündet.  Dieser  scheint  in  der  Zeit 
262—58  eine  Belagerung  von  B.  unternommen 
zu  haben,  Memn.  Her.  23;  hierauf  bezieht  J.  6. 
Droysen  III  1,  315  das  oben  {S.  1135)  erwähnte 
Fragment  des  Phylarch;  indessen  kann  die  Anek- 
dote, die  Phylarch  im  Zusammenhang  des  sechsten 
Buchs  anfuhrt,  ebenso  gut  auf  die  frühere  Ge- 
schichte von  B.  sich  bezogen  haben.  Wohl  für 
diesen  Krieg  wurde  den  Byzantiern  von  Ptole- 
niiiios  Philadelphos,  dem  Gegner  des  Antiochos  I. 
und  IL,  eine  Unterstützung  gewährt  ;  sie  erhielten 
Land  in  Asien,  Getreide,  Geld,  Waffen;  dafür 
wurde  ihm  ein  Tempel  beim  Palinormikon  er- 
richtet, Dion.  Byz.  41  [30].  Von  einem  (sonst 
nicht  genannten)* Kallimedes,  Feldherrn  des  Se- 
leukos  IL,  erkauften  sich  die  Byzantier  den  Fort- 
besitz des  Hieron  am  Eingange  des  Bosporos, 
Dion.  Byz.  92  [59].    Polyb.  IV  50,  3. 

Die  Erhebung  des  Sundzolls  durch  die  Byzan- 
tier gab  den  Anlass  zu  dem  Kriege,  den  Rhodos 
gegen  B.  begann  (220/19,  Polyb.  IV  87,  8  vgl. 
11116,  7).  Bundesgenosse  der  Rhodier  war  Pru- 
sias  von  Bithynien,  der  auf  B.  wegen  dessen  Freund- 
schaft mit  Ättalos  I.  von  Pergamos  erzürnt  war 
(Polyb.  IV  49,  3);  Bundesgenossen  der  Byzantier 
waren  Achaios  (über  diesen  Polyb.  rV  48),  At- 
talos L.  ein  Oheim  des  Prusias  Tiboites,  der  sich 
in  Makedonien  aufhielt.  Aber  der  letztere  starb, 
Acbaios  wurde  von  den  Rhodiern  gewonnen,  Pru- 
sias setzte  im  Bunde  mit  den  Thrakern  der  Stadt 
hart  zu ,  er  nahm  ihnen  das  Hieron  und  ihren 
Landbesitz  in  Mysien;  so  wurde  unter  Vermitt- 
lung des  Keltenkönigs  Kauaros  ein  Frieden  ge- 
schlossen, nach  dem  die  Byzantier  auf  den  Sund- 
zoll verzichteten ,  dagegen  von  Prusias  alles  Er- 
oberte zurückerhielten,  Polyb.  IV  47 — 52.  Holm 
Gr.  Gesch.  IV  351.  Vielleicht  ist  auf  diesen  Krieg 
der  Ortsname  Toditav  ^cglßokoi,  Dion.  Byz.  47  [31  ], 
zu  beziehen;  vgl.  C.  Müller  Philol.  XXXVII  74. 

Bis  zur  Zerstörung  durch  Septimius 
Severus  (196n.  Chr.).  Auch  seit  der  Berührung 
mit  den  Römern  behauptete  B.  eine  geachtete 
Stellung ;  unter  den  griechischen  Seestädten  stand 
B.  wohl  nur  hinter  Rhodos  an  Bedeutung  zurück 
(Mommsen  Röm.  Gesch.7  I  691).  In  dem  römisch- 
aitolischen  Krieg  gegen  Makedonien  erscheint  B. 
mit  unter  den  Mächten,  welche  den  Frieden  (im 
J.  205)  zwischen  den  Aitolern  und  Makedonien! 
vermittelten,  Polvb.  XI  4,  1.  Als  Philipp  V.  von 
Makedonien  im  L  201  im  Bunde  mit  Antiochos 
von  Syrien  die  ägyptischen  Besitzungen  in  Klein- 
asien zu  erobern  unternahm,  die  griechischen 
Städte  dieser  Gegend  unterwarf  und  auch  Perinth, 
das  damals  in  einem  Clientelverhältnis  zu  B. 
stand,  besetzte,  schloss  sich  B.  der  Kriegserklä- 
rung von  Rhodos  und  König  Attalos  gegen  Phi- 
lipp an;  die  byzantinische  Flotte  hatte  teil  an 
dem  Seesietre  von  Chios,  Polyb.  XVI  2,  10.  Da- 
mals ist  eine  byzantinische  Flotte  in  den  Pei- 
raieus  eingelaufen,  CIA  II  414  =  Dittenberger 
Syll.  197.  So  waren  die  Byzantier  natürliche 
Bundesgenossen  der  Römer  in*  zweiten  Krieg  mit 


Philipp;  bei  dem  Friedensschluss  (197)  wurde  die 
Zurückgabe  Perinths  an  B.  (e*V  rrjv  BvCarrian- 
ovfuxohTtiav)  ausdrücklich  verlangt,  Polvb.  XVIII 
(XVII)  2,  4  (daraus  Liv.  XXXIII  30). " 

Philipp  von  Makedonien  bewarb  sich  um  die 
Gunst  der  Stadt,  indem  er  sie  gegen  die  Thraker 
unterstützte,  hauptsächlich  wollte  er  jedoch  da- 
durch die  thrakischen  Fürsten  einschüchtern,  Polyb. 
XXII  18,  12.  Liv.  XXXIX  35,  4;  dasselbe  be- 

10  richten  Appian.  Mak.  XI  1.  5.  Liv.  XLII  13,  8 
(40,  6.  42,  4)  von  Perseus.  Es  liegt  darin  für 
ß.  keineswegs  ein  Abfall  von  der  römischen  Sache. 
In  dem  Krier  gegen  Antiochos  von  Syrien  (191 
— 190)  und  eDenso  in  dem  Krieg  gegen  Perseus 
(der  letztere  schickte  zu  Anfang  des  Kriegs  Ge- 
sandte nach  B. ,  Liv.  XLII  46,  l ;  eine  Partei- 
nahme für  ihn  kann  nicht  daraus  geschlossen  wer- 
den, das»  B.  unter  den  bei  Liv.  XLIII  6  aufgeführ- 
ten Städten  genannt  ist)  stand  B.  auf  Seite  der 

20  Römer,  Tac.  ann.  XII  62.  Dem  Andriskos  wur- 
den (im  J.  149)  von  B.  Ehren  erwiesen;  die  Stadt 
hatte  nachher  dafür  zu  büssen,  Diod.  XXXII 15,  6. 
Damals  zuerst  wurde  nach  Tac.  a.  a.  O.  ein  förm- 
liches Bündnis  zwischen  B.  und  Rom  geschlossen. 
Über  das  staatsrechtliche  Verhältnis  zu  Rom  s. 
unten  S.  1144f.  Im  Krieg  gegen  Andronikos, 
im  ersten  und  dritten  mithridatischen  und  im 
Seeräuberkriege  erfüllte  die  Stadt  ihre  Pflichten 
gegen  die  Römer,  Tac.  a.  a.  O.  Zu  Anfang  des 

80  ersten  mithridatischen  Kriegs  (88)  stand  eine  rö- 
mische Flotte  bei  B.,  um  den  Eingang  in  den 
Bosporos  zu  sperren,  Appian.  Mithr.  17 ;  im  Ver- 
lauf des  Kriegs  hatte  die  Stadt  unter  Flaccus 
und  Fimbria  zu  leiden  (im  J.  86),  Dio  frg.  104. 
1—4  (Memn.  34).  Nach  seiner  Niederlage  bei 
Kyzikos  (im  J.  78)  suchte  Mithridatcs  mit  seiner 
Flotte  B.  zu  erreichen,  erlitt  aber  Schiffbruch  und 
wandte  sich  zurück  nach  Sinope,  Oros.  VI  2,  24. 
Eutr.  VI  6,  8;  von  der  Mitleidenschaft,  in  die  B. 

40  durch  diesen  Krieg  —  wohl  hauptsächlich  durch 
die  Belagerung  von  Kalchedon  im  J.  74  —  ge- 
zogen worden  ist,  spricht  auch  Cic.  d.  prov.  eons.  6. 
In  der  Folgezeit  hören  wir  wieder  von  inneren 
Wirren :  ein  Teil  der  Einwohnerschaft  wurde  ver- 
trieben, die  Vertriebenen  erkauften  die  Hülfe  des 
Volkstribunen  Clodius  und  auf  seinen  Antrag  wurde 
Cato  (im  J.  58)  beauftragt  die  Verbannten  zu- 
rückzuführen, ein  Auftrag,  dessen  sich  Cato  auch 
entledigte;  übrigens  blieben  —  so  versteht  Dru- 

50 mann,  ohne  zwingenden  Grund,  Cic.  ad  Qu.fr. 
II  9,  2  —  die  Byzantier  dem  Clodius  die  ver- 
sprochenen Summen  schuldig.  Cic.  pro  dorn.  52; 
pro  Sest.  56.  Plut.  Cat.  min.  34.  36;  Cic.  34. 
Drum  ann  Gesch.  Roms  II  263.  2*i6.  272.  V  166. 
Unter  dem  Proconsulat  des  Piso  in  Makedonien 
(in  den  J.  57  und  56)  war  die  Stadt  den  schweren 
Plünderungen  und  Gewaltthätigkeiten  dieses  Man- 
nes preisgegeben,  Cic.  de  prov.  cons.  5—7;  in 
Pis.  86.   Drumann  a.  a.  O.  II  67ff.    Über  die 

60  sonstigen  Beziehungen  des  Cicero  zu  B.  —  Cicero 
erwartete,  vielleicht  wegen  seines  Auftretens  jje- 
gen  Piso,  xiftae  xai  ytjtfHOfdaTa  von  B.  —  ist 
nichts  Näheres  bekannt,  Plut.  Cic.  24  fin.  Cic.  ad 
Att.  XIV  8.  1.  Unter  den  Schiffen,  die  Pompeius 
gegen  Caesar  zusammenbrachte,  waren  auch  solche 
von  B.,  Cic.  ad  Att.  IX  9,  2. 

Auch  in  der  Kaiserzeit  wurde  B.  öfters  ab  Über- 
gangsstelle für  die  römischen  Heere  benützt,  Tac. 
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ann.  XII  62;  hist.  II  83.  III  47  (Mucianus,  Herbst 
69  n.  Chr.).  Hist.  Aug.  Aurel.  18,  1  (Valerian,  258 
n.  Chr.).  22,  8  (Aurelian,  271?).  Zur  Zeit  des 
Augustus  scheint  nach  einigen  Münzen  von  B.,  die 
die  Häupter  de»  Augustus  und  des  Thrakerkönigs 
Kotys  —  über  seine  Regierungszeit  s.  Th.  Moram- 
sen  Ephem.  epigr.  II  p.  264  -  zeigen,  ein  freund- 
schaftliches (Clientel?)  Verhältnis  zu  letzterem  be- 
standen zu  haben,  Eckhel  I).  N.  II  59.  Im  J.  18 
n.  Chr.  beehrt«  Germanicus  die  Stadt  mit  seinem 
Besuche,  Tac.  ann.  II  54.  Bei  den  Truppenüber- 
gängen nach  Asien,  sowie  bei  den  Kriegen  in 
Thrakien  und  ain  kimmerischen  Bosporos  wurde 
die  Leistungsfähigkeit  der  Stadt  stark  in  Anspruch 
genommen;  sie  erreichte  bei  Claudius  im  J.  53 
einen  Nachlass  des  Tributs  auf  fünf  Jahre,  Tac. 
ann.  XII  62f.  (vgl.  XII  15).  Traian  verfügte  mit 
Rücksicht  auf  die  Menge  des  in  B.  zusammen- 
strömenden Volkes  die  Entsendung  eines  Legionar- 
centurionen  dorthin ,  ep.  Plin.  et  Trai.  77fT  Das 
Finanzwesen  wurde  durch  Plinius  d.  J.  während 
seiner  Statthalterschaft  in  Bithynien  revidiert;  die 
jährlichen  Ausgaben  von  12000  HS  für  die  Be- 
glückwünschung des  Kaisers  und  3000  HS  für 
die  Begrüssung  des  Legaten  von  Moesien  wurden 
mit  Zustimmung  Traians  gestrichen,  ebd.  43.  44. 
Hadrian  soll  eine  Wasserleitung  in  B.  gebaut 
haben,  Chron.  pasch.  I  619  Bonn.;  falls  die  Nach- 
richt richtig  ist.  könnte  damit  die  von  Philostr.  v. 
soph.  I  24,  3  erwähnte  Gesandtschaft  an  Hadrian 
zusammenhängen. 

E>er  Wohlstand  der  Stadt  stand  am  Ende  des 
2.  Jhdts.  n.  Chr.  .infolge  des  Fischfangs,  der  Zölle 
und  der  Fruchtbarkeit  des  Landes'  (Herodian.  III 
1,  5)  in  hoher  Blüte  ;  die  Befestigung  war  in  vor- 
züglichem Stand,  Kriegsmaschinen  waren  in  Menge 
auf  den  Mauern,  Paus.  IV  31,  5.  Cass.  Dio  LXXIV 
10.  11  (14).  Herod.  III  1,  6  (s.  u.  S.  1120);  für 
die  Festigkeit  der  Stadt  ist  auch  die  Legende 
bezeichnend,  dass  die  Athener  einst  ihre  Schätze 
dort  aufbewahrt  hätten.  Eustath.  z.  Dion.  Per. 
803.  Verhängnisvoll  aber  wurde  jetzt  für  die 
Stadt  ihre  Parteinahme  für  Pescennius  Niger  in 
seinem  Kampfe  gegen  Septimius  Severus.  Septi- 
mius  hielt  sich  zuerst  nicht  mit  der  Belagerung 
auf,  sondern  verfolgte  den  Niger  nach  Klein- 
asien. Führer  des  Belagerungsheeres  wurde  L.  Ma- 
rius Maximus,  CIL  VI  1450  =  Dessau  2935. 
Mehrere  Officiere  des  Niger  retteten  sich  nach  B., 
Herod.  III  6,  9.  Die  Belagerung  begann  im  Win- 
ter 193/94;  der  Widerstand  wurde  fortgesetzt, 
auch  als  Severus  das  Haupt  des  Niger  als  Beweis 
für  dessen  Niederlage  nach  B.  sandte,  aus  Furcht 
vor  der  Rache  des  Severus,  vielleicht  in  Hoffnung 
auf  Hülfe  von  Albinos.  Bei  der  Verteidigung 
zeichnete  sich  der  Mechaniker  Priskos  aus.  der 
nachher  auch  geschont  wurde.  Nahezu  drei  Jahre 
währte  die  Belagerung;  die  Hungersnot  führte  zu- 
letzt zum  Kannibalismus.  Im  Sommer  196  ergab 
sieh  endlich  die  Stadt  und  wurde  mit  grosser 
Harte  behandelt.  Die  Soldaten  und  Beamten  wur- 
den niedergemacht,  die  Stadt  verlor  Freiheit  und 
Stadtreeht  (iXsvdegia  xai  xo  a£ito(ta  xo  nohxix6v) 
und  wurde  wieder  steuerpflichtig;  sie  wurde  als 
x<afit)  den  Perinthiern  überlassen,  die  mit  Über- 
mut gegen  die  unglücklichen  Einwohner  verfuhren. 
Die  festen  Mauern  der  Stadt  (nach  Herodian  die 
ganze  Stadt)  wurden  geschleift,  wie  Dio  bemerkt, 


zum  Schaden  des  Reiches  selbst,  Cass.  Dio  LXXIV 
6—14  (=  Zonar.  XU  8.  XIII  3).  Herod.  III 
1,  5.  2,  1.  6,  9.  Hist.  Aug.  Sever.  8,  12.  He- 
sych.  36  (unhistorische  Erweiterung  bei  Kodin. 
p.  13  Bonn.).  Syukell.  I  670  Bonn.  G.  F.  Hertz - 
berg  Griechenland  unter  den  Römern  II  416ff. 
H.  Schiller  Röm.  Kaisergeschichte  I  709  ff. 
J.  Marquardt  Röm.  Staateverw.  I*  17,  8.  K. 
Fuchs  Geschichte  des  Kaisers  L.  Septimius 
10  Severus  (Untersuch,  aus  der  alten  Geschichte  V) 
40ff.,  über  die  Chronologie  A.  Wirth  Quae- 
stiones  Severianae,  Bonn  Diss.  1888,  28f.  Be- 
zeichnend für  den  Eindruck,  den  die  Erobe- 
rung und  Bestrafung  von  B.  in  Griechenland 
machte,  ist  die  Erzählung  bei  Philostr.  v.  soph. 
II  27,  2. 

Bis  zur  Verlegung  der  Residenz  nach 
Bvzanz.  Severus  hat,  wie  es  scheint,  selbst  die 
allzustrenge  Behandlung  der  Stadt  bereut,  an- 

20  geblich  auf  Fürsprache  des  jungen  Caracalla  die 
Rechte  der  Stadt  wiederhergestellt  und  neue  Bau- 
ten zum  Schmuck  der  Stadt  begonnen  —  wie 
K.  Fuchs  a.  a.  O.  89  vermutet,  bei  seiner  An- 
wesenheit im  J.  202  — :  so  baute  er  eine 
die  sog.  Thermen  des  Zeuxippos,  ein  xwrjytov 
(Amphitheater  oder  Theater  mit  Einrichtungen 
zu  Tierkämpfen?  vgl.  Friedländer  Röm.  Sit- 
tengesch.»  II  379.  555),  begann  den  Bau  des 
Ltmxov  und  stellte  den  Apollontempel  auf  der 

80  Burg  und  das  axgaxtjytor  wieder  her,  Hist.  Aug. 
Carac.  1,  7.  Hesych.  37.  Zosim.  I  8.  II  30.  Chron. 
pasch.  I  495  Bonn.,  vgl.  II  342.  Malal.  291. 
Synkell.  I  670.  Kedr.  I  442.  Suid.  s.  Zißygoi. 
Bruchstück  einer  Ehreninschrift  für  Septimius 
Severus  6  er  Kiovoxarxivox.  iXXtjv.  av/J..  XVI 
1885  nag.  p.  6  nr.  5;  daselbst  heisst  Severus 
noch  nicht  nagOtxo;  (ftryiaiof)  —  so  seit  198/99. 
Schiller  I  720  — ;  danach  ist  vielleicht  an- 
zunehmen, dass  bald  nach  der  Zerstörung  der 

40  Stadt  bei  dem  Zug  des  Severus  nach  dem 
Orient  im  J.  197,  nicht  erst  202  die  Verzeihung 
erfolgt  ist. 

Wahrend  der  Regierung  des  Severus  und  seines 
Sohnes  Caracalla  führte  die  Stadt  den  Namen 
Antonia  ('Avxatvia  oderMvrturo  m),  Suid.  s.*Arx<ovla 
jrö7ic  Eustath.  z.  Dion.  Per.  803.  Hesych.  38. 
D#thier  Le  Bosphore  et  Constantinople  17  will 
den  Namen  auf  einem  Ziegelstein  gelesen  haben. 
Die  Münzen  mit  Arxtortria  Zfßaoia  BvCarxnov 
50  sind  dagegen  auf  Spiele  zu  beziehen,  Eckhel 
n  32. 

Seit  Valerian  begannen  die  räuberischen  See- 
fahrten der  nördlich  vom  Pontes  wohnenden  Ger- 
manen —  Gothen  —  die  Küsten  der  griechischen 
Meere  zu  gefährden.  Der  Gothenschwarm,  der 
im  J.  258  zur  Plünderung  aufbrach,  raubte  die 
Fahrzeuge  aus  dem  Hafen  von  Phileas,  der  (da- 
mals noch?)  den  Byzantiem  gehörte  (s.  unten 
S.  1142).  Valerian,  der  zu  Anfang  des  J.  258  einen 
60Kriegsrat  vor  seinem  Krieg  mit  den  Persern  zu 
B.  abgehalten  hatte,  schickte  von  Kappadokien 
den  Officier  Felix  nach  B.t  um  diesen  Punkt  zu 
sichern,  Hist.  Aug.  Aurel.  13,  1.  Zosim.  I  (31). 
36.  (Svnkell.  I  716  Bonn.  Oros.  VH  22,  7). 
Schilfer  I  817.  Unter  Gallienus  (im  J.  262) 
litt  die  Stadt  furchtbar  unter  einer  Meuterei  der 
römischen  Soldaten  («/  prorsus  urmo  superesset); 
die  meuterischen  Truppen  wurden  mit  blutiger 
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Strenge  bestraft,  Hist.  Aug.  Gall.  6.  7.  Un- 
sicher, wenn  auch  nicht  unwahrscheinlich  ist  die 
Nachricht  des  Synkell.  I  717,  10  Bonn,  von  einer 
Einnahme  der  Stadt  (im  J.  267?)  durch  die  Heru- 
ler  {xaiilaßov  B.  xai  XpvoojioXiv);  nach  einem 
Gefecht  kehrten  sie  zum  Hieron  zurück,  um  dann 
den  grossen  Zug  gegen  Eyzikos,  Attika  u.  8.  w. 


tischen  Sinn  zu  haben).  Über  die  Einwirkung 
von  B.  auf  die  Verfassung  von  Kalchedon,  s.  o. 
S.  1134.  Von  kriegerischen  Zusammenstößen  zwi- 
schen den  beiden  Gemeinden  sprechen  ohne  Zeit- 
angabe Polyaen.  VI  25.  Plut.  comm.  in  He- 
siod.  11. 

Landbesitz.  Nur  spärliche  Andeutungen 
zu  unternehmen,  Schiller  I  836f.  Neue  Kampfe  erhalten  wir  über  die  Ausdehnung  des  byzanti- 
mit  den  Gothen  fanden  unter  Claudius  im  J.  269  nischen  Landbesitzes.  Allgemein  heisst  das  Land 
vor  den  Mauern  von  B.  selbst  statt,  wobei  sich  10  .reichlich  und  gut*,  Herodian.  III  1,  5.  Das  gegen 


die  noch  übrigen  Einwohner  der  Stadt  auszeich- 
neten, Hist.  Aug.  ClaucL  9,  7.  Auf  diesen  Gothen- 
sieg bezieht  De t hier  Epigraphik  von  B.  (Denk- 
schrift. Akad.  Wien  phil.  hist.  Kl.  1864)  72  die 
Lnschrift  auf  einer  Säule  im  Hofe  des  Serail  for- 
tunae  reduci  ob  dtvictoa  Gothos;  s.  dagegen  Th. 
Mommsen  zu  CIL  III  733.  Bei  der  Reichsein- 
teilung des  Diocletian  wurde  nicht  B.,  sondern 
Perinth  Hauptstadt  der  Provinz  Europa,  Procop. 


das  Nordende  des  Bosporos  auf  der  europaeischen 
Seite  gelegene  Heiligtum  heisst  bei  Strab.  VII 
319  Uq6v  BvZaviitov,  vgl.  Dion.  Byz.  75  [49]; 
ebenso  behaupteten  die  Byzantier  das  asiatische 
Hieron,  s.  S.  1141;  dagegen  ist  das  Panteichion 
auf  der  asiatischen  Seite  von  Dion.  Byz.  90  [58] 
nicht  ausdrücklich  als  byzantinisch  bezeichnet. 
Der  Hafenplatz  Phileas  (Philia)  am  schwarzen 
Meer  in  Thrakien,  in  der  Nähe  der  nördlichen 


LTI  298,  24  Bonn.  Mala!.  323  Bonn.  Im  Kampf  20  Mündung  des  Bosporos.  gehörte  den  Byzantiern, 


mit  Licinius  nahm  Maximinus  im  Winter  312/13 
B.  ein ;  nach  der  Niederlage  des  Maximinus  zwischen 
Perinth  und  Adrianopel  fiel  B.  ohne  Zweifel  so- 
fort dem  Licinius  zu ,  Lact,  de  mort.  pers.  45ff. 
Auch  bei  dem  Zusammenstoss  zwischen  Licinius 
und  Constantin  (im  J.  314)  wird  B.  genannt, 
Anon.  Vales.  18;  an  eine  Einnahme  (so  Schil- 
ler II  197)  der  Stadt  ist  nicht  notwendig  zu 
denken.  Nach  der  Niederlage  bei  Adrianopel  (im 


Skymn.  728.  Steph.  Byz.  s.  <Pdeai\  ferner  die 
thrakische  Landschaft  'Aouxq  nach  Theop.  frg. 
247,  FHG  I  319  b  (bei  Steph.  Byz.  s.  vA  End- 
lich hatte  B.  Besitzungen  in  Mysien,  Polyb.  IV 
50,  4  und  Anteil  an  dem  daskylitisehen  See,  Strab. 
XII  576  (vgl.  auch  Diod.  XII  82,  2).  Cber  das 
Verhältnis  zu  Perinth  vgl.  S.  1187f. 

Weder  gegenüber  den  griechischen  Staaten, 


noch  gegenüber  Rom  ist  B.  jemals  mit  einer  acti- 
J.  323)  wurde  der  flüchtige  Licinius  von  Constantin  30  ven  Politik  in  führender  Stellung  aufgetreten,  und 


in  B.  eingeschlossen;  nach  dem  Sieg  des  Crispus 
bei  Kallipolis  verlies«  Licinius  B.,  und  Constantin 
drang  ein,  Zosim.  II  23.  25.  Anon.  Vales  25—27. 
Aurel.  Vict.  ep.  41.  Constantin  fasste  den  Ent- 
schluss,  seine  Residenz  hierher  zu  verlegen.  Die 
Vorbereitungen  dazu  wurden  bald  nach  der  Be- 
siegung des  Licinius  getroffen,  Schiller  H  224. 
S.  unter  Constantinopolis. 

Kämpfe  mit  den  1  brakern.  In  der  frühe 


B.  steht  hierin  gegen  Rhodas  entschieden  zurück. 
Immer  aber  war  der  Besitz  des  Platzes  oder  die 
Freundschaft  der  Gemeinde  ein  begehrtes  Ziel; 
und  entgegen  dem  Schicksal  so  vieler  anderen 
Griechenstädte  haben  die  Jahrhunderte  die  Be- 
deutung der  Stadt  eher  erhöht  als  vermindert; 
selbst  die  furchtbaren  Schläge,  die  sie  in  der 
Kaiserzeit  trafen,  konnten  nicht  verhindern,  dass 
sie  zuletzt  zum  Mittelpunkt  des  ganzen  Reiches 


ren  Zeit  waren  die  Einfälle  der  Thraker,  die  durch  40  ausersehen  wurde.  Die  Gründe  für  die  steigende 


die  Fruchtbarkeit  des  Bodens  angelockt  wurden, 
eine  fortwährende  Plage  für  die  Stadt,  Polyb. 
IV  45;  vgl.  dazu  Diod.  XIV  12,  2  (zum  J.  403). 
Hesvch.  31  (zur  Zeit  nach  der  Belagerung  von 
Ii.  durch  Phili  pp  von  Makedonien)  und  o.  S.  1129. 
Indesseu  behaupteten  sich  die  Byzantier  als 
Herren  des  Landes;  Phvlarch  frg.  10  a,  FHG  I 
386b  (bei  Athen.  VI  271  b)  vergleicht  das  Ver- 
hältnis der  Ureinwohner,  die  er  Bithyner  nennt, 


Blüte  der  Stadt  sind  richtig  schon  von  Polybios 
(IV  88ff.)  erkannt  worden.  Sie  lagen  einmal  in 
ihren  unmittelbaren  Hülfsquellen:  in  der  Frucht- 
barkeit des  umgebenden  Festlandes  (Polyb.  IV 
45,  7;  vgl.  die  Münzen  mit  Demeter-  und  Hakchos- 
kopf,  mit  Ähren  und  Trauben ;  den  Reichtum  an 
Feigen  rühmt  Dion.  Byz.  38  [27];  in  späterer 
Zeit  war  der  Landbau  vernachlässigt,  Dio  Chrys. 
II  74  R.)  und  dem  Fischfang,  den  die  Eigen- 


'  ~  -       —  .r    t    /      o  '  ry 

zu  den  Byzantiern  mit  dem  der  Heloten  zu  den  50  tümlichkeit  der  Meeresströmung  erleichterte.  Polyb 


Lakedaimoniem.  Durch  die  Sicherung  der  Schiff- 
fahrt  im  Bosporos  gegen  die  anwohnenden  Bar- 
baren erwarb  sich  B.  ein  Verdienst  um  ganz 
Griechenland,  Polyb.  IV  38,  6.  Xenoph.  an.  XI 
4,  2.  VII  5,  18.  Von  B.  war  ohne  Zweifel  auch 
der  zur  Zeit  des  Dionysios  verfallene  Leuchtturm 
am  nördlichen  Eingang  des  Bosporos  angelegt, 
Dion.  Byz.  77  [50]. 

Verhältnis  zu  Kalchedon.    Von  freund- 


IV  48.  44.  Strab.  VII  820.  Plin.  n.  h.  IX  50f. 
Es  waren  hauptsächlich  Thnnfische  und  Pelamy- 
den,  die  auf  ihren  Wanderungen  vom  schwarzen 
Meer  her  alljährlich  in  B.  anlangten;  B.  hiess 
{hwidof  nyjTQdnoktt  Archestr.  frg.  20  (21, 4)  Ribb., 
dvwojv  ü)(talair  (irjttjQ  Ps.-Hesiod.  bei  Athen.  III 
116  b,  vgl.  auch  Dio  Chrys.  II  p.  11  R.  P.  Rhode 
Jahrb.  f.  Philol.  Suppl.  XVIII  (1892)  34,  wo  auch 
die  hieher  gehörigen  Münzen  besprochen  sind. 


schaftlichen  Beziehungen  zu  Kalchedon  redet  He-  60  Die  für  den  Fischfang  günstigen  Buchten  werden 
sych.  20.  23.  Eine  Zeit  lang  bestand  zwischen     von  Dionysios  von  Byzanz  einzeln  namhaft  ge- 


macht; die  asiatische  Seite  war  in  dieser  Be- 
ziehung viel  weniger  begünstigt,  Dion.  Byz.  98 
[68].  Auch  an  Austern  war  Kein  Mangel,  ebd. 
37  [29].  Verlohnten  demnach  schon  die  natür- 
lichen Hilfsquellen  des  Platzes  die  Mühe,  die 
Stadt  durch  starke  Befestigungen  gegen  die  Bar- 
scheint demnach  nur  geographischen,  nicht  poli-     baren  des  angrenzenden  Landes  zu  halten,  so 


beiden  Städten  eine  Münzvereinigung,  s.  u.  S.  1149. 
Ein  Streitpunkt  war  der  Besitz  des  Ug6r  auf  der 
asiatischen  Seite  des  Bosporos,  das  die  Byzantier 
für  sich  behaupteten,  Polvb.  IV  50,  3.  Dion.  Byz. 
92  [59],  vgl.  o.  S.  1187  (die  Benennung  16  Uqov 
ro  Kaiztldoriojv  Strab.  Vü  819.  XII  543.  563 
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musste  ihre  Bedeutung  durch  die  Lage  am  Zu- 
gang zum  Pontos,  und  zwar  an  einem  infolge  der 
eigentümlichen  Strömung  die  Schiffahrt  beherr- 
sehenden  Punkt  (Polyb.  IV  44),  sowie  an  einer 
bequemen  Übergangsstelle  nach  Asien  mit  der  Zu- 
nahme des  Weltverkehrs  sowohl  in  comroercieller 
als  in  strategischer  Hinsicht  gewinnen;  der  aus- 
gezeichnete  Hafen  bot  den  Schiffen  sichere  Zu- 
flucht. B.  heisst  receptaeuJum  terra  marique 
topii»  lustin.  IX  1;  etaustrum  Pontictim  Hist. 
Aug.  Gall.  6;  idv  Pu>fiat(or  peya  xai  <pvkaxxi)- 
gtov  xai  6Qfitjxt)Qiov  xqos  tov;  ex  xov  JJdrxov  xai 
xijs  'Aoiag  ßagßdgov;  Cass.  Dio  LXXIV  14,  4; 
als  ein  Hauptcentrum  des  Handels  bezeichnet  B. 
Plinius  lep.  Plin.  et  Trai.  78).  Über  den  Handels- 
verkehr von  und  nach  dem  Pontos  s.  Polyb.  IV 
88,  4f.  Strab.  XI  493.  Eingeführt  wurden  vom 
Pontos  Sclaven,  Honig,  Wachs,  gesalzenes  Fleisch 
und  Fische  (xdgtx<>$),  Tiere  (?  dgififtaxa  Polyb.,  a. 
La.  ötQuaxa,  Häute);  ausgeführt  wurden  nach  dem 
Pontos  öl  und  Wein,  Gewander;  Getreide  wurde 
zuweilen  nach  dem  Pontos  eingeführt,  in  der  Regel 
aber  von  dort  ausgeführt  und  zwar  nach  Athen 
allein  gegen  400  000  Mediinnen  jährlich ;  die  Ver- 
bindung mit  dem  Pontos  konnte  daher  für  Athen 
zur  Lebensfrage  werden,  Demosth.  XX  82;  vgl. 
VIH  16.  Auch  für  den  Über  den  Pontos  nach 
Innerasien  geleiteten  Handel  musste  B.  eine  wich- 
tige Station  sein.  Grote  Hist.  of  Gr.  n  ch.  98 
(XII  301ff.).  L.  Preller  Ausgew.  Aufs.  441ff. 
Hüllmann  Geschichte  des  byzantinischen  Han- 
dels (1808)  4—10;  Handelsgeseh.  der  Griechen 
(1839)  139ff.  259ff. 

Dialekt.  Der  Dialekt  von  B.  war  der  do- 
rische, Aristoph.  nub.  249;  die  Dialektinschriften 
bei  Collitz-Bechtel  Dialektinschr.  III  S.  8Sff. 
mit  Nachtrag  S.  116.  F.  Köppncr  Jahrb.  f.  Phil. 
Suppl.  XVIII  (1892)  529ff.  Uber  das  Decret  bei 
Demosth.  XVTII  90,  s.  o.  S.  1185.  Ohne  Zweifel 
ist  die  xoivti  frühe  eingedrungen.  Der  Dorismus 
der  Urkunde  8059  bei  Collitz  aus  dem  1.  Jhdt. 
der  Kaiserzeit  ist  .nicht  viel  wert*.  Die  Notiz 
des  Constant.  Porph.  them.  II  p.  46  Bonn,  (ol 
Bv£ärxioi)  xije  x&r  Atogtrwr  yXa>ooT]e  h>  ejxtoxqftfj 
xiyxävovoir  ist  entweder  ganz  wertlos  oder  aus 
einer  alten  Quelle  unverändert  auf  die  Gegenwart 
des  Verfassers  übertragen.  Als  eigentümlich  by- 
zantinische Ausdrücke  nennen  Poll.  VII  132  xqov- 
vtxoi  für  pio&atxoi,  Hesychios  (Lexikon)  Otgfidr 
für  dfgof,  adgov  für  xallimoov ,  «Jy-i'/a  für  <fye, 
Kleitarch  bei  Athen.  XI  495  c  SLitj  (wie  in  Ko- 
rinth  und  Kypros)  für  ktjxvdos.  Dazu  kommen 
die  Monatsnamen,  s.  S.  1145.  Über  die  Form  des 
byzantinischen  B  s.  S.  1150. 

Einwohnerschaft.  Neben  den  Eingesesse- 
nen gab  es  Zugewanderte,  faoixot  Aristot.  pol. 
1303  a  !t3,  neben  den  Bürgern  fthoixot;  das  Bür- 
gerrecht war  in  der  Regel  davon  abh&ngig,  dass 
beide  Eltern  bürgerlich  waren,  Ps.-Aristot.  oec. 
11  2,3.  1346  b.  1847  a.  Der  Beschäftigung  nach 
waren  die  Fischer  ein  starker  Bestandteil  der  Be- 
völkerung, Aristot.  pol.  1291b  28. 

Verfassung.  Über  die  Verfassung  von  B. 
in  der  ältesten  Zeit  ist  nichts  bekannt;  die  An- 
gaben des  Hesychios  verdienen  keine  Beachtung. 
Zur  Zeit  des  Dareios  war  ein  Ariston  Tyrann  von 
B.,  Herod.  IV  138.  Die  vermutlich  erst  durch 
Lysander  (so  Gilbert  Staatsaltert.  II  192)  ein- 


gerichtete Oligarchie  wurde  von  Thrasvbul  auf- 
gehoben und  durch  eine  demokratische  Verfassung 
ersetzt.  Von  inneren  Streitigkeiten  hören  wir  aus 
dem  Ende  des  5.  Jhdts.  und  der  Mitte  des  1.  Jhdts. 
v.  Chr..  von  einem  Aufstand  der  Lioixm  ohne 
Zeitangabe  Aristot.  pol.  1803  a  83;  vgl.  o.  S.  1182. 
1 138.  1 129.  Das  Volk  war  in  exatooxvtc  eingeteilt. 
CIG  2060,  80  =  Collitz  8059,  80  (aus  dem  An- 
fang der  Kaiserzeit),  eine  Einteilung,  die  auch  für 
10  Heraklea  Pontikc  nachgewiesen  ist,  vgl.  Boeckh 
z.  d.  Inschr.  p.  180.  Die  Volksversammlung  heisst 
bei  Demosth.  XVIII  90  dXia.  Das  Volk  konnte 
die  Strategen  zu  einem  Antrag  veranlassen,  Col 
litz  3059,  24.  Als  Behörde  erscheint  die  ßov).t) 
Collitz  3059,  1  (auch  Demosth.  a.  a.  O.,  wo  der 
Beschluss  gdxga  heisst).  Die  ofojvredgot  Lar- 
feld  Inscr.  boeot.  809,  11.  24  =  Di  ttenberger 
Syll.  95,  11.  24  sind  nach  Di  ttenberger  nicht 
Ratsherren  von  B.,  sondern  Abgesandte  zum  owt- 
20  dgtov.  Möglicherweise  sind  auch  die  80  sog. 
Botoixoi  Diod.  XIV  12,  3  als  Behörde  anzusehen. 
Die  antragstellenden  Beamten  heissen  in  der  In- 
schrift bei  Collitz  a.  a.  O.  oxgaxrjyoi,  vgl.  Hesych. 
23.  82.  34;  das»  es  zwei  waren,  zeigt  Polyaen.  II 
7,  7.  Dieses  Amt  haben  wohl  auch  die  bei  Polyb. 
IV  47,  4  genannten  Hekatodoros  und  Olympio- 
doros  {jiQoioxaaav  rot)  xohxtt'naxos)  bekleidet.  Ihr 
Amtslocal  wird  das  bei  Hesych.  16.  Chron.  pasch.  I 
495  Bonn.  Suid.  s.  Zeßqgo;  erwähnte  axgaxnytov  ge- 
SOwesen  sein.  Auf  den  Münzen  insbesondere  der 
Kaiserzeit  seit  Traian  finden  wir  Beamte  und 
Priester  mit  und  ohne  Titel,  bezw.  Beisatz:  17,  tjg 
=  »;ofuoc;  aQx  (seit  Septimius  Severus)  =  dgx*e- 
Qf(Of  {dgyugttag,  dgxtrge (ov) ;  legofird(novogj ;  fla- 
o(iÜu>s)  ;  der  letztere  Titel  auch  auf  einer  in  Pera 
gefundenen  Inschrift  ZvXk.  Kwaxaruvox.  XVI 
1885,  nag.  p.  6  nr.  4  =  Athen.  Mitt.  X  18,  4. 
Da«>  Amt  des  dgx'tgn';  konnte  nach  den  Beisätzen 
B,  r  wiederholt  bekleidet  werden.  Über  den  Titel 
40 ßaailevt  s.  A.  v.  Sallet  Ztschr.  f.  Numismatik 
IX  145ff.  Ob  der  !tgo(ivdfi<ov  je  fndtyvftoc  war, 
ist  trotz  Dem.  XVIII  90.  Polyb.  IV  52,  4  zweifel- 
haft; dieser  Titel  war  wohl  schon  von  Megara 
her  übernommen,  wo  der  Priester  des  Poseidon 
ihn  führte,  Plut.  qu.  symp.  Vni  8,  4 ;  er  erscheint 
auch  in  Kalchedon  CIG  3794  (auch  sonst  nicht 
allzu  selten,  s.  den  Index  des  CIG).  Auch  Frauen 
—  Priesterinnen  —  werden  auf  den  Münzen  ge- 
nannt ;  an  Stelle  der  Beamten  und  Priester  (Pne- 
50sterinnen)  auch  Kaiser  und  Kaiserinnen,  Eckhel 

II  31f. ;  eigentümlich  ist,  das»  an  Stelle  der  Priester 
bezw.  Priesterinnen  zuweilen  die  Gottheit  selbst, 
und  zwar  mit  Zählung  der  .Amtsjahre'  erscheint; 
s.  darüber  A.  v.  Sallet  a.  a.  O.  I47ff.  Münz-Katal. 
d.  Beri.  Mus.  I  148ff.  Pick  Numism  Ztschr. 
XXVII  27ff.  Heyne  Comment.  soc.  Gotting.  I 
7f.    Gilbert  Gr.  Staatsaltert.  II  192ff. 

Staatsrechtliche  Stellung  unter  der 
römischen  Herrschaft.  Ein  Bündnis  mit  Rom 
60  wurde  im  J.  146  v.  Chr.  abgeschlossen ,  s.  0. 
S.  1138.  Die  definitive  Regelung  des  Verhältnisses 
erfolgte  wohl  durch  Pompeius,  Mominsen  St.-R. 

III  683.  4.  Die  Freiheit  ist  der  Stadt  wiederholt 
genommen  und  wieder  zurückgegeben  worden.  Cic. 
de  prov.  cons.  7  nennt  B.  rivitas  lil>rra  et  pro 
eritnii.«  suis  fxHefirtis  a  seuatu  rt  pojnrfo  Ro- 
mano h'lrrata.  Unter  Claudius  —  ohne  Zweifel 
schon  vorher,  vgl.  Strab.  VIII  320  —  war  B. 
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ton  (ebd.),  des  Poseidon  ebd.  9  [10].  Im  übrigen 
mögen  die  Götter  und  Heroen  in  alphabetischer 
Reihenfolge  angeführt  werden:  Aphrodite:  Tempel 
am  Meer,  Zosim.  II  30.  Hesych.  16.  Chron.  pasch. 
I  495  Bonn. ;  am  Bosporos  ein  lifievos  der  Aphro- 
dite ngatla  Dion.  Byz.  36  [29],  ein  'AtpQodiatov 
ebd.  80  [52];  eine  Statue  der  Venus  meretri- 
eia  ebd.  73  [47].  Apollon:  Heiligtum  auf  der 
Burg,  Chron.  pasch.  I  495 ;  rifuvoe  auf  der  Nord- 
hörigkeit zu  einer  Provinz  (Hertzberg  II  133. 10 sehe  des  xtgm,  Dion.  Byz.  26  [22];  dasselbe 


tributpflichtig,  s.  o.  S.  1139;  PUn.  n.  h.  IV  46 
nennt  sie  eine  freie  Stadt.  Vespasian  entzog  ihr 
die  Freiheit,  Suet.  Vesp.  8.  Eutrop.  VII  19,  4. 
Euseb.  Hieron.  ann.  Abr.  2090.  Oros.  VTI  9,  10. 
Zur  Zeit  des  Severus  scheint  sie  wieder  frei  und 
nicht  tributpflichtig  gewesen  zu  sein,  Cass.  Dio 
LXXIV  14,  3.  Nach  der  Zerstörung  der  Stadt 
wurden  ihr  später  die  iura  tettuta  wiederherge- 
stellt, s.  o.  S.  1140.    Ein  Wechsel  in  der  Zuge- 


wohl  gemeint  bei  Euagr.  hist.  eccl.  II  13;  am 
Bosporos  eine  dem  Apollon  geweihte  Stelle  am 
fihtojtor,  Dion.  Byz.  38  [29];  drei  Altare  ebd. 
46  [301.  74  [48]  ara  a  Romanis  statuta.  86 
[55];  aas  itpevoi  und  xQVai'lQ'ov  des  Apollon 
ebd.  111  [67]  gehörte  ohne  Zweifel  zu  Kai- 
chedon;  Kopf  des  Apollon  auf  Manzen;  über 
Apollon  in  der  Gründungslegendo  s.  o.  S.  1128, 
Apollon  Karinos  s.  u.  S.  1150.  Artemis:  Altar 
der  Ort  noch  der  Inhalt  der  Inschrift  berechtigt ;  20  der  Artemis  6g&ü>a{a ,  Herod.  IV  87 ,  vgl.  oben 


Marquardt  R.  Staatsverw.8  I  315)  ist  nach 
Mom rasen  Röm.  Gesch.  V  280,  2  nicht  anzu- 
nehmen; B.  stand  unter  dem  Statthalter  von  Bi- 
thynien,  ep.  Plin.  et  Trai.  43. 

Aus  der  Inschrift  der  sog.  Säule  des  Pompeius 
auf  einer  der  Kyaneen,  CIL  III  732,  schliesst  C.  L. 
Grotefend  Imper.  rom.  tributim  descriptum  141 
die  Zugehörigkeit  der  römischen  Bürger  in  ß. 
zu  der  Tribus  Claudia,  ein  Schluss,  zu  dem  weder 


vgl.  Kubitschek  Imp.  Rom.  trib.  discr.  239, 
«le  Rom.  trib.  orig.  (Abh.  arch.  Sero.  Wien 
III)  201. 

Finanzwesen.  Die  Einkünfte  der  Stadt 
waren  nach  den  an  die  Athener,  später  an  die 
Kelten  bezahlten  Tributen  sehr  bedeutend.  Dass 
Fischerei  und  Salzverkauf  ursprünglich  dem  Staate 
zugehört  hatten,  schliesst  Boeckh  Staatshaush.8 
I  372,  schwerlich  mit  Recht,  aus  Ps.-Aristot.  oec. 


S.  1124;  Heiligtum  auf  der  Burg,  Chron.  pasch. 
I  495  Bonn.  (MalaL  292) ;  ein  xinevos  xq6$  x6  rijs 
Ooqxtjg  Sqoc,  Hesych.  16;  am  Bosporos:  itpuvos 
der  Artemis  (p<oa<p<Sgoe,  Dion.  Byz.  36  [29];  vgl. 
auch  78  [51]  und  dazu  o.  S.  1135;  Uoov  der 
Artemis  /itxxvwt),  Dion.  Byz.  56  [36];  o/xo?  der 
Artemis  am  Hafen  des  Phrixos,  wobl  zu  Kalche- 
don  gehörig,  Hesych.  33  (vgl.  Dion.  Byz.  99  [63]. 
Ptol.  V 1, 2. 5  und  dazu C. Müller  Philol. XXXVII 


II  2,  3  (1346  b  20).    Leiturgien  werden  in  dem  30  84^ ;  Kopf  der  Artemis  auf  Münzen.  Athene:  Athene 
i  Volksbeschluss  Demosth.  XVIU  91  er-     heisst  oie  noiiovxot  von  B.  Marin,  vit.  Procl.  6; 

reuevot  Kodin  p.  6,  22  Bonn,  (nicht  bei  Hesych.); 
Altar  der  Athene  ixßaaia  Dion.  Byz.  8  [9];  'Athjväe 
axtiraaiai]  oder  axeSfädoiJ  (C.  Müller  Philol. 
XXXVII  68?,  jedenfalls  also  nicht  xQo.-tcUas,  wie 
noch  Robert-Preller  Griech.  Mythol.  I*  215,  6 
vermutet)  ebd.  16  [22] ;  Weihinschrift  Dethier 
a.  a.  O.  S.  55 ;  Kopt  der  Athene  auf  Münzen.  De- 
meter und  Kore:  Tempel  am  xdgas,  Dion.  Byz. 


unechten 

w&hnt.  Anlasslich  einer  Geldverlegenheit  —  wohl 
bei  der  Galliernot  —  entwickelten  die  Byzantier 
grosses  Geschick  im  Auffinden  neuer  Einnahme- 
quellen; man  verkaufte  öffentliche  Grundstücke, 
legte  eine  Steuer  auf  die  Gewerbe  der  Fischer, 
Salzhändler,  Wunderthätcr,  Wahrsager,  Apotheker, 
f Ohrte  eine  Verkaufsteuer  und  ein  Bankroonopol 
ein,  verkaufte  das  Bürgerrecht  an  solche,  die  ihrer 


Geburt  nach  nicht  Vollbürger  waren  (s.  o.  S.  1143),  40  18  [10  d],  mit  Gemälden  und  Holzbildern;  Münzen 

besitz  zu  er-     mit  verhülltem  Demeterhaupt.  Dionysos:  Tempel 


an  die  Metoeken  das  Recht  Gründl 
werben,  Ps.-Aristot.  oec.  a.  a.  O.  Boeckh  Staats- 
haush. 3  I  66.  164.  176.  895.  697.  Ob  dagegen 
der  Gebrauch  eiserner  Münzen  (s.  u.)  zur  Zeit  des 
peloponnesischen  Kriegs  mit  einer  Geldverlegen- 
heit zusammenhängt  (so  Boeckh  1  894f.),  ist 
sehr  fraglich. 

Kalender.  Die  Namen  von  neun  byzantini- 
schen Monaten  sind  in  dem  Lexikon  des  Papias 


Herod.  IV  87 ;  Kopf  des  Dionysos  auf  Münzen  der 
römischen  Zeit.  Ge:  xiuevo;  der  Ge  6yt)oida>Qa, 
Dion.  Byz.  12  [10  d],  vielleicht  identisch  mit  dein 
Hesych.  15  genannten  Tempel  der  Rhea,  vgl. 
Fr  ick  z.  d.  St.  Hekate:  tifuvoz  Hesych.  15; 
Tempel  am  Bosporos,  Dion.  Byz.  62  [411.  Helios: 
einen  neuen  Tempel  des  Helios,  der  vorher  unter 
lern  Namen  Zeuxippos  in  B.  verehrt  worden  seit 


(einer  in  dem  Glossarium  Portense)  überliefert,  50  soll  (??),  baute  Severus  auf  der  Burg,  MalaL  291  f.; 


veröffentlicht  und  besprochen  von  L.  0.  Bröcker 
Philol.  II  (1847)  246  und  K.  F.  Hermann  ebd. 
262ff.  E.  Bischoff  Leipziger  Studien  VII  (1884) 
.874ff. 

Kultus.  Für  den  Kult  der  Byzantier  dürfen 
unbedenklich  die  Heiligtümer  auch  an  der  Nord- 
seite des  Kigas  in  Anspruch  genommen  werden ; 
dagegen  gilt  dies  nicht  ebenso  von  den  Heilig- 
tümern entlang  dem  Bosporos  nördlich  vom  xtga;; 


vgl.  Chron.  pasch.  I  495  Bonn.  Hera :  Tempel  der 
Hera  {axpaial  La.  unsicher),  von  den  Persern  zer- 
stört, Dion.  Byz.  14  [10  e] ;  ein  'HgaTov  erwähnen 
auch  Procop.  de  aedif.  Constantinop.  III  p.  1 85. 207 f. 
Bonn.  Kodin.  de  aedif.  Constantinop.  p.  117  Bonn. 
Hermes:  Ortsname  'EopiaXov  am  Bosporos,  Polyb. 
IV  48,  2;  in  dieser  Gegend  eine  Weihinschrift 
stunden  für  Herraes  und  Herakles,  CIG  2084, 
Collitz  3058;  Kopf  des  Hermes  auf  Münzen 


hier  kann  es  sich  um  Stiftungen  Vorüberfahren- 60  der  römischen  Zeit.  Pluton:  Tempel  von  Philipp 


der,  auf  der  asiatischen  Seite  auch  um  Gründungen 
von  Kalchedon  handeln.  Ein  höheres  Alter  wird 
ausdrücklich  bezeugt  —  abgesehen  von  den  an- 
geblichen Gründungen  des  Byzas,  Hesych.  14 — 16 
—  für  die  Kulte  der  Artemis  Orthosia  und  des 
Dionysos,  Herod.  IV  87;  der  Hera  Dion.  Byz. 
14  [10  e]  —  ihr  Tempel  soll  von  den  Persern 
unter  Dardos  zerstört  worden  sein  — ;  des  Plu- 


zerstört,  Dion.  Byz.  14  [10  e].  Poseidon:  Tempel 
ebd.  9  [101;  das  Hieron  (».  d.  und  unten)  auf 
der  asiatischen  Seite  des  nördlichen  Bosporos,  vgl. 
o.  S.  1141,  heisst  ein  Tempel  des  Poseidon  bei 
Nymph.  Her.  frg.  15,  FHG  III  15  a.  Nicht  selten 
auf  Münzen.  Rhea,  Kybele:  vgl.  o.  bei  Ge;  Tem- 
pel Hesych.  15;  am  Bosporos  ntjXQoe  ßtü>r  Uq6v, 
Dion.  Byz.  52  [34];  Altar  matrü  aeum  ebd.  74 
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[48];  templum  deae  Phrygiae  ebd.  75  [49].  Weih- 
inschrift firjxgt  fcttiv,  Dethier  S.  54  (vgl.  S.  56. 
CIG  2039?).  Tyche:  als  ein  TvXator  soll  der 
Hesych.  15  erwähnte  Tempel  der  ßhea  geehrt  wor- 
den sein,  andere  Heiligtümer  der  Tyche  sind  erst 
von  Constantin  gestiftet  (Zosim.  II  31.  Sokr.  III 
11,  vgl.  Strzygowsky  Anal.  Graeciens.  1893, 
14107).  Zeus:  Tempel  auf  der  Akropolis,  Kodin.  24 
Bonn.;  ein  Heiligtum  am  xegas,  genannt  'Aya- 
auTov  (Maoulor'i  C.  Müller  Philol.  XXXVII  68), 
angeblich  von  Arkadern  gegründet,  Dion.  Byz. 
19  (15];  Altar  des  Zei<;  limo$,  Hesych.  37;  da« 
IroAv  auf  der  asiatischen  Seite  des  Bosporos  wird 
als  das  Heiligtum  des  Zei<;  ovgtog  bezeichnet, 
Arrian.  per.  pont.  17.  37  (Geogr.  gr.  min.  I  380 
mit  Anm.  401f.).  Marc.  Herakl.  epit.  7  (ebd.  I 
568).  Cic.  in  Verr.  IV  129f.:  in  Pia.  85.  Kaibel 
Epigr.  779  =  CIG  3797;  vgl.  auch  Frick  zu  Dion. 
Byz.  93  [59];  Weihinschrift  bei  Dethier  S.  68. 
Auf  Münzen  der  Kaiserzeit  erscheinen  auch  Askle- 
pios  und  Hygieia;  vgl.  die  Weihinschrift  CIG 
2038  und  u.  S.  1150.  Die  Lage  eines  angeblich 
von  Iason  gegründeten  Heiligtums  der  12  Götter 
am  Bosporos  wird  verschieden  angegeben ,  Dion. 
Byz.  75  [491.  Hesych.  33.  Polvb.  IV  39,  6.  Diod. 
IV  49,  2.  Von  auslandischen  Gottheiten  Sarapis: 
Heiligtum  am  Bosporos,  gegenüber  dem  Uq6v  (vgl. 
Dion.  Byz.  75  [49].  Polyb.  IV  39).  Weihinschnft 
Infant  'Iat  x(cu)  <LUcm;  foods)  aus  dem  3.  Jhdt. 
v.  Chr.(?)  Dethier  S.  52.  Isis  auch  auf  Mün- 
zen der  Kaiserzeit  (Camcalla). 

Heroen:  Achilleus  und  Aias,  Hesych.  16;  ein 
Aiävrtiov  am  Bosporos,  Dion.  Byz.  89  [80],  wo 
die  Herkunft  des  Kults  von  Megara  betont  wird. 
Amphiaraos,  Hesych.  16,  Heiligtum  wohl  an  der 
Nordseite  des  xeoae,  vgl.  Dion.  Byz.  38  [27];  an 
derselben  Stelle  nennt  Dion.  Byz.  84  [28]  ein  xi- 
ftrvoi  2x.oivixiov>  dessen  Kult  aus  Megara  mit- 
genommen worden  sei ;  derselbe  sei  Wagenlenker 
des  Amphiaraos  gewesen;  in  der  lateinischen  Über- 
setzung steht  deluhrum  Amphiarai.  Ohne  Zweifel 
ist  Exolvixko;  Ortsname,  die  Deutung  auf  den 
Wagenlenker  etymologische  Spielerei.  Kultstatte 
am  Bosporos  Dion.  Byz.  63  [421.  Dioskuren,  xe- 
(ttvoi  Hesych.  15,  ein  zweites  Hesych.  37.  Zosim. 
II  31.  Herakles:  Uoöv  Svmeon  Mag.  704  Bonn., 
itiaa;  Hesych.  37.  Änon.  hist.  Byz.  VII  (Kodin.) 
167,  21  Bonn.  Auf  Münzen  nvQyos  'Hgaxldavi, 
Hesych.  14 ;  xtivt)  'Hijaxleovs  auf  der  asiatischen 
Seite  des  Bosporos,  Dion.  Byz.  95  [611.  Polyeidos, 
Opfer  für  einen  (tdvne  Polyeidos  und  dessen  Nach- 
kommenschaft,  Dion.  Byz.  14  (fehlt  in  der  lat. 
Übers.).  Saron,  Altar  am  Bosporos,  ebd.  71  [45], 
hier  ein  megarischer  Heros  genannt.  Sonst  nicht 
bekannte  Namen  (die  Änderungsversuche  sind 
wenig  einleuchtend):  Hipposthenes  (Grab  eines 
angeblichen  megarischen  Heros  Hipposthenes)  ebd. 
32  [261.  Nikaios  Altar)  ebd.  28  [281.  am  Bosporos 
noch  Eurostos  (xiftevos  bei  Kalchedon)  ebd.  111 
[67];  ein  yrotor  aX,is  (Kultbild)  ebd.  49  [33];  ein 
rvftqvtior  ebd.  95  [61].  Byzas,  Phidaleia.  Keroessa, 
Setnystra.  Byzia  s.  d.  Ptolemaios  s.  S.  1137.  Wohl 
nur  willkürlich  sind  als  Heroen  bezeichnet  Melias 
ebd.  17  [M],  vgl.  Hesych.  II;  Ingenidas  Dion. 
Byz.  21  [17].  Die  Magie  scheint  in  B.  in  hohem 
Ansehen  gestunden  zu  sein,  über  die  Thätigkeit 
des  Apollonia  von  Tvana  daselbst  s.  Bd.  II  S.  147; 
ein  Kokkonas  von  B.  war  Genosse  des  Alexander 


von  Abonuteichos,  Luk.  Alex.  6;  die  davfiaxaxoiof 
konnten  sogar  besteuert  werden,  Ps.-Aristot.  oec. 
1346  a. 

Über  das  erste  Auftreten  desChristentums  in 
B.  haben  wir  nur  unsichere  Nachrichten ;  Andreas 
soll  die  Gemeinde  begründet  und  den  Stachys 
(vgl.  Paulus  ad  Rom.  16,  9)  zum  ersten  Bischof 
in  B.  gemacht  haben;  bis  auf  die  Zeit  des  Con- 
stantin (ausschliesslich)  wurden  mit  Andreas  22  Bi- 
schöfe gezählt,  Nikephoros  in  der  Ausgabe  des 
Synkell.  I  p.  771  Bonn.  Banduri  Iroper.  Orient. 
I  (8)  187ff.  G.  F.  Hertzberg  HI  287.  Die 
Nachrichten  der  Legenden  über  die  Mission  des 
Andreas  in  B.  s.  bei  B.  A.  Lipsius  Die  apokry- 
phen Apostelgeschichten  und  Apostellegenden,  Ind. 
S.  193.  Die  Behauptung,  dass  die  Gemeinde  von 
Andreas  gestiftet  worden  sei,  ist  .eine  notorische 
Fälschung',  Gutschmid  Rh.  Mus.  XIX  893  = 
KL  Schriften  II  382.  Die  Erfindung  stammt 
spätestens  aus  der  Zeit  kurz  nach  der  Verlegung 
der  Residenz  nach  B. ,  Lipsius  a.  a.  O.  I  606. 
Lukas  erscheint  als  Apostel  von  B.  in  einer  syri- 
schen Tradition  ebd.  II  2.  867.  Später,  unter  Iusti- 
nian,  war  man  so  glücklich,  die  Gräber  des  Andreas, 
Timotheos  und  Lukas  zu  B.  aufzufinden,  Procop. 
de  aedif.  Constantinop.  III  189  Bonn.  Christliche 
Katakomben  will  Dethier  (Epigraphik  74)  bei 
Selybria  entdeckt  haben,  ebd.  wird  eine  angeb- 
lich christliche  Grabinschrift  besprochen.  Christ- 
liche (?)  Zeichen  auf  einer  Mauer  SvkX.  Kotvaxav- 
xivoji.  XVI 1885  TtoQ.  p.  7  nr.  6.  Auf  eine  Christen- 
verfolgung zu  B.  wird  Tertull.  ad  Scap.  3  i  Cae- 
lius  Lapella  in  exitu  Byxatiiino  ,  CkrUtiani  gau- 
deie  exelanuirU)  gedeutet,  Fuchs  Geschichte 
des  Kaisers  L.  Septimius  Severus  (Untersuchungen 
aus  der  alten  Gesch.  V)  57. 

Sitten.  Die  Sitten  der  Byzantier  werden  nicht 
besser  und  nicht  schlechter  als  bei  den  Bewohnern 
anderer  grosser  Seestädte  gewesen  sein ;  Thatsachen, 
die  zu  Ungunsten  der  Byzantier  sprächen,  sind  nicht 
bekannt;  in  der  Verteidigung  der  Stadt  haben  die 
Einwohner  wiederholt  die  grösste  Hartnäckigkeit 
und  Tapferkeit  bewiesen.  Demgegenüber  darf  man 
auf  das  absprechende  Urteil  des  tadelsüchtigen  Theo- 
porap  (frg.  65,  FHG  I  287  a),  wonach  Demokratie 
und  Beschäftigung  mit  dem  Handel  den  Charakter 
der  Byzantier  verschlechtert  und  das  böse  Beispiel 
von  B.  sogar  die  guten  Sitten  von  Kalchedon 
verdorben  hätte,  nicht  allzuviel  geben,  und  die 
Anekdoten  über  ihre  Feigheit  und  Trunksucht 
(Phylarch.  frg.  10,  FHG  I  336  b.  Dämon  oder 
Leon  FHG  II  329.  Menand.  bei  Athen.  X  442  c  = 
FCA  UI  23)  nicht  für  wohlbezeugte  Thatsachen 
ansehen.  Auch  dass  das  Verbot,  den  Bart  nicht 
zu  scheeren,  nicht  beachtet  wurde,  braucht  nicht 
als  Zeichen  der  Weichlichkeit  gedeutet  zu  werden 
(Athen.  XIII  565  d).  Wenn  ein  Gesuch  in  Rom 
mit  klingender  Münze  unterstützt  wurde  (s.  o. 
S.  1138),  wenn  auf  Münzen  die  Gottheit  der  kaiser- 
lichen Familie  geehrt  wurde  (Eckhel  MI  82. 
Mionnet  Suppl.  II  25f.  Catal.  of  coins  Brit. 
Mus.,  Thrace  p.  99f.),  so  geschah  damit  nichts 
Außergewöhnliches.  Von  gutem  Einfluss  auf 
die  Sitten  soll  die  Thätigkeit  des  Gesetzgebers 
Timesios  (nach  Chares)  gewesen  sein,  Hesych. 
32.  Die  Unsitte  der  Tierhetzen  scheint  auch 
in  B.  eingedrungen  zu  sein ,  s.  o.  S.  1 140. 
Die  Zunge  der  Byzantier  verlangte  wohlgesalzene 
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Gerichte,  Diphilos  bei  Athen.  IV  182  e  =  FCA  Herrschaft  vom  1.  Jhdt.  v.  Chr.  an.  Die  Bestim- 

II  545.  mang  der  Perioden  3)  und  4)  ist  zum  mindesten 
Gymnastik,  Spiele.    B.  unterhielt  ein  sehr  problematisch;  die  Zahlung  des  Tributs  an 

Schatzhaus  zu  Olympia,  Paus.  VI  19,  9.  Athen.  die  Gallier  erstreckte  sich  auf  eine  viel  l&ngere 
XI  480a.  Sieger  zu  Olympia  ausB.  sind  nicht  be-  Zeit,  vgl.  o.  S.  1136;  s.  auch  Svoronos  a.  a.  0. 
kannt,  G.  Förster  Die  Sieger  in  den  olyropi-  109.  L.  Müller  29  führt  das  barbarische  Ge- 
sehen Spielen,  Zwickauer  Progr.  1892,  30ff.  Ein  präge  vieler  Münzen  der  fünften  Periode  auf  die 
Athlet  Koros  wurde  Ehrenbürger  in  B.,  CIG  8674.  Schwächung  der  Stadt  durch  die  Gallier  zurück. 
In  B.  wurden  Boox6gia  gefeiert  mit  Fackellauf  Über  die  Kupfermünze  der  ersten  Periode  mit  der 
CIG  2034  =  Collitz  3058;  Dionysien  CIA  II  10  Aufschrift  »oa^ta  s.  J.  Brandis  294f.  In  der 
251 ;  'Amtavetvia  CAvratvtveia,  'Avrrartrta)  Itßaata  Kaiserzeit  wurden  auch  Münzen  ohne  die  Bilder  der 
sind  auf  Münzen,  Itßaaxa  auch  CIG  8676.  CIA  Kaiser  geprägt.  Die  Stadt  wird  auf  älteren  Münzen 

III  129, 21  genannt.  Pick Numism.  Ztschr.  XXVII  mit  TT  (diese  Form  der  korinthischen  Form 
53.  132.  Ephebenlisten  (unbedeutende  Fragmente)  des  ß  ähnlich,  Brit.  Mus.  Thr.  93.  Berliner  Münz- 
Dethier  Epigr.  75ff.  katal.  1 142.  F.  Köppner  Jahrb.  f.  Philol.  Suppl. 

Kunst  und  Wissenschaft.    Ein  Mittel-  XVIII587.  Kirchhoff  Griech.  Alphab.*  113),  r" , 

punkt  der  Bildung  ist  B.  in  vorconstantinischer  K^Y,  UY,  auf  späteren  Münzen  seit  dem  3.  Jhdt. 

Zeit  nie  gewesen.   Immerhin  lassen  sich  jedoch  BY,  BYIAN(T) ,  BYZANTIQN  bezeichnet, 

einige  Angaben  über  die  Pflege  von  Kunst  und  Die  älteren  Münzen  (4.  Jhdt.)  zeigen  ein  Rind  mit 
Wissenschaft  zu  B.  und  einige  Namen  anführen.  20 einem  Delphin  (Io?  Svoronos a.  a.  0. 74),  Rinds- 

Die  Stadt  war  reftrtissima  signis,  Cic.  de  prov.  köpf,  auf  dem  IV  das  Quadratum  ineusum ,  den 

cons.  6,  vgl.  Dion.  Chrys.  I  621  R.   Der  Maler  Dreizack,  Delphine;  die  späteren  meist  den  Kopf 

Timornachos  stammte  aus  B.  Ein  xi&a(xpd6f  Xa-  oder  die  Figur  von  Göttern,  mit  und  ohne  Attri- 

giroc  BvCdvttoe  erscheint  auf  einer  delphischen  bute:  Demeter.  Artemis,  Pallas,  Apollon,  Dionysos, 

Inschrift,  Dittenberger  Syll.  404,  13;  einen  Hermes,  Poseidon  (letzterer  oft  auf  einem  Felsen 

tragischen  Schauspieler  Clemens  rühmt  Philostr.  sitzend,  vgl.  Overbeck  Kunstmythol.  IH  2, 293fl\), 

v.  soph.  II  27,  2.  Dichter:  Alkibiades  {'EXXrjvcw  seltener  Herakles,  Zeus;  auf  dem  IV  entspre- 

xdvttov  5qvh  doidotarn^l  CIG  2211  =  Kai  bei  chende  Attribute,  u.  a.:  Ähren,  Füllhorn,  Halb- 

Epigr.  330),  Archias  Anth.  Pal.  VII  278,  Tele-  mond  mit  Stern,  Fackeln,  Dreifuss,  Trauben,  Stab, 
nikos  Athen.  XIV  638  b ,  die  Dichterin  Myro.  30  Dreizack ,  Thunfische  und  Delphine ,  Geräte  für 

Historiker:  Leon,  vielleicht  identisch  mit  Dämon  den  Fischfang,  Schiffsvorderteile,  einen  vierfüssi- 

FHG  Ü328ff.  IV  377,  Demetrios,  Zopyros.  Andere  gen  Tisch  u.  a.  m.    Bemerkenswert  ist:  Apollon 

Gelehrte:  der  grosse  Kritiker  Aristophanes ,  De-  auf  Bronzemünzen,  H  Obelisk,  auf  den  zu  Megara 

raetrios  negi  xottifidttor,  der  Geograph  Dionysios,  verehrten  Apollon  Karinos  bezogen  von  Drexler 

der  Mathematiker  Epigenes,  der  Mechaniker  Phi-  Ztschr.  f.  Numism.  XIX  128;  Kopf  einer  Bakchan- 

Ion,  die  Redner  Python,  Theodoros  (Xöyot  noltn-  tin  oder  des  Bakchos  H  Strauss  und  Hund,  Berl. 

xo(,  Diog.  Laert.  H  104).    Sophisten:  Aristai-  Münzkatal.  1 149.  Brit.  Mus.  Thr.  98.  Auf  Münzen 

netos,  Chrestos,  Philostr.  v.  soph.  II  11;  Markos,  der  Kaiserzeit  (der  römischen  Zeit?)  erscheint  (statt 

ebd.  I  24.  des  Kaiserbildes)  der  Oikist  Byzas,  ein  bärtiger 
Litteratur:  Heyne  Antiquita tes  Byzantinae,  40  Kopf  mit  Helm,  Umschrift  BYXA2.  Von  Gott- 

Comment.  soc.  Gotting.  1 1809.  B.C.Schwen  Hist.  heiten  erscheinen  in  der  Kaiserzeit  ausser  den  ge- 

Byzant.  inde  ab  urbe  aedificata  usqne  ad  aetatem  nannten  auf  dem  H  noch  Tyche,  Asklepios  und 

Philippi  Macedonis ,  Diss.  Halle  1875.  C.  de  la  Hvgieia,  Nike,  Isis  (Caracalla],  Nemesis,  Europa 

Berge  De  rebus  Byzantiorum  ante  Constantinum,  oder  Artemis  Selene  mit  aufa»  blähtem  Schleier 

Diss.  Paris  1877  (dem  Verfasser  nicht  zugänglich).  auf  einem  Stier  (Brit.  Mus.  Thr.  103.  105.  Berl. 

Die  Geschichte  der  Stadt  seit  der  Verlegung  Münzkatal.  1 157)  über  das  Wasser  Teitend.  Münz- 

der  Residenz  nach  B.  s.  unter  Constantino-  Vereinigung  im  3.  Jhdt.  n.  Chr.  mit  Bizve  und  Ni- 

p..lis.  kaia,  Brit.  Mus.  92.  109.  233,  vgl.  Head  LXXVII. 

Numismatik,  a)  Stadtmünzen  von  B.  Vermutungen  über  Münzvereinigungen  aus  dem 
Eiserne  (Scheide-,  so  E.  Meyer  Gesch.  des 50 3.  Jhdt.  v.  Chr.  bei  L.  Müller  57.    Über  die 

Altert.  II  550)  Münzen  waren  jedenfalls  Ende  Magistrate  s.  o.  S.  1144;  die  Spiele  1149.  Im 

des  5.  Jhdts.  v.  Chr.  zu  B.  in  Gebrauch,  Aristoph.  allgemeinen  s.  Eckhel  II  26ff.  59.  Mionnet 

nub.  249  mit  Schol.,  wo  der  Komiker  Piaton  I  876ff.;  Suppl.  II  239ff.    L.  Müller  Die  Mün- 

citiert  wird.  Poll.  VII  105.  IX  78.  Hesych.s.  oi-  zen  des  thrakischen  Königs  Lysimachos  27ff.  55ff. 

ddQios.   Aristid.  or.  46  U  195  Dind.;  erhalten  (Tab.  IV  Monogramme).    J.  Brandis  Münz-, 

ist  kein  Exemplar  (vgl.  o.  S.  1145).   Die  Silber-  Mass-  und  Gewichtswesen  in  Vorderasien,  Berlin 

und  Kupfermünzen  sind  sehr  häufig,  nach  Head  1866.  Head  HN  229ff.  Münzkatal.  des  Berliner 

wahrscheinlich  sämtlich  aus  der  Zeit  nach  400.  Museums  I  142ff.    Catal.  of  coins  British  Mus., 

Head  unterscheidet  die  Perioden  1)  ca.  400— 850,  Thrace  92ff.  Svoronos  do*.  1889,  69ff. 

Drachme  im  Gewicht  der  persischen  Siglos,  2)  ca.  60  107ff.  Pick  Numism.  Ztschr.  XXVII  27ff.  Zahl- 

350—280,  phoinikisches  Gewicht,  3)  ca.  280—277,  reiche  Abbildungen  von  Münzen  (meist  aus  der 

fremde  Münzen,  mit Gegenraarke       so  des  Ptole-  Kaiserzeit)  bei  Banduri  Imper.  orient.  II  nach 

»aiosl.  Soter,  Brit.  Mus.  Thrace,  110,  Zeit  des  Gal-  p.  456.  [J.  Miller.] 


liereinfalls ,  4)  ca.  277 — 270 ,  gemeinschaftliche  b)  Im  weiteren  Sinne  umfasst  die  byzantinische 

Prägung  mit  Kalchedon,  Brit.  Mus.  Thr.  107,  5)  ca.  Numismatik  die  Münzungen  des  oströroischen  und 

270  bis  zur  Zeit  der  römischen  Herrschaft,  Mün-  des  byzantinischen  Kaisertums ,  sowie  die  unter 

zen  des  Alexandras  und  Lysimachos  mit  Gegen-  ihrem  Einflüsse  entstandenen  und  sich  ausgestal- 

marke  BY  und  Dreizack,  6)  Zeit  der  römischen  tenden  Prägungen  der  Vasallenstaaten  und  Nach- 


Digitized  by  Google 


1151 


Bvzantion 


Byzantion 


1152 


barn.  Sie  endet  mit  dem  Fall  der  Kaiserreiche  in 
Constantinopel  1453  (ans  diesem  Jahre  die  Kupfer- 
stücke mit  dem  Namen  des  osmanischen  Siegers 
Mahomet  II.  Sputiqxie  xdotji  Pouafriae)  xai  dra- 
Tojtqc  Maxafidxtie)  and  in  Trapezant  1461  (die 
letzten  Prägungen  mit  Afaßib)  ßfaodxvs)  6  Koft- 
r(r\)v6i  und  dem  Bilde  de»  Schutzpatrons  von  Tra- 
pezunt  auf  dem  Reverse;  6  ayio:  Evyevtos).  Ihre 
Anfänge  heben  sich  nicht  mit  gleicher  Schärfe  ab 


O  =  V70  Pfund.  Wahrscheinlich  Constantin  d.  Gr. 
hat  diese  vom  Standpunkt  der  römischen  Duo- 
decimalteilung  des  Pfundes  irrationellen  Beträge 
durch  1/7«  ersetzt,  also  =  4  scriptula  =  4  •  548  g. ; 
diese  Neuerung  hat  sich  durch  Jahrhunderte  be- 
hauptet, wie  die  MQnzbefunde  und  die  kaiserlichen 
Decrete  (z.  B.  Cod.  Theod.  XII  6,  13  =  Cod.  Iust. 
X  72,  5  aus  dem  J.  367.  Cod.  Theod.  XII  7,  1. 
Iust  X  73,  2)  zeigen,  und  wie  gewohnlich  auch 


wie  das  Ende,  da  sie  nicht  einem  volligen  Bruch  10  auf  der  Münze  selbst  gesagt  ist:  OB.  Um  die 
mit  der  Vergangenheit  folgen,  sondern  bei  ihren  Prüfung  des  Gewicht«  jedermann  zu  erleichtern, 
Neuerungen  das  überlieferte  organisch  weiter  ent-     wurde  die  Einrichtung  verfügt.  Cod.  Theod.  XII 


wickeln.  Die  Einführung  ihres  wichtigsten  Ele- 
mentes, der  Goldwährung,  gehört  der  römischen 
Kaiserzeit  an.  Ebenso  sind  die  Bezeichnungen  für 
die  einzelnen  Nominale  der  alten  Terminologie  ent- 
nommen, und  in  den  Typen  wie  in  der  Technik 
und  in  der  Unterscheidung  der  Ateliers  bereitet 
das  3.  Jhdt.  der  römischen  Kaiserzeit  die  Formen 


7,  2,  plaeet  (im  J.  363),  quem  sermo  Qraecus 
appellat,  per  singulas  civitates  constitui  xyyo- 
statem ,  .  .  .  ut  ad  eins  arbiirium  atque  eins 
fidem,  si  qua  inter  vendentem  emptoremque  in 
solidis  exorta  fuerit  coutentio,  dirimet.  Im  ganzen 
wird  wohl  bald  die  so  bedenkliche  Neigung  der  römi- 
schen Finanzpolitik,  das  Publicum  bei  der  Münze 


des  vierten  vor,  aus  dem  in  stetiger  Entwicklung  20  zu  übervorteilen,  vielleicht  auch  die  Unredlichkeit 
die  späteren  Reihen  sich  fortbilden.  von  Beamten  ab  und  zu  mit  der  Gleichgültigkeit 

Währung.  Das  vollständige  Zusammenbrechen     des  ,kleinen  Mannes'  in  derlei  Dingen  gerechnet 


des  römischen  Geldes  hatte  bereits  gegen  das  Ende 
des  3.  Jhdts.  insofern  wieder  zu  den  ursprüng- 
lichen Formen  des  Verkehrs  im  Wertmetall  zu- 
rückgeführt, als  das  Tauschmittel  nur  durch  seinen 
inneren  Wert  Geltung  haben  sollte.  Leistungen  an 
die  Staate-  oder  andere  öffentlichen  Kassen,  z.  B.  bei 
Gräberbussen,  werden  seitdem  oft  ausdrücklich  in 


haben ,  und  darauf  sind  wohl  die  verschiedenen 
Abknappungen  des  Gewichtes  z.  B.  unter  Iustinian 
zurückzuführen,  die  Seeck  Ztschr.  für  Num.  XVII 
47  bespricht,  aber  ,aos  der  geringen  Verminde- 
rung' erklärt,  , welche  die  Gewichte  selbst  im  Laufe 
zweier  Jahrhunderte  durch  Abnutzung  erleiden 
mussten'.   Das  Publicum  rächte  diese  Unredlich- 


Gewichtsteilen  von  Gold  oder  Silber  vorgeschrieben.  30  keit,  indem  es  die  Goldstücke  der  verstorbenen 
Bei  grösseren  Beträgen  wird  man  wohl  auch  häufig  Herrscher  nur  mit  Disagio  nehmen  wollte;  die 
mit  Barren  des  Wertmetalls  gezahlt  haben.  Eine  Wahl  dieses  Mittels  zeugt  zwar  von  einiger  Bor- 
Erleichterung  des  Verkehrs  bildete  es  einerseits,  niertheit,  ist  aber  noch  lange  nicht  so  arg,  als 
wenn  diese  Barren  einen  amtlichen  Stempel  er-  die  Weigerung  der  Wiener  Kleinkrämer  und  Lohn- 
hielten, der  die  Feinheit  des  Metalls  garantiert«,     diener  im  J.  1894,  Silbergulden  als  Zahlung  ent- 


wie  uns  Proben  durch  den  CIL  III  p.  1443f.  mit- 
geteilten Fund  erhalten  sind;  andererseits,  wenn 
der  Staat  in  der  hergebrachten  Weise  kleine  Me- 
tallstücke in  bequemen  Bruchteilen  des  Münz- 


gegenzunehmen ,  deren  Kopfbild  das  Porträt  des 
Kaisers  ohne  Bart,  also  aus  seinen  ersten  Regie- 
rungsjahren darstellte,  da  diese  auf  gar  keinem 
realen  Motive  beruhte;  sie  erklärt  sich  vielmehr 


pfundes  ausprägte,  nur  dass  diese  Stücke  mehr  40  sehr  leicht  daraus,  dass  man  nicht  bei  jeder  Kauf- 
denn  je  zuvor  der  Prüfung  durch  die  Wage  und  gelegenheit  eine  feine  Wage  und  unzweifelhaft  rieh- 
den  Prüfstein  unterlagen,  also  eigentlich  nur  Ware  tige  Gewichtsstücke  zu  verwenden  Gelegenheit 
darstellten;  freilich  wird  auch  die  herkömmliche     hatte.    Gegen  die  wiederholt  erlassenen  kaiser- 


und  im  wesentlichen  richtige  Meinung,  dass  in 
früherer  Zeit  das  staatliche  Gepräge  dem  Gelde 
Zwangscurs  verlieh  wie  heute  etwa  der  Mark  oder 
dem  Hartgulden ,  in  etwas  modificiert  werden 
müssen,  wenn  Bedingungen  wie  in  dem  auf  Taf.  190 
der  Facsimileausgaben  der  Palneographical  society 


liehen  Verbote  (so  erneuert  nov.  14  Valentinians  in. 
aus  dem  J.  445)  sündigte  z.  B.  auch  der  Ver- 
fasser des  Kaufcontractes  vom  J.  359  (Herrn.  XIX 
424),  wo  die  Zahlung  stipuliert  ist  xovaftvütv] 

bezieht  sich  auf  den  üblichen  Reverstypus)  durch 


=  Herrn.  XXXII  1897,  274  mitgeteilten  Papyrus  50  das  an  der  ersten  Stelle  gesetzte  Adjectiv.  Aber 


aus  dem  J.  166  (deuarios)  probos  nicht  sinnlos  sein 
oder  lediglich  von  Falschmünzern  in  den  Verkehr 
gebrachte  Stücke  ausschliessen  sollen;  die  probitas 
war  natürlich  in  loyalem  Sinn  zu  fassen,  ganz  wie 
heute  gegenüber  den  genannten  Sorten.  Mit  der 
Fundierung  der  Münzstücke  auf  das  Gewicht  con- 
curriert  ihre  Beziehung  auf  eine  Münzeinheit, 
zunächst  auf  den  Denar,  später  auf  den  Follis; 
der  Denar  ist  aber  nur  mehr  eine  ideelle  Einheit, 


dieser  Gebrauch  oder  Missbrauch  hat  sich  nicht 
ganz  ertöten  lassen.  Auch  die  spätere  Zeit  kennt 
den  MavovtiXdnjs,  den  PwpavÖTfjs  u.  ä.  Bezeich- 
nungen nach  dem  prägenden  Regenten.  Ausser 
dem  Solidus  (xgvoivo; ,  rö/uofta)  werden  auch 
Halbstücke  (semüses,  t'jutxgvoivoi)  und  häufiger 
Drittel  [trietites,  tremisses)  und  seltener  das  Tetar- 
teron  geprägt.  Multipla,  die  im  4.  Jhdt.  noch  häu- 
figer gewesen  sind,  verschwinden  fast  ganz.  Aus- 
da  schon  Diocletians  Münzordnung  und  wahr-  60  nahmen  fehlen  indes  nicht,  und  unter  ihnen  verdie- 
scheinlich  auch  die  seiner  nächsten  Vorgänger     nen  an  erster  Stelle  die  ein  volles  Pfund  wiegenden 


■de  ebensowenig  prägen  liess  als  heute  etwa  Por- 
tugal seinen  Real. 

Das  primaere  Metall  ist  Gold.  Diocletian, 
dessen  Maximaltarif  das  Goldpfund  mit  50  000  De- 
naren glich,  hat  vielleicht  zuerst  unter  den  Kaisem 
den  Gewichtsbetrag  —  übrigens  nur  sporadisch 


Goldmedaillons  genannt  zu  werden,  die  Kaiser  Ti- 
berius  Constantinus  zu  Geschenkzwecken  bestimmt 
hatte  (Gregor  von  Tours  hist.  franc.  VI  2:  aureos 
et  tarn  singtüarum  Ubrarum  pondere  habentes  ab 
una  parte  iearwm  imperatoris  pictam,  et  scriptum 
in  circulo  ,  Tiberii  Coiistaniini  perpetui  August  i\ 


auf  der  Münze  genannt:  S=  »/«o  Pfand,  and     ab  aJia  rero  parte  habentes  quadrigam  et 
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sorem  continentesque  scriptum  .gloria  Romano- 
rum'),  also  dasselbe  Gewicht  darstellten  wie  das 
im  Wiener  Hofmuseum  aufbewahrte  Goldmedaillon 
des  Kaiser  Valens  mit  gloria  Romanorum  (bei 
Kenner  Rom.  Medaillons  nr.  354).  Das  schwerste 
Stück,  das  uns  das  FundglQck  aus  der  byzan- 
tinischen Goldprägung  überhaupt  gezeigt  hat, 
ist  das  Goldmedaillon  lustinians  I.  mit  dem  Re- 
vers salus  et  gloria  Romanorum  und  dem  Münz-  7200 
index  CONOB,  das  ein  halbes  römisches  Pfund  10  ^o~ 


xexvviiuevoi  xip6r)  olxsta  oydoqxovxa  xai  ixaxov 
uövovs  vnio  xoö  exaxijQoe  di&oo&ai  xovs  dßoXovt 
duxd$arxo.~  Die  14.  Novelle  Valentinians  III. 
hatte  verfügt:  tie  unquam  intra  Septem  milia 
nummorum  solidus  distrahatur,  emptus  a  col- 
lectario  septem  milibus  dwentis,  also  1  Solidus 

zwischen  7000  und  7200  Nummi  oder  ~  und 

=  175  und  180  Folles. 


=  36  Solidi  wog;  es  war  1751  im  kappadokischen 
Caesarea  gefunden  worden  und  ist  1832  bei  dem 
grossen  Diebstahl  im  Pariser  Museum  vernichtet 
worden. 

Anhangsweise  sei  noch  bemerkt,  dass  nach 
einer  feinen  Beobachtung  Seecks  Ztschr.  für 
Num.  XVII  55ff.  aus  Cod.  Theod.  XU  7,  1.  X 
19,  4  geschlossen  werden  muss,  dass  bei  gewissen 
Zahlungen  an  die  Staatskasse  eine  Erhöhung  der 


Die  Sprache  der  Legenden  ist  in  Auf- 
rechthaltung des  römischen  Staatsgedankens  zu- 
nächst die  lateinische.  Die  erste  griechische 
liest  man  auf  Kupfer  von  Heraclius  I.  aus  der 
karthagischen  Munzfiliale:  h>  xovxo  vixa.  Das 
allmählich  erstarkende  Eindringen  griechischer 
Buchstaben  in  die  lateinischen  Legenden  (z.  B. 
bei  Heraclius  I.  ERAGAIO  CONSVAE)  hat  um 
so  weniger  Auffälliges,  als  derlei  .Stempelfehler4 


Abgabe  formell  dadurch  herbeigeführt  wurde,  20  bereits  auf  Reichsprägungen  von  Antiochia  in 


dass  man  nicht  72  Solidi,  sondern  erst  84  Solidi 
mit  einem  Pfund  glich,  das  also  dann  382,03 
Gramm  normal  wog,  und  dass  dieses  Pfund  bei 
Symmachus  rel.  13,  2  gemeint  sei:  urbanis  pon- 
deribus  conferendas ,  id  est  trutinae  lanjioris 
examine. 

Die  Silberprägung,  die  gegenüber  den  bei- 
den anderen  Metallen  sehr  zurücktritt,  basiert  auf 

Solidus  gleichge- 


der  Zeit  des  Pescennius  Niger  und  Septimius 
Severus  sich  finden.  Die  Namen  der  Münz- 
stätten erscheinen  noch  früher  in  griechischer 
Form  KvC-,  Xegootros  u.  ä.,  wozu  übrigens 
schon  in  diocletianischer  Zeit  Anfange  gegeben 
sind. 

T  i  t  u  1  a  t  u  r.  Noch  Theodosius  II .  und  Marcian  us 
bezeichnen  sich  in  der  seit  mehr  als  anderthalb  Jahr- 
hunderten üblichen  Weise  als  dfominus)  n(oster) 


der  Siliqua  (xepänov),  die 

setzt  wurde  (s.  Siliqua)^  Genaueres  lässt  sich  30  Theodfisius,  bezw.  Marcianus  p(ius)  f(elix)  Au- 


über  ihre  Genesis,  ihren  Zusammenhang  mit  der 
unter  Diocletian  eingeführten  SilbermQnze  mit 
dem  Wertzeichen  XC VI  ( =  i/m  des  Silberpfundes), 
$owie  über  ihre  Beziehung  zum  Dekargyros  (s.  d.) 
und  zum  Miliarense  (s.  d.)  nicht  sagen.  Teile  der 
Siliqua  sind  die  Münzchen  mit  der  blossen  Wert- 
zahl auf  der  Rückseite:  CN  (=  250)  und  PKE 
(=  125)  oder  PK  (=  120),  die  unter  Iustinus  I. 
beginnen  (bekanntes  Höchstgewicht  des  ersteren 


g(uslus).  Leo  I.  wird  d.  n.  Uo  perpet(uus)  Aug. 
genannt,  und  dieser  Neuerung  schliessen  sich  mit 
wenigen  Ausnahmen  die  Münzen  seiner  Nach- 
folger bis  auf  Konstantin  II.  an,  der  noch  gewöhn- 
lich als  d.  n.  Constantinus  pp.  Au.  erscheint. 
Doch  ist  schon  die  bisherige  Ordnung  bei  ihm 
gelockert;  bald  fällt  d.  ».,  bald  pp.,  bald  Au. 
weg.  Mit  Iustinian  U.  tritt  in  den  Titel  mit- 
unter servfus)  Christi  ein  (z.  B.  d.  Iustinianus 


l  •  37  g.,  der  PKE  Stücke  0  •  76  g.,  von  PK  0  ■  69  g.);  40  serv.  Christi),  mit  Anastasius  II.  mulftis  annisj. 


die  Einheit,  auf  die  sich  die  Kahlen  beziehen,  ist 
das  rov/ifuov.  Das  Wertverhältnis  von  Gold  zu 
Silber  war  397  das,  ttt  pro  siugulis  libris  argenti 

{MÖHN  solidos  inferat,  also  ™:  1  =  14  •  4  : 1  (Cod. 

Theod.  XIII  2,  1);  422  so,  dass  pro  singulis 
libris  argenti  quaterni  solidi  praebeantur  (VIII 
4.  27).  Das  wichtigste  Kupferstück  der  früheren 
byzantinischen  Zeit  ist  der  follis  (s.  d.).  der  schon 


daher  z.  B.  Leo  III.  d.  n.  Ijeon  p.  A.  mtd.,  Arta- 
vasdes  d.  Artarasdos  multu  A.  Leo  IV.  und  Con- 
stantin  V.  werden  vereinzelt  als  dton(6xai)  be- 
zeichnet und  als  ßaodh.  Damit  sind  die  in  der 
letzten  Zeit  wohl  ohnehin  nicht  mehr  immer  ver- 
standenen Titulaturstücke  d.  n.  pp.  Aug.  ganz 
abgeschafft  und  machen  einer  neuen  Entwicklungs- 
reihe Platz.  Doch  tritt  Aug.  noch  gelegentlich, 
wohl  gleichbedeutend  mit  ßaoiXevs,  auf.  Michael  I. 


in  den  ersten  Jahren  der  Regierung  Constantins  50  und  sein  Sohn  Theophylaktus  bezeichnen  sich  aus 


d.  Gr.  auftaucht  (Mi gne  Patrol.  Lat.  XLIII  795. 
Euseb.  hist.  eccl.  X  6,  1.  Cod.  Theod.  XI  36,  2. 
3.  Xni  3,  1.  VII  20, 3).  Seit  Anastasius  I.  trägt 
der  follis  die  Wertzahl  XXXX  oder  AT  (=  40 
nummia),  seine  Teilstücke  sind  mit  XX  oder  K 
(das  elxooäoiov  oder  oßoXog),  /oder  X  (dexavovfi- 
tuov\,  V  oder  E  (xrvxarm'<uiutov)  und  A  (num- 
miM ,  rovitfiiov)  bezeichnet.  Das  Verhältnis  von 
Kupfer  zu  Gold  wird  396  dahin  bestimmt,  ut  pro 


führlicher  als  ßaotXts  Popaiov;  Michaels  Nach- 
folger und  dessen  Sohn  als  A  tov  xt  Kovoxayxtve 
ix  deov  ßaotXit  Pouaiov  oder  ev  X(Qioxtp)  evoeßig 
ßaoät(s)  Pou.  Michael  III.  nennt  sich  impera- 
t(or) ,  vielleicht  schon  Nikephoros  II.  und  Basi- 
lius II.  zusammen  als  avxfoxQäxoQtttf ,  sicher  so 
bereits  Johannes  I.  {'Itoaw.  ev  Xw.  avxoxgax. 
tvotß.  ßaoiiei'i  Ptoftalto).  Um  die  Zwischenzeit 
zu  überspringen,  bemerke  ich  nur  noch,  dass  der 


XXV  libris  aeris  solidus  a  possessore  reddatur,  60  vorletzte  Palaeologe,  der  letzte  uns  bekannte  Münz- 


also  25  X  72  :  1  =  1800  :  1  (Cod.  Theod.  XI 21, 2); 
538  werden  statt  XX Tin  der  sonst  wortgleichen 
Vorschrift  XX  eingesetzt ,  also  20  x  72  : 1  = 
1440 : 1  (Cod.  Inst.  X  29).  Beziehung  zum  Solidus 
bei  Procop.  hist.  arc.  25  p.  72  d  (etwa  im  J.  557) 
xütv  .  .  .  aoyvQauoißiov  nooxegov  dexa  xai  diaxo- 
aiov;  ißoXovi,  ov;  qpöXXet;  xoXovaiv,  v.ieo  iroe  ora- 
tfjoo;  zgvoov  .-xßoieoOai  .  .  .  eltodöxoiv,  avxoi  em- 
Paaly-Witiowa  III 


herr  des  griechischen  Constantinopel,  als  'ItüävfvTjij 
oeonöx*}?  6  IIaXe6Xoyo$  Q(eo)v  xügixi  ßaotXev;  x€>(v) 
Pwfiiojv,  daneben  aber  auch  als  'I<aav.  ßaaiXtvs 
6  TlaXeoXoyofiJ  oder  blos  als  7a*.,  der  letzte  Kom- 
nene  in  Trapezunt  als  A(aovib)  ß(aoiXev;J  6  Kop- 
v[i}]rös  erscheint. 

Die  Reverslegenden  sind  bis  auf  Anasta- 
sius I.  im  wesentlichen  noch  denen  des  4.  Jhdts. 

37 
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gleich,  obwohl  an  Zahl  geringer  und  zusehends 
abnehmend.  Von  Arcadius  bis  auf  Anastasius, 
also  rund  in  einem  Jahrhunderte,  sind  nicht  mehr 
zu  verzeichnen  als  die  concordia  Augg.  und  die 
concordio  militum ;  gloria  Romanorum  und  gloria 
orvis  terrarum;  invieta  Roma,  urbs  Roma,  urbs 
Roma  felit;  Malus  Augg.,  salus  reipublicae;  Sa- 
lus orientis,  felicitas  t)ccidentis;  rietoria  Augg., 
victoria  eaxrcitus  und  rietoria  Romanorum ;  eben- 
so virtus  Augg.,  rirt.  exere.  Rom.  und  rirtus 
Romanorum;  vota  Romanorum  und  rot(is)  X, 
mult(i*)t  XX  o.  &.;  endlich  vereinzelt  adventus  s. 
d.  n.  Aug.,  feliciter  nuhtiis,  imp.  XXXXJI  cos. 
VII  p.  p.t  nora  spes  reipublicae  und  triumfator 
gent.  barb.  Mit  Anastasius  beginnt  das  Wert- 
zeichen das  Feld  des  Kupferstückes  zu  dominie- 
ren, bald  tritt  auch  die  Angabe  des  Regierungs- 
jahres hinzu  und  die  alten  Beversiegenden  ver- 
schwinden ganz;  nur  die  victoria  Aug(usli)  oder 
Aug(ustorum)  erhält  sich  noch  lange  auf  dem 
Goldstücke.  Mit  Heraclius  beginnen  die  frommen 
christlichen  Wendungen,  zunächst  dem  adiuta 
Romanis,  dann  unter  Iustinian  II.  bürgert  sich 
d.  n.  Jes.  Chs.  rex  regnantium  ein,  anfangs  nur 
auf  Gold  und  Silber.  Fast  im  ganzen  übrigen 
Rest  der  byzantinischen  Reiche  gehört  die  Revers- 
legende dem  Mitregenten  oder  einem  Ausdruck 
religiösen  Gefühles  (seit  Constantin  VI.  hiiufig 
*I(noov)s  X(Qtojö)z  rtxif,  auch  'If'noov'h  Xqiot6(, 
Kvgte  ßoTjfa)  tb  oö  öovko  —  Theophilos  — ,  die 
Madonna  ufrjtngj  &(to)v  —  Theopnano  — ,  noch 
später  und  seltener  andere  Heilige,  so  unter  den 
letzten  Palaeologen  Theodoros,  Andronikos,  De- 
roetrios,  Michael,  in  Trapezunt  Johannes  und  am 
häufigsten  Eugenios). 

Die  Typen  werden  noch  einförmiger,  als  sie 
in  den  letzten  Decennien  vor  der  Teilung  des 
römischen  Reiches  sich  gestaltet  hatten.  Seit 
Anastasius  I.  verfällt  Stil  und  Technik  überdies 
in  besonders  auffälliger  Weise,  und  seit  dieser 
Zeit  haben  die  Gepräge  jenen  merkwürdigen  starren 
Habitus,  ohne  dass  dadurch  dem  weiteren  Nieder- 
gang der  Kunstübung  eine  Grenze  geboten  wor- 
den wäre.  Noch  sieht  man  auf  der  Hauptseite 
(Vorderseite)  das  Bild  eines  Regenten  (Kopf,  Büste 
oder  ganze  stehende  Gestalt)  oder  der  Samtherr- 
scher; später  treten  Christus  oder  die  Mutter- 
gottes, auch  Heilige  (so  der  Erzengel  Michael) 
als  Beschützer  des  Kaisers  hinzu.  Mitunter  fällt 
das  Kaiserbildnis  auch  ganz  weg,  und  die  Titu- 
latur des  Regenten  oder  sein  Monogramm  füllt 
die  Vorderseite.  Die  Typen  der  Rückseite  bringen 
anfangs  noch  die  aus  den  früheren  Prägungen  ge- 
wohnten Gestalten  der  Moneta  mit  Füllhorn  und 
Wage,  den  die  Weltkugel  in  der  Hand  tragenden 
und  das  Kreuz  auf  dein  Labarum  führenden  Monar- 
chen, die  weltbeherrscbende  Roma,  das  Reiterstand- 
bild des  Kaisers,  die  Victoria,  ein  Tropaion.  einen 
Festungsbau  u.  ä.  Nach  und  nach  verschwinden 
auch  diese  Typen  und  das  Kreuz,  das  Monogramm 
Christi  fbeide  schon  unter  Arcadius),  und  Bilder 
von  Heiligen  bilden  den  gewöhnlichen  Schmuck 
der  Rückseite  der  Gold-  und  Silberstücke.  Am 
dürftigsten  wird  das  Kupfer  bedacht,  das  nach 
einem  entscheidenden  Schritte  Anastasius  I.  ge- 
wöhnlich nur  mehr  Schrift  auf  der  Rückseite  trägt; 
z.  B.  ein  Follis  des  Iustinianus  I.  (Vorderseite: 
d(ominus)  n(oster)  Iustinianus  p(er)p(etuus>  Au- 


g(ustus)  und  Büste  des  gewappneten  Kaisers,  der 
die  vom  Kreuz  gekrönte  Weltkugel  in  der  Rech- 
ten hält,  mit  dem 
Rückseitestempel  M 
(  =   40  ,  nämlich 
vovuula ,  also  ein 
Follis),  anno  XIII1 
der  Regierung  Iusti 
nians ,  geprägt  in 
Cyzicus) 


10  KYZ  (<  . 

zweiten  (B)  Münz- 
tisch. 

Münzämter 
(Münzhäuser,  Münz- 
ämter ,  Emissions- 
stellen).  Bereits  in  der  Zeit  des  Septimiu9  Severus 
(s.  Kubitschek  Quinquennium  1890—1894,  80) 
und  wahrscheinlich  noch  früher  sind  auch  ausser- 
halb Roms  Reichsmünzstätten  organisiert  ge- 

20  wesen.  Seit  Aurelian  wurden  die  verschiedenen 
Provenienzen  durch  die  Initialen  oder  andere 
Siglen  der  Ortsnamen  gekennzeichnet,  während 
die  Durchzählung  der  in  einem  und  demselben 
Münzhause  thätigen  Unterabteilungen  (Tische, 
Oftkinen)  durch  lateinische  oder  griechische  Zahl- 
zeichen oder  durch  Punkte  schon  weit  früher  be- 
gonnen hat.  Während  der  zweiten  Tetrarchie 
sind  15  Ämter  thätig,  die  in  Rom  und  in  den 
Hauptstätten  der  Dioeceses  gelegen  sind  (Momm- 

30  s  e  n  Ztschr.  für  Num.  XV  239ff.|.  Die  Unterschei- 
dung von  Münzämtern  und  Tischen  innerhalb 
dieser  wird  auch  in  den  byzantinischen  Prägungen 
bis  auf  Kaiser  Leo  III.  Isauricus  beibehalten.  Seit 
Anastasius  zeigt  aber  blos  das  Kupfer  eine  Mannig- 
faltigkeit der  Münzhäuser  an,  während  Gold  nach 
Ausweis  der  Marken  nur  mehr  in  Constantinopel 
zur  Prägung  gelangte.  Silber  trägt  nur  aus- 
nahmsweise den  Herkunftsstempel,  von  Constan- 
tinopel, von  Rom  und  einmal  von  Neapel  (?).  Die 

40  Zahl  und  die  Lage  der  Münzhäuser  verändert  sich 
naturgemäss  in  den  verschiedenen  Entwicklungs- 
phasen des  byzantischen  Reiches.  Sie  ist  am 
grössten  unter  Iustinian  I.  nach  der  Eroberung 
grosser  Länderstrecken  des  ehemaligen  abend- 
ländischen Reiches. 

Die  Siglen  für  die  Namen  der  Münzhäuser 
stehen  in  der  Regel  im  Abschnitte  (ä  l'exergue) 
des  Reverses.  Wir  können  mit  Auslassung  ganz 
fraglicher  Münzhäuser  folgende  von  Anastasius  I. 

50  oder  Späteren  constatieren :  'AXi$.  =  Alexandria  in 
Ägypten  von  Anastasius  L  bis  auf  Constantin us  IV. 
'Avr.,  ntfbneta)  Ant.,  'Avjx-,  'Avuz-  =  Antiochia  am 
Orontes  seit  Anastasius  I. ;  nachdem  es  durch  das 
grosse  Erdbeben  zerstört  und  als  Theupolis  neu 
aufgebaut  worden  war,  laufen  bis  auf  Heracleo- 
nas  die  Marken  Theu.,  Tkeup.,  T/teupo.,  &v, 
Svn,  Ovxok*  u.  ä.  Cot.  =  Catania  von  Mauricius 
bis  auf  Heraclius  Constantinus.  Xto.,  XtQoovoi, 
Xegaojvoi  =  Cherson  unter  Iustinianus  I.  und 

60  Mauricius.  Ixaur.  =  Isauria  unter  Heraclius  und 
Heraclius  Constantinus.  Ct..  Cor.,  Kar.,  Kart., 
Krtg. .  Kartago  —  Karthago  von  lustinus  I.  bis 
auf  Iustinianus  II.  Co.  m.,  Con.,  Cons.,  Const. 
=  Constantinopel  bis  auf  Leo  III.  Auf  dem  Gold 
regelmässig  in  Verbindung  mit  der  Wertmarke, 
daher  gewöhnlich  COXOB  oder  COMOB.  Kvng. 
=  Kypros  von  Heraclius  bis  auf  Heracleonas.  Kv., 
KvC-  —  Kyzikos  von  lustinus  I.  bis  auf  Heraclius 
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Constantinus.  Ml.  =  Mailand  anter  Mauricius. 
Ne.  =  Neapel  anter  Constans  II.  und  Tiberiaa  III. 
X*.,  Nie.,  Nix.,  Nix/!.,  Ntxo.  =  Nicomedia  bis  auf 
Heracleonas.  Ra.,  Rab.,  Rar.,  Ratenn.,  Ravenna 
Ton  Iustinian  I.  bis  auf  Leo  III.  R.,  Ro.,  Rom., 
Roma  bis  auf  Constantinus  IV.  Sei.,  Sicilia,  Se~ 
cilia  von  Mauricias  bis  auf  Leo  III.  Tes..  To., 
Bro.  =  Thessalonike  von  Iustinns  I.  bis  auf  Hera- 
•  cleonas.  Ob  aus  dem  Aufhören  der  Münzhaus- 
marken  unter  Leo  III.  auf  die  Concentrierung  der 
Münzprägung  in  Constantinopcl,  wie  das  Saba- 
tier I  46  thut,  geschlossen  werden  darf,  wage 
ich  nicht  zu  entscheiden.  Innerhalb  eines  und 
desselben  Münzhauses  werden  die  einzelnen  Tische 
mit  den  Zahlzeichen  A  bis  E  unterschieden,  aber 
diese  Angaben  finden  sich  sehr  viel  seltener  als  in 
der  spätrömUchen  Münze.  Genauere  Tabellen  und 
Untersuchungen  stehen  Übrigens  auf  diesem  Ge- 
biete noch  aus. 

Litteratur.  Für  ihre  Zeit  vortrefflich  und 
heute  noch  unentbehrlich  sind  Du cange  De  im- 
peratoruro  Constantinopolitanorum  nnmismatibus 
(öfters  abgedruckt,  auch  als  Anhang  des  7.  Ban- 
des des  Glossarium  Lat  W5ff. ,  Paris  1850)  und 
Banduri  Numismata  imperatorura  Rotnanorum  a 
Traiano  Decio  ad  Palaeologos  Augustos  1718; 
dazu  das  Supplementum  von  Tan  in  i  1799.  An 
die  Untersuchungen  von  Saulcy  Essai  de  Classi- 
fication des  suites  mondtaires  byzantines  1836  und 
J.  et  L.  Sabatier  Production  de  l'or,  de  l'argent 
et  du  cuivre  chez  les  anciens  et  hötels  monetaires 
romains  et  byzantines  1850  knüpft  das  Haupt- 
werk an:  J.  Sabatier  Description  generale  des 
monaies  byzantines  frappees  sous  les  empereurs 
d'Orient  depuis  Arcadius  iusqu'ä  la  priae  de  Con- 
stantinople  par  Mahomet  II  1862  mit  70  Tafeln, 
vom  Verfasser  als  suite  et  complement  de  la  de- 
scription biBtorique  des  monnaies  frappees  sous 
l'empire Romain  par  H.Cohen  ausgestaltet,  ebenso 
gewissenhaft  in  der  Materialsammlung,  aber  mit 
noch  geringerem  Verständnis  für  die  Aufgaben 
wissenschaftlicher  Forschung;  von  Cohens  Werk 
kommen  hier  hauptsächlich  VII«  (1888)  und  VIII* 
2  (18921,  also  die  Münzungen  von  Constantin 
d.  Gr.  bis  zum  Untergang  des  weströmischen 
Reiches  in  Betracht.  Speziellere  Litteratum  ach- 
weise bei  Lipsius  Bibliotheca  numaria  (1801). 
Leitzmann  Bibliotheca  numaria*  (1867).  Koner 
R^pertoriom  über  die  vom  J.  1800  bis  zum 
J.  1850  auf  dem  Gebiete  der  Geschichte  ...  er- 
schienenen Aufsätze ( 1 856).  Friedländer  Reper- 
torium  zur  antiken  Numismatik  (1885)  und  Krum- 
bacher Geschichte  der  byz.  Litteratur«  (1897) 
1128—1132.  Abrisse  der  Geschichte  des  Münz- 
wesens am  besten  bei  Finlay  A  history  of  Greece 
I  432—453  (Oxford  1877)  und  bei  Engel  et 
Serrure  Trait£  de  numismatique  du  moycn  äge 
(1891/94).  Die  Anfänge  der  byzantinischen  Numis- 
matik behandelt  am  eingehendsten,  aber  nicht  oft 
überzeugend  8ecck  Ztschr.  f.  Num.  XVII  1887, 
36 — 89.  113 — 166.  Specialsammlungen  sind  nicht 
zu  zahlreich:  hier  seien  erwähnt  Soleirol  (Kata- 
log 1855),  Sabatier  (Iconographie  d'une  collec- 
tion  choisie  de  5000  medailles  [1877];  an  Grafen 
Strogonoff  1856  veräussert),  Graf  Salis  (erwor- 
ben vom  British  Museum),  Vicomte  de  Ponton 
d'Ara^court  (Verkaufskatalog  des  Hauses  Rollin 
et  Feuardent  1887).  Montagu  (Verkaufskatalog 


des  Hauses  Sotheby,  Wilkinson  and  Hodge  1896), 
die  von  der  türkischen  Regierung  erworbene  des 
Makridi  Pascha  und  die  dem  Petersburger 
Kabinet  einverleibte  von  Photiadis  Pascha 
(Katalog  von  Wilhelm  Fröhner  1890). 

[Kubitschek.] 

2)  Küstenplatz  der  vorderindischen  Peiratai, 
Peripl.  mar.  Erythr.  53.  Steph.  Byz. ;  BvCarttlov 
PtoL  VII  1,  7,  verschrieben  Pisauta  Tab.  Peut., 
Byxantium  Iul.  Honor.  u.  Ethicus ;  südwärts  fol- 
gen bei  Ptolemaios  die  Heptanesia  (jezt  Bumt 
islanda  oder  Vingorla  rocks,  port.  ilheos  Queima- 
dos,  skr.  Dandavasi)  und  der  Chersonesos,  d.  i.  die 
heutige  ilba  da  Goa;  nordwärts  lag  Melizeigara, 
d.  i.  die  südlich  vom  Hafen  Dabhul  an  der  Mün- 
dung der  Sastri  (port.  rio  de  Sanguicara)  gelegene 
Feste  (lay-gar.  Der  antiken  Namensform  Gcgt 
offenbar  das  skr.  Partie,  ri-griyai,  prakr.  eigyanta, 
.obsiegend*  zu  Grunde;  die  Konkanaküste  war  noch 
bis  in  das  vorige  Jahrhundert  hinein  eine  Heim- 
stätte der  Piraten.  Der  Lage  und  dem  Namen 
nach  entspricht  am  besten  der  Hafen  von  Vigya- 
drug  (oder  -durga)  .Siegesfeste'  an  der  Münde  des 
Vagötanäflusses  (port.  rio  de  Carapatäo),  wo  einst 
der  Piratenhiiuntling  Angria  »einen  Hauptsitz 
hatte,  in  16°  30'  nördlich;  l  legoa  nördlicher 
finden  wir  die  verfallene  Feste  Isvantgar,  wo  der 
Fluss  von  ßeita-pur  und  Danda-Ragapur  aus- 
mündet; südlich  von  Vigya-drug,  nahe  dem  Karli- 
fluss  16°  nördlich  befindet  sich  die  Bucht  von 
Malundi  oder  Sinda-drug,  der  Sitz  der  Malwan- 
piraten.  Man  vergleiche  dazu  die  Artikel  Mu- 
sopalle  und  Tyrannosboas.  [Tomaschek.] 

3)  In  Libyen  (Bvtavxes  Eustath.  zu  Dion. 
Perieg.  808)  s.  Byzaciura. 

Byzas  (BvCac,  »uch  /v£as  Steph.  Byz,  s.  vv- 
vatx6oaoXts) ,  Heros  eponymos  und  angeblicher 
Gründer  der  Stadt  Ryzanz  (daher  mit  Constantin 
zusammengestellt,  Claud.  in  Butr.  2,  83)  und  ihrer 
Mauern,  von  Diod.  IV  49,  l  auf  die  Zeit  des 
Argonautenzugs  angesetzt  (vgl.  Dionys.  Byz.  24 
Wesch.).  Die  Legende  erscheint  in  verschiede- 
nen Wendungen:  B.  war  Sohn  der  einheimischen 
Nymphe  Semestra,  Hesvch.  Mil.  patr.  C.  5  (FHG 
IV  147)  ;  er  war  ein  thrakischer  König,  und  wurde 
Gemahl  der  Phidaleia;  diese  war  die  Tochter  des 
Barbysios,  der  Herrscher  in  der  Gegend  von  By- 
zanz  war,  und  gründete  nach  der  Aufforderung 
ihres  Vaters  die  Stadt  Byzanz;  sie  stellte  die 
Tvxi  unter  dem  Namen  Ktgof]  (wohl  =  Keoötaau 
bei  Hesych.)  auf,  Chron.  pasch.  I  494  Bonn,  (ab- 
gekürzt bei  Malal.  320).  Die  Localisierung  der 
Iosage  am  Bosporos  veranlasste  eine  weitere  Com- 
bination:  Io  gebiert  beim  ÄVoac  von  Bvzanz  (am 
Nil  Nonn.  Dion.  XXXII  69f.)  die  Keroessa,  welche 
dem  Meerbusen  den  Namen  giebt;  die  Keroessa 
wird  bei  der  Nymphe  Semestra  aufgezogen  und 
gebiert  dem  Poseidon  den  B.,  der  seinerseits  von 
der  Quellnymphe  Byzia  ernährt  wird,  Hesych.  8.  9. 
Procop.  de  aedif.  15  p.  191  Bonn.  Dion.  Byz.  a. 
a.  O.  Fabeleien  (zum  Teil  etymologische  Mythen) 
über  Heldenthaten  des  B.  und  seiner  Gemahlin 
Phidaleia,  ihre  Kämpfe  gegen  Thraker  und  Sky- 
then, gegen  den  Bruder  des  B.  Stroibos,  über  die 
Unterstützung  des  B.  von  Kalchedon  aus  durch  Di- 
neos,  der  sein  Nachfolger  wird,  s.  bei  Hesych.  llff. 
Steph.  Byz.  s.  yvycuxöaxokti.  Tzetz.  chil.  II  934. 
Dion.  Byz.  59.  Nonn.  III  370.  Nach  einer  andern 
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Wendung  ist  B.  dagegen  Führer  der  megarensi- 
scben  ColonUten,  He.svch  5.  Eustath.  z.  Dion.  Per. 
803.  Steph.  Byz.  s.  Bixamov.  Auf  B.  ist  wohl 
zu  beziehen  Bv£ävuov  ix  dtov  ixtio&r],  Dionys. 
Halic.  ars  rhet.  6,  V  p.  260  R.,  doch  vgl.  By- 
zantion  o.  S.  1128.  B.  erscheint  in  der  Kaiser- 
zeit auf  Münzen  von  Byzanz  (s.  oben  S.  1150  und 
Svoronos  'E<pijfi.  oqx-  1889  ,  79.  115);  eine 
Statue  des  B.  und  der  Phidaleia  wird  erwähnt 
bei  Hesych.  84,  wenn  man  der  verworrenen  Dar- 
stellung glauben  darf,  schon  aus  dem  4.  oder 
8.  Jhdt.  v.  Chr.;  vgl.  Nikeph.  Greg.  I  305.  10 
Bonn.  Kodin  59,  5  Bonn.  Epigramme  auf  Statuen 
des  B.  und  der  Phidaleia  Anth.  Planud.  66.  67. 
Der  Sophist  Markos  führte  sein  Geschlecht  auf 
B.  zurück,  Philostr.  v.  soph.  I  24. 

[J.  Miller.] 

By*e  {BvCrj).  1)  Eine  der  Töchter  des  Fluss- 
gottes  Erasinos  in  Argo  s,  zu  denen  Britomartis 
aus  Phoinikien  kam.  Nie.  heter.  67  Sehn.  =  Ant. 
Lib.  40.  [Escher.) 

2)  Angebliche  Tochter  des  Byzas,  Genes,  p.  54 
Bonn.  [J.  Miller.] 

Byzenol  (Bv^vol),  Ptol.  V  4,  10  eine  Völker- 
schaft Galatiens  an  der  Grenze  Lykaoniens  oder 
in  Lykaonien  selbst.  IRnge.] 

Byzeres  (BvCqQes),  nach  Scyl.  82  (cod.  Bov- 
arjgei)  ein  pontisches,  zwischen  den  Eolchoi  und 
den  an  die  Becheires  anstossenden  Ekecheirieis 
sesshaftes  Volk,  durch  dessen  Gebiet  der  Archabis 
und  Arion  floss;  man  erkennt  dasselbe  auch  schon 
bei  Hekataios  in  der  verschriebenen  Form  diCr/- 
Qti,  Steph.  Byz.  s.  Xoi  p.  692  Mein. ;  es  begegnet 
zumal  bei  den  Dichtern  der  Argonautensage  und 
in  den  au9  Eratosthenes  geschöpften  Berichten, 
vgl.  ApolL  Rhod.  II  996.  1244.  Dion.  per.  765. 
Mela  I  107  Buxeri  (ebenso  Plin.  VI  11).  VaL 
Flacc.  V  157.  175.  Amin.  Marc.  XXII  8,  21,  zu- 
sammen mit  den  Kolchoi,  Saspeires,  Becheires  und 
Makrones  bei  Strab.  XII  549  neben  den  Hepta- 
kometai.  Sie  bewohnten  die  Flussthäler  (s.  Po- 
tamiai)  an  der  Nordseite  des  Paryadres,  armen. 
Parchar,  in  der  Strecke  vom  Pyxites  (jetzt  Widztf- 
sü)  bis  zum  Akampsis  (Coroch);  an  der  Küste 
lagen  die  Platze  Morthula,  Archabis,  Kissa,  Xyline 
und  die  in  byzantinischer  Zeit  genannten  Makrai- 
gialos  und  Gonia;  welcher  von  diesen  dem  alten 
Itfiijy  BvCt](Hx6c  Steph.  Byz.  p.  190  entspricht, 
laset  sich  nicht  entscheiden.  Arrianos,  welcher 
aus  eigener  Kunde  schöpfte,  kennt  auf  dieser 
Strecke  nur  die  Heniochoi  und  Machelones;  und 
auch  diese  Sonderstamme  der  kaukasischen  Abo- 
riginerwelt  gingen  zuletzt  in  den  Tzannoi  und 
Lazoi  auf ;  die  Sprache  der  Lazen  ist  bekanntlich 
nur  ein  Dialekt  des  Mingrelischen  und  Georgi- 
schen. [Tomaschek.] 


By««8.  1)  Bvtrj;  (Steph.  Byz.  s.  Bv£avtiov), 
s.  Byzas.  [J.  Miller.] 

2)  Byzes  von  Naxos.  Sein  Name  war  dem 
spateren  Altertum  lediglich  durch  die  auf  den 
Basen  altertümlicher,  in  Naxos  befindlicher  und 
dem  Apollon  geweihter  Statuen  angebrachte  Weih- 
inschrift bekannt,  die  uns  Pausanias  V  10,  3  über- 
liefert hat:  Nä£ioe  Evegyoe  (ie  yevet  Aqzovs  nÖQt, 
Bv£eco  .reu;,  öj  ngtortoroe  rev£s  XiOov  xegafiov. 

10  Man  kann  in  diesem  Distichon  den  Relativsatz 
sowohl  auf  B.  als  auf  Euergos  beziehen,  so  das* 
zweifelhaft  bleibt,  ob  der  Vater  oder  der  Sohn 
als  Erfinder  der  Marmorzicgel  bezeichnet  wird. 
Pausanias  entscheidet  sich  für  den  Vater,  den  er 
auf  Grund  einer  für  uns  nicht  controllierbaren 
Tradition  in  die  Zeit  des  Alyattes  und  Astyages 
setzt.  Auf  der  athenischen  Akropolis  hat  man 
eine  Anzahl  von  Dachziegeln  gefunden,  die  aus 
naxischem  Marmor,  übrigens  ziemlich  roh  gear- 

20  beitet  sind.  Einer  von  innen  trägt  in  naxischem 
Alphabet  die  Inschrift  BY.  Wenn  man,  was  un- 
gemein nahe  liegt  und  von  Sauer  mit  allem  Vor- 
behalt vorgeschlagen  ist  (Athen.  Mitt.  XVII 1892, 
41.  78),  hierin  die  Fabrikmarke  des  B.  sehen  darf, 
so  würde  Pausanias  mit  seiner  Auffassung  des 
Epigramms  Recht  behalten;  jedesfalls  bestätigt 
der  Fund  die  dort  behauptete  Erfindung  der  Mar- 
morziegel auf  Naxos.  Im  Zeitansatz  aber  hat 
sich  Pausanias  vergriffen,  denn  unter  das  7.  Jhdt. 

80  können  jene  Ziegel  nicht  herabdatiert  werden. 
Ebenso  irrt  er,  wenn  er  dem  B.  selbst  jene  Bild- 
werke auf  Naxos  zuschreibt  und  so  den  Steinmetz 
zu  einem  Bildhauer  macht.  Die  Existenz  einer  in 
der  litterarischen  Überlieferung  völlig  ausgefalle- 
nen Bildhauerschule  auf  Naxos  ist  allerdings  von 
Sauer  a.  O.  37ff.  erwiesen  worden,  wenn  ihr 
auch  vielleicht  nicht  alle  Bildwerke  gehören,  die 
Sauer  ihr  zuschreibt.  B.  aber  war  sicherlich 
kein  Mitglied  dieser  Bildhauerschule,  sondern  der 

40  Besitzer  einer  Steinmetz  Werkstatt.  Overbeck 
Griech.  Plast.*  I  84.  [C.  Robert.] 

Byzla  (Bvtfa),  Quelle  in  Thrakien,  ohne 
Zweifel  in  der  Nähe  von  B.,  die  noch  zu  Hesychs 
Zeiten  von  den  Bürgern  benützt  wurde;  die  Quell- 
nymphe  B.  wird  die  Amme  des  Byzas  (s.  d.)  ge- 
nannt bei  Hcsych.  Mil.  patr.  Constantinop.  9,  FHG 
IV  148.  [J.  Miller.] 

Bvzlnog  (Bv£Tvoi,  Bv^rjvöe),  angeblicher  Sohn 
des  Poseidon  (Zenob.  II  63.  Diogen.  Vindob.  I 

50  99).  erfunden  um  die  sprichwörtliche  Redensart 
ßvCtvtj  naoQrjaia  zu  erklären,  vgl.  Crusius  in 
Roschers  Myth.  Lex.  I  841.  [J.  MiUer.] 

Byzonoi^  ein  Volk  des  skythischen  Binnen- 
landes, das  sich  ausschliesslich  von  Kuhmilch 
nährte,  Zenob.  V  25:  Bvfaroi  ftta6ytiot  ßoüt  afiik- 
yortts  fiövfl  javtfl  rpoyr/  jgcövrai.  [Tomaschek.] 
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(Griechische  Worte  sind  unter  K  zu  suchen.) 

Cabacos.  Ort  an  der  taurischen  Nordküste,  M an si  Act,  concil.  III  846) ; vgl.  Augustinus  contra 
nahe  den  Gräben  (s.  Taphroi)  oder  der  foasa  facta  Cresconium  Donatistam  I V  6,  7  (Migne  IX  552). 
per  srrros  Seutarum,  Tab.  Peut.  [Tomaschck.]  Bischöfe  eben  dieser  Stadt  scheinen  erwähnt  zu 
Cabaeum  s.  Gabaeum.  werden,  als  Teilnehmer  an  eben  jener  Versamm- 
Cahalaca  s.  Chabala.  lung  im  J.  393  (Aug.  enarr.  in  psalm.  a.  a.  0. 
Caballo  (Caballin)  s.  Cabellio.  gegen  Ende:  Cebresutanns,  var.  CebreausUantts), 
Cuballodunnm  s.  Cabillonum.  bei  dem  Religionsgespräch  zu  Karthago  im  J.  411 
Caballncome,  ein  Ort  zwischen  Laodikeia  (collat.  Carth.  1  208,  bei  Mansi  Act.  concil.  IV 
Katakekaumene  und  Iconium,  Tab.  Peut.  IX  5  161.  Migne  Patr.  Lat.  XI  1348  Cebarsussensis), 
(Miller).  Ramsay  (Asia  minor  359)  und  Torna- 10  unter  Iustinian  (Victor.  Tonn,  chron.  s.  a.  555 
schek  (S.-Ber.  Akad.  Wien  1891  vin  108)  setzen  und  567,  beiMommsen  Chron.  min.  II  204.  206: 
es  gleich  KdßaXXa  (Cinnamus  II  5f.).    Rarasay  Cebarsusitana  ecclesia,  Cebarssussitamis  oder 
sucht  dieses  bei  Tschigil  nordwestlich  von  Konia,  Cebarsuscitanus  episcopus),  und  vielleicht  noch 
Wenn  es  wirklich  =  C.  ist,  so  hat  Ramsay  recht  im  J.  646  (Mansi  Act.  concil.  X  928:  Cebara- 
mit  seiner  Behauptung,  dass  die  Tab.  Peut.  falsche  defcnsis;  hier  unter  den  Bischöfen  der  Byzacena). 
Angaben  macht.  Dass  hier  etwas  in  Unordnung  (Dessau.) 
ist,  geht  schon  aus  der  völlig  falschen  Angabe  Cabellio,  Stadt  der  Cavaren  in  Gallia  Nar- 
Laudicia- Iconium  =  98  Milien  (140  km.)  hervor,  bonensis,  ati  der  Druentia  gelegen,  Strab.  IV  179 
während  die  Entfernung  in  Wirklichkeit  nur  20  km.  (KaßaiXitovo;).  185  (KaßaXUorva).  Ptol.  II  10,  8 
beträgt.                                        [Rüge  ]    20  (Kaßtlhw  xolwvla).  Nach  Artemidoros  bei  Steph. 
Cahallus  s.  Tettius  Caballus.  Byz.  (KaßeMuov)  hatte  sie  einst  zu  Massalia  ge- 
Cabardlacenals ,  Beiname  der  Minerva  (me-  hört;  Plin.  n.  h.  III  36  führt  sie  unter  den  op- 
dica)  auf  zwei  Inschriften,  die  aus  dem  bei  Travi  pida  latina  der  Provinz  auf,  Ptol.  a.  0.  als  Co- 
gelegenen  Heiligtum  (s.  Cabardiacum)  dieser  lonie  (vgl.  die  Münzaufschriften  bei  Holder  Alt- 
Göttin  stammen,  CIL  XI  1301.  1306  (Minervae  celt.  Sprachschatz  I  660f.).   Sie  gehörte  zur  Tri- 
medicae   Cabardiacensi);  vgl.  Preller  Röm.  bus  Voltinia (Brambach  CIRh.  1203  Cabalione); 
Myth.  I»  295.  Friedländer  Sittengesch.  III«  von  Magistraten  sind  nachweisbar  IUIviri  (CIL 
575.  Wissow  a  Roschers  Lexikon  II  2991.  Schwer-  XII  1050.  1051),  ausserdem  sexviri  AugustaUs 
lieh  darf  mit  dieser  Minerva  die  spanische  dca  (nr.  1052)  und  eine  flaminica  Aug(ustac) ,  CIL 

Cabar  CIL  II  403  (aus  Vizeu  in  Lusitanien,  30  Xn  8242  Cabdl(ione).   Ein  curator  Cabellfien- 

der  Dedicant  ist  imaginifer  der  coh.  III  Gallo-  sium)  CIL  XII  3275  (u.  p.  837).  Erwähnt  wird 

rum)  identificiert  werden .  wie  S  t  e  u  d  i  n  g  (Ro-  die  Stadt,  das  heutige  Cavaillon  (döp.  Vaucluse), 

schers  Lex.  I  842)  anzunehmen  geneigt  ist.  Der  ferner  auf  den  Gefässen  von  Vicarello,  CIL  XI 

Name  des  Orts  ist  keltisch.    Holder  Altcelt.  8281—8284  (CabeÜwnem,  Cabellione),  im  Itin. 

Sprachsch.  s.  Cabardensis  {pagus).       [Djm.]  Ant.  343  (Cabellione).  388  (CaveUione),  auf  der 

Cabardiacum,  ohne  Zweifel  antiker  Name  Tab.  Peut.  (Cavalline)  und  sonst  (die  Zeugnisse 

des  jetzigen  Fleckens  Caverzago  bei  Travi  am  am  vollständigsten  bei  Holder  a.  O.).  Ableitungen 

linken  Ufer  der  Trebia,  wo  ein  vielbesuchtes  Hei-  sind  Cabeüieus  (Not.  Gall.  XI  13  oivitas  Ca- 

ligtum  der  Minerva  (medica)  Cabardiacensis  be-  vellicorum),  Cabellonensis  (Cavellonensia  Gregor, 
stand.  Weihinschriften  daher  CIL  XI 1292— 1309. 40  Tur.).  Desjardins  Table  de  Peut.  59.  Longnon 

Bertolotti  BulL  d.  Inst  1867,  219—224.  237  Gäogr.  de  la  Gaule  442.  O.  Hirschfeld  CIL 

— 247.  Auch  der  Name  eines  fundus  Aeatini-  XII  p.  136.  [Ihm.] 

onus  Antütütrius  Cabardiacus  and  eines  fun-  Cabenses.  1)  In  Hispania  ulterior.  Eine  res 

du*  Cabardiacus  vetus,  beide  pago  Ambitrebio  p(ublica)  Cabensium  wird  erwähnt  als  auf  einer 

i«  Veleiate  adfine  reptMica  Placentinorum  in  letzt  verlorenen  Inschrift  genannt,  die  unweit 

der  Tabula  alimentaria  Veleias  (CIL  XI  1417  u  Teba,  zwischen  Campillos  und  Hardales  im  süd- 

47.  65)  sind  wohl  sicher  damit  zusammen  zu  liehen  Andalusien  nur  von  Rodrigo  Caro  gesehen 

bringen.                                      [Hülsen.]  worden  ist  (CIL  II  1948).    An  der  Richtigkeit 

Cabarsnssis  (dies  scheint  die  Oberlieferung  der  Lesung  braucht  nicht  gezweifelt  zu  werden, 
bei  Augustinus  enarr.  in  psalm.  zu  sein,  während  50  da  Caros  Angaben  sich  meist  als  zuverlässig  heraus- 

sonst  Ccbarsitssis  überwiegt),  Ort  in  Africa,  ver-  gestellt  haben.  Caba  oder  Cabum  wird  der  Name 

mutlich  in  Byzacena,  wo  im  J.  393  eine  Gruppe  des  Orts  gewesen  sein.  [Hübner.] 

donatistischer  Bischöfe  ihren  Collegen  Primianus  2)  Cabenses  {  Gabienses  cod.)  in  monie  Albano 

von  Karthago  ab-  und  dafür  Maximianus  einsetzte  wurden  von  Plin.  n.  h.  III  64  unter  den  unter- 

(Schtsma  der  Maximianisten),  Aug.  enarr.  in  psalm.  gegangenen  Völkerschaften  Latiums  genannt ;  sie 

XXXVI  2,  20  (Aug.  opera  ed.  Migne  IV  376.  sind,  wie  Mommsen  Bull.  d.  Inst.  1861,  206 
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bemerkt  hat,  identisch  mit  den  Kaßavol  bei  Dionys. 
V  61.  Die  Stadt  Cabe  oder  Cabura  ist  in  histo- 
rischer Zeit  sparlos  verschwunden,  hat  aber  den 
sacerdotes  Cabenses  (s.  Nr.  8)  and,  nach  M  o  in  ro- 
se ns  höchst  wahrscheinlicher  Vermutung,  dem 
Monte  Cavi  oder  Cave  (so  correct,  nicht  Cavo,  im 
13.  Jhdt.  mons  Cavae;  vgl.  Nibby  Dintorni  di 
Roma  I  106)  seinen  noch  dauernden  Namen  ge- 
geben. Man  mochte  sie  demnach  im  höchsten 
Teile  des  Albanergebirges,  oberhalb  Rocca  di  Papa, 
suchen.  Vgl.  Dessau  zu  CIL  XIV  2228  (=  VI 
2021.  2173).  (Hülsen.] 

8)  Cabenses  sacerdotes,  mit  vollem  Namen 
Cabenses  sacerdotes  feriarum  Laiiftarum  montis 
Albani  (CIL  VI  2173  =  2021  =  XIV  2228)  oder 
sacerdotes  Cabenses  montis  Albani  (CIL  VI  2174. 
2175),  ein  nur  aus  drei  Inschriften  der  Kaiser- 
zeit bekanntes  römisches  Staatspriestertuni,  wel- 
ches die  sacra  der  untergegangenen  Gemeinde 
der  Cabenses  in  motüe  Albano  (s.  Nr.  2)  wahr- 
zunehmen hatte  und,  wie  der  volle  Name  zeigt, 
an  der  Veranstaltung  der  feriae  Latinae  beteiligt 
war.  In  der  Reihe  solcher  ehemals  latinischer 
Staatspriestertüiner  (s.  Mommsen  St.-R.  III  579f. 
Marquardt  St.-V.  III  475ff.),  die  von  Leuten 
ritterlichen  Standes  bekleidet  zu  werden  pflegten 
(Mommsen  a.  a.  0.  III  567f.),  scheinen  die 
C.  s.  eine  mittlere  Rangstellang  eingenommen  zu 
haben  (vgl.  G.  Wilmanns  De  sacerdotiorum  p. 
p.  R.  quodam  genere,  Berol.  1868,  54T.).  Brucn- 
stficke  eines  Albums  dieser  sacerdotes  Cabenses 
vermutet  De  Rossi  Ephem.  epigr.  II  p.  99  in 
der  Inschrift  CIL  VI  2019.  [Wissowa] 

Ca  bell  us  s.  Cnabetius. 

CabiUonum ,  Stadt  der  Aeduer  am  Arar  in 
Gallia  Lugudunensis,  jetzt  Chalon-sur-Saöne,  Caes. 
b.  g.  VII  42.  90.  Strab.  IV  192  (KaßvlXTvov  hti 

"AfHiot).  Ptol.  II  8,  12  {Kaßvlktvov  liest  C. 
Müller,  KaßälXtvov,  Kaßovlhvov  die  Hss.).  In 
späterer  Zeit  war  dort  eine  cla&sis  Ararica  statio- 
niert (Not.  dign.  occ.  XLII  21  praefecius  elassis 
Araricae,  Cabolloduno,  nach  Seecks  Vermutung 
ist  diese  Namensform  durch  Schreiberversehen 
entstanden  aus  Cabillono-Lugduno;  vgl.  Eumen. 
paneg.  Constant.  Aug.  d.  18  a  Cabillonensi  portu). 
Ausserdem  erwähnt  Tab.  Peut.  ( Cabülione).  Itin. 
Ant.  360  (Cavilunno).  Cod.  Theod.  IX  40,  2 
(CabMuno,  im  J.  815).  Amm.  Marc.  XIV  10,3. 
XV  11,  11  {Cabühna).  Sidon.  Apoll,  epist.  IV 
25.  Gregor.  Tur.  (CabiUonum,  Cavülonnum)  nnd 
sonst  (namentlich  auch  auf  merowingischen  Mün- 
zen); die  Zeugnisse  am  vollständigsten  bei  Hol- 
der Altcelt.  Sprachschatz  s.  v.  Vgl.  Desjar- 
d  i  n  a  Table  de  Peut.  80 ;  Geogr.  II  466.  L  o  n  g- 
non  Geogr.  de  la  Ganle  216ff.  Auch  den  Artikel 
Calidona.  [Ihm.] 

Cablos,  angebliche  Insel  in  der  Nähe  von 
Sicilien  beim  Geogr.  Rav.  V  24  p.  407  P.  (Cossura 
Cabios  Coene  Melete),  vielleicht  nur  Dittographie 
für  Gaulos,  was  in  correcter  Fonn  wenige  Zeilen 
später  wiederkehrt.  [Hülsen.] 

('abiras.  Zafluss  des  Indus  von  Arachosia  her, 
an  dessen  Münde  die  indischen  Suari  mit  Booten 
verkehrten,  Plin.  VI  94.  Die  angegebene  Lage 
zwischen  dem  Kophes  und  dem  Pomanus,  d.  i. 
r w/ianf  skr.  Görna ti,  weist  auf  den  heutigen  Kur- 
ram, Krumu  des  Rig-Veda;  der  Name  erklärt 
sich  aus  skr.  gabhira,  gambhira  .tief' ;  noch  jetzt 


heisst  der  Unterlauf  des  Kurram  von  Bannah  ab- 
wärts Gambila.  Die  Suari  Bassen  am  Indus  von 
der  Salzkette  bei  Kalabagh  abwärts ;  zufällig  heisst 
auch  eine  Afganentribus  Süri.  [Tomaschek.] 

Cablle(n)8es  heissen  die  Bewohner  einer  un- 
bekannten Ortschaft  auf  der  Inschrift  von  Narbo 
CIL  XII  4537  Kabliesi[busl.  Hirschfeld  CIL 
XII  p.  933  bezieht  sie  auf  Cabellio;  man  könnte 
auch  an  die  Gabales  denken  (vgl.  CIL  XII  4370 
1 0  Gabaliensis  veteranus ).  Holder  Altcelt.  Sprach- 
schatz I  665.  [Dam.] 

Cabllam  s.  Gabaeum. 

Cabrig  s.  Gabris. 

Cabruagenigl  in  Hispania  citerior.  Ein  zu 
den  Zoelae  gehöriger  asturischer  Stamm,  nur  er- 
wähnt in  dem  Gastfreundschaftsvertrag  aus  Astu- 
rica  vom  J.  154,  CDL  II  2633.  [Hübner.] 

Cabuniaetrlnus,  iberischer  Gott,  angeführt 
von  Hübner  Monumenta  linguac  rbericae  252 

20  aus  Bol.  de  la  Acad.  XX  1892,  538.  Vgl.  Aegia- 
munniaegus.  [Ihm.] 
Cabylllnum  s.  CabiUonum. 
Caoa  wird  in  der  Litteratur  nur  zweimal  er- 
wähnt, Lact.  inst.  I  20,  36  cofitnr  et  Caca,  quae 
Hcrculi  feeit  indicium  de  ftirto  boum.  Serv. 
Aen.  VIII  190  =  Mythogr.  Vatic.  n  153.  III  13 
hunc  (Cacum)  soror  stia  eiusdem  notninis  pro- 
didit ,  unde  etiam  saecllum  mentit ,  in  quo  ei 
pcrrigUi  igne  siciä  (andere  Lesart  per  rirgines) 

30  Vestae  sacrif  ieabalur.  In  der  Notiz  von  dem 
Verrate  der  C.  an  ihrem  Bruder  steckt  kein  my- 
thologischer Gehalt,  es  ist  eine  ätiologische  Er- 
findung, weil  unvereinbar  mit  der  in  der  Sache 
begründeten  und  auch  in  den  Sagen  der  ver- 
wandten indogermanischen  Völker  wiederkehren- 
den Version  der  Cacussage,  wonach  die  Rinder 
selbst  durch  Brüllen  ihren  Aufenthaltsort  und  den 
Räuber  verraten  (Wissowa  in  Roschers  Myth. 
Wörterbuch  I  842);  die  Zusammenstellung  mit 

40  Cacus  erweist  C.  als  eine  Göttin  der  altrömischen 
Religion,  der  die  paarweise  Verehrung  einer  männ- 
lichen und  weiblichen  Gottheit  eigentümlich  ist; 
für  ihren  Kult  zeugt  das  Vorhandensein  eines 
Heiligtums  und  das  dort  stattfindende  Opfer. 
Preuncrs  Vermutung  (Hestia- Vesta  386f.),  0. 
sei  eine  uralte  Göttin  des  Herdfeuers,  deren  Be- 
deutung durch  Vesta  verdunkelt  sei,  findet  in  der 
unsichern  Lesart  des  Servius  pervigili  igne  ihre 
einzige  Stütze;  denn  ein  Opfer  durch  die  vesta- 

50  lischen  Jungfrauen  erhalten  auch  andere  Göttinnen, 
z.  H.  Ops ,  und  die  Etymologie  lässt  man  am 
besten  aus  dem  Spiele;  vgl.  noch  die  Hypothesen 
Osthoffs  Quaest.  myth.  Bonn  1869,  7ff. 

[Aust.] 

Caccabarla  s.  Heraklei a. 

Caccabus  (xaxxäßr),  xaxxaßot),  ein  Kochtopf, 
Varro  de  1. 1.  V  127,  meist  aus  Thon  (Antiphanes 
bei  Athen.  IV  169  e.  Odum.  XII  42,  1.  Scrib. 
Larg.  220.  Geop.  VIII  25),  aber  auch  aus  Kupfer 
60(Colum.  XII  48,  1),  Stagnum  (Colum.  XII  42,  1) 
und  Silber  (Dig.  XXXTV  2,  19,  12).  Cber  die 
speciell  mit  diesem  Namen  bezeichnete  Form  giebt 
einige  Auskunft  Photius  s.  v. :  der  C.  war  einer 
Pfanne  ähnlich  (XonatH[ifa;).  also  breit  und  niedrig, 
und  hatte  drei  Füsse.  Doch  war  es  keine  Pfanne 
(Antiphanes  bei  Athen.  IV  169  c:  xoikoie  sv  ßv- 
öoioi  xaxxäßrji) ;  von  dieser  ( patina)  wird  C.  Dig. 
XXXni  7,  18,  3  unterschieden.  [Mau.] 
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Cachina  oder  Cachinna,  Inselchen  im  roten  gtionesmythologicae,Bonnael86P,  7ff.  A.  Schnei- 

Meere  an  der  arabischen  Uferseite,  Plin.  VI  150;  der  Röm.  Mitt.  X  1895,  163f. ;  über  die  Versuche 

die  Bank  Dachchächeln  der  Dänaq-gruppe  in  19  0  N.  der  Wortdeutung  R.  Peter  in  Roschers  Myth. 

[Tomaschek.]  Lexik.  I  2273f.).    Um  so  eifriger  ist  die  actio- 

Ca«!  atrlam,  in  Rom,  wird  in  derNotitia  und  logische  Sagenbildung  th&tig  gewesen,  den  Namen 

dem  Curiosum  (Jordan  Top.  II  553)  genannt,  und  die  Örtlichkeiten  zu  erklären,  und  zwar  hat 

muss  im  südwestlichen  Teil  der  regio  VIII,  zwi-  sie,  da  die  C.-Treppe  vom  Palatin  nach  dem 

sehen  Capitol  und  Velabrum  gelegen  haben ;  mit  Forum  boarium  und  der  Ära  maxima  hinabführte, 

den  scatac  Caci  kann  es  raumlich  nicht  zusammen-  den  C.  einerseits  zur  ältesten  Besiedelung  des 
gehangen  haben  (so  Gilbert  Top.  I  50  besser  als  10  Palatin  durch  Euander,  andererseits  zu  der  An- 

lEI  417).    Alter  und  Bestimmung  (Vermutungen  Wesenheit  des  Hercules  in  Rom  in  Beziehung  ge- 

darüber  bei  Prell  er  Regionen  158)  des  Gebäudes  setzt.  Der  älteste  uns  vorliegende  Bericht  scheint 

sind  ebenso  ungewiss  wie  seine  genaue  Localisie-  der  aus  Timaios  bei  Diod.  IV  21,  2  (über  die 

rung.                                          (Hülsen.]  Herkunft  des  Timaios  0.  Sieroka  Die  mythogr. 

Caci  soalae  {Kaxiov  xataßaais,  xktfias  Kaxla  Quellen  f.  Diodors  3.  und  4.  Buch  [1878]  23f. 

Diodor.  IV  21).  in  Rom,  Stufenweg,  der  vom  Pa-  Bethe  Quaest.  Diodor.  mythogr.  [18871  35f.  ; 

latin  nach  dem  Thal  des  Cireus  Maximus  hinab-  dagegen  mit  unzureichenden  Gründen  Geffcken 

führte,  fast  an  der  Westspitze  des  Hügels,  daher  Timaios  Geogr.  des  Westens  [Philol.  Untersuch, 

das  supercilium  scalarum  Caci  bei  Solin.  117  XIII]  54);  danach  sind  Kdxioe  (diese  Namensform 
als  einer  der  Eckpunkte  der  Roma  quadrata  ge-  20  ist  wohl  aus  dem  Namen  scalae  Caciae  her- 

nannt  wird;  ohne  Zweifel  identisch  mit  dem  geleitet)  und  TJivöqkk  angesehene  Bürger  der 

uralten  Aufgange,  der  nach  einem  Thore  der  alten  palatinischen  Gemeinde,  welche  den  Herakles  gast- 

palatinischen  Stadt  zwischen  dem  Tempel  der  lieh  aufnehmen  und  beschenken,  woran  noch  einer- 

Magna  Mater  und  dem  Hause  der  Livia  führt  seits  die  Beziehung  der  Pinarier  zum  Hercules- 

(Plan  bei  0.  Richter  Mon.  d.  Inst.  XII  tab.  kulte  (das  war  offenbar  in  der  Quelle  des  Diodor 

VIII A;  vgl.  Annali  1884,  189).    Auch  in  den  hervorgehoben,  während  dieser  nur  das  Alter  des 

corrupten  Worten ,  mit  denen  Plutarch.  Rom.  Geschlechtes  betont),  andererseits  die  xXipa^  Kaxia 

20  die  Lage  der  cata  Romuli  beschreibt  naga  am  Palatin  erinnere.    In  andrer  und  ganz  eigen- 

Tots-  leyofüvovc  ßa&fiove  t  xaXij;  dxrifc-  ovjw  artiger  Weise  war  C.  bei  dem  Annalisten  Cn. 
ff  tloiv  .KQi  zi)v  «V  xov  vtxtöpofiov  tov  füyav  30  Gellius  in  die  Urgeschichte  der  italischen  Stämme 

ix  IJcdatlov  xaxäßaaiv  muss  der  Name  oxäXt]  verflochten;  nach  ihm  (Solin.  1,  8f.)  wird  C.  zu- 

Kaxfov  oder  ähnlich  stecken  (so  Bethmann  sanunen  mit  einem  Phryger  Megales  (arg  mi&s- 

Bull.  d.  Inst.  1852,  40,  dessen  Änderung  Exakte  verstanden  von  R.  Peter  in  Roschers  Mythol. 

Kaxtrjs  freilieh  sprachlich  nicht  zulässig  ist).  Vgl.  Lexik.  I  2276)  zum  Tyrrhenerkönige  Tarchon  als 

Gilbert  Topogr.  I  46 — 53.    Richter  Topogr.  Gesandter  geschickt,  der  beide  ins  Gefängnis 

27.  100.   A.  Schneider  Röm.  Mitt.  1895,  163.  werfen  lässt;  C.  weiss  jedoch  zu  entfliehen  und 

Hülsen  Atti  dell'  Accademia  Pontifkia  N.  S.  dorthin,  von  wo  er  gekommen  (d.  h.  nach  dem 

VI  255.                                     [Hülsen.]  Lande  der  Marser,  deren  König  Marsyas  nach 

Cacum,  angeblicher  Name  für  das  Forum  Boa-  Cn.  Gellius  war,  Plin.  n.  h.  III  108  ;  vgl.  Solin. 
riuin  bei  Aethicus  Cosmogr.  83  Riese  (vgl.  Polem.  40  2,  6.  Sil.  Ital.  VIII  503),  zurückzukehren  ;  mit 

Silvius  latcrc.  bei  Mommsen  Chron.  min.  I  545  Hülfe  grösserer  Streitkräfte  gründet  er  ein  eigenes 

forum  boarium,  ubi  Cacus  habitarit),  wenn  nicht  Reich  am  Volturnus  in  Oampanien;  als  er  sich 

mit  Preller  Regionen  153  locum  zu  emendieren  jedoch  an  den  rechtlich  den  Arkadern  zugehörigen 

ist.  S.  Jordan  Top.  I  2,  482.  Gilbert  Top.  I  Gebieten  vergreift,  wird  er  von  Hercules,  der  da- 

51.                                             [Hülsen.]  mals  gerade  in  Italien  weilt,  gestürzt;  Megales 

Caounus ,  Beiname  Iuppiters ,  der  vielleicht  findet  bei  den  Sabinern  Aufnahme  und  lehrt  ihnen 

zum  Höhenkulte  in  Beziehung  steht;  er  begegnet  die  Auguralwissenschaft  (vgl.  auch  Serv.  Aen. 

uns  auf  einer  im  Gebiet  des  sabinischen  Trebula  III  859  nonntäli  autem  dicunt  a  Marsya  rege 

Mutuesca  auf  dem  Berge  Moretta  gefundenen  In-  miasos  e  Phrygia  regnatUe  Fauna,  qui  disci- 
schrift ,  die  den  Buchstaben  nach  aus  der  Zeit  50  plinam  auguriorum  Jtalis  ostenderunt) ;  hier  hat 

des  Augustut*  stammt,  [I]ovi  Caeuno  f.  c,  CIL  sich  also  die  Zugehörigkeit  des  C.  zur  arkadi- 

IX  4876  und  auf  einer  stadtrömischen  Inschrift  sehen  Ansiedlung  auf  dem  Palatin  in  ein  feind- 

/or#«  |  Cacu  nus  CIL  VI  371.            [Aust.]  liches  Verhältnis  verkehrt,  und  Hercules  ist  aus 

CacaB,  Name  einer  verschollenen  Figur  der  dem  Gastfreunde  des  C.  zu  seinem  Unterwerfer 

altrömischen  Religion ,  der  sich  noch  in  den  Bo-  geworden.   Wenn  man  gemeinhin  sowohl  die  Er- 

zeichnungen  der  Loyalitäten  atrium  Caci  und  Zählung  des  Diodor  als  die  Version  des  Cn.  Gellius 

gealae  Caci  (s.  o.)  erhalten  hatte ;  auf  einen  für  jüngere  und  willkürliche  Umgestaltungen  der 

alten  Kult  eines  Götterpaares  C.  und  Caca  weist  gewöhnlichen  Sage  vom  Rinderraube  des  C.  und 

die  Nachricht  hin,  dass  Caca  (s.  d.)  durch  die  seiner  Tutung  durch  Hercules  anzusehen  pflegt, 
vestalischen  Jungfrauen  verehrt  wurde  (Serv.  Aen.  60  so  darf  dem  gegenüber  nicht  ausser  acht  gelassen 

VIII  190,  vgl.  Lact.  I  20,  36i;  über  das  Wesen  werden,  dass  für  diese  letztere  SHge  erst  Vergil 

dieser  Gottheiten  und  ihre  ehemalige  geschieht-  der  älteste,  für  wichtige  Elemente  derselben  sogar 

liehe  Stellung   ins  klare  zu  kommen,  dürfen  der  alleinige  Gewährsmann  ist.    Bei  ihm  (Aon. 

wir  nicht  hoffen,  da  den  Alten  selbst  von  ihnen  VIII  1901F.)  ist  C.  ein  Sohn  des  Volcanus,  ein 

nichts  weiter  als  die  Namen  und  die  erwähnte  halbtierisches,  feuerschnaubendes  Ungeheuer,  das 

Notiz  über  den  Kult  der  Caca  überliefert  war  in  einer  Höhle  am  Aventin  haust  und  von  da 

(mehr  oder  weniger  haltlose  Vermutungen  s.  z.  B.  aus  mit  Menschenmord  die  Umgegend  verheert ; 

bei  Preuner  Hestia- Vesta  886f.   Osthoff  Quae-  als  Hercules  auf  der  Rückkehr  von  der  Erlegung 
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des  Geryones  mit  der  diesem  abgenommenen  Herde 
am  Tiber  rastet,  stiehlt  ihm  C.  acht  der  schön- 
sten Rinder,  indem  er  sie  an  den  Schwänzen  rück- 
wärts in  seine  Hohle  zieht.  Nach  vergeblichem 
Suchen  will  Hercules  mit  dem  Reste  der  Herde 
weiter  ziehen,  als  die  in  der  Hohle  eingeschlossenen 
Rinder  auf  das  Brüllen  ihrer  Genossen  antworten 
und  so  ihren  Aufenthalt  verraten ;  sofort  stürmt 
Hercules  auf  die  Hohle  zu,  deren  Eingang  C. 
mit  Felsstücken  verrammelt;  indem  er  eine  ge- 
waltige Steineiche  mit  den  Wurzeln  ausreiset, 
schafft  er  sich  von  oben  Zutritt,  vergebens  speit 
ihm  der  Unhold  Feuer  und  Qualm  entgegen,  der 
Gott  dringt  ein,  erschlägt  ihn  und  schleppt  die 
Leiche  am  Fusse  aus  der  Hohle ;  dr aussen  feiern 
die  Anwohner  ihren  Befreier,  und  die  Ära  maxima 
bewahrt  für  alle  Zeiten  das  Andenken  an  die 
Heldenthat.  Aus  Vergil  sind  die  Erzählungen  des 
Ovid.  fast.  I  543ff.  (vgl.  V  648.  VI  80ff.)  und  Prop. 
V  9,  lff.  (nur  dass  dieser,  offenbar  in  Erinnerung 
an  die  Geryones-Sage,  dem  C.  drei  Kopfe  giebt, 
v.  10.  15)  geflossen ;  die  Abstammung  des  C.  von 
Volcanus  (aus  Vergil  auch  Serv.  Aen.  VTII  190. 
Augustin.  c.  d.  XIX  12.  Euseb.  chron.  I  p.  283 
Sch.  -  Sync.  I  p.  323  Ddf.  Plut.  amat.  18),  die 
Auffassung  desselben  als  eines  feuerschnaubenden 
Ungeheuers  (vgl.  auch  Serv.  Augustin.  Plut.  a.  a.  0. 
Claud.  rapt.  Pros,  n  pr.  43.  Myth.  Vat.  III  13,  1. 
Fulg.  myth.  II  6.  Alberic.  22 ;  silvarum  tremor 
Martial.  V  65,  5  geht  auch  auf  die  vergilische 
Schilderung)  und  wohl  auch  die  Localisierung 
der  Hohle  am  Aventin  (Solin.  1,  8.  Colum.  I  3,  6) 
sind  der  vergilischen  Erzählung  eigentümlich. 
Von  ihr  unterscheidet  sich  der  von  Liv.  I  7,  3ff. 
und  Dion.  Hai.  I  39  (auch  Cassius  Dio  hatte  ra 
xov  Kdxov  erzählt,  Tzetz.  hist.  V  21)  überein- 
stimmend wiedergegebene  Bericht  dadurch,  dass 
in  ihm  alles  Phantastische  und  Übernatürliche 
entfernt  ist.  C.  ist  ein  Hirt  und  Räuber,  der. 
nachdem  er  den  Diebstahl  auf  die  beschriebene 
schlaue  Weise  ausgeführt  hat  und  durch  das  Brüllen 
der  gestohlenen  Rinder  verraten  worden  ist,  gegen 
den  auf  ihn  eindringenden  Gott  die  umwohnenden 
Hirten  zu  Hülfe  ruft;  die  Tötung  des  C.  macht 
hier  nicht  sowohl  den  Eindruck  der  Befreiung 
des  Landes  von  einem  Schrecknis,  als  vielmehr 
den  eines  Mordes,  der  die  Gemüter  der  Bevöl- 
kerung erregt  (coueursu  pastorum  trepidantium 
circa  odrenam  manifestat  reum  caedis  Liv.  I 
7.  9),  und  darum  folgt  in  dieser  Version  auf  den 
Fall  des  C.  nicht  sofort  die  Stiftung  des  Hercules- 
kultes  an  der  Ära  maxima,  sondern  die  Grün- 
dung eines  Altars  des  Iupjpiter  Inventor,  den  Her- 
cules zum  Danke  für  die  Wiederflndung  der  Rinder 
stiftet  (Dion.  I  39,  4  ;  vgl.  Solin.  1,  7.  Origo 
g.  R.  6,  5.  8,  1.  Samt  er  Quaest  Varron.,  Berol. 
1891,  22f.).  Dieser  Fassung,  welche  er  als  den 
(ivdixö*  köyo;  bezeichnet  (I  39,  1),  stellt  Dio- 
nysios  I  42,  2f.  den  aktjdeojtQos  lAyos  (I  41,  1) 
gegenüber,  der  sich  als  eine  historisierende  Um- 
bildung der  ersteren  charakterisiert ;  danach  war 
C.  ein  in  einer  Bergfeste  wohnender  wilder  und 
räuberischer  Fürst,  der  das  in  der  Ebene  lagernde 
Heer  des  Herakles  nachts  überfiel  und  ihm  die 
Herden  wegtrieb,  worauf  die  Griechen  ihn  ein- 
schlössen und  belagerten,  bis  sie  seine  Burg  ge- 
brochen und  er  selbst  dabei  seinen  Tod  gefunden 
hatte;  das  umliegende  Land  erhielten  die  Arkader 


unter  Euander  und  die  Aboriginer  unter  Faunus. 
Die  späteste  Auffassung  sieht  im  Sinne  des  En- 
hemerismus  (veritas  secundum  philo logos  et  hi- 
storicos  Serv.)  in  C.  einen  nichtsnutzigen  und 
spitzbübischen  Sclaven  des  Euander,  der  dem  Her- 
cules die  Rinder  stiehlt  und  nicht  von  diesem, 
sondern  von  seinem  Herrn  dafür  zur  Verantwor- 
tung gezogen  wird  (Serv.  Aen.  VIII 190  =  Mythogr. 
Vat.  I  66.  II  153.  Origo  g.  R.  6)  ;  der  Charakter 

10  des  Mannes  sollte  schon  im  Namen  angedeutet 
gewesen  sein,  den  man  —  unbekümmert  um  die 
Quantität  —  als  *ax<fc  deutete  (Serv.  a.  a.  0. 
August,  c.  d.  XIX  12.  Fulg.  myth.  II  6.  Alber. 
22;  dagegen  Eustath.  Horn.  p.  157,  1  xai  Käxo; 
fiev  Aßori/f,  xaxcx  Ae  x6  imderov;  vgl.  906,  45. 
1817,  11);  die  vergilische  Erzählung  vom  Feuer- 
speien des  Unholde«  erklärte  man  sinnreich,  quod 
agros  igne  populabatttr  (Serv.  a.  a.  0.).  Nichts 
anderes  als  eine  ähnliche  euhemeristische  Ura- 

20deutung  wird  endlich  auch  die  Notiz  darstellen, 
für  die  Verrius  Flaccus  ausdrücklich  als  einziger 
Gewährsmann  bezeichnet  wird,  dass  nämlich  der 
Besiege r  des  0.  vielmehr  Garanus  geheissen  habe 
und  ein  Hirt  von  ausserordentlicher  Körperkraft 
gewesen  sei,  weshalb  man  ihn  Hercules  genannt 
habe,  da  man  diesen  Namen  allen  Leuten  von 
besonders  grosser  Körperkraft  zu  geben  gewohnt 
gewesen  sei  {solus  Verrius  Flaccus  dicit  Oa- 
ranum  fuisse  pastorem  magnarum  vir i um,  qui 

30  Cacuni  adflixit,  omnes  auiem  magnarum  ririum 
apud  Ttieres  Hercules  dictot  Serv.  Aen.  VHI  208, 
daran»  Origo  g.  R.  6,  wo  der  Name  Itecararuts  [so] 
in  die  gewöhnliche  Erzählung  für  den  des  Hercules 
eingesetzt  wird);  woher  Verrius  Flaccus  den  Namen 
Garanus  hatte,  wissen  wirfreilichnicht(Jordan  zu 
Preller  Rom.  Myth.  II283f.,  4  denkt  an  den  Hera- 
kliden  Karanos,  s.  d.,  sehr  wenig  überzeugend),  aber 
die  Versuche,  in  ihm  mit  Hülfe  einer  völlig  un- 
haltbaren Etymologie  den  Cerus  =  Genius  zu 

40  erkennen  (Preller  a.  a.  0. 1 80.  Reifferscheid 
Annali  d.  Inst.  1867,  353.  R.  Peter  in  Roschers 
Mythol.  Lexik.  I  2257f.)  und  damit  für  die  Glei- 
chung Hercules  =  Genius  sowie  den  uritalischen 
Charakter  der  C.-.Sage*  einen  Beweis  zu  finden, 
dürften  jetzt  ziemlich  allgemein  aufgegeben  sein. 

Für  die  Auffassung  der  Figur  des  C.  bei  den 
Neueren  ist  es  verhängnisvoll  geworden,  dass  man 
sich  die  Frage  nach  dem  Alter  der  einzelnen  Ver- 
sionen nicht  entschieden  genug  vorgelegt  und  die 

50  vergilische  Fassung  der  Erzählung  zum  alleinigen 
Ausgangspunkte  genommen  hat.  Niemand  wird 
die  Möglichkeit  leugnen,  dass  die  uns  erst  durch 
Gewährsmänner  der  augusteischen  Zeit  überlieferte 
Fassung  die  älteste  sein  und  das  Fehlen  früherer 
Zeugnisse  auf  einem  Zufalle  beruhen  konnte  ;  aber 
Gründe,  welche  diese  Möglichkeit  zur  Wahrschein- 
lichkeit oder  Sicherheit  brächten,  giebt  es  nicht, 
im  Gegenteil  begreift  man  nicht  recht,  wie,  wenn 
einmal  die  Erzählung  vom  Rinderdiebstahle  des 

60 feuerspeienden  Vulcanasohnes  vorlag,  die  gellia- 
nische  und  insbesondere  die  diodorische  Fassung 
hätten  aufkommen  können.  Ich  sehe  keinen  Grund, 
weshalb  die  vergilianische  Erzählung  nicht  von 
Vergil  selbst  oder  aus  der  unmittelbar  vorher- 
gehenden Zeit  stammen  könnte;  aber  auch  wenn 
sie  älter  ist.  haben  wir  kein  Recht,  in  der  ganzen 
Erzählung  irgend  etwas  ausser  dem  Namen  des 
C.  für  altes  Sagengut  zu  halten;  durch  die  C- 
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Treppe,  den  Namen  dea  forum  boarium,  die  Kulte 
des  Hercules  Invictus  und  des  Iuppiter  Inventor 
waren  die  Elemente  gegeben,  die  aetiologisch  zu 
verknöpfen  waren,  die  einzelnen  Züge  der  Aus- 
gestaltung aber  boten  die  griechischen  Sagen  von 
AlkyoneuB  und  Geryones  und  die  Erzählung  vom 
Hinderdiebstahle  des  Hermes.  Möglich,  dass  eine 
uns  verlorene  Sage  der  unteritalischen  Griechen 
von  der  Züchtigung  eines  Rinderdiebes  durch  He- 
rakles zu  erzählen  wuaste-,  ein  Bronzegelass  von 
Capua  <Mon.  d.  Inst.  V  25;  vgL  Mi  nerv  in  i 
Annali  1851,  S6ff.)  zeigt  wenigstens  eine  Darstel- 
lung, in  der  man  Analogien  finden  kann:  Hera- 
kles, mit  Keule  und  Bogen  bewaffnet,  treibt  eine 
Rinderherde  vor  sich  her,  dabei  sich  nach  einem 
Baume  umschauend,  an  dem  ein  Mann  an  Armen 
und  Beinen  aufgehängt  ist  und  eben  von  einem 
Löwen  zerfleischt  werden  soll;  aber  eine  Grund- 


ansetzt, danach  von  Cat  (Maurötanie  Cesarienne 
201)  hei  dem  Einfluss  des  Oued-Riou  in  den  Chelif 
gesucht.  [Dessau.] 

Caddarenaes  s.  Cattharenses. 

Cad(enusi),  Beiname  des  deus  Mogon  auf 
zwei  Inschriften  von  Risingham.  CIL  VH  996 
Deo  Mogonti  Cod.  et  nfumini)  dfornini)  nfostrij 
Augfusti)  u.  s.  w.  997  Deo  Mouno  Cad.  Die 
Dedicanten  sind  benefieiarii  cn(n)s(tdarü). 
10  [Ihm.] 

Cadenm,  Stadt  in  Oberägypten,  am  rechten 
Nilufer,  Plin.  VI  179.  Stromabwärts  von  Tani 
(=  Athena;  vgl  Müller  zu  Ptol.  p.  769). 

[Fischer.] 

Cadinnnin,  muiatio  der  Strasse  von  Verona 
nach  Vicentia,  10  mp.  von  ereterer,  21  mp.  von 
letzterer  Stadt  (Itin.  Hieras.  558).  Die  Distanzen 
führen  auf  den  modernen  Ort  Cazzano  Ostlich  von 


läge  für  sichere  Schlüsse  bietet  dieses  Denkmal  Hlasi  (wonach  der  Strassenlauf  auf  Kieperts 
nicht,  da  schliesslich  ebenso  gut  Herakles  hier  der  20  Karte  zum  CIL  V  zu  berichtigen  ist).  [Hülsen.] 


Herdenräuber  sein  kann,  und  jedenfalls  bei  der 
Verschiedenheit  des  Strafgerichtes  für  uns  keine 
Berechtigung  vorliegt,  das  Bild  auf  C.  zu  beziehen 
(vgl  C.  Robert  Herrn.  XIX  480,  der  auch  auf 
andre  Erzählungen  hinweist,  nach  denen  Herakles 
in  Italien  Gefahr  lief,  der  Rinder  des  Geryones  be- 
raubt zu  werden,  so  von  den  Poseidonsöhnen  Ale- 
bion  [8.  <l.]  und  Derkynos  in  Ligurien).  Wirkliche 
Darstellungen  aus  der  C.-Sage  begegnen  uns  nur 


(adlrlanun  s.  Caedicianus. 
Cadienses,  Bewohner  einer  Ortschaft  in  Gallia 
Narbonensis.  CIL  XII  1341  (in  Beaulieu  bei 
Mirabel  im  Gebiet  der  Vocontii  gefunden,  jetzt  ver- 
schollen): Vinturi  Cadienses  v.  8.1.  m.  Herzog 
Gall.  Narb.  145.  CIL  XII  p.  161.  Holder  Alt- 
celt.  Sprachschatz  b.  v.  \Thxa.) 
Cadiataa  s.  Kadis  tos. 
Cad  1  us.  C.  Cadius  Rufus,  Proconsul  von  Pontus 


auf  Medaillons  des  Antoninus  Pius  und  Marc  Aurel  80  und  Bithvnien  zwischen  48  und  48  n.  Chr.  (Münzen 
(Eckhel  D.  N.  VII  29.  47.  Fröhner  Medaillons  von  Nicomedia:  Mionnet  Suppl.  V  172  nr.  999; 
de  l'emp.  Rom.  56)  und  zeigen  uns,  in  unverkenn-  und  von  Nicaea:  Mionnet  II  450  nr.  212.  213; 
barer  Abhängigkeit  von  der  vergilischen  Schilde-  Suppl.  V 81f.  nr. 411. 412.413.  Imhoof-Blumer 
rung,  Hercules  neben  der  Leiche  des  C.  von  den  Monnaies  Grecques  240  nr.  62.  Catalogne  of  Greek 
Umwohnern  dankbar  verehrt;  dagegen  sind  roo-     coins  in  the  British  Museum,  Pontus  p.  153f. 


dernen  Ursprunges  die  Abbildungen  des  Rinder- 
raubes auf  einem  geschnittenen  Steine  in  Berlin 
(Winckelmann  Descr.  des  pierres  grav.  du  feu 
Baron  de  Stosch  cl.  II  nr.  1759  =  Tölken  Erklär. 


nr.  18.  14;  die  Zeitbestimmung  wird  durch  die 
Nennung  des  Britanniens  und  der  Messalina  ge- 
geben, vgl.  Klebs  Prosopogr.  imp.  Rom.  I  245 
nr.  5).   Auf  die  Anklage  der  Bithynier  wurde  er 


Verzeichn.  d.  antik,  vertieft  geschn.  Steine  IV  40  im  J.  49  lege  repetundarum  verurteilt  (Tac  ann 


91  =  Furtwängler  Beschr.  d.  geschn.  Steine 
im  Antiquar,  nr.  9583)  und  auf  den  Basisreliefs 
einer  verschollenen  Mannorume  beiMontfaucon 
Antiqu.  expl.  Suppl.  I  pl.  50 — 52. 

Die  Anzeichen,  die  auf  einen  altitalischen  Ur- 
sprung der  Hercules-C.-Sage  zu  weisen  (Härtung 
Relig.  d.  Römer  1121  ff.)  oder  gar  in  ihr  die  italische 


XII  22),  erhielt  jedoch  im  J.  69  durch  Otho  wieder 
den  Sitz  im  Senate  unter  der  Fiction,  dass  er 
wegen  Majest&tsverletzung  bestraft  worden  sei 
(Tac.  hist.  I  77).  Auf  ihn  wird  gewöhnlich  die 
fragmentierte  Ehren inschrift  bezogen,  die  meinen' 
Städte  von  Pontus  und  Bithynien  einem  Proconsul 
...us  L.f.  Rufus  setzten  (CIL  VI  1508  =  CIG 


Fassung  eines  uralten  indogermanischen  Mythus,     in  5894  =  IGI  1077).  [Groag.] 
die  Parallele  zu  dem  vedischen  Kampfe  des  Indra         Cadrusl,  eine  von  Alexander  d.  Gr.  am  Süd-\ 
gegen  Vritra  um  die  himmlischen  Kühe,  zu  verraten  50  abhänge  des  indischen  Kaukasos  angelegte  Stadt, 


schienen  (A.  Kuhn  Ztschr.  f.  deutsch.  Altert.  VI 
1848,  117ff.  M.  Bräal  Hercule  et  Cacus,  Paris 
1868.  R.  Peter  a.  a.  O.  2279ff.  Oldenberg 
Religion  des  Veda  144)  haben  sich  damit  durch- 
weg als  trügerisch  erwiesen,  die  ganze  Erzählung 
ist  nichts  als  die  verhältnismässig  spät  vorge- 
nommene Übertragung  eines  griechischen  Herakles- 
abenteuers auf  römischen  Boden  und  ^krt^rhische 
Namen  (vgL  auch  U.  v.  Wilamowitz-Moellen- 


Plin.  VI  92;  Cadrusia  Solin.  57.  Der  Name 
erinnert  an  skr.  hadru  .braun',  vgl.  Gadrosoi, 
KedrosoL  Gleichwohl  liesse  sich  an  Entstellung 
aus  Asterusia  denken,  Steph.  Byz.  p.  189  M.,  wo 
allerdings  Vossius  für  trbtxrf  lesen  will  atvdtxrj, 
trotz  Eqjt.  Honv  p.  332  ,  20.  Cunningham 
Anc.  geogr.  of  India  1 81  findet  C.  in  den  Ruinen 
auf  dem  Tumulus  von  Koratäs,  welche  nach  Mas- 
son  Travels  III  166  sechs  miles  nordöstlich  von 


dorff  Eurip.  Herakles 2  p.  X  und  25).  Im  allge- 60  Begräm  am  nördlichen  Ufer  des  Panghirflusses 


meinen  s.  auch  Art.  Hercules.  [Wissowa.) 

Cadaei  (aens),  ein  Volk  an  der  Ostküste  Ara- 
biens (Plin.  VI  149).  [D.  H.  Müller.] 

Cadaum  Castra  (ein  Teil  der  Hs.  Oadaum 
Castro),  in  Mauretania  Caesariensis,  36  Mill.  west- 
lich von  Castellum  Tingitanum  (Itin.  Ant.  p.  37; 
erwähnt  auch  beim  Geogr.  Rav.  III  9  p.  160),  das 


liegen  und  wo  aus  der  hellenistischen  Zeit  stam 
mende  Münzen  und  Topfscherben  gefunden  werden. 
Vgl.  Alezandreia  Nr.  6  und  Cartana. 

[Tomascbek.] 
Caduceus  (andre  Form  caduceum,  z.  B.  bei 
Gellius  X  27,  5.  Serv.  Aen.  IV  242 ;  die  Form 
caduceus  erklärt  für  richtiger  Caper  GL  VII 


man  gewöhnlich  bei  dem  heutigen  Orleansville     108,  11  K.),  Mercursstab,  Ktjovxeior.  Das 
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Wort  ist  eine  Latinisierung  des  dorischen  xagv- 
xtov,  anter  Anlehnung  an  cadere,  cadueus  (trotz 
abweichender  Quantität  des  a:  cüduceus,  cüdu~ 
cus),  wozu  der  Gedanke  an  Mercur  als  Toten- 
geleiter veranlasste  (Curtius  Griecb.  Etymol. 
438.  Keller  Lat.  Volksetymologie  41).  Als 
Symbol  der  Heroldswürde  des  Hermes  verbreitete 
sich  das  xrjQvxttov  als  C.  frühzeitig  mit  dem 
Kulte  des  Mercur  (s.  d.)  über  das  mittlere  Italien 
(Preller-Jordan  Röm.  Mythologie  II  232);  auf 
den  italischen  Bronzemflnzen  gehört  der  C.  zu 
den  ältesten  Zeichen  (Roscher  Lex.  II  2809ff.); 
eherne  und  eiserne  Cadueei  befanden  sich  nach 
dem  Berichte  des  Timaios  in  dem  alten  Penatcn- 
heiligtum  zu  Lavin  iura  (Dionys.  I  67,  4).  Gleich 
dem  xrjgvxeiov  der  Griechen  gilt  der  C.  als 
Friedenszeichen  (Gell.  X  27,  8:  die  Römer  sen- 
den den  Karthagern  hasta  und  caduceus  zur 
Auswahl;  nach  Varro  ebd.  §  5  senden  sie  zwei 
tesserulae  mit  dem  Bilde  von  hasta  und  caduceus). 
neben  dem  eigentlichen  romischen  Friedenszeichen, 
der  sagmina  oder  cerbciiac  (s.  d.),  das  die  Feti- 
alen  führen  (Non.  p.  528,  16). 

In  die  Schwelle  des  tiberianischen  Concordia- 
tempels  war  ein  bronzener  C.  eingelassen  (Arch. 
Anzeiger  XVI  138).  Auf  Münzen  der  Kaiserzeit 
ersetzt  der  C,  verbanden  mit  doppeltem  Fällhorn, 
als  Symbol  des  Senates  die  Formel  S.  C.  (Eck hei 

VI  192).  Cber  die  Verbindung  von  C.  und  Füll- 
horn  vgl.  noch  Röm.  Mitt.  X  93.  Über  römische 
Bilder  des  Mercur  mit  dem  C.  s.  unter  Mercu- 
rius.  [Samter.] 

Cadacom  s.  Bona  caduca. 
Cadurci)  Volk  in  Gallia  Aquitanica,  Nachbarn 
der  Ruteiii  und  Nitiobriges,  zuerst  von  Caes.  b.  g. 

VII  4.  5.  7.  64.  75.  Vni  30.  82.  34  erwähnt; 
dann  von  Strab.  IV  190.  191.  Plin.  IV  109.  XIX 
8.  13.  Frontin.  strat.  III  7,  2.  Ptol.  II  7,  9.  Tab. 
Peut.  Sidon.  Apoll,  carm.  IX  281 ;  auch  auf  In- 
schriften z.  B.  CIL  VI  1568.  Boissieu  Inscr. 
de  Lyon  278  (die  Zeugnisse  am  vollständigsten 
bei  Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s.  v.).  Be- 
rühmt waren  ihre  Leinwandfabrikate  (Strab.  IV 
191  .Tayä  de  »on:  Aa(5ot'pxoic  XtvovQyiai.  Plin. 
XIX  8)  und  ihre  Polstfrarbeiten,  eine  Art  Matratze 
hat  daher  den  Namen  cadurrum  erhalten  (luv. 
VI  537  magnaque  debetur  rwlato  poena  cadurco. 
VTI  221  institr>r  hibemne  tegdis  nireique  ca- 
durci,  dazu  das  Scholion  cadurcum  quidam  cu- 
cullum  dicunt  candidutn  propter  hianes  et  niecs 
comparatum ;  alii  tabernactüum  attt  tmtorium  . . . 

fuibus  mercex  sua#  protegere  consuerunt;  vgl. 
lin.  n.  h.  XIX  13  in  etiieitis  praeeipuam  glo- 
riam  Cadurci  nbtinent).  Staate  der  C.  sind 
Uxellodunum  (Hirt.  b.  g.  VIII  82),  Diolindam 
(Tab.  Peut.),  Divona,  letzteres  nach  Ptol.  II  7,  9 
der  Hauptort,  später  Cadurci  (Fortunat,  de  virt. 
Hilarii  IV  11.  Greg.  Tur.  bist.  Fr.  II  12.  Le- 
blant  Inscr.  chr«H.  de  la  Gaule  II  575  —  Rev. 
epigr.  1891,  69  nr.  845),  auch  Cadurcus  (Greg. 
Tur.)  und  Cadurca  (merowingisehc  Münzen;  vgL 
Auson.  prof.  XVIII  15  sede  Cadnrcas  genannt, 
das  heutige  Cahors  (de'p.  Lot).  Von  den  C.  hat 
die  heutige  Landschaft  Quercv  ihren  Namen.  Des- 
jardins  Table  de  Peut.  5;  Geogr.  422.  Long- 
non  G^ogr.  de  la  Gaule  522.  A  Ilm  er  Rev.  tfpigr. 
1891  nr.  845—848  p.  69ff.  [Ihm.] 
Cadns  war  bei  den  Römern  ebensowenig  ein 


fest  bestimmtes  Mass  wie  xädoe  bei  den  Griechen. 
Colum.  de  r.  r.  XII  28  erwähnt  einen  cadus  dua- 
rutn  urnarum,  d.  i.  das  Mass  einer  römischen  Am- 
phora (s.  d.  Nr.  2).  Der  anderthalbmal  so  grosse 
attische  Metretes  wird  durch  cadus  bezeichnet  im 
Carm.  de  pond.  84f.  und  bei  Isid.  etymol.  XVI  25, 
17  (Metrol.  Script.  II  120);  also  werden  auch  bei 
Plin.  n.  h.  XIV  96f.  die  vini  Chii  codi,  denen  dort 
Falemi  amphorae  gegenüberstehen,  als  attische 
10  Metreten  aufzufassen  sein.  Hultsch  Metrol.  Script. 
Ind.  s.  eadus;  Metrologie  *  114.  [Hultsch.] 

Caecas  s.  Caec^lius  u.  S.  1174,  49. 

CaVridiarhisr  Kraltor,  von  Pomponius  erwähnt. 
Up.  Dig.  IV  3,  7,  10.  [Groag.] 

Caecllia  castra,  Ort  in  Lusitanien.  In  un- 
mittelbarer Nähe  der  Colonie  Norba  (s.  d.)  lagen 
zwei  alte  Lager  der  Legionen,  wie  es  scheint. 
castra  Caeeüia  and  castra  Servüia,  die  nach 
dem  Zeugnis  des  Plinius  (IV  177)  mit  ihr  eine 
20  Gemeinde  bildeten  (in  eam  eontribtUa).  Dazu 
stimmt  die  Lage  der  castra  Caecili  des  Itinerars 
an  der  Strasse  von  Emerita  nach  Caesaraogusta 
(434,  4  ;  castra  schlechthin  beim  Geogr.  Rav.  319. 
14)  sowie  des  Ptolemaios  KcuxiXia  iiueidivov  (D 
5,  6):  so  die  Hss.,  K.  Müllers  Änderung  in  Me- 
Ttlliva  ist  willkürlich ,  obgleich  Ptolemaios  es 
offenbar  mit  Metellinum  (s.  d.)  verwechselt,  das 
er  sonst  nicht  nennt.  In  dem  Beinamen  gemeUum 
ist  vielleicht  das  andere  Lager,  die  oastra  Ser- 
30  cilia,  mit  einbegriffen.  Spuren  des  alten  Doppel- 
lagers sind  bis  jetzt  nicht  aufgefunden,  aber  auch 
nie  ernstlich  gesucht  worden,  in  der  Nähe  des 
heutigen  Caceres,  das  Norba  entspricht  <CIL  II 
p.  81)  und  seinen  Namen  den  castra  verdankt. 
D'Anvilles  Vermutung,  das«  die  in  dem  Livius- 
fragment  1.  XCI  erwähnten  castra  Aelia  bei  Con- 
trebia  (s.  d.)  mit  den  c.  C.  identisch  seien,  ist 
ganz  unbegründet.  [Hübner.l 

Caeciliana.  1)  Station  der  Strasse  von  öli- 
40sipo  nach  Salacia  im  südlichen  Lusitanien  (Itin. 
Ant.  417,  2),  von  unbekannter  Lage;  wohl  von 
einem  praedium  benannt.  [Hübner.] 

2)  CecÜiana  (sc.  castra  Tab.  Peut.  ;  Geogr. 
Rav.  II  15  p.  87,  12  P.  Celciliana ;  Ptol.  V 
15,  14  Katxdia),  Stadt  in  der  syrischen  Land- 
schaft Kyrrhestika  am  rechten  Ufer  des  Euphrat, 
nach  Tab.  Peut.  24  Millien  unterhalb  Zeugma 
and  24  Millien  von  Hierapolis  entfernt;  nicht 
identificiert.  [Benzinger.] 
50  Caecilianus.  1)  Willkürlich  gewählter  Name 
bei  Martial  (I  20.  65.  73.  II  37.  71.  78.  IV  15. 
51.  VI  5.  35.  88.  VII  59.  VIII  67.  IX  70.  XI  42). 

2}  Senator,  klagte  im  J.  32  n.  Ch.  den  (M. 
Aureliusi  Cotta  Messalinus  der  Majestätsverletzung 
an,  wurde  vom  Senate  verurteilt  (Tac.  ann.  VI  7). 

[Groag.] 

8)  Galenus  widmet  seine  Schrift  r«j>  hdt}.TTq> 
jtatöi  vxo&ijXT)  einem  gewissen  C.  dessen  Sohn 
an  Epilepsie  litt.  Galen.  XI  357  Kühn.  [Stein.l 
60  4)  Caecilianus,  wahrscheinlich  Cognomen  des 
Cos.  suff.  186  n.  Chr.  C.  Sab[ucius  Maior  Cae- 
cilianusj. 

5)  Caecilianus  s.  unter  Aurelius  Nr.  71.  Bae- 
bius  Nr.  24,  Caecilius  Nr.  41,  Domitius,  La- 
bienus.  Magius,  Marius,  Memmius,  Sabu- 
eins,  Sentius  und  Sulgius.  (Xiroag.l 

6)  Rationalis  urbix  Romae,  Rationalis  Africae, 
Praescs  Lusitaniae,  Corrcctor  Apuliae  et  Cala- 


Digitized  by  Google 


1173 


Caecilia  via 


Caecilius 


1174 


briae ,  Vicarius  Italiae ,  Vater  der  Vinicia  Mar-  nur  bekannt  aus  der  in  Rom  gefundenen  Inschrift 
ciana.  die  mit  L.  Nonius  Veras,  Corrector  Apuliae  CIL  VI  3824  (=  31603),  deren  (im  CIL  und  Eph. 
et  Calabriae  zwischen  317  und  326  (CIL  IX  1115.     ep.n  p.  199  falsch  gelesenen)  Anfangsworte  lauten: 


1116),  verheiratet  war.  Dessau  1218. 

7)  M.  Maecius  Memmius  Fnrius  Baburius  Cae- 
cüianus  Placidus,  Consul  343.  s.  Placidus. 

8)  Praefectus  annonae  um  das  J.  397  (Symm.  ep. 
III  36.  IX  58),  vielleicht  identisch  mit  dem  Aure- 
lias Rutilius  Caecilianus  der  Inschrift  von  Ostia, 


opera  locfata  . . .  v]ia  Caeeitia.  Der  Stein  stammt 
etwa  aus  der  sullanischen  Zeit;  da  er  jedoch  mehr- 
fach Reparaturen  erwähnt,  muss  die  Strasse  selbst 
älter  sein.  Die  v.  C.  war  in  ihrem  ersten  Teil 
wahrscheinlich  identisch  mit  der  Salaria  (die  In- 
schrift ist  nahe  der  porta  Salaria  der  Servius- 


C1L  XIV  666.  Im  J.  400  reisteer  als  Gesandter  10  mauer  gefunden),  bog  am  35.  Stein  derselben 


des  Senats  zum  Kaiser  (Symm.  ep.  VIII  14); 
402—404  war  er  Vicarius  (Symm.  IX  50.  Cod. 
lost.  I  51,  4);  409  wurde  er  zum  zweitenmale 
mit  einer  Gesandtschaft  beauftragt,  um  Honorius 
zum  Friedensschlüsse  mit  Alarich  zu  veranlassen. 
Der  Zweck  wurde  zwar  nicht  erreicht,  doch  er- 
hielt C.  die  Praefectura  praetorio  Italiae  (Zos.  V 
44.  Cod.  Theod.  IX  2,  5.  6.  3,  7.  16,  12.  31,  1. 
38, 2.  37,  4.  XI  8,  3.  39,  13.  Cod.  Iust.  I  55,  8). 


(unweit  Trebula  Mutuesca)  östlich  ab,  überschritt 
die  Bergketten  des  Aequiculergebietes  zwischen 
Torano,  Salto  und  Velino,  gelangte  ins  Thal  von 
Amiternum,  passierte  den  Centralappennin  nörd- 
lich vom  Gran  Sasso  und  folgte  endlich  dem 
Laufe  des  Vom  an  o  zum  adriatischen  Meere.  Zwi- 
schen dem  98.  und  130.  Meilenstein,  wahrschein- 
lich bei  Beregra  (ca.  112  mp.  von  Rom),  ging 
eine  Seitenstrasse  nach  Teramo  (Interamnia  Prae- 


Als  die  Usurpation  des  Heraclianus  gescheitert  20  tutianorum)  ab.  Der  ursprüngliche  Endpunkt  ist 


war,  wurde  er  414  gemeinsam  mit  Flavianus  zum 
ausserordentlichen  Richter  in  Africa  ernannt  (Cod. 
Theod.  VII  4,  38)  und  trat  in  dieser  Stellung  den 
Donatisten  durch  ein  scharfes  Edict  entgegen 
(August,  ep.  86).  Als  Freund  des  Comes  Marinus 
kam  er  in  den  Verdacht,  diesen  zur  Hinrichtung 
des  Apringius  und  Marcellinus  angestiftet  zu  haben 
i 'August,  ep.  151,  4.  7. 11.  12).  Obgleich  er  schon 
in  höherem  Alter  stand,  war  er  damals  noch 


vielleicht  Hadria  gewesen.  Von  Meilensteinen 
lässt  sich  nur  ein  einziger  vermutungsweise  dieser 
Strasse  (CIL  IX  5953)  zuweisen ;  er  ist  bei  S.  Omero, 
nördlich  von  Teramo,  gefunden  und  trägt  die  Zahl 
CXIX  sowie  den  Namen  des  Consuls  L.  Caecilius 
Q.  f.  Metellua  (Diadematus,  117  v.  Chr.).  Wäre  die 
Zugehörigkeit  des  Steines  zur  v.  C.  sicher  (was 
sie  nicht  völlig  ist,  da  der  Stein  als  spätes  Grab- 
monument benutzt  gefunden  wurde),  so  fiele  die 


Katechumene  (August,  ep.  151,  14).  An  ihn  ge-  80  Anlegung  der  Strasse  in  die  gracchische  Epoche. 


richtet  Symm.  ep.  VHI  14.  IX  50.  58.  August 
ep.  86.  151  =  Migne  L.  83,  296.  646;  vgl.  Seeck 
Symmacbus  p.  CXCIV.  CCVI.  [Seeck.l 

9)  Caecilianus,  in  der  diocletianischen  Verfol- 
gung Archidiacon  in  Carthago  und  im  Einver- 
itindnis  mit  seinem  Bischof  Mensurius  gegen  die 
Exce&se  der  Märtyrerverehrung  und  des  Drängens 
zum  Martyrium  thätig.  Damit  schuf  er  sich  lei- 
denschaftliche Feinde,  und  als  311  nach  Erledi- 


Nach  Ausbau  des  mittelitalischen  Straßennetzes 
durch  Augustus  (Verlängerung  der  Via  Salaria 
durchs  Thal  des  Truentus  bis  Asculum,  16  v.  Chr.) 
und  Claudius  (Verlängerung  der  Via  Valeria  o  Cer- 
fennia  ad  osti-a  Atertii,  48 — 49  n.  Chr.)  verlor  die 
v.  C.  an  Wichtigkeit,  ihr  Name  kommt  in  den  Itine- 
raren  nicht  vor,  sie  scheint  zur  Salaria  gerechnet 
worden  zu  sein,  wurde  jedoch  noch  im  4.  Jhdt  n.  Chr. 
im  Stand  gehalten  (Meilenstein  CIV  dos  Valen- 


gung  des  Bischofssitzes  die  Wahl  auf  ihn  fiel  40  tinian  Valens  und  Gratianus  gefunden  in  Poggio 


und  die  Ordination  auffallend  eilig  durch  einen 
Nachbarbischof  Felix  von  Aptunga  (oder  Auturona?) 
vollzogen  wurde,  erklärte  die  Gegenpartei  seine 
Wahl  und  Weihe  für  ungültig  und  erhob  ihrer- 
seits einen  Lector  Maiorinus  zum  Bischof.  Die 
Mehrheit  der  africanischen  Bischöfe  hielt  es  mit 
diesem,  aber  C.  besass  die  Gunst  des  römischen 
Collegen  und  des  Kaisers  Constantin;  zwei  Syno- 
den, zu  Rom  und  zu  Arles  (313.  314),  untersuchten 
die  Sache  und  gaben  dem  C.  Recht  als  dessen  50  (Fest 
Widersacher  appellierten,  stellte  der  Kaiser  die  worden. 
Staatsgewalt  in  den  Dienst  der  Interessen  des  C, 
und  dieser  ist,  in  A  frica  heftig  befehdet,  vom  übrigen 
Abendland  als  rechtmässiger  Besitzer  der  Cathedra 
von  Carthago  anerkannt,  dort  bis  nach  340  Bi- 
schof geblieben  :  Athanasius  preist  ihn  in  der  En- 
cjclica  an  die  ägyptischen  Bischöfe  Cap.  8  als 
eine  Säule  der  Orthodoxie  innerhalb  der  voran- 
Generation.   S.  Artikel  Donatus. 


ümbricchio  im  VomanothaL  CIL  IX  5958).  Vgl. 
Hülsen  Not.  d.  seavi  1896,  87—99.  [Hülsen.] 
Caecilionicum  s.  Caecilius  vicua. 
Caecilius   (ursprüngliche  Form  Caicilios, 
griechisch  Kaixi'uo;  und  AWÄ<oc),  plebeisches 
Geschlecht,  dessen  bedeutendster  Zweig  die  Me- 
telli  waren.  Die  Sagen,  die  es  auf  Caeculus,  den 
mythischen  Gründer  von  Praeneste,  oder  auf  Cae- 
cas,  einen  Gefährten  des  Aeneas  zurückführen 
44),  sind  in  später  Zeit  aufgebracht 
1)  Caecilius,  Quaestor  695  =  59  (Cic.  ad 
Att.  II  9,  1),  ohne  Grund  mit  Q.  Caecilius  Bassus 
(Nr.  36)  identificiert.  [Münzer.] 

2)  Caecilius,  nächst  Dionysios  von  Halikar- 
nassos  der  bedeutendste  Rheto'r  und  Kritiker  der 
augusteischen  Zeit.   Geboren  zu  Kaie  Akte  im 
nördlichen  Sicilien  (Athen.  VI  272  f.  XI  466  a: 
K.  $t)T(üq  6  «Ltö  KaXtj;  dxnyc.   Phoibammon  III 
44,  7  Sp.  A'.  6  KakaxTtTt);.    Suidas  fälschlich 
Versetzung  der  nicaenischen  Canones ,  die  60  KaiarTtavöf  statt  KaÄaxüvoi),  führte  er  ursprüng- 
C.  von  der  römischen  Synode  mitbrachte  und  die     lieh  den  Namen  Archagathos  (Suid.).    Die  An- 
in  Africa  viel  gebraucht  wurde,  pflegt  nach  ihm     gaben  bei  Suidas  cbio  AorÄun;  tue  nree  (Hermip- 


Seirangenen 
Eine  Uberae 


benannt  zu  werden,  doch  ist  sehr  zweifelhaft,  ob 
er  selbst  der  Übersetzer  war.  S.  Maassen  Gesch. 
«ler  Quellen  u.  d.  Lit  d.  canon.  Rechts  I  8ff.,  Text 
<kr  Übersetzung  903ff.  [Jülicher.] 

10)  Publilia  Caeciliana  s.  Pub  Ii  Ii  us. 

Caecilia  via,  grosse  Landstrasse  in  Italien, 


pos  von  Berytos  in  xegi  rö>»'  dia.nuty'drt(or  tv 
nai&titi  bovkwv'i]  lorogtjxaoi  und  r/}>*  döcav  'Iov- 
datos  wären  an  sich  unanstössig,  doch  werden  sie 
verdächtig,  wenn  wir  die  gleichen  Bestimmungen 
von  dem  Quaestor  des  Verres  aus  dem  J.  73  oder 
72,  Q.  Caecilius  Niger  (Nr.  101 ),  domo  Sictdus  (Ps.- 
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Ascon.  98),  mit  dem  ihn  Buchenau  De  Script,  libri 
it.  tfy.,  Marburg  Diss.  1849,  15.  41ff.  mit  Unrecht 
identifiziert,  bei  Plnt.  Cic.  7  lesen :  cbitlevfcqixö; 
avx)p<a.-iOs  ,  tvoxoe  x<j>  lovdat£eiv  (vgl.  auch  Plut. 
Cic.  36.  Blasa  174.  R.  Schöll  Gotting,  gel.  Anz. 
1872,  1047);  möglich,  dass  beide  einer  und  der- 
selben Familie  entstammten  (Martens  De  libello 
it.  tty.,  Diss.  Bonn  1877,  18f..  5).  Unter  Voraus- 
setzung der  Richtigkeit  der  Suidasnotiz  denkt 
C.  Müller  FHG  DJ  331  an  syrische  Herkunft 
der  Familie  des  C.  und  sieht  in  dem  jüdischen 
Glauben  des  C.  eine  Stütze  für  seine  Hypothese  (dazu 
Bergk-Peppmüller  Griech.  Litt-Gcsch.  IV 553, 
52).  Den  Namen  C.  wird  er  von  Kachkommen 
des  Praetors  L.  Caecilius  Metcllus  (Nr.  74),  der 
im  J.  70  Sicilien  verwaltete,  erhalten  haben.  Nach 
Suid.  s.  KaixlXiof,  'Egfiayöoai,  TiftaynTje  wirkte 
C.  als  Zeitgenosse  des  Theodoreers  Hermagoras, 
der  unter  Augustus  lehrte  und  hochbetagt  unter 
der  Regierung  des  Tiberius  gestorben  ist  (Hill- 
scher Jahrb.  f.  Philol.  Suppl.  XVIII  1892,  398) 
und  des  Timagenes,  der,  um  80  geboren,  unter 
Pompeius  seine  rhetorische  Lehrthätigkeit  begonnen 
und  bis  in  die  Zeit  des  Augustus  fortgesetzt  hat, 
zweifellos  unter  Augustus  in  Rom,  nicht  früher, 
höchstwahrscheinlich  aber  bis  in  die  Zeit  des  Ti- 
berius hinein  (die  Bestimmung  xai  tun  'AdgiavoB 
in  dem  C.-Artikel  des  Suidas  ist  natürlich  wider- 
sinnig, doch  scheint  sie  eine  über  Augustus  hinaus- 
gehende Lehrthätigkeit  desC.  anzudeuten;  Daub 
Jahrb.  f.  PhiloL  Suppl.  XI  1880,  432  vermutet 
xai  (ffc  rcDv)  fcoi  Adgiarov;  der  Zusatz  a/*a  Kai- 
xili<p  in  dem  Timagenes- Artikel  kann  sich  seiner 
Stellung  nach  nur  auf  xe  Kaloago;  xov  Ai>~ 
yovotov  xai  fteitneixa  beziehen,  vgl.  den  Herma- 
goras-Artikel; wenn  nun  Timagenes  über  Augustus 
hinaus  unmöglich  gelehrt,  kaum  noch  gelebt  hat, 
so  liegt  ohne  Frage  ein  Irrtum  des  Suidas  oder 
seiner  Gewährsmänner  vor,  der  durch  die  gewalt- 
same Textesänderung  des  Rein esius  Ini  xt  Kai- 
oaQOi  latov  'IovXtov  xai  ntxixtixa  Avyovaxov  äfta 
Katxdiw  gewiss  nicht  aus  der  Welt  geschafft 
wird;  C.  Müller  a.  0.  881  nimmt  zwei  Caecilii 
und  zwei  Timagenes  an).  Die  Angaben  des  Suidas 
über  die  Zeit  der  Wirksamkeit  des  C.  werden  ge- 
stfitzt durch  die  gut  begründete  Annahme,  dass 
C.  ein  jüngerer  Zeitgenosse  des  Dionysios  gewesen 
ist;  von  ihm,  der  nachweislich  zwischen  30  und 
8  in  Rom  lebte  und  lehrte  und  dort  seine  rheto- 
rischen und  ästhetisch  -  kritischen ,  an  römische 
Adressaten  gerichteten  Werke  zum  Teil  jedenfalls 
gegen  Ende  der  angegebenen  Zeit  (Christ  Griech. 
Litt.-Gesch*  589,  7)  schrieb,  erscheint,  wie  be- 
sonders Weise  nachgewiesen  hat.  der  mit  ihm 
eng  befreundete  C.  (Dion.  ad  Cn.  Pomp.  3)  in 
seiner  litterarischen  Thätigkeit  stark  beeinflusst 
(für  einen  älteren  Zeitgenossen  des  Dionysios  hal- 
ten den  C.  u.  a.  v.  Wilamo wi tz  Herrn.  XII 
1877,  S82f.,  12.  J.  Müller  De  figuris  quaest. 
crit.,  Diss.  Greifswald  1880,  6,  5.  C.  Müller 
a.  0.831.  Caccialanza  16).  Anderseite  ist  C. 
nicht  viel  jünger  als  Dionysios  gewesen,  dessen 
Geburt  um  60  v.  Chr.  gesetzt  wird;  denn  abge- 
sehen davon .  dass  sich  Dionysios  auf  ein  Urteil 
des  also  damals  jedenfalls  schon  einflussreieben 
C.  beruft,  gilt  C.  als  Schüler  des  Apollodoros  von 
Pergamon  {».  Bd.  I  S.  2888;  zu  einem  Theodoreer 
macht  ihn  seltsamerweise  Thiele  Hermagoras, 


Strassburg  1893,  196).  Da  Apollodoros  um  23  v. 
Chr.  82jänrig  starb  und  nicht  gut  anzunehmen 
ist,  dass  er  noch  in  seinen  letzten  Lebensjahren 
unterrichtet  haben  wird,  so  dürfte  C.  spätestens 
in  den  J.  40 — 35  seinen  Unterricht  in  Rom  ge- 
nossen haben.  War  C.  damals,  wie  wahrschein- 
lich, noch  jung  an  Jahren,  so  mag  man  seine  Ge- 
burt etwa  um  50  ansetzen.  Seine  Lehrthätigkeit 
zu  weit,  womöglich  in  die  ciceronische  Zeit  (O. 

10  Müller  Griech.  Litt.-Gesch.  Iis  305,  20)  zurück- 
zusetzen, geht  auch  wohl  deshalb  nicht  an,  weil 
die  anonyme  Schrift  nrgi  vyovs,  die  Martens 
a.  0.  22 — 33  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  in 
die  Zeit  des  Tiberius  setzt,  —  sie  hat  einen 
Schüler  des  Theodoros  von  Gadara  (Geburt  um 
60,  Blüte  um  88)  zum  Verfasser  —  eine  gleich- 
namige Schrift  unseres  C.  zur  unmittelbaren  Vor- 
aussetzung und  Grundlage  ihrer  lebhaften  Polemik 
hat.    Wenn  der  Rhetor  Seneca  unsern  C.  nicht 

20  nennt,  so  könnte  das  seinen  Grund  darin  haben, 
dass  seine  Söhne  ihn  selbst  haben  hören  können 
(contr.  I  praef.  4)  und  zwar,  da  sein  jüngster 
Sohn  Mela  nach  4  v.  Chr.  geboren  ist,  etwa  um 
10  n.  Chr.;  dadurch  würde  der  obige  Zeitansatz 
eine  neue  Stütze  erhalten.  Indes  erklärt  sich  das 
Schweigen  des  Seneca  höchstwahrscheinlich  daraus, 
dass  C.  nie  als  Declamator  öffentlich  aufgetreten 
ist,  jedenfalls  nicht  in  der  damals  beliebten  Art 
zu  declamieren ,  die  ihm ,  weil  sich  gerade  der 

30  Asianismus  in  ihr  breit  zu  machen  pflegte,  zweifel- 
los zuwider  war.  Das  carmen  de  figuris,  das  man 
früher  in  die  augusteische  Zeit  setzte  und  zum 
grossen  Teil  von  C.  ntyl  oxripäxtov  abhängig 
machte,  ist  als  Erzeugnis  frühestens  des  4.  Jhdts. 
n.  Chr.  neuerdings  erwiesen  worden,  mithin  fflr 
die  Chronologie  des  C.  ohne  Belang. 

C.  entfaltete  eine  vielseitigelitterari  sehe  Thätig- 
keit. Die  Aufzählung  seiner  Schriften  leitet  Suidas 
ein  mit  den  Worten  ßißlla  6'  avxot'  .toIAö  und 

40  schliesst  sie  ab  mit  xai  uMa  xfaToxa.  Wir  ver- 
missen bei  Suidas  die  anderwärts  bekannten  histo- 
rischen und  rhetorisch-technologischen  Schriften 
und  finden  nur  die  atheistischen  Streitschriften 
und  die  philologischen,  kritisch  ästhetischen  und 
lexikographischen  Werke  verzeichnet;  ob  dabei 
eine  Absicht  seines  Gewährsmannes  vorgelegen 
hat,  ob  insbesondere  damit  auf  das  eigentlich© 
und  fruchtbarste  Feld  der  Thätigkeit  des  C.  hin- 
gewiesen werden  sollte,  muss  dahingestellt  bleiben. 

50  Wir  beginnen  mit  den  beiden  historischen  Werken, 
deren  Titel  Athenaios  überliefert:  1)  <ri>yyoapna 
neoi  x&v  dovhxüv  noiefiotv  (VI  272  f.),  eine  Special- 
geschichte der  Sclavenaufstände  auf  Sicilien,  denen 
der  Kalaktit  begreiflicherweise  ein  warmes  Local- 
interesse  entgegenbrachte  (daher  d-vo  6ovXan>  bei 
Suidas?);  weite  Verbreitung  scheint  das  Werk 
nicht  gefunden  zu  haben,  da  ausser  der  Notiz  bei 
Athenaios  nicht«  davon  erhalten  ist.  2)  negi 
lotogiae  (XI  466a),  nach  Blass  175  eine  Theorie 

60  der  Geschichtschreibung,  wie  die  gleichbetitelten 
Werke  der  Rhetorcn  Theodoros  und  Tiberius,  die 
Suidas  anführt;  .übrigens  ist  der  Titel  vieldeutig 
genug,  wenn  er  überhaupt  vollständig  ist';  das 
einzige  Fragment  51  B.  bezieht  sich  auf  ixxtofiaxa 
des  Tyrannen  Agathokles.  Unter  den  streng  rheto- 
rischen Schriften  nenne  ich  zuerst  3)  die  xirrt} 
Qi)xooixr)  oder  wie  sonst  der  Titel  gelautet  haben 
mag,  vielleicht  seine  früheste,  unter  apollodorei- 
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schein  Einflasse  verfasste  Schrift.    Sie  wird  be- 
zeugt durch  Quint.  III  1,  16  und  Syrian.  Schol. 
Hermog.  axao.  IV  59  W.  =  II  11,  9  Rabe  = 
frg.48.  Wohl  mit  Recht  sieht  Burckhardt  46, 
41  in  den  Worten  Syrians  neoi  t&v  fiedödiov  tu 
yvfirä^ovotr  tjfiäi  «V  tu  uign  xov  xoXixtxov  Xöyov 
den  Hauptinhalt  des  Lehrbuches  des  C.  Unsicher 
ist  die  Annahme  Morawskis,  dass  Alexandras 
Xumeniu  in  einzelnen  Abschnitten  der  Rhetorik 
von  der  xixvq  des  C.  abhängig  sei  (s.  B<1.  I 
S.  1458).  Nur  zwei  Fragmente  sind  uns  daraus 
erhalten ,  beide  durch  Quintilian ,  eins  aus  der 
Statuslehre  III  6,  48  =  frg.  49  (den  drei  oxaous 
Apollodore  npayuaxixdv  —  an  sit  ?.  xegi  xov  6v6- 
ftaroz  =  quid  aü  ?  und  aoidrqe  —  quäle  sit  ?  fügt« 
er  wie  später  Theon  einen  vierten  xooöxtji  = 
quantum  #tr?  hinzu),  das  andere  aus  dem  Kapitel 
Aber  die  Argumentation  V  10,  17  =  frg.  50  (da- 
nach will  er  in  der  Rhetorik  den  Ausdruck  ebo- 
&et*te  gebraucht  wissen  für  das,  was  man  ge- 
wöhnlich, besonders  in  der  philosophischen  Ter- 
minologie ,  er&vfirjfia  nennt ,  so  dass ,  wie  dieses 
einen  unvollendeten  Syllogismus  bezeichne,  «brd- 
&ti;ts  ein  imnerfectum  epiehirema  sei;  wir  er- 
innern ans,  dass  der  dritte  Teil  der  Rede  im  apol- 
lodoreUchen  Lehrsystem  &xodtil-ti$  heisst,  nicht, 
wie  gewöhnlich,  nioxeis;  natürlich  warC.  der  Aus- 
druck ivdvfiTjfia  in  der  allgemeinen  Bedeutung 
.Gedanke'  sonst  geläutig).  Beide  Fragmente  legen 
Zeugnis  ab  von  der  peinlichen ,  ja  kleinlichen  1 
Subtilität  des  C.  in  rhetorischen  Dingen.  Noch 
weit  mehr  tritt  dies  hervor  bei  den  Fragmenten, 
die  sich  aas  seiner  ausführlichen  Specialschrift 
4)  zeoi  oz*rft<*i<0v  (Quint.  IX  3, 89)  erhalten  haben ; 
hier  bot  sich  die  beste  Gelegenheit  zu  den  feinsten 
Distinctionen ,  und  C.  hat  es  an  solchen  nicht 
fehlen  lassen.  Man  fasste  damals  (vgl.  Quintil.  IX 
1,  lOffy  die  Figur  entweder  in  dem  allgemeinen  und 
weitesten,  aber  für  rhetorische  Zwecke  unfrucht- 
baren Sinne,  wonach  qualiseumque  forma  senten-  > 
tiae1  sirut  in  oorporibus,  quibus ,  qttoquo  modo 
sunt  composita,  utique  Habitus  est  oliquis  (Alex. 
Num.  III  12,  15  Sp.:  näf  X6yo?  T&iov  it  axfj/ta 
tjj«  xaxa  tpvotv),  dann  ist  nihil  non  figuratum, 
und  Apollodoroü  hat  recht,  wenn  er  nach  dem 
Zeugnisse  des  C.  der  Meinung  ist  ineomprehen- 
tibüia  (  =  cctepiXrixta  Alex.  Num.  HI  9,  8  Sp.) 
huius  parlis  (i.  e.  figurarum)  praeeepta;  oder 
—  und  das  war  die  Regel  —  man  fasste  die 
Figur  in  der  speciellen  und  engeren,  allein  nutz-  J 
baren  Bedeutung,  wonach  sie  in  sensu  vel  ser~ 
mone  aliqua  a  vulgär  i  et  simplici  sperie  cum 
ratione  mtUatio  ist.  Letztere  Fassung  scheint  die 
des  C.  gewesen  zu  sein,  wenn  wir  seine  Definition 
bei  Phoibatnmon  III  44,  7  Sp.  =  frg.  41  ver- 
gleichen: oxtfua  toxi  TQoxij  «V  ro  /*7  xaxa  (pvotv 
xö  xi)s  dtavoiae  xai  ($?)  X£$ea>s  (Anspielung  auf 
diese  Definition  bei  Ps.-Long.  16.  2,  vgl.  Mar- 
tens 14);  wir  vermissen  in  ihr  die  an  sich  selbst- 
verständliche Bestimmung  cum  ratione,  die  jedoch  < 
durchaus  caecilianisch  war.  wie  frg.  5  lehrt;  dort 
nennt  C.  den  Antiphon  deswegen  doxtjudnoxoz 
xaxa  btdvotav,  weil  er  ftij  xat'  Ixtxtjdevoiv  prjde 
ov«2<öf  ixqTjoaxo  Tovrots  (i.  e.  foff  oxyuaot),  <UA' 
rv&a  jj  (piratf  avxr/  [te&odeiae  nvof  /<«>pi»  inijyev 
(Text  nach  Saoppe  1667).    Bei  dieser  Fassung 
des  oxijua  musste  dem  C.  die  Definition  des  Zollos, 
der  das  oxnf*<*  »nf  die  durch  die  pseudodionysia- 


nische  rix**!  bekannten  Xöyoi  ioxiuanouh'oi  be- 
schränkte, natürlich  zu  eng  erscheinen  (Quintil. 
IX  1,  14  =  Phoib.  m  44,  1  =  frg.  41.  42).  Er 
selbst  dehnte  den  Begriff  des  oxrjfia,  wie  die  Frag- 
mente 29—42  lehren,  sehr  weit  aus,  so  dass  er 
die  geringsten  Abweichungen  von  dem  gewöhn- 
lichen Sprachgebrauche  und  der  streng  grammati- 
schen Correctheit  zu  den  Figuren  rechnete.  Schon 
auf  diese  Weise  wurde  die  Zahl  der  Figuren  ins 
)  Ungemessene  erweitert.   Dazu  kam ,  dass  er  bei 
einigen  Figuren  verschiedene  Species  unter  be- 
sonderen Namen  unterschied,  geläufige  Bezeich- 
nungen durch  andere  ersetzte,  während  er  zu- 
gleich die  alten  Bezeichnungen  zu  feineren  Nüan- 
cierungen  beibehielt,  auch  wohl  Tropen  unter  die 
Figuren  aufnahm  (die  Belege  s.  bei  Weise  11  f.; 
vgl.  auch  Coblentz  De  libelli  .t.  mp.  auetore, 
Dia».  Strasburg  1888,  14.  SO.  86).  In  dieser  auf 
das  kleinste  Detail  gerichteten ,  haarspaltenden 
)  Thätigkeit  macht  sich  zweifellos  Apollodors  Ein- 
fluss  geltend.  Aber  gerade  diese  Ausführlichkeit 
und  Subtilität  verschaffte  dem  C.  damals  und  bei 
der  Nachwelt  grosses  Ansehen.    Kein  Buch  jxtgi 
oxwduov,  trotzdem  deren  viele  gleichzeitig  im 
Undaufe  waren,  wie  das  des  Gorgias,  Dionysios, 
Hermagoras,  ist  in  gleicher  Weise  von  griechischen 
und  römischen  Rhetoren  ausgeplündert  worden. 
Ich  nenne  nur  Quintilian  und  Alexandras  Numeniu 
(s.  Bd.  I  S.  1456f.),  auf  dessen  Schultern  wieder 
i  Apsines  (s.  Bd.  II  S.  282).  Aquila  Romanus  (Bd. 
II  S.  81 5f.),  Tiberius,  Phoibammon,  der  Verfasser 
des  Cannen  de  figuris  u.  a.  stehen,  und  verweise 
im  übrigen  auf  die  genannten  Arbeiten  von  J. 
Müller  und  Coblentz,  der  27f.  auch  directe  Be- 
nützung durch  Aristeides  und  Hermogenes  (vgl. 
auch  67ff.  Martens  15,  1)  annimmt,  und  Mo- 
rawski  Quaest.  Quintil.,  Berliner  Dias.,  Posen 
1874,  44ff.    Die  Beispiele,  mit  denen  C.  seine 
Figuren  belegt,  entnimmt  er  nicht  Mos  den  Red- 
1  nern ,  besonders  Demosthenes ,  sondern  auch  den 
Historikern,  so  dem  Thukydides  und  Herodotos, 
und  den  Dichtem,  so  dem  Sophokles.  Euripides, 
Eupolis  (Aijpoi).  Daraus  zieht  Burckhardt  20 
den  unberechtigten  Schluss,  dass  —  was  übrigens 
an  sich  wahrscheinlich  ist  —  die  Schrift  jiiqI 
oxiudxcoy  vor  der  über  die  zehn  Redner  abgefasst 
ist,  weil  C.  nach  Abfassung  der  letzteren  nur 
noch  aus  den  Rednern  seine  Beispiele  hätte  ent- 
lehnen können.  Dass  wir  es  hier  mit  einer  Jugend- 
arbeit des  C.  zu  thun  haben,  ist  so  ausgemacht, 
wie  Weise  uns  glauben  machen  möchte,  durchaus 
nicht.    Überhaupt  kann  ich  Weise  nicht  unbe- 
dingt beipflichten,  wenn  er  scharf  zwei  Perioden 
der  litterarischen  Thätigkeit  des  C.  unterschieden 
wissen  will,  eine,  in  der  C.  ,fast  widerspruchslos 
mitten  im  vielverzweigten  und  inhaltsarmen  For- 
malismus seines  Lehrmeisters  Apollodoros'(Stangl 
in  der  Recension  von  Weises  Arbeit,  Wochenschr. 
f.  klass.  Philol.  VI  1889, 888)  stehend  seine  streng- 
rhetorischen  Schriften  abfasste,  und  eine  zweite, 
in  der  er  sich  von  Apollodoros  völlig  lossagte  und 
unter  dem  Einflüsse  des  Dionysios  in  dessen  Weise 
als  Atticist  kritisch,  ästhetisch  und  literarhisto- 
risch arbeitete.    Weise  unterschätzt  die  Bedeu- 
tung Apollodors,  der,  wenn  er  des  C.  Lehrer  war, 
als  Atticist  auch  zweifellos  des  C.  atticistische 
Richtung  bestimmt  hat.    Mir  will  es  scheinen 
—  und  dahin  muss  wohl  Weises  Urteil  raodi- 


Digitized  by  Google 


1179 


Caecilius 


Caecilius 


1180 


ficiert  werden  — ,  dass  nächst  Apollodoros  und 
hauptsächlich  nach  des  Apollodoros  Tode  Uta  23  t. 
Chr.  Dionysios  den  nachhaltigsten  Einfluss  auf  C. 
in  der  gleichen  Richtung  ausgeübt  hat  (vgl.  auch 
8usemihl  Griech.  Litt.-Gesch.  II  486,  111).  ALs 
Atticist  hat  sich  nach  der  Ansicht  J.  Möllers 
C.  in  seiner  Schrift  Ober  die  Figuren  gegen  die 
Asianer  gewendet;  offenkundig  richtet  sich  gegen 
ihr  hohles,  falsches,  massloses  Pathos  seine  Schrift 
5)  .Tffoi  vyov;,  die  wir  nur  aus  der  gleichnamigen 
Schrift  des  oben  erwähnten  anonymen  Rhetors 
kennen  (über  den  in  den  Atticistenkreisen  des 
1.  Jhdts.  v.  Chr.  zuerst  aufgestellten  Begriff  Sipos 
s.  Schmid  Rh.  Mus.XLIX  1894, 151).  Die  Schrift 
war  kurz,  ein  ovyyoafifiaxtov  (1,  1),  ein  erster 
theoretischer  Versuch  über  den  hohen  Stil,  in  der 
Hauptsache  eine  fleissige,  ausserordentlich  reiche 
Beispielsammlung  (1,  lf.  4,  1),  im  Anschlüsse  an 
die  Bestimmung  des  Begriffes  des  vy>os  (nach 
Rothstein  geht  die  Definition  1,  3  auf  C.  zu- 
rück) und  seiner  Gattungen  mit  ausführlichen 
kritisch-ästhetischen  Erörterungen,  aber  ohne  be- 
sondere Vorschriften  darüber,  durch  welche  Unter- 
richtsmittel man  zur  wahren  Erhabenheit  des  Aus- 
druckes gelangen  könne  (1,  1),  wohl  weil  C.  der 
Ansicht  war,  dass  dies  bei  richtiger  Erklärung 
des  Wesens  derselben  und  Veranschaulichung  durch 
Beispiele  überflüssig  sei  (besonders  deswegen  greift 
ihn  sein  nörgelnder  Gegner  an,  ohne  selbst  mehr 
und  Besseres  zu  leisten  oder  leisten  zu  können, 
Roth  stein  P/fT.  Coblentz54).  Einleitend  scheint 
C,  nach  der  Anlage  der  von  ihm  abhängigen  Gegen- 
schrift zu  schliessen,  erst  über  die  Fehler,  die  sich 
bei  einem  verkehrten  oder  übertriebenen  Streben 
nach  Erhabenheit  leicht  einstellen,  über  da«  Schwül- 
stige und  Frostige  gehandelt  zu  haben  (nicht  auch 
über  das  xagiv&vQoov  des  Theodoras,  das  nach 
Rothstein  1—4  der  anonyme  Theodoreer  selbst 
in  den  Zusammenhang  eingeschaltet  hat).  Daran 
schloss  sich  die  Lehre  vom  Erhabenen  selbst,  in- 
sofern dasselbe  entweder  aus  dem  Gedanken  oder 
aus  dem  Ausdrucke  entstehe.  Ps.-Long.  8,  1 
unterscheidet  fünf  .Quellen'  des  erhabenen  Stiles, 
zwei  mehr  in  der  natürlichen  Anlage  begründete: 
tÖ  ittQt  ras  rorjotis  ddgciqßoXov  =  xo  fityaXotpves 
und  TO  xaOos,  drei  technische:  tj  xöjv  oxrjfiäxa>v 
xXdots ,  iy  yewaia  rpodais  und  fj  iv  a£i<o/«u<  xai 
Aidoon  ovvdtotc.  Von  diesen  —  fährt  der  Ver- 
fasser fort  —  6  K.  forty  fi  naoiXtntv,  tos  xai  xo 
xädog.  Was  C.  ausser  dem  nä&os  noch  wegge- 
lassen hat.  ist  fraglich;  Blass  202f.,  3  denkt  an 
die  aiTjfiaxa,  die  sich  unter  der  ovvdton  subsu- 
mieren Hessen  (ihm  folgt,  wie  auch  sonst  fast 
überall,  Caccialanza  56),  Rothstein  15f.  an 
das  fityai.o<pvts  (dagegen  Weise  44f.,  der  sich 
seinerseits  an  B 1  a  s  s  anschlicsst,  jedoch  mit  anderer 
Begründung).  Jedenfalls  hatte  C.  die  Figuren  in 
.-T.  i"y.  berücksichtigt.  Aus  den  unter  dem  Namen 
des  C.  aus  der  Schrift  des  Anonymus  überkom- 
menen Fragmenten  ersehen  wir,  dass  C.  des  Ti- 
maios  affectierte  und  frostige  Redeweise  (4,  1  = 
frg.  45),  kühne  Neubildungen,  wie  des  Theopompos 
arayxntfuyijoai  (31,  1  =  frg.  46)  und  den  über- 
mässigen Gebrauch  von  Metaphern  (32,  1  =  frg. 
47 \  bekämpfte;  zweifellos  griff  er  nicht  blos  in 
den  32,  8  angezogenen  avyyodfi/taxa  vneg  Avotov, 
sondern  auch  in  .-r.  i'y>.  selbst  die  schwungvolle, 
poetische  Sprache  Platons  an  (vgl.  29,  1.  32,  7. 


Martens  8.  lOf.  Coblentz  32f.).  Daher  nennt 
ihn  Martens  7  mit  Recht  inetnnptae  medio~ 
critatis  aeerrimus  patroutis;  wir  erkennen  in 
ihm  den  echten  Jünger  Apollodors  wieder  (s.  Bd.  I 
S.  2889),  und  wenn  Ps.-Long.  32,  1  von  ihm 
sagt:  n»Qi  xXri&ovs  xai  nov  ftexatpoQwr  eotxt 
ovyxaxaxl&to&at  xots  6vo  ij  xo  nXeioxov  rgets  fati 
xavxov  vofto&exoSot  xdxxeodat,  so  scheint  der 
Theodoreer  dem  Apollodoreer  den  starren  Dogma- 

10  tismus  seiner  Schule  zum  Vorwurfe  zu  machen. 
Es  unterliegt  keinem  Zweifel,  dass  ausser  den 
genannten  Fragmenten  viele  rhetorischen  Termini, 
Beispiele,  ja  ganze  Abschnitte  der  anonymen  Schrift 
auf  C.  7x.  vip.  zurückgehen ;  so  hat  sich  der  Ano- 
nymus in  dem  einleitenden  Abschnitte  über  das 
xoQaxyäycpdov  oder  oldo&v  und  das  ftttgaxiiodes 
ganz  eng  an  €.  angeschlossen  (Rothstein  1 — 4) 
und  nicht  blos  die  verkehrte  Zurückfuhrung  des 
Schwures  des  Demosthenes  de  cor.  208  auf  Verse 

20  des  Eupolis  in  den  drjpoi  16,  8  aus  C.  entlehnt 
(Wilamowitz  Herrn.  X  338),  sondern  in  dem 
ganzen  Abschnitte  über  die  Figuren  und  Tropen 
C.  benützt,  wenn  er  auch  vieles  naturgemäss  zu- 
sammengezogen oder  ausgelassen  hat  (Morawaki 
36, 38. 45f.  Martens  13ff  Coblentz  13ff.  Roth- 
stein 4 — 9.  llf.);  mit  Sicherheit  geht  auf  C.  der 
Vergleich  des  Colosses  (Piaton)  mit  dem  Dory- 
phoros  des  Polykleitos  (Lysias)  36,  3  zurück  (Blass 
192,  1.  Martens  12f.),  wahrscheinlich  auch  die 

30  andern  Kunst  vergleiche  (Coblentz  59ff);  ziem- 
lich allgemein  führt  man  auch  das  der  Genesis 
entnommene  Beispiel  9,  9  auf  C.  zurück  (daher 
xijv  d6$av'IovdaTos't),  mit  Recht  auch  das  Lob  auf 
des  Hypereides  delische  Rede  34,  2  (Morawski 
Rh.  Mus.  XXXIV  375f.  Coblentz  66),  wie  über- 
haupt vieles  in  den  cap.  82—86  (Martens  11. 
Coblentz  64 f.),  den  Tadel  auf  eine  Stelle  aus 
der  psendodemosthenischen  Rede  de  Halon.  88,  1 
(Martens  19.  Coblentz  67);  mit  Wahrschein- 

40  lichkeit  bezieht  man  auf  C.  als  Quelle  die  Parallele 
zwischen  Demosthenes  und  Cicero  12,  4  (Blass 
194,2.  Morawski  83.  Coblentz  57ff;  dagegen 
Martens  6),  das  Beispiel  aus  Aischylos  3,  1 
(Weise  43,  2),  die  Stelle  aus  Xenophon  4,  4 
( R  o  t  h  s  t  e  i  n  20, 1 )  u.  s.  w.  Dass  unter  den  xe^voyga- 
qrot  12.  1,  deren  Definition  der  ar£>/°*»  bekämpft 
wird,  auch  C.  zu  verstehen  sei,  behauptet  Mar- 
tens 20,  bestreitet  Rothstein  llf.,  3.  Sicher 
nicht  gegen  C.  gerichtet  sind  die  Ausführungen 

50  über  den  Wert  theoretischer  Untersuchungen  über 
das  Erhabene  2,  lff.,  wie  Martens  10,  der  zu  tprjoi 
KexiXios  ergänzt,  behauptet  und  W  e  i  s  e  45, 1  näher 
zu  begründen  versucht  hat,  vgl.  Ro  thstei  n  llf.,  8. 
Coblentz  52f.  Was  die  Quellen  des  C.  betrifft, 
so  behauptet  Rothstein  13f.  Abhängigkeit  von 
Theophrastos  xegi  X^ew;,  Coblentz  23f.  40f.  45 
von  stoischen  Quellen;  letzterer  56f.  will  ausser 
9,  9  auch  noch  eine  wettere  Entlehnung  aus  dem 
alten  Testamente  finden.    Zu  C.  ,-r.  tty.  vgl.  die 

60  Arbeiten  von  Buchenau  bes.  4 4 ff.  Burckhardt 
20f.  4  lff.  Martens  5—22.  Coblentz,  darin 
kurzes  Resume  72—75.  Weise  43—46.  Roth- 
stein Kenn.  XXIII  (1888i  1—20.  Die  Werke 
1  —5  fehlen  in  der  Aufzahlung  bei  Suidas.  Er 
beginnt  seine  Schriftenreihe  mit  6)  xaxä  <Povyü>v 
in  zwei  Buchern,  einer  Streitschrift  gegen  die 
spöttisch  Phryger  genannten  Asianer,  von  der  uns 
kein  Fragment  erhalten  ist.  Schon  im  Titel  klingt 
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der  Ton  leidenschaftlicher  Gereiztheit  wieder,  den 
wir  ans  den  Schriften  des  Dionysios  zur  Genüge 
kennen  (znm  Ausdruck  vgl.  Dion.  de  ant.  or. 
prooem.  1.  Cic.  or.  25.  27).  Hit  nr.  6  identifi- 
cieren  nr.  14  Blass  176,  Caccialanza  18, 
Nitzscbe  Quaest.  Eadoc,  Leipziger  Diss.,  Alten- 
hurg  1868,  36f.  Bergk-Peppmüller  a.  0.  IV 
554,  53  n.  a.  Cher  den  Unterschied  der  damals 
herrschenden  zwei  Riebtangen  der  Beredsamkeit 
handelte  die  Schrift  7)  xivt  dinr/  tgn  6  'Arrtxoi 
CijXoe  roß  'AoiavoO  (Suid.),  von  der  ebenfalls  kein 
Fragment  auf  ans  gekommen  ist.  Wohl  sein  be- 
deutendstes und  reifstes  Werk,  die  Frucht  lang- 
jahriger  Studien,  liegt  uns  vor  in  8)  negi  xov 
XagcutTtjQOi  xtäv  dexa  grji6()<ov  (Suid.),  frg.  1 — 23 
(Burckhardt  6—13.  Weise  21ff.).  Dem  Titel 
nach  scheint  es,  als  ob  das  Werk  nur  über  den 
Stilcharakter  der  zehn  Redner  des  Kanons  (der 
nach  der  keineswegs  überzeugenden  Ansiebt  meh- 
rerer Gelehrten  von  C.  selbst  zuerst  aufgestellt 
worden  sein  soll,  vgl.  die  Litteratur  über  den  Kanon 
bei  B  r  z  o  s  k  a  De  canone  dec.  or.  Att.,  Diss.  Breslau 
1883,  3ff.;  dazu  Blass  Att.  Ber.  I«  117f.  Weise 
2(5ff.  Hartmann  De  canone  dec.  or.,  Diss.  Göt- 
tingen 1891.  Fränkel  Arch.  Jahrb.  VI  1891,  55. 
Usener  Arch.  Anz.  1891,93.  Susemihl  Griech. 
Litt. -Gesch.  II  694ff.  Kroehnert  Canonesne 
poetaruro  scriptorum  artificum  per  antiquitatem 
fuerunt?  Diss.  Koenigsberg  1897;  näheres  unter 
Kanon  der  Redner)  gehandelt  hatte,  in  Wirk- 
lichkeit aber  beschäftigte  es  sich  auch  mit  ihrem 
Leben  und  untersuchte  die  Echtheit  der  unter 
ihrem  Namen  überlieferten  Reden,  weil  dies  Stu- 
dium die  notwendige  Voraussetzung  und  Grund- 
lage bildete  für  eine  richtige  Würdigung  ihrer 
Stileigentümlichkeiten  (vgl.  das  ähnliche  Verfahren 
des  Dionysios  in  der  Schrift  über  Deinarchos). 
Was  die  Zeit  der  Abfassung  betrifft,  so  hat  Weise 
überzeugend  nachgewiesen,  dass  die  Schrift  nach 
des  Dionysios  ähnlichen  Werken  über  die  alten 
Redner,  über  Deinarchos,  Thukydides  und  de  adm. 
vi  die.  in  Dem.  geschrieben  sein  muss,  da  einer- 
seits Dionysios  den  mit  ihm  am  gleichen  Orte 
lebenden,  engbefreundeten,  dieselben  Studien  be- 
treibenden C.  an  Stellen,  wo  er  über  seine  Quellen 
spricht,  nicht  hätte  ignorieren  können  und  an 
andern  Stellen  zweifellos  benützt  hätte,  wenn  er 
sein  Werk  gekannt  hätte  (so  ad  Amm.  I  bei 
Festsetzung  des  Geburtsjahres  des  Demosthenes 
und  in  den  Schriften  über  Thukydides  bei  der 
Frage  nach  dem  Verhältnisse  zu  Antiphon),  ander- 
seits C.  in  vielen  Punkten  sich  auf  Dionysios  be- 
zieht, teils  mit  ihm  übereinstimmend,  teils  von 
ihm  abweichend.  Aus  diesem  Werke  des  C.  sind 
auf  uns  gekommen,  mehr  oder  weniger  gut  ver- 
bürgt, biographische  Notizen  über  Antiphon,  wenn 
anders,  wie  gewohnlich  angenommen  wird,  das 
9)  ovrtayfia  xtgi  'AYTupätnos  bei  Ps.-Plut.  vit.  X 
or.  832  e  sich  mit  dem  betreffenden  ersten  Ab- 
schnitte unseres  Werkes  deckt  (Burckhardt  26, 
3;  zu  frg.  1  vgl.  Blass  Att.  Ber.  I»  97.  206. 
II«  465),  über  Isokrates.  Aischines  (Blass  a.  0. 
II2  55),  Lykurgos  und  Demosthenes  (Blass  III 
1«,  5),  Bestimmungen  über  die  Anzahl  der  er- 
haltenen echten  und  unechten  Reden  und  eventuell 
anderen  Schriften  aller  Redner,  endlich  Erörte- 
rungen über  Vorzüge  und  Schwächen,  Stilcharak- 
ter und  künstlerischen  Wert  aller  Redner  mit 


Ausnahme  des  Lykurgos  und  Hypereides.  Als 
Quellen  für  den  biographischen  feil  benützte  C. 
des  Krateros  vortreffliche  Sammlung  athenischer 
Staateurkunden  (hieraus  ist  zweifellos  durch  C. 
entlehnt  das  Psephisma  gegen  Antiphon  bei  Ps.- 
Plut.  833  dff.,  sehr  wahrscheinlich  die  Ehrendecrete 
für  Lykurgos  307/6,  Demosthenes  280/79,  Demo- 
chares  271/70  bei  Plut.  850e— 852e;  vgl.  Krech 
De  Crateri  yttj<pto^dt<av  owavtoyf},  Berliner  Diss., 

10  Greifswald  1888,  20.  Blass  III  2,  73.  Susemihl 
I  601,  387),  daneben  so  schlechte  und  unzuver- 
lässige Quellen  wie  Idoroeneus  negl  dqpaywy&v 
und  die  Biographien  des  Hermippos,  letztere  nicht 
blos  für  Aischines,  sondern  auch  z.  B.  für  Iso- 
krates (vgl  Keil  Analecta  Isoer.,  Prag  u.  Leipz. 
1885,  89-94.  Susemihl  I  495,  14.  594).  Als 
Quellen  für  die  Kritik  der  Reden  dienten  inm  die 
Pinakes  des  Kallimachos  und  der  PergameneT, 
daneben  vermutlich  Schriften  des  Dionysios,  dessen 

20  Angaben  er  öfter  nachzuprüfen  scheint.  Die  anti- 
phontischen Reden  beurteilte  blos  C.  als  der  erste 
Rhetor,  der  den  Antiphon  eines  eingehenden  Stu- 
diums würdigte,  und  zwar  traf  seine  Athetese 
25  Reden  unter  60  (Blass  1 2  102f.);  desgleichen 
kennen  wir  bei  Isaios,  Aischines  und  Lykurgos 
nur  die  Anzahl  der  von  C.  als  echt  angesehenen 
Reden ;  bei  Lysias  erklärte  C.  in  Übereinstimmung 
mit  Dionysios  (so  verstehe  ich  ot  negi  Aiorvoiw 
xai  Kaixikov  bei  Ps.-Plut.  836a)  233  Reden  unter 

30  425  als  echt  (Blass  I«  354f.);  unter  den  60  dem 
Isokrates  zugeschriebenen  Reden  Hess  C.  28,  Dio- 
nysios 25  als  echt  gelten  (Blass  II2  103);  auch 
bei  Deinarchos  scheint  C.  eine  grössere  Anzahl 
echter  Reden  als  Dionysios  angenommen  zu  haben 
(so  Burckhardt  37,  29;  anders  Blass  III  2, 
275),  desgleichen  bei  Demosthenes  (Burckhardt 
8.  83,  20) ;  der  von  Dionysios  vorgeschlagenen  Um- 
stellung der  olynthischen  Reden  widersprach  C. 
(frg.  17a),  gegen  ihn  verteidigte  er  nach  Din- 

40dorfs  Vermutung  zu  Schol.  Dem.  Phil.  I  30  die 
Einheit  der  ersten  pbilippischen  Rede  (Blass  III 
1»,  300),  die  Rede  über  Halonnesos  (des  Hegesip- 
pos)  hielt  er  im  Gegensatze  zu  ihm  für  unecht 
(frg.  18).  Mit  den  Reden  des  Demosthenes  hat 
sich  C.  ganz  besonders  eingehend  beschäftigt  (vgl. 
Sauppe  1664 f.);  Suidas  citiert  ein  Sonder  werk 
10)  negi  Aqfioo&evovs  jzoTot  avrov  yvtjoiot  Xoyot 
xai  xoTot  vö&oi;  ob  wir  es  aber  wirklich  mit 
einer  Monographie,  einer  Vorarbeit  zu  dem  grösse- 

50  ren  Werke,  oder  blos  mit  einem  Abschnitte  aus 
demselben  in  der  Vita  des  Demosthenes  zu  thun 
haben,  lässt  sich  mit  Sicherheit  nicht  entscheiden. 
Nach  einer  Hypothese  von  Christ  Abh.  Akad. 
München  XVI  1882,  175  fusste  die  Textesrecen- 
sion  des  Demosthenes,  die  unter  dem  Namen  des 
Atticus  in  Umlauf  gesetzt  wurde  (wohl  aus  der 
ersten  Hälfte  des  1.  Jhdts.  der  Kaiserzeit,  im  Ver- 
lage des  Atticus  erschienen),  auf  den  Resultaten 
desjenigen  Rhetors,  der  sich  nach  Dionysios  (der 

60  es  nicht  gewesen  sein  kann)  am  meisten  um  De- 
mosthenes verdient  gemacht  hat.  des  C.  Ob  und 
wieweit  C.  in  der  ästhetischen  Würdigung  der 
Redner  von  Dionysios  und  älteren  Quellen  ab- 
hängt, ist  noch  eine  offene  Frage.  Sein  Urteil 
über  Lysias  frg.  9.  9  b  deckt  »ich  mit  dem  des 
Dion.  de  Lys.  15.  Auf  das  gleichlautende  Urteil 
des  C.  in  der  Frage  der  Nachahmung  des  Thuky- 
dides durch  Demosthenes  beruft  sich  Dion.  ad  Cn. 
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Pomp.  3  (vgl.  auch  Coblentz  30.  82ff.).  In  ähn-  den  angehenden  Redner  als  der  dithyrambische 
licher  Weise  wie  Dionysios  beobachtet  C.  den  Schwung  und  die  wortreiche,  poetische  Sprache 
Stil  der  Redner  nach  der  theophrasteischen  Drei-  Piatons,  die  nur  zu  leicht  zu  falschem  vyoc  Ver- 
teilung: ojjr/^ara,  exloyi/  dvo^tdxotv  und  ovvdiots.  leiten  konnten ;  strenger  Lysianer  nach  dem  Muster 


Es  ist  interessant  zu  verfolgen,  wie  C.  die  Redner 
mit  Bezug  auf  das  ox*inaxi£eiv  xrjv  dtdvotav  vom 
ersten  bis  zum  letzten  untersucht;  so  sind  An- 
tiphon und  Andokides  noch  daxr/ftdxioxot  frg.  5. 
7 .  Isaios  xq&xo;  oxipaxi'Zetv  rjogaxo  xai  xoixetv 


der  von  Cicero  oft  verspotteten  Attiker  par  ex- 
cellence  war  er  deshalb  nicht  (vgl.  frg.  9.  9  b). 
In  Ps.-Longins  Schrift  12,  4  begegneten  wir  be- 
reits einer  zweiten  Parallele,  der  zwischen  Demo- 
:  oxqpaxtzeiv  tjg^axo  xai  xgexeiv  sthenes  und  Cicero,  die  der  Anonymus  in  den 
£t<  xo  .loltxtxov  (Blass  11*499,  1)  xqv  didvoiav,  10 Hauptzügen,  gewiss  nicht  in  der  Form,  dem  C. 


o  fuiitaxa  fttfuftrjxat  AtjftooiHvrji  frg.  11,  Deinar- 
chos  xiöv  axiftdx<ov  avxov  (Demosthenes)  (tturjirjc 
vxdgx$t  frg.  23;  zu  Isokrates  vgl.  Phot.  cod.  260, 
487b  28  und  Sauppe  1664,  zu  Aischines  Phot. 
cod.  61,  20b  17  und  Blass  III  2,  164.  Natür- 
lich vernachlässigte  er  über  dem  lexxixos  to.toc 
den  ,-iQ<iy[taTtx6i  nicht,  wie  das  Beispiel  des  Ly- 
sias  zeigt.  Eingehendere  Urteile  sind  uns  erhal- 
ten über  Antiphon  (Blass  I«  117ff.),  Isokrates 


entnommen  haben  wird.  C.  hat  nämlich  nach 
dem  Zeugnisse  des  Suidas  eine  12)  ovyxgtot; 
Atjfioo&evovi  xai  Ktxeoatvos  geschrieben.  Dio 
Richtigkeit  der  Annahme  vorausgesetzt,  hat  C. 
die  Grösse  des  Romers  keineswegs  gegen  die  des 
Griechen  herabsetzen  wollen,  vielmehr  ihn  als  in 
seiner  Art  grössten  Redner  neben  den  gewaltigen 
Griechen  hingestellt  und  die  Vorzüge  beider 
Männer  gegen  einander  abgewogen.  Plutarchos 


(Blass  II*  121.  Sauppe  1664)  und  Aischines  20  Dem.  3  =  frg.  52,  der  auf  diese  Schrift  des  C 


(Blass  III  2,  132,  1.  163,  3.  164).  Ein  so  ausser- 
ordentlich reichhaltiges  Rcpertorium  verschieden- 
artigster Notizen,  wie  es  das  Werk  über  die  zehn 
Redner  bot,  wurde  natürlich  von  den  Späteren 
viel  herangezogen ,  besonders  für  die  den  Aus- 
gaben der  Redner  vorauszuschickenden  yivtj  (Busse 
Rh.  Mus.  XLIX  1894,  83).  Es  bildet  die  Grund- 
läge  für  die  pseudoplutarchische  Schrift  von  den 
zehn  Rednern.    Direct  oder  indirect,  mit  oder 


Bezug  nimmt,  tadelt  mit  auffallender  Heftigkeit 
den  C.,  der  sich  in  jugendlichem  Cbermute  ver- 
messen hätte,  eine  über  seine  Kräfte  gehende  Auf- 
gabe anzugreifen.  Vielleicht  liegt  in  der  Plutarch- 
stelle  ein  weiterer  Anhalt  für  die  Richtung  vor. 
nach  der  des  C.  Kritik  die  beiden  Grössen  auf 
Grund  einer  Prüfung  ihrer  Reden  mit  einander 
verglich :  rö  xove  ioyovi  ä%ve£fid£etv  (wie  es  C. 

gethan)  xai  dxoqaiveodai,  xöxegoe  ff6Uov  (Cicero) 
*   t  '  / 1  \  -4.1.  .  i  _  *  »    ' '   \rr  


ohne  Namennennung  findet  es  sich  unter  anderem  30  tj  deivoxegos  (Demosthenes)  eL-xeiv  iäoofiev.  Wenn 


benützt  von  dem  Biographen  Apollonios,  Laertius 
Diogenes  (über  die  beiden  letzten  vgl.  Maass 
Philol.  Unters.  III  131.  Blass  IH  2,  159f.,  4), 
Libanios,  Hermias  zu  Piatons  Phaidros,  den 
Scholiasten  zu  Demosthenes  und  Aischines,  Suidas, 
besonders  Photios,  dessen  Angaben  eine  neue  not- 
wendige Fragmentsammlung  sehr  bereichern  wür- 
den. Für  einen  Teil  dieses  Werkes  halten  die 
von  Ps.-Long.  32,  8  citierten  11)  avyygdfifiaxa  tvif( 


man  das  eveavuvaaxo  des  Plutarchos  wörtlich 
nehmen  dürfte,  so  läge  ein  Jugendversuch  des  C. 
vor,  andererseits  setzt  eine  solche  Parallele  in  der 
Regel  eingehende  Beschäftigung  mit  den  in  Ver- 
gleich gestellten  Männern,  hier  also  mit  der  grie- 
chischen und  römischen  Litteratur  voraus,  ver- 
weist uns  also  in  ein  späteres  Alter.  Interessant 
ist  es,  zu  beobachten,  dass  der  Grieche  in  dem 
heftigen  Streite  darüber,  wem  unter  den  Römern 


Avoiov  (in  mehreren  Büchern?)  Martens  7f.,  6  40 der  erste  Platz  als  Redner  zukomme,  den  von  den 


und  Weise  21,  l;  Burckhardt  dagegen  13 — 15 
fasst  sie  als  Specialschrift  und  versieht  sie  nach 
dem  Inhalte  des  einzigen  a.  O.  erhaltenen  Frag- 
mentes =  frg.  24  mit  dem  zweiten  Titel  tn<yxgt- 
ate  nXdxtovoi  xai  Avoiov  ohne  ersichtlichen  Grund. 
C.  ergreift  in  dieser  Schrift  Partei  für  Lysias  und 
stellt  den  Redner  in  jeder  Beziehung  über  den 
Philosophen.  Das  harte  Urteil  Ps.-Longins  ftäl- 
Xov  fttotT  x(5  navxi  ITXdxaiva  //  Avot'ar  tptXet  ist 


Attikem  strengster  Observanz  und  noch  mehr  von 
den  Asianern  seiner  Zeit  (z.  B.  von  Cestius  Pius) 
heftig  angegriffenen  Cicero  über  alle  andern  ge- 
stellt zu  haben  scheint.  Wie  er  den  Demosthenes 
mit  dem  grössten  römischen  Redner,  so  verglich 
er  in  der  18)  ot'yxgiots  Atj^oo&evovs  xai  Alofirov 
(Suid.)  den  Demosthenes  mit  seinem  grössten  grie- 
chischen Nebenbuhler.  Man  wird  unwillkürlich 
an  Ciceros  Schriftchen  de  optumo  genere  orato- 


übertrieben  und  erscheint  unberechtigt,  wenn  man  50  rum  erinnert,  mit  dem  er  seine  Übersetzung  der 
die  ruhige  Beurteilung  der  beiden  Männer  durch  nobUüsumae  orationes  inter  seque  contrarias 
C.  in  frg.  9.  9  b  und  der  Fortsetzung  von  frg.  12b     duorum  eloquentissimorum ,  Aeschini  et  Demo- 


aus  dem  Werke  über  die  Redner  dagegenhält; 
es  lässt  sich  erklären,  wenn  man  mit  Burck- 
hardt nr.  11  ab  Sonderschrift  ansieht  und  viel 
früher  ansetzt  als  nr.  8;  in  diesem  Falle  hätte 
jugendliches  Ungestüm  den  leidenschaftlich  erreg- 
ten und  vielleicht  durch  Angriffe  von  einseitigen 
Piatonenthusiasten  auf  Lysias  gereizten  Jünger 


stheni  einleitet  (14).  Ein  Fragment  aus  dieser 
ovyxoioi;  hat  sich  nicht  erhalten.  Wohl  im  An- 
schlüsse an  sein  Werk  über  die  zehn  Redner  ver- 
öffentlichte er,  um  das  allseitige  Verständnis  ihrer 
Werke  zu  fördern,  ein  rhetorische«  Lexikon  und 
eine  Specialschrift  über  das  Historische  bei  den 
Rednern.    Blass  177,  1  unterscheidet  zwischen 


Apollodors  zu  unbedachten  und  ungerechten  Aus-  60  einer  atheistischen ,  von  Suidas  citierten  ixXoyi/ 


fällen  gegen  Piaton  fortgerissen.  Im  übrigen 
werden  wir  uns  die  Beurteilung  Platons  bei  ihm 
ähnlich  zu  denken  haben  wie  bei  Dionvsios  (wor- 
über Blass  1891T.  Coblentz  32f."  65f.);  es 
handelte  sich  nicht  sowohl  um  die  materielle  als 
um  die  stilistische  Seite,  und  da  erschien  dem 
rigorosen  Apollodoreer  die  einfache,  schlichte 
Sprache  des  Lysias  ungleich  empfehlenswerter  für 


övoftdtMv  und  einem  als  solches  nirgends  citierten 
kt$tx6v  Qtjxogixöv,  das  dem  des  Harpokration  ver- 
wandt sei.  Er  hat  recht;  nur  scheint  die  ver- 
derbte Suidasstelle  beide  Werke  zu  bezeichnen: 
xaxä  4>Qvyä>v  Ava  •  faxt  de  xaxö.  oxotxeio*  cuxo- 
det£i;  xov  rloijo&ai  xäoav  iJ;iv  xaXXiggr]f*oavrT];  • 
toxi  de  ixXoyij  ki^etov  xaxä  axotxtiov  (die  ver- 
Hchiedenen  Versuche,  den  Text  herzustellen,  s.  bei 
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Bovsen  De  Harpocrationis  lexici  fontibus  quaest. 
sei."  Diss.  Kiel  1876,  26  und  Nitzschea.0. 
36f.).  Mit  tau  de  wird  aller  Wahrscheinlichkeit 
nach  der  Inhalt  eines  Werkes  angegeben,  dessen 
Titel  darüber  Zweifel  lässt.  Den  ungewöhnlichen 
Titel  des  einen  Werkes  hat  Bohde  Griech.  Horoan 
326,  2  au»  dem  auch  sonst  anstößigen  xaXXig- 
grjftoavrtjg  richtig  hergestellt:  14)  Die  KaXXtg- 
grjuooi-yT/  (in  mehreren  Bänden,  wenn  der  Genetiv 
beibehalten  wird)  war  danach  identisch  mit  der 
ixkoyi}  ki^twv  xata  aroiitTov ,  eine  Schule  der 
Wohlredenheit,  das  älteste  Beispiel  einer  Wörter- 
sammlung  zum  Behufe  der  Ausbildung  rein  atti- 
scher Schreibweise,  eines  atheistischen  Lexikons 
(woher  Coblentz  11  den  Titel  Ii}- bis  'Atttxat  hat, 
ist  mir  nicht  gelungen  festzustellen).  Es  ent- 
steht die  Frage,  ob  mit  iott  de  xata  orotxetov 
«Liddeil^  u.  s.  w.  der  Inhalt  der  ebenfalls  un- 
gewöhnlich betitelten  Schrift  xata  <Pgvyüh>  wieder- 
gegeben werden  sollte  (s.  unter  nr.  6).  Das  scheint 
anwahrscheinlich,  vielmehr  haben  wir  in  den  fiber- 
lieferten Worten  die  Urnschreibung  des  ungewöhn- 
lichen Titels  für  das  rhetorische  Lexikon  zu  suchen, 
das  schlechterdings  mit  den  Asianern  nichts  zu 
thun  hat.  Danach  möchte  die  Suidasstelle  also 
zu  emendieren  sein:  xaxä  <Pgvyäiv  dvo,  [Titel  des 
rhetorischen  Lexikons],  iott  de  xata  otoixetov  äjt6- 
dtitt;  toP  elgijo&at  Jtäoav  legtv  [totf  gqtogot'i 
vgl.  den  Titel  zu  nr.  16],  KaXXtggrjpoovrqs  [Band- 
zahl], eott  de  exXoyrj  Xi^etov  xata  ototxeTov.  Denk- 
bar wäre  auch,  wenn  man  auf  das  dem  Suidas- 
lexikon  vorausgeschickte  Quellenverzeichnis,  in 
dem  als  Quelle  für  die  auf  ein  rhetorisches  Lexi- 
kon hinweisenden  Notizen  K.  2txeXtu>ttji,  exloyijv 
i.il;t<av  xata  atotfetov  angegeben  wird,  Gewicht 
legt,  eine  Verschiebung  der  Worte  des  Suidas- 
teitea  in  der  Weise,  dass  man  liest:  xata  Qgvyüv 
dvo,  exloyrj  Xi£ea>v  xata  ototxetov ,  fori  dt  <Ltö- 
dtt£ t;  ....  ie^tv,  KaXXigQtjfioavvf)i\^\,  iott  de  xata 
ototxeTov.  Wie  dem  auch  sei,  ein  15)  rhetorisches 
Lexikon  hat  C.  hinterlassen.  Es  war  ein  alpha- 
betisch angeordneter  Wort-  und  Sachcommentar, 
in  dem  teils  seltenere  bei  den  attischen  Rednern 
vorkommende,  einer  Erklärung  bedürftige,  eigen- 
artige oder  ungewöhnliche  Ausdrücke  erklärt,  teils 
Antiquitäten,  besonders  ans  dem  Staats-  und  Ge- 
richtswesen erläutert  wurden.  Es  ist  B  o  y  s  e  n  s  Ver- 
dienst (De  Caecilio  Calactino  lexici  rhetorici  auetore 
a.  0.  18 — 33),  aus  Saidas,  dem  vierten  und  fünf- 
ten Lexikographen  bei  Signier  und  aus  Gregorios 
von  Korinth,  Schol.  Herrnog.  VII  2,  1119ff.  W., 
denen  allen  des  C.  Lexikon  vorgelegen  hat,  eine 
sehr  stattliche  Anzahl  von  Fragmenten  des  C. 
gehoben  zu  haben,  deren  Index  er  in  der  Appen- 
dix zu  seiner  Dissertation  85 — 90  in  alphabeti- 
scher Übersicht  zusammengestellt  hat.  Vollständig 
ist  des  C.  Lexikon  in  kein  rhetorisches  Glossar 
aufgenommen  worden,  vielmehr  finden  sich  bald 
mehr  bald  weniger  Glossen  in  mehr  oder  weniger 
verkürzter  und  verderbter  Gestalt  bei  den  ge- 
nannten Schriftstellern,  am  besten  noch  bei  Suidas 
erhalten.  Dass  sich  C.  bei  der  Erklärung  auf  die 
Redner  der  Dekas  beschränkt  hat,  ergiebt  sich 
aus  seiner  Glosse  xeqpükawv  bei  Suidas.  Unter 
diesen  Rednern  hat  er,  nach  den  Fragmenten  zu 
schliessen,  am  meisten  commentiert  Antiphon,  Ly- 
sias,  Deraosthenes,  Aischines,  was  vortrefflich  zu 
der  auch  sonst  von  ihm  überlieferten  kritischen 
in 


Thätigkeit  passt  (vgl.  nr.  9.  11.  10.  13),  am 
wenigsten  Andokides.  Ausserdem  werden  hie  und 
da  Homer,  Thukydides,  Sophokles,  ol  xcofiixot,  je 
einmal  Aristophanes  und  Simonides,  bezeichnender- 
weise nie  Piaton  citiert,  so  jedoch,  dass  sie  den 
Rednern  entgegengesetzt  werden.  Die  Glossen 
legen  beredtes  Zeugnis  ab  von  dem  intensiven, 
kritischen  Sprachstudium,  das  C.  den  Rednern 
widmete,  deren  Sprachgebrauch  er  unter  sich,  mit 

10  dem  anderer  Agxdiot  und  dem  seiner  Zeit  zu  ver- 
gleichen pflegte.  Welche  Quellen  ihm  für  die 
sachlichen  Glossen  vorlagen,  lässt  sich  nicht  be- 
stimmen; an  keiner  Stelle  nennt  er  einen  Ge- 
währsmann. Sein  Lexikon  lag  dem  Lysimachides 
vor,  der  in  seiner  Schrift  Jtegi  t&v  .tagä  toTs'At- 
tixols  iootötv  (so  ist  längst  richtig  statt  des  über- 
lieferten grjiOQOJv  emendiert)  die  Ableitung  des 
fcayytxSv  von  ai  diat ,  <uz  Katxt'Xtoi  v.telaßev, 
verwarf  (Ammon.  de  diff.  äff.  voc.  s.  OewQos. 

20Müller  FHG  III  341f.).  Gegenüber  Schmidt 
und  Althaus,  die  eine  directe  Abhängigkeit  des 
Pollux  von  C.  annehmen,  sucht  Boysen  27—30 
nachzuweisen,  dass  Pollux  aus  Telephos  von  Per- 
gamon  geschöpft  hat,  und  lässt  es  unentschieden, 
ob  dieser  des  €.  Lexikon  oder  dieselben  Quellen 
wie  C.  benutzt  hat.  Die  Glossen  des  Harpokration 
sind  in  der  Regel  von  den  caecilianischcn  so  ver- 
schieden, dass  Boysen  8lf.  16f.  wohl  gegen 
Schmidt  Recht  behält,  wenn  er  direkte  Be- 

80  nützung  des  C.  durch  Harpokration  ablehnt;  jeden- 
falls bildete  C.  nicht  die  Grundlage  für  das  Lexi- 
kon des  Harpokration.  Mittelbare  Benützung  des 
C.  liegt  zweifellos  vor  in  den  Demosthenesscholien 
(durch  Suidas),  vermutlich  auch  in  den  Platon- 
Scholien,  bei  Methodios,  Photios,  im  sog.  Etym.  M. 
(Boysen  30).  Das  andere  vermutlich  auch  alpha- 
betisch angeordnete  lexikalische  Werk  des  C.  führte 
nach  Suidas  den  Titel  16)  negi  t<ov  xa&'  totogtav 
fj  nag'  totogtav  elurj^tevtov  totg  gtjtogot.  Darin 

40  wurden  die  geschichtlichen  Notizen  bei  den  Red- 
nern der  Dekas  aus  den  Historikern  belegt  oder 
widerlegt.  Um  sich  eine  Vorstellung  von  dem 
Charakter  eines  solchen  Werkes  zu  machen,  ver- 
gleiche man  Artikel  bei  Harpokration  wie  unter 
Maaacdia  als  Beispiel  für  .tag1  totogtav  und  unter 
Mavuvitov  dtotxtoftoe  als  Beispiel  für  xa&'  toto- 
g(ar  (Blass  220f.).  Buchenau  a.  O.  43f.  zählt 
fälschlich  unter  den  Werken  des  C.  noch  eine 
römische  Geschichte  auf;  an  der  Stelle  bei  Stra- 

50bon  V  230,  auf  die  er  sich  beruft,  wird  seit 
Kr  am  er  o  ye  Koiltos  6  tü>v  'Patftattav  ovyygatptvs 
gelesen. 

Das  Urteil  über  C.  ist,  je  mehr  man  den  Um- 
fang und  die  Art  seiner  Thätigkeit  durch  Auf- 
deckung neuer  Fragmente  übersehen  konnte,  ein 
immer  günstigeres  geworden.  Früher  stimmte 
man  vielfach  Krüger  Leb.  d.  Thukyd.  34  bei, 
der  ihn  einen  jüdischen  Kritiker  von  leichtferti- 
ger Keckheit"  nannte,  jetzt  neigt  man  mehr  dazu, 
60 mit  v.  Wilainowitz  Herrn.  XII  333,  12.  334,  14 
in  ihm  ,den  streitbarsten,  gelehrtesten  und  be- 
triebsamsten' der  Atticisten,  einen  ,Mann  von  sehr 
feiner  Sachkunde'  zu  achten.  Auf  dem  Gebiete 
geschichtlicher  Forschung  darf  man  seine  Stärke 
freilich  nicht  suchen,  als  Historiker  tritt  er  durch- 
aus in  den  Hintergrund.  Als  Rhetor  hat  er  seine 
grossen  Verdienst«,  wenn  er  auch  ein  neues  System 
nicht  begründet  hat;  hier  liegt  seine  Bedeutung 
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nicht  sowohl  auf  dem  Gebiete  der  und 
rdft;  (r'^viyi,  als  vielmehr  auf  dem  der  Stillehre 
{xegi  oxif*ü*o>v,  ntgi  vtf.-ove).  Am  bedeutendsten 
ist  er  in  seiner  philologisch-kritischen  und  ästhe- 
tischen Thätigkeit.  Hier  knüpft  er  an  den  ver- 
mutlich von  seinem  Lehrer  Apollodoros  überkom- 
menen Kanon  der  zehn  Redner  an.  Die  Methode 
seiner  Forschung  ist  die  des  Dionysios.  Um  an- 
geben zu  können ,  wie  weit  ein  jeder  der  zehn 
Redner  als  Stilmuster  dienen  könne,  stellt  er  zu- 
vörderst fest,  welche  Werke  man  ihnen  mit  Recht 
zueignen  dürfe;  erst  auf  dieser  Grundlage  würdigt 
er  die  Redner  ästhetisch  und  misst  ihren  Wert 
durch  Vergleichung  unter  einander  und  mit  son- 
stigen Grössen  ab,  indem  er  gleichzeitig  die  histo- 
rische Entwicklung  der  Beredsamkeit  von  dem 
aala.161a.T0;  i&v  ^toqküv  Antiphon  (C. -Glosse  bei 
Suidas)  bis  auf  ihren  Höhepunkt  in  Demosthenes 
verfolgt.  Ab  Kritiker  feiert  ihn  deshalb  schon 
das  Altertum  mit  und  neben  Dionysios  (Plut. 
Dem.  3.  Herrn.  Fiat.  Phaedr.  188.  Phot.  cod.  61. 
265).  Durch  sein  Ansehen  hat  er  dem  Kanon 
der  Rodner  allgemeine  Geltung  verschafft.  Auf 
ihn  und  Dionysios  geht  im  wesentlichen  zurück, 
was  in  der  Folgezeit  über  das  Eigentum  eines 
jeden  Redners  angenommen  wurde.  Doch  genügt 
es  ihm  nicht,  Stilmuster  zur  Nachahmung  für  die 
Jünger  der  Beredsamkeit  hinzustellen;  er  sucht 
dem  bei  der  Schullectüre  der  Redner  alsbald  her- 
vortretenden Bedürfnisse  nach  exegetischen  Hülfs- 
mittein  durch  Speciallexica  und  Coromentare  zu 
den  Rednern  zu  entsprechen.  Mit  ihm  beginnt 
die  umfassende  Litteratur  der  attischen  Redner- 
lexica.  So  ist  C.  eine  Uberaus  vielseitige  Er- 
scheinung, ein  subtiler  Rhetor,  ein  feinfühlender 
Stilist  ,  ein  für  seine  Zeit  gründlicher  Kritiker, 
ein  ungemein  regsamer  Philologe  und  Schulmann, 
aber  zugleich  und  gerade  deshalb  auch  einer  der 
streitbarsten  Vorkämpfer  des  Atticismus.  Je  mehr 
er  die  Stilvorzüge  der  alten  Redner  würdigt,  um 
so  tiefer  wird  sein  Abscheu  gegen  die  Stilver- 
derbnis, die  bald  nach  Demosthenes  Tode  allüber- 
all  aufschiessend  im  Asmnismus  die  üppigsten 
Blüten  trieb,  um  so  energischer,  ja  rücksichts- 
loser seine  Polemik  gegen  den  verhassten  Barock- 
stil, die  ihn  selbst  ungerecht  werden  Hess  gegen 
Männer  wie  Piaton.  Wie  weit  es  ihm  selbst  ge- 
lang, in  seinen  Schriften  die  von  ihm  bevorzugten 
Stilmuster  zu  erreichen,  entzieht  sich  unserer  Be- 
urteilung. Redner  war  er,  so  viel  wir  wissen, 
nicht;  von  den  historischen  Schriften,  die  für  die 
Lösung  der  Frage  in  erster  Linie  in  Betracht 
kämen  (vgl.  Dionysios  und  sein  Geschichtswerk) 
kennen  wir  nur  die  Titel  ;  von  den  übrigen  Werken 
sind  meist  nur  so  kurze,  dazu  vielfach  aus  abge- 
leiteten und  getrübten  Quellen  geschöpfte  und 
mit  anderen  untermischte  Notizen  erhalten,  dass 
es  gewagt  erscheint,  danach  den  Stil  des  C.  zu 
beurteilen.  Die  Terminologie  ist  im  wesentlichen 
die  dionysianische. 

Litteratur  über  C.  im  allgemeinen :  Die  ältere 
Litteratur  s.  bei  West  ermann  Gesch.  d.  Berods. 
I  Leipzig  1833,  197.  Meier  De  Andocidis  quae 
vulgo  fertur  oratione  contra  Alcibiadem  comm. 
IV,  Halle  183?  =  Opusc.  I  128ff.  Müller  FHG 
III  1849,  330—333.  Burckhardt  C.  rhetoris 
fragm.  coli.,  diso.,  comment.,  Basel  1863;  Frag- 
mentsammlung 26— 47  (reo.  v.  Sauppe  Gotting. 


gel.  Anz.  1863,  1661—1668).  Blass  Griech.  Be- 
reds.  v.  Alei.  bis  Augustus,  Berlin  1865,  169—221. 
Weise  Quaest.  Caecil.,  Dias.  Berlin.  1888.  Cac- 
cialanza  Riv.  filol.  XVIII  1890,  1—73.  Ham- 
mer Jabresber.  LXII  1890,  62—72.  [Brzoska.] 

3)  Ein  sonst  unbekannter  Caecilius  medicus 
wird  von  Plin.  n.  h.  im  Quellenregister  zum 
29.  Buche  genannt  mit  Bezugnahme  auf  XXIX 
85,  wo  Caecilius  in  commentariis  citiert  wird. 

10  [Wissowa.1 

4)  Caecilius,  willkürlich  gewählter  Name  hei 
Martial  (I  41.  II  72.  XI  31).  [Groag.] 

5)  Caecilius,  Eunuch,  Vertrauter  der  Kaiserin 
Faustina.  Hist.  Aug.  Av.  Cass.  10,  9.  [Stein.] 

6)  Caecilius,  an  den  ein  Rescript  des  Kaisers 
Alexander  vom  J.  222,  Cod.  Iust.  VI  8,  6,  ge- 
richtet ist. 

7)  Caecilius,  an  den  Rescripte  des  Kaisers 
Gordianus  III.  vom  J.  239  (Cod.  Iust.  V  37,  11) 

20  und  241  (Cod.  Iust.  X  11,  3)  gerichtet  find. 

[Groag.] 

8)  Sohn  des  Celer,  der  429  Proconsul  Africae 
war,  August,  ep.  57,  1  =  Migne  L.  38,  224. 

[Seeck.] 

O)  Ein  nur  einmal  von  Laurentius  Lydus  (de 
mensibus  II  7  p.  87  Roether,  p.  19  Bekker)  er- 
wähnter Neupythagoreer,  von  dem  die  Worte  »J 
tQiäi  TtQUiit]  oweoirioev  aQXVv>  ffoorr/ta  xai  tt- 
ievxtjr  angeführt  werden.  Statt  Kextiioe  lesen 
80  andere  Hss.  "QxeiXos ,  was  wahrscheinlich  das 
richtige  ist.  Zeller  VI  103.  Mullach  n  53. 
Vgl.  Okel  los.  [E.  Wellmann.] 

10)  A.  Caecilius.  Vielleicht  dieselbe  Person 
ist  der  Münzmeister  A.  Caecilius]  Mitte  des 
6.  Jhdts.  d.  St.  (Mommsen  Münzwesen  508  nr.  62) 
und  der  plebeische  Aedil  von  565  =  189  (Liv. 
XXXVIII  35,  6).  Der  Vorname  Aulus  kommt 
bei  den  bekannten  Caeciliern  in  republicanischer 
Zeit  nicht  wieder  vor,  doch  eine  alte  Grabschrift 

40  (CIL  I  1034  =  VI  2247)  und  eine  bilingue  Bau- 
inschrift auf  Delos  aus  der  Mitte  des  7.  Jhdts. 
(CIL  III  Suppl.  7212)  nennen  Freigelassene  von 
Männern  dieses  Namens. 

11)  C.  Caecilius.  Eine  Rede  des  alten  Cato 
gegen  einen  unbekannten  C.  Caecilius  citiert  Fest, 
p.  242. 

12)  C.  Caeeilim  als  Name  eines  Praetors  von 
664  =  90  ist  falsche  Lesart  bei  Liv.  ep.  LXXIII 
für  C.  Caeliits.  [Münzer.] 

50  13)  C.  Caecilius  heisst  bei  Dio  LVII  17,  1  der 
Cos.  ord.  des  J.  17  n.  Chr.  C.  Caelius  Rufus; 
8.  d.  [Groag.] 

14)  M.  Caecilius.  Eine  alte  Grabschrift  in 
Saturniern  ist  einem  Maarcus  Caiciliu*  gesetzt 
(CIL  I  1006  =  VI  13696,  vgl.  Ritsehl  Opus- 
cula  IV  342.  735). 

15)  M.  Caecilius,  Legat  des  Praetors  L.  Furius 
Purpurio  in  Gallien  554  =  200  (Liv.  XXXI  21, 
8),  ist  samt  dem  ganzen  Schlachtbericht,  in  dem 

60  er  eine  Rolle  spielt,  von  Valerius  Antias  erfunden. 
IG)  M.  Caecilius  581  =  173  Decemvir  agris 
dividumlis  (Liv.  XLH  4,  4),  582  =  172  zu  Ge- 
treideankäufen nach  Unteritalien  geschickt  (ebd. 
27,  8). 

17)  M.  Caecilius,  Bruder  des  Q.  Caecilius 
Niger  (Nr.  101.  Cic.  div.  in  Caec.  29).  Vielleicht 
führte  er  dasselbe  Cognomen. 

18)  M.  Caecilius.  Ankläger  des  L.  Calpurniu* 
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Bestia  in  ciceronischer  Zeit  (Plin.  n.  h.  XXVII 
4);  möglicherweise  ist  M.  Caelius  zu  lesen. 

19)  Q.  Caecilius,  Volkstribun  315  =  439  und 
Anhänger  des  Sp.  Maelius  (Liv.  IV  16,  5). 

30)  Q.  Caecil  ins,  ein  Freigelassener,  weihte 
Mitte  des  7.  Jhdts.  d.  St.  der  Inno  Sospita  in 
Lanuvium  eine  Kapelle  (CIL  I  1110  =  XI V  2090). 

21)  Q.  Caecilius,  römischer  Ritter,  ein  fried 
liebender  älterer  Mann,  wurde  während  der  sulla- 
nischen  Proscriptionen  von  seinem  eigenen  Schwager  10 
L.  Ca  tili  na,  mit  dessen  Schwester  er  verheiratet 
war,  umgebracht  (Q.  Cic.  de  petit.  cons.  9.  Ascon. 
tog.  cand.  p.  75). 

22)  Q.  Caecilius,  Volkstribun  und  Curator 
viarum  683  =  71  (CIL  1 593  =  VI  1299.  31590), 
Tielleicht  identisch  mit  Nr.  86. 

23)  Q.  Caecilius,  römischer  Ritter,  Oheim  des 
T.  Pomponius  Atticus,  befreundet  mit  L.  Lucullus 
4  Nep.  Att.  5,  1.  Val.  Max.  VII  8,  5).  war  ein 
reicher  Wucherer  (Cic.  ad  Att.  I  1,  3.  12,  1),  mit  20 
dem  sich  auch  Cicero  gut  zu  stellen  suchte  (ad 
Att.  II  19,  5.  20,  1).  Es  war  mit  ihm  schwer 
auszukommen,  doch  Atticus  wusste  sich  sein  Wohl- 
wollen in  solchem  Masse  zu  erhalten,  dass  C.  ihn 
bei  seinem  Tode  696  =  58  (Cic.  ad  Att.  III  20,  1) 
im  Testament  adoptierte  und  zum  Erben  einsetzte 
(Nep.  Att  5,  2).  Er  binterliess  ihm  zehn  Mil- 
lionen Sestertien  und  ein  Haus  auf  dem  Quirinal 
(ebd.  13,  2).  Nach  Val.  Max.  war  er  dem  Lu- 
cullus 6ehr  zu  Dank  verpflichtet,  und  als  er  ihn  30 
in  seinem  Testament  überging,  erbitterte  das  den 
Pöbel  so,  dass  er  die  Leiche  des  C.  schändete. 
Sein  Grab  lag  am  fünften  Meilenstein  der  Via 
Appia  (Nep.  Att.  22.  4).  [Münzer.l 

24)  Sex.  Caecilius  oder  Caecilius  schlechthin 
wird  öfter  in  den  Digesten  als  römischer  Jurist 
erwähnt.  In  den  meisten  Fällen  (Lenel  PaL  I 
35t  ;  frg.  123—125.  127—130)  haben  wir  es  je- 
doch mit  dem  bekannten  Sex.  Caecilius  Africanus 
zu  thun  (s.  Nr.  29),  in  Dig.  XXI  4,  14,  10  und  XV  40 
2,  1,  7  ist  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  Caelius 
(Sabinas)  und  in  XXXIII  9,  3,  9  sicher  Aelius 
(Sex.  Aelius  Catus,  vgl.  Gell.  IV  1,  20)  zu  lesen. 
Zweifel  könnte  nur  Dig.  XXIV  1,  64  {Iavolenus 

l.  VI  ex  posterioribus  Labeonis :  verum  est  quod 
Proculus  et  Caecilius  putant)  erregen.  Doch 
haben  wir  für  einen  C,  der  dann  spätestens  ein 
Zeitgenosse  des  Iavolenus  sein  könnte,  also  dem 
1.  Jhdt.  n.  Chr.  angehören  würde,  sonst  keinen 
Anhalt,  so  dass  auch  hier  der  Gedanke  an  den  50 
bekannten  Caelius  Sabinus  naheliegt.  Vgl.  Momm- 
sen  Ztschr.  f.  R.-G.  IX  92,  29.  Buhl  Ztschr.  d. 
Sav.-Stftg.  II  181,  1-,  Salv.  Iul.  68,  2.  Kariowa 
R.  R.-G.  I  711f.  Lenel  Pal.  I  35,  3.  Bremer 
Iur.  antehadr.  I  18t  [Jörs.1 

25)  Caecilius,  mit  Vornamen  Statins  (Gell.  IV 
20,  12f.,  vgl.  anon.  de  praenom.  4),  hervorragen- 
der Dichter  der  Palliata.  ein  Kelte  vom  Stamm 
der  Insubrer,  vielleicht  aus  Mailand  gebürtig  (Hie- 
ronym.  z.  J.  Abr.  1838  =  179  v.  Chr.).  Sclave60 
geworden  in  einem  der  zahlreichen  Kämpfe  zwi- 
schen den  oberitalischen  Kelten  und  den  Römern 
während  des  letzten  Drittels  des  8.  Jhdts.,  muss  er 
von  einem  C.  freigelassen  worden  sein  (Gell.  a.  a.  O.). 
In  Rom  war  er  zuerst  contubernalis  des  Ennius 
auf  dem  Aventin  (Hieron.  a.  a.  O.;  vgL  O.  Jahn 
Ber.  sächs.  Ges.  d.  Wiss.  1856, 298).  Diesen  (t  169) 
überlebte  er  nur  um  ein  Jahr  nach  dem  aus- 


drücklichen Zeugnis  des  Hieronymus,  das  Ritsehl 
(Opusc.  III  233)  nicht  den  Fabeleien  der  sue toni- 
schen Terenzvita  zu  liebe,  die  den  Terenz  auf  Be- 
fehl der  Aedilen  vor  C.  eine  Probevorlesung  der 
Andria  (aufgeführt  166)  halten  lässt,  durch  Con- 
jectur  hätte  verderben  sollen.  Ebenso  wenig  liegt 
ein  zwingender  Grund  vor,  mit  Ritsehl  in  die 
Angabe  der  Grabstätte  bei  Hieronymus  (iuxta 
Ianieulum)  eine  Beziehung  auf  das  Grab  des 
Ennius  {iuxta  eum  in  Ianiculo)  hinein zueonjicie- 
ren.  Wie  alt  C.  bei  seinem  Tode  war,  wissen  wir 
nicht .  doch  macht  R  i  t  s  c  h  1  Parerg.  183  Anm. 
darauf  aufmerksam,  dass  er  nie  wie  doch  Livius 
Andronicus,  Naevius,  Plautus  und  andere  Dichter 
jener  Zeit  unter  den  longaeri  genannt  wird.  Seine 
Blüte  setzt  Hieronymus  ins  J.  179;  es  stimmt 
dazu  nicht  übel,  dass  Ambivius  Turpio  im  zweiten 
Prolog  der  terenzischen  Hecyra,  also  im  J.  160, 
als  senex  thun  zu  wollen  erklärt,  was  er  als  adu- 
l&scentior  gethan  habe;  wie  er  damals  dem  Publi- 
cum nach  und  nach  Geschmack  an  den  Stücken 
des  C. ,  die  anfangs  durchfielen  oder  sieb  kaum 
hielten,  beigebracht  habe,  so  wolle  er  es  jetzt  mit 
Terenz  thun  (V.  llff.).  Ist  Ambivius,  als  er  dies 
spricht,  etwa  60  Jahr,  so  kann  die  dichterische 
Thätigkcit  des  C.  im  ersten  Jahrzehnt  des  2.  Jhdts. 
begonnen,  um  180  ihren  Höhepunkt  erreicht  haben. 

Wir  lernen  ans  den  Versen  des  Terenz,  dass 
das  Publicum  dem  C.  anfänglich  nicht  günstig 
war.  Die  .Gegner  trieben  es  so  arg,  dass  er  fast 
schon  der  Dichtkunst  entsagen  wollte  und  nur 
seines  Schauspieldirectors  Bemühungen  ihm  die 
ersten  Erfolge  brachten.  Die  Folgezeit  vergalt 
ihm  mit  um  so  grösserem  Lobe;  auf  ihr  Urteil 
sind  wir,  da  nicht  ganz  300  Verse  und  Versbruch- 
stücke des  C.  erhalten  sind  (Ribbeck  Com. 2 
p.  35ff.),  im  wesentlichen  angewiesen.  C.  rangiert 
nicht  nur  bei  Quintilian  (Inst.  X  1,  99)  und  Vel- 
leius  (I  17,  1)  mit  Plautus  und  Terenz,  sondern 
im  Kanon  des  Volcacius  Sedigitus  (Gell.  XV  24) 
sogar  vor  allen  andern  Palliatendichtern,  und  eben- 
dahin stellte  ihn,  wenngleich  nicht  ohne  Bedenken, 
Cicero  (de  opt.  gen.  orat.  2).  Varro  (Men.  399  B. 
und  bei  Charis.  p.  241  K.)  preist  ihn  wegen  der 
Führung  der  Handlung,  mit  der  er  die  naih)  zu 
erregen  wisse,  im  Gegensatz  zur  Charakterschilde- 
rung des  Terenz  und  dem  Dialog  des  Plautus; 
auf  dasselbe  kommt  es  hinaus,  wenn  Horaz  ep. 
II  1,  59  seine  gratitas  gegenüber  der  ars  des 
Terenz  rühmt.  Diesen  Vorzug  verdankt  C.  gewiss 
dem  Umstände,  dass  er  sich  seine  Vorbilder  vor- 
zugsweise bei  Menander  suchte  (Leo  Plaut.  Forsch. 
89);  von  etwa  vierzig  (oder,  nach  Ausschluss  der 
lateinischen,  einigen  dreissig)  Titeln  seiner  Stücke 
finden  sich  sechzehn  auch  bei  Menander,  elf  nur 
bei  diesem ;  sicher  steht  Nachahmung  des  Menander 
für  Hypobolimaeu8  Chaerestratus ,  Plocium  und 
Synephebi  (Cic  de  opt.  gen.  orat.  18;  de  fin. 
I  4).  Über  den  Grad,  in  dem  C.  von  seinen  Vor- 
bildern abhängig  war,  hat  man  allerlei  vermutet. 
Weil  seine  Titel  teils  nach  plautinischer  Art  latei- 
nisch teils  nach  terenzischer  und  turpilianischer 
griechisch  sind,  glaubte  Ritsehl  (Parerg.  145) 
eine  ältere  Periode,  in  der  C.  nach  Art  des  Plau- 
tus mit  den  Originalen  freier  schaltete,  und  eine 
jüngere,  in  der  er  sich  gleich  den  jüngeren  Pal- 
liatendichtern enger  an  die  Griechen  anschloss, 
unterscheiden  zu  können;  ja  er  dachte  gar  da- 
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ran  eine  Übergangsperiode  zu  constatieren ,  der 
die  griechisch -lateinischen  Doppeltitel  angehören 
sollten.  Solcher  Doppcltitel  ist  Dezeugt  für  Hypo- 
bolimaeus Rastraria,  ausserdem  die  Identität  von 
Hypobolimaeus  und  Subditivos,  Obolostates  und 
Faenerator  höchst  wahrscheinlich.  Aber  es  ist, 
um  von  andern  Möglichkeiten  abzusehen,  sehr  wohl 
denkbar,  dass  die  Doppelbenennungen  bei  Wieder- 
entstanden sind.  Dass 


aut'führungen 


C.  nie  con- 


mit  Hypobolimaeus  Rastraria  und  Hypobolimaeus 
Chaexestratus  identisch  ist,  und  bei  Plocium,  fQr 
erheblichere  Einzelheiten  noch  etwa  bei  Hymnis 
und  Synephebi  eine  Vorstellung  machen  (vgl.  Rib- 
beck zu  den  betreffenden  Stücken  und  R.  Dicht. 
I«  127ff.;  wertlos  Schlüter  De  Caec.  Stat.  fabu- 
larum  fragmentis,  Progr.  Andernach  1884).  Menan- 
ders  'YnoßoiißMtot  ij  "Aygotxos  hat  eine  gewisse 
Ähnlichkeit  mit  seinen  (d.  h.  Terenz)  Adelphen 


taminiert  habe,  will  Leo  a.  a.  0.  daraus  schliessen,  10  besessen,  eine  grössere  Plocium  mit  d<*r  ebenfalls 
dass  Terenz  Andr.  18  den  Gegnern. der  Conta-  durch  Terenz  uns  bekannten  Hecyra  Apollodors; 
mination  nur  das  Muster  des  Naevius,  Plautus  und  näheres  über  den  Inhalt  des  ersteren  Stückes, 
Ennius  vorhält;  ein  Argumentum  ei  silentio.  Und  zum  Teil  recht  hypothetisch,  bei  Grauert  Hist. 
gerade  die  Abkehr  des  Terenz  von  den  Griechen  u.  philol.  Analekten .  Münster  1833,  75ff.  (vgl. 
in  einem  andern  wesentlichen  Punkte  mag  auf  Ritsehl  Parerga  p.  XIVf.).  Ribbeck  Agroikos  1 1, 
eine  Neuerung  des  C.  zurückgehen:  die  Loslösung  Über  den  des  letzteren  Gellius  a.  a.  0.  Das  Lob, 
des  Prologs  vom  Stücke,  um  ihn  zur  Erörterung  das  die  alten  Kunstrichter  dem  Inhalt  der  Stücke 
persönlicher  Angelegenheiten  und  zur  Polemik  des  C.  spenden,  wird  auf  die  Form  nicht  ausge- 
gegen  die  adrersarii  zu  benützen,  wird  Terenz  dehnt.  Cicero  stellt  den  Insubrer  als  malus  auetor 
dem  C.  abgesehen  haben,  dem  er  auch  in  Einzel-  20  latinitatis  in  Gegensatz  zu  Terenz  (ad  Att.  VII 
heiten  manches  verdankt  (z.  B.  Adelph.  985  än>     3,  10),  charakterisiert  ihn  und  Pacuvius  als  male 


Caec  frg.  91 ;  Phorm.  686  cnj  Caec.  frg.  215;  Andr. 
770  e*»  Caec.  frg.  225).  Über  das  Verhältnis  des 
C.  zu  seinen  Originalen  in  Einzelheiten  zu  ur- 
teilen, ermöglicht  uns  das  interessante  Kapitel  des 
Gellius  II  23,  in  dem  grössere  Partien  aus  der 
Komoedie  Plocium  mit  dem  menandrischen  Ori- 
ginal verglichen  werden.  Dass  in  der  Übertragung 
das  simplex,  die  elegante  Einfachheit  des  attischen 


heutos  (Brut.  258)  und  citiert  ihn  verhältnis- 
mässig nicht  häufig  (Knbik  Dissert.  phil.  Vindob. 
I  314ff.).  Thatsächlich  ist  die  Sprache  des  C. 
weit  altertümlicher  als  die  des  Terenz  (8.  die  zum 
Teil  nur  auf  conjecturalen  Lesarten  beruhenden 
Zusammenstellungen  in  Engelbrechts  Studia 
Terentiana,  Wien  1883,  78);  nur  ein  Kennzeichen 
dieses  Archaismus  ist  die  grosse  Freiheit  in  der 


Dichters,  verloren  gegangen  ist,  muss  man  Gellius  30  Abstractbildung(p«/W-»7as  55,  ineptitudoÜX,  com- 


zugestehen.  Auch  die  unappetitliche  Zufügung  an 
einer  Stelle  (frg.  158ff.)  ist  nicht  geschmackvoll, 
selbst  wenn  die  Anwendung  des  gleichen  Scherzes 
bei  Plautus  (Asin.  894ff.)  es  glaublich  erscheinen 
lassen  sollte,  dass  er  auch  Attikern  nicht  fremd 
gewesen  ist.  Am  wenigsten  befriedigt  die  Wieder- 
gabe der  allgemeinen  Betrachtungen  frg.  169ff.; 
hier  besteht  Gellius  Urteil  über  die  Leistung  des 
C.  trunoa  quaedam  ex  Meitandro  diceniis  et 


memoramenlum  166  nur  bei  C  ).  Auch  sonst  fehlt 
es  nicht  an  Eigentümlichkeiten  in  Wortform  und 
-gebrauch:  ära|  Xeyo/uva  sind  deintegrare  (nomen 
virginis)  255,  dittalare  249,  profluia  fides  30, 
reluere  im  Sinn  von  .wieder  einlösen*  105,  die 
Nominativbildungen  immemoris  masc.  31,  vier 
=  uterus  94 ;  aus  altem  adprofte  hat  C.  die  Hypo- 
stase adpro/nts  228  geschaffen,  die  merkwürdige 
Wendung  operis  remex  274  hat  ihm  Cicero  de 


eon&arcinanlis  verba  tragici  tumoris  zu  recht.  40  orat.  II  40  nachgebraucht.  Was  schliesslich  die 
Aber  im  übrigen  hat  Gellius  zu  Ungunsten  des     Metrik  des  C.  angeht,  so  zeigt  er  die  bekannten 


römischen  Dichters  übertrieben.  Die  Hauptstellt: 
(frg.  142ff.)  übertrifft  Menanders  Trimeter  nicht 
nur  durch  die  kunstvollen,  an  Plautus  (z.  B.  Bacch. 
640ff.)  erinnernden,  von  Terenz  Eintönigkeit  vor- 
teilhaft abstechenden  Rhythmen  (erst,  was  bisher 
verkannt  ist,  anapaestische,  dann  trochaeische  Lang- 
verse, darauf  Kretiker  mit  Senaren  und  kurzen 
trochaeischen  Gliedern  untermischt),  sondern  auch 


Haupterscheinungen  der  archaischen  Prosodie :  an 
Versarten  finden  sich,  von  dem  oben  besprochenen 
Canticum  und  einigen  baccheisch-kretischen  Bruch- 
stückchen (117.  276;  ganz  unsicher  108f.)  abge- 
sehen, nur  die  üblichen  stichischen  Formen  der 
iambischen  und  trochaeischen  Verse.  Dass  er 
Clausein  wie  Terenz  auch  im  Beginn  von  lyrischen 
Stellen  anwendete,  berichtet  Varro  bei  Rufinus 


durch 


die 


Lebendigkeit  der  Schilderung :  der  50  GL  VI  556.  Vgl.  W.  S.  Teuf  fei  Caecilius  Statius, 


Pantoffelheld  führt  seine  energische  Eheliebste 
sprechend  ein  und  weckt  so  im  Hörer  eine  viel 
lebhaftere  Vorstellung  als  das  griechische  Original 
mit  seiner  Objektivität  Anderswo  beweist  da- 
gegen das  Criterium,  dessen  sich  Leo  a.  a.  0. 101  ff. 
in  ausgiebiger  Weise  für  Plautus  bedient  hat,  engen 


Pacuvius  etc.,  Progr.  Tübingen  1858.  [Skutsch.. 

26)  T.  Caecilius  nennen  Hss.  des  Livius  (IV 
7,  1)  einen  der  Militärtribune  mit  consularischer 
Gewalt  vom  Jahre  310  =  344.  Die  richtige  Les- 
art ist  vielmehr  T.  Cloelhts. 

27)  T.  Caecilius,  primi  pili  cetiturio  im  Heer 


Anschluss  an  das  Original:  wenn  frg.  259ff.  genau     der  Pompeianer,  fiel  bei  Herda  705  =  49  (Caes. 
zu  Euripides  frg.  269  N.«  stimmen ,  so  ist  der     b.  c.  I  46,  5).  [Mflnzer.] 
attische  Komiker  das  Zwischenglied,  wie  schon         28)  Caecilius  Aemilianus,  der  Statthalter  der 
Meineke  Frg.  Com.  IV  p.  709  gesehen  hat.  Und  60  Baetica  gewesen  war,  wurde  auf  Caracallas  Befehl 
von  jener  Mischung  der  griechischen  Farben  mit     getötet,  weil  er  das  Orakel  des  Hercules  Gadi- 


den  römischen,  die  Plautus  liebt,  haben  wir  bei 
C.  nur  ganz  geringe  Spuren,  so  die  caterra  gla- 
diatoria  frg.  38,  während  eiccit  me  ex  hac  dt curia 
frg.  1 5  (vgl.  Plaut.  Pera.  143)  und  sHicernium  frg.  1 22 
nur  im  Wort  latinisiert  sind.  Vom  Gang  der 
Handlung  kennen  wir  uns  nur  beim  Hypoboli- 
maeus oder  Subditivos,  der  höchst  wahrscheinlich 


tanus  befragt  hatte  (Dio  LXXVII  20).  rGroag.J 

29)  Ser.  Caecilius  Africanus,  römischer  Jurist. 
Der  volle  Name  begegnet  nur  einmal  bei  Ulpian 
(Dig.  XXV  3,  3,  4),  sonst  heisst  er  Africanus  (so 
stets  in  den  Inscriptionen  der  Digesten  und  Dig. 
XXXVIII  17,  2,  8)  oder  (Sex.)  Caecilius  (vgl. 
Nr.  24).    Seine  Lebenszeit  fällt  in  die  Mitte  des 
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2.  Jhdts.  n.  Chr.  Man  hält  ihn  mit  Recht  für  1;  102  Ahs.  1,  8.  Abs.  2;  104;  107  pr.;  109; 
«inen  Zeitgenossen  and  Schüler  Iulians:  ersteres  110  pr.  1.  5.  8.  9;  III  pr.;  112  pr.;  113  Ahs.  1. 
wird  durch  Dig.  XXV  3,  3,  4  (wo  ihm  Iulian  ein  2;  114;  115  pr.  1;  116:  117,  1;  118  pr.  1;  121 
Responsum  erteilt)  and  Dig.  XXX  39  pr.  (wo  ihn  pr.  1.  3;  122),  in  anderen  Stellen  finden  wir  die 
lalian  citiert;  Tgl.  Mommsen  Ztschr.  f.  R.-6.  indirecte  Rede  ohne  ein  solches  leitendes  Verbam 
1X  92,  30)  erwiesen,  letzteres  durch  das  Verhält-  (frg.  9  Abs.  1;  10  ;  25  Abs.  2;  33,  1;  36;  39; 
nis  seiner  Qaaestionen  zu  dem  grossen  Meister  41  pr.;  46;  48,  13.  14;  62;  80;  95  Abs.  2;  98; 
glaubhaft  gemacht  (vgl.  Kariowa  i712f.  Krüger  102  pr.  1.  2).  Sicherlich  hatte  Africanus  in  einem 
177.  Buhllul.  I  68f.).  Natürlich  muss  er  dann  uns  verlorenen  Teile  seines  Werkes  angegeben, 
jünger  als  dieser  gewesen  sein.  Aller  Wahr- 10  von  wem  diese  Entscheidungen  herrührten.  Aber 
scheinlichkeit  nach  ist  er  auch  der  bei  Gellius  aach  so  können  wir  darüber  kaum  im  Zweifel 
XX  1  erwähnte  Sex.  C.  (in  diseiplina  iuris  atque  sein :  wenn  Africanus  es  für  der  Mühe  wert  hielt, 
im  legibus  populi  Romani  noscendis  interpre-  neun  Bücher  mit  den  Meinungen  eines  andern 
tandisque  seientia  usus  auetoritateque  inlustris),  zeitgenössischen  Juristen  zu  füllen,  so  musste  dies 
der  mit  dem  Rhetor  Favorinus  über  das  Zwölf-  schon  einer  sein,  der  die  Augen  aller  auf  sich 
tafelgesetz  disputiert :  wenigstens  lässt  sich  nichts  gezogen  hatte.  Und  als  solcher  kann  um  die 
Stichhaltiges  gegen  diese  Verselbigung  sagen  (vgl.  Mitte  des  2.  Jhdts.  nur  einer  in  Betracht  kom- 
Zimmern  I  351,  10.  Kariowa  I  177.  Krüger  men:  Salvius  Iulianus.  Innere  wie  äussere  Gründe 
177,  25.  Buhl  Iul.  I  68  und  für  die  Abfassungs-  unterstützen  diesen  Wahrscheinlichkeitaschluss : 
2eit  der  Noctes  Atticae  Teuf  fei  §365,5);  dafür  20  spätere  Schriftsteller  führen  Aussprüche,  die  wir 
aber,  dass  Africanus  die  Quelle  dieses  Kapitels  in  den  Qaaestionen  lesen,  auf  Iulian  zurück,  der 
des  Gellius  gewesen  sei  (Dirksen  Hinterl.  Sehr.  Justinianische  Jurist  Dorotheos  nennt  (in  den  Scho- 
I  63)  lässt  sich  nichts  anführen.  lien  zu  den  Basiliken)  geradezu  Iulian  als  Subject 
Africanus  Hauptwerk  sind  seine  Quaest iones  zu  dem  ait,  resporulit  u.  s.  w.  Ausführlichere 
in  neun  Büchern  (Ind.  Flor.  XVI;  Fragmente  bei  Begründung  s.  bei  Buhl  Ztschr.  194ff.;  Iul.  77ff. 
Lenel  Pal.  I  2ff.;  frg.  2—122).  Die  Materien  Schulin  Ad  Pand.  tit.  de  orig.  iur.  lOff.  Momm- 
scheinen  willkürlich  geordnet  zu  sein:  unsere  sen  Ztschr.  f.  R.-G.  IX  90ff.  Kariowa  713.  Krü- 
Bruch stücke,  die  sowohl  das  Civilrecht  wie  das  ger  177,  26.  Gegen  diese  Annahme  spricht  weder, 
Edictsrecht  umfassen,  deuten  auf  keines  der  he-  aass  Iulian  bisweilen  mit  Namen  genannt  ist  (frg. 
kannten  Rechtssysteme  (vgl.  Lenel  Pal.  I  1,  2.30  6;  24  Abs.  2,  1;  81,  4;  108;  121  pr.;  vgl.  Momro- 
Buhl  Ztschr.  193;  Iul.  I  84f.  Krüger  178;  die  sen  91,28),  noch  dass  verhältnismässig  wenige  Aus- 
Ansicht von  Voigt  Abh.  d.  sächs.  Ges.  d.  W.  spräche  in  den  Quaestionen  begegnen,  die  wir  auch 
VII  343,  dass  den  Qaaestionen  das  System  des  in  den  Fragmenten  von  Iulians  Digesten  nachweisen 
Q.  Macius  Scaevola  zu  Grunde  liege,  ist,  wie  können  (Buhl  Ztschr.  196;  lul.  79).  Überhaupt  ist 
Buhl  und  Krüger  dargethan  haben,  unhaltbar).  es  nicht  wahrscheinlich,  dass  Africanus  sein  Mate- 
Cber  die  Abfassungszeit  lässt  sich  nichts  weiter  rialaus  den  Schriften  des  Meisters,  sondern  erscheint 
mit  Sicherheit  ermitteln,  als  dass  dem  Africanus  es  aus  den  mündlichen  Unterweisungen  und  Erörte- 
eine  erst  von  Iulian  in  das  Edict  eingefügte  rungen  von  Rechtsfällen  entlehnt  zu  haben :  es  ist 
Clausel  bekannt  war  (Näheres  s.  bei  Buhl  Ztschr.  in  dieser  Hinsicht  bezeichnend,  dass  sich  in  den 
n  198f.;  Iul.  I  85.  Krüger  179;  die  weiteren  40  Quaestionen  niemals  ein  dem  ait,respondit(\x.  s.w.) 
von  Buhl  und  Fitting  Alt.  d.  Sehr.  15  ver-  paralleles  seribit  findet  (vgl.  Buhl  Ztschr.  187; 
suchten  Ansätze  müssen  zweifelhaft  bleiben).  Gegen  Iul.  77ff.  Mommsen  98f.).  Aber  die  Quaestionen 
die  Behauptung  von  Kalb  (Roms  Juristen  66f.),  des  Africanus  sind  nicht  blos  Referat.  Nicht 
dass  die  Quaestionen  des  Africanus  den  Compi-  nur  dass  der  Verfasser  bisweilen  Zusätze,  nähere 
latoren  Iustinians  nur  in  einer  aus  der  Zeit  des  Ausführungen  oder  abweichende  Ansichten  hin- 
Modestinus  stammenden  Überarbeitung  vorgelegen  zufügt  (z.  B.  frg.  27;  46;  62  ;  75;  100  Abs.  1. 
hätten,  wendet  sich  mit  gutem  Recht  Schulze  2;  109;  110.  7):  es  finden  sich  auch  eine  nicht 
(Ztschr.  d.  Sav.-Stftg.  XII  114ff.).  Die  Quaestionen  unbeträchtliche  Anzahl  von  Stellen,  in  denen 
weisen  die  herkömmlichen  Merkmale  dieser  Lit-  er  in  der  ersten  Person  (puio,  existimo  und  dergl. 
teraturgattung  (vgl.  Bd.  I  S.  573.  Krüger  132f.  50  frg.  16;  24,  3;  29  pr.;  45;  46;  48,  2;  52  pr.; 
Kariowa  I  669.  Mommsen  Ztschr.  f.  R.-G.  IX  53;  54,  1;  55  (ego  existimabam);  56,  2;  67  pr.; 
93f.  Buhl  Ztschr.  186ff.;  Iul.  I  72ff.)  in  reichem  70;  81,  3.  5;  99;  100  Abs.  1.  Abs.  2.  1;  101; 
Masse  auf  (Nachweise  bei  Buhl  a.  a.  0.).  Die  103)  oder  ohne  weiteres  in  directer  Rede  spricht 
Darstellung  aber  ist  eine  eigenartige:  in  den  (frg.  2—5;  8  pr.;  11;  15 — 22;  24  Abs.  2;  26; 
meisten  uns  erhaltenen  Bruchstücken  trägt  der  33  pr.  2;  35;  44;  48  pr.  1.  4.  5—8.  10.  11.  15  ; 
Verfasser  die  darin  niedergelegten  Meinungen  und  52,  1—8;  56  pr. ;  57 — 59  ;  61,  1;  65  ;  66  ;  67, 
Entscheidungen  nicht  als  seine  eigenen,  sondern  2;  68;  69;  74;  78;  81,  5;  82,  1;  83;  84;  86; 
als  die  eines  ungenannten  Juristen  vor  (respondit,  89,  3;  90,  1;  91;  94;  101  pr.;  105;  106;  107, 
ait,  dicebat,  negavit ,  existimat,  putat,  inquit,  1;  108;  110;  111,  1;  112,  1;  117;  119;  120; 
notai-.  s.  frg.  7;  8,  1;  9  Abs.  2;  12;  13;  14;  22;  60  121,  2).  Es  ist  wohl  möglich,  dass  auch  in  diesen 
24  Abs.  1  pr.  2.  Abs.  2  pr.  5;  25  Abs.  1  pr.  1.  Fragmenten  manche  Ansicht  Iulians  enthalten  ist, 
2;  27  Abs.  1.  2;  28,  1.  2;  29,  1;  80;  31;  32;  und  dass  die  Compilatoren  Iustinians  hier  oft- 
34  pr.  1:  87  Abs.  1.  2  pr.;  42  pr.  1.  2;  48,  3.  mala  den  wahren  Thatbestand  entstellt  haben 
9.  12;  49;  51  pr.  1:  54  pr.;  60  pr.  1;  61  pr.;  (z.  B.  durch  Streichung  von  inquit,  vgl.  Momm- 
63  pr.  1.  2;  64;  71;  72  pr.  1.  2.  3;  73;  75;  sen  91,  z.  B.  frg.  92,  1;  100  Abs.  1,  wo  das  in- 
76  ;  77  ;  79  pr.  1;  81,  2  ;  82  pr.  2.  4.  5  ;  85?  quit  oder  ait  ohne  weitere  Änderungen  hätte  weg- 
87  pr.  1.  2.  3;  88  pr.  1.2;  89  pr.  1.2;  90  pr.;  gelassen  werden  können;  namentlich  sind  auch 
92  pr.  1;  98;  95  Abs.  1.  3;  97;  100  Abs.  1.2,  solche  Stellen  verdächtig,  in  denen  directe  und 
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indirecte  Rede  abwechseln).  Aber  dass  dies  Oberall 
der  Fall  sein  sollte,  ist  wenig  glaubhaft:  dazu 
sind  derartige  Stellen  zu  häufig.  Ein  allgemeines 
Merkmal  für  eine  Auseinandersetzung  zwischen 
Iulian  und  Africanus  haben  wir  nicht,  und  für 
die  Prüfung  der  einzelnen  Stellen,  die  auch  nur 
in  wenigen  Fällen  zu  einem  sichern  Ergebnis  fuhrt, 
ist  hier  kein  Raum,  so  dass  wir  auf  eine  Ent- 
scheidung, wie  viel  von  dem  angeführten  Material 
dem  Iulian  gebührt,  verzichten  müssen. 

Ausser  den  Quaestionen  wird  noch  eine  Schrift 
von  Africanus  Epistulae  in  mindestens  zwanzig 
Büchern  erwähnt,  aus  der  nur  ein  Citat  durch 
Iulian  erhalten  ist  (Üig.  XXX  39  pr.:  Africanus 
libro  vieesimo  epistularum  apud  Iulianum  quac- 
rit.  Lenel  Pal.  I  1;  vgl.  Mommsen  Ztschr. 
f.  R.-G.  IX  92,  30.  Buhl  Ztschr.  181 ;  Iul.  69,  2. 
Krüger  179,  36).  Man  hat  hiergegen  geltend 
gemacht,  dass  ein  Citat  des  augenscheinlich  jünge- 
ren Zeitgenossen  bei  Iulian,  wenn  auch  nicht 
unmöglich,  so  doch  unwahrscheinlich  sei.  Aber 
die  positiven  Erklärungen,  welche  man  den  an- 
geführten Worten  gegeben  hat  (Zimmern  351, 
8.  Fitting  Alter  d.  Sehr.  15:  Antwort  Iulians 
auf  eine  briefliche  Anfrage  des  Africanus;  Kar- 
Iowa  714:  Africanus  im  Anschluss  an  eine  Mei- 
nung Iulians),  sind  sprachlich  nicht  zu  rechtfer- 
tigen: vgl.  Kalb  Roms  Juristen  70,  2,  dessen 
eigener  Meinung  (Africanus  im  Anschluss  an  ein 
Werk  Iulians,  das  den  Titel  Epistulae  führte) 
entgegensteht,  dass  ein  solches  zwanzig  Bücher 
starkes  Werk  des  bekanntesten  Iuristen  bei  den 
Späteren  doch  sicherere  Sporen  hätte  hinterlassen 
müssen.  Die  weitere  Vermutung  von  Kalb,  dass 
die  in  den  Digesten  excerpierten  Quaestiones  des 
Africanus  als  eine  Verarbeitung  jener  Epistulae 
des  Iulian  aufzufassen  sei,  steht  so  sehr  in  der 
Luft,  dass  sie  auf  sich  beruhen  kann. 

Ob  Africanus  noch  andere  Schriften  hinter- 
lassen hat,  muss  zweifelhaft  bleiben.  Mommsen 
(92,  29)  hat  auf  Grund  von  frg.  123.  127—129 
eine  Schrift  de  adtäteriis  vermutet,  weil  Erörte- 
rungen über  iudieia  publica  den  Digesten  Iulians 
und  überhaupt  der  Quaestionenlitteratnr  fremd 
gewesen  seien.  Aber  schon  Buhl  (Ztschr.  II 
181,  1)  hat  auf  die  Unrichtigkeit  dieser  Voraus- 
setzung hingewiesen  (vgl.  Lenel  Pal.  I  483  frg. 
832.  833);  auch  einer  Einreihung  dieser  Stellen  in 
die  Epistulae  würde  gewiss  nichts  im  Wege  stehen. 
Noch  weniger  lässt  sich  für  die  Existenz  zweier 
Schriften  de  fideieommissis  und  ad  SC.  TertuUia- 
num,  welche  Mommsen  aus  frg.  130  und  126 
entnehmen  will,  anführen. 

Neuere  Litteratur:  Zimmern  Gesch.  d.  R. 
Privatrech U  I  350.  Rudorff  R.  R.  G.  I  176. 
Teu  ffel  in  PaulysR-E.  1*510;  R.  L.-G.§360,  3. 
Kariowa  R.  R.  G.  I  711.  Buhl  Ztschr.  d.  Sav.- 
Stftg.  II  180ff.;  Salvius  Iulianus  I  67ff.  Krüger 
Quell,  und  Litt.  d.  R.  R.  177ff.  IJörs.] 

30)  Caecilius  Agricola.  gehörte  zum  Kreis  des 
Plautianus,  wurde  nach  dem  Sturze  des  letzteren 
(im  J.  205  n.  Chr.)  zum  Tode  verurteilt  und  starb, 
indem  er  sich  die  Adern  öffnete;  ^ovrjgitf  6k  xat 
doelvri«  ovdtros  ävdou'fxtov  devreoos  wv,  Dio  ep. 
LXXV1  5,  6.  [Stein.] 

81)  P.  Caecilius  Allenius  Faustus  Maximus 
Severianus,  Consul  (suffectus)  in  unbekanntem 
Jahre.    CIL  VI  1362.  [Groag.] 


82)  Caecilius  Argicius  Arborius  s.  Arborius 
Nr.  1. 

88)  Caecilius  Aristo,  curfator)  oper(um)  pu- 
bUicorum)  im  J.  214  n.  Ch.  (CIL  VI  31338a). 
Statthalter  von  Bithvnien  im  J.  218  (Dio  LXXV11I 
39,  5).  Seine  Gemahlin  war  in  den  Acta  ludorum 
saecularium  vom  J.  204  (IV  14,  Ephem.  epigr. 
Vm  p.  288)  genannt  (dass  hier  höchstens  Frauen 
von  Rittern  genannt  seien,  wie  Mommsen  ebd. 
10  p.  300  meint,  lässt  sich  doch  kaum  erweisen,  da 
gerade  die  ersten  Zeilen  teils  grosse  Lücken,  teils 
Namen  bisher  unbekannter  Persönlichkeiten  auf- 
weisen). [Groag.] 

84)  Caecilius  Balbinus,  unrichtige  Namens- 
form für  Caelius  Balbinus  bei  Vict.  Caes.  26,  7. 
27,  6.    S.  unter  D.  Caelius  Calvinus  Balbinus. 

[Stein.] 

85)  Unter  dem  Namen  Caecilius  Baibus  wird 
von  Ioannes  Saresberiensis  in  seinem  1159  ab- 

20  gefassten  Policraticus  III  14  ein  längeres  Apo- 
phthegma citiert  (ohne  Buchtitel);  von  den  weiter- 
hin in  demselben  Kapitel  des  Policraticus  erzählten 
Anekdoten  findet  sich  eine  auf  einem  aus  dem 
14.  Jhdt.  stammenden  Pergamentblatte  der  Ham- 
burger Stadtbibliothek  (vgl.  Ch.  Petersen  Ver- 
handl.  Philol.  Versamml.  Cassel  1844,  109)  wieder- 
gegeben mit  der  Beifügung  Cecilius  balhus  I.  3 
de  nugis  phihsophomm,  und  in  einer  von  Lin- 
denbrog  excerpierten  Apophthegmen-  und  Sen- 

30  tenzensammlung  (schedae  Lindenbrogianae,  ex  tct. 
ms.  lib.  sentenliarum,  abgedruckt  bei  Wölfflin 
Caec.  Balb.  p.  13ff.)  war  drei  (von  siebzehn)  Anek- 
doten, die  mit  Ioann.  Saresb.  polier.  V  17  und 
ni  14  übereinstimmen,  beigeschrieben  Caecilius 
Baibus  lib.  Hilde  nug.  Philosophor.  bezw.  Libr.  3 
und  Ex  lib.  III,  wonach  Lindendrog  das  Ganze 
mit  fragmenta  Caecili  Balbi  de  nugis  philoso- 
phorum  überschrieb.  Aber  ein  solches  Buch  des 
C.  B.  hat  nie  existiert,  sondern  die  angefahrten 

40  Stellen  geben  sämtlich  mit  den  Worten  de  nugis 
philosopfiorum  den  Policraticus  als  ihre  Quelle  an, 
da  dieses  Werk  sehr  häufig  nach  seinem  Neben- 
titel de  nugis  eurialium  et  restigiis  philoso- 
phorum abgekürzt  als  de  nugis  philosophorum 
citiert  wird ;  auch  der  Name  Caecilius  Baibus  ist 
diesem  Werke  entnommen,  indem  er  fälschlich 
statt  auf  das  Apophthegma  auf  die  nachfolgenden 
Anekdoten  bezogen  wurde. 

Für  die  Entstehungsgeschichte  dieses  Irrtums 

50  ist  wichtig  die  Thatsache,  dass  Ioannes  Walensis 
(t  1285;  vgl.  über  ihn  V.  Rose  De  Aristot.  libr. 
ordine  et  auetoritate  [1854]  248),  der  den  Policra- 
ticus oft  unter  dem  Titel  de  nugis  philosophorum 
citiert.  das  Apophthegma  des  Caecilius  Baibus  zwei- 
mal anführt,  einmal  (communiloqu.  I  8,  2)  in  der 
Form  EtPoli.  Ii.  Hlc.  XIII Egregie  inquit Cecilius 
Balhus  u.  s.  w„  das  andre  Mal  (breviloqu.  II  4)  et 
iden  ait  Celius  Baldus  proul  legitur  Ii.  III  de 
nugis  philosophorum  u.  s.  w.  Diese  letztere  Citier- 

60  weise  hat  nämlich  schon  bei  mittelalterlichen  Be- 
nützern  des  Ioannes  Walensis  dahin  geführt,  sämt- 
liche unter  dem  Titel  de  nugis  philosopliorum 
angeführte  Stellen  mit  dem  Autornamen  Caecilius 
Balbus  zu  versehen,  bis  der  so  geläufig  gewordene 
Titel  dann  zuweilen  auch  solchen  Stücken  mittel- 
alterlicher Spruchsammlungen  vorgesetzt  wurde, 
die  nicht  aus  Ioannes  Saresberiensis  stammten. 
Dieser  Sachverhalt  ist  durch  A.  Reiffer- 
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scheid  (Rh.  Mus.  XVI 1861, 12ff.)  und  Val.  Rose 
(Hermes  I  1866,  394ff.)  festgestellt  und  damit 
eine  Hypothese  von  E.  Wölfflin  beseitigt  worden, 
die  aus  Caecilius  Baibus  einen  verschollenen  Schrift- 
steller des  1 .  Jhdts.  der  Kaiserzeit  macht«.  W  rt  1  f  f  - 
lin  veröffentlichte  im  J.  1855  eine  lateinische 
Sammlung  prosaischer  Sprüche  und  Sentenzen,  die 
uns  in  Auszogen  verschiedenen  Umfanges  einerseits 
(  *)  in  einer  ehemals  Freisinger  Hs.  (jetzt  Monac. 
6292  saec.  X),  andererseits  —  kürzer  (7-)  —  in 
mehreren  Pariser  Hss.  vorliegt  (Caecilii  Balbi  de 
nugis  philosophorum  quae  supersunt.  E  codicibus 
et  auctoribus  vetustis  eruit,  nnnc  primum  edidit, 
commentario  et  dissertatione  illustravit  Eduardus 
Woelfflin,  Basileae  1855;  vgl.  dazu  die  zustim- 
mende Besprechung  von  J.  Maehly  Jahrb.  f. 
Philol.  LXXI  459ff.  und  die  Polemik  zwischen  H. 
Düntzer  und  Wölfflin  ebd.  654ff.  LXX1II  188ff. 
554ff.).  Da  sich  einige  der  in  dieser  anonymen 
Sammlung  überlieferten  Aussprüche  auch  in  den 
schedae  Lindenbrogianae  finden,  glaubte  Wölff- 
lin den  dort  vorkommenden  Namen  des  Caecilius 
Baibus  auf  die  ganze  von  ihm  edierte  Sammlung 
beziehen  zu  dürfen  und  knüpfte  daran  Unter- 
suchungen über  Zeit  und  Eigenart  dieses  ver- 
meintlichen Autors,  auf  die  hier  um  so  weniger 
eingegangen  zu  werden  braucht,  als  Wölfflin 
seine  Ansicht  auf  Grund  der  Reiff erscheidschen 
Abhandlung  selbst  vollständig  preisgegeben  hat 
(Rh.  Mus.  XVI  1861,  615f.  und  in  dieser  R.-E. 
I«  2244f.).  Der  Name  Caecilius  Baibus  bleibt 
auf  die  eine  Stelle  des  Ioannes  Saresbcriensis  be- 
schrankt, wenn  auch  die  Frage,  wie  dieser  zu 
dem  Namen  kam,  noch  nicht  endgültig  gelost  ist ; 
Reifferscheid  (a.  a.  O.  16ff.;  dagegen  Wölff- 
lin ebd.  6l6f.)  vermutet,  dass  darin  der  will- 
kürlich umgestaltete  Name  des  jüngeren  Flinius 
iCaecilius  Plinius  Secundus)  stecke,  in  dessen 
Panegyricus  auf  Traian  sich  so  starke  An- 
klänge an  die  Stelle  des  Policraticus  finden,  dass 
diese  allenfalls  ein  freies  Citat  daraus  darstellen 
könnte. 

Was  die  einst  fälschlich  mit  dem  Namen  des 
Caecilius  Baibus  in  Verbindung  gebrachte  Sen- 
tenzen- und  Apophthegmensammlung  anlangt,  so 
ergiebt  sich  für  ihre  Entstehungszeit  ein  Ter- 
minus ante  quem  daraus,  dass  um  die  Mitte  des 
9.  Jhdts.  der  Ire  Sedulius  in  die  von  ihm  herrührende 
Excerptensammlung  der  bekannten  Hs.  von  Cues 
an  der  Mosel  (C14  saec.  XII)  den  kürzeren  Aus- 
zug (<p)  aus  dieser  Sammlung  fast  vollständig  auf- 
genommen hat,  sowie  dass  die  aus  derselben  Zeit 
herrührenden  Collectaneen  des  Heiric  von  Auxerre 
(cod.  Paris.  8818  saec.  XI  u.  a.,  s.  L.  Traube  Rh, 
Mus.  XLVII  1892,  561)  diesen  Auszug  <p  ganz 
enthalten  (s.  L.  Traube  0  Roma  nobilis  73ff.  = 
Abhdl.  Akad.  München  XIX  2,  369ff.).  Damit 
wird  der  Ursprung  der  Originalsammlung,  aus  der 
0  und  <p  Excerpte  sind,  jedenfalls  noch  ins  spätere 
Altertum  hinaufgerückt;  im  wesentlichen  war  es 
eine  lateinische  Bearbeitung  eines  griechischen 
Florileginms,  die  aber  an  einer  Reibe  von  Stellen 
aus  Publiliussammlungen  (s.  Publilius  Syrus) 
interpoliert  war:  vgl.  W.  Meyer  Die  Sammlungen 
der  Sprnchverse  des  Publ.  Syrus  (Leipzig  1877)  44 
—  46.  J.  Scheibmaier  De  sententiis  quas 
dicunt  Caecilii  Balbi,  Diss.  München  1879;  kein 
Gewinn  für  Caecilius  Baibus  ergiebt  sich  aus 


0.  Friedrichs  Ausgabe  des  Publilius  Syrus  (Be- 
rolini  1880)  p.  lOff.  81  ff.  [Wissowa.] 

86)  Q.  Caecilius  Bassus.  Über  seine  Anfänge 
liegen  zwei  abweichende  Berichte  vor.  Der  eine  steht 
nur  bei  Appian  (b.c.  III  77.  IV  58):  im  J.  707  =  47 
habe  Caesar  die  Statthalterschaft  von  Syrien 
seinem  jungen  Verwandten  Sex.  Caesar  übertragen 
und  ihm  ab  erfahrenen  Berater,  besondere  für 
den  Partherkrieg,  den  C.  beigegeben ;  indes  Sextus 
10  habe  dessen  Ratschläge  nicht  beachtet,  ihn  selbst 
schimpflich  behandelt  und  sei  von  seinen  Soldaten, 
die  sich  deshalb  empörten,  erschlagen  worden; 
daraufhin  habe  C.  aus  Furcht  vor  der  Rache  des 
Dictators  gemeinsame  Sache  mit  den  Meuterern 
gemacht.  Den  Übergang  von  dieser  Version  zu 
der  zweiten  bilden  bei  App.  III  77  die  Worte' 

tods  fitv  not  .7foi  jov  Daoaov  ooxtt ,  At'ßtort  de 

xxL  Hier  hat  Perizonius  an  Stelle  des  Aißtovi 
den  Namen  des  T.  Livius  eingesetzt  (Peter  Reil. 

20  bist.  Romlp.  CCCLXVI.  E.  Schwartz  o.  Bd.  II 
S.  226),  während  neuerdings  Wachsmuth  Einl.  in 
d.  Stud.  d.  alten  Gesch.  144,  3  und  Kornemann 
Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  XXII  651  die  Überlieferung 
verteidigen  und  an  L.  Scribonius  Libo  denken.  Je- 
denfalls ist  die  Darstellung  dieser  Quelle  glaub- 
würdiger, als  die  erste.  Denn  sie  findet  sich 
auch  bei  Autoren,  die  nicht  von  Livius  abhängen, 
sie  hat  eine  grössere  innere  Wahrscheinlichkeit, 
und  die  Art,  wie  Cicero  beim  ersten  Auftreten 

30  des  C.  von  ihm  spricht  (Herbst  708  =  46,  ad  fam. 
XII  18.  1  iste  nescio  gui  C.  lt.),  passt  viel  besser 
auf  einen  unbekannten  Abenteurer,  als  auf  einen 
erprobten  caesarischen  Officier.  Demnach  war 
C.  ein  römischer  Ritter,  der  im  Bürgerkriege  unter 
Pompeius  gefochten  und  sich  nach  dessen  Nieder- 
lage nach  Tyros  gerettet  hatte.  Hier  knüpfte 
er  insgeheim  mit  alten  Parteigenossen  und  mit 
Mannschaften  d*r  Garnison  Verbindungen  an, 
wurde  festgenommen,  aber  wieder  losgelassen. 

40  Nun  verbreitete  er  das  Gerücht,  Caesars  Gegner 
hätten  im  africanischen  Kriege  gesiegt  und  ihn 
selbst  mit  der  Provinz  Syrien  belehnt,  und  erhob 
offen  die  Fahne  des  Aufruhrs.  Zwar  wurde  er 
zuerst  von  Sex.  Caesar  besiegt ,  aber  er  zog  dessen 
Truppen  auf  seine  Seite,  und  sie  ermordeten  ihren 
Feldherrn  (Cic.  Dciot.  25.  Schol.  Ambros.  z.  d.  St. 
w.  373  Or.  Liv.  ep.  CXIV.  App.  Dio  XLVII 
26,  8-7).  C.  folgte  den  Truppen,  die  Caesar 
treu  blieben,  bis  nach  Kilikien,  setzte  sich  dann 

50  in  Apamea  fest  und  verstärkte  sich  auf  jede  Weise, 
so  dass  er  bald  über  zwei  Legionen  gebot  (Dio 
c.  27,  1.  Strab.  XVI  753.  Jos.  ant.  XIV  2G8; 
bell.  I  216).  Er  behauptete  sich  gegen  C.  An- 
tistius  Vetus,  der  ihn  belagerte,  erhielt  Hülfe 
von  einem  Araberhäuptling  Alchandonios  oder 
Alchaidamnos  und  sogar  von  dem  Partherkönige 
Pacorus  (Cic.  ad  Att.  XIV  9,  3.  Dio  c.  27,  2—5. 
Strab.  a.  O.)  und  scheint  auch  in  Unterhand- 
lungen mit  Deiotaros  von  Galatien  eingetreten 

60  zu  sein  (Cic.  Deiot.  23).  Jetzt  rückte  aber  der 
neue  von  Caesar  gesandte  Statthalter  Statius 
Marcus  mit  drei  Legionen  gegen  Apamea,  mit 
ihm  vereinigte  sich  sei»  bithynischer  College  Mar- 
cius  Crispus  an  der  Spitze  einer  ebenso  starken 
Macht,  und  beide  begannen  die  Stadt  zu  belagern 
(App.  Dio  Strab.  Joseph,  aa.  OO.).  Auch  nach- 
dem in  Rom  Caesar  unter  den  Dolchen  der  Ver- 
schworenen gefallen  war,  Hessen  sie  davon  nicht 
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ab,  woraufhin  naturgeinäss  die  Partei  der  Mörder 
den  C.  zu  den  Ihrigen  rechnet«  (Cic.  ad  fatn.  XI 
1,  4;  Phil.  XI  82).  Um  die  Wende  des  Jahres 
710  =  44  erschien  C.  Cassius  als  Propraetor  in 
Syrien;  das  Belagerungsheer  erkannte  ihn  als 
Führer  an,  C.  weigerte  sich  dessen,  aber  seine 
Truppen  erklärten  .sich  für  Cassius  (Cic.  ad  fam. 
XII  11,  1.  12,  8.  Dio  c.  28,  1.  App.  IV  58.  Jos. 
ant.  XIV  219 ;  bell.  I  272).  Unter  dessen  Befehl 
einigten  sich  dadurch  sämtliche  syrischen  Legionen ; 
C,  der  nicht  unter  ihm  dienen  wollte,  wurde  von 
ihm  ungekränkt  entlassen  (Dio  28,  4)  und  hatte 
seine  Rolle  ausgespielt.  IMünzer.l 

37)  Caecilius  Capella,  Christenverfolger,  der  bei 
der  Eroberung  von  Byzanz  durch  Severus  (196  n. 
Chr.)  umkam.  Tertullian.  ad  Scap.  3.  [Groag.J 

88)  Caecilius  Celer,  bald  nach  Domitians  Tod 
(18.  Sept.  96  n.  Chr.)  von  M.  Aquillius  Regulua 
angegangen,  um  ihn  mit  Plinius  zu  versöhnen 
(Plin.  ep.  15,  8).  An  denselben  ist  vielleicht 
ep.  VII  17  {Celer  i  suo)  gerichtet  [Stein.] 

89)  L.  Caecilius  L.  f.  Celer  Rectus.  Quaestor 
von  Baetica,  Volkstribun,  Praetor  (CIL  II  190 
Olisipo). 

40)  L.  Caecilius  L.  f.  Cilo,  quattuorrir  a/edi- 
liciaj  p(otestaie)  in  Comum,  setzte  sich,  seinen 
Söhnen  (?)  L.  Caecilius  L.  f.  Valens  und  P.  Cae- 
cilius L.  f.  Secundus  und  seiner  coninbcrnalis 
Lutulta  Picti  f,  die  Grabschrift  CIL  V  5279. 
Mommsen  erblickte  in  ihm  den  leiblichen  Vater 
des  jüngeren  Plinius  und  in  P.  Caecilius  Secundus 
diesen  selbst  (Herrn.  III  60f.).  Doch  giebt  er 
jetzt  selbst  zu,  dass  auch  L.  Caecilius  Secundus 
(Nr.  115)  als  Plinius  Vater  angesehen  werden  könne. 
Die  letztere  Annahme  ist  zwar  gleichfalls  unsicher, 
aber  noch  eher  zu  billigen,  weil  die  Beziehung 
von  CIL  V  5279  auf  die  Familie  des  Plinius  zu 
bedenklichen  Schlüssen  bezüglich  der  Mutter  des- 
selben führt.  Überdies  spricht  die  Wahrschein- 
lichkeit dafür,  dass  Plinius  vor  der  Adoption  C. 
Caecilius  Secundus  hiess,  da  er  sonst  nach  dem 
Gebrauche  seiner  Zeit  auch  das  früher  geführte 
Praenomen  nicht  aufgegeben  hätte  (vgl.  z.  B.  den 
Namen  seines  Zeitgenossen  M.  Eppuleius  Proculus 
Ti.  Caepio  Hispo  u.  v.  a.).  [Groag.] 

41)  Q.  Caieilius  Cisiaeus  Septieius  Pica 
Caicilianus,  procurfator)  Augustorfum)  et  pro 
lcg(nto)  provinciai  Raitiai  et  Vindelic(iai)  et 
vallis  Poenin(ai),  augur,  flamen  divi  AugfustiJ 
et  Romai,  CIL  V  3936  =  Dessau  1348.  Die 
Augusti,  deren  Procurator  er  war,  sind  wohl  Kaiser 
Marcus  und  Veras.  Vgl.  Mommsen  Eph.  epigr. 
IV  p.  5l9f.  0.  Hirschfeld  S.-Ber.  Akad.  Berl. 
1889,  480f.  [Stein.] 

42)  Caecilius  Classicus,  aus  Africa.  fonno  foedus 
et  apertc  malus,  Proconsul  der  Baetica  in  dem- 
selben Jahre,  in  welchem  Marius  Priscus  den  Pro- 
consulat  von  Africa  bekleidete.  Seine  Verwaltung 
war  hart  und  schlecht;  doch  kam  er  der  Anklage 
durch  zufälligen  oder  freiwilligen  Tod  zuvor. 
Nichtsdestoweniger  bestand  die  Provinz  auf  der 
Anklage  auch  des  Toten  und  seiner  Helfershelfer. 
Sie  wurde  im  J.  99  (so  Asbach  Rh.  Mus.  XXXVI 
1881,  39ff.)  von  Plinius  d.  J.  und  Lucceius  Albinus 
vertreten,  denen  es  gelang,  des  C.  Schuld  zu  er- 
weisen. In  den  Process  waren  auch  die  Gattin 
des  ('.,  Casta.  seine  Tochter  und  sein  Schwieger- 
sohn Cluvius  Fuseus  verwickelt,  die  jedoch  sämt- 


lich freigesprochen  wurden.  Plin.  cpist.  III  4. 
9.  VI  29,  8.  [Groag.] 

4«)  C.  Caecilius  Cornutus.  Volkstribun  698 
=  61  und  Anhänger  der  Senatspartei  (als  Pseudo- 
cato  bezeichnet  von  Cic.  ad  Att.  114,  6),  vielleicht 
der  695  =  59  erwähnte  C.  Caecilius  (Cic.  Flacc. 
89),  Praetor  697  =  57,  verwandte  sich  damals 
für  Ciceros  Rückkehr  aus  dem  Exil  (Cic.  p.  red. 
23)  und  war  im  Jahre  darauf  Statthalter  von 

10  Bithynien  (Münzen  von  Amisus  Borghesi  Oeuvres 
I  463.  Catal.  of  greek  coins,  Pontus  u.  s.  w.  21 1. 

44)  M.  Caecilius  Cornutus.  Der  Gentilname 
ist  zwar  bei  diesem  und  bei  dem  Folgenden  nicht 
ausdrücklich  überliefert,  kann  aber  als  gesichert 
betrachtet  werden.  M.  Cornutus  ist  vielleicht 
Vater  von  Nr.  43,  hatte  die  Praetur  bekleidet 
und  war  später  Legat  im  Bundesgenossen  kriege 
(Cic.  Font.  43).  Als  Anhänger  Sullas  wäre  er 
nach  der  Rückkehr  des  Marius  und  Cinna  667  =  87 

20  deren  Rache  zum  Opfer  gefallen,  wenn  ihn  nicht 
eine  List  seiner  Sclaven  gerettet  hätte ;  sie  gaben 
ihn  nämlich  für  tot  aus  (App.  b.  c.  I  73.  Plut.  Mar. 
48,  9),  und  er  entkam  nach  Gallien  (Plut.). 

4o)  M.  Caecilius  Cornutus  steht  gewiss  in  ver- 
wandtschaftlichem Zusammenhang  mit  den  beiden 
Vorhergehenden.  Er  war  Praetor  urbanus  711  =  48 
und  übernahm  die  Vertretung  deT  Consuln,  als 
diese  beide  gegen  Antonius  ins  Feld  rückten  und 
besonders,  als  der  unerhörte  Fall  eintrat,  dass 

30  sie  beide  fast  gleichzeitig  den  Tod  fanden  (Cic. 
ad  fam.  X  12,  3.  16,  1;  Phil.  XIV  37.  Val.  Max. 

V  2,  10).  Wenige  Monate  später,  als  Octavian 
sein  Heer  gegen  Rom  führte  und  die  Truppen 
in  der  Stadt  zu  ihm  übergingen,  legte  Cornutus 
selbst  Hand  an  sich  (App.  b.  c.  III  92).  Über 
seine  Nachkommen  vgl.  Hula  Arch. -epigr.  Mitt. 
XV  28.  Mommsen  Eph.  epigr.  VIII  p.  304. 
Hülsen  ebd.  p.  818.  [Münzer.l 

46)  M.  (Caecilius)  Cornutus,  frater  Arvalis  in  den 
40  Jahren  733  =  21  und  734  =  20  v.  Chr.  lEphem. 

epigr.  VIII  p.  816  Acta  Arvalium).  Wohl  Sohn 
von  Nr.  45.  Bezüglich  der  Zeitbestimmung  vgL 
Hula  Arcb.-epigr.  Mitt  XV  1892,  23—28,  da- 
gegen Mommsen  Ephem.  epigr.  VIII  p.  303—808. 

47)  M.  Caecilius  Cornutus,  frater  Arvalis  in 
den  Jahren  14,  20  und  21  n.  Chr.  (CIL  VI  2023 
a.  b.  Ephem.  epigr.  VIII  p.  318),  curator  locorum 
publicorum  iudicondorum  unter  Tiberius  (CIL 

VI  1267  a.  b.  31573.  31574),  war  als  Praetorier 
50  im  J.  24  in  den  Process  des  Vibius  Serenus  ver- 
wickelt, tötete  sich  selbst  (Tac.  ann.  IV  28.  80). 
Wohl  Sohn  von  Nr.  46.  [Groag.] 

48)  Sex.  Caecilius  Q.  f.  QuirfinaJ  Crescens 
Volusianus,  praefect(us)  fab(rum),  advocatus  fisci 
Romae,  procurator  [X]X  herfeditatium),  ab  epi- 
stu[l(is)  dijvi  Antonini  (J.  138 — 161),  ab  tpi- 
stu[l.J  Augustorum  (nämlich  Marcus  und  Verus, 
J.  161 — 169);  sacerdos  curio  sacris  faciendis. 
patronns  inunieipii  (von  Thuburbo  Minus),  CIL 

60  VIII  1174  =  Dessau  1451.  [Stein.] 

49)  L.  Caecilius  Denter,  war  Praetor  572  =  182 
(Liv.  XXXIX  56,  5)  und  verwaltete  als  solcher 
Sicilien  (Liv.  XX  XX  1,  2). 

50)  M.  Caecilius  Denter,  wohl  ein  Bruder  des 
Vorhergehenden,  wurde  581  =  173  als  Gesandter 
nach  Makedonien  und  Griechenland  geschickt  (Liv. 
XLII  6,  5).  [Münzer.] 

51)  Caecilius  Dextrianus.  Procurator  aquarum 
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im  J.  161  n.  Chr.,  R.  Lanciani  Silloge  epigr. 
aquaria  (Topografia  di  Roma  antica.  Rom  1880) 
227  nr.  108.  [Stein.] 

52)  Q.  Caecilius  Dio  aus  Halaesa  in  Sicilien 
wurde  von  Q.  Metellus  Creticus  mit  dem  Bürger- 
recht beschenkt  (Cic.  Verr.  II  19ff.).  [Münzer.] 

53)  Q.  Caecilius  Epirota,  Grammatiker,  aus 
Tusculum  gebürtig,  Freigelassener  des  T.  Pom- 

Sonius  Atticus.  Sein  Name  erklärt  sich  daraus, 
ass  Atticus  bekanntlich  von  seinem  Mutterbruder 
Q.  Caecilius  testamentarisch  adoptiert  wurde  (Nep. 
Att.  5)  und  darnach  eigentlich  Q.  Caecilius  Q. 
f.  Pomponianus  Atticus  hiess  (Cic.  ad  Att.  III 
20).  Als  Lehrer  der  Pomponia,  der  Tochter  des 
Atticus  und  Gemahlin  des  M.  Agrippa,  wurde  C. 
unerlaubter  Beziehungen  zu  ihr  beschuldigt  und 
verbannt  (724  =  80  oder  725  =  29,  da  im  darauf- 
folgenden Jahr  Agrippa  schon  Marcella  heiratete ; 
vgl.  Gardthausen  Augustus  II  2,  447).  Er 
begab  sich  zu  dem  Praefecten  von  Ägypten,  C. 
Cornelius  Gallus,  dem  bekannten  Eclogendichter, 
der  ihn  freundschaftlich  aufnahm,  und  der  sich 
angeblich  dadurch  die  Gunst  des  Augustus  ver- 
scherzte. Nach  der  Katastrophe  des  Gallus  (727 
=  27  oder  728  =  26)  eröffnete  C.  eine  Schule, 
in  der  er  nur  einen  kleinen  Kreis  von  Jünglingen 
meist  reiferen  Alters  unterrichtete.  Er  soll  der 
erst«  gewesen  sein,  der  in  lateinischer  Sprache 
aus  dem  Stegreif  disputierte  und  Vergil  sowie 
andere  zeitgenossische  Dichter  erklärte,  wofür  er 
von  dem  Epigrammatiker  Domitius  Marsus  ver- 
spottet wurde.    Suet.  de  gramm.  16.  [Stein.] 

54)  A.  Caecilius  Faustinus,  Consul  suffectus 
am  14.  August  99  n.  Chr.  mit  Q.  Fabius  Bar- 
baras (CIL  III  Suppl.  p.  1970  Dipl.  XXX.  p. 
1971  Dipl.  XXXI).  Legat  von  Moesia  inferior 
im  J.  105  (CIL  III  p.  865  Dipl.  XXII).  Pro- 
consul  von  Africa  im  J.  116;  dedicierte  als  solcher 
dem  Kaiser  Traian  den  Triumphbogen  von  Makter 
(CIL  VIII  Suppl.  11798).  [Groag.] 

55)  Q.  Caecilius  L.  f.  Galferia)  Fronto, 
quaestforj,  lltir  (beides  in  Tarraco);  procurat(or) 
Aug(usli).    CIL  II  4139  (Tarraco).  [Stein.] 

60)  M.  Caecilius  Fuscianus  Crcplejreianus 
F[lJor[i]anus,  Legat  von  Arabia,  Vater  von 
Nr.  106  (CIL  ni  93  Bostra).  Vgl.  auch  Nr.  108. 

[Groag.] 

57)  Caecil(ius)  Herrn ianua.  6  xqgixCioxosJ,  [6/ov- 
x[t)]vä[Qto]i  ßj3Ü  ovfißovktov  (=  consiiiarius) 
tot  Xeß [aaxovj ,  apoaxaxr);  trjf  ft[rj]xQOJi6X(Kto$) 
fbi$)  vrtoxögfov]  'Avxvoas  (=  patronus),  BulL 
hell.  VII  (1883)  16  nr.  3.  Seine  Nachkommen 
gehörten  schon  dem  Senatorenstand  an  (die  In- 
schrift nennt  ihn  naxioa  xai  nännov  ovvxfXnxJt- 
[xätv]).  Aus  der  zweiten  Hälfte  des  3.  Jhdts. 
n.  Chr.,  wegen  des  61;  ve<ox6oov,  das  erst  seit 
Valerian  und  Gallienus  (253—268)  vorkommt 
(Ramsav).    VgL  Mommsen  St.-R.  Iis  989. 

58)  Ö.  Caecilius  C.  l(ibertus)  Isidoras,  als  Bei- 
spiel eines  sehr  reichen  Mannes  angeführt,  starb 
im  J.  746  =  8.  Plin.  n.  h.  XXXIII  135. 

59)  [ CJaecilius  [I]u[v]entianus,  proc(uraior) 
Aug(usti),  von  Noricum,  CIL  III  5182  (Celeia). 
Vielleicht  derselbe,  an  den  ein  Rescript  des  Kaisers 
Pius,  erwähnt  bei  Arcadius  Charisius  Dig.  XLVI1I 
18,  10  pr.  [Stein.] 

60)  Q.  Caecilius  C.  f.  Quirfitm)  ImHus  prae- 
tor], curator  col(oniae)  Formianorutn,  curalor 


col.  Pisaurensium,  leg(atus)  leg(ionis)  XIII.  Oe- 
minae  (CIL  III  1011.  1012.  1013  Apulum),  so- 
dalis  Augustalis,  procos.  provinciae  Iiaetieae. 
(CIL  VIII  8207  Mileu). 

61)  L.  Tettius  Nonius  Caecilius  Lysias  s. 
unter  Tettius. 

62)  Caecilius  Macrinus  (der  Gentilnatne  im 
Codex  Ashburnhamensis),  Freund  des  jüngeren 
Plinius,  der  an  ihn  epist.  DH  4  schrieb.  An  den- 

10  selben  sind  vielleicht  die  Briefe  II  7.  VII  6.  10. 
VIII  17.  IX  4  gerichtet,  die  nur  die  Adresse 
Macrino  tragen.  Dagegen  ist  VIH  5  wohl  nicht 
(Caecilius)  Macrinus  gemeint. 

63)  Q.  Caecilitts  Q.  f.  Arn(ensis)  Marcellus 
qu(aestor)  jtrov(inciae)  Narbone(n)sis,  tr(ibunus) 
pl(ebis),  pr(aetor) :  in  utroqufej  honore  candülatus 
divi  Traiani  Aug(usti),  leg(atus)  pro  pr(aetore) 
prov(inciae)  Xarbon(ensis)  ei  pror(inciae)  Iiae- 
tieae, procos.  proe.  Siciliae  (CIL  XIV  2498  ager 

20  Tusculanus).    Wahrscheinlich  Vater  von  Nr.  64. 

64)  Q.  Caecilius  Q.  f.  Arn/ensis)  Marcellus 
Dentilianus  (Q.  Caecilius  Dentilianus  im  Mili- 
tärdiplom, s.  u.|  X  vir  stlitib(usj  iudic(andis), 
trib(unus)  tnH(itum)  leg(ionis)  XI.  Clfaudiae) 
piae  fidfelis),  fquaest.]  provinc.  Afric(ae),aed(ilis) 
cur(ulis)  candidatus  divi  Hadrian  i  —  vgl.  Momm- 
sen St.-R.  II«  926,  4  — ,  pr(aetor)  candidatus 
eiusdeiH,  legfatusj  provinc.  Crefae  Cyrenar(uni). 
leg.  prorinc.  Hispanfiae),  procos.  provinc.  Cre- 

80  tae  Cyrenar. ,  leg.  leg.  XII.  Fulniinatae ,  leg. 
Aug(usli)  pr(o)  pr(aetore)  vrorinoiae  Galliae 
Aquitanicae  (CIL  VTII  Suppl.  14291  =  Dessau 
1096.  VHI  Suppl.  14292  Thibiuca).  Consul  suf- 
fectus am  5.  Mai  167  (also  lange  nach  seiner  Prae- 
tor, in  der  er  Candidat  des  138  verstorbenen 
Hadrian  war)  mit  M.  Antonias  Pallas  (CIL  III 
p.  888  Dipl.  XL  VT  =  Sappl,  p.  1992).  Wahr- 
scheinlich Sohn  von  Nr.  63. 

65)  Caec(iliu8)  Maternus,  Legat  von  Thracien 
40  unter  Commodus  (Münzen  von  Philippopolis :  Po- 

stolakkas  KaxdXoyo;  xorv  ig^aitov  rofttottdrojv 
p.  147  nr.  1020.  1021;  von  Pantalia:  Mionnet  I 
398  nr.  237;  Suppl.  II  373f.  nr.  1010.  1011. 
1012)  im  J.  187  (Bull.  hell.  VI  1882,  181  nr.  3). 

66)  Caecilius  Maximus,  an  den  Kaiser  Pius 
ein  Rescript  bezüglich  der  Delatoren  und  ihrer 
Auftraggeber  richtete.  Callistr.  Dig.  XLIX  14, 2, 5. 

67)  L.  Caecilius  Maximus,  c(larissimus)  vfirj. 
Patron  von  Canusium  im  J.  223  n.  Chr.,  CIL  IX 

50  338  i  18. 

68)  Q.  CaeFcilius]  Maximus,  cflarissimus) 
p(uer),  Christ,  in  der  Krypta  der  hl.  Lucina  be- 
graben. De  Rossi  Roma  sotterranea  I  311 
Tafel  XXXI  5.  [Groag.] 

69ff.)  Caecilius  Metellus.  Den  Beinamen  sucht 
Fest.  p.  146  zu  erklären.  Die  Meteller  gehören 
in  den  beiden  letzten  Jahrhunderten  der  Repu- 
blik zu  den  hervorragendsten  römischen  Familien. 
Als  ihre  glänzendste  Zeit  bezeichnet  Vellerns  (II 
60  11,  8i  das  zweite  Drittel  des  7.  Jhdts.,  quippe 
intra  dttodeeim  ferme  annos  huius  temporis  con- 
sules  fuere  Metelli  aut  censores  aut  triumpha- 
runt  amplius  duodecies,  und  in  der  That  zählen 
wir  von  631  =  123  bis  652  =  102  sechs  Consuln, 
fünf  Triumphatoren  und  vier  Ccnsoren  aus  diesem 
Hause.  Der  gebräuchlichste  Vorname  war  bei 
ihnen  Q.,  daher  lassen  sich  manche  Inschriften 
und  Münzen  mit  Q.  Caecilius  Metellus  nicht  be- 
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stimmten  Persönlichkeiten  zuteilen;  jüngere  Sohne 
fuhren  die  Pracnomina  L.,  M.,  C.  Ihre  Tribus 
war  vielleicht  die  Arnensis  (SC.  de  Adramytt. 
Viereck  Sermo  gmecus  23  nr.  15,  10.  doch  Me- 
tellus  Scipio  [Nr.  991  in  der  Tribus  Fabia,  SC. 
bei  Cic.  ad  fam.  VIII  8,  5.  6) ;  ihr  Familiengrab 
lag  an  der  Via  Appia  vor  der  Porta  Capena  (Cic. 
Tusc.  I  18  ;  das  Monument  der  Caecilia  Metella 
liegt  etwa  4  km.  vor  diesem  Thor).  Die  Geschichte 
des  Geschlechts  bis  zur  Gracchenzeit  behandelt 
Wende  De  Caeciliis  Metellis  I.  Bonn  1875;  s. 
die  Stammtafel  unten  S.  1229f. 

60)  Caecilius  Metellas,  gestorben  698  =  56 
(Cic.  ad  Att.  IV  7,  1);  welcher  von  den  bekannten 
Metellern  dies  sein  könnte,  ist  nicht  festzustellen. 

70)  Caecilius  Metellus,  Parteigänger  des  An- 
tonius, wurde  723  =  31  bei  Actium  gefangen 
und  später  in  Samos  vor  des  Siegers  Gericht  ge- 
stellt; erst  bei  dieser  Gelegenheit  erkannte  ihn 
sein  Sohn,  der  auf  Octavians  Seiten  gestanden 
hatte,  und  erbat  von  diesem  seine  Begnadigung 
(App.  b.  c.  IV  42).  Der  Vater  ist  vielleicht  mit 
Nr.  79  gleichzusetzen,  doch  sind  alle  Identificie- 
rungsversuche  (vgl.  Klovekorn  De  proscriptio- 
nibus  a  triumviris  factis  [Königsberg  1891]  76f.) 
nicht  überzeugend. 

71)  C.  Caecilius  Metellus.  Senator  672  =  82, 
soll  durch  eine  harmlose  Frage  Sulla  zur  Auf- 
stellung der  Prosen ptionslisten  veranlasst  haben 
(Plut.  Sulla  31,  lf.,  dagegen  erzählt  Schol.  Gronov. 
p.  394  Or.  dasselbe  von  seinem  Bruder  Nr.  78). 
Vermutlich  ist  er  ein  Sohn  des  Metellus  Capra- 
riuB  und  Urheber  der  Münzen  mit  Aufschrift  C. 
Metellus  (Mommsen  Münzwesen  532  nr.  127, 
vgl.  Wende  De  Caec.  Met.  68).  Da  er  aber 
bei  Plut.  tüv  yecov  el;  genannt  wird,  kann  er  nicht 
Vater  des  Creticus  sein,  der  damals  selbst  schon 
seine  politische  Laufbahn  begann,  sondern  nur 
dessen  älterer  Bruder. 

72)  L.  Caecilius  Metellus  war  L.  f.  C.  n.,  viel- 
leicht Sohn  des  L.  Metellus  Denter  Nr.  92.  Plin. 
n.  h.  VII  139.  140  giebt  einen  Auszug  aus  der 
laudatio  fumbris,  die  ihn»  sein  Sohn  hielt,  Dionys. 
II  66,  4  einen  solchen  aus  seinem  Elogium;  aus- 
führlich über  ihn  Wende  De  Caec.  Met.  7—18. 
Als  Consul  503  =  251  (f.  Cap.  Chronogr.  Idat. 
Chron.  pasch.  Cassiod.)  wurde  Metellus  mit  seinem 
Amtsgenossen  C.  Furius  nach  Sicilien  geschickt, 
wo  er  sich  längere  Zeit  unthätig  in  Fanormus 
hielt  (Polyb.  I  39,  8).  Nachdem  Furius  mit  einem 
Teil  der  Truppen  heimgekehrt  war,  wagte  der 
karthagische  Feldherr  Hasdrubal  im  Vertrauen 
auf  seine  überlegene  Macht  einen  Angriff  gegen 
die  Stadt,  aber  Metellus  brachte  durch  sein  ge- 
schicktes Manövrieren  die  Elefanten,  auf  denen 
die  Stärke  des  Gegners  vornehmlich  beruhte,  in 
Verwirrung  und  errang  einen  glänzenden  Sieg 
(Polvb.  I  40.  Diod.  XXIII  35.  Liv.  ep.  19.  Flor. 

I  18*,  27.  Eutrop.  II  24.  Oros.  IV  9,  14.  Frontin. 

II  5, 4.  Cic.  rep.  1 1.  Zonar.  VIII  14).  Die  Schlacht 
fallt  vielleicht  in  den  folgenden  Sommer  (vgl. 
Meitzer  Gesch.  d.  Karthager  II  315.  576f.)  und 
der  Triumph  des  Metellus  in  den  August  504  250 
(Actatr.).  Er  ist  besonders  deshalb  den  späteren 
Geschlechtern  in  lebhafter  Erinnerung  geblieben, 
weil  dabei  ausser  dem  feindlichen  Feldherrn  eine 
grosse  Anzahl  erbeuteter  Elefanten  aufgeführt 
wurde  (Liv.  Flor.  Eutrop.  Oros.  Dion.aa.OO.  Plin. 


VII 189.  XVTII 17.  Sen.  brev.  vitae  18, 8),  die  auf 
eigens  construierten  Flössen  über  die  sicilische 
Meerenge  geschaflt  waren  (Zon.  Plin.  n.  h.  Vin 
16.  Frontin.  I  7,  1).  Seit  dieser  Zeit  erscheint 
der  Elefant  gewissermassen  als  Wappentier  häufig 
auf  Münzen  der  Meteller.  505  =  249  war  0.  Reiter- 
oberst des  Dictators  A.  Atilins  Calatinus  auf  Si- 
cilien (f.  Cap.  Plin.  Zon.  VIII  15),  507  =  247 
zum  zweitenmale  Consul  (f.  Cap.  Chronogr.  Idat. 
Chron.  pasch.  Cassiod.  Plin.)  und  wiederum  Ober- 
befehlshaber auf  dieser  Insel  (Zonar.  VIII  16), 
580  —  224  Dictator  eomitiorum  habendomm 
causa  (f.  Cap.  Plin.)  und  in  einem  unbekannten 
Jahre  Quindecimvir  agris  dandis  (Plin.).  Die 
Würde  des  Pontifex  Maximus  hatte  er  von  511 
=  248  bis  zu  seinem  Tode  533  =  221  inne  (Cic. 
Cato  80.  Val.  Max.  VIII  13,  2).  In  dieser  Eigen- 
schaft untersagte  er  512  =  242  dem  Consul  A. 
Postumius,  den  Befehl  über  das  Heer  in  Africa  zu 
übernehmen,  weil  er  als  Flamen  des  Mars  die  Stadt 
nicht  verlassen  dürfe  (Liv.  ep.  XIX.  XXXVII 
51,  lf.  Val.  Max.  I  l,  2.  Tac.  ann.  DU  71).  Bei 
dem  Brande  des  Vestatempels  513  =  241  rettete 
er  da«  Palladium  aus  den  Flammen,  verlor  aber  da- 
bei der  Tradition  nach  das  Augenlicht  (Cic.  Scaur. 
48.  Liv.  ep.  XIX.  Plin.  n.  h.  VII  141.  Ampel. 
20,  11.  Sen.  contr.  IV  2.  VII  2,  7.  Sen.  dial.  I 
5,  2.  Augustin  c.  d.  III  18,  2.  Iuvenal  III  139. 
VI  265;  etwas  abweichend  Val.  Max.  [Iul.  Paris] 

I  4,  5.  Plut.  Par.  min.  17  j  über  die  Darstellung 
Ovids  fast.  VI  437  vgl.  Preller  Rom.  Mythol. 

II  169)  und  erhielt  deshalb  das  ausserordentliche 
Ehrenrecht,  im  Wagen  in  den  Senat  fahren  zu 
dürfen  (Plin.).  Die  Blindheit  ist  jedoch  unver- 
einbar mit  der  späteren  Bekleidung  der  Dictatur 
(vgl.  Ulpian.  Dig.  III  1,  1,  5)  und  gehört  daher 
wohl  der  Legende  an,  zumal  sie  weder  in  der 
Leichenrede  noch  in  dem  Elogium  erwähnt  ist. 
In  jener  rühmte  dem  Metellus  sein  Sohn  nach, 
er  habe  die  zehn  Bedingungen  erfüllt  ,  die  nach 
römischer  Anschauung  zur  vollkommensten  Glück- 
seligkeit gehörten.  Wohl  von  ihm  an  waren  seine 
Nachkommen  Patrone  Siciliens  (Pseudo-Ascon.  div. 
in  Caec.  p.  100  Or.). 

78)  L.  Caecilius  Metellus,  vielleicht  ein  Sohn 
des  Vorhergehenden,  fasste  nach  der  Niederlage 
von  Cannae  538  =  216  mit  anderen  vornehmen 
Jünglingen  den  Plan,  Italien  zu  verlassen,  wurde 
aber  von  P.  Scipio  zu  dem  eidlichen  Versprechen 
gezwungen,  davon  abzustehen  (Liv.  XXII  53, 
5—13.  Val.  Max.  V  6,  7).  Als  Quaestor  540  = 
214  wurde  er  wegen  jenes  Vergehens  von  den 
Censoren  aus  der  Tribus  unter  die  Aerarier  Ver- 
stössen (Liv.  XXIV  18,  3—6.  Val.  Max.  U  9,  8); 
trotzdem  wählte  ihn  das  Volk  zum  Tribunus  plebis 
für  das  nächste  Jahr,  und  als  solcher  wollte  er 
sofort  die  Censoren  vor  Gericht  ziehen,  was  nur 
die  Einsprache  seiner  Amtsgenossen  vereitelte 
(Liv.  XXIV  43,  2f.). 

74)  L.  Caecilius  Metellus,  wahrscheinlich  Sohn 
des  Metellus  Caprarius  (Nr.  84).  Münzmeister  um 
das  J.  665  =  89  (Mommsen  Münzw.  558  nr.  173). 
war  Praetor  688  =  71  (Cic.  Tull.  39?  vgl.  Dru- 
mann  G.  R.  V  258)  und  im  folgenden  Jahre 
Propruetor  in  Sicilien  als  Nachfolger  des  C.  Ver- 
res.  Er  kämpfte  mit  Glück  gegen  die  Seeräuber 
und  nötigte  sie,  die  Insel  zu  räumen  (Liv.  ep. 
LXXXVIII.  Oros.  VI  3, 5).  Seine  innere  Verwaltung 
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wird  von  Cicero  an  vielen  Stellen  gelobt;  er  bemühte  Magna  Mater  wieder  aufbaute  (Ovid.  fast.  IV 

sich  nach  der  Misswirtschaft  seines  Vorgängers  848  verbanden  mit  Obseq.  89),  doch  mit  dem- 

die  Ordnung  wiederherzustellen  und  den  Wohlstand  selben  Recht  darf  man  an  L.  Metellus  Delmaticus 

wieder  aufzurichten  (Cic.  Verr.  I  act.  27;  II  act.  Nr.  91  denken. 

n  10.  63.  140.  111  43—46.  121.  123-128.  144.  78)  M.  Caecilius  Metellus,  vermutlich  Sohn 

156.  V  55  ;  vgl.  Pseudo-Ascon.  p.  97.  98.  131.  des  C.  Metellas  Caprarius  Nr.  84,  vielleicht  der 

136.  139.  207  Or.)  ;  omnia  erattf  Metelli  eitu-  Beistand  des  Sex.  Rascius  im  J.  674  =  80,  wenn 

modi  ut  nott  tarn  suam  praeturnm  gererc  quam  man  nämlich  annimmt,  dass  in  den  Hss.  das  Prae- 

ütius  praeturam  retexere  videretur  (Cic.  >  err.  nomen  M.  vor  Metellus  ausgefallen  ist  (Cic.  Rose. 
II  63).   Aber  der  Redner  beklagt  sich  bitter,  dass  10  77.  119).    Er  wurde  zum  Praetor  für  685  =  69 

plötzlich  Metellus  und  seine  beiden  einflußreichen  gewählt,  unterstutzt  durch  das  Geld  des  C.  Verres 

Bruder  (Nr.  78  und  87)  auf  die  Seite  des  Verres  (Cic.  Verr.  act.  I  23ff.  Pseudo-Ascon.  z.  d.  St. 

getreten  seien,  mit  dem  sie  in  verwandtschaftlichen  p.  136  Or.),  und  erhielt  durchs  Los  den  Vorsitz 

Beziehungen  standen;  seitdem  habe  der  Statt-  in  den  Gerichten  über  Erpressungen.  Daher 

halter  eifrig  die  Provincialen  abzuhalten  gesucht,  wünschte  Verres  die  Hinausschiebung  seines  Pro- 

gegen  Verres  als  Kläger  und  Zeugen  aufzutreten  cesses  bis  zur  Praetur  des  Metellus  (Cic.  Verr. 

(Cic.  Verr.  II  63ff.  138f.  160.  162.  164.  III  122.  I  21.  26.  27.  SOfT.  Pseudo-Ascon.  p.  184.  139  140. 

152ff.  156ff.;  vgl.  Pseudo-Ascon.  p.  189  Or.).  Im  148.  147.  Schol.  Gronov.  p.  394  Or.).   Als  er 

J.  685  =  68  gelangte  Metellus  zum  Consulat  doch  schon  im  vorhergehenden  Jahre  zur  Ver- 
(figlina  Veleias  CIL  I  781.  Chronogr.  Idat.  Chron.  20 handlung  kam.  gehörte  Metellus  zu  seinen  Rich- 

pasch.  Cassiod.),  starb  aber  kurze  Zeit,  nachdem  tern  (Cic.  Verr.  act.  I  30.  81f.  Pseudo-Ascon. 

er  es  angetreten  hatte  (Dio  XXXVI  4,  1).  z.  d.  St.  n.  143  Or.).    Vgl.  auch  Nr.  71. 

75)  L.  Caecilius  Metellus,  Sohn  des  Vorigen,  79)  M.  Caecilius  Metellus  gab  im  Sommer 
war  684  =  70  als  Jüngling  mit  seinem  Vater  in  694  =  60  Gladiatorenspiele  (Cic.  ad  Att.  II  1,  1). 
Sicilien  (Cic.  Verr.  III  159)  und  später  ebendort  Er  könnte  mit  dem  Vorigen  identisch  oder  dessen 
als  Quaestor  (Mommsen  zu  CIL  X  7258  =  IGI  Sohn  sein,  aber  darf  auch  für  einen  Sohn  des 
282).  Er  bekleidete  das  Volkstribunat  beim  Aus-  Q.  Metellus  Creticus  Nr.  87  gehalten  werden,  da 
brach  des  Bürgerkrieges  705  =  49,  scheint  zuerst  die  Verbindung  zwischen  diesem  und  den  Cretici 
dem  Pompeius  gefolgt  zu  sein,  da  wir  ihn  im  der  ersten  Kaiserzeit  (vgl.  Nr.  88)  durch  einen 
März  in  Capua  finden  (Cic.  ad  Att.  IX  6,  3),  war  30  Marcus  hergestellt  werden  muss,  der  sonst  ganz 
aber  am  1.  April  wieder  in  Rom,  als  Caesar  dort  unbekannt  wäre. 

einzog.  Gegen  dessen  Vorhaben,  das  Geld  aus  dem  80)  M.  Caecilius  Metellus.    Auf  zweifelhafter 

Aerarium  Saturni  für  seine  Rüstungen  zu  ent-  hsl.  Überlieferung  beruht  die  Ansetzung  zweier 

nehmen,  erhob  er  zuerst  kraft  seines  Amtes  Ein-  Männer  dieses  Namens :  a)  M.  Metellus,  Genosse 

sprach.  Da  Caesar  unbekümmert  darum  Anstalten  Catilinas,  bei  dem  dieser  in  der  letzten  Zeit,  die 

traf,  die  verschlossene  Thür  der  Schatzkammer  er  in  Rom  zubrachte,  Aufnahme  fand  (Cic.  Cat. 

zn  erbrechen,  stellte  sich  der  Tribun  im  Ver-  I  19).  Dio  XXXVII  82,  2  sagt  dasselbe  von  dem 

trauen  auf  seine  Unverletzlichkeit  davor,  wurde  Praetor  Q.  Metellus  Celer  (Nr.  86),  und  da  er 

aber  mit  dem  Tode  bedroht  und  zum  Weichen  sich  hiermit  in  Widerspruch  zu  Cicero  (a.  O.) 
gezwungen  (Cic.  ad  Att.  X  4,  8.  8,  6.  Plut.  Pomp.  40  setzt,  so  nimmt  man  an,  dass  er  die  beiden  Me- 

62,  1;  Caes.  35,  Sf. ;  Apophth.  Caes.  8.  Zon.  X  8.  telli  mit  einander  verwechselt.    Die  meisten  Ge- 

Dio  XU  17, 2.  App.  b.  c.  II  41.  Lucan.  III  114ff.);  lehrten  lesen  jedoch  bei  Cic.  M.  Marcellus  (vgl. 

diese  ungesetzliche  Handlungsweise  hat  Caesar  den  umgekehrten  Fehler  bei  Nr.  96,  unten  S.  1217, 

selbst  mit  Absicht  verschwiegen  (b.  c.  I  83,  3,  vgl.  58).  b)  M.  Metellus  öfter  als  Volkstribun  699  = 

Glöde  Histor.  Glaubwürdigk.  Caesars  [Kiel  1871]  55  und  Gegner  der  Triumvim  aufgeführt  und  für 

25).    Als  Metellus  706  =  48  nach  Rom  zurück-  den  Vater  von  Nr.  88  gehalten.    Diese  Angaben 

kenren  wollte,  liess  er  ihn  aus  Italien  ausweisen  beruhen  auf  Flor.  I  46,  3,  wo  man  aber  besser 

(Cic.  ad  Att.  XI  7,  2).  Ateius  statt  M.  Meicllus  liest. 

76)  M.  Caecilius  Metellus,  vielleicht  Sohn  des  81)  Q.  Caecilius  Metellus,  Sohn  von  Nr.  72, 
L.  Metellus  Nr.  72,  plebeischer  Aedil  546  =  208  50  war  Pontifex  seit  538  =  216  (Liv.  XXILT  21.  7), 
(Liv.  XXVU  26,  9),  Praetor  urbanus  und  pere-  Volkstribun  545  =  209  (ebd.  XXVII  21.  9).  Aedilis 
grinus  zugleich  548  =  206  (Liv.  XXVIII  10,  3.  curulis  546  =  208  (ebd.  30,  8),  brachte  547  =  207 
9.  12),  Mitglied  der  nach  Pessinus  geschickten  die  Nachricht  von  dem  Siege  am  Metaurus  nach 
Gesandtschaft  549  =  205  (Liv.  XXIX  11,  3).  Rom  (ebd.  51,  3),  war  Ende  dieses  Jahres  Magister 

77)  H.  Caecilius  Metellus,  dritter  Sohn  des  Me-  equitum  des  Dictator  comit.  habend.  M.  Livius 
tellusMacedonicusNr.94  (Plut.  fort.  Rom.  4),  Münz-  Salinator  (f.  Cap.  Liv.  XXVIII  10,  1)  und  wurde 
meister  um  625  =  129  (Mommsen  Münzwesen  für  das  folgende  548  =  206  mit  L.  Veturius  Philo 
533  nr.  128),  Consul  im  Todesjahr  seines  Vaters  zum  Consul  gewählt  (f.  Cap.  Liv.  a.  O.  Eutrop. 
639  =  115  (Chronogr.  Idat.  Chron.  pasch.  Vell.  III  19.  Cic.  Brut.  57.  Cassiod.  Chronogr.  Idat. 
1 11,  7.  Cassiod.),  verwaltete  Sardinien  und  Corsica  60  Cbron.  pasch.).  Beide  erhielten  Bruttiuni,  wo 
bis  zum  Jahre  643  =  111,  wo  er  wegen  seiner  Hannibal  sich  noch  behauptete,  als  Provinz  (Liv. 
Erfolge  gegen  die  Sarden  gleichzeitig  mit  seinem  XXVIII  10,  8),  fingen  nach  Erledigung  der  inne- 
jüngsten  Bruder  C.  Metellus  Caprarius  triumphierte  ren  Angelegenheiten  im  Anfang  des  Frühlings 
(Actatr.  Sardinisches  Decret  CIL  X  7857,  2;  vgl.  dorthin  ab  und  führten  die  Truppen  später  nach 
Mommsen  Herrn.  II  106.  Eutrop.  IV  25,  2  Lucanien.  Während  des  ganzen  Jahres  trug  sich 
irrig  zum  J.  641.  Ruf.  Fest.  4.  Vell.  II  8,  2).  auf  dem  unteritalischen  Kriegsschauplatz  nichts 

von  ihnen  könnte  der  Metellas  sein,  der  von  Bedeutung  zu  (ebd.  11,  11—14.  13,  1.  Dio 


den  in  diesem  Jahre  abgebrannten  Tempel  der     frg.  56,  61).    Metellus  behielt  auch  549=  205 
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das  Commando  über  zwei  Legionen  in  Bruttium 
(ebd.  45,  9—11.  46,  S),  bis  Ende  des  Jahres  sein 
Heer  aufgelöst  und  er  selbst  zum  Dictator  comit. 
habend,  ernannt  wurde  (f.  Cap.  Liv.  XXIX  10,  2. 
11,  9— 11).  Bei  den  Verbandlungen  Ober  die 
Missethaten  der  romischen  Besatzung  in  Locri  550 
=  204  trat  er  im  Senat  entschieden  für  P.  Scipio 
ein  und  veranlasste  die  Einsetzung  einer  Com- 
mission  zur  Untersuchung  der  Sache  (Liv.  XXIX 
20,  1—5).  Nach  einem  Bericht  soll  er  als  Mit- 
glied der  Commission  selbst  den  Hauptschuldigen 
Q.  Pleminius  verhaftet  haben  (ebd.  21,  1).  Auch 
während  der  beiden  folgenden  Jahre  war  er  ein 
Hauptführer  der  scipionischen  Partei  im  Senate 
(Liv.  XXX  23,  3f.  27.  2).  553  =  201  wird  er 
als  Decemvir  agris  divid.  (XXXI  4,  3),  561  =  193 
gelegentlich  einer  Senatssitzung  erwähnt  (XXXV 
8,  4h  568  =  186  ging  er  an  der  Spitze  einer  Ge- 
sandtschaft nach  Makedonien,  um  die  Streitig- 
keiten zwischen  König  Philipp  und  seinen  Nach- 
barn zu  schlichten  (Polyb.  XXII 1,  2ff.  9,  6.  Paus. 
VII  8,  6.  Liv.  XXXIX  24,  18,  vgl.  Nissen  Kri- 
tische  Untersuchungen  231),  und  von  dort  zur 
Untersuchung  der  spartanisch-achaeischen  Händel 
in  den  Peloponnes,  woher  er  erst  570=  184  in 
die  Heimat  zurückkehrte  (Polyb.  XXI  1,  6—8. 
13,  lff.  15,  lff.  16,  5fT.  XXni  2,  7.  4,  7.  Liv. 
XXXLX  33,  lff.  47,  6.  Paus.  VII  9, 1).  575  =  179 
bemühte  er  sich  um  die  Versöhnung  der  mit  ein- 
ander verfeindeten  Censoren  M.  Aeroilius  Lepidus 
und  M.  Fulvius  Nobilior  (Liv.  XL  45,  8ff). 
Als  Redner  wird  er  von  Cic.  Brut.  57  (vgl.  77) 
genannt,  wohl  besonders  auf  Grund  der  Leichen- 
rede ,  die  er  533  =  221  seinem  Vater  hielt  und 
die  veröffentlicht  wurde.  Einen  Auszug  aus  diesem 
ältesten  Denkmal  lateinischer  Prosa  hat  Plin.  n.  h. 
Vn  139—141  erhalten.  Vielleicht  stammt  aus 
einer  andern  Rede  der  Ausspruch  des  Metellus, 
er  zweifle,  ob  die  Beendigung  des  hannibalischen 
Krieges  dem  römischen  Volke  mehr  Nutzen  oder 
Schaden  bringe  (Val.  Max.  VII  2,  3).  Gewiss  ist 
er  der  Consul  Metellus,  der  sich  an  dem  Dichter 
Naevius  für  dessen  Angriffe  so  schwer  rächte  (Cic. 
Verr.  act.  I  29.  Ps.-Ascon.  z.  d.  St  p.  140  Or. 
Hieron.  z.  Euseb.  n  125  d  Schöne,  vgl.  Wende 
De  Caec.  Met.  31—34). 

82)  Q.  Caecilius  Metellus  Balüvricus,  ältester 
Sohn  des  Macedonicus  Nr.  94  (Plin.  n.  h.  VII  144. 
Plut.  fort.  Rom.  4).  Alu  Consul  631  =  123  (f.  augur. 
CIL  I*  p.  60.  Chronogr.  Idat.  Chron.  pasch.  Cas- 
siod.  Cic.  Brut.  259;  de  domo  186,  irrig  L.  Me- 
/«//twEutrop.  IV  21.  Oros.  V  12,  1)  unterwarf  er 
in  zweijährigem  Kampfe  die  balearischen  Inseln, 
deren  Bewohner  als  Seeräuber  die  Meere  unsicher 
machten  (Liv.  ep.  LX.  Flor.  I  43,  1.  Oros.  V  18, 
1.  Strab.  HI  167),  und  legte  dort  Städte  an  (Stra- 
bon).  Nach  seiner  Heimkehr  633  —  121  erhielt 
er  einen  Triumph  und  den  Siegesbeinamen  des 
Baliaricus  (Acta  tr.);  634  =  120  gelangte  er  zur 
Ccnsur.  Alle  diese  Ehren  wurden  ihm  noch  bei 
Lebzeiten  seines  Vaters  zu  teil  (Cic.  fin.  V  82. 
Val.  Max.  VII  1,  1.  Vell.  I  11,  7.  Plin.  n.  h.  VII 
142.  Auct.  de  vir.  III.  61,  6).  Vielleicht  ist  er 
der  Metellus,  der  dem  C.  Marius  zum  Volkütri - 
bunat  verhalf  (Plut.  Mar.  4,  1),  aber  mit  ihm, 
als  er  es  im  J.  635  =  119  erreicht  hatte,  in  hef- 
tigen Streit  kam,  so  dass  er  sogar  ins  Gefängnis 
abgeführt  wurde  (a.  O.  4,  4f.).  Wende  De  Caec. 


Met.  73  denkt  an  den  Consul  dieses  Jahres  L. 
Metellus  Delmaticus  (Nr.  91),  doch  wäre  dessen  Amt 
in  der  Erzählung  .schwerlich  mit  Stillschweigen 
übergangen  worden.  Natürlich  bleiben  alle  Ver- 
mutungen dieser  Art  unsicher.  Ebensowenig  lässt 
sich  beweisen,  dass  er  der  Senator  ist,  der  im  SC. 
de  Adramyttenis  als  erster  Zeuge  aufgeführt 
M-ird  (Viereck  Sermo  graecus  23  nr.  15,  9),  weil 
neben  ihm  noch  Q.  Metellus  Nepos  Nr.  95  in  Be- 
lOtracht  kommen  kann  (vgl.  Mommsen  St.-R.  III 
968  Anm.). 

88)  L.  Caecilius  Metellus  Calvus,  Consul  612  = 
142  if.  Cap.  Chronogr.  Idat.  Chron.  pasch.  Cassiod. 
Obsequ.  22.  Oros.  V  4,  8.  Cic.  ad  Att.  XU  5,  3), 
zeugte  später  mit  seinem  Bruder  Q.  Metellus  Mace- 
donicus (Nr.  94)  gegen  Q.  Pompeius  in  einem  Repe- 
tundenprocesa  (Cic.  Font.  23  [13].  Val.  Max.  VII 5, 
1,  der  ihn  ungenau  als  censorim  bezeichnet).  Rich- 
tiger auf  ihn  als  auf  den  jüngeren  L.  Metellus  Dia 

20  dematus  (Nr.  93)  wird  man  die  Grenzsteine  eines 
Proconsub?  L.  Caicilius  Q.  f.  zwischen  Ateste  und 
Patavium  beziehen,  wonach  er  also  während  zwei 
Jahren  die  Provinz  Gallien  verwaltete  (CIL  I  547. 
548  =  V  2491.  2492;  vgl.  Borghesi  Oeuvres  VI 
513),  desgleichen  die  Enreninschrift ,  welche  die 
Athener  auf  Paros  einem  otocltwös  vxaros  L. 
Caecilius  Q.  f.  Metellus  setzten  (D ittenberger 
Syll.  238),  vielleicht  während  der  Gesandtschafts- 
reise, die  er  nicht  lange  nach  seinem  Consulat 

30  mit  Scipio  Africanus  Minor  und  L.  Mummius  an 
die  Kömgshofe  des  Ostens  machte  (lustin.  XXX VIII 
8,  8).  Auf  L.  Metellus  Nr.  74  kann  die  Inschrift 
nicht  bezogen  werden,  was  Horn  olle  Bull.  hell. 
VTn  149  vorschlug,  weil  dieser  zweifellos  C.  f.  war. 

84)  C.  Caeeilius  Metellus  Caprarius,  jüngster 
Sohn  des  Q.  Metellus  Macedonicus  Nr.  94  (Plut. 
fort.  Rom.  4),  vielleicht  der  Münzmeister  C.  Metellus 
(Mommsen  Münzwesen  532  nr.  127,  Trad.  Blac. 
II  335  nr.  143),  diente  621  =  183  unter  Scipio 

40  Aemilianus  vor  Numantia  (Cic.  de  or.  II  267,  wo 
man  eine  Anspielung  auf  seinen  unerklärten  Bei- 
namen gesneht  hat).  Beim  Tode  seines  Vaters, 
639=  115,  wird  er  als  praetor  (Cic  fln.  V  82. 
PUn.  n.  h.  VII  142),  praetorium  (Val.  Max.  VTI 
1,  1),  eandidatus  eotisulalus  (Vell.  I  11,  7)  be- 
zeichnet, hat  also  ein  bis  zwei  Jahr  vorher  die 
Praetor  bekleidet.  Als  Consul  641  =  113  (CDL 
HI  Suppl.  7367.  Chronogr.  Idat.  Chron.  pasch. 
Cassiod.  Obsequ.  38.  Eutrop.  IV  25,  2.  Plin.  n. 

50  h.  II  100.  Tac.  Germ.  87.  Ioann.  Antioch.  61, 
FHG  IV  559)  führte  er  einen  glücklichen  Krieg 
in  Thrakien,  auf  Grnnd  dessen  er  gleichzeitig  mit 
seinem  Bruder  Marcus  643=  111  triumphiert« 
(Acta  tr.  Eutrop.  Vell.  n  8.  2)  und  den  Imperator- 
titel annahm  (elog.  XXXV  CIL  I  *  p.  200  =  VI 
1273).  652  =  102  war  er  Censor  mit  seinem  Vetter 
Q.  Metellus  Numidicus  (Cic.  ad  Quir.  6.  Vell.),  für 
dessen  Rückkehr  aus  dem  Exil  er  sich  655  =  99 
verwandte  (Cic.  a.  O.  und  p.  red.  37). 

60  85)  Q.  Caecilius  Metellus  Celer  empfing  seinen 
Beinamen  von  der  Eile,  mit  der  er  nach  dem  Tode 
seines  Vaters  (etwa  Nr.  98)  die  Leichenspiele 
feierte  (Plut.  Coriol.  11,4);  er  war  tum  ilie  qui- 
dem  orator,  sed  tarnen  non  itifana  (Cic.  Brut. 
305)  und  adoptierte  den  Folgenden. 

86)  Q.  Caeeilius  Metellus  Celer  war  nach  seinem 
eigenen  und  nach  fremdein  Zeugnis  ein  Hruder 
des  Q.  Metellus  Nepos  (Nr.  96),  also  wahrschein- 
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lieh  gleichfalls  Sohn  von  Nr.  95,  wurde  aber  ad- 
optiert von  Nr.  85,  vgl.  Dramann  0.  R.  II  25. 
Im  J.  674  =  80  klagt«  er  gemeinsam  mit  Nepos 
den  M.  Aemilius  Lepidus  wegen  seiner  schlechten 
Verwaltung  Siciliens  an,  zog  aber  die  Klage  wie- 
der zurück  (Ps.-Ascon.  Verr.  p.  100.  206  Or.,  vgl. 
o.  Bd.  I  S.  554).  Auf  seine  Teilnahme  an  irgend 
einem  Feldzuge  ums  J.  676  =  78  bezieht  Mauren- 
brecher Sali.  hist.  frg.  1 135.  683  ^  71  bekleidete 
er  vielleicht  da«  Volkstribunat  (vgl.  Nr.  22).  688 
=  66  war  Celer  Legat  des  Pompeius  in  Asien  und 
wurde  in  seinen  Winterquartieren  an  der  arme- 
nischen Grenze  plötzlich  von  den  Albanern  über- 
fallen ;  trotzdem  schlag  er  sie  tapfer  und  glücklich 
zurück  (Dio  XXXVI 54, 2t).  Die  stadtische  Praetur 
verwaltete  er  in  dem  ereignisreichen  J.  691  =  63 
fCic.  Sull.  65.  vielleicht  auch  Val.  Max.  VII  7,  7). 
Er  verhinderte  die  Verurteilung  de»  C.  Rabirius, 
indem  er  die  rote  Fahne  vom  Ianiculum  hinweg- 
nehmen liess  und  dadurch  die  entscheidende  Volks- 
versammlung auflöste  (Dio  XXXVII  27,  3).  Als 
Catilina  sich  freiwillig  unter  seine  Aufsicht  be- 
geben wollte,  wies  er  ihn  ab  (Cic.  Cat.  I  19;  über 
die  entgegengesetzte  Angabe  Dios  XXXVII  32,  2 
vgl.  Nr.  80).  Ende  October  wurde  er  nach  Pi- 
cenum  und  Gallien  geschickt,  wo  einer  der  Ver- 
schworenen, Septimius,  Truppen  sammelt«  (Cic. 
Cat.  II  5.  26;  ad  fam.  V  2,  1.  Sali.  Cat.  30, 5.  Plut. 
Cic.  16,  1);  Celer  ging  erst  gegen  diesen  ener- 
gisch vor  (Sali.  42,  3)  und  verlegte  dann  mit 
drei  Legionen  bei  Faesulae  dem  Catilina  den  Weg 
nach  Gallien  ;  dort  traf  bald  auch  das  Hauptcorps 
unter  dem  Consul  Antonius  ein,  und  die  Rebellen 
mussten  sich  daher  zur  Entscheidungsschlacht 
stellen  (Sali.  57,  2f.  Dio  XXXVII  33,  4.  39,  2). 
Cicero  (Sest  131)  rühmte  Celer  als  seinen  sorius  la- 
borum,  perictüorum,  consitiorttm,  und  es  geschah 
teilweise  auch  zu  dessen  Vorteil,  dass  er  selbst 
auf  eine  Provinz  verzichtete.  Celer  erhielt  Gallia 
Cisalpina  mit  dem  Titel  eines  Proconsuls  (Auf- 
schrift von  Cic.  ad  fam.  V  1.  2.  2,  3.  Com.  Nepos 
bei  Plin.  n.  h.  II  170  und  Mela  III  45).  Mit  Unter- 
stützung des  Pompeius  wurde  er  neben  L.  Afra- 
nius  zum  Consul  für  694  =  60  gewählt  (f.  Cap. 
Tessera  CIL  I  727.  728.  Chronogr.  Idat.  Chron. 
pasch.  Cassiod.  Flor.  II  13,  8.  Obsequ.  62.  Plin. 
n.  h.  II  170.  Hör.  carm.  II  1,  t.  Dio  XXXVII 
ind.).  Noch  als  designierter  Consul  hinderte  er 
durch  das  blosse  Ansehen  seiner  Person  die  Feier 
der  Compitalien,  die  der  Senat  untersagt,  aber 
einer  der  Tribunen  freigegeben  hatte  (Cic.  Pia.  8. 
Ascon.  z.  d.  St.  p.  7),  und  sprach  gegen  die  For- 
derung der  Ritter,  ihre  Steuerpachtsumme  zu  er- 
mässigen  (Cic.  ad  Att.  I  17,  9).  Während  seines 
Amtsjahres  selbst  erwarb  er  sich  den  Beifall  der 
Optiraaten  und  Ciccros  (ad  Att.  I  18,  5.  19, 4),  da 
er  im  Bunde  mit  Lucullus  und  Cato  wiederholt 
dem  Pompeius  entgegentrat  (Dio  XXX VTI  49, 
3.  5).  Seine  Beweggründe  waren  sowohl  politische, 
als  persönliche,  deren  Ursprung  darin  lag,  dass* 
sich  Pompeius  von  seiner  Gemahlin  Mucia,  Ce- 
lera Halbschwester,  geschieden  hatte.  Nament- 
lich dem  Ackergesetz,  das  der  Volkstribun  L. 
Flavius  im  Interesse  des  Pompeius  einbrachte, 
widersetzte  sich  Celer  mit  solcher  Schärfe,  dass 
ihn  der  Tribun  ins  Gefängnis  abführen  liess,  und 
seine  selbst  dadurch  nicht  erschütterte  Festigkeit 
zwang  die  Gegner,  die  ganze  Sache  fallen  zu 


lassen  (Dio  XXX VII  50,  1— 51.  Dieselbe  Ent- 
schiedenheit bewies  er  dem  Clodras  gegenüber, 
mit  dem  er  als  Vetter  und  Schwager  doppelt  ver- 
wandt war;  anfangs  achtete  er  wenig  auf  dessen 
Plan,  sich  durch  Übergang  zur  Plebs  den  Weg 
zum  Tribunat  zu  bahnen  (Cic.  ad  Att.  1 18,  5),  aber 
sobald  er  die  Gefährlichkeit  des  Vorhabens  durch- 
schaut hatte,  suchte  er  es  mit  Aufbietung  aller 
Mittel  zu  vereiteln  (Cic.  ad  Att.  n  1,  4;  har.  resp. 
145;  Cael.  60.  Dio  XXXVII  51,  2;  vgl.  Momm- 
sen  R.  Forsch.  I  399flf.).  Da  ein  Krieg  in  Gallien 
drohte,  mussten  die  Consuln  um  die  beiden  galli- 
schen Provinzen  losen  (Cic.  ad  Att.  I  19,  2),  aber 
Celer  kam  in  dio  seinige  weder  in  diesem  Jahre 
(Cic.  ad  Att.  I  20,  5.  Dio  XXXVII  51.  2)  noch 
im  nächsten.  In  dessen  Anfang  leistete  er  gegen 
Caesars  Ackergesetz  Widerstand  und  weigerte  sich, 
es  zu  beschwören,  wurde  indes  schliesslich  zum 
Nachgeben  genötigt  (Dio  XXXVIII  7,  1).  Bald 
darauf  ereilte  ihn  der  Tod.  Er  hatte  in  unglück- 
licher Ehe  mit  der  berüchtigten  Clodia  gelebt 
(Cic.  ad  Att.  II  1,  5.  Plut.  Cic.  29,  2),  und  als  er 
nun  so  überraschend  schnell  starb,  erhob  sich  der 
Verdacht,  sie  habe  ihn  vergiftet.  Cicero,  der  bei 
seinen  letzten  Stunden  zugegen  war,  hat  dieser 
Beschuldigung  öffentlich  Worte  geliehen  (Cael.  59t ; 
vgl.  Schot.  Bob.  Sest.  p.  508).  Celer  war  bereits 
im  J.  691  =  63  Augur  (Cic.  Vat.  19.  Schol.  Bob. 
z.  d.  St.  p.  318.  Dio  XXXVII  27,  3).  Erhalten  ist 
ein  Brief  von  ihm  an  Cicero  (ad  fam.  Vi).  Nach 
dessen  Urteil  (Brut.  247)  war  er  als  Redner  von 
massiger  Begabung;  von  seiner  ganzen  Persönlich- 
keit entwirft  einer  der  Liebhaber  seiner  Frau  ein 
wenig  schmeichelhaftes  Bild  (Catull.  83,  HF.). 

87)  Q.  Caecilius  Metellus  Creticus  war  nach 
den  Inschriften  Sohn  eines  Gaius,  also  wahrschein- 
lich des  Metellus  Caprarius  (Nr.  84)  und  Enkel  des 
Macedonicus  Nr.  94,  nicht  dessen  Sohn,  wie  Flor. 
I  43,  1  meint.  Vermutlich  ist  er  der  Q.  Metellus, 
der  in  einem  nicht  bekannten  Jahre  Volkstribun 
und  im  folgenden  Legat  war  (Cic.  imp.  Cn.  Pomp. 
58).  Er  bewarb  sich  679  =  75  um  die  Praetur 
(Sali.  hist.  p.  127  Jord.  =  II  45  Maur.)  und  muss 
sie  in  einem  der  nächsten  Jahre  bekleidet  haben, 
da  er  684  =  70  als  Bewerber  um  das  Consulat 
auftrat.  Hierbei  unterstützte  ihn  C.  Verres,  der 
seinerseits  von  Metellus  und  dessen  Verwandten 
begünstigt  wurde  (Cic.  Verr.  act.  I  26 — 29,  vgl. 
Ps.-Ascon.  p.  98.  126.  189f.  148.  162.  207  Or.). 
Metellus  wurde  für  685  =  69  mit  Q.  Hortensius 
zum  Consul  gewählt  (Tessera  CIL  I  724;  flglina 
ebd.  780.  Chronogr.  Idat.  Chron.  pasch.  Cassiod. 
Ascon.  Pis.  p.  14)  und  erhielt  das  Obercommando 
auf  Kreta,  worauf  sein  Amtsgenosse,  dem  es  durchs 
Los  zugefallen  war,  freiwillig  verzichtet  hatte 
(Dio  XXXVI  Anf.  bei  Xiphilin.  p.  358  Melb. 
Schol.  Bob.  Flacc.  p.  233  Or.).  Die  Insel  war 
neben  Kilikien  die  Hauptbrutstätte  der  Piraterie; 
ihre  tapferen  Bewohner  wussten,  dass  sie  jetzt 
um  ihre  Existenz  kämpfen  mussten.  und  deshalb 
war  die  Aufgabe,  die  des  Consuls  harrte,  keine 
leichte.  Zu  seiner  Verfügung  standen  drei  Legio- 
nen (Phleg.  12,  FHG  TTI  606);  nach  einem  Siege 
in  offener  Feldschlacht  bei  Kydonia  (Phleg.  a.  a.  O. 
App.  Sic.  6.  Voll.  II  34, 1,  vgl.  38, 6)  begann  er  den 
langwierigen  Belagerungskrieg,  der  zur  Einnahme 
von  Kydonia  (App.  Liv.  ep.  XCVIII),  Knossos 
(App.  Liv.  ep.  XCIX),  Lyktos  (Liv.  Flor.  I  42,  4) 
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and  anderen  Festungen  führte  nnd  bis  in  die  58)  und  700  =  54  bei  der  Verhandlung  gegen  Cn. 

Mitte  des  J.  687  =  67  mit  steigender  Erbitterung  Plancius  unter  den  Anwesenden  genannt  (Plane, 

fortgesetzt  wurde  (tgl.  noch  Liv.  frg.  28  Weissenb.  27);  bald  darauf  ist  er  wohl  gestorben  (Vell.  II 

bei  Serv.  Aen.  III  106.  Val.  Max.  VII 6  ext.  1.  Oros.  48,  6).  [Munter.] 

VI  4,  2.  Eutrop.  VI  11,  1).  Gortyna  scheint  sich  88)  [Q.  CJaecilius  M.  f.  M[etelhus  Creticus], 

freiwillig  ergeben  zu  haben ,  denn  diese  Stadt  pr(aeior)  urb(anw),  Proconsul  von  Sardinien  (CIL 

schlug  in  der  Übergangszeit ,  während  Kreta  als  X  7581  Carales)  vor  dem  J.  6  n.  Chr.,  in  welchem 

romische  Provinz  eingerichtet  wurde,  Münzen  zu  die  Proconsuln  von  Sardinien  für  längere  Zeit 

Ehren  des  Metellus  (Friedländer  Ztschr.  f.  aufhören  (Dio  LV  28).  Nach  Mommsens  Ver- 
Numism.  X  119).    Ehren  Inschriften  auf  Kreta  10  mutung  (Ephem.  epigr.  III  p.  14)  Sohn  des  M. 

selbst  (Revue  archeol.  XV  1867,  418),  in  Argos  Caecilius  Metellus  Nr.  79  and  Adoptivvater  des 

(CIL  I  595  =  111  581)  und  in  Athen  (CIA  III  Q.  Caecilius  Metellus  Creticus  Silanus  Nr.  90; 

565)  bezeugen,  welche  Verdienste  der  Feldherr,  vgl.  die  Stammtafel. 

der  auf  ihnen  den  Imperatortitel  führt,  sich  um  89)  [Q.  Caecilius  Metellus  Crleticus  Iunius 

die  Sicherheit  der  griechischen  Meere  erworben  SilafnusJ:  so  ergänzt  und  emendiert  Henzen 

hatte.  Inzwischen  wurde  in  Rom  dem  Pompeius  das  (überlieferte)  fnschriftfragment  ceticus  Iunius 

der  ausserordentliche  Oberbefehl  gegen  die  See-  Silla  (CIL  VI  31720  =  3833).  Behält  er  Recht, 

räuber  im  ganzen  Mittelmeergebiet  übertragen  so  war  auf  der  Inschrift  ein  Nachkomme,  viel- 

und  somit  auch  Kreta  unterstellt.  Auf  die  Kunde  leicht  Sohn  des  Creticus  Silanus  (Nr.  90)  genannt, 
von  seiner  Milde  gegen  die  Besiegten  boten  ihm  20      90)  Q.  Caecilius  Metellus  Creticus  Silanus. 

die  Kreter  ihre  Unterwerfung  an;  er  nahm  sie  an  a)  Name.  Q.  Caecilius  Q.  f.  M.  n.  Metellus  Cre- 

(Cic.  imp.  Cn.  Pomp.  35.  46.  Liv.  ep.  XCIX.  ticus  Silan(us)  CIL  I«  p.  29  Fasti  Capitolini; 

Flor.  I  42,  5f.  App.  Sic.  6.  Plut.  Pomp.  29,  lf.)  Q.  Caecilius  Creticus  Me . . .  CIL  I*  p.  60  Fasti 

und  schickte  seinen  Legaten  L.  Octavius,  um  dem  augurum;  Q.  Caecilius  AT. . .  CIL  I*  p.  72  Fasti 

Metellus  Einhalt  zu  gebieten  und  die  Regierung  Pracnestini ;  Q.  Caecil ....  CIL  I  p.  202;  Q. 

zu  übernehmen.  Aber  der  Proconsul  achtete  dessen  Cret.  CIL  I  756;  A.  Kaixihos  MhelXo;  Kgn- 

nicht,  er  setzte  nicht  nur  den  Krieg  mit  desto  tix6s  Dio  ind.  1.  LV;  Katxilios  MixckXos  Dio  LV 

grösserem  Eifer  fort,  wobei  er  Eleutherna  und  30,  6;  Creticus  Silanus  Tac.  ann.  II  4.  43 ;  Cre- 

Läppa  einnahm,  sondern  behandelte  auch  den  ticus  CIL  I8  p.  244.  VI  20626  Fasten.  Silanus 
Octavius,  als  er  ihm  in  die  Hände  fiel,  mit  Schimpf  30  Joseph,  ant.  lud.  XVIII  52.  CIL  VI  914.  Münzen, 

und  Hohn  (Dio  XXXVI 18.  1 — 19,  3.  Plut.  Pomp.  b)  Leben.  Consul  Ordinarius  im  J.  7  n.  Chr. 

29,  8f.).  Es  kam  dahin,  dass  der  Legat  die  Trup-  mit  A.  Licinius  Nerva  Silianux,  dann  mit  (Luci- 

pen  seines  Collegen  L.  Sisenna  aus  Griechenland  Uns)  Longus  (vgL  zu  den  oben  angeführten  Stellen 

gegen  Metellus  herbeirief  (Dio),  dass  Pompeius  mit  CIL  I*  p.  324).   Statthalter  von  Syrien  von  Sep- 

diesem  heftige  Briefe  wechselte  (Liv.  ep.  XCIX)  tember  11/12  bis  September  16/17  (Münzen  aus 

und  zuletzt  geradezu  zum  Kampf  gegen  ihn  rüstete  der  Regierungszeit  des  Augustus  und  Tiberius. 

(Dio  XXXVI  45,  1).   Die  Übertragung  des  Com-  von  Antiochia:  Mionnet  V  I56ff.  nr.  79.  80. 

mandos  im  mithridatischen  Kriege  brachte  ihn  81.  96.  97.  98.  99.  100;  von  Berytus:  Eckhel 

noch  rechtzeitig  auf  andere  Gedanken;  er  überliess  III  357.  Mionnet  V  338  nr.  26.  Cohen  12  207 
die  Insel  ihrem  Schicksal,  Metellus  vollendete  die40nr.  201;  von  Gabala:  Mionnet  V  233  nr.  625; 

Unterwerfung  und  die  Organisation,  denn  Kreta  von  Seleucia:  Mionnet  V  275f.  nr.  877.  886; 

wurde  zur  Provinz  gemacht  (Cic.  Flacc.  30,  vgl.  bezüglich  der  Zeitbestimmung  vgl.  Klebs  Pro- 

63.  100.  Liv.  ep.  C.  lustin.  XXXIX  5,  3.  Ruf.  sopogr.  imp.  Rom.  I  250f.).    Er  wusste  den  Vo- 

Fest.  7.  1.  Solin.  p.  23,  2  Momms.  Strab.  XVII  nones,  der  von  den  Armeniern  zum  Konig  ge- 

840).  Der  Sieger  erschien  erst  691  =  63  vor  Rom  wählt  worden  war,  im  J.  16  in  seine  Gewalt  zu 

und  forderte  den  Triumph,  den  indes  die  Partei-  bekommen  und  hielt  ihn  in  ehrenvoller  Bewachung 

gänger  des  Pompeius  hintertrieben:  Metellus  wurde  (Tac.  ann.  II  4.  Joseph,  ant.  lud.  XV1I1  52). 

nach  Apulien,  wo  Unruhen  drohten,  gesandt  (Sali.  Vor  der  Sendung  des  Germanicus  in  den  Orient 

Cat.  30,  8)  und  feierte  seinen  Triumph  erst  nach  berief  Tiberius  den  C.  ab .  angeblich  wegen  der 
vollständiger  Unterdrückung  der  catiiinarischen  50  nahen  Beziehungen,  die  diesen  mit  Germanicus 

Verschwörung,  Ende  Mai  des  nächsten  Jahres  (Acta  verbanden  (s.  u.),  Tac.  ann.  U  43. 

tr.  Cic.  Pis.  58.  Vell.  II  34,  2.  Eutrop.  VI  11.  1.  c)  Familie.  C.  war,  nach  seinen  Namen  zu 

16.  App.  a.  a.  O.  Dio  bei  Xiphilin.  p.  369  Melb.),  schliessen,  der  leibliche  Sohn  eines  Iunius  Silanus 

ohne  die  feindlichen  Feldherren  dabei  aufzuführen,  —  der  Zeit  nach  kämen  C.  Iunius  C.  f.  Silanus 

weil  durch  einen  tribunicischen  Antrag  diese  Ehre  Cos.  17  v.  Chr.  oder  C.  Iunius  M.  f.  Silanus  oder 

L.  Iunius  M.  f.  D.  n.  Silanus  in  Betracht  —  und 
wurde  von  einem  Q.  Caecilius  M.  f.  Metellus  Cre- 

Er  selbst  führte  fortan  den  Siegesbeinamen  Cre-  ticus  (wahrscheinlich  Nr.  88)  adoptiert.  Seine 
ticus  (Schol.  Bob.  p.  233.  255  Gr..  noch  nicht  auf  Tochter  (Caecilia)  Iunia  (Nr.  129)  war  mit  Nero, 
den  oben  citierten  Inschriften),  und  seinen  Solda-  60  dem  ältesten  Sohne  des  Germanicus.  verlobt.  Sein 

ten  kamen  später  die  Ackergesetze  der  Triumvirn  Sohn  Lst  vielleicht  [Q.  Caecilius  Metellus  Cr]e- 

zu  gute  (Dio  XXXVIII  5,  1).  doch  gehörte  er  ticus  Iunius  Silafnus]  (Nr.  89).  (Groag.j 

aus  Hass  gegen  Pompeius  fortan  zu  den  Führern  der  91)  L.  Caecilius  Metellus  Delmaticus.  älterer 

seuatorischen  Opposition  gegen  diese  selbst  (Vell.  Sohn  des  L.  Metellus  Calvus  Nr.  83.  Consul  635  = 
Flor.).   694  =  60  bereiste  er,  an  der  Spitze  einer     119  (Chronogr.  Idat.  Chron.  pasch.  Cassiod.  Obsequ. 

Gesandtschaft,  Gallien  (Cic.  ad  Att.  I  19,  2);  697  34).  griff  aus  Ruhmbegier  (Appian)  die  Dalmater 

=  57  wird  er  von  Cicero  unter  den  Pontifices  er-  an,  triumphierte  über  sie  637  =  117  und  empting 

wähnt  (har.  resp.  12),  699  =  55  iin  Senat  (Pis.  davon  seinen  Beinamen  (Acta  tr.  Liv.  ep.  LXII.  Eu- 
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trop.IV23,2.  App.ülyr.  1 1,  beide  mit  kleinen  Ver- 
sehen). Als  Censor  mit  Cn.  Domitius  Ähenobarbus 
639  =  1 15  (Lex  agrar.  CIL  I  200  v.  28. 86. 88.  Cic. 
Ven.  1 143 ;  die  Beziehung  von  CIL  VI  3824  auf  ihn 
ist  falsch,  vgl.  Nr.  93)  stiess  er  32  Mitglieder  aus 
dem  Senat  (Liv.  a.  0.),  darunter  C.  Licinius  Geta 
(Cic.  Cluent.  119.  Val.  Max.  II  9,9),  und  schritt 
mit  Strenge  gegen  unsittliche  Tbeateraufführungen 
ein  (Cassiod.  chron.  z.  diesem  Jahre,  vgl.  Hertz 
Jahrb.  f.  Philol.  XCIII  582).  Vor  640  =  114 
muss  er  Oberpontifex  geworden  sein,  denn  damals 
entschied  er  in  dem  bekannten  Vestalenprocess 
(o.  Bd.  I  S.  590)  zur  Unzufriedenheit  des  Volkes 
(Ascon.  Milon.  p.  40  K.;  vgl.  Bardt  Priester  der 
vier  grossen  Collegien  7).  Aus  der  dalmatinischen 
Beute  bestritt  er  den  Neubau  des  Castortempels 
am  Forum  (Cic.  Verr.  act.  I  154.  Ps.-Ascon.  z. 
<L  St.  p.  198  Or.  Cic.  Scaur.  46.  Ascon.  z.  d.  St. 
p.  24 ;  Anekdote  von  geringer  Zuverlässigkeit  bei 
Plut.  Pomp.  2,  5;  vgl.  Bardt  a.  0.  Jordan 
Topogr.  I  2,  371f.  Anm.,  unten  Nr.  98)  und  den 
des  Heiligtums  der  Ops  Opifera  (Plin.  n.  h.  XI 174. 
Jordan  Ephem.  epigr.  I  p.  229).  Er  starb  um 
das  J.  650  =r  104. 

92)  L.  Caecilius  Metellus  Denter,  Consul  470 
=  284  ([Mete]  II.  Denter  Fast.  Cap.;  Metelh  Chro- 
nogr.;  Dantone  Idat;  Aerrovos  Chron.  pasch.;  L. 
Caelius  Cassiod.),  sucht«  Arretium,  das  von  den 
Semnonen  belagert  wurde,  zu  entsetzen,  wurde  ge- 
schlagen und  mit  einem  grossen  Teile  seines  Heeres 
getötet  (Polyb.  II  19,  8  Atvxtov  tov  otoaTrjyov). 
Die  jüngere  annalistische  Überlieferung  verlegt 
diese  Katastrophe  ins  folgende  Jahr  und  macht  Me- 
tellus zum  Praetor  (Liv.  ep.  XII.  Oros.  HI  22,  13. 
Augustiii.  c.  d.  III  17,  2;  vgl.  Mo  in  rasen  R. 
Forsch.  II  367.  375  besser  als  St-R.  II  195,  1). 

93)  L.  Caecilius  Metellus  Diadematus.  zweiter 
Sohn  des  Macedonicus  Nr.  94  (Plin.  n.  h.  VII  144. 
Plut.  fort.  Rom.  4),  erhielt  den  Beinamen  Diadema- 
tus ort  xoivv  %o6vov  Hxog  e^wv  niQuvoaxtt  xegi&e- 
dtuevoz  t6  ptiaixw  (Plut.  Coriol.  11,  4).  Gewiss 
ist  er  der  L.  Metellus,  gegen  welchen  sich  eine 
Rede  des  C.  Gracchus  richtete  (Diomed.  p.  311, 
23  K.).  Während  seines  Consulates  637  =  117 
(L.  Caecilius  Cassiod.  Obsequ.  36.  Sententia  de 
Genuatibus  CIL  I  199  =  V  7749  v.  5.  29.  37; 
f Hadem  mo  Chronogr.;  Metello  Diademen  Idat.; 
Mttiij.ov  Chron.  pasch.;  L.  Caecilius  Metellus 
Eutrop.  IV  23,  2.  der  ihn  mit  L.  Metellus  Del- 
inaticus  verwechselt)  erhielt  er  Italien  als  Provinz 
und  legte  die  nach  ihm  benannte  via  Caecilia  (s. 
d.)  an  (Meilenstein  CIL  IX  5953;  Bestimmung 
über  den  Bau  einer  Seitenstrasse  CIL  VI  3824, 
vgl.  81603.  Hülsen  Notizie  degli  seavi  1896, 
87).  Im  J.  654  =  100  griff  er  zu  den  Waffen 
gegen  Saturninus  und  Glaucia  (Cic.  Rab.  perd.  21), 
im  Jahre  darauf  verwendete  er  sich  für  die  Rüek- 
berufung  seines  Vetters  Q.  Metellus  Numidicus  aus 
der  Verbannung  (Cic.  p.  red.  37;  ad  Quir.  6). 

94)  Q.  Caecilius  Metellus  Macedonicus  war 
Q.  f.  und  wird  gewöhnlich  auf  Grund  von  Plin. 
n.  h.  VU  142  für  den  Sohn  von  Nr.  81  und  folg- 
lich L.  n.  gehalten.  Dagegen  machte  Wende 
De  Caec.  Met.  ^7f.  den  allzuweiten  Zeitabstand 
geltend  und  schiebt  zwischen  beide  Manner  einen 
nicht  bekannten  Q.  ein.  Metellus  kämpfte  bereits 
586  =168  in  Makedonien  mit  und  brachte  die 
Siegesbotschaft  von  Pydna  nach  Rom  (Liv.  XLIV 


45,  3.  XLV  1.  1 — 2,  7);  mindestens  wird  man 
diese  Nachricht  am  passendsten  auf  ihn  beziehen. 
Als  Praetor  wurde  er  606  =  148  mit  starker  Macht 
nach  Makedonien  entsandt,  wo  Andriskos,  der 
falsche  Philippos,  ein  römisches  Heer  aufgerieben 
hatte.  Zur  See  unterstützt  von  den  Pergame- 
nern  (Strab.  XIII  624.  Zonar.  IX  28),  vielleicht 
auch  den  Byzantinern  (Tac.  ann.  Xn  62^,  drang 
Metellus  in  Feindesland  ein,  erlitt  zwar  in  einem 

10  Reitergefecht  bei  Pydna  eine  Schlappe  (Zonar.), 
schlug  aber  dann  den  Gegner,  der  sein  Heer  un- 
vorsichtig geschwächt  hatte,  entscheidend  aufs 
Haupt.  Er  folgte  ihm  nach  Thrakien,  besiegte 
ihn  zum  zweitenmale  und  erlangte  von  dem  Häupt- 
ling Byzes  seine  Auslieferung  (Liv.  ep.  L.  Flor. 
I  30,  5.  Eutrop.  IV  13.  Ampel.  16,  5.  43.  Ruf. 
Fest.  7.  Vell.  I  11,  2.  Auct.  de  vir.  ill.  61,  1. 
Zonar.  Paus.  VII  13,  1.  Porphyr.  IV  13,  FHG 
1H  702).  Auch  ein  anderer  Praetendent,  der  sich 

20  für  Alexander,  den  Sohn  des  Perseus,  ausgab,  wurde 
von  ihm  unterworfen  (Zonar.),  falls  hier  nicht  eine 
Verwechslung  mit  einem  späteren  Aufstande  vor- 
liegt (vgl.  Mommsen  R.  G.  II  41.  Ihne  R.  G. 
III  249).  Ausserdem  beschäftigte  den  Metellus  vor- 
nehmlich die  Einrichtung  des  Landes  als  romische 
Provinz ,  aber  zugleich  hatte  er  ein  wachsames 
Auge  auf  die  Vorgänge  in  Griechenland.  Seine 
wiederholten  Mahnungen  zur  Ruhe  fruchteten  bei 
den  erregten  Achaeern  nichts  (Polyb.  XXXVIII 

30  10,  lff.  Paus.  a.  O.);  der  Krieg  wurde  erklärt 
Da  der  mit  seiner  Führung  beauftragte  Consul 
des  J.  608  =  146  L.  Mummius  noch  nicht  ein- 
getroffen war,  übernahm  Metellus  den  Befehl  und 
errang  in  kurzer  Frist  glänzende  Erfolge  (vgl.  die 
Darstellung  Bd.  I  S.  187f. ,  die  sich  im  Gegen- 
satz zu  den  unzuverlässigeren  römischen  Berichten 
bei  Liv.  ep.  LH.  Flor.  I  32,  3  [fälschlich  Metellus 
consul].  Oros.  V  8,  2—5.  Val.  Max.  VH  5,  4. 
Vell.  I  11,  2.  12,  1.  Auct.  de  vir.  ill.  60,  1.  61,  1 

40  mit  Rechtauf  Polybios und  Paus.  VII 15,  lff. stützt). 
Als  der  Consul  ankam,  schickte  er  den  siegreichen 
Propraetor  in  seine  Provinz  zurück  (Oros.  Paus. 
VII  16, 1),  von  wo  dieser  noch  in  demselben  Jahre 
heimkehrte.  Er  feierte  einen  Triumph  über  Make- 
donien und  Andriskos  (Cic.  Muren.  31 ;  Pis.  61 ; 
fin.  V  82.  Liv.  ep.  LH.  Val.  Max.  VII  1,  1.  5.  4. 
Plin.  n.  h.  VII  145.  App.  Lib.  135),  der  selbst 
dabei  aufgeführt  wurde  (Flor.  I  30,  5.  Eutrop.  IV 
14,  2.  Ampel.),  und  erhielt  den  ehrenden  Beinamen 

50  des  Macedonicus  (vgl.  noch  Plut.  Mar.  1,  2);  auch 
die  Münzen  seiner  Nachkommen  zeigen  Anspie- 
lungen auf  seine  makedonischen  Siege.  Er  baute 
in  der  nächsten  Zeit  die  Tempel  der  luno  Regina 
und  des  Iuppiter  Stator  beim  Circus  Flaminius 
um  und  umgab  sie  mit  der  nach  ihm  benannten 
Porticus  (Vitr.  in  2,  5.  Vell.  I  11,  3.  II  1,  2. 
Plin.  XXXIV  31.  XXXVI  40.  Cic.  Verr.  IV  126), 
wo  er  ausser  anderen  berühmten  Kunstwerken 
besonders  die  nach  Rom  entführte  Gruppe  Lysipps, 

60  Alexander  und  seine  Gefährten,  aufstellt«  (Vell. 
Plin.  XXXIV  64).  Ungefälir  damals  ist  ihm  eine 
Statue  in  Megara  errichtet  worden  (IGS  I  3490); 
für  die  guten  Beziehungen,  in  denen  er  zu  seiner 
alten  Provinz  Makedonien  blieb,  zeugt  die  unter 
oder  bald  nach  seinem  Consulat  gesetzte  Weih- 
inschrift in  Olympia  (Di ttenberger  Syll.  237 
=  Inschriften  von  Olympia  325)  und  eine  andere 
in  Hyputa  (Di ttenberger  Herrn.  VI  140  mit 
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Arch.  Ztg.  XXXVII  127).  Trotz  seiner  anerkann- 
ten Verdienste  fiel  Metellus  zweimal  bei  der  Be- 
werbung um  das  Oonsulat  durch,  weil  seine  Strenge 
ihn  beim  Volke  unbeliebt  machte  (Val.  Max.  VII 
5,  4.  Auct.  de  vir.  ill.  61,  3).  Erst  für  611  =  148 
wurde  er  gewählt  (f.  Cap.  Chronogr.  Idat.  Chron. 
pasch.  Cassiod.  Obsequ.  21.  Front,  aqu.  7.  Dio 
frg.  74,  1),  unterdrückte  zunächst  eine  Sclaven- 
ernebung  in  Minturnae  (Oros.  V  9,  4,  vgl.  Wilma 


Max.  IV  1, 12.  Plin.  VII 144.  Plut.  apophth.  Caec. 
3).  Eine  Folge  dieser  Verhältnisse  war,  dass  er  von 
dem  Dichter  des  Scipionenkreises,  Lucilius,  mehr- 
fache Angriffe  zu  erfahren  hatte  (Hör.  sat.  II  1, 67. 
Acro  z.  d.  St.  Lucil.  bei  Non.  165,  15).  Ausser 
seinen  Ämtern  hatte  er  eine  Priesterwürde  inne; 
er  war  Augur  (Cic.  fin.  V  82 ;  Lael.  77).  Er  starb 
im  J.  639  =  115,  von  der  Nachwelt  glücklich  ge- 
priesen, da  er  nicht  nur  selbst  die  höchsten  Ehren 


Jahrb.  f.  Phil.  CLI  215f.)  und  führte  dann  in  10  erreicht,  sondern  auch  seine  Söhne  zu  ihnen  ge 
diesem  und  noch  eifriger  als  Proconsul  im  folgen-  langen  sah  (Cic.  fin.  V  82.  88;  Brut.  81.  212; 
den  Jahre  den  Krieg  gegen  die  Keltiberer  in  Phil.  VIII  14;  Tusc.  I  85.  Vell.  I  11,  7.  Val. 
Hispania  citerior  (Liv.  op.  LIII.  Eutrop.  IV  16,  1.  Max.  VII  1,  1.  Plin.  VII  142.  Plut.  fort.  Rom.  4). 
Flor.  I  33,  10.  Ampel.  18.  14.  Vell.  II  5,  2.  Auct.     Er  hinterliess  vier  Söhne  (Nr.  82.  93.  77.  84)  und 


de  vir.  ill.  61,  3.  App.  Iber.  76,  vgL  R.  Köhler 
Der  römisch  -  celtiberische  Krieg  [Dessau  1880] 
18 — 21),  wo  er  sich  namentlich  bei  der  Einnahme 
der  Festung  Contrebia  als  ausgezeichneter  Feld- 
herr bewährte.  Klugheit  und  List,  Strenge  gegen 


zwei  Töchter  (Plin.  VII  59,  irrig  drei  Cic.  fin. 
V  82.  Val.  Max.  VII  1,  1).  omties  qui  se  po/nW 
appdlatione  aaltUarent .  rujinti  sepfem  (Plin.). 
Da  die  Töchter  Nr.  130  und  131  durch  Heirat  in 
die  Familien  der  Servilier  und  Scipionen  über- 


Untergebene  und  Milde  gegen  Besiegte  werden  20  gingen,  so  reichen  die  Beziehungen,  in  denen  die 


ihm  in  verschiedenen  Anekdoten  nachgerühmt  (Vell. 
Auct.  de  vir.  ill.  Ampel.  Val.  Max.  II  7, 10.  III  2, 21. 
V  1,  5.  VII  4,  5.  Frontin.  strat  HI  7,  3.  IV  1, 11. 
1,  23.  7, 42  [1 1,  12  irrig  auf  Metellus  Pius  über- 
tragen]. Plut.  apophth.  Caec.  1.  2).  Die  Nach- 
richt (tes  Val.  Max.  IX  3,  7,  er  habe  seinem  Nach- 
folger Q.  Pompeius,  einem  homo  novus,  das  Heer 
absichtlich  in  schlechtem  Zustande  übergeben, 
wird  durch  die  Darstellung  Appians  als  falsch 


Ro  scii  von  Ameria  gerade  zu  den  Metellern  und 
diesen  beiden  Geschlechtern  stehen  (Cic.  Rose.  15), 
wohl  bis  auf  den  Macedonicus  zurück. 

95)  Q.  Caecilius  Metellus  Nepos,  Sohn  des  Balia- 
ricus  Nr.  82  und  ältester  Enkel  des  Macedonicus 
Nr.  94  (Ascon.  Comel.  p.  56;  Cic.  Rose.  147  gilt  als 
Glossem,  aber  mit  Unrecht),  nach  einer  Vermutung 
Drumanns  G.  R.  n  23  aus  diesem  Grunde  Xe- 
pos  zubenannt.    655  =  99  bewarb  er  sich  um  das 


oder  gar  als  zeitgenössische  Verleumdung  erwiesen.  30  Consulat  und  bat  für  den  verbannten  Q.  Metellus 


Allerdings  waren  beide  Männer  mit  einander  ver 
feindet,  und  später  (nach  der  Censur?)  zeugte  Me- 
tellus einmal  gegen  jenen  in  einem  Repetundcn- 
process  (Val.  Max.  VIII  5,  1),  aber  dennoch  nötigte 
sie  618  —  136  der  Consul  P.  Furius  Philo,  ihm 
zusammen  als  Legaten  wiederum  nach  der  iberi- 
schen Halbinsel  zu  folgen  (Val.  Max.  HI  7,  5. 
Dio  frg.  81),  und  623  =  131  gelangten  sie  zu- 
sammen zur  Censur  (f.  Cap.  Liv.  ep.  LIX.  Cic.  fin. 


Numidicus  Nr.  97  (Cic.  p.  red.  37;  ad  Quir.  6). 
Er  wurde  Consul  656  =98  mit  T.  Didius  (f.  Cap. 
Chronogr.  Idat.  Chron.  pasch.  Cassiod.  Obsequ.  47. 
Ascon.  a.  O.  CIL  I  570  =  X  3789),  und  von  ihnen 
führten  zwei  leges  CaeciliaeDidiae  ihren  Namen 
(Cic.  de  domo  41.  53;  Sest.  135  m.  Schol.  Bob.  z. 
d.  St.  p.  310  Or.:  Phil.  V  8;  ad  Att.  U  9,  1).  Aus 
unbekannten  Gründen  wurde  Metellus  von  Curio, 
wohl  dem  Consul  des  J.  678  =  76,  angeklagt  und 
V  82).    Unter  einer  Anzahl  Männer,  die  sie  aus  40  verpflichtete  sterbend  seinen  Sohn,  seinerseits  den 


dem  Senat  stiessen  (Fest.  p.  286),  war  der  Volks 
tribun  C.  Atinius  Labeo;  dieser  wollte  sich  an 
Metellus  für  den  Schimpf  rächen,  indem  er  ihn 
vom  tarpeUchen  Fels  zu  stürzen  gedachte;  durch 
Intercession  eines  Amtsgenossen  gehindert,  belegte 
er  wenigstens  seine  Güter  mit  dem  Bann  (Cic. 
de  domo  128.  Liv.  Plin.  VII  143).  Als  Cen- 
sor  suchte  Metellus  durch  Zwangsmassregcln  der 
überhandnehmenden  Ehelosigkeit  zu  steuern-,  eine 


Kläger  zu  belangen  (Ascon.,  vgl.  Nr.  96).  Von 
unsittlichem  Lebenswandel  st-iner  Gemahlin  spricht 
Cicero  (bei  Plut.  Cic.  26,  8).   Vgl.  auch  Nr.  82. 

96)  Q.  Caecilius  Metellus  Nepos,  Sohn  des 
Vorhergehenden.  Den  Beinamen  hatte  er  schon 
von  seinem  Vater  überkommen  und  nicht  ,  wie 
Val.  Max.  IX  14,  4  irrtümlich  meint,  erst  selbst 
a  moribus  erhalten.  Der  Vater  hatte  auf  seinem 
Totenbette  den  Jüngling  eidlich  verpflichtet,  den 


Rede,  die  er  über  diese  Frage  hielt,  las  Au-  50  C.  Curio  anzuklagen,  doch  kam  infolge  der  Drohung 


gustus,  der  ähnliche  Bestrebungen  hatte,  einmal 
im  Senat  vor  (Liv.  Suet.  Aug.  89),  und  Bruch- 
stücke aus  ihr  sind  erhalten  (bei  Gell.  I  6,  lff., 
der  sie  fälschlich  dem  Q.  Metellus  Numidicus  zu- 
weist). Metellus  war,  ein  Vorbild  für  seine  Nach- 
kommen, sein  ganzes  Leben  lang  ein  entschiede- 
ner Vorkämpfer  der  Nobilität  gewesen;  so  griff 
er  Tib.  Gracchus  in  einer  Rede  aufs  heftigste  an, 
die  C.  Fannius  in  seine  Annalen  aufnahm  (Cic. 


mit  einer  Gegenklage  von  seiten  Curios  ein  Aus- 
gleich zwischeu  den  Parteien  zu  stände  (Cic. 
Cornel.  und  Ascon.  z.  d.  St.  p.  55.  56).  674  =  80 
wollte  Nepos  mit  seinem  Bruder  Celer  (vgl.  oben 
Nr.  86)  den  M.  Lepidus  wegen  Erpressung  be- 
langen, vielleicht  677  =  77  den  P.  Gabinius  (Cic. 
div.  in  Caec.  64)  und  684  =  70  nach  Angabe 
einiger  Gewährsmänner  den  Verres  wegen  seiner 
Räuberein  in  Achaia  (Ps.-Ascon.  Verr.  p.  128  Or.). 


rep.  I  31;  Brut.  81.  Plut.  Ti.  Gracch.  14,  2),  und  60  Im  Seeräuberkriege  687  =  67  war  er  als  Legat 


folgte  noch  633  =  121  in  Waffen  dem  Consul 
Opimius  zum  Kampf  gegen  C.  Gracchus  (Cic.  Phil. 
VlII  14).  Doch  auch  mit  dem  grössten  seiner 
Zeitgenossen,  dem  jüngeren  Africanus,  lebte  er  in 
Feindschaft;  freilich  erstreckte  sie  sich  nur  auf 
das  politische  Leben  (Cic.  rep.  I  81 ;  Brut.  81  ; 
Lael.  77;  off.  I  87),  denn  nach  des  Gegners  Tode 
erkannte  er  seine  Grösse  voll  und  gern  an  (Val. 


des  Pompeius  mit  Überwachung  der  See  zwischen 
Kleinasien  und  Phoinikien  betraut  (App.  Mithr. 
95.  Flor.  I  41,  10),  im  svrischen  Feldzuge  von 
690  =  94  nahm  er  mit  Lollius  Damaskus  ein 
(Joseph,  ant  XIV  29;  bell.  I  127)  und  kehlte 
im  folgenden  Jahre  nach  Rom  zurück,  denn  er 
wollte  das  Volkstribunat  erlangen,  um  dann  die 
ehrgeizigen  Pläne  des  Pompeius  wirksam  unter- 
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stützen  zu  können  (Plut.  Cato  min.  20,  lff.  Qaintil. 
IX  8,  43,  vgl.  Mommsen  R.  G.  III  200).  Er 
wurde  gewählt,  aber  mit  ihm  Cato,  der  sich  be- 
worben hatte,  nm  ihn  zu  bekämpfen  (Plut.  a.  O. 
und  21,  2.  Cic.  Mut.  81).  Cicero,  der  sich  zu- 
nächst bedroht  sah ,  suchte  vergeblich ,  sich  gut 
iu  ihm  zu  stellen ;  als  er  am  letzten  Tage  seines 
Consulate  die  übliche  Rede  an  das  Volk  halten 
wollte,  erhob  Nepos  Einspruch  und  gestattete  ihm 
nur,  den  gewöhnlichen  Eid  zu  leisten,  worauf  jener  10 
schwur,  er  habe  die  Republik  vom  Untergange 
gerettet  (Cic.  fam.  V  2,  6—8;  Pis.  6.  7  u.  Ascon. 
2.  d.  St.  p.  6;  Sest.  11  u.  Schol.  Bob.  z.  d.  St.  p.  294. 
366.  Plut.  Cic.  23,  1.  Dio  XXX VTI  38,  2).  Am 
1.  Januar  692  =  62  erhob  sich  nun  Cicero  gegen 
Nepos  im  Senat-,  am  3.  vergalt  es  ihm  dieser 
durch  einen  Angriff  in  der  Volksversammlung  (Cic. 
fam.  V  2,  8.  Plut.  Cic.  26,  4.  7)  und  hierauf  er- 
widerte Cicero  mit  der  Rede  cmüra  eonlimiem  Q. 
Meieiii,  von  der  einzelne  Bruchstücke  erhalten  sind  20 
(Cic.  ad  Att.  I  13,  5.  Gell.  XVIII  7,  7.  Quintil. 
IX  3.  50.  Schol.  Gronov.  p.  412  u.  a.,  vgl.  Cicero 
ed.  C.  F.  W.  Müller  IV  3,  269-271).  Die  Ab- 
sieht  des  Tribunen,  ihn  in  Anklageznstand  zu  ver- 
setzen, scheiterte  an  der  Entschiedenheit  des  Senate 
(Dio  XXX VII  42,  2f.j.  Ebensowenig  drang  er  mit 
dem  Antrage  durch,  den  er  im  Einvernehmen  mit 
dem  Praetor  Caesar  stellte,  Pompeius  solle  nach 
Italien  berufen  werden,  um  mit  bewaffneter  Hand 
die  Ordnung  wiederherzustellen.  Als  die  Rogation  30 
vor  das  Volk  gebracht  wurde,  kam  es  zu  förm- 
lichem Kampfe.  Cato  intercedierte  erst  gegen  die 
Verlesung  und  suchte  sie  dann  mit  Gewalt  zu 
hindern;  er  wurde  durch  bewaffnete  Haufen  ver- 
trieben, kehrte  an  der  Spitze  anderer  Scharen  zu- 
rück und  behauptete  das  Feld.  Nepos  erklärte, 
er  weiche  der  Gewalt,  und  ging  zu  Pompeius  nach 
Asien;  der  Senat  suspendierte  ihn,  wie  Caesar,  von 
»einem  Amte  (Dio  XXXVII  43,  1—4.  Plut.  Cato 
26,2— 29. 2;  Cic  23, 2.  Suet.  Caes.  16.  Schol.  Bob.  40 
Sest.  p.  302  Or.;  vgl.  Mommsen  St.-R.  I  262,  1. 
III  1244  ,  2;  in  diesen  Zusammenhang  gehört 
wohl  die  Rede,  welche  Caesar  für  einen  Q.  Me- 
tellus  verfasste,  Suet.  Caes.  55).  Nepos  kehrte 
nach  kurzer  Zeit  mit  Pompeius  zurück  (Plut.  Cic. 
26.  8i  und  wurde  694  =  60  Praetor.  Als  solcher 
brachte  er  ein  Gesetz  über  Abschaffung  der  Zölle 
in  Italien  durch,  das  der  Senat  anfangs  nicht  mit 
seinem  Namen  bezeichnen  wollte  (Dio  XXXVII  51, 
3).  Er  wollte  im  nächsten  Jahre  erst  an  Stelle  50 
seines  verstorbenen  Bruders  Celer  (Nr.  86)  Augur 
werden  und  nachher  als  Statthalter  in  eine  Pro- 
vinz abgehen  (Cic.  ad  Att.  II  5, 2),  da  er  aber  im 
April  noch  in  Rom  war  (a.  O.  12,  2),  scheint  es 
unterblieben  zu  sein.  Zum  Consulat  gelangte  er 
697  =  57  mit  P.  Lentulus  Spinther  (Inschriften 
CIL  I  604  =  X  219.  X  8098?  Chronogr.  Idat. 
Chron.  pasch,  [beide  Marcelhis  statt  Metellus], 
Casaiod.  Dio  XXXIX  1,  1  und  ind.  Val.  Max.  IX 
14. 4.  Ascon.  Milon.  p.  43.  Schol.  Bob.  Sest.  p.  291.  60 
308.  Plin.  VU  54).  Cicero,  dessen  Zurückberu- 
fung damals  verhandelt  wurde,  fürchtete  ihn  um 
der  alten  Feindschaft  willen  (Cic.  ad  Att.  III  12. 1. 
Dio  XXXIX  6,  3).  doch  die  Rücksicht  auf  Pom- 
peius bestimmte  den  Nepos,  schon  am  l.  Januar 
im  Senate  zu  erklären,  dass  er  der  Herstellung 
Ciceros  nicht  entgegen  sein  werde  (Cic.  Sest.  72. 
87;  p.  red.  5.  9;  de  domo  7.  70;  ad  Quir.  10.  15). 
P»uljr-Wi»»ow»  III 


Zunächst  zeigte  er  freilich  noch  keine  solche  Ge- 
sinnung. Einer  von  Ciceros  Anhängern,  der  Volks-- 
tribun  P.  Sestius,  unterbrach  ihn  bei  einer  Ver- 
handlung im  Castortempel,  worauf  es  zum  Hand- 
gemenge kam  (Cic.  Sest.  79;  de  domo  13).  Als 
Milo  gegen  Clodius  eine  Klage  nach  der  lex  Plautia 
de  vi  erhob,  verhinderte  der  Consul  ihre  Annahme 
(Cic.  Sest.  89.  Dio  XXXIX  7,  4).  Erst  bei  der 
Abstimmung  des  Senats  Ober  Ciceros  Rückkehr 
Anfang  August  trat  er  auf  dessen  Seite,  der  all- 
gemeinen Stimmung  nnd  der  Überredung  seines 
Verwandten  P.  8ervilius  nachgebend  (Cic.  Sest. 
130;  p.  red.  25;  de  prov.  cons.  22  ;  Pis.  85;  fam.  V 
4  (Dankbrief  des  Cicero  an  ihn].  Dio  XXXIX  8,  2). 
Doch  infolge  seiner  Verwandtschaft  mit  Clodius 
unterstützte  er  im  November  wiederum  diesen  bei 
seiner  Bewerbung  um  die  Acdilität  (Cic.  ad  Att.  IV 
3,  3f.  Dio  XXXIX  7,  4).  Als  Provinz  erhielt  er 
dann  das  diesseitige  Spanien  (Plut.  Caes.  21,  2); 
Cicero  (ad  Qu.  fr.  II  1,  1)  nennt  ihn  nicht  unter 
denen,  welche  an  einer  Senatssitzung  im  December 
teilnahmen,  woraus  man  geschlossen  hat.  er  sei 
schon  gegen  das  Ende  seines  Amtsjahres  dorthin 
abgereist,  indes  spricht  seine  Gegenwart  bei  der 
Zusammenkunft  der  Triumvirn  in  Luca  April  698 
=  56  für  einen  späteren  Termin  (Plut.  a.  O.).  In 
der  Provinz  überraschte  er  die  Vaccaeer  und  schlug 
sie  (Dio  XXXIX  54,  1.  Cic.  prov.  cons.  22),  doch 
gelang  es  ihnen  im  folgenden  Jahre,  ihre  Nieder- 
lage wott  zu  machen  und  Clunia  zu  erobern,  ohne 
dass  Nepos  mit  seinen  schwachen  Streitkräften 
etwas  gegen  sie  thun  konnte  (Dio  XXXIX  54,  2). 
Nach  Ablauf  des  zweiten  Jahres  scheint  er  nach 
Rom  zurückgekehrt  und  dort  bald  gestorben  zu 
sein  (Ascon.  Scaur.  p.  24;  vgl.  Wilsdorf  Fasti 
Hisp.  prov.  [Leipz.  Stud.  I]  126f.);  er  setzte  den 
Carrinas  zu  seinem  Erben  ein  (Val.  Max.  VII 
8,  8).  Ausserlich-  ähnelte  er  einem  bekannten 
Schauspieler  Pamphilus  (a.  O.  IX  14,  4.  Plin. 
VII  54);  als  Redner  war  er  ohne  viel  Bedeutung 
(Cic.  Brut.  247);  erhalten  ist  ein  Brief,  den  er 
aus  Spanien  an  Cicero  schrieb  (fam.  V  3). 

97)  Q.  Caecilius  Metellus  Numidicus.  jüngerer 
Sohn  des  Metellus  Calvus  Nr.  8ft.  Als  Jüngling 
hörte  er  in  Athen  den  Karneades  (Cic.  de  or.  III 
68).  Während  seiner  Praetur  verwaltete  er  eine 
Provinz,  die  Rom  mit  Getreide  versorgte  (Cic. 
Verr.  III  209).  Es  wird  erzählt,  dass  er  einmal 
wegen  Erpressungen  angeklagt  war;  die  Richter 
aber  hätten  ein  solches  Vertrauen  in  seine  Ehren- 
haftigkeit gehabt,  dass  sie  seine  Hechnungen  gar 
nicht  einmal  prüfen  wollten  (Cic.  Balb.  11 ;  ad  Att. 
I  16,  4.  Val.  Max.  II  10,  1).  Vielleicht  fällt 
dieser  Process  nach  jene  praetorische  Statthalter- 
schaft, wenigstens  findet  sich  in  dem  späteren 
lieben  des  Metellus  kein  Zeitpunkt,  für  den  er 
besser  passte.  Im  J.  645  =  109  erhielt  C.  das 
Consulat  (Chronogr.  Idat.  Chron.  pasch.  Cassiod. 
Cic.  Cornel.  u.  Ascon.  z.  d.  St.  p.  60  K.)  und  die 
Führung  des  Krieges  gegen  Ingurtha.  Für  diesen  ist 
Hauptquelle  Sallust,  lug.,  über  die  vielfach  strittige 
Chronologie  vgl.  Mommsen  K.  G.  II  146  Anm. 
Meinel  Zur  Chronologie  des  iugurthin.  Krieges, 
Augsburg  1883.  Die  Oonsuln  waren  erst  im  Anfange 
des  Amtsjahres  selbst  gewählt  worden  (Mo  min  sei) 
Herrn.  I  428» ,  und  die  umfassenden  Rüstungen 
hielten  den  Metellus  lange  in  K<un  auf,  so  dass 
er  erst  spät  im  Jahre  nach  Africa  abreiste  (Sali. 
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43,  1—4),  begleitet  von  den  Hoffhungen  und  Oberbefehl  bestimmt  worden.  Tief  verletzt  brach 
Wünschen  der  Bürgerschaft,  die  sich  vornehmlich     er  die  kriegerischen  Unternehmungen  ab  und  ver 


auf  seine  makellose  Unbestechlichkeit  gründeten 
(43,  5.  Plut.  Mar.  7,  1).  Er  fand  das  Heer  in 
trostlosestem  Zustande  (44,  1—5)  und  bethätigte 
bei  dessen  durchgreifender  Reorganisation  sein 
Feldherrntalent  in  glänzender  Weise  (45,  1 — 3. 
Val.  Mai.  II  7,  2,  vgl.  IX  1,  5.  Frontin.  IV 
1,  2;  ungenau  Cassiod.  var.  IX  25,  10).  Iugur- 


brachte  den  Rest  der  Zeit  mit  Verhandlungen  mit 
BocchuB  (80,  1—83,  3).  Er  vermied  die  person- 
liche Begegnung  mit  dem  neuen  Consul,  Hess  ihm 
das  Heer  durch  einen  Legaten  übergeben  (86,  5. 
Plut.  Mar.  10,  1)  und  kehrte  gegen  Ende  des 
J.  647  =  107  heim.  Nach  Sallust  88,  1  kamen 
ihm  jetzt,  postquam  inridia  cesterat,  Senat  und 


tha  geriet  in  ernste  Besorgnis  und  bot  seine  10  Volk  gleich  freudig  entgegen;  gewiss  ist,  dass  er 


Unterwerfung  an;  der  Consul  hielt  ihn  durch 
scheinbares  Eingehen  auf  seine  Vorschlage  hin, 
gewann  sogar  seine  Gesandten  für  sich  und  rückte 
allmählich  in  Numidicn  ein  (46,  1 — 47,  4,  vgl. 
Frontin.  I  8,  8).  Am  Flusse  Muthul  stellte  sich 
ihm  der  König  entgegen  und  erlitt  eine  schwere 
Niederlage  (48,  lff.).  die  wohl  mit  Mammaen 
schon  ins  J.  646=  108  zu  setzen  ist,  obwohl 
Meinel  a.  O.  16ff.  erst  nach  ihr  die  Grenze  der 


von  den  Optimaten  stets  als  der  eigentliche  Über- 
winder Iugurthas  betrachtet  wurde  (Plut.  Mar. 
10,  6)  und  nicht  mit  Unrecht  sich  selbst  dafür 
hielt  (ebd.  10,  1,  vgl.  Gell.  XII  9,  4).  Er  erhielt 
den  Ehrenbeinamen  Nuraidicus  und  feierte  648 
=  106  einen  Triumph  (Acta  tr.  Vell.  II  11,  2. 
Eutrop.  IV  27,  6.  Auct.  de  vir.  ill.  62,  1 ,  vgl. 
über  den  Krieg  noch  Liv.  ep.  LXV.  Flor.  I  36,  10 
—12.  Eutrop.  IV  27,  1—3.  Oros.  V  15,  7.  VelL 


Feldzüge  von  645  und  646  sucht.    Nach  kurzer  20  II  11,  1.  39,  2.  Auct.  de  vir.  ill.  62,  1.  67.  1. 


Rast  marschierte  Metellus  in  Feindesland  vor- 
wärts (54,  1),  vielfach  belästigt  durch  Streif- 
scharen (54,  5 — 10)  und  Angriffe  Iugurthas  selbst 
(52,  3 — 8),  bis  er  sich  gegen  Zama  wendete  (56, 1). 
Während  des  Sturmes  auf  die  Stadt  (57,  1 — 6) 


Exuper.  1  p.  1  Burs.).  Im  J.  652  =  102  wurde 
Metellus  Censor  zusammen  mit  seinem  Vetter  C. 
Metellus  Caprarius  (Cic.  de  domo  87.  Vell.  II  8,  2; 
zu  Gell.  16,  lff.  vgl.  S.  1215,  53).  Er  bestrafte 
den  L.  Appuleius  Saturn inus  mit  einer  Rüge  (Cic. 


drang  der  Feind  in  das  römische  Lager  ein,  wurde  Sest.  101)  und  wollte  ihn  nebst  dem  Servilius 
aber  zurückgeschlagen  (58, 1—7)  ;  indes  die  weitere  Glaucia  aus  dem  Senat  stossen,  was  jedoch  sein 
Belagerung  blieb  erfolglos  (59,  1 — 60,  8)  und  Me-  Amtsgenosse  verhinderte  (App.  b.  c.  I  28).  Nach 
tellus  kehrte  in  die  römische  Provinz  zurück,  wo  Oros.  V  17,  1  kam  deswegen  die  Empörung  des 
er  Winterquartiere  bezog  (61,  lf.).  Während  des  30  Volkes  so  heftig  zum  Ausbruch,  dass  der  Censor 
Winters  wurden  neue  Verhandlungen  mit  Iugurtha     in  persönliche  Gefahr  geriet;  doch  scheint  die  Ver- 


angeknüpft und  einer  von  seinen  Anhängern,  Bo- 
milkar,  auf  die  römische  Seite  gezogen  (61,  3 — 
62,  9.  Dio  frg.  89,  1).  doch  dessen  Anschläge 
scheiterten  später  (70,  1—72,  2).  Dem  Metellus 
wurde  der  Oberbefehl  für  das  folgende  J.  647 
=  107  bestätigt  (62,  10).  aber  seine  Stellung  er- 
schwert durch  die  Intriguen  .seines  Legaten  C. 
Marius.    Dieser  bat  ihn  um  Urlaub  für  die  Be- 


anlassung  dieses  Tumultes  vielmehr  gewesen  zu 
sein,  dass  er  den  L.  Equitius,  einen  angeblichen 
Sohn  des  älteren  Gracchus  und  Anhänger  des 
Saturninus,  von  der  Bürgerliste  ausschloas  (Frg. 
Beines  Elogium  CIL  I«  p.  196  el.  XIX.  Cic.  Sest. 
101.  Val.  Max.  IX  7,  lf!.  Auct.  de  vir.  ill.  62, 1, 
vgl.  Bardey  Das  sechste  Consulat  des  Marius 
[Nauen  18831  26).    Für  das  J.  654  =  100  war 


Werbung  ums  Consulat,  wurde  von  ihm  erst  freund-  40  Marius  zum  Consul,  Glaucia  zum  Praetor  und  Sa 


lieh,  dann  mit  Spott  abgewiesen  (64.  1 — 4.  Dio 
89,  8.  Plut.  Mar.  8,  1—4,  der  dies  früher  als  Sali, 
erzählt)  und  suchte  nun  mit  allen  Mitteln  das 
Ansehen  des  Feldherrn  in  der  Provinz  ond  in  Rom 
zu  untergraben.  Er  gewann  u.  a.  den  numidi- 
schen  Praetendenten  Gauda  für  sich,  der  gleich- 
falls von  Metellus  schroff  behandelt  war  (65,  2), 
wie  diesem  überhaupt  seine  strenge  Härte  viele 
Feinde  machte  (Sali,  mehrfach,  App.  Num.  2. 


turninus  zum  Tribunen  gewählt  worden;  ehe  sie 
ihre  revolutionären  Pläne  ins  Werk  setzen  konn- 
ten, galt  es.  sich  des  gefährlichsten  Gegners,  des 
Numidicus,  zu  entledigen  (Plut.  Mar.  28,  5—7). 
Es  wurde  das  Ackergesetz  des  Saturninus  ange- 
nommen mit  der  Clausel,  dass  jeder  Senator  bei 
Strafe  von  Ausstossung  und  Verbannung  es  be- 
schwören müsste.  Um  dem  Metellus  eine  Falle 
zu  bereiten,  erklärte  Marius  sich  anfangs  selbst 


Dio  89,  4).  Den  neuen  Feldzug  eröffnete  er  mit  50  gegen  den  Eid  (ebd.  29,  4),  änderte  dann  plötz- 


der  Einnahme  der  abgefallenen  Stadt  Vaga,  die 
für  ihren  Treubruch  schwer  büssen  musste  (68, 
1—69,  4.  App.  Num.  3)  und  schritt  auf  seiner 
Siegeslaufbahn  vorwärts,  während  in  Rom  Marius, 
den  er  schliesslich  kurz  vor  dem  Wahltermin  dort- 
hin  entlassen  hatte  (73,  lf.  Plut.  Mar.  8,  5),  zum 
Consul  gewählt  und  durch  Volksbeschluss  mit  der 
Führung  des  numidischen  Krieges  betraut  wurde. 
Metellus  zersprengte  das  neue  Heer,  das  ihm  Iu- 


lich  seine  Ansicht  ,  und  aus  Furcht  folgte  nun 
der  gesamte  Senat  seinem  Beispiel  (ebd.  29,  7; 
Uber  die  Haltung  des  Marius  vgl.  Barde y  a.  O. 
47ff.).  Nur  Metellus  beharrte  bei  der  Verweige- 
rung des  Schwures  und  verliess,  als  Saturninus 
seine  Verbannung  beantragte,  freiwillig  die  Stadt; 
darauf  erklärte  ihn  der  Consul  in  die  Acht  (Plut. 
Mar.  29,  8f;  Cat.  min.  82,  2.  App.  I  29—31. 
Dio  XXXVIII  7,  1.  Liv.  ep.  LXIX.  Flor.  II  4,  2. 


gurtha  entgegenstellte,  in  einer  Feldschlacht  (74,  60  5,  8.  Ampel.  18, 14.  Oros.  V  17,  4.  Vell.  II  15,  4. 


3),  verfolgte  den  fliehenden  König  nach  Thala 
mitten  in  der  Wüste  und  nahm  diesen  Ort  ein 
(75,  1—76,  6.  89,  6).  Er  blieb  jenem  auf  den 
Fersen,  der  wiederum  entkommen,  zu  den  Gaetu- 
lern  geflüchtet  war  und  ein  Bündnis  mit  Bocchus 
von  Mauretanien  geschlossen  hatte,  und  holte 
schon  zu  einem  neuen  Schlage  aus,  als  die  Nach- 
richt eintraf,  Marius  sei  zu  seinem  Nachfolger  im 


Val.  Max.  III  8,  4.  Auct.  de  vir.  ill.  62,  2.  73,  8. 
Cic.  Sest.  37.  101.  130;  de  domo  82.  87;  p.  red. 
5.  25;  Cluent.  95;  Plane.  89;  Pis.  20.  Schol.  Bob. 
p.  272.  347).  Er  ertrug  sein  Schicksal  mit  Ruhe 
und  Gleichmut  (Cic.  fam.  19,  16.  Sen.  ep.  III 
3,  4),  lebte  erst  in  Rhodos  mit  philosophischen 
Studien  beschäftigt  (Liv.  ep.  LXIX.  Plut.  Mar.  29, 
10).  dann  in  Tralles,  wo  ihn  die  Nachricht  von 


Digitized  by  Google 


1221 


Caecilius 


Caecilius 


seiner  Rückberofung  traf  (Val.  Max.  IV  1,  18. 
Auct.  de  \ir.  ill.  62,  8).  Diese  war  sofort  nach 
der  Katastrophe  des  Saturninns  und  Olaucia  be- 
antragt worden,  doch  hatte  der  Consul  Marias 
sich  ihr  mit  Erfolg  widersetzt  (Oros.  V  17,  11); 
er  widerstrebte  auch  im  folgenden  J.  655  =  99 
(Plut.  Mar.  31,  1),  aber  die  dahin  zielende  Roga- 
tion des  Volkstribunen  Q.  Calidius  drang  durch, 


er  in  Apulien,  nahm  das  wichtige  Venusia  ein 
und  schlug  den  gefürchteten  Feldherrn  der  Marser 
Q.  Pompaedius  Silo  in  einer  Schlacht,  bei  der 
dieser  selbst  das  Leben  einbüsste  (Diod.  XXXVII 
2.  10.  App.  I  58.  Liv.  ep.  LXXVI.  Auct.  de  vir. 
ill.  63,  1;  über  die  Abweichungen  der  Berichte 
vgl.  Mareks  Überlieferung  des  Bundesgenossen- 
krieges [Marbg.  1884]  89).    Vielleicht  schon  da- 


unterstützt  durch  die  Fürbitten  der  grossen  Fa-  mals  empfing  er  den  Imperatortitel,  denn  er  führt 
milie  der  Meteller  und  besonders   durch  die  10  ihn  auf  Münzen,  die  anscheinend  vor  seinen  spa- 


eifrigen  Bemühungen  des  Sohnes  des  Verbannten 
(Liv.  Vell.  Auct.  de  vir.  ill.  Val.  Max.  IV  l, 
13.  V  2,  8.  Cic.  Plane.  69;  p.  red.  37f.;  ad 
Quir.  6.  9.  10.  Schol.  Bob.  p.  252  Or.,  etwas  ab- 
weichend App.  I  33,  vgl.  Nr.  98).  Dass  Metellus 
nach  seiner  Rückkehr  fracto  animo  et  demisso 
gewesen  sei,  erklärt  Cic.  fam.  I  9,  16  für  falsch; 
jedenfalls  hören  wir  nichts  mehr  von  seiner  öffent- 
lichen Thätigkeit.    Ob  er  der  Metellus  ist,  den 


nischen  Siegen  geschlagen  sind  (K 1  ü  g m  a  n  n 
Ztschr.  f.  Nuraism.  VIII  68  gegen  M  ommsen 
Münzwesen  612  nr.  244;  Tr.  Blac.  II  459  nr.  248). 
Er  stand  noch  im  nächsten  Jahre,  667  =  87,  mit 
proconsul arischem  Imperium  gegen  die  Samniten 
im  Felde,  ab  nach  Sullas  Abgang  aus  Italien 
Marius  und  Cinna  Rom  bedrohten.  Damit  seine 
Streitkräfte  zum  Schutze  der  Hauptstadt  verfüg- 
bar würden,  wies  ihn  der  Senat  an,  mit  den  Geg- 


Q.  Varius,  Tribunus  plebis  663=91,  durch  6ift20nern  in  Verhandlung  zu  treten;  doch  deren  Frie- 


ums  Leben  brachte  (Cic.  nat.  deor.  III  81),  ist 
nicht  zu  erweisen.  Zu  seiner  Charakteristik  liefert 
Sallust  manche  Beiträge,  und  noch  mehr  Cicero, 
der  es  hebte,  sich  selbst  mit  jenem  Vorkämpfer 
der  Optimatenpartei,  der  ins  Exil  gehen  musste, 
in  Parallele  zu  stellen  (die  Belege  sind  oben  an- 
geführt ;  für  einen  charakteristischen  Zug  vgl.  die 
Stii-llen  unter  Caecilia  Metella  Nr.  132).  Die  Reden 
des  Metellus  wurden  gerühmt  (Cic.  Brut.  185  ;  de 


densbedingungen  waren  unannehmbar,  und  infolge- 
dessen vereinigten  sich  die  Samniten  vielmehr  mit 
den  Demokraten  (Sali.  hist.  I  25  Kr.  =  I  28  Maur. 
Licinian.  p.  24.  26  Bonn.  App.  I  68.  Dio  99,  6.  7). 
Metellus  war  ausser  stände  dies  zu  verhindern 
und  eilte  dem  gefährdeten  Rom  zu  Hülfe  (App. 
I  69);  doch  weigerte  er  «ich,  an  Stelle  des  mili- 


tärisch unfähigen  Consuls  Cn.  Octavius  den  Be- 
fehl zu  übernehmen,  wie  seine  Soldaten  forderten 


or.  I  215.  Vell.  II  9,  1)  und  in  der  Zeit  der  An-  30  (Plut.  Mar.  42,  4),  und  als  sie  daraufhin  in  Massen 


tonine  wegen  ihrer  Sprache  gelesen  (Fronto  I  7 
p.  20  Nab.);  daher  hat  Gellius  Fragmente  aus 
mehreren  erhalten,  so  aus  der  gegen  den  Volks- 
tribunen C.  Manlius  (vielleicht  T.  Manlius  Man- 
cinus.  der  die  Abberufung  aus  Numidien  veranlasst 
hatte,  Sali.  lug.  48,  7),  Gell.  VII  11.  Prise.  VIII 
17  (I  382  Hertz) ,  aus  der  über  seinen  Triumph 
(Gell.  XII  9,  4),  aus  der  Anklageschrift  gegen 
einen  Valerius  Messalla  (XV  4,  lf.)  und  aus  einem 


zum  Feinde  übergingen,  musste  die  Verteidigung 
Roms  aufgegeben  werden.  Metellus  selbst  gehörte 
zu  den  Gesandten,  die  der  Senat  an  Cinna  schickte 
(Licinian.  n.  28  Bonn.  Plut.  Mar.  42,  5).  Er  ging 
zuerst  naen  Africa,  um  gegen  die  Marianer  zu 
rüsten,  und  nachdem  er  von  dort  durch  C.  Fabius 
Hadrianus  im  J.  670  =  84  vertrieben  worden  war 
(Liv.  ep.  LXXXIV.  Plut.  Crass.  6,  2f.),  nach  Ligu- 
rien.  Bei  Sullas  Wiedererscheinen  auf  italischem 


in  der  Verbannung  an  Cn.  und  L.  Domitius  ge-  40  Boden  gehörte  •  er  zu  den  ersten ,  die  zu  ihm 
richteten  Schreiben  (XV  13.  6.  XVII  2,  7).  Viel-     stiessen,  übernahm  aufs  neue  sein  proconsularisches 


leicht  unterstützte  den  Metellus  bei  Abfassung 
.seiner  Reden  der  ihm  in  treuer  Freundschaft  er- 
gebene L.  Aelius  Stilo  (Cic.  Brut.  206.  Suet. 
grarom.  3,  vgl.  Bd.  I  S.  532  Nr.  144).  Metellus 
besass  eine  Villa  bei  Tibur  (Cic.  de  or.  II  263), 
die  im  Besitze  seiner  Nachkommen  blieb. 

98)  Q.  Caecilius  Metellus  Pius,  Sohn  von 
Nr.  97.    Er  leistete  seine  ersten  Kriegsdienste 


Commando  (App.  I  80f.  Dio  102,  1),  kämpfte  an- 
fangs mit  ihm  zusammen  in  Apulien  und  Caropa- 
nien  gegen  die  Consuln  Norbanus  und  Scipio  (App. 
I  84.  85),  dann  672  =  82  allein  im  Norden  mit 
demselben  Erfolge,  während  die  Demokraten  ihn 
als  Feind  des  Vaterlandes  erklärten  (App.  I  86) 
und  Sulla  sich  bereits  gegen  Rom  wandte.  Es 
gelang  Metellus,  am  Flusse  Aesis  eine  Abteilung 


im  Alter  von  etwa  zwanzig  Jahren,  647  =  107,  50Carbos  unter  seinem  Legaten  Carrinas  zu  schla 
unter  seinem  Vater  in  Africa  (Sali.  lug.  64.  4.     gen  (App.  I  87.  Oros.  V  20,  5i  und  kurze  Zeit 
Plut.  Mar.  8,  4);  als  Mann  speetata  inm  aeiate     darauf  eine  andere  völlig  aufzureiben  (App.  I  88); 


(Cic.)  bot  er  655  =  99  alle  Mittel  auf,  um  die 
Rückberufung  des  Vaters  aus  der  Verbannung  zu 
bewirken  und  erhielt  davon  den  Beinamen  Pius 
(Cic.  p.  red.  37;  ad  Quir.  6;  Arch.  6.  Vell.  II 
15,  3f.,  vgl.  45,  3.  Val.  Max.  V  2,  7.  Plin.  paneg. 
88.  Auct.  de  vir.  ill.  63,  1.  Ampel.  18.  14.  App. 
b.  c.  I  33.  Dio  frg.  93,  1),  doch  ist  es  nicht  rich- 


dann  marschierte  er  über  Ravenna  (App.  I  89) 
nach  Faventia  und  gewann  hier  einen  entschei- 
denden Sieg  über  die  feindliche  Hauptmacht  unter 
Norbanus  und  Carbo  selbst  (Vell.  II  28,  1.  Oros. 
V  20.  7.  App.  I  91.  Plut.  Sull.  28,  14).  Die 
Folge  des  Sieges  war,  dass  zahlreiche  Mannschaf- 
ten der  Gegner  und  das  ganze  gallische  Land  bis 


tig.  dass  er  das  Bild  der  Pietas  auf  die  Denare  60  zu  den  Alpen  hin  auf  seine  Seite  traten  (App. 


setzte,  die  er  wenige  Jahre  später,  gegen  660 
=  94,  als  Münzmeister  prägt«  (Mommsen  Münz- 
wesen 557  nr.  172;  Ztschr.  f.  Numismatik  II  43). 
Schon  frühzeitig  gelangte  er  zum  Pontificat,  ob- 
gleich er  Consulare  zu  Mitbewerbern  hatte  (Auct. 
de  vir.  ill.  63,  3),  und  wurde  665  =  89  Praetor 
(ebd.  Cic.  Arch.  7.  9.  31).    Im  folgenden  Jahre 


I  92,  vgl.  Plut.  Pomp.  8,  5f.  ohne  grossen  Wert). 
Für  diese  wichtigen  Dienste  wurde  er  Consul  mit 
Sulla  im  J.  674  =  80  (fast.  Cap.  SC.  de  Oropiis 
IGS  I  413,  53.  Tessera  CIL  I  718.  Chronogr. 
Idat.  Chron.  pasch.  Cassiod.  Cic.  Verr.  I  130. 
Gell.  XV  28,  3.  App.  I  103).  Damals  vergalt  er 
dein  Q.  Calidius,  der  die  Rückkehr  seines  Vaters 


w  ährend  des  Bundesgenossenkrieges  coramandierte     beantragt  hatte,  diese  Wohlthat,  indem  er  seine 


Digitized  by  Google 


1223 


Caecilius 


Caecilius 


1224 


Bewerbung  am  die  Praetur  unterstützte  (Cic.  Plane. 
69.  Val.  Max.  V  2,  7).  Im  folgenden  Jahre  ging 
er  nach  Spanien  und  wurde  hier  durch  den  Krieg 
gegen  Sertorius  acht  Jahre  lang  festgehalten  (App. 
1  97.  108).  Metellus  war  damals  ein  ei  probt  er 
Feldherr,  nur  neigte  er  schon  etwas  zu  Bequem- 
lichkeit; aber  seine  methodische  Kriegskunst  und 
seine  geschulten  Legionen  waren  machtlos  gegen- 
über dem  genialen  Gegner,  der  den  hier  zu  allen  rung  geDen  z.  u.  l.iv.  ep.  * 
Zeiten  heimischen  Guerillakrieg  meisterlich  zu  10  Flor.  II  10,  5.  Eutrop.  VI  1,  2f.  Oros,  V  23,  8ff. 


162.  App.  I  112),  doch  blieb  die  Belagerung  von 
Calagurris,  zu  der  sich  Pompeius  mit  ihm  ver- 
einigt hatte,  ohne  Erfolg  (Liv.  ep.  XCIII).  Die 
nächsten  Jahre  brachten  endlich  den  Tod  des  Ser- 
torius,  die  Vernichtung  seiner  Anhänger  durch 
Pompeius  und  die  Beruhigung  Spaniens  durch 
Metellus  (App.  I  115.  Plut.  Sert.  27,  l).  Allge- 
gemein  gehaltene  Notizen  über  dessen  Kriegfüh- 
rung geben  z.  B.  Liv.  ep.  XCI -XCIII.  XCVI. 


organisieren  verstand  (gute  Charakteristik  nach 
Sallust  bei  Plut.  Sert.  12,  4.  13,  lff.  18,  1;  Pomp. 
17.  1).  Während  des  ersten  oder  der  beiden  ersten 
Jahre  ergriff  Metellas  die  Offensive,  indem  er  von 
seiner  Provinz ,  dem  jenseitigen  Spanien ,  nach 
Lusitanien  vordrang  und  die  festen  Städte  zu 


Exuper.  8.  Val.  Max.  VIII  15,  8.  Auct.  de  vir. 
III.  63,  2.  Cic.  Sull.  70  spielt  vielleicht  auf 
einen  Mordanschlag  an,  der  damals  gegen  ihn 
geplant  wurde.  Ende  683  =  71  kehrte  Metellus 
heim,  entlie&s  sein  Heer  in  Oberitalien  im  Gegen- 
satz zu  Pompeius  und  triumphiert«  gleichzeitig 


nehmen  suchte.  Es  gelang  ihm  bei  Dipo  am  Anas  mit  diesem  in  den  letzten  Tagen  des  Jahres  (Sali 
(Sali.  hist.  I  74  Kr.  ^  I  113  Maur.).  an  dessen  hist.  IV  52  Kr.  =  IV  49  Maur.  Vell.  II  30,  2 
Stelle  er  wahrscheinlich  das  nach  ihm  benannte  Eutrop.  VI  5,  2).  In  der  Folge  scheint  er  sich 
Metellinum  gründete  (Hübner  CIL  II  p.  73. 20 vom  politischen  Leben  zurückgezogen  zu  haben 


Bierfkowski  Wiener  Studien  XIII  155),  dagegen 
wurde  er  von  Langobriga  an  der  Mündung  des 
Tagus  mit  Verlust  zurückgeschlagen  (Plut.  Sert. 
18,  4 — 7).  Auch  mehrere  seiner  Legaten  erlitten 
Niederlagen,  und  während  Sertorius  den  grössten 
Teil  der  Halbinsel  wieder  unterwarf,  hielt  sich 
Metellus  ruhig  in  seiner  Provinz.  Zu  seiner 
Unterstützung  wurde  Pompeius  bestimmt.  Er 
traf,  wie  es  scheint,  erst  im  Anfang  678  =  76  in 


(Plut.  Luculi.  6,  6:  Cat.  24,  12);  nur  688  =  66 
trat  er  gegen  Catilina  auf,  als  dieser  mit  einem 
Process  wegen  seiner  Verwaltung  Africas  bedroht 
wurde  (Cic.  in  tog.  cand.  bei  Ascon.  p.  77  K.), 
vermutlich  als  Patron  der  Africaner  von  »einem 
Vater  her,  und  im  nächsten  Jahre  erschien  er  als 
Zeuge  beim  Majestätsprocess  des  C.  Cornelius 
(Ascon.  p.  53.  70.  Val.  Max.  VIII  5,  4).  Er  starb 
ein  bis  zwei  Jahr  später,  denn  damals  folgte  ihm 


Spanien  ein  (Maurenbrecher  Sali.  hist.  frg.  II  30  Caesar  in  der  Würde  des  Pontifex  Maximus  nach, 
227  gegen  Bierikowski),  und  im  August  suchte  die  er  bald  nach  672  =  82  erlangt  hatte  (Dio 
sich  Metellus  mit  ihm  zu  vereinigen  und  schlug     XXXVII  37,  1.  Plut,  Caes.  7,  1.  Macrob.  III  13, 


bei  Italica  am  Baetis  Hirtuleius,  den  Unterfeld- 
herm  des  Sertorius,  der  sich  ihm  entgegenstellte 
(Frontin.  str.  II  1,2.  3,  5.  Oros.  V  23,  10).  Im 
folgenden  Jahre  wurde  Hirtuleius  von  ihm  zum 
zweitenmale  bei  Segovia  vollständig  besiegt  und 
fand  dabei  seinen  Tod  (Sali.  hist.  II  21  Kr.  =  II 
59  Maur.);  dann  eilte  der  Sieger  dem  Pompeius 


10ff.,  wo  seine  Notizen  über  einen  Priesterschmaus 
erhalten  sind).  Dass  er  auch  Augur  war,  ist  trotz 
des  Augurstabes  auf  seinen  Münzen  nicht  wahr- 
scheinlich, ebensowenig  die  Gleichsetzung  mit  dem 
C.  Metellus,  der  den  Castortempel  ausschmückte 
(Plut.  Pomp.  2,  5,  vgl.  Jordan  Topogr.  I  2,  371f. 
Anm.).  Aus  seiner  Villa  in  Tibur  stammt  offenbar 


zu  Hülfe.  Doch  noch  vor  Beinern  Eintreffen  griff 40 das  Bruchstück  einer  Weihinschrift,  auf  der  er 


dieser,  um  allein  den  Ruhin  zu  ernten,  an  und 
erlitt  eine  Niederlage  am  Flusse  Sucro  (Jucar). 
Als  Metellus  am  nächsten  Tage  anlangte,  wurde 
er  von  dem  jüngeren  Feldherm  mit  grösster  Ehr- 
erbietung empfangen,  und  ein  derber  Ausspruch 
des  Sertorius  bezeugte,  dass  nur  seine  Dazwischen- 
kunft  jenen  vom  Verderben  gerettet  hatte  (Plut. 
Sert.  19,  2—7;  Pomp.  18,  1.  19,  1—4  ;  unzu- 
verlässig App.  I  110,  vgl.  noch  Vell.  II  29.  5). 


sich  flmp.]  iterfam)  nennt  (CIL  XIV  3588). 
Ein  Urteil  über  ihn  aus  Sullas  Memoiren  giebt 
Plut.  Sull.  6,  7. 

Ä9)  Q.  Caecilius  Metellus  Pius  Scipio  ging 
durch  Adoption  aus  der  Familie  der  Scipionen  in 
die  der  Meteller  über.  Für  seine  verwandtschaft- 
lichen Beziehungen  zu  den  hervorragendsten  rö- 
mischen Geschlechtern  ist  die  Hauptstelle  Cic. 
Brut.  21  lf. ,  wonach  sich  das  in  dem  Stamm- 


Die  vereinigten  romischen  Armeen  lieferten  dem  50  bauin  S.  1225f.  dargelegte  Bild  ergiebt  (vgl.  dazu 


f  einde  eine  Schlacht  an  der  Turia  (Guadalaviar); 
wiederum  kämpfte  Pompeius  unglücklich,  Metel- 
lus aber,  der  von  einem  Wurfspiess  getroffen  wurde, 
mit  Glück  (Sali.  hist.  II  25.  26  Kr.  =  n  67.  68. 
Maur.  Liv.  ep.  XCII.  Plut.  Sert.  21,  1—3. 
App.  a.  O.).  Die  Erfolge  dieses  Feldzuges  steiger- 
ten sein  Selbstbewusstsein  ausserordentlich,  so 
dass  er  nicht  nur  den  Imperatortitel  annahm  und 
auf  seine  Münzen  setzte  (Plut,  Sert.  22,  2.  Momm- 

sen  Münzwesen  612  nr.  214),  sondern  auch,  wenn  60  wird  er  zuerst  im  J.  676  =  78  erwähnt  (Cic.  Cornel. 


noch  Cic.  de  dorn.  123;  ad  Att.  VI  1,  17.  Dio  XL 
51,  3,  ungenau  Eutrop.  VI  23,  2).  Vor  der  Adop- 
tion, die  vielleicht  testamentarisch  war,  führte 
er  den  Vornamen  P. ,  mit  dem  er  auch  später 
bisweilen  genannt  wird  (Cic.  Verr.  IV  79;  de  domo 
123.  Liv.  ep.  CXIII.  CXIV.  Val  Max.  IX  5,  3. 
Ascon.  Cornel.  p.  66.  Suet.  Tib.  4);  Appian  nennt 
ihn  meistens  falschlich  Lucius.  Das  Cognomen 
Nasica  hat  Cic.  ad  Att.  II  1,  9.   Als  junger  Mann 


den  Berichten  zu  trauen  ist.  sich  gleich  einem 
Gotte  feiern  und  verherrlichen  Hess  (Sali.  hist.  II 
29  Kr.  =  U  70  Maur.  Val.  Max.  IX  1,5.  Plut. 
a.  O. ,  vgl.  Pomp.  18,  2;  über  die  Beziehungen 
des  Metellus  zu  Archias  und  anderen  Sängern 
seiner  Thaten  vgl.  Cic.  Arch.  26).  Auch  im  J.  680 
=  74  war  ihm  das  Glück  hold,  denn  zahlreiche 
spanische  Städte  unterwarfen  sich  ihm  (Strab.  III 


bei  Ascon.  p.  66),  dann  684  =  70  als  einer  der 
Verteidiger  des  Verres  (Cic.  Verr.  IV  79ff.).  Er 
heiratete  eine  Aemilia  Lepida,  die  mit  Cato  ver- 
lobt war;  dafür  rächte  sich  dieser  an  ihm  durch 
Spottgedichte  (Plut.  Cat.  min.  7.  1,  vgl.  o.  Bd.  I 
S.  591  Nr.  160).  In  der  Nacht  zum  21.  October 
691  =  63  kam  er  mit  M.  Crassus  und  M.  Marcel- 
lus zu  Cicero,  um  ihn  vor  dem  Anschlage  der 
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Catilinarier  gegen  »ein  Leben  zu  warnen  (Plut.  die  Tagesordnung  för  den  1.  März  des  nächsten 
Cic.  15,  1,  vgl.  Crass.  13,4).  694  =  60  wurde  er  Jahres  zu  setzen  (Cic.  fain.  VIII  9,  5);  in  dem 
zum  Volkstribunen  für  das  nächst«  Jahr  gewählt,  Senatsbeschluss,  der  am  29.  September  in  dieser 
von  seinem  Mitbewerber  M.  Pavonius  wahrschein-  wichtigen  Frage  gefasst  wurde,  ist  er  als  Zeuge 
lieh  de  ambitu  belangt  und  von  Cicero  verteidigt  verzeichnet  (a.  0.  8,  5f.).  Im  April  704  =  50 
(Cic.  ad  Att.  II  1,9).  697  =  57  gab  er  Fechterspiele  widersetzte  er  sich  den  zu  Ehren  Ciceros  beschlos- 
zu  Ehren  seines  Adoptivvaters  (Cic.  Sest.  124.  senen  Supplicationen  (a.  0.  11,  2).  In  der  Neu- 
Schol.  Bob.  z.  d.  St.  p.  306)  und  erscheint  in  jahrssitzung  des  Senats  705  =  49  gab  er,  nachdem 
demselben  Jahre  als  Pontifex  (Cic.  de  domo  123;  der  Consul  L.  Lentulus  Caesars  Ultimatum  abge- 
har.  resp.  12;  Brut.  212.  Suet.  Tib.  4),  welche  10  lehnt  hatte,  im  Namen  seines  abwesenden  Schwie- 
Wflrde  er  kaum  vor  dem  Tode  jenes  691  =  63  gersohns  die  entscheidende  Erklärung  ab,  Pompeio 
erlangt  haben  wird  (Bardt  Priester  der  vier  esse  in  animo,  rei  publicae  non  deesse,  si  sena- 
grossen  Collegien  16).  Die  Praetur  verwaltete  er  tus  sequeretur  (Caes.  b.  c.  I  1,  4.  2,  1.  6,  1),  und 
spätestens  699  =  55 ,  denn  701  =  53  bewarb  er  stellte  den  Antrag,  dass  Caesar  bis  zu  einem  be- 
sieh um  das  Consulat.  Scipio  und  P.  Plautius  stimmten  Tage  sein  Imperium  niederzulegen  und 
Hypsaeus  traten  damals  als  (Kandidaten  der  Volks-  sein  Heer  zu  entlassen  habe,  widrigenfalls  er  als 
partei  gegen  Milo  in  die  Schranken  (Liv.  cp.  CVII.  Feind  des  Vaterlandes  betrachtet  würde  (a.  0.  2. 
Ascon.  Milon.  p.  26.  29.  37.  Schol.  Bob.  Mit.  6f.  Plut.  Caes.  30,  3J.  Durch  die  Erhebung  dieses 
p.  281 ;  aer.  al.  Mil.  p.  341.  Schol.  Gronov.  p.  443.  Antrags  zum  Besehluss  war  der  Krieg  erklärt. 
Plut.  Cato  min.  47,  1.  Dio  XL  53,  1),  doch  20  Gewiss  richtig  urteilt  bei  dieser  Gelegenheit  der 
keiner  von  ihnen  wurde  gewählt,  sondern  sie  alle  Gegner  (Caes.  b.  c.  I  4,  3):  Scipionem  spes  pro- 
später  wegen  Wahlumtriebcn  vor  Gericht  gestellt.  vineiae  atque  exereituum  impellü,  quos  se  pro 
Vor  der  Verurteilung  bewahrte  den  Scipio  das  necessiludine  partiturum  cum  Pompeio  arbitra- 
ungesetzliche  Einschreiten  des  Cn.  Pompems,  der  tur,  sitnui  iudieiorum  mettis  (vgl.  Cic.  ad  Att.  IX 
zum  alleinigen  Consul  für  702  =  52  ernannt  wor-  11.4),  adulatw  atque  ostentatio  sui  et  polentium, 
den  war  und  sich  bald  darauf  mit  seiner  Tochter  qui  in  re  publica  iudieiisque  tum  plurimum 
Cornelia  vermählt  hatte  (Plut.  Pomp.  55,  lff.  Dio  pollelmnt.  Scipio  erhielt  Svrien  als  Provinz  (Caes. 
XL  51,  2ff.  53,  2.  App.  b.  c.  II  24.  Val.  Max.  b.  c.  6, 5.  Cic.  ad  Att.  IX  1,  4.  Plut.  Pomp.  62,  2). 
IX  5,  3.  Vell.  II  54,  2  falsch  datiert).  In  einer  Er  kämpfte  mit  den  Parthern  am  Berge  Amanus 
Senatssitzung  im  Februar  war  Scipio  gegen  Milo  80  und  nahm  den  Imperatortitel  an  (Caes.  b.  c.  III 
und  seine  Beschützer  aufgetreten  (Ascon.  Milon.  81,  1);  diesen  führt  er  auf  seinen  wenig  später 
p.  30f.).  Für  die  letzten  fünf  Monate  des  Jahres  in  Pergamon  geschlagenen  Münzen  (PinderCi- 
nabm  ihn  sein  Schwiegersohn  zum  Collegen  im  stophoren  570.  Catal.  of  greek  coins,  Mvsia  p.  126) 
Consulat  an  (Tessera  glad.  Eph.  epigr.  III  p.  204.  und  in  der  Inschrift  einer  ihm  daselbst  gesetzten 
Cassiod.  Idat.  Chron.  pasch.  Dio  a.  O.  u.  XL  ind.  Statue  (Dittenberger  Svll.  264  —  Inschriften 
Plut.  Pomp.  55,  5.  App.  II  25).  Natürlich  spielte  von  Pergamon  II  411).  Den  jüdischen  Thron- 
er neben  Pompeius  eine  ganz  untergeordnete  Rolle;  praetendenten  Alexander  Hess  ei  als  Anhänger 
nur  beantragte  er,  den  Censoren  die  ihnen  von  Caesars  hinrichten  (Joseph,  ant.  lud.  XIV  125. 
Clodius  entzogenen  Rechte  wiederzugeben  (Dio  XL  140;  bell.  lud.  I  185.  196).  Im  übrigen  suchte 
57,  1 — 8);  im  übrigen  machte  ihn  sein  Verkehr  40  er  in  Syrien  (Caes.  III  31,  2 — 4)  und  in  der  Pro- 
mit  verrufenen  Wüstlingen  berüchtigt  (Val.  Max.  vinz  Asia,  wo  er  den  Winter  zubrachte,  möglichst 
IX  1,  8).  Vielleicht  stellte  er  als  Consul  auf  dem  ,  viel  Geld  zu  erpressen  (a.  0.  32,  1—6)  und  seine 
Capitol  die  Broniestatuen  seiner  Vorfahren  auf,  unzufriedenen  Legionen  durch  reiche  Geschenke 
die  zwei  Jahre  später  Cicero  den  Anlass  gaben,  bei  guter  Laune  zu  erhalten  (81,  4).  Nach  der 
über  seine  ävtoioQnoia  zu  spotten  (ad  Att.  VI  1, 17).  etwas  tendenziösen  Darstellung  Caesars  (33,  lff.) 
Als  entschiedenster  Anhänger  des  Pompeius  for-  rettete  den  ephesischen  Artcmistempel  vor  Plün- 
dert« er  am  1.  September  703  =  51,  die  Bera-  derung  nur  das  Eintreffen  der  Nachricht,  der  • 
tung  über  Caesars  gallische  Statthalterschaft  auf     Feind  stehe  bereits  in  Epirus.    Scipio  ging  mit 


Stammbaum  zu  S.  1224. 

P.  Cornelius  Scipio  Nasica  Corculum  C.  Laelius 

Consul  592.  599  Sapiens 
Schwiegersohn  des  Africanus  Maior  Consul  614 

^ — ^ — ».  . 
P.  Cornelius  Scipio  Nasica  Serapio  94.  Q.  Caecilius  Mctellus  Mace-    Q.  Mucius  Scaevola  cns  Laelia 
Consul  616  donicus  Augur 

Consul  611.  Censor  623  Consul  637 


P.  Cornelius  Scipio  Nasica   n»    181.  Caecilia  Metella  *L.  Licinius  Crassus  es>  Mucia 
Consul  643  Consul  659  j 

P.  Cornelius  Scipio  Nasica  o»  Litinia 

Praetor  660 


P.  Cornelius  Scipio  Nasica  ?  Cornelius  Scipio  Nasica 

nach  seiner  Adoption  durch  Metellus  Pius  (Nr.  98)     nach  seiner  Adoption  durch  *Licinius  Crassus 
»».  Q.  Caecilius  Metellus  Pius  Scipio  L.  Licinius  Crassus  Scipio. 
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zwei  Legionen  nach  Europa  über,  wo  ihn  Pompeius 
schon  seit  einiger  Zeit  erwartete  (4,  3).  Er  mar- 
schierte  zunächst  gegen  den  in  Makedonien  stehen- 
den Cn.  Domitius  Calvinus,  machte  dann  plötz- 
lich eine  Schwenkung  und  wandte  sich  nach  Thes- 
salien gegen  L.  Cassius  Longinus  (86,  1),  der  sich 
vor  ihm  in  südwestlicher  Richtung  zurückzog.  Er 
brach  die  Verfolgung  ab  auf  die  Kunde,  dass  Do- 
mitius sein  mit  geringer  Bedeckung  am  Haliakmon 
zurückgelassenes  Gepäck  bedrohe  (86,  3—8),  und 
nahm  gegenüber  diesem  gleichstarken  Gegner  auf 
dem  anderen  Flussufer  Stellung  (37,  lff.).  Beide 
hielten  sich  einen  Teil  des  Monats  Mai  706  =  48 
hindurch  auf  diese  Weise  im  Schach,  bis  Mangel 
an  Vorräten  den  Legaten  Caesars  notigte,  in  der 
Richtung  auf  die  Hauptarmee  langsam  zurückzu- 
gehen (38,  1 — 4):  sie  blieben  einander  gegenüber, 
bis  der  Hauptschauplatz  des  Krieges  im  Juli  nach 
Thessalien  verlegt  wurde  (79,  8,  vgl.  Plut.  Pomp. 

66,  4 ;  Caes.  39,  5.  App.  II  65).  Abweichend  be- 
richten über  diese  Operationen  Dio  XLI  51,  2, 
doch  auch  nicht  ungünstiger  für  die  Caesarianer, 
und  App.  II  60,  schwerlich  zuverlässiger,  vgl. 
Glöde  Caesars  histor.  Glaubwürdigkt.  (Kiel  1871) 
19.  Stoffel  Hist.  de  Jules  Cösar  Ii  236.  In 
dieser  Zeit  seiner  Bedrängnis  bei  Dyrrhaehion 
wandte  sich  Caesar  an  Scipio  mit  der  Bitte,  den 
Frieden  zu  vermitteln  (Caes.  III  57,  lff.);  anfangs 
schien  dieser  dazu  geneigt,  doch  auf  Drängen  der 
Kriegspartei  wies  er  den  Boten  ab  (57,  5,  vgl. 
90,  2).  In  Larissa  vereinigte  er  sein  Heer  mit 
dem  des  Pompeius  (80,  4.  81,  2),  der  mit  ihm  die 
Ehre  des  Oberbefehls  teilte  (82.  1).  Damals,  als 
die  Optimaten  schon  um  das  Fell  des  Löwen  strit- 
ten, den  sie  noch  erlegen  sollten,  beanspruchte 
auch  Scipio  wie  andere  die  Würde  des  Pontifex 
Maximus,  die  Caesar  inne  hatte  (83, 1.  Plut.  Pomp. 

67,  6 ;  Caes.  42,  1 ,  vgl.  App.  II  69).  In  der 
Schlacht  bei  Pharsalus  am  9.  August  führte  er 
das  aus  seinen  syrischen  Legionen  gebildete  Mittel- 
treffen gegen  Calvinus  (Caes.  in  88,  1.  App.  H 
76.  Plut.  Pomp.  69,  1;  Caes.  44,  2);  nach  deren 
unglücklichem  Ausgang  floh  er  über  Kerkyra  (App. 
II  87)  nach  Africa  (a.  0.  Plut.  Cat.  56,  3).  Die 
Macht,  die  hier  dem  pompeianischen  Statthalter 
Attius  Varus  und  dem  König  luba  von  Numidien 
zur  Verfügung  stand,  schien  den  Flüchtlingen  von 
Pharsalus  die  sicherste  Gewähr  für  die  erfolg- 
reiche Wiederaufnahme  des  Krieges,  und  während 
Caesar  im  Orient  weilte,  steigerte  sich  ihre  Kraft 
und  Zuversicht.  Auf  das  Obercommando  erhoben 
der  Statthalter  Scipio  und  der  hochmütige  König 
Anspruch ;  die  Soldaten  wünschten  Cato  zum  Felo- 
herrn,  doch  dieser  lehnte  ab,  wies  den  Numider 
in  seine  Schranken  zurück  und  übertrug  das  Im- 
perium dem  Scipio,  obwohl  er  bisher  mit  ihm 
verfeindet  war,  als  Oonsularcn  und  ehemaligem 
Mitfeldherrn  des  Pompeius  (Liv.  ep.  CXIII.  \  eil. 
II  54,  4.  Auct.  de  vir.  III.  80,  3.  App.  II  87. 
Plut.  Cato  57,  1.  Dio  XLII  R7,  1—4).  Scipio 
galt  nun  den  Seinen  als  unus  imperator  populi 
Romani  (b.  Afr.  4,  4)  und  setzte  den  Imperator- 
titel auf  die  Münzen,  die  er  damals  prägte  (Ba- 
belon  Monnaies  de  la  röp.  rom.  I  278).  Es  ging 
die  Rede,  dass  ein  Scipio  in  Africa  nicht  besiegt 
werden  könne  (Dio  XLII  57,  5),  doch  der  Ge- 
wählte war  so  untüchtig,  dass  er  überhaupt  in 
den  Berichten  über  den  Krieg  kaum  hervortritt. 


Selbst  Cato  bereute,  sich  ihm  so  bereitwillig  unter- 
geordnet zu  haben;  zwar  gelang  ihm  noch,  die 
Zerstörung  Uticas  zu  verhindern  (Plut.  Cato  58, 1), 
doch  sah  er  später  nach  Caesars  Landung  im 
Deccmber707  =  47  seine  guten  Ratschläge  schnöde 
zurückgewiesen  (a.  O.  58,  3f.).  Auch  mit  dem 
tüchtigen  Labienus  war  der  neue  Oberfeldherr 
nicht  immer  einig  (Val.  Max.  VIII 14, 5);  hingegen 
scheinen  die  Angaben  über  seine  allzugrosse  Nach- 

10  giebigkeit  gegen  luba,  dem  er  das  Recht,  allein 
im  Purpurmantel  zu  erscheinen,  eingeräumt  (b. 
Afr.  57,  5)  und  das  ganze  römische  Africa  ver- 
sprochen nahe  (Dio  XLIII  4,  4f.) ,  ebensowenig 
unparteiisch,  wie  die  von  seiner  Härte  gegen  ge- 
fangene Caesarianer  (b.  Afr.  28,  4.  44,  3ff.,  vgl. 
VaL  Max.  III  8,  7).  Der  Winter  verging  mit 
kleineren  Unternehmungen  (ausführliche  Darstel- 
lung b.  Afr.,  vgl.  App.  II  95f.  Dio  XLIII  4,  4ft>, 
Scipio  wusste  die  anfangs  schwierige  Lage  des 

20  Gegners  nicht  zu  benützen ,  sodass  dieser  seine 
Veteranenlegionen  aus  Italien  an  sich  ziehen  und 
zahlreiche  Uberläufer  gewinnen  konnte.  Als  er 
sich  gegen  Thapsus  wandte,  war  Scipio  gezwungen, 
zum  Schutz  der  wichtigen  Stadt  am  6.  April  708 
=  46  die  Schlacht  unter  ungünstigen  Bedingungen 
anzunehmen  (b.  Afr.  79,  2.  80,  lff.  Plut.  Caes. 
53,  1.  Dio  8,  1),  seine  vollständige  Niederlage 
war  die  Folge  (b.  Afr.  82,  1—86,  1.  Dio  a.  O. 
Liv.  ep.  CXIV.  Vell.  II  54,  2.  Suet.  Caes.  35.  37. 

30  59.  Auct.  de  vir.  ill.  78,  8).  In  der  Schlacht 
selbst  wird  der  Oberfeldherr  kaum  einmal  ge- 
nannt; er  entkam  und  wollte  mit  einigen  Ge- 
fährten nach  Spanien  flüchten,  da  Cato  vor  einer 
Landung  in  Utica  warnte  (Plut.  Cato  58,  5.  60, 
62,  1).  Er  wurde  nach  Hippo  Regius  verschlagen 
und  dort  von  den  Schiffen  des  caesarischen  Partei- 
gängers P.  Sittius  umzingelt;  als  er  keine  Ret- 
tung mehr  sah  und  die  Feinde  nach  ihm,  dem 
Imperator,  suchten,  durchbohrte  er  sich  mit  den 

40  Worten:  Imperator  se  bette  habet  (Liv.  ep.  CXIV. 

J».Val.  Max.  Iii  2,  18.  Sen.  ep.  III  3,  10f.)  und 

Hl  Hess  sich  ins  Meer  sinken  (App.  II  lOOf.  DioA  5; 

A|b.  Afr.  96,  lff.  Cic.  fam.  IX  18,  2.  Schol.  Bob. 
p.  806  Or.  Eutrop.  VI  23. 2.  Ampel.  24).  Höchstens 
sein  Tod  rechtfertigt  Ciceros  späteres  Lob  (Phil. 
XIII  29):  elarissimtts  vir  maiortunque  suorum 
simiUimm  und  das  günstige  Urteil  des  Livius 
(Tac.  ann.  IV  34).  Er  verstand  satis  henc  et 
loqui  et  dicere  (Cic.  Brut.  212)  und  schrieb  eine 

50  Schmähschrift  gegen  Cato  nach  698  -  56  (Plut. 
Cat.  57,  7;  Fragmente  Plin.  n.  h.  VIII  196.  XXIX 
96).  Über  sein  Landgut  bei  Tibur  Cic.  Phil.  V 
19;  fam.  XII  2,  1 ;  über  seine  Geflügelzucht  Varro 
de  r.  r.  III  10,  1  (auch  2,  16?  vgl.  I  13,  7.  Plin. 
n.  h.  X  52,  Gemüsesorten  nach  einem  Caecilius 
Metellus  benannt  Colum.  X  182).  Einem  sonst 
nicht  bekannten,  jung  verstorbenen  Sohn  gehört 
vielleicht  das  Fragment  einer  Grabschrift  mit 
[Metjellus  ScipfioJ  an  (CDL  I  p.  13  =  XIV  3589). 

60  [Münzer.] 
100)  Caecilius  Natalis,  in  dem  Dialoge  des 
Minucius  Felix  (s.  d.)  .Octavius'  die  eine  der  strei- 
tenden Hauptpersonen,  der  Vertreter  des  Heiden- 
tums bezw.  der  Religion  der  Väter,  durch  die  Rom 
gross  geworden.  Da  die  Anlage  des  Dialogs 
künstlerische  Einkleidung  ist,  steht  nicht  fest, 
ob  dieser  C.  nicht  ebenso  wie  Octavius,  sein  Geg- 
ner, blos  eine  erdachte  Figur  ist;  auch  wenn  er 


Digitized  by  G( 


1220 


Caecilius 


Caecilius 


1230 


II 


3 

33 

j  © 


CD  -*^> 


a  o 


"3  ja 

ix) 

.  a 

M  .0 


=3  - 

*  — 
S  'S 


oö 

s 

od 

CO 


3 
> 

-3 

ü 

»  2 

3  <o 

lg 
a  § 


■=  s 


a 


"*1 

2 

o 

i 

3 

o. 

CO 

s  . 3  s 

sl 

5  -S  "3  S 

0)  OD 

?  1 

• 

» 

i 

Del- 

S 

w  s  ... 

*  1  S  5 

J  aS3 


3 
a 


3 

I 


s 
a 

8 


Q 

an  r~ 

ä  3  8 
•a  ** 


5  3  _ 

-  a 


5 


o 

V 

a 


Ii 

R  2 

a  e 


a 

3  1 

1) 

a  -3 

;  3 

.  o 


a  2 

a 

M  3 


1» 

ao 
3 

3 

o 

a 


— 


r. 
3 


a 

2 

o 

a 


a 


13 


3 

cj 


u 

!•§ 

3  .5 

*s  © 

.  "B 


S 


^1  - 

.  e 
2 


2  2 

s  • 

a  w 

cc  2 


3 

a 

«a  ^ 

•ri. 

<u  o 

ü  5 


"  3 

^5 


3 

o 

?  w 
»  3 


© 

_ 

Ii 


^  ü 
J  5?  ■» 

5  _  s» 
s  a  » 

|  >"3 

»■Ca 
.  *  o 
-y  s  o 

© 


Digitized  by  Google 


1231 


Caecilius 


Caecilius 


1232 


wirklich  ein  Mann  ans  dem  Freundeskreise  des 
Minucius  war,  ist  es  eine  sehr  überflüssige  Be- 
mühung, ihn  mit  anderen  C.  identifizieren  zu 
wollen.  Die  Hypothese  z.  B.,  dass  er  mit  einem 
aus  Inschriften  in  Cirta,  die  der  Zeit  um  215 
angehören,  bekannten  M.  Caecilius  Katalis  (s. 
Dessau  Hermes  XV  471)  identisch  sei,  hat  wenig 
Bedeutung.  [Jülicher.l 

101)  Q.  Caecilius  Niger,  ein  Sicilier  von  Ge- 
burt, war  unter  dem  Praetor  Verrea  Quaestor  in  10 
Sicilien  (Cic.  div.  in  Caec.  4.  Ps.-Ascon.  div.  in 
Oaec.  argum.  p.  98  Or.)  und  hatte  selbst  an  dessen 
Erpressungen  Anteil  (Cic.  32—35.  56).  Um  Cicero 
von  der  Anklage  des  Praetors  zu  verdrängen  und 
dann  diesen  2u  retten ,  drängte  er  sich  seinen 
Landsleuten  gegen  ihren  Willen  als  Ankläger  auf 
(Cic.  21.  Ps.-Ascon.  p.  98. 112),  und  Cicero  musste 
sich  erst  durch  die  gegen  ihn  gerichtete  Rede, 
die  divinatio  in  Q.  Caecilium,  sein  Vorrecht  er- 
ringen, indem  er  nachwies,  wie  ungeeignet  Niger  20 
in  Vergleich  zu  ihm  selbst  wäre,  den  Verres  zu 
belangen  (35—47.  58—62).  Niger  bewarb  sich 
damals  684  —  70  um  die  Aedilität  (Cic.  70).  Einen 
Witz  Ciceros  über  seine  angebliche  Hinneigung 
zum  Judentum  erzählt  Plut.  Cic.  7,  3. 

[Münzer.] 

102)  M.  Caecilius  Xoratiliianus,  qufaestor) 
pror(inciae)  Afric(ae),  trib(unus)  pleh(is).  prae- 
t(nr),  iurid(icus)  Apul/iae)  et  Calabr(iae),  iuri- 
d/icus)  Hispan(iae)  eii(eriorisJ  (CIL  II  4118  30 
Tarraco),  allectus  inier  romulnres,  praeses  pro- 
r(indae)  Moes(iae)  supferiori*),  oraior  et  poeta 
inlustrü,  Patron  von  Benevent  (CIL  IX  1572  = 
Dessau  2939.  IX  1571)  und  Tarraco  (CIL  II 
4113);  der  Allection  unter  die  Consulare  und  des 
Titels  Praesos  wegen  in  das  spätere  3.  Jhdt.  ge- 
hörig (vgl.  Mommsen  St.-R.  II»  942.  240). 

103)  Q.  Caec(ilius)  Pudens,  Legat  von  Ger- 
mania superior  unter  Kaisern,  deren  Namen  auf 
der  Inschrift  radiert  sind  (Brambach  CIRh  40 
1608,  Jagsthausen).  Borghesi  (Oeuvres  IV  186) 
dachte  an  Macrinus  und  Diadumenianus  oder  Ma- 
ximinus und  Maximus  oder  an  die  beiden  Philippi. 

[Groag.J 

104)  Q.  Caecilius  Rcdditus,  proc(urator)  Au- 
g(mti)  von  Noricum,  CIL  III  5163  (Ccleia).  Ein 
Fragment  aus  Trofismis,  wo  die  tres  militiae  und 
eine  Procuratur  eines  [CJaeeiluia  Re  .  .  .  .  er- 
wähnt sind,  ist  vielleicht  auch  auf  ihn  zu  be- 
ziehen, Arch.  epigr.  Mitt.  XIX  (1896)  91  nr.  38.  50 

[Stein.] 

105)  Caecilius  Rufinus,  Quaestorier,  wurde  von 
Domitian  aus  dem  Senat  gestossen,  weil  er  tanzte, 
Dio  LXVII  13,  1.  Suet.  Dom.  8  (ohne  Nennung 
des  Namens). 

106)  M.  Caecilius  Rufinus,  Sohn  von  Nr.  56,  s.  d. 

107)  Q.  Caecilius  Rufinus,  Proconsul  von  Creta 
und  Cyrene  (CIG  II  2588  Gortyn). 

108)  Q.  Caecilius  Rufinus  Crepereianus,  consul 
(suffecius)  in  unbekanntem  Jahre,  leg(atus)  Au-  60 
g(ustorum)  pr(o)  pr(aetort)  von  Pannonia  inferior 
(CIL  III  Suppl.  10407.  10415  Aquincum).  An- 
scheinend  ein  naher  Verwandter  von  Nr.  56  und 
Nr.  106.  Vgl.  auch  Q.  Ca[cciiius]  Crcp[ercio- 
nus]  Sah ....  CIL  XI  6188  Ostra. 

109)  M.  Caecilius  Rufinus  Marianus,  tr(ibu- 
nus)  lat(iclavius)  kg(ionis)  IV.  F[l(aviaeJ],  CIL 
III  3463  (Aquincum);  leg(atus)  leg(i(mis)  XIII. 


Ofeminac),  CIL  III  1142  (Apulum);  vgl.  Add. 
p.  1015.  IGroag.] 

110)  L.  Caecilius  Rufus,  Sohn  eines  L.,  durch 
seine  Mutter  Halbbruder  des  P.  Cornelius  Sulla. 
Nach  Bekleidung  der  Quaestur  (elog.)  wurde  er 
690  =  64  zum  Volkstribunen  gewählt  und  brachte 
bald  nach  seinem  Amtsantritt,  am  10.  December, 
einen  Gesetzvorschlag  ein,  der  eine  Milderung  der 
Strafe  des  Ambitus  bezweckte  und  dem  Sulla  und 
Autronius  Pactus,  die  deswegen  verurteilt  waren, 
•wieder  den  Eintritt  in  den  Senat  verschaffen  sollte. 
Der  ungünstige  Eindruck,  den  die  Rogation  gerade 
damals»  machte,  veranlasste  den  C,  sie  schon  am 
1.  Januar  691  =  63  zurückzuziehen  (Cic.  Sull.  62 
—66,  bes.  65.  Dio  XXXVII  25,  3).  Im  Laufe 
seines  Amtsjahres  stand  er  auf  seiten  des  Senats 
und  des  Consuls  Cicero  (Cic.  Sull.  65).  697  =  57 
war  er  Praetor  urbanus  und  beantragte  mit  fast 
allen  seinen  Collegen  die  Rückberufung  Ciceros 
(Cic.  p.  red.  22);  nachdem  diese  erfolgt  war,  zur 
Zeit,  da  C.  die  Ludi  Apollinares  leitete,  wurde  er 
von  Clodius  angegriffen  und  von  dessen  Banden 
in  seinem  Hause  belagert  (Cic.  Mil.  88.  Aseon. 
z.  d.  St.  p.  48  K.).  Später  verwaltete  er  als  Pro- 
consul (elog.)  eine  Provinz,  unterschrieb  700  =  54 
mit  seinem  Bruder  die  Klage  de  ambitu  gegen 
A.  Gabinius  (Cic.  ad  Qu.  fr.  HI  3,  2).  fiel  705  =  49 
in  Corfinium  mit  anderen  Anhängern  des  Pom- 
peius  in  die  Hände  Caesars,  wurde  von  diesem 
entlassen  (Caes.  b.  c.  I  28,  2)  und  scheint  bis  in 
die  Zeit  des  Augustus  hinein  gelebt  zu  haben. 
Seine  Grabschrift  und  Elogium  sind  erhalten  CIL 
I  639  =  XIV  2464. 

111)  M.  Caecilius  Rufus  M.  f.,  municipaler 
Magistrat  in  Signia  in  republicanischer  Zeit  (CIL 
I  1145  =  X  5961).  [Münzer.] 

112)  C.  Caecilius  Salvianus,  iuridicus  Alexan- 
dreae  vice  praefecti  Aegypti  (6  xgänoioi  dtxato- 
dÖTTjf  dtadexdftivos  xai  ta  xaxa  r»)v  f)ytuoviav\ 
vgl.  CIL  VI  1638)  im  J.  176  n.  Chr.  (I.  April), 
nämlich  im  16.  Jahr  der  Regierung  des  Kaisers 
Marcus,  wie  Fr.  Krebs  nachgewiesen  hat,  der 
aber  aus  Versehen  166  ansetzt,  Ägypt.  Urk.  aus 
d.  kgl.  Mus.  zu  Berlin  I  321  nr.  827.  Allem  An- 
schein nach  hatte  er  deshalb  die  Stellvertretung 
des  Praefecten  zu  übernehmen,  weil  damals  der 
Praefectus  Aegypti  Flavias  Calvisius  (s.  Calvi- 
sius  Statianus)  wegen  Teilnahme  an  dem  Auf- 
stand des  Avidius  Cassiua  seines  Amtes  entsetzt 
worden  war.  Es  qualificiert  sich  somit  das  vice 
praefecti  als  ein  ausserordentliches  Amt.  Iuridi- 
cus war  C.  als  Nachfolger  des  Maecianus  (sicher 
nicht  identisch  mit  dem  berühmten  Juristen  L. 
Volusius  Maecianus,  s.  d.),  der  gleichfalls  an  dem 
cassianischen  Aufstand  beteiligt  war  und  von  den 
Soldaten  getötet  wurde,  Hist.  Aug.  Marc.  25,  4; 
Av.  Cass.  7,  4.  [Stein.] 

113)  Caecilius  Satuminus,  eenturio  cohoriis 
VII.  praetoriae  im  J.  149  n.  Chr.  (Lib.  col.  p.  244). 
Mommsen  (Feldm.  II  171)  meint,  der  Name  des 
Mannes  sei  L.  Marculeius  Satuminus  (CIL  IX 
8923  Alba  Fucens)  gewesen. 

114)  Caecilius  Secundus,  Freund  Martials,  com- 
mandierte  im  J.  92  an  der  Donau  im  Dakerkriege 
Domitians.  Martial  sandte  ihm  damals  das  VH. 
Buch  seiner  Epigramme  und  Hess  sich  für  ihn 
malen  (Mart.  vll  84).  Mit  dem  jüngeren  Plinius 
ist  C.  nicht  identisch  (Mommsen  Herrn.  HI  79, 1). 
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Dagegen  ist  Mart.  V  80  wohl  Plinius  gemeint  (vgl. 
diserto  . .  Secutido  v.  6,  7 ;  docti  . .  Secundi  v.  13). 

115)  L.  Co[eciliu]8  C.  f.  Ouffentina)  Seeun- 
diu,  praef(ectm)  [faor(um)]  a  co(n)s(ule),  quat- 
tuorrir  i(ure)  d(tcundo) ,  potüif(ex)  in  Comum, 
wird  mit  seinem  Sohne  [Caecijlms  Secundus  und 
seiner  Tochter  [Caecijlin  in  einer  Inschrift  aus 
Comum  genannt  (Pais  Additamenta  ad  CIL  V 
745).  Mommsen  bemerkt  zu  derselben,  dass  man 
ihn  für  den  leiblichen  Vater  des  jüngeren  Plinius 
und  seinen  Sohn  Secundus  für  diesen  selbst  halten 
könne.    Vgl.  o.  Nr.  40. 

116)  C.  Plinius  Caecilius  Secundus,  der  unter 
dem  Namen  Plinius  der  Jüngere  bekannte  Schrift- 
steller, Consul  suffectus  im  J.  100  n.  Chr.,  s.  unter 
Plinius. 

117)  Caeciflius/  Servilianm,  Legat  von  Thra- 
kien unter  Com  modus.  Münzen  von  Nicopolis  ad 
Istrum  (Numismat.  Ztschr.  XXIII 1891, 51£  Mion- 
net Suppl.  II  117f.  nr.  359.  361.  362),  von  Phi- 
lippopoüs  (Catalogue  of  Grcek  c-oins  in  the  British 
Museum.  Thrace  p.  163  nr.  18.  Königl.  Museen 
zu  Berlin,  Beschreibung  der  antiken  Münzen  I 
224  nr.  22.  Mionnet  I  417  nr.  347;  Suppl.  II 
456  nr.  1495. 1496. 1497)  und  von  Pautalia  (Königl. 
Museen  zu  Berlin  etc.  I  199  nr.  8). 

118)  Cn.  Caecilius  Simplex  (das  Praenomen 
nur  bei  Dio),  vir  clarrissimtu ,  Proconsul  von 
Sardinien  im  J.  67/68  n.  Chr.  (Decret  von  Ester- 
zili  CIL  X  7852,  mit  Mommsens  Anm.).  Im 
J.  69  wollte  er  angeblich  den  Consulat  an  Stelle 
des  Marius  Celsus  von  Vitellius  erkaufen,  doch 
lehnte  dieser  das  Ansinnen  ab  und  verlieh  ihm 
#äter  diese  Würde  aus  freien  Stücken  (Tac.  hist. 
U  60).  Consul  suffectus  im  November  und  De- 
cember  69  mit  C.  Quinctius  Atticus,  wohnte  C. 
in  dieser  Eigenschaft  der  Abdankung,  die  Vitel- 
lius am  18.  December  (Tac.  hist.  III  67)  in  Scene 
setzte,  bei  (Tac.  hist.  III  68).  Dios  Bericht,  dass 
sich  (nachher)  die  beiden  Consuln  und  Flavius 
Sabinus  zu  Vitellius  begeben  wollten,  um  ihn  zur 
Resignation  zu  bewegen ,  von  dessen  Leibwache 
jedoch  zur  Flucht  aufs  Capitol  genötigt  wurden 
(LXV  17,  1.  2),  erscheint  in  Betreff  des  C.  durch 
Tacitus  Stillschweigen  als  kaum  glaubwürdig. 

110)  Ti.  Iulius  Candidus  Caecilius  Simplex 
s.  unter  Iulius. 

120)  L.  Iulius  Marinus  Caecilius  Simplex  s. 
unter  Iulius. 

121)  C.  Caecilius  Strabo,  Consul  designatus 
im  J.  103  oder  104  n.  Chr.  (Plin.  epist.  IV  17), 
gab  als  solcher  sein  Votum  im  Senate  ab  (Plin. 
epist.  IV  12,  4),  processierte  mit  Corellia  Hispulla, 
deren  Sache  Plinius,  obwohl  mit  Strabo  ziemlich 
befreundet,  vertrat  (Plin.  epist.  IV  17),  Frater 
Arvalis  in  den  J.  101  und  105  (CIL  VI  2074. 
2075),  starb  im  J.  117  (CIL  VI  2078  Acta  Arva- 
lium).  [Groag.] 

122)  T.  Caecilius  Teucer.  Q.  Ennius  T.  Cae- 
cilium  Teucrtim  fratremque  tius  prneripue  mi- 
rattis  propter  eos  sextum  deeimum  adiecit  an- 
nalem  Plin.  n.  h.  VII  101.  Das  16.  Buch  des 
Ennius  behandelte  den  istrischen  Krieg  von  576 
=  178f. ,  also  muss  das  sonst  nicht  bekannte 
Brüderpaar  sich  in  diesem  ausgezeichnet  haben. 
Den  Beinamen  hat  man  auch  in  Denier  ändern 
und  C.  mit  Nr.  49  und  50  in  Verbindung  setzen 
wollen.  [Münzer.] 


123)  L.  Caecilius  Vindcx  s.  Caesellius 
Vindex. 

124)  Caecilius  C.  f.  Virgilianus,  vir  [pfer- 
feetüsimus)] ',  proc(urator)  Aug  (tut  i)  rijKie  pro- 
r(inciae)  Brwticae,  CIL  II  1177.  Hübner  be- 
merkt, dass  eine  Vermengung  der  Procuratur  ad 
ripam  Baeti*  (vgl.  CIL  II  1180)  mit  der  Procu- 
ratur prorinciae  Baeiicae  (vgl.  CIL  II  Index  p.  751 ; 
Suppl.  p.  1118)  vorliegt.  [Stein.) 

10  125)  Caecilia,  an  die  ein  Rescript  der  Kaiser 
Severus  und  Caracalla  vom  J.  210,  Cod.  Iust.  III 
32,  1. 

126)  Furia  Caecilia  s.  Für  ins. 

127)  Iulia  Flavia  Herennia  Caecilia  Honora* 
tiana  Optata  s.  Flavius.  [Groag.] 

128)  Oaia  Caecilia  nennen  die  Antiquare 
Varro  und  Verrius  die  Gemahlin  des  Tarquinius 
Priscus  (auet.  de  praen.  7.  Plin.  n.  h.  VIII  194. 
Fest,  p.  224.  238  ;  ep.  p.  95;  Plut.  quaest.  Rom. 

20  30  ungenau  xä>v  ToqxvvIov  naidcov  b>l  ovrotxij- 
oaaav) ;  es  wird  auch  bisweilen  angegeben ,  dass 
Tanaquil  in  Rom  diesen  Namen  geführt  habe  (Plin. 
Paul.),  doch  sind  ursprünglich  beide  Persönlich- 
keiten wohl  von  einander  verschieden.  Die  von 
Gaia  Caecilia  überlieferten  Anekdoten  sind  aetio- 
logische  Mythen,  welche  einzelne  bei  der  römi- 
schen Eheschliessung  übliche  Gebräuche  erklären 
sollen;  vgL  Schwegler  R.  G.  I  678,  7.  Momm- 
sen  R.  Forsch.  I  11,  8.  [Münzer.] 

30  129)  (Caecilia)  Iunia,  Tochter  des  Q.  Caeci- 
lius Metellus  Creticus  Silanus  (Nr.  90).  Sie  war 
bereits  im  J.  17  n.  Chr.  mit  Nero,  dem  ältesten 
Sohne  des  Germanicus,  verlobt  (Tac  ann.  II  43). 
Da  sie  auf  ihrer  (mutmasslichen)  Grabschrift  (CIL 
VI  914  =  Dessau  184)  noch  [sponjsa  Neronis 
Caes[aris]  genannt  wird,  muss  sie  vor  dem  J.  20 
gestorben  sein.  Denn  damals  heiratete  Nero  die 
Iulia,  Tochter  des  Drusus  Caesar  (Tac.  ann.  DZ 
29).  [Groag.l 

40  130)  Caecilia  Metella,  Tochter  des  Metellus 
Macedonicus  Nr.  94,  vermählt  mit  C.  Servilius 
Vatia,  dem  Praetor  von  640  =  114,  und  Mutter 
des  P.  Servilius  Isauricus  (Cic.  Brut.  21  lf.  ;  Verr. 
HI  211;  de  domo  123;  p.  red.  37;  ad  Quir.  6). 

131)  Caecilia  Metella,  Tochter  des  Metellus 
Macedonicus,  vermählt  mit  P.  Scipio  Nasica,  Con- 
sul 643  =  111,  und  Grossmutter  des  Metellus 
Pius  Scipio  (vgl.  dieselben  Stellen  wie  über  ihre 
Schwester  Nr.  130  und  den  Stammbaum  S.  1229f.). 

50  182)  Caecilia  Metclla,  Tochter  des  Metellus  Cal- 
vus  Nr.  83  und  Schwester  des  Numidicus  Nr.  97, 
vermählt  an  L.  Licinius  Lucullus,  Mutter  des  be- 
rühmten L.  Lucullus  (Cic.  Verr.  IV  147 ;  p.  red.  37; 
ad  Quir.  6.  Auct.  de  vir.  ill.  62,  4.  Plut.  Luc.  1, 
1),  qdogtjoev  d>(  ov  ßrßtoixvTa  oojtpqövaje  (Plut.). 

133)  Caecilia  (Metella),  Gemahlin  eines  Me- 
tellus, also  eines  Verwandten,  der  nach  ihrem 
Tode  eine  Nichte  von  ihr  heiratete.  Ein  Omen, 
wodurch  dieses  vorhergesagt  war,  ist  dem  Cicero 

60  (div.  I  104,  danach  Val.  Max.  I  5,  4)  von  L.  Va- 
lerius Flaccus,  dem  Consul  des  J.  654  =  100,  er- 
zählt worden ;  die  betreffenden  Persönlichkeiten 
müssen  also  dessen  Zeitgenossen  gewesen  sein, 
lassen  sich  aber  nicht  fest  bestimmen. 

134)  Caecilia  Metella,  Tochter  des  Metellus 
Delmaticus  Nr.  91  (Cic.  Scaur.  45.  Ascon.  z.  d.  St. 
t>.  24  K.  Plut.  Sull.  6,  14),  war  in  erster  Ehe  mit 
M.  Aemilius  Scaurus,  dem  Consul  von  639  =  1 15, 
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vermählt  tind  gebar  ihm  zwei  Söhne  und  eine 
Tochter  (Cic.  a  0.  und  Seat.  101.  Ascon.  Plin. 
n.  h.  XXXVI  113.  Plut.  Sulla  33,  4;  Pomp.  9,  2; 
Cato  min.  3,  1,  vgl.  o.  Bd.  I  S.  587f.).  Im  J.  666 
=  88  nahm  sie  Sulla  zur  Gemahlin,  verstiess 
ihretwegen  seine  dritte  Frau  Cioelia  und  erregte 
dadurch  viel  Anstoss  (Plin.  Plut.  Süll.  6,  14—16). 
Aus  Furcht  vor  den  Marianern  verliess  sie  668 
=  86  Rom  und  flüchtete  in  sein  Feldlager  nach 
Griechenland  (Plut.  22,  2.  App.  b.  c.  I  73.  77). 
Der  Hohn  und  Spott,  den  sie  von  den  belagerten 
Athenern,  besonders  dem  Tyrannen  Aristion  er- 
fuhr, erbitterte  Sulla  dermassen,  dass  er  deshalb 
die  Stadt  nach  der  Einnahme  härter  hehandelte 
(Plut.  6.  18. 18,  1.  Sen.  de  matrim.  frg.  63  Haase). 
Vermutlich  damals  besuchten  beide  das  Amphia- 
raosheiligtum  bei  Oropos,  wo  ihnen  Statuen  ge- 
setzt wurden  (Inschrift  IGS  I  372,  vervollständigt 
durch  ein  zweites  Fragment  'Eqnjft.  ag%.  1891, 137 
nr.  59).  Nach  der  Rückkehr  bat  das  Volk  sie, 
durch  ihren  Einfluss  den  Dictator  zur  Milde  zu 
stimmen  (Plut.  6,  17).  Als  sie  während  der 
Triumphfeste  673  =  81  erkrankte,  Hess  der  aber- 
gläubische Gatte  sie  aus  seinem  Hause  schaffen 
und  gab  ihr  den  Scheidebrief,  veranstaltete  ihr 
aber  nach  dem  tötlichen  Ausgang  der  Krankheit 
eine  prachtvolle  Leichenfeier  (Plut.  35,  2f.).  Sie 
hatte  ihm  einen  Sohn,  der  noch  vor  ihr  starb 
(Plut.  37, 2),  und  die  Zwillinge  Faustus  und  Fausta 
geboren  (Plut.  34,  5.  37,  4), 

185)  Caecilia  Metella,  Tochter  des  Metellus  Ba- 
liaricus  Nr.  95  und  Schwester  des  Metellus  Nepos 
Nr.  82  (Cic.  div.  I  4 ;  Rose.  Am.  147,  wonach  die 
Oberlieferung  der  Hss.  ebd.  27  zu  ändern  ist).  Ein 
Traumgesicht,  das  sie  im  J.  664  =  90  hatte,  veran- 
lasste den  Senat  zur  Wiederherstellung  des  Kultes 
der  Iuno  Sospita  (Cic.  div.  I  4.  99.  Obsequ.  55). 
674  =  80  nahm  sie  den  Sex.  Roscius,  mit  dessen 
Vater  sie  und  ihre  Familie  überhaupt  in  freund- 
schaftlichen Beziehungen  gestanden  hatte,  in  ihrem 
Hause  in  Rom  auf  und  gewährte  ihm  Schutz  und 
Hülfe  (Cic.  Rose.  Am.  27.  147.  149.  vgl.  15).  Sie 
war  verheiratet  mit  dem  Consul  von  675  =  79 
Ap.  Claudius  Pulcher,  denn  beider  Söhne  Ap. 
Claudius  und  P.  Clodius,  der  bekannte  Demagog, 
einerseits  und  die  beiden  Söhne  des  älteren  Me- 
tellus Nepos,  Ccler  und  Nepos,  andererseits  wer- 
den mehrfach  als  fratres  d.  h.  Geschwisterkinder 
bezeichnet  (z.  B.  Appius,  Clodius,  Nepos  Cic.  ad  Att. 

IV  3,  4.  Clodius  und  Nepos  Cic.  de  domo  7 ;  fam. 

V  3,  1.  Clodius  und  Celer  Cic.  har.  resp.  45;  Cael. 
60,  wo  patrtielis  nach  frater  Glossem  ist). 

136)  Caecilia  Metella,  Tochter  des  Metellus 
Creticus  Nr.  87  und  Gemahlin  eines  Crassus  nach 
der  Inschrift  ihres  berühmten,  jetzt  Capo  di  bove 
genannten,  grossen  runden  Grabmals  an  der  Via 
Appia  nahe  bei  Rom  (CIL  VI  1274,  vgl.  31584). 
Schon  Dramann  G.  R.  II  55  hat  es  fast  zweifel- 
los gemacht  ,  dass  ihr  Gemahl  M.  Crassus  der 
zweite  Sohn  des  Triumvirn  war,  nicht  dieser  selbst, 
wie  noch  zuweilen  behauptet  wird  (z.  B.  Bull, 
com.  XXIII  14—25),  und  Hülsen  hat  kürzlich 
(Neue  Heidelberger  Jahrbücher  VI  50ff.)  aus  den 
Reliefs  des  Grabmals  einen  weiteren  Beweis  dafür 
entnommen. 

137)  Caecilia  Metella,  unbekannter  Abkunft, 
Gemahlin  des  P.  Lentulus  Spinther,  dessen  Vater 
im  J.  697  =  57  Consul  war,  berüchtigt  durch 


ihre  Sittenlosigkeit,  hatte  ein  Verhältnis  mit  Ci- 
ceros  Schwiegersohn  Dolabella  (Cic.  ad  Att.  XI  23, 
3),  wurde  709  =  45  von  ihrem  Manne  geschieden 
(ebd.  XII  52,  2.  Xni  7,  1)  und  heiratete  den  ver- 
schwenderischen Sohn  des  Tragöden  Aesopua  (Hör. 
sat.  II  3,  239.  Porphyr,  z.  d.  St.,  der  sie  uxor 
des  M.  Aesopus  nennt).  [Münzer.] 

138)  Caecilia  Paulina,  allem  Anschein  nach 
Gattin  des  Kaisers  Maximinus  (235—238  n.  Chr.). 
10  Ihr  Name  ist  vollständig  nur  auf  einer  Inschrift 
angegeben :  Dira  Caecilia  Paidina  Pia  Aug(usta), 
CIL  X  5054  =  Dessau  492.  Als  Diva  erscheint 
sie  auch  auf  Münzen;  solche,  die  zu  ihren  Leb- 
zeiten geprägt  wurden,  existieren  nicht.  Auf 
Münzen  heisst  sie  einfach  Dira  Paulina  (Eckhel 
VII  297.  Cohen  IV«  523f.  Mionnet  III  395). 
Hiegegen  ist  ihr  Name  bei  Schriftstellern  über- 
haupt nicht  überliefert.  Ammianus  Marcellinus 
erzählt  von  Maximins  Gattin,  dass  sie  die  rauhe 
20  Gemütsart  ihres  Mannes  zur  Versöhnlichkeit  und 
Milde  zu  lenken  suchte  (Amm.  Marc.  XIV  1,  8). 
Zonar.  XDI  16  p.  124  Dind.  und  Synk.  p.  680 
ed.  Bonn,  berichten,  dass  Maximin  seine  Gemahlin 
hinrichten  liess.  Aber  an  keiner  dieser  Stellen 
wird  ihr  Name  genannt.  Obwohl  wir  daher  keinen 
absolut  sicheren  Hinweis  darauf  besitzen,  dass 
C.  Maximins  Gemahlin  ist,  so  dürfte  dies  doch 
kaum  zu  bezweifeln  sein  und  ist  auch  die  von 
fast  allen  neueren  Forschern  angenommene  An- 
30  sieht.  Ihre  Consecration  erfolgte  vielleicht  unter 
Gordian  HI. 

189)  Aelia  Caecinjia  Philippa  s.  Aelius 
Nr.  168.  [Stein.] 

Caecilius  vlcus,  Station  der  Strasse  von 
Bmerita  nach  Salmantica  im  östlichen  Lusitanien 
(Itin.  Ant.  434,  1),  unweit  Capera  (s.  d.),  nach 
den  Resten  der  Strasse  und  Meilensteinen  (CIL 
H  4674)  unweit  Banos,  bei  dem  Gebirgspass  von 
Bejar  (Guerra  Discurso  a  Saavedra  89). 
40  [Hübner.l 
Caecina.  1)  Caecina  (Cecina  die  Hss.  bei 
Mela  ü  72,  Cecina  oder  Cecinna  bei  Plin.  III 
50),  Fluss  in  Etrurien,  jetzt  Cecina,  entspringt 
südöstlich  von  Volaterrae  und  mündet  nach  78  km. 
langem  Laufe  ins  tyrrhenlsche  Meer;  an  seiner 
Mündung  lag  die  Hafenstadt  Vada  Volaterrana. 
Die  Einfahrt  in  die  durch  Sandbänke  unsichere 
Mündung  des  C.  anschaulich  geschildert  bei  Rutil. 
Namatian.  I  453ff.  (vgl.  Reumont  z.  d.  St.). 
50Mttller-Deecke  Etrusk.  1416.  Nissen  Ital. 
Landeskunde  306.  [Hülsen.] 

2ff.)  Caecina,  etruskisch  Ceicna,  das  ange- 
sehenste tuskische  Geschlecht  in  Volaterrae  (vgl. 
Cic.  fam.  VI  6,  9  an  A.  Caecina:  te  Iwminem  in 
parte  Italiae  minime  contemnenda  facile  omnium 
nobüissimum).  Ein  reich  ausgestattetes  Grab  der 
Familie  ist  1739  aufgefunden  worden;  es  enthielt 
zahlreiche  Urnen  mit  etruskischen  und  einzelnen 
lateinischen  Aufschriften ;  später  fand  man  zwei 
60  weitere  Gräber  mit  AschenkLsten,  und  auch  ver- 
einzelte Grabsteine  mit  dem  Namen  C.  kommen 
in  der  Gegend  vor.  Das  alte  Geschlecht  zerfiel 
in  mehrere  Zweige;  in  Rom  treten  seine  Mit- 
glieder im  letzten  Jahrhundert  der  Republik  auf, 
und  einige  davon  führen  noch  in  der  ersten  Kaiser- 
zeit den  Beinamen  Tujscus.  Noch  der  Stadt- 
praefect  C.  des  J.  414  n.  Chr.  besass  eine  Villa 
in  der  Nähe  von  Volterra,  und  nach  der  Local- 


Digitized  by  Google 


1237 


Caecina 


Caecina 


1238 


tradition  hätten  sich  Nachkommen  der  antiken 
Caecinae  gar  bis  in  die  Neuzeit  hinein  erhalten. 
Ihren  Namen  bewahrt  der  benachbarte  Fluss  und 
das  Örtchen  Cecina ;  Tgl.  Müller- Deecke  Etrus- 
ker  I  486.  Dennis  Cities  and  cetueteries  of 
Etruria*  II  152.  185.  CIL  XI  p.  325. 

2)  Caecina,  Parteigänger  des  Pompeius,  Ton 
Caesar  nach  der  Schlacht  bei  Thapsus  April  708 
=  46  begnadigt  (b.  Afr.  89,  5).    Seine  Identifi- 


fang  October  708  =  46  bringt  dem  C.  nur  tröst- 
lichen Zuspruch,  der  zweite  (VI  8)  vom  Anfang 
December  die  erwirkte  Erlaubnis,  in  Sicilien  sich 
aufhalten  zu  dürfen  (VI  8,  1),  den  Rat,  davon 
Gebrauch  zu  machen  und  eine  geplante  Reise 
nach  Asien  fallen  zu  lassen  (VI  8,  2),  und  eine 
Empfehlung  an  P.  Furfanius  Postumus  (VI  8,  3. 
VI  9).  Darauf  antwortet  C. ,  dass  er  dem  Rate 
folgen  wolle  (VI  7,  5),  und  entwirft  ein  lebhaftes 


cation  mit  Nr.  7  ist  nur  möglich,  wenn  man  10  Bild  seiner  Stimmung  und  der  Schwierigkeit,  den 
annehmen  will,  dass  ihm  damals  blos  das  Leben  rechten  Ton  in  seinem  Buche,  das  Cicero  durch- 
geschenkt und  nicht  die  Erlaubnis  zur  Rückkehr  sehen  sollte,  zu  treffen  (VI  7,  lff.).  Auch  Ende 
erteilt  wurde.  December  konnte  der  Redner  ihm  nur  den  Trost 

8)  Caecina,  Sohn  von  Nr.  7,  708  =  46  als     spenden,  dass  er  unausgesetzt  für  ihn  thätig  sei 

(Vi  5,  lff.),  und  etwas  später,  als  die  für  den 
1.  Januar  709  =  45  erhoffte  Begnadigung  aus- 
blieb, und  C.  seinen  Plan  einer  Reise  nach  Asien 
wieder  aufnahm,  einen  Empfehlungsbrief  an  den 
dortigen  Statthalter  Servilius  Isauricus  mitgeben 


adidesecns  erwähnt,  bemühte  sich  damals  für  d 
Rückberufung  seines  Vaters  (Cic.  fam.  VI  5,  1. 
6,  13.  7,  1.  4.  5). 

4)  Caecina  quidam  Volaierranus,  Vertrauter 
Octavians,  von  diesem  im  November  710  —  43 

an  Cicero  geschickt  (Cic.  ad  Att.  XVI  8,  2)  und  im  20  (Xllf  66).  Welcher  Art  die  alten  Geschäfte  waren. 


J.  718  =  41  mit  L.  Cocceius  an  Antonius  (App 
b.  c.  V  60).  Mit  Nr.  2  kann  er  nicht  identisch 
sein,  weil  dieser  dem  Cicero  wohl  bekannt  war. 

5)  Caecina  Yolaterranus  equestris  ordinis 
quadrigarum  dominus  hirundines  comprehmsas 
in  urbem  secum  auferens  rietoriae  nuntias  ami- 
cis  mittebat  in  eundem  nidum  remeantes  inlito 
pictoriae  colore,  Plin  n.  h.  X  71.  Die  Zeit  ist 
nicht  näher  zu  bestimmen ;  die  Farben  der  Circus 


iort  erledigen  wollte  (VI  8,  2.  XIII  66, 2), 
ist  unbekannt. 

C.  ist  einer  der  wichtigsten  Schriftsteller  über 
etruskische  Disciplin  (Plin.  n.  h.  II  ind.  auet.), 
und  zwar  scheint  es,  dass  er  ihr  durch  Verbin- 
dung ihrer  Lehren  mit  denen  der  stoischen  Philo- 
sophie eine  etwas  wissenschaftliche  Grundlage 
geben  wollte.  Er  behandelte  nur  die  Blitzlehre; 
nicht  unbedeutende  Fragmente  seines  Werkes  sind 


Parteien  kamen  im  letzten  Jahrhundert  der  Re-  30  bei  Sen.  nat.  quaest.  II  39ff.  und  Plin.  II  137ff. 


publik  auf  (vgl.  Friedländer  bei  Marquardt 
Staatsverw.«  III  517). 

6)  A.  Caecina  aus  Volaterrae  (Cic.  Caec.  18), 
wurde  von  Cicero  im  J.  685  =  69  in  einem  Erb- 
schaftsprocess  Tertreten,  anscheinend  mit  Erfolg, 
da  Cicero  später  (orat  102)  mit  Befriedigung 
dessen  gedenkt.  Seine  Rede  ist  erhalten.  Er  war 
mit  C.  befreundet  und  spricht  von  ihm  mit  Ach- 
tung (fam.  VI  6,  3.  9,  1.  XIII  66,  1). 

7)  A.  Caecina,  Sohn  des  Vorhergehenden,  be-  40  9)  Publilius  Caeionius  Caecina  Albinos  s. 
zeichnet  sich  deswegen  als  alten  Clienten  Ciceros  Ceionius. 


erhalten;  ferner  ist  er  Ton  Verrius  Flaccus  (bei 
Fest.)  öfter  benützt  und  durch  eine  Mittelquelle 
bei  Servius;  vgl.  Schmeisser  De  Etrusca  di- 
sciplina  (Breslau  1872)  23—29;  Die  etruskische 
Disciplin  (Liegnitz  1881)  13f.  Münzer  Beiträge 
zur  Quellenkritik  des  Plin.  (Berlin  1897)  2.  Teil 
Kap.  6.  [Münzer.] 

8J  Sex.  Caecina,  Praetor  peregrinus  im  J.  11 
n.  Chr.  (CIL  I*  p.  70  Fasti  Arvalium). 


(fam.  VI  7,  4).  Dieser  kannte  ihn  von  Jugend 
auf  (fam.  VI  9,  1),  erwähnt,  dass  C.  von  seinem 
Vater  in  der  etruskischen  Disciplin  unterwiesen 
wurde  (ebd.  6,  3),  und  rühmt  seine  Begabung 
und  Beredsamkeit  (ebd.  5,  3.  6,  8.  9,  1,  vgl. 
Sen.  nat.  quaest.  II  56,  1) ;  ferner  gedenkt  er  ge- 
meinsamer Studien  (fam.  VI  6,  1)  und  verdankt 
wahrscheinlich  dem  Umgang  mit  diesem  Freunde 


10)  A.  Caecina  Alienus.  a)  Name.  Aulus 
Caecina  Suet.  Titus  6;  Kaixlvaz  'Altrjvöi  Joseph, 
bell.  lud.  IV  634 ;  Alienus  Caecina  Tac.  hist.  I 
52;  Caecina  Tac.  hist.  I  53  und  sonst  Epit  de 
Caes.  10;  Kaixtvvas  Joseph,  bell.  lud.  IV  547; 
Ktxiva;  Plut.  Otho  5  und  sonst ;  *AXinv6$  Dio  LXV 
10,1  und  sonst.  Mommsens  Ergänzung  zu  der 
Inschrift  Ephem.  epigr.  VIII  227:  [A.  Caecina 


seine  Kenntnis  etruskischer  Weissagekunst,  die  50  Aliejnus  Ixirg fus],  ist  sehr  zweifelhaft.  Alienus 


er  in  den  Büchern  de  divinatione  zeigt.  Cm  697 
=  57  war  C.  in  Asien  und  prophezeite  dem  Cicero 
seine  Rückkehr  aus  dem  Exil  (fam.  VI  6,  2.  7), 
wie  er  überhaupt  von  der  Wahrheit  seiner  Kunst 
durchaus  überzeugt  war  (Plin.  n.  h.  XI  179).  Im 
Bürgerkriege  kämpfte  er  auf  Seiten  des  Pompeius 
(armatus  fam.  VI  7,  1.  4)  und  griff  ausserdem 
Caesar  in  einer  Schmähschrift  auf  das  heftigste 
an  (Suet.  Caes.  75.  Cic,  fam.  VI  5,  3.  6,  9).  Nach 


dürfte  derselbe  Name  wie  Allienus  (vielleicht  vom 
Flusse  Allia  abgeleitet)  oder  Allcnius  und  daher 
als  zweiter  Gentilname  aufzufassen  sein. 

b)  Leben.  Geboren  in  Vicetia  (Tac.  hist.  III 
8).  Im  J.  68  n.  Chr.  Quaestor  in  Baetica,  schloss 
er  sich  dem  Galba  an  und  wurde  von  diesem  an 
die  Spitze  einer  Legion  gestellt,  später  jedoch 
wegen  Veruntreuung  öffentlicher  Gelder  zur  Ver- 
antwortung gezogen  (Tac.  hist.  I  53).  Dadurch 


dessen  Siege  suchte  er  von  ihm  seine  Begnadi- 60  gegen  Galba  erbittert,  wirkte  er  im  Januar  des 
gung,  vor  allem  die  Rückkehr  nach  Italien  zu  er- 
langen durch  einen  liber  querelarum  (Cic.  fam.  VI 
6,  8)  und  durch  die  Fürbitte  seiner  Freunde,  be- 
sonders des  Cicero.  Darüber  liegt  der  Briefwechsel 
beider  vor  (fam.  VI  5 — 9.  XIII 66),  dessen  chrono- 
logische Reihenfolge  leicht  ersichtlich  ist  (vgl.  O. 
E.  Schmidt  Briefwechsel  des  Cicero  [Leipzig 
1893]  269f.).  Ciceros  erster  Brief  (VI  6)  vom  An- 


nächsten Jahres  (69),  damals  Legionslegat  in  Ger- 
mania superior,  zu  Vitellius  Erhebung  mit  (Tac. 
hist.  I  52.  58).  Dieser  vertraute  ihm  das  Com- 
mando  über  ein  Heer  von  30000  Mann,  mit  wel- 
chem er  in  Italien  einbrechen  sollte,  an  (Tac. 
hist.  I  61).  C.  züchtigte  auf  dem  Marsche  die 
HeWetier  und  rückte  über  den  grossen  St  Bern- 
hard in  die  Poebene  ein  (Tac.  hist.  I  67.  68.  70. 
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II  20.  Plut.  Otho  5).  Seine  ersten  Operationen 
gegen  die  ihm  gegenüberstehenden  Feldnerren  des 
Otho  waren  jedoch  von  Mißerfolg  begleitet.  Ver- 
geblich bestürmte  er  Placentia,  das  Vestricius 
Spurinna  verteidigt«  (Tac.  bist.  II  20—22.  Plut. 
Otho  6).  Er  zog  hierauf  nach  Cremona  und  traf 
unweit  dieser  Stadt  bei  Castores  auf  die  Haupt- 
macht der  Othonianer  unter  Suetonius  Paulinus 
und  Marius  Celsus,  denen  gegenüber  er  in  einem 
Gefecht«  den  kürzeren  zog  (Tac  hist.  II  22 — 26. 
Plut.  Otho  7).  Erst  als  er  sich  mit  der  von  Fa- 
bius  Valens  befehligten  Streitmacht,  die  von  Vi- 
tellius durch  Gallien  nach  Italien  gesandt  worden 
war.  vereinigte  (Tac.  hist.  II  80.  Plut.  Otho  7), 
wendete  sich  das  Kriegsglück.  In  der  Schlacht 
bei  Bedriucum  schlugen  C.  und  Valens  die  Otho- 
nianer  und  nahmen  am  folgenden  Tage  die  Capi- 
tulation  des  feindlichen  Heeres,  bald  darauf,  nach 
Othos  Selbstmord,  auch  die  der  letzten  Truppen 
desselben  entgegen  (Tac.  hist.  II  41—45.  51.  Plut. 
Otho  11—13.  18.  Joseph,  bell.  lud.  IV  547;  vgl. 
Schiller  Geschichte  d.  röm.  Kaiserzeit  1  1, 376ff.). 
C.  begab  sich  hierauf  nach  Lugudunnm  zu  Vi- 
tellius,  der  ihn  auszeichnete  (Tac.  hist.  II  59), 
und  begleitete  den  Kaiser  auf  seiner  weiteren 
Reise  (Tac.  bist.  H  67.  70).  Er  wurde  von  Vi- 
tellius  zum  Consul  designiert  (Tac.  hist.  II  71) 
und  bekleidete  den  Consulat  während  der  Monate 
September  und  October  (Tac.  hist.  III  31.  37. 
Dio  LXV  10,  4.  14,  4),  vielleicht  auch  schon  wäh- 
rend des  Augusts  (vgl.  Asbach  Rhein.  Jahrb. 
LXXIX  1885,  129).  Unter  Vitcllius  Regierung 
besorgte  er  neben  Fabius  Valens  die  Staatsge- 
schäfte (Tac.  hist.  II  92)  und  benützte  die  Ge- 
legenheit, um  sich  zu  bereichern  (Tac.  hist.  II 
92.  III  13).  Doch  war  er  dem  Valens  schon  von 
früher  her  unfreundlich  gesinnt  (Tac.  hist.  II  30), 
und  jetzt  war  es  die  Eifersucht  auf  den  Neben- 
buhler, die  ihn  seine  Pflichten  gegen  Vitellius 
vergessen  Hess  (Tac.  hist.  II  92.  98.  99).  Ahnungs- 
los übertrug  ihm  dieser  den  Befehl  über  das  gegen 
die  Flavianer  bestimmte  Heer  (Tac.  hist.  fi  99. 
Dio  LXV  10,  1).  C.  begab  sich  nach  Ravenna, 
von  hier  nacb  Patavium,  wo  er  mit  dem  Flotten- 
praefecten  Lucilius  Bassus  den  Verrat  verabredete 
(Tac.  hist.  II  100).  Zu  seinen  Truppen  zurück- 
gekehrt, schlug  er  zwischen  Hostilia  und  den 
Sümpfen  des  Tartarusflusses  ein  Lager  auf  und 
knüpfte,  obwohl  an  der  Spitze  einer  bedeutend 
überlegenen  Macht,  mit  den  Feldherren  der  Fla- 
vianer Unterhandlungen  an.  Nach  dem  Abfall 
der  Flotte  versuchte  er  sein  Heer  zum  Übergang 
zu  Vespasian  zu  verleiten,  wurde  jedoch  von  den 
Soldaten  in  Fesseln  geworfen  (Tac.  hist.  III  9. 
13.  14;  unrichtig  geben  Dio  LXV  10,  2 — 4  und 
Joseph,  bell.  lud.  IV  634 — 641  als  Ort  dieser  Vor- 
gänge Cremona  an  und  als  C.s  Motiv  die  Furcht, 
von  den  überlegenen  Feinden  geschlagen  zu  wer- 
den). Als  man  in  Rom  hievon  Kunde  erhielt, 
wurde  C.  seines  Amtes  entsetzt,  obwohl  nur  noch 
ein  Tag,  der  31.  October,  von  seinem  Consulate 
übrig  war  (Tac.  hist.  III  37).  In  Cremona  in- 
terniert (Dio  LXV  11.  2),  erlangte  er  erst  nach 
dem  entscheidenden  Siege  des  Antonius  Primus 
die  Freiheit  und  vermittelte  die  Capitulation  seines 
Heeres  (Tac.  hist.  III  31.  Dio  LXV  14.  4).  An- 
tonius sandte  ihn  zu  Vespasian,  der  ihn  ehrenvoll 
aufnahm  (Tac.  hist.  III  81.  Joseph,  bell.  lud.  IV 


644).  Unter  der  Regierung  des  ersten  Flaviers 
wurde  er  reich  mit  Ehren  bedacht  (Dio  LXVI 
16,  3)  und  stand  auch  dem  Titus  nahe  (Dio  LXVI 
15,  2).  Dennoch  verschwor  er  sich  gegen  das 
Ende  von  Vespasians  Regierung  mit  (T.  Clodius) 
Eprius  Marcellus  gegen  den  Kaiser.  Die  Ver- 
sen wörung  wurde  jedoch  entdeckt:  man  fand  das 
Concept  einer  Ansprache  C.s  an  die  Soldaten.  Bei 
einem  Gastmahl  im  Palaste,  zu  dem  er  geladen 
10  worden  war ,  wurde  C.  auf  Titus  Befehl  nieder- 
gestossen  (Suet.  Titus  6.  Dio  LXVI  16,  3.  Zonar. 
XI  17).  Falsch  ist  die  Nachricht  in  der  Epit. 
de  Caes.  10,  dass  Titus  den  C.  ob  suspicinnem 
stupratae  lierenicis  ttxoris  suac  tüten  liess. 

c)  Äusseres  und  Charakter.  C  war  ein 
Mann  von  gewaltigem  Körperbau  (Tac.  hist.  I  53. 
Plut.  Otho  6).  Massloser  Ehrgeiz  und  Treulosig- 
keit werden  ihm  zur  Last  gelegt  (Tac.  hist.  I  53. 
II  101). 

20  d)  Familie.  C.s  Gemahlin  hiess  Salonina 
(Tac.  hist.  II  20).  Ein  naher  Verwandter  des- 
selben war  wohl  der  Bull,  com.  XIV  1886,  103 
nr.  1156  genannte  Ti.  Alientts  Caecina. 


[Groag.l 

11)  A.  Claudius  Caecina  ....  aeus  s.  Clau- 
dius. 

12)  Caecina  Decius  Aginatius  Albinus  s.  Cei- 
on  i  u  s. 

13)  Caecina  Decius  Albinus  s.  Ceionius. 
30      14)  Flavius  Caecina  Decius  Basilius  s.  Basi- 

lcios  Nr.  6 — 8. 

15)  C.  Laecanius  Bassus  Caecina  Flaccus  s. 
Laecanius. 

16)  (Caecina)  Largus.  In  der  ersten  Kaiser- 
zeit wird  diese  Familie  mehrfach  genannt;  daher 
wäre  es  denkbar,  dass  ein  dem  A.  Caecina  (Nr.  7) 
nahestehender  Largus  (Cic.  fam.  VI  8,  1)  dazu 
gehört.  [Münzer.] 

17)  [Caejcina  Ijargus,  praeffectus)  afnnfo- 
40  nae)J  im  J.  250  n.  Chr.  (1.  Februar),  CIL  VI 

Suppl.  31849.  [Stein.] 

18)  C.  Silius  A.  Caecina  Largus,  Cos.  ord.  im 
J.  766  =  18  n.  Chr.,  s.  Silius. 

19)  C.  Caecina  Largus.  a)  Name.  C.  Cae- 
cina Ijargus  Acta  Arvahum;  C.  Caec.  CDL  I  772; 
C.  .  .  .  Largus  CIL  VI  2015  =  XIV  2241  -  I  2 
p.  58  Fasti  feriarum  Latin  arum ;  C.  Largus  Dio 
LX  10,  1;  Caecina  Largus  CIL  X  6638  =  I* 
p.  247  Fasti  Antiates;  Caecina  Largus  Ascon. 

50  (s.  u.).  Plin.  n.  h.  XVII  5.  Tac.  ann.  XI  33.  84 
(die  Hs.  des  Tacitus  hat  XI  33  p.  Largo  Caecina ; 
doch  erkannte  Nipperdey,  dass  p.  aus  der  Ab- 
kürzung von  et  entstanden  ist). 

b)  Leben.  Consul  Ordinarius  im  J.  42  n.  Chr. 
mit  Kaiser  Claudius  Cos.  II,  bekleidete  den  Con- 
sulat das  ganze  Jahr  hindurch  (Dio  LX  10,  1. 
Asconius  in  Scaur.  p.  23  K.-Sch. ;  vgl.  ferner  die 
oben  angeführten  Stellen).  Als  nach  der  Ent- 
hüllung von  Messalinas  Treiben  (im  J.  48)  Clau- 

60  dius  von  Ostia  nach  Rom  zurückfuhr,  begleiteten 
ihn  in  demselben  Wagen  L.  Vitellius,  C.  und  Nar- 
cissus  (Tac.  ann.  XI  33.  34;  vgL  auch  ann.  XI 
81:  tum  (Claudius)  potissimum  auemque  ami- 
cortwi  rocat).  Dies,  sowie  die  Verleihung  des 
Consulats  für  das  volle  Jahr  beweist,  dass  C.  bei 
Claudius  in  hohem  Ansehen  stand  (vgl.  Nippe  r- 
dev-Andresen  DI5  zu  XI  83).  Als  Frater  Ar- 
valis  wird  C.  genannt  in  den  J.  38  (CIL  VI  2028), 
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89  (VI  2029.  Ephera.  epigr.  VIII  p.  322),  40  (VI 
2030.  Ephein.  epigr.  VIII  p.  324)  und  in  unbe- 
stimmten Jahren  unter  Claudius  (VI  2035)  zwi- 
schen 43  und  48  (VI  2032)  und  zwischen  50  und 
54  (Ephem.  epigr.  VIII  p.  326).  Er  überlebte 
den  Kaiser  Claudius,  starb  aber  vor  dem  J.  57, 
in  welchem  er  nicht  mehr  unter  den  Arvalbrüdcrn 
erscheint  (vgl.  Kiessling-Schoell  Ascon.  praef. 
X).  C.  besass  einen  Palast  am  Palatin.  der  früher 
dem  Redner  Crassus,  dann  dem  M.  Scaurus  (s.  o. 
Aemilius  Nr.  141)  gehört  hatte  (Ascon.  in  Scaur. 

L23).  Er  pflegte  daselbst  Lotosbäume  zu  zeigen, 
auch  Plinius  der  ältere  sah  (Plin.  n.  h.  XVII 
5^^Ein  Maximus  Largi  Cafejcinae  CIL  VI 

20)  C.  Caecina  Largus,  Legat  von  Thracicn 
unter  Severus  und  Caracalla  (Münzen  von  Fau- 
taüa  Mionnet  Suppl.  II  p.  376.  383  nr.  1029. 
1030.  1075.  1077.  Catalogue  of  Greek  coins  in 
the  Brit.  Mus..  Thrace  p.  143f.  nr.  16.  25.  Königl. 
Museen  zu  Berlin,  Beschreibung  der  antiken  Mün- 
zen I  200  nr.  13;  von  Serdica  Mionnet  Suppl. 
TJ  485ff.  nr.  1663.  1664.  1678;  von  Traianopolis 
Mionnet  SuppL  II  511  nr.  1807)  im  J.  199  (CIL 
III  Suppl.  7418  Banja). 

21)  P.  Licinius  Caecina  s.  Licinius. 

22)  Caecina  Paetus,  schloss  sich  als  Consular 
dem  (L.  Arruntius)  Camillus  Scribonianus  an,  als 
dieser  sich  in  Dahnatien  gegen  Claudius  erhob. 
Nach  der  Unterdrückung  des  Aufstandes  wurde 
er  nach  Rom  gebracht  und  musste  im  J.  42  sterben. 
Ihm  ging  seine  treue  Gattin  Arria  (s.  Arrius 
Nr.  39)  im  Tode  voran  (Plin.  epist.  III  16.  Dio 
LX  16,  6  =  Zonar.  XI  9.  Mart.  I  13).  Ein  Sohn 
eximia  ptilchritudine,  pari  verecundia  starb  vor 
dem  Vater  (Plin.  epist.  III  16,  3);  diesen  über- 
lebte die  Tochter  (Caecinia)  Arria,  die  Gattin 
des  P.  Clodius  Thrasea  Paetus  (s.  Arrius  Nr.  40). 
Vielleicht  ist  auch  Nr.  23  C.s  Sohn. 

28)  C.  Caecina  Paetus,  Consul  suffectus  am 
17.  November  70  n.  Chr.  mit  L.  Annius  Bassus 
(CIL  VI  200),  curator  riparum  et  alvei  Tiberu 
vom  1.  Januar  bis  30.  Juni  74  (CIL  VI  31548a. 
b.  c).  Vielleicht  Sohn  des  Caecina  Paetus  (Nr.  22) 
und  der  Arria.  Ein  C.  Caecina  Paetus  als  Pa- 
tron eines  Freigelassenen  CIL  X  5375. 

24)  A.  Caecina  Severus,  a)  Name.  A.  Cae- 
cina Vell.  II  112,  4.  Tac.  ann.  I  31.  72;  Cae- 
cina Severus  Tac.  ann.  III  18.  33.  Dio  LV 
29,  3.    Tertull.  de  pallio  4. 

b)  Leben.  Consul  (suffectus)  in  unbekanntem 
Jahre  vor  6  n.  Chr.  (Vell.  II  112.  4.  Borghesi 
Oeuvres  IV  461  wollte  Dig.  I  13,  1,  2  Decimo 
Ihruso  et  Porcina  comulilm*  in  Druso  et  Caecina 
umändern  und  C.s  Consulat  dem  J.  9  v.  Chr.  zu- 
weisen. Seine  Vermutung  ist  irrig,  vgl.  Mom ra- 
sen s  Anmerkung  zu  der  DigestensteUe).  Statt- 
halter von  Moesien  im  J.  6  n.  Chr.  zur  Zeit  des 
Aufstandes  der  Pannonier  (Dio  LV  29,  3).  Er 
zog  gegen  die  Rebellen  und  lieferte  ihnen  an  der 
Drau  eine  verlustreiche  Schlacht,  die  schliesslich 
mit  dem  Siege  der  Römer  endete  (Dio  LV  29,  8. 
Vell.  II  112,  4 — 7,  wo  wohl  die  nämliche  Schlacht 
gemeint  ist).  Gegen  die  vereinigten  Pannonier 
und  Dalmater  richtete  er  dagegen  in  einem  Treffen 
am  Berge  Alma  bei  Sirraium  (vgl.  CIL  III  p.  415) 
nichts  Wesentliches  aus  und  musste  bald  nach 
Moesien  zurückkehren,  da  Daker  und  Sarmaten 


in  seine  Provinz  eingefallen  waren  (Dio  LV  30, 
8.  4).  Im  folgenden  Jahre  (7  n.  Chr.)  kam  er 
wieder  nach  Pannonien,  wurde  in  seinem  Lager 
an  den  volcaeischen  Sümpfen  (bei  Cibalis,  vgl. 
CIL  III  p.  415.  422.  Schiller  Geschichte  der 
röm.  Kaiserzeit  1  227)  von  den  Aufständischen 
angegriffen,  schlug  sie  jedoch  zurück  (Dio  LV  32, 
8).  Im  J.  14  n.  Chr.  war  C.  Legat  von  Germania 
inferior  unter  Germanicus  Obercommando  (Tac. 
10  aun.  I  31).  Sein  Heer  empörte  sich  nach  dem 
Tode  des  Augustus,  ohne  dass  er  dem  Aufruhr  zu 
steuern  vermochte.  Erst  dem  Germanicus  selbst 
gelang  es,  durch  Nachgiebigkeit  die  Soldaten  zu 
beschwichtigen  (Tac.  ann.  I  31.  82.  86.  37).  C. 
führte  die  I.  und  XX.  Legion  in  die  Civitas  Ubio- 
rum  (Köln),  kehrte  jedoch  bald  in  das  Winter- 
lager der  V.  und  XXI.  Legion  nach  Castra  Ve- 
tera  zurück  (Tac.  ann.  I  37.  48;  vgl.  Nipper- 
dey-Andresen  19  zu  diesen  Stellen).  Er  Hess 
20  die  Unruhestifter  in  diesen  Legionen  niederhauen 
(Tac.  ann.  I  48. 49).  Noch  in  demselben  Jahre  nahm 
er  an  dem  Streifzug  gegen  die  Marser  teil  (Tac. 
ann.  I  50).  Im  folgenden  Jahre  (15)  schreckte 
er  die  Cherusker  davon  ab,  den  von  Germanicus 
bedrängten  Chatten  Hülfe  zu  bringen,  und  lieferte 
den  Marsern  ein  günstiges  Gefecht  (Tac.  ann.  I 
56).  Bei  dem  grossen  Feldzug  des  Germanicus 
gegen  die  Cherusker  führte  er  seine  vier  Legionen 
durch  das  Gebiet  der  Brukterer  zur  oberen  Ems, 
80  wo  er  sich  mit  Germanicus  und  dem  Befehlshaber 
der  Reiterei  (Albinovanus)  Pedo  vereinigte  (Tac. 
ann.  I  60.  61).  Beim  Rückzug  erhielt  er  den 
•Auftrag,  so  schnell  als  möglich  über  die  pontes 
hngi  in  seine  Provinz  zurückzukehren,  wurde  je- 
doch von  den  Germanen  unter  Arminius  überholt 
und  umstellt.  Er  schlug  ein  Lager  auf,  das  von 
den  Germanen  am  nächsten  Tage  Destürmt  wurde. 
Die  Römer  konnten  sich,  auf  ungünstigem,  sumpfi- 
gem Terrain  kämpfend,  ihrer  nur  mit  grosser  An- 
40  strengung  erwehren.  Den  Tag  darauf  griff  Ar- 
minius,  der  dem  C.  das  Schicksal  des  Varus  zu 
s  bereiten  gedachte,  von  neuem  an  und  brachte  die 
Römer  in  äusserste  Gefahr.  Ihrem  Feldherren 
wurde  ein  Pferd  unter  dem  Leibe  getötet.  Erst 
gegen  Abend  gelang  es  den  Legionen,  eine  offene 
Gegend  zu  erreichen  und  dort  abermals  ein  Lager 
zu  schlagen.  Nur  mit  Mühe  vermochte  C.  der 
Entmutigung,  die  sich  seiner  Truppen  bemächtigt 
hatte,  zu  steuern.  Am  Morgen  des  folgenden 
50  Tages  suchten  die  Germanen  gegen  Arminius  Rat 
das  Lager  durch  Überrumpelung  zu  erstürmen. 
Sie  fanden  jedoch  die  Römer  wider  Erwarten  ge- 
rüstet und  erlitten  eine  vollständige  Niederlage. 
So  wurde  es  C.  möglich,  die  vier  Legionen  glück- 
lich an  den  Rhein  zurückzuführen  (Tac.  ann.  I 
63—69 ;  vgl.  Schiller  Geschichte  der  röm.  Kaiser- 
zeit I  262ff.  Mommsen  R.  G.  V  46ff.;.. bezüg- 
lich der  oft  behandelten  Frage  nach  der  Örtlich- 
keit  dieser  dreitägigen  Kämpfe  vgl.  oben  Bd.  II 
60  S.  1197  und  dazu  Wilms  Jahrb.  f.  Philol.  1897, 
18ff).  Für  seine  Thaten  empfing  C.  die  trium- 
phalia  insignia  (Tac.  ann.  I  72).  Im  J.  16  wurde 
er  von  Germanicus  mit  dem  Bau  einer  Flotte  be- 
auftragt (Tac.  ann.  II  6).  Im  J.  20  stellte  er 
einen  Antrag  im  Senate  (Tac.  ann.  III  18).  Im 
folgenden  Jahre  beantragte  er.  dass  keinen  Be- 
amten, dem  eine  Provinz  zugefallen  wäre,  seino 
Gattin  begleiten  dürfe,  und  schalt  über  die  Aus- 
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artung  der  Frauen  Roms  (Tac.  ann.  III  33.  Ter- 
tullian.  de  pallio  4,  der  eine  von  Tacitus  nicht 
erwähnte  Äusserung  des  Severus  mitteilt).  In 
seiner  Bede  wies  er  darauf  hin,  dass  ihm  seine 
Frau  sechs  Kinder  geboren,  dass  er  in  mehreren 
Provinzen  40  Dienstjahre  vollendet  habe  (unge- 
nau, denn  nach  I  64  stand  C.  schon  im  J.  15 
im  40.  Dienstjahre,  war  aber  noch  im  nächsten 
Jahre  Legat  von  Germania  inferior,  s.  o.).  Sein 


Plinius,  der  den  Caecuber  an  erster  Stelle  unter 
den  italischen  Weinen  nennt  (vgl.  auch  Colum. 
HI  8,  5),  giebt  an,  dass  zu  seiner  Zeit  die  Pro- 
duetion  so  gut  wie  ganz  aufgehört  habe:  iiUercidü 
et  itusuria  coloni  locique  angustia,  magfe  tarnen 
fossa  Xerotiis,  quam  ab  Averno  laeu  Ostia m 
mque  narigahiüm  inraharerat  (XIV  61:  vgl. 
XXIII  35).  Trotzdem  erwähnt  ihn  nicht  nur  Martial 
(s.  u.)  häufig,  sondern  auch  die  metrische  Inschrift 


Antrag  wurde  jedoch  abgelehnt  (Tac.  ann.  III  34).  10  des  Ursus  togatus  CIL  VI  9797  aus  der  Zeit  des 


25)  A.  Caecina  Tacitus  (das  Cognomen  ist 
nicht  ganz  sicher),  [prfaetorj]  candidatus,  prae- 
s(esj  pro[c(inciae)}  Bafei(icae)] ,  consid  (suffec- 
tus  in  unbekanntem  Jahre),  septemvir  epu[l]o- 
[nujm  (CIL  VIII  10988  Sala).  Der  Titel  praeses 
weist  auf  das  3.  Jhdt.  n.  Chr.  (vgl.  Mommsen 
St.-R.  113  240).  (Groag.] 

26)  Caecina  Tuscus,  Neros  Milchbruder  (Suet. 


Hadrian  zusammen  mit  Falerner  und  Setiner. 
Der  Name  erhielt  sich  als  generelle  Bezeichnung 
edlen  Weines  (Dioscor.  V  10.  Galen.  VI  805. 
809.  X  834  K.).  Eine  Amphora  aus  Rom  mit 
Caec(ubum)  publiciert  von  Dressel  Bull.  com. 
1879,  54.  Der  .Sophist'  Galenus  bei  Athen.  I 
27  a  nennt  den  C.  .TÄi/xnxoV,  evrovos  (den  Fun- 
daner  evroroc,  noXiirgoipoi,  xe<pa/.i}e  xai  atofiä^ov 


Nero  35),  soll  nach  einer  Nachricht  des  Fabius  Sxjnat);  vgl.  Horat.  epod.  9,  35  qwxl  fiuentem 
Rusticus  (bei  Tac.  ann.  XIII  20)  im  J.  55  n.  Chr.  20  nauseam  eoerceat  tmtire  rutbis  Caeettbum.  Ge 


schon  den  Auftrag  erhalten  haben,  an  Stelle  des 
Afranius  Burrus  das  Commando  über  die  Prae- 
torianercohorten  zu  übernehmen,  und  nur  durch 
Seneca  bewogen,  habe  Nero  den  Befehl  wieder 
rückgängig  gemacht.  Hingegen  wurde  C.  später 
Praefectus  Aegypti,  aber  im  J.  66  dieses  Postens 
enthoben  und  verbannt,  weil  er  sich  in  den  eigens 
für  Nero  errichteten  Thermen  badete  (Suet.  Nero 
35.  Dio  LXIII  18,  1  zum  J.  67;  aber  das  oben 


priesen  wird  der  Caecuber  von  Horat.  od.  I  20, 
9.  II  14,  25.  37,  5.  III  28,  3;  epod.  9,  1 ;  serra. 
n  8,  15.  Martial.  II  40,  5.  III  26,  3.  VI  27,  9. 
X  98,  1.  XI  56,  11.  XII  17,  6.  60,  9.  XIU 
115;  vgl.  Marquardt  Privatl.  2  449.  Im  ager 
Caccubus  liegt  der  laeits  Fundanus  (lago  di  Fondi); 
vielleicht  bezieht  sich  auf  diesen  die  Notiz  über 
eine  schwimmende  Insel  Plin.  II  209.  [Hülsen.] 
Caeculug.  1)  Nach  der  einheimischen  Über- 


angegebene Jahr  ist  das  richtige,  da  wir  schon  30  lieferung  der  Gründer  von  Praeneste,  dessen  Ge- 


im  J.  66  Ti.  Iulius  Alexander  als  Praefecten  von 
Ägypten  finden,  in  welcher  Stellung  dieser  bis 
69  blieb,  vgl.  L.  Ren i er  Mömoires  de  l'aead.- 
des  inscr.  XXVI  1867,  296).  Nach  dem  Tode 
Neros  wurde  er  aus  seiner  Verbannung  zurück- 
gerufen; denn  wir  erfahren,  dass  er  im  J.  69 
wieder  in  Rom  war  (Tac.  hist.  m  38f.). 

[Stein.] 

27)  (Caecinia)  Arria  s.  o.  Arrius  Nr.  40. 


schichte  die  üblichen,  auch  bei  Romulus  und  Ser- 
vius  Tullius  in  fast  gleicher  Weise  wiederkehren- 
den Elemente  der  Gründungssage  aufweist.  Durch 
einen  seiner  am  Herd  sitzenden  Mutter  in  den 
Schoss  gefallenen  Funken  erzeugt,  nach  seiner 
Geburt  ausgesetzt  und  von  wasserholenden  Jung- 
frauen neben  einem  Feuer  gefunden ,  gilt  er  für 
einen  Sohn  Vulcans  und  erhält  wegen  seiner  in- 
folge des  Rauches  blinzelnden  Augen  den  Namen 


2H)  [C]aecinia  A.  f.  Larga,  Gattin  des  [A.  40  C.    Auferzogen  von  den  Brüdern  seiner  Mutter 


Ixireius  Lepidus],  Mutter  Atv[Ixt]rcia  Prisctlla, 
CIL  X  6659  =  Dessau  987  Antium.  [Groag.] 

29)  Caecinia  Lolliana  s.  Ceionius. 

Caecinuni.  KaixTvov  %oiQiov  *haXix6v.  Steph. 
Byz.  aus  Philistos  Sikel.  II.  [Hülsen.] 

Caeclnus  {Kaixtvo;),  Fluss  im  Bruttierlande 
unweit  Lokri  (Thukyd.  III  103),  nach  Pausanias 


{diri  fratren,  Ihpidii,  Digidii),  die  als  Hirten 
in  jener  Gegend  wohnen  und  die  man  gewöhnlich 
die  Lares  praestites  von  Praeneste  erklärt 


als 


(Preuner  Hestia- Vesta ,  Tübingen  1864  ,  400), 
führt  er  zunächst  eine  Zeit  lang  unter  den  Hirten 
ein  Häuberleben,  gründet  dann  mit  einer  Anzahl 
Genossen  die  Stadt  Praeneste  und  vereint  die  be- 


VI  6,  4  Grenze  der  Gebiete  von  Lokri  und  Regiura  nachbarten  Völker  zu  festlichen  Spielen.  Als  die 
(wofür  Strabon  den  Halex  angiebt;  auch  das  Natur-  versammelte  Menge  an  seine  göttliche  Abstara* 
wunder  der  Cicaden,  die  auf  der  Seite  von  Lokri  50  mung  nicht  glauben  will,  wird  sie  auf  seine  Bitte 
singen,  auf  der  von  Regium  stumm  sind,  bezieht 
Strabon  auf  den  Halex);  der  Athlet  Euthymos  ver- 
sehwand nach  Pausan.  a.  a.  O.  und  Aelian.  v.  h. 
Vni  18  auf  mysteriöse  Weise  im  C.  Identification 
mit  einem  der  zahlreichen  kleinen  calubrischen 
Küstenbäche  nicht  möglich.  [Hülsen.] 

Caecirltanurn  (nmiidum).  Ort  in  Africa  (Prov. 
proconsularis),  von  dem  ein  Bischof  im  7.  Jhdt. 

genannt  wird,  Mansi  Act.  concil.  X  941  (der  verdanken  eine  solche  Beziehung  erst  späterer 
Name  ist  zweifelhaft).  (Dessau.)    60  Combination,  während  ihre  ursprüngliche  Bedeu- 

CaecubuH  ager  (Varrobei  Non.  226 M.  Plin.  tung  auf  anderem  Gebiete  liegt  (vgl.  Wissowa 
11  209  ;  rö  Kaixwßor  Strab.  V  231),  Küstenebene  in  Rosehers  Mytholog.  Wörterbuch  II  1887f.  u. 
in  Latium,  am  sinug  Amyclanu*,  zum  Territorium  De  feriis  anni  Romani  vetustissimi,  Ind.  lect. 
von  Fuinli  [in  Terracina  et  Fundi«  Caecuhum  Marpurg.  1891,  14f.).  Der  Gedanke,  die  Gott- 
vinum  proercatur.  Vitruv.  V III  3,  12)  gehörig.  heiten  des  Herdes  zu  Erzeugern  der  Städtegrün- 
Ihr  sumpfiger,  mit  Pappeln  bestandener  Boden  der  zu  machen,  entspringt  also  nicht  aus  volks- 
<Plin.  XVI  173.  XVII  31)  lieferte  einen  vortreff-  tümlich  italischer  Anschauung,  sondern  geht  auf 
liehen  Wein  (Rebe  ArrAtüui  .Strabo  V  231.  234).     griechische  Vorbilder  zurück,  wie  wir  denn  in  der 


an  Vulcan  plötzlich  von  lodernden  Flammen 
leuchtet,  die  erst  auf  sein  Geheiss  wieder  ver- 
schwinden (Vergil.  Aen.  VII  678f.  X  544.  Schol. 
Veron.  und  Serv.  Aen.  VII  681.  Mythogr.  Vatic 
I  84.  Solin.  II  9).  Die  Familie  der  Caecilier  sieht 
in  C.  ihren  Ahnherrn  (Paul.  p.  44).  Die  altla- 
tinische  Religion  kennt  keine  männliche  Gottheit 
des  Herdfeuers,  denn  die  Laren  sowohl  wie  Vulcan 
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That  wissen,  dass  dem  in  der  Alexandrinerzeit 
lebenden  Verfasser  einer  loxogla  'Itomxt),  Proroa- 
thion,  eine  wesentlich  gleichartige  Erzählung  flher 
die  Gebart  des  Romulus  zugeschrieben  wird  (Plat. 
Rom.  2,  Tgl.  Sasemihl  Griech.  Literaturge- 
schichte d.  alex.  Zeit  II  356). 

2)  Mit  dem  Gründer  von  Praeneste"  nur  den 
Namen  gemein  hat  der  Gott  der  Indigitamenta 
Caeculus,  qui  oeuios  sensu  exanimet  (Tertull. 
ad  nat.  II  15).  Da  er  unter  einer  Reihe  von 
Todesgöttern  erscheint,  so  tritt  er  wahrscheinlich 
in  Function,  wenn  das  Augenlicht  des  Sterbenden 
erlischt.  [Aust.] 

Caecus  s.  Ap.  Claudius  Caecus. 

Caediclnnus.  1)  Willkürlich  gewählter  Name 
bei  Martial  (I  118.  VITI  52.  X  32.  84). 

[Groag.] 

2)  Caedicianus  (hss.  Kadtxtavos),  wird  unter 
denen,  welche  ein  hohes  Alter  erreichten,  aufge- 
zählt, Marc,  il;  k.  IV  50.  [Stein.] 

8)  Caedicianus  s.  Aburnius  Nr.  1. 

Caedicius,  römische  plebeische  Gens.  1)  Er- 
finder  grausamer  Strafen  (luv.  XIII  197);  es  ist 
fraglich,  ob  er  mit  dem  luv.  XVI  46  genannten 
Anwalt  identisch  wt.  Auch  ist  die  Bemerkung 
des  Scholiasten  kaum  richtig,  der  ihn  als  einen 
grausamen  Höfling  Neros  bezeichnet,  vgl.  Fried- 
länder i.  St.  [Stein.] 

2)  C.  Caedicius,  befehligte  unter  L.  Papinus 
Cursor  in  der  Schlacht  bei  Aquilonia  461  =  293 
zusammen  mit  T.  Trebonius  die  Reiterei  und  trug 
bedeutend  zur  Erringung  des  Sieges  über  die 
Samniten  bei  (Liv.  X  40,  7.  41,  8).  Die  Einzel- 
heiten des  Schlachtberichts  sind  indes  wenig  zu 
verlässig,  vgl.  Ihne  R.  G.  12  447. 

8)  L.  Caediciu-s,  Tribun  us  plebis  279  =  475, 
zog  mit  einem  seiner  Amtsgenossen  den  Consul 
des  Vorjahres,  Sp.  Servilius,  wegen  einer  durch 
die  Etrusker  empfangenen  Niederlage  vor  Gericht 
(Liv.  II  52,  6.  Dionys.  IX  28,  1.  4).  [Münzer.] 

4)  L.  Caedicius  (Caedius  primipilaris  Fron- 
tin.), Praefectus  castrorum,  rettete  sich  und  die 
Truppenabteilung,  die  sich  aus  der  Varusschlacht 
nach  AI iso  geflüchtet  hatte,  indem  er  sich  durch 
List  und  Tapferkeit  den  Rückzug  bahnte,  im 
J.  9  n.  Chr.,  Vell.  II  120,  4.  Frontin.  strat.  IV 
7,  8.  [Stein.] 

5)  M.  Caedicius.  hörte  363  =  391  vor  dem 
Einfall  der  Gallier  auf  der  Nova  via  unweit  des 
Vestatempels  eine  göttliche  Stimme,  die  ihm  das 
kommende  Unheil  vorher  verkündete  und  den  Ma- 
gistraten Mitteilung  davon  machen  hiess.  Die 
Warnung  des  schlichten  Mannes  blieb  damals  un- 
beachtet (Liv.  V  32,  6.  Plut.  CamiU.  14,  2f.  30, 
4);  später  wurde  an  der  Stelle,  wo  er  den  Ruf 
vernommen,  ein  Heiligtum  des  Aius  Locutius  er- 
richtet (vgl.  Bd.  I  S.  1130). 

61)  Q.  Caedicius,  ein  Centurio,  wurde  364  =  390 
nach  der  Alliaschlacht  von  den  Römern,  die  nach 
Veii  entkommen  waren,  zu  ihrem  Führer  gewählt 
und  schlug  einen  Angriff  der  Etrusker  zurück  {Liv, 
V  45,  7) ;  nachher  stellte  er  sich  bereitwillig  unter 
den  Befehl  des  Camillus  (ebd.  46,  6).  Nach  App. 
Celt.  5    (ohne  Vornamen)  soll  er  diesem  aas 
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Feldherrn  durch  das  Heer,  entlehnt  aus  der  Ge- 
schichte des  spanischen  Krieges  von  542  =  212; 
vgl.  Mommsen  R.  Forsch.  II  323. 

7)  Q.  Caedicius  hiess  bei  Cato  (Orig.  IV  7 
Jord.  bei  Gell.  III  7,  1.  20,  vgl.  Frontin.  I  5,  15. 
IV  5,  10)  der  Kriegstribun ,  der  sich  im  J.  496 
=  258  auszeichnete  und  meistens  Calpurnius 
Flamma  (s.  d.)  genannt  wird. 

8)  Q.  Caedicius,  Q.  f.  Q.  n.,  jedenfalls  Sohn 
10  von  Nr.  10,  war  Consul  498  =  256  (Fasti  Cap. 

Cassiod. ;  Deeio  Idat. ;  Aexlov  Chron.  pasch.)  und 
starb  bald  nach  seinem  Amtsantritt,  so  dass  der 
Name  des  an  seiner  Statt  gewählten  M.  Atilius 
Regulus  (Fasti  Cap.  Idat.)  häufiger  zur  Bezeich- 
nung des  Jahres  genommen  wurde.    [Münzer  ] 

9)  C.  Caedicius  Agrippa,  eurator  ripamm  et 
alvei  Tilteris  unter  Tiberius  (an  dritter  Stelle  ge 


.Schreiben  des  Senats,  durch  das  ihm  die  Dicta- 
tur  angetragen  wurde,  überbracht  haben.  Die 
Berichte  sind  tendenziöse  Erfindungen  jüngerer 
Annalisten,  der  wichtigste  Zug,  die  Wahl  des 


nannt),  CIL  VI  31543.  [Groag.] 

10)  Q.  Caedicius  Noctua,  offenbar  Vater  von 
20  Nr.  8  und  folglich  Q.  f.,  war  Consul  465  -  289 

(Q.  Caedicius  Cassiod.,  Noctua  Chronogr.  Idat.) 
und  Censor  471  -  283,  musste  aber  die  Censur 
wegen  des  Todes  seines  unbekannten  Collegen 
oder  aus  einem  andern  Grunde  niederlegen  (er- 
halten :  n.  Noctua  abd.  in  den  Fasti  Cap.). 

[Münzer.J 

11)  Caedicia  (überliefert  ist  Cadicia),  Gattin 
des  Flavius  Scaevinus,  wurde  nach  dem  Misslingen 
der  pisonischen  Verschwörung,  an  welcher  ihr 

30  Gatte  beteiligt  war,  im  J.  65  n.  Chr.  aus  Italien 
verwiesen,  ohne  dass  sie  vorher  von  ihrer  Anklage 
Kenntnis  hatte  (Tac.  ann.  XV  71).  [Groag.] 

Caediens.  1)  Ein  Krieger  im  Heere  des  Mezen- 
tius,  der  den  Troianer  Alcathous  tötete,  Verg. 
Aen.  X  747. 

2)  Ein  Gastfreund  des  Tiburtiners  Romulus, 
Aen.  IX  360ff.  Mit  der  gens  Caedicia  steht  der 
von  Vergil  erfundene  Name  kaum  in  Zusammen 
hang.  [O.  Rossbach.] 

40      (  aeduom  s.  Canduum. 

CaeionlaH  s.  Ceionius. 

Caelatnra  s.  Toreutik. 

Caelanna  pagns  in  Beneventotw,  genannt  auf 
der  Tabula  alimentaria  Ligurum  Baebianorum  CIL 
IX  1455  Ii  40.  [Hülsen.] 

Caeleuiontana  porta  in  der  servianischen 
Mauer,  wahrscheinlich  am  östlichen  Ende  des 
Caelius  beim  Lateran.  Aus  Cic.  in  Pis.  55  kann 
man  schliessen,  dass  sie  der  Esquilina  zunächst 
50  gelegen  habe.  Piso  wohnte  selbst  in  der  Nähe 
der  p.  C.  (a.  a.  O.  61);  in  geringer  Entfernung 
vom  Lateran  (in  Via  della  Ferratella)  sind  Blei- 
röhren mit  dem  Namen  L.  Piso,  (natürlich  eines 
späteren:  atria  Pisonum  Martial.  IV  4ü,  1)  gefun- 
den :  ein  merkwürdiges  Zusammentreffen,  das  frei- 
lich auch  zufällig  sein  kann,  um  so  mehr,  da  Cicero 
zunächst  von  einem  gemieteten  Hause  spricht. 
Sonst  wird  die  p.  C.  noch  erwähnt  Liv.  XXXV 
9,  3.  In  der  Kaiserzeit  bezeichnete  wahrschein- 
60  lieh  ein  Strassenübergang  der  Aqua  Claudia  ihre 
Stelle,  der  noch  im  Mittelalter  erhalten  war  und 
Arcus  Basilidis  hiess  (Lanciani  Acque  154; 
Monum.  dei  Lincei  I  536).  Vgl.  Gilbert  Top. 
II  291  (der  auch  Liv.  II  11  hierher  zieht,  wo 
freilich  der  Name  p.  C.  nicht  ausdrücklich  vor- 
kommt). [Hülsen.] 

Caelemontanns  campus  in  Rom,  genannt 
nur  in  der  Inschrift  CIL  VI  9475  (hymnoloffus 
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de  eampo  C);  wahrscheinlich  (entsprechend  dem 
campt  tu  Egquilinus  und  l'iminalis)  die  Hoch- 
fläche vor  der  porta  C<telem<»Uana  der  Servius- 
mauer,  in  der  Nähe  des  Laterans.  S.  Lanciani 
Mon.  dei  Lincei  I  534—586.  Hülsen  Köm.  Mitt. 
1892,  299.  [HOLsen.] 
Caelemontium  s.  Caelius  mons  Nr.  1. 
Caele»  s.  Caelius  mons  Nr.  1  und  Vihenna. 
Caelestinus.    1)  Beiname  des  Iuppiter  [der 


widmet  hahen  (Herodian  V  6,  4),  und  wie  jede 
semitische  Ba'alat  (s.  Baltis)  galt  sie  als  die 
Herrin  (domina  CIL  VI  77.  Eph.  epig.  VII  460; 
noXiov/oi ,  vgl.  Movers  Phönizier  I  611)  und 
Beschützerin  (Verg.  Aen.  I  15,  vgl.  Tertull.  apol. 
27.  Mythogr.  Vatic.  I  215)  ihrer  Kultstätte.  Über 
die  Verehrung  dieser  panischen  Göttin  s.  u.  T  an  i  t. 
Bei  der  Zerstörung  Karthagos  wurde  ihr  Bild  nach 
Rom  überbracht  (s.  u.),  aber  bei  der  Anlage  der 


sonst  auch  Caelextis  heisst.  CIL  III  1948.  X  4852)  10  Cofonia  lumnia  (122  v.  Chr.;  Plnt.  C.  Grac.  11. 


auf  der  stadtrOmischen  Inschrift  CIL  VI  404 
Iovi  ojAtmo  maximo  ctidcstino,  Fontibm  et  Mi- 
nerva* u.  s.  w.,  wahrscheinlich  in  den  Kultkreis 
des  Mithras  gehörig  (Cumont  Mithras  II  p.  174 
zu  inscr.  nr.  554)  ,  in  dem  die  Verehrung  der 


Solin.  27,  11)  scheint  dasselbe  in  seinem  hergestell- 
ten Tempel  wieder  aufgerichtet  worden  zu  sein. 
Dieser  Tempel,  von  einem  heiligen  Hain  umgeben 
(Verg.  Aen.  I  441),  befand  sieh  auf  der  Akropolis 
(Byrsa.  Ovid  fast.  VI  45,  vgl.  Apul.  met.  VI  388 


Himmelsgottheit  eine  grosse  Rolle  spielt  (C  u  m o n  t  cehae  Carfhagini*).  Es  waren  ihm  vom  Staate, 
Westd.  Zeitschr.  XIII  1894,  96f.;  s.  auch  unter  wann  ist  unsicher,  besondere  Privilegien  erteilt 
Caelusi.  [Wissowa.]        worden  (Ulp.  Reg.  XXII  6  Droa  hcredes  insti- 

2)  Römischer  Historiker  der  Kaiserzeit,  wird  tnert  twn  possumtts  nisi  .  .  .  CaeJcstem  Sali- 
Hist.  Aug.  Valerian.  8,  2  als  Gewährsmann  dafür  20  nensnn  [Sidoneruem'!  selenenf  selinensem'?] 
citiert,  dass  Valentinianus  iunior  von  seinem  Bru-     Carthagini).    Er  stand  noch  in  seinem  vollen 


der  Gallienu*  zum  Augustus  ernannt  worden  sei. 
C.  lebte  also  zwischen  der  Regierung  des  Gallien 
(259—268)  und  der  Zeit  des  Verfassers  der  Bio- 
graphie des  Valerian,  Trebellius  Pollio,  welcher 
gegen  Ende  der  Regierung  des  Constantius  I. 
(gest.  306)  geschrieben  hat.  Von  seiner  schrift- 
stellerischen Thatigkeit  ist  uns  weiter  nicht«  be- 
kannt. [Gensei.] 


Prunk  in  der  Jugendzeit  Augustins  (civ.  dei  II  4.  26 ; 
vgl.  Roschers  Lexikon  Ii  614).  Erst  im  Jahre 
399  wurde  er  in  eine  Kirche  verwandelt  (Morcel  Ii 
Africa  christiana  II  344).  Trotzdem  klagt  noch 
Salvianus  im  5.  Jhdt.  (gub.  Dei  VIII  9f.)  über  die 
Hartnäckigkeit,  mit  welcher  sogar  Christen  an  dem 
Dienst  der  Göttin  festhielten.  Nicht  nur  in  der 
Hauptstadt  (CIL  VIII  993  =  12454.  999  =  14850». 


8)  Consularis  Baeticae  im  J.  357.  Cod.  Theod.  30  sondern  in  der  Provinz  Africa  (VIII  859.  1818. 


IX  42,  3.  [Seeck.] 

4)  Bischof  von  Rom  422—432.  Gennad.  de 
vir.  ill.  54  widmet  ihm  ein  eigenes  Kapitel,  ob- 
wohl er  nicht  als  Schriftsteller  aufgetreten  ist; 
wir  besitzen  von  ihm  nur  Briefe  und  Fragmente 
offizieller  Ansprachen  (Migne  Patrolog.  lat.  L 
417 — 558,  neue  Lesarten:  Spicileg.  Casinense  I 
1888,  193 — 95).  Aber  allerdings  ist  seine  Cor- 
respondenz  inhaltlich  von  hervorragender  Bedeu- 


1360.  1424.  14850.  15512.  16145.  16411.  16415. 
16417.  16865.  Rev.  archeol.  1895  I  278  nr.  28). 
in  Numidien  (CIL  VIII  1837.  1887  =  16510. 
2226.  2592.  4286ff.  4635  =  16810.  4678f.  6851. 
6939.  6943  [Cirta,  vgl.  Val.  Max.  II  6,  151.  8239. 
8241)  und  bis  nach  Mauretanien  (CIL  VIII  8432f. 
9015.  9195.  9796.  Eph.  ep.  V  948.  VII  460) 
zeigen  die  Inschriften  die  Ausdehnung  ihres  Kultes. 
Sie  wurde  mit  Recht  als  die  africanische  Göttin 


tung,  weil  der  Papst  zum  Nestorianismus  und40xar'  tkoxn*'  betrachtet  (Tertull.  apol.  24  Unirtti- 


zum  Semipelagianismus  Stellung  nehmen  musste 
und  seine  abweichende  Entscheidung  sicher  von 
grossem  Einfluss  auf  das  Schicksal  beider  Rich- 
tungen gewesen  ist.  Die  Briefe  zeigen  in  ihm 
einen  mit  der  kirchlichen  Litteratur  wohl  ver- 
trauten, in  den  Traditionen  Roms  feststehenden, 
klar  sein  Ziel  verfolgenden  und  ohne  Prunk  des 
Wortes  mächtigen  Mann;  für  Einzelheiten  der 
kirchlichen  Kulturgeschichte  ist  am  ausgiebig 


qtte  prorinciac  aum  dfitis  c*t  ni  . .  .  Afritae  Cae- 
/fjitis,  vgl.  ad  nat.  II  8  Caelestnn  A  front  in. 
Salv.  gub.  Dei  VIII  9  Caclettem  Afromm  dae- 
Ambras,  epist.  c.  Svmmach.  I  18,  30 
IMigne  XVI  98 o].  Herodian  a.  a.  O.  Hör.  od. 
II  1  ,  25).  Schon  zu  der  Zeit  der  punischen 
Macht  verbreitete  sich  der  Dienst  der  C.  nach 
Melita  (Cic.  Verr.  IV  103  -  Val.  Max.  I  1  extr. 
2)  und  Spanien  (Insel  in  der  Nähe  Gibraltars  und 


sten  ep.  IV  an  alle  Bischöfe  der  provinciae  Vien-  50  in  Gades,  Strab.  III  168.  170.  Plin.  n.  h.  III  7 


ttensis  et  Xurboneinti*.  Socrates  hist.  eccl.  VII 
11  beschuldigt  C.  die  Novatianer  in  Rom  miss- 
handelt zu  haben.  Seine  Grabschrift  ist  noch  er- 
halten, s.  L.  Duchesne  Liber  pontificalis  I  281b. 
J.  Langen  Gesch.  d.  röin.  Kirche  I  793ff. 

Jülicher.] 


TV  120.  Mola  III  4.  Lucus  Augusti  CIL  II  2570. 
Tarraco  II  4310),  vielleicht  auch  nach  Sicilien  (1GI 
287).  Nach  der  Eroberung  Karthagos  wurde  die 
Schutzgöttin  der  Stadt,  welche  während  des  zweiten 
punischen  Kriegs  schon  beschworen  worden  war, 
feierlich  evociert  und  nach  Rom  überführt  (Serv. 


CaelestlB.  Schon  in  uralter  Zeit  wurde  diety^Aen.  XII  M aerob.  III  9.  7).  Sie  besam  in 
phoinikische  Astarte  (s.d.),  die  regina  eaelontm  der  Kaiserzeit,  wahrscheinlich  auf  dem  Capitol 
(Jerem.  VII  18.  XLIV  19),  von  den  Griechen  (Not.  d.  Scavi  1892,  407)  einen  Tempel,  und  schon 
ihrer  .himmlischen  Aphrodite'  (s.  o.  Bd.  I  S.  2773)  60  ehe  Elagabal  sie  mit  seinem  syrischen  Gott  ver- 
gleichgestellt (Herod.  I  105,  vgl.  Paus.  I  14,  7.  mahlte  und  ihr  Bild  aus  dem  Tempel  von  Karthago 
CIA  Ii  1588  u.  a.|,  welche  gewöhnlich  einfach     auf  den  Palatin  versetzte  (Herodian.  V  6,  4.  Cass. 


rj  Ovoavin  hiess  (Herod.  III  8.  Paus.  a.  a.  O.).  Auf 
gleiche  Weise  wurde  die  Hauptgöttin  von  Kar- 
thago, welche  von  den  Einwohnern  als  Tanit  ange- 
betet wurde,  lateinisch  Caelestit  genannt.  Bei 
der  Gründung  der  Stadt  soll  Dido  ihren  Tempel 
gestiftet  (Verg.  Aen.  I  441)  und  ihr  Bild  ge- 


Dio  LXXIX  12),  zählte  sie  in  der  Hauptstadt  zahl- 
reiche Verehrer  (CIL  VI  77ff.  545  =  30789.  2242). 
Auch  an  verschiedenen  Orten  Italiens  sind  ihr  ge- 
widmete Inschriften  zu  Tage  gekommen  (Puteoli 
CIL  X  1596.  1598.  Bovianum  IX  2562.  Tibur 
XIV  8536.  Mediolanium  V  5765.  Pola  V  8137). 
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Für  die  Mehrzahl  dieser  Steine  ist  allerdings 
zweifelhaft,  ob  sie  nicht  vielmehr  einer  asiatischen 
Ba'alat  gehören.  In  die  übrigen  Provinzen  scheint 
d?r  Dienst  der  C.  nicht  vorgedrungen  zu  sein. 
Nur  in  Apulum  (Dacien)  taucht  sie  auf,  wohin 
sie  offenbar  durch  die  africanischen  Soldaten  Ober- 
tragen worden  war  (CIL  III  992.  99$  Caelesti 
Augustae,  et  Aesculapio  [s.  Esc  hm  an]  et  genio 
CarUiaginis). 

Die  semitischen  Gottheiten  haben  nicht  wie 
die  griechischen  eine  scharf  ausgeprägte  Individua- 
lität.   Ihr  Charakter  ist  vielfältiger  und  unbe- 
stimmter. Je  nachdem  man  die  eine  oder  andere 
ihrer  Eigenschaften  hervorheben  wollte,  hat  man 
sie  verschiedenen  abendländischen  Gottern  gleich- 
gestellt, aber  völlig  entsprechen  sie  keinem.  Des- 
halb wird  die  Tanit  auf  den  africanischen  Inschrif- 
ten gewöhnlich  schlechthin  Caelestis  oder  dea  Cae- 
lestis genannt  oder  trägt  allgemeine  Beinamen  wie 
augusta  (CIL  VIII  859.993  u.  s.  w.),  saneta  (VIII 
8488),  magna  (VIII  9796),  numen  praesens  (VI 
30789  (Mijxoof?  vgl.  Hesych  8.  v.J).    Aber  seit 
alter  Zeit  hatten  die  Römer  die  höchste  Göttin 
ihrer  Feinde  mit  Iuno  identificiert  (Iuno  caelestis 
nur  CIL  VIII  1424,  sonst  einfach  Iuno,  Cic.  Verr. 
IV  108.  Hör.  od.  II  1,  25f.;  Iuno  Poena  Minuc. 
Fei.  25,  9).    In  der  That  hatte  die  Regina  cae- 
lontm  (s.  o.)  mit  der  lateinischen  Iuno  regina 
manche  Berührungspunkte.  Später,  der  stoischen 
Lehre  entsprechend,  wurde  die  Iuno  caelestis  wie 
die  anderen  als  die  Luft  gedeutet  (Firm.  Mat.  de 
err.  prof.  rel.  4).    Von  dem  Himmel,  dessen  Ge- 
stirne sie  trägt,  schickt  sie  auf  die  Erde  wie 
da«  Gewitter  so  auch  den  segenspendenden  Regen 
vgl.  Tertull.  ap.  23  piuviarttm  poüicüatrix  und 
Eckhel  D.  N.  VII  184)  und  giebt  Menschen  und 
Tieren  das  Leben  (s.  den  Hymnus  CIL  VIII  4035 
=  16810).    Also  wie  Saturn  us- Baal  ist  die  C.- 
Tanit  in  Africa  eine  Gottheit  der  Fruchtbarkeit, 
und  sie  wird  demnach  der  Venus  gleichgestellt 
(Val.  Max.  II  6,  15.  Firm.  Mat.  a.  a.  0.  Philastr. 
Haeres.  15.  CIL  V  8137f.  VI  80.  780.  IX  1596. 
X  2562  [keine  africanische  Inschrift]).    Wie  in 
Syrien  (s.  Baltis)  waren  ursprunglich  mit  ihrem 
Dienst  heilige  Prostitutionen  verbunden  (Valer. 
Max.  a.  a.  0.),  und  ihre  Feste  wurden  nie  von  Un- 
zucht rein  (Aug.  civ.  d.  II  4. 26.  Firm.  Mat.  a.  a.  0.). 
Als  befruchtende  Göttin  wurde  die  C.  auch  den 
Erdgottheiten,  in  Italien  der  Bona  Dea  (Bona  dea 
coelestis,  CIL  X  4849.  XIV  3530,  [wenn  hier  c. 
nicht  blas  Beiname  ist  wie  in  Mercurius  caelestis, 
S Uranus  caelestis,  CIL  VI  521.  638]),  in  Africa 
.»elbst  der  Kybele  angenähert  (Aug.  a.  a.  0.  II  4. 
Tertull.  apol.  12,  vgl.  CIL  X  1596  taurobolium 
Veneris  caeJestae).    Beiden  war  der  Löwe  be- 
sonders gewidmet  (ApuL  met.  VI  888  vectura 
leonum  caelo  commeantem.    Cass.  Dio  LXXIX 
12.    Tertull.  apol.  12,  vgl.  die  Münzen  bei  Co- 
hen III  Severe  130.  181.  520ff.;  Caracalla  65. 
408.  409  ,Cybele  [lies  Caelestis]  assise  sur  un 
Hon  ..<). 

In  schroffem  Gegensatz  zu  dieser  Auffassung 
stellte  man  sich  diese  Naturgöttin  als  eine  Jung- 
frau vor.  Dieser  Zug.  der  die  C.  im  semitischen 
Pantheon  besonders  kennzeichnet,  hängt  wohl  mit 
•lern  alten  einheimischen  Glauben  zusammen :  Die 
Libyer  verehrten  eine  kriegerische  Jungfrau,  welche 
die  Griechen  mit  Athena  verglichen,  und  nach 
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ihren  primitiven  Anschauungen  war  die  Unverletz- 
lichkeit  mit  der  Jungfrauschaft  verbunden  (Herod. 
IV  180).  Die  Beschützerin  Karthagos  war  auch 
eine  Kriegsgöttin  (Verg.  Aen.  I  17.  Cic.  Verr.  IV 
103  eburneae  Victoriae.  CIL  VI  756  pictrix.  VI 
78.  80  invicta),  welche  man  auf  den  Münzen 
(Cohen  a.  a.  0.)  mit  der  Lanze  und  dem  Blitz 
darstellt.  Sie  wurde  ebenfalls  als  virgo  caelestis 
(Aug.  c.  d.  II  4.  Tertull.  apol.  23.  Apul.  met. 

10  VI  388),  dea  magna  virgo  caelestis  (CIL  VIII 
9796.  Not  d.  Scavi  1892,  407)  gepriesen,  und 
man  sprach  sogar  von  ihr  als  einer  Venus  virgo 
(Firm.  Mat.  a.  a.  O.;  vgl.  Aug.  civ.  dei  IV  10), 
aber  passender  wurde  sie  in  dieser  Hinsicht  von 
den  Römern  Diana  genannt  (CIL  VIII  999.  V 
5765.  XIV  3536).  Diese  Benennung  verdiente 
sie  auch,  weil  sie  nach  der  in  Africa  wie  in  Phoi- 
nikien  (s.  A starte)  sehr  verbreiteten  astrono- 
mischen Theologie  eine  Mondgöttin  war  wie  Baal 

20  ein  Sonnengott  (Herodian.  V  6,4.  Cass.  Dio  LXXIX 
12,  vgl.  CIL  X  1598  lunas  cum  genimis  [s.  Ta- 
nit]). Schon  die  alten  Libyer  nach  Herodot  IV 
188  &i'ovot  fiUtf»  xai  otirjvfl  uovvoioi.  Es  lag  end- 
lich für  die  Sterndeuter  nahe,  die  Himmelsgöttin 
in  eine  Schicksalsgöttin  zu  verwandeln  (Philastr. 
Haeres.  16  Fortunam  codi  quam  et  Caelestem 
vocant,  vgl.  CIL  VIII  6918  Fortutia  caelestis). 
Schwer  erklärlich  dagegen  sind  die  Caelestes  Au- 
gustae  (plural.),  welche  neben  den  dii  caelestes 

30  Angwti  in  Auzia  vorkommen  (CIL  VIII  9015. 
Eph.  ep.  V  950f.). 

Der  Kult  der  C.  ist  bis  jetxt  wenig  bekannt. 
Von  der  Unzucht  mancher  Feste  ist  schon  die 
Rede  gewesen.  Die  an  diesen  Tagen  stattfinden- 
den Spiele  gaben  zu  allerlei  Ausschweifungen  An- 
lass  (Aug.  civ.  d.  II  4).  Orakel  wurden  in  dem 
Tempel  der  C.  zu  Karthago  erteilt  und  gaben 
der  weissagenden  Göttin  einen  zuweilen  bedeuten- 
den politischen  Einfluss  (Hist.  Aug.  Pert.  4 ;  Macr. 

40  8.  CIL  VIII  9796  ipso  numine  dictante;  vgl. 
Vni  8433.  VI  77).  Mit  dem  Mantel  (peplus) 
dieser  Himmelskönigin  Hessen  sich  Thronbewerber 
ausschmücken  (Hist.  Aug.  XXX  tyr.  29).  Von  dem 
eigentlichen  Dienst  erfahren  wir  kaum  etwas 
(Kerzen  angezündet:  Amm.  Marc.  XXII  13,  3; 
symphoniacos :  Aug.  a.  a.  O.).  Der  Clerus  der 
C.  war  ohne  Zweifel  zahlreich,  aber  wenige  Titel 
sind  uns  überliefert  (sacerdos  publicus  deae  Cae- 
lestis et  Aesculapii[=  Eschmun], CIL  VIII 16417; 

50  prineeps  saoerdotum  deae  Caelestis  [Rom]  VI 
2242;  sacerdos  jjublicus  VIII  993;  s acerdos  VIII 
1360.  4673f.  16918).  Neben  den  Männern  ge- 
hörten auch  Weiber  dieser  Geistlichkeit  an  (sa- 
cerdos CIL  II  4310;  sacerdotia  Rev.  archeol. 
1893  II  379;  Weissagerin,  Hist.  Aug.  Macr.  3). 
Aus  einem  neu  entdeckten  Stein  sehen  wir,  dass 
neben  saeratae  auch  Kanephoren  an  dem  Dienst 
teilnahmen,  woraus  sich  erklärt,  dass  diese  ca- 
nütrariae  nur  in  Africa  (VIII  9321.  9337.  12919) 

60  vorkommen.  Movers  Phönizier  I  604ff.  (fast 
unbrauchbar^  Preller  Röm.  Myth.  II»  406ff. 
Ruggiero  Dizion.  epigr.  II  4ff.  Roscher  My- 
thol.  Lexik.  1  844.  II  614ff.  Über  die  africa- 
nische Religion  im  allgemeinen  vgl.  Toutain 
Les  cite\s  romaines  de  la  Tunisie  1896,  214ff. 

[Cumont.] 

Caelestlufl.  1)  Von  Ammian  Marcellianus 
genannt,  Sohn  des  Praefectus  praetorio  Maximi- 

40 
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nus,  wurde  durch  den  Einfloss  seines  Vaters  in 
früher  Jugend  zum  Dux  Valeriae  befördert.  In 
diesem  Amte  lud  er  den  König  der  Quaden  Ga- 
binius  bei  sich  zu  Gaste  und  liess  ihn  verräterisch 
nach  Beendigung  der  Mahlzeit  ermorden.  Dies 
rief  374  einen  Einfall  der  Quaden  in  das  römische 
Gebiet  hervor,  Amin.  XXIX  6,  3—6.  Zosim.  IV 
16,  4.  [Seeck.) 

2)  Christlicher  Schriftsteller  um  420.  Geboren 
etwa  380,  vielleicht  in  Caropanien  —  denn  die 
übliche  Annahme,  er  sei  Schotte  oder  Ire  ge- 
wesen, beruht  auf  sehr  anfechtbarer  Deutung 
der  Worte  des  Hieronymus  Praefatio  zu  üb.  III 
des  comment.  in  Hierem.  (vgl.  C.  P.  Caspari 
Briefe,  Abhdlgn.  und  Predigten  1890,  348ff.i  — 
von  der  Geburt  an  Eunuch,  studierte  er  in  Rom, 
anscheinend  vorwiegend  Philosophie  und  Jurispru- 
denz, als  Pelagius  um  405  dort  auftrat  und  in 
ihm  einen  eifrigen  Schfller  gewann.  Auch  andere 
Lehrer,  z.  B.  den  Rußnus,  lernt«  er  in  Rom  kennen, 
aber  den  entscheidenden  Einfluss  auf  sein  Leben 
hat  Pelagius  mit  seiner  moralistischen  Theologie 
gewonnen.  C.  begleitete  den  Meister  411  nach 
Africa;  und  als  Pelagius  sich  von  dort  entfernte, 
blieb  C.  zurück  und  bewarb  sich  um  die  Pres- 
byterwürde; aber  eine  Synode  zu  Karthago,  vor 
der  ihn  der  mailändische  Presbyter  Paulinus  als 
Irrlehrcr  verklagte,  sprach  vielmehr  412  die  Ex- 
communieation  über  ihn  aus.  Er  begab  sich  nun 
nach  Ephesus,  wurde  hier  Presbyter  und  agi- 
tiert« unermüdlich  für  seinen  Standpunkt,  nicht 
blos  geschwätziger  und  minder  vorsichtig  als  Pe- 
lagius, wie  Augustin  nieint,  sondern  mit  wahrer 
Freude  an  möglichst  radicalen  und  das  Empfin- 
den nicht  blos  der  Augustinianer,  sondern  selbst 
der  Durchschnittschristen  verletzenden  Thesen, 
l.  B.  der,  dass  getaufte  Reiche,  die  nicht  auf  all 
ihren  Besitz  verzichten,  trotz  guter  Werke  nicht 
in  den  Himmel  kommen  könnten.  Pelagius  musste 
seine  Freisprechung  auf  der  Synode  zu  Diospolis 
415  durch  Anathematisierung  mehrerer  Sätze,  die 
der  Freund  in  Schriften  vertreten  hatte,  erkaufen; 
von  nun  an  trug  die  neue  Haeresie  den  Namen 
CaeJestiana  (Hieron.  ep.  148,  1),  und  für  ihre  An- 
bänger  hat  die  Kirche  (Augustin.  de  haer.  88; 
Praedestinatus  I  88)  die  Bezeichnung  Pclagiani 
seu  Caclestiani.  Cr  Selbstvertrauen  war  nicht  so 
leicht  zu  erschüttern ;  416  appellierte  er  an  Bischof 
Innocentius  von  Rom,  und  da  dieser  sich  in  der 
Hauptsache  auf  die  Seite  der  Africaner  stellte, 
erschien  er  persönlich  in  Rom,  um  bei  dem  417 
neugewählten  Bischof  Zosimus  den  Eindruck  des 
von  ihm  eingereichten  Glaubensbekenntnisses  durch 
kluge  Verhandlungen  zu  verstärken.  Der  Erfolg 
war  anfangs  glänzend,  aber  nach  dem  ernsten 
Protest  der  Africaner  interpretierte  Zosimus  das 
dem  0.  Günstige  aus  seiner  Entscheidung  hin- 
weg, gleichzeitig  verfügte  Kaiser  Honorius  seine 
Verbannung  aus  dein  Westreich,  eine  Verfügung, 
die  freilich  erst  420  in  Kraft  getreten  ist.  C. 
scheint  jetzt  Constantinopel  aufgesucht  zu  haben; 
offene  Begünstigung  erfuhr  er  dort  aber  erst  seit 
428  durch  Nestorios,  eben  diese  Verbindung  wurde 
bald  verhängnisvoll;  die  Synode  von  Ephesus  431, 
di<-  den  Nestorios  verdammte,  war  leicht  bereit, 
auf  den  Wunsch  Roms  hin  auch  den  C.  und  seine 
Anhänger  als  Irrlehrer  zu  verdammen.  Bald  nach 
diesem  Schlage  wird  C.  gestorben  sein.  Von 
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seinen  Schriften  ist  begreiflicherweise  nur  weniges 
uns  erhalten,  was  seine  Bestreiter  aufzubewahren 
nützlich  fanden.  Gennad.  de  vir.  ill.  44  meldet, 
C.  habe  vor  seiner  Bekanntschaft  mit  Pelagius, 
immo  adhue  adolescens  ad  parentes  suos  de 
monasterio  epüttdam  in  modum  libelli  geschrie- 
ben, deren  moraJis  dielio  dem  Referenten  hohen 
Lobes  würdig  scheint;  Augustin  hat  eine  ganze 
Sammlung  von  opusrula  des  C.  und  von  libelli, 

10  die  er  den  kirchlichen  Gerichtshöfen  «ugestellt 
habe,  besessen  (de  grat.  Chr.  32);  der  Praedesti- 
natus I  88  will  wissen,  C.  habe  als  erster  gegen 
die  Erbsünde  geschrieben,  schon  in  seinem  (vor 
410  geschriebenen)  Commentar  zum  Römerbrief 
nehme  Pelagius  auf  ihn  Rücksicht  Ob  die  de- 
finitiones,  die  dem  C.  zugeschrieben  wurden,  wirk- 
lich von  ihm  selber  herrührten  oder  nur  von  einem 
seiner  Schüler,  lässt  Augustin  de  perfectione  1  un- 
entschieden; er  giebt  dort  diese  breces  definitiv- 

20  nes  vel  potius  ratioeinationes  im  einzelnen  wieder, 
um  sie  dann  zu  widerlegen;  unwahrscheinlich  ist 
es  sicher  nicht,  dass  C.  sie  geschrieben  hat  (vgl. 
Caspari  a.  a.  O.  266).  In  de  gestis  Pelagii 
citiert  Augustin  mehrfach  Sätze,  die  zu  Diospolis 
als  caelestianisch  vorgetragen  worden  waren;  die 
wichtigen  Abschnitte  aus  dem  von  C.  417  an  Zosi- 
mus eingereichten  lihellm  führt  er  de  pecc.  origi- 
nali  5.  6.  23  an  (darnach  abgedruckt  bei  Hahn 
Bibliothek  d.  Symbole*  1877,  218f.).  Hieronymus 

80  spottet  in  seiner  Weise  ep.  133,  5  über  den  aus 
dem  Schüler  zum  Meister  und  totitts  duetor  exer- 
cittts  gewordenen  C,  der  per  solorcismnrum  ei 
non,  uli  jactilani,  per  syllogis  morum  spineta  de- 
eurrens  sie  philosopliatur  et  disputat,  und  führt 
einen  Abschnitt  aus  C.s  Schriften  vor.  Ausser 
Augustina  zahlreichen  antipelagianischcn  Tracta- 
ten  (Migne  Patrolog.  lat.  XLIV)  ist  Hauptquelle 
für  C.  Marius  Mercator,  von  dessen  besonders  ge- 
rade auf  C.  gemünzten  Streitschriften  uns  die 

40  beiden  Commonitoria  erhalten  geblieben  sind ; 
es  lag  für  den  Herausgeber  der  Werke  des  Ma- 
rius Mercator,  den  Jesuiten  Garnier  (Paris 
1673),  nahe,  bei  dieser  Gelegenheit  die  Reliquien 
von  C.  zu  sammeln  und  zu  bearbeiten;  ein  Ab- 
druck davon  bei  Migne  Patrolog.  lat.  XLVHI 
497ff. ;  vgl.  277fF.    S.  Art.  Pelagius. 

[Jülicher.] 

Caelia.  1)  Caelia  (die  Schreibung  mit  Diph- 
thong nach  Inschriften  und  Münzen  die  correctere; 

50  dagegen  Ktlia  Strab.  VI  282.  Ptol.  III  1.  78; 
Celia  Tab.  Peut.)  in  Apulien  an  der  Via  Traiana. 
jetzt  Ceglie  di  Bari.  Die  Münzen  mit  Kadivtov 
(s.  Mommsen  Röm.  Münzwesen  357.  Garrucci 
Monete  dell'  Italia  II  117.  Berl.  Münzkatalog 
III  1,  185 — 190)  gehören  ihrem  Fundort  nach 
dem  apulischen  C,  nicht  dem  calabrischen  an. 
Erwähnt  noch  in  der  stadtrömischen  Soldatenliste 
vom  J.  179  CIL  VI  2382  b,  83,  die  als  Tribus 
der  Stadt  die  Claudia  angiebt;  der  CarJinus  ager 

60  in  der  sehlechteren  Recension  des  Liber  coloniaruni 
p.  262  Lachm.  Lateinische  Inschriften  aus  Ceglie 
CIL  IX  275-281.  6179;  ein  griechisches  Frag- 
ment bei  Kaibel  IGI  686. 

2)  Ort  in  Calabrien.  nur  genannt  bei  Plin. 
n.  h.  DI  101  zwischen  Baletium  und  Brundisium. 
entweder  das  Dorf  Cellino  zwischen  Campi  und 
Brindisi,  oder  das  Städtchen  Ceglie  bei  Franca- 
villa ( jetzt  Ceglie  Messapica)  in  der  Provinz  Lecce ; 
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letzteres,  wie  die  Überreste  eines  uralten  Mauer- 
ringes und  zahlreiche  hier  gefundene  messapische 
Inschriften  beweisen,  in  früher  Zeit  ein  nient  un- 
bedeutender Ort.  S.  Tommasi  Bull.  d.  Inst. 
1834,  54.  Moramsen  Unterital.  Dialekte  62.  68. 
Viola  Notizie  d.  seavi  1884,  128-130. 

[Holsen.] 

Caelianenae  {oppidum)  in  Numidien.  Bischofs- 
sitz im  J.  484  (Notitia  Numidiae  nr.  49,  in  Halms 


Victor  Vitensis  p.  65). 


stitutionen  74fT.  §  37 ;  Das  Heiraten  in  alten  und 
neuen  Gesetzen,  Berlin  1874  (Sammlung  gemein  ver- 
ständlicher Vorträge  von  HoltzendorffsHeftnr.21 1). 
Jörs  Über  das  Verhältnis  der  lex  Inlia  de  mari- 
tandis  ordinibus  zur  lex  Papia  Poppaea,  Diss. 
Bonn.  1882;  Die  Ehegesetze  des  Augustus,  Mar- 
burg 1894  und  daselbst  Anna.  1  genauere  Litte- 
raturangaben.  L.  Seuffert  Constantins  Gesetze 
und  dos  Christentum.  Würzburger  Festrede  1891, 


Caeliannm,  Ort  in  Apulien,  an  der  Strasse 
von  Heraclea  nach  Vcnusia.  28  mp.  von  ersterem, 
52  mp.  von  der  Station  ad  Pinum  (bei  Spinazzola) 
entfernt,  also  etwas  südlich  des  modernen  S.  Mauro 
Forte  zu  suchen.  [Hülsen.] 

Caellanus.  1)  Rhetor  aus  Africa.  Lehrer 
des  Kaisers  Diadumenianus,  Hist.  Aug.  Diad.  8,  9. 

[Stein.] 

2)  S. Calpurnius,  Claudius,  Iunius,  Pul- 
laienus,  Sempronius.  [Groag.l 

3)  Vir  illustris  und  Patricius  naen  Cassiod. 
var.  I  23.  27.  IV  22.  [Hartmann.] 

Caelibatns.  Die  Ehelosigkeit  wurde  ebenso 
wie  die  Kinderlosigkeit  von  seiten  des  römischen 
Staatswesens,  das  der  Fortpflanzung  einer  wehr- 
kraftigen Bürgerschaft  bedurfte,  mit  Ungunst  be- 
handelt. Schon  in  alter  Zeit  soll  sich  hierauf 
ein  Gesetz  bezogen  haben  (Sozom.  hist.  eccl.  I  9 ; 
Festus  p.  879  erwähnt  eine  Strafe,  die  wegen  Ehe- 


[Deasau.]    1015.  Wissowa  Die  Säkularfeier  des  Augustus, 


Marburger  Festrede  1894,  15ff.  Kariowa  Rö- 
mische Rechtsgeschichte  1 618.  II  121ff.  Puchta- 
Krüger  Institutionen!  •  I  297  §  107.  II  451ff. 
§  313.  Schulin  Geschichte  des  röm.  R.  234ff. 
§56.  Leonhard  Institutionen  96  §  27  III. 
208ff.  §  53  IIc.  [Leonhard.] 

Caelina,  Ort  im  Binnenlande  der  Veneter, 
Plin.  n.h.  III  131.  der  sie  ahi  untergegangen  nennt. 
Die  angeblich  bei  Maniago  in  Friaul  (wo  es  einen 
20  torrente  Celina  giebt)  gefundene  Inschrift  Gruter 
544,  4,  welche  die  Cclincnses  nennt,  Ist  eine 
Fälschung  des  16.  Jhdts.  S.  Mommsen  zu  CIL 
V  1807.  [Hülsen.] 

Caellolns  mons  in  Rom,  Teil  des  Caelius 
mons  in  Rom  (Varro  de  1. 1.  V  46.  Martial.  XII 
18,  3  minor  Caelim),  auf  dem  ein  sehr  altes, 
von  L.  Piso  (s.  Caelemontana  porta)  zerstörtes 
Heiligtum  der  Diana  lag  (Cic.  de  har.  resp.  15); 
wahrscheinlich  die  Höhe  von  SS.  Quattro  Coronati. 


losigkeit  entrichtet  wurde).   Die  Sittenpflege  des  80  Vgl.  Becker  Top.  196.   Gilbert  Top.  II  32. 


Censors  suchte  dem  Mangel  an  Heiraten  und  Ge- 
borten entgegenzutreten,  teils  durch  Ehrenstrafen 
(Val.  Max.  II  9,  1.  Moramsen  R.  St.-R.s  II 
376ff.),  teils  durch  ermahnende  Ansprachen  (Plnt. 
Cam.  2),  z.  B.  die  Rede  des  Censors  Q.  Metellus 
Macedonicus  de  prole  aitgenda,  auf  welche  Au- 
gustus bei  seinen  Gesetzgebungsplänen  Bezug 
nahm.  Liv.  per.  LIX.  Suet.  Oct.  89.  Gell.  I  6. 
Auch  sonst  erfuhren  die  Ehe-  und  die  Kinder- 


[Hülsen.] 

Caells,  Fluss  im  nördlichen  Britannien  (Ptol. 
II  3,  4  KalAios  Jiorafiov  ixßokai),  an  der  öst- 
lichen Küste  mündend,  dessen  Namen  man  in 
dem  der  Lage  nach  der  Aufzählung  nicht  ent- 
sprechenden Orte  Cullen  zu  finden  glaubt  (K. 
Müller  zu  Ptol.  a.  a.  O.).  [Hflbner.] 

Caelius,  plebeische  Familie,  in  den  Hss.  häufig 
mit  Coelius  verwechselt  und  umgekehrt,  was  mit 


losen  mancherlei  Zurücksetzungen  (vgl.  Bruns40der  verschiedenen  Ableitung  und  Schreibung  von 


Fontes  iuris  Romani«  183,  4.  Suet.  Oct.  31). 
Andererseits  wurden  die  Verheirateten  und  mit 
Kindern  Gesegneten  auf  mannigfache  Art  bevor- 
zugt, z.  B.  bei  der  Aufnahme  Freigelassener  in 
die  Tribus  (Liv.  XLV  15),  bei  Landverteilungen 
iCass.  Dio  XLni  25.  App.  b.  civ.  II  10.  Cic.  p. 
Marc.  23,  woselbst  dies  Verfahren  gebilligt  wird). 
Am  schärfsten  griff  in  dieser  Richtung  die  Elie- 
gesetzgebung  des  Augustus  durch,  ergänzt  durch 


coelum  zusammenhängt.    Hier  fehlende 
s.  unter  Coclius. 

1)  Zwei  Caelii.  denen  man  noch  öfter  begegnet, 
danken  ihre  Existenz  nur  der  schlechten  hsl.  Über- 
lieferung bei  Macrobius.  Der  Tribunus  militum 
dieses  Namens ,  der  nach  Macrob.  VI  3,  3  von 
Ennius  wegen  seiner  Heldenthaten  im  istrischen 
Kriege  576  =  178  gefeiert  wurde,  ist  vielmehr 
mit  dem  Bd.  I  S.  489  Nr.  6  genannten  C.  Aelius 


spätere  Gesetze  (Tac.  ann.  III  25,  28)  und  Senats-  50  identisch  (vgl.  Vahle n  Enn.  poes.  rel.  p.  LXXX), 
11  ' !  und  der  Senator  dieses  Namens,  der  nach  Macrob. 

I  5,  16  im  J.  599  =  155  die  athenische  Philo- 


schlüsse.  Gai  ü  144.  206.  286.  ülp  13-18. 
Paul.  sent.  IV  9.  Tacit.  ann.  XV  19.  Gass.  Dio 
LVI  1—10;  s.  Ins  trium  liberorum,  Lex 
Inlia,  Lex  Papia  Poppaea,  S.  C.  Calvi- 
sianum.  Diese  Gesetzgebung  hatte  nicht  nur 
einen  drückenden  Zwang  zur  Heirat  im  Gefolge 
(Propert.  eleg.  II  7.  luven.  VI  38ff.  Mart.  II  92.  VI 
7).  sondern  auch  schwere  sittliche  Schäden  ( K  u  n  t  z  e 
Curaus  des  röm.  Rechts*  557  §794  spricht  von  einem 

,Treibhaussystem';  vgLIuvenaLVI  38ff.).  Unter  dem  60  8)  Caelius,  willkürlich  gewählter  Name 
Einflüsse  strengerer  sittlicher  Anschauungen  und  Mart.  VII  39 
veränderter  wirtschaftlicher  Zustände,  bei  denen 
ein  Übennass  der  Bevölkerung  gefährlich  werden 
konnte,  wurde  diese  Gesetzgebung  seit  Constantin 
völlig  beseitigt.  Cod  Theod.  de  infirm,  poenis 
coelib.  et  orbil.  VIII  16.  Cod.  Iust.  VIII  57  (58) 
c.  1.  Euseb.  vit.  Const.  IV  26.  Sozom.  a.a.O.; 
s.  auch  Bona  caduca.    Litteratur.   Baron  In- 


sophengesandtschaft  einführte,  heisst  in  der  Quelle 
des  Macrobius,  bei  Gell.  VI  14,  9,  richtig  C. 
Acüim  (vgl.  Bd.  I  S.  251  Nr.  4). 

2)  Caelius,  Bankier  in  ciceronischer  Zeit  (Cic. 
ad  Att.  VII  3,  11.  XII  6,  1,  vgl.  O.  E.  Schmidt 
Briefwechsel  des  Cicero  [Leipzig  1893]  801.  326). 

[Münzer.j^ 

4)  Caelius,  Räuber,  Hör.  sat.  I  4,  69. 

[Groag.] 

5)  Verfasser  des  römischen  Kochbüchleins : 
Apicius  de  opsimiis  et  condimentis  sire  arte 
eonuinaria  (der  Titel  nach  der  Analogie  von 
Cicero  Cato  de  seneetutc;  vgl.  Mevcr  Gesch.  d. 
Bot.  II  242.  M.  Schanz  Gesch.  d.  röm.  Litt.  II 
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464f.),  da»  frühesten*  im  8.  Jhdt.  n.  Chr.  ver- 
fasst  ist,  da  einige  Küchenrecepte  nach  späteren 
Kaisern  benannt  sind:  so  V  c.  4  die  Commodiana 
conchicla  nach  dem  Kaiser  Commodus,  VI  c.  9 
der  Varianu*  pullug  nach  Varius  (Elagabal).  Das 
Büchlein,  das  sich  häufig  in  griechischer  Ter- 
minologie bewegt,  ist  insofern  nicht  ohne  Interesse, 
als  es  die  einzige  Schrift  ist,  welche  ans  Aber 
die  Kochkunst  der  Römer  (natürlich  nach  griechi- 
schen Vorbildern)  zu  belehren  und  einen,  übrigens 
nicht  sehr  günstigen  Bericht  davon  zu  geben  im 
Stande  ist.  Es  ist  eine  Sammlung  von  Küchen- 
recepten,  die  in  zehn  Büchem  zusammengefasst 
sind .  von  denen  jedes  eine  besondere  Aufschrift 
nach  dem  darin  behandelten  Gegenstande  und 
zwar  in  griechischer  Sprache  führt:  Buch  I  Kpi- 
rnelcs,  Buch  II  Sarrnptes,  Buch  III  Cepuros  idest 
Itortulanus.  Buch  IV  Patidecter.  Buch  V  Osprim, 
Buch  VI  Aeropetes,  Buch  VII  IWyteles,  Buch  VIII 
Tetropus,  Buch  IX  Tlutfasm,  Buch  X  Halieu*. 
Ausgaben:  Edit.  princeps  Mediolan.  per  Guilielm. 
Signerte  1498.  mit  den  Noten  von  G.  Hummel- 
berg, Tigur.  1542  und  insbesondere  mit  dem  Com- 
mentar  von  M.  Lister,  Lond.  1705,  dessen  Noten 
nebst  andern  in  der  Ausgabe  von  Th.  F.  ab  AI- 
meloveen,  Amstelod.  1709  wieder  abgedruckt 
sind.  Die  neueste  Ausgabe  von  Schuch,  Hei- 
delberg 1867,  beruht  besonders  auf  drei  Hss., 
cod.  Vatic.  1146  saec.  X.  Paris.  6167.  Laurent. 
73,  20;  vgl.  M.  Haupt  Onusc.  in  150.  Eine 
ErläuterungRschrift  der  vorkommenden  Pflanzen 
von  Dierbach  Flora  Apiciana,  Heidelberg  und 
Leipzig  1831.  Ein  Pflanzenregister  bei  Meyer 
Gesch.  d.  Bot.  II  242ff.         [M.  Wellmann.] 

6)  C.  Caelius  unterdrückte  664  =  90  als  Statt- 
halter von  Gallia  transalpina  einen  Aufstand  der 
Salluvier  (Liv.  ep.  LXXIII,  vgl.  Wehrmann 
Fasti  praet.  24). 

7)  C.  Caelius,  Volkstribun  708  =  51  inter- 
cedierte  mit  mehreren  seiner  Collegen  gegen  die 
damals  zum  Nachteil  Caesars  erlassenen  Senats- 
beschlüsse (Cic.  ad  fam.  VIII  8,  6f.). 

8)  L.  Caelius,  Zeuge  im  Process  des  A.  Caecina 
685  =  69  (Cic.  Caecin.  26).  [Münzer.l 

9)  L.  Caeli[us],  Consul  in  unbekanntem  Jahre 
mit  .  .  .  tfiu*  (CIL  III  6051).  (Groag.j 

10)  M.  Caelius,  Volkstribun  zur  Zeit  des  alteren 
Cato,  vielleicht  unter  dessen  Consulat  559  =  195 
(Jordan  Cat.  frg.  p.  LXIXf.).  Von  einer  Rede, 
die  Cato  gegen  ihn  richtete,  sind  mehrere,  aber 
für  seine  Geschichte  unergiebige  Bruchstücke  er- 
halten, vgl.  Jordan  a.  a.  0.  57 — 59. 

11)  M.  Caelius,  romischer  Ritter,  lebte  683  =  71 
in  Lilybaeum  (Cic.  Verr.  IV  37):  vielleicht  mit  ihm 
identisch  ist  der  gleichnamige  im  J.  695  =  59  er- 
wähnte Steuerpachter  (Cic.  Flacc.  11).  [Münzer.] 

12)  M.  Caeliu*  T.  f.  I^em(onia)  Iknifonia),  Ccn- 
turio  der  18.  Legion ,  fiel  iu  der  Varusschlacht 
(Brambach  CIRh  209  =  Dessau  2244,  Castra 
Vetera).  Die  Abbildung  seines  Grabsteines  giebt  i 
Lindenschmit  Altertümer  unserer  heidn.  Vor- 
zeit I,  Heft  VI  Taf.  5.  IGroag.] 

13)  P.  Caelius  hatte  im  marianischen  Bürger- 
kriege  667  —  87  von  dem  Consul  üctavius  das 
Commando  in  Placentia  erhalten.  Als  die  Stadt 
von  den  Gegnern  genommen  wurde,  liess  er  sich 
durch  L.  Petronius  den  Tod  geben,  worauf  dieser 
Mch  selbst  entleibte  (Val.  Max.  IV  7,  5). 


14)  Q.  Caelius,  im  J.  711  =  43  als  Freund 
des  M.  Antonius  erwähnt  (Cic.  Phil.  XIII  3.  26). 
Kotlux.  der  nach  Plut.  Anton.  65, 1  in  der  Schlacht 
bei  Actium  seinen  linken  Flügel  führte,  hat  nichts 
mit  diesem  C.  zu  thun,  sondern  ist  entstellt  aus 
iLj  Gellius  (Poplicola),  vgl.  Drumann  G.  R.  I 

15)  T.  Caelius,  aus  Tarracina,  wo  die  Familie 
auch  später  nachweisbar  ist  (CIL  X  6328).  wurde 

►  tum  ita  multis  annis  vor  674  =  80  in  dem  Schlaf- 
gemach, wo  er  mit  seinen  zwei  Söhnen  zusammen 
schlief,  ermordet  aufgefunden ;  die  Söhne  wurden 
trotz  der  gegen  sie  sprechenden  Umstände  vor 
Gericht  von  der  Anklage  des  Vatermordes  frei- 
gesprochen (Cic.  Rose.  Am.  64f..  daraus  Val.  Max. 
VIII  1. 13;  vgl.  Schol.  Gronov.  z.  d.  St.  p.  432  Or.). 

[Münzer.] 

16)  Caelius  Aconius  Probianus  s.  Probianus. 
17^  Caelius  Attianus  (so  lautet  der  Name 

I  Hist.  Aug.  Hadr.  [im  folgenden  nur  Hadr.  citiert] 
1,  4 ;  Attianus  an  den  übrigen  Stellen  der  Hist. 
Aug.;  doch  finden  sich  in  den  Hss.  auch  ab- 
weichende Formen  Taciamu,  Tatianus,  Atutinus; 
'Arnayos  Dio  LXIX  1,  2;  Tartaros  Zonar.  XI  23) 
war  römischer  Ritter  (Hadr.  1, 4.  4, 2)  und  Lands- 
mann Hadrians  (Dio  LXIX  1,2),  d.  h.  er  stammte 
aus  Italica  in  Baetica.  Als  Hadrians  Vater  im 
J.  85/86  starb,  übernahmen  M.  Ulpius  Traianus, 
der  nachherige  Kaiser,  und  C.  die  Vormundschaft 
•  über  den  zehnjährigen  Knaben  (Hadr.  1,  4.  Dio 
LXIX  1,  2).  Unter  Traians  Regierung  gehörte 
C.  zu  den  Freunden  Hadrians  (Hadr.  4,  2).  Nach 
Dio9  Bericht  war  es  C. .  der  im  Verein  mit  der 
Kaiserin  Plotina  die  Thronbesteigung  seines  ehe- 
maligen Mündels  im  J.  117  ins  Werk  setzte  (Dio 
LXIX  l,  2.  Zonar.  XI  23;  vgl.  Hadr.  9.  6).  Unter 
Hadrian  erscheint  C.  als  Praefectus  praetorio 
(Hadr.  8,  7.  9,  3.  4);  doch  ist  es  wegen  seiner 
Anwesenheit  beim  Tode  Traians  und  wegen  seiner 
Rolle  bei  der  Erhebung  von  dessen  Nachfolger 
wahrscheinlich,  dass  er  dieses  Amt  schon  unter 
Traian  bekleidete  (Plew  Quellenuntersuch,  z. 
Gesch.  Hadrians.  Strassb.  1890,  35f.».  In  den 
ersten  Tagen  der  Herrschaft  des  neuen  Kaisers 
forderte  C.  diesen  brieflich  auf,  mehrere  Vornehme 
aus  dem  Wege  zu  räumen,  doch  erzielte  er  keinen 
Erfolg  ([Hadr.  5,  5).  Mit  Plotina  und  Matidia  führte 
er  Traians  Leiche  von  Selinus  nach  Rom  (Hadr. 
5,  9).  Die  guten  Beziehungen  des  C.  zu  Hadrian 
trübten  sich  bald.  Der  Kaiser,  dem  C.  schon  all- 
zu mächtig  schien,  ging  sogar  damit  um,  ihn  zu 
töten.  Er  stand  davon  ab,  weil  die  Hinrichtung 
von  vier  Consularen ,  für  welche  er  übrigens  C.s 
Ratschtage  verantwortlich  machte,  ohnehin  grosse 
Missstimmung  hervorgerufen  hatte  (Hadr.  9,  3|. 
Im  J.  119  entzog  er  ihm  die  Praefectur  der  Prae- 
torianer  (Hadr.  9.  4).  Wohl  zur  selben  Zeit  nahm 
er  C. ,  der  bereits  die  Omamenta  consularia  er- 
halten hatte,  in  den  Senat  auf,  indem  er  dies  als 
die  grösste  Ehre  hinstellte,  die  er  ihm  hätte  er- 
weisen können  (Hadr.  8,  7).  Später  behandelte  er 
ihn  als  Feind  (Hadr.  15.  2).  [Groag.^ 

18)  Caelius  Aurelianus,  Arzt  aus  Sicca  in  Nu- 
midien  (vgl.  V.  Rose  Herrn.  IV  148:  cur  genecia 
celii  aurrJiani  methodici  sitcensU).  vermutlich 
Zeitgenosse  des  Cassius  Felix,  also  aus  dem  5.  Jhdt. 
n.  Chr. ;  dafür  spricht  seine  schon  ganz  zum  Ro- 
manismus hinneigende  Latinität  und  seine  grosse 


Digitized  by  Googl 


1257 


Caelius 


Caelius 


1258 


sprachliche  Ähnlichkeit  mit  Cassius  Felix  (vgl. 
V  Rose  Anecd.  gr.-fot.  II  167).  Er  ist  heut- 
zutage der  bekannteste  Ton  den  Übersetzern  grie- 
chischer Ärzte  aus  jener  Zeit,  wahrend  er  in  der 
Folgezeit  nur  einmal  von  Cassiodor  de  instit.  div. 
litt.  31  unter  dem  Namen  Aurelii  Caelii  de  rne- 
dirina  erwähnt  wird.  Seine  litterarische  Thätig- 
keit  bestand  durin,  die  gesamten  Werke  des  Soran, 
des  berühmten  Vertreters  der  methodischen  Schule, 
den  Lateinern  zugänglich  zumachen.  Die  Schriften  10 
des  Soran  scheinen  ihm  noch  in  ziemlicher  Voll- 
ständigkeit vorgelegen  zu  haben ;  die  Titel  seiner 
Übersetzungen  sind  folgende:  1)  8  B.  celerum 
sice  acutantm  paasionum  (iv  toT{  6$eoi  Sor.  gyn. 
II  25,  319),  2)  5  B.  tar darum  aire  chronicarum 
paasionum  (tgl.  Sor.  gyn.  II  41.  44.  46),  3)  greif- 
en rum  episUdarum  lifter  ad  I*raetejrtatum  (M. 
Chr.  II  1,  266),  4)  de  febribua  (A.  M.  II  37,  119), 
5l  Medieaminum  (4M  (M.  Chr.  II  4,  272),  6)  Mu- 
liebrium  paasionum  iibri  (M.  Chr.  II  1 .  257),  20 
7l  de  posaumum  eausis  (A.  M.  I  8,  16),  8)  3  B. 
reaponsionum  medieinolium,  9)aalutarium  proe- 
eeptorum  libri  (M.  Chr.  III  7,  341;  vyuiv6v  Sor. 
I  40.  205),  10)  problemnta  (M.  Chr.  III  3,  327), 
11)  Chirurgumena  (M.  Chr.  II  1,  257-,  /«oovo- 
ym'urva  Sor.  I  76,  246  R.),  12)  Uber  de  apeeialibus 
adiuttn-iia  (A.  M.  I  10,  21 ;  ev  to£t  xtgt  flon&tj- 
Haxoiv  vnofivjuaotv  Sor.  II  28,  324  R.).  Erhalten 
sind  von  seinen  Übersetzungen  die  drei  Bächer 
Ober  die  acuten  Krankheiten,  die  an  einen  Bellicus,  30 
diaeipulorum  summua,  gerichtet  sind,  die  fünf 
Bücher  über  die  chronischen  Krankheiten,  um- 
fängliche Bruchstucke  seiner  an  einen  Lucretius 
gerichteten  medizinales  reaponaiones,  d.  h.  seines 
kurzen  Abrisses  der  Medicin  in  Frage  und  Ant- 
wort, and  ein  kleines  Bruchstück  aus  seinen  gy- 
noecia  am  Schluss  der  Leidener  Apuleius-Hs.  de 
heTbis  (L.  Müller  Rh.  Mus.  XXIII 189.  V.  Rose 
Herrn.  IV  Ulf.».  Die  beiden  ersten  Werke  sind 
nach  Sorans  Schrift  xroi  6£eu>Y  xal  /^oriW  na-  40 
frwv  verfasst  (A.  M.  II  1:  Soranus,  euiua  haer 
sunt,  quae  latinixanda  suseepimus  u.  Oft.)  und 
bilden  neben  der  uns  erhaltenen  Schrift  jrepi  yvrat- 
xtimv  xaötbv  die  Hauptquelle  für  unsere  Kenntnis 
der  Arbeits  werke  dieses  grossen  Methodikers  sowie 
der  medicinischen  Grundsätze  seiner  Schule.  Einen 
besonderen  Wert  für  die  Geschichte  der  Medicin 
erhalten  sie  durch  das  reiche  doxographische  Ma- 
terial, das  Soran  seiner  Schrift  einverleibt  hatte: 
die  therapeutischen  Grandsätze  des  Hippokrates,  50 
Diokles,  Praxagoras,  Herophilos,  Erasistratos,  He- 
rakleides von  Tarent.  Asklepiad«s  und  Themison 
sind  ausführlich  behandelt.  In  seine  Thätigkeit 
als  Übersetzer  gestattet  uns  die  Vergleichung  des 
Bruchstückes  seiner  Gynaecia  mit  der  uns  er- 
haltenen Schriften  des  Soran  einen  Einblick;  er 
giebt  das  Original  im  ganzen  und  grossen  treu 
wieder,  allerdings  mit  Kürzungen  und  Übertra- 
gung dessen,  was  Soran  von  sich  sagt,  auf  seine 
Person  {secunduin  noa  =  xa&  fiuas  des  Soran) ;  60 
vgl.  V.  Rose  Anecd.  gr.-lat.  II  167.  Die  beiden 
Handschriften  (die  der  Chronia  wahrscheinlich  aus 
dem  Kloster  Lorsch,  später  im  Privatbesitz  des 
Frankfurter  Ratsherrn  Philipp  Fürstenberg;  vgl. 
V.  Rose  a.  a.  O.  165),  nach  denen  Joh.  Sichard, 
Basel  1529,  die  Chronia  herausgab  (daraus  in  der 
Aldiner  Sammlung  der  Med.  antiqui  Venet.  1547) 
und  Paris  1538  die  Oxea  erschienen,  sind  spurlos 


verschwunden.  Man  benützt  beide  Schriften  am 
besten  in  der  Ausgabe  von  J.  C.  Amman,  Amster- 
dam 1709  (=  Venet.  1757),  doch  ist  zu  raten, 
in  Fragen  der  Kritik  die  edit.  pr.  zu  Rate  zu 
ziehen;  vgl.  Friedel  De  scriptis  Caelii  Aureliani 
methodici  Siccensis  Bonn.  Diss.,  Bisch weiler  1892. 
C.  G.  Kühn  De  Cael.  Aur.  opusc.  ac.  II  1. 

Von  den  drei  Büchern  responsionea  mediri- 
noJea,  die  gleichfalls  nach  Soran  übersetzt  sind 
(vgl.  V.  Rose  a.  a.  O.  172)  und  die  ganze  Me 
dicin  in  der  kurzen  Form  von  Frage  und  Ant- 
wort umfassten,  sind  Bruchstücke  des  ersten  und 
zweiten  Buches  erhalten  in  einer  Reichenauer  (saec. 
X.  jetzt  in  Karlsruhe)  und  einer  Londoner  Hs.  (saec. 
XV).  Aus  Buch  I  die  saluiaria  praeeepta  (Gesund- 
heitsregeln ),  aus  Buch  II  de  signifieatiniie  diaeti- 
camin  passümum,  d.  h.  eine  Pathologie  der  inneren, 
nicht  chirurgischen  Krankheiten.  Buch  III  um- 
fasste  wahrscheinlich  die  Gynaekologie  und  Chi- 
rurgie. Benützt  sind  diese  Responsiones  medicinales 
von  Aurelius-Escolapius,  Pseudo-Plinios  und  Isidor 
(V.  Rose  a.  a.  0.  175).  Die  Bruchstücke  sind 
herausgegeben  von  V.  Rose  a.  a.  O.  II  183. 
Eine  neue  Ausgabe  der  salutaria  praeeepta  stellt 
Friedel  in  seiner  Dissertation  in  Aussicht. 

[M.  Wellmann.] 

19)  Caelitt*  Calvinus,  leg(atus)  Aug(usti)  pr(o) 
pr(aelore)  entweder  der  legio  XV.  Apollinaris 
oder  der  Provinz  Kappadokien  im  J.  185  n.  Chr. 
(CIL  III  6052  Valarsapa).  War  er,  wie  wahr- 
scheinlich, Vater  des  Folgenden,  so  lebte  er  noch 
im  J.  191,  da  sein  Sohn  (s.  d.)  frühestens  in  die- 
sem Jahre  unter  die  Salii  Palatini  aufgenommen 
wurde,  demnach  damals  noch  patrimus  und  ma- 
frimus  war.  [Groag.j 

20)  D.  Caelius  Calvinus  Balbinus,  römischer 
Kaiser  im  J.  238  n.  Chr.,  zugleich  mit  M.  Clodius 
Pupien(i)us  Maximus. 

I.  Quellen, 
a)  Balbinus  Lebensbeschreibung  in  den  Scrip- 
tores  Historiae  Augustae  (Maximus  et  Balbinus), 
verfasst  von  Iulius  Capitolinus,  stützt  sich  haupt- 
sächlich auf  drei  Quellen:  Aelius  Iunius  (?)  Cor- 
dus,  P.  Herennius  Dexippus  und  Herodianus  (vgl. 
K.  Dändliker  Die  drei  letzten  Bücher  Hero- 
dians,  Untersuchungen  zur  röm.  Kaisergeschichte, 
herausgeg.  von  M.  Bü dinge r,  Leipzig  1870, 
III  259ff.),  deren  letzte  erhalten  ist  (Herod.  VII 
10—12.  VIII).  Dass  diese  von  dem  Biographen 
unmittelbar  benützt  wurde,  lässt  sich  bei  dem 
engen  Anschluss  des  letzteren  an  Herodians  Ge- 
schichte, der  in  der  Lebensbeschreibung  des  Maxi- 
mus und  Balbinus  stellenweise  unzweifelhaft  statt- 
findet, trotz  der  gegenteiligen  Ansicht  W.  Böhmes 
(Dexippi  fragmenta  ex  Iulio  Capitolino,  Trebelli>> 
Pollione,  Georgio  Syncello  collecta,  Leipz.  1882 
=  Diss.  Jenens.  II)  nicht  leugnen  (vgl.  H.  Peter 
Philol.  XLIII  171 ;  die  Script.  Hist.  Aug.,  Leipz. 
1892,  49—76).  Ausserdem  finden  sich  Notizen 
über  den  Kaiser  in  den  Biographien  der  beiden 
Maximine  und  der  drei  Gordiane  (im  folgenden 
citiert  als  Max.  und  Gord.,  die  des  Maximus 
und  Balbinus  als  Max.Balb.).  Gegen  die  Authen- 
ticität  des  Max.  Balb.  1.  2  eingelegten  Protocolls 
der  Senatssitzung  können  begründete  Bedenken 
erhoben  werden,  da  das  durch  den  Zusatz  ludis 
Apollinaribus  gesicherte  Datum  (9.  Juli)  mit  den 
bestimmten  Zeugnissen  der  Münzen  und  Papyri 
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im  Widerspruch  steht;  noch  weniger  lässt  sich 
das  hsl.  überlieferte  Datum  (26.  Mai)  mit  dem 
für  die  Erhebung  der  Gordiane  gegebenen  (24.  Mai 
oder  26.  Juni,  Max.  16,  1)  vereinbaren.  Ebenso 
zweifelhaft  erscheint  die  Echtheit  des  Glück- 
wunschschreibens des  Consuls  Claudius  Iulianus 
(Max.-Balb.  17). 

b)  Ziemlich  verwirrt  und  gänzlich  abweichend 
von  Dexippus  (bei  Iulius  Capitolinus)  ist  die  Dar- 
stellung dieser  Regierung  bei  Zosim.  I  14,  2. 
15.  16,  weshalb  für  diese  Zeit  wenigsten«  die  her- 
kömmliche Meinung,  das»  Dexippus  Zosimus  Haupt- 
quelle sei,  aufzugeben  ist  (vgl.  L.  Mendels- 
sohn Zosim.  p.  XXXIIIf.;  Herod.  p.  XVf.).  Durch- 
aus unrichtig  und  in  sich  widersprechend  ist  der 
Bericht  bei  Zonar.  XII  16-17.  Nur  spärliche 
Nachrichten  finden  sich  bei  Victor  Caesarea  26,  7. 
27,  4-6;  Epit  26.  Eutrop.  IX  1.2,  If.  (  =  Euse- 
bios-Hieronymus  chronicon  a.  Äbr.  2254.  2256 
=  Cassiodori  chronicon.  Mommsen Chronica  mi- 
nora  II  146.  Oros.  VII  19, 2.  3.  Iord.  Rom.  282). 
Ioannes  Antiochenus  (p.  249— 251  in  Mendels- 
sohns Ausg.  Herodians)  schreibt  Herodian  aus. 

c)  Die  Inschriften  finden  sich  zusammenge- 
stellt bei  Ruggiero  Dizion.  epigr.  I  961  (E. 
Ferrero).  Dazu  kommt  eine  in  Mainz  gefundene 
Inschrift  im  Corresp.-  Bl.  d.  Westd.  Ztschr.  VI 
nr.  144.  Ausserdem  ist  sein  Name,  und  zwar 
aus  der  Zeit  vor  seiner  Thronbesteigung,  auf  einem 
Fragment  aus  dem  Verzeichnis  der  palatinischen 
Salier  erhalten  (CIL  VI  1981). 

d)  Münzen  des  Kaisers  Balbinus  bei  Eck  hei 
IV  88.  VII  805-307.  Cohen  V*  p.  7—13;  die 
alexandrinischen  Münzen  bei  Mionnet  VI  405f. 
Poole  Catalogue  of  the  Greek  coins.  Alexandria, 
London  1892,  238f.  Vgl.  A.  v.  Salle t  Die  Daten 
der  alexandrinischen  Kaisermflnzen  58f.;  Ztschr. 
f.  Numismatik  VIII  26. 

e)  Neuere  Litteratur:  H.  Schiller  Geschichte 
der  römischen  Kaiserzeit  1 2,  790-796.  E.  Herzog 
Geschichte  und  System  der  römischen  Staatsver- 
fassung II  1,  508—512.  B.  Niese  Grundriss  der 
römischen  Geschichte  216.  Jos.  Löhrer  De  C. 
Iulio  Vero  Maximino,  Diss.  Münster  1883, 20—27. 
O.  Secck  Preuss.  Jahrb.  LVI  (1885)  267—300; 
Rh.  Mus.  XLI  (1886)  161-169.  A.Sommer  Die 
Ereignisse  des  J.  238  n.  Chr.  und  ihre  Chrono- 
logie, Görlitz  Progr.  1888,  21—32.  E.  Sade"e 
De  imperatorum  Romanorum  tertii  p.  Chr.  n.  sae- 
culi  temporibus  constituendis.  Diss.  Bonn.  1891, 
8—28.  Vgl.  auch  J.  J.  Bernouilli  Römische 
Ikonographie  II  8,  128—180.  E.  Ferrero  in 
Ruggiero«  Diz.  epigr.  I (1894)  961.  W.  Kubit- 
schek  Rundschau  über  ein  Quinquennium  der 
antiken  Numismatik  (1890—1894),  Wien  1896, 
76 — 77  und  die  dort  angegebene  Litteratur.  E. 
Klebs  Prosopographia  imperii  Romani  I  259f. 

II.  Leben  vor  dem  Regierungsantritt. 
Über  die  Abstammung  des  Kaisers  Balbinus 
ist  uns  nichts  Sicheres  bekannt;  er  selbst  leitete 
seinen  Stammbaum  auf  Cornelius  Baibus  (Max.- 
Balb.  7,  3  a  Balbo  Contelio  Theophane  origincni 
ducens,  wobei  eine  Vermengung  des  Mytilenaeers 
Theophanes  mit  dem  von  diesem  adoptierten  [vgl. 
Cic.  ad  Att.  VII  7,  6;  pro  Balb.  57]  Gaditaner 
L.  Cornelius  Baibus  vorliegt)  zurück,  eine  Fiction, 
die  allem  Anschein  nach  in  dem  Cognomen  des 
Kaisers  ihren  Ursprung  hat.    Immerhin  scheint 


er,  obwohl  Eutrop.  IX  2,  1  das  Gegenteil  be- 
richtet, aus  vornehmem  Geschlecht  gewesen  zu 
sein,  wie  dies  Max.-Balb.  2,  7.  7,  l  und  Herod. 
VH  10,  4.  VIII  7,  4.  8,  4  übereinstimmend  be- 
zeugt wird;  denn  als  Mitglied  des  Collegs  der 
palatinischen  Salier  (s.  u.)  musste  er  Patricier 
sein,  wenn  es  auch  nicht  unmöglich  ist,  dass  er 
erst  von  Septimius  Severus  unter  die  Patricier 
aufgenommen  wurde.    Wahrscheinlich  ist  er  ein 

10  Verwandter  (Sohn?)  des  Legaten  Caelius  Calvinus 
Nr.  19 ;  dass  er  ein  Bruder  seines  Mitkaisers  gewesen 
sei,  ist  Erfindung  des  Orosius  (VII  19,  3).  Seine 
Familie  besass  beträchtliche  Reichtümer,  die  er 
durch  Erbschaften  vennehrte  (Max.-Balb.  7,  4). 

Über  sein  Alter  äussert  sich  Zonaras  (XII  17), 
dem  zufolge  er  mit  60  Jahren  getötet  wurde  (im 
J.  238),  er  wäre  demnach  im  J.  178  geboren. 
Das  lässt  sich  einigermassen  vereinbaren  mit  dem 
Umstand,  dass  er  frühestens  im  J.  191  unter 

20  die  palatinischen  Salier  aufgenommen  wurde.  Denn 
er  trat  in  demselben  Jahr  in  das  Collegium  ein. 
in  welchem  Cornelius  Scipio  Orfitus  ausschied 
(CIL  VI  1891),  der  seinerseits  im  J.  189  einge- 
treten war,  während  190  keine  Veränderung  in 
dem  Stand  der  Mitglieder  des  Collegiums  vor  sieb 
ging  (CIL  VI  1890);  und  es  waren  nur  ganz 
junge  Männer,  die  unter  die  Salier  aufgenommen 
wurden.  Wadd  ington  (Fast.  p.  744)  nimmt 
daher  an,  dass  dieser  Eintritt  197  oder  198  er- 

30  folgte.  Jedenfalls  stand  er  zur  Zeit  seiner  Thron- 
besteigung, im  J.  238,  bereits  in  höherem  Alter 
(Herod.  VIII  8,  3.  6.  8). 

Er  konnte  auch  auf  eine  verhältnismässig  rühm- 
liche Laufbahn  zurückblicken.  Er  hatte  eine  ganze 
Reihe  von  Provinzen  verwaltet  (Max.-Balb.  7,  2, 
wo  die  Provinzen  in  absteigender  Reihenfolge  an- 
geführt sind.  Herod.  VII  10,  4).  Zweimal  war  er 
Consul  (Max.  Balb.  7,  1.  15,  2.  Herod.  VII  10, 
4.  VHI  8,  4),  das  erstemal  Consul  suffectus  in 

40 einem  unbestimmten  Jahr  (nach  Waddington 
a.  a.  O.  210  oder  211),  dann  Consul  Ordinarius  im 
J.  213  mit  Kaiser  Caracalla  IUI  (Klein  Fasti 
consulares  p.  93).  Noch  vor  der  Bekleidung  des 
ersten  Consulats  muss  er  Statthalter  von  Gallien 
{Gallias;  über  den  Plural  s.  Mommsen  Herrn. 
XXV  232,  7),  Thracien  (vgl.  Dumont  Melanges 
d'archeologie  et  d'ejngraphie,  reunies  par  Th.  Ho- 
mollc,  Paris  1892,  526.  D.  Kalopothakcs  De 
Thracia  prov.  Rom.,  Diss.  Leipz.  1898,  48)  und 

50  Galatien  und  Pontus  (vgl.  G.  Perrot  De  Galatia 
prov.  Rom.,  Paris  1867,  53,  1.  121—122;  dessen 
Ansatz  205 — 208  ist  in  etwas  spätere  Zeit  hinab- 
zurücken, da  Balbinus  doch  nicht  vor  204  die 
l'raetur  bekleidet  haben  konnte)  gewesen  sein; 
wahrscheinlich  schon  als  Consular  hat  er  Bithynien 
verwaltet  (s.  Brandis  Herrn.  XXXI  168.  Per- 
rot a.  a.  O.  122),  während  der  Proconsulat 
von  Africa,  der  ohne  Grund  gewöhnlich  in  das 
J.  221  versetzt  wird  (s.  Tissot  Faste«  de  la 

60province  de  l'Afrique ,  Paris  1885.  155)  und 
der  von  Asien  (Waddington  a.  a.  O.)  bestimmt 
nach  seinem  zweiten  Consulat.  also  nach  213 
fallen.  Dass  er  Praefet  tus  urbi  gewesen  sei,  ge- 
rade so  wie  sein  späterer  Mitkaiser  Maximus, 
findet  sich  nur  an  einer  Stelle  (Balb.-Max.  15.  2) 
und  ist  jedenfalls  ein  Irrtum,  da  ausdrücklich 
berichtet  wird,  dass  Maximus  sich  dem  Balbinus 
gegenüber  auf  die  Bekleidung  der  Stadtpraefectur 
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etwas  zu  gute  that  (Herod.  VIII  8,  4).   Sicher  klaren.  So  erklärt  es  sich,  dass  auf  einer  kleinasia- 

aber  ist,  dass  beide  zu  den  XXriri  ex  senalus  tischen  Inschrift  die  Namen  des  Balbinas  und  Maxi- 

consulto  rei  publicae  curandae  (s.  CIL  XIV  8902  mus  aus  Versehen  cradiert  worden  sind  (Momtn- 

=  Dessau  1186)  gehörten  (Gord.  10,  1.  22,  1;  sen  zu  CIL  III  Sappl.  6953).  In  Bezug  auf  den 

Max.  32,  3).    Als  die  Nachricht  von  dem  Tode  Namen  des  Kaisers  Balbinus  finden  sich  bei  den 

der  beiden  Gordiane  in  Rom  bekannt  wurde,  wählte  Schriftstellern  mannigfache  Irrungen ;  so  ist  durch 

der  Senat  aus  der  Zahl  dieser  Zwanzigereommis-  Vermengung  mit  dem  Namen  seines  Mitkaisers  ent- 

sion ,  die  wahrscheinlich  schon  unter  den  beiden  standen  der  Name  Clodius  Balbinus  (Gord.  10,  1. 

Gordianen  eingesetzt  worden  war  (Gord.  10,  1.  2.  22,  1;  nach  einigen  Hss.  auch  Max.  20,  1).  Eben- 

14,  3.  4.  22,  1,  hingegen  Max.  32,  3;  Zosiraus  10  so  unrichtig  ist  Caerilius  Balkums  (Vict.  Caesarea 

Bestätigung  I  14,  2,  hat  hier  weniger  zu  bedeuten;  26,  7.  27,  6)  und  Albinus  (Eusebios-Hieronjnius 

vgl.  M omni  sen  St.-R.  113  708,3.  Klebs  Pro-  chronicon  a.  Abr.  2256  =  Cassiodori  chronicon 

sopogr.  irap.  Rom.  I  260),  ausser  Balbinus  noch  a.  a.  O.  Iord.  Rom.  282.  Zonar.  XII  16;  hingegen 

einen  zweiten  Kaiser,  den  M.  Clodius  Pupien(i)us  wird  XII  17  von  P.  Balbinus  als  einem  ganz 

Maximas,  und  druckte  dadurch,  wenn  auch  nur  vor-  andern  Kaiser  gesprochen), 

übergehend,  die  Rückkehr  zu  altrepublicanischen  b)  Alsbald  zeigte  sich  die  wahre  Stimmung 

Principien  aus  (Max.-Balb.  1.  2;  Max.  20,  2;  Gord.  des  Volkes.  Denn  nachdem  die  neuen  Kaiser  un- 

22,  1.  Herod.  VII  10,  2;  vgl.  Mommseu  St.-R.  mittelbar  nach  der  Senatssitzung  sich  in  den  Iup- 

113  708.  1108).    Das  Princip  der  Collegialitftt  pitertempel  auf  dem  Capitol  begeben  hatten,  um 

ging  so  weit,  das?  beide  zugleich  Pontifices  raaximi  20  zu  opfern,  strömten  unrunige  Menschenmassen  von 

wurden ,  wie  dies  die  Münzen  und  Inschriften  allen  Seiten  herbei,  um  die  Zugänge  zum  Capitol 

zeigen;  vgl.  auch  Max.-Balb.  8,  1.    Die  Senats-  zu  versperren.  Diese  und  die  folgenden  Unruhen 

sitzung,  in  welcher  diese  Wahl  erfolgte,  fand  im  in  Rom  sind  bei  Herodian  im  allgemeinen  deut- 

Tempel  der  Concordia  statt  (Max.-Balb.  1,  1.  lieh  und  richtig  erzählt,  während  Iulius  Capito- 

Herod.  VII  10,  2f.  irrt,  wenn  er  sagt,  es  sei  eine  linus  mehrere  Berichte  vermengt  und  so  Scenen 

geheime  Sitzung  im  Iuppitertempel  auf  dem  Capitol  aus  dieser  Erhebung  in  die  Erzählung  der  spät  e- 

gewesen).  Iulius  Capitolinus  giebt  das  unrichtige  ren  Unruhen  hineinträgt ,  hingegen  in  einigen 

Datum  des  9.  Juli  an;  letzteres  ist  unmöglich,  weil  Einzelheiten  genauer  und  verlässlicher  ist  (vgl. 

den  alexandrinischen  Münzen  zufolge  Gordian  III.  Dändliker  268—270);  die  übrigen  Schriftsteller 

spätestens  am  28.  August  238  Alleinherrscher  ge-  30  lassen  uns  teils  ganz  im  Stich,  teils  sind  sie,  wie 

worden  war  (Mionnet  VI  p.  409 — 416.  Sallet  Zosimus  und  Zonaras,  nur  geeignet,  die  Sache 

Alex.  Münz.  59.  Poole  Catalogue  p.  241—247),  noch  mehr  zu  verwirren.    Der  eigentliche  Sach- 

während  die  Regierung  der  beiden  Senatskaiser  verhalt  scheint  folgender  zu  sein.    Die  Leute 

nach  dem  Ansatz  des  Chronographen  vom  J.  354  waren  hauptsächlich  auf  Maximus  erbittert,  der 

(Mommsen  Chron.  min.  I  147)  99  Tage  dauerte,  sich  während  seiner  Stadtpraefectur  verhasst  und 

ihre  Wahl  also  spätestens  auf  den  21.  Mai  zu  gefürchtet  gemacht  hatte  (Max.-Balb.  8,  2.  6,  5. 

setzen  ist.    Aber  auch  die  sonstigen  chronologi-  Herod.  VII 10, 5f.).  Zugleich  zeigten  sich  im  Volke 

sehen  Angaben,  die  uns  zur  Verfügung  stehen,  dynastische  Regungen,  und  es  verlangte  die  Ei  ho- 

widersprechen  einander;  den  Versuch  diese  ver-  bung  des  Enkels  des  älteren  Gordian  (Max.-Balb. 

wickelt«  Frage  zu  lösen,  hat  zuletzt  P.  v.  Rohden  40  8,  3.  Herod.  VII 10,  6).  Erst  als  die  Begleiter  der 

unternommen  (s.  Bd.  I  S.  2622ff..  wo  auch  die  Kaiser  den  jungen  Gordian  holten  und  ihn,  auf 

anderen  Ansätze  zusammengestellt  sind).  die  Schultern  erhoben,  der  Menge  zeigten  (Max.- 

m.  Regierung.  Balb.  9,  4.  5,  aber  in  andenn  Zusammenhang 

a)  Name  und  Titel:  imp.  Cor*.  D.  Caelitis  erzählt.  Herod.  VII  10,  7—9;  vgl.  Max.-Balb. 

Calrinus  Balbinus  Pius  Felix  Augustus,  ponti-  15,  6),  stand  diese  von  ihrer  drohenden  Haltung 

fex  nuxximus,  tribunicia  potestate,  pater  patriae,  ab.  und  die  Kaiser  konnten  ungehindert  in  den 

eonsul  II,  proconstd.    Der  Name  ist  vollständig  Palast  einziehen.    Noch  am  selben  Tage  wurde 

erhalten  auf  den  africanischen  Inschriften  (CIL  Gordianas  zum  Caesar  ausgerufen  (Max.  20,  2; 

VHI 10342. 10365.  Ephem.  epigr.  VTJ  660),  femer  Gord.  22,  2—3;  Max.-Balb.  3,  3—5.  8,  3.  16,  6. 
auf  einem  Papyrus  (Mitteilungen  aus  der  Samm- 50  Herod.  VII  10,  9;  vgl.  Gord.  19,  9;  unrichtig  ist, 

lung  der  Papyrus  Erzherzog  Rainer  II/III  23)  dass  die  Erhebung  des  jungen  Gordian  gleich- 

und  auf  einer  Münze  aus  Amisos  in  Pontus  (Sal-  zeitig  mit  der  seines  Grossvaters  und  Oheims  er- 

let  Alex.  Münz.  59,  134);  die  übrigen  Münzen  folgt  sei,  Max.  16,  7). 

geben  nur  die  Namen  D.  Caelius  Balbinus;  be-  Eine  der  ersten  Regierungshandlungen  der 
merkenswert  ist  die  Umschrift  einer  alexandrini-  beiden  Kaiser  war  die  Consecration  der  zwei  Gor- 
sehen Münze:  AfiioxQäxtoQi  K(äioao)  Mxfaioz)  diane  (Gord.  16,  4;  Max.-Balb.  4,  1 — 3;  die  hier 
K(aiUoz)  'Avfnbvtoity  Baißtvo;  Stßfaoxö;),  wobei  geäusserten  Zweifel  werden  durch  die  Inschriften 
JA*  wohl  auf  einen  Irrtum  zurückzufahren  ist  beseitigt:  vgl.  v.  Sallet  Ztschr.  f.  Numism.  VII 
(Mommsen  Ztschr.  f.  Numism.  VTII  26.  Sallet  239f.).  Hierauf  wurde  Vettius  Sabinus  zum  Prae- 
Alex.  Münz.  59.  Eckhel  VII  307).  Die  Angabe  60  fectus  urbi,  Pinarius  Valens  zum  Praefectus  prae- 
prorf/nsul  findet  sich  nicht  auf  den  Manzen.  torio  ernannt  (Max.-Balb.  4,  4;  vgl.  5,  5).  Nach- 
Andrerseits  kommt  der  Titel  patres  senatum  nur  dem  noch  dem  Volke  prächtige  Spiele  (Max.-Balb. 
auf  Münzen,  sowohl  des  Balbinus  wie  des  Maxi-  8, 4)  nebst  einem  ansehnlichen  Congiarium  (Chrono- 
mus  vor  (Eckhel  VII  306.  Cohen  V  10.  16).  graph.  vom  J.  354,  a.  a.  O.;  auch  Münzen  mit  der 
Bei  der  im  J.  288  herrschenden  Verwirrung  und  Aufschrift  Liberalitas  Augustorum,  Eckhel  VII 
bei  dem  wiederholten  Wechsel  von  Erhebung  und  306.  Cohen  V  9f.  15f.,  weisen  daraufhin)  ge- 
Sturz der  Kaiser  war  man  in  den  Provinzen  nicht  geben  worden  waren,  schritt  man  zur  Teilung  der 
immer  über  den  jeweilig  anerkannten  Kaiser  im  Regierungsaufgaben.    Entsprechend  der  Persön- 
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lichkeit  der  beiden  Herrscher  wurde  Maximus 
ausersehen,  gegen  Maximin  zu  ziehen,  während 
Balbinus  in  Rom  blieb  (Max.Balb.  8,  4;  Max. 
20,  6.  Herod.  VII  12,  1). 

Nach  dem  Abmarsch  des  Maximus  kam  es  in 
Rom  zu  blutigen  Kämpfen,  welche  der  schwache 
Kaiser  Balbinus  vergebens  zu  unterdrücken  be- 
müht war.  Diesmal  war  es  eine  Erhebung  der 
Praetorianer  gegen  das  Volk  und  den  Senat,  ver- 
anlasst durch  den  Übermut  zweier  Senatoren.  Als 
sich  nämlich  einige  Veteranen  der  Praetorianer, 
die  von  Maximus  in  Rom  gelassen  wurden  (Max.- 
Balb. 8,  4.  9,  1),  während  einer  Senatssitzung  aus 
Neugier  bis  in  die  Mitte  des  Versainmlungssaales 
vorwagten,  wurden  sie,  die  Unbewaffneten  (vgl. 
Lahrer  a.  a.  0.  22),  von  dem  Consularen  Galli- 
canus  und  dem  Praetorier  Maecenas  erdolcht  (Max. 
20,  6;  Gord.  22,  8f.;  Max.-Balb.  9,  2.  Herod. 

VII  11,  1 — 4;  wie  eng  sich  Iulius  Capitolinus  in 
seiner  Erzählung  an  Herod i an  anschliesst,  mag 
man  unter  anderm  auch  aus  dem  Missverständnis 
otQajfiytxöt  [Herod.  VII 1 1,  3]  =  dux  [Gord.  22. 8] 
anstatt  vraetorius  ersehen ;  vgl.  Mommsen  Herrn. 
XXV  237,  1),  worauf  die  übrigen  Praetorianer  in 
ihr  Lager  fluchteten.  Es  fand  nun  eine  regel- 
rechte Belagerung  der  Praetorianer  durch  das 
von  den  Senatoren  aufgehetzte  Volk  statt,  dem 
man  Gladiatoren  beigesellte;  aber  bei  einem  Aus- 
fall richteten  die  Praetorianer  namentlich  unter 
diesen  ein  Blutbad  an  und  zogen  sich  dann  wieder 
zurück  (Herod.  VII  11,  5—9).  Mit  erneuerter 
Heftigkeit  wurde  die  Belagerung  fortgesetzt;  Bal- 
binus nahm  in  seiner  HQlflosigkeit  zu  Bitten  und 
Versprechungen  seine  Zuflucht,  aber  ohne  Erfolg, 
der  Kampf  wütete  nur  umso  ärger  (Herod.  VII 
12,  2-3.  Max.-Balb.  9,  2.  10,  5),  und  Balbinus 
geriet  sogar  personlich  in  Gefahr  (Max.-Balb.  9, 
2—3).  Als  endlich  die  Belagerer  nach  langen 
fruchtlosen  Anstrengungen  die  in  die  Castra  prae- 
toria  führenden  Wasserleitungsrohre  abschnitten, 
machten  die  Praetorianer  in  ihrer  Verzweiflung 
einen  zweiten,  weit  heftigeren  Ausfall;  es  kam 
zu  einem  erbitterten  Strassenkampf,  in  welchem 
angeblich  ein  grosser  Teil  der  Stadt  verbrannte 
und  viele  Menschen  umkamen  (Herod.  VII  12,  3 
-7.  Max.  Balb.  9,2.  10,  6—8;  Max.  20,  6.  Vict. 
Caes.  27,  2;  der  Chronogr.  vom  J.  354,  a.  a.  O. 
verzeichnet  diesen  Kampf  unter  der  Regierung 
Maximins,  was  insofern  richtig  ist,  als  dieser  da- 
mals wahrscheinlich  noch  nicht  gefallen  war). 

Während  so  der  Bürgerkrieg  in  Rom  grosse 
Verluste  zur  Folge  hatte,  wurde  der  gefährlichste 
Feind  Maximin  fast  ohne  Blutvergiessen  beseitigt. 
Obgleich  nämlich  der  Senat  die  umfassendsten 
Verteidigungsmasgregeln  in  ganz  Italien  getroffen 
(Max.  23, 2.  3;  Max.-Balb.  10, 1-3.  Herod.  VIII  5, 
4-5)  und  starke  Aushebungen  vorgenommen  hatte 
(Herod.  VII  12,  1),  kam  Maximus  mit  dem  so  ge- 
bildeten Heere,  dem  sich  germanische  Hülfst  nippen 
freiwillig  zugesellten  (Herod.  VIII  6,  6;  vgl.  Max. 
24.  5),  nicht  in  den  Kampf,  denn  in  Raven  na 
wurde  ihm  der  Fall  Maximins  gemeldet  (Herod. 

VIII  6,  6.  Max.  24,  5;  vgl.  Max.-Balb.  11.  1), 
dessen  Marsch  nach  Italien  vor  den  Mauern  Aqui- 
leias  ein  Ende  gefunden  hatte  (Herod.  VIII  1  —  5. 
Max.  21-23;  Max.-Balb.  11, 1—3.  12,2.  Eutrop. 

IX  1.  Vict.  Caes.  27.  4;  epit.  25.  2.  Zosim.  I  15. 
Zonar.  XII  16).    Nachdem  Maximus  der  Sicher- 


heit halber  noch  bis  Aquileia  gezogen  war  (Max.- 
Balb. 12,  3.  Herod.  VIII  7.  1),  trat  er  den  Rück- 
marsch  nach  Rom  an,  wo  die  Nachricht  vom  Tod 
der  beiden  Maximine  ungeheuren  Jubel  erregte 
(Max.  24,  6.  25.  Herod.  VUI  6,  7-9);  besonders 
dem  ängstlichen  Balbinus  war  damit  ein  schwerer 
Stein  vom  Herzen  gefallen  (Max.  24,  7  ;  Max.-Balb. 
11,  4—7.  Herod.  VIII  6,  9).  Maximus  wurde 
überall  auf  seinem  Wege  von  Deputationen  der 

10  Städte  begrüsst  und  zu  dem  Siege  beglückwünscht 
(Herod.  VIII 7, 1) ;  selbst  das  Heer  Maximius  schloss 
sich  diesen  Glückwünschen  an,  aber  hier  war  diese 
Stimmung  nur  erheuchelt,  und  trotz  der  Amnestie- 
versprechungen des  Maximus  blieb  es  den  beiden 
Senatskaisem  übel  gesinnt  (Max.-Balb.  12,  7 — 9. 
Herod.  VIII  7,  2—6;  vgl.  6,  1).  Das  Heer  wurde 
übrigens  entlassen,  und  Maximus  behielt  nur  die 
Praetorianer  und  die  germanischen  Hülfstruppen 
bei  sich  (Herod.  VIII  7,  7 — 8;  irrig  ist  Max.  24,  6. 

20  da  die  Germanen  später  wirklich  in  Rom  sind). 
Der  Senat  dekretierte  ihm  für  den  unblutigen 
Sieg  überschwengliche  Ehren  und  sprach  den 
Kaisern  den  Dank  aus  (Max.  26;  Max.-Balb.  12, 
4.  9.  13, 1.8);  Münzen  mit  der  Aufschrift  Victoria 
Augg.  wurden  geprägt  (Cohen  V  12.  18). 

Nun  begann  die  geordnete  Regierung  der  bei- 
den Kaiser,  recht  eigentlich  eine  Senatsherrschaft 
(Max.-Balb.  18,  4.  Herod.  VIII  8,  1.  Zonar.  XII 
17);  auch  die  auswärtige  Politik  wurde  geregelt. 

30  indem  Balbinus  gegen  die  Gothen ,  welche  die 
Stadt  Istros  in  Moesia  inferior  zerstört  hatten 
(Max.-Balb.  16,  8),  Maximus  gegen  die  Parther 
ziehen  sollte  (Max.-Balb.  13,  5).  Aber  die  an- 
fängliche Eintracht,  von  der  zahlreiche  Münzen 
mit  den  Bezeichnungen  amor  miäuus  Augg.,  Ca- 
ritas mutua  Augg.,  fidet  mutua  Augg.,  pietas 
mutua  Augg.,  concordia  Augg.  und  der  Darstel- 
lung von  verschlungenen  Händen  Zeugnis  ablegen 
sollen  (Eckhel  VII  305f.  Cohen  V*  8.  11.  15. 

40  16),  schwand  bald.  Der  erste  Anlass  dazu  war  die 
Eifersucht  des  Balbinus  auf  die  dem  Maximus 
erwiesenen  Ehren  (Max.-Balb.  12,  5);  bald  war 
der  Zwiespalt,  obwohl  verborgen  gehalten,  kein 
Geheimnis  mehr  (Max.-Balb.  14,  1.  Herod.  VIII 
8, 4).  Darauf  rechneten  nun  die  Praetorianer,  wohl 
hauptsächlich  die  mit  Maximin  ins  Feld  gezogen 
und  mit  Maximus  nach  Rom  zurückgekehrt  waren, 
als  sie  den  Entschluss  fassten,  die  Kaiser  zu  er- 
morden. War  ihre  Stimmung  von  Anfang  an  für 

50  die  Senatskaiser  ungünstig  gewesen,  so  wurde  sie 
es  noch  mehr  durch  die  für  die  Truppen  Maxi- 
mins beleidigenden  Acclamationen  des  Senats  (Max.- 
Balb. 12.  9.  18,  1—8).  Als  eines  Tages  der 
grösste  Teil  der  Hofleute  und  Garden  scenischen 
Spielen  beiwohnte,  benützten  die  erbitterten  Prae- 
torianer den  Augenblick,  in  welchem  die  ger- 
manischen Leibwächter  um  Balbinus  waren  (doch 
nicht  in  dessen  unmittelbarer  Nähe,  s.  u.),  und 
drangen  in  den  Teil  des  Palastes  ein,  wo  Maxi- 

60mus  wohnte;  vergebens  bat  dieser  Balbinus.  ihm 
die  Germanen  zu  Hülfe  zu  schicken,  aus  Argwohn 
verweigerte  Balbinus  diese  Bitte  (Max.-Balb.  14, 
2-4.  Herod.  VIII  8,  8.  5);  so  wurden,  da  die 
Germanen  auch  für  Balbinus  zu  spät  kamen,  beide 
nach  grausamen  Misshandlungen  gftötet  (Max.- 
Balb. 14.  5.  6;  Gurd.  22.  5.  Herod.  VIII  8,  0. 
Zonar.  XII 17.  Vict.  Caes.  27.  6  ;  Epit.  26.  Eutrop. 
IX  2,  2  =  Euseb.-Hieron.  chron.  a.  Abr.  2256  = 
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Cassiod.  a.  a.  0.  =  Oros.  VII  19,  3.  Polem.  Silv. 
Mommsen  Chron.  min.  I  521 ;  wenn  Iord.  Rom. 
282  sagt,  dass  sie  durch  Gordian  umkamen,  so 
hat  diese  Nachricht  gar  nichts  zu  bedeuten).  Ihre 
Regierung  hatte  99  Tage  gedauert  (Chronogr.  vom 
J.  354  a.  a.  0.;  die  abgerundete  Zahl  von  drei 
Monaten  giebt  Zonar.  XII  17.  Chron.  Pasch.  501 
Dind.,  die  andere  Version  bei  Zonaras,  22  Tage, 
die  auch  Glykaa,  bei  Migne  LVIII  459  hat,  be- 
ruht auf  Verwechslung  mit  den  Gordianen;  vgl. 
Borgbesi  Oeuvres  V  485). 

c)  Balbinus  war  von  Haus  aus  eine  ängstliche 
Natur  von  geringer  Energie  (Max.  20,  6.  24,  7; 
Max.-Balb.  9,  2.  11,  5—7.  Herod.  VIII  6,  9),  aber 
durch  Einfachheit  und  Reinheit  der  Sitten  immer- 
hin eine  achtungswürdige  Gestalt  (Max.  20,  1; 
Max.-Balb.  2,  7.  7,  2.  Herod.  VII  10,  4);  dabei 
wird  seine  Herzensgüte  gerühmt  und  in  Gegen- 
satz gestellt  zur  Strenge  und  Festigkeit  seines 
Mitkaisers  (Max.-Balb.  7.  7.  15.  1).  Balbinus 
hatte  sich  auch  in  der  Beredsamkeit  und  in  der 
Dichtkunst  hervorgethan  (Max.-Balb.  7, 5 ;  vgl.  2, 7). 
Den  Tod  hat  er  nach  dem  Bericht  des  Dexippus 
(Max.-Balb.  16,  4)  standhaft  ertragen. 

21)  C  Caelius  Censorinus  s.  Censorinus. 

22)  Caelius  Cursor,  römischer  Ritter,  im  J.  21 
n.  Chr.  wegen  falscher  Anklage  des  Majestäta- 
verbrechens gegen  den  Praetor  Magius  Caecilianus 
bestraft,  Tac.  ann.  III  37.  [Stein.] 

23)  Caelius  Felix,  Consul  (suffectus  in  unbe- 
kanntem Jahre),  nach  dem  Sturze  Cleanders  (189 
n.  Chr.)  auf  Commodus  Befehl  getötet,  Hist.  Aug. 
Comm.  7,  6. 

24)  Q.  Caelius  Flavianus,  c(laris8imu8)  ▼(ir), 
Patron  von  Canusium  im  J.  223  n.  Chr.  (CIL  IX 
338,  1,  19). 

25)  M.  Caelius  Flavus  Proculus,  decemvir 
stlitiltus  iudicandis,  tribunus  laticlavius  legfio- 
nisj  XX.  V(aleriae)  Vfietricis) ,  sevir  turmae 
equifum  Romanorfum),  quaestor,  tribunus  plebis 
candidutus,  praetor  Candida  tus,  curaior  ret  pub- 
lica* Aquinatium  (Grabschrift  CIL  XI  3883  Ca- 
pena).  [Groag.] 

26)  Caelius  Florus,  Procurator  Augusti  von 
Lyeia  Pamphylia  unter  Hadrian,  jedenfalls  vor  129. 
Inschrift  des  Opramoas  in  Rhodiapolis,  Reisen  im 
südwestlichen  Kleinasien  II  83,  Col.  III  A.  B.  IV; 
vgl.  S.  124.  126.  132f.  [Stein.] 

27)  M.  Caelius  Iulianus,  tr(ibunus)  Itati)- 
e(lavius)  der  Ugio  XIU.  Qcmina  (CIL  III  995 
Apulum).  Ein  Caelius  Iulianus  c(larissimus) 
rfirj  CIL  XV  475. 

28)  Caelius  . .  illianus  Maximus,  [cur(ator)] 
aedfiumj  sacr(arum)  [et  op(erum)l  pu[b(lico- 
rumjj  im  J.  159  n.  Chr.  (CIL  VI  857). 

29)  Caelius  Oneratus.  Legat  von  Thrakien 
unter  Septimius  Severus  (Münze  von  Philippopolis, 
Catalogue  of  Greek  coins  in  the  British  Museum, 
Thrace  p.  237  nr.  27  a).  Darnach  ist  die  Lesart 
T.  Aelius  Oneraius  oder  Xeratius  (s.  o.  Aelius 
Nr.  95)  auf  Münzen  von  Pautalia  (Mionnet 
Suppl.  II  376  nr.  1025-1028)  irrig.  Vgl.  Klebs 
Prosopogr.  imp.  Rom.  I  261  nr.  109. 

30)  P.  Caelius  Optatus,  Legat  von  Nuinidicn 
(CIL  VIII  2736  Lambaesis;  Suppl.  17958  Me- 
na'a)  im  J.  166  n.  Chr.  (CIL  VIII  Suppl.  18067 
castra  Lambaesitana).  Freund  des  Rhetors  M. 
Cornelius  Fronto  (Fronte  ad  amic.  I  9  p.  180  N.). 


31)  L.  Caelius  Plautius  Catullinu»,  r/larissi- 
tnus)  vfir),  tribunicius,  Curator  von  Suietula. 
Als  solchem  wurde  ihm  in  Sufetula  eine  Statue 
gesetzt  (CIL  VIII  Suppl.  11332).  [Groag.] 

82)  Caelius  Pollio,  bei  Dio  blos  IloUiiar  ge- 
nannt, praefretus  {caslrorum'i)  im  Castell  Gor- 
neae,  beging  im  J.  51  n.  Chr.,  von  dem  Iberer- 
konig  Pharasmanes  und  dessen  Sohn  Radamistus 
bestochen,  an  dem  Bruder  des  ersteren,  dem  König 
10  Mithridates  von  Armenien,  einen  Verrat,  indem  er 
diesen,  der  sich  zu  ihm  geflüchtet  hatte,  auslieferte 
(Tac.  ann.  XII  45.  46).  Drei  Jahre  später  wurde 
er,  wie  es  scheint,  durch  den  (späteren?)  Praefec- 
tus  vigilum  Laelianus  im  Comm  an  do  ersetzt,  Dio 
LXI  6,  6.  [Stein.] 

88)  C.  Caelius  Rufus,  Consul  des  J.  17  n.  Chr. 
Wahrend  die  meisten  Inschriften  und  auch  Ta- 
citus  (ann.  II  41)  ihn  Caelius  nennen,  heisst  er 
CIL  XI  1356  C.  Caecilim,  Dio  LVH  17,  1  Tdio,- 
20AWiUioc  und  Dio  ind.  1.  LVII  T.  Katxlhos  r. 
vi.  9  *Pov<poe.    Daraus  hat  Nipperdey 

(zu  Tac.  ann.  II  41)  geschlossen,  dass  der  volle 
Name  des  Mannes  C.  Caecilius  Metellus  Nepos 
Caelius  Rufus  oder  C.  Caelius  Rufus  Caecilius 
Metellus  Nepos  gelautet  habe;  eine  Annahme,  die 
wenig  Wahrscheinlichkeit  für  sich  hat  (vgl.  Klebs 
Prosopogr.  imp.  Rom.  I  261  nr.  112).  Praetor 
(aerarii)  im  J.  13  n.  Chr.  (CIL  VI  1496  =  I« 
0.  74 ,  wo  allerdings  nur  ...  lius  Rufus  vom 
80  Namen  erhalten  ist).  Consul  Ordinarius  im  J.  17 
n.  Chr.  mit  L.  Pomponius  Flaccus  (CIL  I*  p.  70 
fasti  Arvalium;  I*  p.  72  =  X  6639  fasti  Antiates; 
I«  p.  73  -  XI  1356  fasti  Lunenses;  12  p.  73  = 
VI  10051.  I*  p.  74  =  VI  1496.  Tac.  ann.  U  41. 
Dio  LVn  17.  Dio  ind.  1.  LVII).  Aedil  von  Tus- 
culum  mit  C.  Caninius  Rebilus  (C.  Caelius  C.  f. 
Rufus  CIL  XIV  2622).  [Groag.l 

84)  M.  Caelius  Rufus,  Vater  von  Nr.  35, 
stammte  aus  einem  Municipium  (Cic.  Cael.  5),  war 
40  römischer  Ritter  (ebd.  3f.)  und  hatte  unter  andern 
Besitzungen  auch  solche  in  Africa  (ebd.  73).  So- 
wohl er  selbst,  wie  seine  Frau  waren  schon  sehr 
bejahrt,  als  ihr  einziger  Sohn  im  J.  698  =  56 
vor  Gericht  stand  (ebd.  3f.  79);  vgl.  Wiesch- 
h ölt  er  De  M.  Caelio  Rufo  oratore  3. 

8»)  M.  Caelius  Rufus,  Sohn  von  Nr.  34.  Sowohl 
die  Zeit  wie  der  Ort  seiner  Geburt  sind  fraglich. 
Die  Angabe  des  Plin.  n.  h.  VII  165:  C.  Mario  Cn. 
Carbone  III  cos.  a.  d.  V.  kal.  Iunias  (28.  Mai  672 
50  =  82)  M.  Caelius  [Hss.  Caecilius]  Rufus  et  C. 
Licinius  Calrus  eadem  die  geniti  sunt,  oratores 
uidem  ambo,  sed  tarn  dispari  ecentu  ist  von 
ipperdey  (Rh.  Mus.  XIX  289ff.  =  Opusc. 
298ff.;  vgl.  Mommsen  St.-R.  I  570.  3)  als  falsch 
nachgewiesen  worden,  weil  sie  sich  vor  allem 
nicht  mit  der  Ämterlaufbahn  des  C.  verträgt. 
C.  muss  älter  gewesen  sein,  aber  es  lässt  sich 
nicht  mit  Sicherheit  feststellen,  wie  der  Fehler 
entstanden  ist,  und  ob  das  Geburtsjahr  L.  China 
60  III  Cn.  Carltone  cos.  669  ^  85  (Nipperdey. 
Wieschhöltcr  5f.)  oder  ein  früheres  ist  (666 
=  88  nach  Wegehaupt  5).  Die  Vermutungen 
über  die  Heimat  de»  C.  sind  angeknüpft  an  die 
Wiederherstellung  des  verdorbenen  Wortes  bei 
Cic.  Cael.  5:  nam  quod  est  obiectum  muniei- 
pibtts  esse  adolescentem  non  probaium  suis,  ne- 
in ini  unquam  praesenti  f  praetoriani  maiores 
hotiorrs  habuerunt ,  quam  absenti  M.  Caelio, 
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doch  ist  es  fraglich,  ob  in  praetoriani  Oberhaupt 
der  Name  des  Municipinms  steckt  (vgl.  Har- 
necker Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  III  1099). 
Immerhin  kann  zn  Gunsten  der  sich  sachlich 
empfehlenden  Conjectur  Baiters  (Cicero  ed. 
Orelli8  II  1451),  wonach  C.  aus  Tuscalum  stam- 
men würde,  der  Umstand  angeführt  werden,  dass 
dort  Caelii  zu  den  angesehensten  Familien  ge- 
hören (CIL  XIV  2624.  2627)  und  namentlich  ein 
Caelius  Rufus  in  augustiseber  Zeit  ein  munici- 
pales  Ehrenamt  bekleidete  (Nr.  33),  während  sonst 
ein  Caelius  Rufus  nur  auf  einer  verdächtigen  und 
jedenfalls  späten  Inschrift  aus  Aeclanum  vorkommt 
(CIL  IX  1238).  C.  wurde  von  seinem  Vater  streng 
erzogen  und  bald  nach  Anlegung  der  Toga  virilis 
zu  M.  Crassus  und  Cicero  gebracht,  um  sich 
unter  ihrer  Anleitung  besonders  in  der  Bered- 
samkeit auszubilden  (Cic.  Cael.  9.  12.  39,  danach 
Quintil.  inst.  or.  XII  11,  6).  Mit  Cicero  stand 
er  im  J.  688  =  66  schon  seit  einiger  Zeit  in 
Beziehung  und  blieb  im  Verkehr  mit  ihm  (Cic. 
10),  bis  er  sich  691  =  63  dem  Catilina  näherte 
(Cic.  10 — 14).  Es  scheint  richtig  zu  sein,  dass 
er  sich  dabei  nicht  ernstlich  comproraittierte  (Cic. 
15),  aber  dennoch  hielt  er  es  wahrscheinlich  für 
angemessen,  auf  einige  Zeit  aus  Rom  zu  ver- 
schwinden, und  begleitete  daher  692  =  62  den 
Proconsul  Q.  Pompeius  uach  Africa,  wo  auch  sein 
Vater  Besitzungen  hatte  (Cic.  73;  vgl.  Schwabe 
Quaest.  Catnll.  65.  Wieschhölter  13).  Nach 
seiner  Rückkehr  trat  er  Anfang  695  =  59  mit 
zwei  Genossen  erfolgreich  als  Ankläger  gegen  C. 
Antonius  auf  (Cic.  18.  47.  74.  78.  Schol.  Bob. 
Flacc.  p.  229;  Vatin.  p.  321  Or.;  Fragmente  seiner 
Anklagerode  bei  Quintil.  inst.  or.  IV  2,  123f. 
IX  3,  58;  vgl.  o.  Bd.  I  S.  2580ff.).  Er  nahm  sich 
damals  eine  eigene  Wohnung  auf  dem  Palatin 
in  einem  dein  P.  Clodius  gehörigen  Hause,  weil 
er  mit  dessen  Schwester  ein  Liebesverhältnis  an- 
geknöpft hatte  (Cic.  17f.),  und  machte  sich  durch 
sein  ausgelassenes  und  wüstes  Leben  sehr  ver- 
rufen (Cic.  19.  20.  25.  27—30).  Clodia  war  ihres 
bisherigen  Geliebten  Catull  überdrüssig,  als  sie 
ihre  Gunst  dem  C.  zuwandte  (Cic.  36f.),  und  der 
Verschmähte  griff  nun  diesen  aufs  heftigste  an. 
Denn  ohne  jeden  Zweifel  ist  unser  C.  der  Rufus, 
den»  der  Dichter  (c.  77)  vorwirft,  er  habe  ihre 
alte  Freundschaft  verraten  und  ihm  das  Herz 
der  Geliebten  gestohlen,  und  derselbe  Rufus.  der 
c.  69  mit  giftigem  Spott  verfolgt  wird,  während 
die  Beziehung  anderer  Gedichte  wie  c.  59  und 
71  unsicher  bleibt.  Dagegen  wird  meistens  (z.  B. 
von  Wegehaupt  9,  3.  Wieschhölter  17f.) 
der  in  c.  58  und  100  genannt«  Caelius  von  ihm 
unterschieden,  und  wo  die  Identität  angenommen 
worden  ist  (besonders  von  F.  Scholl  Jahrb.  f. 
Phil.  CXXI  483ff.;  nur  für  den  C.  in  c.  58  neuer- 
dings von  Fenn  er  Quaest.  Catull.  [Bannen  1896] 
21),  bleiben  meistens  die  Beweisgründe  unbe- 
friedigend. Der  An8toss,  dass  der  C.  in  c.  100  • 
in  Verona  erscheint,  wo  allerdings  später  Caelii 
vorkommen  (CIL  V  3441,  2.  3570.  3689  ;  ebenda 
der  ganz  seltene  Name  Auffilenus  3506.  3507, 
vgl.  4008.  4129),  kann  auf  verschiedene  Weise 
gehoben  werden  (vgl.  Scholl  a.  0.  Bährens 
Commentar.  Catull.  587),  und  das  ganze  Gedicht 
ist  voll  der  boshaftesten  Ironie  gegen  den  falschen 
Freund,  der  unnatürlichen  Lastern  fröhnt.  was 


alles  sehr  gut  auf  M.  Caelius  Rufus  passt.  In  c.  58 
wendet  sich  dann  Catull  an  ihn,  weil  beide  schliess- 
lich dieselben  Erfahrungen  mit  der  Geliebten  ge- 
macht haben  und  sich  nun,  auch  ohne  dass  ihre 
alte  Freundschaft  wiederhergestellt  wäre,  gemein- 
sam darüber  freuen  konnten,  wie  die  Treulose 
von  Stufe  zu  Stufe  sinkt.  Obgleich  Cicero  be- 
hauptet, der  Stadtklatsch  habe  sich  in  der  Aus- 
malung des  Verhältnisses  zwischen  C.  und  Clodia, 
die  nur  eine  feile  Strassendime  sei,  gefallen  (30. 
48—50.  75),  so  lässt  er  doch  manches  ahnen, 
wenn  er  sagt  (35) :  accumtor&t  quidem  libidines, 
amores,  aduiteria,  Baias,  acta«,  conriria,  comis- 
sationen,  cantus,  syniplumias,  navigia  iactant, 
und  obgleich  er  angiebt,  C.  habe  sich  bald  von 
diesen  Fesseln  befreit  (75),  so  müssen  die  Be- 
ziehungen doch  etwa  zwei  Jahre  hindurch  gewährt 
haben  (vgl.  Schwabe  a.  0.  66f.).  Ende  697  = 
57  erhob  C.  eine  Anklage  de  ambüu  gegen  L.  Sem- 
pronius  Atratinus  und  bereitete  nach  dessen  Frei- 
sprechung eine  neue  Klage  vor,  als  ihn  selbst 
der  Sohn  des  Atratinus  vor  Gericht  lud  (Cic.  1. 
76.  78,  vgl.  16.  45).  Mit  Atratinus  erschienen 
als  Kläger  C.  Herennius  Baibus  und  P.  Clodius, 
aber  hinter  ihnen  stand  Clodia,  die  den  C.  nach 
dem  wohl  von  ihm  ausgegangenen  Abbruch  ihrer 
Beziehungen  grimmig  hasste.  Die  Verhandlung 
fand  in  den  ersten  Tagen  des  Aprils  698  =  56 
statt  (Schwabe  a.  O.  63  Anm.  Wegehaupt 
10.  Wieschhölter  26f.).  Es  scheint,  dass  auch 
die  Beteiligung  an  Walilumtrieben  zu  den  An- 
klagcpunkten  gehörte,  und  zwar  an  solchen  zu 
Gunsten  des  L.  Calpurnius  Bestia,  der  damals 
deswegen  vor  Gericht  stand  (Cic.  16,  vgl.  26.  30). 
C.  verteidigte  sich  selbst  (Cic.  45.  Quintil.  inst, 
or.  VIII  6,  53  vgl.  I  5,  61.  XI 1,  51.  Suet.  rhet. 
2),  als  zweiter  sprach  für  ihn  M.  Crassus  de 
seditionibui  Neapolitanis ,  de  Alexandrinorttm 
ptdsatione  Puteolana,  de  bonis  Pallae  (Cic  23) 
und  als  dritter  Cicero  in  der  erhaltenen  Rede. 
Er  ging  besonders  auf  die  Behauptungen  der 
Gegner  ein,  C.  habe  die  Ermordung  des  alexan- 
drinischen  Gesandten  Dio  veranlasst  und  sich  von 
Clodia  für  diesen  Zweck  Geld  geben  lassen  (28 
— 25.  80.  51 — 55),  und  er  habe  dann,  nachdem 
der  Bruch  mit  Clodia  erfolgt  war,  ihr  mit  Gift 
nach  dem  Leben  getrachtet  (30.  56—69),  aber 
seine  Rede  erregt  durch  ihre  Angriffe  und  Sitten- 
schilderungen  mehr  Interesse  als  durch  die  sach- 
liche Verteidigung  (vgl.  Quintil.  inst.  or.  IV  2, 
27).  Die  Feindschaft  des  C.  mit  P.  Clodius  und 
Clodia  dauerte  nach  seiner  Freisprechung  fort, 
denn  im  J.  700  =  54  sah  er  sich  aufs  neue  durch 
eine  von  ihnen  angestiftete  Klage  bedroht,  die 
aber  nicht  zur  Ausführung  gekommen  zu  sein 
scheint  (Cic.  ad  Q.  fr.  II  18.  2).  Es  war  daher 
natürlich,  dass  er  als  Volkstribun  im  J.  702  =  52 
—  über  seine  Verwaltung  der  Quaestur  ist  nicht« 
bekannt  —  auf  jede  Weise  den  Mörder  des  Clo- 
dius, Milo,  zu  unterstützen  suchte,  indem  er  ihm 
Gelegenheit  gab,  sich  in  einer  Volksversammlung 
zu  verteidigen,  und  dabei  selbst  für  ihn  sprach 
(Cic.  Mil.  91 ;  Brut.  273.  Ascon.  Milon.  p.  29. 
App.  b.  c.  II  22),  indem  er  Änderungen  in  dem 
Processverfahren  zu  Gunsten  Milos  vorschlug  (Ascon. 
Milon.  p.  30.  31),  dessen  Sdaven  in  Schutz  nahm 
(ebd.  32),  später  nach  der  Verurteilung  des  Mör- 
ders dessen  Genossen  M.  Saufeius  verteidigte 
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febd.  48)  und  sich  seiner  Vermögensverbältnissc 
annahm  (Cic.  ad  fam.  VIII  3,  2).  Von  Cicero  Hess 
er  sich  für  die  Förderung  der  Pläne  Caesars  ge- 
winnen, der  mit  Unterstützung  sämtlicher  Volks- 
tribnnen  danach  strebte,  sich  abwesend  um  das 
Consulat  bewerben  zu  dürfen  (Cic.  ad  Att.  VII 1,  4). 
Anfang  703  =  51  klagte  C.  nach  Niederlegung 
des  Tribnnates  seinen  bisherigen  Amtsgenossen 
Q.  Pompeius  Rufus  de  vi  an,  weil  er  jene  für 
Milo  abgehaltene  Volksversammlung  gewaltsam 
gestört  hatte;  er  erreichte  seine  Verurteilung, 
aber  als  Pompeius  darauf  durch  die  Habsucht 
seiner  Mutter  in  grosse  Not  geriet,  verhalf  er 
selbst  ihm  zu  seinem  Rechte  (Val.  Max.  IV  2,  7. 
Cic.  ad  fam.  VIII  1,  4).  Da  Pompeius  in  Baiae 
lebte,  hatte  vielleicht  diese  Angelegenheit  den 
C.  dorthin  geführt,  denn  im  Frühjahr  war  er  in 
Cumae  und  sprach  dort  noch  einmal  Cicero,  der  auf 
der  Reise  in  seine  Provinz  Kilikien  war  (ad  fam. 
VIII  1,  2).  Dieser  hatte  ihn  gebeten,  ihn  selbst 
während  seiner  Abwesenheit  über  alle  wichtigeren 
Ereignisse  in  Rom  auf  dein  Laufenden  zu  er- 
halten, und  C.  Hess  nicht  nur  durch  einen  Sclaven 
oder  Freigelassenen  Chrestus  Neuigkeiten  sam- 
meln und  berichten  (ad  fam.  VIII  1,  lf.  II  8,  1), 
sondern  erfüllte  auch  selbst  die  Bitte  des  Freundes. 
Seine  Briefe  bilden  das  VIII.  Buch  der  ep.  ad 
fam.,  die  Antworten  Ciceros  ebd.  II  8—16;  ein- 
zelne sind  verloren.  Die  chronologische  Reihen- 
folge ist  leicht  ersichtlich.  Im  J.  703  =  51 
schrieb  C.  vom  Ende  Mai  an  VIII  l.  2.  3.  4.  5. 
9.  8.  10  und  Cicero  II  8.  9. 10,  im  J.  704  =  50  bis 
gegen  Ende  September  Caelius  VIII  6.  11.  7.  13. 
12.  14  und  Cicero  U  14.  11.  13.  12.  15  (vgl. 
Wieschhölter  32— 38.  40—45.  O.E.Schmidt 
Briefwechsel  des  Cicero  [Leipzig  1893]  74f.  79. 
83.  86—88).  Mitteilungen  über  das  äussere  Leben 
des  C.  sind  darin  verhältnismässig  spärlich.  Er 
bewarb  sich  um  die  Aedilität  (VIII  2,  2.  3,  1. 
4,  3)  und  wurde  Ende  August  703  —  51  mit 
M.  Octavius  gewählt  (VIII 9, 1. 119,  lff.;  Brut.  273). 
Schon  vorher  hatte  er  Cicero  gebeten,  ihm  in 
Kilikien  für  seine  Spiele  Panther  zu  verschaffen, 
und  kam  auf  diese  Bitte  immer  wieder  zurück 
(VIII  2,  2.  4,  5.  9,  3.  8,  10.  6,  4),  obgleich  der 
Freund  sie  recht  lästig  fand  und  mit  einem  Witz 
abfertigte  (II  11,  2,  daraus  Plut.  Cic.  36,  3.  Cic. 
ad  Att.  V  21,  5).  Eine  andere  Bitte  des  C,  die 
Schuldverschreibung  eines  gewissen  Sittius  be- 
treffend, die  in  der  Provinz  einzutreiben  war,  hat 
Cicero  nach  wiederholtem  Drängen  (VIII  2,  2. 
4,  5.  9,  3.  8,  10)  anscheinend  schliesslich  erfüllt 
(VIII  11,  1),  während  er  die  Zumutung,  noch 
andere  Mittel  für  die  Spiele  des  C.  aufzubringen, 
ärgerlich  ablehnte  (ad  Att.  VI  1,  21).  Gelegent- 
lich empfahl  einer  dem  andern  einen  Freund  (II 
14.  VaL.  Max.  V  3,  4),  und  C,  der  an  manchen 
Processen  lebhaften  Anteil  nahm  (VIII  8,  1),  ver- 
wandte sich  bei  Cicero  besonders  eifrig  für  dessen 
Vorgänger  in  der  kilikischen  Statthalterschaft  Ap.  i 
Claudius,  der  Anfang  704  =  50  von  dem  Ver- 
lobten Tullias  Dolabella  angeklagt  wurde  und 
Ciceros  Gegnerschaft  fürchtete  (VIII  6,  lf.  6,  5. 
II  13,  2f.  III  10,  5.  Vin  12.  1).  Von  seiner 
amtlichen  Th&tigkeit  als  Aedil  in  diesem  Jahre 
meldet  C.  nur.  dass  er  gegen  Missbräuche  in  der 
Benutzung  der  ihm  unterstehenden  Wasserleitungen 
einschritt  (Ende  Februar  VIII  6,  4;  vgl  Frontin. 


de  aau.  II  76),  und  im  Senat  wirkte  er  für  die 
Bewilligung  von  Supplicationen  zu  Ciceros  Ehren 
(VIII  11,  lf.  II  15,  1),  aber  mehr  persönliche 
Nachrichten  enthält  nur  sein  Brief  vom  20.  Sep- 
tember, VIII  12.  Er  gab  damals  seine  Spiele, 
für  die  ihm  Curio  wilde  Tiere  zur  Verfügung  ge- 
stellt hatte  (VIII  9.  3.  8,  10).  und  geriet  in  ein 
ernstes  Zerwürfnis  mit  An.  Claudius.  Er  meinte 
sich  diesen  durch  seine  Unterstützungen  zu  höch- 
stem Dank  verpflichtet  zu  haben ,  aber  Appius, 
der  damals  mit  L.  Piso  Censor  war,  schlug  nicht 
nur  seine  Bitte  um  Geld  ab,  sondern  bereitete 
ihm  im  Bunde  mit  L.  Domitius  verschiedene  Nach- 
stellungen. Als  C.  gegen  eine  Rüge  des  Censors 
bei  dessen  Amtsgenossen  Schutz  fand,  veranlasste 
jener  den  Scrvius  Pola,  eine  gewiss  nicht  ganz 
unbegründete  Klage  gegen  ihn  wegen  widernatür- 
licher Unzucht  zu  erheben,  worauf  C.  den  Appius 
nach  derselben  lex  Scantinia  vor  Gericht  zu  ziehen 
drohte  (vgl.  VIII  14,  4);  Anspielungen  auf  sein 
lockeres  Leben  auch  in  dieser  Zeit  vielleicht  VIII 
7,  2.  II  15,  5  nach  Boissier  185).  Wichtigere 
Ereignisse  liessen  diese  Zänkereien  in  den  Hinter- 
grund treten,  aber  sie  standen  doch  mit  der  Bil- 
dung der  grossen  Parteien  in  Zusammenhang. 
Denn  jeder  der  beiden  Censoren  stand  auf  der 
Seite  eines  anderen  der  zwei  Machthaber,  und 
C.  entschied  sich  schliesslich  durchaus  für  Caesar 
(Cic.  ad  Att.  VII  3,  6  vom  9.  December),  nach- 
dem er  schon  längst  die  Persönlichkeit  des  Pom- 
peius durchschaut  hatte  (VIII  1,  3),  und  obgleich 
ihm  Cicero  (II  8,  2)  zum  Anschluss  an  diesen 
geraten  und  er  selbst  noch  im  September  ge- 
schwankt hatte  (VIII  14,  2).  Psychologische  und 
materielle  Motive  wirkten  wohl  bei  seiner  Ent- 
scheidung damals  zusammen  und  ebenso  später 
bei  seinem  Abfall  von  Caesar  (vgl.  Boissier  205 
— 208).  Dem  zurückkehrenden  Cicero  kam  er 
auf  sein  cumanisches  Landgut  entgegen  und  oflen- 
barte  ihm  nicht  nur  den  Wechsel  seiner  Gesin- 
nung, sondern  wollte  sogar  ihn  selbst  zum  An- 
schluss an  Caesar  bewegen  (II  16,  3  ;  Brut.  273; 
vgl.  Schmidt  95).    In  der  Senatssitzung  vom 

1.  Januar  705  =  49  stimmt«  er  den  Anträgen 
des  eifrigsten  Caesarianers  M.  Calidius  mit  ge- 
ringen Abweichungen  bei  (Caes.  b.  c.  I  2,  4.  Dio 
XLI  2,  1),  und  nach  dem  Senatebeschluss  vom 
7.  Januar,  der  die  Kriegserklärung  bedeutete, 
eilte  er  mit  M.  Antonius,  Q.  Cassius  und  Curio 
sofort  zu  Caesar  nach  Ariminum  (Dio  3,  2.  Oros. 
VI  15,  2).  In  der  Nacht  war  er  noch  heimlich 
bei  Cicero  gewesen  (ad  fam.  VIII  17,  1)  und 
hielt  die  Verbindung  mit  dem  Redner  auch  weiter- 
hin aufrecht.  Er  schrieb  ihm  ungefähr  am  9.  März, 
dass  Caesar  ihn  nach  Rom  berufen  wolle,  aber 
fürs  erste  zur  Unterdrückung  eines  Aufstandes 
nach  Intemeliura  im  westlichen  Ligurien  senden 
müsse  (VIII  15,  vgl.  Schmidt  165),  und  von 
dort  am  16.  April  gleichzeitig  mit  Caesar  selbst 
und  in  dessen  Auftrage,  Cicero  solle  unter  allen 
Umständen  seine  bisher  beobachtete  Neutralität 
bewahren  und  nicht  zu  Pompeius  übergehen  (VIII 
16  =  ad  Att.  X  9A,  vgl.  X  9,  2;  Ciceros  Ant- 
wort II  16).  Von  sich  selbst  berichtete  er  dabei 
nur,  dass  Caesar  ihn  mit  sich  nach  Spanien  nehme. 
In  Ciceros  Briefen  an  Atticus  ist  in  der  folgenden 
Zeit  wiederholt  (X  12,  6  [=  12  b,  2].  14,  3.  15, 

2.  16,  4)  in  dunklen  Wendungen  von  einem  C. 
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und  einem  caelianischen  Plane  die  Rede;  unter 
den  verschiedenen  Möglichkeiten,  diese  geheim- 
nisvollen Anspielungen  zu  deuten  (vgl.  Ziehen 
Ephemeride«  Tullianae  [Budapest  1887]  24ff.)  hat 
die  von  Schmidt  (a.  0.  179)  angenommene  am 
meisten  für  sich,  dass  darunter  die  Entscheidung 
Ciceros  für  Pompeius  iu  verstehen  sei,  die  ihm 
C.  in  dem  an  Atticus  weitergeschickten  Briefe 
zugetraut  hatte.  Nach  der  Rückkehr  aus  dem 
spanischen  Feldzuge  übertrug  Caesar  dem  C.  die 
Praetur  für  706  —  48,  setzte  ihn  aber  dadurch 
zurück,  dass  er  die  angesehenere  Stadtpraetur 
dem  C.  Trebonins  übergab.  Schon  langst  hatte 
sich  im  Merzen  des  C.  infolge  seiner  getauschten 
Hoffnungen  Groll  und  Erbitterung  gegen  das  neue 
Kegiraent  angesammelt,  und  er  gedachte,  als  der 
Herrscher  den  Rücken  gekehrt  hatte,  seine  Macht 
gegen  ihn  zu  gebrauchen,  wohl  kaum  zu  Gunsten 
der  Pompeianer,  sondern  als  ein  zweiter  Catilina 
zunächst  zum  Umsturz  aller  Ordnungen  ohne  po- 
sitive Ziele.  Sein  letzter  Brief  an  Cicero  ist  Ende 
Januar  706  -  48  geschrieben,  als  er  schon  an 
die  Ausführung  seiner  Pläne  gegangen  war  (vgl. 
Ziehen  a.  0.  42ff.  Schmidt  a.  0.  196).  Über 
die  Einzelheiten  weichen  die  Berichte  Caesars 
b.  c.  III  20,  1—22,  3  und  Dios  XLII  22,  1—25, 
3  mehrfach  von  einander  ab  (vgl.  o.  Bd.  I  S.  2276) ; 
daneben  sind  die  kürzeren  des  Liv.  ep.  CXI.  Vell. 

II  68,  lf.  Oros.  VI  15,  10  (jedenfalls  ungenau). 
Hieron.  zu  Euseb.  II  137  r  Schöne  von  geringerer 
Bedeutung.  C,  der  vermutlich  immer  mit  finan- 
ziellen Schwierigkeiten  zu  kämpfen  hatte  und 
dadurch  häufig  in  seinen  Entschlüssen  beeinfiusst 
wurde,  versprach  zunächst  allen  Schuldnern,  die 
auch  nach  den  von  Caesar  eingeführten  Erleich- 
terungen bei  der  Schuldentilgung  nichts  bezahlen 
wollten,  seinen  Schutz,  fand  aber  infolge  der  ge- 
rechten Durchführung  der  Reformen  keinen  An- 
klang. Darauf  beantragte  er  ein  Gesetz,  das  den 
Schuldnern  die  Rückgabe  der  Darlehen  ohne  Zinsen 
in  einer  sechsjährigen  Frist  gestatten  sollte,  und 
auf  den  Widerstand  der  übrigen  Magistrate  ant- 
wortete er  mit  der  Veröffentlichung  von  zwei 
weiteren  Gesetzentwürfen,  die  Erlass  des  Miet- 
zinses für  ein  Jahr  und  Aufstellung  neuer  Schuld- 
bücher bezweckten.  Damit  erreichte  er  den  Aus- 
bruch einer  Revolte,  bei  der  Trebonius  in  grosse 
Gefahr  geriet,  aber  nun  schritt  der  Consul  8er- 
vilius  ernstlich  gegen  ihn  ein  und  suspendierte 
ihn  laut  Senatsbeschluss  von  seinem  Amte  (vgl. 
noch  Quintil.  inst.  or.  VI  3,  25.  Mommsen  St.-R. 
I  262,  4).  Die  folgenden  Begebenheiten  lassen 
sich  nur  in  ihren  Hauptzügen  erkennen;  C.  gab 
vor,  sich  persönlich  an  Caesar  wenden  zu  wollen, 
aber  statt  dessen  trat  er  in  Verbindung  mit  Milo, 
der  in  Campanien  einen  Aufstand  zu  erregen 
suchte.  Es  gelang  ihm  nicht,  sich  mit  Milo  zu 
vereinigen,  sondern  dieser  wurde  vorher  besiegt 
und  getötet;  seine  eigenen  Versuche,  Unruhen  zu 
erregen,  schlugen  fehl,  und  schliesslich  wurde  er 
in  Thurii  von  keltischen  und  spanischen  Reitern 
Caesars,  die  er  durch  Bestechung  gewinnen  wollte, 
niedergehauen  (spätestens  im  März  nach  Schmidt 
a.  0.). 

C.  war  mit  reichen  körperlichen  Vorzügen  be- 
gabt (Cic  Cael.  6.  36,  dazu  Gell.  XVII  1,  4ff.). 
und  wie  er  diese  ausgebildet  hatte  (M  aerob,  sat. 

III  14,  15),  so  hatte  er  auch  seinen  Geist  durch 


sorgfältige  Studien  geschult  (Cic.  Cael.  44f.;  ad 
fam.  II  10,  3)  und  galt  stets  als  einer  der  ersten 
Redner  seiner  Zeit  (vgl.  z.  B.  Colum.  I  praef.  30. 
Tac.  dial.  17.  Quintil.  inst.  or.  XII  10,  11.  Plin. 
ep.  I  20,  4).  Aber  seinen  glänzenden  Geistes- 
gaben standen  sehr  grosse  Fehler  gegenüber,  die 
Cicero  bei  all  seiner  grossen  Vorliebe  für  C.  so- 
wohl in  seiner  Verteidigungsrede,  wie  in  gelegent- 
lichen Bemerkungen  (ad  Alt.  VI  1,  21  u.  a.)  und 

10  besonders  in  seinem  Nachruf  (Brut.  273)  deutlich 
erkennen  lässt.  Auch  die  Urteile  von  Späteren 
über  C,  wie  Vell.  II  68,  lf.  Quintil.  inst.  or. 
X  1,  115,  und  kleine  Beiträge  zu  seiner  Charak- 
teristik wie  Sen.  de  ira  III  8,  6  sind  von  Inte- 
resse. In  Übereinstimmung  mit  solchen  Urteilen 
zeigen  die  Bruchstücke  seiner  Reden  (gesammelt 
bei  Meyer  Orat.  Rom.  frg.*  458—470)  einen 
schlagfertigen  Witz  und  eine  geschickte  Darstel- 
lung.  Die  besten  darunter,  die  noch  von  Quin- 

20  tilian  und  Tacitus  eifrig  studiert  wurden ,  waren 
die  Anklagereden  (Cic.  Brut.  273.  Quintil.  inst, 
or.  VI  8,  69) ;  es  ist  aus  der  Stelle  Cicero»  aber 
nicht  mit  Nipperdey  (Opuscula  299,  1)  zu  fol- 
gern, dass  er  überhaupt  nur  dreimal  als  Ankläger 
aufgetreten  sei,  sondern  auch  eine  Notiz  wie  Pfin. 
n.  h.  XXVII  4  kann  sich  auf  ihn  beziehen.  Seine 
Briefe  gehören  zu  den  interessantesten  der  cice- 
ronianischen  Sammlung;  die  Gabe  fesselnder  und 
pikanter  Schilderung,  scharfer  Beobachtung  und 

30  treffender,  oft  boshafter  Beurteilung  verleiht  ihnen 
einen  besonderen  Reiz.  Eingehend  aber  übel- 
launig hat Dru mann  G.  R.II  411— 422  Leben  und 
Persönlichkeit  des  C.  gewürdigt ;  eine  günstigere 
Beurteilung  erstrebte  Wegehaupt  (M.  Caelius 
Rufus,  Breslau  1878),  doch  hat  seine  Monographie 
sonst  nicht  viel  mehr  selbständigen  Wert  als  die 
von  Wieschhölter  (De  M.  Caelio  Rufo  oratore 
Leipzig  1885,  mit  Recension  von  Harnecker 
Wochenschr.  f.  klass.  Philol.  III  1098—1103).  Am 

40  meisten  ist  vielleicht  Boi ssier  (Ciceron  et  ses  amis 
167 — 219)  dem  C.  gerecht  geworden,  indem  er 
ihn  als  typischen  Vertreter  der  römischen  Jugend 
jener  Zeit  auffasste  und  darstellte,  obgleich  bei 
Boissier  selbst  dieses  Bild  manchmal  etwas 
freie  Züge  aufweist.  Über  die  Stellung  und  Be- 
deutung des  C.  in  der  römischen  Litteratur  vgl. 
Teuffel-Schwabe  §  209,  6.  7,  wo  weitere  mo- 
derne Litteratur  verzeichnet  ist.  [Münzer.l 
86)  Cn.  Arulenus  Caelius  Sabinus,  römischer  Ju- 

50  rist,  wird  in  den  Arvalacten  des  Jahres  69  n.  Chr. 
am  30.  April  und  1.  Mai  als  Consul  genannt 
(CIL  VI  p.  498.  Henzen  Act.  fratr.  Arval.  XCIV; 
vgl.  Tac.  hist.  I  77).  Er  scheint  auf  den  am 
16.  April  gestorbenen  Kaiser  Otbo  gefolgt  zu  sein 
(Mommsen  Eph.  ep.  I  p.  190f.).  Auch  unter 
Vespasian  stand  er  noch  in  hohem  Ansehen  (Pomp. 
Dig.  I  2.  2,  52).  Als  Jurist  war  er  Schulhaupt 
der  Sabinianer  und  zwar  Nachfolger  des  C.  Cassius 
Longinus,  also  wahrscheinlich  seit  dessen  Ver- 

60  bannung  im  J.  65.  Sabinus  lieferte  einen  Com- 
mentar  ad  edictunt  aedilium  eurtdium  (Gell.  IV 
2,  3;  Fragmente  bei  Lencl  Pal.  I  77ff.  frg.  1-7), 
der  von  späteren  Juristen  (Gaius,  Venuleius,  Ul- 
pian]  öfter  benutzt  ist.  Andere  Bruchstücke, 
welche  diesem  Edict  fremde  Gegenstände  behan- 
deln (frg.  8 — 11 ;  wegen  frg.  11  und  12  vgl.  Cae- 
cilius  Nr.  24),  lassen  darauf  sch Hessen,  dass  Sa- 
binus noch  anderweite  8chriften  verfasst  hat.  Er 
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citiert  öfter  den  Labeo  (frg.  1;  3,  12.  15),  auch  Qnadermauer  im  Garten  bei  S.  Gregorio,  die  ihrer 

Ofiliu«  and  Trebatias  (frg.  7 ;  2)  finden  sich.  Construction  nach  eher  in  die  spät  repnblicanische 

Den  Compilatoren  Iustinians  haben  seine  Werke  oder  gar  erst  die  Kaiserzeit  gehören  dürfte.  Nach 

nicht  mehr  vorgelegen.    Vgl.  Zimmern  Gesch.  der  servianischen  Regionseinteilnng  bildete  der  C. 

d.  R.  Priv.R.  I  321.  Teuffei  R.  Litt.-G.  §316,  den  Kern  der  reyio  prima  Sulmrana  (s.  Wissowa 

1.  Kariowa  R.  Rechtsg.  I  695.  Krüger  Quell.  a.a.O.). 

und  Litt.  d.  R.  R.  155f.                     [Jon».]  Von  Kultusstatten  auf  dem  C.  werden  genannt 

37)  C'n.  Arulenus  Caelius  Sabinus,  cos.  suff.  ein  saeellum  deae  Ca rnae  (Macrob.  sat.  I  12,31. 

69  n.  Chr.,  s.  <>.  Arulenus  Nr.  2.  Tertull.  ad  nat.  II  9)  und  ein  anderes  der  Minerva 

3*)  C.  Caelius  Saturninus  s.  Saturninus.  lOCapta  (Ovid.  fast.  III  837;  Minervium  in  der 

39)  C.  Flavias  Caelius  Urbanus  s.  Urbanus.  Argeerurkunde  bei  Varro  de  1. 1.  V  47),  welch  letz- 

40)  Caelia ,  willkürlich  gewählter  Name  bei  teres  wahrscheinlich  in  der  Nähe  von  SS.  Quattro 
Mart.  IV  61.  VI  67.  VII  30.  XI  75.    [Groag.]  Coronati  lag  (vgl.  das  lateranische  Haterier- Relief 

Caelius  mons,  1)  In  Rom  (Caelius  constant  Benndorf-Schoene  282—234.  Jordan  Top. 
die  Inschriften,  z.  B.  CIL  VI  334.  9479.  10099,  II  255;  vielleicht  stammt  die  Weihinschrift  an 
und  guten  Hss. ;  falsch  Coelius)  der  södöst-  Minerva  CIL  VI  524,  welche  zuerst  ,in  horiis 
liebste  der  sieben  Hügel.  Er  bildet,  gleich  dem  Thwphilis  in  motUe  Caeiio'  abgeschrieben  ist, 
Oppius  Cispius  VinünaJ  und  Quirinal  vom  Plateau  daher).  Übrigens  muss  der  C.  wenigstens  in  spä- 
der  Esquiliae  ausgehend,  eine  voh  Osten  nach  terer  republicanischer  Zeit  ein  stark  bevölkertes 
Westen  ca.  2  km.  lange,  4—500  m.  breite  Zunge ;  20  Quartier  gewesen  sein  (Mietskasernen:  Haus  des 
die  Hohe  beträgt  zwischen  40  und  49  m.  Ein  Ti.  Claudius  Centumalus,  welches  demoliert  werden 
nach  Norden  sanft  abfallender  Vorsprang  gegen-  muss,  soweit  es  durch  seine  Hohe  die  Himmels- 
fiber dem  Oppius  führte  den  Namen  Caeliolus  beobachtungen  der  Auguren  in  arre  stOrt!  Cic. 
(8.  o.).  Über  den  angeblichen  Urnamen  Quer-  de  off.  III  66.  Val.  Max.  VIII  2,  1),  aber  nicht 
quettdanus  mons  (Tac.  ann.  IV  65)  s.  d.;  den  für  vornehm  gegolten  zu  haben  (Cic.  in  Pison.  61). 
Namen  C.  leiten  die  Alten  ab  von  dem  etruski-  Doch  wird  als  prachtvoll  der  Palast  des  Mamurra 
sehen  Heerführer  Caeles  Vibenna,  dessen  Scharen  in  Caeiio  monle  erwähnt  (Plin.  n.  h.  XXXVI  48; 
einem  der  romischen  Konige  zu  Hülfe  gekommen  vgl.  Catull.  28,  4). 

und  zum  Dank  den  Berg  als  Wohnsitz  erhalten  Augustus  bildete  aus  dem  innerhalb  der  Ser- 
hätten  (Varro  de  1.  I.  V  45.   Dionys.  II  36.  50.  30  viusmauer  gelegenen  Teil  des  Berges  seine  zweite 
Festus  355.  Paulus  epit.  44.  Tac.  ann.  IV  65.  Region,  Caelemontium,  während  der  Aussen  bezirk 
Orat.  Claudii  de  Lugdun.).  Welchem  Könige  der  zur  fünften  Region,  Esquiliae,  kam.    Im  J.  27 
Etrusker  zu  Hülfe  gekommen  sei,  steht  nicht  n.  Chr.  wurde  ein  grosser  Teil  des  Berges  durch 
fest ;  die  Tradition  schwankt,  ob  der  C.  von  Ro-  Feuersbrunst  verwüstet.   Tiberius  gab  Geld  zum 
mulus  (Varro  a.  a.  O.),  Tullus  Hostilius  (Besiede-  Wiederaufbau,  wofür  man  zum  Dank  vorschlug, 
lung  durch  Einwohner  des  zerstörten  Alba  longa:  den  Namen  des  Berges  in  Augustus  mons  uin- 
Liv.  I  80.  33.  Auct.  de  vir.  ill.  4.  Dionys.  Hl  1),  zuändern  (Sueton.  Tib.  48.  Tac.  ann.  IV  64, 
Ancus  Marcius  (Cic.  de  rep.  II  18.  Strab.  V  234),  s.  Bd.  U  S.  2372;  aber  Sqos  TißtfiiaroY  rj  Kaütuv 
Tarquinius  Priscus  (Tacit.  a.  a.  0.)  oder  Servius  bei  Lydus  de  mensibus  p.  118  Bekk.  ist  eine  iniss- 
Tullius  (or.  Claudii.  Fest.  a.  a.  Ö.)  zur  Stadt 40 glückte  Conjeotur  W.  A.Beckers:  zu  lesen  7t- 
gezogen  sei.    Gegenüber  diesen  teils  auf  etymo-  ßovqxwv,  wie  Wissowa  a.  a.  0. 4  nachweist!.  Die 
logischen  Combinationen ,  teils  auf  unbewiesenen  Katastrophe  macht  Epoche  in  der  Baugesenichte 
Hypothesen  beruhenden  angeblichen  Nachrichten  des  C,  der  seitdem  einen  vornehmeren  Charakter 
giebt  es  eine  einzige  gut  beglaubigte  sacrale  bekam,  vielleicht  zum  Teil  deshalb,  weil  der  be- 
Thatsache :  der  C.  gehörte  zu  den  Stadtbezirken,  nachbarte  Palatin ,  den  die  Nobilität  bisher  be- 
in  welchen  am  II.  December  jeden  Jahres  das  vorzugt  hatte,  allmählig  ganz  von  den  Kaiser- 
,Fest  der  sieben  Berge'  (Antistius  Labeo  bei  Festus  palästen  eingenommen  wurde.  Hervorzuheben 
348.  340;  der  Name  C.  steht  bezw.  stand  an  sind:  der  Palast  des  Annius  Veras,  Grossvaters 
beiden  Stellen  in  der  Hs.  und  ist  nur  von  den  des  Marc  Aurel,  der  in  Iwrtis  in  Caeiio  monle 
neueren  Herausgebern  gestrichen,  vgl.  Wi 880 wa 50 geboren  war  (Hist.  Aug.  Marc.   1;  s.  Bd.  I 
Satura  Viadrina  5)  gefeiert  wurde.    Der  C.  ist  S.  2279.  2281;  daher  vielleicht  die  jetzt  den 
also  zur  Stadt  gezogen  in  der  ersten  für  uns  Kapitolsplatz  schmückende  Marc  Aurel-Statue, 
zu  constatierenden  Erweiterungsperiode  der  pala-  die  im  Mittelalter  beim  Lateran  stand) ;  ein  Palast 
tinischen  Ansiedlung,  deren  Resultat  die  Septi-  des  M.  Opellius  Macrinus  (Lanciani  Acque  214, 
montialstadt  (Palatium  Cennalus  Velia  Fagutal  16.  17);  einer  der  Pisones  (Lanciani  a.  a.  0.  214, 
Oppius  Cispius  Caelius  mit  Sucusa;  vgL  Wissowa  20);  der  des  Kaisers  Tetricus  (Hist.  Aug.  trig. 
a.  a.  0.  mit  der  Karte  S.  16,  wonach  die  Dar-  tyx.  25),  vielleicht  auch  des  Philippus  Arabs  (rfo- 
stellung  auf  Bl.  I  meiner  Forma  Urbis  Roroae  zu  mus  Philippi  Not.  reg.  II);  die  domus  Veeliliana, 
berichtigen  ist).    Die  servianische  Befestigung  in  der  Commodus  enuordet  wurde  (Hist.  Aug. 
schloss  vom  C.  die  westliche  Hälfte  ein  ;  die  Mauer  60  Commod.  16  ;  Pertin.  5.  Notit.  reg.  II.  Chrono- 
Überschritt  in  nordsüdlicher  Richtung  den  Hohen-  graph.  a.  354  bei  Mommsen  Chron.  min.  I  147. 
rücken  in  der  Nähe  des  Laterans  (hier  lag  die  Gros.  VII  16);  vor  allein  der  grossartige  Palast 
Porta  Caelemontana)  und  folgte  sodann  nach  der  Laterani  (Iuvenal.  X  18.  Aur.  Victor  epit. 
Westen  umbiegend  dem  Südrande  des  Hügels  (in  20.  Lanciani  Acque  214,  14.  15),  der  später 
diesem  Abschnitte  lag  wahrscheinlich  die  Porta  in  kaiserlichem  Besitz  war  und  in  dessen  Bereich 
Querquetulana,  s.  d.).  Reste  einer  Sonderbefesti-  durch  Constantins  Munificenz  die  basilica  Sal- 
trung  des  Hügels  sind  nicht  nachzuweisen,  nament-  ratoris  ,cunctarum  maier  caput  ecclesiarum'  er- 
heb, hält  man  dafür  ohne  jeden  Grund  eine  grosse  stand.  Aus  dem  4.  und  5.  Jhdt.  n.  Chr.  sind  be- 
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kannt  das  Hans  des  Svmmachus  (epist.  III  12.  88. 
VII  18.  19)  in  der  Viila  Casali  (dort  gefunden  die 
Ehrenbasis  für  Symmachus  CIL  VI  1699)  und  der 
glanzende  Familienpalast  der  ValerÜ  (CIL  VI 
1684—94.  Acta  SS.  Piniani  et  Melaniae,  vgl. 
de  Rossi  Bull.  com.  1890,  288.  Rom.  Mitt. 
1891.  109)  bei  S.  Stefano  rotondo  (de  Rossi 
Stndj  e  documenti  di  stor.  e  diritto  VII  1886, 
235 — 244).    Unscheinbar  blieb  dagegen  der  Süd 


Ptol.  a.  0.  nennt  als  die  Residenz  des  C.  Köqovqo, 
das  wohl  mit  K£rälä  identisch  ist).  Es  scheint 
dies  also  kein  Individualname  zu  sein,  sondern 
ein  den  Königen  diese»  Landes  gemeinsamer  (vgl. 
Lassen  Indische  Altertumskunde  I*  188, 1).  Der 
Peripl.  mar.  Erythr.  c.  54  (Müller  Geogr.  Graeci 
min.  I  297  z.  St.)  nennt  auch  als  zum  Reich  des 
KrjQoßoxrji  gehörend  die  Städte  Tyndis  und  Mu- 
zins.   Da  der  Verfasser  des  Periplus  ganz  kurze 


rand  des  Hügels,  nach  der  Vallis  Camenarum  10 Zeit  vor  der  Abfassung  der  Naturalis  historia 


zu,  die  in  spätester  Zeit  den  Namen  Decennium 
führt.  Hier  nennt  die  Regionsbeschreibung  den 
Namen  lupanarii,  vielleicht  von  einem  vicu*  tu- 
patiariuni ;  möglich,  dass  hier  die  summoenianae 
dos  Martial  (vgl.  Friedländer  zu  Mart.  I  34,  6) 
ihr  Quartier  hatten. 

Von  Öffentlichen  Gebäuden  auf  dem  C.  aus 
der  Kaberzeit  sind  zu  erwähnen:  der  Tempel 
des  Divus  Claudius,  von  Agrippina  begonnen,  von 


chrieb  (Dillmann  M.-Ber.  Akad.  Berlin  1879, 
413fl'.),  so  ist  hier  derselbe  C.  wie  bei  Plinios 
gemeint.  fStein.l 

Caelobriga.  Stadt  in  Lusitanien.  Nach  der 
iberischen  Inscnrift  in  lateinischer  Schrift  von 
Lamas  de  Molledo  bei  Viseu  (CIL  II  416  =  Mon. 
ling.  Iber.  nr.  LVII  caeilobricoi),  wahrscheinlich  die 
im  Thal  des  Flusses  Cuda  (s.  d.),  am  Zusammen - 
fluss  des  Durins  und  Agueda,  unweit  der  Grenze 


Vespasian  vollendet  (Sueton.  Vcsp.  9.  Frontin.  20  von  Spanien  und  Portugal  gelegene  alte  Stadt, 


de  aq.  20.  76.  Aur.  Victor  Caes.  9.  Notit.  reg. 
II.  CIL  VI  10251  a)  mit  der  umgebenden  Por- 
ticus  Claudia  (Martial.  de  spect.  2,  9;  auf  den 
Substructionen  steht  der  Garten  des  Klosters  von 
S.  Giovanni  e  Paolo);  das  paedagogium  ad  Cajnä 
Afrieae  (s.  d.)  für  die  kaiserlichen  Pagen;  das 
MaceUum  magnum  (s.  d.),  über  dessen  Funda- 
menten die  Kirche  S.  Stefano  rotondo  erbaut  ist; 
die  Castra  Peregrina  (».  d.)  und  benachbart  die 


die  auf  westgotischen  Münzen  Calialtria  genannt 
wird  (Heiss  Monn.  Wis.  p.  47)  und  einen  Bischofs- 
sitz hatte.  Ihre  Überreste  führen  den  Namen  o 
rasteüo  de  Calabrc,  sie  ist  vielleicht  identisch 
mit  der  bei  Ptol.  II  6,  41  Kodtoßoiya  genannten 
Stadt  der  Coelerner  (s.  d.).  [Hübner.] 

CaelUfl  (oder  Caelum,  vgl.  Serv.  Aen.  V  801. 
Neue-Wagener  Formenl.  12  416)  gebort  nicht 
als  Götterfigur  der  römischen  Religion  an,  son- 


Station  der  5.  Cohorte  der  Vigiles  in  Villa  Mattci;  30  dern  ist  nur  Übersetzung  des  griechischen  Urauos 
ausserhalb  der  Serviusmauer  die  Kaserne  der  equiles  (s.  d.).  Daher  ist  er  schon  bei  Ennius  (ann.  frg.  25 
singulare*,  das  Amphitheatrum  Gastrense  (s.  d.).     Baehr.  und  Euhem.  frg.  513.  514.  521  Baehr.) 


das  rätselhafte  Sejsorittm  neben  S.  Croce  in  Ge 
rusalemine,  die  Thermen  der  Helena,  endlich  wenig 
ausserhalb  der  Aureliaiismaucr  das  Grabdenkmal 
des  Antinous  (s.  Erman  und  Hülsen  Röm.  Mitt. 
1896,  113—130). 

Ungewisser  Lage  sind  die  in  der  Constanti- 
nischen  Regionsbeschreibnng  genannten  Locali 


Vater  des  Saturnus-Kronos  und  Grossvater  des 
Iuppiter-Zeus  (Cic.  n.  d.  II  63.  III  44.  Serv.  Aen. 
V  801.  Mythogr.  Vat.  I  204.  II  1.  Macr.  Cuinm. 
I  2,  11).  dann  weiter  Sohn  des  j4eM«rAither  und 
der  Dtes  -  Hemera  (Cic.  n.  d.  ni  44.  Hyg.  fab. 
praef.  p.  9,  17  Schm.;  Uranos  ist  Sohn  des  Aither 
nach  Titanomach.  frg.  1  Kink.),  nach  andrer  Über- 


täten Arbor  mtwta,  Mira  aurea,  anlrum  Cyclopia  40  lieferung  des  Okeanos  und  der  Tethys  (Mythogr. 


(vielleicht  an  der  Grenze  der  reg.  I  unterhalb 
Villa  Matteil.  Dass  Caelcmontium  in  der  Über- 
schrift der  Kegion  (vgl.  CIL  VI  10099.  Bull, 
crist.  1874.41.  Bull.  com.  1891,348)  eine  Strasse 
bezw.  einen  Platz  bedeute,  vermutet  Eiter  (De 
forma  Urbis  Romae  I  Bonn  1891, 17).  Uaasamia- 
rium ,  sjtoliarinm  und  armamrntarium  lagen 
vermutlich  nicht  auf  dem  Hügel,  sondern  im  Thale 
nördlich  nach  dem  Colosseutn  zu.   Vgl.  Becker 


Vat.  I  204  Ophion  et  senmdum  philnsophns  Ocea- 
mts ,  qui  et  Nereus ,  de  maiore  Thetid*  genuit 
Caelum,  wahrscheinlich  blosse  Entstellung  der 
hesiodeischen  Genealogie,  theog.  132ff.,  nach  der 
umgekehrt  Okeanos  und  Tethys  Kinder  von  Uranos 
und  Gaia  sind);  ihm  opfert  luppiter-Zens  vor  dem 
Kampfe  mit  den  Titanen  (Fulg  myth.  I  25.  Myth. 
Vat.  II  198.  III  3, 4);  aus  seinem  herabträufelnden 
Blute  (als  er  von  seinem  Sohne  Saturnus-Kronos 
Topogr.  494— 508.  Jordan  Topogr.  I  1 ,  186  50  entmannt  wurde,  Cic.  n.  d.  II  63.  Myth.  Vat.  II  30. 


188.  Gilbert  Topogr.  II  1-143.  III  347 
—351.  [Hulsen.l 

2)  Die  Station  Gel  in  mon'e  verzeichnet  das 
Itin.  Ant.  250  in  Raetien  zwischen  Guntia  (Günz- 
burg?)  und  Cambodunum  (Kempten).  Vgl.  Not. 
dign.  occ.  XXXV  30  trihuniis  eohorth  tertia/t 
Jlereuleae  Pannoniorum,  Caelio.  Lage  unsicher, 
Moinm.sen  CIL  III  p.  721  (auf  der  Kiepert- 
m<  hen  Taf.  IV  ist  Coelius  man*  das  heutige  Kell- 


III 1,  7)  sollte  Silenus  entsprungen  sein  (Serv.  EcL 
6,  13),  und  in  dem  grossen  genealogischen  Lehrge- 
bäude der  kurz  vor  Cicero  entstandenen  .Differenzie- 
rungs-Theologic  (s.  über  diese  jetzt  R.  Hirzel 
Ber.  säehs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1896.  277ff.)  war 
Caelus' Uranus  als  Vater  des  zweiten  Iuppiter  (Cic. 
n.  d.  III  53),  des  ersten  Volcanus  (Cic.  n.  d.  III  55. 
Lvd.  de  mens.  IV  54),  des  ersten  Mercurius  (Cic. 
a.a.  O.  5«.  Serv.  Aen.  IV  577.  I  297.  Schob  Stak 


münz  an  der  Iiier).  Vgl.  Müllenhoff  Deutsche  60  Theb.  IV  482.  Arnob.  IV  14.  Ampel.  9.  5)  und 


Altertumskunde  II  355.  [Ihm.] 

Caelobothras ,  indischer  König,  der  in  der 
Hafenstadt  Muzins  residierte,  zur  Z*'it  Vespasians 
(cum  hacc  protlercm  sagt  Plinius),  Plin.  n.  h. 

VI  104.  Die  richtige  Namensform  scheint  Ptolem. 

VII  1,  86  zu  bieten:  Krjgoßnöpa;;  denn  dieser 
Name  ist  dem  der  Gegend  entnommen  (ai.  Kera- 
laputra.  Sohn  von  Kerala  [an  der  Küste  Malabar]; 


der  ersten  Venus  (Cic.  a.  a.  O.  59.  Ampel.  9.  9. 
Lyd.  de  mens.  IV  44)  aufgeführt.  Die  kosrao 
gonische  Speculation  der  Stoiker  stellte  Himmel 
und  Erde  an  die  Spitze  der  Theogonie  und  identi- 
fizierte die  Hauptgötter  der  verschiedenen  Religi- 
onen mit  ihnen;  vgl.  Viirro  de  l.  1.  V  57:  Prin- 
cipe* dei  Caelum  ei  Terra,  hi  dei  idem  qui 
Aegypti  Serapis  et  Isis  .  .  idem  jtritteipes  in  Ijitin 
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Saturnus  et  Ops.  Non.  p.  197  Varro  rerum  divi- 
narum  VI  fdeum  significans  non  partem  mündig- 
ste pater  magnus,  maier  magna  {maier  magna 
Iunias,  materna  Hss.)  his  sunt  Caelus  {Tel- 
Jus)  (zugefügt  von  Quicberat). 

Nirgends  ist  hier  von  einem  Kult«  des  C.  die 
Bede,  und  darum  kann  sich  die  Vorschrift  des 
Vitruv.  I  2,  5  Iovi  Fulguri  et  Caelo  et  Soli  et 
Lunae  aedificia  sub  diu  hgpaethra  constituentur, 
was  C.  anlangt,  nicht  auf  heimisch  römische  Ver- 10 
hältni&se  beziehen,  sondern  nur  auf  einen  einge- 
drungenen Fremdkult.  Alle  Weihinschriften,  die 
den  C.  erwähnen ,  geboren  in  den  Bereich  der 
orientalischen  Superstition;  darauf  weist  schon 
das  Beiwort  aeternus  ( Optimus  maximus  Caelus 
aeternus  Iuppiter  CIL  VI  81  =  Cumont  Mithras 
inscr.  nr.  59,  Caelus  aeternus  auch  CIL  VI  83. 
84;  über  die  Bedeutung  des  Beiwortes  aeternus 
s.  Cumont  Rev.  archeol.  1880  I  184ff.  und  oben 
Bd.  I  S.  696f.)  und  die  enge  Beziehung  des  Himmels-  20 
kultes  zur  Mithrasreligion  (die  erwähnte  Inschrift 
CIL  VI  81  ist  zusammen  mit  einer  Weihung  an 
Mithras.  ebd.  82,  gefunden;  vgl.  auch  CIL  VI 
754  =  Cumont  Mithras  inscr.  nr.  13,  wo  ein  Ein- 
geweihter des  Mithrasdienstes  caelo  derotus  et 
astris  heisst,  und  s.  u.  Caelestinus  Nr.  1),  die 
am  deutlichsten  auf  einer  im  dritten  Mithraeum 
von  Heddernheim  gefundenen  Stele  (C  amont 
Mithras  Monum.  fig.  nr.  253./,  Abbild.  289—291, 
vgl.  Westd.  Ztschr.  XIII  1894,  96f.)  hervortritt;  30 
während  die  Vorderseite  die  Fehlgeburt  des  Mithras 
darstellt,  zeigen  die  Nebenseiten  je  unter  einem 
Fackelträger  einerseits  Oceanus,  andererseits  einen 
auf  der  Himmelskugel  sitzenden  blitztragenden 
Adler  mit  der  Unterschrift  Celum  (Accus.).  Aus 
diesem  Gedankenkreise  heraus  wird  auch  die  Auf- 
nahme von  Gielus  allein  (CIL  II  2407  =  Cu- 
mont Mithras  inscr.  nr.  520)  oder  Caelus  und 
Terra  (Altar  der  equites  singulares,  Ann.  d.  Inst. 
1885,  260  nr.  28  =  Cumont  a.  a.  O.  nr.  130)40 
in  grössere  Götterreihen  zu  erklären  sein,  während 
die  Weihung  Caelo  aeterno.  Terrae  matri,  Mercu- 
rio  menestratori  (CIL  VI  84)  vielleicht  den  samo- 
thrakischen  Göttern  gilt  (Terra  enim  et  Caelum, 
ut  Samothracum  initia  docent,  sunt  dei  magni, 
Varro  de  1.  1.  V  58;  der  dienende  Mercur  ist  der 
Hermes  Kadrailos).  Über  bildliche  Darstellungen 
des  Himmels  in  Gestalt  eines  mit  halbem  Leibe 
auftauchenden  bärtigen  Mannes,  der  ein  Gewand 
bogenförmig  über  seinem  Haupte  hält  (z.  B.  auf  50 
dem  Panzer  der  August  usstatue  von  Prima  Porta, 
Monum.  d.  Inst.  VI.  VII  84),  s.  Visconti  Museo 
Pio-Clein.  IV  137.  O.Jahn  Arch.  Beitr.  85,  28; 
Ber.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1849,  63fT. 

[Wissowa.] 

Caemani  (?),  Belgisches  Volk,  von  Caes.  b.  g. 
II  4  zusammen  mit  den  Condrusi  Eburones  Cae 
rosi  genannt  (qui  unn  nomine  German i  appcl' 
lantur).  Die  gewöhnliche  Lesart  ist  Paemanos. 
Aus  Caesar  schöpft  Gros.  VI  7,  14  ( Caemani).  60 
Zeuss  Die  Deutschen  212.  213.  Möllenhoff 
Deutsche  Altertumskunde  n  196f.  R.  Much 
Deutsche  Stammsitze  166.  [Ihm.] 

Caementum,  meistens  im  Plural  caementa 
(als  fem.  u.  a.  auch  in  der  puteolanischen  Bau- 
inschrift CIL  I  577  =  X  1781),  bezeichnet  nur 
selten  den  Baustein  im  allgemeinen ;  in  der  Regel 
sind  caementa  die  formlosen  Bruchsteine  aus  den 


verschiedensten,  jeder  Landschaft  eigentümlichen 
Brüchen  (vgl.  Vitruv.  II  7.  Plin.  n.  h.  XXXVI 
166ff.),  insofern  sie,  nach  uralter  Sitte  durch  Lehm, 
in  jüngerer  Zeit  durch  Kalkmörtel  (Vitruv.  II  4) 
gebunden,  als  Baumaterial  verwendet  wurden. 
Diese  seit  ältester  Zeit  verbreitete  Mauertechnik 
(grieeb.  It&oXSytjua,  den  Germanen  war  sie  an- 
geblich unbekannt,  Tacit.  Germ.  16)  steht  im 
Gegensatz  zum  Quaderbau  (saxa  quadrata)  und 
zur  Verwendung  von  gebrannten  oder  ungebrann- 
ten Ziegeln  {struetura  testacea  und  latericia); 
sie  heisst  caementicium ,  caementieia  struetura 
(parietes  eaementicii  u.  ä.)  oder  opus  ineertum. 
Verlangt  wurden  dazu  bei  den  Römern  e.  minuta 
(Cato  agric.  18,  7)  oder  minutissima  (Vitruv.  II 
8,  1.  IV  4,  4),  und  in  der  puteolanischen  Bau- 
inschrift wird  ab)  Maximalgewicht  der  Bruch- 
steine fünfzehn  Pfund  ausbedungen,  für  die  Wände 
von  Cisternen  wird  gar  nur  1  Pfund  anempfohlen 
(Vitruv.  VIII  7,  14  =  Plin.  n.  h.  XXXVI  173); 
für  die  Mauerecken  waren  besondere  enementae 
angotariae  erforderlich.  Die  Bruchsteinwände 
erhielten  meistens  einen  Verputz  von  Lehm  oder 
von  Stuck ;  waren  sie  mit  kleinen  schräg  gestellten 
Steinen  oder  Ziegeln  von  quadrater  Form  ver- 
blendet ,  so  nannte  man  das  retieulatum ;  beim 
empleeton  und  beim  diatonieon  bestand  die  Ver- 
blendung aus  Quadern.  Einzelheiten  der  Bau- 
weise mit  caementa  sind  namentlich  aus  Pompeii 
bekannt  gemacht  worden. 

Litteratur.  Nissen  Pomp.  Studien  57.  Mau 
Pomp.  BeiträgeS.  Overbeck- Mau  Pomp.  503. 
Blü inner  Technol.  III  146.  Durra  Die  Baustile 
II  2,  136.  Th.  Wiegan d  Die  puteolan.  Bau- 
inschr.,  Jahrb.  f.  Philol.  SuppL  XX  710.  Da- 
remberg  et  Saglio  Dictionn.  I  810. 

[Puchstein.] 

Caena.  1)  Ort  in  Kappadokien,  südöstlich 
von  Tyana,  Itin.  Heros.  578,  3. 

2)  EbenfalU  in  Kappadokien  gelegen,  auf  der 
Strasse  von  Tyana  nach  Ankyra.  Tab.  Peut.  X  1 
(Miller).    Die  Lage  beider  Orte  ist  unbekannt. 

[Ruge.l 

Caenia.  nach  Plin.  n.  h.  III  85  Berg  in  den 
Alpen,  auf  dem  der  Varus  entspringt.  Desjardins 
Geogr.  de  la  Gaule  I  95.  175  liest  Cema. 

[Ihm.] 

Caenicenxes  s.  Caenus. 

Caenina  [Katrirv;  Einw.  gewöhnl.  Cacni- 
nenses,  doch  Caenini  Propert.  IV  10,  9,  KmrTiai 
Dionys.  Halie.  II  33,  Kevivijrcu  Plnt.  Rom.  16). 
Stadt  in  Latium  (irrig  Steph.  Byz.  .to'/.i,-  Saßivatv), 
nur  in  der  Urgeschichte  Roms  zweimal  erwähnt: 
erstens  gelegentlich  eines  Opfers,  das  Romulus 
(vor  der  Stadtgründung)  gebracht  habe  (Dionys. 
I  79,  13),  zweitens  beim  Frauenraube  an  den 
Consualien.  Die  Einwohner  von  C.  zusammen 
mit  denen  von  Crustunieria  und  Anteinnae  greifen 
zuerst  zu  den  Waffen,  Romulus  besiegt  sie  und 
erwirbt  von  dem  Könige  Acro  von  C.  die  ersten 
spolia  opima  (Act.  triumph.  CIL  I2  p.  43.  Elog. 
IV  CIL  12  p.  189  =  X  809.  Liv.  I  10.  Propert. 
IV  10.  Dionvs.  Halic.  II  32-84.  Plutarch.  Round. 
16.  27;  Marceil.  8.  Flor.  I  1.  Val.  Max.  III  2,  1.  3. 
Eutrop.  I  2.  Auct.  de  vir.  ill.  2.  Solin.  I  20.  Am- 
pelius  21.  Serv.  Aen.  VI  859;  vgl.  Bd.  1  S.  1199). 
Die  Stadt  verschwand  spurlos  (Plin.  III  68),  die 
Sacra  wurden  nach  Rom  übergeführt  (s.  Cac- 
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ninenses  sacerdotes).  Über  ihre  Lage  ist  nur 
zu  vermuten,  dass  sie  sehr  nahe  an  Rom,  viol- 
leicht zwischen  Rom  und  Gabii  am  linken  Ufer 
des  Anio  gelegen  habe.  Nibby  Dintomi.di  Roma 
I  332  —835.  A.  Bormann  Altlatin.  Chorographie 
183—185.  [Hülsen.] 

Caeninenses  sacerdotes  (CIL  V  4059.  5128. 
VI  1598.  IX  4885t  X  3704.  XI  2699.  3103.  XII 
671),  römisches  Staatspriestertum  der  Kaiserzeit, 
bestimmt  für  die  Pflege  der  aaera  der  unterge- 
gangenen Gemeinde  Caenina  (s.  d.).  Die  Trager 
dieses  Priestertutns  gehörten  dem  Ritterstande  und 
zwar  dessen  vornehmsten  Kreisen  an  (Wilmanns 
De  sacerdotiorum  p.  p.  R.  quodam  genere,  Bero- 
lini  1868,  51ff.  Mommsen  St.-R.  HI  568);^  an 
ihrer  Spitze  stand  ein  summus  Caeninensis  {vna- 
rof  Kaiveivtjvoie  uqwv  6t)uov  'Poiuaitav  CL\  III 
623,  7  =  624,  4,  vgl.  Marquardt  Ephem.  epigr. 

I  p.  203).  [Wissowa.] 

Caenls.  Antonia  Caenis  s.  Antonius  Nr.  117. 
Caenus  (üfamfc),  Küstenfluss  in  Gallia  Nar- 
bonensis,  östlich  von  der  Rhonemündung,  Ptol. 

II  10,  5.  Heute  der  Are,  nach  andern  die  Tou- 
loubre.  An  diesem  Flusse  wohnten  die  von  Plin. 
n.  h.  ni  36  genannten  Caenicenses.  deren  Name 
auf  gallischen  Silbermünzen  in  der  Fonn  KAIXI- 
KHTiJN  wiederkehrt.  Dictionnaire  archeol.  de  la 
Gaule,  monnaies  Gauloises  nr.  1 ;  vgl.  De  la  Saus- 
save  Nuroistn.de  la  Narbonnaise  105f.  Herzog 
Gallia  Narb.  30.  187.  Desjardins  Gtfogr.  de  la 
Gaule  II  88f.  (auch  I  172.  194).  Holder  Altcelt. 
Sprachschatz  s.  Kainiketai  (I  683).  [Dom.] 

Caenys  Promontorium  s.  Kainys. 

Caeparius.  M.  Caeparius  aus  Terracina,  Ge- 
nosse Catilinas,  nahm  an  den  Verhandlungen  mit 
den  allobrogischen  Gesandten  teil  (Sali.  Cat.  47, 
Ii  und  hatte  die  Aufgabe  erhalten,  die  Hirten- 
sclaven  Apuliens  für  die  Sache  der  Verschworenen 
zu  gewinnen  (Cic.  Cat.  III  14.  Sali.  Cat.  46,  3); 
auf  die  Nachricht,  das»  alles  entdeckt  sei,  entfloh 
er  ans  Rom  (.Sali.  46,  4),  wurde  eingeholt,  dem 
Cn.  Terentius  zur  Bewachung  übergeben  (47,  4) 
und  mit  den  anderen  Haupträdelsführern  am  5.  De- 
cerober  691  =  63  hingerichtet  (55, 6).  [Münzer.  1 

Caepaslus.  C.  und  L.  Caepasii,  zwei  Brüder, 
Zeitgenossen  des  Hortensius,  qui  multa  opera, 
ignoti  homines  ei  repeniini,  quaestores  ccJeritcr 
facti  sunt,  oppidann  quodam  et  incnndilo  genere 
dieetidi  (Cic.  Brut.  242).  680  =  74  verteidigten 
sie,  wenigsten*  der  ältere  von  ihnen,  den  C.  Fa- 
bricius  gegen  eine  Anklage  des  A.  Cluentius  Ha- 
bitus (Cic.  Cluent.  57f.  citiert  von  Iul.  Vict.  17 
p.  248,  35  Gr.).  [Münzer.] 

Oaepiana,  Station  im  südlichen  Lusitanien, 
wohl  nach  einem  praedium  benannt  (wenn  die 
Namensform  richtig  überliefert  ist»,  zwischen  Anas 
und  Tagus  nach  Ptol.  II  5.  5  und  an  der  römi- 
schen Strasse  zwischen  Laccobriga  (s.  d.)  und 
Mirobriga  (s.  d.».  Die  Lage  ist  nicht  genauer 
ermittelt;  Cezimbra  zwischen  Setubal  und  Cap 
Espichel,  woran  man  gedacht  hat,  liegt  viel  zu 
nördlich.  [Hübner.1 

l'aepias  ( AVk.tiW l,  angebliches  Cognomen  des 
t  \  Octavius,  des  späteren  Kaisers  Augustus,  Dio 
XLV  1.  1  Dind.  V  p.  36.  Die  Erklärung  dieses 
sonderbaren  Namens,  den  man  mit  dem  andern 
Cognomen  des  Octavius,  Thurinns,  in  Verbindung 
bringen  zu  müssen  geglaubt  hat,  ist  bisher  ohne 
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Erfolg  versucht  worden.  Vgl.  Gardthausen 
Augustus  II  1,  19f.  [Stein.] 

Caepio,  römisches  Cognomen,  besonders  bei 
den  Serviliern  (s.  d.)  in  Gebrauch.  Es  gehört  zu 
den  seltenen  Beinamen,  die  in  einem  bestimmten 
Falle  zu  Namen  wurden  (auet.  de  praen.  2),  denn 
M.  Brutus,  der  Caesarmörder,  führt  es  nach  der 
Adoption  durch  seinen  Oheim  Q.  Servilius  Caepio 
an  Stelle  des  Gentilnamens ;  er  heisst  officiell 
10  Q.  Caepio  Bnätts,  auch  Q.  Caepio  oder  familiär 
Af.  Brttius  (Mommsen  R.  Forsch.  151).  Da  er 
aber  unter  dem  Namen  M.  Iunius  Brutus  allein 
bekannt  ist,  wird  er  unter  diesem  behandelt  werden. 

[Mttnzer.] 

1)  Caepio  s.  Fannius,  Rnstius. 

2)  Caepio,  Botaniker  zur  Zeit  des  Kaisers  Ti- 
berius;  Quelle  des  Plin.  n.  h.  XXI  18;  ind.  1. 
XXI.  XXII.  [Stein.] 

8)  Caepio  Crispinus,  Quaestor  des  Proconsuls 
20 von  Bithynien  Granius  Marcellus,  klagte  diesen 
im  J.  15  n.  Chr.  der  Majestätsverletzung  an.  Der 
erste  gewerbsmässige  Delator  (Tac.  ann.  I  74). 
Vgl.  Nr.  4. 

4)  A.  Caepio  Crispinus,  genannt  in  der  In- 
schrift seiner  Aschenurne  (CIL  VI  31762).  Da 
seine  Tochter  (Nr.  7,  s.  d.)  mit  einem  trg(atus) 
der  Kaiser  Tiberius  und  Caligula  vermählt  war, 
gehört  er  selbst  in  die  Zeit  des  erstgenannten 
Herrschers  und  ist  demnach  wahrscheinlich  mit 

30  Nr.  3  identisch. 

5)  A.  Caepio  Crispinus,  Consul  suffectus  96  n. 
Chr.  mit  Q.  Asinius  Marcellus  (Röm.  Mitt.  I  1886, 
128).  Welcher  Crispinm  Caejtü)  in  der  Inschrift 
seines  Schüren.  CIL  VI  9341  gemeint  ist,  bleibt 
zweifelhaft. 

6)  M.  Eppuleius  Proculus  Ti.  Caepio  Hispo 
8.  Eppuleius. 

7)  (Vaepia)  Cr^spina  Caepionis  f(ilia),  d.  i. 
Tochter  des  A.  Caepio  Crispinus  (Nr.  4),  da  dessen 

40  Aschenurne  in  demselben  Grabmal  gefunden  wurde 
wie  die  Grabschrift,  die  sie  ihrem  Gatten  (Sep- 
ticius?)  setzte.  Der  ebenda  genannte  Af.  Septi- 
eim  >Sur[a]  war  vermutlich  ihr  Sohn.  Not.  d. 
seavi  1896,  468  (unvollständig  CIL  VI  31765). 

8)  Caepia  Procula,  Gemahlin  des  M.  Regu- 
lins) (Bull,  com.  XIX  1891,  294).  Klebs  (Pro- 
sopogr.  imp.  Rom.  I  262  nr.  116)  denkt  an  M. 
Aquiiius  Regulus.  [Groag.] 

CaeplonJanua.  A.  Crispinus  Caepionianus  s. 

50Crispinus. 

Caepionia  monumentum,  6  Kauittovos  ,ti  o- 
yoe,  naen  Strab.  III  140,  der  dem  Poseidonios  folgt, 
der  unweit  der  Baetismündung  von  Q.  Servilius 
Caepio,  dem  Besieger  des  Viriat  (Appian.  Hisp. 
70),  etwa  615  =  139  v.  Chr.  errichtete  befestigte 
Leuchtturm  (ixi  artgas  äfiytxlvoTov ,  davuaoitos 
xaitoxtvaouivos ,  d>o.Trp  6  Qagoi,  xrj?  täiv  xkoi- 
^ouevtor  owitjoiac  /dotv).  Danach  nennt  ihn  Mela 
in  ipso  tu ari  monumenJum  Caepümis  seopulo 

60  magis  quam  umdae  impositum  (III  4);  in  dem 
entsprechenden  Abschnitt  bei  Plinius  (III  7)  fehlt 
er.  Der  Name  lebt  in  dem  der  kleinen  Stadt 
Chipiona  fort;  doch  ist  der  Fels,  auf  dem  der 
Turm  stand,  noch  nicht  nachgewiesen,  da  Über- 
reste zu  fehlen  scheinen.  [Hübner.] 

Caepol  ...('?),  angeblich  Rest  eines  Götter- 
namens auf  der  Inschrift  CIL  II  5613  (Tuv,  Con- 
ventus  Bracaraugustanus).  [Ihm.] 
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Caeracates,  Volk  in  Obergermanien,  nur  vort 
Tac.  hist.  IV  70  (z.  J.  70)  zusammen  mit  den 
Vangiones  und  Triboci  erwähnt.  Frühere  lasen 
auch  Caracaiea.  Zeuss  Die  Deutschen  222.  Bergk 
Zur  Geschichte  und  Topographie  der  Rheinlande 
lllff.  Much  Ztschr.  f.  Deutsches  Alt.  XXXIX  21. 
Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s.  v.  C.  Müller 
identifiziert  sie  mit  den  Caritni  des  Ptolemaios 
(zu  II  11,  6).  IIhra  L 

Caere  (indecl.,  nur  Abi.  Caerete  bei  rrisc.  IV 
29;  griechisch  folge  Ptol.  III  1,  43  und  Steph. 
Byz.  s.  "AyvlXa;  Kaigy  Steph.  Byz.  s.  v.;  Kaigea 
Strab.  V  220;  KatQtjxa  Dionys.  Halic.  III  58;  Einw. 
meist  Caere*,  -Uis,  doch  auch  Abi.  Caerete  Vergil. 
Aen.  X  183  ;  Caeretanus  Val.  Max.  I  1,  10.  Plin. 
n.  h.  III  51.  Martial.  VI  73,  3.  Rutil.  Namatian. 
I  225.  CIL  XI  3614  [zweimal,  woneben  auch 
zweimal  Caerite*];  Ceretanits  CIL  XI  3367;  die 
Griechen  Kaiotjravoi  oder  Kaigexav6i  Dionys.  Halic. 
I  20.  HI  58.  IV  27.  Strab.  V  220.  226.  Steph. 
Byz.  s.  'AyvXXa  und  Kaiytj),  Stadt  im  südlichen 
Etrurien,  nahe  der  Enste  des  tyrrhenischen  Meeres 
an  dem  Flüsschen  Vaccina  (Caeretanus  amnis 
Plin.  n.  h.  III  51 ,  Caeritü  amnis  Verg.  Aen. 
VIII  59).  Als  ursprünglicher  Stadtnarae  wird 
Agylla  angegeben,  ein  ,pelasgisches'  Wort  nach 
den  Alten,  während  Neuere  es  aus  dem  Phoini- 
kischen  ableiten  (s.  Bd.  I  S.  913).  Dass  dieser 
Name  noch  in  späterer  Zeit  gebräuchlich  war, 
beweisen  Herodot.  I  167  (Sühnfest  der  'AyvXXaTot 
in  Delphi).  Strab.  V  220  (Schatzhaus  der  A.  eben- 
daselbst). Diodor.  XV  14, 3. 4  (Pyrgos  als  'AyikXne 
biivttov  bezeichnet).  Gründungssagen  und  absurde 
Etymologie  von  griechisch  Xaigt  bei  Strab.  V 
220  (daraus  Steph.  Byz.)  und  Serv.  Aen.  VIII 
597  (nach  Hygin.h  fabulose  Kriegsgeschichten 
zwischen  C.  und  den  flüchtigen  Trojanern  unter 
Aeneas  bei  Liv.  I  2.  Verg.  Aen.  VIII  480  (s. 
auch  Mezentius).  Wann  C.  in  die  Hand  der 
Etrusker  gekommen  ist,  bleibt  dunkel ;  jedenfalls 
darf  man  daraus,  dass  Herodot.  I  167  zum  J.  535 
v.  Chr.  es  noch  Agylla  nennt,  nicht  schliessen, 
dass  es  noch  bis  Ende  des  6.  Jhdts.  eine  unab- 
hängige .pelasgische'  Stadt  gewesen  sei.  Während 
die  meisten  Schriftsteller  mit  diesem  Wechsel 
der  Herrschaft  den  Wechsel  des  Namens  (C.  statt 
Agylla)  verknüpfen,  behauptet  allein  Prohns  zu 
Aen.  X  183,  C  sei  der  älteste  Name,  den  die 
Etrusker  in  Oisra  geändert  hätten.  C.  wird  unter 
die  Zwölfstädte  Etruriens  gerechnet  und  war  durch 
Seehandel  blühend  und  mächtig;  rühmend  wird 
hervorgehoben,  dass  die  Einwohner  nicht  Seeraub 
trieben  (Strab.  a.  a.  O.).  In  der  Geschichte  der 
römischen  Könige  spielt  C.  eine  bedeutende  Rolle 

^ Dionys.  Halic.  III  58:  Krieg  unter  Tarquinius 
scus;  IV  27  unter  Servius  Tullius);  als  Zu- 
fluchtsort der  vertriebenen  Tarquinier  nennt  es 
Liv.  I  60,  2.  Vgl.  noch  Liv.  IV  61  und  V  16,  5. 
Nach  der  Gallierinvasion  390  wurden  die  Vcstalen 
und  die  saera  nach  C.  in  Sicherheit  gebracht 
(CIL  Pp.  191  elog.  VI  =  CIL  VI  1272.  Liv.  V  40, 
10.  Val.  Max.  I  1,  10.  Strab.  V  220  ;  daher  Ab- 
leitung der  caerimoniae  von  C.  Val.  Max.  a.  a.  O. 
Paul.  epit.  44) :  deshalb  ward  nach  Liv.  V  50,  3 
im  gleichen  Jahre  ein  Freundschaftsvertrag  zwi- 
schen Rom  und  C.  geschlossen.  Im  J.  353  ergriffen 
die  C.  aus  Freundschaft  für  die  Tarquinienser 
die  Warfen  gegen  Rom,  wurden  aber  überwunden 
p»uly-Wto»ow»  in 


und  um  die  Hälfte  ihres  Gebietes  gestraft  (Cass. 
Dio  frg.  83  p.  138  Boiss.),  wogegen  nach  Liv.  VII 
20  ihnen,  ohne  Gebietsverringerung,  ein  hundert- 
jähriger Waffenstillstand  bewilligt  wurde.  In 
diese  Zeit  fällt  vermutlich  die  Umwandlung  von 
C.  in  eine  Halbbürgergemeinde  zweiter  Klasse 
(Mommsen  St.-R.  III  585f.),  deren  Einrichtungen 
für  eine  ganze  Reihe  solcher  Gemeinwesen  vor- 
bildlich wurden  (Strab.  V  220.  Gell.  XVI  8, 

10  7.  Fest.  127  s.  munieipium  und  283  s.  prae- 
fecturae.  Horat.  epist.  I  6,  62  m.  d.  Scholien; 
vgl.  Caeritum  taßulae).  Ein  Zeugnis  für  den 
Verkehr  zwischen  C.  und  Rom  im  4.  Jhdt.  ist 
die  Stelle  bei  Liv.  LX  36,  3  (zum  J.  310)  eotisulis 
f raier  M.  Fabius  Caere  educatus  aptul  hospites 
Etruseis  inde  litteris  eruditus  erat  linguamqm 
Etruseam  probe  noverat.  Im  hannibalischen  Kriege 
lieferten  die  Caeretaner  der  römischen  Flotte  Ge- 
treide und  sonstigen  Proviant  (Liv.  XXVIII  45, 15; 

20  vgl.  Sil.  Ital.  VIU  474).  Sonst  wird  aus  repu- 
blicanischer  Zeit  nur  noch  von  nach  Rom  ge- 
meldeten Prodigien  berichtet  (Liv.  XXI  62,  5.  8. 
XXVU  28,  3.  XXVIII  11,8.  XLI  21,13).  Die 
Stadt  rauas  in  augustischer  Zeit  völlig  verfallen 
gewesen  sein,  so  dass  Strabon  angiebt,  sie  habe 
an  Bevölkerungszahl  hinter  den  nahen  Aquae  Cae- 
retanae  (s.  Bd.  n  S.  297)  zurückgestanden.  Doch 
unter  Augustus  oder  spätestens  unter  Tiberius 
wurde  die  Stadt  erneuert  und  scheint  wieder  zu 

80  einer  gewissen  Blüte  gekommen  zu  sein.  Sie 
hatte  zum  obersten  Magistrat  einen  diciator,  da- 
neben eine  aetlilis  iure  dteundo  (der  zugleich 
praefectus  aerari  sein  konnte)  und  einen  aedilis 
aniumae  (CIL  XI  8614).  Auch  ein  quaestor  (CIL 
XI  8615),  ein  censor  perpetuus  (CIL  XI  3616. 
3617),  ein  curator  Pyrgensium  et  Ceretanorutn 
(CIL  XI  3367,  3.  Jhdt.)  werden  genannt.  Die 
Decurionenversammlung  heisst  senatus  (CIL  XI 
3595.  3596.  3601.  3604.  8608.  3610.  3619).  C. 

40  wird  in  früherer  Kaiserzeit  noch  gelegentlich  er- 
wähnt wegen  seines  (mittelmässigen)  Weines  (Mar- 
tial. XIII  124.  Colum.  r.  r.  III  3),  von  den 
Geographen  Ptolemaios  (III  1,  43)  und  Plinius 
(III  51),  ferner  bei  Martial.  VI  73,  3.  Gemälde 
in  C,  welche  älter  sein  sollten  als  Rom,  erwähnt 
Plin.  XXXV  18.  Dass  im  5.  Jhdt.  n.  Chr.  C. 
Bischofssitz  gewesen  sei,  schloss  man  aus  der 
Subscription  der  römischen  Synode  von  499 ;  aber 
dort  ist  Cerrensis  episcopus  nur  Schreibfehler 

50 für  LoretiU.  S.  Mommsen  im  Index  zu  Cassio- 
dor  p.  503.  513.  Im  Mittelalter  sank  die  Stadt 
immer  mehr;  anfangs  des  13.  Jhdt«.  verliess  ein 
Teil  der  Bewohnerschaft  C.  und  gründete  östlich 
davon  im  Thale  des  Fosso  Sanguinara  den  Ort 
Caere  novum.  jetzt  Ceri,  im  Gegensatz  zu  welchem 
die  antike  Stadt  nun  den  Namen  Cervetri  erhielt 
Die  Stadt  C.  lag  auf  einem  ca.  100  m.  ü. 
M.  sich  erhebenden,  von  Nordost  nach  Südwest 
streichenden  Tuff  hügel,  der  nach  drei  Seiten  schroff 

60  abfällt  und  nur  von  Nordost  her  zugänglich  war. 
Der  Lauf  der  ca.  6  km.  langen  Mauer  ist  noch 
erkennbar,  ebenso  die  Stellen  von  acht  Thoren. 
Im  Innern  der  Stadt  finden  sich,  abgesehen  von 
dem  1846  ausgegrabenen  Theater,  das  zahlreiche 
Inschriften  und  Kaiserstatuen  geliefert  hat  (B  e  n  n- 
dorf-Schoene  Lateran  121  ff.),  keine  nennens- 
werten Ruinen  ;  dagegen  ist  die  Nekropole  auf 
dem  nordwestlich  gelegenen  Hügel  (la  Banditaccia) 

41 
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sehr  bedeutend.  Unter  den  Gräbern,  meistens 
in  den  Felsen  gehauenen  Kammern  von  ober- 
irdischen Tumuli  überragt,  ist  das  bedeutendste 
die  1836  ausgegrabene  tomba  Regulini-Galassi, 
deren  reicher  Inhalt  an  Goldschmuck ,  Waffen  etc. 
jetzt  im  Huseo  Gregoriano  des  Vaticans  ist  (Mus. 
Gregor.  A  I  tav.  1 — 38);  ferner  das  Familien- 
grab der  Tarcna-Tarquinii  (CIL  XI  8626—8634), 
nie  1850  von  Campana  aufgedeckte  Grotta  dei 
Rilievi  und  ein  1874  ausgegrabenes  mit  bemalten 
Terracottaplatten  (Brizio  Bull.  d.  Inst.  1874, 
128—136).  Neuere  Ausgrabungen  Not.  d.  scavi 
1876,  87.  1877,  155.  1881,  166.  1886,  88.  89 
(Borsari).  Lateinische  Inschriften  aus  C.  CIL 
XI  3592—3709.  S.  Canina  Etruria  Maritima  I 
135-208  und  Taf.  41-73.  Nibbv  Dintorni  di 
Roma  I  335—852.  Dennis  Cities  and  cemeteries 
of  Etruria«  226—284.  [Hülsen.] 

Cuerelllua,  plebeische  Familie.  1)  [Caerel- 
lius], [legfatusj  AugfuttiJ]  prfo)  prfaetorej  von 
Thracia,  Moesia  superior,  Raetia  —  das  er  dem- 
nach als  Consular  venraltete  (und  zwar  nach  dem 
J.  166)  — ,  Germania  superior  und  Britannia.  Ge- 
mahl der  Modestiana,  Vater  des  Caerellius  Mar- 
ianus (Nr.  6)  und  der  Caerellia  Germaniila  (Nr.  12), 
CIRh  1003  Mogontiacum;  vgl.  Zangemeister 
Westd.  Ztschr.  XI  1892,  314.  [Groag.] 

2)  Q.  Caerellius,  M.  f.,  Tribunus  militum, 
Quaestor,  Volkstribun,  Praetor,  Legat  des  Trium- 
virn  M.  Antonius  und  Proconsul  nach  der  Grab- 
schrift, die  ihm  sein  Sohn  gesetzt  hat  (CIL  VI  1864. 
Mommsen  Res  g.  d.  Aug.*  180).    [Münzer.  1 

8)  Q.  Caerellius  Q.  f.  Qui(rina),  Sohn  des 
Q.  Caerellius  M.  f.  (Nr.  2).  llltir  cap(italis), 
quar/storj  pro  pr(aetore),  tr(ibunus)  plfebis),  le~ 
gafus  pro  pr.  ter  —  vgl.  Mommsen  Res  g.  d. 
Aug.*  181  — ,  pr(aetor),  praef(cetus)  frumfenti 
dandi)  ex  sfenatus)  efon)s(ullo),  Legat  des  Kaisers 
Tibcrius,  Proconsul  (Grabschrift  CIL  VI  1364  a 
=  Dessau  943).  [Groag.] 

4)  Q.  Caerellius  (die  Hss.  Cerellius).  Ihm 
widmet  Censorinus  zu  seinem  49.  Geburtstag  das 
Buch  de  die  natali  (vgl.  1,  1.  15,  1  cum  istum 
atmum  ....  Iransieris,  vgl.  14,  14),  im  J.  238 
n.  Chr.  (p.  e.  Pii  et  Poniiani  consulatm  21,  6). 
Sein  Reichtum ,  .seine  Kenntnisse  und  seine  Be- 
redsamkeit werden  in  einer  dem  Zweck  der  Schrift 
entsprechenden  Weise  gepriesen  (1. 15).  Er  hat  ver- 
schiedene Municipalämter  und  Municipalpriester- 
schaften  bekleidet  (15,  4).  Vgl.  auch  Cassiod. 
de  raus.  586  =  Migne  lat.  LXX  1208.  [Stein.] 

5)  C.  Caerellius  Fufiditis  Annius  Ravus  C. 
fil.  Ouf(mtina)  Pollittianus.  sodaJis  Marrianus 
Aurclianus  Commodianm  Helciamts  Severianus, 
triumvir  mottet  (alis)  a/erej  afrgmtoj  afuroj  f(lan- 
doj  fferiundoj,  trib(unus)  laticlavius  lcg(ionvs)  III. 
Cyr(enaicae),  secir  equit(um)  Rom(anorum)  tur- 
nt ae  primae,  quaestor  candidatus  des  Caracalla 
(212— 21 7),  trih(unus)  pl(ebis)  candidfatus),  prfae- 
torj  hastarfiusi,  CIL  VI  1365  =  Dessau  1160. 
Wohl  der  Sohn  des  C.  Caerellius  Sabinus  (Nr.  0) 
und  der  Fufidia  Pollitta.  Vgl.  auch  C.  Caerel- 
lius Pollittianus  (Nr.  7). 

6)  Caerellius  Marcianus.  Sohn  des  Caerellius 
Nr.  1  (s.  d.)  und  der  Modestiana;  vgl.  Cerellius 
Macrinus. 

7)  C.  Caerellius  Pollittianus,  mit  dem  Agno- 
men  Helvinus  (in  der  zweitgenaunten  Inschrift), 


cflaristimut)  v(ir) ,  Proconsul  von  Makedonien 
(CIL  VI  1866.  1867  =  Dessau  1161).  Henzen 
identifizierte  ihn  mit  C.  Caerellius  Fufidius  An- 
nius Ravus  Pollittianus  (Nr.  5),  was  jedoch  von 
Kleba,  der  ihn  der  Diodetian  vorangehenden  Zeit 
zuweisen  möchte,  wohl  mit  Recht  bezweifelt  wird 
(Prosopogr.  imp.  Rom.  I  268  nr.  126). 

8)  Caerellius  Priscus,  praetor  tutelaris,  an 
den  Marcus  und  Verus  Schreiben  richteten  (Paulus 

10  frg.  Vatic.  244;  die  unmittelbar  vorher  erwähn- 
ten epistulae  divorvm  Hadriani  et  Antonini 
waren  keinesfalls  an  C.  gerichtet). 

9)  C.  Caerellius  Sabinus,  Legat  der  legio  XIIJ. 
Gemina  (CIL  IH  1074.  1075.  1076.  1111  Apu- 
lum)  zwischen  183  und  185  n.  Chr.  (CDL  in  1092 
Apulum).  Seine  Gattin,  die  auf  den  drei  erst- 
genannten Inschriften  neben  ihm  erscheint,  biess 
Fufidia  Pollitta.  Demnach  war  C.  Caerellius  Fu- 
fidius Annius  Ravus  Pollittianus  (Nr.  5)  wahr- 

20  scheinlich  sein  Sohn.  [Groag.] 

10)  Caerellia  war  eine  Frau,  die  viel  Interesse 
und  Sinn  für  Philosophie  hatte  und  dadurch  zu 
Cicero  während  seiner  letzten  Lebensjahre,  min- 
destens von  708  =  46  an,  in  nähere  Beziehung 
kam  (Cic.  ad  Att.  XII  51,  8.  XIII  21,  5.  22, 3.  XIV 
19,  4.  XV  1,  4.  26,  4;  ad  fam.  XIII  72,  1).  Bei 
Dio  XLVI  18,  4  wirft  Q.  Fufius  Calenus  in  einer 
Schmäh  rede,  die  im  Januar  711  =  43  gehalten 
sein  soll,  dem  Cicero  vor,  er  habe  mit  C.  ein 

30  Liebesverhältnis  gehabt.  Offenbar  ist  dies  spätere 
Verleumdung;  sie  stützte  sich  auf  den  Briefwechsel 
der  beiden  (Dio  a.  O.  Quintil.  inst.  VI  8.  112. 
Auson.  cent.  nupt.  4,  9),  der  den  Nachkommen 
pikanter  erschien ,  als  zulässig ,  während  doch 
Cicero  damals  ein  Sechziger  und  C.  noch  älter 
war,  vgl.  Drumann  G.  R.  VI  415.  Boissier 
Ciceron  et  ses  amis  94.  [Münzer.] 

11)  Caercllia.  als  maier  bezeichnet,  kommt 
auf  der  Fahrt  von  Bauli  nach  Baiae  durch  Er- 

40  trinken  ums  Leben,  Mart.  IV  63.  Hingegen  ist 
die  IV  20,  I  genannte  C.  wohl  nur  eine  fingierte 
Persönlichkeit  [Stein.] 

12)  Caerellia  Germanilla,  Tochter  des  Cae- 
rellius Nr.  1,  s.  d.  [Groag.] 

Caerlana  (KaiQtdva),  Station  in  der  westlichen 
Hispania  Baetica  zwischen  Canaca  (s.  d.)  am  Anas 
und  Urium  (s.  d.)  am  Odiel,  nur  bei  Ptolemaios, 
der  sie  den  Turdetanern  zuteilt  (II  4,  10).  Wenn 
der  Name  richtig  überliefert  ist  (vgl.  Caepiana), 
50  wohl  von  einem  römischen  praedium  benannt. 
Die  Lage  ist  nicht  bestimmt;  mit  Ceret  (s.  d.) 
hat  es  nichts  zu  thun  (wie  K.  Müller  zum  Ptol. 
annahm).  [Hflbner.] 

Caerianug  a.  Pica  Caerianus. 

Caeritum  tabulae.  Die  geringere  Rechts 
Stellung  der  Caerites,  welche  für  eine  Klasse  von 
römischen  Muncipien  typisch  geworden  ist,  pflegt 
man  an  den  von  Liv.  VII  20,  8  zum  J.  358  v. 
Chr.  gemeldeten  Friedensschluss  zwischen  Rom 
60  nnd  Caere  zu  knüpfen.  Der  zeitliche  Ansatz  dürfte 
ungefähr  richtig  sein,  dawirdoch  annehmen  müssen, 
da&s  Caere  früher  als  Aricia  (338)  und  Anagnia 
(80(>),  welche  nachmals  in  der  gleichen  Kategorie 
wie  Caere  standen,  jener  Bestimmung  unterworfen 
worden  ist,  und  da  Gellius  ausdrücklich  Caere 
als  das  älteste  Municipium  sine  mffragio  be- 
zeichnet. Die  antiken  Berichte  aber,  deren  auf- 
fällige Verwirrung  Mommsen  St.-R.  III  572,  3 
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darlegt  (s.  ausserdem  über  die  Einordnung  von 
frg.  33  des  Cassius  Dio  die  Ausgabe  Boissevains 

I  188:  zwischen  292  und  273  v.  Chr.),  sind  dafür 
nicht  zu  verwerten.  Es  scheint,  dass  man  bereits 
in  augusteischer  Zeit  keine  Behelfe  fand,  die  An- 
fange und  die  Gründe  dieses  Institutes  oder  viel- 
mehr der  tabulae  Caeritum  zu  ermitteln,  auf  die 
(ausser  Fest.  p.  127)  alle  Erwähnungen  der  Cae- 
rites  sich  beziehen. 

Festus  unterscheidet  p.257  die  durch  AieCaeritcs 
repräsentierte  Klasse  von  der  bestberechtigten  Ka- 
tegorie (im  späteren  Sinne  des  t.  t.  Municipium) 
und  von  den  übrigen  Municipien  sine  suffragio 
so:  id  genus  hominutn  definitur,  quorum  civitas 
unicersa  in  eivitatem  venii ,  ut  Aricini,  Caeri- 
tes,  Anagnini.  Die  anderen  Zeugnisse  (Gell.  XVI 
13,  7,  wo  der  Mangel  des  im  suffragii  als  Haupt- 
merkmal des  caeritischen  Rechtes  erscheint;  Strab. 
V  220:  die  laovouia  ist  nicht  gegeben,  weil  die 
Caerites  nicht  in  den  Bürgerlisten  geführt  wer- 
den; Fest.  p.  233:  die  Rechtsprechung  in  Caere 
wird,  wie  in  andern  des  Vollbürgerrechts  entbehren- 
den Municipien,  dem  vom  praetor  urbanus  dele- 
gierten Praefecten  zugewiesen)  bieten  nur  Daten, 
welche  sich  auf  alle  nicht  vollberechtigten  Bürger- 
gemeinden oder  selbst  auch  auf  die  von  Vollbür- 
gern gebildeten  praefeeturae  erstrecken,  und  nichts, 
was  die  Caerites  als  solche  kennzeichnet.  Genauer 
umschreibt  Liv.  IX  43,  24  dieses  Recht,  da  er  von 
Anagnia  und  seinen  Bundesgenossen  sagt:  ciritas 
s  iiw.  suffragii  latiom  data,  eoncilia  oomtbiaque 
adempta  et  magist ratibus  praeterquam  sacrorum 
ettratione  interdietum.  Spätestens  durch  die  Ge- 
setze de  eivüate,  welche  im  Verlauf  des  Bundes- 
genossenkriegs promulgiert  wurden,  sind  die  Ge- 
meinden mit  caeritischem  Recht  in  vollberechtigte 
umgewandelt  worden.  Damit  hörte  aber  die  Exi- 
stenz von  tabulae  C.  nicht  auf ;  in  qtias  censores 
referri  iubebant,  quos  notae  causa  suffragiis  pri- 
vabant  Gell.  a.  0.;  vgl.  Horat.  epist.  I  6,  62  und 
die  Cruquius-Scholien  dazu,  sowie  Strab.  a.  O. 
So  war  in  tabulas  C.  referre  synonym  geworden 
mit  aerarium  facere  und  tribu  movere.  S.  Bd.  I 
S.  675.  Mommsen  St.-R.  Iis  404.  406.  III  583ff. 
CIL  X  p.  584.  Bormann  CIL  XI  p.  534.  Wil- 
lems Droit  public*  105.  [Kubitschek.] 

Caerosl,  belgisches  Volk,  nur  von  Caes.  b.  g. 

II  4  zusammen  mit  den  Condrusi,  Eburones,  Cae- 
mani  (oder  Paemani?)  erwähnt  (aus  Caesar  schöpft 
Oros.  VI  7,  14);  Variante  Caeroesi.  Zeuss  (Die 
Deutschen  218)  setzt  sie  in  Verbindung  mit  dem 
pagus  Caroascus,  Caraseus  (auf  den  Höhen  um 
Prüm).  Möllenhoff  Deutsche  Altertumskunde  II 
196f.  R.  Much  Ztschr.  f.d.  Alt.  XXXIX  20.  Glück 
Kelt.  Namen  bei  Caesar  40ff.  Holder  Altcelt. 
Sprachschatz  s.  v.  Vgl.  auch  Bergk  Zur  Gesch. 
und  Topographie  der  Rheinlande  114.  [Ihm.] 


Caerulea«  fons,  eine  der  Quellen  der  Aqua 
Claudia,  an  der  Via  Valeria  45  mp.  von  Rom 
(Frontin.  de  aq.  114.  II  72.  CIL  VI  1256.  1257. 
1258),  wahrscheinlich  eine  der  ,acque  Serene'  ge- 
nannten Quellen  zwischen  Arsoli  und  Agosta. 
S.  Lanciani  Acque  65.  70.  [Hülsen.] 

Caesada,  Stadt  der  Arevaker,  in  Hispania 
citerior,  zwischen  Complutum  und  Segontia  (Irin. 
Ant.  436,  8.  438,  11.  Geogr.  Rav.  310,,  1),  des 
10  Ptolemaios  Kaioaoa,  zwischen  Bilbilis  und  Erea- 
viva  (II  6,  57),  wahrscheinlich  das  caiSesa  der 
iberischen  Münzen  (Mon.  ling.  H>er.  nr.  91).  Es 
wird  danach  auf  den  Platz  einer  alten  Stadt,  ge- 
nannt el  Monte,  bei  Espinosa  de  Henares  und  Car- 
rascosa  gesetzt  (Guerra  Discurso  ä  Saavedra  89). 

[Hübner.] 

Caesar.  1)  Das  alterbliche  Cognomen  der  Iulii 
wurde  von  den  männlichen  Mitgliedern  des  iuli- 
schen  Kaiserhauses  teils  an  Stelle  des  nicht  ge- 

20  führten  Gcschlechtanamens,  teils  neben  dem  Ge- 
schlechtsnamen als  Cognomen  gebraucht.  Der 
letzte  agnatische  Descendent  des  Augustus  war 
(infolge  der  Adoption  des  Tiberius  durch  Augustus 
und  des  Germanicus  durch  Tiberius)  Caligula  (C. 
Caesar  Augustus  Germanicus,  a.  unter  C.  Iulius 
Caesar),  mit  dem  somit  das  Geschlecht  der  Iulii 
ausstarb.  Das  Cognomen  C.  blieb  zwar  auch 
weiterhin  im  Gebrauch,  aber  nunmehr  ausschliess- 
lich als  Bestandteil  der  Titulatur  für  die  Regen- 

80  ten  und  deren  dircete  männlichen  Nachkommen 
(s.  Nr.  2).  Als  Namensteil  erscheint  C.  also  nur 
bei  wenigen  Personen  der  Kaiserzeit.  Diese  sind: 
der  spätere  Kaiser  Augustus  Nrnperotor  Caesar 
Augustus,  s.  unter  C.  Iulius  Caesar),  schon  nach 
der  testamentarisch  erfolgten  Adoption  durch  den 
Dictator  C. ;  ferner  seine  Enkel  und  später  Adop- 
tivsöhne, nämlich  die  Söhne  der  Iulia  und  des 
M.  Agrippa,  Gaius,  s.  unter  C.  (Iulius)  Caesar, 
Lucius,  8.  unter  L.  (Iulius)  Caesar  und  Agrippa 

40  Postumus  (Agrippa  Iulius  Caesar);  der  spätere 
Kaiser  Tiberius  nach  der  Adoption  durch  Augustus 
(2V.  Caesar  Augustus,  s.  unter  Ti.  Iulius  Cae- 
sar); Germanicus  nach  der  Adoption  durch  Ti- 
berius (Germanicus  Iulius  Caesar)',  Tiberius 
leiblicher  Sohn  Drusus  (Drusus  Iulius  Caesar) 
und  dessen  Söhne  Tiberius,  s.  unter  TV.  (Iulius) 
Caesar,  und  Germanicus,  s.  unter  Germ.  (Iulius) 
Caesar);  endlich  die  Söhne  des  Germanicus.  Nero 
(Nero  Iulius  Caesar),  Drusus  (Drusus  Julius 

50  Caesar),  Gaius  der  Ältere,  s.  unter  C.  (Iulius) 
Caesar,  Tiberius,  s.  unter  Ti.  (Iulius)  Caesar, 
sowie  der  uns  unbekannte,  einer  von  den  dreien, 
die  frühzeitig  starben  (vgl.  Mommsen  Herrn.  XIU 
247f.),  und  Caligula. 

Zur  Veranschaulichung  der  eben  besprochenen 
Descendenzen  diene  folgender  Stammbaum*): 


M.  Agrippa  es?  lall* 


L.  Caesar  Aprtppa 
Iniin« 


Tl. 


Tl.  C*««ar    «jsnniinlcus      Nero      Drusus  C. 

Caesar        Iulius  lullns 


Tl.  Caesar  Iguotus 


•)  Das  Verhältnis  der  Adoption  ist  durch  punktierte  Linien  gekennzeichnet. 


c. 

Augustus 
Germanicus. 

[Stein.] 
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2)  Den  C.-Titel  haben  alle  Kaiser  geführt 
mit  Ausnahme  des  Vitellius,  der  ihn  ablehnte 
(Tac.  hist.  I  62.  II  62.  m  58.  Soet.  Vit.  8; 
anders  CIL  X  8016).  Während  von  Galba  bis 
Nerva  Caesar  verschiedenfach  gestellt  ist  ,  steht 
seit  Traian  regelmässig  lmp.  Caesar  voran.  Ausser 
dem  Kaiser  selber  führen  auch  seine  agnatischen 
Deszendenten  den  C.  Namen,  bis  ihn  Hadrian  auf 
den  designierten  Nachfolger  beschränkt.  Der  erste 
agnatische  Descendent  eines  Kaisers,  dem  der  C- 10 
Name  fehlt,  ist  der  spätere  Kaiser  L.  Verus. 
Diese  für  die  Nachfolge  in  Aussicht  genommenen 
Caesaren  treten  an  dem  auf  ihre  Ernennung  fol- 
genden 1.  Januar  das  Consulat  an,  werden  in  die 
grossen  Priestercollegien  aufgenommen  (vgl.  z.  B. 
Hist.  Aug.  Conim.  1,  10.  12,  1)  und  prägen  mit 
ihrem  Bildnis  (Herodian.  II  15,  5).  Sie  sind  ti- 
tulare,  subordinierte  Mitregenten  und  im  Besitze 
eines  secundären  proconsularischen  imperium  und 
einer  secundären  tribunieia  potestas  (CIL  III  20 
4866  L.  Aelius  Caesar  trib.  potes.  und  pro  cos). 
Seit  Septimius  Severus  fehlt  den  Caesaren  das 
proconsularische  Imperium  und  in  der  Regel  auch 
die  Tribunieia  potestas-,  Caracalla  und  Geta  haben 
als  Caesaren  beides  nicht  mehr  besessen.  Die  Cae- 
saren sind  jetzt  also  in  der  Regel  auch  nicht 
mehr  titulare  Mitregenten,  sondern  nur  designierte 
Nachfolger.  Wo  indessen  im  8.  Jhdt.  sich  Cae- 
saren im  Besitze  der  Tribunieia  potestas  finden 
(vgl.  Herennias  Etruscus  CIL  VI  1100  und  Ho- 80 
stilianus  CIL  VI  1102),  sind  sie  wirkliche  Mit- 
regenten. Seit  Geta  wird  der  C.  titulär  als  no- 
bilissimus  bezeichnet.  Über  das  diocletianische 
System  zweier  Augusti  und  zweier  Caesaren  vgl. 
Lact,  de  mort.  pers.  18:  dtbere  ipsius  disposi- 
tionem  in  perpeiuum  conserrari,  ut  duo  sint  in 
re  publica  maiores,  qui  summa m  rerum  teneant; 
item  duo  minores,  qui  sint  adiumento.  Mom Ol- 
sen R.  St.-R.  II«  770f.  1139-1148.  832.  1153 
—1167.  [Neumann.]  40 

Caesaraugugta,  früher  Salduba,  Stadt  am 
Iberus  in  Hispania  citerior.  Obgleich  die  iberi- 
schen Münzen  mit  der  Aufschrift  salduie  in  ihren 
den  der  übrigen  aus  jenen  Gegenden  gleichen 
Typen  keine  Ähnlichkeit  zeigen  mit  den  späteren 
der  Colonie  Caesaraugusta  (Mon.  ling.  n>er.  nr.  85), 
so  ist  doch  nicht  zu  bezweifeln,  dass  sie  die  ein- 
zigen uns  erhaltenen  Zeugnisse  für  die  vorrömische, 
iberische  Stadt  Salduba  (der  Name  kommt  auch 
als  der  eines  Flusse«  in  Baetica  vor)  am  Hiberus  50 
sind,  an  deren  Stelle  Augustus  wahrscheinlich 
nach  dem  cantabrischen  Krieg  die  Veteranen- 
colonie  gründet«,  die  er  nach  seinen  beiden  Haupt- 
titeln benannte.  Daher  sie  zuerst  in  der  Wclttafel 
und  den  Commentarien  des  Agrippa  als  Sitz  des 
eonventus  iuridicus  und  damals  bedeutendste  Stadt 
im  Innern  der  Tarraconensis  am  Hiberus  bei  den 
Keltiberern  erscheint  (Strab.  in  151.  161.  162. 
Mela  II  88.  Dio  LUI  26);  aus  derselben  Quelle 
stammt  die  Nachricht  bei  Plinius  Caesaraugusta  60 
colonia  immttnis  amne  Hibero  affusa,  ubi  ojapi- 
dum  antea  voeabatur  Salduba  regionis  Sedeta- 
niae  (IV  24,  so  die  Leidener  Hss.  für  Edctaniac; 
vgl.  Sedetania).  Zahlreiche  Angaben  in  den 
Itinerarien  (Ant.  392,  1  u.  s.  w.),  da  vier  ver- 
schiedene römische  Strassen  von  hier  ausgingen, 
und  der  heutige  Name  Zaragoza  (schon  auf  west- 
gotischen Münzen  Cesaragosta  und  Ccsarausta, 


Hei ss  Mon.  Wis.  p.  48)  lassen  an  der  Lage  keinen 
Zweifel.  Die  unter  Augustus,  Tiberius  und  Gaius 
Caesar  geschlagenen  römischen  Erzmünzen  (Mon. 
ling.  Iber.  nr.  35  a)  mit  den  Feldzeichen  dreier 
Legionen  und  dem  pflügenden  Priester,  der  die 
Coloniegründung  bezeichnet,  scheinen  zu  lehren, 
dass  zuerst  Vexillationen  der  IV.,  VI.  und  X.  Le- 
gion des  Augustus  in  der  Stadt  lagen  und  nach- 
her vielleicht  bis  auf  Nero  die  ganze  X.  hier  oder 
in  der  Nähe  ihr  Lager  hatte  (CIL  II  p.  LXXXVIII). 
Inschriftliche  Zeugnisse  und  Reste  von  Bauten, 
bis  auf  die  Mauern  und  Thore  und  die  Brücke 
über  den  Hiberus.  deren  Fundamente  wohl  römisch 
sind,  haben  sich  nur  in  sehr  geringer  Zahl  er- 
halten ;  doch  fehlt  es  noch  ganz  an  einer  genauen 
Untersuchung  und  Aufnahme  der  römischen  Stadt 
(CIL  II  p.  406).  Auf  Inschriften  (z.  B.  CIL  II 
4078  der  Aufschrift  einer  Statue  des  Genius  con- 
ventus Caesaraugustani  in  Tarraco,  und  sonst) 
und  bei  den  Schriftstellern  (Auson.  epist.  24,  88 
p.  280,  88  und  in  der  Ep.  des  Paulinus  v.  232 
p.  303  Peiper.  Priscillian  ad  Damasum  p.  35,  15 
Schepss.  Isid.  orig.  XV  1.  Iul.  Honorius  p.  35,  2. 
Cosmogr.  Aethici  p.  80,  5  Riese)  wird  die  Stadt 
nicht  oft  genannt  —  stets  in  derselben  Namens- 
form (Caesarea  Augusta  nur  bei  Ausonius  des 
Verses  wegen)  wie  Bracaraugusta  — ;  sie  scheint 
nach  Augustus,  wie  viele  seiner  Colonien  in  Hi- 
spanien,  nicht  recht  zur  Blüte  gelangt  zu  sein, 
wie  der  auffallende  Mangel  an  inhaltreichen  in- 
schriftlichen  Zeugnissen  beweist,  obgleich  die  hohe 
Lage  an  dem  grossen  Strom  mit  seiner  Brücke 
ihr  immer  eine  gewisse  Bedeutung  sicherte.  Im 
Mittelalter  gewann  sie  erst  nach  der  Wieder- 
eroberung Wichtigkeit  als  Hauptstadt  des  Reiches 
Aragon.  [Hübner.l 

Caesarea  {Katoaotia)  ist  ein  Beiname,  der 
vielen  Städten  im  Osten  des  römischen  Reiches, 
dann  in  Syrien,  Numidien  und  Hispanien  von  ihren 
Bewohnern  zur  Zeit  der  Regierung  des  Octavia- 
nus  Augustus  und  (im  Osten  geschah  das  bei  der 
Mehrzahl)  nach  17  n.  Chr.  unter  Tiberius  (Erd- 
beben und  Wohlthaten  seitens  des  Kaisers)  bei- 
gelegt und  einige  Zeit  belassen  worden  ist. 

1)  Im  westlichen  Kleinasien  ist  das  der  Fall  bei 
a)  in  Aiolis:  Kyme;  b)  in  Lydien:  Sardeis,  Mostene, 
Bageis,  Troketta,  Tralleis  (in  der  Kaiserzeit  wur- 
den die  am  rechten  Ufer  des  Maiandros  gelegenen 
Städte  zu  Lydien  gerechnet).  S.  die  einschlägigen 
Artikel;  ausserdem  Neokaisareia.  Zur  Littera- 
tur  besonders  Imhoof-Blumer  Revue  Suisse  de 
Numismatique  V  (1895)  306ff.  825f.  VI  (1897) 
2llff. 

2)  Caesarienses  werden  von  Plin.  n.  h.  V  120 
neben  den  Metropoliten ,  Kilbianem ,  Mysomake- 
donern,  Mastaureiem.  Briulliten  u.  a.  ab  Bewohner 
einer  Stadt  genannt,  die  in  Ephesos  ihren  Ge- 
richtsstand haben.  Unter  diesen  Caesarienses  sind 
wohl  die  Einwohner  von  Tralleis  zu  verstehen. 
S.  Imhoof-Blumer  Revue  Suisse  de  Numis- 
matique V  (1895)  312.  5.  [Bürchner.] 

8)  Stadt  in  Thessalien,  zu  Iustinians  Zeit  ver- 
fallen, und  von  diesem  wieder  hergestellt,  Prokop, 
aed.  IV  8.  [Oberhummer.] 

4)  Caesarea  in  Bithvnien,  n  xai  SpvoaÄtia 
(Cod.  Palat.  Zuvodtavy),  Ptol.  VI,  14.  Hierocl. 
693,  1.  Notit.  I  198  u.  a.,  kleine  Stadt  in  der 
Nähe  von  Prusa.  Dio  Chrvsost.  orat  XLVTI  p. 


Digitized  by  Goo 


Caesarea 


1290 


Erg.-Heft  8,  56.  Cuinct  Turquie  d'Asie  I  307ff. 
Ein  Plan  der  Ruinen  bei  Lejean  a.  a.  0. 

6)  Caesarea  in  Armenia  minor,  Plin.  n.  h.  VI 
26,  unbekannter  Lage. 

7)  Caesarea  Antlochia  in  Pisidien,  8.  Anti- 
ocheia  Nr.  15. 

8)  Caesarea  ad  Anazarbum  in  Kilikien,  s.Ana- 
zarba.  [Rüge.] 

9)  Caesarea  Panias  oder  Caesarea  Philippi 


Caesarea 

üske.  Nach  Mannert  Geogr.  VIS,  559 
manicopolia  oder  Helgas  bei  Plin.  V  148, 
errnutung,  för  die  sich  kein  entscheiden- 
eweis  erbringen  lässt.  Er  setzt  es  nach 
lefort  vermutungsweise  nordwestlich  von 
.  an,  ebenso  Kiepert  Forma  orb.  ant.  IX. 
^  Rarosay  Asia  minor  180,  der  es  an  der 
zwischen  Apamea  und  Daskylion  sucht, 
•n  mit  der  Aufschrift  Katadgeia  Ap/mvixiJ 

ead  HN  438  und  Wien.  Numism.  Ztschr.  10 (77mw  Polyb.  XVI  18,  2.  XXVn  1,  8;  A'a.od- 
24.  Qtta  Jos.  ant.  lud.  XVIII  28  u.  o.;  Katodoeia 

Caesarea  in  Kappadokien,  früher  Mazaka     »/  4>tXlxnov  Jos.  bell.  lud.  III  443.  VII  28  u.a.; 

Rusebeia  (Evoißeta),  am  Argaios  (i$  ngoe  t$     ant.  XX  211  u.  a.;  Vita  74.  Evg.  Matth.  16,  3. 

<{j)  ,   Hauptstadt  von  Kappadokien,  in  der     Marc.  8,  27;  Kaiodqtta  Flavias  Ptol.  V  15,  21. 

Schaft  (prtiefectura)  CiUcia.  Folgende  Namens-     CIG  4750.  4921.    Le  Bas- Waddington  HI 

;n  finden  sich:  Maxaeum  (Plin.  n.  h.  Vi  8),     1620b.  Tab.  Peut.  Caesareapaneas.  Geogr.  Rav. 

t  (Ptol.   V  6,  15),  Keoaqla  KamaboxiaG)     II  15  ed  Pinder  p.  85;  Steph.  Byz.  unrichtig 

11er  Denkmäler  d.  alten  Kunst  LXXII  416     Kaiadgeia  ij  ngos  tf}  FFavedoi;  FFands  Euseb. 

IG  7287),  KaiaaQtla  nvQfaohe  (He ad  HN  onom.  ed.  Lagarde  215,  82.  217,  40.  275,  36  u.  o. 
I  mhoof-Blumer  Monnaies  grecques  416ff.  20  =  Hieron.  ebd.  88, 18. 90, 19ff.  126, 14  u.  a.  Euseb. 

nchet  Revue  numism.  XIII  65ff.,  daher  wohl     hist.  eccl.  VII  17 — 18.    Sozom.  hist.  eccl.  V  21. 


Solin.  45,  4  und  Mart.  Capeila  VI  690  die 
richnung  maier  urbium).  Der  Name  Mazaka 
3e  abgeleitet  von  Mosoeh,  dem  Stammvater 
Kappadokier  (Const.  Porphyr,  de  them.  I 
0.  Joseph,  ant.  lud.  I  125.  Philostorg.  hist. 
es.  IX  12).  Eusebeia  hiess  sie  vielleicht  nach 
i  auf  Münzen  genannten  Ariarathes  Eusebes 
ihoof- Bluraer  a.  a.  0.).  Den  Namen  C.  er- 


Malalas  chron.  287  Dindorf.  Philostorg.  FHG  IV 
546.  Hierocl.  Synecd.  716,  9.  Not.  ep.  I  980 
Parthey.  Theodos.  de  situ  terrae  sanctae  §  18 
Gildemeister  u.  a.),  Stadt  in  Phoinike  am  Fusse 
des  Hcrmon,  an  der  Quelle  des  Jordan  (Strab. 
a.  a.  O.  Plin.  a.  a.  O.  Euseb.  onom.  a.  a.  O.  Jos. 
bell.  lud.  HI  509).  Den  alten  einheimischen 
Namen  des  Orts  kennen  wir  nicht.  Derselbe 


it  sie  von  Tiberius,  nachdem  dieser  17  n.  Chr.  30  wird  zuerst  zur  Zeit  des  Antiochos  d.  Gr.  unter 


ppadokien  zur  Provinz  gemacht  hatte.  Ram 
s  s  Behauptung  (Asia  minor  303ff.) ,  das«  die 
derung  auf  Claudius  zurückgehe,  ist  direct  nur 
rch  Sozomenus  (nicht  Socrates)  hist.  eccles.  V  4 
d  Cassiodor  hist.  eccles.  trip.  VI  4  gestützt;  die 
dem  Beweise  sind  wohl  nicht  überzeugend  ge- 
sr,  um  die  entgegenstehenden  Angaben  des  Alter- 
ms zu  entkräften  (Eutrop.  VII  11,  2.  Suid. 
TißtQios  und  Kaiaageia.  Hieron.  chron.  p.  147 


dem  griechischen  Namen  FFdvtov  erwähnt,  war 
also  damals  schon  hellenisiert.  Dort  schlug  An- 


tiochos die  Ägypter  in  entscheidender  Schlacht 
und  gewann  dadurch  Palaestina  (Polyb.  a.  a.  0. 
Den  Namen  Panias  trägt  die  Stadt  und  die  Land- 


schaft (Plin.  V  74  Panias  in  qtta  Caesarea, 
Jos.  ant.  lud.  XV  860  u.  a.  s.  Panias)  nach 
der  dem  Pan  geweihten  Grotte,  FFdveiov  genannt 
(Jos.  ant.  lud.  a.  a.  O. ;  bell.  lud.  I  404.  Steph. 


hoene).  Immerhin  ist  zu  beachten,  dass  Strabon  40  Byz.  s.  Flavia).    Nach  dem  Tode  des  Zeno- 


vll  538ff.)  wohl  Kappadokien  als  Provinz,  nicht 
t>er  den  Namen  C.  kennt.  Nach  Sex.  Rufus 
reviar.  11  war  es  Archelaos,  nach  Const.  Porphyr, 
e  them.  I  p.  20ff.  ed.  Bonn.  lulius  Caesar,  der 
ie  Umnennung  veranlasste.  Hirt.  bell.  Alex.  66,  4. 
mn.  n.  h.  VI  8.  Ptol.  V  6,  15.  Itin.  Ant.  179,  5. 
>01.  205ff.  210.  211ff.  214.  Tab.  Peut.  X  2,  3 
Miller).  Philostr.  vit.  sophist.  II  13.  Ammian. 
Marc.  XX  9, 1.  Hieroki.  698, 6.  Not.  episc.  1,  8  u.  a 


doros  wurde  (im  J.  20  v.  Chr.)  die  ihm  gehörige 
Landschaft  Panias  von  Augustus  dem  Herodes 
geschenkt.  Dieser  erbaute  bei  der  Pangrotte 
einen  prachtvollen  Tempel  zu  Ehren  des  Au- 
gustus  (Jos.  ant.  lud.  XV  363f. ;  bell.  lud.  I  407). 
Philippus,  Tetrarch  von  Trachonitis  und  Sohn 
des  Herodes,  machte  den  Ort  durch  seine  Ver- 
grösserungs-  und  Verschönerungsbauten  erst  zu 
einer  bedeutenden  Stadt  und  nannte  sie  zu  Ehren 


IM  der  Teilung  der  Provinz  Kappadokien  unter  50  des  Augustus  Kaiodgeta  (Jos.  ant.  lud.  XVIII 


Kaiser  Valens  blieb  C.  Metropolis  von  Cappadocia 
prima  (Hieroki.).   Dass  der  Name  Md£axa  auch 
später  noch  gebraucht  wurde,  zeigt  CIG  4472. 
Hauptatelle  über  die  Stadt  ist  Strab.  XII  587— 
539,  dazu  vgl.  Procop.  de  aedif.  V  4.  Niceph. 
Bryenn.113.  Münzen:  Eckhel  III  187.  Mion- 
net IV  407 ;  Suppl.  VTI  658ff.  Imhoof  - Blumer     Xtß(aaxi]}  Ug(dJ  xai  Sovfloe)  vx(o)  FFavela>  (Mion- 
a.  a.  0.  über  Münzen  mit  Serapiskult  Wien,     net  V  312  nr.  10ff.;  Suppl.  VHI  218  nr.  4ff.). 
Numism.  Ztschr.  XXI  232.    Die  unbedeutenden     Daneben  ist  bei  den  Schriftstellern  die  kürzere 
Ruinen  der  Stadt,  Eskischehir  (türkisch)  oder  60  Bezeichnung  Kaiodotia  Flavias  im  Gebrauch.  Von 


28;  bell.  lud.  II  168).  Zum  Unterschied  von 
den  anderen  Städten  dieses  Namens  wurde  sie  im 
1.  Jhdt.  n.  Chr.  Kaiadgeia  rj  Qälxnov  genannt 
(Jos.  a.  a.  O.  Ev.  Matth.  16,  13.  Marc.  8,  27]. 
Die  vollständige  officielle  Bezeichnung  der  Staat 
auf  den  Münzen  von  Aurelius  an  ist  Kaiafdgeia) 


Zorzot  (armenisch;  Lejean  Bull.  d.  1.  sociÄte'  d. 
geugraphie  V.  ser.  XX  t.  8)  genannt,  liegen  süd- 
westlicn  vom  beutigen  Kaisarieh,  sie  sind  mehr  oder 
minder  ausführlich  beschrieben  von  Kinneir 
Joumey  through  Asia  minor  98ff.  B  r  a  n  t  Aus- 
land 1837,  275.  Texier  Description  de  l'Asie 
Mineure  II  47.  53ff.  Hamilton  Reisen  in  Klein- 
asien (Cbers.)  II  248ff.  Barth  Petermanns  Mitt. 


der  Neugründung  durch  Philippus  an  rechnete  die 
Stadt  ihre  Aera  (auf  Münzen),  welche  im  Jahr  8 
oder  2  v.  Chr.  beginnt.  (N  o  r  i  s  Annus  et  epochae 
Svromac.  IV  5,  4  ed.  Lips.  442—453.  Eckhel 
Iii  342).  Eusebius  (Chron.  cd.  Schoene  II  146ff.) 
verlegt  irrtümlicherweise  die  Gründung  in  die 
Zeit  des  Tiberius  (vgl.  Schürer  Gesch.  des  jü- 
dischen Volkes  II  127,  390).    Nach  dem  Tode 
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des  Philippus  kam  die  Stadt  und  ihr  Gebiet 
erst  einige  Zeit  unter  römische  Verwaltung,  dann 
an  Agrippa  I. ,  dann  wieder  an  die  Römer  und 
endlich  (seit  53  n.  Chr.)  an  Agrippa  II.  Dieser 
erweiterte  die  Stadt  abermals  und  gab  ihr  zu 
Ehren  des  Nero  den  Namen  Neronias  (Ntgatvidg 
Jos.  ant.  XX  211).  Doch  findet  sich  dieser  nur 
selten  auf  Münzen  (Mionnet  V  315,  24f.  De 
Saulcy  p.  316.  318.  Madden  Coins  of  the 
Jews  p.  145.  146)  und  scheint  sich  sonst  nicht 
eingebürgert  zu  haben.  Während  des  jüdischen 
Kriegs  und  nach  der  Zerstörung  Jerusalems  feierten 
Vespasian  und  Titus  in  C.  grosse  Feste  mit  Spielen, 
bei  welchen  die  gefangenen  Juden  im  Tierkampf 
auftreten  mussten  (Jos.  bell.  lud.  DU  443f.  VII 
23f. ).  Im  4.  Jhdt.  ist  C.  Sitz  eines  christlichen 
Bistums.  Der  Name  C.  verschwand  um  diese 
Zeit  immer  mehr,  und  der  alte  Name  Panias 
wurde  der  allein  gebräuchliche  in  der  christlichen 
wie  in  der  rabbinischen  Litteratur  (s.  die  angef. 
Stellen,  vgL  bes.  Philost.  a.  a.  0.  vvv  de  Ilavtät 
ton  xaXovfifyf).  Hieron.  in  Jes.  42,  lff.  ed. 
Vallarsi  IV  507;  in  Ez.  27,  19  ed.  Vallarsi  V 
317;  in  Matth.  16.  13  cd.  Vallarsi  VII  121.  Für 
die  rabbinische  Litteratur  vgl.  Neubauer  Ge"ogr. 
du  Talmud  236—238).  In  den  Kreuzzügen  wurde 
viel  um  die  Stadt  und  ihre  von  den  Franken  er- 
baut« feste  Burg  Kal'at  es-Sub£be  gestritten. 

Das  heutige  Bäniäs  ist  ein  kleines  Dorf  in 
sehr  schöner  Lage  329  Meter  über  dem  Meer,  in 
einem  Winkel  des  Hermongebirges.  Dem  grossen 
Reichtum  an  Wasser  entspricht  eine  üppige  Vege- 
tation. Aus  der  Höhle  am  Fusse  des  Schlossberges, 
dem  Paneion ,  bricht  ein  Strom  klaren ,  schonen 
Wassers  hervor,  der  als  Hauptquclle  des  Jordan 
gilt.  Hier  stand  der  Augustustempel;  vier  Votiv- 
nischen  in  der  Felswaud  sind  erhalten. 

Inschriften:  CIG  4537-^1589.  LeBas-Wad- 
dington  III  1891—1894.  Münzen:  Eckhel  III 
339—344.  Mionnet  V  811—315;  Suppl.  VHI 
217—220.  DeSaulcv  Numismatique  318—324 
pl. XVIII.  Litteratur:  Reland918- 922.  Raumer 
245.  Kuhn  Städteverfassung  H  334.  Robin- 
son Palästina  UI  61 2ff.  626—630;  Neuere  bibl. 
Forschungen  520—538.  Ritter  Erdkunde  XV 
195—207.  Guörin  Galilee  II  308—328.  The 
Survev  of  Western  Palestine,  Memoire  I  95.  109 
—113'.  125—128.  Ebers  u.  Guthe  Palästina 
in  Bild  und  Wort  I  356  -366.  Buhl  Geogr.  Pa- 
lästinas 289f.  Baedeker  Palästina  u.  Syrien < 
S.  291  f.  Die  Bibel  Wörterbücher  von  Winer, 
Schenkel  und  Rieh  in. 

10)  Caesarea  Stratonis  oder  Palaestinae  (Ptol. 
V  16,  2.  Plin.  n.  h.  V  69.  Euseb.  onom.  ed. 
Lagarde  207,  1  u.  o.  Hieron.  ebd.  95,  5  u.  o. 
Itin.  Hieros.  Totius  orbis  descr.  —  Müller  Geogr. 
Gr.  min.  II  517.  Steph.  Byz.  Hierocl.  Synecd. 
718,  1.  Tab.  Peut.  Apostelgesch.  8,  40.  10,  1. 
18,  22.  21.8.  23,  23ff.  Jos.  ant.  lud.  oft;  bell, 
lud.  oft.  Tacit.  hist.  II  78.  Amm.  Marc.  XIV 
8,  11.  Philo  leg.  ad  Gaium  §  38  ed.  Mang.  II 
590.  Euseb.  chron.  II  142  Schoene;  hist.  eccl. 
ni  31,  5  u.  a.  Eutrop.  VII  10.  Chron.  Pasch. 
1  367  Bonn.  Prokop,  hist.  arc.  11.  Synk.  595 
Bonn.  Apollon.  Tyan.  epist.  XI  =  Epistologr. 
gr.  ed  Hercher  p."  112.  Clement,  horail.  I  15. 
20.  IV  1.  VI  26.  Xn  5.  XIII  7;  recogn.  I 
12),  am  Mittelmeer  gelegen  (daher  t)  nagähos 


Jos.  ant.  XIH  313  ;  bell  lud.  I  80.  IH  409. 
448 ,  oder  ij  bti  xfj  OaÄdaofj  Katadoeia  Jos. 
bell.  lud.  Vn  20.  30),  60  Millien  (Itin.  Hie- 
ros.), beziehungsweise  600  Stadien  (Jos.  ant. 
Xfll  812  ;  bell.  lud.  I  79)  von  Jerusalem  ent- 
fernt. Der  alte  Name  der  Stadt  war  Ztgärojroz 
m'gyos  (Artemidor.  bei  Steph.  Byz.  fragm.  s. 
AAoos.  Jos.  ant.  XIII  813.  XV  331  u.a.;  bell, 
lud?  I  80  u.  a.  Plin.  Chron.  Pasch.  Euseb. 
10  chron.  Synk.  a.  a.  O.).  Noch  Strabon  (a.  a.  O.) 
kennt  die  Stadt  nur  unter  diesem  Namen.  Alter 
und  Ursprung  des  Ortes  sind  dunkel.  Stark 
(Gaza  451)  hält  die  Stadt  für  eine  Gründung 
der  Ptolemaier.  Wenn  L.  Müller  (Numisma- 
tique d'Alexandre  le  Grand  p.  306  planches  nr. 
1466)  mit  seiner  Vermutung  Recht  hat,  dass  eine 
Münze  Alexanders  d.  Gr.  mit  den  Buchstaben 
St  auf  unser  Stratonsturro  zu  beziehen  sei,  so 
hätte  die  Stadt  schon  zur  Zeit  Alexanders  exi- 
20  stiert,  und  man  dürfte  sie  als  eine  Gründung 
der  Sidonier  ansehen.  Thatsächlicb  waren  diese 
Ende  der  Perserzeit  im  Besitz  dieses  Küsten- 
strichs; auch  ist  Straton  der  Name  einiger  der 
letzten  Könige  der  Sidonier  (CIG  87,  vgl.  dazu 
Boeckh).  Sicher  bezeugt  ist  die  Existenz  der 
Stadt  erst  für  das  Ende  des  2.  Jhdts.  v.  Chr. 
(durch  Artemidoros  a.  a.  O.,  der  um  100  v.  Chr. 
schrieb,  und  durch  Jos.  ant.  XIH  313,  der  sie 
in  der  Geschichte  Aristobuls  I.  im  J.  104  v.  Chr. 
80  erwähnt).  Damals  war  ein  Tyrann  Zoilos  Herr 
von  Stratonstunn  und  Dora  (Jos.  ant.  XIII  324). 
Alexander  Iannaeus  gelang  es  nach  langem  Kampf, 
diesen  zu  unterwerfen  und  die  Stadt  und  den 
Küstenstrich  dem  jüdischen  Reich  einzuverleiben 
(Jos.  ant.  XIII  335.  895).  Mit  den  übrigen 
Küstenstädten  wurde  sodann  auch  Stratonstunn 
von  Pompeius  den  Juden  abgenommen,  erhielt 
seine  communale  Freiheit  wieder  und  wurde  dem 
Statthalter  der  neugegründeten  Provinz  Syrien 
40  unterstellt  (Jos.  ant.  XIV  76;  bell.  lud.  I  156). 
Von  Augustus  wurde  die  Stadt  Herodes  d.  Gr. 
wieder  zurückgegeben  (Jos.  ant.  XV  217;  bell, 
lud.  I  396).  Dieser  legte  an  Stelle  des  schon 
im  Verfall  begriffenen  Ortes  (Jos.  bell.  lud.  I  408) 
eine  grossartige  Stadt  an  mit  einem  Tempel 
des  Augustus ,  Theatern ,  prächtigen  Palästen 
aus  weissem  Marmor  u.  s.  w.  Nach  mehr  ah? 
zehnjähriger  Arbeit  wurde  die  Stadt  im  acht- 
undzwanzigsten Jahr  des  Herodes  (10/9  v.  Chr.) 
50  mit  grossem  Pomp  und  glänzenden  Festspielen 
eingeweiht  und  dem  Augustus  zu  Ehren  C.  ge- 
nannt (Jos.  ant  XV  331ff.  XVI  136ff.  u.  a.; 
bell.  lud.  I  408ff.  Plin.  Amm.  Marc.  Chron. 
Pasch.  Euseb.  chron.  Synk.  a.  a.  O.;  Novell.  103 
praef.  wird  irrtümlich  Vespasian  als  derjenige  be- 
zeichnet, der  der  Stadt  den  Namen  C.  gegeben 
habe).  Von  da  an  datiert  erst  die  eigentliche 
Bedeutung  der  Stadt.  Herodes  hatte  vor  allem 
grosse  Mühe  darauf  verwendet  ,  hier  einen  vor- 
60  trefflichen ,  durch  kunstvolle  Dammanlagen  ge- 
sicherten Hafen  herzustellen,  der  als  einziger  an 
der  sonst  hafenlosen  Küstenstrecke  von  Joppe 
bis  Dora  rasch  grosse  Bedeutung  gewann.  Der 
Hafen  erhielt  den  Namen  Stßaotdi  Aiftrjr  {Jos. 
ant.  XVn  87;  bell.  lud.  I  613).  Daher  trägt 
auf  Münzen  des  Nero  die  Stadt  den  Namen  A. 
t)  .Tgöf  Ztßaojip  /.tfidvt  (Sestini  Class.  gener. 
149  ed.  scc.    Eckhel  IH  428f.   Mionnet  V 
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486f.  De  Saulcy  Numismatique  116f.,  vgl.  Ober 
diese  Münzen  Belley  M4m.  de  l'Acad.  des  Inscr. 
et  Belles-Lettre«,  alte  Serie  XXVI  1759,  440— 
455).  Vereinzelt  (Jos.  ant.  XVI  136.  Philo  a. 
a.  0.)  wird  sie  auch  K.  leßaazrj  genannt.  Sonst 
gewohnlich  wird  sie  zur  Unterscheidung  von  den 
anderen  Städten  gleichen  Namens,  besonders  von 
C.  Philippi,  näher  bezeichnet  als  K.  ij  napdiioi 
oder  ij  exi  xjj  OaXäoafj  K.  (s.  o.),  oder  K.  17  Zxgd- 
rwros-  (Ptol.  Le  Bas-Waddington  III  nr.  1620b. 
Clem.  a.  a.  0.),  bei  späteren  Schriftstellern  K.  irje 
naXatotirt);  (Euseb.  onom.  a.  a.  0. ;  de  tnartyr. 
Palaest.  I  2;  hist.  eccl.  III  31,  5  AI  rifc  'Jov- 
6a!a<;.  Apoll.  Tyan.  a.  a.  ö.)  oder  C.  Palaestina 
(Hin.  Hieros.  a.  a.  0.).  Bald  wurde  C,  das  von 
Merodes  an  bei  Iudaea  blieb ,  eine  der  grössten 
und  bedeutendsten  Städte  Palaestinas  und  blieb 
dies  lange  Zeit  hindurch  (Jos.  bell.  lud.  III 
409.  Amrn.  Marc.  Tot.  orbis  descr.  Clem.  recogn. 
a.  a.  0.  Apoll.  Tyan.  a.  a.  0.  maxima  eiritas. 
Eutrop.  a.  a.  0.  urb*  clarüsima).  Seit  Iudaea 
unter  römische  Verwaltung  gekommen  war,  hatten 
die  römischen  Procuratoren  ihren  Sitz  in  C,  da- 
her Tacitus  (a.  a.  0.)  die  Stadt  als  ludaeae  caput 
bezeichnen  kann  (vgl.  Jos.  ant.  XVIII  55-,  bell, 
lud.  II  169  Pilatus;  ant.  XX  116;  bell.  lud. 

II  230  Cumanus.  Apostelgesch.  a.  a.  0.  Felix 
und  Festus.  Jos.  bell.  Ind.  II  288  u.  a.  Florus 
Gessius);  zugleich  war  die  Stadt  Hauptgarni- 
sonsort für  die  römische  Besatzung  (über  die 
dort  stationierten  Truppen  s.  Schürer  Gesch. 
d.  jüd.  Volkes  I  382ff.).  Die  Bewohnerschaft  war 
aus  Heiden  und  Juden  gemischt,  doch  waren 
erstere  bedeutend  in  der  Mehrheit  (Jos.  bell.  lud. 

III  409).  Da  jeder  Teil  die  Regierung  der  Stadt 
für  sich  beanspruchte  (Jos.  ant.  XX  173;  bell, 
lud.  II  266),  scheint  es  mehrfach  zu  Streitig- 
keiten gekommen  zu  sein.  Unter  dem  Procurator 
Felix  kam  es  zu  blutigen  Kämpfen;  Nero  nahm 
infolge  dessen  den  Juden  die  Gleichberechtigung, 
die  sie  bisher  besessen.  Darüber  kam  es  dann 
unter  Gessius  Florus  zu  neuen  Unruhen,  die  mit 
zum  Anlass  des  jüdischen  Krieges  wurden  (Jos. 
ant.  XX  178ff.  184;  bell.  lud.  II  266ff.  284ff.). 
Bei  Ausbruch  des  Kriegs  sollen  nach  Josephus 
sämtliche  Juden  in  der  Stadt,  20000  an  der  Zahl, 
in  einer  Stunde  gemordet  worden  sein  (bell.  lud. 
II  457.  VII  861f.).  Vespasian,  der  hier  zum 
Kaiser  ausgerufen  worden  war,  erhob  die  Stadt 
zur  römischen  Colonie  (Plin.  a.  a.  0.  Novell.  103 
praef.),  jedoch  ohne  das  volle  ius  itatieum, 
nur  mit  Freiheit  von  der  Kopfsteuer.  Titus 
verlieh  ihr  auch  Freiheit  von  der  Grundsteuer 
(Dig.  L  15,  8,  7  divus  Vespasiantis  Caesariemes 
eolonos  fecit  non  adieclo,  ut  et  iuris  italici  essent, 
sed  tribtdum  his  remisit  capitis ;  sed  divus  Ti- 
tus etiam  solum  immune  /actum  interpretatus 
est;  vgl.  ebd.  L  15,  1,  6.)  Als  Colonie  führte 
sie  den  Namen  Colonia  prima  Flavia  (Plin.  a. 
a.  0.),  auf  Münzen  col(onia)  prima  Fl(avia) 
Aug(usta)  Caesarensis  oder  Caesarea.  Eine  Ab- 
kürzung davon  ist  die  auf  einer  Inschrift  (CIG 
4472  =  Le  Bas- Waddington  III  1839)  vor- 
kommende Bezeichnung  Avyovaia  Kaoäotta.  Seit 
Alexander  Severus  hat  sie  auch  noch  den  Titel 
metropol  is  pr(ovinciae)  S(yriae)  l*al(acstinae) 
(s.  Eckhel  u.  Mionnet  a.  a.  0.).  Das  Christen- 
tum fand  frühzeitig  Eingang  in  C.  (Ap.-Gesch. 


a.  a.  0.).  Ende  des  2.  Jhdt«.  n.  Chr.  war  sie 
Sitz  eines  Bischofs  (Euseb.  h.  eccl.  V  22.  23  u.  a. ; 
Verzeichnis  der  Bischöfe  s.  bei  Reland  676f.). 
Als  Metropole  von  Palaestina  prima  war  sie  auch 
dem  Bistum  Jerusalem  übergeordnet  (Hierocl.  a. 
a.  0.),  bis  dieses  auf  dem  Konzil  zu  Chalkedon 
zum  Patriarchat  erhoben  wurde.  Seit  dem  3.  Jhdt. 
war  C.  Sitz  einer  gelehrten  Schule,  an  welcher 
unter  anderen  Origenes  thätig  war  und  aus  wel- 
10  eher  der  berühmteste  Bischof  von  C. ,  Eusebius 
Pamphili,  der  Kirchengeschichtschreiber,  hervor- 
ging. Auch  Prokop  stammte  aus  C.  (Prokop. 
Eist.  arc.  a.  a.  0.).  Unter  Heraclius  fiel  die 
Stadt  in  die  Hände  der  Saracencn.  Die  Kreuz- 
fahrer unter  Balduin  I.  eroberten  die  Stadt  1001 ; 
unter  der  reichen  Beute  befand  sich  auch  die 
Gralsschüssel.  Die  Stadt  wechselte  übrigens  in 
den  Kreuzzügen  noch  mehrmals  die  Herren,  bis 
Beibars  sie  1265  zerstörte.  Das  heutige  el-Kai- 
20särije  hat  noch  zahlreiche  Ruinen  der  mittel- 
alterlichen oder  alten  Stadt,  die  allerdings  mehr 
und  mehr  zerstört  werden;  die  Hafenbauten  mit 
dem  Drususturm  des  Hemdes,  das  grosse  Amphi- 
theater, ein  Hippodrom  sind  noch  erkenntlich, 
auch  die  Aquaeducte  sind  zum  Teil  erhalten. 
Münzen:  Eckhel  III  428- -432.  Mionnet 

V  486-497;  Suppl.  VIII  334-343.  De  Saulcy 
Numismatique  p.  112—141  pl.  VII. 

Litteratur:  Reland  670  -678.  Raum  er 
30  Geogr.  Palaestinas  152f.  W  i  n  e  r  Realwörterbuch 
und  Schenkel  Bibel  Lex.  unter  Caesarea.  S  c  h  ü  r  e  r 
Gesch.  d.  jüd.  Volkes  II  74—77.  Ritter  XVI 
598—607.  Gutfrin  Samarie  II  321—329.  The 
Survey  of  Western  Palestine.  Memoirs  II  13-  -29. 
Baedeker  Palästina  und  Syrien «  265f. 

11)  Caesarea  Libani  8.  Arka  Nr.  3. 

12)  Caesarea  Germanice  (Kmoaneia  Ap/m- 
vtxq  auf  Münzen,  Eckhel  III  250f.  Mionnet 

V  H2ff.;  Suppl.  VIII  85ff.)  in  Kommagene  s. 
40  Germanicia.  (Benzinger.] 

18)  Kaioäpeia  in  der  ktaQxia  EvyQatijoias 
(Georg.  Cypr.  882,  vgl.  dazu  Geizer  p.  151)  s.  Neo- 
kaisareia.  [Fraenkcl.] 

14)  Caesarea  Mauretaniac,  his  zur  Kaiserzeit 
Iol,  Stadt  der  Küste  Mauretaniens,  in  deren  Ruinen 
jetzt  das  Städtchen  Cherchel  (ca.  100  km.  west- 
lich von  Algier)  liegt.  Eine  Insel  vor  dem  Hafen 
von  C,  die  Strab.  XVII  881  und  Ptol.  IV  2,  35 
erwähnen,  ist  jetzt  mit  dem  Festlande  verbunden. 

50  Nach  Solin.  25,  16  Residenz  des  Königs  Bocchus 
von  Mauretanien,  vorher  zeitweise  zur  Herrschaft 
der  numidischen  Könige  gehörig,  wenn  wirklich 
eine  dort  gefundene  phoinikische  Insehrift  den 
Namen  des  Königs  Micipsa  enthält  (Berger  Revue 
d'assyriologie  et  d'archeologie  Orientale  II  2,  1888, 
86,  vgl.  Comptes  rendus  de  l'Acadömic  des  inscr. 
et  b.-l.  1888,  197.  310).  Als  Iuba  II.  zum  Er- 
satz für  Numidien  von  Augustus  die  Herrschaft 
über  ganz  Mauretanien  erhielt,  machte  er  Iol  zu 

60  seiner  Hauptstadt  und  gab  derselben  den  Namen 
C.  (Strab.  XVII  831.  Mela  I  30.  Plin.  n.  h.  V 
20.  Eutrop.  VII  10).  Aus  der  Zeit  der  Herr- 
schaft des  Iuba  und  seines  Sohnes  Ptolemaeus 
stammen  zahlreiche  Inschriften  von  Freigelassenen 
des  Königshauses,  zum  Teil  auch  solche  zu  Ehren 
der  Könige  selbst.  Das  Kunstinteresse  am  Hofe 
von  C.  bezeugen  die  in  Cherchel  gefundenen  zahl- 
reichen und  verhältnismässig  guten  Statuen  (vgl 
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Monceaux  SUtues  de  Cherchel  provenant  du 
musee  grec  des  rois  maures  ä  Caesarea,  Gazette 
archeologique  1886,  60ff.  G.  Boi ssier  L'Afrique 
romaine  31  f.  Gau  ekler  Mus6e  de  Cherchel,  Paris 
1895).  Nach  der  Beseitigung  des  Ptolemaeus  und 
der  Annexion  Ton  Mauretanien  durch  die  Römer 
wurde  C.  die  Hauptstadt  der  einen  der  beiden 
Provinzen,  in  die  das  Land  geteilt  wurde  und  die 
nach  der  Hauptstadt  den  Namen  Mauretnnia  Cae- 
sariensis  fährte  (Dio  LX  9).  Die  Stadt  selbst  10 
wurde  durch  Claudius  romische  Colonie  (Plin. 
n.  h.  V  20;  eoitmia  Claudia  Caesarea  nach  den 
Inschriften  CIL  VI  8262.  VUI  9400)  und  der 
Tribus  Quirin»  zugeteilt  (CIL  III  Suppl.  6758). 
Unter  Severus  erhielten  die  Caesarienser  das 
Recht,  nach  dem  Muster  anderer  Städte  einen 
Agon  oder  vielmehr  Doppelagon  zu  veranstalten, 
ZtovrjQtta  und  Koftftödeia  genannt  (CIL  XIV  474). 
Die  noch  immer  bedeutende  Stadt  wurde  gegen 
Ausgang  des  4.  Jhdts.  von  den  Mauren  in  Brand  20 
gesteckt  (Ammian.  Marc.  XXIX  5, 17. 19. 42.  Oros. 

VII  83,  5).  Im  J.  533  wurde  C.  von  den  Truppen 
Iustinians  besetzt  (Procop.  Vand.  II  5.  20),  im 
folgenden  Jahre  zum  Sitz  des  Dux  von  Maure- 
tanien erklärt  (Cod.  Iust.  I  27,  2,  1  a).  Vgl.  CIL 

VIII  p.  800ff.;  Suppl.  p.  I985ff.  Waille  De  Cae- 
sareae  monumenti*  (Algier  1891). 

15)  Caesarea  in  Numidien  (?).  Im  J.  484  er- 
scheint auch  unter  den  Bischöfen  von  Numidien 
ein  Cacxariemü  (Notit.  episc.  Num.  nr.  47 ,  in  30 
Ha  Im  8  Victor  Vitensis  p.  65).  Vielleicht  ge- 
hört auch  hieher  der  (donatistische)  episcouiis 
Caesar  ianetusis,  der  an  dem  Religionsgespräcn  in 
Karthago  im  J.  411  teilnahm  (coli.  Carth.  c.  188. 
189,  bei  Migne  Patr.  Lat.  XI  1331).  der  jeden- 
falls mit  dem  mauretanischen  C.  nichts  zu  thun 
hatte-,  vgl.  Morcelli  Africa  christiana  I  114. 

16)  Caesarea  Tingitanae,  s.  Tingis. 

[Dessau.] 

17)  Caesarea,  Insel  in  mari  Oceano  quod 40 
Qallias  et  Brüannia«  interluit,  Itin.  marit  509. 
Heute  Jersey.  Desjardins  Geogr.  de  la  Gaule 

I  332.  [Ihm.] 

Caeaarlana.  1)  Station  der  von  Mogentianae 
(Fen^k?)  nach  Aquincum  (Alt-Ofen)  längs  des 
Plattensees  verlaufenden  Transversalstrasse  in  Pan- 
nonia  superior  (Itin.  Ant.  263).  Kiepert  ver- 
legt CIL  III  tab.  IV  und  Fonnae  orbis  antiqui 
XVII  den  Ort  nach  Nagy  Väsony,  wo  CIL  III 
4141.  4142  gefunden  wurden.  Vgl.  K.  Müllen- 50 
hoff  Deutsche  Altertumskunde  II  116.  • 

[Patach.] 

2)  Ort  in  Lueanien  (Itin.  Ant.  110)  an  der 
Strasse  von  Regium  nach  Salernum,  28  mp.  von 
Neruli  (Rotonda),  21  mp.  von  Marcelliana  (bei 
Sala  Consilina).  also  in  der  Nähe  von  Lagonegro. 

[Hülsen.] 

Caesarlnnl  ist  anfangs  die  allgemeine  Be- 
zeichnung für  das  Hausgesinde  des  Kaisers  (Mart. 

IX  79.  Cvpr.  epist.  80,  1),  dann  specialisiert  sie  60 
sich  für  diejenigen  Unterbeamten,  denen  die  Be- 
sitznahme conflscierter  oder  auf  andere  Weise  an 
die  Krone  gefallener  Privatgüter  übertragen  ist. 

In  diesem  Sinne  ist  das  Wort  zuerst  um  das 
J.  290  nachweisbar  (Cod.  Iust.  X  1,  5).  Die  C. 
gehörten  zu  den  Officia  der  Rationales  Sacrarum 
largitionum  (xadohxot  CIG  4807.  4892.  Äthan, 
ap.  c.  Ar.  Hj,  die  der  Finanz  Verwaltung  der  ein- 


zelnen Dioecesen  vorstanden  (Cod.  Theod.  X  8,  2), 
und  wurden  deshalb  auch  catholieiani  genannt 
(Cod.  Iust.  IX  49,  9  §  3).  Da  diese  Leute  be- 
sonders viel  Gelegenheit  hatten,  sich  auf  Kosten 
des  Staates  zu  bereichern,  so  ist  es  in  jenen 
Zeiten  selbstverständlich ,  dass  sie  wegen  ihrer 
Unterschleife  berüchtigt  waren  (CIL  V  2781,  34. 
CIA  III  48.  Cod.  Theod.  IX  42, 1  §  4.  X  1, 5.  8,  2. 
Cod.  last.  X  1,5).  Daher  darf  ihnen,  so  lange  sie 
im  Amte  sind,  keine  Würde  verliehen  werden,  die 
sie  von  der  Anwendung  der  Folter  befreien  würde 
(Cod.  Theod.  X  7,  1),  und  während  sonst  die 
Regel  gilt,  dass  diejenigen,  an  welche  der  Fiscus 
Forderungen  hat,  so  lange  im  Besitz  ihres  Ver- 
mögens bleiben,  bis  der  Process  entschieden  ist, 
und  dass  Geschenke,  die  sie  vor  Entstehung  jener 
Forderungen  an  Frau  und  Kinder  gemacht  nahen, 

fültig  bleiben,  sind  die  C.  von  diesen  Wohlthaten 
es  Rechtes  ausgeschlossen  (Cod.  Theod.  IX  42, 
1.  X  1,  5).  Da  sie  in  der  Regel  vermögende  Leute 
waren,  gestattete  Kaiser  Iulian,  sie  zum  Eintritt 
unter  die  Decurionen  zu  zwingen  (Iul.  misop. 
367  D^ ;  doch  machte  dies  Valentinian  I.  von  der 
persönlichen  Erlaubnis  des  Kaisers  in  jedem  ein- 
zelnen Falle  abhängig  (Cod  Theod.  X  7,  2). 

[Seeck.] 

Caesarion  s.  Ptolemaios. 

Caesar  1 8  forum  in  Rom.  auch  forum  Iulium 
(Mon.  Ancyr.  IV  12),  Erweiterungsbau  des  alten 
Fonims,  vom  Dictator  Caesar  schon  54  v.  Chr. 
geplant,  nach  52  (Sueton.  Caes.  26)  begonnen, 
am  24.  oder  25.  September  46  unfertig  dediciert 
(beim  Siegesfeste  nach  der  Schlacht  von  Thapsua). 
von  August us  vollendet  (Mon.  Ancyr.  a.  a.  O.).  Die 
Erwerbung  des  Baugrundes  kostete  100  Millionen 
Sesterzen  (Sueton.  a.  a.  O.  Plin.  XXXVI  103); 
zu  dem  von  Privaten  gekauften  kam  noch  ein 
nicht  unbeträchtliches  TerTain,  das  durch  Ein- 
ziehung des  altrepublicanischen  Comitiums  ge- 
wonnen war  (über  die  Bebauung  der  Area  des  Co- 
mitiums, sowie  den  an  das  f.  C.  anstossenden 
Tempel  der  Felicitas  vgl.  Hülsen  Röm.  Mitt. 
1893,  86).  Den  Mittelpunkt  der  Anlage  bildete 
ein  Tempel  der  Venus  üenetrix  (Appian.  b.  c.  II 
68.  102.  III  28.  Nie.  Damaac.  Caes.  22.  HemeTol. 
Pinc.  Arv.  Vall.  zum  26.  September,  s.  Momm- 
sen  CIL  I*  p.  823.  330.  Gass.  Dio  XLIII  22). 
ein  Pyknostylos  (Vitruv.  III  2,  2)  von  reichster 
Ausstattung  und  mit  Kunstschätzen  gefüllt  (Plin. 
VII  126.  IX  116.  XXXV  26.  156.  XXXVII 11». 
Das  Kultbild  war  ein  Werk  des  Arkesilaos  (Plin. 
XXXV  156;  vgl.  Bd.  II  S.  1168);  ausserdem  stand 
in  der  Cella  u.  a.  eine  Statue  des  Divus  Iulius 
mit  dem  Kometen  (Cass.  Dio  XLV  6)  und  eine 
der  Kleopatra  (Appian.  b.  c.  II  102).  Auf  dem 
Platze  vor  dem  Tempel  stand  eine  Reiterstatue 
des  Dictators,  an  der  das  ikonisch  behandelte 
Schlachtross  besonders  gerühmt  wird  (Statius  silv. 
I  1,  84.  Plin.  Vin  155.  Sueton.  Caes.  61.  W. 
H.  Roscher  Berichte  der  sächs.  Gesellsch.  d. 
Wiss.  1891,  96—154);  ferner  ein  Springbrunnen 
mit  den  Appiades  des  Stephanus  (Ovid.  ars  am. 
I  79.  IH  451.  Plin.  XXX  VI  83;  vgl.  Bd.  II 
S.  237f.);  eine  stattta  lorieata  des  Dictators  Caesar 
(Plin.  XXXIV  18) ;  eine  Colossalstatue  des  Tiberius 
(Phlegon  mirab.  18).  Ein  Brand  unter  Carinus  zer- 
störte es  (Chronogr.  a.  854  bei  Mommsen  Chron. 
min.  I  148),  Diocletian  stellte  es  wieder  her.  Er- 
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wähnt  wird  es  noch  in  der  Not.  reg.  VIII  (oh  dagegen 
CIL  VI  10097  Caesarea  carmina  nota  foro  auf 
dies  Forum  zu  beziehen,  bleibt  zweifelhaft;  das 
Caesaris  forum  in  der  Nähe  des  Argiletum,  von 
welchem  Martial.  1 117, 10  spricht,  ist  ohne  Zweifel 
das  spätere  forum  Nervae). 

Erhalten  ist  vom  f.  C.  nur  ein  Teil  der  Um- 
fassungsmauer aus  grossen  Tuff  blocken  (Reber 
Ruinen  Roms  155 ff.).  Vom  Tempel  der  Venus 
Genetrix  sind  Um  1570  Reste  gefunden,  aber  sofort 
wieder  verbaut  worden.  Zeichnungen  davon  bei 
Labacco  Libro  appertenente  all'  architettnra 
tav.  88—36  ed.  1558.  Pallad io  Architettura  1. 
IV  p.  128  ed.  1581.  Vgl.  im  allgemeinen  C'anina 
Edif.  I  tav.  92.  Jordan  I  2,  436-441.  Gilbert 
Top.  HI  225-227.  [Hülsen.] 

Caesaris  horrea  in  Rom,  genannt  Big.  XX 
4,  21,  1  (dagegen  kann  die  fragmentierte  Inschrift 
CIL  VI  4240  Stepkanus  ....  Caesaris  horr  .... 
auch  auf  andere  horrea  bezüglich  gewesen  sein, 
vgl.  4239:  E]ros  [Caesjaris  horr(tarius)  [de 
L JoUianis),  wahrscheinlich  allgemeiner  Name  für 
die  grossen  kaiserlichen  Speicher  unterhalb  des 
A Yentins  (Galbana,  Lolliana  u.  a.).  Eine  lex 
horreorum,  die  sich  auf  kaiserliche  Speicher  in 
Rom  bezieht  (aber  nicht  des  Hadrian,  sondern 
eher  das  Nerva:  Mommsen  bei  Bruns  Fontes 
iuris  5  270)  publiciert  Gatti  Bull.  com.  1885, 
11  Off.  [Hülsen.] 

Caesaris  hortl,  bei  Rom  am  rechten  Tiber- 
ufer, vom  Dictator  testamentarisch  dem  römischen 
Volke  vermacht  (Cic.  Phil.  II  109.  Sneton.  Caes.  83. 
Atmian.  b.  c.  II  148.  Plutarch.  Brut.  20.  Cass.  Dio 
XLIV  35).  Die  Lage  wird  dadurch  bestimmt,  dass 
unter  Tiberius  15  n.  Chr.  eine  aedis  Fortis  Fortunat 
Tiberim  iuxta,  in  hortis  quos  Caesar  dictator 
poptdo  Romano  legaverat  (Tac.  ann.  II  41 ;  vgl. 
Plut.  Brut.  a.  a.  O.)  geweiht  wurde.  Da  nun 
das  Hemerol.  Amiterninum  am  24.  Juni  ein  Opfer 
an  die  Fortuna  trans  Tiberim  ad  miüiar.  pri- 
m(um)  verzeichnet,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass 
der  tiberianische  Tempel  an  der  Stelle  oder  in 
der  Nähe  eines  älteren  Heiligtums  erbaut  wurde 
(Mommsen  CIL  12  p.  320).  Der  Fortunatempel 
wird  sonst  noch  erwähnt  von  Varro  de  1.  1.  VI 
17.  Ovid.  fast.  VI  775ff.  Plut.  de  fort.  Rom.  5. 
Donat.  zu  Tcrent.  Phorm.  V  6,  1,  sowie  in  der 
Notitia  reg.  XTV ;  seine  Fundamente  glaubt  L  a  n  - 
ciani  (Bull.  com.  1884,  27f.  mit  Taf.  I)  in  der 
ehemaligen  Vigna  Costa  wiedergefunden  zn  haben. 
Die  Gärten  Caesars  müssen  demnach  an  den  Ab- 
hängen des  ,Monte  Verde',  gegenüber  dem  Monte 
Testaccio,  gesucht  werden;  das  Terrain  hat  seit 
dem  16.  Jhdt.  reiche  Ausbeute  an  Kunstschätzen 
geliefert  (C.  L.  Visconti  Ann.  d.  Inst.  1860. 
415  450;  Bull.  com.  1884,  25—38.  Borsari 
Bull.  com.  1887  ,  90—96.  Rom.  Mitt.  1890, 
149.  1892,  331).  Erwähnung  verdient  die  Exi- 
stenz zahlreicher  orientalischer  Heiligtümer  in 
und  bei  den  h.  C.  (Belus  CIL  VI  50—52;  Sol 
CIL  VI  708.  709.  712.  755;  »gl.  Borsari  Bull, 
com.  a.  a.  Ol. 

Einen  anderen  Garten  des  Caesar  an  der  Porta 
Collina  erwähnen  Obsequens  71  (181).  Ps.-Cicero 
in  Sallust.  7.  Gärten  des  L.  Caesar  ungewisser 
Lage  Cic.  ad  Att.  XI  6.  [Hülsen.] 

Caesaruin  nemus,  Park  in  Trastevere  in 
Rom,  wo  die  aqua  Alsictina  endigte  und  die 


Naumachia  Augusti  erbaut  wurde.  Mon.  Ancyr. 
IV  44 ;  Tac.  ann.  XIV  15.  Sueton.  Aug.  48.  CIL 
XI  3772a  =  VI  31566  (dazu  Barnabei  Not. 
d.  seavi  1887.  186.  Hülsen  Röm.  Mitt.  1889, 
289).  [Hülsen.] 

Caesarius.  1)  Armenier  (Lib.  ep.  291),  ver- 
mählt mit  der  Schwester  des  Eusebios,  die  ihm 
zwei  Sohne  (Lib.  ep.  252),  von  denen  einer  Endo- 
xios  hiess  (Lib.  ep.  291),  gebar.    Beide  wurden 

10  Schüler  des  Libanios  (ep.  251.  252.  253. 257.  291). 
Er  starb  um  359  (Lib.  ep.  291;  vgl.  Sievers 
Libanius  211).  An  ihn  gerichtet  Lib.  ep.  252.  257. 

2)  Antiochener  (Lib.  ep.  1454  ;  vgl.  Amm. 
XX III  1,  2.  Lib.  ep.  327),  Bruder  des  Alypioe 
(Iulian.  ep.  29),  Neffe  des  Hierokles  (Lib.  ep.  1583). 
Um  362  gebot  er  über  Phrygien  (Lib.  ep.  674). 
aber  wohl  nicht  als  Praeses  dieser  Provinz,  son- 
dern mit  der  ausgedehnteren  Macht  des  Vicarius 
dioece8eos  Asianae;  denn  sonst  wäre  sein  späteres 

20  Avancement  ein  gar  zu  schnelles.  Schon  bald 
nach  dem  Tode  des  Iulian  (Lib  ep.  1488)  wurde 
er  zum  Kaiser  berufen,  um  ein  Amt  zu  über- 
nehmen, das  eine  ganz  verschiedene  Thätigkeit, 
als  seine  früheren  Statthalterschaften,  erforderte 
(Lib.  ep.  1064).  Es  war  die  Comitiva  rerum  pri- 
vatarum,  in  welcher  wir  ihn  364  thätig  finden 
(Cod.  Theod.  X  1,  8).  Am  Hofe  des  Valens  übte 
er  grossen  Einfluss  aus  (Lib.  ep.  1069.  1070.  1285. 
1483.  1485.  1492) ;  man  erwartete,  dass  die  Prae- 

80  fectur  ihm  nahe  bevorstehe  (Lib.  ep.  1454).  Wirk- 
lich war  er  365  schon  Praefectns  urbis  Constantino- 
politanae,  wurde  aber  als  solcher  von  dem  Usur- 
pator Prokopios  gefangen  und  eingekerkert  (Amm. 
XXVI  7,  4.  Zos.  IV  6,  2).  Das  Gerücht,  dass  er 
im  Gefängnis  gestorben  sei,  scheint  zwar  falsch 
gewesen  zu  sein  (Themist.  or.  VII  92  c),  doch  hört 
man  später  nichts  mehr  von  ihm.  An  ihn  ge- 
richtet Lib.  ep.  674.  1064.  1070. 1092. 1132. 1284. 
1285.  1830.  1385.  1442.  1454.  1480.  1483.  1485. 

401492.  1494.  1502;  erwähnt  1466. 

8)  Kappadokier  aus  Nazianzus,  Sohn  des  dor- 
tigen Bischofs  Gregorios  und  seiner  Gattin  Nonna 
(Greg.  Theol.  poem.  de  se  ipso  XCI.  XCVI;  epit. 
VII  1.  XVI  1.  XX  3  =  Migne  Gr.  37,  1446.  1450. 
38,  14.  18.  21),  jüngster  Bruder  des  berühmten 
Gregorios  und  der  Gorgonia  (Greg.  Theol.  poem. 
de  se  ipso  XC;  epit.  VI  2.  VIII  4;  laud.  Caes. 
25  =  Migne  Gr.  35,  788),  der  Gattin  eines  Aly- 
pios,  der  aber  von  dem  Bruder  des  Antiocheners 

50  C.  zu  unterscheiden  ist.  Denn  dieser  war  Heide, 
jener  Christ  (epit.  XXIV).  C.  studierte  in  Ale- 
xandreia  (laud.  Caes.  6 ;  epit.  XXI  1)  Geometrie, 
Astronomie  (laud.  Caes.  7  ;  epit.  XII  2.  XUI  3) 
und  namentlich  Medicin  (laud.  Caes.  7.  20;  poem. 
de  se  ipso  I  181 ;  epit.  XUI  4.  XIV  3).  Um 
856  (Migne  Gr.  35,  170)  trat  er  die  Heimreise 
an,  errang  aber  unterwegs  bei  einem  kurzen  Aufent- 
halt in  Constantinopel  so  hohes  Ansehen,  dass  die 
Stadt  eine  Gesandtschaft  an  den  Kaiser  schickte, 

60  dieser  möge  den  C.  zum  hauptstädtischen  Archia- 
tros  ernennen.  Ein  Sitz  im  Senat  und  eine  vor- 
nehme Ehe  wurden  ihm  angetragen  ;  er  aber  Hess 
sich  durch  seinen  Bruder,  der  um  dieselbe  Zeit 
aus  Athen  in  Constantinopel  eingetroffen  war, 
dazu  bestimmen,  dies  alles  auszuschlagen  und  mit 
Gregorios  gemeinsam  die  Reise  nach  Nazianz  fort- 
zusetzen (laud.  Caes.  8.  9).  Gleichwohl  wurde 
er  später  von  Constantius  zum  Archiatros  und 
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Comes  ernannt  und  erwarb  sich  an  dessen  Hof 
durch  unentgeltliche  Behandlung  der  Beamten 
grossen  Anhang  (a.  0.  10).  Nach  dem  Regie- 
rungsantritt Iulians  zitterte  der  Bruder  für  sein 
Christentum  und  suchte  ihn  brieflich  zu  veran- 
lassen, dass  er  sein  Amt  niederlege  (epist  7  = 
Migne  Gr.  37,  32).  Wirklich  machte  der  Kaiser 
auch  an  C.  Bekehrungsversuche ,  ja  er  Hess  sich 
sogar  auf  eine  Disputation  mit  ihm  ein.  Als 
diese  erfolglos  blieb,  gab  er  ihm  zwar  nicht  ge- 
rade seine  Entlassung,  schickte  ihn  aber  doch 
vom  Hofe  fort.  C.  kehrte  in  seine  Heimat  zu- 
rück (a.  0.  11 — 13),  wurde  aber  nach  dem  Tode 
des  Apostaten  wieder  an  das  Hoflager  berufen 
und  genoss  jetzt  als  Bekenner  eines  doppelten 
Ansehens  bei  Iovian  und  Valens  (a.  Ö.  14  ;  poem. 
de  se  ipso  I  177;  epit.  VII  2.  XIV  3.  XVI  3. 
XVII  1.  XVIII  5).  868  ward  er  zum  Comes  sa- 
crarum  largitionum  ernannt  (laud.  Caes.  15  ;  poem. 
de  se  ipso  XI  370)  und  hielt  sich  als  solcher  in 
Nicaea  auf.  als  er  durch  das  Erdbeben  vom  11. 
Octobcr  368  (Mommsen  Cbron.  min.  I  241.  Socr. 
IV  11)  verschüttet  wurde.  Zwar  zog  man  ihn 
unter  den  Trümmern  des  Hauses  unverletzt  her- 
vor (laud.  Caes.  15;  poem.  de  se  ipso  I  172; 
epit  XV.  Gratulationsbriefe  zu  seiner  Bettung 
von  Gregor,  ep.  20  und  Basileios  ep.  26  =  Migne 
Gr.  32,  801.  37,  53)  ;  doch  einen  grossen  Teil 
seines  Vermögens  hatte  die  Erde  verschlungen 
(  poem.  de  se  ipso  I  172),  und  er  selbst  starb,  noch 
ehe  er  Bithyiiien  verlassen  hatte  (epit.  XIV  4), 
an  einer  Krankheit  (epit.  XV  3;  vgl.  epist.  80). 
Sein  Tod  erfolgte  im  Amte  (p<»em.  de  se  ipso  XI 
370),  muss  also  noch  Ende  368  stattgefunden 
haben,  da  sein  Nachfolger  Archelaos  schon  im 
Januar  369  erwähnt  wird  (Cod.  Theod.  IV  12,  6; 
vgl.  IX  21  ,  7.  X  21 ,  1).  Seine  Reste  wurden 
nach  Nazianz  geschafft  und  im  Grabhügel  seiner 
Mutter  beerdigt  (poem.  de  se  ipso  XCI  3),  wobei 
ihm  sein  Bruder  die  noch  erhaltene  Leichenrede 
hielt.  Da  er  keine  Familie  hinterliess,  vermachte 
er  sein  Vermögen  den  Armen  (laud.  Caes.  20; 
poem.  de  se  ipso  I  222.  Basil.  epist.  32  —  Migne 
Gr.  32,  316)  ;  doch  gab  dasselbe  noch  Anlass  zu 
langwierigen  Processen  (Basil.  ep.  82.  Greg.  ep. 
29;  poem.  de  se  ipso  I  178.  188.  XI  371).  An 
ihn  gerichtet  Basil.  epist.  26.  Gregor,  ep.  7.  20. 
Sein  Andenken  feiern  Gregor,  epitaphia  VI — XXI. 
Uns  ist  ein  Dialog  in  vier  Tagesabschnitten  er- 
halten (abgedruckt  bei  Migne  Gr.  38,  847),  wel- 
chen schon  Photios  (cod.  210).  wenn  auch  zweifelnd, 
diesem  C.  zuschrieb.  Doch  weiss  Gregorios  nichts 
von  irgendwelcher  schriftstellerischen  Thätigkeit 
seines  Bruders,  und  die  Überschrift:  fltvattt  xqoo- 
axOeTaai  asxo  Katvoxavtiov ,  Sro^agiaTov,  'Avbgtov, 
Fgiy/ootov ,  Aö/tvov .  'lotdtogov ,  Ätovtiov  i.ti  ot- 
xgiT<t>  (in  secreto)  KatoaQiq)  r<£  ädrXqqt  toi-  ayiov 
feW'OQi'ov  Lnoxoxov  NaZtavCov,  Sxrjvixa  ixya- 
tt)(h)  tv  Ku>Y<navuvovx6ket  didaoxiov  r.ti  frij  x' 
(oder  nach  anderer  Überlieferung  rxi\  ?')  bezeich- 
net ihn  nicht  als  den  Verfasser,  sondern  als  den 
Hauptredner  des  Dialogs.  Dass  dies  im  Text  nur 
in  der  Erwähnung  von  seiner  kappadokischen 
Heimat  (I  99  p.  964)  hervortritt,  liegt  an  dem 
Zustande  der  Schrift.  Denn  offenbar  ist  dieselbe 
nicht  vollendet,  sondern  nur  im  Entwurf  erhalten. 
Der  Verfasser  hatte  die  Absicht,  die  Fragen  (;w- 
oni),  welche  an  C.  gerichtet  werden,  unter  die 


verschiedenen  in  der  Überschrift  genannten  Per- 
sonen zu  verteilen.  Doch  prägt  sich  dies  nur 
darin  aus,  dass  dem  Constantius  die  Vertretung 
der  astrologischen  Weisheit  übertragen  wird  (H 
108  p.  977);  im  übrigen  ist  es  noch  nicht  zur 
Durchführung  gekommen,  sondern  ntvois  und  cLtd- 
xQiois  stehen  sich  wie  im  Katechismus  unpersön- 
lich gegenüber.  Auch  finden  sich  hier  und  da 
aus  verschiedenen  theologischen  Schriftstellern 
rohe  Auszüge  eingestreut,  welche  noch  nicht  in 
die  Form  von  Frage  und  Antwort  gebracht  sind 
(p.  1045.  1080.  1088.  1105).  Der  Dialog  ist  teil- 
weise polemisch  gegen  A rianer,  Makedonianer, 
Apollinaristen  und  Origenisten,  teils  beschäftigt 
er  sich  mit  Fragen  der  Bibelinterpretation,  teüs 
endlich  versucht  er  die  Astronomie  und  Natur- 
lehre  in  christlichem  Sinne  zu  begründen  oder 
umzugestalten.  Deswegen  ist  wohl  auch  C.  zum 
Hauptsprecher  gemacht,  weil  er  einerseits  als  Arzt 
und  Naturkundiger  berühmt  gewesen  war  und 
man  ihm  andererseits  um  seines  heiligen  Bruders 
willen  auch  theologisches  Wissen  zuschrieb.  Die 
Abfassungszeit  der  Schrift  dürfte  das  letzte  Ende 
des  4.  oder  der  Anfang  des  5.  Jhdts.  sein,  da  der 
Autor  den  Donauübergang  der  Hunnen  im  Winter 
394/5  schon  zu  kennen  (I  68  p.  936  ;  vgl.  Claud. 
in  Ruf.  II  26.  Philost.  XI  8),  dagegen  von  den 
nestorianischen  und  monophysitischen  Streitig- 
keiten noch  nichts  zu  wissen  scheint 

4)  Claudius  Hermogenianus  Caesarius,  Praefec- 
tus  urbis  Romae  874—375,  s.  Bd.  I  S.  2204  Nr.  43. 

5)  Domesticus  des  Magister  officiomm  Remi- 
gius, von  diesem  zum  Notarius  des  Kaisers  be- 
fördert, wurde  374  oder  375  auf  Befehl  des  Prae- 
fectus  praetorio  Galliarum  Maximinus  auf  die  Fol- 
ter gespannt,  um  gegen  seinen  Gönner  auszusagen, 
Amm.  XXX  2,  11. 

6)  Flavius  Caesarius,  Consul  397  (De  Roes i 
Inscr.  christ.  urb.  Rom.  I  442.  443.  445.  449. 
450.  451.  454.  455.  458),  unter  dem  Namen  Ty- 
phos Vertreter  des  bösen  Princips  bei  Synesioa 
Atyv.irtoi  f}  ntgi  .iporo/af.  Er  war  der  Sohn  des 
Palladius  RutUius  Taurus  Aemilianus,  Consuls 
861  (Synes.  88  a),  der  ältere  Bruder  des  Aurelia- 
nus,  Consuls  400  (Synes.  90  a.  94  a.  110  a.  126  d). 
Schon  als  Greis  vermählte  er  sich,  vielleicht  zum 
zweitenmal,  mit  einer  jungen  Frau,  die  auf  ihn 
einen  grossen  Einfluss  ausübte  (105  b).  Sie  hing 
der  arianischen  Secte  der  Makedonianer  an  (So- 
zom.  IX  2)  und  mag  dazu  beigetragen  haben, 
die  von  seinem  Vater  ererbte  Neigung  tum  Aria- 
nismus  (Synes.  115b.  121b)  in  C.  zu  festigen. 
Nach  ihrem  frühen  Tode  bereitete  er  sich  sein 
eigenes  Grab  bei  dem  ihrigen  und  errichtete  da- 
bei in  der  Nähe  von  Constantinopel  eine  präch- 
tige Kirche  des  hl.  Thyrsos  iSozom.  a.  O.).  Eine 
sinnliche  Natur  von  ungezügelter  Leidenschaft- 
lichkeit (90  d),  dem  Wein  und  den  Weibern  er- 
geben (91  b.  104  c.  107  c.  d),  in  seinem  Verhalten 
höchst  ungleichmäßig  (91  a.  93  a.  b)  und  vielleicht 
geistig  nicht  ganz  gesund  (93  a),  verachtete  er 
Philosophie  und  Rhetorik  (90  c.  93  c)  und  bewun- 
derte nur  die  rohe  Körperkraft  (91  a).  Daher  ver- 
trat er  am  Hofe  im  Gegensatz  zu  seinem  Bruder, 
mit  dem  er  in  offenkundiger  Feindschaft  lebte 
(90  d.  !'l  c.  107b.  112d),  die  Partei  der  Germanen 
(94  b.  109  a.  121b.  122  b).  Er  eröffnete  seine 
Laufbahn  in  einem  Finanzamte,  wahrscheinlich 
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als  Rationalis  irgend  einer  Dioecese,  und  wurde 
angeklagt,  sich  dabei  des  Unterschleifs  und  der 
Bestechlichkeit  schuldig  gemacht  zu  haben  (92  a); 
später  verwaltete  er  mehrere  Provincialämter(92b), 
einen  Teil  derselben  noch  unter  Iulian  und  Valens; 
denn  schon  vor  Theodosius  hatte  er  mehr  als 
einem  Kaiser  gedient  (Lab.  or.  I  680).  Als  Ma- 
gister officiorum  ist  er  von  887  (Theodor,  h.  e. 
V  19.  Lib.  or.  I  678)  bis  889  (Cod.  Theod.  VIII 
5,  49)  nachweisbar.  In  der  Fastenzeit  887  wurde 
er  mit  dem  Magister  militum  Hellebicus  nach 
Antiochia  geschickt,  um  die  Stadt  für  ihren  Auf- 
stand zu  strafen  (Theodor,  a.  0.),  zeigte  sich  aber 
bei  der  Untersuchung  sehr  milde.  Nach  Einlei- 
tung derselben  reiste  er  in  fabelhafter  Eile  zum 
Kaiser  Theodosius  zurück  und  erwirkte  bei  ihm 
Begnadigung  (Sievers  Libanius  177).  Dies  bildet 
den  Gegenstand  einer  Rede,  welche  Libanius  zu 
seinem  Lobe  gehalten  hat  (I  678—696).  Nach 
der  Ermordung  des  Rufinus  (27.  Nov.  895)  wurde 
er  an  dessen  Stelle  Praefectus  praetorio  Orientis 
(Philost.  XI  5);  doch  wurde  ihm  ein  College  in 
der  Person  des  Eutychianus  (s.  d.)  beigegeben. 
Ais  Inhaber  dieses  Amtes  lasst  er  sich  von  395 
—398  nachweisen  (395  Cod.  Theod.  X  6,  1.  XII 
1,  150.  XVI  5,  27;  396  Cod.  Theod.  VI  3,  2. 
26,  7.  27,  10.  Vn  4,  21.  Vm  17,  1.  IX  1,  18. 
38,  9.  42,  14.  15.  XV  1,  34.  35.  XV  6, 1.  XVI  5, 
31.  32.  7,  6.  10,  14;  397  Cod.  Theod.  VI  2.  14. 
26,  9.  10.  VIII  15,  8.  IX  26,  1.  XI  8,  1.  XVI  8, 
13;  398  Cod.  Theod.  XVI  2,  32;  vgl.  Cod.  Iust. 
XI  70.  4.  Synes.  de  prov.  92  c  ff.),  dürfte  es  aber 
wobl  während  der  ganzen  Zeit,  welche  die  Herr- 
schaft des  Eutropios  dauerte,  behauptet  haben. 
In  dessen  Sturz  (899)  wurde  er  mit  verwickelt 
und  entging  der  Verbannung  nur  durch  die  Gnade 
seines  Bruders  (Synes.  de  prov.  96  b.  97  a.  102  d. 
124  a).  Seine  Bemühungen,  an  Stelle  des  Eunu- 
chen selbst  die  Herrschaft  über  den  schwachen 
Arcadius  zu  gewinnen,  waren  vergeblich  gewesen 
(95  d).  Er  soll  dann  durch  Vermittlung  seiner 
Frau,  die  mit  der  Gattin  des  Gainas  befreundet 
war,  diesen  aufgehetzt  haben,  gegen  Constanti- 
nopel  zu  marschieren  und  die  Auslieferung  des 
Aurelian  zu  verlangen  (108b ff.).  Als  die  Gothen 
bei  Chalkedon  standen,  ging  er  heimlich  in  ihr 
Lager  (110  b)  und  wirkte  dort  für  die  Hinrichtung 
seines  Bruders  (lila).  Nachdem  dieser  gegen 
seinen  Willen  nur  verbannt  worden  war  (400), 
übernahm  er  selbst  die  Praefectur  und  die  Leitung 
des  Kaisers  (III c.  400  Cod.  Theod.  I  35,  1;  401 
Cod.  Theod.  VIII  5,  62;  falsch  datiert  Cod.  Iust. 
VII  41,  2,  wohl  in  das  J.  402  zu  setzen).  Im 
Gegensatz  zn  dem  gar  zu  freigiebigen  Regiment 
des  Aurelian  war  er  sehr  strenge  in  der  Steuer- 
erhebung, erhöhte  die  Lasten  der  Städte  (111c) 
und  machte  die  Vergünstigungen  und  Privilegien, 
welche  sein  gutmütiger  Bruder  im  Übermasse  er- 
teilt hatte,  meist  wieder  rückgängig  (112  c.  114b). 
Sein  eigenes  Vermögen  soll  er  durch  Ämterhandel 
bereichert  haben  (111  d),  und  auch  seine  Frau  soll 
der  Bestechung  zugänglich  gewesen  sein  (112  c). 
Er  wirkte  dahin,  dass  den  Gothen  in  Constanti- 
nopel  eine  arianische  Kirche  eingeräumt  werde 
(115  b),  und  als  sie  aus  der  Stadt  geflüchtet  waren, 
suchte  er  den  zurückgebliebenen  Rest  vergeblich 
Kegen  die  Volkswut  zu  schützen  (121  a).  Obgleich 
er  seine  Stellung  durch  Gainas  erhalten  hatte, 


überdauerte  sie  doch  dessen  Katastrophe  (114  d. 
115  b.  121  d.  125  c).  Erst  402  wurde  er  als  Mit- 
verschworener der  Barbaren  vor  das  Gericht  des 
Senats  gestellt  und  seines  Amtes  entsetzt  (122d), 
aber  durch  die  Fürsprache  seines  Bruders,  der 
wieder  an  seine  Stelle  trat,  zum  zweitenmal  be- 
gnadigt (124a).  Seeck  Philol.  LH  450. 

7)  Tribunus  et  notarius  am  Hofe  Valenti- 
nians  in.,  Nov.  Val.  20,  2. 

8)  Andere  Homonymen  Symm.  ep.  I  75;  reL 
28,  2.  4.  [Seeck.] 

9)  Caesarius  von  Arles  t  542,  wohl  der  vor- 
nehmste und  einflussreichste  Vertreter  christlichen 
Römertums  in  Gallien  während  der  ersten  Hälfte 
des  6.  Jhdts.  Geboren  spätestens  470  im  territorium 
der  civitas  Chalons-sur-Saöne  ist  er  auf  dein  Land- 
gute seiner  Eltern,  wohlhabender  Römer,  als  bur- 
gundischer Unterthan  aufgewachsen,  anscheinend 
ohne  nennenswerte  Bildung  zu  empfangen.  Von 

20  dem  kirchlichen  Zuge  der  Zeit  ergriffen,  erbat  er 
gegen  den  Willen  seiner  Familie,  etwa  587,  von 
dem  Bischof  von  Chalons  die  Aufnahme  in  den 
dortigen  Klerus;  um  auch  das  Vaterland  noch 
seinem  Gott  zum  Opfer  zu  bringen ,  entwich  er 
589  nach  dem  Kloster  Lerinum,  wo  er  unter  dem 
Abt  Porcarius  etwa  neun  Jahre  verbrachte.  Als 
seine  Gesundheit  durch  den  Aufenthalt  auf  der 
ungesunden  Insel,  zumal  bei  dem  Übermass  von 
asketischen  Leistungen,  die  sein  Enthusiasmus 

80  sich  auferlegte ,  bedenklich  erschüttert  wurde, 
schickte  man  ihn  nach  Arles,  wo  er  in  dem  Hause 
eines  reichen  Christen  Firminns  freundliche  Auf- 
nahme fand.  An  diesem  Mittelpunkte  eines  an- 
geregten geistigen  Lebens  lernte  ihn  der  Rhetor 
und  Grammatiker  Pomerius  (s.  d.)  kennen;  in 
dessen  Schule  dürfte  er  mehr  gelernt  haben,  als 
die  fromme  Ängstlichkeit  seiner  Biographen  zu- 
geben will;  aber  auch  dein  Bischof  von  Arles, 
Aeonius,  stellte  sein  Patron  ihn  vor,  und  da  dieser 

40  sein  specieller  Landsmann  war  und  Gefallen  an 
ihm  fand,  wurde  sein  Verhältnis  zu  Lerinum  bald 
definitiv  gelöst,  er  zum  Diaconus  und  Presbyter 
geweiht  und  nach  dem  Tode  des  früheren  Abtes 
er  an  die  Spitze  des  auf  einer  Rhoneinsel  bei 
Arles  gelegenen  Klosters  gestellt.  Als  drei  Jahre 
später,  502,  Aeonius  starb,  hatte  er,  eigentlich 
gegen  die  kanonischen  Vorschriften,  schon  Sorge 
getragen,  data  man  den  erst  32jährigen  C.  zu 
seinem  Nachfolger  wählte;  trotz  der  obligaten 

50  Versteckung,  mit  der  er  der  hohen  Würde  anfangs 
zu  entgehen  suchte,  hat  er  sie  gern  übernommen 
und  40  Jahre  lang  das  Bistum  der  damaligen 
kirchlichen  Hauptstadt  von  Gallien  unter  den 
schwierigsten  politischen  Verhältnissen  verwaltet. 
Bis  507  gehörte  Arles  zq  dem  westgothischen 
Reich;  von  Alarich  II.  ist  C.  auch  einmal  als 
Hochverräter  nach  Bordeaux  verbannt  worden; 
nachdem  die  Stadt  die  schwere  Belagerung  durch 
Franken  und  Burgunder,  508 — 510,  glücklich 

60 überstanden  hatte,  kam  sie,  wie  die  ganze  Pro- 
vence, in  die  Gewalt  der  Ostgothen;  schon  um 
518  musste  C.  sich  vor  Theoderich  in  Ravenna 
persönlich  gegen  die  Anklage  auf  verräterische 
Conspirationen  verteidigen;  unter  Vitiges  wurde 
537  die  Provence  den  Franken  überlassen,  und 
Arles  kam  an  Childebert  von  Paris.  So  hat  C. 
in  seinen  letzten  Lebensjahren  einen  orthodoxen 
Landesfttrsten  besessen. 
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Unsre  Hauptquelle  für  seinen  Lebensgang  bil- 
det» die  bald  nach  542  durch  fünf  seiner  Freunde 
verfasste  Vita,  deren  erstes  Buch  drei  Bischöfe. 
Cyprianus  (von  Toulon),  Firminus  und  Viventius, 
das  zweite  ein  arelatensischer  Presbyter  Messianus 
und  ein  Diacon  Stephanus  geschrieben  haben 
(Migne  Patrolog.  lat  LXVII  1001—42).  Als  Bio- 
graphie hat  die  Arbeit  mit  ihren  vielen  Wieder- 
holungen und  der  grossen  Ungleichmässigkeit  in 
der  Berichterstattung  starke  Mangel ,  aber  ihr 
Material  ist  wertvoll,  und  die  bona  Ildes  der  wohl- 
unterrichteten ,  wenn  auch  von  mönchischen  und 
klerikalen  Vorurteilen  beeinflussten  Erzähler  nicht 
anzutasten.  Über  die  Bedeutung  des  C.  aber  für 
die  Kirche  seiner  Zeit  werden  wir  besser  unter- 
richtet durch  die  mannigfachen  Zeugnisse  der 
Verehrung  für  ihn,  die  wir  aus  dem  Munde  von 
Zeitgenossen,  selbst  seines  Concurrenten  Avitus 
in  Vienne,  namentlich  aber  auch  der  damaligen 
römischen  Bischöfe ,  sowie  von  späteren  Theolo- 
gen, i.  B.  Venantius  Fortunatas  und  Cassiodor 
besitzen.  Auf  einer  Reihe  von  Synoden,  die  er 
persönlich  geleitet  oder  inspiriert  hat,  hat  er  am 
.stärksten  unter  allen  gallischen  Bischöfen  der 
alten  Kirche  die  Ausbildung  von  Rechtsordnungen 
jeder  Art  in  seiner  Landeskirche  beeinflusst;  der  in 
Gallien  heimische  Semipelagianismus  ist  durch  ihn 
—  entscheidend  529  auf  der  Synode  zu  Orange  — 
beseitigt  und  ein  gemässigter  Augustinismus,  wie 
man  damals  in  Rom  ihn  pflegte,  zur  Herrschaft 
gebracht  worden;  durch  Klostergründungen  und 
Aufstellung  von  Mönchsregeln  hat  er  eine  ver- 
hältnismässig gesunde  Entwicklung  des  Mönchs- 
wesens  in  seiner  Heimat  gefördert.  Eine  wirk- 
lich religiöse  Natur,  hat  er  sich  bemüht  seinen 
bischöflichen  Pflichten  gerecht  zu  werden  und  ist 
durch  sein  unennüdliches  Predigen  in  Stadt  und 
I>orf  das  Muster  eines  Volkspredigers  für  viele 
Jahrhunderte  geworden.  IsongepositisinFrancia, 
in  Gallia  atqtte  in  Itaita  et  Hispania  diversia- 
que  provinciu  constituti*  transmüit  per  saeer- 
dotes  quid  in  ecclesiis  suis  praedicarc  faoerent, 
bemerkt  die  Vita  I  42,  und  sie  weiss  auch,  dass 
den  Predigten  des  C,  soweit  sie  nicht  congruac 
feMivitatibtts  ei  loci»  d.  h.  Gelegenheitsreden 
waren,  vor  allem  eigentümlich  das  Eifern  gegen 
sittliche  Mängel  und  Überreste  heidnischen  Wesens 
ist,  z.  B.  contra  caJendarwn  paganissimos  ritus, 
contraqne..  lignicolas,  fonticolas,  dadurch  werden 
sie  für  die  Kulturgeschichte  so  schätzbar! 

Leider  befindet  sich  die  litterarische  Hinter- 
lassenschaft des  C.  noch  im  übelsten  Zustande. 
Sie  füllt  mit  Einschluss  von  Unechtem  und  Zweifel- 
haftem in  Migne  Patrolog.  lat.  LXVII  1041-1166. 
Ausser  von  ihm  redigierten  Concilienbeschlüssen 
und  ein  paar  Briefen  bilden  den  Inhalt  ein  aller- 
dings höchst  interessantes  testamentum,  regulae 
für  Mönche  und  Nonnen  und  Homilien.  Weitaus 
die  meisten  aber  von  den  Predigten  des  C.  sind 
unter  falschem  Namen  veröffentlicht  worden;  bei- 
nahe 70  haben  schon  die  Benedictiner  in  ihrer 
August inausgabe  von  pseudoaugustinischen  scr- 
mone*  dem  C.  zuerkannt  (s.  Migne  Patrolog.  lat. 
XXXIX).  Aber  auch  unter  den  Namen  des  Effrem, 
Eusebius,  Faustus  ist  caesarisches  Gut  auf  uns 
gekommen,  und  an  dieser  Vorsprengung  ist  C. 
selber  nicht  ohne  Schuld,  indem  er  bisweilen 
Predigten,  die  er  unter  Benützung  älterer  Meister 


angefertigt  hatte,  auf  deren  Namen  ediert  zu 
haben  scheint,  eine  besondere  Art  von  Pseudo- 
nyinität.  Augenblicklich  ist  mit  der  Vorbereitung 
einer  kritischen  Gesamtausgabe  der  Opera  Caesarii 
G.  Morin  beschäftigt,  eine  Anzahl  wertvoller 
Beiträge  hat  er  in  der  Revue  be"ne"dictine  schon 
vorgelegt;  neu  entdecktes  Material  auch  bei  C.  P. 
Caspari  Kirchenhist.  Anecdota  I  1883,  213  u.  s. 

Eine  zusammenfassende  Biographie  hat  C.  Fr. 
Arnold  unternommen:  Caes.  von  Arelate  u.  d. 
gallische  Kirche  seiner  Zeit,  Lpzg.  1894 ;  dort  findet 
man  die  übrige  Litteratur  vollständig  verwertet, 
doch  fehlt  eben  noch  das  Fundament  für  derartige 
Arbeiten,  so  lange  keine  brauchbare  Ausgabe  der 
Werke  des  C.  existiert.  Aber  schon  ein  ober- 
flächlicher Vergleich  eines  Ausschnittes  aus  seiner 
Schriftstellerei  etwa  mit  den  Arbeiten  des  50  Jahre 
später  gestorbenen  Bischofs  Gregor  von  Tours  ge- 
nügt, um  den  tiefen  Einschnitt,  der  zwischen 
diesen  Männern  liegt,  erkennen  zu  lassen:  Gregor 
steckt  ganz  in  der  Barbarei  des  merovingischen 
Mittelalters,  C.  von  Arles  ist  in  seiner  schlichten, 
volkstümlichen,  auf  rhetorischen  Prunk  erfreulich 
verzichtenden,  aber  des  Gefühls  für  Sauberkeit  der 
Sprache  und  der  Darstellungsmittel  nicht  ent- 
behrenden Art  einer  der  letzten  Repraesentanten 
der  classischen  Periode  der  lateinischen  kirch- 
lichen Litteratur.  [Jülicher.] 

Caesarobrlga  in  Lusitanien,  in  den  Verzeich- 
nissen des  Agrippa  und  Augustus  unter  den  ci- 
vitatis stipendiariae  genannt  (bei  Plin.  IV  118), 
nach  den  inschriftlichen  Zeugnissen  (CIL  ü  895. 
896)  aber  schon  im  1.  Jhdt.  munieipiwn;  jetzt 
Talavera  de  la  Reina  in  der  reichen  Ebene  des 
Tagusthals  westlich  von  Toledo  mit  alten  Mauern 
und  Thoren  und  zahlreichen  inschriftlichen  und 
andern  Denkmälern  (CIL  n  p.  111.  828). 

[Hübner.] 

Caesarodunnm ,  Hauptstadt  der  Turones  in 
Gallia  Lugudunensis ,  am  Liger,  Ptol.  H  8.  11 
naQa  tov  Alyttga  TovQtivtot  xai  .i6fa$  avx&v  Kai- 
oaoSdovvov.  Tab.  Peut.  (Casaroduno).  Später 
hiess  sie  Turoni  (s.  d.).  oppidum  Turonicum  u.  ä.; 
heute  Tours.  Desjardins  Table  de  Peut.  27. 
Lo ngn  o n  Geogr.  242ff.  Holder  Altcelt.  Sprach- 
schatz s.  v.  Der  Name  bedeutet  Cacsarü  arx 
(Glück  Keltische  Namen  139).  [Ihm.] 

Caesar omnirufl.  1)  Stadt  der  Bellovaci  (s.  <L) 
in  Gallia  Belgica,  Ptol.  II  9,  4.  Itin.  Ant.  380. 
384.  Tab.  Peut.  (Casaromago);  das  heutige  Beau- 
vais.  Desjardins  Table  de  Peut.  21.  Longnon 
Geogr.  de  la  Gaule  au  VI«  siecle  415f.  Der 
Name  bedeutet  Caesaris  campu*  (Glück  Kel- 
tische Namen  122f.).    Vgl.  Bratuspantium. 

Ohm.] 

2)  Stadt  bei  den  Trinovanten  in  Britannien, 
wahrscheinlich  zu  Caesars  Ehren  benannte  rö- 
mische Gründung  (s.  o.  S.  866),  an  der  römischen 
Strasse  von  Londinium  nach  Camulodunum  (Tab. 
Peut.  Baromaci.  Itin.  Ant.  474,  l.  480,  4.  Geogr. 
Rav.  429,  13),  ungefähr  bei  Chelmsford  zu  suchen. 

[Hübner.l 

Caeselllug.  1)  Caesellius  Bassus,  römischer 
Ritter.  Karthager  von  Geburt.  Durch  einen  Traum 
veranlasst,  war  er  von  der  Auffindung  eines  grossen 
Schatzes  in  seinem  Landgut  fest  Überzeugt  und 
suchte  auch  dem  Kaiser  Nero  den  Glauben  bei- 
zubringen, es  sei  der  Schatz  der  Dido  mit  leichter 
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Mähe  za  Tage  zu  fordern.  Die  Nachricht  erregte 
damals  grosses  Aufsehen  in  Rom  und  gab  Nero 
zu  den  überschwenglichsten  Hoffnungen,  ja  sogar 
zu  wahnsinnigen  Ausgaben  Anlass.  Als  aber  die 
Nachforschungen  erfolglos  blieben,  gab  sich  C. 
aus  Furcht  und  Scham  den  Tod,  im  J.  65  n.  Chr. 
Nach  einer  andern  Version  wurde  er  gefesselt, 
aber  wieder  entlassen,  nachdem  man  sich  an  seinem 
Besitz  schadlos  gehalten  hatte,  Tac.  ann.  XVI 
1-8;  vgl.  Suet  Nero  81.  [Stein.] 

2)  L.  Caesellius  Vindex  (L.  nach  GL  VII 147, 
14  -,  irrtümlich  steht  ebenda  und  OL  VI  565,  3 
Caecilius),  lateinischer  Grammatiker  der  hadria- 
nischen Zeit  (Keil  GL  VII  189.1,  ist  nach  der 
Überlieferung  der  Verfasser  zweier  Werke:  1)  eines 
Werkes  stromateus  betitelt  {in  stromateo  GL  II 
210,  7.  230,  11);  2)  eines  eommentaritus  leetio- 
num  aniiquarum  (so  Gell.  II  16,  5.  XI  15,  2; 
eommentaria  ebenda  VI  2,  1.  XI  15.  5.  XX  2, 
2;  in  lectionibus  suis  antiquis  ebd.  III  16,  11). 
Da  nun  aber  Charisius  oder  vielmehr  dessen  Quelle 
lulius  Romanus  keinen  dieser  Titel  anführt  ( Vin- 
dex A  lüterae  libro  I  117,  13  ;  Caesellius  Vindex 
libro  B  liiterae  289,  21 ;  Caesellius  Vindex  libro 
L  195,  26),  so  nimmt  man  an,  es  habe  nur  ein 
einziges  Werk  vorgelegen,  etwa  mit  dem  Titel 
Stromateus  sire  lectiones  antiquae  (so  z.  B. 
Froehde  De  C.  Iulio  Rom.  637;  vgl.  Ritsehl 
Parerg.  I  860.  Kretzschmer  De  auetor.  A.  Gellii 
gramm.  96;  ähnlich  schon  Osann  Beitr.  II  329 
adn.  und  Gr&fenhan  IV  69;  an  zwei  verschie- 
dene Werke  dachten  Lersch  Ztschr.  f.  Alt.-Wiss. 
1841,  1103  und  Mercklin  Jahrb.  für  Philol. 
Suppl.  III  638  Anm.  u.  658):  eine  Annahme,  der 
die  Fragmente  inhaltlich  wenigstens  nicht  wider- 
sprechen. Danach  wäre  das  Werk  alphabetisch 
angelegt  gewesen  in  der  Weise,  dass  manche  Buch- 
staben —  wie  bei  Verrius  Flaccus  —  wieder  in 
mehrere  Bücher  zerfielen.  Den  Inhalt  bildeten 
grammatische  Erörterungen  verschiedener  Art,  die 
sich  an  bestimmte  Lemmata  anschlössen  und  be- 
sonders das  alte  Latein  berücksichtigten  (so  über 
cor  ab  Masculinum;  über  dies  statt  diei,  Mut- 
eiber,  Muleiheris  und  Muleibris  u.  dgl.).  Aus 
eben  diesem  Werke  würden  aoeh  die  orthographi- 
schen Excerpte  genommen  sein,  die  Keil  ÖL  VII 
202ff.  abgedrückt  hat.  Beide  Tractate  stammen 
in  dieser  Form  nicht  von  C;  aber  während  der 
zweite  {ex  L.  CaeeUio  Vindiee  deflorata)  inhalt- 
lich keine  Bedenken  erregt,  zeigt  der  erste  (ex 
vrthographo  Caesellio  coüccla)  manche  Spur  spä- 
terer Zeit  (vgl.  Keil  GL  VII  139.  L.Mackensen 
De  Verrii  Flacci  libris  orthogr.  [Jena  1896]  20). 
Cassiodor,  der  diese  Excerpte  bereits  vorfand,  nahm 
beide  auf  in  der  Meinung,  dass  sie  von  verschiedenen 
Verfassern  (C.  und  Caecilius)  herrührten  (Bram- 
bach Neugestaltung  d.  Orthogr.  40).  Unter  den 
Quellen  des  C.  kommen  namentlich  Varro  und 
Cornutus  in  Betracht-,  vgl.  Keil  a.  a.  0.  139.  140. 
Dass  C.  den  Plinius  benutzt  hat,  darf  ebenfalls  als 
wahrscheinlich  gelten;  vgl.  Neumann  De  Plinii 
dubii  serm.  libris  46.  Beck  Stud.  Gell,  et  Plin.  5. 
Aus  Gellius,  der  ihn  mehrfach  lobend  erwähnt 
{grammatieo  ut  mea  opinio  est  hautquaquam 
inerudito  XVIII  1 1 ;  hominis  hercle  pleraque 
haut  hulüigentis  VI  2,  1)  wissen  wir,  dass  das 
Werk  von  andern  Grammatikern  lebhaft  bekämpft 
wurde ;  so  von  Sulpicius  Apollinaris  (z.  B.  II  16, 


8;  vgl.  Ribbeck  Proleg.  ad  Verg.  178f.)  in 
seinen  Quaestiones  epistolicae  und  Terentius  Scan- 
rus  in  einer,  wie  es  scheint,  besonderen  Schrift 
de  CaeseUi  erroribus  (Gell.  XI  15,  3  inter  alia 
quae  de  CaeseUi  erroribus  eonposuit;  dass  man 
auch  an  die  Schrift  de  rebus  per  epistulam  quae- 
sitis  denken  könne,  erwähnt  Kummrow  Symb. 
crit.  8  Anra.  8).  Aus  beiden  hat  Gellius  geschöpft 
(Mercklin  Jahrb.  Suppl.  IH  658).  Benutzt  hat 

10  ihn  sicher  Caper,  von  dem  Priscian  abhängig  ist 
(Kirchner  Jahrb.  Suppl.  VIII  516);  vielleicht 
hat  der  von  Charisius  ausgeschriebene  lulius  Ro- 
manus seine  Citate  eben  daher  (Froehde  a.  a.  O. 
636).  Ob  Nonius  im  3.  Buche  neben  Caper  den 
C.  benutzt  hat,  wie  L.  Mu eller  Non.  II  254  an- 
nimmt, wage  ich  nicht  zu  entscheiden;  vgl.  P. 
Schmidt  De  Nonü  Marc.  auet.  gramm.  152.  Im 
übrigen  dürfte  sein  Einfluss  weiter  reichen,  als  es 
die  noch  vorhandenen  Spuren  erweisen.  [Goetz.] 

20  8)  Caesellia  als  altrömischer  Frauenname  an- 
geführt vom  Auct.  de  praen.  7  und  in  der  (echte- 
ren?) Form  Caesulla  von  Fest.  274.  [Münzer.] 

Caesena  (so  meist,  auch  CIL  XI  3283  [=  vasc. 
Apoll.  8],  Cesena  Itin.  Hierosol.  615.  Tab.  Peut. 
CIL  XI  8281  [=  vasc.  Apoll.  1],  Caesana  CIL  XI 
3282  [=  vasc.  Apoll.  2],  Curva  Caesana  Itin. 
Ant.  286.  Tab.  Peut.  CIL  XI  8284  [=  vasc. 
Apoll.  4],  Kaionva  Strab.  V  217,  Katoaiva  Ptol. 
III  1,  46,  Ethnikon  Caesenas),  Stadt  in  Gallia 

30  Cispadana  am  Sapis  (Savio)  und  der  via  Aemilia, 
jetzt  Cesena.  Zuerst  erwähnt  wird  es  von  Cic. 
ad  fam.  XVI  27,  2,  in  der  früheren  Kaiserzeit 
nur  selten  (ausser  den  angeführten  Stellen  noch 
Plin.  ITI  116  und  XIV  67,  wo  die  Caesenatia 
vina  gelobt  werden;  Itin.  Ant.  99,  126;  stadt- 
römische Soldatenliste  vom  J.  143.  144  CIL  VI 
2379  a  in  29.  55.  58).  Auch  die  Inschriften  sind 
wenig  ergiebig;  einmal  heisst  C.  munieipium 
(CIL  XI  558),  aber  nicht  einmal  die  Tribus  steht 

40  fest.  Dagegen  spielt  es  eine  nicht  unwichtige 
Rolle  im  6.  Jhdt,  namentlich  in  den  Gothenkriegen 
des  Beiisar  und  Narses,  wo  es  als  wichtige  Festung 
erscheint  (Prokop,  b.  Goth.  I  1.  II  11.  19.  29. 
III  6.  Agathias  I  20;  vgl.  Castrum  Cesinate 
Agnell.  üb.  pontif.  Raveun.  c.  90  und  Cesinate 
Castrum  Lib.  pontif.  vita  S.  Zachariae  p.  431 
Duchesne).  Apollinaris  Sidonius  ep.  I  8  nennt  C. 
furnum  potius  quam  oppidu/n.  Lateinische*  In- 
schriften aus  C.  CIL  XI  554—570.  [Hüben.] 

50  Caesennius,  römische  Gens.  1)  Caesennius, 
Verfasser  einer  Schrift  über  Gartenbau  (xijxov- 
Qixa),  Quelle  des  Plin.  n.  h.  ind.  1.  XIX. 

[Stein.] 

2)  M.  Caesennius  Sex.  f.  auf  einer  stadtrömi- 
schen Weihinschrift  republicanischer  Zeit  (CIL 
VI  81097). 

3)  P.  Caesennius,  Zeuge  im  Process  des  A. 
Caecina  (Cic.  Caec.  27),  wohl  verwandt  mit  Nr.  14. 

[Münzer.] 

60  4)  A.  Caesennius  Gallus.  Der  ganze  Name  auf 
den  Inschriften  ;  Katoewtos  /aUoc  und  blos  rdUo? 
bei  Joseph us  und  auf  den  Münzen.  X  Vvir  s(aerisj 
ftaciundüj,  CIL  III  Suppl.  12218.  Im  J.  66 
n.  Chr.  Legat  der  legio  XII.  Fulminata  wurde  C. 
von  dem  Statthalter  Syriens,  C.  Cestius  Gallus, 
in  das  aufständische  Galilaea  gesandt  (Joseph,  bell, 
lud.  II  510).  Die  Stadt  Sepphoria  nahm  ihn  mit 
Freuden  auf  (Joseph,  bell.  lud.  II  511)  und  empfing 
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von  ihm  eine  Besatzung  (Joseph,  hell.  lud.  III  31). 
Die  übrigen  Orte  verhielten  sich  ruhig,  während 
die  Aufrührer  auf  den  Berg  Asamon  flohen  und 
daselbst  von  C.s  Truppen  niedergemacht  wurden. 
C.  kehrte  hierauf  nach  Caesarea  zu  Cestius  zu- 
rück (Joseph,  bell.  lud.  II  511—513).  Consul 
suffectus  in  unbestimmtem  Jahre  unter  Vespasian 
(CIL  III  Suppl.  12218).  Statthalter  von  Galatien 
und  Kappadokien  in  den  J.  80—82  (CIL  III  312. 
318;  Suppl.  12218;  Münzen  von  Caesarea  in  Kap- 
padokien. Mionnet  Suppl.  VII  663  nr.  25.  26; 
auf  diese  Legation  beziehen  sich  wohl  auch  die 
Münzen  unsicherer  Herkunft  bei  Mionnet  VI 
687  nr.  502.  508-,  Suppl.  IV  348  nr.  325.  326. 

V  173  nr.  1010,  die  zum  Teil  auf  Kreta  oder 
auf  Nikomedia  in  Bithvnien  bezogen  wurden).  Ein 
Ä.  Caesennius  Galli  l.  Herma  CIL  XIV  780 
(auch  729.  731)  Ostia.  Dass  neben  diesem  eine 
Caesennia  L.  1.  genannt  wird,  weist  auf  nahe  Ver 
wandtschaft  des  A.  Caesennius  Gallus  mit  den 
Locii  Caesennii  Paeti. 

5)  Caesennius  Isauricus  schied  im  J.  178  n. 
Chr.  aus  dem  Collegium  der  Salii  Palatini  (CIL 

VI  1979).  [Groag.] 

6)  Caesennius  Lento  (Namensform  Caesennius 
Cic.  Phil.  XIII  2.  Dio  XLIII  40,  2;  Caesonius 
Flor.  II  13,  86.  Oros.  VI  16,  9)  diente  unter  Caesar 
709  =  45  in  Spanien ,  holte  den  Cn.  Pompeius 
nach  der  Schlacht  bei  Munda  ein  und  tötete  ihn 
nach  kurzem  Gefecht  (Dio.  Flor.  Oros.;  Anspielung 
darauf  Cic.  Phil.  XI  13.  XU  28).  Nach  Caesars 
Ermordung  710  —  44  wurde  er  unter  Antonios 
Septemvir  agris  dividundis  (Cic.  a.  O.  und  Phil. 
XIII  2.  26).  [Münzer.l 

7)  Caesennius  Maximus  (so  lautet  der  Name 
Tac.  ann.  XV  71 ;  Caesimius  Maximus  Mart. 

VII  44,  1;  welche  Form  die  richtige  ist,  lässt 
sich  nicht  entscheiden ,  doch  hat  Caesennius 
grössere  Wahrscheinlichkeit  für  sich,  weil  sena- 
torische Caesonii  in  der  Kaiserzeit  erst  im  2.  Jhdt. 
nachweisbar  sind;  das  Cognomen  allein  bei  Se- 
neca  epist,  XIII  2,  2  und  Mart.  VII  45,  8).  Freund 
des  Philosophen  Seneca  (Senec.  epist.  XIII  2,  2. 
Mart.  VII  45),  den  er  vielleicht  in  die  Verban- 
nung nach  Corsica  begleitete  (Mart.  VII  44 ;  vgl. 
Teuffel-Schwabe  R.  L.-G.*  287, 1).  Es  müssen 
auch  Briefe  Senccas  an  ihn  existiert  haben  (Mart. 
VII  45;  vgl.  Friedlanders  Anm.).  Mit  (An- 
naeus)  Serenus  war  C.  gleichfalls  befreundet  ("Mart. 
VII  45).  Consul  suffectus  in  unbekanntem  Jahre 
vor  65  (Mart.  VII  44),  wurde  er  in  diesem  Jahre 
nach  der  Entdeckung  der  pisonischen  Verschwö- 
rung aus  Italien  (Tac.  ann.  XV  71)  nach  Sicilien 
verwiesen.  Ihn  begleitete  Q.  Ovidius  (Mart.  VII 
44.  45). 

8)  Caesennius  Paetus,  Gemahl  der  Flavia  T. 
ff]  Sabina  (CIL  XIV  2830  ^  Dessau  995  ager 
Praenestinus),  augenscheinlich  einer  Verwandten 
des  flavischen  Kaiserhauses.  Ob  an  L.  Caesen- 
nius Paetus  (Nr.  9)  oder  an  L.  lunius  Caesennius 
Paetus  (Nr.  10)  zu  denken  ist,  lässt  sich  nicht 
entscheiden.    Doch  vgl.  Nr.  9. 

9)  L.  Caesennius  Paetus.  a)  Name.  Aovxuk 
Katoevto;  Ilanos  Dio  LX1I  20,  4;  Caesennius 
PacJus  Tac.  ann.  XIV  29  (in  der  Hs.  Ccsonim). 
XV  6.  Joseph,  bell.  lud.  VII  59.  220;  Kaiotovtoi; 
ITatTos  Phlegon  mir.  20  (frg.  49  Muell.);  sonst 
Paetus. 


b)  Leben.  Consul  Ordinarius  im  J.  61  n.  Chr. 
mit  P.  Petronius  Turpilianus  (Tac.  ann.  XIV  29. 
Phlegon  a.  a.  O.).  Im  folgenden  Jahre  (vgl. 
Nipperdey-Andresen  zu  XV  8)  sandte  ihn 
Nero  als  Statthalter  nach  Kappadokien,  um  den 
von  den  Römern  eingesetzten  Armenierkönig  Ti- 
granes  gegen  die  Parther  zu  schützen  (Tac.  ann. 
XV  6.  Dio  LXII  20,  4).  Mit  der  IV.  und  Xn. 
Legion  rückte  C,  den  Euphrat  überschreitend, 

10  in  Armenien  ein  in  der  Absicht,  Tigranocerta 
wieder  zu  gewinnen.  Er  gelangte  jedoch  nur 
dazu,  einige  Castelle  wegzunehmen,  und  führte, 
da  der  Winter  bevorstand,  seine  Truppen  zurück 
(Tac.  ann.  XV  7.  8;  falsch  Dio  LXII  21.  1). 
Er  selbst  bezog  mit  der  IV.  Legion  das  Lager 
in  Feindesland,  bei  Rhandeia  am  Arsanias  (Dio 
LXII  21,  1).  Da  überraschte  den  Sorglosen  die 
Nachricht,  dass  der  Partherkönig  Volagases  mit 
einem  grossen  Heere  heranrücke.    Er  verstärkte 

20  sich  durch  die  XII.  Legion  und  stellte  den  Fein- 
den, um  sie  an  der  Überschreitung  des  Taurus- 
gebirges  zu  hindern ,  Fussvolk  auf  dem  Berges- 
rücken und  Reiterei  in  der  Ebene  entgegen.  Die 
Parther  vertrieben  jedoch  die  Reiter  und  rieben 
die  Legionare  auf.  Der  Truppen  bemächtigte  sich 
jetzt  grosse  Angst,  während  Paetus  unkluger- 
weise durch  Entsendung  einer  Schutzmannschaft 
für  Frau  und  Sohn  in  das  C aste  11  Arsamosata 
sein  ohnehin  kleines  Heer  noch  schwächte.  Glcich- 

80  zeitig  rief  er  den  Beistand  des  Statthalters  von 
Syrien.  Domitius  Corbulo,  an  (Tac.  ann.  XV  9 — 11. 
Dio  LXII  21,  1).  Volagases  schloss  die  Römer 
ein  und  bedrängte  Lager  und  Castell  (Arsamo- 
sata). Die  Entmutigung  seiner  Soldaten  zwang 
Paetus  schliesslich,  mit  dem  Partherkönigin  Unter- 
handlungen zu  treten,  die  zu  einem  Übereinkommen 
führten ;  die  Legionen  sollten  von  der  Belagerung 
befreit  werden,  aber  jeder  römische  Soldat  müsse 
Armenien  verlassen,  Castelle  und  Proviant  seien 

40  den  Parthern  zu  übergeben.  Die  Capitulation 
war  voreilig  erfolgt,  da  die  Parther  für  eine  längere 
Belagerung  nicht  die  Mittel  besassen ,  auch  Cor- 
bulo nicht  mehr  ferne  war.  Paetus  musste  noch 
die  Demütigung  über  sich  ergehen  lassen,  für  die 
Partner  eine  Brücke  über  den  Arsanias  zu  schlagen. 
Dann  nahm  er  einen  fluchtartigen  Rückzug,  bis 
er  am  Ufer  des  Euphrat  auf  Corbulo  traf  (Tac. 
ann.  XV  13—16.  Dio  LXII  21,  2—4.  22, 1 ;  falsch 
Suet.  Nero  89).    Er  forderte  diesen  auf.  vereint 

50  mit  ihm  wieder  Armenien  anzugreifen,  was  Cor- 
bulo jedoch  ablehnte.  Hierauf  überwinterte  Paetus 
in  Kappadokicn  (Tac.  ann.  XV  17;  vgl.  im  allge- 
meinen Schiller  Gesch.  der  röm.  Kaiserzeit  I 
1,  351.  Mommscn  R.  G.  V  888ff.  Niese 
Grundriss  der  röm.  Geschichte*  197f.).  Auf  die 
Kunde  von  diesen  Ereignissen  enthob  ihn  Nero 
seines  Amtes  und  rief  ihn  nach  Rom  zurück. 
Während  Paetus  Schlimmeres  fürchtete,  begnügte 
sich  der  Kaiser,  seinen  Witz  an  ihm  auszulassen 

60  (Tac.  ann.  XV  25.  Dio  LXII  22,  4).  Im  J.  70 
wurde  Paetus  von  Vespasian  zum  Statthalter 
Syriens  ernannt  (Joseph,  bell.  lud.  VII  59;  dass 
der  Consul  des  J.  61  und  dieser  Legat  von  Syrien 
identisch  sind,  hat  Klebs  Prosopogr.  imp.  Rom. 
I  265  nr.  137  erwiesen).  Als  solcher  klagte  er 
im  Frühjahr  72  (vgl.  Niese  Hermes  XXVIII 
1893,  212)  den  König  Antiochos  IV.  von  Kom- 
magene —  es  ist  fraglich,  ob  mit  Grund  —  heim- 


Digitized  by  Go 


1309 


Caesernius 


Caesetius 


1310 


lieber  Verbindungen  mit  den  Partbern  an.  Da 
ibm  der  Kaiser  freie  Hand  liess,  fiel  er  in  Kom- 
magene ein,  besetzte  dos  Land  and  die  Haupt- 
stadt Samosata  und  lieferte  den  Söhnen  des  Königs 
ein  unentschiedenes  Treffen.  Als  jedoch  Antiochos 
seine  Sache  verloren  gab  und  nach  Kilikien  ent- 
floh, gingen  seine  Truppen  zu  den  Römern  Ober. 
Der  König  selbst  wurde  gefangen  und  von  Paetus 
nach  Rom  gesendet  (Joseph,  bell.  lud.  VII  219— 
238).  sein  Land  annectiert  (vgl.  Marquardt  Röm. 
Staatsverw.  12  399). 

c)  Familie.  Paetus  Gemahlin  und  ein  an- 
scheinend noch  im  Knabenalter  stehender  Sohn 
werden  Tac.  ann.  XV  10  erwähnt.  Ein  älterer 
Sohn,  wohl  L.  Innius  Caesennius  Paetus  (Nr.  10) 
diente  als  Tribunus  militum  im  J.  63  (Tac.  ann. 
XV  28).  War  Paetus  der  Gemahl  der  Flavia 
Sabina  (Nr.  8),  so  ist  seine  Ernennung  zum  Statt- 
halter Syriens  bald  nach  Vespasians  Regierungs- 
antritt und  die  Nachsicht,  die  dieser  Herrscher 
seinem  Versuche  gegenüber  bewies,  die  im  J.  62 
compromittierte  militärische  Ehre  wiederherzu- 
stellen, nicht  auffallend  (vgl.  Klebs  a.  a.  0.). 

10)  L.  Iunius  Caesennius  Paetus  (der  vollstän- 
dige Name  Herrn.  XXIII  1888,  159),  allem  An- 
schein nach  der  ältere  Sohn  des  L.  Caesennius 
Paetus  (Nr.  9),  demnach  Tribunus  militum  unter 
Domitius  Corbulo  im  J.  63  (Tac.  ann.  XV  28); 
Consul  suffectus  im  März  eines  unbestimmten 
Jahres  unter  Vespasian  mit  P.  Calvisius  Ruso 
(CIL  VI  597.  Herrn.  XXIII  1888,  158.  159;  die 
Zeit  wird  dadurch  bestimmt,  dass  die  Consuln 
auf  pompeianischen  Geschäftsurkunden  genannt 
werden  und  beide  nicht  vor  dem  J.  83/84  den 
Proconsulat  von  Asia  bekleideten ;  vgl.  Klebs 
Prosopogr.  I  266  nr.  138).  Proconsul  von  Asia 
nach  dem  J.  83/84,  in  welchem  Domitian  den 
Beinamen  Germanicus  annahm :  Inschrift  von  My- 
lasa  L  e  Bas  III  358 ;  Münzen  von  Ephesus 
Mionnet  III  94  nr.  259.  95  nr.  264;  Suppl.  VI 
133  nr.  361—365.  135  nr.  373.  Waddington 
Fastes  nr.  107.  Leake  Numism.  Hell.,  Asiat. 
Greece  56;  von  Smyrna  Mionnet  ni226  nr.  1263. 
227  nr.  1267.  [Groag.] 

11)  C.  Caesennius  Philo  zog  702  =  52  mit 
Erfolg  den  Sex.  Clodius  vor  Gericht  (Ascon.  Milon. 
p.  49).  [Münzer.] 

12)  Caesennius  Silvanus,  Tribunus  militum. 
Der  jüngere  Plinius  verhalf  ihm  zu  dieser  Stellung 
auf  die  Bitte  des  Geschichtschreibers  Sueton,  eines 
Verwandten  von  C.  Plin.  ep.  III  8,  1.  [Stein.] 

18)  A.  Iunius  Pastor  L.  Caesennius  Sospes, 
Cos.  ord.  168  n.  Chr.,  s.  unter  Iunius.  [Groag.] 

14)  Caesennia  e  munieipio  Tnrquinicmi  (Cae- 
sennii  in  Tarquinii  CIL  XI  8892.  3415—3417), 
summo  loco  nata  et  probatissima  femina ,  war 
in  erster  Ehe  mit  M.  Fulcinius  (Cic.  Caec.  10), 
in  zweiter  mit  A.  Caecina  verheiratet,  den  sie 
zu  ihrem  Erben  einsetzte  (a.  O.  17).  [Münzer.] 

15)  Arria  Caesennia  Paulina  s.  o.  Arrius 
Nr.  43.  [Groag.] 

Caesernius.  1)  C.  Caesernius,  Schwieger- 
sohn des  L.  Mestrius  Florus.  Plut.  quaest.  conviv. 
V  7,  6  (682  F).  VII  4,  2  (702  F).  VII  6,  2  (707  C). 

2)  T.  Caesernius  Macedo,  Procurator  Augusti 
in  Mauretania  Caesariensis  im  J.  B>7  n.  Chr., 
CIL  m  Suppl.  10224  und  p.  1973  dipl.  XXXVI 
(vom  24.  November  107). 


8)  Caesernius  Statianus,  6  xgauotos,  Curator 
von  N'icomedia  in  Bithynien  (loytaxtvtov)  unter 
Septiinius  Severus,  nach  198  n.  Chr..  da  in  der 
Inschrift  die  Xeßaoioi  genannt  werden,  nämlich 
Septimius  Severus  und  Caracalla,  der  letztere 
aber  erst  198  Augustus  wurde,  CIG  8771.  In 
welcher  Beziehung  er  zu  T.  Caesernius  Statius 
Quintius  Statianus  Memmius  Macrinus  (Nr.  5) 
steht,  ist  unklar.  [Stein.] 

10  4)  T.  Caesernius  Statins  Quinctius  Macedo 
Quinctianus,  tfriumrir  aujro  argenfto  acre 
f(lando)  fferiundo)] ',  t[ribunus  mü(itum)  l]tgi- 
onis  XXX.  [Ulp(iac)  Vijctricis,  fqu/aestorj] 
candidatus,  [censitor  per]  Africam  Maur[etani- 
asquej,  [trib(unus)]  plcbts  candidaftus],  fpraet. 
cand(idatus)]  intcr  et  res  et  p[eregr(inos)],  cofntes 
imp(eratoris)]  per  orientem,  legatus  legiofnis  . . .] 
piae  fideiis,  p[racf(ectusj  alim(cniorum)J,  [cu- 
rator] mae  Appiae,  cos.  (suffectus  in  unbekanntem 

20 Jahre),  sodalis  AugfuslalisJ  CIL  V  865  (vgl. 
Addit.  p.  1025)  =  Dessau  1069.  866  (Aquileia). 
XIV  2253  (ager  Albanus).  Einen  Freigelassenen 
des  C.  nennt  die  Inschrift  CIL  V  482  (Isola). 
C.  war  vielleicht  Sohn  des  T.  Caesernius  Macedo 
(Nr.  2)  und  Bruder  von  Nr.  5. 

5)  T.  Caesernius  Statius  Quintius  Statianus 
Memmius  Macrinus.  Mit  vollem  Namen  nennt 
ihn  die  Inschrift  CIL  VIII  7036  =  Dessau  1068 
(Cirta),  die  seine  Ämter  bis  zum  Consulat  auf- 

80  zählt.  Er  war  nach  derselben :  X  V  vir  (unrichtig 
statt  X  r»'r)  stlitib.  iufdicanjdis,  quae[st.]  can- 
didatus dipi  Hadriani,  comes  eiusdem  in  fori-] 
ente,  tribfunus)  pl(ebis),  (praetor),  missus  ad 
dilec[tu]m  iuniorum  a  divo  Hadriano  in  r[el- 
gionem  Transpadanain ,  leg(atus)  kg(ionis)  XIV. 
G(eminae)  M(artiae)  V(idricis).  Legat  von  Nu- 
midien  und  Consul  designatus  im  J.  141  (CIL. 
VIII  2361  =  Suppl.  17849.  17850  Thamugadi; 
Suppl.  17678  Mascula);  demnach  Consul  suffectus 

40  141  oder  142.  Legat  von  Germania  superior  im 
J.  150  (Revue  archeol.  XIV  1889,  873).  sodfaljis 
Augustalis.  Wohl  Sohn  des  T.  Caesernius  Macedo 
(Nr.  2),  vielleicht  Bruder  des  Vorhergehenden. 

[Groag.] 

(Hesct ins.  römische  plebeische  Familie.  1)  C. 
Caesetius  eques  Rttmanus,  Freund  des  Q.  Liga- 
rius  (Cic.  Ligar.  83),  vielleicht  identisch  mit  dem 
Vater  von  Nr.  4. 

2)  L.  Caesetius  wurde  von  dem  alten  Cato 

50  verteidigt.  Fest,  p.  801.  Diomed.  I  p.  876,4  = 
Priscian  X  p.  520,  23. 

8)  P.  Caesetius,  Quaestor  des  Verres  682  m 
72  (Cic.  Verr.  IV  146.  V  63). 

4)  L.  Caesetius  Flavus  (Praenomen  Dio.  Nie. 
Damasc. ;  Cognomen  4>kaoi'io<;  irrig  Dio.  Plut.! 
und  L.  Epidius  Marullus,  Volkstribunen  710  = 
44,  nahmen  von  einer  Statue  Caesars  das  Diadem, 
das  man  ihr  aufgesetzt  hatte,  hinweg,  indem  sie 
erklärten ,  der  I  >ietator  selbst  wünsche  solches 

60  nicht,  und  verhafteten  die  Schuldigen.  Ebenso 
führten  sie  Leute,  die  ihn  bei  der  Kückkehr  von 
den  feriae  Ijatinae  mit  dem  Königstitel  begrüsst 
hatten,  ins  Gefängnis  ab  und  ernteten  beim  Volke 
allgemeinen  Beifall  für  ihr  Verhalten.  Daraufhin, 
nicht  erst  nachdem  er  noch  weiter  durch  sie  ge- 
reizt war  (wie  Dio  XLIV  10,  2  sagt),  beschwerte 
sich  Caesar  über  sie  beim  Senat,  der  sich  seinen 
Wünschen  ohne  weiteres  fügte.   Caesar  stiess  sie 
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kraft  seiner  Cenaorwürde  aus  dem  Senat  und  ent- 
setzte sie  ihres  Amtes  gemäss  eines  von  dem 
Tribunen  C.  Helvius  Cinna  (vgl.  Dio  XLIV  10, 
8.  XL  VI  49,  2.  Obsequ.  70)  beantragten  Volks- 
beschlusses. Sie  wurden  zwar  nicht,  wie  Nie  Da- 
masc.  v.  Caes.  20,  5  —9  behauptet,  verbannt,  aber 
verliefen  Rom  freiwillig.  Auch  dass  Caesar  sie 
selbst  begnadigt  habe,  ist  eine  unrichtige  Angabe 
desselben  Autors  (22. 1 ) ;  vielmehr  forderten  Hrutus 
und  Cassius  nach  Caesars  Ermordung  ihre  Zurück- 
berufung (App.  b.  c.  II  122),  die  nun  auf  Antrag 
des  Praeter«  Cornelius  Cinna  erfolgte  (Nie).  Das 
Recht  der  Ämterbewerbung  wurde  ihnen  zurück- 
gegeben, aber  nicht  das  Tribunat  (Cic.  Phil.  XIII 
31.  Liv.  ep.  CXVI.  Vell.  II  68,  4f.  Suet.  Caes. 
79.  80.  Dio  XLIV  9,  3—10,  3.  App.  b.  c.  II 
108. 122. 188,  vgl.  IV  93.  Plut.  Caes.  61, 3  ;  Anton. 
12,  2.  Zon.  X  11  p.  369  aus  Plut.  Nie.  Damasc. 
a.  0.;  vgl.  Schelle  Beiträge  zur  Gesch.  des  Todes- 
kampfes der  röm.  Republik  (Dresden  1891]  2—5). 
Nach  Val.  Max.  V  7,  2  weigerte  sich  der  Vater 
des  C,  der  römischer  Ritter  war  (vgl.  Nr.  1)  und 
noch  zwei  andere  Sohne  hatte,  mit  Entschieden- 
heit, diesen  zu  Verstössen,  wie  Caesar  ihm  zumutete. 

5)  Caesetius  Rufus  wurde  wegen  eines  Hauses, 
das  der  Fulvia  gefiel,  711  =48  proscribiert  und 
getötet,  obwohl  ihn  Antonius  gar  nicht  gekannt 
hatte.  Er  war  Senator,  doch  ist  die  Identification 
mit  Nr.  3  durch  nichts  gerechtfertigt  (App.  b.  c 
IV  29,  der  nur  das  Cognomen  bietet.  Val.  Max. 
IX  5,  4).  [Münzer.] 

Caesi  oder  Ceai,  indisches  Volk  im  Berggebiet 
zwischen  der  Yamunä  und  dem  mittleren  Sindhu, 
neben  den  Caetriboni  und  Megallae,  Megasth.  bei 
Plin.  VI  78.  Kurzform  für  die  in  indischen 
Völkerlisten  erwähnten  .langhaarigen'  Aboriginer 
Dirgha  Keca  und  Keca-dhara  der  Nordregion. 

(Tomaschek.) 

Caesianus.  1)  S.  Iuventius,  Nonius, 
Numicius,  Plautius. 

2)  Caesianus,  Cognomen  des  cos.  89  n.  Chr. 
L.  Apronius  Caesianus  (mit  C.  Caesar  Germa- 
nicus  II)  =  Apronius  Nr.  6.  [Groag.] 

Caesla  silra.  Germanicus  Uberschreitet  im 
J.  14  bei  Vetera  den  Rhein  und  zieht  gegen  die 
Marsen:  agmine  propero  Caes  tarn  siivam  limi- 
temque  a  Tiberia  eoeptum  seindü,  Tac.  ann.  I  50. 
Der  Wald  wird  sonst  nicht  erwähnt.  Nach  v.  V  e  i  th 
Bonner  Jahrb.  LXXXIV  6  ist  es  der  Coesfelder 
Wald  (vgl.  LXXXIX  89),  nach  andern  der  Haesern- 
wald.  Nach  Möllenhoff  Deutsche  Altertums- 
kunde II  222  steht  Caesia  für  Chaesia  (deutsch 
haisi);  in  einer  mittelalterlichen  Urkunde  vom 
J.  796  findet  sich  der  Wald  Heisi  wieder  »>i  aqui- 
Umari  parte  fluvii  Rurae  zwischen  Werden  und 
Essen.  [Ihm.] 

Caesidlus.  1)  . . .  [CJaesidius  . . .  wird  auf 
einem  Inschriftfragment  genannt  als  [trjib(unus) 
leg(ionix)  [III.  Atuj(ustae)],  fqufacstorj?  divi 
Vespjasiani  und  Consul  (CIL  VIII  Suppl.  12539). 

2)  Caesidia  Longina,  an  die  Marcus  und  Ve- 
rus  ein  Rescript  richteten,  Dig.  XXXVII  14,  17. 

[Groag.] 

Caesilius.  1)  C.  Caesilius  C.  f..  Municipal- 
quaestor  von  Tibur  in  republicanischer  Zeit  (CIL 
XIV  3655).  [Münzer.] 

2)  Q.  Fabius  Caesilius  Titianus  s.  Fabius. 

[Groag.] 


Caesius,  römischer  Gentilname,  findet  sich 
schon  in  republicanischer  Zeit  in  verschiedenen 
Teilen  Italiens.  [Münzer.] 

1)  Caesius,  fingierter  Name  bei  Mart.  VII  55. 

[Groag.] 

2)  Caesii,  Aquini  von  CatulL  14, 18  zusammen 
als  Beispiele  schlechter  Dichter  genannt. 

[Skutsch.1 

8)  C.  Caesius  M.  f.,  höchster  municipaler  Be- 
10  amter  in  Praeneste,  Ende  des  7.  Jhdts.  d.  St. 
(CIL  I  1140  ^  XIV  2980). 

4)  L.  Caesius,  Münzmeister  um  644  =  110 
(Mommsen  Münzwesen  560  nr.  174). 

5)  L.  Caesius  C.  f.,  municipaler  Magistrat 
von  Pompeii  in  sullanischer  Zeit  (CIL  I  1250  = 
X  819). 

6)  L.  Caesius,  694  =  60  Begleiter  Q.  Ciceros 
in  Asien  (Cic.  ad  Q.  fr.  I  1,  14.  2,  4),  vielleicht 
der  im  J.  700  =  54  erwähnte  C.  (a.  O.  III  1,  3). 

20  [Münzer.] 

7)  L.  Caesius  praefeet[us  aerari  mi- 
liaris zwischen  21  und  30  n.  Chr.  (CIL  V  88-15 
Verona).  lGroag.1 

8)  M.  Caesius  wurde  zur  Zeit  des  pyrrhischen 
Krieges  von  den  meuterischen  Soldaten  in  Rhegion 
nach  dem  Tode  ihres  ersten  Hauptmanns  Iubellius, 
dessen  Schreiber  er  gewesen  war,  zum  Führer  ge- 
wählt (Val.  Max.  II  7,  15). 

9)  M.  Caesius,  Praetor  urbanus  679  =  75 
30  (Cic.  Verr.  I  180). 

10)  M.  Caesius,  sicilischer  Steuerpächter  unter 
der  Verwaltung  des  Verres  682  =  72  (Cic.  Verr. 
III  88.  101). 

11)  M.  Caesius,  Freund  Ciceros,  Aedil  in 
dessen  Vaterstadt  Arpinum  (Cic.  ad  fam.  XIII  11, 
3.  12,  1). 

12)  P.  Caesius,  römischer  Ritter  aus  Ravenna, 
hatte  von  Cn.  Pompeiu*  Strabo  das  Bürgerrecht 
erhalten ;  Cicero  erwähnt  ihn  noch  698  =  56 

40  (Balb.  50)  und  richtete  vielleicht  ein  Jahr  früher 
den  Empfehlungsbrief  ad  fam.  XIII  51  an  ihn. 

18)  Sex.  Caesius,  römischer  Ritter  und  Steuer- 
pächter in  Asien  692  =  62  (Cic.  Flacc.  68). 

[Münzer.l 

14)  T.  Caesius  wird  von  Poroponius  (Dig.  I  2, 
2,  44)  unter  den  Schülern  des  Ser.  Sulpicius  Rufus 
genannt.  Ob  er  Schriften  verfasst  hat  und  ob 
diese  Aufnahme  in  das  Sammelwerk  des  Namusa 
gefunden  haben,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit 

50 bestimmen.    VgL  Aufidius  Nr.  31.  [Jörg.] 

15)  C.  Caesius  T.  f.  Cl(audia)  Aper,  prae- 
f(tetus)  coh(ortis)  II.  Hispanor(um)  eauitatae 
im  J.  60  n.  Chr.  (CIL  III  p.  845  dipl.  II),  tri- 
bfunus)  müit(um),  quaestor  pro  pr(aetore)  PotUi 
et  Itithyniac  (demnach  vorher  in  den  Senatoren - 
stand  aufgenommen),  aedil  ix  pleb(is)  Crr(ialisJt 
prfaetor) ,  legat(us)  pro  pr(aetort)  provinciae 
Sardiniae.  CIL  XI  6009  =  Dessau  981  Sesti- 
num.  [Groag.l 

60  16)  Caesius  Bassus,  Dichter  der  neronischen 
Zeit.  Als  Lyriker  genoss  er  Achtung  bei  Zeit 
genossen  und  Späteren:  Persius  (VI  2 — 4)  feiert 
ihn  als  ernst-  und  scherzhaften  Lyriker,  und  Quin- 
tilian  (Inst.  X  1.  96)  nennt  ihn  den  einzigen  Ly- 
riker, der  etwa  ausser  Horaz  gelesen  zu  werden 
verdiene.  Seine  sonstige  dichterische  Thätigkeit 
wird  von  Persius  (a.  O.  v.  3.  5f.),  für  uns  nicht 
gerade  klar,  umschrieben:  mire  opifex  numeris 
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*  primordia  voeum  . . .  intetulüse ,  was  L.  VI  278 — 304  Atilius  Fortunatianus  (s.  Bd.  II 

»ch  wohl  am  einfachsten  von  einem  ety-  S.  2082).   Als  Keil  G.  L.  VI  250  zeigte,  dass 

chen  Lehrgedicht  versteht.    Erhalten  ist  der  Name  vielmehr  allein  für  das  letztere  Ober- 

»en  Erzeugnissen  nur  ein  Hexameter  aus  liefert  ist,  sprach  er  zugleich,  auf  eine  sorgfältige 

eiten  Buch  lyricorum  (Priscian  GL  II  527).  Vergleichung  mit  den  namentlich  überlieferten 

aenszeit  des  C.  bestimmt  sich  durch  sein  Fragmenten  gestützt,  die  Vermutung  aus,  dass 

nis  zu  Persius.  Dieser  ist  o  prima  adu-  jenes,  jetzt  herrenlos  gewordene  Fragment  der 

i  mit  Bassus  befreundet  gewesen,  hat  ihm  Schluss  des  von  den  Metrikem  viel  benutzten 

•chstc  Satire  gewidmet  und  sein  dichte-  Uber  de  tnetris  des  C.  sei. 

Nachlass  ist  von  Bassus  herausgegeben  10      Als  sicher  darf  gelten,  dass  wir  hier  caesi- 

(vita  Persä  p.  58,  18.  59,  18  B.3).    In  anische  Doctrin  besitzen,  aber  ob  nicht  vielleicht 

itire,  die  bei  Persius  Tode  (24.  Nov.  62)  nur  einen  Abschnitt  einer  kürzeren  Schrift  des 

:ht  beendigt  war  (vita  p.  59,  17),  wird  C.  oder  einen  kürzenden  Auszug  aus  jenem  Uber 

tenex  genannt  (so  die  gute  Überlieferung  lässt  sich  einstweilen  nicht  entscheiden. 

mes  <; ,  was  trotz  B  i  e  g  e  r  De  Persii  co-  Das  Fragment  enthält  den  Schluss  des  metrum 

hoeano,  Berlin  1890,  4  nicht  einmal  ver-  Sotadeum,  das  Archebuleum,  die  Ilipponactea, 

i  ist);  er  muss  also,  als  er  beim  Aus-  den  hendecasyttabus  Phalaecius  mit  einigen  Ab- 

ies  Vesuvs  79  mit  seiner  ViUa  verbrannte  leitungen,  das  metrum  Philicium,  das  Paeonicum 

<n  gemeldet  vom  Schol.  Pers.  VI  1 ;  Plin.  und  Proceleusmaticum,  den  Saturnius,  die  reit- 

16,  8  hat  damit  schwerlich  etwas  zu  20  qua  Horatii  metra  (carm.  I  2.  5.  9.8)  und  ein 

ngefähr  Siebziger  gewesen  sein  (B  flehe-  kurzes  Schlusswort  über  Bildung  neuer  Metra. 

Mus.  XLI  458).    Gewiss  identisch  mit  Ein  System  ist  in  der  Anordnung  nicht  vorhanden ; 
2.  ist  der  C.  Caesius  Bassus,  der  auf  einer  trotzdem  ist  sie  sicher  ursprünglich  und  die  syste- 
ch  der  neronischen  Zeit  angehörigen  In-  matische  Darstellung  derselben  Lehre  bei  Teren- 
as  Sublaqueum  als  Verkäufer  eines  Grund-  tianus  und  Aphthonius  erstdas spätere (Westphal 
scheint  (CIL  XIV  3471);  dass  der  Dichter  Metr.  I«  154.  Leo  a.  a.  O.  282,  2;  doch  vgl. 
abinutn  besans,  wissen  wir  durch  Persius  auch  Usener  S.-Ber.  Akad.  Münch.  1892,  613). 
Zeit  und  Name  empfehlen  die  Identifica-  Der  verlorene  Abschnitt  der  Schrift  enthielt  unter 
Nr.  17.                          [Skutsch.]  anderem  eine  pedum  demonstratio  (264, 28)  und 
Ein   Caesius  Bassus   wird  als  ange-  80  einen  eignen  Abschnitt  über  die  metra  des  Archi- 
gelehrter  Metriker  und  Verfasser  eines  lochos  (268,  29).    Im  übrigen  kann  die  Schritt 
metris  mehrfach  von  den  lateinischen  des  Terentianus  de  metris  zur  Ergänzung  dienen, 
n  citiert.    Mar.  Vict.  G.  Ii.  VI  209,  10  wenn  er  auch  den  C.  nicht  direct  benutzt  hat 
ms  atque  eruditus).  Tercnt.  Maur.  G.  L.  (Leo  a.  a.  O.  283  A.) ,  und  namentlich  anstatt 
v.  2358  u.  v.  2369  auetore  tanto  credo  der  Beispiele  des  C.  sich  hier  solche  aus  den 
//  fore).    Diom.  G.  L.  I  513.    Dass  der-  novelli  poetae  finden.    Von  den  Ubri  de  melicis 
♦sius  Bassus  gemeint  ist  bei  Rufin.  G.  L.  poetis  et  de  trayieis  choris,  die  C.  272,  6  in  Aus- 
22  Bassins  ad  Xeronem,  kann  einem  sieht  stellt,  wissen  wir  garnichts. 
im  so  weniger  unterliegen,  als  der  von  Danach  ergiebt  sich,  dass  C.  der  älteste  und 
s  als  Eigentümlichkeit  des  C.  angeführte  40  wichtigste  erhaltene  Vertreter  derjenigen  metri- 
trimetnis  sich  in  dem  Fragment  bei  sehen  Schule  ist,  die  Westphal  in  seiner  gruml- 
•findet.    Danach  ist  also  C.  Zeitgenosse  legenden  Arbeit  Metr.  I*  139fT.  charakterisiert, 
,  und  es  ist  kein  Grund  vorhanden,  die  und  als  deren  Eigentümlichkeit  er,  mit  nicht 
nde  Identificierung  des  auf  die  Neubil-  glücklichem  Ausdruck,  die  metra  derivata  be- 
i  Metren  abzielenden  Metrikers  (G.  L.  zeichnet.    Diese  Schule  ist  für  uns  allein  durch 
2fF.)  mit  dem  gleichnamigen  lyrischen  lateinische  Metriker  vertreten  und  knüpft  auf 
and  Freund  des  Persius  (Nr.  16)  abzu  römischem  Boden  an  die  Autorität  Varros  an. 
Trotz  der  Übereinstimmung  seiner  Lehre  Ihre  Regeln  bilden  auch  die  Grundlage  für  die 
'erstechnik  des  Seneca  (Leo  Senec.  trag.  Verstechnik  des  Horaz  (Christ  S.-Ber.  Akad. 
32ff.)  lässt  sich  über  das  Verhältnis  der  50 Münch.  1868,  lff.   Kiessling  Philol.  Untersuch, 
ichta  Bestimmtes  sagen.    Leo  Hermes  II  65  und  Ausgabe  der  Oden  1884),  dann  des 
'4,  2  vermutet,  dass  mit  dem  tum  igno-  Seneca  (Leo  Sen.  trag.  I  98ff.)  und  der  sich  an 
a  Quint.  IX  4,  90  C.  gemeint  sei.  ihn  anschliessenden  tioceUi  poetae,  wie  Pomponius, 
dem  Namen  des  C.  B.  enthielt  das  Ammianus,  Serenus.    Die  Haupteigentümlichkeit 
im  J.  1493  im  Kloster  Bobbio  gefundene  der  Schule  besteht  darin,  dass  sie  als  das  eigent- 
uteinischer  Grammatiker  und  Metriker  lieh  constituierende  Element  des  Verses  nicht 
p.  VIH.  VI  245)  einen  ganz  dürftigen  sowohl  den  Versfuss  ansieht  als  das  eomma.  Aus- 
über ein  paar  Horazmetra  (G.  L.  VI  gehend  von  der  Behauptung,  dass  die  beiden 
".).   Aber  entweder  gehört  hier  der  Name  ältesten  Metren  der  herou*  (d.  h.  der  daktylische 
überhaupt  nicht  hin,  oder  der  späte  60  Hexameter  i  und  der  iambus  (d.h.  der  ulmbische 
iker  hat  ihn  nur  hingesetzt,  weil  er  eine  Trimeter)  seien,  ursprünglich  selbst  von  einander 
s  C.  benützte,  freilich  nicht  ohne  aller-  nicht  verschieden,  glaubt  man  dem  historischen 
sehen  und  Entstellungen.    Für  die  Er-  Gang  der  Entwicklung  zu  folgen,  wenn  man  aus 
der  Lehre  des  C.  ist  das  Stück  völlig  den  Abschnitten  (commata)  dieser  Verse  durch  neue 
Besser  steht  es  mit  dem  Fragment  G.  L.  Zusammenstellungen,  unter  Weglassung  oder  Hin- 
!72.  Durch  einen  Irrtum  des  Parrhasius  zufügung  einzelner  Silben,  die  Formenfülle  der 
der  ed.  princ.  (vom  J.  1504)  als  Uber-  griechischen  Metra  ableitet.     Damit  hängt  es 
erfassername  für  dieses  Stück  wie  für  G.  zusammen ,  dass  zur  Bezeichnung  der  einzelnen 
wwowi  III  42 
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Verse  nicht  ihre  genaue  metrische  Gestalt  ange- 

Seben  wird,  sondern  der  Name  des  evoeiije,  d.  h. 
esjenigen,  der  diese  Versart  zuerst  in  grösserem 
Tmfange  gebraucht  hat,  gelegentlich  unter  Hin- 
zufügung der  Rhythmenart  oder  der  Silbenzahl. 
Dabei  kann  auch  nicht  von  vollständigen  und 
unvollständigen  Versen  die  Rede  sein,  sondern 
es  heisst  etwa  versus  cluditur  antibaeeheo  (256, 
24)  oder  cludüur  semipede  (262,  25).  Diese 
entwlusio  oder  clausula  wurde  bei  den  Griechen 
xard/j,  o ,  genannt.  Auch  die  von  der  hephaestio- 
neischen  Tradition  ganz  abweichende  Sitte  dieser 
Schule,  Musterbeispiele  für  die  einzelnen  Verse 
selbst  zu  bilden,  die  bei  den  Lateinern  durch 
Varro  eingeführt,  ist  (vgl.  auch  Dion.  Hai.  de 
comp.  I  25,  dazu  L  e  o  a.  a.  0.),  erklärt  sich  leicht 
aus  ihrem  Princip,  von  bekannten  Versabschnitten 
ausgehend  durch  Zusatz  oder  Veränderung  ein- 
zelner Silben  das  neue  Metrum  vor  unseren  Augen 
entstehen  zu  lassen.  Bei  der  Analyse  der  eom- 
mata  wurden  nur  zwei-  und  dreisilbige  Püsse 
verwendet,  wie  auch  Horaz  nur  solche  Füsse  zu 
kennen  scheint  (G.  Schultz  Herrn.  XXII  266. 
274).  Dagegen  enthielten  die  Fusslisten  wohl 
auch  alle  viersilbigen  und  darunter  auch  den 
Antispast  (Schultz  a.  a.  0.  265). 

Dass  der  Ursprung  dieser  Lehre  bei  den  Grie- 
chen zu  suchen  ist,  liegt  auf  der  Hand.  Varro 
hat  sie  wahrscheinlich  aus  Tyrannio  übernommen 
(Usencr  a.  a.  O.  613ff.  640ff.).  Weiter  hat  Leo  in 
seinem  wertvollen  Aufsatz  Herrn.  XXIV  280fT.  dar- 
auf hingewiesen,  dass  sie  in  den  pergamenischen 
Rhetorenschulen  die  Grundlage  der  metrischen 
Betrachtungen  gebildet  hat.  Leo  und  Usener 
stimmen  darin  überein,  dass  die  Ableitungstheorie 
im  Gegensatz  zu  dem  schon  entwickelten  coropli- 
eierten  System  der  Alexandriner  (für  uns  nament- 
lich durch  Hephaestio  vertreten)  erfunden  sei, 
nach  Leo  in  den  Kreisen  der  Rhetoren,  nach 
Usener  in  denen  der  jüngeren  Peripatetiker. 
Doch  scheint  die  Einfachheit  der  Lehre,  die  Art 
der  Namengebung  wie  manches  andere  auf  weit 
ältere  Zeit  zu  führen;  vgl.  Schultz  Herrn.  XXH 
280;  Aus  der  Anomia  (Berl.  1890)  57ff.  Cons- 
bruch  De  vet.  ncgi  notrjftaios  doctr.  (Bresl.  phi- 
lolog.  Abh.  I  3)  91  ff.  C.  behauptet  prahlerisch, 
aber  sicher  mit  Unrecht,  er  habe  geschrieben 
memoria  tantummod/t  adjuvante  (271,  8);  viel- 
leicht .benutzte  er  Eiccrpte,  deren  Quellen  er 
nicht  wieder  einsah'  (Leo).  Benutzt  hat  C.  sicher 
den  Varro,  namentlich  für  den  Saturnius,  dann 
einen  auch  von  Dioraedes  ausgeschriebenen  Horaz- 
metriker  (Remmius  Palaemon?  Leo  298,  1), 
ausserdem  wohl  einen  nicht  viel  älteren  griechi- 
schen Metriker,  der  auch  aus  dem  alexandrinischen 
System  einiges  verwandte  (Leo  281,  2). 

C.  selbst  ist  wieder,  wenn  auch  nicht  direct, 
Hauptquelle  in  des  Terentianus  Uber  de  metris  und 
für  die  Darstellung  der  derivata  bei  Aphthonius 
(Victorinus).  Diomedes  benutzt  wohl  nur  einzelne 
Stellen  aus  C.  Benutzung  des  C.  durch  Iuba, 
die  Hense  Act.  soc.  phil.  Lips.  IV  64. 118  annahm, 
ist  mit  Recht  zurückgewiesen  von  Gerh.  Schultz 
Quibus  auetor.  Ael.  Fest.  Aphthon.  usus  sit,  Diss. 
Bresl.  1885. 

Die  beste  Handschrift  ist  der  cod.  Neap.  IV  A 
11.  danach  die  Ausgabe  Caesii  Bassi,  Atil.  Fortun. 
de  metris  libri  ed.  H.Keil,  Halis  1885.  Eine 


Untersuchung  über  den  Stil  des  Caesius  Bassus 
und  Atilius  Fortunatianus  bei  Ziwsa  Serta  Har- 
teliana  (Wien  1896)  251ff.  [Consbruch.) 

18)  C.  Caesius  Clemens,  aus  Arretium,  Fabri- 
kant von  gepressten  Reliefvasen.  G  a  m  u  r  r  i  n  i 
Iscr.  d.  vasi  fltt.  Arettdni  49.  Dragendorff 
Terra  sigillata  27  (43).  [C.  Robert.] 

19)  Caesius  Cordus,  Proconsul  von  Kreta  und 
Kyrene,  im  J.  21  n.  Chr.  von  Ancharius  Priscus 

10  wegen  Erpressungen  und  Majestäts Verletzung  an- 
geklagt (Tac.  ann.  in  38),  im  folgenden  Jahre 
des  ersteren  Verbrechens  wegen  verurteilt  (Tac. 
ann  III  70). 

20)  Ti.  Catius  Caesius  Fronto,  cos.  suff.  96 
n.  Chr.,  s.  Catius. 

21)  A.  Caesius  Gallus,  aed(üis)  plfebisj  Ce- 
r(ialis),  pr(aelor),  flam/enj  August(alis).  CIL 
XIV  3590  (Tibur?).  [Groag.l 

22)  Caesius  Honoratus  s.  C.  Octavius  Pu- 
20  dens  Caesius  Honoratus.  [Stein.] 

28)  L.  Caesius  Martialis,  Consul  suffectus  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  57  mit  Kaiser  Nero  U, 
CIL  n  2958.  VI  268.  Tab.  cer.  Pompeianae  nr.  29. 
31-34. 

24)  Caesius  Nasica,  Legionslegat  in  Britannien 
unter  A.  Didius  Gallus  (52—68  n.  Chr.).  kämpfte 
glücklich  gegen  die  Britannen  (Tac.  ann.  XII  40). 

[Groag.] 

25)  C.  Caesius  Q.  f.  TerfetinaJ  Xiger,  ex 
80  prima  admissione,  ex  quajtjtuor  dteuris,  eurio 

minor,  CIL  VI  2169  =  Dessau  1320.  Da  er 
Mitglied  der  vier  Geschworenendecurien  ist,  so 
gehört  er,  wie  Mommsen  bemerkt,  der  Zeit  vor 
Caligula  an,  unter  dem  eine  fünfte  Decurie  er- 
richtet wurde.  Er  befand  sich  also  unter  den 
Freunden  der  Kaiser  Augustus  oder  Tiberius.  und 
zwar  in  der  vornehmsten  Klasse  derselben  (ex 
prima  admissione;  vgl.  Mommsen  St.-R.  II» 
2.  834).  Über  eurio  minor  s.  Marquardt- 
40Wissowa  St.-Verw.  III  194,  2. 

26)  P.  Caesius  Phosphorus,  Freigelassener, 
für  den  der  jüngere  Plinius  das  Bürgerrecht  von 
Kaiser  Traian  erbittet  (Plin.  ad  Trai.  11,  2). 
Er  wirkte  als  Lehrer  der  Beredsamkeit  in  Kar- 
thago, Tertull.  advers.  Valent.  8  (Phosphorus). 

27)  Sex.  Caesius  Sex.  [f.]  Propertianus,  pro- 
e(urator)  imp(eratoris)  a  patrimfonioj  et  here- 
dilfaliltus)  et  a  lifbjellfisj,  tr(ibunus)  mil(iium) 
leg(ionis)  IUI  Macedonic/ae),  praef(ectus)  eo- 

50  h(ortü)  III  His[pa]nor(umJ,  hast(a)  pura  et 
eoron(a)  aurea  donal(us) ;  flamen  Cerialis  Romae : 
IUI  vir  i(ure)  d(ieundo),  IUI  vir  quinqfuen- 
nalisj,  pon[t](ifex),  patron(us)  mun(ieipii)  (sc. 
Mevaniae),  CIL  XI  5028  =  Dessau  1447.  Bor- 
mann (Arch.-epigr.  Mitt.  XV  1892,  29—38)  hat 
mit  völliger  Sicherheit  dargethan,  dass  C.  die  in 
der  Inschrift  erwähnte  Procuratur  unter  Vitellius 
(im  J.  69  n.  Chr.)  bekleidete.  [Stein.] 

28)  Q.  Petillius  Cerialis  Caesius  Rufus,  cos. 
60  I  suff.  70  n.  Chr.,  cos.  II  suff.  74,  s.  Petillius. 

29)  C.  Caesius  Sabinus  (das  Praenomen  auf 
den  Inschriften)  aus  Sassina.  Freund  und  Ver- 
ehrer des  Martial  (Mart.  VII  97.  IX  60).  Er 
baute  bei  Sassina  der  Nymphe  eines  dortigen  Sees 
einen  Tempel  (Mart.  IX  58).  Sein  Name  findet 
sich  auf  Widmungen  an  mehrere  Gottheiten  und 
einer  Inschrift  zu  Ehren  Traians  in  Sassina  (CIL 
XI  6489—6498.  6499  mit  Bormanns  Anmer- 


Caesoninus 


Caesoriaeura 
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Mart.  XI  8  und  17  beziehen  sich  nicht  auf 
r  ist  der  Name  Sabinus  wie  in  IV  87  fingiert. 

[Groag.) 

Caesios  Taurinus  hat  seinem  Vater  T.  Cae- 
imua,  einem  Getreidehändler,  auf  dessen 
zu  Praeneste  im  J.  186  n.  Chr.  eine  Bild- 
setzt  und  der  Fortuna,  quae  Tarpeio  coleris 
TonatUi,  also  wohl  nach  Wernsdorf  und 
ler  der  Fortuna  Primigenia  (Plut.  de  fort. 


die  neuen  Augusti  Maximus  und  Balbinus  her- 
vorgingen. Schliesslich  wurde  C.  procos.  prot. 
Africae  und  praef(echis)  urbi  (wohl  unter  Gor- 
dian III.),  als  solcher  eleetus  ad  nxpiascendas 
ric*  Caesaris  cognitiones.  Er  gehörte  der  Prie- 
sterschaft der  fratres  Arvales  an,  in  deren  Acten 
er  bereits  218  und  218  erscheint  (CIL  VI  2086. 
2104). 

4)  C.  Caesonius  C.  f.  Qttirfina)  Macer  Ru- 


ft) .  geweiht.    Die  Marmorbasis  mit  der  10  ßnianus,  triumvir  capitata,  trib(unus)  leg(ionis) 


chrift  in  23  correcten  Hexametern  ist  in 
te  wieder  aufgefunden  worden,  CIL  XIV 
Arnsdorf  PLM  IV  309.  Bücheler  An- 
igr.  249.  [Skutscb.] 
Cornelia  Caesia  s.  Cornelius, 
ionlnus  8.  Calpnrnius  und  Suillius. 
»onios.  1)  M.  Caesonius  war  Richter, 
ar  der  einzige  unbestechliche,  im  ersten 
des  A.  Cluentius  Habitus  680  =  74,  ferner 


/.  adiutric(is)  donatus  donis  militarib(us)  a  divo 
Maren  (161 — 180),  quaestor  prov(inciae)  Xar- 
bon(ensis),  tribfunus)  ptyebis),  leg(atus)  protfin- 
ciae)  Baetic(ae),  pr(artor),  leyfatusj  prov.  Asiae, 
cur(ator)  r(ei)  p(ublicw)  Asculan(orum) ,  leg. 
legfionis)  VII.  Claud(iac),  procos.  prov.  Achaiae, 
ettr.  rfri)  p(nblicae)  Tarrar incits(ium).  kg.  Au- 
gfusti)  pr(o)  pr(actore)  pror.  Lusitan/iaeJ,  cur. 
r.  p.  Teanens(ium),  consülaris  —  Consul  suffectus 


in  dem  des  Verres  684  =  70,  curulischer  20  in  unbekanntem  Jahre  — ,  cur.  alvei  Tiberis,  leg. 


it  Cicero  685  =  69  (Cic.  Verr.  act.  I  29. 
\scon.a.d.St.p.  140. 141  Or.  Schol.  Gronov. 
)r.)  und  ganz  zweifellos  Praetor  mit  dem- 
588  =  66,  da  man  von  seiner  Absicht 
.sich  für  691  =  63  um  das  Consulat  zu 
n  (Cic.  ad  Att.  I  1,  1).  Er  könnte  auch 
J.  708  =  46  erwähnte  C.  sein  (Cic.  ad 

:  id. 

aesonius  Lento  s.  Caesennius  Nr.  6. 

[Münzer.]  30 
.  Caesonius  C.  fil.  Quirina  Lucillus  Macer 
us.    Der  ganze  Name  findet  sich  in  der 

CIL  XIV  3902  =  Dessau  1186  (ager 
us) ,  die  die  Laufbahn  des  Mannes  ent- 
r  war  der  Sohn  des  C.  Caesonius  Macer 
is  and  der  Manilia  Lucilla  (s.  Nr.  4)  und 
inlich  der  Vater  des  L.  Caesonius  Quintus 
Manlius  Bassus  (Nr.  9).  Nach  der  Be- 
des  Decemrirats  stlitibus  iudicandis  wurde 

in  familiam  patriciam,  was  wohl  heissen  40 
seine  Familie  in  die  Reihe  der  patricischen 
imen  wurde.  Denn  da  er  die  Namen  seines 
ns  ursprünglich  plebeischen  Vaters  auch 

behielt,  ist  an  die  Aufnahme  in  eine  ein- 
ricische  Familie  (durch  Adoption)  nicht  zu 
C.  wurde  hierauf  quaestor  kandidatfus), 
■andidatus,  curator  r(ei)  p(ublicae)  Sti- 
rn, curator  r.  p.  [PJuteolanorum,  kgatus 
de)  Africae  eodem  tempore  vice  procon- 
«nsul  (suffectus) ,  letzteres  vor  dem  Tode  50 
Ts  Alexander  (235  n.  Chr.),  da  er  in  der 

Lebzeiten  (vgl.  Dessaus  Anm.  zu  XIV 
etzten  Grabinschrift  seines  Vaters  bereits 
'*  beisst.  Nach  der  Bekleidung  der  Amter 
(ator)  aibei  Tyberis  et  cloacarum  urbis 
s  curator  aquarum  et  Miniciae  wurde 
r  «t  senatus  consuUo  r(ei)  pfublicae) 

:  er  gehörte  demnach  zu  jenen  zwanzig 

die  der  Senat  im  J.  238  noch  zu  Leb- 


Aug.  pr.  pr.  Oerman(iae)  superioris,  cur.  aqua- 
r(um)  et  Miniciae,  procos.  prov.  Africae,  cur. 
r.  p.  Ijanivinor(um)  II,  comes  imp(eratoris) 
Seeeri  Alexandri  Augfusti)  (222—285),  sodalis 
AugustaJis  (CIL  XIV  3900  =  Dessau  1182 
ager  Tiburtinus).  Gemahl  der  Manilia  Lucilla 
(CIL  XIV  3901),  Vater  des  L.  Caesonius  Lucillus 
Macer  Rufinianus  ( Nr.  8),  der  ihm,  selbst  bereits 
Consul&r,  die  Grabschrift  setzte. 

5)  Caesonius  Maximus  s.  Caesennius  Nr.  7. 

[Groag.] 

6)  Aranius  Manius  Caesonius  Nicomachus  Ani- 
cius  Paulinus  s.  Bd.  I  S.  2199  Nr.  2a 

7)  M.  Iunius  Caesonius  Nicomachus  Anicius 
Faustus  Paulinus  s.  Bd.  I  S.  2199  Nr.  23. 

8)  T.  Caesonius  Priscus,  römischer  Ritter, 
bekleidete  das  von  Tiberius  auf  Capreae  neuge- 
schaffene Amt  a  votuptatibus,   Suet.  Tib.  42. 

[Stein.] 

9)  L.  Caesonius  L.  f.  Quirina  Quintus  Hu- 
finus  Manlius  Bassus,  eiarissimus  vir,  aaUus 
Palatinus,  pontifex  maior  (daher  nicht  vor  Au- 
relian; vgl.  Marquardt- Wissowa  Rfun.  Staats- 
verw.  III«  245).  quaestor.  praetor  (CIL  X  1687 
=  Dessau  1206  Puteoli).  Wohl  Sohn  des  L. 
Caesonius  Lucillus  Macer  Rufinianus  (Nr.  3). 

10)  Caesonius  Vectilianus,  in  einem  Briefe  des 
Kaisers  Marcus  erwähnt  (Hist.  Aug.  Avid.  Cassius 
5,  5)  [Groag.] 

11)  Milonia  Caesonia,  Gemahlin  Caligulas,  s. 
Milonius.  [Stein.] 

12)  Caesonia,  Gemahlin  eines  Rufus,  hatte 
den  gleichen  Geburtstag  wie  Domitian  (24.  Octo- 
bcr).    Mart.  IX  39  (aus  dem  J.  03).  [Groag.] 

Caesoriacnm.  Die  vielumstrittene  Florusstelle 
II  80  (Drusus)  Bonn  am  (Var.  Bonam)  et  Caeso- 
riacum  (X&T.gesogiantcum)  ponlibus  iunxit  classi- 
bitsque  firmavit  hat  die  mannigfachsten  Deu- 
tungen herausgefordert,  auf  die,  da  sie  sämtlich 


beiden  Gordiane  aus  seiner  Mitte  wählte,  60  unsicher  sind,  hier  nicht  näher  eingegangen  wer- 


n  gegen  Maximinus  zu  schützen  (Hist. 
d.  10,  1.  2.  14,  3.  22,  1.  Zosimus  I 
> weichend  davon,  doch  wahrscheinlich 
,  wird  Hist.  Aug.  Maximin.  32,  3  die 
»er  Commission  in  die  Zeit  nach  dem 
beiden  Gordiane  verlegt;  vgl.  Moroni- 
1.  H>  708),  und  aus  welchen  nach  der 
ig  der  beiden  in  Africa  erhobenen  Kaiser 


den  kann.  Florus  erwähnt  den  Ort  noch  einmal 
I  5  (Var.  gesoriacum),  ohne  dass  wir  etwas  Näheres 
über  die  Lage  erführen.  Es  liegt  nahe,  Oaeso- 
riacum  für  die  richtige  Schreibung  zu  halten 
(Holder  Altcelt.  Sprachschatz  I  1512),  so  lautet 
der  alte  Name  von  Bononia  (Boulogne-sur-Mer); 
vgl.  Mommsen  R.  G.  V  28,  2.  Bergk  (Bonn. 
Jahrb.  LXXXI  17)  sucht  C.  bei  Xanten.  Pohl 
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Caesorix 


Caestus 
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(Verona  und  Caesoriacum,  die  ältesten  Nauen  für 
Bonn  und  Mainz.  Münstereifel  1886.  1887,  vgl. 
Herlin.  Phil.  Wochenachr.  1887,  259.  Holder 
Altcelt.  Sprachschatz  I  679)  sieht  darin  einen 
alten  Namen  von  Mainz,  v.  Veith  (Bonn.  Jahrb. 
LXXXVII  186ff.  und  Das  röm.  Lager  in  Bonn, 
Winckelmannsprogr.  Bonn  1888,  26)  plädiert  für 
Gensem  bei  Bonn  und  für  die  Lesart  Gensania. 
u.  s.  w.  Vgl.  auch  J.  Becker  Bonn.  Jahrb.  XXXIII 


gm  ist  offenbar  zu  erkennen  auf  der  durch  den 
Archontennamen  Pythodelos  auf  das  J.  336  da- 
tierten panathenaeischen  Amphora  des  Brit.  Mu- 
seum (Mon.  d.  Inst.  X  48  e  2,  genauer  Abh.  XII 
88).  Die  verstärkten  Riemen  sind  durch  die  Häu- 
fung um  die  Fingerknöchel  so  gefährlich  geworden, 
dass  man  genötigt  ist,  eine  Art  Handschuh  zum 
Schutz  von  Hand  und  Unterarm  anzulegen.  So 
auch  auf  einer  zweiten  Amphora  Bull.  nell.  VI 


lff.  Asbach  ebd.  LXXXV  89.  Hübner  ebd.  lOpl.  II,  an  der  Peterschen  Cista  (Reisch  Führer 


LXX XVIII  57f.  Flhm.l 

Caeftorli,  Häuptling  der  Cimbern,  bei  Ver- 
teilte 653  =  101  gefangen  (Oros.  V  16,  20). 

[Münzer.] 

Caesticillus  s.  Arculum  Nr.  1. 
Caesticl  ladt  s.  Ludi. 
Caestuaril  s.  Pugiles. 
Caestus,  die  Schlagvorrichtung  der  Faust- 
kämpfer  in  römischer  Zeit,  bei  den  Griechen  in 


S.  331),  auf  einem  Spiegel  (Gerhard  Etr.  Sp. 
171),  voll  entwickelt  und  sichtlich  aus  Leder  her- 
gestellt an  Polydeukes  und  Amykos  der  ficoro- 
nischen  Cista  (Braun  V.  Benndorf  Vorlegebl. 
1889  XII).  Aufgekommen  ist  diese  Form  um 
rund  400.  Aber  wohl  bald  darauf  kam  man  in 
dem  Bestreben,  den  Boxer  einerseits  immer  ge- 
fährlicher zu  gestalten,  anderseits  das  zeitrauhende 
Anlegen  des  Riemens  zu  vereinfachen,  auf  den 
successiver  Entwicklung  ifiärxr;,  fit tXi%ai.  oqai(>ai,  20  Gedanken,  das  Gewinde  um  die  Fingerknöchel 
l/iäe  6$i>e,  ftvgfttjxes  genannt.  Per  Sage  nach  ein-  für  allemal  als  fertigen  festen  Schlagriemen 
vom  Bebrykerfürsten  Amykos  erfunden  (Clem.  herzustellen.  Diesen  eigentlichen  C, 
Alex,  ström.  1 16,  76.  Schol.  Plat  leg.  VII  796  A),  beschreibt  Philostrat.  gymn.  10  qivovs  yag  xu>r 
sind  die  einfachen  weichen  Riemen  ([(iarxes)  dem  moxdxwv  ßo&v  deyovtee  Iftüvxa  igydCorxat  nvx- 
Epos  bereits  wohl  bekannt  (IL  XXIII  684  Ifidvxas  xixör  6$irv  xai  ngoeftßdXX  orta,  6  dt  ye  avxiiUQ  ov 
evxftrjxove  ßoo;  dygavXoto).  Seitdem  bleiben  sie,  ^vXXafißdvtt  xois  daxxvXoig  xov  nXrfxxttv  tätig  avft- 
wie  die  Vasenbilder  lehren,  ohne  wesentliche  Ande-  (uxgias  xüv  xgavfidxa>v,  a>f  /<>)  jiäaa  t)  jfip  ftd- 
.  rung  bis  ins  5.  Jhdt.  hinein  in  der  Palaestra  wie  jo«ro.  Besser  als  diese  Schilderung  belehren  uns 
bei  den  öffentlichen  Spielen,  später  wenigstens  hierüber  die  erhaltenen  Monumente,  als  ältestes 
in  den  Vorübungen  zum  Ernstkampfe  in  Ver-  80  die  Marmorstatue  eines  Athleten  aus  Sorrent  im 
wendung  (Plat.  leg.  VIII  830  B.  Paus.  II  23,  3).     Neapler  Museum  (abgeb.  Kalk  mann  Proport. 


Nach  Paus.  VIII  40,  3  waren  sie  ix  ßoiat  tbfirjs 
d.  h.  aus  rohem,  nicht  in  der  später  vervollkomm- 
neten Weise  gegerbtem  Leder  hergestellt.  Einzeln 
hatten  sie  wegen  der  grossen  Anzahl  der  erfor- 
derlichen Windungen  eine  Länge  von  beiläufig 
doppelter  Manneshöhe  und  wurden  ausser  Gebrauch 
zu  einem  Bündel  zusammengelegt,  wie  man  solche 
in  den  Händen  der  Palaestriten  (Benndorf  Vor- 


d.  Gesichts  Taf.  3,  die  Faust  in  den  Röm.  Mitt. 
IV  179.  Abh.  XII  78),  die  berühmte  Bronze  im 
Thermenmuseum  (Röm.  Mitt.  IV  177.  Abh.  XII 
77).  eine  Bronzefaust  in  Neapel  7417  (Antich. 
di  Ercol.,  Bronzi  II  Vign.  I.  Krause  XVHId 
66  i.  Abh.  XII  79)  und  eine  noch  unveröffent- 
lichte Bronzeband  in  Verona,  andere  kleinere  und 
daher  weniger  fördernde  Monumente  ungerechnet 


legebl.  VIII  1.  Catal.  vas.  Brit.  Mus.  III  pl.  III. 40 Die  Hand  ist  bedeckt  von  dem  manchmal,  wie 


Abh.  d.  arch.-epigr.  Sem.  Wien  XII  68)  oder  an 
der  Wand  aufgehängt  sieht  (Arch.  Anz.  1892, 
164.  Hartwig  Meistersch.  LXI).  Beim  Anlegen 
bildet  der  Athlet  zunächst  in  jeder  Hand  eine 
Schlinge  (Benndorf  a.  O.  Gerhard  Auserl.  Vas. 
271.  Hartwig  LXI  und  S.  410),  und  diese  dann 
zur  Verflechtung  und  Verknüpfung  des  Riemens 
benützend  legt  er  denselben  um  die  Hand  an 
(Arch.-epigr.  Mitt.  V  Taf.  4.  Abh.  XII  69ff.). 


es  scheint,  gefütterten  Lederhandschuh,  der  die 
Fingerspitzen  frei  lässt  und  an  seinem  hinteren 
Ende,  etwa  in  der  Mitte  des  Unterarmes,  mit 
Fellbaar  verbrämt  ist.  Der  aus  einigen  durch 
dünne  Lederstreifen  zusammengeschnürten  festen 
Lagen  gefertigte  ovale  Schlagriemen  mit  einer 
Öffnung  in  der  Mitte  zur  Aufnahme  der  vier  Finger 
sitzt  über  deren  Ansatzknöchel  und  erhält  durch 
die  nach  rückwärts  verlaufenden  und  um  Hand- 


Das  fertiggestellte  Riemengeflecht  bedeckt  in  der  50  gelenk  und  Ann  gewundenen  Riemen  sowie  durch 


Regel  die  Mittelhand,  das  Gelenk  und  meist  einen 
geringen  Teil  des  Armes,  während  die  Finger 
entweder  unbedeckt  bleiben  (Philostr.  gymn.  9. 
Paus.  VIII  40,  3.  Gerhard  a.  O.i  oder  eben- 
falb mit  einbezogen  werden  (Abh.  XII  Fig.  59  e. 
60).  Mehr  auf  den  Schutz  der  Faust  als  auf 
Verwundung  des  Gegners  berechnet,  wurden  die 
weichen  Riemen  neben  der  späteren  gefährlicheren 
Art  als  iftärxti  fiakaxtüxtQOi  oder  nukt^m  be 


einen  an  dem  Handschuhrücken  aufgenähten  Wulst 
eine  unverrückbare  Lage.  Die  verheerenden  Wir- 
kungen dieses  bereits  sehr  gefährlichen  Instru- 
mentes, auf  das  dann  gleichfalls  die  Bezeichnung 
otpaiyai  übergegangen  ist,  sind  an  der  Thermen- 
bronze mit  künstlerischer  Beschränkung,  aber  doch 
augenfällig  angedeutet.  Wurde  es  in  den  Vor- 
übungen statt  der  fieüi^ai  angewendet,  so  konnte 
seine  Gefährlichkeit  durch  die  iju'oyvitoa,  wohl 


zeichnet.  Die  schärfere  Faustarmatur,  die  sogar  60  eine  Art  weichen  Überzuges ,  paralysiert  werden 
tötliehe  Wirkung  üben  könnt*',  ist  zum  erstenmal  (Plut.  praec.  reip.  ger.  32,  825  E).  Eine  merk- 
erwähnt bei  Piaton  a.  O.  xai  tos  iyyvtaxa  xov     würdige  Abweichung  von  der  geschilderten  ge- 


öftniov  it'trrti  dvxi  ifidvxoiv  oyaifjac  ur  xtuttdov- 
pirda,  oVrojf  ai  ^Xtjyat  xe  xai  al  xdtv  .tXr/ycör  tv- 
Xnßriat  ditfuXrxwvxo  eis  xo  dvraxor  Ixavtäs.  Vgl. 
Plut.  de  prof.  in  virt.  9.  Bekker  Anecd.  I  62. 
Poll.  III  150.   Krause  Gymn.  u.  Agon.  I  505, 


wohnlichen  Form  zeigt  das  Faustkämpferrelief 
im  Lateran  (Heibig  619),  wo  nebst  dem  Schlag- 
riemen für  vier  Finger  noch  ein  kleinerer  den 
Daumen  umgiebt.  (  her  den  Casseler  Athleten 
vgl.  Abh.  XII  86f.  Bios  von  römischen  Schrift- 


10.    Die  älteste  bildliche  Darstellung  der  ocpaT-     stellern  (Verg.  Aen.  V  404.  Val.  Flacc.  I  420 
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at.  Theb.  VI  782)  wird  eine  Verschärfung  des 
emena  durch  Metall  überliefert.  Die  Einführung 
m  durchaus  metalleneu  C.  erfolgte  in  der  römi- 
ien  Kaiaeneit.  Fünf  Monumente  zeigen  seine 
renartige  Bildung;  eine  kleine  Bronzeapplik  in 
hen.  Nat  Mus.  7574  (Abh.  XII  88),  den  Oberteil 
es  siegreichen  Faustkämpfers  darstellend,  ferner 
teranrelief  Benndorf-Schoene  nr.  384  (Gar- 
cci  Tav.  XXXVI  4),  Capitälrelief  im  Vatican 
>h.  XII Fig.  72),  Lateransarkophag  Heibig  628  10 
irrucci  XXXVI  1),  eine  Figur  auf  dem  Ath- 
lenmosaik  im  Lateran  (Abh.  XII  Fig.  74). 
^einstimmend  zeigen  diese  Athletendarstel- 
i?cn  ab  Schutz  einen  glatten  Fausthandschuh 

sich  angebracht  an  der  Stütze  des  Dresdner 
«tkämpfers,  Abh.  XII  Fig.  75)  und  einen 
igen,  riemenumwundenen  Ärmel  vom  Hand- 
nk  bis  zur  Actis«!.  Der  C.  selbst  besteht  aus 
r  etwa  halbkugeligen,  den  Handrücken  und 

vier  Finger  deckenden  Metallhülse,  die  an  20 

Auasenseite  einen  zwei-  oder  dreigezackten 
■prung  trägt  und  an  einer  Handhabe  für  die 

Finger  innen,  mittelst  eines  um  den  Vor- 
ng  laufenden  und  am  Handrücken  gekreuzten 
lens  aussen  festgehalten  wird.  Der  Daumen 

aussen  an.  Bei  den  Schriftstellern  nirgends 
hnt .  bezeichnet  dieser  auf  barbarische  Ver- 
lang berechnete  Totschläger  bereits  den  Ver- 
ind  die  Verrohung  der  Boxkunst.  Mercu- 
is  De  arte  gvmn.  187ff.  Faber  Agonistica  80 

Fabretti  Columna  Trai.  260ff.  Krause 
i.  u.  Agon.  I  502ff.  Hülsen  Röm.  Mitt. 
75ff.  Jflthncr  Abh.  d.  arch.-epigr.  Sem. 

XII  65ff.  [Jüthner.l 
nesulenus.    1)  L.  Caesulenus,  zur  Zeit  des 
acchus  accusator  de  plebe  fuit,  quem  ego 
i  tarn  senem,  mm  ab  L.  Sabellio  multam 
iquilia  petirisset.    Non  fecissem  hominis 

infimi  mentionem,  nisi  iudicarem,  qui 
uosius  out  rriminosius  dieeret,  oudivutse  40 
minem  Cic.  Brut.  131.  [Münzer.] 

S.  Matius. 

etobripra,  Stadt  im  südlichen  Lusitanien, 
r  Küste  zwischen  Salacia  und  Olisipo,  bei 
?  übergangen,  bei  Ptolem.  II  5,  2  Kau6- 
bei  Markian.  II  13  p.  547  Müll,  (die  Hss. 
?p<£)  eben  so,  im  Itin.  Ant.  417,  2  Catobriga 
Hcen  der  Geogr.  Rav.  806,  18),  entspricht 
ge  und  wohl  auch  dem  Namen  nach  dem 
?n  Setübal.    Auf  der  Landzunge  südlich  50 
die  vielleicht  erst  in  neuerer  Zeit  den 
Troya  erhielt,  lag  eine  römische  Villa, 
ht  des  Cornelius  Bocchua,  des  von  Plinius 
:en  Schriftstellers  über  Hispanien  (CIL  II 
$4.  Eph.  epigr.  VIII  p.  356),  aus  der  bis 
eben  erwähnte  Inschrift  des  Bocchus  nur 
Utende  römische  Grabsteine  des  1.  und  2. 
zu  Tage  gekommen  sind  (CIL  II  p.  8. 

[Hübner.] 

tra.  1)  Einer  der  Ankläger  des  L.  Valerius  60 

695  =  59  (Cic.  Flacc.  bei  Schol.  Bob. 
Or.).    Der  Name  ist  vielleicht  verderbt. 

[Münzer.] 

"aetra  ,  hispanischer  Schild ,  rund ,  aus 
Serv.  Aen.  VII  782  caetra  acutum  loretim, 
mtur  Afri  et  Hispani.  Isid.  orig.  VIII 
ch  der  Schild  der  Britanni  wird  so  be- 
.  Tac.  Agric.  36.  Vgl.  Liv.  XXI  21,  12. 


Lucan.  VII  282.  Sil.  Ital.  III  278.  Varro  bei 
Non.  p.  82,  17  M.  Plin.  n.  h.  XI  227.  Hesych. 
s.  xaigtxat.  In  der  Gestalt  war  die  c.  der  Pelta 
ähnlich,  Liv.  XXVIII  5,  11  pelta  caeirae  haud 
dissimilis  est.  Auf  Münzen  nachgewiesen  von 
Borghesi  Oeuvr.  II  836f.  Danach  heiasen  cae~ 
trati  die  mit  der  e.  bewaffneten  Anxilia  der  Hi- 
spanier  bei  Caes.  b.  c.  I  39,  1  (eaetratae  cohortes). 
48,  7.  55,  2.  70,  4.  75,  2.  78,  1;  vgl.  Strab.  III 
163;  bei  Livius  (XXXI  36,  1.  XXXITI  4,  4.  8, 
7.  13.  XXXV  80,  3.  XLII  51,  4.  XLIII  41,  2) 
iat  eaetrati  Obersetzung  von  juXtaaxal. 

[v.  Domaszewski.] 
Caetrlbonl  sifvestres ,  indisches  Aboriginer- 
volk  im  Berg-  und  Hügelgebiet  zwischen  der  Ya- 
munä  und  dem  Mittellauf  des  Sindhu,  neben  Caeai 
und  Megallae.  Megasth.  bei  Plin.  VI  78.  Viel- 
leicht eine  Abteilung  der  Ksatriya,  prakr.  Khat- 
tiya  (8.  Chatriaioi,  Kathaioi);  dazu  skr.  vana 
.Wald',  —  ranrya  ,silvestris' ;  vgl.  Vivien  de 
St.  Martin  Etüde  sur  la  geogr.  grecque  de  l'Inde 
198.  [Tomaschek.] 

Caetronius.  1)  C.  Caetronius,  Legat  der 
legio  I.  in  Germania  inferior,  bestrafte  die  Rädels- 
führer des  Aufstandes  im  J.  14  n.  Chr.  (Tac. 
ann.  I  44).  [Groap.] 

2)  Caetronius  Ousfp/isinus,  p(rimus)  p(ilns), 
proe(urator)  Aug(usti),  vielleicht  Ton  den  Alpes 
Graiae  et  Poeninae.  Seine  Gattin  hiess  Aegnatia 
Priscilla.    CIL  XII  112  (Aximai. 

8)  Caetronius  Pisanus,  praefectus  castrorum 
der  leg.  III  Augusta  (in  Lambaesis)  im  J.  70 
n.  Chr.  Als  der  Legionscommandant  und  Legat 
von  Numidien  (C.  Calpetanus  Rantius  Quirinalis) 
Valerius  Festos  nach  aer  Tötung  des  Proconsuls 
von  Africa  L.  Calpumius  Piso  aus  Hadrumetum 
zur  Legion  zurückkehrte,  Hess  er  aus  persönlicher 
Feindschaft  zu  C.  diesen  in  Fesseln  legen.  Tac 
hist.  IV  50.  [Stein.] 

Cafauea.  maurische  Völkerschaft,  mit  der  der 
römische  Feldherr  Theodosius  im  J.  378  in  Unter- 
handlung trat,  Ammian.  Marc.  XXIX  5,  33. 

[Dessau.] 

Caglrl  {Kagiri)  deo  ist  eine  in  den  Pyrenaeen 
gefundene  Inschrift  geweiht,  Luchaire  Etudes 
sur  les  idiöraes  pyrtneens  59  nr.  204.  Holder 
Altcelt.  Sprachsch.  I  682.  Der  Name  wird  auf 
den  Pic  de  Cagire  (dcp.  Haute  Garonnc)  bezogen. 
Das  nomen  Cagirus  bei  Brambach  ClRh.  1780. 

[Ihm.] 

Cahl  (Tab.  Peut  ;  Geogr.  Rav.  II  15  p.  87, 
7  P.  Caihi),  Ort  in  Syrien  an  der  Strasse  von 
Aparoea  nach  Bathne  und  Hierapolis;  sonst  un- 
bekannt. [BenzingerJ 

Calatla  (Katarta,  Einwohner  Caiatinus  CIL  X 
4570.  4579. 4590),  Stadt  in  Campanien  rechts  vom 
Voltumus  unweit  der  Grenze  von  Samnium,  jetzt 
Caiazzo.  In  der  litterarischen  Überlieferung  wird 
C.  durch  Schuld  der  Abschreiber  fortwährend  mit 
Caiatia  verwechselt:  erst  Mommsen  (IRN  p.  203 
und  CIL  X  p.  444)  hat  nach  Lepsius  Vorgang 
(Inscr.  Umbr.  etOscae  113)  mit  Hülfe  der  Münzen 
und  Inschriften  die  auf  beide  Städte  bezüglichen 
Nachrichten  gesichtet.  Danach  wird  C.  zuerst  306 
v.  Chr.  erwähnt,  wo  es  sich  bereits  in  der  Gewalt 
der  Römer  befand  und  von  den  Samniten  ange- 
griffen wurde  (Liv.  IX  48,  1.  Diodor.  XX  80). 
Aus  der  Münzprägung  (Zeit  zwischen  pyrrhischem 
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und  hannibalischem  Kriege  ;  nur  Kupfer  mit  latei- 
nischer Aufschrift  CAIATINO:  Mom  msen  Röm. 
Münzwesen  330.  Garrucci  Monete  dell'  Italia 

II  tab.  88,  16.  Berliner  Münzkatalog  IU  1  p.  75) 
schliesst  Moroinaen,  dass  C.  Bürgercolonie  sine 
suffraqio  gewesen  sei.  Im  hannibalischen  Kriege 
erwähnt  es  Liv.  XXII  13,  6.  XXIII  14,  18.  XXVI 
4, 4  (die  Hs.  Caiatiam  oder  ähnliche  Corruptelen). 
Im  Bundesgenossen  kriege  gegen  Rom  rebellisch, 
wurde  C.  von  Sulla  seiner  Selbständigkeit  beraubt 
und  das  Gebiet  zu  Capua  geschlagen  (Liber  Colon. 
232  nach  Mommsens  Verbesserung).  Doch  hatte 
diese  Anordnung  keinen  Bestand;  in  der  Kaiser- 
zeit finden  wir  C.  als  Municipium  (CIL  X  4570. 
4580.  4584.  4590).  Die  Tribus  ist  ungewiss,  s.  u. 
S.  1335;  von  Autoren  erwähnt  es  nur  Plin.  III 
63 ;  unsicher  ist  der  Name  im  Nundinarium  Alli- 
fanum  (CIL  IX  2818)  und  der  stadtrömischen 
Praetorianerliste  von  150  n.  Chr.  CIL  VI  2380 
i  15.  Lateinische  Inschriften  aus  C.  CIL  X4570 
—4614.  8235-8237.  [Hülsen.] 

Caieta,  Person ification  der  gleichnamigen 
Hafenstadt  in  Latium  und  Amme  des  Aeneas, 
Verg.  Aen.  VII  lff.  Ovid.  raet.  XIV  442ff.,  nach 
andern  Amme  der  Creusa  oder  des  Ascanius.  Serv. 
z.  St.  Dagegen  ist  nach  Strab.  V  233  der  Name 
des  xokio;  Kaiätai  von  dem  lakonischen  Worte 
xauxa  (=  HoXkov)  abzuleiten,  während  wieder 
andere  (phiiologi  bei  Serv.  z.  d.  St.  ürig.  gent. 
Rom.  10)  ihn  mit  xaUtv  in  Verbindung  brachten 
und  den  aetiologi sehen  Mythos  daran  anknüpf- 
ten, das«  hier  die  Flotte  der  Troianer  von  deren 
Frauen  verbrannt  sei.  [O.  Rossbach.] 

Caietae  portu»  (VergiL  Aen.  VI  900.  Ongo 
gentis  Rom.  10,  3)  oder  portu*  Caieta  (Plin. 

III  59.  Florus  I  11),  Hafen  im  Gebiet  von  For- 
miae,  jetzt  Gaeta  {Gaicta  bereits  die  Hs.  des 
Geogr.  Ravenn.  IV  32  p.  265  und  V  2  p.  333  P., 
dagegen  Caieta  an  den  entsprechenden  Stellen 
Guido  473.  510).  Der  Name  (dass  er  ursprüng- 
lich Aitjxtj  gelautet  habe,  überliefern  Timaios 
bei  Diodor.  IV  56  und  Lykophr.  Alex.  1024)  wird 
gewöhnlich  abgeleitet  von  der  Amme  des  Aeneas 
(s.  o.),  wogegen  Serv.  Aen.  VII  1.  X  36  und  der 
Verfasser  der  Origo  gentis  Romanae  (10,  3.  4) 
ihn  von  der  Verbrennung  der  Flotte  des  Aeneas 
(cLto  tov  xaUtv)  herleiten.  Wegen  des  vortreff- 
lichen Ankergrundes  war  C.  viel  besucht  und  be- 
deutend (pi/rtu.*  C.  celciterrimus  atque  plenisximus 
navittm  Cic.  de  imp.  Cn.  Pomp.  33);  Antoninus 
Pius  restaurierte  ihn  (Hist.  Aug.  Pius  8).  Einen 
Apollontempel  in  C.  erwähnt  Livius  XL  2,  1. 
Städtisch  organisiert  scheint  C.  niemals  gewesen 
zu  sein ;  dagegen  war  der  Strand  als  Sommer- 
aufenthalt  beliebt  (Cic.  de  or.  II  22.  Val.  Max. 
VIII  8,  1.  luvenal.  XIV  87.  Martial.  V  1.5. 
X  30.  8).  Hier  hatte  Cicero  eine  Villa  (ad  Att. 
I  3,  2.  4.  3.  Val.  Max.  I  4,  5.  Plut.  Cic.  47), 
ebenso  die  Kaiser  (ein  Ti.  Claudius  Speclator, 
proeurator  Formt.*  Fundis  Caietae  (.'IL  VI  8583) 
so  Domitian  (Martial.  V  1,  5),  Pius  und  Faustina 
(Hist  Aug.  M.  Aurel.  19.  Fronto  ep.  ad  Marc. 
V  5.  Symniach.  laud.  I  in  Valentinian.  16  p.  322 
Seeck).  liest«'  römischer  Gebäude  sind  am  Strande 
zwischen  Gaeta  und  Formiae  zahlreich,  auch  finden 
sich  Reste  eines  Aquaeducts  ( (aietana  forma :  Sym- 
mach.  ep.  IX  131  Jsoeck).  Erwähnt  wird  C.  noch 
gelegentlich  des   Todes  des  Cicero  (Cassiodor. 


chron.  ad  a.  711.  Sen.  suasor.  VI  17;  dagegen 
bei  Appian.  b.  c.  IV  19  ist  äu<pi  Katijxrjv  nur 
Conjectur  für  dfupi  Kajivrjv).  Nach  der  Zerstö- 
rung von  Formiae  durch  die  Sarazenen  847  hob 
sich  Gaeta  zu  einer  der  bedeutendsten  Seestädte 
Mittelitaliens  (neben  Amalfi).  Vgl.  Mom  msen 
CIL  X  p.  603.  Not.  d.  seavi  1898  ,  361.  Un- 
bedeutend D.  Monetti  Cenni  storici  dell*  antica 
citta  di  Gaeta,  Gaeta  1872.  [Hülsen.] 
10  Caietae  Promontorium  (äxüioxijoiov  Katrjxtj 
Dionys.  I  53),  die  Landspitze,  welche  den  vortus 
Caietae  abschlie&st,  gekrönt  von  dem  wohl  erhal- 
tenen Grabmal  des  Munatius  Planen»  cos.  32 
v.  Chr.  (CIL  X  6087;  Abb.  bei  Bartoli  Sep. 
antich.  tab.  88).  jetzt  Torre  d'Orlando  genannt. 

[Hülsen.] 

Caletanua,  fingierter  Name  bei  Mart.  VIII 37. 

[Groag.] 

Caietanus  ginus,  xöXxos  Kaidxas,  die  Bucht 
20  von  Gaeta,  Strab.  V  233,  der  die  Ableitungen 
hinzufügt :  xd  yag  xotia  .tcivra  xaihae  oi  Adxwrcs 
nQooayogtvovoiv  (vorher  geht  Oogutai  Aaxto- 
vixov  xriofia  ioxiv ,  'Oottlat  Xryoutvov  ngöxtgov). 
ivioi  &'  ixtöwtiOY  xijs  Aivtiov  xgotpov  xov  x6htov 
<paoiv.  [Hülsen.] 

Callarus,  keltische  Gottheit  auf  der  Inschrift 
von  Arles  CIL  XII  655  Ex  imperio  T.  AtHtis 
Quarttts  C All  AHO  v.  a.lm.  Keune  Korr.-Bl.  d. 
Westd.  Ztschr.  1896,  104  vergleicht  den  Namen 
30  der  Göttin  Caiva  (Caiiarus  aus  Caivartut?). 

[Ihm.] 

Calmlne(h)ae(?),  Beiname  der  Matronae  auf 
einer  Inschrift  aus  Euskirchen  (Brambach  CIRh. 
563),  die  jetzt  verschollen  ist.  Ob  richtig  über- 
liefert? Bonn.  Jahrb.  LXXXIII  21.  137  (nr.  220). 

[Ihm.] 

Caino(n),  vicus  \ca#trum)  der  Turones,  jetzt 
Chinon  (de>  Indre et- Loire),  Greg.  Tur.  hist.  Franc. 
V  11  Cairmn  Toronieum  vicum  u.  ö.  (die  Zeug- 
40  nisse  bei  Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s.  Cainoti 
und  Catw).  Damit  identisch  Cano  bei  Venant. 
Fort,  vita  S.  Germani  153  de  Canotie  Toronieo. 
Longnon  Geogr.  de  la  Gaule  au  VI«  siecle  266f. 

[Djm.] 

Calstena  (Var.  Carstena)  nennt  der  Geogr. 
Rav.  IV  26  p.  231  zwischen  Basel  und  Constanz, 
das  heutige  Kaisten.  [Ihm.] 

Caira  dea.  Eine  im  J.  1833  bei  Pelm  (un- 
weit Gerolstein)  gefundene ,  jetzt  im  Provincial- 

50  museum  zu  Trier  befindliche  Inschrift  lautet  nach 
Hettner  (Die  röm.  Steindenktnäler  des  Provincial- 
mus.  zu  Trier  p.  65  nr.  112)  Cairae  deae  aedent 
omni  sita  impema  donatit  M.  Victorius  PoUen- 
tin(ux)  ei  ob  pcrpetiuim  tuielam  eiusdfemj  aedis 
dedit  (sextertium)  n(ummum)  efentum  miliaf. 
Dcdicatum  III  Xon.  Ort.  Glabrione  et  Torquato 
cos.  r.  8.  I.  m.  (im  J.  124  n.  Chr.).  Die  Göttin 
(keltisch?)  ist  sonst  nicht  bekannt.  Früher  las 
man  fälschlich  Cahae  deae  (Brambach  CIRh. 

60  853),  unter  falscher  Bezugnahme  auf  die  Venus 
calca  (vgl.  Bergk  Zur  Gesch.  u.  Topographie  der 
Rheinlande  33.  34.  Wissowa  Festschrift  für  M. 
Hertz  159  und  unten  u.  Cal vai.  Vgl.  Caiiarus 
und  Cana  Nr.  2.  [Ihm.] 
Calw*  s.  Gaius. 

Cal.  L.  CaJ.  Vct(us),  Consul  suffectos  am 
27.  September  51  n.  Chr.  mit  Kaiser  Claudius, 
der  damals  zum  fünftenmal  Consul  war  (Bull. 
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d.  Inst.  1871,  151).  Henzen  ergänzt  Calfi- 
dius).  [Groag.] 

Cala,  Ortschaft,  zur  civitas  Partsieusa  ge- 
hörig, Gregor.  Tur.  hist.  Fr.  V  89.  VI  33  u.  ö. 
(die  Zeugnisse  vollständig  bei  Holder  Altcelt. 
Sprachschatz  s.  v.).  Das  heutige  Chelles  bei  Paris, 
Longnon  Geogr.  de  la  Gaule  858f.  [Ihm.] 
Calabra  curla  s.  Curia. 
Calabria  (KaXaßgta,  KaXaßooi,  nach  Eustath 


verschwinden  die  alten  Stammnamen  der  Iapypes , 
Messapii  und  Sallentini  immer  mehr,  und  Calabria 
wird  der  Gesamtname  für  die  Halbinsel.  Die  Be- 
völkerung ging  zurück;  nach  Strab.  VI  281  hatte 
die  Landschaft  in  alter  Zeit  dreizehn  Städte  ge- 
habt, von  denen  nur  noch  Tarent  und  Brundi- 
sium  einige  Bedeutung  behalten  hatten  (Plin.  III 
105  nennt  als  Calabrnrum  mediterranii  die  .4*«- 
tini  Apamestini  Arget  in  i  ButtoUinenses  Dceiani 
zu  Dion.  Perieg.  378"  auch  Ktdavßta).    Die  süd-  10  Grumbestini  Sorttanenses  Palionenses  Stulnini 


Ostliche  Halbinsel  Italiens,  zwischen  der  Hadria 
und  dem  Sinus  Taren tinus,  ist  ein  flaches  Hügel- 
land aus  weissem  Kalk,  das  nur  selten  bis  zu 
500  m.  steigt.  Die  Küstenränder  sind  niedrig 
aber  steil,  die  Küste  ungegliedert,  ein  Name  eines 
Caps  aus  dem  Altertum  nur  überliefert  für  die 
Südspitze,  Leuca,  auch  Iapygium  oder  Sallentinum 
Promontorium,  jetzt  Capo  S.  Maria  di  Leuca.  Der 
Boden  ist  gleich  dem  nördlich  angrenzenden  Apu- 


TtUini,  greift  aber,  wie  die  Erwähnung  der  liu- 
tuntinenses  zeigt,  über  die  Grenzen  des  eigent- 
lichen C.  hinaus).  Nach  der  augustischen  Ein- 
teilung bildet  C.  mit  Apulia  zusammen  die  zweite 
Region  Italiens;  die  Grenze  zwischen  Apulia  und 
C.  läuft  so,  dass  Tarent  auf  der  West-,  Brundi- 
sium  auf  der  Ostseite  die  nördlichsten  Städte  von 
C.  sind,  wogegen  Genusia  einer-  und  Gnathia 
andrerseits  schon  zu  Apulien  gehören.  Die  Strassen 


lien  (s.  Bd.  II  S.  289)  wasserarm.  Flüsse  von  20  folgen  den  Küsten,  nämlich  die  von  Hydruntum 
einiger  Bedeutung  fehlen  ganz ;  der  von  Plinius  und  über  Brundisium  nach  Gnathia  (Stationen:  Itin. 
auf  der  Tab.  Peut.  verzeichnete  Pactius  zwischen  Ant.  118.  315;  Hieros.  609.  Tab.  Peut.  Geogr. 
Brundisium  und  Baletiuro ,  ebenso  der  Galaesus  Rav.  IV  31.  VI;  hervorzuheben  Lupia  Baletium 
bei  Tarent  sind  kleine  Wasserläufe ;  der  von  Plin.  Speluncae)  und  von  Hydruntum  über  Leuca  nach 
HI  102  genannte  Iapyx  ist  nicht  näher  zu  locali-  Tarentum  (Peut.  Rav.  a.  a.  0.;  Stationen  Castrum 
sieren.  Trotzdem  war  C.  fruchtbar  und  ertrag-  Minervae,  Veretum,  Uzcntum,  Baletium,  Neretum, 
reich,  namentlich  durch  seine  Wälder  und  Weiden  Manduriak  auch  waren  Brundisium  und  Taren- 
(Strab.  VI  281).  Ausgezeichnete  Wolle  lieferten  tum  durch  eine  directe  Strasse  verbunden  (an  der 
Tarent  und  Brundisium;  bei  Tarent  bestanden  u.  a.  Uria  [Hyria]  und  Mesochorum  Ligen,  Peut. 
Wollfärbereien  (Serv.  Georg.  IV  335) ,  welche  in  80  Rav.  a.  a.  O.).  Im  Innem  des  Landes  sind  ausser- 
spfiter  Zeit  unter  kaiserlicher  Verwaltung  standen     dem  Manduria,  Sturni,  Rudiae ,  an  der  Ostküste 


(Not.  dign.  occ.  10  procuratur  bafii  Tarentini 
Calabriae).  Schlangen,  zum  Teil  immensae  molis, 
waren  nach  Solin.  II  33  in  C.  häufig. 

Durch  die  ganze  Halbinsel  zerstreut  finden 
sich  Spuren  einer  Urbevölkerung,  welche  der  Stein- 
und  der  älteren  Bronzezeit  angehört.  Ganz  einzig 
auf  dem  italienischen  Festlande  sind  die  mega- 
lithischen Denkmäler,  pietre  ßtte,  den  nordischen 
Menhirs  entsprechend,  die  sich  z.  B.  bei  Lecce,  40(Marq 
Gallipoli,  Muro  Leocese  erhalten  haben,  zum  Teil 
von  bedeutenden  Dimensionen  (4—5  m.  hoch). 
Nur  in  Sardinien  finden  sich  ähnliche;  ebenso 
haben  die  calabrischen  specchic  und  truddhi,  runde 
turmähnliche  Steinbauten,  ihre  nächsten  Analo- 
gien in  den  sardinischen  Nuraghen.  S.  darüber 
Nicolucci  Bullettino  di  Paletnologia  Italiana  V 
(1879)  189—148  und  in  den  Atti  dell'  Accad. 
Pontaniana  XXIII  1893.    Lovisato  Atti  dell* 


Kallipolis  zu  nennen.  Seit  Ende  des  2.  und  im 
3.  Jbdt.  wird  C.  von  einem  iuridicus  geleitet,  der 
gleichzeitig  entweder  Apulien  oder  Lucanien  samt 
dem  Bruttierlande  unter  sich  hat  (Marquardt 
Staatsverwaltung  I2  226.  de  Ruggiero  Dizio- 
nario  epigrafico  I  588.  II  17);  in  der  diocletia- 
nischen  Ordnung  steht  C.  zusammen  mit  Apulien 
unter  einem  Corrector,  der  den  Perfectissimat  hat 
irdt  a.  a.  0.  238.  Cantarelli  Bull, 
com.  1892,  218).  Bis  gegen  Ende  des  7.  Jhdt*. 
bleibt  der  Name  C.  an  die  Ostliche  Halbinsel  ge- 
knüpft (das  scheinbar  ältere  Zeugnis  des  um  600 
schreibenden  Georgius  Cyprius  descr.  orbis  600 — 
608  beweist  nichts,  da  die  Stelle  überarbeitet  ist, 
Geizer  praef.  ad  Georg. XXV) ;  nachdem  um  670 die 
langobardischen  Herzöge  von  Benevent  sich  Tarent, 
Brundisium  und  das  ganze  südliche  Gebiet  unter- 
worfen hatten,  übertrug  die  byzantinische  Ver- 


Acc.  dei  Lincei  Ser.  IH  vol.  9,  1881 ;  weitere  50  waltung  den  Namen  auf  die  westliche  Landspitze, 


Litteratnr  bei  Pigorini  BulL  di  paletnol.  XIX 
1893,  347.  Fr.  Lenormant  Gazette  archeo- 
logique  VII  (1882)  30—39. 

In  historischer  Zeit  finden  wir  die  Halbinsel 
besetzt  von  einem  Volke  graecoitalischcn  Namens, 
das  vielleicht  den  Illyriern  am  nächsten  steht 
und  Iapyges  oder  Messapii  (s.  d.)  genannt  wird. 
Als  Unterabteilungen  desselben  gelten  die  Sal- 
lentiner an  der  West-  und  die  Calabrer  an  der 


das  frühere  Bruttierland,  an  dem  er  seitdem  auch 
haften  geblieben  ist.  Vgl.  darüber  Diehl  Etudes 
sur  1'administration  byzantine  (Paris  1888).  M. 
Schipa  Archivio  storico  per  le  province  Napoli- 
tane  XX  (1895)  271T.  und  Studj  storici  V  (Pisa 
1896)  51ff.  mit  den  Gegenbemerkungen  von  Cr i- 
vellucci  Studj  storici  IV  (1895)  425ff. 

Hauptstellen  über  C:  Strab.  VI  277—282. 
Mela  II  66.  Plin.  n.  h.  ÜI  99—105.  Ptol.  III 


Ostküste;  der  Name  KaXaßeoi  ist  vielleicht  ver-  60 1,  67.  68.  Lib.  coloniar.  211.  261.    über  die 


wandt  mit  dem  der  Fcdaßgiot  in  Illyrien.  In  der 
Eroberungsgeschichte  der  Halbinsel  spielen  die 
Calabrer  keine  hervorragende  Rolle;  die  Trium- 
phaltafel verzeichnet  von  272 — 266  sechs  Triumphe 
de  Tarent  ineis,  Sallentineis,  Messapieis,  ohne  die 
Calabrer  überhaupt  zu  nennen.  Seitdem  jedoch 
die  Römer  in  der  Halbinsel  festen  Fuss  gefasst 


messapischen  Inschriften  vgl.  Mommsen  Unter- 
ital.  Dialekte  41-98.  Maggiulli  und  C  astro- 
mediano  Le  iscrizioni  messapiche,  Lecce  1871. 
Von  Neueren:  Heibig  Herrn.  XI  257ff.  De  Si- 
mone bei  Fabretti  Terzo  Supplements  alle  ant. 
iscrizioni  italic.  (1877)  171-229.  Nissen  Ital. 
Landeskunde  243f.  539ff.   Pais  Storia  della  Si- 


haben  (Anlegung  der  Colonie  Brundisium  244),     cilia  e  della  Magna  Grecia  I  335ff.  [Hülsen.] 
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Calacticus  sinn»  s.  Calathe. 

Caladunum,  Stadt  der  Bracarer  in  Hispania 
citerior,  auf  der  Strasse,  die  von  Bracara  west- 
lich nach  Aquae  Flaviae  and  Asturica  (Itin.  Ant. 
422,  5)  führte.  Ptolemaios  teilt  es  den  callaeci- 
schen  Bracarern  zu  und  setzt  es  südlich  von  Bra- 
cara (II  6,  88).  Aber  da  die  Stationen  dieser 
Strasse  nicht  ermittelt  sind  (CIL  II  p.  636)  — 
ihre  Richtung  entspricht  im  ganzen  der  der  heuti- 
gen Hauptstrasse  von  Braga  nach  Chaves  (P.  M.  10 
Capeila  Milliarios  do  conv.  Bracar.  Porto  1895, 
55)  — ,  so  ist  die  Lage  des  Ortes  auch  noch 
nicht  annähernd  bestimmt.  Der  Stamm  des  kel- 
tischen Namens  Cala  kehrt  in  dem  Portus  Cale 
(s.  d.)  und  in  vielen  anderen  iberischen  Namen 
wieder.  [Hübner.] 

Calagiia  im  Liber  colon.  231  Lachm.,  angeb- 
liche Veteranencolonie  des  Drusus  in  Campanicn, 
wohl  nur  Dittographie  für  Anagnia  p.  230  (s.  o. 
Bd.  I  S.  2025.  'Mommsen  Gromat.  II  186  und 20 
CIL  X  p.  584).  [Hülsen.] 

CalagorrU,  Station  in  Aquitanien,  an  der 
Strasse  von  St.  Bertrand  de  Comminges  nach  Tou- 
louse, Itin.  Ant.  457.  Nähere  Lage  unbestimmt. 

[Ihm.] 

Calagum  (nach  Longnon  zu  verbessern  in 
Calaetmt),  Ort  in  Gallia  Lugudunensis  an  der 
Strasse  von  Augustobona  (Troyes)  nach  Samaro- 
briva  (Amiens),  nach  allgemeiner  Annahme  das 
heutige Chaill v-en- Brie (dep.  Seine  et  Marne).  Des-  30 
jardins  Table  de  Peut.  21.  Holder  Altcelt. 
Sprachschatz  s.  Caliaetts.  [Ihm.] 

Calagurri».  1)  Stadt  der  Vasconen  in  Hi- 
spania citerior.  Die  nur  bei  Plinius  aus  den  Listen 
des  Agrippa  angeführten  alipendiarii  des  Bezirks 
von  Caesaraugusta,  die  zum  Unterschied  von  der 
berühmten  Stadt  dieses  Namens  bezeichnet  wer- 
den als  Calofftirritani  qui  fitwlarenses  eognomi- 
nantur  —  woher  der  Beiname  kommt,  ist  unbe- 
kannt, etwa  von  der  Herstellung  von  fibulaet  — ,  40 
sind  wahrscheinlich  nach  dem  unweit  von  Osca 
gelegenen  Loharre  zu  setzen.  Danach  sind  die 
von  Caesar  b.  c.  I  60,  l  erwähnten  Calagurri- 
tani qui  erant  cum  Oacensibus  contributi  für 
die  Fibularenses  zu  halten,  weil  Loharre  zwischen 
Osca  und  Iacca  liegt.  Das  beim  Geogr.  Rav. 
309  ,  8  gleich  nach  Iacca  genannte  Iulia  wird 
danach  mit  Unrecht  von  K.  Müller  zu  Ptol. 
auch  für  C.  Fibularensis  angesehen.  Die  kleine 
und  wohl  früh  verschollene  Gemeinde  der  Fibu-  50 
larenses  hat  nie  Münzen  geschlagen  (wie  K. 
Müller  zum  Ptol.  annahm)  und  nie  den  Namen 
Iulia  geführt.  Doch  ist  die  Gleichsetzung  C.s 
mit  Loharre ,  die  nur  auf  der  vermeinten  Ähn- 
lichkeit des  Namens  beruht,  unsicher. 

2)  Cahguria  Nasica  wird  zuerst  in  dem  Frag- 
ment aus  Livius  B.  XCI  nach  Poseidonios  im  ser- 
torianischen  Krieg  genannt.  Sertorius  gelangt 
den  Hiberus  aufwärts  über  Bursavo,  Caseantum 
und  Graecums  nach  C.  (vgl.  Flor.  II  10,  9.  Oros.  60 
V  23,  14).  Dies  führt  mit  Sicherheit  auf  das 
heutige  Calahorra,  das  den  Namen  bewahrt  hat. 
Dazu  stimmen  alle  übrigen  Zeugnisse,  wie  zuerst 
der  treffliche  Petrus  de  Marca  (Marca  Hispanica 
2,  28)  mit  Recht  hervorhob  (Strab.  III  161.  Liv. 
XXXIX  21,  8.  Epit.  XCII1.  Appinn.  b.  c.  I  112. 
Val.  Max.  VII  7  ext.  3.  Suet.  Aup.  49),  und  die 
Itinerarien(Ant.393, 1  Calagurra.  Geogr.  Rav.  809, 


8).  Plinius  nennt  nach  den  Listen  des  Agrippa  die 
Calagurritani  qui  Nasiei  cognominantur  unter 
den  oppida  Vitium  Romnnorum  des  Bezirks  von 
Caesaraugusta  (IU  24).  Ptolemaios  teilt  sie,  wie 
schon  Strabon,  den  Vasconen  zu  (II  6,  66,  wo 
das  überlieferte  KalayoQt'va  von  Ukert  mit  Wahr- 
scheinlichkeit in  KaX.ay6Qi  NdfaixaJ  verbessert 
ist).  Die  ältesten  autonomen  Asse  führen  die 
iberische  Aufschrift  calaqriqi  (Mon.  ling.  Iber, 
nr.  64).  Die  älteren  Asse  tragen  neben  einem  Kopfe, 
der  nicht  mit  Sicherheit  für  den  des  Augustus 
angesehen  werden  kann  —  ist  es  der  Caesars? 
—  die  Aufschrift  Calagurri  Iulia  Xaaaira;  die 
jüngeren  mit  den  Köpfen  des  Augustus  und  Ti- 
benus  und  den  Namen  zahlreicher  Duumvim 
die  Bezeichnung  mun(icipium)  Cal(agurris)  Iulia 
(Mon.  ling.  Iber.  nr.  64  a).  Also  ist  die  Stadt 
noch  unter  Augustus  Municipium  geworden  und 
erhielt  den  Beinamen  Iulia  —  die  Listen  des 
Agrippa  kannten  ihn  wohl  noch  nicht  — ,  der 
sich  zufällig  auch  in  der  Liste  des  Geogr.  Rav. 
(809,  8)  erhielt.  Es  sind  noch  manche  Überreste 
von  der  am  Zusammenfluss  des  Cidacos  —  so 
heisst  der  Fluss  mit  einem  wohl  altiberischen 
Namen  noch  heut  —  und  des  Hiberus  gelegenen 
Stadt  erhalten  (CIL  II  p.  404),  aber  nur  wenige 
Inschriften  von  Soldaten  aus  der  frühen  Kaiser- 
zeit (CIL  II  2988.  2984).  Auch  als  Heimat  von 
Legionaren  der  X.  Legion  wird  es  genannt  (Bram- 
bach 117),  und  die  Tribus  der  Bürger  war  die 
Galeria  (CIL  DI  4245.  Brambach  117).  Be- 
rühmter ist  die  Stadt  als  Heimat  Quintilians 
(Suet.  de  vir.  ill.  129,  7  Reiff.  Auson.  profess.  I 
7)  und  wird  auch  sonst  genannt  (Suet.  Aug.  49. 
Auson.  epist.  25, 57.  Paulin.  ad  Auson.  V  228. 231. 
Prudent  peristeph.  II  551.  IV  31.  VUI  tit.  Gre- 
gor. Turon.  in  glor.  martyr.  92.  CIL  XII  3167). 
Die  Schreibung  schwankt  zwischen  Calagurris, 
was  die  gewöhnliche  und  den  ähnlichen  Bildungen 
entsprechende  ist,  und  Calagorris  (CIL  II  2959. 
4245.  III  5932.  V  6987).  In  Turin  und  Nemausus 
fanden  sich  die  Basen  von  ihren  senatorischen 
Patronen  unfor  Traian  von  den  Calagurritani  ex 
Hispania  Hteriore  gesetzten  Statuen  vor  (CIL 
V  6987.  XII  8167).  [Hübner.] 

Calama.  1)  In  Numidien.  von  Oros.  V  15,  6 
genannt  als  deT  Ort,  dessen  Belagerung  im  J.  110 
v.  Chr.  der  römische  Feldherr  A.  Postum ius  ver- 
sucht hatte,  ehe  er  von  Iugurtha  besiegt  wurde 
(wofür  Sallust  lug.  37  Suthul  nennt,  woraus  man 
die  Identität  von  C.  und  Suthul  gefolgert  hat, 
wohl  kaum  mit  Recht),  nach  Augustinus  contra 
litteras  Petiliani  H  99,  228  zwischen  Cirta  und 
Hippo  Regius  gelegen ;  zahlreiche  Inschriftenfunde 
haben  die  Lage  bei  dem  heutigen  Guelma  be- 
stätigt (CIL  Vm  5290.  5325  u.  s.  w.).  Die  Stadt 
war  zum  mindesten  seit  Hadrian  römisches  Muni- 
cipium (CIL  VIII  5351,  vgl.  p.  521),  hiess  später 
auch  fiohmia  (CIL  VIII  5332.  5340.  5356.  Augu- 
stin. ep.  90;  de  civ.  Dei  XXII  8).  Unter  Diocletian 
und  später  stand  die  Stadt  unter  dem  Proconsul 
von  Africa  (CIL  5290.  5384.  5335.  5336.  5841. 
5857.  5358  =  17522),  aber  die  Bischöfe  rechneten 
sich  zu  denen  von  Numidien  (Acten  einer  Bischofs- 
versammlung aus  dem  J.  419:  Pbaaidivs  epi- 
seffpn»  eccltniae  Calamemium  legatns  jurovin- 
ciae  Xumidint,  einmal  legatus  provinciae  Xumi- 
diae  infert'oris,  bei  Mansi    Act.   concil.  IV 
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der  Bormida,  doch  nicht  genaa  zu  localisieren. 
S.  Mora rasen  CIL  V  p.  853.  [Hüten.] 

Calaronu,  Ort  in  provincia  Gallia  Ripa- 
rensi,  Not.  dign.  occ.  XLII  17  tribunus  cohortis 
primae  Flaviae  Sapaudirae,  Calaronae,  schwer- 
lich verschrieben  für  Cularone  (Grenoble),  wie 
u.  a.  Holder  im  Altcelt.  Sprachschatz  s.  Oularo 
annimmt,  während  er  s.  Calarona  (I  689)  an  der 
ug.  opp.  ed.  Migne  l  Überlieferung  festhält  (Ort  la  Chaleronne);  vgl 
aletzt  im  J.  484  (s.  o.).  Der  Name  C.  bei  lOBoecking  Kot  dign.  II  1017f.  0.  Hirschfeld 


37-438.  Notit.  episcop.  ans  dem  J.  484 
N'um.  nr.  8,  in  Halms  Victor  Vitensis 

vielleicht  hatte  also  die  Stadt  im  3.  Jhdt. 
ien  Legaten  von  Numidien  gestanden  (nach 
isen  CIL  VHI  p.  468  anter  einem  Legaten 
oconsuls  ?on  Africa).    Bischöfe  der  Stadt 

öfters  genannt,  am  häufigsten  Possidius, 
losse  des  Augustinus  und  Verfasser  einer 
phie  desselben  (Aug.  opp.  ed.  Migne  I 


Diaconus  (um  1140)  im  Chron.  Caas.  IV 
n.  Germ.  Scr.  VTI  786:  rex  civitatis  Ca- 
r>  quod  a  Saracenis  Aichila  dicitur),  wird 
ne  angnstinische  Reminiscenz  sein, 
'alania,  in  Mauretanien,  Ausgangspunkt 
rasse,  die  yom  äussersten  Westen  von  Maure- 
aesariensis  ausgehend  fast  die  ganze  Pro- 
•chschnitt,  Itin.  Ant.  36,  wohl  in  der  Nähe 
te  gelegen,  nach  Itin.  Ant.  513,  obwohl 


CIL  XII  p.  278.  [Ihm.[ 

Calata,  Station  im  sudlichen  Armenien,  Geogr. 
Bav.  p.  49,  22.  Man  denkt  zunächst  an  die  am 
Nordwestufer  des  Van-See  gelegene  Feste  Chilät. 
armen.  Chtath,  byz.  Chaliat  oder  Chleat.  Assi- 
mani  Bibl.  Or.  I  106b  z.  J.  731  bezeugt  einen 
Fluss  von  Beth-Qalath  im  Tigrisgebiet  ;  Qalath, 
armen.  Kharirth,  hiess  der  im  Hochgebirge  von 
Sasün  im  Gau  Salin  entspringende  und  zwischen 


r  2,  22  anscheinend  dieselbe  Stadt  (A*-  20  Khtimar,  byz.  XXonaQutv,  und  Arzan  streichende 


nter  den  binnenländischen  des  äussersten 
Ton  Mauretania  Caesariensis  aufführt. 

[Dessau.] 

niiantla  s.  Celemantia. 
iinistmm,  das  Brenneisen  zum  Kräuseln 
re,  Acro  Hör.  sat.  I  3,  98.  Oft  genannt 
aucht  für  Frauen  und  Männer,  auch  für 
laven,  Marquardt  Privatl.2  147,  7. 

[Mau.] 


Zufluss  des  Tigris.  [Tomasehek.l 

Calata  comitia  hiessen  in  republicaniscner 
Zeit  diejenigen  Versammlungen  aes  romischen 
Volkes,  welche  unter  Leitung  der  Pontifices  zu 
sacralen  Zwecken  stattfanden.  Das  Wort  ealare 
(rufen),  das  diesen  Versammlungen  den  Namen 
gegeben  hat,  mag  ursprünglich  weitere  Anwendung 
gehabt  haben  (Fest.  ep.  p.  38  s.  calatores) ;  später 
hat  es  sich  auf  bestimmte  technische  Ausdrücke 


mon.  1)  Mutatio  Calamon,  an  der  Küste  30  der  Priestersprache  beschränkt,  während  es  in  der 


las  (Itin.  Hieros.  584,  7)  zwischen  Ptole- 
d  Sycamenos  genannt,  12  Millien  von 
,  3  Millien  von  letzterem  entfernt ;  nicht 
ert. 

alamona  in  Iudaea  (Not.  dign.  or.  XXXIV 
tärstation  der  Cohors  I  equitata  im  Ge- 

Dux  Palaestinae,  wahrscheinlich  in  der 
Reichen  Namens  südostlich  von  Jericho 

nicht  identifiziert. 


Umgangs-  und  Amtasprache  durch  rocare  ver- 
drängt wurde,  vgl.  calendae,  curia  calabra,  ra- 
lator.  Es  ist  daher  wahrscheinlich,  dass  diese 
Versammlungen  calata  genannt  wurden  mit  Rück- 
sicht auf  die  ihnen  eigentümliche  Art  der  Be- 
rufung durch  die  Pontifices.  Sie  fanden  sowohl 
nach  Curien  als  nach  Centurien  statt;  jene  wut- 
den  durch  einen  lielor  curiatius  (diese  Form  be- 
zeugen die  Inschriften,  bei  Gellius  steht  citriatus) 


alamona  in  Phoinikien  (Not.  dign.  or.  40  berufen,  diese  durch  einen  Hornisten.   Gell.  XV 


1  =  26).  Militärstation  [equites  sagit- 
ligenae)  im  Gebiet  des  Dux  Phoenicis. 
>ritz  (Abb.  Akad.  Berl.  1889,  19)  iden- 

Adamana  der  Tab.  Peut.  und  'Odudva 
rmaioa  (V  15,  24)  und  dann  der  Lage 

heutigen  Nebk  entsprechend,  in  welcher 
och  heute  der  Name  Kalamün  sich  findet, 
.  Adamana.  Baedeker  Paläst.  und 
191  f. 


27,  1.  2:  in  libro  IawIH  Felicis  ad  Q.  Mucium 
primo  scriptum  est,  Labevnem  scribere,  .calata' 
comitia  esse,  quae  pro  collegio  pontißaim  hoben- 
tur  out  regis  aut  flaminum  inattgurandorum 
causa.  Eorum  autem  alia  esse  curiata,  alia 
centuriaia.  Curiata  per  lictorem  curiatum  ca- 
lari,  id  est  convocari,  centuriaia  per  cornieinem. 
Als  Handlungen,  welche  in  den  C.  c.  stattfanden, 
nennt  Labeo  a.  a.  0.  erstens  die  Inauguration 


üamos  (Plin.  n.  h.  V  78;  Polyb.  V  68  50  des  Königs  und  der  drei  Flamines  (Dialis,  Mar- 


Castell  nahe  bei  Tripolis  an  der  sy- 
lüste,  von  Antiochos  zerstört;  jetzt  el- 
U/2  Std.  südwestlich  von  Tarabulus. 

[Benzinger.] 
nus,  Gladiatorenname,  CIL  III  6014,  2 
irift  einer  Gladiatorenkampfscene,  ferner 
1  grünen  Ghuigefässe  im  Wiener  Museum 
Kameen  Taf.  22,  5),  auf  einem  bei 
gefundenen  Glasgefässe  (Fr.  Lenor- 


tialis,  Quirinalis).  Unter  dem  Konig  kann  für 
die  republicanische  Zeit  nur  der  Rex  sacrorum 
gemeint  sein;  wir  dürfen  aber  daraus  den  Schluss 
ziehen ,  dass  in  monarchischer  Zeit  der  Konig 
selbst  in  C.  c.  die  Inauguration  erhalten  hat, 
mag  er  sich  nun  selbst  inauguriert  (Moni ms en 
St.-R.  II  9.  III  307)  oder  durch  den  Augur 
die  Weihe  empfangen  haben  (Lange  Rom.  Altert. 
13  298).    Die  Versammlung  nach  Centurien  be- 


archeol.  1866,  805—310  Taf.  XX  =  60  zog  Mommsen  früher  (Rflm.  Forsch.  I  273)  auf 


>696,  32)  und  auf  einem  in  der  Vendee 
n  (Hü bncrEph.epigr.IV 209.  Allmer 
brasse  Insc.  de  Vienne  III  220ff). 
■  der  S.-G.  II«  522.  [Pollack.] 
Icam  (Tab.  Peut.)  oder  Canalicum  (Itin. 
CIL  V  p.  853),  Ort  in  den  ligurischen 
der  Via  Iulia  Augusta  zwischen  Aqua« 
und  Vada  Sabatia :  jedenfalls  im  Thale 


die  Weihung  der  Flamines  des  Mars  und  Qui- 
rinus,  jetzt  aber  nur  noch  (St.-R.  III  307,  1) 
auf  die  Weihung  des  Flamen  Martialis,  der  sicher 
auf  dem  Marsfelde  geweiht  worden  sei  (Serv.  Aen. 
VI  859  Qtiirinus  est  Mars,  qui  praeest  päd  et 
intra  civitatem  colitur:  nam  belli  Mars  extra 
ciritatem  templum  habtiit).  Lange  (Röm.  Altert. 
I»  400)  auf  die  Verkündigung  des  Festkalenders, 
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worüber  unten,  Huschke  (D.  röm.  Jahr  181)  auf  Zeugnis  de«  Varro  (de  1.  1.  VI  27  Primi  dies 
die  Inauguration  des  Rex.  Alle  diese  Ansichten  mensium  »ominaii  Kalendae,  quod  hi$  diebus 
scheinen  uns  nicht  genügend  begründet.  Es  ist  calantur  eiu-s  mensis  Nonae  a  pontificibus,  quin- 
nicht  unbedingt  nötig,  aus  den  Worten  de«  Gellius,  tanae  an  septimanae  sini  fuiurae,  in  Capitolin 
welche  die  Meinung  des  Labeo  erst  durch  Vermitt-  in  curia  Calabra  sie  diclo  quinquies  [dictae  quin- 
lung  des  Laelius  Felix  wiedergeben,  den  Schluss  zu  que  codd.,  emend.  Turnebas]  .Kalo  Juno  Corella-, 
ziehen ,  dass  sich  das  Volk  in  C.  c.  nach  Centu-  septies  dieto  \septem  dictae  codd.]  .Kalo  Iuno 
rien  nur  zu  Inaugurationen  versammelte,  wie  das  Corella')  und  des  Macrobius  (sat.  I  15,  10  Itaque 
Mo nimsen  verlangt  (St.-R.  II  87,  4.  III  307);  sacrificio  a  rege  et  minore  ponlifice  celebralo 
vielmehr  können  diese  Comitia  auch  bei  einer  der  10  idem  pontifex  calata,  id  est  vocata,  in  Capito- 
andem  weiterhin  zu  besprechenden  Gelegenheiten,  lium  plehe  iuxta  curiam  Calabram,  quae  casac 
die  Gellius  noch  anführt,  centuriata  gewesen  sein.  Romuli  proxima  est,  quot  numero  dies  a  Kalcn- 
Auch  entbehrt  es  der  Wahrscheinlichkeit ,  dass  dis  ad  Nonas  superessent  pronuntiabat,  et  quin- 
dic  Volksversammlungen  bei  der  Weihung  der  taitas  quidem  dicto  quinquics  rerbo  xcJ.tö,  sep- 
Mitglieder  desselben  Priesteramtes  verschieden  an-  timanas  repetito  septie*  praedicabat;  vgl  Fast, 
geordnet  gewesen  seien.  Noch  weniger  ist  freilich  Praenest.  zum  1.  Jan.  CIL  I«  p.  281.  Serv.  Aen. 
Langes  Ansicht  zu  begreifen,  wonach  sich  das  VIII  654.  Plut.  quaest.  Rom.  24.  Lyd.  de  mens. 
Volk  bei  der  Abrufung  der  Festtage  nach  Cen-  III  7)  nehmen  die  meisten  (z.  B.  Lange  Röm. 
turien  versammelt  hätte.  Als  fernere  Handlungen,  Altert.  I»  862.  899,  dieser  freilich  mit  Vorbehalt, 
die  in  den  C.  c.  vorgenommen  wurden,  bezeichnet 20 und  Herzog  Staatsverf.  I  lOÖff.)  an,  dass  an 
Gellius  (nach  Laelius  Felix,  vgl  Huschke  Iurispr.  jedem  ersten  eines  Monats  C.  c.  stattfanden,  in 
Anteiustin.  Reliqu.&  p.  145hiie  sacrorum  detestatio  welchen  von  den  Pontifices  mitgeteilt  wurde ,  ob 
und  die  Errichtung  von  Testamenten  (isdem  co-  die  Nonen  auf  den  fünften  oder  den  siebenten 
mitiis,  quae  ,calata'  appellari  diximus,  et  sa-  Tag  nach  dem  Kalender  angesetzt  seien,  und 
eroruni  detestatio  et  testametda  fieri  solebant).  dann  noch  einmal  an  den  Nonen  selbst,  um  vom 
Ersteres  bezieht  sich  sicherlich  auf  die  Adrogation  Rex  sacrorum  die  Daten  der  Feste  des  laufenden 
(so  Mommsen  Röm.  Forsch.  I  126;  St.-K.  III  Monats  verkündigen  zu  lassen.  Dagegen  bemerkt 
:58ff.  und  Lange  Rom.  Altert.  IS  132.  137.  178;  Mommsen  (St.-R.  II  39),  dass  nur  an  den  Nonen 
dagegen  Huschke  D.  röm.  Jahr  182,  89  und  Kar-  eine  Versammlung  des  Volkes  stattfand,  an  den 
Iowa  Kechtsgesch.  II  97ff.).  Wir  verstehen  unter  30  Kaienden  dagegen  die  Abrufung  der  Nonen  blos 
detestatio  sacrorum  die  feierliche  Erklärung  des  in  durch  den  Diener  des  Pontifex  (pontifex  minor 
eine  neue  Familie  aufzunehmenden  Bürgers,  dass  nach  Macrobius  und  den  Fasti  Praenestini;  vgl. 
er  aus  dem  bisherigen  sacralen  Verbände  austrete  Liv.  XXII  57,  8  sriba  pontificis,  quo«  nunc  mi- 
(Gai.  Dig.  L  16,  238,  1.  Ulp.  Dig.  L  16,  40  pr.;  nores  pontifices  vocaiti)  vorgenommen  wurde  und 
hierauf  bezieht  Lange  I3  137  auch  das  i$6-  nur  vorbereitend  war.  Indessen  heisst  es  bei  Varro 
fiyvoOai  bei  Cass.  Dio  XXXVII  51,  1).  Erst  nach-  a.  a.  O.  calantur  nonae  a  pontificibus,  und 
dem  dies  geschehen  ist  (Serv.  Aen.  II  156  con-  wir  können  wohl  auf  die  Ausflucht  Langes  (Röm. 
suetudo  apud  antiquos  fuit,  ut  qui  in  familiam  Altert.  IS  853)  verzichten,  dass  die  Verkündigung 
rel  getUem  tramiret  prius  se  abdicaret  ab  ea,  in  der  Nonen  erst  nach  Veröffentlichung  des  Kaien- 
qua  fuerat,  et  sie  ab  alia  reeiperetur),  kann  er40ders  durch  Cn.  Flavias  442  =  312  dem  Pontifex 
sich  durch  feierliche  Verpflichtung  in  die  väter-  minor  übertragen  worden  sei.  Ob  aber  jene  Ver- 
liehe Gewalt  eines  andern  Bürgers  begeben.  Auch  Sammlungen  an  den  Kaienden  und  Nonen  wirk- 
dies  geschah  nach  dem  Zeugnis  des  Gellius  in  lieh  C.  c.  waren,  bleibt  freilich  zweifelhaft,  da 
Curiatcomitien  nach  vorhergegangenem  Beschluss  es  aus  den  Worten  des  Macrobius  (calata  id  est 
der  Pontifices,  nicht  aber  in  C.  c.  Gell.  V  19,  rocatain  Capitolium  p/ebs)  und  des  Servius  (Aen. 
5.6  adrogationes  non  fernere  nec  inexploraie  com-  VIII  654  ut  ibi  [in  curia  calabra]  patres  vel 
mittuntur:  nam  comitia  arbitris  pontificibus  po/ndus  calarentur)  nicht  mit  völliger  Sicherheit 
praebentur,  quae  curiata  appellantur.  Die  Te-  hervorgeht,  anderweitig  aber  nicht  bezeugt  ist. 
stamentserrichtung  in  C.  c.  bezeugen  auch  Gai.  Doch  spricht  die  Wahrscheinlichkeit  dafür. 
Inst.  H  101.  Ulp.  Reg.  20,  2.  Iust.  Inst.  II  50  Mommsen  nimmt  ausserdem  noch  Mitwirkung 
10,  1.  Theophil,  ad  h.  1.  p.  154  ed.  Fcrrini.  der  Cnrien  und  daher  Beschlüsse  der  C.  c  an 
Gaius  sagt,  die  C.  c.  zur  Errichtung  von  Testa-  1)  bei  Constituierung  der  ausserhalb  des  Ge- 
roenten hätten  zweimal  jährlich  stattgefunden,  schlechterrechtes  stehenden  Bürger  zu  einem  neuen 
und  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit  hat  Mo  nun-  Geschlechtsverbande,  2)  beim  Ausheiraten  einer 
sen  (Röm.  Chronol.s  241;  St.-R.  III  819;  bei-  Frau  aus  ihrem  Geschlechte  in  ein  anderes,  3)  bei 
stimmend  Lange  Röm.  Altert.  IIP  399.  Huschke  der  Restitution  des  Geschlechtsrechtes  an  einen 
D.  rom.  Jahr  179)  vermutet,  dass  diese  beiden  aus  dem  Börgerverbande  ausgeschiedenen  und  in 
Termine  der  24.  März  und  der  24.  Mai  gewesen  denselben  zurücktretenden  Mann  (St.-R.  in  318ff.). 
seien,  da  zu  diesen  Tagen  in  den  Fasten  ver-  Allein  einerseits  stützt  sich  diese  Annahme  auf 
merkt  wird  Q.  R.  C.  F.  {quando  rex  comitia-  60  Vorgänge,  bei  denen  die  Mitwirkung  der  Curien 
tit  fas,  vgl.  Varro  1.  1.  VI  81.  Fest.  ep.  p.  259).  in  comitiis  calalis  nicht  ausdrücklich  bezeugt 
Der  Einspruch,  den  Herzog  (Röm.  Staatsverf.  ist  (bei  der  Constituierung  neuer  Geschlechter 
I  110)  gegen  diese  schöne  Vermutung  erhebt,  wohl  vornehmlich  auf  die  Cooptation  in  patres 
scheint  uns  nicht  hinreichend  begründet  (vgl.  auch  des  Attius  Clausus,  Liv.  II  16,  5.  Suet  Tib.  1. 
Hirschfeld  Henn.  VIII  1873,  469ff.,  dessen  die  Aufnahme  albanischer  Geschlechter,  Liv.  IV 
Vorschlag  bei  Varro  zu  schreiben  quod  eo  die  rex  4,  7,  und  der  gentes  minores,  bei  dem  Anshei- 
merificolus  litat  übrigens  von  J ordan  Topogr.  raten  auf  die  gen t Li  enuptio,  welche  der  Fece- 
1  l,  508,  32  wiederholt  wird).  Gestützt  auf  das  nia  Hispalla  im  J.  568  =  186  durch  Senats- 
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schlass  verlieben  wurde,  Liv.  XXXIX  19,  5, 
bei  der  Restitution  auf  Camillas,  der  nach  Liv. 
V  46,  10  eomitiis  curiaiis  recocalus  de  exilio 
ius&u  populi  zum  Dictator  ernannt  wurde). 
Andererseits  bangt  die  Beantwortung  dieser  Frage 
von  der  weiteren  ab,  ob  die  C.  c.  Oberhaupt  das 
Recht  der  Beschlussfassung  gehabt  haben  oder 
nur  assistierend  gewesen  sind.  Das  letztere 
nahm  zuerst  J.  H.  Dernburg  an  (Beiträge  zur 
Gesch.  des  röm.  Testaments  I  §  10—12  S.  53 
—78);  es  wurde  ausführlich  begründet  von  Ru- 
bino  (Untersuch.  242ff. )  und  von  fast  allen 
Forschern  (Lange  Altert.  I»  898.  Soltau, 
Hoschke.  Schiller)  und  Mommsen  selbst 
(Röm.  Forsch.  I  126.  239.  270)  als  richtig  an- 
erkannt. Neuerdings  hat  jedoch  Mommsen  eine 
andere  Ansicht  ausgesprochen.  Er  sagt  St.-R. 
II  37:  ,Es  sind  darunter  (unter  den  C.  c.)  be- 
griffen teils  alle  bei  der  Inauguration  zur  blossen 
Aasistenz  berufenen  Comitien,  mögen  sie  die  der 
Curien  oder  die  der  Centurien  sein,  teils  alle 
beschlossfassenden  Comitien  der  Curien,  insonder- 
heit diejenigen,  aus  denen  das  ursprüngliche  Te- 
stament hervorging  und  die  noch  in  historischer 
Zeit  die  Adrogation  vollziehen.'  Und  ferner  (III 
318):  ,Den  besch liessenden  Curiatcomitien,  deren 
Leitung  durchaus  dem  Oberpontifex  zusteht  und  die 
daher  wie  die  Inaugurationscomitien  calata  heissen, 
ist  die  Erteilung  der  folgenden  Personalprivilegien 
vorbehalten  n.  s.  w.'  Diese  Ansicht  scheint  uns 
unhaltbar.  Denn  bei  den  beiden  Acten,  zu  wel- 
chen nach  dem  Zeugnis  des  Laelius  Felix  die  C. 
c.  berufen  wurden,  der  Detestatio  sacrorum  und 
der  Testamentserrichtung,  ist  nur  die  Rede  von 
Zeugnisleistung,  nicht  von  Beschlussfassung  des 
versammelten  Volkes.  Zwar  beziehen  auch  wir 
die  Detestatio  sacrorum  mit  Mommsen  auf  die 
Adrogation,  betrachten  aber  Detestatio  sacrorum 
und  Adrogatio  als  zwei  aufeinanderfolgende  Acte, 
von  denen  wir  nur  den  ersten  in  C.  c.  vollzogen  wer- 
den lassen,  den  zweiten  dagegen  (mit  Gell.  V  19, 6) 
in  Comitia  curiata  (oder  wenn  der  Ausgeschiedene 
in  ein  plebeisches  Haus  übertrat,  vielleicht  in  einer 
Versammlung  der  plebeischen  Tribus,  wie  Herzog 
Röm.  Staatsverf.  I  1063  nach  Cass.  Dio  XXXVII 
51,  1  annimmt).  Was  das  Testament  betrifft,  so 
behauptet  zwar  Mommsen  (St.-R.  II  38),  es  sei  von 
der  römischen  Rechtswissenschaft  seiner  Rechts- 
kraft nach  nicht  zu  den  Privatacten,  sondern  zu 
den  Gesetzen  gezählt  und  in  allen  seinen  Con- 
sequenzen  als  solches  behandelt  worden;  doch  hat 
dieser  Satz  nicht  allgemeine  Anerkennung  gefunden 
(vgLz.B.HuschkeD.  röm.  Jahr  182,38.  Hölder 
Zfechr.  d.  Savigny-Stiftg.  XVI  1895,  236).  Ausser- 
dem sagt  Laelius  Felix  ausdrücklich,  das  Testament 
werde  errichtet  calatia  eomüiis  in  contione, 
worauf  schon  Rubino  aufmerksam  macht  (Unter- 
such. 244,  2;  ebenso  früher  Mommsen  Rom. 
Forsch.  I  270,  3);  denn  contionem  habere  est  rerba 
foeeread popuium  sine  ulla  rogat  ione,  wieGel- 
lius  (XIII  16, 3)  sagt.  Allerdings  sucht  Mommsen 
(St.-R.  III  320)  jetzt  diesen  Satz,  den  er  früher 
selbst  anerkannte,  zu  entkräften,  indem  er  sich 
auf  seine  Darstellung  des  Verlaufes  der  Comitia 
beruft,  wo  er  nachweise,  dass  die  Contio  ein  in- 
tegrierender Bestandteil  der  Comitia  sei.  Indes 
dort  wird  gerade  gezeigt,  dass  die  Contio  die 
eigentlichen  Comitia  nur  einleitete  (St.-R.  Ul  890). 


Waren  die  Comitia  erst  einmal  zur  Abstimmung, 
Beschlussfassung  oder  Wahl  ordnungsmässig  con- 
stituiert,  so  hörten  sie  auf,  Contio  zu  sein. 

In  der  Zeit,  aus  welcher  unsere  Nachrichten 
stammen,  hatten  die  C.  c.  jegliche  Bedeutung 
verloren.  Es  galt  das  Mancipationstestament 
(Gai.  II  103),  die  Verkündigung  des  Festkalenders 
war  überflüssig,  seitdem  Cn.  Flavius  den  Kalen- 
der veröffentlicht  hatte  (450  =  804),  und  es 
10  dauerte  nur  noch  die  Inauguration  der  Flamines 
und  des  Rex  sacrorum  fort,  die  aber  auf  das 
öffentliche  Leben  ohne  Einfluss  war.  v.  Grub  er 
Ztschr.  f.  Altertumswissenschaft  IV  1837,  172ff. 

[Kübler.] 

Calathe.  KaXadrj,  ,-iöXic  ov  xoqqcü  xütv'Hga- 
xXeitav  art]Xü>v  nach  dem  einzigen  Zeugnis  dee 
Hekataios  (frg.  3  bei  Steph.  Byz.  347,  11),  von 
Ephoros(nach  demselben  Zeugnis  des  Stepb.  Byz.) 
Kala&odoa  genannt,  vielleicht  durch  Missver- 

20ständnis,  vielleicht  durch  absichtliche  Verände- 
rung des  an  xdXa&os  Korb  erinnernden  Namens 
in  eine  Korbstadt,  ist  zuerst  von  W.  Christ 
(in  seiner  Abhandlung  über  Avien,  Abh.  Akad. 
München  Bd.  XI  1  1865,  115ff.)  mit  der  An- 
gäbe  des  alten  Periplus  in  der  Ora  maritima 
des  Avien  (v.  424)  in  Verbindung  gebracht  wor- 
den über  die  Tartessier,  qui  porriguntttr  in  Ca- 
laetirum  sinum;  wonach  also  Galali  cum  oder 
richtiger  Calathicum  zu  schreiben  wäre.  Es  ist 

30  kein  Grund  vorhanden,  mit  K.  Müller  den  sinus 
Calactietis  von  der  xait]  äxit)  oder  dem  xakov 
axQwiriQiov  des  zweiten  karthagisch  -  römischen 
Vertrags  bei  Polybios  abzuleiten  und  dies  für 
das  Cap  de  la  Nao,  die  Südostspitze  Iberiens,  zu 
erklären,  die  gar  nicht  an  einem  sinus  liegt. 
Das  schöne  Vorgebirge  gehört,  wie  aUe  älteren 
Erklärer  annahmen  und  F.  Rühl  zuletzt  mit 
Recht  hervorhob  (Jahrb.  f.  Philol.  1888  ,  347ff.), 
vielmehr  sicher  nach  Africa;  die  Angaben  des 

40  Polybios  (III  23,  1.  24,  2)  wären  sonst  unver- 
ständlich oder  beruhten  auf  grober  Unkenntnis, 
wie  sie  ihm  sicher  nicht  zuzutrauen  ist.  Calathe 
—  ob  die  Gewährsmänner  des  Hekataios,  wohl 
Massalioten,  den  iberischen  Namen  genau  aus- 
sprachen und  er  sie  richtig  verstand,  ist  natür- 
lich ganz  unsicher  —  ist  für  eine  von  den  später 
verschollenen  iberischen  Städten  an  der  Südküste 
zu  halten,  .nicht  allzu  weit  von  den  Herakles- 
säulen', nach  der  die  Bucht  zwischen  Barbesula 

50  und  Suel  benannt  wurde ;  denn  ungefähr  bis  da- 
hin erstreckt«  sich  nach  dem  Periplus  das  Gebiet 
der  Tartessier  und  begann  das  der  Mastiener. 
An  die  Insel  KaXd&n  bei  den  Syrteu  (Mela  II 
120.  Plin.  V  42.  Ptol.  IV  3,  44)  .allzuweit  von 
den  Heraklessäulen'  ist  nicht  zu  denken,  wie  F. 
Unger  wollte,  der  ausserdem  noch  den  Calaeti- 
eus  sinus  bei  Avien  in  einen  schon  der  Form  nach 
ganz  unmöglichen  Malacitinus  sinus  (statt  Mo- 
lacitanus)  ändert.  [  Hübner. J 

60  Calatia  {Kalatia  CIL  X  3893;  Kaiaua),  Stadt 
in  Campanien  (Einw.  (Jalatinus),  zwischen  Capua 
und  Benevent ;  den  Ort  bezeichnet  die  Kirche  San 
Giacomo  alle  Gallazze  zwischen  Maddaloni  und  San 
Nicola  la  Strada.  Die  Stadt,  welche  fast  durch- 
weg (ebenso  wie  Atella)  das  Schicksal  des  benach- 
barten mächtigen  Capua  teilte,  wird  zuerst  er- 
wähnt 318  v.  Chr.,  wo  der  Dictator  Q.  Fabius  sie  den 
Samniten  abnahm  (Diodor.  XIX  101  nach  Momm- 
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sens  Verbesserung;  Ktklav  die  Hs.).  Eine  zweite  die  in  den  Inschriften  fast  stets  verbanden  er- 
Eroberung berichtet  Livius  K  28,  6  zum  J.  Sil  scheinen  (von  den  beiden  erhaltenen  Verzeichnissen 
v.  Chr.  Aus  dem  3.  Jhdt.  v.  Chr.  stammen  die  dieses  Collegiums  enthält  das  eine,  CIL  VI  2184, 
Münzen  mit  der  oskischen  Aufschrift  KoJati  (Q&t-  36,  das  andre,  CIL  VI  2185,  vgl.  Bull.  comm. 
rucci  Mon.  deir  Italia  II  89,  tab.  87,  19—21.  88,  1887,  94,  27  Namen  ;  s.  noch  CIL  VI  712  und 
1—8.  Berliner  Mflnzkatalog  IUI,  75f.).  Im  hanni-  X  1726),  der  augunts  (VI  2187.  Sueton.  de 
balischen  Kriege  empörten  sich  die  Calatiner  zu-  gramm.  12),  der  XVviri  (VI  3878),  der  Vlltiri 
sammen  mit  ihren  Nachbarstaaten  im  J.  216  epulones  (X  6227.  8388),  der  fraires  Arrak*  (VI 
(Liv.  XXII  61,  11.  Sil.  Ital.  Vin  642)  und  2058,  15  und  öfter),  der  sacerdotes  Titiales  Fla- 
wurden  dann  von  den  siegreichen  Romern  mit  10  viales  (VI  2l88f.  2190),  der  sodales  Marciani 
dem  Verluste  ihrer  Selbständigkeit  gestraft  (Liv.  Antoniniani  (Eph.  epigr.  VIII  368).    Die  ge- 


XXVI  16,  5.  34,  6.  XXVII 3,  7).  Aus  dem  2.  Jhdt.  nauesten  Angaben  über  die  calatores  liefern 

v.  Chr.  wird,  ausser  einigen  nach  Rom  gemeldeten  Arvaleninschriften.  Die  calatores  sind  nach  diesen 

Prodigien  (Liv.  XLII  20,  5.  XLV  16,  5)  eine  dem  persönlichen  Dienste  der  einzelnen  Arvalen 

Wiederherstellung  der  Mauern  durch  die  Censoren  zugewiesen ,  letztere  wählen  ihre  eigenen  Frei- 

174  v.  Chr.  erwähnt  (Liv.  XLI  27,  10).  Im  .1.  59  gelassenen  zu  C.    Beim  Antritt  ihres  Dienstes 

wurde  nach  Erlass  der  lex  lulia  de  agro  Com-  mössen  diese  eine  Summe  an  die  arca  des  col- 

pano  eine  Veteran encolonie  nach  C.  geführt;  nach  legium  entrichten  (CIL  VI  2080,  45.  Henzen 

Caesars  Tode  ergriffen  die  neuen  Einwohner  so-  Acta  fratr.  Arv.  VIII  160).  Die  calatores  assi 
fort  Partei  für  Octavian  (Cic.  ad  Att.  XVI  8,  1.20  stieren,  in  Gemeinschaft  mit  den  pvblici  (s.  d.), 

Vellei.  II 61.  Nicol.  Damasc.p.  185  Dind.  Appian.  den  Arvalen  beim  Opfer  (2067  ,  61.  2068  n  20 

b.  civ.  III  40).  Später  wird  es  nur  von  Strabon  u.  0.),  sie  bringen,  ebenfalls  gemeinsam  mit  den 

(V  249,  wo  die  Hs.  KaXXaztoi'a  und  VI  283,  wo  publici,  im  Auftrage  ihrer  Herrn  Piacularopfer 

sie  ralatia  haben)  und  auf  der  Tab.  Peut.  er-  dar  (2053,  14.  2107,  24  u.  0.  Henzen  182—134. 

wähnt;  die  Notiz  im  Liber  colon.  232  Lachm.  139).    Nach  Beendigung  des  Opfers  schicken  die 

wird  mit  grösserem  Recht  auf  Caiatia  bezogen  Arvalen  die  Opfergeräte  (tuscanica)  durch  ihre 

(das  überhaupt  durch  Schuld  der  Abschreiber  häufig  calatores  nach  Hause  (2065  n  47.  2075  Ii  37). 

mit  C.  verwechselt  ist,  s.  o.  S.  1322).  Die  Tribus  CIL  VI  2080,  6  bringen  die  C.  gemeinsam  mit 

war  die  Falerna,  wie  sich  aus  der  bei  San  Nicola  den  Arvales  selbst  der  consecrierten  Matidia  Au- 
la Strada  gefundenen  Inschrift  CIL  X  8893  ergiebt  80  gusta  ein  Weihgeschenk  dar.  Die  calatores  pon- 

(wo.  wie  ein  mir  vorliegender  Abklatsch  zeigt,  nicht  tificum  et  flaminum  waren  bevollmächtigt,  die 

KAI  ATI A,  sondern  KALA  TIA  zu  lesen  ist;  vgl.  Erlaubnis  zu  Opfern  und  zur  Niederlegung  von 

Rom.  Mitt.  XH  82).  Vgl.  G.  Sivo  Storia  di  Ga-  Weihgeschenken  zu  erteilen  (CIL  VI  712.  2185. 

lazia,  Neapel  1860 — 65.  Mommsen  CIL  X  p.  859.  2186).    Die  calatores  der  pontifices  werden  nach 

869.  B e  1  oc  h  Campanien  370-872.  Ausgrabungen  dem  Interpolat.  Serv.  Georg.  1 268  von  ihren  Herren, 

bei  S.  Giacomo  alle  Galazze  (vorrömische  Nekro-  wenn  sie  zum  Opfer  gehen,  vorausgesandt,  um 

pole)  Not.  d.  seavi  1884,  277 — 280.    [Hülsen.]  zur  Vermeidung  von  Störungen  der  Ceremonie 

Calatonnum,  vicus  zur  Civitas  Turonum  ge-  die  Handwerker  von  der  Arbeit  zurückzuhalten ; 

hörig,  erwähnt  von  Gregor.  Tur.  hist.  Franc.  X  ob  die  praeciae  (Fest.  epit.  p.  224,  1)  oder  prae- 
31,  4,  jetzt  Chalenton  (dep.  Indre-et-Loire).  Hol-  40  ciamitatores  (Fest.  p.  249a  20:  praecones  Macrob. 

der  Altcelt.  Sprachschatz  s.  Caletodimon.  Long-  I  16,  9),  welchen  dasselbe  Amt  bei  den  fiamiws 

non  Geogr.  de  la  Gaule  au  VI«  siecle267.  [Djm.j  zugeschrieben  wird,  mit  den  calatores  identisch 

Calatores  (kalatores).  Zusammenhängend  mit  sind,  lasst  sich  nicht  feststellen.    Wenn  es  in 

calare.  bezeichnet  der  Name  ursprünglich  Sclaven,  den  Acten  der  Arvalen  heisst  ad  summotum  (CIL 


die  dem  Herrn  stets  zur  Hand  sind,  um  zu  rufen,  VI  2060  16  n.  ö.)  oder  summotn  (CIL  VI  2075 
wen  er  befiehlt  (Plaut.  Pseudol.  1009  ;  Merca-     H  13  u.  ö.)  immolavit  oder  lucum  deae  Diae 


tor  852;  Rodens  335.  Fest,  epit  p.  38,  12 :  cala-  ascenderunt  u.  ä.,  so  fiel  die  Aufgabe  des 
tores  dicebantur  serri  <Lto  xov  xaletv,  quod  est  vere  jedenfalls  den  C.  zu,  da  die  Arvalen  Lictoren, 
vocare).  Doch  scheint  in  späterer  Zeit  dieser  die  dieses  Amt  bei  den  Magistraten  übten,  an- 
Ausdruck für  derartige  Sclaven  ausser  Gebrauch  50  scheinend  nicht  besassen  (Henzen  Acta  fr.  Arv. 


gekommen  zu  sein,  da  sich  in  den  Inschrif-  28).    Litteratur:  Marquardt  Staatsverwaltung 

ten  kein  Beispiel  dafür  findet  und  auch  das  Im-  III  226f.  Mommsen  Staatsrecht  I  359.  Rüg- 

perfectum  in  der  oben  citierten  Notiz  des  Festus  giero  Dizionario  epigr.  II  19ff.  (vollständige  Zu- 

zu  zeigen  scheint,  dass  von  einem  alten  Gebrauche  sammenstellung  des  inschriftlichen  Materials), 

die  Rede  ist.    Durch  zahlreiche  Inschriften  be-  [Samter.] 

zeugt  sind  dagegen  freigelassene  calatores,  die  Calavlun,  angesehene  campanische  Familie 

den  Mitgliedern  der  höheren  Priestercollegien  als  in  Capua.    1)  Calavii  wurden  544  =  210  in  Rom 

Diener  beigegeben  sind  (vgl.  auch  Corp.  gloss.  wegen  Brandstiftungen  hingerichtet;  sie  gehören 

lat.  II  96,  3).    Die  vereinzelte  Angabe  der  Gloss.  dem  campanischen  Geschlecht  an  (Liv.  XXVI 
Labb.  p  24,  nach  der  auch  diese  Art  der  cala-  60  27,  7ff.l. 

tores  Sclaven  sind,  steht  mit  den  Inschriften  in  2)  Novius  und  Ovius  Calavii  ft-aten  440  =  814 

Widerspruch  und  muss  deshalb  auf  einem  Irrtum  an  die  Spitze  einer  Verschwörung  gegen  die  Römer 

beruhen.    Singulär  ist  ein  Freier  ieqnes)  als  ca-  in  Capua  und  töten  sich  selbst,  als  sie  entdeckt 

lator  Marcianus  Atitoninianus  Eph.  epigr.  VIII  wurden  (Liv.  IX  26,  7). 

368  (der  fünfzehnjährige  calator  Q.  Caecilius  Feroi  8)  Ofillius  Calavius  Ovi  (Mus  clarus  generc 

CIL  VI  21881  ist  wohl  der  Sohn  eines  Freige-  factisqtte  tum  etiam  aetate  verendus,  in  Capua 

lassenen,  Ruggiero  Dizionario  epigr.  II  20).  Er-  433  =  821  (Liv.  IX  7,  1),  vielleicht  Vater  von 

wähnt  werden  calatores  der  pontifices  et  flamines,  Nr.  2. 
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4)  Pacuvius  Calavius,  mit  den  vornehmen 
romischen  Familien  der  Claadicr  und  Livier  ver- 
schwägert, war  537  =  217  das  Haupt  der  demo- 
kratischen, zn  den  Karthagern  hinneigenden  Partei 
in  Capua  und  der  erste  Beamte  (Medclix  tuticua) 
der  Stadt  (Liv.  XXIII  2,  1—4,  5.  8,  2).  Sein 


deutung  hervor  (z.  B.  Maccius  in  Anthol.  Pal. 
IX  408,  1.  Geop.  VI  11,  3.  13,  3),  ja  man  ver- 
stand darunter  sogar  auch  einen  Tretkübel  von 
Holz  (Bekker  anecd.  51.  277),  aus  welchem  Stoffe 
auch  die  Xtjvot  gezimmert  gewesen  sein  mag,  welche 
in  Alexandreia  unter  Ptolemaios  Pbiladelpbos  bei 


Sohn  dagegen  hielt  treu  zu  Rom;  als  Hannibal     einer  Procession  einherjrt fahren  wurde  und  in 
die  Stadt  in  Besitz  genommen  hatte,  erlangte  der     welcher  60  Satyrn  den  Most  austraten ;  diese  hatte 
Vater  seine  Begnadigung,  konnte  ihn  aber  bald     bei  24  Ellen  Länge  und  15  Ellen  Breite  eine  ob- 
darauf  nur  mit  grösster  Mühe  abhalten,  den  pu-101onge  Form  (Kallixenos  bei  Athen.  V  199a). 
nischen  Feldherni  bei  einem  Mahle  zu  ermorden         Im  Jahre  1894  hat  man  zu  Athen  im  Innern 


(ebd.  8,  2-9,  18).  [MünzerJ 

5)  Calavius  Sabinus,  Legat  der  legio  XII  Ful- 
minata  unter  L.  Caesennius  Paetus  im  Feldzug 
des  Jahres  62  n.  Chr.  (Tac.  ann.  XV  7). 

[Groag.J 

Calautica  (oder  oalvatica  ?  so  aberliefert  Cic 
frg.  in  Clod.  V  8,  Orelli  IV  p.  949),  ein  von 
Frauen  getragenes  Kopftuch,  Cic.  a.  0.  Von  mitra 
unterscheidet  es  Afranius  bei  Schol.  Bob.  Cic.  ed.  20  seiner  südöstlichen  Ecke  das  starke  Gefälle  von 


des  heiligen  Bezirks  des  Dionysos  Lenaios  eine 
Xr)v6t  aufgefunden,  welche  W.  Dörnfeld  beschrie- 
ben und  abgebildet  hat  (Athen.  Mitt.  XX  1895, 
168f.).  Die  Kelter  bildet  im  Grundriss  ein  etwas 
unregelmässiges  Viereck  von  4,70  m.  mittlerer 
Länge  und  2,80  m.  Breite.  Ihr  Inneres  zeigt  einen 
gut  gearbeiteten  Estrich  von  Flusskieseln  und 
Kalkmörtel,  der  nicht  horizontal  ist,  sondern  nach 


0,25  in.  hat.  Neben  der  tiefsten  Stelle  des  Fuss- 
bodens ist  die  Ostmauer  durchbohrt,  und  vor 
der  Öffnung  befindet  sich  noch  jetzt  ein  rundes, 
oben  mit  einem  viereckigen  Rande  versehenes 
Thongefäss  von  0,50  m.  innerem  Durchmesser  und 
etwa  55  Liter  Inhalt.  Neben  dem  Gefässe  be- 
findet sich  noch  eine  aus  Mörtel  hergerichtet*) 
kleine  viereckige  Vertiefung,  deren  Form  und  Be- 
deutung sich  wegen  der  starken  Zerstörung  nicht 


Orelli  V  2.  886.  Dig.  XXXIV  2,  25,  10.  Dagegen 
Serv.  Aen.  IX  613:  mitrae  feminarum  quas  ca- 
lautieas  dieuni.  Auson.  periocb.  Odyas.  V  übersetzt 
mit  C.  das  homerische  xQqdsftvov;  die  C.  wird 
also  wohl  wie  dieses  weiter  herabgehangen  haben 
als  die  Mitra,  Becker- Göll  Gallus  III  275. 

[Mau.] 

Calearta.  1)  Ort  an  der  Küste  von  Gallia 
Narbonensis  zwischen  Massilia  und  Fossae  Mari- 

anae ,  Itin.  Ant.  299.  Tab.  Pent.  Geogr.  Rav.  30  mehr  erkennen  lässt.  Während  die  nördliche  und 

westliche  Mauer  der  Kelter  zugleich  als  Grenz- 
mauer des  Bezirks  dienten  und  als  Umfassungs- 
mauern des  Gebäudes,  zu  dem  die  Kelter  gehörte, 
vielleicht  auch  ein  Dach  trugen,  war  die  östliche 
nur  0,85  m.  hoch.  Die  Höhe  der  südlichen  Mauer 
ist  nicht  bekannt.  Noch  heute  werden  in  vielen 
Gegenden  Griechenlands  die  Weinkeltern  in  ganz 
ähnlicher  Weise  gemacht.  Ein  viereckiger  ge- 
pflasterter Platz  wird  mit  niedrigen  Mauern  um- 


IV  28.  V  3.  Desjardins  Geogr.  de  la  Gaule  I 
202  (.carrieres  de  chaux  de  Calas,  sur  la  route  de 
Marseille  en  contournant  l'etang  de  Berre'.) ;  Table 
de  Peut.  65.  [Ihm.] 

2)  Station  der  römischen  Strasse  im  mittleren 
Britannien,  zwischen  Deva  und  Eburacum  (Itin. 
Ant.  468, 5)  von  unsicherer  Lage;  die  Ansehungen 
schwanken  zwischen  Tadeaster  Newbury  und  Sea- 
croft.  Der  Name  ist  sicher  römischen  Ursprungs 


wie  der  der  gleichnamigen  Station  in  Gall  ien  40  geben,  dem  Fussboden  giebt  man  ein  starkes  Ge- 


und  wird  von  Kalkgruben  hergeleitet  sein. 

[Hübner.] 

('a)catorlum,  von  caicare  gebildet,  bezeichnet 
das  Behältnis,  in  welchem  den  Trauben  durch 
Austreten  mit  den  Füssen  der  Saft  entzogen  wurde 
(Isid.  XV  6,  8).  Unser  Wort  ,Kelter\  obwohl  da- 
von herstammend,  deckt  sich  begrifflich  nicht  mehr 
voUständig  damit,  sofern  heute  bei  uns  die  Trau- 
ben durch  einen  Stempel  oder  in  einer  Mühle  Zer- 


fälle, durchbohrt  an  dem  tiefsten  Punkt  die  eine 
Aussenmauer  und  ordnet  vor  dem  Loche  ein  kleines 
gemauertes  oder  thönernes  Gefäss  an,  damit  der 
Traubensaft  von  dem  Tretplatze  in  dieses  Gefäss 
laufen  und  dort  geschöpft  werden  kann.  Auch 
in  byzantinischer  Zeit  stellte  man  die  Weinpressen 
in  derselben  Weise  her,  wie  die  zahlreichen  in 
Olympia  gefundenen  Keltern  beweisen,  welche  dem 
5.  und  6.  Jhdt.  n.  Chr.  angehören.  Dörpfeld 


quetscht  werden,  ehe  sie  durch  die  Kelter  gepresst  50  weist  noch  auf  die  KQartjgti  vxoiqytoi  in  der  In- 


werden,  während  das  Austreten  noch  vielfach  in 
den  Mittelmeer ländern  sich  erhalten  hat.  Ursprüng- 
lich wurde  dafür  fortia  oder  forum  gesagt  (Isid.  a. 
a.  O.;  vgl.  Varr.  r.  r.  I  54, 2.  Col.  XI 2,  71.  XII 18, 
3i,  wie  foramen  von  der  indogermanischen  Wurzel 
hhera  =  schneiden,  bohren  abzuleiten  (Fick  Vgl. 
Wörterbuch  d.  indog.  Spr.  1*  90.  491).  wie  denn 
auch  bei  Cato  (18.  3)  forum  eine  Höhlung  im 
Erdboden  zur  Aufnahme  von  Pfosten  zu  bezeichnen 


schrift  des  Königs  von  Kommagene  bei  Hu  mann  ■ 
Puchstein  Reisen  in  Kleinasien  und  Nordsyrien 
1890,  275  Z.  25  hin  und  vermutet,  dass  die  von 
ihm  beschriebene  Kelter  etwa  aus  dem  4.  Jhdt. 
v.  Chr.  stamme,  aber  unterhalb  derselben,  nach 
den  Resten  eines  noch  älteren  Fussbodens  zu 
schliessen,  schon  in  archaischer  Zeit  eine  Kelter 
bestanden  habe,  ebenso  wie  später  eine  ganz  neue 
kleinere  Kelter  darüber  errichtet  worden  ist.  deren 


scheint.  Den«  r.  entsprach  im  Griechischen  Xrjv6s  60  Boden  ,  ebenfalls  aus  Kalk  und  kleinen  Kieseln 

(Corp.  gloss.  lat.  III  192,  46.  196,  62.  357.  56),  hergestellt  und  ein  Gefälle  nach  Osten  zeigend, 

welchem  wohl  wie  linier  eine  europäische  Form  noch  erhalten  ist. 

lentro-:  Intrei  =  Trog.  Wanne  zu  Grunde  liegt  Zu  bemerken  ist,  dass  das  Gefäss,  in  welches 

(Fick  ebd.  587 1.  Zwar  kann  Xtjvös  auch  auf  das  der  ausgetretene  Most  floss,  gewöhnlich  vxoXijviov, 

ganze  Keltergebäude  übertragen  werden  (Geop.  bezw.  locus  (s.  d.|  hiess.  Ähnlich  wie  die  Xt^vös 

VI  1.  2  u.  8.  10;  =  torcular  Corp.  gloss.  lat.  II  wird  natürlich  das  forum  der  Römer  gewesen 

199,  15.  860,  25.  III  27,  13.  263,  16.  396,  66.  sein.    Eingehend  wird  es  unter  dem  Namen  e. 

498,  81),  doch  tritt  öfters  die  ursprüngliche  Be-  von  Palladius  (I  18)  beschrieben.  Schneider 
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(in  8.  Cotnment.  z.  d.  St.)  und  Rieh  (III.  Wörtern, 
d.  röm.  Alt.,  übers,  v.  C.  Müller,  1862)  verstehen 
freilich  darunter  dasselbe,  was  Cato  (154)  sug~ 
gestum  nennt,  eine  Erhöhung  in  der  cella  vinaria, 
auf  welche  man  ein  Gefäss  stellte,  um  den  Wein 
aus  den  Lagerfässern  in  dieses  flberzugiessen  und 
zu  vermessen.  Ihr  Haupteiuwand ,  dass  das  r. 
nicht  in  die  ceüa  vinaria  gehöre,  wo  man  nicht 
den  Wein  gemacht  habe,  sondern  in  das  torcu- 


dolium,  schüttet.  Besonders  häufig  ist  dieser  Vor- 
gang, nach  griechischer  Auffassung  idealisiert  (vgl. 
Kallixenos  bei  Athen.  V  199a.  Nie.  alex.  30f.i,  auf 
in  Italien  gefundenen  jüngeren  Reliefs  dargestellt 
worden,  worüber  besonders  Welcker  (Alte  Denk 
mäler  II  119f.)  und  Baumeister  (Denkro.  III 
1564f.)  handeln.  Von  beiden  ist  näher  besprochen 
und  nach  Zoega  (a.  0.  II  87)  abgebildet  ein 
römisches  Marmorrelief ,  auf  welchem  wie  auch 


larium  (Presshaus),  wird  schon  dadurch  entkräftet,  10  sonst  nach  jener  Auffassung  Satyrn  die  Trauben 


dass  Palladius  (I  20)  in  seiner  cella  olearia  auch 
das  öl  presste  und  zubereitete;  auch  führt  ihre 
Auffassung  zu  ungereimten  Folgerungen  (s.  auch 
Cella).  Wie  in  einer  Basilika  soll  in  der  cella 
ritwria  das  c.  eine  erhöhte  Lage  erhalten,  also 
wohl  dem  erhabenen  Anbau  jener,  dem  tribunai, 
entsprechend ;  auf  drei  oder  vier  Stufen  sollte  man 
zu  demselben  gelangen ;  zu  beiden  Seiten  derselben 
die  beiden  locus  sich  befinden,  in  welche  der 


austreten.  Zur  Linken  des  Besenauers  bläst  ein 
solcher  eine  Doppelflöte;  in  der  Mitte  erblickt 
man  eine  sehr  niedrige,  daher  wohl  nur  ange- 
deutete Kufe,  in  welcher  zwei  mit  den  Händen 
sich  an  einem  Riegel  haltende  und  im  Kreise 
umherschwingende  Satyrn  eine  dünne  Schicht 
Trauben  austreten ;  von  rechts  trägt  ein  Silen 
einen  mit  Trauben  gefüllten  Korb  herbei;  die 
Trauben  sehen  seltsamerweise  wie  rundliche  Steine 


ausgetretene  Saft  hinabfliessen  konnte ;  von  diesen  20  aus. 


locus  aus  sollten  gemauerte  Canäle  oder  thönerne 
Röhren  an  den  Wänden  entlang  den  Most  den 
Gängen  (oder  Rinnen  l  zuführen,  durch  die  er  in 
die  zur  Seite  jener  Canäle  oder  Röhren  aneinander 
gereihten  Fässer  (um  hier  zu  gären)  gelangte  (vgl. 
Maccius  a.  O.  5).  Wenn  die  Lese  sehr  reichlich 
ausfiel,  sollten  in  der  Mitte  der  cella  noch  cupae 
(zum  Austreten  der  Trauben)  auf  einem  erhöhten 
und  mit  Ziegelsteinen  gepflasterten  Räume  in 


[Olck.) 


Calceol arins,  kommt  nur  Plaut.  AuluL  507 
vor.  Da  hier  der  sutor  ausserdem  genannt  ist, 
so  wird  wohl  C,  der  Ableitung  vom  Deminutiv 
entsprechend,  der  Verfertiger  feinen  Schuhwerk« 
sein.  In  der  allgemeinen  Bedeutung  Schuster  ist 
das  Wort  in  die  romanischen  Sprachen  überge- 
gangen. [Man.] 

Ca.lcen9,  der  Schuh,  ist  im  Gegensatz  zur 
Sandale,  solea,  die  nationale,  zur  Toga  gehörige 


der  Weise  aufgestellt  werden,  dass  sich  die  Fässer  30  Fussbekleidung  des  römischen  Bürgers  (Polyb. 
unter  ihnen  befanden  und  etwa  aus  den  cupae  XXX  19,  3.  Plut.  Pomp.  24 ;  coniug.  praec.  22)  und 
überfliessender  Most  von  dem  gepflasterten  Räume  in  seinen  verschiedenen  Formen  Standesabzeichen, 
aufgenommen  und  einem  tiefer  liegenden  lacus  Es  werden  unterschieden  1)  muUeus,  2)  c.  pa~ 
zugeführt  werden  konnte.    Diese  cupae  werden     triciut,  3)  c.  senatorius,  4)  der  gewöhnliche  C. 

1.  Den  multews  beschreibt  Isid.  orig.  XIX  34, 
10:  mullei  similes  sunt  cothnrnorum  (vgl.  Lyd. 
de  mag.  I  7)  solo  alto,  superiore  autem  jtarte 
cum  osseis  rrl  aeneis  malleolis,  ad  quos  lora 
deligabantur.    Dirti  autem  sunt  a  coCare  rubro, 


hölzerne  Kufen  gewesen  sein,  doch  schwerlich  wird 
in  ihnen  die  Gärung  vor  sich  gegangen  sein, 
wie  E.  Fernique  meint  (bei  Daremberg  et 
Saglio  Dict.  I  1594).  Das  Wort,  welches  von 
einer  indogermanischen  Urform  ktlpo  =  Grube, 


Vertiefung  abzuleiten  ist  und  ursprünglich  eine  40  qualis  est  mulli  jnscis.    Also  ein  roter  Schuh 


Grabnische  bezeichnete  (Fick  a.  0.  28),  konnte 
sehr  verschiedene  Bedeutung  haben.  Den  c.  ähn- 
lich scheint  die  ausgepichte  Koh'ußrj&Qa  in  dem 
Hause  des  Gellias  zu  Agrigent  am  Ende  des 
5.  Jhdts.  v.  Chr.  gewesen  zu  sein ,  aus  welcher 
die  Flüssigkeit  in  die  Weinfässer  floss  und  welche 
1000  Amphoren  =  388,8  hl.  fasste  (Diod.  XIII 
83,  2).   Den  Vorgang  bei  dem  Austreten  der 


mit  hoher  Sohle  und  Knöpfen  oder  Haken  am 
oberen  Rande  zur  Befestigung  der  Riemen.  Er 
galt  als  Tracht  der  albanischen  Könige,  Fest.  142. 
Rote  Schuhe  des  Romulus  nennt  Zonaras  Vn  4, 
während  Plutarch,  dem  er  sonst  folgt,  von  den 
Schuhen  schweigt.  Als  Königstracht  wurde  der 
Mulleus  auch  von  Caesar  getragen.  Cass.  Dio 
XLIII  43,  2:  rjj  v.todeoct .  .  .  .  xai  vyylifl  tat 


Trauben  versinnbildlicht  sehr  gut  das  Relief  einer  eow&ooxQ&p  xarä  toi>s  ßaodtac  tove  iv  xfj  "Alßp 
Brunnenrinne,  welche  sich  jetzt  in  dem  Zimmer  50 noxi  yeroftevovi . . .  ixpijxo,  wodurch  die  Identi- 


an  der  Halle  der  Villa  Albani  zu  Rom  befindet 
(abgeb.  bei  Zoega  Ba&sirilievi  I  26  und  sonst; 
vgl.  W.  Heibig  Führer  n  60).  Links  vom  Be- 
schauer trägt  ein  Jüngling  einen  mit  Trauben 
gefüllten  Korb  heran;  daran  schliesst  sich  ein 
anderer,  welcher  aus  einem  Korbe  die  Trauben 
in  die  die  Mitte  des  Reliefs  einnehmende  Kufe 
schüttet ;  diese  hat  eine  oblonge  Form  und  reicht 
den  drei  sich  umfassenden  und  die  Trauben  aus- 


ficierung  dieses  Schuhes  mit  dem  c.  patricius 
(Festus  a.  0.)  widerlegt  wird ;  denn  die  Beschuh- 
ung Caesars  war  offenbar  verschieden  von  der 
ihm  als  Patricier  ohnehin  zustehenden.  Zu  wider- 
sprechen scheint  Cato  bei  Fest  a.  0. :  Qui  magi- 
stratum  cundem  cepisset  ealceos  mulleos  allu- 
taeiniatos,  ceteri  perones.  Hier  ist  allidaci- 
niatos  corrapt,  allula  cinetos  oder  rinetas  (Jor- 
dan, Mommsen)  unmöglich;  dem  notwendig 


tretenden  Jünglingen  fast  bis  zum  Knie;  unmittel-  60  erforderten  Sinn  würde  altdaeeos  entsprechen. 


bar  daran  schliesst  sich  der  niedrigere  und  klei- 
nere lacun  nach  rechts  hin;  hinter  diesem  steht 
ein  zur  Presse  gehöriges,  aber  nicht  in  Thätigkeit 
gesetztes  Gestell  mit  einer  Haspel;  dann  folgt 
weiter  nach  rechts  ein  den  Most  mit  einer  Kanne 
aus  dem  locus  in  einen ,  jedenfalls  verpichten, 
Korb  schöpfender  Jüngling  und  zum  Schluss  ein 
solcher,  welcher  den  Most  in  ein  bauchiges  Gefäss, 


Aber  mulleus  ist  hier  wohl  einfach  Adiectiv: 
rote  Schuhe  aus  feinem  Leder.  Gemeint  ist  offenbar 
der  Senatorensohuh. 

2.  Den  Patricierschuh  beschreibt  Isid.  a.  0. 
4 :  patricios  ealceos  Romulus  reperit  quatuor 
corrigiarttm  assidaque  luna.  Iis  soli  patricii 
utebanlur.  Luna  autem  in  vis  non  sideris  for- 
ma m,  sed  notam  centenarii  numeri  significabal, 
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4  initio  patricii  senatores  rentum  fuerint. 
Patricier,  denen  dieser  Schuh  zukommt,  sind 
patricischen  Senatoren  ;  in  der  Kaiserzeit  frei- 
tragen ihn  schon  die  Kinder,  Stat.  silv.  V 
IS.  Mommsen  Staater.  III  217,  1.  3.  890, 
Rom.  Forsch.  I  255.    Ein  besonderer  patri- 
her  Senatorenschuh  ergebt  sich  sicher  aus  der 
ihlung  von  Marius,  der  nach  seinem  Triumph 
-  Iugurtha  in  Triumphaltracht  und  mit  den 
lieser  gehörigen,  ihm  aber  sonst  als  Plebeier 
it  zukommenden  calcei  patricii  in  den  Senat 
i.   Elogium  CIL  I«  p.  195f.;  vgl.  Liv.  epit. 
.rII.  Plut.  Mar.  12.  Ferner  bezeugt  ihn  aus 
:klich  Zonaras  (d.  h.  Dio  Cassius)  VII  7 ;  vgl. 
.  qu.  rom.  76.  Io.  Antioch.  frg.  33  Müll, 
noch  im  Edict  Diocletians  IX  7.  8  werden 
Patricierschuhe  mit  150,  die  Senatorenschuhe 
100  Denaren  tariflert. 

5.  Dass  auch  die  plebeischen  .Senatoren  einen 
nderen  Schuh  trugen,  ist  vielfach  bezeugt, 
i  Cato  bei  Festus  a.  0.  war  er  zu  seiner  Zeit 
und  trugen  ihn  nur  die,  welche  zu  einem 
tischen  Amt  gelangt  waren  und  daher  das 
chlagsrecht  hatten,  mit  Ausschluss  der  ple- 
•hen  Pedarii.  Später,  als  diese  Kategorie  weg- 
llen  war.  trugen  ihn  alle  Senatoren.  Momm- 

St.  R.  III  890,  ferner  Cic.  Phil.  Xin  28. 

sat.  16,  27.  luv.  VTI  192,  e.  senatorius 
.  Aen.  VTII  458.  Missbrftuchlich  wird  auch 
r  Schuh  bisweilen  als  patricisch  bezeichnet, 

de  tranqu.  an.  11,  9.  Stat.  silv.  V  2,  28. 
.  de  tranqu.  an.  10.  Nach  Cato  a.  0.  war 
•t,  während  nach  dem,  was  von  Caesar  (Dio 
.)  erzählt  wird,  es  scheint,  dass  zu  seiner 

diese  Farbe  auch  für  den  Patricierschuh 

mehr  üblich  war.  Der  Senatoren  schuh  wird 
chwarz  bezeichnet,  Hör.  sat.  I  6,  27.  luv. 
192.  Mommsen  (St.-R.  III  889f.)  bezieht 
nur  auf  die  Riemen ;  doch  ist  weder  die  Ver- 
den  farbigkeit  des  Schuhes  und  der  Riemen, 

die  Hervorhebung  der  Farbe  der  letzteren, 
a  gar  nichts  Besonderes  ist,  recht  wabr- 
ilieh. 

her  den  Unterschied  zwischen  dem  patrici- 
und  dem  Senatorenschuh  erhalten  wir  keine 
rende  Auskunft.  Nach  Isid.  a.  0.  4  war  der 
rische  qttattuor  cnrrigiarum  assiäaque  luna; 
Zon.  a.  0.  spricht  von  htaXlayi]  röiv  Ifiävxatv. 
die  vier  Riemen  angebracht  waren,  wie  und 
e  Riemen  Bich  kreuzten,  darüber  felüt  jede 
v  Angabe.  Ein  besonderes,  hoch  hinaufgehen- 
tiemenwerk  wird  aber  auch  den  Senatoren 
Igemeinen  zugeschrieben:  Hör.  sat.  16,  27. 
de  tranqu.  an.  11,  9.  Die  oft  genannte 
Mondsichel  (aus  Elfenbein,  Philostr.  v.  soph. 
i)  wird  erklärt  als  das  Zahlzeichen  G,  wegen 
rsprünglichen  Hundertzahl  der  patricischen 
5ren.  Isid.  a.  0.  Zon.  VII  9  (wo  missver- 
lich  von  dem  griechischen  Zahlzeichen  P  die 
ist).  Io.  Antioch.  a.  0.  Lyd.  de  mens.  I  19. 
atricischen  Schmuck  trug  sie  der  von  An- 
us Pius  in  den  Patriciat  erhobene  Sohn  des 
es  Atticus,  CIG  6185.  6280  B  23;  vgl. 
tr.  a.  0.  Auch  bei  Plut.  qu.  rom.  76  ist 
ta  wohl  der  Patriciat.  Es  scheint  aber 
.  dass  die  Luna  in  der  Kaiserzeit  mit  Recht 
Unrecht  auch  von  plebeischen  Senatoren 
vn  wurde.    Zwar  Stat.  silv.  V  2,  28  könnte 


(mit  Mommsen  St.-R.  HI  892)  als  Schmeichelei 
verstanden  werden ;  aber  Mart.  I  49,  31  und  be- 
sonders luv.  VII  192  ist  von  Schmeichelei  nicht 
die  Rede.  Art  und  Ort  ihrer  Anbringung  ergiebt 
sich  ans  CIG  und  Philostr.  a.  0.,  wo  sie  öi- 
otpvgiov  heisst  und  gesagt  wird,  sie  sei  iv  rot; 
aoigayäloie,  .-reo»  aqpvoä  angebracht.  Sie  wird 
also  wohl  vorn  oberhalb  der  Knöchel  angenäht 
gewesen  sein. 

10  Auch  die  bildlichen  Darstellungen  ergeben 
keinen  Unterschied  zwischen  patricischem  und 
senatorischem  C.  Es  kommt  hier  vor  allem  eine 
häufige  Form  in  Betracht,  die  ohne  Unterschied 
an  Togastatuen  und  an  solchen  in  militärischer 
Tracht  vorkommt,  an  letzteren  besser  kenntlich, 
während  die  Toga  den  Teil  vom  Knöchel  auf- 
wärts bedeckt.  Der  C.  reicht  bis  an  die  Wade; 
beim  Domitian  im  Braccio  nuovo  des  vatic.  Mu- 
seums 129  (Heibig  Führer  60)  endet  er  hier 

20  mit  einer  Art  krausem  Wulst.  Zwei  bei  den 
Zehenansätzen  zwischen  Sohle  und  Oberleder  be- 
festigte, auch  wohl  auf  dem  Oberleder  festgenähte 
Riemen  laufen,  auf  dem  Fussblatt  sich  kreuzend, 
gegen  den  Knöchel,  oberhalb  dessen  das  Bein  um- 
schnürt ist  von  Riemen,  deren  Verbindung  mit 
den  genannten  wohl  anzunehmen  ist,  aber  nicht 
deutlich  zu  sein  pflegt.  Sie  sind  vom  zusammen- 
gebunden und  die  Enden  fallen  meist  lang  auf 
beiden  Seiten  herunter.  Dieser  Knoten  wäre  wohl 

30  der  Platz  der  Luna,  die  aber  nie  vorkommt.  Eine 
zweite  Umschnürung  mit  Riemen  findet  weiter 
aufwärts  statt;  auch  diese  sind  vorn  zusammen- 
gebunden und  die  Enden  fallen  beiderseits  lang 
herab,  meist  so,  dass  die  untere  Umschnürung 
über  sie  hinweggeht  und  sie  am  Fusse  festhält. 
An  der  Innenseite  pflegt  noch  ein  über  den  Knöchel 
mehr  oder  weniger  faltig  herabfallendes  Stück 
Leder  kenntlich  zu  sein,  welches  den  hier  befind- 
lichen, zum  Anziehen  nötigen  Schlitz  bedeckt. 

40  Durch  das  feine  Leder  (aiuta)  sind  die  Zehen 
kenntlich.  Die  auf  dem  Fusse  gekreuzten  Kiemen 
ahmen  offenbar  die  Schnürung  einer  Sandale  nach. 

Dass  an  diesem  auch  von  Kaisern  getragenen 
C.  die  Riemenenden  der  beiden  Knoten,  welche, 
tief  hinabreichend,  offenbar  sichtbar  sein  sollten, 
die  qitattuor  corrigiae  des  e.  patricius  sind, 
kann  nicht  wohl  bezweifelt  werden.  Die  offlcielle 
Bedeutung  dieses  Schuhes  bestätigt  auch  seine 
lange  Dauer.    Ihn  tragt  Augustus  (Vatican,  Ro- 

50tunde  555  u.  Sala  a  croce  greca  597.  Heibig 
Führer  310.  319),  Caligula  (Clarac  277,  2373. 
Daremberg-Saglio  I  817  Fig.  1016),  Claudius 
(Vatican,  Braccio  nuovo  117),  Titus  (ebenda  26), 
Traian  (Relief  auf  dem  römischen  Forum.  Mon. 
d.  Inst.  IX  47),  Marc  Aurel  (Keiterstatue  auf  dem 
Capitol)  und  noch  die  Consuln  der  Diptychen,  an 
deren  Schuhen  (calcei  auraii,  Cassiod.  var.  VI  l) 
freilich  nur  die  Enden  des  unteren  Knotens  sicht- 
bar zu  sein  pflegen.    In  diesem  C.  nun  aber  den 

60c.  palricius  zu  erkennen,  verbietet  nicht  nur 
das  Fehlen  der  Luna,  sondern  auch  die  Thatsache, 
dass  er  von  Nichtpatriciern  (der  Kaiser  ist  als 
solcher  Patricier,  Mommsen  St.-R.  II»  1101. 
III  1236)  getragen  wird.  Ein  sicheres  Beispiel 
eines  plebeischen  Senators  ist  M.  Nonius  Halb  US 
in  Herculaneum,  gewesener  Praetor  und  Proconsul 
(CIL  X  1426 ;  seine  Statue  Mus.  Horb.  II  38.  3!)) : 
es  ist  aber  auch  sonst  unmöglich,  dass  die  zahl 
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reichen  so  beschuhten  Togastatuen  lauter  Patricier  Zeit  lang  eine  moderne  Beschuhung  nichtsenato- 

darstellen.   Es  scheint  darnach,  dass  seit  der  rischer  Personen  war. 

ersten  Kaiserzeit  auch  die  Patricier  sich  gewohn-         Es  ist  aber  selbstverständlich,  dass,  wenn  für 

lieh  mit  dem  e.  senatoritis  begnügten,  und  dieser  die  Senatoren  eine  bestimmte  Form  üblich  war, 

in  der  besprochenen  Beschuhung  zu  erkennen  ist.  dies  in  Betreff  der  übrigen  Bürger  nicht  der  Fall 

Er  wird  aber  auch  von  Nichtsenatoren  getragen;  sein  konnte,  vielmehr  mancherlei  verschiedenes 

ein  sicheres  Beispiel  ist  M.  Holconius  Rufus  in  Schuhwerk  getragen  wurde.    Cato  bei  Festus 

Pompeii,  gewesener  tribunus  militum  a  populo,  142  b  29  fasst  dasselbe  unter  dem  Namen  perone* 

Duumvir,  Quinquennal  und  municipaler  Priester  (s.  d.)  zusammen,  welcher  einen  bis  zum  Knöchel 
des  Augustus  (CIL  X  830).    Entweder  haben  10  reichenden  und  hier  zugebundenen,  übrigens  wohl 

wir  hier  ein  Zeugnis,  dass  (wovon  sonst  nichts  verschieden  geformten  Schuh  bezeichnet.  Ausser 

bekannt;  vgl.  Mommsen  St.-R.  III  888,  1)  wie  der  eben  beschriebenen  Form  sind  noch  mehrere 

die  Hunicipalbeamten  die  Praetexta,  so  die  De-  aus  Bildwerken  bekannt;  es  fehlt  eine  vollstän- 

curionen  den  Senatorenschuh  trugen,  oder  es  ist  dige  Zusammenstellung  derselben.    Auf  dem  er- 

letztcr  einfach  von  Unberechtigten  usurpiert  wor-  wähnten  Relief  vom  römischen  Forum  tragen  die 

den.    Wurde  doch  auch  die  Luna  von  hierzu  dem  Kaiser  gegenüber  weiter  zurückstehenden 

ganz  unberechtigten  Personen  getragen.  MartiaL  Bürger,  also  wohl  geringeren  Standes,  einen  auf 

III  29.  7,  der  darin  gar  nichts  Besonderes  findet.  dein  Rücken  des  Fusses  zugeschnürten  und  vorn 

Häufig  sind  an  Statuen  C.  mit  den  auf  dem  beim  Knöchel  zugebundenen  C.  Ebenda  gleicht 
Fussblatt  gekreuzten  Riemen,  ohne  dass  die  herab-  20  der  C.  der  hinter  dem  Kaiser  stehenden  Lictoren 

hängenden  Enden  und  namentlich  die  des  oberen  dem  oben  beschriebenen,  nur  dass  die  den  Knöchel 

Knotens  sichtbar  wären.  Sichtbar  sind  diese  letz-  umschnürenden  Riemen  über  dem  gamaschenartig 

teren  an  dem  linken  Fusse  der  schönen  Togastatue  überfallenden  Leder  liegen  und  also  sichtbar  sind, 

in  der  Sala  della  biga  des  Vaticans  nr.  612,  Wieder  anders  zwei  kleine  Togati  im  Cortile  del 

Heibig  Führer  329,  aber  so  kurz,  dass  sie  für  Belvedere  des  Vaticans:  ein  Riemen  geht  quer 

gewöhnlich  von  der  Toga  bedeckt  sein  mussten.  über  den  Fuss,  dichtes  Riemenwerk  umhüllt  den 

Ob  hierin  ein  nicht  senatorischer,  aber  dem  sena-  hinteren  Teil  von  der  Ferse  bis  zum  Knöchel, 

torischen  angeähnelter  C.  zu  erkennen  ist,  muss  Ein  der  Statue  eines  Ritters  entnommener  C.  bei 

zweifelhaft  bleiben.  Wenn ,  so  ist  die  Darstellung  Daremberg-Saglio  I  816  Fig.  1014  (=  Clarac 
der  Schuhe  der  Consuln  auf  den  Diptychen,  die  30  277,  2315):  ein  gamaschenartig  überfallendes, 

regelmässig  nur  ein  Riemenpaar  zeigen,  eine  ab-  aber  glatt  anliegendes  Leder  bedeckt  die  den 

gekürzte  und  ungenaue.    Es  mag  hier  noch  er-  Knöchel  umschnürenden  Riemen ,  so  dass  nur  vorn 

wähnt  werden,  dass  auch  der  Poseidippos  und  der  Knoten  zum  Vorschein  kommt.    Eine  andere 

der  sog.  Menander  des  Vaticans  (Heibig  Führer  Form  ebd.  Fig.  1015;  hier  bedeckt  das  überfallende 

198.  199)  einen  ähnlichen  Schuh  tragen,  mit  auf  Leder,  unten  abgerundet,  nur  die  Knöchel.  Auf 

dem  Fussblatt  gekreuzten  Riemen  und  Umschnü-  einem  pompeianischen  Bilde  (Bull.  d.  Inst.  1885, 

rung  oberhalb  des  Knöchels,  aber  ohne  herab-  246,  18.  Niecolin i  Suppl.  XII)  wird  dem  zu 

hängende  Riemenenden.  einem  Gelage  Gekommenen  ein  Schuh  ausgezogen. 

Es  fehlt  nicht  ganz  an  Bildwerken,  in  denen  an  dem  ein  Stück  Leder  den  vorderen  Teil  des 
dem  eben  besprochenen  Senatorenschuh  andere,  40  Fusses  bedeckt,  während  ein  anderes,  die  Ferse 
auch  von  Bürgern  getragene  Beschuhungen  als  und  die  Seiten  von  hinten  bis  zur  Mitte  um- 
geringere entgegengesetzt  werden.  Auf  dem  oberen  fassend,  von  beiden  Seiten  über  jenes  erste  gelegt 
Rande  der  Cavca  des  Theaters  von  Herculaneum  und  vor  dem  Knöchel  zusammengebunden  ist. 
(Ruggiero  Scavi  di  Ercolano  XXIVf.)  standen  Dieselbe  Form  kommt  auf  campanischen  Wand- 
Bronzestatuen,  teils  Kaiser  und  Hitglieder  der  bildern  auch  als  Frauenschuh  vor. 
kaiserlichen  Familie,  teils  Privatpersonen.  Von  Auch  die  Frauen  trugen  den  C.  und  zwar  in 
ersteren  ist  nur  der  sog.  Nero  Drusus  (Br.  di  verschiedenen  Farben ;  genannt  werden  rote,  grüne, 
Ercol.  II  79.  Bernoulli  Dconogr.  II  l,  172,  16)  gelbe,  weisse  C.  Üvid.  ars  am.  III  271.  Apul. 
nicht  in  heroischem  Costüm  dargestellt;  er  trägt  met.  VII.  8.  Hist.  Aug.  Aurel.  49,  7.  Tertull. 
den  eben  beschriebenen  C.  Dagegen  haben  die  50  de  pallio  4.  Die  Form  des  Frauenschuhes  ist 
beiden  Statuen  des  M.  Calatorius  M.  f.  Quartio  an  Statuen  nicht  kenntlich,  da  er  fast  ganz  vom 
und  des  Augustalen  L.  Mammius  Maximus  (Br.  Gewände  bedeckt  wird.  Wir  dürfen  annehmen, 
di  Ercol.  II  84.  85.  CIL  X  1447.  1452)  einen  dass  sehr  verschiedene  Formen  üblich  waren,  von 
anderen  C,  an  dem  die  Schnürung  verdeckt  ist  denen  pompeianische  Bilder,  wenn  gleich  nicht 
durch  ein  von»  oberen  Rande,  eben  oberhalb  des  römischen  Costüms,  namentlich  die  Darstellungen 
Knöchels,  über  die  ganze  hintere  Hälfte  des  Fusses  von  Tänzeruinen  und  Personificationen  der  Jahres- 
gamaschenartig,  etwas  faltig,  herabfallendes  Leder.  zeiten,  eine  Vorstellung  geben  können.  Eine  Form 
Und  auf  dem  Relief  einer  der  beiden  von  den  ist  die  soeben  bei  Gelegenheit  des  Männerschuhes 
Rostra  stammenden  Balustraden  auf  dem  römi-  erwähnte;  andere  haben  auf  dem  Rücken  des 
sehen  Forum  (Mon.  d.  Inst.  IX  47)  hat  nur  Traian  60  Fusses  einen  kurzen,  oben  zugeschnürten  Schlitz; 
(zweimal)  den  C.  mit  den  vier  Riemen,  die  ihm  wieder  an  anderen  ist  keine  Zuschnürung  sichtbar ; 
zunächst  gegenüberstehenden  Bürger  denselben  sie  endigen  am  Knöchel  mit  einem  kleinen  Wulst 
wie  die  herculanensischen  Togastatuen,  andere  (soeeif  s.  d.).  Mus.  Borb.  III  40.  VII  33 — 36. 
noch  ganz  andere  Formen.    Eben  diesen  C.  mit  38.  XIV  32. 

überfallendem  Leder  tragen  auch  drei  Togastatuen         Der  C.  gehörte  zur  Tracht  des  römischen 

des  Lateranmuseums,  darunter  zwei  Knaben  mit  Bürgers,  und  öffentliches  Erscheinen  in  anderer 

der  Bulla  (804.  812.  846.  Benndorf- Schöne  Beschuhung  wurde  stets  getadelt.    Liv.  XXIX 

419.  426.  453).   Es  ist  also  klar,  dass  dies  eine  19,  12.  Cic.  Verr.  V  86  ;  Phil.  II  76.  Suet.  Tib. 
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13;  CaL  52.  GelL  XIII  22  (21),  1.  Eine  aner- 
kannt« Ausnahme  war  die,  dass  man  zum  Gast- 
mahl in  sokae  ging,  Hör.  sat.  II  8,  77.  Sen. 
oontrov.  IX  25.  Martial.  III  50,  3.  Dass  Ähn- 
liches auch  für  die  Frauen  galt,  kann  vermutet 
werden  aus  Suet.  Viteil.  2,  wo  der  Schuh  der 
Messalina  toeeulus  heust,  also  unrömischer  Form 
war;  die  dort  erzählte  Scene  spielte  jedenfalls 
bei  einem  Convivium. 

Als  besondere  Form  verdienen  noch  Erwähn 
die  calceoli  repandi  der  Iuno  Sospita,  Cic. 

I  29,  am  besten  sichtbar  an  der  vaticanischen 
Statue  Heibig  Führer  I  233  ,  307;  vgl.  Over- 
beck Kunstmyth.  III  160ff.  Marquardt  Privat- 
leben d.  Römer«  588.  Becker-Göll  Gallus  III 
231.  Daremberg-Saglio  I  815.  [Mau.] 

Caloeus  Herculis,  in  Numidien,  nach  Tab. 
Peut  Station  einer  von  Lambaesis  nach  Söden 
fuhrenden  Strasse,  vermutlich  das  heutige  El- 
Kantara,  Oase  am  Ausgang  eines  Engpasses,  durch 
den  die  Strasse  von  Constantine  (Cirta)  nach  der 
Wüstenregion  (jetzt  die  Eisenbahn  nach  Bi.skru) 
führt.  An  dem  militärisch  wichtigen  Punkte  lag 
in  der  Kaiserzeit  (2.  und  3.  Jhdt.)  eine  Truppe 
palmyrenischer  Söldner  (CIL  VIII  2502.  2505. 
2515;  Suppl.  18007.  18008).  Die  hier  gefundenen 
lateinischen  Inschriften  (eine  mit  palmyrenischer 
Übersetzung)  s.  CIL  VUI  p.  280;  Suppl.  p.  1721. 
Cber  die  Position  überhaupt  s.  Wilmanns  CIL 
VIII  p.  276.  Cagnat  L'armee  romaine  d'Afrique 
569.  Kobelt  Keiseerinnerungen  aus  Algerien  und 
Tunis  (Frankf.  1885)  322.  [Dessau.] 

Calcnlator.  der  Bechenlehrer,  Isid.  or.  I  3,  1. 
Er  hatte  eine  höhere  Geltung  als  der  Lese-  und 
Schreiblehrer  {lüterator),  so  dass  es  Cod.  Iust.  X 
52,  4  für  nötig  gehalten  wird,  ihn  von  den  libe- 
ralium  studiorumprofessores  zu  unterscheiden. 
So  wird  auch  im  Ed.  Diocl.  VII  66ff.  die  Bezah- 
lung des  mag Lster  institutor  lüterarum  auf  50, 
die  des  C.  und  natarius  (Schnellschriftlehrer,  mit 
dem  der  C.  auch  Martial.  X  62,  4  zusammen  ge- 
nannt wird)  auf  75  Denare  (1  M.  37  Pf.)  für  Kind 
und  Monat  bestimmt.  C.  in  Inschriften  CIL  V 
3384.  VIII 12902  (nach  Mommsens  Ergänzung). 
XIV  472.  Marquardt Privatl.897, 2. 8.  Becker- 
Göll  Gallus  II  101.  Ruggiero  Diz.  epigr.  II  25. 

[Mau.] 

Caletül  (.veooo/,  yi)<pot)  Steinchen-,  insbeson- 
dere: 1)  Bechensteine  (vgl  Ab acus  Nr.  9).  Mar- 
quardt PrivatL«  100.  Becker-Göll  Gallus 

II  100. 

2)  Spielsteine  zum  Brettspiel;  meistens  aus 
Glas  (Ovid.  a.  a.  II  207.  Laus  Pisonis,  Baeh- 
rens  PLM  I  15,  193.  Mart.  VII  72,  8;  von  Glas 
ist  auch  zu  verstehen  gemrua,  gemmeus  Mart.  XU 
40,  3.  XIV  20,  vgl.  XIV  94,  2).  Solche  C.  sind 
wahrscheinlich  die  in  Pompei  oft  gefundenen 
kleinen  Glasstücke  in  Form  eines  Kugelsegments 
von  etwa  0,008  ro.  Durchmesser.  Elfenbeinerne 
C.  luv.  11,  132.  Die  C.  waren  von  zwei  ver- 
schiedenen Farben  für  die  beiden  Parteien  (dis- 
eolor  miUs  Ovid.  tr.  H  477.  Mart.  XIV  17. 
Poll.  IX  98),  meist  weiss  und  schwarz,  Laus  Pis. 
194.  Halbkugelförroige  steinerne  weisse,  rote  und 
schwarze  C.  aus  einem  Grabe  bei  Cumae  Bull 
nap.  1853,  192  Taf.  8,  6.  Marquardt  Privativ 
855.  Becker-Göll  Gallus  III  468.  [Mau.] 

Calculus  Mi  nervae  s.  AbsolutioBd.I  S.122. 

PanlyWlMOwm  III 


Calda.  Es  ist  ein  in  älteren  Büchern  vor- 
kommendes Missverständnis,  als  sei  C.  ein  be- 
sonderes Getränk,  etwa  warmer,  irgend  wie  an- 
gemachter Wein.  Es  ist  vielmehr  überall  nur  das 
zum  Mischen  des  Weines  gebrauchte  heisse  oder 
warme  Wasser.  Beim  Trinken  musste  jederzeit 
für  diesen  Zweck  sowohl  warmes  ab  kaltes  Wasser 
zur  Auswahl  bereit  sein,  luv.  5,  63.  Mart.  VIII 
67,  7.  XIV  105.  Sen.  de  ira  I  12,  4.  Ammian. 

10  XXVHI  4,  16.  Die  Vorliebe  auch  des  niederen 
Volkes  für  die  warmen,  in  den  Thermopolien  ver- 
kauften Getränke  bezeugt  schon  Plaut.  Cure.  293 ; 
MU.  832;  Trin.  1014.  Über  Geräte  zur  Bereitung 
der  C  s.  Authepsa.  [Mau.] 

Caldartum,  cella  caldaria,  in  den  römischen 
Badeanlagen  der  Raum  des  warmen  Bades;  er 
diente,  wo  kein  besonderer  trockener  Schwitzraum 
vorhanden  war,  auch  diesem  Zweck.  Über  die 
Lage  s.  Bäder  Bd.  II  S.  2752ff.  Die  von  Vitruv 

20  V  10,  4  vorausgesetzte  regelmässige  Form  ist  die 
eines  länglichen  Saales  mit  Tonnengewölbe,  wel- 
cher an  dem  einen,  rechtwinklig  abgeschlossenen 
Ende  die  die  ganze  Breite  einnehmende  Badewanne 
[altem,  s.  d.  Nr.  1)  enthält,  am  anderen  durch 
eine  das  Waschbecken  (labrum,  s.  d.)  enthaltende 
Apsis  (schola  labri)  erweitert  ist.  Die  Länge, 
ohne  Alreus  und  Apsis,  soll  sich  nach  Vitruv  zur 
Breite  verhalten  wie  3:2.  Diese  Form  hat  in 
Pompci  das  Männer-C.  der  sog.  Stabianer  Ther- 

30  men,  annähernd  auch  das  der  Thermen  beim  Forum, 
wo  aber  das  Verhältnis  ziemlich  2 : 1  ist.  Im 
Frauen-C.  ersterer  Anstalt  fehlt  die  Apsis  und 
steht  das  Labrum  in  dem  rechtwinkligen  Räume, 
der  dafür  länglichere  Verhältnisse  hat  (etwa  2:1). 
Ganz  unregelmässige  Gestalt  hat  das  Frauen-C. 
der  Thermen  beim  Forum.  Wieder  anders  ge- 
staltet ist  das  C.  der  jüngsten  und  grössten  pom- 
peianischen  Anstalt  (.Centralthennen*) :  an  jedem 
Ende  des  rechtwinkligen  Raumes  (etwa  15  :  8)  ein 

40Alveu8;  statt  des  Labrum  eine  kleine  Wanne  in 
der  Mitte  der  einen  Langseite.  Die  C.  in  Privat- 
häusern wiederholen  meist  im  kleinen  die  regel- 
mässige Anordnung.  In  den  grossen  hauptstädti- 
schen Thcrmenanlagen  der  Kaiserzeit  (s.  Bd.  II 
S.  2755f.)  war  wohl  die  üblichste  Form  die  eines 
rechteckigen  Saales  mit  vier  rechteckigen  Nischen, 
die  die  Wannen,  drei  halbrunden  (durch  eine  vierte 
führt  der  Eingang),  die  die  Labra  enthielten:  so 
in  den  Thermen  Traians  und  Diocletians  und  in 

50  denen  von  St.  Barbara  bei  Trier  (Westd.  Ztschr. 
X  1891,  268).  Dagegen  war  das  C.  der  Cara- 
callathermen  rund.  In  den  drei  genannten  stadt- 
römischen Anlagen  tritt  das  C.  nach  Süden  aus 
dem  Gebäudekörper  vor,  um  durch  grosse  Fenster 
recht  viel  Sonne  aufzunehmen.  Hiefür  ist  auch 
in  den  pompeianischen  .Centralthermen*  durch 
acht  grosse  Fenster  nach  Südost  und  Südwest 
gesorgt,  während  die  C.  der  älteren  Anlagen  nur 
wenige  und  kleine  Fenster  haben,  wie  das  Bad 

60  des  älteren  Scipio  Africanus  in  Liternura,  Sen. 
ep.  86,  8.  Über  die  Heizung  der  C.  s.  Bd.  II 
S.  2748.  Für  den  Bd.  I  S.  1704  erwähnten  halb- 
cylinderförmigen  Kessel  zum  Warmhalten  des 
Wassers  im  Akens  ist  Gött.  Nachr.  1896,  80  aus 
Vitruv  V  10,  1  der  Name  testudo  wahrscheinlich 
gemacht  worden.  [Mau.] 

Caldenfles,  vielleicht  der  Name  der  newohner 
einer  Örtlichkeit  am  Ampsagaflusse  in  Numidien, 
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in  der  Nähe  von  Cirta  und  noch  mehr  von  Milev, 
nach  einer  dort  gefundenen  Inschrift :  Oenio  Cald. 
Aug.  sacr.  (Cherbonneaa  Recueil  de  la  sociöte" 
archcologique  de  Constantine  1863,  182.  CIL 
VIII  6857).  [Dessau.] 

Caldius.  Interim  Caldius  Mero,  Spottname 
(anstatt  Tiberius  Claudius  Nero),  mit  welchem  die 
Soldaten  den  jungen  Ii.  Claudius  Nero,  den  späte- 
ren Kaiser  Tiberius,  mit  Anspielung  auf  seine 
Vorliebe  für  das  Weintrinken  zu  belegen  pflegten.  10 
Suet.  Tib.  42.  Epit.  de  Caes.  2,  2.  [Stein.] 

CaldonluH,  africanischer  Bischof  um  255, 
Freund  Cyprians,  von  dem  zwei  Briefe  in  der 
cyprianischen  Correspondenz  erhalten  sind,  nr.  24. 
42,  der  letztere  nur  eine  amtliche  Notiz,  die  auf 
einen  —  verlorenen  —  Brief  (41,  1)  zurückweist. 


unwegsamen  salttis  Calidonius;  ebenso  Martianus 
Capella  VI  666.  Plinius  nennt  als  das  Ziel,  Ober 
das  seit  dreissig  Jahren,  d.  h.  seit  der  Eroberung, 
die  romischen  Heere  nicht  hinausgekommen  wären, 
die  Nachbarschaft  der  silva  Calidoniae,  IV  102 
(so,  mit  t,  die  Leidener  Hr.  und  noch  bei  Nen- 
nius  c.  56  die  ailva  Celidonü).  Solin  folgt  auch 
hier  noch  andern  Quellen  wie  Plinius,  wenn  er 
von  dem  Calidonicus  angulu*  spricht,  in  quo 
Ulixem  Cokdoniac  adpulsum  manifest at 


[Jülicher.] 
rius  in  Callac- 


Cale  an  der  Mündung  des  Dürrns 
cien,  Station  der  römischen  Strasse  von  OlUipo 


ara  Oraecis  l Uteri*  inscripta  (22 ,  1 ,  also  ge- 
rade wie  bei  Asciburgium,  Tacit.  Germ.  3) ;  auch 
dies  weist  auf  eine  ältere  griechische  Quelle  (wohl 
Pytheas-Timaios),  wie  die  Angabe,  dass  man  von 
dem  Vorgebirge  Calidoniens  nach  Thyle  fahre 
(addit.  p.  234  Mommscn).  Erst  der  Feldzug  des 
Agricola  vom  J.  88  brachte  genauere  Kunde  (Ta- 
cit. Agricola  10.  11.  25.  27.  31,  wo  selbst  die 
schlechte  Oberlieferun?  an  den  meisten  Stellen 


nach  Bracara  (Itin.  Ant.  421,  8  Calem);  der  alt«  20  die  Form  mit  i  erhalten  hat,  wie  auch  die  Vero- 


Name  ist  in  VillaDova  de  Gaya,  gegenüber  von 
Porto  erhalten  (CIL  II  p.  332).  Zu  Cales  in 
Campanien  bemerkt  Servius  Aen.  VII  728  est  et 
in  üallia  (Callaecia  verbesserte  mit  bekannter 
Gelehrsamkeit  .1.  Vossius  zu  Mela  p.  186)  hoc 
nomine,  quam  Sallustius  (frg.  inc.  37  Dietsch) 
eaptam  o  Pervertta  eommemorat.  Die  erste  Er- 
wähnung im  Krieg  des  Sertorius  wird  daher  auf 
Poseidonios  zurückgehen.   Danach  wird  der  Ort 


neser  Völkertafel  13,  4).  Möglich,  dass  schon 
die  Quelle  des  Tacitus  die  Calidonier  wegen  ihrer 
Körpergröße  und  ihres  blonden  Haars  für  den 
Germanen  stammverwandt  hielt  (danach  Iord.  Get. 
II  13).  Der  Name  ihres  Führers  Calgacus  klingt 
jedoch  keltisch.  Die  Zahl  der  waffentragenden 
Calidonier  wird  im  Agricola  auf  über  30000  an- 
gegeben, et  adhuc  adflwbat  omni*  iuvetitus  et 
quibus  cruda  ar  riridis  setteetus  (c.  27);  gewiss 


erst  wieder  in  der  Chronik  des  Hydatius  genannt  30  nicht  zu  gering.    Die  von  einigen  der  Heraus- 


locus  qui  Portu  Cale  appellatur  (p.  21),  157  Momms. 
Portugale  die  jüngeren  Hss. ,  Portuealo  Isidor, 
hist.  Gothor.  p.  280,  31  Momms.)  und  Portu  Cale 
Castrum  (p.  30,  187  Momms.  Portumcale  Cas- 
trum p.  31,  195).  Bekannt  ist,  dass  hieraus  der 
Name  Portugal  entstand,  während  die  Stadt  an 
der  Miniusmündung,  die  im  5.  Jhdt.  schon  eine 
gewisse  Bedeutung  gehabt  haben  muss,  der  Hafen 
schlechthin  genannt  wurde  und  noch  so  hei&st 


geber  geforderte  Änderung  der  Zahl  in  70,  80, 
ja  180000  beruht  auf  der  irrtümlichen  Über- 
schätzung von  Agricola«  Heer,  das  höchstens 
20 — 25000  Mann  betragen  haben  wird  (vgl.  meine 
Ausführungen  im  Hermes  XVI  1881,  ölSff.  und 
in  der  Westdeutschen  Ztschr.  für  Geschichte  und 
Kunst  II  1883  ,  308ff.).  Die  Namen  einzelner 
Stämme  oder  Ortschaften  vernahm  Agricola  aui 
seinem  Kriegszug,  wie  es  scheint,  noch  kaum  (vgl. 


Der  Stamm  ist  wohl  iberischen  Ursprungs,  vgl.  40  Boresti  und  Trucculensis  portus);  oder  Ta- 
Caladunum,  Calagurris,  Calecula,  CaÜaect "  u.  a.f 
obgleich  auch  in  keltischen  Gebieten  häufig. 

[Hühner.] 

Calecula.  Stadt  in  Hispania  citerior,  in  der 
Nähe  von  Iliberris,  wie  die  bei  dem  Gehöft  von 
Daragoleja  unweit  Pinos  Puente  aufgedeckten 
Überreste  und  Inschriften  lehren  (CIL  II  p.  881). 


citus  verschwieg  sie.  Erst  bei  Ptolemaios,  wohl 
infolge  der  britannischen  Feldzüge  des  Hadrian 
und  seiner  Nachfolger,  werden  die  Grenzen  ihrer 
Wohnsitze  nördlich  bis  zum  lemannonischen  Busen 
(s.  d.)  und  bis  zum  Aestuarium  des  Varar  (s.  d.) 
angegeben;  darin  befand  sich  das  caledonische 
Waldgebirge  (II  3,  8).    Aus  der  Erzählung  von 


Ptolemaios  erwähnt  Kaki)xovia  zwischen  Oscua  Agricola»  Feldzügen  ergiebt  sich,  dass  das  Ta- 
und  niberris  bei  den  Turdulern  (II  4,  9,  so  die  naum  aestuarium  (s.  d.),  von  dem  an  neue,  von 
besseren  Hss.).  Eine  dort  gefundene  Grabschrift  50  den  Brigantes  verschiedene  Völkerschaften  be- 


nennt einen  Caleculensis  (CIL  II  5500).  Caviclum 
(s.  d.)  hat  nichts  damit  zu  thun.  Verschieden  ist 
auch  Callicula  (s.  d.  Nr.  2).  [Hübner.] 

Caleda.    Volumnia  Caleda  s.  Volumnius. 

Caledonii,  Volk  im  nördlichen  Britannien 
(Schottland).  Obgleich  der  offenbar  unter  griechi- 
schem Einfluss  gebildete  Name  in  Verbindung 
mit  Thyle  vielleicht  schon  durch  Pytheas  gehört 
worden  war,  so  erscheint  er  doch  auch  noch  nicht 


ginnen  (Tacit.  Agric.  22,  vgl.  33),  schon  unge- 
fähr mit  dem  terminm  Britanniae  zusammen- 
fällt, von  hier  an  also  nördlich  die  Calidonier 
wohnen  (vgl.  CIL  VII  p.  183).  Die  Südgrenze 
Calidoniens  wird  also  mit  der  des  heutigen  Schott- 
land ziemlich  zusammenfallen.  Die  römischen 
Stationen  südlich  von  der  Linie  Clota-Boderia 
(s.  d.)  oder  Glasgow-Edinburgh,  Blatum  Bu[rJ- 
gium  (Birrens  bei  Middlebv),  Red  Abbey  Stead 


bei  Caesar,  sondern  zuerst,  infolge  der  Eroberung  60  und  die  in  der  Umgebung  von  Inveresk  liegenden 


Britanniens  durch  Claudius,  bei  den  Dichtern  der 
neronischen  und  flavischen  Zeit,  bei  Lucan  in 
Verbindung  mit  den  seit  Caesar  bekannten  Ge- 
staden von  Rutapiae  (VI  67),  bei  Valerius  Flac- 
cus  (Argon.  I  8),  bei  Silius  zugleich  mit  Thyle 
(III  597),  überall  in  der  gräcisierenden  Form  mit 
e;  ebenso  bei  Martial  (X  44,  1)  und  Statius  (silv. 
V  2,  142).    Danach  gedenkt  Florus  I  17,  3  des 


(CIL  VII  p.  186),  die  zehn  Stationen  des  An- 
toninuswalles  auf  der  oben  bezeichneten  Linie 
Glasgow-Edinburgh,  deren  alte  Namen  allein  der 
Geogr.  Rav.  (434,  19ff.)  in  starker  Entstellung 
erhalten  hat,  sowie  das  vom  Walle  vorwärts  ge- 
legene einzige  Castell  Ar  doch ,  die  nördlichste 
Station  des  römischen  Reiches  (über  alle  diese 
Stationen  und  ihre  Inschriften  CIL  VII  p.  191 
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— 206),  bilden  die  wenigen  Überreste  des  wohl 
kaum  hundert  Jahre  lang  (von  Severus  bis  auf 
Diocletian)  romischen  Sehottland ;  doch  ist  es  kein 
Zufall,  dass  die  beiden  grössten  Städte  Schott- 
lands an  dem  westlichen  und  östlichen  Endpunkt 
des  Antoninaswalls  entstanden  sind.  Wie  es  zu 
erklären,  das«  das  ganze  nördliche  Meer  bei  Pto- 
lemaios  tbxiavo;  xakovitevos  AovrjxaXtjddvio;  heisst 
(II  3, 1),  bleibt  ansicher*,  auch  dieser  Name  scheint 
aus  älterer  Überlieferung^  (vielleicht  Pytheas)  zu  10 
stammen  und  beruht  vielleicht  nar  auf  miss- 
verständlicher Wiedergabe  der  einheimischen  an 
<lie  Calidonier  anknüpfenden  Bezeichnung.  Doch 
scheinen  die  Dicalydones,  die  Ammian  in  dem 
Bericht  über  das  Jahr  868  neben  den  Verturionen 
als  einen  der  beiden  Stämme  der  Picten  zugleich 
mit  den  Attacotti  und  Scotti  nennt  (XXVII  8,  5), 
den  alten  Namen  zu  bewahren.  Die  Feldzüge 
des  Commodus  und  des  Septimius  Severus  nord- 
wärts vom  Hadrians-  und  Antoninuswall  brachten  20 
neue  Kämpfe  mit  den  Calidoniern  (Dio  LXXV 
5,  5  vom  J.  197)  und  Maeaten  (Dio  LXXVI  12, 
1—4  vom  J.  208;  daraus  Iord.  Get.  II  14).  Dies 
Zeugnis  des  Dio  hat  uns  die  berühmte,  wohl  auf 
Pytheas  und  Timaios  zurückgehende  Schilderung 
der  Maeaten  und  Calidonier  und  ihrer  Sitten  er- 
halten. ,Sie  bewohnen  wilde  und  wasserlose  Ge- 
birge und  wüste  und  sumpfige  Gefilde,  ohne 
Mauern,  Städte  und  Landbau,  und  leben  von  Vieh- 
zucht, Jagd  und  einigen  Baumfrüchten,  Fische  30 
dagegen  geniessen  sie  nicht,  obgleich  es  ihrer  un- 
endliche und  gewaltig  grosse  giebt.  Sie  wohnen 
in  Hütten  nackt  und  unbeschuht,  haben  die 
Weiber  gemeinsam  und  ziehen  alle  Geburt  auf. 
Meistens  herrscht  das  Volk  —  d.  h.  sie  haben  keine 
Eonige  —  und  treiben  gern  Räuberei.  Zu  Feld 
ziehen  sie  zu  Wagen  (vgl.  B  r  i  t  a  n  n  i  oben 
S.  876)  mit  kleinen  und  schnellen  Pferden,  und 
zu  Fuss,  und  sind  sehr  schnell  im  Lauf  und 
stehen  fest  zusammen.  Ihre  Waffen  sind  ein  40 
Schild  und  ein  kurzer  Speer  mit  einem  ehernen 
Apfel  an  der  unteren  Spitze  des  Schaftes,  so  dass 
er  geschwungen  durch  sein  Geräusch  —  also  waren 
die  Äpfel  hohl  und  mit  kleinen  Steinen  gefüllt 
—  die  Gegner  erschreckt;  auch  haben  sie  Schwer- 
ter. Hunger  und  Kälte  und  jedes  Ungemach 
können  sie  ertragen;  sie  tauchen  in  die  Sümpfe 
und  halten  viele  Tage  darin  aus,  nur  den  Kopf 
aus  dem  Wasser  haltend;  in  den  Wäldern  leben 
sie  von  Baumrinde  und  Wurzeln  und  von  allem  50 
bereiten  sie  eine  Speise,  von  der  sie  nur  etwas 
von  der  Grosse  einer  Bohne  zu  verzehren  brauchen, 
um  weder  Hanger  noch  Darst  zu  leiden'.  Obgleich 
einiges  in  dieser  Schilderung  auf  Missverständnis 
oder  falscher  Auffassung  beruhen  kann,  wie  die 
Weibergemeinschaft,  auf  die  sich  die  kecke  Ant- 
wort bezieht  die  lulia  Domna,  die  Gemahlin  des 
Severus,  von  der  Frau  des  Calidonier«  Argcnto- 
koios  erhielt  (Dio  LXXVI  16.  5),  so  macht  sie 
doch  im  ganzen  den  Eindruck  grosser  Glaub- 60 
Würdigkeit.  Auch  wird  Dio  oder  sein  Gewährs- 
mann sie  mit  Recht  als  noch  für  die  Zeit  des 
Severus  zutreffend  angesehen  haben.  Ihre  Unter- 
werfung durch  Severus,  der  die  Wälder  ausrottete, 
die  Sümpfe  zuschüttete  und  die  Flüsse  überbrückt«, 
misslang.  Denn  ohne  dass  die  Calidonier  je  in 
einer  Feldschlacht  ihm  gegen  übertraten,  bereiteten 
sie  ihm  so  grosse  Schwierigkeiten,  dass  seine 


Truppen  nicht  weiter  konnten,  und  viele  um  der 
Gefangenschaft  zu  entgehen  von  ihren  eigenen 
Leuten  sich  töten  Hessen ,  so  dass  gegen  50  000 
umgekommen  sein  sollen;  die  Zahl  wird  stark 
übertrieben  sein.  So  wird  ihre  Lebensweise  und 
Kultur  sich  nicht  verändert  haben,  zumal  sie  sich 
bald  darauf,  kurz  ehe  Severus  starb,  von  neuem 
empörten  (Dio  LXXVI  15,  1).  Die  diocletia- 
nischen  Provinzen  reichen  nur  bis  zum  Hadrians- 
wall;  erst  unter  Valens  im  J.  369  ist  als  neue 
Provinz  im  Norden  Valentia  hinzugekommen  (Am- 
mian. XXVHI  3,  7),  aber  wohl  bald  wieder  auf- 
gegeben worden  (vgl.  CIL  VII  p.  4).  Bei  den 
Dichtern  des  4.  und  5.  Jhdts.  wie  bei  Ausonius, 
werden  die  Calidonier  als  Bewohner  des  nörd- 
lichen Britanniens  überhaupt  wegen  der  Perleu 
ihrer  Küsten,  wie  sie  schon  Caesar  aus  Britan. 
nien  (s.  o.  S.  878)  heimbrachte  (Mosella  68—72), 
und  wegen  der  Fluten  (de  rat.  librae  32)  zusammen 
mit  den  Anwohnern  des  Htm  Pfcionicum  (epist. 
9,  36)  genannt,  bei  Claudian  und  Sidonius  Apol- 
linaris den  Britanniern  fast  gleichgestellt  (Claud. 
de  IV  cons.  Honorii  26;  de  cons.  Stilichonis  II 
247 ;  laus  Serena«  45.  Sidon.  carm.  7,  89).  Dass 
schon  früh  einzelne  Caledonier  nach  dem  Beispiel 
vieler  Gallier  und  Germanen  in  römische  Dienste 
traten,  zeigt  die  zu  einer  der  am  Hadrianswall 
stehenden  Cohorten  gehörige  eenturia  Calcdoni 
Secundi  (Ephcm.  epigr.  VII  1077)  etwa  aus 
dem  3.  Jhdt.:  ein  Caledonier  gebraucht  seinen 
Volksnamen  als  Gentile.  Dagegen  wird  der  n(u- 
merusj  Brit(lonum)  Cal  .  .  .  einer  Inschrift  aus 
einem  derCastelle  des  raetisch-germanischen  Limes 
(Öhringen,  Brambach  1563a  1)  schwerlich  auf 
Caledonien  zu  deuten  sein,  sondern  eine  ihrer  viel- 
leicht nicht  britannischen  Garnisonen  bezeichnen. 
Die  letzten  Reste  lateinischer  Sprache  und  römi- 
scher Kultur  im  Norden  Britanniens  bilden  die 
in  Caledonien  gefundenen  wenigen  Grabschriften, 
meist  Geistlicher,  die  etwa  dem  6.  bis  8.  Jhdt. 
angehören  mögen  (Inscr.  Brit.  Christ  nr.  205 — 214; 
neuerdings  sind  einige  in  einheimischer  Sprache 
hinzugekommen;  vgl.  John  Rhys  The  Inscriptions 
and  Language  of  the  Northern  Picts,  Proceedings 
of  the  Soc.  of  Antiq.  of  Scotland,  New  Series  II 
1892.  263—351.  III  1893,  411).  Dazu  geben  die 
Berichte  des  Gildas  und  Nennius  einige  Ergän- 
zungen,  die  jedoch  mit  Vorsicht  zu  gebrauchen 
sind. 

Für  den  saltus  Calidotiius  (s.  o).  gelten  die 
Gebirge  im  äussersten  Nordwesten  Schottlands, 
den  Grafschaften  Ross,  Sutherland  und  Caithness. 
Aber  die  ganz  unbestimmten  Angaben  des  Ptole- 
maios  (II  8,  8)  schliessen  nicht  aus,  dass  damit 
das  eigentliche  Hochland  gemeint  sei ,  dem  sehr 
mit  Unrecht  der  Name  der  Grampian  Mountains 
(s.  Graupius)  beigelegt  worden  ist.  Über  den 
jetzt  so  genannten  caledonischen  Canal,  zwischen 
Loch  Lhynne  und  dem  Moray  Firth,  scheint  die 
römische  Kenntnis  nicht  hinausgegangen  zu  sein. 

[Hübner.] 

Calefacelenses  colotti,  Bauern  auf  einer  kaiser- 
lichen Domäne  in  Mauretanien.  Die  Inschrift  CIL 
VIII  8426,  gefanden  in  Ain-Zada,  westlich  von 
Sötif  (Sitifis),  ist  dein  Kaiser  Caracalla  gewidmet 
von  den  coloni  Cnptä  saltus  Horreorwn  et  Kale- 
fardenseg  Pardalarimsen.  [Dessau.] 
Calendarium  s.  Fasti  und  Kalendarium. 


Digitized  by  Google 


1351 


Calenum 


Caleti 


1352 


Calenum  s.  Cales. 

Calenus.  1)  Fingierter  Name  bei  Mart.  I  99. 

2)  Calenus,  vielgenannt  als  Gemahl  der  Dich- 
terin Sulpicia,  mit  der  er  in  glücklichster  Ehe 
lebte,  Mart.  X  35,  21.  X  88.  Apoll.  Sidon.  carm. 
9,  262.  ferner  in  der  sog.  Sulpiciae  satura  v.  62 
und  in  einem  Bruchstück  des  echten  Gedichts  in 
Vallag  Probus-Scholion  zu  luv.  VI  537. 

8)  Calenus  (die  Hss.  Callenus),  Mitschüler  und 
Freund  des  späteren  Kaisers  Marcus.  Hist.  Aug. 
Marc.  8,  8.  [Stein.] 

4)  S.  Fufius  und  Iulius. 

Caleorsissa,  Stadt  in  Armenia  minor,  zwi- 
schen Nicopolis  und  Zimara,  Tab.  Peut.  XI  1 
(Miller).  Ptol.  V  7,  3  (KaZuÖQiooa).  Über  das 
Verhältnis  zu  Olotuedarixa  des  Itin.  Ant.  vgl. 
Ramsay  Asia  minor  56.  [Rüge.] 

Calea  (Plur.,  Gen.  Caiium;  nach  Consentius 
art.  gramm.  V  348  Keil  masc,  dagegen  Sing, 
neutr.  nach  Probus  cathol.  I  44  [Gramm.  V  23 
ed.  Keil]  ;  Calenum  als  Stadtname  Plin.  III  58; 
Calc  SiL  Ital.  XII  525,  mit  Ableitung  von  Calais, 
Sohn  des  Boreas.  VIII  514;  KaXt/ota  Dionys.  1. 
XV  frg.  bei  Steph.  Byz. ;  Einw.  Caleni,  KaXrjoiavoi 
Dionys.),  Stadt  im  Äurunkergebiet  in  Campanien 
( Verg.  Aen.  VII  728).  jetzt  Calvi.  Die  erste  Er- 
wähnung der  Stadt  fällt  ins  J.  835  v.  Chr.,  wo 
der  Consul  M.  Valerius  Corvus  sie  einnahm  und 
triumphierte  (Liv.  VIII  16.  Dionys,  a.  a.  0.  Fasti 
triumph.  z.  d.  JA  Im  folgenden  Jahre  wurde 
eine  latinische  Colonie  von  2500  Bürgern  nach 
C.  dedneiert  (Liv.  a.  a.  0.  Vellei.  I  14),  welches 
für  lange  Zeit  das  Centrum  der  römischen  Herr- 
schaft in  Campanien  und  der  Sitz  des  mit  der 
Iurisdiction  für  das  ganze  römische  Unteritalien 
betrauten  QuaeRtors  war  (Tac.  ann.  IV  27,  Unter- 
drückung eines  Sclavcuaulstandes  bei  Brundisium 
durch  den  Quacstor,  citi  provineia  vetere  ex  tnore 
Cktles  evenerat.  Mommsen  St.-R.  II>  571).  Aus 
dieser  Epoche  stammen  die  zahlreichen  Kupfer- 
und  Silbennünzen  mit  CALENO  (CIL  I  15.  21. 
Garrucci  Monete  dell'  Italia  II  79  tav.  83, 
13—18.  BerUner  Münzkatalog  III  1,  76—82). 
Im  J.  296  verwüsteten  die  Samniten  das  Gebiet 
•von  C,  wurden  aber  von  den  Consuln  Fabius 
und  Decius  geschlagen  (Liv.  X  20).  Im  hanni- 
baliscben  Kriege  erscheint  C.  als  Hauptstützpunkt 
der  Kömer  (Liv.  XXVI  14—16);  doch  im  J.  209 
verweigerte  die  Stadt  die  weitere  Stellung  von 
Mannschaft  und  Geld  (Liv.  XXVII  9)  und  wurde 
später  dafür  gestraft  (Liv.  XXIX  15.  Val.  Max. 
III  2  ext.  1.  8,  1).  Kurz  vor  184  führte  P.  Clau- 
dius Pulcher  neue  Colonisten  nach  C.  (Elogium 
XXXII  CIL  12  p.  200).  Auch  in  der  späteren 
republikanischen  Zeit  nimmt  C.  neben  leanum 
den  ersten  Platz  unter  den  Städten  im  Binnen- 
landc  von  Campanien  ein  (Polyb.  III  91.  Cic. 
de  lege  agr.  II  86.  96;  Phil.'  XII  27).  Nach 
dem  Bundesgenossenkriege  wurde  C.  Municipium 
(Cic.  de  leg.  agr.  II  86;  ad  fam.  IX  13,  3.  Lib. 
colon.  232)  und  behielt  diese  Stellung  in  der 
loseren  Kaiserzeit.  Die  Tribus  war  die  Publilia 
(CIL  VI  2382  b  1.  CIL  X  3910.  4655.  EPh. 
-p.  VIR  530.  Kubitschek  Imper.  Rom.  tri- 
butim  discr.  14).  C.  erfreute  sich  eines  be- 
deutenden Wohlstandes  (Strabo  V  237),  nament- 
lich infolge  der  Fruchtbarkeit  seines  Gebietes, 
welches  einen  berühmten  Wein  lieferte  (Strab. 


V  248.  Horat.  od.  I  20,  9.  31,  9.  IV  12,  14. 
Iuvenal.  I  69.  Plin.  XIV  65).  Ausserdem  war 
die  Tbonwarenindustrie  von  C.  seit  alter  Zeit 
berühmt  (Cato  agric.  135.  Varro  bei  Nonius 
545) ;  Schalen  aus  den  Officinen  des  L.  Canoleiu» 
(der  sich  ausdrücklich  als  Calenus  bezeichnet), 
K.  Atilius,  Betus  Gabinius  n.  a.  mit  schönem, 
schwarzem  Firnis  und  Reliefschmuck  sind  in  Cam- 
panien und  Etrurien  in  grosser  Anzahl  gefunden 

10(Gamurrini  BulL  d.  List.  1874,  82.  CIL  X 
8054.  Foerster  Ann.  d.  Inst  1883,  66—75). 
Ende  des  3.  Jhdts.  erscheint  C.  ab  Colonie  (CIL 

VI  1419);  später  verfiel  die  Stadt  (doch  war  sie 
schon  im  5.  Jhdt.  Bischofssitz:  synodus  Rom. 
a.  499  in  Mommsens  Cassiodor  400.  408)  und 
ist  auch  in  moderner  Zeit  unbedeutend.  Als 
Station  der  Via  Latina  wird  C.  erwähnt  auf  der 
Tab.  Peut.  (der  Geogr.  Rav.  IV  33  p.  276  P.  hat 
die  Corruptcl  Galliaus);  gelegentlich  noch  Cic. 

20  ad  Att.  VH  14,  1.  XVI  11,  6.  Plin.  XXVHI  15. 
CIL  IX  2318  (Nundinarium  Allifanum).  Cura- 
tores  r.  p.  Calenorum  aus  der  Kaiserzeit  CIL 
VI  1868  =  XIV  8993.  VIII  7049.  Eine  Quelle 
in  Caleno  agro,  deren  Wasser  betäubende  Kraft 
haben  sollte  (Val.  Max.  I  8  ext.  18.  Plin.  II 
230),  identifiziert  man  mit  der  Mineralquelle 
von  Francolisi  6  km.  westlich  von  CalvL  Latei- 
nische Inschriften  aus  C.  CIL  X  4631—4716. 
8378 — 8379.  Ausgrabungen  in  der  römischen  Ne- 

SOkropole  von  C.  Not.  d.  seavi  1883,  515-519. 

[Hülsen.] 

Calestrius.  1)  Calestrius  Maximus  s.  C\ 
Servilius  Septidianus  Firmus. 

2)  Calestrius  Tiro,  enger  Freund  des  jüngeren 
Plinius,  der  an  ihn  mehrere  Briefe  (I  12.  VI  1. 
22.  IX  5)  richtete.  Er  hatte  zu  gleicher  Zeit 
wie  Plinius  (als  Tribunus  milituro)  gedient  und 
war  zugleich  mit  ihm  Quaestor  des  Kaisers  (Do- 
mitian) gewesen  (89/90  n.  Chr.).  Im  Volkstribunat 

40  kam  er  dem  Freunde  dureh  das  itts  liberorum 
zuvor;  in  der  Praetur  (im  J.  98)  waren  beide 
wieder  Collegen.  Um  107  war  C.  Proconsul  der 
Baetica,  demnach  noch  Praetorier.  Plin.  epist. 
VH  16.  23.  82.  IX  5. 

3)  Calestrius  Tiro,  yytfubr  d.  h.  Legat  von 
Lycia-Pamphylia  im  J.  186/137  n.  Chr.  (Serta 
Harteliana  1896,  1;  die  Meinung  Heberdeys 
und  Kaiin kas  a.  a.  O.  6,  dass  er  Procurator 
gewesen  sei,  entbehrt  der  Begründung;  der  in 

50  demselben  Jahre  fungierende  Statthalter  Seneca 
ist  eben  als  sein  Nachfolger  zu  betrachten).  Wohl 
Sohn  des  Vorausgehenden.  [Groag.] 

Caleti  (Caletes'i),  namhafte  Völkerschaft  in 
Belgium  (Caes.  b.  g.  II  4  Caletos,  VII  75  Ca- 
letes,  Hirt.  VUI  7  Caletos;  aus  Caesar  Oros.  VI 
7,  14.  VI  11,  12).  Sie  wohnten  westlich  von  den 
Ambiani  und  ttellovaci  am  unteren  Lanf  der  Seine 
bis  zu  ihrer  Mündung  (im  heutigen  pays  de  Caux), 
Strab.  IV  189  (vadexovf  die  Hss.).  194  xoT{  Mc- 

60voJtJOif  6'  eloi  avvexeii  r.ii  rfj  üaXäxjjj  MoqIwh 
xai  BekXodxot  xai  'Afifltavoi  xai  Eovtooiwvts  xai 
KäXetoi  uijiQt  rijf  ixßoliji  roß  ütjxodva  xoiapov. 
Ptol.  II  8,  5  {KaJJxat,  die  Hss.  bieten  KaXXfjrai, 
Ka/.etTat).  Plin.  n.  h.  XIX  8  {Caleti,  IV  107  bieten 
die  Hss.  G aletos,  Galletos)  hebt  ihre  Leinwand- 
fabrication  hervor.  Ihre  Hauptstadt  hiess  Iulio- 
bona  (s.  d.).  Zeuss  Die  Deutsehen  187.  Des- 
jardins  Geogr.  de  la  Gaule  1  843.  II  461.  Zur 
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Deutung  des  Namens  (kelt.  eoleto  =  durus)  vgL 
Glück  Kelt.  Namen  bei  Caesar  43f.  Die  Zeug- 
nisse vollständig  bei  Holder  Alteelt.  Sprach- 
schatz 8.  v.    S.  auch  Vassocaleti.  [P1™-] 

Caletranns  ager  in  Etrurien,  nach  Plin.  III 
52  von  einer  untergegangenen  Stadt  (Caletra?) 
genannt.  Die  Lage  wird  bestimmt  durch  die 
Nachricht  bei  Livius  XXXIX  55,  dass  die  Colonie 
Saturnia  183  v.  Chr.  t>»  agro  Caletrano  gegründet 
sei.  [Hülsen.] 

Calgacus.  Feldherr  der  Calcdonier,  von  Cn. 
Iulius  Agricola  am  Berge  Graupius  besiegt,  im 
J.  84  n.  Chr.   Tac.  Agr.  29ff.  [Stein.] 

Caliabria  s.  Caelobriga. 

Calicardama  Promontorium,  an  der  west- 
lichen Endseite  des  gangetischen  Golfes,  Oros.  I 
2, 13  (ed.  Caligardamana).  Ptolemaios  verzeichnet 
-den  Ort  einmal  im  Lande  der  Sahara  in  der  Form 
Kftgixdgdafia  VII  1,  80,  dann  an  der  Küste  selbst 
in  der  Form  Kaxixäodaua  VII 1, 16  in  einer  Lage, 
welche  dem  heutigen  Hafen  Manika-pattam  ent- 
spricht, der  die  Einfahrt  in  den  grossen  Sumpf- 
see Cilka  ermöglicht.  Die  Zusammensetzung  mit 
skr.  kardama  .Sumpf  bestätigt  diesen  Ansatz; 
an  der  Südseite  des  Cilka  erhebt  sich  als  Land- 
marke  deT  Palür-bluff  zu  1100',  d.  i.  ja  ITdX  ovoa 
des  Ptol.,  a  derradeira  terra  alta  ou  serra  de 
Palwo  der  portugiesischen  Karten ;  so  erklärt  sich 
der  Ausdruck  Promontorium  auf  der  Weltkarte 
des  Orosius;  von  da  an  nordwärts  beginnt  der 
gangetische  Golf  mit  seinen  ungeheuren  Fluss- 
ablagerungen, welche  uur  Kleinschiffalurt  gestatteu. 

[Tomaschek.] 

Calidava,  auf  der  Tab.  Peut.  fälschlich  statt 
Capidava,  s.  d.  [Patsch.] 

Calidius,  römische  plebeische  Familie.  1)  Ca- 
lidius überbrachte  672  =  82  dem  Muren a  den 
Befehl  des  Senats,  vom  Kriege  gegen  Mithridates 
abzulassen;  im  Geheimen  bestärkte  er  ihn  mög- 
licherweise in  seiner  Absicht  (App.  Mithr.  65). 

2)  Cn.  Calidius,  römischer  Kitter,  unter  dem 
J.  682  =  72  erwähnt,  dessen  Sohn  damals  Senator 
war  (Cic.  Verr.  IV  42). 

8)  M.  Calidius,  Münzmeister  um  644  =  110 
{Moinmsen  Münzwesen  538  nr.  133).  Durch 
einen  Volksbeschluss  von  Megara  wird  jemand 
geehrt,  der  Gesandtschaften  an  den  römischen 
benat  und  einen  M.  Calidius  übernommen  bat 
-flGS 1 18),  vermutlich  einen  Proconsul  oder  Frem- 
aenpraetor.  Sprachliche  Indicien  lassen  die  Be- 
ziehung auf  Nr.  4  zweifelhaft  erscheinen,  daher 
kann  auch  an  den  Münzmeister  gedacht  werden. 

4)  M.  Calidius,  Sohn  von  Nr.  5  (Ps. -Ascon.  Verr. 
p.  145  Or.),  belangte  690  =  64  den  Q.  Gallius  wegen 
Amtserschleichung  und  zugleich  wegen  eine«  Ver- 
giftungsversuches, den  dieser  gegen  ihn  selbst 
unternommen  hatte;  Gallius  wurde  von  Cicero 
verteidigt  (Cic.  Brut.  277,  daraus  Val.  Max.  VIII 
10,  3.  Fest.  p.  309.  Non.  p.  208,  27).  Als  Praetor 
697  =  57  stimmte  er  für  die  Wiederherstellung 
Cicero«  (Cic.  p.  red.  22;  Hieron.  zu  Euseb.  H  137  d 
Schöne  setzt  in  dieses  Jahr  seine  Blüte)  und  hielt 
wohl  damals  eine  Rede  de  domo  Cieeronis  (Quintil. 
X  1,  23).  Im  J.  700  =  54  sprach  er  für  die  Frei- 
heit von  Tenedos  (Cic  ad.  Q.  fr.  II  9,  2),  ver- 
teidigte den  M.  Scaurus  (Ascon.  Scaur.  p.  18)  und 
beabsichtigte  auch  für  A.  Gabinius  aufzutreten 
(Cic.  ad  Q.  fr.  III  2,  1).  702  =  52  stand  er  dem 


Milo  bei  (Ascon.  Milon.  p.  30).  703  =  51  bewarb 
er  sich  vergeblich  um  das  Consulat  (Cic.  ad  fam. 
VHI  4,  1 ;  ad  Att.  V  19,  3)  und  wurde  darauf  von 
den  beiden  Söhnen  seines  ehemaligen  Gegners 
Q.  Gallius  de  ambitu  angeklagt;  er  verteidigte 
sich  selbst,  offenbar  mit  Glück  (Cic.  ad  fam.  VIII 
4,  1.  9,  5).  Im  Jahre  darauf,  704  =  50,  bewarb 
er  sich  noch  einmal  um  das  Consulat,  aber  wie- 
derum ohne  Erfolg  (Cic.  ad  Att.  VI  8,  2;  vgl.  Moll 

10  De  temporibus  cpistularum  Tullianarum  [Berlin 
1885]  1—8).  In  der  Senatssitzung  am  1.  Januar 
705  =  49  trat  er  für  Caesar  ein  (Caes.  b.  c.  I 
2,  3)  ;  dieser  Übergab  ihm  etwas  später  die  Ver- 
waltung von  Gallia  Cisalpina,  und  dort,  in  Plu- 
centia,  ist  C.  nicht  lange  nach  Beginn  des  Bürger- 
krieges gestorben  (Hieron.  a.  O.).  Er  war  einer 
der  bedeutendsten  Redner  seiner  Zeit;  non  fuit 
oraior  unus  e  multis,  potitts  inter  multos  prope 
singularis  fuit  (Cic.  Brut.  274).  Schon  in  reiferen 

20  Jahren  liess  er  sich  durch  Apollodor  von  Pergamon 
beeinflussen  (Hieron.  zu  Eu?eb.  TL  135  u  Schöne ; 
vgl.  Roh  de  Rh.  Mus.  XLI  176  Anm.)  und  wird 
von  Vell.  II  36,  2  zu  den  Attikern  gestellt.  Er 
war  mehr  ein  Vorläufer  und  Bahnbrecher  der 
neuen  attischen  Richtung,  die  sich  dem  Cicero 
feindlich  gegenüberstellte.  Dieser  hat  ihn  ein- 
gehend charakterisiert  (Brut.  274-278).  Er  lobt 
die  Eleganz,  Zierlichkeit  und  kunstvolle  Aus- 
arbeitung seiner  Reden,  sowie  deren  leichten  Fluss, 

30  wie  auch  Quintilian  (XII  10,  1,  vgl.  39)  seine 
subtilitas,  aber  hebt  einen  Fehler  stark  hervor: 
duo  summe  tenuit,  tit  et  rem  ülmtraret  dissr- 
rendo  et  animos  eorum,  qui  audirent,  dcn'ncirrt 
voluptate;  aberat  tertia  illa  laus,  qua  pertno- 

reret  atqus  ineiiaret  animos  nee  erat  ulla 

vis  atque  contentio  (Brut.  276).  Nach  dem  Urteil 
des  Caelius  (ad  fam.  VHI  9,  5)  war  er  ein  besserer 
Verteidiger  als  Ankläger  (vgl.  auch  Harnecke  r 
Jahrb.  f.  Phil.  CXXV  607f.). 

40  5)  Q.  Calidius,  Volkstribun  655  =  99,  stellte 
den  Antrag  auf  Zurückberufung  des  Metcllus  Nu- 
midicus  aus  der  Verbannung.  Aus  Dankbarkeit 
unterstützte  dessen  Sohn  Metellus  Pius  als  Consul 
674  =  80  den  C.  bei  der  Bewerbung  um  die 
Praetur  (Cic.  Plane.  69.  Val.  Max.  V  2,  7.  Auct. 
de  vir.  ill.  62,  3).  Nach  seiner  Rückkehr  von 
der  spanischen  Statthalterschaft  wurde  er  von 
Q.  Lollius  angeklagt  und  verurteilt  (Cic.  Verr. 
III  63);  ab  er  erfuhr,  dass  die  Richter  durch 

50  verhältnismässig  geringe  Summen  bestochen  seien, 
spottete  er  darüber,  dass  ein  Practorier  so  wohl- 
feil verurteilt  werde  (Cic.  Verr.  act.  I  88,  dazu 
Pseudo-Ascon.  p.  145  Or.).  [Münzer.] 

6)  L.  Calidius  Strigon,  aus  Arretium.  Fabri- 
kant von  gepressten  Reliefvasen,  Gamurrini 
Iscr.d.  vasifitt.  Arretini  43.  Dragendorff  Terra 
sigillata  27  (43).  [C.  Robert.] 

Calldona.  Bei  Ammian.  Marc.  XXVII  1,  2 
(a.  367)  ist  überliefert  apud  Calidotia  t>ieitensi- 

60  bus  praesidebat  et  Tungricanis.  Man  vermutete 
in  C.  den  Ort  Keldenich  (bei  Köln).  Valesius 
hat,  wie  es  scheint  mit  Recht.  Cabülona  in  den 
Text  gesetzt  (s.  Cabillonum).  A.  Riese  Das 
Rheinische  Germanien  in  d.  antik.  Litt.  302.  467. 

[Ihm.] 

Caliendrum  oder  caliandrtim ,  caliandrium, 
ein  Kopfputz  (x6ofttov  xetpalijs  Gloss.),  von  dem 
wir  nichts  näheres  wissen,  Hör.  sat.  I  8,  48. 
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Varro  bei  Porph.  z.  d.  St.  Tertull.  de  pall.  4.  zeichneter  Strom  Indiens,  der  im  Hemodus  ent- 

Arnob.  VI  26  (nier  als  Götterattribut).  Bei  Acro  springt  und  hinter  dem  Ganges  in  das  Ostmeer 

und  Porph.  zu  Hör.  a.  0.  wird  C.  als  Perücke  mUndet;  d.  i.  entweder  der  Brahmaputra  (s.  Oi- 

erklärt;  doch  ist  diese  Erklärung  wohl  nur  eben  danes,  Dyardanes)  oder  die  Karnaphuli  von 

dieser  Horazstelle  entnommen,  wo  das  alt  um  ca-  Cittagöng.    Bis  dahin  hatte  sich  voreinst  das 


h'cndrum  der  Sagana  mit  den  falschen  Zähnen 
der  Canidia  zusammen  genannt  wird;  sie  ist  schon 
deshalb  unmöglich,  weil  eine  hohe  Haartracht  der 
Zeit  des  Horaz  fremd  ist.  Die  Ableitung  des 
Wortes  von  xäXXwiQor  stimmt  nicht  besonders  10 
gut  mit  der  Bedeutung.  [Mau.] 

Caliga,  der  Schuh  des  gemeinen  Soldaten,  der 
deshalb  ealigattut  genannt  wird,  Suct.  Aug.  25; 
Cal.  9.  52  ,  Viteil.  7.  Sen.  de  ben.  V  16,  2.  Dig. 
XXVII  1,  10.  XLIX  16,  6,  5.  CIL  VIII  2848.  XI 
3057.  XIV  2888  ;  caliga  wird  auch  für  den  Dienst 
des  Soldaten  unterhalb  des  Ccntnrio  gebraucht  (Sen. 
dial.  X  17,  6.  Plin.  n.  h.  VII  135.  CIL  UI  7108. 
VI  2-140.  IX  5840.  5647;  vgl.  VI  3035).  Doch 


dravidische  Volk  der  Ealinga  (s.  Ealingai)  er- 
streckt, während  anderseits  die  Godävari,  wie  noch 
heute,  die  Südgrenze  bildete.  Auf  der  Weltkarte 
stand  wohl  CtUingictt».  [Tomaschek.] 

Callngl,  ein  Volk  im  südwestlichen  Arabien, 
dessen  Hauptstadt  Mariaba  ist  (quorum  Marioha 
oppidum  Signifikat  dominus  omnium).  Plinius 
VI  159  nennt  daneben  Murannimal  =  Memiel 
am  Eharidflusse  (Hamdäni  241,  21.  26.  278,  13). 
Sprenger  (Alte  Geogr.  291)  vergleicht  damit 
Eahlän  und  will  in  Mariaba  das  Marasdu  des  Ptole- 
maeus  und  das  heutige  Sa'da  erkennen.  Mordt- 
mann  dagegen  (ZDMG  XXX  321)  will  damit 
Ma'rib  vergleichen,  aber  gerade  das  supra  dictam 


wurden  C.  auch  von  anderen  Personen  getragen.  20  Maribam,  aus  dem  er  den  Beweis  für  die  Iden- 


Das  Ed.  Diocl.  IX  5 — 6  erwähnt  ausser  den  c 
militares  zu  100  Denaren  (IM.  88  Pf.)  noch  c. 
mulionirae  sibe  mstirae  zu  120  Denaren,  r.  eque- 
stres  zu  70  und  c.  muliebres  zu  60  Denaren.  Eine 
elegantere  Beschuhung  scheint  auch  Cic.  ad  Att. 
II  3,  1  gemeint  zu  sein;  c.  gemmeae  Hist.  Aug. 
Gall.  16,  4.  Über  die  Form  der  C.  erfahren  wir 
aus  den  Schriftquellen  nur,  dass  sie  mit  Nägeln 
beschlagen  waren,  Plin.  n.  h.  IX  69.  XXXIII  143 


tität  mit  Ma'rib  ableiten  will,  spricht  dagegen, 
weil  ja  Gallus  nur  b  i  s  Mariaba  gekommen  ist,  die 
Stadt  selbst  aber  nicht  einnehmen  und  zerstören 
konnte.  Auch  ist  Ma'rib  die  Hauptstadt  der  Sa- 
baeer,  nicht  der  Ealingi.  Über  die  verschiedenen 
Versuche,  die  oben  angeführte  Glosse  des  Plin. 
zu  erklären,  vgl.  Mordtmann  a.  a.  0. 

[D.  H.  Müller.] 
Culiordl,  eine  nicht  weiter  bestimmbare  Ge- 


L'*7BllJiagGU    1f  OltlJ,    M  1111.   II.   11.  Vf«7.     ^  .  .  «     IIIS.  \   UI1U1  III,     CUJU    1I1VUU  UCSIIIIIIUUIU«  Vit 

luv.  3,  248.  Jos.  b.  lud.  VI  85.  Ed.  Diocl.  a.  0. 80  meinde  an  der  Südostküste  der  taurischen  Halb 


Lex  Met.  Vipasc.  CIL  II  5181,  34.  Und  zwar 
scheint  es  nach  Ed.  Diocl.,  dass  man  sie  ohne 
Nägel  kaufte  und  dann  benageln  Hess.  Aus  den 
bildlichen  Darstellungen  von  Soldaten  ergiebt  sich, 
dass  die  C.  verschiedene  Formen  haben  konnte. 
Immer  ist  es  eine  Art  Sandale.  Aber  auf  der 
Traianssäule  ist  deutlich  kenntlich  die  Sohle  mit 
Oberleder,  welches  aus  einem  Stück  gefertigt  aber 
riemenartig  zerschnitten  ist.    Dagegen  erscheint 


insel,  Plin.  IV  85.  [Tomaschek.] 

Callppe.  eine  blos  in  der  Tab.  Peut.  ver- 
merkte Hafenstadt  an  der  vorderindischen  Ost- 
küste zwischen  fl.  Annes  (s.  d.)  und  fl.  Pölerts 
(tamil.  Pal-är  .MilohnW),  vgl.  Geogr.  Rav.  p.  41, 
20 :  Colchis  Indorum,  Calippa,  Pitinna,  Cama- 
gora.  Entweder  das  heutige  Kalinga-pattam  oder 
auch  Madras  mit  S.  Thoma.  Vielleicht  wurden 
nach  diesem  Hafen  die  geschätzten  Pferde  aus 


auf  Grabsteinen  römischer  Soldaten  eine  andere  40  Persien  gebracht.    Störend  sind  nur  die  in  der 


Form,  am  deutlichsten  auf  dem  von  E.  Hübner 
(Relief  eines  röm.  Eriegers  im  Mus.  zu  Berlin, 
26.  Berliner  Winckelm.-Pr.)  publicierten :  die  Sohle 
ist  durch  acht  Lederstreifen  am  Fuss  befestigt, 
von  denen  vier  dicht  aneinander  quer  über  den  Fuss 
gehen,  einer  unter,  drei  über  dem  Enöchel  das 
Bein  umfassen;  durch  einen  oben  auf  dem  Fuss 
liegenden  schnurartigen  Streifen  sind  sie  unter 
einander  verbunden.  Vgl.  L i  n  d  e n s  e h m  i t  Altert, 
uns.  heidn.  Vorzeit  IV  6.  VIII  6.  IX  4.  XI  6. 
Noch  anders,  einfacher,  ist  das  Kiemenwerk  an 
Lampen  in  Form  einer  C:  Caylus  Ree.  IV  100. 
D'Agincourt  Fragm.  de  terre  cuite  28,  7. 

Marquardt  Privativ  595.  Becker-Göll 
Gallus  III  235.  Blümner  Maximaltarif  126. 

[Mau.] 

Callgo,  die  Finsternis  personificiert,  nach 
Hyg.  fab.  praef.  (p.  9,  1.  2  Sch.)  als  Urfiiixternis 
Mutter  den  Chaos  und  durch  aas  Chaos  Mutter 


Tab.  Peut.  beigefügten  hohen  Entfernungszahlen 
(Parasangen  ?),  welche  den  Eindruck  machen,  als 
ob  es  sich  um  Entfernungen  von  und  zur  ehv 
mitischen  Küste  und  zu  den  ftussersten  Posten 
des  seleukidischen  Reiches  handle;  dann  könnte 
sich  C.  auf  Cathippe  oder  selbst  auf  Kalliope 
beziehen;  vgl.  Antiocheia  Nr.  13. 

[Tomaschek.] 
Callsla  (Kaltaia),  Stadt  im  inneren  Germa- 
50nien,  anscheinend  das  heutige  Ealisch,  Ptol.  H 
11,  13.  [Ihm.] 
Callx  s.  Kvlil 

Callaici ,  der  iberische  Name  der  KaXXaixot, 
der  mit  Kelten  und  Galliern  nichts  zu  thun  hat 
(vgl.  Caladunum,  Caie  u.  a.),  erscheint  zuerst  in 
den  auf  Poseidonios  zurückgehenden  Berichten 
über  den  Feldzug  des  Caepio  gegen  sie  im  viria- 
tischen  Krieg  (Appian.  Hisp.  70)  und  ihre  Unter- 
werfung durch  D.  Iunius  Brutus  in  den  J.  616 


von  Xox  Dies  Er.  bus  Aether,  erstes  Glied  in  der  60=  138  v.  Chr.— 620  =  134  v.  Chr.  (Liv.  epit. 


Genealogie  der  Götter,  erste  Phase  in  der  Welt- 
werdung,  entsprechend  griechisch  "Egiflo;  und 
2xo'toc,  s.  d.  [Waser.] 

Callgnla,  Spitzname  des  Kaisers  Gaius  (C. 
Caesar  Augustus  Germanicus),  37 — 41  n.  Chr., 
der  später  meist  nur  damit  bezeichnet  wird,  s. 
C.  (Iulius)  Caesar.  [Stein.] 

CalJnciug,  ein  blos  in  der  Tab.  Peut.  ver- 


LVI.  Strab.  III  152.  162.  Flor.  I  83,  12.  Appian. 
Hisp.  73 — 75.  99,  wo  die  Brakarer  genannt  wer- 
den. Obseq.  62  [123].  Oros.  V  5,  12).  In  der 
Schilderung  der  Lusitaner  (s.  d.)  bei  lustin.  XLIV 
3,  1—9,  die  in  der  Hauptsache  mit  der  auf  die 
Lusitaner  allein  beschränkten  des  Poseidonios  (hei 
Diod.  V  38,4.  Strab.  III  157,  vgl.  Möllenhoff 
D.  A.  II  317)  übereinkommt ,  finden  sich  auch 
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Kallaiker  bezügliche  Nachrichten  einge- 
die  wohl  wiederum  dem  Poseidonios  zu 
en  sind.  Asklepiades  von  Myrlea  hatte 
bei  von  ihrem  griechischen  Ursprung  in 
gesetzt  (Strab.  III  157;  Callaeci  Grae- 
iginem  sibi  atUerunt  Instin.  XLIV  8,  8): 
i  sei  von  Troia  erst  nach  Cypern  gelangt 
in  an  die  iberische  Küste,  da  wo  später 
;hago  lag,  und  von  dort  nach  Kallaekien 
gegangen  (tranaisse,  wohl  zu  Schiff).  Als  10 
galten  die  Kamen  der  angeblich  von  Teu- 
gründeten  Städte  der  "EÜtjvti  (Heleni,  s. 
'Autfiko^oi  (s.  d.),  sowie  die  Grovii-Graii 
ind  das  ccutellum  Tyde  (s.  d.).  Die  Zinn- 
ing  bei  den  Artabrern  (s.  d.),  deren  Posei- 
lebenher  bei  Besprechung  der  Kassiteriden 
•dachte,  hat  zu  der  irrtümlichen  Ansetzung 
nseln  an  der  Nordwestspitze  von  Iberien 
.  Sie  war  von  jeher  ganz  gering  und  hat 
ld  nach  aufgehört  (George  Smith  The  20 
ides,  London  1863,  52).  Auch  des  Goldes, 
und  Kupfers  wird  dabei  Erwähnung  ge- 
sein,  ohne  genau  zu  unterscheiden,  was 
uf  Iberien  überhaupt,  was  auf  Lusitanien 
laekien  im  besondern  zu  beziehen.  Wenn 
bei  lustin  heisst  (XLIV  3. 4),  die  Gegend 
an  Erz,  Blei  und  Minium,  wovon  der  nahe 
inius,  den  Strabon  allein  nennt  (III  153; 
nius),  seinen  Namen  habe,  so  fragt  sich, 
das  von  Kallaekien  zu  verstehen  ist.  Mit  30 
Iminen,  die  auch  Plinius  erwähnt  (XXXIII 
nte  die  Stadt  der  Baedyer  Aurium  (s.  d.), 
i  Silber,  das  bei  lustin  vielleicht  nur  zu- 
ilt,  ein  Ort  Argentiolum  (s.  d.)  zusammen- 
werden. Goldklumpen  fordere  oft  die 
ar;  ein  heiliger  Berg  sei  dort,  den  man 
it  Eisen  berühren  dürfe,  aber  wenn  der 
e  Erde  offne,  was  in  jenen  Gegenden 
eschebe,  so  könne  das  biosgelegte  Gold 
Gabe  des  Gottes  eingesammelt  werden.  40 
in  die  Gegenwart  betriebene  Bergbau  auf 
falle  hat,  wie  überall  in  Europa,  stetig 
nde  Ergebnisse.  Immerhin  wird  zu  dem 
Ertrag  der  Beute  von  Brutus  dem  Kal- 
»stifteten  Tempel  des  Mars  (Plin.  XXVI 
aekien  selbst  trotz  der  Armut  seiner  Be- 
beigetragen haben,  da  er  de  Collaieis  et 
in  triumphierte  (Eutrop.  IV  19,  vgl.  CIL 
6).  Ob  die  gemma  CaUaica  (oder  cal- 
les  Plinius  (XXXVII  151.  168)  überhaupt  50 
aekien  zusammenhängt,  ist  zweifelhaft. 
:hher  bei  lustin  über  das  Eisen  gesagt 
eht  sich  auf  Keltiberien  (trotz  Silius  II 
her  von  den  Kallaekern  gilt,  wie  die  noch 
de  Sitte  beweist,  dass  die  Frauen  neben 
ishalt  auch  den  Ackerbau  besorgen,  wäh- 
Männer  dem  Krieg  und  Raub  nachgehen 
M4ff.);  noch  jetzt  dienen  zahlreiche  Gal- 
Lissabon  und  Madrid  als  Wasser-  und 
BT,  während  die  Frauen  zu  Haus  das  Feld  60 

In  freier  Weise  haben  dann  die  Dichter 
-  'it- ii  Zeit  von  kallaekischem  Gold  (Sil. 
[V  326.  X  118.  Martial.  IV  39,  7.  X  16, 
Sil.  II  395ff,  wo  Schild,  Helm.  Schwert 
tekischem  Erz  und  Stahl  geschildert  wer- 
;  Martial.  XIV  95,  1)  geredet;  die  kal- 
n  Bergleute  setzt  Silius  für  die  iberischen 
t  (II  416),  ebenso  wie  er  mit  Plinius. 


der  von  der  gen*  Callaiea  der  Rosse  spricht 
i  VI 1 1  166),  statt  der  lusitanischen  und  ast ansehen 
kallaekische  Rosse  bei  den  Wettfahrten  nennt 
(XVI  334ff.  377.  882).  So  spricht  Martial  vom 
kallaeki sehen  Ocean,  wo  er  das  Meer  an  den 
hispanischen  Küsten  überhaupt  meint  (X  37,  3. 
20).  Poseidonios  hatte  ferner  berichtet,  dass  die 
Kallaiker  wie  die  Keltiberer  ädeot  seien,  d.  h. 
die  griechisch-römischen  Götter  nicht  kennten, 
während  ihre  einfache  Lebensweise  im  übrigen 
der  der  Kantabrer  und  Keltiberer  entsprach  (Strab. 
III  164,  vgl.  Sil.  III  344f.).  Caesars  Zug  in  ihr 
Gebiet  (Plut.  Caes.  12.  Dio  XXXVII  58,  4)  wäh- 
rend seiner  Praetur  von  Lusitanien,  wobei  er  bis 
zum  westlichen  Meer  vordrang,  wird  ihre  Hafenstadt 
Brigantium  (s.  d.  Nr.  4)  den  Römern  unterworfen 
haben.  Aber  erst  nach  dem  kantabrisehen  Feld- 
zug des  Augustus  (Oros.  VI  21,  2)  sind  römische 
Besatzungen  von  Asturica  (s.  d.)  und  Lucus  Augusti 
aus  (s.  d.)  nach  Westen  vorgedrungen.  Damals 
auch  wurde  die  erste  der  römischen  Strassen  von 
dort  nach  Bracara  (s.  d.),  deriallaekischen  Haupt- 
stadt, angelegt.  Schon  unter  Augustus  ist  in  der 
Hauptstadt  Bracara  ein  Blitz  gesühnt  worden  (CIL 
II  242;  vgl.  oben  die  Erzählung  bei  lustin),  und 
errichtete  die  Landschaft  Callaecia,  die  man  früher 
zu  Lusitanien  zählte  (Strab.  in  166),  dem  Enkel 
und  Adoptivsohn  des  Augustus  C.  Caesar  ein  Stand- 
bild (CIL  II  2422).  Callaecia  bildete  seitdem  schon 
seiner  Entfernung  von  Tarraco  wegen  mit  Astu- 
rien  (s.  d.)  einen  gesonderten  Verwaltungsbezirk, 
der  unter  Vespasian  einen  legatus  iuridicu*  er- 
hielt neben  dem  Lernten  der  Legio  VII  Gemina. 
Dieser  wird  schon  im  2.  Jhdt.  als  dttx  legumis 
und  legatus  Augusti  per  Aaturiam  et  Callaeciam 
bezeichnet  (CIL  II  2634) ;  unter  ihm  gab  es  einen 
militärischen  praefeetus  Callaeciae  (CiL  II  3271). 
sowie  kaiserliche  Procuratoren.  Die  südliche  Grenze 
Kallaekiens  gegen  Lusitanien  bildete  der  Durius 
(Mela  ni  10.  Plin.  IV  112),  die  östliche  gegen 
Asturien  eine  von  der  Stadt  Noega  (s.  d.)  an  der 
Nordküste  nach  Süden  gezogene  Linie  iMela  III 
18.  Plin.  IV  111),  die  sich  nur  annähernd  be- 
stimmen lässt.  Es  umfasste  die  beiden  Gerichts- 
bezirke (Plin.  III  28)  von  Lucus  Augusti  (s.  d.) 
mit  16  Gemeinden  und  175  000  freien  Einwohnern, 
und  Bracara  Augusta  (s.  d.)  mit  24  Genieinden 
und  285  000  freien  Einwohnern.  Von  den  Ge- 
meinden des  Bezirks  von  Lucus  nennt  er  nur  2, 
von  denen  von  Bracara  nur  7;  doch  lassen  sich 
die  Listen  des  Agrippa  aus  der  Küstenbeschreibung 
(bei  Mela  und  Plinius)  und  aus  Ptolemaios  er- 
gänzen. Einige  dieser  Völker  und  Gemeinden 
werden  ausdrücklich  als  keltischen  Ursprungs  be- 
zeichnet. Aus  dem  Bezirk  von  Bracara  wurden 
mindestens  fünf  Cohorten  der  Bracarangustaner 
und  eine  der  Kallaiker,  aus  dem  von  Lucus  fünf 
Cohorten  der  Lucenser  und  zwei  der  Asturer  und 
Kallaiker  ausgehoben  (Ephem.  epigr.  V  p.  168. 
169).  Die  Notitia  dign.  zählt  das  Quartier  der 
7.  Legion,  Legione  (s.  d.),  das  in  Asturien  liegt, 
zu  Kallaekien  und  zählt  vier  Cohorten  an  vier 
anderen  Orten  der  Provinz  auf  (occ.  XLII  25 — 30). 
Ptolemaios  zählt  von  den  lucensischen  Kallaikeni 
17  Städte  auf  (II  6,  4.  5,  22),  von  denen  Flavium 
Brigantium  (s.  d.),  Flavionavia  (s.  d.),  Iria  Flavia 
(s.  a.),  Lucus  Augusti  die  bekanntesten  sind.  Von 
den  Brakarem  nennt  er  (II  6,  38—48)  16;  dar- 
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unter  neben  Bracara  (s.  <L)  Aquae  Flaviae  (s.  d.)  dem  Kaiser  Traianus  Decius  gesetzt  (CIL  II  1372). 

and  die  fora  oder  Marktflecken  der  Bibaler,  Li-  Wahrscheinlich  ist  trotz  der  doppelten  Angabe 

miker,  Narbaser  (s.  d.).    Die  Küstenflüsse  zählt  nnd  obgleich  von  Callet  eigentlich  Calleiani,  nicht 

am  vollständigsten  Mela  auf  (III  10 — 18),  mit  Callenses  gebildet  werden  sollte  —  doch  wechseln 

dem  Plinius  (IV  112—115)  und  Ptolemaios  (II  die  Formen  der  Ethnika  auch  sonst  —  bei  Pli- 

6,  1.  2)  stimmen,  soweit  ihre  Angaben  reichen.  nius  dieselbe  Stadt  gemeint  (vgl.  CIL  II  p.  186. 
Im  J.  216  wurde  der  Bezirk  von  Asturien  und  847),  die  den  ehrenden  Beinamen  oppidum  Aenea- 
Kallaekien  zu  einer  besonderen  Provinz  erhoben  nioum  vielleicht  erst  etwas  später,  nach  Ab- 
(die  Nachweisungen  CIL  II  p.  LXXXVI).  Nach  fassung  der  oommenlarii  des  Agrippa,  aber  noch 
der  diocletianiscnen  Verfassung  wurde  Callaecia  10  unter  Augustus,  erhalten  haben  wird;  aus  welchem 
neben  Asturia  eine  besondere  Provinz,  die  zuerst  Grunde  wissen  wir  nicht.  Ahnliche  Beinamen 
unter  praesides  (CIL  II  4911),  dann  unter  con-  aus  der  romischen  Sage,  wie  Romula  Latonium 
sulares  stand  (CIL  II  2635).  Diese  Provinz  er-  u.  a.  sind  in  der  Ulterior  ziemlich  häufig;  Aenea- 
scheint  in  der  Notitia  dign.  (occ.  I  67.  III  9.  nicus  ist  richtig  von  Aeneas  gebildet.  Ebenda- 
XXI  5.  10  überall  Callaecia)  und  in  den  jüngeren  hin  gehören  die  autonomen  Kupfermünzen  mit 
geographisch-statistischen  Quellen  (Fest,  breviar.  der  Aufschrift  Caiiet  (Mon.  ling.  Iber.  nr.  162). 
5.  Nomina  provinc.  p.  128.  13.  Polem.  Silv.  p.  131,  Ausser  der  Inschrift  für  Decius  sind  noch  eine 
11  Riese).  Erst  bei  Hydatius  (c.  4  und  sonst;  für  Hadrian  (CIL  II  1371)  und  einige  Grabschrif- 
danach  bei  Isidor  überall  und  in  der  Divisio  prov.  ten  (CLL  II  5410.  5411)  dort  gefunden  worden, 
p.  16,  1,  sowie  bei  Iul.  Honorius  p.  34,  5  Riese)  20  Die  Lage  des  alten  Oppidum  irgendwo  in  der 
findet  sich  die  Schreibung  mit  g  (Gallaecia,  wor-  Nähe  von  el  Coronil  bedarf  noch  der  genaueren 
aufU. Boissevain  Callaeci-Gallaeci,  Mnemosyne  Feststellung.  [Hübner.] 
XX  1892,  286  —293  zuerst  aufmerksam  machte).  Calleva ,  Hauptstadt  der  Atrcbaten  im  süd- 
Callecia  (wie  CIL  VI  1599.  1620  und  das  Itin.  liehen  Britannien,  beim  jetzigen  Silchester  (Ptol. 
Ant.  387,  7)  haben  die  Hss.  des  Claudian,  der  II  3,  12),  schon  auf  den  im  1.  Jhdt.  geschlagenen 
das  Land  als  die  Heimat  von  Stilichos  Gemahlin  Münzen  des  Königs  der  Atrcbaten  Eppillus  ge- 
Serena preist  (laus  Seren ae  71),  KaJdiyia  wie  es  nannt  (Evans  Coins  of  the  ancient  Britons  195), 
scheint  Zosimos,  der  wie  Hydatius  des  Theodosius  Knotenpunkt  der  ersten  romischen  Strasse  von 
Heimatstadt  Cauca  (s.  d.)  hierhersetzt  (IV  24,  7;  Clausentum  an  der  SQdküste  her,  die  von  da  nach 
doch  seine  Quelle  Eunapios  KakXaixia).  Die  hieraus  30  Osten,  Westen  und  Norden  weiter  geführt  worden 
entstandene  noch  jüngere  und  heutige  Schreibung  ist  (Itin.  Ant  478,  3.  484,  10.  485,  7.  486,  7.  8. 
Qallicia  haben  Iordanes  (Romana  213;  Getica  I  Geogr.  Rav.  427,  17).   Einige  Inschriften  aus 

7.  XXXn  136.  XLIV  229),  Venantiua  Fortunatas  dem  Anfang  des  2.  und  dem  3.  Jhdt.  (CIL  VDI 
(carm.  1.  V  praef.),  Gregor  von  Tours  (bist.  Franc,  p.  16),  sowie  erhebliche  Reste  der  Stadtanlage 
VI  43  u.  0.),  die  Hss.  der  Dimensur.  prov.  p.  13,  und  reich  ausgestatteter  Villen  mit  Mosaikfuss- 
5,  des  Iul.  Honor.  p.  36  B  4  und  der  Cosmogr.  boden  u.  s.  w.  haben  sich  dort  gefunden  und 
Aethici  p.  79,  5.  98,  3  Riese;  womit  Boissevain  neue  Bauten  werden  unausgesetzt  zu  Tage  ge- 
richtig Portu  Cale  und  das  heutige  Portugal  ver-  fordert.  [Hübner.] 
gleicht.  Der  moderne  Name  Galicia  schlies&t  Callicula.  1)  Berg  in  Campanien,  nicht  weit 
sich  unmittelbar  an  den  späteren  Gebrauch  an.  40  von  Casilinum  (Liv.  XXII  15,  3.  16,  5),  den  Fa- 
Alle  inschriftlichen  Zeugnisse  der  guten  Zeit  haben  bius  Cunctator  besetzte,  um  dem  Hannibal  den 
die  Formen  Caüaecus  Callaecia  (von  Boissevain  Rückzug  abzuschneiden,  was  durch  des  letzteren 
gesammelt);  der  Beiname  des  Brutus  Callaicus  List  vereitelt  wurde.  Der  Gang  der  Operationen 
(CIL  I«  p.  26)  wird  bei  Ovid  (fast.  VI  461),  Grat-  zeigt,  dass  eine  der  Hohen  Ostlich  oder  südostlich 
tius  (cyneg.  514)  und  ein  paarmal  bei  Martial  von  Cales  zu  verstehen  ist;  nähere  Localisierong 
viersilbig  gebraucht;  vielleicht  nur  des  Metrums  nicht  möglich.  [Hülsen.] 
wegen  (für  Callaicicws  wegen  Achaicus,  wie  Ma-  2)  Stadt  in  Hispania  ulterior.  Plinius  nennt 
cedUmicus  und  ähnliche  nach  Boissevain;  doch  unter  den  civitates  stipendiariae  des  Bezirks  von 
vgl.  Hupanus).                           [Hübner.]  Astigi  C.  (III  12);  Ptolemaios  setzt  Kallxovla 

Callenses  (Callet),  Stadt  in  Hispania  ultenor.  50  zwischen  Hispalis  und  Urso  zu  den  Turdetanem 
Unter  den  civitates  stipendiariae  des  Bezirks  von  (D  4,  10  so  die  besseren  Hss.).  Die  Lage  ist  nicht 
Astigi  nennt  Plinius  nach  den  Listen  des  Agrippa  ermittelt;  man  konnte  an  Marchena  denken  (CIL 
Callet  (III  12).  während  er  gleich  nachher  in  Up.  190);  vgl.  Ilipula  minor.  Verschieden  ist 
einem  zu  der  Küstenbeschreibung  gehörigen  Ab-  Calecula  (s.  d.).  [Hübner.] 
schnitt ,  der  aus  Varro  stammt ,  unter  den  Ge-  Calllfae,  Stadt  in  Samnium  oder  Campanien, 
meinden  des  keltischen  Baeturiens.  das  zum  Be-  von  Liv.  VIII  25,  4  mit  Rufrae  und  Allifae  zu- 
zirk  von  Hispalis  gehörte,  die  Callenses  mit  dem  sammengenannt ;  der  Name  wahrscheinlich  ver- 
Beinamen Aeneaniei  nennt  (ni  14;  so  die  beiden  dorben.  [Hülsen.] 
Hss.).  Vitruv  berichtet,  gewiss  auch  nach  Varro,  Callinipaza  oppidum,  im  Gangesgebiet  zwi- 
von  auf  dem  Wasser  schwimmenden  Ziegern  (vgl.  60  sehen  Rhodapha  und  der  Vereinigung  der  Ya- 
Schneider  zu  den  Ecl.  phys.  p.  88)  aus  zwei  munä  mit  der  Gangä  (bei  Pray&ga  oder  Piäg, 
civitates  der  Hispania  ulterior  Maxilaa  (s.  d.)  und  jetzt  Allahäbäd)  vermerkt  im  Routier  des  Seleu- 
CaUet  (II  3,  4 :  Calle  Rose,  aoeh  führt  die  Ober-  kos  Nikator  bei  Plin.  VI  63.  Lassen  ändert 
lieferung  deutlich  auf  Callet)',  nur  ihm  folgt  Pli-  das  zweite  Glied  in  -paxa,  skr.  pakSa  .Flügel, 
nius  (XXXV  171  wo  die  Hss.  Callent  oder  ähn-  Seite,  Hälfte';  noch  besser  empfiehlt  sich  -para, 
lieh  schreiben).  Nun  hat  sich  bei  el  Coronil  im  skr.  pdra  Jenseitiges  Ufer.  Überfuhr*.  Im  Vorder- 
südlichen Andalusien,  unweit  Salpensa ,  eine  In-  glieef  steckt  sicher  der  Name  der  Kalinadi,  Ka- 
schrift  gefunden,  von  der  res  p(ublica)  Callensis  lini  oder  Kalindri ,  welche  von  Nordwesten  her 
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oberhalb  Kanyäkubga  (s.  Kanogyza)  dem  Ganzes 
zufliesst;  die  Fähre  lag  demnach  zwischen  den 
Rainen  von  Ahi-chetra  und  Kanög.  [Tomaschek.] 

Calliopius,  Name  eines  Grammatikers,  der 
uns  nnr  aus  den  Subscriptionen  der  Terenz-Hss. 
Calliopius  rccensui,  ff  Heiter  Calliopio,  felieiter 
Calliopio  bona  seliolastico  bekannt  ist  (0.  Jahn 
Ber.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1851,  862f.)  und 
nach  dem  man  die  durch  alle  Terenz-Hss.  mit 
Ausnahme  de«  alten  cod.  Bembinus  vertretene 
Überlieferung  als  die  calliopische  Recension  zu 
bezeichnen  pflegt.  Die  Hss.  dieser  Recension  zer- 
fallen nach  der  Reihenfolge  der  Stücke,  der  Form 
der  Didaskalien  und  der  Textgestaltung  deutlich 
in  zwei  Gruppen,  von  denen  die  eine  (d)  vor  allem 
durch  den  Victorianus  D  und  den  Decurtatus  G 
(ausserdem  eine  Leipziger  und  eine  Pariser  Hs.), 
die  andre  (y),  deren  Archetypus  mit  Illustrationen 
nach  alter  guter  Vorlage  geschmückt  war,  durch 
Parisinus  P,  Vaticanus  C,  ArabrosianuB  F  u.  a. 
vertreten  ist;  die  den  Namen  des  C.  enthaltende 
Subscription  findet  sich  in  Hss.  beider  Gruppen 
in  gleicher  Weise  (doch  steht  die  Wendung  f eli- 
dier Calliopio  bono  seholastico  nur  in  Hss.  der 
Gruppe  y,  vgl.  F.  Leo  Rh.  Mus.  XXXVIII  334), 
und  es  ist  eine  vielfach  ventilierte  Streitfrage, 
zu  welcher  von  beiden  C.  in  nächster  und  un- 
mittelbarster Beziehung  steht.  F.  Umpfenbach 
(Ausg.  d.  Terenz  p.  I.  LXVIIIf.),  W.  Prinzhorn 
(De  libris  Terentianis,  quae  [so]  ad  recensionem 
Calliopianam  redeunt,  Diss.  Gotting.  1885)  und 
K.  Dziatzko  (Ausg.  d.  Terenz  p.  XI f.;  Com- 
raentat.  Woelfllin.  1891,  219ff.;  vgl.  F.  Schlee 
Scholia  Terentiana  p.  8.  10)  halten  die  Gruppe  y 
für  die  eigentliche  Repraesentantin  der  calliopi- 
schen  Recension  und  weichen  nur  in  der  Bestim- 
mung des  Verhältnisses  von  d  zu  ihr  von  einander 
ab;  diese  Gruppe  stellt  nach  den  einen  eine  Modi- 
fleatiun  des  calliopischen  Textes  dar,  herbeigeführt 
durch  systematisches  Durchcorri gieren  entweder 
nach  Donat  (so  Umpfenbach)  oder  nach  einer 
Schwester-Hs.  des  Bembinus  (so  Prinzhorn),  nach 
Dziatzko  dagegen  enthält  sie  eine  von  C.  unab- 
hängige, ältere  und  bessere  Recension  (näher  ver- 
wandt der  des  Bembinus),  in  welche  erst  später, 
als  die  Fassung  von  y  zur  Vulgata  geworden  war, 
Name  und  Text  des  C.  eingedrungen  seien.  Im 
Gegensätze  dazu  verficht  F.  L  e  o  (Rh.  Mus.  XXX  VHI 
1883,  3l7ff.)  mit  grossem  Scharfsinne  die  umge- 
kehrte Anschauung,  wonach  in  d  die  Ausgabe  des 
C,  in  y  eine  spätere  Bearbeitung  derselben  vor- 
liege. Ausführlicher  wird  auf  diese  Frage  unter 
Terentius  einzugeben  sein,  hier  mag  nur  her- 
vorgehoben werden,  dass  Leos  Ansicht  die  sehr 
viel  einfachere  und  natürlichere  Losung  der  Frage 
darstellt  und  dass  das,  was  von  Gegengründen 
gegen  ihn  vorgebracht  worden  ist,  nicht  viel  zu 
bedeuten  hat;  dass  der  Name  des  Redactors  der 
Recension  y  nirgends  genannt  ist,  und  dass  Donat 
u.  a.,  welche  Hss.  der  Familie  6  benützen,  des  C. 
als  des  Urhebers  dieser  Überlieferung  keine  Er- 
wähnung thun,  das  sind  gewiss  keine  Thatsachen, 
die  zu  einem  Schlüsse  ex  silentio  berechtigten; 
die  Textverwandtschaft  von  6  mit  dem  Bembinus 
aber  erklärt  sich  sehr  ungezwungen  daraus,  dass 
C.  .eben  die  Ausgabe  zu  Grunde  gelegt  hat,  von 
der  der  Bembinus  ein  Exemplar  ist'  (Leo  Plautin. 
Forschungen  34,  2).   Ist  Leos  Auffassung  die 


richtige,  so  rückt  C.  bis  ins  3.  oder  den  Anfang 
des  4.  Jhdts.  hinauf  (Dziatzko  Comment.  Woelffl. 
225f.  weist  ihn  dem  5.  Jhdt.  zu),  da  sowohl  der 
Metriker  Arusianus  Messias  (vgl.  H.  Schindler 
Observat.  crit.  et  histor.  in  Terentium,  Diss.  Halis 
1881,  IE)  als  auch  Donat  (Leo  Rh.  Mus.  XXX VIII 
323fiV)  bereits  Hss.  dieser  Familie  6  benützten. 

Über  die  Person  des  C.  ist  nicht  das  Geringste 
zu  ermitteln;  die  mittelalterlichen  Randscholien 
10  unserer  Terenz-Hss.  machen  ihn  zum  Prologsprecher 
und  reeitator  des  Terenz  (Schlee  Scholia  Terent. 
p.  9).  Die  höchst  unglückliche  Hypothese  Casp. 
Barths,  der  C.  mit  Karls  d.  Gr.  Zeitgenossen 
Alcuin  identifizierte,  ist  neuerdings  von  E.  Gut- 
jahr (Ber.  d.  sächs.  Gesellsch.  d.  Wiss.  1891. 
273ff.)  wieder  aufgenommen,  aber  von  Dziatzko 
(Rh.  Mus.  XLVU  1892,  635ff.)  mit  vollem  Rechte 
zurückgewiesen  worden.  [Wissowa.] 

Calllpolls  (Callipolida),  Platz  neben  Olbia. 
20Iord.  Get.  5.  Geogr.  Rav.  p.  173,  14.  870,  2. 
Wohl  eine  Verwechslung  mit  den  bei  Olbia  sess- 
haften  Kallipidai  (s.  d.j;  einen  Hafen  Kallipolis 
vermerkt  Skylax  93  bei  dem  bithynischen  Olbia- 
Astakos.   S.  überhaupt  Kallipolis. 

[Tomaschek.] 

Calllplanos  s.  Claudius  und  Ulpins. 

Calllpus  8.  Collippo. 

Callode,  Insel  in  der  Nähe  von  Sardinien, 
Plin.  III  85.  [Hülsen.] 
30     Callotiiuna  s.  Galloniana. 

Callum,  Ort  in  Thrakien,  s.  Kai  Ion. 

Calniaciacus,  vicus  in  Gallien,  Ps.-Fortunat. 
vita  s.  Remedii  11  p.  65,  19  Krusch.  Jetzt  Chau- 
muzy  (dep.  Marne).  Holder  Altcelt.  Sprachschatz 
8.  v.  (nim.) 

Calmes,  Ort  in  den  westlichen  Alpen  zur 
civitas  Ebredunensis  (Embrun)  gehörig,  Gregor. 
Tur.  bist.  Franc.  IV  29.  Longnon  Geogr.  de 
la  Gaule  au  VI«  siecle  457ft   Holder  Altcelt. 
40  Sprachschatz  s.  v.  [Ihm.] 

Calo,  Station  in  Untergermanien  zwischen 
Gelduba  und  Castro  Vetera,  Irin.  Ant.  255.  370 
(Colone).  Vielleicht  das  heutige  Rheinkamp;  vgl. 
v.  Veith  Picks  Monatsschrift  f.  d.  Geschichte 
Westdeutschlands  VI  1880,  164.  [Ihm.] 

Calooerns  s.  Kalokairos. 

Caloue»,  im  römischen  Heere  die  Trossknechte; 
sie  sind  unbewaffnet  (Liv.  XXVII  18,  12.  Tac. 
hist.  m  33)  und  marschieren  mit  dem  schweren 
50  Gepäck  (Suet.  Calig.  51.  Caes.  b.  G.  II  24).  Zu- 
sammengestellt mit  den  lixae  (s.  d.)  bei  Liv.  XXIII 
16,  8.  Tac.  hist.  I  49.  III  20.  33.  Suet.  Galb. 
20.  Nur  Vegetius  III  6  berichtet,  dass  je  200 
ein  rejcillum  bildeten.         [v.  Domaszewski.] 

Calor.  1)  Jetzt  Calore.  linker  (südlicher) 
Nebenfluss  des  Volturnus,  entspringt  im  Appennin 
an  der  Grenze  von  Saranium,  Carapanien  und 
Lucanien,  fliesst  zuerst  nach  Norden,  wendet  sich 
ungefähr  in  der  Mitte  seines  Laufes  westwärts. 
60  empfängt  von  rechts  den  Tamaras  (Tamaro),  fliesst 
bei  Benevent  vorbei,  wo  er  von  links  den  Sabatus 
(Sabato)  empfängt  und  mündet  unterhalb  Teleria 
nach  einem  Laufe  von  116  km.  in  den  Volturnus. 
Liv.  XXIV  14,  2.  XXV  17,  2.  Appian.  Hannib. 
36.  Vib.  Sequest.  p.  4  Burs.  Serv.  Aen.  VII 
563.  Tab.  Peut.  Geogr.  Ravenn.  IV  83  p.  276  P. 
Nissen  Ital.  Landeskunde  I  332. 

2)  Südlicher  Nebenfluss  des  Silaras  (Sele) 
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in  Lucanien,  72  km.  lang,  nur  bekannt  aus  dem 
Stationsnamen  ad  Calorem  im  Itin.  Ant.  110. 

[Hülsen.] 

Calpar  hicss  nach  Fest.  ep.  65,  13  der  an 
den  Vinalia  (23.  April)  zuerst  aus  dem  Dolium 
geschöpfte  und  dem  Iuppiter  geopferte  Wein. 
Nach  Varro  bei  Non.  15,  31  (vgl.  Fest  ep.  46,  17) 
war  C.  ursprünglich  ein  alter  Name  für  das  Do- 
lium, der  dann  auf  den  aus  diesem  geschöpften 
Wein  übertragen  wurde.  Es  liegt  nahe  zu  ver- 
muten, dass  das  alte  Wort  vielmehr  ealpa,  xabit], 
das  Schöpfgefäss ,  war  und  von  diesem  C.  abge- 
leitet ist  [Mau.] 

Calpenns.  Q.  Calpenus,  Senator,  trat  unter 
Caesar  öffentlich  in  Fechterspielen  auf  (Suct.  Caes. 
39).  [Münzer.l 

Calpetanus.  1)  Als  angesehener  Arzt  hei 
Plin.  n.  b.  XXIX  7  (multos  praetereo  medieos 
celcberrimosque  ex  Iiis  Cassios  Calpetanos  Arrun- 
tios  liul/rios ;  ducena  quinquagena  HS  annua  iis 
mercedes  fucre  apud  principe*)  genannt,  sonst 
unbekannt.  [Wissowa.] 

2)  C.  Calpetanus  Rantius  Quirinalis  Valerius 
P.  f.  Pomp(tina)  Festus.  a)  Name.  Den  ganzen 
Namen  enthalten  oder  enthielten  die  Inschriften 
CIL  V  531  (hier  auch  die  Vaters-  und  Tribus- 
angabe).  II  2477.  4799.  4802.  4803.  4838.  4847. 
4854.  III  Suppl.  11194.  11195.  11196.  VI  81546; 
C.  Valerius  Festus  CIL  I«  p.  59;  OiaUgtos 
<Pi)ojo<;  IGI  760;    Valerius  Festus  Tac.  hist. 

II  98.  IV  49.  Plin.  epist.  III  7,  12. 

b)  Leben.  Seine  Carriere  enthält  die  von  den 
Tergestinern  ihm  als  ihrem  Patron  gesetzte  In- 
schrift CIL  V  531.  Darnach  war  er:  [Uli]  rir 
riar.  curand.,  t[r(ibunus)  mil(itum)  lejgfiotiis) 
VI.  xrictr(icis),  quaestor,  se[wr  eqttjit.  Itomanor., 
trfibtmusj  pleb(is),  praeftor],  leg(atus)  pro  prae- 
t(ore)  ex[ercit(us)  Afrijeae  69/70  n.  Chr.  In 
dieser  Stellung  hielt  er  es  zuerst  mit  Vitcllius, 
spielte  aber  bald  in  dem  Bürgerkriege  zwischen 
diesem  und  Vespasian  eine  zweideutige  Rolle  (Tac. 
liist  II  98).  Nach  dem  Siege  der  Flavier  befiel 
ihn  Angst  wegen  seiner  Verwandtschaft  mit  Vi- 
tellius.  Er  hatte  häufige  Unterredungen  mit  L. 
(Calpurnius)  Piso,  dem  Proconsul  von  Africa,  von 
deren  Inhalt  man  freilich  keine  sichere  Kenntnis 
hatte  (Tac.  hist.  IV  49).  Als  ihm  die  Unruhen 
in  Karthago  und  die  Hinrichtung  des  von  Mucian 
entsandten  Centurionen  auf  Befehl  Pisos  zu  Ohren 
kamen,  schickte  er  Reiter  zu  Pisos  Ermordung 
aus,  die  diesen  auch  wirklich  töteten  (Tac.  hist. 

IV  50.  Plin.  epist.  in  7,  12).  Er  legte  hierauf 
Zwistigkeiten  zwischen  den  Oeensern  und  Lepti- 
tanern  bei  und  schlug  die  Garamanten,  welche 
von  den  ersteren  zu  Hülfe  gerufen  worden  waren, 
aus  dem  Felde  (Tac.  hist.  IV  50  ;  vgl.  Plin.  n.  h. 

V  88).  Wohl  zur  Belohnung  für  diese  Thaten 
wurde  er  bereits  im  Mai  und  Jnni  des  nächsten 
Jahres  (71)  Cousul  suffectus  mit  dem  Caesar  Do- 
mitianus  (CIG  5838  =  IGI  760.  CIL  VI  2016 
=  XIV  2242  =  1«  p.  59)  und  von  Vespasian 
donatus  [hastis]  jmris  IUI  vexillis  IUI  cofronis 
IUI  rjallari  mural i  classic«  afureaj.  In  seiner 
weiteren  Laufbahn  wurde  C.  curator  riparum  et 
aleei  Tiberis  (zwischen  1.  Januar  und  30.  Juni  73, 
CTL  VI  1238.  31546),  leg(atm}  Aug(usti)  prfoj 
prfaetore)  von  Pannonien  (schon  im  J.  73,  CIL 

III  Suppl.  11194.  11195.  11196  Camuntum),  leg. 


Aug.  pro  pr.  von  Hispania  Tarraconensis  (in  den 
Jahren  79  nnd  80,  CIL  II  2477.  4799.  4802.  4803. 
4838.  4847.  4854).  Nach  der  Praetur  war  C. 
Sodalis  Augustalis,  nach  der  eura  alrei  Tiberis 
Pontifei  geworden.  Wenn  bei  Mart.  I  78  unter 
Festus,  wie  Friedländer  ansprechend  vermutet, 
unser  C.  gemeint  ist,  so  gehörte  dieser  zu  den 
Freunden  des  Kaisers  Domitian  und  endete  vor 
dem  J.  85/86  (in  welchem  Martial  das  erste  Buch 
10  der  Epigramme  edierte)  durch  sein  eigenes  Schwert, 
weil  er  eine  krankhafte  Entstellung  seines  Gesichts 
nicht  zu  ertragen  vermochte. 

c)  Charakter.  Als  hochstrebenden  Mann,  der 
eine  aufwandsvolle  Jugend  hinter  sich  hatte, 
schildert  ihn  Tacitus  (hist  IV  49). 

d)  Familie.  Er  dürfte  der  leibliche  und  später 
von  C.  Calpetanus  Rantius  Sedatus  (Nr.  3)  adop- 
tierte Sohn  eines  P.  Valerius  Festus  gewesen  sein. 
Mit  Vitcllius  war  er  durch  Verschwägerung  ver- 

20  wandt  (Tac.  hist.  IV  49). 

9)  C.  Calpetanus  Rantius  Sedatus  (der  Name 
Metronius,  der  ihm  in  der  Inschrift  noch  beigelegt 
wird,  ist,  wie  Mommsen  bemerkte,  durch  Ditto- 
graphie  entstanden),  curator  tabulariorum  publi- 
corum  (Vorsitzender  des  Collegiums)  im  J.  46 
n.  Chr.  (CIL  VI  916  =  31201).  Wahrscheinlich 
Adoptivvater  des  Vorausgehenden. 

4)  C.  Calpetanus  C.  f.  Stalius  liufus,  curalor 
loeor(um)  publicor(um)  iudicand/orum)  CIL  VI 

30  1266;  curator  riparum  et  alvei  Tiberis  zwischen 
15  und  24  n.  Chr.  CIL  VI  1237.  81544.  Er 
dürfte  der  Vater  des  C.  Calpetanus  Rantius  Se- 
datus (Nr.  3)  sein.  Einen  seiner  Freigelassenen 
nennt  die  Inschrift  CIL  VI  1815.  [Groag.] 

Calpetlanug,  fingierter  Name  bei  Mart  VI 
94.  [Groag.] 

CalphurniuH.  In  den  Ausgaben  der  Donat- 
scbolien  zu  Terenz  pflegt  gemeinhin  zum  Heautonti- 
morumenos  an  Stelle  des  zu  diesem  Stücke  nicht 

40  erhaltenen  Donatcommentars  Io.  Calpftumii  Bri- 
xiensis  uiri  clarissimi  in  P.  Sexti  Terenlii 
Heauiontimorumenon  examinata  intcrprefalio  (so 
in  der  editio  Tarvisiana  von  1477)  abgedruckt  zu 
werden.  Der  Verfasser,  wie  er  selbst  sich  nennt 
ego  qui  dienr  Calpliumius  Planta  de  Rufinoni- 
btts  ex  Bordonia  agri  Bergomatis,  geboren  1443, 
starb  als  Professor  zu  Padua  1503  und  veröffent- 
lichte seinen  Commentar  zum  Hcaut  1476  (Vene' 
tiis  per  Anionium  Moretum),  um  den  fehlenden 

50  Donat  zu  ersetzen ;  seine  Quellen  sind  Donat  (in 
den  Scholien  zu  den  übrigen  Stücken),  Paulus, 
Gellius.  Nonius,  die  Vergil-  und  Horazscholien  u.  a., 
der  Commentar  ist  wertlos.  Vgl.  Fr.  J.  Loefflcr 
De  Calphurnio  Terentii  interprete,  Argentorati 
1882  =  Diss.  philol.  Argentor.  VI  265ff. 

[Wissowa.] 

Calpurniaua,  Station  der  römischen  Strasse 
(Itin.  Ant.  402,  7)  zwischen  Corduba  und  Urgavo 
(8.  d.),  in  der  östlichen  Baetica,  etwa  bei  Canete 
60  de  las  Torres  (Guerra  Discuiso  ä  Saavedra  89). 
unweit  Bujalance,  nach  Ptolemaios  zu  den  Tur- 
dulern  gehörig  (II  4,  9)  mit  abweichender  Orts- 
bestimmung, die  etwa  nach  el  Carpio  führt,  dessen 
Namen  man  ohne  Wahrscheinlichkeit  ab  aus  dem 
römischen  entstanden  ansieht.  Die  Station  wird 
ihren  Namen  von  einem  römischen  praedium  er- 
halten haben.  [Hübner.] 

CalpurnlanuH.    1)  Calpurnianus  ge 
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den  jungen  Senntorensöhnen,  die  den 
lern  im  J.  145  n.  Chr.  Dienste  leisteten, 
Ephem.  epigr.  VT1I  p.  332.  [Groag.) 


Ipurnianus,  Aixatodorr;;  (=  iuridirus), 
Igyptische  Urkunden  aas  d 
us.  zu  Berlin  II  38  nr.  378. 


indria.  Äj 


tische  Urkunden  aas 

Aas  nach- 
»r  Zeit.  [Stein.] 
purnianus,  Feind  des  Apuleius  (apol. 


stimmter  Zeit  (Val.  Max.  VIII  4, 2 ;  Vermutungen 
über  die  Zeit  des  hier  Erzahlten  s.  unter  C. 
Flavias). 

15)  M.  Calpurnius,  Quacstor  722  =  32  (fasti 
Venus.  CIL  I*  p.  66).  [Mflnzcr.] 

16)  M.  Calpurnius  . .  .  icus  (kaum  . . .  retis), 
Consul  suffectus  am  10.  October  96  n.  Chr.  mit 
Ti.  Catius  Caesius  Fronto.  CIL  HI  p.  861  dipl. 
XVIII  =  X  7890;  vgl.  HI  Suppl.  p.  1967  dipl. 

purnianus  s.  Antius,  Aurelius,  Cre- 10 XXVI.  [Groag.] 
Decrius,  Platorins.        [Groag.]  17)  P.  Calpfurnius),  Mönzmeister  in  der  Zeit 

rnins.  Die  Gens  Calpumia  ist  plebeisch     der  Gracchen,  daher  zu  alt,  um  mit  dem  einzigen 
gte  ert  im  letzten  Jahrhundert  der  Re-     Publius,  der  sonst  während  der  Republik  in  dem 
grösserer  Bedeutung,  namentlich  in     Geschlecht  vorkommt  (Nr.  49),  identifiziert  zu 
t  der  Pisones.   Erst  damals  wurde  die     werden  (M  o  m  m  s  e  n  Münzwesen  522  nr.  104). 
•  erfunden,  welche  ihren  Ursprung  auf  [Münzer.] 
len  der  vier  Sühne  Numas,  zurückführt         18)  Sex.  Calpurnius  Agricola  (das  Praenomen 

im  MilitÄrdiplom  und  CIL  VII  225),  Consul  suf- 
fectus am  27.  September  eines  unbekannten  Jahres 
d<  m,  "zuerst  Cn.  Piso  (Nr.  95),  den  Kopf  20  zwischen  145  und  161  mit  Ti.  Claudius  Iulianus 
itrs  auf  ihre  Münzen.   1)  Calpurnius,     (CIL  III  p.  886  dipl.  XLIV).   Etwa  162  n.  Chr. 

wurde  er,  als  ein  Krieg  in  Britannien  auszubrechen 
drohte,  von  Marcus  und  Veras  dahin  gesendet 
(Hist.  Aug.  Marc.  8,  8).  Als  Legaten  dieser  Pro- 
vinz nennen  ihn  die  Inschriften  CIL  VII  225 
(Coccium).  758.  773.  774  (Magnae).  Noch  vor 
dem  J.  170  nahm  er  auch  am  Markomannenkrieg 
teil  (CIL  III  Sappl.  7505  Troesmis). 

19)  (Nonius)  Calpurnius  Asprenas  s.  Nonius. 

20)  F.  Calpurnius  Atilianus  Atticus,  Consul 


na  21,  1.  Hör.  ars  poet.  292  mit  den 
.  ep.  p.  47.  Paneg.  ad  Pis.  5.  15).  Sie 


lachdem  er  die  Praetor  bekleidet  hatte, 
?n  King  nicht  ablegte  (Fenestella  bei 
XXXHT  21),  konnte,  da  er  in  die 
1.  Jhdts.  der  Stadt  zu  gehören  scheint, 
ugi  Praetor  642  =  112  (Nr.  97)  sein. 

[Münzer.] 

irnius,  Adlerträger  der  I.  Legion,  schützt 
Chr.  den  Consular  L.  Munatius  Plancus 
I  39). 

urnias  bei  Mart.  V  54. 
•urnius,  an  den  ein  Rescript  des  Kaisers 
cian.  Dig.  XL  1,  8.  [Groag.] 
am  ins,  in  einem  Brief  des  Kaisers 
M.  Cornelius  Fronto  noster  genannt, 
rontonem  1 2  p.  115  Naber.  [Stein.] 
urnias,  übergab  der  jüngeren  Faustina 
des  Kaisers  Marcus.  Hist.  Aug.  Avid. 

[Groag.] 
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Ordinarius  im  J.  135  n.  Chr.  mit  L.  Tutilius 
Lupercus  Pontianus  (P.  Calpurnius  Atilianus 
CIL  VI  31125;  ...mim  Atilianus  XIV  4235; 
Atilianus  VI  31143.  III  1078  und  sonst;  Atticus 
nur  beim  Chronographen  vom  J.  354). 

21)  C.  Calpumius  Aviola,  Consul  suffectus  im 
J.  24  n.  Chr.  mit  P.  Cornelius  Scipio  (CIL  12 
p.  71  fasti  Arvaliuni).    Proconsul  von  Asia  im 
J.  37/38  (Münzen  von  Smyrna  Mionnet  III  220 
>urnius,  praefectus  ( wahrscheinlich  40  nr.  1228.  1229.  221  nr.  1231.  1232;  Suppl.  VI 


anter  Claudius  Gothicus  (268—270 
Uta  SS.  Febr.  IV  753.  Vgl.  Bor- 
ges X  140.  [Stein.] 
alpurnius,  wurde  nach  dem  Bericht 
und  Claudius  Quadrigarias  (bei  Liv. 
,  vgl.  Soltau  Wochenschr.  f.  klass. 
!43)  bei  Cannae  gefangen  und  wegen 
seiner  Genossen  nach  Rom  geschickt, 
mit  dem  Praetor  von  543  =  211  C. 
I)  identisch  sein.  [Münzer.] 
Ipurnius,  wurde  im  J.  731  =  23  v.  Chr. 
nes  Verstorbenen  Aedilis  plebis,  ob- 
»n  vorher  Aedilis  curulis  gewesen  war. 
i,  3.  * 

ilpufmins  ],  Consul  suffectus  am 

und  1.  Februar  87  n.  Chr.  mit  L. 
urninos  (CIL  VI  2065  Acta  Arvalium). 
ie  Stevenson  vermutet  (Bull.  d.  Inst. 
Calpurnius  Crassus  Frugi  Licinianus 

[Groag.] 


Calpfumius),  Münzmeister  im  6.  Jhdt. 
Vlommsen  Münzwesen  499  nr.  38). 

[Münzer.] 

s  Calpurnius,  s.  Iulius.  [Stein.] 
'alpurnius,  erschien  556  =  198  als 


331  nr.  1641.  1642.  Waddington  Fastes  nr.  79 ; 
vgl.  Klehs  Prosopogr.  I  275  nr.  199).  [Groag.l 

22)  Calpurnius  Bassus,  naturwissenschaftlicher 
Autor,  Quellenschriftsteller  des  älteren  Plinius, 
nat.  hist.  ind.  1.  XVI— XIX.  XXI.  XXII. 

[Stein.l 

23)  L.  Calpurnius  Bestia.  Als  Volkstribun  be- 
antragte er  633  =  121  die  Zurückberufung  des 
von  C.  Gracchus  verbannten  P.  Popillius  Laenas 

50(Cic.  Brut.  128).  Zum  Consulat  gelangte  er  643 
=  111  (f.  Cap.  Lex  agrar.  CIL  I  200  v.  95; 
vgl.  XI  364  a.  Chronogr.  Idat.  Chron.  Pasch.  Val. 
Max.  I  8.  11.  Oros.  V  15,  1.  Obsequ.  39.  Cassiod.) 
und  erhielt  Numidien  zur  Provinz.  Er  schloss 
ein  Bündnis  mit  Leptis  (Sali.  lug.  77,  2f.)  und 
fing  an,  den  Krieg  gegen  Iugurtha  mit  Nach- 
druck zu  führen,  aber  gar  bald  Hess  er  sich  von 
dem  Könige  bestechen  und  gewährte  ihm  einen 
ungemein  günstigen  Frieden  (Sali.  lug.  27,  4 — 29, 
60  7.  Liv.  ep.  LXI.  Flor.  I  36,  7.  Eutrop.  IV  26,  lf. 


Oros.  V  15,  4,  ungenau  Plut.  Mar.  9,  3  nach  Sali. 
85,  16),  worauf  er  zu  den  Wahlen  nach  Rom  reiste 
(Sali.  29,  7.  32,  2).  Die  allgemeine  Erbitterung 
über  die  schmachvolle  Kriegführung  forderte  seine 
Bestrafung:  er  wurde  auf  Antrag  des  Tribunen 
esandter  bei  dem  Bundestage  der  C.  Mamilius  Linie  tan  us  zur  Verantwortung  ge- 
.  XXII  19,  11).  zogen  und  verurteilt,  obwohl  sein  mitschuldiger 

ilpurnius,  Triumvir  capitalis  in  unbe-     Legat  M.  Scaurus  zu  den  Richtern  gehörte  und 
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ihm  beistand  (Sali.  40,  5.  Cic.  de  orat.  II  283; 
Brut.  128).  Wahrscheinlich  ist  er  der  Bestia,  der 
664  =  90  freiwillig  ins  Exil  ging,  als  das  neue 
Hochverratsgesetz  des  Q.  Varius  alle  die  bedrohte, 
welche  mit  den  Bundesgenossen  in  Verbindung 
standen  (Appian.  b.  c.  I  87).  Nach  dem  Urteil 
Sallusts  und  auch  Ciceros  war  er  ein  tüchtiger 
Mann,  in  dem  jedoch  Habsucht  alle  guten  Eigen- 
schaften überwog.  Eine  karthagische  Inschrift 
der  Kaiserzeit  scheint  ihn  als  Mitglied  eines 
Triumviralcollegiums  zu  nennen  (CIL  VIII  Soppl. 
12535). 

24)  L.  Calpurnius  Bestia  war  im  J.  691  =  63 
Teilnehmer  an  der  catilin arischen  Verschwörung 
und  designierter  Volkstribun  (Sali.  Cat.  17,  8). 
Nach  dem  Plaue  der  Verschworenen  sollte  er 
bald  nach  seinem  Amtsantritt  öffentlich  Anklage 
gegen  den  Consul  Cicero  erheben  und  damit  das 
Zeichen  für  den  Ausbruch  der  Revolution  geben 
(a.  0.  43,  1,  ungenauer  Appian.  b.  c.  II  3).  Da 
sie  im  Keime  erstickt  wurde,  konnte  C,  der.  straf* 
los  blieb  und  sein  Amt  übernahm,  nur  gegen  den 
abdankenden  Consul  seine  heftigen  Angriffe  richten 
(Cic.  Sest.  11  u.  Schol.  Bob.  z.  d.  St.  p.  294.  Sull. 
81  u.  Schol.  Bob.  z.  d.  St.  p.  366.  Plut.  Cic  28, 1). 
Calpurnius  Bestia,  gegen  den  M.  Caecilius  die  An- 
klage erhob,  mehrere  seiner  Frauen  vergiftet  zu 
haben  (Plin.  n.  h.  XXVII  4),  kann  mit  diesem 
oder  mit  dem  Folgenden  identisch  sein. 

25)  L.  Calpurnius  Bestia,  ohne  Zweifel  ver- 
schieden von  dem  Vorhergehenden,  war  Aedil  (Cic. 
Phil.  Xni  26)  und  ein  Freund  des  M.  Caelius 
Bufus  (Cic.  Cael.  26),  des  Cicero  und  des  P. 
Sestius,  den  er  vor  einem  Angriff*  des  Clodius  in 
Sicherheit  gebracht  hatte.  698  =  56  wurde  er 
de  ambitu,  wahrscheinlich  bei  der  Bewerbung  um 
die  Praetur  begangen,  angeklagt  und  trotz  der 
Verteidigung  durch  Cicero  (ad  Q.  fr.  II  3,  6;  Cael. 
26)  verurteilt.  Er  kam  nicht  über  die  Aedilität 
hinaus.  701  =  43  schloss  er  sich  an  M.  Antonius 
an  und  gedachte  sich  um  das  Consulat  zu  bewer- 
ben (Cic.  Phil.  XI  11;  vgl.  XII  20.  XIII  2.  26). 

(Münzer.J 

26)  C.  (Calpurnius)  Bibulus,  Acdil  im  J.  22 
n.  Chr.,  führte  als  solcher  Klage  über  den  über- 
handnehmenden Aufwand,  Tac.  ann.  III  52. 

[Groag.] 

27)  L.  Calpurnius  Bibulus,  dritter  Sohn  des 
M.  Bibulus  (Nr.  28)  und  der  Porcia.  Der  Vater 
suchte  ihm  nach  dem  Tode  seiner  Brüder  704  = 
50  das  Augurat  zu  verschaffen  (Cic.  ad  fam.  II 
17,  6),  der  Stiefvater  M.  Brutus  710  =  44  ebenso 
erfolglos  das  Pontificat  (Cic.  ad  Brut.  I  7, 1.  14,  1). 
C.  ging  709  =  45  zum  Studium  nach  Athen  (Cic. 
ad  Att.  XII  32,  2)  und  schloss  sich  später,  wäh- 
rend ihn  die  Triumvirn  in  Born  vielleicht  auf  die 
Proscriptionslisten  setzten  (Appian.  b.  c.  IV  38), 
ebenso  wie  die  anderen  ihm  befreundeten  jungen 
Leute  in  Athen  an  Brutus  an ;  er  führte  auf  dem 
Marsch  nach  Philippi  dessen  Vorhut  (Appian.  IV 
104).  Nach  der  Niederlage  ergab  er  sich  712  =  42 
dem  Antonius  und  trat  in  dessen  Dienste  (a.  O. 
38.  136).  Er  wurde  unter  ihm  Praefectus  classis, 
dann  720  =  34  zum  Praetor  designiert  und  Statt- 
halter von  Syrien ,  wo  er  um  das  J.  722  =  32 
starb  (Appian.  b.  c.  IV  88;  Syr.  51.  Babelon 
Monnaies  de  la  rep.  romaine  1  304.  Cohen  Me- 
daille« imperiales  I  48).  Mehrfach  hatte  er  zwi 


sehen  Antonius  und  Octavian  zu  vermitteln  ge- 
habt und  war  z.  B.  719  =  35  in  solcher  diplo- 
matischer Sendung  in  Rom  (Appian.  IV  88.  V  1 32. 
Hör.  sat.  I  10,  86).  Vermählt  war  er  wahrschein- 
lich mit  einer  Domitia  (CIL  VI  5876.  9523.  16988. 
Borghesi  Oeuvres  II  56.  93ff.).  [Münzer.l 

Von  schriftstellerischer  Thätigkeit  des  Bibu- 
lus, der  als  gelehrter  Freund  des  Horaz  von  diesem 
sat.  I  10,  86  genannt  wird,  wissen  wir  nur  durch 

10  Plutarch  Brut.  18  xai  xi  ßißXidtov  fiixQov  cbiofirrj- 
fiorsvfiättov  Boovxov  ytygafifievov  iV  avxov  (d. 
h.  Bibulus)  dtaowCerat.  Aus  dieser  Schrift  ist 
Plutarch  Brut.  28  {raSra  ftsv  6  rfjs  Tloqxias  vtos 
loiÖQijKf  BvßXos)  entnommen,  wo  eine  Äusserung 
des  Brutus  Uber  Porcia  berichtet  wird.  Das  Buch, 
das  nur  geringen  Umfang  gehabt  haben  kann, 
scheint  demnach  etwa  Apophthegmata  des  Brutus 
enthalten  zu  haben.  Übrigens  beweist  die  unbe- 
stimmte Art,  wie  Plutarch  den  Bibulus  citiert, 

20  dass  er  dessen  Schrift  keinesfalls  selbst  vor  sich  ge- 
~habt,  sondern  ~beide  Stellen  aus  einer  Mittelquelle 
übernommen  hat.  Es  muss  deshalb  auch  als  aus- 
geschlossen erscheinen,  noch  weitere  Stellen  aus 
Plutarchs  Biographie  des  Brutus  auf  Bibulus  zu- 
rückzuführen, wie  es  Peter  Die  Quellen  Plutarchs 
140  thun  will.  [Cichorius.) 

2S)  M.  Calpurnius  Bibulus,  Sohn  eines  Gaius 
(CIG  II  1880),  wird  bisweilen  irrig  Lucius  ge- 
nannt.   Seine  politische  Laufbahn  ging  paraUel 

30  derjenigen  des  C.  Iulius  Caesar.  Gegenüber  diesem 
Amtsgenossen  sah  er  sich  schon  während  der  Aedi- 
lität 689  =  65  so  in  den  Hintergrund  gedrängt, 
dass  er  selbst  darüber  spottete  (Dio  XXXVII 8,  2. 
Suet.  Caes.  10),  und  die  Spannung  zwischen  beiden 
wurde  noch  grösser  während  der  Praetur  692 
=  62 ,  in  welcher  Bibulus  die  beabsichtigte  Er- 
hebung von  Anhängern  Catilinas  im  Gebiet  der 
Paeligner  unterdrückte  (Oros.  VI  6,  7).  Im  fol- 
genden Jahre  suchte  er  eine  Versöhnung  mit 

40  Caesar,  um  das  Consulat  zu  erlangen  (Cic.  ad 
Att.  I  17,  1),  und  wurde  mit  ihm  für  695  =  59 
gewählt  (CIL  I  729.  602  =  V  4087.  Chronogr. 
Idat.  Chron.  Pasch.  Eutrop.  VI  17,  1.  Oros.  VI 
7,  1.  Cassiod.  Suet.  Caes.  19.  Schol.  Bob.  p.  304. 
Gell.  IV  10,  5.  Plut.  Caes.  14,  1.  Dio  XXXVIII 
ind.).  Aus  Besorgnis  vor  Caesar  war  den  Con- 
suln  ein  ganz  untergeordneter  Geschiiftskreis  zu- 
gewiesen worden  (Suet.),  aber  jener  kümmerte 
sich  darum  nicht.   Naturgemäss  trat  sein  Amts- 

50  genösse  an  die  Spitze  der  Gegner  und  bekämpfte 
seine  Ackergesetzgebung  auf  das  heftigste  (Suet. 
20.  Liv.  ep.  CHI.  Dio  XXXVIII  4,  3.  6,  1—6. 
Appian.  b.  c.  U  10—22.  Plut.  Pomp.  47,  8.  48,  1; 
Cat.  min.  31,  3.  32,  l).  Nachdem  jedoch  sein 
Widerstand  in  dieser  Frage  sich  als  ohnmächtig 
erwiesen  hatte,  zog  er  sich  von  allen  Amtsgeschäf- 
ten zurück,  so  dass  Caesar  eigentlich  allein  regierte 
(Suet.  Vell.  II  44,5.  Cic.  Vat.  22.  Dio.  Appian. 
Plut.  Caes.  14,  4;  Pomp.  48,  4),  suchte  ihn  nur 

60 zu  hemmen  durch  die  Erklärung,  er  werde  an 
allen  Cotnitialtagen  den  Himmel  beobachten  (Cic. 
har.  resp.  48 ;  de  domo  39f.  Schol.  Bob.  p.  263. 
317.  Dio  XXXVin  13,  5),  und  durch  Edict«,  denen 
Cicero  archilochische  Schärfe  nachrühmt  (ad  Att.  II 
20,  6.  21,  4;  Proben  daraus  bei  Suet.  Caes.  9.  49). 
Dafür  wurde  er  von  der  Gegenpartei  mit  beizen- 
dem Spott  und  Hohn  überschüttet  (Cic.  ad  Att. 
II  19,  2.  Suet.  20.  Dio  XXXVni  8,  2),  von  Ser- 
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epio  (Suet.  21),  noch  mehr  von  Vatinius 
?n  (Cic.  Vat.  2lff.  24.  Schol.  Boh.  z.  d. 
.8.  Dio  XXXVIII  6,  6)  and  von  dem 
un  P.  Clodiaa,  dessen  Adoption  er  sich 
widersetzt  hatte,  gehindert,  die  übliche 
der  Niederlegung  des  Arotes  zu  halten 
SVm  12,  8).  Man  hatte  auch  gesucht, 
e  angebliche  Verschwörung  gegen  Pom- 
verwickeln,  wahrend  er  diesen  gerade 
hatte  (Cic.  ad  Att.  II  24,  2.  Applan.  II 
:XXVIII  9,  8).  In  der  folgenden  Periode 
bulus  im  Senat  eine  gewisse  Bolle;  im 
57  beantragte  er,  die  Entscheidung  Ober 
ausbau  den  Pontifices  zu  überweisen  (Cic 
69),  im  J.  698  =  56,  den  Ptolemaios 
icht  durch  bewaffnete  Intervention,  son- 
ch  Gesandte  nach  Ägypten  zurückzu- 
ic.  ad  faro.  I  1,  8.  2,  lf).  Als  der  Bruch 
Caesar  und  Pompeius  nahe  war,  neigte 
tzteren  zu;  er  stimmte,  im  Senat  als 
ragt,  für  die  Übertragung  des  alleinigen 

an  ihn  (Plut.  Pomp.  54,  4;  Cat.  min. 
io  XL  50,  4.  Ascon.  Mil.  p.  31)  und  be- 
den  Anspruch  Caesars  auf  dieses  Amt 
VI  19,  2).  703  =  51  ging  er  als  Statt- 
en Syrien  (Liv.  ep.  CVUI.  Val.  Max.  IV 
»  XL  30,  1.  Appian.  Syr.  51;  b.  c.  V  10). 

Proconaul  in  Kilikien  war  sein  Nach- 
.'rwähnt  ihn  daher  oft  in  seinen  Briefen 

Zeit;  seiner  inneren  Verwaltung  zollt 
inung  (ad  Att.  VI  1,  13.  15),  äussert  sich 
gschützig  über  seine  Massnahmen  gegen 
er,  obwohl  ihm  dafür  ein  Dankfest  ne- 
irde  (ad  Att.  VI  5,  3.  8,  5.  VH  2,  6;  fam. 
.  Vin  6,  4.  XII  19,  2.  XV  1,1;  vgl. 
u  Hl  31,  3.  Plut.  Ant.  5,  2).  Im  Märe 

kehrte  Bibulos  nach  Italien  zurück,  be- 
bald  darauf  zu  Pompeius  (Cic  ad  Att. 
nid  erhielt  den  Oberbefehl  über  dessen 
Flotte  (Caes.  b.  c.  III  5,  4.  Dio  XLI 
>pian.  b.  c.  II  49.  Plut.  Cat.  min.  54,  2). 
ptquartier  wählte  er  Corcyra,  wo  ihn 
irift  als  Patron  der  Stadt  rühmt  (CIG 

Infolge  seiner  Nachlässigkeit  gelang 
,  nach  Epirus  überzusetzen  (Caes.  b.  c 
Gros.  VI  15,  11),  aber  er  machte  diesen 
'ehler  wieder  gut,  indem  er  dreissig 
:  Verstärkungen  aus  Italien  holen  wollten, 
■  (Caes.  ÜI  8,  3.  Dio)  und  durch  zweck- 
erteilung  seiner  Flotte  und  angestreng- 
dienst den  Feind  gänzlich  von  der  Heimat 
(Caes.  III  15,  lff.).  Infolge  der  grossen 

erkrankte  er  und  starb  noch  vor  den 
bei  Dvrrhachion  (Cae.s.  HI  18,  1.  Dio 
);  nach  Oros.  VI  15,  10  hat  er  den  Tod 
Als  Redner  schildert  ihn  Cic.  Brut.  267; 
•n  Charakter  urteilen  die  Gegner  wenig 
's. -Sali,  ad  Caes.  9,  1);  namentlich  wirft 

c.  III  14,  3.  16,  3)  ihm  Jähzorn  und 
eit  vor.  Andere  Berichte  zeigen  ihn 
n  einem  weit  besseren  Lichte  (Cic.  Phil. 
I  29.  Invect.  in  Sali.  12.  Sen.  cons.  ad 
2.  Val.  Mai.  IV  1,  15).  Bibulus  war 
mit  Porcia,  der  Tochter  Catos  und  spä- 
lahlin  des  M.  Brutus,  die  ihm  drei  Söhne 
ut.  Cat.  min.  25,  2;  Brut.  18,  2;  vgl. 
n  Herrn.  XV  99).  Von  diesen  wurden 
rend  seiner  syrischen  Statthalterschuft 
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von  Söldnern  des  Gabinius  niedergehauen  (Caes. 
b.  c  ni  110,  6).  Nähere  Umstände  sind  nicht 
überliefert,  sondern  nur,  dass  der  Vater  seinen 
Schmerz  bezwang  und  die  private  Rache  an  den 
Mördern  verschmähte  (Val.  Max.,  ungenauer  au» 
dem  Gedächtnis  Sen.;  vgl.  Cic.  ad  Att.  VI  5,  3). 

[Münzer.] 

29)  M.  Calpurnius  Caelianus,  v(ir)  e(gregius)t 
proe(urator)  nxi&prae[f(ectus) ]  oder  prae[sesj  Sar- 
10  diniae  unter  den  Kaisern  M.  Aemilius  Aemilianus. 
sowie  Valerianus  undGallienus  im  J.  253/54  n.  Chr., 
CIL  X  8011.  8012.  8033;  vgl.  p.  1020.  Ephem. 
epigr.  Vin  751.  774.  781  a.  782.  Hingegen  ist 
CIL  X  8000  kaum  auf  ihn  zu  beziehen,  da  trib, 
vot.  V  cos.  II  weder  auf  Aemilianus  noch  auf 
Valerianus  passt,  denn  Aemilianus  hat  überhaupt 
nur  wenige  Monate  regiert,  und  Valerianus  3.  Con- 
sulat  fällt  schon  mit  der  trib.  pot.  III  zusammen. 

[Stein.] 

20  80)  Calpurnius  Celerianus,  an  den  Hadrian 
ein  Rescript  richtete,  Ulp.  Dig.  XLVHI  18,  1,  22. 

(Groag.] 

81)  Calpurnius  Crassus,  Legat  des  Regulas  in 
Africa,  also  498  =■  256,  und  Held  einer  romanti- 
schen Liebesgeschichte  (Plut.  Par.  min.  23  nach 
einem  unbekannten  Autor  Hesianax).  Die  Notiz 
verdient  schwerlich  Vertrauen.  [Münzer.] 

32)  C.  Calpurnius  Crassus  Frugi  Licinianus 
wird  auf  einer  stadtrömischen  Inschrift,  die  wohl 

30  seine  Grabschrift  war,  aber  absichtlich  getilgt  Ut 
(CIL  VI  Suppl.  31724),  genannt.  Er  ist  aUem 
Anschein  nach  identisch  mit  dem  unter  Nerva, 
Traian  und  Hadrian  erwähnten  Calpurnius  Crassus 
Frugi  (Calpurnius  Crassus  Dio  LXV1II  3,  1. 
Epit.  de  Caes.  12,  7.  Zonar.  XI  20  ;  Frugi  Crassus 
Hist.  Aug.  Hadr.  5,  5).  Nachkomme  der  (Licinii) 
Crassi  (Dio  LXVIH  3,  2),  genauer  gesagt,  des 
M.  Licinius  Crassus  Frugi,  cos.  27.  Consul  (suf- 
fectus  in  unbekanntem  Jahre,  vielleicht  87,  8.  o. 

40  C.  Calpu[rnius]  Nr.  10),  Pontifex,  Gemahl  der  Age- 
dia  Qnintina  (Inschrift).  Unter  Nerva  zettelte  er 
eine  Verschwörung  gegen  den  Kaiser  an  und  suchte 
die  Soldaten  durch  masslose  Verheissungen  zu 
gewinnen.  Sein  Plan  wurde  jedoch  verraten,  worauf 
sich  Nerva  grossmütig  damit  begnügte,  ihn  mit 
seiner  Frau  nach  Tarent  zu  verweisen  (Dio  LX  VHI 
3,  2.  Zonar.  XI  20.  Epit.  de  Caes.  12,  7).  Auch 
gegen  Traian  verschwor  sich  Crassus;  vor  den 
Senat  gebracht,  wurde  er  bestraft  (Dio  LXVIH 

50  16,  2)  und  zwar  mit  der  Verweisung  auf  eine 
Insel  (dies  ist  aus  Hist.  Aug.  Hadr.  5,  6  zu 
schliessen).  In  den  ersten  Tagen  von  Hadrians 
Regierung  forderte  Caelius  Attianus  diesen  auf, 
Crassus  zu  töten,  ohne  dass  jedoch  Hadrian  darauf 
einging  (Hist.  Aug.  Hadr.  5,  5).  Später  tötete 
ein  Procurator  den  Crassus,  als  er  die  Insel,  neue 
Umwälzungen  im  Sinne  führend ,  verliess  (Hist. 
Aug.  Hadr.  5,  6). 

38)  Ser.  Calpurnius  Domitius  Dexter,  Consul 

60  des  J.  225  n.  Chr.  Seine  Laufbahn  enthält  die 
nach  seinem  Tode  von  seiner  Tochter  gesetzte  In- 
schrift CIL  VI  1368  =  XIV  3993.  Er  war  dar- 
nach triumvir  monetalis.  [<i]ua[est]or  oandidatus, 
praet(or)  tutcl(aris)  —  also  Patrizier,  vgl.  Momm- 
sen  St.-R.  I»  555  —  curfator)  viafej  Af-[m(i~ 
liae)]  ei  alimeniorum,  efur.  rci  p(ublicae)]  Min- 
tumensium  —  hier  ist  in  der  Inschrift  einiges 
zerstört  —  item   Calenorum,  [kyfatusj]  pro- 
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vfinciac)  Asiae.  Consal  Ordinarius  im  J.  225  mit 
Ti.  Manilius  Fuscus  II  (CIL  VI  1984  .  2107.  3001. 
VIII  Suppl.  15497.  18830  u.  s.  w.).  XV vir  sacfris) 
facfiundü),  Promagister  de«  Collegiums  im  J.  213 
(CIL  X  6422).  Vater  der  Calpurnia  Rufria  Aemilia 
Domitia  Severa  (Nr.  136),  CIL  VI  1369.  Welche 
verwandtschaftlichen  Beziehungen  ihn  mit  C.  Do- 
mitius  Dexter  Cos.  II  196  und  mit  Calpurnius 
Maximus  (Nr.  55,  s.  d.)  verbanden,  ist  nicht  ganz 
klar.  [Groag.l 

84)  L.  (?)  Calpurnius  L.  f.  Ouf(entina)  Faba- 
tus,  römischer  Ritter,  Grossvater  der  dritten  Frau 
des  jungem  Plinius,  dessen  Landsmann  er  war 
(Plin.  ep.  V  11,  2).  Seine  Laufbahn  ersehen  wir 
aus  der  Inschrift  CIL  V  5267:  VJrir,  Illhir 
ifure)  dficundo),  }>raef(rctus)  fahr  (um),  trü>(u- 
mis)  iterum  lcg(ionis)  XXI  rapac(is),  [prjac- 
f(ectus)  cohortis  VII  Lusitan(orum)  [rt]  natin- 
n(um)  Gaciuiicarum  sex  quae  sunt  in  Xumidia. 
Unter  Nero  wurde  er  dann  als  angeblicher  Mit- 
wisser des  wegen  Incests  angeklagten  (L.  Iunius) 
Silanus  (Torquatus)  im  J.  65  n.  Chr.  mitangeklagt, 
entging  jedoch  der  Verurteilung  (Tac.  ann.  XVI 8). 
Hierauf  zog  er  sich  in  seine  Vaterstadt  Comum 
zurück,  wo  er  das  Priesteramt  eines  flamm  diti 
Augfusti)  bekleidete  und  Patron  des  Municipiums 
wurde  (CIL  V  5267).  Plinius  erwähnt  ihn  sehr 
häufig  in  seinen  Briefen,  an  ihn  gerichtet  (Faboio 
prosoccro  suo)  sind  IV  1.  V  11.  Vi  12.  30.  VII 11. 
16.  23.  32.  VIII  10.  Er  besass  ausser  einigen 
Landgütern  (V  30,  2.  VIII  20,  3)  auch  ein  nicht 
unbedeutendes  Vermögen,  das  er  zum  Teil  gemein- 
nützigen Zwecken  zuwendete.  Seinen  Sohn,  den 
Vater  von  Plinius  Gemahlin,  der  im  J.  105  schon 
tot  war  (IV  19,  1;  vgl.  VIII  11,  3),  überlebte  er 
und  starb  hochbetagt  (VII  23,  1.  VIII  10,  2)  im 
J.  112  (Plin.  ad  Trai.  120,  2).  Seine  Tochter  ist 
die  Calpurnia  Hispulla  Nr.  132.  Vgl.  über  ihn 
Mommsen  Index  zu  Keils  Plinius  s.  v. 

[Stein.] 

85)  Calpurnius  Flaccus.  Zeitgenosse  des  (Ma- 
surius)  Sabinus,  Pomp.  Dig.  XL  5,  34,  2. 

8«)  Calpurnius  Flaccus,  an  den  der  jüngere 
Plinius  epist.  V  2  richtete. 

87)  [C.  Calpurnius]  Flaccus  ergänzt  Bor- 
ghesi  (Oeuvres  III  386)  in  der  Inschrift  CIG 
2638.  Seine  Ergänzung  ist  völlig  unsicher,  s. 
unter  Flaccus. 

88)  Calpurnius  Flaccus,  an  den  ein  Rescript 
Hadrians.  Paul.  Dig.  XXXVII  9,  8. 

89)  Calpurnius  Flaccus,  an  den  ein  Rescript 
der  Kaiser  Severus  und  Antoninus,  Ulp.  Dig.  IV 
4,  22.  [Groag.] 

40)  Calpurnius  Flaccus,  Rhetor  der  Kaiserzeit, 
aus  dessen  Schulreden  ähnlich  wie  aus  denen  des 
Rhetors  Seneca  Auszüge  gemacht  worden  sind. 
Die  auf  uns  gekommene,  aus  51  Stücken  be- 
stehende Sammlung  enthält  Erörterungen  für  und 
wider  in  möglichst  verwickelten,  zum  Zwecke  der 
Übung  erdichteten  Rechtsfällen.  Besonders  die 
altera  pars  ist  recht  dürftig  und  fehlt  von  der 
10.  Declamation  ab  ganz.  Um  sich  von  der  Dürf- 
tigkeit der  Excerpte  eine  Vorstellung  zu  machen, 
vergleiche  man  z.  B.  die  Declamation  Uber  den 
milfs  Marianus  bei  Calp.  8  mit  der  bei  Ps.- 
Quint.  3,  in  der  man  jedoch  schwerlich  das  Ori- 
ginal für  das  C.  -Excerpt  wird  suchen  dürfen 
(Ritter  Die  quintil.  Declam.,  Freiburg  u.  Tü- 


bingen 1881,  268f.  Anm.).  Die  Themen  erinnern 
vielfach  an  die  aus  Seneca  und  Quintilian  be- 
kannten (beispielsweise  39  an  Sen.  Exc.  VI  6. 
Quint.  354);  bevorzugt  sind  Themen,  die  sich  mit 
der  Entführung  von  Mädchen  und  Veretossung 
von  Kindern,  mit  Belohnungen  für  riri  fortes  und 
Strafen  für  desertores  und  mit  dem  scharfen 
Gegensatze  zwischen  divites  und  pauperes  be- 
fassen; Prostitution  in  jeder  Form,  Schändung, 

10  Ehebruch ,  schmähliche  Behandlung  und  unge- 
rechte Misshandlung  von  Kindern,  Frauen,  Vätern, 
Blendung,  Giftmischerei,  Totschlag,  Selbstmord, 
Streben  nach  der  Tyrannis  und  Tyrannenmord, 
Anmassung  des  Bürgerrechtes  und  laesa  respu- 
blica  erschöpfen  so  ziemlich  den  Kreis  der  von 
C.  behandelten  Themen.  Die  Darstellung  ist  reich 
an  Sentenzen,  Exclamationen,  Fragen  und  Figuren 
aller  Art.  die  Sprache  weist  in  Ausdruck  und 
Satzbau  frühestens  auf  das  1.  nachchristliche  Jhdt., 

20  wobei  vorausgesetzt  wird,  dass  die  Excerpte  sich 
ähnlich  wie  die  aus  Seneca  eng  an  das  Original 
angeschlossen  haben.  Gewöhnlich  setzt  man  unsern 
C.  in  die  Zeit  der  Kaiser  Hadrian  und  Antoninus 
Pius  (vgl.  Ausg.  von  Burmann  793.  Wester- 
mann Gesch.  d.  Bereds.  II  266),  nach  Borghesi 
dagegen  Mem.  dell'  Inst.  I  48—51  =  Oeuvr.  III 
385  —388  ist  er  eine  Person  mit  dem  einer  spani- 
schen Familie  entstammenden  Consul  des  J.  96 
Nr.  16  und  dem  Freunde  des  jüngeren  Plinius  (ep. 

30  V  2)  Calpurnius  Flaccus  Nr.  86  und  vielleicht  ein 
Schüler  Quintilians.  Für  die  Zeit,  wann  die  Excerpte 
gemacht  worden  sind,  lässt  sich  nur  der  terminus 
ante  quem  angeben,  d.  i.  das  10.  Jhdt,  aus  dem 
die  älteste  Hb.,  die  uns  die  ersten  Excerpte  über- 
liefert, der  Cod.  Montepessulanus  126  stammt; 
ausserdem  sind  uns  alle  51  Excerpte  durch  zwei 
engverwandte  Hss.  aus  dem  15.  Jhdt.  bekannt,  einen 
Cod.  Monacensis  und  einen  Chigianus;  verschollen 
ist  ein  von  Campanus  (t  1477)  eingesehener  Codex 

40  retust us  (über  den  Ritter  Ausg.  v.  Quint,  decl. 
XII — XVIU).  Frühzeitig  wurden  zu  Schulzwecken 
umfängliche  Sammlungen  von  Declamationen  und 
Excerpten  aus  solchen  angelegt;  Reste  solcher 
Sammlungen  liegen  uns  auch  in  den  genannten  Hss. 
vor.  Im  Montepessulanus  folgen  unsere  Excerpte 
auf  Quintilians  Declamationen  und  die  Excerpte 
aus  Seneca  unter  der  Überschrift  Incipit  ex  Cttl- 
purnio  Fl<tcco  ercerptae  •  excerpta  •  A  •  rethorü 
minorum  •  uxor  tyrannicida  (so  nach  Bursian 

50  Ritter  Ausg.  v.  Quint,  decl.  VI;  exctrjttae  fehlt 
in  Sehen  kl«  Beschreibung  der  Hs.  bei  Müller 
Sen.-Ausg.  XXV,  excerpta  bei  Ritter  Die  quintil. 
Declam.  269f.  Anm.);  im  Monacensis  und  Chigianus 
folgen  sie  unter  wörtlich  übereinstimmender  Über- 
schrift (nur  ineipiunt  statt  incipit,  Ritter  Ausg. 
IX.  XI)  unmittelbar  auf  Quintilians  Declamationen. 
Daran ,  dass  wir  es  mit  Excerpten  eines  Unbe- 
kannten aus  C.  und  nicht  mit  Excerpten  des  C. 
aus  10  rhetores  minores  zu  thun  haben,  ist  nicht 

60  zu  zweifeln,  da  immer  nur  die  Auffassung  eines 
Rhetors  gegeben  wird.  Fraglich  könnte  sein,  ob 
wir  die  Überschrift  mit  Hertz  dahin  zu  deuten 
haben,  dass  ausser  den  Excerpten  aus  C.  noch 
solche  von  9  weiteren  Rhetoren  (nach  dem  Codex 
des  Campanus  Antonius  Iulianus)  in  der  Samm- 
lung ursprünglich  enthalten  waren  (dann  hätte 
sich  der  Specialtitel  ex  C.  F.  excerptae  vor  den 
allgemeinen  Titel  excerpta  X  rhclorum  minorum 
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oder  mit  Ritter  Die  quintil.  Dcclam.  270 
ahin,  da.«  des  C.  Werk  wie  das  mit  ähn- 
ürzc  in  demselben  Montepessulanus  citierte 
es  Seneca  [Hie  tarn  ineipit  Sencca  deeem 
Wiciter,  Kiessling  Ausg.  140.  Müller 
.  XXV)  aus  10  Büchern  Destanden  habe 
ccerpte  aus  C.  F.  und  zwar  aus  dessen 
lern  rhet.  min.);  wahrscheinlicher  ist  die 
wicht.  Herausgegoben  wurden  die  Ex- 
usammen  mit  den  quintilianeiscben  De- 
nen  zuerst  von  Pithou,  Paris  1580;  es 
lie  Ausgaben  von  Gronov,  Leiden  1665. 
t  ,  Strassburg  1698.  761—806  und  Bur- 
Leiden  1720,  791—838.  Über  den  Wert 
aben  vgl.  Ritter  XXII — XXV;  eine  neue 
Ausgabe  erscheint  dringend  nötig.  Über 
laupt  Teuffel-Schwabe  Röm.  Litt.  5 
.  Schanz  Rom.  Litt,  II  443. 

[Brzoska.] 

'.  Calpurnius  Flaccus,  Consul  suffectus 
)ecember  eines  unbekannten  Jahres  mit 
s  Germanus  (CIL  VI  10241);  vgl.  Klebs 
r.  I  277  nr.  214.  [Groag.] 
(.  Calpurnius  Flamma  (Vorname  M.  bei 
Plin.,  nirgends  /,.,  wie  o.  Bd.  II  S.  2080 
ird),  als  der  römische  Leonidas  in  den 
gefeiert,  die  nach  dem  Muster  seiner 
ne  Erzählung  über  den  alteren  P.  Decius 
stalteten.  C.  war  Kriegstribun  im  ersten 

Kriege  und  befreite  durch  seine  und 
iihundert  Gefährten  heldenmütige  Auf- 
das  consularische  Heer,  welches  496  — 
v'amarina  in  einen  Hinterhalt  geraten 
Hein  von  der  ganzen  Schar  soll  sich, 
hwer  verwundet,  gerettet  haben  (Liv. 

XXII  60,  11.  Flor.  I  18,  13.  Ampel. 
:>s.  IV  8,  2.  Plin.  n.  h.  XXII  11.  Auct. 

39,  3.  Zonar.  VIII  12).  Nach  Front. 
V  ,r»,  10  stimmten  die  meisten  Autoren 
samen  des  Helden  übercin  ;  doch  einige 
o  bei  Gell.  III  7,  18)  nannten  ihn  Q. 
andere  (Claudius  Quadrigarius  bei  Gell.) 

[Münzer.l 

ilpumius  Front  [intul] ,  dessen  Ge- 
den  Acta  lud.  saec.  vom  J.  204  n.  Chr. 
ar  (Ephem.  epigr.  VIH  p.  288).  Ver- 
erwandter  des  Folgenden. 
Arrius  Calpurnius  Frontinus  Honoratus 
US  Nr.  17. 

Calpurnius)  Frugi  erscheint  als  Patron 
gelassenen  CIL  V  495  (Capodistria). 
'andter  des  C.  Calpurnius  Crassus  Frugi 
(Nr.  32)  und  des  C.  Calpurnius  Piso 
ugi  Licinianus  (Nr.  91)  oder  vielleicht 
tit  einem  von  diesen, 
purnius  Galerianus,  Sohn  des  C.  Piso 
onsobrinus  und  Schwiegersohn  des  L. 
7  (Nr.  79),  fand,  Ende  des  J.  69  n. 
efehl  des  Licinius  Mucianus.  der  ihn 
len  Thronpraetendenten  fürchtete,  ge- 
rühes  Ende,  Tac.  hist.  IV  11.  49. 
»umhin  Iulianus,  leg(atus)  leglionis)  V. 
ir),  legfatus)  Augfu.it  0  pr("J  prfae- 
'hiciaej]  Moexfijae  [superiorijs,  CIL 
Mediana);  vgl.  Domaszcwski  Arch.- 
Xfll  144,  81.  [Groag.] 
Calpurnius  Iulianus,  römischer  Ritter, 
Redners  M.  Cornelius  Fronto,  auf 
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dessen  Bitten  ihm  der  Kaiser  zwei  Procuraturen 
verliehen  hatte,  Fronto  ad  Antonin.  Pium  9  p.  170 
Naber.  [Stein.] 

49)  P.  Calpurnius  Lanarius  erschlug  673  =  81 
den  Iulius  Salinator,  der  im  Auftrag  des  Sertorius 
die  Pyrcnaeenpässe  besetzt  hielt  (Plut.  Sert.  7,  3; 
vgl.  Sali.  hist.  I  95  Maurenbr.),  und  hatte  einen 
Process  mit  T.  Claudius  Centumalus,  den  M.  Cato 
zu  seinen  Gunsten  entschied  (Cic.  off.  III  66.  dar- 

10  aus  Val.  Max.  VUI  2,  1),  vgl.  Nr.  17. 

[Münzer.] 

50)  Calpurnius  Longinus,  Advocatus  fisci  im 
J.  166  n.  Chr.  {Pudente  et  Poüione  constdibus), 
Dig.  XXXVIII  4,  3.  [Stein.] 

51)  Ti.  Ol.  Flavianus  Titianus  Q.  Vilius  Pro- 
c(u)lus  L.  Marcius  Celer  M.  Calpurnius  Longus 
8.  Claudius. 

62)  C.  Vaternius  Calpurnius  Lucretianus  s. 
Vaternius. 

20  53)  P.  Calpurnius  Macer  Caulius  Rufus,  Legat 
von  Moesia  inferior  im  J.  112  (CIL  III  777  Troes- 
mis;  Suppl.  p.  1974  dipl.  XXXVUI)  zur  selben 
Zeit,  während  der  jüngere  Plinius  die  Statthalter- 
schaft von  Pontus  und  Bithvnien  bekleidete  (Plin. 
ad  Tr.  42.  61.  62.  77).  Plinius  richtete  an  ihn 
den  Brief  V  18,  in  welchem  er  sein  Glück  preist 
und  seiner  Gattin  sowie  seines  Sohnes  Erwähnung 
thut.  Vielleicht  ist  auch  Plin.  epist.  VI  24  (Macro) 
an  C.  adressiert.  Entweder  C.  selbst  oder  sein 
30  Sohn ,  der  dann  Calpurnius  Macer  Rufianas  ge- 
heissen  hätte,  ist  auf  der  Inschrift  Arch.-epigr. 
Mitt.  XVn  89  nr.  15  (Tomi)  genannt. 

[Groag.] 

54)  Calpurnius  Maximus,  Procurator  aquarum 
im  J.  177,  Notizie  degli  Scavi  1895,  346;  vgl. 
Hirschfelds  Bemerkung  Verw.-G.  I  168. 

[Stein.] 

55)  Calpurnius  Maximus,  Senator,  in  den  Acta 
lud.  saec.  vom  J.  204  n.  Chr.  genannt  (Ephem. 

40  epigr.  VHI  p.  280,  dazu  Mommsenp.  296).  Die 
in  denselben  Acta  (p.  287f.)  erwähnte  Rufria 

 [Caljpurnfi]  .  .  .  .  mi  war  vielleicht  seine 

Gemahlin.  Ist  diese  Vermutung  begründet,  so 
dürfte  er  zu  Ser.  Calpurnius  Domitius  Dexter 
(Nr.  33),  dessen  Tochter  Calpurnia  Rufria  Aemilia 
Domitia  Severa  hicss,  in  verwandtschaftlichem 
Verhältnis  gestanden  haben.  [Groag.] 

66)  Q.  Calpurnius  C.  f. '  Quir(ina)  Modestus, 
proc(urator)  Lueaniae,  proc.  Ostiae  ad  anno- 
hOnfam),  proc.  Aipium,  CIL  XIV  161  —  Dessau 
1427.  [Stein.] 

57  IT.)  Calpurnius  Piso.  Der  Beiname  wird 
abgeleitet  von  pisere,  pimere  (Plin.  n.  h.  XVIII 
10.  Paneg.  ad  Pis.  16f.).  Als  Vornamen  finden 
sich  in  republicanischer  Zeit  C.  Cn.  L.,  einmal  Q. 

[Münzer.] 

In  der  Kaiserzeit  gehörten  die  Pisonen  zur 
höchsten  Aristokratie.  Ihre  Vornehmheit  setzte  sie 
der  Aufmerksamkeit  der  Menge,  aber  auch  dem 
60  Misstrauen  der  Kaiser  aus.  Das  letztere  war  der 
Grund,  dass  nicht  wenige  von  ihnen  eines  unnatür- 
lichen Todes  starben,  des  Strebens  nach  der  Herr- 
schaft entweder  schuldig  oder  nur  angeklagt.  Das 
Geschlecht  blühte  noch  gegen  Ende  des  2.  Jhdts. 
n.  Chr.,  wenn  wir  der  Hist.  Aug.  Trig.  tyr.  21,  1. 
32,  5  trauen  dürfen,  sogar  noch  um  die  Mitte 


des  3.  Jhdts. 
Stammtafel: 


Im  allgemeinen  s.  die  folgende 
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[Groag.] 


57)  (Calpurnius)  Piso.  Nach  einigen  Angaben 
war  der  Mann,  welcher  684  =  70  den  C.  Verres 
wegen  Erpressungen,  die  er  in  Achaia  verübt  hatte, 
anklagen  wollte,  ein  Piso  (Schol.  Gronov.  p.  3*8). 

[Münzer.] 

58)  (Calpurnius)  Piso,  wurde  von  August  us 
belobt,  weil  er  so  sorgfaltig  baute,  ,ala  ob  Rom 
ewig  stehen  werde',  Plut.  apophth.  reg.  p.  208  A. 
Man  könnte  an  Cn.  Piso  (Nr.  70)  denken  (vgl. 

lOTac.  ann.  III  9).  [Groag.] 

59)  Calpurnius  Piso  recitierte  105  oder  106 
n.  Chr.  xaiaorroiaftot  (Plin.  ep.  V  17).  Das  Ge- 
dicht war  in  elegischen  Distichen  geschrieben; 
Plinius  lobt  den  Fluss  der  Verse  und  ihre  Er- 
habenheit. Der  Dichter  ist  nach  Mommsen  viel- 
leicht mit  dem  Consul  des  J.  111  (Nr.  66)  identisch. 

[Skutech.J 

<J0)  [C]alpurnius  [Pi]so,  Sohn  des  (Ser.  Cal- 
purnius) Scipio  Orfitus  (Nr.  116),  CIA  in  620. 
20  [Groag.] 

61)  C.  Calpurnius  Piso,  vielleicht  identisch 
mit  Nr.  8,  Praetor  urbanus  543  =  211  (Liv.  XXV 
41, 12,  nur  hier  das  Cognomen),  wurde  beim  Heran- 
ziehen Hannibals  gegen  Rom  zum  Commandanten 
des  Capitols  und  der  Burg  ernannt  (Liv.  XXVI 
10,  2;  vgl.  15,  8.  21,  1)  und  beantragte  Erneue- 
rung der  im  vorhergehenden  Jahre  eingerichteten 
Ludi  Apollinares  (a.  0. 23, 3.  Fest.  p.  326:  M.  Cal- 
purnius Piso),  weshalb  die  Pisonea  Frugi  den 

30  Apollokopf  auf  ihre  Münzen  setzen.  Als  Proprae- 
tor  war  er  erst  in  Etrurien  (Liv.  XXVI  28,  6), 
später  in  Capua  (Liv.  XXVII  6,  1)  und  545  =  209 
wieder  in  Etrurien  thätig  (a.  0.  7,  10.  21.  6). 

62)  C.  Calpurnius  Piso  C.  f.  C.  n.,  wohl  Sohn 
des  Vorhergehenden ,  wurde  Praetor  568  =  186 
(Liv.  XXXIX  6,  1)  und  erhielt  Hispania  ulterior 
(a.  0. 8, 2.  21, 4f.).  Er  operierte  dort  im  folgenden 
Jahre  gemeinsam  mit  seinem  Collegen  L.  Quinctius 
und  besiegte  nach  einigen  unglücklichen  Gefechten 

40  die  Eingeborenen  in  einer  grossen  Schlacht  am 
Tajo,  in  der  er  sich  persönlich  rühmlich  aus- 
zeichnete (a.  0.  30, 1 — 31,  18)  ;  daher  triumphierte 
er  570  =  184  de  Lusitania  et  Celtiberis  (a.  O. 
42,  2f.).  573  =  181  Triam  vir  roloniüi  deducendis 
(Liv.  XL  29,  2),  574  =  180  Consul  (f.  Cap.  Chro- 
nogr.  Idat.  Chron.  Pasch.  Liv.  XL  35, 1. 3.  Cassiod.). 
Er  sollte  nach  Ligurien  abgehen  (Liv.  XL  35,  8. 

36,  6 f.),  starb  aber  kurz  nach  dem  Amtsantritt 
(f.  Cap.  Liv.  XL  37,  1).  wie  man  vermutete,  von 

50  seiner  Frau  Quarta  Hostiüa  vergiftet  (Liv.  XL 

37,  5).  Eine  Rede  Catos  contra  C.  Pisonem 
citiert  Priscian  X  43  (I  533  Hertz);  Näheres  Ut 
darüber  nicht  bekannt.  Vielleicht  adoptierte  er 
Nr.  87. 

GS)  C.  Calpurnius  Piso,  wahrscheinlich  678 
=  76  Richter  im  Process  des  Schauspielers  Roscius 
(Cic.  Rose.  com.  7.  18),  685  =  69  Verteidiger  des 
Sex.  Aebutius  in  dessen  Rechtshandel  mit  A.  Cae- 
cina  (Cic.  Caec.  34ff.),  bekleidete  die  Praetur  (Val. 
60  Max.  VII  7,  5),  vielleicht  im  vorhergehenden  Jahre 
zugleich  mit  seinem  späteren  Collegen  im  Consu- 
lat.  Zu  dieser  Würde  gelangte  er,  nachdem  er 
einer  Anklage  wegen  Amtserschleichung  glücklich 
entgangen  war  (Dio  XXXVI  38,  3;  vgl.  Sali.  hist. 
IV  61  Kr.  =  IV  81  Maur.).  mit  M\  Acilius  Glabrio 
im  J.  687  =  67  (CIL  IX  890.  Chronogr.  Idat. 
Chron.  1'a.sch.  Aacon.  Cornel.  p.  50. 61.  Dio  XXXVI 
12,  1.  Cassiod.).    An  der  Spitze  der  Optimaten 
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widersetzt«  er  sich  mit  grösstem  Eifer  der  Ro- 
gation des  Gabinius  Aber  die  Verleihung  des  Com- 
mandos  gegen  die  Seeräuber  an  Pompeius,  so  dass 
er  in  persönliche  Gefahr  geriet  (Dio  XXXVI  24,  3. 
Plut.  Pomp.  25.  4);  als  er  nach  der  Annahme  des 
Gesetzes  seiner  Ausführung  Schwierigkeiten  in 
den  Weg  legte,  vermochte  ihn  nur  Pompeius  selbst 
vor  der  Amtsentsetzung  zu  schützen,  welche  dessen 
Anhänger  forderten  (Dio  XXXVI  37.  2.  Plut. 
Pomp.  27,  2).  Ebenso  brachte  ihn  sein  Wider- 
stand gegen  die  Anträge  des  Tribunen  C.  Cor- 
nelius in  ernste  Gefahr  (Dio  XXXVI  39,  3.  Ascon. 
p.  51.  67);  dieser  Streit  führte  zu  der  nach  ihm 
benannten  lex  Calpurnia  de  ambitu  (Dio  XXXVI 
38,  1.  Ascon.  Cornel.  p.  50f.  61.  67;  tog.  cand. 
p.  79).  Ferner  vereitelt«  Piso  während  seines 
Consulats  die  Wahl  des  M.  Lollius  Palicanns  für 


das  nächste  Jahr  (Val.  Max.  III  8, 


Während 


der  beiden  folgenden  Jahre  verwaltete  er  das  nar- 
bonensische  Gallien  (Dio  XXXVI  37,  2.  Cic.  ad 
Att.  I  1,  2)  und  unterdrückte  unbedeutende  Er- 
hebungsversuche bei  den  Allobrogern  (Cic.  ad  Att. 
I  13,  2).  691  =  63  wurde  er  auf  Caesars  Ver- 
anlassung wegen  Erpressung  und  Hinrichtung  eines 
Transpadaners  angeklagt  (Sali.  Cat.  49.  2),  von 
Cicero  verteidigt  und  freigesprochen  (Cic.  Place.  98). 
Aus  Bache  suchte  er  diesen  zu  überreden,  gegen 
Caesar  wegen  seiner  Beziehungen  zu  den  Cati- 
linariern  vorzugehen  (Sali.  Plut.  Caes.  7,  2).  Er 
nahm  an  der  Debatte  über  deren  Bestrafung  teil 
(Cic.  ad  Att.  XII  21,  1).  zeugte  gegen  Cethcgus 
(Plut.  Cic.  19,  1)  und  billigte  das  Verfahren  des 
Consuls  (Cic.  Phil.  II  12).  Im  J.  693  =  61  äusserte 
sich  Cicero  mit  Missvergnügen  darüber,  dass  Piso, 
nicht  er  selbst  im  Senate  zuerst  befragt  wurde  (ad 
Att.  1 13, 2).  Später  sollte  C.  zwischen  Caesar  und 
Bibulus  vermitteln  (ebd.  17,  11)  und  hatte  An- 
griffe von  seiten  des  Clodius  zu  erfahren  (ebd. 
14,  5).  Da  er  nicht  weiter  erwähnt  wird,  ist  er 
wohl  tun  diese  Zeit  gestorben.  Er  wird  als  Redner 
von  Cicero  (Brut.  239)  nicht  ungünstig  beurteilt. 

M)  C.  Calpurnius  Piso.  Ein  Historiker  dieses 
Namens  wird  von  Plut.  Mar.  45,  8  für  den  Tod 
des  Marius  angeführt,  und  Dionys.  I  7,  3  nennt 
unter  den  römischen  Geschichtschreibern  Kak- 
novQYiot  in  der  Mehrzahl.  Vielleicht  hat  ein 
jüngerer  Geschlechtsgenosse,  etwa  der  Consul  von 
687  =  67  (Nr.  63)  das  Werk  des  älteren  Annalisten 
fortgesetzt.  ( M  Ünzer.] 

tio)  C.Calpurniu8piso.  ajNanie.  C.  Calpurnius 
Piso  Acta  Arvalium.  Dio  L1X  8,  7.  Zonar.  XI  5; 
C.  Piso  Tac.  ann.  XIV  65  und  sonst.  Snet.  Cal. 
25;  Piso  Calpurnius  Schol.  luv.;  fPjiso  CIL 
III  Suppl.  12794,  Piso  sonst  bei  den  Schrift- 
stellern. 

bj  Leben.  Piso  heiratete  Livia  (Dio  nennt  sie 
Cornelia)  Orestilla.  Obwohl  Caligula  selbst  den 
Hochzeitsfeierlichkeiten  beigewohnt  hatte,  ent- 
führte er  Orestilla  im  J.  37  (nach  Dio)  ihrem 
Gatten,  veretiess  sie  jedoch  nach  wenigen  Tagen 
und  verbannte  beide  zwei  Jahre  später,  weil  sie 
den  Umgang  mit  einander  wieder  aufgenommen 
hätten  (Suet.  Cal.  25.  Dio  LIX  8,  7.  8.  Zonar. 
XI  5.  Schol.  luv.  V  109).  Die  Nachricht  Dios. 
dass  Piso  schon  zwei  Monate  nach  der  Entfüh- 
rung Ore8tillas  verbannt  wurde,  wird  durch  die 
Arvalacten  als  unrichtig  erwiesen.  Diesen  zu- 
folge wurde  Piso  im  Mai  38  in  das  Collegium 

Pauly-WlMow»  III 


der  fratres  Arvales  cooptiert  (Ctt.  VI  2028)  und 
erscheint  als  anwesend  in  den  J.  38  und  40  (CIL 
VI  2028.  2030.  Ephem.  epigr.  VIII  p.  324).  Er 
wurde  demnach  wahrscheinlich  Ende  des  J.  40 
verbannt.  Claudius  gestattete  ihm  die  Rückkehr 
(Schol.  luv.  V  109),  vermutlich  sehr  bald  nach 
seinem  Regierungsantritt  (41).  In  einem  nicht 
naher  bestimmbaren  Jahre  zwischen  43  und  48 
war  Piso  wieder  im  Arvalcollegium  anwesend  (CIL 

10  VI  2032).  Unter  Claudius  bekleidet«  er  den  Con- 
sulat  als  suffectus  in  unbestimmten  Jahre  (Paneg. 
in  Pis.  68—71.  Schol.  luv.  V  109)  und  verwaltete 
als  Statthalter  die  Provinz  Dalmatien  (CTL  HI 
Suppl.  12794 ,  wohl  mit  Recht  auf  C.  Piso  be- 
zogen). Nach  dem  Consulat  erlangte  er  durch 
die  mütterliche  Erbschaft  grossen  Reichtum  (Schol. 
luv.  V  109).  Seit  dem  J.  57  befand  er  sich  wieder 
in  Rom;  die  Arvalacten  der  J.  57,  58,  59,  60 
und  68,  sowie  eines  unbestimmten  Jahres  unter 

20  Nero  (vor  65)  nennen  ihn  als  anwesend  (CIL  VI 
2039—2043.  2048).  Im  J.  62  klagte  Romanus 
den  Seneca  vor  Nero  an  als  Genossen  Pisos,  wor- 
auf Seneca  mit  der  gleichen  Beschuldigung  er- 
wiederte,  schon  damals  empfand  demnach  Nero 
Verdacht  gegen  Piso.  Diesen  selbst  befiel  auf 
die  Kunde  von  den  Vorgängen  am  Hofe  Angst, 
und  so  keimt«  damals  die  Verschwörung,  die  den 
Sturz  Neros  und  Pisos  Erhebung  auf  den  Kaiser- 
thron zum  Zwecke  hatte  (Tac.  ann.  XIV  65;  ebd. 

30  XV  48  setzt  Tacitus  den  Beginn  der  Verschwörung 
in  das  J.  65,  doch  vgl.  Nipperdey-Andresen 
1I&  zu  der  Stelle).  Die  Zahl  der  Verschworenen 
war  gross;  gross  aber  auch  die  Unentschlossen- 
heit,  mit  der  sie  Pläne  zur  Ausführung  ihres  Vor- 
habens fassten  und  wieder  verwarfen.  Endlich 
beschlossen  sie,  am  19.  April  65  bei  den  Ludi 
Ceriales  Nero  im  Circus  zu  töten  und  hierauf  Piso 
ins  Lager  zu  tragen  (Plinius  Bericht,  dass  diesen 
Antonia,  die  Tochter  des  Claudius,  begleiten  sollte, 

40  bezweifelt  Tacitus  XV  53).  Jedoch  am  Tage  des 
geplanten  Mordes  wurde  das  Complott  Nero  ver- 
raten. Piso  starb  durch  öffnen  der  Adern  (Tac. 
ann.  XV  48—59;  die  Verschwörung  des  Piso 
wird  ausserdem  erwähnt  Suet.  Nero  36 ;  vit  Luc. 
p.  51  ed.  Reiff.  Hist.  Aug.  Pesc.  Niger  9,  2;  Clod. 
Alb.  12,  10). 

c)  Familie.  Piso  gehörte  selbst  dem  höchsten 
Adel  an  und  war  durch  seinen  Vater  mit  vielen 
Familien  der  römischen  Aristokratie  verwandt 

50  (Tac.  ann.  XV  48.  Paneg.  in  Pis.  2—4.  15ff.). 
Wer  allerdings  sein  Vater  war,  ist  nicht  über- 
liefert. Sein  Sohn  wird  eonsobrinus  des  L.  Piso 
cos.  57  (Nr.  79)  genannt  (Tac.  hist.  IV  49),  aber 
dessen  Bruder  oder  auch  dessen  Vetter,  also  der 
Sohn  des  M.  Piso  (Nr.  85),  kann  C.  Piso  nicht 
gewesen  sein.  Er  dürfte  demnach  der  Nachkom- 
menschaft des  L.  Piso  augur  (Nr.  74)  oder  des 
L.  Piso  pontifex  (Nr.  99)  angehört  haben.  Seine 
erste  Gemahlin  hiess  Livia  Orestilla  (s.  o.),  seine 

60  zweite,  die  er  dem  Domitius  Silus  entführt  hatte, 
Atria  Galla  (Tac.  ann.  XV  59).  Sein  Sohn  war 
Calpurnius  Galerianus  (Nr.  46). 

d)  Äusseres  und  Charakter.  Piso  war  eine 
glänzende  Erscheinung.  Schon  sein  Äusseres  war 
stattlich  und  einnehmend  (Tac.  ann.  XV  48.  Paneg. 
in  Pis.  100—105).  Höflichkeit  (Tac.  ann.  XV  48. 
Paneg.  112—132),  Treue,  Freimut,  Neidlosigk.it 
werden  an  ihm  gerühmt  (Paneg.  106—108).  Seine 

44 
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Beredsamkeit  übte  er  als  Sachwalter  und  im  Senate 
(Tac.  a.  a.  0.  Paneg.  25—67).  Berühmt  war  die 
Dankrede  f  die  er  nach  der  Erlangung  de«  Kon- 
sulates an  Claudius  richtete  (Paneg.  68 — 71).  Viel- 
seitig waren  seine  sonstigen  Gaben.  Er  sang  in 
tragischem  Costüme  (Tac.  ann.  XV  65.  Schol. 
luv.  V  109).  declamierte  (Paneg.  84—96).  dichtete 
(Paneg.  163—165),  spielte  die  Lyra  (Paneg.  106 
— 177;.    Er  war  ein  guter  Fechter  und  ausge- 


seine  zerrütteten  Vermögensverhältnisse  den  Re- 
volutionären  in  die  Arme  getrieben;  er  erscheint 
neben  Catilina  als  das  Haupt,  der  ersten  Verschwö- 
rung Ende  688  =  66  und  Anfang  des  folgenden 
Jahre«  (Cic.  Suli.  67;  Mur.  81.  Ascon.  Cornel. 
p.  58;  tog.  cand.  p.  74.  82.  83.  Dio  XXXVI  44. 
4.  5).  Sobald  der  entscheidende  Schlag  in  Pom 
gefallen  wäre,  sollte  Piso  sich  der  beiden  spani- 
schen Provinzen  versichern  (Sali.).    Nach  dem 


zeichnet  im  Hall-  und  Brettspiel  (Paneg.  178-208.  10  Scheitern  dieser  Anschläge  wagte  der  Senat  nicht. 
Schol.  luv.  V  109).  All  die««'  Eigenschaften  hätten  ihn  zu  bestrafen,  sondern  entfernte  ihn  unter  einem 
hingereicht,  um  seine  Popularität  zu  begründen.  ehrenvollen  Vorwande,  indem  er  ihn  auf  Antrag 
Diese  wurde  noch  gesteigert  durch  seine  Frei-  des  Crassus  als  Quaestor  pro  praetore  nach  Hispania 
gebigkeit,  mit  welcher  er  Dürftige  unterstützte  ulterior  entsandte  (Grabschrift  des  Piso  CIL  I 
und  alle  Jahre  einigen  Leuten  aus  der  Plebs  zur  598  =  VI  1276.  Sali.  19,  1.  21,  3.  Suet.  Caes.  9. 
Ritterwürde  verhalf  (Schol.  luv.  V  109.  Tac.  ann.  Ascon.  Dio).  Er  bedrückte  die  Provincialen  sehr 
XV  48).  Namentlich  die  Dicbter  erfreuten  sich  hart  und  wurde  deshalb  bei  einer  Meuterei  von 
seiner  Gunst.  Um  die  Aufnahme  in  sein  Haus  zu  seinen  eingeborenen  Reitern  erschlagen  (Sali.  Ascon. 
erlangen,  verfasste  ein  unbekannter  Poet  (Cal-  Dio  XXXVI  45,  1),  Anfang  oder  Mitte  690  =  64 
purnius  SiculusV,  s.  unten  S.  1404f.)  zu  seinem  20  (Cic.  tog.  cand.  bei  Ascon.  p.  83).  Vielleicht 
Ruhme  den  Pamgyricus  in  Pisonem ,  und  noch 
lange  nach  seinem  Tode  erinnerten  sich  Martial 
(IV  40,  1.  XH  3«.  8.  9)  und  Iuvenal  (V  108 
— 110)  der  Zeit,  da  die  atria  Pisonum  cum  siem- 
matc  tatn  den  Dichtern  offen  standen.  Piso  ist 
wahrscheinlich  auch  unter  MrWtocus  geineint,  den 
T.  Calpurnius  Siculua  in  zwei  Eklogen  (I  und 
IV)  als  seinen  vornehmen  Gönner  feiert  (vgl. 
Haupt  Opuscula  I  392  und  unten  S.  1404).  Ist 

diese  Meinung  begründet,  so  lässt  sich  vielleicht  30  purnius  Cn.  f.  Pinn  Dio  index  1.  LV;  Cn.  Piso 


er  nur  ein  Werkzeug  in  den  Händen  des  Caesar 
und  Crassus  gewesen,  daher  schrieb  das  Gerücht 
dem  gemeinsamen  Gegner  Pompeius  die  Schuld 
an  dem  Morde  zu  (Sali.  Suet.  Ascon.).  Aller  Wahr- 
scheinlichkeit nach  ist  diesem  Piso  die  eine  von 
zwei  zusammengehörigen  Ehrenbasen  in  (  »roj)os 
gesetzt  (IGS  I  268).  die  andere  seiner  sonst  nicht 
bekannten  Gemahlin  Popillia  Paulla  (ebd.  305). 
70)  Cn.  Calpurnius  Piso.  a)  Name.  Cn.  CaJ- 


auch  schliefen,  dass  die  beiden  von  Hagen 
gefundenen  Bucolica.  die  Nero  verherrlichen  und 
anscheinend  in  die  Zeit  vor  65  gehören  (Riese 
Anthol.  Latina  II  I80f.  Bährens  PLM  III  60f.), 
von  Piso,  der  ja  selbst  dichtete,  verfasst  sind.  Das 
zweite  Gedicht  beginnt  nämlich  mit  denselben 
Worten,  die  Calpurnius  Siculus  im  Beginn  der 
vierten  Ekloge  dem  Meliboeus  in  den  Mund  legt. 
Die  Zeitbestimmung  wird  durch  I  38ff.  gegeben, 
wo  Neros  Recitation  seiner  halosis  Troiae  Über-  40 


Cn.  f.  Münzen;  Cn.  Piso  Fru(gi)  f.  Münze  bei 
Babelon  I  306  nr.  37;  Cn.  Calpurnius  Piso 
CIL  X  924.  Dio  LVII  15,  9;  Cn.  J'iso  Monum. 
Ancyr.  3,  28.  CIL  I  747.  V  8112,  83.  VI  7461. 
IX  5308.  Strab.  II  130.  Senec.  dial.  IH  18.  3. 
Plin.  n.  b.  XI  187.  Tac.  ann.  I  13  u.  ö.  Suet. 
'Hb.  52;  Calig.  2;  Viteil.  2.  Dio  LV  8,  1.  LVII 
20,  2.  LIX  20,  7;  Calpurnius  Piso  Dionys.  Hai. 
I  3,  4;  sonst  Piso. 

b)  Leben.    Triumvir  a(ere)  a(rgento)  a(uro) 


schwenglich  gepriesen  wird ;  diese  war  bereits  im  f(lando)  f(eriundo)  unter  August us  (Münzen  bei 
J.  64  vollendet  (Tac.  ann.  XV  39.  Suet.  Nero  38.  Babelon  I  306f.  nr.  36—40)  um  das  J.  729  = 
Dio  LXI1  18.  3).  und  nach  dem  Brande  Roms  25  v.  Cbr.  (vgl.  Tac.  ann.  III  16).  Consul  ordi- 
(Juli  64)  wird  sich  Nero  gehütet  haben,  sie  vor-  narius  im  J.  747  =  7  v.  Chr.  mit  TL  Claudius 
zutragen.  Dass  Nero  in  den  Bucolica  gefeiert  Nero,  dem  späteren  Kaiser,  der  damals  zum  zwei- 
wird, spricht  keineswegs  gegen  Pisos  Autorschaft;  tenmal  Consul  war  (vgl.  die  oben  angeführten 
vor  der  Verschwörung  müssen  die  Beziehungen  des  Nachweise).  Er  veranstaltete  damals  mit  dem 
Kaisers  zu  Piso  wenigstens  äusserlich  intime  ge-  jungen  C.  Caesar  Spiele  zu  Ehren  des  Augustus 
wesen  sein  (vgl.  Tac.  ann.  XV  52).  Bei  so  vielen  (Dio  LV  8,  3.  CIL  VI  385;  vgl.  Suppl.  30751). 
Vorzügen  Pisos  fehlten  jedoch  auch  Fehler  nicht,  50  Statthalter  von  Hispania  (citerior)  unter  Augast  u*. 
Leichtsinn,  übermässige  Prachtliebe  und  Schwel-  soll  er  die  Yroviui_a>nbitinsc_arareque  verwaltet 


gerei  (Tac.  ann.  XV  48.  Schol.  luv.  V  109).  Seine 
Haltung  während  der  Verschwörung  lässt  ent- 
schlossene Thatkraft  vermissen.  Vgl.  über  ihn  im 
allgemeinen  Fricdländer  S.-G.  Ie  249.  III«  440f. 

66)  C.  Calpurnius  Piso,  Consul  Ordinarius  im 
J.  111  n.  Chr.  mit  M.  Vettius  Bolanus  (Prae- 
nomen  und  Gentilicium  nur  CIL  VI  222.  XII 
1840.  XIV  3437.  sonst  Piso);  vgl.  Calpurnius 
Piso  Nr.  59. 

67)  C.  (Calpurnius)  Piso.  genannt  in  den  In- 
schriften seines  Procurators  (CIL  VI  9831)  und 
seines  Freigelassenen  (VI  11203).  [Groag.] 

68)  Cn.  Calpurnius  Piso,  Officier  im  zweiten 
punixchen  Kriege,  von  Mago  geschlagen  (Front, 
strat.  III  6,  5). 

69)  Cn.  Calpurnius  Piso  Cn.  f.  war  ein  Mann 


haben  (Tac.  ann.  in  12.  13).  Proconsul  von  Africa 
vor  dem  J.  15  n.  Chr.  (Strab.  II  130.  Senec.  dial. 
III  19,  3).  In  diesem  sowie  in  dem  folgenden 
Jahro  (16)  war  er  im  Senate  in  Rom,  wo  er  seinem 
Freimute  öfter  Ausdruck  gab  (Tac.  ann.  I  74.  79. 
II  35.  Dio  LVII  15,  9).  Im  J.  17  ernannte  ihn 
Tiberius  zum  Statthalter  Syriens,  zur  selben  Zeit, 
als  Gennanicus  mit  einem  ausserordentlichen,  der 
60  Gewalt  der  kaiserlichen  Legaten  überlegenen  Com 
mando  im  Orient  betraut  wurde.  Die  Absicht 
des  Kaisers  war  wahrscheinlich,  der  Überschrei- 
tung seiner  Rechte ,  wie  sie  Germanicus  liebte, 
durch  die  Entsendung  eines  Mannes  von  unab- 
hängiger Gesinnung  Schranken  zu  setzen.  Doch 
beging  er  einen  verhängnisvollen  Fehler,  da*>s  er 
(auf  Veranlassung  des  Senates?,  vgl.  Tac.  ann. 


von  nicht  geringer  Begabung,  wurde  aber  durch     III  12)  gerade  Piso  wählte,  bei  dem  die  Unbeug 
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samkeit  in  starren  Trotz  und  Hochmut  ausartete, 
und  der  sich  berufen  fühlte,  von  Anfang  an  eine 
feindselige  Stellung  gegen  Germanicus  einzuneh- 
men. Dazu  kam  noch  die  nicht  geringere  Hoffahrt 
seiner  Gemahlin  Plancina,  die,  vielleicht  von  Livia 
aufgestachelt,  gegen  Germanicus  Gattin  Agrippina 
intriguierte.  Im  J.  18  begab  sich  Piso  in  seine 
Provinz.  Er  erwarb  sich  in  derselben  durch  Frei- 
gebigkeit und  Nachsicht  so  sehr  die  Zuneigung 
der  Soldaten,  dass  er  Vater  der  Legionen  genannt 
wurde.  Germanicus  Befehl,  einen  Teil  der  Legio- 
nen nach  Armenien  zu  senden,  Hess  Piso  ausser 
acht.  In  Cynus  traf  er  dann  mit  dem  Prinzen 
zusammen ,  dessen  Umgebung  im  Anfachen  der 
Feindschaft  nicht  mössig  war.  Die  Unterredung  der 
beiden  Männer  hatte  nur  den  Erfolg,  dass  sie  mit 
offenkundigem  Hasse  von  einander  schieden.  Bei- 
derseitige Kränkungen  folgten.  Am  schwersten 
musste  es  jedoch  Germanicus  empfinden,  dass  er 
nach  seiner  Rückkehr  aus  Ägypten  (im  J.  19)  alle 
seine  Verordnungen  aufgehoben  oder  ins  Gegen- 
teil umgewandelt  fand.  Er  Hess  Piso  seine  Ent- 
rüstung derart  fühlen,  dass  dieser  Syrien  zu  ver- 
lassen beschloss.  Jedoch  die  Kunde  von  seines 
Feindes  Erkrankung  hielt  ihn  zurück.  Germanicus 
war,  sicherlich  grundlos,  überzeugt,  dass  ihn  Piso 
xergiftet  habe.  Er  kündigte  diesem  formlich  die 
Freundschaft  auf  und  befahl  ihm  vielleicht  auch, 
die  Provinx  zu  verlassen,  was  Piso  denn  auch 
tbat.  Bald  darauf  (10.  October  19)  starb  Ger- 
manicus, nachdem  er  seine  Freunde  zur  Rache 
aufgefordert  hatte.  Die  Nachricht  von  seinem 
Tode  erreichte  Piso  bei  der  Insel  Kos;  weder  er 
noch  Plancina  legten  sich  den  Zwang  auf,  ihre 
Freude  zu  verbergen.  Gegen  den  Rat  seines  Sohnes 
Marcus  beschloss  Piso,  in  seine  ihm,  wie  er  glaubte, 
widerrechtlich  genommene  Provinz  zurückzukeh- 
ren, deren  Verwaltungen.  Sentius  Saturninus,  einer 
von  Germanicus  Legaten,  übernommen  hatte.  Er 
sandte  ».•inen  Brief  an  den  Kaiser  voll  Anklagen 
gegen  den  Toten  und  setzte  gleichzeitig  mit  einer 
eilig  gesammelten  Mannschaft,  die  durch  Hülfs- 
truppen der  kilikischen  Fürsten  verstärkt  wurde, 
aufs  Festland  über.  An  der  kilikischen  Küste 
besetzte  er  das  Castell  Celenderis,  wurde  jedoch 
von  dem  Heere  des  Sentius  vor  den  Thoren  der 
Festung  geschlagen  und  zum  Aufgeben  des  Wider- 
standes sowie  zum  definitiven  Verlassen  der  Provinz 
genötigt.  Durch  Asia  und  Achaia  reiste  er  nun 
(im  J.  2u)  zu  Drusus,  Tibcrius  Sohn,  der  in  Illy- 
ricum  weilte,  fand  diesen  jedoch  sehr  zurück- 
haltend. Er  begab  sich  hierauf  nach  Rom,  wo 
schon  am  Tage  nach  seiner  Ankunft  die  Freunde 
des  Germanicus  zunächst  vor  dem  Kaiser  mit  der 
Anklage  gegen  Piso  hervortraten.  Tiberius  über- 
liess  jedoch  die  Entscheidung  des  Processes  dem 
Senat.  Pisos  Verteidigung  übernahmen  M\  Aemi- 
lius  Lepidus,  L.  Calpurnius  Piso  (sein  Bruder) 
und  Livineius  Regulus;  die  Anklage  wurde  ver- 
treten durch  Fulcinius  Trio,  der  Pisos  Verwaltung 
■von  Spanien  angriff,  und  durch  Q.  Servaeus,  Q. 
Veranius  und  P.  Vitellius,  die  ihn  der  Misswirt- 
schaft  im  Heere,  der  Verfolgung  von  Germanicus 
Begleitern,  der  Vergiftung  dieses  Prinzen  selbst 
und  der  Anwendung  von  Waffengewalt  gegen  den 
Staat  beschuldigten.  Den  Vorwurf  der  Vergiftung 
zu  widerlegen,  wurde  Piso  nicht  schwer.  Aber 
der  Kampf  mit  Sentius  war  ein  Staatsverbrechen, 


das  ihm  Tiberius  nicht  verzeihen  konnte;  der 
Senat  war  ihm  unfreundlich  gesinnt,  das  Volk 
verfolgte  ihn  mit  seinem  Hasse.  Da  gleichzeitig 
Plancina  ihre  Sache  von  der  .seinigen  zu  trennen 
begann,  gab  sich  Piso  verloren  und  durchschnitt 
sich  die  Kehle  mit  dem  Schwerte.  Vorher  hatte 
er  noch  einen  Brief  an  Tiberius  verfasst.  in  wel- 
chem er  seine  Unschuld  und  Treue  beteuerte  und 
den  Kaiser  beschwor,  in  Erinnerung  an  seine  fünf- 

10  undvierzigjährige  Thätigkeit  in  seinem  und  des 
Augustus  Dienste  seine  unschuldigen  Söhne  zu 
beschützen.  Im  Senate  beantragte  Aurelius  Cotta, 
Pisos  Namen  aus  den  Fasten  zu  tilgen,  was  je- 
doch  Tiberius  nicht  zuliess.  Trotzdem  ist  sein 
Name  auf  der  Inschrift  CIL  VI  385  (vgl.  Suppl. 
30751)  eradiert.  Tac.  ann.  II  43.  55—58.  69—82. 
m  7 — 18  (wo  die  sonst  unvergleichliche  Darstel- 
lung an  dem  Widerspruche  krankt,  dass  der  Autor 
den  Tod  seines  Helden  Germanicus  in  tragische 

20  Beleuchtung  rücken  will  und  doch  an  die  Schuld 
des,  ihm  übrigens  durchaus  nicht  unsympathischen, 
Piso  nicht  zu  glauben  vermag;  bei  den  Späteren 
ist  natürlich  die  Vergiftung  eine  feststehende  That- 
saehe  geworden).  Suet.  Tib.  52;  Calig.  2. 3;  Viteil.  2. 
Dio  LVII  18,  9.  10  =  Zonar.  XI  2.  Plin.  n.  h.  XI 
187.  Joseph,  ant.  lud.  XVm  54.  Vell.  H  180,  8. 
vgl.  Schiller  Geschichte  der  röm.  Kaiserzeit  I 
272ff.  Ranke  Weltgeschichte  HI  1,  65f.  2,  298f. 
Lieben  am  Jahrb.  f.  Philol.  1891,  865ff. 

30  c)  Familie.  Piso  war  der  Sohn  des  Cn.  Calpur- 
nius Piso  Frugi  Nr.  95  cos.  731  =  23  v.  Chr.  (Tac. 
ann.  II  43),  der  Bruder  des  L.  Piso  augur  (Nr.  74). 
Seine  Gemahlin  war  Munatia  Plancina  (Tac.  ann. 
II  43  und  sonst),  beider  Söhne  Cn.  später  L.  Piso 
(Nr.  76)  und  M.  Piso  (Nr.  85).  vgl.  die  Stammtafel. 

d)  Charakter.  Piso  hatte  von  seinem  Vat»ir 
den  unbeugsamen  Starrsinn  ererbt,  Gehorsam  war 
seinem  Charakter  fremd.  Sein  und  seiner  Ge- 
mahlin Adel  machten  ihn  so  hochmütig,  dass  er 

40  nur  noch  dem  Tiberius  wich,  während  er  dessen 
Söhne  missachtete  (Tac.  ann.  II  43).  Eine  Anek- 
dote von  seiner  rücksichtslosen  Härte  erzählt  Se- 
neca  (dial.  HI  18,  3—6.  19,  3)  mit  Bezug  auf 
seinen  Proconsulat  in  Africa.  Doch  war  er  auch  von 
vielen  Fehlern  frei  (Senec.  a.  a.  O.),  und  Augustus 
soll  ihn  (nach  anderen  jedoch  den  L.  Amintius) 
als  der  Herrschaft  nicht  unwürdig  bezeichnet  haben 
(Tac.  ann.  I  18).  Bezüglich  der  Hypothese  von 
Michaelis,  der  diesen  Piso  für  den  tnaior  *'«- 

bOvenum  in  der  Ars  poetica  des  Horaz  hält.  vgl. 
u.  S.  1399. 

71)  Cn.  Calpurnius  Piso,  früherer  Name  des 
Consuls  im  J.  27  n.  Chr.  L.  Calpurnius  Piso,  s.  d. 
(Nr.  76). 

72)  Cn.  Calpurnius  Piso,  CIA  HI  602,  s.  bei 
C.  Calpurnius  Piso  Frugi  (Nr.  94).  [Groag.l 

73)  L.  Calpurnius  Piso,  Consul  mit  M.  Po- 
pillius  Laenas  615  =  139  (Chronogr.  Idat.  Chron. 
Pasch.).   Cassiodor  nennt  ihn  Cn.  Piso,  dagegen 

60  Val.  Max.  (Iul.  Paris.)  I  3,  3  L.  Calpurnius,  und 
dass  dieser  Vorname  der  richtige  ist,  hat  Rit  sch  l 
(Opusc.  V  117f.)  durch  Vergleich  mit  Maccab.  I 
15,  16  erwiesen  (angenommen  z.  B.  von  Moniin - 
sen  Herrn.  IX  281  f.).  Viereck  (Genethliacon 
Gottingense  60ff.)  suchte  zu  zeigen,  dass  dieser 
Consul  es  ist,  der  einen  Grenzstreit  zwischen  zwei 
kretischen  Gemeinden  auf  Senatsbeschluss  ent- 
schied (CIG  II  add.  2561b);  er  wäre  demnach 
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sein  Praenomen  in  Lucius  umändern  (Tac.  ann. 
III  16.  17).  So  heisst  er  nachher  L.  Calpurnius 
Piso  (CIL  II  2633.  V  4919.  VI  251);  L.  Calpur. .  . 
(CIL  12  p.  71  Fasti  Arval.);  Calpurnius  (tab. 
cer.  Pompeiana  2.  Tac.  ann.  IV  62);  L.  Piso  (CLL 
V  4920.  Plin.  epist.  III  7,  12.  Dio  LIX  20,  7), 
sonst  Piso. 

b)  Leben.  Er  war  der  ältere  Sohn  des  Cn. 
Piso  (Nr.  70)  und  der  Munatia  Plancina  (Tac. 
10  ann.  IH  16.  Dio  LIX  20,  7).  Während  sein  Vater 
als  Statthalter  Syriens  im  Orient  weilte  (18 — 
19  n.  Chr.),  befand  or  sich  in  Rom,  war  dem- 
nach an  den  Schicksalen  des  Vaters  unbeteiligt. 
Dies  hob  derselbe  auch  in  dem  Schreiben  hervor, 
das  er  vor  seinem  Selbstmord  an  Tiberius  richtete 
(Tac.  ann.  III  16).  Doch  musste  Piso  jetit  seinen 
Vornamen  wechseln  (Tac.  ann.  III  17^.  Consul 
Ordinarius  im  J.  27  n.  Chr.  mit  M.  Licinius  Cras- 
sus  Frugi  (die  Belegstellen  s.  o.).  Praefectus  urbi 
20  im  J.  36  und  37  (Joseph,  ant.  lud.  XVIII  169. 
235;  Josephus  nennt  ihu  nur  flttomr,  doch  kann 
kein  anderer  als  L.  Piso  gemeint  sein).  In  dieser 
Stellung  empfing  er  von  Caligula  die  Nachricht 
vom  Tode  des  Tiberius  und  vom  Regierungsantritt 
des  neuen  Herrschers  (Joseph,  ant.  lud.  XVIII 
235).  In»  J.  39  war  Piso  Proconsul  von  Africa. 
Nach  Dios  Bericht  (LIX  20,  7)  entzog  ihm  der 
Kaiser  aus  Furcht  vor  seinem  hochstrebenden 
Sinn  den  Befehl  über  das  in  Africa  garnisonie- 


Sohn  eines  Lucius  gewesen.  Indes  bleibt  die 
Möglichkeit,  dass  es  sich  um  den  Consul  von  621 
=  133  handelt  (Nr.  96;  vgl.  Klein  Verwaltungs- 
beamte I  50),  immer  noch  offen.  [Münzer.] 

74)  L.  Calpurnius  Piso  augur.  a)  Name.  L. 
Piso  augur  CIL  V  3257  (die  priesterliche  Würde 
wurde  wohl  zur  Unterscheidung  von  seinem  Zeit- 
genossen L.  Piso  pontifex  [Nr.  99]  seinem  Namen 
hinzugefügt);  L.  Calpurnius  Cn.  f.  Piso  Dio 
index  1.  LV;  L.  Piso  CIL  I«  p.  69  Fasti  min. 
XIII;  p.  70  Fasti  Arval.  VI  8738.  CIG  II  2943. 
Tac.  ann.  U  M.  III  11;  Calpurnius  Piso  Tac. 
ann.  IV  21.    Vgl.  Nr.  99. 

b)  Leben.  Sohn  des  Cn.  Piso  Frugi  cos.  731 
=  23  v.  Chr.  (Nr.  95),  Bruder  des  Cn.  Piso  cos. 
747  =  7  v.  Chr.  (Nr.  70).  Augur  (CIL  V  3257). 
Consul  Ordinarius  im  J.  753  =  1  v.  Chr.  mit  Cossus 
Cornelius  Lentulns  (s.  die  oben  angeführten  Stel- 
len). Im  J.  16  n.  Chr.  hielt  er  im  Senate  eine 
heftige  Rede  gegen  das  überhandnehmen  der  Amts- 
erschleichung, Bestechlichkeit  und  Angeberei  und 
erklärte ,  er  sei  entschlossen ,  Rom  zu  verlassen. 
Doch  bestimmten  ihn  Tiberius  besänftigendes  Zu- 
roden und  die  Bitten  seiner  Verwandten  zu  bleiben. 
Bald  darauf  belangte  Piso  die  Urgulania,  die 
mächtige  Freundin  der  Kaiserin  Mutter  Livia,  bei 
Gericht  und  gab,  obwohl  sich  Livia  persönlich 
beleidigt  fühlte  und  Tiberius  selbst  sich  anschickte, 
Urgulania  Beistand  zu  leisten,  nicht  nach,  bis 

seine  Ansprüche  befriedigt  waren  (Tac.  ann.  II  34.  30  rende  Heer,  der  einem  selbständigen  Legaten  an- 


IV  21).  Im  J.  20  übernahm  er  mit  anderen  die 
Verteidigung  seines  Bruders  Cn.  Piso  (Tac.  ann. 
III  11).  Im  J.  24  wurde  er  von  Q.  Granius  der 
Majestätsverletzung  beschuldigt,  starb  jedoch,  be- 
vor es  zur  Verhandlung  vor  dem  Senate  kam  (Tac. 
ann.  IV  21).  Piso  war  ein  Mann  von  leidenschaft- 
lichem Charakter,  dessen  Unabhängigkeitssinn  keine 
Rücksicht  kannte.  Daher  sind  auch  die  Stellen  Tac. 
ann.  II  32.  HI  68,  in  denen  von  einem  L.  Piso 


vertraut  wurde.  Denselben  Vorgang  bezieht  je- 
doch Tacitus  (hist.  IV  48)  auf  den  Proconsulat 
des  M.  Iunius  Silanus.  Dies  dürfte  auch  das 
richtige,  und  der  Widerspruch  so  zu  erklären  sein, 
dass  Piso  der  Nachfolger  des  Silanus  und  der 
erste  Proconsul  ohne  militärisches  Commando  war 
(Marquardt  Röm.  Staatsverw.  I«  467f.).  Er 
war  der  Vater  des  L.  Piso  cos.  57  (Nr.  79)  und 
erreichte  ein  so  hohes  Alter,  dass  er  schliesslich 


auf  Tiberius  Beifall  berechnete  Äusserungen  im  40  alle  überlebte,  die  sich  während  seines  Consulats- 


Senate  berichtet  werden,  nicht  auf  ihn,  sondern 
vielleicht  auf  L.  Piso  (Nr.  75)  zu  beziehen.  Die 
Nötigung,  in  jenen  Senatssitzungen  zu  reden,  schloss 
noch  nicht  den  Zwang  ein,  in  dieser  Weise  zu 
reden  (gegen  Nipperdey-Andresen  19  zu 
II  32). 

75)  L.  (Calpurnius)  Piso.  Statthalter  von  Hi- 
spania  citerior  (daher  Consular),  wurde  als  solcher 
im  J.  25  n.  Chr.  von  einem  Landmanne  aus  dem 


jahres  im  Senate  befunden  hatten,  Plin.  epist. 
m  7,  12.  Dass  in  dieser  Pliniusstelle  unser  L. 
Piso  gemeint  ist,  hat  Klebs  Prosopogr.  I  284 
nr.  238  überzeugend  dargelegt.  Zu  seinen  Aus- 
führungen wäre  noch  hinzuzufügen,  dass  die  Be- 
zeichnung des  Suetonius  Paulinus,  Consuls  41  oder 
42  n.  Chr.,  als  rdustissimus  consular i um  im 
J.  69  (Tac.  hist.  II  37)  durchaus  nicht  beweist, 
dass  L.  Piso  damals  nicht  mehr  lebte.  Denn  auch 


Stamme  der  Tennestiner  ermordet.   Die  Veran-  50  C  Cassius  Longinus,  Consul  im  J.  30,  also  früher 


lassung  soll  seine  Härte  bei  der  Eintreibung  unter- 
schlagener öffentlicher  Gelder  gewesen  sein  (Tac. 
ann.  IV  45).  Er  ist  wohl  mit  dem  L.  Piso  iden- 
tisch, der  in  den  J.  16  und  22  n.  Chr.  sein  Votuni 
im  Senate  dem  Tiberius  zu  Gefallen  abgab  (Tac. 
ann.  II  32.  III  68),  da  an  die  beiden  gleichnami- 
gen Persönlichkeiten  dieser  Zeit,  L.  Piso  pontifex 
(Nr.  99)  und  L.  Piso  augur  (Nr.  73),  nicht  zu 
denken  ist  (s.  d.).  Er  war  vermutlich  der  ältere 


als  Paulinus,  war,  wie  wir  bestimmt  wissen,  da- 
mals noch  am  Leben;  er  befand  sich  allerdings 
als  Verbannter  in  Sardinien  (Pompon.  Dig.  I  2, 
52).  Man  muss  demnach  annehmen,  dass  Tacitus 
an  jener  Stelle  nur  die  für  die  Kaiserwahl  in  Be- 
tracht kommenden  Consulare  im  Auge  hat.  Zu 
diesen  konnte  man  Piso  wegen  seines  hohen  Alters 
gewiss  nicht  rechnen.  Piso  wird  übrigens  auch 
den  C.  Cassius,  der  unter  Vespasian  starb  (Pom- 


Sohn  des  L.  Piso  pontifex  (vgl.  Mommsen  Ephem.  60  ponius  a.  a.  O.),  überlebt  haben,  da  sich  dieser 


epigr.  I  p.  145).  Ist  diese  Annahme  begründet, 
so  ist  er  der  maior  iueenum,  den  Horaz  in  dem 
Buche  de  arte  poetica  anredet  und  als  selbst  dich- 
terisch thätig  bezeichnet  (v.  128—130.  153.  154. 
306-369.  385—390). 

76)  L.  Calpurnius  Piso.  a)  Name.  Er  hiess 
ursprünglich  Cn.  Piso,  musste  aber  nach  der  Ver- 
urteilung seines  Vaters  (s.  u.)  im  J.  20  n.  Chr. 


J.  27  im  Senate  in  Rom  befunden  haben  dürfte 
und  sonst  Plinius  den  Cassius  und  nicht  den  Piso 
als  Beleg  för  die  Kurzlebigkeit  der  meisten  und  die 
Langlebigkeit  weniger  Menschen  angeführt  hätte. 

77)  L.  Calpurnius  Piso  wird  in  der  frühesten 
Kaiserzeit  von  den  Pergamenem  als  Wohlthäter 
ihrer  Stadt  geehrt  (Frankel  Inschriften  von  Perga- 
mon  II  425).   Wohl  der  nämliche  ist  der  L.  CaL 
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purnius  Piso,  dem  die  Stadt  Stratonicea  in  Karien 
als  ihrem  Patron  und  Wohlthäter  eine  Ehren- 
inschrift setzte  (Bull.  hell.  V  1881,  188  nr.  5). 
Er  dürfte  Proconsal  von  Asia  gewesen  sein,  doch 
ist  vorlaufig  nicht  tu  entscheiden,  mit  welchem 
der  sonst  bekannten  gleichnamigen  Männer  dieser 
Zeit  er  zu  identificieren  ist 

78)  L.  Calpumius  Piso  pr(aetor)  aer(ariij  mit 
M.  Salluius  (zwischen  23  v.  und  44  n.  Chr.;  vgl. 
Mommsen  St.  R.  Iis  558f),  CIL  VI  1265.  Die  10 
Persönlichkeit  ist  nicht  näher  zu  bestimmen. 

79)  L.  Calpurnius  Piso.  a)  Name.  L.  Cal- 
pumius L.  f.  Piso  oder  L.  Piso  L.  f.  in  den 
Axvalacten  (/,.  f.  wird  hier  seinem  Namen  wohl 
zur  Unterscheidung  von  seinem  Vater  beigefügt); 
L.  Calpurnius  Piso  CIL  VI  845.  X  5204;  tab. 
cer.  Pompeiana28;  L.  Calpurnius  tab.  cer.  Pomp. 
23—27.  30;  Calpfurjnius  ...  CIL  VI  853; 
L.  Piso  CIL  VI  1445.  Front,  de  aqu.  102.  Tac. 
ann.  XIII 28  und  sonst  ;  Piso  Plin.  epist.  III  7,  12.  20 

b)  Leben.  Sohn  des  L.  Piso  cos.  27  n.  Chr. 
(Nr.  76,  s.  d.).  Pontifex  (wenn  sich  nämlich  die 
Inschrift  CIL  VI  1445,  wie  wahrscheinlich,  auf 
ihn  bezieht).  Krater  Arvalis :  er  begegnet  in  den 
Arvalacten  der  J.  57,  58,  59,  60,  63;  im  J.  59 
war  er  Magister  des  Collegiums  (CIL  VI  2039. 
3041.  2042.  2043).  Im  J.  56  stellt«  er  als  de- 
signierter Consul  einen  Antrag  im  Senate  (Tac. 
ann.  XIII  28).  Consul  Ordinarius  im  J.  57  mit 
Kaiser  Nero  Ii  (Tac.  ann.  XIII  31;  die  sonstigen  30 
Belege  oben).  Curator  aquarum  von  60—  63  (Front 
de  aquis  1<>2).  Im  J.  62  wurde  er  von  Nero  nebst 
zwei  anderen  Consularen  mit  der  Regelung  der 
indirecten  Steuern,  die  in  das  Aerar  flössen,  be- 
auftragt (Tac.  ann.  XV  18).  Im  J.  69/70  war  er 
Proconsul  von  Africa  (an  der  Identität  des  Pro- 
consuls  mit  dem  Consul  des  J.  57  hätte  nie  ge- 
zweifelt werden  sollen;  vgl.  Klebs  Prosopogr.  I 
284  nr.  238).  Man  fürchtete  zu  Beginn  des  J.  70 
in  Rom,  dass  er  von  Vespasian  abgefallen  sei,  ohne  40 
Grund,  da  Piso  kein  revolutionäres  Naturell  besass 
(Tac.  hist.  IV  38).  Licinius  Mucianus,  der  damals 
die  Gewalt  in  Rom  in  Händen  hatte,  sandte  den 
Centurio  Papirius  nach  Africa,  um  Piso  zu  töten. 
Dieser  selbst  hatte  Unterredungen  mit  (Calpeta- 
nus  Rantius  Quirinalis)  Valerius  Festus,  dem 
Legionslegaten,  über  deren  Inhalt  jedoch  nichts 
Sicheres  bekannt  wurde.  Keinesfalls  dachte  Piso 
an  Empörung.  Weder  die  Vorstellungen  einiger 
Flüchtlinge  aus  Rom,  noch  die  stürmische  Accla-  50 
mation  des  Volkes  von  Karthago  vermochten  ihn 
zur  Annahme  der  Kaiser  wähl  zu  bewegen.  Er 
tadelte  das  Volk  in  einem  Ausschreiben  und  ver- 
mied es,  öffentlich  zu  erscheinen.  Dagegen  Hess 
er  Papirius  hinrichten,  weil  dieser  zu  den  Mör- 
dern des  Clodius  Maccr  gehört  hatte.  Als  die 
stark  entstellte  Kunde  von  diesen  Ereignissen  zu 
Valerius  Festus  gelangte,  sandte  derselbe  Reiter 
zu  Pisos  Tötung  nach  Karthago.  Diese  drangen 
in  das  Haus  des  Proconsuls  und  töteten  den  ihnen  60 
von  Baebius  Massa  Verratenen,  Tac.  hist.  IV  48 
—50.  Plin.  epist.  in  7,  12.  Die  Gattin  dieses 
Piso  war  wahrscheinlich  Licinia  Magna  (CIL  VI 
1445;  vgL  Mommsen  Ephem.  epigr.  I  p.  149  und 
die  Stammtafel  S.  1875).  Sein  Consobrinus  und 
Schwiegersohn  war  Calpurnius  Galerianus  (Nr.  46), 
Tac.  hist  IV  49. 

80)  L.  Calpurnius  L.  f.  Piso,  von  der  Stadt 


Athen  neben  M.  Licinius  M.  f.  Frugi  durch  eine 
Statue  geehrt  (CIA  III  607.  608).  Mommsen 
hat  gezeigt,  dass  bei  diesen  beiden  Männern  ent- 
weder an  L.  Piso  pontifex  (Nr.  99)  und  dessen 
mutmasslichen  Sohn  M.  Licinius  Crassus  Frugi 
cos.  27  n.  Chr.  oder  an  L.  Piso  cos.  57  n.  Chr. 
(Nr.  79)  und  den  Bruder  von  dessen  Gemahlin 
M.  Licinius  Crassus  Frugi  cos.  64  zu  denken  ist 
(Ephem.  epigr.  I  p.  150);  vgl.  die  Stammtafel 
S.  1375. 

81)  L.  Calpurnius  L.  f.  Piso,  Duumvir  von 
Pola  mit  L.  Cassius  C.  f.  Longinus  (CIL  V  54k 
Ein  L.  Calpurnius  L.  f.  Pfiso]  auf  einem  In- 
schriftfragment  aus  Tibur  (CIL  XIV  3591  f.). 

82)  L.  Calpurnius  Piso,  Consnl  Ordinarius  des 
J.  175  n.Chr.  mit  P.  Salvius  Iulianus  (der  ganze 
Name  CIL  VI  30865.  X  7457).  Anscheinend  Bruder 
des  Ser.  Calpumius  Scipio  Orfitus  (Nr.  116),  s.  d. 

83)  L.  (Calpurnius)  Piso  auf  Inschriften  von 
Freigelassenen  und  Sclaven  (CIL  VI  5458.  9246). 
Ein  L.  Calpurnius  duom  Pisonum  liltertfus) 
Apolhnius  CIL  VI  6001.  [Groag.J 

84)  M.  Calpurnius  Piso  s.  M.  Pupius  Piso. 

[Münzer.] 

85)  M.  (Calpurnius)  Piso,  jüngerer  Sohn  des 
Cn.  Piso  (Nr.  70)  und  der  Munatia  Plancina. 
Senator  (vgl.  Tac.  ann.  III  17  exula  dignitate), 
begleitete  in  noch  jugendlichem  Alter  (vgl.  Tac. 
ann.  II  78.  III  8.  16.  17)  seinen  Vater,  wahr- 
scheinlich als  Legat,  nach  Syrien  (18  n.  Chr.), 
Tac.  ann.  II  57.  Nach  dem  Tode  des  Germanicus 
riet  er  dem  Vater  vergeblich,  nach  Rom  zurück- 
zukehren, nahm  jedoch  nachher  an  dem  Versuche 
desselben,  sich  mit  Waffengewalt  in  den  Besitz 
der  Provinz  zu  setzen,  thätigen  Anteil  (Tac.  ann. 
II  76.  78).  Im  J.  20  sandte  ihn  der  Vater  nach 
Rom  voraus,  um  Tiberius  zu  besänftigen.  Der 
Kaiser  nahm  ihn  wohlwollend  auf  (Tac.  ann.  III  8). 
In  seinem  letzten  Schreiben  an  Tiberius  bat  Cn. 
Piso  diesen,  seinem  Sohne  Schutz  zu  gewähren 
(Tac.  ann.  IH  16).  Thatsächlich  sprach  ihn  Ti- 
berius von  der  Beschuldigung  des  Bürgerkrieges 
frei  und  milderte  die  harten  Strafen,  die  der  Consul 
Aurelius  Cotta  für  ihn  beantragt  hatte,  indem 
er  ihm  seine  Würde  und  sein  väterliches  Erbteil 
beliess  (Tac.  ann.  III  17.  18).  [Groag.] 

86)  Q.  Calpurnius  Piso,  Sohn  eines  Gaius, 
schlichtete  als  Praetor  einen  Grenzstreit  zwischen 
Sparta  und  Messenien  (Dittenberger  Syll.  240, 
48  =  Inschriften  von  Olympia  52);  wenige  Jahre 
später,  619  =  135,  bekleidete  er  das  Consulat  (f. 
Cap.  Chronogr.  Idat.  Chron.  Pasch.  Obsequ.  26. 
Oros.  V  6,  1.  Cassiod.)  und  kämpfte  ohne  Glück 
mit  den  Numantinern  (Appian.  Ib.  83). 

87)  L.  Calpurnius  Piso  Caesoninus  C.  f.  C.  n. 
ging  wahrscheinlich  durch  Adoption  aus  der  wenig 
bekannten  Gens  Caesonia  in  die  Calpurnia  über. 
Seine  Nachkommen  behielten  den  Beinamen  Cae- 
soninus, scheinen  dagegen  den  andern  Frugi  trotz 
Ciceros  Worten  (bei  Ascon.  p.  2.  4)  in  republica- 
nischer  Zeit  nicht  geführt  zu  haben.  Piso  wurde 
als  Praetor  in  Hispania  ulterior  600  =  154  von 
den  Lusitanern  geschlagen  (Appian.  Ib.  56);  al« 
Consul  606  =  148  (f.  Cap.  Chronogr.  Idat.  Chron. 
Pasch.  Obseq.  19.  Cassiod.)  befehligte  er  die  Land- 
armee in  Africa,  suchte  die  kleineren  Städte  im 
karthagischen  Gebiet  zu  nehmen  und  erlitt  dabei 
mehrere  Niederlagen  (Appian.  Lib.  110—112.  Zo- 


Digitized  by  CjOO 


1387 


Calpurnius 


Calpurnius 


1388 


nar.  IX  29);  vgl.  Nr.  62.  Wohl  sein  Sohn  ist  der 
Folgende. 

88)  L.  Calpurnius  Piso  Caesoninus  war  642 
=  112  Consol  (Lex  agTar.  v.  29,  CIL  I  p.  81. 
('assiod. ;  Caesoniuno  Chronogr. ;  Peona  Idat.-, 
niovoi  Chron.  Pasch.),  647  =  107  Legat  des  Con- 
suls  L.  Cassius  in  Gallien  und  wurde  mit  diesem 
von  den  Tigurinem  geschlagen  und  getötet  (Caes. 
b.  G.  I  12,  7.  Oros.  V  15,  28.  Appian.  Celt.  3). 

89)  L.  Calpurnius  Piso  Caesoninus,  Sohn  des 
Vorhergehenden  und  Vater  des  Folgenden,  war 
Quaestor  ungefähr  664  =  100  und  erhielt  bedeu- 
tende Summen  für  Getreideankäufe  uberwiesen 
(Mommseu  Münzwesen  560  nr.  175;  Tr.  Blac. 
II  385  nr.  192).  Ausführlichere  Nachrichten  Über 
ihn  gab  Cicero  im  Anfang  der  Rede  in  Pisotiem 
(Bruchstücke  bei  Ascon.  p.  3.  4),  wonach  Piso  die 
Tochter  eines  Kaufmanns  von  gallischer  Herkunft, 
Namens  Calventius,  geheiratet  hatte  (vgl.  die  An- 
spielungen auf  diese  Abstammung  seines  Sohnes 
Cic.  p.  red.  13.  15;  prov.  eons.  7;  Pis.  53.  67; 
ad  Q.  fr.  III  1,  1J.  Schol.  Bob.  p.  248).  Im 
Bundesgenossenkriege  stand  er  der  Waffcnfabrica- 
tion  vor  (Cic.  Pis.  87). 

90)  L.  Calpurnius  Piso  Caesoninus.  Die  Haupt- 
quelle für  sein  Leben  ist  Cicero;  im  folgenden 
abgekürzt  S  =  Rede  pro  Sestio,  P  =  in  Pisonem. 
Piso  war  Sohn  von  Nr.  89,  Enkel  von  Nr.  88 
(Caes.  b.  G.  I  12,  7),  Schwiegersohn  eines  Atilius 
oder  Rutilius  Nudus  (Fenestella  bei  Ascon.  p.  4), 
Vetter  des  Catilinariers  C.  Cethegus  (Cic.  p.  red. 
10;  de  dorn.  62).  Zur  Zeit  des  Bundesgenossen- 
krieges gratidis  tarn  piter  (P  87)  bekleidete  er 
später  Quaestur,  Aedilität  und  Praetur  (P  2), 
letztere  wahrscheinlich  693  =  61,  und  verwaltete 
darauf  eine  Provinz.  Wcjren  dort  begangener  Er- 
pressungen wurde  er  von  P.  Clodius  angeklagt, 
aber  freigesprochen,  da  er  durch  seine  Selbst- 
erniedrigung das  Mitleid  der  Richter  erregte  (Val. 
Max.  VIII  1,  6)  und  einen  mächtigen  Rückhalt 
an  dem  Consul  Caesar  hatte,  der  damals  seine 
Tochter  Calpurnia  heiratete  (vgl.  Nr.  126,  dazu 
P  59.  90.  Caes.  b.  G.  I  12,  7.  Plut.  Cat.  min. 
33,  3).  Dessen  Beistand  verdankte  er  es  auch, 
dass  er  mit  »lein  Catulidaten  des  Pompeius  A. 
Gabinius  zum  Consul  für  696  =  58  gewählt  wurde 
f.  Cap.  CIL  I  730.  787.  Lex  Furfon.  CIL  I  603. 

=  IX  3513,  2.  Chronogr.  Idat.  Chron.  Pasch. 
Caes.  b.  G.  I  6,  4.  Ascon.  Milon.  p.  41.  Suet. 
Cnes.  21.  Cassiod.  Plut.  Caes.  14,  4;  Pomp.  48,  3; 
Cat.  min.  33,  3.  Appian.  b.  c.  II  14.  Dio  XXXVni 
9.  1.  13,  3  und  ind.).  Er  hatte  sich  bei  der  Be- 
werbung auch  Ciceros  Unterstützung  zu  verschaf- 
fen gesucht,  zu  dem  er  durch  die  Heirat  des  C. 
Piso  (Nr.  93)  mit>  Tullia  in  verwandtschaftliche 
Beziehungen  getreten  war  (S  20;  P  11;  p.  red. 
17;  ad  Quir.  11.  Schol.  Bob.  p.  248),  und  erwies 
ihm  die  Ehre,  im  Anfang  seiner  Amtsführung  bei 
Senatssitzungen  ihn  gleich  nach  den  Triumvirn 
zu  befragen  (P  11;  p.  red.  17).  Sehr  bald  aber 
näherte  er  sich  dein  Clodius.  indem  er  ihm  überall 
freies  Spiel  Hess  (S  33f.;  P  8.  23.  Ascon.  p.  6f.), 
und  es  wurde  nun  eine  Art  Vertrag  zwischen 
diesem  und  den  beiden  Consuln  geschlossen,  dessen 
Zweck  die  Beseitigung  Ciceros  war.  Anfangs 
hielt  sich  Piso  noch  zurück,  z.  B.  fehlte  er  in  der 
Senatssitzung,  in  welcher  die  Angelegenheit  zur 
Sprache  kam,  wegen  Krankheit,  sei  es  wegen  vor- 


i 


geschützter  (S  26)  oder  wegen  wirklicher  (P  13. 
Dio  XXXVIII  16.  6).  Aber  er  verbot  mit  Gabi- 
nius dem  Senat,  Trauer  um  Cicero  anzulegen  (S 
32;  P  17;  Plane.  87;  p.  red.  12.  16.  31;  ad  Quir. 
13.  Schol.  Bob.  p.  249.  Plut.  Cic.  31,  1.  Dio 
XXX V1U  16,  3);  er  spottete,  als  Pompeius  deu 
Redner  fallen  lieas,  sein  stolzer  Vers  cedant  ormn 
togae  habe  ihm  das  eingetragen  (P  72ff.);  er  gab 
den  Fürbittern,  die  Pompeius  an  ihn  wies,  eine 

10  kühl  ablehnende  Antwort  (P  77),  und  als  Cicero 
in  Begleitung  seines  Schwiegersohnes  ihn  per- 
sönlich aufsuchte,  gab  er  ihm  einfach  den  Rat, 
sich  in  sein  Geschick  zu  fügen  (P  13.  Plut.  31,  3. 
Dio  XXXVIII  16.  5).  Endlich  erklärte  er  sich 
in  der  von  Clodius  berufenen,  entscheidenden  Volks- 
versammlung offen  gegen  ihn  mit  den  Worten, 
er  mißbillige  ein  grausames  Verfahren,  nämlich 
das  gegen  die  Catilinarier  geübte  (P  14ff.;  p.  red. 
17.  Dio).    Von  diesem  Zeitpunkt  an  datiert  der 

20  furchtbare  Hass ,  mit  welchem  Cicero  den  Piso 
verfolgte  und  dem  er  namentlich  in  den  ersten 
Reden  nach  seiner  Rückkehr  den  schärfsten  Aus- 
druck lieh.  Persönliche  Feindschaft  hatte  zwi- 
schen beiden  bis  dahin  nicht  bestanden ;  nur  Eigen- 
nutz und  Habsucht  waren  es,  die  Piso  zu  seiner 
Stellungnahme  bestimmten.  Gewiss  ist  der  Vor- 
wurf übertrieben,  er  habe  sich  an  dem  Eigen  turne 
Ciceros  bereichert  und  dessen  Verbannung  mit 
Freudenfesten  gefeiert  (S  54  ;  P  22;  de  domo  62; 

30  p.  red.  18).  Nachdem  er  den  Vertrag  erfüllt 
hatte,  erhielt  er  seinen  Lohn ;  Clodius  brachte  ein 
Gesetz  ein,  durch  welches  Gabinius  Syrien,  sein 
Amtsgenosse  Makedonien  als  Provinz  erhielt  (S  24 f. 
44.  53.  71;  P  37.  57:  de  domo  23.  55.  60.  70; 
prov.  cons.  2ff.  Schol.  Bob.  p.  271.  Auct.  de  vir. 
lll.  81,  4.  Plut.  Cic.  30,  1).  angeblich  mit  ausser- 
ordentlichen Vollmachten  und  Mitteln  (P  37.  86; 
de  domo  55).  Bei  den  Streitigkeiten,  die  jetzt 
sehr  rasch  zwischen  den  bisherigen  Verbündeten 

40  ausbrachen,  suchte  Piso  neutral  zu  bleiben  (P  27; 
de  domo  66).  Von  seiner  Amtstätigkeit  wird 
das  strenge  Vorgehen  gegen  die  Ausbreitung  der 
ägyptischen  Kulte  gerühmt  (von  Varro  bei  Tertull. 
apol.  6;  ad  nat.  I  10.  Arnob.  II  73;  vgl.  Preller 
Röm.  Mythol.  II  378),  wogegen  ihm  von  Cicero 
(har.  resp.  32)  die  Authebung  eines  kleinen  alten 
Heiligtums  vorgeworfen  wird.  Ende  des  Jahres 
ging  er  in  seine  Provinz  ab  (S  71;  P  31),  die 
er  bis  in  den  Anfang  699  =  55  verwaltete  (P  86. 

50  97).  Während  dieser  Zeit  lebte  über  ein  Jahr  der 
verbannte  Cicero  in  Thessalonikc  und  Dyrrhachion ; 
auf  Grund  eigener  Beobachtung  entwarf  er  nach 
der  Heimkehr  zunächst  in  der  Rede  für  Sestius 
(94)  mit  wenigen  Strichen  ein  Bild  von  der  Miss- 
wirtschaft Pisos,  das  er  dann  in  der  de  prorin- 
ciis  consularibua  (2—8)  und  schliesslich  in  der 
Invectiva  (P  83—98)  in  den  schwärzesten  Farben 
ausmalte  (vgl.  auch  die  Angriffe  Catulls  aus  der- 
selben Zeit  gegen  Piso  und  sein  Gefolge  c.  28 

60  und  47).  Zwar  hätte  der  Statthalter  infolge  eini- 
ger glücklicher  Gefechte  seiner  Legaten  den  Impe- 
ratortitel angenommen  (vgl.  noch  har.  resp.  35), 
aber  tatsächlich  sei  das  Land  schutzlos  den  Thra- 
kern preisgegeben,  das  Heer  in  gänzlicher  Auf- 
lösung; er  hätte  Unterthanen  und  Bundesgenossen 
auf  das  schamloseste  ausgesogen,  Gesetz  und  Recht 
nur  zu  seinem  Vorteil  walten  lassen,  Kunstwerke 
geraubt,  den  Frauen  nachgestellt,  schliesslich  die 
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Provinz  in  dem  trostlosesten  Zustand  verlassen 
und  sei  vor  den  eigenen  Truppen  fluchtend  heim- 
lich und  unbemerkt  nach  Rom  zurückgekommen. 
Die  einzelnen  Anklagen  auf  ihr  richtiges  Mass 
zurückzuführen,  ist  aus  Mangel  an  anderen  be- 
richten nicht  möglich;  dass  sie  ungemein  über- 
trieben und  entstellt  sind,  liegt  auf  der  Hand. 
Piso  säumt«  auch  nicht,  sich  699  =  55  bald  zu 
rechtfertigen  und  .seinerseits  gegen  Cicero  Klage 
zu  erheben,  worauf  dieser  kurz  vor  Einweihung 
des  Pompeiustheaters ,  also  im  Frühjahr  (P  65. 
Ascon.  z.  d.  St.  p.  14  u.  p.  1),  mit  einer  Hede  ant- 
wortete, die  uns  nebst  dem  Cotnmentar  des  Asco- 
nius  erhalten  ist.  Ihre  masslose  ungezügelte  Hef- 
tigkeit lässt  erkennen,  dass  die  vorangegangene 
des  Piso  ihre  Wirkung  gethan  hatte  und  der  Redner 
sich  empfindlich  getroffen  fühlte.  Auf  diese  In- 
vectiva  entgegnete  Piso  mit  einer  Flugschrift  und 
Q.  Cicero  hielt  es  für  angemessen,  dass  sein  Bruder 
den  Kampf  fortsetze  (ad  Qu.  fr.  III  1,  11),  aber 
dies  erfolgte  ebensowenig,  wie  die  Anklage,  mit  der 
dem  Gegner  gedroht  worden  war  (P  94.  96).  Im 
Gegenteil,  Piso,  der  ruhig  in  Rom  lebte,  ohne  an 
den  politischen  Kämpfen  teilzunehmen  und  nur 
700  =  54  unter  den  Fürsprechern  des  M.  Scaurus 
auftrat  (Ascon.  Scaur.  p.  2-1 ),  gelangte  sogar  704 
=  50  mit  Ap.  Claudius  Pulcher  zur  Censur  (Caes. 
b.  c.  I  3,  6.  Tac.  ann.  VI  10.  Invect.  in  Sali.  16. 
Dio  XL  63,  2),  was  gar  nicht  sein  Wunsch  war 
iDio).  Das  Schweigen  des  Gegners  über  seine 
Verwaltung  dieses  Amtes  spricht  zu  seinen  Gunsten ; 
es  scheint,  dass  er  damals  schon  eine  neutrale 
Stellung  zwischen  den  Parteien  einnahm,  denn 
während  er  einen  Caesarianer,  Sallust,  aus  dem 
Senat  stiess  (Invect.  in  Sali.  16.  Dio  XL  63,  4), 
nahm  er  den  anderen,  Curio,  in  Schutz  (Dio). 
Beim  Ausbruch  des  Bürgerkrieges  trat  er  im  Senat 
für  seinen  Schwiegersohn  ein  (Plut.  Pomp.  58.  4) 
und  eThot  sich,  als  Vermittler  zu  ihm  zu  gehen 
(Caes.  h.  c.  I  3,  6),  aber  als  jener  gegen  Rom 
marschierte ,  verlieas  er  die  Stadt  und  gab  ihm 
dadurch  seine  Missbilligung  zu  verstehen ,  was 
ihm  seihst  Ciceros  Hochachtung  wiedergewann  (ad 
fam.  XIV 14, 2;  ad  Att.  VII  13, 1).  Freüich  schloss 
er  sich  auch  dem  Pompeius  nicht  an ,  sondern 
erklärte  nochmals  seine  Bereitwilligkeit  den  Frie- 
den zu  vermitteln  (Dio  XLI  16,  4),  wiederholte 
dasselbe  dem  Caesar  nach  dem  spanischen  Feldzuge 
iPlut.  Caes.  37,  1)  und  verwandte  sich  später  für 
einen  von  dessen  entschiedensten  Gegnern,  den 
M.  Marcellus  (Cic.  ad  fam.  III  4,  3).  Nach  der 
Ermordung  des  Dictators  forderte  er  in  der  Senats- 
sitzung; vom  17.  März  710  =  44  ein  öffentliches 
Begräbnis  und  volle  Gültigkeit  des  Testaments 
(Suet.  Caes.  83.  Appian.  b.  c.  II  135f.).  das  der 
Verstorbene  in  seine  Hände  (nach  Sueton  viel- 
mehr in  die  der  Obervestalin,  wie  später  Augustus) 
niedergelegt  hatte  (vielleicht  ist  hierauf  das  Frag- 
ment eines  Briefes  Caesars  an  Piso  bei  Charis.  p.  79, 
22  zu  beziehen),  und  leitete  selbst  die  Bestat- 
tungsfeierlichkeit (Appian.  II  143).  Anscheinend 
suchte  man  ihn  später  aus  der  Hauptstadt  zu  ent- 
fernen (Cic.  ad  Att.  XV  26,  1),  indes  er  blieb  und 
fuhr  fort,  beiden  extremen  Richtungen  entgegen- 
zutreten. So  wagte  er  allein  am  1.  August,  da 
Cicero  noch  fern  war,  die  Ansprüche  des  Antonius 
zurückzuweisen  (Cic.  Phil.  I  10.  14.  V  19;  ad  Att. 
XVI  7,  7;  ad  fam.  XII  2,  1),  was  ihm  allgemeinen 


Beifall  eintrug,  und  zu  erklären,  dass  er  unter 
keinen  Umständen  dessen  Herrschaft  dulden  wolle 
(Cic.  Phil.  XII  14).  Doch  mit  derselben  Ent- 
schiedenheit wandte  er  sich  am  1.  Januar  711 
=  48  gegen  Ciceros  fünfte  Philippica  und  gegen 
die  Verhängung  der  Acht  über  Antonius  (Appian. 
III  50.  54 — 611.  Er  ging  selbst  mit  Sulpieius 
Rufus  und  L.  Philippus  in  das  Lager  vor  Mutina 
und  auch  nach  dem  Scheitern  dieser  Sendung  (Cic. 
Phil.  VII  28.  IX  1.  XIV  4;  ad  fam.  XII  4,  1)  gab 
er  die  Hoffnung  noch  nicht  auf,  eine  Versöhnung 
zu  erzielen  (Cic.  Phil.  XII  3.  15).  Spätere  Nach- 
richten über  ihn  fehlen,  vielleicht  weil  er  sehr 
bald  darauf  starb.  Von  seinem  Äusseren  und 
seinem  Charakter  giebt  Cicero  eine  gleichmäßig 
abschreckende  und  offenbar  verzerrte  Schilderung. 
In  seiner  Erscheinung  und  in  seinem  Privatleben 
suchte  Piso  den  Römer  der  guten  alten  Zeit  heraus- 
zukehren; doch  war  er  der  griechischen  Bildung 
keineswegs  fremd  (vgl.  z.  B.  S  23;  P  68;  p.  red. 
14.  Ascon.  p.  14).  Die  Hypothesen  über  seine 
Villa  in  Herculanum,  seine  Bibliothek  und  sei» 
Portrait  sind  von  Mommsen  (Archaeol.  Ztg. 
XXXVni  32)  mit  vollstem  Recht  zurückgewiesen 
worden ;  die  Beziehung  der  Inschrift  CIL  XIV  3591 
(vgl.  Nr.  81)  ist  zweifelhaft.  [Münzer.] 

91)  C.  Calpurnius  Piso  Crassus  Frugi  Lici- 
nianus,  genannt  auf  der  Inschrift  CIL  VI  Suppl. 
81725  (wohl  Grabschrift).  Seinem  Namen  zu- 
folge Nachkomme  des  M.  Licinius  Crassus  Frugi 
cos.  27  n.  Chr. 

92)  (Calpurnius?)  Piso  Frugi,  einer  der  sog. 
dreissig  Tyrannen.  Er  erscheint  nur  in  der  Hist. 
Aug.,  die  folgendes  von  ilim  zu  erzählen  weiss: 
Macrianus,  der  gerade  (im  J.  261  n.  Chr.)  die 
Macht  im  Orient  in  Händen  hatte,  sandte  den 
Piso  Frugi  nach  Europa,  um  den  Proconsul  von 
Achaia  Valens  zu  töten.  Als  jedoch  Piso  erfuhr, 
dass  Valens  sich  zum  Kaiser  habe  ausrufen  lassen, 
begab  er  sich  nach  Thessalien,  usurpierte  auch 
für  sich  die  kaiserliche  Würde,  obwohl  er  nur  einen 
geringen  Anhang  hatte  (paucis  sibi  ronsentien- 
libtut,  Trig.  tyr.  21.  1,  dagegen  cum  plurimui 
interfectus  est,  Gallien.  2,  4),  und  nahm  den  Bei- 
namen Thessalicus  an.  Doch  wurde  er  bald  von 
Soldaten,  die  Valens  gegen  ihn  ausgesendet  hatte, 
getötet.  Auf  die  Kunde  von  dem  Tode  des  durch 
viele  persönliche  Tugenden  ausgezeichneten  Mannes 
beschloss  der  Senat  am  25.  Juni  die  Consecration, 
eine  Triumphalstatue  (die  Trebellius  Pollio  noch 
sellbst  gesehen  haben  will)  u.  a.  für  Piso,  wobei 
auf  die  Zustimmung  des  Kaisers  Gallienus  ge- 
rechnet wurde.  Piso  hatte  einer  nobHissitna  tunc 
et  consutaris  fantilia  angehört  und  war  dem  Ge- 
schlechte jener  Pisonen  entsprossen,  mit  welchen 
sich  Cicero  verschwägert  hatte,  Gallien.  2,  2.  3. 
4;  Trig.  tyr.  19.  21.  Da  diese  Erzählung  an  ün- 
wahrscheinlichkeitcn  und  Widersprüchen  leidet  und 
überdies  echte  Münzen  von  Piso  nicht  erhalten 
sind  (vgl.  Eckhel  VII  461.  Cohen  VI  8),  wird 
man  diesen  aus  der  Zahl  der  Usurpatoren  streichen 
und  zu  jenen  rechnen  dürfen,  die  der  Verfasser 
der  Triginta  tyranni  aus  eigener  Machtvollkom- 
menheit zu  Kaisern  erhob,  um  die  Zahl  seiner 
Dreissig  voll  zu  bekommen.  Die  Ehrung  Pisos 
im  Senate,  die  übrigens  gewiss  nicht  die  Con- 
secration in  sich  schloss,  weist  eher  darauf  hin, 
dass  er  sich  im  Kampfe  gegen  Valens  für  Gal- 
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lienafl  erklärte  (Schiller  Geschichte  der  röra.  der  Partei  der  Mörder  Caesars  an ,  wurde  nach 

Kaiserzeit  I  2 ,  835).    Dass  Piso  zu  dem  Ge-  ihrem  Untergange  begnadigt  und  hielt  sich  vom 

schlechte  der  Calpurnii  Pisones  gehörte,  ist  sehr  politischen  Leben  fern,  bis  ihn  Augustus  731  =  23 

wohl  möglich,  andererseits  wieder  sehr  zweifei-  als  seinen  Collegen  zum  Consul  suffectus  erhob 

haft,  ob  er  das  in  dieser  Zeit  kaum  gebräuchliche  (f.  Cap.  f.  fer.  Lat  CIL  I2  p.  58.  Chronogr.  Idat. 

Cognomen  Frugi  wirklich  geführt  hat.  Vgl.  Bern-  Chron.  Pasch.  Cassiod.  Tac.  Dio  LIII  30,  1  und 

hardt  Geschichte  des  röm.  Reiches  von  Valerian  ind.).  Die  Ansicht,  dass  an  diesen  Piso  und  seine 

bis  zu  Diocletians  Regierungsantritt  1 78ff.  Schil-  beiden  Söhne  die  Ars  poetica  des  Horaz  gerichtet 

ler  a.  a.  0.                                 [Groag.]  sei,  vertritt  besonders  Michaelis  (Comment. 

P    98)  C  Calpurnius  Piso  Frugi,  Sohn  von  Nr.  98.  10  Mommsen.  431);  s.  u.  S.  1899.  [Mönzer.l 

Er  verlobte  sich  Ende  683  =  67  (vgl.  Drumann  96)  L.  Calpurnius  Piso  Frugi,  Sohn  eines  Lu- 

G.  R.  II  83)  mit  Tullia,  der  Tochter  Ciceros  (Cic.  cius,  empfing  den  zweiten  Beinamen  von  seiner 

ad  Att.  I  3,  8),  war  Triumvir  monetalis  um  693  Rechtschaffenheit  (Cic.  Sest.  21;  Tusc.  III  16. 

=  61  (Mommsen  Münzwesen  624  nr.  264),  wurde  Schol.  Bob.  Flacc.  p.  233.  Plin.  paneg.  88).  Ala 

695  =  59  von  L.  Vettius  der  Teilnahme  an  der  Volkstribun  gab  er  605  =  149  das  erste  Gesetz 

erdichteten  Verschwörung  gegen  Pompeius  be-  gegen  Erpressungen,  welches  die  Ausbildung  der 

schuldigt  (Cic.  ad  Att.  II  24,  3;  Vatiu.  26.  Schol.  Quaestiones  perpetuae  zur  Folge  hatte  (Cic.  Brut. 

Bob.  Sest.  p.  308f.)  und  war  namentlich  im  In-  106;  Verr.  III  195.  IV  56;  off.  II  75.  Lex  rope 

tere.sse  seines  Schwiegervaters  thätig,  als  dessen  tundarum  CIL  I  198  v.  74;  vgl.  Mommsen  ebd. 

Verbannung  erfolgte.  Vergeblich  hatte  er  vorher  20  p.  54f.).    Als  Praetor  kämpfte  er  unglücklich 

für  ihn  bei  Pompeius  um  Schutz  gegen  Clodius  gegen  die  empörten  Sclaven  in  Sicilien  im  J.  618 

gebeten  (Plut.  Cic.  31,  2),  und  gleich  erfolglos  =  136  (Flor.  117,  7;  vgl.  Wil ms  Jahrb.  f.Philol. 

blieben  seine  eifrigen  Bemühungen  um  Ciceros  CLI  213),  mit  besserem  Erfolge  dagegen  621  = 

Zurückberufung  im  folgenden  Jahre,  696  =  58,  be-  133  als  Consul  (f.  Cap.  Lex  agrar.  CIL  I  200 

sonders  die  dringenden  Gesuche,  die  er  an  seinen  v.  1.  4.  15.  27.  28.  29.  33.  Chronogr.  Idat.  Chron. 

Verwandten,  den  Consul  L.  Piso  Nr.  90,  richtete  Pasch.  Cassiod.  Cic.  Verr.  IV  108.  Ps.-Ascon. 

(Cic.  p.  red.  17.  38;  Sest.  54.  68.  SchoL  Bob.  z.d.  Verr.  p.  149.  Vell.  II  2,  2,  vgl.  auch  Nr.  73). 

St.  p.  248.  300).  Er  selbst  war  damals  Quaestor  Er  stellte  die  gelockerte  Disciplin  mit  Strenge 

und  sollte  nach  Pontus  und  Bithynien  gehen,  blieb  wieder  her  (Val.  Max.  II  7,  9.  Front,  strat.  IV  1, 

aber  in  Rom ,  um  weiter  für  Cicero  zu  wirken  30  26),  wusste  aber  auch  die  Tapferen  nach  Verdienst 

(Cic.  p.  red.  38;  ad.  Quir.  7);  noch  vor  dessen  zu  belohnen,  unter  ihnen  seinen  eigenen  Sohn 

Rückkehr,  also  in  der  ersten  Hälfte  des  J.  697  (vgl.  Nr.  97).   Er  nahm  Murgent ium  ein  (Oros. 

=  57  ereilte  ihn  plötzlich  der  Tod  (Cic.  Sest.  68).  V  9,  6,  über  den  Namen  der  Stadt  vgl.  Schäfer 

Cicero  spendet  seinem  Charakter  und  seinen  geisti-  Jahrb.  f.  Philol.  CVII  71)  und  belagerte  Henna, 

gen  Anlagen  reiches  Lob  (ad  fara.  I  1,  4.  2,  2;  wie  dort  gefundene  Schleuderbleie  lehren  (CIL  I 

Brut.  272;  Cat.  IV  3;  in  Pis.  bei  Ascon.  p.  4;  642.  643  =  X  8063,  2  =  Ephem.  epigr.  VI  1), 

vgl.  noch  Macrob.  II  3,  13.  16).       [Münzer.]  doch  erlag  diese  Festung  erst  seinem  Nachfolger. 

— -—94)  C.  Calpurnius  L.  f.  Piso  Frugi  wurde  Auch  für  die  Getreideversorgung  der  Hauptstadt 

neben  Cn.  Calpurnius  Piso  von  den  Athenern  durch  war  er  damals  thätig  (Cic.  Verr.  III  195).  In 
eine  Statue  geehrt  (CIA  III  601.  602).  Ditten-40der  Folgezeit  trat  er  mit  grosser  Entschiedenheit 

berger  hält  C.  Piso  Frugi  für  identisch  mit  M.  dem  C.  Gracchus  entgegen;  besonders  dessen  Ge- 

Licinius  Crassus  Frugi  cos.  27  n.  Chr.,  dem  mut-  treidegesetz  gab  zu  erbittertem  Streit  zwischen 

masslichen  Sohne  des  L.  Piso  pontifex  (Nr.  99),  beiden  Männern  Anlass  (Cic.  Font.  39;  Tusc.  III 

und  meint,  dass  er  vor  seiner  Adoption  durch  48.  Schol.  Bob.  p.  233;  vgl.  im  allgemeinen  Cic. 

einen  Licinier  diesen  Namen  geführt  habe.    Cn.  Brut.  106  Piso  muUarum  legum  aui  aucior  auf 

Piso  sei  der  später  L.  Piso  genannte  College  des  dissuasor  fuit).    Bei  Dionvs.  II  38,  3.  89,  1. 

Crassus  Frugi  im  Consulat  (Nr.  76).    Demnach  Plin.  n.  h.  XIII  87.  Censor.  de  die  nat.  17,  11 

seien  die  beiden  Inschriften  vor  dessen  Namens-  wird  Piso  als  Censorius  bezeichnet,  was  kaum  als 

änderung  (20  n.  Chr.)   gesetzt.    Die  Richtig-  wirkliches  Cognomen  zu  fassen  ist;  nach  der  ge- 

keit  dieser  Hypothese  muss  vorläufig  dahingestellt  50  wöhnlichen  Annahme  (de  Boor  Fasti  censorii  87) 

bleiben.                                       (Groag.]  verwaltete  er  die  Censur  634  =  120,  Mommsen 

95)  Cn.  Calpurnius  Piso  Cn.  f.  Cn.  n.  (Frugi?)  (St.-R.  IH  970,  2)  hat  sie  jedoch  mit  ziemlicher 

also  wohl  Sohn  von  Nr.  69  (Borghesi  Oeuvres  Wahrscheinlichkeit  auf  646=  108  verlegt 

V  305);  nur  eine  Münze  seines  Sohnes  Cn.  Piso  [Münzer.] 

(Nr.  70)  bei  Babel on  I  306  nr.  37  giebt  ihm  den  Reden  des  Piso  aus  seiner  ausgedehnten  poli- 

Beinamen  Fru/gi).  Er  war  sein  ganzes  Leben  lang  tischen  und  gerichtlichen  Thätigkeit  erwähnt  Ci- 

ein  überzeugter  Republicaner,  daher  zog  er  schon  cero  Brut.  106,  doch  waren  sie  schon  damals 

als  ganz  junger  Mann  nach  dem  mitbridatbchen  nicht  mehr  erhalten. 

Kriege  den  Tribunen  Manilius  wegen  seinem  bekann-  Von  grösserer  Bedeutung  war  dagegen  das 
ten  Gesetzes  vor  Gericht  (Val.  Max.  VI  2,  4).  Hatte  60  Geschichtswerk  des  Piso,  das  von  den  Schrift- 
er sich  bei  dieser  Gelegenheit  dem  Pompeius  feind-  stellern  nicht  selten  erwähnt  wird.  Sein  Titel 
lieh  erwiesen,  so  trat  er  später  im  Bürgerkriege  muss  annalrs  gelautet  haben,  wie  die  Citate  bei 
dennoch  auf  dessen  Seite.  Er  war  705  =  49  sein  Gellius  (frg.  8  Peter  in  primo  annali.  27  in 
Proquaestor  in  Hispania  ulterior  (Mommsen  tertio  annali,  19  in  seettndo  annali  um),  bei  Pli- 
Münzwesen  655),  ging  dann  mit  Afranius  und  nius  (frg.  10  und  18  primo  annali  um),  bei  Cen- 
Petreius  nach  Africa  über  und  beteiligte  sich  an  sorinus  (frg.  86  in  annali  septimo)  und  bei  Pri- 
don  Kämpfen  von  708  =  46  (bei  Afr.  8.  1.  18,  1.  scian  (frg.  18  in  seeitndo  annali  um)  beweisen  und 
Tac.  ann.  II  43).  In  der  Folgezeit  schloas  er  sich  durch  das  Citat  bei  DionyB  (frg.  14  h>  rf)  .Tgwr// 
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t<5v  hiavoi(ov  dvaygatpwv)  bestätigt  wird.  Wenn  Lebensauffassung,  die  sich  in  Rom  immer  mehr 

dagegen  Plinius  (frg.  11)  primo  commentario-  und  mehr  auszubreiten  begann,  auf  das  ent- 

rttm  und  Priscian  (frg.  17)  historiantm  I  bieten,  schiedenste  bekämpft.    Frg.  40  tadelt  er  die 

so  will  dies  deshalb  nichts  besagen,  weil  ja  gerade  überhandnehmende  Sittenlosigkeit  der  römischen 

diese  beiden  Schriftsteller  an  anderer  Stelle  den  Jugend,  und  auch  in  frg.  38  klagt  er,  dass  seit 

richtigen  Titel  des  Werkes  geben.  der  Censur  des  M.  Messalla  und  C.  Cassius  die 

Pisos  Annalen  behandelten  die  römische  Ge-  jtudicitia  subversa  sei.  Dem  gegenüber  erscheint 

schichte  von  ihren  frühesten  Anfangen  un  bis  auf  tiberall  die  gute  alte  Zeit  und  das  alte  echte  Römer- 

die  Zeit  des  Verfassers  selbst  herunter,  denn  einer-  tum  verherrlicht ,  und  Musterbeispiele  aus  jener 
seits  ist  in  frg.  2  von  Aeneas  die  Rede,  anderer- 10  vergangenen  Zeit  waren  in  dem  Werke  offenbar 

seit«  aber  findet  sich  als  spätestes  erwähntes  Er-  vielfach  eingestreut  (s.  frg.  8.  27  und  vor  allem  33). 

eignis  die  Feier  der  Saecularspiele  von  146  in  Es  scheint  Piso  überhaupt  mit  seinem  ganzen 

frg.  39.  Werke  einen  gewissen  paedagogischen  Zweck  ver- 

Das  Werk  war  im  Gegensatz  zu  denen  der  folgt  zu  haben,  insofern  er  dem  entarteten  eigenen 

ältesten  Annalisten  bereits  in  Bücher  eingeteilt,  Zeitalter  als  Muster  die  gute  alte  Zeit  hinstellen 

von  denen  das  erste  in  frg.  8.  10.  11.  13.  14.  17,  und  zur  Rückkehr  zu  deren  gesunden,  einfachen 

das  zweite  in  frg.  18  und  19,  da«  dritte  in  27  Sitten  mahnen  will. 

und  das  siebente  in  36  angeführt  werden.    Da  Was  die  Art  der  Darstellung  anlangt,  so  be- 

Fragment  36  ein  Ereignis  au»  dem  J.  158  v.  Chr.  zeichnet  Cic.  Brut.  106  die  annale*  als  gerne  ext- 
betrifft,  wird  Buch  VII  das  letzt«  des  ganzen 20 Itter  scriptos,  und  die  fortlaufend«,  sich  immer 

Werkes  gewesen  sein.  gleichartig  wiederholende  annalistische  Erzählung 

In  welcher  Weise  der  Stoff  auf  diese  sieben  mag  ja  dürftig  und  trocken  genug  gewesen  sein. 

Bücher  verteilt  gewesen  ist,  lässt  sich  nicht  mit  Allein  überall  dort  ,  wo  sich  Gelegenheit  bot,  in 

Sicherheit  sagen,  doch  ergiebt  sich  aus  den  oben  ausführlicherer  Darlegung  einzelne  Ereignisse, 

angeführten  Fragmenten  mit  Buchangabe  soviel,  Anekdoten  u.  dergl.  zu  berichten,  hat  es  Piso 

dass  das  erste  Buch  die  Königszeit  zum  min-  verstanden,  in  einer  ganz  eigenartig  anmutenden 

desten  bis  auf  Servius  Tulliu*  hinab,  wahrschein-  naiven  Art  den  Stoff  zu  behandeln.    Die  beiden 

lieh  aber  bis  zu  ihrem  Ausgange  behandelte.  ausführlicheren  wörtlichen  Fragmente  8  und  27 

Buch  II  enthielt  bestimmt  die  älteste  republica-  geben  uns  ein  Bild  von  dieser  altmodischen  wuch- 
nische  Geschichte,  da  frg.  19  die  Ereignisse  des  30  tigen  Darstellungsweise.  An  letzterer  Stelle  wird 

J.  509  betrifft.  In  Buch  III  war  dann  das  Werk  z.  B.  Cn.  Flavius  in  der  Erzählung  innerhalb 

bereit«  bis  mindestens  304  vorgeschritten,  da  aus  sieben  Zeilen  nicht  weniger  als  dreimal  mit  seinem 

diesem  Buche  frg.  27,  die  Geschichte  des  Cn.  Fla-  vollen  Namen  Cn.  Flavius,  Anni  filitis  genannt, 

vius,  stammt.    Die  letzten  vier  Bücher  haben  Dem  Urteil  des  Gell.  XI  14  über  die  dort  aus- 

dann  noch  einen  Zeitraum  von  etwa  150  Jahren  geschriebene  Stelle  sitnplieüsima  suavitaie  ei 

behandelt,  ohne  dass  sich  bei  dem  Fehlen  von  rei  et  orationis  kann  man  sich  unbedingt  an- 

Buchcitaten  Genaueres  vermuten  Hesse.  schliessen. 

Schon  diese  Übersicht  zeigt,  dass  Pisos  Anna-  Im  einzelnen  wissen  wir  nur  wenig  über  die 
len  in  der  Hauptsache  noch  immer  dem  Bilde  historische  Darstellung  des  Piso.  Als  Gründungs- 
entsprechen,  das  Dionys.  I  6  von  den  Werken  40 jähr  der  Stadt  nahm  er  das  J.  758  an  (Cens. 
der  ältesten  römischen  Annalisten  entwirft,  inso-  de  die  nat.  XVII  13).  Unter  jedem  Jahre  scheint 
fern  auch  bei  ihm  die  Sagengeschichte  und  die  er  gewissenhaft  die  sämtlichen  Magistrate  nament- 
seiner  eigenen  Lebenszeit  vorangegangene  histo-  lieh  aufgeführt  zu  haben  (so  frg.  28  die  Aedilen 
rische  Periode  ausführlich,  dagegen  die  ältere  des  Jahres  299),  und  eine  Eigentümlichkeit  von 
republicanische  Zeit  nur  kurz  behandelt  war.  An  ihm  scheint  es  gewesen  zu  sein,  dass  er  die  Namen 
Glaubwürdigkeit  übertraf  er  sicher  die  Mehrzahl  der  Beamten  jedesmal  mit  Zufügung  des  Vaters- 
der  römischen  Annalisten ,  und  ausdrücklich  be-  namen»  gegeben  hat  (vgl.  frg.  27.  28  und  36). 
zeichnet  ihn  Plinius  an  zwei  verschiedenen  Stellen  Trotz  seiner  Wichtigkeit  ist  die  Benutzung 
(frg.  10  und  38)  als  gravis  auetor.  Eine  gewisse  von  Pisos  Geschichtswerk  nur  auf  einen  verhält- 
Gewähr  für  die  Zuverlässigkeit  des  Mannes  auch  50  nismässig  kleinen  Kreis  von  Schriftstellern  be- 
als  Schriftsteller  bietet  ja  schon  sein  ganzes  Leben  schränkt  geblieben.  Von  Historikern  kennen  es 
und  seine  ganze  Persönlichkeit.  Die  strenge  Recht-  nur  Livius  und  Dionys.  Ersterer  citiert  es  im 
lichkeit,  die  ihn  als  Menschen  auszeichnete,  wird  ganzen  sechsmal  und  zwar  zunächst  I  55,  7  (frg. 
ihm  auch  in  seinem  Geschichtswerkejede  bewusste  16)  für  die  Geschichte  des  Tarquinius  Snperbus. 
Fälschung  oder  Entstellung  der  Ereignisse  als  dann  II  32,  3  (frg.  21)  für  die  Secession  des 
verwerflich  haben  erscheinen  lassen.  Die  Dar-  J.  194  und  II  58,  1  (frg.  23)  für  die  ersten  in 
Stellung  wird  demnach  noch  verhältnismässig  frei  den  Tribut comitien  gewählten  Volkstribunen  des 
gewesen  sein  von  der  später  überwuchernden  Bil-  J.  471.  Erst  nach  langer  Pause  citiert  er  ihn 
dung  von  Fälschungen  und  Legenden.  Es  ist  dann  wieder  IX  44,  2  (frg.  26)  und  X  9,  12 
jedenfalls  charakteristisch  für  den  Standpunkt  60  (frg.  28)  für  die  J.  305  und  299,  jedoch  beidemal 
Pisos,  dass  dort,  wo  er  Anekdoten  giebt,  für  die  in  einer  Weise,  dass  er  ihm  nur  von  seiner  Häupt- 
er keine  unbedingt  sichere  historische  Unterlage  quelle  abweichende  Angaben  entnimmt.  Aber  es 
haben  konnte,  er  dies  durch  ein  einschränkendes  darf  als  sicher  gelten,  dass  Livius  auch  an  manchen 
dicuni  oder  dicitur  zu  erkennen  giebt.  Noch  in  anderen  Stellen  jener  Partien  der  ersten  Dekade, 
dem  Bericht  über  Cn.  Flavius  aus  dem  J.  304  wo  er  sich  allgemein  auf  annale*  oder  attrtore* 
(frg.  27)  findet  sich  dieses  dicitur  zweimal.  quidam  beruft,  den  Piso  meint    Unbedingt  ist 

Wie  in  seiner  politischen  Thätigkeit  hat  Piso  dies  der  Fall  IX  46,  2,  wo  durch  den  Vergleich 

auch  in  seinen  Annalen  den  neuen  Geist,  die  neue  mit  Gell.  VII  9  die  Benutzung  des  Piso  längst 


Digitized  by  Google 


1395  Oalpurnius 


Calpurnius 


139Ö 


erkannt  worden  ist.  In  den  späteren  Dekaden 
nennt  Livius  den  Piso  nnr  noch  ein  einzige«  Mal, 
XXV  39,  15  (frg.  82),  und  es  ist  deshalb  wenig 
wahrscheinlich,  dass  er  ihn  für  diese  noch  in 
weiterem  Masse  benutzt  hat. 

Die  ersten  zwei  oder  drei  Bücher  des  Piso 
sind  dann  eine  Hauptquelle  des  Dionys  von  Hali- 
karnass  gewesen,  der  ihn,  wie  die  Fragmente  3, 
5,  14  und  15  beweisen,  vor  allem  für  seine  Dar- 
stellung der  Königszeit  zu  Grunde  gelegt  hat. 
Allein  auch  für  die  Ereignisse  der  J.  439  und  399 
hat  er  ihn  noch  angeführt  (frg.  24  und  25),  und 
es  dürfte  daher  gerade  bei  Dionys  auch  sonst 
noch  besonders  viel  pisonisehes  Gut  enthalten  sein. 

Der  dritte  Autor,  der  Pisos  Annalen  in  aus- 
giebigerer Weise  benutzt  hat,  ist  Plinius,  in  dessen 
Naturgeschichte  Piso  nicht  weniger  als  dreizehn- 
mal ausdrücklich  citiert  wird.  Dass  aber  auch 
ausserdem  noch  manches  andere  bei  Plinius  auf 
Piso  zurückzuführen  ist,  lehrt  schon  der  Umstand, 
dass  Piso  in  den  Quellenvcrzeichnissen  zu  fünf- 
zehn verschiedenen  Büchern  genannt  ist,  darunter 
mehreren  solchen,  in  denen  er  dann  nicht  direct 
citiert  wird.  Plinius  scheint  demnach  das  ganze 
Werk  des  Historikers  exccrpiert  zu  haben. 

Die  Mehrzahl  der  übrigen  Fragmente  ver- 
danken wir  Varro,  der  nicht  nur  in  den  erhal- 
tenen Schriften  den  Piso  citiert  (frg.  1.  6.  9), 
sondern  auch  zweifellos  die  Pisocitate  dem  Macro- 
bins  (frg.  42  und  43),  Servins  (frg.  4  und  -14), 
Arnobius  (frg.  45),  Tertullian  (frg.  7),  Lactantius 
(frg.  41)  und  wohl  auch  Censorinus  (frg.  36  und 
39).  sowie  Plutarch  (frg.  12)  vermittelt  hat.  Da- 
gegen kann  Gellius  (frg.  8.  19.  27)  die  Annalen 
selbst  eingesehen  haben,  und  das  Gleiche  gilt  von 
Cicero,  der  Piso  einmal  (frg.  40)  anführt  und  dessen 
Urteil  über  die  Annalen  bereits  oben  erwähnt 
wurde. 

Von  den  Grammatikern  ist  das  Werk  fast  gänz- 
lich vernachlässigt  worden,  obgleich  es  für  sie  ge- 
wiss eine  reiche  Ausbeute,  zumal  an  altertüm- 
lichen Worten,  Formen  und  Wendungen  hätte 
bieten  müssen.  Einzig  Priseian  führt  zwei  Stellen 
daraus  (frg.  17  und  18)  an. 

In  neuerer  Zeit  ist  verschiedentlich  der  Ver- 
such unternommen  worden.  Piso  als  Hauptquelle 
der  uns  erhaltenen  Historiker,  des  Livius,  Diodor 
und  anderer,  zu  erweisen;  allein  das  uns  vor- 
liegende Material  ist  so  geringfügig,  dass  sich 
etwas  Sicheres  hier  nicht  feststellen  lässt. 

An  Littcratur  vgl.  H.  Liebaldt  De  L.  Cal- 
pnrnio  Pisone  annalium  scriptore,  Naumburg  1836, 
und  vor  allem  die  Ausführungen  von  Peter  Hist. 
Rom.  rel.  p.  CLXXXVlIIff.;  mehr  bei  Teuffel- 
Schwabe  R.  L.-G.  §  1*2,  4.  Die  Fragmente 
?ind  gesammelt  bei  Peter  Hist.  Korn.  rel. 
p.  CXVIII— CXXXVH  und  frg.  p.  76-80. 

[Cichorius.J 

97)  L.  Calpurnius  Piso  Frugi,  Sohn  des  Vor- 
hergehenden ,  diente  unter  seinem  Vater  621  = 
133  im  ersten  Sclavenkriege  und  wurde  von  ihm 
durch  Verleihung  einer  corr.na  aurea  ausgezeich- 
net (Val  Max.  IV  3.  10.  Plin.  n.  h.  XXXIII  38). 
642  =  112  war  er  Praetor  in  Hispania  ulterior 
und  fand  dort  im  Kampfe  seinen  'Jod  (Cic.  Verr. 
IV  56.  Appian.  Ib.  99). 

9S)  L.  Calpurnius  Piso  Frugi,  Sohn  des  Vor- 
hergehenden, war  Münzmeister  zur  Zeit  des  Bundes- 


genossenkTieges  (Mommsen  Münzwesen  580  nr. 
209),  beantragte  vielleicht  als  Volkstribun  nach 
dessen  Beendigung  die  Einrichtung  von  zwei  neuen. 
Tribus  und  die  Verleihung  des  Bürgerrechts  an 
die  Soldaten  (Sisenna  frg.  17.  120  Peter,  vgl. 
Kiene  Der  rftm.  Bundesgenossenkrieg  229,  der 
aber  an  Nr.  89  denkt),  klagte  wenige  Jahre  später 
den  P.  Gabinius  an  (Cic.  div.  in  Caec.  64)  und 
wurde  Praetor  680  =  74  zusammen  mit  Verres, 
dem  er  vielfach  entgegentrat  (Cic.  Verr.  I  119. 
IV  56.  Ps.-Ascon.  z.  d.  St.  p.  192).  Er  ist  jeden- 
falls auch  der  L.  Calpurnius,  den  Cicero  (Caec.  35) 
seinen  Freund  nennt;  wenige  Jahre  nach  dieser 
Äusserung  verlobten  sich  die  Kinder  beider  mit 
einander  (vgl.  Nr.  93).  Femer  könnte  er  der  Piso 
Frugi  sein,  der  kurz  nach  680  =  74  den  C.  lonius 
verteidigte  (Schol.  Gronov.  p.  395).  [Münzer.] 

99)  L.  Calpurnius  Piso  Frugi  pontifex.  a)  Name. 
A.  Kafaovovtos  A.  vi.  Woaiv  4*ovoTio;  Dio  ind.  1. 
LIV  (der  Name  <Povqtio;  ist  aus  Frugi  verderbt, 
doch  zweifelt  Klebs  Prosopogr.  I  286  nr.  249, 
ob  Piso  thatsächlich  auch  dieses  Cognomen  führte, 
da  er  sonst  nicht  zur  Unterscheidung  von  anderen 
Lucii  Pisones  pontifex  genannt  worden  wäre;  eine 
definitive  Entscheidung  ist  hier  vorläufig  nicht, 
möglich,  immerhin  kann  aber  auch  unseres  Pon- 
tifex Zeitgenosse  L.  Piso  augur  Nr.  74,  der  Sohn 
des  Cn.  Piso  Frugi,  das  Cognomen  Frugi  geführt 
haben,  weshalb  man  die  beiden  gleichnamigen 
Männer  durch  die  Angabe  ihrer  priesterlichen  Würde 
unterschieden  hätte).  L.  Calpurnius  L.  f.  Pi#o 
pontiffex)  CIL  XI  1182  (Veleia);  L.  Calpurnius 
Piso  pontifex  oder  L.  Piso  pontifex  Acta  Arvn- 
lium;  L.  Piso  pontifex  CIL  VI  20743.  Tac.  ann. 

VI  10;  L  CIL  12  p.  64  Fasti  Colotiani; 

KaL-iovQrtos  Tliot»v  Dio  LIV  21,  1 ;  L.  Piso  oder 
nur  Piso  sonst  bei  den  Schriftstellern. 

b)  Leben.  Pontifex  (s.  o.).  Frater  Arvalis,  in 
den  Arvalacten  der  J.  14,  20,  21  und  27  n.  Chr. 
als  anwesend  genannt  (CIL  VI  2023.  2024.  Ephem. 
epigr.  VIII  p.  318).  Er  war  viermal  Magister  des 
Collegiums  der  Arvalbrüder,  das  viertemal  im 
J.  27  n.  Chr.  (CIL  VI  2024).  Consul  Ordinarius 
im  J.  739  =  15  v.  Clir.  mit  M.  Livius  Drusus 
Libo  (die  Belegstellen  s.  o.).  Wahrscheinlich  zur 
Zeit  der  Kriege  des  Augustus  gegen  die  Alpen- 
völker (25—14  v.  Chr.)  verwaltete  er  als  Pro- 
consul  in  ausserordentlicher  Stellung  die  Trans- 
padana.  Damals  warf  ihm  der  Rhetor  C.  Albucius 
Silus  während  eines  Processes,  der  in  Mailand  vor 
Pisos  Tribunal  geführt  wurde,  vor,  dass  er  Italien 
wieder  zur  Provinz  erniedrige  (Suet.  de  rhetor.  6  ; 
vgl.  Mommsen  St.-R.  Iis  239.  i.  Gardthausen 
Augustus  I  2,  713f.  II  2,  396).  In  der  nämlichen 
Stellung  unternahm  Piso,  wie  es  wenigstens  den 
Anschein  hat,  im  J.  16  v.  Chr.  eine  Expedition 
gegen  die  Vennoneten  und  begab  sich  nach  deren 
Unterwerfung  zu  Augustus  nach  Lyon.  Denn  das« 
wir  den  Piso,  von  welchem  Orosius  VI  21,  22  dies 
berichtet  (er  redet  von  den  Vindelikem  schlechthin, 
doch  vgl.  hiezu  und  zur  Zeitbestimmung  Zippe  1 
Röm.  Herrsch,  in  lllyrien,  Leipz.  1877, 262).  mit  un- 
serem Piso  zu  identifizieren  haben,  wird  durch  das 
zeitliche  Zusammentreffen  dieses  Feldzuges  in  das 
Alpengebiet  mit  seinem  Proconsulat  von  Gallia  eis- 
alpina  wahrscheinlich  gemacht.  Die  Reise  nach 
Lyon  deutet  vielleicht  darauf  hin.  dass  diese  Unter- 
nehmung den  Abschluss  seines  Proconsulates  bil- 
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dete,  bekleidete  er  doch  bereits  im  folgenden  Jahre 
(15  v.  Chr.)  den  Consulat  (s.  o.).  Nach  Dios  Be- 
richt (LIV  34.  6)  war  Piso  im  J.  741  =  13  v.  Chr. 
Statthalter  von  Pamphylien.  Da  dies  jedoch  nie- 
mals eine  consularische  Provinz  war,  muss  hier 
ein  Irrtum  Dio»  vorliegen.  Marquardt  (Röm. 
Staatsverw.  I*  417,  4)  ist  der  Ansicht,  dass  Pam- 
phylien damals  mit  Syrien  zusammen  verwaltet 
worden  sei  und  Piso,  demnach  Statthalter  von 
Syrien,  sich  im  J.  13  nur  zufällig  in  Pamphy- 
lien befunden  habe.  Dagegen  halten  Z  i  p  p  e  1 
(a.  a.  0.  245 f.)  und  Mommsen  (Komische  Ge- 
schichte V  13,  1)  Piso  für  den  —  wahrschein- 
lich ersten  —  Statthalter  Moesiens.  Wenn  man 
Dios  Worte  nicht  für  völlig  unrichtig  oder  für 
schlecht  überliefert  halten  will,  dürfte  allerdings 
die  Annahme  Marquardts  vorzuziehen  sein,  für 
welche  übrigens  auch  die  Reihenfolge  der  Opera- 
tionen im  Thrakerkrieg  spricht.  Während  Piso 
demnach  vermutlich  Syrien  und  Pamphylien  ver- 
waltete, entstand  unter  den  Thrakern  ein  bedroh- 
licher Aufstand.  Die  Besser  fielen  unter  einem 
Dionysospriester  Vologaesa  (vgl.  Toinaschek  S.- 
Ber.  Akad.  Wien.  1894  i  11)  ab,  überwältigten  die 
den  Römern  ergebenen  Odrysen  forsten  und  brachen 
in  die  Chersones  ein,  die  sie  furchtbar  verwüste- 
ten. Gleichzeitig  machten  die  Sialeten  einen  ver- 
heerenden Einfall  in  Makedonien.  Piso  wurde  von 
Augustus  mit  der  Kriegführung  gegen  die  Auf- 
ständischen betraut.  Er  folgte  den  Bessern  in 
ihr  Land,  wurde  zwar  zuerst  geschlagen,  erfocht 
aber  dann  einen  Sieg  und  nahm  nun  die  Unter- 
jochung der  Besser  und  der  anderen  Stämme,  die 
sich  diesen  angeschlossen  hatten,  in  Angrilf.  In 
drei  Jahren  (741—743=  13—11  v.  Chr.)  hat  er 
seine  Aufgabe  vollständig  durchgeführt  (Dio  LIV 
34,  5-7.  Vell.  II  98,  1.  2.  Flor.  II  27.  Liv. 
per.  140.  Scnec.  epist.  XII  1,  14.  Zonar.  X  34. 
Antipat.  Anthol.  Pal.  VI  335.  IX  428;  Plan.  184; 
vgl.  Schiller  Geschichte  der  röm.  Kaiserzeit  I 
1,  236.  Mommsen  R.  G.  V  21f.).  Für  seine 
Thaten  wurden  ihm  die  Triumphalinsignien  und 
eine  supplicatio  bewilligt  (Dio  LIV  34,  7.  Tae. 
ann.  VI  10).  Tiberius  ernannte  ihn  zum  Praefeotus 
urbi,  wahrscheinlich  sehr  bald  nach  seinem  Re- 
gierungsantritt (14  n.  Chr.).  Allerdings  bemerkt 
Tacitus  (ann.  VI  11)  bei  der  Erwähnung  von  Pisos 
Tod  im  J.  32 ,  dass  dieser  zwanzig  Jahre  hin- 
durch Stadtpraefect  gewesen  sei.  Dies  würde  auf 
das  J.  12  führen.  Andererseits  geben  jedoch  Pli- 
nius  (n.  h.  XIV  145)  und  Sueton  (Tiber.  42)  aus- 
drücklich an,  dass  Pisos  Ernennung  unter  Tiberius 
Herrschaft  erfolgte.  Diesen  Widerspruch  suchten 
Klebs(Rh.  Mus.  XLII  1887,  164ff.)  durch  Ände- 
rung des  XX  der  Tacitus-Handschrift  in  X  V, 
Mommsen  (St.-R.  II»  1060,  3)  und  ähnlich 
Vigneaux  (Essai  sur  l'hist.  de  la  Praefectura 
urbbi,  Paris  1896,  57)  durch  die  Annahme  zu 
beseitigen,  dass  Piso  zwar  noch  unter  Augustus, 
aber  nach  der  Übernahme  der  Mitregentschaft 
durch  Tiberius  auf  des  letzteren  Veranlassung 
ernannt  worden  sei.  Das  Richtige  dürfte  Herzog 
treffen  (Röm.  Staatsverfassung  II  1,  244,  1):  er 
meint,  dass  die  zwanzig  Jahre  bei  Tacitus  als 
runde  Zahl  aufzufassen  seien,  dass  Piso  demnach 
gleich  nach  Tiberius  Thronbesteigung  Praefect 
wurde  und  es  ca.  18  Jahre  blieb.  Er  war  nach 
Messalla  Corvinus  und  Statilius  Taurus  der  dritte, 


der  dieses  hohe  Amt  bekleidete,  das  durch  die  jahre- 
lange Abwesenheit  des  Kaisers  von  Rom  (seit  dem 
J.  26)  erst  unter  ihm  seine  volle  Bedeutung  ge- 
wann. Pisos  Amtsführung  wird  sehr  gerühmt. 
Tacitus  stellt  ihm  das  Zeugnis  aus,  dass  er  seine, 
den  Römern  noch  ungewohnte  Gewalt  mit  be- 
wundernswerter Mässigung  handhabte  (ann.  VI 
10);  Vellerns  (II  98,  1)  und  Seneca  (epist.  XII 
1,  14)  gedenken  seiner  eifrigen  und  milden  Thä- 
lOtigkeit,  die  auch  Tiberius  vollen  Beifall  fand 
(Senec  epist.  XIT  1,  15;  sonst  wird  seine  Stadt- 
praefectur  noch  erwähnt  Suet.  Tiber.  42.  Plin. 
n.  h.  XIV  145.  Dio  LVIII  19,  5.  Porphyr,  zu 
Hör.  ars  poet,  1).  Piso  starb  im  J.  32,  nachdem 
er  ein  Alter  von  80  Jahren  erreicht  hatte.  Der 
Senat  erwies  ihm  durch  ein  funus  publicum  die 
letzte  Ehre  (Tac.  ann.  VI  10.  11.  Dio  LVIII 
19,  5). 

c)  Familie.  Piso  war  der  Sohn  des  L.  Calpurnius 
20  Piso  Caesoninus  (Nr.  90)  Consuls  im  J.  696  =  58, 

Censors  im  J.  704  =  50  v.  Chr.  (Tac.  ann.  VI  10). 
Seine  Schwester  war  daher  Calpurnia,  die  Gattin 
Caesars.  Für  die  beiden  Söhne ,  die  er  der  Ars 
poetica  des  Horaz  (s.  u.)  zufolge  gehabt  haben 
muss,  hält  Mommsen  (Ephem.  epigr.  I  p.  145) 
den  L.  Piso  (Nr.  75)  und  den  M.  Licinius  Crassus. 
Frugi  cos.  27  n.  Chr..  der  dann  von  einem  Li- 
cinier  adoptiert  worden  sei.  Die  Annahme  hat 
vieles  für  sich,  u.  a.  auch,  dass  ein  Sohn  dieses 
SOCrassus  den  Namen  L.  Calpurnius  Piso  Frugi 
Licinianus  (Nr.  100)  führte,  d.  h.  bis  auf  das  letzte 
Cognomon  den  Namen  seines  Grossvaters.  Pisos 
Tochter  war  vermutlich  Calpurnia  (Nr.  127),  die  Ge- 
mahlin des  Nonius  Asprenas  cos.  6  n.  Chr.;  vgl. 
die  Stammtafel.  Eine  Sclavin  Pisos  ( Julia  L.  Pi- 
sonü  pntUif.)  wird  CIL  VI  20  743  genannt. 

d)  Charakter.  Sehr  schön  schildert  diesen  Vel- 
lerns (U  98,  3):  jeder  müsse  über  Piso  das  Urteil 
fällen,  dass  in  seinem  Charakter  Kraft  und  Milde 

40  sich  verbinden  und  kaum  jemand  gefunden  wer- 
den kann,  der  trotz  aller  Liebe  zur  Müsse  leichter 
seinem  Amte  gewachsen  und  in  der  Erfüllung 
seiner  Pflichten  thätiger  ist  ohne  jede  Zurschau- 
tragung  dieser  Thätigkeit,  Tacitus  (ann.  VI  10) 
rühmt  seine  weise  Mässigung  im  Senate,  in  wel- 
chem er  sein  Votum  niemals  in  servilem  Sinne 
abgab  (demnach  kann  auch  er  Tac.  ann.  II  32 
und  III  68  nicht  gemeint  sein.  vgl.  bei  L.  Piso 
augur  Nr.  74  und  bei  L.  Piso  Nr.  75).  Nichts- 

50  destoweniger  war  er  mit  Tiberius  derart  befreundet, 
dass  dieser  ihn  und  Pomponius  Flaccus  als  die 
ihm  willkommensten  Freunde  bezeichnete  (Suet.. 
Tiber.  42).  Als  wackerer  Zecher  stellte  Piso  vollauf 
seinen  Mann  (Senec.  epist.  XII  1, 14.  1">.  Plin.  n.  h. 
XIV  145.  Suet,  Tiber.  42.  Antipat.  Anthol.  Pal. 
IX  541;  Plan.  184).  Er  dichtete  selbst  und  war 
zugleich  ein  Gönner  der  Dichter  (Porphyr,  zu 
Hör.  ars  poet.  1).  Zu  seinen  Schützlingen  gehörte 
Antipatros  von  Thessalonike ,  der  in  mehreren 

60  Epigrammen  bald  Pisos  Helm  besingt  (Anthol. 
Pal.  VI  241).  bald  das  Schwert  Alexanders  des 
Grossen,  das  in  Pisos  Besitze  war  (IX  552),  bald 
für  eine  Reise  seines  Patrons  nach  Asien  (Syrien? 
s.  o.),  auf  welcher  er  diesen  begleitete,  die  Gunst 
der  Götter  erfleht  (X  25).  Er  besang  auch  in 
einem  nicht  erhaltenen  Epos  Pisos  Thrakerkrieg 
(IX  428;  sonstige  an  Piso  gerichtete  Epigramme 
des  Antipatros  Anthol.  Pal.  VI  249.  335.  IX  93. 
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541;  Plan.  184).  Schon  diese  Thatsachen  würden 
hinreichen,  um  den  Piso,  an  den  und  dessen  zwei 
Sohne  Horaz  seinen  Brief  de  arte  poetica  richtete, 
für  unsern  Piso  zu  halten.  Hiezu  kommt  noch  das 
Zeugnis  Porphyrios  a.  a.  0.  Trotzdem  hat  Michae- 
lis die  Behauptung  aufgestellt,  dass  Horaz  sich 
an  Cn.  Piso  (Nr.  95)  cos.  731  =  23  und  dessen 
Söhne  Cn.  Piso  (Nr.  70)  cos.  747  =  7  und  L.  Piso 
(Nr.  74)  cos.  753  =  1  wende  (Commentationes 
Mommsen.  420ff.).  Seine  Gründe  sind  jedoch  nicht 
zwingend,  und  so  wird  man  an  der  bisherigen  Be- 
ziehung auf  L.  Piso  festhalten  dürfen,  uinsomehr, 
als  den  harten  Naturen  jener  Pisonen  aus  dem 
anderen  Zweige  kaum  ein  solches  Interesse  fUr 
die  Dichtkunst  zugetraut  werden  kann. 

100)  L.  Calpurnius  Piso  Frugi  Licinianus. 
a)  Name.  [L.J  Caijntrnitts  [PJiso  Frugi  Lici- 
nianus Grabschrift  (CIL  VI  Suppl.  31723  = 
Dessau  240);  L.  Piso  Dio  LXIV  5,  1.  Zonaras 
XI  14;  L.  Li[cinianusJ  CIL  VI  2051;  Piso 
Frugi  Licinianus  Suet  Galba  17;  Piso  Frugi 
CIL  VI  1268;  Suppl.  31723  (Vefrjania  Qemina 
Pisonis  Frugi)  ;  Piso  Licinianus  Tac.  hist.  I  14, 
sonst  Piso. 

b)  Leben.  [XVJ  vir  sfacris)  ffaciundisj  Grab- 
schrift (s.  o.).  Unter  Nero  wählten  er  und  sein 
Bruder  Scribonianus  den  späteren  Kaiser  Vespa- 
sian  zum  Schiedsrichter  für  die  Scheidung  wohl 
privaten  Gebietes  (CIL  VI  1268).  Durch  Nero 
verbannt,  blieb  er  lange  im  Exil  und  wurde  erst 
von  Galba  (im  J.  68)  zurückgerufen  (Tac.  hist. 
I  21.  38.  48).  Dies  war  auch  der  Grund,  wes- 
halb er  keine  Ämter  bekleidete;  wenigstens  werden 
solche  in  seiner  Grabschrift  nicht  erwähnt.  Galba 
schätzte  ihn  längst  und  hatte  ihn  auch  im  Testa- 
ment zum  Erben  seiner  Güter  und  seines  Namens 
eingesetzt  (Suet.  Galba  17,  womit  freilich  eine 
Version  bei  Tac.  hist.  I  14,  nach  welcher  die 
Adoption  auf  Lacos  Empfehlung  erfolgte,  im 
"Widerspruch  steht).  Auf  die  Nachricht  vom  Auf- 
stand der  Rheinlegionen  adoptierte  Galba  am 
10.  Januar  69  den  Piso  und  stellte  ihn  den  Prae- 
torianern  und  dem  Senate  vor  (CIL  VI  2051  Acta 
Arvalium.  Tac.  hist  I  14—19.  Plut  Galba  23. 
Suet.  Galba  17;  Otho  5.  Dio  LXIV  5,  1  =  Zo- 
naras XI  14.  Vict.  Caes.  6,  2.  Oros.  VII  8,  1. 
Plin.  epist.  II  20,  2.  Philostr.  Apollon.  V  82,  4). 
Piso  erschien  als  praesumptiver  Nachfolger  und 
erhielt  den  Namen  Ser.  Sulpicius  Galba  Caesar 
(CIL  VI  2051  Acta  Arvalium  ;  als  Caesar  wird 
er  auch  bezeichnet  Tac.  bist.  I  29.  30.  48.  Plut 
Galba  23.  Dio  LXIV  5,  1).  In  den  folgenden 
vier  Tagen,  die  zwischen  seiner  Adoption  und 
seinem  Tode  lagen,  machte  sich  Piso  in  der  Öffent- 
lichkeit nicht  bemerkbar.  Der  Senat  ging  damit 
um,  ihn  zu  den  germanischen  Legionen  zu  senden ; 
doch  wurde  dieser  Plan  von  Laco  vereitelt  (Tac. 
hist.  I  19).  Am  15.  Januar  riefen  die  Praetori- 
aner  Otho  zum  Kaiser  aus.  Die  Bemühungen 
Pisos,  die  im  Palatium  wachthabende  Cohorte  zu 
gewinnen,  hatten  nur  vorübergehenden  Erfolg. 
Er  wurde  verwundet  ,  aber  die  tapfere  Haltung 
seines  Hegleiters  Sempronius  Densus  (anders  Plut. 
Galba  26)  ermöglichte  ihm  die  Flucht  in  den 
Tempel  der  Vesta.  Dort  wurde  er  jedoch  von 
zwei  Soldaten,  die  Otho  gegen  ihn  ausgesandt 
hatte,  ergriffen  und  getötet  (Tac.  hist.  I  29.  30. 
31.  34.  39.  43.  44.  III  68.  Plut.  Galba  25.  27. 


Suet.  Otho  6.  Dio  LXTV  6,  5  =  Zonaras  XI 14. 
Oros.  VII  8,  6.  Sidon.  Apoll  c.  VII  106).  Piso 
war,  als  er  fiel,  31  Jahre  alt  (Tac.  hist.  I  48). 
Er  wurde  von  seiner  Gemahlin  und  seinem  älteren 
Bruder  Scribonianus  bestattet  (Tac.  hist.  I  47. 
Plut.  Galba  28).  Zu  seinen  Freunden  hatten 
Rubellius  Plautus  und  Cornelius  Laco  (Tac.  hist. 
I  14),  zu  seinen  Feinden  Aquilins  Regulus  gehört 
(Tac.  hist.  IV  42.  Plin.  epist.  H  20,  2).  Zu  Be- 
10 ginn  des  J.  70  beschloss  der  Senat,  Pisos  An- 
denken zu  feiern ,  doch  blieb  es  beim  Beschluss 
(Tac.  hist.  IV  40).  In  der  Grabschrift  Pisos 
werden  Adoption  und  Namensänderung  ignoriert. 

c)  Familie.  Sohn  des  M.  Licinius  Crassus 
Frugi  cos.  27  und  der  Scribonia  (Tac.  hist.  I  14. 
Plut.  Galba  23).  Bruder  des  Cn.  Pompeius  Ma- 
gnus, des  M.  Licinius  Crassus  Frugi  cos.  64  und 
des  (Licinius)  Crassus  Scribonianus  (Tac  hist.  I 
47.  48,  vgl.  I  15),  wahrscheinlich  auch  der  Li- 

20  cinia  Magna.  Er  gehörte  demnach  zum  höchsten 
Adel  (Tac.  hist  I  14.  34.  Suet  Galba  17.  Dio 
LXIV  5,  1.  Oros.  VII  8,  1)  ;  unter  seinen  Vor- 
fahren befanden  sich  die  Triumvim  Pompeius 
(von  mütterlicher)  und  Crassus  (von  väterlicher 
Seite),  Tac.  hist.  I  15.  Seine  Gemahlin  war 
Verania  Gemina  (Grabschrift;  Tac.  hist.  I  47. 
Plin.  epist.  II  20,  2.  Plut.  Galba  28).  Vgl.  die 
Stammtafel  S.  1375. 

d)  Charakter.    Vultu  habituque  moris  anti- 
30  pti  (Tac.  hist.  1 14).   Ah?  ernsten  und  tüchtigen 

jungen  Mann  von  strengen  Sitten  schildern  ihn 
Tacitus  (a.  a.  O.),  Plutarch  (Galba  23),  Sueton 
(Galba  17),  Dio  (LXIV  5,  1).  Seiner  Armut  ge- 
denkt Tac.  hist.  I  48. 

101)  L.  Calpurnius  Proclus,  tribunus  militum 
legionis  XIII.  Oeminae  in  Dakicn,  [quaestorl, 
trilmnus  plebis,  praetor,  curator  viartim,  le~ 
gattis  legionis  I  Minerviae  in  Germania  inferior 
(Bonner  Jahrb.  LXXIII 1882,  64  =  Dessau  2458, 

40  Bonn) ,  proconsul  Achaiae,  legatus  pro  prae- 
tore  prorinciae  Belgicae,  Consular.  CIG  HI  4011 
Ancyra. 

102)  P.  [Ca ]lpttr[njius  FProe ]l[us  ? ]  Cor[n Je- 
lianus,  Senator,  Gemahl  der  Servrnia  Cornuta 
Cornelia  Caljmmia  Valeria  Secunda  Cotia  Pro- 
cilla  . . .  Luculla,  griechische  Inschrift  aus  Ancvra, 
Arch.-epigr.  Mitt,  IX  1885,  129. 

108)  P.  CaJpum[iJt(s  Proeulus.  legfatus)  Au- 
gfmtomm)  pr(o)  pr(aetorc)  von  Dakien,  CIL  III 
50  1007  Apulum.  |Groag.] 

104)  Calpurnius  Quadratus,  proc(urator)  Au- 
g(Hsti) ,  vielleicht  von  Hispania  citerior,  CLL  II 
2642  (Asturica).  [Stein.] 

105)  C.  Seins  Calpurnius  Quadratus  Sittianus 
s.  Sei us. 

106J  Calpurnius  Reginianus,  Consular,  Vater 
des  Folgenden  (s.  d.). 

107)  L.  Calpurnius  Reginianus,  Senator,  Sohn 
des  Vorausgehenden.  CIG  IH  8979  =  Le  Bas- 

60  Waddington  1189  Antiochia  in  Phrygien. 

108)  Calpurnius  Repentinus,  Ceiiturio  der 
legio  XXII.  primigenia,  von  den  Rebellen  (gegen 
Galba)  am  1.  Januar  69  gefesselt,  später  auf  Be- 
fehl des  Vitellius  getötet.   Tac.  hist.  I  56.  59. 

109)  C(ornelius)?  Aemilianus  Calpurnius  Ru- 
filianu8  s.  Cornelius. 


un 


110)  Calpurnius  Rufus,  Proconsul  von  Achaia, 
den  ein  Rescript  des  Kaisers  Hadrian  gerichtet 
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war.  Ulpian.  Dig.  I  16,  10.  Vielleicht  identisch 
mit  dem  Folgenden. 

111)  M.  Calpurnius  M.  f.  Col(lina)  Rufus, 
praef(ectus)  frumenti  ex  s(enaius)  c(onsulto), 
leg(aius)  profvineiae)  Cypro  pr(o)  pr(aelore),  et 
Ponto  et  Bühyniae,  ei  pro(tinciae)  Astete.  CIL 
III  6072  Ephesus.  [Oroag.] 

112)  Calpurnius  Sabinus,  Epistrategus  (der 
Thebals)  unter  dem  Praefectus  Aegypti  C.  Pom- 
peius  Planta,  der  in  den  ersten  Regierungsjahren 
Traians  in  diesem  Amte  war  (vgl.  Plin.  ad  Trai.  7. 
10.  Ägyptische  Urk.  aus  d.  kgL  Mus.  zu  Berlin 
I  226  (Vom  26.  Febr.  99].  Comptes  rendus  de 
l'acad.  ues  inscr.  1896, 40;  daraus  erfahren  wir  den 
Vornamen  des  Pompeius  Planta,  und  dass  er  schon 
in  der  ersten  Hälfte  des  J.  98  Praefect  von  Ägypten 
war;  im.  J.  104  ist  schon  sein  Nachfolger  C. 
Vibius  Maximus  dort,  vgl.  CIG  m  p.  311).  Revue 
archeol.  HI.  ser.  XIII  (1889)  70ff.  [Stein.] 

113)  Calpurnius  Salvianus,  ein  Italicenser,  be- 
teiligte sich  706  =  48  an  der  Verschwörung  gegen 
den  Propraetor  Q.  Cassius  und  erkaufte  nach  deren 
Entdeckung  sein  Leben  von  ihm  für  eine  hohe 
Summe  (bell.  Alex.  53,  2.  55,  3.  5.  Val.  Max. 
IX  4,  2).  [Münzer.] 

114)  Calpurnius  Salvianus,  wegen  einer  zur 
Unzeit  vorgebrachten  Klage  im  J.  25  n.  Chr.  mit 
Verbannung  bestraft,  Tac.  ann.  IV  36.  Borghesi 
(Oeuvres  V  311)  hat  vermutet,  dass  er  ein  Nach- 
komme des  Calpurnius  Salvianus  aus  Italica 
(Nr.  113)  sei.  Vielleicht  ist  er  identisch  mit  dem 
CIL  II  2265  genannten  Ii.  Calpurnius  Salvianus. 

[Stein.] 

115)  Calpurnius  Scifpio  Orfijtus,  salius 
Palatinus  (demnach  Patricier),  starb  191  n.  Chr. 
(CIL  VI  1980).  Wohl  Sohn  des  Folgenden,  s.  d. 


116)  (Ser.  Calpurnius)  Seipio  Orfitus,  ge- 
nannt in  der  Inschrift  eines  Freigelassenen  (CiL 
VI  14239).  Er  ist  anscheinend  identisch  mit  dem 
(Cal\rurnius)  Scipio  Orfitus,  dem  Vater  des  fCJal- 
purnius  [Pi]so  Nr.  60  (CIA  HI  620)  und  mit  dem 
(Ser.  Caipurnius)  Orfitus,  der  zusammen  mit  (Cal- 
purnius) Piso  als  Patron  eines  Freigelassenen 
(CIL  VI  9830)  und  als  Herr  eines  Sclaven  (CIL 
Vi  11501)  genannt  wird.  Er  muss  demnach  dem 

10  Hause  der  Calpurnii  Pisones  angehört  haben,  und 
der  neben  ihm  erwähnte  Piso  wird  sein  jüngerer 
Bruder  gewesen  sein  (so  Klebs  Prosopogr.  I  289 
nr.  262).  Zugleich  beweist  sein  Name,  dass  er 
auch  mit  den  Sorvii  Cornelii  Scipiones  Orfiti 
nahe  verwandt  war:  vielleicht  gehörte  seine  Mutter 
diesem  Geschlecht  an.  Man  identifiziert  ihn  ge- 
wöhnlich mit  dem  Consul  Ordinarius  des  J.  178 
Ser.  Scipio  Orfltus  (CIL  III  Suppl.  p.  1993  dipl. 
LXXVI) ;  aber  die  Namen  des  Consuls  lassen  auch 

20  die  Möglichkeit  zu,  dass  sein  Gentilname  Cor- 
nelius war,  und  überdies  müsste  dann  des  Cal- 
purnius Orfitus  jüngerer  Bruder  Piso  den  Con- 
sulat  vor  dem  älteren  bekleidet  haben.  Denn  als 
diesen  Bruder  wird  man  L.  Piso  cos.  ord.  175 
(Nr.  82)  zu  betrachten  haben  (Klebs  a.  a.  O.). 
Mit  mehr  Recht  könnte  man  den  cos.  ord.  des 
J.  172,  Orfitus,  für  unseren  C.  halten.  Der 
191  verstorbene  Salius  Palatinus  Calpurnius  Sei- 
fpio Orfijtus  (Nr.  115)  war  wohl  kaum  mit  die- 

30  sem  identisch ,  eher  sein  Sohn ,  so  wie  der  im 
J.  189  unter  die  Salii  Palatini  aufgenommene 
Cornelius  Scipio  Orfitus  (CIL  VI  1980)  der  Sohn 
des  cos.  178  gewesen  sein  dürfte.  Die  Verwandt- 
schaftsverhältnisse des  Ser.  Calpurnius  Scipio  Or- 
fitus waren  demnach  mutmasslich  folgende: 


(Calpurnius  Piso)  c*>  (Cornelia  Scipionis  Orfiti  filia) 


116.  Ser.  Calpurnius  Scipio  Orfitus 
cos.  172 


83.  L.  Calpurnius  Piso 
cos.  175 


115.  Calpurnius  Scipio  Orfitus 

117)  Af.  Calpurnius  M.  f.  Oalferia)  Seneca 
Tahitis  Turp-io  Sentinatianus,  p(rimus)  p(ilus) 
Ugfionis)  I  adiutrieis,  proc(urator)  procineiae 
Lusitaniae  et  Vettoniae,praef(ectus)  cktssis  prae- 
tor iae  Raeennatis,  CIL  II  1178. 1267;  dann  avan- 
cierte er  zum  praef(ectus)  ciassis  Misenensis, 
CIL  n  1178.  Militiirdiplom  vom  15.  Sept.  134 
n.  Chr.,  CIL  X  7855,  5  =  Hl  p.  878  dipl.  XXXV 
(vgl.  Suppl.  p.  1979);  vgl.  CIL  n  1083.  Die  In- 
schrift II  1267  wird  von  Hübner  für  verdächtig 
erklärt.  [Stein.] 

118)  (Nonius)  Asprenas  Calpurnius  Ser[r]anus, 
s.  Nonius.  [Groag.] 

119)  T.  Calpurnius  Siculus  —  der  volle  Name 
ist  uns  nur  durch  die  alte  Collation  der  Hs.  des 
Ugoleto  (s.  u.)  erhalten  —  schrieb  im  Anfang  der 
Regierung  Neros  Hirtengedichte.  Die  älteren 
Ausgaben  schreiben  ihm  ausser  seinen  sieben  eige- 
nen meist  auch  die  vier  bukolischen  Gedichte  des 
Nemesianus  (s.  d.)  zu,  die  in  der  hsl.  Überliefe- 
rung von  alters  her  damit  verbunden  sind.  Die 
endgültige  Sonderung  des  Eigentum»  der  beiden 
Dichter  ist  erst  durch  M.  Haupts  klassische  Ab- 
handlung De  carminibus  bueolicis  Calpurnii  et 
Nemesiani  (Berlin  1854  =  Opusc.  I  358ff.)  voll- 


«0.  Calpurnius  Piso.  [Groag.] 
zogen.  Die  Bewahrung  der  Länge  des  auslauten- 
den o,  die  Ängstlichkeit  bei  der  Elision  (nur  kurze 
Vocale  werden  elidiert  und  fast  nur  im  ersten 
Fuss,  im  ganzen  höchstens  elfroal  in  758  Hexame- 
tern), andere  metrische  Eigentümlichkeiten  (Birt 
'Ad  histor.  hexam.  lat.  syrabol. ,  Bonn  1877,  63) 

50  unterscheiden  die  Erzeugnisse  des  C.  von  denen 
Nemesians,  der  sich  ausserdem  zuweilen  als  un- 
geschickter Nachtreter  jenes  verrät  (Nemes.  II 
44ff.  Calp.  III  51ff.  Nemes.  II  lff.  Calp.  II 
lff.  Nemes.  ni  2  =  Calp.  V  2\.  Zu  diesen  inneren 
Gründen  tritt  das  ausdrückliche  Zeugnis  des  Codex 
Gaddianus  und  besonders  der  Hs.  des  Ugoleto, 
in  der  am  Schlüsse  der  siebenten  Ecloge  stand 
finis  bueolicortim  Calphurnii  Aurelii  Nemesiani 
poetae  Carthuginensis  egUtga  prima.    Auch  in 

60  die  schlechteren  Hss.  hinein  haben  sich  Über- 
schriften gerettet  der  des  Ugoletischen  Codex  ähn- 
lich T.  Calpurnii  Siculi  bueolirum  earmen  ad 
Ncmcsiattum  Karthaginensem  inei>nt,  was  aus 
einem  Doppeltitel  wie  etwa  T.  Calpumii  Sieuli 
et  Nemesiani  Carlhaginiensis  fmcolica  verderbt 
sein  wird. 

Die  sieben  Gedichte,  die  sonach  allein  Eigen- 
tum des  C.  sind,  sind  zum  Teil  reine  Hirtenpoesie: 
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II  nach  erzählender  Einleitung  ein  Wettgesang 
von  Schafhirt  und  Gärtner  in  vierzeiligen  Stro- 
phen tu  Ehren  der  Geliebten;  III  nach  dialogi- 
scher Einleitung  Lied  an  die  untreue  Geliebte 
{vgl.  namentlich  Theokr.  id.  III.  XIV.  Verg.  ecl. 
II);  V  Vorschriften  über  Schafzucht,  inhaltlich 
mit  Vergil  Georg.  III  295 — 456  sich  nahe  be- 
rührend; VI  Vorbereitungen  zum  Wettstreit  im 
Gesänge,  die  aber  nicht  zum  Ziele  führen,  weil  sie 
in  heftigen  Zank  ausarten  (erinnernd  an  Theokr. 
V.  Verg.  ecl.  III).  Dieser  Gruppe  steht  eine  zweite 
gegenüber,  I,  IV  und  VII  umfassend,  die  also 
Welleicht  mit  Bedacht  an  Anfang,  Ende  und  in 
die  Mitte  gestellt  sind  (daneben  mag  für  die  An- 
ordnung der  Gedichte  in  Betracht  kommen,  dass 
I,  III,  V  und  VII  je  einen  längeren  Einzelvortrag 
enthalten,  die  andern  durchgehends  Dialogform 
haben).  Die  drei  dureh  diese  Stellung  ausgezeich- 
neten Gedichte  sind  yoTyoi.  deren  Lösung,  die  vor 
Haupt  in  wesentlichen  Punkten  schon  Gustav 
Sarpe  (Quaestiones  philologicae ,  Rostock  1810) 
elungen  war,  einige  Aufklärung  über  die  Person 
es  Dichters,  volle  Sicherheit  über  seine  Lebenszeit 
giebt.  Alle  drei  Gedichte  feiern  einen  jugend- 
lichen Herrscher  |I  44.  IV  85.  VII  6).  Mit  seiner 
Regierung  —  so  stellt  eine  Prophezeiung  des  Pan- 
nus in  Aussicht,  die  in  I  ein  Hirt  dein  andern 
vorliest  —  beginnt  ein  neues  goldenes  Zeitalter; 
dessen  Wirkungen  auf  Vieh  und  Feld  schildert 
in  IV  ein  Wechselgesang  zweier  Hirten  in  fünf- 
teiligen Strophen  drastisch  genug;  in  VII  endlich 
beschreibt  ein  Hirt  aus  der  Stadt  zurückgekehrt 
einem  andern  die  Spiele,  die  er  dort  gesehen  hat, 
nnd  den  Kaiser,  der  sie  veranstaltete.  Die  Farbe 
dieser  überschwenglichen  Verherrlichung  ist  die- 
selbe, mit  der  z.  B.  die  Einsiedler  Eclogen,  deren 
Vorbild  oder  Nachahmer  C.  gewesen  sein  muss 
{Bttcheler  Rh.  Mus.  XXVI  239),  und  Senecas 
Apocolocynto8i8  die  Herrlichkeit  des  neronischen 
Reiches  schildern.  Auf  dieses  weisen  auch  die 
Einzelheiten  aufs  aller  bestimmteste.  Es  wird  zur 
Herbstzeit  (I  Iff.)  durch  einen  Kometen  (77ff.) 
angekündigt,  offenbar  denselben,  der  beim  Tode 
des  Kaisers  Claudius  (18.  October)  leuchtete  (Plin. 
n.  h.  II  26.  Suet,  Claud.  46.  Cass.  Dio  LX  35). 
Dass  der  Fürst  »tatern ia  causam  ricit  Iulia  (.so 
die  gute  Überlieferung  I  45  ,  vgl.  S  c  h  e  n  k  1  p. 
LXI),  bezieht  sich  auf  die  griechische  Rede,  die 
Nero  in  seinem  sechzehnten  Lebensjahr  für  die" 
Hier  hielt  (Suet.  Nero  7.  Tac.  ann.  XII  58).  Die 
Versprechungen,  die  Nero  im  Gegensatz  zu  den 
juristischen  Liebhabereien  und  Willkürlichkeiten 
seines  Vorgängers  gab  (Tac.  ann.  XIII  4),  lassen 
sich  I  69ff.  erkennen.  VII  23f.  meinen  vermut- 
lieh das  hölzerne  Amphitheater,  das  Nero  57  er- 
baute (Suet.  12.  Tac.  a.  0.  31).  Noch  anderes 
bei  Sarpe  31ff.  40ff.  Haupt  385ff.  Wertlas 
sind  die  Einwände  von  Kraffert  Beitr.  z.  Krit. 
u.  Erklärg.  lat.  Autoren,  Anrieh  1883,  151  und 
Garnett  Journ.  of  Phil.  XVI  216ff. 

Durch  die  Maske  des  Hirten  Corvdon  hindurch, 
der  sich  in  allen  drei  yohpm  an  der  Verherrlichung 
Neros  beteiligt',  ist  der  Dichter  selber  deutlich 
zu  erkennen.  Er  steht  noch  im  Frühling  seines 
Lebens,  als  er  die  siebente  Ecloge  schreibt  (v.  74f., 
vgl.  IV  34).  An  Anerkennung  und  Behaglichkeit 
hat  es  ihm  gefehlt,  ja  die  Notwendigkeit  nach 
Spanien  auszuwandern  drohte  ihm ,  bevor  sich 


Meliboeus  als  Gönner  seiner  annahm  (IV  29fF.). 
Von  diesem  hofft  er  nun  gar,  dass  er  seinem  Ge- 
sänge Gehör  beim  Kaiser  verschaffen  werde  (I  94. 
IV  157ff.),  und  nach  IV  47f.  scheint  sich  die  Hoff- 
nung erfüllt  zu  haben  ;  jetzt  ist  Haus  und  Land- 
gut das  Ziel  seiner  Wünsche  (IV  152ff.).  Aach 
die  sonstigen  Figuren  der  drei  yQiq  ot,  Corydons 
lang  aufgeschossener  Bruder  örnytus  I  8.  24ff., 
Amyntas  IV  78  ein  anderer  (?)  Bruder  des  Dieh- 
lo ters  (nicht  des  Meliboeus,  wie  Sarpe  meinte),  der 
dftrtus  Inlias  IV  59,  der  dem  Dichter  die  Rohr- 
pfeife des  Titvrus  d.  h.  Vergib)  (vgl.  Verg.  buc.  I) 
geschenkt,  also  wohl  ihn  zur  bukolischen  Dichtung 
veranlasst  hat,  sie  alle  werden  nicht  der  Phantasie 
entsprungen  sein,  sondern,  wie  schon  die  indivi- 
duellen Züge  bekunden,  mit  denen  der  Dichter  sie 
ausstattet,  Fleisch  und  Blut  gehabt  haben.  Aber 
nur  bei  Meliboeus  scheint  sich  die  Maske  noeh 
lüften  zu  lassen.  Auf  Grund  der  Äusserungen 
20  über  ihn  I  94.  IV  53ff.  72.  158ff.  hat  man  ihn 
mit  verschiedenen  in  der  litte rarisehen  Welt  und 
bei  Hofe  angesehenen  Männern  der  neronischen 
Zeit  identificiert.  Sarpe  34ff.  wollte  in  ihm  den 
Philosophen  Seneca,  Chytil  (Der  Eklogendichter 
T.  C.  Sic.  u.  seine  Vorbilder,  Jahresber.  d.  Gyron. 
in  Znaim  1893/94,  4)  Columella  erkennen.  Aber 
was  über  die  Schriftstellerei  des  Meliboeus  IV  5311. 
gesagt  wird,  passt  auf  letzteren  gar  nicht,  auf 
den  Verfasser  der  naturales  quaestiones  nur,  wenn 
30  man  auf  die  nächstliegende  Deutung  der  Worte 
tibi-  non  tanium  venturoa  d teere  rentoa  ogrieolis 
quolemquc  ferat  #ol  aureus  ortum  ,Du  treibst 
prognostische  Schriftstellerei  zu  Nutz  und  From- 
men der  Landwirtschaft'  verzichtet.  Zwar  auch 
von  C.  Calpurnius  Piso  (o.  Nr.  65),  den  Haupt 
391  ff.  im  Meliboeus  finden  will,  ist  uns  dergl. 
Schriftstellerei  nicht  bezeugt.  Aber  alles  Übrige 
trifft  zu,  Freigebigkeit,  Umgang  mit  Nero,  Be- 
schäftigung mit  tragischer  Poesie  (Tac.  ann.  XV 
40  48.  52.  65.  Probus  des  Valla  zu  luv.  V  109),  und 
vor  allem  findet  Haupts  Annahme  eine  kräftige 
Stütze  in  einer  weiteren  Vermutung.  Wir  besitzen 
ein  Lobgedicht  auf  diesen  Piso  in  261  Hexametern, 
in  den  Parisern  Excerpten  (Meyncke  Rh.  Mus. 
XXV  378)  de  laude  Pisonis  betitelt,  zuerst  von 
Joh.  Sichard  in  seinem  Ovid  (Basel  1527,  Bd. 
II  fol.  546ff.)  aus  einer  nachher  verlorenen  Lorscher 
Hs.  herausgegeben,  zum  grösseren  Teile  auch 
in  dem  erwähnten  Pariser  Florilegium  erhalten, 
50  mit  dessen  einer  Hs.  sich  des  Hadr.  Iunins  (Ani- 
madversorum  libri  VI,  Basel  1556.  249ff.)  ver- 
schollener Codex  Atrebatensis  nahe  berührt  (Büh- 
rens PLM  I  221ff.).  Das  Gedicht,  das  den  Piso 
als  Redner,  Hausherrn,  Dichter  und  Sportsmann 
feiert,  schrieb  der  Laurissensis  dem  Vergil.  der 
Atrebatensis  in  Übereinstimmung  mit  den  Seiten- 
köpfen der  einen  Exccrpt-Hs.  dem  Lucan  (und 
zwar  in  ca  taler  ton  oder  ex  libro  eataleetan)  zu, 
beides  so  undenkbar  wie  die  Zuteilung  an  Ovid 
60  oder  Statius  (dagegen  Lehrs  Quaest.  epic.  305) 
oder  Saleius  Bassus,  welche  moderne  Philologen 
versucht  haben  (Zusammenstellung  und  Wider- 
legung der  Versuche  bei  C.  F.  Weber  Commentat. 
de  carmine  panegyr.  in  Calp.  Pis.,  Index  lect  Mar- 
burg 1859,  7ff.).  Dagegen  finden  sich  in  dem  Ge- 
dichte merkwürdige  Übereinstimmungen  mit  den 
Eklogen  des  C,  sowohl  formell  in  Metrik  (unbe- 
deutende Einwände  bei  Weber  14f.,  vgl.  dagegen 
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Hirt  a.  a.  0.  64  Anm.)  und  Sprache  (vgl.  nuraent- 
lieh  de  laude  246ff.  mea  tuta  si  meutern  suhiere 
tuam,  memorabilis  olirn  tu  mihi  Maecetias  te- 
reti  eaniabere  rerau  mit  huc.  IVr  152ff.  olim 
quae  tereti  deevrrent  carmina  versu  tune, 
Mtlilme,  mihi  wenn  sich  mein  Wunsch  nach 
einem  Gut  erfüllt  haben  wird)  als  inhaltlich: 
auch  der  Dichter  der  Laus  ist  jun*r,  noch  nicht 
zwanzig  Jahr  (v.  261),  stammt  aus  bescheidenem 


mengestellt;  fast  seinen  ganzen  Namenvorrat  hat 
C.  aus  römischen  Quellen  zusammengestöppelt 
(v.  Wilamowitz  Ind.  lect.  Gotting.  1884,  6). 
Aber  C.  hat  sich  auch  bei  Theokrit  Motive  und 
Wendungen  geborgt;  die  Andeutungen  Schenk ls 
p.  XXI  u.  76  haben  Leo  Ztschr.  f.  öst.  Gyinn. 
1885,  613f.  und  Chytil  9ff.  erweitert  und  ver- 
tieft. Von  späteren  Dichtern  scheinen  Statins  und 
Claudian  den  C.  gelesen  zu  haben;  eifrig  nach- 


Hause  (254),  möchte,  dass"  Piso  sein  Maecen  wird,  10  geahmt  hat  ihn  im  8.  Jhdt.  Nemesianus  (s.  o.). 


wie  es  C.  von  Meliboeus  wünscht.  Dazu  kommt 
als  äusserer  Beweis,  dass  in  den  Pariser  Excerpten 
auf  de  laude  Pisonis  unmittelbar  die  C.-Exccrpte 
folgen.  Zieht  man  all  dies  in  Betracht,"so  wird 
man  schwerlich  geneigt  sein,  die  Namensgleichheit 
zwischen  dem  Dichter  der  Rclogen  und  dem  Hel- 
den des  Pancgvricus  als  blossen  Zufall  anzusehn. 
Freilich  sind  für  dieselbe  mehrere  Erklärungen 
iii'"»j?Hoh.    Der  junge  Dichter,  der  den  Hofmann 


Mit  dessen  Eclogen  zusammen  sind  die  seinigen 
dann  fortgepflanzt  worden.  In  dieser  Verbindung 
haben  sie  dem  Bischof  Modoin  von  Autun  (Nasm 
vorgelegen,  der  sie  in  seinen  Gedichten  an  Karl 
den  Grossen  (beste  Ausgabe  von  E.  Döminler 
Neues  Arch.  f.  alt.  deutsche  Gesch.  XI  1886,  77ff.) 
viel  benutzt  hat  (Bährens  Rh.  Mus.  XXX  628). 
und  stehen  sie  auch .  wie  eingangs  bemerkt .  in 
unseren  Hss.   Diese  sondern  sich  in  zwei  Klassen. 


um  Aufnahme  in  sein  Haus  gebeten  hat  (de  laude  20  Die  erstere  zeigt  reinere  Überlieferung  und  ist 


218).  könnte  von  ihm,  wie  Haupt  vermutete, 
adoptiert  worden  sein.  Er  könnte  aber  auch,  was 
wohl  wahrscheinlicher  ist,  der  Sohn  eines  Frei- 
gelassenen Pisos  sein  (vgl.  Schenkt  p.  IX f.).  Zu 
letzterer  Annahme  stimmt  das  Cognomen  Siculus, 
das  als  eine  Anspielung  auf  Theokrit  anzusehen 
minder  wahrscheinlich  wt,  als  es  einfach  von  Her- 
kunft aus  Sicilien  zu  verstehen ;  nennt  doch  auch 
der  Dichter  stets  nur  Vergil  als  sein  bewundert«  » 
Vorbild. 

Sieht  man  nach  all  diesem  in  dem  Lobge- 
dicht auf  Piso  ein  Werk  des  C,  so  hat  man  es 
vermutlich  vor  die  Bucolica  zu  setzen,  wenigstens 
vor  die  ygiyoi  unter  ihnen.  Denn  de  laude  Piso- 
ni8,  das  Neros  aesthetische  Liebhabereien  und  Ver- 
suche neben  denen  des  Höflings  nicht  mit  einem 
Wort  erwähnt,  muss  eben  darum  wohl  noch  unter 
Claudius  geschrieben  sein  (Teuffel  B.  L.-G.5 
§  306,  6),  wie  sich  denn  C.  nach  Ausweis  von  IV 


repräsentiert  durch  zwei  erhaltene  Hss..  Neapoli- 
tanus  (380,  um  1400  geschrieben)  und  Gaddianu.s 
(90, 12;  saec.  XV),  und  zwei  verlorene,  den  vetustis- 
simus  Codex,  den  Thadeus  Ugnletus  aus  Deutsch- 
land nach  Italien  gebracht  haben  soll  und  Nie. 
Angelius  mit  dem  Riccardianus  363  collationiert 
hat,  und  eine  Hs.  Boccaccios,  aus  d^r  sich  Les- 
arten im  Harle! an us  2578  erhalten  haben.  Die 
weitaus  besten  Vertreter  der  zweiten  mehr  oder 
30  weniger  interpolierten  Hss.  Klasse  sind  der  nur 
bis  Calp.  IV  12  reichende  Parisinus  8049  (saec. 
XII)  und  jener  Codex,  den  der  Urheber  des  Pariser 
Florilegiums  (s.  o.)  zu  Grunde  legte;  der  Rest, 
stark  interpoliert,  zerfällt  in  zwei  Gruppen.  Vgl. 
H.  Sehen  kl  Wiener  Stud.  V  281ff.  VI  73ff.  und 
in  seiner  Ausgabe  p.  XXXVIlff.  Gebührend  ver- 
wertet ist  diese  Überlieferung  erst  in  der  eben 
genannten  Ausgabe  (Calpumii  et  Nemesiani  bu- 
colica rec.  H.  Sehen  kl,  I,eipzig-Prag  1885,  mit 


30  thatsächlich  schon  unter  einer  andern  Regierung  40  ausführlicher  litterarhistorischer  und  kritischer  Ein- 


ais der  Neros  dichterisch  beschäftigt  hat.  Zudem 
macht  das  Lobgedicht  den  Eindruck  eines  ersten 
Annäherungsversuches  an  Piso  (v.  216ff. ,  beson- 
dere 218.  253ff.),  während  schon  das  erste  buko- 
lische Gedicht  die  Hoffnung  auf  Vermittlung  beim 
Kaiser  aussprechen  darf  (94)  und  das  vierte  von 
erfolgter  Förderung  zu  reden  weiss  (36ff.).  Im 
übrigen  ist  über  die  relative  Chronologie  der  Ge- 
dichte des  C. .  soweit  sie  sich  nicht  aus  früher 
Gesagtem  ergiebt,  wenig  zu  ermitteln.  Jedenfalls  50 
sind  die  Schlüsse  über  ihre  Zeitfolge ,  die  man 
aus  der  Sprache  und  Metrik  (Schenk l  p.  Xllff.) 
oder  der  grösseren  oder  geringeren  Abhängigkeit 
von  Theokrit  (Chytil  24)  gezogen  hat,  höchst 
unsicher.  Dagegen  wird  durch  IV  lOf.  wahr- 
scheinlich, dass  wenigstens  ein  Teil  der  rein  pasto- 
ralen  Gedichte,  insbesondere  wohl  V,  vor  die  Ver- 
herrlichung Neros  in  IV  fällt. 

Originales  hat  C.  dem  Leser  wenig  zu  bieten 


leituug  und  Index  verborum);  die  früheren  Aus- 
gaben sind  wertlos,  auch  die  von  Bährens  (PLM 

III  65ff.)  ruht  auf  ungenügendem  Fundament. 
Vgl.  Teuffel  a.  a.  O.  Ribbeck  R.  Dicht.  III 
47ff.  [Skutsch.l 

120)  Calpurnius  L.  f.  Pub(Hlia)  Sqtiil- 
lius  (?),  qu(ae*tor)  itnperatorum  (?),  trihfttnus) 
pl(ehis),  prae[tfor)],  Patron  von  Verona.  CIL  V 
3335  Verona.  [Groag.] 

121)  Calpurnius  Statura.  Jugendfreund  des 
Dichters  Pereius,  starb  in  jugendlichem  Alter. 
Vit.  Persii,  Suet.  rell.  p.  73  Reiffersch.  (Stein.] 

122)  C.  Bellieus  Oiljmrnius  [T]orquatus 
s.  o.  Bellicius  Nr.  1. 

123)  (C/f  XonuuJ  Asprenas  Calpurnius  Tor- 
quato* s.  Nonius. 

124)  Calpurnia.  Plut.  par.  min.  20  (daraus 
Clem.  Alex,  protrept.  HI  42.  Euseb.  praep.  ev. 

IV  16,  12)  erzählt  nach  einem  fast  ganz  unbe- 


Aber  er  weiss  die  seinen  Vorgängern  entlehnten  60  kannten  Autor  Dorotheos  (vgl.  Script,  rer.  Alex. 


Stiftchen  doch  nicht  ohne  Geschick  zum  neuen 
Mosaik  zusammenzufügen.  Als  sein  Vorbild  nennt 
er  selbst  den  Vergil  und  feiert  ihn  in  Tönen  über- 
schwenglicher Begeisterung  (IV  62fl*.  vgl.  de  laude 
230ff.).  Was  er  diesem  und  in  zweiter  Linie  andern 
römischen  Vorgängern ,  insbesondere  Ovid ,  ver- 
dankt, hat  Schenkl  in  seiner  Ausgabe  (besonders 
S.  73ff.).  freilich  nicht  wählerisch  genug,  zusam- 


ed.  C.  Müller  156,  3>,  dass  Marius  wie  Erechtheus 
seine  Tochter  C.  infolge  eines  Traumgesichts  ge- 
opfert habe,  um  den  Sieg  über  die  Ciinbem  zu 
erringen.    Die  Anekdote  entbehrt  jedes  Wertes. 

125)  Calpurnia  Be.stiae  (jedenfalls  des  Con- 
suls  von  643  =  111  Nr.  23)  fili/i,  uxor  Antistii, 

iuqulatn  viro  glatlin  se  ipsa  transfixit  im 

J.  672  -  82  (Teil.  II  26,  3). 


Digitized  by  Google 


1407 


Calpurnius 


Calva 


1408 


120)  Calpurnia,  Tochter  von  Nr.  90,  vermählte 
sich  im  J.  695  =  59  mit  Caesar  (Suet.  Caes.  21. 
App.  b.  c.  II  14.  Dio  XXX  VIII  9,  1.  Plnt.  Caes. 
14,  4 ;  Pomp.  47,  4),  der  im  J.  700  =  54  aus  poli- 
tischen Gründen  vorübergehend  an  eine  Scheidung 
von  ihr  dachte  (Suet.  27).  Durch  die  umlaufenden 
Gerüchte  und  warnende  Träume  beängstigt,  bat  sie 
am  15.  März  710  =  44  den  Gemahl  sehr  dringend, 
nicht  in  die  Senatssitzung  zu  gehen  (Suet.  81. 


maxima  (CIL  VI  2146  =  XIV  4120,  1 ;  vielleicht 
auch  Bull.  com.  XII  1884,  6  nr.  702). 

185)  Calpufrjnia  Quadrat  Ula,  Gemahlin  des 
C.  Afrjrius  Anftojninus  (CIL  VIII  2390  Tha- 
mugadi),  vgl.  Arrius  Nr.  13. 

136)  Calpurnia  Rufria  Aemilia  Domitia  Severa 
c(larissima)  f(nnina)  Tochter  des  Ser.  Calpur- 
iitus  Domitius  Dexter  (Nr.  33).  s.  d. 

137)  Calpurnia  Sabina,  Gattin  des  Senators 


Val.  Mai.  I  7,  2.  Vell.  Ii  57,  2.  Obsequ.  67. 10  Q.  Iulius  Maximus,  Mutter  des  Q.  Iulius  Claras 


App.  II  115f.  Plut.  Caes.  63,  2ff.  Dio  XLIV  17, 
1.  Zonar.  X  11).  Nach  seiner  Ermordung  lieferte 
sie  in  der  ersten  Bestürzung  Papiere  und  Geld 
des  Dictators  an  M.  Antonius  aus  (vgl.  Bd.  I 
S.  2598).  Die  Grabschrift  einer  ihrer  Dienerinnen 
vgl.  CIL  VI  14211.  [Münzer.1 

127)  Calpurnia,  Tochter  des  L.  Piso,  wahr- 
scheinlich des  Consuls  vom  J.  739  (Nr.  99).  Ge 


mahlin  des  (L.  Nonius)  Asprenas  cos.  6  n.  Chr., 

Mutter  des  L.  Nonius  Asprenas  cos.  29  n.  Chr.,  20  standen  zu  haben.    S.  Jordan  Top.  I  2,  64 


und  des  (j.  Iulius  Nepotianus,  denen  allen  sie 
die  Grabschrift  setzte.    CIL  II  112  Ebora. 

138)  Servenia  Comuta  Cornelia  Calpurnia 
Valeria  Secunda  Cotia  Procilla  .  .  .  Luculla  s. 
Servenius.  [Groag.] 

Calpurnins  fornix,  in  Rom  auf  dem  Capitol, 
nur  genannt  von  Oros.  V  9,  2  (in  der  Erzählung 
vom  Tode  des  Ti.  Gracchus);  scheint  über  dem 
Clivus,  nicht  weit  vom  tarpeischen  Felsen,  ge- 


des  (Nonius)  Asprenas  Calpurnius  Ser[r]anus  und 
des  (C.  ?  Nonius)  Asprenas  Calpurnius  Torquatus 
(CIL  VI  1371).  Ihr  Enkel,  der  Sohn  ihres  zweiten 
oder  dritten  Sohnes,  war  wohl  (Nonius)  Calpurnius 
Asprenas.  Vgl.  die  Stammtafel  der  Calpurnii  Pi- 
sones  oben  S.  1875.  [Groag.] 

128)  Calpurnia,  Concubine  des  Kaisers  Clau- 
dius; verriet  ihm,  von  Narcissus  bewogen,  die 
Vermählung  Mes&alinas  mit  C.  Silius  im  J.  48 
n.  Chr..  Tac.  ann.  XI  30.  [Stein.] 

120)  Calpurnia,  illustris  femina,  auf  Agrip- 
pinas  Veranlassung  im  J.  49  ins  Exil  getrieben, 
weil  Claudius  ihre  Schönheit  gelobt  hatte  (Tac 
ann.  XII  22;  vgl.  XIV  12.  Zonar.  XI  10,  wo 
die  Version,  dass  C.  getötet  worden  sei,  falsch 
ist).  Nero  gestattete  ihr  nach  Agrippinas  Unter- 
gang im  J.  59  die  Rückkehr  (Tac.  ann.  XIV  12). 

130)  Calpurnia,  Enkelin  des  Calpurnius  Fa- 
batus  (Nr.  34),  Nichte  der  Calpurnia  Hispulla 


|Hülsen.] 

Calpus,  angeblicher  Ahnherr  der  gens  Cal- 
pumia,  s.  o.  S.  1365. 

Caltadriense  (nppidum),  Bischofssitz  der  Pro- 
vinz Mauretania  Caesariensis  im  J.  484  (Not.  Caes. 
nr.  67,  in  der  Bischofsliste  bei  Halm  in  der 
Ausg.  des  Victor  Vitensis  p.  69).  [Dessau.] 

Caltula,  ein  zur  Zeit  de«  Plautus  (Epid.  231 ; 
Aulul.  510  ist  ealtuiarii  schlechte  Lesart)  eben 
30  üblich  gewordenes  weibliches  Kleidungsstück,  be- 
nannt nach  der  gelben  Blume  caJta,  deren  Farbe 
es  hatte.  Non.  16,  4.  Nach  Varro  bei  Non.  a.  O. 
ein  palliolum  brevc.  [Mau.] 

Calva,  Beiname  der  Venus  nach  Serv.  Aen. 
I  720:  est  et  Venus  Calva  ob  haue  causam  (a), 
quod  cum  Galli  (upitoliuiii  obsiderent  et  deessent 
fttttes  Romanis  ad  tormenta  facienda,  prima 
Domitia  crinem  suum ,  cetera«  matronae 

imitatae  eam  exsecuerunt.  uude  facta  tormenta, 


(Nr.  132),  dritte  Gemahlin  des  jüngeren  Plinius,  40  et  post  bellum  statua  Vettert  hoc  nomine  coli. 


der  mit  ihr  in  glücklicher,  doch  kinderloser  Ehe 
lebte.  Sie  begleitete  ihn  nach  Bithynien  und 
reiste  auf  die  Kunde  vom  Tode  ihres  Grossvaters 
nach  Italien  zurück  (ad  Tr.  120.  121).  Von  den 
Briefen  des  Plinius  sind  VI  4.  7.  VII  5  an  sie 
gerichtet.  Sonst  wird  sie  genannt:  epist.  IV  1. 
19.  V  11.  VLTI  10.  11.  Sidon.  Apoll,  epist.  LT 
10,  5.  [Groag.] 
181)  Calpurnia,  Gattin  des  Usurpators  T. 


cata  est:  licet  alii  (b)  Calvam  Venercm  quasi 
puram  tradant .  alii  (c)  Calvam,  quod  corda 
amantum  calciat .  id  est  fallat  atqtw.  eliulat ; 
quidam  (d)  dicunt,  porrigine  olim  capillos  ceci- 
disse  femittis  et  Atnum  regem  siuie  uxori  sta- 
tua m  cahfim  posuisse .  quod  constitit  piaculo ; 
nam  jx>st  omnibus  feminis  capilii  renati  sunt, 
itnde  institutum,  ut  Calva  Venus  coleretur;  de* 
an  erster  Stelle  erwähnten  Anlasses  (o)  gedenken 


Quartinus,  eines  Gegenkaisers  von  Maximin  (235  50  auch  Hist.  Aug.  Maxim,  duo  33,  2  und  Lact.  inst. 


— 288  n.  Chr.),  saneta  et  venerabilist  femina  de 
geilere  Cacsuninorum,  idest  Pisonum;  ihre  Statue 
im  Tempel  der  Venus  war  noch  in  späterer  Zeit 
zu  sehen.    Hist.  Aug.  tyr.  trig.  32.  5. 

182)  Calpurnia  Hispulla,  Tochter  des  Calpur- 
nius Fabatus  (Nr.  34)  und  daher  Tante  der 
dritten  Gemahlin  des  jüngeren  Plinius.  An  sie 
sind  gerichtet  Plin.  ep.  IV  19  {Calpurniae  lli- 
spullae)  und  VIII  11  (llisptdlae).  Ausserdem  wird 


I  20,  27,  die  sogar  von  tcmplum  oder  aedes  der 
Venus  C.  sprechen.  Man  hat  in  dem  Beinaineti 
Beziehungen  auf  die  symbolische  Abscherung  der 
Haare  am  Hochzeitstage  (Härtung  Relig.  d. 
Römer  II  251)  oder  gar  auf  die  Doppelgeschlech- 
tigkeit der  orientalischen  Aphrodite  (Preller 
Rom.  Mythol.  I  447.  Usener  Legenden  der  Pe- 
lagia  p."  XXIII)  gesucht,  doch  liegt  der  ganzen 
Nachricht  offenbar  weiter  nichts  als  die  Existenz 


sie  wiederholt  bei  Plinius  erwähnt,  ohne  dass  ihr  60  einer  wirklich  oder  vermeintlich  kahlköpfigen 

Name  genannt  wird,  ep.  IV  1.  7.  V  14,  8;  ad  Frauenstatue  (die  Versionen  a  und  d  gedenken 

Trai.  120,  2.  121.    Bei  dem  Tode  ihres  Vaters  einer  solchen  ausdrücklich),  die  man  für  Venus 

im  J.  112  n.  Chr.  war  sie  noch  am  Leben  (ad  hielt,  zu  Grunde,  während  von  einem  Kulte  der 

Trai.  120,  2.  121).                            [Stein.]  Venus  C.  die  ursprüngliche  Cberlieferung  nichts 

183)  Calpurnia  L.  f.  Lepida.  Gemahlin  eines  weiss  (vgl.  Wissowa  l'hilol.  Abhandl.  f.  M.  Hertz 

i Cornelius?)  Orfitus.    CIL  VI  14235  (Grab-  1883,  158f.).    Von  den  verschiedenen  aetiologi- 

schrift).  sehen  Erklärungen  kehrt  die  am  populärsten  ge- 

134)  Calpurnia  Praetextata,  rtirgo)  l'fcstalisj  wordene  erste  ia),  auch  anderweitig  localisiert» 
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mehrfach  ohne  Beziehung  auf  Venus  C.  wieder,  schatte,  die  bei  Lebzeiten  des  Freigelassenen  die- 
so  in  Salona  (Caes.  b.  c.  III  9,  3),  Karthago  sen  Pflichtteil  des  Patrons  schmälerten,  stand 
(Frontin.  strat.  I  7,  3.  Flor.  I  81,  10).  Massiüa,  ihm  gelber  und  seinen  Erben  zu.  Dig.  XXXVIII 
Rhodos  (Frontin.  I  7,  4),  Aquileia  (Hütt.  Aug.  5,  1,  26.  Eine  besondere  Voraussetzung  der  a.  C. 
a.  a.  0.).  Ober  die  angebliche  Calva  dea  einer  war,  dass  der  Freigelassene  ohne  Testament  ver- 
rheinischen Inschrift  vgl.  Caiva  dea.  starb.    War  das  Gegenteil  der  Fall,  so  war  dem 

[Wissowa.]  Patron  zu  demselben  Zwecke  eine  andere  Klage, 

Calvarius.    Sex.  Calvarius  (einige  Hss.  Ke-  die  actio  Faviana,  gegeben.  Dig.  XXXVIII  5  si 

Malta;),  Tribun  im  J.  67  n.  Chr.,  bei  der  Belage-  quid  in  fraudem  patroni  factum  sit.  frg.  1  pr. 
rang  von  Iotapata.  Joseph,  bell.  lud.  III  825.10  3.  5.  9.  12.  18.  26;  frg.  2  §§  1.  3.    Lebte  der 

Es  ist  nicht  sicher,  dass  er  mit  dein  bei  Josephos  Patron  bei  dem  Tode  des  Freigelassenen  nicht 

häufig  genannten  Sex.  Vettulenus  Cerialis  iden-  mehr,  so  stand  sein  Pflichtteilsrecht  und  die  zu 

tisch  ist,  wie  L.  Renier  Memoires  de  l'acad.  des  dessen  Schutze  gewahrte  Klage  seinen  Kindern 

inscr.  XXVI  (1867)  308  vermutet  hat;  denn  er  zu,  Dig.  XXXVIII  5,  1,  27.   Paul.  sent.  III  3. 

wird  hier  erst  als  Zixoros  n»  KaXovdgio;  einge-  Grundsätzlich  richteten  sich  die  beiden  erwähnten 

führt,  während  kurz  vorher  (III  314)  von  Kegt-  Klagen  nur  gegen  arglistige  Handlungen  (in  frau- 

öjuos  die  Rede  war.                         [Stein.]  dem  patroni).    Bestand  jedoch  die  dem  Patrone 

Calvaster  (Cass.  Dio  LXVII  11)  s.  Iulius.  nachteilige  Veräußerung  in  einer  donatio  mortis 

Caiucones.  1)  Raetisches  Volk,  wie  es  scheint  caum,  so  war  diese  anfechtbar,  ohne  dass  man 
im  heutigen  Val  Calanca.    Erwähnt  ausser  auf  20  nach  der  arglistigen  Absicht  ihres  Urhebers  fragte, 

der  Alpeninschrift  bei  Plin.  n.  h.  III  187  (CIL  Dig.  XXXVIII  5,  1,  1,  weil  dieses  Geschäft,  ob 

V  7817)  von  Ptol.  II  12,  2  xaifyovm  de  rifc  wohl  unter  Lebenden  abgeschlossen,  doch  einer 

'Pania;  16.  piv  dQxuxa'nfga  Bgi^dvxai,  xd  di  vo-  letztwilligen  Verfügung  im  wesentlichen  gleich- 

iidttiQO.  Eovavtjxai  xai  'Ptyovaxoi ,  xd  dt  ftexa^v  stand. 

KaXovxtuvti  xai  Ovewovtt;.  Zeuss  Die  Deutseben  Dem  an  Kindesstatt  angenommenen  gewalt- 

226.  236.  freien  Unmündigen  {impubes  arrogatus),  dein  der 

2)  Volk  im  inneren  Germanien  zu  beiden  Sei-  Kaiser  Antoninus  Pius  ein  unentziehbarcs  Anrecht 

ten  der  Elbe,  südlich  von  den  Süi-ffai,  Ptol.  II  auf  ein  Vierteil  des  Nachlasses  seines  Adoptiv- 

11. 10  (KaXovx<ovee).  Nach  Zeuss  (Die  Deutschen  vaters  zugesprochen  hatte  (sog.  quarta  divi  Pii), 
112.  226)  identisch  mit  den  Kaovlxot  Strab.  VII 30  wurde  ein  den  aetiones  C.  und  Faviana  ent- 

291  (292  Ka&vhnov).  C.  Müller  zu  Ptol.  II  1,  sprechender  Rechtsschutz  gewährt,  Dig.  XXXVIII 

260.  Möllenhoff  Haupts  Ztschr.  IX  236.  K.  5,13.   Dagegen  standen  diese  Klagen  dem  frühe- 

Much  Deutsche  Stammsitze  55ff.         [Ihm.]  ren  Hausvater  eines  aus  der  Gewalt  entlassenen 

Calvilla  (Domitia  Lucilla)  s.  Dom i Hub.  Kindes  (pareti*  manumissor)  nicht  zu,  obwohl  er 

Calvtnianug  s.  Venidius.  die  noterbrechtliche  Stellung  eines  Patrons  hatte, 

Calvlnas.    1)  Willkürlich  gewählter  Name  Inst.  I  12,  6.   Dig.  XXXVII  12,  1  pr.  quia  ini- 

bei  Mart.  VII  90.                             [Groag.]  quutn  est  inyenuis  hominibus  non  esse  liberam 

2)  Calvinus,  Freund  Iuvenals,  der  an  ihn  die  rerum  suarum  alienationem.  XXXVII  12,  21. 

13.  Satire  richtet,  um  ihn  wegen  eines  Geldver-  Litteratur:  Müller  Lehrb.  d.  Institutionen  821 
lustes  zu  trösten.    Er  war  im  J.  67  n.  Chr.  ge-40§  203  V.  Puchta-Krüger  Institutionen  w  II 

boren  und  damals  60  Jahre  alt  (v.  17 ;  vgl.  Fried-  470  §  319.  [Leonhard.] 

länders  Ausgabe,  Einleitung  13f.).    Fried-  Calvisius.    1)  Client  der  Iunia  Sünna,  von 

län der  hat  seine  frühere  Ansicht,  dass  der  Dichter  dieser  im  J.  55  n.  Chr.  neben  Iturius  als  An- 

selbst  unter  C.  zu  verstehen  sei,  aufgegeben  (Jah-  klüger  der  jüngeren  Agrippina  aufgestellt  (Tac. 

resber.  LVJJ  1886,  204f.).                  [Stein.]  ann.  XIII  19.  20),  jedoch  von  Nero  durch  Rele- 

8)  S.  Caelius  Nr.  19,  Domitius,  Egna-  gation  bestraft  (Tac.  ann.  XIII  22).    Nach  dem 

tius,  Iavolenus,  Iulius,  Iunius,  Sextius.  Tode  Agrippinas  befreite  ihn  Nero  im  J.  59  von 

4)  Calvinus,  Cognomen  des  späteren  Kaisers  der  Strafe  (Tac.  ann.  XIV  12). 

(238  n.  Chr.)  D.  Caelius  Calvinus  Balbinus,  cos.  2)  P.  Calvisius,  Consul  suffectus  in  unbe- 
ord.  II  im  J.  213  n.  Chr.  mit  Kaiser  Caracalla  50  kanntem  Jahre  vor  80  n.  Chr.  mit  Q.  Futius. 

cos.  IV;  s.  Caelius  Nr.  20.             IGroag.]  CIL  X  827  Pompeii. 

5)  Calvina,  entfernte  Verwandte  des  jüngern         8)  P.  Calvisius  Sohn  des  (P.  Calvisius) 

Plinius,  der  ihr  die  Mitgift  schenkte  und  nach  Ruso  (Nr.  9),  befindet  sich  im  J.  87  n.  Chr.  unter 

dem  Tode  ihres  Vaters  dessen  Schulden  erliess.  den  Knaben  senatorischen  Standes,  die  den  Arval- 

An  sie  ist  Plin.  ep.  n  4  gerichtet.      [Stein.]  brüdern  Dienste  leisten  (CIL  VI  2065  Acta  Ar- 

Calvisiana,  Rhede  an  der  Südküste  von  Si-  valium).  Vielleicht  identisch  mit  P.  ('(alvisius?) 

eilien,  zwischen  Agrigent  und  Syrakus,  49  mp.  Ruso  Nr.  10.  [Groag.] 

von  Agrigent,  88  mp.  von  Syrakus,  Itin.  Ant.  4)  Flavius  Calvisius  s.  C.  Calvisius  Statianus 

95.                                            [Hülsen.]  Nr.  17.  [Stein.] 

Calvislana  actio  ist  ein  Seitenstück  der  que-  60  5)  Q.  Clodius  Calvisius  Honoratus  s.  Clodius. 
rela  inofficinsae  donationis  sive  dotis;  denn  sie  (Groag.] 
schützt  ebenso,  wie  diese,  Pflichtteilserben  gegen  6)  [C]alvisius  P[a]trophilus,  Iuridicus  von 
Veräußerungen  des  Erblassers,  die  noch  bei  dessen  Ägypten  im  J.  147  118  n.  Chr.  Revue  archeol. 
Lebzeiten  den  Pflichtteil  mindern  oder  gänzlich  III.  serie,  XXIV  (1891)  65—75.  [Stein.] 
der  Erbmasse  entziehen.  Der  durch  die  a.  C.  7)  Calrisiits  Hu . . .,  wahrscheinlich  Statt- 
Geschützte  ist  der  patronus,  dem  an  dem  Nach-  halter  von  Britannien  (CIL  VII  324).  Vielleicht 
lasse  seines  Wtertus  ein  Pflichtteilsrecht  gegeben  ist  Ruso  zu  ergänzen,  und  dieser  C.  mit  P.  Cal- 
war,  Inst.  III  7,  Iff.    Die  Anfechtung  d«>r  Ge-  visius  Ruso  Nr.  9  oder  P.  C<  alvisius?)  Ruso 
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Nr.  10  identisch,  vgl.  Pick  Numismat.  Zeitschr. 
XXUI  1891,  73.  104. 

8)  C.  Calvisius  Rufus  (C.  Calvisius  Plin. 
epist.  IV  4,  1;  Calrisius  Rufus  III  19  und  III 
1  im  Codex  Ashburnhamensis,  sonst  Calvisius), 
Freund  des  jüngeren  Plinius  (I  12,  12.  IV  4,  1. 
V  7,  5)  und  des  Sosius  Senecio,  Mutterbruder 
des  Varisidius  Nepos  (IV  4,  1),  Decurio  in  Comum 
(V  7,  3.  4).    An  ihn  sind  von  Plinius  Briefen 


1,  vgl.  22,  3).  715=39  war  er  Consul  mit  L.  Mar- 
cius  Censorinus  (f.  Biond.  CIL  1 2  p.  65 ;  f.  Amit. 
ebd.  p.  244,  8.  Ehreninschriften  CIL  IX  414.  X 
6223.  SC.  de  Panamar.  Bull.  hell.  XI  226  = 
Viereck  Senno  Graecus  41  nr.  20.  Dio  XL VIII 
ind.  und  34,  1  Chronogr.  Idat.  Chron.  Pasch. 
Cassiod.).  Im  folgenden  Jahre  betraute  ihn  Oc- 
tavian  mit  dem  Commando  der  Flotte  gegen  Sex. 
Pom  peius.    Bei  Kyme  lieferten  C.  und  der  ihm 


II  20.  III  1.  19.  V  7.  VIII  2.  IX  6  gerichtet.  10  unterstellte  Überläufer  Menodoros  dem  Menekrates 
9)  P.  Calvisius  Ruso,  Consul  suffectus  im  März  eine  grosse  Seeschlacht,  die  infolge  des  Einbruchs 
eines  unbekannten  Jahres  unter  Vespasian  mit  der  Nacht  zwar  unentschieden  blieb,  aber  doch 
L.  Iunius  Caesennius  Pactus  (CIL  VI  597.  Herrn.  den  Weg  nach  Sicilien  und  die  Möglichkeit  der 
XXm  158.  159,  vgl.  Caesennius  Nr.  10).  Pro-     Vereinigung  mit  üctavians  Flotte  eröffnete  (App. 


consul  von  Asia  unter  Domitian  und  zwar  nicht 
vor  dem  J.  84,  in  welchem  dieser  den  Beinamen 
Germanicus  annahm  (Münzen  von  Ephesus,  Wad- 
dington  Faste«  nr.  106,  1.  2.  Mionnet  III 
94  nr.  261;  Suppl.  VI  132  nr.  357.  358.  359. 


b.  c.  V  81  ff.  Dio  XL VIII  46.  5).  Doch  kaum 
war  diese  in  der  Meerenge  von  Messina  erfolgt, 
als  ein  furchtbares  Unwetter  den  Schiffen  unend- 
lichen Schaden  that  (App.  Dio  47,  2ff.).  Vielleicht 
hatte  es  sich  gezeigt,  dass  C.  als  Admiral  nicht 


133  nr.  360).    Im  J.  87  lebte  er  noch,  da  sein 20 tüchtig  wäre;  im  J.  717  =  37  bewies  er  sich 


Sohn  in  diesem  Jahre  den  Arvalbrüdern  mini- 
strierte,  demnach  patrimus  et  matrimus  war 
(s.  o.  P.  Calvisius  Nr.  3). 

10)  P.  C(alvisius?)  Ruso,  Statthalter  von 
Kappadokien  im  J.  107  n.  Chr.  (Münze  von  Se- 
bastopolis,  Numismat.  Zeitschr.  XXIII  1891,71 
nr.  26  ;  von  Kvbistra,  Mionnet  IV  437  nr.  216). 
Er  ist  vielleicht  identisch  mit  P.  Calvisius  Nr.  3 
{vgl.  Pick  Numismat.  Zeitschr.  a.  a.  O.). 


nicht  genügend  aufmerksam  und  wachsam,  denn 
er  hatte  nicht  verhindert,  dass  Menodoros  mit 
einem  Geschwader  wieder  zu  Pompeius  zurück- 
kehrte (Dio  54,  7.  App.  V  96),  und  deshalb  setzte 
ihn  Caesar  nunmehr  ab  (App.  V  96).  Nach  Plut. 
Anton.  58,  3.  59,  1  brachte  er  722  =  32  viele 
Anklagen  und  Verleumdungen  gegen  Antonius 
vor,  doch  ist  wahrscheinlich  statt  seines  Namens 
der  des  C.  Clunius  einzusetzen;  vgl.  Borghesi 


11)  Calvisius  Sabinus,  reicher  Mann  zur  Zeit  30  Oeuvres  V  151.  725  =  28  triumphierte  er  ex 


des  Philosophen  Seneca,  von  diesem  wegen  seiner 
Einfalt  und  Unbildung  verspottet  (Seneca  epist. 
III  6,  5 — 8).  Es  ist  wohl  an  ein  sonst  unbe- 
kanntes Glied  der  Familie  der  Calvisii  Sabini 
zu  denken. 

12)  [Cale?]isius  Sabinus  wird  auf  einem 
Inschriftfragment  aus  Baden  in  der  Schweiz,  wie 
es  scheint,  als  Statthalter  von  Germania  superior 
unter  Claudius  genannt.  Zangemeister  Westd. 
Zeitschr.  XI  1892,  313 

IS)  C.  Calvisius  Sabinus  C.  f.  (D 
ind.  CIL  X  6223).  706  =  48  sandte  Caesar  ibn 
mit  fünf  Cohorten  und  etwas  Cavallerie  nach 
Aetolien  (Caes.  b.  c.  in  34,  2) ;  nachdem  C.  diese 
Landschaft  (ebd.  35,  1)  und  gemeinsam  mit  L. 
Cassius  die  ihr  benachbarten  besetzt  hatte,  stiessen 
beide  zu  dem  Heer  des  Q.  Fufius  Calenus  (ebd. 
55,  1).  App.  b.  c.  II  60  giebt  an,  dass  C.  durch 
Metellus  Scipio  eine  empfindliche  Niederlage  er- 


Hispania,  war  also  damals  Statthalter  dieser 
Provinz  gewesen  (tab.  tr.  Barb.  CIL  Ia  p.  77). 
Ab  Consul  und  Imperator  bezeichnen  ihn  mehrere 
Meilensteine  der  Via  Latina  (CIL  X  6895.  6897. 
6899—6901),  deren  Wiederherstellung  er  wahrend 
des  nächsten  Jahres  leitete.  Cic,  ad  fam.  X  26.  3; 
vgl.  25,  3  nennt  ihn  homo  magni  iudicii,  freilich 
einem  gemeinsamen  Freunde  gegenüber.  Vgl. 
Borghesi  OeuvTes  V  148 — 154  mit  Henzens 
[Groag.l  40Anm.  154,  4.  [Münzer.] 
10  XL  VIII  14)  C.  Calvisius  Sabinus,  Consul  Ordinarius 
im  J.  750  =  4  v.  Chr.  mit  L.  Passienus  Rufus-, 
C.  Calrisius  Sabinus  CIL  VI  456;  C.  Calvisius 
Monum.  Ancyr.  3,  29.  CIL  X  5779 ;  C.  Colt . . . 
CIL  I«  p.  69  fasti  min.  XIII;  . . .  C.  f.  Sobinu* 
CIL  I2  p.  69,  fasti  Lucerini;  sonst  Sabinus.  Sohn 
des  Consnls  des  J.  715  =  39  v.  Chr.  C  Calvisius 
Sabinus  (Nr.  13),  Vater  des  Folgenden.  In  der 
Inschrift  CIL  XI  4772  (Spoletium)  wird  ein  [C.J 


litten  habe;  indes  nach  allgemeiner  Annahme  50  Calvisius  C.  f.  Sabinus,  pairotius,  cos.,  VII rir 


ist  dies  nicht  richtig  (vgl.  o.  S.  1227  unter 
Caecilius  Nr.  99),  sondern  es  liegt  dieselbe  Ver- 
wechslung seines  Gentiluamens  mit  dem  Cog- 
nomen  des  Domitius  Calvinus  vor,  wie  auch  bei 
App.  Mithr.  120.  Plut  Sert,  12,  3  (ähnlich  sogar 
bei  Mommsen  R.  G.  V  58  Anm.),  die  hier  nur 
noch  die  Änderung  des  Praenomens  zur  Folge 
hatte.  C.  gelangte  zur  Praetur  und  verwaltete 
darauf  709  =  45  die  Provinz  Africa  Vetus  (Cic. 


epul(onum),  eurfioj  max(imus),  genannt,  bei  dem 
es  zweifelhaft  erscheint,  ob  an  C.  oder  an  dessen 
Sohn  zu  denken  ist. 

15)  C.  Calvisius  Sabinus.  a)  Name.  C.  Cal- 
risim  Sabinus  CIL  II  2093.  X  1468;  C.  Cal- 
visius CIL  X  896.  Tac.  ann.  IV  46 ;  C.  Ca . . . 
CIL  I«  p.  71  fasti  Arvalium  ;  Calvisius  Sabinus 
CIL  VI  5180.  XI  3805.  Tac.  ann.  VI  9;  hist. 
I  48.   Plut  Galba  12.  Dio  LIX  18.  4;  . .  alvi- 


Phil.  III  26).    Um  die  Zeit  der  Katastrophe  60  situ  Sabinus  CIL  III  Suppl.  7153  ;  . . .  visius 


Caesars  war  er  zurück  und  hielt  als  einer  der 
wenigen  Getreuen  an  den  Iden  des  März  710  = 
14  bei  dessen  Leiche  aus  (Nie.  Damasc.  v.  Caes. 
20.  2).  Antonius  verlieh  ihm,  als  er  nach  Mutina 
abging,  seine  bisherige  Provinz  auf*  neue  (Cic. 
a.  O. ) ;  doch  er  nahm  sie  nicht  mehr  ein,  da  sich 
der  vom  Senat  dorthin  gesandte  Statthalter  Q. 
Cornificius  in  ihr  behauptete  (Cic.  ad  fam.  XII  25, 


Sabinus  CIL  VI  313.  sonst  Sabinus. 

b)  Leben.  Sohn  des  Vorhergehenden.  Consul 
Ordinarius  im  J.  26  n.  Chr.  mit  Cn.  Cornelius 
Lentulus  Gaetulicus  (s.  die  oben  angeführten 
Stellen).  Im  J.  32  wurde  er  der  Majestätsver- 
letzung angeklagt  ,  jedoch  der  Gefahr  entrissen 
(Tac.  ann.  VI  9).  Später  bekleidete  er  die  Statt- 
halterschaft von  Pannonien  (Dio  LIX  18,4;  auf 
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i  Calvius 

Ltegation  bezieht  Mommsen  die  Inschrift 

Comes  des  C.  CIL  X  1468).  Während  der- 
n  troff  seine  Gemahlin  Cornelia  ein  scanda- 

Benehmen  zur  Schau,  durch  welches  auch 
unter  C.  dienende  T.  Vinius  Ruflnus  com- 
»ittiert  wurde  (Tac.  hist.  I  48.  Plut.  Galha 

Als  C.  im  J.  89  nach  Rom  zurückkehrte, 
len   er  and  seine  Gattin  angeklagt,  kamen 


Caluninia 
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Unter  Otho  verlangte  das  Volk  vergeblich  ihre 
Hinrichtung.  Spater  (unter  den  Flaviern)  besass 
sie  wieder  Einfluss  vermöge  ihrer  Ehe  mit  einem 
Consularen,  ihres  Reichtums  und  ihrer  Kinder- 
losigkeit (Tac.  hist.  I  73).  Ihr  Name  ftndt  sich 
CIL  V  8112,  24.  25.  Obwohl  sie  Dio  eine  ywij 
l-zuparijs  nennt,  dürfte  man  doch  mit  Kleba 
(Prosopogr.  I  295  nr.  297)  in  den  beiden  Frei- 
h  der  Verurteilung  durch  Selbstmord  zuvor  gelassenen  C.  Calvins  Logus  und  dessen  Gemahlin 
LIX  18,  4^.  10  Crispinilla  (CIL  VI  16586»  ihre  Eltern  zu  er- 


16)  Q.  Calrxsius  Sabinus,  c/larüsimusj  rfirj. 
hrift  eines  Bronzesiegels  bei  Gori  Inscr. 
lr.  III  p.  9  nr.  5,  citiert  von  Borghesi  Oeuvres 
55.  [Groag.] 

17)  C.  Calvisius  C.  f.  Pobflilia)  Statianus, 
uli  adrocatu»,  ab  epistnlis  Latinis  Auyu- 
(umj ,  Patron  der  Colonie  Verona,  CIL  V 
6  =  Dessau  1453.  E.  Klebs  (Prosopogr.  I  294 
291)  identifiziert  ihn  nach  CIL  IIISuppl.  12048 


blicken  haben.  [Groag.] 
Calum  s.  Glan  uro. 

Calumnia.  Da*  Wort  wird  von  den  Römern 
in  Verbindung  gebracht  mit  dem  Verbum  calri, 
dieses  selbst  gedeutet  als  frustrari,  deeipere,  Gaius 
Dig.  L  16,  233  pr.  Isidor  etvmol.  V  '26,  8.  Pri- 
scian.  inst.  X  13.  Diese  Ableitung  wird  von  den 
modernen  Sprachhistorikern  als  zutreffend  ange- 
sehen, vgl.  Curtius  Grundzüge  der  Etymol.5 
tiort  vom  26.  Oct.  174),  wo  er  als  praefectus  20  140.  W.  Lindsay  The  latin  language  (1894)  327. 


typti  erscheint,  wohl  mit  Recht  mit  dem  Fla- 
s  Calvisius,  von  dem  Dio  LXXI  28,  3  erzählt, 
s  er  als  Praefectus  Aegvpti  an  dem  Aufstand 
Avidius  Cassius  im  J.  175  n.  Chr.  teilge- 
nmen  habe  und  dafür  mit  Verbannung  bestraft 
rden  sei.  Die  Augusti  in  der  obigen  (Vero- 
aser)  Inschrift  sind  somit  die  Kaiser  Marcus 
d  Verus.  [Stein.] 
lfc)  Calvisius  Tauras  s.  Taurus 


Ft.  Stolz  Histor.  Gramm,  d.  lat.  Sprache  (1895> 
497.  Andere  stellen  das  Wort  zusammen  mit 
xaXttv,  calare,  Festus  225;  mit  xnlita,  Bugge 
in  Curtius  Studien  IV  331  ff.,  mit  dem  Sanskrit- 
stamm skar  (  =  sich  drehen,  wanken)  und  xviXdt, 
oxoXiöi,  Osthoff  und  Unger  bei  H.  Wegele 
Geschichte  der  falschen  Anschuldigung  (1892)  2.  3. 

So  ergiebt  sich  als  Bedeutung  von  calumnia 
zunächst:  Täuschung,  Ausflüchte,  Verdrehung,  Chi- 


19)  P.  Calvisius  Tullus,  Consul  I  suffectus 30  cane ,  Ränke,  vgl.  z.  B.  Cic.  pro  domo  37;  pro 


i  J.  109  n.  Chr.  mit  L.  Annius  Largus  (CIL 
[  2016  =  XIV  2242  fasti  feriarum  Latinarum), 
>nsul  II  suffectus  in  unbekanntem  Jahre  (Hist. 
ag.  Marc.  1,  3),  Sohn  des  L.  Catilius  Severus 
.  d.).  Gemahl  der  Domitia  Lucilla  maior,  Vater 
;r  Domitia  Lucilla  minor,  der  Mutter  des  Kaisers 
iarcus  (Hist.  Aug.  Marc.  1,  3.  4,  vgl.  o.  Annius 
■  r.  94).  In  seinem  Hause  wurde  der  bekannte 
Jietor  Ti.  Claudius  Atticus  Herodes  erzogen  (Marc 


Sest.  75;  de  fat.  31;  Acad.  II  14.  65.  Gell.  VT 
2,  2.  Sali.  Catil.  30.  Suet.  Oct.  12.  Auf  juristi- 
schem Gebiet  heisst  es  daher  im  allgemeinen  Rechts- 
Verdrehung,  wortklauberische  und  sonst  gezwungene 
Auslegung  von  Rechtsvorschriften  und  Willens- 
erklärungen, chicanöses  Betragen  der  Partei  im 
rechtsgeschäftlichen  Verkehr  und  im  Process :  Cic. 
de  off.  I  33;  pro  Caec.  61 ;  pro  Mil.  74;  in  Verr. 
H  66  ;  ad  fam.  I  4.  Suet.  Vit.  7.  Paul  Dig.  II  8. 


d  Frontonem  III  2  p.  41  N.).  Sein  Sclave  CIL  40  8.  5.  X  4,  19.  XII  6,  65,  l.  XXVIII  5,  92.  XXXI 
L  2625  (Puteoli).  82,  2.  Papin.  Dig.  XLVI  5,  8  pr.  Ulp.  Dig.  XLIII 

20)  CalvisiaFlaccil(l)a,  Tochter  eines  Calvisius     29,  3,  10.  XLVII  2,  27  pr.  XLVIII  5,  28,  5.  Im 


Jabinus  (CIA  HI  868),  unbestimmt,  ob  des  Con- 
uls  vom  J.  4  v.  Chr.  oder  des  Consuls  vom  J.  26 
i.  Chr.  [Groag.] 

Calvius.  1)  M.  Calvius  A.  f.,  römischer  Kauf- 
mann auf  Delos  680  =  74  (  Bull.  hell.  VIII  146f.). 
2)  C.  Calvius  Cicero,  Volkstribun  300  =  454 


besondem  aber  ist  c.  die  chicanöse  Behelligung 
mit  einem  Process,  per  fraudem  ci  frustrationem 
alios  vexare  lüibus,  Gai.  Dig.  L  16,  233  pr. ; 
darauf  geht  auch  in  erster  Linie  die  Definition 
von  Paul.  I  5,  1 :  calumniosus  est,  qui  sciens 
prudensque  per  fraudem  alieui  negotium  com- 


und  Ankläger  des  vorjährigen  Consuls  Romilius  parat  (zum  Ausdruck  negotium  vgl.  Ulp.  Dig.  III 
iLiv.  III  31,  5  beste  Lesart).    Angeblich  wurden  50  6,  1  pr.  V  1,  10).    Was  Gai.  IV  178  von  der  c. 


in  jener  Zeit  zehn  Jahre  lang  dieselben  Tribunen 
stets  wiedergewählt  bis  zur  Einsetzung  der  De- 
cemvirn,  so  dass  auch  C.  das  Amt  wiederholt 
bekleidet  hätte.  [Münzer.] 

8)  M.  Calcium  M.  f.  Papfiria)  Priscus,  ail- 
kffus  in  ordine  Senator ia  a  Ti.  Claudio  Goes, 
.big.  Germanica  censfbrej  inier  tribunieios  (47 
n.  Chr.).  Sein  Sohn  hatte  den  gleichen  Namen 
wie  der  Vater.   CIL  X  6520.  6521  Cora. 


im  Civilprocess  sagt,  gilt  von  der  c.  überhaupt: 
intellegit  non  recte  se  ayere,  sed  vexandi  adrer- 
sarii  gratia  actiatusm  instituil,  potiusque  er 
iudicis  errore  vel  iniquitale  rictoriam  sperat, 
quam  ex  causa  irrilatis:  calumnia  enim  in 
affectu  est.  Auf  dem  Gebiet  des  Strafprocesses 
wird  technisch  nur  von  c.  des  Anklägers  gespro- 
chen, auf  dem  Gebiet  des  Civilproees.ses  von  c. 
des  Klägers  (calumniae  causa  litetn  intendere)  and 


4)  Calvia  Crispinilla  (die  Hs.  des  Tacitus  hat  60  des  Beklagten  (calumniae  causa  ad  infttias  ire). 

Qalcia),  magistra  libidinum  Xeronis  (Tac.  hist.  Gegen  die  c.  richten  sich  mehrere  Institute  des 

173),  begleitete  Nero  auf  seiner  Reise  nach  Grie-  römischen  Rechts;  bei  der  Betrachtung  derselben 

chenland  and  suchte  sich  dabei  auf  jede  mögliche  sind  Strafprocess  und  Civilprocess  zu  trennen. 

Weise  zu  bereichern  (Dio  LXIII  12,  3).    Nero  A.  Strafprocess.  Im  Strafprocess  ist  calum 

vertraute  ihr  die  Bewachung  des  Sporns  an  (Dio  ninri  =  falsa  crirnina  intendere  (Marcian.  Di).'. 

LXDJ  12,  4).    Nach  dem  Tode  Neros  begab  sie  XLVIII  16, 1,  1).  fallacitcr  inensarc  i  Valent.  Val. 

«ich  nach  Africa,  um  Clodius  Macer  zur  Empö-  und  Grat.  Cod.  Inst.  IX  42,  3  pr.  Grat.  Valent. 

rang  and  rar  Aushungerung  Roms  zu  bewegen.  und  Theod.  Cod.  Iust.  IX  46,  9).  C.  ist  somit  die 
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Erhebung  einer  Anklage  in  Kenntnis  ihrer  Unbe- 
gründetheit; der  Ankläger  will  die  Verurteilung 
eines  Unschuldigen  herbeifähren  und  diesem  das 
aus  der  Verurteilung  hervorgehende  Übel  (Strafe) 
zufügen,  YgL  Ulp.  Dig.  I  18,  6,  2.  Zum  Begriff 
der  c.  ist  Dolus  erforderlich,  Ober  die  nur  scheinbar 
entgegenstehenden  Quellenstellen  vgl.  H.  Raspe 
Das  Verbrechen  der  Calumnia  nach  römischem 
Rechte  (1872)  143—145.  A.  Löffler  Schuld- 
formen (1895)  I  11  Off.  C.  ist  nur  chicanöse  Er- 
hebung einer  Anklage,  accusatio  im  technischen 
Sinn.  Die  blosse  Anstiftung  zu  einer  solchen  (mm- 
mittere  accusatorem)  ist  keine  c.  (vgl.  Apul. 
de  mag.  2),  wird  aber  in  klassischer  Zeit  in  An- 
lehnung an  das  S.  C.  Turpillianum  (s.  u.)  wie 
c.  behandelt,  Papin.  Dig.  III  2,  20.  Marcian. 
(Papin.)  Dig.  XLVIII  16,  1,  18.  Grat.  Valent. 
und  Theod.  Cod.  Iust.  IX  46,  8.  Keine  c.  ist 
ferner  die  blosse  Denuntiation ;  mit  der  Entwick- 
lung des  römischen  Strafprocesses  und  dem  Vor- 
dringen des  Inquisitionsverfahrens  scheint  aber 
die  Denuntiation,  wo  und  insoweit  sie  nunmehr 
die  Anklage  ersetzt,  dieser,  was  c.  anbetrifft,  gleich 
behandelt  worden  zu  sein.  Man  kann  sich  niefür 
auf  die  Gesetze  über  Bestrafung  von  calumniösen 
Anzeigen  in  Christenprocessen  (s.  u.),  auf  den  all- 
gemeinen Satz  von  Paul.  (Iust.)  Dig.  XLVIII  16, 
3  und  auf  die  Bestimmungen  Ober  die  calum- 
niösen Denuntiationen  der  anzeigepflichtigen  Be- 
amten (ctiriosi,  stationarii)  berufen  (Constantin. 
Cod.  Iust.  XII  22,  1).  Vgl.  auch  Mommsen  zu 
H  a  r  n  a c k  Das  Edict  des  Antoninus  Pius,  Texte  und 
Untersuch,  z.  altchrist.  Litt  XIII  4.  47—49.  Der 
c.  wird  im  römischen  Strafprocess  vorgebeugt  durch : 

1.  Das  iusiurandttm  calumniae;  es  wird  im 
Strafprocess  nur  selten  erwähnt  und  ist  nur  für 
den  Quaestionenproccss  nachweisbar.  Nach  der  lex 
Acilia  repetundarum  19  (Bruns  Font.  iur.  Rom.« 
55ff.)  soll  der  Ankläger  deiurare,  calumniae  causa 
non  pofstulare];  ausserdem  erwähnen  den  Eid 
Liv.  XXXIII  47.  Cic.  ad  fam.  VIII  8.  2.  Ascon. 
in  Cic.  Com.  p.  64.  Senec.  controv.  III  19;  nicht 
hieher  gehört  Cie.  pro  Sull.  86.  Der  Eid  wird  bei 
(so  1.  Acil.)  oder  vor  (so  Cic.  Liv.)  der  delatio  no- 
mini*  geschworen  und  ist  Vorbedingung  für  die 
reneptio  nominis;  er  ist  wohl  notwendiger  Be- 
standteil des  Processes,  so  dass  er  ohne  beson- 
deren Antrag  des  Angeklagten  vom  Magistrat  ex 
officio  dem  Ankläger  auferlegt  und  abgenommen 
wird.  In  den  Rechtsbüchern  wird  dieser'  straf- 
processualische  Calumnieneid  nicht  erwähnt,  er 
ist  wohl  nicht  durch  Gesetz  abgeschafft  worden, 
sondern  in  der  Kaiserzeit  allmählig  aus  der  Cbung 
gekommen.  Dies  hängt  zweifellos  mit  der  Aus- 
bildung der  poena  calumnuie  (s.  2)  zusammen; 
angesichts  dieser  energischen  Repressivmassngel 
glaubt«  man  auf  die  bisherige  Praeventivmassregel 
verzichten  zu  können.  Vgl.  G  e  i  b  Gesch.  d.  röm. 
Crim.-Proc.  1844  ,  296.  Kein  Criniinalrecht  d. 
Röm.  808.  A.  W.  Zumpt  Crim.-Proc.  d.  röm. 
Rep.  1871,  152.  E.  Raspe  D.  Vcrbr.  d.  Calumnia 
nach  röm.  Recht  1872.  10-20. 

2.  Die  poena  calumniae.  Viel  häufiger  ist  in 
den  Quellen  von  der  Bestrafung  des  falaus  accusator 
die  Rede.  Dass  schon  die  XII  Tafeln  eine  ein- 
schlägige Bestimmung  enthielten,  kann  aus  Gai. 
Dig.  L  16,  233  pr.  nicht  geschlossen  werden  (a.  M. 
Zumpt  a.  a.  0.379,  3).  Für  d\*  'Zeit  der  Republik 


lässt  sich  mit  Sicherheit  nur  dies  feststellen :  a)  mit 
der  c.  beschäftigte  sich  eine  lex  Remnüa,  die  eine 
Strafe  festsetzte ,  Cic.  pro  Sext.  Rose.  55.  Marcian. 
Dig.  XLVIII  16,  1,  2.  Papin.  Dig.  XXII  5,  13; 
b)  es  existierte  für  c.  eine  Strafe  der  Brandmar- 
kung, die  darin  bestand,  dass  dem  Ankläger  der 
Buchstabe  K  (KalumniaUrr)  ,an  den  Kopf  geheftet 
wurde4,  Cic.  pro  Sext.  Rose.  57,  Anspielungen  dar- 
auf wohl  bei  Plin.  paneg.  35.  Papin.  Dig.  XXII 

10  5,  13.  Iulian.  Misopog.  360;  c)  wer  in  ittdieio 
publica  calumniae  causa  quid  fecisse  iudieatus 
crit,  wird  infam  (Cic.  pro  Cluent.  86:  ignominia 
calumniae);  das  praetorische  Edict  spricht  ihm 
die  Postulationsfähigkeit  ab.  (Iul.)  Dig.  III  2,  1. 
Ulp.  Dig.  III  2,  4,  4;  er  ist  unfähig  zum  Decu- 
rionat,  lex  Iulia  municipalis  120  (Bruns  Fontes 
iur.  Rom.«  111).  Papin.  Dig.  L  2,  6,  3;  er  ist 
unfähig,  in  einem  iudicittnt  publicum  als  An- 
kläger aufzutreten,  Cic.  pro  Sext.  Rose.  57.  Ulp. 

20  Dig.  XLVIII  2,  4  (vgl.  Zumpt  a.  a.  O.  40ff. 
381.  382.  Voigt  Leges  Iuliae  iudic.  priv.  et  publ. 
52.  53);  dagegen  kann  er  in  einem  iudicium 
publicum  Zeuge  sein,  Papin.  Dig.  XXDI  5,  13. 
Alles  andere  ist  unsicher;  d<jch  wird  durch  Cic. 
pro  Sext.  Rose.  55,  vgl.  57,  und  Papin.  Dig.  XXII 
5,  13  wahrscheinlich  gemacht,  dass  gerade  die 
lex  Remmia  die  Brandmarkung  angeordnet  hat; 
dafür,  das  sie  auch  die  Infamie  verfügt  hat,  spre- 
chen Cic.  u.  Papin.  aa.  OO.  und  Dig.  L  2, 6, 3  und  difr 

30  Nachrichten  über  das  Verhältnis  von  lex  Remmia 
und  S.  C.  Turpillianum  <Tac.  ann.  XIV  41.  Mar- 
cian. Dig.  XLVIII  16,  1.  2).  Jedenfalls  lässt 
sich  aus  republicanischer  Zeit  kein  anderes  Gesetz 
über  c.  nachweisen.  Das  Alter  der  lex  Remmia 
lässt  sich  nicht  feststellen ,  doch  gehört  es  schwer- 
lich erst  dem  letzten  Jahrhundert  der  Republik 
an  (anders  Lange  Röm.  Altertümer  III  101). 
Vgl.  zur  lex  Remmia:  Herrmann  De  abolit. 
cnm.  (1834)  20ff.  Geib  a.  a.  0.  291— 296.  Rein 

40  a.  a.  0.  809ff.  Raspe  a.  a.  0.  26— 60.  Zumpt 
a.  a.  0.  375—386. 

Die  Strafe  der  Brandmarkung  kam  noch  in 
republicanischer  Zeit  oder  doch  im  Beginn  der 
Kaiserzeit  ausser  Cbung  (Geib  a.  a.  0.  293. 
Herrmann  a.  a.  0.  20.  Raspe  a.  a.  0.  57ff.); 
die  Bestimmungen  über  die  Infamie  blieben  in 
Kraft  ;  daran  hat  auch  das  S.  C.  Turpillianum 
des  Jahres  61  n.  Chr.  (Tac.  ann.  XIV  41.  Tit. 
Dig.  XLVIII  16.    Tit.  Cod.  Inst.  IX  45)  nichts 

50  geändert ;  für  die  c.  besteht  die  Bedeutung  dieses 
Senatsschlusses  und  der  an  denselben  sich  an- 
schliessenden Interpretation  und  Praxis  darin,  dass 
einerseits  der  Begriff  der  c.  erweitert  wird  —  der 
Erhebung  der  Anklage  selbst  werden  Fälle  von 
Anstiftung  und  Beihülfe  gleichgestellt  (Papin. 
Dig.  III  2,  20.  XLVIII  16,  1,  13.  vgl.  Apul.  de 
mag.  2.  Paul.  Dig.  XLVIII  16.  6,  4.  Macer  Dig. 
XLVIII  16,  15  pr.)  —  andrerseits  die  c.  gegen- 
über den  anderen  Anklageverbrechen,  praerari- 

(SOcatio  und  tergirersalio  (s.  diese  beiden  Artikel), 
abgegrenzt  wird.  Eine  neue  poena  calumniae 
hat  das  S.  C.  Turpillianum  nicht  eingeführt;  es 
hat  vielmehr  die  Strafe  der  lex  Remmia,  soweit 
sie  noch  in  Übung  war,  bestätigt.  Marcian.  Dig. 
XLVIII  16.  1,  2.  Insofern  ist  die  lex  Remmia 
allerdings  während  der  ganzen  Kaiserzeit  in 
Geltung  geblieben :  die  Infamie  als  Strafe  de« 
Calumnianten  erwähnen  Papin.  Dig.  III  2,  20. 
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[II  1,  14.  L  2,  6,  3.  Gordian.  Cod.  Iust.  II 
5.  Carac.  Cod.  Iust.  IX  1,  2.  Alex.  Cod.  Iust. 
,  6,  1.  IX  46,  3.  Grat,  Valcnt.  und  Theod. 
IX  46,  8.  Honor.  und  Theod.  const.  Sinn. 
Liban.  de  vit.  ins.  I  44.  123  Keisk.  Noch 
r  klassischen  Zeit  tritt  sie  nur  «in,  wenn 
alumniöse  Anklage  crimen  publicum  (im 
isatz  zu  crimen  extraordinarium,  s.  den  Art. 
ien)  war;  die  citierten  Constitutionen  unter- 
teil nicht  mehr,  wahrscheinlich  ist  in  nach- 
scher Zeit  hier  wie  anderwärts  Ausdehnung 
ie  crimina  extraordinär  ia  erfolgt.  Vgl 
>e  a.  a.  0.  62.  Geib  a.  a.  0.  578;  a.  M. 
zoll  Bürgerl.  Ehre  140. 
i  der  Häufigkeit  calumniOser  Anklagen  konnte 
:rafe  der  Infamie  nicht  genügen ;  an  Stelle 
verwundenen  Brandmarkung  treten  zunächst 
irliche  Strafen  in  der  kaiserlichen  Justiz, 
.  B.  Tac.  ann.  III  37.  IV  36.  XIII  23.  33  ; 
[I  10.  IV  40.  Suet.  Tit.  8;  Dorait.  9.  Hist. 
Pertin.  9,  10;  Did.  Iul.  2,  1;  Sept.  Sev. 
ausführlich  hierüber  Kein  Criminalrecht 
mier  817ff.  Unter  Galba  erging  ein  Senats- 
s  ut  accusotorum  rausac  noacerentur  (Tac. 

I  10),  ohne  Erfolg;  seit  dem  Ausgang  des 
Jahrhunderts  werden  in  kaiserlichen  Gesetzen 
ilumnianten  Strafen  angedroht,  Melito  bei 
.  hist.  eccl.  IV  26,  5;  von  Nerva:  Cass.  Dio 

II  1,  2;  von  Traian:  Plin.  paneg.  35;  von 
in :  lustin.  apol.  I  68,  vgl.  I  7 ;  von  Antoninus 
Euseb.  hist.  eccl.  IV  13;  von  Marc  Aurel: 
Aug.  Marc.  11,  1.  TertuÜ.  apoL  5  ;  zumeist 
t  es  sich  dabei  nur  darum,  dass  calum- 
nzeigen  in  Cbristenprocessen  bestraft  werden 

genaue  Fixierung  der  Strafe  fehlt;  vgl. 
•igen  zu  diesen  Gesetzen  Harnack  Texte 
itersuchg.  XITI  4,  lff.  besonders  47.  Die 
cht  des  Euseb.  hist.  eccl.  V  21  (Process 
Christen  Apollonias),  dass  C.  mit  der  Strafe 
urifragium  bedroht  gewesen  sei,  beruht, 
w  durch  die  Auffindung  der  griechischen 
des  Apollonias  festgestellt  ist,  auf  einem 
ständnisdes  Eusebius,  s.  Harnack  S.-Ber. 
Berlin  1893,  725ff.  Mommsen  ebd.  1894, 
md  jetzt  Harnack  TheoL  Litt.-Ztg.  1895, 
line  allgemeine  Calumnienstrafe  ist  aber  för 
i  ersten  Jahrhunderte  nicht  nachweisbar;  in 
oren  Kaiserzeit  wird  allgemein  &hpoena  ca- 
e  die  Talion  (similitudo suppiicii)  erwähnt: 
luniniösen  Ankläger  trifft  die  Strafe,  die 
geklagten  getroffen  hätte,  wenn  er  schuldig 
n  und  verurteilt  worden  wäre;  der  An- 
übernimmt diese  Gefahr  dureb  ausdrück- 
rklärung  in  der  inacriptio  (s.  d.),  daher 
ndungen :  vinculum  imeriptionis,  Iwrror 
tionü,  vgl.  Ulp.  Dig.  XLVin  2,  7  pr. 
und  Val.  Cod.  Theod.  IX  1,  11.  Cod.  Iust. 

7.  Val.  Grat,  und  Valent.  Cod.  Theod. 
4.  Grat.  Valeut.  und  Theod.  Cod.  Iust. 

Cod.  Theod.  IX  1,  14.  Arcad.  und  Honor. 
leod.  II  1,  8,  2.  Hon.  und  Theod.  Cod. 
IX  37,  4.  Cod.  Iust.  IX  46,  10.  IX  2, 
Svt.  röm.  Rechtsbuch  71  (.wenn  er  nicht 

so  wird  er  bestraft  gemäss  derselben  An- 
mit  der  verklagt  war  derjenige,  der  die 
at  begangen  haben  sollte').  Symmach.  ep.  X 
imian.  MarcelL  XVI  8,  6.  Iohann.  Chrv- 

fat.  or.  III;  vgl.  auch  ed.  Constant.  de 


accus,  bei  Bruns  Font.  iur.  Rom.«  250.  Über  die 
Talion  in  der  Gesetzgebung  der  späteren  Kaberzeit 
überhaupt  vgl.  Mitteis  Reichsrecht  u.  Volks- 
recht 899ff.  Die  Strafe  der  Talion  bei  C.  wird 
gewöhnlich  auf  Traian  zurückgeführt  wegen  Plin. 
paneg.  35.  Sicher  nachweisbar  ist  sie  aber  erst 
später,  zuerst  in  einem  Rescript  von  Septimius 
Severus  und  Caracalla,  Dig.  XL VII  15,  6,  und 
auch  hier  nicht  für  calumnia  selbst,  aber  für 
die  nahe  verwandte  jtraevaricatio.  Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  die  Talion  erst  in  dieser  Zeit 
die  gesetzliche  und  allgemeine  poena  calumniae 
wird ;  sie  ist  den  Zeitgenossen  und  nächsten  Nach- 
folgern des  energischen  und  strengen  Kaisers  be- 
kannt, Ulp.  Dig.  XXXVIII  2,  14,  6.  XLVIII  2, 
7  pr.  Caracalla  bei  Valent.  Val.  und  Grat.  Cod. 
Theod.  IX  19,  4.  Alex.  Sev.  Cod.  Iust.  IV  21,  2; 
vgl  auch  Hist.  Aug.  Alex.  45,  6.  Denkbar  Ist 
immerhin ,  dass  in  der  Zeit  der  Severe  und 
der  späten  Kaiser  Schwankungen  in  der  Gesetz- 
ebung  vorgekommen  sind,  auffällig  ist  wenigstens, 
ass  das  constantinische  Edict  (s.  o.)  die  Talion 
nicht  ausdrücklich  erwähnt,  sondern  einfach  den 
calumniaior  einer  severior  senientia  unterwirft, 
über  eine  besondere  Bestimmung  für  die  calum  - 
niöse  Anstellung  eines  crimen  maiestatis  s.  Con- 
stantin  ebd.  und  Cod.  Iust.  IX  8,  3 ;  eine  besondere 
Bestimmung  der  lex  Iulia  de  adulteriis  Diocl.  und 
Maxim.  Cod.  Iust.  IX  46, 6,  vgL  Papin.  Dig.  III  6, 9. 
Die  Strafe  der  Talion  kommt  sowohl  bei  crimina 
publica  als  bei  crimina  extraordinaria  zur  Anwen- 
dung, Paul.  I  5,  2  und  Dig.  XLVTII  16,  8;  vgl. 
Paul.  V  4,  11.  Gaius  Dig.  XL VII  10,  43.  Ulp.  Dig. 
XLVn  2,  92.  XLVIII  2,  7  pr.  und  dazu  nament- 
lich Raspe  a.  a.  O.  110—117.  Rudorff  Rom. 
Rechtsgesch.  II  459.  Für  die  crimina  extra- 
ordinaria ergab  sich  dabei  die  Schwierigkeit,  dass 
die  Strafe,  welcher  die  Calumnienstrafe  gleich- 
kommen sollte,  erst  festgestellt  werden  musste; 
diese  Schwierigkeit  schliesst  die  Anwendung  der 
Talion  aber  nicht  aus,  vgl.  Paul.  Dig.  XL VII  15, 
6;  nur  insoweit  die  Strafe,  die  den  Angeklagten 
treffen  würde,  hier  arbiträr  ist,  ist  hier  die  Calum- 
nienstrafe, die  den  Ankläger  trifft,  arbiträr. 

Die  an  die  c.  des  Anklägers  gehefteten  Folgen 
treten  erst  ein ,  wenn  diese  gerichtlich  festgestellt 
ist.  Dazu  genügt  die  Thatsaehe  der  Freisprechung 
des  Angeklagten  noch  nicht  (Marcian  Dig.  XLVIII 
16,  1,  3.  Ulp.  Dig.  III  2,  4,  4.  Alex.  Cod.  Iust. 
IX  46,  3),  es  wird  im  Ansehluss  an  diese  unter- 
sucht: accusatoris  comilium,  qua  mente  duetus 
ad  accusationem  proce*sit,  Marcian  a.  a.  O.,  und 
darüber  entschieden,  ob  c.  vorliege  oder  nicht.  Die 
Entscheidung  (iudicium  irritae  delationis ,  Cod. 
last.  IX  46, 8)  erfolgt  in  unmittelbarem  Zusammen- 
hang mit  der  Entscheidung  über  die  Anklage  und 
durch  denselben  Richter,  Marcian  ebd.  Plin.  ep.  VI 
31.  Alex.  Cod.  Iust.  IX  46,  1.  Liban.  a.  a.  O. ; 
im  Quaestionenprocess  halten  die  Geschworenen 
daher  auch  hier  mitzuwirken,  Cic.  pro  Sext.  Rose. 
57.  Ascon.  ad  Cic.  pro  Scaur.  p.  30.  Gegenwart 
des  Anklägers  ist  erforderlich,  Alex.  Cod.  Iust.  IX 
46, 1.  Papin.  Dig.  XLVIII  1, 10.  Ulp.  Dig.  XLVIII 
19,  5,  1.  Eine  besondere  auf  Calumnienstrafe 
gerichtete  Anklage  ist  nicht  erforderlich,  nament- 
lich nicht  eine  Gegenanklage  des  Angeklagten, 
die  Entscheidung  über  c.  erfoLrt  vielmehr  ex  officio 
(arbitrio  cognoserntis  inquisitio  permittitur.  Mar- 
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cian.  Dig.  XL VIII  16,  1,  8);  insofern  ist  die  c. 
immer  crimen  extraordinarium,  auch  da,  wo  die 
calumniöse  Anklage  crimen  publicum  ist;  im 
letzteren  Fall  wird  nach  römischem  Sprachge- 
brauch der  Calumniant  zwar  ex  causa  publici 
ittdicii,  nicht  aber  in  iudicw  publica  verurteilt, 
vgl.  Ulp.  Dig.  XXIII  2,  43,  11  und  XLVII1  2, 
4.  Paul.  I  5,  2  und  dazu  Herrmann  a.  a.  0. 
24ff.  Rein  a.  a.  O.  810.  Dinding  De  natur. 
inquis.  proc.  crim.  Roman.  (1864)  27.  Rudorff 
Röm.  Rechtsgcsch.  II  458.  459.  Raspe  a.  a.  0. 
184ff.  Marezoll  Bürgerl.  Ehre  188.  Damit 
verträgt  sich,  das.«  gelegentlich  von  einem  auf 
Bestrafung  des  Anklägers  gerichteten  Antrag  des 
Angeklagten  gesprochen  wird ;  bezeichnenderweise 
wird  dafür  der  farblose  Ausdruck  desiderare  (nie 
accusare)  verwendet,  Ulp.  Dig.  XXXVIII  2,  14, 
6.  Alex.  Cod.  Iust.  IX  46,  1;  nach  Schluss  des 
Verfahrens  über  die  Anklage  kann  ein  solcher 
Antrag  mit  Erfolg  nicht  mehr  gestellt  werden, 
Alex.  a.  a.  0.  Dass  in  praxi  der  Wille  des  An- 
geklagten für  die  Bestrafung  des  Anklägers  nicht 
ohne  Bedeutung  war,  zeigt  Liban.  de  vit.  ins. 
I  p.  44,  Reisk.  dass  Uberhaupt  der  Richter  die 
Strafe  nicht  leicht  verhängte,  Symmach.  ep.  X 
49,  vgl.  Papin.  (Marcian.)  Dig.  XLVI1I  16,  1,  5. 
Tritt  der  Ankläger  vor  dem  Urteil  von  der  calum- 
n iösen  Anklage  zurück,  so  trifft  ihn  die  Strafe 
der  tergieersatio ;  bei  der  Ausmessung  dieser  kann 
berücksichtigt  werden,  dass  die  Anklage  calum- 
niös  erhoben  worden  ist;  vgl.  Ulp.  Dig.  XLYDI 
19.  5,  1.  Gordian.  Cod.  Iust.  IX  45,  2.  Plin.  ep. 
VI  31,  anders  Raspe  a.  a.  0.  204ff.;  vgl.  im 
übrigen  den  Artikel  Tergiversatio. 

Von  dem  perietdum  calumniae  (Infamie  und 
Talion)  werden  einige  Ankläger  gar  nicht  oder 
doch  nur  dann  betroffen ,  wenn  evidens  calumnia 
vorliegt,  womit  nichts  anderes  als  ein  besonders 
hoher  Grad  dolosen  Vorhaltens  gemeint  sein  kann ; 
meist  sind  es  Personen,  die  officii  necessitate  zur 
Erhebung  einer  Anklage  verpflichtet  sind  und 
von  der  Erfüllung  ihrer  Pflicht  nicht  abgeschreckt 
werden  sollen:  Scaev.  Dig.  XLVIII  5, 15,3.  Papin. 
Dig.  XLVIII  1,  14.  Tryphon.  Dig.  IV  4,  37,  1. 
Paul.  Dig.  XLVIII  5,  31  pr.  Carac.  Cod.  Iuat. 
IX  1,2.  Alex.  Cod.  Iust.  IX  46,  2.  IX  9,  6. 
Car.  Carin.  und  Num.  Cod.  Iust.  IX  46,  4.  nov. 
Val.  XVII  c.  2.  Vgl.  Geib  a.  a.  0.  580.  Rein 
a.  a.  0.  815.  Binding  a.  a.  0.  39.  40.  Raspe 
a.  a.  0.  152ff.  Löffler  Schuldformen  1895.  UOff. 
Die  zur  Anzeige  verpflichteten  Beamten  gehören 
nicht  zu  diesen  exceptac  personac ,  Constantin. 
Cod.  Iust.  XII  22,  1. 

3.  Über  die  actio  in  factum  des  praetorischen 
Edicts  s.  u.  B.  3. 

B.  C  i  v  i  1  p  r  o  c  e  s  s.  Auch  hier  wird  vorzüglich  von 
c.  desjenigen  gesprochen,  der  wider  besseres  Wissen 
eine  Klage  erhebt,  calumniae  causa  agere,  litem 
intendere.  GaiusIV  174ff.  Gell.  XIV  2, 8."  Paul.  Dig. 
V  3, 43.  X  2, 44, 4.  XXXI 8, 4.  Pomnon.  Dig.  X  4, 
15.  Ulp.  Dig.  XXXVII  10.  3,  4.  XLVIl  2.  27  pr. 
Sie  kann  aber  auch  in  der  Stellung  von  Begehren 
anderer  Art  liegen :  Eidesdelation,  Editionsgesuch, 
Cautionsbegehren,  Erwirkung  einer  missio  in 
possrssionem  u.  ».  w.  Auch  der  Beklagte  kann 
sieh  calumniös  betragen  durch  chicanöses  Be- 
streiten, calumniae  eauxa  in  infitias  ire  Gaius  IV 
172.  Paul.  Dig.  X  2,  44,  4.  Die  c.  kann  zunächst 


dadurch  von  Bedeutung  werden,  dass  ein  Begehren 
vom  Magistrat  von  Amtes  wegen  in  summarischer 
Cognition  auf  c.  geprüft  und  nicht  geschützt  wird, 
wenn  es  sich  dabei  ab  calumniös  erweist ;  Fälle : 
Ulp.  Dig.  XXXVI  4,  3,  l.  XXX VII  9,  1,  14. 
XXXVII  10,  3,  4.  XLVI  5,  1,  9.  Wichtiger  sind: 

1.  Das  iiisiurandum  calumniae  (Gefährdeeid). 
Auf  Antrag  des  Beklagten  muss  der  Kläger  schwören, 
non  calumniae  causa  agere,  auf  Antrag  des  KhV 

lOgers  der  Beklagte,  non  calumniae  causa  ad  in- 
fitias ire.  Gaius  IV  172.  176.  Paul.  Dig.  X  2, 
44,  4.  Val.  Prob.  5,  11:  NKC  =  n[on]  kfalum- 
niae]  c[ausaj.  Der  Eid  kann  vom  Gegner  nicht 
verlangt  werden,  wenn  diesen  im  Fall  des  Unter- 
liegens ohnehin  eine  Strafe  trifft,  der  Chicane 
also  schon  vorgebeugt  ist;  namentlich  kann  ihn 
der  Beklagt«  nicht  fordern,  wenn  er  von  dem 
iudicium  calumniae  (s.  u.  2)  Gebrauch  macht. 
Gai.  IV  171.  176.  179;  vgl.  auch  Ulp.  Dig.  XII 

20  2,  8,  3.  Nach  iustinianischem  Recht  müssen  in 
jedem  Process  sofort  nach  Beginn  beide  Parteien 
und  ihre  Anwälte  den  Eid  schwören,  Iust.  Cod. 
Iust.  II  58,  2.  III  1,  14.  Inst.  IV  16,  1.  Be- 
sondere Calumnieneide:  bei  Editionsbegehren :  Ulp. 
Dig.  II  13.  6,  2.  Paul.  Dig.  II  13,  9,  3;  bei  Cau- 
tionsbegehren :  Papin.  Dig.  XXXVI  8,  5,  2.  Ulp. 
Dig.  XXXIX  2, 1 3, 3.  lex  Rubria  X X  ( B  r u  n  s  Fontes 
iur.  Rom.*»  98) ;  bei  operis  noH  nuntialw:  Ulp.  Dig. 
XXXIX  1,  5,  14.    Besonders  wichtig  wird  das 

80  iusiur.  c.  bei  der  Eidesdelation ;  wo  der  Eid  dem 
Gegner  zugeschoben  wird  mit  der  Wirkung,  dass 
dieser  den  Eid  ausschwören  oder  zurückschieben 
muss,  kann  dieser  (Delat)  vom  Deferenten  vorerst 
den  Calumnieneid  fordern,  Ulp.  Dig.  XII  2,  34, 
4.  37.  XXXVII  15,  7,  3.  Paul.  II  1.  2.  3  und 
Dig.  XXU  3,  25.  8.  Diocl.  und  Maxim.  Cod.  Iust. 
IV  1,  9  und  dazu  Lenel  Ed.  perp.  189.  Beth- 
mann-  Hollweg  Civilprocess  II  577—579.  De- 
melius  Schiedseid   und  Bewelseid  (1887)  30- 

40 (besondere  Fälle  von  C.-Eid  bei  Eidesdelation: 
Ulp.  Dig.  XH  2,  16.  XXV  2,  11,  1.  Iust.  Inst. 
II  23,  11).  Von  sog.  Respectspersonen  kann  der. 
Eid  nicht  verlangt  werden,  Paul.  Dig.  II  8,  8,  5. 
Ulp.  Dig.  Xn  2,  16.  XXXVH  15,7,  3.  Vgl.  zu 
dem  civilprocessualischen  Calumnieneid  überhaupt 
Rudorff  Röm.  Rechtsgesch.  II  278.  279.  Beth- 
mann-Holl  weg  Civilprocess  11534.535.  Keller- 
Wach  Röm.  Civilprocess«  298—296. 

2.  Iudicium  calumniae.  Ein  iudicium  calum- 
50  niae  kommt  als  Repression  der  chicanösen  Klage- 
erhebung vor,  Gai.  IV  17  lff.  Der  Beklagte  kann 
jeder  Klage  calumniae  iudicium  oppotwre,  ,wenn 
er  auf  den  Fall  der  Verwerfung  der  Klage  noch 
den  Beweis  unternehmen  will,  dass  der  Kläger 
sie  wider  besseres  Wissen  angestellt  habe'  Keller- 
Wach  Civilprocess  ö  295;  es  geht  auf  ein  Zehntel 
des  Processobjects,  in  einem  besonderen  Falle  — 
gegenüber  dem  Assertor  im  Freiheitsprocess  —  auf 
ein  Drittel :  Gaius  IV  174-176.  178-181.  Gell.  XIV 

60  2,  8.  Consult.  vet.  iuriscons.  VI  2  {actio  calum- 
niae). 18.  Iust.  Inst.  IV  16,  1.  Theophil.  z.  dies. 
Stelle.  Die  Formel  sah  wahrscheinlich  auch  den 
Fall  vor,  wenn  der  calumniöse  Kläger  den  Process- 
vor  dem  Urteil  aufgiebt,  Lenel  Ed.  perp.  88.  Ein 
iudicium  calumniae  zur  Repression  der  c.  des 
Beklagten  giebt  es  nicht.  Die  processualische  Ge- 
staltung des  iudicium  calumniae  ist  nicht  klar, 
wahrscheinlich  hat  man  an  eine  subjungierte  Wider- 
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e  (vgl.  o.  den  Ausdruck  iudicium  opponere) 
lenken,  deren  Gutheissung  vorgängige  Ab- 
ing  der  Haupt  klage  voraussetzt.  Gell.  XIV  2, 
iocl.  und  Maxim.  Cod.  Iust.  VII  16,  31.  Ver- 
dene  Ansichten  über  diese  Frage  bei  Keller  - 
:h  Rom.  Civilprocess«  296,  693.  Rudorff 
.  Rechtsgesch.  II  278.    Bethinann- Holl- 

Civilprocess  II  536,  49.  Lenel  Ed.  perp. 
J9.  Leonhard  Instit.  d.  röm.  Recht«  540. 

justinianische  Recht  kennt  das  iudicium 
vniac  nicht  mehr,  Iust.  Inst.  IV  16  1.  Die 
•s  Klägers  im  Civilprocess  kann  in  besonderen 
•n  weitergehende  Wirkungen  haben,  so  die  chi- 
*  Anstellung  einer  vindicatio  in  serviltUem, 
.  Dig.  XL  12,  89,  1.  Diocl.  und  Maxim.  Cod. 

VII  16,  31 ;  so  das  chicanöse  Begehren  um 
w  in  posstasionem  rentris  nomine  (Wirkung: 
nie),  Ulp.  Gai.  und  Paul.  Dig.  III  2,  15—19. 

Dig.  XII  2,  3,  3.  XXXVII  15,  7,  4.  vgl. 
Iowa  Ztschr.  f.  R.-G.  IX  225.  Lenel  Ed. 

r-  ,1 

(.3, 

.  Eine  actio  in  factum  gewährt  das  prae 
:he  Edict  gegenüber  demjenigen,  qui  ut  ca- 
ine  causa  negotium  faceret  vel  non  fahret, 
tiam  accepis$e  dicetttr  (Ulp.  Dig.  III  6, 
l.   Sie  geht  gegen  denjenigen,  der  das  Geld 
angen  hat  und  zwar  auf  den  vierfachen  Be- 
nach Ablauf  eines  Jahres  auf  den  einfachen, 
teht  dem  mit  dem  chicanösen  Rechtsstreit 
lügten  oder  Bedrohten  zu-,  ob  es  sich  dabei 
Jivilprocess  oder  Strafprocess  handelt,  ist 
igültig,  ülp.  Dig.  III  6,  1  pr.  1.  8  ;  zu 
besonderen  Fall,  wo  der  mit  einer  calum- 
3  Anklage  Bedrohte  dem  Drohenden  Geld 
ibwehr  derselben  giebt,  vgl.  Ulp.  Dig.  III 
und  den  Artikel  Concussio.    Die  Klage 
lf  activer  Seite  unvererblich,  der  Erbe  des 
ängers  haftet  in  id,  quod  ad  tum  peryenit. 
•teilung  macht  den  Beklagten  nicht  infam, 
aber  anklageunfähig,  Ulp.  Dig.  XLVHJ  2, 
icer  Dig.  XLVIII  2,  8.    Über  die  Natur  der 
t  und  ihr  Verhältnis  zur  condictio  ob  tur- 
»aujsam  vgl.  Vangerow  Pand.  III  §  694. 
e  Verbr. d. Calumnia 63.  Windscheid  Pand. 
471.  Pernice  Labeo  II«  43.  Lenel  Ed. 
86ff.    Im  praetorischen  Edict  war  diese 
mit  ius  iurändum  caiumniae  (s.o.  1)  und 
'um  caiumniae  (s.  o.  2)  in  einem  Titel  (de 
miatoribus)  behandelt,  Lenel  Ed.  perp.  87. 

[Hitzig.] 

ilnsidius,  Soldat  im  Heere  des  Germanicus, 
inn.  I  35.  43.  [Groag.l 
ilvus.    1)  Schulredner.    Serv.  Aen.  a  18: 
tus  et  Calewt,  qui  themata  omnia  de  Ytr- 
licuerunt  et  deformarunt  ad  dicendi  usum. 

[Stein.] 

S.  Licinius,  Servilius.  fGroag.] 
Calvus,  gallischer  Vasenfabrikant  der  Kaiser- 
>ragendorff  Terra  sigillata  93  (109). 

[C.  Robert.] 
Ix  ist  die  gerade  weisse  Linie,  mit  der  in 
ennbahnen,  namentlich  im  Circus,  das  Ziel 
;ben  war.  Corp.  gloss.  lat.  IV  29,  19. 
!7.  315,  35.  491,  25.  V  173,  43  calce  fine. 
8.  349,  21.  Sie  hatte  also  denselben  Zweck, 
if  unseren  beutigen  Rennbahnen  der  Sieges- 
i.  Die  Linie  war  auf  dem  Boden  der  Bahn 
n.   Plin.  n.  h.  XXXV  199  praeduecre  cxr- 


cum  ad  victoriae  notam.  Sie  war  jedenfalls 
so  hergestellt  wie  die  weissen  Linien  auf  den 
englischen  Tennisplätzen,  d.  h.  es  wurde  eine  in 
den  Boden  gegrabene  Furche  mit  angerührtem 
Kalke  ausgefüllt.  Da  die  Stelle  der  Bahn,  an 
der  sich  die  C.  befunden  habe,  nirgends  genau 
bezeichnet  ist,  so  sind  verschiedene  Vermutungen 
darüber  aufgetaucht.  Eine  unklare  und  obendrein 
wohl  der  Verbesserung  bedürftige  Stelle  bei  Cas- 

lOsiodor  (Var.  III  51,  7)  hat  besonders  viel  Ver- 
wirrung in  diese  Frage  gebracht.  S.  darüber 
Linea  alba.  Wohl  durch  diese  Stelle  verleitet 
haben  sowohl  Schulze  (Die  Schauspiele  zur  Unter- 
haltung des  röm.  Volkes,  Gymn.-Bibl.  XXIII  52), 
der  sich  ausserdem  auf  ein  Lyoner  Mosaik  bezieht, 
als  auch  Canina  auf  seinem  Reconstructionsplane 
(Baumeister  Denkm.  Taf.  XII)  die  C.  auf  die 
rechte  Seite  der  Bahn  gelegt,  ersterer  .nicht  weit  vom 
Eingange',  letzterer  die  rechte  Bahn  durch  die  Linie 

20  der  Breite  nach  halbierend  (er  nimmt  ausserdem 
noch  eine  zweite  Linie  an,  die  er  jener  parallel 
von  der  inneren  Meta  als  Lot  auf  die  rechte  Um- 
fassungsmauer fällt;  s.  Linea  alba).  Das  ist 
deswegen  unwahrscheinlich,  weil  dann  7 1/2  Um- 
läufe notwendig  gewesen  wären ;  es  werdeu  aber 
ausdrücklich  immer  nur  sieben  Umläufe  erwähnt, 
so  dass  das  Ende  des  Rennens  in  der  linken  Bahn 
gesucht  werden  muss.  Es  wäre  ausserdem  un- 
zweckmässig und  gegen  allen  Rennbrauoh  gewesen, 

30  den  Endlauf  durch  nochmalige  Biegung  um  die 
Meta  zu  verlangsamen  und  gewissennassen  zu 
brechen.  Das  Naturgemässe  ist,  dass  die  Renner 
nach  der  siebenten  Umkreisung  der  äusseren  Meta 
ohne  nochmaliges  Hindernis  mit  Entwicklung  ihrer 
vollen  Geschwindigkeit  die  ganze  Länge  der  linken 
Bahn  durchstürmten  und  hier  auch  durchs  Ziel 
gingen.  Man  wird  sich  also  die  C.  am  geeig- 
netsten als  Lot  von  der  inneren  Meta  auf  die 
linke  Umfassungsmauer  gefällt  zu  denken  haben. 

40  So  konnten  auch  die  Preisrichter  am  schärfsten 
visieren.  Corp.  gloss.  lat.  III  240,  68  ff  vvooa 
meta,  calx.  Freilich  war  dann  eine  Verwischung 
oder  Verletzung  der  Linie  durch  die  wiederholt 
darüber  fahrenden  Gespanne  wohl  kaum  zu  ver- 
meiden. Man  kann  diesem  Bedenken  zu  Liebe 
die  C.  dann  auch  soweit  nach  den  Carceres  zu 
rücken,  dass  sie  von  den  in  kurzem  Bogen  um 
die  Meta  fahrenden  Gespannen  meist  verschont 
blieb.    Dann  steht  auch  nichts  im  Wege,  sie  in 

50  Übereinstimmung  mit  der  oben  angeführten  Cas- 
siodorstelle  über  die  ganze  Breite  der  Bahn  aus- 
zudehnen. Jedenfalls  aber  musste  zwischen  C. 
und  Carceres  genügender  Raum  für  den  Auslauf 
der  Pferde  sein,  die  bei  der  Überschreitung  der 
Linie  ihre  grösste  Schnelligkeit  entwickeln  mussten 
und  nun  nicht  gleich  angehalten  werden  konnten. 
Sehen  wir  doch  bei  unseren  Rennen  die  Ifeiter 
ein  beträchtliches  Stück  über  das  Ziel  hinaus- 
schiessen,  ehe  sie  ihre  Pferde  zu  parieren  ver- 

60  mögen.  Wie  die  Alten  es  liebten,  ihre  bildlichen 
Ausdrücke  der  Agonistik  zu  entlehnen,  so  findet 
sich  auch  C.  häutig  zur  bildlichen  Bezeichnung 
eines  Zieles,  Endes,  im  Gegensätze  zu  carceres 
(8.  d.),  womit  sie  den  Anfang,  den  Ausgangspunkt 
bezeichneten.  Cic.  senect.  83  nee  vero  relim 
decurtto  spatioa  calce  ad  carrerrs  rerocari;  amic. 
101 ;  Tusc  I  8.  Lucret.  VI  92.  Varro  sat.  Menipp. 
frg.  288  Buech.  Propert.  V  2,  58.  Scnec.  epist.  49,  5 
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Nunc  incredibilis  eursus  apparet,  sirc  quia  adino- 
veri  lineat  (linmmf)  sentio  sire  quia  aüendere 
eoepi,  als  Beweis  für  die  .unglaubliche'  Schnellig- 
keit bei  der  Annäherung  an  das  Ziel.  108,  82 
mit  der  Bemerkung:  haue  quam  nunc  in  circo 
cretam  vocamus,  antiqui  calcem  rocabant.  12,  4 
in  extrema  regula  stantem  und  26,  1  extrema 
tangentem  vom  Greise.  Amiuian.  XXI  1.  14. 
Horat.  epist.  I  16,  79  Mors  ultima  linca  rerum 
est.  Über  das  Geschlecht  des  Wortes  Chans.  10 
92  K.  (Lucil.  frg.  352  Baehr.).  Im  Griechischen 
entspricht  dem  Worte  »/  yoaft/tt}  (s.  d.),  z.  B.  Pind. 
Pyth.  IX  210.  Eurin.  Eloctr.  956. 

Litteratur:  Onuphr.  Panvinius  De  ludis  cir- 
cens.  I  6  (Graevii  Thes.  antiqu.  Rom.  IX  70 
mit  den  Anmerkungen  von  Argoli)  und  J.  C. 
BulengeTus  De  circo  Rom.  ludisq.  circ.  XXII 
(Graev  ius  640ff.)  haben  sich  ziemlich  unklar  über 
diesen  Gegenstand  geäussert.  Bianconi  Descri- 
zione  dei  circhi  (Roma  1789)  72.  De  Labor  de  20 
Descripciön  de  un  pavimento  en  mosayco  descu- 
bierto  en  la  antigua  Itälica  (Paris  1806)  85. 
B&hr  in  der  Encycl.  von  Ersch  u.  Gruber  unter 
Circus  XVII  289  (verfehlt).  Ginzrot  Die  Wagen 
und  Fuhrwerke  der  Griechen  und  Römer  (München 
1817)  I  75.  Vgl.  die  Artikel  Creta  und  Linea 
alba.  [Pollack.] 

Cama,  nach  Isid.  or.  XIX  22,  29.  XX  11,  2 
ein  kurzes  und  niedriges  Bett.   Das  wohl  sicher 
unrömische  Wort  hat  sich  in  der  Bedeutung  Bett  30 
im  Spanischen  und  Portugiesischen  erhalten. 

[Mau.] 

Catnacae  und  Camae,  zwei  6kythische  Stamme 
des  asiatischen  Steppengebietes,  Plin.  VI  59; 
Catnacae  noch  einmal  vermerkt  zwischen  der  Mai- 
otis und  dem  Kaukasos,  Plin.  VI  21.  Die  volle 
Form  kdmaka  erklärt  sich  wie  apers.  kamana 
,treu,  anhänglich'  aus  der  arischen  Wz.  kam- 
.lieben4,  oset.  khom  .Liebe,  Treue*. 

[Tomaschek.]  40 

CamacttüJci.  Eine  regio  Camact  ulirorum  an 
der  Küste  von  Gallia  Narbonensis  wird  erwähnt 
von  Plin.  n.  h.  III  34 ;  voran  geht  Cithari«ta  por- 
tut  (canton  La  Ciotat).  Herzog  Gallia  Narb.  137. 
Desjardins  Geogr.  de  la  Gaule  II  71.  [Dun.] 

Camagorn,  Hafenplatz  an  der  gangetischen 
Golfküste  neben  Pitinna,  Geogr.  Rav.  p.  42,  2; 
Ptol.  VII  1,  16  vermerkt  zwischen  Katikardama 
(jetzt  Manika  pattam  am  Cilka-see)  und  der  Mün- 
dung des  Manadas  (skr.  Mahänadi)  richtiger  Kan-  50 
natrara,  d.  i.  das  heutige  Konärak,  Connarrecam 
der  portugiesischen  Seekarten,  Konärkuin  im  indi- 
schen Seespiegel  Mohit.  Das  zweite  Glied  -gara 
erklärt  sich  entweder  aus  skr.  gada  .Feste*  oder 
aus  kolar.  gada,  garra  .Fluss*.  [Tomaschek.] 

Camala*  Ort  in  Hispania  citenor,  Station  der 
römischen  Strasse  von  Caesaraugusta  nach  Legio 
VII  (Leon),  zwischen  Segisamo  und  Lancia  (Itin. 
Ant.  395,  2);  danach  unmittelbar  bei  Sahagun 
zwischen  den  Flüssen  Cea  und  Valderaduey  an-  60 
zusetzen  (Guerra  l>iseurso  ä  Saavedra  90».  Der 
Name  Camalus  ist  in  Kallaikien  besonders  häufig. 

[Hübner.] 

Cainalocuni(?),  Ort  in  Hispania  citerior.  West- 
lich von  dem  lusitanischen  Ammaia  (s.  d.  Nr.  3), 
in  Crato,  ist  ein  Altar  gefunden  worden,  dem  lup- 
piter  gesetzt  von  den  vicani  CamaJoc . . .  in  (CIL 
II  170);  die  Namensforra  des  lusitanisehen  Vicus 


der  sonst  nicht  genannt  wird,  ist  danach  wahr- 
scheinlich die  obige;  vgl.  Camala.  [Hühner.] 

Camaracum •  Stadt  in  Belgica,  das  heutige 
Cambrai  (deutsch  Kameryk),  Tab.  Peut.  (Cama- 
raco).  Itin.  Ant.  377.  379  ( Camaracum).  In  der 
Not.  Gall.  VI  6  (Belgica  secunda)  civitas  Ca- 
maraecnsium.  Die  späteren  Zeugnisse  (Gregor. 
Tut.  u.  a.)  bei  Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s. 
Camaracus.  Desjardins  Table  de  Peut.  14; 
Geogr.  de  la  Gaule  II  449.  Longnon  Geogr.  de 
la  Gaule  414.  [Ihm.] 

Camarae  (xapdoat),  eigenartige  Seeboote  der 
räuberischen  Barbaren  {xafiaottat)  an  der  Nord- 
ostküste des  schwarzen  Meeres ,  Strab.  XI  495 
—96.  Tac.  hist  HI  47.  Gell.  X  25.  Eustath.  zu 
Dionys.  Perieg.  700.  Es  waren  Rundschiffe  (Eust. 
oTQoyyvla)  mit  breitem  Boden  und  einwärts  ge- 
neigten Seiten  wänden  (Tac  artis  laier  ibus  latam 
oleum,  Strab.  ungenau  aterü),  also  ziemlich  sicher 
gegen  Umschlagen;  bei  gleichmäßig  abgerunde- 
ten Enden  in  verschiedenen  Richtungen  beweg- 
lich kreiselten  sie  (volruntur)  zwischen  den  Wellen 
und  fassten  25 — 30  Menschen.  Bei  unruhiger  See 
ward  der  Bord  durch  Bretter  erhöht,  bis  ein  Dach 
über  dem  Fahrzeug  entstand.  Die  leichten,  metall- 
freien Boote  wurden  in  den  Wäldern  an  Land 
versteckt.  Rundform  und  Leichtigkeit  erinnern 
an  die  Euphratboote  (Herod.  I  194),  Name  und 
Bedachung  an  mehrere,  gleichfalls  xaudoat  ge- 
nannte, echtbabylonische  überwölbte  Dinge  (Herod. 
I  199.  Arrian.  anab.  VII 25.  Diod.  II  9.  XVIII  26. 
Strab.  XVI  738),  sowie  an  den  Meer  krebs  xd/ipa- 
goi,  cammarus,  dessen  Oberseite  durch  gewölbte 
Schalen  geschützt  wird.  Camara  (camera)  be- 
deutet Gewölbe,  d.  h.  eine  anerkannt  babylonische 
Erfindung.  Das  Wort  ist  also  schwerlich,  wie 
man  bisher  mit  G.  C  urtius  Etym.5  140  annimmt, 
griechisch,  eher  (Corais  zu  Strab.  IV  235)  chal- 
daeisch.  Camara  scheint  bei  Suet.  Nero  34  die  mit 
Tonnengewölbe  aus  Holz  und  Tuch  überspannte 
Kajüte  auf  dem  Hinterdeck  des  Kriegsschiffs  (sonst 
oxnvt/)  zu  bedeuten.  [Assmann.] 

Camarata  (nur  wenige  und  geringe  Hss.  haben 
Camerala),  in  Mauretanien,  Station  der  Küsten- 
strasse  dieser  Provinz,  12  Millien  westlich  von  der 
Mündung  des  fiumen  Salsum  (jetzt  Rio  Salado, 
Osed  el-Melah),  Itin.  Ant.  13.  Alan  bezieht  dar- 
auf Ruinen  an  der  Mündung  des  Oued  Razer,  bei 
Sidi  Dielloul  (Cat  Maurlt.  Ceaarienne  157).  In 
der  Näne  hat  sich  neuerdings  ein  Dorf  desselben 
Namens  gebildet.  [Dessau.) 

Camari.  1)  Eine  Insel  im  roten  Meere  an 
der  südwestlichen  Küste  Arabiens.  Plinius(VI  151) 
beschreiht  die  Küste  südlich  von  den  Karben 
(Karphati)  und  sagt:  a  meridie  insulae  multae, 
maxirna  Camari.  Sprenger  (Alte  Geogr.  78) 
vergleicht  damit  Kaobapivq  (Ptol.  VI  7,  44),  vgl. 
Iuba  bei  Plin.  VI  33.  34,  und  Hekataios  bei 
Steph.  Byz.  Kafia^fjvoi,  die  er  sämtlich  mit  den 
Kamarän- Inseln  identifiziert.  [D.  H.  Müller.] 
2)  S.  Chamaoi. 

Camarlca  (Kapäoixa),  Ort  in  Hispania  cite- 
rior, und  zwar  in  Kantabrien,  unweit  von  Iulio- 
briga,  nur  von  Ptoleraaios  (II  6,  50)  erwähnt.  Der 
Name  wird  ohne  Grund  mit  dem  Fluss  Tamaris 
(s.  d.)  und  den  föntet  Tamarici  zusammenge- 
bracht. Lautlich  nahe  steht  eine  in  Toletum  be- 
zeugte iberische  gentilitas  Canbaricum  (CIL  II 
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3074)  und  das  nur  beim  Geogr.  Rav.  308,  15  ge- 
nannte Cambracum  in  Callaecia  (das  K.  Müller 
jranz  willkürlich  in  den  Text  des  Plinins  IV  111 
einsetzen  wollte;  daher  in  Holders  Altkeit. 
Sprachschatz  716).  Der  alte  Name  ist  vielleicht 
in  dem  heutigen  Cabria,  nördlich  von  Aguilar  del 
Cainpd,  erhalten.  [Hübner.J 

Camarini,  ein  hinterindisches  oder  serisches 
Volk,  über  welches  die  Expos,  tot.  mnndi  Geogr. 
Lat.  min.  p.  105  Kiese  nach  syrischen  Berichten 
ungefähr  dasselbe  aussagt,  was  sonst  den  Seres 
überhaupt  zugeschrieben  wird :  es  giebt  dort  viele 
Edelsteine  im  Bette  der  Bergströme ;  die  dortigen 
brahmanischen  Priester  kleiden  sich  in  Gewänder 
aus  Asbest  (vgl.  Steph.  Bjz.  s.  Bgaxpärei);  sie 
erwarten  selig  den  Tod,  und  der  Sarg  wird  mit 
Wohlgerüchen  gefüllt.  Die  arabischen  Geographen 
des  9.  Jhdts.  schildern  die  hohe  Kulturstufe  und 
den  Reichtum  des  hinterindischen  Volkes  Qimer 
oder  Qamär  von  Kamböga;  ebenso  die  sinischen 
Annalen  der  Dynastien  Sui,  Thang  und  Song. 
Im  heutigen  Kamböga  erinnern  prächtige  Tempel- 
ruinen, wie  z.  B.  die  von  Ang .  kor  am  Nordufer 
des  Ton  .  ly  .  sap,  mit  Päli-inscbriften  und  Götter- 
statuen an  die  alte  brahmanisch-buddhistische 
Mischkultur ;  die  Khmer  bilden  eine  eigene  Sprach- 
gruppe der  hinterindischen  Aboriginer  (vgl.  Ay- 
mon  i  er  DictionnaireKhmer- Francais,  Saigon  1878) 
und  werden  siam.  Kho .  men,  anamit.  Khom  (portug. 
os  Comos)  genannt;  sie  zählen  gegen  fünf  Mil- 
lionen Seelen.  Vgl.  Cambari.  [Tomaschek.] 

2)  Bei  Val.  Max.  VI  5,  1  die  Einwohner  einer 
von  einem  C.  Claudius  eroberten  Stadt,  welche 
sodann  auf  dem  Aventin  angesiedelt  worden  sein 
sollen.  Welcher  Claudius  gemeint  sein  könne,  ist 
dunkel ;  der  Inhalt  der  Erzählung  passt  weder  auf 
die  Einwohner  von  Cameria  noch  von  Cainerinnm. 

[Hülsen^ 

Camar».  1)  Alter  Name  von  Clusium,  nach  Liv. 
X  26,  11  und  Polyb.  II  19,  5  (h  rf}  Kaptoxitov 
X<og<t).  Vielleicht  gehören  die  Stücke  von  Aes 
grave  mit  Rad  und  Anker  und  der  Beischrift  A4^ 
I =  x°)  nach  C.  Mommsen  Röra.  Münzwesen  220. 
Garrncci  Mon.  delT  Italia  II  56.  Berliner  Münz- 
katalog in  5.  [Hülsen.] 

2)  S.  AnniuB  Nr.  36  und  Lucceius. 

Caniasene,  Cameses.  Zur  Erklärung  des  ety- 
mologisch dunklen,  den  Alten  ebensowenig  wie 
uns  verständlichen  Namens  Camasene  für  Latium 
haben  griechische  und  römische  Sagenschreiber 
und  Antiquare  eine  Reihe  genealogischer  Fabeln 
ersonnen,  die  mehrfach  von  einander  abweichen 
und  nur  in  dem  einen  Punkte  Übereinstimmung 
zeigen,  dass  sie  jenen  Namen  in  eine  bestimmte 
Beziehung  zu  Ianus  setzen:  anknüpfend  an  die 
einheimische  Überlieferung,  die  in  Ianus  einen 
Ureinwohner  des  Landes  sah,  berichten  die  einen 
(Protarchos  v.  Tralles  und  Hygin  bei  Macr.  I  7, 
1 9)  Ianus  . . .  cum  Camese  aegue  indigena  ier- 
ram  hatte  ita  partieipata  potent ia  possidebant, 
ut  regio  Camasene,  oppidum  Ianiculum  vocaretur. 
Nach  der  andern  vorwiegend  griechischen  Version 
der  Sage  heiratet  Ianus  vor  seiner  Auswanderung 
aus  dem  thessalischen  Perrhaeberlande  nach  ItaUen 
(Plut.  q.  R.  22)  seine  Schwester  Kapion  (Kapa- 
oi}nj  Demophilos  bei  Lyd.  de  mens.  III  2,  Cama- 
sene Serv.  Aen.  VIII  330)  und  erhält  von  ihr 
zwei  Kinder,  einen  Sohn  At&ij?  und  eine  Tochter 


*OXiaxrjvn  (Drakon  von  Kerkyra  neqi  M&ojv  bei 
Athen.  XV  192  DE  =  Eustath.  Od.  1533.  3),  in 
der  neuen  Heimat  wird  ihnen  noch  Tybris  geboren, 
der  Enonym  des  Tiberstromes  (Serv.  a.  a.  O.)  ; 
vgl.  Wissowa  in  Roschers  Mvthol.  Wörterbuch 
I  848  und  Roscher  ebd.  II  22f.,  der  unter  Be- 
rufung auf  Suid.  s.  Kapaoonvov  i&vixfo  und  Ar- 
cadius  p.  111  ed.  Barker  in  Kapion  Kapaoqvn  eine 
(thessalischeV)  örtlichkeit  vermutet.  [Aust] 

10  Cauibaetum  (Kdpßanor),  Stadt  der  Lubaener 
in  Callaecia,  nur  bei  Ptolemaios  erwähnt  (II  6, 
47  ;  denn  des  Geogr.  Rav.  Combrim  308,  12  wird 
dem  Fluss  Tamaris  entsprechen,  s.  d.J;  von  Ar- 
gote  nach  ganz  unsicherer  Ähnlichkeit  aes  Namens 
nach  Cambezes  bei  Orense  gesetzt,  wozu  die  Orts- 
angabe des  Ptolemaios  nicht  passt.  [Hühner.] 

CauibaliduH,  angeblich  ein  Ausläufer  des  Kau- 
kasos.  An  seinem  Fasse  wohnten  die  Mesabatae 
(8.  d.) ;  ausserdem  soll  von  dort  aus  der  bequemste 

20  Zugang  nach  Baktrien  gewesen  sein,  Plin.  VI  134. 
Der  Name  wird  schwerlich  von  Cambades,  der 
nach  Plin.  V  98  einer  der  verschiedenen  Namen 
des  Tauros  war,  und  von  Kambadene  (s.  d.)  zu 
trennen  sein.  Das  Gebirge  wäre  demnach  etwa  in 
der  heutigen  Provinz  Cämäbädan  zu  suchen. 

[Weissbach.] 
Cambarl,  ein  Strom  im  Lande  der  Seres, 
zwischen  dem  Psitharas  (s.  Aspithras)  und  dem 
Lanos  (s.  Daonas),  Plin.  VI  55  nach  Amometos'' 

30  oder  nach  einem  Autor,  welcher  über  die  Handels- 
thätigkeit  der  Hellenoparther  von  Cbarax  Hyspa- 
sinu  berichtet  hatte,  zu  einer  Zeit,  welche  un- 
mittelbar jener  vorausliegt,  wo  der  Kaufmann 
Alexandros  den  serischen  Hafen  Kattigara  erreicht 
hat  In  diesem  letzteren  Berichte  wird  der  Strom 
mit  dem  Namen  Seros  (s.  d.)  belegt,  weil  sich 
an  dessen  Münde  der  serische  oder  sinische  Handel 
concentriert  hatte.  Der  Name  C.  lässt  sich  ent- 
weder als  eine  Verstümmelung  von  skr.  Kamböga, 

40  Kamböga  etwa  für  Cambages  (vgl.  Cantaba  für 
Sandabages!)  auffassen  oder  wir  haben  an  den 
Volksnamen  Camari  (s.  Camarini  Nr.  1)  d.  i. 
Khmer  zu  denken.  [Tomaschek.] 

Cambes  (Cambete),  Ort  im  Gebiet  der  Rau- 
raci,  12  Millien  nördlich  von  Augusta  Rauracum, 
das  heutige  Kembs  im  Ober-Elsass,  Itin.  Ant.  354 
(Cambeie).  886  {Cambatem  und  Cambate).  Tab. 
Peut.  (Cambete).  Glück  Kelt.  Namen  34.  Hol- 
der Altcelt  Sprachschatz  s.  v.  D  e  s j  a  r  d  i  n  s  Table 

50  de  Peut.  11.  Longnon  Geogr.  de  la  Gaule  138. 

[Ihm.] 

Cambldanum  s.  Cambodunum  Nr.  1. 

Camblovlcenses ,  Volk  in  Aquitanien,  viel- 
leicht in  der  Gegend  des  heutigen  Chambon  (ddp. 
Creuse),  Tab.  Peut  Desjardins  (Table  de  Peut. 
5)  vermutet  Identität  mit  den  Cambolectri  Aqui- 
taniens. Deloche  Mem.  pre's.  par  divers  savants 
2.  ser.  t.  IV  432f.  Holder  Alteelt.  Sprachschatz 
s.  v.  Nach  Glück  (Kelt.  Namen  34)  lautet  der 
60  Name  richtiger  Cambovicenscs  von  Camboricus 
d.  h.  cumis  virus.  [Hirn.] 

Cambo.  Eine  in  huflingen  bei  Landau  ge- 
fundene Inschrift  (Brambach  CIRh.  1813)  lautet 
Deo  Mcrcttrio  Cambo  Iusti  r.  s.  /.  /.  m.  Cambo. 
Sohn  des  Iustus,  ist  Name  des  Dedicanten,  nicht 
Cambus  Beiname  des  Mercurius,  wie  Steuding 
Roschers  Lex.  I  846  annahm.  Hhm.l 

Cambodunum.  1)  Stadt  in  Vindelicien,  das 
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heutige  Kempten.  Strab.  IV  206  xai  oi'Eaxiaivef 
de  j<öv  OvtvSeXtx&v  tioi  xai  Bgtydvuoi ,  xai  .70- 
Xen  avTÖiv  Botydvriov  xai  Kapßodovvov  (Kav&6- 
flowov  die  Hss.).  Ptol.  IT  12,  4  (Kapßoöovvm). 
Ferner  erwähnt  im  Itin.  Ant.  237.  250.  258  (Cam- 
boduno  ist  die  richtige  Lesart,  nicht  Campoduno, 
s.  Glück  Kelt.  Namen  34).  Tab.  Peut  Cambo- 
duno.  Not.  dign  occ.  XXXV  (Raetia)  8.  19  Cam- 
bidnno.  CIL  III  5987  a  Camb(oduno)  m.  p.  XI. 
MommsenCILIIIp.  709.  737.  Holder  Altcelt. 
Sprachschatz  s.  Cambodunon.  Bacmeister  Kel- 
tische Briefe  104f.  [Ihm.] 

2)  Stadt  der  Briganten  in  Britannien,  nach 
dem  Itin.  Ant.  an  der  römischen  Strasse  von  Deva 
nach  Ebnracum  (468,  6;  Geogr.  Rav.  431,  10  Ca- 
muloduno),  nach  Ptolem.  II  6,  10  Kafioviodovvov 
(so  die  besten  Hss.)  unweit  Eburacum,  wahrschein- 
lich Slack  bei  Stainland,  wo  einige  Soldatenin- 
schriften (CIL  VII  199.  201.  202)  und  Überreste 
eines  römischen  Castells  gefunden  wurden  (CIL 
VII  p.  54).  [Hübner.1 

Cambolectri.  1)  Volk  in  Narbonensis,  Plin. 
n.  h.  III  36  Cambolectri  qui  Atlantici  cogno- 
minantur. 

2)  Volk  in  Aquitanien  Plin.  n.  h.  IV  108  Sen- 
nates  Cambolectri  Agcsinates.  Man  hat  gemeint, 
diese  C.  seien  durch  den  Zusatz  Agesinates  (s.  d.) 
von  den  C.  Atlantici  unterschieden.  Herzog 
Gallia  Narb.  92.  129.  (ihm.] 

Cambonum ,  mutatio ,  verzeichnet  im  Itin. 
Hieros.  555  im  Gebiet  der  Voconticr,  89  Million 
westlich  von  Vapincum  (Gap);  etwa  in  der  Ge- 
gend des  heutigen  St.  Pierre  d'Argenson,  Herzog 
Gallia  Narb.  145.  [Ihm.] 

Camboricutn.  Ort  im  östlichen  Britannien, 
Station  der  römischen  Strasse  von  Londiniom  nach 
Lindum  im  Gebiet  der  Icener  (Itin.  Ant.  474,  7 
Camberito  die  schlechte  Überlieferung,  die  aber 
von  den  Kcltologen  vorgezogen  wird),  seine  Lage 
entspricht  nach  den  Entfernungen  dem  heutigen 
Cambridge  (vgl.  CIL  VII  o.  35) ,  dessen  Name 
daraus  entstand.  Ob  sich  darauf  bezieht  die  alt- 
brittische  Münze  mit  den  Aufschriften  .  .  .  duro 
und  Cam  (bei  Evans  Coins  of  the  ancient  Bri- 
tons  390  Taf.  XV  14)  ist  zweifelhaft.  [Hübner.] 

Cambunil  montes  s.  Kapßovvta  Sgt], 

Cambysls  forum  s.  Kapßvoov  tafusta. 

Cameliomagus  s.  Comillomagus. 

Camenae,  römische  Göttinnen,  die  vor  der 
Porta  Capcna  in  einem  links  von  der  Via  Appia 
gelegenen  Haine  (vgl.  Beck  er  Top.  513ff.  Richter 
in  lw.  Müllers  Handbuch  IU  884)  zusammen 
mit  Egeria  verehrt  wurden ;  hier  opferte  man 
ihnen  Wasser  und  Milch  (Serv.  Ecl.  VII  21); 
hier  schöpften  aus  einer  Quelle  die  Vestalischen 
Jungfrauen  das  zur  Besprengung  ihres  Tempels 
nötige  Wasser  (Plut  Num.  13;  vgl.  Vitra v.  VIII 
3,  1);  alle  diese  Punkte  bissen  in  den  C.  Quell- 
nymphen  erkennen,  eine  Bedeutung,  die  auch  dem 
Bewusstsein  der  späteren  Zeit  nicht  ganz  ent- 
schwindet (Varro  bei  Serv.  a.  a.  O.  Tertull.  adv. 
Marcion.  I  18).  Die  Wesensverwandtschaft  mit 
Egeria,  die  in  der  gemeinsamen  Kultstätte  zum 
Ausdruck  kam,  gab  den  Anlas«,  die  C.  in  den 
nm  Numa  und  Egeria  gebildeten  Sagenkreis  hinein- 
zuziehen. Auf  den  Rat  seiner  Freundin  weihte 
Numa  den  C.  den  oben  erwähnten  Hain  mit  seiner 
Quelle  und  eine  aedinda  aenca  (Liv.  I  21,  3.  Plut. 


a.  a.  O.  luven.  III  lOf.  Sulpic.  67f.  Serv.  Aen. 
I  8;  vgl.  Ovid.  met.  XV  482;  fast.  III  275).  Noch 
im  J.  136  n.  Chr.  erinnerte  ein  rieus  Camenarum 
in  der  ersten  Region  (CIL  VI  975)  an  die  einstige 
Bedeutung  des  Ortes,  der  heilige  Bezirk  selbst 
aber  war  zu  geschäftlichen  Zwecken  an  jüdische 
Wechsler  verpachtet  (luven,  a.  a.  O.).  Durch  die 
unter  dem  Einflass  der  griechischen  Litteratur 
und  dem  Eindringen  des  Musendienstes  erfolgt« 

10  Gleichsetzung  der  C.  mit  den  Musen,  die  gefördert 
wurde  durch  den  leichten  Übergang  von  Göttinen 
der  Quellen  zu  solchen  der  Weissagung  und  de» 
Gesanges,  wurde  das  ursprüngliche  Wesen  der 
römischen  C.  verdunkelt  und  ihr  Kult  so  völlig 
verdrängt,  daas  keine  Inschrift  von  ihrer  Ver- 
ehrung Kunde  giebt,  denn  die  Widmung  Grarmo 
(et)  Camcnis  (CIRh  484)  gilt  Apollo  und  den 
Musen  (Wissowa  in  Roschers  Mytholog.  Wörter- 
buch I  847).  Schon  Livius  Andronicus  und  Naerius 

20  (Gell.  XVin  9. 1 24)  verwenden  die  C.  in  der  Weise 
wie  die  griechischen  Dichter  die  Musen.  Aus  der 
griechischen  Auffassung  erklärt  es  sich,  wenn  die 
oben  «-rwähnte  aedieuia  denen  durch  M.  Fulvius 
Nobilior  in  den  von  ihm  zwischen  189  und  179  er- 
bauten Tempel  des  Hercules  Musarum  übergeführt 
wird  (Serv.  a.  a.  O.),  wenn  der  Dichter  Aerius 
in  einer  aede*  Camenarum  von  unbekannter  Lage 
seine  Porträtstatue  in  Lebensgrösse  aufstellt  (Plin. 
n.  h.  XXXIV  19)  und  wenn  die  Alten  C,  wofür 

80  es  eine  ältere  Form  Casmma  und  Carmena  geben 
sollte,  etymologisch  mit  Carmen  und  canere  in 
Verbindung  bringen  (Serv.  Ecl.  III  59.  VII  2. 
Macr.  comm.  U  3,  4.  Fest.  ep.  p.  48.  67;  vgl. 
Jordan  Krit.  Bcitr.  131f.i.  Eine  abweichende 
Deutung  der  C.  als  castae  mentix  praetides  findet 
sich  bei  Fest.  cp.  p.  43.  Cametia,  quae  canere 
(sc.  doeeat)  als  Göttin  der  Indigitaraenta  bei  Aug. 
c.  d.  IV  11.  [Aust.] 
Camenarum  vallls  s.  Egeriae  vallis. 

40  Camenius.  1)  Caeionius  Iulianus  Camenius 
8.  Ceionius. 

2)  Alfenius  Caeionius  Iulianus  Camenius  s. 
Ceionius. 

Camerata,  in  Numidien;  eine  Station  Fons 
Camcrata  verzeichnet  die  Tab.  Peut.  zwischen 
Milcv  und  Cuicul;  vgl.  Tissot  Geographie  com- 
parte  de  l'Afriuue  II  408.  [Dessau.] 

Cameria  oder  (bei  Tacit.  und  Plin.  a.  a.  O.) 
Camerium  (Kafirgla  Dion..  Kapagt'a  Plut. ;  Einw. 

50  Camerinus ,  KnfiegTros) ,  Stadt  in  Latium,  an- 
gebliche Colonie  von  Alba  Longa  (Diodor.  VII  5, 
10  =  Euseb.  I  287  Schoene.  Origo  Gentis  Ro- 
manae  17),  öfters  erwähnt  in  der  Königszeit  (Liv. 
I  38.  Plut,  Rom.  33.  Dionys.  II  50.  III  51). 
zerstört  von  dem  Consul  Verginius  502  v.  Chr. 
(Dionys.  V  21.  40.  49)  und  seitdem  wüst  (Plin. 
III  68).  Über  die  Lage  ist  nui  aus  Dionys.  V 
49  zu  entnehmen,  das»  C.  etwa  8  Stunden  von 
Rom  entfernt  lag;  aus  dem  Verhältnis,  in  dem 

60  es  mit  Fidenae  Ficulea  Crustumerium  Nonientum 
erscheint,  dürfen  wir  auf  Lage  zwischen  Tiber, 
Anio  und  Sabinergebirge  schliessen.  Den  ager 
optumus  atque  pidcherrimus  der  Camcritti  rühmt 
Cato  bei  Festus  234  M.  Gewöhnlich  setzt  man 
es  beim  heutigen  Paloinbara  an.  ohne  zwingende 
Gründe:  noch  viel  unwahrscheinlicher  ist  Nib- 
bys  Ansotzung  im  Aniothal  zwischen  Tivoli  und 
Vicovaro.    Aus  C.  stammte,  nach  Tacit  ann.  XI 
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lie  Gens  Coruncania.  Cber  das  Cognomen 
rinus  der  Salpicier  vgl.  Mom  rasen  Röm. 

h.  1 292.  Vgl.  N i b by  Dintorni  di  Roma  1 358 

i.  Bormann  Altlatinische  Cholegraphie  257. 
Mom rasen  Hermes  XVII  43.  [Hülsen.] 
imerinnm  (Kafiegn/  Strab.,  Ka/uota  Appian., 
otvov  oder  KafitQivov  Ptol. ;  Einw.  Camertes, 
pät  und  uncorrect  Camerini,  s.  n„  KafutQt- 
lut.  Mar.  28),  Stadt  im  umbrischen  Appen- 
an  den  Quellen  des  Flusor  (Chienti),  jetzt  10 
rino.   Die  Caraertes  werden  zuerst  im  Jahr 

.  Chr.  erwähnt  (Liv.  IX  36,  8.  Frontin. 
g.  I  2,  2)  als  Bundesgenossen  der  Romer 

die  Etrusker.  Ob  der  nach  Polyb.  II  19, 
z  vor  der  Schlacht  bei  Sentinum  296  er- 
e  Zusammenstoss  zwischen  Römern  und  Sem- 

h  xfj  KafttQtianf  jfw^  in  die  Gegend  von 
jr  von  Clusium  zu  versetzen  sei,  ist  streitig, 
etzteres  wahrscheinlicher  (s.  Camars).  Im 

stellten  die  Camertes  eine  Cohorte  von  600  20 
für  das  Heer  des  Scipio  (Liv.  XXVIII  45, 20. 
;al.  IV  157.  \TII  461).  In  späterer  repu- 
ischer  Zeit  erscheinen  die  Caraertes  als  ab- 
Gemeinde  mit/W»«  aequum (Liv. XXVIII 
i.  Cic.  pro  ßalbo  47.  48.  50;  vgl.  Momm- 
t.-R.  m  664.  665;  Septiraius  Severus  er- 
e  das  itts  aequi  foederis  im  J.  210,  CIL 
31  =  Orelli  920).  Im  Heere  des  Marius 
ten  zwei  Cohorten  der  Camertes  mit  Aus- 
ung  (Cic  pro  Balbo  46.  Val.  Max.  V  2,  8.  30 
Mar.  28).  Dass  der  ager  Camers  stark  von 
tilinarischen  Verschwörung  inficiert  gewesen 
rwähnt  Cicero  pro  Sulla  53  (vgl.  Sallust. 

27).  öfter  genannt  wird  C.  in  den  Bür- 
egen  zwischen  Caesar  und  Pompeius  (Caea. 
I  15.  Cic.  ad  Att.  VHI  12  B)  sowie  im 
lischen  Kriege  (Appian  b.  c.  V  50).  In  der 
zeit  war  es  Municipium  (CIL  XI  5632. 

obwohl  es  im  Liber  coloniarum  240,  7. 
6.  257,  9  (ager  Camerinus)  unter  den  Co-  40 

aufgeführt  wird.  Die  Tribus  war  die  Cor- 
(Kubitschek  Imp.  Rom.  trib.  discr.  70). 
nt  wird  C.  von  den  Geographen  Strab.  V 
>lin.  III  113.  Ptolera.  IH  1,  46;  ferner 
ntlich  bei  Apicius  I  3.  Inschriftlich  CIL 
i62  (ordo  Camertium).  Not.  degli  scavi 
59  (Praetorianerliste  von  147  n.  Chr.).  Ende 

Jhdts.  war  C.  Bischofssitz:  ein  episcopus 
•inus  erscheint  auf  der  römischen  Synode 
.  465  (Thiel  Epist.  pontif.  I  159f.),  ein  50 
•itanus  auf  der  von  501  (Cassiodor.  var. 
mmsen  435, 58).  Lateinische  Inschriften  aus 
L  XI  5628—5641.  Vgl.  Santoni  Storia 
nerino,  Camer.  1864.    Conti  Camcrino  e 

dintorni,  Camer.  1872.  [Hülsen.] 
merinu8.  1)  Besang  vor  Ovids  Verbannung 
hicksal  Troias  von  Hektors  Tode  an  (Ovid. 
t.  IV  16,  19).  Identisch  mit  Q.  Sulpicius  C, 
onsul  des  J.  762  =  9  n.  Chr.?  Teuf  fei 
3.5  252,  8.  [Skutsch.]  60 

s.  Pomponius,  Scribonianus,  Sulpi- 

Camerinus,  Cognomen  folgender  Consuln 
liserzeit : 

Q.  Sulpicius  Camerinus,  cos.  ord.  9  n.  Chr. 

Poppaeus  Sabinus. 
Q.  Sulpicius  Camerinus  Peticus,  cos.  suff. 
Chr.  mit  M.  Iunius  Silanus. 


c)  C.  Pomponius  Camerinus,  cos.  ord.  138  n.  Chr. 
mit  T.  Iunius  Niger  (vgl.  Canus  Nr.  3). 

[Groag.] 

Camers  s.  Camars  und  Camerinum. 

Cametae.  Station  der  Strasse  Viminacium 
(Kostolae)  —  Naissus  (Nis)  in  Moesia  superior  (Itin. 
Hieroa.  564:  mutatio  Cametax),  nach  F.  Kanitz 
Röm.  Studien  in  Serbien  78  und  Kiepert  For- 
ma« orbis  antiqui  XVII  jetzt  RaZanj,  nordwest- 
lich von  Aleksinac  in  Serbien.  Vgl.  K.  Jirecek 
Die  HeerBtrasse  von  Belgrad  nach  Konstantinopel 
und  die  Balkanpässe  159.  Ch.  Hülsen  Arch.- 
epigr.  Mitt.  XII  181.  fPatsch.] 

Cameza,  Ort  in  Parthia,  neben  Modovastica 
und  Pyctis,  Geogr.  Rav.  p.  44,  10 ;  erinnert  zwar 
an  die  parthische  Landschaft  Koroiscne,  pers. 
Kdrais,  arab.  Qüinis,  armen.  Komi  oder  Kosm; 
lautgerechter  liegt  jedoch  eine  Form  wie  Qam£z 
zu  Grunde,  etwa  von  apers.  la'ima  .Begehr';  doch 
lässt  sich  nur  eine  Station  Kalm£z  zwischen  Yezd 
und  Tebes  nachweisen.  [Tomaschek.] 

Camlcetons*  (oppidum),  Ort  in  Africa  (var. 
Camaeetcru.),  dessen  donatistischer  Bischof  im 
J.  893  erwähnt  wird  (Aug.  enarr.  in  psalm.  XXXVI 
2,  20.  in  Aug.  opp.  ed.  Migne  IV  380  =  Mansi 
Act.  concil.  III  847).  [Dessau.] 

Camilla?  eine  der  ältesten  Landtribus,  noch 
mit  gentilicischer  Namensform  (gens  Camilla). 
Ihr  ursprüngliches  Territorium  hat  sich  bisher 
nicht  nachweisen  lassen.  Ob  daraus,  dass  nach- 
mals das  dem  alten  ager  Romanus  so  nahe  ge- 
legene Gebiet  von  Tibur  in  die  C.  eingeschrieben 
wurde,  beiläufig  auf  seine  Lage  geschlossen  werden 
darf,  bleibe  dahingestellt.  In  die  C.  wurde  die 
184  v.  Chr.  gegründete  Colonie  Pisaurum,  dann 
infolge  des  Bundesgenossenkrieges  Alba  Pompeia, 
Lupiae,  Ravenna  and  Tibur  aufgenommen ;  ausser- 
dem gehörten  zu  ihr  Saasa,  Augusta  Bagiennorum 
und  Atria,  von  denen  ersteres  vom  Gebiet  Pisan- 
ruras  abgetrennt  worden  sein  mag,  während  die 
beiden  anderen  vielleicht,  bevor  sie  römisches  Ge- 
meindestatut erhielten,  Alba  Pompeia  und  Ra- 
venna attribuiert  gewesen  waren.  Ausserhalb- 
Italicns  ist  keine  Gemeinde  nachweisbar,  die  in 
die  C.  gerechnet  worden  wäre.  Nebenformen  von 
Camilia  (CIL  VI  2890.  VII  188.  Brambach 
492)  sind  Ka/tdiia  Ephem.  epigr.  IV  p.  220  (vgl. 
Camill.  CIL  IX  27  add.  p.  652  und  Pais  Suppl. 
Ital.  182  =  Arch.-epigr.  Mitt.  VI  79)  und  KaueUla 
Ancient  greek  inscr.  of  the  british  Museum  in 
405.  Das  übliche  Compendium  ist  Com.,  selten 
erscheint  Camil.  (CIL  V  61.  7723.  VI  15268. 
VIII  253:$).  [Kubitschek.) 

Camillas.  [C]  Julius  Camilius  Galferius 
Aspjer  C  cius  s.  Iulius. 

Camilla.  1)  Tochter  des  Königs  Metabus  and 
der  Casmilla  aus  der  volskischcn  Stadt  Priver- 
nura,  bei  der  Flucht  des  Vaters,  der  von  den  Vols- 
kern  vertrieben  war,  wunderbar  gerettet,  der 
Diana  geweiht  (camilia  =  Opferdienerin,  vgl.  Serv. 
Aen.  XI  543)  und  von  einer  Stute  gesäugt,  wächst 
als  jagdlustige,  tapfere  Jungfrau  auf,  Verg.  Aen. 
XI  535 f.,  zieht  in  den  Krieg,  der  zwischen  Aeneas 
und  Turnus  sich  entsponnen,  Aen.  VII  803flF.,  ver- 
richtet in  der  Schlacht  gewaltige  Thaten  und 
wird  von  Anns  getötet.  Aen.  XI  648ff.,  der  dann 
auf  Befehl  der  Diana  dem  Pfeil  ihrer  Hegleiterin 
Opis  erliegt.    Schon  den  Alten  fiel  die  grosse 
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Ähnlichkeit  dieser  Sage  mit  dem  dem  Vergil  wohl- 
bekannten (Aen.  I  316ff.  XI  675)  Mythos  von 
Harpalyke  (8.  d.)  und  ihrem  Vater  auf  (Serv.  Aen. 

I  317.  Hyg.  fab.  252),  und  es  ist  wahrscheinlich, 
das«  sie  von  Vergil,  bei  dem  sie  sich  allein  findet, 
jenem  nachgebildet  worden  ist,  Tgl.  Crusius  in 
Roschers  Lexikon  d.  Mythol.  I  1836.  1842.  Die 
Gestalt  der  Penthesileia .  auf  welche  nach  dein 
Vorgang  anderer  A.  Röbelliau  {De  Vergilio  in 
informandis  muliebribus  quae  sunt  in  Aeneide  per- 
sonis  inventore,  Pari«  1892,  101)  hinweist,  bietet 
weniger  Vergleichungspunkte ,  scheint  aber  auch 
dem  Vergil  bei  der  Erfindung  der  C.  vorgeschwebt 
zu  haben,  s.  Aen.  XI  662.  R.  Ehwald  Philol. 
Uli  544.  [0.  Rossbach.] 

2)  S.  Arruntius  Nr.  28  und  Livius. 

CamillluH.  M.  Camillius  Surd(inus7],  im 
J.  64  n.  Chr.  in  ein  Priestercollegium  aufgenom- 
men, CIL  VI  2002.  [Groag.] 

Camillas.  1)  Camillus.  Camilla  ist  ursprung- 
lich eine  Bezeichnung  für  alle  freigeborenen  Kinder. 
Fest.  epit.  p.  93,  3  alii  dicunt  omttes  pueros  ab 
antiquis  camillos  appellatos,  sieut  habetur  in 
antiquo  carmine,  cum  pater  filio  de  agricul- 
tura  praeeiperei:  ,Hiberno  pulvere  rerno  luio 
fframlia  farra,  camille.  metes'  (derselbe  Vers  bei 
Macrob.  V  20,  18  und  Interp.  Serv.  Georg.  I  101). 
Fest.  epit.  p.  43,  13.  Interp.  Serv.  a.  a.  O.  Corp. 
gloss.  lat.  V  618,  4.  Später  erhielt  sich  der 
Name  nur  im  sacralen  Gebrauche  und  bezeichnete 
die  jugendlichen  Diener  gewisser  Priester,  die 
diesen  —  falls  sie  nicht  eigene  Kinder  haben, 
die  diesen  Dienst  versehen  (Dion.  II  22)  —  beim 
Opfer  assistieren.  Sie  müssen  freigeboren  (Fest, 
epit.  p.  93, 2),  impuberes  (Serv.  Aen.  XI  558.  Dion. 

II  22;  inrestes  =  impuberes  Macr.  III  8,  7  = 
Interp.  Serv.  Aen.  XI  543)  sowie  patrimi  et  ma- 
trimi sein,  d.  h.  beide  Eltern  am  Leben  haben 
(Fest.  epit.  a.  a.  0.;  vgl.  Patrimi  et  matrimi 
und  'Apipt&aXile).  Als  nobiles  bezeichnet  die 
eamilli  Macrobius  a.  a.  0.,  patricische  Abkunft 
kann  indes  für  dieselben  nur  so  lange  Erfordernis 
gewesen  sein,  als  sie  für  die  Priester  selbst  nötig 
war,  d.  h.  bis  zur  lex  Ogulnia  des  J.  300.  Aus- 
drücklich erwälint  werden  eamilli  und  camiUae 
nur  vom  Flamen  Dialis  und  der  Flaminica  (Fest, 
epit.  p.  93.  Macrob.  III  8,  7  =  Interpol.  Serv.  Aen. 
XI  543.  Plut.  Num.  7)  sowie  von  den  Curioncn 
(Dionys.  II  22),  doch  darf  man  wohl  annehmen, 
dass  auch  andern  Priestern  derartige  jugendliche 
Opfergehülfen  beigegeben  waren.  Die  in  den 
Arvalacten  vorkommenden  pucri  ingenui  patrimi 
et  matrimi  sind  jedoch  keine  eamilli  (s.  Bd  II 
S.  1471).  Ausser  als  Diener  der  Priester  beim 
Opfer  fungiert  ein  C.  noch  bei  der  Hochzeits- 
ceremonie,  bei  welcher  er  das  cumerum  (s.  d.) 
trägt  (Varro  de  1.  I.  VU  34).  Vgl.  Rossbach 
Rom.  Ehe  817-323. 

In  erweiterter  Bedeutung  gleich  Dienerin  über- 
haupt braucht  das  Wort  Camilla  Pacuvius  im 
Medus  frg.  XIII  Ribbeck  (Varro  de  1.  1.  MI  34. 
Macrob.  III  8,  7.  Interpol.  Serv.  Aen.  XI  543; 
vgl.  Ribbeck  Rom.  Tragödie  322). 

Die  Tracht  der  eamilli  ist  aus  zahlreichen 
Darstellungen  auf  römischen  Reliefs  bekannt ;  sie 
erscheinen  in  der  Regel  in  kurzer,  gegürteter 
Arrocltunica,  welche  die  Beine  freilasst;  auf  einer 
oder  beiden  Schultern  tragen  sie  bisweilen  ein 


mit  Fransen  besetztes  Tuch,  das  ricinium  (s.  d.), 
in  der  Hand  die  acerra  (vgl.  Sueton.  Tib.  44) 
und  das  praefericulum  (s.  diese  Worte).  C.  in 
Opferscenen  z.  B.  Mon.  d.  Inst.  VI  13.  XI  36, 
3.  Clarac  218,  724;  in  einer  Procession:  Mon. 
d.  Inst.  XI  34 — 35.  8  und  4;  in  Hoebzeitsdar- 
stellungen:  Mon.  IV  9  u.  ö.  S.  Rossbach  Röm. 
Hochzeits-  und  Ehedeukmälcr.  Statuarische  Dar- 
stellung:  Bronze   im   capitolinischen  Museum, 

lOHelbig  nr.  601.  Friederichs- Wolters  nr. 
1561,  abgebildet  u.  a.  in  Baumeisters  Denk- 
mälern DT  1108  (die  Deutung  ist  durch  die  Über- 
einstimmung mit  den  eamilli  in  den  Opferscenen 
der  Reliefs  gesichert). 

Unsicher  ist  der  Ursprung  des  Wortes  camil- 
lus. Varro  und  die  aus  ihm  schöpfenden  Schrift- 
steller bringen  dasselbe  mit  dem  Namen  des 
Hermes,  Casmilus  (Varro  de  1.  1.  VII  34)  oder 
KabplXoe  (Plut.  Numa  7)  in  Verbindung,  unter 

20  dem  dieser  als  Götterdiener  in  Samothrake  verehrt 
wurde  (s.  Casmilus  und  Kadmilos),  oder,  da 
man  die  tyrrhenischen  Pelasger  in  Samothrake 
mit  den  italischen  Etruskern  identificierte ,  mit 
dem  angeblich  etruskischen  Namen  des  Götter- 
dieners Mercur,  C.  (Serv.  Aen.  XI  558.  Statius 
Tullianus  bei  Macrob.  III  8,  6  und  Interpol.  Serv. 
Aen.  XI  543).  Dionys.  II  22  (ebenfalls  nach  Varro) 
setzt  eamilli  =  xuo/uiot,  den  dienenden  Priestern 
bei  den  Etruskern  und  Pelasgern.  Vgl.  0.  M  üller- 

30  De  ecke  Etrusker  II  70ff.  Neuerdings  ist  der  Zu- 
sammenhang von  Kai)/ühii  und  C.  verteidigt  worden 
von  Berger  Memoire*  de  la  sooie'te  de  Lingui- 
stique  de  Paris  1880,  140ff.)  und  von  Keller 
(Lat.  Volksetymologie  241),  die  annehmen,  nach 
dem  Namen  des  dienenden  Kabiren  Kadutios  seien 
die  ministrierenden  Knaben  in  den  samothraki- 
sehen  Mysterien  xabpikoi  oder  xaapü.oi  genannt 
worden.  Das  Institut  dieser  xa&pTkot  sei  nach 
Etrurien  und  von  da  nach  Rom  gekommen.  Hier 

40  soll  dann  aus  cadmilus,  casmilus,  camilus  die 
Diminutivform  camillus  entstanden  sein,  oder, 
wie  Berger  im  Anschluss  an  Havet  vorschlägt, 
aus  cadmiius  wurde  casmilus,  daraus  easmillus 
und  camillus.  Widerlegt  wird  diese  Ansicht  da- 
durch, dass  camillus,  wie  oben  dargelegt,  ur- 
sprünglich jeden  freigeborenen  Knaben  bezeich- 
net. Derselbe  Grund  spricht  auch  gegen  die  von 
Schweizer-Sidler  (Zeitschrift  f.  vgl.  Sprach- 
forschung I  512)  vorgeschlagene  Ableitung  von  dem 

50  in  carmen  vorliegenden  Stamme ,  die  übrigens, 
wie  Mercklin  Zeitschrift  für  Altertumswissen- 
schaft 1854,  117  richtig  bemerkt,  nicht  einmal 
für  die  priesterlichen  eamilli  passt,  da  diese  nir- 

Sends  als  singend  oder  sprechend  erscheinen.  Von 
er  Wurzel  cos,  erzeugen  (s.  Legerlot z  Zeit- 
schrift f.  vgl.  Sprachforschung  VII  237)  leitet 
Zeyss  (ebd.  XIX  186)  das  Wort  ab,  was  zu  der 
Grundb^eutung  von  camillus  passen  würde.  Be- 
zeugt ist  die  vorausgesetzte  Form  casmilus  übrigens 
60  nicht,  denn  bei  Fest.  epit.  p.  63.  12  {sacrorum 
miuistrum  xüapuor  apjfllant)  gründet  sich  die- 
selbe, wie  aus  der  Schreibung  mit  griechischen 
Buchstaben  hervorgeht,  offenbar  nur  auf  die  Iden- 
tifizierung des  Wortes  C.  mit  dem  Namen  des 
Gottes  Casmilus  (s.  d.).  Vgl.  noch  Daremberg- 
Saglio  I  858.  Marquardt  Röm.  Staatsver- 
waltung III  227ff.  Mercklin  a.  a.  O.  99ff. 
2)  Camillus  (oder  camilfum)  ist  nach  Fest 
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p.  63, 12  =  mmcrum  (s.  d.).  S.  Rossbach 
.  Ehe  320.  der  eamcila  (Ovid.  fast.  IV  779) 
leicht.  [SamterJ 
)  Statthalter  einer  Provinz,  etwa  zur  Zeit 
riberius  (CIL  IX  2335).  Wohl  ein  Furius 
illas. 

)  8.  Arruntius  Nr.  14,  Furius,  Ovinius. 
)  Camillas,  Cognomen  folgender  Consuln  der 

•rzeit: 

)  M.  Farias  Camillus,  cos.  ord.  8  n.  Chr.  mit  10 
Nonius  Quinctilianus. 

)  L.  Arruntius  Camillus  Scribonianus ,  cos. 
,\2  n.  Chr.  mit  Cn.  Domitius  Ahenobarbus. 

[Groag.] 

aminacmn ,  eine  der  fünf  Städte  zwischen 
)  und  Negrän,  die  Gallus  in  Südarabien  nach 
VI  160  zerstört  hat  Zu  den  fünf  Städten 
t  auch  Nesca  (=  Na.fq'"  der  sabaeischen  In- 
ten). Es  ist,  wie  Sprenger  (Alte  Geogr. 
ausgesprochen,  mit  Kamnä  identisch,  welches  20 
lamdäni  (Geogr.  Arabiens  167,  13)  neben 
lan  mit  dem  Zusätze  erwähnt  wird,  dass 
den  Nasq  gehören.  Auch  auf  sabaeischen 
riften  kommt  Kamnähu  vor,  und  in  der 
findet  sich  auf  einer  Inschrift  von  al  Baidhä 
heutige  Namen  von  Naaqj  ein  König  von 
lä  erwähnt.  Auch  in  Kamnä  selbst  sind 
riften  und  Königsnamen  gefunden  worden. 
D.  H.  Müller  Burgen  und  Schlösser  Süd- 
ens II  52—53  =  S.-Ber.  der  Kais.  Akad.  30 
iss.  XCVn  1004f.  [D.  H.  Müller.] 

imiorica  s.  Camulorica. 
iinlsia,  das  leinene  Hemd,  kommt  nicht  vor 
1.  Jhdt.  vor,  Hieron.  ep.  64.  Augustin.  serm. 

Isid.  or.  XIX  22,  29,  der  das  Wort  irr- 
:h  von  carna,  Bett,  ableitet,  weil  man  in 
'.  schlief.  Es  ist  vielmehr  germanischen 
unges  und  durch  keltische  Vermittlung  zu 
ömern  gekommen,  Körting  Lat-roman. 
rbuch  s.  v.  Bei  Festus  ep.  311,  4  fügt  40 
ä  es  als  Erklärung  von  sttbueula  hinzu. 

[Mau.] 

.mJstrnm,  Stution  der  Donauuferstrasse  in 
i  inferior,  westlich  von  OescusGigen  (Tab. 
Camistro)  unweit  der  Einmündung  der  Ci- 
r'iabrus  in  die  Donau,  etwa  beim  heutigen 
Koduälui  in  Bulgarien.   Identisch  mit  Ce- 
Kiepert  Formae  orbis  antiqui  XVH. 
usen  CIL  m  p.  1020.  [Patsch.] 
lumiug.    L.   Cammiufs]  SecundifnusJ,  50 
usj  p(ihts) ,  praeffecttis)  leg  (ton  is)  A'..., 
raior)  Auglimti)  von  Noricuro,  CIL  HI  5328. 
i  des  M.  Gavius  Maximus,  dem  er  die  ge- 
•  Inschrift  setzt.  Er  gehört  daher  der  Zeit 
ltoninus  Pius  an.  [Stein.] 
monluft.    Camonius  Rufus  aus  Bononia, 
1  Martials,  starb  in  Kappadokien  im  Alter 
>  Jahren,  Mart.  VI  85.  IX  74.  76.  Vgl. 
länders  Anm.  zu  VI  85.  JGroag.] 
mpagones,  hispanische,  wahrscheinlich  astu-  60 
Völkerschaft,  nur  bekannt  durch  die  Ata  I 
nnrum  Campagonum  (s.  Bd.  I  S.  1236), 
dem  Militärdiplom  vom  J.  157  (CIL  III 
i)  und  verschiedenen  Inschriften  aus  Dacien 
III  1193.  1342.  1343.  1377.  1378.  1380) 
um  (CIL  VI  3288  Campaeonum)  genannt 
bre  Wohnsitze  sind  unbekannt.  [Hübner.] 
mpagns,  ein  zuerst  Hist.  Aug.  Maxim.  28, 8 
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erwähnter  Schuh,  hier  als  Schuh  des  Kaisers  (c. 
regins);  beschrieben  als  patricischc  Tracht  lo. 
Lyd.  de  mag.  I  17:  vno&ijfia  fteXav,  vxooävoaXov, 
oY  o/.ov  yvftvöv,  ßgaxet  xtvt  avaozt'j/mu  xi/v  xxtQrnv, 
f.t'  axQov  dh  iovf  daxxvXovs  xov  xoAof  ovatplyyoiv, 
ifiarxtov  fxaxeooi&ev  dvdvxavxojvxa/v  aXXrjXot<  xai 
Hia&ttifioi'vxioY  xov  x6Sa,  (boxt  ßoa%v  Xiav  ix  xe 
daxxvXtov  fftjtQoodtv  xai  i^6jxto&fv  dta<fai'veo&ai 
xo  vnoöt]ita,  SXov  de  xov  7x66a  xfj  xtoiöxeXi'di  fiia- 
Xdfisxeiv.  Also  mehr  Sandale  als  Schuh,  nur  Zehen 
und  Ferse  bedeckend  und  auf  dem  Fussblatt  mit 
sich  kreuzenden  Riemen  befestigt.  Campagi  mili- 
iares  Ed.  Diocl.  IX  11.  Sagho  im  Dict.  d.  Ant. 
vergleicht  die  Schuhe  des  Iustinian  und  seines  Ge- 
folges auf  dem  Mosaik  von  S.  Vitale  in  Ravenna; 
doch  stimmen  dieselben,  sowie  auch  die  des  Theo- 
dosius  auf  dem  Silberschild  von  Madrid  (Hübner 
Ant.  Bildw.  in  Madrid  218)  nicht  recht  zu  obiger 
Beschreibung.  Noch  weniger  die  dort  gleichfalls 
angeführten  Schuhe  auf  dem  Diptychon  von  Monza 
(Gori  Thes.  dipt.  II  7).  Daremberg-Saglic- 
Dict.  d.  Ant.  I  862.  Blümner  Maximaltarif  127. 

(Mau.] 

Campana  via.  1)  Landstrassc  in  der  Nähe 
von  Rom,  am  rechten  Tiberufer  nach  dem  Cam 
pus  Salinarum  (s.  d.)  führend.  Von  Schriftstellern 
erwähnt  sie  nur  Sueton  Aue.  94  gelegentlich  eines 
Prodigiums,  das  über  die  Ortlichkcit  keinen  Auf- 
schluss  giebt;  gesichert  wird  letztere  durch  In- 
schriften, namentlich  die  Arvalacten  (zum  J.  224 
CIL  VI  2107.  3.  14,  Alex.  B  CIL  VI  2110,8) 
und  den  Grenzstein  CIL  VI  29  772,  welcher  1837 
zwei  Miglien  vor  Porta  Portese  am  Tiberufer  ge- 
funden ist.  Die  Strasse  ging  ohne  Zweifel  im 
Thale  am  Tiber  entlang;  in  der  Kaiserzeit  scheint 
sie,  seitdem  die  Via  Portuensis  in  directerem  Laufe 
über  die  Hügel  geführt  war,  weniger  benützt  zu 
sein.  Administrativ  pflegte  sie  mit  der  Via  Ostien- 
818  zusammengelegt  zu  werden  (eurator  viarum 
Ostiemü  et  Campanae  CIL  VI  1610;  proeurator 
Aug.  viarum  Ostieiisis  et  Campanae  CIL  X  1795  *r 
vgl.  Hirschfeld  Verw.-Gesch.  1 122.  Mommsen 
St.-R.  Iis  1077).  Die  constantinische  Regions- 
beschreibung führt  die  v.  C.  im  ersten  Anhang 
(Jordan  Top.  II  570)  zwischen  der  Aurelia  und 
der  Ostiensis  auf.  Vgl.  Biondi  Atti  dell'  Accad. 
pontificia  IX  473—500.  Henzen  Scavi  nel  bosco 
degli  Arvali  VI.  107.  H Uelsen  Not.  d.  scavi 
1888,  229. 

2)  Im  Faliskergebiet,  in  eampo  Corneto,  einer 
todbringenden  Quelle  wegen  erwähnt  von  Vitruv 
VIII  3,  17. 

8)  Im  Gebiet  von  Amiternum,  Inschrift  von 
Coppito,  CIL  IX  4321  =  I  1291  (»7»«  aetitsqtte 
est  in  lioce  delubrum  Feroniai  ex  hoce  loco  in 
via(m)  poplicam  Campanam).  [Hülsen.] 

Campania  (Kaunavia).  1)  Der  Landesname 
ist  eine  junge  Bildung,  die  sich  zuerst  bei  grie- 
chischen Autoren  findet  (Skylax  10;  Polybios  und 
Diodor  vermeiden  denselben  gänzlich);  im  Latei- 
nischen hat  ihn  zuerst  Varro  (r.  r.  I  10,  1.  20. 
4.  II  6,  5),  dann,  aber  noch  sehr  selten,  Livius 
(II  52,  1.  VII  11,  3.  IX  38,  2.  X  20,  1);  erst  seit 
Mitte  des  1.  nachchristlichen  Jhdts.  kommt  er 
allgemeiner  in  Gebrauch  (vgl.  Mommsen  CDIi 
X  p.  498).  Die  älteren  Schriftsteller  dagegen 
sprechen  von  Campamta  nger  oder  xa  xedla  xa 
xaxä  Kajxvtjv  (Polyb.  III  91,  2),  d.  h.  dem  Stadt- 
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gebiet  von  Capua  oder  der  Machtsphäre  Capuas, 
einschliesslich  der  von  ihm  abhängigen  kleineren 
Städte;  und  zwar  begreift  Polybios  unter  obigem 
Kamen  die  Küste  von  Sinuessa  bis  Nuceria  Al- 
faterna,  im  Binnenland  das  Gebiet  von  Cales  und 
Teanum  an  bis  nach  Nola,  setzt  also  im  Norden 
den  Liris,  im  Süden  die  auf  der  Halbinsel  von 
Sorrent  (im  Monte  S.  Angelo)  endigenden  Vor- 
berge des  samnitischen  Appennins  als  Grenze. 
Darin  folgen  ihm  von  den  Geographen  der  Kaiser- 
zeit Plinius  (in  56 ,  vgl.  XXXI  8)  und  Ptole- 
maios  (III  1 ,  6.  63).  Die  augustische  Choro- 
graphie  hingegen  (s.  u.)  rechnete  den  Küstenstrich 
zwischen  den  Mündungen  des  Liris  und  Volturnus 
noch  zu  Latium  adiectum.  Wir  fassen  €.  hier 
im  älteren  Sinn  und  verstehen  darunter  das  im 
Korden  von  den  Aurunkerbergen,  im  Osten  vom 
samnitischen  Appennin,  im  Süden  von  den  ebenge- 
nannten Vorbergen  eingeschlossene  Gebiet,  dessen 
Flächeninhalt  ungefähr  2500  [Jkm.  beträgt. 

Die  innerhalb  dieses  Gebietes  sich  findenden 
Erhebungen  sind  teils,  wie  der  Möns  Massicus  bei 
Sinuessa  und  der  (mit  seinem  alten  Namen  nicht 
bekannte)  Monte  Maggiore  bei  Cales  (1037  m.), 
dem  Hauptzuge  des  Appennins  entsprechende  Kalk- 
bildungen, teils,  wie  der  Vulcan  von  Rocca  Mon- 
fina  bei  Teanum  (926  m.)  und  der  Vesuv  (s.  d.), 
vulcanischen  Ursprungs.  An  Teilnamen  für  die 
vulcanischen  Erhebungen  bei  Neapel  sind  über- 
liefert Oaurus  mons  (s.  d.),  Letusogaei  colles  (s.  d.) 
und  Pausüypus  mons-,  für  Vorberge  des  Monte 
S.  Angelo  Laetarius  mons  (s.  d.).  Von  den  Flüssen 
entspringen  die  grösseren  {Liris  Garigliano,  Vol- 
iurnus  Voltumo,  Clonts)  ausserhalb  C.s  im  sam- 
nitischen, nur  kleine,  wie  Saraus  Sebethus  Savo, 
gehören  ganz  dem  Gebiet  an.  Fliessendes  Wasser 
ist,  wie  schon  Plinius  (XVIII  110)  bemerkt,  in 
der  campanischen  Ebene  infolge  der  Durchlässig- 
keit des  vulcanischen  Bodens,  selten.  Von  Seen 
sind  der  locus  Arernus  (o.  Bd.  II  S.  2286)  und 
4ie  Strandseen  locus  Lucrinus,  Aeherttsia  paltts 
(o.  Bd.  I  S.  219),  Literna  paius  bemerkenswert. 

Der  Boden  der  campanischen  Ebene,  unter- 
seeisch durch  vulcan  ische  Thätigkeit  gebildet  und 
dann  gehoben,  ist  äusserst  fruchtbar-,  als  vorzüg- 
lichster Teil  gelten  die  Campi  Laborini  (s.  d.) 
zwischen  den  Strassen  Capua-Puteoli  und  Capua- 
Cumae  (Plin.  XVIII  111).  Die  aus  dem  verwit- 
terten Tuff  entstandene  lose  schwärzliche  Erde 
{terra  pulla  Cato  de  agric.  144.  160.  Col.  II  10. , 
Plin.  XVII  25)  galt  als  ideal  für  den  Ackerbau 
(Cic.  de  lege  agr.  II  76.  Verg.  Georg.  II  217ff. 
Strab.  V  242),  da  sie  leichter  zu  bearbeiten  war 
als  der  schwere  römische  Boden  (Cato  144.  Varro 
r.  r.  I  20),  und  dabei  drei,  selbst  vier  Ernten 
gab  (Plin.  XVIII  111.  191.  Strab.  V  242).  Von 
den  Producten  war  besonders  berühmt  der  Spelt 
{far,  &a  Varro  r.  r.  I  2,  6.  Plin.  XVIII  82.  HOff. 
Strab.  a.  a.  O.).  aus  dem  die  alica  (Bd.  I  S.  1478) 
fabriciert  wurde;  ferner  Weizen  (Plin.  XVIII  86).  i 
dessen  Mehl  mit  pisanischem  zusammen  das  beste 
Brot  geben  sollte,  und  Hirse  (Plin.  XVIII  100). 
Auch  Gemüse  und  Obst  (Strab.  a.  a.  0.  Plin. 
XV  94.  103.  XIX  67)  werden  gerühmt;  die 
Rosen,  die  in  der  Zeit  der  Brache  auf  den  Fel- 
dern wuchsen  (Plin.  XIU  26.  XVIII  III.  XXI 
16.  17.  20),  dienten  der  Parfümerieindustrie  von 
Capua  (s.  d.).  Die  Weine  des  agcr  Faktum  und 


des  mons  Massi-tus  gehörten  zu  den  geschätzte- 
sten; auch  im  übrigen  C.  war  der  Weinbau  be- 
deutend (Plin.  XIV  10.  34.  35.  69.  136.  XVII 
25.  XXIJI  45.  Athen.  I  26.  27).  Der  Ölbaum- 
cultur  war  nicht  sowohl  die  Ebene,  als  die  um- 
gebenden Berghänge  günstig  (Strab.  V  242.  Flor. 
116);  Kuf  hatte  das  Öl  von  Venafrum  (Horat. 
carm.  II  6,  16). 

Über  die  ältesten  Bewohner  von  C.  lässt  sich 
>  aus  den  Funden  bis  ^etzt  sehr  wenig  ermitteln ; 
Reste  der  Steinzeit  sind,  ausser  auf  Capri  (s.  u. 
Capreae)  nur  bei  Sorrent  (Lorenzoni  Bull,  di 
paletnologia  italiana  XIV  65— 75)  beobachtet  wor- 
den. Die  Überlieferung  des  Altertums  bezeichnet 
die  ältesten  Einwohner  C.s  als  Osker  (Oxtxoi, 
und  demnach  das  Land  auch  'Chiixla,  so  Thukvd. 
VI  4;  vgl.  unter  Osci),  rechnen  sie  also  zu  der 
grossen,  die  Westhälfte  von  Süditalien  einnehmen- 
den Völkerfamilie,  als  deren  Glieder  auf  campa- 
nischem Boden  auch  die  Aurunci  (s.  o.  Bd.  II  S.  2554 
und  Ausones  ebd.  2561)  und  Sidicini  (s.  u.)  er- 
scheinen. Der  erste  Punkt,  an  dem  die  Griechen 
mit  den  ältesten  Bewohnern  C.s  in  Berührung 
traten,  war  ohne  Zweifel  Cumae  (s.  unter  Kyme), 
wenn  auch  die  Datierung  der  Colonie  ins  11.  Jhdt. 
jetzt  wohl  mit  Recht  allgemein  aufgegeben  ist; 
die  Ansiedelung  wird  nicht  älter  sein  ab  das 
8.  Jhdt,  gleichzeitig  mit  denjenigen  auf  Sicilien. 
An  Kvme,  die  .Palaepolis',  schlössen  sich  andere 
Gründungen:  Dikaiarchia (520),  Neapolis,  PoinpeL 
In  die  Ebene  des  Volturnus  aber  und  weiter  ins 
Binnenland  drang  griechische  Colon isation  nicht 
vor;  nach  übereinstimmender  Überlieferung  des 
Altertums  hatten  im  6.  und  5.  Jhdt.  v.  Chr.  die 
Etrusker  ihre  Macht  auch  über  C.  aasgedehnt, 
und  daselbst  einen  Städtebund  aus  zwölf  Mit- 
gliedern begründet  (Polyb.  II  17.  Strab.  V  242) ; 
ausdrücklich  als  etruskische  Gründungen  bezeich- 
net werden  Capua  und  Nola.  Wenn  gegen  diese 
von  den  besten  Autoritäten  gestützte  Nachricht 
neuerdings  (nach  Vorgang  Niebuhrs  R.  G.  I* 
78—82,  vgl.  Abeken  Mittelitalien  103f.)  v.  Duhn 
aus  archäologischen  Gründen,  nämlich  den  Grab- 
funden besonders  von  Capua  und  Suessula,  Wi- 
derspruch erhoben  und  die  Etruskerherrschaft  in 
C.  Oberhaupt  in  Zweifel  gezogen  bat,  so  führt 
Beloch  (Campanien *  443— 446),  ausser  dem  Ge- 
wicht der  einstimmigen  Tradition,  dagegen  zwei 
beachtenswerte  Argumente  an:  1)  ist  das  oskisebe 
Alphabet  aus  dem  etruskiseben,  nicht  direct  aus 
dem  chalkidischen  von  Kyme  abgeleitet ;  2)  fehlen 
in  C.  zwar  etruskische  Steininschriften,  aber  die 
in  den  letzten  Jahren  durch  neue  Funde  vermehr- 
ten Graffiti  auf  Nolaner  Vasen  aus  dem  4.-3. 
Jhdt.  (Fabretti  CI  Ital.  2753-2755;  primo  suppL 
517—520;  terzo  suppl.  416.  417.  Notizie  degli 
seavi  1885,  322.  Röm.  Mitt  1887.  267)  in  einer 
jedenfalls  nicht  oskischen  Sprache  zeigen  im 
Schriftcharakter  die  grösste  Ähnlichkeit  mit  dem 
etruskischen. 

Die  etruskische  Herrschaft  in  C.  fiel  ein  Men- 
schenalter nach  der  grossen  Niederlage  zur  See 
gegen  Cumae  474;  um  die  Mitte  des  5.  Jhdts. 
brachen  die  samnitischen  Bergstämme  in  die  reiche 
Ebene  ein  und  fanden  bei  den  verweichlichten 
Bewohnern  keinen  energischen  Widerstand.  Im 
J.  443  fiel  Capua  in  ihre  Hände,  421  Kyme  und 
vielleicht  auch  Dikaiarchia,  zuletzt  Neapolis.  To 
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fih^s  tö/y  Kaftstarütv  avviaxTj ,  berichtet  Diodor. 
XII  31  anter  dem  Archontat  des  TheodoroB  (438 
bezw.  445);  die  erobernden  Bergsamniten  ver- 
einigten sich  mit  den  ihnen  stammverwandten, 
bisher  von  Hellenen  und  Etruskern  beherrschten 
oskischen  Bewohnern.  Nicht  ein  einheitlicher 
Staat,  sondern  eine  Reihe  von  Gau  verbanden  ent- 
standen, jede  Stadt  unter  einem  meddix:  der 
Bund  unter  einem  meddix  hitiettn.  Die  früher 
auf  diesem  campanischen  Städtebund  bezogenen  10 
Münzen  mit  KAIHIANOS  und  KAMITANOZ 
aber  sind  im  4.  Jhdt.  in  Neapel  (Imhoof-Blumer 
Wiener  numismat.  Ztschr.  1886,  222f.)  geschlagen 
(Garrucci  Monete  d'Italia  87.  Berliner  Münz- 
katalog HI  1,  70)  und  jedenfalls  keine  Bundes- 
münzen,  wenn  auch  ihre  Stellung  bisher  nicht 
klar  ist.  Von  der  kriegstüchtigen  Bevölkerung 
suchten  viele  als  Soldner  im  Dienste  der  grie- 
chischen Städte  und  der  sicilischen  Tyrannen  ihren 


von  Venafrum  abwärts  bis  zu  seiner  grossen  Bie- 
gung nach  Südwesten ;  dann  die  Vorberge  des 
samnitischen  Appennins  bis  zum  Monte  Vergine 
bei  Abellinum;  letztere  Stadt  wird  manchmal 
zu  C,  manchmal  zu  Samnium  gerechnet  (s.  Bd.  I 
S.  28).  Die  Südgrenze  bildet  der  Seitenzug  des 
Appennins,  welcher  im  Monte  S.  Angelo  auf  der 
Halbinsel  von  Sorrent  endigt;  die  Westgrenze 
das  Meer. 

Die  innerhalb  dieses  Gebietes  liegenden  Ort- 
schaften hissen  sich  am  bequemsten  nach  den 
grossen  Landstrassen  (s.  Mommsen  CIL  X  p.  58 
—60)  aufzählen.  Ausser  den  angeführten  Autori- 
täten ist  durchweg  die  Tabula  Peutingerana  zu 
vergleichen;  die  selbständigen  Gemeinden  (vgl. 
Plin.  III  63f.)  sind  mit  einem  *  bezeichnet. 

I.  Via  Appia  (Itin.  Ant.  108f.  12lf.  Hierosolym. 
611.  Geogr.  Rav.  IV  34  p.  277  P.)  'Minturnae 
- 'Sinuessa— ad  Pontem  Campanum— Urbana— ad 


Erwerb  (s.  unter  Mamertinik  vielleicht  ist  der  20  octavum (nonum)-Casilinum— 'Capua— Calatia— 


Name  Kafuxavol  zuerst  durch  diese  Söldnerscharen 
den  Griechen  bekannt  geworden  (Polyb.  I  7.  8), 
und  von  ihnen  aus  der  ursprünglichen  Bedeutung 
=  Einwohner  Capuas  zur  Gesamtbezeichnung  der 
Landesbewohner  erweitert  worden.  Selbständig 
blieben  die  Campaner  bis  in  die  Mitte  des  4.  Jhdts., 
nach  dem  ersten  Samnitenkrieg  schloss  sich  Capua 
an  Rom  an  (338) ;  der  ager  Falemus  ward  318  an 
römische  Bürger  verteilt,  Colonien  334  nach  Cales, 


ad  Novas. 

II.  Via  Latina  (Itin.  Ant.  308.  305.  Geogr. 
Rav.  IV  33  p.  275  P.):  Ad  Flexum— 'Venafrum 
[dazu  direkter  Weg  ad  Flexum — ad  Rufras— *Te- 
anuml— 'Teanum  Sidicinura— 'Cales — Casilinum. 

III.  Via  Domitia  (Itin.  Ant.  122.  123.  Geogr. 
Rav.  IV  32  p.  265  P.  V  2  p.  333  P.)  'Sinuessa— 
ad  Savonem— *  Volturnum — 'Liternum — *Cumae 
[Abzweigung  über  Baiae  nach  'Misenum]  -  in 


313  nach  Suessa,  296  nach  Sinuessa  geführt ;  doch  30  Vineis  —  'Puteoli — 'Neapolis.  Diese  Strasse  setzt 


blieb  oskische  Sprache  und  oskisches  Wesen  im 
ganzen  Gebiet  herrschend. 

Nach  dem  Abfall  von  Capua  im  hannibali- 
schen  Kriege  und  seiner  politischen  Vernichtung 
(211,  s.  u.  Capua)  beginnt  dann  die  Latinisierung, 
die  durch  Deduction  von  Bürgercolonien  nach  Vol- 
turnum, Liternum  und  Puteoli  194  v.  Chr.  ge- 
fördert wird ;  doch  blieb  das  Oskische  in  der  Süd- 
hälfte (Pompei,  Nola,  Nuceria)  noch  in  Kraft  bis 


sich  fort  über  'Herculaneum — Oplonti  (Eplonti?) 
—•Pompei  [Abzweigung  ad  Sarnum— Stabiae— 
*Surrentutn— Promontorio  Minervae,  Geogi.  Rav. 
a.  a.  O.  p.  332]  -  'Nuceria  Alfaterna. 

IV.  Verbindungsstrassen  zwischen  I  und  II: 
'Minturnae — Suessa  [Abzweigung  über  Forum  Po- 
pillii  nach  Casilinum]  — 'Teanum  (vgl.  Itin.  Ant. 
121);  zwischen  II  und  III:  'Capua— 'Atella— 
'Neapolis  (Geogr.  Rav.  IV  34  p.  277  P.);  'Capua 


zum  Bundesgenossenkriege.    Als  nach  demselben  40  -'Suessula  [Abzweigung  über  'Äcerrae  nach  *Nea 


die  sämtlichen  Campaner  das  römische  Bürger 
recht  erhielten,  trat  als  officielle  Sprache  an  Stelle 
der  oskischen  überall  die  lateinische.  Das  Grie- 
chische hingegen  erhielt  sich  in  Neapolis  als  Amts- 
sprache durch  die  ganze  Kaiserzeit. 

In  der  augustiscnen  Einteilung  Italiens  bildet 
C.  zusammen  mit  Latium  (und  dem  kleinen  Ge- 
biete der  Picenter  im  Süden  am  Golf  von  Salerno) 
die  erste  Region.  Die  Grenze  nach  Osten,  wo  C 


polis]  — 'Nola— ad  Teglanum — 'Nuceria  (Itin.  Ant. 
109.  Geogr.  Rav.  IV  34  p.  277  P.). 

V.  Strassen  nach  Samnium  (ausser  der  Appia). 
a)  Ad  Flexum — ad  Rotas — Aesernia.  b)  'Capua 
— Castra  Hannibalin — Iovis  Tifatinus  — ad  Dianam 
-Sila  (Syllas)-'Caiatia— Telesia  (Geogr.  Rav.  IV 
33  p.  276  P.).  c)  'Nola-'Abella-'AbelUnum 
— Beneventum. 

Von  diesem  Strassennetz  nicht  berührt  werden 


an  die  zweite  Region,  Samnium,  stiess,  lässt  sich  50  von  sonst  nennenswerten  Orten  nur  'Trebula  und 


hinlänglich  genau  feststellen.  Dagegen  schwankt, 
wie  schon  oben  bemerkt,  die  Ansetzung  der  Grenze 
zwischen  C.  und  Latium.  Sinuessa  wird  von  Pli- 
nius  (IQ  56)  und  Ptolemaios  (III  1 ,  6  und  63) 
noch  zu  Campanien.  dagegen  von  Strabo  (V  219. 
231.  237.  242).  Mela  (II  70)  und  Plinius  selbst 
m  59  zu  Latium  gerechnet.  Mommsen  nimmt 
(CLL  X  p.  498f.)  an,  dass  in  der  Chorographie  des 
Äugustus  der  Volturnus  die  Nordgrenze  C.s  ge- 


'Compulteria  (im  Ager  Stellas).  Unbekannter  Lage 
sind  die  früh  untergegangenen  Orte  Taurania. 
Vescia  (/wischen  Volturnus  und  Liris)  und  Hyria 
(nur  aus  seinen  Münzen  bekannt). 

In  der  diocletianischen  Zeit  und  den  folgen 
den  Jahrhunderten  wird  der  Name  C.  erheblich 
weiter  nach  Norden  ausgedehnt,  und  umfasst  ganz 
Latium,  bis  nach  Veii  und  an  die  via  Aurelia 
(liber  colon.  221).  Bei  den  Autoren  dieser  Epoche 


bildet  habe.    Von  den  Städten  im  Binnenlande 60 erscheinen  Aquinum,  Sora,  Fabrateria,  Frusino 


nennt  Strab.  V  237  Casinum  .-täUv  vatätriv  i<öv 
Aart'yoyv,  Ptolem.  III  1  54  rechnet  Atina  und 
Aquinum  zu  Latium.  ebd.  59  Venafrum  Teanum 
und  Suessa  zu  C.  Die  Grenze  lief  demnach  zwi- 
schen Venafrum  und  Casinum:  dass  der  Ortsname 
S.  Pietro  in  Fine  (südwestlich  von  Casino)  noch 
daran  erinnert,  hat  Mommsen  CIL  X  p.  477. 


(Schol.  luv.  III  215).  226),  Arpinum  und  Feionia 
bei  Tarracina  (Serv.  Aen.  VIII  9.  564)  als  cam- 
panische Städte;  die  Grammatiker  führen  alle  Orte 
Latiums  (Gabii,  Praeneste,  Tusculum,  Ostia)  unter 
C.  auf.  Wenn  Procop.  b.  G.  1  15  Tarracina  als 
Grenzstadt  C.s  angiebt,  so  muss  ein  Irrtum  vor- 
p.  4YY.  liegen.  Die  Provinz  steht  unter  einem  corrrctor, 
498  gesehen.   Die  Ostgrenze  bildet  der  Volturnus     der  bald  (ca.  833)  den  höheren  Titel  eonstäaris 
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bekommt;  vgl.  Cantarclli  Bull.  com.  1892, 
134—138.  191.  211.  De  Ruggiero  Diz.  epigr. 

II  43f;  singulär  ist  der  proconstä  C.  Anicius 
Auchenius  Bassus,  Anfang  des  5.  Jhdts.,  s.  Can- 
tarelli  a.  a.  0.  208. 

Über  die  campanischen  Inseln  s.  n.  Aenaria 
(Bd.  I  S.  594),  Capreae,  Palmaria,  Pontia, 
Prochyta,  Sinoma.  Hauptstellen  aus  den  alten 
Schriftstellern  über  C:  Polvb.  III  91.  Strab.  V 
242f.  Mela  II  70.  PÜn.  11160— 64.  70.  Ptolem. 

III  1,  6.  59.  Neuere  ausser  den  oben  angeführten 
Specialschriften:  Abeken  Mittelitalien  101-118. 
Kiepert  Alte  Geogr.  442-449.  Mo  in  m  ?  ö  n 
CIL  X,  besonders  p.  365ff.  498f.  Beloch  Catn- 
panien,  2.  Aufl.,  Breslau  1890;  Bevölkerung  der 
jrriech.-röra.  Welt  4l9f.  Nissen  Ital.  Landes- 
künde  263—272.  328f.  531f.  v.  Duhn  Verhand- 
lungen der  Philologenversamrolung  zu  Trier  1879, 
141—157,  italienisch  Obersetzt  mit  einigen  Be- 
richtigungen und  Zusätzen  in  der  Rivista  di  storia 
antica  I  (Measina  1895)  81-59.  [HOlsenJ 

2)  Die  heutige  Champagne,  bei  Gregor.  Tut. 
u.a.  Die  Bewohner  Campanenses.  Longnon 
Geogr.  de  la  Gaule  au  V]e  siecle  138.  I94f. 

[Bim.] 

Campanianns  8.  Aius. 

Campanin».  1)  Af.  Campanius  M.  f.  M.  n. 


Fal(erna)  Marcellus,  praef(ectus)  enhfortis)  III 
Breucor(um) ,  trib(unus)  coh.  prfimae)  Hemese- 
nforumj ,  praef.  eqfuüum)  alae  PnrihfommJ, 
proc(urator)  provinc(iac)  Cypri,  prorfurator/ 
A[ugjustor(um)  ad  Mefrejurium  Alexantlrfi- 
num  oder  -tat),  CIL  X  8847  =  Dessau  1398. 

[Stein.] 

2)  T.  Campanius  Priscus  Maximianus,  vir 
consftüaris) ,  Omnibus  honoribus  in  urbe  saera 

\0functus,  starb  im  Alter  von  43  Jahren.  Grab- 
schrift, von  seiner  Mutter  Numidia  (?)...  openda 
Valeriana  c(larissima)  f(emina)  gesetzt  (CIL 
XH  137  Seduni).    3.  Jhdt.  n.  Chr.  [Groag.] 

Campanus.  1)  Vornehmer  Tungrer,  schloss 
sich  im  J.  70  n.  Chr.  dem  Aufstand  des  Civilis 
an,  Tac.  hist.  IV  66.  [Stein.] 

2)  Cognomen  des  cos.  suff.  86  n.  Chr.  C.  Se- 
cius  Campanus  (mit  Ser.  Cornelius  Dolabella  Pe- 
tronianus).  [Groag.] 

20  8)  Römischer  Jurist,  von  dem  nur  zwei  Frag- 
mente auf  uns  gekommen  sind  (Lenel  Pal.  I 
105f.).  Da  eins  derselben  die  Lex  Aelia  Sentia 
(4  n.  Chr.)  behandelt,  das  andere  sich  bei  Abur- 
nius  Valens  findet,  der  unter  Hadrian  und  Pius 
lebte  (Bd.  I  S.  127),  so  muas  seine  Lebenszeit 
in  das  1.  Jhdt.  oder  in  den  Anfang  des  2.  fallen. 

[Jörs.] 


Schluss  des  fünften  Halbbandes. 
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Cainpanus  ager.  Dieser  Teil  der  römischen 
Staatsdomaenen,  der  in  der  agrarpolitischen  Be- 
wegung der  Republik  eine  so  hervorragende  Rolle 
gespielt  hat,  umfasste  das  gesamte  Territorium 
des  ehemaligen  Municipium  sine  suffragio  Capua, 
das  211  v.  Chr.  zur  Strafe  für  seine  Empörung 
erobert  und  aufgelöst  worden  war.  Nur  von  diesem 
o.  C.  soll  hier  gesprochen  werden  und  nicht  von 
jenen  Landstrichen,  welche  bei  dem  ersten  An- 
schlnss  Capuas  an  Rom  340  v.  Chr.  dieser  Ge- 10 
meinde  abgenommen  worden  waren,  dem  ager 
Falemus  and  dem  ager  Stellas,  die  nach  ihrer 
Erwerbung  eigentlich  gleichfalls  als  a.  C.  be- 
zeichnet werden  konnten;  da  das  Gebiet  des  Fa- 
lemus rasch  an  römische  Börger  in  Ackerlosen 
verteilt  und  daraus  bereits  318  die  Bürgcrtribus 
Kaierna  gebildet  worden  ist,  während  der  Stellas 
maioribus  conRecriert  wurde  (Suet  Caes.  20,  vgl. 
Mommsen  dL  X  p.  460),  war  die  Rechtslage 
dieser  Landstriche  eine  andere  gewurden,  noch 20 
bevor  (211  v.  Chr.)  die  capuanische  Mark  vom 
römischen  Staat  eingezogen  wurde. 

In  diesem  Jahre  ager  omnis  et  tecta  publica 
poptdi  Romani  facta,  eeterum  habilari  tantum 
tnmqttam  urbem  Capuam  frequentarique  placuit, 
corpus  nulluni  civitatis  nec  senatus  >iec  plebis 
roneil  i  um  nec  magistratus  esse;  denn  praesens 
utilitas  vicit :  nam  propter  agrum,  quem  omni 
fertililate  terrae  satts  constabat  primum  in  Ita- 
lia  esse.  Urbs  servata  est,  ut  esset  aliqua  arato-  80 
rttm  sedes,  Liv.  XXVI  16.    Noch  während  des 
hannibalischen  Krieges,  im  J.  205,  veranlasste 
Geldnot  die  erste  Veräusserung  eines  Teiles:  agri 
Campani  regionern  a  fossa  graeca  ad  mare 
versam  vendere  quaestores  iussi,  indicio  quoque 
permisso,  qui  ager  civis  Campani  fuisset,  uti  is 
publieus  populi  Romani  esset  Liv.  XXVIII  46. 
Es  muss  aber  damals  in  dieser  Gegend  noch  viel 
Terrain  unverkauft  geblieben  sein ,  da  bei  der 
Deduction  der  Bürgercolonien  Liternum  und  Vol-  40 
turnum  194  v.  Chr.  (Liv.  XXXIV  45,  der  in  dem 
gleichen  Zusammenhang  auch  Puteoli,  Salernum 
und  Buxentum  mit  auffährt,  wie  es  scheint  durch 
zu  starke  Kürzung  seiner  Quelle)  von  den  dedu- 
cierenden  Triumvirn  ager  divisus  est,  qui  Cam- 
panorum  füerat  (vgl.  Mommsen  CIL  X  p.  856). 
Auch  199  v.  Chr.  haben  die  Censoren  sub  Tifatis 
Acker  vom  a.  C.  verkauft,  Liv.  XXXII  7.  Sonst 
sollte  die  Bodenrente  vom  a.  C,  dem  orbis  terrae 
puJcJterrimus  (Cic.  de  lege  agr.  II  76).  in  die  50 
Staatskasse  fliessen,  wofür  bereits  210  gesorgt 
wurde,  Liv.  XXVII  3,  1.    Im  J.  209  wurde  ge- 
radezu gesetzlich  angeordnet:  censores  ut  agrum 
Campanum  fruendum  locarent,  Liv.  XXVII  11,8. 
Die  widerrechtlichen  Occupationen  von  Privaten 
veranlassten  173  ein  SC,  L.  Pustumium  consulem 
ad  agrum  publicum  a  privato  terminandum  in 
Campaniam  ire.ebd.  X  LI I  1,-6. 19, 1,  und  nachdem 
der  Consul  seinen  Auftrag  ausgeführt  hatte,  ein 
tribunicisches  Gesetz  172  v.  Chr.,  ut  agrum  Campa-  00 
mim  censores  fruendum  locarent,  quod  factum  tot 
annis  post  captam  Capuam  non  fuerat,  ut  in  ra- 
cttn  cagaretur  cupiditas  prieatorum.  Wie  schwer 
die  Übergriffe  der  Privaten  erfolgreich  zu  ver 
hindern  waren,  zeigt  das  Auskunftsmittel,  zu  dem 
die  Regierung  sich  wenige  Jahre  danach,  vor  162, 
erzwungen  sah :  dem  Praetor  urb.  Lentulus  sena- 
Uis  permisit  agrum  Campanum,  quem  omnem 
P*uly-Wl«owa  III 


privati prissidf  bant,  coemeret,  [ujt  publicus  fieret; 
et  possessofrjes  Lenttdo  ooneesserunt  pretia  con- 
stitueret.  nec  fcfellit  vir  aequus;  nam  tanta  mode- 
ratiofnej  usus  est,  ut  et  frjei  p.  commoda  et 
[po]ssess[oru]m  temperafnjs  [in  tabulas  publi- 
casj  ad  fijufgjefrum  müia }  quinquaginta  (vgl. 
Cic.  ad  Att.  n  16,  1;  de  lege  agr.  II  76-78) 
[referrjet.  agrum  [e]um  in  [ fundos J  minuftjos 
dicisum  [mox  ad  prjetfijum  indictufm  locarit 
et  muljto  plures  [quam  sperarant  agros  ei  rei] 
praepositus  reeiperapit  formamque  agrorum  in 
ae[sj  ineisam  ad  Liberiatis  fixam  reliquit,  quam 
postea  Sulla  corrupit,  Licinianus  p.  15.  Cic.  de  leg. 
agr.  II  81.  82.  Aus  wenig  späterer  Zeit  stammt 
ein  Terminationsstein ,  der  ausser  den  Grund- 
buchsmarken die  Namen  C.  [Se[mpr[on)iu[s  Ti. 
f.  Orac(chus)],  Ap.  Claudius  C.  f.  Polc(fier), 
P.  Licinius  P.  f.  Cras(sus)  lllvirfi)  a/gris) 
ifudicandis)  afdsignandis)  trägt,  CIL  X  3861 
(mit  wichtiger  Correctur  der  Lesung  Not.  d.  seavi 
1897,  122f.). 

Dieser  Rechtszustand  erhielt  sich,  bis  Caesar 
als  Consul,  59  v.  Chr.,  im  Verlauf  der  Vorberei- 
tungen seiner  Ackergesetze  auch  für  die  Deduc- 
tion einer  Colonie  nach  Capua  und  die  Aufteilung 
des  a.  C.  und  des  ager  .Stellas  (durch  A'A'rtW 
Varro  de  r.  r.  I  2,  10.  Mommsen  St.-R.  IIS 
628f.)  die  verfassungsmässige  Erlaubnis  erhielt; 
er  hatte  anfänglich  den  a.  C.  nicht  mit  in  seinen 
Adsignationsplan  aufgenommen,  Plut.  Cat.  min.  33. 
Dio  XXXVIII  1,4.  Wioderholt  war  das  gleiche  Ziel 
von  den  Führern  der  demokratischen  Partei  schon 
früher  angestrebt  worden;  von  Ti.  Gracchus  (Plut. 
Ti.  Gracch.  8,  aber  so  schüchtern,  dass  Cic.  de  leg. 
agr.  II  82  behaupten  konnte:  duo  Gracclii  .  .  . 
agrum  Campanum  attingere  ausi  mm  sunt),  von 
Brutus  83  (der  sogar  die  Deduction  einer  Colonie 
durchsetzte  und  durchführte,  Cic.  II  92f. ,  ohne 
dass  indes,  nach  dem  Siege  der  sullanischen  Partei, 
ihre  Auflösung  hätte  verhindert  werden  können) 
und  von  Servilius  Rollos  63  v.  Chr.,  gegen  dessen 
Anträge  Cicero  als  Consul  in  vier  Reden ,  von 
denen  die  ersten  drei  erhalten  sind,  sich  ausge- 
sprochen hat.  Von  der  caesarischen  Gesetzgebung 
(speciell  von  der  lex  Mamüia  Roscia  Pedueaea 
Alliena  Fabia),  die  das  Muster  für  die  späteren 
Stadtstatutc  geworden  ist,  sind  in  den  Schriften 
der  Feldmesser  drei  Abschnitte,  c.  58—55,  er- 
halten, I  268ff.  (daraus  bei  Bruns  Fontes  iuris 5 
94f.  abgedruckt».  Näheres  in  der  ausgezeichneten 
Darstellung  Mommsens  CIL  X  p.  365ff.  Im 
übrigen  vgl.  Capua.  [Kubitsohek.] 

('ampanus  morbus,  nach  dem  Schol.  Cruqu. 
zu  Hör.  sat.  I  5,  62  hornartige  Auswüchse  oder 
Warzen  an  der  Stirne,  den  Schläfen  u.  s.  w.,  die 
in  Campanien  besonders  häufig  waren  und  noch 
heutzutage  häufig  sind.  [M.  Wellmann.] 

Cainpanus  pons,  Mutatio  der  Via  Appia, 
zwischen  Capua  und  Sinuessa  (Tab.  Peut.  Geogr. 
Rav.  IV  34  p.  277  P.  Itin.  Hierosolym.  611),  9  mp. 
von  letzterem,  17  mp.  vom  ersteren  Ort,  an  der 
Brücke  über  den  Savo,  wo  sich  der  Ortsname 
S.  Giovanni  a  ponte  Campano  noch  bis  in  neuere 
Zeit  erhalten  hat.  Erwähnt  noch  bei  Horat.  sat. 
I  5,  45  (mit  dem  sog.  Porphyrio)  und  Plin.  n.  h. 
XIV  62.  [Hülsen.] 

Campatius.  1)  Camjiatius  (Carpathius*!), 
von  dem  ein  Bonmot  bei  Quintil.  inst.  VI  3,  71. 
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2)  Sex.  Campatius  M.  f.  M.  ».,  [praefeejtus  von  den  Kometen.  Dem  Fulgentiuscitat  (a.  a.  0. 

C.  Caesaris  (nach  ßormann  ist  der  Enkel  und  Campester  in  catabolicis  infemalilnts)  ist  schwer- 

Adoptivsohn  des  Kaisers  Augustus  gemeint),  feques  lieh  zu  trauen.   Vgl.  auch  C.  Wachsmuth  Vor- 

Rotjmanus,  Illvir  [a(ere)  a(rgenlo) a(uro)  f( lan-  rede  zu  Lydus  de  ost.  XXVII  f.  IRiess.] 

do)  fferiundn),  trib]un(us)  militum ,  fqui  in  <  uinppsl  re ,  ein  die  Schamteile  verhüllender 

milijtia  deeessü,  CIL  XI  3610.  3611  (Caere).  Schurz,  so  genannt,  weil  man  ihn  bei  den  Übungen 

[Stein.]  im  Marsfeld,  campus,  trug.  So  erklärt  bei  Augu- 

Campensea,  bei  Hieron.  ep.  15,  3.  5  (aus  d.  stin.  de  civ.  dei  XIV  17  und  in  den  Glossen  Mai 

J.  376)  eine  offenbar  spöttische  Bezeichnung  einer  Cl.  auet.  VII  554f.  s.  einetus.    Noch  erwähnt 

in  Syrien  einflussreichen  kirchlichen  Partei,  nach  10  Ascon.  zu  Cic.  in  Scaur.  p.  25,  24  K.  Hör.  ep.  I 

ihm  Arianorum  proles  und  cum  Tarsensibus  11,  17.  Hist.  Aug.  Avid.  Cass.  4,  7.  [Mau.] 

haeretids  copuloii.  Im  Dialog  adv.  Luciferianog  Campestres,  Beiname  der  keltischen  Matres 

28  (etwa  379  geschrieben)  nennt  er  dagegen  als  auf  zwei  britannischen  Inschriften,  CIL  VII  510 

Christen,  die  nicht  nach  Christus,  sondern  a  quo-  (Benwell,  3.  Jhdt.)  Malr(ilms)  tribus  Camj>e- 

quam  alio  genannt  werden,  neben  Marcioniten  [strib(us)]  et  Genio  alac  prifmae)  [Hijspano- 

und  Valentinianern  Montenscs  sine   Campitas.     rum  A stumm  Gordiantie  T.  Agrippa 

Nun  ist  Montense*  als  Spottname  für  die  Dona-  prae(fectus)  templum  a  sofloj  [resjtituit;  1084 
ti.xtengemeinde  in  Rom  bekannt  aus  Hieron.  chron.  (bei  Edinborough)  Matrib(us)  AUiterms  et  Matri- 
ad  a.  2371  und  Optatus  II  4  —  auch  bei  Siricius  bftts)  Campestrib(usJ  co)i(ors)  I  Tungr(orum) 
ep.  ad  episc.  Africae  2  ist  Montenses  gleich  Dona-  20  ins(lante)  vlp(io)  . . .  (cenlurione)  Ug(ionis)  XX 
tistae;  wenn  Hefele  Conciliengesch.*  II  46,  1  V(aleriae)  v(ictricis).  Auf  vier  anderen  sind  sie 
darin  einen  zweiten  Namen  für  Novatiani findet,  blos  als  C.  bezeichnet  (VII  1029.  1080.  1114. 
so  hat  er  das  die  beiden  Namen  trennende  vel  1129,  sämtlich  von  Soldaten  geweiht;  vgl.  auch 
falsch  verstanden — ;  nach  Hieronymus  gegeben  eo,  Bonner  Jahrb.  XCIX  265).  Dazu  kommen  die 
quod  ecclesiam  Romas  primum  in  monte  habere  stadtrömischen  Inschriften  der  equites  singulare» 
roeperini.  nach  Optatus.  weil  sie  keine  Stätte  für  (Bonn.  Jahrb.  LXXXI1I  105ff.  nr.  1—13.  15.  16 
ihre  Versammlungen  gehabt  und  nie  speluncam  und  Notizie  degli  seavi  1891,  129  =  Bull.  com. 
quandam  fori*  a  eivitate  eratibus  saepserunt,  XIX  284)  und  vereinzelte  Steine  aus  den  Donau- 
ubi  ipso  tempore  eonventieulum  habere,  potuissent.  ländern  (CIL  III  7904.  3667.  5910  =  11909. 
Augustin.  dehaer.  69  und  contr.  lit.  Petiliani  II 247  30  Brambach  CIRh.  1585.  1596).  Endlich  sind  sie 
bestätigt  Montenscs  als  den  in  Rom  üblichen  Na-  mit  den  Suleviac  (s.  d.)  zusammengestellt  auf  dem 
men ;  im  über  de  unit.  eccl.  (contr.  Donat.  epist.)  6  stadtrömischen  jetzt  verschollenen  Altar  CIL  VI 
redet  er  von  den  pauei  Romae  Culxupitani  rel  768.  Die  Reliefdarstellung,  die  denselben  schmückt 
Montenses,  ebenso  heisst  es  bei  ihm  ep.  53,  2:  (abgebildet  bei  Montf au con  Antiq.  expl.  pl.223, 2. 
der  für  die  wenigen  Donatisten  in  Rom  ordinierte  Bonn.  Jahrb.  LXXXIII  79  und  sonst),  zeigt  drei  in 
Bischof  in  urbe  Roma  Montensium  vel  Cutxu-  einer  Nische  sitzende  Frauen  (mit  tunica  und 
pitarum  vocabulum  propagacit.  Dieser  neue  Name  palla  bekleidet)  mit  Blumen  oder  Früchten  im 
—  für  den  Rupitae  oder  Rupitani  nur  eine  üble  Schoss;  in  der  ausgestreckten  Rechten  hält  jede 
Correctur  darstellt  —  stammt  wohl  sicher  aus  der  eine  patera,  die  an  den  Seiten  sitzenden  halten 
africanischen  Sprache;  Isidorus  Hisp.  de  haer.  54  40  ausserdem  Ahrenbüschel  im  linken  Arm.  Darunter 
meint  denselben,  wenn  er  zu  dem  Cireumcellio-  befindet  sich  eine  Opferdarstellung.  Ziemlich 
nes  dicti  sunt  eo  quod  agresUs  sunt  hinzufügt:  analog  sind  die  Darstellungen  der  drei  Matres 
quos  Cotopitas  rocant.  In  diesem  eo  quod  agre-  oder  Matronae,  in  deren  Kreis  auch  die  C.  zu 
stes  sunt  liegt  die  wahrscheinlichste  Erklärung  gehören  scheinen  (s.  den  Artikel  Matres,  Ma- 
für  den  dritten  Spottnamen,  Campilae;  als  Bauern  1  ronae).  Die  C.  sind  nicht  Göttinnen  der  Feld- 
wurden sie  von  den  Städtern  verhöhnt,  vgl.  bo-  flur  und  des  ländlichen  Segens  (wie  u.  a.  Steu- 
sonders  die  Frage  des  Nundinarius  in  den  Gesta  ding  Roschers  Lex.  I  849  annimmt,  wenn  auch 


apud  Zenophilum  ( Append.  zu  Optatus  ed.  Ziwsa  campus  im  Gegensatz  zu  mons  steht ,  so  mon- 

196,  17):  eampe(n)ses  et  harenarii  feeerunt  illum  tana  atque  eampestria  bei  Hegesipp.-Ambros.  bell. 
episcopum.  Möglich  bleibt  indessen,  dass  Hieron.  50  lud.  IV  19,  8),  sondern  sie  gelten  als  Schutz- 

a.  a.  O.  unter  den  Campitae  gar  nicht  die  Dona-  göttinnen  des  Lagers  und  der  Soldaten  (camptu, 

tisten,  sondern  eine  vierte  Secte,  etwa  dieselbe  wie  das  militärische  ubungsfeld,  vgl.  Siebourg  De 

ep.  15,  3.  5  versteht.   S.  Art.  Donatus.  Sulevis Campestribus  Fatis,  Bonn.  Diss.  1886,  37ff. 

[Jülicher.]  Bonn.  Jahrb.  LXXXII  156.  LXXXIII  86.  Roschers 

Campester  (oder  Campestris:  Campester  bei  Lexik.  II  2475).  Solche  Lager-  oder  Kamnfgott- 

Fulgentius  V.  C.  p.  741;  griechisch  KaujrioxQio;),  heiten  sind  auch  die  dii  Campestres  der  beiden 

römischer  Astrolog  vielleicht  des  3.  oder  4.  Jhdts.  africanischen  Inschriften  CIL  VIII  2635.  10760, 

n.  Chr.    Bei  dem  Mangel  zuverlässiger  Angaben  die,  wie  es  scheint,  von  den  Matres  Campestres 

bleibt  seine  Lebenszeit  unsicher.  Vielleicht  kommt  getrennt  werden  müssen.  Auch  Mars  führt  als 
er  noch  vor  dem  Avienus,  aus  dem  Serv.  Aen.  60  Kampf-  und  Soldatengott  dieses  Beiwort  (CIL  II 

X  273  geflossen  ist.    In  seiner  Astrologie  folgte  4083),  und  ein  campi  doetor  stattet  auch  die 

C.  dem  Werke  des  Petosiris  (Serv.  a.  a.  O.  Lau-  Nemesis  damit  aus  (CIL  VI  533).  So  erklärt  es 

rent.  Lyd.  de  ost.  p.  20,  7.  30,  4  W.    Cod.  sich,  dass  die  Verehrer  der  C.  fast  ohne  Aus- 

Barocc.  Bodl.  194  foL  87  b.  9).  das  er  aber  den  nähme  dem  Soldatenstande  angehören  t  wahrschein- 

veränderten  Zeitumständen  angepasst  zu  haben  lieh  bekleidete  auch  der  Dedicant  von  Brambach 

scheint  (Riess  Nechepsonis  etc.  frgm.  magica,  CIRh.  1585  eine  militärische  Charge,  vgl.  Haug 

Diss.  Bonn.  1890,  21).  Die  erhaltenen  Fragmente  Bursians  Jahresbcr.  LVI  1888,  120);  die  Inschrif- 


(auch  adnot.  super  Lucanum  I  529)  handeln  alle     ten  sind  sämtlich  (wenn  wir  von  den  stadtrömi- 
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sehen  absehen)  in  militärisch  wichtigen  Gegenden 
gefunden  worden,  in  den  friedlicheren  Gegenden 
des  Mütterkultus ,  im  südlichen  Frankreich,  in 
Oberitalien,  sind  C.  bis  jetzt  nicht  bekannt.  Da 
die  .Mütter4  schützende  Gottheiten  überhanpt  sind, 
deren  Schatz  sich  auf  alle  Gebiete  erstreckt,  so 
worden  sie  speciell  von  den  Soldaten  als  C.  als 
Schützerinnen  von  Lager  und  Feld  verehrt;  ans 
dem  ursprünglichen  Beinamen  wurde  dann  eine 
selbständige  Bezeichnung.  Vgl.  auch  Domas- 
zewski  Westd  Ztachr.  XIV  50.  [Ihm.] 

Campl  Campanidon,  pontische  Region  ober- 
halb Olbia,  Geogr.  Rav.  p.  176,  1.  Möllenhoff 
denkt  an  Aap.™,  (patria)  Kaomavwv,  möglich 
wäre  C.  Hypanidon,  vgl.  ctip.  IUI  anis  paludis, 
d.  i.  caput  Hypanit  p.,  in  der  Tab.  Peut. 

(Tomascbek.) 

Campl  canlnt,  örtlichkeit  in  den  Alpen. 
Ammian.  Marc.  XV  4,  1  (J.  354)  imperator  eyr ca- 
sus in  Rar t ins  eamposque  venit  coninos.  Nach 
Greg.  Tur.  bist.  Fr.  X  3  beim  heutigen  Bellinzona 
(ad  Bilitionem)  zu  suchen.  Vgl.  Sidon.  Apoll, 
carm.  V  378ff.  conscenderat  Alpes  RaeJarumque 
iugo  per  longa  silentia  durtus  Romano  fxierat 
populato  trux  Alamannus  perque  Cani  quondam 
dictos  de  nomine  campo»  in  praedam  ceniutn 
nories  dimiserat  hotte».  8.  den  Artikel  Alpes 
Bd.  I  S.  1608.  [Ihm.] 

Campl  desertt  verzeichnet  die  Tab.  Peut 
südlich  von  Albania;  offenbar  ist  die  Steppe  M<V 
wakän  oder  Mögän  am  Unterlauf  des  Araxes  ge- 
meint. [Tomascbek.] 

Campidoctor.  Exeraermeister  höheren  Grades, 
Veget.  1 13.  n  23.  III  26.  Bei  den  Praetorianern 
CIL  VI  583.  2658.  2697.  Ephem.  epigr.  IV  896  c 
15.  In  dem  Sinne  von  exercitator  CIL  II  4083. 
Beurlier  Melanges  Graux  297—803. 

[v.  Domaszewski.l 

Campt  lapldel  (neMov  Xt&üdeg  Strab.),  das 
»Steinfeld'  an  der  Mündung  des  Rhodanus  nörd- 
lich und  nordwestlich  vom  Etang  de  Berre,  jetzt 
La  Crau  (provenzalisch  Croou).  In  der  Beschrei- 
bung, die  Strabon  IV  183  davon  giebt,  heisst 
♦»a  u.  a.,  es  liege  zwischen  Massalia  und  den  Mün- 
dungen des  Rhodanus,  etwa  100  Stadien  vom 
Meere  entfernt,  es  sei  mit  faustgrossen  Steinen 
bedeckt,  zwischen  denen  Gras  wachse,  für  Vieh- 
herden ein  reichlicher  Weideplatz  u.  s.  w.  Schon 
dem  Aischylos  war  es  bekannt,  Strabon  führt  die 
Verse  aus  dem  IlQourj&eiK  XintuertK  (Nauck  Trag, 
frg.*  66)  an,  wonach  Herakles  dort  auf  seiner 
Wanderung  zu  den  Hesperiden  gegen  die  Ligyer 
gekämpft  habe  (Mela  II  78  Mut  ignobiie,  lapi- 
deum  ut  vocant,  in  quo  Herculem  .  .  .  dimican- 
tem  cum  lela  defeeüsent  ab  invocato  Iove  adiu- 
tum  imbre  lapidum  ferunt.  credas  plurisse,  adeo 
multi  passim  et  lote  iaeent.  Plin.  n.  h.  III  34 
Campi  lapidei  Heroulis  proeliorum  memoria; 
vgl.  Solin.  2,  6,  auch,  was  Aischylos  anlangt, 
Dion.  Hai.  ant  I  41.  Hygin.  astr.  II  6  p.  487. 
Scbol.  Arat.  74).  Die  Beschreibung  Strabons  trifft 
in  vielen  Punkten  noch  heute  zu.  Die  ganze 
Fläche  (  Umfang  120  km.)  ist  mit  Steinen  besät 
Geröllmassen,  die  deT  Strom  abgelagert  hat  (über 
die  Erklärungen  der  Alten  vgl.  Strab.  a.  0.),  das 
dazwischen  wachsende  Gras  {ray-yrass.  vgl.  Plin. 
n.  h.  XXI  57  thymo  quidem  nunc  et  tarn  lapi- 
deos  campo*  in  provincia  Narbonensi  refertos 
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seimus.  Hoc  paene  solo  reditu,  e  longinqui*  re- 
gionibu*  peeudum  milibus  conrmientibus ,  ut 
thymo  rcscantur)  bietet  noch  heute  Weide  für 
Hunderttausende  von  Hammeln  und  Schafen.  Her- 
zog Gallia  Narb.  6.  Desj ardin s  Geogr.  de  la 
Gaule  I  194f.  (daselbst  weitere  Litteratur).  Ch. 
Lenthlric  Le  Rhöne,  histoire  d'un  fleuve  II 
(Paris  1892)  432ff.  (der  fälschlich  behauptet,  La 
Crau  sei  autrefoi»  d  une  aridite  ahsolue  gewesen). 
10 Möllenhoff  Deutsche  Altert.  III  177.  198. 

[Ihm.] 

Campi  macrl  s.  Macri  campi. 
Campten.  Campia  Sevtrina,  v(irgo)  Y(t*ta- 
lit)  maxfima)  im  J.  240  n.  Chr.,  auf  zwei  In- 
schriften genannt,  die  ihr  von  den  durch  ihre 
Protection  beförderten  Rittern  Aemilius  Pardalas 
und  Veturius  Callistratus  gesetzt  wurden  (CIL  VI 
2131.  2132).  [Groag.] 
Cnmpodunum  8.  Cambodunum  Nr.  1. 

20  Campona,  Station  der  Donauuferstrasse  in 
Pannonia  inferior,  ungefähr  in  der  Mitte  zwischen 
Aquincum  (Alt-Ofen)  und  Matrica  (Itin.  Ant  245 
Campona  in  medio;  über  die  ,tn  medio-Orte  des 
pannonischen  Landes'  vgl.  J.  W.  Kubitschek 
Arch.-epigr.  Mitt.  XI  143)  und  von  equites  Dal- 
tnatac  besetztes  Castell  (Not  Occ.  XX  XIII  14 
=  35) ;  ist  wahrscheinlich  bei  Teteny  anzusetzen, 
wo  der  Meilenstein  CIL  UI  3719  ab  Aqfuinco) 
m.  p.  Villi  und  zahlreiche  Inschriften  und  einige 

30  Ziegebtempel  gefunden  wurden  (Mommsen  CIL 
III  p.  436,  vgl.  458.  1690.  Kiepert  Formae 
orbis  antiqui  XVII.  A.  Holder  Altkeit.  Sprach- 
schatz s.  v.  Ruggiero  Dizion.  epigr.  II  48).  Es 
standen  hier  am  Ende  des  1.  Jhdts.  die  ala  I 
Tungrorum  Frontoniana  (CIL  m  3400,  vgl. 
p.  1690.  Cichorius  o.  Bd.  I  S.  1268)  und  in  der 
ersten  Hälfte  des  8.  Jhdts.  die  ala  I  Thraeum 
veteranorufrt  xagitturiorum  citium  Rttmanorum 
(CIL  III  3388.  3894.  8395  =  10378,  vgl.  3392. 

40  3393.  3401.  10369.  E.  Keil  De  Thraeum  au- 
xiliis  17f.  Cichorius  a.  a.  O.  1265),  die  auch 
die  hier  vorüberführende  Strasse  im  J.  251  restau- 
riert hat  (CIL  in  10624).  Desgleichen  scheint 
hier  im  3.  Jhdt.  eine  Abteilung  der  leg.  II  ad- 
iidrix  garnisoniert  zu  haben  (CIL  III  3398.  8399, 
vgl.  p.  1690.  3395  =  10378.  3398;  ihre  hier  ge- 
fundenen Ziegel  CIL  III  3750f.  10660  k  können 
ebenso  wie  die  in  CIL  III  10669  verzeichneten 
aus  Aquincum  auf  der  Donau  hergebracht  worden 

50  sein).  Der  in  CIL  III  3398  genannte  mil(es) 
cohfortis  miliariae)  Nfumidarum'f)  kann  in  C. 
nur  ein  Kenotaph  gehabt  haben.  Vielleicht  war 
C.  eine  Station  der  Imieficiarii  constilaris  (CIL 
III  3397).  Neben  dem  Lager  entstanden  von 
Veteranen  der  ala  I  Thraeum  (CIL  III  3393), 
der  leg.  II  ad.  (CIL  III  8398)  und  der  Practo- 
rianer  (CIL  III  3395  -  10378)  sowie  von  Civi- 
listen  (CIL  HI  3389-3391  [vgl.  p.  16901-  3402— 
3405  [vgl.  p.  16901)  bewohnte  canabae.  Verehrt 

60  wurden  hier  Acsculap  und  Hvgia  (CIL  III  3388). 
Hercules  (CIL  III  3390),  Silvan  (CIL  III  3392. 
3393)  und  Mithras  (F.  Cumont  Textes  et  mo- 
numents  fignres  relatifs  aux  mysteres  de  Mithra 
III  216).  Bemerkenswert  sind  auch  die  Grab- 
inschriften in  Versen  CIL  III  3397,  vgl.  3403  = 
F.  Buecheler  Carminn  Latina  epigraphica  I  555. 
C.  gehörte,  wie  CIL  III  3402  und  der  Umstand, 
dass  das  viel  südlicher  gelegene  Intercisa  der  Pro- 
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vincialbauptstadt  attribuiert  war  (CIL  in  10305), 
beweisen,  zu  Aquincum.  [Patsch.] 

Camponi,  nach  Plin.  n.  h.  IV  108  Volk  in 
Aqnitanica  im  Pyrenaeengebiet  (Var.  a.  a.  Cam- 
poi).  D'Anville  (Notice  196)  setzt  sie  ins  Thal 
Caropan  (dep.  Haute* -Pyrtfnees).  Desjardins 
Geogr.  de  la  Gaule  n  375.  Vielleicht  ist  Cam- 
boni  die  richtige  Schreibung;  vgl.  Holder  Alt- 
celt.  Sprachschatz  s.  camlto.  Glück  Kelt.  Namen 
34.  [Ihm.]  10 

Camponi  us,  einer  der  samnitischen  Führer, 
die  Sulla  672  =  82  bei  der  Porta  Collina  schlug 
(Oros.  V  20,  9).  [Münzer.] 

Camposnlumlnon  patria  im  östlichen  Teile 
von  Armenia,  Geogr.  Rav. ;  etwa  die  Gartenoase 
von  Salamast,  byz.  Solana;,  nordwestlich  vom 
Urumiasee.  [Tomaschek.J 

Campus  foenleularius.  in  Hispania  ettenor. 
Die  römische  Strasse  von  Baeterrac  in  der  Nar- 
bonensis  und  dem  Tropaenm  des  Pompeius  auf  20 
dem  Pyrenaeenpass  führte  auf  der  südlichen  Seite 
des  Gebirges  zuerst  durch  das  Binsenfeld  (dtä  rov 
'lovyxaQiov  nrMov,  s.  Iuncaria),  d.  i.  die  grosse 
Niederung  von  Emporiae  (s.  d.),  und  dann  durch 
das  Fencbelfeld,  dtä  xov  Maoadtbvos  xaXovfuvov 
xtdfov  jf/  Xaxivjj  yXtöxxfl,  q>vovxo;  noi.it  xo  fiäga- 
&ov  (Strab.  III  160  aus  Poseidonios).  Wo  in  dem 
grossen  Abstand  zwischen  Emporiae  und  Tarraco 
die  Masse  wilden  Fenchels  dem  Poseidonios  auf- 
fiel, der  davon  berichtet  haben  wird,  ist  nicht  be-  30 
kannt.  Sie  muss  so  auffallig  gewesen  sein,  dass 
Cicero,  als  Caesar  im  J.  709  =  45  in  Hispanien 
weilte,  den  Atticus  fragen  konnte,  was  Celer  über 
Caesars  Stellung  zu  den  Candidaten  melde,  utrum 
in  foeniftäarium  an  in  Martium  campum  co- 
gitet  (ad  Att.  XII  8).  [Hübner.] 

Campus  lunoarius  s.  Iuncaria. 

Campus  Agrippue,  Bruttlanus,  Codetanu», 
Lanatarlus,  Martins,  Octarlus,  Pecuarius, 
Timinalls  s.  unter  Agrippae,  Bruttianus40 
u.  s.  w.  Campus. 

Campus  reglos  (AvXmv  ßaodtxö;)  s.  Au  Ion 
Nr.  12. 

Campus  Sallnarum  Romanarum,  der  nord- 
westliche Teil  der  grossen  Salzsümpfe  an  der 
TibermQndung,  zwischen  PortusClaudii  (bei  Fiumi- 
cino)  und  Ponte  Galera,  noch  jetzt  Campo  Salino 
genannt.  Die  antike  Benennung  ist  bekannt  ge- 
worden nur  durch  eine  hier  gefundene  Weihin- 
schrift an  Severus  und  Caracalla,  Not.  degli  seavi  50 


1888,  228  (vgl.  Bull.  com.  1888,  83ff.  de  Rug- 
giero  Bull,  dell"  Ist.  di  diritto  romano  1888),  ihr 
hohes  Alter  wird  bezeugt  durch  den  Namen  der 
Via  Campana  (s.  d.).  [Hülsen.] 

Campus  sceleratus,  Platz  an  der  porta  Col- 
lina (dextrn  riam  stratam  Liv.  VIII  15,  8;  inner- 
halb der  Mauer  Dionvs.  II  67,  4.  Plut.  Num. 
10),  an  welchem  die  des  Incests  schuldigen  Ve- 
stalinnen in  einer  unterirdischen,  mit  Erde  über- 
deckten (Plut.  a.  a.  O.)  gemauerten  Gruft  lebendig  60 
begraben  wurden.  Vgl.  noch  Fest.  p.  338b  23. 
I.iv.  XXII  57,  2.   S.  Vestaies  virgines. 

[Samter.] 

Campus  spart arius  (Z^agtägtov  neMor)  in  Hi- 
spania citerior.  Die  römische  Strasse  von  Tarraco 
zum  Ianusbogen  an  der  Grenze  von  Baetioa  (s.  Bd.  II 
S.  2763)  führte  früher,  wie  Poseidonios  berichtete, 
über  Egelasta  (s.  d.)  nach  Castulo  (s.  d.).  mitten 


durch  das  grosse  mit  Spartum  oder  Pfriemengras 
bedeckte  Gefilde,  während  sie  später  an  der  Küste 
entlang  ging  und  es  nur  berührte  (Strab.  III  160 
owaxxet  tq)  ajtarttagi'q)  w;  av  ozotvovvxt  xnXov- 
füvqt  neiUii  '  xovxo  <V  toxi  ueya  xai  Srvdgov,  xrjr 
oxowoxloxixijv  <pvov  axägxov ,  i^aywyfjy  $xovoav 
et;  xävxa  xonov  xai  fiäXioxa  et;  'IxaXlav.  xgoxegor 
ftev  ovv  dtä  fiiaov  xoD  nsdtov  .  .  awißatvev  elveu 
xi/v  666v,  xaAexr]*  xai  xoU.qv.  vvyi  de  fcxi  xa  xgo; 
öaAäxxji  fügt]  nenoirixaotv  avxrpr ,  hxtxf>avovaav 
ftovov  xov  oxotvovvxos).  Auch  ist  es  der  Endpunkt 
des  iberischen  Mittelgebirges  (Strab.  III  161). 
Schon  König  Hiero  bezog  iextxöitvov  *|  'Ißtjgia; 
zu  den  Tauen  seines  Prachtschiffes  (Athen.  V  206). 
womit  Spartum  gemeint  ist  (nach  Hehn  Kultur- 
pflanzen2 144).  Die  Vorzüge  des  hispanischen 
Spartums,  das  die  Punier  dorthin  gebracht  haben 
sollten,  schildert  nach  Varro  Plinius:  Carthagi- 
niensüs  JJispaniae  eiterioris  portio  nec  hatc  tota. 
sed  qua  lentis  parit,  montes  qtmqve  sparto  operil 
(XIX  26 — 29)  mit  genauer  Angabe  seiner  ausge- 
dehnten Verwendung  und  der  grossen  Ausfuhr  (30 
compleetatur  animo  qui  rolet  miraculum  aesti- 
marc,  quanto  sit  in  tau  Omnibus  ttrris  navium 
annamentis ,  machinis  aedifieationum  aiiisque 
desideriis  vitae;  ad  hos  omnes  usus  quae  sufji- 
ciunt  minus  XXX  m.  passuum  in  latUudinem 
a  litorc  Carthaginin  novae  minusque  G  in  lon- 
giludinem  esse  reperimtur;  longius  vehi  impen- 
dia  prohibent',  dazu  XXXVII  203  desertis  suis 
sparto  vincit  Hispania).  Neukarthago  (s.  d.) 
führte  davon  seinen  Namen  Carthugo  spartaria: 
Verwendung  und  Ausfuhr  sind  noch  heute  fast  die- 
selben. [Hübner.] 

Camps(i)anl  (Kauy'tavol  und  Kanyavoi),  ger- 
manisches Volk  bei  Strab.  VII  291.  292,  sonst 
nicht  bekannt.  Man  vermutet,  es  seien  die  Amsi- 
varier  zu  verstehen,  Zeuss  Die  Deutschen  90. 
Vgl.  Amsivarii  und  Crinsiani.  [Dun.] 

Cauisisoleus,  Ägypter, Feldherr  desGallienus, 
besiegt  und  tötet  den  lsaurier  Trebellianus,  einen 
der  sog.  30  Tyrannen,  in  offener  Feldschlacht. 
Bruder  des  Theodotus,  Hist.  Aug.  tyr.  trig.  26,  4. 

[Stein.] 

Camulodunum ,  Britanniae  oppidum,  wird 
zuerst  erwähnt  in  Verbindung  mit  der  Angabe 
des  Pytheas  über  die  Tageslänge  auf  der  Insel 
Thyle  (s.  d.)  und,  ,nach  einigen*  —  die  nicht  ge- 
nannt werden  — ,  auch  auf  der  Insel  Mona  (s.  d.), 
die  von  Camalodunum  (so  die  Hss.)  ungefähr 
200  Millien  entfernt  sei  (Plin.  II  187).  Diese 
Angabe  stammt  noch  aus  der  Zeit  vor  der  Er- 
oberung Britanniens.  Zahlreiche  Münzen  des  Königs 
Cunobellinus  mit  den  Aufschriften  Camul,  Camtt, 
Cam  (Evans  Coins  of  the  ancient  Britons  291. 
561ff.  Taf.  IX  5 — 13)  bezeugen  seine  Bedeutung. 
Ihren  Namen  führt  die  Stadt  offenbar  von  dem 
des  gallischen  und  britannischen  Mars  Camulus, 
der  auch  als  Personenname  und  in  mehreren  Zu- 
sammensetzungen vorkommt  (s.  d.).  Die  Form 
Camalodunum  in  der  oben  angeführten  Plinius- 
stelle  und  in  einer  italischen  Inschrift  (CIL  XIV 
3955)  ist  zwar  vielleicht  die  ältere,  kann  aber  auf 
blosser  Verwechslung  mit  dem  iberischen  Namen 
Camatus  (Holder  Altkeit.  Sprachsch.  707)  be- 
ruhen. Nur  bei  Dio,  der  dem  verlorenen  Teil  der 
Annalen  des  Tacitus  folgt,  ist  die  ausdrückliche 
Angabe  erhalten,  dass  der  Kaiser  Claudius  nach 
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dem  Sieg  über  die  Britten  an  der  Tamesis  im 
J.  43  to  Kanovl6dovrov  16  tot»  KwoßtXklvov  ßa- 
ouetov  tlke  (LX  21).  Acht  Jahre  später,  als  Tkoner, 
Brisanter  und  Silurer  aufgestanden  waren,  wurde 
durch  Ostorius  Scapula,  den  zweiten  Legaten  der 
Provinz,  dort  die  erste  Veteranencolonie  gegründet 

—  fast  gleichzeitig  also  mit  Köln  am  Rhein  — 
{additam  insuper  reteranorum  coloniam  Tacit. 
Agric.  14,  womit  nur  C.  gemeint  sein  kann);  ge- 
nannt wird  sie  ausdrücklich  zum  J.  51  in  Tacitus  10 
Annalen  (XII  32  colonia  Camulodunum  valida 
veteranorum  manu  deducitur  in  agrns  eaptivos, 
subsidium  adrersus  rebelles  et  imbuendis  soeiis 
ad  officio,  legum).  Zehn  Jahre  später  (im  J.  61) 
richtet«?  sich  der  grosse  Aufstand  der  Königin 
Boudicca  gegen  den  Übermut  der  dort  von  neuem 
angesiedelten  Veteranen  (ann.  XIV  Slff.).  Der 
TemDel  der  Göttin  Roma  oder  der  Victoria  und 
des  Kaisers,  der  mit  seinen  dekeii  sacerdotes  offen- 
bar den  Mittelpunkt  des  römischen  Gottesdienstes  20 
in  der  neuen  Provinz  bilden  sollte,  wie  die  Tempel 

in  Köm,  Lyon  und  Tarragona  —  Seneca  erwähnt 
ihn  höhnend  in  der  Apotheose  des  Claudius  (c.  8) 
— ,  in  den  sich,  da  er  auf  der  Burg  lag,  die  kleine 
Besatzung  zurückgezogen  hatte,  verstärkt  durch 
zweihundert  Mann,  die  der  Procurator  der  Provinz 
Decianus  Catus  sendete,  wurde  nach  drohenden 
Wunderzeichen  zwei  Tage  lang  von  den  Auf- 
ständischen belagert  und  erobert  und  die  Stadt, 
die  noch  keine  feste  Mauern  hatte  {nullis  muni-  30 
mentis  saeptam),  in  Brand  gesteckt;  worauf  dann 
der  Aufstand  den  weiteren  höchst  gefährlichen 
Verlauf  nahm  (s.  o.  S.  871).  Die  Stadt  der 
Trinovanten  (PtoL  II  3,  11  Jiaoa.  ri/y  Tanqoa 
eToxvaiv  TQtvoavxti ,  er  olg  jföits  Kauovköoovvnv 

—  die  Hss.  xafiovdöXavov)  liegt  an  der  römischen 
Strasse  von  Venta  Icenorum  (a.  d.)  nach  Londi- 
nium  (Tab.  Peut.  Camuloduno;  Itin.  Ant.  480,  4 
Camoloduno;  474,  4  nur  colonia.  Geogr.  Rav. 
429,  14),  an  der  Stelle  des  heutigen  Colchester40 

—  nicht,  wie  scitCamden  der  Namensähnlich- 
keit wegen  vielfach  angenommen  worden  ist,  des 
kleineren  Fleckens  Maldon  — ;  das  coloniae  Castrum 
(Colneceaster)  mit  seinen  Mauern  und  Tönnen 
hat  sich  das  ganze  Mittelalter  hindurch  an  seiner 
alten  Stelle,  wenngleich  in  Bpätcm  Umbau  auf 
römischen  Fundamenten,  erhalten  (CIL  VN  p.  83). 
Denn  die  Stadt  muss  später  wieder  aufgebaut 
worden  sein,  obgleich  sie  vom  2.  Jhdt  an  wie 
die  übrigen  alten  Militärcolonien  im  südlichen  50 
Britannien  an  Bedeutung  verlor.  Einige  dort  ge- 
fundene Grabsteine  von  Centurionen  der  20.  Legion 
(CIL  VII  90.  91),  sowie  eine  nicht  unbeträcht- 
liche Anzahl  anderer  Altertümer,  besonders  zahl- 
reiche Thon-  und  Glaswaren,  lassen  daran  keinen 
Zweifel  (vgl.  auch  Ephem.  epigr.  VII  p.  282).  In 
oder  bei  C.  scheint  aas  Lager  der  Legio  XI V  ge- 
wesen zu  sein ,  die  die  Beinamen  Marti a  Victrix 
eTst  nach  der  Wiedereroberung  von  C.  erhielt; 
dass  weder  Ziegel  mit  dem  Stempel  der  Legion,  60 
noch  Grabsteine  ihrer  Soldaten  bis  jetzt  dort  ge- 
funden wurden,  erklärt  sich  daraus,  dass  sie  bereits 
im  J.  70  aus  Britannien  abgerufen  und  in  ihr 
altes  Standlager  in  Mainz  zurückversetzt  wurde. 
Die  Legio  XX  Valeria  Victrix  hatte  ihr  Stand- 
quartier in  Deva  (s.  d.).  Der  eine  jener  Centurio- 
nen der  20.  Legion,  dessen  Bildnis  in  ganzer 
Figur  in  Hochrelief  von  vorzüglicher  Arbeit  mit 


der  Inschrift  erhalten  ist  (CIL  VII  90),  könnte 
der  Zeit  nach  einer  von  den  Vexillariern  der  Legion 
gewesen  sein,  die  in  der  Schlacht  gegen  die  auf- 
ständischen Britten  neben  den  quartadecumani 
gekämpft  hatten  (Tacit.  ann.  XIV  37).  Veteranen 
aller  vier  von  Claudius  nach  Britannien  geführten 
Legionen  —  ausser  den  beiden  genannten  waren 
es  noch  die  II  Augusta  und  IX  Hispana  —  können 
in  C.  Landanweisungen  erhalten  haben  (vgl.  Herrn. 
XVI  1881,  533ff.).  Auf  einer  Inschrift  etwa  des 
2.  Jhdts.  aus  Nomentum  wird  der  eensitor  civium 
Romanorum  coloniae  Victricensis  quae  est  in 
Britannia  Camaloduni  genannt  (CIL  XIV  3955 
=  Orelli  208);  auch  auf  einem  Grabstein  aus 
Iulipa  in  Baetica  erscheint  ein  Soldat,  der  von 
seiner  Heimat  C.  VictfricensUJ  genannt  wird 
(CIL  II  2362).  Der  Beiname  wird  von  dem  der 
vierzehnten  Legion  herrühren.  Sonst  wird  als 
Heimat  von  Soldaten  C.  schlechthin  genannt  (CIL 
III  2053.  11233).  Auf  Münzen  des  Diocletian, 
so  wie  auf  denen  des  Carausius  und  Allectus,  der 
britannischen  Usurpatoren  des  3.  Jhdts.,  erscheint 
C.  —  durch  C  bezeichnet  —  als  Münzstätte.  Die 
nicht  unbeträchtliche  Litteratur  über  C.  ist  CIL 
VII  p.  84  verzeichnet.  [Hübner.] 

Camulorig«  (?),  Göttin  auf  einer  Inschrift  von 
Soissons  erwähnt,  Rev.  arch.  n.  s.  XIII  1866,  220 
Deac  Camioricae  votum.  Nach  Fröhner  Philol. 
XXII  332ff.  (vgl.  J.  Becker  Bonn.  Jahrb.  XLII 
lOlff.)  Dea  Camlorige  rotum.  Holder  Altcelt. 
Sprachschatz  s.  Camiorica,  Camulorix  (auch 
Camclorigi).  Vgl.  Camulus.  (Ihm.] 

Camulus,  keltischer  Gott,  mit  Mars  identi- 
ficiert,  nur  durch  Inschriften  bekannt.  Er  scheint 
hauptsächlich  im  Lande  der  Remi  verehrt  worden 
zu  sein;  vgl.  CIL  VI  46  (Rom)  Arduinn(a)e, 
Camulo,  Iotri,  Mercurio,  HercuH  M.  Quartinius 
M.  f.  cives  Sabinus  Remus  [d.  h.  eines  Remus, 
Sabinus  ist  Cognomen]  milfes)  coh(ortis)  VII 
pr(aetoriae)  Anioninianfa  )e  pfiaej  rfindicis) 
vis(u).  Brambach  CTRh.  164  (  =  Hübner 
Exempla  198)  Marti  Camulo  saenim  pro  solide 
Tibcrii  [von  zweiter  Hand,  herzustellen  ist  Nero- 
nis]  Claudi  Caesaris  Aug(usti)  Oermanici  impfe- 
raioris)  cives  Remi,  qui  templum  comtituerunl 
o(b)  c(ites)  sferratos)  [Fundort  Rindern  bei  Cleve]. 
Unter  dem  Namen  des  Gottes  ist  auf  dem  etadt- 
römischen  Stein  Mars  in  Relief  dargestellt  mit 
Lanze  und  Schild.  Ausserdem  wird  er  erwähnt  auf 
einer  verstümmelten  britannischen  Inschrift  CIL 
VII  1103  (vgl.  Enhem.  epigr.  VII  1093.  Haver- 
field  Archaeol.  Journal  I  1894,  804)  und  zu- 
sammen mit  Epona  in  Salona  CIL  III  8671. 
Nach  Glück  (Keltische  Namen  10D  bedeutet  der 
Name  pntens,  fortis;  er  kehrt  wieder  in  zahl- 
reichen Zusammensetzungen,  wie  Camulo-dunum, 
Ande-camulum  (s.  den  Artikel  Andecamulen- 
ses),  Camulo-genus,  Camulo-gnata  u.  8.  w.  Auch 
die  Personennamen  Camulus,  Camula  (und  Ab- 
leitungen davon)  sind  auf  Inschriften  nicht  selten, 
Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s.  v.  J.  Becker 
Bonn.  Jahrb.  XLII  96f.  Desjardins  Geogr.  de 
la  Gaule  II  456.  Vgl.  Camuloriga.  [Ihm.] 

Camnm  s.  Bier. 

Camnnnl  (besser  als  Camuni),  Alpenvolk  im 
jetzigen  Val  Camonica.  Unterworfen  im  J.  16 
v.  Chr.  durch  den  Proconsul  P.  Silius  (Dio  LIV 
20  Kaufiovvioi),  scheint  die  Gaugemeinde  (Tribus 
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Quirina)  bald  darauf  die  Latinität  erhalten  zu  Kenntnis  der  Lagerstädte  wurde  Mommsens 

haben  (Plin.  n.  h.  III  134).  Nach  Strab.  IV  206  Aufsatz  aus  dem  J.  1873:  ,die  römischen  Lager- 

(Kaftovlvi  zu  verbessern  in  Kafiovvot)  sind  sie  städte*  (Herrn.  VII  299ff.).    Es  folgte  ein  tüch- 

raetischen ,  nach  Plin.  a.  0.  euganeischen  Stam-  tiger  Essai  von  Ch.  Morel  in  den  M^moires 


mes.  Das  bekannte  Tropaeum  Älpium  (Plin.  III  de  la  sociöte"  d'histoire  de  la  Sui 

136  =  CIL  V  7817)  nennt  sie  an  zweiter  Stelle  XXXIV  (1879).    Die  Forscher  kamen  zu  ver- 

nach  dem  Trumpilini.   Auf  den  Inschriften  er-  schiedenen  Resultaten.    Morel  sieht  in  den  C. 

sie  bald  als  civitas,  bald  als  respublica  eine  Spielart  der  nichtetädtischen  Bürgergemeinden 


Camunnorum  (CIL  V  4954.  4957.  4960.  4964)  ;  (conrrntus  civium  Romanorum),  die  wir  bei  Cicero 
vgl.  V  4310  (Brescia)  [Xerojni  Claudio  [T]i.  [f.]  10 und  Caesar  erwähnt  finden,  und  jetzt  aus  zahl- 

Druso  [Camunjni  et  Trumpilini.   CIL  XI  42  reichen  Inschriften  genügend  kennen,  s.  E.  Korn  e- 

(Ravenna)  ....  nat(ione)  Camunn(us).    Von  mann  De  civibus  Romanis  in  provinciis  imperii 

Magistraten  werden  nur  duoviri  iure  dicundo  consistentibns,  Diss.  Berol.  1892  und  A.  Schulten 

erwähnt  (V  4957.  4959  u.  ö.);  ferner  sacerdotes  De  conventibus  civium  Romanorum,  Berlin  1892. 

Caesaris  und  Augusti  (4966.  4950.  4960).    Der  M  o  m  m  s  e  n  dagegen  sah  in  den  C.  keine  civile, 

sexrir  Flavialis  nr.  4969  gehört  vielleicht  nicht  sondern   wenigstens  eine  a  priori  militärische 

hierher.  Mommsen  CIL  V  p.  440.  519.  Schiller  Institution,  weil  er  die  auf  den  Inschriften  neben 

Gesch.  d.  röm.  Kaiserzeit  I  215f.    Detlefsen  den  dee»  Romani,  den  Kaufleuten,  auftretenden 

Herrn.  XXI  545.  Schulten  Rh.  Mus.  L  515.  veterani  für  den  Kern  der  canabensischen  Ge- 

[Ihm.]    20  meinde  hielt.  Der  erste  Schritt  zu  dieser  Meinung 

Cainnrias.    1)  Soldat  der  Legio  XV.  (wohl  war,  dass  er  den  ret.  leg.  X  VI  curator  civium  Ro- 


primigeniaj,  tötete  nach  der  gewöhnlichen  Über-  manorum  Mogontiaci  (CIL  V  5747)  mit 

lieferung  den  Kaiser  Galba,  Tac.  hist.  I  41.  Plut.  vorkommenden  curator  vetera  norum  (Körnern  an  n 

Galba  27.  [Groag.]  82),  mag  dieser  nun  der  Vorsteher  der  städtischen 

2)  C.  Camurius  C.  f.  Lemfonia)  Clemens,  Veteranenvereinc  oder  der  militärischen  vejiUa- 
praef(eetus)  fabr(um)  quartum,  praef.  i(ure)  d(i-  tione*  sein,  vergleichen  zu  müssen  glaubte. 
cundo)imper(atoris)  Caes(aris)Traiani  Aug(usti),  Diese  These  ist  von  Kornemanu  (83)  und 
praef.  eohforti»)  VII  Raetforum)  equitfatae),  tri-  Schulten  (86f.)  zurückgewiesen  worden.  Als 
b(unus)  milfitum)  coli.  II  Ulpiae  Peiraeor(um)  Mommsen  jenen  grundlegenden  Aufsatz  schrieb, 
müliarfiae)  equit. ,  praef.  alae  Petrianae  mil-  30  lag  es  freilich  nahe,  den  curator  civium  Roma- 
liar.  e(ivium)  Rfomanorum)  bis  torquatae,  pro-  norum  der  C.  mit  dem  curator  peieranorum  zu 
c(urator)  Aug.  ad  Miniciam ,  proc.  Aug.  epi-  vergleichen;  jetzt  wissen  wir  aber  aus  neuen  In- 
strategiae  septem  nomor(um)  et  Arsinoitae,  CIL  Schriften,  dass  es  einen  cur.  cir.  Rom.  auch  in 
XI  5669,  Inschrift  aus  Attidium,  gesetzt  von  den  den  gewöhnlichen  Conventen  gab.  Schulten 
Einwohnern  von  Treia,  deren  Patron  er  war.  hat  (112)  gezeigt,  wie  die  Convente  zuerst  unter 

[Stein.]  magistri,  später  unter  einem  curator  standen, 

3)  Q.  Camurius  Numisius  Iunior,  IHvir  a(ere)  was  von  den  Collegien  überhaupt  gilt.  Ganz  ab- 
afrgento)  afuroj  f(lando)  f(erixtndo),  t [rib(unus)  gesehen  davon,  dass  man  heute  a  priori  den  cana- 
milfitumj]  leg(ionis)  IX.  Hifspanae]  (die  wahr-  Densischen  Curator  nicht  mehr  mit  dem  curator 
scheinlich  unter  Hadrian  einging),  sodalis  Titia-  40  veter anorum,  sondern  mit  den  anderen  curatore* 
Iis  [Flavialis],  qua[e]st(or)  urb(anus),  aefd(Uis)  cir.  Rom.  zusammenstellen  würde,  lässt  sich  die 
curftdisjj,  prfaetor},  [le]g(atusj  Atig(usti)  leg(i-  Mommsensche  These  aus  sich  widerlegen  (Schul- 
onüj  .  .  .  et  [leg.]  VI.  Vicirficis)  .  .  .  (CIL  XI  ten  86f.):  die  Veteranen  werden  als  Bestand- 
5670.  5671.  5672  Attidium).  In  diesen  Inschrif-  teil  des  canabensischen  Convents  genannt  nur  in 
ten  werden  neben  ihm  noch  ein  Sohn  [Iujnior,  Troesmis  (reter.  et  cir.  R.  cons.  ad  canabas  leg. 


ferner  eine  Stertinia  L.  f.  Cocceia  ßassula  Ve-  V Mac),  Aquincum  (reteraniet  cires  Romani  i 

necia  Aeliana  Iunioris  (sc.  uxor,  seine  Gemahlin?;  sistentes  ad  leg.  II  Ad.)  und  Isca  (veterani  et 

vgl.  Cocceia  Bassula  Numisia  Procula,  CIL  VIII  ho[.  .  .  ?  ad]  legionetn  II  Aug.  consistentes). 

626,  die  dann  als  seine  Tochter  zu  betrachten  in  allen  anderen  C.  führt  die  Gemeinde  den  üb- 
wäre)  und  ein  Q.  Comfelius]  Flaccus  X 'oricus  50  liehen  Namen  der  ei  res  Romani.    Die  von  der 

Numisius  . . .  genannt.    C. ,  der  der  Tribus  von  Fahne  entlassenen  Veteranen  unterschieden  sich 

Attidium,  Lemonia,  angehörte  und  ohne  Zweifel  in  nichts  von  anderen  cives  Romani,  hatten  also 

Attidium  stammte ,  war  wohl  auch  ein  Ver-  gar  keine  Veranlassung,  sich  zu  einem  besonderen 


wandter  des  Vorausgehenden.            [Groag.]  Verein  zu  constitnieren ,  sondern  müssen  in  den 

Cana.    1)  Insel  an  der  Westküste  Schott-  bei  jedem  Lager  vorhandenen  canabensischen  Con- 

lands,  jetzt  Canna,  Geogr.  Rav.  V  82  p.  441.  vent  eingetreten  sein.  Dagegen  bilden  andrerseits 

2)  Cana  (?),  keltische  Göttin  auf  zwei  in  Ing-  die  zur  Disposition  gestellten  und  in  texilla  zu- 

weiler  gefundenen  Inschriften  genannt,  Bram-  sammenbleiDenden  Veteranen  notwendig  eine  mehr 

bach  CIRh.  2069  D(e)ae  Can  .  .  reginae.  2070  militärische  als  bürgerliche  Gruppe.  Gerade  wenn 
DfeaeJ  C(an  . .)  rfeginae)  IHciria  Terentiani  r.  s.  60  man  auf  diese  Corps  den  curator  veteranorum  mit 

J.  Becker  Bonn.  Jahrb.  L/LI  173rT.  Vgl.  Caiva,  Mommsen  (312)  bezieht,  sondern  sie  sich  scharf 

[Ihm.]  von  den  cires  Romani,  curator  cir.  Rom.  und  eu- 

Canabae.  Das  Wesen  der  canabae,  der  nicht-  rator  veteranorum  schliessen  sich  aus.  Wären 

städtischen  Ortschaft  römischer  Bürger  beim  Stand-  die  canabenses  von  der  Legion  abhängig  gewesen, 

lager,  ist  uns  erst  durch  die  Inschriften  bekannt  wie  Mommsen  meint,  so  hätten  sie  nicht  ihre 

geworden.  Grundlegend  (die  im  J.  1870  publicierte  eigenen  rein  bürgerlichen  Beamten  haben  können. 

Dissertation  von  Joergensen  über  die  Strass-  sondern  wären  einem  praefeetus  legati  legionis 

burger  Inschrift  [s.  u.J  ist  ohne  Wert)  für  die  unterstellt  gewesen.  Wenn  die  Legion  das  Lager 
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wechselt,  ao  bleibt  der  Convent  am  Orte;  als 
civile  Dependenz  der  Legion  hätte  er  ihr  folgen 
müssen.  Kurz  das  Wesen  der  C.  widerstreitet 
in  allen  Stücken  der  Momm  senschen  Auffassung. 
Dass  die  eanabae  in  gewisser  Weise  zur  Legion  ge- 
hörten, ist  damit  natürlich  nicht  geleugnet.  Ich 
habe  dies  Verhältnis  in  meinem  Aufsatz  .Das  terri- 
torium  legionis*  (Hermes  XXIX  1894, 481ff.)  zu  defi- 
nieren gesucht.  Wir  kennen  jetzt  mehrere  Inschrif- 
ten, welche  ein  territorium  legionis  erwähnen.  Zu  1 
jedem  der  grossen  Grenzlager  gehörte  also  wie 
zu  jeder  Stadt  ein  Hoheitsgebiet,  eine  Art  von 
Festungsrayon.  Die  C,  welche  nicht  wohl  weiter 
als  1  km.  vom  Lager  entfernt  liegen  konnten  (dies 
ist  die  Entfernung  zwischen  dem  Lager  der  leg. 
XIV  und  dem  aus  ihren  C.  entstandenen  Car- 
nuntum ;  ebenso  ist  es  bei  Lager  und  Stadt  Lam- 
baesis),  befanden  sich  also  auf  militärfiscalischem 
Gruna  und  Boden.  Damit  nähert  sich  ihre  Rechts- 
stellung derjenigen,  welche  die  auf  einer  kaiser-  2 
liehen  Domäne  belegenen  Dörfer  haben.  Dies 
Rechteverhältnis  ist  ausgedrückt,  indem  die  cana- 
benses  als  cives  Rom  am  legionis  illius  bezeichnet 
werden.  Im  übrigen  ist  die  Verfassung  der  C. 
eine  rein  autonome  und  unterscheidet  sich  in 
keinem  Punkte  von  der  der  übrigen  Convente. 
An  der  Spitze  des  Lagerdorfes  stehen  entweder 
magistri,  so  in  Troesmis  (CIL  III  6166.  6162), 
Apulum  (CIL  III  1008).  Aquincum  (CIL  III  8505), 
oder  Curatoren  wie  in  Mainz  (CIL  V  5747.  CIRh.  3 
956).  Neben  den  zwei  magistri  treten  in  Duro- 
storum  zwei  Aedilen  auf.  Diese  zwei  ein  Vier- 
männercolleginm  bildenden  Collegien  sind  das 
Abbild  des  raunicipalen  Quattuorvirats.  Ferner 
giebt  es  einen  ordo  (deeuriones).  In  Brigetio 
kommt  vor  (CIL  III  4298)  ein  deeurio  Brigetione 
qui  magistrat;  hier  wechselte  also  das  magiste- 
rium  unter  den  Decurionen.  Decurionen  hatten 
ferner  die  canabenses  von  Mainz  (CIRh.  1130. 
1067),  Troesmis  (CIL  III  6182.  6183.  6195),  Apu-  4 
lum  CIL  III  1100.  1093).  In  Apulum  findet 
sich  ein  aedis  custos  c/ivium  R(omanorum),  CIL 
III  1158. 

Die  Gemeinde  bezeichnet  sich  meist  als  die 
der  cives  Romani.  Ich  gebe  zur  Übersicht  eine 
Zusammenstellung  der  einschlägigen  Inschriften 
(s.  Korne  mann  110f.).  Apulum:  CIL  III  1008 
Fortunat  Aug.  sae.  et  Genio  eanabensium  L.  Si- 
lin» Maximus  vfet.J  leg.  I  Ad.  P.  F.  magistra(n)s 
pritnus  in  canfabis)  d.  d.  III  1100  dec(urio)  5 
Kanabfensium)  leg.  XIII  O.  III  1158  aedis  cu- 
stos c.  R.  III  1214  .  .  quand(am)  dec(uriani) 
[KJanabarum.  Durostorum :  CIL  III  7474  . .  c(i- 
rthus)  RfomanisJ  et  eonsistentibus  in  canabis 
Aelis  lg.  XI  Cl.  Es  ist  offenbar  das  ET  zu 
streichen  oder  veteranis  zu  ergänzen.  Troesmis: 
CIL  III  6166  C.  Vol.  Pud.  vet.  le(g).  V  Mae. 
et  M.  Ulp.  Leoni,  mag(istris)  canabefnsium)  et 
Tue.  AeL  aed(ili)  d.  d.  vet(erani)  et  cfiresj  R(o- 
mani)  cons(isienies)  ad  canah(as)  leg.  V  M.  III  6 
6167  cives  Romani  Tr[oesmi  eonsistentes?]. 
Aquincum:  CIL  III  3505  vet.  et  [cj.  R.  eos(i- 
sienies)  ad  leg.  II  Ad.  Mogontiacum:  CIL  V  5747 
. .  eurator  eivium  Romanor.  Mogoniiaci.  CIRh. 
956  q.  e.  c.  R.  m.  neg.  Mog.  Diese  litter ae  sin- 
gulare* sind  qfuaestorj  e(urator)  c(ivium)  R(o~ 
manorum)  mfanticulariorumj  Mog(ontiaei)  zu 
lesen  wegen  der  Inschrift  (Bonner  Jahrb.  LXVII 


4)  cives  Romani  manticulari  negotiatores.  Cor- 
resp.-BL  der  Westd.  Ztschr.  II  6  /.  O.  M.  Sueaelo 
....  actor  et  canabari  ex  voto.  Argentoratum 
CIRh.  1891  [OJenio  viei  ca[n]abar(um)  et 
vifealnorfumj  eanabensium.  Isca  (?  Britannien): 
CIL  VII  105  vetefrani]  et  hofmines?  ad]  leg. 
II  A(ug.J  eons(istentes).  Die  Inschrift  ist  sehr 
bedenklich. 

Das  uns  am  besten  bekannte  Lagerdorf,  Lam- 
)  baesis,  beim  Lager  der  numidischen  Legio  Hl 
Augusta  heisst  vieus  (CIL  VIII  2604.  2605)  wie 
das  Strassburger,  unterschied  sich  also  von  einein 
anderen  vicanen  Convent  (s.  zum  Begriff  De  con- 
vent. 66)  nicht  einmal  durch  den  Namen  der  Ge- 
meinde. Offenbar  war  Lambaexis,  dessen  blühende 
Entwicklung  wir  vortrefflich  kennen  (s.  Wil- 
manns  Comment.  Mommsen.  194f.),  sehr  bald 
munieipii  instar,  so  dass  seinen  Insassen  eher 
eine  municipale  {vieus)  als  eine  oollegiale  Bezeich- 
)  nung  wie  cives  Romani  et  veterani  eonsistentes 
zukam.  Dasselbe  liegt  in  Brigetio  und  Mogon- 
tiacum vor,  wo  sich  die  canaljenses  sofort  in  mu- 
nicipaler  Weise  nach  dem  Namen  des  Orts  be- 
nennen {deeurio  Brigetione,  cives  R.  Mogoniiaci, 
s.  o.).  So  bezeichneten  sich  auch  die  schon  in 
republicanischer  Zeit  sehr  starken  Convente  der 
illyrischen  Hafenplätze  (Narona  etc.)  als  vieus 
(s.  De  convent.  70).  Das  den  Status  der  cives 
Romani  definierende  Verbum  consistere  kommt 
)  den  Personen  oder  Gruppen  zu,  welche  an  dem 
Orte  ihres  Aufenhalte  nicht  die  origo  municipalis 
haben,  sei  es,  dass  der  Ort  eine  fremde  oder  gar 
keine  Stadt  ist  (s.  De  convent.  102).  Con- 
sistere ist  das  dem  Substantiv  ineola  correlate 
Verbum. 

Canaba  ist  die  Bretterbude,  die  Baracke.  So 
wird  die  Schutzhütte  des  Custoden  an  der  Mar- 
cussäule in  Rom  als  canaba  bezeichnet  (Bruns 
Fontes  iur.  R.5  p.  284).  C.  heissen  auch  die 
)  Buden  der  Weinhändler  von  Lyon,  vgl.  Wilmanns 
Ex.  inscr.  lat.  2080  negotiatores  vinari  Ijugdtini 
in  canabis  eonsistentes  (s.  Hermes  VII  303). 
Von  den  C.  heissen  ihre  Bewohner  canabenses 
oder  canabarii  (Mainz).  Wenn  die  Budiker  von 
Troesmis  genannt  werden  eonsütentes  ad  catmbas 
leg.  V  M.,  so  ist  das  weniger  eine  Vermengung 
der  beiden  Fassungen  eonsistentes  ad  legionem 
und  eonsistentes  in  canabis,  als  vulgärer  Sprach- 
gebrauch, der  ad  und  in  vermengt. 

>  Die  canabarii  von  Mainz  mit  ihrem  actor, 
dem  Geschäftsführer,  sind  nicht  mit  den  cives 
Romani  Mogoniiaci  identisch,  sondern  wohl  ein 
neben  oder  im  Convent  bestehendes  Collegium. 

Bezeichnend  für  den  quasimunicipalen  Cha- 
rakter der  eanabae  ist,  dass  die  von  Durostorum 
eanabae  Aeliae  heissen,  also  den  Kaisernamen 
führen  wie  die  Colonien.  Der  Rechtsgrund  dieser 
Benennung  liegt  in  der  Zugehörigkeit  des  terri- 
torium legionis  der  Donauprovinzen  zum  kaiser- 

►  liehen  fisctis.  Der  Analogie  wegen  bemerke  icli, 
dass  die  Dörfer  der  kaiserlichen  Domäne  eben- 
falls den  Kaisernamen  führen;  vgl.  eastellum 
Aurelianense  Antoninianum  (CIL  VIII  84'J6; 
s.  Schulten  Die  röm.  Grundherrschaften  46). 

Wie  jeder  Conventus  civ.  Rom.  können  auch 
die  C.  Stadtrecht  erhalten.  Mommsen  hat  am 
Eingang  seines  Aufsatzes  mit  gewohnter  Praeci- 
sion  den  Sate  formuliert,  dass  für  das  1.  Jhdt. 
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der  Kaiserzeit  eine  Jncompatibilität'  zwischen 
Lager  und  Stadt,  zwischen  militärischem  und 
municipalem  Regiment  bestanden  habe.  Aber 
der  Thatsache,  dass  im  1.  Jhdt.  kein  Lagerdorf 
Stadtrechte  erhalten  hat,  kann  man  auch  aus  der 
Erwägung  gerecht  werden,  dass  in  jener  Epoche 
die  C.  noch  zu  unbedeutend  waren,  um  Stadtrecht 
2n  erhalten.  Auch  für  die  Rheinprovinz  ist  eine 
Inkompatibilität  von  Lager  und  Stadt  nicht  zu 
behaupten,  da  hier  überhaupt  ausser  an  Colonia 
Agrippinensis  und  Colonia  Traiana  keine  Stadt- 
rechte verliehen  worden  sind,  weder  in  der  Nähe 
der  Lager  noch  im  Innern  der  Provinz.  Ich  bin 
daher  geneigt,  meine  die  Mommsen  sehe  These 
billigenden  Ausführungen  (Hermes  XXIX).  wie 
ausgeführt,  zu  modifizieren.  Dass  es  vorkommt, 
dass  das  Territorium  einer  Stadt  bis  an  die  Mauern 
der  Nachbarstadt  reichte  (Fall  von  Caudium  und 
Benevent.  ».  Groin,  lat.  I  p.  232),  ist  zwar  kein 
Gegenargument,  da  es  sich  hier  nicht  um  das 
Aneinanderstossen  militärischer  und  bürgerlicher 
Hoheitsrechte  handelt,  aber  doch  vielleicht  hic- 
her  gehörig.  Bestehen  bleibt  immerhin,  dass  den 
Römern  das  Bedenkliche  eines  Verkehres  zwischen 
Militär  and  Civil  wohl  bewusst  gewesen  ist.  Sep- 
timius  Severus  Ist  der  erste  Kaiser  gewesen,  der 
mit  der  alten  Strenge  brach.  Aus  der  Hauge- 
schichte des  Lagers  Lambaesis  hat  Wilmanns 
(s.  den  oben  citierten  Aufsatz)  diese  Dinge  er- 
läutert. Seit  Septimius  Severus  dringen  in  das 
dortige  Lager  bürgerliche  Gebäude  wie  Clublocale 
etc.  ein,  die  bis  dahin  auf  die  Stadt  Lambaesis 
beschränkt  waren. 

Mag  man  nun  für  das  1.  Jhdt.  n.  Chr.  eine 
principielle  lncompatibilität  von  Lager  und  Stadt 
annehmen  oder  nicht,  im  2.  Jhdt.  werden  die 
Lagerdörfer  bei  den  Legionslagern  an  der  Donau 
zu  Städten  (s.  die  Pracfationes  zu  Aquincum, 
Troesmis  etc.  im  CIL  III  und  Suppl.).  Da  Aquin- 
cum, Carnuntum  und  Viminacium  muniripia 
Aelia  sind,  wird  Hadrian  ihnen  das  Stadtrecht 
verliehen  haben  (Momrascn  Hermes  VII  328). 
Erst  jetzt  werden  die  C.  zu  .Lagerstudten*.  bisher 
waren  sie  Lagerdörfer.  Man  wird  deshalb  mit 
Bergk  (Westd.  Ztschr.  I  498)  die  Bezeichnung 
der  C.  als  .Lagerstadt4  für  inissverständlich  und 
ungeeignet  halten ;  .Lagerdorf  wäre  zutreffender. 

Marcus  oder  Commodas  muss  dem  1  km.  vom 
Lager  der  leg.  III  Aug.  entfernt  gelegenen  Ort 
Lambaesis  Stadtrechte  gegeben  haben,  da  es  dort 
eine  Curia  Aurelia  und  Antoniniana  giebt.  In 
der  Nähe  von  Castra  vetera  (auf  dem  Fürsten- 
berg bei  Xanten)  hat  Traian  die  nach  ihm  be- 
nannte Colonia  Traiana  angelegt.  Ob  die  Stadt 
an  die  Stelle  der  C.  der  leg.  XXX  Ulpia  Victrix 
trat,  ist  noch  unsicher;  jedenfalls  ersetzt  sie  nicht, 
wie  Mommsen  a.  a.  0.  805  meint ,  die  des 
alten  Lagers  (der  leg.  V  und  XV),  weil  die  alten 
C.  im  Bataverkrieg  zerstört  worden  sind  (vgl.  den 
Aufsatz  ,I)as  territorium  legionis'). 

Besonders  interessant  sind  die  C.  als  origo 
der  Lagerkinder,  d.  h.  der  aus  der  illegitimen 
Ehe  eines  Soldaten  mit  einer  Peregrinen  ent- 
sprossenen Kinder.  Denn  wenn  die  Soldatenkinder 
von  Lambaesis  (s.  CIL  VII I  p.  284)  ihre  ori'^o 
mit  rasiris  bezeichnen,  so  geschieht  das,  weil 
ihr  factischer  Geburtsort,  die  C,  weil  nichtstäd- 
tisch, als  Origo  nicht  verwendbar  sind.  Auch  die 


Castra  sind  keine  Stadt,  aber  wie  sie  ein  Territo- 
rium haben,  so  können  sie  auch  munieipii  ricem 
fungieren ;  die  castra  fungieren  hier  als  Centrum 
des  militärischen  Bezirks,  wie  die  vici  die  Städte 
der  salin*,  der  Grundherrschaften,  sind  (vgl.  Röm. 
Grundherrschaften  46).  Die  im  vicus  Lam- 
baesis geborenen  Lagerkinder  führen  nicht  die 
Papiria,  die  Tribus  der  späteren  Stadt  Lambaesis, 
sondern  die  Tribus  der  spurii,  die  Pollia  (vgl. 
10 Mommsen  Hermes  XIX  11  Anm.).  Wir  haben 
jedoch  eine  Ofener  Inschrift,  in  der  die  canabae 
als  Heimat  genannt  werden,  CIL  III  10548:  M. 
Futio  PoflfliaJ?]  Ruf<>  cana[bis]  . . . .;  die  ca- 
nabae sind  die  von  Aquincum.  Wenn  es  canaltac 
Aeliae  giebt  (s.  o.),  so  lag  thatsächlich  die  Be- 
zeichnung der  Origo  nach  dem  Lagerdorf  nahe 
genug. 

Zum  Schluss  ist  noch  eine  neue  Inschrift  aus 
Kutlovika  mitzuteilen,  die  auch  canabensisch  zu 
20  sein  scheint,  Arch.ep.  Mitt.  1895,  215.  Sie 
bezieht  sich  auf  die  Erbauung  einer  Warte  zum 
Schutz  der  Anwohner:  f. . .  unde  latruneulos  o]b- 
servare  [possent  pro]pter  tutelafm)  [cajstrerutium 
et  fejivium  Monianensium ,  Maxitno  et  fOla]- 
brione  fcos.J  =  256  n.  Chr.  Unter  Marcus  und  Veras 
wird  eine  regio  Montanemium  erwähnt  (s.  ebd.). 

[Schulten.] 

Canaca  (Kdvaxa)  wird  als  erste  Stadt  der 
Turdetaner  im  Westen  der  Provinz  Hispania  Bae- 
30  tica  nur  von  Ptolem.  II  4,  10  erwähnt,  und  muss 
danach  etwa  35  Millien  von  der  Anasmündung 
aufwärts  gelogen  haben.    Mit  Canana  (s.  d.)  kann 
es  daher  nicht  identisch  sein ,  wie  Frühere  an- 
nahmen; K.  M  ü  1 1er  (zu  Ptolem.)  stellt  es  mit  dem 
Praesidium  des  nntoninischen  Itinerars  (481,  10) 
und  dem  heutigen  Chanza  zusammen,  beides  sehr 
unsicher.  [Hübner.] 
Canafates  s.  Cannenefates. 
ad  Canales.  1)  Zwischen  Bovianum  und  Tea- 
40num  auf  der  Grenze  von  Samniuro  und  Apulien 
(Tab.  Peut.),  ganz  Ungewisser  Lage.  Vgl.  CiL  IX 
p.  204.   Desjardins  Table  de  Peutinger  218. 

2)  Mansio  der  Via  Appia  in  Apulien  (Ttin. 
Ant.  121),  20  (oder  nach  dem  cod.  Escorial.  13)  mp. 
von  Tarent,  also  in  der  Gegend  von  Massafra. 

[Hülsen.) 

Canana,  Stadt  am  Baetis  im  Hispania  ultenor, 
jetzt  Villa  nueva  del  Rio  (CIL  II  p.  140),  von 
Plinius  unter  den  oppida  Hispalensis  concentus 
50  angeführt  (III  11  etniana  die  Leidener,  camana 
camanca  canian  die  übrigens  besseren  Hss.).  Auf 
einer  Inschrift  von  Hispalis  werden  die  lintrarii 
Catianwnses  genannt  (CIL  II  1182);  so  alle 
älteren  Abschreiber,  auch  eine  neuerdings  am  Orte 
gefundene  Inschrift  (demnächst  in  Ephcra.  epigr. 
VIII)  hat  CAXAX;  des  einzigen  Zeugen  Caro 
Lesung  CAXAM  statt  CAXAX,  in  der  nur  durch 
ihn  erhaltenen  Inschrift  des  Flarium 
Canam(ense)  (CIL  II  1074)  ist  danach  tu  ändern 
60  in  Canan(ense)  oder  Cananifensej.  [Hübner.] 

Canaria  s.  Fortunatae  insulae. 

Canarthn  s.  Aurelius  Nr.  74. 

Canauna,  Gegend  (rrgio)  an  der  westlichen 
Küste  Arabiens  (Hin.  VI  150)  mit  Kanauna  der 
arabischen  Geographen  (Cumfida  der  Admiralkarte) 
identisch  (vgl.  Sprenger  Alte  Geogr.  52).  Breite 
19°  8'.  [D.  H.  Müller.] 

Cancellarius  bedeutet  ursprünglich  den  Thür- 
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steher  (CIL  VI  9226:  qui  fuit  cancellarius  primi 
loci  campt  Boari),  lässt  sich  aber  seit  dem  J.  363 
n.  Chr.  (CIL  VI  1770)  als  Titel  eines  Subaltern- 
beamten  nachweisen,  der  griechisch  durch  6  xijs 
öigat  xvgtof  umschrieben  wird  (Lib.  or.  II  107). 
Beamte  dieser  Art  önden  sich  in  den  Diensten 
der  Praefecti  praetorio  (CIL  XI  317.  Job.  Lyd. 
de  mag.  III  36.  37.  Cassiod.  var.  I  85.  2.  XI  6. 
14.  36.  87.  89.  XII  1. 8. 10. 12.  14.  15.  Cod.  Iust. 
I  27,  1  §  21),  der  Praefecti  urbis  (CIL  VI  1770. 
8401).  der  Magistri  milituni  (Mommsen  Chron. 
min.  II  41),  des  Comes  Orientis  (Lib.  or.  II  107), 
der  Duce«  (Constit.  Anast.  de  duc.  Lib.  14  bei 
Zachariae  v.  Lingenthal  M.-Bcr.  Akad.  Berl. 
1879,  142 ;  unter  Iustinian  scheinen  sie  den  Duces 
genommen  zu  sein,  da  sie  in  dem  Verzeichnis  ihrer 
Subalternen  Cod.  Iust.  I  27,  2  §  20ff.  nicht  mehr 
vorkommen),  der  Provincialstatthalter  (Cod.  Theod. 
I  85,  8.  Cod.  Iust.  I  51.  3.  5.  8)  und  fehlten  ur- 
sprünglich wohl  keinem  Oberbeamten,  der  richter- 
hebe Functionen  besass  (Joh.  Lyd.  de  mag.  III 
11).  Auch  am  Hofe  des  Kaisers  im  unmittelbaren 
Dienste  desselben  erscheinen  C.  in  der  Mehrzahl, 
aber  wohl  nicht  vor  dem  5.  Jhdt.  Denn  in  der 
Notitia  dignitatum  fehlen  sie  noch  im  Orient, 
nicht  aber  im  Occident  (IX  15),  der  meist  einen 
späteren  Zustand  der  Reichsverwaltung  darzu- 
stellen pflegt.  Wenn  die  Fälscher  der  Hist.  Aug. 
Car.  16,  3  schon  unter  Carums  kaiserliche  C.  er- 
wähnen, so  ist  dies  nur  ein  weiterer  beweis  für 
die  späte  Entstehung  des  Buches  (Seeck  Rh.  Mus. 
XLIX  208).  Anfangs  scheint  unter  jedem  Ober- 
beamten nur  je  ein  C.  gestanden  zu  haben  (CIL 
VI  1770.  Lib.  or.  II  107.  M.-Ber.  Akad.  Berl. 
1879,  142),  später  sollen  es  bei  den  Praefecti 
praetorio  zwei  gewesen  sein  (Joh.  Lyd.  de  mag. 
III  36.  37);  endlich  ernennen  diese  sich  ausser 
einem,  der  in  ihrer  Umgebung  bleibt  (Cassiod. 
var.  XI  6.  27),  noch  je  einen  C.  für  jede  Provinz 
ihres  Sprengeis  (Cassiod.  var.  XU  1.  3.  10;  vgl. 
Joh.  Lyd.  a.  O. ;  cancellarius  Campaniae  Cassiod. 
var.  XI  87  ;  Lucaniae  et  Brittiorum  XI  89.  XII 
12.  14.  15;  provinetae  Liguriae  XI  14 ;  provin- 
ciae  Samnii  XI  36),  die  aber  von  den  eigenen 
C.  der  Statthalter  zu  unterscheiden  sind. 

Der  C.  erscheint  in  den  Titelüberschriften  von 
Cod.  Theod.  I  35  und  Cod.  Iust.  I  51  und  in  den 
Ämterverzeichnissen  Cod.  Iust.  1 27, 1  §  21  und  M.- 
Ber.  Akad.  Berl.  1879,  142  gesondert  von  den 
übrigen  Officialen  und  in  engster  Verbindung  mit 
dem  Adsessor  (=  consiliarius)  und  dem  Domesti- 
cos.  Man  darf  daraus  schliessen.  dass  er  ursprüng- 
lich, gleich  diesen  beiden,  kein  eigentlicher  Staats- 
beamter war,  sondern  von  seinem  Vorgesetzten 
nach  eigenem  Ermessen  ernannt  wurde  und  zu 
ihm  in  einer  Art  von  privatem  Vertrauensverhält- 
nis stand  (s.  Bd.  I  S.  424,  47),  weshalb  auch  der 
Name  des  Richters,  dem  er  dient,  mit  zu  seiner 
Titulatur  gehört  (CIL  XI  817:  caneellarius  prae- 
fecti Ixmgini).  Daher  nennt  Cassiodor  (var.  XI 
6,  3)  sein  Amt  eine  domestica  militia,  und  unter 
den  Staatsämtern,  welche  die  Notitia  dignitatum 
verzeichnet,  wird  es  ebensowenig  aufgeführt,  wie 
die  des  Adsessor  und  des  Domesticus.  So  scheinen 
denn  auch  die  Oberbeamten  in  der  Wahl  ihrer 
C.  anfangs  ganz  unbeschränkt  gewesen  zu  sein; 
erst  415  wird  verfügt,  dass  keiner  diese  Stellung 
mehr  als  einmal  bekleiden  dürfe  (Cod.  Iust.  I 


51,  5),  und  seit  423  musste  ihre  Person  von  den 
obersten  Chargen  des  Officium  geprüft  und  durch 
Erklärung  zu  den  Acten  gebilligt  werden  (Cod. 
Theod.  I  85,  8).  Noch  später  bestimmte  man, 
dass  sie  aus  dem  Officium  selbst  zu  nehmen  seien 
(Cod.  Iust.  I  51,  8,  wo  die  Worte  ex  eodem  of- 
ficio in  das  Gesetz  des  Cod.  Theod.  I  85,  8  inter- 

f>oliert  sind,  also  den  Inhalt  einer  späteren  Ver- 
fignng  in  dieses  hineintragen).    Doch  blieb  die 
10  Wahl  noch  insofern  frei,  als  sie  nicht  durch  das 
Dienstalter,  nach  dem  sonst  das  Aufrücken  inner- 
halb des  Officium  sich  regelt,  beschränkt  war 
(Cassiod.  var.  XI  6,  1). 

Der  Titel  des  Amtes  ist  von  den  cancelli  her- 
geleitet, d.  h.  von  den  gitterförmigen  und  daher 
durchsichtigen  Schranken,  die  den  Gerichtsrauni 
gegen  das  Publicum  abschlössen  (Cassiod.  var.  XI 
6,  5.  Joh.  Lyd.  de  mag.  III  87.  Agath.  I  19; 
vgl.  Gothofredus  zu  Cod.  Theod.  I  35  [12], 8). 
20  Denn  der  Platz  des  C.  war  ursprünglich  an  der 
Thür  derselben  ;  dort  hatte  er  die  Audienzsuchen- 
den bei  dem  Richter  vorzulassen  (Cassiod.  var.  XI 
6,  8.  Agath.  a.  O.),  Schriftstücke  entgegenzu- 
nehmen und  ihm  zu  überreichen  (Joh.  Lyd.  III 
11.  37.  Cassiod.  a.  O.),  kurz  seinen  Yerkehr  mit 
der  Aussen  weit  zu  vermitteln.  Aus  jener  Präsen- 
tation der  Urkunden  zur  Unterschrift  entwickelte 
sich  später  bei  den  kaiserlichen  C.  die  Befugnis, 
die  Edicte  zur  Publication  zu  bringen  (CIL  IX 
30  2826).  Anfangs  aber  waren  sie  thatsächlich  nichts 
weiter  als  Thürstcher,  und  ihr  Rang  daher  selbst 
bei  denen ,  die  dem  Kaiser  unmittelbar  dienten, 
ein  sehr  niedriger  (Hist.  Aug.  Car.  16,  8),  wes- 
halb sie  auch  in  der  Notitia  dignitatum  (Occ.  IX 
15)  in  der  Reihe  der  kaiserlichen  Officia  an  aller- 
letzter Stelle  stehen.  Trotzdem  war  ihre  Macht 
nicht  gering,  schon  weil  ohne  ihren  guten  Willen, 
den  sie  sich  oft  teuer  bezahlen  Hessen  (CIL  VI 
1770.  Lib.  or.  II  107),  niemand  mit  dem  Ober- 
40  beamten  in  Verkehr  treten  konnte.  Und  da  der 
C.  der  einzige  Subalterne  ist,  dessen  Stellung  auf 
freier  Wahl  seines  Vorgesetzten  beruht,  so  wird 
er  meist  der  Vertrauensmann  desselben  und  erhält 
von  ihm  mannigfache  Aufträge,  die  über  den 
ursprünglichen  Inhalt  seines  bescheidenen  Amtes 
weit  hinausgehen.  Indem  diese  gelegentlichen 
und  ausserordentlichen  Dienstleistungen  im  Laufe 
der  Zeit  zu  regelmässigen  werden,  erweitert  sich 
seine  Competenz  immer  mehr.  Im  6.  Jhdt.  gilt 
50  er  daher  schon  als  der  Vornehmste  im  Officium, 
dem  die  andern  Mitglieder  desselben  Gehorsam 
schuldig  sind  (Cassiod.  var.  XI  6,  1).  Als  solcher 
führt  er  die  Aufsicht  über  die  Dienstliste  (ma- 
tricula),  nach  der  sich  das  Avancement  der  Of- 
ficialen bestimmt  (Cassiod.  var.  XI  6,  2),  und  zahlt 
ihnen  ihren  Lohn  aus  (Cassiod.  var.  XI  36,  4. 
37,  4).  Namentlich  aber  wird  denjenigen  C,  die 
der  Praefect  jährlich  (Cassiod.  var.  XI  7,  5.  XII 

2,  6.  16,  4)  in  die  einzelnen  Provinzen  entsendet, 
60  die  Beaufsichtigung  des  Postwesens  (Cassiod.  var. 

XI  14,  1.  XII  15,  6)  und  der  Steuererhebung 
übertragen  (Cassiod.  var.  XI  10.  89.  XII  10.  12. 

3.  5.  14,  6.  I  85,  2.  Joh.  Lyd.  de  mag.  HI  37). 
zu  welchem  Zwecke  sogar  militärische  Executoren 
unter  ihren  Befehl  gestellt  werden  (Cassiod.  var. 

XII  3).  Diesen  wichtigen  Obliegenheiten  ent- 
sprechend steigert  sich  auch  ihre  Würde.  Die  C. 
der  Praefecten  besitzen  im  6.  Jhdt.  senatorischen 
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Rang,  führen  danach  den  Titel  vir  clarissimw 
(Cassiod.  var.  XI  10.  37.  39.  XII  3,  2.  15),  wer- 
den zuComites  ernannt  (Mommsen  Chron.  min. 
II  41)  und  nach  ihrer  Entlassung  zu  Praerogati- 
varii  befördert  (Cassiod.  var.  XI  27). 

Nach  Joh.  Lyd.  de  mag.  III  36  sollen  sie  als 
Gehalt  einen  Solidus  (=  12,69  Mk.)  täglich  er- 
halten haben ;  doch  wird  dies  kaum  richtig  sein, 
da  Instinian  für  alle  C.  des  Praefecten  vun  Africa 
zusammen  nur  7  Pfund  Gold  oder  504  Solidi  jähr- 
lich berechnet  (Cod.  lust.  I  27,  1  §  21).  Aber 
daneben  bezogen  sie  ansehnliche  Sportein;  allein 
diejenigen,  welche  er  jährlich  von  den  Soldaten 
erheben  durfte,  wurden  bei  dem  C.  des  Dux  Penta- 
poleos  von  Anastasius  auf  24  Solidi  angesetzt 
(M.-Ber.  Akad.  Berl.  1879,  142). 

Trotz  ihrer  hoben  Stellung  blieb,  wie  es  scheint, 
die  Folter  gegen  die  C.  erlaubt  (Cassiod.  var.  XII 
1,  3).  Gerade  wegen  ihrer  grossen  Macht,  die  sie 
gewiss  oft  missbrauchten,  hielt  man  die  Möglich- 
keit eines  scharfen  Vorgehens  gegen  sie  für  un- 
entbehrlich. Schon  399  wurde  daher  verfügt,  dass 
sie  nach  Niederlegung  ihres  Amtes  noch  minde- 
stens 50  Tage  in  der  Provinz,  in  der  sie  fungiert 
hatten,  bleiben  tuüssten,  um  jedem  Provincialen 
bequeme  Gelegenheit  zur  Anklage  zu  gewähren 
(Cod.  lust.  I  51,  8).  Aus  demselben  Grunde  be- 
stimmte man  423,  sie  dürften  noch  drei  Jahre 
nach  dem  Ende  des  Cancellariates  nicht  aus  ihrem 
Officium  ausscheiden  (Cod.  Theod.  1 35, 3).  G  otbo- 
fredus  zu  Cod.  Theod.  I  35  112],  3.  P.  Krüger 
Kritik  des  Justinianischen  Codex  163.  Mommsen 
Neues  Archiv  d.  Gesellsch.  f.  ältere  deutsche  Ge- 
schichtskunde XIV  478.  [Seeck.] 

Cancelli^  nach  Festus  (ep.  p.  46,  2)  für  das 
ältere  cancri  gesagt,  bedeutet  im  allgemeinen 
allerhand  Gitterwerk  an  Fenstern  und  Thüren 
(insofern  zum  Teil  identisch  mit  clotri  =  xXrj&ga, 
s.  Daremberg  et  Saglio  Dictionn.  I  1236  und 
Th.  Wiegand  Die  puteol.  Bauinschr.,  Jahrb.  f. 
Philol.  Suppl.  XX  735),  an  Umzäunungen  und 
Schranken  (CIL  VIII  2369.  2370,  r.  aenei  cum 
hermuii*  XIV  2215,  bei  Heiligtümern  s.  Mar- 
quardt Rom.  Staatsverwalt. «  III  152.  6,  an  den 
Rostra  in  Rom  s.  Richter  Archaeol.  Jahrbuch 
IV  1889  ,  9)  u.  a.  Im  Theater,  als  wären  die 
Sitze  damit  gemeint,  werden  c.  erwähnt  von 
Varro  r.  r.  III  5,  4,  im  Circus  von  Ovid.  amor. 
IH  2,  64.  Im  besonderen  heissen  so  die  Ablauf- 
schranken im  Stadion  (s.  'Ayertigia),  Schol. 
Theokr.  VIII  58,  und  wie  griechisch  dgv<f>axzo$ 
oder  saepta  die  mit  einer  Gitterthür  {xiyxXis)  ver- 
sehenen Schranken,  die  den  Platz  einer  politischen 
oder  amtlichen  Versammlung,  namentlich  den 
des  Gerichtshofes  absperren  (Pollux  VIII  124. 
Hesych.  Suid.  s.  xiyxkU.  Schol.  Aristoph.  Equ. 
641.  675;  Vesp.  124.  Lydus  de  mag.  HI  37. 
Amin.  Marc.  XXX  4,  18).  Vgl  Daremberg  et 
Saglio  Dictionn.  I  868.  [Puchstehr] 

Cancer  (Kagxivth;),  der  Krebs,  ein  Sternbild 
im  Tierkreise  zwischen  dem  Löwen  und  den  Zwil- 
lingen; hier  bezeichnete  er  einstmals  den  nörd- 
lichsten Punkt,  den  die  Sonne  in  ihrer  Jahres- 
bahn erreicht  und  von  dem  aus  sie  dann  (nach 
Plin.  n.  h.  II  81.  *VIII  264  im  8.  Grade)  wieder 
nach  Süden  zurückgeht  (Wendepunkt  und  Wende- 
kreis des  Krebses,  vgl.  Himmelskreise).  Der 
Krebs  soll  von  Iuno  unter  die  Gestirne  versetzt 


worden  sein,  weil  er  allein  es  wagte,  der  Hydra 
im  Kampfe  mit  Herakles  beizustehen;  nachdem 
er  aus  dem  Sumpfe  Lerna  hervorgekrochen  war 
(deshalb  Lemaeus  bei  Columella,  litoreu*  bei 
Manilias  und  Ovid),  soll  er  Herakles  am  Fusse 
gebissen  haben  und  dann  von  ihm  getötet  worden 
sein  (C.  Robert  Erat.  Catast.  reliqu.  88ff.).  Era- 
tostbenes,  die  Scboliasten  zu  Germanicus  und  Hygin 
legen  dem  Sternbilde  18  Sterne  bei  (ebd.  94f.), 

10  dagegen  Ptolemaios  {Mcy.  ovrr.  VII 4  p.  54  Halma) 
nur  9  (7  vierter,  1  fünfter  Grösse,  1  veq>ti.oridqs). 
Nach  Arats  von  Hipparch  (I  10,  10fT.  p.  102ff. 
Manitius)  gebilligter  Darstellung,  die  wahrschein- 
lich auf  Eudoxos  zurückgeht,  liegt  der  Krebs  mit 
seiner  ganzen  Länge  auf  dem  Wendekreise,  der 
ihn  in  eine  nördliche  und  südliche  Hälfte  scheidet 
(Phaen.  489ff.,  vgL  Cic.  509ff.  Germanicus  468fl. 
Avien  379ff.  964ff.).  Das  Ekliptik  zeichen  durch- 
läuft die  Sonne  in  31  Tagen  nach  Geminos  (isag. 

20c.  16.  Wachsmuth  in  der  Ausg.  von  Lydus 
de  ostentis  p.  175).  In  dem  Kalender  von  Ge- 
minos wird  der  Frühaufgang  auf  den  27.  Juni, 
der  Spätaufgang  auf  den  23.  Juli,  der  Spätunter- 
gang auf  den  20.  Januar  verlegt  (Wachsmuth 
p.  175.  176.  183). 

In  diesem  Sternbilde  befinden  sich  einige  Sterne, 
die  Svot  (asini,  aseJli)  genannt  werden,  mit  der 
Krippe  (<pärvrj,  pracsepe,  praesepiurn).  Eratosthe- 
nes  erzählt,  Dionysos,  Hephaest  und  Satyrn  seien 

80  auf  Eseln  reitend  in  den  Kampf  gegen  die  Gigan- 
ten gezogen,  und  die  Tiere  hätten,  noch  ehe  sie 
der  Giganten  ansichtig  wurden,  ein  solches  Ge- 
schrei erhoben,  dass  diese  die  Flucht  ergriffen; 
daher  wurden  die  Esel  unter  die  Sterne  versetzt. 
Eine  ganz  andere  Erklärung  des  Namens  findet 
sich  daneben  in  den  Scholien  zu  Germanicus  und 
bei  Hyg.  II  23  (C.  Robert  a.  a.  O.).  Dieselben 
Sterne  kennt  auch  unter  gleichem  Namen  Arat 
(892.  898.  996;  vgl.  auch  Proclus  de  sphacr.  c.  15). 

40  Seltsamerweise  ist  das  Sternbild  des  Krebses  ein- 
mal von  Cicero  (Arat.  216)  mit  dem  africanischen 
Worte  Xepa  bezeichnet  worden,  was  sonst  für  den 
Scorpion  gebraucht  wird.  [Haebler.] 

Canchiei,  ein  arabischer  Stamm  im  Nord- 
westen Arabiens,  der  nördlich  von  den  Nabataeeni 
wohnt  (Plin.  V  65).  [D.  H.  Müller.] 

Candac ,  Führer  der  Scyren ,  Sadagarii  und 
eines  Teiles  der  Alanen  im  Kampfe  gegen  die 
Söhne  des  Attila.  Nach  dem  Siege  über  dieselben 

50  liess  er  sich  in  Untermoesien  und  Skythien  nieder. 
Paria,  der  Grossvater  des  Historikers  Iordanes, 
war  bei  ihm  Notarius,  Iord.  Get.  50,  265.  266. 

[Seeck.] 

Candace  a.  Kandake. 
Candaei»  ein  Troglodytenstamm,  Ophiophagi 
zubenannt,  in  der  Nähe  von  Berenice  Panchrysos 
wohnend,  Plin.  VI  169.  Ob  die  heutigen  Kadei 
mit  ihnen  zusammenhängen,  bleibt  zweifelhaft 
(vgl.  Vivien  de  St.-Martin  Le  nord  de  l'Afrique 
60  dans  l'antiquite"  gr.  et  rom.  192).     ^?^ner ^ 


Candalicae,  Ort  in  Noricum, 
Virunum  entfernt,  Itin.  Ant,  276.  Lage 
stimmt,  CIL  III  p.  618.  [Ihm.] 

Candauiius,  (vielleicht  topischer)  Beiname  des 
Iuppiter  anf  einer  in  Astarien  (bei  Grado)  ge- 
fundenen Inschrift  CIL  II  2695  lovi  Candamio. 
Holder  A Itcelt.  Sprachschatz  s.  v.  [Ihm-] 
Candela.  Kerzen  scheinen  bei  den  Griechen 
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wenig  üblich  gewesen  zu  sein.  Bei  Homer  wird 
die  Beleuchtung  durch  Kienfackeln  und  Leucht- 

Jfannen  bewirkt,  und  nachher  herrscht  durchaus 
ie  Öllampe;  die  Spateren  benennen  die  Kerze  mit 
dem  romischen  Namen  xaydrjla,  Athen.  XV  701  b. 
Suid.  s.  v.  Schol.  Nie.  Ther.  768.  Tzetz.  ad  Lycophr. 
84.  Für  Italien  wird  der  früher  allgemeine  Ge- 
brauch (Varro  de  1.  1.  V  119.  Mart.  XIV  48)  be- 
zeugt durch  den  von  C.  abgeleiteten  Namen  des 
Laropentragera,  candelabrum,  und  durch  die  zahl- 10 
reichen  etruskischen,  zum  Anstecken  von  Kerzen 
bestimmten  Candelaber.  Die  C.  besteht  aus  einem 
Docht  (filum  luv.  8,  286;  daher  funicidi,  funes 
Varro  a.  0.  und  bei  Scrv.  Aen.  I  727.  Isid.  or. 
XX  10,  5.  Donat.  Ter.  Andr.  115),  der  mit  einem 
brennbaren  Stoffe  bekleidet  ist.  Als  Material  des 
Dochte«  wird  Papyrus  und  das  Mark  einer  Binsen- 
art genannt,  Plin.  n.  h.  XVI  178.  Isid.  or.  XX 

10,  5.  Anth.  Pal.  VI  249,  2.  Als  Brennstoff 
kommt  am  häufigsten  Wachs  vor.  Maecenas  bei  20 
Sen.  ep.  114, 5.  Anth.  Pal.  VI  249, 1.  Serv.  Donat. 
Isid.  aa.  OO.;  aber  auch  Talg,  Colum.  II  21,  8 
(Apul.  met.  IV  19  und  Ammian.  XVIII  6,  15  ist 
von  Talgfackeln  die  Rede)  und  Pech  (Donat.  a.  0.). 
Vom  cereus,  Wachsfackel,  wird  die  C.  deutlich 
unterschieden,  Mart.  XIV  40.  42.  Fest.  ep.  54,  16: 
der  Reiche  liess  sich  mit  der  Wachsfackel,  der 
Arme  mit  der  C.  (in  der  Laterne)  heimleuchten. 
Denn  dies  war  wohl  später,  als  im  Haushalt  die 
Öllampe  allgemein  üblich  war,  die  Hauptverwen-  30 
dung  der  C.  Indes  wird  nicht  immer  so  scharf 
unterschieden;  wenigstens  heisst  bei  Serv.  Aen. 

I  727  auch  der  Fackelträger  candelabrum.  Nach 
bildlichen  Darstellungen  (Tischbein  Vases  Hamil- 
ton II  25.  Panofka  Cab.  Pourtales  5)  bestanden 
die  Wachsfackeln  aus  mehreren  zusammengebun- 
denen Kerzen  oder  funicidi.  Bildliche  Darstellung 
von  C.  an  einem  Candelaber:  Conestabile  Pit- 
ture  scop.  presso  Orvieto  Taf.  XI,  auch  bei  Darem- 
berg-Saglio  Dict  des  Ant.  I  869  fig.  1071.  40 

[Mau.] 

Candelabrum.  Ursprünglich,  wie  der  Name 
besagt,  ein  Gerät  zum  Auf-  und  Anstecken  von 
Kerzen,  aus  einer  Zeit  stammend,  wo  Öllampen 
weniger  üblich  waren.  Später  wurden  dann  durch 
geringe  Modifikation  derselben  Form  Lampenträger 
gestaltet,  auf  die  der  Name  überging.  Varro  de 
UV  119.  Fest  ep.  46,  7.  Plin.  n.  h.  XXXIV 

11.  Martial.  XIV  43.  Serv.  Aen.  I  727.  Isid. 
or.  XX  10,  3.  Das  in  engerem  Sinne  C.  genannte  50 
Gerät,  bestimmt,  auf  dem  Boden  zu  stehen  und 
daher  von  beträchtlicher  Hohe  (0,  75—1, 50  m.), 
ist  in  zahlreichen  Exemplaren  erhalten,  die  teils 
Kerzen-  teils  Lampenträger  sind. 

Die  Kerzenträger,  aus  etruskischen  Gräbern, 
sind  zahlreich  im  etruskischen  Museum  des  Vati- 
cans  (Museo  Gregeriano)  und  im  etruskischen 
Museum  in  Florenz;  einige  auch  im  Museum  zu 
Neapel.  Den  Fuss  bilden  meist  drei  Tierfösse, 
getrennt  durch  schräg  abwärts  gerichtete  Pal-  60 
metten.  Auf  ihm  erhebt  sich  der  schlanke  Schaft, 
rund  oder  gekantet,  glatt  oder  cannelliert,  manch- 
mal auch  mit  Pflanzenraotiven.  häufig  verziert 
durch  einen  an  ihm  hinaufkletternden  Vogel,  be- 
krönt durch  eine  kleine  Figur.  Unterhalb  dieser 
Figur  zweigen  sich  seitwärts  vier  kurze  Anne  ab, 
in  die  Höhe  geschwungen,  aber  auslaufend  in  je 
eine  horizontale,  manchmal  als  Blume  oder  als 


Vogelschnabel  gebildete  Spitze  zum  Anstecken 
der  Kerzen,  wie  dies  ein  Grabgemälde  von  Orvieto 
zeigt  (s.  Candcla).  Gleich  unterhalb  dieser 
Arme  ist  häufig  horizontal  eine  runde  Scheibe 
mit  nach  unten  gebogenem  Rande  angebracht, 
um  die  unter  ihr  den  C.  anfassende  und  tragende 
Hand  gegen  herabträufelndes  Wachs  oder  Talg  zu 
schützen.  Seltener  sind  C.  mit  verticaler  Spitze 
in  einer  kelchartigen  Hübe  zum  Aufstecken  der 
Kerze.  Ein  solcher  aus  späterer  Zeit  ist  abgebildet 
bei  Quaranta  Di  un  candelabro  di  bronzo  tro- 
vato  nelle  vicinanze  deir  antica  Nuceria  Alfatema 
(in  Mem.  d.  Acc  Ercolanese  IV  2,  288;  die  Ab- 
bildung bei  D  a  r  e  m  b  e  r  g  •  S  a  g  1  i  o  1 87 1  fig.  1080) ; 
vgL  auch  das  Vasenbild  Millingen  Peint.  de 
vases  36. 

C.  als  Lampenträger  werden  namentlich  in 
Pompeii  und  Herculaneum  gefunden  und  sind 
züldreich  im  Museum  zu  Neapel.  Die  gewöhn- 
lichste Form  ist  durch  geringe  Veränderung 
ans  dem  eben  beschriebenen  Typus  entwickelt. 
Die  seitlichen  Arme  und  die  bekrönende  Figur 
werden  weggelassen  und  ersetzt  durch  einen  kelch- 
oder  pilasterartigen  oberen  Abschluss  des  Schaftes 
mit  runder,  tellerartiger  Oberfläche,  auf  welche 
die  Lampe  gestellt  wird.  Auch  die  die  Hand 
schützende  Platte  fällt  weg;  sie  war  unnötig, 
da  nicht  nur  ein  AbtrOpfeln  von  der  Lampe  kaum 
stattfand,  sondern  auch  in  der  Regel  nicht  der  C. 
sondern  die  auf  ihm  stehende,  mit  einem  Griff 
versehene  Lampe  umhergetragen  wurde.  Gegen- 
über der  grosseren  Belastung  oben  durch  die 
manchmal  ziemlich  schwere  Bronzelampe  wurde 
es  wünschenswert,  der  Stabilität  halber,  auch 
dem  Fusse  ein  grosseres  Gewicht  zu  geben.  Dies 
geschah  durch  eine  über  die  drei  Füsse  gelegte 
runde,  meist  reich  ornamentierte  Platte;  künst- 
lerisch betrachtet  ein  Rückschritt  gegenüber  der 
freien  Entwicklung  des  Schaftes  aus  den  Füssen. 
Doch  ist  diese  Platte  keineswegs  bei  allen  Lam- 
pen-C.  vorhanden.  Bisweilen  ist  bei  C.  dieser 
Art  der  obere  Teil  mit  einem  langen  Stabe  in 
den  unteren  wie  in  eine  Scheide  eingeschoben 
und  kann  nach  Bedarf  hoher  oder  niedriger  durch 
einen  Stift  befestigt  werden.  So  auch  der  er- 
wähnte Kerzenträger  von  Nuceria;  Lampenträger 
mit  solcher  Vorrichtung  Antich.  di  Ercolano  VIII 
70.  71.  Overbeck  PompeiH  487  c.  Einzeln 
kommt  es  auch  vor,  dass  der  Lampenteller  an 
einer  Hülse  am  Schaft  auf  und  ab  geschoben 
werden  kann.  Mus.  Borb.  XVI  Titelbild.  Da  rem- 
berg-Saglio  I  874  fig.  1075. 

Die  erhaltenen  C.  dieser  Art  sind  durchweg 
aus  Bronze.  Berühmt  waren,  nach  Plin.  n.  h. 
XXXIV  11.  12,  die  BronzeC.  von  Aegina  und 
Tarent.  Und  zwar  gab  es  in  Tarent  Fabriken, 
welche  nur  die  Schäfte,  in  Aegina  solche,  die  nur 
die  oberen  Teile  (super  ficiem :  vielleicht  auch  die 
oben  erwähnte,  über  den  Füssen  liegende  Scheibe) 
lieferten.  Berühmt  waren  ferner  die  sog.  korinthi- 
schen C.  (Martial.  XIV  43),  die  griechischen  Ur- 
sprunges, aber  nicht  aus  Korinth  waren,  Plin.  a.  O. 
Eiserne  C,  ganz  einfach  und  formlos,  werden  bis- 
weilen in  Pompeii  gefunden.  Zwei  silberne  aus 
einem  Grabe  bei  Athen  Bull.  d.  Inst.  1838,  8 ;  vgl. 
Dig.  XXXIV  2, 19, 8.  Ein  C.  aus  Edelsteinen,  d.  h. 


doch  wohl  mit  solchen 


:h  verziert,  Cic.  Verr- 


IV  64ff.    Hölzerne  C.  werden  erwähnt  Caecil. 
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bei  Non.  202,  15.  Petron.  95.  Athen.  XV  700 e; 
vier  C.  aus  Holz  mit  Knochen  Verzierungen  in 
einem  Giabe  bei  Assisi,  Not.  d.  sc  1878,  128. 
Besondere  Prachtstücke  sind  die  mehrfach  er- 
haltenen grossen,  reich  ornamentierten  Marmor- 
€.  Sie  standen  wohl  vorwiegend  in  Tempeln. 
Die  beiden  der  Galleria  delle  statne  des  Vaticaus 
(Heibig  Führer  I  nr.  210.  211)  stammen  ans 
der  Tiburtiner  Villa  Hadrians.  Abbildungen  Vis 


pe*i  II  100,  danach  bei  Dareroberg-Saglio 
I  871  flg.  1078. 

Häufig  findet  man  in  Pompeii  und  Hercu- 
laneum  kleine,  etwa  15  cm.  hohe  Untersätze  für 
je  eine  Lampe,  meist  als  Dreifüsse  gestaltet. 
Man  pflegt  sie  nicht  als  C.  zu  bezeichnen.  Ab- 
bildungen Overbeck  Pompeii <  485. 

Geräte  nicht  zum  Daraufstellen  sondern  zum 
Anhängen  der  Lampen  werden  ebenfalls  in  ver- 


conti  Mus.  Pio-Cl.  IV  1 — 8.  V  1 — 4.  VII 87   40.  lOschiedenen  Formen  in  Pompeii  und  Herculaneum 


Mus.  Borb.  I  54.  Piranesi  Vasi  Candelabri  etc. 
102.  108. 

Zum  Aufstellen  der  metallenen  C.  hatte  man 
dreiseitige,  ornamentierte  und  auch  mit  Relief- 
figuren verzierte  Marmorbasen,  ähnlich  dem  unter- 
sten Gliede  der  eben  erwähnten  grossen  Marmor- 
C,  welche  also  C.  und  Basis  zusammen  reprae- 
sentieren.  S.  über  diese  Basen  Benndorf- 
Schöne  Lateran  nr.  460. 


gefunden.  Zwei  Beispiele  bei  Overbeck  a.  O. 
c.  e  charakterisieren  die  beiden  Klassen,  in  die 
sich  die  Lampenträger  dieser  Art  einteilen  lassen ; 
sie  sind  entweder  als  Baum  gebildet,  an  dessen 
Zweigen  die  Lampen  hängen  (vgl.  Plin.  n.  h. 
XXXIV  14),  oder  architektonisch  als  Pfeiler,  von 
dem  Arm  ausgehen.  Dieser  letzten  Klasse  ge- 
hört auch  ein  etruski scher  Lampenträger  an, 
Chabouillet  Collect.  Fould  XV.    Der  jüngere 


Wir  pflegen  unter  C.  nur  die  bisher  bespro-  20  Dionys  stiftete  nach  Tarent  einen  Xvxrovxog,  an 


chenen  hohen,  auf  dem  Boden  stehenden  Kerzen- 
und  Lampenträger  zu  verstehen.  Ob  das  latei- 
nische Wort  auch  auf  kleinere,  auf  dem  Tische 
stehende  Beleuchtungsgeräte  angewandt  wurde, 
ist  zweifelhaft.  Cicero  ad  Qu.  fr.  III  7,  2  nennt 
ein  solches  lychnuchum  ligneolum.  Sicher  ist, 
dass  Xvrvovxoe  (so  auch  lyehnwhus  Plin.  n.  h. 
XXXlV  14)  jede  Art  von  Lampenträger  bezeichnet. 
Solche  kleinere  Geräte,  die  wir  Leuchter  nennen 


dem  so  viel  Lampen,  als  das  Jahr  Tage  hat,  an- 
gebracht werden  konnten,  Athen.  XV  700  d. 

Bestimmt  unterschieden  von  den  C.  sind  die 
von  der  Decke  hängenden  Lampenträger,  lyeh- 
nuehi  pcnsilcs  Plin.  n.  h.  XXXIV  14 :  hier  von 
Bronze.  Ein  marmorner  Visconti  Mus.  Pio-Cl. 
V  A  IV  5.  Bei  Verg.  Aen.  I  728.  Ovid.  raet. 
XII  247  werden  sie  funale  genannt,  welches  Wort 
(als  fanal,  f anale,  in  die  romanischen  Sprachen 


können,  finden  sieb,  aus  Bronze,  teils  in  etrus- 30 übergegangen)  nach  Varro  bei  Serv.  a.  O.,  Isid. 


kischen  Gräbern,  teils  in  Pompeii  und  Hercu 
laneum.  Die  etruskischen  (hoch  etwa  0,  50  m.) 
sind  zum  Teil  deutlich  Lampenträger  mit  einer 
Art  Teller  zum  Aufstellen  der  Lampe,  zum  Teil 
Kerzenträger  mit  einem  Schälchen,  in  dessen  Mitte 
ein  Dorn  zum  Aufstecken  der  Kerze  aufragt.  Bei 
einer  dritten,  zahlreichen  Klasse  ist  die  Benutzungs- 
weise nicht  ganz  klar;  ihr  oberer  Abschluss  ist 
eine  viereckige  Platte,  die  eine  beckenartige  Ver 


or.  XX  10,  5.  Donat.  Ter.  Andr.  115  die  zum 
Anstecken  der  Kerzen  dienenden  Spitzen  des  C, 
dann  auch  den  C.  selbst  bezeichnete.  Dagegen 
ist  funalis,  funalis  cereus  bei  Cic.  de  sen.  44. 
Val.  Max.  III  6,  4  die  dem  nach  Hause  gehenden 
Duilius  vorgetragene  Fackel,  die  aber  auch  bei 
Sil.  VI  667  im  Plural  funaiia  genannt  wird. 
Antichita  di  Ercolano  VIII  58ff.  Mus.  Greg.  I 
48—55.    Becker-Göll  Gallus  II  889.  Mar- 


tiefung  enthält.  Man  zweifelt,  ob  diese  direct40 quardt  PrivatL8  710.  Daremberg-Saglio 
mit  öl  gefüllt  als  Lampe,  oder  etwa  zum  Ver-  Dict.  d.  ant.  I  869.  Friederichs  Kl.  Kunst 
brennen  von  Weihrauch,  oder  zum  Einstecken  169.  Overbeck  Pompeii <  480.  Reisch  bei 
einer  (dann  sehr  starken)  Kerze  diente.  Dagegen  Heibig  Führer  II  805.  [Mau.l 
sind  die  pompeianischen  Leuchter  (hoch  etwa  Candelarla  horrea,  in  Rom  ;  nur  aus  der 
0,  30)  durchaus  Lampenträger  und  von  den  C.     Forma  Urbis  Romae  frg.  53  Jord.  bekannt,  un- 


wesentlich nur  durch  die  kleineren  Dimensionen 
verschieden.  Ein  besonders  reich  gestaltetes  Bei- 
spiel Overbeck  Pompeii4  436  fig.  223a;  meist 
sind  sie  viel  einfacher.    Doch  finden  sich  in 


gewisser  Lage.  [Hülsen.] 

Caudelifera,  romische  Göttin  der  Indigita- 
menta,  Tertull.  ad  nat.  II  11  C.  qtwd  ad  can- 
dnlae  lumina  pariebant.    Hire  Existenz  erklärt 


Pompeii  und  Herculaneum  auch  naturalistisch  50  sich  also  aus  der  Sitte,  bei  Entbindungen  Kerzen 


ab  Baum  oder  in  stilisierten  Pflanzenmotiven 
gebildete  und  mit  Figuren  versehene  Leuchter, 
die  sich  oben  in  mehrere  Arme  teilen,  deren  jeder 
einen  Lampenteller  trägt.  Overbeck  a.  O. 
223  b.  d. 

Aus  viel  älterer  Zeit  stammt  ein  thönerner 
Leuchter  (Lampenträger)  des  Museums  zu  Neapel. 
Nach  seiner  Malerei  zu  urteilen  (Patroni  Vasi 
arcaici  del  Museo  di  Napoli,  in  Mon.  d.  Lincei 


(oandelae)  anzuzünden,  sei  es  um  die  Nähe  der 
die  Geburt  fördernden  Lichtgöttin  Iuno  Lucina 
anzudeuten,  sei  es  um  Mutter  und  Kind  vor  den 
im  Dunklen  schwärmenden  Dämonen  zu  schützen. 

[Aust.] 

Candencum,  Ort  in  Ariana,  Geogr.  Rav.  p.  7 1 , 9. 

[Tomaschek.] 
Candetum,  ein  Flächenmass  der  Provinz  Gal- 
lia,  nach  Coluro.  de  r.  r.  V  1  wi  areis  urbanis 


VI  852ff.).  gehört  er  dem  4.  Jhdt.  v.  Chr.  an  und  60  spat  tum  centum  pedum,  in  agrestibm  autem 
stammt  aus  Mcssapien.  Thöneme  Handleuchter  pedum  CL.  Vgl.  auch  Isid.  etymol.  XV  15  (Metrol. 
für  Kerzen,  aus  Gallien,  bei  Daremberg-Saglio  Script.  II  109,  SIT.).  Da  Columella  a.  a.  O.  iMetroL 
I  870:  runde  Schalen  mit  ringförmigem  Griff  und  Script.  II  53,  11—54,  5)  noch  fünf  andere  Acker- 
in der  Mitte  entweder  einer  Hülse  oder  einem     masse  erwähnt  und  sie  Rämtlich  nach  der  Länge 


Stachel  zur  Aufnahme  der  Kerze;  vgl.  auch  Gri- 
vaud  de  la  Vincelle  Arts  et  meliere  127.  Ein 
prachtvoller  niedriger  bronzener  Kerzenträger  für 
eine  circa  6  cm.  dicke  Kerze  bei  Mazois  Pom- 


ihrer  Seiten  bestimmt,  so  ist  es  wahrscheinlich, 
das«  er  auch  bei  der  Definition  des  C.  die  Seiten- 
länge gemeint,  mithin  zu  centum  pedum,  pedum 
CL  ein  quoquo  versus  oder  undique  (vgl.  a.  a.  O. 
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53, 13. 14)  hinzugedacht  hat.  Das  C.  für  städtische 
Grundstücke  hat  demnach  10000,  das  fQr  Acker- 
flächen 22500  nFoss=  10000  QEllen  enthal- 
ten. Hultsch  Metrologie8  692.  Dagegen  fasst 
Nissen  Iw.  Müllers  Handh.  12  882  die  100  Fuss 
des  städtischen  C.  als  Quadratfuss,  nimmt  also 
ein  kleines,  der  römischen  decempeda  quadrata 
<s.  Bd.  I  S.  335)  entsprechendes  Teilmass  an. 
Allein  das  kleinste  der  andern  von  Colomella  er- 
wähnten Ackermasse  hält  schon  480  □Fuss  ;  über- 
dies wird  das  C.  zusammen  mit  dem  römischen 
actus  von  14  400  QFuss  und  der  gleich  grossen 
baetischen  agnua(s.  Acnua),  sowie  der  porea 
von  5400  QFuss  behandelt,  muas  also  ebenfalls 
ein  grösseres  Flächenmass  gewesen  sein.  Wenn 
Nissen  dann  noch  die  150  QFuss,  welche  nach 
ihm  auf  das  längliche  C.  kommen  müssten ,  zu 
100  HEllen  umsetzt,  so  begeht  er  damit  einen 
auffälligen  Rechenfehler,  denn  nur  im  Längen - 
ma»se  sind  150  Fuss  =  100  Ellen;  dagegen  wür- 
den 150  QFuss  nach  dem  Verhältnisse  von  8* :  2* 
nur  66 2/9  [jEUen  ergeben.  [Hultech.l 

Candidator.  genannt  in  einer  christlichen  In- 
schrift CIL  VI  9229.  Seine  Bedeutung  ist  viel- 
leicht in  der  nämlichen  oder  in  verwandter  Rich- 
tung zu  suchen,  wie  die  des  albarius  (s.  d.,  wo 
noch  VI  9140  ab  albo  und  Cod.  Iust.  X  66,  1 
albini,  quos  Graeci  xovidxas  appellant  nachzu- 
tragen sind)  oder  dealbator  (s.  d.). 

[Kubitschek.] 
Candidatus.  1)  Im  politischen  Leben  ipe- 
titor  candidatus  im  Stadtrecht  der  Colon  ia  Gcnetiva, 
CIL  II  5489  c.  142).  Für  die  directe,  persönliche 
Bewerbung  um  ein  Gemeindeamt,  die  in  alther- 
gebrachter Weise  darin  besteht,  dass  der  Petent 
bei  den  Bürgern  herumgeht  (vopulum  cireumire, 
ambire)  und  jedem  die  Hand  drückt  (prensare), 
verlangte  die  Sitte  das  feierliche  Auftreten  in 
toga  Candida  (ia&iji  Xaunoa  und  xrfßewa  XapxQa, 
Polyb.  X  4,  8),  und  dieser  Äusserlichkeit  verdankt 
der  Terminus  c,  seine  Entstehung.  Die  Toga,  die  in 
älteren  Zeiten  überhaupt  zur  Tracht  des  Bürgers 
ausser  dem  Hause  gehört  hatte,  und  die  in  spä- 
teren Zeiten  wenigstens  für  bestimmte  Zeiten  und 
Fälle  obligat  blieb,  wurde  für  die  Zwecke  des  C. 
durch  Bestreichen  mit  Kreide  adjustiert  (Isid.  orig. 
XIX  24,  6  toga  Candida  eademqtte  eretata,  m 
qua  Candida tU  id  est  magistratum  petenies,  am- 
biebant,  addita  creta,  quo  candidtor  insignior- 
que  esset.  Cicero  orationem,  quam  habuit  contra 
competitores .  in  toga  Candida  scripsit).  Diese 
eretata  ambifio  (Pers.  sat.  V  177)  muss  sehr  alt 
sein;  denn  schon  482  v.  Chr.  trat  ihr  ein  tribu- 
nicisches  Gesetz  entgegen :  ne  cui  aibum  in- 
vestimentum  addere  petitionis  liceret  causa,  Liv. 
IV  25,  13;  parva  nunc  res  et  vix  serio  agenda 
videri  possit,  quae  tuno  ingenti  certamint  patres 
ac  ptebem  accendit,  fügt  Livins  hinzu;  jedenfalls 
ist  es,  sowie  so  manches  andere  gegen  den  Ambi- 
tus  gerichtete  Gesetz  wirkungslos  geblieben.  Poly- 
bioa  a.  a.  O.  sagt  für  seine  Zeit:  xovxo  yao  r&os 
toxi  xoi;  xäf  do/üc  nexajtogevofiivote,  und  für  die 
spätere  Zeit  genüge  der  Hinweis  auf  die  Rede 
Ciceros  in  toga  Candida  (aus  dem  J.  64).  Als 
Curiosum  erwähnt  Liv.  XXXIX  39  (zum  J  184), 
dass  einer  von  den  vier  Candidaten,  die  sich  um 
eine  erledigte  Praetur  bewarben,  quin  aedilis 
curulis  designatus  erat,  sine  toga  Candida  sich 


bemühte.  Plntarch  beruft  sich  in  den  quaest. 
Rom.  49  auf  Catos  Zeugnis  für  den  Usus,  dass 
die  C.  ohne  Tunica  erscheinen,  womit  wohl  irgend- 
wie auch  die  gleichartige  Behauptung  Coriol.  14 
zusammenhängen  wird ;  den  Grund  dieser,  übrigens 
gewiss  nicht  Tange  aufrecht  erhaltenen  Sitte  hat 
Becker  Handb.  I  2,  40  ansprechend  im  Fest- 
halten an  der  Sitte  der  alten  Zeit  (vgl.  Mar- 
quardt-Mao Privatl.  550f.)  gesucht,  in  Toga 

10  und  ohne  Tunica  ausser  Haus  sich  zu  bewegen. 
Die  munera  eandidatoria  (Cic.  ad  Att.  I  1) 
sind  das  ambire  und  prensare,  sowie  die  Anmel- 
dung beim  wahlleitenden  Beamten  (professio,  s. 
d.);  im  übrigen  vgl.  Petitio,  über  die  gesetz- 
lichen Vorkehrungen  gegen  ungehörigen  ambitus 
Hartmann  o.  Ba.  I  S.  1800ff.,  über  den  Eid,  den 
unmittelbar  vor  der  Publication  des  Wahlresul- 
tates der  wahlleitende  Beamte  dem  c.  abzunehmen 
hat,  s.  Renuntiatio;  endlich  über  die  Mittel, 

20  mit  denen  man  sich  zu  behelfen  suchte ,  wenn 
nicht  eine  hinreichende  Anzahl  von  C.  sich  dem 
Wahldirigenten  zur  Verfügung  gestellt  hatte, 
und  die  die  ganze  Scala  durchlaufen  vom  provi- 
sorischen Verzicht  auf  ein  Wahlresultat  und  von 
der  Milderung  der  gesetzlich  vorgeschriebenen 
Qualiöcationsbedingungen ,  von  der  persönlichen 
Aufmunterung  bis  zu  directem  Zwang  durch  die 
twminatio  (9.  d..  sie  erscheint  in  Municipalsta- 
tuten;  das  Verfahren  ist  in  c.  51  der  lex  Mala- 

SOcitana  CIL  II  1964  genauer  dargestellt)  und  durch 
kaiserlichen  Auftrag,  sowie  durch  allgemeine  Vor- 
schriften über  die  Verpflichtung  der  dem  ordt> 
Senator  im  angehörigen  oder  in  ihn  durch  adUctio 
aufgenommenen  Personen,  s.  Mommsen  St.-R. 
I»  472ff. 

2)  In  sacralem  Sinne.  Lediglich  aus  In- 
schriften lernen  wir  c.  kennen,  welche  in  Be- 
ziehung zu  Kulten  einzelner  Gottheiten  stehen. 
Kübler  hat  in  Ruggieros  Dizionario  II  79  die 

40 bisher  bekannten  c.  zusammengestellt,  doch  ist 
nicht  die  sacrale  Bedeutung  aller  dieser  c.  mit 
Sicherheit  zu  behaupten;  für  gesichert  halte  ich 
ausser  den  e.  im  Kult  des  Iuppiter  Dolichenus  in 
Rom  CIL  VI  406.  409.  413  (hingegen  gehört  der 
c,  der  in  Carnuntum  dem  Dolichenus  für  das  Heil 
des  Kaisers  Maximinus  die  Votivtafel  CIL  III  1 1 135 
errichtete,  schwerlich  hieher,  vgl.  v.Domaszewski 
Arch.-epigr.  Mitt.  X  24),  im  Kulte  der  Venus 
Victrix  in  Savaria  III  4152,  in  dem  des  Silvanus  in 

50  Capua  X  8217,  in  dem  der  Stadtgötter  von  Cirta, 
des  Honos  und  der  Virtus,  VIII  6951  (eine  Frau: 
candidata ,  vgl.  dazu  Quintilian  declamat.  254 
candidatam  sacerdotii).  Sehr  fraglich  ist  die  Be- 
ziehung des  c.  in  der  dem  stadtrömischen  Vesta- 
knlt  angehörenden  Inschrift  Bull.  com.  1883,  219. 
Gewiss  mit  Recht  hat  Mommsen  zu  CIL  VI 
413  und  Ephem.  epigr.  IV  p.  532  auch  diesen  Ter- 
minus aus  einer  vorgeschriebenen  Tracht  erklärt, 
wenn  ich  auch  in  der  von  ihm  zum  Vergleich 

60  herangezogenen  Herodianstelle  VIII  7,  2  (die  ita- 
lischen Städte  senden  Deputationen  ihrer  xqco- 
rtvovtes  ärbot;,  ot  ItvxoxeiuovovvTts  xai  6atpvt)- 
<f  ÖQoi  mit  den  heimischen  Kultbildern  und  Weih- 
geschenken dem  Kaiser  entgegen  ziehen)  nichts 
näher  Verwandtes  erkennen  kann,  da  die  weisse 
Gewandung  doch  in  der  Regel  für  Kulthandlungen 
erheischt  wird  und  überdies  die  sollenne  Tracht 
bilden  soll;  unter  denselben  Gesichtspunkt  fällt 
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der  von  Liebonam  Röm.  Vereinswesen  170,  1 
gegebene  Hinweis  auf  den  Schlusssatz  der  lex 
des  lanuvinischon  Collegiums  Dianae  et  Antinoi 
CIL  XIV  2112  placuit,  ut  quinquennalis  sui  cu- 
iusque  temporis  diebus  sailemn[ibus  turej  et  vino 
supplicet  et  ceteris  offieiis  albatus  fungatur. 

Nur  innerhalb  der  Hierarchie  des  stadtrömi- 
schen Dolichenuskapitels  können  wir  die  Stellung 
der  c.  abschätzen.  Die  fragmentierte  Inschrift 
CIL  VI  406  scheint  ein  vollständiges  Verzeichnis 
derer,  qttos  eJexü  I.  o.  m.  D.  süri  servire  enthal- 
ten zu  haben:  der  Dedicant  bezeichnet  sich  als 
eq(ues)  Kfomanus)  et  candidatus  et  patronus 
huius  loci,  er  setzt  eine  Stiftung  pro  saloute 
sacerdotium  et  kandidatorum  et  eolitorum  huius 
loci,  und  der  Katalog  zählt  auf  einen  notarius, 
einen  pater,  dann  kandidfato»  [danach  setzen  die 
Herausgeber  ein  Komma])  patronos,  fratres  enris- 
simos  et  coUegas  lionfestissimos)  und  zwar  vier 
princi}>e(s)  huius  loci,  einen  curator  tempuli, 
einen  sacerdos,  zwei  lecticari  dei,  worauf  der  Text 
für  uns  abbricht  ;  desgleichen  sind  409  .. .  sacc]r- 

dotes  et  candidati  in  engerer  Verbindung 

genannt.  In  der  Inschrift  von  Capua  X  8217 
werden  als  Dedicanten  genannt  Ursulus  vü(icus) 
I>inn[ae]  und  acht  candidati,  die  offenbar  alle 
gleichfalls  Sclaven  sind.  Was  für  Functionen 
solchen  c.  zufielen,  ist  vorläufig  nicht  zu  ermitteln. 

3)  Die  militärischen  c.  werden  ausser  in 
Inschriften  nur  von  Vegetius  genannt,  der  am 
Schlüsse  seines  Verzeichnisses  der  milites  prin- 
cipales,  qui  privilegiis  muniuntur,  auch  randi- 
dati  duplares,  candidaii  simplares  aufzählt  (II 
7).  Dem  entspricht,  dass  in  Inschriften  c.  wieder- 
holt mitten  unter  den  prinzipales  erscheinen,  so 
CIL  III  1190  (sechs  c).  11180  (sieben  c;  ich 
möchte  nicht,  wie  der  Herausgeber  es  thut,  das 
den  Namen  in  der  ersten  Columne  vorausgehende 
d.  =  duplarius  mit  dem  jenen  Namen  folgenden 
k.  —  kandidatus  verbinden,  sondern  ziehe  die  k. 
zu  der  zweiten  Reihe).  VIII  2568  (fünf  eX  2569 
(zwei  cX  18084,  88  (ein  <?.?).  18086  (fünf  c). 
Sie  erscheinen  auch  mit  Angabe  des  Truppen- 
körpers,  in  welchem  sie  stehen,  so  III  3808  candi. 
leg.  II  ad[i(utricis)] .  8398  can.  leg.  s.  s.  (der 
nämlichen).  Vni  2866  candidatus  leg.  III  Aug.; 
vgl.  auch  den  von  einem  Ccnturio  einem  im  Avan- 
cement etwas  zurückgebliebenen  Kameraden  ge- 
setzten Stein  VIII  2801  mit  mit.  leg.  candidato 
condecuriafni).  Die  Candidatur  bezieht  sich  allem 
Anschein  nach  ausnahmslos  auf  den  Centurionat 
und  wird  als  eine  Art  Zwischenstufe  angesehen; 
dafür  zeugen  die  drei  excand{idato)  VIII  2618, 
die  beiden  optiones  ad  spem  ordinis  Arch.-epigr. 
Mitt.  XV  209  nr.  86.  Dessau  nr.  2441.  der  optio 
ad  ordinc  CIL  V  7872  und  die  beiden  optiones 
spei  III  3445  und  V  6423,  der  evokfatus)  -  -sperans 
V  543  und  was  Mommsen  an  dieser  Stelle  sonst 
zusammenstellt.  Diese  .Hoffnung*  kann  an  einen 
bestimmten  Zeitpunkt  geknüpft  werden:  VI  3328 
ist  ein  optio  gestorben,  dem  noch  refstahant]  dies 
LI.  ut  fieret  {centurio);  sie  kann  vergeblich  ge- 
wesen sein,  wie  jene  ex  cand(idatis)  beweisen 
(hingegen  ist  III  7688,  wo  nur  eine  Abschrift  von 
Verantius  vorliegt,  ex  ca.  wohl  nicht,  wie  Eph. 
ep.  IV  p.  594  angenommen  wird,  in  ex  candidato, 
sondern  ex  custode  armorum  aufzulösen),  oder  sie 
kann  unterstützt  werden:  VIII  2554  wo  die  op- 


tiones .  .  deereverunt,  uti  cottega  proficiscens  ad 
spem  suam  confirmandam  aeeipiat  (sestertium) 
VIII  mil(ia)  n(ummum). 

Die  Aufnahme  in  die  Liste  der  e.  erfolgt  durch 
den  Statthalter:  Eph.  ep.  V  1043  pro  sal(uie) 
[M.  Aemijli  Macri  l[eg(aii)  Aug(usti)]  pr(o) 
pr(aetore),  cflarissimi)  v(iri) ,  pr[opter]  cuius 
suf[frag(ationemJ]  a  sacraliss(ima)  [imp(era- 
torejj  ordinibufs  adscriptus  sunt]  und  CIL  VIII 

10  217  -  11301  müilaml  L  annis,  IV  in  leg.  III 
A[ug.] :  librar(ius),  tcsser(arius),  optio,  signifer, 
f actus  ex  suffragio  leg.  [ A ]u[g.  pr.  pr.  (ccntu- 
rio)), militavit  (centurio)  leg(ianisj  II  Italficae  ; 
es  folgen  noch  andere  Centurionate ;  in  beiden  In- 
schriften ist  die  dem  politischen  Leben  entnom- 
mene Terminologie,  der  ja  auch  c.  im  militär- 
technischen Sinne  entstammt,  zu  beachten).  Des- 
halb nennen  sich  die  c.  auch  c.  ihres  Statthalters: 
ni  6154  dec(urio)  alae  I  Atectorum  Secerianae, 

20  candidatus  eius,  nämlich  des  leg.  Aug.  pr.  pr. 
prot(incine)  Moc*(iae)  infferioris).  Bull.  com. 
mun.  1881,  15  =  Kaibel  1GI  1071  'Ioihoi 
'IovXtavös  (pQfovuevxäguK),  Ovakenetvos  (ixaiov- 
TOQxns)  Xey(id*yogJ  xavdtdaroi  aviov ,  nämlich 
eines  kaua&xato;  ixauxoe.  CIL  VI  1410  a  mi- 
läiis,  candidatus  eius,  nämlich  des  Fabius  Cilo ; 
[ich  vermute  immer  noch  lieber,  dass  dieser  a 
militiis  durch  die  caliga  über  den  Centurionat 
zu  der  ritterlichen  Militärcarriere  gelangt  sei,  als 

SOdass  er,  wie  Mommsen  St.-R.  113  266,3  lehrt, 
mit  ihr  begonnen  habe  und  c.  hier  sich  nicht  auf 
den  Centurionat  beziehe,  sondern  auf  die  erste 
oder  irgend  eine  Stufe  der  militae  equestres\.  Die 
Ernennung  zum  Centurio  kann  nur  durch  den 
Kaiser  erfolgen.  Daher  kann  es,  strenge  genom- 
men, keinen  c.  des  Kaisers  unter  den  prineipilejt 
geben.  Wenn  nun  aber  trotzdem  CIL  III  3503 
und  in  einer  1896  in  der  Nähe  des  Lagers  von 
Carnuntum  gefundenen  Inschrift  ein  candid(atus) 

40d(ominiJ  n(ostri)  auftreten,  so  scheint  mir  der 
Gedanke  nahe  zu  liegen,  dass  jene  c,  deren  Be- 
förderung vom  Kaiser  in  Aussicht  genommen  wor- 
den war  und  die  davon  verständigt  waren,  wie 
jener,  dessen  Todestag  um  51  Tage  vor  das  Avan- 
cement zum  Centurio  fiel  (VI  3328),  also  desig- 
nierte Centurionen  und  wahrscheinlich  blos  in 
vulgärer  Breviloquenz  als  kaiserliche  c.  bezeichnet 
wurden. 

Zu  dem  gefälschten  Candida  (lux)  Ti(heri) 
50  Caesar (is)  VI  2993  =  8613#  s.  Mommsen  Eph. 
ep.  IV  p.  532,  2;  St.-R.  II»  1159,  2.  Litteratur: 
Mommsen  Eph.ep.IV  p.532.  v.Domaszewski 
Arch.-epigr.  Mitt.  X  23ff.  [Kubitschek.] 

4)  Candidaii  heisst  auch  ein  Corps  kaiser- 
licher Leibwächter,  wahrscheinlich  nach  einer 
weissen  Uniform  benannt,  zuerst  erwähnt  im  J.  350 
(Amm.  XV  5,  16).  Es  ist  den  Scholae  palatinae 
verwandt  (Chron.  Pasch,  p.  501.  502)  und  steht, 
gleich  diesen,  nnter  dem  Magister  Officiorum 
60(Coripp.  laud.  Inst.  III  161.  162.  Const.  Porphyr, 
de  caer.  aul.  Byz.  I  93),  fällt  aber  doch  nicht 
mit  ihnen  zusammen,  da  es  ausdrücklich  als  häufige 
Übung  bezeichnet  wird,  dass  man  die  Stellungen 
eines  Scholaris  und  eines  C.  cumulierte  (Cod. 
Iust.  XII  83.  5  §  4).  Sehr  zahlreiche  C.  waren 
Barbaren  (Amin.  XV  5,  16.  Hieron.  vit.  Hilar.  22 
=  Migne  L.  23.  39),  woraus  es  sich  auch  erklärt, 
dass  manche  von  ihnen  in  dem  letzten  " 
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Valens  (378)  zu  den  Gothen  überliefen  (Amra. 
XXXI 15, 8).  Doch  kommen  auch  geborene  Reichs- 
bflrger  unter  ihnen  vor  (De  Rossi  Inscr.  christ. 
urb.  Rom.  I  748),  z.  B.  begann  der  spätere  Kaiser 
Iustinian  seine  militärische  Laufbahn  als  Candida- 
tus (Vict.  Tonn.  518,  2.  520,  2  bei  Mommsen 
Chron.  min.  II  196).  Es  sind  hoch  angesehene 
Leute,  die  der  Kaiser  gern  mit  besonderen  Auf- 
trägen betraut  (Hieron.  a.  0.).  Im  Felde  befinden 
sie  sich  immer  in  seiner  nächsten  Umgebung  (Amm. 
XV  5,  16.  XXV  8,  5.  XXXI  13,  14.  16),  und  oft 
werden  sie  zu  Ofßciersstellen  befordert  (Amm.  XV  5, 
1 6.  Prokop,  b.  G.  III  38  p.  555  D.  Vict.  Tonn.  520, 
2).   Mommsen  Herrn.  XXIV  222.  [Seeck.] 

Candidatus  principis.  Wie  heutzutage  die 
Führer  der  politischen  Parteien,  oiler  wie  Körper- 
schaften und  Vereine  in  corpore  die  Wahl  von 
Candidaten  ihrer  Richtung  den  Wählern  empfehlen, 
die  meist  schon  wegen  Mangels  näherer  Bekannt- 
schaft mit  den  Candidaten  einer  Orientierung  und 
Beeinflussung  bedürfen,  so  ist  im  Altertume  die 
Empfehlung  von  Candidaten  durch  angesehene 
H ürger  oder  durch  Körperschaften  ganz  gewöhnlich. 
Der  Candidat  wird  von  einem  bei  den  Wählern 
einflussreichen  Freunde  oder  Gönner  diesen  per- 
sönlich vorgestellt,  nebenbei  wird  in  gleichem 
Sinne  auch  durch  Mauerinschriften  für  ihn  ge- 
wirkt. Augustus  hat  es  ebenso  gehalten  und  seine 
Empfehlung  geübt,  indem  er  den  Candidaten  be- 
gleitete: quotiens  magittratuum  comitiis  inter- 
etset,  tribus  cum  candidat  is  mit  circumibat  sup- 
plicabatque  more  sollemni  Soet.  Aug.  56,  und 
erst  als  sein  vorgerücktes  Alter  ihm  diese  Mühe 
zu  beschwerlich  machte  (seit  8  n.  Chr.),  sich  auf 
schriftliche  Empfehlung  beschränkt  :yQdfiftara  xiva 
exTt&tii  avrlotn  rqi  r«  nXndci  xai  r<p  dtjfuo  Soovq 
tonovdaCe  Dio  LV  34,  2.  Diese  Maueraufschriften 
werden  sich  kaum  besonders  von  jenen  unterschie- 
den haben,  die  wir  aus  Pompei  kennen,  z.  B. 
CIL  IV  1059  .V.  Epidium  Sabinum  Ihir.  iur. 
die.  o(ro)  v(m)  f(aeiatis),  dignum  iuvenem,  Sue- 
dius  Clement  sanetissimus  iudex  facti  vieinis 
rogantibut  oder  171  A.  Vettium  Firmum  aedfilem) 
o.  r.  f.,  dign(ux)  ett;  Capratia  cum  Xymphis 
rog(at),  una  et  vieini  o.  t.  f..  s.  Suffragatio. 

Auch  nachdem  die  Wahlen  im  J.  14  durch 
Tiberins  dem  Senat  übertragen  worden  waren, 
übten  die  Kaiser  die  alte  Sitte  der  suffragatio 
fort,  was  zwar,  da  die  Empfehlung  noch  lange 
keine  Ernennung  in  sich  schloss,  nicht  formell, 
wohl  aber  factisch  eine  wesentliche  Einschränkung 
der  Wahlfreiheit  des  Senats  darstellte.  Ohnehin 
war  durch  die  Neuformulierung  der  die  Ämter- 
folge regulierenden  Vorschriften  und  durch  die 
Verringerung  der  Zahl  der  Mitglieder  in  den  ein- 
zelnen Bearatencollegien  gegenüber  den  Ordnungen 
des  Dictatore  Caesar  für  die  Auswahl  der  Can- 
didaten wenig  Spielraum  übrig  gelassen.  Da  dem 
Kaiser  die  Prüfung  der  Qualifikation  rechtlich  zu- 
stand (Mommsen  St.-R.  Iis  917ft).  zogen  die 
Candidaten  es  vor.  ihre  Candidatur  beim  Kaiser 
anzumelden,  obwohl  die  professio  auch  vor  den 
Consuln  geschehen  durfte  (Tac.  ann.  I  81).  Es 
war  ein  kluger  Act  Tibers,  der  in  der  Stärknng 
der  monarchischen  Idee  die  wichtigste  Aufgabe 
der  römischen  Politik  sah,  dass  er  trotz  der  Bitten 
des  Senats  für  die  zwölf  (oder  nicht  viel  mehr) 
Stellen  des  Praetorencollegiums  einerseits  nur 


zwölf  Candidaten  namhaft  machte  (nominavit), 
numerum  ab  Augutto  tradüum  (Tac.  ann.  I  14), 
andererseits  sich  damit  begnügte,  ne  plures  quam 
quaituor  candidatos  com  merularet  sine  repulsa 
et  ambitu  designandos  (I  15).  In  der  kaiserlichen 
Liste  der  Bewerber,  die  doch  vor  der  consula- 
rischen  besondere  Berücksichtigung  erheischte, 
nur  soviel  Namen  aufzuzählen,  als  Posten  zu  be- 
setzen waren,  den  Consuln  die  volle  Freiheit  der 
Anfertigung  einer  eigenen  Liste  oder  vielmehr 
der  Erweiterung  der  kaiserlichen  Liste  zu  be- 
lassen —  der  Kaiser  übergab  seine  Liste  den  Con- 
suln —  und  nur  für  einen  Teil  der  ohnehin  so 
gut  wie  gesicherten  Namen  der  kaiserlichen  Liste 
seinen  Einfluss  geltend  zu  machen,  das  waren 
Mittel  im  Sinne  der  tiberianischen  und  der  spä- 
teren Politik,  welche  davon  überzeugt  war,  dass 
die  repablicani8chen  Gewalten  sich  ausgelebt 
hatten,  aber  immer  noch  schwere  Gefahren  auf 
das  Haupt  jenes  Mannes  heraufbeschwören  konn- 
ten, der  ihre  Formen  vernichten  wollte  (vgl.  auch 
die  Rede  des  Maecenas  bei  Dio  LH  20,  2.  3). 
Die  politische  Bedeutung  des  Senats  zu  mehren 
lag  nicht  im  Sinne  Tibers,  und  darum  wies  er 
auch  (Tac.  ann.  II  36)  den  Versuch  des  Asinius 
Gallus  zurück,  der  die  Designierung  der  Praetoren 
auf  ein  volles  Quinquennium  hinaus,  unter  der 
Voraussetzung,  dass  der  Kaiser  für  jedes  dieser 
fünf  Jahre  zwölf  Bewerber  als  qualificiert  nam- 
haft mache,  zur  Norm  machen  and  auf  diesem 
Umwege  eine  gewisse  persönliche  Selbständigkeit 
dieser  Mitglieder  des  Senats  erreichen  wollte; 
favorabUi  in  speciem  oratione  vim  imperii  te- 
nuil  (Tiberius). 

Diejenigen  Bewerber,  die  der  Kaiser  com- 
mendat,  denen  er  seine  suffragatio  (oder  suffra- 
gium  Hist.  Aug.  Iul.  1 ,  5)  gewährt ,  sind  vor 
allen  anderen,  die  beim  Kaiser  oder  bei  den  Con- 
suln ihre  Bewerbung  angemeldet  haben,  besonders 
zu  berücksichtigen;  vgl.  das  Bestallungsgesetz 
für  den  Kaiser  Vespasian,  CIL  VI  930,  lOff.  uti- 
que  quos  magittratum  potentiam  curat  ionemvc 
cuius  rei  petentes  tenatui  populoque  Romano 
commendaverit,  quibusque  suffragaiionem  suam 
deden't  promiitcrit ,  eorum  comitiis  quibusque 
extra  online m  ratio  luibcatur.  Diese  Bewerber 
nennen  sich  auch  späterhin,  wenn  sie  schon  längst 
das  Amt,  zu  dem  sie  so  empfohlen  worden  waren, 
verwaltet  hatten  und  etwa  zu  höheren  aufgestiegen 
waren,  candidat  %  Caesarit,  candidati  Augutti  oder 
auch  (etwa  seit  dem  Ende  des  2.  Jhdts.)  blos  candi- 
dati; ja  die  Bedeutung  von  c.  beschränkt  sich  in 
speciellem  Sinne  nur  mehr  auf  diejenigen,  welche 
durch  den  Kaiser  commendiert  sind;  Hist.  Aug. 
Sever.  3,  8  praetor  designatus  a  Marco  est  non 
in  Candida  (dazu  Mommsen  St.-R.  U3  927, 
2),  sed  in  competitorum  grege.  Formell  erledigt 
sich  die  Sache  so,  dass  der  Kaiser  honoribus 
nostris  «uffragator  in  curia  ist,  Plin.  paneg. 
92,  wenn  irgend  möglich  durch  persönliche  Em- 
pfehlung und  wohl  auch  durch  Begründung  dieses 
Schrittes  (Plin.  paneg.  70);  darauf  äussern  sich 
die  Senatoren  zustimmend :  ros  (patres  conscriptii 
destinationem  consulatus  mei  Iiis  adeln  mationi- 
bus  adprobavistis ,  wohl  lediglich  durch  Accla 
mation ;  nur  so  kann  ich  es  verständlich  finden, 
dass  sofort  die  Gratulationen  erfolgen,  ebd.  71  (na- 
türlich in  sehr  verschiedenen  Graden  der  Wärrae, 
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daher  Traians  Auftreten  —  eandidatis,  ut  quem-  imperator(is) ,  augenscheinlich  um  eine  Wert- 
steigerung ihrer  honores  damit  zu  bezeugen ;  man 
darf  daher  von  vornherein  annehmen ,  dass  die 
Kaiser  von  ihrem  Commendationsrecht  keinen  zu 
häufigen  Gebrauch  gemacht  haben,  womit  auch 
die  Zahl  der  uns  bekannten  c.  pr.  sich  gut  ver- 
trägt.   Nach  Stobbe  hat  neuerdings  K übler 


que  nominaveras,  osculo  oecurreres,  devexus  qui- 
dem  in  planum  et  quasi  unus  ex  gratulantibus, 
während  Domitian  und  andere  velut  adfixi  curu- 
libus  suis  manum  tantum  et  hane  cunetanier 
et  pigre  et  inputantibus  similes  promerent;  jeden- 
falls folgen  dann  eine  oder  mehrere  Dankreden 


der  Gewählten,  wovon  ein  übrigens  wenig  erfreu-     in  Ruggieros  Dizionario  II  67ff.  das  Verzeichnis 
liches  Exemplar  in  dem  Panegyricus  des  j finge-     derselben  mitgeteilt  und  ergänzt, 
ren  Plinius.  vgl.  c.  4,  uns  gegeben  ist).   Nun  10      Für  die  unterste  Stufe  der  magistratischen 

Hierarchie,  für  den  Vigintivirat,  Ut  kein  einziger 


jegeoen 

war  der  Bewerber  für  seinen  Posten  destitiatus 
(pan.  95;  vgl.  CIL  IX  2342  per  eommendaiion. 
Ti.  Caesaris  Augusti  ab  senatu  cos.  dest.).  Noch 
immer  sind  die  Gewählten  als  candidati  zu  be- 
trachten (Plin.  paneg.  77).  Daraufhin  erfolgt 
die  Renuntiierung  vor  dem  Volke:  Plin.  paneg. 
92  ist  der  Kaiser  selbst  declarator  in  campo; 
77:  tantum  ex  renuntiatione  eorum  (der  Consu- 
larcandidaten)  voluptatis  quantum  prius  ex  de- 


c.  pr.  nachzuweisen.  Für  die  Quaestur  coiomen- 
diert  der  Kaiser  regelmässig  nur  die  beiden  quae- 
stores  August i  (qui  candidati  principis  dieeban- 
tur  quique  epistülas  eius  in  senatu  legunt  Ulpian. 
Dig.  I  13,  1.  4),  nur  ausnahmsweise  auch  andere 
(Mommsen  St.-R.  113  529f.).  Über  dreissig 
Tribunen-  und  über  vierzig  Praetorennainen  sind 
uns  unter  den  c.  pr.  erhalten,  hingegen  nur  ein 


stinatione  capiebat;  stabant  candidati  ante  cm- 20  einziger  curulischer  Aedil,  was,  wie  Mommsen 


rtdem  principis,  ut  ipse  ante  consul  is  s teterat, 
adigebanturque  in  verba  in  quae  paulo  ante  ipse 
iuraverat  pritteeps.  Dem  mochte  auch  oft  genug 
eine  Art  Gratulationscour  im  Theater  und  im 
Circus  folgen  (Vitellius,  Tac.  hist.  II  91  comitia 
consul  um  cum  eandidatis  civiliter  celebrans  om- 
fie/n  infimae  plebis  rumcrem  in  tlvatro  ut  spec- 
tator,  in  circo  ut  fautor  adfectarit).  Erst  durch 
die  Renuntiierung  ist  der  Gewählte  designatus. 


901.  927  ausführt,  wahrscheinlich  damit  zusam- 
menhängt, dass  die  Bestellung  eines  Quaestorius 
oder  Tribunicius  zum  curator  actorum  senatus 
(s.  o.  Bd.  I  S.  825f.)  zugleich  die  Commendierung 
für  die  curulische  Aedilität  in  sich  schloss.  Ferner 
ist  uns  ausser  dem  bereits  erwähnten  Anonymus 
per  cammendation(em)  Ti.  Caesaris  Augusti  ab 
senatu  cos.  dest.  CIL  IX  2342  kein  Consul  als 
r.  pr.  genannt,  dies  wohl  deshalb,  weil  die  Aus- 


Aber,  da  die  Empfehlung  (comtnendatio)  des  30  Übung  des  Couimendationsrechtes  bei  dem  Con- 


Kaisers,  ja  auch  selbst  schon  seine  Billigung  einer 
Bewerbung  durch  Aufnahme  in  die  officielle  Liste 
soviel  als  die  Wahl  selbst  bedeutete  (vgl.  die  Anek- 
dote bei  Quintilian  inst.  VI  3,  62),  alle  anderen 
Schritte  formale  Acte  sind,  verwischt  sich  der  Ge- 
brauch der  Terminologie  im  gewöhnlichen  Verkehr. 
So  darf  man  sich  nicht  darüber  wundern,  dass 
der  Kaiser  die  consules  facit  (Pliu.  paneg.  77. 
Appian.  b.  c.  I  103.  CIL  XIV  3608,  87),  dass  er 
die  Quaestoren  .designiert'  (Hist.  Aug.  Sever.  3,  8. 40  publi 
CIL  VIII 5628),  dass  Tribunen  bestellt  werden  im- 
peratore  decemente  (Hist.  Aug4Sever.  8, 1)  u.  a.  ron 
gerade  so,  wie  man  sich  nicht  dadurch  täuschen 
lassen  darf,  dass  mitunter  anderen  Factoren,  be- 
sonders dem  Senat  (Tac.  hist  IV  3.  Hist.  Aug. 
Alexand.  43,  2) ,  ein  besonderer  Einfluss  auf  die 
Wahl  zugemessen  wird.  An  moralischen  Einfluss 
und  private  oder  mehr  oder  minder  officielle  Einwir- 
kungen auf  die  kaiserlichen  Entschliessungen,  die 
ja  naturgemäss  nicht  alle  motu  proprio  erfolgten,  50 


snlat  für  selbstverständlich  angesehen  wurde,  weil 
also  jeder  Consul  eigentlich  c.  pr.  war.  Momm- 
sen hat  923f.  für  die  vorneromsche  Zeit  auf  das 
Fehlen  eines  Commendationsrechtes  für  das  Con- 
sulat  geschlossen. 

Litteratur.  Mommsen  St.-R.  IIa  921  ff.  (einer 
der  allerbesten  und  lehrreichsten  Abschnitte  des 
ausgezeichneten  Buches).    Stobbe  Philologus 
XXVII  88ff.    XXVin  648ff.    Willems  Droit 
457.  [Kubitschek.] 
Candidinna,  Station  der  Donauuferstrasse  in 
Moesia  inferior,  westlich  von  Durostorum-Silistria 
(Itiu.  Ant.  223;  an  derselben  Stelle  haben  Tab. 
Peut.  und  Geogr.  Rav.  186,  19  Nigrinianis)  und 
Garnisonsort  der  milites  primi  Moesiaci  (Not. 
dign.  Or.  XL  24),  etwa  bei  dem  bulgarischen 
Dorfe  Rahova,  nordöstlich  von  Tutrokan.  Kiepert 
Formae  orbis  antiqui  XVII.  F.  Kanitz  Donau- 
bulgarien und  der  Balkan  U  21.  [Patsch.] 
Candi dianag.  1)  S. M aerob iusCandidianus. 
2)  Bastard  des  Kaisers  Galcrius  Maximianus, 
geboren  um  296,  wurde  adoptiert  von  seiner  un- 
fruchtbaren Stiefrauttor  Valeria,  der  Tochter  Dio- 
cletians,  und  galt  als  künftiger  Thronerbe.  Auf 
dem  Sterbebette  empfahl  ihn  sein  Vater  dem 


wird  man  ohnehin  glauben  müssen,  und  dass 
solche  Einflüsse  bei  schwächeren  oder  concilian- 
teren  Naturen  wie  Alexander  Severus  einen  brei- 
teren Raum  einnahmen,  dass  man  ferner  die  Über- 
nahme des  Consulats  durch  den  Kaiser  oder  durch 
Mitglieder  des  kaiserlichen  Hauses  mitunter  lieber  Licinius ;  aber  da  Valeria  diesem  misstraute,  ging 
mit  einem  Bitten  und  Drängen  des  Senats  (Plin.  sie  mit  dem  Jüngling  311  an  den  Hof  des  Ma- 
paneg.  78  senatus,  ut  susriperes  quartum  eon-  ximinus  Daia.  mit  dessen  kleiner  Tochter  C.  ver- 
suiatum,  et  rogavit  et  iussit;  imperii  hoc  ver-  lobt  war.  Als  Licinius  nach  seinem  Siege  über 
bum,  non  adulationis  esse  obsequio  tuo  erede)  60  Maximtnus  313  in  Nicomedia  einzog,  kam  hier 
motivierte  als  mit  anderen  Gründen,  liegt  auf  der  C.  in  seine  Gewalt.  Anfangs  wurde  er  ehrenvoll 
Hand. 


Diejenigen  Beamten,  welche  zu  einem  oder  zu 
mehreren  Ämtern  durch  kaiserliche  commendotio 
gelangt  sind,  bezeichnen  sich  in  der  Angabe  ihres 
Cursus  honorum  ausdrücklich  als  c.  pr.,  z.  B.  CIL 
XIV  3610  proetnri.  tribuno  plebis,  q(uoestori) 


behandelt,  aber  bald  darauf  ermordet.  Lact,  de 
mort.  pers.  20.  35.  39.  50. 

8)  Weströmischer  Feldherr,  veranlasste  414 
die  gefangene  Kaisertochter  Placidia,  den  west- 
gothischen  König  Athaulf  zu  heiraten.  Als  nach 
dem  Tode  des  Honorius  Johannes  sich  des  Throne« 


divi  Rodriani  Aug.,  in  omnibus  candidatus     bemächtigte,  scheint  er  mit  ihr  nach  Constanti- 
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nopel  geflohen  zn  sein  und  gehörte  325  zu  den 
Feldherm,  die  Valentinian  III.  wieder  auf  den 
weströmischen  Thron  zurückführten.  Olymp,  frg. 
24.  4«,  FHG  IV  62.  68. 

4)  Coroes  domesticorum  bei  Theodosius  II.  im 
J.  431.  Xan»i  Conc.  coU.  IV  1229.  1232.  1233. 

ISeeck.] 

Candidum  Promontorium.  1)  Vorgebirge 
der  africaiiUchen  Küste,  westlich  von  Hippo  Diar- 
rbytus  (Bizerte),  Mela  I  34.  Plin.  V  23.  Solin. 
27, 1.  Aach  heute  noch  Cap  Blanc,  Ras  el-Abiod. 

[Dessau.] 

i)  Candidum  nennt  Avien.  or.  marit.  602  (ed. 
Holder}  ein  Vorgebirge  in  Gallia  Narbonensis  bei 
der  Insel  BUsco.  Cap  Leucate?  Müllenhoff 
Deutsche  Altertumskunde  I  185.  189.  [Ihm.] 

Candidas.   1)  Die  Inschrift  von  Entrams 
KenierComptesrendus  de  l'acad.  des  inscr.  1872, 
409.  Chabouillet  Revue  arch.  n.  s.  XXXIX 
129)  ist  geweiht  deo  Borconi  ei  Candida  (s.  unter 
Borvo).  C.  kann  irgend  ein  Localgott  sein,  oder 
lateinische  Übertragung  des  keltischen  Loucetios? 
Mo  rat  Revue  arch.  n.  s.  XXXV  1878,  105. 
Dfsjardins  Geogr.  de  la  Gaule  1420.  Holder 
Utcelt  Sprachachatz  s.  Borvo  und  Candidus  (vgl. 
andiedo  und  den  Ortsnamen  Candiaeum  bei 
folder).  [Ihm.] 

2)  Fingierter  Name  bei  Martial.  II  24.  43. 
1  26.  46.  XII  38. 

3)  Consul  suffectus  im  Mai  eines  unbekannten 
hres  mit  einem  Fronto.  CIL  VI  15847. 

4)  Commandant  von  Fusstruppen,  schlag  mit 
rn  Befehlshaber  der  Reiterei  (Macrinius)  Vindex 

über  die  untere  Donau  gerückten  Langobarden 
I  Übier  (um  170  n.  Chr.?),  Petrus  Patricius 

6,  FHG  IV  186. 
5)  s.  Claudius,  Coiedius,  Haterius,  Iu- 
i,  Papirius,  Silvius,  Vespronius. 
S)  Candidus,  Cognomen  des  TL  Iulius  Can- 
.«  Marius  Celsus  cos.  I  sufif.  86  n.  Chr.  mit 
Octavius  Fronto,  cos.  II  ord.  105  mit  C. 
us  A.  Iulius  Quadratus.  fGroag.J 
>  Christlicher  Schriftsteller  um  200,  Ver- 
'  eines  dem  Eusebius  noch  vorliegenden,  offen- 
rriechisch  geschriebenen  Commentars  zum 
tagewerk,  Euseb.  bist  eccl.  V  27.  Hieron. 
-.  iil.  48.    Sonst  unbekannt. 
Arianer  um  350.    Dem  theologisierenden 
:>phen  Marius  Victorinus  (s.  unter  Victo- 
i  nahe  befreundet,  widmete  er  ihm  seinen 
?  getteratiane  dirina  (Migne  Patrolog.  lat. 
; — 20),  der  die  arianische  Christologie  ins- 
tre  die  These  lex  um  Christum  esse  opus 
logisch  correct  und  biblisch  wohlbegründet 
i  will,  Victorinus  antwortet  darauf  aus- 
unter ähnlichem  Titel  (a.  a.  O.  1020—36). 
ft/rjla ,   die  C.  hierauf  an  seinen  Freund 
1036 — 40),  enthält  ausser  einigen  einlei- 
Vorten   nur  die  lateinische  Übersetzung 
riefe,  von  Arius  und  seinem  Schüler  Ense- 
j    beste   Verteidigung  des  alten  Stand- 
Victorinas  verfasst  daraufhin  seine  vier 
fver&us  Ar-ium.  Erhalten  sind  jene  Schrei- 
.  natürlich  nur  worden  im  Zusammenhang 
i  des  Victorinus,  ohne  dessen  Publica- 
-  von  diesem  C.  nichts  wüssten.  Bei  der 
des    Namens  liegt  kein  Grund  vor, 
.  der,  wenn  auch  mit  dem  Griechischen 
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vertraut,  doch  wohl  Lateiner  gewesen  ist,  mit 
dem  von  Philostorg.  bist.  eccL  VIII  2.  4.  6.  7. 
IX  1  gepriesenen  Bischof  C.  zu  identifizieren,  den 
die  extrem  arianische  (anomoeische)  Partei  in 
Lydien  um  363  eingesetzt  hatte.  [Jülicber.] 

9)  Ein  griechischer  Historiker,  der  aus  Isauria 
xoaxtla.  stammte,  seines  Zeichens  vxoygatpeve, 
seinem  Glauben  nach  orthodoxer  Christ.  Der  In- 
halt seines  in  drei  Rüchern  abgefassten  Geschieht«- 
10  Werkes,  das  die  Zeit  von  der  Thronbesteigung 
Leos  bis  zum  Tode  Zenos  (457 — 491)  umfasste. 
ist  uns  nur  aus  Photius  bibl.  cod.  79  bekannt 
Dazu  kommt  eine  Notiz  bei  Suidas  s.  £c<g/£a>. 
Sein  Stil  wird  von  Photius  getadelt.  Es  scheint, 
dass  Johannes  von  Antiochia  zum  Teile  aus  ihm 
geschöpft  hat  (vgL  Köcher  De  Ioann.  Antioch. 
aetate  fontibus  auetoritate.  Bonn.  Diss.  1871, 
37ff.).  FHG  IV  185-137.  [Hartmann.] 
Candledo,  wahrscheinlich  topischer  Beiname 
20  des  Iuppiter  auf  einer  in  Gallicien  gefundenen  In- 
schrift, CIL  II  2599  l(ori)  o(ptimo)  mfaximoj 
CandietUmi  T.  Caesitts  Rufus  Saelenus  ex  voto 
fecit.  [Ihm.] 

Candrairorl  (var.  Candrogari,  eanelago,  an- 
dago),  Stadt  in  Oberägypten  am  Nil,  Plin.  VI 
198.  [Fischer.] 
Candurlbn^us  s.  Caturigomagus. 
Canduum  {Kävdovov,  Var.  Ka(dovov),  Ort  in 
Germania  magna,  Ptol.  II  11,  13.  Man  sucht  ihn 
30  in  der  Gegend  von  Paderborn.  [Ihm.] 
Canelata  [Kavekärrj),  Stadt  auf  der  Nordküste 
von  Corsica,  bei  der  jetzigen  Punta  le  Canelle, 
Ptol.  III  2,  6.  [HülsenJ 

Canens.  Von  C.  weiss  uns  Ovid.  met.  XIV 
320ff.  ein  anmutiges  Märchen  zu  erzählen.  Die 
Nymphe  Venilia  hat  sie  dem  Ianus  auf  dem  Pala- 
tium  geboren.  Zur  schönen  Jungfrau  erblüht,  die 
durch  ihren  herrlichen  Gesang  wie  einst  Orpheus 
Wunder  wirkt,  wird  sie  die  glückliche  Gattin  des 
40  Laurenterkönigs  Picus.  Doch  ihr  Glück  ist  nur 
von  kurzer  Dauer,  denn  in  heisser  Leidenschaft 
entbrennend,  lockt  Circe  den  jagenden  Helden 
in  den  tiefen  Wald  und  verwandelt  ihn  in  einen 
Specht,  als  er  das  Geständnis  ihrer  Liebe  mit 
dem  Gelöbnis  unwandelbarer  Treue  gegen  seine 
Gattin  erwidert.  Vergebens  harrt  C.  seiner  Wieder- 
kehr, endlich  macht  sie  selbst  sich  auf,  um  ihn 
zu  suchen.  Sechs  Tage  und  sechs  Nächte  irrt 
sie  in  ihrem  Schmerze  ohne  Schlaf  und  Speise 
50  umher,  bis  sie  an  den  Ufern  des  Tiber  erschöpft 
niedersinkend  unter  süss  tönenden  leisen  Klagen 
in  die  Luft  zerfliesst  Es  ist  eine  neue  Variante 
der  alten,  die  Klänge  der  Natur  deutenden  Sage, 
wobei  der  Name  C.  und  die  Gruppierung  der 
Personen  wahrscheinlich  Ovids  Phantasie  ihren 
Ursprung  verdankt.  Vgl.  Wissowa  Philol.  Ab- 
handl.  f.  M.  Hertz  (1888)  163f.  [Aust.] 
Canentelu*  s.  Carantonus. 
Canetoimessis,  topischer  Beiname  des  galli- 
60 sehen  Mercurius  auf  mehreren  von  R.  Mowat 
Notice  gpigraphique  (Paris  1887,  aus  dem  Bulletin 
Monumental  1885)  150ff.  veröffentlichten  Inschrif- 
ten. Ausgeschrieben  ist  er  nur  auf  einer  derselben, 
Mowat  157  Deo  Mereurio  Kamtonnessi  C.  I'ro- 
pert(iiis)  Seeundits  v.  s.  I.  m.\  auf  den  andern 
abgekürzt  Can.  (Mowat  150.  151),  Caneto.  (Mo- 
wat 166),  und  einmal,  wie  es  scheint,  C.  (Mowat 
22.  158).   Alle  diese  Inschriften  sind  auf  silber- 
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nen  Schalen  eingraviert  (punktiert),  die  in  Bernay 
(dep.  Eure)  im  J.  1830  gefunden  wurden.  Auf 
einigen  ist  auch  das  Gewicht  angegeben.  Sie  be- 
finden sich  jetzt  im  Pariser  Cabinet  des  Me*dai11es 
et  Antiques  (registriert  von  Chabouillet  Cata- 
logue  ge"ne"ral  et  raisonne"  des  came'es  etc.  nr.  2824. 
2826.  2827.  2829.  2840;  vgl.  Allrae r  Revue 
e"pigr.  1896  nr.  1157).  Als  antiker  Ortsname 
würde  sich  also,  falls  der  Beiname  wirklich  ein 
topischer  ist,  ergeben  Canefonnum  (Mowatl57. 
Holder  Altcelt.  Sprachsatz  s.  v.).  Der  Name  Cane- 
tus  auf  einer  Inschrift  vom  Donon  (Vogesen)  bei 
Mowat  a.  0.  167.  [Ihm.] 

Canganl  s.  Gangani. 

Canianense  (oupidum),  in  Africa,  Ort  mit 
Bischof,  der  im  J.  411  erwähnt  wird  (Collat. 
Carthag.  c.  206,  bei  Mansi  IV  155  Migne 
XI  1343).  [Dessau.] 

Caniciila  s.  Canis  Nr.  3. 

CanidlanuB  s.  Catinius. 

Canidius,  römische  Familie. 

1)  Canidius  (Crassus?),  begleitete  und  unter- 
stützte den  Cato  bei  seiner  diplomatischen  Mis- 
sion in  Cypern  697  =  57  (Plut.  Cato  min.  35,  1. 
36,  1.  37,  1—3;  Brut  8,  lf.).  Vielleicht  war  er 
damals  Proquaestor.  Man  hält  ihn  gewöhnlich 
für  den  Crassus,  der  auf  cyprischen  Münzen  vor- 
kommt (Bubeion  Monnaies  de  la  röp.  Romaine 
I  308 — 310)  und  identificiert  ihn  auch  mit  dem 
Folgenden.  Diese  Vermutungen  sind  mit  Vor- 
sicht aufzunehmen. 

2)  P.  Canidius  Crassus,  P.  f.,  diente  711  =  43 
unter  Lepidus  in  Gallien  und  wirkte  dazu  mit, 
dass  dieser  sein  Heer  mit  dem  des  Antonius  ver- 
einigte (Cic.  ad  fam.  X  21,  4).  Fortan  gehörte 
er  zu  den  wichtigsten  Anhängern  des  Antonius 
(Sen.  suasor.  7,  3),  focht  für  ihn  im  perusinischen 
Kriege  (Crassus  bei  App.  b.  c.  V  50)  und  wurde 
Ende  desselben  Jahres  714  =  40  nach  der  Ver- 
söhnung des  Antonius  und  Octavian  für  kurze 
Zeit  zum  Consul  suffectus  mit  L.  Cornelius  Bai- 
bus befördert  (Fast,  augur.  Colot.  Biond.  CIL  I2 
p.  60.  64.  65,  vgl.  Dio  XL VIII  32,  1 ,  wo  sein 
Name  nicht  genannt  ist).  Er  folgte  dem  Anto- 
nius in  den  Orient,  blieb  im  Winter  718  =  36 
nach  dessen  parthischen  Feldzuge  in  Armenien 
zurück,  drang  bis  in  den  Kaukasus  vor  und  zwang 
durch  Waffengewalt  die  Könige  der  B>erer  und 
Albaner  zu  vorübergehender  Anerkennung  der 
römischen  Oberhoheit  (Dio  XLIX  24. 1.  Plut.  Ant 
34,  8).  Auch  weiterhin  nahm  er  an  den  Parther- 
feldzügcn  teil  (Plut.  Ant.  42,  3)  und  erhielt,  als 
Antonius  zum  Kriege  gegen  Octavian  rüstete,  den 
Auftrag,  das  Landneer  aus  Armenien  herbeizu- 
führen (a.  O.  56,  1).  Bei  Actium  hatte  er  den 
Oberbefehl  über  dasselbe  (Vell.  U  85,  2.  Plut 
Ant,  63,  8.  65,  1).  Während  er  früher,  durch 
Kleopatra  bestochen,  für  ihre  Teilnahme  an  dem 
Kriege  gestimmt  hatte  (Plut.  56,  2).  änderte  er 
jetzt  seine  Ansicht  und  riet,  sie  nach  Hause  zu 
senden  und  den  Entscheidungskampf  zu  Lande 
zu  wagen  (Plut.  63,  3).  Die  Seeschlacht  am  2. 
September  723  —  81  brachte  indes  die  Entschei- 
dung, während  die  an  der  akarnanischen  Küste 
aufgestellten  Legionen  blosse  Zuschauer  blieben ; 
der  Befehl  des  Antonius  von  der  Flucht  aus,  sie 
nach  Asien  zu  führen,  kam  zu  spät  (Plut.  67,  2), 
denn  C.  hatte  in  der  ersten  Nacht  nach  der 


Niederlage  heimlich  seine  Truppen  verlassen  (Vell. 
II  85,  6.  Plut.  68,  3)  und  brachte  selbst  dem 
Antonius  die  Nachricht  von  ihrem  Schicksal  nach 
Ägypten  (Plut.  71,  1).  Nach  dem  Untergange 
seines  Feldherrn  liess  ihn  Octavian  hinrichten; 
er  starb  timidiut  quam  profestioni  ei,  qua  Sem- 
per usu*  erat,  conreniebat  (VelL  II  87,  8.  Oros. 
VI  19,  20).  [Münzer.] 
8)  Canidia,  ein  übelbcrufenea  Weib,  das  Horaz 

10  wegen  seiner  Zauberkünste  und  Giftmischereien 
in  mehreren  Gedichten  scharf  angreift.  Porphyrio 
und  Acro  berichten  zu  Horat.  Ep.  3,  8,  dass  sie 
eigentlich  Gratidia  hiess,  und  andere  Scholien  er- 
gänzen das  dahin,  dass  Horaz  ihren  Namen  wegen 
der  eanitiet  capitis  mit  C.  vertauscht  habe.  Doch 
sind  gegen  die  ganze  Überlieferung  Bedenken 
erhoben  worden,  namentlich  weil  Horaz  in  der 
5.  Epode  die  Helfershelferinnen  der  C.  mit  ihrem 
wahren  Namen  bezeichnet,  und  weil  es  in  Rom 

20  das  Geschlecht  der  Canidier  gegeben  hat.  Ebenso 
zweifelhaft  ist  die  weitere  Nachricht  des  Por- 
phyrio und  Acro,  dass  C.  eine  Salbenhändlerin 
ans  Neapel  war.  Denn  ihr  Beruf  ist  aus  Horat. 
Ep.  5,  59—60  (vgl.  Porph.  zu  dieser  Stelle),  ihre 
Heimat  höchstwahrscheinlich  aus  Horat.  Ep.  5,  43 
erschlossen  worden.  Jedenfalls  spielt  Horat.  Ep.  5 
nicht,  wie  Porphyrio  will,  in  Neapel,  sondern  in 
der  Subura  zu  Rom  (vgl.  Horat.  Ep.  5,  58).  Nach 
Horat  Ep.  17,  20  war  C.  eine  Hetaere  von  niedri- 

80ger  Abkunft  (Hör.  Ep.  17,  46).  Dass  sich  auch 
Horaz  um  ihre  Liebe  beworben  und,  weil  er  zu- 
rückgewiesen sei,  sich  durch  seine  Schmähgedichte 
habe  rächen  wollen,  ist  wohl  eine  müssige  Er- 
findung der  Scholien.  Viel  wahrscheinlicher  ist 
es,  dass  Horaz  gerade  die  durch  ihr  lichtscheues, 
verbrecherisches  Treiben  besonders  verrufene  C. 
herausgegriffen  hat.  um  recht  nachdrücklich  den 
Unfug  bekämpfen  zu  können,  welcher  zu  seiner 
Zeit  mit  Zauberkünsten  und  Zaubermitteln  ge- 

40  trieben  wurde.  Die  damit  verknüpfte  Grausamkeit 
wird  in  Epode  5  gegeisselt  wo  geschildert  wird, 
wie  C.  mit  ihren  Genossinnen  einen  freigeborenen 
Knaben  hinschlachtet,  um  einen  Liebestrunk  zu 
gewinnen.  Die  nächtliche  Totenbeschwörung  da- 
gegen m  den  Esquilien  und  ihre  Störung  durch 
Priap,  welche  sat.  I  8  darstellt,  giebt  C.  dem 
allgemeinen  Spott  preis.  Dasselbe  bezweckt  Ep. 
17,  wo  Horaz  vor  der  Überlegenheit  der  C.  schein- 
bar die  Waffen  streckt  und  Abbitte  für  seine  An- 

50  griffe  leistet.  Ausserdem  spielt  Horaz  noch  ge- 
legentlich auf  C.  an  Epode  :\,  8;  sat.  II  1,  48  und 
II  8,  95.  Dass  die  Palinodie  carm.  I  16  der  C. 
gelten  soll,  wie  die  Überschrift  einiger  Hss.  Pa- 
linodia  Gratidia«  vel  Tijndaridis  und  auch  der 
Comment  Cruqu.  vorschlägt,  beruht  wahrschein- 
lich auf  Epode  17,  39,  ist  aber  kaum  glaublich. 

[Gensei.] 

Caninefates  {Caninifates)  s.  Canncnefates. 

Canimadium,  Fluss  der  hyrkanisch  medischen 
60  Region,  Geogr.  Rav.  p.  77,  19;  vielleicht  benannt 
nach  einer  Station  kdn-  .Grube*  oder  chdn  .Ein- 
kehrhaus' -i-madyän  .der  Grenzscheide,  Mitte4; 
vgl.  npers.  rüd-i-miyän.  [Tomaschek.] 

Caninl  campi  s.  Campi  canini. 

Caninina,  römische  plebcische  Familie. 

1)  Taurus  Canin[ius] ,  CIL  XIV  2620  (Tu- 
sculum).  Das  Praenomcn  deutet  auf  Vornehmheit. 

(Groag.) 
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2)  Caninius  Celer,  griechischer  Rhetor,  Lehrer 
der  späteren  Kaiser  M.  Aurelius  Antoninus  und 
L.  Veras,  Hist.  Aug.  Marc.  2,  4;  Ver.  2,  5.  Es 
ist  naheliegend,  ihn  für  identisch  zu  halten  mit 
«lein  Celer,  dessen  Kaiser  Marcus  in  seinen  Selbst- 
bctrachtungen  (elf  L  VIII  25)  als  eines  Hadrian 
(starb  188)  Überlebenden  gedenkt,  und  der  kaiser- 
licher Beamter  ah  eputtulis  und  Lehrer  der  Rhe- 
torik {TexvoyQdyof)  war,  Philostr.  vit.  Apoll.  I 
22,  4.  Arist.  or.  XXVI  p.  519  Dind.  Damit 
stimmt  auch,  dass  er  als  ein  Zeitgenosse  des 
Sophisten  Dionysios  von  Milet  bezeichnet  wird. 

[Stein.) 

8)  L.  Caninius  Gallus  (der  Vorname  nur  beim 
Namen  seines  Sohnes  Nr.  4,  Dio  XLVITI  ind.) 
sachte  als  Volkstribun  698  =  56  die  Wiederein- 
setzung des  Ptolemaios  Auletes  in  Ägypten  dem 
ciliciscnen  Statthalter  P.  Lentulus  Spinther  zu 
entziehen  und  dem  Pompeius  zuzuwenden ,  der 
nach  seinem  Vorschlage  ohne  Heer,  aber  von  zwei 
Lictoren  begleitet,  hingeben  sollte  (Cic.  ad  fam. 
I  2.  1  und  4.  4,  1.  7,  3;  ad  Q.  fr.  II  2,  3.  6,  5. 
Plut.  Pomp.  49,  6  falschlich  Karldiof,  vgl.  Dio 
XXXIX  16,  1).  Im  Jahre  darauf  wurde  er  ange- 
klagt und  von  Cicero  verteidigt  (ad  fam.  VII  1, 
4);  703  =  51  war  er  mit  diesem  viel  in  Athen 
zusammen  (ad  fam.  II  8,  3),  doch  ist  es  grund- 
lose Hypothese,  dass  er  damals  Praetor  von  Achaia 
gewesen  sei.  708  =  46  besuchte  er  Cicero  und 
in  Baiae  den  ihm  befreundeten  Varro  (ad  fam. 
IX  2,  1.  8,  1.  6,  1);  710  =  44  ist  er  dann  ge- 
storben (Cic.  ad  Att.  XVI  14,  4).  Die  Beziehung 
von  Cic.  ad  Att.  XIV  5,  1  ist  unklar;  ebd.  XV 
13,  3  ist  nicht  der  Name  des  C,  sondern  C.  An- 
nita Oberliefert;  vgl.  Nr.  4. 

4)  L.  Caninius  Gallus,  Sohn  des  Vorhergehen- 
den. Auf  ihn,  nicht  auf  seinen  Vater  bezieht 
Borghesi  (Oeuvres  II  131)  die  Angaben  des  Val. 
Max.  IV  2,  6:  C.  Antonii,  quem  dimnaverat  (im 
J.  695  =  59,  vgl.  Bd.  I  S.  2580),  filiam  in 
matrimonium  ducendo  et  M.  Golonium,  a  quo 
damnatu*  fuerat ,  rerurn  nun r um  procuraiorem 
habendo.  Er  war  Consul  717  =  37  (Chronogr. 
Idat.  Chron.  Pasch.  Cass.  Dio  XLVTII  ind.  und 
49,  4).  [Münzer.] 

5)  L.  Caninius  Gallus  (das  Praenomen  auf  den 
Manzen  und  Inschriften),  wohl  der  Sohn  des 
Consuls  vom  J.  717  =  37  v.  Chr.  Nr.  4,  Illvir 
monetalis  um  das  J.  20  v.  Chr.  (Babelon  I 
81  If.  nr.  1 — 4).  Consul  suffectus  in  der  zweiten 
Hälfte  des  J.  752  =  2  v.  Chr.,  zuerst  mit  Augu- 
stes, der  damals  den  Consulat  zum  dreizehnten- 
mal bekleidete,  dann  mit  Q.  Fabricius  (Vell.  II 
100,  2.  Monum.  Ancyr.  3,  30.  CIL  I  749).  Vor- 
sitzender der  Curatores  riparum  et  alvei  Tiberis 
unter  Tiberius  (CIL  VI  31543).  Als  Frater  Ar- 
valis erscheint  er  in  den  J.  27,  85  und  in  einem 
unbestimmten  Jahre  unter  Tiberius  Regierung 
(CIL  VI  2024.  2025.  2027).  Magister  des  Col- 
legiums  im  J.  36  (CIL  VI  2025).  Quindecimvir 
«acris  faciundis  (Tac.  ann.  VI  12).  Im  J.  32 
n.  Chr.  veranlasste  er  durch  Senatsbeschluss  die 
Aufnahme  eines  neuen  Buches  der  Sibylle  unter 
die  übrigen  dieser  Seherin,  musste  jedoch  den 
scharfen  Tadel  des  Kaisers  Tiberius  über  sich  er- 
gehen lassen,  dass  er,  ergraut  in  religiösem  Brauch, 
hier  gegen  das  Herkommen  Verstössen  habe  (Tac. 

n.  Vi  12).    Wahrscheinlich  seine  Tochter  ist 


die  in  der  Inschrift  ihrer  Freigelassenen  genannte 
Caninia  Galla  (CIL  VI  14327,  vielleicht  auch 
7995).  Seine  eigenen  Freigelassenen  und  Sclaven 
begegnen  CIL  VI  7987—7994.  7996.  (Groag.J 

6)  (Caninius)  Rebilus,  711  =  48  von  den  Trium- 
virn  proscribiert ,  rettete  sich  nach  Sicilien  zu 
Sex.  Pompeius  (App.  b.  c.  IV  48).  Die  Gründe 
gegen  seine  Identification  mit  Nr.  9  bei  Dru- 
raann  G.  R.  II  109,  39.  [Münzer.] 

10  7)  Caninius  Rebilus,  wahrscheinlich  Sohn  des 
Consuls  vom  J.  742  =  12  v.  Chr.  (Nr.  10),  Con- 
sular  (Consul  suffectus  wohl  unter  Tiberius),  stand 
in  schlechtem  Rufe,  weshalb  Iulius  Graecinus  (ge- 
storben unter  Caligula)  einen  Beitrag  zu  den 
Kosten  der  Spiele,  den  ihm  C.  anbot,  ablehnte 
(Seneca  de  benof.  II  21,  6).  Trotz  seines  wüsten 
Lebens  gehörte  C.  zu  den  Ersten  des  Staates  durch 
•  Gesetzeskunde  und  Reichtum.  Im  Greisenalter 
von  Siechtum  gequält,  endete  er  im  J.  56  durch 

20  Selbstmord  (Tac.  ann.  XIII  80).  Anscheinend 
identisch  mit  C.  Caninius  C.  f.  Rebilus  (Nr.  11). 

[Groag.] 

8)  C.  Caninius  Rebilus,  Praetor  und  Statt- 
halter von  Sicilien  583  =  171  (Liv.  XLII  28.  5. 
31,  9). 

9)  C.  Caninius  Rebilus,  C.  f.  C.  n.,  war  Legat 
Caesars  in  Gallien.  702  =  52  nahm  er  an  dem 
Feldzuge  gegen  Vercingetorix  teil  (Caes.  b.  g. 
VII  83,  3)  und  bezog  Winterquartiere  im  Gebiet 

30  der  Rutener  am  Tarn  mit  einer  Legiou ,  zu  der 
später  noch  eine  zweite  stiess  (VII  90,  6.  VIII 
24,  2).  Anfang  703  =  51  suchte  er  vergeblich 
den  Pictonenfürsten  Duratius,  der  in  Limo  (jetzt 
Poitiers)  eingeschlossen  war,  zu  entsetzen  (VIII 
26,  1—4);  es  gelang  erst,  nachdem  C.  Fabius 
Verstärkungen  herbeigeführt  hatte  (27,  lff.).  C. 
verfolgte  nun  die  Raubscharen,  die  geführt  von 
dem  Senonen  Drappes  und  dem  Cadurkcr  Luc- 
terius  einen  Einfall  in  die  römische  Provinz  machen 

40  wollten  (30,  2) ;  sie  warfen  sich  in  das  feste  Uxel- 
lodunum  am  Lot  (32,  lf.),  aber  als  er  sie  dort 
einzuschliessen  drohte  (33,  lf.) ,  zogen  sie  ihre 
Hauptmacht  wieder  aus  der  Stadt  heraus  (34,  4). 
Durch  glückliche  Gefechte  vereitelte  C.  die  Ver- 
suche, die  Stadt  zu  verproviantieren,  und  rieb  den 
grössten  Teil  der  feindlichen  Truppen  auf  (35,  4f. 
36,  1 — 5),  kehrte  dann  zur  Belagerung  von  Uxel- 
lodunum  zurück  (37,  lff.)  und  leitete  sie  gemein- 
sam mit  Fabius  bis  zum  Eintreffen  des  Höchst- 

50  commandierenden,  Caesars  selbst  (39,  1—40,  l; 
aus  Caesar  und  Hirtius  schöpft  Öros.  VI  11,  16 
— 22).  Als  Pompeius  705  =  49  sich  anschickte, 
Italien  zu  verlassen,  wurde  C.  von  Caesar  an 
Scribonius  Libo  gesandt,  mit  dem  er  verwandt 
und  befreundet  war,  um  seine  Vermittlung  für 
eine  Versöhnung  der  Gegner  zu  gewinnen  (Caes. 
b.  c.  I  26.  3.  vgl.  Dio  XL1  12,  2).  Nicht  lange 
darauf  begleitete  er  Curio  nach  Africa  und  spielte 
dort  wegen  seiner  Kriegserfahrung  eine  ziemlich 

60  bedeutende  Rolle  (b.  c.  II  24,  2.  84,  4).  Er  ge- 
hörte offenbar  zu  den  wenigen,  die  sich  nach 
Curios  Untergange  retteten,  aber  seine  weiteren 
Schicksale  sind  nicht  bekannt  bis  zum  africani- 
schen  Kriege  des  J.  708  =  46,  in  dem  er  ein 
proconsularisches  Imperium  führte.  Thapsus  wurde 
von  ihm  belagert  und  ergab  »ich  ihm  nach  der 
Entscheidungsschlacht  (b.  Afr.  86,  8.  93,  3).  Im 
spanischen  Feldzuge  des  nächsten  Jahres  com- 
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inandierte  er  in  Hispalis  (b.  Hisp.  35),  während 
in  Rom  das  Gerücht  ging,  er  hatte  Schiffbruch 
gelitten  (Cic.  ad  Att.  XII  37,  4.  44,  4).  Am 
25.  December  709  =  45  starb  plötzlich  der  Con- 
sul  Q.  Fabius  Maximas;  darauf  ernannte  Caesar 
den  C.  für  diesen  einen  Tag,  den  letzten  dea  Jahres, 
zu  dessen  Nachfolger;  noch  in  späten  Zeiten  er- 
götzte man  sich  an  den  Witzen,  zu  denen  dieses 
Ereignis  besonders  dem  Cicero  Anlass  bot  (Fast. 
Cap.  f.  Amer.  f.  Colot.  CIL  I«  p.  63.  64.  Cic. 
ad  fam.  VII  30,  1.  Plin.  n.  h.  VII  181.  Tac. 
hist.  III  37.  Suet.  Caes.  76;  Nero  15.  Macrob. 
II  2,  13.  3,  6.  VII  3,  10.  Plut.  Caes.  58,  1.  Dio 
XLIII  46.  2f.),  vgl.  Nr.  6.  [Münzer.) 

10)  C.  Caninius  [C.  f.l  C.  n.  Reblins,  XVvir 
sacris  faciundis  (Acta  ludorum  saecularium  vom 
.1.  737  =  17  v.  Chr.,  Ephem.  epigr.  VIII  p.  231. 
233).  Consul  suffectus  im  J.  742  =  12  v.  Chr. 
mit  L.  Volusius  Saturninus,  starb  im  Amte  (CIL 
I«  p.  28  Fast  Cap.;  p.  62  Fast.  Cuprens.;  p.  64 
Fast.  Colot.).  Wohl  Sohn  des  C.  Caninius  Rebi- 
lus, Consuls  im  J.  709  =  45  v.  Chr.  (Nr.  9),  und 
Vater  des  Caninius  Rebilus  (Nr.  7). 

11)  C.  Caninius  C.  f.  Rebilus,  Aedil  von  Tu- 
sculum  mit  C.  Caelius  C.  f.  Rufus  (CIL  XIV  2622). 
Da  man  den  letzteren  wohl  unbedenklich  mit  dem 
Consul  des  J.  17  n.  Chr.  (s.  o.  Caelius  Nr.  33) 
identi6cieren  darf,  wird  man  bei  dem  ersteren 
am  ehesten  an  dessen  jüngeren  Zeitgenossen  Ca- 
ninius Rebilus  Nr.  7  denken  können.  [Groag.] 

12)  M.  Caninius  Rebilus,  wohl  ein  Bruder  von 
Nr.  8,  584  =  170  nach  Makedonien  zur  Prüfung 
der  dortigen  Lage  (Liv.  XLIII  11,  2.  9— 11;  und 
587  =  167  nach  Thrakien  gesandt  (Liv.  XLV 
42,  11).  [Münzer.  1 

13)  Caninius  Rufus  aus  Comum ,  Landsmann 
und  Freund  des  jüngeren  Plinius,  der  an  ihn  die 
Briefe  I  3.  II  8.  III  7.  VI  21.  VII  18.  VIII  4. 
IX  33  richtete.  C.  war  Dichter.  Er  beabsich- 
tigte, den  dacischen  Krieg  Traians  in  griechischer 
Sprache  zu  besingen  (VIII  4).  [Groag.] 

14)  Caninius  Sallustius  (oder  Sallustianus), 
nach  gewöhnlicher  Annahme  Proquacstor  des  M. 
Bibulus  in  Syrien  704  —  50  und  Adressat  des 
Briefes  Cic.  ad  fam.  II  17.  Indes  die  Lesung 
des  Namens  ist  unsicher,  und  Mommsen  R. 
Forsch.  II  434 ,  42  hält  den  Mann  vielmehr  für 
den  Historiker  C.  Sallustius. 

15)  A.  Caninius  Satrius,  Bruder  des  P.  Varius, 
stand  689  =  65  in  nahen  freundschaftlichen  Be- 
ziehungen zu  Cicero  und  L.  Domitius  Ahenobar- 
bus  (Cic.  ad  Att.  I  1.  3f.).  Dass  er  mit  dem 
Satrius,  der  711  =  48  Legat  des  C.  Trebonius 
war  (Cic.  ad  Brut.  I  6,  3),  identisch  sei,  ist  wenig 
wahrscheinlich.  [Münzer.] 

16)  L.  Ca  nimm  P.  f.  (C.  nj  Valens,  pro- 
curator  quattuor  ptMicor(ttm)  Africae,  CIL  V 
7547.  [Stein.] 

17)  Caninia  Galla,  anscheinend  die  Tochter 
des  L.  Caninius  Gallus  (Nr.  5),  s.  d.  [Groag.] 

1H)  Claudia  Caninia  Severu  s.  Claudius. 

Canlnns  s.  A  eil  ins  Nr.  28. 

Canis.  1)  Canis  (flumen),  ein  Fluss  an  der  Ost- 
küste Arabiens  (Plin.  VI  149),  der  nach  Sprenger 
(Alte  Geogr.  160.  175)  in  Sabacha  mündete. 

[D.  H.  Müller.] 

2)  Cania,  xvu>r,  beim  Knöchelspiel  der  schlech- 
teste Wurf,  wenn  alle  vier  auf  die  eingedrückte 


schmale  Langseite  fielen,  also  Eins  zählten.  S. 
Bd.  II  S.  1794.  Für  das  eigentliche  Würfelspiel 
scheint  diese  Bezeichnung  nicht  bezeugt  zu  sein. 

[Mau.] 

3)  Canis  tnaior,  xvtin>,  der  grosse  Hund,  ein 
Sternbild  in  der  südlichen  Halbkugel  zwischen 
dem  Schiffe,  dem  Orion  und  dem  Hasen.  Era- 
tosthenes  erzählt,  er  sei  mit  einem  nie  fehlenden 
Speere  zum  Wächter  der  Europa  bestellt  worden 

10  und  später  in  den  Besitz  von  Mino«  übergegangen. 
Dieser  schenkte  Hund  und  Waffe  zum  Dank  für 
seine  Heilung  Prokris,  und  deren  Gemahl  Kephalos 
führte  das  Tier  nach  Theben  gegen  einen  Fuchs, 
von  dem  das  Orakel  gesagt  hatte,  dass  er  nicht 
getötet  werden  könne.  So  blieb  Iuppiter  nichts 
übrig,  als  den  Fuchs  in  Stein  zu  verwandeln,  der 
Hund  aber  wurde  unter  die  Sterne  versetzt.  Nach 
■  der  Darstellung  von  andern  ist  das  Sternbild  der 
Hund  von  Orion ,  der  diesen  auf  der  Jagd  be- 

20 gleitet  habe  (C.  Robert  Erat.  Catast.  reliqu. 

t.  I66ff.).  Nach  Eratosthenes  enthält  das  Stern- 
ild  im  ganzen  20,  nach  Ptoleraaios  {Mey.  ovvx. 
VIII  p.  72  Halma)  18  Sterne  (1  erster  Grösse, 
5  dritter,  5  vierter,  6  fünfter,  1  sechster  Grösse) ; 
von  diesen  hat  für  das  Altertum  besondere  Be- 
deutung der  eine  Stern  erster  Grösse,  den  Arat 
(330)  in  das  Kinn,  Eratosthenes  in  die  Zunge, 
Ptolernaios  allgemein  in  den  Mund  verlegt,  und 
der  überhaupt  als  hellster  aller  Fixsterne  gilt,  der 
30  Sirius  (auch  allein  als  der  Hund  bezeichnet,  Ge- 
niinos  Isag.  c.  14.  Ptolem.  a.  a.  O.  Gal.  XVII  1, 
17  und  Procl.  de  sphaer.  c.  15  f.).  Wenn  im 
alten  Ägypten  dieser  Stern,  dort  Sothis  genannt, 
nach  einer  bestimmten  Dauer  vollster  Unsichtbar- 
keit  (weil  er  tagsüber  zugleich  mit  der  Sonne  am 
Himmel  stand)  zum  erstenmale  wieder  kurz  vor 
dem  Aufgange  der  Sonne  auf  einige  Momente  im 
Osten  aufleuchtete,  so  wusste  man,  dass  nun  der 
Nil  wieder  zu  steigen  begann  und  dass  die  Sonne 
40  ihre  Jahresbabn  durch  den  Tierkreis  zurückgelegt 
hatte,  es  begann  also  ein  neues  Jahr.  Man  nennt 
das  den  Frühaufgang  des  Hundssternes;  derselbe 
fiel  nach  den  Berechnungen  von  G  Hofmann 
(Progr.  des  k.  k.  Gymn.  in  Triest  1879,  30.  23. 
25)  auf  dem  38°  nördlicher  Breite  (Athen)  im 
J.  800  v.  Chr.  auf  den  29.  Juli  (Spätaufgang 
2.  Januar,  Frühuntergang  24.  November,  Spät- 
untergang 4.  Mai),  im  J.  430  v.  Chr.  auf  den 
28.  Juli  (Spätaufgang  31.  December,  Frühunter. 
50 gang  26.  November,  Spätuntergang  4.  Mai),  im 
J.  45  v.  Chr.  auf  den  3.  August  (Spätaufgang 
6.  Januar,  Frühuntergang  23.  November,  Spät- 
untergang 2.  Mai).  Die  entsprechenden  Angaben 
der  antiken  Kalender  lauten  bei  Geminos  (Wachs- 
muth  Lvdus  de  ostentis  p.  175ff.):  Frühaufgang 
Juli  19.  21.  23.  26.  28,  Spätaufgang  11.  Decem- 
ber, Frühuntergang  December  2.  7.  Bei  Ptole- 
rnaios (ebd.  p.  21 5 ff.):  Frühuntergang  Athyr  24, 
27.  Choiak  1.  5.  9,  Spätaufgang  Tybi  1. 6. 10. 14, 
60  Spätuntergang  Pachon  3.  7.  12.  17.  Frühauf 
gang  Epiphi  22.  28.  Mesori  4.  9.  14  (über  diese 
Angaben  Ideler  Über  den  Kalender  des  Ptole- 
rnaios, Abh.  Akad.  Berl.  1816/1817,  197).  Die 
römischen  Ansätze  sind  zu  finden  bei  Petavius 
in  seiner  Zusammenstellung  Calendarium  vetus 
Romanuin.  Über  die  Beobachtung  des  Frühauf- 
gangs und  Spätuntergangs  vom  Sirius  in  Babylon 
vgl.  J.  Epping  Astronomisches  aus  Babylon  1889. 
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150.  Schon  Homer  kennt  den  Sirius,  den  er  als 
Hund  des  Orion  und  als  hellsten  Stern  bezeichnet ; 
er  strahlt  am  nächtlichen  Himmel  des  Hoch- 
sommers (Atcooij)  und  gilt  als  Vorbote  von  fleber- 
artigen  Krankheitserscheinungen  (IL  XXII  26ff.; 
V  5  als  aojrjQ  äntoQtvoe  bezeichnet).  Auch  Hesiod 
spricht  von  dem  entnervenden  Einflüsse  des  Sirius 
nach  seinem  Frühaufgange  im  Hochsommer  (op. 
587;  vgl.  acut.  nerc.  897,  wahrend  op.  417 
mit  Zeig«*  a<nf)Q  die  Sonne  selbst  bezeichnet 
wird;  vgl.  G.  Hofmann  a,  a,  0.  38f.),  womit 
man  die  Ausführungen  von  Arat  vergleiche  (Phaen. 
331—337.  Cic.  107ff.  German.  383ff.  Avien  724ff.). 
In  einer  recht  verständigen  Auseinandersetzung 
legt  Gern  in  os  (isag.  c.  14)  dar,  dass  der  Sirius, 
der  in  Rhodos  30  Tage,  anderwärts  40,  ja  sogar 
50  Tage  nach  der  sommerlichen  Sonnenwende  zum 
-ersten  Male  wieder  früh  aufgeht,  nicht  selbst,  wie 
viele  glauben,  die  Ursache  der  gesteigerten  Som- 
merhitze ist,  sondern  nur  das  Anzeichen  für  ihren 
Eintritt. 

Nicht  blos  die  oben  citierte  Hesiodstelle  be- 
weist, dass  Sirius  auch  die  Sonne  bezeichnen  kann, 
sondern  dieser  Gebrauch  des  Wortes  wird  uns 
direct  bestätigt  von  Plutarch  (qu.  conv.  III  10,  1 
p.  658  B,  succiell  für  Archilochos  bezeugt) ,  Hc- 
sychius  und  Suidas.  Auch  Eratosthenes  bemerkt 
a.  a.  O.,  alle  solche  Sterne  wie  der  Sirius  würden 
wegen  der  zitternden  Bewegung  des  Lichtes  mit 
dem  gleichen  Namen  belegt.  Somit  war  das  Wort 
ursprünglich  ein  Gattungsbegriff  in  adjectivischer 
Form  und  konnte  von  jedem  hellglänzenden,  fun- 
kelnden Stern  gebraucht  werden,  allmählich  aber 
wurde  es  der  Eigenname  für  den  hellsten  aller 
Fixsterne.  Das  stammverwandte  Verbuni  oeioiäv 
(leuchten,  glänzen,  funkeln)  gebraucht  vom  Sirius 
Arat  Phaen.  331  (fc  Qa  H<&«na  'O&a.  ottgiäei). 
Vgl.  Ideler  Untersuchungen  über  den  Ursprung 
und  die  Bedeutung  der  Sternnamen,  Berlin  1809, 
239f. 

Die  römische  Bezeichnung  für  den  Sirius  ist 
Canicula,  z.  B.  Manilius  I  896ff.  V  207  (vgl. 
.Scaliger  z.  d.  St.).  Plin.  n.  h.  H  107f.  123.  180 
und  sonst;  da  der  sog.  kleine  Hund  (ngoxvfov)  im 
Lateinischen  keinen  besonderen  Namen  hat,  so 
möchte  Plinius  (n.  h.  XVIII  268)  den  Vorschlag 
machen,  dafür  die  Bezeichnung  canicula  zu  ver- 
wenden, worin  ihm  aber  zum  Glück  niemand, 
ausser  etwa  Hygin.  astron.  n  4  (p.  36  Bunte) 
gefolgt  ist  (Franz  Härder  Astrognostische  Bemer- 
kungen zu  den  römischen  Dichtern  1893,  6). 

4)  Canis  minor,  Antecanis,  Procyon,  xgo- 
Hvtov,  der  kleine  Hund,  ein  Sternbild  am  Äqua- 
tor, zwischen  der  WasserschLinge ,  dem  Krebse, 
den  Zwillingen  und  dein  Einhorne.  Nach  Era- 
tosthenes  (C.  Robert  Erat.  Catast.  rel.  192f.) 
ist  auch  er  ein  Hund  Orions,  der  die  Jagd  so 
sehr  liebte,  und  hat  den  griechischen  Namen  von 
seiner  Stelle  vor  dem  grossen  Hunde,  vor  dem  er 
auch  auf-  und  untergehe.  Nach  Hvgin  Astron. 
II  4  (p.  86  Bunte)  wäre  Canicula-Procyon  der 
Hand  des  Ikarios  gewesen,  der  Erigone  am  Kleide 
fasste  und  so  zu  dem  Leichname  ihres  ermordeten 
Vaters  zerrte,  worauf  er  unter  die  Sterne  ver- 
setzt wurde ;  da  aber  diese  nämliche  Sage  in  den 
Scholien  zu  den  Aratea  des  Gormanicus  (Maria- 
nus Capeila  rec.  Eyssenhardt  p.  389)  auf  den 
grossen  Hund  bezogen  wird,  so  ist  wohl  auch  bei 


Hygin  Canicula,  wie  gewöhnlich,  die  Bezeichnung 
des  Sirius  im  grossen  Hunde  und  die  Beziehung 
auf  den  kleinen  Hund  beruht  auf  einem  Irrtume 
(vgl.  freilich  auch  p.  74  Bunte). 

Nach  Hipparch  brauchte  der  Prokyon  zu  seinem 
Aufgange  Vs  Stunde,  zu  seinem  Untergange  i/5 
Stunde  (p.  230  und  242  Manitius).  Eratosthenes 
(a.  a.  O.)  legte  ihm  drei  Sterne  bei,  darunter 

I  erster  Grösse;  Ptolemaios,  der  mit  Prokyon  so- 
10  wohl  das  Sternbild ,  wie  den  hellsten  Stern  be- 
zeichnet, blos  2,  je  einen  erster  und  vierter  Grösse 
(Mey.  avvx.  Vni  p.  74  Halma). 

Der  kleine  Hund,  der  zuerst  wohl  bei  Eudoxos 
vorkommt  (Hipparch.  II  2,  13  p.  142  Manitius), 
wird  bei  Arat  nur  ganz  gelegentlich  erwähnt  (450. 
595.  690;  vgl.  Avien  902f.  Cic.  222.  Germ.  433). 
Die  Bezeichnung  Antecanis  findet  sich  ausser  bei 
Cicero,  der  Ante  Canem  sagt,  in  einem  Scholion 
zu  Gerroanicus  Aratübersetzung  (C.  Robert  a. 
20  a.  O.)  und  scheint  nach  einer  Notiz  von  Plinius 
(n.  h.  XVni  268)  nicht  in  Aufnahme  gekommen 
zu  sein.  Vitruv  (IX  7  p.  281  Rose)  gebraucht  in 
der  Beschreibung  seiner  Sphaera,  die  nach  K  a  i  b  e  1  s 
Vermutung  auf  Eudoxos  zurückgehen  soll,  auch 
den  Ausdruck  minusculus  canis. 

Im  Kalender  des  Ptolemaios  (Wachsmuth 
Lydus  de  ostentis  p.  220ff.)  fällt  der  Frühunter- 
gang des  Prokyon  auf  den  20.  22.  24.  25.  26. 
Choiak ;  der  Spätaufgang  auf  den  25. 27. 29.  Choiak. 
30  1.  3.  Tybi;  der  Spätuntergang  auf  den  27.  Pachon. 

I.  3.  6.  Payni;  der  Frühaulgang  auf  den  19.  22. 
24  .  26.  28.  Epiphi  (dazu  vgl.  Idelcr  Über  den 
Kalender  des  Ptolemaios  a.  a.  O.  198).  Galen 
(XVII  1,17)  möchte  mit  Prokyon  den  Sirius  be- 
zeichnen, den  hellsten  Stern  im  grossen  Hunde, 
offenbar  weil  der  zuerst  vom  ganzen  Sternbilde 
aufgeht  ;  zum  Glück  ist  ihm  aber  hierin  niemand 
gefolgt.  [Haebler.] 

Cantsa,  regio  Dardaniae,  mit  dem  C asteil 
40  Samunto,  im  J.  518  n.  Chr.  von  einem  heftigen 
Erdbeben  heimgesucht,  Marcellinus  Comes  Chron. 

II  p.  316  Roncalli.  Basis  wie  im  apulischen  Ca- 
nusium.  [lomaschek.] 

Canlstrartae  s.  Caelestis,  oben  S.  1250. 
Canistrum,  xavtov,  xävaaioov,  xävtorQov,  ein 
Korb,  aus  Rohr  (daher  der  Name)  oder  aus  Weiden 
(Pall.  XII  17,  1),  aber  auch  aus  Bronze  (Horn. 

II.  XI  630),  im  Zauberpalast  der  Kirke  aus  Gold 
(Od.  X  355);  aus  Silber  Symm.  ep.  II  81.  Vn 

50  76;  solche  wurden  damals  neben  den  elfenbeinernen 
Pugillaria  als  dona  quaestoria  verschickt.  Das 
C.  diente  zur  Aufnahme  sehr  verschiedener  Gegen- 
stände. Besonders  häufig  wird  es  als  Brotkorb 
erwähnt;  so  schon  bei  Homer  H.  IX  217.  XI  630; 
Od.  XVU  343.  Verg.  Aen.  I  701.  VIII  180. 
luv.  5,  74.  Sonstige  Verwendung  Horn.  Od.  XX 
800.  Verg.  Georg.  IV  280.  Ovid.  met.  VIII  675. 
Palladius  a.  O.  Besonders  häufig  werden  C.  als 
Opfergerät  erwähnt  Horn.  Od.  III  442.  Eur.  El. 
60  800.  810.  Aristoph.  Pax  948.  Cic.  ad  Att.  VI 
1,  13.  Tibull.  I  10,  27.  Ovid.  met.  II  718;  fast. 
U  650.  Solche  Opferkörbe,  rund,  fast  tellerartig, 
mit  fast  oder  ganz  senkrecht  aufstehendem  nied- 
rigen Rande,  begegnen  oft  in  bildlichen  Dar- 
stellungen von  Opferscenen,  namentlich  in  pora- 
peianischen  Bildern.  Ein  ähnliches  C.  trägt  auch 
die  Demeter  bei  Overbeck  Pompeii*  586.  Die 
auf  diesen  Darstellungen  ersichtliche  Form  stimmt 
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zu  den  Epitheta  lata  und  patula  Ovid.  met.  VIII 
676;  fast,  II  650. 

C,  sicnaria  nannte  man  silberne  Untersätze 
für  Trinkgefassc.    Serv.  Aen.  I  706.  [Mau.] 

Canlns.  Canius  Rufus  aus  Gades,  Freund 
des  Martial  (1  61.  VII  87.  X  48  ,  vielseitiger 
Schriftsteller.  Er  beschrieb  die  Ereignisse  der 
claudischen  Zeit,  dichtete  in  elegischem  and  epi- 
schem Versmass,  verfasste  Tranerspiele  u.  s.w.  (Mart. 
III  20).  Auf  ein  Gedicht,  das  Sappho  und  ihre 
lesbischen  Mädchen  behandelte,  spielt  Martial 
VII  69  an.  C.s  Fran  Theophila  trieb  philoso- 
phische Studien  (VII  69).  Zu  seinen  Gönnern 
gehörten  die  beiden  Brüder  C'n.  Domitius  Lucanus 
und  Cn.  Domitiua  Tullus  (III  20.  17).  Martial 
rühmt  seine  unversiegbare  heitere  Laune  und  sein 
Erzählertalent  (I  69  mit  Kriedländers  Anmer- 
kung. III  20.  64).  Vielleicht  ist  (Canius)  Rufus 
auch  angeredet  Mart.  II  11.  29.  48.  84.  III  82. 
33.  94.  97.  100.  IV  13.  82.  Vgl.  Teuf  fei- 
Schwabe  Röm.  Litt.-Gesch.  *  §  824,  2. 

[Groag.] 

Canna,  angeblich  Fluss  in  Apulien,  in  canifio 
JHomedis,  nur  genannt  in  dem  eamten  Marri 
vatis  bei  Liv.  XXV  12,  5,  das  die  Niederlage 
von  Cannae  voraussagt.  Ob  anderer  Name  für 
den  Aufidus,  oder  sonst  unbekanntes  Flüsschen? 

[Hülsen.] 

Cannabaa  (oder  Cannabaudes),  Gothenführer, 
der  von  Kaiser  Aurelianus  jenseits  der  Donau  be- 
siegt und  getötet  wurde,  etwa  272  n.  Chr.,  Hist. 
Aug.  Aurel.  22,  2.  [Stein.] 

Cannuhiaca,  in  Noricum  ripense,  Not.  dign. 
occ.  XXXIV  46  tribuntts  cohortiit,  Cannabiaca. 
Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s.  v.  1 729.  [Ihm.] 

Cannae  (Kmtai),  Ort  in  Apulien  nahe  am 
Flusse  Ofanto,  bekannt  durch  die  furchtbare  Nie- 
derlage, welche  die  Römer  am  2.  August  216  v.  Chr. 
von  Hannibal  erlitten.  Polyb.  III  107.  113.  IV 
1.  Liv.  XXII  43.  46.  49.  Appian.  Hannib.  17. 
20f.  Flor.  116.  Strab.  VI  285.  Cic.  Tusc.  I  87  ; 
de  offic.  III  11.  Silius  Ital.  VIII  624.  Während 
es  bei  Beschreibung  der  Schlacht  vor  Livius  und 
Florus  als  Vicus  bezeichnet  wird  (Mommsen  ver- 
mutet, es  sei  das  von  Strabon  genannte  ifistögioy 
t<uv  Kavvairtuv,  s.  u.  S.  1502),  scheint  es  später 
Stadtrecht  besessen  zu  haben  (Appian.  b.  c.  I  52. 
Plin.  III  105).  Erwähnt  noch  von  Prokop,  bell. 
Goth.  III  18.  Unbedeutende  Ruinen  auf  einem 
noch  jetzt  Monte  di  Canne  genannten  Hügel,  halb- 
wegs zwischen  Canosa  und  Barletta.  Im  Mittel- 
alter war  C.  Bischofssitz  (Ughelli  Ital.  Sacra 
VII  788f.).  wurde  aber  1276  zerstört  (auf  einen 
blutigen  Kampf  aus  der  Normannenzeit  bezieht 
sich  der  Name  eines  Feldstücks  Pezza  di  sangue, 
den  man  verkehrterweise  mit  dem  römischen 
Schlachtfelde  hat  in  Verbindung  bringen  wollen). 
Die  Frage  nach  der  Lage  des  Schlachtfeldes  ist 
in  neuerer  Zeit  viel  behandelt  :  auf  das  linke  Ufer 
des  Aufidus  verlegen  sie  u.  a.  Schi  11  Lach  (De 
Cannis  et  pugna  Cannensi,  Progr.  Neuruppin  1860) 
und  Stürenburg  (De  Romanorum  cladibus  Tra- 
sumenna  et  Cannensi,  Progr.  Leipzig  1883),  auf 
das  rechte  (sehr  viel  wahrscheinlicher)  Hessel- 
barth (De  pugna  Cannensi.  Diss.  Göttingen  1874 1, 
J.  L.  Strachau-Davidsohn  (Selections  from 
Polybius,  Oxford  1888),  A.  Wilms  (Die  Schlacht 
bei  Cannae,  Progr.  Hamburg  18H5).  Lateinische 


Inschriften  aus  C.  CIL  IX  817-823.  Vgl.  Ro- 
maneil i  TopogTafia  istorica  del  regno  di  Napoli 
II  (1818)  271  ff.  [Hülsen.] 
Canna  intrat  s.  Cannophori. 
Cannatae,  Volk  in  der  Nachbarschaft  der 
Alanen  und  Siraken  nördlich  vom  Kaukasos,  Tab. 
Peut.  Vielleicht  »Waldbewohner*,  von  cecen.  cfu'tn- 
na($  pl.)  ,Wald,  Holz',  mit  oset.  Pluralsuffix 
-M«?  [Tomaschek.l 

10  Cannenefate»,  germanisches  Volk,  welches 
gemeinsam  mit  den  Batavern,  denen  sie  stamm 
verwandt  waren,  die  intntla  Baiarorum  (s.  Ba- 
tavi)  bewohnte  (Plin.  n.  h.  IV  101  nobilisgima 
Batarorttm  instda  et  Cannenefatiutu.  Tac.  hist. 
IV  15  ad  Camnefate*  [so  die  Hs.]  ...  ea  gens 
partem  insuiat  colit,  origine  Lingua  virtute  par 
Batoris,  numero  superantur).  In  welchem  Teil 
der  Insel  sie  wohnten,  wird  nicht  angegeben,  viel- 
leicht im  Westen  (Zeuss  Die  Deutschen  102). 

20  Von  Tiberius  unterworfen  (Vell.  II  105  intrata 
protinus  Germania  subacti  Caninifales  Attuari 
Brttctcri)  handelten  sie  später  mit  den  Batavern 
immer  gemeinschaftlich  (Tac.  hist.  IV  16.  19.  32. 
56.  79.  85)  und  leisteten  wie  diese  den  Römern 
Kriegsdienste.  Bekannt  ist  die  ata  I  Cannene- 
fatium  rivium  Jiomanorum  (s.  Bd.  I  S.  1236), 
die  zuerst  von  Tac.  ann.  IV  73  (atam  Catmine- 
fatem,  sie  gehörte  im  J.  28  zum  Heere  von  Ger- 
mania inferior),  dann  mehrfach  auf  Militärdiplo- 

30men  und  andern  Inschriften  erwähnt  wird.  Als 
bestbeglaubigte  Namensform  muss  gelten  Can- 
nenefates ,  so  bei  Plin.  a.  O.  Tac.  hist.  IV  32. 
56.  79.  85  (dagegen  Canninefate*  oder  Cattine- 
fates  ann.  IV  73.  XI  18;  bist.  IV  16.  19).  Mili- 
tärdiplome CIL  ni  p.852.  1960.  1965  ^  Dessau 
Inscr.  sei.  1992.  1995.  1998  (aus  den  J.  74.  82. 
90).  Sonst  bieten  die  Inschriften  Cannanefates 
CIL  III  p.  881.  1986.  XI  2699.  Bonn.  Jahrb. 
LXXXII  28  ci(ris)  Cannan(tfas);  Cananeffa*) 

40  auf  dem  Mausoleum  von  Adamklissi,  Verhandl.  d. 
43.  Phil.  Vers.,  Köln  1895,  198;  Cannenafatium 
Brambach  CIRh.  968  (bei  Mainz);  Canne  f.  Rev. 
arch.  3  s.  XVII  216  pl.  IV.  V  =  Dessau  2005 
=  CIL  III  Sappl,  p.  1985  (vom  J.  148);  Cano- 
fatium  CIL  V  5006,  abgekürzt  Catm.  CIL  III 
Suppl.  p.  1978.  V  4391.  Die  Lesart  Cltannine- 
fates  ist  ohne  Gewähr,  falls  nicht  die  von  Freu- 
de nberg  Bonn.  Jahrb.  LIII  173  veröffentlichte 
Inschrift  mit  Mereuri  Channini  auf  dieses  Volk 

50 zu  beziehen  ist  (s.  Chan ninus).  Nach  R.  Much 
Deutsche  Stammsitze  152ff.  bedeutet  der  Name 
,die  erfahrenen,  kühnen'  oder  auch  ,die  erprobten 
Reiter' (?);  vgl.  Hirt  Beiträge  z.  Geschichte  der 
deutschen  Spr.  u.  Litt.  XVIII  517  und  Much 
ebd.  XX  11.  Vgl.  auch  J.  Becker  Bonn.  Jahrb. 
XV  101  ff.  J.  Grimm  Gesch.  d.  deutschen  Sprache 
II3  407f.  Bergk  Zur  Gesch.  u.  Topogr.  d.  Rhein- 
lande 113.  [Ihm.l 
CannloiiB,  keltischer  Name(?),  bei  Plut.  Taio» 

60  Kawixiot.  Im  Sclavenkriege  trennte  sich  683 
~  71  ein  Teil  der  Sclaven  unter  Anführung  des 
C.  und  des  Castus  vom  Hauptheere  und  wurde 
zuerst  von  Cra&sus  vernichtet  (Front,  str.  II  4,  7. 
5,  34.  Plut.  Crass.  11.  4f.).  [Münzer.l 

Cannophori.  Das  römische  Hauptfest  der 
Magna  Mater  (s.  o.  Bd.  II  S.  2249)  fing  am  15.  März 
mit  einem  Einzug  der  .Rohrträger'  an.  welche  ohne 
Zweifel  wie  sieben  Tage  später  die  Dendrophori 
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Cannutius 


(s.  d.)  vom  Lande  aus  zum  Tempel  des  Palatins 
feierlich  stiegen.  Die  Angabe  des  Philocalus- 
kalenders  CIL  I«  p.  264  Idibm  (Marliis):  Canna 
iiitrat,  entspricht  dem  Arbor  intrat  des  22'*n.  Die 
Bedeutung  dieses  Vorganges  ist  nicht  mit  Gewiss- 
beit  zu  bestimmen.  Die  Cista  aus  Ostia,  auf  der 
ein  Attiskopf  zwischen  Rohrpflanzen  dargestellt  ist 
iMon.  d.  Inst.  IX  8  a,  la,  vgl.  Annali  1869,  242. 
CIL  XTV  385),  giebt  keinen  sicheren  Anhaltspunkt. 


Canones  Apostolorum  1486 

ÜH  41.  Dio  XLVHI  14.  4).  Bald  darauf  zog 
Octavian  nach  Etrurien  weiter,  Antonius  kehrte 
nach  Rom  zurück  und  berief  den  Senat  am  28.  No- 
vember aufs  Capitol,  um  eine  Kriegserklärung 
gegen  jenen  zu  erwirken;  aus  Besorgnis  vor  dem 
tribunicischen  Einspruch  schloss  er  den  C.  von 
der  Sitzung  aus,  verbot  ihm  sogar  den  Zutritt 
zum  Capitol  (Cic.  Phil.  III  23).  Nachdem  das 
Triumvirat  geschlossen  war,  richtete  sich  der  Hasj, 


Es  scheint  jedoch,  dass  das  Cannophorenfest  an  die  10  des  C.  nicht  mehr  blos  gegen  Antonius,  sondern 


Aussetzung  und  Entdeckung  des  Attis  am  Ufer 
des  Gallos  erinnerte  (Iulian.  or.  V  165  B,  vgl. 
Herodian.  I  11,  2;  anders  Marquardt  Staatsv. 
III  71).  Sonst  wird  das  Auftreten  der  C.  an 
diesem  Tage  nur  in  einer  Stelle  des  Lydus  er 
w&hnt  (de  mens.  IV  36:  tlöoTs  Mag* tau  .  .  ttgä- 
xivov  tavQOv  i$eirj  vxig  itby  iv  rote  ögeatv  dyptüv 
tjyovperov  top  agxugia>e  xai  rtDv  xavtjipogaiv  [lies 
xar*>o<pÖQcov]  jije  firfrgo^  [das  ist  sicher  die  ur- 


auch  gegen  Octavian ;  er  schloss  sich  im  perusi- 
nischen  Kriege  dessen  Feinden  an  und  wurde  nach 
Beendigung  des  Krieges  hingerichtet  (Dio  a.  0. 
App.  V  49).  Vell.  II  64,  4  sagt,  dass  er  das 
erste  Opfer  der  Proscriptionen  gewesen  sei;  dies 
beruht  wohl  auf  Verwechslung  mit  dem  Tribunen 
Salvius.  Ohne  Zweifel  bezieht  sich  auf  den- 
selben C.  die  Angabe  des  Suet.  de  rhetor.  4  über 
einen  C.  Cannutius,  Gegner  des  Octavian  und 


sprüngli che  Lesart;  nach  freundlicher  Mitteilung 20  Antonius ,  dem  diese  vorwarfen,  er  sei  in  der 
von  R.  Wünsch  hat  der  Barberinus  von  erster 
Hand  ft^tgö,  von  zweiter  nijigo,  woraus  der  Pa- 
risinus aus  Misverständnis  ftrjjgöxov  machte ;  da- 
mit erledigen  sich  alle  Conjecturen]).  Es  handelt 
sich  wohl  hier  um  ein  Taurobolium,  dem  der 
Archigallus  (s.  d.)  präsidierte  und  wo  die  C. 
beteiligt  waren  (vgl.  CIL  XIV  40).  Aus  den  In- 
schriften sehen  wir,  dass  die  C.  Vereine  (collcgium 
V  5840.  IX  2480;  corpus  X  21  d.  8339  d.  XIV 
116f.)  von  Männern  und  Weibern  (IX  2480  catw-  80 
forantm)  bildeten,  welche  nicht  nur  einen  reli- 
giösen Zweck  hatten,  sondern  zugleich  Begräbnis- 
genossenschaften waren  (IX  2480.  X  21.  8389  d), 
und  als  solche  vom  Staate  anerkannt  waren  und 
das  Eigentumsrecht  besassen  (CIL  XIV  116ff. 
Widmungen  dem  oder  des  Corpus).  Dio  Namen 
ihrer  Beamten  und  Würdenträger  {quinquennalü 
et  cur  am  gerentes  XIV  284 ;  pater,  mater  XIV 
37)  haben  nichts  Eigentümliches.  Bemerkenswert 


Politik  ein  Schüler  des  Servilius  Isauricus. 

[Münzer.] 

4)  Cannutius  Modestus,  Legat  der  Legio  XXX 
Ulpia  victrix  im  J.  223  n.  Chr.,  Brambach 
CUl  151. 

5)  Cannutia  Crescentina  {Kavovxia  Kgr/axe*- 
tlva) ,  Vestalin,  stürzte  sich,  von  Caracalla  ver- 
urteilt, von  der  Hobe  ihres  Hauses  herab,  Dio 
LXXVII  16.  3.  [Groag.] 

Cano  s.  Caino(n). 
CauoleluH  e.  Canuleius. 
Canon  ist  eine  regelmässige  Abgabe  (Cod. 
Thcod.  V  18,  15.  XI  16,  13.  XV  1,  18).  z.  B.  das, 
was  nach  spätrömischem  Rechte  der  an  die  Scholle 
gebundene  colonus  seinem  Schutzherren  gewähren 
musste,  Cod.  XI  48  (47)  de  agriwlis  censitis  tcl 
colonis  c.  5.  8  §  1.  Ebenso  heisst  C.  (Cod.  IV 
66.  4  pr.)  oder  pensio  (Cod.  IV  66,  2  pr.)  der  in 
bestimmten  Zwischenräumen  fällige  Zins,  den  der 


dagegen  ist,  dass  sie  bis  jetzt  nur  in  Italien  40  Erbzinsmann  {emphyteuta .  s.  Emphyteusis) 


(Ostia  XIV  34  -  37.  40.  116-119.  284f.;  Medio- 
lanium  V  5840;  Saepinum  IX  2480;  Locri  X  21. 
83#»d)  und  auch  dort  nur  spät  (von  M.  Aurel 
XIV  40  bis  Caracalla  XIV  34.  110.  117)  zu  finden 
sind.  Die  C.  sind  weder  mit  den  Cernophori 
(8.  d.)  noch  mit  den  Kanephoren  (lat.  Canistra- 
riae)  zu  verwechseln.  Mommsen  CIL  I2  p.  264. 
Rnggiero  Dizion.  epigr.  II  80f.  fCumont.] 
Cannutius.    1)  Cannutius,  beliebter  Schau 


dem  Grundstücksherren  schuldet.  Obwohl  diese 
Pflicht  aus  einem  Vertrage  entspringt  ,  der  nach 
der  Vorschrift  des  Kaisers  Zeno  (Cod.  IV  66,  1. 
Inst.  III  24,  3)  nicht  als  Kauf,  noch  als  Miete, 
sondern  als  eine  eigenartige  Abrede  behandelt 
werden  soll,  so  ist  sie  doch  kein  persönliches 
Schuld  Verhältnis,  sondern  an  den  Grundbesitz  ge- 
knüpft und  somit  eine  wahre,  der  Grundsteuer 
nachgebildete  Reallast.  Litteratur :  P  e  r  n  i  c  e  Par- 


spieler,  Grieche,  710  =  44  erwähnt  (Plut.  Brut.  50erga,  Ztschr.  der  Savignystiftung,  romanist.  Abt. 


21,  2). 

2)  P.  Cannutius,  Zeitgenosse  Ciceros,  ab  Red 
ner  nicht  unbedeutend  (Cic.  Brut.  205.  Tac.  dial. 
21 ;  citiert  bei  Priscian.  VIII 16  p.  381, 12),  schrieb 
Reden  für  P.  Sulpicius  (Cic.  Brut.  205)  und  trat 
in  dem  Process  gegen  Oppianicus  auf  (Cic.  Cluent. 
29.  50.  58.  73f.). 

S)  Ti.  Cannutius,  Volkstribun  710  =  44,  war 
ein  erbitterter  Gegner  des  Antonius,  den  er  wieder- 
holt in  VoU(8versammlungen  heftig  angriff,  und  60  Recht  zu  entziehen.  Nov 
somit  ein  Bundesgenosse  des  Cicero  (Cic.  PhiL  Leonhard  Inst.  §  85  I. 
III  23;  ad  fam.  XH  3,  2.  23,  8.  Vell.  II  64,  3). 
Als  Ende  October  Octavian  mit  einem  in  Cam- 
panien  gesammelten  Heere  vor  Rom  lagerte,  be- 
gab sich  C.  zu  ihm,  um  seine  Absichten  zu  er- 
kunden ;  er  erhielt  so  beruhigende  Versicherungen, 
dass  er  ihn  in  die  Volksversammlung  führte, 
um  sie  dort  öffentlich  zu  verkünden  (App.  b.  c. 


V  84ff.  Müller  Lehrb.  der  Inst.  10b  §  52  II. 
214  §93, 3.  Puchta- Krüger  Inst,  237ff.  §  245 
II  (hier  ist  S.  241  die  Vermutung  ausgesprochen, 
dass  der  C.  bei  kirchlichen  Emphyteusen  minder 
hoch  angesetzt  zu  werden  pflegte,  als  bei  anderen, 
womit  in  Zusammenhang  gebracht  wird,  dass  bei 
ihnen  schon  eine  zweijährige,  nicht,  wie  sonst, 
erst  eine  dreijährige  Nichtbezahlung  des  C.  dem 
Grundherren  das  Recht  gab,  dem  Zinsmanne  sein 

7  c.  3.  120  c.  8). 
[Leonhard.] 

Canones  Apostolorum,  eine  Sammlung  von 
kurzen,  fast  durchweg  Rechte  und  Pflichten  der 
Kleriker  betreffenden,  in  der  Form  ganz  wie  Con- 
cilienbeschlüsse  lautenden  Satzungen,  die  vom 
6.  Jhdt.  an  in  der  morgen-  und  abendländischen 
Kirche  den  zwölf  Aposteln  Jesu  zugeschrieben 
wurden  und  namentlich  im  Orient,  bei  Syrern 
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und  Kopten  wie  bei  den  Griechen  eine  der  ge- 
wichtigsten kirchenrechtlichen  Instanzen  bildeten. 
Dionysius  Exiguus  hat  sie  ab)  erster  Obersetzer 
aus  dem  griechischen  Urtexte  um  500  an  die 
Spitze  seines  für  Bischof  Stephanns  zusammen- 
gestellten Codex  canonum  ecelesiasticorum  ge- 
rückt, dabei  übrigens  nicht  verschwiegen,  dass  viele 
diesen  sog.  canoncs  Apoxtolorum  consensum  non 
praebuere  faoüem\  indem  er  die  Überschrift  for- 
muliert: regulae  ecclesiasticae  s.  apostolorum  pro- 
latae  per  dementem  eccleniac  romanae  ponti- 
ficem,  lässt  er  den  Leser  schon  erraten,  dass  diese 
C.  mit  den  ebenfalls  dem  Clemens  von  Rom  (s. 
d.)  zugeschriebenen  apostolischen  Constitutionen 
enge  zusammenhängen.  In  der  That  scheinen 
beide  Werke  denselben  Verfasser  zu  haben  (kurz 
vor  400  n.  Chr.) :  die  canones  stehen  grossen  teils 
wörtlich  in  den  constitutione*,  der  Rest,  soweit 
er  nachweisbar  ist,  sind  Beschlüsse  anderer  orien- 
talischer Synoden. 

Wir  besitzen  diese  Sammlung  in  zwei  ver- 
schiedenen Recensionen,  die  griechische  bezw. 
morgenländische  umfasst  35  (oder  32 — 33)  C. 
mehr  als  die  lateinische,  die  nur  50  enthält,  auch 
der  Text  differiert  vielfach.  Ein  Recht  aber,  die 
griechische,  weil  sie  in  offizieller  Geltung  erst 
um  565  nachweisbar  wird,  für  eine  spätere  Er- 
weiterung zu  halten,  besteht  nicht,  im  wesent- 
lichen dürfte  sie  zu  bevorzugen  sein.  Der  latei- 
nische Text  bei  Migne  Patrolog.  lat.  LXVII  141 
—  148,  der  griechische  bei  de  Lagard e  Reliquiae 
iuris  eccl.  gracce  1856,  20 — 35  und  Bruns  Ca- 
noncs Ap.  et  concil.  saec.  IV— VII  vol.  I,  Berl. 
1839,  1—13.  Mit  Commentar  bei  Hefole  Con- 
ciliengeschichte 2  I  793 — 827.  Ausserdem  vgl. 
v.  Drey  Neue  Untersuch,  über  d.  Constitut.  u. 
Can.  d.  Apostel,  Tüb.  1832.  F.  X.  Funk  Die 
apostol.  Constitutionen,  Rottbg.  1891,  bes.  S.  180 
—206.  243—280.  [Jülicher.] 

Canon  frumentarius  (auch  annonarius  Cod. 
Theod.  I  12,  7),  die  Satzung  fflr  die  aus  den 
Provinzen  zur  Annona  der  Hauptstadt  zu  liefern- 
den Naturalabgaben  (frumentum  imperatum), 
dann  diese  selbst,  z.  B.  Hist.  Aug.  Firmus  5,  4 
canon  Acgypti;  Elagab.  27,  7  canonem  p.  R. 
unitut  anni.  Von  Severus  heisst  es  8,  5  rei 
frumentariae ,  quam  minimam  reppercrat,  ita 
consuluil ',  ut  excedens  rita  septem  annorum 
caivmem  p.  R.  reJinqucrct,  mit  dem  Zusatz  23, 
2  ita  ut  cottidiana  septuaginta  quitujue  milia 
modium  expendi  passet,  olei  rero  taut  um  fre- 
liquit),  ut  per  qutnquennium  tum  so/um  urbis 
usibus ,  sed  ei  tot  ins  Italicae,  qiuw  oleo  eget, 
suffiecret.  Elag.  27,  7  wird  die  Aufspeicherung 
von  sieben  Jahreslieferungen  nicht  blos  als  ein 
Princip  des  Severus,  sondern  auch  bereits  Tra- 
ians  dargestellt.  Cod.  Theod.  XIV  15  und  Cod. 
Iust.  XI 23  (22)  stellen  die  Grundzüge  für  den  c.  f. 
urbis  Romae  (canon  urbicarius)  fest.  Cod.  Theod. 
XIV  16  und  Cod.  Iust.  XI  24  (23)  den  von  Con- 
stantinopel  (den  canon  ab  inelytae  memoriae 
Constantino  praestituttus  Cod.  Theod.  XIV  26,  2 
=  Iust.  XI  24.  2).  Für  Rom  sorgt  besonders  der 
praefectus  annonae  in  Karthago  {sub  dispositione 
praefecti  pmet.  Italiae  Not.  dign.  occ.  2,  41),  Cod. 
Th*od.  XI  1.  13.  XIII  9,  2.  Amm.  Marc.  XXVIII 
1,  17-,  für  Constantinopel  der  praef.  arm.  in 
Alexandria.  Cod.  Theod.  XII  6,  3,  unter  der  Ober- 


aufsicht des  praef.  urbi  von  Constantinopel.  Eine 
hervorragende  Rolle  bei  der  Beistellung  des  o.  fr. 
kommt  den  Rhedem,  den  navicularii,  zu  (Litte- 
ratur  über  diese  bei  Lieben  am  Rom.  Vereins- 
wesen 67ff.).  Die  ältere  Litteratur  bei  Willems 
Droit  public6  581  und  Humbert  bei  Darem- 
berg  et  Saglio  I  892.  Übersicht  über  die  Ge- 
setzesstellen bei  Haenel  Corpus  legum  n  175. 
Ein  Beitrag  zum  canon  tuarius  (nov.  Maiorian. 
2,  1)  CIL  VI  1771,  zum  canon  vitwrius  1784. 
1785.  S.  Scriniom  canonum.  [Kubitscbek.] 

Canonia,  beim  Geogr.  Rav.  204,  5  Station 
der  Strasse  Tibiscum-Lederata-Viminacium  im 
norddanubischen  Teile  von  Moesia  superior. 

[Patsch.] 

Canonienria,  das  jährliche  Sendschreiben  des 
Praefectus  praetorio  an  die  Statthalter  seines 
Sprengeis,  durch  welches  er  sie  zur  Eintreibung 
des  Steuerkanon  auffordert.  Wahrscheinlich  wurde 
es  als  Begleitbrief  der  Delegatio  beigegeben  (Cas- 
siod.  var.  III  8.  2).  Formulare  dazu  bei  Cassiod. 
var.  XI  7.  XII  2.  16,  das  letzte  mit  der  Über- 
schrift: Canonicarux,  die  andern  beiden:  Uni- 
versis  iudieibus  provinciarum  Senator  praefec- 
tus praetorio;  vgl.  Delegatio.  JSeeck.] 

Canonh-arluN  (Conpulsor).  Zum  Eintreiben 
der  Steuerschulden  und  der  Pachtrückstände  der 
kaiserlichen  Domäne  wurden  im  4.  Jhdt.  oft  Send- 
linge  mit  besonderen  Vollmachten  (Cod.  Theod. 
VIII  8,  7)  in  die  Provinzen  geschickt.  Da  die 
erwarteten  Summen  dem  Coines  sacrarum  largi- 
tionum  oder  dem  Comes  rerum  privatarum  oder 
der  Area  des  Praefectus  praetorio  zufliessen  soll- 
ten, so  pflegten  es  auch  Apparitoren  dieser  drei 
Beamten  zu  sein,  welche  derartige  Auftrage  er- 
hielten (Nov.  Mai.  II  2.  VII  16.  Cod.  Theod.  XI 
7,  17.  18.  XII  10).  Die  conpulsores,  griechisch 
et-xeltvoTai  (Cod.  Iust.  X  19,  9)  oder  e^elXevrai 
(Nov.  Iust.  128,  6),  wie  sie  technisch  hiessen  (die 
Bezeichnung  ist  zuerst  nachweisbar  369  Cod. 
Theod.  I  16,  12),  waren  neben  den  militärischen 
Executoren  (opinatares)  ein  Schrecken  der  Pro- 
vinzen (Cod.  Theod.  VIII  10,  3.  4.  X  1,  16.  XI 
1,  34.  XII  1,  186.  Nov.  Mai.  3.  Cassiod.  var.  II 
25,  2.  V  39,  2.  VTI  45,  1.  IX  4,  3.  XI  7,  2.  8,  8. 
XII  8.  3  und  sonst).  Denn  sie  erhoben  Sportein. 
die  mitunter  das  Doppelte  des  geschuldeten  Oelde* 
überstiegen  (Nov.  Mai.  II  2.  VH  16.  Cod.  Iust. 
X  19,  9  §  2.  4),  und  ihren  Erpressungen  und 
i  Übergriffen  liess  sich  nur  mit  grossen  Weitläufig- 
keiten entgegentreten,  da  wegen  ihres  hohen 
Ranges,  soweit  nicht  durch  besondere  Verfügungen 
Ausnahmen  gestattet  wurden  (Cod.  Theod.  VIH 
10,  3),  nur  direct  beim  Kaiserhofe,  nicht  auch  bei 
den  Provincialrichtern  über  sie  Beschwerde  ge- 
führt werden  konnte  (Nov.  Mai.  U  2.  Cod.  Theod. 
I  16,  12.  XII  10).  Daher  liefen  mitunter  Peti- 
tionen ein,  in  denen  um  eine  andere  Form  der 
Steuereintreibung  gebeten  wurde  (Cod.  Theod.  XI 
1 7,  15),  und  es  galt  als  besondere  Wohlthat,  wenn 
einzelne  Provinzen  oder  Dioecesen  ihrer  Wirksam- 
keit entzogen  wurden  (Amm.  XVH  3,  6.  Cod. 
Theod.  VIH  10,  4.  Nov.  Mai.  II  2).  Anfangs  ver- 
suchte man  noch,  diese  Art  der  Execution  ganz 
zu  beseitigen.  Im  J.  355  wurde  es  den  Praefec- 
ten  und  Finanzcomites  verboten,  durch  ihre  Ap- 
paritoren die  Steuern  eintreiben  zu  lassen  (Cod. 
Theod.  XI  7,  8).  Doch  das  Anwachsen  der  Steuer- 
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reste  und  die  Not  der  Staatekassen  verbunden  mit 
dem  Bestreben  der  Apparitoren,  sieb  durch  solche 
Aufträge  in  den  Provinzen  zu  bereichern,  führten 
immer  wieder  zu  Übertretungen  des  Gesetzes. 
Namentlich  Probus,  Praefect  von  Italien,  Illyricum 
und  Africa  368—876  (s.  Bd.  I  S.  2205),  sündigte 
viel  in  dieser  Beziehung  (Amm.  XXX  5,  6 :  flagi- 
tatUium  ministrorum  amarittuütw),  so  dass  Valen- 
tinian  das  Verbot  in  schärferer  Weise  erneuern 
musste  (Cod.  Theod.  XII  10;  vgl.  I  16,  12.  Amm. 
XXX  5,  10).  Auf  die  Dauer  aber  Hess  es  sich 
nicht  aufrecht  erhalten ;  die  Cor.pulsores  erwiesen 
sich  als  finanzielle  Notwendigkeit.  Denn  den  De- 
curionen  und  niedrigeren  Apparitoren  verweigerten 
die  vornehmen  und  einflussreichen  Grundbesitzer 
einfach  den  Gehorsam;  um  von  ihnen  die  Steuer- 
schulden beizutreten,  waren  Beamte  von  höherem 
Range  und  ausgedehnterer  Machtbefugnis  unent- 
behrlich. Da  andererseits  der  Missbrauch  dieser 
31  acht  keine  geringe  Gefahr  bildete,  so  schwankt 
die  Gesetzgebung  immer  hin  und  her.  Nachdem 
eine  Gesandtschaft  der  Provinz  Achaia  Klage  ge- 
fuhrt hat,  bestimmt  408  Theodosius  II.,  dass  die 
Conpulsores  der  beiden  Finanzcomites  nicht  direct 
von  den  Grundbesitzern,  sondern  nur  durch  Ver- 
mittlung der  Praesides  die  Steuerreste  beitreiben 
sollen;  aber  schon  im  folgenden  Jahre  hebt  er 
diese  Verfügung  wieder  auf  (Cod.  Theod.  XI  7, 
17.  18).  Im  Frühjahr  458  verbietet  Maiorian 
irgend  einen  Conpulsor  oder  Opinator  auszusenden; 
im  Herbst  desselben  Jahres  werden  aber  diese  Be- 
amten schon  wieder  als  bestehend  erwähnt  und 
ihre  Existenz  stillschweigend  anerkannt ;  nur  ihre 
Sportein  erfahren  eine  genauere  Regelung  (Nov. 
Mai.  2,  2.  7,  14-16). 

In  der  2.  Novelle  Maiorians  treten  zuerst  Ca- 
nonicarii  unter  diesem  Titel  auf,  den  sie  erhalten 
hatten,  weil  sie  aus  den  Scrinia  canonum  hervor- 
gingen (Cod.  Iust.  X  19,  9  pr.).  Der  Zusammen- 
hang  aber  zeigt,  dass  sie  damals  von  den  Con- 
pulsores kaum  verschieden  waren.  Gleich  diesen 
werden  sie  teils  von  den  Finanzcomites  (Cassiod. 
var.  VI  8.  5),  teils  von  den  Praefecten  ausge- 
schickt (Cod.  Iust.  X  19,  9.  Cassiod.  var.  XI  88. 
XII  4.  7).  Allerdings  finden  sich  in  der  Notitia 
dignitatum  nur  bei  den  ersteren  (Or.  XIII 28.  XIV 
1 1 ;  Occ.  XI  89.  XU  38),  nicht  auch  bei  den  letz- 
teren Scrinia  canonum;  doch  kann  sich  dies  in 
der  Zeit,  wo  die  Canonicarii  zuerst  erscheinen, 
leicht  geändert  haben.  Diese  haben  auch  jetzt 
Steuern  einzutreiben  (Cod.  Iust.  X  19,  9.  Nov. 
Iust.  128.  5.  Cassiod.  var.  VI  8,  5)  und  aus  ihren 
Einnahmen  Zahlungen  zu  leisten  (Cassiod.  var.  XI 
38,  6),  und  auch  jetzt  werden  ihre  habgierigen 
Übergriffe  gefürchtet  (Cassiod.  var.  XU  7.  13,  1). 
Doch  haben  sie  im  Laufe  des  5.  Jhdts.  insofern 
ihren  Charakter  verändert,  als  sie  zu  regelmässigen 
Jahresbeamten  geworden  sind,  während  die  eigent- 
lichen Conpulsores  auch  ferner  ausserordentliche 
Sendlinge  bleiben.  Um  die  Steuererhebung  zu 
beaufsichtigen,  schickt  der  Praefect  alljährlich  in 
jede  Provinz  seines  Sprengeis  zwei  seiner  Appa- 
ritoren (Cassiod.  var.  XI  7,  5.  XII  2.  6.  16,  4), 
von  denen  der  eine  Canc«llariu» ,  der  andere  C. 
heisst  (Cod.  Iust.  X  19,  9.  Mommsen  Neues 
Archiv  d.  Gesellsch.  f.  ältere  deutsche  Geschichts- 
kunde XIV  480 ;  vgl.  C  a  n  c  e  1 1  a  r  i  u  s).  Der  Name 
der  Provinz  gehört  daher  zu  ihrer  vollen  Titula- 


tur {Canonicarius  Tuseiae  Cassiod.  var.  XI  38. 
Canoniearitw  Veneiiorum  Cassiod.  var.  XII  4.  7). 
Sie  werden  angewiesen,  sich  in  ihren  Steuerforde- 
rungen nur  an  die  Praesides  und  ihre  Officia. 
nicht  direct  an  die  Grundbesitzer  zu  halten,  wie 
dies  Theodosius  II.  im  J.  408  verfügt,  aber  schon 
409  widerrufen  hatte  Wenn  einen  Monat  nach 
Ablauf  des  vorgeschriebenen  Termins  die  Steuern 
noch  nicht  entrichtet  sind,  soll  nach  einer  Ver- 
ordnung vom  J.  496  ein  ausserordentlicher  Con- 
pulsor  abgeschickt  werden  -,  aber  auch  dieser  soll 
nicht  die  Steuerzahler,  sondern  den  Praeses,  seine 
Apparitoren  und  den  C.  drangsalieren  und  auf 
ihre  Kosten  besoldet  werden.  Wenn  auch  dies 
nicht  hilft,  soll  der  Praefect  auf  Kosten  derselben 
Beamten  und  ausserdem  des  ersten  Conpulsor 
diesem  einen  zweiten  nachschicken  (Cod.  Iust.  X 
19,  9).  Praktisch  hat  sich  dies  natürlich  auch 
nicht  erwiesen.  Iustinian  lässt  daher  wieder  den 
C.  direct  mit  den  Steuerzahlern  verhandeln,  hebt 
das  Amt  des  Conpulsor  ganz  auf  und  ordnet  an, 
dass  wenn  der  eine  C.  seiner  Pflicht  nicht  ge- 
nügt, ein  anderer  an  seine  Stelle  treten  soll  (Nov. 
Iust.  128,  5.  6|.  Wie  lange  es  bei  diesen  Be- 
stimmungen geblieben  ist,  wissen  wir  nicht 

[Seeck.] 

Canoni  um.  Ort  im  östlichen  Britannien,  Station 
der  römischen  Strasse  von  Londinium  nach  Camu- 
lodunum  (Itin.  Ant.  480,  5),  neun  Millien  von 
Caesaromagus  (s.  d.),  auf  der  peutingerschen  Tafel 
Camumio',  danach  in  der  Nähe  von  Kelvedon, 
Essex,  zu  suchen.  [Hübner.l 

Canon  Muratorianus,  ein  uraltes  christliches 
Verzeichnis  der  biblischen  Bücher;  weil  es  nur 
sehr  fragmentarisch  erhalten  ist,  auch  oft  frag- 
mentum  Muratoriamtm  genannt.  L.  A.  Mura- 
tor  i  hat  es  zuerst  1740  in  den  Antiquitates  italicae 
med.  aevi  III  851—854  aus  einem  Codex  der  Am- 
brosiana zu  Mailand  (J.  101  sup.)  —  von  ca.  700 
n.  Chr.  —  herausgegeben,  eine  andere  Quelle  ist 
seitdem  nicht  gefunden,  wohl  aber  der  Text  der 
edit.  princ.  durch  Conjecturen  und  sorgfältigste 
Durchforschung  der  Hs.  mehrfach  emendiert  wor- 
den. Eine  bequem  zugängliche  Ausgabe  bietet 
E.  Preuschen  Analecta  1893, 129-135  bezw.  137. 
Was  übrig  ist,  sind  85  Zeilen  von  durchschnitt- 
lich etwa  33  Buchstaben  Länge;  am  Schluss  fehlt 
etwas,  viel  mehr  jedenfalls  am  Anfang,  denn  von 
dem  Bericht  über  die  beiden  ersten  Evangelien 
ist  nur  noch  eine  Zeile  erhalten,  und  so  gut  wie 
sicher  hat  der  Verfasser  die  alttestamentlichen 
Bücher  vor  den  neutestamentlichen  besprochen. 
Für  die  Kanonsgeschichte  ist  das  Verzeichnis  von 
ungeheurem  Wert,  weil  es  das  älteste  ist,  das 
wir  besitzen;  es  wird  dem  Ende  des  2.  Jhdts.  zu- 
zuweisen sein  und  ist  wahrscheinlich  römischen 
Ursprungs,  denn  den  Hirten  des  Hermas  nennt  der 
Autor  nuperrime  nostris  tetnporibus  verfasst  und 
weiss  damit  Bescheid ,  dass  Hermas  der  Bruder 
des  römischen  Bischofs  Pius  gewesen  (ca.  140 — 
155).  Die  Frage,  ob  es  eine  Obersetzung  aus 
griechischem  Urtexte  darstellt  oder  genuin  latei- 
nisch geschrieben  ist,  kann  noch  nicht  entschie- 
den heissen;  die  Mehrzahl  der  Forscher  vertritt 
die  letztere  Ansicht;  C.  P.  Ca  spar  i  nennt  sie 
(Quellen  z.  Gesch.  d.  Taufsymbols  III  1875,  876), 
indem  er  die  ganz  haltlose  Hypothese,  dass  Gaius 
der  Verfasser  dieses  C.  sei',  abweist  (Hippolyt 
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als  Verfasser  nach  J.  B.  Light foot9  Vorschlag 
[Academy.  21.  Sept.  1889  and  The  Apostolic  Fa- 
there  I  vol.  II,  lx>nd.  1890,  888.  405-413]  ist 
übrigens  nicht  wahrscheinlicher),  sogar  zweifel- 
los; Zahn  meint  mit  mehr  Recht  den  »Beweis, 
da«s  dieser  Text  eine  Übersetzung  aus  dem  Grie- 
chischen sei,  erbracht'  zu  haben.  In  jedem  Fall 
ist  der  jetzige  Text,  selbst  wenn  zu  groben  Feh- 
lern von  Abschreibern  solche  des  Übersetzers  kom- 
men, eins  der  iiitesten  Documente  des  Vulgär- 10 
lateins  und  bietet  auf  orthographischem  wie  gram- 
matikalischem und  lexikalem  Gebiet  höchst  inte- 
ressante Erscheinungen.  Von  den  zahlreichen  Ab- 
handlungen über  das  Fragment  seien  besonders 
hervorgehoben  F.  Overbeck  Zur  Gesch.  d.  Ka- 
nons 1880,  71—142.  Th.  Zahn  Gesch.  d.  neu- 
testam.  Kanons  II  1,  1890,  1—143  (dort  Rück- 
übersetzung ins  Griechische  140fT.).  II  2,  1892, 
1007.  G.  Koffmane  Das  wahre  Alter  u.  d.  Her- 
kunft des  sog.  Mur.  Kanons ,  Neue  Jahrb.  für  20 
deutsche  Theol.  II  1898,  168-223.  [Jfilicher.] 

Canopicum  (oppidum)  wird  von  Plin.  n.  h. 
V  29  unter  den  Städten  romischen  Bürgerrechts 
der  Provinz  Africa  aufgezählt,  ein  Canopiianum 
oppidum  a.  a.  O.  V  80  unter  den  freien  Städten 
derselben  Provinz.  Derselbe  Ort  erscheint  bei 
Ptol.  IV  3,  81  unter  den  zwischen  Thabraka  und 
dem  Bagradas  gelegenen  Städten  tKavümot).  Ein 
Bischof  der  Canopitaner  iCaniopitan.)  wird  im 
J.  411  (Coli.  Carth.  c.  133,  bei  Mansi  IV  11130 
=  Migne  XI 1306),  ein  Bischof  des  munieipium 
Canapium  im  J.  649  (Mansi  X  940)  genannt. 

[Dessau.] 

Canoriuni,  Ort  im  Gebiet  der  Ordovice«  im 
westliehen  Britannien,  an  der  römischen  Strasse 
von  Deva  (s.  d.)  nach  Segontium  (s.  d.),  von  die- 
sem 24  Millien  entfernt  (Itin.  Ant.  482,  6  Co- 
novio;  Gcogr.  Rav.  428,  15  Cnnubio).  Ein  Meilen- 
stein des  Hadrian,  gefunden  zwischen  Bangor  und 
Caerhyn  bei  Rhiwiau.  trägt  die  Bezeichnung  a40 
Kanrwio  m.  p.  VIII  (Ephem.  epigr.  VII  1099; 
ein  zweiter  dort  gefundener  Meilenstein  des  Se- 
verus und  Antoninus,  nr.  1100,  ist  unten  verstum- 
melt und  enthält  daher  den  Namen  nicht).  Hier- 
durch wird  Horsleys  Vermutung  bestätigt,  dass 
die  Station  nach  Caerhyn  fällt  und  zugleich  die 
richtige  Namensfonn  festgestellt;  das  heut  ige  Aber- 
Conwy,  in  der  Nähe  gelegen  (vgl.  CIL  VII  p.  48), 
hat  den  alten  Namen  erhalten.  [Hübner.] 

Cansilena,  auf  der  Tab.  l'eut,  statt  Celena?  50 
S.  d.  [Patsch.] 

Cfintaba^  verschrieben  für  Sandabaga  (vgl. 
Sandabal  bei  Ptol.),  skr.  Candrabhägä  ,Mondan- 
teil,  -gäbe',  schiffbarer  Strom  in  Pangäb.  welcher 
in  seinem  Oberlauf  noch  drei  andere  Zuflüsse 
aufnimmt  und  sich  unter  dem  Namen  Akesines 
(s.  d.  Nr.  1,  skr.  Asikni,  jetzt  Cinäb)  in  den  In- 
dus ergiesst;  Plin.  VI  71.  [Tomaschek.] 

Cantabrl  {KuvraßQoi)  und  Cantabria.  Volk 
und  Landschaft  im  nördlichen  Teil  von  Hispania  60 
citerior.  Der  Name  der  Kantabrer  wird  zuerst 
genannt,  weil  sich  das  Quellgebiet  des  Hiberus 
in  ihren  Bergen  befand  (Cato  orig.  VII  p.  28.  4 
.Ford.  Poseidonios  bei  Strab.  III  159.  Plin.  III 
21),  40  Millien  entfernt  vom  Hafen  von  lulio- 
briga  <s.  d.,  Plin.  IV  111);  ebenda  entspringt 
auch  der  Minius  (Strab.  III  153,  s.  d.)  Von  hier 
beginnt  das  Gebirge  Idubeda  (s.  d.),  zwischen 


dem  und  den  Pyrenaeen  der  Hiberus  fliesst  (Strab. 
III  161).  Poseidonios  berichtete  ferner  von  ihrer 
ärmlichen  Lebensweise,  ähnlich  der  ihrer  keltibe- 
rischen  Nachbarn  (auch  das  von  Catull.  87,  20 
verspottete  Zäbnereinigungsmittel  benützten  sie, 
Strab.  III  164),  von  ihren  den  kerretanischen 
gleichkommenden  Schinken  (III  162),  und  beson- 
ders von  ihren  Sitten,  wonach  Asklepiades  von 
Myrlea  Lakonen  unter  ihnen  vermutete  (Strab. 
HI  157;  h.  Lacobriga).  Sie  hatten  eine  Art 
von  Gynaikokratie:  die  Männer  geben  den  Frauen 
eine  Mitgift,  die  Töchter  erben  und  geben  ihre 
Brüder  in  die  Ehe.  Gross  ist  ihre  Todesverach- 
tung: im  kantabrischen  Kriege  haben  Mütter  ihre 
Kinder  umgebracht,  damit  sie  nicht  gefangen 
würden ;  ein  Knabe  hat  auf  Befehl  des  Vaters  mit 
dem  Schwert  seine  gefangenen  und  gefesselten 
Eltern  und  Brüder  alle  getötet;  ein  anderer,  zu 
Betrunkenen  gerufen,  stürzte  sich  in  einen  bren- 
nenden Holzstoss.  Sie  geloben  sich  unter  ein- 
ander Treue  bis  zum  Todo.  und  führen  für  un- 
erwartete Fälle  ein  schmerzloses  Gift  bei  sich  (so 
auch  Flor.  II  33,  50).  Kriegsgefangene,  ans  Kreuz 
genagelt,  sangen  Siegeslieder  (Strab.  III  165).  Den 
ersten  Feldzug  gegen  sie  führte  L.  Lucullus  im 
J.  603  --  151  ( Vaccaeos  et  Caniabros  et  alias  ad- 
liuc  iticognitas  nationes  in  Hispania  subegit  Liv. 
ep.  XLVII1).  Den  Numantinem  kamen  sie  dann  zu 
Hülfe  (Appian.  Hisp.  8).  Wir  hören  sodann,  dass 
Kantabrer  in  Gallien  mit  den  Aquitanern  gegen 
Caesars  Legaten  Crassus  fochten  (Caes.  b.  G.  IU 
26,  6.  Oros.  VI  8.  22)  und  des  Pompeius  Legat 
Afranius  Mannschaften  bei  ihnen  aushob  (Caes. 
b.  c.  1 88,  8).  Zu  ihrer  Unterwerfung  aber  führten 
erst  die  Feldzüge  des  Augustus  und  Agrippa.  Die 
Kantabrer,  Vaccaeer  und  Asturer  standen  schon 
im  J.  725  =  29  v.  Chr.  im  Kampf  gegen  die 
Römer  (Dio  LI  20,  5);  darauf  bezieht  sich  des 
Horaz  Cantaber  indortus  iuga  ferre  nostra  (c.  n 
6,  2)  und  der  Cantaber  bellieosus  (c.  II  11,  l). 
Die  steigende  Gefahr  nötigte  den  Augustus  im 
J.  728  =  26  v.  Chr.  den  lange  geplanten  Feldzug 
gegen  Britannien  aufzugeben  und  selbst  die  Krieg- 
führung gegen  die  Kantabrer  und  Asturer  zu  über- 
nehmen (Liv.  epit.  CXXXV  —  danach  kurz  Suet. 
Aug.  21.  Strab.  VI  287.  XVII  821.  Ampel.  47, 
4.  Vict.  epit.  1.  7.  Fest.  brev.  5,  3.  Oros.  VI  21, 
1 — 5.  Iordan.  Roman.  249  —  ausführlich  Flor. 
II  33.  Dio  LIII  22,  5.  25,  2;  vgl.  Plut.  de  fort 
Rom.  9  p.  322  C.  Joseph,  bell.  lud.  II  374). 
Den  Anlass  gaben  wohl  ihre  wiederholten  räube- 
rischen Einfälle  in  das  Gebiet  der  benachbarten 
Vaccaeer,  Turmoger  und  Vasconen  (Flor.  III  83, 
47).  Augustus  kam  selbst  nach  Segisama  (s.d.; 
Flor.  II  33,  48)  und  suchte  durch  Dreiteilung 
des  Heeres  unter  den  I^gaten  C.  Antistius  Vetut» 
und  C.  Furnius,  sowie  von  der  See  her  durch  die 
Flotte  unter  M.  Agrippa  die  Kantabrer  ein  zu- 
schließen (Flor.  III  38.  51).  Die  erst«  Schlacht 
fand  unter  den  Mauern  des  Castells  Bergidum  (s.  d. 
Nr.  2)  statt  (Flor.  III  83,  49);  die  folgenden  am 
Berge  Vindius  (s.  d.).  bei  Araceli  (s.  d.)  und  am 
Berg  Medullus  (s.  d.).  Krankheit  zwang  den  Au- 
gustus in  Tarraco  zu  überwintern  (Suet.  Aug.  26. 
81).  Die  vorläufige  Beendigung  des  Krieges  fällt 
in  das  folgende  J.  729  -  25  v.  Chr.  (Dio  LIÜ 
25,  5.  Flor.  II  33,  52)  durch  die  scheinbare 
Unterwerfung  der  Kantabrer.  In  diesem  Feldzuge 
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that  Tiberius  die  ersten  Kriegsdienste  als  Tribun  Oros.  I  2 ,  78.  Aethici  cosmogr.  II  34  p.  98,  8 

(Snet.  Tib.  9);  auch  die  von  Horaz  genannten  Riese).    In  den  von  Augustus  vervollständigten 

Concaner  (s.  d.)  wurden  durch  diesen  Feldzug  be-  Listen  des  Agrippa  waren  als  zum  Bezirk  von 

kannt  (c.  III  4,  34.  Sil.  III  861).   Aber  schon  Clunia  gehörig  (vgl.  das  Wunderzeichen  für  den 

732  =  22  v.  Chr.  erhoben  sich  die  Eantabrer  von  in  Clunia  zum  Kaiser  erhobenen  Galba,  Suet.  Galba 

neuem  gegen  den  Legaten  C.  Furnius;  von  ihm  8  in  Cantabriae  lacum  fulmen  decidü)  sieben 

geschlagen,  steckten  sie  ihre  Verschanzungen  selbst  Gemeinden  der  Kantabrer  aufgezählt  (III  26). 

in  Brand  und  kamen  in  den  Flammen  oder  durch  Plinius  nennt  davon  aber  nur  die  Neugründung 

gemeinsam  genommenes  Gift  um  (Dio  L1V  5,  1).  des  Augustus  Iuliobriga  (s.  d.),  da  schon  Mela 
Erst  im  J.  735  =  19  v.  Chr.  gelang  es  dem  gegen  10  (nach  Varro)  ihre  Namen  für  unaussprechlich  er- 

sie  gesendeten  M.  Agrippa  die  Mannszucht  der  klärt  hatte  (III  15  quae  nostro  ore  concipi  ne- 

Legionen ,  die  sich  weigerten ,  gegen  die  Kan-  queant) ;  auch  Octaviolca  (s.  d.)  war  vielleicht 

tabrer  zu  kämpfen  —  die  Legio  I  Augusta  ver-  eine  nach  ihm  oder  einem  seiner  Angehörigen 

schwindet  seitdem  aus  der  Reibe  der  Legionen  (CIL  benannte  Stadt.  Ptolemaios  nennt  ausser  diesen 

II  p.  LXXXVIII)  — ,  wiederherzustellen,  fast  die  beiden  noch  sechs  Gemeinden  der  Kantabrer  (II 

ganze  waffenfähige  Mannschaft  zu  vernichten  oder  6,  50),  deren  Zuteilung  an  das  eigentlich  kan- 

nach  Abnahme  der  Waffen  zur  Aufgabe  ihrer  festen  tabrische  Gebiet  nicht  ganz  sicher  scheint  (CIL 

Castelle  zu  zwingen  und  in  der  Ebene  anzusiedeln  II  p.  897.  934 ,  wo  die  älteren  Schriften  an- 

(Dio  LIV  11,  1—5),  und  damit  den  fünfjährigen  geführt  sind).  Auf  Inschriften  werden  Kantabrer 
Krieg  zu  beenden  (Oros.  VI  20,  9).    Der  über- 20  nicht  selten  genannt  (CIL  II  2926.3061.4191); 

standenen  Beschwerden  des  Feldzugs  gedenken  die  gen»  Cantabrorttm  war  durch  einen  Flamen 

Horaz  (Cantaber  Agrippae  virtute  cecidit  ep.  I  und  eine  Flaminica  beim  Altar  des  Augustus  in 

12,  26;  Cantabrim  bella  tulisti  ep.  I  18,  55)  und  Tarraco  vertreten  (CIL  II  4192. 4238. 4240).  Auch 

Sueton  (Aug.  29);  bis  zum  kantabrischen  Krieg  als  Cognomen,  das  auf  Abstammung  deutet,  ist 

reichten  des  Augustus  Aufzeichnungen  über  sein  Cantaber  nicht  selten  (CIL  II  2953.  2957.  2971 

Leben  «Suet.  Aug.  85).  Seitdem  bildet  Kantabrien  =  5832.  3125. 3199. 5772. 5795.  VI  14866. 14867. 

einen  Bestandteil  der  Tarraconensis,  ohne  teilsweis  XI  214.  3612.  XII  1892.  1976.  4169.  5364.  XIII 

etrennte  Verwaltung  wie  Asturien  (s.  d.)  und  Kai-  5013.  XV  442.  Hydatius  p.  33, 229  Momms.  Suevi 

(8.  Callaici,  vgl.  Oros.  VI  8,  21.   Nom.  Conimbricam  dolore  ingressi  familiam  nobüem 


Srov.  p.  129,  5.  Dimens.  prov.  p.  13,  5).  Auf  die  80  Cantabri  spoliant  et  captivam  addueunt  matrem 
urch  den  kantabrischen  Krieg  gewonnene  Kennt-  cum  filiis);  davon  abgeleitet  Cantabrinus  (CIL 
nis  ihrer  Sitten  (s.o.)  gehen  zurück  die  Erwäh-  III  dipl.  LXXII.  CIL  II  5495;  Kanaßonvoi  Agath. 
nung  ihrer  kleinen  Waffen  bei  Lucan  (VI  259),  hist.  II  17).  Iuvenal  braucht  Cantaber  im  Sinn  der 
ihrer  Schuhe,  an  die  den  Seneca  die  der  Korsen  naturwüchsigen  und  einfachen  Bewohner  Hispaniens 
erinnerten  (dial.  XII  7,  9),  von  ihrer  Ausdauer  überhaupt  (15,  108  sed  Cantaber  tmde  stoicus'?). 
und  Kriegstüchtigkeit  bei  Silius  (III  326.  639.  IX  Von  Erzeugnissen  des  Landes  werden  genannt 
232).  ihrer  dichten  Wurfspeere  (X  16.  XV  412.  XVI  das  plumbttm  nigrttm  (Plin.  XXXIV  158)  und 
46;  vgl.  Isid.  orig.  IX  2,  113).  Zwei  kantabrische  der  Magnet  (Plin.  XXXIV  148  hic  lapis  et  in 
Cohorten  dienten  seitdem  im  römischen  Heere,  Cantabria  nascitur  non  ut  ille  magnes  Perus 
die  II.  im  J.  86  in  Iudaea  (Eph..  epig.  V  p.  168);  40  ea«te  continua,  sed  sparsa  bullatione;  ita  ap- 
auch  die  ala  Campagonum  (s.  o.  S.  1483  und  vellant);  dass  der  kantabrische  Ocean  bei  der  Ge- 
Bd.  I  S.  1236)  scheint  asturischen  oder  kanta-  burt  der  Serena  Edelsteine  ausgeworfen  habe,  wie 
brischen  Ursprungs.  Cantabri  erscheinen  danach  Claudian  sagt  (laus  Serenae  74),  ist  kaum  wört- 
unter den  Truppen  (bei  Hygin.  de  munit.  castr.  c.  lieh  zu  nehmen  Ausser  den  schon  erwähnten 
29.  30).  Aus  dem  kantabrischen  Feldzuge  des  kantabrischen  Schinken  (Strab.  III  162.  Athen. 
Augustus  stammt  wohl  die  Bezeichnung  einer  Form  XIV  658  a)  werden  als  Erzeugnisse  femer  ange- 
des  Aufmarsches  und  Angriffes  der  Reiterei  als  föhrt  die  heilkräftige  herba  Cantabrica  (Cels.  V 
Cantabrieus  [impetus]  in  der  Rede  des  Hadrian  27,  10),  per  divi  Augusti  tempora  a  Cantabris 
vom  J.  128  an  die  Truppen  von  Lambaesis  (CIL  reperta  (Plin.  XXV  85.  101)  und  die  Kleie  (ean~ 
VIII  2532  Aa  7),  Kavxaßgtiti]  htikaaif  und  Kay  50  tabrum  Apic.  7,  260.  291.  Cael.  Aurel,  acut.  II 
xaßgiMÖs  xvxios  (Arrian.  tact.  40,  1.  6),  Can-  9,  53.  III  3,  16;  chron.  III  4,  63.  IV  3,  47.  Cass. 
tabrum  hiesa  vielleicht  deshalb  eine  zuerst  bei  Felix  p.  8,  11  u.  s.  w.  Pelagon.  1.  6.  7,  132.  31. 
Tertullian  erwähnte  Standarte  (apolog.  16;  ad  461  und  andere  Ärzte);  davon  der  sueus  Canta- 
nat.  I  12.  Minuc.  Felix  Octav.  29,  7)  und  can-  bricus  (Veget.  mulomedL  V  56, 3)  und  die  Krank- 
tabrarius  ihr  Träger  (Cod.  Theod.  XIV  7,  3).  heit  eantabries  (Cass.  Felix  6).  Im  5.  Jhdt 
Münzen  des  Gallicnus  nennen  einen  Io(ris)  Can-  machen  die  Kantabrer  wieder  von  sich  reden  (Hy- 
tab(rorum)  (Cohen  Monn.  de  l'emp.  V*  878).  datius  chron.  a.  465  p.  28,  171  Momms.  Canta- 
Von  den  römischen  Strassen  des  Gebietes  (Itin.  briaruni  et  Vardulliarum  loca  maritima;  vgl. 
Ant.  439,  15)  ist  noch  nichts  genauer  bekannt.  Venantius  Fortunatus  carm.  X  19,  11;  append. 
Die  Küstenflüsse  Kantabriens  bis  zur  Salia  (jetzt  60  carm.  2,  30.  Sisebutus  Br.  an  Isidor  v.  8).  Seit- 
Sella.  s.  d.)  hat  nach  Varros  Küstenbeschreibung  dem  bleibt  der  Name  nur  noch  den  Gelehrten  be- 
Melas  Text  nicht  ohne  Lücken  und  Verderbnisse  kannt.  [Hübner.] 
erhalten  (III  15;  vgl.  Plin.  IV  Uli;  als  Orakel-  Cantabria,  Göttin,  auf  einer  früher  in  Topusko 
quelle  nennt  Plinius  die  fontes  Tamarici,  die  (Pann.  sup.),  jetzt  im  Agramer  Museum  befind- 
vielmehr  nach  Kallaikien  gehören  (XXXI  23).  liehen  Inschrift  erwähnt,  CIL  III  Suppl.  10832 


Das  Meer  an  der  Nordküste  Hispaniens  hiess  da-      Cantabria  saer(um)  custod(es)  eiusdem.  Die  In- 
nach der  kantabrische  Ocean  (Plin.  XXXIV  149.     schrift  galt  früher  als  unecht  (CIL  III  200*). 
Ptolem.  II  6,  3.  73.  VIII  4,  2.  Marcian.  II  16.  Ittm.] 
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Cantabrinus  s.  Aemi litis  Nr.  145. 

Cantabrnui.  1)  Kleie.  Corp.  gloss.  III  314, 
9  jtvrtga.  Cael.  Aurel,  acut.  II  19  vgl.  mit  Hip- 
poer.  II  37  K.  8chol.  luv.  5,  11.  Apic.  VII  260. 
Cael.  Aurel  ebron.  III  2.  IV  3.  Tb.  Prise.  II  4. 
Veget.  de  re  veter.  III  57.  Bei  späten  Schrift- 
steuern  bezeichnet  C.  und  cantabrus  panis  ein 
grobes  Brot,  panis  fturfureus.  Corp.  gloss.  III 
314,  26  mxvQiTTjt  cantabriciu*. 

2)  Eine  Fahne.  Minuc.  Fei.  Oct.  29,  7.  Ter- 
tull.  apol.  16;  ad  nat.  I  12  ;  der  Trager  derselben, 
cantabrarius ,  Cod.  Thcod.  XIV  7,  2.  Näheres 
über  dieselbe  ist  nicht  bekannt,  auch  der  Ursprung 
des  Namens  (von  rantare'};  doch  s.  o.  S.  1493. 
51)  dunkel.  [Mau.] 

Cantal  Klscai  (?).  Auf  einem  in  einer  Ther- 
malquelle in  Amelie-les-Bains  (Gallia  Narb.)  ge- 
fundenen Bleitäfelchen  heiast  es  Kantas  Niskas 
rogamos  et  depreeamus  ros  .  .  sanate  non  .  .  . 
(das  Weitere  ist  unverständlich),  CIL  XII  5867. 
Lcbegue  Rev.  arch.  3.  s.  XII  137ff.  Nach  Le- 
be gue  sollen  es  die  Quellnymphen  des  Fundortes 
sein,  die  um  Heilung  angefleht  werden,  und  Hol- 
der Altcelt.  Sprachschatz  I  744  registriert  Kan- 
tai  Niskai  ab  keltische  Gottheiten.  Vielleicht 
sind  es  nur  magische  Worte  einer  Devotion,  deren 
Verständnis  für  uns,  wie  in  so  vielen  andern  Fäl- 
len, in  Dunkel  gehüllt  ist,  Vgl.  R.  Heim  In- 
cantamenta  magica,  Jahrb.  f.  Philol.  Suppl.  XIX 
1892,  525ff.  541.  [Ihm.] 

Cantaurianl ,  maurische  Völkerschaft,  mit 
der  der  römische  Feldherr  Theodoeius  im  J.  393 
in  Unterhandlung  trat,  Ammian.  Marc.  XXIX 
5,  33.  IDessau.] 

Canthace*  eine  Stadt  im  südwestlichen  Ara- 
bien (Plin.  VI  158).  [D.  H.  Müller.] 

CanthaniH  s.  Kantharos. 

Cantichus  slnus,  ein  gegen  Süden  geöffneter 
Golf  hinter  Karmaina,  Amm.  Marc.  XXIII  6.  12; 
x6Xjiog  Kdv&t  (8.  d.)  des  Ptolemaeus?  oder  ist  Gan- 
geticus  zu  verbessern?  Vgl.  Chalites  sinus. 

[Tomaschek.l 

Caotlcl,  kaukasisches  Bergvolk  am  FlussOcha- 
rius,  Plin.  VI  22 ;  vielleicht  deutbar  aus  6ecen.  kanth, 
thusi  knath.  »Bursche,  Jüngling'.  [Tomaschek.] 

Cantlrum  (von  ratio),  das  Gesangsstück,  im 
allgemeinen  jedes  von  einem  Chore  (Vitruv.  V 
praef.  Phaedrus  V  7,  25.  Suet.  Galba  13) 
oder  von  einem  einzelnen  vorgetragene  Lied.  In 
prägnantem  Sinn  bezeichnet  C.  im  Unterschied 
von  chorus  die  von  einem  einzelnen  Schauspieler 
unter  Musikbegleitung  vorgetragenen  Partien  des 
römischen  Dramas  (Diomedes  GL  I  491,  20),  vor- 
zugsweise die  lyrischen  Partien ,  die  den  Mono- 
dien der  griechischen  Tragoedie  gleichgesetzt  wer- 
den können,  vgl.  Diomedes  GL  I  491,  29  :  t»  «iw- 
ticü  atdem  una  tantutn  debet  esse  persona,  aut 
8t  dtiae  fuerint,  Ha  esse  deftent,  ut  ex  oeeulto 
una  audiat  nee  calloquatur,  sed  secuta,  si  opus 
fuerit,  rerba  faciat.  Solche  Cantica  kamen  in  der 
Tragoedie  ebenso  wie  in  den  verschiedenen  Arten 
der  Korooedie,  aber  auch  in  der  Atollana  (Suet. 
Nero  39)  und  im  Mimus  (Petron.  35)  vor.  Sie 
sind  zum  grösseren  Teil  in  anapästischen  Rhyth- 
men oder  in  gemischten  Versen  gedichtet  und 
wurden  von  dem  Flötenspieler  mit  entsprechenden 
Melodien  begleitet  (mutaiis  modis  cantica,  Do- 
nat.  praef.  Ter.  Adelph.  p.  7,  12  Reiff.).  Der  Vor- 


trag mag  unserer  Recitation  in  seinen  verschiedenen 
Abstufungen  entsprochen  haben,  indem  er  sich  in 
der  Tragoedie  vielleicht  mehr  dem  Gesang,  in  der 
Komoedie  mehr  der  gesprochenen  Declamation 
näherte.  Die  Frage  nach  den  griechischen  Vor- 
bildern der  römischen  C.  hat  eine  neue  Unterlage 
gewonnen,  seit  ein  alexandrinischer  Papyrus  uns 
ein  Stück  dramatischer  Lyrik  aus  hellenistischer 
Zeit  kennen  gelehrt  hat,  vgl.  v.  Wilamowitz 

10  Gött.  Nachr.  1 896, 23 1 .  C  r  u  s  i  u  s  Philol.  1 896,  384 
und  vor  allem  F.  L  e  o  Die  plautinischen  Cantica 
und  die  hellenistische  Lyrik  [Abh.  Gesellsch.  d. 
Wiss.  Göttingen  N.  F.  I]  Berlin  1897. 

Im  weiteren  Sinn  bezeichnet  c.  im  Drama 
nicht  nur  die  lyrischen,  sondern  auch  die  in  Sep- 
tenaren  geschriebenen  Partien  (Monologe  und  Dia- 
loge) im  Gegensatze  zu  dem  diverbium  (oder  de- 
verbium,  s.  Art.  Diverbium),  das  in  iambischen 
Senaren  gehalten  ist.  Im  Codex  vetus  des  Plan- 

20tus  und  zum  Teil  auch  im  Decurtatus  sind, 
besonders  zum  Trinummus,  Poenulus,  Pseu dolus, 
Truculentus,  diese  beiden  Bestandteile  durch  die 
Buchstaben  C  und  D  V  von  einander  unterschie- 
den. Das  Alter  dieser  Beischriften  wird  ver- 
bürgt durch  die  Nachricht  des  Donatus  praef. 
Ter.  Adelph.  a.  a.  0. :  saepe  tarnen  mutaiis 
per  seaenam  modis  cantica  mutavit  (temperavit 
Bergk  231),  quod  signifieat  titulus  scaenae  ha- 
ben» sulnectas  personis  litteras  MMC,  item  di- 

80  verbia  ab  histrionilnts  erebro  pronuntiata  sunt, 
quae  signifieantur  D  et  U  litteris  secundum  per- 
sonarum  nomina  praescriptis  in  eo  loco .  ubi 
ineipü  seaena.  Die  Bezeichnung  der  Septenar- 
partien  als  c.  lässt  sich  nur  daraus  erklären,  dass 
sie  unter  Flöten begleitung  nach  Art  der  griechi- 
schen xagaxaicdoyr}  (Christ  Abhandl.  Akad. 
München  XIII  [1875]  3,  170f.)  und  unseres  Melo- 
drams vorgetragen  wurden ,  während  die  in  Se- 
naren geschriebenen  Auftritte  der  Musik  entbehr- 

40  ten.  Die  Cantica  (in  diesem  weiteren  Sinn)  haben 
in  den  plautinischen  Komoedien  (mit  Ausnahme  des 
Poenulus)  das  Übergewicht  über  die  nicht  von 
Musik  begleitete  Declamation,  wobei  aber  wieder 
die  Scptenarscenen  (Melodrame)  fast  durchweg 
das  Übergewicht  über  die  lyrischen  Partien  haben 
(Ritsch  1  29).  Ähnlich  mag,  nach  dem  reichen 
Gebranch  der  trochaeischen  »eptenare  im  Dialog 
zu  schliessen,  das  Verhältnis  in  der  Tragoedie 
gewesen  sein  (Ribbeck  637). 

50  C.  und  Diverbium  als  die  zwei  alleinigen  Be- 
standteile der  Komoedie  bezeugt  Diomedes  GL  I 
491,  29:  Latinae  igitur  comoediae  chorum  non 
habent,  sed  duobus  membris  tantum  constatU : 
diverbia  et  cantico.  VgL  Donat  praef.  Ter.  Andr. 
p.  4,  1  Reiff. :  diverbiis  autem  et  canticis  lepidr 
distineta  est  \  Phorm.  p.  14,  17:  tota  diverbii*  fa- 
ceti*simis  . . .  et  suavissimis  ornata  canticis  fuit. 
vgl.  ebd.  p.  7,  12  (s.  o.).  10,  15.  12,  22.  Ausführ 
licher  wird  über  die  verschiedene  Vortragsweise  be- 

60  richtet  in  dem  dem  Donat  zugeschriebenen  Tractat 
de  comoedia  p.  12,  7  Reiff. :  diver bia  histriones  pro- 
nuntiabant;  cantica  vero  temperabantur  modis 
non  a  poeta  sed  a  perito  arlis  musicae  / actis.  j\>- 
qtte  enim  omnio  isdem  modis  in  uno  cantico  age- 
bantur,  sed  saepe  mutatis.  Allerdings  kann  es 
fraglich  erscheinen,  ob  hier  überall  Diverbium 
und  C.  in  derselben  Weise  gegeneinander  abge- 
grenzt sind,  wie  in  den  Plautus-Hss. ,  oder  ob 
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die  unter  Flötenbegleitung  gesprochenen  Verse  moedia  p.  12,  8  (s.  o.).    Die  Flöten,  die  bei  den 

gelegentlich  auch  den  Diverbien  zugerechnet  wor-  Cantica  verwendet  wurden,  waren  tibiae  pythau- 

den  sind,  so  dass  der  Name  c.  auf  die  in  lyrischen  licae,  die  von  den  zur  Begleitung  der  Chöre  die- 

Massen  gehaltenen ,  recitativisch  vorgetragenen  nenden  Instrumenten  (tibiae  choraulicae)  verschie- 

Partien  beschränkt  blieb.  den  waren,  vgl.  Diomedes  GL  I  492. 

Auf  Cantica  im  engeren  Sinn  bezieht  sich  ge-  Litteratur:  G.  Hermann  De  canticis  in  Ko- 

wiss,  was  Livius  VII  2,  10  Aber  die  Art  der  Auf-  manorum  fabulis  (opusc.  I  290).    Grysar  Das 

fahrung  berichtet :  d»r*<ttr(Liviu8  Andronicus)  cam  Canticum  und  der  Chor  in  der  römischen  Tra- 


obtudiaaet,  venia  petita  goedie,  S.-Ber.  Akad.  Wien  XV  (1855)  365. 
puerum  ad  canendum  ante  tibicintm  cum  sla-  10  Ritsehl  Rhein.  Mus.  XXVI  599ff.  XXVII  18(3 ff. 
tuisset,  canticum  egisae  aliquanto  maffis  vigentt     (Opusc.  III  lff.).     Bergk  Philol.  XXXI  229ff. 


nihil  vocis  usua  impediebat :  indt  (Opuscula  I  192ff.).  Ribbeck  Röm.  Tragoedie 
ad  manum  cantari  histrionibua  awptum  direr-  24.  634.  Christ  Metrik5»  676f.  Friedländer 
Inaquc  tantum  ipsorum  voei  relicta,  vgl.  Val.  bei  Marquardt  Röm.  Staatsverwaltung  III  523. 
Max.  II  4,  4:  adhibito  pueri  et  tibicinia  con-  Teuffei  R.  L.-G.&  §  16,  5.  [Reisch.] 
centu,  geaticulationem  tacitus  peregit.  Lukian.  de  Cantii,  britannisches  Volk  im  jetzigen  Kent 
saltat.  30.  Isidor,  orig.  XVIII  44.  Eine  solche  (Ptol.  II  3,  12)  mit  den  Städten  Londimum,  Du- 
Teilung  der  Darstellung  ist  natürlich  nur  bei  rovernura  und  Rutupiae  (s.  d.).  Der  Name  des 
lyrischen  Monodien,  nicht  bei  den  zwischen  meh-  Vorgebirges,  zuerst  auf  die  Landschaft  ausgedehnt, 
reren  Personen  verteilten  Septenar-  oder  Octonar-  20  scheint  erst  spät  Volksname  geworden  zu  sein 
Partien  möglich.  Auch  war  sie  vielleicht  auf  Can-  ( Cantiaci  gräcisierend  beim  Geogr.  Rav.  428,  4). 
tica  der  Tragoedien  beschränkt,  die  in  ihrer  reci-  Schon  bei  Caesar  werden  als  lange  humaniaaimi 
tativischen  Durchfuhrung  grössere  Anforderungen  aller  britannischen  Völkerschaften  bezeichnet  qui 
an  die  Gesangskunst  stellten  und  gleichzeitig  ein  Cantium  incoliuit  (b.  G.  V  14,  1)  und  vier  Könige 
lebhaftes  Geberdenspiel  erheischten.  Es  ist  be-  jener  Gegenden  genannt  (b.  G.  V  22,  1);  vgl. 
greiflich,  dass  der  Schauspieler  den  Ansprachen  Cantium  Promontorium  [Hübner.] 
gesangsmässigen  Vortrags  nicht  immer  gewachsen  Cantilia,  an  der  Strasse  von  Augustonemetum 
war.  Wollte  man  auf  kunstvollere  musikalische  (Clermont-Ferrand)  nach  Liroonum  (Poitiers),  jetzt 
Durchführung  nicht  verzichten,  so  musste  man  Chantelle-la-Vieille  (dep.  Allier),  Tab.  Peut.  Sidon. 
dafür  einen  besonderen  Sänger  (cantor)  bestellen,  30  Apoll,  epist.  IV  13  (Cantiltenaem  erclesiam). 
während  der  Schauspieler  (aetor)  sich  auf  blosses  Geogr.  Rav.  IV  40  p.  298  (Cantilia).  Desjar- 
Geberdenspiel  beschränkte.  Für  uns,  die  wir  ge-  dins  Table  de  Peut.  43;  Geogr.  de  la  Gaule  II 
wohnt  sina,  bei  Opernsängern  ungenügendes  Ge-  424.  427.  [Ihm.] 
berdenspiel  hinzunehmen  und  bei  Schauspielern  L.  CantUius,  pontificischer  Schreiber,  wurde 
auf  Mitwirkung  eines  musikalischen  Elementes  zu  538  =  216  wegen  Verführung  einer  Vestalin  öffent- 
verzichten ,  ist  die  römische  Darstellungsweise,  lieh  zu  Tode  gepeitscht  (Gass.  Hemina  frg.  32 
die  uns  jede  Illusion  zu  zerstören  scheint,  befremd-  Peter.  Liv.  XXII  57,  3).  [Münzer.] 
Heb.  und  anstössig.  Sie  kommt  dem  Pantomimus  Cantiocaptae  ,  kaukasisches  Bergvolk  süd- 
(s.  d.)  sehr  nahe  (Friedlän der  Sittengeschichte  lieh  von  der  Maiotis,  Plin.  VI  21;  Endsilbe  -tat 
II«  447),  wenn  auch  die  geläufige  Ansicht,  dass  der  40  gleich  dem  oset.  Plur.  suff.  ■thä'i  Vgl.  Cantici 
Pantomimus  erst  aus  dieser  Teilung  der  Rollen  bei  und  Sapei.  [Tomaschek.] 
den  Cantica  erwachsen  ist,  schwerlich  richtig  ist.  Cantloebis  {Kavxtotßis) ,  Stadt  im  südlichen 
Man  wird  aber  nicht  annehmen  dürfen,  dass  inneren  Germanien,  in  der  Nähe  der  Donau  gc- 
diese  Darstellungsweise  bei  allen  Monodien  statt-  legen,  Ptol.  II  11,  15.  Nach  C.  Müller  viel- 
hatte. Je  nach  den  gesanglichen  Fähigkeiten  leicht  Günzenhausen.  [Ihm.] 
des  Schauspielers  und  je  nach  der  musikalischen  Cantismerta,  keltische  Göttin,  bekannt  durch 
Beschaffenheit  des  Recitativs  mag  dem  Sänger  eine  in  Lens  (Kanton  Wallis)  gefundene  Inschrift, 
neben  dem  Schauspieler  eine  grössere  oder  ge-  CIL  XII  131  Cantismerte  L.  Quartillius  Quar- 
ringere  Rolle  zugefallen  sein.  Viele  Cantica  waren  tinua  l.  m.  Vgl.  die  Göttin  Ho-amtrta  und  die 
vermutlich  mehr  zu  melodramatischem  als  zu  reci-  50  gallischen  Namen  SmertuUua,  Smertulüanua  u.  a. 
tativischem  Vortrag  bestimmt,  und  diese  wurden  Bonn.  Jahrb.  LXXXIII 48.  G 1  ü c k  Kelt.  Namen  85. 
ohne  Zweifel  immer  von  dem  Actor  selbst  ge-  [Ihm.1 
sprechen  So  hat  der  Schauspieler  Aesopus  das  Cantium  Promontorium,  Vorgebirge  in  Bri- 
C.  des  Teucer  (aus  Accius  ,Eurysakes\  Ribbeck  tannieu,  dieser  Insel  östlichster  Punkt,  jetzt  Cap 
357)  selbst  vorgetragen,  Cic."  pro  Sestio  120f.  Paperness  in  Kent  in  England,  schon  in  den  Be- 
Ein  von  Roscius  gesprochenes  C.  erwähnt  Cicero  richten  des  Pytheas  erwähnt  (Diod.  V  21, 3.  Strnb. 
ad  fam.  IX  22.  Nicht  blos  auf  das  Geberden-  I  63.  IV  193.  V  199)  mit  Angabe  seiner  Ent- 
spiel,  sondern  auch  auf  den  Vortrag  wird  sich  fernung  von  den  gegenüberliegenden  Mündungen 
beziehen,  was  Cicero  de  orat.  I  254  von  Roscius  des  Rheins  und  der  Seine,  seitdem  einer  der  Angel- 
berichtet :  tatet  .  .  .  dicere ,  se  quo  plus  sibi  60  punkte  für  die  Messung  und  Beschreibung  des 
attatis  actederet,  to  tardiorea  tibicinis  modos  tt  nordwestlichen  Europa  (Ptol.  II  3,  3.  4  in  seiner 
tantua  remiasiores  esse  foeturum;  de  leg.  I  11:  Stellung  zur  Themsemündung);  wiederholt  bei 
quemadmodum  Roscius  ....  im  senectute  nu-  Caesars  britannischem  Feldzug  genannt  (b.  G.  V 


meros  in  cantu  (rtmissius  Vahlen)  cecinerat  13,  1.  14,  1.  22,  1)  als  Platz,  wo  alle  Schiffe  aus 

ipsasque  tardiorea  fecerot  tibiaa.  Gallien  anlegten.    Spät  erst  erscheint  als  Name 

Dem  Musiker,  der  die  Flötenbegleitung  zu  der  Landschaft  Contia  (Gregor.  Tur.  hist.  Franc, 

den  Cantica  verfasste,  kam  eine  hervorragende  IV  19  Ganthia;  1X26  Canthia.  Baeda  hist.  eccl. 

Stelle  neben  dem  Dichter  zu,  vgl.  Donat.  de  co-  115  u.  s.),  besonders  in  Urkunden  des  7.  und  8. 
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Jhdts.  Doch  ist  Cantitt*  als  keltischer  Manns- 
name häufig  (z.  B.  Ephem.  epigr.  VII  844)  und 
der  Stamm  des  Wortes  in  zahlreichen  Ableitungen 
erhalten.  [Höbner.j 

Cantobennleus  mons,  in  der  Auvergne,  jetzt 
,le  mont  Chanturgue'  bei  Clermont,  Gregor.  Tur. 
hist.  Franc.  II  21.  Holder  Altcelt.  Sprachschatz 
s.  Cantobemum.  Longnon  Göogr.  de  la  Gaule 
497f.  [Ihm.] 

Cantor,  der  Sänger,  bei  Cic.  pro  Sestio  118  10 
der  Chorsanger.  Bei  der  Darstellung  der  Cantica 
in  den  Dramen  kam  es  vor,  dass  der  Schauspieler 
{actor)  blos  das  mimische  Spiel  zur  Darstellung 
brachte,  während  der  Gesang  von  einem  beson- 
deren Sänger  {cantor)  vorgetragen  wurde,  8.  Can- 
t  i  c  u  m.  Doch  kann  auch  der  Schauspieler  selbst 
als  c.  bezeichnet  werden,  da  sein  Vortrag  mehr- 
fach in  Recitative  übergeht.  Wenn  Horaz  ad 
Pison.  155  sagt:  dotier  cantor  vos  plaudite  di- 
eit,  so  ist  unter  c.  wohl  der  Schauspieler,  dem  20 
gerade  die  Schlussworte  zugefallen  sind,  zu  ver- 
stehen. In  der  Kaiserzeit  wird  caniare  von  dem 
schauspielerischen  Vortrag  einzelner  Cantica  der 
Tragoedie  gesagt  im  Gegensatz  zu  sallare,  der 
Darstellungsweise  des  Pantomimus  (s.  d.).  Gry- 
sar  S.-Ber.  Akad.  Wien  XV  365f.  Boissier 
Rev.  archeol.  N.S.  II  4  (1861)  333f.  Fried- 
länder Sittengesch.  116  447,  [Heisch.] 

Cantourisa  s.  Catorissium. 

CantriuH.  Cantria  P.  f.  Longina,  Gattin  des  30 
Dichters  M.  Pomponius  Bassulus,  meerdos  flam(i~ 
nicaj  divfae]  luliae  Piafe]  / ' A]u[q](u*tac)  etc., 
CIL  IX  1153.  1164.  Die  Zeit  ergiebt  sich  dar- 
aus,  dass  die  Consecration  der  Iulia,  der  Tochter 
des  Kaisers  Titus,  nach  dem  J.  89  n.  Chr.  statt- 
fand (Eckhel  VI  366.  Cohen  I«  466  nr.  9);  vgl. 
Mommsen  zu  CIL  IX  1153  und  1165.  [Stein.] 

Cantrustelhiae,  Beiname  der  Matronae  auf 
zwei  Inschriften,  von  denen  die  eine  in  Tetz  bei 
Jülich  (Brambach  CIRh.  605),  die  andere  in  40 
Hoeylaert  bei  Brüssel  (Bulletin  des  commiss.  roya- 
les  1870,  374.  378  =  Bonn.  Jahrb.  L/LI  304)  ge- 
funden wurde.  Eine  Beziehung  zu  den  Con- 
drusi  ist  unwahrscheinlich;  vgl.  den  gallischen 
Namen  Cantnu  und  die  Andrwiiehiae  (-eifiiae), 
Bonn.  Jahrb.  LXXXIIl  27.  [Djm.] 

ad  Cantunag  novaa  hiess  eine  Localität  im 
römischen  Cöln,  wo  ein  Thonwarenfabrikant  namens 
Vindex  seine  Fabrik  hatte.  Sein  Fabrikstempel 
lautet  in  der  vollständigsten  Fassung  Vindex  fe-  50 
(eil)  C(ohmiae)  C(laudiae)  A(ugmtae)  A(grip- 
pinemium}  ad  cantunas  twvas,  Jos.  Klein  Rhein. 
Jahrb.  LXXIX  178ff.  Vgl.  Weckerling  Korr.- 
Bl.  d.'Westd.  Ztschr.  IV  1885,  81.  Holder  Alt- 
celt. Sprachschatz  s.  cantuna.  [Ihm.] 

Cantunaeca*  s.  Bcantunaecus. 

Canucls  (Kavovxi$\  s.  Gunugis. 

Canuleius,  romisches  plebeisches  Geschlecht. 

1)  Canuleius  wurde  früher  auf  der  Inschrift 
CIG  III  4152  d  (Amastris)  falsch  gelesen.  Rieh- 60 
tig  heisst  der  Name  des  daselbst  genannten  Legaten 
von  Bithvnien  Lollianus  Avitus;  vgl.  G.  Hirsch- 
feld S.-lW.  Akad.  Berl.  1888,  875.  [Groag.j 

2)  C  Canuleius.  Tribunus  plcbis  309  =  445, 
bracht«  das  nach  ihm  benannte  Gesetz  ein,  das 
den  Patriciern  und  der  Plebs  Conubium  gewährte 
(Cic.  rep.  II  63.  Liv.  IV  1,  1).  Dionys  hat  es 
auffallenderweise  nicht  erwähnt;  dagegen  weiss 


Florus  (I  25.  Ampel.  XXV  8)  gar  von  einer  Se- 
cession  auf  den  Ianiculu»,  die  durch  die  Partei- 
kämpfe wegen  der  Rogation  des  C.  veranlasst 
wurde,  eine  vollständig  unglaubwürdige  Angabe. 
C.  beteiligte  sich  auch  bei  dem  Antrage  seiner 
Amtsgenossen,  dass  den  Plebeiern  der  Zutritt  zum 
Consulat  eröffnet  werden  sollte  (Liv.  IV  l,  6.  2, 
7.  3,  1—6,  5.  Dionys.  XI  57.  58). 

8)  C  Canuleius,  Tribunus  plebis  655  =  99, 
zog  den  Tribunen  P.  Furius  vor  Gericht,  weil  er 
im  vorhergehenden  Jahre  der  Zurückberufung  des 
Metellus  Numidicus  widersprochen  hatte  (App. 
b.  c.  I  33). 

4)  C.  Canuleius,  Sohn  eines  Q.,  aus  Capua, 
diente  in  Caesars  siebenter  Legion  und  später 
wohl  unter  Octavian  als  Freiwilliger.  Seine  und 
seines  Bruders  Grabschrift  (CIL  I  624  =  X  3886 
mit  Mommsens  Anm.,  vgL  Nr.  11)  ist  die  älteste, 
die  eine  bestimmte  Legion  nennt  und  die  militä- 
rischen Decorationen  verzeichnet.  [Münzer.] 

5)  L.  Canoleios  L.  f.  aus  der  unteritalischen 
Stadt  Cales ,  einer  der  bedeutendsten  Fabrikanten 
von  sog.  calenischen  Vasen,  gepressten  Relief- 
schalen meist  in  der  Form  der  patera  urnbiii- 
cata,  mit  glänzendem,  den  Metallglanz  der  kost- 
baren Gefässe,  deren  Surrogat  sie  bilden,  imi- 
tierendem Firnis.  Die  Herstellung  dieser  Vasen, 
die  ausser  an  dem  Fabrikort  in  Latium,  Etrurien 
und  Sicilien  gefunden  werden,  kann  nach  dem 
Schriftcharakter  der  Signaturen  nicht  vor  234 
begonnen  haben  und  scheint  namentlich  im  2.  Jhdt 
v.  Chr.  geblüht  zu  haben.  Von  C.  besitzen  wir 
bis  jetzt  neun  teils  vollständig  erhaltene  teils 
fragmentierte  Schalen  (s.  die  Aufzählung  bei 
Förster  Ann.  d.  Inst.  LV  1883,  74  und  Momm- 
sen CIL  X  8054,  2).  Einige  enthalten  mythische 
Sccnen,  den  Raub  der  Kore.  Ann.  d.  Inst.  LV  1888 
tav.  J,  die  Abenteuer  des  Odvsseus  mit  den  Sirenen 
und  der  Skvlla.  ebd.  XL VII  1875  tav.  N  2,  eine 
die  Büste  des  Helios,  die  übrigen  bakchische  Fi- 
guren oder  Embleme,  Tierfriese,  Metallornamente. 
Charakteristisch  ist  die  Vierteilung  der  Compo- 
situm (vier  Schiffe,  vier  Quadrigen).  Griechische 
Vorlagen  sind  offenbar  stark  benutzt,  wie  über- 
haupt die  ganze  Gattung  aus  Griechenland  zu 
stammen  scheint.  Die  künstlerische  Ausführung 
steht  verhältnismässig  tief.  Brunn  Künstler- 
Gesch.  I  584.  Fröhner  Müsens  de  France  p.  48. 
Förster  a.  a.  0.  Marquardt-Mau  Privatleb. 
d.  Röm.  112  659.  Dragendorff  Terra  sigillata 
7  (23).  Stephan i  Corapt.  rend.  1874  ,  90. 
Die  Inschriften  Ritsehl  Prise,  latin.  monum.  tab. 
10  J;  Suppl.  II  10.  III  14.  IV  17.  Wilmanns 
Eph.  epigr.  I  1872  p.  1—9.  Mommsen  St.-R. 
III  428,  1.  [C.  Robert.] 

6)  L.  Canuleius,  ging  580  =  174  als  Ge- 
sandter nach  Actolien  (Liv.  XLI  25,  5);  er  ist 
vielleicht  identisch  mit  L.  Canuleius  Dives  (Nr.  12). 

7)  L.  Canuleius.  Briefe,  die  er  um  682  =  72  ans 
Syrakus  schrieb,  waren  wichtige  Zeugnisse  gegen 
den  Statthalter  Verres  (Cic.  Verr.  II  171. 176. 182f.|. 

8)  L,  Canuleius.  Legat  Caesars  in  Epirus  706 
=  48  (Caes.  b.  c.  III  42,  3). 

0)  M.  Canuleius  war  334  =  420  Volkstribun 
und  einer  der  Ankläger  des  C.  Sempronius  Atra- 
tinus  (Liv.  IV  44.  6f.). 

10)  M.  Canuleius,  in  einem  Processe  von  Cotta 
und  Hortensius  verteidigt  (Cic.  Brut.  817). 
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11)  Q.  Canuleius,  Sohn  eines  Q.,  aus  Capua, 
älterer  Bruder  von  Nr.  4  und  wie  dieser  Soldat 
in  Caesars  siebenter  Legion,  fiel  ganz  jung  in 
Gallien.  CIL  I  624  =  X  3886  mit  Mommsens 
Anm. 

12)  L.  Canuleiua  Divcs  erhielt  im  J.  583 
=  171  die  Praetur  und  die  beiden  spanischen 
Provinzen  (Liv.  XLU  28,  5.  31,  9).  Er  wurde 
mit  der  Leitung  eines  Processes  wegen  Erpres- 
sungen betraut,  die  einige  seiner  Vorgänger  dort 
verübt  hatten  (XLIII  2,  3),  brach  aber  nach  der 
Verurteilung  von  drei  Schuldigen  die  Gerichts- 
verhandlung ab,  was  gegen  ihn  selbst  Verdacht 
erregte,  und  reiste  in  die  Provinz  ab  (2.  11).  Hier 
richtete  er  die  Colonie  Carteia  ein  (3,  3);  vgl. 
Nr.  6. 

18)  Canuleia,  angeblich  eine  der  ersten  von 
König  Numa  eingesetzten  Vestalinnen  (Plut.  Nuraa 
10,  1).  [Münzer.] 

Canum  oppidum,  Stadt  in  der  ägyptischen 
Heptanomis,  Plin.  n.  h.  V  61,  Übersetzung  des 
griechischen  Kvnopolis  (s.  d.),  in  der  Nähe  des 
heutigen  Schcch  el  Fadhl.  [Sethe.] 

Canua.  1)  Sehr  berühmter  Flötenspieler,  aen 
Kaiser  Galba  für  sein  herrliche*  Spiel  aus  Eigenem, 
wenn  auch  nur  mässig,  beschenkte  (Suet.  Galb. 
12.  Plut.  Galb.  Iß).  Wiederholt  werden  von  ihm 
Äusserungen  mitgeteilt;  so  bei  Plut.  an  seni  res 
p.  ger.  sit  c.  5  p.  786  C,  ferner  anlässlich  der 
Unterredung,  die  er  iiuf  Rhodos  mit  Apollonios 
von  Tyana  gehabt  haben  soll  (Philostr.  vit.  Ap. 
V  21).  Ausserdem  wird  er  bei  Mart.  IV  5,  8. 
X      8  genannt.  [Stein.] 

2)  Conus,  Name  eines  dienten  bei  Mart.  1 80. 

8)  Kanus,  Consul  mit  Camerinus,  vielleicht 
mit  C.  Pomponius  Camerinus  cos.  ord.  138  n.  Chr., 
wonach  man  Kanus  für  ein  zweites  Cognomen  von 
dessen  Collegen  T.  Iunius  Niger  oder  für  einen 
Consul  suffectus  dieses  Jahres  halten  müsste,  CIL 
XV  707  mit  Anmerkung,  [Groag.] 

4)  S.  Iulius.  Sulpicius. 

Canufllom  (Karvaiov  meistens  die  Griechen; 
Einw.  Canttsinus,  Kan>o7vog  oder  Kawoirrj;),  be- 
deutende Stadt  Apuliens  am  rechten  Ufer  des 
Aufidas,  etwa  20  km.  von  seiner  Mündung.  Die  Sage 
nennt  den  Diomedes  als  Gründer  (Strab.  VII  283. 
Horat.  sat.  I  5,  92.  Serv.  Aen.  XI  246  Cammum 
Oynegeticon,  quod  in  eo  loeo  [Diomedes]  venari 
solitus  erat),  nach  dem  auch  die  fruchtbare  Ebene 
um  die  Stadt  Diomedis  campi  (s.  d.)  hiess.  Den 
griechischen  Ursprung  bekundete  noch  bis  in  die 
Kaiserzeit  hinein  der  Gebrauch  der  griechischen 
Sprache  (Horat.  sat.  I  10,  80:  Canusini  more 
büinguis,  wo  die  Scholien  zu  vgl.);  griechisch 
ist  die  Legende  der  Silber-  und  Kupfermünzen 
(Garrucci  Monete  d'Italia  94.  Berliner  Münz- 
katalog IH  1,  190) ;  äusserst  zahlreich  sind  die  in 
der  Nekropole  gefundenen  bemalten  Vasen  (M. 
Ruggiero  Scavi  di  antichita  nelle  provincie  di 
Terraferma  523-561.  M  i  1 1  i  n  Description  des  tom- 
beaux  de  Canosa,  Paris  1816.  Ann.  d.  Inst.  1848, 
150.  1873,  20-22.  Archaeol.  Ztg  1857,  56.  Bull, 
d.  Inst.  1829,  181.  1868.  183.  Not.  d.  scavi  1879, 
348.  1880,  189.  1881,  94.  1886,  87.  1887,  199. 
421.  1891,  135.  207.  1893,  85.  441.  1894.  150. 
1896,  491).  Unter  römische  Botmässigkeit  kam 
C.  im  J.  318  (Liv.  IX  20).  Nach  der  Schlacht 
bei  Cannae  fanden  die  Trümmer  des  geschlagenen 


römischen  Heeres  Zuflucht  in  C.  (Liv.  XXXn 
52—54.  Val.  Max.  IV  8,  2.  Appian.  Hann.  24. 
26.  Dio  frg.  57,  29 ;  vgl.  Polvb.  III  107.  Auct 
de  v.  ill.  49.  Frontin  strateg.'  IV  5.  7.  Sil  ItaL 
X  389);  auch  im  weiteren  Verlauf  des  Krieges 
blieb  C.  der  römischen  Sache  treu  (Liv.  XXVII 
12,  7).  Im  Bundesgenossenkriege  fiel  C.  von 
Rom  ab  (Appian.  b.  c.  I  42.  52.  84)  und  scheint 
gelitten  zu  haben,  so  dass  Strabon  (VI  283)  die 

10  Stadt  im  Vergleich  zu  ihrer  ehemaligen  Grösse 
gesunken  nennt.  Nichtsdestoweniger  blühte  die 
Stadt  auch  später  und  in  der  ganzen  Kaiserzeit 
durch  ihren  Handel;  ihr  Hafen  (Ihxöqiov  x&v 
Kawaiz&v  Strab.  VI  283)  am  Aufidus,  der  in 
seinem  untersten  Laufe  auch  für  kleine  Seefahr- 
zeuge schiffbar  war.  ist  vielleicht  mit  Cannae 
identisch.  Besonders  berühmt  war  die  Wolle  der 
apalischen  Herden,  welche  in  C.  verarbeitet  und 
gefärbt  wurde  (Plin.  VIII  190.  Martial.  XIV  127 

20  Ganusinae  fuseae.  XIV  129  C.  rufae.  Hist.  Aug. 
Carin.  19:  birri  Canusini.  Edict.  Diocl.  19,38 
ßtggoy  KarvaeTroi  xäkktajog  OTjfuanös  den.  4000 
und  B 1  ü  m  n  e  r  z.  d.  St. ;  clamys  Canusina  in  der  In- 
schrift von  Thorignv  Mommsen  Ber.  der  sächs. 
Ges.  d.  Wiss.  1852, 240 ;  vgl.  noch  Martial.  IX  22,  9. 
Athen.  III  97  C.  Suet.  Nero  30).  Das  purpuris- 
sum  Canusinum  vilissimum  erwähn  t  Plin.  XXXV 
45.  C.  war  eine  bedeutende  Station  der  Via  Appia. 
der  späteren  Traiana  (Cic.  ad  Att.  I  18,  l.  Vm 

30  HD,  1.  Caes.  b.  c.  I  24.  Appian.  b.  c.  V  57. 
Hist.  Aug.  Marc.  8;  Ver.  6.  Itin.  Ant.  117  ;  Hiero- 
solym.  609.  Geogr.  Rav.  IV  35  p.  282  P.):  der 
Verfassung  nach  in  früherer  Kaiserzeit  Municipium 
(Plin.  III  104)  und  zur  Tribus  Oufentina  gehörig. 
Unter  Antoninus  Pius  wurde  sie  zur  Colonie  ge- 
macht und  heisst  seitdem  vollständig  cotonia 
Aurdia  Augusta  Pia  Canusium  (CIL  IV  344) ; 
die  Umwandlung  leitete  Herodes  Atticus,  der  auch 
die  an  Trockenheit  leidende  Stadt  (vgL  Horat. 

40  sat.  I  5,  91)  mit  einer  Wasserleitung  beschenkte 
(Philostr.  vit.  soph.  II  1,  5  p.  551;  Wasserröhre 
mit  r(ei)  p(ublicae)  C/anusinorum)  cur  (ante)  P. 
Graecfidio)  Firmo  Not.  d.  scavi  1894,  408).  Ein 
Verzeichnis  der  Patrone,  Magistrate  und  Decuri- 
onen  aus  dem  J.  223  giebt  die  jetzt  im  Museum 
von  Neapel  befindliche  Bronzetafel  CIL  IX  338. 
Als  rofonia  erscheint  C.  auch  in  den  Inschriften 
CIL  IX  334.  339.  1619.  VI  1419  und  im  Liber 
colon.  210.    Noch  im  6.  Jhdt  wird  C.  als  eine 

50  der  bedeutendsten  Städte  Apuliens  genannt  (Pro- 
kop bell.  Goth.  III  18.  Paul.  Diac.  hist.  Rom. 
II  22),  war  auch  schon  früh  Bischofssitz;  ein  Ster- 
eoriiis  a  Canttsin  als  Teilnehmer  am  Concil  von 
Serdica  357  erwähnt  von  Hilarius  Pictav.  II  632 
(bei  Migne  patrol.  lat.  X  643).  Vgl.  noch  Gregor. 
Magn.  ep.  I  51  und  Ughelli  Ital.  sacra  X  35. 
Unter  den  Ruinen  sind,  ausser  zahlreichen  Gräbern, 
Reste  eines  Thors  und  einer  Wasserleitung  zu 
erwähnen  (Romanelli  Topogr.  storica  II  262ff.; 

60  Neuere  Ausgrabungen  Not.  d.  scavi  1878,  175. 
192f.  1885,  531).  Gelegentlich  wird  C.  noch  er- 
wähnt bei  Varro  de  r.  r.  I  8,  2.  Mela  II  66. 
Plin.  III  102.  104.  VI  217.  Ptol.  III  1,63;  in- 
schriftlich  CIL  IX  688  (curator  reip.  C).  X  3958. 
Lateinische  Inschriften  aus  C.  CIL  IX  324  -413. 
6186-6192.  [Hülsen.] 

Canusius.  Q.  Canusius  Praenestinus,  Consul 
suffectus  am  13.  Deceinber,  wahrscheinlich  des 
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J.  157  n.  Chr.,  mit  C.  Lusius  Sparsus  {CIL  ni 
p.  882  dipl.  XL.  vgl.  Momrasens  Anm.).  Er 
wird  ausserdem  genannt  CIL  XIV  3932.  XV  913. 
Lanciani  Silloge  epigr.  aquaria  p.  218  nr.  41. 
Ann.  d.  Inst.  1870,  188  nr.  236.  [Groag.] 

Camilla*  s.  Caunutius. 

Cap   A.  v.  Domaszewski  vermutet 

in  CIL  ni  8354 :  Lfaribus)  p(tiblieis)  Cap .... 
T.  Aur.  Prorincialt [sj  ob  lumorem  (duum)vi- 
ratus  r.  s.  I.  m.  den  alten  Namen  für  Uzice  (West- 
serbien, einst  zur  Provinz  Dalmatien  gehörig, 
v.  Domaszewski  Arch.-epigr.  Mitt.  XIII  132). 
0.  Hirschfeld  macht  auf  die  Möglichkeit,  L(i- 

bero)  pfatri)  Cap  zu  lesen,  aufmerksam;  Ober 

individualisierende  Beinamen  des  Liber  vgL  G. 
Wissowa  Roschers  Mythol.  Lexikon  II  2026. 
Uzice  hatte,  wie  die  obige  Inschrift  beweist,  Stadt- 
recht und  vielleicht  nach  CIL  III  8353  um  200 
n.  Chr.  die  coh.  I  miliaria  Delmaiarum  als 
Besatzung.  Über  römische  Altertümer  in  Uzice 
und  von  hier  auagehende  Strassen  handelt  F. 
Kanitz  Röm.  Studien  in  Serbien  129f.  134ff. 

JPatsch.] 

Cap«,  Ort  Kilikiens,  Geogr.  Rav.  II  17  p.  102, 
nach  Pin  der  vielleicht  identisch  mit  Taspa,  das 
nach  der  Tab.  Peut.  X  2  (Miller)  zwischen  Iconiuin 
und  Isauria  liegt.  [Rüge.] 

Capacltas  ist  die  Fähigkeit  zu  einem  letzt- 
willigen Erwerbe.  Sie  kann  durch  besondere  Vor- 
schriften beschrankt  oder  völlig  entzogen  werden. 
So  weit  dies  der  Fall  war,  hiess  der  Erwerbs- 
ge genstand  cadueum  (s.  Bona  caduca).  Die 
Hauptfällc  der  Incapacität  entstammten  der  Ehe- 

fesetzgebung  des  Augustus  und  den  sie  ergänzen- 
en  Vorschriften.  S.  Lex  Iulia  et  Papia  Pop- 
paea,  Caelibatus,  Bona  caduca.  Auch  den 
Latini  Iuniani  fehlte  die  Capacität.  Ulp.  XVU 
1  XXII  3.  Den  Incapadtätsnungeln  war  es  eigen- 
tümlich, dass  sie  nachtraglich  gehoben  werden 
konnten,  so  z.  B.  wenn  ein  eaelebs  binnen  hun- 
dert Tagen  heiratete  oder  ein  Latinus  lunianus 
bitinen  derselben  Frist  das  Bürgerrecht  erwarb, 
Ulp.  a.  a.  O.  Frg.  de  iure  fisci  3.  Die  Einsetzung 
eines  Erwerbsunfähigen  war  also  nicht  von  vorn- 
herein gänzlich  aussichtslos.  Darum  unterschei- 
den die  Neueren  die  Incapacität  oder  Erwerbsun- 
fähigkeit von  der  unheilbaren  Einsetzungsanfähig- 
keit oder  fehlenden  sog.  testamenti  {actio  passipa. 
Da  die  Quellen  diesen  Unterschied  nicht  machen, 
so  ist  die  Grenzscheide  der  beiden  Begriffe  zweifel- 
haft. Litteratur:  II  artmann  Über  die  Voraus- 
setzungen und  Grenzen  der  Incapacität  nach  der 
lex  Iulia  und  Papia,  Zeitschrift  für  Rechtsge- 
üchiebte  V  (1866)  219—255.  Müller  Lehrb.  d. 
Inst.  §  179  II  5a.  Puchta- Krüger  Inst.  1"  II 
4511T.  §  313.  Dernburg  Pandekten*  III  160  §  85, 
s.  auch  die  unter  Bona  caduca  und  Caeliba- 
tus aufgeführte  Litteratur.  [Leonhard.] 

Capadox  (Tab.  Peut.  Geogr.  Rav.  II  15  p.  90, 
2),  ein  Kleiner  Nebenfluss  des  Euphrat  von  Westen 
her  in  Kommagene.  [Hunzinger.] 

Capareae  (Itin.  ant.  194,  3),  Ort  in  Koile- 
syrien  an  der  Strasse  von  Chalkis  (Kinnesrin) 
nach  Epiphaneia  (Hama),  16  Millien  nördlich  von 
Epiphaneia,  23  Millien  südlich  von  Arm  (Maarret 
en-No'män);  vielleicht  das  heutige  Kefr  Rä'a 
(Moritz  Abh.  Akad.  Berl.  1889,  5.  Burton  and 
Drake  Unexplor.  Syria  II  207).  [Benzinger.] 


Caparensea,  Beiname  der  Njmphen,  von  der 
lusitanischen  Stadt  Capara  oder  Capera  (s.  d.), 
CIL  II  883.  884.  891.  Holder  Altcelt.  Sprach- 
schatz 8.  Capera.  Bonn.  Jahrb.  LXXXIII  98. 

[Bim.] 

Capedo  (Demin.  capedunoula),  cappudo,  ein 
einfaches  thönernes  Gcfäss,  das  beim  Opfer  ge- 
braucht wurde,  Cic.  n.  d.  ni  17;  parad.  I  11; 
de  rep.  VI  2 ;  an  letzterer  Stelle  wird  die  Thon- 
10  wäre  als  samische  bezeichnet.  Etwas  Ahnliche«, 
wenn  nicht  dasselbe,  ist  capis,  capidula,  Varro 
de  L  1.  V  121  und  bei  Non.  547,  15.  Fest  ep. 
48,  9.  Liv.  X  7,  10  (hier  Gerät  des  Augur).  Prise. 

VI  708.  Capidea  aus  kostbarerem  Stoff  und  wohl 
nicht  zu  sacralem  Gebrauch  Plin.  n.  h.  XXXVII 
20  (von  Nero  für  eine  Million  Sestertien  gekauft). 
Petron.  52  (Trimalchio  hat  ihrer  1000  silberne). 
Der  Name  kommt  wohl  sicher  nicht  von  denk 
persischen  Masse  xaxt&t}  (Keller  Volksetyro.  42). 

20  sondern  von  capere,  freilich  wohl  nicht  quod 
anxafa  essent,  ut  preJwndi  possent  ».  e.  capi 
(Varro  de  L  1.  a.  a.  O.),  sondern  weil  man  damit 
auch  schöpfen,  capere,  konnte.  Doch  war  die 
Capis  auch  Trinkgefäss  (Varro  bei  Non.  Fest.). 
Saglio  im  Dict.  des  Ant.  I  896  will  die  Capia 
erkennen  in  einem  öfter  auf  Münzen  neben  anderem 
priesterlichen  Gerät  vorkommenden  Gefäss,  einer 
mehr  oder  weniger  flachen  Schale  mit  einem  verti- 
calen  Stiel  als  Handgriff.    Babelon  Monn.  de 

301a  rep.  Antistia  17.  24;  Antonia  148;  Iulia  9. 
14.  134.  139;  Sulpicia  6.  Cohen  MAL  imp.* 
Faustina  iun.  284.  285.  Doch  ist  wohl  kein  ge- 
nügender Grund  vorhanden,  hier  etwas  anderes 
zu  erkennen,  als  das  Simpulum,  von  dessen  ge- 
wöhnlicher Forin  die  meisten  dieser  Münzdar- 
stellungen kaum  wesentlich  abweichen  (am  meisten 
die  Sulpicierm&nze  und  die  der  Faustina,  abgeb. 
im  Dict.  des  Ant.  a.  a.  O.).  Auch  ist  diese  Form 
kaum  zu  vereinigen  mit  der  gut  bezeugten  That- 

40  sache,  dass  Capis  auch  Trinkgefäss  war.  [Mau.] 
Capednnnui,  Stadt  der  Skordisker,  Strab. 

VII  318  (AWioww).  [Ihm.] 
Capelianus.  Legat  von  Nurnidien  (dies  ist 

aus  Herodian  VII  9,  1 ,  wo  er  Senator  genannt 
wird,  zu  schliefen ;  unrichtig  wird  er  Hist  Aug. 
Maximin.  19,  1  und  Gord.  15,  1  ab  Commandant 
der  Mauren  bezeichnet,  die  übrigens  bereits  He- 
rodian a.  a.  0.  mit  den  Numidern  verwechselt). 
Er  verdankte  seine  Stellung  dem  Maximinus.  Als 

50  der  Proconsul  von  Africa  M.  Antonius  Gordianas 
im  Frühjahr  238  n.  Chr.  zum  Kaiser  ausgerufen 
wurde,  setzte  er  C,  dem  er  schon  von  früher  her  in- 
folge eines  Processen  feindlich  gesinnt  war.  ab.  C. 
erklärte  sich  jedoch  für  Maximinas,  sammelte  sein 
ganzes  Heer  —  d.  h.  die  l^egio  UI.  Augusta  (vgL 
Cagnat  L' Armee  Romaine  d'Afrique  165ff.)  und 
die  Auxiliartruppen  —  and  zog  gegen  Karthago. 
Vor  der  Stadt  trat  ihm  der  gleichnamige  Sonn 
Gordian«  mit  einein  numerisch  überlegenen,  aber 

60 ankriegerischen  Haufen  entgegen,  warde  völlig 
geschlagen  und  fiel.  Auf  die  Kunde  von  der 
Niederlage  tötete  sich  auch  der  ältere  Gordian. 
C.  rückte  in  Karthago  ein,  tötete  die  Parteigänger 
Gordians  und  riss  privates  und  öffentliches  Eigen- 
tum an  sich.  Dieses  Verfahren  setzte  er  in  den 
übrigen  Städten,  die  von  Maximinus  abgefallen 
waren .  fort  und  gestattete  gleichzeitig  den  Sol- 
daten, um  sich  deren  Gunst  für  die  Zukunft  zu 


Digitized  by  Google 


1505 


Capella 


Caper 


1506 


sichern,  die  grösstc  Zügellosigkeit.  Hcrodian.  VII 
9.  Hist.  Aug.  Maxünin.  19.  20,  7;  Gord.  15.  16. 
Die  Inschrift  CIL  VIII  2170  nennt  einen  Mann, 
der  pro  amore  Romano  quievit  (d.  h.  getötet 
wurde)  ab  hoc  Capeliano  eaptus.  [Groag.] 

Capella.  1)  8.  Antistius  Nr.  32,  Caeci- 
lius  Nr.  37,  Naevius,  Statilius. 

2)  Von  Ovid  im  Dichterkatalog  (ex  Pont.  IV 
16,  36)  erwähnt,  scheint  Elegien  oder  anch  Epi- 
gramme verfasst  zu  haben  (verba  imparibus  modis 
elausit).  [Gensei.] 

8)  S.  Capra. 

Capellattum,  regio  an  der  Grenze  der  Ala- 
manni  und  Burgundii,  Ammian.  Marc.  XVIII  2, 
15  (a.  359)  cum  ventum  fuisset  ad  regioncm, 
eui  CapeUatii  rel  Paias  nomen  est,  ubi  termi- 
nales iapides  Alamannorum  et  Burgundiorum 
eottfinia  distinguebant.  [Ihm.] 

Capelliauus  s.  Iulius. 

Capellos  s.  Iulius. 

Capena  (Kaniwa  Steph.  Byz.;  Einwohner 
Capenas;  Kajirjvdjtjs  Plut.,  Kazitvväxijg  Kaxtwd- 
xios  Steph.  Byz.),  Stadt  in  Södetrurien,  häufig 
mit  Veji  und  Falerii  zusammen  genannt,  also 
zwischen  Tiber  und  Braccianer  See,  in  der  Nähe 
des  Soracte  zu  suchen.  Nach  Cato  (bei  Serv.  Aen. 
VH  697,  Tgl.  Priscian.  IV  4,  21  p.  129.  VII  12, 
60  p.  337)  war  sie  eine  Colonie  der  Vejenter.  In 
den  Kriegen  der  Römer  gegen  Veji  um  400  er- 
scheint sie  als  verbündet  und  abhängig  von  Veji 
(Liv.  V  8—24);  nach  dem  Fall  dieser  Stadt  musste 
auch  C.  sich  unterwerfen.  Aus  dem  Gebiet  wurde 
367  die  tribus  Stellatina  gebildet  (Liv.  VI  5,  8, 
vgl.  4,  4.  Fest.  343).  In  der  späteren  republicani- 
schen  Zeit  wird  C.  fast  nicht  mehr  (nur  Liv.  XXII 
1.  9,  woraus  Oros.  IV  15,  1),  sondern  statt  dessen 
der  ager  Capenas  und  die  Capenates  erwähnt 
(Liv.  XXVII  4,  14.  XXXIII  26.  8.  XXVI  11,8. 
Cic.  in  Verr.  II  31;  pro  Flacc.  29,  7;  de  lege  agr. 
II  66).  Cic.  ad  fam.  IX  17,  2  nennt  den  ager 
Capenas  zugleich  mit  dem  Veiens  unter  dem  zur 
Teilung  an  die  Veteranen  Caesars  bestimmten  Ge- 
biete. Von  Autoren  der  Kaiserzeit  erwähnen  C.  nur 
Plinius  III  52,  in  der  Liste  der  Gemeinden  Etru- 
riens.  und  der  Uber  coloniarum  I  216  (wo  colonia 
Capys)  und  II  255  (wo  Capenus).  Das  ^Fort- 
bestehen  von  C.  aber  wird  bezeugt  durch  zahl- 
reiche Inschriften  aus  dem  1. — 3.  Jhdt.  n.  Chr., 
in  denen  es  munieipium  Capenatiutn  (CIL  XI 
3878.  3935)  oder  munieipium  Capena  foedera- 
tttm  (CIL  XI  3932),  munieipium  Capenatium 
faederatarum  (CIL  XI  3936;  vgl.  Capetiates  foc- 
derati  3873.  3876  a)  genannt  wird.  Mehrere  dieser 
Inschriften  sind  auf  dem  Civitucola  oder  colle  di 
S.  Marti no  genannten  Hügel,  5  km.  nördlich  von  Le- 
prignano,  gefunden;  ebendort  Fragmente  eines  Ver- 
zeichnisses von  Spielen,  die  im  2.  Jhdt.  (zwischen 
112  und  182)  von,  wie  es  scheint,  jährlich  drei 
Magistraten  gegeben  wurden  (CIL  XI  3896— 
3921).  Auf  diese  Funde  hin  hatte  P.  L.  Gal- 
letti  (Capena  munieipio  dei  Romani,  Roma  1756) 
den  Hügel  von  Civitucola,  der  eine  sehr  feste 
Position  bildet,  als  Ort  des  alten  C.  angenommen 
und  dafür  fast  allgemein  Zustimmung  gefunden. 
Neuerdings  hat  G.  B.  de  Rossi  zu  beweisen  ver- 
sucht, dass  der  Hügel  von  Civitucola  vielmehr 
das  Heiligtum  der  Feronia,  der  dort  Spiele  ge- 
feiert wären,  und  die  Stadt  Lucus  Feroniae  ge- 
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tragen  hätte.  Lucus  Feroniae  habe  mit  C,  das 
bei  S.  Oreste  zu  suchen  sei,  und  Sepcrrium  (?  bei 
Nazzano)  einen  eigentümlichen  Buna  gebildet,  der 
als  tres  cieitates  (CIL  XI  3939)  oder  Capenates 
foederati  bezeichnet  wurde.  Doch  erheben  sich, 
wie  Bormann  CIL  XI  p.  571  auseinandersetzt, 
gewichtige  Bedenken  gegen  diese  Hypothese.  Die 
Reste  auf  dem  Hügel  von  Civitucola  oder  S.  Mar- 
tino  sind  unbedeutend;  in  den  Seiten  desselben 

10  hat  sich  eine  Nekropole  mit  dialektischen  und  alt- 
lateinischen Inschriften  gefunden  (Bull.  d.  Inst. 
1864,  143—150.  Fabretti  CIL  2453  bis.  Ga- 
murrini  Appendice  828 — 830.  Garrucci  Syll. 
510.  811—829.  CIL  XI  3961  a).  Über  (antike 
und)  altchristlichc  Monument«  aus  dem  ager  Ca- 
penas vgl.  G.  B.  de  Rossi  Bull,  di  areh.  crist. 
1883,  115—159,  wo  Tav.  VII.  VIII  Karte  des 
ganzen  Gebietes.  Vgl.  Nibby  Dintorni  di  Roma 
I  384.   D  ennis  Cities  and  cemeteris  of  Etruria 

201«  131.  Lateinische  Inschriften  aus  C.  CIL  XI 
8858-4080.  Der  Capenas  bei  Sil.  Ital.  XIII  85 
ist  wahrscheinlich  der  modern  Orammiccia  ge- 
nannte Bach.  [Hülsen.] 

Capena  porta,  in  der  Serviusraauer  von  Rom, 
am  Caelius,  nach  dem  'llxale  der  Camenae  zu 
(Serv.  Aen.  VII  697),  auf  halber  Höhe  des  Berges 
gelegen,  so  dass  man  von  ihr  aus  den  Marstempel 
(zwischen  Porta  Appia  und  Almo)  sehen  konnte 
(Ovid.  fast.  VI  192).   Da  sowohl  die  Richtung 

30  der  Via  Appia,  welche  von  ihr  ausging  (wenig 
östlich  der  modernen  Via  di  Porta  S.  Sebastiano), 
als  der  Zug  der  Serviusraauer  zwischen  Caelius 
und  Aventin  bekannt  sind,  muss  das  Thor  etwa 
an  der  Westspitze  des  Hügels,  hinter  der  Kirche 
S.  Gregorio  und  unterhalb  Villa  Mattei,  gelegen 
haben.  Der  Name  ist  nicht  erklärt ;  die  bei  Serv. 
a.  a.  O.  gegebene  Ableitung  von  dem  etruski- 
schen  Capena  jedenfalls  unzutreffend.  Die  p.  C. 
wurde  von  Domitian  wiederhergestellt  (Chronogr. 

40  a.  354  bei  Mommsen  Chron.  min.  I  146),  wohl  in 
Verbindung  mit  dem  Strassenübergang  der  Aqua 
Marcia  (Frontin.  de  aq.  I  19),  dessen  Martial 
(HI  47  Capena  grandi  porta  qua  pluit  gutta) 
und  Iuvcnal  (ni  11  od  reteres  areus  madidam- 
que  Capenam)  gedenken,  und  der  noch  im  Mittel- 
alter als  areus  stHlans  bekannt  war  (Mirabil.  bei 
Jordan  n  617  areus  stillac  ante  septem  solia. 
Lib.  Pontif.  Vita  Stephani  I  vol.  I  154  Duch. 
carcer  ad  areum  stUlae.   Bulle  Paschalis  II.  v. 

50  1115  ecelesia  S.  Laurentii . . .  quae  est  iuxta 
areum  stillantem;  vgl.  De  Rossi  Bull.  com. 
1886,  352).  Die  p.  C.  gab  in  späterer  Zeit  der 
ersten  augustischen  Region  den  Namen  (aber  die 
Inschrift  CIL  VI  1956,  welche  einen  praeco  de 
regione  port(ae)  Capen(ae)  nennt,  ist  eine  ligo- 
rische  Fälschung,  s.  Rom.  Mitt.  1895,  290).  Vgl. 
Jordan  Topogr.  I  1,  227.  271.  [Hülsen.] 

Caper.  Fl(avius)  Caper  (so  z.  B.  GL  I  195, 
19 ;  meist  blos  Caper  genannt),  lateinischer  Gram- 

60roatiker  des  2.  Jhdts.  (jedenfalls  nach  Probus, 
den  er  benutzt  hat,  und  vor  Iulius  Romanus,  von 
dem  er  benutzt  worden  ist ;  vgl.  G.  K  e  i  1  De  Flavio 
Capro  grammatico  capita  II.  Dissert.  Hai.  X 
245ff.;  mit  der  Notiz  bei  Pompeius  GL  V  154, 
13,  dass  er  magistcr  August i  Caesari»  gewesen 
sei,  ist  nichts  anzufangen).  Nach  Pompeius  GL 
V  175,  30  ist  er  der  Verfasser  zweier  Werke 
(habes  hoc  in  Capro  de  lingua  latina,  non  de 
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dubii s  generibus-,  Beck  De  differ. script.  12  nimmt 
blos  verschiedene  Teile  eines  Werkes  an,  schwer- 
lich mit  Recht):  1)  de  latinitate  (so  Iulias  Ro- 
manus bei  Charisius  194,  31.  207,  31;  daraus 
de  litigua  latina  bei  Pompeius,  lihri  enucleati 
sermonis  bei  Serv.  Aen.  X  344) ;  2)  de  duhiis 
getieribus  (so  Priscian.  GL  II  171,  14.  212,  15. 
Pompeius  a.  a.  0. ;  libri  dubii  generis  Serv.  Aen. 
X  377).  Die  allgemein  gehaltenen  Citate  bei 
Rufin.  GL  VI  556,  20  (arten)  und  bei  Hieronymus 
in  Ruf.  II  9  (commentarii,  sicherlich  nicht  in 
unserem  Sinne  aufzufassen;  vgl.  Ritsehl  Parerg. 
361.  Ribbeck  Proleg.  in  Verg.  166)  fallen 
nicht  ins  Gewicht.  Agroecius  GL  VII  118,  12 
(in  commentando  Cicerone  praeeipuus)  verdient 
keinen  Glauben.  Aas  dem  ersten  Werke,  einer 
grammatischen  Monographie,  deren  Titel  nicht 
in  dem  begrenzten  Sinne  des  von  den  Technikern 
de  latinitate  übersebriebenen  Abschnittes  zu  neh- 
men ist,  haben  wir  eine  Reihe  directer  Citate 
(31  bei  G.  K ei  1  254ff.) ;  in  ihnen  ist  die  Rede  von 
seltenen  Formen  des  Nomen,  Verbum,  der  Ad- 
verbia  und  Praepositionen.  Manche  der  Frag- 
mente (1.  6.  8.  10)  beweisen,  dass  C.  grosses  Ge- 
wicht auf  die  Analogie  gelegt  hat.  Bemerkens- 
wert ist  ferner,  dass  er  sowohl  die  Orthographie 
wie  die  Synonymik  berücksichtigte  (Beck  De  diff. 
script.  12).  Zur  Illustration  dienten  ihm  Bei- 
spiele aus  der  archaischen  Latinität,  aber  auch 
aus  der  klassischen  Zeit  (Catull,  Cicero,  Vergil, 
Caelius).  Directe  Citate  aus  der  zweiten  Schrift 
führt  G.  Keil  13  an;  der  Inhalt  wird  durch  den 
Titel  hinreichend  angedeutet.  Zu  diesen  Zeug- 
nissen würde  noch  eine  Reihe  von  Belegen  aus 
ganz  späten  Grammatikern  (so  aus  den  Anecd. 
Helv.  bei  Hagen)  hinzukommen,  wenn  es  nicht 
sicher  wäre,  dass  diese  sich  auf  zwei  junge  Trac- 
tate  beziehen,  die  zwar  auf  C.  deutlich  hinweisen, 
aber  in  vorliegender  Form  nicht  von  ihm  her- 
rühren. Diese  Tractate  —  de  nrthngraphia  han- 
delt der  eine  (bei  Keil  GL  VII  92ff.;  de  ortho- 
graphia  et  de  proprietate  ar  differentia  sermonum 
ebd.  VII  118,  9),  de  rerbis  dubiis  der  andere 
(GL  Vn  107ff.)  —  enthalten  als  Grundstock  Ei- 
cerpte  aus  C,  aber  nicht  in  der  ursprünglichen 
Fassung  und  mit  jüngeren  Zuthaten  versetzt  (vgl. 
Christ  Philol.  XVHI  166ff.  Keil  GL  VII  90); 
finden  sich  doch  in  dem  ersteren  Spuren  hexa- 
metrischer Fassung  der  Regeln,  worauf  Lachmann 
Comm.  in  Lucr.  357  hingewiesen  hat  (die  Beck 
De  diff.  script.  12  wohl  mit  Unrecht  dem  echten 
C.  beimisst).  Vgl.  L.  Mackensen  De  Verrii  Flacci 
libris  orthogr.  (Jena  1896)  21.  Die  beiden  echten 
Schriften  des  C.  sind  verloren  gegangen,  vermutlich 
unter  dem  Einfluss  derselben  Werke,  für  die  sie  aus- 
gebeutet wurden.  Die  Hauptfundstätten  mehr  oder 
weniger  umgestalteter  Entlehnungen  sindOharisius, 
Nonius,  Servius  und  Priscian.  Eine  Sonderung  der 
Reste  beider  Werke  ist  nicht  immer  möglich,  zum 
Teil  schon  deshalb  nicht,  weil  manches,  was  augen- 
scheinlich in  die  Schrift  de  duhiis  generibus  passt, 
zugleich  auch  in  dem  Hauptwerke  gestanden  haben 
kann.  Was  Charisius  aus  C.  hat,  ist  aus  Iulius 
Romanus  entnommen  (77,  20  beruht  auf  Conjectur; 
vgl.  darüber  Froehde  De  Iul.  Rom.  640).  Über 
Nonius  und  C.  handelt  bei  aller  Kürze  zutreffend 
L.  Müller  Adv.  Non.  254  (vgl.  P.  Schmidt 
De  Nonii  Marc.  anet.  gmmm.  102);  das  dritte 


Buch  {de  indiscretis  generibus)  wird  in  der  Haupt- 
sache auf  C.  zurückzuführen  sein.  Über  die  Be- 
ziehungen des  Servius  zu  C.  ist  zu  vergleichen 
Kirchner  De  Servii  auetoribus  gramm.  quos 
ipse  laudavit  (Jahrb.  f.  Philol.  Suppl.  VIII  514ff.); 
Servius  und  Priscian  (Brieg  1883);  dazu  Lämmer- 
hirt De  priscorum  scriptorum  locis  a  Servio  allatis 
396ff.  Dass  Servius  direct  aus  C.  geschöpft  hat, 
dürfte  nicht  zu  bezweifeln  sein.    Die  wichtigste 

10  Fundstätte  ist  Priscian  (der  ihn  GL  II  354,  9 
antiquitatis  doctissimus  inquisitor  nennt);  vgl. 
Neumann  De  Plinii  dubii  serm.  libris  Charisii 
et Prisciani fontibus,  Kiel  1881.  Jeep  Redeteile  95 
und  besonders  G.Keil,  dessen  zweiter  Teil  diese  Be- 
ziehungen speciell  behandelt.  Spuren  des  C.  bieten 
Buch  III  und  IV,  namentlich  aber  die  Bücher  V— X; 
weniger  Buch  XI.  Über  die  Quellen  des  C.  wissen 
wir  nur  wenig.  Bezeugt  ist,  dass  er  den  Probus 
benutzt  hat  (Charis.  118,  1;  vgL  Priscian  GL  II 

20  171,  14.  490,  9.  534,  26);  so  gut  wie  bezeugt  und 
an  sich  wahrscheinlich  ist  die  Benutzung  des  Pli- 
nius  (Priscian  GL  II  393,  9.  513,  7;  vgl.  Neu- 
inann  a.  a.  O.  87.  Beck  Plin.  dub.  serm.  XX). 
Tiro  wird  Charis.  207,  30  erwähnt  Vgl.  noch 
das  über  Caesellius  Vindex  Gesagte  oben  S.  1306. 
Über  die  Plautuscitate  vgl.  die  Epilegomena  in  der 
grösseren  Teubnerschen  Ausgabe  der  Fragmente 
193.  [Goetz.] 
Capera ,  Stadt  der  Vettonen  in  Lusitanien, 

80  in  den  Listen  des  Agrippa  unter  den  eiritates 
stipendiariae  genannt  (Plin.  IV  118  Caperenses) 
und  zum  Bezirk  von  Emerita  gehörig,  Station  der 
Strasse  von  Emerita  nach  Salmantica  (Itin.  Ant. 
438,  7  Capara,  eine  der  besten  Hss.  Caepara. 
Geogr.  Rav.  319,  11),  unter  den  Städten  der  Vet- 
tonen bei  Ptol.  II  5,  7  (Kaxaga,  vielleicht  nicht 
verschieden  von  dem  II  5,  6  zu  den  Lusitanern 
gesetzten  Käaaoa).  Der  erhaltene  Name  bis  Ven- 
tas  de  Caparra  und  eine  Anzahl  dort  gefundener 

40  lateinischer  Inschriften  (CIL  II  806.  810  eine 
Statue  des  Septimius  Severus.  812.  813),  dazu  ein 
vierseitiger  Thorbogen  über  der  römischen  Strasse 
mit  Ehreninschriften  Privater  (CIL  II  834.  835) 
—  ein  zweiter  kleinerer  Bogen  war  noch  im 
16.  Jhdt.  vorhanden  —  bezeichnen  den  bis  auf 
ein  Haus  verschwundenen  Ort  mit  Sicherheit  (CIL 
II  p.  100).  Schon  im  1.  Jhdt.  inuss  C.  Munici- 
pium  geworden  sein  (CIL  II  810.  813.  815;  ein 
dorther  gebürtiger  Reiter  der  ala  II  Thracum 

50  nr.  812)  ;  eine  Anzahl  aus  Clunia,  sowie  aus  vielen 
anderen  Städten  Hispaniens  Gebürtiger  sind  hier- 
her gezogen  (CIL  II  818—830).  Die  virinia 
Oiperensis  widmete  dort  einen  Altar  der  Salus 
(CIL  II  806);  in  Amiens  kommt  ein  circü(or) 
n(umeri)  Caper(cnsium)  vor  (Bullet,  des  Anti- 
quaires  de  France  1880,  246).  (Hübner.] 

Capere.  1)  Das  Verbum  capere  findet  sich 
bei  den  Juristen  mehrfach  in  technischer  Bedeu- 
tung: a)  als  Form  der  occupatio,  s.  d.  Damit 

60  hängt  wohl  das  capere  der  Virgo  Vestaiis  durch 
den  Pontifex  maximus  (s.  Nr.  2)  zusammen,  der 
in  dieser  Form  Mädchen  wie  Kriegsgefangene  für 
den  Stand  der  Vestalinnen  erwarb  und  sie  da- 
durch von  der  väterlichen  Gewalt  befreite,  vgl. 
Gell.  I  12, 18:  veluti  hello  capta  abducitur;  b)  ca- 
pere mortis  causa  ist  ein  allgemeiner  Name  für 
alle  Arten  des  Erwerbes  von  Todeswegen,  der  die 
Bezeichnung  der  besondern  Erwerbssinnen  ergänzt. 


Digitized  by  Googl 


1509 


Capere 


Capisterium 


1510 


Dig.  XXXIX  6,  31  pr.,  8.  Capacitas;  c)  ca- 
pere aliqitem  heisst  in  besonderem  Sinne:  jemand 
in  ungehöriger  Weise  benachteiligen.  So  wurden 
die  Minderjährigen  gegen  ihre  Rechtsgeschäfte 
dann  in  den  vorigen  Stand  wiedereingesetzt,  wenn 
sie  capti  waren.  Dig.  IV  4,  9,  2  und  11,  5; 
d)  pignus  capere  s.  Pignus.  [Leonhard.) 

2)  Technischer  Ausdruck  für  die  Ernennung 
ron  Priestern  des  pontificalen  Amtskreises  durch 


Caperaane  (Amm.  Marc.  XVIII  8,  1.  XXI 

7,  7),  Ort  in  Nordsyrien  am  Euphrat;  sonst  un- 
bekannt. [Benzinger.] 

Caperturi  (Itin.  Ant.  187,4),  in  Nordsyrien, 
Station  an  der  Strasse  von  Antiocheia  am  Orontcs 
nach  Apameia,  20  Millien  von  letzterem  entfernt; 
noch  nicht  wiedergefunden.  [Benzinger.] 

Capeus  (sinus),  Busen  an  der  Ostkäste  Ära. 
biens,  an  welchem  die  Gaulopes  und  Chateni 


den  Pontifex  maximus,  belegt  für  den  Flamen  10  wohnen  (Plin.  VI  147).  Sprenger  (Alte  Geogr. 
Dialis  (Gell  I  12,  15f.  Liv.  XXVII  8,  5)  und  149)  hält  es  für  die  Bucht  von  al-Qatyf  (Ka- 
die  vestalischen  Jungfrauen  (Gell.  I  12,  1 — 14.     tipeus?),  in  welcher  Tärüt  liegt,  und  die  Chateni 


Gai.  I  130  =  Ulp.  reg.  10,  5.  Tac.  ann.  II  86. 
IV  16.  XV  22.  Suet.  Aug.  81),  anzunehmen  aber 
ohne  weiteres  auch  für  die  übrigen  (mindestens 
die  grossen)  Flamines  und  den  Rex  sacrorum; 
dagegen  ist  in  dem  bei  Gell.  1 12,  17  erhaltenen 
Fragmente  aus  einer  Rede  Catos  das  Wort  capi 
von  der  Bestellung  zum  Pontifex  oder  Augur 


für  die  Leute  aus  Chatt.         [D.  H.  Müller.] 

Capldava  (Arch.-epigr.  Mitt.  XIV  17,  37  [ge- 
funden in  Catalorman  oder  Pantelimon,  District 
Constantza,  Dobrudschal :  C.  Jul.  C.  f.  Quadrat. 

memoria m  sibi  et  Iuliae  Terentiae  fecit; 

[IJoei  jyrineeps,  quinquennalis  terrilorii  Capi- 
davensis),  vorrömische  Ortschaft,  Station  der  Donau - 


nicht  im  technischen  Sinne,  sondern  absichtlich  20  uferstrasse  in  Moesia  inferior  zwischen  Axiupolis 
übertreibend  gebraucht  (ego  me  nunc  volo  ins  (Rinok)  und  Troesmis  (Iglitza.  Itin.  Ant.  224. 
pontificium  optime  scire;  iamne  ca  causa  pon-  Geogr.  Rav.  179,  3  Cappidava.  18ö,  15  Capi- 
tifex  capiar  ?  si  volo  augurium  optime  tenere,  dapa.  Tab.  Peut.  Calidaia)  und  Castell  des  cu- 
ecquis  me  ob  meam  augurii  scientiam  augurem     neos  equüum  Solensium  (Not.  dign.  Or.  XXXIX 


capiat  ?)  im  Sinne  von  .gewaltsam  zu  etwas 
machen*.  Denn,  wie  das  Wort  zeigt,  muss  der 
Pontifex  maximus  ursprünglich  die  Befugnis  ge- 
habt haben,  die  ihm  geeignet  scheinende  Per- 
sönlichkeit unbekümmert  um  ihre  Zustimmung 


4  =  13);  ist  jetzt  wohl  bei  Kalakiöi  zwischen 
Boascik  und  Topal  anzusetzen  (G.  Tocilescu 
Arch.-epigr.  Mitt.  XVII  83f.  XIX  88ff.  Kiepert 
Formae  orbis  antiqui  XVH.  W.  Tomaschok 
Die  alten  Thraker  II  2,  83;   Zur  Kunde  der 


zu  .greifen4,  und  für  die  Ernennung  eines  Flamen  30 Hämusbalbinsel  II  20.  Ruggiero  Dizion.  epigr. 

Dialis  wider  seinen  Willen  giebt  Liv.  a.  a.  O.  II  84),  wo  sich  ein  römisches  Lager  (eines  De- 

ein  Beispiel  aus  dem  J.  545  =  209.    Allmählich  tachements  der  leg.  I  Ital.  ?   Arch.-epigr.  Mitt. 

aber  wurde  die  Freiheit  der  Bestimmung  immer  XIX  88,  28),  eine  Station  der  beneßciarU  eon- 

mehr  eingeschränkt  und  damit  trat  auch  das  sularis  (ebd.)  und  canabae  befanden,  in  denen  die 

Wort  capere  derart  zurück,  dass  es  nur  noch  bei  Familie  der  Coccei  hervortritt  (Arch.-epigr.  Mitt. 

den  vestalischen  Jungfrauen  zur  Anwendung  kam,  XIX  89,  29.  30.  XIV  18,  89).   Ober  den  obigen 

und  zwar  auch  hier  mit  veränderter  Bedeutung;  quinquennalis  terrüorii  C.  vgl.  E.  Bormann 

denn  seit  einer  lex  Papia  hatte  der  Oberpontifex  Arch.-epigr.  Mitt.  XIV  55.  [Patsch.] 
20  geeignete  Mädchen  zu  nominieren,  unter  denen         Caplllatl ,  seit  der  Zeit  des  Augustus  allge- 
dann  eines  durchs  Los  bestimmt  und  dann  erst  40  meine  Bezeichnung  der  die  proviticia  Alptuni 

durch  den  Pontifex  maximus  .capiert'  wurde  (vgl.  maritimarum  bewohnenden  Ligurer,  weil  sie  nach 

Honimsen  St.-R.  II2  24f.  Marquardt  Staats-  Barbarensitte  ihr  Haar  frei  wachsen  Hessen,  bei 

verw.  in«  314.  337).    Für  die  Bestellung  der  Plin.  ni  47  populi  Inalpini  multis  nominibus, 

anderen  Priester  kam  das  Wort  c.  ganz  in  Fort-  sed  maximc  Capülati.    III  135  CapHlatorum 


fall ;  das  sehen  wir  nicht  nur  daraus,  dass  Gellius 
den  Ausdruck  Aaminem  Dialem  capere  nicht  aus 
den  Juristen  der  augusteischen  Zeit,  sondern  nur 
aus  den  Memoiren  Sullas  belegen  kann  (1 12,  16) 
sowie  aus  der  gelegentlichen  Verwendung  andrer 


plura  genera  ad  confinium  Ligustici  maris. 
XI  130  Capiüaiis  Alpium  incolis;  vgl.  Lucan. 
I  442ff.  Dio  LIV  24  al  "AXjictg  al  TtaoaOaXdaoiot 
vno  Aiyvoiv  xü>v  KcoftrjTwv  xaAovueraw  ikevÖEotog 
txt  xai  xoxs  veuouevat  idovXw&tjoav.  Vgl.  CIL  XII 


Verba  (z.  B.  prodere  Cic.  Milon.  27),  sondern  vor  50  80  praef(ectn)  CapillfaUmim).  Mommsen  CIL 


allem  daraus,  dass  im  Ausdruck  sorgfältige  Au 
toren  der  captio  der  Vestalinnen  bei  den  Fla- 
mines anders  benannte  Acte  gleichstellen;  Tac. 
ann.  IV  16  de  flamine  Diali  in  locum  Servi 
Maiuginensis  defiineti  legendo  ...  virgini,  quae 
in  locttm  Scantiae  capiebatur.  Gai.  I  130 
praeter ea  exeunt  liberi  virilis  sexus  de  parentis 
potestate,  si  flamines  Dialcs  inaugurentur, 
et  feminini  sexus,  si  virgines  Vcstales  cap  ian- 


V  p.  903.  Nissen  Italische  Landesk.  I  474. 
Ruggiero  Dizionario  epigr.  II  84.  [Ihm.] 

Capisterium,  ein  in  der  alten  Litteratur  nur 
bei  Columella  (II  9,  11)  vorkommendes  Wort, 
will  mit  Schneider  (z.  d.  St.)  O.  Weise  (D. 
griech.  Wörter  im  Latein,  1882,  16;  vgl.  47.  74. 
207)  beibehalten.  Nach  ihm  soll  es  unter  Be- 
einflussung von  capistrum  und  capis,  bezw.  ca- 
pto, durch  Volksetymologie  aus  o*a(pioxi)oiov  ent- 


—    j  —  -  —  -     -           —                         ^  -  -  j      ____                        ^,             j-j---                  j          j  ^ 

tur;  vgl.  auch  Serv.  Aen.  VII  «03:  sacerdotes  60  standen  sein.  Doch  scheint  sich  eine  solche  Um- 

ereari,  virgines  capi  dieimus.    Über  die  recht-  Wandlung  oder  vielmehr  eine  Anlehnung  an  caput 

liehe  Wertung  der  captio  (s.  auch  Nr.  1)  und  di»  erst  später  vollzogen  zu  haben,  da  im  Mittelalter 

Frage,  ob  sie  als  eine  mancipatio  anzusehen  sei  (vgl.  Ducange)  das  Wort  auch  eine  hölzerne 

oder  nicht  vgl,  einerseits  Böcking  Pandekten  Wanne  bezeichnete,  welche  mit  eben  gewaschener 

1217.  Marquardt  St.-V.  III2  314,2.  Jordan  Wäsche  gefüllt  auf  dem  Kopfe  getragen  wurde. 

Der  Tempel  der  Vesta  und  das  Haus  der  Vesta-  Die  beste  Hs.  des  Columella  aus  dem  9.  Jhdt.. 

linnen  82,  andererseits  A.  Pernico  Labeo  1 180fF.;  der  Cod. Sangermanensis.  hat caphisterium, jüngere 

S.-Ber.  Akad.  Berlin  1885,  1159,  2.  [Wissowa.]  sogar  scaphisterium.    In  den  wohl  im  8.  Jhdt. 
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Terfassten  Glossae  nominum  (Corp.  gloss.  lat.  II 
592,33)  lesen  wir  scabistcrium  ras  in  quo  triticum 
mundo  tur,  in  den  noch  älteren  Glossae  graeco- 
latinae  (ebd. 482,  htyoxatfieit'ioiovscafisterium  und 
in  dem  Codex  Montepessulanus  des  9.  Jhdts.  (ebd.  III 
321,  41)  oxayt'ötov  8ca  fister  tum.  Heute  nennt  man 
bei  Siena  capisteo  und  anderswo  tassojo  eine  zum 
Reinigen  des  Weizens  u.  dergl.  gebrauchte  Wanne, 
während  in  der  Ix»mbardei  dazu  ein  vall  (von 
vanum;  vgl.  frz.  van)  genannter  grosser,  flacher 
Korb  in  Form  einer  Muschelschale  gebraucht  wird, 
in  dem  der  Inhalt  geschüttelt  und  in  die  Höhe 
geworfen  wird  (Stef.  Palma  Vocabul.  metodico- 
ital.  I  41).  Ausserdem  soll  captsterio  ein  auf 
dem  Kopfe  zu  tragendes  Gefäss  bezeichnen.  Nach 
Columella  sollte  man.  wenn  man  infolge  reicher 
Ernte  nicht  die  besseren  Ähren  auslesen  wollte, 
das  Saatgetreide  mit  Hülfe  dos  erwähnten  Ge- 
wisses dadurch  reinigen,  dass  die  grösseren  und 
schwereren  Körner  sich  unten  ansammelten  (wie 
beim  Dreschen  auf  der  Tenne,  Plin.  XVIII  11*5), 
also  wohl  durch  Schütteln  des  Inhalts.  Die  Ge- 
stalt des,  wie  es  scheint,  hölzernen  Gcfässes  wird 
der  Benennung  entsprechend  wohl  der  eines 
Nachens  ähnlich  gewesen  sein,  während  die  van- 
nus,  die  aus  Ruten  geflochtene  (Arnob.  II  38; 
vgl.  Varro  I  23.  5.  Serv.  georg.  I  166)  Schwinge, 
nur  zum  Reinigen  des  Getreides  von  der  Spreu  und 
zwar,  wenigstens  von  Columella  (II  20,  5),  nur  bei 
windstillem  Wetter  gebraucht,  nach  Rieh  (Illustr. 
Wörterb.  der  röm.  Altert.,  flbers.  v.  Müller,  1862, 
674)  eine  flache  und  rundliche  Gestalt  gehabt 
haben  soll,  was  aber  fraglich  ist,  da  der  in  der 
Lombardei  und  in  Frankreich  zum  Reinigen  ge- 
brauchte Korb,  wie  erwähnt,  die  Form  einer  Muschel- 
schale hat.  Vielmehr  vermutet  Schneider  (zu 
Col.  II  20,  5  p.  124)  wohl  mit  Recht,  dass  c. 
(oder  scap/iisicrium)  dasselbe  Gefäss  von  Holz  ge- 
wesen sei,  wie  die  aus  Ruten  geflochtene  rannus. 

(Olck.] 

Capistrum,  wohl  von  capere  abzuleiten  (O. 
Weise  D.  griech.  Wörter  im  Latein  16,5)  und 
daher  wie  das  deutsche  .Halfter'  eigentlich  =  Hand- 
habe. Bei  Cato  (de  agric.  12)  bezeichnen  die 
eapistra  wahrscheinlich  Stricke,  welche  an  den 
Enden  der  längeren  Hebel  befestigt  waren ,  mit 
denen  die  den  Prcssbaura  vermittelst  eines  Seiles 
herabziehende  Haspel  gedreht  wurde  (Goiffon 
bei  Schneider  i.  s.  Ausg.  d.  Script,  rei  rust. 
II  673).  Dass  es  die  Stricke  gewesen  seien,  mit 
denen  die  den  Pressbaum  wieder  emporziehen- 
den Flaschenzüge  an  der  Decke  des  Piessgebäudes 
befestigt  waren  (so  die  Erklärer  in  den  Anti- 
ebitä  di  Ercolano  VIII  pref.  und  bei  Schnei- 
der a.  0.  647),  ist  deshalb  weniger  wahr- 
scheinlich, weil  ihre  Zahl  für  das  ganze  Press- 
gebäude auf  fünf,  die  der  Flaschenzüge  aber  auf 
zehn  von  Cato  angegeben  wird.  Femer  wurde 
c.  für  das  Band  gebraucht,  mit  welchem  die  Rebe 
an  der  Stelle  an  den  Pfahl  gebunden  wurde,  von 
welcher  ans  sie  sich  nach  verschiedenen  Rich- 
tungen verzweigte  (Col.  IV  20,  3 ,  vgl.  XI  2,  95). 
Am  häufigsten  wurde  es  mit  dem  griechischen 
<fOQßriä  identifiziert  (Corp.  gloss.  lat.  II  97, 38.  472, 
50.  III  24.  36  unter  der  Uberschrift  de  pellibus. 
370,  44)  oder  dieses  mit  ^tniax6utov  und  xa.ii- 
otmov  (Hesych.  Suid.  Etym"  M.  798,  31),  d.  h. 
beides  bezeichnete  wie  auch  das  neugriechische 


qpogßfid,  vulg.  ro  xaniarQi  und  tj  uovQaxa ,  der 
Halfter ;  einmal  wird  es  nur  als  Strick  für  Tiere 
erklärt  (Etym.  M.  139,  33f.).  Auch  in  den  roma- 
nischen Sprachen  hat  sich  c.  in  der  Bedeutung 
.Halfter4  erhalten  (G.  Körting  Lat.roman.  Wör- 
terb. 1891),  doch  im  Italicnischen  gebraucht  man 
dafür  carexxa  oder  seltener  capexxa ,  während 
capestro  einen  Strick  bedeutet,  mit  welchem  die 
Tiere,  besonders  die  Rinder,  an  die  Krippe  ge- 
10  banden  werden.  Auch  im  Altertum  wurde  der 
besonders  als  Kopf  bekleidung  bezeichnete  Halfter 
(Isid.  XX  16,  4.  Suid.  s.  xajiiototov)  vorwiegend 
zum  Anbinden  der  Zug-  oder  Reittiere  (Varro  II 
6,  4.  Verg.  g.  III  188.  Col.  VI  19,  2),  daruuter 
besonders  der  Pferde  (Suid.  a.  a.  0.),  mit  Aus- 
nahme der  Rinder,  welche  an  den  Hörnern  mit 
einem  Stricke  angebunden  wurden  (Col.  a.  a.  0.), 
gebraucht;  von  den  Indern  wird  besonders  her- 
vorgehoben ,  dass  bei  ihnen  die  zu  den  Streite 
20  wagen  gehörenden  Pferde  während  des  Marsches 
am  Halfter,  nicht  am  Zaum  geführt  würden, 
wahrend  die  Wagen  von  Rindern  gezogen  würden 
(Strab.  XV  709).  Angebunden  wurden  die  Rosse- 
an  die  Krippe  (Horn.  II.  X  568);  Xenophon  (eq. 
5,  4)  dagegen  verlangt,  dass  das  Reitpferd  ober- 
halb des  Kopfes  im  Stalle  angebunden  werden 
solle,  damit  die  Fessel,  da  das  Pferd  diese  wie 
alles  vor  seinem  Gesicht  Befindliche  durch  Be- 
wegung des  Kopfes  nach  oben  zu  entfernen  suche, 
30hiebei  statt  zerrissen  zu  werden  nur  nachgebe. 
Dabei  ist  aber  wohl  nicht  mit  Fr.  Jacobs  (Xe- 
nophons  Buch  über  d.  Reitkunst,  1825,  Bemerk, 
zu  c.  5,  1)  anzunehmen,  dass  Xenophon  mit  q  axyij 
eine  Raufe  bezeichnet  habe  und  an  diese  das  Tier 
habe  angebunden  werden  sollen.  Rieh  (Illustr. 
Wörterb.  d.  röm.  Altert.,  übers,  von  C.  Müller, 
1862,  s.  equilf  ,  loculus  und  patena)  giebt  die 
Abbildung  eines  wohl  noch  aus  dem  Altertum  er- 
haltenen Pferdestalles  an  der  Bucht  von  Contorbi 
40  in  Sicilien ;  hier  ging  die  Halfterleine  durch  eine 
kleine  Öffnung,  die  in  der  Wand  unmittelbar  über 
jeder  Krippe  angebracht  war,  und  war  auf  der 
andern  Seite  der  Mauer  an  einem  Holzklotz  be- 
festigt; ausserdem  befand  sich  oberhalb  dieser 
Öffnung  ein  zweites  Loch,  vielleicht  damit  das 
Pferd  nach  Xenophons  Vorschrift  auch  oberhalb 
des  Kopfes  angebunden  werden  konnte.  Doch 
wird  auch  nach  diesem  die  Befestigungsstelle  am 
Pferde  selbst  unter  der  Kehle  gelegen  haben,  da 
50  nach  ihm  (ebd.  §  1;  vgl.  Poll.  I  201)  die  An- 
knüpfung mittelst  eines  Knotens  nicht  da  statt- 
finden sollte,  wo  der  Scheitelriemen  um  die  Ohren 
herumgehe,  damit  nicht  durch  Reiben  des  Kopfes, 
an  der  Krippe  seitens  des  Pferdes  Geschwüre  ent- 
ständen. Xenophon  (ebd.  §  3 ;  vgl.  Poll.  I  202) 
verlangt  auch,  aass  der  Pferdewärter,  wenn  er  das 
Tier  ohne  Zaum,  d.  h.  blos  am  Halfter  führe, 
ihm  einen  Beisskorb  anlege,  um  es  am  Beissen 
zu  hindern  (über  den  Beisskorb,  xtj/töi,  .-wyn'ff, 
60<p//"»c,  camus,  fisceUa,  fiscina,  handelt  Sagli» 
im  Dict.  des  ant.  I  896f. ,  auch  Hcydemann 
Arch.  Jahrb.  IV  1889,  265,  7  Taf.  X).  Saum  oder 
Packpferde  wurden  gewöhnlich  nur  an  dem  Halfter 
geführt,  für  welchen  nebst  Leitzügel  {ducalc  Corp. 
gloss.  lat.  III  870,  88)  und  den  ihn  mit  jenem 
vereinigenden  Ringen  im  Maximaltarif  des  Dio- 
cletian  vom  J.  301  in  dem  Kapitel  über  Sattler- 
waren (10,  4)  als  Maximalpreis  75  Denare  = 
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1,37  M.  angesetzt  sind;  ebenda  (§  6)  ist  ein  Maul- 
tierzaum für  den  Reiter  nebst  einem  kleinen  Half- 
ter für  den  das  Tier  führenden  mulio  mit  120 
Denaren  =  2,19  M.  und  (§  7)  ein  Halfter  für 
Packmaultiere  mit  80  Denaren  =  1,46  M.  ange- 
setzt (H.  Blümner  D.  Maximaltarif  des  Diocl. 
129f.).  Gelegentlich  konnte  man  das  C.  auch  zur 
Führung  anderer  Tiere  gebrauchen  (vgl.  LXX 
Job  40, 20),  wie  Hirsche  (Ovid.  met.  X  125),  wilder 
<Mart.  I  104,  6)  und  zahmer  Eber  (Petron.  47).  10 
Auf  einem  Basrelief  der  Traianssäule  (F röhner 
La  colonue  Traj.  II  pl.  114;  vgl.  I  pL  35.  II 
pl.  121.  129.  133.  XXVHI;  auch  Abbildungen  bei 
Daremberg-Saglio  a.  O.)  und  auf  einem  andern 
bei  Clarac  Museo  de  sculpture  II  224,  308  wird 
ein  Stier  am  Halfter  zum  Opfer  geführt.  Die 
caputrarii  =  Halftermacher  erwähnt  Diom.  GL 
I  326  K.  CIL  XII  4466.  [Olck.] 

Capita  aut  Daria,  Spiel  mit  einer  Münze, 
benannt  nach  dem  Gepräge  der  republicanischen  20 
Kupfermünzen,  die  auf  einer  Seite  einen  Götter- 
kopf, auf  der  andern  das  Vorderteil  eines  Schiffes 
zeigten.  Man  spielte,  wie  es  scheint,  in  doppelter 
Weise,  indem  entweder  der  eine  das  Geldstück 
in  die  Höhe  warf,  der  andere  riet,  auf  welche 
Seite  es  fallen  würde  (Macr.  I  7,  22),  oder  der 
eine  es  mit  der  Hand  bedeckte,  der  andere  riet, 
welche  Seite  oben  läge,  Aur.  Victor  de  orig. 
gmtis  Rom.  3,  5.  Die  an  capita  assimilierte 
Form  navia  oder  nariam  ist  an  beiden  Stellen  30 
und  auch  bei  Paulin.  Nol.  poem.  ult.  76  (Migne 
61,  698)  bezeugt;  sie  erklärt  sich  daraus,  dass 
das  Wort  bei  ganz  anderem  Gepräge  nicht  mehr 
verstanden  wurde.  [Mau.] 

Capital,  nach  Varro  de  1. 1.  V  130  und  Fest, 
ep.  57,  6  ein  leinenes  Kopftuch,  welches  Prie- 
sterinnen (sacerdotulae  Varro)  beim  Opfer  trugen. 

[Mau.] 

Capitata  crimen,  iudicium,  supplicium  s. 

Crimen,  Iudicium,  Supplicium.  40 

Capltalia,  Anhöhe  im  Gebiet  der  indischen 
Nareae,  welche  Gold-  und  Silberminen  ausbeuten, 
Megastb.  bei  Plin.  VI  74.  Ptolemaios  vermerkt 
aoival  deü>v  ,Götterstrafen4  als  Beinamen  der  'Anö- 
xona  oQt)  (s.  d.),  was  sich  aus  der  von  Lassen 
Ind.  Alt.  III  120/.  mitgeteilten  Legende  erklärt. 
Die  .Randkette'  Ärävali  mit  der  Anhöhe  Arbuda 
(jetzt  Äbü)  besteht  aus  stärkstgefalteten  erzreichen 
Schiefem,  Quarziten  und  Gneis  und  fällt  nach 
Südosten  mit  einer  Verwerfung  (skr.  thidra)  gegen  50 
die  recenten,  horizontal  aufliegenden  Vindhya- 
sebichten  ab.  Cunningharo  möchte  hieber  das 
biblische  Ophir  verlegen.  [Toraaschek.] 
Capitalig  poena  s.  Poena. 
Capitatio.  1)  Griechisch  xcfaXrj-iUov  (Za- 
chariae  von  Lingenthal  Me'moires  de  1'acacL 
de  St.  Petersbourg,  Scr.  VE  tora.  VI  nr.  9  S.  13), 
«ine  Art  der  Schätzung  und  Besteuerung,  die 
durch  Diocletian  eingeführt  ist,  zuerst  erwähnt 
im  J.  290  (Cod.  Iust.  IV  49,  9.  XI  55,  1 ;  über  60 
die  Datierung  s.  Sceck  Deutsche  Ztschr.  f.  Ge- 
schichtswissenschaft XII  285).  Von  denjenigen 
Staaten,  welche  das  römische  Reich  bildeten,  hatte 
vor  Diocletian  eine  bedeutende  Anzahl  gar  keine 
Vermögenslasten  zu  tragen,  die  der  Centrairegie- 
rang  zu  gute  gekommen  wären ;  ihre  Bürger  waren 
also  nur  für  die  Zwecke  der  eigenen  Gemeinde- 
verwaltung besteuert.    Diese  bevorzugte  Klasse 


umfasste  alle  Städte  Italiens  und  in  den  Pro- 
vinzen die  foederierten  und  die  freien,  später  auch 
diejenigen,  welche  durch  kaiserliche  Gnade  das 
ms  italicum  erhalten  hatten  (Marquardt  Röm. 
Staatsverwaltung  II2  181).  Die  unterthänigen 
Gemeinden,  deren  Angehörige  neben  den  commu- 
nalen  auch  Reichssteuern  zahlen  mussten,  zerfielen 
in  Bezug  auf  diese  in  zwei  Hauptklassen.  Den 
einen  war  als  Tribut  eine  feste  und  unabänder- 
liche Geldsumme  auferlegt,  die  alljährlich  nach 
Rom  abgeführt  werden  musste.  Von  den  ein- 
zelnen Bürgern  wurden  die  Steuern  durch  die 
Gemeindebeamten  erhoben,  dann  aus  dem  Ertrage 
zunächst  der  Tribut  bezahlt  und  der  Rest  für  die 
communalen  Bedürfnisse  verwandt.  Bei  der  zwei- 
ten Klasse  bestand  die  Reichssteuer  entweder  in 
einem  aliquoten  Teil  der  Ernten  (Zehnte,  Siebente, 
Fünfte,  Röm.  Feldmesser  205.  Oros.  I  8,  9)  oder 
in  einem  Kopfgelde,  oder  beide  standen  auch 
nebeneinander.  So  verschieden  diese  Besteue- 
rungen sein  mochten,  hatten  sie  doch  im  Gegensatz 
zu  der  ersten  Klasse  das  Gemeinsame,  dass  ihre 
Erträge  jedes  Jahr  wechselten,  nicht  für  das  Reich 
eine  immer  gleichbleibende  Summe  ergaben.  Da 
dies  der  römischen  Finanzverwaltung  unbequem 
war,  pflegte  man  derartige  Steuern  auf  eine  Reihe 
von  Jahren  —  gewöhnlich  waren  es  fünf  —  an 
den  Meistbietenden  zu  versteigern,  wodurch  das 
Einkommen  daraus  wenigstens  für  die  Dauer  des 
Contractes  festgelegt  wurde.  Doch  hatte  dies 
zur  Folge,  dass,  nur  wenn  die  Gemeinden  selbst 
das  Meistgebot  thaten  (Cic.  Verr.  III  77.  88.  99), 
ihre  Beamten  die  Steuererhebung  leiten  konnten ; 
im  andern  Falle  fiel  sie  den  römischen  Steuer- 
pächtern (publicani)  zu,  und  dies  war  die  Regel 
(Cic.  Verr.  III  12).  Solange  die  Republik  eich 
erhielt,  machte  die  römische  Ritterschaft,  aus 
deren  Mitgliedern  sich  die  Publicanenverbände 
meist  zusammensetzten,  ihren  grossen  Einfluss  da- 
für geltend,  dass  diese  Art  der  Besteuerung  er- 
halten blieb.  In  der  Kaiserzeit  dagegen  schwand 
sie  mehr  und  mehr  zusammen  und  scheint  end- 
lich ganz  aufgehört  zu  haben.  Soweit  die  Städte 
nicht  ganz  befreit  waren,  traten  wahrscheinlich 
bei  allen  an  die  Stelle  der  wechselnden  Steuern 
feste  Tribute,  deren  Eintreibung  und  Abführung 
an  das  Reich  den  Gemeindebeamten  oblag.  Zu- 
gleich wurden  auch  meist  die  Naturalleistungen 
in  Geldsteuern  umgesetzt  (Röm.  Feldmesser  205 : 
in  quibusdam  jyrovinHia  frtiettis  partem  jtrae- 
stant  certam,  alii  quintas,  alii  seplimas,  nunc 
multi  pecuniam  et  hoc  per  soli  aestimationem. 
Heisterbergk  Die  Entstehung  des  Colonats  93) ; 
doch  blieben  sie  in  Africa  und  Ägypten  bestehen, 
weil  auf  ihren  Kornlieferungen  die  Ernährung 
Roms  beruhte.  Aber  auch  hier  erhob  man  wohl 
nicht  mehr  einen  wirklichen  Siebenten  und  Fünf- 
ten, dessen  Höhe  mit  dem  Ergebnis  der  Ernte 
wechselte,  sondern  man  scheint  den  Beitrag  jener 
Quoten  nach  einem  niedrigen  Durchschnitt  in  feste 
Summen  von  Modii  Korn  und  Sextaren  Wein  um- 
gerechnet zu  haben,  die  jede  Stadt  alljährlich  zu 
entrichten  hatte.  Der  wichtigste  Grund  dieser 
Neuerungen  lag  in  der  immer  zunehmenden  Ent- 
völkerung des  Reiches  (Seeck  Geschichte  des 
Untergangs  der  antiken  Welt  I  318).  Sie  führte 
zunächst  ein  stetiges  Sinken  in  dem  Ertrage  der 
Kopfsteuern  herbei,  und  da  immer  mehr  Acker- 
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land  wüst  liegen  blieb,  worden  auch  die  Zehnten, 
Siebenten  und  Fünften  der  Ernte  immer  kleiner. 
Entsprechend  gingen  die  Angebote  der  Publicanen 
herab ;  zeitweilig  hat  man  sogar  zum  Zwange  ge- 
griffen, um  sie  nach  Ablauf  ihrer  Contracte  zur 
Erneuerung  derselben  unter  den  alten  Bedingungen 
zu  veranlassen  (Dig.  XLIX  14,  3,  6);  so  empfind 


29),  Deciua  und  Gallienus  (Cod.  Iust.  X  16,  2.  3), 
kamen  aber  gewiss  sehr  oft  vor  (Seeck  a.  0. 329). 

Im  J.  289  machte  Diocletian  die  Indictio  zu 
einer  ständigen  Institution,  die  sich  alljährlich 
wiederholte  und  daher  auch  später  als  Mittel 
der  Zeitrechnung  dienen  konnte  (Seeck  Deutsche 
Ztftchr.  f.  Geschichtswissenschaft  XII  285).  Da- 


lieh  machte  sich  der  Rückgang  der  Reichsein-     mit  wurde  das  Privileg  derjenigen  Städte,  die 
künfte  geltend.   Einen  möglichst  grossen  Teil     bisher  keine  Reichssteuern  getragen  hatten,  be- 
derselben  in  feste  Tribute  zu  verwandeln,  die  10 seitigt  oder  bestand  doch  nur  insofern  fort,  als 
scheinbar  keine  Minderung  erleiden  konnten,  lag 
also  im  Interesse  des  Reiches,  und  zugleich  fanden 
auch  die  Städte  dabei  ihre  Rechnung.  Denn 
erstens  fiel  ihnen  auf  diese  Weise  der  Gewinn  zu, 
den  sonst  die  Publicanen  zu  machen  pflegten, 
und  zweitens  errangen  sie  die  volle  Selbständig- 
keit für  ihr  communales  Finanzwesen  (Max  Weber 
Die  römische  Agrargeschichte  183.  Seeck  Ztschr. 
f.  Social-  und  Wirtschaftsgeschichte  IV  834). 


sie  wahrscheinlich  von  den  festen  Tributen,  welche 
die  andern  neben  der  Annona  entrichten  muss- 
ten  (Aegypt.  Urk.  d.  kgl.  Mus.  zu  Berlin  I  94. 
II  519.  Cod.  Theod.  XI 1, 3.  16.  7.  8),  auch  ferner- 
hin frei  blieben.  Nur  der  südliche  Teil  Italiens, 
die  Dioecesis  urbis  Roinae  oder  Regio  suburbi- 
caria,  wurde  noch  nicht  von  Diocletian  der  An- 
nona unterworfen ;  doch  hatte  dieser  Vorzug- 
keinen  langen  Bestand  (s.  u.).    Überhaupt  er- 


Während  aber  das  Publicanensystem  im  Laufe  20  scheinen  jetzt  als  diejenigen  Reichsteile ,  inner 


des  1.  und  2.  Jhdts.  allmählich  dem  Tributsystem 
wich,  vollzog  sich  auf  einem  andern  Gebiete  des 
wirtschaftlichen  Lebens  eine  Bewegung,  welche 
die  Vorteile  dieser  Neuerung  für  die  Reichsfinanzen 
vernichten  musste.  Seit  Nero  hatte  man  begonnen, 
dem  Silbcrgelde  Kupfer  beizumischen,  und  diese 
Verschlechterung  der  Münze  schritt  dann  im  2. 
Jhdt.  noch  langsam,  im  3.  aber  ganz  rapide  fort. 
Unter  Gallienus  sank  ihr  Silbergehalt  bis  auf 


halb  deren  die  Umlage  der  neuen  Steuer  gleich- 
mässig  geordnet  ist,  nicht  mehr,  wie  bei  den 
älteren  Abgaben,  die  Stadtgebiete  und  nur  aus- 
nahmsweise die  Provinzen  (Cod.  Theod.  VII  6,  3. 
Cod.  Iust.  XI  51),  sondern  meist  die  Dioecesen 
(Eumen.  pan.  VIII  5:  Qallicani  censtis  commu- 
nis formul*.  Cod.  Theod.  VII  6,  3.  XI  28,  14. 
XIH  10,  2.  Cod.  Iust.  XI  52.  53).  Diese  zeigen 
in  der  Art  der  Einschätzung  und  Besteuerung- 
4  Procent  und  darunter,  und  zugleich  waren  Gold-  30  grosse  Verschiedenheiten.    Teilweise  waren  sie 


und  Kupfergeld  fast  gänzlich  aus  dem  Verkehr 
verschwunden,  so  dass  jene  geringwertigen  Silber- 
stücke zum  einzigen  Zahlungsmittel  wurden,  in 
dem  sich  grössere  Forderungen  berichtigen  Hessen 
(Mommsen  Geschichte  des  römischen  MQnzwesens 
757.  792).  Da  nun  jene  festen  Tribute  nicht  in 
Gold-  oder  Silbergewichten,  sondern  in  pecunia 
signata  forma  publica  popuii  Jiomani  angesetzt 
waren,  so  sank,  während  ihr  Nominalwert  immer 


durch  landwirtschaftliche  Eigentümlichkeiten  her- 
vorgerufen ;  z,  B.  wurde  beim  Census  im  Orient 
das  Weinland  nach  der  Zahl  der  Iugera  geschätzt 
(Bruns  und  Sachau  Syrisch-römisches  Rechts- 
buch §  121),  in  Pontus  nach  der  Zahl  der  einzelnen 
Stöcke  (Lact,  de  mort.  pers.  23 :  vites  et  arbores 
numerabantttr) ,  offenbar  weil  dort  die  Pflanzen 
eng  auf  Beete  verteilt  waren,  hier  sich  in  weiten 
Abständen  um  Bäume  schlangen.  Hauptsächlich 


der  gleiche  blieb,  der  thatsächliche  Wert  in  dem-  40  aber  wurden  jene  Unterschiede  der  Dioecesen  da- 


selben  Masse,  wie  die  Münze,  in  der  sie  gezahlt 
wurden,  sich  verschlechterte.  Dio  bedrängten 
Reichsfinanzen  mussten  also  nach  einer  Aushülfe 
suchen  und  fanden  sie  in  der  sog.  Annona. 

Wenn  die  Kornverpflegung  der  Stadt  Rom  be- 
droht schien,  hatte  man  schon  im  1.  Jhdt.  den  Pro- 
vinzen neben  ihren  regelmässigen  Steuern  ausser- 
ordentliche Naturalleistungen  abverlangt.  Da  sie 


durch  bestimmt,  welche  Lasten  dieselben  noch 
ausser  der  Annona  zu  tragen  hatten.  Bestanden 
z.  B.  die  festen  Tribute  in  Geld,  das  durch  die 
Münzverschlcchtcrung  in  seinem  Werte  herabge- 
gangen war,  so  konnte  die  Aunona  viel  höher  be- 
messen werden,  als  wo  noch  andere  Naturalsteuern 
erhoben  wurden,  wie  in  Africa  und  Ägypten.  Diese 
beiden  Länder  sind  daher  bei  der  Einschätzung 


der  cura  annonae  urbis  Romae  dienten,  nannte  so  begünstigt,  dass  sie  den  übrigen  Dioecesen 
man  diese  Zuschlagsteuern  annona ;  ihre  Aus-  50  gegenüber  als  Ausnahmen  erscheinen.  Doch  diese 


Schreibung  hiess  indiel io,  Ansage,  weil  sie  eben 
nicht  regelmässig  waren,  sondern  ihre  Zeit,  Art 
und  Höhe  immer  durch  einen  besonderen  Befehl 
des  Kaisers  bestimmt  wurde  (Plin.  paneg.  29.  Dig. 
XIX  1,  13,  6.  XXVI  7,  32,  6.  XXXIII  2,  28). 
Sie  galten  als  Reallast  der  ländlichen  Grundstücke ; 
denn  Naturalien  konnte  man  natürlich  nur  dort 
erheben,  wo  sie  erzeugt  wurden,  also  nicht  von 
städtischem  Besitz  (Cod.  Iust.  X  16,  3).  Waren 


Verschiedenheiten  im  einzelnen  sollen  erst  weiter 
unten  dargelegt  werden,  nachdem  wir  die  allge- 
meinen Principien  der  diocletianischen  Steuerord- 
nung festgestellt  haben. 

Da  die  Umlage  und  Erhebung  der  festen  Tri- 
bute Communalsacbe  waren,  berücksichtigte  der 
Reichscensus  nur  diejenigen  Steuerobjccte,  die  der 
Annona  unterlagen.  Diese  ist  Naturalleistung. 
kann  daher  auch  nur  von  der  landwirtschaftlichen 


sie  anfangs  nur  für  die  Ernährung  Roms  bestimmt  60  Production  erhoben  werden ;  der  städtische  Grund- 


gewesen, so  erhob  man  sie  später  auch  für  andere 
Zwecke,  namentlich  für  den  Unterhalt  der  Heere, 
und  zugleich  mussten  sie  mit  der  Verschlechte- 
rung des  Geldes  immer  häufiger  werden,  weil  sie 
ja  nicht  auf  Geld,  sondern  auf  Naturalien  gestellt 
waren,  mithin  bei  dem  Schwanken  der  Münze 
einen  relativ  festen  Wert  darstellten.  Indictionen 


besitz  und  die  städtische  Bevölkerung  waren  da- 
von befreit  (Cod.  Iust,  XI  49.  Nov.  Iust.  168), 
wurden  aber  wahrscheinlich  in  desto  höherem 
Masse  zu  den  Communalsteuern  und  den  festen 
Tributen  herangezogen.  So  sind  denn  auch  nur 
die  maneipia  rmtica ,  nicht  auch  die  urbana, 
dem  Census  unterworfen  (Cod.  Iust.  XI  48,  7: 


sind  nur  nachweisbar  unter  Domitian  (Plin.  paneg.     rusticoa  censilosquc  serros),  Diocletian  redet  (Cod. 
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lost.  XI  55,  1)  von  der  rusticana  phbs ,  quae 
extra  muros  posita  capitatiomm  suam  detulit  et 
annona  m  congruam  praeMat,  und  die  Schatzungs- 
regeln des  syrischen  Rechtabuches  (8  121)  be- 
ziehen sich  nur  auf  denjenigen  Grundbesitz,  der 
landwirtschaftlich  ausgenutzt  wird.  Zwar  sind  in 
der  Censusperiode,  die  vom  J.  307 — 312  lief,  im 
Reichsteil  des  Qalerius  auch  die  Städter  för  die 
Annona  eingeschätzt  gewesen,  und  Iulian  brachte 
aus  heidnischem  Glaubenseifer  dieselbe  Massregel 
gegen  die  Christen  unter  ihnen  zur  Anwendung ; 
aber  dies  waren  vorübergehende  Zustände,  die  mit 
dem  Tode  der  betreffenden  Kaiser  ihr  Ende  er- 
reichten (Cod.  Theod.  XIII  10,  2.  Lact,  de  mort. 
pers.  28.  Sozom.  V  4.  Sokrat.  III  18,  9.  Seeck 
Ztschr.  f.  Social-  und  Wirtschaftsgeschichte  IV 
290.  308). 

Nach  dem  Ergebnis  des  Census  werden  die 
Steuerobjecte  in  gewisse  Rechnungseinheiten  ge- 
teilt, die  je  nach  der  Dioecese  eaput,  iugum, 
millena,  centuria  oder  iulium  heissen,  auch  sonst 
an  Art  und  Umfang  sehr  verschieden  sein  können, 
aber  insofern  alle  gleich  gelten,  als  von  jedem 
derselben  der  gleiche  Steuersatz  erhoben  wird 
{caput  und  iugum  gleichgesetzt  Cod.  Theod.  VII 
6,  3.  XI  16,  6.  20,  6.  23,  1.  XII  4.  XV  8,  5.  Cod. 
Iust.  X  27,  2  §  8,  die  millena  dem  iugum  Nov. 
Maior.  VII  16,  emendiert  von  Rudorff  S.-Ber. 
Akad.  Berl.  1869,  390 ;  centuria  und  iulium  dem 
iugum  Nov.  Iust.  17,  8.  128,  1.  8).  Sehen  wir 
von  Africa  und  Ägypten  ab,  so  dient  als  Normal- 
raass  des  Steuerwertes,  nach  dem  alle  anderen 
Objecte  bestimmt  werden,  das  männliche  Haupt 
(eaput),  wovon  ja  auch  die  C.  ihren  Namen  führt. 
Einem  Manne  sind  zwei  Weiber  gleichgesetzt 
(Cod.  Theod.  XIII  11,  2:  cum  antca  per  singu- 
los  vir os,  per  binas  vero  mutiere*  capitis  norma 
tit  censa);  weil  diese  in  steuertechnischem  Sinne 
als  halbe  Männer  gelten,  können  in  einer  Urkunde 
vom  J.  340  auch  die  Steuern  von  125ty2  ävdoes 
▼errechnet  werden  (Ägyptische  Urk.  d.  kgl.  Mus. 
zu  Berlin  I  21).  Ahnlich  wird  in  verschiedener 
Weise,  je  nach  den  besonderen  Verhältnissen  der 
Dioecesen,  eine  Anzahl  Viehhäupter,  Reben  oder 
Ölbäume  oder  Iugera  bebauten  Landes  mit  dem 
Caput  geglichen.  Dies  klare  und  einfache  Princip 
ist  später  freilich  von  Theodosius  dem  Grossen 
verdunkelt  worden,  indem  er  386  verfügte,  dass 
künftig  je  fünf  Männer  oder  je  acht  Frauen  auf 
zwei  Capita  geschätzt  werden  sollten  (Cod.  Theod. 
XIII  11,  2).  Daher  wird  die  Eintreibung  der 
C.  später  technisch  binorum  et  temorum  exaetio 
genannt  (Cassiod.  var.  III  8,  2.  VII  20—22).  in- 
sofern abwechselnd  je  zwei  und  je  drei  Männer 
für  ein  Caput  zu  zahlen  haben. 

Der  Mensch  wird  besteuert  ab  Wertobject  des 
ländlichen  Grundbesitzes,  d.  h.  als  Arbeitskraft. 
Daher  unterliegt  er  dem  Census  auch  nur,  wenn 
er  kräftig  und  gesund  ist  (Cod.  Theod.  VII  20, 
4 :  quoniam  imbecilli  et  debiles  cemibus  non  de- 
dieantur),  und  in  arbeitsfähigem  Alter  (Lact,  de 
mort.  pers.  23.  Basil.  epist.  104  =  Migne  Gr.  82, 
512),  das  wohl  in  den  meisten  Dioecesen  bei 
Männern  vom  14.  bis  zum  65.,  bei  Weibern  vom 
12.  bis  zum  65.  Jahre  gerechnet  wurde  (Dig.  L 
15,  3.  Seeck  a.  O.  816,  74).  Bei  männlichen 
Waisen  fixierte  Valentinian  I.  die  untere  Grenze 
auf  das  20.  Jahr,  bei  weiblichen  auf  die  Zeit  der 


Vermählung  (Cod.  Theod.  XIII  10,  4.  6).  Die- 
jenigen, welche  erst  nach  dem  Abschluss  des  Cen- 
sus das  gesetzliche  Alter  erreichten  (aderescentes), 
konnten  durch  Verfügung  des  Praeses  zur  Steuer 
herangezogen  werden,  aber  nur  um  die  Lücken 
auszufüllen,  die  unterdessen  durch  Tod  oder  Re- 
krutierung in  dem  Bestände  der  Censusliste  her- 
beigeführt waren  (Cod.  Theod.  VII  18,  7,  3.  XIII 
10,  7).    Sclaven  und  Freie  gelten  gleich,  dafem 

10  sie  nur  Landarbeiter  sind ;  die  Steuer  trifft  also 
nur  die  niedem  Klassen  und  heisst  deswegen  c. 
pkbeia  (Cod.  Theod.  XI  23,  2.  XII  1,  36.  XIII 
10,  4)  oder  exaetio  plebis  (Cod.  Theod.  XIII  10, 
6).  Der  Grossgrunabesitzer  (posaessor),  der  in 
der  Stadt  zu  wohnen  pflegt,  hat  wohl  für  seine 
Landgüter,  aber  nicht  für  seine  Person  zu  zahlen  -, 
der  Kleingrundbesitzer  dagegen,  der  den  Acker 
mit  eigener  Hand  bebaut,  wird  nicht  nur  für  sein 
Grundstück,  sondern  auch  für  sein  Haupt  und  die 

20  Häupter  seiner  Familie  besteuert  (Cod.  Theod. 
XI  1,  14;  dass  auch  die  Familienglieder  der  C. 
unterlagen,  ergiebt  sich  aus  ihrer  Befreiung  bei 
denjenigen,  welche  zum  Kriegsdienst  eingezogen 
werden  oder  Lehrer  der  Malerei  sind,  Cod.  Theod. 
VII  13.  6.  7  §  3.  20,  4.  XIII  4,  4);  vgl.  Cen- 
sus, Colonus. 

Die  Einheiten,  in  welche  der  Grund  und  Boden 
geteilt  ist,  gelten  an  Steuerwert  den  Häuptern 
gleich  und  werden  in  den  occidentalischen  Dioe- 

80  cesen  auch  mit  denselben  Namen  bezeichnet.  In 
den  orientalischen  dagegen  nennt  man  sie  iugum, 
während  die  männlichen  Häupter  und  ihr  Aequi- 
valent  an  Weibern  oder  Vieh  eaput  heissen.  Hier 
unterscheidet  man  daher  auch  zwischen  iugatio 
terrena  (Cod.  Iust.  XI  52.  Nov.  Theod.  XXII  2, 
12.  Cod.  Theod.  VII  6,  3)  und  c.  humana  atque 
animalium  (Cod.  Theod.  XI  20,  6.  Nov.  Theod. 
XXII 2, 12),  obgleich  Caput  und  Iugum  die  gleiche 
Steuerlast  zu  tragen  haben.   Grundstücke,  Men- 

40  sehen  und  Vieh  sind  die  einzigen  Objecte,  die  für 
die  Annona  herangezogen  werden  (Lact,  de  mort. 
pers.  23);  jeder  Besitz  anderer  Art,  auch  das 
bare  Geld,  wird  beim  Census  unberücksichtigt  ge- 
lassen. Daher  ist  Cod.  Theod.  XI  20,  6  in  den 
Worten  terrae  sive  animarum  descriptio  der  Be- 
griff des  Census  vollständig  erschöpft,  und  wenn 
Iustinian  (Cod.  Iust.  XI  48,  23,  5)  von  publica« 
funetiones  sive  terrenae  sive  animales  spricht, 
so  hat  er  damit  alle  Steuern  aufgezählt,  die  nach 

50  solchen  Einheiten  entrichtet  werden. 

Die  Abschätzung  der  Bodenwerte  war  äusserst 
roh ;  den  Namen  einer  Bonitierung,  den  man  ihr 
früher  gegeben  hat,  verdient  sie  gar  nicht.  Als 
Diocletian  die  Grundsätze  dafür  aufstellte,  ging 
er  einzig  und  allein  von  dem  Gesichtspunkte  aus, 
das  Verfahren  der  Censusbeamten  möglichst  ein- 
fach und  leicht  controlierbar  zu  machen.  Daher 
werden  nur  solche  Kennzeichen  berücksichtigt,  die 
auch  der  Unkundigste  auf  den  ersten  Blick  wahr- 

60  nehmen  kann,  erstens  ob  das  Land  Wein,  Ol  oder 
Körnerfrucht  trägt,  zweitens  ob  es  eben  oder  ge- 
birgig ist.  Fette  und  magere,  schwere  und  leichte 
Ackerkrume  werden  nicht  unterschieden,  die  Güte 
des  Productes  gar  nicht  beachtet.  Im  Orient 
gelten  z.  B.  fünf  Iugera  Weinland  immer  als  ein 
Iugum  von  gleichem  Steuerwert,  ob  sie  Krätzer 
oder  Edelwein  tragen.  Dem  entsprechend  mussten 
auch  die  Zwischenräume  der  Steuerstufen  sehr 


Digitized  by  Google 


1519  Capitatio 


Capitatio 


1Ö20 


weite  und  folglich  die  Belastung  sehr  ungerecht 
sein.  Genaueres  über  diese  Verhältnisse  wissen 
wir  zwar  nur  aus  dem  Orient,  auf  dessen  sogleich 
folgende  Besprechung  ich  verweise;  doch  ist  er 
ohne  Zweifel  auch  für  die  meisten  andern  Dioe- 
cesen  typisch  gewesen.  Die  Unterschiede  derselben 
sollen,  so  weit  sie  uns  bekannt  sind,  im  Folgenden 
in  geographischer  Reihenfolge  aufgezählt  werden. 

In  Ägypten  wurden  im  J.  377  nur  iuga  ter- 
rena,  nicht  auch  capita  besteuert  (Cod.  Thcod. 
VII  6,  3),  und  schon  in  einer  Steuerquittung,  die 
wahrscheinlich  dem  J.  345  angehört,  wird  die 
Zahlung  gewisser  Naturalien  für  21  Inga  be- 
scheinigt, ohne  dass  der  Capita,  die  damit  ver- 
bunden sein  könnten,  Erwuhnunggeschieht  (Seeck 
Deutsche  Ztschr.  f.  Geschichtswissenschaft  XII 
290,  4).  Mitbin  war  schon  vor  der  Mitte  des 
4.  Jhdts.  nur  der  unbewegliche  Besitz  der  Annona 
unterworfen,  und  dies  scheint  von  Anfang  an  so 
gewesen  zu  sein  (Seeck  Ztschr.  f.  Social-  und' 
Wirtschaftsgeschichte  IV  295).  Diese  Befreiung 
von  Menschen  und  Vieh  war  ein  Aequivalent  da- 
für, dass  hier  auch  die  festen  Tribute  der  alten 
Zeit  nicht  nur  in  dem  entwerteten  Gelde,  sondern 
zum  Teil  noch  in  Naturalien  erhoben  wurden 
(Ägypt.  ürk.  d.  kgl.  Mus.  zu  Berlin  I  94:  dn- 
ftnoia  Tiavxoia  aixtxä  re  xai  doyvQtxä  xai  dtvtovav. 
Oros.  I  8,  9).  Wie  gross  das  Iugum  war,  wissen 
wir  nicht ;  doch  darf  man  nach  der  Analogie  von 
Africa  auf  einen  grösseren  Umfang  schliessen,  als 
er  uns  aus  dem  Orient  überliefert  ist. 

In  der  Dioecese  des  Oriente  gingen  auf  ein 
Iugum :  an  Weinland  5  Iugera ,  an  Ackerland 
20  Iugera,  auf  gebirgigerem  Boden  40,  auf  Boden 
dritter  Klasse  60 ;  225  Ölbäume,  auf  gebirgigem 
Boden  450.  Weide  und  Wiese  waren  nicht  in 
luga  abgeteilt,  zerfielen  aber  wie  das  Ackerland 
in  drei  Klassen,  die  anfangs  wahrscheinlich  von 
jedem  Iugerum  eine  bestimmte  Menge  Heu  zu 
steuern  hatten.  Später  wurde  diese  Leistung  der- 
art in  Geld  abgelöst,  das  für  die  erste  Klasse 
3  Denare,  für  die  zweite  2,  für  die  dritte  1  Denar 
zu  bezahlen  waren  (Syrisch-römisches  Rechtsbuch 
§  121.  Mommsen  Herrn.  III  429.  Seeck  276). 
Neben  der  Iugatio  ist  die  C.  unter  Diocletian 
nachweisbar  (Cod.  Iust.  XI  55,  1,  die  Verfügung 
ist  an  den  Praeses  von  Syrien  gerichtet;  vgl.  IX 
41,  9)  und  später  noch  "im  J.  311  (Cod.  'lheod. 
Xin  10,  2.  Seeck  290);  aber  vor  377  war  sie 
aufgehoben  (Cod.  Theod.  VII  6,  3 ;  auch  in  dem 
syrischen  Rechtsbuch  und  in  einem  Briefe  des 
Theodorct  47  =  Migne  Gr.  83,  1225  ist  nur 
von  luga,  nicht  von  Capita  die  Rede).  Den  Grund 
dazu  boten  vielleicht  die  Perserkriege  des  Con- 
stantiuß,  die  besonders  schwer  auf  dieser  Dioecese 
lasteten  und  ihr  als  Ausgleichung  wohl  diese 
Steuererleichterung  verschafften. 

In  Asia  und  Pontus  wurden  iuga  und  capita 
nebeneinander  besteuert  (Cod.  Theod.  VIT  6,  8). 
Dem  entsprechend  berichtet  Lactanz  (de  mort. 
pers.  23)  von  dem  Census  der  politischen  Provinz 
Bithynien :  animalia  omni»  generis  acribeban- 
tur,  hominum  capita  twtabantnr,  und  in  der 
Schatzungsliste  der  asiatischen  Stadt  Astvpalaia 
werden  neben  Cv(yä)  aueh  avdo(u>xo>Y)  x(erpaXai) 
und  £(I)(wy)  xfryakai)  verzeichnet  (CIG  8657).  Zu 
einer  Zeit  müssen  in  Asien  die  freien  Men- 
von  der  C.  entlastet  worden  sein,  da  die 


Schätzungsliste  von  Tralles  ausser  den  £170  nur 
noch  bovltov  xai  Zcbojy  x(k<pakai)  nennt  (Bull. 
helL  IV  336).  In  Pontus  wurden  die  luga  des 
Weinlandes  nicht,  wie  im  Orient,  nach  der  Zahl 
der  Iugera,  sondern  nach  der  Zahl  der  Rebstöcke 
berechnet  (Lact.  a.  O.). 

In  Thrakien  bestanden  gleichfalls  im  J.  377 
Iugatio  und  C.  (Cod.  Theod.  VII  6,  3),  doch 
scheint  von  der  letzteren  das  Vieh  befreit  gewesen 
zu  sein,  da  hier  nur  von  einer  c.  humana  die 
Rede  ist.  Auch  diese  wurde  durch  Theodosius 
den  Grossen  aufgehoben,  um  dem  von  den  Gothen 
verwüsteten  Lande  einige  Erleichterung  zu  schaffen 
(Cod.  Iust.  XI  52). 

Über  Makedonien,  Dacicn  und  Pannonien  wissen 
wir  nichts,  ausser  dass  in  einer  dieser  Dioecesen 
oder  auch  in  mehreren  die  Einheit  der  Steuer- 
rechnung iulium  hiess  (Nov.  Iust.  17,  8.  128,  1. 
3.  Seeck  301). 

Die  Dioeeesis  Italiae,  d.  h.  das  nördliche  Ita- 
lien ,  wurde  schon  von  Diocletian  der  Annona 
unterworfen  (Vict.  Caes.  39,  31)  und  erhielt  da- 
nach den  Namen  regio  annona  ria  (Hist.  Aug. 
XXX  tyr.  24,5;  vgl.  Parthey  Hieroclis  Synec- 
demus  p.  77).  Die  Südgrenze  dieses  Gebietes  ist 
dadurch  bezeichnet,  dass  die  Provinzen  Tuscia 
und  Picenum  geteilt  und  die  nördlichen  Teile 
annonaria,  die  südlichen  suburbiearia  genannt 
werden  (Amm.  XXVII  3, 1.  Not.  Dign.  Occ.  I  56. 
58.  n  14.  16.  XIX  5.  Röm.  Feldmesser  I  346. 
Mommsen  Chron.  min.  II  107.  Iord.  Get  60, 
811).  Genaueres  ist  über  die  Steuerverhältnisse 
dieser  Dioecese  nicht  bekannt. 

Die  Dioeeesis  urbis  Romae  oder  Regio  sub- 
urbiearia war  unter  Diocletian  noch  von  der  An- 
nona befreit  geblieben,  weil  sie  gewisse  Lasten 
für  die  Ernährung  der  Hauptstadt  zu  tragen  hatte 
(Mommsen  Röm.  Feldmesser  II  199).  Galerius 
wollte  nicht  nur  dieses  Gebiet,  sondern,  da  er  ja 
auch  die  Städter  zur  C.  heranzog,  sogar  Rom 
selbst  der  Einschätzung  unterwerfen ;  doch  wurde 
dies  806  noch  durch  den  Aufstand  des  Maxentius 
abgewendet  (Lact,  de  mort.  pers.  26).  Aber  das 
grosse  Geldbedürfnis  des  Usurpators  scheint  diesen 
selbst  gezwungen  zu  haben,  das  Privileg  der  Regio 
suburbiearia  aufzuheben.  Jedenfalls  ist  uns  schon 
ans  dem  J.  323  eine  Censuslistc  aus  Süditalien 
inschriftlich  erhalten  (CIL  X  407),  und  später 
wird  in  einem  Gesetz  von  Steuerresten  der  An- 

*  nona  auch  in  Bezug  auf  die  Regiones  urbicariae 
geredet  (Cod.  Theod.  XI  28,  14.  See  :k  803. 
41).  Die  Steuereinheit  hiess  hier  miUena  (Nov. 
Val.  5,  4.  Nov.  Maior.  7,  16.  Cassiod.  var.  II  37. 
Iust.  Sanct.  pragm.  pro  petit.  Vigil.  26.  CIL  X 
407,  wo  die  regelmässige  Abkürzung  M.  in  miV- 
lenae  aufzulösen  ist),  wahrscheinlich  weil  als  Nor- 
malmass  derselben  ein  Stück  Ackerland  galt,  das 
durchschnittlich  eine  Ernte  von  1000  Modii  Weizen 
trug.    Bei  Komland  erster  Klasse  scheint  man 

•  diese  Einheit  auf  25  Iugera,  zweiter  Klasse  auf 
50  Iugera  angesetzt  zu  haben  (Seeck  304).  Übri- 
gens wird  der  Name  mülena  nicht  nur  auf  den 
Grundbesitz  angewandt,  sondern  ebensogut  auf 
die  Einheiten  der  beweglichen  Steuerobjecte,  die  in 
den  orientalischen  Dioecesen  capita hiessen(Seeck 
303). 

Auch  in  den  beiden  gallischen  Dioecesen  findet 
sich  der  Name  caput,  doch  wird  er  hier  nicht 
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nur  für  die  beweglichen  Steuereinheiten,  sondern 
für  alle  ohne  Ausnahme  benutzt  (Euraen.  paneg. 
Vm  11. 12.  Apoll.  Sid.  carm.  XIII 20).  Da  Eume- 
nius  (VIII  6)  als  Gegenstand  der  C.  in  Nordgal- 
lien nur  hominum  numerum  et  agrorum  modum 
nennt,  so  scheint  das  Vieh  hier,  wie  in  Thrakien, 
frei  gewesen  zu  »ein.  Wahrscheinlich  hatte  der 
Bagaudenaufruhr  den  Viehstand  so  herunterge- 
bracht, dass  Maxiinianus  zu  seiner  Hebung  dies 


censi  vom  Kriegsdienste  befreit  gewesen  seien. 
Später  habe  man  dann  angefangen,  auch  die  Pro- 
letarier zum  Kriegsdienste  heranzuziehen  (Ennius 
bei  Gell.  XVI  10,  1  und  Non.  155  M.  proletarius 
publicitus  scutisque  feroque  ornatur  ferro),  und 
niebei  eine  Censussumme  festgesetzt,  unter  welche 
man  bei  der  Aushebung  nicht  herabgegangen  sei. 
Sie  betrage  bei  Polybios  (VI  19  ,  2)  4000  As. 
Als  Schöpfer  dieser  Einrichtung  sei  Canditus  an- 


Privileg für  erforderlich  hielt.  Über  dem  caput  10  zusehen.  Vielleicht  habe  man  jedoch  nur  Grund- 
Stand  als  grössere  Steuereinheit  das  capitulum     besiUer  herangezogen,  deren  Grundeigentum  nicht 


<s.  d.).  dessen  Umfang  nicht  bekannt  ist  (Aram. 
XVI.  5,  14.  Seeck  Rh.  Mus.  XLIX  630). 

Über  die  Steuerverhältnisse  Spaniens  und  Brit- 
tanniens  scheint  nichts  überliefert  zu  sein. 

In  Africa  ist  von  einer  Besteuerung  der  Men- 
schen und  des  Viehs  gar  nicht  die  Rede,  und  für 
den  Boden  dient  als  einzige  Rechnungseinheit  die 
centuria  voti  200  Iugera  (Cod.  Theod.  XI  1,  10. 


geringer  gewesen  sei,  als  </5  eines  Iugerum,  und 
sicherlich  sei  Ingenuität  verlangt  worden.  Als 
man  dann  begonnen  habe,  Flotten  auszurüsten, 
wahrscheinlich  unter  der  Censur  des  Appius  Clau- 
dius (443  =  311),  habe  man  zum  Dienste  auf  der 
Flotte  ausser  den  socii  namentlich  libertini  und 
die  unter  4000  As  geschätzten  prohtarii  heran- 
gezogen. Hiebei  sei  man  aber  wieder  nicht  unter 
28,  13.  Nov.  Val.  33,  2.  Nov.  Iust.  128,  1.  3). 20  1500  As  hinabgegangen,  doch  sei  diese  Summe 


Diese  ausserordentliche  Begünstigung  ist  hier  wohl 
ebenso  zu  erklären,  wie  die  ähnlichen  Privilegien 
Ägyptens. 

Savigny  Vermischte  Schrift.  II  67.  Huschke 
Über  Census  und  Steuerverfassung  der  früheren 
römischen  Kaiserzeit,  Berlin  1847.  Zachariae 
von  Langenthal  Memoires  de  l'acad.  imp.  de 
St.  Petersbo  urg  VII  6  nr.  9,  1863.  Seeck  Ztschr. 
f.  Social-  und  Wirtschaftsgeschichte  IV  275. 


erst  um  478  —  281  fixiert  worden,  als  man  die 
Proletarier  regelmässiger  zum  Dienst  im  Land- 
heer heranzog  (Cato  und  Cassius  Hemina  bei  Non. 
p.  67  M.  Oros.  IV  1,  8).  Es  habe  sich  nunmehr 
der  Name  capite  censi  auf  diejenigen  Proletarier 
beschränkt,  welche  weniger  als  1500  Ab  hatten 
und  vom  Kriegsdienste  gänzlich  ausgeschlossen 
waren.  Gleichzeitig  habe  man  aber  die  Proletarier 
auch  zum  Tributum  herangezogen,  und  zwar  seien 


2)  Die  Verteilung  des  Capitum,  Cod.  Theod.  30  die  Censoren  dabei  so  weit  wie  möglich  gegangen, 


VII  4,  8,  s.  Capitum.  TSecck.] 

Capite  censi.  So  hiessen  in  Rom  diejenigen 
Bürger,  welche  bei  der  Schätzung  nichts  als  ihre 
Person  anzumelden  hatten  und  daher  nur  mit 
ihrem  caput.  d.  h.  ihrem  Bürgerrechte  (Momm- 
sen  St.-R.  III  7),  in  die  Steuerlisten  eingetragen 
wurden.  Gell.  XVI  10,  10  qui  nullo  mit  per- 
quam  parro  aere  censebantur,  ,capite  censi'  vo- 
ealmntur.  extremus  autem  census  capite  censo- 


nämlich  bis  zur  Grenze  von  875  As.  Diese  Fixie- 
rung des  Minimum  des  steuerpflichtigen  Vermögens 
habe  vor  der  Zeit  stattgefunden,  als  das  römische 
VoUc  aufhörte,  Tribut  zu  entrichten  (587  =  167), 
vermutlich  im  Anfange  des  zweiten  punischen 
Krieges.  Damals  sei  also  der  Ausdruck  capite 
censi  als  der  im  Vergleich  zu  proktarii  weniger 
ehrenvolle  (Gell.  XVI  10,  12  prolctariorum  tarnen 
ordo  honestior  aliquanto  et  re  et  nomine  quam 


rttm  aeris  fuit  trecentis  septuaginta  quinque.  40  capite  censorum  fuit)  für  diejenigen  Bürger  üb 


Exsuper.  2  Uli.  quiims  mülac  ojks  erant,  caput 
su um,  quod solum  possidebant,  censebantur.  Senec. 
de  benef.  VII  8,  1.  Sie  waren  vom  Kriegsdienste 
entbunden;  Val.  Max.  II  3,  1  dabat  operam  (po- 
pulus),  ne  imperatoribus  capite  censos  sacra- 
mento  rogare  esset  necesse,  quorttm  nimia  inopia 
suspecta  erat,  ideoque  bis  publica  arma  non  com- 
mittebant.  Nach  Gellius  standen  sie  eine  Stufe 
tiefer,  als  die  proktarii,  welche  einen  Mindest- 


lieh  geworden,  deren  Vermögen  den  geringsten 
Satz  des  steuerpflichtigen  Capitals  {census  ex- 
tremus)  nicht  erreichte.  So  erkläre  es  sich,  dass 
schon  für  Cicero  die  Unterscheidung  innerhalb 
der  Masse  der  Proletarier  eine  Antiquität  war. 
Wenn  Livius  den  Unbemittelten  eine  besondere 
Centurie  (I  43,  8),  Dionys  (IV  18.  VII  59)  sogar 
eine  besondere  Klasse  anweist,  welche  in  den 
Centuriatcomitien  nach  der  fünften  Klasse  zur  Ab- 


betrag  von  1500  As  als  steuerpflichtiges  Ver-  50  Stimmung  aufgerufen  worden  sei,  so  findet  Lange 

(Altert.  I3  468)  dies  zwar  im  Widerspruch  mit 


mögen  zur  Schätzung  anmeldeten;  Gell.  XVI  10, 
10  qui  in  pleite  liomana  tenuissimi  paujierrimi- 
que  erant  neque  amplius  quam  miile  quingetitum 
aeris  in  cemum  deferettanl,  .proktarii-  appeliati 
sunt,  qui  rero  nullo  u.  s.  w.  (s.  o.).  Non.  p.  155.  Da- 
gegen fielen  nach  dem  Zeugnis  des  Festus  p.  226 
proletarii  und  capite  censi  zusammen :  Proletarium 
capite  censum  dictum,  quod  ex  /im  cieitas  con- 
stet,  quasi  prolis  progenie ,  und  dasselbe  deutet 


Cicero  an  de  republ.  II  40:  cos,  q 
plus  mitte  quingetitum  aeris  aut  omnino  nihil 
in  suum  censum  praeter  caput  attulissent, 
Proletariats  nominarit.  Den  Widerspruch  zwischen 
diesen  verschiedenen  Nachrichten  sucht  Lange 
(Röm.  Altert.  I»  4»9ff.)  durch  die  Annahme  zu 
lösen,  dass  ursprünglich  alle  Bürger,  deren  Ver- 
mögen den  Census  der  fünften  Klasse  (vgl.  Clas- 


der  servianischen  Verfassung,  bezweifelt  aber  trotz- 
dem nicht  die  Richtigkeit  dieser  Angaben,  sondern 
glaubt  vielmehr,  dass  in  der  Zeit  nach  der  De- 
cemviralgesetzgcbung  und  dem  Consulate  des  Va- 
lerius und  Horatius  (305  =  449),  da  man  die  in 
den  Concilia  plebis  stimmberechtigten  Prole- 
tarier von  den  Centuriatcomitien  nicht  mehr  habe 
ausscbliessen  können,  diesen  eine  Centurie  ein- 


qui  aut  tfon  60  geräumt  worden  sei.  Ähnlich  ist  die  Auflassung 
Soltaus  (Altröin.  Volksversamml.  346—351. 
616—622),  Schillers  (Röm.  Staatsaltertümer 
154)  und  Herzogs  (Röm.  Staatsverf.  1  40. 
363.  406.  1027),  nur  mit  dem  Unterschiede, 
dass  dieser  die  Heranziehung  der  Proletarier 
mit  einem  Minimalvermögen  von  4000  As  zum 
Dienst  in  den  Legionen  viel  später  ansetzt  als 


sie)  nicht  erreichte,  als  proletarii  oder  capite     Lange,  nämlich  an  das  Ende  des  zweiten  pu- 
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irischen  Krieges,  indem  er  Wodurch  das  Steigen 
der  Bevölkerungszahl  innerhalb  der  J.  208—204 
von  137  000  auf  216  000  waffenfähige  Bürger  er- 
klärt (vgl.  auch  Herzog  Comnient.  Motnmsen. 
136—139).  Dagegen  weist  Mommsen  (St.-R. 
III  285)  die  proletarii  wie  die  capite  cciisi  in 
die  Centurie  der  aecensi  relati  und  lässt  diese 
zusammen  mit  der  fünften  Klasse,  nicht  nach  der- 
selben stimmen  (vgl.  Fest.  p.  257  von  Momm- 
sen a.  a.  0.  folgendermassen  ergänzt:  fquinjtanam 
classem  [dicebant  adeensos,  quia  Serrius]  rex 
distribut[is  centuriis  in  classes.  quas  qttinque] 
fecit,  cum  eas  ordfinaret,  quintae  ob  eam  cau]- 
sam  de  capite  [censis  adeensos  adiccit,  ut  qui] 
nihil  praeter  se  h[abcbant  armatos  sequerentur. 
Lujcilius  sie  meminit:  quod  .  .  .  adeptus).  Er 
nimmt  femer  im  Gegensatze  zu  Lange  an,  dass 
sämtliche  Proletarier,  die  auf  weniger  als  1500 
As  geschätzt  waren,  von  der  Steuer  befreit  ge- 
wesen seien  (St.-R.  III  287),  indem  er  sich  auf 
Cicero  de  rep.  II  40.  Gellius  XVI  10.  10  und  auf 
das  Civilrecht  beruft,  nach  welchem  als  vindex 
für  den  steuerfähigen  Bürger  (assiduus  oder  locu- 
ples)  nur  ein  ebenfalls  steuerfähiger,  für  den  nicht 
steuerfähigen  (proletarius  oder  capite  census)  jeder 
Bürger  eintreten  kann  (Zwülftafelgesetz  bei  Gell. 
XVI  10,  5  Assiduo  ritulex  assiduus  esto.  Pro- 
letario  iam  civi  quis  rolet  eindex  esto.  Lex  Ruhr. 
1.  21.  Lex  Colon.  Iul.  Genet.  c.  61).  Demnach 
bestreitet  er,  dass  für  die  Steuererhebung  ein 
Unterschied  zwischen  capite  censi  und  prnktarii 
gemacht  worden  sei ;  für  die  Dienstpflicht  leugnet 
er  ihn  zwar  nicht,  erklärt  ihn  aber  als  ,eine  neben 
dem  allgemeinen  Sprachtrebrauche  stehende  Be- 
sonderheit der  Militärsprache'  (St.-R.  III  238,  2). 
Bei  der  Dürftigkeit  der  Quellen,  deren  Nach- 
richten uns  teilweise  nur  von  dritter  Hand  oder 
verstümmelt  vorliegen,  ist  es  schwer  zu  entschei- 
den, welche  der  vorgetragenen  Ansichten  sich  der 
Wahrheit  mehr  nähert.  Lange  scheint  uns  zu- 
viel aus  der  Überlieferung  herauszulesen,  zuviel 
eigene  Combination  hineinzutragen;  Mommsen, 
der  das  Staatsrecht  als  fertiges  System  vorträgt, 
hat  der  historischen  Entwicklung  vielleicht  nient 
genügend  Rechnung  getragen.  Indessen  kann  die 
Auffassung  eines  jeden  der  genannten  Gelehrten 
nur  aus  der  Betrachtung  des  gesamten  Systeme» 
heraus  voll  gewürdigt  werden,  in  welches  sich  die 
einzelne  Institution  wie  ein  Glied  der  Kette  ein- 
reiht; hier,  wo  sie  aus  dem  Zusammenhange  ge- 
löst betrachtet  wurde,  müssen  wir  unser  Urteil 
zurückhalten  und  uns  auf  den  Bericht  über  die 
bedeutendsten  Darstellungen  dieses  Gegenstandes 
beschränken. 

Durch  die  Umgestaltung,  welche  das  römische 
Heerwesen  unter  Marius  erfuhr,  wurden  auch  die 
capite  censi  zur  Aushebung  aufgerufen  und  in 
die  Legionen  eingereiht,  Sali.  lug.  86,  2.  Val. 
Max.  II  3,  1.  Plut.  Mar.  9.  Gell.  XVI  10,  14. 
Flor.  I  36,  13.  Quintil.  decl.  3,  5.  Laur.  Lyd.  t 
de  mag.  I  48.  Iul.  Exsuper.  2.  [Kübler.j 

Capitis  deminutio  ist  nach  Inst.  I  16  pr. 
eine  status  permutatio,  d.  h.  eine  Änderung  der 
Stellung  innerhalb  einer  der  drei  Hauptgruppen 
der  altrörnischen  Volksgemeinde,  d.  i.  der  Gruppe 
der  Freien,  der  Bürger  und  der  agnatischen  Ver- 
wandten. Dig.  IV  5,  11:  tria  euim  sunt  quae 
luibcmus,  libertatem,  eivitatem,  familiam.  An- 


dere Gruppen,  z.  B.  der  Senatorenstand,  kamen 
bei  diesem  Begriffe  nicht  in  Betracht.  Inst.  I 
16,  5.  Da  der  Begriff  des  caput  sich  vom  status 
kaum  unterschied  (s.  Caput),  so  ist  auffallend» 
dass  eine  blosse  permutatio  mit  einer  deminutio 
auf  eine  Linie  gestellt  wurde.  Es  entsprach  dies 
aber  den  Regeln  des  alten  Rechtes,  welche  mit 
jeder  Änderung  der  Rechtslage  hinsichtlich  der 
drei  genannten  Gruppen  einen  Rechtsverlust  ver- 
i  knüpften. 

Die  capitis  deminutio  maxima  war  der  Ver- 
lust der  Freiheit,  der  die  Rechtsfähigkeit  nicht 
blos  verminderte,  sondern  vernichtete.  Dig.  IV 
5,  3,  1 :  servile  caput  nullum  ins  habet  ideoque 
nee  minui  potest.  Inst.  I  16,  4  (vgl.  hierzu 
Caput).  Diese  stärkste  C.  d.  konnte  durch  feind- 
liche Gefangenschaft  oder  auch  zur  Strafe  ein- 
treten, s.  Captivitas  und  Servitus  poenae. 

Als  capitis  deminutio  media  oder  minor  galt 
der  Verlust  des  Bürgerrechts  und  der  mit  ihm 
verbundenen  Befugnisse,  s.  Peregrinus  und  La- 
tinus,  ein  bürgerlicher  Tod,  der  jedoch  nur  die 
Rechte  des  ius  cirile  entzog,  diejenigen  des  ius 
gentium,  die  auch  dem  peregrinus  zustanden,  un- 
berührt Hess.  Dig.  XLY  111*19,  17,  1  (Leonhard 
Inst.  189  §  47  III).  Der  Austritt  aus  der  Bür- 
gerschaft konnte  freiwillig  geschehen,  z.  B.  bei 
dem  Eintritte  in  eine  eottmia  Latina,  oder  auch 
zur  Strafe;  so  bei  der  aqua  et  igni  interdictio. 
Dig.  IV  5  de  capite  minutis  frg.  5  pr.  §  1. 

Als  capitis  deminutio  minima  wird  endlich 
jeder  Austritt  aus  dem  bisherigen  agnatischen 
Familienverbande  erwähnt,  mit  dem  alle  Rechte 
fortfielen,  die  eine  Zugehörigkeit  zu  diesem  Kreise 
voraussetzten;  vgl.  Cic.  top.  VI  29.  Dig.  IV 
5,  6.  Die  einzelnen  Fälle  der  c.  d.  minima 
waren:  1)  die  Hingabe  einer  Haustochter  in  die 
eheherrliche  Gewalt  (manus)  ihres  Gatten  (datio 
in  manum).  Die  Tochter  schied  aus  ihrer  agna- 
tischen Familie  aus  und  trat  zu  ihrem  Gatten 
in  die  rechtliche  Stellnng  einer  Haustochter,  s. 
Manus.  2)  Der  Eintritt  eines  gewaltfreien  Mäd- 
chens oder  einer  gewalt freien  Witwe  in  die  ma- 
nus des  Gatten  (conventio  in  manum)  hatte  die- 
selben Rechtsfolgen.  3)  Die  Hingabe  eines  Haus- 
kindes in  die  Gewalt  eines  neuen  Hausvaters  (datio 
inadoptionem,  s.  Adoption  Nr.  2).  4)  Der  Eintritt 
eines  Gewaltfreien  in  die  väterliche  Gewalt  eines 
andern,  s.  Adrogatio  und  Adopt  ion  Nr.  2.  Dem 
adrogatus  folgten  seine  Hauskinder  in  die  Familie 
des  adrogator.  Dig.  IV  5,  3  pr.  5i  Das  Aus- 
scheiden aus  der  väterlichen  Gewalt  ohne  Eintritt 
in  eine  neue  (e mancipatio).  6)  Die  Hingabe  eines 
Hauskindes  in  das  maneipium  (im  spätrömischen 
Recht  verschwunden),  Gai.  1 162  (s.  Maneipium). 

Die  emaneipatio  und  die  datio  in  manum 
mögen  in  der  ältesten  Zeit  vornehmlich  dann 
vorgekommen  sein,  wenn  ein  Haussohn  in  eine 
mit  Bürgerrecht  ausgestattete  Colonie  zog.  Dann 
mag  sein  Hausvater  ihn  von  der  väterlichen  Ge- 
walt befreit  und  seine  Kinder  ihrem  Vater  in 
dessen  Hausherrschaft  hingegeben  haben.  Hier 
ergab  sich  der  Austritt  aus  dem  heimischen  Ver- 
wandtschaftskreise aus  seiner  Veranlassung.  Die 
Kraft  der  datio  und  der  conrentio  in  manum 
sowie  der  datin  in  maneipium  beruhte  auf  dem 
Grundsätze,  dass  niemand  zugleich  in  zwei  agna- 
tischen Familien  stehen  konnte.  Bei  der  Hingube 
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der  Tochter  in  die  manu*  des  Schwiegersohnes  der  bisherigen  wirtschaftlichen  Lage  hegleitet 
ebenso  wie  bei  der  datio  in  adoptionem  wurde  war,  und  der  Überdies  gegen  die  Gläubiger  der 
der  Verlust  der  bisherigen  Famihenrechte  durch  copite  demintiii  eine  grosse  Härte  enthielt, 
den  Erwerb  einer  neuen  Familie,  bei  der  cman-  Litteratur:  E.  Simson  Ad  Dig.  de  cap.  min. 
cipatio  durch  den  Gewinn  der  Gewaltfreiheit  aus-  legem  11  exerc,  Regimont.  1885  und  dieRecen- 
geglichen.  Eine  handgreifliche  deminutio  der  sion  in  der  Ztschr.  f.  Altertumswissensch.  1836 
Rechtelage  trat  also  nur  bei  der  convenlio  in  nr.  82  S.  660ff.  Schilling  Lehrb.  f.  Inst,  und  Ge- 
manum  und  bei  der  adrogalio  ein.  Man  suchte  schichte  des  R.  R.  II  91  ff.  Zimmern  Röm.  R.- 
daher  die  Anwendung  des  Ausdruckes  C.  d.  auf  G.  I  420ff.  v.  Savigny  System  des  heut.  röm. 
die  emancipatio  dadurch  zu  rechtfertigen,  dass  10  R.  II  Beil.  VI  493ff.  und  dazu  Puchta  in  Richter 
bei  ihr  der  emancipatus  in  dem  Scheingeschäfte,  und  Schneiders  Jahrb.  1840,  687ff.  Rudorff 
das  ihm  zur  Freiheit  verhalf,  zunächst  in  eine  Röm.  R.-G.  n  407.  Pernice  Labeo  I  172ff.  Buhl 
imaginaria  servilis  causa  kam,  Dig.  IV  5,  3,  1,  Salvius  Iulianus  252ff.  Puchta-KrÜger  Inst. 10 
s.  Emancipatio.  Diese  Erklärung  passte  auch  II  116ff.  297.  381.  390.  H.  Krüger  Geschichte 
auf  die  datio  in  adoptionem  (s.  Adoption  Nr.  2),  der  cap.  deminutio,  1887  und  dazu  Kipp  Ztschr. 
nicht  aber  auf  die  datio  und  eonventio  in  manum,  der  Savignystiftung ,  roman.  Abteilung  IX  159. 
zwei  Geschäfte,  dio  übrigens  in  der  Kaiserzeit  Mi tt eis  in  Grünhuts  Ztschr.  XV  433ff.  Kariowa 
zugleich  mit  der  manu*  verschwanden,  s.  Manus.  R.  Rechtsgeschichte  II  114ff.  Schulin  Geschichte 
Hiernach  hat  also  nicht  die  imaginaria  serrilis  d.  röm.  Richte  32ff.  166.  177ff.  191.  241.  249ff. 
causa  des  aus  der  Familie  Austretenden,  sondern  20  252.  Mommsen  R.  St.-R.3  III  7ff.  45.  Cuq  Les 
der  Verlust  der  agnatischen  Verwandtschaftsrechte  institut.  juridiques  des  Romains  1891,  199.  Leon- 
der  c.  d.  minima  ihren  Namen  gegeben.  Dieser  hard  Inst.  210  §  55  DU.  228  §  61  Anm.  6.  292 
Name  rechtfertigte  sich  noch  mehr  dadurch,  dass  §  84.  S.  auch  oben  'Artftta.  [Leonhard.] 
grundsätzlich  mit  den  agnatischen  Verwandtschafts-  Capltlnm.  1)  Stadt  in  Sicilien,  noch  jetzt 
rechten  auch  die  pritata  iura  in  Wegfall  kom-  Capizzi,  Cic.  Verr.  III  103  (Capitina  civitas). 
men  sollten,  Dig.  IV  5,  6,  eine  Regel,  die  von  Ptol.  IH  4,  12  (Kcuri>uov).  S.  CIL  X  7462. 
vielen  Ausnahmen  durchlöchert  war  und  im  neue-  (Hülsen.] 
sten  römischen  Rechte  keine  praktische  Bedeutung  2)  In  älterer  Zeit  (Laberius  bei  Gell.  XVI  7, 
mehr  be&ass.  Von  vorn  herein  bezog  sie  sich  9.  Varro  de  1.  1.  V  131  und  bei  Non.  524,  25) 
nur  auf  die  iura  cicilia  (civilis  ratio  naturalia  30  und  noch  im  3.  Jhdt.  (Ulpian.  Dig.  XXXIV  2,  23, 
iura  corrumpere  non  potest  Dig.  IV  5,  8).  Darum  2)  ein  von  den  Frauen  über  der  Tunica  getragenes, 
blieben  auch  alle  solche  Forderungen  des  von  der  nur  den  Oberkörper  und  die  Arme  bedeckendes 
c.  d.  minima  Berührten  in  Kraft,  die  nach  römi-  Kleidungsstück.  Den  Namen  leitet  Varro  richtig 
scher  Auffassung  eine  naturalis  praesiatio  hatten,  von  capere  ab,  quod  capit  vectus. 
wie  die  actio  de  dote  Dig.  IV  5,  8  und  9,  auch  8)  Bei  Späteren  die  Halsöffnung  der  Tunica 
alle  Rechte,  denen  die  Natur  einer  Bürgerpflicht  oder  eines  sonstigen  Gewandes.  Hieron.  ep.  64, 
anhaftete,  wie  der  tutela  Dig.  IV  5,  7,  1.  Der  14.  Mythogr.  ed.  Bode  I  147.  n  202.  Vulgata 
Niessbrauch  (ususfruetus  s.  d.)  und  der  usus  Exod.  28,  32.  39,  21;  Job  80,  18.  Aus  dieser 
(a.  d.)  erloschen  durch  c.  d.  minima ,  bis  Iusti-  späteren  Bedeutung  des  Wortes  wird  zu  schliessen 
nian  dies  aufhob  (Cod.  HI  88,  16,  2.  Inst.  II  4, 40  sein,  dass  auch  das  C.  Nr.  2  ringsum  geschlossen 
3),.  dagegen  galt  das  Gegenteil  bei  den  beschränk-  war  und  mit  einer  solchen  Öffnung  über  den  Kopf 
teren  Nutzungsrechten  der  habitatio  (s.  d.)  und  gezogen  wurde.  Unklar  bleibt,  was  sich  der  Schol. 
der  operae  (s.  d.)  servorum,  Dig.  IV  5,  10  quia  luv.  3,  81  gedacht  hat,  wenn  er  conehytia  (Pur- 
tote legatum  (habitationis)  in  facto  potius  quam  pur)  mit  C.  erklärt.  [Mau.] 
in  iure  consistit,  ein  Satz,  der  weniger  eine  Be-  Capito.  1)  Quaestor  von  Cyrene  unter  Augu- 
gründung  bietet,  als  einer  solchen  bedarf  (wahr-  stus,  Cohen  I8  Augustus nr.  798.  799.  [Groag.] 
scheinlich  waren  diese  Rechte  weniger  auf  eine  2)  Schulredner  aus  der  Zeit  des  Augustus, 
dauernde,  als  auf  eine  gelegentliche  Ausübung  Freund  des  älteren  Seneca  (Senec.  contr.  X  pr. 
berechnet,  Leonhard  Inst.  292  §  84  V).  Die  12);  Proben  seiner  Beredsamkeit  Senec.  contr. 
Schulden  des  capite  deminutus  erloschen  aller-  50  VII  2,  5  -7.  IX  2,  9—10.  [Stein.] 
dings  und  bestanden  nur  ausnahmsweise  fort,  8)  Centurio  in  ludaea  unter  Gessius  Florus, 
Dig.  IV  5,  2,  3,  doch  brach  der  Praetor  diesem  Joseph,  bell.  lud.  II  298.  300. 

Grundsatze  dadurch  seine  Spitze  ab,  dass  er  alle         4)  fCl]u(stumina)  Capito,  [Illhir  via- 

Forderungen  gegen  den  capite  deminuttis  durch  rum  curan] darum ,  trib(untts)  [teg(wnis)J  .  .  .. 

Einsetzung  der  Gläubiger  in  den  vorigen  Stand  quaestor,  CIL  IX  731  Larinum  (nach  seinem  Tode 

wiederherstellte.    Gai.  IV  38.  Dig.  IV  5,  2.  1.  gesetzte  Inschrift).  [Groag.] 
Dieser  eigenartige  Einfluss'  des  Austrittes  aus         5)  Capito,  Praefectus  praetorio  unter  Probus 

der  agnatischen  Familie  auf  die  gesamte  Rechts-  im  J.  276  n.  Chr.,  Hist.  Aug.  Prob.  10,  6. 
läge  beweist,  dass  man  einen  solchen  in  ältester  [Stein.] 
Zeit  als  einen  Abbruch  der  gewohnten  Lebens-  60      6)  S.  Antonius  Nr.  42,  Ateius  Nr.  7—10. 

weise  und  der  bestehenden  wirtschaftlichen  Bc-  Betilienus  Nr.  3,  Claudius,  Clodius,  Cos- 

Ziehungen  auffasste.    Das  ius  cirile  erwartete  sutianus,  Egnatius,  Fonteius,  Herennius. 

daher  grundsätzlich  vor  jedem  Austritte  aus  der  Iavolenus,  Insteius,  Iulius,  Lucilius,  Ne- 

agnatischen  Familie  eine  Abwicklung  der  Schuld-  ranius,  OrtavioB,  Oppins,  Sin nius,  St atiu*. 

Verhältnisse  und  eine  Preisgabe  persönlicher  dauern-  Tullius,  Valerius,  Vergilius,  Verginius. 
der  Nutzungsrechte,  ein  Grundsatz,  der  immer         7)  Cognomen  folgender  Consuln  der  Kaiserzeit : 
unpassender  werden  musste,  je  seltener  die  c.  d.         a)  C.  Ateius  Capito,  cos.  suff.  5  n.  Chr.  mit 

minima  von  einer  thatsächlichen  Loslösung  aus  C.  Vibius  Postumus. 
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b)  C.  Fonteius  Capito,  cos.  ord.  12  n.  Chr. 
mit  Germanicus  Caesar. 

c)  C.  Fonteius  Capito,  cos.  ord.  59  n.  Chr. 
mit  C.  Vipstanus  Apronianus. 

d)  Fonteius  Capito,  cos.  ord.  67  n.  Chr.  mit 
L.  lulius  Rufus. 

e)  Sex.  Neranius  Capito,  cos.  suff.  wahrschein- 
lich 71  n.  Chr.  mit  L.  Acilius  Strabo. 

f)  C.  Tullius  Capito  Pomponianus  Plotius  Fir- 
mus,  cos.  suff.  84  n.  Chr.  mit  C.  Cornelius  Gal- 
licanus.  [Groag.] 

8)  . . .  vto;  Kaxiicor,  athenischer  Archon,  wohl 
im  2.  (oder  Anfang  des  8.)  Jhdt.,  CIA  m  1205. 
Mit  ihm  ist  wohl  identisch  der  Archon  Kapi- 
ton  CIA  III  761:  Dumont  Fastes  gponyra. 
d'Athenes  50.  [v.  Schoeffer.] 

9)  Verfasser  eines  sehr  nüchternen  Epigramms 
der  Anthol.  Pal.  V  67,  welches  in  dem  Kufinus- 
teil  (vgl.  Stadtmüller  Anth.  gr.  p.  XXVI)  er- 
halten ist.  Ob  der  Verfasser  mit  einein  der  sonst 
bekannten  Träger  des  Namens  identisch  ist,  ist 
ganz  ungewiss.  [Reitzenstein.] 

10)  Capito  aus  Lykien  (FHG  IV  133.  134) 
schrieb  'loavgixd,  historischen  Inhalts,  vgl.  Steph. 
Byz.  s.  WfiaOa,  in  acht  Büchern;  Stephanos  citiert 
"bis  zum  6.  (s.  Kavivdava.  Movxioo6;),  das  vermeint- 
liche Citat  aus  dem  15.  {Vifiaüa)  beruht  auf  einer 
falschen  Lesart  der  Aldi  na.  Der  Stoff  war  unter 
den  Kaisem  Zeno  dem  Isaurier  (474—491)  und 
Anastasios  I.  (491—518)  sehr  actuell  und  es  ist 
recht  wahrscheinlich,  dass  C.  unter  letztcrem 
schrieb,  so  dass  er  ein  älterer  Zeitgenosse  des 
Stephanos  wäre ;  unsicher  ist  freilich,  ob  der  Steph. 
Byz.  s.  I'iftafta  genannte  Konon  von  Psiinatha  mit 
dem  streitbaren  Bischof  von  Apamea  identificiert 
werden  darf,  der.  selbst  ein  Isaurier,  an  dem  Auf- 
stand seiner  Landsleute  gegen  den  Kaiser  Ana- 
stasios (492  —497)  so  thätigen  Anteil  nahm  (Euagr. 
III  35.  Theoph.  p.  138  de  Boor).  Ob  und  wie  der 
von  Suidas  aufgeführte  Titel  liegt  Avxt'a;  xai  Ilau- 
<fwlias  mit  den  'loavgtxä  zusammenhing,  lässt 
sich  nicht  bestimmen.  Suidas  nennt  ferner  noch 
eine  MtxdqQaote  rtj;  exirofirj;  Evxgomov  'Pto- 
fiatoxl  ixircuorxos  At'ßtor  xov'l'oyuatov,  aufweiche 
man,  vielleicht  zu  vorschnell,  die  Reste  einer  von 
der  des  Paianios  abweichenden  griechischen  Über- 
setzung des  Eutrop,  die  sich  bei  Iohannes  von 
Antiochien,  Suidas  und  Planudes  finden,  zurück- 
geführt hat-,  das  Nähere  s.  unter  Eutropius. 

[Schwartz.] 

11)  Epischer  Dichter  aus  Alexandreia,  von  dem 
Athen.  X  425  c  das  zweite  Buch  seiner  'Ega>xtxd 
und  VIII  850  c  das  vierte  seiner  vxouvr)uata  .toö>- 
<t>üönastxov  (den  Sohn  des  Ptolemaios  V.  Epi- 
phanes,  vgl.  Meineke  Anal.  crit.  ad  Athen.  155) 
erwähnt.  Es  liegt  kein  Grund  vor,  die  beiden 
Werke  mit  Nikolai  (Griech.  Litt.-Gesch.  II  282) 
für  identisch  zu  halten.  [Sakolowski.] 

12)  Aus  Pannonien  stammender  Freigelassener 
eines  Arrius,  wird  auf  seinem  in  Lubenheyra 
gefundenen  Grabstein  (Gr uteri  Inscript.  ant. 
DCXXXIX  3)  als  argentarius  (Silberarbeiter?) 
bezeichnet.  [0.  Rossbach.) 

Capitolia  (Ka^fxd)Xrta)  oder  agon  Capitolinus 
hiess  das  hochberühmte  pentaeterische  Fest,  das 
Domitian  im  J.  86  (dnoflcdmo  cius  et  Surrt  Cor- 
neli  Dolabcllae  consulatu  Censor.  18, 15)  zu  Ehren 
des  capitolinischen  Iuppiters  einsetzte  und  geradezu 


zu  einem  romischen  Seitenstücke  der  olympischen 
Spiele  machte  (Kanexwlua  Viiuma  CIG  2180  b; 
vgl.  Censor.  18,  4  quare  agon  et  in  Elide  loci 
Olympia  et  liomac  Cupitolirio  quinto  quoque 
anno  redeurüe  celebratur).  Der  Siegespreis  war 
ein  Eichenkranz  (Stat.  silv.  V  8,  231.  luv.  VI 
387.  Mart.  IV  1,  6.  54.  1.  IX  23,  5),  das  Preis- 
richteramt übte  der  Kaiser  selbst  in  griechischer 
Tracht  (crepidatus  purpureaque  amietus  toga 

10  graecaniea,  eapiie  gestans  coronam  auream  cum 
effigü  Iovis  ae  lunonis  Minervaeque  Suet.  Dom. 
4)  unter  Assistenz  des  Flamen  Dialis  und  der 
Angehörigen  des  Hauspriestertums  der  Sodales  Fla- 
viales  (Suet.  Dom.  4 ;  vgl.  Herodian.  I  9,  2  dcaxij; 
de  xai  ddXo&hrji  oi>y  xoT{  lot^toii  tegtvoiv,  of»  ix 
aegtodeav  xgövov  r)  xd£t;  xaXti,  6  ßaotitv;  yivtxm. 
CIL  IX  2860  . .  coronatus  est  inter  poeias  latinos 
omnibus  sentaitiis  iudicum).  Vertreten  waren 
alle  drei  bei  den  griechischen  Agonen  üblichen 

20  Arten  von  Kampfspielen,  gymnische,  hippische 
und  musische  (quinquennale  certamen  Capitolim 
loci  triplex,  musicum  equestre  gymnicum  Suet. 
a.  a,  0.),  dass  uns  von  Siegern  im  Wagenrennen 
kein  Zeugnis  erhalten  ist,  beruht  wohl  nur  auf 
Zufall  ;  für  die  andern  beiden  Arten  der  Agone 
schuf  Domitian  mit  grossem  Aufwand  neue  Pracht- 
gebäude, für  die  musischen  Darbietungen  das 
Ödeum  (s.  d.),  für  die  athletischen  Vorführungen 
das  Stadium  (s.  d.)  ;  die  Zeit  des  Agons  war  der 

30  Sommer  (nach  Herodian  VIII  8,  3  fällt  im  J.  238 
die  Ermordung  des  Pupienus  Maxiraus  und  Bai- 
bin us  in  die  Zeit  der  C;  sie  geschah  aber  im 
Juni  oder  Juli,  s.  die  Tabelle  Bd.  I  S.  2623f.). 
Manche  Gattungen  der  Kämpfe  wurden  bald  nach 
Domitians  Zeit  wieder  aufgegeben  (Suet.  a.  a.  0. 
führt  als  zu  seiner  Zeit  nicht  mehr  übliche  Be- 
standteile der  ursprünglichen  Festfeier  an :  ccr~ 
tobant  enim  et  prosa  oratione  graecc  latineque, 
ae  praeter  citharoedos  ehorocitharistae  quoque  et 

40  psilocitharistae ;  in  stadio  tero  cursu  eiiam  rir- 
gines),  aber  auch  nachher  war  das  Programm  noch 
sehr  reichhaltig  und  mannigfaltig  und  umfasste 
nicht  nur  alle  in  Griechenland  üblichen  Arten 
gymnischer  und  musischer  Kämpfe  (Sammlung 
der  Siegerinschriften  und  sonstigen  Zeugnisse  bei 
Friedländer  Sittcngesch.  II*  575ff.  und  bei 
Ruggiero  Dizion.  epigr.  1 364 f.),  sondern  nament- 
lich auch  als  berühmteste  Nummern  Wettkämpfe 
sowohl  in  griechischer  wie  in  lateinischer  Poesie: 

50  in  erstcrem  trat  im  J.  94  der  nachher  im  12.  Lebens- 
jahre verstorbene  Knabe  Q.  Sulpicios  Maximus 
unter  52  Bewerbern  mit  einem  improvisierten 
Poem  von  43  Hexametern  auf,  das  ans  auf  seiner 
Grabschrift  noch  erhalten  ist  (IGI  2012;  mit 
Commentar  bei  Kaibel  Epigr.  gr.  618),  in  der 
Bewerbung  um  den  Preis  in  lateinischer  Poesie 
erlitt  Statius  in  einem  der  drei  ersten  Agoen 
eine  Niederlage  (Stat.  Silv.  III  5,  31ff  V  3, 
231) ,  und  das  gleiche  Geschick  hatte  etwas 

60  später  der  Dichter  P.  Annius  Florus  (Flor.  p.  183 
Rossb.).  Bestanden  haben  die  C.  sicher  bis  zum 
Beginn  des  4.  Jhdts.,  denn  die  Verordnung  des 
Diocletian  und  Maximian  Cod.  Inst.  X  53  (Kr. 
54),  in  der  denjenigen  Athleten,  die  eoronis  neu 
minus  tribus  certaminis  sacri,  in  quibus  rel 
semel  Itomae  scu  antiquae  Graeeiae,  ausge- 
zeichnet seien,  die  Befreiung  von  bürgerlichen 
Leistungen  zugesichert  wird,  meint  mit  dem 
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eertamen  sacrum  Jtomae  sicher  die  C;  aber  auch 
Auson.  profess.  V  5ff.  (p.  53  Peip.)  Tu  paeue 
ab  ipsis  orsus  incunabidis  Dci  pocto  nobilis, 
sertum  eoronae  pracferens  ölgmttine  pucr  cele- 
brasti  lovem  wird  mit  grosser  Wahrscheinlichkeit 
auf  sie  bezogen.  S.  im  allgemeinen  Friedländer 
a.  a.  0.  II5  437ff.  575-579.  [Wissowa.] 

Capitolias  (Ptol.  V  15,  22  Kaxtxtoktas.  Itin. 
Ant.  196,  6.  198,  9.  Tab.  Peut.  Hierocl.  Synecd. 
720,  5  KfuteiwXia.  Geogr.  Rav.  II  14  p.  84. 
Notit.  episc.  V  113  Parthcv  Kturertohaoa.  Le 
Qnien  Or.  christ.  III  715f.),  .Stadt  im  ostjor- 
danischen Palästina,  nach  Tab.  Pent.  zwischen 
Adraha  and  Gadara,  16  Millien  von  Adraha  ent- 
fernt, nach  Itin.  Ant.  zwischen  Gadara  (Mukes) 
und  Neve  (Nawä)  an  der  Strasse  nach  Daroascus 
gelegen.  Die  Frage  nach  der  Lage  von  C.  ist 
noch  umstritten.  Obige  Angaben  würden  an  sich 
allerdings  (vgl.  Schärer  Gesch.  d.  jüd.  Volkes 
II  93  Anm.  205)  anf  eine  Lage  nordöstlich  von 
Gadara  weisen  (ebenso  bei  Ptolemaios  in  gleicher 
Breite  mit  Hippos).  Dennoch  bleibt  es  das  wahr- 
scheinlichste,  dass  der  Ort,  wie  mehrfach  ge- 
schehen, südöstlich  von  Gadara  zu  suchen  und  mit 
dem  heutigen  Bet  er-Räs  zu  identifizieren  ist,  da 
die  alte  Strasse  von  Gadara  nach  Damascus,  wie 
noch  die  heutige,  der  Terrainverhältnisse  halber 
wohl  einen  solchen  Umweg  gemacht  haben  dürfte 
und  die  Ruinen  von  Bet  er-Räs  darauf  schliessen 
lassen,  dass  der  Ort  in  alter  Zeit  bedeutend  war. 
Nach  der  späteren  Einteilung  gehörte  C.  zu  Palae- 
stina  II  (Hierocl.  a.  a.  0.).  Die  Aera  der  Stadt 
(auf  Münzen  s.  Eckhel  m  328t.)  beginnt  im 
J.  97  oder  98  n.  Chr.;  ihre  Gründung  fällt  also 
in  die  Zeit  des  Ncrva  oder  Traian.  Nach  den 
Münzen  war  die  Stadt  avt6vou<K,  also  nicht  rö- 
mische Kolonie  (Eckhel  III  329.  Mionnet  V 
281  ff.) ,  daher  die  Notiz  des  Juristen  Paulus  in 
Digest.  L  15,  8,  7,  dass  die  Capitulenscs  wie 
Caesarea  nicht  das  volle  ius  Italicum  hatten, 
nicht  wohl  auf  unser  C,  sondern  auf  Aelia  Capi- 
tolina  gehen  wird  (vgl.  Schürer  Gesch.  d.  jüd. 
Volkes  I  547  und  Keland  Pal.  693  gegen  Kuhn 
Die  städtische  und  bürgerliche  Verfassung  II  372). 
Später  war  sie  Bischofssitz.  Die  von  Quandt 
(Judaea  40f.)  vorgeschlagene  Gleichsetzung  mit 
Rapbana  beruht  nur  darauf,  dass  Ptolemaios  letz- 
teren Namen  unter  den  Städten  des  Dekapolis 
nicht  hat  (s.  d.  Art.  Raphana).  Münzen  von 
Aurelius  bis  Macrinus  s.  bei  Eckhel  III  828f. 
Mionnet  V  281-283;  Sappl.  VIII  192.  De 
Saulcv  304—307  pl.  XVI  nr.  9.  Inschriften 
CIL  Vi  210.'  X  532.  Ephem.  epigr.  IV  SM. 
V  211.  Reland  Pal.  69:i.  Ritter  Erdkunde 
XV  356.  Raumer  Pal.  246.  Seetzen  Reisen 
IV  185ff.  Kuhn  Die  städtische  und  bürgerliche 
Verfassung  II  372.  Quandt  Judaea  und  die 
Nachbarschaft  inj  Jahrh.  vor  u.  nach  der  Geburt 
Christi  40f.  Schür  er  Gesch.  d.  jüd.  Volkes  I 
547.  II  93.  Die  Beschreibung  der  Ruinen  von 
BSt  er-Räs  s.  bei  Schumacher  Northern  Ajlün 
154ff.  [Benzinger.] 

Capltolinl.  Als  im  J.  364  d.  St.  =  390  v.  Chr. 
zum  Andenken  an  die  glückliche  Abwendung  der 
Galliergefahr  zu  Ehren  des  Iuppiter  0.  M.  ludi 
Capitntini  (s.  d.)  eingerichtet  wurden,  gründete 
man  zur  Abhaltung  dieser  Spiele  ein  cotlrgium 
ex  eis,  qui  in  Capitolio  atqtus  arce  habitarent 


(Liv.  V  50,  4.  52,  11),  also  eine  Genossenschaft  mit 
sacraler  Bestimmung,  errichtet  auf  localer  Grund- 
lage, vielleicht  als  Vertretung  eines  —  allerdings 
nicht  bezeugten  —  pagus  Capitolinus  (Momm- 
sen  CIL  I  p.  206;  Ephem.  epigr.  II  p.  129; 
St.-R.  III  115,  2).  Erwähnt  werden  die  C.  einige 
Male  in  der  letzten  Zeit  der  Republik  und  in 
augusteischer  Zeit,  zum  Teil  in  Verbindung  mit 
dor  verwandten  Mercuriales  (s.  d.):  M.  Furtum 
10  Flaccum,  cquitem  Romanum,  hotnimm  nequam 
Capitolini  et  Mercuriales  de  collegio  ciecertmt 
Cic.  ad  Qu.  fr.  II  5,  2;  A.  Castricius  Myrio . . . 
mag(ister)  eolleg(iorum)  LupercforumJ  et  Capi- 
tolinttr(um)  et  Merrurialfiu'"J  et  pagarurr(um) 
Arentinfcnsium)  CIL  XIV  2105;  Clesipus  Oe- 
ganius  mag(ister)  Capi[t(olinoruvt)] ,  mag(ister) 
Lupereforumj  CIL  I  8U5  =  X  6488. 

[Wissowa.] 

Capltolinl  ladl  s.  Ludi. 
20     Capitolinus.    1)  Wird  von  Martial  (X  101 
aus  dem  J.  98)  über  Gabba,  den  Spassmacher 
des  August  us,  gestellt,  ist  demnach  als  eine  Art 
Hofnarr  Traians  anzusehen.  [Groag.] 

2)  [Ca]pitolin(us),  proc(uralnr)  nffirfiorum/ 
[i]mp(eratorisJ  Carsfaris)  M.  Aur(dii)  Ant(o- 
nini)  Augfusti).  Lanciani  Silloge  epigr.  aquaria 
242  nr.  205.  [Stein.l 

3)  Capitolinus,  Consul  Ordinarius  im  J.  274 
n.  Chr.  mit  Kaiser  Aurelian,  der  damals  zum 

80  zweitenmal  Consul  war  (Cod.  Iust.  n  44.  1.  De 
Rossi  Inscr.  christ.  I  13).  C.  Julius  Capitolinus 
heisst  er  nur  in  der  gefälschten  Inschrift  CIL  VI 


3120« 


[Groag.] 


4)  Capitolinus  s.  Claudius,  Cornelius, 
Flavius,  Iulius,  Mamilius,  Manlius. 

5)  Iulius  Capitolinus  s.  Historia  Augusta. 

6)  Vicarius  Thraciarum  unter  Kaiser  Iulian 
036 1—363),  Chron.  Pasch,  p.  549.  Theodor,  h.  e. 

40  7)  Hoher  Beamter  am  Hofe  zu  Constantinopel 
um  das  J.  391.  An  ihn  gerichtet  Lib.  ep.  946. 
947.  952.  Sievers  Das  Leben  des  Libanius  198. 

[Seeck.] 

Capitolinus  c]Itus?  in  Rom.  der  vom  Forum 
auf  den  mons  Capitolinus  führende  Fahrweg  (s. 
den  Plan  S.  1535f.).  Er  beginnt  beim  Tiberius- 
bogen  an  der  Nordecke  der  Basilica  Iulia  (12  m. 
über  dem  Meere),  windet  sich  um  den  Saturn- 
tempel herum,  erreicht,  nachdem  er  an  der  West- 

50  seite  der  porticus  deorum  consent  tum  entlang 
gestiegen  ist  (deren  Rückwand  zum  Teil  durch 
die  grossen  Quadersubstructionen  des  clirus  ge- 
bildet wird),  die  Senkung  zwischen  den  beiden 
Höhen  des  Capitols  (36  m.i,  hat  also  auf  ca.  200  m. 
23  m.  Steigung  (1  :  8,7).  .Ungefähr  in  der  Mitte' 
(nach  Festüs  344)  mündete  in  den  citrus  ein  zur 
Bergung  des  stercus  er  aede  Vcstae  dienender 
angiportus ,  der  mit  der  pnrtn  stercoraria  ver- 
schlossen war;  er  dürfte  also  an  der  Westecke 

60  der  area  Saturni  zu  suchen  sein.  Die  auf  Cle- 
mens Alexandr.  Protr.  IV  51  beruhende  Hypo- 
these, dass  hier  ein  Tempel  der  Fortuna  gelegen 
habe,  ist  unhaltbar;  gl.  Jordan  Top.  I  2.  64. 
Von  der  Einsattelung  aus  nahm  der  Clivus  mit 
zwei  ferneren  Windungen  die  Steigung  bis  zum 
Eingang  in  den  Hof  um  den  Inppitcrtempel  (ca. 
15  m.  Niveaudifferenz  auf  150  m.  Länge,  also 
Steigung  1:10);  doch  führte  auch  ein  abkür- 
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zender  Treppenweg  von  der  Einsattelung  (iuxta 
lucum  asyli,  Tac.  hist,  III  71)  direct  hinauf  zum 
Tempel.  Seit  174  war  der  Clivus  mit  Lava  ge- 
pflastert und  vom  Saturntenipel  bis  zur  Höne 
von  Säulenhallen  begleitet  (Liv.  XII  27);  dass 
diese  wenigstens  in  der  oberen  Hälfte  die  rechte 
Seite  des  Weges  flankierten,  ergiebt  sich  aus  Tac. 
hist.  III  71.  Der  ältere  Scipio  errichtete  190 
einen  Bogen  mit  Statuen  und  Wasserbecken  in 


Höhe  sollen  in  der  Urzeit  einige  Sacella  des  Ter- 
minus (Cato  hei  Festus  162  =  orig.  I  23  ed.  Jor- 
dan. Ovid.  fast,  ü  665.  Liv.  I  55.  V  54,  7. 
Dionys.  III  64.  Florus  11,7.  Serv.  Aen.  IX 
446.  Augustin.  civ.  dei  IV  28.  Lactant.  inst.  I 
20,  38),  der  Iuventas  (Liv.  V  54,  7.  Dionys,  m 
69.  Flor.  I  1,  7.  Augustin.  civ.  dei  IV  28)  und 
des  Mars  (Augustin.  civ.  dei  IV  23)  gestanden 
haben,  deren  Exauguration ,  als  die  Legung  der 


Capitolio  adversus  viam  qua  in  Capitolium  10  Fundamente  des  Iuppitertempels  begann,  durch 


eseenditur  (Liv.  XXXVII  3,  7),  also  wahrschein 
lieh  Ober  dem  Clivus ;  möglicherweise  stand  über 
dem  Clivus  auch  der  fornix  Calpumius  (s.  o. 
S.  1408).  Wenn  Häuser  am  C.  erwähnt  werden 
(des  Milo,  Cic.  pro  Mil.  64),  so  müssen  sie  wohl 
in  der  Einsattelung  gesucht  werden.  Vgl.  Jordan 
Top.  I  2,  62.  78.  120.  Richter  Hermes  XVIII 
(1883)118—128.616.  XLX  (1884)  322.  Gilbert 
Top.  I  813—315.  II  445—448.  [Hülsen.) 


Prodigien  gehindert  sein  soll ;  daher  noch  gpäter 
ein  Sacellum  des  Terminus  in  der  Cella  des  Iup- 
pitcr,  eines  der  Iuventas  in  der  Cella  der  Minerva 
bestand  (Dionys.  ITI  69.  Serv.  Aen.  IX  448.  Plin. 
XXXV  108;  Augustin.  civ.  dei  IV  28  spricht 
auch  von  einem  sonst  nicht  bezeugten  des  Mars). 

Der  Tempel  der  capitolinischen  Göttertrias, 
des  Iuppiter  Optimus  Maximus,  der  Inno  und 
Minerva,  nimmt  mit  seinem  Temenos  (area  Co- 


di pitolium.     1)  Capitolium,  Ca pitolinus  20 pitolina)  seit  frühester  Zeit  diese  Südhöhe  ein. 


mons  in  Rom.  Nordwestlich  vom  Palatin  erhebt 
sich  ein  kleiner  (Umfang  ca.  1200  m.),  zwei- 
kuppiger  Hügel,  der  ursprünglich  den  westlich- 
sten Ausläufer  des  Quirinalis  gebildet  zu  haben 
scheint  und  von  diesem  noch  in  frührömischer 
Zeit  durch  eine  weit  schmälere  Einsenkung  als 
jetzt  getrennt  war.  Er  besteht  aus  grüngrauem 
Tuff,  seine  beiden  Kuppen  erheben  sich  ziemlich 
gleichmässig  zu  46 — 49  m.  ü.  M. ,  die  zwischen 


eine  Gründung  schreibt  die  Tradition  fast  ein- 
stimmig (Cic.  de  rep.  II  36.  Liv.  I  38. 55.  Dionys, 
ni  69.  IV  59.  61.  Plut.  Popl.  13.  Tac.  hist 
IV  72)  dem  Tarquinius  Priscus  zu  (nur  Euseb. 
und  Hieronym.  ad  a.  Ahr.  1303  nennen  Numa 
als  Begründer,  Tac.  hist.  a.  a.  O.  Servius  Tullius 
als  Fortführer  des  Baues).  Geweiht  wurde  er  am 
18.  September  509  v.  Chr.  durch  den  Consul  Ho- 
ratius  (Polyb.  III  22.  Liv.  H  8.  VJJ  3.  Plut. 


ihnen  liegende  Senkung  auf  86  m.  Nach  Nord-  80  Popl.  14  L  dass  dagegen  Tac.  hist.  IV  72.  Dio 
westen  fiel  er  im  Altertum  schroff  ab  zur  Ebene 
(12  m.  ü.  M.)  des  Campus  Martins;  vom  Palatin 
trennt«  ihn  die  sumpfige  Senkung  (13 — 14  m.) 
des  Velabrum.  Der  Hügel  gehört  weder  der  Ur- 
ansiedlung, dem  palatiniscben  Korn,  noch  deren 
erster  Erweiterung,  der  Septimontialstadt,  an;  erst 
als  die  latinischen  Ansiedler  auf  dem  Palatin  und 
die  sabinischen  auf  dem  Quirinal  sich  vereinig- 
ten, wählten  sie,  wie  das  Thal  des  Forum  Roma 


nys.  V  25  das  J.  507  nennen,  ist  ohne  Gewähr). 
Bis  zum  2.  Jhdt.  v.  Chr.  scheint  der  Bau,  im 
wesentlichen  unverändert,  nur  durch  Ausschmük- 
kung  mit  Weihgeschenken  und  Kunstwerken  be- 
reichert (Aufzählung  bei  Jordan  I  2,  13 — 17), 
gestanden  zu  haben.  Erst  nach  dem  aetolischen 
Kriege  wird  von  einer  bedeutenden  Reparatur 
des  äusseren  (Censur  von  179:  Liv.  XL  51,  3; 
vgl.  Plin.  XXXV  14;  von  174:  Liv.  XLI  27,  7; 


num  und  Comitium  zu  gemeinschaftlicher  Markt- 40  von  159:  Vellei.  II  l,  1.  3,  1),  nach  dem  Be- 


und  Gerichtsstätte,  so  den  das  Forum  überragen 
den,  dem  Palatin  zunächstliegenden  südwestlich- 
sten Ausläufer  des  Quirinais  als  Träger  der  gemein- 
samen Citadelle  und  des  Hauptheiligtums. 

Nur  der  südlichen  Kuppe  kommt,  nach  offl- 
ciellem  Sprachgebrauch,  der  Name  C.  (Kaxeito- 
itor;  vgl.  Jordan  Top.  I  2,  7  Anm.  1)  zu.  Frei- 
lich wird,  da  schon  in  früher  Zeit  der  Gesamt- 
berg (arx  Capitoliumque)  den  zusammenfassenden 


ginn  des  dritten  punischen  Krieges  von  einer  Her- 
stellung des  inneren  Baues  berichtet  (Plin.  XXXDH 
57.  XXXVI  185).  Am  6.  Juli  83  brannte  der 
Tempel  vollständig  ab  (Cic.  in  Cat.  IH  4. 9.  Sallust. 
Cat.  47.  2.  Dionys.  IV  62.  Tac.  hist.  III  72. 
Plut.  Sulla  22.  Cass.  Dio  frg.  106,  2.  Hieron. 
zu  Euseb.  a.  Abr.  1934.  Cassiod.  ebron.  p.  182 
Momms.  Obseq.  57).  Sulla  nahm  die  Wieder- 
herstellung sofort  in  die  Hand,  erlebte  aber  die 


Namen  mons  Capitolinus  erhält,  allmählich  auch  50  Vollendung  nicht  mehr  (Tac.  hist.  III  72.  Plin. 


die  Bezeichnung  C.  (als  pars  pro  toto)  nicht  selten 
für  den  ganzen  Berg  gebraucht.  Ober  den  angeb- 
lichen Urnamen  Tarpeius  mons  s.  Jordan  I  2. 
8  und  den  Art.  Tarpeius.  Der  Name  C.  wird 
erklärt,  qttod  hie,  cum  fundamenia  foderentur 
aedis  Iovis,  eatntt  humanum  dicilur  inventum 
(Varro  de  1. 1.  V  41),  bedeutet  aber  ohne  Zweifel 
nichts  als  den  ,Hauptbcrg'  jener  geeinigten  Stadt. 
Das  C.  war  seit  ältester  Zeit  durch  künstliche 


VII  138.  Plut.  Popl.  15.  Val.  Mai.  IX  3,  8); 
die  Dedication  blieb  dem  Q.  Lutatius  Catulus 
im  J.  69  v.  Chr.  vorbehalten  (Cic.  in  Verr.  IV 
69.  Varro  bei  Gellius  II  10.  Liv.  per.  98.  Phlegon 
Olymp,  frg.  14).  Der  Tempel  stand  in  dieser  Ge- 
stalt bis  zum  J.  69  n.  Chr.,  wo  er  bei  Gelegen- 
heit der  Kämpfe  zwischen  den  Anhängern  des 
Vitellius  und  des  Vespasian  in  Flammen  aufging 
(Tac.  hist.  III  72.  Plut.  Popl.  15.  Cass.  Dio 


Abschaffung  der  Felswände  und  durch  Umraaue-  60  LXVI  10.  Hieron.  zu  Euseb.  a.  Abr.  2089.  Victor 
rung  befestigt  (Jordan  I  2,  126),  auch  mit  der  Caes.  9).  Der  von  Vespasian  sofort  in  Angriff 
Citadelle  auf  der  Nonikuppe  durch  eine  am  Nord-     genommene  (Tac.  hist.  IV  53.  Cass.  Dio  LXVT 


*pe 

rand  auf  halber  Höhe  laufende  Brustwehrmauer 
(Reste  an  der  Salita  delle  Tre  Pile:  Jordan  12, 
123)  verbunden.  Den  einzigen  fahrbaren  Zugang 
zum  Berge  bildete  der  vom  Forum  zunächst  auf 
die  mittlere  Senkung  und  von  dort  auf  das  C. 
führende  clivus  Capitolinus  (s.  d.).    Auf  dieser 


10)  und  zu  Ende  geführte  (Tac.  a.  a.  O.  Plut. 
Popl.  15.  Victor  Caes.  9)  Neubau  wurde  im  J.  80 
wiederum  durch  Brand  beschädigt  (Cass.  Dio 
LXVI  24.  Sueton.  Dom.  8)  und  von  Titus  und 
Domitian  wiederhergestellt  (  Acta  ArvaL  zum  7.  De- 
cembor  80.  Cass.  Dio  a.  a.  O.  Plut.  a.  a.  O. 
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Sueton  a.  a.  0.  Chronogr.  a.  354  p.  146  Momms.). 
Dieser  wegen  seiner  Pracht  häufig  gepriesene  Bau 
hat  dann  trotz  einiger  Beschädigungen  durch  Blitz- 
schlag und  Brand  (unter  Commodus:  Euseb.  ad  a. 
Ahr.  2204 ;  sehr  zweifelhaft  die  Angabe  der  Acta 
Calepodii  Act.  SS.  Mai  II  499  unter  Macrinus  und 
Alexander)  die  letzten  Zeiten  des  weströmischen 
Reiches  fiberdauert.  Anfang  des  5.  Jhdts.  nahm 
Stilicho  die  vergoldeten  Bronzethüren  (Zosim.  V 
38),  455  Geiserich  die  Hälfte  der  vergoldeten 
Bronzeziegel  des  Daches  (Prokop.  Vand.  I  5);  doch 
noch  im  6.  Jhdt.  veranlasst  die  imponierende 
Pracht  des  Erhaltenen  den  Cassiodor  zu  der  Äusse- 
rung :  Capüolia  ceha  conscendere  hoc  est  ingenia 
humana  superata  viditse  (var.  VII  6). 

Im  Mittelalter  wurde  der  Tempel  so  gründ- 
lich zerstört,  dass  sogar  sein  Name  in  Vergessen- 
heit geriet  (s.  darüber  Jordan  I  2,  32f.)  und 
seine  Lage  zu  einem  vielumstrittenen  Problem  der 
römischen  Topographie  geworden  ist.  Die  Grund- 
frage ist  jetzt  definitiv  entschieden,  es  genfigt 
dafür  auf  Jordan  Top.  I  2,  65f.  zu  verweisen. 
Die  erhaltenen  Beste  beschränken  sich  fast  aus- 
schliesslich auf  die  grossartigen  Fundamente :  von 
den  sechs  5,  60  m.  dicken  Parallelmauern,  welche 
die  Säulenreihen  des  Pronaos  trugen,  sind  beson- 
ders die  beiden  östlichsten  zum  Teil  erhalten,  von 
den  übrigen  nur  Spuren  (Aufnahmen  Rosa  Mon. 
d.  Inst.  VIII  1865  Taf.  XXIII.  Jordan  und 
Schupmann  ebd.  X  1876  Taf.  XXX a.  Jordan 
Topogr.  I  64ff.;  vgl.  Richter  Hermes  XXII  19). 
Diese  bestätigen  die  Angabe  des  Dionys.  IV  61, 
dass  der  Tempel  fast  genau  quadratisch,  mit  einer 
Differenz  von  nicht  ganz  15  Fuss  (=  4,43  m.) 
zwischen  Lang-  und  Schmalseite  gewesen  sei  (über 
die  vielbehandelte  Frage  nach  den  Massen  vgl. 
besonders  Richter  Hermes  XXII  17ff.;  verfehlt 
Holzapfel  Hermes  XXIII  477  und  Degering 
Nachr.  Göttinger  Ges.  d.  Wiss.  1897,  166).  Zwi- 
schen den  zwei  am  besten  erhaltenen  Stereobat- 
mauern fand  man  Reste  einer  wahrscheinlich  zum 
Deponieren  von  Wertgegenständen  dienenden  Kam- 
mer (Jordan  Top.  I  2,  81f.).  Vom  Hochbau  sind, 
abgesehen  von  einigen  Resten  der  östlichen  Cella- 
roauer im  ersten  Stockwerk  des  Palazzo  Caffa- 
relli  (unpubliciert),  nur  erhalten  einige  Fragmente 
der  riesigen  kanneliierten  Säulenschäfte  aus  pen- 
telischem  Marmor  (Lanciani  BulL  com.  1875, 
185.  Jordan  Top.  I  2,  72)  und  ein  Stück  der 
Basis,  endlich  ganz  neuerdings  gefunden  die  untere 
Hälfte  eines  colossalen  korinthischen  Kapitells 
(Not.  d.  seavi  1897,  60).  Für  die  Reconstruction 
des  Baues  in  seinen  verschiedenen  Phasen  sind 
wir  daher  angewiesen  auf  die  Beschreibungen  der 
Autoren  und  auf  die  Relief-  und  Münzdarstellungen. 

Der  älteste  Tempel  war  nach  etruskischem 
Stile  gebaut:  eine  weiträumige  Vorhalle,  drei 
Reihen  von  je  sechs  Säulen,  nahm  fast  die  Hälfte 
des  Areals  ein;  hinter  ihr  öffneten  sich  die  drei 
Oellen  (in  der  Mitte  Iuppiter,  links  Inno,  rechts 
Minerva),  flankiert  beiderseits  von  einfachen 
Säulenhallen.  In  der  Cella  des  Iuppiter  stand 
das  thönerne  Cultbild  (Plin.  XXXV  157),  thönern 
war  auch  die  Quadriga  auf  dem  Giebel  (Plin. 
XXVIII  16.  Plut.  Popl.  13.  Festus  274);  ebenso 
das  Bild  des  Summanus  in  fastigio  (Cic.  de  div. 
I  10:  vielleicht  dasselbe  gemeint  bei  Plautus  Trin. 
83;  Men.  941,  wo  aber  Iuppiter  genannt  wird; 


Ygl.  Jordan  I  2,  98f.)  und  ohne  Zweifel  der 
gesamte  ornamentale  Schmuck  des  Baues  (Funde 
architektonischer  Terracotten  auf  dem  C.  Nc- 
tizie  d.  seavi  1878,  235.  BuU.  com.  1896,  119. 
189  und  Taf.  Xn.  XIII;  freilich  ist  die  Zuge- 
hörigkeit  zum  grossen  Tempel  zweifelhaft).  Am 
Giebel  hingen  seit  193  vergoldete  Rundschilde 
{clipei  Liv.  XXXV  10,  12);  die  Cella  erhielt 
nach  dem  dritten  punischen  Kriege  einen  Mar- 
io morfussboden  (Plin.  XXXVI  185),  ihr  Decken- 
getäfel wurde  142  v.  Chr.  vergoldet  (Plin.  XXXIII 
57).  Unvollkommene  Abbildung  der  Tempelfront 
auf  einem  Denar  des  M.  Volteius  (Babelon  II 
565.  Jordan  I  2,  88). 

Der  Bau  des  Catulus  war  mit  Benutzung  der 
alten  Substructionen ,  also  genau  in  denselben 
Grundrissdimensionen  ausgeführt  (Dionys.  IV  61), 
auch  der  Versuch,  die  Area  tiefer  zu  legen,  schei- 
terte, weil  die  unterirdischen  Schatzkammern 
20  (farisae)  hinderlich  waren  (Gellius  II  10,  daraus 
Nonius  112).  Dagegen  war  er  im  Material  viel 
prächtiger ;  die  Säulen  von  pentelischem  Marmor 
iiess  Sulla  von  dem  unvollendeten  Tempel  des  Zeus 
Olymnios  in  Athen  herbeiführen  (Plin.  XXXVI 
45),  das  Gebälk  war,  wegen  der  weiten  Säulen- 
stellung, aus  Holz  (Vitr.  In  2,  5),  das  Dach  mit 
vergoldeten  Bronzeziegeln  gedeckt  (Plin.  XXXIII 
57.  Senec.  contr.  I  6,  4).  Das  Cultbild  des  Iup- 
piter war,  wie  es  scheint,  eine  dem  olympischen 
30  Zeus  nachgebildete  Sitzstatue  aus  Gold  und  Elfen- 
bein (Jordan  I  2,  25);  zahlreiche  Kunstwerke 
griechischen  Ursprungs  schmückten  Tempel  und 
Vorhof  (Jordan  a.  a.  O.  26).  Abbildungen  auf 
Denaren  des  Petillius  Capitolinus  s.  Babelon 
n  291f.  Jordan  I  2,  88. 

Der  Tempel  des  Domitian  war  gleichfalls  auf 
den  Substructionen  des  ursprünglichen  aufgebaut 
und  hatte  auch  nur  Holzgebälk,  vielleicht  mit 
vergoldeter  Bronze  bekleidet  (Hülsen  Rom.  Mitt. 
40  1888,  150ff.).  Die  Säulen  waren  wiederum  aus 
pentelischem  Marmor  (Plut.  Popl.  15),  das  Dach 
mit  vergoldeter  Bronze  gedeckt  (s.  o.).  Abbil- 
dungen besitzen  wir  auf  Münzen  des  Vespasian 
(Cohens  Vespas.  486—493),  Titus  (Cohen« 
Titus  242—245)  und  Domitian  (Cohen*  Domit. 
23.  172—175.  533.  534),  ferner  auf  einem  Reüef 
des  Conservatorenpalastes  (Righetti  Descr.  del 
Campidoglio  I  169.  Heibig  Museen  Rems  I 
421,  542),  sowie  einem  jetzt  zum  Teil  in  Paris 
50  befindlichen,  zum  Teil  nur  aus  alten  Zeichnungen 
bekannten  Relief  (Audollent  Me" langes  de  i'e'cole 
franc.  1889,  122.  Hülsen  Röm.  Mitt.  1889,  250. 
Michaelis  ebd.  1891,  21f.).  Vgl.  Jordan  I 
2,  89f. 

Der  Platz  des  Tempels  (arca  Capitolina)  wai 
durch  grosse  Substru  ctionen,  die  angeblich  durch 
Fronarbeit  der  Plebs  unter  den  Tarquiniern  her- 
gestellt waren  (Liv.  I  56,  1.  Cic.  Verr.  V  48) 
und  noch  in  der  Kaiserzeit  als  ein  staunenswertes 
60  Werk  galten  (Liv.  VI  4,  12),  befestigt.  Aua  den 
Resten  lässt  sich  mit  einiger  Sicherheit  nur  seine 
Ostgrenze  feststellen,  der  höchst  wahrscheinlich  die 
in  Via  Monte  Caprino  gefundenen,  der  Axe  des 
Iuppitertempels  parallel  laufenden  Quadermauem 
angehören.  Diese  sind  von  der  Seite  des  Tempels 
ca.  35  m.  entfernt;  nach  Westen  kann  man  die 
Grenze  schwerlich  weiter  als  30  m.  von  der  Tem- 
pelseite abrücken.   Hinter  dem  Tempel  kann  nur 
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ein  schmaler  Weg  (denn  der  Tempel  könnt«  um- 
fahren werden,  Plin.  VIII  161,  vgl.  Jordan  I 
2 ,  89)  geblieben  sein ;  vor  der  Front  ist  eine 
Ausdehnung  von  mehr  als  40 — 45  m.  kaum  denk- 
bar. Die  Gesamtfläche  der  area  Capitolina  stellt 
sich  demnach  auf  ca.  1,5  ha.*);  ziehen  wir  davon 
die  Grundfläche  des  Tempels  mit  3300  qm.  ab,  so 
bleibt  noch  über  l  ha.  freier  Raum,  also  genügend 
Platz  für  kleine  Heiligtümer,  Statuen  und  Altäre. 
Kicht  ers  Versuch  Hermes  XVIII  115.  die  circa 
als  räumlich  sehr  beschränkt  darzustellen  (schon 
die  Nachrichten  über  die  am  Tage  der  feriae  La- 
tinae  stattfindenden  certamina  quadrigamm  in 
Capitolio,  Plin.  XXVII  45 ,  oder  dem  von  Cali- 
gula  begonnenen  Bau  eines  Palastes  in  area  Ca- 
pitolina, Suet.  Cal.  22,  hätten  davon  abhalten 
sollen),  ist  ebenso  zurückzuweisen,  wie  Gilberts 
(Top.  III  398)  mit  den  örtlichen  Verhältnissen 
nicht  zu  vereinigende  Annahme,  es  habe  auf  der 
Südhöhe  des  C.  ausser  der  area  Capitolina  noch 
einen  weiteren  freien  Raum  gegeben,  auf  dem 
die  politischen  und  anderen  Versammlungen  sich 


abspielten .  und  die  kleineren  Heiligtümer  zu 
suchen  seien.  Im  Innern  scheint  die  Umfassungs- 
mauer von  einer  Säulenhalle  begleitet  gewesen 
zu  sein  {portietts  in  Capitolio  Vell.  II  1 ,  2.  8, 
1.  Tac.  hist.  in  72).  Der  Haupteingang  zur 
area  Capitolina  muss  in  der  Mitte  der  Südseite, 
der  Front  des  Tempels  gegenüber,  gelegen  haben ; 
er  war  mit  Thoren  verschlossen  (Tac.  hist.  III 
71.  Jordan  Top.  I  2,  37).  An  derselben  Seite 
lag  die  stets  offene  Porta  Pandana  (Varro  de  1.  1. 
V  42  und  Solin.  I  13,  wo  der  angebliche  Urname 
porta  Satttmia.  Festus  363.  Polvaen.  Vni  25,  1. 
Dionys.  X  14;  vgl.  Jordan  I  2,  122.  Gilbert 
329 — 331).  welche  zum  Hinrichtnngsplatze  der 
Hochverräter,  dem  Saxum  Tarpeium  (s.  d.),  führte. 
In  der  Nähe  der  rupes  Tarpeia  mündete  auch 
ein  Stufen  weg  {rentum  gradm  Tac.  hist.  III  71), 
wahrscheinlich  vom  Aequimelium  heraufsteigend. 
Von  den  auf  der  Area  gelegenen  kleineren  Hcilig- 
1  tümern  werden  häufiger  genannt  die  Tempel  der 
Fides,  der  wahrscheinlich  auf  der  höchsten  süd- 
westlichen Kuppe  gelegen  hat  (Cato  bei  Cic.  de 


Theafrum 
Marceil, 


MaH«*Ub  1  :  4Ö00. 


off.  III  104.  Cic. 
4.  Dionys.  II  75 


de  nat.  deor.  II  61.  Liv.  I  21, 
.  Val.  Max.  III  2,  21.  Plin. 
XXXV  100.  Appian.  bell.  civ.  I  16.  Gass.  Dio 
XLV  17.  Obseq.  68  (128).  Fasti  Arv.  Amit.  Paul, 
ad  Kai.  Oct.  Tabul.  honest,  miss.  I.  XIII.  XVIII. 
XIX,  vgl.  (TL  III  Suppl.  p.  2034.  Viestnik  hrvats- 


Einander  benachbart  waren  die  Tempel  der  Mens 
und  der  Venus  Erucina,  215  geweint,  ersterer 
von  Aemilius  Scaurus  erneuert  (Liv.  XXJJI  31,  9. 
Plut.  de  fort.  Rom.  10).  Der  Tempel  des  Iuppiter 
Feretrius,  in  welchem  die  spolia  opima  aufge- 
hängt wurden  (Liv.  I  10.  IV  20.  5.  Dionys.  11 


koga  arheoloäga  drustva  1897.  3),  und  der  Ups  60  34.  Festus  epit.  92.  189;  Abbildung  auf  einem 


(Cic.  ad  Att.  VI  1,  17.  XIV  14,  5.  XVI  14,  8; 
Phil.  II  93.  Liv.  XXXIX  22,  4.  Plin.  XI  174. 
Obseq.  3.  68  (128).  Hemerol.  Arval.  ad  Kai.  Sept. 
Diplom,  honest,  miss.  XV.  CIL  III  Suppl.  p.  1962). 

*)  Bd.  II  S.  1494  Z.  12. 13  verbessere:  ca.  1  ha., 
die  Südhöhe  [d.  h.  area  Capitolina  mit  den  Ab- 
hängen] fast  doppelt  so  gross. 


Denar  des  Lentulus  Marccllinus  Babelon  Cornel. 
69),  wurde  von  Augustus  erneuert  (Mon.  Ancyr. 
IV  5.  Nepos  Att.  20).  Zweifelhaft  sind  Heilig- 
tümer der  Venus  (Suet.  Calig.  7)  und  der  Fortuna 
(Plut.  de  fort.  Rom.  10.  Clemens  Alexandr.  Pro- 
trept.  IV  51;  vgl.  Jordan  I  2,  64).  In  der 
Kaiserzeit  kommen  dazu  ein  kleiner  Rundtempel 
des  Mars  Ultor,  von  Augustus  zur  Aufnahme  der 
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parthischen  Feldzeichen  gebaut  (Cass.  Dio  XLV  Senkung  zwischen  C.  und  An  (jetzt  Piazza  del 

8;  Abbildung  auf  Münzen  Cohen2  August.  189 —  Campidoglio),  nach  einer  seit  dem  16.  Jhdt.  ver- 

205;  vgl.  Jordan  I  2,46);  ein  Tempel  des  Iup-  breiteten  falschen  Übersetzung  des  Ausdrucks 

piter  Tonans,  von  Augustus  am  1.  September  ue&ootov  bei  Dionys.  Halic.  II  15  intermontium 

22  v.  Chr.  geweiht  (Mon.  Ancyr.  IV  5.  Suet.  genannt,  lag  in  früher  Zeit  das  der  Tradition 

Aug.  29.  91.  Cass.  Dio  LIV  1.  Plin.  XXXIV  nach  von  Romulus  eingerichtete  Asyl  (s.  Bd.  II 

78f.  XXXVI  50.  Hemerologia  zum  1.  September;  S.  1885),  sowie  ein  Tempel  des  Veiovis  inier  duos 

vgl.  CIL  I*  p.  328),  nach  Sueton  a.  a.  0.  nahe  dem  lueos  (Vitruv.  IV  8,  4.  Ovid.  fast.  III  429.  Plin. 

Eingange  des  Temenos  gelegen,  möglicherweise  XVI 216.  Gell.  V  12.  Hemcrol.  Praenest.  ad  Non. 
auf  den  1896  ausgegrabenen  Fundamenten) ;  ein  10  Mart.).   Zwischen  78  und  60  v.  Chr.  wurde  hier, 

r  (ingens)  Tempel  des  Iuppiter  Custos  an  nach  der  Forumsseite,  der  grossartige  Bau  des 


grosser  (t  „ 

Stelle  einer  kleinen  Kapelle  des  Iuppiter  Conser 
vator,  beide  von  Domitian  zur  Erinnerung  an  seine 
Rettung  im  J.  69  erbaut  (Tac.  hist.  III  74.  Suet. 
Domit.  5).  Von  heiligen  Gebäuden  standen  ferner 
auf  der  area  Capitolina :  die  casa  Romuli  (s.  d.), 
die  curia  calabra  (s.  d.),  das  thensarium  oder 
aedes  thmtarum,  im  2.  Jhdt.  v.  Chr.  auch  noch 
ein  Archivraum  unter  Aufsicht  der  Aedilen  (iyo- 


Staatsarchivs  (s.  u.  Tabnlarium)  von  Lutatius 
Catolus  errichtet;  für  Neros  Siege  über  die  Parther 
wurde  im  J.  62  ein  Tropaeum  und  ein  Bogen 
medio  Capitolini  montia  erbaut  (Tac.  ann.  XV 
18) ;  im  übrigen  scheint  die  Senkung  grossenteils 
von  Privatbauten  eingenommen  gewesen  zu  sein 
(vgl.  das  eollegium  ex  m  qui  in  Capitolio  atque 
arce  habitant,  Liv.  V  50,  sowie  die  Schilderung 


garofttov  lauuiov ,  Polyb.  III  26,  1,  vielleicht 20 des  Vitellianersturms  Tac.  hist.  IU  71.  Reste 

identisch  mit  dem  atrittm  puldieum  in  Capitolio  unter  der  Treppe  von  Araceli  gezeichnet  von  Ca- 

Liv.  XXIV  10,  9).   Von  den  zahlreichen  Altären,  n  i  n  a  gefunden  beim  capitolinischen  Museum, 

Götterbildern  und  Ehrendenkmälern  auf  der  area  Bull.  com.  1888  ,  380f.).    Nach  der  Seite  des 

Capitolina  können  hier  nur  die  wichtigsten  her-  Comitiums  hinab  führten  die  sealae  Oemoniae, 

vorgehoben  werden,  für  die  übrigen  mag  auf  Jor-  welche  beim  Carcer  mündeten  (s.  Gemoniae 

d  a  n  s  Verzei  chn  i  sse  verwiesen  werden.  Altäre :  der  sealae). 

Isis  und  des  Serapis  (Cass.  Dio  XLII  26.  Tertull.  Über  die  Topographie  des  C.  vgL  besonders 
apol.  6;  sacerdos  Mdis  Capüolinae  CIL  VI  2247.  Jordan  Top.  I  2,  1—154.  Richter  Top.  85 
2248);  des  Iuppiter  Victor  (Cass.  Dio  XLVH  40,  —99.  Gilbert  Top.  I  244—257.  268f.  H  417f. 
2);  des  Zeus  Soter  (Serv.  Aen.  VIII  651)  oder  30  m  45.  881—400.  Hülsen  Röm.  Mitt  1889, 
dXt$ixaxo;  (Phlegon  mirab.  6) ;  des  iulischen  Kai-  249—255.  1891,103.104.  1892,290—292.  1893. 
serhauses  (ara  gentis  Iuliae  siebenmal  in  Mili-  287.  288.  Gatti  Notizie  degli  seavi  1896,  161. 
tärdiplomen  vom  J.  68—71;  s.  CIL  in  Suppl.  185.  869.  486.  Bull.  com.  1896,  116—120.  187 
p.  2034) ;  vgl.  Jordan  I  2,  46f.  50f.  Götterbilder:  —189.  [Hülsen.] 
Coloss  des  Iuppiter,  sichtbar  sogar  vom  Tempel  2)  Ist  der  Tempel  des  Iuppiter  0.  M.  auf 
des  Iuppiter  auf  dem  Albaner  Berge,  geweiht  von  dem  capitolinischen  Högel  das  religiöse  und  poli- 
Sp.  Carvilius  293  (Plin.  XXXIV  43);  anderes  Iup-  tische  Centrum  der  Stadt  Rom  (vgl.  Jordan 
piterbild  auf  hoher  Säule,  seit  63  v.  Chr.  nach  Topogr.  I  2,  37ff.),  so  begegnen  uns  in  Nach- 
Osten gewandt,  ut  tolus  ortum  et  forum  euri-  ahmung  dessen  zahlreiche  Capitolia  auch  in  an- 
amque  conspiceret  (Cic.  in  Cat.  III  19;  de  div.  40  deren  Städten  der  Westhälfte  des  römischen  Reichs. 
I  20.  Cass.  Dio  XXXVII  9.  34.  Obseq.  122) ;  Aus  historischer  Überlieferung  oder  inschriftlicher 


des  Liber  pater  (Militärdiplom  vom  J.  70,  CIL 
ni  p.  849) ;  des  Iuppiter  Africus  (Militärdiplome 
Tom  J.  76  und  85,  CIL  HI  p.  853.  855);  vgl. 
Jordan  I  2,  14.  17.  46.  56.  Ehrenstatuen :  Jor- 
dan S.  58f.  An  der  inneren  Umfassungsmauer  wie 
auch  an  den  Basen  der  auf  der  Area  stehenden  Denk- 
mäler waren  Bronzetafeln  mit  Staatsarkunden  in 
grosser  Menge  angeheftet;  den  Copierungsver 


Erwähnung  kennen  wir  Capitole:  1)  in  Italien 
in  Capua  (geweiht  von  Tibenus  im  J.  26  n.  Chr., 
Suet.  Tib.  40.  Tac.  ann.  IV  57 ;  vgl.  auch  Suet. 
Calig.  57.  Act.  SS.  Aug.  VI  18),  Histonium  (CIL 
IX  2842),  Marruvium  (CIL  IX  3688),  Beneventum 
(Suet.  gramm.  9),  Falerio  (CIL  IX  5438),  Ostia 
(CIL  XIV  32),  Faesulae  (CIL  XI  1545),  Verona 
(CIL  V  3332);  2)  in  Spanien  in  Hispalis  (CIL 


merkenamSchlu8sederMilitärdiplome(<fe«<Tip/t<TO50II  1194);  3)  in  Äfrica  in  Segerme-s  (CIL  VIJJ 


ft  rrengnitum  ex  tabula  aenea,  quae  ftxa  est  Romae 
in  Capitolio  ad...  oder  in  — )  verdanken  wir  die 
namentliche  Kenntnis  vieler  Monumente  auf  dem 
C.  (Verzeichnis  bei  Jordan  I  2,  56  und  jetzt  voll- 
ständiger CIL  III  Suppl.  p.  2034).  Mit  dieser 
Archivbestimmung  hängt  es  vielleicht  zusammen, 
dass  Normalmasse  (wenigstens  zum  Teil)  auf  dem 
C.  geweiht  und  aufgestellt  wurden  (Wilmanns 
Exempl.  2767.  2768.  Priscian.  de  ponderib.  62 


906  =  11167),  Aelium  (CIL  VIII  928  =  11205), 
Karthago  (CIL  VIII  1013  =  12464  u.a.),  Tbu- 
veste  (CIL  VIII  1858  =  16504).  Tagura  (ebd. 
10767  =  16849),  Thamugadi  (ebd.  2388),  Uzelis 
(ebd.  6339),  Cirta  (ebd.  6981.  6983),  Numlulis 
(Rev.  archeol.  1892,  214);  4)  in  Gallien  und  Ger- 
manien in  Narbo  (Sid.  Apoll,  carm.  23,  41;  vgl. 
Auson.  ord.  urb.  nob.  v.  121ff.  p.  151  Peip.  Act. 
SS.  Mart.  IX  873)  und  Augustodunum  (Eumen. 


Hist.  Aug.  Maximin.  4).  Ob  die  von  Eusebius  und  60  pro  rest.  schoL  9).   An  andern  Orten  hat  siel 


Hieronymus  ad  a.  Abr.  2202  (bezw.  2201)  erwähn- 
ten bibliotheeae,  die  zusammen  mit  vielen  Teilen 
der  capitolinischen  Bauten  vom  Blitz  in  Brand  ge- 
steckt wurden,  beim  Iuppitertempel  gelegen  haben, 
ist  zweifelhaft  (vgl.  Jordan  I  2,  30f.  60f.). 

Über  den  Abhang  des  C.  nach  Süden  vgl. 
Aequinielium  Bd.  I  S.  598;  über  die  Bauten  auf 
der  Nordhöhe  A  rx  Nr.  3  Bd.  II  S.  1493f.  In  der 
in 


die  Erinnerung  an  ein  ehemaliges  C.  noch  in  den 
Namen  von  Kirchen  und  Plätzen  erhalten,  so  in 
Carale«  (S.  Nicolau»  in  Capitolio),  Florentia 
(S.  Maria  in  Capitolio),  Nemausus  (S.  Stephanus 
de  Capitolio),  Colonia  Agrippina  (S.  Maria  in 
Capitolio),  vor  allem  in  Vesontio,  wo  der  Name 
Capitolium  für  den  Platz  zwischen  Paulskirche 
und  Porta  nigra  sich  bis  ins  13.  Jhdt.  erhielt 
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und  neuere  Ausgrabungen  erhebliche  Überreste 
des  alten  Tempels  zu  Tage  gefördert  haben  (A. 
Castan  Le  Capitole  de  Vesontio  et  les  Capitoles 
provinciaux  du  monde  Romain,  1869).  Minder 
sicher  steht  die  Existenz  derjenigen  Capitole,  die 
nur  durch  die  Märtyrerakten  bezeugt  sind,  so  (unter 
Weglassung  ganz  unzuverlässiger  Angaben)  Nola 
(Acta  SS.  Jan.  II  283),  Abellinum  (ebd.  Mai.  II 
43),  Ravenna  (ebd.  Jun.  V  358),  Aquileia  (ebd. 


feldt  De  Capitoliis  imperii  Romani,  Berolini 
1883  (dazu  0.  Seeck  Wochenscbr.  f.  klass.  Philol. 
1884,  36ff.).  G.  B.  de  Rossi  Bull.  arch.  com. 
XV  1887.  67f.  E.  Aust  in  Roschers  Mythol.  Lex. 
II  739ff.  Ruggiero  Dirion.  epigr.  II  93—95. 

[Wissowa.] 

Capitoliam  vetus,  Ort  auf  dem  Quirinal  in 
Rom,  mit  einem  Heiligtum  des  Iuppiter,  oberhalb 
des  Floratempels  (Varro  de  1.  1.  V  158.  Martial. 


.Jun.  II  462),  Brixia  (ebd.  Febr.  V  812.  816),  10  V  22.  VI  27.  VII  78),  wahrscheinlich  die  im 


Tolosa  (Ruinart  Act.  mart.  sine.  p.  109  u.  a.), 
Augusta  Trevirorum  (Acta  SS.  Jan.  III  534  u.  a.). 
Principiell  getrennt  zu  halten  von  diesen  direct 
bezeugten  Capitolen  sind  die  Falle,  wo  uns  in 
einzelnen  Städten  Tempel  und  Priester,  sei  es  des 
Iuppiter  0.  M.  (Pagus  Veianus  CIL  IX  1496; 
Saepinum  IX  2441;  Peltuinum  IX  3519  ;  Aquae 
Cutiliae  IX  4663;  Pompei  CIL  X  796  [vgl.  dazu 
A.  Mau  Rom.  Mitt.  XI  1 4 1  ff. ,  dessen  Ausfuh- 


15. — 16.  Jhdt.  als  mons  ApoUinia  et  Ciatrat  be- 
zeichnete Bodenerhebung  in  der  Nordostecke  des 
Quirin algartens,  welche  unter  Urban  VTII.  (1625 
— 1626)  planiert  wurde  (Lanciani  Bull.  com. 
1889,  390).  Auf  dem  C.  v.  standen  vermutlich 
die  Weihinschriften  (an  Iuppiter  optimus  roaximus 
und  das  römische  Volk)  kleinasiatischer  Gemeinden 
aus  dem  mithridatischen  Kriege  (CIL  VI  373. 
374.  Bull.  com.  1887,  251),  welche  im  17.  Jhdt. 


rangen  jedoch  manches  Bedenkliche  haben];  Pu-20und  neuerdings  am  Nord  abhänge  des  Quirinais 


teoli  X  1574;  Suessula  X  3764 ;  Formiae  X  6078), 
sei  es  von  Iuppiter  0.  M.,  Iuno  und  Minerva 
(CIL  X  5575  Fabrateria  nova;  VIII  1471  =  15513 
Thugga;  VIII  2611  Lambaesis)  begegnen;  denn 
es  ist  eine  offene  Frage,  ob  jeder  Tempel  der 
capitolinischen  Göttertrias  auch  als  C.  im  tech- 
nischen Sinne  anzusehen  ist,  immerhin  spricht  eine 
nicht  geringe  Wahrscheinlichkeit  dafür.  Wieder 
unter  einen  andern  Gesichtspunkt  fallen  endlich 
die  Culte  des  Zn>s  KanctwXtos  in  den  Städten  der  30 


ausgegraben  sind.  Vgl.  Becker  Top.  577.  Hülsen 
Rh.  Mus.  XLTX  1894,  408.  [Hülsen.] 

Capltonlana.  Ort  in  Sicilien  (vielleicht  lati- 
fundium  eines  Capito?  s.  Mommsen  zu  CIL 
X  7041)  an  der  Strasse  von  Catana  nach  Agrigent. 
24  mp.  vom  ersteren,  67  vom  letzteren;  Itin. 
Ant.  88.  94.  Mannerts  Vermutung  =  Ramacca 
ist  nicht  zu  beweisen,  trifft  aber  die  Gegend  wohl 
richtig.  [Hülsen.] 
Capitularium.    1)  Die  Kopfsteuer,  welche 


östlichen  Reichshälfte,  so  in  Arsinoe  (Wilcken  die  Juden  auf  Befehl  Vespasians  an  den  Tempel 
Hermes  XX  1885  ,  430ff.) ,  Korinth  (Paus.  II  4,  des  Iuppiter  Capitolinus  zahlen  mussten,  wie  sie 
5),  Antiocheia  in  Syrien  (Liv.  XLI  20,  9  u.  a.),     sie  vorher  an  den  Tempel  in  Jerusalem  entrichtet 


Nysa  (CIG  2943),  Teos  in  Lydien  (CIG  3074), 
Smyrna  (CIG  3153),  Antiocheia  am  Maeander 
(Münzen  He  ad  HN  520),  Beroia  in  Thrakien 
(Dumont  M^langes  d'archeol.  et  d'hist.  353); 
für  die  Entstehungsgeschichte  dieser  Culte  ist 
es  von  Bedeutung,  dass  nach  dem  ersten  mi- 


hatten;  s.  Fiscus  Iudai  cu8.  CIL  VI  8604  ein 
kaiserlicher  procurator  ad  capittdaria  Iudae- 
orum. 

2)  Eintrittstaxe:  CIL  XIV  2112,  20f.  [pla- 
cluit  universis,  ut  quisquis  in  hoc  collegium 
(das  coli.  JHanae  et  Antinoi  in  Lanuvium)  in- 


thridatischen  Kriege  kleinasiatische  Gemeinden  40  trare  rolmrit ,  dabit  kapitulari  nomitie  IIS  e 


Weihungen  an  Iuppiter  Capitolinus  in  Rom  so- 
wohl auf  dem  Capitol  wie  auf  dem  C.  vetus 
machen  (CIL  I  587—589  =  VI  372-874;  vgl. 
Hülsen  Röm.  Mitt.  IV  1889,  252ff.  276.  VI 
1891,  103f.).  Wirkliche  Capitole  fehlen  im  Osten 


n(umos  et  vifni]  boni  amphoram)  (ob  auch  der 
monatliche  Mitgliedsbeitrag  von  fünf  Assen .  der 
unmittelbar  darauf  vorgeschrieben  wird,  als  c. 
aufzufassen  ist,  weiss  ich  nicht;  doch  ist  dies 
sehr  gut  möglich).  Über  die  Taxen  für  den  Ein- 


des  Reiches  vollständig,  die  einzigen  Ausnahmen     tritt  In  Vereine  und  über  die  Befreiung  von  ihrer 
bilden  die  vea  'Ptäurj  Constantinopolis  (s.  d.)  und     Entrichtung  Liebenam  Röm.  Vereinswesen  171f., 
das  hadrianische  Neu- Jerusalem  Aelia  Capitolina     vgl.  Schicss  Die  röm.  collegia  funeraticia  (Mün 
(s.  Bd.  I  S.  481).   Da  die  Städte,  welche  wir     chen  1888)  81. 

im  Besitze  von  Capitolia  finden,  mit  wenigen  und  50  8)  Maklergebühr :  Innerhalb  des  Territoriums 
späten  Ausnahmen  (Carales[?J,  Histonium,  Mar-     des  mctaUum  Vipasccnse  gilt  die  Bestimmung 


ruvium,  Segerraes,  Uzelis,  Numlulis)  Colonien  sind, 
so  ist  die  Vermutung  sehr  ansprechend,  dass  etwa 
bis  auf  die  Allgemeinverleihung  des  römischen 
Bürgerrechtes  durch  Caracalla  die  Gründung  eines 
C.s  zu  den  Sonderrechten  dieser  bevorzugten  Ge- 
meinden gehörte,  die  ja  effigüs  parvae  simula- 
craque  populi  Romani  (Gell.  XVI  18,  9)  zu  sein 
beanspruchten;  die  Capitolia  sind  dann  in  ana- 


CIL  Xn  5181  Z.  12:  [qui  maneipia  sub  prae- 
cone  remim]  dederit,  si  quinque  minorem™  tm- 
merum  rendiderit,  capitularium  in  singula  ca- 
pita  [dmarios  ....  si  maiorem  numerum  ren- 
dijderit,  in  singula  eapita  (denarios  tre*)  con- 
dttetori  socio  aclorivc  eins  dare  debeto;  Ähnliches 
Z.  16f.  Hübner  Ephcm.  epigr.  III  p.  175.  CIL 
II  p.  79,6.  [Kubitschek.] 


loger  Weise  auf  den  Westen  des  Reiches  beschränkt,  60      Capltularlus  s.  Capitulum  Nr.  1 


wie  sich  die  Marsyasstatue  als  Symbol  verwandter 
Bedeutung  fast  ausschliesslich  in  den  Colonien 
des  griechisch  redenden  Ostens  nachweisen  lässt 
(Jordan  Marayas  auf  dem  Forum  in  Rom,  Berlin 
1883,  16ff.  29f.  ;  vgl.  Mommsen  St.-R.  III  809f.). 
Litteratur:  E.  Saglio  Dict.  d.  antiqu.  I  905f. 
A.  Castan  a.  a.  O.  und  Les  capitoles  provinciaux 
du  monde  Romain,  Besancon  1886.    0.  Kuh- 


Capitulum.  1)  In  einer  Verordnung  vom  J.  382 
(Cod.  Theod.  XI  16,  14)  heisst  es:  capittdariae 
sive,  ut  ran,  quam  volumus  intclkgi,  communi 
denuntiatione  signemus,  temonariae  funetionis. 
Hieraus  ergiebt  sich,  dass  capitularius  in  der 
höheren  Sprache  dasselbe  bezeichnete,  was  man 
vulgär  temonarius  nannte,  woher  auch  Schrift- 
steller, die  sich  eines  klassischen  Stiles  befleissigen. 
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wie  Symmachus  (IX  10,  2)  und  Ammianus  (XVI 
5,  14)  nur  von  capiltdarius  und  c.  reden.  Folg- 
lich ist  Cod.  Theod.  XI  16,  15  capütdi  atque 
temonis  necessitas  als  ev  dta  ovotv  zu  fassen, 
namentlich  da  Cod.  Theod.  XI  16,  18  in  genau 
demselben  Sinne  temonis  sire  cavituti  onera  steht. 
Wenn  Cod.  Theod.  VI  85,  3  die  überlieferte  Lesung 
ist:  ne  exactorttm  rel  tnrmariorum,  quos  oapt- 
tularios  vocant,  subeani  rel  obsequium 

temonariorum  vel  prototypiae,  so  sind  die  Worte,  1 
quos  capitularios  pocant  als  Glossem  zu  betrach- 
ten, das  zu  temonariorum  gehört,  aber  fälschlich 
zu  turmariorum  gestellt  ist. 

Capitula  heissen  diejenigen  Einheiten  der 
Steuerrechnung  (Amm.  XVI  5,  14;  vgl.  Seeck 
Rh.  Mus.  XLIX  680),  von  denen  bei  Aushebungen 
je  ein  Rekrut  zu  stellen  ist.  Dieselben  umfassen 
eine  bedeutende  Anzahl  jener  kleineren  Einheiten, 
die  man  capita,  iuga,  miUenae,  eenturiae  oder 
iulia  nennt  (s.  Capitatio),  ja  es  kommt  nur  aus- 1 
nahmsweise  vor,  dass  ein  einzelner  Grundbesitzer 
ein  ganzes  C.  sein  eigen  nennt  (Cod.  Theod.  VII 
13,  7  §  1).   Gewöhnlich  ist  zur  Lieferung  eines 
Rekruten  ein  Consortium  von  Grundbesitzern  ver- 
einigt, unter  denen  für  einen  bestimmten  Zeit- 
raum —  wahrscheinlich  für  fünf  Jahre,  jedenfalls 
für  mehr  als  zwei  (Cod.  Theod.  VII 18,  8)  —  ein 
einzelner  die  Leitung  (protostasia)  zu  übernehmen 
hat  und  dann  capiltdarius  oder  temonarius  heisst 
(Cod.  Theod.  VII  13,  7.  XI  16,  14.  23,  1).  Wie: 
Valens  im  J.  375  verfügte,  rausste  dieser  von  den 
Mitgliedern  der  Gemeinschaft  jährlich  36  Solidi 
(—  457  Mark)  eintreiben,  wozu  jeder,  den  Temo- 
narius selbst  mit  eingeschlossen,  nach  der  Hohe 
seiner  Capitatio  beizutragen  hatte.   War  es  ge- 
stattet, die  Rekrutenstellung  in  Geld  abzulösen, 
so  wurde  jene  Summe  den  Reichskassen  einge- 
zahlt; wenn  nicht,  so  musste  abwechselnd  je  einer 
der  Consortes  den  Rekruten  aus  seinen  Colonen 
«der  Inquilinen  stellen  und  empfing  als  Entschei- 
dung 30  Solidi,  während  6  dem  Ausgehobenen 
selbst  zur  Einkleidung  übergeben  wurden  (Cod. 
Theod.  VII  13.  7  :  vgl.  Symm.  epist.  IX  10,  2). 
Neu  ist  an  diesen  Bestimmungen  wohl  nur  die 
Hohe  der  Geldsumme ;  im  übrigen  dürften  sie  auf 
die  Militärorganisation  Diocletians  zurückgehen. 
Jedenfalls  erscheint  schon  unter  diesem  die  Liefe- 
rung von  Rekruten  als  Vermögenslast  (Lact,  de 
mort.  pers.  7),  Temonarii  kommen  im  J.  295  in 
Africa  vor  (Pass.  S.  Maximiliani  bei  Mabillon 
Vetera  Analecta,  Paris  1723, 181),  und  die  Proto- 
stasia wird  in  seinen  Verordnungen  schon  vor 
dem  J.  293  erwähnt  (Cod.  Iust.  X  62,  3).  Sie 
gilt  nicht  als  persönliche  Leistung,  sondern  als 
Reallast  des  ländlichen  Grundbesitzes  (Cod.  Iust. 
X  42,  8),  wahrscheinlich  weil  der  Temonarius 
mit  seinem  Vermögen  für  das  Einlaufen  der  ge- 
forderten Summe  verantwortlich  war  und,  falls 
einzelne  der  Consortes  nicht  zahlten,  den  Defect 
decken  musste  (vgl.  Seeck  Ztschr.  f.  Social-  und 
Wirtschaftsgeschichte  IV  298).    Den  Senatoren 
wurde  361  aas  Privileg  verliehen,  dass  ihre  Güter 
nur  mit  denen  von  Standesgenossen  zur  Gemein- 
schaft eines  C.  zusammengelegt  werden  dürften 
(Cod.  Theod.  XI  23,  1).    Seitdem  scheinen  die 
Praetoren  jedes  Jahres  zugleich  auch  die  Function 
der  Temonarii  übernommen  zuhaben  (Cod.  Theod. 
VI  4,  21).  Gewisse  Ämter  und  Würden  befreiten 


von  der  Leistung  der  Protostasia  (Cod.  Theod.  VI 
35,  3.  XI  16,  6.  14.  15.  18.  23,  3.  4),  auch  wurden 
den  Temonarii,  wenn  sie  einen  Deserteur  zur  An- 
zeige brachten,  zwei  Jahre  von  ihrer  Amtszeit  er- 
lassen (Cod.  Theod.  VJJ  18.  3). 

Von  der  Protostasia  unterscheidet  sich  die 
Prototypia  dadurch,  dass  sie  nicht  so  sehr  Real- 
wie  Personallast  ist.  Die  Aufgabe  desjenigen, 
dem  sie  übertragen  ist,  besteht  darin,  einen  frei- 
willigen Rekruten  anzuwerben  und  dann  das  Geld, 
welches  er  dafür  verwendet  hat,  von  den  Mit- 

§ Hedem  seiner  Gemeinschaft  beizutreiben.  Da  die 
losten  für  diesen  Zweck  sehr  verschieden  sein 
konnten  und  sich  nicht  immer  controlicren  Hessen, 
so  wurde  diese  Leistung  oft  zu  Unterschleifen 
und  Bedrückungen  missbraucht,  weshalb  Valens 
sie  375  aufhob  (Cod.  Theod.  VII  13,  7).  Nach- 
weisbar ist  sie  zuerst  im  J.  819  (Cod.  Theod.  VI 
85,  8),  wird  also  wohl  auch  auf  Diocletian  zu- 
rückgehen. Wahrscheinlich  war  diese  Art  der 
Rekrutenstellung  zunächst  für  diejenigen  Provin- 
zen eingeführt,  deren  ländliche  Bevölkerung  für 
nicht  sehr  kriegstüchtig  galt  und  die  daher  später 
ihre  Müitärpflicht  in  Geld  abkauften  (Cod.  Theod. 
VII  13,  2).  Zur  Prototypia  waren  in  erster  Linie 
die  Decurionen  verpflichtet,  doch  zog  man  auch 
Senatoren  dazu  heran,  was  Iulian  verbot  (Cod. 
Theod.  XI  23,  2).  Diejenigen,  welche  sie  leiste- 
ten, werden  von  den  Temonarii  ausdrücklich  unter- 
schieden (Cod.  Theod.  VI  35,  8),  doch  folgt  da- 
raus  noch  nicht  mit  Sicherheit,  dass  nicht  auch 
sie  den  Titel  Capitularii  führten.  Jedenfalls  ist 
ein  anderer  für  sie  nicht  überliefert.  Mommsen 
Herrn.  XXIV  239.  [Seeck.] 

2)  In  der  Baukunst,  ebenso  wie  capüdlum  und 
xe(ra).q  (Pollux  VII  121)  oder  xeqpaXi'e  oder  xio- 
xgarov  (CIA  1 322,  29.  Pollux  VII  121.  Strab.  IV 
l'JS  xiöxoavov  xOQivOtovoyis)  und  Smxnavov  (CIA 
II  1054,-43.  45.  Le  Bas  159h,  17.  18.  Pind. 
>frg.  58.  Eurip.  Iph.  Taur.  51),  hauptsächlich  Be- 
zeichnung für  den  oberen  formalen  Abschluss, 
für  die  eigen tümHche  Gestaltung,  die  das  Kopf- 
ende der  Säulen  nach  dem  Vorbild  älterer  vor- 
griechischer und  orientalischer  Ärchitecturstile  bei 
den  Griechen  und  darnach  bei  den  Italikern  er- 
halten hat.  Es  war  je  nach  den  vier  grossen, 
uns  in  der  terminologischen  Auffassung  des  Alter- 
tums wesentlich  nur  durch  Vitruv  bekannten 
Stilgattungen,  der  dorischen  (c.  doricum),  der 
»ionischen  (e.  ptdvinatum),  der  korinthischen  (c. 
eoritühium)  und  der  etruskischen ,  verschieden. 
Als  besondere  Formen  hat  man  dazu  neuerdings 
das  mykenische  Capitell,  den  Vorläufer  des  do- 
rischen (Puchstein  Das  ion.  Cap.  51),  und  das 
aeolische,  den  Vorläufer  des  ionischen  (Kolde- 
wey  Neandria  41)  erkannt.  Endlich  waren  im 
Altertum  viele  Ableitungen  aus  jenen  Haupt- 
formen, Mischungen  der  verschiedenen  architec- 
tonischen  Elemente  (vgl.  Vitruv.  p.  88,  3  Rose), 
)  z.  B.  das  halb  korinthische ,  halb  ionische  sog. 
Compositcapitcll  der  römischen  Architectur,  und 
neuere  Entlehnungen  aus  den  orientalischen  For- 
menkreisen, z.  B.  das  Palmblattcapitell,  sehr  be- 
liebt. Auch  bei  einfachen  und  schmucklosen  Nutz- 
bauten wurde  das  Kopfstück  der  Stützen  c.  ge- 
nannt, so  das  eichene  auf  dem  Baum  einer  Kelter, 
Cato  agr.  18,  4.  Nicht  anders  werden  die  Capi- 
telle  von  Pfeilern,  von  Pilastern  und  von  Anten 
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geheissen  haben ,  die  sich  in  ihren  Formen  ent- 
weder an  die  Säalencapitclle  des  ionischen  and 
des  korinthischen  Stiles  anlehnen  oder  aus  den 
sog.  Kymaticn  gebildet  sind.  Auch  ganz  einfache 
Kopfleisten  wie  die  an  den  Triglyphen  und  an 
den  Metopcn  sind  als  c.  bezeichnet  worden  (Vi- 
truv.  p.  92,  18),  als  imxQavindt<;  die  glatt  fort- 
laufende kymatienförroige  Bckrönung  der  Wand 
am  Erechtheion,  CIA  I  322,  16.  23,  wahrend  die 
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bei  den  Beamten  und  Officieren  meist  in  Geld 
bezahlt  (Cod.  Tust.  I  52),  wobei  nach  der  Be- 
stimmung Iustinians  für  Africa  ein  C.  mit  4  So- 
lidi  (=  51  Mark)  berechnet  werden  sollte  (Cod. 
Iust.  1  27,  1  §  21ff.  2  §  19ff.).  ISeeck.] 

Capomalva  (Procop.  de  aedif.  281,  42  Kcvto- 
ficdßa),  Castell  in  Dardanien.  W.  Tomasch ek 
Zur  Kunde  der  Hamushalbinsel ,  S.-Ber.  Akad. 
Wien  1881,  496.  [Patsch.l 


ganz  gleichartigen  Glieder  an  den  Epistylien  und  10  Capora  (Geogr.  Rav.  178,  8),  ein  Ort,  der 
an  den  Geisa  individuellere  oder  allgemeine  Be-     vermutlich  an  einer  von  Porolissura  ausgehenden, 


Zeichnungen  zu  fähren  pflegen  {taenia  am  do- 
rischen, cymatium  am  ionischen  Epistyl,  Corona 
cum  lysi  an  Sockeln  wie  Podien  und  Plutea, 
Vitruv.  p.  76,  25.  118,  11).  Vitruv  (p.  6,  4.  266, 
8ff.  268,  12  Rose)  braucht  das  Wort  c.  auch  für 
nktv&t'ov  an  den  Katapulten  (vgl.  H.  Droysen 
Heerw.  u.  Kriegführ.  194ff.),  Varro  r.  r.  III  5, 
10  für  die  runde  Bekrönung  an  der  taJntla  lit 


den  dacischen  Nordosten  Tyra  zu  durchschneiden- 
den Handelsstrasse  lag  (Kiepert  Formae  orbis 
antiqui  XVII  p.  4,  39;  vgl.  J.  Jung  Mitt.  des 
Instituts  f.  Osten*.  Geschieh  tsf. ,  Ergänzungsband 
IV  10,  5);  nach  W.  Tomasch  ek  Die  alten 
Thraker  II  2,  84  ein  karpodakischer  Ort  im 
Flußgebiet  des  Tvras.  [Patsch.] 
Caport,  ein  kaÜaikisches  Volk,  nach  der  Küsten - 


teraria.  [Puchstein.]    20  besehreibung,  der  Plinius  folgt  (IV  111,  die  Hss 

Capitulum  Heruieum  (s.  Plin.  III  63  und  schwanken  zwischen  Copori  und  Caport),  an  der 
die  Inschrift  CIL  XIV  2960;  'Egrixtur  xoXt'xvi]  Xordwestspitze  Iberiens,  südlich  von  Noela  (s.  d.), 
KcvtixovXov  Strab.  V  238)  oder  einfach  Otpitulum  nach  Ptolemaios  (II  6,  23)  ebenda  mit  den  weit 
(Lib.  col.  232),  Städtchen  der  Herniker  in  Lutium  auseinander  liegenden  Städten  Iria  (s.  d.)  und 
adiectum,  jetzt  Piglio.  Vgl.  Moni  rasen  CIL  X     Lucus  Augusti  (s.  d.).  Die  Inschrift  eines  Lupus 


p.  590.  [Hülsen.) 

Capltum  oder  capitus  (so  Cod.  Iust.)  ist  eine 
bestimmte  Menge  von  Viehfutter  (Aram.  XXII  4, 
9.  Hist.  Aug.  Aurel.  7,  7),  wahrscheinlich  soviel. 


Abbtmi  ft'iluuj  Cap(orus)  in  Mctcllinum  (CIL  n 
606)  spricht  für  die  Schreibung  mit  a  (vgl.  auch 
Tapori).  [Hübner.l 
Capotes,  nach  Licinius  Mucianus  bei  Plin. 


neunten  sovitfi,  I/üdoh;»«  »acn  jjiciiuus  mucianus  uei  t  un. 

wie  nach  einer  reichlichen  Durchschnittsberech-  30  n.  h.  V  83  der  Berg  Armeniens,  an  dessen  Fusse 

es  Jahres  nötig     der  Euphrat  entspringe,  Mart.  Cap.  §  681.  Solin. 


nung  für  ein  Lasttier  im  Laufe  des 
ist.  Jede  Provinz  und  innerhalb  derselben  jede 
Stadt  hatte  im  4.  Jhdt.  nach  der  Höhe  ihrer  Ein- 
schätzung eine  vorgeschriebene  Menge  von  Capita 
zu  liefern  (Nov.  Val.  18  pr.  §  5).  die  teils  für  den 
Haushalt  des  Statthalters  und  der  übrigen  Provin- 
cialbeamten  verwendet  wurden  (Cod.  Theod.  VIU 
5,  3),  teils  den  sonstigen  Staatsbedürfnissen  dien- 
ten.  Denn  jeder  genieine  Cavallerist  erhielt,  wie 


174,  3  Momms.  mit  var.  Catopes.  Strab.  XI  527 
nennt  Abos  und  Doinitins  Corbulo  bei  Plin.  n.  h. 
V  83  Ayas  als  Quellberg  des  Euphrat. 

[Baumgartner.] 
Cappacum,  im  Süden  der  Provinz  Hispania 
ulterior,  unter  den  civitates  stipendiariae  des  Be- 
zirks von  Gades  nach  den  Listen  des  Agrippa  nur 
angeführt  vou  Plinius  (III  15.  Geogr.  Rav.  317, 


es  scheint,  ein  C.  (Hist.  Aug.  a.  O.),  die  Officiere  40  5  Cappa),  von  unbekannter  Lage.  [Hübner.] 


und  Beamten  eine  grossere  Anzahl,  die  sich  nach 
der  Höhe  ihres  Ranges  steigerte.  Annonae  und 
Capita  werden  daher  in  der  Regel  zusammenge- 
fasst  als  die  Gesamtheit  der  Naturalbezüge,  die 
dem  Staatsdiener  zukommen,  und  meist  von  beiden 
Arten  die  gleiche  Zahl  dem  einzelnen  Beamten  zu- 
gewiesen (Cod.  Theod.  VI  24.  1.  VII 4. 13.  17.  VIII 


Capplg,  Fluss  in  Gallien  beim  Geogr.  Rav. 
TV  26  p.  235.  [Ihm.] 

Capra?  a<£,  die  Ziege,  ein  Sternbild  im  Fuhr- 
mann. Vielleicht  schon  von  Eudoxos  angenom- 
men, weil  bei  Vitruv  (IX  6  p.  228  Rose)  in  der 
angeblich  auf  Eudoxos  zurückgehenden  Beschrei- 
bung des  Sternenhimmels  an  der  linken  Schulter 


1,  10.  5,  3.  X  1.  17.  Cod.  Iust,  I  27,  1  §  21fF.  2  des  Fuhrmannes  die  Ziege  (atpra)  angesetzt  wird. 
§  19ff.  52,  1.  Edict.  Iust.  13,  3.  Äuim.  XXII  4,  eine  Angabe  die  jedenfalls  vollkommen  überein- 
9).    Bei  den  Heeren  befinden  sich  grosse  Maga-  50  stimmt  mit  Arat.  !K2f.    Hier  wird  ferner  auch 


zine  (horrca),  aus  denen  beide  von  den  Actuarii 
täglich  unter  Soldaten  und  Officiere  verteilt  wer- 
den (Cod.  Theod.  VII  4.  13.  17.  VIII  1,  10).  Bis 
zum  Ende  des  Jahres  haben  die  Empfänger  das 
Recht,  ihre  Bezüge  in  den  Magazinen  liegen  zu 
lassen ;  wenn  sie  aber  bis  dahin  nicht  erhoben 
sind   werden  sie  confisciert  (Cod.  Theod.  VII  4, 


berichtet,  diese  aT~  itQt]  habe  Zeus  gesäugt  und 
sei  uiXtvit)  m$  (auf  den  Armen  des  Fuhrmannes 
getragen)  genannt  worden.  Andere  haben  das 
Adjectivum  statt  von  (hihi)  (idna)  abgeleitet  von 
einer  Stadt  in  Achaia  "Ühro;  und  deshalb  mit 
grossem  Anfangsbuchstaben  geschrieben  (so  Apol- 
lodor,  Ovid,  Manilius,  Statius,  Nonnus);  Strabon 


17).  Um  die  Steuerzahler  zu  erleichtern,  verfügte  bemerkt  daher,  man  erzähle,  dass  Zeus  in  jener 
Iulian ,  dass  die  Soldaten  nur  in  den  Winter-  Gegend  Achaias  von  der  Ziege  gesäugt  worden 
monaten  das  C.  empfangen  sollten;  im  Sommer 60 sei  (VIII  387).  Andrerseits  berichtet  Eratosthenes 


mussten  sie  wahrscheinlich  ihre  Pferde  auf  die 
Weide  treiben  (Cod.  Theod.  VII  4,  8).  Doch  diese 
Bestimmung,  sowie  die  andere,  dass  die  Magazine 
bis  zu  20  römischen  Meilen  von  den  Standlagern 
entfernt  sein  durften  und  die  Soldaten  sich  so 
weit  her  ihre  Fourage  holen  mussten  (Cod.  Theod. 
VII  4,  7.  9|,  waren  wohl  nur  vorübergehend  Im 


(C.  Robert  Erat,  catast.  rel.  100f.),  Iuppiter  sei 
gleich  nach  seiner  Geburt  von  Rhea  der  Thenns 
übergeben  worden  und  von  dieser  dann  der  Amal- 
theia,  die  Iuppiter  von  einer  Ziege  habe  stillen 
lassen.  Diese  Ziege,  heisst  es,  war  die  Tochter 
der  Sonne  und  so  furchtbar  anzusehen,  dass  die 
Titanen,  Satnrns  Begleiter,  sich  vor  ihr  entsetzten 


C  Jhdt.  wurden  diese  Naturalbezüge  wenigstens     und  die  Erde  baten,  sie  möchte  sie  in  einer  Höhle 


Digitized  by  Google 


1545 


Caprae 


Capreae 


154C 


auf  Kreta  verbergen.  Das  geschah,  und  das  Tier 
stillte  dort  Iuppiter.  Als  dieser  später  den  Kampf 
gegen  die  Titanen  begann,  aber  keine  Waffen 
hatte,  wurde  ihm  aufgetragen,  das  Fell  dieser 
Ziege  statt  des  Schildes  zu  gebrauchen,  weil  es 
undurchdringlich  war  und  mitten  auf  dem  Rücken 
ein  Gorgonenhaupt  trug.  Iuppiter  that  das,  be- 
deckte sie  mit  einem  andern  Felle,  machte  sie 
unsterblich  und  versetzte  sie  unter  die  Sterne. 

Es  verdient  hervorgehoben  zu  werden ,  dass 
der  Ziege  von  Eratosthenes  (a.  a.  0.),  Ptolemaios 
iMty.  ovrt.  VII  4  p.  42  Halma)  und  Proclus  (de 
sphaera  c.  15)  blos  ein  Stern  beigelegt  wird,  der 
demnach  von  den  Römern  unterschiedslos  bald  mit 
oapra,  bald  mit  capella  bezeichnet  wird  (capra 
bei  Cic.  de  nat.  d.  II  110.  German.  165f.  Avien. 
407ff.;  cawslla  bei  Ovid.  fast.  V  118.  Manil.  I 
366  und  Plinius  XVIII  248.  255.  810.  312). 

Über  die  Auf-  und  Untergänge  des  Sternes  s. 
im  Kalender  des  Geminos  die  Einträge  unter  dem 
16.  30.  September,  13.  October,  18.  December 
<Wachsmuth  Ljdus  de  ostentis  p.  177ff.).  Nach 
dem  Kalender  des  Ptolemaios  (ebd.  p.  203ff.)  fällt 
der  Spätaufgang  Thoth  3.  23;  Phaophi  7.  21.  22; 
Meson  10;  der  Frühuntergang  Choiak  5.  9.  14. 
19.  26;  der  Frühaufgang  Phamenoth  29;  Phar- 
muthi  18  -,  Pachon  2.  9.  12  ;  Payni  23,  der  Spät- 
untergang Pachon  17.  20.  24.  28;  Payni  5  (Ido- 
le r  Über  den  Kalender  des  Ptol.  195).  Die  römi- 
schen Ansätze  sind  zu  finden  in  Petaus  Zu- 
sammenstellung im  Uranologium  (Calendarium 
vetus  Romanum  etc.).  Vgl.  auch  die  Berechnungen 
von  G.  Hofmann  Programm  des  k.  k.  Gymn. 
in  Triest  1879,  23.  25.  [Haebler.] 

Caprae.  1)  Käxoai,  Ort  im  umbrischen  Appen- 
nin,  84  Stadien  von  Taginae  (Gualdo  Tadino), 
wo  Totila  starb  und  begraben  wurde.  Prokop. 
belL  Goth.  IV  32.  [Hülsen.] 

2)  Ort  in  Istrien  zwischen  Piranum-Pirano 
und  Tergeste-Triest  (Geogr.  Rav.  257,  4.  382, 
10),  jetzt  wahrscheinlich  Capodistria,  das  nach 
lustinus  II.  Iustinopolis  (s.  d.)  benannt  wurde. 
€IL  V  p.  49.  [Patsch.] 

Caprae  (oder  capreae)  palus  (Atyo;  tkos 
Plut.  Rom.  27,  6;  Numa  2,  1;  Camill.  33,  7), 
der  sumpfige  Platz  vor  der  Stadt  Rom,  bei  dem 
der  Sage  nach  Romulus  seine  letzte  Heerschau 
<Opfer,  Gerichtstag)  abgehalten  und  unter  Donner 
und  Blitz  in  den  Olymp  versetzt  sein  sollte.  Liv. 
I  16,  1.  Ovid.  fast.  II  491.  Flor.  I  1.  Solin. 
I  20.  Auetor  de  vir.  ill  2.  Zonar.  VII  4.  Hie- 
ron, chron.  ad  a.  Ahr.  1800.  Nach  Fest,  epit 
65  war  Capralis  (die  Codd.  CupruIU)  ager  der 
eigentliche  Name  der  örtlichkeit,  qui  vulgo  ad 
caprae  paludes  diei  solct.  Nach  der  Vorstellung 
der  alten  Historiker  muss  er  im  südlichen  Teile 
des  Marsfeldes,  unweit  des  späteren  Volksver- 
sammlungsplatzes (taepta)  und  der  Ära  Maitis, 
etwa  in  der  Gegend  des  Pantheon,  gesucht  wer- 
den. Verfehlt  ist  de  Rossis  Versuch  (Bull.  com. 
1883,  244ff),  die  C.  p.  an  den  zweiten  Meilen- 
stein der  Via  Nomentana  zu  versetzen,  wo  das 
Martyrologium  Hieronymianum  (v.  15.  September) 
einen  Ort  ad  Caprae  erwähnt.  Vgl.  Becker 
Topogr.  628.  [Hülsen.] 

Capra  plcta  (die  meisten  Hss.  haben  Capra 
picti),  Örtfichkeit  in  Africa,  in  wüster  Gegend, 
wohin  unter  Geiserich  einige  standhafte  Katho- 


liken verbannt  wurden,  Victor  Vict.  pers.  Vand. 
I  11,  35.  [Dessau.] 

Caprarla*  1)  In  Numidien ,  7  Million  von 
Thibilis  (Annüna),  Tab.  Peut.  Vermutungen  über 
die  Lage  bei  Tissot  Geographie  comparee  de 
l'Afrique  H  884,  der  übrigens  hier  an  ein  zweites, 
sonst  unbekanntes  Thibilis  denkt.  [Dessau.] 

2)   Castrum  in  der  ciritas  Biterrensium. 
Gregor.  Tur.  hist.  Franc.  III  22.  Jetzt  Cabrieres 
10 bei  Beziers  (de"p.  Herault).  Longnon  Ge'ogr.  de 
la  Gaule  611.  [Ihm.] 

8)  Eine  kleine  Insel  12  Millien  von  der  Ba- 
lcaris  maior  entfernt,  den  Schiffenden  gefährlich 
(Plin.  m  78,  danach  Mart.  Cap.  VI  643),  noch 
jetzt  Cabrera.    S.  Baliares  Bd.  U  S.  2824. 

[Hübner.] 

4)  Capraria  (Kangagla  Ptol.  III  1,  69 ;  Ca- 
prasia  Varro  de  r.  r.  H  8,  3) ,  kleine  Insel  im 
tyrrhenischen  Meere  (20  [Hkm.  gross,  höchster 
20  Gipfel  448  m.),  zwischen  Populonia  und  der  Nord- 
spitze von  Cornea,  jetzt  Capraja.  Der  Name  soll 
von  wilden  Ziegenherden  stammen  und  ursprüng- 
lich griechisch  Afydor  gelautet  haben  (Varro  a. 
a,  O.  Mela  U  122.  Plin.  III  81.  Solin.  8).  Im 
5.  Jhdt.  diente  das  Eiland  Mönchen  und  Einsied- 
lern zur  Wohnstätte,  Rutil.  Namatian.  1 439.  Oros. 
VH  36, 5.  Augustin.  ep.  48  =  X  187  Migne  (adEu- 
doxium  abbatem  monaeltorum  insulae  Caprariae). 

[Hülsen.] 

30      5)  S.  Fortunatae  insulae. 

Caprar  lenses,  Völkerschaft  Mauretaniens,  Am- 
mian.  Marc.  XXIX  5,  37.  [Dessau.] 

Caprarlenses  montes.  im  inneren  Maure- 
tanien, Ammian.  Marc.  XXIX  5,  84.  [Dessau.] 

Caprasla.  1)  Mündung  des  Po,  Plin.  n.  h. 
HI  120.  Nissen  Ital.  Landeskunde  I  205. 

[Ihm.] 

2)  Station  der  Via  Popillia  im  Bruttierlande, 
28  rap.  von  Consentia,  also  in  der  Gegend  des 
40  jetzigen  Tarsia.  Tab.  Peut.  Itin.  Ant.  105. 110  (wo 
Caprasis  im  Ablat.).  Geogr.  Rav.  IV  84  p.  278  P. 
(Capratia  die  Hss.,  Capraeia  Guido  p.  482  P.). 

[Hülsen.] 

Caprea  s.  Reh. 

Capreae  (Kangicu  Strah,  I  60.  V  247.  248. 
Joseph,  ant.  XVIII  161ff.  Plut  de  exil.  9;  al  Ka- 
nglat  Strab.  I  22.  II  123.  VI  258.  Steph.  Byz.  s.  fj 
KajigtT).  Hekataios  bei  Steph.  Byz.  s.  jj  Kcutgia. 
Dio  Cass.  LH  43.  LVIII  5.  LXXU  4;  Einw.  Ca- 

50 prensis,  Äareidijjc,  auch  KcuiQtrjirjs  IGI  897  a), 
seltener  Caprea  (Kajigia  Ptol.  HI  1 ,  79) ,  irrig 
im  Itin.  marit.  516  Capraria,  kleine  Insel  an 
der  campanischen  Küste  vor  dem  Golfe  von  Puteoli, 
jetzt  Capri.  Von  der  sorrentinischen  Halbinsel 
nur  durch  einen  drei  Millien  breiten  Sund  ge- 
trennt (Tac.  ann.  IV  67),  besteht  sie  wie  jene 
aus  Kalkgebirge,  das  sich  im  Monte  Solaro  bis 
zu  618  m.  ü.  M.  erhebt.  Sic  ist  15  qkm.  gross  (Um- 
fang elf  Millien  Plin.  III  82);  die  Ränder  stürzen 

60  fast  überall  schroff  ab ,  nur  an  einer  Stelle  am 
Nordrande  ist  ein  sicherer  Landeplatz  (Suet.  Tib. 
40),  berühmt  wegen  seines  Klimas  und  seiner 
landschaftlichen  Reiz«?,  auch  trotz  seiner  Waaser- 
armut  fruchtbar.  Als  erste  Bewohner  (abgesehen 
von  den  hier  localisierten  Sirenen,  Scrv.  Aon.  V 
864,  aus  ihm  Mythogr.  Vat.  I  42.  Isid.  orig.  XI 
8,  30  u.  a.),  nennt  die  Sage  die  Teleboer  (Tac. 
a.  a.  O.  Stat.  silv.  Ul  5,  10)  unter  ihrem  König 
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Telon  (Verg.  Aen.  Vn  735.  Sil.  Ital.  VIII  543).  panien  278—292.  R.  Schoener  Capri,  Wien 
Von  einem  Capreus  qui  in  Ulis  regionibus  potena  1892.  Feola  Rapporte  sullo  stato  dei  ruderi 
fuit  leitet  den  Namen  ab  Scrv.  Acn.  VII  785.     Augusto-Tiberiani  (1880),  hgg.  von  J.  CerioNa 


Reste  aus  neolithischer  Zeit  (Steinwaffen,  Thon- 
geräte)  sind  gefunden  1882  in  der  grotta  delle 
Felci  an  der  Südküste  (Cerio  bei  Feola  5.  6). 
In  historischer  Zeit  finden  wir  die  Insel  von  Grie- 
chen besetzt,  welche  nach  Strabon  (V  248)  in 
ältester  Zeit  zwei  noiixvia  (höchst  wahrscheinlich 
dem  jetzigen  Anacapri  und  Capri  entsprechend)  10 
hatten,  von  denen  eines  das  andere  in  sich  auf- 
nahm, um  dann  selbst  in  die  Gewalt  der  Nea- 
politaner zu  fallen.  Im  Besitz  der  Neapolitaner 
(die  dort  ephebca  feierten,  Suet.  Aug.  98)  blieb 
C.  bis  auf  Augustus,  der  es  von  der  Stadt  ge- 
gen das  grössere  Ischia  eintauschte  (Strab.  a.  a. 
O.  Suet.  Aug.  92.  Cass.  Dio  I.II  43)  und  öfters 
dort  sich  aufhielt  (Suet.  Aug.  98).  Tiberius  er- 
baute sich  nicht  weniger  als  zwölf  Villen  (Tac. 

a.  a.  0.),  von  denen  eine  als  Villa  Iotis  bekannt  20  tisch  aufgenommen  (vgl.  Vincent  Lirin.  Comm. 


poh  1894.  Weitere  Litteratur  bei  Beloch  und 
Feola  aa.  00.  [Hülsen.] 

Caprense  {oppidum),  Ort  in  Mauretania  Cae- 
sariensis,  mit  Bischof,  der  im  J.  484  genannt 
wird  (Not.  Caes.  53,  in  dem  Bischofsverzeichnis 
bei  Halm  in  der  Ausgabe  der  Victor  Vit.  p.  69). 

[Dessau.] 

Capreolus.  1)  Sachwalter,  Fronto  ad  M.  Caes. 
m  4  p.  43  N.  [Groag.] 

2)  Von  480—487  Bischof  von  Karthago  — 
sein  Todestag  nach  dem  alten  Kalendarium  Car- 
thaginense  zwischen  22.  und  30.  Juli.  Auf  die 
Einladung  des  Kaisers  Theodosius  IL,  sich  an 
der  Synode  zu  Ephesus  431  zu  beteiligen,  hat 
er  mit  einem  Brief  an  die  Synode  geantwortet, 
ler  von  dieser  in  der  ersten  Sitzung  enthusias- 


ist  (Suet.  Tib.  05),  weshalb  auch  die  übrigen 
wahrscheinlich  nach  Göttern  benannt  gewesen 
sind,  und  verbrachte  dort  seine  letzten  zehn  Lebens- 
jahre (Tac.  a.  a.  O.  Suet.  Tib.  40.  60.  62.  73.  74; 
Gai.  10;  Vitell.  3.  Joseph,  ant.  XVni  161ff.  Cass. 
Dio  LH  43.  LVIII  5.  Auson.  de  mort.  Caes.  8) ; 
die  arx  Tiberi  prineipis  bei  Plin.  III  82  be- 


XXXI  u.  XXXin  42f.)  und  den  Synodalacten  - 
in  lateinischem  und  griechischem  Texte  —  ein- 
verleibt worden  ist.  Zwei  Sätze  aus  c.  2  dieses 
Briefes  citiert  Fulgentius  Ferrandus  ep.  VI  6 
(Migne  Patrolog.  lat  LXVII  925);  aber  der 
Wortlaut  weicht  von  dem  der  lateinischen  Syno- 
dalacten völlig  ab,  entspricht  um  so  genauer  dem 


zeichnet  wohl  die  Gesamtheit  seiner  Anlagen;  der  griechischen  Übersetzung.  Aus  einem  bei  dem- 
einen von  ihm  gebauten  phnros  erwähnen  Suet.  selben  Anla&s  an  den  Kaiser  gerichteten  Schreiben 
Tib.  74.  Stat.  silv.  HI  5,  100).  Nach  dem  Tode  30  des  C.  hat  nur  Ferrandus  a.  a.  0.  ein  Fragment 


des  Tiberius  scheint  die  Insel  von  ihren  kaiser- 
lichen Besitzern  gemieden  zu  sein,  erwähnt  wird 
sie  nur  als  Verbannungsort  für  Crispina  die  Gattin 
und  Lucilla  die  Schwester  des  Commodus  (Cass. 
Dio  LXXn  4).  Einen  Ort  mit  Stadtrecht  hatte 
die  Insel  in  römischer  Zeit  nicht,  die  inschriftlich 
genannten  dyogaröfioi  (Kai bei  IGI  896.  897. 
897  a)  gehören  wohl  nach  Neapel.  Dies  Fort- 
bestehen griechischen  Wesens  auf  der  Insel  be- 


uns  aufbewahrt.  Ausserdem  besitzen  wir  einen 
Brief  von  zwei  spanischen  Christen ,  Vitalis  und 
Constantius  (oder  Tonantius?),  an  C,  worin  sie 
von  ihm  genaue  Information  erbitten  Ober  die 
kirchliche  Lehre  betreffs  des  Verhältnisses  von 
Gottheit  und  Menschheit;  in  einem  längeren, 
dogmengeschichtlich  interessanten  Brief  hat  er 
ihnen  um  432  geantwortet,  vielleicht  die  ephe- 
sinischen  Synodalacten  mitfibersandt  Die  Briefe 


zeugen  auch  die  Inschriften,  unter  welchen  die 40 s.  bei  Migne  Patrolog.  lat.  LIII  848— 858.  Dass 


griechischen  in  der  Mehrzahl  sind  (Kaibel  IGI 
896—902.  897a-901  a);  lateinische  CIL  X  6806 
—6810.  8042,60.8059,430.  Ephem.  epigr.  Vin 
66'.» — 674.  Einen  BXaToo;  anevboytXoltav  ^oitjti/s 
Ktvioiärrjc  erwähnt  Steph.  Byz.  s.  KtvxQiai.  Ge- 
legentliche Erwähnungen  noch  bei  Ovid.  met.  XV 
709.  luv.  X  72.  93.  Claud.  de  IV  cons.  Honor. 
314;  in  Eutrop.  61. 

Die  zahlreichen  antiken  Reste  auf  C.  gehören 


einige  pseudoaugustinische  Sermone  von  C.  her- 
rühren (so  Tillemont  Mem.  XVI  495ff.)  ist 
wenig  wahrscheinlich,  über  die  Bibel  des  C.  vgl. 
H.  Linke  Studien  zur  Itala  1889, 6.  [Jülicher.] 
8)  S.  Reh. 

4)  In  den  mittelalterlichen  Hermeneumata  me- 
dicobotanica  vetustiora  eine  Pflanze  doreadis  id  est 
capreolus  (Corp.  gloss.  lat.  HI  538, 38. 545,  24. 560, 
43.  589,  50.  610,  54.  623, 14.  682,  8) ;  sie  wird  wohl 


gros8enteils  den  Villen  des  Tiberius  an.  Die  best-  50  kaum  dieselbe  wie  dorchadion  =  dragontea  {TU 


erhaltenen  sind  die  auf  der  Ostspitze  bei  S.  Maria 
del  Soccorso  gelegenen  (s.  Alvino  und  Quaranta 
Le  antiche  rovine  de  Capri,  Napoli  1885  fol.),  wo 
man  auch  den  Unterbau  des  Pharus  wieder  zu 
finden  glaubt  ;  andere  bei  Aiano,  Palazzo,  Truglio 
(diese  drei  oberhalb  der  Marina  grande),  Casti- 
glione,  S.  Michele,  la  Certosa,  le  Camereile  (diese 
auf  den  Hügeln  östlich  und  südlich  der  modernen 
Stadt  C),  Capodimonte ,  Monticello,  Timberino, 


560,  2)  sein.  Vielmehr  hat  ein  im  9.  Jhdt.  in 
Norditalien  geschriebenes  Glossar  doreadis  =  ca- 
prolus  (Atti  del  congresso  bot.  intemaz.  in  Ge- 
nova,  1892  p.  480),  und  diese  Pflanze  wird  von 
Ed.  Bonnet  (ebd.)  mit  Lonicera  caprifolium  L., 
dem  heutigen  Caprifoglio  der  Italiener,  identifiziert. 

5)  Die  Weinrebenranke(Plin. XVII  208),  welche- 
wie  eine  Locke  gedreht  ist  und  womit  die  Rebe 
einen  Stützpunkt  ergreift ;  sie  soll  daher  nach  der 


Damecuta  (diese  vier  auf  Anacapri).    Antik  ist  60  Etymologie  der  Alten  a  eapiendo  benannt  sein 


auch,  wenigstens  in  ihren  Unterbauten,  die  grosse 
Treppe  (784  Stufen),  welche  bis  zur  Anlage  der 
neuen  Fahrstrasse  die  einzige  Communication  zwi- 
schen Capri  und  Anacapri  bildete.  Vgl.  N.  Ha- 
drava  Ragguagli  di  varii  seavi  e  scoverte  di  anti- 
chitä  fatte  nell'  isola  di  Capri,  Napoli  1793.  R. 
Mangoni  Ricerehe  topogranche  ed  archeologiche 
Bull"  isola  di  Capri,  Nap.  1834.   Beloch  Cam- 


(Varro  de  r.  r.  I  31,  4.  Fest.  ep.  p.  57,  16.  Isid. 
XVII  5, 11),  während  die  Benennung  doch  wohl 
auf  die  Ähnlichkeit  der  zweigabeligen  Ranke  mit 
dem  dreigabeligen  Rehhorn  zurückzuführen  ist. 
Aufgelegte  Ranken  sollten  eine  zusammenziehende 
und  kühlende  Eigenschaft  haben  (Cels.  II  33)  bei 
bösartigen  Geschwüren  (Gal.  XI  86) ;  sio  wurden 
Fiebernden  ins  Wohnzimmer  gestreut  (ebd.  X  697) ; 


Digitized  by  Google 


1549 


Capreolus 


Capricomus 


1550 


innerlich  gebraucht  wurden  sie  gegen  die  Wir- 
kungen der  Giftpflanze  ephemer on  (Scrib.  Larg. 
193). 

6)  Eine  Hacke  mit  zwei  eisernen  Zinken,  mit 
welcher  im  Frühjahr  im  Spargelbeet  die  Erde  ge- 
lockert wurde  (Col.  XI  3,  46).  Rieh  (Illustr. 
Wörterb.  d.  gr.  u.  röm.  Altert.,  übers.  von  C. 
Müller,  1862,  106)  giebt  die  Copie  einer  alten 
Elfenbeinschnitzerei  der  Florentiner  Gallerie ;  hier 
hält  eine  Figur  die  Hacke  in  den  Händen,  welche 
mit  einer  Ziege  zur  Seite  mitten  in  einem  Wein- 
berge steht ,  wodurch  die  Sache  und  der  Name 
erklärt  ist.  Die  beiden  Zinken  sind  nur  in 
schwachem  Bogen  gekrümmt,  laufen  in  einem 
spitzen  Winkel  auseinander  und  der  Stiel  geht 
durch  diesen  nahe  seinem  Scheitel  hindurch. 

7)  Im  Pluralis  in  der  Baukunst  Streber  oder 
Dachsparren.  So  nennt  Vitruvius  (X  10  [15],  4) 
capreoli  die  drei,  jedenfalls  schrägen,  Streber, 
welche  mit  dem  von  ihnen  gestützten  Ständer  den 
Fuss  der  Katapulte  bilden,  welcher  von  Heron 
(bei  Wescher  Poliorcetiquc  des  Grecs  83,  3) 
ßäois  TQiaHeAr/i  genannt  ist.  Bei  den  testudines 
heissen  die  Dachsparren  capreoli  (Vitr.  X  14  [20], 
2.  15  [21],  1  u.  3)  entsprechend  den  griechischen 
orvararai  tU  äjULqXove  ifcotldovree  (Athen,  bei 
Wescher  17,  10  u.  11)  und  ovyxvnrat  (ebd.  18, 
10  u.  22,  8  mit  Fig.  V.  Anonym,  ebd.  227,  6. 
228,  13  mit  Fig.  XC.  XCI).  Nur  mit  einer  Aus- 
nahme hatten  nach  Vitruvius  (X  15  [21],  1 ;  vgl. 
Athen,  a.  O.  p.  18,  8)  alle  testudines  ein  solches 
Satteldach  mit  ovyxiunat,  bezw.  capreoli;  so  wohl 
auch  die  von  Caesar  (b.  c.  II  10)  beschriebene 
Laufhalle  mmculus  (A.  Müller  in  Baumeisters 
Denkm.  I  540),  obwohl  die  Breite  derselben  nur 
vier  Fuss  betrug.  Hätte  sie,  wie  Engelmann 
(Guhl  und  Koner  Leben  d.  Gr.  u.  R.«  848),  der 
sie  mit  der  griechischen  Breschschildkröte  identi- 
ficiert,  annimmt,  ein  Pultdach  gehabt,  so  hätten 
die  das  Dach  tragenden  columellae  auf  der  einen 
Längsseite  höher  sein  müssen,  als  auf  der  andern ; 
sie  sollten  aber  alle  fünf  Fuss  hoch  sein.  Auch 
sonst  wird  avvoxäxnt  mit  capriolus  wiedergegeben 
(Corp.  gloss.  lat.  II  447,  47),  ovorarai  aber  erklärt 
als  grosse  Balken,  welche,  in  der  Gestalt  des  Buch- 
staben A  gegen  einander  strebend,  das  Dach  tragen 
(Schol.  Horn.  U.  XXIII  711).  Daher  bezeichnen  die 
capreoli  des  Vitruvius  an  dem  griechischen  Dach- 
stuhl  (IV  2,  1)  solche  Dachsparren  (Choisy  Etu- 
des  epigr.  sur  l'arch.  gr.  1884,  153f.  Th.  Wie- 
gand  Die  puteolanische  Bauinschrift,  Jahrb.  f. 
Philol.  Suppl.  XX  746).  Wenn  der  zu  bedeckende 
Raum  eine  grössere  Spannweite  verlangt,  sagt 
Vitruvius,  bedeckt  man  ihn  mit  tramtra  et  ca- 
preoli, d.  h.  mit  von  Mauer  zu  Mauer  gespann- 
ten Querbalken,  auf  deren  Enden  die  Sparren 
rossen,  im  andern  Falle  nur  mit  cantherii  ohne 
tramtra.  Ein  Beispiel  dafür  bietet  die  von  Vi- 
truvius selbst  erbaute  Basilica  zu  Fanum  (V  1, 
6  u.  9),  deren  60  Fuss  breites  Mittelschiff  mit 
tramtra  cum  capreolis,  die  nur  20  Fuss  breite 
Porticuü  um  dasselbe  mit  einem  cantherius  ge- 
nannten Sparrenwerk  bedeckt  war.  Den  Unter- 
schied der  drei  Termini  für  Dachsparren  glaubt 
Wiegan d  (a.  O.  74öf.)  folgendermassen  feststellen 
zu  können.  Die  capreoli  sind  die  stehenden  Sparren, 
d.  h.  solche,  deren  Fussenden  nicht,  frei  über  das 
Gebäude  hinausragend,  einen  vorspringenden  Trauf- 


rand bilden,  sondern  in  die  Mauer,  die  Sparren- 
schwelle (Fusspfette)  oder  was  sonst  ihre  unmittel- 
bare Unterlage  bildet,  fest  eingelassen  sind  und 
sich  mit  den  oberen  Enden  fest  gegen  einander 
stemmen,  gleich  den  gegen  einander  anspringen- 
den Böcken,  wie  sie  attische  Stelenakroterien  dar- 
stellen (z.  B.  bei  Brückner  Ornament  und  Form 
d.  att.  Grabstelen,  1886  Taf.  I  16  S.  34  f.).  Can- 
therius  bezeichnet  die  hangenden  Dachsparren. 

10  Diese  liegen  nahe  ihren  unteren  Enden  nur  lose 
auf  der  Mauer  oder  der  Sparrenschwelle  auf,  über 
die  sie  mit  ihren  Köpfen  hinwegragen.  Befestigt 
müssen  sie  also  mit  ihrem  oberen  Ende  am  Dach- 
first (an  der  Firstpfette,  columen)  sein.  Die  assc- 
res  sind  ebenfalls  hangende  Sparren  (falls  sie 
überhaupt  Sparren  bedeuten),  nur  leichtere,  latten- 
artige, im  Vergleich  zu  dem  balkenartigen  Can- 
therius;  sie  können  bei  kleineren  Dächern  an 
Stelle  des  eanlherius  als  die  einzigen  Dachsparren 

20  verwendet  werden,  wie  das  Dach  des  tuscanischen 
Atrium  zeigt,  bei  dem  Vitruvius  VI  3,  1  von 
asser ibus  still ieidiorum  in  medium  eompluvium 
deiectis  spricht,  während  neuere  Erklärer  diesem 
Atriumdach  fälschlich  canl/icrii  oder  capreoli  zu- 
schreiben. Die  Dachsparren  an  der  Skeuothek 
Philons,  deren  Bauplan  uns  durch  eine  Inschrift 
erhalten  ist  (Bitten berger  SylL  352.  CIA  II 
1054),  hält  Wiegand  (a.  a.  0.  747)  für  eine 
Kreuzung  von  capreoli  und  cantherii. 

30  8)  Ein  vor  der  Haustbür  befindlicher  Vorbau 
(vgl.  Blümner  bei  Baumeister  a.  0.  I  627). 
In  den  mittelalterlichen  Glossarien  finden  wir 
nämlich  protiron  capriolum  (Corp.  gloss.  lat.  III 
190,  51),  to  .iQÖ&vgoy  capriolum  (III  268,  62) 
und  jioöövqiv  vestibulutn  (II  417,  63). 

9)  Dasselbe,  was  no6xovo$  (Corp.  gloss.  lat.  II 
424,  13),  also  eine  Stage  (Tau),  mit  welcher  der 
SchifTsmast  am  Vorderteil  des  Schiffes  befestigt 
war  (s.  Assmann  bei  Baum eister  a.  0.  III  1595 

40 und  Guhl  und  Koner  a.  0.  414).  [Olck.] 
Capriaria  insula,  im  indischen  Meere,  Geogr. 
Rav.  p.  828,  2;  vgl.  Alyidlaiv  vrjoos  (Bd.  I  S.  957f.), 
d.  i.  Ilha  de  Göa?  [Tomaschek.] 

Capricornus.  Caper,  II&v,  alyöxeotos,  aiyoxe- 
gevs,  der  Steinbock,  ein  Sternbild  im  Tierkreise  zwi- 
schen dem  Schützen  und  dem  Wassermanne.  Der 
Steinbock  liegt  im  südlichsten  Teile  der  Ekliptik, 
wo  die  Sonne  zur  Zeit  der  kürzesten  Tage  steht 
und  von  wo  sie  dann  (Plin.  n.  h.  II  81.  XVIII  221 

50  im  8.  Grade)  auf  ihrer  Jahresbahn  nach  Norden 
zurückkehrt  (Wendepunkt  und  Wendekreis  des 
Steinbockes).  Allem  Anschein  nach  war  dies 
Zeichen  bereits  bei  den  alten  Babyloniern  bekannt 
als  .Ziegenfisch',  eine  Bezeichnung,  die  eine  über- 
raschende Ähnlichkeit  mit  Eratosthenes,  den  Scho- 
liasten  zu  Germanicus  und  Hygin,  sowie  der 
sphacra  Empedoclis  (140)  aufweist,  denn  diese 
alle  stellen  den  Steinbock  dar  als  phantastische 
Zwittergestalt  von  Ziege  und  Fisch,  während  Arat 

60  und  Ptolemaios  den  Fischschwanz  nicht  kennen 
(P.  Jensen  Die  Kosmologie  der  Babylonier  1890, 
76fT.  813f.). 

Nach  Eratosthenes  (C.  Robert  Erat,  catast. 
rel.  p.  148f.)  war  der  Steinbock  das  Kind  des 
Aegipan,  d.  h.  des  ziegengestaltigen  Pan,  während 
Eunemeros  Aegipan  als  das  Kind  von  Iuppiter 
und  Pans  Gemahlin  Aex  bezeichnete  (Hvg.  astron. 
II  13  p.  49  Bunte).  Unter  Berufung  auf  die  kre- 
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tischen  Geschichten  des  Epimenides  berichtet  Era- 
tosthenes  weiter,  dass  AtyöxtQox;  mit  Inppiter 
erzogen  wurde  und  mit  ihm  auf  dem  Berge  Ida 
zusammen  war,  als  der  junge  Gott  zum  Kampfe 
gegen  die  Titanen  zog  ;  er  fand  damals  eine  Muschel 
und  soll  durch  sie  mit  seinen  Gefährten  einen 
solchen  Lärm  erregt  haben,  dass  die  Titanen  sich 
zur  Flucht  wandten  (daher  panischer  Schrecken). 
Iuppiter  soll  ihn  dann ,  ebenso  wie  seine  Mutter 
Aex.  unter  die  Sterne  versetzt  haben.  Daneben 
findet  sich  noch  eine  ganz  andere  Darstellung  bei 
Hygin.  astron.  II  28  p.  69f.  Bunte,  die  auf  ägyp- 
tische Gewährsmänner  zurückgeht. 

Eratosthenes  (a.  a.  0.)  legt  dem  Sternbilde  24, 
Ptolemaios  28  Sterne  bei  (4  dritter,  9  vierter, 
9  fünfter,  6  sechster  Grösse:  Mty.  ovvr.  VIII 
p.  62  Halma).  Arat  erwähnt  das  Sternbild  nur 
ganz  gelegentlich  (284.  Cic.  59ff.  German.  286ff. 
Avien.  650ff.).  Nach  Geminos  (Wachsmuth 
Lydus  de  ostentis  p.  182)  durchläuft  die  Sonne 
das  Zeichen  in  29  Tagen ;  sein  Fröhaufgang  fiel 
nach  Callippus  auf  den  8.  Januar.  [Haebler.] 

Capriculanus  pagus  bei  Nola,  bekannt  nur 
durch  die  Inschrift  CIL  X  1279  (Lauri  bei  Nola), 
ungewisser  Lage.  [Hülsen.] 

Caprio.  Auf  einer  in  Marlenbach  (Kreis  Prüm) 
gefundenen  Votivtafel  steht  die  Inschrift  :  In  hfono- 
remj  d(omus)  dfirinae).  Deo  Caprio» [i]  L.  Te&- 
&iatiusljrimus.  Brambach  CIRh.  849.  Hettner 
Die  röm.  Steindenkmäler  des  Provincialtnuseums 
zu  Trier  nr.  118.  Der  Gott  ist  sonst  nicht  bekannt, 
das  Nomen  des  Dedicanten  lässt  auf  einen  kelti- 
schen Gott  schliessen.  Preller  Röm.  Myth.  IIS 
227.  .Steuding  Roschers  Lex.  I  851.  [Ihm.] 

Caprlns,  Ankläger  von  Räubern,  Hör.  sat  I 
4,  66.  70,  dazu  die  Scholien.  [Groag.] 

Caprotina,  Beiname  der  Inno  (Varro  de  1. 1. 
VI  18.  Macr.  Sat.  I  11,  36.  Arnob.  III  80),  nur 
bekannt  durch  das  ihr  alljährlich  am  7.  Juli  be- 
gangene Fest  der  Nonac  Caprotinae  {pridie  nonas 
Caprotinas  CIL  IV  1555,  ausserdem  Varro  a.  a. 
0.  Macr.  III,  40.  Auson.  de  fer.  9  p.  104  Peip.; 
vojvai  Kangauvai  Plut.  Rom.  29 ;  Cam.  33),  das 
wahrscheinlich  unter  die  feriae  der  ältesten  Fest- 
tafel gehört,  unter  denen  es  auch  von  Varro  a.  a. 
0.  aufgeführt  wird  (vgl.  Mommsen  CIL  I*  p.  321); 
dass  in  den  Steinkalendern  der  Tag  nicht  diese 
Bezeichnung  trägt,  spricht  nicht  dagegen,  da  in 
allen  Fällen,  wo  feriae  auf  die  Kalendae  Nonae 
oder  Idus  fielen,  diese  letztere  Benennung  den 
Vorrang  beanspruchte  und  den  Festnamen  zurück- 
drängte (Beispiele  dafür  bei  G.  Wissowa  De 
feriis  anni  Rom.  vetust.  p.  Xlff.).  Dieses  Iuno- 
fest  stand  offenbar  in  engem  Zusammenhange  mit 
dem  am  5.  Juli  begangenen  Iuppiterfeste  der  Po- 
plifugia  (8.  d.),  und  die  antiken  Erklärungsver- 
suche pflegen  die  Ursprungsgeschichte  beider  Feste 
mit  einander  zu  vereinigen,  wobei  für  die  Nonae 
Caprotinae  die  Festbräuche  die  Anhaltspunkte 
gaben.  Unter  diesen  tritt  zweierlei  besonders 
hervor:  einmal  die  Rolle,  welche  der  wilde  Feigen- 
baum (caprificus)  im  Caerimoniell  des  Festes  spielte : 
unter  einem  solchen  Baume  fand  das  Opfer  statt 
(Varro  a.  a.  0.  Macr.  I  11.  861,  eine  Rute  von 
ihm  (Varro  a.  a.  0.)  und  der  Milchsaft  des  Baumes 
(Macr.  I  11,  40)  kommen  dabei  zur  Verwendung 
und  unter  dem  Schatten  seiner  Zweige  findet  der 
Festschmaus  statt  (Plut.  aa.  00.).  Andererseits 


war  das  Fest  ein  Frauenfest  und  zwar  ein  solches 
(liber-ie  pariter  aneülaeque  sacrificant  Macr.  I 
11,  36),  von  dem  auch  die  Sclavinnen  nicht  aus- 
geschlossen waren,  wie  z.  B.  von  dem  der  Mater 
Matuta:  sie  spielen  sogar  eine  hervorragende  Rolle, 
werden  bewirtet,  sammeln  Spenden  ein  (vgl.  auch 
Ovid.  a.  am.  II  258)  und  höhnen  die  Begegnenden 
mit  Spottreden,  auch  führen  sie  untereinander 
Kämpfe  mit  Stockschlägen  und  Steinwürfen  (Plut. 
10  aa.  00.,  dessen  Angabe,  dass  das  Fest  ngöc  to 
flioe  to  tfjs  alyöe,  d.  h.  ad  Caprae  paiudem  [s.  o. 
S.  1545]  stattgefunden  habe,  aus  irrtümlicher  Ver- 
mengung mit  den  Poplifugia,  s.  d.,  entstanden 
ist;  vgl.  auch  Auson.  a.  a.  0.  cum  stola  ma~ 
tronis  dempta  feget  famulas);  daher  hiess  der 
Tag  auch  ancillarum  feriae  (Polem.  Silv.  CIL 
I*  p.  269),  entsprechend  dem  servorum  dies  festtts 
am  18.  August,  dem  Stiftungstagc  des  aventi- 
nischen  Dianentempels  (Fest.  p.  343).  Die  aetio- 
20  logische  Erzählung  von  der  Entstehung  des  Festes, 
die  uns  bei  Macr.  I  11,  37—39.  Plut.  aa.  00. 
Potyaen.  VIII  30.  Polem.  Silv.  a.  a.  0.  in  allen 
Hauptpunkten  übereinstimmend  erzählt  wird,  geht 
zurück  auf  eine  Fabula  praetexta  ungenannten 
Verfassers,  die  einstmals  an  den  ludi  Apollinaris 
und  zwar  eben  an  dem  in  die  Spielzeit  derselben 
(6. — 13.  Juli)  hineinfallenden  Tage  der  Nonae 
Caprotinae  aufgeführt  worden  war  (das  besagen 
die  Worte  Varros  a.  a.  0. :  cur  hoc,  togaia  prae- 
SOiexta  data  eis  [d.  h.  Nortis  Caprotinis)  Apoüi- 
naribus  ludis  doeuit  populum).  Nach  dem  Ab- 
züge der  Gallier  vereinigen  sich  die  Latiner  (Ovid. 
a.  am.  II  257  porrige  et  ancillae,  qua  poenas 
luce  pependit  lusa  maritali  Oallica  teste  manus 
beruht  auf  Flüchtigkeit,  Macr.  UI  2,  14  bezieht 
sich  nicht  auf  die  Nonae  Caprotinae)  unter  Füh- 
rung des  Dictators  von  Fidenae,  Postuinus  Li- 
vius,  gegen  das  geschwächte  Rom  und  verlangen 
das  Zugeständnis  des  Conubium  und  damit  die 
40  Auflieferung  von  Jungfrauen  und  verwitweten 
Matronen ;  da  erbietet  sich  eine  Sclavin  Namens 
Philotis,  nach  andern  Tutula  (Tovzöla  oder  Tov- 
jovla  Plut.,  Ttäela  Macr.),  mit  andern  Sclavinnen  in 
der  Tracht  edler  Frauen  und  Mädchen  den  Feinden 
sich  ausliefern  zu  lassen.  Im  Lager  der  Latiner 
erfolgt  nun  auf  Anregung  der  ausgelieferten  Mägde 
ein  ausgelassenes  Gelage,  während  dessen  Phi- 
lotis von  einem  wilden  Feigenbaume  aus  den 
Römern  ein  Zeichen  mit  einer  Fackel  giebt,  wo- 
50  rauf  diese  heimlich  heranrücken  und  das  in  Rausch 
und  Schlaf  liegende  feindliche  Heer  übermannen. 
An  dieser  Erzählung,  die  natürlich  freie  Erfin- 
dung ist  und  für  die  wirkliche  Geschichte  des 
Festes  nichts  ergiebt,  ist  bei  dem  sonstigen  Fehlen 
wirklicher  Varianten,  die  auf  verschiedenartige 
Ausgestaltungen  desselben  Stoffes  schliessen  Hessen, 
auffallend  der  Doppelname  der  Heldin ;  in  der 
Praetexta  hat  sich  als  Sclavin  gewiss  Philotis  ge- 
heissen,  der  Name  Tutula,  der  an  Tutunus  in 
60Mutunus  Tutunus  erinnert  und  dann  gewiss  mit 
einer  Bezeichnung  des  weiblichen  Geschlechts- 
teiles zusammenhängt  (vgl.  Bücheler  Archiv 
f.  lat.  Lexikogr.  II  H9f.  508),  stammt  vielleicht 
aus  den  am  Feste  üblichen,  gewiss  nicht  sehr 
decenten  Spottreden  der  Mägde.  Auf  denselben 
Gedankenzusammenhang  führt  auch  die  Rolle,  die 
die  Feige,  deren  obscoene  Bedeutung  ja  bekannt 
ist,  beim  Feste  spielt,  und  all  das  passt  sehr  wohl 
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zur  Frauengöttin  Inno;  auch  die  Ziege,  deren 
Name  im  caprißcus  wie  in  der  ixixlnots  Capro- 
tina  enthalten  ist,  begegnet  wiederholt  im  Culte 
derselben  Göttin  (vgl.  die  Bezeichnung  des  Zie- 
genfelles der  Luperci  als  amiculum  Iunonis  bei 
Fest,  ep.  p.  85  und  mehr  im  Art.  Iuno). 

[Wissowa.] 

Capsa.  1)  Oase  mit  Stadt  im  innern  Tune- 
sien, das  heutige  Gafsa,  ca.  130  km.  westlich  von 
Gabes,  dem  alten  Tacape,  an  der  kleinen  Syrte 
(das  Itin.  Ant.  77  giebt  die  Entfernung  von  Ta- 
cape mit  71  Million  zu  gering  an).  Die  Lage  ist 
gut  beschrieben  von  Sallust  lug.  89.  Die  Stadt, 
deren  Grunder  der  libysche  Hercules  gewesen  sein 
soll  (Sali.  a.  a.  0.),  war  dem  Iugurtha  botmassig, 
der  dort  Schätze  deponiert  haben  sollte  (Strab. 
XVII  831),  wurde  aber  von  Marius  im  J.  106  v. 
Chr.  genommen  und  zerstört  (Sali.  lug.  91.  Flor. 
III  1,  14).  Später  gelangte  die  Stadt  wieder  zu 
Blüte,  hatte  unter  den  Romern  zwar  anfangs  kein 
Stadtrecht  (Plin.  n.  h.  V  80  zählt  die  Capsitani 
unter  den  nationes  auf),  war  aber  bereits  unter 
Hadrian  Municipium,  CIL  VIII  98.  noch  später 
colonia  (Tab.  Peut.  Geogr.  Rav.  III  5  p.  143,  16, 
wo  Capsaico  aus  Capsa  colonia  entstanden  ist). 
Erwähnt  wird  die  Stadt  auch  von  Ptol.  IV  3.  39. 
Nach  der  diocletianischen  Teilung  der  Provinz 
Africa  gehört  C.  zur  Byzacena  (der  Bischof  von 
0.  erscheint  unter  denen  der  Byzacena  in  dem 
Bischofsverzeichnis  vom  J.  484,  in  Halms  Victor 
Vitensis  p.  67).  Nach  lustinians  Bestimmung 
sollte  der  Dnx  der  Byzacena  in  C.  residieren  (Cod. 
lust.  I  27,  2,  1  a).  Das  heutige  Gafsa  ist  zum 
guten  Teil  aus  den  Materialien  der  alten  Stadt 
gebaut,  s.  CIL  VHI  p.  22ff.  (Dessau.] 

2)  Capsa  (Demin.  capstda,  capseUa),  xdnya 
Hesych.),  xäfuxiQoy,  xafvixQa  (Gloss.).  Ein  cylinder- 
förmiger  Bebälter  zur  Aufbewahrung  und  zum 
Transport  verschiedener  Gegenstände.  Die  Form 
ergiebt  sich  aus  Plin.  n.  h.  XVI  229,  wonach 
das  in  dünne  Platten  geschnittene  Buchenholz 
besondere  zu  capsae  und  serinia  geeignet  ist. 
Mit  dem  cylinderförmigen  aerinium  (s.  d.)  ist 
C.  auch  da  synonym,  wo  es  einen  Behälter  für 
Bucherrollen  bezeichnet.  Cic.  div.  in  Caec.  51. 
Catull.  68,  36.  Hör.  sat.  I  4,  22.  10,  63;  ep. 
II  1,  268.  Dig.  XXXIII  10,  3,  2.  Auch  die 
C.,  in  der  der  Capsarius  den  Schülern  Bücher 
und  Schreibzeug  nachträgt,  kann  als  Scrinium 
bezeichnet  werden.  Corp.  Gloss.  III  646  xa/tsi- 
TQo<pÖQOi  puer  seriniarius.  Ferner  ist  C.  als  Be- 
hälter für  Schmucksachen  (Sen.  ep.  115,  2.  Hist 
Aug.  Aurel.  31,  8)  mit  der  ebenfalls  cylinder- 
förmigen Cista  synonym.  Endlich  findet  die  grie- 
chische Bezeichnung  xdfi^rga,  xäfaixoov  so  am 
besten  ihre  Erklärung.  Öfter  wird  C.  noch  er- 
wähnt als  Behälter  zur  Aufbewahrung  von  Früchten. 
Plin.  n.  h.  XV  82.  Mart.  XI  8,  3.  Dig.  XXXIII 
7,  12,  1.  In  einer  Capsula  ist  enthalten  das  Ge- 
bäck, welches  am  Kopfende  (fulcrum)  des  Bettes 
des  Flameu  dialis  stehen  muss  (Fab.  Pictor  bei 
Gell.  X  15,  14),  die  Spindeln  der  Klotho  bei  Sen. 
lad.  3,  4.  Vgl.  noch  Plin.  n.  h.  XXX  102.  Pe- 
tron.  67.  [Mau.] 

CapsariuH.  1)  Der  Sclave,  der  den  Schul- 
kindern Bücher  und  Schreibzeug  in  einer  Capsa 
nachträgt.  Suet.  Nero  36.  Dig.  XL  2,  13  ;  vgl. 
luv.  10,  117. 
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2)  Der,  welcher  in  den  Bädern  Kleider  und 
Wertsachen  der  Badenden  in  Verwahrung  nimmt, 
Dig.  I  15,  3,  5.  Er  bekommt  nach  Ed.  Diocl. 
7,  75  von  jedem  Badenden  zwei  Denare  (etwas 
über  3  V«  Pf.).  Nach  Dig.  a.  O.  steht  er  unter 
der  Iurisdiction  des  Praefectus  vigilum.  Ein  cap- 
sararius  de  Antotiinianis  (von  den  Thermen  des 
Caracalla)  CIL  VI  9232. 

Der  C.  der  Livia  CDL  VI  3952  wird  wohl 

10  auch  irgend  etwas  in  einer  Capsa  zu  bewahren 
gehabt  haben.  Der  puer  c.  ebd.  6245  ist  wohl 
C.  in  der  Bedeutung  Nr.  1,  und  auch  ebd.  7368 
ist  dies  nicht  unmöglich.  Dunkel  bleibt  die  Be- 
deutung der  C.  beim  Militär,  Dig.  L  6,  7  (6). 
Blümner  Maximaltarif  120.  [Mau.] 

Capgnm  (Ä'di/'ov  i)  Kdy>a),  Stadt  im  inneren 
Africa,  angeblich  im  Quellengebiet  des  Bagradas 
gelegen.  Ptol.  IV  6,  29.  [Dessau.] 
ad  Capauni  Iullani,  Örtlichkeit  in  Numidien, 

2016  Million  von  Zarai,  Tab.  Peut.;  vielleicht  die 
Ruinen  Henchir  Kibba  (Guigba),  wo  die  Inschrift 
CIL  VIH  4504  gefunden  ist  ;  vgl.  Tissot  Geogr. 
comp,  de  l'Afr.  U  504.  Gsell  Recherches  ar- 
cbeologiques  en  Algerie  p.  185.  [Dessau.] 

ad  Capsum  ultimum,  Station  der  nordafri- 
canischen  Küstenstrasse,  westlich  von  den  Arae 
Philaenon,  Tab.  Peut.;  vgl.  Tissot  Geogr.  comp, 
de  l'Afr.  II  239.  [Dessau.] 
L'apsur,  König  eines  maurischen  Stammes, 

80  Verbündeter  des  Vandalenkönigs  Geiserich,  Vict. 
Vit.  I  11,  35.  37.  rSeeck.] 

Capta,  Beiname,  den  die  Göttin  Minerva  in 
Rom  in  dem  kleinen,  am  unteren  Abhänge  des 
Caelius  gelegenen  Tempel  (Mitiervium  Argeer- 
Urkunde  bei  Varro  de  1.  1.  V  47)  führte,  erwähnt 
nur  von  Ovid.  fast.  III  837,  der  v.  839—846  vier 
verschiedene  Erklärungsversuche  des  Namens  an- 
führt: 1)  als  dea  captlalü  =  ingeniosa;  2)  weil 
sie  de  capitis  paterni  vertiee  prosiluit ;  8)  weil 

40  sie  als  Gefangene  nach  der  Eroberung  von  Falerii 
nach  Rom  kam  ;  4)  weil  auf  Diebstahl  in  jenem 
Heiligtume  capitis  poena  steht.  Der  erste  Blick 
zeigt,  dass  nur  die  vorletzte  Erklärung  ernst  zu 
nehmen  ist  (obwohl,  um  von  den  Absonderlich- 
keiten Huschkes  Röm.  Jahr  356  u.  a.  zu  schwei- 
gen, neuerdings  wieder  O.  Gilbert  Gesch.  und 
Topogr.  d.  Stadt  Rom  II  39  Anm.  der  Mei- 
nung ist,  dass  der  —  wohlgemerkt  gamicht  über- 
lieferte —  Name  Capila  von  Capiiolium  nicht 

50  getrennt  werden  könne),  und  Ovids  Worte  selbst 
(v.  843f.  an  quia  perdomitis  ad  nos  capliva  Fa~ 
liscis  venit  et  hoc  ipsum  liltera  prisca  docei) 
weisen  auf  die  Stadtchronik  oder  möglicherweise 
sogar  auf  die  Tempelinschrift  als  Quelle  dieser 
Ansicht  hin:  dass  Minerva  später  noch  in  Falerii 
verehrt  wurde,  steht  durch  die  Inschrift  CIL  XI 
3081  fest.  Danach  würde  das  Heiligtum  der  Mi- 
nerva Capta  (über  dessen  angeblichen  Stiftungs- 
tag am  19.  März  vgl.  Wissowa  Analecta  Rom. 

60  topogr.  18)  nach  der  Zerstörung  von  Falerii  im 
J.  513  =  241  erbaut  sein  (vgl.  Jordan  Hermes 
IV  243f.).    Näheres  s.  unter  Minerva. 

[Wissowa.] 

Captatoriae  Institutiones  sind  Erbeinset- 
zungen in  erbschleicherischer  Absicht.  In  einer 
Zeit,  in  der  über  die  Zunahme  der  Erbschleicherei 
vielfach  Klage  erhoben  wird  (vgl.  z.  B.  Horat.  sat. 
II  5.  luven.  XVI.  Mart.  1 10.  VIII  27),  erklärte  der 


Digitized  by  Google 


1555 


Captio 


Capua 


155<> 


Senat  diese  Verfügungen  für  unverbindlich.  Dig. 
XX  VIII  5.  72  (71).  Dadurch  sollen  jedoch  nicht 
alle  testamentarischen  Verfügungen  getroffen  wer- 
den, welche  eine  letztwillige  Gegengabe  nach  sich 
ziehen,  sondern  nur  solche,  die  jemanden  begün- 
stigen, damit  er  eine  solche  Gegengabe  mache, 
während  es  noch  ungewiss  ist,  ob  er  dazu  ge- 
neigt sein  werde.  Dig.  XXVIII  5,  71  (70):  Cap- 
tatorias  institutiones,  non  eas  senatus  impro- 
barit,  quae  mtttuis  affectianibus  itidicia  proro- 
caverunt,  sed  quarum  conditio  eonfertur  ad  se- 
cretum  alienac  roluntatis.  [Leonhard.] 

Captio  s.  C  apere  Nr.  2. 

Oaptlvltas.  Die  Gefangenschaft  führte  zur 
Sclaverei,  wenn  der  Gefangene  in  die  Hand  eines 
fremden  Volkes  fiel,  das  mit  seinem  Staatswesen 
in  keiner  Beziehung  stand  (Dig.  XLIX  15,  5,  2) 
oder  sich  im  Kriegszustände  befand.  Dig.  XLIX 
15  de  captivis  et  de  postliminio.  Gai.  1  129. 
Ulp.  X  4.  Inst.  I  12,  5.  Die  Folgen  einer  der- 
artigen Gefangenschaft  fielen  wieder  weg,  wenn 
der  Gefangene  zurückkehrte  (tw*  jxtstliminii , 
s.  Postliminium).  Starb  der  Gefangene,  ohne 
zurückzukehren,  so  wurden  die  Polgen  seines 
Todes  auf  den  Augenblick  seiner  Gefangennahme 
zurückbezogen.  Dig  XLIX  15,  18.  Eine  lex 
Cornelia  bestimmte,  dass  bei  einem  solchen  To- 
desfalle die  Thatsache  der  Kriegsgefangenschaft 
nicht  weiter  beachtet  werden  sollte  (sog.  fictio 
legis  Comcliae),  Dig.  XLIX  15,  22  pr.  Zweifel- 
haft ist,  ob  sie  dies  allgemein  oder  nur  für  be- 
sondere Fälle  angeordnet  hat.  Jedenfalls  war  sie 
von  Bedeutung  für  die  Testamente  derartiger  Ge- 
fangener, die  ohne  sie  durch  die  capitis  demi- 
nutio (s.  d.)  des  Testators  ihre  Gültigkeit  ein- 
gebüsst  haben  würden  (Inst.  II  17,  4  und  5), 
nunmehr  aber  als  gültig  behandelt  wurden.  Dig. 
XXVIÜ  1,  12.  Litteratur.  Hase  Das  ius  post- 
liminii  und  die  fictio  legis  Corneliae,  1851.  Bech- 
mann  Das  ius  postliminii  und  die  lex  Cornelia, 
1872,  und  hierzu  Leon  hard  Inwieweit  giebt  es 
nach  den  Vorschr.  der  Deutschen  Civilpyocess- 
Ordn.  Fictionen  1880,  15,  4.  Puchta-Krüger  i» 
II  118ff.  §  220.  Pernice  Labeo  1  375ff.  Momm- 
sen  Köm.  St.-R.»  IDZ  46,  2.  Kar  Iowa  Böm. 
Rechtsg.  H  114 ff.  [Leonhard  ] 

Capua  (Kasrvt},  Ethnikon  in  besserer  Zeit  nur 
Campanus,  s.  u.,  wofür  spät  und  selten  das  von 
Varro  de  1. 1.  X  16  als  Fehler  bezeichnete  Capuanus 
[Symmach.  ep.  I  10,  1.  VI  11,  2.  X  40,  4]  oder 
Capttensis  [Lib.  colon.  232.  244.  Schol.  Bobiens. 
ad  Cic.  post  redit.  in  sen.  p.  249  Or.  Ambros. 
ep.  56.  CIL  X  3857.  3860,  nachconstantinisch] 
sich  findet;  bei  den  Griechen  meist  Kajirr/vos 
oder  KcuTvavos,  daneben  Kcurvatot  Appian.  Han- 
nib.  36.  37.  43  und  Kaxvyotot  Athen.  XII  528  a 
aus  Polyb.  VII,  vgl.  Mommsen  CIL  X  p.  4i»8 
und  oben  S.  1434ff.),  Hauptstadt  Carapaniens 
und  eine  der  bedeutendsten  Städte  Italiens.  Die 
Gründung  der  Stadt  verlegen  viele  in  mythische 
Zeiten  und  nennen  als  Eponymos  einen  Troianer 
Kapys  (Hekataios  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  =  frg. 
27  Müll.  Coelius  Antipater  bei  Serv.  Aen.  X 
145.  Dionys.  I  73.  Suet.  Caes.  81  u.  a.);  nach 
anderen  waren  Etrusker  die  Begründer  (Cato  bei 
VelL  I  7.  Polvb.  II  17.  Liv.  IV  37,  1.  Strab. 
IV  242)  und  der  ursprüngliche  Name  Volturnum 
(Liv.  IV  37,  1.  Serv.  Aen.  X  145.  Fest.  ep.  43). 


Demgemäss  wurde  die  Gründung  von  den  meisten 
hoch  hinaufdatiert:  50  Jahre  vor  Rom  hält  Vel- 
lerns I  7  nach  seinen  Gewährsmännern  (quidam 
aiunt)  für  das  wahrscheinlichste,  giebt  aber  da- 
neben die  merkwürdige  abweichende  Ansetzung 
Catos  stetisse  Capuam  aiUequam  a  Romanis  ca- 
peretur  annis  circiter  duccrUis  et  sexaginta.  Be- 
zieht man  dies  capi,  wie  es  Vellerns  thut,  auf 
die  Einnahme  und  Vernichtung  des  Gemeinwesens 

10  211  v.  Chr.,  so  ergiebt  sich  als  Gründungsjahr 
470.  wogegen  Velleius  mit  Recht  einwendet  rix 
crediderim  tarn  mature  tantatn  urftem  crcrisse 
(loruisse,  concidisse  resurrexisse,  denn  der  Sturz 
der  etruskischen  Macht  in  Campanien  fällt  in  die 
Mitto  des  5.  Jhdts.  Fasst  man  dagegen  die  »Ein- 
nahme' (und  da  Velleius  Catos  Äusserung  gar 
nicht  wörtlich  citiert,  ist  das  wohl  möglich)  als 
den  Anschluss  an  Rom  im  J.  338,  so  kommen 
wir  auf  ca.  600,  in  die  BlQteperiode  der  etruski- 

20  sehen  Macht,  wo  eine  Gründung  dieser  Art  ganz 
wahrscheinlich  ist.  Dass  C.  keine  sehr  alte  Stadt 
ist,  ergiebt  sich  schon  aus  ihrer  Lage  mitten  in 
der  Ebene  und  der  Regelmässigkeit  ihres  Grund- 
risses. Wahrscheinlich  aber  trat  diese  etruskische 
Stadt  an  die  Stelle  einer  älteren  oskischen  Nie- 
derlassung; dafür  sprechen  sowohl  die  Funde 
in  der  Nekropole,  welche  Gefässe  aus  dem  7. — 6. 
Jhdt.  v.  Chr.  geliefert  hat,  als  der  Name,  der 
jedenfalls  italisch  ist.    Denn  die  Versuche,  ihn 

SO  von  einem  etruskischen  Worte  x<vw;  .der  Geier* 
(daher  die  latein.  Übersetzung  Volturnum ,  s.  o.) 
abzuleiten,  sind  ohne  Gewähr;  ebensowenig  kann 
Polybios  Etymologie  (bei  Strab.  V  242),  C.  habe 
den  Namen  als  .Haupt'  der  etruskischen  Zwölf- 
städte  Campaniens  erhalten,  ernst  genommen 
werden.  Das  Richtige  trifft  ohne  Zweifel  die  von 
Liv.  IV  37,  1.  Fest.  43.  Plin.  III  63.  Serv. 
Aen.  X  145  mitgeteilte  Capua  a  campo  dieta, 
wie  schon  daraus  erhellt,  dass  das  Ethnikon  in 

40  besserer  Zeit  stets  Campanus  hebst,  und  die  Frei- 
gelassenen der  Stadt  in  der  Kaiserzeit  den  Na- 
men Campanius  führen  (CIL  X  3940.  3944). 

Die  etruskische  Herrschaft  in  C.  fand  ihr  Ende 
durch  den  Einfall  der  Samniten  (s.  o.  S.  1436f.), 
nach  Diodor  XII  31  im  J.  445.  nach  Livius  IV 
37  (vgl.  Euseb.  ad  a.  Abr.  1581)  im  J.  424.  Doch 
erfreuten  sich  die  ursprünglichen  Eroberer  kaum 
ein  Jahrhundert  ihres  Besitzes;  verweichlicht  durch 
das  Leben  in  der  reichen  Ebene,  konnten  sie  um 

50  die  Mitte  des  4.  Jhdts.  v.  Chr.  dem  Andrängen 
stammverwandter  Bergstämme  nicht  widerstehen, 
und  schlössen  sich  deshalb  348  (Liv.  VII  81), 
oder  wahrscheinlicher  840  (Liv.  VIII  11.  12)  an 
Rom  an;  mit  C.  die  kleineren  von  demselben  ab- 
hängigen Gemeinden  Casilinum,  Calatia,  Atella. 
Dadurch  kam  weitaus  der  grösste  Teil  von  Cam- 
panien in  römische  Gewalt:  denn  ausser  dein 
eigentlichen  Stadtgebiet  gehörten  auch  der  ager 
Falernus  und  der  agcr  Stellas  zur  Rechten  des 

60  Volturnus  zu  C.  (über  die  Abgrenzung  vgl.  Be- 
loch  Campan.  15ff.;  Bevölkerung  der  griech.-röm. 
Welt  41 9f.).  Die  Bürger  erhielten  die  civitas 
sine  suffragio  (Ennius  174  Vahl.  Liv.  VIII  14, 
10.  Vellei.  I  14,  3;  vgl.  Mommsen  St.-R.  III 
574).  Im  zweiten  Samniterkriege  zeigten  sich 
die  Capuaner  unzuverlässig  (Diod.  XIX  76.  Liv. 
IX  25,  2);  vielleicht  infolge  davon  wurde  ihnen 
der  agcr  Falernus  rechts  vom  Volturnus  genom- 
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und  viritim  an  römische  Bürger  verteilt  (Liv.  wurde  aber  nicht  viritim  assigniert,  sondern  vor 
Vm  11, 13.  22,  6.  IX  41,  5;  Bildung  der  Tribus     pachtet  (Liv.  XXVH  8, 1.  11,  8,  s.  o.  S.  1441  u 


Falerna).  Auch  die  Rechtsprechung  der  einheimi 
sehen  Beamten  wurde  beschränkt  durch  Ein- 
setzung der  praefecti  Capuam  Cktmas  818  (Liv. 
IX  20,  5,  vgl  Mo rarnse n  St.-R,  II*  608).  Doch 
bestanden  die  alten  Behörden  (meddiees)  weiter 
(Zvetajeff  Inscr.  Oscae  41.  Mommsen  St.-R. 
III  581),  und  oskisch  blieb  die  officielle  Sprache 


Campanus  ager).  Bei  der  dichten  Besiedelung 
dieses  grossen  Gebietes  (Cic.  de  lege  agr.  II  84. 
89)  war  aber  eine  gewisse  Gemeindeorganisation 
nicht  zu  umgehen;  man  verwirklichte  dieselbe 
durch  Anschluss  der  Bewohner  an  hervorragende 
Heiligtümer,  namentlich  dasjenige  der  Diana  Ti- 
fatina.  Die  Organisation  des  pagus  Diattae  kennen 


147.406.  Atti  della  commissione  di  Caserta  1881,  ausserdem  ist  ein  pagus  Herculaneus  (CIL  X 

41.  1896,  45ff.).  Von  den  im  8.  Jhdt.  v.  Chr.  ge-  3772)  bekannt,  und  haben  ohne  Zweifel  noch 

prägten  Münzen  haben  die  goldenen  und  silbernen  andere  existiert.  Zur  Besorgung  der  sacralen  Ob- 
lateinische  Aufschrift  (ROMA  oder  ROMAXOM    liegenheiten  wählten  die  pagani  jährliche  magistri 

CIL  I  18),  die  kupfernen  (und  einige  sehr  seltene,  freien  oder  libertinen  Standes,  alle  an  municipale 

wahrscheinlich  in  Perioden  des  Abfalls  von  Rom  Magistraturen  erinnernde  Benennungen  wurden 

feschlagene  silberne)  oskische  Aufschrift  (Fried-  vermieden.  Die  Stadt  C.  selbst  ist  w  ahrschein - 
änder  Die  oskischen  Münzen  7.    Garrucci 20 lieh  von  dieser  Organisation  ausgeschlossen  ge- 

Monete  d'  Italia  88.  89.   Berliner  Münzkatalog  blieben  und  keinem  pagus  attribuiert  gewesen. 


HI  1,  82—87).  Wohlstand  und  Macht  der  Stadt, 
welche  seit  812  v.  Chr.  mit  Rom  durch  die  be- 
deutendste der  italischen  Landstrassen,  die  Via 
Appia,  verbunden  war  (s.  o.  Bd.  H  S.  238)  wuch- 
sen während  des  3.  Jhdts.  stetig,  so  dass  sie  zu 
Anfang  des  zweiten  punischen  Krieges  nur  wenig 


Sie  erfreute  sich  fortwährend  grosser  Blüte,  so- 
wohl durch  Ackerbau  wie  Industrie  und  Handel. 
Aus  dem  vorzüglichen  Spelt  fabricierte  man  die 
beste  alica  (s.  o.  Bd.  I  S.  1478;  sie  sollte  ihre 
Vorzüglich keit  einer  Beimischung  von  Thonerde 
verdanken,  weshalb  nachPlin.  XVIH  114  Augustus 


hinter  Rom  und  Karthago  zurückstehend  geschätzt  der  Stadt  die  cretifodinae  in  den  Colles  Leuco- 
wurde  (Flor.  I  16,  6);  sie  soll,  zusammen  mit  den  gaei  bei  Puteoli  überliess).  Der  Wein  von  C,  ob- 
von  ihr  abhängigen  Kleinstädten,  in  dieser  Zeit 80  wohl  hinter  dem  Falerner  zurückstehend ,  hatte 
30000  Waffenfähige  zu  Fuss,  4000  Reiter  haben  gleichfalls  Ruf  (Sorten  caulinus  und  äradtvdei- 
stellen  können  (Liv.  XXIH  5,  15).  Die  Gesamt-     nj*,  Plin.  XIV  69.  Athen.  127  c.  81  d).  Aus  den 


bevölkerung  der  Praefectura  von  C.  veranschlagt 
Beloc h  Bevölk.  a.  a.  O.  auf  140  000,  auf  l  qkm. 
140  Einwohner. 

Im  hannibalischen  Kriege  blieb  C.  der  römi- 
schen Sache  treu  bis  nach  der  Schlacht  bei  Cannae. 
Nachdem  angeblich  die  Forderung,  dass  stets  ein 


Rosen,  die  die  campanische  Ebene  in  Fülle  her- 
vorbrachte (Athen.  XV  688  e),  und  eingeführten 
orientalischen  Specercien  (Plaut.  Rud.  629)  fabri- 
cierte man  Parfüraerien;  von  dem  Umfang  dieses 
Erwerbszweigs  giebt  das  von  Plinius  XVHI  111 
citierte  volgo  dictum,  plus  apud  Campanos  uti- 


Consul  aus  C.  gewählt  werden  sollte,  von  den  guenti  quam  apud  ceteros  olei  ficri  eine  Vor 
Römern  abgeschlagen  war  (Liv.  XXIII  6,  6.  Cic. 40 Stellung;  ebenso  der  Umstand,  dass  der  Name 


de  lege  agr.  II  95;  in  Pison.  24),  öffnete  die 
Volkspartei  dem  Hannibal  die  Thore  und  trat, 
unter  der  Bedingung,  dass  C.  vom  Kriegsdienst 
für  Karthago  befreit  sein  und  seine  eigenen  Ge- 
setze und  Magistrate  behalten  solle,  auf  Seite  der 
Punicr  (Liv.  XXIH  7).  Im  Winter  215—216 
hielt  Hannibal  in  C.  sein  Winterquartier,  durch 
welches  angeblich  seine  Truppen  aufs  schlimmste 
verweichlicht  wurden  (Liv.  XXIII  18,  10-16. 


des  Parfümeriemarktes  von  C,  Seplasia,  zum 
Appellativ  geworden  ist.  Utiguentarii  werden  in- 
schriftlich erwähnt  CIL  X  3968. 8974. 3975.  8979. 
3982.  Berühmt  war  ferner  die  Bronzeindustrie; 
schon  die  Colonisten  Caesars  durchsuchten  die 
alten  Nekropolen ,  um  die  geschätzten  vaseula 
operis  antiqui  daraus  zu  entnehmen  (Suet.  Caes. 
81).  Auch  Gebrauchsgegenstände  aus  Bronze 
empfiehlt  schon  Cato  de  agr.  185  in  C.  zu  kaufen; 


Strab.  V  250.  Diod.  XXVI  14.  Val.  Max.  IX  1,50  zu  Plinius  Zeit  war  nächst  dem  cyprischen  das 


I.  Flor.  II  6,  21  u.  a.).  Im  J.  215  wurden  800 
treugebliebene  equites  Campani  als  römische  Bür- 
ger nach  Cumae  übergeführt  (Liv.  XXHI  81,  10). 
Nach  langer  Belagerung  wurde  die  Stadt  im  J.  211 
von  den  Römern  wieder  eingenommen  (Liv.  XXVI 

II.  Appian.  Hannib.  43.  Zonar.  IX  6.  SU.  Ital. 
XHI  258ff.)  und  hart  gestraft.  Das  Gemeinwesen 


aes  Campanum  am  höchsten  geschätzt  (utcnsili- 
bus  vasis  probaiissimum ,  n.  h.  XXIV  95;  s. 
auch  Porphyr,  zu  Horat.  sat.  I  6,  116.  Blüm- 
ner Technologie  IV  I67f.).  Metallarbeiter  in- 
schriftlich genannt:  scutarius  CIL  X  3971;  cul- 
trarius  8984;  gladiarii  8986.  3987.  Gelegent- 
lich erwähnt  wird  die  Fabrication  von  Seilen 


als  solches  wurde  aufgelöst,  die  Magistrate  ab-  (Cato  agr.  185)  und  von  bunten  Teppichen  (Plaut, 
geschafft  (Liv.  XXVI  16.  Vcllei.  II  44.  Cic.  de  Pseud.  145);  die  Zimmermannsarbeiten  (intesti- 
lege  agr.  I  19.  H  88),  die  Bürger  am  Ort  be-60wiria  opera)  gerühmt  von  Plinius  XVI  225  (ein 


lassen,  doch  ohne  jegliches  Bürgerrecht  (später  faber  intestinarius  CIL  X  3957,  materiarius 
wurden  sie  allerdings  wieder  in  der  Censusliste 
geführt,  Liv.  XXXVin  28.  36,  und  erhielten  das 
Recht  gültiger  Eheschliessung,  Liv.  XXXVni  36). 
Vom  Gebiete  C.9  wurde  der  Küstenstreif  abge- 
trennt zur  Gründung  der  Bürgercolonien  Voltur- 
num  und  Litemum  (vgl.  Mommsen  St.-R.  III 
578),  der  übrige  blieb  Besitz  des  römischen  Staates, 


3965).  Mit  dem  Reichtum  ging  der  Luxus  Hand 
in  Hand.  Sprichwörtlich  Campana  arrogantia 
(superbia)  Cic.  de  leg.  agr.  II  91.  Liv.  IX  6,  5. 
Gell.  I  24,  2.  Besonders  erwähnt  wird  C.  als 
Heimat  der  Gladiatorenkämpfe  (Strab.  V  250.  Sil. 
Ital.  XI  57.  Athen.  IV  958  c  u.  a.);  die  grossen 
ludi  mit  Tausenden  von  Fechtern  spielen  eine 


Digitized  by  Google 


1559 


Capua 


Capua  1560 


Rolle  beim  Aufstande  des  Spartacus,  in  den  Bflr-  Maggiore,  neuerdings  als  Stadt  S.  Maria  di  Capua 

gerkriegen  (Cic.  ad  Att.  VII  14.  Caes.  bell.  civ.  Vetere  genannt. 

1  15)  und  noch  im  2.  Jhdt.  n.  Chr.  (Hist.  Aug.  Von  den  antiken  Resten  in  und  bei  C.  sind 

Iulian.  8).  aus  vorrömischer  Zeit  am  bedeutendsten  die  Ne- 

Nach  missglfickten  Versucheu  der  Gracchen,  kropolcn,  deren  älteste  Teile  etwa  ins  6.-7.  Jhdt. 

den  ager  Campanus  aufzuteilen,  und  der  ephe-  v.  Chr.  zurückgehen  (Heibig  Ann.  d.  Inst.  1880, 

meren  Dediction  einer  Colonie  durch  M.  Brutus  225).  Die  Gräber  sind  teils  Kammern  mit  Fresken 

im  J.  88  (s.  o.  unter  Campanus  ager  S.  1442)  an  den  Wänden  (Mon.  d.  Inst.  X  55  und  dazu 

.setzte  Caesar  im  J.  59  die  Errichtung  der  Colonie  v.  Duhn  Annali  1878,  107—118),  während  die 
wirklich  durch.  20  000  römische  Börger  wurden  10  Decke  keinen  Schmuck  zeigt,  da  sie  im  Altertum 

(im  alten  Stadtgebiet  von  C.  und  den  eampi  mit  einem  golddurchwirkten  Baldachin  überspannt 

Stellatcs)  angesiedelt  (Vellei.  II  44.  Suet.  Caes.  war  (Heibig  Bull.  <L  Inst.  1878,  126);  teils 

20.   Appian.  bell.  civ.  II  10);  die  Leitung  des  Würfel  aus  Peperin  mit  Falzdeckel  (Bull.  d.  Inst. 

Geschäfte«  hatten  Vigintiviri,  zu  denen  auch  Pom-  1871,  16;  Abbildung  eines  Exemplars  aus  Sues- 

Seius  gehörte  (Varro  de  r.  r.  I  2,  10).  Der  cardo  sula  Röm.  Mitt.  1887,  186),  in  deren  Innerem  die 

er  assignierten  Äcker  hatte  nach  Frontin.  grom.  bronzene  Aschenurne  nebst  den  Beigaben  (Thon- 

29.  Hygin.  grom.  170.  Lib.  colon.  209,  21  west-  gefässe  u.  a.)  Platz  findet;  teils  sarkophsgähn- 

östliche,  der  decumanus  nordsüdliche  Richtung;  liehe  Behälter  mit  horizontaler  oder  dachförmiger 

vgl.  noch  Lib.  colon.  231.  Bedeckung  aus  Peperinplatten.  Die  Fundobjecte, 
Im  Bürgerkriege  nach  Caesars  Tode  deducierte  20  Bronzevasen  (Mon.  d.  Inst.  V  25.  Ann.  1880  tav. 

Antonius  48  v.  Chr.  nochmals  eine  Colonie  (Cic.  d'  agg.  UV),  Thonvasen  griechischen  Imports  — 

Phil.  II  89.  40);  auch  gehörte  C.  zu  denjenigen  selten  korinthische  (Ann.  d.  Inst.  1880,  224)  und 

Gebieten,  deren  Aufteilung  die  Triuravirn  ihren  sebwarzfigurige,  am  häufigsten  vertreten  rotfigurige 

Veteranen  versprachen  (Appian.  bell.  civ.  IV  3).  freieren  Stils  (Bull.  d.  Inst.  1871,  119f.)  —  und 

Im  J.  36  verstärkte  Octnvian  die  Zahl  der  Colo-  einheimischer  Fabrik ,   manchmal  mit  reichem 

nisten  (Vellei.  II  81.   Cass.  Dio  XLIX  14),  er-  Goldschmuck  (Ann.  d.  Inst.  1878,  110),  endlich 

baute  die  Wasserleitung  vom  Berge  Tifata  her  sog.  .Nolaner*  Vasen  in  grosser  Zahl  geben  eine 

(welche  im  Mittelalter  der  Kirche  und  dem  Ort  niustration  zu  den  Schilderungen  der  alten  Auto- 

S.  Angelo  in  Formis  den  Namen  gegeben  hat),  ren  über  den  Luxus  der  Capuaner.  Die  Nekro- 
und  schenkte,  zur  Entschädigung  für  anderweitige  30  polen  umgeben  die  Stadt  auf  allen  Seiten;  ein 

Ausfälle,  der  Gemeinde  Güter  im  Gebiet  von  Verzeichnis   der  hauptsächlichsten  Fundstätten 

Knossos  auf  Kreta  im  Werte  von  12  Millionen  giebt  Bei  och  Campanien  358,  zu  dessen  Ergän- 

Sesterzen  (Vellei.  II  81.  Cass.  Dio  XLIX  14;  ein  zung  folgende  neuere  Fundangaben  dienen  mögen. 

Coloniesclave  arcarim  Crctae  CIL  X  8938).   Der  Im  Westen  der  Stadt,  Gräber  im  fondo  Valle 

Name  lautet  nunmehr  vollständig  colonia  Iulia  Not.  d.  seavi  1876,  12.  191.  1877,  16.  94,  bei 

Felix  Augtista  Capua  (Lib.  colon.  231.   CIL  X  Cappella  delle  Braccia  1878,  69.    Beim  Arco 

3832);  das  Stadtgebiet  dehnte  sich  südöstlich  bis  Adriano  1879,  18.  280.  1880,  63.  84.  146.  183. 

Marcianise  aus  (hier  gefunden  ein  Grenzstein  mit  230.    Im  Norden,  fondo  Tirone  1880,  481.  1881, 

der  Inschrift  iwsu  Imp.  Caetaris  qua  aralrum  91.  298.  373.  1883,  424.  1884,  275.  428.  1885, 
duetumest).  Unter  Nero  wurde  die  Colonie  durch  40  22.    Im  Westen,  bei  le  Curti  Not.  1877,  218. 

deducierte  Veteranen  verstärkt  (Tac.  ann.  Xni  1883,  374.  423;  bei  Casapulla  Not  1876,  44.  Im 

31).   Im  Kriege  zwischen  Vespasiau  und  Vitel-  Süden,  bei  S.  Andrea  dei  Lagni  Not.  1893,  120. 

lius  nahm  es  für  den  letzteren  Partei  (Tac.  bist.  Besonders  merkwürdig  ist  das  östlich  der  Stadt 

IV  3).   Im  Laufe  der  späteren  Kaiserzeit  wird  im  Fundo  Patturelli  gefundene  Heiligtum,  über 

C.  selten  (abgesehen  von  den  Itinerarien,  da  C.  welches  v.  Wilamowitz  Bull.  d.  Inst.  1873, 146ff. 

Knotenpunkt  des  campanischen  Strassennetzcs  und  v.  Duhn  Bull.  d.  Inst.  1873,  13   81  be- 

war;  s.  S.  1488)  erwähnt.  Im  4.  Jhdt.  führt  die  richten  (neuere  Funde  daselbst  Not.  d.  seavi  1876, 

Stadt  den  Namen  colonia  Concordin  Iulia  Valeria  58.  190.  1886,  127.  1887,  290.  378.  560)  mit 

Felix  C.  CIL  X  3867,  und  ist  Sitz  des  consularis  oskischen  und  archaisch  lateinischen  Inschriften 
Campaniae  (C.  captü  Campaniae  Geogr.  Kav.  IV  50  und  Votivbildem  (sitzende  Göttin  mit  Kindern 

34  p.  277  P.).    Ausonius  giebt  ihr  in  seinem  auf  dem  Schoss  oder  an  der  Brust). 

ordo  nobilium  urbium  nur  die  achte  Stelle,  hinter  Die  Grenzen  des  römischen  C.  sind  schwer  zu 

Mailand  und  vor  Aquileia.   Im  J.  456  wurde  es  bestimmen;  einen  Anhalt  bietet,  wie  Beloc h  ge- 

von  Geiserich  eingenommen  und  zerstört  (Paul.  zeigt  bat,  einerseits  die  Ausdehnnng  der  Nekro- 

Diac.  hist.  rom.  XIV  17) ,  muss  aber  wieder  er-  pole,  andrerseits  die  Richtung  der  Via  Appia.  Er 

neuert  sein ,  denn  es  spielt  eine  nicht  unbedeu-  bestimmt  die  Ausdehnung  der  Stadt  auf  etwa 

tende  Rolle  in  den  Feldzügen  des  Beiisar  (Prooop.  1650  m.  in  westöstlicher.  1100  m.  in  nordsüd- 

bell.  Goth.  I  14.  III  18.  26)  und  wird  im  1.  Jhdt.  lieber  Richtung,  den  Flächeninhalt  mithin  auf 

von  Paulus  Diaconus  (hist.  Lang,  n  17)  als  eine  ca.  181  ha.  Von  der  Stadtmauer  sind  nur  dOrf- 
der  drei  grössten  Städte  Campaniens  bezeichnet.  60  tige  Reste  constatiert;  von  den  Thoren  kennen 

Den  definitiven  Untergang  fand  das  antike  C.  wir  die  porla  Romana,  ohne  Zweifel  an  der  Ost- 

durch  die  Saracenen  im  J.  840;  sechzehn  Jahre  seite  der  Stadt,  aus  Liv.  XL  45,  8;  die  porla 

später  erbaute  der  Bischof  Landulf  an  der  Stelle  Volturnemis,  an  der  Nordseite  aus  der  Inschrift 

ein  neues  C.  (Constant.  Porphyrog.  de  adm.  imp.  X  8918;  unbekannter  Lage  ist  die  porta  Iotis 

27.  Chron.  Casin.  bei  Muratori  Script.  II  303),  bei  Liv.  XXVI  14,  6.    Die  regelmässige  Anlage 

welches  diesen  Namen  noch  heute  führt;  auf  der  und  Breite  der  Strassen  rühmt  Cic.  de  lege  agr. 

Ruinenstätte  des  antiken  C.  erhob  sich  erst  im  U  95.  96;  mit  Namen  bekannt  ist  nur  die  regio 

späteren  Mittelalter  wieder  ein  Dorf,  S.  Maria  coinpiti  (CIL  X  3857).    Von  öffentlichen  Ge- 
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bäuden  wird  die  aedc*  alba,  wohl  das  Gemeinde- 
haus der  älteren  Zeit,  erwähnt  (Liv.  XXXII  9, 
2.  XL  45.  8);  der  Platz,  an  dem  es  lag,  Albana 
genannt  (Cic.  de  lege  agr.  II  93.  Val.  Max.  IX 
1  ext.  1)  ist  wohl  identisch  mit  dem  Forum  des 
eampanischen  Senats  (Val.  Max.  IX  5  ext.  4). 
Der  Markt  Seplasia  war  Mittelpunkt  des  Handels, 
namentlich  für  die  unguentarii  (Fest.  p.  340, 
vgl.  817.  Varro  sat.  Men.  38  Buech.  Cic.  de  lege 
agr.  II  94;  pro  Sestio  19).  Die  römische  Colonie 
C.  besass  ein  Capitolium  mit  einem  Tempel  des 
Iuppiter  (Suet.  Tib.  40;  Cal.  57.  Tac.  ann.  IV 
57,  vgl.  Sil.  Ital.  XI  265),  innerhalb  der  Stadt 
(Kuhfeldt  De  Capitoliis  imperii  romani,  Berl. 
1882,  14f.).  Unter  den  erhaltenen  Kesten  ist  am 
bedeutendsten  das  Amphitheater,  nordwestlich  der 
Stadt  nicht  weit  von  den  Mauern;  die  Dimensionen 
des  Grundrisses  sind  ein  wenig  grosser  als  die 
des  Colosseums;  vom  Ausscnbau  erhalten  sind  nur 
zwei  Bogen  (von  80)  des  Erdgeschosses  und  ein 
Pfeiler  des  zweiten.  Nach  der  Inschrift  (CIL  X 
3832)  war  der  Bau  unter  Hadrian  und  Antoni- 
nus  Pius  wiederhergestellt.  Vgl.  Alvino  Anfi 
teatro  Campano,  Xapoli  1842  fol.  Rucca  Museo 
Borbonico  XV  (1856)  tav.  37.  39.  41.  Fried- 
länder Sittengesch.  II 6  558f.  Sonst  sind  zu 
erwähnen:  ein  dreithoriger  Ziegelbogen  Ober  der 
Via  Appia,  unweit  des  Amphitheaters  (Arco  Cam- 
pano); Reste  eines  Theaters  (vgl.  CIL  X  3821. 
8907);  von  Thermen  (CIL  X  3916.  3922;  vgl.  die 
balnea  bei  Livius  XXIII  7,  3);  von  der  Leitung 
der  Aqua  lulia  (s.  o.)  im  Osten  der  Stadt.  Zwei 
wohlcrhaltene ,  durch  ihre  Form  bemerkenswerte 
römische  Grabmonumente  an  der  Via  Appia  öst- 
lich der  Stadt  führen  jetzt  den  Namen  Le  Carceri 
vecchie  und  La  Conocchia. 

Das  Christentum  hat  in  C.  früh  Eingang  ge- 
funden ;  schon  unter  Constantin  erwähnt  der  Liber 
pontificalis  (I  185  Duchcsne)  die  Gründung  einer 
basiiiea  apostolorum  in  urbc  G.  Zahlreich  sind 
die  dem  4.-7.  Jhdt.  angebörigen  christlichen 
Inschriften  (CIL  X  4485-4552.  8233.  8234. 
8377  a  b) ,  grossenteils  aus  einem  Coemeterium 
bei  S.  Prisco  stammend;  vgl.  zu  CIL  X  4511. 

Vgl.  Mommsen  CIL  X  p.  365—370.  Beloch 
Campanien  295—860,  wo  weitere  Litteratur.  Über 
Funde  im  Gebiet  des  alten  C  enthalten  die  Atti 
della  commissione  conservatrice  dei  monumenti 
ecc.  nella  provincia  di  Terra  di  Lavoro  (Caserta 
1870fF.)  mancherlei  schätzenswertes  Material. 

[Hülsen.] 

Capuanus,  Vir  spectabilis,  Cassiod.  var.  V 
21f.,  von  Theoderich  zwischen  523 — 526  zum 
rector  decuriarum  ernannt,  d.  h.  nach  Mommsen 
St.-R.  13  370  und  N.  Archiv.  XIV  493,  1  zum 
mogister  cermis.  [Hartmann.] 

Capulator  =  ölabschöpfer  (Cato  de  agr.  66. 
Col.  XII  52,  10;  vgl.  Plin.  XV  22).  Wenn  die 
Oliven  in  einer  Mühle  zerquetscht  und  der  so  ge- 
wonnene Brei  dem  Drucke  der  Ölpresse  unter- 
worfen war,  oder  auch  wenn  die  Oliven,  ohne  in 
der  Mühle  zerrieben  zu  sein,  sofort  unter  die  Presse 
kamen  (s.  u.),  so  floss  eine  trübe  Flüssigkeit  ab, 
die  in  ersterem  Falle  etwa  30%  öl  enthielt, 
während  der  übrige  Teil,  die  amurca,  aus  einer 
schwarzbräunlichen  vegetabilischen  Flüssigkeit  be- 
stand, welche  mit  Gcweberesteu ,  fraces ,  und 
Schleim  vermischt  war.  Da  das  öl  nun  vermöge 


seines  geringeren  speci6schen  Gewichtes  (0,917) 
sich  allmählich  an  der  Oberfläche  des  Recipienten 
ansammeln  muss,  so  kann  es  auf  mechanischen) 
Wege  durch  Abschöpfen  gewonnen  werden.  Zu 
dieser  Manipulation  gehörten  geschickte  Leute 
(vgl.  Plin.  XV  5),  weshalb  sich  auch  in  den  Städ- 
ten besondere  collegia  capulatorum,  wie  in  Allifae 
(CIL  IX  2336),  oder  caplatorum,  wie  im  apuli- 
schen  Ausculum  (ebd.  665),  in  Anagnia  (ebd.  X 
5917),  Tibur  (ebd.  XIV  3677)  und  Casinum  (Ephem. 
epigr.  VIII  591)  fanden.  Das  Verfahren  wird 
folgendennassen  beschrieben  (Cato  64 — 67.  Col. 
XII  52,  10—13,  vgl.  54.  Plin.  XV  21—23):  Man 
sollte  sich  besonders  keines  ehernen  Gerät««  da- 
bei bedienen  und  das  öl  so  kurze  Zeit  als  mög- 
lich in  Bi-rührung  mit  der  amurca  und  den  fraces 
lassen.  Sobald  die  ausgepreiste  Flüssigkeit  von 
sämtlichen  Pressen  durch  Canäle  in  einen  bleiernen 
Kessel  (Cato  66)  oder  ein  würfelförmiges  Gefäss 
oder  in  einen  gemauerten  Doppelbehälter,  struc- 
tile  gemellar  {gemellaria  bei  Augustin.  in  Ps.  186), 
von  dem  wahrscheinlich  der  zweite  Behälter  tiefer 
als  der  erste  lag  und  mit  diesem  durch  ein  Loch 
communicierte,  oder  endlich  in  eine  runde  Schale, 
labrum  (Col.  XII  52,  10),  geflossen  war,  sollte 
der  C.  sofort  das  öl  zuerst  mit  «iner  grösseren 
und  dann  mit  einer  kleineren  Muschel,  concha 
(Cato  13,  2;  vgl.  Plin.  XXXII  147),  abschöpfen 
und  in  ein  labrum  giessen  oder  die  uugesonderte 
Flüssigkeit  mit  eisernen  Löffeln,  conchae  ferreae 
(Col.  a.  a.  O.  8),  in  ein  irdenes,  vielleicht  im 
Innern  gummiertes  oder  glasiertes ,  huic  u&ui 
praeparatum  labrum  giessen  (Col.  a.  a.  O.  10). 
Das  weitere  Verfahren  scheint  nicht  mehr  im  Press- 
gebäude, toreularium,  sondern  in  der  cella  olearia 
vor  sich  gegangen  zu  sein  (Cato  13,  2.  Col.  a.  a. 
O.  13);  nach  Palladius  (I  20)  konnte  in  dieser 
sich  sogar  auch  die  Presse  befinden.  Das  Öl 
wurde  nämlich  zur  weiteren  Klärung  von  labrum 
zu  labrum  umgeschüpft.  Nach  Columella  fa.  a, 
O.  11.  12)  geschah  dies  30  mal,  bis  das  öl  auf 
das  dolium  kam,  denn  er  brauchte  für  diese  Ma- 
nipulation 30  lairra  und,  da  er  drei  Pressgänge 
machte,  welche  drei  verschiedene  Ölsorten  lieferten, 
im  ganzen  90  labra.  Dabei  musste  der  C.  wohl 
täglich  das  Öl  in  das  nächste  labrum  abschöpfen. 
Bei  Cato  sind  im  ganzen  nur  12  (c.  10,  4)  oder 
14  (13,2)  labra  verlangt,  so  dass  nicht  ersichtlich 
ist,  wievielmal  er  die  Umfüllung  vorgenommen 
hat;  ja  trotz  der  geringen  Zahl  der  labra  ver- 
langt er  sogar  jene  womöglich  täglich  zweimal 
vorzunehmen  (64,  2),  während  man  heute  zwischen 
jeder  Umfüllung  5—6  Tage  verstreichen  lässt,  da- 
mit das  Öl  Zeit  hat,  sich  an  der  Oberfläche  zu 
sammeln.  Wenn  das  Öl  auch  aus  dem  bleiernen 
Kessel  gleich  nach  der  Pressung,  wie  gesagt,  abge- 
schöpft wurde,  so  musste  die  darin  zurückbleibende 
amurca  noch  eine  verhältnismässig  gTosse  Menge 
Öls  enthalten.  Wohl  um  dieses  und  das  sonst 
noch  in  der  amurca  verbliebene  Öl  zu  gewinnen, 
verlangt  Cato  (66.  67,  2)  von  dem  Aufseher,  die 
amurca  nach  dem  Abschöpfen  des  Öls  ebenfalls 
auszuschöpfen ,  die  fraces  fortzuwerfen  und  die 
amurca  oder  vielmehr  das  darüber  schwimmende 
öl  von  einem  Bassin,  lacus,  zum  andern  umzu- 
giessen,  bis  das  öl  in  den  lacus  am  Ende  der 
cella  gelangte.  Columella  glaubte  die  amurca, 
ohne  dass  die  Oliven  vorher  zerrieben  waren,  also 
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ohne  Anwendung  der  Mühle  allein  durch  den 
Druck  der  Presse  (XII  49,  9.  52,  10)  oder  auch 
dadurch,  dass  er  sie  schon  vorher  preiste,  ehe  sie 
in  die  Mühle  und  dann  wieder  unter  die  Presse 
kamen  (ebd.  54),  teilweise  entfernen  zu  können. 
Bei  dem  letztgenannten  Verfahren  wurden  die 
Oliven  vorher  auch  mit  siedendem  Wasser  be- 
gossen (Plin.  XV  23),  doch  glaubten  Sachver- 
ständige nach  Colttmellas  eigener  Angabe  (52,13) 
der  Mühle  nicht  entbehren  zu  können.  Endlich 
glaubte  Columella  auch,  dass  ein  Zusatz  von  ge- 
wöhnlichem Kochsalz  (52,  10)  und  bei  Kälte  von 
gedörrtem  Salz  oder  besser  von  Soda  (§  12)  dazu 
beitrage,  das  Öl  von  der  amurca  zu  scheiden. 

lOlck.] 

Capulus  (mit  capere  zusammenhangend ;  Neben- 
form capulum  Non.  p.  4,  18.  Fest  epit.  p.  61, 12). 
1)  SaTg  (daher  ire  ad  capulum  =  sterben  Lucr. 
II  1174,  capularis  ein  dem  Tode  naher  Greis 
Plaut.  Mil.  628.  Apul.  de  mag.  60  u.  ö.) :  No- 
nius  a.  a.  0.,  der  Verse  aus  Plautus,  Pompo- 
nius,  Lucilius  und  Varro  anführt.  Apul.  met. 
X  12.  Tertull.  resurr,  carn.  7  und  32.  Auf  einen 
Holzsarg  weist  Apul.  met.  IV  18  captdos  carte 
et  vetustate  semiteetos.  Im  Widerspruch  mit  den 
angeführten  Zeugnissen  steht  Serv.  Aen.  VI  222 
und  XI  64  (danach  Isidor,  or.  XX  1 1, 7)  capulux  = 
feretrum.  Hieraus  indes  mit  Cuq  bei  Darem- 
berg-Saglio  Dictionnaire  II  1390  zu  schliessen, 
O.  sei  eine  Art  hölzerne,  aus  einem  offenen  Kasten 
bestehende  Bahre,  verbieten  die  oben  angeführten 
Stellen,  an  denen  C.  nur  Sarg  bedeuten  kann  (un- 
bestimmt Fest.  epit.  61,  12  id,  quo  mortui  effe- 
runtur;  Apul.  met.  X  12  wird  ein  cooperculum 
captüi  erwähnt].  Die  Angabe  des  Scrvius  erklärt 
sich  vielleicht  daraus,  dass  bisweilen  auf  der  Bahre 
ein  C.  stand  (Cass.  Dio  LVI  34,  s.  o.  S.  852). 
Vgl.  Becker-Göll  Gallus  in  528  und  die  Ar- 
tikel Area  (Bd.  II  S.  428)  und  Feretrum. 

2)  Griff,  besonders  des  Schwertes  (Fest.  epit. 
61,  12.  Corp.  gloss.  lat.  IV  491,  15),  übertragen 
vom  männlichen  Gliede  gebraucht  (Priap.  25,  7. 
Plaut.  Ca».  908).  [Samter.] 

Caput  ist  1)  im  juristischen  Sinne  so  viel  wie 
nQoownov  oder  persona,  d.  h.  die  Rolle,  welche 
jemand  im  Rechtsleben  spielt,  oder  auch  die  Per- 
son selbst,  die  als  Trägerin  einer  solchen  Rolle 
in  Betracht  kommt.  So  wird  z.  B.  dem  Sclaven 
jedes  captä  abgesprochen,  weil  er  rechtlos  ist. 
Inst.  I  16,  4  nulluni  caput  habuit,  vgl.  auch  Theo- 
philus  paraphrasis  graeca  zu  Inst.  HI  17  pr. , 
während  in  Dig.  IV  5,  8,  1  von  einem  servile 
eaput  die  Rede  ist,  von  dem  es  heisst  nullum 
im  habet.  Es  erklärt  sich  dies  wohl  daraus,  dass 
auch  der  Sclave  trotz  seiner  Rechtlosigkeit  nicht 
rechtlich  völlig  bedeutungslos  ist  und  darum  auch 
gelegentlich  einmal  caput  heisst,  vielleicht  liegt 
auch  lediglich  eine  unjuristischc  Ausdrucksweise 
vor ,  s.  Scrvus  und  Capitis  deminutio. 
Die  Bezeichnung  der  Rechtsgenossen  als  Träger 
von  capita  rührt  nach  Niebuhr  (Räm.  Geschichte* 
I  606  Anm.  1280)  aus  der  rubrica  her,  die  dem 
civi*  in  der  Censusliste  zukam.  Puchta  vermutet 
dagegen  (Puchta-Krüger  Inst.w  H  H7  §228 
Anm.  6),  dass  diese  Benennungsweise  älter  als 
die  genannte  Liste  und  in  sie  aufgenommen  wor- 
den ist. 

Mit  dem  civilrechtlichen  Begriffe  des  caput 


steht  der  strafrechtliche  der  Kapitalstrafe  und 
des  Kapitalverfahreus  in  Zusammenhang.  Dig. 
XL VIII  19,  2  pr. :  Hei  capitalis  damnatum  sie 
aeeipere  debemus,  ex  qua  causa  damnato  vel 
mors  vel  etiam  civitatis  amissio  rel  servitus 
cotitingit.  In  einer  weiteren  Redeweise  war  om- 
ni» causa  existimalionis  eine  capitalis. 

Litteratur:  Pernice  M.  Antistius  Labeo  I  59, 
19  s.  auch  die  bei  Capitis  deminutio  Ange- 

10  fühlten.  Schulin  Lehrb.  d.  Gesch.  d.  röm.  R. 
32  §  11.  Puchta-Krüger  Inst.w  II  80.  117. 
§  210.  220  und  zur  Rechtsprechung  de  capite 
civis  I  82.  101.  115.  439  §  41.  51.  56  b.  153. 
Leonhard  Inst.  §  43.  [Leonhard.] 

2)  Seit  der  Zeit  Diocletians  heisst  caput, 
griechisch  xtyaXtj  (so  wird  die  Abkürzung  K  in 
den  Censuslisten  CIG  8657.  Bull.  hell.  IV  386 
aufzulösen  sein)  oder  Cvyoxea>aJ.Tj  (Cod.  Iust.  X 
27,  2  §  8.  Nov.  Iust.  17,  8.  M.-Ber.  Akad.  Berl. 

201879,  161),  in  Gallien  jede  Einheit  der  Steuer- 
rechnung (Euroen.  paneg.  Vin  11.  12.  Apoll.  Sid. 
cann.  XIII  20J.  in  den  orientalischen  Provinzen 
nur  die  Einheit  der  beweglichen  Steuerobjecte, 
während  die  der  unbeweglichen  iugum  (Ciyov)  ge- 
nannt, wird;  doch  repräsentieren  beide  auch  hier 
den  gleichen  Steuerwert  (Cod.  Theod.  VII  6,  3. 
XI  16,  6.  20,  6.  23,  1.  XII  4,  1.  XV  3,  5.  Cod. 
Iust.  X  27,  2  §  8).  Jene  Einheiten  umfassen  so- 
wohl Vieh  als  Menschen,  woher  in  den  angeführ- 

30  ten  Censuslisten  arOgfionojvJ  x(t<pakal)  und  C<b(a>rJ 
x(ttpaXai)  oder  dovioiv  xai  £u>wv  xfeqpaAat)  ver- 
zeichnet stehen.  Ursprünglich  rechnete  man  auf 
ein  C.  einen  Mann  (daher  der  Name)  oder  zwei 
Frauen,  seit  dem  J.  386  werden  5  Männer  oder 
8  Frauen  je  zwei  Capita  gleichgesetzt  (Cod.  Theod. 
XIH  11,  2).  Wie  viele  Viehhäupter  dem  männ- 
lichen Haupte  geglichen  wurden,  ist  unbekannt; 
vgl.  Capitatio.  [Seeck.] 
Caput  Afrlcae  in  Rom,  Name  eines  meus 

40  auf  dem  Caelius,  der  vom  Colosseum  aufwärts  in 
die  Gegend  des  maeellum  magnum  (S.  Stefano 
rotondo)  führte.  An  ihm  lag  die  Erziehungs- 
anstalt für  die  zum  Dienst  im  Palast  bestimmten 
jungen  kaiserlichen  Sclaven  (pueri  a  Capite  Afri- 
cae  oder  Caputafricenses);  inschriftliche  Funde 
zeigen,  dass  sie  in  der  Nähe  der  Kirche  S.  Gio- 
vanni e  Paolo  gesucht  werden  muss.  Noch  im 
Mittelalter  hatte  eine  kleine  Kirche  S.  Stephanus 
in  Capite  Africae  (an  Via  della  Navicella)  den 

50  Namen  bewahrt;  vgl.  Notit.  reg.  n.  CIL  V  1039. 
VI  8982—8987.  Gatti  Ann.  d.  Inst.  1882.  191 
— 220.  L  a  n  c  i  a  n  i  Monuro.  dei  Lincei  1 500.  Aber 
der  ricus  Capitis  Africae,  den  die  sog.  Appendix 
Probi  (Keil  G.  L.  IV  193f.)  nennt,  gehört  nicht 
nach  Rom,  sondern  nach  Karthago  (Gaston  Paris 
Melanges  Renier,  Paris  1887,  304f.  Röm.  Mitt. 
1892,  272).  [Hülsen.] 

Caput  Arietis,  Castrum  bei  Carcassonne, 
Gregor.  Tur.  bist.  Franc.  VIH  80.  Longnon 

60  Geogr.  de  la  Gaule  615ff.  [Ihm.] 
Caput  BasenslH.  Garnisonsort  in  Pannonia 
scc. ,  Not.  dign.  XXXH  59 :  tribunus  cohortis 
primae  Thracum  civium  Romanorum  (vgl.  E. 
Keil  De  Thracum  auxiliis  48),  von  Boecking 
mit  Unrecht  auf  Bassianae  bezogen  (Mommsen 
CIL  HI  p.  417);  wohl  Caput  Basantis  (vgl.  Geogr. 
Rav.  215,  1  Bassaniis,  Tab.  Peut.  Ad  basante), 
d.  i.  ein  Ort  an  der  Mündung  des  Basante  oder 
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Basan  josflusses  (jetzt  Bosna)  in  die  Sare  bei  Bos- 
nisch Samac.  Kiepert  Formae Orbis  antiqui XVII; 
nach  W.  Toniaschek  Mitt.  der  geograph.  Ge- 
sellschaft in  Wien  1880,  499  bei  Gradiste  am 
Ausfluss  des  Bosut  aus  der  Save,  gegenüber  der 
Mündung  der  Tolisa.  [Patsch.] 

Caput  bovis,  Brückenkopf  der  Traiansbrücke 
(Prokop,  de  uedif.  IV  6)  bei  Drobetac  (s.  d.). 

[Patsch.] 

Caput  Bubali  (so  Tab.  Pent. ;  Gilbali  Geogr. 
Rav.  204,  1),  erste  Station  der  Strasse  Tibiscum- 
Viminaciom  im  norddannbiscben  Teile  von  Mocsia 
8uperior,  westlich  von  Karansebes.  Vgl.  CIL  III 
p.  247.   Kiepert  Formae  orbis  antiqui  XVII. 

[Patsch.] 

Caput  Bndelll,  Örtlichkeit  in  Numidien,  7Mil- 
lien  von  Cuicul  auf  der  Strasse  nach  Milev,  Tab. 
Peut.  [Dessau.] 

Caput  Cellarnm,  wie  es  scheint  örtlichkeit 
in  Afnca,  von  der  der  limes  Caputcclfensis  (Not. 
dign.  Occ.  c.  23)  seinen  Namen  hatte.  Ein  Bi- 
schof derselben  Ortschaft  wird  unter  denen  von 
Mauretania  Caesariensis  im  J.  484  genannt  (Not. 
episc.  in  Halms  Victor  Vitensis  p.  68:  Caput- 
ckllensis).  Wohl  nicht  verschieden  von  Caput  Ci- 
lani.  JDessau.l 

Caput  Cllanl  (var.  Cillani),  in  Mauretanien, 
Station  der  Strasse  von  Caesarea  nach  Auzia, 
50  Millien  von  Rapidum,  dem  heutigen  Sour- 
Djouab,  Itin.  Ant.  31.  Vermutungen  über  die 
Lage  bei  Cat  Maure*t.  Cösarienne  p.  188.  Wohl 
nicht  verschieden  von  Caput  Ccllarum,  s.  d. 

[Dessau.] 

Caput  GorgonU)  Name  eines  Ortes  (Strasse?) 
in  der  14.  Region  von  Rom  {Irans  Tiberim),  un- 
gewisser Latre.  [Hülsen.] 

Caput  Ktenarum  (Tab.  Peut.  Geogr.  Rav. 
188, 15),  Station  der  von  Apulum  zur  Aluta  füh- 
renden Strasse  in  Dakien;  C.  Gooss  Geogr.  43f. 
und  J.  Junjr  Fasten  der  Provinz  Dakien  149 
(vgl.  148)  localisieren  sie  vermutungsweise  »zwi- 
schen Salzburg  (Vizakna)  und  Kleinscheuern  an 
den  Quellen  des  Weissflusses*.  [Patsch.l 

Caput  Thyrsl,  im  Innern  Sardiniens,  bei  den 
Quellen  des  Tirso,  Mansio  der  Strasse  von  Olbia 
nach  Carales,  Itin.  Ant.  81.  [Hülsen.] 

Caput  Vada  s.  Bgartoirje  axga. 

Cara  (oder  Cariaf),  Ort  in  Hispania  citerior, 
in  den  Listen  des  Agrippa  und  Augustus  aufge- 
führt unter  den  ciritalcs  stipendiariae  des  Be- 
xirks  von  Caesaraugusta  (Plin.  III  24  Carenses), 
an  der  romischen  Strasse  von  Caesaraugusta 
nach  Pompaelo,  die  nur  vom  Geogr.  Rav.  (311, 
12  Carla,  d.  i.  Caria)  verzeichnet  ist  —  dort- 
her ein  Meilenstein  des  Hadrian  (CIL  II  4906, 
wenn  der  Cberlieferung  zu  trauen  ist)  mit  dem 
Namen  der  Stadt  — ,  im  2.  Jhdt.  Stadtgemeinde, 
wie  die  Inschrift  ihres  Flamen  iu  Tarraco  (CIL 
II  4242)  und  einige  in  Santa  Cara  gefundene  In- 
schriften zeigen  (CIL  II  p.  402),  das  den  alten 
Namen  in  der  Umformung  zu  dem  einer  Heiligen 
bewahrt  hat.  [Hübner.j 

Caracalla  (Caracaüus).  1)  Spitzname  des 
Kaisers  M.  Aurelius  Severus  Antoninus,  211—217 
n.  Chr.,  s.  Aurelius  Nr.  46.  Über  den  kelti- 
schen Ursprung  des  Wortes  vgl.  A.  Holder  Alt- 
keltischer Sprachschatz  s.  v. ;  s.  Nr.  2.  TStein.] 

2)  Caracalla,  ein  kurzer,  nur  den  Oberkörper 


bedeckender,  mit  einer  Kapuze  versehener  Über- 
wurf. Dies  ergiebt  sich  aus  dem,  was  über  den 
Ephod,  i,Tco/«V,  sttperhumeralc,  der  Hebraeer  ge- 
sagt wird,  er  gliche  einer  C.  aber  ohne  Kapuze, 
pallidum  in  modum  caracallarum  sed  absqur 
cncullo,  Hieron.  ep.  64,  15.  Eucher.  instr.  2,  10; 
vgl.  Gloss.  Mai  Cl.  auet.  VI  525b.  Der  Ephod 
aber  ist  ein  kurzer,  über  Brust  und  Rücken  herab- 
hängender Überwurf.  Daher  Corp.  Gloss.  III  338, 
10  52  xagaxuXhov  cuculla,  indem  der  kurze  Über- 
wurf nur  als  Anhängsel  der  Kapuze  betrachtet 
wird.  Ferner  Corp.  Gloss.  V  275,  26  caracalla 
vestis  sine  manicis  auro  texa  (letzterer  Zusatz 
unverständlich).  Damit  stimmen  die  Preisan- 
gaben des  Ed.  Diocl.  Hier  werden  26,  120—139 
leinene  C.  für  Frauen  (138)  je  nach  der  Güte 
des  Stoffes  mit  3500—600  Denaren  für  den 
ioxfc  (dessen  Bedeutung  nicht  ganz  klar  ist,  der 
aber  jedenfalls  zu  der  Grösse  des  Kleidungstückes 
20  in  Beziehung  steht)  tarifiert,  und  zwar  die  drei 
geringeren  Sorten  mit  1000—600,  in  gleicher 
Höhe  mit  den  drei  entsprechenden  Sorten  der 
coxalia,  Lendentücher.  Es  muss  also  auch  die 
C.  ein  nicht  umfangreiches  Kleidungstück  gewesen 
sein.  Für  die  wollene  C.  maior  und  minor  wird 
7,  44.  45  der  Arbeitslohn  auf  25  und  20  Denare 
bestimmt,  ziemlich  gleich 'dem  für  Beinkleider 
(20  Denare,  7,  46),  während  ein  Birrus  60  und 
40  kostet  (7,  42.  43);  auch  dies  führt  auf  ein 
30  Kleidungstück  geringen  Umfanges. 

Eine  besondere  Art  C.  war  die,  welche  der 
danach  benannte  Kaiser  erfand,  selbst  trug,  beim 
Heer  einführte  und  nach  einigen  Nachrichten  an 
das  Volk  verteilte.  Cass.  Dio  LXXVII1  3,  3. 
Hist.  Aug.  Car.  9,  7.  Aur.  Vict.  Caes,  21,  1. 
Hist.  misc.  X  23.  Jord.  Rom.  277.  Hieron.  chron. 
2229.  Diese  reichte  bis  auf  den  Boden  (talares 
Aur.  Vict.,  demisso  maue  ad  talos  Hist.  Aug.). 
Dio  CassiuB  vergleicht  sie  mit  der  pavdvq,  einem 
40  langen  Mantel,  der  mit  der  Paenula  verglichen 
wird.  Acl.  Dionys,  bei  Eust.  ad  Odyss.  1854. 
34.  Poll.  VII  60.  Hist.  Aug.  Comm.  16,  6  vgl. 
mit  Cass.  Dio  LXXII  21,  3.  Dass  auch  diese 
C.  Antoniniana  (Hist.  Aug.  Car.  9,  8.  Aurel. 
Vict.  Hier.  aa.  OO.)  mit  einer  Kapuze  versehen 
war,  i8t  aus  dem  Namen  zu  schliessen;  wie  sie 
sich  sonst  von  der  Paenula  unterschied,  ist  un- 
bekannt ;  sie  blieb  auch  später  üblich  (Hist.  Aug. 
a.  a.  O.).  Marquardt  Privatl. 2  582.  Blümner 
50  Maximaltarif  113. 171.  Die  Untersuchung  bei  Da - 
remberg-Saglio  Dict.  des  Ant  II  915  ist  ver- 
fehlt, weil  auf  einer  irrigen  Vorstellung  vom  Ephod 
beruhend.  [Mau.] 
Caracatea  s.  Caeracates. 
Caracca,  Ort  der  Carpetaner  in  Hispania  ci- 
terior (Ptol.  II  6,  56;  daraus  der  Geogr.  Rav. 
313,  10,  wenn  damit  nicht  Carac  gemeint  ist. 
s.  d.),  unweit  Complutum,  wahrscheinlich  der  Wohn- 
sitz der  Xagaxtravoi  am  Tagonius,  die  im  serto- 
60  rianischen  Krieg  genannt  werden  (Plut.  Sertor. 
17),  nach  der  eingehenden  Beschreibung  (wohl 
dos  Poseidonios)  ein  hoher  Hügel,  den  nach  Nor- 
den gerichtete  natürliche  Felsenhöhlen  und  künst- 
liche Aushöhlungen  umgeben,  während  die  Ebene 
mit  Thonerde  gefüllt  ist,  die  so  locker  und  nach- 
giebig ist  wie  Asbest  oder  Asche,  so  dass  man 
nicht  fest  auftreten  kann.  Diese  Umstände  be- 
nützte Sertorius  zugleich  mit  dem  dort  regel- 
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massig  wehenden  Nordwind  zu  einer  ausführlich  v.  482  in  Victor  Vitens.  ed.  Halm  p.  71;  Cara- 
geschildcrtcn  Kriegslist,  durch  die  er  die  Höhlen-  lensis  Epiphan.  hist.  tripart.  VI  10),  die  bcdeu- 
bewohner  zur  Übergabe  zwang.  Die  Ortlichkeit  tendste  Stadt  Sardiniens,  noch  jetzt  Cagliari.  Ihre 
ist  trotzdem  nicht  genau  ermittelt ;  der  alte  Name  Gründung  wird  ineist  auf  die  Karthager  zurück- 
scheint in  der  Landschaft  Alcarria  (mit  arabi-  geführt  (Paus.  X  17,  9.  Claud.  de  bello  Gild 
schein  Artikel)  fortzuleben.              [Hfibner.l  520;  punische  Gräber  auf  der  collina  di  Buo- 

Caracotinum,  Ausgangspunkt  der  über  Iulio-  naria  gefunden,  VivanetNotizicdegli  scavi  1892. 

bona  (Lillebonne),  Ratomagus  (Ronen),  Lutetia  189)  dagegen  von  Sol.  IV  2  auf  einen  sardini- 

(Paris)  nach  Augustobona  (Troyes)  führenden  sehen  König  Aristaeus  (vgl.  Paus.  X  17,  3).  In 
Strasse,  Itin.  Ant.  $81.   Beim  heutigen  HarfleurlOder  römischen  Geschichte  wird  C.  zuerst  im  zwei- 

an  der  Mündung  der  Seine,  Desjardins  Geogr.  ten  punischen  Kriege  erwähnt  (Liv.  XXIII  40,  2. 

de  la  Gaule  I  344.  II  461.                 [Ihm.l  XXVII  6,  14.  XXX  39,  3),  sodann  gelegentlich 

Caracenl  (Kanaxtjvol)  nennt  Ptolemaias  III  1,  des  von  Ti.  Sempronins  Gracchus  gedämpften  Auf- 
66.  «7  eine  Völkerschaft  Mittelitaliens  .unterhalb1  Standes  im  J.  177  (Flor.  I  22),  endlich  in  den 
der  Frentaner  und  .oberhalb'  der  Sainnit»n;  als  Bürgerkriegen  (Cacs.  b.  civ.  I  30.  Bell.  Afric.  98. 
einzige  Stadt  giebt  er  Aufidena  am  oberen  Sagrus  Cass.  Dio  XLVIII  30).  nire  Bedeutung  verdankt 
an.  Damit  hat  schon  C luver  (Italia  antiqua  1193)  sie  dem  trefflichen  Hafen  an  der  windgeschützten 
richtig  die  bei  Zonar.  VIII  7,  1.  Cass.  Dio  1.  X  Bucht,  in  dem  eine  Abteilung  der  misenatischen 
frg.  42  ed.  Boissevain  genannte  feste  Stadt  der  Flotte  stationiert  war  (CIL  X  7592.  7593.  7595. 
KayxTvot  im  samni tischen  Gebirge  zusammenge- 20  Tac.  hist.  II  16);  sie  war  in  der  ganzen  Kaiser- 
bracht, welche  im  J.  209  v.  Chr.  von  den  Römern  zeit  die  blühendste  Stadt  auf  der  Insel  (Strab.  V 
(nach  einem  starken  Schneefall)  erobert  wurde.  225.  Flor.  a.  a.  0.).  Sie  gehörte  zur  tribus  Qui- 
Mommscn  (CIL  IX  p.  257)  vermutet,  dass  Bovia-  rina  (Kubitschek  Imp.  Romanum  tributim  discr. 
num  vetus  (Pietrabbondante)  der  alte  Hauntort  der  126)  und  scheint  Municipium  gewesen  zu  sein 
C.  gewesen  sei.  Wenn  es  richtig  ist,  bei  1  ac.  hist.  (s.  Mommsen  CIL  X  p.  787);  Plinius  III  85 
IV  5  Helridius  Prücm,  regione  Italiac  Care-  nennt  C.  oppidum  eirium  Romanorum.  Gclegent- 
cina,  e  munieipio  Cluviano,  denselben  Stamm-  lieh  erwähnt  wird  C.  noch  von  Ptol.  III  3,  4. 
namen  zu  erkennen,  so  müsste  ihr  Gebiet  sich  bis  VIII  8,  8.  Gros.  I  2,  101.  Steph.  Byz.  s.  Äa- 
nahe  an  die  Mündung  des  Sagrus  erstreckt  haben  gali;  und  lokxoi  (aus  Artemidor);  inschriftlich 
(s.  Cluvia);  auch  die  Caretini  infernates,  die  30  CIL  VIII  3185;  als  Hauptausgangspunkt  des  sar- 
Plin.  IV  106  in  der  vierten  augustischen  Region  dinischen  Strassennetzes  in  den  Itinerarien  (Ant. 
und  dem  Gebiete  der  Frentaner  erwähnt,  werden  80.  81.  82.  84.  Tab.  Peut.  Geogr.  Rav.  V  26 
nicht  davon  zu  trennen  sein.            [Hülsen.]  p.  411  P.).  Im  4.  oder  5.  Jhdt.  war  C.  wahrscheinlich 

Cara  cognatlo  s.  Caristia.  Sitz  des  Praeses  Sardiniae,  da  kaiserliche  Verord- 

Caracylaea  s.  Karakylaia.  nungen  in  C.  publiciert  sind  (Cod.  Theod.  II  8, 1. 

Caraditouus.  Eine  keltische  Inschrift  (Frag-  VIII  5,  1).  Als  wichtiger  Kriegshafen  erscheint  es 

ment  einer  Bronzetafel)  aus  Vieil-Evreux  bietet  noch  im  Kriege  gegen  Gildo  (Claud.  a.  a.  0.)  und 

die  Form  C AH  ABITON  V.  Dictionnaire  archeol.  gegen  die  Vandalen  und  Gothen  (Prokop,  bell, 

de  la  Gaule,  epoque  celtique  pl.  epigr.  nr.  8.  Ob  Vand.  I  23.  25.  II  13;  bell.  Goth.  IV  24).  Das 
Name  eines  Gottes  (Dativ)  bleibt  ungewiss.   J.  40  Christentum  fand  früh  in  C.  Eingang;  Kata- 

Becker  Beitr.  zur  vergleich.  Sprach forschg.  III  komben  mit  Bilderschmuck  und  Inschriften  sind 

165.  Stokes  Bezzenbergers  Beiträge  XI 133.  Hol-  neuerdings  gefunden  (Not.  d.  scavi  1892,  183 — 

der  Altcelt.  Sprachschatz  s.  v.            [Ihtn.J  189.  1896,  213),  unter  den  Bischöfen  ist  Lucifer 

Carae,  Stadt  der  Keltiberer  im  Hispania  cite-  von  C.  (t  371)  in  der  Litteratur  bekannt  ;  ein 

rior,  Station  der  römischen  Strasse  von  Latninium  gleichnamiger  erscheint  in  der  Notit.  episcoporum 

(s.  d.)  nach  Caesaraugusta  (Itin.  Ant.  447,  8  vom  J.  482  (in  Halms  Ausgabe  des  Victor  Vi- 

Carat;  vgl.  Caracca);  die  Lage  ist  nicht  er-  tensisp.  71);  zahlreiche ejiiseojti  C.  erwähnten  die 

mittelt,  etwa  bei  Villacädima  und  Monreal  zu  suchen  Briefe  Gregors  d.  Gr.  (  I  60.  61.  62.  81.  IV  8. 

(Guerra  Discurso  ä  Saavedra  90).   [Hübner.l  9.  10.  24.  26.  29  u.  a.).  Von  antiken  Resten  ist 

Caraedudis,  spanische  Gottheit  auf  einer  In- 50  erwähnenswert  ein  Amphitheater  (Tocco  Bull.  d. 

schritt  von  Astorga,  CIL  II  5663  (=  Ephem.  epigr.  Inst.  1867,  121).    Neuere  Ausgrabungen  in  und 

III  148)  Caracdudi  Fronta  Ikburri  f(Uiiis)  v.  bei  C.  s.  Not,  d.  scavi  1876.  59.  1877,  285.  1878, 
ä.  /.  m.                                            [Ihm.]  271.  1879,  161.  1880,  105.  405.  1882,  48.  122. 

Caraga,  Stadt  in  Africa,  in  der  späteren  Pro-  1883,  100.  1885,  488.  1887,  45.  164.  1891,  139. 

vinz  Byzacena,  Ptolm.  IV  3,  40.       [Dessau.]  1892,  35.  60.  18<>3.  255.   Griechische  Inschriften 

Cara] es  (die  Pluralform  inschriftlich  besser  aus  C.  Kaibel  IGI  605—607,  lateinische  CIL 

bezeugt  durch  CIL  X  7541,  zahlreiche  Inschrif-  X  7552—7807.  8322.  Ephem.  epigr.  VIII  709 

ten  von  Meilensteinen  CIL  X  799.  8000.  8001.  —717.  [Hülsen.] 

8006.  8011  u.a.  Ephem.  epigr.  VIII  743ff.  Not.  Caralltanani  Promontorium  bei  Plin.  III 
d.  scavi  1892,  366,  ferner  die  Itinerarien,  sowie  60  84.  87,  vor  dem  die  Insel  Ficaria  (Isola  dei Cavoli) 

die  hsl.  Überlieferung  bei  Liv.  XXIII  40,  2.  XXX  liegt,  ist  ohne  Zweifel  das  jetzige  Capo  Garbo- 

39,  3.  Prise,  ü  63.  Probus  app.  bei  Keil  Gramm.  nara;  dagegen  die  KdgaJLts  äxga,  die  Ptol.  III 

IV  195  unter  den  nomina  [teneris  feminin»' xempfr  3,  4  zugleich  mit  der  Stadt  nennt,  das  Capo  S. 
pluralU.  Conscntius  ars  bei  Keil  Gramm.  V  849;  Elia  nahe  bei  Carales.  [Hülsen.] 
Cara/is  im  Sing.  Flor.  Claud.  u.  a. ;  Cararia  Mela  Caralitanus  sinus.  Kapcdt tavoi  xöLtof  ( Ptol. 
n  123;  Kanakis  die  Griechen;  Einwohner  Carali-  III  3.  4  ;  vgl.  die  Schilderung  bei  Claud.  de  bell. 
tamis,  A*«t*üua»<N-;  auch  Caralita  CIL  VI  13627  Gildon.  520ff.>,  der  Meerbusen  von  Carales  an  der 
wohl  so  zu  verstehen;  Calaritanus  die  Not.  episc.  Südküstc  von  Sardinien.  [Hülsen.} 
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Caraaluai  s.  Caronium. 

CaranitU  s.  Karen  itis. 

Carantoinagits  (=  CaratUi  eampus).  Ort  der 
Rateni  in  Aquitanien  zwischen  Cahors  and  Rodcz, 
jetzt  vielleicht  Le  Cranton  (dejp.  Aveyron).  Tab. 
Peut.  Desjardins  Table  de  Peut.  45.  Holder 
Altcelt.  Sprachschatz  s.  t.  [Ihm.] 

Carantonus,  Fluss  im  Lande  der  Santones, 
jetzt  la  Charente,  Aoaon.  Mos.  468.  Valesius, 
d'Anville  u.  a.  identificieren  ihn  mit  dem  Ca- 
nentelua  des  PtoL  II  7,  1  (Kavtvxikov,  Marcian. 
KavtYtilXov),  Desjardins  Geogr.  de  la  Gaule  I 
145.  Dagegen  Carl  Müller  zu  PtoL  a.  0.  Hol- 
der Altcelt.  Sprachschatz  s.  Canmlelus  und  Ca- 
rantonus.  [Ihm.] 

CaranuHca.  Ort  zwischen  Hetz  und  Trier, 
Tab.  Peut.  A.  Riese  Das  Rheinische  Germanien 
in  d.  antik.  Litt.  393.  467.  [Ihm.] 

Carasa,  Ort  in  Aquitanien,  jetzt  Garris  (Ba- 
skisch Garruce),  d£p.  Basses- Pyrinees,  Itin.  Ant. 
455.  Desjardins  Geogr.  de  la  Gaule  II  404. 

[Ihm.l 

Cara*tasei.  kaukasischer  Bergstamm,  Plin. 
VI  21.  VgL  die  sannatischen  Eigennamen  Ka- 
gaotoi,  Kaßa^xoi,  Xdfjaxojof  (apers.  kara  »Krieg* 
-+-rfd-?)  im  Index  bei  Latyschew  Inscr.  Pont. 
Eui.  [Tomaschek.] 

Caratacug,  König  der  britannischen  Völker- 
schaft der  Siluren.  Sein  Name  in  der  angegebenen 
Form  bei  Tacitus  und  Zonaras;  bei  Dio  LX  20,  1 
wohl  durch  einen  Schreibfehler  Kmagäiaxos,  Dio 
exc.  Vat.  V  191  Dind.  Kaournns;  vgl.  A.  Hol- 
der Altkeltisch.  Sprachschatz  s.  v.  Er  war  der 
Sohn  des  in  Camalodunum  residierenden  Königs 
Cunobelinus,  aus  dem  Stamm  der  Catuvellauner, 
und  erhielt  nebst  seinem  Bruder  Togodumnus  die 
Herrschaft  über  das  Volk  der  Boduni  im  Süden 
der  Themse  (Dio  LX  20,  1.  2 ;  es  ist  keineswegs 
sicher,  dass  dieses  Volk,  wie  Hüb n er  glaubt,  mit 
den  Dobuni  bei  Ptol.  II  3,  12  identisch  ist  ;  vgl. 
Mommsen  R.  G.  V  160,  1).  Als  A.  Plautius  im 
J.  43  n.  Chr.  nach  Britannien  kam,  kämpfte  er 
zuerst  mit  C,  der  besiegt  wurde  und  flüchtete 
(Dio  a.  a.  O.j.  Erst  acht  Jahre  später  sehen  wir 
C.  als  Fürsten  der  Siluren  die  Erhebung  gegen 
die  römische  Invasion  leiten.  Er  verpflanzte  den 
Krieg  in  das  Gebiet  der  nördlicher  wohnenden 
Ordoviker.  und  obwohl  er  das  Land  vorzüglich 
befestigt  hatte  und  die  Britannen  mit  verzweifel- 
ter Tapferkeit  kämpften,  erlagen  sie  endlich  der 
römischen  Übermacht ;  der  Legat  P.  Ostorius  Sca- 
pula  errang  an  einem  unbekannten  Flusse  einen 
zwar  verlustreichen,  aber  entscheidenden  Sieg(Tac. 
ann.  XII  83-  35).  C.s  Frau  und  Tochter  wurden 
gefangen  (Tac.  XII  35  ;  Dio  exc.  Vatic.  V  191 
Dind.  spricht  von  mehreren  Kindern),  seine  Brüder 
ergaben  sich  (ihre  Namen  sind  uns  nicht  bekannt ; 
der  früher  genannte  Togodumnus  war  gegeu  A. 
Plautius  gefallen.  Dio  LX  21,  1,  ein  anderer, 
Adminius,  hatte  sich  schon  unter  Caligula  vor 
seinem  Vater  geflüchtet  und  sich  dem  Kaiser  er- 
geben, Suet.  GaL  44).  C.  selbst  floh  zu  Carti- 
mandna,  der  Königin  der  Briganten,  die  ihn  aber 
aus  Furcht  vor  den  Römern  auslieferte  (Tac.  ann. 
XII  36;  hist.  III  45;  vgl.  ann.  XU  40).  Er 
wurde  samt  seiner  Familie  im  Triumph  aufge- 
führt (Tac.  ann.  XII  36 ;  hist.  III  45),  aber  nach 
einer  würdevollen  Rede  gleich  allen  seinen  An- 
jii 


gehörigen  von  Kaiser  Claudius  begnadigt  (Tac. 
ann.  XII  37.  Dio  exc.  Vat.  a.  a."  O.j.  Seine  Ge- 
fangennahme fällt  in  das  J.  51  (Tac.  XU  36 
mmo  post  anno,  quam  bellum  in  Britannia  cotp- 
tum;  die  Ereignisse  sind  zwar  unter  dem  J.  50 
erzählt,  vgl.  hingegen  XTI  40  Itaee  ....  plures 
per  anno»  gesta).  Charakteristisch  für  ihn  und 
seine  Bedeutung  ist  es,  dass  in  Rom  alles  Volk 
zusammenströmte,  begierig  den  Mann  zu  sehen, 
10  der  den  Legionen  so  lange  den  heftigsten  Wider- 
stand geleistet  hatte  (Tac.  ann.  XU  36).  Be- 
merkenswert ist  auch  der  Ausspruch  von  ihm,  den 
Dio  exc.  Vat.  a.  a.  O.  =  Zonar.  XI  10  überliefert ; 
er  soll  nämlich,  als  er  bei  einem  Rundgang  durch 
die  Stadt  Rom  die  Pracht  der  Gebäude  bewunderte, 
ausgerufen  haben:  .Weshalb  begehrt  ihr.  die  ihr 
so  viel  euer  Eigen  nennt,  nach  unseren  Hütten?* 
Litteratur:  Schiller  Geschichte  der  römi- 
schen Kaiser  zeit  I  320f.  Mommsen  R.  Q.  V  159 
20—168.  E.  Hübner  Römische  Herrschaft  in  West- 
europa 20ff.  E.  Klebs  Prosopographia  imperii 
Romani  I  308.  [SteinJ 

CaratilliiH,  gallischer  Vasenfabrikant  der  Kai- 
serzeit,  Dragendorff  Terra  sigillata  93. 

[C.  Robert.) 
Caravl.  Ortschaft  der  Keltiberer  in  Hisnania 
citerior  (hdgaovie,  n6Xte  Kekztßqoaiv) ,  wird  mit 
Complega  (s.  d.)  im  Feldzug  der  Ti.  Gracchus 
erwähnt  (Appian.  Hisp.  43)  und  war  Station  der 
80  römischen  Strasse  von  Caesarangusta  nach  Tu- 
riaso  (Itin.  Ant.  443,  1);  wonach  es  unweit  Ma- 
gallon  bei  Borja  gesucht  wird  (Guerra  Discurso 
ä  äaavedra  90).  Die  Münzen  mit  der  iberischen 
Aufschrift  corattes  und  carolus  (für  coro/««*?) 
—  zugleich  mit  cal,  d.  i.  Calagurris  —  werden 
mit  Wahrscheinlichkeit  hierher  gesetzt  (Mon.  ling. 
Iber,  nr.  71).  [Hübner.] 

Carauslua.  1)  Usurpator  in  Britannien  286 
—293.  M.  Aurelius  Maus,  (so)  Carausius  (der  volle 
40  Name  in  seiner  einzigen  bisher  bekannten  In- 
schrift bei  F.  Havert ield  Transactions  of  the 
Cumberland  and  Westmorland  antiquarian  and 
archaeological  society  1895,  437),  ein  Menapier 
niedrigsten  Standes,  war  in  seiner  Jugend  Schiner 
gewesen,  dann  in  das  römische  Heer  eingetreten 
und  durch  Tapferkeit,  die  er  namentlich  im  Ba- 
gaudenkriege  (284ff.)  bewies,  schnell  emporge- 
stiegen. Kaiser  Maximian  beauftragte  ihn,  eine 
Flotte  zu  bilden  und  damit  von  Bononia  aus  den 
50  Seeräubereien  der  Franken  und  Sachsen  entgegen- 
zutreten. Bei  diesen  Kämpfen  kam  er  in  Ver- 
dacht, einen  Teil  der  gewonnenen  Beute  unter- 
schlagen zu  haben,  ja  man  beschuldigte  ihn  so- 
gar, dass  er  die  Plünderungen  der  Barbaren  ab- 
sichtlich zulasse,  um,  wenn  er  sie  erst  später 
überfalle,  ihnen  grössere  Reichtümer  abnehmen 
zu  können.  Auf  diese  Anklage  hin  befahl  Ma- 
ximian ihn  zu  töten,  worauf  sich  C.  zum  Kaiser 
ausrufen  Hess,  mit  der  Flotte  nach  Britannien 
60  übersetzte  und  auf  der  Insel  Anerkennung  fand 
(Eutrop.  IX  21.  Vict.  Caes.  39,  20.  21).  Dies 
geschah  nach  Eutrop.  IX  22,  2  im  J.  286,  nach 
Vict.  Caes.  39,  40  im  J.  287.  Die  ersterc  Zahl 
scheint  die  richtige  zu  sein,  da  die  Goldmünzen 
des  C.  alle  auf  ein  Siebzigstel  des  römischen 
Pfundes  (4,68  gr.)  g'-prägt  sind,  also  nach  einem 
Münzfusse,  den  Diocletian  eingeführt,  aber  schon 
im  J.  286  wieder  abgeschafft  hat  (Seeck  Ztschr. 

50 
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f.  Numism.  XVII  42».  In  Britannien  schloßen 
sich  ihm  die  Legionen  an;  einige  Auxilicn,  <lie 
sich  willersetzen  wollten,  wurden  abgeschnitten. 
Dazu  wurden  die  gallischen  Kaufleute,  die  sich 
auf  der  Insel  aufhielten,  zu  Soldaten  gepresst. 
bedeutende  Hülfstruppen  hei  den  Barbaren  ange- 
worben und  die  Flotte,  die  C.  aus  Bononia  fort- 
geführt hatte,  durch  den  Bau  zahlreicher  neuer 
Schiffe  vennehrt  (Eumen.  paneg.  V  12).  Durch 
Kriege  gegen  die  Germanen  beschäftigt,  die  ihn 
während  der  J.  287  und  288  in  Anspruch  nahmen 
(Seeck  Geschichte  des  Untergangs  der  antiken 
Welt  I  418),  konnte  Maximian  den  Aufstand  des 
C.  anfangs  nicht  bestrafen.  Doch  begann  er  288 
auf  allen  Hauptflüssen  Galliens  zugleich  einen 
grossen  Flottenbau.  setzte  ihn  den  Winter  über 
fort  und  hatte  kurz  vor  dem  21.  April  289.  an 
welchem  die  erste  Bede  des  Eumenius  gehalten 
ist  (Seeck  Jahrb.  f.  Phil.  1888,  716),  die  Schiffe 
von  Stapel  gelassen  (paneg.  II  12).  Da  aber  die 
Flott«  vom  Sturme  arg  mitgenommen  I  Eumen. 
paneg.  V  12)  und  dann  von  C.  besiegt  wurde, 
sah  man  sich  gezwungen,  mit  dem  Usurpator  ein 
Übereinkommen  zu  scnliessen  (Eutrop.  IX  22,  2), 
durch  da*  seine  Herrschaft  über  Brittannien  an- 
erkannt und  ihm  die  Verteidigung  des  Meeres 
gegen  die  germanischen  Piraten  übertragen  wurde 
(Vict.  Caes.  39,  39).  Dieser  Frieden  prigt  sich 
in  den  zahlreichen  Münzen  des  C.  aus.  welche 
die  drei  Augusti  gemeiusam  erwähnen  {A  VG  G  G 
Cohen  27.  -19.  104.  129.  176.  177.  237-242. 
264—271.  280.  323—325.  399.  400.  411).  nament- 
lich in  derjenigen  mit  drei  Kaiserbildern  neben- 
einander und  der  Aufschrift :  Caraiisim  et  fratres 
sni  a  Par  Auggg.  (Eck hei  VIII  47).  Wahr- 
scheinlich  nahm  C.  bei  dieser  Gelegenheit  den 
Namen  M.  Aurelius  an ,  um  sich  dadurch  als 
Bruder  Maximians  zu  charakterisieren,  der  die- 
selben Namen  führte.  Doch  haben  Diocletian  und 
Maximian  ihrer  Anerkennung  niemals  dadurch 
Ausdruck  gesehen,  dass  sie  auch  ihrerseits  Münzen 
auf  den  Namen  des  C.  schlagen  oder  seine  Con- 
sulate.  die  er  unzweifelhaft  angenommen  haben 
wird,  in  ihrem  Machtgebiet  verkündigen  Hessen. 
Im  J.  298  wurde  C.  von  AUectus,  der  bei  ihm 
wahrscheinlich  Praefectus  praetorio  war  und  für 
irgend  ein  Vergehen  Strafe  zu  fürchten  hatte, 
ermordet  (Vict.  Caes.  39,  40.  41:  epit.  39.  3. 
Eutrop.  IX  22,  2.  Eumen.  paneg.  V  12.  Zon.  XII 
31  p.  641).  Sein  Name  lebte  noch  lang  in  der 
Sage  der  Britannier  fort  (Evans  Numism.  Chron. 
1887.  197.  Mommsen  Chron.  min.  III  165). 

2)  Eine  barbarische  Kupfermünze,  gefunden 
in  Richborough,  trägt  um  den  Kopf  die  Inschrift 
Domino  Cnraush  (>*.  Nach  Fabrik  und  Typen 
kann  sie  nicht  vor  dem  5.  Jhdt.  geschlagen  sein: 
die  Persönlichkeit,  welche  sie  nennt,  ist  sonst 
ganz  unbekannt.  Evans  Numism.  Chron.  1887, 
191.  [Seeck.] 

Carbania ,  kleine  Insel  an  der  etrurischen 
Küste,  bei  Mela  II  122  mit  Igilium  (Giglio)  und 
Crgo  (Gorgonn)  zusammen  genannt  (an  der  ent- 
sprechenden Stelle  bei  Plin.  III  81  scheint  mit 
linrjMiiia  dieselbe  Insel  gemeint  zn  sein). 

[Hülsen.1 

Carbantla,  Station  der  Strasse  von  Medio- 
l-inum  nach  Augusta  Taurinorum,  zwischen  Cutiae 
(«'ozzoj  und  Riguniagus  (Trino).  12  mp.  von  jedem 


entfernt  (Itin.  Ant.  340),  also  unweit  des  modernen 
Baizola.  [Hülsen.] 

Oarbantorate ,  Stadt  der  Metnim  in  Gallia 
Narbonensis,  Plin.  n.  h.  III  36  (Carbantnrate 
Meminomm,  so  die  beste  Überlieferung,  Det- 
lefsen  hat  Curjtentoracte  in  den  Text  gesetzt; 
vgl.  Carbnntia,  Carbantorigum).  Das  im*  Latii 
(Plin.  a.  0.)  hat  sie,  da  sie  auf  der  Inschrift  CIL 
XII  1239  Col(nnia)  htlfio)  Memfinorum)  [vgl. 

10 nr.  1159  Grnio  Colo-niae])  genannt  wird,  wohl 
von  Caesar  erhalten.  Ptol.  II  10,  8  giebt  Forum 
Neronis  als  Stadt  der  Memini  an,  und  dies  ist 
wahrscheinlich,  wie  bereit**  Valesius  behauptete, 
mit  C.  identisch.  In  der  Not.  Gall.  XI  10  fehlt 
Ciritas  Carpmtoratemätm  in  den  ältesten  Hss. 
Sonst  wird  die  Stadt,  das  heutige  Carpentras  (de>. 
Vaucluse),  nur  in  mittelalterlichen  Quellen  (unter 
dem  Namen  Carpentorate ,  Carpintorate ,  Car- 
pmloratte)  erwähnt,  die  Holder  A Itcelt.  Sprach- 

20  schätz  s.  verzeichnet.  Nach  ('IL  XII  1187 
scheint  sie  zur  Tribu*  Voltinia  gehört  zu  haben. 
Die  Inschrift  CIL  XII  1159  nennt  ncxviri  und 
einen  sexrir  Aug(ii&tali#)  et  Flavial(is).  Sonst 
sind  die  in  Carpentras  gefundenen  Inschriften 
wenig  ergiebig.  Vgl.  Desjardins  Geogr.  de  la 
Gaule  II  227.  Longnon  G4ogr.  de  la  Gaule 
441  f.  O.  Hirschfeld  CIL  XII  p.  147.  [Ihm.] 

Carbantorigum.  Stadt  der  Selgovae  im  nörd- 
lichen Britannien  (Kagßavx6Qtyov  Ptol.  II  3.  6; 

30  daraus  der  Geogr.  Ray.  433,  10.  11  CarbanUum 
Tadoriton).  Die  Lage  ist  nicht  ermittelt;  man 
sucht  sie  auf  dem  Mount  of  Urr,  zwischen  den 
Flüssen  Nith  und  Dee  im  südwestlichen  Schott- 
land. [Hübner.] 

CarbantuH.  ein  Berg  zwischen  Susa  und  Ek- 
batana,  Plin.  VI  133,  doch  wohl  identisch  mit 
dem  Oroandus  (Plin.  V  98),  jetzt  Etventl,  süd- 
lich von  Hamadan.  IWeissbach.] 
Carbasus.  1)  VarlMisus,  gew.  Femin.,  später 

40  auch  Masc. ,  Plnr.  gew.  oarbasa  (Georges  Lex. 
der  lat.  Wortformen.  1890),  griechisch  xäoTta- 
aof,  Plur.  xägxaoa.  Über  Herkunft  und  Bedeu- 
tung handelt  besonders  O.  Schräder  Linguist. - 
histor.  Forschungen  zur  Handelsgesch.  und  Warenk. 
I  1886.  199.  204.  2l0f.  217.  Er  kommt  (213) 
zu  dem  Resultat,  dass  das  Wort  an  den  ältesten 
Stellen  noch  jede  Beziehung  zur  Baumwolle  ver- 
leugne. Doch  darf  man  dies  nicht  so  verstehen, 
als  ob  das  Wort  zu  verschiedenen  Zeiten  ver- 

50schiedenen  Sinn  gehabt  habe.  Unter  den  zahl- 
reichen Sanskritnamen  für  Baumwolle  sind  die 
beiden  verbreitetsten  kärpnm  und  tüla  (Lassen 
Ind.  Altertumsk.  I  250.  Schräder  a.  a.  O.  199), 
und  noch  heute  heisst  die  in  Indien  allein  hei- 
mische krautige  Baumwollenpflanze  im  Bengali 
kapate,  im  Hindustani  kapa^  (A.  de  C  and  olle 
Der  Ursprung  der  Kulturpflanzen,  übers,  von  Gocze 
1884.  511).  In  andere  orientalische  Sprachen 
übergegangen,  lautet  das  Wort :  hebraeisch  knrpas 

60(Esth.  1.6),  arabisch  kirba*.  persisch  Hrpäs, 
armenisch  Icerpa*  (Schräder  210).  Zwar  über- 
setzt P.  de  Lagarde  (Armen.  Studien  1T48) 
diese  Wörter  mit  .feines  Linnen',  doch  offenbar 
nur  willkürlich,  da  er  dies  auch  mit  sanskritisch 
harpusa  thnt.  Freilich  bei  den  griechischen  und 
römischen  Schriftstellern  bezeichnet  das  Wort  nur 
dann  die  Baumwolle,  bezw.  ein  baumwollenes 
Kleid,  wann  von  indischem  Brauch  die  Rede  ist 
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<Strab.  XV  719.  Curt.  VIII  9.  21.  24.  Luean. 
III  289.  Anon.  peripl.  mar.  erythr.  41).  Ja  es 
kann  selbst  in  diesem  Falle  zweifelhaft  sein,  ob 
die  betreffenden  Schriftsteller  immer  eine  richtige 
Vorstellung  von  dem  Gegenstand  hatten,  da  wenig- 
stens Propertius  (V  8,  64)  ein  solches  Kleid  ear- 
basa  lina  nennt  (vgl  Strab.  VII  294,  auch  Curt 
VIII  9,  15).  Im  übrigen  aber  scheinen  die  Grie- 
chen und  Römer  unter  C.  allerdings  immer  aus 
Flachs  bereitete  Gewebe  verstanden  zu  halben. 
Wenn  auch  die  Identifizierung  mit  Uttum  (Plin. 
XIX  10.  Serv.  Aen.  III  857.  VIII  88.  Corp. 
gloss.  lat.  IV  29,  13.  433,  9.  V  175  ,  24.  493, 
57.  550,  5  ;  vgl.  IV  29,  18.  492  ,  37.  V  272, 
64)  dies  nicht  allein  beweisen  kann,  da  man  auch 
öfters  die  Baumwolle  und  speciell  die  byssu* 
(s.  d.)t  ja  sogar  den  Asbest  (Plin.  XIX  19f.  Paus. 
I  26,  7)  damit  bezeichnete,  so  bleibt  doch  zu  be- 
denken, dass  sich  andere  Erklärungen,  welche 
wie  bei  der  bysswt  auf  Baumwolle  schliessen 
Hessen,  nicht  Anden.  Entscheidend  aber  sind 
einige  sachliche  Gründe.  Wenn  Strabon  (VII 
294)  sagt,  dass  die  Priesterinnen  der  an  der  Nord- 
see wohnenden  Kimbern  xaQxaoiva;  itpwtxiSat 
getragen  hätten,  so  können  dies  nur  linnene  Ober- 
kleider gewesen  sein.  Wenn  Plinius  (XIX  10) 
sagt,  dass  zuerst  beim  spanischen  Tarraco  die 
earbasa  genannten  zarten  Linnen  verfertigt  seien 
und  diese  besonders  geschätzt  würden,  so  können 
diese,  abgesehen  von  anderen  Gründen,  auch  des- 
halb keine  Baumwollenstoffe  gewesen  sein,  weil 
heute  die  Baumwollenkultur  im  östlichen  Spanien 
sich  unter  dem  40.  Breitengrade  hält.  Die  C, 
auf  welchen  die  römischen  Schicksalssprüche  nie- 
dergeschrieben sein  sollten,  kann  sich  Claudianus 
(bell.  Get.  232)  nur  als  Linnen  gedacht  haben, 
wie  auch  Symmachus  (ep.  IV  34)  die  sibyllinischen 
Bücher  ursprünglich  darauf  geschrieben  sein  lässt. 

Im  Griechischen  haben  noch  die  Septuaginta 
(Esth.  1, 6)  yao.täatva  als  Übersetzung  des  hebrae- 
ischen  Icarpds  (s.  Byssos),  ferner  Antiphilos 
(Anthol.  Tai.  IX  415)  xtrrä  xÖQjtaoa  zur  Be- 
zeichnung feiner  Segel  und  Dionysios  Hai.  ant.  II 
68  xagnaolrn  todt);  zur  Bezeichnung  eines  Kleides 
oder  Tuches  (vgl.  Prop.  V  11,  54.  Val.  Max.  I 
1,  7 ;  earbasea  lina  =  Tücher  bei  Tibull.  III  2, 
21)  einer  Vestalin  alter  Zeit;  endlich  wird  die 
aftooyis  für  feiner  als  die  xÖQnaaoi  bezeichnet 
(Sctiol.  Ar.  Lysistr.  735.  Suid.).  Viel  häufiger  ist 
das  Wort  bei  den  Römern.  Schon  um  190  v.  Chr. 
erwähnt  der  Komiker  Caecilius  Statius  (bei  Non. 
548,  15;  vgl.  541,  11)  als  feine  Kleiderstoffe  aar- 
basina,  moloehina ,  ampeiina.  Da  er  offenbar 
eine  attische  Komödie  benutzt,  auch  die  Adiectiv- 
bildung  griechisch  ist,  so  ist  wohl  anzunehmen, 
dass  die  Römer  die  C.  durch  die  Griechen,  nicht, 
wie  es  nach  obiger  Notiz  des  Plinius  über  Tar- 
raco geheinen  könnte,  durch  Phoiniker  kennen 
gelernt  haben.  Zu  gleicher  Zeit  gebraucht  Ennius 
(ann.  452  Baehr.)  carba* us  als  Schiffssegel.  Dem- 
nächst nennt  Cicero  (Verr.  V  30  und  80;  vgl. 
Varr.  bei  Non.  541,  20)  earbasea  vela  die  Lein- 
wand der  Zelte  des  Verres  in  Syrakus  und  Lu- 
cretius  (VI  108;  vgL  Plin.  XIX  28)  carbasus 
das  Schirmdach  des  Theaters.  Am  öftesten  findet 
sich  die  Bedeutung  »Schiffssegel4,  doch  zuerst  nur 
bei  Dichtern  (s.  die  Stellen  bei  J.  Yates  Ter- 
trlnum  antiquorum  I  1843,  345).    Wie  aber  bei 


Apuleius  neben  carbasus  =  Segel  (met.  XI  16) 
sich  auch  earhasina  —  Prachtgewänder,  etwa  von 
Batist  (  VIII  27)  findet,  so  scheint  auch  in  einem 
ziemlich  gleichzeitigen  Verzeichnis  ausländischer 
Waren  (Dig.  XXXIX  4,  16,  7)  earpasum  neben 
vela  titusta  earbasea  feines,  wenn  auch  orien- 
talisches, Linnen  zu  bezeichnen. 

2)  Zwei  Pflanzen,  a)  Der  Saft  der  xdoxaoo; 
getrunken  verursacht  tiefen  Schlaf  und  plötzliche 
10  Erstickungsanfälle ;  doch  ist  er  ein  Gegengift 
gegen  den  Schierlingstrank  (Ps.-Diosc.  alex.  13. 
ACt.  XIII  65;  xa^tjala  bei  Paul.  Aeg.  V  44). 
Archigenes  (bei  Gal.  XII  4451  salbte  damit  die 
Haare,  um  sie  kraus  und  schwarz  zu  erhalten. 
Columella  (X  17)  nennt  als  wildwachsend  in 
Italien  helleborus  und  earpasum  und  schreibt 
letzterem  einen  schädlichen  Saft  zu.  In  den  dem 
Orpheus  zugeschriebenen,  ca.  400  n.  Chr.  ver- 
faßten Argonautica  (922)  kommt  es  aLs  Zauber- 
20  kraut  im  Garten  der  Hekate  vor.  Identisch  mit 
dem  Saft  dieser  Pflanze  ist  wohl  das  giftige  opo- 
earpathon  (Plin.  XXVIII  158.  XXXII  58  und 
97)  und  wohl  auch  das  giftige,  aber  der  Myrrhe 
beigemischt,  äußerlich  als  Pflaster  angewandte 
dxoxäixaoov  (Gal.  XIV  56).  Die  Bestimmung 
der  Pflanze  ist  bisher  nicht  gelungen.  Vielleicht 
aber  führt  der  heutige  Name  oxÖQtpn,  welcher 
für  Helleborus  orieutalis  Gars.  und  Helleborus  niger 
L.  gebraucht  wird  (C.  Fr  aas  Synopsis  plant,  flor. 
30  claas.  285),  auf  die  richtige  Fährte,  zumal  da 
auch  Apsyrtos  (Hippiacr.  p.  43,  15)  von  einem 
f/deßoQov  schlechthin  und  einem  zweiten,  welches 
vulgär  xaomov  genannt  werde,  spricht.  Man 
müsste  dann  an  Veratrum  album  L.  denken.  Eine, 
wenn  auch  schwache  Stütze  findet  diese  Erklä- 
rung noch  von  anderer  Seite.  In  den  mittel- 
alterlichen Hernieneumata  medicobotanica  wird 
earpessio  durch  ebitli  seinen  erklärt  (Corp.  gloss. 
lat.  III  587,  62.  620,  42),  und,  obwohl  ehulum 
40  sonst  Sambucus  ebulus  L.  ist,  wird  einmal  (Corp. 
gloss.  lat.  II  57,  44)  ebulem  =  Meßooos  gesetzt 
(anders  freilich  elmlum  ebd.  46). 

b)  Das  xaQXTjotov  war  eine  dem  qx>v,  Valeriaint 
phu  L.  oder  Valeriana  officinalis  L.,  im  Geschmack 
und  der  Wirkung  ähnliche  Pflanze,  welche  sich 
besonders  in  Pamphvlien  in  grosser  Menge  fand 
(Gal.  XII  15  und  606.  XIV  71.  XIX  727.  Orib. 
coli.  med.  XV  l,  10,  26f.  Aöt.  I.  Alex.  Trall. 
U  397  Puschm.  Paul.  Aeg.  VII),  also  wohl  Va- 
501eriana  Dioscoridis  Sibth.,  jedenfalls  ist  es  nicht 
mit  der  vorigen  Giftpflanze  zu  verwechseln.  Auch 
scheint  kein  Zusammenhang  mit  dem  aram.  h  - 
rafsa  =  Apium  graveolens  (Imm.  Löw  Aram. 
Pflanzennamen  1881,  222)  zu  bestehen.  [Olck.] 
Carbatlaa  s.  Kayßan'vai. 
Carbestrls,  Ortschaft  in  Parthia,  Geogr.  Rav. 
p.  65,  6;  gebildet  wie  Amastris,  von  arisch  stri 
«gebärend,  Frau'?  [Tomaachek.] 
Carbia,  Ort  im  nordwestlichen  Sardinien,  Itin. 
60  Ant.  88,  25  mp.  von  Bosa;  nach  de  la  Marmor» 
S.  Maria  di  Carbia.  [Hülsen.] 
Carblle*!,  Volk  in  Thrakien,  s.  Karbilesoi. 
Carbo  s.  Manilius,  Manlius,  Papirius. 
Carbonaria  ostla,  als  verstopfte  Mündung 
des  Padus  von  Plin.  III  121  erwähnt,  zum  modernen 
Po  di  Goro  in  Beziehung?    Vgl.  Nissen  Ital. 
Landeskunde  I  206.  |  Hülsen.] 

Carbonaria  »llva,  bei  Gregor.  Tur.  bist.  Fr. 
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II  9.  In  der  Gegend  von  Cambrai,  Arras,  Toumai.  Rav.  IV  28  Carcassmia  (ebenso  Gregor.  Tor.  bist. 

Longnon  Geogr.  de  la  Gaule  154.      [Ihm.]  Fr.  VIII  30  u.  ö.),  Prokop,  b.  Goth.  I  12  »6hg 

Carbonarius  mons,  im  Sabiner-  oder  Marser-  Kaoxaotavt).  In  der  Notitia  Galliarum  wird  die 

febiet,  auf  der  Tab.  Peut.  zwischen  Carsioli  und  Stadt,  das  heutige  Carcassonne,  nicht  erwähnt, 

ublaqueura  genannt,  woraus  aber  bei  der  Con-  Nach  Brambach  CIRh.  946  (1.  Jhdt)  gehörte 

t'usion  der  Zeichnung  nichts  Sicheres  zu  schliesscn  sie  zur  Tribus  Voltinia  (abgekürzt  0<*re.).  Der 

ist  ;  sonst  nur  beim  Geogr.  Rav.  IV  34  p.  281  P.  Name  ist  phoinikischen  Ursprung?;  (Holder  Alt- 

[Hülsen.]  celt  Sprachschatz  I  783).    Vgl.  Heriog  Gallia 

Carboniauum  edlctuni.  Diese«  praetorische  Narb.  127.    Desjardins  Table  de  Peut.  58: 

Edict  gewährt  einem  Unmündigen,  dem  zugleich  10Geogr.de  la  Gaule  II  221.  Longnon  Geogr.  dela 

mit  der  Kindeseigenschaft  sein  Erbrecht  abge-  Gaule  614.  0.  Hirschfeld  CIL  XII  p.  522.  624. 
stritten  wird,  einen  Aufschub  des  Erbschaftsstreites 
bis  zur  Mündigkeit  und  ein  Anrecht  auf  vorläu- 
fige Einweisung  bis  dahin  (ac  si  nuila  de  ea  re 
cimtroversia  esset  Dig.  XXXVII  10,  1  pr.)  mit 
der  Befugnis,  aus  der  Erbmasse  Alimente  zu  ent- 
nehmen. Dig.  XXXVII  10. 

ütteratur:  Lenel  Edictum  perpetuum  277.  Wörterb.  d.'indog.  Sprch.  13  818)  stellt  es  mit 

Müller  Lehrb.  der  Inst.  1858,885.  Leonhard  lat.  scrinium  und  deutsch  Sehranke  zusammen. 

Inst.  882.  526  §  124  lllb  Anm.  1.  175  la.  20      I.  Verwendung  des  Carcer.  Coercition. 

[Leonhard.]  Untersuchungshaft.   Aufenthalt  für  Ver 


Carcer.  1)  Das  Gefängnis  im  Rechtsleben.  Das 
Wort  wird  von  Varro  de  1.  L  V  151  in  Verbindung 
gebracht  mit  eoereere:  oareer  a  coeremdo  quod 
exire  prokibenlur;  vgl.  auch  Isidor,  orig.  V  27, 18; 
die  neuere  Sprachwissenschaft  (vgl.  A.  Fick  Vergl. 


Carbu)  a,  Stadt  am  Baetis  in  Hispania  ulte- 
rior.  zwischen  Corduba  und  Hispalis,  in  der  aus 
Varro  geschöpften  Aufzählung  der  Städte  des 
Binnenlandes  bei  Plinius  (III  10).  Es  lag  bei 
Almodovar  del  Rio  (CIL  II  p.  321),  wo  eine  dem 
Yespasian  im  J.  74  von  den  payuni  pagi  Carbu- 
lemis  gesetzte  Inschrift  (CIL  II  2322)  gefunden 
wurde.  Die  autonomen  Münzen  mit  der  Aufschrift 


urteilte  und  Hinrieb tungslocaL  Straf- 
haft. 1.  Die  Einsperrung  in  einen  C.  erscheint 
zunächst  als  Mittel  der  magistratischen  Coerci- 
tion  (s.  die  Artikel  Coercitio,  Prensio);  die 
Befugnis,  den  Contra venienten  einzusperren  {in 
eareerem  conicere),  erscheint  als  wesentlicher 
Aasfluss  des  Imperium.  Varro  bei  Gell.  XIH 
12,  6.  Pompon.  Dig.  I  2,  2,  16.  Ulp.  Dig.  II 


Carbukt  (Mon.  ling.  Iber.  nr.  125.  auch  zuweilen  30  4,  2.  Paul.  V  26,  2.  Ulp.  Dig.  XL  VIT  10,  13,  2. 


irrtümlich  Carbaia,  V  ist  auf  den  Kopf  gestellt), 
von  deneu  es  fünf  Varietäten  giebt,  zeigen,  dass 
der  früher  nicht  unbedeutende  Ort,  der  in  der 
Küstenbeschreibung  bei  Plinius  oppidum  genannt 
wird,  in  der  Censur  des  Yespasian  zum  pagus 
herabgesunken  war.  [Hübner.] 

Carca,  Stadt  der  Bastetaner  im  Süden  von 
Hispania  citerior,  bei  Ptolemaios  ungefähr  zwi- 
schen Asso  (s.  d.)  und  Segisa  angeführt  (II  6,  60 
KuQxa),  vielleicht  Caravaca,  wohin  die  Angaben  40 
führen.  [Hübner.J 

Careabinnense  (oppidum),  Ortschaft  in  Africa, 
deren  Bischöfe  mehrmals  zur  Zeit  der  donatisti- 
schen  Wirren  (Aug.  enarr.  in  psalm.  XXXVI  2, 
20  =  Migne  IV  380  =  Mansi  Act.  concil.  III 
847.  Aug.  contra  Crescon.  Donatist.  III  19,  22. 
53,  59.  IV  13.  15  =  Migne  IX  507.  528.  587 
=  Mansi  Act.  concil.  III  858.  Collat.  Carthag. 
a.  411  c.  201,  bei  Mansi  IV  150  =  Migne  XI 


Gell.  IV  10.  8.  Suet.  Caes.  17.  20.  Über  die 
Dauer  der  Haft  entschied  der  sie  veranlassende 
Magistrat,  doch  hörte  sie  wohl  von  selbst  auf, 
wenn  dieser  abtrat  und  der  Nachfolger  sie  nicht 
von  neuem  verfügte.  Interceasion  ist  gegen  die 
Haftverfügung  möglich,  Provocation  nicht;  vgl. 
Mommsen  Röm.  Staatsrecht  I*  153 — 155.  Kar- 
Iowa  Röm.  Rechtsge9chichte  I  166.  Näheres 
s.  den  Artikel  Coercitio. 

2.  Nur  ein  besonderer  Fall  dieser  coercitions- 
uiässigen  Incarceration  ist  die  Verwendung  der  cu- 
stodia eareeris  als  Untersuchungshaft  im  Straf - 
process  (vgl.  den  Artikel  Custodia  reorum).  Sie 
ist  in  dieser  Function  in  republicanischer  Zeit  schon 
früh  nachweisbar:  dem  anklagenden  Magistrat  wird 
das  Recht  zugestanden,  den  Ausklagten  in  Haft 
zu  nehmen  und  so  das  Erscheinen  desselben  am 
festgesetzten  Termin  und  damit  auch  die  Vollzie- 
hung der  Strafe  zu  sichern,  Liv.  III  13.  56 — 58. 


1338)  und  dann  wieder  im  J.  484  genannt  werden.  50  VI  16.  IX  34.  XXV  4.  XXIX  22.  XXXII  26. 


Nach  dem  Bischofsverzeichnis  aus  diesem  Jahre 
gehörte  sie  zur  Provincia  Byzacena  (Not.  Byzac. 
nr.  84,  in  Halms  Victor  Vitensis  p.  68). 

[Dessau.] 

Carcarinm  nennt  der  Geogr.  Rav.  IV  28 
p.  244  unter  den  Städten  des  südlichen  Frank- 
reich, es  folgen  Aquae  Sextiae  und  Marsilia;  V  3 
p.  840  ist  Carnnrium  überliefert.  Herzog  GalL 
Narb.  140.  [Ihm.) 


XXX  VIU  59. 60.  Der  Angeklagte  kann  sich  diesem 
Schicksal  entziehen  durch  Bürgenstellung,  rode*- 
piMicos  dare,  Liv.  IH  18.  XXV  4.  Dionys.  X  8. 
Varro  de  ling.  lat.  VI  74.  Sali.  lug.  35.  Cic.  de 
republ.  II  36.  Fest.  p.  377 ;  die  Entscheidung  dar- 
über, ob  die  angebotene  Sicherheit  genüge,  und  ob 
überhaupt  auf  ein  solches  Angebot  einzutreten  sei, 
steht  bei  dem  Magistrat ;  die  Bürgenstcllung  soll 
zuerst  im  Falle  des  Kaeso  Quinctius  (im  J.  293  = 


Carea&o  (Carcasso),  Stadt  der  Volcae  Tecto  60  461)  vorgekommen  sein,  Liv.  III  13.  Dionys.  X 8.  Vgl 


sages  in  Gallia  Narbonensis,  Plin.  n.  h.  III  36 
(unter  den  oppida  lat  i na)  Careasum  Volcarunt 
Tectosagum.  Ptol.  II  10,  6  {Kagxao<!>,  Var.  Kag- 
xaootb).  Den  vollen  Namen  bietet  die  aus  dem 
Anfang  der  Kaiserzeit  stammende  Inschrift  CIL 
XII  5871  prait(0T)  CfotoniaeJ  l(täiae)  C(arcv- 


Mommsen  Röm.  Staatsrecht  I=»  154.  155.  Gcib 
Geschichte  des  röm.  Criminalprocesses  117 — 120. 
Zumpt  Criminalrecht  der  röm.  Rep.  I  2,  155ff. 

In  der  letzten  Periode  der  Republik,  unter 
der  Herrschaft  des  Quaeationenprocesse«,  ist  von 
dieser  Verwendung  des  C.  wenig  die  Rede;  im 


sonis).  Die  Tab.  Peut.  schreibt  Carrassione,  das  provincialen  Regiment  (z.  B.  Cic.  Verr.  V  18ff. 
Hin.  Hieros.  551  CasteUum  Carcassnne,  Geogr.     71  ff.)  und  gegenüber  Leuten  niedrigen  Standes 
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<s.  Geib  a.  a.  0.  267.  268)  blieb  sie  zwar  in 
Übung;  bei  vornehmen  Personen  aber  wird,  wenn 
es  überhaupt  zur  Untersuchungshaft  kommt,  die 
Form  der  libera  custodia  (s.  den  Artikel  Custodia 
reorum)  gewählt.  Es  hängt  dies  einerseits  mit 
dem  Straiensvstem  dieser  Zeit  (s.  hierüber  Zumpt 
Criminalprocess  der  röni.  Rep.  165ff.),  andrerseits 
»mit  der  jetzt  bis  zur  äussersten  Übertreibung 
gesteigerten  Ansicht  von  der  Würde  und  Unver- 
letzlichkeit eines  römischen  Bürgers  zusammen' 
<G  e  i  b  a.  a.  0.  1 19).  In  der  Kaiserzeit  ist  die  Ver- 
wendung des  C.  für  die  Untersuchungshaft  durch- 
aus gebräuchlich,  neben  ihr  stehen  aber  mehrere 
andere  Formen  der  Untersuchungshaft  («.Custodia 
reorum),  die  sämtlich  ab  erheblich  leichter  gelten. 
Ulp.  Dig.  XLVIII  3,  3 ;  welche  Form  anzuwenden 
sei.  bestimmt  der  Magistrat  in  jedem  einzelnen 
Fall,  Ulp.  Dig.  XLVIII  3,  1 ;  doch  soll  er  —  nach 
einem  Rescript  von  Antoninus  Pius  —  die  Incar- 

ceration  nicht  anordnen,  wenn  der  Angeklagte  20  Als  ordentliche  8trafe  kennt  die  Republik  die 


—  in  der  Kaiserzeit  —  der  Fall,  wo  der  Richter 
pronttntint,  prineipi  scribendum  esse,  und  auf 
Grund  dieser  vorläufigen  Entscheidung  Inearce- 
ration  des  bisher  in  leichterer  Haft  belassenen  An- 
geklagten anordnet.  Ulp.  Dig.  XXVIII  3,  6,  7. 
XLVIII  22,  6,  1.  XLIX  4,  1  pr. 

4.  Strafmittel  ist  die  Incarceration  von  Hause 
aus  gewiss  nicht :  carcer  ad  eontinendos  homines, 
non  ad  pttniendos  haberi  debet  Ulp.  Dig.  XL  VI  II 
10  19,  8,  9.  Nicht  dagegen  spricht  Cic.  Cat.  II  27. 
Thatsächlich  kann  es  allerdings  zu  einer  Gefängnis- 
strafe kommen,  wenn  der  Untersuchungsgefangene 
nach  Abbruch  der  Untersuchung,  ohne  dass  über 
seine  Schuld  durch  Urteil  entschieden  würde,  vor- 
läufig im  C.  verwahrt  bleibt  (in  rineulis  retmqui- 
tur),  Liv.  XXXIX  18.  Val.  Max.  VI  1,  10.  Gell,  in 
8,  15;  auch  die  Untersuchungshaft  selbst  wird  ge- 
legentlich als  poena  earceris  bezeichnet,  Ulp.  Dig. 
XLVIII  8,  3.  Constautin.  Cod.  lost.  IX  4.  2. 


ßdeiussores  dar«  paratus  est,  es  müsste  denn  das 
Verbrechen  so  schwer  sein,  dass  eine  andere  Art 
der  Untersuchungshaft  als  unangemessen  erschiene, 
Ulp.  Dig.  XLVin  3,  8.  Dioci  Cod.  Iust.  VII  62, 
6,  3.  Constantin.  Cod.  Iust.  VII  62,  12.  lustin. 
Cod.  Iust.  VIII  40,  26.  IX  4,  6  und  nov.  134 
c.  IX;  Klagen  Ober  Verletzung  dieser  Bestimmung 
bei  Liban.  II  440.  464  Reisk.  Schlechthin  zu- 
lässig ist  die  Incarceration,  wenn  ein  Geständnis 


Gefängisstrafe  nicht,  weder  die  zeitlich  beschränkte, 
noch  die  lebenslängliche ;  sie  wird  nirgends  in 
Strafgesetzen  angedroht ;  es  lässt  sich  auch  keine 
wahre  Verurteilung  zu  Gefängnis  nachweisen  -. 
wohl  aber  kommt  in  vereinzelten  Fällen  (s.  Zumpt 
Crim.-R.  d.  röm.  Rep.  I  2,  158—162)  die  Incar- 
ceration vor  als  ausserordentliche  Massregel  von 
Strafcharakter,  besonders  in  der  Hand  des  Senates, 
und  namentlich  da,  wo  die  Todesstrafe  als  zu 


vorliegt,  Venul.  Dig.  XLVIII  3,  5.  Scaev.  Dig.  30  schwer,  jede  andere  Strafe  als  zu  leicht  erschien ; 


XLVIII  4,  4  pr.  IuL  Cod.  Theod.  IX  2,  1.  Sidon 
Apoll,  ep.  I  7.  Notwendig  ist  aber  ein  solches 
Geständnis  nicht,  auch  nicht,  dass  anderweitig 
bereits  ein  Beweis  der  Schuld  erbracht  sei;  ge- 
setzliche Bestimmungen,  welche  einen  solchen  zu 
fordern  scheinen  (Constantin  Cod.  Iust.  IX  4,  2. 
Grat.  Valent.  und  Theod.  Cod.  Iust.  IX  3,  2), 
können  höchstens  als  allgemeine  Anweisungen 
an  den  Richter  angesehen  werden  :  er  soll  nicht 


wie  durchaus  ungewöhnlich  ein  solches  Vorgehen 
immer  war,  beweisen  namentlich  die  Beratungen 
über  den  Antrag  Caesars  im  Catilinarierprocess, 
Cic.  in  Catil.  IV  7.  Sali.  Catil.  51.  52.  Die 
Kaiserzeit  kennt  die  Gefängnisstrafe,  und  zwar 
sowohl  lebenslängliches,  perpelua  vineula  (Callistr. 
Dig.  XLVTU  19,  28.  14.  Ulp.  Dig.  XLVIII  19, 
8,  13),  als  zeitliches  Gefängnis,  temporaria  vin- 


eula (für  geringfügigere  Vergehen:  Ulp.  Dig.  XI 
leichthin  und  lediglich  gestützt  auf  die  Behaup-40  5,  1,  4.  Scaev.  Dig.  XLVII  10,  88.  Lactant.  de 


tungen  des  Anklägers  den  Angeklagten  in  den 
Kerker  werfen. 

Etwelche  Garantie  gegen  ungerechte  Incar- 
ceration boten  die  Bestimmungen,  a)  dass  der  An- 
kläger, welcher  sie  verlangt,  zuerst  alle  Forma- 
litäten der  Anklage  erfüllen  muss  (Valent.  und 
Val.  Cod.  Theod.  IX  3,4);  b)  dass  er  custodia« 
similitudinem ,  liabita  tarnen  dignitatis  aesti- 
matione,  patitur  (Hon.  und  Theod.  Cod.  Iust. 


mort.  persec.  22).  Eine  grosse  Rolle  spielt  die 
Gefängnisstrafe  im  römischen  Recht  nicht;  sie 
ist  nicht  ausgebildet  worden;  noch  Ulpian  Dig. 
XLVIII  19,  8,  9  anerkennt  sie  principiell  nicht 
als  Strafe ;  .sie  beruht  nicht  auf  dem  allein  hier 
fruchtbringenden  Gedanken,  durch  zeitweilige  Ent- 
ziehung der  Freiheit  zur  Strafe  den  Schuldigen 
zum  vernünftigen  Gebrauche  der  demnächst  wieder 
zu  erlangenden  Freiheit  zu  erziehen'  (v.  Bar  Hdb. 


1X2,  17.  Grat.  Valent.  und  Theod.  Cod.  Iust.  IX50d.  deutsch.  Strafrechts  SO).    Die  Tendenz  der 


3,2:  Anwendungsfälle  nicht  nachweisbar);  c)  dass 
er,  wenn  er  sie  bewirkt  hat,  nur  noch  mit  Zu- 
stimmung des  Angekläfften  Abolition  verlangen 
kann  (Valent.  Val.  und  Grat.  Cod.  Iust.  IX  42, 
3,  lj. 

8.  Der  C.  erscheint  weiter  als  Aufenthaltsort 
für  den  bereits  Verurteilten,  der  dort  die  Voll- 
ziehung der  Strafe  abwartet,  Cic.  de  invent  II 
148;  in  Verr.  V  I17ff.  Tac.  ann.  I  21.    Der  C. 

kommt  auch  als  Hinrichtungslocal  vor,  nament-60      In  carcer**  können  schliesslich  auch  furios» 
lieh  für  Frauen  und  vornehme  Verbrecher,  die 
Hinrichtung  erfolgt  dann  durch  Erdrosseln  (stran- 
gulare  in  carcerc),  Liv.  XXIX  19.  Cic.  in  Verr. 


Gesetzgebung  geht  dahin,  die  Anwendung  der 
Gefängnisstrafe  zu  beschränken ;  Statthalter  dür- 
fen gegenüber  freien  Personen  nicht  auf  lebens- 
längliches Gefängnis  erkennen.  Callistr.  Dig. 
XLVIII  19,  35.  Anton.  Cod.  Iust.  IX  47.  o\  Ge- 
fängnisstrafe bei  Sclaven  Anton,  ebd.  Ulp.  Dig. 
XLVIII  19,  8,  13.  Papin.  Dig.  XLVLU  19,  33 
Gai.  I  13;  der  Herr  behält  das  Eigentum  an  dem 
Sclaven,  Ulp.  Dig.  XLVIII  19,  8,  13. 


V  147;  pro  Sulla  70.  Appian.  bell.  civ.  I  26. 
8all.  Catil.  55.  Val.  Max.  V  4.  7.  IX  12,  6.  15, 
2.  Tac.  ann.  III  51.  V  9.  VI  89.  Plin.  n.  h.  VII 
36.  Vin  61.  Plin.  ep.  II  11.  Cass.  Dio  LVÜI 16, 
2.  LIX  18,  8.  LXXIX  9.  4.  Verwandt  damit  ist 


untergebracht  (Ulp.  Dig.  I  18,  13,  1,  vgl.  Mod. 

~!)  und  servi  fugUivi  vorläufig 
lp.  Dig.  XI  4.  1,  6  und  XLVII 


verwahrt  werden 


Dig.  XLVIII  9,  9,  2)  und  servi  fugitivi  vorläufig 
2,  52,  12). 

Vgl.  zum  Ganzen  auch  Naudet  La  police 
chez  los  Romains  in  den  Memoire«  de  l'Institut 
IV  8l7ff.  VI  854ff. 

II.  Arten  der  Gefängnisse.  Beaufsichti- 
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gang.  1 .  In  Rom  selbst  werden  in  republikanischer 
Zeit  als  Gefängnisse  der  sog.  carcer  Mamertmus 
(s.  Nr.  2)  mit  dem  Tnlliannm  nnd  die  Lautnrniae 
(s.  d.)  genannt.  Für  die  Kaiserzeit  erwähnt  Iu- 
venal  eine  Mehrzahl  von  Gefängnissen  (III  312 — 
3 14) ;  wahrscheinlich  verfügten  jet  zt  die  wichtigeren 
Spruchbehörden  jede  über  ein  besonderes  Gefängnis, 
wobei  die  neuen  kaiserlichen  Beamten  die  Kasernen 
der  von  ihnen  commandierten  Truppen  als  Ge- 


Dig.  XLVHI  3,  10.  Im  übrigen  nimmt  aber  in- 
der  Kaiserzeit  das  ganze  Gefängniswesen,  wie  das 
Verhaftungs-,  Gefangenentransport-  und  Hinrich- 
tungswesen vorwiegend  militärischen  Charakter  an, 
Plin.  a.a.O.  Paul.  Dig.  XL VIII  3,8;  als  Aufseher 
werden  bald  gewöhnliche  Soldaten,  bald  bevorzugte 
Soldaten  und  Offleiere  (commeniarienses,  optimies, 
centttrioncs)  genannt.  So  finden  sich  eigene  car- 
eerarii  bei  den  Vigiles,  nptioues  carceris  bei 


fängnisse  verwendet  haben  werden  ;  eastrorum  10  den  Cohortes  urbanae,  und  bei  den  Praetorianern  die 
carcer,  luvenal  VI  561;  vgl.  O.  Hirschfeld  Charge  a  cottimentarfiisj  custodiaruru,  Hirsch- 
S.Ber.  Acad.  Berlin  1891.  857—859.  Ein  Gar-  feld  a.  a.  0.  858.  Material  aus  Inschriften  und 
nisonsgefängnis  von  besonderer  Bedeutung  sind  Märtyreracten  bei  Hirsch  feld  a.  a.  0.  858.  876f. 
die  castra  peregrtnoruni ;  wahrscheinlich  wurden  (Harnack)  und  ausserdem  Act.  Perpet  IX  {tniles 
in  diese  die  aus  den  Provinzen  unter  militärischer  optio  praepositus  carceris  Ruinart  p.  97 1.  An 
Escortierung  nach  Rom  zur  Aburteilung  gesandten  der  Spitze  der  castra peregritu/rum  (s.  o.)  steht  ein 
Angeklagten  abgeliefert.  Act.  Apost.  XXVIII  16  oiQatoaebuoxys  =  Princeps  eastrorum,  s.  Act. 
und  dazu  Mommsen  und  Harnack  S.-Ber.  Acad.  Apost.  XXVIII 16  und  dazu  Mommsen  und  Har- 
Berlin  1895,  491—503.  Kur  die  Gefängnisse  nack  S.-Ber.  Acad.  Berlin.  1895,  491ff.  In  der 
ausserhalb  Roms  sind  die  Nachrichten  für  die  20  diocletianisch-constantinischen  Monarchie  ist  die 
republicanische  Zeit  dürftig;  für  Italien  werden     reeeptarum  personarum  custodia  obserratioque 


carceres  publici  in  Städten  des  turnten  latinum 
erwähnt  bei  Liv.  XXXII  26.  ausserdem  sind  Mu- 
nicipalgefängnisse  vorausgesetzt  bei  Liv.  XXVI  16. 
Sali.  Catil.  51.  Cic.  in  Catil.  IV  7.  In  Sicilien  sind 
die  louiumioe  in  Syrakus  ein  Gefängnis,  in  das  st 


(Valent.  Val.  und  Grat.  Cod.  Theod.  IX  8,  5> 
einem  besonderen  Officialen,  dem  auch  sonst  auf 
dem  Gebiet  des  Strafprocesses  sich  betätigen- 
den eommentariensis  übertragen  (Valent.  und  Val. 
Cod.  ITieod.  VIII  15.  51  und  IX  40.  5.  Liban.  II 


qui  publice  custodiendi  sunt,  etiam  ex  ceteris  445  Rcisk.  Finnic.  Matern.  IH.  6.  Basil.  ep.  286 
oppidis  Sicitiac  deduci  imperantur,  Cic.  in  Verr.  Migne);  ihm  sind  für  den  Gefangnisdienst  beson- 
V  68,  daneben  werden  aber  auch  hier  städtische  dere  clavicularii  und  applicitarii  beigegeben,  Lyd. 
Gefängnisse  vorausgesetzt,  Cic.  in  Verr.  V  160.  30  de  magistr.  III  8.  Finnic.  Matern,  a.  a.  O.  Er  hat 
In  der  Kaiserzeit  werden  .städtische  Gefäng-     für  rasche  Aburteilung  und  genügende  Ernährung 

des  Gefangenen  Sorge  zu  tragen  (Hon.  und  Theod. 
Cod.  Theod.  IX  3,  7)  und  allmonatlich  seinem 
Vorgesetzten  über  die  Zahl  der  Verhafteten,  ihre 
persönlichen  Verbältnisse  (Stand.  Alter)  und  ihre 
Verbrechen  Bericht  zu  erstatten  (Grat.  Valent.  und 
Theod.  Cod.  Theod.  IX  3,  6)  ;  solche  Gefangenen- 
register wurden  wahrscheinlich  von  jeher  geführt ; 
schon  Verres  verfügt  über  eine  ratio  carceris. 


mehrmals  erwähnt  oder  vorausgesetzt;  ver- 
haftete Angeklagte  werden  zunächst  in  solche  ab- 
geliefert und  von  da  in  die  Residenz  des  Statt- 
halters weiterbefördert,  Up.  Dig.  XI  4, 1, 6.  XL VII 
2.  52,  12.  Marcian.  Dig.  XLVIII  3,  6.  Paul.  Coli. 
VII  2,  1.  Arcad.  und  Hon.  Cod.  Iust.  I  55,  7. 
Iust.  nov.  XV  6,  1.  Weiteres  Material  (nament- 
lich aus  den  Märtyreracten)  bei  O.  Hirsch  feld 

a.  a.  O.  876.  877  und  bei  E.  Le  Blant  Lets40quae  diligentissime 


actes  des  martyrs,  MCmoires  de  lTnstitut  acad. 
des  inscr.  et  bell,  lettr.  XXX  2,  106.  107.  Ka- 
sernen werden  in  der  Kaiserzeit  auch  in  den 
Provinzen  als  Gefängnisse  verwendet,  Tac.  ann. 
I  21  und  besonders  Passio  Perpetuae  III  und 
VII,  wo  die  Angeklagten  zuerst  in  einem  als 
carrer  schlechthin  bezeichneten  Gefängnis  ver- 
wahrt und  nach  der  Verurteilung  zum  lierkampf 
in  den  carcer  eastrensis  übergeführt  werden  (Rui- 
nart Act.  mart.  sine.  p.  94.  96).  Ein  unter- 50  und  Zeit  sehr  verschieden,  doch  wird  in  dei  Kaiser- 
irdisches Gefängnis  im  kaiserlichen  Palast  in  Con-     zeit  regelmässig  eine  Mehrheit  von  verschließbaren 


quo  quisque  die 
datiM  in  custodia/» .  quo  mortuus,  qw>  necatux  sü, 
Cic.  in  Verr.  V  147.  Vgl.  Suet.  Calig.  29  (ro- 
lioneni  purgare).  Plin.  n.  h.  VII  38.  Material  aus 
den  Märtyreracten  bei  L  e  B 1  a  n  t  a.  a,  0. 1 1 3 — 115. 

III.  Innere  Einrichtung  der  Gefäng- 
nisse. Behandlung  der  Gefangenen.  Fes- 
selung. Über  einzelne  Gefängnisse  vgl.  unten 
Nr.  2  und  den  Artikel  Lautumiae.  1.  Die  Ein- 
richtung der  Gefängnisse  war  jedenfalls  nach  Ort 


stantinopel  erwähnt  Prokop,  hist.  arc.  c.  4. 

2.  Die  Aufsicht  über  die  Gefängnisse  führen  in 
Rom  ursprünglich  die  trtstiri  capitaJes,  Cic.  de  leg. 
UI  6.  Liv.  XXXII  26.  Sali.  Catil.  55.  Gell.  III 
3,  15.  Pompon.  Dig.  I  2,  2,  30.  Mommsen  Röm. 
Staatsrecht  118  595-,  ihnen  steht  ein  —  wohl 
aus  serei  publici  gebildetes  —  Hüll'spersonal  zur 
Seite.  Val.  Max.  V  4,  7.    Der  Statthalter  übt 


Räumlichkeiten  (cotielave,  vestibulttm)  vorausge- 
setzt; als  besonders  schwer  erscheint  die  Haft  in 
den  inneren  Räumen,  carcer  inferior,  sedes  intima. 
ev6oxi(m  q-vkaxT),  wohl  ein  eigentlicher  Dunkel- 
arrest. Act.  apost.  XVI  24.  Passio  Pionii  XI  (Rui- 
nart Act  mart.  sine.  p.  145).  Passio  Perpetuae  ni 
(Ruinart  p.  94  meUor  locus  carceris).  Constant. 
Cod.  Iust.  IX  4.  1.   Iohann.  Chrysost.  hom.  in 


die  Aufsicht  über  das  ihm  direct  unterstellte  Ge-  60  Matth.  XIV.  Augustin.   in   loh.  evang.  tract. 


fängnis  durch  sein  Apparitorenpersonal  aus.  so 
Verres  durch  den  Lictor  Sestius  (iauitor  carceris 
Cic.  in  Verr.  V  11711".).  Städtische  Gefängnisse 
werden  unter  Leitung  der  städtischen  Behörden 
durch  Gemeindesclaven  (miuisteria  publica)  be- 
wacht ;  diese  Art  der  Bewachung  findet  sich  noch 
in  der  Kaiserzeit,  Plin.  ep.  X  30.31.  Ulp.  Dig. 
IV  fi.  10.  XI  4,  1,  6.  XLVII  2,  52,  12.  Venul. 


XLIX  c.  11.  15.  Ein  Gesetz  Constantins  (Cod. 
Iust  IX  4,  1)  sieht  vor,  dass  Untersuchungsge- 
fangene während  des  Tages  die  Zellen  verlassen 
und  im  Freien  {publicum  lunum)  sich  aufhalten 
dürfen,  vgl.  Pass.  Peru.  a.  a.  0.  Eine  Trennung 
der  Gefangenen  nach  dem  Geschlecht  soll  überall 
stattfinden,  Constantius  Cod.  Iust.  IX  4,  3  nnd 
dazu  Gothofred  zu  Cod.  Theod.  IX  3.  8. 
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2.  Über  Gefängniszuatände  wir»!  häufig  und  nung  des  Gebäudes  als  prirata  oder  custodia 

heftig  geklagt;  gerügt  werden  namentlich:  das  Zu-  Mamertini  ist  noch  nicht  erklärt;  vgl.  Jordan 

samroenpferchen  vieler  Gefangener  auf  einen  Raum,  Topogr.  II  48of.)  in  Rom,  das  (einzige,  Iuvenal. 

Unmöglichkeit  des  Schlafes,  Mangel  an  Licht  und  III  314)  Staatsgefängnis,  am  Üstabhange  des  Ca- 

Reinlichkeit  {tenebrae  et  «qua lor),  ungenügende  Ver-  pitols,  aus  einem  ursprünglichen  unterirdischen 

köstigung.  Häutigkeit  der  Todesfälle,  Cyprian,  ep.  Quellhause  (tu!  Hanum  von  hdlu« ;  daraus  spätere 

15.  Tertull.  ad  mart.  2.  Zosim.  IV  14.  Liban.  Zuschreibung  des  Baus  an  den  Konig  Servius  Tul- 

II  107.  265  Reisk.  Iohann.  Chrysost.  hora.  in  lius,  Varro  de  1.1.  V  150.  Festus  356  iL;  Ober 

Matth.  XIV  i.  f. ;  der  Aufenthalt  im  C.  wird  von  den  die  Einrichtung  vgl.  Abeken  Mittelitalien  151f., 
Kaisem  selbst  als  cmciatus,  im  mensus  cruciatus,  10  der  die  von  Jordan  Top.  I  2,  325  hervorge- 

be zeichnet:  Constantin.  Cod.  Iust  VII  62,  12.  IX  hobenen  Schwierigkeiten  bezüglich  des  Zugangs 

4.1.  Constantius  und  Constans  Cod.  Theod.  XI  7,  schon  richtig  gelost  hat;  s.  auch  Tu  Iii  an  um) 

7.  Hon.  und  Theod.  Cod.  Iust.  IX  47,  28;  eine  leb-  hergerichtet  durch  Zufügung  mehrerer  oberirdi- 

hafte  und  kaum  übertriebene  Schilderung  mit  scher  Kammern.  Bei  diesem  Umbau  ist  die  alte, 

einem  ganzen  Register  von  Klagen  bei  Liban.  II  durch  überragende  Blocke  gebildete  Decke  des 

439 — 462  Reisk.    Die  Gesetzgebung  ist  nament-  Brunnenhauses  bis  etwa  zur  Hälfte  beseitigt  und 

lieh  seit  Ausgang  des  4.  Jhdts.  bestrebt,  die  Übel-  durch  eine  ganz  flache  Wölbung  ersetzt.  Das 
heben; 


stände  zu  heben  ;  ausser  den  Vorschriften  über  itälianiim ,  auch  robur  genannt   (Festus  epit. 

Gefangenenregister  und  Trennung  der  Geschlechter  264.    Tac.  ann.  IV  29)  besteht,  wie  es  scheint, 

finden  sich  Gesetze  über  Ernährung  unvermög-  20  durchweg  aus  Tuff ;  in  den  Mauern  des  darüber- 

licher  Gefangener,  Anordnung  von  Bädern,  Frei-  liegenden  trapezförmigen  Raumes,  der  anfangs 

gebung  von  Feiertagen,  regelmässige  Visitation  der  Kais^rzeit  von  den  Consuln  C.  Vibius  Rufinus 

der  Gefängnisse  durch  die  Bischöfe,  Hon.  und  und  M.  Cocceius  Nerva  (wahlscheinlich  22  n.  Chr. 

Theod.  Cod.  Theod.  IX  8,  7.  Cod.  Iust.  I  4.  9.  CIL  VI  1539.  Jordan  Top.  I  2,  272)  restau- 

Iustin.  Cod.  Iust.  I  4,  22  und  IX  4,  6  A.  Nach  riert  wurde,  findet  sich  auch  Travertin  verwandt, 

lustin.  Nov.  134  c.  9  sollen  Frauen  überhaupt  Dieser  obere  Raum  lag  im  Niveau  des  Comitium, 

nicht  in  Gefängnissen,  sondern  nur  in  Klöstern  dem  er  seine  Front  zukehrte  (Plin.  VII  212. 

verwahrt  werden.  Hülsen  Röm.  Mitt.  1893,  85f.;  vgl.  den  Plan 

8.  Fesselung  ist  mit  der  Incarceration  nicht  oben  S.  1535f.|.  Nach  Nordosten  stiegen  mehrere, 

notwendig  verbunden,  Ulp.  Dig.  L  16,  216.  Sever.  80  durch  Ausgrabungen  nur  unvollkommen  erforschte 

Cod.  Iust.  II  11,  1.  Cass.  Dio  LVHI  3  (ädeouo;  <fv-  Kammern  an. 

iaxrj);  sie  bildet  aber  —  wenigstens  in  der  Kaiser-  Die  antike  Überlieferung  nennt  den  Ancus 
zeit  —  durchaus  die  Regel,  dafür  spricht  schon  die  Marcius  ab  Begründer  des  C.  (Liv.  I  33,  8),  un- 
ständige Verwendung  von  vineuia  publica  für  rar-  bekümmert  um  die  Schwierigkeit,  wie  dann  der 
err,  zudem  wird  die  Fesselung  ausdrücklich  bezeugt:  Nachfolger  Servius  zum  Bau  des  tullianum  habe 
Liv.  III  58.  VI  17.  XXIX  19.  XXXII 26.  XXXVIII  kommen  können.  Genannt  wird  er  als  Kerker 
60.  Val.  Max.  VI  3,  3.  Cic.  in  Verr.  V  17.  23.  des  Legaten  Q.  Pleminius  (Liv.  XXIX  22,  7.  10. 
Senec.  de  ir.  I  16,  2.  Iuvenal.  VI  660.  Suet.  XXXIV  44),  des  Iugurtha  (Plut,  Mar.  12),  der 
Nero  36.  Tac.  ann.  V  1.  14.  Act.  apost.  XVI  Catilinarier  tSallust.  Catil.  55,  3),  und  noch  im 
28.  Tertull.  ad  mart.  2.  Liban.  a.  a.  O.  Iohann.  40  4.  Jhdt.  n.  Chr.  (Ammian.  Marc.  XXVIII  1,  57). 
Chrys.  hom.  in  Matth.  XIV  i.  f.  Paul.  Dig.  XLVII1  Vgl.  noch  Vellei.  Pat.  II  7,  2.  Val.  Max.  IX 
3,  8.  Callistr.  ebd.  XLVIII 3,  18.  Paul.  Dig.  XLIX  12,  6.  Senec«  controv.  IX  27,  20.  Serv.  Aen.  VI 
14.  45,  1.  Grat  Valent.  und  Theod.  Cod.  Iust.  578.  Calpurnius  Flaccua  decl.  4.  Acta  Chrysan- 
IX  47,  20.  Hon.  und  Theod.  Cod.  Iust.  IX  47,  thii  et  Dariae,  Act.  SS.  Oct.  XI  483.  Die  christ- 
28.  Verschiedene  Arten  der  Fesselung:  Constantin.  liehe  Legende  bezeichnete  den  C.  als  Gefängnis 
Cod.  Iust.  IX  4,  1.  Ob  und  in  welchem  Masse  der  Apostel  Petrus  und  Paulus  ;  durch  Einbau  der 
die  Fesselung  zur  Anwendung  kam ,  hing  wohl  zu-  Kirchen  S.  Pietro  in  Carcere  und  S.  Giuseppe 
nächst  von  der  Fluchtgefahr  und  der  Schwere  des  dei  Falegnami  sind  uns  die  Reste  des  antiken 
Verbrechens  ab.  Im  Resultat  entschieden  aber  so-  Baus  erhalten  geblieben. 

wohl  in  dieser  wie  in  anderen  Beziehungen  (Ein-  50  Neuere  Aufnahmen  und  Besprechungen  des 
pfang  von  Besuchen,  Ausgänge)  weniger  gesetz-  Monuments:  Gori,  deMauro  und  Parker  Ich- 
liche Vorschriften  und  Weisungen  des  Richters  nographia  tetenrimi  carceris  Mamertini  (Rom  1868, 
ab  Willkür  und  Laune  des  custos  carceri«;  dass  aus  der  Zeitschrift  Buouarroti).  Reber  Ruinen 
dieser  Bestechungen  zugänglich  war  und  seine  Roms*  107—113.  Jordan  Top.  I  1.  453.  505. 
Macht  zu  Erpressungen  benutzte,  würde  man  an-  I  2.  323—828.  Gilbert  Top.  II  74—81.  III  458. 
nehmen,  auch  wenn  es  nicht  ausdrücklich  bezeugt  [Hülsen.] 
wäre:  Cic.  in  Verr.  V  llSff.  Paul.  Dig.  XLVIII  Carcer  es  (in  Prosa  immer  im  Plural,  Corp. 
3,  8.  Lucian.  Peregr.  Prot.  12.  Liban.  II  258.  gloss.  lat.  II  250,  51)  sind  die  Ablaufstände  im 
446  Reisk.  Iohann.  Chrysost.  in  ep.  ad  Tit.  cap.  römischen  Circus,  thorwejrartige  Schuppen,  in 
II  hom.  4.  —  Vgl.  zum  ganzen  Artikel  auch  F.  A.  60  denen  sich  die  Rennwagen  aufstellten,  um  aus 
K.  Krau ss  Im  Kerker  vor  und  nach  Christus  ihnen  das  Rennen  zu  beginnen,  Varro  de  1.  1.  V 
1 18<J5)  55— 77;  über  den  Einfluss  der  Kirche  auf  153.  Cber  die  Baugeschichte  der  C.  im  Circus 
aie  Gestaltung  des  Gefängniswesens  125ff.  maxiinus  sind  uns  drei  Data  überliefert  Nachdem 

Bezüglich  der   Haft   in  Privatgefängnissen  vorher  vermutlich  eine  einfachere  Vorrichtung, 

(Schuldhaft)  s.  Art.  Addictus,  Nexum.  vielleicht  nur  ein  quer  vorgespanntes  Tau,  als 

[Hitzig.]  Ablaufschranke  gedient  hatte,  wurden  zuerst  im 

2)  Carcer  (gewöhnlich  unrichtig  carcer  Ma-  J.  330  v.  Chr.  eigentliche  C.  in  diesem  Circus 

mertinu*  genannt;  die  mittelalterliche  Bezeich-  aufgeführt.  Liv.  VIII  20.    Im  J.  174  v.  Chr. 
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Hessen  die  Censoren  Q.  Fulvias  Flaccus  und  A. 
Postumius  Albinus  eine  Neuerung  anbringen.  Aber 
deren  Art  wir  wegen  der  Verderbtheit  der  in  Be- 
tracht kommenden  Stelle  (Liv.  XLI  27)  im  Un- 
klaren bleiben.  Der  Kaiser  Claudius  schliesslich 
ersetzte  den  Tuffstein  und  das  Holz,  aus  dem  die 
C.  bisher  bestanden  hatten,  durch  Marmor,  Suet. 
Claud.  21.  Man  muss  annehmen,  dass  bei  diesen 
Neubauten,  deren  Zahl  damit  gewiss  nicht  er- 
schöpft ist,  nicht  blos  mit  dein  Material,  sondern 
auch  mit  der  ganzen  Anlage  Veränderungen  vor- 
genommen wurden;  namentlich  wird  man  die 
Breite  der  einzelnen  Schuppen  haben  vergrößern 
müssen,  ab  man  über  die  gewöhnliche  Vierzahl 
der  vorgespannten  Pferde  hinausging  und  Rennen 
mit  Sechsspännern  (s.  Seiuges)  nichts  Unge- 
wöhnliches waren.  Die  C.  brauchten  nieht  viel 
tiefer  zu  sein,  als  ein  Rennwagen  mit  Deichsel 
lang  ist.  Weil  sie  eine  Plattform  zu  tragen  hatten, 
waren  sie  gewölbt  (Apoll.  Sid.  carm.  XXIII  319 
carceres  fnrnieati  cod.  Paris.  9551  F.  Dionys. 
Hai.  ant.  Rom.  III  68  yaXtbwxai  Ix.-iaqpeottt).  Die 
einzelnen  Stände,  an  Länge  und  Breite  einander 
gleich,  waren  durch  Zwischenmauern  getrennt,  un 
deren  Stirnseiten,  nach  dem  Innern  des  Circus  zu, 
Hennen  (.s.  Hermuli)  angebracht  waren.  Die 
Schuppen  waren  auf  der  Bahnseite  durch  doppel- 
flüglige  Gitterthttren  verschlieasbar  (cancelli,  trau- 
senua,  repagula.  scpta.  Corp.  glo&s.  lat.  II  204, 
25  valuae  per  u  totalem  si  scribantur,  signifi- 
cant  Mga;  txmxov,  wobei  es  fraglich  bleibt,  ob 
nicht  vielmehr  die  grossen  Eingangsthore  des 
Circus  gemeint  sind).  Durch  die  Gitter  hindurch 
konnte  das  Tageslicht  auch  von  dieser  Seite  her 
den  dunklen  Raum  erhellen.  Ein  sinnreicher,  in 
seinen  Einzelheiten  nicht  näher  bekannter  Mecha- 
nismus sorgte  für  gleichzeitige  Öffnung  sämtlicher 
Thflren ,  sobald  das  Zeichen  zum  Beginne  des 
Rennens  gegeben  war.  Dionys.  Hai.  a.  a.  0.  Ixxa- 
rpioue  t%ei  diä  fuu;  vonbiya;  äfta  .?doa»  dvoiyo- 
ftiva$,  Cassiod.  var.  III  51.  4  ostia  subita  aequa- 
litate  pawluntur.  Ovid.  amor.  III  2,  77  und  ars 
am.  III  595  rescrafo  carcerc.  Die  Bedienung 
dieses  Mechanismus  mag  sich  im  unteren  Stock- 
werke der  Türme  aufgehalten  haben,  die  die  C. 
zur  Rechten  und  zur  Linken  flankierten  (s.  Oppi- 
dum).  Die  C.  waren  ebenso  wie  diese  Türme 
mit  Malereien  verziert,  Enn.  annal.  55,  11  Bähr. 
pielis  e  fauribws.  B  i  a  n  c  o  n  i  (s.  u.  Litt.)  be- 
hauptet cap.  VI  p.  89,  er  habe  Spuren  dieser 
Malerei  bei  der  Aufdeckung  der  Überreste  des 
Circus  des  Carocalla  mit  eigenen  Augen  gesehen. 
Die  C.  bildeten  die  dem  Halbkreisbogen  gegen- 
überliegende Schmalseite  des  Circus,  im  Circus 
maximus  die  nordwestliche.  In  ihrer  Mitte  be- 
fand sich  ein  grosses  Thor  (iatiua  bei  Apoll.  Sid. 
a.  a.  0.  317),  durch  das  der  Festzug  (s.  Pompa) 
in  die  Arena  einzog.  Welche  Bedeutung  dieses 
Thor  für  die  Rennen  selbst  hatte,  s.  unter  Cir- 
cus. Auf  jeder  Seite  des  Thores,  das  zwar  breiter, 
aber  nicht  höher  war  als  die  Wagensrhuppen.  lag 
in  der  Regel  die  gleiche  Anzahl  Stände,  im  Circus 
maximus  ursprünglich  je  vier,  später,  vielleicht  seit 
Domitians  Zeit,  in  der  die  Zahl  der  Parteien  vor- 
übergehend von  vier  auf  sechs  erhöht  wurde,  je 
sechs,  Fried  Und  er  S.-G.  II«  352.  Apoll.  Sid. 
a.  a.  0.  318  senis  careeribtts.  Cassiod.  a.  a.  O. 
bis  sena  ostia  ad  tlwxlerim  signa  posuenwt. 


Fea  Anmerkung  zu  Bianconi  X  84.  S.  auch  Mis- 
sus.  Es  war  also  die  Möglichkeit  gegeben,  dass 
von  jeder  der  Cireusparteien  entweder  je  ein  oder 
je  zwei  oder  (von  vier)  je  drei  Wagen  liefen  (eer- 
tamina  singitiarum,  btnarwn.  temarum,  Fried- 
länder  500);  im  letzten  Falle,  oder  bei  sechs 
Parteien  schon  im  zweiten,  wurden  dann  alle  zwölf 
Stände  besetzt.  Wenn  in  der  Inschrift  des  Wageu- 
lenkers  Gutta  (CIL  VI  10047.  Fried  Und  er 
498ff),  die  in  die  Zeit  des  2.  bis  4.  Jhdts.  gehört, 
auch  certamina  quarterttarum  erwähnt  werden,  so 
muss  man  entweder  annehmen,  dass  die  Zahl  der 
C.  damals  auf  sechszehn  vermehrt  worden  sei  oder 
dass  nur  drei  Parteien  je  vier  Wagen  gestellt 
lmben.  Auf  dem  interessanten  circensischen  Mo- 
saik, das  in  den  Ruinen  der  hispanischen  Stadt 
Italica  entdeckt  und  von  de  Laborde  herausge- 
geben worden  ist  (s.  u.  Litt.) ,  sind  nur  elf  C. 
angegeben,  auf  dem  linken  Flügel  sechs,  auf  dem 
rechten  fünf;  vielleicht  wurde  hier,  der  Raum- 
ersparnis wegen ,  bei  einem  Rennen  von  je  drei 
Gespannen  das  Eingangsthor  mitbenutzt.  Man 
erkennt  hier  auch  deutlich  die  Hermen  und  die 
Gitterthüren ,  ferner  die  Brustwehr  über  den  C. 
mit  elf  vergitterten  Bogenfenstern  (zwei  derglei- 
chen Lunetten  aus  Marmor,  unter  den  Ruinen  des 
Circus  Flaminius  gefunden,  werden  noch  im  Pa- 
lazzo  Mattei  zu  Rom  aufbewahrt,  der  auf  dem 
Platze  jenes  Circus  steht,  Bianconi  VI  36),  in 
der  Mitte  über  dem  Eingangsthore  die  Loge,  in 
der  der  Veranstalter  der  Spiele  sitzt;  ausserdem 
ist  in  horizontaler  Projection  das  Thor  angegeben, 
das  in  der  Nähe  des  äussersten  linken  Schuppens 
durch  die  linke  Langseite  des  Circus  den  Eintritt 
in  die  Arena  gestattete.  Ahnlich  ist  die  Dar- 
stellung auf  einem  Bruchstücke,  die  bei  Laborde 
PI.  X\  nr.  7  und  bei  Bianconi  (p.  5  vor  dem 
Anfange  der  Abhandlung)  wiedergegeben  ist.  Hier 
scheinen  Sclaven  damit  beschäftigt  zu  seiu,  je 
einen  Gitterthürflügel  zu  schliessen  (von  einigen 
der  Leute  sind  nur  noch  die  Füsse  erhalten).  Denn 
wenn  die  bei  Pan  vinius  (s.  u.  Litt.)  p.  62  wieder- 
gegebene circensische  Darstellung  auf  einem  Mar- 
mor in  den  farnesischen  Gärten  Roms  richtig  ist, 
wurden  die  Gitterthüren  durch  den  Mechanismus 
nach  innen  zu  geöffnet.  Die  Leute,  die  die  Thüren 
von  aussen  wieder  schlössen,  liefen  dann  wahr- 
scheinlich durch  die  beiden  Thore,  von  denen  eins 
eben  erwähnt  wurde,  herein.  Während  des  Rennens 
selbst  nämlich  waren  die  Thüren  geschlossen,  wie 
die  Marmortafel  bei  P  a  n  v  i  n  i  u  s  p.  1 85  zeigt.  Auch 
auf  einigen  bei  Pan  vinius  (p.  64.  226)  abgebil- 
deten circensischen  Münzen  sind  die  C  erkennbar. 
Jenes  spanische  Mosaik  ist  aber  auch  insofern 
besonders  wichtig,  als  man  auf  ihm  deutlich  er- 
kennt, dass  die  C.  insgesamt  nicht  eine  gerade 
Linie  bildeten,  sondern  einen  Kreisbogen.  Der 
Mittelpunkt  des  Kreises,  zu  dem  dieser  Bogen 
gehört,  kann  nicht  auf  der  Längsachse  des  Circus 
liegen,  sondern  muss  ein  Stück  rechts  davon  in 
die  Bahn  fallen.  Denn  der  Kreisbogen  liegt  nicht 
symmetrisch  zur  ganzen  Circusanlage,  sondern  ist 
schräg  zwischen  die  beiden  Langseiten  des  Circus 
eingespannt,  so  zwar,  dass  der  am  weitesten  rechts 
befindliche  Schuppen  ein  Stück  hinter  den  äusser- 
sten linken  zurückweicht,  dass  also  die  rechte 
Langseite  des  Circus  ein  Stück  länger  sein  muss 
als  die  linke.   Die  Schuppenwände  liefen  dem- 
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□ach  nicht  parallel,  sondern  con vergierten  nach 
der  Bahn  zn  etwas,  weil  sie  alle  nach  ein  und 
demselben  Punkte,  eben  nach  dem  Mittelpunkte 
jenes  Kreises,  gerichtet  waren.  Bianconi  hat 
durch  Messungen  an  den  Oberresten  des  Circus 
des  Caracalla,  die  in  ihrer  Art  zu  den  besterhal- 
tenen zählen  (Panvinius  p.  248,  2).  die  Lage 
jenes  Punktes  gefunden ;  er  liegt  ein  Stück  rechts 
von  ungefähr  der  Mitte  der  Verbindungslinie  zwi- 
schen der  inneren  Meta  (s.  d.)  und  dem  Eingangs- 10 
thore,  oder  mit  anderen  Worten,  der  Halbmesser 
des  Kreises  verhält  sich  zur  Verbindungslinie  der 
beiden  äußersten  Schuppen,  d.  i.  zu  der  Aber  dem 
Kreisbogen  der  C.  gespannten  Sehne,  wie  5:4. 
Freilich  stimmen  die  Angaben  Bianconis  (cap. 
VI  37)  mit  den  auf  Tav.  I  gegebenen  Massen 
nicht  Oberein.  Diese  merkwürdig  unsymmetrische 
Anlage  der  C,  die  wir  auch  für  die  übrigen  römi- 
scheu  Circi  annehmen  müssen,  hatte  offenbar  den 
Zweck,  die  Bedingungen  für  die  Inhaber  der  ein-  20 
z einen,  durchs  Los  (Symmaeh.  relat.  IX  6.  Apoll. 
Sid.  a.  a.  0.  315)  erhaltenen  Stände  möglichst 
auszugleichen.  Näheres  darüber  s.  unter  dem 
Artikel  Circus.  Bei  einer  Vergleichung  der  in 
gewissem  Sinne  entgegengesetzten  Startanlage  im 
olympischen  Hippodrom  (s.  unter "Atptots)  kommt 
man  zu  dem  Schlüsse,  dass  die  Römer  die  Auf- 
gabe des  Bodingunjrsausgleichs  in  einfacherer  Weise 
gelüst  haben  als  die  Griechen,  wenn  sie  sich  auch 
bei  der  künstlichen,  nach  inathematischer  Berech-  30 
nung  ausgeführten  Einrichtung  der  C.  an  diese  an- 
gelehnt haben  tnrtgen.  Stellen:  Ovid.  amor.  III  2, 
9  «oero  de  carcere.  66  aequo  carcere;  epist.  XVII 
(XVni)  166;  trist.  V  26.  Horat.  sat.  I  1,  114. 
Verg.  georg.  I  512.  III  104;  Aen.  V  145.  Cic. 
Brut.  47.  übertragen  wird  C.  vom  Anfange  und 
Ausgangspunkte  gebraucht;  s.  die  Stellen  unter 
Oalx  oben  S.  1422f.  Im  Griechischen  entspricht 
dem  Worte  der  Ausdruck  L-txä<peoti  Corp.  gloss. 
lat.  II  97,  52  (so  auch  zu  lesen  III  11.  1  für  40 
«.xTcupvrty? .  84,  34  und  802,  55  für  uma/piSti, 
173,  50  für  ipparis)  oder  aqnt^ia  II  97,  41. 
250,  51.  537,  28.  549,  43.  Zu  den  Glossen  III 
240,  23.  67.  872,  9,  wo  C.  mit  xafvtrijg$i,  xa/c 
.-Tide,  rttoaa  erklärt  wird,  vgl.  Pollack  Hippo- 
dromica  (Leipzig  1890]  29 f.  Wenn  Apollinaris  Sido- 
nius den  Fusswettlaw  aus  earceris  atUro  (carm.  V 
171)  beginnen  lässt  und  II  494  vom  carcer  drei 

K rieht,  wo  der  Wettlauf  der  Atalante  mit  ihren 
eiern  erwähnt  wird,  so  beweist  das,  dass  man  50 
in  dieser  späten  Zeit  vom  Wettlaufe  der  Stadio- 
dromen  keine  richtige  Vorstellung  mehr  hatte; 
die  umgekehrte  Verwechslung  findet  sich  bei  seinem 
Zeitgenossen  Qointus  Smyrnaeus  (Posth.  IV  195 
and  550).   8.  die  Artikel  Ostium  und  Mappa. 

Litterat  ur:  Onuphr.  Panvinius  De  ludis  eir- 
censibus  1600  p.  59ff.  71.  228.  235.  242.  J.  C.  Bu  - 
lenger 08  De  Circo  Romano  lodisque  circensibus 
1  ^26  cap.  X — XIV  (beide  in  Graevii  Thes.  antiqu. 
Rom.  IX.  Index!).  Salmasius  Exercitat.  Plin.  60 
p.  635.  Mianconi  Descrizione  dei  Circhi  etc. 
ed.  Fea  (Rom  1789,  Ausgabe  mit  französischer 
Übersetzung.  Index!).  De  Laborde  Descripciön 
de  un  pavimento  en  mosayco  deseubierto  en  la 
antigua  Itälica  (Paria  1806)  33ff.  A.  Nibby  Dis- 
sertazione  del  Circo  volgaremente  detto  di  Cara- 
calla 27—30  (Rom  1825  gedruckt  auf  Kosten  des 
Ranquiers  Torlonia,  Herzogs  von  Bracciano,  und 


als  Manuscript  unter  Freunde  verteilt).  Hirt 
Geschichte  d.  Baukunst  II  und  III.  Polen us 
Exerc  Vitruv.  Bähr  in  d.  Encycl.  v.  Erscb  und 
Gruber  unter  Circus  XVII  288  (Litteraturanga- 
ben!).  Schulze  Die  Schauspiele  z.  Unterhaltung 
d.  rom.  Volkes,  1895  (Gymnas.-Bibl.  XXIII)  50. 

[Pollack.] 

Carelel  s.  Carsici. 

Carduus,  schiffbarer  Fluss  im  Bruttierlande 
(Plin.  III  96.  Mela  II  4),  jetzt  Corace. 

(Hül.sen.| 

Carcof,  Stadt  in  Zarangiane,  Geogr.  Rar. 
p.  47,  8.  65,  3  neben  Propasta  d.  i.  Prophthasia, 
dem  heutigen  Fräh.  Die  arabischen  Geographen 
vermerken  einen  drei  Farsang  nördlich  von  der 
Metropole  Zarang  gelegenen  Magierort  Karküyah, 
woselbst  in  einem  atisgah  oder  Feuertempel  Ma- 
gier  mit  Tamariskenzweigen  das  von  Vahumano 
hinterlegte  heilige  Feuer  Mainyökarkö  nährten  : 
auf  den  Kuppeln  Rustama  ragten,  wie  auf  dem 
nördlichen  Thore  von  Zarang,  zwei  gegen  einander 
geneigte  Hörner  (korung,  lurist.  kolung).  Die 
einheimische  Nebenform  Korunk.  Korun  für  C, 
die  sich  noch  in  dem  heutigen  Namen  des  Dorfes 
Koluk  erhalten  hat,  weist  auf  Gleichheit  mit 
Korok  (s.  d.)  des  Isidoros  von  Charax. 

[Tomaschek.l 

Carcome  {KagntofAtj,  möglicherweise  verdor- 
bener Name),  örtlichkeit  an  der  Küste  Maure- 
taniens zwischen  Caesarea  und  Cartenna,  Ptol. 
IV  2,  4.  [Dessau.] 

Carcuvlum.  Ort  in  Hispania  citerior,  Station 
der  römischen  Strasse  von  Emerita  nach  Caesar - 
augusta  zwischen  Mirobriga  (s.  d.)  und  Laminium 
(Itin.  Ant.  445,  1);  es  wird  nicht  weit  von  Or*- 
tum  (s.  d.)  zu  suchen  sein  (nach  Caracnel  setzt 
es  nach  der  oft  trügenden  Namensähnlichkeit 
Guerra  Discurso  ä  Saavedra  90).  [Hühner.] 

Cardablaoa  wird  Not  dign.  Oe.  XXXm  50 
Gardellaca  der  Tab.  Peut.  genannt,  s.  d. 

[Patsch.] 

Cardava,  eine  binnenländische  Stadt  der  Sa- 
baeer,  von  Plin.  VI  154  zwischen  Nascus  und 
Camus  genannt.  Sprenger  (Alte  Geogr.  383) 
vergleicht  Qarwä,  das  aber  weder  lautlich  noch 
der  Lage  nach  zu  passen  scheint. 

[D.  H.  Müller.] 

Cardea,  römische  Göttin  der  Indigitamenta, 
die  neben  Forculus,  dem  Gott  der  Thürpfosten, 
und  Liraentinus,  dem  Gott  der  Schwelle,  als 
Schützerin  der  Thürangeln  angerufen  wird  (Tertull. 
de  idol.  15.  Aug.  c.  d.  IV  8.  VI  7,  danach  zu  er- 
gänzen oder  zu  verändern  Tertull.  ad  nat.  II  15 
(vgl.  die  Interpolation  bei  Cyprian,  quod  idola  dii 
non  sint  4];  de  cor.  18;  scorp.  10).  Wie  C.  zu 
ihrem  Amte  gelangt  ist,  erzählt  uns  ein  hübsches 
Märchen  Ovids  (fast.  VI  lOlff.):  allen  Liebes- 
anträgen hat  sich  die  spröde  Jungfrau  listig  zu 
entziehen  gewusst.  indem  sie  ihre  Bewerber  in 
eine  dunkle  Grotte  vorangehen  heisst  und  inzwi- 
schen selber  im  Gebüsch  entwischt  ;  doch  Ianus, 
den  Gott  mit  dem  Doppelgesicht,  kann  sie  nicht 
täuschen,  sie  muss  sich  ihm  ergeben,  und  zum 
lyohne  schenkt  er  ihr  die  Herrschaft  über  die 
Thürangeln  und  über  den  wunderthätigen  Weiss- 
dorn, mit  dem  sie  an  Pfosten  und  Schwelle  drei- 
mal ein  Zeichen  macht  und  dadurch  bösen  Zauber, 
besonders  die  blutsaugenden  Strigen  vom  Hause 
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fernhält.  Wenn  Ovid  dieses  Märchen  nicht  blos 
am  Feste  und  unter  «lern  Namen  der  Carna  (s.  d.) 
erzählt,  sondern  auch  charakteristische  Zöge  der 
beiden  ihrem  Wesen  nach  durchaus  verschiedenen 
Göttinnen  abwechselnd  von  der  einen  auf  die  andre 
überträgt,  so  beweist  das  einerseits,  wie  sehr  das 
Verständnis  für  die  Eigenart  des  römischen  Glau- 
bens der  damaligen  Zeit  bereits  abhanden  ge- 
kommen war,  und  berechtigt  andrerseits  zu  dem 


mani  gebildeten  Schnittpunkte,  die  Ecken  der 
Centurien,  mit  citra  cardinem,  die  der  ultrata 
mit  ultra  cardinem,  ferner  je  nachdem  die  zu 
bezeichnende  Centuria  links  oder  rechts  vom  de- 
cumanus maximu»  lag,  mit  sinistra,  dexira  be- 
zeichnet. So  heisst  z.  B.  die  erste  Centuria  der 
regio  sinistra  ultrata:  S(inistra)  D(eeumanum) 
I  fprimum  =  maximumj  V(ltra)  K(ardintm)  1 
(Weiteres  unter  Limitation).   Das  ist  .Seiten- 


Schlüsse,  da-ss  es  sich  hier  nicht  um  eine  volks-  10  linien  sind  in  der  regio  sinistra  des  I  dec,  in 


tüinliche  Sage  handelt,  sondern  um  die  Erfindung 
eines  phantasiereichen  Dichters ,  vgl.  Wissowa 
Philolog.  Abhandlungen  Martin  Hertz  zum  70.  Ge- 
burtstag von  ehemaligen  Schülern  dargebracht, 
Berl.  1888,  164ff.  [Aust] 

Cardelaca  (Geogr.  Rav.  220,  10)  s.  Gar- 
de IIa  ca.  [Patsch.] 

Cardeoa,  Ort  an  der  Mosel  beim  Geogr.  Rav. 
IV  26  p.  234,  7;  jetzt  Karden.  Vgl.  auch  Hol- 
der  Altcelt.  Sprachschatz  s.  Caratodunou. 

[Ihm.] 

Cardo.  Cardo  ist  in  historischer  Zeit  und 
in  der  Tradition  der  römischen  Agrimensoren  die 
den  decumanus,  die  Hauptlinie  der  Limitation, 
schneidende  Senkrechte,  die  zweite  Grundlinie. 
Aher  der  Name  sagt,  dass  carrlo  einmal  die  ,Axe4, 
die  Hauptlinie,  des  Systems  gewesen  ist,  wie  de- 


der  regio  ultrata  der  I  cardo.'  Die  beiden  andern 
Seiten  waren  dann  dec.  II  und  c.  II.  Sinistra  und 
ultra  steht  hier  absolut,  bedeutet  ,in  der  regio 
siiiütra,  ultrata'  nicht  etwa  .links  vom  ersten 
Decumanus  jenseits  des  ersten  CV,  denn  links 
vom  ersten  Decumanus  und  jenseits  des  ersten 
C.  laufen  sehr  viele  Ii  mit  es.  Nachdem  durch 
sinistra  und  ultra  das  Viertel  bezeichnet  ist,  in 
dem  die  Centuria  liegt,  nennt  Decumanum  1, 
20  Cardinem  primum  die  beiden  zur  Fixierung  des 
Quadrats  der  Centuria  notwendigen  Seitenlinien. 
Man  vergleiche  die  Bezeichnung  der  Tage  wie 
ante  die  in  IV  idus  Martias,  d.  h.  dies  IV ante 
id.  Martias. 

Cardo  wird  sowohl  A.  wie  C.  abgekürzt,  erstere 
littera  sitigularis  ist  ein  Zeichen  für  das  Alter 
der  Limitation.  Auf  dem  Centurienstein  von  der 


I 
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cumaui  offenbar  die  im  Abstand  von  je  10  actus     graphischen  Assignation  des  ager  Campanus  (CIL 
1=  1000  Fuss)  auf  dem  C.  abgetragenen  Quer-     X  3660)  steht  denn  auch 
linien  gewesen  sein  müssen  (s.  Mommsen  Herrn.  30 
XXVII  90).    In  der  Castrametation  hat  der  C. 
als  eia  principalis  noch  deutlicher  den  alten 
Vorrang  nominell  bewahrt.    Im  übrigen  ist  je- 
doch der  C.  durchaus  die  secundäre  Linie,  und 
wenn  in  den  späteren  Assignationen  zuweilen  die 
Orientierung  des  Territoriums  von  West  nach 
<>st  durch  den  C.  statt  durch  den  Decumanus 
bezeichnet  wird  (Grom.  II  346),  so  kommt  das 
nur  daher,  dass  man  oft  das  Terrain  nach  seiner 
Längsrichtung  orientierte ,  d.  h.  den  Decumanus  40 


bei  nordsüdlicher  Ausdehnung  des  Terrains  nach 
Süden  hin  zog.  Die  Serviusstelle  (Georg.  I  126) 
cum  agri  cohnis  dividerentur,  fossa  ducebatur 
ab  oriente  in  necidentem  quae  kardt»  nuneupa- 
batur  ist  ohne  Bedeutung.  Wer  den  limes  für 
einen  Graben  hielt,  wusste  von  der  römischen 
Limitation  nichts.  Wie  zuerst  der  Decumanus 
nach  Westen,  dann  nach  Osten  gezogen  wurde, 
so  der  C.  zuerst  nach  Süden,  dann  nach  Norden. 


Der  C.  wurde  mit  der  Sonnenuhr,  dem  gno- 
imm,  leicht  gefunden.  Man  hatte  nur  den  kürze- 
sten Schatten  festzustellen,  die  Linie,  welche  den 
Endpunkt  der  Schattenlinie  mit  dem  Fusspunkt 
des  Gnomon  verband,  gab  die  Richtung  des  C. 
(vgl.  Grom.  I  188.  14).  [Schulten.] 

Cardono,  im  Itin.  Hieros.  5G2  =  p .  8  statt 
Cnrrodunum.  [Patsch.] 

Carduae  vlcus,  nahe  bei  Bilbilis  in  Hispania 
citerior,  nur  erwähnt  bei  Martial  (IV  55,  17). 
Die  Lage  ist  nicht  ermittelt;  essbare  Disteln  (Car- 
duus) sind  in  Hispanien  häufig.  [Hübner.] 
Cardaas  s.  Artischocke. 
Careiae,  Flecken  in  Südetrurien,  jetzt  Galera. 
genannt  als  Station  der  Via  Claudia,  Itin.  Ant. 
300.  Tab.  Peut.  Geogr.  Rav.  IV  33  p.  274  P., 


Der  erste  C.  der  durch  die  yroma,  das  Cen-  50  ferner  von  Frontin.  de  aq.  71  gelegentlich  der 


trum  der  Limitation,  gelegte,  hiess  cardo  maximus. 
Er  wurde  in  den  augustischon  Colonien  20  Fuss 
breit  —  halb  so  breit  wie  der  Decumanus  — 
angelegt. 

Der  C.  teilte  das  Limitationsgebiet  in  eine 
östliche  Hälfte  pars  antica  oder  citrata  und  in 
eine  westliche  pars  postica  oder  ultrata.  Dem- 
ent 

citrata 


Nord 


Süd 


ultrata 
I 

gemäss  werden  die  in  der  pars  citrata  gezogenen 
und  damit  die  von  ihnen  mit  den  Decu- 


Beschreibung  der  Aqua  Alsietina.  Inschriften  aus 
Galera  und  Umgegend  CIL  XI  3759—8776. 

[Hülsen.] 

Careue«,  vornehmer  Parther,  Satrap  von  Me- 
sopotamien, Anhänger  des  von  Rom  aus  gegebenen 
Königs  Meherdates  <=  Mithridates  V.;  vgl.  A. 
v.  Gutschmid  Geschichte  Irans  127);  er  fiel  im 
Kampfe  gegen  Gotarzes  im  J.  49  n.  Chr..  Tac. 
ann.  XII  12-14.  (Stein.] 
60  Careni,  Volk  im  nordwestlichen  1  eil  Kaie- 
doniens  (bei  Ptolemaios  II  3,  8  Kagnroi;  Kau?t)- 
voi  nach  einer  Hs.  K.  Müller),  dessen  Wohnsitze 
vielleicht  ungefähr  dem  heutigen  Sutherland  ent- 
sprechen. [Hübner.] 

Careon,  Hafen  an  der  bosporanischen  Küste. 
Iord.  Get.  5  und  Geogr.  Rav.  IV  3.  V  11:  viel- 
leicht Rest  von  Pauli  capeon,  s.  Pantikapaion. 
Indes  verzeichnet  Ptol.  III  5,  13  Kagaia  (s.  d.,  jetzt 
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Taganrog),  während  Ka^ia  noh*  bei  Chalcocondy-  XV  4,  1  scheint  unklar.  Der  Autor  de«  bell.  Alex, 

las  III  p.  136  wiederum  nur  auf  Pantikapaion  nennt  ihn  et  anim  i  magnitiidine  et  rei  ut ilitaris 

(jetzt  Kcrd.  russ.  Koriew,  arab.  Karg,  vennerkt  tcicntia  rirum  praestantem.  [Münzer.] 

ab  Verkaufsplatz  der  von  den  Magyaren  gefange-  Cariacus,  Ort  in  Gallien,  jetzt  Chirat-l'Eglise 

nen  Sclaven)  zu  beziehen  ist.      [Tomaschek.]  (d£p.  AI  Her),  Ven.  Fortunat,  carni.  V  7,  8  Ca- 

Carepnla,  Ort  der  Küste  Mauretaniens,  öst-  riaci  speeiosus  ager  devexus  in  amnem.  XI  25,  7 

lieh  von  Cartenna,  Ptol.  IV  2,  4.      [Dessau.]  hinc  citus  exeurrens  Cariacae  derehor  atdae. 

Cares  {Caris),  Nebenfluss  der  Loire,  le  Cher.  Vita  s.  Germani  156  in  viüa  Cariact>.  Holder 

Gregor.  Tur.  hist.  Franc.  V  41 ;  virt.  Mart.  II  56.  Altcelt.  Sprachschatz  s.  v.   Vgl.  den  Flussnamen 

Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s.  Carus.  Long- 10  Cures.  [Ihm.] 

non  Geogr.  de  la  Gaule  161.  Einen  Fluss  glei-  Cartanense  (oppidum),  africanische  Ortschaft, 

chen  Namens  im  nördlichen  Frankreich  erwähnt  von  der  ein  Bischof  im  J.  41 1  genannt  wird  (Collat. 

Ven.  Fortun.  carm.  VII  4,  15  {Cilres),  vielleicht  Carthag.  e.  126,  bei  Mansi  Act,  concil.  IV  100). 

der  ChieT8.                                      [Ihm.]  Entweder  identisch  oder  benachbart  Casulae  Ca- 

Caresii  {KaQ^atot  Ptol.  III  3,  6),  Volks-  Hanenses,  mit  Bischof  im  J.  484  (Notit.  epUc. 
stamm  in  Sardinien,  genannt  zusammen  mit  den  Byzac.  nr.  58,  in  Halms  Victor  Vitensis  p.  67). 
Korrvvatravoi  oberhalb  der  SoXxixavoi  und  Aov-  [Dessau.] 
xovtdcoyifvoioi;  ihr  Wohnsitz  wird  am  oberen  Cae-  Cariatt  s.  Carrei  Nr.  1. 
dris  gewesen  sein,  wo  (bei  dem  Dorfe  Dorgali)  Carl beflacae (?),  örtliche  Gottheiten  (viel- 
eine Tabula  honeatae  missionis  vom  J.  96  für  einen  20  leicht  Nymphen)  auf  der  spanischen  Inschrift  CIL 
T.  Flavius  .  .  g ntis  Tanilae  fUitts  Cnres(ius)  ge-  II  2531.  Vgl.  Cari-ockeus.  [Ihm.] 
runden  ist  (CIL  X  7890  =  III  D.  XVIII).  Auch  Carietes,  eine  kantabrische  Völkerschaft  in 
der  Name  des  fmutm  Carisi  (s.  d.)  dürfte  hier-  Hispania  citerior.  zum  Bezirk  von  Clunia  gehörig, 
her  zu  ziehen  sein,  schwerlich  dagegen  der  von  Sie  hatten  mit  den  Vennenses,  nach  den  Listen 
Baille  (Mem.  de  l'acad.  des  seiences  de  Turin  des  Agrippa.  fünf  civitates.  von  denen  jedoch  Pli- 
1831,  201f.)  herangezogene  einer  verfallenen  Stadt  nius  nur  die  Velienses  nennt  (III  26).  Aus  beiden 
Caresi  zwischen  Terranova  und  Pasada.  Völkerschaften  zusammen  ist  die  cohors  ('arie- 

[Hülsen.]  tum  et  Venütesum  (rustike  Schreibung  für  Ven- 

Caretlnl  supemates  et  infernates  werden  von  niensium,  das  neben  Vennenses  gleichberechtigt 

Plin.  III  106  unter  den  binnenländiscben  Völkern  30  ist)  ausgehoben  worden  (CIL  V  4373;  vgl.  Ephem. 

der  vierten  Region  Italiens,  zwischen  den  Auxani,  epigr.  V  p.  168).  Da  nun  Ptolemaios  die  Stadt 

Freu  tan  i  und  Lanuenses  (sehr,  luanensts  I  auf-  OviXeia  (s.  Beleia)  den  Kagtotoi  zuteilt  (II  6, 

gezählt;  also  am  mittleren  Laufe  des  Sagrus  zu  64),  die  zwischen  den  Vardullem  (s.  d.)  und  Autri- 

suchen.   Vgl.  o.  S.  1567  unter  Caraceni.  gonen  (s.  d.)  an  der  Nordküste  Hispaniens  am 

[Hülsen.]  westlichen  Ende  der  Pyrenaeen  wohnten,  so  sind 

Carfanlua.  Carfania,  bei  Val.  Max.  VIII  3,  die  C.  mit  WahrscheinUchkeit  für  den  Karistern 

2  V.  Afrania.  Gattin  eines  Senaten»  Licinius  gleich  zu  halten;  ähnliche  Verwendung  verschie- 

Bucco,  gestorben  706  —  48,  trat  wiederholt  öffent-  dener  Namensformen  für  das  gleiche  Volk  findet 

lieh  in  Processen  auf  und  verursachte  dadurch  sich  auch  sonst  (vgl.  Vardnüi  und  BaQovijTtu, 

den  Erlass  eines  nach  ihr  benannten  praetorischen  40  Bastctani  und  Bastuli).  |Hfibner.] 

Edictes,  das  dieses  Recht  der  Frauen  einschränkte  Carietto  s.  Charietto. 

(Val.  Max.  a.  O.   L'lpian.  Dig.  IH  1,  1,  5;  vgl.  Carlmondaa  oder  Tarmoendas  (s.d.)  ändert 

Rein  Privatrecht  154).                  [Münzer.]  Krüger  nach  Plin.  n.  h.  XXX  5  das  verdorbene 

Carflnins.    Carfinia ,  lasterhafte  Frau ,  luv.  eaßmdas  von  F,  rarmendas  <p  in  Apul.  de  mag. 

II  69.                                          [Groag.]  90,  wo  wir  es  jedenfalls  mit  einem  der  Erzzauberer 
D.  Carfulenns  (bei  App.  fälschUch  Kagoov-  zu  thun  haben.  Die  Änderung  ist  höchst  unsicher. 

lijioc),  nahm  am  alexandrinischen  Kriege  707  =  47  [Riess.] 

teil  (b.  Alex.  31,  3),  schloss  sich  nach  Caesars  Carina,  eine  Stadt  Phrygiens,  Plin.  n.  h.  V 

Ermordung  an  dessen  Erben  Octavian  an  und  146;  vielleicht  identisch  mit  Kayia  in  Phrygia 

wurde  deshalb  am  28.  November  710  —  44  von  50  Pacatiana,  Not.  episc.  I  360.  [R"ge-] 

Antonius  aus  dem  Senat  ausgewiesen  (Cic.  Phil.  Carinae  in  Rom,  der  westliche  Abhang  des 

III  23);  das  gleiche  Schicksal  traf  damals  die  Cispius  von  S.  Pietro  in  Vincoli  bis  in  die  Gegend 
Volkstribunen  Ti.  Cannutius  und  L.  Cassius,  weil  des  Amphitheaters.  Den  Namen  leitet  Serv.  Aen. 
Antonius  ihre  Intercession  fürchtete,  daher  ver-  VIII  361  von  der  Ähnlichkeit  der  dortigen  Ge- 
mutet man ,  dass  auch  C.  in  diesem  Jahre  das  bäude  mit  Schiffskielen  her.  Genannt  wurden  die 
Tribunat  bekleidete.  L*n  April  des  folgenden  C.  besonders  häufig  als  Ort  des  270  v.  Chr.  von 
wurde  er  mit  der  Leibwache  des  jungen  Caesar  P.  Sempronius  Sophus  gelobten  Tellustempels,  der 
und  der  berühmten  Legion  des  Mars  abgeschickt.  die  Stelle  des  über  200  Jahre  vorher  niederge- 
um  die  Vereinigung  der  beiden  consularischen  rissenen  Hauses  des  Sp.  Cassius  «ingenommen 
Heere  bei  Mutina  zu  sichern  (App.  b.  c.  III  66),  60  haben  soll  (Dionys.  VIII  79.  Liv.  II  41,  12.  Cic. 
geriet  mit  Pansa  zusammen  in  den  Hinterhalt  des  pro  domo  38.  Val.  Max.  VI  3,  1.  Plin.  XXXIV 
Antonius  bei  Forum  Galloruiu,  war  aber  auf  seinem  30.  Varro  de  r.  r.  I  2.  1.  Flor.  I  14.  Plut.  Sull.  9. 
Flügel  siegreich  (a.  O.  67—69).  Die  Marslegion  Serv.  a.  a.  O.  F.U.R.  frg.  6.  Not.  reg.  IV),  und  des 
zog  »ich  in  guter  Ordnung  zurück,  indes  nach  Hause*  des  Pompeius,  welches  in  der  Nähe  des 
Rom  kam  die  Nachricht,  sie  sei  aufgerieben  und  Tempels  lag  (Cic.  de  harusp.  resp.  49.  Vell.  II  77. 
C.  gefallen  (Cic.  ad  fam.  X  33,  4).  Ob  beides  Soet.  Tib.  15;  de  gramm.  15.  Auct.  de  v.  all.  84. 
oder  nur  das  erste  falsch  war,  ist  nicht  zu  er-  Appian. bell. civ.  II  126.  Cass. Dio XLVII1 38.  VelL 
mittein;  die  Erwähnung  des  C.  bei  Cic.  ad  Att.  1177.  Hist.Aug.Gord.2.8).  Auf  die«',  hinauf  führte 
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der  Vicus  Cuprius  ( Varro  de  1. 1.  V  149.  Liv.  1 48, 6. 
Dionys.  III  22);  an  der  Nords  pitxe  hatte  sich  noch 
zu  Varros  (de  1.  1.  V  48)  Zeiten  ein  Rest  vorservia- 
nischer  Befestigung  {murus  terreua  Carinarttm, 
oberhalb  der  Subnra)  erhalten.  Qelegentlich  er- 
wähnt werden  die  C.  noch  bei  Cic.  paradox.  VI  50 
idomus  M.  Manili).  Liv.  XXVI  10,  1.  Hist.  Aug. 
Maximi  et  Balbim  16  (domus  Baibini).  Inschr. 
CIL  VI  9818  (?).  9718.  Bedeutende  Reste  sind 
auf  den  C.  nicht  erhalten,  auch  die  Stelle  des 
Tellustempels  und  der  domus  Pompeiana  nur  au- 
näherad  nachzuweisen.  Vgl.  Becker  Top.  522 
—524.  Gilbert  Top.  III  354.  Hülsen  Nomencl. 
topogr.  17.  [Hülsen.] 

Carlnas  s.  Carrinas. 

Cariniana  s.  Vallis  Cariniana. 

Carinus.  1)  E(gregius)  v(irj  ( Procura tor 

von  Sardinien),  Eph.  epigr.  VIII  768. 

2)  Carinus,  von  Odaenathus  261  n.  Chr.  ge- 
tötet, weil  er  es  in  dessen  Kriege  gegen  den  Usur- 
pator T.  Fulvius  Iunius  Quietus  missbilligte,  dass 
Odaenathus  die  römische  Sache  zu  seiner  eigenen 
machte,  Dio  eontin.  V  225  Dind.  An  eine  Ver- 
wechslung mit  Hacrianus,  dem  Vater  des  Quietus, 
ist  nicht  zu  denken;  vgl.  FHG  IV  196. 

8)  Carinus,  römischer  Kaiser  288—284  n.  Chr., 
M.  Aurelius  Carinus,  s.  Aurel  ins  Nr.  75. 

[Stein.] 

Carloclecus,  Beiname  des  Mars  auf  der  aus 
Tuy  (Conventus  Bracaraugustanus)  stammenden 
Inschrift  CIL  II  5612  Marti  Cariorieeo  L.  Ili- 
xpanius  Front o  ex  roto  »aeruni.  [Ihm.) 

Carlolon  (Var.  Gorialon),  Ort  in  Gallien 
beim  Geogr.  Rav.  IV  26  p.  282.  Unbekannt. 

[Ihm.] 

Carion  fTab.  Peut.i,  Ort  in  Syrien  au  der 
Strasse  von  Orthosia  nach  Apamea;  sonst  unbe- 
kannt [Benzinger.] 

Cariovlscus  s.  Charioviscus. 

Carlpa^  nicht  naher  zu  bestimmender  Ort  im 
Innern  Siciliens,  Geogr.  Rav.  V  23  p.  404  P. 

[Hülsen.] 

Caripeta.  eine  der  von  Aelius  Gallus  in  Süd- 
arabien zerstörten  Städte  (Plin.  VI  160).  Die 
Stelle  lautet:  et  supra  dirtam  Maribam  (Var. 
Mnriahim)  eircuitu  VI  item  Caritxtam,  quo 
longisfime  pmressit.  Es  ist  vielleicht  mit  H  a  I  e  vy 
das  auf  seiner  Karte  südöstlich  von  Marib  ver- 
zeichnete Harib  zu  vergleichen.  Auch  auf  sfld- 
nrabischen  Münzen  findet  sich  ein  Prägeort  URB. 
Vgl.  auch  Glaser  8kizze  Arabiens  II  58. 

[D.  H.  Müller.] 

CariB  s.  Cares. 

Carls«  \coffnomiiie  Aurelia),  eine  der  ciri- 
tates  Ijatinae  im  Bezirk  von  Gades  in  der  süd- 
lichsten Baetica  nach  den  Listen  des  Agrippa 
(Plin.  III  15).  ebenda  nach  Ptolemaios  (II  4,  10 
Kdoiooa);  die  autonomen  Münzen  führen  in  der 
Mehrzahl  die  Aufschriften  carise,  earisi ,  eari 
und  earim  (rückläufig),  die  jüngsten  cariua  (Mon. 
linir.  Iber.  nr.  158).  Der  alte  Name  ist  in  den 
Gehöften  von  Carija  bei  Bornos.  nördlich  von 
Hasta  Rejria  (s.  d.)  erhalten ,  wo  auch  allerlei 
römische  Altertümer  gefunden  wurden,  bis  jetzt 
aber  keine  Inschriften.  Die  gleichnamige  Stadt 
der  Trokmer  in  Galatien  (Ptol.  V  4,  9)  beweist 
nicht  den  keltischen  Ursprung  der  hispanischen 
Stadt,  deren  Name  gebildet  ist  wie  Nabrissa  (s. 


d.)  und  iberische  Mannsnaraen  in  -iswt  (Mon.  ling. 
D>er.  p.  CXXIV).  [Hühner.] 

Carlflt  fanum,  auf  Sardinien,  Station  der 
Küstenstrasse  von  Caralea  nach  Olbia,  mnas  an 
der  Mündung  des  Caedris  gelegen  haben.  S.  auch 
Caresii.    Vgl.  Mommsen  CIL  X  p.  818. 

[Hülsen.] 

Carl  «Ins.  1)  P.  Carinus  (so  auf  den  Münzen, 
unrichtig  Dio  LH!  25,  8  TY™,-  Kaoloio;*,  Gardt- 
10  hausen  Augustus  II  2,  375  irrt,  wenn  er  P.  und 
T.  Carisius  für  verschiedene  Persönlichkeiten  hält, 
s.  u.),  Ug(atua)  Augusti  pro  pr(atton)  in  Spanien 
(Münzen  mit  dem  Bilde  des  Augustus  Babelon 

I  818ff.  nr.  14—30;  C.  war  demnach  nicht  Münz- 
meister, wie  Gardthausen  a.  a.  O.  meint,  kann 
daher  auch  nicht  von  dem  Feldherrn  in  Spanien 
verschieden  sein).  Im  J.  729  =  25  v.  Chr.  kämpfte 
er  gegen  die  .Asturer  und  besiegte  sie  in  einer 
Schlacht.  Die  Überbleibsel  des  geschlagenen  Heeres 

20  flüchteten  sich  in  die  Festung  Lancia,  die  jedoch 
von  C.  erobert  wurde.  Als  seine  Soldaten  die 
Stadt  anzünden  wollten,  hinderte  sie  C.  daran 
(Flor.  II  33,  54—58.  Dio  LIII  25.  8.  Oros.  VI 
21,  9.  10).  In  demselben  Jahre  leitete  wohl  C. 
die  Ansiedelung  von  Veteranen  in  der  neuen  Co- 
lonie  Emerita  (  vgl.  die  Darstellung  der  Festungs- 
werke dieser  Stadt  auf  mehreren  seiner  Münzen 
und  Dio  LIII  26,  1).  Im  J.  732  =  22  v.  Chr. 
erhoben  sich  jedoch  die  Asturer  wieder,  erbittert 

30  durch  die  Hoffart  und  Grausamkeit  des  C.  Doch 
gelang  es  diesem,  den  der  gegen  die  Cantabrer 
kämpfende  Legat  C.  Furnius  unterstützte,  den 
Aufstand  niederzuschlagen  (Dio  LIV  5, 1 — 8);  vgl. 
Gardt hausen  Augustus  I  2,  686rT.  [Groag.] 

2)  T.  Carisius,  Münzmeister  unter  Caesar  um 
706  =  48  (Mommsen  Mttnzwesen  651.  657. 
Babelon  Monnaies  de  la  rep.  Rom.  I  812). 

[Münzer.] 

CariHslinn»,  Comes  vor  dem  J.  395,  Syram. 
40  ep.  II  10.  [Seeck.] 
Caristaniuft.  1)  C.  Caristanius  Fronto,  Legat 
von  Lycien  und  Pamphylien,  wahrscheinlich  unter 
Domitian  (der  Name  des  Kaisers  ist  auf  der  In- 
schrift eradiert).  Gemahl  der  . . .  L.  f.  Paulla  wohl 
Vater  des  C.  Caristanius  Paulinus  (Nr.  2),  Bull, 
hell.  X  1886  ,  46  nr.  6  (Kadvanda).  Papors  of 
the  American  school  at  Athens  Ii  1888, 134  nr.  108 
(Antiochia  in  Pisidien). 

2)  C.  Caristanius  Paulinus,  Sohn  des  Carfi- 
bOgtaniusJ  (Bull.  hell.  X  1886,  47  nr.  7  Kadyanda), 
wohl  des  Vorhergehenden.  [Groag.  | 

Cartatl  s.  Carietes. 

Caristia  (Philocal.  CIL  I«  p.  258.  Ovid.  fast. 

II  617.  Val.  Max.  II  1,8)  oder  cara  eognatio 
(Menol.  rust.  CIL  I«  p.  280.  Polera.  Silv.  ebd. 
p.  259.  CIL  VI  10234  Z.  13  VIII k.  Mart.  du 
kar(a)e  eognationis.  Tertull.  de  idol.  10;  vgl. 
auch  Ovid.  a.  a.  O.  proxima  cognati  dixere  Ca- 
ristia eari.  Martial.  IX  54,  5  eare  [var.  cara] 

QOdaret  soUrnme  tibi  eognatio  munus),  römisches 
Familienfest,  am  22.  Februar,  also  am  Tage  nach 
dem  allgemeinen  Totenfeste,  den  Feralia,  begangen 
(Lyd.  de  mens.  IV  24  rechnet  die  C.  noch  in  die 
dies  paretUaJes  ein,  wenn  er  diese  vom  13.— 22. 
Februar  dauern  lässt).  Die  Angehörigen  der  Ver- 
wandtschaft traten  zu  einem  Festmahle  (Val. 
Max.  und  Ovid.  aa.  OO.)  in  Gestalt  eines  Piknik 
zusammen,  bei  dem  jeder  einen  Anteil  von  Speise 
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und  Trank  mitbrachte  (Malal.  p.  180  h>  tote 
avfamatot;  toT{  Xeyofitvotf  <pü.ixoT;  txaoios  kov 
ovrtgxofüvwv  tlt  to  ovf*x6otov  to  tdtov  avrov 
ßgtoua  xai  jto/uz  kaviov  xofti&i  xai  eh  to 

xoivov  stavxa  aaoaildtxat),  man  sandte  sich  gegen- 
seitig Esswaren  (nach  MartiaL  IX  54  und  55 
namentlich  Geflügel)  für  dies  Festmahl  zum  Ge- 
schenk (daher  ordnet  die  lex  collegi  Aesculapi 
et  Hygiae  CIL  VI  10234  Z.  13  u.  a.  eben  für 
diesen  Tag  eine  Verteilung  von  Geld,  Brot  und 
Wein  an),  auch  die  Schullehrer  erhielten  ein  Extra- 
douceur  (Tertull.  a.  a.  0.).  Da  das  Fest  kein 
Staatsfest  ist  (wie  schon  der  gerade  Monatstag 
zeigt),  sondern  zu  den  fertae  prinatae  (Fest.  p.  242) 
gehört,  fehlt  der  Name  in  den  Hemerologien  der 
iniischen  Zeit,  erscheint  aber  sowohl  in  den  Bauer- 
kalendern, wie  bei  Pbilocalua  und  Polemius  Sil- 
vias (s.  o.).  Vgl.  Mommsen  CIL  I*  p.  310. 
A.  De- March i  II  culto  privato  di  Roma  antica 
I  (1896)  213-215.  [Wiseowa.] 
Caritani  s.  Caritni. 

Caritas,  Personification  der  Zuneigung,  deren 
Namen  auf  den  Münzen  der  späteren  Kaiserzeit 
erscheint;  sie  zeigen  auf  dem  Revers  entweder 
verbundene  Hände  (Cohen  M£d.  imp.2  Baibin  2; 
Pupien  3)  oder  eine  aufrecht  stehende,  nach  links 
gewandte  weibliche  Figur,  welche  die  ausgebreitete 
Rechte  erhebt  (C oh e  n  T^tricus  pere  14).  [  Aust.] 

Caritni  (KaQixroi,  Var.  Kagiravot ,  Ptol.  II 
11,  6),  germanisches  Volk  am  oberen  Rhein.  Nach 
C.  Müller  identisch  mit  den  Caeracates  (s.  d.). 
Vgl.  Zeuss  Die  Deutschen  99.  305.  R.  Much 


Deutsche  Stammsitze  94. 

Carmei,  Volk  in  Südarabien 


(Ihm.] 
(Plin.  VI  157 
mit  der  Variante  Cftarmei  und  Charamaei,  welche 
zu  vergleichen  sind).  [D.  H.  Müller.] 

Carmen  famoBiini  ist  das  in  den  zwölf  Tafeln 
mit  Kapitalstrafe  bedrohte  8chmähgedicht.  Cicero 
de  reo.  IV  10.  12  bei  Aug.  de  civ.  dei  II  9  = 
tab.  vni  1  in  Bruns  Fontes«  28.  Auf  diese  An- 
ordnung bezog  man  späterhin  die  Worte  der  zwölf 
Tafeln  (Plin.  n.  h.  XXVUI  18)  Qui  malum  Car- 
men incantaeeit,  die  aber  (vgl.  Bruns  a.  a.  O. 
zu  tab.  VIII  1  b  in  fine)  wahrscheinlich  auf  Zau- 
berformeln hindeuten  sollten.  Horat.  sat.  II  1, 
82,  ein  Wortspiel  mit  dem  mehrdeutigen  Ausdrucke 
malm;  epist.  n  1,  152.  Arnob.  IV  34;  vgl.  auch 
Paulus  sent.  V  4,  6:  iniuriarum  actio  aut  lege 
aut  more  aut  mixto  iure  inirodueta  est.  lege 
duodecim  tabulorum  de  famosis  oarminibus,  mem- 
oria rupti»  et  oseibus  fraetis.  Dig.  XLVII  10,  15, 
27.  Gai.  III  220;  s.  Iniuria  und  Intestabilis. 
Voigt  Die  zwölf  Tafeln,  1883  II  S.  522tf. 

[Leonhard.] 

Carmen  de  ponderibus,  ein  am  Ende  des 
3.  oder  später  bis  zum  Anfang  des  5.  Jhdta.  ver- 
fasstes  Lehrgedicht,  dessen  Titel  in  der  ältesten 
Hs.  deponderibuelxatet.  Es  ist  nach  guten  Quellen 
von  einem  sachverständigen  und  formgewandten 
Autor  im  heroischen  Versmasse  niedergeschrieben 
worden.  Der  erste  Hauptteil  handelt  über  römische 
und  griechische  Gewichte  und  Masse.  Den  Über- 
gang zum  zweiten  Teile  bildet  eine  Anweisung, 
wie  man  durch  einen  hohlen,  unten  beschwerten 
und  mit  einer  Scala  versehenen  Cylinder.  d.  i. 
durch  einen  Araeometer,  die  speeifischen  Gewichte 
Flüssigkeiten  erkennen  kann.  Dann  wird 
wie  man  das  speeifische  Gewicht 


eines  festen  Körpers  und  insbesondere  bei  einer 
aus  Gold  und  Silber  legierten  Masse  das  Mischungs- 
verhältnis beider  Metalle  durch  Eintauchen  in 
Wasser  erkennen  kann  (vgL  Bd.  U  S.  531),  zwei- 
tens folgt  eine  Anweisung,  wie  man.  auch  ohne 
das  Mischmetall  einzutauchen,  das  Mischungs- 
verhältnis annähernd  bestimmen  kann,  wenn  es 
thunlich  ist,  zu  dem  aus  zwei  Metallen  gemisch- 
ten Gegenstande  einen  Abguss  aus  dem  schwere- 

10  ren  Metalle  in  vollkommen  gleicher  Form  herzu- 
stellen .  H  u  1 1  s  c  h  Metrol.  Script.  II  24ff.  G  e  r  - 
land  AnnaJen  der  Physik  und  Chemie,  N.  F.  I 
(1877)  150ff.  Hofmann  Wiener  nnmism.  Ztscbr. 
XVI  (1884)  17ff.  Das  Gedicht  wurde  früher  mit 
Unrecht  dem  Grammatiker  Priscianus  zugeschrie- 
ben (s.  das  Nähere  bei  Hultsch  a.  a.  O.  25ff.); 
nach  Christ  Rh.  Mus.  XX  69f.  hat  der  Name  des 
Verfassers  vielleicht  Remmius  Flavius  (oder  Fla  Vi- 
nns oder  ähnlich),  nachTeuffel-SchwabeGesch. 

20  der  röm.  Litt.  II*  1155  Remmius  Flavianus  ge- 
blutet. Als  Abfassungszeit  setzt  Christ  a.  a.  O. 
70  die  Regierung  des  Diocletian,  Sehen  kl  S.-Ber. 
Akad.  Wien  1863  I  60  das  Ende  des  4.  oder  den 
Anfang  des  5.  Jhdts.  Nach  der  ältesten  und  besten 
Hs. ,  dem  Vindobonensis  CCCXXII  (früher  Bo- 
biensis:  vgl.  Endlicher  Catal.  cod.  philol.  Lat. 
biblioth.  Vindob.  219),  ist  das  Gedicht  heraus- 
gegeben von  Endlicher  Prisciani  grammatici 
carmina,  Wien  1828,  81ff.,  dann  unter  Zuziehung 

30  von  zwei  Gudiani  von  Hultsch  Metrol.  Script. 
88ff.  (vgl.  ebd.  IXff.).  Von  Baehrens,  der  eine 
nochmalige  Vergleichung  des  Vindob.  durch  Hue- 
mer  benutzt  hat,  ist  es  in  die  Ausgabe  der  Poet. 
Lat  min.  V  71  ff.  aufgenommen  worden. 

fHultach.j 

Carmen ta  (Carmentie)  gehört  zu  dem  ältesten 
römischen  Götterkreise,  denn  ihren  Dienst  versieht 
ein  eigener  Opferzünder  (flamen  Car mentalis), 
Cic.  Brut.  56.  CIL  VI  8720.  Ephem.  epigr.  IV  759 

40  (verschieden  davon  sind  die  Carmentarii,  welche 
die  Orakelsprüche  der  C.  aufzeichneten,  Serv.  Aen. 
VH3  386),  und  das  ihr  zu  Ehren  begangene  Doppel- 
fest der  Carmentalia  am  11.  und  15.  Januar  (über 
den  Abstand  vgl.  Wissowa  De  feriis  anni  Rom. 
vetust.,  Ind.  lect.  Marpurg.  S.  S.  1891,  8f.)  ver- 
zeichnet bereits  der  numanische  Kalender,  fast. 
Caeret.  Maff.  Praen.  Varro  de  1. 1.  VI  12.  Macrob. 
1 16,  6,  vgl.  Mommsen  CIL  12  p.  307.  Die  Pon- 
tifices  (Ovrd.  fast.  I  462)  vollzogen  zusammen  mit 

50  dem  flamen  Car mentalis  das  Festopfer  und  indi- 
gitierten  dabei  C.  als  Porrima  (Prorsa,  Antevorta) 
und  Postverta,  d.  h.  sie  riefen  ihren  Schutz  an 
für  die  nach  vorn  oder  rückwärts  gewandte  Lage 
des  Kindes  bei  der  Geburt,  Varr.  oei  Gell.  XVI 
16,  4.  Ovid.  fast.  I  631—633.  Tertull.  ad  nat.  II 
11 ;  Dinge,  die  an  den  Tod  erinnern,  galten  fUr 
die  Geburt  als  übles  Vorzeichen  und  mussten 
darum,  wie  z.  B.  das  Leder  von  gefallenem  oder 
geschlachtetem  Vieh,  von  der  Kultstätte  der  C. 

60  fern  gehalten  werden,  Ovid.  fast.  1 629.  Fast.  Praen. 
CIL  P  p.  231,  vgl.  Varro  de  1.  L  VII  84.  Die  staat- 
liche Feier  galt  also  der  Geburtsgrtttin  und  war 
ein  Fest  der  Frauen.  Die  Auffassung  Ovids  (fast. 
I  633f.  Macrob.  I  7,  20.  Aug.  c.  d.  IV  11.  Interp. 
Serv.  Aen.  VIII  336),  als  seien  Porrima  und  Post- 
verta in  die  Zukunft  bezw.  in  die  Vergangenheit 
schauende  Gottheiten  und  Schwestern  oder  Be- 
gleiterinnen der  C,  beruht  teils  auf  falscher  Ety- 
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mologie  teils  auf  dichterischer  Erfindung.  Zwei 
Altäre  der  Göttin  lagen  zwischen  dem  Sfidabhang 
des  Capitols  und  dem  Tiber  in  der  Nähe  der  nach 
ihr  benannten  porta  Carmentalis  (Gell.  a.  a.  0. 
und  X VIII  7, 2.  Liv.  V  47, 2.  Dion.  1 32.  Serv.  Aen. 
VIII  887.  Solin.  I  18.  Berker  Top.  187f.  Gil- 
bert Gesch.  u.  Top.  Roms  I  257f.  II  299f.).  Die 
Entstehung  des  einen  Heiligtums  knüpfte  die  ge- 
lehrte Legeudendichtung  an  die  Person  des  Ar- 
kadiers  Euander  (Verg.  Aen.  VIII  887.  Ovid.  fast. 
I  585.  Serv.  Dion.  Solin.  a.  a.  0.);  unter  den  ver- 
schiedenen Traditionen  über  seine  mütterliche  Ab- 
stammung (Dion.  I  31.  Strab.  V  230.  Paus.  VIII 
43,  2.  Schol.  Plat.  269f.  Herrn.  Plut.  q.  R.  56. 
Solin.  I  10.  Serv.  Aen.  VIII  51.  130.  336.  Orig. 

{f.  R.  5.  Isid.  orig.  I  4,  1)  wurde  diejenige  zur 
ierrschenden,  die  ihn  zum  Sohne  der  C.  machte 
(ihr  Gatte  bei  Plut.  Rom.  21);  mit  dieser  wurden 
dann  die  andern  Mütter,  Nikostrate,  Themis,  Ty- 
burs  identifiziert.  C.  veranlasste  ihren  Sohn  zur 
Auswanderung  nach  Italien  (nachdem  er  auf  ihr 
Geheiss  seinen  Vater  getötet  hatte,  Serv.  Aen. 
VIII  51);  sie  verkündete  ihm  die  Schicksale  des 
Hercules  und  Roms  Weltherrschaft  und  wandelte 
das  griechische  Alphabet  in  das  lateinische  von 
fünfzehn  Buchstiben  um  (Verg.  Aen.  VIII  383f. 
Ovid.  fast.  I  461f.  Liv.  I  7,5f.  Dion.  I  31. 40.  Strab. 
a.  a.  0.  Plut.  <\.  R.  56.  Charis.  p.  33.  Serv.  Aen. 
VIII  336.  Fast.  Silv.  z.  11.  Jan.  CIL  12  p.  257. 
Orig.  g.  R.  5.  Hyg.  fab.  277.  Isid.  a.  a.  0.  und 

V  39,  11).  Die  Erbauung  den  zweiten  Altares 
und  die  Einsetzung  des  Festes  am  15.  Januar 
gehen  nach  Ovid.  fast.  I  617ff.  und  Plut.  u.  a.  0. 
auf  die  römischen  Matronen  zurück.  Der  Anlass 
war  folgender:  Als  den  Frauen  auf  Senatsbeschluss 
das  Fahren  im  Wagen  (oarpenta)  untersagt  wurde, 
da  entzogen  sie  sich  den  ehelichen  Pflichten  so 
lange,  bis  das  Verbot  wieder  zurückgenommen 
war;  dann  aber  bescherte  ihnen  0.  so  reichen 
Kindersegen,  dass  sie  ihr  ein  neues  Heiligtum 
und  ein  neues  Fest  stifteten.  Die  Verehrung  der 
C.  als  Geburtsgöttin  ist  die  zu  Grunde  liegende 
Thatsache;  die  etymologische  Spielerei  rarpenta 
carmenta  und  das  Hervortreten  der  Frauen  bringt 
hier  zwei  Dinge  in  einen  ursachlichen  Zusammen- 
hang, die  ihrer  Natur  nach  nichts  miteinander 
zu  schaffen  haben,  nämlich  die  Verehrung  der  C. 
als  Geburtsgöttin  und  die  Bestimmungen  über  die 
Benützung  der  oarpenta  durch  die  Matronen  (Liv. 

V  25,  9.  XXXIV  8,  9).  Nach  den  praenestini- 
sehen  Fasten  a.  a.  0.  wurde  der  zweite  Festtag  für 
die  Einnahme  von  Fidenae  eingerichtet.  Da  aber 
diese  Stadt  des  öfteren  erobert  wurde  und  der 
Name  des  Feldherrn  im  Kalender  zerstört  ist,  so 
bleibt  die  Zeit  unbestimmt,  Marin i  (Eph.  Pis. 
XLI  266)  denkt  an  Aemilius  Mainercus  dict.  u. 
487  oder  426,  Klausen  (Aeneas  und  die  Pe- 
naten II  884)  an  Servilius  dict.  a.  435.  Am  an- 
sprechendsten ist  der  Vorschlag  Motnmsens  a. 
a.  0.,  Romulns  oder  Ancus  zu  erganzen.  Wenn 
die  Alten  C.  als  eine  Göttin  der  Weissagung  be- 
trachteten ,  so  stützten  sie  sich  dabei  mehr  auf 
die  Ableitung  des  Namens  von  carmen,  als  auf 
die  Thatsachen  des  Kultes.  [Aust.] 

Carmentalis  porta,  Thor  in  der  serviani- 
schen  Mauer  Roms,  an  der  Nordwestrcke  des  ca- 
pitolinisehen  Hügels,  so  genannt  nach  einem 
nahen  Altar  oder  Heiligtum  der  Cannenta  (So- 


lin. I  13.  Serv.  Aen.  VIII  337.  Dionys.  I  32. 
Ovid.  fast.  1  629.  Gell.  XVI  16,  4.  '  Plut.  q. 
Rom.  56).  Genannt  wird  es  hauptsächlich  bei 
Gelegenheit  des  unglücklichen  Geschickes  der  306 
Fabier,  welche  durch  den  dexter  iantus  der  porta 
Carmentalis  ausgezogen  waren  (Serv.  a.  a.  O.  Ovid. 
fast.  II  201);  man  vermied  es  deshalb,  durch 
diesen  ianus  aus  der  Stadt  hinauszugehen,  und 
das  Thor  selbst  hatte  den  Nebennamen  seelerata 

10(Festus  285:  epit.  834).  Ferner  wird  es  genannt 
bei  Livius  XXIV  47, 15  (incendio ....  solo  aequata 
irmnia  inier  Salines  ac  portain  Carmentalem  cum 
Aequimelio  iugarioque  rico)  und  XXVII  37,  11 
(vgl.  §  18:  «  porta  iugario  wo  in  forum  venere). 
Ferner  wird  das  forum  holitorium  und  der  Apollo- 
tempel  öfters  als  extra  portam  C.  gelegen  be- 
zeichnet. Da  nun  die  Lage  des  forum  holito- 
rium bekannt,  auch  dag  Pflaster  der  zum  Thore 
führenden  Strasse  neuerdings  auf  eine  lange  Strecke 

20 gefunden  ist  (Lanciani  Bull.  com.  1875,  178), 
so  muss  das  Thor  selbst  etwa  an  der  Kreuzung 
der  Via  della  Consolazione  und  Via  Bocca  deUa 
Veritä  gelegen  haben.  Reste  sind  nicht  nach- 
zuweisen. Vgl.  Jordan  Top.  I  1,  239.  Gil- 
bert Top.  II  29J>.  [Hülsen.] 

Caruiinianensis  saltas,  Notit.  Imp.  Occid. 
11  (12),  wo  procurator  rei  pricatae  per  Apuliam 
et  Calabriam  sive  saltus  Carminianensis ,  der 
Nainensähnlichkeit  wegen  in  der  Nähe  von  Car- 

30  miano  (nicht  Carmignano)  zwischen  Lecce  und 
Otranto  gesucht.  S.  Böcking  z.  d.St.  [Hülsen.] 

Carminius.  1)  Carminius  Athenagoras,  Se- 
nator (CIG  II  2782  Aphrodisias) ,  Proconsul  von 
Lvcia,  Pamphvlia  und  Isauria  (Bull.  hell.  XI 1887, 
348  nr.  5  Attüdai,  Consular  (CIG  II  27Ö8  Aphro- 
disias). Enkel  des  Carminius  Claudianus  agy.*- 
p«s-  VJouk.  Sohn  des  M.  Ulpius  Carminius  Clau- 
dianus, Curators  von  Kyzikos  etwa  zur  Zeit  des 
Kaisers  Pius ,  und  der  Flavia  Appia  dgxifona 

40  Aoias .  Bruder  des  Carminius  [Claudianus]  des 
Jüngeren,  Vater  der  Senatoren  M.  Flavius  Car- 
minius Athenagoras  Livianus  (Nr.  2)  und  Car- 
minius Claudianus  (Nr.  3) ,  sowie  der  Canniniu 
Appia  und  Carminia  Liviana  (Nr.  8);  vgl.  die 
Stammtafel  dieser  Familie  aus  Attuda  in  Phrygien 
bei  Klcbs  Prosopogr.  imp.  Rom.  I  305. 

2)  M.  Fl(avius)  Carm(inius)  Athenagoras  Li- 
vianus, Senator,  Sohn  des  Carminius  Athenagoras 
(Nr.  1),  CIG  n  2788  (vgl.  2782)  Aphrodisias. 

50  8)  Carminius  Claudianus,  Senator,  Sohn  des 
Carminius  Athenagoras  (Nr.  1),  CIG  H  2782  Aphro- 
disias. Sein  Praenomen  war  vielleicht  Titus  (vgl. 
Carminia  Liviana  Nr.  8). 

4)  L.  Carminius  Lusitanicus,  Cousul  suffectus 
im  September  und  October  81  n.  Chr.  mit  M. 
Pctronius  Umbrinus.  CIL  VI  2060  Acta  Arvalium. 

[Groag.] 

Ii)  M.  Carminius  M.  f.  Papfiria)  Pudens, 
equo  pultflieoj,  saoerdos  Laufrens )  Lar(inas), 
60  dectus  ad  causa*  fisci  luendas  in  provineia  Al- 
pium  mariUmarum,  juttronus  rei  publ(icae)  Trr- 
gtstinorum,  patronus  pleb(is)  urbfanae),  patmnus 
colleg(iorutn)  dendropfiororfumj  et  fahr  (um),  cu- 
r(ator)  rei  p(ublicac)  Mantuannrum,  cur.  rei  p. 
VicetinorfumJ.  }tatromts  Catubrinorum.  Not  d. 
seavi  1888.  408.  [Stein.} 

tt)  Sei.  Carminius  Vetus.  Consul  ordinanus 
im  .1.  11«»  n.  Chr.  mit  L.  Lamia  Aelianus  (CIL 
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VI  31149  b).  Die  Namen  des  Consuls  finden  sich 
auch  bei  Phlegon  mir.  c.  9.  10  (frg.  M8. 39  MuelL). 
doch  sind  daselbst  Pnienomen  und  Gentilicium 
an  eine  unrechte  Stelle  geraten. 

7)  Sex.  Carminius  Vetus,  Consul  Ordinarius 
im  J.  150  n.  Chr.  mit  M.  Gavius  Squilla  Galli- 
canus.  Der  volle  Name  CIL  II  3718  =  Suppl. 
5992;  sonst  Vetus  (Cod.  Iust.  II  12,  1.  CIL  VI 
209.  855.  2880.  VIII  Suppl.  14579.  14580.  14581 
etc.).  Wahrscheinlich  Sohn  des  Vorausgehenden. 

8)  Carminia  Liviana,  Tochter  des  Carminius 
Athenagoras  (Nr.  I),  dem  Seuatorenstande  ange- 
hörig (CIG  II  2782  Aphrodisias).  Ob  sie  mit 
der  CIL  XI  3832  (Veii)  und  Null.  com.  XIV  1886. 
103  nr.  1152  genannten  Cnrminifi  T.  f.  Li- 
viana Diofima  c(larissimaf  flentina)  identisch 
ist,  erscheint  zweifelhaft,  weil  ihr  Vater  als  der 
wahrscheinlich  ältere  Sohn  des  M.  Ulpius  Car- 
minius Claudianus  und  ebenso  wie  sein  eigener, 
älterer  Sohn  M.  Flavius  Carminius  Athenagoras 
Livianus,  das  Praenomen  Marcus  geführt  haben 
wird.  Da  aber  die  Namen  der  Diotima  ihre  Zu- 
gehörigkeit zur  nächsten  Nachkommenschaft  des 
Carminius  Athenagoras  sichern ,  dürfte  sie  viel- 
leicht als  Tochter  des  Carminius  Claudianus  (Nr.  3) 
anzusehen  sein.  [Groag.] 

Carmo«  Stadt  in  Hispania  ulterior,  wird  zu- 
erst schon  im  6.  Jhdt.  d.  St.  während  der  Feld- 
züge des  P.  Scipio  genannt  (Appian.  Hisp.  25. 
27)  als  Sammelplatz  der  Truppen  des  Mago  und 
Ort  einer  grossen  Schlacht.  Wieder  wird  es  er- 
wähnt mit  Baldo  (s.  d.)  als  feste  Stadt  des  Königs 
Luxinius  in  der  Hujpania  ulterior  im  J.  557  =  197 
(Liv.  XXXIII  21 .  7—9).  Nachher  überwintert 
der  Praetor  Ser.  Galba  nach  seiner  Niederinge 
dort  im  J.  603  =  151  (Appian.  Hisp.  58  Koq- 
ftdtrt]).  Hei  Strabon  wird  es  mit  Astigi  und 
Obulco  unter  den  bedeutendsten  Städten  jener 
Gegend  genannt  (  Kägfitov  III  141).  Caesar  nennt 
«8  in  der  Schilderung  des  Krieges  gegen  Pompeius 
die  festeste  Stadt  der  ganzen  Provinz  (Caruto- 
nenses,  qua*  est  langt  firmissima  totius  proviii- 
ciae  rivilas  b.  c.  II  19,  4;  vgl.  bell.  Alex.  57,  2. 
64,  1,  wo  die  Hss.  narbonam  haben,  was  Glan- 
dorp zu  Carmonam  bessert«.',  statt  Carmonem). 
In  den  Listen  des  Agrippa  und  Augustus  stand 
es  sicher  als  ein  oppidum  eivium  Romano/um 
oder  IjOtinorum,  ist  aber  bei  Plinius  (III  Vi) 
ausgefallen.  Ptolemaios  nennt  es  unter  den  Städ- 
ten der  Turdetaner  (II  4,  10  Kagpovia).  Die 
romische  Strasse  von  Hispalis  nach  Astigi  berührte 
ee  (It.  Vicar.  Itin.  Ant.  414,  2.  Geogr.  Rav.  315, 
5).  Der  erhaltene  Name  (Carmona),  die  hohe 
Lage  und  erhebliche  Reste  der  Mauern  und  Thore 
nebst  mannigfachen  Funden  von  Inschriften  und 
anderen  Altertümern  lassen  an  der  Identität  keinen 
Zweifel  (CIL  II  p.  188);  eine  ausgedehnte  römische 
Nekropole  Ut  neuerdings  aufgedeckt  worden  (CIL 
II  p.  848).  Die  autonomen  Münzen  führen  die 
Aufschriften  Carmo  und  Karmo,  und  einen  un- 
verständlichen Zusatz  in  auf  einigen  (  Mon.  ling. 
Tber.  nr.  166).  Die  Inschriften  nennen  die  älteren 
Municipalmagistrate  und  Priester,  Quattuorviri. 
Augurn  und  den  Pontifex  divi  August i  (CIL  II 
1379.  1380.  5120),  sind  aber  wenig  zahlreich. 
Die  Stadt  scheint  vom  1.  Jhdt.  abwärts  zurück- 
gegangen zu  sein.  [Hübner.] 

Carna,  altrömisehe  Göttin,  wie  man  zu  Üvids 


Zeiten  glaubte,  die  Schützeriii  der  wichtigsten 
Lebensfunctionen,  weshalb  man  zu  ihr  betete,  ut 
ierinura  et  corda  quaeque  sunt  intrinseeus  vi- 
seera  saiva  couserrtt  (Macrob.  I  12,  31ff.  Ovid. 
fast.  VI  182),  und  ihr  einen  günstigen  Einfluss 
auf  die  Abwehr  der  blutsaugenden  Mrü/ae  zu- 
schrieb. Ihr  Kult  geht  in  sehr  frühe  Zeit  zurück, 
denn  an  ihrem  Festtage,  dem  1.  Juni,  kommen 
Bohnenbrei  (puls  fabata)  und  Speck  (laridwu), 

10  die  ältesten  und  volkstümlichsten  Nahrungsmittel 
der  Italer,  bei  dem  staatlichen  Opfer  sowohl  wie 
bei  der  Privatfeier  zur  Verwendung.  Der  Tag 
hiess  davon  Ka/etuiae  fabariae  (Ovid.  fast.  VI  101. 
169ff.  Varro  bei  Non.  p.  341.  Macrob.  a.  a.  O. 
Fast.  Philoc  CIL  I*  p.  266).  In  der  Kaist  rz.  it 
wurden  an  diesem  Tage  bis  ins  4.  Jhdt.  Circu>- 
spiele  abgehalten.  Ein  Testament  von  Einona  in 
Pannonien  (CIL  III  3893)  weist  einem  Kollegium 
fakrum  die  Zinsen  eines  Capital*  zu  dem  Zweck-' 

20  zu,  uti  rosas  (urnar(iis)  ducant.  Wenn  Momiti- 
sen  mit  Recht  vermutet,  die  hier  genannten  Car- 
naria  seien  identisch  mit  der  römischen  Feier  am 
1.  Juni,  so  wäre  damit  der  Kult  der  Göttin  auch 
ausserhalb  Italiens  bezeugt.  Ausgehend  von  dieser 
Identität,  von  den  altertümlichen  Bräuchen  de? 
Festes  und  deren  Verwandschaft  mit  den  Ceiy- 
monien  solcher  Feste,  die  der  Verehrung  der  dii 
inferi  gelten  (vgl.  Crusius  Kh.  Mus.  XXXIX 
1884,  164ff.),  und  mit  Berufung  auf  die  isolierte 

30  Stellung  des  1.  Juni  als  dies  trist  is  im  nmnani- 
schen  Kalender  gelangt  Wissowa  (De  feriis  anni 
Rom.  vetustissimi,  Ind.  lect.  Marp.  S.S.  1891,  13) 
zu  dem  Schlüsse,  ein  Fest  der  C.  (Carnaria),  zum 
Totenkult  in  Beziehung  stehend,  gehöre  bereits 
zu  dem  ältesten  römischen  Festcyclus  und  sei  nur 
deshalb  in  dem  Kalender  nicht  verzeichnet,  weil 
der  1.  Juni  in  dem  Namen  der  Kaienden  bereits 
eine  officielle,  das  andere  Fest  verdunkelnde  Be- 
zeichnung gefunden  habe.    C.  besass  ein  altes 

40  Heiligtum  auf  dem  Caelius,  angeblich  von  M. 
Iunius  Brutus  nach  der  Vertreibung  der  Könige 
gegründet  (Macrob.  a.  a.  O.,  vgl.  Tertull.  ad  nat. 
II  9).  über  Ovids  Verwechslung  der  C.  mit  der 
von  ihr  gänzlich  verschiedenen  Cardea  (Ovid.  fast. 
VI  101  ff.')  s.  d.  und  vgl.  Wissowa  Philolog.  Ab- 
handlungen  Martin  Hertz  zum  70.  Geburtstage  von 
ehemaligen  Schülern  dargebracht,  Berl.  1888. 164  ff. 

[Aust.) 

Carnae,  kaukasisches  Bergvolk  am  Oberlauf 
50  des  aus  den  Cissii  montes  kommenden  Flusses 
Imityes.  Plin.  VI  21.    Vielleicht  als  .Mischvolk' 
zu  deuten,  skr.  ktrtta  (s.  Cyrnae),  armen,  eharu 
=  mixtus.  [Tomaschek.) 

Carnarlum  s.  Carcarium. 

CarneuB  (?),  Gottheit  auf  einer  in  Arrayolos 
in  Lusitanien  gefundenen  fehlerhaft  überlieferten 
Inschrift,  CIL  II  125  Carwa  Calantice* 
Steuding  (Roschers  Lex.  I  855)  denkt  an  den 
.gehörnten  Gott  der  Nacht  und  des  Todes  bei  den 
60  Kelten« und verweistaufCernunnos(s.<L).  flhm.l 

Carni,  keltisches  Volk,  dessen  Gebiet  da> 
Thal  des  Tagliamento  und  unter  anderen  die  Städte 
Iulium  Carnicum,  Tergeste  und  Aquileia  umfasste, 
Strab.  IV  206.  207.  V  216.  VII  292.  314.  Liv. 
XXXIX  22.  45.  54.  55.  XLHl  5.  Mela  II  59. 
Plin.  n.  h.  III  38.  127.  130.  138.  146.  Appian. 
Illyr.  16.  M.  Aemilius  Scnurus  triumphierte  im 
J.  115  v.  Chr.  de  (iaJleis  Karneis.  CIL  I  p.  46" 
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=  1  l2  p.  49.  Sie  hatten  im  Osten  pannoniscbe 
Völker,  im  Westen  die  Veneter,  im  Norden  die 
Noriker  zu  Nachbarn.  An  der  Ostseite  der  Veneter 
berührten  sie  das  Meer  um  den  Bosen  von  Triest; 
von  den  Norikern  trennte  sie  die  Bergkette  der 
Alpe»  Carnieae.  Ptol.  III  1,  25  (vgl.  in  1,  22) 
nennt  als  Städte  der  C.  Forum  Iulium,  Concordia 
und  Aquileia.  von  Iulium  Carnicum  bemerkt  er 
II  18,  3,  dass  es  ptragv  'JraXiae  xai  Ntogtxoü 


Topograph.  555).  Bin  ehrliches  Begräbnis  ist  ihm 
versagt;  er  wird  deswegen  mit  dem  Selbstmörder 
zusammengestellt  (Festus  ep.  p.  64). 

Die  Organisation  des  Personals  ist  nnklar; 
dass  es  sich  mit  Beginn  der  Kaiserxeit  vermehrt 
hat  —  Seneca  ep.  III  8,  14  spricht  von  einer 
turba  camificum  — ,  ist  wahrscheinlich,  da  die 
Todesstrafe  häufiger  zur  Anwendung  gelangt  und 
nunmehr  auch  an  freien  Personen  durch  den  C\ 


liege.   Erst  Antoninus  Pius  gewährte  den  C,  die  10  vollzogen  wird,  Suet.  Claud.  34.  Tac.  ann.  V  9. 


Octavian  der  Colonie  Tergeste  (Triest)  zugewiesen 
hatte,  die  Latinät  (Deeret  von  Tergeste.  CIL  V 
582  Carni  Cataliqm  attributi  a  diro  Augwto 
rci  publica*  noatrae.  Marquardt  St.-V.  I*  15. 
168.  181.  186).  Die  Inschrift  von  Strasoha  (bei 
Gurkfeldj  CIL  III  3915  (aus  der  Zeit  Hadrians) 
nennt  Aelii  Carni  eiees  Ramani  (dazu  die  Be- 
merkungen Mommsen  s  CIL  III  p.  496).  Zeuss 
Die  Deutschen  248ff.    Möllenhoff  Deutsche 


Plin.  ep.  IV  11;  vgl.  Mommsen  Köm.  Staatsrecht 
I»  881.  Im  übrigen  nimmt  in  der  Kaiserxeit, 
wie  vor  allem  die  Märtyreracten  lehren,  das  ganze 
Hinrichtungswesen  vorwiegend  militärischen  Cha- 
rakter an-,  häufig  wird  ausdrücklich  berichtet, 
dass  die  Todesstrafe  durch  einen  Soldaten  voll- 
streckt worden  sei,  Joseph,  ant.  lud.  XIX  1,  6. 
Scnec.  de  ir.  I  18,  4.  Suet.  Calig.  32.  Tac.  ann. 
I  53;  bist.  IV  11.  Cass.  Dio  LXXVHI  14,  4. 


Alterturask.  II  263.  276.  291.  Mommsen  CIL20Hist.  Aug.  Carac.  4,  1.  ülp.  Dig.  XLVIII  20,  6. 


V  p.  1.  58.  88.  Nissen  Ital.  Landeskunde  I  479. 
487.  Huggiero  Dizionario  epigr.  II  116.  Hol- 
der Altcelt.  Sprachschatz  s.  v.  Vgl.  auch  Car- 
nia und  Iulium  Carnicum.  [Ihm.] 

Carnia  nennt  das  Land  der  Carni  die  Dirnen- 
suratio  provinciarum  15  ed.  Riese:  pars  Itaiiae 


Act.  procons.  Cyprian.  V  (Ruinart  Act.  mart. 
sine.  p.  218).  Firmic.  Matern.  VIII  26;  Klagen 
über  solche  Verwendung  der  Soldaten  bei  Joseph, 
a.  a.  O-,  vgl.  auch  den  Artikel  Speculator.  Wahr- 
scheinlich hat  man  daher  überall,  wo  in  späterer 
Zeit  schlechthin  von  Hinrichtung  durch  einen  C. 


ad  Alpes  finitur  ab  Oriente  ingis  Alpiwn,  ab  occi-     gesprochen  wird  (z.  B.  Ammtan.  Marceil.  XXVHI 
dente  Histria  et  Carnia,  s.  Carni.    Vgl.  Cor-     1,  26.  27)  an  einen  Soldaten,  nicht  an  den  früheren 
niunt,  Carnech,  Carneola( jetzt Krain) beim  Geogr.     Gemeindesclaven  zu  denken. 
Rav.  IV  21.  22.  87.  [Ihni.]    80      VgL  Walter  Gesch.  d.  röra.  Rechts  885— 887. 

Carnieae  Alpes,  Abschnitt  der  Ostalpen,  nach     Rudorf  f  Röm.  Rechtsgeschichte  II  455.  456 

.  tT-ll.   A  n  f  1  i     Hl-      _    l.    in  i  tn 


dem  Volk  der  Carni  benannt,  Plin.  n.  h.  III  147 
Geogr.  Rav.  IV  37  p.  293  iugum  Carnium.  S. 
den  Artikel  Alpes.  |Ihm.] 

Carnicum  s.  Iulium  Carnicum. 

Cnrnlfex.  C.  ist  in  minder  genauer  Rede- 
weise jeder,  der  eine  Hinrichtung  oder  Folterung 
vollzieht;  es  kann  daher  mit  diesem  Ausdruck 
z.  B.  auch  ein  Lictor  (Cic.  in  Verr.  V  118.  125) 


§  137.  Mommsen  Röm.  Staatsrecht  I  327.  328. 
881.  Fulda  Das  Kreuz  und  die  Kreuzigung  (1878> 
133.  184.  [Hitzig.] 

Carniola.  Carnium  eiviias  Carniolae  sive 
Camich,  Geogr.  Rav.  p.  221, 17 ;  die  heutige  Krain- 
burg  an  der  Sawe.  Carnia,  das  Land  der  keltischen 
Carni  (s.  d.),  zur  Langobardenzeit  Carniola  ge- 
nannt, erscheint  nach  der  Völkerwanderung  auf 


oder  ein  Triumvir  capitalis  (Val.  Max.  IX  12,  6)  40  der  Nordseite  der  Alpis  Iulia  oder  des  itujum 


bezeichnet  werden.  In  genauer  Redeweise  ver- 
steht man  darunter  das  besonders  för  den  ge- 
nannten Zweck  (Hinrichtung,  Folterung)  gebildete, 
wahrscheinlich  aus  »erri  publici  zusammengesetzte 
und  den  Triamviri  capitales  unterstellte  Personal, 
Mommsen  Röm.  Staatsr.  I»  327.  328. 

Dieser  C.  vollzieht  ursprünglich  nur  die  Hin- 
richtung (Kreuzigung)  von  Sclaven  (Plaut.  Bacch. 
IV  4,  87;  Capt.  V  4,  22),  während  bei  freien 
Personen  Lictor  oder  Triumvir  capitalis  in  Function  50 
treten,  Mommsen  a.  a.  O.  381;  vgl.  die  Art. 
Lictor,  Triumvir  capitalis.  Neben  der  Hin- 
richtung liegen  dem  C.  ob :  die  derselben  voraus- 
gehende körperliche  Züchtigung,  die  Folterung, 
die  Verwahrung  der  Folterinstrumente,  die  Schlei- 
fung der  Leichen,  Suet.  Tib.  54;  Claud.  15.  Tac. 
ann.  XIV  48.  Senec.  ep.  III  3,  14.  Martial.  II 
17, 1.  Tertull.  apol.  7.  Ammian.  Marceil.  XIV  5,  9. 
XIX  12.  1.  XXVI  10,  9. 


Carnium  und  auf  den  Oberlauf  des  Savos  bis 
zum  Corcoras  (s.  Corca)  beschränkt,  und  C. 
wurde  der  Vorort.  Der  keltische  Name  verblieb 
auch  nach  der  Einwanderung  der  Slowenen  in 
der  diesen  angepassten  Form  Kranj  .Krain';  die 
bayrisch-deutsche  Form  Creina,  Chreina-marcha 
erscheint  in  Urkunden  seit  950.  Die  Stationen 
des  Geogr.  Rav.  gehören  jedoch  der  antiken  Nomen- 
clatur  an;  vgl.  Barneum.  [Tomaschek.] 
Carnodniium  s.  Carrodunum  Nr.  2. 
Canon,  Stadt  der  Minaeer  (Plin.  VI  157, 
Detlefsen  liest  allerdings  Canon),  eine  andere 
Schreibung  Carnm  hat  Plin.  VI  154,  wo  er  diese 
Stadt  neben  Nasens  als  sabaeisch  bezeichnet. 
Die  beiden  Lesarten  sind  aber  kaum  zu  trennen. 
Gemeint  ist  Karnä  der  Inschriften  (•>;->::),  welches 
Hai.  443.  520.  535.  536  u.  541  erwähnt  wird  (alle 
diese  Inschriften  sind  minaeisch);  vgl.  D.  H.  Mul- 
ler Burgen  und  Schlösser  II  59  u.  69  =  S.  Ber. 


Die  Beschäftigung  des  C.  galt  als  verächt- 60  Akad.  Wien  XCVI1  1011.  1021.  Abweichend 


lieh;  luven.  VIII  175  nennt  ihn  zusammen  mit 
dem  Dieb,  dem  flüchtigen  Sclaven  und  dem  Sarg- 
schreiner. Nach  den  lege»  censoriae  ist  er  ge- 
halten, ausser  der  Stadt  zu  wohnen  (Cic.  pro  Ra- 
bir.  15:  urbis  domicilio  carere);  die  Hinrich- 
tungen vollzieht  er  vor  dem  esquilinischen  Thor 
(Tac.  ann.  II  32.  Plut.  Galba  28.  Plaut.  Mil.  H 

4.6;  P?eod.I3,97.  Suet.  Claud.  25:  vgl.  Becker     (Skizze  Arabiens  II  22)  hält  Carnon  für  geogra- 


hiervon  sucht  Sprenger  (Alte  Geogr.  284  u.  847> 
Carnon,  womit  er  Kagva  des  Eratosthenes  bei 
Strab.  XVI  768  und  des  Ptol.  VI  7,  31  wie  Ka- 
gavta  des  Steph.  Byz.  vergleicht,  mit  der  Pilger- 
station Qarn  el-Manäzel  unweit  von  Mekka  zu  iden- 
tificieren,  wogegen  er  Carnus  mit  Maltzans  Qern 
zusammenstellt  (Alte  Geogr.  388).  Auch  Glaser 
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phisch  verschieden  von  Camus,  indem  er  erste  res 
wie  Sprenger  irgendwo  im  Norden  in  einer 
minaeischen  Colonie,  dagegen  Carnus  irgendwo 
in  Süden  (ausserhalb  des  Gau  f)  suchen  zu  müssen 
glaubt.  [D.  H.  Mflller.] 

Cur  norm,  eastellum  in  Gallien.  Ven.  Fortnn. 
vita  s.  Germani  156  cum  ad  Camonam  eastel- 
lum aoeederet.  Greg.  Tut.  virt.  Martini  II  48  ex 
pago  Cartumemi  qui  A  ndecaco  terreturio  habe- 
tur insitus.  Jetzt  Chenehutte-les-Tuffeaux  (Maine- 
et-Loire).  Longnon  Geogr.  de  la  Gaule  801ff. 
Holder  Altoelt.  Sprachschatz  s.  v.  [Ihm.] 

Carnonaeae  (Ptol.  II  3,  8  Kaorovdxat),  ein 
Volk  in  Katalonien,  etwa  den  Grafschaften  Boss 
und  Argyle  in  Hochschottland  entsprechend. 

[Hübner.] 

<  m  not  es  s.  Carnute8. 
Carinii  US;  Angeklagter  unter  Tiberius,  ent- 
ing  seiner  Verurteilung  durch  den  Tod,  Suet 
61.  [Stein.] 
Carnuata  s.  Carnutes. 
Carnuatum,  heute  Petronell,  in  Niederöster- 
reich, wird  erst  zum  J.  6  n.  Chr.  genannt.  Vell. 
II  109,  3  locus  Noriei  regni.    So  .ziemlich  das 
einzige  Überbleibsel  der  keltischen  Zeit  von  C.  ist 
sein  Name  (nach  Holder  von  carno  .Steinhaufen' 
oder  cornu,  vgl.  xae*t'£,  .Trompete'  abzuleiten); 
doch  scheint  es,  dass  aus  der  spateren  Besiede- 
Iung  des  vom  Festungslager  verhältnismässig  weit 
entfernten  Ortes  durch  die  römischen  Kaufleute 
und  Veteranen  auf  eine  ansehnlichere  Ausgestal- 
tung der  Keltenstadt  geschlossen  werden  darf. 
In  römischer  Zeit  fassen  Vindobona  und  C.  als 
an  der  West-  und  an  der  Ostpforte  (diese  die 

Sita  Hungarica)  des  Wienerbeckens  gelegene 
enzorte  die  aus  der  Lage  am  Kreuzungspunkte 
zweier  überaus  wichtiger  Strassen  des  keltisch- 
germanischen  Ostens  (des  Donauthals  und  des  über 
den  niedrigsten  Alpenpass  ziehenden  Weges  — 
Bernsteinstrasse.  Plin.  n.  h.  XXXVII  45  sexcentis 
milibus  paxsuum  fere  a  Camunio  Pannoniae 
abesse  litus  id  Oermaniae  ex  quo  inrehitur,  näm- 
lich succinum)  und  aus  der  günstigen  Terrainbil- 
dung (welche  dem  rechten  —  südlichen  —  Donau- 
ufer die  Herrschaft  über  das  gegenüberliegende 
sichert  und  in  den  Stromengen  oberhalb  Wiens 
und  bei  Hainburg  natürliche  .Sperrmittel  geschaf- 
fen hat)  resultierende  hervorragende  verkehrspoli- 
tische und  militärische  Bedeutung  der  ganzen 
Tiefebene  wie  in  zwei  Brennpunkten  zusammen. 
C.  hat  dabei  die  weitaus  wichtigere  Bolle  ge- 
spielt; erst  die  Kämpfe  gegen  die  Ungarn  haben 
zur  Umkehrung  dieses  Verhältnisses  geführt. 

Schon  Tiberius  hat  (6  n.  Chr.)  die  militärische 
Wichtigkeit  C.s  erkannt  und  dieses  zum  Stütz- 
punkte seiner  kriegerischen  Operationen  auser- 
lesen. Spätestens  unter  Claudius  ist,  wie  aus  den 
in  C.  una  Wien  ziemlich  zahlreichen  Steinen  von 
blos  zweinamigen,  also  des  Cognomens  entbehren- 
den Soldaten  der  legio  XIII  gem.  und  der  leg. 
X  V  Apoll,  geschlossen  werden  darf  (CIL  III  4463. 
4476.  4477.  4483.  11094.  11220.  11229  u.  a.;  vgl. 
Arch.  epigr.  Mitt.  XIII  208fif.)  die  Hauptmacht 
deT  Grenzwehr  in  den  Ostalpen  nach  C.  und  Vin- 
dobona verlegt  worden ;  man  wird  aber  wohl  nicht 
fehl  gehen ,  wenn  man  annimmt ,  dass  C.  seit 
Tiberius1  erstem  Erscheinen  an  der  Donau  eine 
römische  Besatzung  behalten  habe.  Auch  dürfte 
in 


bereits  in  vorflavischer  Zeit  die  Garnison  unge- 
fähr dort  stationiert  gewesen  sein,  wo  die  legio 
X  V  Apollinaris  im  J.  78  das  Lager  erbaute  oder 
umgestaltete,  auf  dem  sog.  Burgfelde,  2250  m. 
östlich  vom  Petroneller  Schlosse,  1550  m.  west- 
lich vom  Schlosse  in  Deutschaltenburg;  dafür 
spricht  die  Thatsache,  dass  längs  dem  dem  Bur- 
felde  nächsten  Stücke  einer  Verbindungsstrassc 
zwischen  dem  ,Burgfeld'  und  C.  eine  Anzahl  der 
10  ältesten  Soldatengräber  gefunden  worden  ist  (Arch.- 
epigr. Mitt.  XVIII  208fTA  Sehr  wahrscheinlich 
meint  auch  Plin.  n.  h.  IV  80  (usqtte  ad  Panno- 
nica  hibema  Carnunii  Germmiontntque  ihi  ron- 
finium)  das  ältere  Lager.  Von  der  Bauinschrift 
des  flavischen  Lagers  nahen  wir  drei  sehr  frag- 
mentierte Exemplare ,  die  aber  sich  gegenseitig 
ergänzen:  imp(eratore)  Ve[spasianoj  Caes(are) 
Augfusto)  [pftmtificej  mfaximo)  impferaiore  de- 
eimumj  p(atre)  p(atriae)  eo](n)s(tüe  quartumj 
20  desiyfnato  quintum),  T(iio)  imp(eratore)  Cae- 
s(are)  A[n]g(usti)  f(üio)  impferatore  quartumj 
co(n)s(uie  Hemm)  desigfnato  tertiumj,  Dnmitiano 
Caes(aris)  Aug(usti)  f(ilin)  eo(n)[s(ide  iterumj, 
C.  CalpetfanoJ  liantio  Quir finale J  Valerfrio 
Festjo  leg(ato)  Aug(usti)  pr(o)  [pr(aetore),  Q. 
Efgjnfntjio  C[ato  leg(ato)  leg(ionis)  X]'  Apol- 
(linarisj],  legfiqj  XIV  Apol(linaris)  }  CIL  III 
11194-11196. 

Das  Lager  liegt  auf  einem  nach  allen  Seiten 
30  ausser  gegen  den  Donaurand  sich  sanft  abdachen- 
den, aber  die  Umgebung  und  die  Fernsicht  beherr- 
schenden Plateau  über  dem  Donauufer  und  ist  in 
seiner  Umgrenzung  leicht  zu  erkennen.  Das  Detail 
ist  bisher  nur  teilweise  erforscht.  L  a  ra b  e  k  s  Kupfer- 
stich mit  der  Darstellung  der  damals  noch  besser 
sichtbaren  Ruinen  ist  sonderbarerweise  in  Verlust 
geraten,  auch  Marsiglis  vor  1696  gezeichneter 
Plan  (wiederholt  im  Führer  durch  C.3  84  Abb. 
54)  ist  zu  dürftig;  desgleichen  geben  Jordan 
40  und  Below  kaum  Brauchbares  an  die  Hand.  Die 
Grabungen  haben  von  dem  etwa  400  X  850  m. 
messenden  Vierecke  noch  nicht  viel  mehr  als  ein 
Vierteil  biosgelegt .  aber  wenigstens  einige  der 
wichtigsten  Fragen  gelöst  und  in  Verbindung  mit 
den  Nachrichten  Ober  das  Festungslager  von  Lam- 
baesis  am  meisten  unsere  Anschauungen  über  den 
Bau  der  Legionslager  in  der  Kaiserzeit  beeinflusst 
(Plan  im  Führer»  Abb.  67);  im  Herbst  1896 
sind .  nachdem  die  Grabungen  im  Lager  durch 
50  mehr  als  ein  Dccennium  unterbrochen  worden 
waren,  neuerdings  Untersuchungen  eingeleitet  wor- 
den, die  technisch  interessante  Aufschlüsse  über 
die  Anlage  von  Mauer,  Türmen  und  Graben  in 
dem  Stücke  zwischen  dem  Ostthor  und  der  Nord- 
ostecke ergeben  haben.  Die  Fortsetzung  dieser 
Untersuchungen  wird  nicht  minder  hier,  als  im 
Lager  von  Lambaesis  angestrebt  werden. 

Das  Lager  ist  der  Mittelpunkt  einer  Kette 
von  Befestigung  werken  und  von  militärischen 
60  Bauten  nicht  fortinYatorischer  Bestimmung.  Aus 
der  ersteren  Reihe  ist  ein  Wachtturm  im  Süd- 
westen des  Lagers,  sowie  ein  östlich  auf  der  steilen 
Anhöhe  ,am  Stein'  gelegenes  Castell  zu  nennen,  des- 
sen Beste  teilweise  von  dem  sog.  Quadenwall,  einem 
ringförmigen  Brandwall  aus  den  Zeiten  der  Völker- 
wanderung, bedeckt  und  dadurch  uns  gerettet 
worden  sind.  An  dem  Bau  dieses  Castells  waren 
beteiligt  die  legio  X  gem.  (CIL  III  11245  a.  b) 
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und  die  leg.  XIV gem.  (ebd.  e);  auch  fanden  sich 
Stücke  einer  in  gewaltigen  Formen  ausgeführten 
Bauinschrift  CIL  III  11204  (Caracalla*  oder  Elaga- 
bals  Zeit).  Eine  Datierung  der  ersten  Erbauung  des 
Castells  erscheint  vorläufig  nicht  geraten.  Dass  es 
zum  Schutze  der  Stromüberbrückung  nötig  war. 
lehrt  der  Augenschein.  Von  dem  diesseitigen 
Brückenköpfe  sind  keine  Spuren  gefunden  worden : 
dass  der  jenseitige  in  dem  sog.  öden  Schlosse  erhal- 
ten sei,  haben  die  von  mir  und  Tragau  1896  vor- 
genommenen Untersuchungen  gezeigt.  Vielleicht 
war  auch  auf  der  Höhe  des  über  der  Anhöhe  ,am 
Stein'  im  Süden  sich  erhebenden  Pfaffenberges, 
der  gleichfalls  einen  (kleineren)  Ringwall  trägt,  ein 
römischer  Wachposten  exponiert;  leider  beweisen 
die  Inschriften  11128  und  11241  nichts  dafür. 
Von  den  an  zweiter  Stelle  genannten  militärischen 
Bauten  sind  zu  nennen  :  einige  Badeanlagen  in 
dem  Thale  des  Deutsch-Altenburg  durchschneiden- 
den Baches,  insbesondere  die  die  Schwefeltherme 
benützende,  dann  eine  von  der  Einsattelung  zwi- 
schen dem  Pfaffenberg  und  dem  Braunsberge  in 
der  Richtung  auf  das  Lager  gezogene,  in  den 
Stein  gebettete  Wasserleitung,  und  höchst  wahr- 
scheinlich auch  das  Amphitheater.  Auch  kann 
kein  Zweifel  darüber  bestellen,  dass  die  zahlreichen 
mit  starken  Mauern  errichteten,  bisher  nicht  durch- 
forschten Bauten,  die  sich  gegen  Westen  an  das 
Lager  anschliessen ,  militärisch  oder  wenigstens 
aerarisch  waren.  Die  Besatzung  des  Lagers  bildete 
bis  auf  Traian  die  legio  X  V  Apollinaris,  später- 
hin die  legio  XIIH  gemina  Martia  victrüc;  sekun- 
däre Bedeutung  haben  die  Gamisonierungen  der 
legio  X  gem Uta  pia  fidel  is,  kurze  Zeit  lagen 
auch  u.  a.  die  legio  XXX  Ulpia  victrix  und  die 
legio  I  adiutrix  hier;  und  auf  vorübergehenden 
Aufenthalt  anderer  Truppenteile  führen  inschrift- 
liche Erwähnungen.  Von  Auxiliartruppen  hat  nur 
eine,  die  eohnrs  I  AeJia  sagiltariorum  deutlichere 
Spuren  ihres  Aufenthaltes  zurückgelassen  (CIL 
III  4664.  11371).  Die  für  C.  vorauszusetzende 
Hituptstation  der  classi«  Flavia  Pannoniea  ist 
bisher  durch  nicht«  bezeugt.  Die  Not.  dign.  occ. 
84.  28  erwähnt  den  jrraefeetns  classic  Uistrieae 
Arrunto  (statt  Ca-rnntitof)  sire  Vindomanae  a 
Carnuntn  translata .  in  welchen  Worten  irgend 
eine  Verderbnis  steckt,  ausserdem  noch  occ.  9.  20 
die  fabriea  Carnutensis  seutario. 

Mit  der  Verlegung  eines  Legionscommandos 
nach  C.  war  die  Ausscheidung  aus  dem  regnum 
Norieum  verbunden ,  wahrscheinlich  gleichzeitig 
auch  die  Vindobonas.  Ziemlich  früh  dürft*'  auch 
das  Obercommando  der  ganzen  Provinz  Pannonia 
von  Savaria  nach  C.  übersiedelt  sein.  Seither  ist 
C.  die  Hauptstadt  von  Pannonien  und  nach  dessen 
Teilung  von  Oberpannonien. 

Eine  unzweifelhafte  Beziehung  auf  die  in  der 
Keltenstadt  sich  ausgestaltenden  canahae  von  C. 
fehlt  vorläufig;  lixa  CIL  III  11259  kann  Cogno- 
men  sein  und  die  eastfra)  11218  brauchen  doch 
nicht  die  von  C.  zu  sein.  Wahrscheinlich  dem 
Kaiser  Hadrian  verdankt  C.  das  römische  (oder 
latinische?)  Gcnieindestatut  (daher  munimpium 
Aelium  Carnuntum,  CIL  III  4554.  Orelli  2675  ; 
vgl.  Ephein.  epigr.  IV  895)  und  dementsprechend 
die  Tribus  Sergia  (CIL  VIII  2675.  III  4495. 
11019).  Noch  in  den  J.  178  (4495)  und  180— 
192  (Orelli  2675)  bestand  (*.  als  munieipium. 


Spätere  Zeugnisse  nennen  C.  oolonia  (CIL  III 
4236.  4539.  4567);  man  darf,  da  sie  kaum  er- 
heblich in  das  3.  Jhdt.  hineinreichen  dürften,  und 
weil  Ephem.  epigr.  IV  892  Z.  8  und  894  b  Z.  14 
C.  als  Sepfimia  bezeichnet  wird,  diese  Ranges- 
erhöhung wohl  auf  Kaiser  Septimius  Severus  zu- 
rückführen .  der  multis  htn-tantibm  repugnam 
imperator  est  apitellatm  apud  Carnuntum  IdVntt 
Augusti*  (des  J.  193),  Hist,  Aug.  Sev.  5.  1. 
10  Die  traurigen  Zustände  des  3.  Jhdts.  und  be- 
sonders der  gallienischen  Zeit  (vgl.  die  Funde  von 
Münzen  mit  dem  Bildnisse  des  Gegenkaisers  Re- 
galianus und  seiner  Frau  Dryantilla  in  C.  und 
den  angrenzenden  Gebieten)  mögen  den  Wohl- 
stand der  Stadt  stark  geschädigt  haben.  Wir 
hören  nichts  von  Neubauten,  sondern  nur  von 
Wiederherstellungen,  und  diese  tragen  das  schärfste 
Gepräge  des  Verfalls  und  der  Armut,  die  von  den 
Resten  der  Vergangenheit  zehrt.  Dass  307  die 
20  [ovii  et  Ilerculii  reJigiosissimi  Angusti  et  Cae- 
»ares  (CIL  ITT  4418)  eine  wichtige  Confereuz  in 
C.  abhielten  (Lactant.  de  mort.  persec  29),  hat 
für  die  Stadt  wohl  nicht  erheblichere  Folgen  nach 
sich  gezogen,  als  die  meisten  früheren  kaiserlichen 
Besuche.  Die  Einfälle  der  Germanen  brachten  ihr 
die  Schrecken  der  Zerstörung;  Valentinians  I.  Zeit- 
genosse Ammian  nennt  sie  zum  J.  875  ein  oppi- 
dnm  deerrtum  quidem  nunc  et  squalens  sed  dttetori 
exereitns  jterquam  oportunutn,  ubi  fors  eopiam 
ZOdediaael  aut  ratio  (XXX  5,  2).  Die  Zerstörung 
muss  arg  gewesen  sein,  so  das»:  sich  C.  nicht 
wieder  erholen  konnte.  Der  Name  kehrt  nur  noch 
in  der  Not.  dign.  occ.  9,  20.  84,  26.  28  wieder. 
Spuren  des  Christentums  fehlen  gänzlich. 

C.  ist  Kreuzungspunkt  der  Donauthalstrasse 
(Itin.  Ant.  247,  4.  267,  12.  Tab.  Peut.)  und  der 
Strasse  nach  Steinamanger-Pettau  (Itin.  Ant.  262. 8. 
Tab.  Peut.);  beide  lassen  sich  heute  noch  verfolgen, 
von  der  ersteren  sind  auch  Meilensteine  vorhan- 
40  den,  deren  Entfernungsangabe  in  den  Formularen 
CIL  m  4642.  4644.  4645  a  K.  m.  p.  XXI  (vgl. 
4647)  eine  namhafte  Ausdehnung  des  Gemeinde- 
gebietes zu  bezeugen  scheint. 

Die  Leitung  der  Geraeindegeschäfte  erfolgte 
durch  Hlfviri  11253  (iure  dicutuio  4554);  de- 
euriones  4495.  4554  und  4236.  4507.  4170.  4410; 
in  C.  fungierten  auch  Augurn  4495,  Augustales 
Orelli  2675.  CIL  III  4539  und  curatores  ther- 
marum,  CIL  III  4447.  Von  Vereinen  in  C.  sind 
50  bisher  bekannt  das  eoüegium  veteranorum  een~ 
tnnariorum  11093  und  ein  eoüegium  conreitra- 
twrum  11189  sowie  sofrjores  qua[e]  con(t]u- 
[IJerunft]  a[d]  arfajm  4590. 

Litteratnr:  Wolfgang  L  a  z  i  u  s  Wiener  Hand- 
schrift nr.  8457  fol.  27ff. :  apologia  adrerma  Bras- 
sicanum  de  Camunto  ad  Beatum  lihenanum ;  die 
Hss.  von  Clusius  (im  Haag?)  und  Jupp  (in 
Levden),  dann  ,die  Zeitverkürzung  in  der  österr. 
Kriegsgefangenschaft'  des  1760  bei  Landshut  ge- 
60  fangen  genommenen  Obersten  von  Below  (in 
Berlin).  Lambeks  Collectaneen  und  die  von 
Wik osch  (t  1826)  sind  noch  aufzuspüren.  CIL 
III  p.  550ff.  1770ff.  Sacken  S.-Ber.  Akad. 
Wien  1852.  1854.  Kenner  Mitt.  des  Altertums- 
vereins in  Wien  1869;  Mitt.  der  Centralcommis- 
sion  1876.  Kubitschek  und  Frankfurter 
Führer  durch  C.3  1898.  Ein  Kärtchen  auch  in 
Um  lauft  s  Rundschau  für  Geographie  1894. 
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Kubitschek  bei  Ruggiero  Diz.  epigr.  II  116 
(mit  Erweiterungen  von  anderer  Hand).  Die  offi- 
ziellen Grabungsberichte  des  Vereins  Carnuntum 
werden  in  den  Arch. -epigr.  Mitt.  veröffentlicht. 

[Kubitschck.] 

Caruutenus  pagus,  im  Gebiet  der  Redones. 
Inschrift  aus  Renne»  (Mowat  Bulletin  de  la  soc. 
des  antiq.  de  France  1896,  296ff.):  In  honorem 
domus  divinae  et  pagi  Carnuieni  Marti  Vieinno 
L.  Campanius  Prtseus  et  VirUis  fUfius)  saeer- 
dotes  Rotnae  et  Axigfusti)  gtatuam  cum  suis  nrna- 
mentis  de  stto  postterunt.  Zu  scheiden  von  der  ei- 
viias  der  Carnutes.  Die  Inschrift  stammt  frühestens 
au»  der  Zeit  der  Antonine.  [Dim.] 

Carnute»,  Volk  in  Gallia  Lugudunensis,  zwi- 
schen Sequana  und  Liger  (Strab.  IV  191.  198. 
Tibull.  I  7,  12.  Ptol.  II  8,  10),  westliche  Nach- 
barn  der  Senones,  von  Caesar  nach  hartnackigem 
Widerstande  unterworfen  (b.  g.  II  85.  V  25.  29.  56. 
VI2ff.  13.  44.  VII  2.  8.  11.  75.  VIII  4.  5.  81 
[Oros.  VI  11,  191.  88.  46.  Plut.  Caes.  25  Äapvov- 
ttvoi.  Flor.  I  45,  21  CanuUas  oder  Carnuntas. 
Mommsen  R.  G.  nis  277.  279).  Bei  Plin.  IV  107 
heissen  sie  Carnuti  (Var.  Carnuieni)  foederati 
(Mommsen  Herrn.  XVI  486).  Nach  Liv.  V  34  be- 
fanden sich  C.  im  Heer,  welches  unter  der  Führung 
des  ßellovesus  nach  Italien  zog  (Möllenhoff 
Deutsche  Altertumsk.  II  255).  Die  Hauptstädte  der 
C.  sind  Cenabum  (s.  d.  und  den  Artikel  Aurelia- 
nen sis  urbs),  das  heutige  Orleans,  undAutricum 
(s.  <L),  heut  Chartres  (Not.  GalL  IV  2  einlas  Car- 
notum.  Sulp.  Sev.  dial.  II  2,  3  in  Camutena  ri- 
vitate.  U  4,  5  Camotutn  oppidum.  Not.  dign.  occ. 
XLII  33  Camunta.  Fortun.  vita  Mart.  III  153 
Camüffs  oder  Carnotis;  weitere  Zeugnisse  bei 
Holder  Altcelt  Sprachschatz  s.  Carnutes  I 
796ff.).  Auf  Inschriften  erscheint  öfter  die  Hei- 
matsbezeichnung Carnutinwt,  z.  B.  CIL  XI  716. 
Boissieu  Inscr.  de  Lyon  90.  520.  607  (Holder 
a.  O.  I  800f.).  Desjardins  Geogr.  de  la  Gaule 
II  476ff.  Longnon  Geogr.  323ff.  Vgl.  C ar nu- 
ten us  pagus.  t'nmi 

Caroni,  eine  Abteilung  der  sarmatischen  Ta- 
naltai,  Plin.  VI  22 ;  etwa  karanya  ,die  am  Rand 
befindlichen  Grenzer'  von  apers.  karana  npers. 
karan  oset.  kharön.  [Tomaschek.] 

Caronium,  Ort  in  Hispania  citerior.  im  Ge- 
biet der  lucensischen  Eallaiker  (Ptol.  II  6,  22 
Kaooviov),  wahrscheinlich  die  Station  der  römischen 
Strasse  zwischen  Brigantium  (s.  d.  Nr.  4)  und 
Lucus  Augusti  (s.  d.)  Caranicum  (Irin.  Ant.  424,  6 
eine  gute  Hs.  earonieo;  Geogr.  Rav.  307,  15  Ca- 
rantium),  was  bei  la  Grana,  im  Gebiet  von  Vecin 
gesucht  wird  (Guerra  Discurso  ä  Saavedra  90). 

[Hühner.] 

Carontanl,  ein  Volk  in  Noricum.  Geogr.  Rav. 
p.  293, 1 ;  ihren  Vorort  Carantanum  nennt  Paulus 
Diac.  V  22,  d.  i.  einlas  Carantana  der  Urkunden 
seit  900,  Maria  Saal  auf  dem  Zollfelde  (s.  Vi- 
runum).  Der  Name  verblieb  auch  nach  der  Ein- 
wanderung der  Slowenen,  welche  in  den  russi- 
schen Annalen  Nestors  in  der  mundgerechten  Form 
Chorutane  (zunächst  aus  Chorontane)  auftreten. 
So  hat  sich  auf  dem  alpinen  Boden  des  Herzog- 
tums Kärnten  oder  Carinthia  ein  antiker,  un- 
zweifelhaft keltischer  Name  erhalten ;  das  Partie. 

geht  auf  die  gallische  Verbal- 
lieben*  zurück,  s.  Carantomagus; 


vgl.  Stokes  Wortschatz  zur  keltischen  Sprach  - 
einheit  70f.  [Tomaschek.] 

Caroparuasus  mons,  bei  Mela  verschrieben  für 
Paroparnasus,  s.  Paropanisos,  Parnassos. 

[Tomaschek.] 
Carosa,  Tochter  des  Kaisers  Valens,  wahr- 
scheinlich vermählt  mit  Prokopios  (Zosim.  V  9, 
8) ;  nach  ihr  wurden  in  Constantinopel  die  Ther- 
mae  Carosianae  benannt,  welche  375  eingeweiht 

10  wurden,  Sokrat.  IV  9.  Sozom.  VI  9.  Mommsen 
Chron.  min.  I  242.  Not.  urb.  Const.  VIII 17  bei 
Seeck  Not.  Dign.  235.  [Seeck.] 

Csrpnntus,  keltischer  (Local-)Gott,  nur  durch 
eine  Inschrift  bekannt,  CIL  XII  248  L.  Valerius 
Quartus  Carnanto  v.  s.  I.  m.    Gefunden  bei 
Fayence  (nördlich  von  Frejus).  [Ihm.] 
Carpathlus  s.  Campatius. 
Carpentorata  s.  Carba ntorate. 
Carpentum.  ein  zweiräderiger  Wagen,  der  in 

20  verschiedener  Weise  verwendet  werden  und  dem- 
entsprechend verschieden  gestaltet  sein  konnte. 
Das  Wort  bezeichnet  am  häufigsten  den  Wagen, 
in  dem  Frauen  in  der  Stadt  fuhren,  früher  alle 
—  mit  Ausnahme  der  Zeit  der  Geltung  der  lex 
Oppia,  215—195  v.  Chr.,  Liv.  V  25,  9.  XXXIV 
lff.  Ovid.  fast.  I  619  — ,  seit  Caesars  Municipal- 
gesetz  nur  die  der  kaiserlichen  Familiengehöri- 
gen, denen  der  Senat  dies  Vorrecht  verlieh.  Dies 
wird  berichtet  von  Messalina  und  der  jüngeren 

30  Agrippina,  Dio  Cass.  LX  22,  8.  33,  2;  vgl.  Suet. 
Claud.  17.  Tac.  ann.  XII  42.  In  C.  wurden  auch 
auf  Anordnung  Caligulas  und  Claudius  die  Bilder 
ihrer  Mütter,  der  älteren  Agrippina  und  der  jünge- 
ren Antonia,  in  der  Porapa  circensis  geführt,  Suet. 
Calig.  15;  Claud.  11.  Da  nun  auf  späteren  Mün- 
zen der  Agrippina  (Cohen  M4d.  imp.  18  231,  1) 
ein  Wagen  erscheint,  so  ist  zweifellos,  dass  der- 
selbe das  C.  darstellt.  Den  gleichen  Wagen  zeigen 
Münzen  der  Livia  (a.  O.  I  171,  6.  7),  Iulia  Titi 

40  (a.  O.  I  466,  9.  10),  der  jüngeren  Doroitilla  (I 
427,  1—3),  Sabina  (II  253,  72),  der  jüngeren 
Faustina  (III  154,  218);  auch  diesen  wird  also 
das  gleiche  Vorrecht  verliehen  worden  sein.  Diesen 
Münzen  also  entnehmen  wir  die  Gestalt  dieser 
Art  desC;  es  ist  ein  zweiräderiger,  zweispänni- 
ger  Wagen,  mit  einem  seitwärts  bald  offenen,  bald 
geschlossenen,  oben  gewölbten  Schutzdach.  Dar- 
stellung eines  solchen  auch  in  dem  Opus  sectile 
der  sog.  Basilica  des  Iunius  Bassus,  de  Rossi 

50  Bull,  crirt.  1871  Taf.  I— II.  Dem  C.  wird  Liv. 
aa.  OO.  Hist.  Aug.  Heliog.  4,  4  als  vorzüglicheres 
Fuhrwerk  das  nach  Isid.  or.  XX  12,  4  vierräderige 
Pilentum  (s.  d.)  entgegengesetzt;  der  Unterschied 
lag  also  wohl  in  der  Zahl  der  Räder.  Gleicher 
Art  mag  auch  das  C.  gewesen  sein,  dessen  sich 
seit  dem  3.  Jhdt.  höhere  Beamte  (Hist.  Aug.  Aurel. 
1,  1.  Index  zu  Cassiod.  ed.  Mommsen  520)  und 
auch  Frauen  dieser  Stände  (Hist.  Aug.  Heliog. 
4,  4)  in  der  Stadt  bedienten.  Sehr  ähnlich,  und 

60 daher  auch  wohl  als  C.  zu  bezeichnen,  ist  ein 
mehrfach  auf  spätetruskischen  Reliefs  dargestellter 
Reisewagen :  zweiräderig  mit  einem  gewölbten,  ver- 
mutlich ledernen  Schutzdach.  Micali  Ant.  mon. 
(1810) Taf. 27.  28.  Clarac  151  bis,  794.  Darein- 
berg-Saglio  Dict.  d.  Ant.  I  854,  1044  .  927. 
1195.  C.  als  Reisewagen  Liv.  I  34,  8.  Prop.  V 
8,  23.  luv.  8,  147.  Apul.  met.  X  18.  XI  26. 
Ferner  heissen  C.  die  Wanderkarren  der  Hunnen 
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(Amniian.  XXXI  2,  11)  und  Gepiden  (Cassiod.  var. 
V  10,  8)  und  das  für  den  Cursus  publicum  be- 
nutzte Fuhrwerk,  Cod.  Theod.  VHI  5,  18:  wohl 
ungenau  auch  die  Streitwagen  der  Gallier  (Liv. 
X  80,  5.  Flor.  1  18,  27)  und  Britannier,  Flor. 
III  10,  17.  Das  Dach  ist  für  den  Begriff  des  C. 
nicht  wesentlich;  auch  Düngerkarren  werden  so 
genannt:  Pallad.  X  1,  2;  vgl.  auch  Apul.  met. 
X  18. 


Baetiea  atquc  Lusitania  distinguitur  und  19 
Oretani  et  ad  Tagwn  Carpetani,  iuxta  eo*  Vae- 
cati  Vettones  et  CtlUberi  Arevaci).  Nach  Ptole- 
maios  gleichartigen  und  die  älteren  aus  der  Karte 
des  Agrippa  ergänzenden  Angaben  liegen  ihre 
Wohnsitze  südlicher  als  die  der  Arevakex  (II  6. 
56)  und  nördlicher  als  die  der  Orctaner  (II  6,  58). 
Carpetus  kommt  als  Herkunftsbezeichnung  auf 
einer  Inschrift  des  2.  Jhdts.  in  Uxama  vor  (CIL 


ScheffeT  De  re  vehic.  II  17.  Ginzrot  Wagen  10  II  2854).    Die  C.  werden  noch  in  dem  Veroneser 


u.  Fuhrw.  d.  Alten  I  441.  Becker-Göll  Gallus 
III  16.  Marquardt  Privatl* 786.  Daremberg- 
Saglio  Dict.  d.  Ant.  I  926.  [Mau.] 

Carpesii  s.  Carpetani. 

Carpetani  (Aagai/ravo/,  Carpctania).  in  Hi- 
spania  citerior.  Die  Carpetaner  —  oder  wie  sie 
den  älteren  griechischen  Quellen  folgend  Polybios 
nennt  Kaonyotoi  (III  14,  2;  vgl.  Liv.  XXI1I26.5. 
Steph.  Byz.  s.  v.)  —  werden  zuerst  in  den  Feld- 


Provinzenverzeichnis  genannt  (Nom.  prov.  p.  129, 
5  Riese)  und  die  Landschaft  Carpitania  (so)  bei 
Iul.  Honorius  (p.  86  B  4  Biese)  and  bei  Gregor 
von  Tours,  der  einer  fünf  Jahre  anhaltenden  Heu- 
schreckenplage daselbst  gedenkt  (Hist.  Franc.  VI 
24.  41).  [Hühner.] 

Carphati,  Volk  an  der  Westküste  Arabiens, 
das  Plin.  VI  150  neben  den  Gasani  erwähnt. 
Sprenger  (Alte  Geogr.  52)  vergleicht  mit  Beert 


zügen  des  Hannibal  in  Iberien  im  J.  584  =  218  20  die  Karbai  des  Agatharchides  de  mar.  Eryth.  97 

genannt  als  von  ihm  zusammen  mit  den  Olkadem  (vgl.  auch  Diod.  III  46),  aber  seine  Vergleichung 

(s.  d.)  und  Vaccaeern  (s.  d.)  unterworfen  (Polyb.  von  al-Qarfä  des  Hamdani  beruht  auf  einer  fal- 

a.  a.  O.  Liv.  XXI  5,  11.  Front,  strat.  II  7,  7).  sehen  Lesung  (vgl.  Hamdäni  Geogr.  Arab.  69, 

Weitere  Kämpfe  mit  ihnen  werden  berichtet  aus  21).                                    (D.  H.  Müller.] 

den  J.  569  =  185  v.  Chr.  (Liv.  XXXIX  80,  1  Carpi.    1)  Ein  dakischcr  Volksstamm  (Koq- 

praetores  C.  CaJpurnius  et  L.  Quitietius  .  .  in  jtoSüxai  werden  sie  bei  Zoeiro.  IV  84  genannt; 


.  .  m 

Carpettmiam  .  .  .  progresai  sunt),  wobei  ihre 
Stadt  Toletum  (s.  d.)  genannt  wird,  578  -  181 
v.  Chr.  bei  dem  Feldzug  des  Q.  Fulvius  Flaccus 


vgl.  K.  Müllen  hoff  D.  Altertumskunde  II  371. 
377.  III  319),  der  nach  W.  Tomaschek  Die 
alten  Thraker  I  108  (vgl.  Müllenhoff  UI  45) 


gegen  die  Keltiberer  (Liv.  XL  30,  3  excreittmi  30  als  KaUuxt'dai  bereits  Herodot  (IV  17)  in  der 


in  Carpetaniam  duxit  et  castra  locavit  ad  op- 
pidum  Aeburam  [s.  d.].  38.  1  muriis  in  oppidum 
Aeburam  deveetis  per  Carpetaniam  ad  Contre- 
biam  duetae  hywncs),  603  =  151  v.  Chr.,  wo 
sie  L.  Lucullas  gegen  die  Vaccaeer  zu  schützen 
vorgiebt  (Appian.  Hisp.  51),  and  im  viriatischen 
Krieg  (Appian.  Hisp.  64  Otglardoc  rrfv  Kaonrj- 
■tariav,  cvdai'fiova  ^otoar,  .  .  .  tktniäjti,  vgl.  70.  88). 
Erat  nach  dem  Fall  von  Numantia  werden  sie 


Nähe  von  Olbia  bekannt  war  und  als  Kapmbat 
bei  Skymn.  841  f.  zwischen  dem  Dunaudelta  und 
den  ZxvOm  dporifeK  verzeichnet  wird.  (Ma- 
rinus-)  Ptolem.  III  10.  13  (vgl.  Müllenhoff  II 
84f.  III  80  ,  2.  92.  94.  218)  nennt  sie  'Agmoi 
(mit  dem  Vororte  "Agni*  jro'ii?)  and  führt  (III  5, 
24)  weiter  nordwärts  die  KaQxtavoi  an.  Seit  dem 
Beginn  des  3.  Jhdts.  (nach  dem  Verschwinden 
der  Roxolaner)  treten  sie  an  der  unteren  Donau 


völlig  unterworfen  worden  sein.  Wenn  nach  der 40  stärker  hervor,  etwa  in  den  Thälern  des  Seret 
Meinung  einiger,  vielleicht  des  Artemidor,  das  und  Prut  (Mo mmaen  Rom.  Geschichte  V 3  21 6f.), 
Volk  ein  r{ho<;  KtXxtxov  genannt  wird  (Steph.  Byz.  und  nehmen  fortan  an  den  Einfällen  der  Barbaren 
s.  Alto,  d.  Nr.  8),  so  beruht  das  wohl  nur  auf  in  Dakien  (CIL  III  1054  [Apulum] :  [L]  o.  m. 
einer  Ungenauigkcit  für  KskußrjQixöv.  Denn  in  G.  Val.  Sarapio  a  Carpi*  liberatus  pro  »aJute 
den  ausführlichen  Nachrichten  über  die  C.  bei 
Strabon,  die  auf  Poseidonios  zuverlässigen  Berich- 
ten beruhen,  findet  sich  nichts  von  keltischem 


sua  ei  worum  r.  /.  p.\  vgl.  Ruggiero  Dizion. 
epigr.  s.  Carpieus.   Z  c  u  s  s  Die  Deutschen  698 ; 


Ursprung  angemerkt.  Irrtümlich  wird  ihr  Nam 
mit  Kalpe  (s.  d.)  und  Tartessos  (s.  d.)  in  Ver- 


die  Mutter  des  Kaisers  Valerius  floh  vor  den  C. 
über  die  Donau,  Lactant.  de  mortib.  persec.  9 ;  vgl. 
H.  Schiller  Gesch.  d.  röm.  Kaiserzeit  I  803,  1. 


bindnng  gebracht.    Dass  die  Münzen  mit  der 50 J.  Jung  Romer  und  Romanen  in  den  Donau- 


iberischen Aufschrift  enrpqm  (Mon.  ling.  Iber 
nr.  102)  den  C.  zuzuteilen  seien,  wie  vormutet 
worden  ist  ,  lässt  sich  nicht  erweisen,  doch  kön- 
nen die  Namen  von  gleichem  iberischen  Stamm 
gebildet  sein.  Sie  gehören  den  Typen  nach  in 
etwas  südlichere  Gegenden,  als  die  der  C.  Du 
Gebiet  beginnt  vom  Tagus  nordwärts  (Strab.  III 


länderns  176,  1  und  Mitt.  des  Instituts  f.  österr. 
Geschichtsforschung  IV  Ergänzungsband  11,  3; 
wegen  der  C.-Einfälle  mussten  die  Mauern  von 
Romula-Recka  aufgeführt  werden,  CIL  DU  8031 
248  n.  Chr.,  vgl.  Arch.-epigr  Mitt.  XI  19)  und 
besonders  in  Moesien  teil.  Im  J.  288  beteiligen 
sie  sich  an  der  Zerstörung  von  I.stros  (Hist.  Aug. 


139)  und  ist  teilweis  rauh  und  gebirgig,  wie  die  Max.  et  Balb.  16,  3.  Dexippus  (Euagr.  hist.  «od. 
benachbarten  metallreichen  Gegenden  nördlich  vom  V  24]  beschrieb  ausführlicher  u  Aap.™  xai  iä 
Baetis  (StTab.  ni  142).  Denn  es  grenzt  südlich  60  frega  ßagfiaga  &vt}  sxotu-av;  vgl.  Mommsen 


an  das  der  Turdetaner,  oder  vielmehr  Bastetaner 
und  Oretaner  (Strab.  III  141),  westlich  an  das 
der  Vettonen  (Strab.  UI  152),  östlich  an  das  der 
Keltiberer,  nördlich  an  das  der  Arevaker  und 
Vaccaeer  (Strab.  III  162)  und  wird  vom  Tagus 
in  seiner  ganzen  Ausdehnung  durchflössen  (Strab. 
III  152;  vgl.  Plin.  III  6  Tnrracottensis  Solorio 


Röm.  Gesch.  V«  218.  J.  Müller  De  M.  Antonio 
Gordian o,  Berlin  1883,  16f.).  Von  dem  Legaten 
von  Moesia  inferior  Tullius  Menophilus  (238—241 
n.  Chr.  Petrus  Patric.  frg.  8  [FHG IV  186].  Bor- 
ghesi  Oeuvr.  II  227.  Mommsen  a.  a.  O.  218, 1. 
W.  Liebenam  Forschungen  zur  Verwaltungs- 
gesch.  I  291.  B.  Pick  Numismat.  Zeitschrift 


monte  [s.  d.]  */  Orelanis  iunis  Carpetanisqur . .  a     XXIII  40.  49f.)  forderten  sie  gleich  den  Gothen 
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Jahrgelder  mit  der  Begründang  yag  xoriz- 
zwti  t<Sy  r6T&<üY  ioubf.  Da  ihrem  Wunsche 
nicht  entsprochen  wurde,  fielen  sie  im  J.  245  in 
in  das  romische  Gebiet  ein  (Iordan.  Get.  16, 
92,  dazu  Mommsen  a.  a.  0.  218,  1).  Kaiser 
Philippas  schlag  sie  aus  Dakien  und  Moesien 
245—247  (Zosim.  I  20.  Victoria  Carpira : 
Eckhel  VII  328,  vgl.  321.  Cohen  107.  Car- 
men* maximus:  Eckhel  VII  323.  Cohen  IV 
202  nr.  5.  R.  Cagnat  Cours  d'Epigr.  lat.  195f.  1 
Schiller  a.  a.  0.  I  801.  Wietersheim-Dahn 
Gesch.  der  Völkerwanderung*  I  106.  Arch.-epigr. 
Mitt.  XI  19)  hinaus,  jedoch  ohne  nachhaltigen 
Erfolg  (Momnisen  a.  a.  0.  218).  Unter  Uecius 
fielen  die  vereinigten  Scharen  der  Gothen  und 
C.  unter  Cniva  in  Moesien  ein,  cernierten  den 
Statthalter  Treboniaous  Gallus  in  Nikopolis  am 
Haemus  und  plünderten  Thrakien  (Philippopolis) 
und  Makedonien  (Thessalonike).  Der  herbeige- 
eilte Kaiser  fiel  251  n.  Chr.  nach  einem  Wechsel- ' 
vollen  Feldzuge  bei  Abrytus  und  sein  Nachfolger 
Trebonianus  Gallus  bewilligte  den  Gothen  und 
wohl  auch  den  C.  jährliche  Geldzahlungen  (vgl. 
Tomaschek  o.  Bd.  I  S.  116;  die  darauf  De- 
chen Stellen  hat  Schiller  a.  a.  0.  806f. 
zusammengestellt,  vgl.  Mommsen  a.  a.  0. 
219,  1.  Cagnat  a.  a.  0.  197.  K.  Jirecek  Arch.- 
epigr.  Mitt.  X  195f.).  Unter  Valerian  und  Gal- 
lienos  wiederholen  sich  die  combinierten  Raub- 
züge der  C.  Gothen  und  ihrer  Verbündeten,  bis  J 
Claudias  II.  und  Aurelian  ihnen  Einhalt  thaten. 
Der  letztere  überschritt  die  Donau  an  ihrer  Mün- 
dung und  schlug  die  C.  dermassen,  dass  sie  seit- 
dem zu  den  Römern  im  Schutzverhältnis  standen. 
Aurelian  erhielt  vom  Senat  272  den  Beinamen  Car- 
pirus.  er  seihst  pflegte  sich  Carpisoulus  zu  nennen 
(Hist.  Aug.  Aur.  SO,  4.  Mommsen  a.  a.  0.  227; 
auf  diese  Erfolge  an  der  Donau  bezieht  sich  wohl 
die  von  v.  Dornas zewski  restituierte  Inschrift  von 
Darostorum-Silistria ,  Arch.-epigr.  Mitt.  XIV  16, 4 
34 :  [D.  n.  ijmp.  Aurel,  vicit  fsuperavitque  Pai- 
myretiorum  reginam  Zejnnbiam  %nviso[sque  ante 
se  barbarorum  poputos  inter  Ca jrsium  et  Suei- 
d/avam  funditus  deltvit  . . . .  ?  col.J  Duros.  Aure- 

Ifiana  ).  Unter  Diocletian  und  Galerius  wurden 

die  C.  wiederholt  geschlagen  (beide  Herrscher  wie 
auch  Maximian  und  Constantius  heissen  Carpieus 
maximus  Cagnat  a.  a.  0.  205.  207.  A.  Stein 
u.  S.  1610  Art.  Carpieus;  die  Stellen  sind 
•zusammengestellt  bei  Schiller  a.  a.  0.  II  137  { 
und  G.  van  Haag  De  Galerio  Caesare  Uff.)  und 
bedeutende  Teile  derselben,  die  sich  mit  den 
Gothen  entzweit  hatten,  295  in  Pannonien  (um 
Sopianae-Fünfkirchen :  Ammian.  Marc.  XXVIII  1, 
5:  Maximintit  [Staatsmann  unter  Valentinian  I., 
Richter  Westr.  Reich  337.  Schiller  a.  a.  0.  II 

363]  apud  Sopiana»  Valeriae  oppidum  ob- 

scurissimc  natu»  est,  patre  tabtäario  praesi- 
dialis  offieii.  orto  a  posteritate  Carporutn,  quo* 
antiquis  exeitos  sedüms  Diocletianus  transhäit  { 
in  Partnoniam,  vgl.  CIL  III  p.  427)  und  in  Moe- 
sien (nach  Ammian.  Marc.  XXVII  5,  5  lagerte 
Valens  am  moesischen  Ufer  prope  Carporum 
vicum)  angesiedelt.  Trotz  der  Versicherung  bei 
Aur.  Vict.  Caes.  39,  43  Carporum  natio  trans- 
lata  omni 8  in  nottrum  (vgl.  Geogr.  Rav.  29.  4.  • 
Iordan.  Rom.  299.  G.  van  Haag  a.  a.  0.  llf. 
Mommsen  a.  a.  0.  217.  Möllenhoff  a.  a.  0. 


III  222.  Jung  Römer  und  Rom*  179f.  Zeuss 
a.  a.  0.  442)  müssen  Reste  des  Volkes  nördlich 
der  Donau  zurückgeblieben  sein,  denn  Zosiinus 
nennt  IV  34  unter  Theodosius  I.  als  Bundesge- 
nossen der  Hunnen  und  Skiren  die  KaanoSdxeu 
(Mommsen  a.  a.  0.  Möllenhoff  a.  a.  0.  III 
222.  3l8f.  Tomaschek  Die  alten  Thraker  I 
108).  Die  C.  erwähnen  auch  die  Oracula  Sibyl- 
lina  Xin  141  ed.  A.  Rzach.  [Patsch.]" 

2)  S.  Carpis  Nr.  1. 

Carpia  a.  Carteia. 

Carpieus,  ein  Beiname,  den  zuerst  die  beiden 
Philippi  zwischen  245  und  247  nach  dem  erfolg- 
reichen Zuge  gegen  die  Carpi  annahmen  (vgl.  H. 
Schiller  Gesch.  d.  röm.  Kaberzeit  I  801,  1); 
er  erscheint  da  nur  auf  einer  Münze  aus  dem 
J.248  (Carpiei  Maximi,  Eckhel  VII  323.  Cohen 
V*  135  nr.  3),  nicht  aber  auf  Inschriften.  Hin- 
gegen ist  er  bei  Aurelian  nur  inschriftlich  über- 
liefert (erhalten  in  CIL  II  4506.  III  Suppl.  7586. 
VI  1112.  XII  5548.  5561.  Dessau  581,  sämt- 
lich aus  den  späteren  Regierungsjahren).  Dieser 
Kaiser  nahm  den  Siegerbeinamen  C.  widerstrebend 
an,  da  er  den  Sieg,  welchen  er  nach  der  Rück- 
kehr aus  dem  Orient  im  J.  271  über  die  Carpen 
davontrug,  für  zu  unbedeutend  hielt  (Hist.  Aug. 
Aar.  30,  4.  Vict.  Caes.  39,  48).  Carpieus  maxi- 
mus nennen  sich  in  dem  Edict  de  pretiis  reruin 
venaliuin  utn  das  J.  301  (CIL  III  p.  824  =  Suppl. 
p.  1928  =  Sonderausgabe  von  Mominsen-Blü in- 
ner 1893  p.  6  =  Dessau  642)  die  Augnsti  Dio- 
cletian und  Maximian  (bei  letzterem  zu  ergänzen) 
und  die  Caesares  Constantius  Chlorus  und  Gale- 
rius Maxiroianus  (bei  jenem  steht  infolge  Verschrei- 
bung  Sarm.  max.  doppelt,  bei  diesem  ist  Carpie. 
max.  zu  ergänzen),  ferner  in  einem  Militärdiplom 
(CIL  HI  p.  900  dipl  LVIII,  vgl.  Suppl.  p.  2005 
=  X  1113)  ans  den  Jahren  zwischen  301  und  305 
die  Caesares  Constantius  und  Galerius;  es  ist 

nämlich  vielleicht  zu  lesen  Oejrmfaniei . . . ., 

SJarmfatici) ,  Car(pici)  m(aximi)  V,  Ar(me- 
niaeij;  endlich  Diocletian  allein  auf  einer  In- 
schrift  aus  dem  J.  302  (CIL  X  3343  [Cajrpi- 
eus  Max.)  and  Maximian  auf  einem  Meilenstein 
von  Smyrna  (Le  Bas-Waddington  8).  Auch 
in  einem  Edict  vom  J.  311  (Euseb.  hist.  eccl.  VIII 
17,  8ff.)  heisst  Galerius,  damals  schon  Augustus, 
Äe^icör  uiyioxo;  t£äxie.  Die  Veranlassung  zur  An- 
nahme dieses  Beinamens  war  für  die  genannten 
Herrscher  der  im  J.  297  errungene  Sieg  Maximians 
über  die  Carpi,  nach  welchem  dieselben  dauernd 
auf  das  rechte  Donauufer  angesiedelt  wurden  (Iord. 
Get  91 ;  Bom.  299.  Vict.  Caes.  39,  43.  Eutrop. 
IX  25,  2  =  Gros.  VII  25, 12.  Incerti  Panegyriei 
Constantio  Caesari  c.  5,  vgl.  10.  Idat.  chron.  zum 
J.  295,  hingegen  Hieron.  zum  J.  292;  über  die 
Chronologie  vgl.  Seeck  Deutsche  Zeitschr.  f.  Ge- 
schichtswiss.  VII  64,  6).  Trotzdem  muss  noch 
später  gegen  sie  gekämpft  worden  sein;  denn 
der  letzte,  der  den  Beinamen  führte,  war  erst 
Constantin  I.,  der  die  Carpi  wahrscheinlich  bei  Ge- 
legenheit der  Gothenkriege  bezwang  (vgl.  Schil- 
ler n  199,  5;  dagegen  Seeck  Rh.  Mus.  XLVII1 
200).  Er  heisst  auf  einer  Inschrift,  die  zwischen 
315  und  319  gesetzt  ist  (CIL  VIII  8412)  Cafrj- 
pfieus)  Maxfinntsj.  [Stein.] 

Carpilio.  1)  Comes  domesticorum  unter  Ho- 
norius.  Seine  Tochter,  die  mit  Aerius  verheiratet 
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war,  rühmte  sieb  der  Abstammung  aus  gothischem 
Königsgeschlecht,  Greg.  Tur.  II  8.  Sid.  Ap.  carm. 
V  204;  vgl.  128.  Merob.  carm.  IV  17. 

2)  Sohn  des  Aerius,  dem  Hunnenkönig  Attila 
als  Geisel  übergeben,  Prise,  frg.  8,  FHG  IV  81. 
Cassiod.  var.  I  4,  11.  [Seeck.] 

L.  Carpinatius,  Vertrauter  des  Verres  wäh- 
rend der  sicilischen  Statthalterschaft  (Cic.  Verr. 
II  169ff.  186fl  III  165ff.).  [Münzer.] 

Carplo  s.  Karpion. 

Carpis.  1)  Stadt  der  africanischen  Küste  (A'dg- 
,ti;  Ptol.,  meist  Carpi),  Ost  lieh  von  Karthago  (auf 
150  Stadien  wird  die  Entfernung  angegeben  im  Itin. 
Ant.  493),  Plin.  n.  h.  V  24.  Ptol.  IV  3,  7  u.  sonst 
(s.  CIL  VIII  p.  180),  iniische  Colonie,  nach  der  In- 
schrift CIL  VIII  1206.  Bischöfe  werden  bis  ins 
7.  Jhdt.  n.  Chr.  hinein  erwähnt  (Mansi  Act. 
concil.  X  940:  CarpUantu).  Der  Same  hat  sich 
erhalten  in  dem  des  I>jebel  Korbes  (Kourbes)  am 
Golf  von  Tunis,  an  dessen  Fusse  die  Stadt  lag 
(Ruinen  von  Sidi-Raiss,  s.  CIL  VIII  9!»4),  auch 
in  dem  der  benachbarten  Thermalquelle  Harn- 
märo-Kourbes  ( =  Aquoe  Carjiit'/iiae).  für  die  über- 
liefert nur  der  Name  Äquae  Calülae  ist  |s.  o. 
Aqua  Aquae  Nr.  27).  [Dessau.1 

2)  Kdßnv  nennt  Ptolem.  II  11,  5.  15.4.  III 
7  1  die  Station  Cirpi.  s.  d.  [Patsch.] 

Carpophorus  s.  Karpophoros. 

Carpua  s.  Aurelius  Nr.  76  und  Karpos. 

Carra.  1)  Carra  (Var.  Carrae),  Stadt  an  der 
Ostküste  Arabiens,  welche  dem  Handel  mit  den 
Cannanen  geöffnet  war  und  worin  eine  Messe  ab- 
gehalten zu  werden  pflegte,  von  Sprenger  (Alte 
Geogr.  185)  mit  al-Gei'u  identifkiert,  welche  Stadt 
von  Hamdäni  (137,  24)  als  Markt  bezeichnet  wird, 
in  welchem  die  Beduinen  ihre  Tauschgeschäfte 
machen.  [D.  H.  Müller.] 

2)  Beim  Geogr.  Rav.  II  14  p.  85,  8  Ort  in 
Palaestina  neben  Caesarea  Panias  genannt,  also 
wohl  im  Norden  Palästinas  gelegen ;  sonst  un- 
bekannt; vielleicht  nicht  verschieden  von  Ceras. 

[Benzinger.] 

Carraca  (Aagoax«),  Ort  in  dem  westlich  von 
Veneria  gelegenen  Teile  Oberitaliens,  Ptol.  III 
1,  82  p.  340  M. ,  in  der  Nähe  der  Anauni  (Val. 
di  Non);  Mueller  z.  d.  St.  aeeeptiert  eine  Con- 
jectur  Cluvers  (Italia  antiqua  107),  der  Zäg- 
gaxa  lesen  und  den  Namen  mit  dem  von  Norden 
in  den  Benacus  mündenden  Flüsschen  Sarca  zu- 
sammenbringen will.  [Hülsen.] 

Carrago,  die  Wagenburg,  mehrfach  im  Kampfe 
mit  barbarischen  Völkern  erwähnt,  so  von  den 
Skythen,  Hist.  Aug  Gallien.  13,  9  (Claud.  8,  2 
und  Aurel.  11,  6  sind  Fälschungen),  von  den 
Gothen  Ammian.  Marc.  XXXI  7,  7.  Vgl.  auch 
Leo  Tact.  11  xapayos  kiyeiai  6  diu  nfia$<üv  xai 
aftoßökutY  xai  rwv  akhov  fttjzavätr  ytvofitvoi  ntQto- 
Qtonos  eis  aoyälitav  tov  argaTov. 

[v.  DomaBzewski.] 

Carrei.  1)  Carrei,  Carriata,  Plin.  n.  h.  VI 
157  (Detlefsen  blos  Cariati),  Volk  und  Stadt 
im  Nordwesten  Arabiens  in  der  Nähe  der  Tha- 
mudeni,  von  Sprenger  (Alte  Geogr.  330)  mit 
Qor^,  dem  Hauptort  von  Wädi-al-Qura,  zusammen- 
gestellt. 

2)  Carrei,  ein  Volk  im  Südwesten  Arabiens, 
welches  von  Plinius  (VI  161 1  neben  den  Hörne- 
rnen, Minae.  rn  et«\  aufgezählt  wird  (Carrcis 


laiissimos  et  fcriilüsimoa  ayros),  von  Glaser 
(Skizze  II  72)  mit  den  al-Qarrijjun  (Hamdäni  92, 
18,  dessen  Lesung  aber  zweifelhaft  ist)  zusammen- 
gestellt. [D.  H.  Müller.] 

Carrinas.  romische  Familie.  Der  Name  ist 
Gentilname  (vgl.  Varro  1. 1.  VIII  84)  und  kommt 
als  solcher  öfter  auf  Inscliriften  vor  (z.  B.  CIL 
VI  14438fr.  X  8397). 

1)  C.  Carrinas,  Führer  der  Marianer  im  Bürger- 

10  kriege  von  671  =  83,  gegen  Cn.  Pompeius  gesandt, 
der  in  Picenum  ein  Heer  sammelte  (Plut.  Pomp.  7r 
1).  672  =  82  war  er  Praetor  (Oros.  V  21, 10)  und 
Unterfeldherr  des  Consuls  Cn.  Carbo  und  wurde 
erst  am  Flusse  Aesis  in  Umbrien  von  Metellus 
Pius  (App.  b.  c.  I  87.  Oros.  V  20,  5),  dann  bei 
Spoletium  von  Pompeius  und  Crassus  geschlagen. 
C.  wurde  von  ihnen  hier  eingeschlossen,  ein  Ent- 
satzversuch scheiterte,  aber  dennoch  gelang  es  ihm, 
aus  der  Stadt  zu  entkommen  (App.  I  90).  Er 

20 blieb  nun  bei  Carbo,  bis  dieser  Italien  verlies» 
(App.  I  92),  und  führte  darauf  die  Reste  des 
Heeres  nach  Praeneste,  wo  er  sich  mit  Marcius, 
Damasippus  und  den  Samniten  vereinigte.  Der 
Versuch  der  Verbündeten,  die  »ullanischen  Linien, 
welche  den  jüngeren  Marius  in  Praeneste  fest- 
hielten, zu  durchbrechen,  misslang,  und  sie  wen- 
deten sich  nun  gegen  die  Hauptstadt  selbst.  Sie 
wurden  in  der  Schlacht  an  der  Porta  Collina  am 
1.  November  vollständig  besiegt  ;  C.  rettete  sich 

30  durch  die  Flucht,  wurde  unterwegs  ergriffen  und 
auf  Befehl  Sullas  hingerichtet  (App.  I  93.  Oros. 
V  20,  9.  21,  10.  Eutrop.  V  8.  1). 

ij  C.  Carrinas  C.  f.,  Sohn  des  Vorhergehen- 
den (Dio  LI  21, 6),  wurde  wahrscheinlich  um  700 
=  54  von  Metellus  Nepos  zum  Erben  eingesetzt 
(VaL  Max.  VII  8,  3;  vgl.  Drumann  G.  R.  n 
35).  Er  war  Praetor  708  ~  46  und  wurde  im 
folgenden  Jahr  von  Caesar  gegen  Sex.  Pompeius 
nach  Hispania  ulterior  geschickt,  wo  er  wenig 

40  ausrichtete  (App.  b.  c.  IV  88f.).  Nach  Abschluss 
des  Triumvirates  711  =48  wurde  er  mit  P.  Ven- 
tidius  Consul  suffectus  für  den  Rest  des  Novem- 
bers und  den  December  (Fast.  Colot.  CIL  I«  p.  64, 
ohne  Namensnennung  Dio  XL VII  15,  2).  713 
=  41  verwaltete  er  Spanien  für  Octavian ;  damals 
während  des  perusinischen  Krieges  suchte  L.  An- 
tonius den  König  Bogud  von  Mauretanien  zum 
Angriff  gegen  ihn  zu  reizen  (App.  V  26).  715 
=  39  war  C.  wieder  in  Rom  [scr.  adf.  SC.  de 

50  Panamar.  Bull.  bell.  XI 227.  234.  Viereck  Sermo 
graecus  41  nr.  20).  Im  Kriege  gegen  Sex.  Pom- 
peius 718  —  36  besetzte  er  mit  drei  Legionen 
Lipara  (App.  V  112).  Als  Proconsul  von  Gallien 
unterwarf  er  724  =  30  die  Moriner  und  andere 
aufständische  Völkerschaften  und  trieb  die  Sueven 
über  den  Rhein  zurück,  wofür  er  726  =  28  einen 
Triumph  erhielt  (Dio  LI  21,6.  Tab.  triumph.  Harb. 
CIL  12  p.  77,  über  die  Zeit  vgl.  Ganter  Pto- 
vincial Verwaltung  der  Triumvirn  [Strassb.  1892]  1 2). 

60  3)  T.  Carrinas,  erwähnt  im  J.  709  =  45  (Cic. 
ad  Att.  XIII  33,  4).  [Münzer.l 

4)  Carrinas  Celer,  Senator,  im  J.  54  n.  Onr. 
von  einem  Sclaven  angeklagt,  ohne  dass  jedoch 
die  Klage  angenommen  wurde,  Tac.  ann.  XIII 
10.  [Groag.] 

5)  Carrinas  Secundus  (Kagiraf  £cxovvdoc  Dio; 
Üecuttdu*  Carrinas  luv.,  Sectindits  Carina*  Schol. 
zu  luv.),  Rhetor,  von  Caligula  im  J.  39  n.  Chr. 
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verbannt,  weil  er  gegen  Tyrannen  declamiert  hatte 
(Dio  LIX  20,  6).  Er  ging  dann  nach  Athen,  wo 
er  durch  Selbstmord  endete,  weil  ihn  seine  red- 
nerische Thätigkeit  vor  äusserster  Armut  nicht 
schützte  (luv.  VII  204t". ;  die  darauffolgenden  zwei 
Zeilen  et  hunc  —  cicutas  beziehen  sich  nicht 
auf  ihn,  sondern  auf  Sokrates;  die  Bemerkung 
des  Scholiasten  (s.  auch  Lommatzsch  Jahrb.  f. 
Philol.  Soppl.  XXII  458]  beruht  wahrscheinlich 
nur  auf  irrtümlicher  Auflassung  der  Verse,  vgl.  10 
C.  F.  Heinrich  z.  St.  Ribbeck  Der  echte  und 
der  unechte  Iuvenal  17,  dagegen  Fr.  Strauch 
De  personis  Iuvenalianis,  Dias,  Göttingen  1869, 19). 

6)  Carrinas  Secundus,  im  J.  64  n.  Chr.  von 
Nero  zur  Brandschatzung  Griechenlands  ausge- 
sendet. Wahrscheinlich  Sohn  des  Vorhergehenden, 
verbrachte  er  seine  Jugend  in  Athen,  so  dass  es 
sich  erklärt,  dass  er  (iraeea  ductrina  ort  temm 
exercitus  war.  Offenbar  deshalb  und  weil  er 
andrerseits  animum  Itonis  artibus  uon  imlmerat,  20 
war  gerade  er  von  Nero  zu  jener  anrüchigen  Mis- 
sion ausersehen  worden,  Tao.  ann.  XV  45.  Wohl 
identisch  mit  ihm  ist  der  Folgende. 

7)  C.  Carrinas  C.  [f.  Si-cundus],  athenischer 
Archon  und  Priester  des  Drusus,  (yuojxatoao. 
Atkt.  oqx-  VII  1891,  62.  Lolling  a.  a.  0.  63 
vermutet  wohl  mit  Recht,  dass  dieser  identisch 
ist  mit  dem  Vorhergehenden,  und  dass  er  von 
den  Athenern  zum  Dank  dafür,  dass  er  vielleicht 
ihre  Stadt  mit  seinen  Plünderungen  verschont  30 
hatte,  zum  Archon  Eponvmos  gewählt  wurde.  Er 
hätte  dann,  da  der  Arcnon  des  J.  65  bekannt  ist, 
im  J.  66  oder  in  einem  der  nächstfolgenden  Jahre 
diese  Würde  bekleidet.  [Stein.] 

Carrinuni  (!)  in  Uispania  citerior.  Wahr- 
scheinlich nach  Varro  (oder  Sergius  Plautus  ?)  be- 
richtet Plinius  II  231  in  Carrinetisi  llispaniuc  ayro 
duo  fontes  ivxta  fluunt ,  alter  otnnia  respuetus, 
alter  absorbena;  in  rädern  gente  alhts  aurei  co- 
loris  otnnes  ostendit  pisre* .  nihil  extra  illam  40 
aquatn  diffcrentes.  Die  spanischen  Gelehrten  ver- 
muten darin  eine  Quelle  in  Kantabrien,  die  sich 
in  den  Fluss  Carrion  ergiesst.  zwölf  Leguen  öst- 
lich von  I/eon  und  fünf  nördlich  von  Saldana  bei 
Velilla  de  Guardo,  wo  bei  der  Kapelle  S.  Juan 
.de  fuentes  divinas'  ein  römischer  Rogen  erhalten 
sein  soll  (Flore*  La  Cantabria,  Madrid  1768, 
p.  4;  danach  Ukert  II  1,  1821  p.  302).  Eine 
Namensform  wie  Carrinum  könnte  in  dem  heuti- 
gen Namen  des  Flusses  Carrion  erhalten  sein.  50 

[Hübner.) 

Carrizitou  patria,  in  Armenia  zwischen  tas- 
Station  und  Ciftoliion,  Geogr.  Rav.  p.  69,  13. 
Kaum  für  Kapr/viräv,  eher  zu  beziehen  auf  Kars, 
armen.  Karats,  byz.  Kapai.  Die  Feste  Kt&aot^ötv, 
armen.  Kethric,  war  nicht  Vorort  eines  gavar. 

[Tomaschek.] 

Carroballista,  Feldgeschütz,  das  auf  einem 
Wagen  gefahren  wurde,  Veget.  II  25.  III  14.  24. 
der  je  ein  Geschütz  auf  jede  Centurie  der  Legion  60 
rechnet,  im  ganzen  55  auf  eine  Legion. 

[v.  Domaszewski.] 

Carroduuiim.  1)  Stadt  im  inneren  Germa- 
nien, von  Ptol.  II  11,  14  (Var.  Kgodovrov)  zwi- 
schen Setovia  und  Asanca  genannt  (beim  heutigen 
Krappitz  an  der  Oder?). 

2)  Stadt  in  Vindelicien  bei  Ptol.  II  12,  4 
(Var.  Koog66ovwr,  KnovMnvtor).  Heute  Kamber* 


bei  Wagenburg?  Schwerlich  identisch  mit  l'arro- 
(1  toi  um  der  Not.  dign.  occ.  XXXV  28.  C.  Müller 
zu  Ptol.  a.  O.  und  u.  Nr.  3.  (Ihm.] 

9)  Carrodunum  (Ptolem.  II  14.  4:  Ka>}66- 
Ifovray.  15,  1  :  ....  xoTatiov,  ü;  ötf'i  tilr  dro  Ilar- 
yovuov  FQjrofurOi  xai  oyioütl;  xciiö  Knu^ödovvov 
.to'/o*  ritz  fxi  t6  Khtov  ogoi  xata  firv  t6  dyxrt- 
xmxiqov  ftiooi  xaleltai  2aovaQtai  [  —  Seber,  vgl. 
F.  Kenner  Mitt.  d.  Altertumsvereins  in  Wien 
XI  96],  xara  Ar  io  fuotjußQtvwxtnov  \ap(y;  [. 
Draut),  vorrömisch  keltischer  Ort,  Station  der 
von  Mursa-Eszeg  längs  der  Drau  nach  Poetovio- 
Pettau  führenden  Strasse  (Itin.  Hieros.  562  4= 
p.  8:  tnut.  Cnrdfrno;  vgl.  Forbiger  Geogr.  III 
482)  und  Garnisonsort  (Not.  dign.  Occ.  XXXV 
28:  tribunus  ctdiorli*  primae  llerctäeae  Rar- 
torttm,  Purroduno);  jetzt  wahrscheinlich  Pito- 
maca  (CIL  III  p.  507  und  tab.  IV.  Kiepert 
Formae  orbi.s  anti<jui  XVII.  vgl.  6,  71  und  Lehr- 
buch der  alten  Geographie  863,  1.  A.  Holder 
Altkeit.  Sprachschatz  s.  v.).  [Patsch.] 

Carronenses.  Die  Not.  dign.  occ.  VII 99  nennt 
inlra  Uallias  (Jarronense^;  vgl.  XXXVII  15 
praefcctw?  mit i tum  t'arronentiutn  lilabia  (sub 
dispoxitione  viri  spectabUis  ducü  traetus  Ar- 
moricani  et  Serrieani).  [Ihm.] 

Carruca.  1)  Ort(?)  in  Hispania  citerior, 
nördlich  von  Munda  (s.  d.)  und  in  der  Nähe  von 
Ventipo  (s.  d.),  wird  nur  im  bellum  Hispaniense 
(27,  5  ferit  iter  in  Carrucam  von  Ventipo  aus) 
erwähnt.  Vielleicht  aber  machte  Caesar  die  Fahrt 
in  rarrurn,  in  einein  Reisewagen,  nach  dem  von 
Pompeius  belagerten  Ventipo.    Vgl.  Marruca. 

IHübner.] 

2)  Ein  vierräderiger  Reisewagen.  Deutlich  ist 
dies  namentlich  Martial.  III  47,  5.  13,  wo  C.  der 
reda  (s.  d.)  gleichgesetzt  wird.  Dass  zwischen 
beiden  doch  ein  Unterschied  bestand,  zeigt  Hist. 
Aug.  AI.  Sev.  43,  1 :  rnrrueas  et  reda.*.  Die 
früheste  Erwähnung  bezieht  sich  auf  Nero,  der 
ihrer  auf  Reisen  500  (Hist.  Aug.  IMiog.  31,  5) 
oder  gar  1000  (Suet.  Nero  30)  mitgeführt  haben 
soll.  Der  Name  ist  wohl  keltischen  Ursprunges. 
Wahrscheinlich  ist  C.  eine  zu  Anfang  der  Kaiser- 
zeit üblich  gewordene  prachtvollere  Form  der 
reda.  Plin.  XXXIII  140  erwähnt  C,  in  deren 
Bronzebeschlag  Silberschmuck  eingelegt  war,  Mar- 
tial. III  62,  5  eine  uttrea  c.,  die  den  Wert  eines 
Landgutes  hatte;  im  Ed.  Diocl.  XV  34  —  37  wer- 
den sie  mit  4000—7500  Denaren  tarifiert,  während 
ein  einfacher  vierräderiger  Karren  nur  1500  kostet. 
Solche  silberbeschlagene  C.  waren  eine  Zeit  lang 
Von-echt  der  kaiserlichen  Familie;  Alesander  Se- 
verus (Hist.  Aug.  48,  1 )  gestattete  sie  den  Sena- 
toren. Aurelian  (Hist.  Aug.  46,  3)  gab  sie  allge- 
mein frei.  Die  C.  konnte  auch  zum  Schlafen  ein- 
gerichtet sein,  c.  dormitoria  Dig.  XXXIV  2,  13, 


dopuiTiöpiov  Ed.  Diocl.  XV  34.  35.  V01 


11  6. 


Jhdt. 


an  wird  auch  die  C.  wie  das  Carpentum  als  der 
den  honorati  in  der  Stadt  zustehende  Staats- 
wagen  erwähnt  :  Cod.  Iust.  XI  20  (19).  Cod.  Theod. 
XIV  12,  1.  Ammian.  XIV  *>,  9;  auch  der  Kaiser 
fährt  in  der  Stadt  auf  der  C,  Hist.  Aug.  Maxim. 
30,  6.  Aus  Dig.  XIX  2,  13  darf  nicht  auf  Gleich- 
heit des  cisiutn  und  der  C.  geschlossen  werden, 
sondern  nur,  dass  die  gleiche  Bestimmung  für 
beide  galt.  Abbildungen  von  Wagen,  die  C.  sein 
können  bei  Dnretnberg-Sagli.)  Dict.  d.  Ant. 
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1928.  Scheffer  De  re  vehic.  II  27.  Ginzrot 
Wagen  und  Fuhrw.  d.  Alten  1435.  Becker-Göll 
Gallus  in  20.  Marquardt  Privatl.2  736. 

[Mau.] 

Carrus.  1)  Keltischer  Beiname  des  Mars, 
CIL  XII  356  (Fundort  Chane,  dejp.  Basses-Alpes, 
cant.  la  Motte-du-Caire):  Marti  Carro  Ciritw  L. 
Pomp.  Myrinmus  c.  s.  I.  m.  Man  bezieht  ihn 
auf  den  Berg,  dessen  Gipfel  den  Namen  Pic-du- 
Gar  tragt,  Revue  epigr.  II  p.  57  nr.  499.  Bull, 
epigr.  IV  142.  Derselbe  Stamm  in  Carro-dunum, 
Carro-taius  (Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s.  v.). 
Vgl.  die  pyrennaeische  Gottheit  Garre,  Oarri 
(oder  Carte,  Carri,  Dative).  (Ihm.] 

2)  Ursprünglich  gallische  Bezeichnung  eines 
Lastwagens,  Caes.  b.  plL  I  3,  1.  26,  1.  3.  Varro 
bei  Non.  195.  Auch  bei  Liv.  X  28,  9  sind  wohl, 
da  die  C.  neben  den  esseda  genannt  werden,  Last- 
wagen gemeint,  die  aber  von  den  Galliern  als 
Streitwagen  benutzt  wurden.  Eine  bestimmte 
Form  des  Lastwagens,  der  gerade  dieser  Name 
zugekommen  wäre,  l&sst  sich  nicht  nachweisen, 
vielmehr  geht  aus  Ed.  Diocl.  XV  38—40  hervor, 
dass  der  C.  vier-  und  zweiräderig  sein  konnte. 
Abbildungen  von  Lastwagen  mehrfach  auf  der 
Traian-  und  Antonin.säule.  Scheffer  De  re  vehic. 
II  28.  Daremberg-.Saglio  Dict.  d.  Ant.  I  928. 

[Mau.| 

Carsania,  der  äusserste  Grenzplatz  des  Se- 
leukideureiches  im  arianischen  Osten,  Tab.  Peut., 
Cvrsamir  Geogr.  Rav.  p.  41,  11.  Schwerlich 
Karsän  im  Ghorbandthal  zwischen  Kabul  und 
liämiyän,  vgl.  Kai  samt.  Weit  wichtiger  war 
eine  andere  am  Eingang  nach  Badachsän  gelegene 
Position,  Karsama  am  Oxos,  das  heutige  Kism, 
von  karS-  »Furchen  ziehen,  ackern*.  Der  sinische 
Pilger  Hyuan-Thsaug  schildert  a.  650  (III  p.  196) 
das  nahe  an  Hematäla  (jetzt  darrah-Ein)  gelegene 
Gebiet  Ki .  Ii .  se  .  ino  (  Karsama) ;  Marco  Polo  be- 
rührte auf  seiner  Wanderung  in  der  Pamir  das 
Flnssgebiet  von  Käsern  mit  seinen  im  Löss  ein- 
gegrabenen Höhlenwohnungen;  eine  neuere  Be- 
schreibung giebt  der  Panüit  Munphul  Journ. 
geogr.  soc.  XLII  441;  vgl.  S.-Ber.  Akad.  Wien 
CII  204.  ITomaschek.] 

Carsici  (phoinikisch?),  an  der  Küste  von 
Gallia  Narboneusis  zwischen  Marseille  und  Tou- 
lon,  jetzt  Cassis,  hin.  marit.  506.  Desjardins 
Geogr.  de  la  Gaule  I  189f.  II  169.  Holder  Alt- 
celt, Sprachschatz  s.  Carsicios.  [Ihm.] 

Carnidava,  ein  dakischer  Ort.  der  sich,  wie 
seine  Erwähnung  bei  Ptolem.  III  8,  6  (Kagot- 
dava)  beweist,  bis  in  die  römische  Zeit  erhalten 
hat.  Seine  Lage  ist  unbekannt;  Kiepert  setzt 
ihn  Formae  orbis  antiqui  XVII  hypothetisch  in 
der  Moldau  am  Mittellauf  des  Prut  an.  Vgl. 
J.  J  u  n  >r  Körner  und  Romanen  in  den  Donau- 
landern« 111.  3.  114,  3.  Torna  schek  Die  alten 
Thraker  II  2.  84.  C.  Müller  zu  Ptolem.  I  p.  445. 

[Patsch.] 

CarsidiiiH.  Carsidius  Sacerdo»,  im  J.  23  n. 
Chr.  angeklagt ,  Tacfarinas  mit  Getreide  unter- 
stützt zu  haben,  jedoch  freigesprochen  (Tac.  ann. 
IV  13).  Praetor  urbanu*  im  J.  27  (CIL  I«  p.  71 
Fast.  Arvalium).  Als  Praetorier  im  J.  37  in  den 
Proeess  der  Albucilla  verwickelt  und  auf  eine 
Insel  verbannt  (Tac.  ann.  VI  48l.  [Groag.] 

Carsloll  (so.  nicht  Carinii  die  Inschrift  (TL 


IX  4067  und  die  besseren  Hss.;  Kaoaiolot  die 
Griechen ;  Eiuw.  Carsiolanus),  Stadt  der  Aequer 
oder  Aequiculer  (Liv.  X  18,  1.  Plin.  III  106), 
von  den  Römern  im  J.  302  (Vellei.  I  14.  Liv. 

X  3,  2)  oder  298  (Liv.  X  13,  1)  mit  einer  Co- 
lonie  latmischen  Rechtes  belegt.  Im  J.  209  ge- 
hörte C.  zu  den  14  Colonien,  die  die  Stellung 
von  Mannschaft  verweigerten,  und  wurde  datür 
gestraft  (Liv.  XXVII  9,  7.  XXIX  15,  5).  Wegen 

10  der  festen  Lage  diente  es,  wie  Alba  Fucens,  als 
Detentionsort  für  Staatsgefangene  (Liv.  XLV  42, 
12).  Im  Bundesgenossen  kriege  blieb  es  den  Rö- 
mern treu  und  wurde  von  den  Aufständischen 
verwüstet  (Florus  II  6).  Nach  Verleihung  des 
Bürgerrechts  an  die  Italiker  war  C.  Municipium 
und  gehörte  zur  Tribus  Anienais  (Kubitschek 
Imp.  Romanum  trib.  discr.  49).  0.  war  Station 
der  Via  Valeria  (Itin.  Ant.  308.  Tab.  Peut.); 
sein  Gebiet,  ein  vom  Torano  durch flossenes  Hoch- 

20  thal,  war  für  den  Getreidebau  geeignet,  wahrend 
die  Olive  nicht  mehr  fortkam  (Ovid.  fast.  IV 
683,  der  eine  an  die  Fabel  von  Sirasons  Brand- 
füchsen erinnernde  Carsiolaner  Geschichte  mit- 
teilt). Erwähnt  wird  C.  noch  bei  Strab.  V  238. 
Obseq.  52.  Plin.  XVII  213.  Columella  III  9,  2, 
im  Liber  coloniarum  239  (254).  Noch  Paulus 
Diaconus  nennt  C.  ab  eine  der  bedeutendsten 
Städte  der  Provinz  Valeria  (hist.  Rom.  II  20), 
doch  wurde  sie  im  frühen  Mittelalter  zerstört.  Die 

30  Ruinen  finden  sich  zwischen  den  modernen  Dörfern 
Arsoli  und  Carsoli,  auf  dem  Piano  del  Cavaliere. 
Vgl.  Promis  Antichitä  di  Alba  Fucense  57.  La- 
teinische Inschriften  aus  C.  s.  CIL  IX  4051— 
4102.  6078,  55.  [Hülsen.] 

Carslam  (Arch.-cpigr.  Mitt.  XIV  16,  34  [ge- 
funden in  Durostorum-Silistria]:  [D.  w.  ijmp. 
Aurel,  vicit  f...../eJnobiam  inriso[sque  ante 
se  barbarorum  populos  inter  Cajrsium  ed  .Sm- 
cidfavam  funditiu  delerit  ?  cot.]  Duron.  Au- 

40  re/  ),  Station  der  Donauuferstrasse  in  Moesia 

inferior  zwischen  Axiupolis  (Hinok)  und  Troes- 
mis  (Iglitza.  Itin.  Ant.  224  Carso;  Tab.  Peut. 
Carti»  ;  Geogr.  Kav.  179,  2.  186,  14  Carsion; 
Ptolem.  III  10,  11.  KaQoovfi  \  Prokop,  de  aedif. 
308,  25  Kagow  ;  HierocL  637  Kagoos  ;  Constant. 
Porphyr,  de  them.  p.  47,  15  Kagnos)  und  Gar- 
nisonsort der  miliies  Seythiei  (Not.  dign.  Or. 
XXXIX  22  Carso);  nach  den  Distanzangaben  jetzt 
Hirschowa  in  der  Dobrudscha  (CIL  III  p.  1352. 

50  Kiepert  Formae  orbis  antiqui  XML  W.  Toma- 
schek Die  alten  Thraker  II  2,  84;  Zur  Kunde 
der  Hämusbalbinsel  II  20.  Ruggiero  Dizion. 
epigr.  II  120),  wo  eine  unbekannte  Cohorte(CIL  III 
7490)  und  vielleicht  im  J.  200  die  alo  II  Ara- 
raeorum  garnisoniertc,  letztere  hat  die  hier  vor- 
beiziehende Strasse  repariert  (CIL  III  7603,  vgl. 
7604—7609.  C  ichorius  o.  Bd.  I  S.  1230);  gegen- 
über von  C.  stand  eine  Zeitlang  an  der  Einmün- 
dung der  Jalomitza  in  die  Donau  der  numerus 

60  SurorttiH  sagittaricrum  (CIL  III  7498).  In  C. 
wurde  auch  die  griechische  Inschrift  Arch.-epigr. 
Mitt.  VIII  4,  9  gefunden.  [Patsch.l 

Carsulae  (Carsula*  Acc.  bei  Tac.  hist.  III 
60;  CarsulU  Ablat.  CIL  III  1188.  VI  2379  vi 
29.  XI  4575.  4583;  KÖQoovkot  Strab.  V  227; 
Ethn.  Carsulanus),  Stadt  in  Umbrien,  südlich 
von  Tuder,  nach  Strab.  a.  a.  O.  Station  der  Via 
Flaminia  (in  den  Itinerarien  nicht  erwähnt),  ge- 
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nannt  in  der  Geschichte  nur  im  Kriege  zwischen 
Vitellius  und  Vespasian  70  n.  Chr.  (Tac.  a.  a.  0.). 
Ausserdem  bei  Plin.  n.  h.  III  113.  XIII  218. 
Plin.  epist.  I  4.  Die  Stadt  war  Municipium  und 
gehörte  zur  Tribus  Clustumina  (Kubitschek 
Imp.  Romanum  tributim  discr.  70).  Reste  finden 
sich  bei  der  Capelle  S.  Damiano,  zwischen  Cesi 
und  Acquasparta ,  namentlich  ein  angeblicher 
Triumphbogen,  wahrscheinlicher  Stadtthor  (Ros- 
sini Archi  trionfali  tav.  XV.  XVI),  im  17.  Jhdt. 
auch  ein  Amphitheater  (Holstenius  ad  Cluver. 
99).  Lateinische  Inschriften  aus  C.  CIL  XI  4567 
—4631;  vgl.  Not  d.  scavi  1897,  386.  [Hülsen.] 

Cartala  s.  Althaia  Nr.  1. 

Cartallas  (?),  Stadt  in  Hispania  citerior,  zwi- 
schen Sagunt  und  Dertosa,  nach  Poseidonios  (bei 
Strab.  III  159  xXrjoior  de  .toiet;  etai  XtQQÖyrio6: 
tr.  x«i  "OXiaaTQov  xai  KaoraXiat  ),  sonst  unbekannt. 
Vgl.  Carteia;  der  Name  ist  schwerlich  richtig 
überliefert.  [Hübner.] 

Cartana,  oppidum  sub  Caucaso,  postea  Te- 
tragonis  dictum,  in  der  Satrapie  der  Paropani- 
sadai  nahe  an  Alexandria  sub  Caucaso.  Plin.  VI 
92.  Kaisana  (Karsana?)  des  Ptolemaios  wird 
davon  zu  trennen  sein,  ebenso  die  von  den  ara- 
bischen Geographen  nördlich  von  Parwän  am 
Oberlauf  des  Panchir  erwähnte  Stadt  und  Silber- 
mine Garivana.  Cunningham,  welcher  Ale- 
xandria sub  Caucaso  in  Cärik-kär  und  Opiän  nörd- 
lich von  Kabul  findet,  sucht  C.  in  der  von  Masson 
Travels  III  155f.  geschilderten  viereckigen  Feste 
von  bedeutender  Ausdehnung,  welche  Begräm 
heisst  und  den  Ruf  einer  von  Griechen  erbauten, 
durch  Erdbeben  und  nordische  Eroberer  zerstörten 
Stadt  besitzt ;  häufig  werden  da  hellenische  Mün- 
zen (z.  B.  die  des  Eukratidas  mit  der  Aufschrift 
Karicie-nagar»  devdta)  und  Topfscherben  gefun- 
den. Der  Name  C.  bedeutet  «Spinnen  des  Fadens, 
Windung*,  von  skr.  Kart :  der  Beiname  rexoay<ovii 
erinnert  an  zd.  fathrugaoAa.  Eine  Untersuchung 
des  am  Eingange  ins  Panlhfrthal  liegenden  Tu- 
mulus  von  Gul  behär,  dessen  auch  Sultan  Baher 
bedenkt,  konnte  den  Sachverhalt  klarer  stellen. 

[Tomaschek.] 

Cartare,  Insel  an  der  Südküste  Iberiens,  etwa 
eine  Tagesfahrt  Ostlich  von  der  Anasmündung, 
nur  im  alten  Periplus  {Avien.  or.  mar.  255  Car- 
tart  post  insula  est,  eamque  pridem  —  influxa 
et  est  satis  fides  [so  Wernsdorf  statt  des  über- 
lieferten  influxt  satis  est  fides,  wofür  ünger  den 
Fluss  Luxia  in  den  Text  einsetzen  wollte]  —  tenuere 
Cempsi)  erwähnt,  als  einst  im  Besitze  des  später 
verschollenen  Volkes  der  Cempsi  (s.  d.).  Nach 
der  unzweifelhaft  richtigen  Folge  der  Beschreibung 
muss  damit  eine  der  grossen  Sand-  und  Wiesen- 
inselflächen  vor  dem  Aestuarium  von  Huelva  ge- 
meint sein,  vielleicht  die  auf  den  Karten  ver- 
zeichnete grosse  Insel  Saite*  oder  eine  andere, 
die  wie  alle  solche  Sandbänke  sich  im  Lauf  der 
Jahrhunderte  vielfach  zu  verändern  pflegen.  Der 
Name  scheint  vom  selben  Stamm  wie  Carteia, 
Cartima  und  durchaus  iberischen ,  nicht  phoini- 
kischen  Ursprungs.  [Hübner.] 

Carteia  (Kagtijia),  Stadt  in  Hispania  citerior. 
Die  älteste,  der  Zeit  nach  feststehende  Erwäh- 
nung der  Stadt  (über  ihre  Verwechslung  mit  Tar- 
teasos,  Strab.  III  151.  Paus.  VI  19.  3.  Mela  II 
06.  Plin.  III  7.  s.  d.;  auf  dieser  Verwechslung 


beruht  es,  wenn  Silius  III  396  die  Enkel  des 
Arganthonius  nach  C.  setzt)  findet  sich  in  dem 
Bericht  über  des  P.  Scipio  Feldzug  gegen  Hanno 
im  J.  548  =  206  v.  Chr..  wo  C.  Laelius.  es  ist 
nicht  gesagt,  von  wo  aus,  mit  der  Flotte  nach 
C.  fahrt  (Liv.  XXVni  30.  3  urbs  ea  in  ora  oeeani 
sita  est,  utri  primum  e  faueibus  aitgustis  pan- 
diiur  mare).  Dann  ist  erst  wieder  im  J.  583 
=  171  v.  Chr.  von  ihr  die  Rede,  als  jene  Gesandt- 
schaft einer  neuen  Art  von  Menschen  nach  Rom 
kam,  nämlich  die  Kinder  römischer  Legionare  und 
hispanischer  Frauen  cum  quibus  conuhium  mm 
esset ,  mit  der  im  Namen  von  über  4000  Köpfen 
ausgesprochenen  Bitte,  ut  sibi  oppidum  in  quo 
habitarent  daretur.  Der  Senat  beschloss,  dass 
der  Praetor  der  pronineia  ulterior  L.  Canuleius 
(vgl.  Liv.  XLUI  2.  Wilsdorf  Fasti  Hisp.  prov. 
91)  eine  Liste  der  Namen  von  ihnen  und  ihren 
Freigelassenen  aufstellen  solle  (ihre  Descendenten 
sind  mit  einbegriffen,  so  dass  der  von  Mommsen 
St.-B.  IU3  p.  XIII  1  geforderte  Zusatz  entbehr- 
lich scheint).  Diese  alten  Soldaten  sollten  in  C. 
Landlose  erkalten  (eos  Carteia m  deduei  planere)  ; 
aber  auch  die  Bewohner  von  C,  wenn  sie  dort 
bleiben  wollten,  sollten  in  die  Zahl  der  Colonen 
aufgenommen  werden  und  Land  angewiesen  er- 
halten; die  Colonie  solle  eolonia  cicium  Latino- 
rum  et  libertinorum  genannt  werden  (Liv.  XLUI 
8,  1—4;  s.  auch  unter  Colonia).  Als  solche 
füllt  sie  die  Zahl  der  neun  Colonien  in  der  Pro- 
vinz Baetica  (CIL  II  p.  XCI.  847)  und  ist  mit 
Agrigentum  die  erste  latinische  Colonie  ausser- 
halb von  Italien  und  Galüa  cisalpina.  Nach  der 
Schlacht  bei  Munda  flieht  Cn.Pompeius  der  jüngere 
mit  wenigen  Reitern  nach  Carteia,  quod  oppidum 
abest  a  Corduba  m.  p.  CLXX  (vgl.  Strab.  Ol 
141,  s.  u.).  und  wird  auf  der  also  damals  schon 
vorhandenen  Strasse  zwischen  den  beiden  Städten 
vom  achten  Meilenstein  an,  da  er  erkrankt  war, 
auf  einer  Sänfte  in  die  Stadt  gebracht,  in  deren 
Schutz  er  sich  begiebt  (bell.  Hisp.  32,  5—7).  Die 
Anhänger  seines  Vaters  suchen  ihn  vergeblich 
gegen  die  Caesarianer  zu  schützen;  er  flieht  auf 
seinen  zwanzig  Schiffen,  die  ihm  von  der  im  Jahr 
vorher  von  C.  Didius  geschlagenen  Flotte  unter 
Q.  Attius  Varus  (Dio  XLUI  31 ,  3)  geblieben 
waren,  wird  aber  von  der  Flotte  des  Caesar  unter 
C.  Didius  verfolgt  und,  als  er  um  Wasser  einzu- 
nehmen, nach  vier  Tagen  gelandet  war,  von  den 
Truppen  des  Didius  getötet  (ebd.  37 — 40);  wo, 
ist  nicht  gesagt,  doch  wird  es  irgendwo  an  der 
Küste  östlich  von  C.  geschehen  sein.  Etwas  ab- 
weichend berichtet  darüber  Appian,  wo  die  Stadt 
Kde&ata  heisst  (b.  civ.  II  105)  wie  bei  Artemidor 
(Steph.  Byz.  s.  v.).  Auf  die  durch  die  römische 
Eroberung  erlangte  genaue  Kenntnis  ihrer  Lage 
ist  wohl  zurückzuführen,  dass  C.  mit  Gades  als 
einer  der  in  den  dritten  Parallelkreis  fallenden 
Punkte  der  Erdmessung  genannt  wird  (Plin.  VI 
214);  in  den  älteren  griechischen  Berichten  fehlt 
es  (Strab.  III  140  ist  sein  Name  fälschlich  in  den 
Text  gesetzt  worden  statt  Kalpe,  s.  d.).  Bei 
Ptolemaios  folgt  KaoTijta  auf  Barbesula  (II  4,  9) 
und  bei  Marcian  werden  von  C.  bis  Barbesula 
100  Stadien  gerechnet  (II  9).  Aus  dem  bellum 
Hispaniense  entnommen  ist  die  Angabe  Strabons 
über  Corduba  (III  141  bieXet  di  KoQTm'as  [»/ 
MovrAa  ist  zu  streichen,  s.  d.]  otaiiavi  pMov; 
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xai  tt  tgaxooiovi ,  denn  170  Millien  »ind  1360 
Stadien;  der  Unterschied  von  -40  Stadien  oder 
5  Millien  lallt  violleicht  nur  den  Strabonteiten 
zur  Last),  wie  der  folgende  kurze  Bericht  über 
'la*  Ende  der  Söhne  des  Pompeius  beweist.  Aus 
Poseidonios  stammt  die  Nachricht  über  die  Grösse 
der  Trompeten-  und  Purpurschnecken,  über  die 
Muränen,  Meeraale.  Meerpolypen  und  Thunfische 
an  den  Küsten  bei  C.  (Strab.  III  145).  Daher 
auch  die  ausführliche  Angabe  über  die  Grösse  der  10 
Polypen.  Tintenfische  und  ahnlicher  Seetiere  der 
retaria  von  C,  die  Plinius  dem  Bericht  des  Tre- 
bius  Niger,  eines  der  Begleiter  des  Proconsuls 
von  Baetica  L.  Lucullus,  entnahm  (IX  89—93), 
sowie  die  wohl  aus  Varro  entnommene  über  die 
scmibri  und  das  daraus  bereitete  garum  von  C. 
(XXXI  94 1.  Das  von  Appian  im  viriatischen  Krieg 
wohl  mittelbar  nach  Poseidonios  erwähnte  Kar- 
pessos  (Hisp.  63)  ist  ebenfalls  C:  die  falsche  Form 
beruht  auf  einer  irrtümlichen  Vermischung  von  20 
Tartessos,  das  Appian  bekannt  war,  aber  längst 
nicht  mehr  existierte,  und  den  Carpetanem  (s.  d.). 
In  den  augustischen  Verzeichnissen  bei  Mela  (II 
(♦6)  und  Plinius  (III  7)  erscheint  C.  noch  unter 
den  bedeutendsten  Städten  von  Baetica;  von  hier 
aus  bis  zur  Anasmündung  war  auf  der  Karte  des 
Agrippa  die  Breite  der  Küste  auf  234  Millien 
angegeben  (Plin.  III  17).  Dem  entspricht  die 
Häufigkeit  ihrer  sämtlich  autonomen,  d.  h.  meist 
voraugustisehen  und  augustischen  Münzen  mit  la-  30 
teinischer  Aufschrift  {('artein  und  Karteia)  und 
den  Namen  zahlreicher  Magistrate,  Ceneoren,  Qnat- 
tuorvirn  (darunter  die  jüngsten  die  Caesaren  Ger- 
manica und  Drusus),  Aedilen  und  Quaestoren, 
nebst  den  Bezeichnungen  ex  a(enatw)  c(<tmulto) 
f(acundum)  c(uraverunt)  und  tl(tcrriu)  (Ifeairio- 
ntttnj:  auch  die  Typen  (Götterköpfe  Iuppiters  und 
Neptuns,  eine  Göttin  mit  Mauerkrone,  Amor  auf 
Delphin,  Fischer)  sprechen  für  ihre  maritime  Be- 
deutung (Mon.  ling.  Iber.  nr.  148).  Phoinikische  40 
und  griechische  Münzen  fehlen;  daher  auch  der 
Name  trotz  der  Stadt  Karthaia  auf  Ke<>s  und  trotz 
Karthago  nicht  für  phoinikisch.  sondern  für  ibe- 
risch zu  halten  ist  ,  wie  Cartare,  Cartima  und 
ähnliche;  die  Formen  Kakiia  bei  Nicol.  Damasc. 
frg.  99,  11  und  Ka^ia  bei  Paus.  VI  9,  3  be- 
ruhen auf  absichtlicher  Angleichung  an  Kalpe 
und  die  Carpetaner  (vgl.  Steph.  Byz.  s.  Ku^^ia). 
Auf  der  Strasse  von  Malaca  nach  Gades  an  der 
Küste  entlang  werden  Kalpe  und  das  nahe  C.  als  50 
eine  Station  zusammengefaßt  {Calpc  Carteiam 
Itin.  Ant.  406,  3.  Geogr.  Rav.  30:»,  10.  344,  5). 
Wie  viele  der  ältesten  Städte  in  Hispanien  scheint 
C.  im  späteren  Altertum  schon  heruntergekommen 
zu  sein.  Geringe  Reste  von  Bauten,  in  denen 
man  ein  Amphitheater  und  eine  Thermenanlage 
erkennt,  sind  an  der  el  Rocadillo  genannten  Stelle 
der  Stadt,  westlich  vom  heutigen  San  Koque.  un- 
gefähr in  der  Mitte  zwischen  Gibraltar  und  Al- 
geziras  erhalten ;  nur  ein  Turm,  genannt  der  Turm  60 
von  «'artagena  —  worin  man  eine  volksmässige 
Umgestaltung  des  alten  Namens  erkennt  —  ist 
vom  Mauerring  übrig  (CIL  II  p.  212.  875).  Auch 
von  Inschriften  haben  sich  nur  sehr  wenige  ge- 
funden: eine  einzige  grössere  Ehreninschrift  eines 
Senators  des  2.  Jhdt.s. ,  der  zugleich  das  sacer- 
rlotiuM  flerruHs  in  Gades  oder  in  C.<?»  bekleidete 
CIL  II  lf»29).  ein  paar  Ziegel  mit  den  Namen 


der  Stadt  (1928)  und  des  Hercules  (1927),  sowie 
eines  sonst  unbekannten  M.  Petrucidius  M.  f., 
Legaten  des  Proconsuls  M.  Licinius,  aus  republi- 
canischer  oder  früher  angustischer  Zeit  (4967,  1 
a— c),  und  einige  Grabsteine  (1980—1938.  5485). 
Vgl.  auch  Althaia  Nr.  1.  IHübner.] 

t'artenua  (bei  Aug.  epist.  98,  20.  22  =  Migne 
II  332  und  bei  lul.  Honorius  ed.  Kiese  Geogr.  Lat. 
min.  p.  47:  Cartmnac),  Küstenstadt  der  Provinz 
Mauretania  Caesariensis,  zuerst  genannt  von  Mela 
I  80.  dann  von  Plin.  n.  h.  V  20.  Ptol.  IV  2,  4  u.  a. 
(CIL  VIII  p.  824).  Nach  Plin.  a.  a.  O.  hatte  die 
Stadt  unter  Augustus  eine  Militärcolonie  erhalten 
{eoionia  heisst  sie  auch  CIL  VIII  9663  und  im 
Itin.  Ant.  14).  Die  Lage  ist  durch  die  Auffin- 
dung der  Inschrift  CIL  VIII  9663  an  Stelle  de« 
heutigen  Ten£s  (Provinz  Algier)  gesichert.  Ein 
Fluss  Cartmnas  {fiuvius  Carteiuias  lul.  Honor., 
KagTtvrov  xoxafiov  exßokai  PtoL) ,  erwähnt  von 
PtoL  IV  2.  4  und  lul.  Honor.  p.  52  ed.  Riese, 
soll  nach  Ptol.  a.  a.  O.  wenig  westlich  von  C. 
münden.  [Dessau.] 

Carter!«  s.  Karteria. 

Carterlus.  1)  Verwandter  des  Neoterius,  der 
zwischen  380  und  890  dreimal  Praefectus  prae- 
torio  war  (Symm.  ep.  V  48),  Schwiegervater  des 
Auxentius  (Symm.  ep.  IX  7.  VIII  16i.  war  zuerst 
Advocat,  dann  richterlicher  Beamter  (Svmm.  IX 
81).  An  ihn  gerichtet  Symm.  ep.  Vlfl  16.  IX 
7.  31. 

2)  Kappadoker,  Vater  des  arianischen  Kirchen- 
historikers  Philostorgios,  Philost.  IX  9.  18. 

[Seeck.] 

Cartha  (Not.  dign.  or.  XXXIV  89),  Militär- 
posten im  Gebiet  des  Dux  Palaestinae  mit  der  co- 
fwrs  A'  Cartfuujinietisüt;  vielleicht  identisch  mit 
Certha  (s.  d.)  des  Itin.  Hieros.  nördlich  von  Cae- 
sarea Palaestinae.    Nicht  identificiert. 

[Benzinger.] 

Carthago  s.  Karthago. 

Carthago  nOTa,  in  Hispania  citerior.  Wie 
die  iberische  Stadt  hiess  —  eine  alte  phoinikische 
Niederlassung  au  der  Stelle  von  irgendwelcher 
Bedeutung  und  Dauer  ist  trotz  der  ganz  beson- 
deren Gunst  der  Lage  nicht  nachweisbar  — .  die 
einst  da  gelegen  hat,  wo  spät  erst  die  Barkiden 
das  neue  C.  gegründet  haben,  ist  zwar  nicht  sicher 
zu  entscheiden,  aber  mit  höchster  Wahrscheinlich- 
keit ist  dafür  die  Stadt  der  Massiener,  der  späteren 
Bast  etaner  (s.  d.)  Massia  zu  halten  (s.  d.;  Möllen- 
hoff D.  A.  I  151.  Meitzer  Gesch.  der  Karthager 
1  341.  II  407);  das  auf  zahlreichen  iberischen 
Münzen  aus  dieser  Gegend  genannte  Sethisa  (Mon. 
ling.  Iber.  nr.  101)  mag  in  unmittelbarer  Nähe 
zu  suchen  sein.  Möglich  wäre,  dass  Massia  wie 
urbs  Massiena  nur  adjectivische  Bezeichnung  der 
Stadt  war,  deren  einheimischen  Namen  man  nicht 
kannte,  falls  er  nicht  eben  das  Sethisa  der  Münzen 
war.  Wenn  Silius  die  Stadt  wiederholt  Ihtero 
fwuiaia  vrtuttn  nennt  (III  368.  XV  192),  so  folgt  er 
einer  wohl  auf  Asklepiades  von  Myrlea  zurückgehen- 
den Erfindung,  wonach  Teukros  auf  seiner  Fahrt  in 
den  Westen  hier  gelandet  sein  soll  (lustin.  XI. IV  3, 
SV,  vgl.  Callaici  o.  S.  1857.  Den  ältesten  Bericht 
über  ihre  Gründung  —  daher  Pocnorum  nptis  bei 
Plinius  (III  21  nach  Varro)  —  giebt  Diodor  nach 
uns  unbekannter  Quelle  (XXV  12.  Timaios?).  Da- 
nach rächte  Hasdrubal  unter  anderem  danüt  des  Ha- 
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rnilkar  Niederlage  und  Tod,  das»  er  eine  Stadt  am 
Meere  gründete,  die  er  das  neue  C.  iNiav  Kag- 
ZT)66ra)  nannte;  der  dürftige  Auszog  au»  dem  Be- 
richt lässt  nur  ahnen,  dass  er  «ich  damit  einen 
Sitz  grosser  Macht  schuf.  Ausführlicher  berichtet 
Polybios,  wohl  den  Geschichtschreibern  Hanni- 
bals  und  am  Orte  eingezogenen  Erkundigungen 
folgend,  wie  Hasdrubal  im  J.  533  =  221  v.  Chr. 
wohl  überlegt  an  für  Iberien  wie  für  Libyen  gleich 
günstiger  Stelle  .Karchedon  oder  die  Neustadt4 
angelegt  habe  und  wie  die  so  gewonnene  Macht- 
stellung der  Karthager  in  Iberien  sogleich  ihren 
Einflus8  Rom  gegenüber  zeigte  (II  18, 1 — 7.  Strab. 
III  158.  Mela  II  94  ;  Appian.  Hisp.  12  vermengt 
diesen  Bericht  aus  gröbstem  Missverständnis  mit 
Hannibals  Neugründung  von  Sagunt,  das  er  für 
Neu-C.  hält),  und  verweist  dabei  auf  die  später 
zu  gebende  genaue  Beschreibung  seiner  Lage.  Die 
Stadt  ist  seitdem  das  Hauptquartier  der  kartha- 
gischen Macht  in  Iberien  und  der  Ausgangspunkt 
aller  Feldzüge  des  Hannibal  (Polyb.  III  18,  7. 
15,  8.  17,  1.  38,  5.  Liv.  XXI  5,  4),  der  auch  von 
dort  nach  Italien  aufbricht  (Polyb.  III  89,  6.  11. 
V  1,  5),  und  des  Hasdrubal  (Polyb.  III  76,  11), 
dessen  Flotte  oft  in  der  geschützten  Bucht  vor 
Anker  lag  (Polyb.  III  95,  2).  Von  dem  tollkühnen 
aber  glücklich  gelungenen  Handstreich,  durch  den 
der  junge  P.  Scipio  den  Untergang  seines  Vaters 
und  Oheims  rächend  im  J.  545  =  209  v.  Chr.  die 
Stadt  eroberte,  datiert  der  Umschwung  im  Erfolg 
der  römischen  Waffen  gegen  Karthago  (Polvb.  X 
6,  8ff.  Liv.  XXVI  42,  7ff;  vgl.  XXVII  7,  5. 'Flor. 
I  22.  89.  33,  7.  Sil.  XV  220ff.  Zonar.  IX  8  nebst 
den  einzelnen  Zügen  aus  der  Geschichte  der  Ein- 
nahme bei  Val.  Max.  IV  8.  1.  XU  11  ext.  1 ;  vgl. 
Polyaen.  VIII  16.  Frontin.  strat.  III  9,  1.  Gell. 
VII  8,  8).  Seitdem  ist  C.  das  Hauptquartier  der 
römischen  Feldherren  und  der  Ausgangspunkt  der 
Feldzüge  des  Scipio  (Polyb.  XI  81),  nachdem 
Mag  Versuch,  die  Stadt  wiederzugewinnen,  miss- 
lungen  war  (Liv.  XXVIII  86,  4). 

Die  Eroberung  der  Stadt  durch  den  älteren 
Scipio  Africanus  gab  Polybios  bekanntlich  den 
Anlass  zu  der  genauen  Beschreibung  der  Lage, 
der  &iati  rwc  jTa£«!>c  (X  10,  1—16),  für  die  er 
sich  ausdrücklich  den  Irrtümern  vieler  (des  Fabius 
Pietor?)  gegenüber  auf  seine  Autopsie  und  sorg- 
fältige Beobachtung  beruft  (X  11,  4  ov  yäg  t£ 
dxorjs  t'/fuTi  dXX'  avxoxxai  yryovotes  fttr'  tjuoxä- 
oe<o$  anoyatrofuda).  Ihm  folgt  unzweifelhaft  die 
in  allem  wesentlichen  übereinstimmende  Besehrei- 
bung des  Livius  (XXVI  42,  7—47,  10);  nur  ent- 
hält sie  viele  Einzelheiten,  die  bei  Polybios  fehlen, 
also  aus  einer  römischen  Quelle  hinzugefügt  sind 
(W.  Soltau  Philol.  LI  II  1894,  601ff.,  vielleicht 
C.  Laelius  von  beiden  benützt).  Polybios  hatte 
den  jüngeren  Scipio  im  J.  608  =  151  v.  Chr.  auf 
der  Fahrt  von  Massalia  nach  Neu-C.  begleitet 
(XXXV  4,  8).  sah  die  Stadt  also  zuerst  von  der 
Seeseite;  während  Scipio  sich  an  dem  keltiberi- 
schen  Feldzug  des  Lucullus  beteiligte  (Polvb. 
XXXV  5.  Appian.  Hisp.  38),  blieb  er  in  Neu  C. 
und  lernte  ihre  Lage  und  ihre  Umgebungen,  be- 
sonders die  Silbergruben  kennen  (XXXIV  9,  8—11 
=  Strab.  III  147).  Wenn  sich  in  seinen  Angaben 
wirklich  ein  Fehler  gegen  die  Orientierung,  Ver- 
wechslung von  Nord  und  Ost,  fände  (H.  Droysen 
Rh.  Mus.  XXX  1875,  62ff.;  die  neueste  und  letzte 


Karte  der  Stadt  und  des  Hafens  ist  die  nach  den 
von  Droysen  benützten  erschienene  in  den» 
grossen  Atlas  von  F.  Coello,  Madrid  1876),  so 
wäre  es  bei  dem  Mangel  ihm  zu  Gebote  stehender 
Karten  nicht  zu  verwundern  (Ed.  Meyer  Herrn. 
XXX  1895,  269)  und  thäte  der  Zuverlässigkeit 
und  Genauigkeit  seines  Berichtes  im  übrigen 
keinen  Eintrag.  Aber  seine  Beschreibung  ent- 
spricht durchaus  der  Wirklichkeit.  Der  Meer- 
busen, wahrscheinlich  der  Xamttatint>  portus  (s. 
d.)  des  alten  Periplus,  in  dessen  innerster  Tiefe 
die  Stadt  liegt,  erstreckt  sich  von  der  Insel  Scom- 
braria  (s.  d.),  der  vrjaoe  otQoyyt'Ät)  des  alten  Peri- 
plus (Avien.  or.  mar.  458),  der  gerundeten  Insel, 
hinter  der  sich  nach  Westen  das  Traetegebirge 
erhebt  (s.  d. ;  Ptolemaios  nennt  das  Vorgebirge 
2xofiß(.a(>ia  ax(ja,  wohl  irrtümlich,  II  6,  14),  bis 
zu  der  gegenüberliegenden  Landspitze,  auf  der 
das  Castell  las  Galeras  liegt.  Also  mit  seiner 
weitesten  Öffnung  genau  nach  Weststtdwesten, 
wie  Polybios  angiebt  (jrgoc  äve^iov  ).ißa).  Sie  lässt 
für  die  von  Osten,  von  Tairaco  her,  wie  für  die 
von  Südwesten,  von  Italien  oder  Africa  her  Ein- 
fahrenden zu  beiden  Seiten  eine  Zufahrt  offen 
und  schützt  mit  den  hohen  Gebirgen,  die  den 
Busen  im  Norden  und  Osten  umsehliessen ,  was 
Polybios  ausdrücklich  hinzufügt,  vor  dein  Seegang 
und  den  Winden  bis  auf  die  Süd-  und  die  Süd- 
westwinde. Auch  die  Masse  (20  x  10  Stadien 
nach  Polybios,  über  1000  x  gegen  2500  Millien 
nnch  Livius)  stimmen  ungefähr  zu  der  Wirklich- 
keit; denn  die  Bucht  von  der  Insel  Escombrera 
östlich  ist  als  zu  dem  Busen  gehörig  anzusehen. 
In  der  Tiefe  des  engeren  Busens  zwischen  den 
Castellen  San  Julian  und  las  Galeras,  der  für  die 
Einfahrenden  durch  die  Insel  verdeckt  wird,  liegt 
die  Stadt  und  westlich  neben  ihr  der  heutige 
Kriegshafen.  Sie  hatte  deren  im  Altertum  mehrere 
(Strab.  III  159  nach  Poseidonios).  Die  halbinsel- 
artige Höhe  —  das  zeoQovtjot'Coy  opoc  — ,  auf  dem 
die  Stadt  liegt  ,  ist  zwar  jetzt  nicht  mehr  im 
Osten  und  Norden,  wie  Polybios  sagt,  vom  Meer 
umgeben,  sondern  nur  noch  im  Osten.  Aber  der 
Kriegshafen  hat  sich  früher  auch  nordwärts  um 
den  ältesten  Kern  der  Stadt  erstreckt,  wie  ältere 
Karten  zeigen.  Unmittelbar  daran  sehliesst  sich 
der  grosse  Sumpf  im  Westen,  arabisch  Almajar 
genannt,  der  sieh  auch  nördlich  hinzog  —  .-rpoo- 
Kjii/.aup'dvovoa  xui  tov  jtoÖs  üyxior  fteoovs;  er 
muss  in  der  That  einst  mit  dein  jetzigen  Hafen 
in  Verbindung  gestanden  haben,  so  dass  die  Stadt 
halbinselartig,  aber  zeitweise  wie  eine  wirkliche 
Insel  lag,  durch  einen  Damm  von  nur  zwei  Stadien 
oder  250  m.  p.  Breite  mit  dem  Festland  verbun- 
den, je  nach  der  wechselnden  Tiefe  des  Aestua- 
riums  (wie  Linus  hinzufügt).  Der  alte,  die  Land- 
enge bildende  Damm  im  Norden  der  Stadt  ist 
nicht  mehr  vorhanden.  Er  war  künstlich  herge- 
stellt und  an  der  Stelle  des  Durchstichs  über- 
brückt, zur  Vermittlung  des  Verkehrs  von  Wagen 
und  Lasttieren  mit  dem  Lande;  wie  noch  jetzt 
am  Thor  nach  Murcia.  So  ist  die  Stadt  selbst 
in  der  Mitte  hohl  {fitanxoüoi);  d.  h.  sie  liegt  auf 
dem  Hügel  mit  der  Sxga,  der  das  jetzt  verfallene 
Castell  de  la  Concepciön  trägt  mit  römischen,  im 
späteren  Altertum  vielfach  aus  römischen  Grab- 
steinen geflickten  Mauern  und  Türmen.  Dies  ist 
die  altiberische  Stadt  ,  an  die  sich  nördlich  die 
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Niederung  zum  Almajar  anschliesst,  deren  Durch- 
watung bei  niedrigem  Wasserstand  Scipio  »einen 
Soldaten  als  die  Hülfeleistung  des  Neptun  be- 
zeichnete. Sie  liegt  unmittelbar  Ober  dem  Meer, 
so  dass  die  Flotte  des  C.  Laelius  in  der  That  an 
der  Belagerung  teilnehmen  konnte.  Die  beiden 
hohen  und  steilen,  schwer  zuganglichen  Berge  sind 
im  Osten  der  des  Castells  San  Julian,  auf  dam 
einst  ein  Tempel  des  Asklepios-Eshmun  stand. 


20  Stadien  westlich  von  der  Stadt  entfernt,  bei 
dem  heutigen  Almazarron,  in  einem  Umkreis  von 
400  Stadien;  40000  Menschen  arbeiteten  darin, 
und  der  Ertrag  für  den  romischen  Staat  war  zu 
seiner  Zeit  taglich  25  000  Drachmen  (Polyb.  XXXIV 
9,  8—11  =  Strab.  III  147),  also  jährlich  2500 
Talente  oder  etwa  9  Millionen  Mark.  Er  be- 
schrieb die  Gewinnung  genau,  die  erst  nach  der 
fünften  Durchsiebung  das  reine  Silber  ergab  und 


wie  in  Alt-C. ,  ihm  gegenüber  der  ähnliche  im  10  das  Blei  ausschied.  In  romischer  Zeit  scheint  der 


Westen  mit  dein  Castell  las  Galeras.  Auf  diesem, 
also  weit  ausserhalb  der  Stadt  ,  lag  die  Königs- 
burg, die  Hasdrubal  erbaut  hatte.  Die  drei  kleine- 
ren Hügel  innerhalb  der  modernen  Festungamauer 
sind  der  Ostliche,  der  des  Hephaistn«.  der  ihm 
nächste  der  des  Aletes,  de»  angeblichen  Finders 
der  Silbergruben  (Aletus  und  Aletea  sind  nicht 
seltene  iberische  Namen),  der  dritte,  südlich  da- 
von, der  des  Kronos-Saturn-,  auch  ein  Vorgebirge 


Silberertrag  zurückgegangen  and  hauptsächlich, 
wie  noch  jetzt,  Blei  gewonnen  worden  zu  sein. 
Zahlreiche  Bleibarren  mit  römischen  Aufschriften 
aus  republikanischer  und  früher  Kaiserzeit  zeugen 
dafür  (CIL  II  6247  ,  3.  4.  6);  sie  zeigen,  dass 
diese  Gruben  damals  in  Privatbesitz  waren.  Gegen- 
stand gewinnbringender  Ausfuhr  war  ferner  das 
Pfrieingras  {apartum),  das  in  der  Nähe  von  C. 
in  grosser  Menge  wild  wachst  (vgl.  Campus 


des  Saturn  wird  genannt  (Plin.  III  19).  Reste  der  20  spartarius»,  auch  die  Stadt  selbst 


dar- 


Tempel  und  Bauten  würden  durch  Ausgrabungen 
sicher  zu  finden  sein.  Den  ursprünglichen  Um- 
fang der  iberisch-panischen  Stadtmauer,  deren 
Höhe  und  Schönheit  hervorgehoben  wird,  giebt 
Polybios  nach  eigener  Schätzung  auf  20  Stadien 
an;  zu  seiner  Zeit  sei  er  etwas  geringer  gewesen ; 
er  stimmt,  einschliesslich  der  Königsburg  und  des 
Asklepiosheiligtums,  mit  der  Wirklichkeit.  Polv- 
bios  hat  seinen  Aufenthalt  in  Neu-C.  offenbar  dazu 


nach  spariaria  (Plin.  XIX  26.  XXXI  94  und  das 
Itin.  Ant.  401,  5).  Berühmt  war  ferner  das  aus 
den  Makrelen  (soombri)  bereitete  garum,  das  in 
den  zahlreichen  Pökeleien  in  der  Nah.'  (Strab.  III 
158)  gewonnen  wurde;  das  einer  wohl  ursprüng- 
lich phoinikischen,  nachher  römischen  Handelsge- 
sellschaft, das  garum  aoeiorum,  war  das  gesuch- 
teste (Strab.  III  168.  Plin.  XXXI  94  nach  Varro). 
Von  diesen  Fischen  hatte  die  Insel  Scombraria  ihren 


verwendet,  sich  ein  Bild  von  der  Belagerung  und  30  Nainen.  Auch  die  vortreffliche  Gerste  (Plin.  XVIH 


Einnahme  durch  den  älteren  Scipio  und  C.  Laelius 
zu  machen,  während  sein  Bericht  über  diese  selbst 
neben  schriftlichen  Quellen  auch  mündliche  Mit- 
teilungen aus  dem  Kreise  des  jüngeren  Scipio  be- 
nützt Ibaben  wird.  Der  nur  bei  Livius  erwähnte 
Hügel  de*  Mercur  wird  der  ausserhalb  im  Osten 
der  Stailt  und  der  sumpfigen  Niederung  liegende 
sein,  auf  dem  ein  arabisches  Castell  steht.  Des 
Silius  Beschreibung  der  Lage  und  der  Einnahme 


80)  aus  dem  vom  Tador  (s.  d.)  durchflossenen 
oger  Carthoginiensis  (Plin.  III  9)  und  die  auch 
im  Winter  blühenden  Rosen  von  Neu-C.  (Plin. 
XXI  19,  alles  nach  Varro)  werden  gerühmt.  Varro 
sah  die  unterirdischen  jmlei  (Silos),  in  denen  man 
in  agro  Carthaginicnti  da«  Getreide  50  Jahre 
lang  aufbewahren  konnte,  wie  in  den  Scheuem 
über  dem  Erdboden  in  Hispania  citerior  (r.  r.  I 
57,  2.  3).  So  war  die  Stadt  noch  zu  Poseidonios 


der  Stadt  (XV  191—285)  bietet  nichts  Neues,  40  Zeit  der  grösste  Handelsplatz  für  das  innere  Land 
hebt  aber  die  bezeichnenden  Punkte  der  Lage     und  die  Küste  im  südöstlichen  Iberien  (Strab.  III 


treffend  hervor.  Ihre  Ähnlichkeit  mit  der  Alt-Cs 
springt  in  die  Augen.  Den  Hauptreichtum  der 
Stadt  und  ihres  Gebietes  bildeten  die  Silberberg- 
werke (Strab.  III  159  nach  Poseidonios),  die  wie 
der  iberische  Name  ihres  göttlich  verehrten  Fin- 
ders Aletes  (s.  o.)  zeigt,  schon  von  den  Iberern 
bearbeitet  wurden  und  wohl  lange  vor  der  kartha- 
gischen Gründung  den  phoinikischen  Kaufleuten 


158).  Sie  diente  als  einer  der  festen  Punkte  im 
dritten  Parallclkreis  (Plin.  VI  215),  wie  Carteia 
(s.  S.  1618),  zur  Messung  der  Entfernungen  von  den 
Säulen  des  Herakles  an  (2200  Stadien  Strab.  III 
156)  bis  zum  Sncro  und  Hiberus  (Strab.  III  158) 
und  weiter,  sowie  für  die  Schiffahrt  nach  Kaisa- 
reia  in  Mauretanien  (Plin.  III  19),  197  Millien, 
und  nach  den  Balearen  (Plin.  III  76).  Von  einem 


bekannt  waren.  Dass  der  Silberreichtum  für  die  50  wunderbaren  dort  wachsenden  Baum  erzählte  Poaei- 
Wahl  des  Ortes  der  neuen  karthagischen  Haupt-     donios  (Strab.  III  175);  die  Botaniker  haben  ihn 


stadt  Hn-rien*  den  Ausschlag  gab  ,  beweist  die 
stattliche  Reihe  der  vielleicht  schon  von  Hainilkar 
und  dann  von  Hasdrubal  geschlagenen  Silberstücke, 
6,  4,  3,  ll/t,  1  und  l/2  Drachme  mit  vortrefflichen 
griechischen  Typen.  Kopf  des  Herakles  —  dem 
die  Insel  Scombraria  heilig  war  (Strab.  DTI  159) 
—  und  einer  weiblichen  Gottheit,  nebst  dem  kar- 
thagischen Wappenbild  des  Bosses  mit  der  Palme 


nicht  zu  identificieren  vermocht.  Als  Ort  des  Exils 
wird  die  Gegend  ultra  Karthagittem  novam  im 
J.  574  =  180  v.  Chr.  genannt  (Liv.  XL  41.  10). 
C.  wird  nachher  wieder  im  sertorianischen  Krieg 
erwähnt  —  Sertorius  schifft  sich  dort  nach  Africa 
ein  (Plut.  Sert.  7)  —  und  in  dem  der  Söhne  des 
Pompeius  gegen  Caesar .  wo  Gnaeus  es  belagert 
(Dio  XLIII  30,  1),  und  seiner  Nachfolger,  wo  Sex- 


und  dem  neuen  und  bezeichnenden  des  Elefanten.  60  tus  den  C.  Asinius  Pollio  daraus  vertreibt  (Dio 


dem  die  Erfolge  der  karthagischen  Waffen  zumeist 
verdankt  wurden,  mit  seinein  Leiter;  die  Kupfer- 
stticke  dazu  zeigen  einzelne  phoinikische  Buch- 
staben (Moti.  ling.  H>er.  nr.  96  a).  Sie  bilden  zu- 
gleich, obgleich  Karthago  auch  hier  die  Goldprä- 
gung sich  vorbehielt,  die  deutlichste  Illustration  für 
die  königliche  Stellung  der  Barkiden.  Die  Berg 


XLV  10,  3);  auch  Cicero  gedenkt  dieser  Vor- 
gänge (ad  Att.  XVI  4,  2).  Vielleicht  schon  durch 
Caesar,  der  dort  Gericht  hielt,  als  der  junge  C. 
Octavius  zu  ihm  nach  Hispanien  kam  (Nicol. 
Dama.sc.  vit.  Aug.  12),  wenn  nicht  erst  durch 
Augustus,  wurde  C.  zur  Colonie  erhoben,  wie  die 
grosse  Zahl  lateinischer  Münzen  (nur  Kupferasse 


werke ,  die  Polybios  besucht  hat .  lagen  etwa     und  Semis)  zeigt,  deren  ältere  Reihe  verschi 
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Typen,  darunter  den  Legionsadler  and  andere 
militärische  Fahnen  und  Zeichen,  sowie  die  Auf- 
schrift efoioniaj  t(ietrix)  IfltliaJ  n(ota)  mit  den 
Namen  von  quinquennales  und  duoviri  qnin- 
quermales  aufweist  (Mon.  ling.  Iber.  nr.  96  b  a  —  i; 
es  finden  sich  darunter  ein  paar  iberische  Magi- 
stratsnamen), während  die  jflngere  mit  den  Köpfen 
des  Augustus,  Tiberius  und  des  C.  Caesar  meist 
priesterliche,  aber  auch  auf  den  Triumph  des 
Augustus  bezügliche  Bilder  enthält  und  ausser 
den  Namen  von  Duovim  und  Quinquennalen  — 
zu  denen  auch  die  Könige  von  Mauretanien,  Juba 
und  Ptolemaio«,  und  die  Caesaren  Nero  und  Dru- 
sus  gehörten  —  auch  von  Pontifices  und  die  von 
Praefecten  des  Agrippa  und  Tiberius,  mit  der 
Aufschrift  —  seit  Tiberius  —  c(oU>nia)  v(ietrix) 
K(arthago)  nfova)  oder  v(icirix)  hulia)  n(ova) 
Kfarthago)  oder  c(olonia)  —  auch  q(uolonia)  — 
vfictrix)  Ultimi  n(ora)  CfarihagqJ  führt  (Mon. 
ling.  Iber.  96  b  m— x).  Die  Inschriften  ergänzen 
diese  Zeugnisse.  In  republicanischer  Zeit  heisst 
die  Stadt  noch  opidum  und  steht  unter  Quattuor- 
virn  (CIL  II  3408  =  I  1555);  nacliher  erscheinen 
coloni  und  inonlae  libertini  (II  8419)  und  ausser 
den  Duovim  und  Quinquennalen  Aedilen,  Augurn 
nebst  Decurionen  und  seviri  Augustales  M  II,  II 
Index  p.  1 142).  Die  Bürger  gehörten  zur  Tribus 
Sergia ;  doch  kommen  auch  die  Galeria  und  ver- 
schiedene andere  Tribus  vor  (Kubitschek  Imp. 
Rom.  trib.  discr.  191).  Unter  den  patroni  er- 
scheinen der  König  Juba,  Tiberius  und  der  Legat 
des  Augustus  P.  Silius  (CIL  II  3417.  5930.  3U4; 
zu  Silius  vgl.  Vellerns  II  90).  Die  agri  publiei 
apud  Karthaginem  novam  duorum  Scipionum 
eximia  virtute  possessi  erwähnt  schon  Cicero 
(de  leg.  agr.  I  5.  II  51).  Sicherlieh  hatte  die 
Stadt  in  republicanischer  Zeit  als  Sitz  des  Pro- 
consnls  eine  Besatzung;  aber  Soldateninschriften 
fehlen  durchaus.  Wenn  noch  zu  Strabons  oder 
wohl  vielmehr  Poseidonios  Zeit  der  Legat  der 
Citerior  im  Winter  abwechselnd  in  C.  und  in 
Tarraco  Recht  sprach  (Strab.  III  167),  so  ist 
doch  Tarraco  seitdem  unzweifelhaft  die  bedeu- 
tendere Stadt.  Dass  Ca  höchste  Blüte  in  die  repu- 
blicanische  Zeit  fällt,  zeigt  die  grosse  Zahl  von 
Grabschriften  aus  dieser  und  der  früh-augusti- 
schen Zeit  (CIL  II  p.  462.  952),  unter  denen  sich 
mehrere  poetische,  wie  CIL  II  3453.  3475.  3479. 
5298.  8501.  3504.  Ephem.  epigr.  VIII  p.442,  und 
solche  mit  altertümlichen  Formeln  finden  (CIL  II 
3495).  Neben  verschiedenen  Genossenschaften  von 
Freigelassenen  und  Sclaven  mit  magistri  (CIL 
H  3433.  3434  =  5927)  blühte  noch  damals  die 
der  piscatores  et  propolae  (CIL  II  5292).  Ausser 
dem  genius  opidt  (CIL  II  3408)  wurden  der  gadi- 
tanische  Hercules  (II  3409)  und  Victoria  (8410) 
verehrt.  Von  einem  Tempel  des  Augustus  erfahren 
wir  nur  aus  Münzen  (Mon.  ling.  Iber.  nr.  96  b  /); 
auch  die  Lares  Augustales  hatten  Altäre  (CIL  II 
5292).  Mauern,  Thore  und  Türme  wurden  von 
den  republicanischen  Magistraten  erbaut  (CIL  II 
3425—3427).  ebenso  andere  öffentliche  Gebäude 
(II  8480).  Unweit  der  Stadt,  an  der  römischen 
Strasse  nach  üici,  ist  der  Kern  eines  grossen 
römischen  Grabmals  aus  republicanischer  Zeit  er- 
halten, einem  T.  Didius  T.  f.  Cornelia)  gesetzt, 
der  sein  Bürgerrecht  vielleicht  von  dem  Proconsul 
der  Citerior  im  J.  660  =  94  v.  Chr.  T.  Didius 


T.  f.  hatte  (Wilsdorf  Fasti  Hisp.  prov.  111). 
In  den  Listen  des  Agrippa  und  Augustus  erscheint 
C.  als  Hauptstadt  des  grössten  Gerichtsbezirks 
der  «  'iterior  iPlin.  III  18.25)  mit  65  Gemeinden 
ausser  den  ebenfalls  dazu  gehörigen  balearischen 
Inseln  (s.  d.).  Plinius  berichtet  von  einem  iuri- 
dieus  der  Citerior,  der  in  C.  einen  Pilz  ass,  in 
dem  sieh  ein  Denar  fand  (XIX  35).  Galba  hielt 
hier  Gerieht,  als  Nero  starb  (Suet.  Galba  9). 

10  Auch  in  später  Zeit  blieb  die  Stadt  als  Station 
der  römischen  Küstenstrasse  (Itin.  Ant.  401,  5. 
Geogr.  Rav.  805,  1.  348,  8)  und  Haupthafen  der 
Ostküste  von  Bedeutung  (Ptol.  II  6,  14.  Cosmogr. 
Aethici  p.  98,  10  R.  Polem.  Silv.  p.  181,  10  R. 
Nomina  prov.  p.  128,  18  R.).  Noch  unter  Kaiser 
Mauricius  im  J.  589  wurde  das  Thor  nach  der 
Landseite  durch  den  Patricius  Comenciolus,  und 
wohl  auch  die  Befestigungen  überhaupt,  gegen 
die  Einfälle  »barbarischer  Feinde',  wahrscheinlich 

20  Mauren  aus  Africa,  wiederhergestellt  (CIL  n  8420 
es  Inser.  Hisp.  christ.  nr.  176);  einige  christliche 
Grabschriften  in  griechischer  Sprache  (Inscr.  Hisp. 
christ.  nr.  177.  178)  zeigen,  dass  die  Stadt  einer 
der  letzten  Stützpunkte  des  byiantinischen  Reiches 
blieb;  und  im  Mittelalter  ging  sie  nicht  ganz 
unter.  Noch  jetzt  ist  sie  einer  der  grossen  Kriegs- 
häfen der  spanischen  Marine.  [Häbner.] 

Carthago  vetus,  Aa^äojv  «  .-roXma,  von 
Ptolemaio«  (II  6,  63)  unter  den  Küstenstädten 

30  der  Ilercaonen  in  Hispania  citerior  genannt,  zwi- 
schen Tarraco  und  Dertosa,  sonst  nirgends  er- 
wähnt, beruht  wahrscheinlich  nur  auf  Verwechs- 
lung mit  einer  Entfernungsangabe  von  Tarraco 
nach  dem  afrieanischen  C.  Die  bisher  versuchten 
Ansehungen,  auch  die  des  sonst  trefflichen  Maren 
nach  Carta  vieja,  die  einer  ganz  trügerischen 
Namensähnlichkeit  folgt,  sind  willkürlich. 

[Hübner.] 

Carttbulum  h.  Gartibulum. 
40      Cartilis,  Ort  an  der  Küste  Mauretaniens, 
zwischen  Caesarea  und  Cartenna,  1 1  Millien  west- 
lich von  Gunugis,  Itin.  Ant.  p.  14,  s.  Castra 
Germanornm.  [Dossau.] 

Cartillus,  römischer  Jurist,  der  von  Proculus 
(Mitte  des  1.  Jhdts.  n  Chr.)  mit  Trebatius  (unter 
Augustus)  zusammen  genannt  wird.  Er  gehörte 
also  der  Zeit  des  iulisch-elaudischen  Kaiserhauses 
an.    Zwei  Fragmente  s.  bei  Lenel  Pal.  I  105f. 

[Jörs.] 

50  Cartima,  Stadt  in  Hispania  citerior.  In  dem 
wahrscheinlich  auf  Claudius  Quadrigarius  beruhen- 
den Bericht  über  die  hispanischen  Feldzüge  der 
Propraetoren  Ti.  Gracchus  und  L.  Albinus  (Liv. 
XL  85,  1.  Wilsdorf  Fasti  Hisp.  prov.  87)  wird 
neben  Munda  Certima  genannt,  in  einer  oft  be- 
handelten Stelle  bei  Livius  (XL  47,  lff).  Sie 
einigen  sich  dahin,  ut  in  Vaccaeos  Albinus,  Grac- 
chus per  lAtsitaniam  iret,  in  Celtiheriom  itulc 
reverteretur,  ti  maiut  ibi  bellum  esset  in  ultima 

60  Celtiberiae  penetraret.  Gracchus  [si  Gracclius 
ma ins  sibi  bellum  ....  penetraret  die  H>.  j  Mun- 
datn  urbem  primo  vi  eepit  .  .  .,  dorne  ad  prae- 
oalidam  aliam  urbem  —  Certimam  appellant 
Celtiberi  —  pervenit.  Durch  diese  einfachste 
Herstellung  des  Textes  (der  Name  Gracchus  war 
an  eine  falsche  Stelle  geraten)  ergiebt  sich  als 
das  Gebiet  für  die  kriegerische  Thätigkeit  des 
Gracchus  Lusitanien,  d.  h.  nach  dem  älteren  Sprach- 
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gebrauch  die  ganze  Ulterior,  und  in  dieser  ist 
mithin  wie  Munda  so  auch  Certiina  zu  suchen, 
nicht  in  Keltiberien ;  dass  die  Keltiberer  sie  so 
benannt  hätten,  ist  ein  Fehler  des  Livius  oder 
»einer  Quelle.  Auch  nachher  werden  die  Keltiberer 
im  weiteren  Sinne  statt  der  Iberer  erwähnt;  bei 
der  gänzlichen  Unklarheit  über  die  Sitze  der 
Völkerschaften ,  die  in  den  Berichten  der  römi- 
schen Quellen  herrscht,  fällt  das  nicht  ins  Ge- 
wicht. Wie  es  unzweifelhaft  nur  ein  Munda  gab  10 
(s.  d.)  in  der  Ulterior,  so  ist  auch  Certima  unzweifel- 
haft nicht  verschieden  von  dem  durch  zahlreiche 
Inschriften  bezeugten  Cartimn  unweit  Malaca. 
dem  heutigen  Cartama  (CIL  II  p.  247.  876); 
Certima  kann,  wenn  es  nicht  ein  Fehler  der  Über- 
lieferung ist,  eine  ältere  gleichberechtigte  Schrei- 
bung sein.  Um  ein  keltiberisches  Munda  und 
Certima  neben  den  beiden  gleichnamigen  Städten 
in  der  Ulterior  zu  erweisen,  sind  ein  paar  Meilen- 
steine des  Hadrian  gefälscht  oder  wenigstens  inter-  20 
poliert  worden  (CIL  II  464*.  465*;  vgl.  Suppl. 
p.  51*).  C.  scheint,  vielleicht  infolge  jener  humor- 
vollen Verhandlung,  von  der  Livius  berichtet,  ob- 
gleich es  sich  nach  Erlegung  der  ihm  auferlegten 
Busse  den  Römern  ergeben  hatte,  damals  oder 
später  seine  Freiheit  wieder  erhalten  zu  haben; 
vierhundert  Reiter  von  seinen  Bürgern  traten  in 
das  römische  Heer.  Dass  es  nach  Claudius  Zeit 
eine  eiritas  libera  war,  macht  das  damals  an 
seiner  Spitie  stehende  Beamtencollegium  von  dceem-  30 
viri  wahrscheinlich  (CIL  II  1953);  zehn  Gesandte 
verhandelten  schon  mit  Ti.  Gracchus  (Liv.  XL 
47,  3  veniunt  legati  [X]  ex  oppidn  und  4  post 
poueos  dies  alios  decetn  legatos  —  aus  einer 
Nachbargemeinde  —  secum  adduxertmt).  Unter 
Vespasian  wurde  es  ein  municipium  (CIL  II 
1056.  5488)  cirium  Latinorum  mit  den  üblichen 
Magistraten  nnd  Priestern;  die  römischen  Bürger 
gehörten  zur  Tribus  Quirina  (CIL  II  1953  und 
die  Anm.  dazu  p.  876).  Die  Inschriften  erwähnen  40 
Hallen,  Bäder,  Piscinae  und  Statuen  des  Mars, 
der  Venus  und  des  Cupido.  sowie  des  Kaisers 
Claudius.  Doch  scheint  die  Stadt  stets  nur  klein 
und  unbedeutend  gewesen  zu  sein.  [Hübner.] 

Cartlmaudna  (die  Hs.  Gartimandm,  Carti- 
mannus,  Tac.  hist.  III  45  Cartismanthia  \  vgl. 
A.  Holder  Altkeltischer  Sprachschatz  s.  v.), 
Königin  der  Briganten,  lieferte  Caratacus,  der 
sich  nach  der  Niederlage  der  Siluren  im  J.  51 
n.  Chr.  zu  ihr  geflüchtet  hatte,  an  die  Römer  aus  50 
(Tac.  ann.  XII  86).  Diese  Treulosigkeit  trug  ihr 
einen  bedeutenden  Machtzuwachs  und  die  Gunst 
der  Römer  ein  (Tac.  hist.  III  45).  Als  sie  sich 
später  mit  ihrem  Gemahl  Venutius  entzweite,  der 
bisher  treu  auf  Seite  der  Römer  gestanden  hatte, 
und  seinen  Waffenträger  Vellocatus  heiratete, 
wurde  Bie  von  römischen  Truppen  im  Kampfe 
gegen  Venutius  Anhänger  unterstützt,  welche  die 
Weiberherrschaft  nicht  ertragen  wollten  (Tac.  ann. 
XII  40).  Aueh  bei  einer  nochmaligen  Erbebung  60 
des  Venutius  im  J.  69,  bei  welcher  C.  durch  den 
Abfall  der  Briganten  in  grösste  Gefahr  geriet, 
wurde  sie  von  den  Römern  gerettet,  verlor  aber 
gleichwohl  den  Thron  (Tac.  hist.  III  45). 

[Stein.] 

OartoTallenses«  Volk  im  nördlichen  Britan- 
nien (?).  In  einer  nicnt  sicher  überlieferten  Inschrift 
der  Station  Vinovia  (CDL  Vn  p.  92)  werden  neben 


anderen  Gottheiten  matres  Olist .  .  .  (unsicherer 
Name  der  Matronen)  Cartovall(en$esj  genannt  (CIL 
VII  425,  wiederholt  von  M.  Ihm  Der  Mutter- 
oder Matronenkultus,  Bonner  Jahrbüch.  LXXXIH 
1887,  173  nr.  457).  Th.  Bergk  (Bonner  Jahrb. 
LVII  1876,  26)  erinnerte  an  das  tungrische  Corio- 
vallum  (s.  d.);  wahrscheinlicher  ist  es,  dass  eine 
britannische  örtlichkeit  Anlass  zur  Benennung 
jener  Matronen  gab,  denn  tungrische  Cohorten 
sind  in  Vinovia  nicht  nachweisbar.  Doch  bleibt 
der  Name  unsicher.  [Hühner.) 

Cartuni,  eine  Ortschaft  im  daki sehen  Gold- 
districte  bei  Albumus  maior  (Verespatak ;  CIL  III 
p.  936  C.  VI  vom  J.  139  Actum  Karto).  Vgl.  CIL 
III  p.  213.  921.  J.  Jung  Römer  und  Romanen 
in  den  Donauländern*  107  und  Fasten  der  Pro- 
vinz Dakien  162.  [Patsch.] 

Carvanca  nions,  nach  Ptolera.  II  13,  1.  14, 
1.  III  1,  1.  VIII  8,  2  KaQov&yxas  ogos,  ein  Ge- 
birgszug, der  Italien  (Istrien)  von  Noricum  und 
letzteres  wieder  von  Pannonia  superior  trennte-, 
jetzt  die  Karawanken,  welche  die  Grenze  zwischen 
Kärnten  und  Krain  bilden.  CIL  III  p.  597. 
Kiepert  Forraae  orbis  antiqui  XVII.  A.  Holder 
Altkeit.  Sprachschatz  s.  v.  J.  J  u  n  g  Römer  und 
Romanen  in  den  Donauländern  2  94.  [Patsch.] 

Caruces,  Der  Grenzstein  eines  pagus  Caru- 
ms (FrXlS  PAOI  CARVGVM  A)  wurde  west- 
lich von  Neidenbach  bei  Kyllburg  in  der  Eifel 
gefunden  (unmittelbar  an  der  alten  Römerstrasse 
von  Trier  nach  Cöln)  nnd  ausführlich  besprochen 
von  Th.  Bergk  Bonn.  Jahrb.  LVII  7ff.  (mit 
Taf.  I)  =  Zur  Geschichte  und  Topographie  der 
Rheinlande  (Leipz.  1882)  lOSff.  Die  C.  (Ger- 
manen ?)  sind  nicht  weiter  bekannt,  B  e  r  g  k  s  Hypo- 
thesen, dass  der  pagus  Garasrus  {Caroascus)  des 
Mittelalters  dem  pagus  Cartmtm  aus  römischer 
Zeit  entspreche  und  dass  die  Caeraeates  (s.  d.) 
von  den  C.  nicht  verschieden  seien,  nicht  über- 
zeugend (Hübner  Bonn.  Jahrb.  LXXX  27).  Der 
Stein  befindet  sich  jetzt  im  Bonner  Provincial- 
museum.  R.  Much  Ztschr.  f.  <L  Alt.  XXXIX  21. 

[Ihm.] 

CarventanuH,  Beiname  eines  römischen  Ge- 
schlechts, das  sich  nicht  mehr  feststellen  lässt. 
abgeleitet  von  der  Stadt  Carventum  (s.  d.).  In 
den  capitolinischen  Fasten  zum  J.  296  =  458  ist 
von  dem  Namen  eines  Consnls  nur  erhalten: 
. . . .  n(epos)  Garnen  [tanus]  in  ma/gL  m  ort  uns 
est.  Dasselbe  Cognomen  steckt  in  Carbelo  des 
Chronographen  nnd  in  Kaoovuavtk  Diodors  (XI 
88,  1),  der  es  irrig  mit  dem  Namen  des  Suffect- 
consuls  L.  Minucius  verbindet.  Die  übrigen  Fasten 
kennen  nur  diesen,  und  der  Gentilnaroe  des  C. 
bleibt  daher  unbekannt  (vgl.  Borghesi  Oeuvres 
IX  15-18).  [Münzer.] 

Carventum  (Kagovevxov;  Einwohner  Kagover- 
raroi  Dion.  Hai.  V  61.  Steph.  Byz.),  alte  Stadt 
in  Latium,  von  Dion.  a.  a.  O.  als  Mitglied  des 
latinischen  Bundes  gegen  Rom  genannt,  aber  früh 
zerstört  (nach  Seecks  Vermutung,  Rh.  Mus. 
XXXVII  16,  sind  die  Carventani  identisch  mit 
den  Ousuetani,  die  Plinius  HI  69  unter  den  ver- 
schollenen Orten  in  Latium  aufführt;  vgl.  Momm- 
sen  Horm.  XVII  55).  Die  Rolle,  welche  die  arx 
C.  in  den  Kriegen  Roms  gegen  die  Aequer  spielt 
(Liv.  IV  53.  55),  macht  es  wahrscheinlich,  dass 
ihr  Ort  auf  oder  in  der  Nähe  des  Algidus  zu 
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suchen  seien;  die  Vermutungen  Gells  (Toi 
874)  und  Nibbys  (Dintorm  di  Koma  III  1 
dass  Rocca  Massima  am  Volskergebirge  C.  sei, 
sind  nicht  annehmbar.  [Hüben.] 

Carvetil,  Volk  im  nördlichen  Britannien  (?).  In 
dem  romischen  Castell  von  Plumpton- Wall  bei 
Old  Penrith  in  Cumberland  —  der  alte  Name  ist 
unbekannt  —  ist  die  dem  3.  Jhdt.  angehörige 
Grabschrift  eines  Flfaviua)  Martins  aenfior)  ge- 
funden worden,  der  als  in  c/ivitate)  Carvetior(tim) 
qtteslurius  bezeichnet  wird  (CIL  VII  825,  Lesung 
und  Deutung  sind  sicher).  Weder  die  hispani- 
schen Carietes  (s.  d.),  noch  die  Brittones  Curve- 
denses  (s.  d.)  sind  damit  zusammenzustellen.  Die 
C.  sind  sonst  unbekannt  ;  es  ist  nicht  einmal  sicher, 
ob  sie  nach  Britannien  gehören.  [Hübner.] 

CarvlliuH,  römische  plebeische  Familie. 

1)  Carvilius,  brittischer  Häuptling  (Caes.  b. 
g.  V  22,  l). 

2)  C.  Carvilius  aus  Spoletium,  diente  im  römi- 
schen Heere  585  =  169  gegen  Persern*  (Liv.  XLIII 
18.  10.  19,  7). 

3)  L.  Carvilius,  Volkstribun  542  =  212  (Liv. 
XXV  3,  13). 

4)  Sp.  Carvilius,  angeblich  Quaestor  und  Zeuge 
im  Process  des  Camillus  868  =  391  (Plin.  n.  h. 
XXXIV  13,  vgl.  Plut.  Cara.  12,  1),  nach  Hirsch- 
feld ( Festschrift  für  L.  Friedländer  132»  ein  frei 
erfundener  Doppelgänger  von  Nr.  3  und  6. 

[Münzer.l 

5)  Sp.  Carvilius,  Freigelassener  des  Sp.  Car- 
vilius Maximus  Ruga  {wwkrir&BQos  Kagßd/ov  xov 
TiQwiov  yafutqv  ixßal6vioi  Plut.  quaest.  rom. 
59),  eröffnete  etwa  um  500—520  =  254—234  in 
Born  eine  Leseschule  (.t^öto«  dveySt  ygafinaxo&tda- 
oxaXelov).  Die  interessanteste  Nachricht  über  seine 
Thätigkeit  findet  sich  in  derselben  Schrift  Plu- 
tarch*  54 : 
ßdtov 

Beitr.  z.  Gesch.  d.  lat.  Spr.  157  bezweifelt  zwar 
die  Richtigkeit  dieser  sicherlich  auf  gute  Quellen 
zurückzuführenden  Überlieferung  und  will  die 
Differenzierung  des  C  zu  0  lieber  dem  Appius 
Claudius  Caecus  beilegen ;  und  in  der  That  nimmt 
das  O  die  Stelle  des  von  jenem  ausgeschiedenen 
Z  ein;  allein  die  Möglichkeit,  das*  Plutarch  im 
Rechte  sei,  muss  zugegeben  werden;  vgl.  die 
Darlegung  von  Havet  Kev.  de  philol.  fl  16ff. 
Dass  ein  Zusammenhang  zwischen  Appius  Clau- 
dius Caecus  und  Sp.  Carvilius  ausgeschlossen  sei, 
ist  unerweislich.  Vgl.  noch  Mommsen  Unterit. 
Dial.  33.  Ritsehl  Op.  IV  226;  Parerg.  68ff. 

[Goetz.] 

6)  Sp.  Carvilius,  Volkstribun  542  =  212  zu- 
gleich mit  Nr.  8  (Liv.  XXV  8.  18),  vielleicht 
dessen  Bruder. 

7)  Sp.  Carvilius,  wurde  Anfang  588  =  171 
aus  Griechenland  an  den  Senat  geschickt,  um 
Bericht  über  die  dortige  Lage  zu  erstatten  (Liv. 
XLn  36,  4),  und  geleitete  nachher  die  ausge- 
wiesenen makedonischen  Gesandten  (36,  7). 

8)  Sp.  Carvilius  Maximus,  Sohn  eines  Q.  nach 
Piso  (bei  Liv.  X  9,  12),  curulischer  Aedil  455 
=  299.  Da  die  Aedilen  in  diesem  Jahre  Patri- 
cier  gewesen  sein  müssen  (Mo  mm  se  n  Röm.  Forsch. 
I  102),  ist  die  Nachricht  zu  verwerfen;  auch  das 
Praenomen  des  Vaters  kommt  in  dieser  Gens  sonst 
nicht  vor. 


54 :  oi(>i  y&Q  exQqoavio  r<p  yafifta  Äaj>- 
SxqqIov  XQooe£cv(>6vTOf.   Jordan  Krit. 


fl)  Sp.  Carvilius  Maximus  C.  f.  C.  n. ,  war 
Consul  I  mit  L.  Papirius  Cursor  461  =  293  (Fast. 
Cap.  Idat.  Chron.  Pasch.  Liv.  X  8»,  1.  Cassiod.). 
Er  erhielt  den  Befehl  über  das  Heer.  da>  bei 
Interamna  stand,  rückte  gegen  Samnium  vor  und 
erstürmte  Amiternum  (Liv.  X  89,  1—8.  Zonar. 
VIII  1).  Beide  Consuln  verheerten  das  feindliche 
Gebiet,  dann  lagen  sie  eine  Zeit  lang  dem  Gegner 
unthätig  gegenüber.  Papirius  bei  Aquilonia.  C. 

10  bei  Cominium  an  der  Südgrenze  von  Sainntum 
(Liv.  X  39,  5).  Auf  die  Nachricht  dass  ein  neues 
Heer  zum  Entsatz  im  Anmarsch  sei  (40, 6).  sandte 
er  diesem  ein  kleineres  Corps  entgegen  und  nahm 
die  Stadt  durch  plötzlichen  Sturmangriff  (48, 1— 8). 
angeblich  an  demselben  Tage,  an  dem  sein  Amts- 
genosse einen  grossen  Sieg  bei  Aquilonia  erfocht 
(44.  lf.).  Nachdem  C.  den  Samnitcn  noch  drei 
weitere  nicht  mehr  nachweisbare  Städte  entrissen 
hatte,  wandte  er  sich  nordwärts  gegen  die  Etrusker 

20(44,  9.  45.8  -11).  Hier  nahm  er  Troilum  und 
fünf  andere  feste  Plätze  und  zwang  die  Falisker 
zu  einjährigem  Waffenstillstand  und  Zahlung  einer 
Busse  (46,  10—12.  Zonar.  a.  O.).  Darauf  heini- 
gekehrt, triumphierte  erde  Samnitibu*  (Acta  tr. 
Liv.  X  46,  13).  Von  der  reichen  Beute,  die  er 
mitgebracht  hatte,  wurde  ein  Teil  unter  seine 
Soldaten  verteilt,  ein  zweiter  in  den  Staatsschatz 
abgeführt,  ein  dritter  für  den  Hau  eines  Tempels 
der  Fors  Fortuna  aufgewendet  (46,  14,  vgl.  Ro- 

30  sc  he  rs  Lex.  d.  Myth.  I  1501).  und  aus  dem  Erz 
der  samnitischen  Rüstungen  Hess  er  eine  Colossal- 
statue  des  Iuppiter  giessen.  die  nebst  seinem 
eigenen  Standbilde  auf  dem  Capitol  aufgestellt 
wurde  (Plin.  n.  h.  XXXIV  43).  Im  folgenden 
Jahre  begleitete  C.  als  Legat  den  Consul  I).  lunius 
Brutus  in  den  Krieg  gegen  Fulerii  (Zon.).  Vellerns 
(II  128,  2)  sagt  von  ihm,  dass  er  gleich  Cito  und 
Mummius  aus  dem  Ritterstande  hervorgegangen, 
zu  den  höchsten  Ehren,  Consulat,  Triumph.  Cen- 

40  sur,  emporgestiegen  sei-,  dies  ist  das  einzige  Zeugnis 
für  seine  Verwaltung  der  Censur,  die  wahrschein- 
lich ins  J.  465  =  289  zu  setzen  ist  (de  ßoor 
Fasti  censorii  76).  Consul  II  war  C.  wieder  mit 
L.  Papirius  482  =  272  (Chronogr.  Idat.  Chron. 
Pasch.  Frontin.  aqu.  I  6.  Cassiod.).  Sie  erstickten 
die  letzten  Flammen  des  tarentinischen  Krieges, 
und  zwar  vollendete  Papirius  die  Unterwerfung 
Taretits.  C.  die  von  dessen  italischen  Verbündeten ; 
doch  scheint  es.  dass  beide  gleichmassig  über 

50  Sainniten,  Lucaner,  Bruttier  und  Tarentiner  trium- 
phierten (Acta  tr.  Liv.  ep.  XIV.  Zonar.  VIII  6). 

10)  Sp.  Carvilius  Maximus  Ruga  war  Sp.  f. 
C.  n..  scheint  aber  doch  zu  jung  für  einen  Sohn 
von  Nr.  9.  Sein  zweites  Cognomen  bei  Gell.  IV 
3,  2:  cm  Ruga  cognotnentwn  fuü,  vgl.  Idat.  520: 
Rogo  (aber  526:  Maximo  Vera).  Chron.  Pasch. 
520:  'Poyov.  In  seinem  ersten  Consulat  520  =  234 
(Fast.  Cap.  Chronogr.  Idat.  Chron.  Pasch.  Cas- 
siod.) wurde  C.  zuerst  gegen  die  Corsen  gesandt. 

60  schlug  dann  die  Sarden  in  einor  grossen  Schlacht 
und  erhielt  dafür  einen  Triumph  (Zonar.  VIII  18. 
Acta  tr.).  Während  seines  zweiten  Consulates 
526  =  228  (Fast.  Cap.  Chronogr.  Idat.  Chron. 
Pasch.  Cassiod.)  brachte  der  Tribun  C.  Flaminius 
sein  Ackergesetz  ein ;  der  andere  Consul  Q.  Fabius 
Maximus  leistete  dagegen  heftigen  Widerstand, 
aber  C.  blieb  ruhig  (Cic.  Cato  11,  vgl.  Halms 
Anm.  bei  Orelli).    Nach  der  Niederlage  von 
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Cannae  538  =  216  erregte  sein  Vorschlag,  den 
Senat  durch  Aufnahme  von  Latinern  zu  ergänzen, 
allgemeine  Entrüstung  (Liv.  XXIII  22,  4ff.|.  Er 
war  Augur  und  starb  548  =  211  (Liv.  XXVI  28, 
7).  Ob  sich  die  Anekdote  bei  Cic.  de  or.  II  249 
auf  ihn  bezieht,  ist  nicht  zu  entscheiden.  An 
seinen  Namen  knüpft  eich  die  Erzählung  von  der 
ersten  Ehescheidung  in  Rom  (Ser.  Sulpic.  bei  Gell. 
IV  8,  2.  XVII  21,  44.  Val.  Max.  II  1,  4.  Dionys. 

II  25,  7.  Plat.  comp.  Thes.  cum  Rom.  6.  6;  Lyc.  10 
com  Numa  3,  11),  (leren  Kern  der  ist,  das«  sich 

C.  zuerst  nicht  wegen  einer  Schuld,  «indem  wegen 
eines  körperlichen  Gebrechens  seiner  Frau,  näm- 
lich ihrer  Unfruchtbarkeit,  von  ihr  schied  (Rein 
Privatrecht  450f.  Marquardt-Mau  Privatleben 
171.  Kariowa  Rechtsgesch.  II  188).  Über  das 
Jahr  de«  Ereignisses,  das  verschieden  angegeben 
wird,  vgl.  Marquardt  a.  0.  Hertz  zu  Gell.  IV 
8,  2  (grössere  Ausg.).  [Münzer.] 

11)  Carvilius  Pictor,  einer  der  obtreciatorcs  20 
Vergilii,  Verfasser  eines  Buches  Amcomastix 
(Donat.  vit.  Verg.  p.  65.  18  Reiff.);  aus  einem 
ähnlichen  Werke  Vergiliomastix  führt  Serv.  Ecl. 

2.  28  eine  Stelle  an:  sane  hunc  rersum  male 
distinguetis  I  'ergilwmastix  rituperat  ,lac  miiti 
ntm  aestate  norum,  non  frigore:  de  fit1,  id  est 
semper  mihi  deest.  [Wissowa.] 

12)  Carvilius  Pollio,  ein  römischer  Ritter, 
führte  kurz  vor  dem  sullanischen  Bürgerkriege 
den  Gebrauch  mancher  Luxusmöbel  in  Rom  ein  80 
(Plin.  n.  h.  IX  39.  XXXIII  144).  [Münzer.] 

Carala,  Ort  in  Hispania  citerior,  Station  der 
römischen  Strasse  zwischen  Hispalis  und  Ilipa 
iltin.  Ant.  411,  1),  wonach  man  es  bei  la  Puebla 
de  Cazalla  sucht  (Guerra  Discurso  ä  Saavedra 
90).  Der  Grabstein  eines  L.  Lucanius  Optatus 
aus  C.  {Cartdensis)  befand  sich  in  dem  nahen 
Astigi  (CIL  II  5459),  kann  aber  aus  dem  Ort 
selbst  stammen.  [Hübner.] 

Carvo,  Station  an  der  von  Lugdunum  Bata-  40 
vorum  nach  Noviomagus  führenden  Strasse,  im 
Bataverland,  Tab.  Peut.  (Carrane).  Irin.  Ant.  369 
{Carvone).  Ob  Coadulfaveris,  Geogr.  Rav.  IV  24 
p.  228?  Lage  unbestimmt  (bei  Amheim?).  Des- 
jardins  Table  de  Peut.  7.  [Ihm.] 

Carus.  1)  Erzieher  der  Söhne  des  Germanicus 
(Ovid.  ex  Pont.  IV  13, 47—48],  an  welchen  Ovid  ex 
Pont.  IV  13  in  dem  Wunsche  richtet,  C.  möge 
den  Einfluss,  den  er  durch  seine  Stellung  be- 
sitat,  für  die  Zurückrufung  Ovids  geltend  machen.  50 
Ovid  nennt  ihn  »einen  treuen  und  teuren  Freund 
(v.  1  und  2 ;  vgl.  auch  v.  44),  mit  dem  er  durch 
das  Band  gemeinsamer  Bestrebungen  verknüpft 
sei  (v.  43).  Dass  Ovid  damit  auf  Dichtungen  des 
C.  hindeutet,  beweist  v.  11—12,  welche  eine  An- 
spielung auf  ein  Epos  des  C.  über  Hercules  ent- 
halten. Wegen  seiner  Heracleis  erwähnt  ihn  Ovid 
auch  im  Dichterkatalog  (ex  Pont.  IV  16,  7—8). 
Die  auffallende  Ähnlichkeit  dieser  Stelle  mit 
trist.  III  5,  42  und  die  Anrede  eare,  die  sich  60 
übereinstimmend  ex  Pont.  IV  18,  2  und  trist. 

III  5,  17  findet,  hat  Veranlassung  gegeben,  dass 
auch  trist.  III  5  nahezu  einstimmig  dem  C.  zu- 
gewiesen wird.  Dagegen  hat  die  weitergehende 
Vermutung  von  Loren tz  (De  amicorum  in  Ovidii 
Tristibus  personis,  Diss.  Leipz.  1881,  46f.),  dass 
auch  trist.  III  4  an  C.  gerichtet  sei,  weil  v.  I 
der  Adressat  gleichfalls  eare  genannt  wird,  bei 


Schulz  (Quaestiones  Ovidianae  [Diss.  Greifsw. 
1883]  7, 1)  und  beiGraeber  (Untersuchungen  über 
Ovids  Briefe  aus  der  Verbannung,  Gymn.-Progr. 
Elberf.  1884,  12)  Widerspruch  gefunden.  Ebenso- 
wenig gilt  trist.  I  9  dem  C,  wie  Loren  tz  (a. 
0.  47f.)  vorschlug  (vgl.  Schulz  a.  0.  5,  1  und 
Graeber  a.  0.  11,  2,  wo  vor  allem  auf  die  zeit- 
lichen Schwierigkeiten  hingewiesen  wird). 

fGensei] 

2)  Carus  erhielt  (vermutlich  98  oder  94)  den 
goldenen  Olivenkranz  beim  albanischen  Dichter- 
wettkampf (Mart.  IX  28.  24).  Identisch  mit  dem 
Gatten  der  Norbana  ebd.  VII  74,  7  und  dem  in 
IX  54  Angeredeten?  [Skutsch.] 

8)  Carus,  Arzt.  Mart.  X  77  (vgl.  Fried  län- 
ders Anm.). 

4)  Carus s.  Aemilius  Nr. 88,  Iulius.Iunius, 
Mettius,  Popilius,  Salvins,  Seius. 

5)  Carus,  römischer  Kaiser  282 — 283  n.  Chr., 
M.  Aurelius  Carus,  s.  Aurelius  Nr.  77. 

6)  Carus,  Cognomen  des  C.  Popilius  Carus 
Pedo,  cos.  suff.  148  (?)  n.  Chr.  [Groag.] 

Carasadlna  mons,  vielleicht  der  alte  Name 
des  Karst,  wenn  auch  to>  Kagovoaditp  <Jjpei  bei 
Ptol.  III  1,  1  schwerlich  richtig  überliefert  und 
vielmehr  r<p  KaQoväyxq  dßtt  zu  lesen  ist  Vgl.  die 
Anmerkung  C.  Müllers  zu  Ptol.  II  13,  l.  HI 
1, 1  und  Partsch  im  Artikel  Alpes  Bd.  I  S.  1604. 

[Thm.l 

Carus  Tlcus,  auf  der  Strasse  von  Claudio* 
polis  nach  Ancyra,  30  Millen  von  Cratia,  Itin.  Ant. 
200,  6.  Die  Vermutung  Cramers  (Asia  minor 
I  214).  dass  es  vielleicht  identisch  sei  mit  Kane 
(Xen.  hell.  IV  1.  20)  ist  sehr  unwahrscheinlich. 

[Buge.] 

Carutius,  bei  Macrob.  I  10,  14.  17  verderbte 
Lesart  für  Tartdiw  (s.  d.  und  o.  Bd.  I  S.  182). 

[Münzer.] 

Caflae.  Ortsbezeichnung,  namentlich  in  Africa 
häufig.  1)  Ortschaft  in  Africa,  Provinz  Byzacena, 
CIL  VIII  270  vgl.  i».  45. 

2)  Ortschaft  in  Numidien,  mit  Stadtrecht. 
(mumeipium  Casensium),  an  der  Stelle  des  heu- 
tigen Madher  (el-Maäder,  Station  der  Eisenbahn 
von  Constantine  nach  Batna),  wenig  nördlich  von 
Lambaesis,  nach  Ausweb  der  dort  gefundenen  Li- 
schrift  CIL  VIII  4327.  Vermutlich  identisch  mit 
einer  der  folgenden  Ortschaften  dieses  Namens. 

8)  Casae  Bastaletises,  Ortschaft  in  Africa,  von 
der  ein  Bischof  im  J.  411  genannt  wird  (Coli. 
Carthag.  c.  188,  bei  Mansi  Act.  conciL  IV  141 
=  Mignc  XI  1880).  [Dessau.] 

4)  Ad  Cosas  Caesarianas  sire  ad  Fines, 
Station  der  Via  Clodia  (Cassia)  zwischen  Floreutia 
und  Arretium ,  je  25  mp.  von  beiden  entfernt, 
also  etwa  in  der  Nähe  von  Figline  oder  S.  Gio- 
vanni Valdarno.  [Hülsen.] 

5)  Casae  Calanae,  Ortschaft  in  Numidien,  von 
der  Bischöfe  im  J.  411  (Coli.  Carth.  c  138,  bei 
Mansi  Act.  concil.  IV  217  =  MigneXIlS09: 
episcopus  loci  Casensis  Calartensi*)  und  im  J.  484 
(Bischofsverzeichnis  aus  diesem  Jahre,  in  Halms 
Victor  Vitensis,  Num.  nr.  43:  Casensicalanensis) 
genannt  werden. 

6)  Casae  Cabenti,  örtlichkeit  an  der  Küste  von 
Mauretania  Caesariensis,  zwischen  Caesarea  und 
Icosium  (Algier),  32  Millien  westlich  von 
Itin.  Ant.  15. 
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7)  Casae  Favenses,  Ortschaft  in  Africa,  Bischofs- 
sitz (Coli.  Carth.  vom  J.  411  c.  204,  bei  Mansi 
Act.  concil.  IV  155). 

8)  Casae  mediana*,  Ortschaft  in  Numidien,  von 
der  Bischöfe  im  J.  411  (Coli.  Carth.  c.  185.  198, 
bei  Mansi  Act.  concil.  IV  121.  148)  und  zur  Zeit 
der  Vandalenherrschaft  (Victor  Vit.  II  101.  Not. 
Nura.  nr.  29,  in  Halms  Victor  Vitensis  p.  65) 
genannt  werden. 

9)  Casae  Nigrae,  Ortschaft  in  Numidien,  deren  10 


Westspitze  des  Palatins  wurden  Hätten  aus  Flecht- 
werk mit  Strohdach  gezeigt,  als  Wohnstatte  des 
Stadtgründers.  Die  capitolinische erwähnen  Vitruv. 
II  1,  5.  Seneca  controv.  II  1,  4.  Conon  narr. 
48,  die  palatinische  Dionys.  1 79.  Cass.  Dio  XL VIII 
43.  Not.  reg.  X.  Vgl.  Jordan  Top.  I  2,  51. 
Visconti-Lanciani  Guida  del  Palatino  15.  16. 
Gilbert  I  48.  III  398.  [Hülsen.] 
Cagca  s.  Servilius. 

Cascantum,  Stadt  in  Hispania  citerior.  Die 


Bischöfe  im  J.  411  (Coli.  Carth.  c.  149.  157,  bei  Cascantini  werden  zuerst  im  sertorianischen  Krieg 

Mansi  Act.  concil.  IV  128.  129)  und  im  J.  484  neben  Graecums  und  Calagurris  genannt  (Liv. 

(Not.  Num.  nr.  58)  erwähnt  werden.  Verschieden  frg.  1.  XCI).    Die  iberischen  Manzen  mit  der 

von  den  Casenses  Xigrenses  waren  die  Xigrenses  Aufschrift  caücad  werden  mit  grosser  Wahrschein  - 

maiores,  da  diese  im  J.  41 1  einen  eigenen  Bischof  lichkeit  ihnen  zugeteilt  (Mon.  Kng.  D>er.  nr.  59). 

hatten  (CIL  VIEL  p.  276).  In  den  Listen  des  Agrippa  und  Augustus  er- 

10)  Casae  Silvanas,  Ortschaft  in  Africa,  Bi-  scheinen  die  Cascanlcnses  —  dies  ist  die  römische, 
schofssitz  (Coli.  Carth.  vom  J.  411  c.  198,  bei  Cascantini  wohl  die  griechische  Form  —  als 
Mansi  Act.  concil.  IV  147).  municipium  lAitinorum  veterum  (Hin.  III  24); 

11)  Casae  vilia  Amciorum,  Örtlichkeit  der  20  und  so  steht  auf  den  römischen  Münzen  mit  dem 
africanischen  Küste  (Prov.  Tripolitana),  28  Million  Kopf  des  Tiberius  municipium  Cascantum  (Mou. 


westlich  v«u  Habrat  a,  Itin.  Ant.  61.  [Dessau.] 

Casama  (Tab.  Peut.  Not.  dign.  or.  XXXII 
10  =  25.  Ptol.  V  15,  24  Kdoaua,  var.  Kioaua), 
Ort  in  der  syrischen  Landschaft  Palmyrene,  Mili- 
tärstation (equites  sagütarii  indigenae)  im  Ge- 
biet des  Dux  Phoenicis  an  der  Strasse  von  Da- 
mascus  nach  Palmyra  zwischen  Adamana  (?  Nebk) 
und  Cehere  in  der  Mitte.  Der  Richtung  des  Weges 
nach  dürfte  es  etwa  an  der  Stelle  des  heutigen  30 
Dorfes  Der  Aftje  gelegen  haben.  Mit  dem  Ca- 
stell  Kai  'at  Kasam  im  Hauran  kann  es  nach  den 
Angaben  der  Tab.  Peut.  nicht  zusammengestellt 
werden  (so  Ries s  Bibelatlas),  vgl.  Moritz  Abh. 
Akad.  ßerl.  1889,  20f.  [Benzinger.  1 

('aHanl  (Var.  Oasani),  ein  Volk  an  der  Gold- 
küste Arabiens  (Plin.  VI  159),  ubi  auri  metalla, 
von  Sprenger  (Alte  Geogr.  43  und  52)  mit  den 
Kaaoaynöbv  x&Q0  des  Ptolem.  VI  7,  6  und  den 
Faoavdete  des  Agatharch.  96  und  raodrdat  des  40 
Diod.  III  45,  sowie  mit  den  Ghassän  der  arabischen 
Geographen  identifiziert,  wogegen  sie  Glaser 
(Skizze  Arabiens  II  31)  mit  den  Djäzän  (Gazan) 
zusammenstellt.  [D.  H.  Müller.] 

Casars,  Insel  im  persischen  Meerbusen  an 
der  Grenzscheide  von  Karmania  und  Persis,  Tab. 
Peut.  und  Geogr.  Rav.  p.  390,  1  zwischen  Organa 
und  Cataga  (s.  Kataie).  Die  Pilotenbücher 
geben  im  Bereich  der  Bänke  von  Bardistan  nörd- 


ling.  Iber.  nr.  59  a).  Es  lag  an  der  römischen  Strasse 
zwischen  Caesaraugusta  und  Graccurris  (Itin.  Ant. 
392,  2);  in  dem  dort  liegenden  kleinen  Ort  Cas- 
cante  int  der  alte  Name  erhalten.  [Hübner.] 

(ascelllanum  Judicium  (Gai.  IV  166a.  169), 
ein  Rechtsmittel  innerhalb  des  römischen  Inter- 
dictenverfahrens,  in  dem  es  einen  wichtigen  Be- 
standteil bildete.  S.  Interdictum  und  u.  S.  1635. 

[Leonhard.] 

Cascelltas.  1)  Güteraufkäufer  und  beson- 
derer Kenner  der  auf  diese  Geschäfte  bezüglichen 
Rechtsverhältnisse  in  sullanischer  Zeit  (Cic.  Balb. 
45,  daraus  Val.  Max.  VIII  12,  1).  Vermutlich 
ist  er  der  Vater  des  bekannten  Juristen  A.  Cas- 
cellius (Mommsen  Herrn.  XV  114,  8)  und  führte 
dann,  da  dieser  ohne  Zweifel  der  im  SC.  de  Oro- 
piis  (IGS  1413,  13)  erwähnte  Senator  ist,  eben- 
falls d  en  Vornamen  Aulus\  s.  Nr.  4.  [Münzer.] 

2)  Cascellius,  Zahnarzt,  bei  Mart.  X  56,  3; 
fingierte  Persönlichkeit  ebd.  VII  9.  [Stein.] 

3)  Scr(gia)  Cascellius,  [quaituorjrir 

riarum  cur(andarum),  tr(ihunus)  rni-litfumj  /«- 


4)  A.  Cascellius  A.  f.  Rom(ilia  tribu),  römi- 
scher Jurist.  Vielleicht  war  er  ein  Sohn  des  bei 
Cicero  (p.  Balbo  45;  vgl.  Val.  Max.  VIII  12,  1) 


lieh  vom  Mündungsgebiet  des  Chör-Ziyäret  (—  Si-  50  erwähnten  Respondenten  Nr.  1,  eines  Zeitgenossen 


takos,  Sitioganus,  s.  &.),  also  an  jener  Küsten- 
strecke, deren  Creeks  und  Mangrovebuschwerk 
Nearchos  bei  Theophrast.  hist.  plant.  IV  7,  3—6 
lebensvoll  schildert,  eine  langgedchnte  Sandinsel 
Omm  el-Qasär  (vgl.  arab.  qasdr  .Felsbank')  an-, 
ganz  in  derselben  Gegend  vermerkt  bereits  der 
italienische  Reisende  Caspar  Balbi  eine  Insel  Casar. 

[Tomaschek.] 
Casare»  (auf  der  Chersonnesos  Tracheia)  s. 
Kasarea. 

Casa  Rlmoniana  (früher  Rwioniana  gelesen), 
örtlichkeit  an  oder  in  der  Nähe  der  Küste  Tri- 
politaniens,  zwischen  Leptis  Magna  und  Macoma- 
des  maiores,  25  Million  von  Tubactis,  Tab.  Peut.; 
vgl.  Tiüsot  Geogr.  comp,  de  l'Afr.  II  229. 

[Dessau.] 

Casa  Romuli  in  Rom.  Sowohl  auf  dem  Ca- 
pitol,  im  Bezirk  des  Iuppitertempels,  wie  auf  der 

PMÜJ.WlMOW»  III 


des  Augurs  Scaevola:  denn  dass  er  selbst  hier 
nicht  gemeint  sein  kann,  ergiebt  sich  daraus,  dass 
Scaevola  zwischen  668  88  v.  Chr.  und  672  =  82 
v.  Chr.  gestorben  ist,  zu  welcher  Zeit  unser  C. 
aber  noch  in  sehr  jungem  Alter  gestanden  haben 
muss.  Zuerst  wird  C.  in  dem  SC.  de  Oropiis 
(Mommsen  Herrn.  XX  268ff.  Dittcnberger 
IGS  413)  Z.  18  als  Mitglied  des  consularischen 
Consiliums  genannt.  Da  diese  Ratsmänner  in  der 
60  Rangordnung  der  Senatsliste  aufgeführt  werden 
(Mommsen  278)  und  vor  C.  (nr.  13)  Cicero  (nr.  8) 
erscheint,  dieser  aber  im  J.  679  =  75  Quaestor  war, 
so  muss  C.  die  Quaestur  zwischen  679  =  75  und 
681  =  78  verwaltet  haben.  Er  muss  demnach  spä- 
testens um  650  =  104  geboren  sein.  Ein  weiteres 
Lebenszeichen  begegnet  in  einer  Erzählung  bei  Ma 
crobius  (II  6,  1),  wo  ein  Witzwort  von  ihm  über 
P.  Vatinius  und  dessen  im  J.  698  =  56  (Cic.  p.  Sest. 

52 
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133f.;  in  Vat.  37)  veranstaltet«  Gladiatorenspiole 
erwähnt  wird.  Unter  den  Triumvirn  erscheint 
C.  als  Praetor  urbanus.  denn  nur  so  lässt  sich 
die  Erzählung  des  Valerius  Maximus  (VI  2.  12) 
verstehen:  nullius  auf  gratia  atä  auctoritate  com- 
pelli  potuit,  ut  de  aJiqua  earum  rem  tu  quaa 
triumviri  dederant  fonnulam  componerct .  fwe 
animi  iudicio  universa  eorum  beneficia  extra 
omnem  ordineni  Uff  um  ponens  (bei  den  beneficia 
könnte  beispielsweise  an  die  Landanweisungen 
der  Triumvirn  an  ihre  Veteranen  gedacht  werden, 
so  dass  also  C.  die  formula  petiforia  verweigert 
hätte,  wenn  jemand  eine  solche  Verleihung  als 
Grund  seines  Eigentumserwerbes  anführte).  Auch 
das  doch  wohl  ohne  Zweifel  auf  ihn  zurückgehende 
Iudicium  Cascellianum  bei  Gaius  (IV*  166  a.  169; 
vgl.  darüber  Lenel  Ed.  perp.  379.  Kar  Iowa 
II  344)  setzt  seine  Praetur  und  zwar  die  städtische 
voraus  (vgl.  Dirksen  440f.  446f.  mit  einem  merk- 
würdigen Versuch  der  Erklärung  des  Namens. 
Kar  Iowa  I  4871'.  Kruger  67,  68).  Schon  hier- 
nach muso  die  Erzählung  des  Pomponius  (Dig. 
I  2,  2,  45:  fuit  autem  quoestorius,  nee  ultra 
pr öftrere  eoluit,  cum  Uli  etiam  Augustus  con- 
sulatum  offerret)  in  ihrem  ersten  Teil  als  unrichtig 
erscheinen,  aber  sie  ist  auch  an  sich  wenig  glaub- 
haft, da  Augustus  doch  keinesfalls  zu  Gunsten 
des  C.  von  der  gesetzlichen  Ämterfolge  Abstand 
genommen  haben  wird  (vielleicht  ist  zu  lesen 
praetorium).  Die  letzte  Spur  seines  Lebens  finden 
wir  in  der  Ars  poetica  (371)  des  Horaz,  wo  er 
als  Beispiel  eines  berühmten  Juristen  seinen  mittel- 
inässigen  Berufsgenossen  gegenübergestellt  wird. 
Das  konnte  natürlich  nur  bei  Lebzeiten  oder  bald 
nach  dem  Tode  des  C.  geschehen,  als  sein  An- 
sehen nicht  nur  bei  Fachmännern  sondern  bei  aller 
Welt  lebendig  war.  Die  Abfassungszeit  der  Ars  poe- 
tica ist  sehr  bestritten  (Teuf fei  K.  L.-G.  §  289. 

7)  :  wenn  es  richtig  ist,  dass  sie  erst  den  letzten 
Lebensjahren  des  im  J.  746  =  8  gestorbenen  Dich- 
ters angehört,  so  würde  sich  daraus  für  C.  ein  Alter 
von  mehr  als  80,  vielleicht  90  Jahren  ergeben.  Mit 
allen  diesen  Daten  stimmt,  dass  er  von  Pomponius 
(45)  zu  einem  Zeitgenossen  des  Trebatius  und  der 
Schüler  des  Ser.  Sulpicius  gemacht  und  auch  von 
Labeo  oft  mit  Ofilius  und  Trebat  ius  zusammen  citiert 
wird  (vgl.  auch  Amm.  Marc.  XXX  4,  1 1 :  Treba- 
tium  et  Cascellium  et  Alfeuum)  und  dass  er  sich 
(bei  Val.  Max.  VI  2,  12)  zur  Zeit  der  Triumvirn 
als  alten  kinderlosen  Mann  bezeichnet. 

Als  C.s  Lehrer  in  der  Jurisprudenz  nennt  Pli- 
nius  (n.  h.  VIII 144)  einen  im  übrigen  unbekann- 
ten Volcatius,  Pomponius  (45)  dagegen  berichtet: 
Aulus  Cascellius  Quintus  Mucitts  Volusii  audi- 
tor,  denüjue  in  illius  honorem  testamento  J\t- 
blium  Mucium  nepotem  eins  reliquit  heredem. 
Dass  der  Satz  (wahrscheinlich  durch  ungeschickte 
Streichungen  der  Compilatoren)  verderbt  ist,  liegt 
auf  der  Hand.  Zunächst  scheint  es  geboten,  Vo- 
lusii  durch  Voleatii  zu  ersetzen.  Im  übrigen 
findet  von  den  vielen  Verbesserungsversuchen  heute 
der  von  Mommsen  (A.  Cascellius  Quiuti  Muri 
auditoris  Voleatii  auditor;  vgl.  Herrn.  XV  114, 

8)  am  meisten  Anklang.  Aber  abgesehen  von 
der  (wie  Mommsen  selbst  einräumt)  verzwickten 
Wortstellung  erklärt  diese  Fassung  nicht  die  Erb- 
einsetzung des  Enkels  des  Q.  Scaevola :  diese  setzt 
ein  persönliches  Verhältnis  voraus.  Momnisens 


Auffassung,  C.  habe  den  Freund  seines  Vaters 
ehren  wollen,  übersieht,  dass  bei  Cicero  p.  Balbo 
45  (vgl.  oben)  der  Augur  Scaevola  als  Freund 
des  älteren  C.  genannt  ist,  während  es  sich 
hier  um  den  Pontifex  handelt.  Andrerseits  kann 
man  gegen  die  Annahme,  dass  C.  des  letzteren 
Schüler  gewesen  sei,  heute  nicht  mehr  die  Alters- 
verhältnisse anführen:  seit  dem  SC.  de  Oropiis 
(s.  o.)  wissen  wir,  dass  C.  bei  Scaevolas  Tode 

10(672=82)  mindestens  22  Jahre  alt  war.  also  ihn, 
wenn  auch  nur  wenige  Jahre,  sehr  wohl  noch 
gehört  haben  kann.  Demnach  ergiebt  sich  als 
ungezwungenste  und  von  der  Überlieferung  am 
wenigsten  abweichende  Lesart:  .4.  Cascellius 
Quiuti  Mucii  et  Voleatii  audiior ;  vgl.  Zimmern 
299.  15.  Teuf  fei  in  Paulys  R.-E.  V  188f.  Dirk- 
sen 489f.  Krüger  67,  66.  Was  Pomponius  (45) 
zu  C.  und  seiner  Zeitgenossen  Charakteristik  an- 
führt {lrebatius peritior  Casccllio,  Cascellius  Tre 

20  batio  eloquentior  fuisse  dicitur,  Ofilius  utroque 
dfjctior),  können  wir  nicht  nachprüfen.  Wenn 
neuerdings  Ferrin i  es  unternommen  hat,  den  C. 
lediglich  als  geschickten  Advokaten  hinzustellen, 
der  die  Fortechritte  der  Wissenschaft  seiner  Zeit 
nicht  kannte  oder  wenigstens  nicht  berücksichtigte, 
so  kann  dies  Urteil  nicht  als  zutreffend  anerkannt 
werden.  Überhaupt  ist  es  misslich,  auf  Grund 
des  geringen  auf  uns  gekommenen  Materials  (15 
Fragmente)  eine  solche  Abschätzung  zu  wagen. 

30  Auch  über  C.s  rednerische  Begabung  ist  nicht* 
näheres  bekannt:  dass  er  in  Ciceros  Brutus  nicht 
erwähnt  ist.  mag  seine  Ursache  in  der  grund- 
sätzlichen Ausschliessung  der  Lebenden  aus  diesem 
Buche  (§  231)  haben.  Für  seinen  persönlichen 
Charakter  ist  die  Dankbarkeit  gegen  seinen  Lehrer 
Q.  Scaevola  (s.  n.)  und  der  Humor,  der  sich  in 
den  verschiedenen  von  ihm  überlieferten  Witz- 
worten ausdrückt  (Quint.  VI  8,  87.  Val.  Max.  VI 
2,  12.  Macr.  II  Ö,  1—2»  ebenso  bezeichnend  wie 

40  der  Freimut,  den  er  den  Triumvirn  gegenüber 
bewies  ( Val.  Max.  a.  a.  O. :  perirulose  eontumax. 
Macr.  a.  a.  O. :  nrbanitatis  mirae  libertatisque). 

Juristische  Schriften  des  C.  waren  schon  zu  Pom- 
ponius Zeiten  nicht  mehr  vorhanden  (§  45) ;  dass 
er  solche  verfasst  hat,  wird  aus  einem  Citat  des 
Labeo  (Dig.  XXXIII  4,  6,  1:  deberi  ei  legaium 
Ofilius  Cascellius  et  Servii  auditor  es  reitulerunt) 
wahrscheinlich.  Auf  uns  gekommen  sind  eine 
Reihe  von  Citaten  (Lenel  Pal.  I  107ff.  Bremer 

50  Iurispr.  antehadr.  370ff.),  die  grösstenteils  (sicher 
frg.  1 — 10,  wahrscheinlich  auch  11  und  12,  viel- 
leicht auch  13)  auf  Labeos  libri  posteriores  (Bd. 
I  S.  2552ff. )  zurückgehen.  Ausserdem  nennt  Pom- 
ponius (45)  einen  liber  bene  dietorwn.  Wir  dürfen 
darin  nicht  eine  Sammlung  hervorragender  Ke- 
sponsen  des  C.  vermuten  (so  Ferrin i  398.  Voigt 
R.  R.-G.  I  249,  56),  denn  es  fehlt  jeder  Anhalt 
für  eine  solche  Bedeutung  von  bene  dieta.  Dies 
Buch  gehört  vielmehr  in  die  Klasse  der  im  Alter- 

60  tum  so  beliebten  Sammlungen  von  Aussprüchen, 
namentlich  Witzworten  bekannter  Männer  (oro- 
tpdryuara,  v.TOuvtjuata,  yvtouoXoyiai ,  facetc  dieta. 
ioci,  ineptiae;  vgl.  Susemi  hl  Alex.  Litt.-G.  I 
141.  486ff.  492.  II  159.  Teuffei  R.  L.-G.  §  121, 
5—6.  191,  2.  195,5.  244,2.  Jordan  Rh.  Mus. 
XIV  2611T.  Sanio  Varroniana  266  .  398.  C 
Schmidt  De  apophthegmatum  quae  sub  Plutnrchi 
nomine  feruntur  collectionibus.  1879j.    Selbst  - 
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verständlich  rührte  diese  Sammlung  nicht  von  C. 
seihst  her:  wir  haben  Oberhaupt  kein  Beispiel, 
dass  jemand  seine  eigenen  Aussprüche  veröffent- 
licht habe.  Ob  die  bei  Val.  Max.  VI  2,  12. 
Quint.  VI  8,  87.  Macr.  II  6,  1  erzahlten  Anek- 
doten aus  dieser  Sammlung  stammen  (was  Krüger 
67,  71.  Bremer  375f.  verneinen),  muss  dahinge- 
stellt bleiben. 

Neuere  Litteratur:  Zimmern  Gesch.  d.  R. 
Priv.R.  I  299f.  Dirksen  Hinterl.  Sehr.  II  435ff. 
Teuffei  R.  L.-G.  §  207,  4.  Mommsen  Herrn. 
XV  144.  XX  28lf.  Kariowa  R.  R.-G.  I  487f. 
Krüger  Quell,  und  Litt.  d.  R.  R.  67.  Perrini 
Kendiconti  del  R.  Ist.  Lombardo  Ser.  II  Bd.  XIX 
395ff.  Bremer  Iurispr.  antehadr.  I  368ff. 

[Jörs.| 

5)  M.  Cascelliua,  römischer  Kaufmann  in  Asien 
=  59  (Cic.  ad  Q.  fr.  I  2,  5).  [Münzer.] 
Cascn*.  Cognomen  des  Cn.  Pedius  Cascus, 
cos.  suff.  71  n.  Chr.  mit  Caesar  Domitianus. 

[Groag.) 

Casebouus ,  Göttername  auf  einer  Votiv- 
inschrift,  gefunden  bei  Trn  (Grenze  von  Moesien 
und  Thrakien),  CIL  III  8256  Soncto  Casebono 
sacritm  pro  salul/ej  imp.  M.  Antonini  [A]u[g.] 
Felicisstmtts.  Bor  mann  (Arch.-epigr.  Mitt.  X  53) 
erinnert  an  das  thrakische  Castell  Kaotßörwv,  Pro- 
kop, de  aedif.  IV  11  p.  306  Bonn.  [Ihm.] 

Caseus  s.  Käse. 

Casia.  1)  Casia  oder  cassia  und  cinnamo- 
mum oder  cinnamnm  sind  Zimtarten  der  Gat- 
tung Cinnamomum.  Heute  kommen  besonders  fol- 
gende Arten  in  Betracht:  1)  Cinnamomum  zeyla- 
nicum  Breyne  kommt  in  25  cm. — 1  m.  langen, 
doppelt  gerollten  Röhren  von  Papierstärke,  deren 
meist  8—10  ineinander  stecken,  in  den  Handel; 
er  hat  aussen  eine  blasse,  bräunlichgelbe  Farbe 
mit  zahlreichen  weissen,  glanzenden  Längsstreifen, 
einen  sehr  gewürzhaften,  aber  süssen  Geschmack 
und  angenehmen  Geruch.  Beim  Zerbrechen  biegen 
sich  die  Stücke  erst,  um  dann  zu  zersplittern, 
aus  dem  kurzfaserigen  Bruche  ragen  zahlreiche 
weisse  Bastbündel  hervor.  Die  in  frischem  Zu- 
stande fast  weissliche  Farbe  der  Rinde  geht  erst 
beim  Trocknen  in  Braun  über.  Er  hat  auf  Cey- 
lon den  ursprünglich  dem  Sanskrit  entnommenen 
Namen  hurundliu  (Lassen  Ind.  Altertumskunde 
I*  1867,  329  A.).  Der  beste  Ceylonzimt  wird 
heute  von  kultivierten  Zimtbüschen  gewonnen,  so 
dass  er,  ehe  er  einer  rationellen  Pflege  unterworfen 
wurde,  nicht  ganz  dieselbe  Güte  gehabt  haben 
mag  (Flückiger  Pharmakognosie 2  1883,  571). 
Doch  eine  Zeit  lang  muss  trotzdem  der  Ceylonzimt 
durchaus  der  beste  gewesen  sein.  Denn  G a r c i a  ab 
Horto,  Arzt  in  Goa,  welcher  den  Chinazimt  gar 
nicht  einmal  kannte,  sagt  (Aromatum  apud  Indos 
nascentium  historia  latine  ed.  a  Carolo  Clusio  1568 
p.  79),  dass  zu  seiner  Zeit,  d.  h.  um  die  Mitte  des 
16.  Jhdts.,  der  Zimt  von  Ceylon  der  beste  sei  und. 
obwohl  nicht  teuer  (p.  78),  doch  im  Preise  von 
10  aurei,  wohl  =  ca.  100  M.,  für  100  librae  — 
45,9  kg.,  der  von  Malabar  aber  nur  von  1  aureus 
für  400  librae  stehe.  Es  wird  daher  auch  can- 
netto-  (Zimt)  von  Ceylon  gewesen  sein,  von  welcher 
im  J.  1496  zu  Mailand  100  libbrae  =  76,  2  kg. 
nach  heutigem  Gelde  51,  84  Lire  kosteten,  wäh- 
rend von  der  cassea  lignea  (Malabar-,  Java-  und 
Chinazimt?)  die  libbra  nur  43  Cent,  und  von  der 


cassia  futola <  (=  Cassia  fistula  L.)  gar  nur  14  Cent, 
kostete  (Magaldi  e  Fabris  Annali  di  statistica, 
ser.  2  a,  voL  III  1878,  102)  und  heute  nach  R. 
Sigismund  (D.  Aromata  1884,  25f.)  das  Kilo- 
gramm besten  ceylonischen  Zimts  6  M.,  des  chine- 
sischen 1,75  M.  kostet.  Die  schlechtere  Sorte  des 
gegenüberliegendeu  Festlandes  ist  nur  eine  Varie- 
tät dieser  Art.  2)  Cinnamomum  cassia  Blume  be- 
steht meist  aus  einfach  oder  doppelt  eingerollten 
10  und  nicht  in  einander  steckenden ,  etwa  40  cm. 
langen  Röhren  von  gelbbrauner  Farbe,  die  viel 
dicker  sind  und  bei  stärkerem  Geruch  keinen  so 
stark  aromatischen  Geschmack  haben  wie  der  ceylo- 
nische Zimt.  Der  Bruch  ist  nicht  faserig  Diese 
Art.  mit  geringerer  Sorgfalt  gepflegt,  findet  sich 
im  Südosten  Chinas,  in  Annam,  Cochinchina,  auf 
den  Philippinen  und  Sundainseln.  Wohl  erst  seit 
1870  kommt  auch  aus  China  ein  ganz  vorzüg- 
licher, ungeschälter  Zimt  von  bräunlicher  bis  hell- 
20  grauer  Oberfläche  in  den  Handel,  dessen  Herkunft 
nicht  bekannt  ist  (Flückiger  a.  O.  557),  welcher 
aber  dein  Cinnamomum  zevlan.  ziemlich  nahe 
stehen  soll  (E rdm an n  -  it ön  i g-  Hanau sek 
Grundriss  der  allgemeinen  Warenkunde  1895,  300). 

3)  Cinnamomum  Burmanni  Bl.  von  Südwestchina 
und  Sumatra  bildet  dicke,  dunkelbraune,  50— 
80cm.  lange,  dünne,  spiralig  gerollte,  gewöhn- 
lich auch  mit  graugrünlichem  Kork  überzogene, 
auch  Holzkassia  genannte  Röhren,  die  noch  schwä- 

30  eher  an  Geschmack  und  etwas  pfefferähnlich  sind. 

4)  Einige  in  den  ostbengaliscnen  Khasyabergen 
und  auf  Japan  wachsende,  wenig  aromatische 
Arten.  Von  wo  aber  der  Export  des  ZimU  im 
Altertum  und  selbst  im  Mittelalter  stattgefunden 
hat.  unterliegt  noch  manchem  Zweifel.  Die  Grie- 
chen und  Römer  sind  schwerlich  selbst  bis  Cevlon 
oder  gar  China  gelangt,  und  die  Zwischenhändler, 
besonders  die  Araber,  haben  wohl  absichtlich  die 
Herkunft  zu  verdunkeln  gesticht  (vgl.  Herod.  ni 

40  110.  111.  Plin.  XII  85).  Garcia  (a.  O.  I  cap.  15) 
will  auf  Grund  seiner  fast  dreissigjährigen  Er- 
fahrung auf  Goa  beweisen,  dass  bis  auf  seine  Zeit 
trotz  der  verschiedenen  Benennungen  der  Zimt 
icanella)  wesentlich  von  Ceylon,  Malabar  und  Java 
gekommen  sei.  Er  beruft  sich  dabei  unter  ande- 
rem auch  auf  Annalen  in  Ormuz,  welche  berich- 
teten ,  dass  ehemals  vierzig  Schiffe  chinesischer 
Kaufleute  zu  gleicher  Zeit  dort  eingetroffen  seien ; 
diese  hätten  einen  Teil  ihrer  heimischen  Waren 
50  in  Malakka  verkauft,  von  hier  verschiedene  Pro- 
duete  nach  Ceylon  und  Malabar  gebracht  und  von 
hier  vortrefflichen  Zimt  von  Ceylon  und  minder- 
wertigen von  Malabar  und  Java  nebst  andern 
Droguen  nach  Ormuz  oder  an  die  arabische  Küste ; 
befragt,  woher  diese  Aromata  seien,  hätten  sie. 
um  den  Wert  ihrer  Waren  zu  erhöhen,  jene  Mär- 
chen ersonnen,  von  welchen  Herodotos  berichte. 
Aus  diesem,  doch  nur  vereinzelten  Bericht  schliesst 
er  dann,  dass  die  (damals  jedenfalls  arabischen) 
60  Bewohner  von  Ormuz  deshalb  den  Zimt  darchini 
genannt  hätten,  was  in  der  persischen  Sprache 
chinesisches  Holz  bedeute,  ihn  aber  in  Alexandreia 
unter  dem  Namen  cinnamomum,  gleichsam  am<>- 
mutn  aus  China,  verkauft  hätten;  dem  minder- 
wertigen Zimt  aber  aus  Malabar,  wo  er  zu  seiner 
Zeit  cameaa  genannt  werde  (S.  75),  und  aus  Java 
hätten  jene  den  Namen  gegeben,  welchen  er  auf 
Java  habe,  nämlich  caismanis,  welcher  malayisoh 
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süsses  Holz  bezeichne;  aus  letzterem  hätten  die 
Griechen  das  Wort  cassüi  gemacht.  Auch  Sigis- 
mund (a.  0.  30)  glaubt,  das«  der  Zimt  zuerst 
von  den  Chinesen  in  den  Verkehr  gegeben  sei, 
ohne  behaupten  zu  wollen,  das«  er  auch  in  China 
gewachsen  sein  müsse;  doch  glaubt  er  auch  nicht, 
dass  der  Zimt  in  späterer  Zeit  nur  vop  Ceylon 
gekommen  sei ,  da  kein  älterer  Schriftsteller  bei 
der  Erwähnung  Ceylons  von  ihm  spreche.  Immer- 


Hafün,  seit  etwa  dem  J.  2500  v.  Chr.  sich  holteu 
(Schumann  4.  7).  Im  Hebraeischen  heisst  das 
Wort  te*i'oA(Ps.45,  8;  vgl.  Job  42, 14)  und  kiddah 
(Exod.30,24.  Ezech.27, 19),  Schumann  11.  Doch 
braucht  kexi'ah  nicht  vom  ägyptischen  khütit  ab- 
geleitet zu  sein,  wie  Schumann  annimmt,  son- 
dern scheint  direct  aus  kei-schi  hervorgegangen 
zu  sein ;  denn  die  Bewohner  des  arabischen  Aden 
brachten  die  kiddah  nach  Tyrus  (Ezecb.  a.  a.  0.). 


hin  neigt  er  zu  der  Annahme,  dass  Ceylon  den  10 Sehr_viel  schwieriger  ist  dagegen  die  Herlcitung 
meisten  Zimt  zur  Ausfuhr  gebracht  habe,  iudem 
er  vermutet,  dass  die  sagenhafte  Insel  Panchaia, 
wo  das  rimiamutn  wuchs  (Ovid.  met.  X  308), 
Ceylon  gewesen  sei,  aber  die  Ausfuhr  des  Zimts 
von  hier  geraume  Zeit  vor  und  nach  Plinius  Zeit 
nur  unter  grosser  Beschränkung  gestattet  gewesen 
sei  (S.  29.  164  unter  Berufung  auf  Diod.  V  46. 
Plin.  XII  89.  98.  Theophr.  h.  pl.  IX  5,  2). 
Flückiger  weiss  zwar,  dass  der  Zimtbaum  auf 


des  Wortes  xtvrduatuoY.  Die  von  Flückiger 
versuchte  Herleitung  aus  dem  Ägyptischen  von 
kaina-maa  weist  Schumann  (11)  zurück,  da 
jenes  Wort  falsch  gelesen  sei.  Ebenso  wenig  will 
er  einen  Zusammenhang  mit  dem  malayischen 
külit  manis  =  süsse  Rinde  anerkennen.  Doch 
das  malayische  Wort  wird  auf  die  verschiedenste 
Weise  angegeben:  von  Gare ia (75)  als  cait  manit, 
von  Rüdiger  (Gesenius-Rödiger  Thes.  ling. 


Ceylon  bis  in  die  höchsten  Bergwälder  in  Menge  20  hebr.  et  chald.  add.  III  1858)  kainamanis,  von 


wächst  (a.  0.  564),  dass  man  dies  auch  schon 
am  Ende  des  Mittelalters  gewusst  und  daher  viel 
Rinde  ausgeführt  hat  (570),  kommt  aber  zu  dem 
Schluss,  dass  die  grosse  Menge  des  auf  den  Welt- 
markt gelangenden  Zimts  gewiss  zu  allen  Zeiten 
chinesischen  Ursprungs  gewesen  sei  (571).  Er 
meint,  dass  das  Zimtgescnäft  für  die  Portugiesen 
nicht  sehr  einladend  gewesen  sein  könne,  da  sie 
zwar  im  J.  1505  nach  dieser  Insel  gekommen, 


Lassen  (a.  0.  330)  kashumanis,  von  Muss- 
Arn  o  1 1  (Transactions  of  the  ameriean  pbilol.  assoc. 
XXIII  1892,  116)  und  von  H.  Lewy  (D.  semit 
Fremdw.  im  G riech.  1895,  37)  kajii  mani».  In 
Wahrheit  heisst  es  heute  kajoe  (sprich  kajü)  manis 
—  süsses  Holz  (B a d  i n  gs  Neues  Wörterb.  d.  dtschn., 
malayischen  uud  holland.  Spr.  1894).  Nur  von 
diesem  Worte  kann  nach  dem  Stande  unseres 
Wissens  xtwäucouov  durch  phoinikische  Vermitt- 


aber  erst  spät  (1517!)  zu  einem  Angriffe  auf  Cey-  80  lung  abstammen.  Schumann  (11)  dagegen  leitet 


Ion  übergegangen  seien.  Auch  beruft  er  sich  auf 
die  Angabe  Barbosas  vom  J.  1516,  dass  der  gute 
Zimt  auf  Ceylon  wenig  wert,  obgleich  viel  besser 
sei  als  der  malabarische.  Doch  konnte  ja  immer- 
hin damals  der  Zimt  trotz  seiner  Güte  von  den 
Einwolmern  Ceylons  nicht  recht  verwe.rtet  worden 
sein ,  während  bald  nach  der  Besitznahme  der 
Insel  durch  die  Portugiesen  nach  Garcia  (a.  0. 
77)  wenigstens  nach  Portugal  nur  ceylonischer 


sowohl  xivrafiotfiov  als  das  hebraeische  kinnamön 
(Exod.  30,  23.  Prov.  7,  17.  Cant.  4,  14)  vom 
hebraeischen  kaneh  (Jes.  43,  24.  Ezech.  27,  19; 
vgl.  Exod.  30,  23.  Jer.  6.  20),  welches  er  für  eine 
Zimtsorte  erklärt,  ab;  die  Silbe  mon  finde  sich 
auch  wieder  bei  äqvorjucov  (eine  Sorte  xaaoia  bei 
Diosc.  1 12)  statt  &<pi>or)  {am«?*}  beim  Anon.  peripl. 
mar.  Erythr.  12),  cassamum  {xäaaauov  bei  Phi- 
lostorg.  III  4.  Paul.  Aeg.  VII  3,  easmmu  im  Corp. 


Zimt  gelangte  und  der  chinesische  überhaupt  un-  40  gloas.  lat.  III  537,  50.  545,  4.  556,  55  =  armen 


bekannt  war,  ja  Zimt  von  Malakka  nach  China 
gelangte  (78).  Ebenso  gut  konnte  dann  wohl  aber 
auch  der  Zimt  in  früheren  Jahrhunderten  Absatz 
gefunden  haben.  Zu  demselben  Resultat  wie 
Flückiger  gelangt  K.  Schumann  in  seiner 
äusserst  wertvollen  Abhandlung  .Kritische  Unter- 
suchungen über  die  Zimtlander'  vom  J.  1888  (Er- 
günzungsheft  78  zu  Petermanns  Mitteilungen). 
Nach  ihm  war  das  Zimtland  xar'  i$opiv  des  Alter- 


baUami)  statt  xaooia;  zu  vergleichen  sei  auch 
xdQdaftor  (welches  aber  etwas  anderes  als  xag- 
Atißtcofiov  war).  Zunächst  aber  bezeichnet  das 
hebraeische  kaneh  wohl  keinen  Zimt,  sondern  ent- 
weder den  gemeinen  Kalmus  (Gesenius-Bubl 
Hebr.  u.  aram.  Hand  wörterb.  1895)  oder  nach 
Royle  eine  Andropogonart  Indiens  (A.  E.  K night 
Bible  plant«  and  animals  lt<89,  21).  Vor  allem 
aber  müsste  das  hebraeische  kinnarrum  und  das 


tums  und  Mittelalters  zweifelsohne  China  bis  zur  50  syrische  künema  (Gesenius-Rödiger  a.  0.)  aus 


Auffindung  des  Gewürzes  in  Ceylon  (52f.),  welche 
erst  für  die  Zeit  zwischen  1825  und  1349  sicher  ver- 
bürgt sei  (49).  Tomaschek  (oben  Bd.  II  S.  1211) 
vertritt  einen  ähnlichen  Standpunkt.  Von  den 
für  den  Zimt  gebräuchlichen  Benennungen  scheint 
denn  xaaia  mit  Sicherheit  auf  China  als  seine 
Heimat  hinzuweisen.  Heute  heisst  hier  die  Rinde 


dem  Griechischen  entlehnt  sein.  Aber  die  Grie- 
chen lernten  ihr  xwduoiuov  von  den  Phoinikem 
kennen  (Herod.  III  III).  Dagegen  kann  die  An- 
sicht Schumanns  richtig  sein,  dass  in  den  ägyp- 
tischen Recepten  für  das  Räucherungsmittel  Kyphi 
Zimt  unter  aem  Namen  kannü  (8)  und  kanen  (12) 
vorkomme,  da  sich  der  Zimt  zwar  nicht  in  den 


kriseln-  (Zimtzweig),  was  fast  wie  keai  klingt;     Kvpbirecepten  des  Dioskorides  (I  24)  noch  des 

"  2700     Plutarchos  (Ts.  et  Osir.  80),  wohl  aber  des  Rufus 


für  den  Baum  findet  sich  schon  um  das  J. 

v.  Chr.  der  Name  hu  i  in  einem  Kräuterbucbe  60  Ephesius  (bei  Gal.  XIV  118)  findet,  und  zwar  bei 
(Schumann  a.  0.  7);  die  Hauptstadt  der  süd- 
lichen Provinz  Kuang-si  heisst  Kwei-Lin;  die  nörd- 
lich von  dieser  gelegene  Provinz  ist  Kwe"i-tschou 
mit  der  Hauptstadt  Kwel-jang.  Aus  dem  Worte 


letzterem  sowohl  xiyyd/iwuov  als  xaaia,  bei  Orei- 

xaaia  oOgiy£;  dane* 
soll  auch  kamt,  eigentlich  Rohr  (18),  dafür 


kci'schi  ist  dann  das  ägyptische  khisit  hervor- 
gegangen, womit  ein  Holz,  d.  h.  der  Zimt,  be- 
zeichnet wird,  welches  die  Ägypter  aus  dem  Lande 


basios  fsynops.  III  220)  xaaia  oOgiy£;  daneben 
jentlich  Rohr  (18),  dafür  ge- 
braucht sein  (12).  Bei  der  Einbalsamierung  der 


Leichen  wurde  von  den  Ägyptern  ein  Stoff  gr- 
braucht,  welcher  von  den  Griechen  teils  mit  xaaifj 
(Herod.  II  86),  teils  mit  xtwduwuov  {Diod.  I  91) 


Punt-Opone,  dem  heutigen 'Guardafni  und  Ras     bezeichnet  wird ;  neuerdings  will  man  denn  auch 
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Tamarinden-  oder  C.-Mark  (vom  chinesischen  Zimt) 
in  den  Mumien  gefunden  haben  (Wönig  Die 
Pflanzen  im  alten  Ägypten  1886,  887). 

Von  den  Alten  würde  als  Heimat  der  C.  Ara- 
bien, besonders  die  Küste  von  der  Strasse  von 
Bab-el-Mandeb  bis  zu  der  von  Onuui,  angesehen 
(Herod.  III  110.  Theophr.  h.  pl.  IX  4,  2.  7,  2. 
Ajratharchid.  de  in.  erythr.  frg.  97.  101.  Artemid. 
bei  Strab.  XVI  778.  Strab.  ebd.  788.  Diod.  O 
49.  m  46.  IKosc.  I  12.  Dionys.  Perieg.  939. 
Arrian.  ;mab.  VII  20.  Avien.  or.  m.  1116.  Priscian. 
paraphr.  878.  Isid.  orig.  XVII  8,  12)  oder  Äthio- 
pien, d.  h.  die  heutigen  8omaliländer  (PUn.  XII 
95.  Anon.  peripl.  mar.  erythr.  8—18.  Philostorg. 
ed.  Jac.  Oothofredus  1643,  III  4.  Kosm.  Indicopl., 
topographia  Christ  aus  den  Veterum  patrum  ana- 
lecta  nova,  Venet.  1781,  II  p.  20  B).  Auch  Syrien 
war  wegen  »eines  Reichtums  an  xaota  berühmt 
(Melanipp.  bei  Athen.  XIV  651  f.  Mnesim.  ebd. 

IX  403  d),  doch  sollte  der  Strauch  des  einnamo- 
mum  nicht  bis  dahin  vordringen  können  (Plin, 
XVI  135).  Nach  einigen  kam  sie  meist  aus  In- 
dien (bei  Strab.  XVI  782).  Für  die  Heimat  des 
cinnamomum  wird  zunächst  wieder  der  genannte 
Teil  Arabiens  angegeben  (Onesikr.  bei  Strab.  XV 
695.  Agatharch.  Artemid.  Diod.  aa.  00.  Strab. 
XVI 783.  XVII 789.  Arrian.  anab.  VII 20.  Priscian. 
a.  a.  O.  879) ;  von  Makata  im  südostlichen  Arabien 
gelangte  es  nach  Assyrien  (Arrian.  Ind.  32,  7); 
oder  das  genannte  Aithiopien  galt  als  Heimat 
(Onesikr.  a.  a.  0.  Eratosth.  bei  Strab.  XVI 
769.  Artemid.  ebd.  774.  Strab.  II  95,  vgl.  I  68. 
n  72.  114.  119.  182.  Plin.  XII  86,  vgl.  VI  174. 
Ptolem.  IV  7,  34.  Solin.  30,  30.  Philostorg.  a. 
a.  0.  Isid.  orig.  XVII  8,  10)  oder  Indien  (Apul. 
flor.  I  6.  Isid.  a.  a.  0.),  speciell  das  südliche 
Indien  (Onesikr.  a.  a.  0.)  oder  die  Gipfel  des 
indischen  Kaukasus  zwischen  Hyphasis  una  Ganges 
(Philostr.  vit.  Apollon.  III  4.  1).  Dionysos  sollte 
nach  seinem  Siege  über  Indien  und  den  ganzen 
Osten  zuerst  erbeutetes  cintuxmnm  dem  Iup- 
piter  geweiht  haben  (Ovid.  fast.  Ul  731).  VOgel 
sollten  es  nach  Arabien  aus  unbekannten  Gegen- 
den oder  Aithiopien  bringen  (Herod.  III  111;  vgl. 
Antigon.  Kar.  49.   Ps.-Arist.  h.  a.  IX  84.  Plin. 

X  97.  Acl.  n.  a.  XVII  21.  Solin.  38,  15)  oder 
ebendahin  seine  Blätter  von  unbekannten  Inseln 
(Dionys.  Perieg.  945),  welche  man  im  erythraei- 
»eben  Meere  liegend  vermutete  (Enstath.  zu  Dion. 
Perieg.  939)  oder  für  Taprobane  d.  h.  Ceylon 
nebst  den  benachbarten  Inseln  erklärte  (Anon. 
paraphr.  ad  Dion.  Perieg.  933—955).  Selbst  die 
Inder  sollten  aussagen,  das*  ihnen  ein  Vogel  das- 
selbe aus  unbekannter  Gegend  bringe  (Ael.  n.  a. 
II  34).  Der  Vogel  xiwäfHOftos  sollte  in  Indien 
leben  (Man.  Phil,  de  animal.  propr.  28),  der  Vogel 
Phoenix  das  cinnamum  aus  dem  fernsten  Osten 
bringen  (Claudian.  ep.  2,  15;  vgl.  Ovid.  met.  XV 
899.  Stat.  silv.  II  6,  88).  Von  allen  genannten 
Schriftstellern  ist  Kosmas  der  einzige,  welcher 
die  Insel  Ceylon  unter  dem  Namen  Sielediba  be- 
schreibt (Buch  XI),  ohne  aber  dabei  des  Zimts  zu 
gedenken:  doch  ist  er  selbst  nicht  dort  gewesen 
und  verfolgt  mehr  historisch- geographische  als 
botanische  Zwecke;  nach  ihm  erhielt  auch  diese 
Insel  von  China  zur  weiteren  Beförderung  zwar 
rohe  Seide  und  einige  Aromata,  aber  keinen  Zimt 
(E.  Meyer  Gesch.  d.  Bot.  II  1855,  381.  388). 


Was  die  arabische  Litteratur  betrifft,  so  nennt 
Avicenna  (978>— 1036)  in  seinem  fcanün  (i.  d.  rOm.- 
arab.  Ausg.  v.  J.  1593,  156)  das  xivr&(i<ouov  des 
Dioskorides  (I  13)  där  sini ,  was  im  Persischen 
chinesisches  Holz  bedeutet;  die  xaooia  nennt  er 
saliha  (Rinde)  und  bemerkt  von  ihr,  dass  sie  aus 
China  ausgeführt  werde.  Auch  schon  der  arme- 
nische Schriftsteller  Moses  von  Chorene  im  5.  Jhdt. 
weiss,  das*  darexenic  aus  China  gebracht  wird 

10(Hist  armen,  ei  Whiston  1736,  p.  367);  freilich 
bemerkt  letzterer  wieder,  dass  die  verschiedenen 
Sorten  der  C.  im  gewürzreichen  Arabien  heimisch 
seien.  'Ibn  Baitar  (1197—1248)  teilt  (Luc.  Le- 
dere Tratte"  des  simples  par  Ibn-el-Baitär ,  No- 
tices  et  extraits  des  manuscrits  de  la  bibl.  nat., 
t.  XXni  1.  XXV  1,  1877— 81)  mit,  dass  die  Be- 
nennung dar  Hni  persisch  sei  und  Chinabaum  be- 
deute; es  gebe  davon  drei  Sorten,  den  echten,  den 
addun  oder  dar  siis,  auch  echte  kirfä  genannt, 

20  und  den  Nelkenzimt  kirfäi  'ol-karanful  (Leclerc 
XXV  81).  Die  Unterscheidung,  welche  er  dabei 
macht,  steht  aber  in  wesentlichem  Widerspruch 
mit  der  folgenden  fast  wortlichen  Übertragung 
des  Dioskorides.  Auch  den  Galenos  hat  er  wört- 
lich excerpiert;  seine  xitfa/iw«/,-,  ein  schwaches 
oder  falsches  xiwä/ictfior  (XII  26),  nennt  eine  von 
Schumann  (41)  eingesehene  Hamburger  Hs.  des 
Baitar  kirfat  'od-dar  sini-,  Leclerc  bezeichnet 
sie  als  dar  sth.    Die  C. ,  von  ihm  in  der  Ein- 

30  leitung  salihä  genannt  (Leclerc  XXV  272.  Schu- 
mann 41),  beschreibt  er  genau  nach  Dioskorides; 
sie  stamme  aus  Arabien.  Wie  jener  (I  12)  unter- 
scheidet er  nach  'Ishäk  "B>n  Amran  (t  zwischen 
903  und  906)  die  ähil  blattet  mosülUi».  dstifi, 
kiitu,  dakär  und  Qixtr  (bei  Dioskorides  fälschlich 
von  Kühn  £iyig  in  den  Text  gesetzt).  Übrigens 
bemerkt  Garcia,  dass  die  rasia  lignea  (d.  h.  der 
dickere  Zimt  nach  S.  78)  von  den  Arabern,  Persern 
und  Indern  salihacJia,  qtterfaa  oder  querfe  aber 

40  von  den  Arabern  jede  Art  von  Zimt  genannt  werde 
(74.  75).  Im  allgemeinen  aber  sind  nach  Schu- 
mann die  Kenntnisse  der  arabischen  Pharma- 
kognosten  sowohl  Über  die  Natur  der  Drogue  als 
ihre  Heimat  sehr  verworren,  während  nach  ihm 
die  geographische  Litteratur  den  sichersten  Auf- 
schluss  geben  soll  (42).  Schon  vielleicht  der  älteste 
arabische  Geograph  Khordadbek  (t  uro  912)  sagt 
(Barbier  de  Meynard  Le  livre  des  routes  et  des 
provinces  par  Ibn  Khordadbek,  Journal  asiatioue 

50s<<r.  VI  t.  V  1865,  68  und  Übers.  S.  294),  dass 
das  Land  Silä,  d.  h.  Japan  (Schumann  46),  dar 
sini  für  den  Export  liefere  und  (115.  Übers.  S.  512) 
jüdische  Kaufleute  von  Rädän,  die  Erde  von  Osten 
nach  Westen  und  von  Westen  nach  Osten  durch- 
ziehend, diese  Drogue  aus  China  nach  dem  Franken- 
lande brächten.  'Idrisi  (1154)  kennt  in  seinem 
Handbuch  (Geographie  d'Edrisi  traduite  war  J  a  u  - 
bert  I  1836,  51.  93)  als  Zimtländer  China  und 
Malai,  d.  h.  wahrscheinlich  die  von  Malaien  be- 

60  wohnte  Küste  von  Malakka.  Von  Yäküt  (t  1229) 
wird  in  seinem  Wörterbuch  (herausg.  vou  Wüsten- 
feld 1866-73,  III  454,  vgl.  IV  103)  Gägollä  als 
eine  Stadt  (auf  Java?)  bezeichnet,  wohin  der 
Zimt,  dar  sini ,  gebracht  und  von  wo  er  nach 
allen  Ländern  verschifft  werde,  von  Kazwini  in 
seiner  Kosmographie  vom  .1.  1263  (herausg.  von 
Wüstenfeld  1848f.,  II  53)  als  eine  solche,  wo  er 
wachse.   Von  letzterem  (II  30)  werden  auch  San- 
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däbil  (in  Indien?)  und  die  Ingeln  Chinas  (II  35)  nicht  erwähnt,  obwohl  er  dazu  wohl  Anlass  ge- 

als  dar  sini  hervorbringende  Länder  bezeichnet,  habt  hätte.    Allerdings  wird  man  mit  Qarcia 

endlich  auch  die  Insel  Sajal&n  (I  112.  II  55),  d.  h.  (75)  annehmen  müssen,  dass  die  Perser  und  zum 

Sumatra  (Schumann  48).    Dimiiki  (Cosmogra-  teil  die  Araber  den  Ceylonzimt  dar  *ini  genannt 

phie  du  moyen  äge  traduite  par  Mehren  1874)  haben,  weil  sie  ihn  durch  die  Vermittlung  der 

bezeichnet  noch  als  solche  die  Inseln  am  chine-  Chinesen  erhielten. 

sischen  Meere  Sanf  (p.  205) ,  Rämnl  (ebd.)  und  In  einem  wohl  um  das  J.  1810  angeblich  ans 
San£i  (p.  206).  Im  J.  1292  gelangte  an  den  der  indischen  Stadt  Mabar  geschriebenen  Briefe 
ägyptischen  Mamelukensultan  Kelawän  eine  cey-  des  Minoriten  Johannes  von  Monteeorvino  heisst 
Ionische  Gesandtschaft,  dessen  Führer  einen  Brief  10  es ,  dass  sich  auf  einer  Insel  nahe  bei  Coroman- 
verlas,  in  welchem  angegeben  war,  dass  sein  Fürst  del  (Mabar)  Zimtbäume  in  Menge  fänden  (Kunst- 
unter anderem  auch  Bakkamholz  und  Zimt  be-  mann  Münchener  Gel.  Anzeig,  vom  25.  Dez.  1855, 
sitze  (Quatrcmere  Memoires  ge^ogr.  et  hist.  sur  173).  Während  andere  darin  wohl  mit  Recht 
l'Egypte  1811,  284).  Zwar  glaubt  Schumann  eine  Bestätigung  der  Ansicht  sehen,  dass  Ceylon 
(48).  dass  der  Zimt  deshalb  noch  nicht  brauche  damals  Zimt  exportiert  habe,  bestreitet  dies  Schu- 
einheimisch  auf  Ceylon  gewesen  zu  sein,  da  schon  mann,  ja  zweifelt,  ob  mit  jener  Insel  Ceylon  ge- 
die  Zusammenstellung  mit  bakkam  für  seine  Ein-  meint  sei  (50).  Für  die  Unwahrscheinlichkeit, 
führung  sprechen  könne ,  sofern  dieses  von  den  dass  an  der  Küste  von  Malabar  ein  belangreicher 
Ländern  des  Südens  bezogen  worden  sei;  man  Zimthandel  existierte,  der  etwa  mit  dem  Export 
müsse  daher  den  Zimt  als  eine  Ware  betrachten,  20  von  Ceylon  zusammengehangen  habe,  beruft  er  sich 
mit  der  die  Bananen,  d.  h.  Kaufleute  im  westlichen  (a.  a.  O.)  darauf,  dass  Marco  Polo  den  Zimt  nur  aus 
Teil  Indiens ,  über  Ceylon  zu  handeln  pflegten.  China  und  Malabar  ( ! )  kenne.  Noch  verschiedene 
Aber  dieses  Bakkam-  oder  Brasilholz  von  Caesal-  andere  Nachrichten  des  14.  Jhdts.  in  seinem  Sinne 
pina  Sappan  L.  wird  heute  aus  Ostindien  bezogen  deutend ,  erwähnt  er  dann  auch  Niccolo  Conti, 
und  ist  auch  von  Ba(ü(ä  als  Product  Malabars  welcher  um  1444  berichtet,  dass  Ceylon  sehr  viel 
angeführt.  Dieser  hat  nämlich  einen  höchst  wich-  Zimt hervorbringc(Kunstmann  Kenntnis  Indiens 
tigen  Bericht  über  seine  in  den  J.  1325 — 49  aus-  im  15.  Jhdt.  1868,  89),  ohne  aber  sich  darüber 
geführten  Reisen  verfasst.  In  demselben  (Voyages  auszusprechen,  ob  auch  dieses  Zeugnis  so  ausge- 
u'Ibn  Batoutah  ,  texte  arabe  aecompagne  d'une  legt  werden  kann,  dass  dort  damals  nur  der  Baum 
traduetion,  parDefre^nery  etSanguinetti  1853  30  gewachsen,  die  Rinde  aber  nicht  exportiert  sei  (52). 
— 1858)  sagt  er  (p.  99).  dass  an  einem  Flusse,  Aufweichein  Wege  der  Zimt  von  China,  bezw. 
welcher  bei  Kaulam ,  dem  heutigen  Quilon ,  an  Ceylon,  nach  Westen  gelangte,  dürfte  im  einzelnen 
der  Küste  Malabar  vorbeifliesse,  alle  Bäume  kirfä,  schwer  festzustellen  sein.  Wir  wissen  nur  einer- 
d  h.  Zimt,  und  Brasilholz  seien  und  dort  als  Brenn-  seits,  dass  die  Griechen  ihr  xtwäfnoftov  nach  Hero- 
holz gebraucht  würden;  er  und  seine  Gefährten  dotos  (III  111)  von  den  Pboinikern  kennen  lern- 
hätten ebenfalls  auf  ihrer  Weiterreise  die  Speisen  ten ,  anderseits  die  xaooia  —  kezfah  und  kiddah 
damit  gekocht.  Von  Ceylon  berichtet  er  (p.  166),  nach  Ezechiel  (27,  19)  von  Arabien  über  Tyrus 
dass  das  ganze  Gestade  bei  Battälä  mit  Zimt-  kam.  Andrerseits  ist  durch  Plinius  (VI  84f.)  ver- 
bäumen  (ktrfä)  bedeckt  sei,  welche  die  Ströme  bürgt,  dass  die  Bewohner  Ceylons  zur  Zeit  des 
herabgeführt  hätten ;  diese  führten  die  Leute  von  40  Claudius  mit  den  benachbarten  Seres  Handel 
Ma'abar,  d.  h.  Coromandel,  und  Malibär,  d.  h.  Ma-  trieben,  wie  denn  auch  Aelianus  (n.  a.  XVI  18) 
labar,  ohne  Bezahlung  weg;  sie  beschenkten  nur  berichtet,  dass  sie  Elefanten  zu  Schiff  nach  dem 
den  Sultan  als  Entgelt  mit  Kleidern  und  Ahn-  gegenüberliegenden  Festlande  zu  dem  Könige  der 
lichem.  Dass  dieser  Zimt  wegen  seiner  Wert-  KaXiyyat,  also  nach  Coromandel,  brachten.  Der 
losigkeit  in  der  Heimat  nicht  in  den  Welthandel  babylonisch-indische  Handel  ging  wohl  schon  zur 
gelangt  sei,  darf  man  aber  schwerlich  annehmen,  Zeit  Salomos  über  Ophir  an  der  Ostküste  Ara- 
zumal  auch  griechische  Nachrichten  (Agatharch.  biens  (Fr.  Hommel  Geschichte  des  alt.  Morgenl. 
a.  O.  frg.  101.  Strab.  XVI  778.  Diod.  II  49)  be-  1895,  109).  Über  den  Weg,  welchen  der  Zimt 
künden,  dass  xiwäfuofiov  und  xaooia.  in  ihrer  von  China  aus  genommen  hat,  spricht  Torna- 
vermeintlichen  Heimat  Arabien  als  Brennholz  be-50schek  (Bd.  II  S.  1211). 

nutzt  würden.  Endlich  erwähnt  Batütä  (p.  227)  Die  Alten  versuchen  es,  eine  Beschreibung  des 
noch  den  Zimt  gelegentlich  eines  Geschenks,  wel-  ganzen  Baumes  zu  geben  ;  da  sie  aber  von  diesem 
che«  er  einem  Sultan  auf  Sumatra  gemacht  habe.  keine  rechte  Anschauung  hatten  oder  nicht  zuver- 
Schumann  kommt  nun  (49)  zu  dem  Schluss,  lässig  unterrichtet  waren,  so  finden  wir  höchst 
dass  nach  den  Berichten  der  Genannten  nur  China  wunderbare  Vorstellungen  bei  ihnen ,  welche  es 
und  Japan  Zimtländer  gewesen  seien ;  betreffs  der  nicht  lohnt,  alle  wiederzugeben.  Die  C.  sollte  in 
andern  Gegenden  habe  man  fälschlich  die  Export-  einem  See  wachsen  (Herod.  IH  110.  Aman.  anab. 
platze  für  die  Heimat  gehalten,  wahrscheinlich  VII 20),  eine  Behauptung,  die  Schumann  (13)  da- 
sei er  aber  auch  in  Sanf;  dem  zwischen  den  Gol-  durch  erklärt,  dass  jene,  in  Röhren  nach  Griechen- 
fen  von  Siam  und  Tonkin  gelegenen  Lande,  ge- 60  land  gebracht,  als  eine  Art  Rohr  angesehen  wurde, 
sammelt  worden,  und,  wie  heute  aus  Hai-phong  Das  cinnamomum  sollte  die  Trockenheit  lieben 
in  Tonkin  chinesisc  her  und  cochinchinesischer  Zimt  (Plin.  XII  89).  während  Schumann  (33f.)  gerade 
ausgeführt  werde »  so  könne  es  auch  in  früherer  nachweist,  dass  der  Baum  eine  genügende  Zufuhr 
Zeit  dort  solche  Exporthäfen  gegeben  haben.  Doch  von  Wassermengen  durch  die  Wurzel  zu  allen 
darf  man  wohl  aus  dem  Mangel  an  früheren  Nach-  Jahreszeiten  erfordert,  weshalb  er  auch  in  Ostafrica 
richten  über  den  Zimt  von  Ceylon  nicht  zu  viel  nicht  gedeihen  könne.  Nicht  unrichtig  wird  die 
schliessen,  man  könnte  ja  auch  vielmehr  umge-  Pflanze  Strauch  genannt  (Theophr.  h.  pl.  IX  5. 1.  2. 
kehrt  sich  wundern,  dass  Batütä  den  von  China  Plin.  XII 89.  95.  XXXVII 204  ;  vgl.  Isid.  orig.  XVII 
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8, 10).  Dass  nach  Herodotos  und  Theophrastos,  zum  xöatof  (CIG  II  2852,  59.  60).  Als  die  wertvollsten 
Teil  auch  Plinius  zwar  die  casia  in  Kindenabschnit-  Straucher  werden  cinnamum,  casia  und  amomnm 
ten  von  Röhrenfonn,  citmamotnum  aber  zuerst  nur  genannt  (Plin.  XXXVII  204).  Nähere  Merkmale 
in  berindeten  Holzstücken  und  erst  später,  wie  es  werden  fast  nur  bei  den  verschiedenen  Sorten  an- 
Isidoras  a.  a.  0.  deutlich  durch  Anwendung  des  gegeben.  Dioskorides.  welcher  sie  am  eingehend- 
Wortes  cortex  bezeuge,  in  Rindenstücken  in  den  sten  beschreibt,  nennt  deren  acht  von  der  xaaoia 
Handel  gekommen  sei,  scheint  unrichtig.  Es  wird  (I  12):  Ii  axv,  von  gelbrötlicher  Farbe,  eng.  lang 
nur  den  Gewährsmännern  nacherzählt,  dass  die  und  dick,  mit  mehreren  in  einander  gerollten 
Entrindung  bei  derC.  schwieriger  sei;  man  müsse  Röhren,  von  beissendem  und  zusammenziehendem, 
sie  nämlich  in  frische  Tierhäute  hüllen,  worauf  10  etwas  feurigem  Geschmack  und  aromatischem  und 
sich  Wärmer  bildeten,  welche  das  Holz  zernagten,  weinartigem  Geruch;  bei  den  Einheimischen  heisse 
die  Rinde  aber  wegen  ihres  scharfen  Geschmacks  sie  axv,  bei  den  alexandrinischen  Händlern  beupvt- 
nicht  berührten  (Theophr.  h.  pl.  IX  5,  3.  Plin.  XII  ue  (vgl.  Orib.  syn.  II  56,  17,  wo  sie  ohne  be- 
96).  Man  liess  sich  erzählen,  dass,  wenn  der  Zimt-  sonderen  Namen  nur  als  die  beste  Sorte  bezeichnet 
bäum  xiwäfitofiov  abgehauen  sei,  man  ihn  in  fünf  ist,  und  Isid.  XVII  8,  12).  Galenos  (XIV  258) 
Teile  teile,  von  denen  der  jüngste  Teil  der  beste  sei  scheint  dieselbe  Sorte  ähnlich  zu  beschreiben, 
und  in  der  Länge  von  einer  Spanne  abgeschnitten  sagt  aber,  dass  sie  bei  den  Einheimischen  ttyyißtg 
werde,  während  die  nächsten  drei  Teile  kürzer  ge-  heisse.  während  nach  Dioskorides  dieser  Name 
schnitten  würden  und,  was  der  Wurzel  am  nächsten  einer  Sorte  des  xirvdfttouor  zukam  und  Ziyyi- 
sei.  am  wenigsten  Rinde  habe;  auf  diese  nämlich  20 ßtgo^  sonst  (z.  B.  Diosc.  II  189)  den  Ingwer  be- 
komme es  allein  oder  hauptsächlich  an  (Theophr.  a.  zeichnete.  Die  Bezeichnung  ba<p ritte  (auch  bei 
a.O.  Plin.  Xllyl);  die  Zweige  der  C.  würden  in  einer  Gal.  XIV  72.  Veget.  mulom.  VI  13,  4i  leitet 
Länge  von  zwei  Fingerbreiten  =  3,7  cm.  geschnit-  Schumann  (18)  von  dem  Halen  Daphnon  (Anon. 
ten  (Theophr.  a.  a.  O.  Plin.  Xn  96).  Allerdings  peripl.  mar.  erythr.  11;  Jayvovf  6  Xiprjv  bei 
kamen  auch  Zweige  von  einnamomum  nach  Italien,  Strub.  XVI  774:  in*uh  Dap/midis  bei  Plin.  VI 
so  dass  z.  B.  Vespasianus  Kränze  davon  in  Tempeln  172)  an  der  Somaliküste  ab.  Diese  Sorte  wird 
stiften  konnte  (Plin.  XII  94),  ebenso  Öfters  von  wohl  auch  identisch  mit  der  daphnidis  des  Pli- 
der  0.,  welche  jenen  in  jeder  Hinsicht  glichen  nius  (XII  98)  sein,  welche  nach  ihm  auch  «ort« - 
(Gal.  XIV  56);  auch  eine  schwere  Wurzel  des  namon  genannt  wurde,  denn  sie  ist  von  ihm 
ersteren  Baumes  hatte  Plinius  (a.  a.  0.)  gesehen.  30  zwar  nicht  als  die  beste  casia  und  Überhaupt  sehr 
Ja  Galenos  (XIV  64f.)  berichtet,  dass  die  Kaiser  unklar  beschrieben,  doch  immerhin  als  ein  sehr 
seiner  Zeit  ganze  Bäume  des  xtvräfuaitov  in  Schrän-  teures  Gewürz ,  das  römische  Pfund  zu  300  De- 
ken  aufbewahrt  hätten ,  ein  Schrank  sei  sogar  naren,  bezeichnet.  2)  Für  den  medicinischen  Ge- 
41/g  Ellen  =  2  m.  lang  gewesen;  andere  Exemplare  brauch  empfahl  sich  am  meisten  die  yt'Ctg  oder  yt£t 
des  Baumes  hätten  aber  nur  den  Habitus  eines  genannte  Sorte  (vgl  Anon.  peripl.  mar.  erythr.  12. 
kleinen  Strauches  ähnlich  den  Helleborasarten  ge-  Gal.  XIV  67.  72.  Orib.  syn.  II  56,  17.  A6t.  II  196. 
habt,  so  dass  der  grösste  Zweig  davon  etwa  einen  Synes.  de  febr.  ed.  Bcrnard  p.  46;  auch  wohl  vulgiir 
halben  römischen  Fuss  lang  gewesen  sei;  von  ayaxarins  im  Corp.  gloss.  lat.  III  580,  51),  von 
ihnen  habe  er  antidota  bereitet.  Die  Farbe,  welche  dunkler  Purpurfarbe,  dick,  nach  Rosen  duftend, 
er  der  besten  Sorte  des  xivvdua>fjov  abweichend  40  8 — 8)  Bkaau^  uoovXijue,  die  schwarze  a^vo^umr 
von  Dioskorides  zuschreibt,  sollte  weissbräunluh,  (aot'y»/  beim  Anon.  peripl.  mar.  erythr.  12),  xirrw, 
etwas  ins  ßläuliche  spielend,  gewesen  sein.  Ob-  daxaa,  ytvfioxaaoia  (vgl.  Artemid.  bei  Strab.  XVI 
wohl  der  Unterschied  zwischen  xaaoia  und  xtv-  774.  Gal.  XIV  258)  und  niaxtia  ovinyg.  Die  yevdo- 
väuatuov  nicht  unerheblich  war,  so  kannten  ihn  xaooia  hatte  nur  geringes  Aroma  und  bei  ihr 
doch  viele  nicht  (Gal.  XIV  257).  Von  Wichtig-  haftete  die  Rinde  an  dem  Mark,  kam  also  wohl 
keit  ist,  dass  von  der  C.  hervorgehoben  wird,  die  als  Zweig  in  den  Handel.  Bei  der  ov oiyf ,  der 
Zweige  hätten  eine  dicke  (Diosc.  I  12.  Orib.  syn.  billigsten  Sorte,  war  nach  Galenos  (XIV  78)  nur 


II  56,  17.  Isid.  XVII  8,  12),  während  die  des  die  äussere  Rinde  stark  aromatisch,  das  Innere. 

einnamomum  eine  feine  Rinde  hätten  (Isid.  XVII  d.  h.  wohl  die  inneren  Köhren  und  nicht  wie 
8,  10;  vgl.  Diosc.  1  18).  Letzteres  galt  bei  den  50  Kühn  übersetzt  das  Mark,  unbrauchbar.  Das 

Ärzten  für  wirksamer,  da  man  es  nur  durch  das  axv  identificiert  Muss-Arnolt  (a.  0.  116,  11) 

doppelte  Quantum  der  xaooia  (Diosc.  112.  Gal.  mit  mfi»        (Gen.  41,  2.  18.  Septuag.  ebd.  Jes. 

XIV  69.  71.  XIX  781.    Isid.  XVII  8,  12)  oder  Sir.  40,  16).  Dieses  ist  nach  Hieronymus  (ad  Jes. 

xaooia  ovptyg  (Gal.  XIX  782)  ersetzen  könne,  19.  7^  ein  ägyptisches  Wort  und  bezeichnet  alles, 

weshalb  es  auch  viel  teurer  war  (Gal.  XIV  71 1;  was  im  Sumpfe  wächst.   Auch  verweist  Muss- 

das  Pfund  =  327,45  g.  kostete  nämlich  zur  Zeit  Arnolt  auf  ägyptisch  itchach  =  Sprosse  oder 

des  Plinius  (XII  93)  1000 — 1500  Denare  =  ca.  Blüte,  woraus  das  demotische  äc/ic  =  calamus  her- 

913 — 1369  Mk.,  das  der  casia  nur  5 — 50  Denare  vorgegangen  sei.  Die  ßÄaortK  fwoviijtis  ebenso  wie 

(XII  97).  Doch  mag  früher  der  Unterschied  bei-  das  als  xirrduto/iov  aufgeführte  ftoovkov  hat  offen- 
der  Zimtsorten  hinsichtlich  ihres  Wertes  nicht  so  60  bar  seinen  Namen  von  der  öfters  (z.  B.  Plin.  VI 

gross  gewesen  sein.  So  wird  die  xaota  neben  dein  174.  Anon.  peripl.  mar.  erythr.  10)  erwähnten 


xirräfiüifior  unter  den  Kostbarkeiten  des  Ptole-  aithiopischen  Stadt  Möovkov ;  xaru  vom  hebraei 

maios  Philadelphos  hervorgehoben  (Athen.  V  198  d.  sehen  kiddäh  und  ööxoq  =  Aoi'axo  (Peripl.  mar. 

201  a) ;  Seleukos  II.  Kallinikos  machte  im  J.  248  erythr.  8)  von  dem  Sanskritworte  ttrak  =  Rinde 

v.  Chr.  dem  Apollon  Didymaios  in  Milet  ein  Ge-  (Schumann  18).  Plinius  (XII  07)  nennt  als  die 

schenk  an  Spexereien ,  nämlich  10  Talente  des  beste  Sorte  die  von  den  Barbaren  latla  genannte, 

iißanxoe,  1  Talent  der  ouvqvtj  und  nur  je  2  Mi-  nächstdem  die  Ixtisamode* ,  als  die  schlechteste 

nen  =  i/30  Talent  der  beiden  Zimtarten  und  des  die  weis.-e  (XII  9fi>.    Zwar  nicht  als  zur  casia 
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gehörig,  aber  gleich  hinter  ihr  nennt  er  (XII  99) 
noch  das  sericliatum  und  gabalium,  Spezereien, 
welche  nach  Arabien  importiert,  aber  dort  in  der 
Regel  selbst  verbraucht  würden;  nur  das 
chaium  werde  bisweilen  in  Europa  zun  Salben 
gebraucht  und  koste  das  römische  Pfund  8  De- 
nare. Letzteres  identifiziert  Schumann  (17)  mit 
dem  arabischen  salihä  oder  selthatün,  gabalum 
aber  mit  tfabali  und  gabalijun,  welches  sich  bei 
Avicenna  (Canon  des  Avicenna,  arab.  Text.  1593 
II  156)  als  Bezeichnung  für  eine  gewisse  Sorte 
Zimt  (den  Bergzimt)  finde;  das  6gttv6v  des  Dio- 
korides  (I  13)  sei  auch  nur  die  griechische  Über- 
setzung des  arabischen  Adiectivs  von  gabt  =  Berg. 
Bei  Scribonius  Largus  findet  sich  neben  der  un- 
bezeichneten  casia  (93.  125.  126.  144.  173.  176. 
271),  welche  wohl  identisch  mit  C'V'°  i8*'  die 
davhnitis  (152.  269),  nigra  (177.  269*)  und  rufa 
(36.  70).  Vielleicht  sino  sowohl  die  daphnitis 
als  die  rufa  das  fi%v ,  die  nigra  die  ayvoi'ifMov 
des  Pioskorides.  Celsus  nennt  neben  der  unbe- 
zeichneten  casia  (III  21  p.  107,  18  ed.  Daremb. 
IV  27,  1  p.  154,  13.  V  11.  V  18.  3)  nur  die 
nigra  (V  23,  1).  Ausser  diesen  Sorten  finden 
sich  noch  die  ox/.»/por*oa  (Anon.  peripl.  mar.  erythr. 
8),  vielleicht,  nur  diekrindige  Stücke,  pord*  (ebd. 
12.  Gal.  XIV  72),  äotjßco  (Gal.  ebd.)  und  die 
ivloxaaia  (Philostorg.  III  4);  letztere  wird  von 
F lückiger  (a.  0.  568)  für  einen  Zimtzweig,  von 
Schumann  (19)  für  ein  Holz  gehalten  wie  das 
£vXoxtvräp<nfiov.  Absvrtus  (bei  Veget.  muloin.  VI 
18,  4)  hat  cassia  dafnitis.  mosy  litis  (?)  und  nar- 
(Hna,  Pelagonius  öfters  casia  und  e.  fisttda,  nur 
einmal  c.  nigra  (890).  Von  dem  xtrvdfwjftov  führt 
Pioskorides  (I  18)  sieben  Sorten  an:  1)  Das  (nach 
der  aithiopischen  Stadt)  benannte  /i6ovf.m  als  die 
beste;  am  besten  sei  es  frisch,  dunkelfarbig,  aus  dem 
Weinfarbigen  d.  h.  Dunkelioten  ins  Aschgraue  spie- 
lend, von  dünneren  und  glatten  Zweigen  mit  Zweig- 
narben,  sehr  wohlriechend ;  der  eigentümliche  Wohl- 
geruch sei  das  beste  Kennzeichen,  denn  bisweilen 
fänden  sich  zusammen  mit  guten  Stücken  auch 
solch»*,  welche  wie  Raute  oder  xagiä/iwftov  röchen, 
es  müsse  einen  scharfen,  beissenden,  etwas  salzigen 
und  feurigen  Geschmack  haben ;  gerieben  dürfe  es 
nicht  gleich  rauh  werden ,  zerbrochen  müsse  es 
eine  kleine  Staubwolke  geben  (vgl.  Isid.  XVII  8, 
10)  Nach  Galenos  (XIV  258)  sollte  diese  Sorte 
leicht  zerbrechlich  sein;  2)  ogeirov,  dick,  kurz, 
gelb  (vgl.  Gal.  ebd.  257);  8i  eine  schwärzliche 
(Gal.  ebd.);  4)  eine  weisse,  leicht  zerbrechliche 
(Gal.  ebd.):  5)  eine  der  nyv  genannten  xaaoia 
ähnliche,  glatt  und  aromatiseh(Gal.ebd.|;  6)  yevdo- 
xiwäuo>uov,  von  geringen!  Wert  HJal.  ebd.);  dieser 
Name  wurde  von  einigen  auch  der  xtrratta>ui;  ge- 
geben (Gal.  XII  26.  Orib.  coli.  med.  XV  1.  10,  47. 
Paul.  Aeg.  VII  3  s.  xn-räfttonov);  7)  ^iyytßen  oder 
Svloxtvviuuouav  {  vgl.  Gal.  XIV  257).  Das  xyloein- 
namomum  wird  von  Plinius  (XII  91>  geradezu  für 
das  Zimtholz  erklärt,  dieses  habe  die  widerliche 
Schärfe  des  wilden  Majorans ,  und  das  römische 
Pfund  davon  koste  10  Denare.  Das«  übrigens 
sowohl  die  rylocassia  als  das  xyfociimamomum 
Gegenstände  von  Wert  waren,  folgt  auch  aus  einem 
wohl  der  Zeit  des  Commodus  angehörenden  Tarif, 
in  welchem  jene  beiden  Droguen  neben  cassia 
turiana  [wohl  nach  dem  Handelsgeschlecht  der 
gens  Turin  so  benannt),  rimtamomum  und  anderen 


als  steuerpflichtig  aufgeführt  werden  (Dig.  XXXIX 
4,  16,  7).  Im  Maximaltarif  des  Diocletian  vom 
J.  301  (herausg.  von  Mommsen  und  Blümner 
1898)  ist  der  Preis  für  ein  römisches  Pfund  der 
SvXoxaoia  auf  125  Denare  =  2,28  M.  und,  wenn 
man  das  erhaltene  £vA  zu  $vXoxtrrafno/tov  er- 
gänzt, das  römische  Pfund  von  diesem  auf  120  De- 
nare =  2,19  M.  angesetzt  (32,  53.  52).  Plinius 
berichtet  auch  (XII  91),  dass  früher  das  weiss- 

10  liebe,  zu  seiner  Zeit  das  schwärzliche  cinnamum 
vorgezogen  sei.  Das  von  ihm  noch  erwähnte  oo- 
maeum  (XII  135),  welches  in  Syrien  aus  einer 
Nuss  gepresst  werde  und  sich  sehr  von  dem  Saft 
des  echten  cinnamum  unterscheide,  ist  wohl  über- 
haupt kein  Zimtproduct.  Was  die  Farbe  des 
Zimts  betrifft,  so  bemerkt  übrigens  Garcia  (78) 
vom  ceylonischen,  daas  die  Rinde  ihre  aus  dem 
Aschgrauen  ins  Weinfarbige  spielende  Farbe  durch 
die  Sonnenstrahlen  erhalte;  wenn  sie  nicht  ge- 

20  hörig  behandelt  werde,  nehme  sie  eine  weisse  oder 
aschgraue  Farbe  an  ;  zu  sehr  der  Sonnenglut  aus- 
gesetzt, werde  sie  schwarz. 

Angewendet  wurde  der  Zimt  wohl  gelegent- 
lich auch  bei  Brandopfern  (Ovid.  fast  III  731); 
dass  er  im  allgemeinen  zum  Räucherwerk  ge- 
rechnet worden  sei,  geht  aus  der  einen  Stelle  des 
Herodotos  (III  118)  nicht  hervor,  da  Ovü^aia 
auch  Gewürze  bezeichnen  kann  ;  auch  das  erwähnte 
xv<pt  wurde  von  den  ägyptischen  Priestern  wohl 

30  hauptsächlich  bei  Rauchopfern  gebraucht  (Diosc. 
I  24.  Ruf.  Ephes.  bei  Gal.  XIV  117)  oder  diente 
medicinischen  Zwecken  (Diosc.  ebd.) ,  denn  der 
Rauch  von  Zimt  ist  nicht  eben  wohlduftend.  Als 
Speisegewürz  aber  war  er  den  Alten  ganz  unbe- 
kannt, weshalb  denn  auch  bei  Apicius  (116)  nicht 
statt  des  hsl.  caseum  mit  Schuch  casiam  ge- 
lesen werden  kann.  Höchstens  diente  er  zur  Würze 
des  Weins  (Theophr.  de  odor.  32.  Plin.  XIV  107; 
vgl.  Geop.  VII 13,  1.  4);  so  sollte  die  casia  fistnla, 

40  mit  andern  Ingredienzien  dem  jungen  Wein  bei- 
gemischt, diesen  weiss  machen  und  ihm  den  Ge- 
schmack des  alten  verleihen  (Pall.  XI  14.  18); 
das  i-vloxtvrätttouov  und  die  xaaaia  wurden  unter 
andern  Gewürzen  dein  aminaeischen  Wein  zuge- 
setzt (Geop.  VIII  22,  2.  3).  Erst  im  9.  Jhdt. 
scheint  der  Zimt  im  Kloster  St.  Gallen  zu  einer 
Würze  für  Fischspeisen  verwandt  zu  sein  (Flücki- 
ger a.  O.  562,  4  nach  Jaff6  Bibliotheca  rer. 
Gennanicaruin  III,  1866  p.  HO.  156.  199.  214. 

50  218).  Hauptsächlich  wurde  das  xtwauMftov  mit 
Myrrhe  gebraucht  um  öl  wohlriechend  zu  machen 
(Theophr.  de  odor.  17)  oder  daraus  öl  zu  der 
ägyptischen  und  der  fttyakttov  genannten  Salbe 
gepresst  (Theophr.  a.  a.  O.  28.  29),  oder  es  wurde 
mit  andern  Substanzen  dem  öl  zu  dem  Zwecke 
beigemischt  (Plin.  XIII  11.  15;  vgl.  auch  Diosc. 

I  18).  die  Cyprussalbc  dadurch  aufgefrischt  (Plin. 
XIII  12),  Zimtöl  dadurch  gewonnen,  dass  die 
Wurzel  in  Olivenöl  gelegt  und  gepresst  wurde 

60  (Plin.  XV  80).  Für  das  megalium  wurde  nach 
Plinius  (XV  13)  die  casia  verwandt,  diese  auch 
zur  Parfümierung  des  Öls  ( Verg.  georg.  II  466.  Per«. 

II  64),  mit  andern  Bestandteilen  zu  einer  Salbe 
aus  oleum  melinum  (Plin.  XV  11).  Zu  dem  yu- 
yaieTov  verwandte  man  auch  beide  Zimtarten 
(Theophr.  de  odor.  80).  wie  auch  mit  andern  Be- 
standteilen zu  andern  aus  Olivenöl  bereiteten  Sal- 
ben (PHn.  XIII  10.  18.  Mart.  VI  55.  1):  endlich 


Digitized  by  Google 


1649 


Casia 


Caaia 


1650 


dienten  sie  zur  Parfümierung  der  Leiche  oder  deren 
Asche  (Pers.  VI  34f.  Mart.  X  97,  2.  XI  54,  1. 
Apnl.  de  mag.  32),  da  sie  zn  den  wohlriechend- 
sten Stoffen'  gehörten  (Plant.  Cnrc.  100f.).  Aus 
letzterer  Sitte  mag  auch  die  Sage  entstanden  sein, 
dass  der  Vogel  Phoenix  sich  ein  Nest  aas  Zimt- 
zweigen gebaut  und  dann  verbrannt  habe  (Ovid. 
inet.  XV393f.  Plin.  X  4.  Mart.  VI  55,  2,  vgl. 
V  7,  1.  Artemid.  oneir.  IV  47.  Lactant.  de  ave 


6) ;  sollte  die  Stimme  klar  machen  (Praecepta  salubr. 
79  bei  Bussemaker  Fragm.  poem.  rem  nat.  et 
medicinam  spectantium).  Im  Gemenge  mit  andern 
Mitteln  wurde  es  als  Suffiment  bei  Frauenkrank- 
heiten gebraucht  (Ps.-Hipp.  II  568),  als  Umschlag 
gegen  Quetschungen  der  Haften,  bei  Eiterbeulen, 
Schmerzen  der  Leber  und  der  Bauchgegend  an 
den  Rippen  (Scrib.  Larg.  265);  von  den  Ross- 
ärzten als  Arznei  für  die  Luftröhre  (Pelagon.  393) 


Phoen.  83f.).  Gemischt  konnte  die  easia  durch  10  und  als  Augensalbe  (ebd.  425).  Sehr  häufig  wur- 
Kirschholz  werden  (Pers.  VI  36).  Vielfach  wurde  den  die  beiden  Zimtarten  zusammen  und  zwar 
der  Zimt  von  den  Ärzten  angewandt.  Die  easia  galt  im  Gemenge  mit  andern  Mitteln  angewandt:  bei 
för  erwärmend  und  mässig  astringierend  (Theophr.  Frauenkrankheiten  als  Pessarium  (Ps.-Hipp.  I  477) 
de  odor.  82. 35.  Diosc.  1 12.  Gal.  XU  13.  Orib.  coli.     und  Suffiment  (ebd.  II  567.  675.  850),  als  Anti- 


med.  XV 1, 10, 19.  Aöt.I),  auch  für  trocknend  (Diosc 
Gal.  A«t.  a.  a.  0.),  die  Menstruation  fördernd 
(ebd.),  Harn  treibend  (Cels.  III  21  p.  107.  13  Dar. 
Diosc.  a.  a.  O.  Ruf.  Ephes.  p.  8.  56.  Gal.  XI 
775),  die  Sinneswerkzeuge  kräftigend  (Gal.  Orib. 


OO.)  u. 


dotum  oder  Theriaca  gegen  allerlei  Krankheiten, 
darunter  auch  Vergiftungen  (Andromach.  maior 
bei  Gal.  XIV  39.  40  und  minor  ebd.  43,  doch 
hat  der  letztere  xaooia  orotyf.  Ruf.  Ephes.  bei 
Orib.  syn.  III  217  und  bei  "Paul.  Aeg.  VII  8),  zu 


s.  w. 


Die  casia  nigra  wurde  mit  20  der  berühmten  commagenum  genannte  Arznei  der 


andern  Bestandteilen  zu  einem  Antidot  gegen  Ver- 
giftungen und  den  Bisa  giftiger  Tiere  gebraucht 
(Cels.  V  23,  l).  Bei  Frauenkrankheiten  wurden 
die  (unreifen)  Früchte  der  casia  in  Wein  als  Ge- 
tränk (Ps.-Hipp.  n  558  Kühn)  und  als  Injektion, 
mit  andern  Mitteln  in  Wein  gekocht,  gebraucht 
(ebd.  578);  ein  Suffiment  von  easia  und  verschie- 
denen Kräutern  wurde  angewandt,  um  die  im 
Mutterleibe  zurückgebliebene  Nachgeburt  zu  ent- 


Syrer (Plin.  X  55.  XXIX  55),  auch  zu  Pastillen 
fast  gegen  jeden  Schmerz  (Scrib.  L.  93),  als  Ge- 
tränk, wohl  meist  in  Wein,  zur  Reinigung  des 
weiblichen  Uterus  nach  der  Geburt  (ebd.  126. 
Gal.  XI  775),  gegen  Leber-,  Milz-  und  Nieren- 
leiden (Scrib.  L.  125.  126.  144),  Wasser-  und 
Gelbsucht  (ebd.  126).  Blasenleiden  (Cels.  IV  27,  1 
p.  154,  12f.);  äusserlich  zur  Verteilung  dessen, 
was  sich  an  irgend  einer  Körperstelle  angesam- 


fernen  (Straten  bei  Soran.  I  71).    In  der  Tier-30melt  hat  (Cels.  V  11;  vgl.  Gal.  XII  13),  als  Um 


heilkunst  wurde  die  easia  mit  andern  Bestand- 
teilen in  Wein  gegen  alle  Krankheiten  der  Rinder 
<Col.  VI  5,  3)  und  Pferde  (Pelagon.  21)  empfoh- 
len, besonders  Gliederkrankheit  der  letzteren  (ebd. 
16),  Pastillen  gegen  den  Husten  derselben  (ebd. 
94.  383);  ein  ebenfalls  aus  vielen  Substanzen, 
darunter  eassia  dafnitis,  e.  mosylitis  (?)  und 
e.  nardina  gemischtes  Pulver  in  Wein  sollte  den 
Pferden  besonders  gut  thun  (Absyrt.  bei  Veget. 


schlag  auf  die  schmerzende  Leber  (Cels.  V  18,  3). 
Zusammen  mit  den  beiden  genannten  Zimtarten 
und  andern  Mitteln  wurde  das  xyloeinnamum 
bei  Erkältungen  und  Muskelschmerzen  angewandt 
(8crib.  L.  271).  Bei  Pferdekrankheiten  gehörten 
einnamum  und  casia  zu  einer  Arznei  für  die  Luft- 
röhre (Pelagon.  391)  und  zu  einem  Getränk  in 
Wein  für  Lungenleiden  (403).  ersteres  und  casia 
fistula  zu  einem  wohlthuenden  Getränk  (367), 


mulom.  VI  18,  4).  Eben  dieses  Pulver  sollte  den  40  endlich  seinen  einnami  und  easia  zu  Husten 


Pferden  zu  allen  Zeiten  gereicht  werden  und  von 
Zimtsorten  enthalten  einnamum,  casia  nigra  und 
e.  fistula  (Veget.  a.  a.  0.)  und  ausserdem  auch 
easia  und  xyloeinnamum  (Pelagon.  390).  Die 
easia  fistula  in  ähnlicher  Zubereitung  wurde  den 
Pferden  als  Frühjahrs-  (ebd.  454),  auch  als  Herbst- 
getränk  gegeben  (Veget.  II  31),  gegen  Husten 
und  Geschwüre  (Pelagon.  111),  Atembeschwerden 
(209).  Lungenleiden  (402)  und  Zuckungen  (463), 


pastillen  (383)  und  jenes  mit  casia  fistula  und 
andern  Bestandteilen  in  Honig  zu  einem  Mittel 
gegen  Husten  und  Geschwüre  (III). 

2)  Daphne  cneorum  L.,  ein  niedriger  Strauch. 
Nämlich  die  casia  des  Hyginus,  welche  zu  Krän- 
zen verwandt  wurde  (Verg.  ecl.  II  49),  hiess  auch 
eneorum  (Plin.  XXI  53),  und  heute  heisst  Daphne 
cneorum  L.  in  Italien  cneoro.  Damit  steht  nicht 
in  Widerspruch,  dass  die  beiden  Arten  des  xve'wpoi, 


der  Same  wurde  zu  einer  Augensalbe  verwandt  50  welche  Theophrastos  (h.  pl.  VI  1 ,  4.  2,  2 ;  vgl.  Plin 


(403).  Die  xaaia  muss  übrigens  schon  früh  in 
der  Tierheilkunde  eine  Rolle  gespielt  haben,  denn 
schon  der  Dithyrambiker  Melanippides  (t  um  412 
v.  Ohr.)  sagt  (bei  Athen.  XIV  651  f) ,  dass  die 
Danaiden  damit  ihre  wilden  Rosse,  um  sie  zu  be- 
ruhigen, gefüttert  hätten.  Das  Cinnamomuin  galt 
für  erwärmend  (Theophr.  de  odor.  32.  Diosc.  I  13. 
Orib.  coli.  med.  XV  l,  10,  47),  den  Urin  treibend 
(Cels.  III  21  p.  107,  11.  Diosc.  a.  a.  0.  Ruf.  Ephes. 


XXI  55)  anführt,  eine  weisse  und  eine  schwarze, 
wohl  Daphne  Tartonraira  L.  =  Thymelaea  Tarton- 
raira  All.  und  Passerina  hirsuta  L.  =  Thymelaea 
hirs.  Endl.  sind  und  Dioskorides  (IV  170)  xw- 
toQog  mit  dvuikaia  —  Daphne  gnidiuin  L.  iden- 
tifiziert. Nach  Plinius  (XVI  186)  sollte  die  casia. 
welche  er  selbst  freilich  für  die  echte  hielt,  auch 
im  nördlichen  Italien  (XVI  136)  gedeihen  und  in 
Rom  angepflanzt  werden,  ja  er  wollte  sie  sogar 


p.  8.  56.  Gal.  XI  775.  Orib.  a.  a.  O.).  sollte  die  60  am  Rhein  in  den  Bienengärten  angepflanzt  ge 


Verdauung  befördern,  wurde  auf  getrübte  Pupillen 
gelegt,  gegen  Husten,  Katarrhe,  Wassersucht, 
Nierenleiden ,  Harnzwang  angewandt .  sollte  mit 
Myrrhe  in  einein  Getränk  die  Menstruation  und 
Entbindung  befördern,  mit  Honig  aufgelegt  Som- 
mersprossen und  Flecken  entfernen  (Diosc.  a.  a.  0.); 
wohl  äusserlich  aufgelegt  die  Mündungen  der  Adern 
öffnen  (Cels.  V  4) :  wurde  zum  Beizen  gebraucht  (ebd. 


sehen  haben  (XII  98).  Selbst  Columella  (III  8.  4) 
glaubte  die  echte  casia  an  mehreren  Stellen  in 
Rom  wachsen  gesehen  zu  haben.  Es  war  aber 
jedenfalls  die  bezeichnete  Daphneart.  welche  in 
den  Gärten  Italiens  angepflanzt  wurde  (Col.  X 
301),  und  zwar  zur  Nahrung  für  die  Bienen  (Verg. 
ge.  IV  30.  Plin.  XXI  70).  oder  auch  wild  wachsend 
den  Bienen  Nahrung  gewährte  (Verg.  ge.  II  213. 
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IV  182).  Vielleicht  war  auch  der  xw'wüo;.  mit 
welchem  die  Bienenstöcke,  nachdem  da»  V  olk  aus- 
geflogen war,  geräuchert  wurden,  um  ihnen  einen 
angenehmen  Geruch  zu  verleihen  (Geop.  XV  2,  87), 
dieselbe  Pflanze.  lOlck.] 

Casianns  s.  Cintasiu*. 

Ca*  U  In  um  (Einw.  Casilinenses  Cic.  de  inv. 
II  171;  Casilinates  Val.  Max.  VII  6,  2;  Cosi- 
lintts  Sil.  Ital.  XII  426),  Stadt  in  Campanien 
am  Volturnus,  3  mp.  nordwestlich  von  Capua 
(Tab.  peut.  Geogr.  Rar.  IV  32  p.  277  P. ;  Strab.  V 
237  giebt  Ii»  Stadien,  Dionys.  XV  4  dreißig  Sta- 
dien am.  Seine  Bedeutung  verdankt  es  der  be- 
herrschenden Lage  am  Übergang  der  Via  Appia 
über  den  breiten  und  starken  Fluss,  der  die  Stadt 
mitten  durchströmt  (Liv.  XXII  15,  4.  XXIII  17, 
12.  Dionys,  a.  a.  U.i.  Ursprünglich  ohne  Zweifel 
abhängig  von  Capua  (vgl.  Liv.  XXIII  20,  1  urbs 
rtddüa  Campanis,  nämlich  von  Hannibal  im  J.  216) 
teilte  es  die  Schicksale  dieser  Stadt  (s.  o.  8. 1556f.). 
Im  hannibalischen  Kriege  wurde  es  von  Fabius 
Cunctatur  217,  der  den  Hannibal  in  der  Nähe 
durch  die  bekannte  Kriegslist  täuschte,  besetzt 
(Liv.  XXII  15)  und  im  folgenden  Jahre  von  570 
Praenestinern  und  Perusinern  heldenmütig  gegen 
die  Punier  verteidigt  (Liv.  XXIII  17.  19.  Strab. 

V  249.  Val.  Max.  und  Sil.  Ital.  a.  a.  0.).  Von 
Hannibal  eingenommen,  im  J.  214  von  den  Römern 
wiedergewonnen  (Liv.  XXIV  19),  verlor  es  gleich 
Capua  seine  Selbständigkeit  und  wurde  als  Prae- 
fectura  verwaltet  (Fest.  238).  Caesar  führte  im 
J.  58  eine  Colonie  hierher  (Cic.  Phil.  II  102. 
Appian.  bell.  civ.  III  40),  die  Antonius  im  J.  44 
erneuerte.  Die  Veteranen,  welche  als  Colonisten 
deduciert  waren,  nahmen  nach  der  Ermordung 
Caesars,  mit  den  Calatinern  ab  erste,  Partei  für 
Octavian  (Cic.  ad  Att.  XVI  8,  1.  Vellei.  II  61. 
Appian.  a.  a.  0.;  vgl.  Nicol.  Damasc.  135  Dind.). 
Trotzdem  hatte  in  der  Kaiserzeit  diese  Colonie 
keinen  Bestand ;  iuschriftliche  Zeugnisse  für  muui- 
cipale  Selbständigkeit  fehlen  ganz,  und  die  Un- 
bedeutondheit  des  Ortes  bezeugt  Plinius  (DJ  70) 
Ausdruck  menientis  Casüini  reliquiac.  Genannt 
wird  es,  ausser  in  den  Itinerarien,  noch  bei  Strab. 
IV  249.  VI  283.  Ptolero.  III  1,  61,  im  Feriale 
Cumanum  (aus  dem  4.  Jhdt.)  CIL  X  3792.  Nach- 
dem im  J.  840  das  alte  Capua  von  den  Sara- 
ceuen  zerstört  war,  baute  der  Bischof  Landulf 
856  an  der  Stelle  von  C.  ein  neues  Capua,  wel- 
ches diesen  Namen  noch  heute  führt  (s.  o.  S.  1559). 

Die  antiken  Reste  in  C.  sind,  ausser  der  drei- 
bogigen  Volturnusbrücke,  unbedeutend;  die  Al- 
luvion  des  Volturnus  hat  den  modernen  Boden  sehr 
erhöht.  Vgl.  Gius.  N  o  v  i  im  Poliorama  pittoresco 
(Neapel)  1858.  1859;  Iscrizioni  monumenti  e  vico 

 di  Diana  Tifatina,  di  Casilino  etc.,  Neapel  1861. 

Beloch  Campanien  367—369.  Mominsen  CIL 
X  p.  369.  (Hülsen.] 

Caslliniis  oder  Casulinus,  als  Fluss  Cam- 
j>aniens  genannt  bei  Vib.  Sequester  4  ed.  Burs. 
Agathias  II  4  (Kaaovüvoe)  und  in  dem  Epigramm 
bei  Consta ntinus  Porphyrog.  de  themat.  II  p.  61 
Bonn.  Nur  anderer  Name  für  den  Volturnus. 
Vgl.  Bursian  Praef.  ad  Vib.  Seq.  p.  X. 

IHülsen.J 

Caslnomagits  s.  Causinomagus. 
Casinum  (KaoTrov,  Einw.  Casinns,  nur  bei 
Sil.  Ital.  XII  527  Cosinus).  Stadt  in  Latium 


adiectum  an  der  Via  I-atina,  jetzt  San  Germauo, 
ganz  neuerdings  in  Cassino  umgenannt.  Der  Name 
soll  nach  Varro  de  1.  1.  VII  29  sabinisch  sein 
und  forum  cetus  bedeuten ;  dass  C.  von  der  römi- 
schen Eroberung  eine  Stadt  der  Samniten  ge- 
wesen, ist  wahrscheinlich  ein  Irrtum  Varros  und 
die  Stadt  ursprünglich  volskisch.  In  der  Ge- 
schichte wird  sie  selten  genannt,  zuerst  im  hanni- 
balischen Kriege  (Liv.  XXII  13,  5f.  XXUI  17, 

10  7.  XXVI  9,  2.  Plut.  Fab.  6.  Sil.  Ital.  IV  227. 
XU  527).  Varro  hatte  in  der  Nähe  eine  Villa 
(Varro  de  r.  r.  III  5,  8.  9),  in  der  später  Anto- 
nius seine  Orgien  feierte  (Cic.  Phil.  II  103).  Reste 
glaubt  man  in  der  wasserreichen,  vom  Fiume  Ra- 
pido  (Nebenfluss  des  Liris)  durchflossenen  Ebene 
südlich  von  San  Germano  zu  finden.  Strabon  V 
237  nennt  C.  eine  xöi.i;  u$i6Äoyoi.  Gegen  Ende 
der  Republik  war  C.  praefectura  (CIL  X  5198. 
5194),  in  der  Kaiserzeit  Colonie  (CIL  X  4860. 

20  5198.  5200.  5796;  dagegen  heisst  es  munieipium 
in  der  Inschrift  von  S.  Cesareo  CIL  XIV  2827 
und  in  der  von  Spello  CIL  XI  5278  =  Orelli 
3885).  Was  der  Liber  coloniarum  232  über  die  De- 
duetion  durch  müitts  Ugionarii  erzählt,  verdient 
keinen  Glauben.  Die  Tribus  von  C.  war  die  Tere- 
tina  (Kubitschek  Imperium  romanum  tributim 
discriptum  16).  Gelegentlich  erwähnt  noch  von 
Varro  bei  M aerob,  sat.  III  16,  12  (Casinas  ager 
oleam  optimam  fert).  Cic.  de  leg.  agr.  II  66.  III 

80  14;  pro  Plane.  22.  Liv.  XXVII  28,  2.  Plin.  III  68. 
VII  86.  Itin.  Ant.  802.  Tab.  Peut.  Geogr.  Rav.  IV 
33  p.  275  P.  (Lasinmt).  Inschriftlich  CIL  VI  2382  a 
26  und  in  dem  Index  nundinarius  IHN  6747  =  CIL 
I  -  p.  218.  Unter  den  antiken  Resten  von  C.  ist 
am  bedeutendsten  das  von  (der  aus  Plin.  ep.  VII 
24  bekannten)  Ummidia  Quadratiila  gegründete 
Amphitheater  (CIL  X  5183),  ferner  Rerte  eines 
Theaters,  eines  kleinen  Tempels  oder  Grabmonu- 
ments, Teile  der  Stadtmauern.    Auf  dem  Gipfel 

40  des  die  Stadt  hoch  überragenden  Berges,  den 
jetzt  das  berühmte,  von  S.  Benedictus  gegründete 
Kloster  Montecassino  einnimmt,  soll  ein  Tempel 
des  Apollo  gestanden  haben  (Paul.  Diac.  I  26. 
Gregor.  Magn.  dial.  II  8).  Lateinische  Inschriften 
aus  C.  CIL  X  5159—5380.  8382-8386.  Ephem. 
epigr.  VIII  588—603.  Vgl.  darüber  R.  C.  Hoare 
Classical  tour  I  (1819)  268-277.  Romanelli 
Viaggio  da  Nupoli  a  Montecassino  (Napoli  1819) 
und  Topografia  III  389—  894.    Neuere  Ausgra- 

50bungen  Not.  d.  seavi  1876,  92.  [Hülsen.] 
Caftlri,  indisches  Volk  in  den  nördlichsten, 
Skythia  zugekehrten  Teilen,  Plin.  VI  55  mit  der 
Bemerkung  Uumanis  eorjtoribus  rtsruntur.  Ge- 
rade dieser  Satz  hindert  uns,  au  die  Käsira  (s. 
Coairi,  Kaspeiroi)  oder  die  Bewohner  des 
schönen  Hochthaies  von  Käsmir  zu  denken;  den 
tibetischen  Brauch  der  Ahnenverspeisung  (s.  Isse- 
dones)  werden  wir  eher  bei  den  östlichen,  an 
die  Sakai  grenzenden  Kaspioi  (s.  d.)  voraussetzen 

60 dürfen;  bei  Plinius  wird  darum  Casii  oder  Ca- 
spii  zu  lesen  sein.  [Tomaschek.] 
Casius  s.  Kasios. 

Ca»uiilug,  nach  Varro  de  1. 1.  VII  34  (Callira. 
frg.  409  Sehn.)  in  den  samothrakißchen  Mysterien 
deus  quidam  ad  minister  diis  inagnis.  Vgl.  Orelli 
440.  Schol.  ApolL  Rhod.  I  917.  Preller- Robert 
Griech.  Myth.  I  387,  1.  S.  Kadmilos  und  Ca- 
millus.  [Samter.] 
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Casnonate*,  Völkerschaft  Liguriens  am  nörd- 
lichen Abhang  des  Apennin,  von  Plin.  III  47 
zusammen  mit  den  VeUeiates  genannt,  aber  nicht 
genau  zu  koalisieren.  [Hülsen.] 

Caspagus,  Flusa  der  nördlichen  Steppenregion 
Asiens  im  Bereich  des  kaspischen  Meeres,  Plin. 
VI  51 ;  richtiger  lautet  der  Name  Campasus,  von 
der  arischen  Wurzel  Icamp-  .biegen',  vgl.  skr.  Kam- 
pana  und  Kampylinos;  tbatsächlicb  tiberliefert 
finden  wir  Käftxaoos  in  einem  Fragment  des  Sim- 10 
mias  beiTzetz.  Chil..VII  700  als  Fluas  zwischen 
den  Massagetai  und  den  sagenhaften  Hemikynes. 

[Tomaschek.] 

(asperla,  alter  Ort  im  Sabinergebiet,  Verg. 
Aeu.  VII  714.  Sil.  Ital.  VIII  416,  beidemale  mit 
Foruli  (Civita  Tommasa  westlich  von  Amiternum) 
zusammen  genannt.  Die  Angabe  des  Vib.  Seq. 
6  Burs. :  Himella  (flumen)  Sabinorum  prope 
Casperiam  urbem  würde  auf  eine  Lage  am  nörd- 
lichen Ende  der  Aequicolaner  Berge  (unweit  Cli-  20 
temia  und  Aquae  Cutiliae)  schliessen  lassen,  wenn 
es  sicher  wäre,  dass  sie  nicht  einfach  aus  Vergils 
angeführtem  Verse  herausgesponnen  sei.  Ganz 
grundlos  ist  die  auf  Namensähnlichkeit  basierte 
Identification  mit  dem  Dorfe  Aspra  nördlich  von 
Cures.  [Hülsen.] 

Ca»periu8.  1)  Centurio,  befehligte  im  J.  51 
n.  Chr.  neben  dem  Pracfecten  Caelius  Pollio  die 
Besatzung  des  Castells  Gorneae,  das  Radamistus, 
der  Sohn  des  Ibererkönigs  Pharusmanes,  belagerte.  80 
Er  bemühte  sich,  den  vom  Feinde  bestochenen 
Praefecten  an  der  Übergabe  des  Castells  zn  ver- 
hindern, erwirkte  einen  Waffenstillstand  und  be- 
gab sich  zu  Pharasmanes,  den  er  zur  Aufhebung 
der  Belagerung  aufforderte  (Tac.  ann.  XII  45. 
46).  Im  J.  62  sandte  ihn  Domitius  Corbulo  an 
den  Partherkönig  Volagases.  C.  traf  diesen  bei 
Nisibis  und  richtete  seine  Aufträge  herzhaft  aus 
(Tac.  ann.  XV  5).  Vielleicht  ist  er  identisch  mit 
Casperius  Niger  Nr.  7.  [Groag.]  40 

2)  Casperius  s.  Q.  Fabius  Ca[s]pe[rius?]. 

8)  Casperius  Aelianus,  Praefectus  praetorio 
unter  Domitian  und  Ncrva.  Er  stammte  aus 
Ägypten,  geboren  um  60  n.  Chr.  (nach  Philostr. 
vit.  Ap.  VII  18  war  er  nämlich,  als  Vespasian 
nach  Ägypten  kam ,  im  J.  69 ,  ein  ganz  junger 
Knabe).  Unter  Domitian  Praefectus  praetorio, 
nahm  er  sich  des  angeklagten  Apollonius  von  Tyana 
an.  den  er  schon  in  Ägypten  kenneu  gelernt  hatte 
(Philostr.  vit.  Ap.  VII  16—22.  82. 40).  Es  scheint,  50 
das*  er  einer  der  beiden  Gardecommandanten  war, 
gegen  welche  Domitian  später  Misstrauen  zu  hegen 
bepann,  und  die  wahrscheinlich  abgesetzt  wurden, 
im  J.  95  (Dio  LXVII  14.  4).  Jedenfalls  war  er 
beim  Tode  Domitians  nicht  mehr  im  Amte,  da 
wir  zu  dieaer  Zeit  schon  Norbanus  und  T.  Pe- 
tronius  Secundus  (aber  nach  dem  14.  März  95, 
CIL  III  87 )  ab  seine  Nachfolger  finden  (Dio 
LXVII  15).  Von  Nerva  wurde  C.  abermals  zur 
Würde  eines  Gardepraefecten  erhoben  ( Dio  LX VIII 60 
3,  3).  erwies  sich  aber  untreu  gegen  den  Kaiser, 
indem  er  die  Soldaten  aufreizte,  gegen  dessen 
ausgesprochenen  Willen  die  Mörder  Domitians  zu 
töten,  im  J.  97  (Dio  a.  a.  U.  Epit.  de  Caes.  12, 
8;  vgl.  Plin.  paneg.  6.  Suet.  Dom.  23).  Unmittel- 
bar darauf  adoptierte  Nerva  den  Traian,  der  dann 
im  J.  98  C  hinrichten  Hess  (Dio  LXVIII  5.  4). 

4)  L.  Casperius  Aelianus,  CIL  III  Suppl.6976; 


vielleicht  identisch  mit  dem  Vorhergehenden ;  vgl. 
CIL  XIV  2836  und  Not.  d.  seavi  1887,  251. 

[Stein.] 

5)  Casperius  Acmilianus,  von  Kaiser  Severus 
nach  der  Besiegung  des  Clodius  Albinos  (197  n. 
Chr.)  getötet.  Hist.  Aug.  Sev.  13.  4. 

«)  Casperius  Agrippinus,  hatte  dasselbe  Schick- 
sal wie  Casperius  Aemilianus.  Hist.  Aug.  Sev. 
13,  3. 

7)  Casperius  Niger,  vir  militaris,  fällt  im 
J.  69  gegen  die  Vitellianer  kämpfend  auf  dem 
Capitol  (Tac.  hist.  III  73).  Vielleicht  identisch 
mit  Casperius  Nr.  1.  [Groag.] 

Cagpiae,  eine  mit  Türmen  versehene  Station 
auf  dem  Wege  von  Artaxata  nach  Dioskurias  an  der 
pontischen  Küste,  Tab.  Peut.  Hier  seien  die  nächsten 
Stationen  erläutert :  Pagas  ist  Phoga  am  Phogis- 
cqali,  der  aus  dem  See  Pharawani  heraustritt;  Aptt- 
ium,  das  heutige  Dorf  Abul  am  Fuss  des  kleineren 
Berges  gleichen  Namens;  Caspiae  fällt  dann  auf 
die  Buinenstätte  Chospio  am  Aoocis-cqali,  der  dem 
Kur  oder  Mtqwari  von  rechts  zufliesst,  einst  Vorort 
des  gavar  Dzawachethi ;  ad  Mcrcuriutn  lag  be- 
reits in  Mes'chethi,  etwa  bei  Aspindza;  ad  Kon- 
tern felicem  ist  Acquri,  armen.  Aegor,  Askura  des 
Ptolemaios;  endlich  Surium  das  heutige  Städt- 
chen Surami  an  einem  linken  Zufluss  (phrone) 
des  Kur,  mit  dem  Zugang  nach  Kolchis. 

[Tomaschek.] 

Caspiana,  Name  eines  Landgutes  bei  Eme- 
rita  in  Lusitanien:  ad  locuni  quo  Caspiana  ro- 
eabulum  c*t ,  quod  ab  Emereta  urbe  miUibus 
seadeeim  distal  (de  vitis  patruin  Emeritensiuro 
II  7, 17.  Acta  SS.  Nov.  I  325  D).  Sonst  nirgends 
erwähnt.    Vgl.  Kapasa.  [Hühner] 

Caspinirimn,  Station  im  Bataverland  auf  der 
Tab.  Peut.  an  der  Strasse  von  Lugdunum  Bata- 
vorum  nach  Noviomagus  zwischen  Tablae  und 
Grinnes.  Lage  unbestimmt.  Desjardins  Table 
de  Peut.  8.  Holder  Alteelt.  Sprachschatz  s. 
Caspiniiieum.  [Ihm.] 

Casplua  Asclepiodotus  s.  Cassius  Asclepio- 
dotus. 

Cagsandra  (Plin.  n.h.  VI  111)  s.  Kassandra. 

Cassangita,  Ort  in  der  Nähe  des  Rheins, 
zwischen  Basel  und  Constanz.  beim  Googr.  Rav.  IV 
26  p.  231.  (Ihm.] 

Cassea,  keltische  Gottheiten  (männlich)  auf 
mehreren  Inschriften  der  Bheiulaude  erwähnt. 
Brambach  CIKh.  1398  (Ober  Klingen  in  Hessen- 
Darmstadt )  Cassibus  vuta  feerfrtmt)  MacelufsJ 
Faust  inufs).  1779  (Landstuhl.  Pfalz)  Piis  Cas- 
sibu(s)  Matuinus  v.  s.  I.  m.  (versehollen).  1828 
(Neustadt  a.  d.  Hardt)  dis  Cassibus  Castus  Ta- 
luppe  r.  s.  f.  I.  m.  Vielleicht  auch  1386  (Lorsch) 
.  .  .  et  Trib(is)  Qua(dribis)  Casfsibus?  ?J  .  .  .  pro 
sal(ute)  d(ominoruni)  nfvstrorttmj  (nach  161  n. 
Chr.),  aber  hier  ist  die  Ergänzung  ganz  unsicher 
(Siebourg  Westd.  Ztschr.  1887  ,  284.  Ihm 
Bonn.  Jahrb.  LXXXIU  184  nr.  188).  Hauptsäch- 
lich anf  Grund  dieser  Inschrift  deutet  K.  Christ 
Bonn.  Jahrb.  LXVI  44ff.  die  C.  als  Strassen- 
götter.  St euding  Boschers  Lex.  I  856.  Holder 
Altcelt.  Sprachschatz  s.  v.  Der  Stamm  oassi-, 
eassrs  erscheint  in  vielen  keltischen  Namen.  Glück 
Kelt.  Namen  161  ff.    Holder  a.  O.  s.  Cassi. 

[Ihm.] 

Cassi,  nur  bei  Caesar  (b.  G.  V  21.  1)  ge- 
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nannte  Völkerschaft  des  südlichen  Britanniens 
von  unbekannten  Wohnsitzen.  Sic  unterwarfen 
sich  ihm,  wie  zahlreiche  andere  jener  Gegenden 
während  seines  zweiten  Zuges  dorthin.  Die  Wort- 
form kehrt  in  zahlreichen  keltischen  Namenbil- 
gungen  wieder.  [Hühner.] 

Cassiani  werden  nach  C.  Cassius  Longinus 
(s.  d.)  die  Anhänger  der  sonst  auch  nach  Ma- 
surius  Sabinus  als  sabinianischen  bezeichneten 
Rechtsschule  genannt  (Cassiani  bei  Plin.  ep. 
VTI  24,  8.  Pomp.  Dig.  I  2,  2,  52.  Ulpian  U, 
28.  Paul.  Dig.  XXXIX  6.  36,  X  XLVII  2,  18. 
Sabiniatii:  Marcellus  Dig.  XXIV  1,  11,3.  Ulp. 
Vat.  frg.  266.  Harcian  Dig.  XLI  1.  11 ;  sodann 
bei  Iustinian  Inst.  II  1,  25  [die  Quelle  hierzu, 
Gaius  res  cott.  Dig.  XLI  1,  7,  7  hat  die  Namen; 
ebenso  Gai.  Inst.  II  791  und  Cod.  VI  29,  8). 
Über  diese  Schulen  berichtet  Pomponius  iDijr.  I 
2,  2,  47):  Hi  tlwi  (Labeo  und  Capito)  primum 
veluti  diversas  sectas  fecerwit :  natu  Ateius  Ca- 
pito in  hi*  quae  ei  tradita  ftterant  perseverainiL 
ljabto  ingenii  quaiitaie  et  fidueia  doctrinae,  qui  et 
ceteris  partibus  (F  operis)  sapientiae  operam  de- 
derat,  plurima  innowre  instituit.  (48)  Et  ita 
Ateio  Capitoni  Massitrius  Sabinus  sueressii.  Im- 
l>eoni  Xei'ra,  qui  adhnc  eas  dissen&ioncs  auorr- 
runt ....  (52)  Proctdi  auctnrUas  tnaior  ftiit  (im 
Vergleich  zum  jüngeren  Nerva  und  Longinus), 
♦law  et  plurimum  potuit:  appeilatique  sunt  par- 
tim Cassiani  jyartim  l*roculiani,  quae  origo  a 
Capitone  et  Labeo ne  coeperat.  Man  hat  im  An- 
schWs  an  diese  Stellen  ganz  allgemein  (vgl.  aber 
Kariowa  R.  R.-G.  I  664.  684.686)  Labeo  und 
Capito  als  die  Begründer  der  beiden  Rechtsschulen 
angesehen.  Dagegen  spricht  aber  1)  die  Thatsachc, 
dass  die  Schulen  nicht  nach  diesen  ihren  Stiftern 
benannt  sind,  was  namentlich  bei  Labeo,  der  doch 
stets  das  höchste  Ansehen  genoss,  unerklärlich 
bleiben  würde:  sollte  man  der  Schule,  wenn  sie 
ursprünglich  den  Namen  der  Antistinner  geführt 
hätte,  diesen  hinterher  entzogen  haben  ?  oder  sollte 
man,  wenn  die  Beilegung  der  Namen  überhaupt 
erst  später  erfolgt  wäre,  von  dem  wahren  Be- 
gründer zu  Gunsten  seines  Nachfolgers  Proculus 
abgesehen  haben?  beides  ist  in  gleichem  Masse 
unwahrscheinlich.  2)  In  den  Stellen  der  späteren 
Juristen,  welche  (sicher)  Streitfragen  der  beiden 
Schulen  behandeln,  erscheinen  (abgesehen  von 
jüngeren  Anhängern)  regelmässig  Sabinus  und 
Cassius  auf  der  einen.  Nerva.  Proculus  und  Pe- 
gasus auf  der  andern  Seite:  so  bei  Gaius  Inst. 
I  196.  II  15.  79.  195.  218.  224.  244.  III  138. 
161.  IV  70.  114.  Dig.  XLV  3,  28,  4:  Venuleius 
Dig.  XLV  1,  138  pr.;  Pomponius  XXX  26,  2. 
XLI  27,  2;  Scaevola  XXIX  7,  14  pr.  XLVI  3. 
93,  3;  Papinian  XLV  1.  115,  2;  Ulpian  XLVII 
2.  43,  5;  Paulus  V  8,  26.  XVIII  1,  1.  1.  XXXV 
2,  1,  14.  XLI  2,  8,  3;  Labeo  wird  in  diesem  Zu- 
sammenhange nur  einmal  (bei  Gai.  Inst.  II  231) 
erwähnt.  Capito  niemals.  3)  Plinius  (ep.  VII 
24.  8),  die  der  Zeit  nach  früheste  Quelle,  welche 
einer  der  .Schulen  Erwähnung  thnt,  nennt  aus- 
drücklich den  Cassius  als  deren  Begründer:  d»mn* 
aliquando  C.  Cassii  huitis  qui  Cassianac  scholae 
prineeps  eJ  parens  fuit.  4)  Auch  bei  Pom- 
ponius (52»  muss  bei  dem  Leben  des  Proculus 
der  Schulgründung  gedacht  sein :  dem  Satz  appei- 
latique sunt  partim  Cassiani  partim  froeuliani 


fehlt  das  Subject:  es  muss  unmittelbar  vorher 
gesagt  sein,  wem  diese  Bezeichnungen  zukommen; 
erst  die  justinianischen  Compilatoren  haben  (  wie 
so  oft  in  diesem  Fragment)  den  Zusammenhang 
durch  ungeschickte  Streichungen  verdunkelt  6)  Auf 
den  wahren  Zusammenhang  deutet  auch  Pom- 
ponius (47)  hin,  wenn  er  sagt  Labeo  und  Capito 
hätten  .gewissermassen'  (reiuti)  zwei  Schulen  ge- 
gründet.   Aus  alledem  ergiebt  sich  folgendes: 

10  wissenschaftliche  Gegensätze  (die  wir  allerdings 
nicht  mehr  feststellen  können :  vgl.  Bd.  I  S.  2556. 
II  S.  1909f.)  waren  schon  zwischen  Labeo  und 
Capito  vorhanden,  unter  deren  Schülern  Nerva 
und  Sabinus  traten  sie  noch  stärker  hervor,  und 
wurden  namentlich  die  einzelnen  Streitfragen  be- 
deutend vermehrt.  Die  eigentliche  Schulgrün- 
dung erfolgte  dann  durch  Proculus  und  Cassius: 
zweifellos  war  auch  Sabinus  daran  beteiligt,  ob 
auf  der  andern  Seite  auch  Nerva,  muss  dahin 

20  gestellt  bleiben :  nie  wird  die  Schule  nach  ihm 
genannt,  auch  ist  er  schon  im  J.  88  gestorben. 
Ebenso  ist  ungewiss,  ob  die  beiden  Schulen  gleich- 
zeitig oder  nach  einander  gegründet  wurden.  Dass 
dann  hinterher  jede  Schule  auch  die  bekannten 
Namen  des  Labeo  und  Capito  zu  den  ihrigen 
zählte,  ja  sie  als  ihre  Urheber  ansah,  und  dass 
demgemäss  auch  Pomponius  seine  tuecessiones 
mit  ihnen  begann,  kann  nicht  Wunder  nehmen. 
Näheres  über  den  Scbulgegensatz  s.  im  Artikel 

30  Rechtsschulen.  [Jörs.l 
Cassianlus.    1)  M.  Cassianius  Latinius  Po- 
stumus.  Gegenkaiser  des  Gallienus  (258—268  n. 
Chr.)  in  Gallien,  einer  der  sog.  80  Tyrannen,  von 
258/59—268/69. 

I.  Quellen,  a)  Die  schriftstellerischen  Quellen 
über  Postumus  sind  ziemlich  dürftig  und  ver- 
worren. Zunächst  die  kurze,  wenig  Thatsacheu 
enthaltende  Lebensbeschreibung  in  der  Historia 
Augusta,  verfasst  von  Trebellius  Pollio  (tyT.  trig. 

40  3),  dann  einzelne  Notizen  in  desselben  Autors 
Biographie  der  Gallieni.  des  Claudius,  in  Vopis- 
cus  Vita  Aurelians  und  Probus  (im  folgenden 
citiert  als  Gall..  Claud..  Aur.  und  Prob.).  Dazu 
kommen  die  späteren  Autoren  Zosimus  I  88,  2. 
40.  1  und  Zonaras  XII  24.  der  hier  nicht  blos 
auf  Zosimus  zurückgeht,  und  die  kurzen,  aber 
zum  Teil  wichtigen  Nachrichten  bei  Vict.  Caes. 
33,  7  8  ;  epitome  32,  3.  Eutrop.  IX  9,  1.  11.  1 
{-  Oros.  VII  22.  lOf.  Euseb.-Hieronym.  chron. 

50  a.  Abr.  2284.  Ioann.  Ant  frg.  152,  FHG  IV  598, 
dessen  Text  aber  durch  Verschulden  des  Exoerp- 
tors  corrumpiert  ist).  Dio  contin.  V  223  Dindorf. 
Polem.  Silv.  Mommsen  Chron.  min.  I  521.  Vgl 
Amin.  Marc.  XXI  16,  10.  Der  Briet  Valeriana 
an  die  Gallier  (tyr.  trig.  8,  8 — 11)  lässt  in  mehr- 
facher Hinsicht  Zweifel  an  seiner  Echtheit  zu. 
Überhaupt  sind  Zosimus.  Victor  und  Eutrop  bei 
aller  Kürze  die  verlässlicbsten  Quellen  (vgl.Momm- 
sen  R.  ({.  V  149,  2),  weniger  Zonaras;  vgl.  auch 

60  A.  Eninann  Piniol.  Suppl.  IV  377  -379. 

b)  Einige  Meilensteine,  die  von  Postumus  er- 
halten sind,  geben  uns  dessen  vollständigen  Namen. 
Diese  Inschriften  finden  sich  verzeichnet  bei  A. 
H.  de  Villefosse  Ret.  arch.  XXX Vll  (1879)  263 
—270.  Einige  davon  mitgeteilt  von  Dessau 
Inscr.  sei.  I  nr.  560—562.  Hinzugefügt  muss 
werden  eine  Grabschrift,  welche  nach  Postumus 
erstem  Comnlat  datiert  ist  (CIL  XIII  633). 
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c)  Die  am  reichlichsten  fliessende  Quelle  für 
die  Geschichte  des  Postumus  bilden  die  Münzen, 
die  aber  nur  auf  vereinzelte  Thatsachen  und  Zu- 
stande Schlüsse  erlauben,  ohne  ein  continuierlicb.es 
Bild  von  der  Regierung  dieses  Usurpators  zu  liefern. 
Die  Münzen  finden  sich  bei  Eckhel  VII 437—447. 
I  74.  Mionnet  I  83  nr.  223.  Cohen  VI«  14-64 
nr.  1—453  (im  folgenden  nach  den  Nummern 
citiert),  J.  de  Witte  Recherches  sur  les  empereurs 

3ui  ont  regne"  dans  les  Gaules  au  111"»«  siecle 
e  l'ere  chreticnne,  Lyon  und  Paris  1868;  ent- 
hält ein  Verzeichnis  der  Münzen  samt  Abbildungen. 
Vgl.  R.  Mowat  Les  ateliers  mon^taires  imperiaux 
en  Gaule,  Revue  numism.  XIII  (1895)  134—176. 
A.  de  Beifort  Annuaire  de  numism.  1887,303. 
A.  v.  Sallet  Ztschr.  f.  Numismatik  VI  63-66. 
Ad.  Er  man  Ztschr.  f.  Numism.  VII  347—351. 
Über  Münzfunde  s.  Schiller  831,  3. 

d)  Neuere  Litteratur.  H.  Schiller  Geschichte 
der  romischen  Kaiserzeit  I  2,  813.  827—833.  855, 
3.  E.  Herzog  Geschichte  und  System  der  römi- 
schen Staatsverfassung  II  1,  554.  560 — 562.  V. 
Duruy  Histoire  des  Romains  VI  430—433.  436f. 
Th.  Bernhardt  Geschichte  Roms  von  Valerian 
bis  zu  Diocletians  Tod  I  10—22.  58—70.  89—92. 
283—295.  Tb.  Mommsen  Römische  Geschichte 
V  149— 151;  vgl  441,1.  E.  v.  Wietersheim -P. 
Dahn  Geschichte  der  Volkerwanderung  I  206f. 
625 — 630.  H.  D üntzer  Postumus,  Victorinus  und 
Tetricus  in  Gallien,  Rhein.  Jahrb.  IV  (1844)  45 
—58  und  seither  öfter,  namentlich  ebd.  XII  (1848) 
158-  172  XLIII  (1867)212—219.  M.A.Roger 
Chronologie  du  regne  de  Postumus,  Revue  hist. 
LXI  (1896)  1—9.  E  Kleba  Prosopogr.  imp.  Rom. 
I  309—311.  B.  Niese  Grundriss  der  röm.  Gesch. 
219f.;  vgl.  J.  J  Bernouilli  Römische  Ikono- 
graphie H  3  (1894),  176f. 

Ii.  Postumus  Vorleben  und  seine  Er- 
hebung, a)  Postumus  war  von  niedriger  Ab- 
stammung; über  sein  Privatleben  ist  nichts  be- 
kannt (tyr.  trig.  5,  8.  Eutrop.  IX  9,  1).  Aus  dem 
wahrscheinlich  unechten  Brief  Valerians  an  die 
Gallier  (tyr.  trig.  8,  9—  11)  erfahren  wir,  dass  er 
nicht  nur  ein  tüchtiger  Militär,  sondern  auch  ein 
trefflicher  Jurist  war  und  von  diesem  Kaiser  mit 
der  Verwaltung  Galliens  und  dem  Schutze  der 
Rheingrenze  betraut  wurde  (Tramrkenani  limitis 
dux  ei  Oalliae  praescs,  vgl.  Mommsen  Herrn. 
XXV  232,  7  und  Röm.  Gesch.  V  149,  2).  Letz- 
teres wird  auch  sonst  berichtet  (Zosira.  I  38,  2. 
Zonar,  XII  24.  Vict.  Caes.  33,  7).  Dass  Valerian 
seiner  Leitung  Gallienus  unterstellt  habe,  beruht 
auf  einem  andern  Brief  Valerians  (Aur.  8,  2 — 4), 
der  nicht  minder  gefälscht  erscheint;  was  darin 
über  Gallienus  gesagt  wird,  kann  sich  nicht  auf 
einen  gereiften  Mann  beziehen,  der  ja  Gallienus 
damals  schon  war.  Vielmehr  wird  man  annehmen 
müssen,  dass  der  F&lscber  (der  keineswegs  Vopi- 
scus  selbst  sein  muss)  diesen  Irrtum  in  Verwechs- 
lung mit  Gallienus  älterem  Sohn,  dem  Caesar 
Valerianus,  begangen  hat,  den  sein  Vater  dem 
Postumus  zur  Ausbildung  übergab  (tyr.  trig.  3, 
1 ;  die  Benennung  Salonimt*  an  dieser  Stelle 
sowie  bei  Zoeim.  I  38,  2  ist  unrichtig ;  denn  sie 
lüsift  sich  nur  für  Gallienus  jüngeren  Sohn  nach- 
weisen, während  wir  es  hier  sicher  mit  dem  älteren 
zu  thun  haben;  ebenso  verhält  es  sich  mit  Zo- 
naras Bemerkung  [XII  24],  dieser  Sohn  sei  mit 


dem  Vater  gleichnamig  gewesen).  Nun  berichten 
Zosimus  (a.  a.  0.)  und  Zonaras  (a.  a.  0.)  aller- 
dings, dass  Gallienus  zum  Hüter  seines  Sohnes 
Silvanus  CAXßavde  bei  Zonaras  ist  blos  verschrieben) 
bestellte.  Allein  auch  das  mag  richtig  sein,  und 
eben  der  unbestimmt  abgegrenzte  Wirkungskreis 
dieser  beiden  Männer  scheint  die  nächste  Ursache 
des  Streites  gewesen  zu  sein.  Den  Anlass  dazu 
fand  Postumus  nicht  allzu  schwer. 

b|  Als  er  in  Verfolgung  der  ihm  gestellten 
Aufgaben  eiuen  Plünderungseinfall  der  Germanen 
zurückgeschlagen  und  ihnen  die  geraubte  Beute 
wieder  abgenommen  hatte,  verteilte  er  dieselbe 
unter  seine  Soldaten.  Silvanus  hingegen  erklärte 
dieses  Vorgehen  für  unrechtmässig  und  bestand 
auf  Herausgabe  der  Beute.  Nun  fand  Postumus 
mit  leichter  Mühe  Rückhalt  bei  der  habsüchtigen 
Soldateska,  die  ihn  zum  Kaiser  ausrief.  Er  De- 
antwortete Silvanus  Forderung  damit,  dass  er 
gegen  Köln  zog,  wo  der  junge  Valerian  residierte, 
und  die  Stadt  so  lange  belagerte,  bis  die  Besatzung 
gegen  Auslieferung  des  Caesars  und  seines  Be- 
raters capitulierte,  die  Postumus  beide  töten  liess 
(tyr.  trig.  3,  2.  Zos.  I  38,  2.  Zon.  XII  24.  Vict. 
Caes.  83,  7;  epit.  82,  8.  Eutrop.  IX  9, 1.  Oros. 
VII  22, 10).  Trebellius  Pollio  kennt  wohl  noch 
eine  andere  Version  (tyr.  trig.  3,  3 ;  Gall.  4,  3), 
wonach  die  Gallier  den  Caesar  getötet,  weil  sie 
eine  Knabenherrschaft  nicht  ertragen  wollten,  und 
Postumus  zum  Kaiser  ausgerufen  hätten  ;  dieser 
Version  ist  aber,  da  die  Begründung  nicht  zu- 
trifft und  ihre  Tendenz  doch  ersichtlich  ist.  weniger 
Glauben  zu  schenken,  obwohl  sie  sich  ausdrück- 
lich auch  bei  Dio  contin.  V  223  Dind.  findet. 
Hingegen  steht  soviel  fest,  dass  die  Gallier  hinter- 
her die  Erhebung  durch  die  Soldaten  und  die 
That  des  Postumus  billigten,  da  sie  sich  unter 
dem  thatkräftigen  und  energischen  Mann,  der 
bereits  hinreichende  Proben  seiner  Stärke  und 
Tapferkeit  abgelegt  hatte,  sicherer  fühlten,  als 
unter  der  schwachen  Regierung  des  Gallienus,  wo 
sie  den  beständigen  Einfällen  der  Germanen  fast 
schutzlos  preisgegeben  waren,  während  das  Reich 
seiner  Auflösung  entgegenzueilen  schien.  Kein 
Wunder  daher,  dass  Postumus  in  Gallien  bald 
allgemein  anerkannt  war  (tyr.  trig.  3,  4). 

c)  Zeit  der  Erhebung.  Die  eben  geschilder- 
ten Ereignisse  fanden  statt  nach  dem  Zug  des 
Gallienus  gegen  den  Empörer  Ingenaus  im  J.  258 
(tyr.  trig.  9,  1);  denn  bei  dieser  Gelegenheit  hatte 
Gallienus  den  Rhein  verlassen  (Vict.  Caes.  33,  1. 
2)  und  seinen  Sohn  in  Köln  zurückgelassen  (keines- 
falls ist  die  Mitteilung  bei  Zonar.  XII  24  zu 
brauchen,  dass  Gallienus  indessen  gegen  die  nach 
Galatien  eingefallenen  Gothen  zog).  Andrerseits 
ersieht  man  aus  der  Inschrift  CIL  XI  826.  dass 
Gallienus  älterer  Sohn  spätestens  im  Laufe  des 
J.  259  starb.  Es  könnte  Postumus  also  258  oder 
259  zum  Kaiser  ausgerufen  worden  sein.  Um  nun 
diesen  Zeitpunkt  genauer  zu  bestimmen,  sei  zu- 
nächst auf  die  Thatsache  hingewiesen,  dass  wir 
von  den  Emissionen  der  Münzstätte  Tarraco  nur 
eine  Münze  des  Gallienus  mit  dessen  VII.  trib. 
pot.  (10.  Dec.  258—9.  Dec.  259)  besitzen,  keine 
aber  aus  einem  späteren  Jahr  (A.  Markl  Numism. 
Ztschr.  XVI  1884,  41  lf.),  es  muss  also  ganz  kurze 
Zeit  nach  dem  10.  December  258  die  Prägung 
hier  eingestellt  worden  sein.    Nun  wissen  wir. 
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dass  unter  Gallienus  die  Franken  in  Gallien  ein- 
fielen, dasselbe  plündernd  durchzogen  und  nach 
Spanien  gelangten,  wo  sie  Tarraco  eroberten  und 
fast  gänzlich  zerstörten ;  ein  Teil  dieses  Volkes 
soll  sogar  nach  Africa  gelangt  sein  (Vict.  Caes. 
33,  3.  Eutrop.  IX  8,  2  =  Hieronym.  a.  Abr.  2280. 
Zon.  XII  24  Ltoltutjor  ot  xai  4>gäyyoii ;  Gros. 
VII  22,  7.  41,  2  erzahlt,  dass  die  Germanen  unter 
Gallien us  Regierung  12  Jahre  lang  in  Spanien 
gehaust  hätten ,  was  natürlich  übertrieben  und  10 
nur  eine  allgemeine  Angabe  ist).  Man  wird  kaum 
fehlgehen,  wenn  man  mit  dieser  Zerstörung  Tar- 
racos  das  Einstellen  der  Prägung  in  dieser  Münz- 
stätte in  Zusammenhang  bringt  und  zugleich  an- 
nimmt, dass  eben  diese  Franken  es  waren,  welche 
unbemerkt  über  den  Rhein  gekommen  waren,  und 
welche  dann  von  Postumus  zurückgetrieben  wur- 
den. Da  nun  Postumus  bei  diesem  Anlass  zum 
Kaiser  ausgerufen  wurde,  so  fällt  das  letztere  Er- 
eignis nach  dem  10.  December  258.  Dieser  An-  20 
satz  wird  fast  zur  Gewissheit  durch  einen  Grab- 
stein aus  Burdigala  (CIL  XIII  633),  welcher  datiert 
ist  VA'.  Febr.  Postume  ros.  Einen  Consul  Ordi- 
narius mit  dem  Cognoinen  Postumus  giebt  es  im 
3.  Jhdt.  (dem  die  Inschrift  angehört)  nicht,  und 
dass  man  in  dieser  Zeit  nach  einem  Consul  suf- 
fectus  datiert  hätte,  und  vollends  in  den  Provin- 
zen, ist  durchaas  ausgeschlossen-,  da  es  überdies 
auffällig  ist,  dass  nicht  das  Consulnpaar,  sondern 
nur  ein  Consul  genannt  ist.  so  wurde  mit  Recht  30 
vermutet  (vgl.  Renier  Coraptes  rendus  de  l'acad. 
deB  inscr.  1869.  100—103),  dass  hier  nur  der 
Kaiser  Postumus,  und  zwar  während  seiner  Re- 
gierung geraeint  sein  könne.  Wir  haben  somit 
einen  vom  28.  Januar  datierten  Stein  hus  dem 
ersten  Consulatsjahr  des  Kaisers  Postumus  vor 
uns.  Nun  wissen  wir  aber  aus  den  Münzen,  das« 
dessen  dritter  Consulat  zusammenfallt  mit  der 
III.  trib.  pot.  (s.  u.),  also  muss  er  den  ersten  Con- 
sulat gleich  in  seinem  ersten  Regierungsjahre  be-  40 
kleidet  haben,  und  da  uns  hier  aus  der  Zeit  dieses 
ersten  Consulats  das  Datum  des  28.  Januar  ent- 
gegentritt, so  muss  der  Reginn  des  ersten  Re- 
gierungsjahrs, also  Postumus  Regierungsantritt, 
zwischen  einem  10.  December  und  einem  28.  Ja- 
nuar liegen.  Nach  dem  früher  Gesagten  können 
wir  somit  die  Erhebung  des  Postumus  zwischen 
10.  December  258  und  28.  Januar  259  ansetzen. 

Noch  engere  Grenzen  zu  ziehen,  etwa  mit  dem 
Hinweis  darauf,  dass  Postumus  den  ordentlichen  50 
Consulat  doch  schon  am  1.  Januar  angetreten 
haben  musste,  ist  kaum  statthaft.  Denn  da  Po- 
stumus ein  neues  Reich  begründete,  das  er  doch 
nach  römischem  Muster  bildete,  musste  er  gleich 
von  Anfang  seiner  Regierung  an  Consules  ordi- 
narii  einsetzen,  beziehungsweise  selbst  den  Con- 
sulat antreten ,  gleichviel  auf  welchen  Tag  des 
Jahres  dieser  Antang  fiel. 

III.  Regierung,  a)  Name  und  Titel.  Auf 
Inschriften  und  Münzen  findet  sich  sein  voller  60 
Name  AT.  Cassianius  Latinius  Postumus,  welchen 
nur  die  Epitome  32,  3,  allerdings  arg  verstümmelt, 
wiedergiebt  als  Cassius  Latienus  (oder  Ijabisnus) 
Postumus;  sonst  nennen  ihn  die  Schriftsteller 
einfach  Postumus  (fJooTov/uo;  bei  Dio  contin.  a. 
a.  O.),  ebenso  wird  er  genannt  in  der  Angabe 
seines  Consulats  auf  einer  Inschrift  (CIL  XIII 
633);  nur  irrigerweise  lautet  tyr.  trig.  6,  sein 


Name  Iulius  (oder  lunius)  Postumus  (in  einem 
angeblichen  Citat  aus  Iulius  Atherianus,  dessen 
Name  vielleicht  zur  Irrung  Anlass  gegeben  hat; 
Rühl  Rh.  Mus.  XLIII  597  will  hier  dirus  ein- 
setzen). Als  Kaiser  heisst  er  mit  vollem  Namen 
und  Titel:  Imp.  Caes.  M.  Cassianius  Latin  itts 
Postumus  Pius  Felix,  ineicius  Augustus,  Ger- 
manien* maximus,  poniifex  tnaximus,  tribunieia 
pot e statt •,  consul,  pater  patriae,  procfmsul  <<_TL 
II  4943).  Wenn  Postumus  die  übliche  Zählung 
nach  dem  tribunicischen  Neujahr  eingehalten  hat, 
und  wir  haben  keinen  Grund  daran  zu  zweifeln, 
dann  würde  der  obigen  Berechnung  zufolge  seine 
erste  trih.  pot.  bis  zum  9.  December  259  reichen, 
seine  XI.  trib.  pot.  mit  dem  10.  December  268 
beginnen.  Die  Bezeichnung  ineictus  und  der  Titel 
proconsul  kommen  auf  den  Münzen  nicht  vor. 
Hingegen  findet  sich  nur  dort  die  Benennung 
imperatar  nach  der  Angabe  der  trib.  pot.,  womit 
früher  überall,  wo  Iterationen  hinzugefügt  waren, 
die  thatsächliche  Ausrufung  zum  imperator  be- 
zeichnet wurde  (vgl.  Mo  m  m  s  e  n  St.-R.  II8  78 lf.). 
Aber  bei  Postumus  sowie  gleichzeitig  bei  Gat- 
lienus  scheint  es  zum  erstenmal  vorgekommen  zu 
sein  (wie  Dessau  Eph.  epigr.  VTI  p.  432 — 485 
gezeigt  hat  —  Seecks  Widerlegung  im  Rh.  Mus. 
XLVIII  196—207  ist  kaum  haltbar  —I,  dass  diese 
Angabe  imptrator  mit  einer  darauffolgenden  Zahl 
nicht  die  Imperatorenacclamationen ,  >ondem  die 
Zahl  der  Regierungsjahre,  gezählt  vom  Tage  des 
Regierungsantrittes,  bedeute.  Und  zwar  findet 
sich  speciell  bei  Postumus  nur  imp.  V  (zwischen 
261  und  265)  und  imp.  X  (im  10.  tribunicischen 
Jahr);  da,  wie  gezeigt  wurde,  der  Tag  seines  Re- 
gierungsantrittes nur  kurze  Zeit  hinter  dem  tri- 
bunicischen Neujahr  liegt,  so  werden  bei  ihm  die 
Zahlen  bei  imp.  und  bei  trib.  p<tt.  in  der  Regel 
gleich  gewesen  sein,  während  sonst  oft  die  erstere 
natürlich  um  1  kleiner  ist  (über  imp.  II  auf 
einer  Postumusmünze  bei  Eckhel  VII  488  Tgl. 
Dessau  a.  a.  O.  p.  488,8).  Dessau  hat  auch 
bemerkt ,  dass  gleichzeitig  mit  dieser  Neuerung, 
die  dann  im  4.  Jhdt.  herrschend  wurde,  die  Accla- 
mationen  des  Heeres  sich  in  den  Siegerbeinamen 
geltend  machten,  denen  nunmehr  die  entsprechen- 
den Ziffern  beigesetzt  wurden ,  so  dass  deren 
Summe  die  Gesamtzahl  der  Acclamationen  ergiebt. 
So  heisst  Postumus  Oerm.  Max.  F  (Eckhel  VII 
439.  Cohen  84—86.  de  Witte  6R  pl.  V).  Den 
Siegernamen  Germanicus  maximus  erhielt  er 
schon  im  J.  260  (Dessau  Inscr!  561).  Consul  I 
war  Postumus  259,  consul  II  260,  cos.  III  261, 
cos.  IV  266,  cos.  V  268  (irrtümlich  auch  auf  einer 
Münze  des  J.  268;  s.  Eckhel  Vn  489). 

b)  Bei  der  Lückenhaftigkeit  der  Quellen  ist 
es  kaum  möglich,  die  Regierung  des  Postumus 
nach  den  einzelnen  Jahren  geordnet  darzustellen ; 
nur  im  allgemeinen  lä<»st  sich  die  Chronologie 
der  Ereignisse  feststellen.  Kaum  hatte  Gallienus 
den  Rhein  verlassen,  um  die  Erhebung  des  In- 
genuus  niederzuwerfen,  als  die  Alamannen  ihre 
Plünderungszüge  bis  weit  hinein  in  das  Gebiet 
des  römischen  Reiches  unternahmen  und  selbst 
in  Italien  erschienen.  Auf  ihre  Bekämpfung  hatte 
Gallienus  nach  der  Beseitigung  des  Ingenuus 
und  nach  der  Niederwerfung  der  unmittelbar  an- 
schliessenden Rebellion  des  Regalianus  zunächst 
sein  Augenmerk  zu  richten,  und  er  konnte  daher 
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nicht  gleich  daran  denken,  die  Ermordung  seines 
Sohnes  zu  rächen  und  dem  Imperium  des  Po- 
stumus  ein  Ende  zu  machen.  Auf  diese  Zeit 
dürfte  sich  auch  die  Nachricht  beziehen,  dass 
unter  Gallienus  alle  rechtsrheinischen  Besitzungen 
der  Römer  verloren  gingen  (Anhang  zum  Pro- 
vincialverzeichniss  von  297,  Abh.  Akad.  Berl. 
1862,  493;  vgl.  531).  Andere  Germanen,  be- 
sonders die  Franken  am  Niederrhein  und  wahr- 
scheinlich auch  ein  Teil  der  Alamanncn,  wollten 
in  gewohnter  Weise  nach  Gallien  einbrechen, 
etiessen  aber  nun  wieder  auf  den  Gegner,  den 
sie  schon  kennen  gelernt  hatten,  und  der  ihnen 
wohl  gewachsen  war.  Gegen  fünf  Jahre  hat  Po- 
stumus siegreich  mit  ihnen  gekämpft  und  ihre 
Einfälle  dauernd  von  Gallien  abgewendet.  Seine 
geschickte  Kriegführung  zeigte  sich  unter  anderm 
darin,  dass  er  es  unternahm,  längs  des  rechten 
Rheinufers,  also  im  Gebiet  der  Barbaren,  eine 
Linie  von  Oasteilen  zu  errichten  (tyr.  trig.  5,  4t. 
Auf  den  Erfolg  dieses  Unternehmens  weisen  viel- 
leicht auch  Münzen  hin,  welche  den  Flussgott 
Rhenus  darstellen  und  als  Retter  der  Provinz 
bezeichnen  (salws  provimiarum;  Eck  hei  VII 
445.  Cohen  851-356.  de  Witte  287— 298  pl. 
XVIII).  Mit  Recht  rühmen  daher  die  Schrift- 
steller, dass  Postumus  Gallien,  welches  sich  in 
der  That  infolge  der  Raubzüge  der  Barbaren  in 
argem  Zustand  befunden  hatte,  gerettet  und  gleich- 
sam wiederhergestellt  habe  (tyr.  trig.  3,  6.  4; 
Gall.  4,  5.  Vict.  Caes.  38,  7.  Eutrop.  IX  9,  1. 
11,1.  Oros.  VII 22, 10).  Auch  auf  Münzen  heisst  er 
rectitutor  UaUiarum  (Cohen  311-322.  de  Witte 
251-256  pl.  XVI).  Nicht  weniger  als  fünf  Siege 
hat  Postumus  über  die  Germanen  errungen  und 
aus  diesem  Anlass  den  Ehrennamen  Germanim* 
maximus  angenommen  (Dessau  561.  562.  CIL 
II  4919.  Cohen  84  -86.  232.  de  Witte  212  pl. 
XIV.  Eckhel  VII  439).  Der  siegreiche  Usur- 
pator erwarb  sich  dadurch  die  grösste  Zuneigung 
der  Gallier  (tyr.  trig.  3,  6)  und  wurde  von  ihnen 
als  ihr  Retter  und  Befreier  begrüsst.  Zahlreiche 
Münzen  scheinen  seine  Erfolge  zu  bezeugen  — 
allerdings  ein  Zeugnis,  welches  gerade  in  diesen 
Punkten  nur  mit  Misstrauen  zu  benützen  ist.  Es 
wurden  Münzen  geprägt  mit  der  Aufschrift  Vic- 
toria Oermanira  (Eckhel  a.  a.  0.  Cohen 
867  -369.  371.  de  Witte  331—383  pl.  XXI);  da 
diese  mit  der  trib.  pot.  V  verbunden  erscheinen, 
so  müssen  die  Kämpfe  gegen  die  Germanen  min- 
destens bis  in  das  J.  262  gedauert  haben.  Zahl- 
reiche andere  Münzen,  auf  denen  die  Victoria  ab- 
gebildet ist,  und  die  mit  der  Legende  Victoria 
Aug.,  Felicitas  Aug.  etc.  sowie  mit  Darstellungen 
von  Gefangenen,  Triumphbogen  und  ähnlichem 
versehen  sind,  gehen  gewiss  auch  auf  die  Kriege 
mit  den  Germanen  zunick.  Ein  Teil  der  Be- 
siegten, vornehmlich  Franken,  traten  in  eine  Art 
Bundesverhältnis  zu  Postumus  und  dienten  als 
Hälfstruppen  in  seinem  Heere  (Gall.  7,  1;  tyr. 
trig.  6,  2). 

c)  War  Gallienus  anfangs,  wie  gesagt,  ver- 
hindert, den  Mörder  seines  Sohnes  zu  bestrafen, 
so  scheint  er  auch  später  infolge  der  Wirren  im 
ganzen  Reich  nicht  sobald  dazu  gelangt  zu  sein. 
Auch  für  diese  Kämpfe  sind  die  chronologischen 
Angaben  ziemlich  unsicher  und  zum  Teil  wider- 
sprechend. Der  Krieg  begann  vor  der  Decennalien- 


t'eier  des  Gallienus  (Gall.  7 ;  allerdings  ist  zu  be- 
merken, dass  alle  hier  geschilderten  Ereignisse 
in  eine  spätere  Zeit  fallen),  die  262/3  stattfand, 
wurde  aber  noch  lange  nach  derselben  geführt 
(vgl.  Gall.  21,  51.  Nach  der  Bosiegung  der  Ger- 
manen, also  nach  262.  muss  es  gewesen  sein,  dass 
Postumus  sich  fränkischer  Hülfstruppen  bedient«' 
(Gall.  7,  1 ;  tyr.  trig.  6,  2).  Im  8.  Jahr  der  Regie- 
rung  des  Postumus.  das  ist  im  J.  266.  wurde  Au- 

10  reolus  zu  seiner  Bekämpfung  nach  Gallien  geschickt 
(Gall.  4,5;  ich  folge  hier  der  Conjectur  E.  E.  H  u de- 
manns  Philol.  IX  1854,  191:  tarn  anstatt  natu; 
dadurch  wird  auch  wenigstens  eine  Schwierigkeit 
in  der  Angabe  der  Regierungsdauer  des  Postumus 
beseitigt,  s.  u.).  Der  Verlauf  des  Kampfes  war 
demnach  etwa  der  folgende.  Gallienus  Feldherr 
in  Gallien  war  anfangs  Thcodorus  (Theodotus? 
Gall.  4,  4),  der  aber  nicht  viel  ausgerichtet  zu 
haben  scheint,  weshalb  Gallienus  selbst  nach 

20  Gallien  zog.  Es  ist  nicht  anzunehmen,  dass  er 
damit  so  lange  gewartet  habe,  bis  er  sah.  dass 
auch  Aureolus  seinen  Wünschen  nicht  entsprach, 
und  es  dürfte  daher  Zonaras  Angabe  (XII  24) 
zu  berichtigen  sein  (vgl.  Gall.  4,  4—6).  Gallienus 
errang  wohl  einige  Erfolge  (Zon.  a.  a.  0.).  wurde 
aber  später  bei  der  Beingerung  einer  gallischen 
Stadt  (Mowat  p.  156f.  vermutet  Vienna)  durch 
einen  Pfeilschuss  verwundet  und  gab  dann  die 
Belagerung  auf  (Gall.  4,  4 ;  tyr.  trig.  3.  5.  Zon. 

80  a.  a.  O.).  Wahrscheinlich  damals  schloss  er  Frie- 
den mit  Aureolus  (Gall.  4,  6;  tyr.  trig.  11.  3), 
wenn  dessen  erster  Aufstand  überhaupt  wirklich 
zustande  gekommen  ist  (vgl.  Bernhardt  82. 
295).  Aureolus  betrieb  aber  die  Sache  sehr  lässig 
(Zon.  a.  a.  0.)  und  konnte  keinen  durchgreifenden 
Erfolg  erringen  (Gall.  4,  6|.  Er  zog  sich  übrigens 
nach  Italien  zurück,  angeblich  um  dessen  Grenzen 
gegen  Postumus  etwaige  Angriffe  zu  schützen, 
fiel  aber  nun  endgültig  von  Gallienus  ab  und 

40  Hess  sich  zum  Kaiser  ausrufen  (Zos.  I  40,  1). 
Nach  Uim  kämpfte  der  spätere  Kaiser  Claudius 
mit  besserem  Erfolge  in  Gallien  (Gall.  7,  1).  in- 
dem es  ihm  gelang,  Postumus  so  arg  in  die  Enge 
zu  treiben,  dass  sich  dieser  genötigt  sah.  in  der 
Person  des  Praetorianertribunen  M.  Piav(r)oniu$ 
Victorinus  (M.  ISus  Ae(i>)ottius  Victorinus  ? 
vgl.  Allmer  Rev.  epigr.  III  1888,  372;  femer 
die  Inschriften  bei  Dessau  nr.  568 — 565)  einen 
kriegstüchtigen  Mitregenten  zu  nehmen  (tyr.  trig. 

50  6,  1;  Gall.  7,  1).  Die  Thatsache  dieser  Mit- 
regentschaft ist  nur  bei  Trebellius  Pollio  über- 
liefert, während  die  Münzen  nirgends  mit  Sicher- 
heit das  Bild  zweier  Augusti  aufweisen.  Dabei- 
haben A.  Erman  (Zeitschr.  f.  Numisra.  VII  347 
—351)  und  Mommsen  (R.  G.  V  149,  2)  an  der 
Richtigkeit  dieser  Nachricht  gezweifelt,  allein  sie 
wird  durch  eine  Münze  des  Postumus  mit  dem 
Revers  [sacjndum  Augg.  (Cohen  387.  d  e  W  i  1 1  e 
267  pl.  XVTI)  und  drei  Münzen  des  Victorinus, 

60  wo  auch  Augg.  erscheint  (Cohen  VI  82  nr.  119. 
88  nr.  135f.),  doch  zur  Genüge  bestätigt;  nicht 
sicher  als  echt  anzuerkennen  sind  zwei  andere 
Postumusmünzen  mit  adventus  Augg.  und  moneta 
Augg.  (Eckhel  VII  448).  Dieses  Ereignis  fällt, 
wie  sich  zunächst  feststellen  lässt,  nach  266;  denn 
Victorinus  regierte  noch  nach  Postumus  als  Allein- 
herrscher, und  seine  gesamte  Regierungszeit  be- 
trägt nicht  viel  mehr  als  zwei  Jahre  (Eutrop.  IX 
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9, 3.  Vict.  Caes.  38, 12;  auch  die  Münzen  geben  die 
Zahl  seiner  Regierungsjahre  nur  bis  zur  trib.pot.  III. 
an :  Cohen  VI  p.  79).  Erman  (a.  a.  0.)  hat  aller- 
dings anf  Grund  der  Beobachtung  der  Münzsorten 
unter  den  gallischen  Kaisern  die  Reihenfolge  der- 
selben wie  folgt  festgestellt :  Postumus,  Laelianus, 
Marius,  Victorinus  und  Tetricus.  Da  aber  nur 
die  wenigsten  Münzen  datiert  sind ,  so  lässt  sich 
nicht  genau  cotistatieren ,  ob  die  von  minder- 
wertiger Sorte  zu  Beginn  oder  vielleicht  erst  gegen 
das  Ende  der  Regierung  des  Victorinus  emittiert 
wurden.  Es  bleibt  also  auch  für  die  Annahme 
Raum,  dass  Victorinus  als  Augustus  sowohl  Po- 
stumus als  auch  die  beiden  folgenden,  Marius 
und  Laelianus,  überlebte  (vgl.  tyr.  trig.  6,  8  und 
5,  3.  5 ;  dagegen  8,  1).  Aber  für  den  Regierungs- 
anfang des  Victorinus  gelangen  wir  noch  weiter, 
wenn  wir  von  Tetricus  ausgehen,  dessen  Herr- 
schaft im  Laufe  des  J.  273  ein  Ende  fand  (vgl. 
Mommsen  R.  G.  V  441,  1.  151,  1),  und  der 
auch  höchstens  drei  Jahre  regierte.  Also  muss 
Tetricus  frühestens  im  Laufe  des  J.  270  zur  Re- 
gierung gelangt  und  daher  Victorinus  um  diese 
Zeit  gestorben  sein.  Somit  fällt  der  Beginn  der 
Mitherrschaft  des  Victorinus  erst  in  das  J.  288, 
jedenfalls  nach  dem  10.  December  267.  Noch 
nachdem  Victorinus  zum  Mitregenten  angenommen 
war,  blieben  Gallienus  Truppen  siegreich  (Gall. 
7,  2;  tyr.  trig.  6,  2).  Über  das  Ende  dieser 
Kämpfe  wissen  wir  nichts;  dass  sie  aber  noch 
vor  dem  Tode  des  Postumus  aufhörten,  beweisen 
die  Münzen,  welche  den  Frieden  verkünden  (Cohen 
215-227.  de  Witte  178-192  pl.  XII).  Auch  wird 
ausdrücklich  berichtet,  dass  sich  Claudius  nach 
seiner  Thronbesteigung  zunächst  nicht  veranlasst 
sah,  gegen  den  gallischen  Usurpator  zu  kämpfen, 
da  ihm  der  Krieg  gegen  die  Gothen,  als  im  In- 
teresse des  Reiches  gelegen,  wichtiger  schien 
(Zonar.  XII  26).  Und  bald  nach  dem  Regierungs- 
antritt des  Claudius  muss  Postumus  gestorben 
sein  (s.  u.).  Weniger  zuverlässig  als  in  Betreif 
der  Mitregentschaft  des  Victorinus  ist  Trebellius 
Pollios  Zeugnis  (tyr.  trig.  4,  1)  hinsichtlich  der 
des  jungen  Postumus  (Nr.  2),  wofür  die  Münzen 
keinen  Anhaltspunkt  bieten.  Vielmehr  ist  es  aller 
Wahrscheinlichkeit  nach  eine  Fiction  Pollios,  wenn 
er  nach  Analogie  mit  dem  jungen  Tetricus  auch 
von  einein  jungen  Postumus  und  von  einem  jungen 
Victorinus  (tyr.  trig.  6,  8.  7)  spricht,  die  beide, 
so  wie  Tetricus  iunior,  Mitherrscher  ihrer  Väter 
geworden  seien. 

d)  Thätigkeit  im  Innern.  Postumus  wurde 
gar  bald  in  Gallien  willig  anerkannt,  aber  sein 
Imperium  scheint  noch  bedeutend  darüber  hinaus- 
gereicht und  sich  über  den  gesamten  Westen  des 
römischen  Weltreiches  erstreckt  zu  haben.  M  o  w  at 
(a.  a.  0.)  hat  zu  zeigen  versucht,  dass  die  Nar- 
bonensis  nicht  nur  unter  Postumus,  sondern  selbst 
unter  seinen  Nachfolgern  Victorinus  und  Tetricus 
zum  gallischen  Kaisertum  gehörte.  Wir  besitzen 
auch  sichere  Zeugnisse  dafür,  dass  Postumus  in 
Britannien  und  Spanien  anerkannt  wurde.  In- 
schriften von  ihm  und  von  Victorinus  sind  in 
Britannien  gefunden  worden  (CIL  VII  1161. 
1162  (?).  1160.  Dessau  564f.)  und  die  Cohors  I 
Dacorum  in  Britannien  nannte  sich  nach  ihm 
Postumiana  (CIL  VII  820.  822).  Ferner  lehren 
uns  Münzen  mit  dem  Revers  Xeptuno  comiti 


(Cohen  204.  de  Witte  170  pl.  XI)  und  Septum 
reduei  (Cohen  205—209.  de  Witte  171-173  pl. 
XI)  und  entsprechenden  Darstellungen,  dass  Po- 
stumus einen  Zug  nach  Britannien  unternommen 
hat,  wo  er  allem  Anschein  nach  auf  friedlichem 
Wege  seine  Anerkennung  durchsetzte;  vielleicht 
weist  darauf  auch  eine  Münze  mit  der  Umschrift 
exereittts  Yac(ae)  hin,  wenn  nicht  hier  gerade  so 
wie  bei  einer  analogen  Münze  exercitus  Vac(cae- 
10  orttm  Y)  eine  Verschreibung  für  Aug(usti)  anzuneh- 
men ist  (Cohen  87f.  Eckhel  VII  442.  de  Witte 
80f.  pL  H).  Ist  aber  die  Lesung  richtig,  dann 
würde  die  letztere  Münze  auch  Postumus  Herr- 
schaft in  Spanien  bestätigen,  die  übrigens  durch 
Inschriften  (CIL  II  4919.  4943)  und  Münzen  (aus 
der  tarraconensischen  Münzstätte,  vgl.  Markl 
Numism.  Ztschr.  XVI  1884  ,  413f.)  hinlänglich 
bezeugt  erscheint.  Postumus  Absicht  war,  ein 
eigenes  Reich  im  Westen  zu  gründen ,  das  unab- 
20  hängig  von  und  neben  dem  römischen  Reich  be- 
stehen sollte.  Charakteristisch  für  diese  Auf- 
fassung ist  der  angebliche  Meinungsaustausch 
zwischen  Gallienus  und  Postumus  bei  Dio  contin.  V 
223  Dind.,  dessen  höchst  abenteuerlich  klingende 
Seltsamkeiten  zwar  wenig  Glauben  verdienen,  der 
aber  doch  symptomatische  Bedeutung  beansprucht. 
Postumus  richtete  seine  Regierung  ganz  nach  dem 
römischen  Vorbild  ein.  Er  schuf  einen  eigenen 
Senat;  zahlreiche  Münzen  sind  a(enatus)  cfottsulto) 
30  geprägt  (Herzog  561  spricht  sich  allerdings  gegen 
diese  Schlussfolgerung  aus).  Auch  die  Magistra- 
turen waren  die  gleichen  wie  in  Rom ;  Postumus 
selbst  war  fünfmal  Consul  (s.  o.).  Auch  giebt  es 
eine  britannische  Inschrift  (CIL  VII  287.  vgl. 
p.  307 ;  aus  dem  8.  Jhdt.),  auf  der  ein  ConsubV 
paar  zur  Datierung  verwendet  wird,  Cemore  II 
et  Lepido  II,  die  obwohl  Consules  ordinarii  (die 
Begründung  ist  dieselbe,  wie  früher  bei  der  Da- 
tierung Poatumo  eos.\  aus  den  Fasten  nicht  be- 
40  kann t  sind.  Daher  hat  Dessau  (Prosopogr.  imp. 
Rom.  II  269)  wohl  mit  Recht  vermutet,  dass 
dieses  Consulnpaar  von  Postumus  ernannt  worden 
sei  und  seinem  Reiche  angehöre.  Diese  Ansicht 
ist  seither  durch  eine  neue  Inschrift  bestätigt, 
worden,  welche  in  Mainz  gefunden  wurde  (Corr.-Bl. 
d.  westd.  Ztschr.  XV  1896,  202),  also  auch  inner- 
halb des  Gebietes  von  Postumus  Herrschaft,  und 
auf  welchem  dieselben  Consuln,  und  auch  beide 
als  consules  Herum  erscheinen.  Postumus  ge- 
SOsamte  Titulatur  entspricht  vollkommen  der  der 
römischen  Kaiser;  besonders  merkwürdig  ist  es, 
dass  er  sich  auch  als  Pontifex  maximus  bezeichnet. 
So  ist  es  denn  auch  leicht  glaublich,  dass  er  eine 
Praetorianertruppe  um  sich  hatte,  der  auch  sein 
späterer  Mitkaiser  Victorinus  als  Tribun  angehörte 
(vgl.  E.  Hübner  Rhein.  Jahrb.  XXXIX.  XL 
1866,  1—9).  Wir  hätten  dann  auch  anzunehmen, 
dass  Trier  seine  Residenz  war,  obwohl  wir  Münzen 
von  ihm,  die  in  Köln  geprägt  wurden  (Eckhel 
601  74.  Mionnet  I  83  nr.  228.  Cohen  11.  14. 
163.  de  Witte  16f.  pl.  II),  hingegen  keine  besitzen, 
auf  denen  Trier  bezeichnet  wäre.  Auf  einer  Münze 
scheint  ferner  ein  Lictor  mit  Fasces  erkennbar  zu 
sein  (Cohen  188.  de  Witte  pl.  X  nr.  153).  Auch 
Münzen  mit  Roma  Aetema  wurden  geschlagen 
(Cohen  277. 827-830.  de  Witte 229.  266  pl.  XV. 
XVTI).  Aber  bei  alledem  kann  man  sich  der 
Auffassung  nicht  ganz  entziehen,  dass  auch  dem 
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gallischen  Nationalgefühl  Concessionen  gemacht 
worden.  So  Hess  Postumus  Münzen  mit  dem 
Namen  and  dem  Bild  des  Hercules  schlagen, 
der  ja  bekanntlich  in  Gallien  wie  ein  Schatz- 
gott verehrt  wurde;  Postumus  Züge  wurden  ab- 
sichtlich denen  des  Hercules  ähnlich  dargestellt. 
Auch  keltische  Münzen  wurden  damals  in  Um- 
lauf gesetzt  (Cohen  p.  63f.).  Iullian  (Comptes 
rendus  de  l'acad.  des  inscr.  et  belles-lettres  1896, 
293 — 300)  freilich  leugnet  jeden  keltischen  Ein- 
fluss  im  Reich  des  Postumus  und  hält  den  Her- 
cules, dessen  Kult  hier  so  eifrig  betrieben  wurde, 
für  den  romischen,  nicht  für  den  keltischen.  Eine 
vereinzelte  Erscheinung  ist  es,  dass  Postumus  auch 
Qainquennalien  feierte  (Eckhel  VH  438.  Cohen 
306-  310.  de  Witte  252-255  pl.  XVI) ;  die  Feier 
fand  statt  gegen  Ende  263.  Die  grosse  Beliebtheit, 
der  sich  das  Regiment  des  Postumus  in  Gallien 
erfreute,  beruht«  nicht  nur  auf  seiner  erfolgreichen 
Abwehr  äusserer  Feinde,  sondern  auch  auf  seiner 
glücklichen  Ordnung  der  inneren  Verhältnisse. 
Als  natürliche  Folge  des  Aufhörens  verheerender 
Einfälle  tnusste  sich  die  Hebung  des  Handels 
und  Verkehrs  ergeben,  und  so  sehen  wir  diese 
Thatsaehen  angedeutet  auf  Münzen  wie  der  schon 
erwähnten  (Eckhel  VII  445),  wo  der  Rhein  als 
saluH  proi-inciarum  bezeichnet  wird.  Bernhardt 
(S.  69»  hat  mit  Recht  aus  der  Darstellung  des 
Ankers  geschlossen,  da.ss  auch  die  Hebung  des 
Schiffahrtsverkehrs  dadurch  verherrlicht  werden 
sollte.  Andere  Münzen  sind  mit  der  Aufschrift 
Mereur.  (Eckhel  VII 445.  C o h e n  192f.  d e  W i 1 1 e 
156f.  pl.  X)  und  Minerva  (Eckhel  a.  a.  ü. 
Cohen  194—198.  de  Witte  158—162  pl.  Xf.) 
versehen  oder  enthalten  darauf  bezügliche  Darstel- 
lungen (C  o  h  e  n  164  - 186.  233.  279.  d  e  W  i  1 1  e 
pl.  IXf.  nr.  132—152.  XIII  nr.  199).  Seine  auf 
die  Münz  Verbesserung  gerichteten  Bestrebungen, 
von  denen  wir  durch  die  erhaltenen  Münzen  selbst 
reichliche  Kunde  besitzen,  werden  auf  Münzen 
mit  der  Aufschrift  Moneta  Aug.  (Cohen  199-203. 
de  Witte  163— 169  nl.  XI)  ausdrücklich  gerühmt. 
Hieher  gehören  endlich  auch  Münzen  mit  den 
Legenden anuona  .lw*7.(Cohen  7),  liberalita«  Aug. 
(Cohen  187f.  de  Witt«  153  pl.  X),  iitierfijtas 
Aug.  (Cohen  365f.  de  Witte  300f.  pl.  XIX)  und 
taeculo  frugifero  ( C  o  h  e  n  333f .  d  e  W  i  1 1  e  269f. 
pl.  XVII).  So  darf  es  nicht  Wunder  nehmen,  das« 
Postumus  Regierung  angenehm  empfunden  wurde 
zu  einer  Zeit,  da  für  die  Provinzen  des  römischen 
Reiches  infolge  der  beständigen  Wirren  und  Kämpfe 
eine  Zeit  der  ärgsten  Bedrängnis  und  Not  ange- 
brochen war.  Daher  finden  wir  auch  Münzen 
aus  dem  Reich  des  Postumus.  die  mit  vollem  Recht 
die  Bezeichnung  feJieitas  tempiomm)  (Cohen  54f. 
de  Witte  46f.  pl.  IV),  fortwia  Aug.  (Cohen 
80—82.  d e  W  i  t te  62f.  pl.  V)  und  sateuli  felicitas 
(Cohen  381  f.)  tragen.  Es  war  in  der  That  unter 
den  damaligen  Verhältnissen  für  Gallien  eine 
glückliche  Zeit,  deren  Spuren  nicht  so  bald  ver- 
wischt wurden.  Als  Cunosität  sei  erwähnt,  dass 
man  auf  einem  Je  ton  aus  dem  15.  Jhdt.  noch 
Postumus  Kopf  dargestellt  fand  (R.  S[errure] 
Bulletin  Mensuel  de  numism.  et  arch.  II  1882, 
98f.).  Aber  auch  das  römische  Kaisertum  hat, 
wie  es  scheint,  selbst  nachdem  das  gallische  Gegen- 
regiment durch  Aurelian  endgültig  beseitigt  worden 
war,  willig  anerkannt,  dass  diese  Herrschaft  allein 
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im  stand«  gewe»«  u  war.  .1.  in  Reiche  den  Westen, 
wenn  auch  nur  mittelbar,  zu  erhalten.  Diese 
Anerkennung  wurde  teils  durch  Tetricus  Begna- 
digung, teils  indiren  dadurch  zum  Ausdruck  ge- 
bracht, dass  die  Deninatio  uicraoriae.  die  doch 
sonst  fast  immer  das  Schicksal  der  besiegten 
Gegenkaiser  war,  weder  über  Postumus,  noch 
über  seine  Nachfolger  verhängt  wurde. 

Postumus  starb  nach  einer  mehr  als  zehn- 

10  jährigen  Regierung.  I'iese  Zahl  steht  durch  die 
Münzen  vollkommen  fest  i  E  .•  k  h  e  1  VII 440.  C  o  h  e  n 
284f.,  wo  schon  die  Vota  ricertnalia  angegeben 
sind),  wozu  dann  noch  bestätigend  das  Zeugnis 
des  Eutrop  (IX  9,  1  und  Orosius  a.  a.  O.)  tritt. 
Nun  berichtet  aber  Trebellius  Pollio  an  drei 
Stellen  (Gall.  4.  5;  tyr.  trig.  3,  4.  5.  4).  dass 
Postumus  sieben  Jahre  regierte  :  allein  die  Schwie- 
rigkeit wird  wenigstens  Hn  der  ersten  Stell«  be- 
seitigt, wenn  man  die  früher  erwähnte  sehr  an- 

20  sprechende  Conjecinr  Hn<l  t-manns  annimmt,  und 
die  beiden  andern  Angaben  sehen  sehr  danach 
aus,  als  ob  sie  durch  Mißverständnis  der  Quelle 
entstanden  wären.  Alan  kann  also  ruhig  an- 
nehmen, dass  Postumus  Tod  nach  Verlauf  seines 
zehnten  Regierungsjahie.«  (»a.  h  tribunieischer  Z«üi- 
lung),  also  nach  dem  10.  December  268  erfolgt 
ist;  aber  wir  sind  nicht  in  der  Lage,  den  Todes- 
tag genauer  zu  bestimmen.  Keinesfalls  kann  sich 
seine  Regierung  weit  Clnr  diesen  Termin  hinaus 

30  erstreckt  haben,  da  w  ir  <»m\  Münzen  aus  dem 
elften  tribunicisehen  Jahre  kennen  müssten.  Mit 
diesem  Ansatz  stimmt  au.h  die  früher  erwähnte 
Nachriebt  bei  Zonara.«,  wonach  Postumus  noch 
regiert«,  als  Claudius  auf  den  Thron  gelangt  war. 
Allerdings  steht  damit  irn  Widerspruch,  dass  nach 
Claud.  4,  4  Claudia*  schon  zu  Beginn  seiner  Re- 
gierung mit  Tetrieu»  zu  kämpfen  hatte;  allein 
die  Unrichtigkeit  dieser  Antrabe  leuchtet  sofort 
ein,  wenn  man  bedenkt,  das.-  dessen  Herrschaft  erst 

40  im  J.  273  nach  einer  höchstens  dreijährigen  Dauer 
«in  Ende  fand  |s.  o.  i.  Nun  erzählen  zwar  auch 
Victor  (Caes.  3:1,  14 1  und  Katrop  ^1X  lOi,  dass  des 
Tetricus  Erhebung  noch  unter  «iallienus  stattfand; 
jedoch  ist  bei  diesen  deutlieh  die  sachliche  Anord- 
nung statt  der  chronologischen  ersichtlich,  und  es 
ist  daher  hieraus  keine  chronologische  Bestimmung 
zu  gewinnen.  Die  Münze  hingegen,  auf  der  der 
Kopf  des  Claudius  sowohl,  wie  der  des  Tetricus 
erscheint  (Cohen  VI  p.  118.   de  Witte  p.  175 

50  pl.  XLIV  nr.  3),  beweis,  auch  wenn  die  gegen 
ihre  Echtheit  mehrfach  geäusserten  Bedenken  un- 
begründet sind,  für  eine  gleichzeitige  Regierung 
des  Claudius  und  Tetricus-  «o  wenig,  wie  z.  B. 
die.  wo  Tetricus  und  lV«lumu.«  dargestellt  sind 
(Cohen  p.  115),  einen  analogen  Schluss  gestattet. 
Endlich  passt  zu  der  hier  aufgestellten  Chrono- 
logie die  Nachricht  der  Kpitome  (34.  3).  dass 
Victorinus  unter  Claudio.»  den  Hurpur  nahm,  wenn 
man  sie  nur  auf  Victorinus  Alleinherrschaft  bezieht. 

60  Über  die  Art  von  Postumus  Tode  berichtet 
Trebellius  Pollio  fälschlich,  dass  er  durch  den 
Aufstand  des  Laelianu«  «ein  Lehen  verlor  < tyr. 
trig.  3,  7.  5,  1).  indem  ei  die  wankelmütigen 
Gallier  durch  seine  Strenge  schliesslich  gegen 
sich  aufbrachte.  Mehr  Vertrauen  verdient  der 
übereinstimmende  Bericht  Victors  und  Eutrops, 
wonach  Postumus  nach  einem  Sieg  über  Lae- 
lianus  von  seinen  eigenen  Soldaten  zu  Mainz  ge- 
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tötet  wurde,  weil  er  ihnen  die  Plünderung  der  übertragen  worden  ist  (E.  Oder  Rh.  Mus.  XLVIII 

Stadt  verwehrte  (Vict.  Caes.  38,  8.  Eutrop.  IX  40).    Demnach  ist  er  nicht  der  Redactor  der  uns 

9,  1  =  Gros.  VII  212,  11).  vorliegenden  auf  Geheiss  des  Constantinos  Por- 

e)  Postumus  Charakter  ergiebt  sich  aus  der  phyrogennetos  VII.  veranstalteten  Sammlung  der 

Schilderung  seiner  Thätigkeit  zur  Genüge.   Von  Geoponiei,  sondern  der  Verfasser  der  dieser  Sarani- 

energischem,  festem  Wesen,  war  er  nicht  nur  ein  lung  zu  Grunde  liegenden  Ureklogen  {xegi  yeotq- 

tapferer  und  strenger  Soldat  und  Feldherr,  son-  yiac  exloyai,  vgl.  Oder  a.  a.  0.  27),  die  er 

dem  auch  friedlicher  Thätigkeit  und  den  Pflichten  seinem  Sohne  Bassus  gewidmet  hatte  (vgl.  Prooem. 

eines  Herrschers  vollkommen  gewachsen.  In  die-  zu  VII — IX)  und  in  der  er  die  beiden  älteren 
sem  Sinne  urteilen  auch  die  Schriftsteller  über  10 landwirtschaftlichen  Samminngen,  des  Vindanios 

ihn  (tyr.  trig.  3,  1.  8 — 11.  5.  1.  Vict.  Caes.  Anatolios  owaytoyi}  yttoQyuttbv  imnjdevfidrrov  und 

83,  12.  Eutrop.  IX  9,  Ij.    Litteratur  s.  o.  I  d.  des  Didymos  yeaiQytxd,  beide  aus  dem  4.  oder 

2)  (Cassianius)  Postumus,  der  Jüngere,  Sohn  5.  Jhdt,  zuaammcnschweisste.  Vgl.  W.  Gemoll 

des  Gegenkaisers  Postumus.  angeblich  dessen  Mit-  Untersuchungen  über  die  Quellen,  den  Verfasser 

regent  (Hist.  Aug.  tyr.  trig.  4.  1;  s.  Nr.  Ii.   Ob-  und  die  Abfassungszeit  der  Geoponica,  Berliner 

wohl  diese  Nachricht  von  der  Mitregentschaft  Studien  I  (1884)  253fT.  E.  Oder  Rh.  Mus.  XLV 

höchst  zweifelhaft  ist,  so  besteht  doch  kein  ernst-  212.  Krumbacher  Gesch.  der  byzant.  Litt.  67. 

hafter  Grund,  an  der  Existenz  des  jungen  Po-  [M.  Wellmann.] 

stumus  überhaupt  zu  zweifeln.  Nach  einer,  wenn  11)  Gewöhnlich  Iohannes  Cassianus  genannt, 
auch  verdächtigen,  Urkunde  erhielt  er  von  Kaiser  20  obwohl  man  den  Namen  Iohannes  ihm  erst  im 

Valerian  den  Tribunat  der  Vocontier  (tyr.  trig.  Kloster  beigelegt  zu  haben  scheint,  einer  der 

8.  11),  d.  h.  er  wurde  tribunus  cohortis  Vocon-  grossen  gallischen  Theologen  im  Zeitalter  Augustins. 

tiorum  (vgl.  Mommsen  Rhein.  Jahrb.  XXXIX  Geboren  um  360,  nach  herkömmlicher  Annahme 

—XL  [18661,  8;  Rhein.  Mus.  XXV  235.7).  Sein  in  Skythien  (Gennad.  de  vir.  ill.  62:  natione 

Biograph  rünnit  an  ihm  grosse  Beredsamkeit  und  Scytha :  oder  sollte  die  Variante  nahts  Serta  auf 

behauptet,  dass  seine  Controversien  in  Quintilians  einen  anderen  Urtext  schliessen  lassen?),  höchst- 

Schriften  (wahrscheinlich  die  sog.  dedamationcs ;  wahrscheinlich  aber  in  Gallien,  hat  er  seinem  vor- 

vgl.  Teuffel-Schwabe  R.  L.-G.*  §  325,  11)  nehmen  Stand  entsprechend  eine  sorgfältige  Bil- 

aufgenommen  worden  seien  (tyr.  trig.  4).  Er  dung  genossen,  ist  aber  frühe  in  ein  Kloster  zu 
wurde  zugleich  mit  seinem  Vater  getötet  (tyr.  30  Bethlehem  getreten.  Von  hier  reiste  er  mit  seinem 

trig.  4,  l).   Litteratur  unter  Nr.  1.    [Stein.]  Herzensfreunde,  dem  abbog  Germanus  um  385 

Cassianus.   1)  Cassianfiis] ,  cflarissimus)  nach  Ägypten,  dem  gelobten  Lande  des  Anacho- 

r(ir),  oratofr],  [clonsul  in  unbekannter  Zeit.  retentums,  wo  sie  mit  vielen  Heroen  der  Askese 

Inschriftfragment  CIL  VI  3830  =  31698.  in  Verkehr  traten;  erst  nach  sieben  Jahren  er- 

2)  Cassianus  bei  Mart.  III  64,  5.  [Groag.]  füllten  die  beiden  das  ihren  Seniores  zu  Bethlehem 

8)  S.  Antonius  Nr.  48f.,  Cintasius,  Clau-  gegebene  Versprechen  zurückzukehren.  Aber  mög- 

dius,  Cocceius,  Eggius,  Iulius,  Licinius,  Hellst  bald  entledigten  sie  sich  hier  aller  Ver- 

Pompeius  und  Praecellius.           [Stein. |  pflichtungen  und  suchten  Ägypten  aufs  neue  auf, 

4)  Cassianus,  Cognomcn  des  C.  Eggius  Am-  wo  sie  einige  Jahre,  diesmal  vorzüglich  in  der 
bibulus  Pom[ponius  Lon]ginus  Cassianus  L.  Mae-  40  sketisehen  Wüste,  übt  monadtorttm  probatwsimi 
eins  Postumus],  cos.  ord.  126  n.  Chr.  mit  M.  patres  ei  omni»  commorabatur  pcrferlio,  ver- 
Annius  Verus  cos.  III.                    [Groag.]  weilten;  wohl  gegen  ihre  ursprüngliche  Absicht 

5)  M.  Aurel/iusJ  Cassianu*.  tfirj  cfgregiu*)  haben  sie  400,  als  der  Osterbrief  des  Theophilus 
prn[e]srs  jtror(inciae)  Dacia[e]  Malrensis.  Arch.-  von  Alexandrien  gegen  die  Anthropomorphiten  un- 
epigr.  Mitt.  XVII  H894)  117.            [Stein.l  angenehme  Streitigkeiten  unter  den  Einsiedlern 

6)  Kaotavö;,  athenischer  Archon  zur  Zeit  Ca-  hervorrief,  sich  zu  Chrvsostoiuus  nach  Constanti- 
racallas,  zwischen  211  u.  218  n.  Chr.,  CIA  III  1063  nopel  begeben,  wo  C.  zum  Diaconen  geweiht  wurde, 
und  Dittenberger  daselbst.  Nach  der  Absetzung  des  Chrysostomus  begaben 

7)  Hierokeryx  aus  Steiria,  athenischer  Archon  sich  die  Freunde  405  im  Auftrage  der  Kleriker 
238/39  n.  Chr.,  CIA  III  1194.  Vgl.  Cassius50und  des  Volks  von  Constantinopel  nach  Rom, 
Apollonius  und  C.  Iulius  Kasios.  um  die  Hülfe  des  Papstes  Innocentius  I.  nach- 

[v.  Schoeffer.]  zusueben  (s.  dessen  epist.  VII  1  =  Migne  Pa- 

8)  Dux  Mesopotamiae  in  den  J.  356—368.  trolog.  lat.  XX  501ff.  aus  Sozom.  hist.  eccl.  \TTI 
Amin.  Marc.  XVI  9,  2.  XVIII  7,  3.  XIX  9,  6.  XXV  26).  C.  scheint  jetzt  nicht  wieder  nach  dem 
8,  7.                                           [Seeck.]  Orient  zurückgekehrt  zu  sein.  In  Rom  dürfte  er 

9)  Sophist  in  Ionien  Anfang  des  3.  Jhdts.  n.  den  Rang  eines  Presbyters  erlangt  und  sich  dann 
Chr. ,  mischte  sich  in  den  Streit  zwischen  dem  nach  seiner  Heimat  gewandt  haben ,  wo  er  in 
Lemnier  Philostratos  und  Aspasios  von  Ravenna.  Massilia  ein  Männer-  und  ein  Frauenkloster  grün- 
b rächte  es  zu  einem  Lehrstuhl  in  Athen,  dessen  dete  und  bis  an  seinen  Tod  (um  435)  mit  Wort 
er  aber  nach  Philostratos'  Meinung  nicht  würdig  60  und  Schrift  daran  arbeitete,  Gallien  für  die  Ideen 
war,  da  er  nur  einen  Schüler,  Pigres  (so  nach  und  Ideale  des  ägyptischen  Mönchtums  zu  er- 
Verbesserung von  Valckenaer),  ausbildete.  Phi-  obern.  Von  seiner  Correspondenz  ist  nfehts  er- 
löst*. Vit.  soph.  II  38,  2  p.  126,  3ff.  Kavier.  halten,  eine  wohl  480  auf  Bitten  des  Diacons  Leo 

[W.  Schmid.]  in  Rom,  des  späteren  Papstes,  verfaaste  Streit- 

10)  Cassianus  Bassus  ozokaoxtx6<;  (Sachwalter),  schrift  de  incamatwne  Domini  contra  X/estorium 
lebte  im  6.  Jhdt.  wegen  seiner  Titulatur  und  libri  VII  hat  wenig  Einfluss  geübt,  so  wertvoll 
weil  er  bereits  von  Sergios,  dem  Freunde  des  sie  für  uns,  schon  durch  ihre  Mitteilungen  über 
griechischen  Historikers  Agathias  ins  Persische  zeitgenössische  und  ältere  Theologen  ist;  dagegen 
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haben  eine  ganz  colossale  Verbreitung  gefunden 
—  frühe  sind  auch  Auszöge  angefertigt  und  ins 
Griechische  übersetzt  worden,  s.  Phot.  Bibl.  cod. 
197  —  die  beiden  Werke:  de  institutis  eoeno- 
biorum  et  de  oeto  prineipalium  vitiorum  renne- 
diis  /.  XII  und  eonlationes  (patrum)  XXIV, 
von  denen  das  eine  mehr  dem  exterior  ae  visi- 
bilis  monacliorum  eulttts,  das  zweite,  worin  er 

Vortrage  bezw.  Gespräche  der  von  ihm  besuchten  Gang  geben ,  da  die  Nomenclatur  in  den  Itine- 
ägyptischen  Heiligen  Aber  die  höchsten  Geheim- 10  rarien  und  auf  der  Tabula  Peutingerana  nicht 
nisse  de»  Verkehrs  mit  Gott  wiedergiebt,  dem  in-     immer  klar  ist,  den  sichersten  Anhalt  1)  der  Orts- 


bauer  identisch  sei  mit  dem  Consul  127.  Censor 
129  v.  Chr.  L.  Cassins  Longinns  Ravilla.  Jeden- 
falls ist  sie  jünger  als  187  v.  Chr.,  da  in  diesem 
Jahre  der  Consul  C.  Flaminius  viam  a  Bonoma 
perduxit  Arretium,  die  in  ihrem  letzten  Teile 
mit  der  späteren  C.  zusammengefallen  sein  muss. 
Die  eben  citierte  Cicerostelle  vom  J.  45  v.  Chr. 
ist  die  älteste  Erwähnung  der  Strasse.   Über  den 


visibilis  interioris  hominis  habitua  gewidmet  ist, 
Der  Plan  beider  Schriften  war  vielleicht  schon 
vor  415  auf  Veranlassung  des  Bischofs  Castor 
von  Apt  entworfen  worden ,  die  Ausführung  und 
Veröffentlichung  des  Vollendeten  erfolgte  in  Ab- 
sätzen, zuerst  1.  I — IV  der  Instituta,  dann,  durch 
eine  Art  von  Vorrede  eingeleitet,  1.  V — XII,  von 
den  Conlationes  erst  I— X,  die  die  jüngsten  Ge- 


name  Forum  Cassi  zwischen  Volsinii  und  Su- 
trium  (den  Namen  bewahrt  die  Kirche  S.  Maria 
di  Forcassi  2  km.  ostlich  von  Vetralla);  2)  Meilen- 
stein von  Montepulciano  (Gruter  156,  2):  http. 
Caesar  Diri  Traiani  Parthiei  fU.  Divi  Servae 
nep(os)  Traianus  Hadrianus  Augfustus)  pont. 
max.  trib.  pot.  VII  cos.  III  [124  n.  Chr.]  triam 
Cassiam  vetustate  eol  labsam  a  Clusinorum  fini- 


spräche  enthalten,  dann  XI — XVTI,  die  zu  den  20  bus  Florentiam  perduxit,  millia  pasauum  XXCI; 


ältesten  übergehen,  zuletzt,  die  chronologische 
Reihenfolge  wahrend,  X VIII -XXIV.  Es  erklärt 
sich  hieraus,  dass  die  Arbeiten  in  der  Überliefe- 
rung zum  Teil  nur  stückweise  begegnen.  Die 
Entstehungszeit  der  einzelnen  Abteilungen  lässt 
sich  nicht  fixieren,  das  letzte  Drittel  der  Conla- 
tiones ist  427  oder  428,  das  zweite  vor  426  heraus- 
gegeben worden,  während  der  Ausarbeitung  des 
ersten  war  Bischof  Castor  gestorben,  der  die  In- 
stituta noch  ganz  zu  lesen  bekommen  hatte;  da  30 
aber  sein  Todesjahr  nicht  feststeht,  so  wenig  wie 
das  Jahr  seiner  Ordination,  fehlt  ein  Terminus  a 
quo  für  beide  Bücher. 

Als  Schriftsteller  zählt  C.  zu  den  hervorragend- 
sten nicht  blos  seines  Zeitalters;  er  beherrscht 
die  Sprache  und  seinen  Stoff,  von  rhetorischer 
Künstelei  hält  er  sich  ebenso  frei  wie  von  vulgärer 
Plattheit.  Seine  beiden  Hauptbücher  sind  die 
vollkommenste  und  edelste  Darstellung  der  in  den 


8)  Inschrift  von  Viterbo  (CIL  XI  3003):  Mum- 
mius  Niger  Valerius  Vrgetus  .  .  aquam  sttam 
Vegetianam  ....  duxit ....  per  triam  Casaiam 
in  villam  Calvisianam  sttam,  auae  est  ad  aquas 
Passfirianas.  Danach  lassen  sich  die  Stationen 
der  v.  C.  wie  folgt  bestimmen  (vgl.  Tab.  Peut. 
Itin.  Ant.  286.  Geogr.  Rav.  IV  36  p.  285  P.) : 
Roma— VI — ad  sextum — VI —  (bis  zum  elften 
Meilenstein  laufen  v.  C.  und  Clodia  vereint)  Veii 
—  Villi -Baecanae- XII—  Stitrium—  VII  (?)  — 
Vitus  Matrinii  —  IUI — Forum  Gossii  —  XI— 
Aquae  Passeris—  Villi—  Volsinii  (der  Ravennas 
hat  statt  dessen  Foro  Cassi— Beturbon— Baineon 
regt's  — Orbevetus—Bulsinis] — ad  Pailiam  fl. — 
Villi  (eher  XVIIIIr-Clusium—XII—ad  Sta- 
tuas  (ad  Xoras  Peut.  Rav.)-XA7/17  (XX  F  Peut.) 
—Arretium— XXV— ad  Fines  sire  Cosas  Caesa- 
rianas — XX  V-  Florentia  [statt  dessen  hat  die 
Tab.  Peut.:  Arretio—XV—Umbrofl.  -Büurha 


Mönchskreisen  um  400  vorherrschenden  Form  der  40  —XIV— ad  Aquileia— Florentia,  ähnlich  der  Ra 


Religion ;  die  seraipelagianischen  Sätze .  die  C. 
zweifellos,  besonders  in  Conl.  XIII  vertreten  hat, 
und  die  den  Zorn  der  strengen  Augustiner  her- 
vorriefen, sind  von  dieser  unabtrennbar.  Vgl. 
Tille mont  Memoires  XIV  1732  p.  157—188. 
739 — 742.  Wiggers  Pragmatische  Darstellung 
des  Augustinismus  und  Pelagianismus  II  1833. 
AI.  Hoch  Lehre  des  loh.  Cass.  von  Natur  und 
Gnade  1895.  C.  v.  Paucker  Die  Latinität  des 


vennas,  der  aber  in  Unordnung  ist].  Das  Itin. 
Ant  284  giebt  irrtümlich  die  Überschrift:  a  Luca 
Romam  per  Clodiam  mp.  CCXXX  Villi,  während 
nur  die  erste  Strecke  von  Luca  über  Pistoriae 
nach  Florentia  der  Clodia  angehört,  das  weitere 
aber  der  Cassia.  Administrativ  stand  die  v.  <_'. 
mit  der  Clodia  unter  demselben  Curator;  Ver- 
zeichnis 8.  bei  Cantarelli  Bull.  arch.  comunale 
1891.  100-107  und  unter  Clodia  via.  Vgl. 


Io.  Cass.  in  Romanische  Forschungen  II  1886. 50  Westphal  Die  römische  Campagna  147—154. 


Die  beste  Ausgabe  der  Werke  C.s  von  M.  Pet- 
sehen  ig  in  Corpus  Script,  eccles.  lat.  Vindob. 
XHI  u.  XVII  1886-88  (s.  dazu  über  den  ver- 
schollenen, aber  wieder  aufgetauchten  cod.  Ses- 
sorianus  Wissowa  Gött.  gel.  Anz.  1895,  523). 

[Jülicher.] 

12)  Iulia  Cassiana  s.  Iulius. 
Caasia  via,  Landstrasse  von  Rom  durch  Etru- 
rien  nach  Florenz,  von  wo  sie  weiteren  Anschluss 


Nibbv  Dintorni  di  Roma  III«  570—578.  Gar- 
rucci  Dissertazioni  archeologiche  I  (1864)  11—52. 

rHülsen.l 

Cassiciacnm  (rus),  Landgut  des  Verecundusi 
in  der  Nähe  von  Mailand,  wohin  sich  Augustinus 
vor  seiner  Taufe  zurückzog  (confess.  IX  3.  2). 
Von  einigen  fürCassago  in  derBrianza,  von  anderen 
für  Cazzago  bei  Varese  gehalten.  [Hülsen.] 
Cassiclatei  Ortsname  auf  einer  Inschrift  von 


über  den  Appennin  nach  Bononia  (und  über  die  60  Neuvy-en-Sullias  (dep.  Loiret),  Rev.  arch.  n.  s.  IV 


Aemilia  nach  Mutina)  hatte  (Cic.  Philipp.  XII  22. 
23  tres  riae  sunt  ad  Mutinam:  a  supero  mari 
Flaminia,  ab  infero  Aurelia,  media  Cassia  .  .  . 
Etrttriam  diseriminat  Cassia).  Die  Zeit  der  Er- 
bauung ist  unbestimmt,  die  Angabe  der  Festus- 
Epitome  48:  Cassia  via  a  Cassio  strata  hilft 
nicht  weiter,  und  nur  Vermutung  (Nibbv  Din- 
torni di  Roma  III«  570)  ist  es,  dass  der  Er- 


138.  VI  352,  vielleicht  das  Tasciaea  der  Tab. 
Peut.  (in  Aquitanien,  Teae'e  nachd'Anville  u.  a.). 
Desjardins  Table  de  Peut.  37;  Geogr.  de  la 
Gaule  II  427.  (Ihm.1 

Casslgnatna  (KaooiyväTOi  Polyb.),  Führer  der 
galatischen  Reiter  des  Eumenes,  fiel  bei  Kalli- 
nikos  583  =  171  (Polyb.  XXIV  8,  6.  Liv.  XLIl 
57.  7.  9i.  [Münzer.] 


Digitized  by  LiOOQlc 


1671 


Cassiliaium 


Cassio<lorus 


1<>72 


CasHlllacuiii ,  römisch«*  Station  in  Kattien, 
Not.  dign.  occ.  XXXV  19  praefcetius  Uyionis  tertiae 
pro  parte  Media  praeteitdenti*  a  \  imania  ('«#- 
siliacion  usque,  (ambidano.  Beim  heutigen  Kauf- 
beuern? Mo  mm  sen  CIL  III  p.  709.  Holder 
Altoelt.  Sprachschatz  s.  v.  (Kisslegg  in  Württem- 
berg?}.   Glück  Kelt.  Namen  163.  [Ihm.] 

Cassinomagiis.  1)  Station  zwischen  Aune- 
donnacum  (Aulnayi  und  Augustoritnm  (Limoges), 


(wahrscheinlich  im  oder  bald  nach  dem  J.  507).  In 
den  nächsten  Jahren  berief  ihn  der  König  wieder 
an  seinen  Hof  nach  Ravenna,  während  sein  Sohn 
Quaestor  war.  Vgl.  über  ihn  Cassiod.  var.  I  3. 
4.  III  28  und  Anecd.  Hold.;  ferner  Usener  a. 
a,  O.  67f.  und  Mommsen  a.  a.  0.  p.  VHIf. 

4)  Flaviua  Magnus  Aurelius  Caasiodorus  Se- 
nator, Sohn  von  Nr.  3  (sein  Haupt-  und  Ruf- 
name war  Senator;  vgl.  über  den  Namen  Momm- 


jetzt  Chassenon  (dep.  de  la  Charente).  Tab.  Peut.  10  sen  a.  a.  0.  p.  VI),  hat  vermutlich  den  üblichen 


Des  j  ardin  s  Table  de  Peut.  40. 

2)  <  'assinomayo*  (Casinvmago  Tab.  Peut.), 
Station  in  Aquitanien  iNovempopulana)  zwischen 
Tolosa  (Toulouse)  und  Eliberre  (Auch).  Die  nähere 
Lage  ist  strittig,  vielleicht  Gimont  (d£p.  Gere). 
Desjardins  Table  de  Peut.  53.  Holder  Altcelt. 
Sprachschatz  s.  v.  (Ihm.] 

Caasiodorus.  Die  Familie  stammt,  wie  schon 
der  Name  beweist,  aus  Syrien ;  denn  dieser  hängt 


Studiengang  eines  vornehmen  Italieners  damaliger 
Zeit  durchgemacht,  ohne  doch  dem  engeren  Kreise 
der  bildungs-  und  ahnenstolzen  Romhiü  di  Roma 
anzugehören.  In  jungen  Jahren  wurde  er  Con- 
siliarins  seines  Vaters,  wohl  während  dessen  Prae- 
fectur  (zwischen  501 — 507)  ;  er  hielt,  wir  wissen 
nicht,  bei  welcher  Gelegenheit,  eine  Lobrede  auf 
Theoderich,  die  des  Königs  Aufmerksamkeit  auf 
ihn  lenkt«,  so  das*  der  vornehme  Jüngling,  noch 


offenbar  mit  dem  Kultus  des  Zeus  Kasios  zu-  20  pri/naertts,  wahrscheinlich  im  J.  507,  zum  Quae 


sammen ;  auch  stammen  von  den  drei  Personen 
mit  Namen  Kaoiödwyo;  und  Kaooiödwoof,  die 
aus  griechischen  Inschriften  bekannt  sind,  min- 
destens zwei  aus  Antiochia  (vgl.  CTG  4466.  2322 
b  32.  CIA  III  2325  und  Usener  Anecdoton 
Holderi  67.  Moininsen  in  der  Ausgabe  der  Va- 
riae,  Mon.  Germ.  hist.  Auct.  ant.  XII  p.  VII 
Anm.  2);  auch  war  die  Familie  mit  Heliodorus 
verwandt,  einem  Zeitgenossen  Theoderichs,  der 


im  oströmi* 


stör  ernannt  wurde  (vgl.  Anecd.  Hold,  und  var. 
IX  24,  3).  Aus  diesen  Daten  und  aus  der  Be- 
tonung der  Schnelligkeit,  mit  der  er  Carrierc 
gemacht  hat,  kann  man  berechnen,  dass  er  wohl 
vor  dem  J.  490,  aber  nicht  lange  vorher,  geboren 
ist.  Für  die  Art  seiner  Carriere  aber  ist  es  be- 
zeichnend, da*»  eine  Lobrede  auf  den  regierenden 
König,  die  dann  auf  dessen  Wunsch  aufgezeichnet 
worden  zu  »ein  scheint  (Mon.  Germ.  Auct.  ant. 


neu 


Reiche  Praefectus  praetorio  war  30  XII  p.  470.   Usener  Anecd.  Hold.  69)  sie  ihm 


(Cass.  var.  I  4, 15).  Die  richtige  Form  des  Namens 
scheint  Otstiodoritit  und  nicht  Crmsiodoriunzn  sein 
(vtrl.  Motnmson  a.  a.  O.  nach  genauer  Prüfung  der 
Hs.  und  der  Tradition:  anderer  Meinung  Usener 
a.  a.  0.  16  und  de  LVssi  Inscr.  christ.  I  p.  431, 
welche  M  äff  ei  folgen  t.  Wohl  seit  Anfang  des 
5.  Jhdts.  war  die  Familie  in  Bruttien  bei  Squil- 
lace  reich"  begütert  und  übte  in  dieser  Provinz 
den  grössten  Einfluss  aus  (Cass.  var.  XI  39,  5). 


eröffnet  hat;  noch  häutig  hat  er  später  Lobreden 
auf  Könige  und  Königinnen  gehalten  (var.  praef. 
11  und  IX  25,  1.  3);  Fragmente  solcher  Beden, 
die  uns  erhalten  sind,  scheinen  sieh  auf  Eutharich 
und  Theoderich  im  J.  518  und  auf  Witiges  und 
Matesuntha  im  J.  536  zu  beziehen  (jetzt  heraus- 
gegeben von  Traube  in  den  Mon.  Germ.  a.  a.  0. 
465ff. ;  vgl.  dessen  Einleitung,  namentlich  462f.). 
Es  war  die  Schönrednerei,  auf  die  er  selbst  das 


1 )  Cassifdorus  inlustrntn.s  hunare  praeeinrtm,  40  grösgte  Gewicht  legte,  der  nach  damaliger  An- 
verteidiirte  Bruttien  und  Sicilien  gegen  einen  Van-     sieht  schöne  Stil,  den  die  gothischen  Machthaber 


daleneinfall  (Cass.  Var.  I  4.  14). 

2)  Sohn  von  Nr.  1.  dessen  Name  nicht  aus- 
drücklich genannt  wird,  war  unter  Valentinian  III. 
trihntiu*  et  notarius  und  ging  mit  Carpilio,  dem 
Sohne  des  Aerius,  als  Gesandter  oder  Geisel  (vgl. 
Mommsen  a.  a.  0.  p.  VIII  Anm.  4)  zu  Attila, 
zog  sich  dann  auf  seine  Güter  nach  Bruttien  zu- 
rück (Cass.  var.  I  4,  lOff.i. 


an  ihm  zu  schätzen  wnssten,  da  er  sich  niemals 
eine  eigene  Meinung  erlaubte.  Er  war  nichts 
als  ein  Werkzeug,  dazu  bestimmt,  die  offieielle 
Politik  des  gothischen  Hofes  in  die  notwendige 
lateinische  Form  zu  giessen;  eigene  Politik  hat 
er  nicht  gemacht,  schwerlich  jemals  Einfluss  auf 
die  politischen  Handlungen  der  Regierung  ge- 
nommen.  Als  Quaestor  lag  ihm  die  Concipierung 


3)  Sohn  von  Nr.  2.  war  unter  Odovakar  Comes  50  der  vom  Könige  ausgehenden  Ausfertigungen  ob 


privatarum  und  Comes  sacrarum  largitionuui  und 
verwaltete  die  Provinz  Sicilien,  als  Theoderich 
in  Italien  eindrang;  er  schh»ss  sich,  noch  bevor 
die  Entscheidung  zu  Gunsten  Theoderichs  gefallen 
war.  dem  neuen  Herren  an  und  zog  die  Provinz 
Sicilien  mit  sich ;  zur  Belohnung  erhielt  er  von 
ihm  -»  ine  Heimatprovinz  Bruttien  und  Lucanien 
zur  Verwaltung,  wo  er  unzweifelhaft  seinen  grossen 
Einfluss  im  Interesse  der  gothischen  Herrschaft 
geltend  machte.  Während  dieser  Zeit  scheint  60  nicht  .«  <  : 
der  in  der  Collectio  Britannica  und  bei  Ivo  er- 
haltene Brief  des  Papstes  Gelasius  (Jaffe-Kalten- 
brunner  708  v.  J.  495 — 496)  an  ihn  gerichtet  zu 
.»tili.  Später  (zwischen  501  und  507;  vgl.  Anon. 
Vales.  68)  ernannte  ihn  Theoderich  zum  i'rafectus 

f»raetorio  und.  nachdem  er  die.»-*  Stelle  niederge- 
egt  hatte  (wahrscheinlich  507k  zur  Belohnung 
f'ir  die  ihm  geleisteten  Dienste  inm  Patrieius 


(vgl.  Mommsen  N.  Archiv  XIV  456);  sie  liegen 
uns  zum  Teile  in  den  ersten  vier  Büchern  der 
Variae  vor,  deren  Inhalt  sich  auf  die  Jahre  507 
— 511  verteilt,  wodurch  auch  annähernd  die  Dauer 
von  C.s  Quaestur  bestimmt  ist  (vgl.  Mommsen 
Mon.  Germ.  a.  a.  O.  p.  XXVIIff.).  Im  J.  514 
war  er  Consul ;  dass  er  in  den  folgenden  Jahren 
Corrector  seiner  Heimatprovinz  Lucanien  und  Brut- 
tien war,  ist  (nach  var.  XI  39,  5)  möglich,  aber 
Die  Müsse,  die  ihm  zu  teil  wwde, 
benützte  er  u.  a.  dazu,  um  »eine  Chronica  auf 
Wunsch  von  Theoderichs  Schwiegersohn  Eutharich 
zusammenzustellen  und  bis  auf  das  laufende  Con- 
sulatsjahr  Eutharichs  (519)  zu  führen.  Es  sind 
diese  Chronica  dürre  chronologische  Zusammen- 
stellungen mit  historischen  Notizen  aus  den  Fasten 
des  Li v ins.  Aufidius  Bassus,  Victorius  Aquitanus, 
ferner  aus  Hieronymus,  der  gelegentlich  durch 
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Eutropios  ergänzt  wird,  und  der  Fortsetzung  de» 
Prosper  bis  zum  .1.  445,  für  die  spätere  Zeit  aus 
den  italischen  Chroniken.  Aber  sogar  hier  er- 
kennt man  den  officiösen  Publieisten  an  den  Ver- 
änderungen, welche  er  an  seinen  Quellen  vornimmt, 
wo  es  sich  um  die  Gothen  handelt  (Ausgabe: 
Mon.  Germ.  Auct.  ant.  XI  120ff.;  vgl.  die  Vor- 
rede von  Mommsen  S.  lllff.).  Aber  in  noch 
viel  höherem  Grade  verfolgte  er  die  Absieht,  die 


gewesen  wäre.  Wann  er  seinen  definitiven  Über- 
gang zu  den  Kaiserlichen  vollzog,  ob  erst  bei  der 
Capitulation  von  Ravenna  (540)  oder  schon  in 
den  unmittelbar  vorhergehenden  für  die  Gothen 
unglflcklichen  Kriegsjahren,  lässt  sich  nicht  aus- 
machen :  zur  Zeit  des  Totilas  finden  wir  ihn  zeit- 
weise in Constantinopel  (Mansi  IX  357  =  Jaffe"- 
K.  927,  Brief  des  P.  Vigilius  vom  J.  550).  Als 
dreizehntes  Buch  fügte  er  die  Schrift  de  auima 


gothische  Herrschaft  und  die  Politik  der  gothi- 10  an  die  Variae  an,  die  er  schon  ausdrücklich 


seben  Könige  historisch  zu  rechtfertigen  in  seiner 
auf  Befehl  Theoderichs  begonnenen  ausführlichen 
UisUtria  (Juthorum  in  zwölf  Büchern.  Sie  ist 
ganz  dem  Nachweise  der  alten  Freundschaft  der 
Gothen  und  der  Romer  und  der  Verherrlichung 
des  gothischen  Königshauses  (s.  Amali),  insbe- 
sondere aber  des  Stammbaumes  des  Athalarich, 
unter  dessen  Regierung  das  Werk  vollendet  wurde, 
gewidmet ;  für  die  eigentlich  gothische  Geschichte 
und  Sage  war  Ablavius  Hauptquelle,  dem  aber 20 stellerei. 


in  der  Vorrede  zum  elften  Buche  der  Variae 
erwähnt;  die  Schrift  de  anima  schliefst  mit 
einer  Anrufung  Jesu  Christi,  in  welcher  er  den 
Zwiespalt  zwischen  den  beiden  grossen  Völkern 
(der  Gothen  und  Römer)  beklagt.  Die  Variae 
bilden  den  Abschluss  seiner  politischen .  die 
Schrift  de  anima .  in  der  Art  der  zeitgenös- 
sischen scholastischen  Literatur  geschrieben,  den 
Beginn  seiner  philosophisch-theologischen  Sehrift- 


jene  Tendenzen  wohl  noch  ferne  lagen.  Uns 
liegt  die  gothische  Geschichte  nur  in  der  Über- 
arbeitung des  Iordanes  vor  (s.  d.;  vgl.  Mommsen 
im  Prooemium  zum  Iordanes,  Mon.  Genn.  Auct. 
ant.  V  l  p.  XLff.  Anecd.  Hold.  Var.  praef.  11 
und  IX  25,  4.  Iordan.  Get.  1).  Noch  in  den 
letzten  Jahren  Theoderichs  wurde  O.  Magister 
offleiorum  ;  auch  als  solcher  verfasste  er  l'oneeptc 
im  Namen  der  Könige  teilweise  im  Wirkungs- 


Schon  zur  Zeit  des  Theodahad  hatte  (-r  mit 
Papst  Agapitus  über  die  Errichtung  einer  theo- 
logischen Hochschule  in  Rom  nach  dem  Muster 
der  Hochschulen  des  Orientes  unterhandelt  (inst it. 
div.  litt,  praef.).  Der  Plan  war  in  jenen  stür- 
mischen Zeiten  nicht  zur  Ausführung  gekommen. 
Nun  suchte  er  im  byzantinischen  Italien  mit 
Privatmitteln  einen  ähnlichen  Plan  durchzuführen 
und  zugleich  sich  eine  den  veränderten  Zeitver- 


kreise  des  eigenen  Amtes,  teilweise  in  Vertretung  80  hältnissen  entsprechende  litterarische  ßeschäfti 


des  Quaestors ;  sie  umfassen  das  fünfte,  acht«  una 
die  erste  Hälfte  des  neunten  Buches  der  Variae 
und  erstrecken  sich  über  die  Jahre  528—527  (vgl. 
Mommsen  var.  p.  XXIX).  Namentlich  für  seine 
vielfache  Thätigkeit  beim  Regierungswechsel  nach 
dem  Tode  Theoderichs,  als  äussert1  Verwicklungen 
drohten  und  mobilisiert  wurde,  lässt  er  sich  von 
Athalarich  beloben  (var.  IX  25).  Zum  Praefectus 
praetorio  wurde  er  von  Athalarich  oder  richtiger 


gung  zu  verschaffen.  Zu  diesem  Zwecke  gründete 
er  auf  dem  ererbten  Grundbesitze  seiner  Familie 
bei  Squillnce  das  Kloster  von  Vivarium  oder  Ca- 
stellum  (vgl.  darüber  var.  XII  15;  instit.  div. 
litt.  28.  29;  ferner  Greg.  M.  Reg.  VIII  30.  32), 
d.  h.  er  verwandelte,  wie  in  jener  Zeit  gar  man- 
cher vornehme  Rfimer,  seine  Gruudherrschaft,  deren 
Mittelpunkt  die  Villa  gewesen  war,  in  einen  grund- 
herrlichen Klosterbesitz,  dessen  Mittelpunkt  der 


von 


Amalasuntha  vom  Beginne  der  zwölften  In- 40  Wohnsitz  einer  geistlichen  Corporation  war,  der 


diction  (l.  September  533)  an  ernannt  (var.  IX 
24.  25);  in  dieser  Stellung  verfasste  er  die  Schrift- 
stücke der  letzten  Bücher  der  Variae,  und  zwar 
die  des  elften  und  zwölften  Buches  im  eigenen 
Namen  kraft  des  Verordnungarechts  des  Praefecten. 
Er  blieb  in  diesem  Amte  an  der  Spitze  der  Civil- 
Verwaltung  unter  der  gemeinsamen  Regierung  der 
Amabusuntha  und  des  Theodahad,  nach  der  Er- 
mordung der  Amalasuntha  unter  der  Alleinherr- 


es  die  Einkünfte  der  abhängigen  Ländereien  ge- 
statteten, ein  halb  thfitiges  halb  beschauliches 
Leben  zu  führen.  C.  stellt«  seinen  Mönchen 
als  specielle  Aufgabe  die  Pflege  der  Wissen- 
schaft, jedoch  in  der  Art,  dass  die  weltliche 
Wissenschaft  nur  noch  als  Mittel  zum  Zwecke 
der  höheren  Erkenntnis  der  christlichen  Lehre 
und  Litteratur  betrachtet  werden  sollte.  In  die.^m 
Sinne  sind  alle  späteren  Schriften  C.s  geschrieben, 


schaft  des  Theodahad  und  nach  dessen  Ermor-50die  alle  nur  für  die  Belehrung  seiner  Mönche  be- 


dung  unter  Witiges  Es  ist  dies  der  deutlichste 
Beweis  für  seine  Schmiegsamkeit,  aber  auch  für 
seine  politische  Bedeutungslosigkeit.  Das  letzte 
datierbare  Schreiben  der  Variae  ist  nicht  lange 
vor  dem  1.  September  537  geschrieben  (XII  16). 
Er  scheint  die  Variae  noch  in  Amt  und  Würde 
herausgegeben  zu  haben;  denn  von  den  Anstel- 
lnngsfonnularcn  des  sechsten  und  siebenten  Buches 
sagt  er  ausdrücklich  (var.  praef.  14),  dass  sie  auch 


stimmt  sind.  Sogar  das  Schriftchen  de  ordiiie 
gerwri*  Cn^iodororuiu,  qui  scri/rfoirs  erti*erint 
ex  »tnini  prugenie  vel  ex  civibus  cr*«//'iV.  dem 
Patricier  Cethegus  gewidmet,  von  dem  uns  nur 
ein  Fragment  erhalten  ist  (als  Anecdoton  Holderl 
zuerst  herausgegeben  und  besprochen  von  Usener 
1877).  kann  diesem  Zwecke  gedient  haben.  Seine 
übrigen  Schriften  aus  der  Klosterzeit  zählt  er 
in  der  Einleitung  der  Schrift  de  orthographia 


noch  ihm  selbst  dienen  sollten.  Selbstverständlich  60  auf;  erhalten  sind  in  der  Reihenfolge  ihrer  Ab- 


ist,  dass  er  bei  der  Auswahl  seiner  Schreiben  für 
die  Veröffentlichung  darauf  Rücksicht  nahm,  dass 
keine  Zeile  aufgenommen  wurde,  die  ihn  hätte  <om- 
promittieren  können.  Ja,  man  könnte  vermuten, 
dass  die  Herausgabe  der  Variae  ihm  als  eine  Art 
Rechtfertigung  den  siegreichen  Kaiserlichen  gegen- 
über dienen  sollte,  da  sie  allerdings  nichts  ent- 


fassung  der  Commentar  zu  den  Psalmen  in  An- 
lehnung an  Augustin;  dann  die  histitittinnes  diri- 
ruirum  et  hu  um  mir  um  litteranun  in  zwei  Büchern, 
verfasst  (nach  der  Erwähnung  der  Verdammung 
des  Origenes  durch  Vigilius  in  div.  c.  1  zu  schliessen) 
zwischen  543—555;  es  ist  dies  eine  Encyklopaedie 
der  theologischen  und  profanen  Litteratur  für  die 


hielten,  was  gegen  Kaiser  und  Kaisertum  gerichtet     Mönche,  in  dem  profanen  Teile  großenteils  eh 
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Auszug  aus  Boethius*),  zugleich  eine  Anleitung 
zur  Benützung  der  Klosterbibliothek;  dann  die 
complexiones  in  ejmtolas  Pa*üi  (zuerst  heraus- 
gegeben von  Sc.  Maffci;  vgl.  Th.  St  an  gl  S.-Ber. 
Akad.  Wien  CXIV  1887, 405ff.).  C.s  letzte  Schrift 
scheint  de  orthographia  gewesen  zu  sein,  eine 
in  zwölf  Kapiteln  aus  älteren  orthographischen 
Schriftstellern  zusammengestellte  Anleitung  für 
die  Abschreiber  unter  den  Klosterbrüdern,  die  C. 
nach  seiner  eigenen  Angabe  in  seinem  98.  Lebens- 10 
jähre  verfasste.  Er  ist  also  nicht  vor  580  ge- 
storben. Die  Müsse  von  vier  Decennien  benutzte 
er  ausser  zu  eigener  Schriftstelleroi  zum  Sammeln 
von  wertvollen  Codices,  zum  Emendieren  und 
Abschreiben,  wozu  er  seine  Mönche  anhielt,  sowie 
zur  Veranstaltung  von  Übersetzungen  aus  dem 
Griechischen  für  die  reichhaltige  Klosterbiblio- 
thek. So  Hess  er  die  jüdischen  Altertümer  des 
Josephus  in  zweiundzwanzig  Büchern  übersetzen 
und  gab  die  Historia  tripartita,  eine  Übersetzung  20 
der  Geschichten  des  Theodoret,  Sozomenos  und 
Sokrates  durch  den  Scholasticus  Epiphanius,  in 
zwölf  Büchern  heraus  (instit.  div.  17).  Über  diese 
spätere  Schriftstellerei  des  C.  vgl.  namentlich 
Ad.  Franz  M.  Aur.  Cassiod.  Sen.,  ein  Beitr.  zur 
Gesch.  der  theol.  Litteratur  ( Breslau  1872);  ferner 
C.  Prantl  Gesch.  der  Logik  im  Abendlande  I 
(Leipzig  1855»  722ff. 

Gesamt- Ausgaben  des  C.  namentlich:  cum 
notis  Forneri i  Paris  1579;  studio  J.  GarctiiSO 
Rothomagi  1679  und  Venetiis  1729;  Migue  Cur*, 
patrol.  Lat.  69.  70. 

über  C.s  Leben  im  allgemeinen  jetzt  haupt- 
sächlich Mommsen  im  Prooemium  der  Ausgabe 
der  Variae,  Mon.  Germ.  Auct.  unt.  XII;  ferner 
H.  U  sen  er  Anecdoton  Holden,  Ein  Beitr.  zur 
Gesch.  Roms  in  ostgothischer  Zeit  (Leipzig  1877), 
namentlich  S.  66ff.  A.  Thorbecke  Cassiodorus 
Senator  (Heidelberg  18671.  Teuf  fei  Gesch.  d. 
R.  Litteratur  S.  488,  woselbst  auch  sonstige  Lit-  40 
teratur.  Ebert  Allg.  Gesch.  d.  Litt.  d.  Mittel- 

*)  In  dem  musikalischen  Abschnitt  seiner  welt- 
lichen Encyklopaedic  nennt  C.  als  Hauptquelle 
den  Gaudentius,  dessen  Lehrbuch  sein  (des  C.) 
Freund  Mutianus  in  das  Lateinische  übersetzt 
habe.  Er  stimmt  in  der  That  mit  Gaudentius 
überein  in  Bezug  auf  den  Begründer  der  Musik- 
lehre, Pythagoras,  in  der  Zahl  von  sechs  Sym- 
phonien, sowie  in  der  richtigen  Bestimmung  des  50 
Tonus  oder  Tropus  (Gaud.  3  p.  4).  Doch  weicht 
er  auch  in  recht  wichtigen  Punkten  (Definition 
von  mmica,  symphotu'a)  von  jener  Quelle  ab. 
Dass  er  von  Varros  diseiplinarum  libri,  den  er 
in  8  8  citiert,  abhängig  ist,  hat  E.  C.  Holz  er 
erwiesen  (Varro  über  Musik,  Ulm  1890,  llff.). 
Citiert  werden  noch  Euklid.  Ptolemaios,  Alypios, 
mit  dem  die  drei  Teile  der  Musik,  die  sieben  der 
Harmonik  und  im  allgemeinen  die  Ausführlich- 
keit betreffs  der  fünfzehn  Tonoi  übereinstimmt,  60 
von  Römern  Albinus  (oben  Bd.  I  S.  1315  Nr.  5), 
Censorinus  und  Augustinus.  Der  musikalische 
Teil  der  Encyklopaedie  steht  abgedruckt  auch  bei 
Gerbert  Scr.  ecclesiastici  de  musica  I  p.  15. 
Über  die  Musik  äussert  sich  C.  ausserdem  in  dem 
Briefe,  in  welchem  er  Boethius  mit  Abordnung 
eines  guten  Kitharoeden  an  den  Frankenkönig  be- 
auftragt (var.  II  40 1.  [v.  Jan.] 


alters  I  473—490;  ferner  Hodgkin  Italy  and 
her  invaders  HI  315ff.  IV  384ff.,  sowie  die  übrigen 
Geschichten  der  Ostgothen.  [Hartmann.j 

Casaig.  1)  Der  Helm  aus  Metall,  Isid.  orig. 
XVIII  14 .  im  Gegensatz  zum  Helm  aus  Leder 
galea;  vgl.  Tacit.  Germ.  6.  Den  Unterschied  im 
Sprachgebrauch  verwischt  Cic.  Verr.  IV  97.  Verg. 
Aen.  V  490.  Ovid.  met.  VIII  25.    Vgl.  Galea. 

[v.  Domaszewski.] 

2)  Ein  Jagdnetz,  in  welchem  die  gehetzten 
Tiere  sich  verstrickten,  so  dass  sie,  in  ihrer  Be- 
wegung gehindert,  leicht  gefangen  oder  getötet 
werden  konnten.  Ursprünglich  scheint  das  Wort 
das  Spinngewebe  bezeichnet  zu  haben  (Verg.  g. 
IV  247.  Mart.  UI  93.  5.  Arnob.  VI  16.  Cael. 
Aurel,  m.  chron.  I  62.  Corp.  gloss.  1.  IV  214,  14. 
316,  49).  Vielleicht  liegt  ihm  die  indog.  Wurzel 
qet-  =  bergen  zu  Grunde  (A.  Vaniiek  Etyniol. 
Wörterb.  d.  lat.  Spr.2  46).  Es  wird  neben  rete 
und  plaga  als  eine  dritte  Art  der  Jagdnetze  ge- 
nannt (Nemesian.  299.  Isid.  orig.  XIX  5;  vgl. 
Prop.  V  2,  33.  Verg.  g.  III  371.  Ovid.  met.  V 
579 ;  a.  a.  II  2).  Nach  Grattius  (cyn.  29)  sollte 
der  C.  in  seiner  Mitte  Buchtungen,  sinus,  haben, 
von  welchen  jede  ein  Tier  fassen  konnte,  40  pas- 
su*  =  59,2  m.  lang  und  10  Maschen  hoch  sein. 
Gefangen  wurden  darin  u.  a.  Eber  (Tib.  IV  3,  17. 
Ovid.  a.  a.  I  392.  Sen.  Agam.  851),  Gemsböcke 
(Mart.  III  58,  28)  und  Hasen  (Corp.  gloss.  lat.  IV 
27,41).  Auch  wurde  das  Wort  bildlich  für  die 
Liebesumgarnung  gebraucht  (Tib.  I  6,  5.  Ovid. 
a.  a.  III  554.  Pers.  sat.  V  170).  Dem  C.  ent- 
spricht im  Griechischen  die  oqxvs  (Plat.  leg.  VII 
824  A.  B.  Hesych.  Bekk.  aneed.  gr.  I  445,  24. 
Eustath.  Od.  1585,  1 7 >.  Nämlich  Pollux  (V  27) 
sagt  dass  die  oqxvs  kleiner  sei  als  die  in  ebenem 
Gelände  gebrauchten  dixrva  und  die  auf  den 
Wechseln  (Wegen)  des  Wildes  aufgestellten  evöfita 
und  die  Gestalt  des  spitz  auslaufenden  Haarnetzes 
der  Frauen,  xexovqpcdo; ,  hätte.  Mehr  erfahren 
wir  von  Xenophon  in  seinem  Cynegeticus.  Die 
dgxv{  mussten  von  phasianischem  (kolchischem) 
oder  karthagischem  Lein,  neunfädig  und  aus  drei 
Litzen  gedreht  (a.  O.  2.  4  ;  vgL  Poll.  a.  O.  26. 
27)  und  fünf  Spannen  =  1,11  m.  hoch,  die  Maschen 
zwei  Handbreiten  =  148  mm.  weit  sein  (2,4).  Die 
Stützen,  ojajU'Af»  (lat.  rarae  bei  Lucan.  IV  489) 
sollten  zehn  Handbreiten  =  740  mm.  hoch  sein, 
doch  auch  niedriger,  damit  in  unebenem  Gelände 
die  Netze  in  glcicner  Höhe  gehalten  werden  konn- 
ten, ihre  Spitzen  mussten  glatt  sein  und  das  Netz 
leicht  von  ihnen  abgleiten  können  (ebd.  7),  offen- 
bar damit  das  Netz  leicht  auf  das  eingedrungene 
Tier  herabfallen  und  dieses  umstricken  konnte. 
Das  Netz  wurde  von  einem  Netzwächter,  oqxvqj- 
gdc,  gestellt.  Bei  der  Hasenjagd  sollte  er  es  an 
den  Gängen,  an  unebenen,  ansteigenden,  hohlen 
und  schattigen  Stellen,  an  Flüssen  und  Gebirgs- 
bächen,  weil  der  Hase  sich  solche  Stellen  zur 
Flucht  aussuche,  bei  Tagesanbruch  aufstellen  (6, 5). 
Die  Stützen  sollte  er  nach  hinten  (d.  h.  dem  zu 
erwartenden  Hasen  entgegen)  geneigt  aufstellen, 
damit  sie,  wenn  sie  (von  dem  Hasen)  angezogen 
würden,  ihre  Spannung  behielten ;  das  Netz  sollte 
er  über  ihre  Spitzen  gleichmässig  spannen,  indem 
er  den  Bauch  desselben ,  xsxpvyakoi ,  nach  der 
Mitte  zu  hob;  in  die  Leine  (d.  h.  das  Seil,  wel- 
ches durch  die  obersten  Maschen  lief)  sollte  er 
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(wohl  statt  sie  am  Erdboden  zu  befestigen)  einen 
langen  und  grossen  Stein  knüpfen,  damit  das 
Netz,  wenn  sich  der  Hase  darin  verfangen  habe, 
nicht  Widerstand  leiste  (ebd.  7.  8).  Nach  der 
Aufstellung  sollte  er  auf  die  andere  (d.  h.  dem  zu 
erwartenden  Hasen  zugekehrte)  Seite  des  Netzes 
treten  (ebd.  10).  Nachdem  der  Jäger,  mit  einer 
Keule  bewaffnet,  und  die  Hunde  den  Hasen  auf 
das  Netz  zu  gescheucht  hatten  (ebd.  17).  sollte 
auch  der  Netzwächter  sich  an  der  Verfolgung  be- 
teiligen und,  sobald  der  Hase  in«  Netz  geraten 
war,  dies  dem  Jäger  durch  Zuruf  kundgeben  (ebd. 
10.  24).  Im  Netz  wurde  der  Hase  vom  Jäger  er- 
schlagen (ebd.  25),  oder  man  überliess  ihn  jungen 
Hunden  zum  Zerreissen  (7,  9).  Bei  der  Jagd  auf 
Wildschweine  war  die  ägxvs  von  demselben  Lein 
wie  vorher  angegeben,  45fädig,  indem  jede  Schnur 
aus  drei  Litzen  zu  fünfzehn  einfachen  Fäden  be- 
stand, und  zehn  Maschen  hoch,  jede  Masche  aber 
eine  Pyg^on  =  370  mm.  weit,  die  Leinen  (d.  h.  die 
durch  die  obersten  und  untersten  Maschen  gehen- 
den Stricke)  doppelt  so  dick  als  bei  den  für  die 
Hasenjagd  benützten  Netzen;  durch  die  obersten 
Maschen  gingen  fünfzehn  Hinge  (10,  2).  Das  Netz 
wurde  an  den  Wechseln  aufgestellt  und  durch 
Gabelhölzer  unterstützt  ;  doch  bildete  man  dabei 
•■inen  vorspringenden  Hauch,  xöbtos,  indem  man 
durch  beiderseitige  Streben  den  einzelnen  Teilen 
die  richtige  Lage  gab,  damit  in  diesen  Hauch 
durch  die  Maschen  das  Licht  möglichst  unge- 
hindert eindringen  und  das  Innere  dem  anstür- 
menden Tiere  möglichst  hell  erscheinen  konnte; 
die  (obere)  Leine  wurde  noch  an  einem  starken 
Baume  befestigt;  die  Umgebung  musste  durch 
Reisig  verschlossen  werden  (ebd.  7).  Das  bis  an 
das  Netz  gehetzte  Schwein  wurde  von  den  Hunden 
angefallen  und  von  den  hinter  ihm  stehenden 
Jägern  mit  Wurfspicssen  und  Steinen  beworfen, 
bis  es  weiter  vordringend  die  Netz  leine  anzog. 
Dann  musste  der  beste  Jäger  um  das  Netz  herum- 
gehen und  das  Schwein  von  vorne  mit  dem  Fang- 
eisen abfangen  (ebd.  10).  Ein  an  diese  ägxve 
erinnerndes  Netz  finden  wir  auf  einer  in  Capua 
gefundenen  und  aus  dem  Kreise  des  Nikosthenes 
hervorgegangenen  thönemen  Schale  mit  schwarzen 
Figuren  auf  weissem  Grunde  (G.  Löschcke  Arch. 
Ztg.  XXXIX  1881,  38f.  Taf.  V  1).  Hier  ist  auf 
einem  der  concentrischen  Kreisstreifen  eine  Hasen- 
jagd dargestellt.  Hinter  der  convexen  Seite  eines 
schmalen,  bogenförmig  gespannten,  aufrecht  stehen- 
den Netze«  befindet  sich  ein  Jäger,  weither  in  der 
Rechten  einen  Knüttel,  layütßokov,  hält ;  der  con- 
caven  Seite  des  Netzes  nähert  sich  ein  von  Hun- 
den gehetzter  Hase.  In  den  ägxvs  wurden  Löwen 
(Opp.  cyn.  IV  121.  Etym.  M.  144,  10.  Suid.), 
Baren  (Opp.  ebd.  381.  Etym.  M.  ebd.)  und  Hirsche 
(Etym.  M.  ebd.)  gefangen.  Bei  den  Tragikern 
bezeichnete  das  Wort  ein  Todeswerkzeug  in  über- 
tragenem Sinne  (Aisch.  Ag.  1116;  Eum.  147.  Eur. 
Med.  1278;  Herc.  für.  729).  Neben  der  Form 
agxvt  fand  sich  auch  aQxvnv  (Hes.  s.  aoxvai ; 
nach  Prellwitz  (Et.  Wörterb.  d.  gr.  Spr.,  1892, 
32)  hängt  das  Wort  etymologisch  vielleicht  mit 
agagioxca  Und  UQajrin)  zusammen.  [Olck.l 

Cagsivelaunus  (über  den  Namen  Holder 
Altcelt.  Sprachschatz  838f.),  britannischer  Kürst 
und  Gegner  Caesars,  die  erste  bedeutende  Per- 
sönlichkeit in  der  Geschichte  der  brittischen  Inseln. 


Sein  väterliches  Reich  wurde  im  Süden  von  der 
Themse  begrenzt,  doch  bestrebte  er  sich,  e*  durch 
Unterjochung  der  benachbarten  Stämme  weiter 
auszudehnen.  Als  Caesar  im  Sommer  700  —  54 
seinen  zweiten  Zug  nach  Britannien  unternahm, 
einigten  sich  die  Eingeborenen  unter  Führung 
des  C.  (Caes.  b.  g.  V  11,  8f.),  daher  entsohloss 
sich  der  römische  Feldherr,  nachdem  er  sich  längere 
Zeit  in  der  Nähe  der  Küste  gehalten  hatte,  den 
Krieg  durch  einen  Einbruch  in  dessen  Land  tu 
entscheiden  (18,  1).  C.  wählte  eine  Art  der  Krieg- 
führung, die  von  barbarischen  und  halbbarba* 
rischen  Völkerschaften  oft  mit  Glück  angewendet 
worden  ist:  Er  entliess  sein  Heer  mit  Ausnahme 
weniger  Kerntruppen,  lockte  den  Feind  immer 
weiter  in  das  unbekannte  Innere  der  Insel,  bc« 
unruhigte  ihn  durch  beständige  Angriffe  und  über- 
liess  ihm  das  Gebiet,  aus  dem  er  selbst  zurück- 
wich, entblösst  von  allen  Bewohnern  und  Hülfs- 
mitteln  (19.  1 — 8).  Freilich  fielen  die  Trino- 
banten  und  einige  andere  Stämme  zu  Caesar  ab, 
und  es  gelang  diesem,  die  sog.  Hauptstadt  des 
Gegners  einzunehmen,  die  nur  ein  Verhau  ton 
ungewöhnlicher  Ausdehnung  und  Festigkeit  war 
(20,  Iff.),  aber  andererseits  zeigte  die  auf  Befehl 
des  Oberkönigs  unternommene  Erhebung  der  vier 
Häuptlinge  von  Kent,  die  Caesars  Verbindung 
mit  der  Heimat  längere  Zeit  hindurch  unterbrach 
(vgl.  Vogel  a.  O.  281)  und  nur  infolge  der  glück- 
lichen Verteidigung  des  Schiffslagers  scheiterte 
(22,  lf.).  auch  den  Römern  dio  Gefahr,  in  die 
sie  sich  begeben  hatten.  Beiden  Teilen  war  also 
der  Friede  erwünscht  und  kam  bald  zu  stände, 
nachdem  C.  die  Hand  dazu  geboten  hatte;  die 
Anerkennung  der  Unabhängigkeit  der  Trinobanton 
dürfte  die  einzige  Bedingung  gewesen  sein,  denn 
die  Zahlung  eines  Tributs  und  Stellung  von  Gei 
sein  (22.  3 — 6)  konnten  höchstens  gefordert,  aber 
nicht  erzwungen  werden.  Caesars  Aufzeichnungen 
über  den  Krieg  sind  die  Hauptquelle,  neben  denen 
die  Berichte  späterer  Autoren  (Dio  XL  2,  3.  Po- 
lyaen.  VIII  23,  5.  Oros.  VI  9,  r>)  jedes  Wertes 
entbehren;  durch  Heranziehung  von  Stellen  des 
ciceronischen  Briefwechsels  hat  Vogel  (Jahrb. 
f.  Phil.  CLIII  2691T.)  die  Chronologie  und  die 
Gruppierung  der  Ereignisse  in  Caesars  Schrift 
besser  beleuchtet.  Neuere  Arbeiten  über  den 
Feldzug  sind  zahlreich;  vgl.  z.  B.  Göler  Caesars 
gallischer  Krieg*  145ff.  Reste  der  Verschan- 
zungen des  C.  sollen  nach  Heda  (hist.  ecel.  I  2, 
sonst  von  Orosius  abhängig)  noch  sieben  bis  acht 
Jahrhunderte  später  sichtbar  gewesen  sein. 

[Münzer.] 

Cassius.  Plebeische  Gens  (Tac.  ann.  VI  15). 
Ihre  Angehörigen  in  der  letzten  Zeit  der  Repu- 
blik führen  den  Heinamen  Longinm  ziemlich 
un regelmässig  :  als  Praenomina  sind  C.  L.  Q.  bei 
ihnen  in  Gebrauch.  1)  Cassius,  Sohn  des  Caesar- 
mörders Nr.  59,  empfing  an  den  verhängnisvollen 
i  Iden  des  März  710  =  44  die  Toga  virilis  (Plut, 
Brut.  14.  2).  [Münzer.] 

2)  Cassius,  vtimus,  Tac.  ann.  I  78;  ein  andrer 
bei  Snet.  Gai.  57.  [Groag.] 

8)  Römischer  Arzt  aus  der  Zeit  des  Augustus 
und  Tiberius,  jüngerer  Zeitgenosse  des  Antonius 
Musa  (Plin.  n.  h.  XXIX  7 :  midtos  praetereo 
medicos  ecleberrimosque  ex  his  Cassuus,  CaJpr- 
taiios,  Arruntüut.  Rubrios).    Celsus  il  prooem. 
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11,  87  D)  nennt  ilm  /»/»/e<»/««>/V*i  sae/tili 
mtstri  medi'-uni.  qm-iu  imfur  rifiititu*,  und  be- 
richtet von  ihm,  das*  er  einen  Fieberkranken,  der 
über  heftigen  Durst  geklagt,  in  der  richtigen  Er- 
kenntnis, dass  die  Erkrankung  eine  Folge  von 
Trunkenheit  sei,  durch  Verabreichung  von  kaltem 
Wasser  geheilt  habe.  Berühmt  von  ihm  war  ein 
Mittel  gegen  Erkrankungen  de.*  Blinddarmes  (&>- 
licon),  das  auch  von  Tiberius  gebraucht  wurde 
(Sörth.  Larg.  120,  51  H.):  erwähnt  von  Obus  «IV 
21,  147  D.)  steht  di.-  Compositum  bei  Scrib.  Larg. 
a.  a.  0.  «aus  ihm  Marcellus  Emp.  29,  5  H.).  Cels. 
V  25, 12  p.  184.  35  D.  und  rtslen  (XIII  276  nach 
Andromachos,  286  na.  li  Askbpiades).  Die  Com- 
positum eines  Antidoten  hui  Scrib.  Larg.  von  ihm 
erhalten  (176,  72);  vgl.  rft.d.  Aur.  M.  Ch.  IV 
7.  888.  Gal.  XII  738.  M.  Wellmann.l 

4)  Cassius,  Soldat.  ergreift  und  fesselt  den 
Praefectus  praetorio  Faenin-  Rufus  auf  Befehl 
Neros  lim  J.  65).   Tue.  arm.  XV  66. 

5)  Cnsius.  Praetor,  von  iTitius)  Aristo  er- 
wähnt. PomponiuK  Dig.  XXIX  2,  99.  IGroag.) 

6)  Skeptiker  unbekannter  Zeit,  wohl  aus  dem 
1.  oder  2.  Jhdt.  n.  Chr..  aus  welchem  Diog.  Laert. 
VII  32—34  eine  heftige  p..|.»mik  gegen  den  Stoiker 
Zenon  mitteilt.  |v.  Arnim.) 

7)  Cassius.  an  den  ein  Krscript  des  Kaisers 
Alexander  vom  J.  22«  «Cod.  Iust.  VI  58.  I).  Ver- 
schieden von  diesem  sind  der  t'aasiw!  miles,  an 
den  Alexander  im  J.  22-1  (Cod.  Inst.  III  44,  5),  und 
der  C.  an  den  derselbe  Kai>er  im  J.  227  rescri- 
bierte  (Cod.  Iust.  IX  22.  4|.  |Groag.] 

H)  Cassius  mit  dem  Beinamen  'Inrnoooqi- 
ort),;,  unter  dessen  Namen  wir  eine  Schrift:  Vwrot- 
y.ni  iviaQtai  teai  ^nnßi,,'i;,af>  ■lrotxä  besitzen,  die 
inhaltlich  verwandt  ist  mit  der  unter  Alexander  von 
Aphrodisias  Namen  geratenen  Froblemensaminlung 
(vgl.  probl.  1  -  Alei  I  H9;  prohl.  4  ^  Alex.  I  81 ; 
probl.  5  =  Alex.  I  41;  probl.  28  -=  Alex.  I  128; 
probl.  40  =  Alex.  I  107),  .-sowie  mit  den  Problemen 
des  alexandrinischen  Sophisten  Adainantios  (V. 
Kose  Aneed.  gr.  lat.  I  18tt'.;  Arist.  pseud.  216. 
221).  und  nach  dem  Gesamteindruck  (sprachlich 
und  inhaltlich!  der  Schrift  sowie  nach  dem  Bei- 
namen des  Verfasser»  frühestens  dem  8.  Jhdt. 
n.  Chr.  angehört.  Sie  besteht  aus  84  medicinischen 
und  physikalischen  Problemen,  welche  teils  nach 
pneumatischen,  teils  nach  methodischen  (zuweilen 
nach  beiden)  Grundsätzen  beantwortet  werden  und 
sich  durch  eine  einfache,  lehrreiche  Darstellung 
empfehlen.  Der  Verfasser  war  Arzt  (er  citiert  den 
Herophilos  probl.  1.  Andreas  von  Kurystos  probl. 
58,  des  Asklepiades  Schrift  .taji  rlmTtv  probl.  40, 
die  Methodiker  probl.  S)  und  Anhänger  der  zum 
Synkretismus  hinneigenden  Pneumatik  (am  meisten 
verwandt  dem  Verfasser  der  pseudogalenischen 
<hx>i).  In  byzantinischer  Zeit  sind  seine  Probleme 
als  fünftes  Buch  mil  denen  des  Pseudoalexander 
und  Pseudoaristoteles  zu  .'iiiem  Corpus  vereinigt 
worden  und  so  noch  erhalten  im  cod.  Marc.  257 
isaer.  XIV (und  521  «saec.  XIV vgl.  V.  Pose  Arist. 
ns.  216f.  Über  eine  lateini*che  Übersetzung  eines 
Teile*  dieses  Corpus  «darunter  auch  einiger  Probleme 
des  <\)  im  cod.  Bamberg  sae. .  X  vgl.  V.  Rose 
a.  a.  0  und  p.  6661.  Der  erst.  Druck  der  Schrift 
von  fi.  d--  Sylva  Paris  1541.  Eine  neue  Aus- 
gabe des  Textes  mit  einer  lateinischen  Übersetzung 
von  <hr  0  üsner  Turiei  15H2.    Die  Schritt  findet 


sich  auch  in  den  Ausgaben  des  Theophylaetus 
Simocatta  von  B.  Vulcanius  (Leiden  1596)  und 
Andr.  Rivinius  (Leipz.  1563)  sowie  in  der  Syl- 
burgischen  Ausgabe  des  Aristoteles  (Frankfurt 
1587).  Jetzt  am  bequemsten  zu  benätzen  in 
Idelers  Phvsici  et  medici  graeci  Vol.  I  144ff. 

[M.  Wellmann.J 
»)  Magister  militum  Galliarum  um  das  J.  428, 
Vit.  S.  Hilar.  Arel.  6,  9  =  Migne  L.  50,  1227. 
10  [Seeck.] 

10)  C.  Cassius.  Den  richtigen  Vornamen  giebt 
lediglich  das  Denkmal  des  Chaeremon  von  Nyaa 
(Athen.  Mitt.  XVI  96,  3;  vgl.  Moramsen  ebd. 
104) ;  Appian  nennt  den  Mann  durchweg  Lucius, 
wie  er  auch  dem  Censor  des  J.  600  =  154  (Nr.  55) 
dasselbe  falsche  Praenomen  giebt.  C.  war  Statt- 
halter der  Provinz  Asien  664  =  90  (App.  Mithr.  24 ; 
irrig  legatm  Flor.  I  40,  3;  vgl.  Waddington 
Fastes  des  provinces  Asiatiques  668)  und  veranlagte 

20  gemeinsam  mit  M\  Aquillius  den  Nikomedes  von 
Bithynien  zum  Kriege  gegen  Mithridates  (App. 
11.  Flor.  a.  O.).  Er  rückte  selbst  an  die  bi- 
thynisch-galatische  Grenze  vor  (App.  17),  zog 
sich  aber  auf  die  Kunde  von  den  Siegen  des  Könige 
nach  Phrygien  zurück  (App.  19)  und  bald  weiter 
nach  Apamea.  Hier  stellte  ihm  Chaeremon  von 
Nysa  Getreide  für  seine  Truppen  zur  Verfügung, 
worüber  der  anerkennende  Brief  des  Proconsuls 
auf  dem  Denkmal  Chaeremons  Auskunft  giebt 

30  (Athen.  Mitt.  a.  ü.).  Schliesslich  wich  C.  vor 
Mithridates  bis  nach  Rhodos  zurück  (App.  24) 
und  soll  dort  in  dessen  Gefangenschaft  geraten 
sein,  aus  der  er  erst  am  Ende  des  Krieges  beireit 
wurde  (App.  112).  Indes  unterliegt  diese  Nach- 
richt Bedenken,  da  die  Insel  gar  nicht  vom  Feinde 
genommen  wurde.  IMünzer.) 

11)  lulius  Cassius,  wahrscheinlich  Vicarius  ur- 
bis.  vertrat  vom  13.  Juli  bis  zum  18.  August  318 
den  abwesenden  8tadtpraefecten  Scntimius  Bassus, 

4<)  Mommsen  Chron.  min.  167.  Cod.  Theod.  VIII  12. 
8;  vgl.  Ztachr.  f.  Rechtsgesch.  X  218.  [Seeck.] 

12)  L.  Cassius,  regte  als  Volkstribun  665  =  89 
das  Volk  derartig  gegen  den  Praetor  A.  Sem- 
pronius  Asellio  auf.  dass  es  ihn  erschlug  (Val. 
Max.  IX  7,  4). 

18)  L.  Cassius,  ex  familia  rum  ad  cetera»  re* 
tum  ad  iudirandum  srrerixsima .  war  Richter 
684  ~  70  und  für  das  nächste  Jahr  zum  Kriegs- 
tribun designiert  (Cic.  Verr.  act.  I  30). 
50  14)  L.  Cassius,  begegnete  706  =  48  nach  der 
Schlacht  bei  Pharsalus  mit  zehn  Schiffen  im  Helle- 
spont  dem  Caesar,  der  eben  nach  Asien  übersetzte. 
Durch  dessen  Geistesgegenwart  liess  er  sich  so 
einschüchtern,  dass  er  sich  ihm  trotz  seiner  Über- 
legenheit ohne  weiteres  ergab  (Suet.  Caes.  68. 
Dio  XLII  6,  2).  Appian  b.  c.  II  88  giebt  dem 
C.  dessen  Vornamen  er  nicht  nennt,  siebzig  Schiffe, 
wohl  infolge  eines  Schreibfehlers;  offenbar  un- 
richtig Ist  es,  wenn  er  (II  111)  ihn  für  C.  Cassius 
60  Nr.  59,  den  Mörder  des  Dictators,  hält  (vgl. 
Judeich  Caesar  im  Orient  60f.). 

15)  L.  Cassius,  Sohn  von  Nr.  65,  wurde  7 1 1  =  43 
von  seinem  Oheim  Gaius  ( Nr.  59)  mit  einer  Legion 
in  Syrien  zurückgelassen  (App.  b.  c.  IV  68),  ver- 
einigt«- sich  im  nächsten  Jahre  wieder  mit  ihm 
und  fiel  bei  Philippi  (a.  O.  135).  (Münzer.) 

1«)      Ca*sifu$J  Proconsul  von  Africa. 

CIL  VIII  Suppl.  17329. 


Digitized  by  Google 


1681 


Cassius 


Cassius 


1682 


17)  L.  Cassius,  in  einer  attischen  Ehrenin- 
schrift (CIA  III  605).  Vielleicht  ein  Cassius 
Longinus.  [Groag.) 

18)  M.  Cassius,  Sohn  eines  Marcus  aus  der 
Tribus  Pomptina,  Senator  681  =  73.  gehört  des 
Vornamens  wegen  nicht  zu  dem  bekannten  Ge- 
schlecht (SC.  de  Oropiis  IGS  I  418,  8). 

1»)  P.  Cassius:  vgl.  unter  L.  Cassius  Longinus 
Nr.  64  und  Q.  Cassius  Longinus  Nr.  70. 

20)  Q.  Cassius,  Kriegstribun  unter  L.  Aurelius 
Cotta  502  =  252,  wurde  von  diesem  vor  Lipara 
zurückgelassen,  am  die  Stadt  zu  blockieren.  Er 
wagte  ohne  Befehl  einen  Sturm,  wurde  mit  be- 
deutenden Verlusten  zurückgeworfen  und  wegen 
dieser  Handlungsweise  von  dem  Consul  seines 
Amtes  entsetzt  (Zonar.  VIII  14). 

21)  Q.  Cassius,  Legat  und  jedenfalls  Ver- 
wandter des  Propraetors  Q.  Cassius  Longinus 
(Nr.  70)  in  Spanien  706  =  48  (bell.  Alex.  52,  3. 
57,  1.  4).  Ende  710  =  44,  vielleicht  nach  Be- 
kleidung der  Praetur,  wurde  ihm  von  Antonius 
eine  der  spanischen  Provinzen  bestimmt,  doch  trat 
diese  Anordnung  nicht  in  Kraft  (Cic.  Phil.  III  26). 

[Münzer.] 

22)  Cassius  Agri[ppa]  oder  Agri[ppinus], 
Consul  8uffectus  am  19.  Man  180  n.  Chr.  mit 
[Ti.  Claudius?)  Quartinus.  CIL  VI  2083  Acta 
Arvalium.  [Groag.] 

28)  M.  (Kassius  M.  f.  Agripjya  pror(urator) 
Aug(usti).    CIL  II  2212.  [Stein.] 

24)  Cassius  Agrippinus  praeftorj,  als  solcher, 
wie  es  scheint.  Richter  zur  Austragung  von  Grenz- 
streitigkeiten (metrische  Grabschrift  CIL  VI  1372 
=  Bücheler  Anthol.  I  426). 

25)  M.  Cassius  Apollinaris,  Consul  suffeetus 
am  1.  August  150  n.  Chr.  mit  M.  Petronius  Ma- 
mertinus.    Militärdiplom  CIL  III  Suppl.  p.  2213. 

[Groag.] 

26)  C.  Cas<s)ius(?)  Apollonius  [F.  Kdoto;'A.toi- 
Xo'trio;)  aus  Steiria,  athenischer  Ärchon  zwischen 
197  und  209,  CIA  III  1 169.  Zweifelhaft  ist,  ob  man 
seinen  Namen  Kdato;  als  den  römischen  Cassius 
auffassen  darf,  denn  er  kann  nicht  wohl  von  seinem 
Namensvetter  C.  Iulins  Kasios  (s.  d.)  aus  Steiria 
getrennt  werden:  die  Familie  hat  ihr  römisches 
Bürgerrecht  von  dem  Dictator  Caesar  oder  Au- 
gustns  erhalten  und  würde  wohl  kaum  den  Bei- 
namen Cassius  sich  beigelegt  (bezw.  beibehalten) 
haben.  Wenn  Apollonius  trotzdem  hier  eingereiht 
ist,  so  geschah  es  deshalb ,  weil  augenscheinlich 
im  3.  Jhdt.  n.  Chr.  Kasios  als  =  Cassius  aufge- 
fasst  warde;  dies  zeigen  die  zwei  Kasianoi  aus 
Steiria  (wohl  aus  derselben  Familie),  die  doch 
nicht  anders  als  C&ssianus  (s.  d.  Nr.  6.  7)  gedeutet 
werden  können.  [v.  Schoeffer.] 

27)  Cassius  Apronianus,  Vater  des  Geschicht- 
schreibers <  'assius  Dio  Cocceianus  (Nr.  40),  daher 
wohl  gleichfalls  aus  Nicaea  in  Bithynien  stammend. 
Proconsul  von  Lycia-Famphylia  (xani  ovry/öfjti/ta 
Kaoiov  'Axgwwavov  aviht.t6.Tov :  ungedruckte,  von 
Hula  gelesene,  von  Heberdey  revidierte  In- 
schrift aas  Idebessus).  Legat  von  Kilikien  (Dio 
LXIX  1,  3.  LXXII  7,  2).  wie  aus  dem  Zusammen- 
hang der  letzteren  Stelle  hervorgeht,  vor  182  n.  Chr. 
I>io,  der  mit  seinem  Vater  in  Kilikien  war,  konnte 
nämlich  ein  dort  erteiltes  Orakel  nicht  verstehen, 
das  den  Tod  der  im  J.  182  von  Commodus  ge- 
töteten Quintilii  vorherverkündigte.  Wahrschein- 


lich fällt  jedoch  C.s  Statthalterschaft  schon  in 
Kaiser  Marcus  Regierungszeit,  denn  seit  Com- 
modus Thronbesteigung  (180)  scheint  sieh  Dio 
in  Rom  befunden  zu  haben  (Dio  LXXII  4.  2). 
Keinesfalls  darf  man  aber  aus  der  von  Xiphilinus 
ungeschickt  excerpierten  Stelle  Dio  LXIX  1,  wo 
der  Autor  die  Vorgänge  beim  Tode  Traians  nach 
den  Erkundigungen  seines  Vaters  erzählt,  den 
Schluss  ziehen,  dass  C.  im  J.  117  Statthalter 
10  von  Kilikien  war  (so  noch  Liebenau)  Legaten 
180  und  Dizionario  epigr.  II  232,  obwohl  doch 
schon  Reimarus  das  Unhaltbare  dieser  Ansetzung 
erkannt  und  die  Zeit  der  Legation  richtig  be- 
stimmt hat  ;  vgl.  Dio  ed.  Dindorf  V  p.  LVf.). 
Später  verwaltete  C.  Dalmatien  (Dio  XLIX  36,  4), 
muss  demnach  bereits  vorher  Consul  isutfeetus 
in  unbekanntein  Jahre)  gewesen  sein.  [Groag.] 

28)  Cassius  Asclepiodotus,  reicher  Bithynier 
aus  Nicaea,  Freund  des  Barea  Soranus,  dem  er, 

20  auch  als  dieser  im  J.  66  n.  Chr.  angeklagt  wurde, 
treu  zur  Seite  stand.  Er  wurde  deshalb  seiner 
Güter  beraubt  und  verbannt,  aber  unter  Galba 
zurückgerufen.  Tac.  ann.  XVI  33.  Dio  LXII 
26,  2  (Kaoxtov  'AottXij.nodÖTOv). 

29)  Avidius  Cassius,  Usurpator  im  J.  175  n.Chr., 
s.  Avidius  Nr.  1.  [Stein.] 

80)  Cassius  Betillinus  (Dio  LIX  25,  6)  s.  o. 
Betilienus  Nr.  2.  [Groag.] 

81)  Cassius  Brutus.    Eine  wertlose  Parallel  - 
SOgeschichte  zu  dem  Bericht  über  das  Ende  des 

Pausanias  hat  einen  Cassius  Brutus  und  dessen 
Vater  Cassius  Signifer  zu  Helden  und  wird  ins 
Jahr  414  =  340  verlegt  (Plut.  Par.  min.  10  nach 
einem  fast  unbekannten  Kleitonymos). 

82)  L.  Cassius  Caeicianus.  Münzineister  um 
654  =  100  (M  ommsen  Münzwesen  560  nr.  175). 
Derselbe  Name  auf  einer  gefälschten  Inschrift 
CIL  VI  3279.*  [Münzer.] 

88)  T.  Iulins   Maxi  mm   Ma  .  . .   Broch  us 
40  Serrilianus  A.  Qu€uhran[iusj  /,.  Srrrilius  Vntia 
Cassius  Cam  ...  s.  Iulius. 

84)  Q.  Antonius  Cassius  Cassianus  s.  o.  An- 
tonius Nr.  44. 

85)  Ti.  Licinius  Cassius  Cassianus  s.  L  i  c  i  n  i  u  s. 
36)  C.  Cassius  C.  f.  (Vier.  Hhir  a(ere)  a(r- 

qrnto)  a(urn)  f(\andn)  ffrriumln)  unter  Augustus. 
Babelon  I  337f.  nr.  22.  28.  24.  [Groag.] 

87)  Cassius  Chaerea  (Chaerea  Seneca.  Victor; 
Xaioia;  Zosimus.  Plutarch ;  die  übrigen  Cassius 
50  Chaerea),  Mörder  des  Kaisers  Gaiusr  Er  diente 
im  J.  14  n.  Chr..  damals  noch  ein  ganz  junger 
Mann,  als  Centurio  im  germanischen  Heer  und 
rettete  sich  bei  dem  Aufstand  der  Legionen  nur 
durch  sein  entschlossenes  Benehmen  (Tac.  ann. 

I  82).  Später  wurde  er  Tribun  bei  der  Prae- 
toriwnertruppe.  Als  solcher  zog  er  sich  durch 
seine  zarte  Stimme  und  sein  sanftes  Wesen,  das 
ihm  trotz  seiner  kräftigen  Natur  und  seiner  grossen 
Körperstärke  anhaftete,  beständig  Caligulas  Spott 

60  zu.  Namentlich  verhöhnte  ihn  der  Kaiser,  wenn 
C.  Dienst  hatte  und  sich  das  Losungswort  holen 
musste.  Er  erhielt  nämlich  bei  dieser  Gelegen- 
heit gewöhnlich  solche  Worte,  die  einen  Sehimpf 
für  ihn  bedeuteten,  wie  Venus.  Priapus.  Amor, 
und  die  ihn  auch  bei  den  übrigen  Tribunen  lächer- 
lich maehten  (Suet.  Gai.  5o\  Dio  LIX  29  =  Zon. 
XI  7.   Joseph,  ant.  lud.  XIX  29-31.  Sen.  dial. 

II  18.  3.'.    Diese  unwürdige  Behandlung,  sowie 
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die  vielen  Ungerechtigkeiten  und  Härten,  bei 
denen  C.  als  Werkzeug  wider  seinen  Willen  dienen 
musste  (Joseph.  XIX  24 — 36),  reiften  und  festigten 
in  ihm  den  Gedanken,  Gaius  zu  ermorden.  Er 
verschwor  sich  zu  diesem  Zweck  mit  einer  Anzahl 
Gleichgesinnter,  worunter  sich  auch  mehrere  Sena- 
toren befanden  ;  schon  mehrmals  war  die  Aus- 
führung dieser  That  durch  die  Unschlüssigkeit 
der  Verschworenen  verzögert  worden,  bis  sich 
endlich  C.  entschloss,  bei  Gelegenheit  der  Spiele 
zu  Ehren  des  Augustus  (Ittdi  PcUatini)  die  Tötung 
zu  vollbringen  (Suet.  Gai.  56.  Zon.  XI  7.  Joseph. 
XIX  18.  21—83).  Aber  erst  am  letzten  der  Fest- 
tage ergab  sich  ein  geeigneter  Augenblick  dazu.  Als 
der  Kaiser  an  diesem  Tage  aus  dem  Theater  in 
den  Palast  zurückkehrte,  begab  er  sich  in  einen 
Seitengang,  um  sich  die  dort  versammelten  grie- 
chischen Jünglinge  anzusehen,  die  er  ab  Sänger 
für  die  von  ihm  eingerichteten  Mysterien  und  als 
Tänzer  im  Theater  nach  Rom  hatte  kommen 
lassen.  Hier  trat  ihm  nun  Cassius  Chaerea  ent- 
gegen, der  gerade  an  diesem  Tage  wieder  Dienst 
hatte  und  nun  um  die  Erkennungszeichen  bitten 
sollte.  AlsCaligula,  wie  gewöhnlich,  ein  schimpf- 
liches Wort  wählte,  brachte  ihm  C.  mit  seinem 
Schwerte  eine  schwere,  aber  nicht  tötliche  Wunde 
bei,  während  die  herbeieilenden  Genossen  den 
Kaiser  vollends  töteten  (Dio  LIX  29  =  Zon.  XI 
7.  Joseph.  XIX  84—113.  Suet.  Gai.  58  hat  auch 
eine  andere,  etwas  abweichende  Version.  Zos.  I 
6,  2.  Vict.  Caes.  3,  13),  am  24.  Januar  41  n.  Chr. 
(vgl.  CIL  I  p.  385). 

Sobald  die  Nachricht  hievon  sich  im  Palaste 
verbreitet  hatte,  war  zwar  die  germanische  I>eib- 
wache  sofort  zur  Stelle,  aber  sie  traf  nur  mehr 
auf  einige  Unschuldige,  die  ihrer  Wut  zum  Opfer 
fielen;  C.  selbst  war  entkommen  (Joseph.  XIX  114 
—126.  Sen.  dial.  IT  18,  3).  Nachdem  er  sich  hie- 
rauf von  den  Consuln  die  Losung  erbeten  hatte,  die 
diesmal  liberta«  lautete  (Joseph.  XIX  186),  gab 
er  dem  Tribunen  Iulius  Lupus  trotz  der  Einsprache 
mehrerer  Verschworener  den  Befeh),  auch  Cali- 
gulas  Gemahlin  (Milonia)  Caesonia  und  ihr  Töchter- 
chen zu  töten  (Joseph.  XIX  190—200.  Suet.  Gai. 
59).  Am  folgenden  Tage  versuchten  C.  und  die 
übrigen  Verschworenen,  die  städtischen  Truppen 
für  ihre  Pläne  zu  gewinnen ;  aber  diese  erklärten 
sich  für  Claudius,  der  hierauf  zum  Kaiser  erhoben 
wurde  (Joseph.  XIX  254—262).  Als  dann  Clau- 
dius zur  Regierung  gelangt  war,  Hess  er  C.  als 
Anstifter  der  Verschwörung  und  Lupus  als  den 
Mörder  der  Gemahlin  und  Tochter  des  Caligula 
hinrichten  (Dio  LX  3,  4  =  Zon.  XI  8 ;  vgl.  Suet. 
Claud.  11.  Joseph.  XIX  263—271).  Während 
letzterer  sich  feig  und  unwürdig  benahm,  erlitt 
C.  standhaft  den  Tod.  Das  Volk  legte  noch  nach 
seinem  Tode  Anhänglichkeit  für  ihn  an  den  Tag 
(Joseph.  XIX  272f.);  noch  im  J.  65  wurde  jemand 
verurteilt,  weil  er  im  Besitze  eines  Bildes  von  C. 
war  'Dio  LXII  27,  1).  Vgl.  auch  Sen.  ep.  4,  7. 
Plut.  de  superst,  11  p.  170  E.  [Stein.] 

38)  Cassius  Clemens,  Senator,  wurde  von  Sep- 
timiux  Severus  zur  Verantwortung  gezogen,  weil  er 
es  mit  Pescennius  Niger  gehalten  hatte ,  bewirkte 
jedoch  durch  seine  freimütige  Verteidigung,  dass 
ihm  der  Kaiser  die  Hälfte  seiner  Güter  beliess. 
Dio  LXXIV  9,  1^1  =  Zonaras  XII  8. 

30)  P.  Castus  L.  f.  Aem(ilia)  Dexter,  Quaestor 


im  J.  188  n.  Chr.  (Senatus-consultum  de  nundinis 
saltus  Beguensis  CIL  VIII  270,8  =  Suppl.  11451, 
8).  Als  Proconsul  empfing  er  ein  Reseript  des 
Kaisers  Pius  (Callistr.  Dig.  XLII  1,  81  >,  der  auch 
sonst  Rescripte  an  ihn  richtete  (Uh>ian.  Dig. 
XXXVI  1,  17,  17.  XL  5,  30,  6).  VII  vir  epulo- 
n(um).  Gemahl  der  Annia  Q.  f.  Rufina  (CIL  IX 
330  Canusium).  IGroag.] 
40)  Cassius  Dio  Cocceianus  (über  den  richtigen 

10  Namen  vgl.  Prosopographia  imperii  Romani  1 813) 
aus  Nikaia  in  Bithynicn  (LXXV  15,  3)  war  der 
Sohn  des  römischen  Senators  (Cassius)  Apronianus 
(Nr.  27),  der  Kilikien  (LXTX  1, 3.  LXXII  7. 2),  wie 
es  scheint  unter  Marcus,  und  zu  nicht  näher  be- 
kannter Zeit  Dalinatien  (XLIX  36.  4)  verwaltete, 
und  in  irgend  einer  Weise,  wie  der  Name  zeigt,  mit 
der  Familie  des  berühmten  Cocceius  Dio  von  Prusa 
verwandt.  Geboren  unter  Pins  oder  im  Anfang 
der  Regierung  des  Marcus,  begleitete  er  seinen 

20  Vater  nach  Kilikien  (LXXIJ  7.  2),  kehrte  unter 
Commodus  nach  Rom  zurück  (LXXII  4,  2.  LXXIII 
12,  2)  und  trat  in  den  Senat  ein,  sicher  mehrere 
Jahre  vor  Commodus  Tod  (LXXII  16,  3).  Von 
l'ertinax  wurde  er  für  194  zum  Praetor  designiert 
(LXXIII  12,  2);  Consul  suffectus  scheint  er  noch 
vor  Severus  Tod  211  geworden  zu  sein  (LXXVI 
16,  4).  Villeggiatur  hielt  er  gewöhnlich  in  Capua 
(LXXVI  2,  1).  Er  begleitete  den  Kaiser  Anto- 
uinus  auf  seinem  Zug  in  den  Orient  216  und 

30  war  in  »einem  Gefolge  noch  während  der  Winter- 
quartiere in  Nikomedien  216/217  (LXXVII  17.  18. 
LX  XVIII  8,  4  ein  Detail  aus  der  damaligen  Sa- 
turnalicnfeier),  machte  aber  den  Partherkrieg  nicht 
mit  und  war  weder  bei  Antoninus  Tod  217  noch 
bei  Macrinus  Sturz  218  anwesend.  Letzterer 
setzte  ihn  als  Kurator  ad  rorrigendum  st  o  tum 
ciritativm  über  Pergamon  und  Smyrna  (LXXIX 
7,  4),  offenbar  weil  in  Pergamon  starke  Sym- 
pathien für  Antoninus  und  daher  Feindschaft  gegen 

40  seinen  Mörder  herrschte  (LXXVIII  20,  4).  In 
dieser  Stellung  verblieb  er  noch  ün  Winter  218 
—219,  als  der  falsche  Antoninus  (Elagabal)  in 
Nikomedien  überwinterte,  und  wahrscheinlich  bis 
ziemlich  zur  Thronbesteigung  des  Severus  Alexan- 
der 222  (LXXIX  18,  8).  Unter  diesem  verwaltete 
er,  nachdem  er  in  Bithynien  eine  Krankheit  über- 
standen hatte,  das  Proconsulat  von  Africa  und  die 
kaiserlichen  Provinzen  Dalmatien  und  Oberpan- 
nonien  (LXXX  1.   XLIX  36,  4  spätere  Einlage). 

50  Durch  seine  Disciplin  nicht  nur  den  pannoni- 
sehen  Truppen,  sondern  auch  der  hauptstädtischen 
Garde  verdächtig  geworden,  musste  er  an  sich 
selbst  die  Schwäche  des  ihm  persönlich  sehr  zn- 
gethanen  Kaisers  erfahren ,  der  ihn  anwies,  sein 
zweites  Consulat  —  er  war  229  Consul  Ordinarius 
nnd  College  des  Kaisers  —  ausserhalb  Roms  zu 
führen  (LXXX  5).  Dio  sah  voraus,  dass  dies  kein 
gutes  Ende  nehmen  würde,  wagte  es  noch,  sich 
den  Soldaten  als  Consul  zu  zeigen  und  nahm  dann 

60  Urlaub  für  unbestimmte  Zeit  in  die  Heimat,  wo 
er  sein  Werk  mit  dem  Vers  schloss  "Exxoga  &' 
ix  ßeXewv  vnayt  Zsi'i  ex  xs  xovhjs  rx  x'  ärdgo- 
xraoltje  tx  d'  atuaxos  tx  xt  xvdotuov. 

Suidas  schreibt  ihm  mit  Unrecht  Ihpaixa  und 
Feuxa  zu .  von  denen  jene  Dinon  von  Kolophon 
gehören,  diese  dem  Prusaeer  Dion.  Eine  Special- 
geschichte Traians  (7a  xaxa  Tgaiavor)  hat  Dio 
schwerlich  geschrieben ,  da  sich  sonst  eine  Ver- 
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Weisung  in  seinem  grossen  Werk  finden  würde; 
den  rätselhaften  Titel  'Evödta  vermag  ich  nicht 
zu  deuten.  Dagegen  ist  sehr  wahrscheinlich,  dass 
die  Biographie  Arrians,  die  allerdings  nur  Sui- 
das  nennt,  von  ihm  herrührt;  er  war  sein  Lands- 
mann und  ihm  durch  Laufbahn  und  Charakter 
nah  verwandt.  Die  beiden  hohen  Reichsbeamten 
bithynischer  Herkunft  sind  ein  merkwürdiger  Be- 
weis dafür,  wie  viel  intensiver  das  römische  Wesen 
diese  spät  annectierte  Provinz  beherrschte,  als 
die  alten  Centraistätten  der  griechischen  Cultur 
in  Kleinasien.  Das  Hauptwerk  Dios  sind  die 
'Ptoftatxä  oder  'P'oftaixii  iorogia  —  beides  kommt 
vor  —  in  80  Büchern,  die  nach  Suidas  —  und  die 
Überlieferungsgeschichte  bestätigt  das  -  in  De- 
kaden abgeteilt  zu  werden  pflegten. 

Eine  gute  Gesamtdarstellung  Dios  ist  nach 
Bei  mar  us  nicht  erschienen;  über  den  jetzigen 
Stand  der  Forschung  orientiert  Wachsm  uth  Einl, 
in  d.  Stud.  d.  alt.  Gesch.  596—601.  Nur  über  sein 
Leben  handeln  Wirth  Quaestiones  Severianae, 
Diss.  Bonn.  1888  und  die  Prosopographia  imperii 
Roman  i  I  313f.  Das  v.  Gutschroidsche  Collegien- 
heft  (KL  Sehr.  V  547ff.)  ist  wertvoll  durch  die 
Reconstruction  der  Oekonomie  des  grossen  Ge- 
schichtswerks,  enthält  aber  sonst  viel  Veraltetes 
und  würde  von  v.  Gutschmid  so  nicht  veröffent- 
licht sein.  Unbedeutend  sind  die  über  Dio  handeln- 
den Abschnitte  in  H.  Peters  Buch  Die  geschicht- 
liche Litteratur  über  die  römische  Kaiserzeit  I.  II. 
Leipzig  1897.  Die  monographische  Litteratur  s. 
bei  Boissevain  Praef.  Clff.;  soweit  sie  .quellen- 
forschend' ist,  ist  sie  in  sehr  umsichtiger  Weise 
besprochen  von  H.  Haupt  in  den  Jahresberichten 
des  Philologus  XXXIX.  XL.  XLI.  XUII.  XLIV; 
das  Referat  ist  für  die  im  allgemeinen  sehr  tief 
stehenden  Arbeiten  zu  gut. 

Für  die  politischen  Anschauungen  und  die  da- 
von nicht  zu  ttennende  ScbrifUtellerei  Dios  ist 
von  entscheidendem  Einfluss  gewesen  die  mächtige, 
eine  neue  Aera  der  römischen  Geschichte  einleitende 
Persönlichkeit  des  Septimius  Severus.  Gross  ge- 
worden unter  dem  guten  Kaiser  Marcus,  sah  Dio 
als  Mitglied  des  Senats  das  unwürdige  Regiment 
des  Commodus,  den  schwächlichen  Reform  versuch 
des  Pertinax ,  die  schmachvolle  Erhebung  des 
lulianus  auf  den  Thron  des  Marcus  aus  nächster 
Nähe  mit  an  und  erwartete  mit  allen  Verständi- 
gen nichts  Gutes  von  der  Zukunft  als  mit  einem 
Schlage  in  Severus  ein  Mann  erstand,  der  durch 
den  märchenhaft  glücklichen  Zug  nach  Rom.  durch 
die  unblutige  Entwaffnung  der  unerträglich  ge- 
wordenen Garde,  durch  die  kräftige  und  doch  in 
der  ersten  Zeit  noch  massvolle  Art,  mit  der  er 
die  Zügel  des  Regiments  anzog,  die  Hoffnung  er- 
weckte, dass  ein  neuer  Augustus  sich  den  Caesaren* 
thron  erobert  hatte.  Severus  lag  viel  daran,  seine 
Erhebung  als  eine  legitime  erscheinen  zu  lassen, 
und  die  Kolle  des  Rächers  des  Pertinax ,  die  er 
zunächst  annahm,  um  Pescennius  Niger  in  der 
Gunst  der  Hauptstadt  auszustechen,  genügte  ihm 
nicht;  es  zog  besser,  wenn  er  den  Glauben  ver- 
breitete ,  dass  die  Götter  selbst  ihn ,  wie  einst 
Augustus.  zum  Herrscher  ausersehen  hätten.  Dio, 
zeichengläubig  wie  nur  einer  seiner  Zeitgenossen, 
übernahm  es  in  einem  Büchlein,  die  Beweise  für 
das  Gottesgnadentum  des  neuen  Kaisers  zusam- 
menzustellen, die  ihm  vom  Kaiser  selbst  geliefert 


sein  müssen,  und  fügte,  durch  den  Erfolg  bei 
Hofe  und  im  Publicum  kühn  gemacht  sofort  da- 
nach eine  Erzählung  der  Ereignisse  von  Commodus 
Tod  bis  znm  ersten  Einzug  des  Severus  in  Rom 
hinzu  (LXXII  28).  Beide  Flugschriften  sind, 
natürlich  stark  verkürzt,  in  das  grosse  Werk  auf- 
genommen, wie  ein  eingeschobenes  Prooemion  an- 
kündigt (LXXII  23);  die  Zeichen  sind  an  den 
Schluss  gestellt  (LXXIV  3).  Die  für  Severus 
günstige  Auffassung  schimmert  noch  überall  durch, 
trotz  einiger  Zusätze,  die  Dio  später  hinzuge- 
fügt hat. 

Dio  hat  nicht  lange  den  offiziösen  Pamphletisten 
gespielt.  Wenn  auch  der  Krieg  gegen  Niger  an 
und  für  sich  der  Begeisterung  für  den  neuen  Mo- 
narchen nicht  entgegenstand,  da  Niger  nichts  als 
ein  vom  Senat  nicht  anerkannter  Usurpator  war, 
so  machte  doch  die  rücksichtslose  Bestrafung  seiner 
Anhänger  einen  sehr  üblen  Eindruck,  und  vollends 
verwandelte  sich  die  anfängliche  Hoffnung  in  zit- 
ternde Furcht,  als  der  Bürgerkrieg  mit  dem  legi- 
timen Caesar  Clodius  Albinus  ausbrach  und  nach 
seiner  Beendigung  Severus  seine  absolutistischen 
Pläne  ohne  Scheu  enthüllte.  Unterdes  war  in 
Dio  der  kühne  Plan  gereift,  das  Handwerk  eines 
offiziösen  Tagesschriftstellers  mit  dem  Beruf  des 
Historikers  grossen  Stils  zu  vertauschen.  Man 
darf  wohl  annehmen,  dass  die  ursprüngliche  Ab- 
sicht die  war,  die  gesamte  römische  Geschichte 
in  die  ruhmvolle  neue  Aera  des  zweiten  Augustus 
auslaufen  zu  lassen,  und  dass  diese  Absicht  durch 
Severus  veränderte  Politik  vereitelt  wurde.  Trotz- 
dem Hess  sich  Dio,  als  zäher,  charakterfester  Bi- 
thynier,  in  seinem  durch  Träume  gestärkten  Glau- 
ben an  seinen  Beruf  als  Geschichtschreiber  nicht 
irre  machen,  wenn  ihm  auch  mit  Severus  nicht 
mehr  eine  neue  Glanzzeit  begann,  sondern  die 
alte  mit  Marcus  aufhörte  (LXXI 36,  4) ;  im  Gegen- 
teil, sein  Werk,  für  das  er  zehn  Jahr  sammelte 
und  an  dem  er  zwölf  Jahr  schrieb,  bis  er  zu  Severus 
Tod  gelangt  war,  ist  ihm  in  den  schweren  Zeiten, 
die  über  ihn  wie  Uber  den  gesamten  Senat  herein- 
brachen ,  zum  inneren  Halt ,  zur  Stütze  seiner 
geistigen  Existenz  geworden,  wie  er  selbst  in  den 
schönen  Worten  bekennt  (LXXII  23):  t^v  di  öif 
deov  invTTjv  fciiQytovvvovoüv  fit  .tooc  ttjv  latogiav, 
ti'i.aßibi  .-rgoe  avTtjv  xai  ixvtjQtbi  Ataxtifitvov,  xai 
.iovovfin>or  anayooevovtä  Tt  avaxtwftntjg  di'  ovti- 
outiov  xai  xaS.a;  tLn'da;  xsqI  rov  ftiU.ovio;  Z9^~ 
rov  bibovoäv  poi,  u>t  vxoXehyovxos  tijv  toTOQiav 
xai  oiAa/i&e  nf/avg<ooonoi ,  Hioxoxov  ri/c  roD 
ßiov  dtuyioyrji  <bg  eotxev  ftkt)%a  xai  Aia  tovxo 
avtfi  ilvdxeiftat. 

Jene  22  Jahre  werden  ungefähr  die  Zeit  von 
194—216  «mfasst  hüben;  jedenfalls  beginnen  die 
zwölf  Jahre  des  Schreibens  schon  vor  dem  Tode 
des  Severus  211  (vgl.  LXXVI  2.  LXXVIII  10,  1). 
Dio  führte  die  Geschichte  seiner  Zeit  fort  bis  zur 
Thronbesteigung  des  Severus  Alexander  222 ;  von 
da  an  inachte  ihm  die  Abwesenheit  von  Rom,  die 
erst  seine  Provincialämter,  dann  die  Beurlaubung 
und  der  Verzicht  auf  die  politische  Laufbahn  zur 
Folge  hatten,  eine  genaue  Beobachtung  der  Er- 
eignisse unmöglich,  und  er  begnügte  sich  mit 
einer  Skizze  der  wichtigsten  Ereignisse,  um  mit 
seinem  zweiten  Consulat  229.  endgültig  zu  schlies- 
sen.  Ausserdem  versteht  sich  von  selbst,  dass  er 
an  dem  mittlerweile  schon  alt  gewordenen  Manu- 
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script  vor  der  Herausgabe  noch  manches  geändert 
hat;  das  Gespräch  zwischen  Agrippa  und  Maeeen 
(LH)  hat  nachweislich  erst  unter  Severus  Alexan- 
der seine  abschliessende  Form  erhalten. 

Nach  l)io  zerfällt  sein  Werk  in  drei  Teile, 
deren  innere  Verschiedenheit  dem  aufmerksamen 
Leser  auch  sofort  auffällt.  Der  erste  Abschnitt 
reicht  von  der  Urzeit  bis  zur  Begründung  der  Mo- 
narchie durch  Augustus,  51  Bächer  umfassend, 
der  zweite,  durch  eine  sehr  ausfürliche  Schilde- 
rung der  monarchischen  Einrichtungen  eingeleitete, 
bis  zum  Tod  des  Marcus,  der  dritte  bis  zum 
Schluss.  Dieser  letzte  ist  nach  Dios  eigener  und 
nicht  zu  bezweifelnder  Angabe  (LXXI  4,  2)  der 
Primärbericht  eines  Augenzeugen  und  Zeitgenos^ 
sen.  während  die  beiden  anderen  aus  früheren  Ge- 
schiehtswerken  compiliert  sind:  die  sporadischen 
Mitteilungen  aus  persönlicher  Kunde,  die  mit  der 
Zeit  Hadrians  beginnen  (LXIX  1.  14.  LXXI  33), 


nur  mit  einer  Fehlergrenze  von  bis  zu  drei  und 
mehr  Jahren  gezogen  werden  dürfen,  eine  Regel, 
die  so  gut  wie  ausnahmslos  nicht  befolgt  wird, 
sondern  Dio  hat  auch  durch  eigene  Schuld  die 
chronologische  Klarheit  und  Unzweideutigkeit  sei- 
ner Erzählung  nicht  genügend  gesichert,  trotz 
aller  Verweisungen  und  Wiederholungen;  nur  das 
sah  er  ein,  dass  bei  seiner  Verquickung  der  prag- 
matischen und  annalistischen  Einteilung  kein  Leser 
10  sich  aus  seinem  Werk  mühelos  die  Fastentafel 
herausschreiben  konnte,  und  that  es,  da  er  sie  mit 
Recht  für  ein  unentbehrliches  Requisit  hielt,  da- 
her lieber  selbst,  indem  er  jedem  Buch  eine  Liste 
der  Eponymen  voranschickte.  Das  corrigiert  aber 
die  Undeutlichkeit  der  Erzählung  nicht,  und  wenn 
diese  Undeutlichkeit  von  der  modernen  Forschung 
nicht  so  lästig  empfunden  wird,  so  liegt  das  nur 
daran ,  dass  für  einen  grossen  Teil  der  republi- 
canischen  Geschichte,  für  die  der  vollständige  Dio 


verändern  den  Chai  akter  des  Ganzen  nicht.   AU  20  vorliegt,  sich  die  Ereignisse  aus  anderen  Quellen 

mit  einer  in  der  alten  Geschichte  unerhörten  Ge- 
nauigkeit fixieren  lassen,  so  dass  man  sich  um 
Dio  nicht  zu  kümmern  braucht.  Schlimmer  noch 
als  die  Unbestimmtheit  ist  die  falsche  pragma- 
tische Verknüpfung  und  die  Confusion,  zu  der  Dio 
gelegentlich  durch  das  Bestreben,  eine  annalist  ische 
Darstellung  umzuordnen  verleitet  ist.  So  concen- 
triert  er  (XL VII  20ff.}  die  Erzählung  der  Revolu- 
tion des  Brutus  und  Cassius  in  eine  Masse,  nach- 


Unterschied  zwischen  dem  ersten  und  zweiten  Ab 
schnitt  hebt  Dio  hervor,  dass  er  bei  der  Darstel- 
lung der  Kaiserzeit  nicht  in  gleichem  Masse  an 
den  vorliegenden  Berichten  habe  Kritik  üben  kön- 
nen, da  unter  dem  absoluten  Regiment  man  vieles 
nur  unvollkommen,  vieles  gar  nicht  erfahre  (L1II 
19):  er  schiebt  also  hier  die  Verantwortung  für 
das  was  er  erzählt,  in  höherem  Grade  als  vorher 
auf  seine  Gewährsmänner. 


Dio  hat  nicht  hhtitriac,  sondern  annale  ge-  80  dem  er  schon  bis  zu  dem  Triumvirat  und  den  Pro- 


schrieben. Zu  den  eponymen  Consuln,  die  Dio 
zu  jedem  Jahr  in  der  Darstellung  genannt  hat. 
treten  als  Stützen  des  chronologischen  Aufbaus 
in  der  Kaiserzeit  hinzu  die  bis  auf  die  Tage  be- 
rechneten Regierungszeiten  der  einzelneu  Kaiser. 
Als  Anfangspunkt  gilt  ihm  der  2.  September 
81  v.  Chr.,  das  Datum  der  Schlacht  bei  Actium. 
das  Dio  entgegen  seiner  Gewohnheit  genau  an- 
giebt.  um  die  Kaiserregierungen  danach  berechnen 


scriptionen,  also  bis  ans  Ende  des  J.  43  gelangt 
ist;  innerhalb  dieser  Masse  werden  dann  Bru- 
tus Eroberung  Macedoniens,  Cassius  Besitznahme 
der  syrischen  Legionen ,  wobei  wegen  Caecilius 
Bassus  bis  auf  46  zurückgegriffen  werden  muss. 
und  die  Geschichte  Dolabellas  gesondert  abge- 
handelt. Nicht  genug,  dass  unter  dieser  Zer- 
reissung  der  Synchronismen  die  Erkenntnis  der 
historischen  Zusammenhänge  auf  das  empfind- 


zu  können  (LI  1,  1).  Wo  Zweifel  entstehen  kön-  40  liebste  leidet,  so  fehlt  es  auch  nicht  an  Confu- 


nen.  wie  bei  dem  Intervall  zwischen  Nero  und 
Vespasian  oder  der  irregulären  Erhebung  Elaga- 
bals  zum  Kaiser,  klärt  er  den  Leser  über  die  Prae- 
mi>sen  der  Rechnung  auf(LXVI  17.4.  LXXV11I 
41,  4)  mit  dem  ausgesprochenen  Zweck,  einen 
jeden  in  den  Stand  zu  setzen,  sich  nach  den  von 
ihm  mitgeteilten  Summen  von  .lahren,  Monaten 
und  Tagen  eine  chronologisch  zuverlässige  Tabelle 
der  Kaiserregierungen  selbst  anzufertigen.  Dio  hat 


sionen:  unter  dem  Beschluss,  den  Dolabella  (XLVII 
29,  2)  in  Asien  erfährt,  kann  man  nur  das  Ach- 
tungsdecret  verstehen  und  muss  nach  Dio  an- 
nehmen ,  dass  er  schon  vor  Trebonius  Tod  zum 
hostis  erklärt  wurde,  was  den  Thatsachen  ebenso 
widerspricht,  wie  Dios  folgender  Darstellung.  Weil 
Dio  die  Ereignisse  nach  der  Schlacht  bei  Mu- 
tina so  anordnet,  dass  er  erst  Caesars  Thaten  bis 
zum  Consulat  abhandelt  und  dann .  was  über 


nun  aber  durchweg,  und  unabhängig  von  seinen  50  Antonius  und  Lepidus  zu  sagen  ist.  als  Nachtrag 


jeweiligen  Gewährsmännern,  das  streng  chrono 
logische  Princip  der  annalistischen  Geschicht- 
schreibung mit  dem  pragmatisch-geographischen 
der  historiae  —  vgl.  Dionys,  ep.  ad  Pomp.  3,  13 
ftrtä  Torro  rQyov  eotiv  ifiTontxov  dit/.roifat  rt  xai 
rii;at  tü>r  fUjkm'itFrotr  txaoror  fr  ot  «W  xonoi. 
.n7>;  ovr  fxdrratK  AtaiotUai  xai  Turm  tt\  leyö- 
fcJoj'xt'<VA>/,-  firr  xot;   yodroti  dxo).ov&u>r. 


nyrit 


'llittWtvio;  hi  raif  ,nuio%a7i  Tvür  nfjayftduov  — 


bringt,  passiert  es  ihm,  dass  er  Caesars  Consul- 
wahl  vor  die  Versöhnung  zwischen  Antonius  und 
Lepidus  schiebt  (XLVI51,  5,  vgl.  44,  4).  Einen 
Teil  der  Reflexionen,  mit  denen  er  seinen  Bericht 
der  Schlacht  bei  Pharsalos  einleitet,  hat  J.  Ziehen 
(Berichte  des  Freien  Deutschen  Hochstifts,  Frank- 
furt 1890,  59)  richtig  durch  Vergleichung  mit 
Lncan  auf  das  Prooemium  des  Livius  zum  Bellum 
civile  zurückgeführt.   Die  Motive  des  Caesar  und 


insofern  auszugleichen  versucht,  als  er  nicht  nur  60  Pompeius  (XLI  54),  deren  livianischer  Ursprung 


innerhalb  eines  Jahres  die  Erzählung  nach  sach- 
lichen Gesichtspunkten  ordnet,  sondern  hierbei 
sehr  häufig  die  Jahresgrenzen  erheblich  über- 
schreitet. Diese  Vereinigung  zweier  Oekonomien 
hat  nicht  nur  die  Unzuträglichkeit  zur  Folge  ge- 
habt, dass  aus  der  Reihenfolge  d--r  eonstnntini- 
sehen  Excerpte  und  dem  Aufbau  der  Erzählung 
bei  Zonaras  und  Xiphilin  chronologische  Schlüsse 


schon  durch  Florus  (II  13,  14)  feststeht,  finden 
sich  bei  Lucan  (I  125ff.)  weitaus  am  passendsten 
in  der  Einleitung;  und  von  diesem  Gesichtspunkt 
aus  wird  auch  die  sonst  rätselhafte  Bemerkung 
Dios  verstandlich,  dass  beide  über  den  Frieden 
mit  einander  verhandelt  hätten;  das  passt  nicht 
auf  die  Tage  vor  Pharsalos,  sondern  auf  den  An- 
fang de-  Jahres  49.  Erw  ähnt  werden  mag  als  Bei- 
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spiel  der  in  laischen  Pragmatismus  ausartenden  beschreibungen  Dios  sind  ausnahmslos  rhetorische 
Umstellungen  Dios  noch  die  Ableitung  der  Wahl  Schildereien  ohne  jeden  Wert;  diplomatische  Ver- 
Caesars zum  Pontifex  Maximus  (6.  März  63,  Ovid.  handlangen .  auch  so  wichtige  wie  die  vor  dem 
fast.  III  415)  von  seiner  Abstimmung  Ober  die  caesarisch- pompeianischen  oder  vor  dem  Krieg  des 
Catilinarier  am  5.  December  68  (XXXVII  37).  jungen  Caesar  mit  Kleopatra  und  Antonius  sind 
Verrät  schon  dieser  Versuch  einer  Anordnung  so  verschwommen  und  unklar  wiedergegeben,  dass 
nach  sachlichen  neben  den  chronologischen  Sehe-  der  historische  Forscher  sie  verzweifelt  bei  seite 
mata,  dass  Dio  mit  der  historiographischen  Theorie  wirft.  Dnd  dabei  ist  Dio  kein  dem  Staatsleben 
Kühlung  gesucht  hat,  so  wird  dies  unzweifelhaft  ferue  stehender  Declamator  gewesen,  sondern  ein 
durch  seine  wiederholte  Berufung  auf  die  Würde  10  hoher  Reichs beamter  von  anerkannter  Tüchtig- 
der  Geschichte,  welcher  eine  mit  reichen  Details  keit,  der  gefährliche  Truppencommandos  geführt 
ausgeschmückte  Erzählung  widerstrebe  und  die  und  wichtige  Grenzprovinzen  verwaltet  hat,  ein 
von  den  einzelnen  Thatsachen  nur  so  viel  mitzu-  drastischer  Beweis,  wie  unmöglich  es  dem  im 
teilen  habe,  als  zum  materiellen  Kern  des  Raisonne-  Praktischen  verständigen  Manne  war,  als  Schrift- 
ments  und  der  allgemeinen  Betrachtung  genüge:  steller  den  Bann  der  Schultheorie  zu  durch* 
xai  yag  xai  nat'devoi;  ev  tovuo  rä  pditara  eival  brechen.  Auch  er  ist  durch  den  Fluch  der  Rhe- 
fiot  doxei  oxav  rts  tä  royu  toic  ioytoftots  vxoXiy<ov  torik  oder,  wie  wir  für  uns  verständlicher  zu 
itjv  je  cxttvtov  yvotv  ix  tovxiov  fteyxil  xat  roi'~  sagen  haben ,  der  allgemeinen  Bildung  um  die 
xovi  ex  xiji  ixtivtov  oftokoyiat  rexfttjQioi  (XL VI  Früchte  seines  Fleisscs  gebracht,  der  die  ganze 
35,  l).  Sein  Glaube  an  diesen  oyxoe  xijs  toiogia;  20  decadente  Kaiserzeit  um  den  besten  Lohn  ihrer 
ist  so  unerschütterlich,  dass  er  ihm  nicht  nur  sehr  achtungswerten  praktischen  Leistungen  be- 
Namen, Zahlen,  Tagesdaten  fast  ohne  Auswahl  trogen  hat,  den  nämlich,  geistiges  Leben  aus 
und  Ausnahme  opfert  (vgl.  z.  B.  XLIII  22,  4.  ihrem  Thun  zu  schöpfen  und  ihr  Thun  wiederum 
XLIV  14,  2.  XLVII  10,  1.  LI  1,  1.  XLII  19,  mit  geistigem  Leben  zu  durchdringen. 
3.  4.  XLIII  24,  2),  sondern  auch  über  ihm  ganz-  Die  Theorie,  welcher  Dio  zum  Unheil  seines 
lieh  vergisst,  die  Tugend  des  Geschichtschreibers  Werkes  «ich  unterordnete ,  war  an  und  für  sich 
zu  pflegen,  welche  die  antike  Historiographie  zu  durchaus  nicht  schlecht.  Sie  verlangte,  dass  die 
nie  wieder  erreichter  Vollendung  entwickelt  hat,  Hauptzüge  der  Ereignisse  zu  organischen  Massen 
die  der  anschaulichen,  plastischen  Erzählung.  Man  zusammengeschoben  wurden,  damit  der  Leser  im 
vergleiche  z.  B.  die  dürftigen  Trümmer  der  livia-  30  Dickicht  des  Details  den  Ausblick  auf  das  Wesent- 
nischen  Darstellung  von  dem  Kriegsrat  der  Pom-  liehe  nicht  verliere ;  das  populäre  Reizmittel  der 
peianer  vor  Pharsalos  (Lucan.  VII  45ff.  Flor.  II  bis  ins  einzelne  lebendigen  Erzählung  soll  durch 
13,  43 1  oder  von  der  kritischen  Lage  Caesars  bei  die  politische  Reflexion,  durch  richtig  abgewogene 
Munda  (Flor.  II  13,  83ff.  Val.  Max.  VII  6,  5.  Stimmungsbilder  ersetzt  werden:  an  Stelle  roman- 
Frontin.  II  8,  13)  mit  Dio;  obgleich  seine  Erzäh-  hafter,  anekdotenmässiger  Motivierung  hat  die 
lung  vollständig  vorliegt,  so  fällt  sie  doch  gegen  scharfe  Zeichnung  der  von  den  Persönlichkeiten 
die  Ruinen  des  Livius  entsetzlich  ab.  Von  jenem  eingenommenen  politischen  Stellung  zu  treten, 
ungestümen  Drängen  der  Pompeianer  zur  eigenen  Nach  dieser  historiographischen  Theorie  hat  Sal- 
Katastrophe  ist  ein  jämmerlicher  Flicken  übrig  lust  seine  Werke  geschrieben;  aus  der  Thatsache, 
geblieben ,  der  in  den  verborgenen  Winkel  einer  40  dass  er  Thukydideer  sein  will  und  Dio  ebenso 
allgemeinen  Reflexion  über  Pompeius  Thorheit  sich  mit  der  Nachahmung  des  Thukydides  die 
gesteckt  ist  (XLII  1,3),  und  bei  Munda  sind  die  peinlichste  Mühe  giebt  (vgl.  Litsch  De  Cassio 
Hauptmotive  auf  Caesar  und  Cn.  Pompeius  ver-  Dione  imitatore  Thucvdidis,  Freiburg  1893),  er- 
teilt (XLIII  37.  38),  wodurch  jede  dramatische  giebt  sich  der  zwingende  Schluss.  dass  eine  aus 
Spannung  verloren  geht.  Aber  es  ist  nicht  nötig,  demSchossdesClassici.smusindercaesarischenZeit 
Beispiele  im  einzelnen  zu  häufen:  die  gesamte  entstandene,  aus  Thukydides abstrahierte  historio- 
Eraählung  vom  Untergang  der  Republik  beweist  graphische  Theorie  noch  am  Anfang  des  3.  Jhdts. 
noch  viel  vernichtender  als  die  Einzelheiten,  welche  werbende  Kraft  besass .  was  dem  Kenner  dieser 
Verwüstungen  eine  Theorie  anrichten  kann,  wenn  Periode  nicht  wunderbar  erscheinen  wird.  Aber 
sie  einem  ehrlichen  Verstandesfanatiker  zum  star-  50  eine  Theorie,  die  ursprünglich  eine  sehr  gesunde 
ren.  durch  Phantasie  und  Leidenschaft  nicht  cor-  Reaction  gegen  die  in  wilde  Romanschreiberei 
rigierten  Gesetz  wird.  Auch  der  nachsichtigste  ausgeartete  Annalistik  bedeutete,  die  die  Gattung 
Kritiker,  dem  die  gerade,  tüchtige  Persönlichkeit  der  künstlerisch  abgerundeten  historia  im  Gegen- 
des  Bithyniers  Achtung  abnötigt,  inuss  zugeben,  satz  zu  den  in  unendlichen  Bänden  sich  fortwäl- 
dass  unter  seinen  ungeschickten  Händen  ein  un-  zenden  Annulen  wenn  nicht  geschaffen,  so  doch 
vergleichlicher  Stoff,  dessen  Fülle  von  dramati-  zu  siegreicher  Anerkennung  gebracht  hat.  passte 
sehen  Motiven  auch  einem  massigen  Erzähler-  nicht  für  ein  uni versalhistorisches,  ein  Jahrtausend 
talent  wohlfeile  Lorbeeren  bot .  zu  einer  grauen,  umfassendes  Werk,  und  dann  war  Dio  nicht  Sal- 
form losen  Masse  zusammengeballt  ist,  die  nicht  lust.  Ihm  geht  die  Glut  der  Parteileidenschaft, 
im  mindesten  erfreut  und  mehr  verbirgt  als  be-60das  politisch-agitatorische  Element,  all  das,  was 
lehrt.  Mit  den  Namen,  Daten  und  Zahlen  ist  der  reflectierten,  raisonnierenden  Historiographie 
auch  das  unschätzbare  geographische  Detail  ge-  Leben  und  Bewegung  giebt,  ab;  der  kaiserliche 
fallen,  das  Dio  z.  B.  bei  Gelegenheit  von  Pompeius  Senator  bithyniseher  Herkunft  hat  für  die  oli- 
armenischen  und  kaukasischen  Feldzügen  oder  garchische  Republik  nicht  das  mindeste  Verständ- 
Antonius  Invasion  von  Atropatene  hätte  bieten  nis,  ihre  Kämpfe  setzen  weder  seine  Phantasie, 
können;  es  ist  hart,  aber  wahr,  dass  in  dieser  Be-  noch  sein  Gefühl  in  irgend  welche  Bewegung. 
Ziehung  ihm  Scribenten  vom  Schlage  des  Theo-  So  vermag  er  die  leitenden  Gesichtspunkte,  um 
phylaktos  Simokatta  überlegen  sind.  Die  S«hlaeht-  di*  Massen  zu  ordnen,  um  das  Wesentliche  vom 
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Unwesentlichen  zu  scheiden,  nicht  zu  finden;  an  ra»»-  fteytoxtav  xai  dvayxatoxäx<ov  xfj  /w/.u//  rcD»- 

Stelle  der  Ordnung  tritt  ein  öder  Schematismus  loentixa  taottivaiv  xaQaaovvat .  xai  iievxoi  xai  xd)J.a 

und  die  Selbstbeschriinkung  des  Meisters  wird  zur  xdvxa  xd  c-t'  iftov  xQax&evxa  xai  ).e3txovQyt)oo)  xai 

Verschwommenheit,  die  gerade  das  Wesentliche  ).exxokoyr}oa>  fiäXXov  tj  ra  xpoiega,  Sxi  xe  ovveye- 

unterdrückt.    Dus  Raisonnement  selbst  ist  ein  »'0^171»  avxoTt  xai  Sxi  ttrjdeva  SXXov  olda  x&r  xi 

gehaltloses,  seichtes  Moralisieren  mit  Allerwelts-  &vrafuro>v  «V  ovyyQatpijv  ä$iw  Xoyov  xaxa&eo&ai, 

Sentenzen;  nie  kommt  ein  scharfes  Bild  der  Si-  Attjxgißaixdxa  avxd  6fio/a>i  ifioi  (LXXII  18).  Und 

tuation.  eine  grossartig  concipierte  Motivierung  thatsächlich  erhebt  sich  die  Erzählung  hier  zu 

heraus.  Das  sallustiscbe  Ringen  mit  dem  Aus-  einer  viel  grösseren  Frische  und  Praecision,  als 
druck  erzeugt  jene  eigenartige  Spannung  der  Die- 10  irgendwo  sonst  bei  Dio;  auch  diesen  Partien  gehen 

tion.  die  den  Leser  nicht  zur  Ruhe  kommen  l&sst;  Anmut  uud  Plastik  freilich  ab  —  die  Reste  des 

Dios  geistlose,  schwerfällige  Nachahmung  thuky-  LXXV1II.  und  LXXIX.  Buches  erlauben  ein  Urteil 

dideischer  Sentenzen  ärgert  nur.  weil  man  Nüsse  Aber  das  Original  —  und  die  Kriegsgeschichten  ge- 

knacken  muss  und  keinen  Kern  findet.  nügen  selbst  bescheidenen  Anforderungen  nicht. 

Allerdings  verlangt  die  historische  Gerechtig-  Immerhin  wurde  für  den  Fall,  dass  nur  die  letzt« 
keit  das  Eingeständnis,  dass  das  Schicksal  Dio  Dekade  erhalten  wäre,  das  Urteil  über  Dio,  naraent- 
besonders  übel  mitgespielt  hat,  wenn  es  aus  dem  lieh  im  Vergleich  zu  Herodian  und  der  Historia 
ersten  Abschnitt  seines  Werkes  sehr  viel  mehr  Augusta  ein  viel  günstigeres  sein  als  jetzt,  wo 
gerettet  hat  als  aus  dem  zweiten  oder  dritten.  wir  uns  der  Gefahr  nicht  ganz  entziehen  können. 
So  wie  er  zu  der  Kaiserzeit  übergegangen  ist,  20  härter  als  nötig  über  den  Geschichtschreiber  zu 
wird  das  Raisonnement  ungleich  sachlicher,  die  urteilen,  der  über  eine  der  wichtigsten  Epochen  der 
Fülle  der  Erzählung  nimmt  zu ,  die  Linien  der  römischen  Geschichte  so  viel  Wertvolles  hätte  mit- 
Zeichnung  werden  bestimmter-,  Dio  befindet  sich  teilen  können  und  statt  dessen  nichtssagende  Rai- 
hier  eben  auf  einem  Boden,  der  ihm  aus  eigener  sonnements  auftischt,  weil  das  Unglück  es  gefügt 
Anschauung  bekannt  ist.  Der  Hauptfehler,  dass  hat,  dass  seine  Darstellung  die  einzige  ausführliche 
das  Verhältnis  der  Kaiser  zum  Senat  zum  leiten-  Gesamterzählung  jener  Epoche  ist,  die  wir  besitzen, 
den  Gesichtspunkt  gemacht  ist,  ist  ihm  mit  der  Ich  gehe  nunmehr  zur  Quellenanalyse,  zu- 
gesamten kaiserlichen  Annalistik  gemeinsam,  die  nächst  des  ersten  Teils  über.  Es  liegt  auf  der 
noch  viel  weniger  als  die  republicanische  ihren  Hand,  dass  eine  Darstellung  wie  die  dionische 
Ursprung  aus  der  Stadtgeschichte  vergessen  konnte  30  ein  so  sprödes  Material  für  die  Analyse  ist  wie 
und  sich  durchweg  unfähig  erwiesen  hat,  die  für  nur  möglich;  der  Mangel  des  Detail,  die  ver- 
die  Reich sgeschichte  notwendigen  neuen  Formen  schwommene  Unbestimmtheit  der  Erzählung  be- 
zu  finden.  Indes  ist  dieser  Gesichtspunkt  doch  rauben  die  Kritik  ihrer  besten  und  sichersten 
wenigstens  ein  durch  die  wirklichen  Verhältnisse  Hebel.  So  ist  über  etwas  allgemeine  Resultate 
gegebener  und  nicht  so  unfruchtbar,  wie  die  AU-  nicht  hinauszukommen  ;  doch  verspricht  eine  scharfe 
gemeinheiten  im  ersten  Abschnitt;  wohlthuend  historische  Interpretation  vor  allem  der  erhaltenen 
ist  ferner,  dass  die  stoischen  Declamationen  über  Bücher,  die  wie  stets  über  der  Quellengräberei 
libertas  und  rirtus  fehlen;  als  kaiserlicher  Be-  ganz  vernachlässigt  ist,  noch  eine  reichliche  Aus- 
amter  will  Dio  von  den  Philosophen  ebensowenig  beute  für  die  Erkenntnis  von  dem  Werden  der 
etwas  wissen  wie  Anpian  (La VI  12.  13).  Im  40  Tradition ,  auf  die  viel  mehr  ankommt,  als  auf 
dritten  Abschnitt  endlich  hat  Dio  mit  vollem  Be-  die  Zuweisung  an  bestimmte  Namen, 
wusstsein  sich  von  seiner  Theorie  emaneipiert,  Die  Darstellung  der  Königszeit  (Buch  I.  H),  des 
weil  er  hier  es  für  richtiger  hielt,  die  eigenen  Ständekampfes  und  der  Eroberung  Italiens  bis  zum 
Beobachtungen  möglichst  reichlich  zur  Kenntnis  Zug  des  Pyrrhos  (Buch  III— VIII)  ist  bei  allen  Be- 
zu  bringen:  xai  fir]  fte  n?  xr/Xidovr  xor  xrj?  ioxogias  rührungen  von  Livius  ebenso  unabhängig  wie  von 
öyxor,  Sxi  xai  xd  xotaüxa  avyygdg>ü>,  vopiofl.äk-  Dionys,  zeigt  vielmehr  eine  Mischung  der  annalisti- 
ktoi  fter  yag  ovx  är  shxov  avxd  '  bxeidr)  de  .Tgo,-  xe  sehen  Traditionen,  die  so  zwischen  beiden  steht,  dass 
xov  avxoxgdxoQot  iyevexo  —  da  spricht  der  loyale  sie  näher  an  Dionys  heranrückt.  Die  Einzelunter- 
Beamte  —  xai  noQtov  avxoi  ey<b  xai  eldov  exaoxa  suchung  kann  hier  nicht  vorgelegt  werden  —  ich  be- 


xai  ijxovoa  xai  lldXtjoa,  öixaiov  t)yt}adfit)v  ftrjiev  50  gnüge  mich  mit  kurzer  Angabe  der  durchschlagenden 
avx&v  axoxgvt(>ao&ai,  aXXa  xai  avxd  wotxsq  xi  äkXo     Beweisstellen.  Dio  geht  mit  Dionys  gegenLivius  t.  B 


Zon. 


VII  1,  3 

Dionys.  I  64 

vgl.  Liv.  I  2,  3. 

VII  1,  6 

I  70 

vgl.    .    I  3,  6. 

5,  8 

r 

II  7 

vgl    .    I  13,  6-8. 

VII  6,  2.  frg.  7, 5 

!  = 

III  Off. 

vgl.    ,    I  28. 

VH  7,  3.  4 

1» 

III  89.  40.  fehlt  bei  Livius. 

VII  8.  11.  12 

- 

m  55.  56.  67,  fehlt  bei  Livius. 

VII  9,  1.  2 

IV  1 

vgl.  Liv.  I  39. 

VII  11,  6-8 

f 

IV  60.  61 

vgl.    ,    I  55. 

VII  12 

• 

V  10—12 

vgl.    „    II  2. 

13,  1 

- 

V  19 

vgl.    .    II  7.  7. 

VII  13,  9 

V  44 

vgl.    ,    II  16. 

VII  13,  10 

• 

V  49 

vgl.    ,    II  17. 

VII  13,  11 

- 

V  51.  53—57 

vgl.    ,    H  18.  19. 

18,  5 

VII  58 

vgl.    „    II  35. 

18,  3 

VII  21 

(vgl.    ,    II  34,  7.  App.  Ital.  3). 

18,  4 

VII  27.  fehlt  bei  Livius. 

VII  17,  2.  3 

IX  1-3 

vgl.  Liv.  II  43; 
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ct  steht  Dionys  wenigstens  näher  als  Livius: 

Zon.  VII  1,  8  vgl.  Dionm  I  71,  fehlt  bei  Livius. 

,    VII  10,  6.  7.  12  vgl.      /  IV  55.  57.  Liv.  I  53.  54. 

„    VII  11.  1—4       vgl.      ,  IV  62,  fehlt  bei  Livius. 

,    VII  16,  5  vgl.      ,  VIII  14,  fehlt  bei  Livius. 

Daneben  kommen  auch  Concordanzen  mit  Livins  gegenüber  Dionys  vor: 

Zon.  VII  9.  5  =  Liv.  I  41,  7  vgl.  Dionys.  IV  5,  3. 

»    VII  9,  15.  16  =    „    I  47  vgl.      .  IV  30.  38. 

.    VII  11,  17  =    .    I  59  vgl.      ,  IV  85. 

„    VII  16.  3  =    .    II  35,  8.  37.  2  vgl.      .  VIII  2.  3. 

frg.  24.  2  =    ,    V  27  vgl.      .  XIII  2. 

,   24,6  =    ,    V  32  vgl.      .  Xin  5. 

«der  eine  Mischung  der  bei  ihnen  vorliegenden  Traditionen: 

Zon.  VII  8,  13.  14  vgl.  Liv.  I  40  Dionys.  III  72.  73. 

„    VII  11,  9        vgl.    ,    I  56  .IV  69. 

frg.  11,  13—15.  18  vgl.    ,    I  57.  58.  7        .      IV  64.  66. 
Zon.  VII  17,  6        vgl.    F    II  61  .      IX  54. 

„    VII  20,  2-4   vgl.    „    IV  13.  14         .      XII  1.  2. 

Von  beiden  weicht  Dio  ab  : 

Zon.  VII  1 ,  1        vgl.  Liv.  I  2,  6  Dionys.  I  64,  6. 

.    VII  1 ,  8        vgl.    ,    I  3,  8  .  I  71. 

frg.  7.  5               vgl.    p    131  .  II  70,  l. 

Zon.  VII  8,  6         vgl.    ,    I  35,  6  „  III  67. 

! ...                     „    VII  9,  6.  7      vgl.    „    I  41,  6.  46,  1    „  IV  12.  22.  23. 

frg.  13.  3.  4          vgl.    .    II  8  „  V  35,  3. 
Zon.  VII  14,  4,  fehlt  bei  beiden. 

,    VII  18,  2       vgl.  Liv.  III  33  „  X  56. 
frg.  22,  1,  fehlt  bei  beiden. 

Zon.  Vn  20,  8.  9    vgl.  Liv.  V  15-17  „  XII  10—12. 

Besonders  hervorzuheben  ist  die  bei  Livius  und         Über  die  Erzählung  des  Krieges  gegen  Pyrrhos 

Dionys  fehlende  Etymologie  des  Namens  Ancus,  (Buch  IX.  X)  und  des  ersten  panischen  sowie  der 

Zon.  Vn  7 ,  1 ,  die  aus  Valerius  Antias  frg.  10  darauf  folgenden  Ereignisse  bis  zum  Beginn  des 

stammt;  um  falsche  Schlüsse  zu  verhüten,  notiere  zweiten  (Buch  XI.  XII)  lässt  sich  wenig  sagen, 

ich  die  Discrepanz  zwischen  Zon.  VII  9,  1.  2  und  ich  beschränke  mich  auf  die  Beobachtung,  dass 

Val.  Ant.  frg.  12.    Nicht  selten  finden  sich  in  Zon.  VTTI  5,  8  mit  Claudius  frg.  40.  41  gegen 

der  Erzählung  Versionen,  die  von  Livius  und  Di-  Valerius  frg.  21  stimmt,  und  dass  die  verderbte 

onys  als  Varianten  bezeichnet  werden :  annalistiscbe  Tradition,  nicht  Polybios  zu  Grunde 
frg. 5, 11.6, 1»»  =  perobseurafama  LU.l  16,  4;  40 liegt,  vgL  Zon.  VIII  10,  2-5  mit  Polvb.  I  19. 

ol  rä  m&arcorega  ygdipovte;  Dionys.  II  56.  Zon.  VIII  10,  8  mit  Polyb.  I  21,  4.  22,  1,  frg. 

Zon.  Vn  9,  3.  6  folgt  wie  Liv.  I  46,  4  der  43,  22  (^  Oros.  IV  9,  1.  Eutrop.  II  21,  4)  mit 

älteren  Tradition  im  Gegensatz  zu  der  Polyb.  I  31,  Zon.  VIII  13,  10  mit  Polyb.  I  36 

rationalistischen  Correctur  Pisos,  Dionys.  (=  Oros.  IV  9,  4),  Zon.  VTII  15,  11 — 13  mit 

IV  6.  Polyb.  I  44  (=  Oros.  IV  9,  2).  Dass  Livius  be- 

1     .    VII  13,  2  =  apud  veterrimos  auctore»  nützt  ist,  ist  höchst  unwahrscheinlich. 

Liv.  II  18,  5  =  Dionys.  V  70ff.  Sicherlich  ist  es  nicht  der  Fall  gewesen  in 

frg.  18,  12  vgl.  Fabius  bei  Liv.  II  40,  10;  die  der  Darstellung  des  zweiten  panischen  Kriegs 

andere  Alternative  bei  Dionys.  Vm  57ff.  (Buch  XIII— XVII) :  Hesselbarth  (Untersu- 
App.  Ital.  5,  3.                               50  chungen  zur  dritten  Dekade  des  Livius)  behauptet 

■  Zon.  VII  23,  3:  Liv.  V  39.  41  kennt  mir  die  dies  nur  um  seine,  aus  vielen  Gründen  unhaltbare 

zweite  Alternative.  Identification  von  Dio  mit  Coelius,  von  Appian 

,    VII  24,  10—12  ist  eine  Oombination  aus  mit  Valerius  zu  retten.    Allerdings  finden  sich 

Claudias  und  dem  Bericht  der  übrigen,  einige  Concordanzen  mit  Coelius: 
die  sich  Dionys.  XIV  8  wiederfindet.  Zon.  Vin  22,  8.  9  =  frg.  11  =  Liv.  XXI  22. 

Zon.  VII  25,  9  =  invrnio  apud  quosdam  Liv.  „    VIII  24.  1    =  frg.  18,  vgl.  die  Polemik 

VII  42.  bei  Liv.  XXI  47. 

„    VII  26.  7:  Livius  kennt  nur  die  eine  .    VIII  25,  7    =  frg.  20  =  Liv.  XXII  5,  8. 

Version  VIII  9.  „    Vm  25.  11  =  frg.  21  =    .   XXII  8.  6. 

frg.  35.  4  vgl.  apud  quosdam  auetorts  invenio  60      ,    IX  1,  16      =  frg.  25  =    .   XXII  51. 
Liv.  VIII  11.  „   IX  11,  10,  vgl.  fr£S3; 


.    36.  22  =  Liv.  IX  15  quibusdam  in  an-  aber  das  ist  tralaticisches  Gut,  das  für  directe  Ab- 

nalibtut  invenio.  hängigkeit  nichts  beweist.    Gerade  eine  Coelius 

Zon.  VUT1,  5  =  Liv.  X  26  incenio  apud  eigentümliche  Geschichte  (frg.  17)  findet  sich  bei 

quosdam.  Dio  (Zon.  Vm  28,  9)  nicht,  sondern  die  Version 

Ich  merke  noch  an,  dass  Zon.  VIU  1,  8  mit  Liv.  des  Polybios  (X  3  =  Liv.  XXI  46) ,  die  in  der 

X  36  gegen  Claudius  bei  Liv.  X  37,  frg.  86,  8  Annalistik  durchgeschlagen  hatte,  und  Hannibals 

mit  App.  Samn.  4,  1  gegen  Liv.  Vin  39  stimmt.  Zug  gegen  Rom  (Zon.  IX  6,  2)  ist  nicht  nach 
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Coelius  (frg.  28»,  sondern  nach  einem  auch  bei 
Livius  (XXVI  Si  vorliegenden  Annalisten  erzählt, 
nicht  nach  Livius  selbst,  wie  die  Discrepanz  zwi- 
schen Zon.  IX  6.  4  und  Liv.  XXVI  11  beweist. 
Daraus.  dass  an  der  eben  angeführten  Stelle  und 
Zop.  VIII  24.  5  =  Polyb.  III  74.  11,  vgl.  Liv. 
XXI  56.  58,  11  Dio  Polybios  etwas  näher  steht, 
folgt  nur,  dass  in  den  von  Dio  benützten  An- 
nalisten polybianisches  Gut  steckte,  was  nichts 
Besonderes  ist;  denn  dass  ein  vorpolybianischer 
Annalist  nicht  DU*  Gewährsmann  gewesen  sein 
kann,  steht,  von  allgemeinen  Gründen  abgesehen, 
schon  durch  die  coelianisohen  Spuren  fest,  und 
von  den  nachpol  v  Manischen  Annalisten  ist  schwer- 
lich auch  nur  einer  frei  von  polybianischem  Ein- 
fluss  gewesen.  Wenn  irgend  etwas,  so  ist  sicher, 
dass  Dio  selbst  die  Annalen  nicht  durch  directe  Be- 
nutzung des  griechischen  Werkes  corrigiert  hat,  da 
er  regelmässig  die  annalistischen  Verfälschungen  im 
Gegensatz  zu  Polybios»  bietet,  und  der  kräftigste 
Beweis  dagegen,  dass  er  Livius  auch  nur  partien- 
weise gefolgt  ist ,  liegt  darin ,  dass  sich  keine 
Spur  der  Livius  eigentümlichen  Mischung  von 
annali>tischer  Verfälschung  und  echtem  Polybios 
nachweisen  lässt.  Das  schöne,  durch  keinen  "\\  ider- 
spruch  meines  Erachteus  zu  erschütternde  Resultat 
<le>  Hesselbarth sehen  Buches,  dass  Livius  selbst 
den  echten  Polybios  mit  der  aunal istischen  Tra- 
dition verquickt  hat.  der  Grund-  und  Eckpfeiler 
für  jede  Kritik  der  Überlieferung  über  den  oanni- 
balischen  Krieg,  lässt  sich  durch  die  Vergleichung 
Dios  mit  Livius  noch  viel  schärfer  herausarbeiten, 
als  Hesselbarth,  in  seiner  Coelius- Valerius- 
Hypothese  befangen,  es  gethan  hat:  Dio  ist  ein 
güte>  Kriterium,  um  das  Polybianische  und  Nicht- 
polybianische  in  Livius  dritter  Dekade  zu  schei- 
den. Richtig  ist  ferner,  im  grossen  und  ganzen 
wenigstens.  H Osselbarths  Behauptung,  dass  die 
annalistische  Tradition  bei  Dio  einen  geringeren 
Grad  von  Verlogenheit  zeigt,  als  die  bei  Appian, 
trotz  der  häufigen  und  sehr  auffälligen  Berührung 
zwischen  beiden,  vgl. 

Zon.  VIII  19.  1  =  App.  Iber.  5. 
,  VIII  21,  4  Sagunt  nicht  weit  vom  Ebro; 
aus  dieser  wegen  des  hasdrubalischen  Vertrags 
ersonnenen  Topographie  ist  die  monströse  Behaup- 
tung App.  Iber.  7  entwickelt,  dass  Sagunt  nörd- 
lich vorn  Ebro  läge. 

Zon.  VIII  24,  8  vgl.  App.  Hann.  6. 
es  liegen  zwei  Weiterentwicklungen  von  Pol.  ni 
78  =  Liv.  XXII  1  vor.  ebenso  wie  bei 

Zon.  VIII  25.  4-8  vgl.  App.  Hann.  9  und  Pol.  III 

sn,  5  =  Liv.  XXII  3-6. 
Zon.  VIII  26,  1  =  App.  Hann.  15. 
frtr.  57.  14       =  App.  Hann.  16.  abweichend 

von  Pol.  III  96. 
Zon.  IX  2,  5    =  App.  Hann.  28  extr. 
,    IX  2.  11.  12.  frg.  57, 30.  34  =  App.Lib.63, 

abweichend  von  Liv.  XXIII  15.  17. 
„    IX  10.  2  =  App.  Iber.  32.  abweichend« 

von  Liv.  XXVIII  19. 
,    IX  10.  6.  8  vgl.  App.  Iber.  36,  der  ver- 
wandter ist  als  Liv.  XXVIII  26.  29  = 

Pol.  XI  27.  30. 
„    IX  11.  1.  2.  frg.  57,  51,  vgl.  App.  Lib.  10, 

abweichend  von  Liv.  XXIX  23.  31ff. 
frg.  07  ,  ÖSff.    =  App.  Lib.  14.  vgl.  die  Notiz 

Liv.  XXIX  34  über  Coelhw  und  Valerius. 


Zon.  IX  12,  7  =  App.  Lib.  17,  fehlt  bei  Po- 
lybios und  Livius. 

,  IX"  12,  8  vgl.  App.  Lib.  20ff.,  abweichend 
von  Liv.  XXX  6.  7  =  Pol.  XIV  4.  5.  7. 
Aber  der  Schluss,  dass  darum  der  oder  die  von 
Dio  benutzten  Annalisten  älter  als  Valerius  An- 
tias  sein  müssten ,  rechnet  mit  der  Thatsache 
nicht,  dass  die  Annalistik  sich  noch  bis  in  die 
Kaiserzeit  und  Uber  Livius  hinaus  weiter  ent- 
>  wickelt  hat;  die  für  die  appian ische  Tradition  be- 
zeichnende Verfälschung  geht  zum  guten  Teil  — 
das  einzelne  wird  sich  nie  feststellen  lassen  —  auf 
Appians  nächsten  Gewährsmann  zurück,  wahrend 
bei  Dio  aller  Wahrscheinlichkeit  nach  zu  den 
Fälschungen  der  vorlivianischen  Annalistik  nichts 
Neues  mehr  hinzugethan  ist. 

In  den  folgenden  Büchern  (XVIII — XXI),  die 
bis  zur  Zerstörung  von  Karthago  und  Korinth 
reichen,  beherrscht  Polybios  die  Darstellung  der- 
i  artig,  dass  Dio  zu  seiner  Reconstruetion  mit  Recht 
herangezogen  wird.  Nichtsdestoweniger  liegt  Po- 
lybios keineswegs  rein  vor,  und  es  ist  sogar 
sehr  zweifelhaft,  ob  er  direct  benützt  ist.  Aller- 
dings entspricht  Zon.  IX  15,  2  Pol.  XVI  27.  34 
(vgl  Liv.  XXXI  9)  besser  als  Liv.  XXXI  3.  8, 
der  annalistisch  verfälscht  ist ,  aber  diese  Con- 
cordanz  kehrt  Appian.  Mac.  4,  2  wieder,  und  es 
steht  unbedingt  fest,  dass  Appian  Polybios  nicht 
direct  ausgeschrieben  hat.  Ferner  fehlt  es  nicht 
an  Stellen,  an  denen  die  polybianische  Darstel- 
lung ersichtlich  getrübt  oder  erweitert  ist,  und 
zwar  nicht  von  Dio  selbst,  vgl. 

Zon.  IX  16,  1  abweichend  von  Polybios  (vgl. 
Plut.  Tit.  4)  bei  Liv.  XXXII  12. 

,    IX  18,  13. 14  =  App.  Syr.  9,  vgl.  Claudius 
bei  Liv.  XXXV  14. 

,  IX  20.  10  =  App.  Svr.  89;  die  Zusätze 
fehlen  Pol.  XXI  45.  Liv.  XXXVIII  38. 
Zon.  IX  20,  7.  8  und  26,  5  giebt  Details,  die  durch 
Liv.  XXXVII  43  (=  Polybios)  und  Pol.  XXXVI  6 
nicht  gedeckt  sind,  IX  22,  4  stimmt  zu  dem  anna- 
listischen Bericht  Liv.  XLII  36.  nicht  zu  der  aus 
Pol.  XXVU  6  stammenden  Doublette  Liv.  XLII 
48.  der  achaeische  Krieg  Zon.  IX  32,  2—4  scheint 
wenigstens  nach  Oros.  V  3,  3  auf  Grund  der  an- 
nalistischen %  nicht  der  polybianischen  Tradition 
erzählt  zu  sein.  In  den  spärlichen  Resten  der 
Stadtgeschichte  und  der  Darstellung  der  spani- 
schen Feldzüge  tritt,  was  sehr  zu  beachten  ist,  die 
Abweichung  von  Livius  scharf  hervor;  vgl.  Zon. 
IX  17,  1-4  mit  Liv.  XXXIV  1—7;  Zon.  IX  17, 
5—7  =  App.  Ib.  40.  41  mit  Liv.  XXXIV  17.  19. 
20;  Zon.  IX  16,  8  entspricht  dem.  was  bei  Liv. 
XXXII  30  quidam  auetore*  erzählen. 

Dio  giebt  für  die  ersten  sechs  Jahrhunderte  der 
Stadt  eine  Mischung  der  Annalistik,  die  trotz  aller 
Berührungen  von  Livius  unabhängig  ist  ;  das  ist  das 
Gesamtresultat,  das  als  sicher  bezeichnet  werden 
darf.  Die  tiefst  greifende  Differenz  von  Livius 
ist  die,  dass  Dio  für  die  älteste  Zeit  die  jüngere 
Annalistik,  wie  auch  Dionys,  bevorzugt  oder,  mit 
anderen  Worten,  durch  ihre  Pragmatik  sich  hat 
täuschen  lassen,  und  dass  er  den  hannibaüschen 
Krieg  nicht  einmal  partiell  wie  Livius  nach  der 
reinen  Cberlieferung  des  Polybios  erzählt  hat; 
selbst  in  der  Darstellung  des  halben  Jahrhunderts 
vor  dem  Ausbruch  der  Revolution  weist  er  trotz 
der  überwiegenden  Herrschaft  des  polybianischen 
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Einflusses  eine  erheblich  grossere  Neigung  zur 
Annalistik  auf,  als  jener,  der  Polybios  immer  wie- 
der direct  consultiert.  In  überraschender  Weise 
stimmt  dies  Resultat  mit  dem  für  Appian  ge- 
wonnenen Oberein,  wenn  man  wie  billig  die  dort 
erst  ganz  spät  eingetretene  weitere  Fälschung  der 
annalistischen  Fälschung  abzieht.  RQckschlOsse 
auf  einen  bestimmten  Annalisten  sind  falsch  und 
müssen  falsch  sein,  man  möge  ihn  nennen  wie 
man  wolle;  eine  vorurteilslose  Forschung  hat  sich  10 
bei  der  keineswegs  gleichgültigen  Erkenntnis  zu 
beruhigen,  dass  für  die  römische  Geschichte  der 
ersten  sechs  Jahrhunderte  noch  in  der  Kaiserzeit 
trotz  Livius  die  Auffassung  und  die  Form  mass- 
gebend war,  welche  die  Annalistik  der  zusammen- 
brechenden Republik  ihr  gegeben  hatte.  Von 
dieser  Erkenntnis  aus,  nach  welcher,  nebenbei  ge- 
sagt, meine  Bemerkungen  im  Artikel  Appianus 
Bd.  II  S.  221  zu  inoditicieren  sind,  wird  es  verständ- 
lich, wie  sich  in  die  livianische  Excerptenlitteratur  20 
so  manches  Un livianische  eingeschlichen  hat,  wie  es 
nicht  gelingen  kann,  eine  Schrift  wie  de  viris  illu- 
stribus  restlos  aus  Livius  abzuleiten;  die  anna- 
listische Vulgata  färbte  eben  immer  wieder  durch. 
Zugleich  aber  steigt  das  Verdienst  des  Pataviners 
viel  hoher,  als  seine  analytischen  Kritiker  uns 
glauben  machen  wollen;  er  ist  der  einzige  Ge- 
schichtschreiber Roms,  der  nicht  durch  Zufall, 
sondern  mit  Bewusstsein,  neben  der  bodenlos  ver- 
logenen Annalistik  der  Revolutionszeit  die  ältere,  30 
bessere  und  den  echten  Polybios  hat  zu  Worte 
kommen  lassen.  Hier  haben  die  kritisch-gelehrte, 
ireschmack volle  Weise  des  augusteischen  Kreises 
und  die  ehrliche  Herzensromantik  des  unverdor- 
benen Oberitalieners  sehr  glücklich  zusammen- 
gewirkt. In  welcher  Form  nun  aber  diese  anna- 
listische, im  einzelnen  natürlich  unendlich  vari- 
ierende Vulgata  gelesen  und  benützt  wurde,  ist 
unmöglich  zu  sagen,  da  nach  dem  verschiedenen 
Bedürfnis  auch  die  Formen  gewechselt  haben  40 
werden;  jedenfalls  gab  es  von  der  ciceronischen 
Zeit  an  in  Rom  gelehrte  Handlanger  genug,  die 
einem  schreiblustigen  grossen  Herrn  nach  bewähr- 
ten Reoepten  die  annalistischen  Berichte  mit  viel 
oder  wenig  Varianten,  je  nach  Bedarf,  zusammen- 
stellen konnten.  Nichts  hindert  ferner  anzuneh- 
men, dass  neben  solchen  Zusammenstellungen  auch 
die  Annalenwerke  selbst  noch,  wenigstens  partien- 
weise, consultiert  wurden ;  es  ist  sogar  sehr  wahr- 
scheinlich, dass  sich  für  die  verschiedenen  Epochen  50 
ein  Kanon  von  Annalisten  herausgebildet  hatte, 
die  derjenige,  der  sich  genauer  unterrichten  wollte, 
neben-  und  nacheinander  zu  lesen  hatte,  wenn 
auch  vielleicht  nicht  in  der  originalen  Breite, 
sondern  in  epitomierten  und  modernisierten  Über- 
arbeitungen. 

Die  spärlichen  Reste  der  Bücher  XXII-XXXV 
mit  den  ebenfalls  sehr  kümmerlichen  übrigen  Trüm- 
mern anderer  Historiker  zu  vergleichen,  um  da- 
nach auf  irgend  eine  ,Quelle'  zu  raten,  ist  ein  Be-  60 
ginnen,  für  das  ich  keine  Zeit  habe  und  haben 
will;  das  einzige,  was  sich  mit  voller  Sicherheit 
eruieren  lasst,  dass  Sallusts  Bellum  Iugurthinuro 
nicht  direct  benutzt  ist,  wird  noch  zur  Sprache 
kommen. 

Dass  in  den  erhaltenen  Büchern  von  XXXVI 
an  Livius  in  grossen  Massen  steckt,  ist  eine  weit 
verbreitete  und  sehr  wahrscheinlich  richtige  Mei- 
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nung.  Der  Beweis  ist  nicht  ganz  leicht  zu  er- 
bringen, um  so  weniger,  als  die  Quellenforscher 
lieber  im  Leeren  gewühlt  haben,  statt  die  viel 
nützlichere  Arbeit  zu  leisten,  auf  der  allein  eine 
gründliche  Untersuchung  über  die  Verzweigung 
der  Tradition  aufgebaut  werden  kann,  die  Re- 
construetion  nämlich  des  Livius  und  die  Verglei- 
chung  dieser  Reconstruction  mit  der  sicher  als 
nichtlivianisch  erkannten  Tradition.  Ich  rauss 
mich  hier  darauf  beschränken,  die  loci  der  Argu- 
mentation vorzulegen,  wobei  ich  mir  nicht  ver- 
hehle, dass  mit  einem  gewissen  Recht  der  eine 
mehr,  der  andere  weniger  verlangen  wird,  da  die 
Beweiskraft  der  einzelnen  Stellen  eine  ausser- 
ordentlich ungleiche  ist.  Besonders  warne  ich 
davor,  die  Congruenzen  zwischen  Dio  und  der  in 
den  Periochae,  T>ei  Florus,  Eutrop  und  Orosius  er- 
haltenen Epitomc  allzu  hoch  einzuschätzen.  Wie 
vorsichtig  man  mit  Schlüssen  aus  der  Epitomc 
sein  mus8,  zeigt  folgende,  nur  aus  methodologi- 
schen Gründen  angestellte  Untersuchung  über  die 
Frage,  ob  die  Discrepanzen  der  livianischen  Epi- 
toine  mit  Dio  hinreichen  würden,  um  zu  der  Er- 
kenntnis zu  gelangen,  die  der  erhaltene  Livius 
mit  voller  Sicherheit  erzwingt,  dass  nämlich  die 
erste,  die  dritte,  vierte  und  fünfte  Dekade  des 
Livius  von  Dio  nicht  benützt  sind.  Die  Unter- 
suchung ergab  allerdings  eine  Anzahl  von  Dis- 
crepanzen,  vgl. 

Zon.  VII  8.  6  mit  per.  I  p.  4,  11  (Liv.  I  35,  6). 

,    VII  9,  1.  2  mit  per.  I  p.  4,  16  (Liv.  I  39). 

.  VII  12  (über  die  Abdankung  des  Colla- 
tinus)  mit  Flor.  I  3,  3.  Eutrop.  I  10,  3 
(Liv.  II  2). 

„  VII  18,  2  mit  per.  III  p.  25.  Eutrop.  I 
18  (Liv.  HI  88). 

.  Vm  21,  8  mit  Gros.  IV  14,  2.  Eutrop. 
III  7,  8  (Liv.  XXI  9i. 

,  VIII  25,  4-8  mit  Flor.  I  22,  13  (Liv. 
XXII  3—6). 

,  IX  9,  11  mit  Oros.  IV  18, 15.  Flor.  I  22, 
5*  (Liv.  XX Vn  51), 
aber  deren  im  Verhältnis  zu  der  Mas*e  recht  spär- 
liche Anzahl  erscheint  noch  kleiner,  wenn  man 
sie  mit  der  grossen  Menge  von  Congruenzen  ver- 
gleicht, die  überall  da  sich  einstellen  müssen,  wo 
Dio  entweder  wirklich  mit  Livius  übereinstimmt 
oder  Schlüsse  ex  silentio  oder  ans  sehr  minutiösen 
Einzelheiten  notwendig  werden.  Auf  der  anderen 
Seite  darf  nicht  verschwiegen  werden,  dass  die 
Verhältnisse  insofern  nicht  ganz  gleich  liegen,  als 
hier  an  Stelle  des  vollständigen  Dio  der  Auszug 
des  Zonaras  treten  muss,  der  mit  der  Beschrän- 
kung des  Vergleichungsstoffes  auch  die  Möglich- 
keit falscher  Congruenzen  steigert,  und  dass  dieser 
Probe  eine  andere  Gegenprobe  gegenübergehalten 
werden  muss,  die  nämlich,  ob  etwa  mit  der  Epi- 
tome  auch  bewiesen  werden  kann,  dass  Plutarch 
und  Appian  im  ganzen  Umfange,  nicht  etwa  nur 
für  einzelne  Partien,  Livius  ausgeschrieben  haben. 
Das  Experiment  ergiebt  sofort  das  Gegenteil,  eben- 
so hört  mit  Buch  LI  bei  Dio  jede  irgendwie  nähere 
Berührung  mit  der  Epitome,  wie  sie  sich  von 
XXXVI  an  massenhaft  vorfinden,  auf.  Am  schwer- 
sten aber  fällt  ins  Gewicht,  dass,  wo  durch  Frontin, 
Valerius  Maximus,  vor  allem  durch  Lucan  mehr 
livianisches  Gut  zur  Vergleichung  vorliegt,  die 
Congruenzen  mit  Dio  sofort  und  in  reichlichster 
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Fülle  zunehmen.  So  dürfte  eine  radicale  Skepsis 
üher  das  richtige  Mass  hinausschiessen  und  eher 
nach  bequemer  Resignation  als  nach  wissenschaft- 
licher Methode  schmecken. 

So  möge  denn  die  Liste  der  Oongruenzen.  in 
annalistischer  Ordnung,  hier  folgen,  sie  giebt 
zugleich  ein  Bild  von  der  Manier  Dios,  den  Stoff 
umzuordnen : 

a.Chr.  60:  per.  XCVI1I  p.  80,  15.  16.  Gros. 
VI  3,  7.  Frontin.  II  1,  14  (abweichend  Plut.  Luc. ! 
24.  Memn.  57)  =  XXXVI  1  a.  2,  5. 

68:  Gros.  VI  3,  7.  Eutrop.  VI  9,  1  =  XXXVI  7. 

67:  Eutrop.  VI  9.  2  =  XXXVI  9,  1.  2.  per. 
XCVIII  p.  88,  18—23  =  XXXVI  12,  4.  13,  1. 
15,  8.  per.  XCIX  p.  88,  26  vgl.  XXXVI  19,  1. 
per.  XCIX  p.  88.  26.  27  =  XXXVI  42,  1. 

67.  66:  per.  XCIX  p.  89,  1—5.  Gros.  VI  4,  1. 
Flor.  I  41,  1.  2.  8.  13.  14  =  XXXVI  20,  2.  4. 
21,  2.  3.  23,  2.  37,  3-5.  Val.  Max.  VIII  15,  9 
=  XXXVI  36a  (aus  den  Verhandlungen  über  die! 
lex  Maniliu  —  vgl.  Cic.  de  iinp.  Cn.  Pomp.  59  — 
schon  von  Sallust  —  vgl.  bist.  5,  24  — ,  den  Livius 
benützt  hat,  übertragen).  Flor.  I  42.  4  =  XXXVI 
18.  2.  19,  1. 

66:  i*r.  C  p.  89.  11.  12  =  XXXVI  42.  4. 
43,  1.  per.  C  p.  89,  14.  15.  Oros.  VI  4,  2.  Flor. 
I  42,  6  =  XXXVI  19,  3.  per.  C  p.  89,  16.  17. 
Flor.  I  40.  31  =  XXXVI  45,  3.  Oros.  VI  4,  3 
=  XXXVI  47.  2.  per.  C  p.  89,  17.  18.  Frontin.  II 
5,  33  =  XXXVI  47.  3.  4.  per.  C  p.  89,  18—20  = 
XXXVI  45,  3.  51,  1.  2.  Flor.  I  40,  22  =  XXXVI 
48,  1  (Anaitis  liegt  südlich  vom  Euphrat  vgl. 
Strab.  XI  532.  521.  527.  XII  555).  per.  CI  p.  89, 
21.  22.  Gros.  VI  4.  3.  4.  Flor.  I  40,  22.  23  (fehler- 
haftes Excerpt).  Frontin.  1 1,  7.  II  1. 12  =  XXXVI 
48,  2-5.  49.  50,  2  (XXXVI  48,  5  ^  Frontin.  II 
1,  12  abweichend  von  Plut.  Pomp  32,  wo  Mi- 
thridat  nicht  auf  dem  Marsch,  sondern  im  Lager 
angegriffen  wird).  Gros.  VI  4,  7  =  XXXVI  50,  3. 
Oros.  VI  4.  8.  Eutrop.  VI  13.  Flor.  I  40,  27. 
Val.  Max  V  1,  9  =  XXXVI  52.  53,  2. 

65:  Gbs.  61  r=  XXXVII  9,  1.  2.  per.  CI  p.  89, 
25-27  =  XXXVI  44,  3—5.  Oros.  VI  4,  8.  Flor. 

I  40,  28  =  XXXVI  54.  XXXVII  1.  2.  Frontin. 

II  3,  14  =  XXX VII  4. 

64.  63:  Flor.  I  40,  25  =  XXXVII  11,  1.  Gros. 
VI  5,  1  =  XXXVII  11,  4. 

63:  Obs.  »U  =  XXXVII  25,  l.  2.  per.  Cn  p.  90, 
7-10.  Gros.  VI  5,  3-6  =  XXXVII  12,  1.  3.  4. 
13,  1—3.  Gros.  XXXVII 15,  1.  2.  Gros. 

VI  2-4.  Flor.  I  40,  30  =  XXXVII  15,  2.  16,  1. 
3.  4.  Eutrop.  VI  6  (ein  Jahr  zu  spat  gestellt) 
=  XXXVII  24,  1.  per.  CII  p.  90,  12  (bis  rcpuJ- 
sam  in  petitione  constdatus  passtus).  13.  15 — 17 
(urteputso).  Eutrop.  VI  15  =  XXX. VII  29,  1  (xai 
röre  alxrinavxoi,  obgleich  die  Bewerbung  im  J.  64 
nicht  erzählt  ist).  30,  4.  5.  33,  1.  Val.  Max.  V 
8.  5  =  XXXVTI  36,  4. 

62:  Gros.  VI  6,  7  =  XXXVII  41,  1.  2.  per. 
CHI  p.  90,  20—23  (cum  .  .  .  uxorem  Mctelli 
pontificis  stuprasset;  Caesar  ist  mit  seinem  Vor- 
gänger verwechselt)  =  XXXVII  45,  1.2  (rijv  yv- 
rdixa  atojrvvavzoi,  das  stuprum  fehlt  in  den  übri- 
gen Berichten,  vgl.  besonders  Plut.  Caes.  10;  Cic. 
28.  Cic.  ad  Art.  I  12,  3). 

61:  per.  CHI  p.  90,  23.  24.  91.  1  ^=  XXXVH 
47.  48.  51,  1.  Val.  Max.  VIII  15,  8  =  XXXVII 
21,  2.  per.  CHI  p.  91,  13.  14  =  XXXVII  21,  3 


(vgl.  Plut.  Pomp.  13;  Sertor.  13.  Plin.  VII  96; 
Polemik  gegen  Livius  steckt  in  App.  Mithr.  97). 

60:  Obs.  62  =  XXXVH  58,  3.  per  CHI  p.  91, 
2-4.  Flor.  U  13, 8.  9.  1 1  =  XXXVH  49,  5.  50, 6. 
54,  3.  4.  55,  1.  56,  1.  8.  4.  57,  1  (die  irrige  Ver- 
legung des  Triumvirats  ins  J.  60,  vgL  Suet.  Iul. 
19.  Cic.  ad  Att.  II  1,  6.  3,  3.  4,  2,  hat  Livius 
aus  Asinius  Pollio  —  vgl.  Horat.  carm.  H  1,  1  — 
entlehnt,  andererseits  weicht  Plut.  Pomp.  47;  Caes. 
0  13.  14;  Crass.  14  von  Dio  so  ab,  dass  Pollio  nicht 
Dios  Gewährsmann  sein  kann).  Lucan.  I  85.  86 
=  XXXVII  58,  1. 

59:  Val.  Max.  II  10,  7  =  XXX  VIII  3,  2.  Gros. 

vi  7.  i  =  xxxvni  8.  5. 

58:  per.  CIH  p.  91,  10.  11.  Flor.  I  45,  2.  8 
=  XXXVin  31,  2.  3  (abweichend  von  Caes.  bell. 
Gall.  I  2,  wo  die  Helvetier  nicht  so  sehr  durch  die 
Übervölkerung  wie  durch  den  Ehrgeiz  des  Orge- 
torix  veranlasst  werden  auszuwandern).  Flor.  I 
0  45,  10.  11  =  XXXVIII  45,  1.  34,  4.  Frontin.  I 
11,  8.  IV  5,  11  =  XXXVIII  46,  3.  4.  47,  1  (rhe- 
torische Übertreibung  des  von  Caes.  bell.  Gall.  I 
40,  15  ausgesprochenen  Gedankens).  Flor.  I  45, 
13  =  XXXVIII  49,  6.  50,  1.  2  (rhetorische  Über- 
treibung von  Caes.  bell.  Gall.  I  52,  4.  5). 

57:  per.  LTV  p.  91,  22—25.  Cassiod.  696  = 
XXXIX  6,  1.  2.  8,  3.  9,  3.  7,  2—8,  1.  per.  CIV 
p.  91.  27  =  XXXIX  2,  2  (ungenau  nach  Caes. 
bell.  Gall.  n  12).  Flor.  I  44.  4.  5  =  XXXIX  22, 
0  2.  3.  28,  1. 

56:  per.  CIV  p.  92,  6 — 8  (ob  iniurias  quas 
patiebantur,  a  suis  regno  {eiectus))  —  XXXIX  12. 
2.  3.  Flor.  I  45,  5  =  XXXIX  40,  5.  42,  4.  48, 
2. 4  (abweichend  von  Caes.  bell.  Gall.  m  13,  8.  14, 
4.  8).  per.  CV  p.  92.  11.  12  =  XXXIX  28,  2.  Val. 
Max.  IV  1,  14.  VI  2.  6  =  XXXLX  23,  1.  28,  5. 

55:  per.  CV  p.  92,  17.  18  =  XXXLX  34,  4. 
Val.  Max.  IV  6.  4  =  XXXIX  32,  2.  Flor.  I  46, 
8  =  XXXIX  39  6. 
0  54:  Flor.  I  45,  19  =  XL  4,  1.  per.  CVI  p.  93, 
1.  2  —  XXXIX  64.  per.  CVI  p.  98,  8  (inter  qua* 
eins  qui  in  Treveris  praeerat  [Q.  Cicero  falsche 
Bandnotizl)  =  XL  11.  Flor.  I  46,  5  =  XL  16,  3. 

53:  Obs.  63.  Flor.  I  46,  4  =  XL  17.  1.  2. 
18,  3-5.  Flor.  I  46.  11  -  XL  26,  3. 

52:  per.  CYTI  p.  98,  24 -p.  94,  3  (zu  lesen 
cum  wiitümes  inter  rnndidatos  constdatus  .  . 
essent ,  qui  armis  ac  ri  coutendebant ,  ad  com- 
primendas  ras  On.  Pompeü>  legato  et  [a  senatu 
consul  tertio  f actus  est  absetis  et  solwt  quod  nulli 
alii  umquam  **  richtige  Randnotiz)  quaestione 
deereta  de  morte  P.  Clodi  Milo  iudicio  damnatus 
in  exilium  actus  est).  Lucan.  H  480  =  XL  50,  1. 
Val.  Max.  IX  5,  3.  VI  2,  5  =  XL  53,  2.  55,  1.  2. 
Flor.  II  13.  16  =  XL  51.  2.  per.  CVHI  p.  94, 
11—13.  Gros.  VI  13,  5.  Froutin.  H  5,  35  =  XL 
28,  4.  3.  29,  8.  per.  CVHI  p.  94,  13.  14  =  XL 
58,  1-8. 

51:  per.  CVm  p.  94,  16.  17  =  XL  59,  1. 
50:  per.  CLX  p.  94.  25- p.  95,  1  =  XL  61. 
62.  Oros.  VI  15,  1  =  XL  66,  1.  Lucan.  I  125. 
126.  131—133.  144-150.  Flor.  H  13,  14=  XLI 
54,  1  (verschoben  in  die  Reflexionen  über  die 
Schlacht  bei  Pharsalos). 

49:  per.  CIX  p.  95,  1—6.  Gros.  VI  15,  2  = 
XLI  2,  2.  3.  2.  4.  Lucan.  I  296ff.  351.  Gros.  VI 
15,  3.  Eutrop.  VI  19,  2  =  XLI  4,  1  (Pronuncia- 
mento  Caesars  und  Zusammentreffen  mit  den  Tri- 
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bunen  in  Ariminum;  das  ist  livianischer  Compro- 
mias  xwischen  dem  Bericht  Caes.  bell.  civ.  I  7.  8,  der 
das  Pronunciamento  nach  Ravenna  und  das  Zu- 
sammentreffen mit  den  Tribunen  nach  Ariminum 
verlegt,  und  Pollio  —  vgl.  Plut.  Caes.  81 ;  Ant.  5. 
App.  bell.  civ.  II  83.  34  — ,  der  beides  in  Ravenna 
stattfinden  lässt).  10, 1  (verstellt).  Lucan.  I  469— 
472.  481-484.  II  30—33.  68—288  =  XLI  6,  6.  8, 
6.  9,  2.  Lucan.  I  527.  528.  538—535.  540  -543. 


Plutarchs  [Pollio]  und  Livius,  wie  oft).  Lucan.  V 
717-721  =  XLI  48,  4.  Lucan.  VI  15—18  =  XLI 
50, 1  (Caes.  bell.  civ.  III  42, 1  ist  bei  beiden  gleich- 
massig  verdreht).  Lucan.  VI  29—47.  70—79.  108 
—117.  268-271.  278—283.  Oros.  VI  15,  19. 
Eutrop.  VI  20,  3.  Flor.  II  13,  40  =  XLI  50.  51.  1 
(verstellt).  52,  1  (Eutrop  und  Dio  weichen  beide 
von  Caes.  bell.  civ.  III  75,  1.  76,  3.  77,  3  ab). 
Lucan.  VI  316  -332  =  XLI  52.  2.  3.   Liv.  bei 


552-554.  558—  567  =  XLI  14,  2—4.  Lucan.  II  10  Plut.  Caes.  47.  Obs.  65.  Lucan.  VII  161.  165 


392—395.  503-506.  526.  527.  598—600.  607 
—609.  629.  630.  632—648.  650-652.  655  = 
XLI  6,  1.  10,  2.  9,  7.  10,  3.  11,1  (abweichend 
wie  Lucan.  II  598—600  von  Caes.  bell.  civ.  1 24, 1, 
vgl.  Grohs  Der  Wert  d.  Geschichtswerks  d.  C. 
D.  27).  10,  4.  8.  12.  1.  10,  2.  Lucan.  II  691— 
693.  711-713.  726—731.  Frontin.  I  5,  5.  Flor. 
II  13,  20  =  XLI  12,  8.  13  (die  Reflexionen  stim- 
men mit  Florus  und  Lucan  zusammen,  vgl.  Grohs 


-167.  192—196.  Flor.  II  13,  45.  Val.  Max.  I 
6,  12  =  XLI  61,  2—5.  Locan.  VII  45—57.  92 
—101.  VIII  14.  15.  37.  88.  Flor.  II  18, 43  =  XLII 
1,  3.  Lucan.  VH  131—133.  242—248.  337—341. 
264.  265.  299.  800.  803.  344.  348.  369—376. 
269-274.  284.  285.  355—366.  460—469.  475 
—477.  485  -488.  510—519.  489-— 491  =  XLI 
56,  1.  58,  1.  57,  2.  60,  5.  61,  1.  59,  4  (die  Pointe 
ist  verschoben).  55.  3.  60.  2.  58,  2.  59,  1.  2.  Flor. 


28).  Lucan.  III  52—70.  Oros.  VI  15,  7.  Flor.  20  II  18,  5.  44.  Eutrop.  VI  20,  4  =  XLI  55,  1.  3. 


n  13,  22  *  XLI  41,  1.  18.  1.  16, 1.  Lucan.  in 
97—112  =  XLI  15,  3.  2.  Lucan.  III  114-122. 
153-157.  Oros.  VI  15,  5.  Flor.  II  13,  21  =  XLI 

17,  2.  Lucan.  in  307—315.  330—835.  Flor.  II 

18,  23  =  XLI  19,  2  (Aber  die  Dio  und  Lucan  ge- 
meinsamen Zusätze  zu  der  von  Caes.  bell.  civ.  I  35 
überlieferten  Antwort  der  Massalioten  vgl.  Boett- 
cher  über  d.  Quellen  des  C.  D.,  Progr.  v.  Halber- 


stadt 1872,  8).  Lucan.  m  553—557.  761  =  XLI 

21.  3.  per.  CX  p.  95,  16.   Lucan.  IV  28-97.  143  30  Max.  IV  5,  5  =  XLU  2,  3.  Lucan.  VIII  187.  138 


Lucan.  VU  545-547.  Oros.  VI  15,  26.  Flor.  II 
13,  48.  Eutrop.  VI  21,  2  =  XLI  61, 1  (abweichend 
sowohl  von  Caes.  bell.  civ.  III  94  als  von  Plut  Ca»'>. 
45;  Pomp.  71.  App.  bell.  civ.  II  79.  80  verrät 
wiederum  livianische  Einflüsse),  per.  CXI  p.  96, 
17.  18;  vgl.  Lucan.  VU  311—815  =  XLI  62.  63. 
Lucan.  VII  677 — 697  (die  livianische  Auffassung 
ist  von  dem  Dichter  zu  Gunsten  seines  Helden 
umgedreht)  =  XLII  1.  Lucan.  VH  712— 721.  Val. 


-147.  196—253.  262—266.  271-280.  292- 
318.  837  -340.  356-862.  Flor,  n  13,  26—28. 
Frontin.  II  1,  11  =  XLI  20,  4-6.  21,  1.  4.  22, 
1.  2—23, 1  (XLI  22,  3  =  Frontin.  n  1, 11.  Lucan. 
IV  275—278  ist  das  Motiv  gegen  Caes.  bell.  civ.  I 
72,  1—3  abgeändert),  per.  CX  p.  95,  18.  Flor. 
H  13,  29  =  XLI  24,  1.  Oros.  VI  15,  7.  Flor.  II 
13,  25  —  XLI  25.  3  (über  den  gemeinsamen  Zu- 
satz zu  Caes.  bell.  civ.  II  22,  5.  6,  vgl.  Boettcher 


=  XLII  2,  4.  Lucan.  VIII  209-240.  289—327. 
Flor.  II  13,  51  =  XLII  2.  5.  Lucan.  VIII  257. 
258.  464-466.  470.  471.  539  =  XLII  3,  l.  5.  5. 
per.  CXII  p.  97,  1.  Lucan.  Vin  541.  542.  562. 
563.  565—567.  610—620  =  XLII  4.  Lucan.  IX 
30—33.  41-50.  120-145.  217—293  (die  Treue 
der  Pompeianer  ist  zu  Catos  Gunsten  übertrieben) 
=  XLII  10.  2.  13,  3.  4.  Lucin.  IX  898-901. 
906—908.  931—938  =  LI  14,  4.  Lucan.  IX  951 
9).  per.  CX  p.  95,  20—24.  Lucan.  IV  404  -573. 40  —958.  Oros.  VI  15,  29  =  XLII  6,  1.  per.  CXII 


Oros.  VI  15,  8.  9.  Flor.  II  18,  31—33  =  XLI  40, 
1.2.  per.  CX  p.  95,  24— p.  96,  1.  Lucan.  IV  587 
—590.  687-694.  713—728.  730—749.  793—798. 
Gros.  VI  15,  9.  Flor.  II  13,  34.  Frontin.  II  5, 
40  =  XLI  41.  42,  1—6  (auf  den  Lucan.  IV  715 
—722  und  Dio  XLI  41,  4.  5  gemeinschaftlichen 
Zusatz  zu  Caes.  bell.  civ.  II  38,  1  macht  Haupt 
Philol.  XLIII  684  aufmerksam).  Lucan.  V  7—11. 
17—22.  30—37.  58.  56.  57  =  XLI  18,  5.  43.  19, 


p.  97,  2 — 5  (zu  lesen  Caesar  .  .  cum  ei  Theo- 
dotus  cayut  et  anutum  obtidimsct,  infenstu  [vgl. 
Lucan.  IX  1064ff.|  med  [illtwrimavit  richtige  Hand- 
notiz] mitte  periciil»  [vgl.  Lucan.  X  9ff.]  Alexan- 
drinm  tumultnantcm  intravit).  Lucan.  IX  1007 
—1013.  1085—1043.  1064-1093.  1104-1108. 
X  11—14.  Gros.  VI  15,  29.  Eutrop.  VI  21.  3. 
Val.  Max.  VI.  10  =  XLII  7.  8.  Oros.  VI  15.  29 
=  XLII  37,  1.  2.  Lucan.  X  56—58.  82—85.  104. 


3.  42,  7.  Lucan.  V  262-277.  305-309  (zu  Un- 50  105.  Flor.  II  13,  56.  Eutrop.  VI  22,  3  =  XLII 


gunsten  Caesars  verschoben).  316—318.  869.  370. 
Frontin.  IV  5,  2  =  XLI  26.  35,  5. 

48:  Lucan.  V  107.  408.  457.  501.  502.  Flor, 
n  13,  86  =  XLI  44,  2-4.  45,  1  (XLI  44,  2  = 
Flor.  Lucan.  V  407.  408  ist  nach  Caes.  bell, 
civ.  III  6,  2  wegen  des  unberichtigten  Kalenders 
die  Jahreszeit  falsch  angegeben),  per.  CXI  p.  96, 
5—9.  Oros.  VI  15,  10  =  XLII  22,  4.  28,  1.  3. 
24,  1.  2.  25,  1.  3.  per.  CXI  p.  96,  10—12  =  XLII 


3  t,  4 — 6  (es  ist  charakteristisch  für  die  livia- 
nische Überlieferung,  das»  die  Leidenschaft  Caesars 
für  Kleopatra  zur  Ursache  des  alexandrinischen 
Kriegs  gemacht  wird ;  der  für  Caesar  günstigeren 
Version  Pollios  wird  sie  bei  Plut.  Caes.  48  gegen- 
übergestellt). Liv.  bei  Schol.  Lucan.  X  471.  Lucan. 
X  349.  350.  853—369.  400.  434-438.  443.  444. 
467-474.  Oros.  VI  15,  30  =  XLn  30.  2-4.  37. 
1,  2  (abweichend  Plut.  Caes.  49;  dass  ferner  Dio- 


15, 1.  2.  Lucan.  V  461—463  =  XLI  47,  1.  Lucan.  60  skorides  wie  bei  Livius  am  Leben  bleibt,  beweist 


V  509.  510.  513.  514.  588—540.  564-588.  646 
—654.  672—676.  Flor.  II  13,  37.  Val.  Max.  LX 
8,  2  =  XLI  46,  2—4  (bei  Plut.  Caes.  38  ist  das 
Schiff  grösser,  und  Caesar  kehrt  schon  auf  dem 
Fluss  um;  also  hat  Livius  chargiert;  das  Apoph- 
thegma  ist  wirksam  von  ihm  gekürzt,  vgl.  Plut. 
App.  bell.  civ.  II  57;  übrigens  ist  App.  bell.  civ.  II 
56—58  eine  Combination  aus  dem  Gewahrsmann 


XLII  41,  :{).  Liv.  bei  Seil,  de  tranq.  an.  9,  5. 
Lucan.  X  491—505.  Oros.  VI  15,  31.  Flor.  II 
13,  59  =  XIJI  88,  2.  Liv.  bei  Schol.  Lucan.  X 
521.  Lucan.  X  515—523  =  XLII  39,  1.  2  (ab- 
weichend von  Caes.  bell.  civ.  UI  112,  11).  40,  1. 
Oros.  VI  15,  33.  34.  Flor,  n  13,  59  =  XLn  40, 
3  4  6 

47:  per.  CXII  p.  97.  9.  Oros.  VI  16,  1.  Flor. 
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n  18,  60.  Eutrop.  VI  22,  2  =  XLII  42.  43,  1.  4. 
Oros.  VI  16,  2.  Eutrop.  VI  22.  3  =  XLII  44,  1. 
per.  CXIII  p.  97,  15—20  =  XLII  57,  2—4.  per. 
CXIII  p.  97,  23.  24.  Flor.  II  13,  62.  63  =  XLII 
45,  5.  48,  1.  per.  CXIII  p.  97,  24-28  =  XLII 
32,  2.  3.  per.  CXIII  p.  97,  28— p.  98,  1.  Frontin. 
I  9,  4  =  XLII  53,  1-  3. 

46:  per.  CXIII  p.  98,  2.  3  =  XL1II  2,  2  (die 
bell.  Afric.  19,  7  verschleierte  Niederlage  Caesars 
wird  kräftig  hervorgehoben),  per.  CXIV  p.  98, 

6—  8  =  XLVII  26  (die  Version  wird  einer  anderen 
gegen  abergestellt  App.  bell.  civ.  III  77,  wo  AIBü- 
NIA'  in  AIBIQIA'  mit  Evidenz  emendiert  ist). 
Oros.  VI  16,  3.  Flor.  II  13,  67  =  XLIII  8,  2.  3. 
per.  CXIV  p.  98, 15.  16.  Oros.  VI  16, 4.  5.  Eutrop. 

VI  23,  2.  Flor.  U  13,  90  =  XLIII  9,  5.  12,  1.  2. 
per.  CXV  p.  98,  20-22.  Gros.  VI  16,  6  =  XLIII 
19,  1.  2.  Oros.  VI  16,  6.  Flor.  II  18,  88.  89  (ver- 
wirrt) =  XLIII  25.  26.  per.  CXV  p.  98,  24.  25 
=  XLIII  25,  2  (während  Livius  hier  den  Fehler 
eines  Vorgängers  —  vgl.  Plut.  Caes.  55.  App.  bell, 
civ.  II  102  —  nachschreibt,  hat  er  daneben  das 
Richtige  gehabt,  vgl.  XLIII  21,4  =  Suet.  Iul.  41). 
Oros.  VI  16,  6  =  XLIII  30,  4.  Flor.  II  13,  75 
=  XLIII  81.  3. 

45:  Frontin.  III  14.  1  =  XLIII  34,  1,  2.  Obs. 
66  =  XLIII  35,  4.  Flor.  U  13,  83-85.  Val.  Max. 

VII  6,  5.  Frontin.  II  8,  13  =  XLIII  37,  4.  38, 
2—4.  Oros.  VI  16.  9  (Cn.  und  S.  Pompeius  sind 
mit  einander  verwechselt,  vgl.  die  Corrupt«!  von 
per.  CXVI  p.  99,  3).  Flor.  II  13,  86  =  XLIII 
40,  2.  per.  CXVI  p.  99,  6  =  XLIII  42,  1. 

44:  per.  CXVI  p.  99,  6—10.  Flor.  II  13,  91 
=  XLIV  4,  1.  2,  4.  5,  3.  8,  4.  3,  1-3.  4,  4. 
6,  3.  5,  2.  per.  CXVI  p.  99,  10.  11.  Eutrop.  VI 
25.  1  =  XLIV  8,  1.  2.  per.  CXVI  p.  99,  13-15. 
Val.  Max.  V  7,  2  =  XLIV  10,  1.  2.  per.  CXVI 
p.  99,  16—18  =  XLIV  14,  1—3  (anders  ist  die 
Auswahl  der  Führer  bei  Suet.  Iul.  88.  App.  bell, 
civ.  II  111.  Nikol.  19;  dagegen  stimmt  überein 
Vell.  II  56,  3i.  Flor.  II  13.  94.  Val.  Max.  \  III 
11,  2  Ä  XLIV  18, 3.  4.  Val.  Max.  IV  5, 6  =  XLIV 
19,  5  (=  Suet.  Iul.  82,  während  Plut.  Caes.  66; 
Brut  17.  App.  bell.  civ.  II  117  das  Motiv  der  Ver- 
hüllung anders  gel'asst  wird),  per.  CXVI  p.  99, 
19.  20.  Flor.  II  17,  2.  8  =  XLIV  21,  2.  34,  1. 
per.  CXVI  p.  99,  20.  21  =  XLIV  34,  6  (abwei- 
chend Plut.  Brut.  19;  Ant.  14  =  Cic.  Phil.  I  2. 
31.  II  90.  App.  bell.  civ.  II  142  folgt  Livius).  per. 
CXVI  p.  99,  22.  23.  Eutrop.  VII  1  =  XLIV85,  2. 
per.  CXVI  p.  99,  24.  25.  Oros.  VI  17,  2.  3.  Val. 
Max.  IX  9,  1  =  XLIV  50,  2.  4.  Oros.  VI  18,  1. 
Eutrop.  VII  1  =  XLV  5,  1.  per.  CXVII  p.  100,  4. 
Obs.  68.  Oros.  VI  20.  5  =  XLV  4,  4.  3,  2.  per. 
CXVn  p.  100,  5.  6  =  XLIV  53,  7.  Flor.  II  15,  2 
=  XLV  5,  3.  per.  CXVII  p.  100,  7  =  XLV  9,  8 
(der  falsche  Gedanke  der  pcrmutatio  procincia- 
rwn  ist  gemeinschaftlich),  per.  CXMI  p.  100, 
10-15  =  XLV  12,  5.  13,  3.  2.  per.  CXVIII 
p.  100,  20-22  =  XLVII  21,  1.  6.  Obs.  68  =  XLV 
17.  VaL  Max.  VIII  5,  6  =  XLV  16. 

48:  Obs.  69  =  XLVI  35,  4.  38,  1.  2.  per. 
CXVIH  p.  100,  25—101,  3.  Frontin.  III  13,  7 
=  XLVI  31.  1.  2.  86.  4.  per.  CXVIJI  p.  101, 
3.  4  =  XLVII  21,  7.  per.  CXIX  p.  101,  6.  Oros. 
VI  18,  6  =  XLVII  29,  2—4.  per.  CXLX  p.  101, 

7—  10. 14—16.  Oros.  VI  18, 4.  5.  Frontin.  U  5,  89 
=  XLVI  37,  5-7.  38.  7.  39.  1.  per.  CIX  p.  101, 


17—20.  22—24.  Eutrop.  VII  2,  1  =  XLVI  40,  1. 
8—6.  41.  45,  2.  46,  2  (vgl.  Augustus  bei  Plut. 
Brut.  27).  Val.  Max.  IX  13.  8  =  XLVI  53,  3. 
per.  CXX  p.  101,  26— p.  102,  1  =  XLVI  48,  2. 
Obs.  69  =  XLVII  2,  8.  per.  CXX  p.  102,  7—10. 
Oros.  VI  18,  8  =  XLVI  55,  2.  3.  56,  3.  per.  CXVI 
p.  102,  10.  11.  Oros.  VI  18,  10.  12  =  XLVII  3,  2. 
Flor.  U  16,  8  =  XLVII  3,  2.  Flor.  II  16.  6  = 
XLVII  7/1.  2.  Val.  Max  IX  5,  4  =  XLVII  8,  2. 
Liv.  bei  Sen.  suas.  VI  17  (nicht  vollständig  excer- 
piert).  per.  CXX  p.  102,  12—15.  Oros.  VI  18.  11. 
Flor.  II  16,  4.  5.  Val.  Max.  V  3,  4  =  XI. VIII  6, 
3.  11,  1.  8,  3.  Val.  Max.  VI  8, 6.  7  =  XLVII  10,  2 
(für  CnHAAIOXvx  lesen  EIIA  YAIN'u  4. 5.  Oros. 
VI  15,  12  =  XLVII  14,  3.  per.  CXXI  p.  102,  23. 
24.  Oros.  VI  18,  13  =  XLYTI  80,  4.  5.  per.  CXXI 
p.  102,  24.  25  =  XLVLT  24.  4  (Livius  kann  sehr 
wohl  beide  Traditionen  gegeben  haben). 

42:  per.  CXXII  =  XLVII  32,  1.  24,  5.  Oros. 
VI  18.  18.  Val.  Max.  I  5,  8  =  XLVII  33,  4.  per. 
CXXHI  p.  103,  8—13.  Oros.  VI  18, 19  =  XVIII 

17,  3  -5.  19,  1.  18,  1—3.  Obs.  70.  Flor.  II  17,  7 
=  XLVII  40,  2-4.  XLVI  49,  2.  7.  8.  Oros.  VI 

18,  15.  Flor.  II  17,  9.  Val.  Max.  I  7.  1  =  XLVII 
41,  8.  4.  per.  CXXIV  p.  108,  18-21  =  XLVII 

45,  2.  3.  per.  CXXIV  p.  103,  21—23.  Flor.  II 
17,  12.  18.  Val.  Max.  VI  8,  4.  IX  9,  2  =  XLVII 

46,  3.  4  (im  Detail  abweichend  Plut.  Brut.  43). 
Val.  Max.  I  4,  7  =  XLVII  48.  4.  per.  CXXIV 
p.  103,  23—25.  Val.  Max.  V  1,  1.  IV  6,  5  = 
XLVII  49  2  3 

41 :  per.  CXXV  p.  104,  6-9.  Oros.  VI  18,  17. 
Flor.  II  16,  2.  Val.  Max.  III  5,  3  =  XLVIII  4. 

10,  3.  per  CXXV  p.  104,  9.  10  =  XLVIII  18,  3.  4. 
40:  per.  CXX  VI.  Flor.  II  16,  3  =  XLVIII  14, 

8.  5.  20,  3.  4.  per.  CXX  VII  p.  104,  19—21.  Flor. 
II  19.  4  =  XLVIII  24,  5.  6.  8.  25,  1.  3.  26,  1.  per. 
CXXVII  p.  104,  21—25  (zu  lesen  nach  NP  vgl. 
Rh.  Mus.  XLIV  96  M.  Antonius  cum  ad  bellum 
adrerstis  Caesarem  germdum  (profectus  esset, 
mortua)  uxorc  Fuhia  nc  concordiae  duetim  ob- 
staret  u.  *.  w.)  =  XLVIII  28,  1—3.  31,  3.  4. 

39:  per.  CXXVII  p.  104,  27.  105.  1.  Frontin. 
II  5,  36.  87  =  XVIII  40.  41,  4.  per.  CXXVII 
p.  105,  1—5.  Oros.  VT  18,  19.  Flor.  II  18,  1.  4 
-  XLVIII  31,  1.  2.  6.  86.  5.  38,  2.  3. 

38:  per.  CXXVIII  p.  105.  6—10.  Oros.  VI  18, 
20-22.  Flor.  U  18,  2.  3  =  XLVIII  45.  7.  6.  46. 
5.  47,  3.  6.  46,  1.  4.  48,  5.  per.  CXXVIII  p.  105, 

11.  12.  Oros.  VI  18,  23.  Eutrop.  VII  5,  2.  Flor. 
II  19,  6.  7.  Frontin.  I  1,  6.  II  2,  5  =  XLIX  19. 
20,  1-4.  21,  1.  2.  22.  1.  Val.  Max.  VI  9,  9. 
Eutrop.  VII  5,  2  =  XLIX  21,  3. 

37:  per.  CXXVIII  p.  105,  12.  Oros.  VI  18,  24 
(für  Ventidius  ist  Sosius  zu  setzen)  =  XLIX  22, 
3-6.  per.  CXXVIII  p.  105,  12.  13.  Flor.  II  18, 
6  =  XLVIII  49,  2-5.  50,  1—8.  Oros.  VI  18,  25 
=  XLVIII  54,  7. 

36:  per.  CXXIX  p.  105,  15—19.  Oros.  VI  18, 
25-27.  29.  Flor.  II  18,  2.  9  =  XLIX  1,  3-5. 
3.  5,  1—4.  9,  1.  10.  11,  1.  17,  2.  per.  CXXLX 
p.  105, 19-28.  Oros.  VI  18,  28.  80-82  =  XLIX 
8,  1—3.  11,  3.  4.  2.  12,  2—4.  per.  CXXIX  p.  105, 
23.  24  =  XLIX  14,  3.  Otos.  VI  18,  33.  84  = 
XLIX  13,  1.  2.  14,  1.  12,  4.  5.  15,  1.  5.  6.  per. 
CXXIX  p.  105,  26  (so  nach  den  Hss.:  M.  Anto- 
nius dum  cum  Cleopatra  luxuriatur,  tarde  **). 
Flor.  II  20,  1  =  XLIX  23,  1.  24,  5.  per.  CXXX 
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p.  106,  2.  Oros.  VI  19,  l.  Flor.  II  20,  3.  6.  so  will  ein  so  glatter  und  leichter  Beweis  gegen 

Frontin.  II  8,  15  =  XLIX  25,  4.  20.  Frontin.  IV  die  ausschliessliche  Benutzung  des  Livius  nicht 

5,  2  =  XLIX  27,  1.  gelingen ;  wenigstens  genfigt  das,  was  bis  jetzt 

35:  per.  CXXXI  p.  106,  11—13.  Oros.  VI  19,  dafür  vorgebracht  ist-,  in  keiner  Weise. 

2  =  XLlX  18, 1 — 6.  per.  CXXXI  p.  106,  13—15.  Ausgeschlossen  ist  zunächst  die  Benutzung 
Oros.  VI  19,  3  =  XLIX  34.  35,  1.  36,  1  (of  äXXoi  Sallusts,  sowohl  in  der  Geschichte  der  catilina- 
=  Dalmati,  vgl.  38,  2  hravioTtjoav,  die  Reihen-  rischen  Verschwörung  (vgl.  Herrn.  XXXII  588ff.)  als 
folge  der  Periocha  ist  also  gewahrt).  in  der  vom  Ende  der  Feldzüge  Luculis.  NachSallnst 

34:  per.  CXXXI  p.  106,  15—18.  Oros.  VI  19,  (Plut.  Luculi.  33)  war  das  Heer  Luculis  schon 

3  =  XLLX  39,  4-6.  40,  1.  41,  3.  per.  CXXXII 10  vom  Sommer  69  an  unzuverlässig  und  neigte 
p.  106,  20  =  XLIX  38,  2—4.  wegen  der  zwei  Winterfeldzüge  vor  Kyzikos  und 

32:  per.  CXXXI  p.  106,  23-26.  Oros.  VI  Amisos  dazu,  zu  meutern;  bei  Dio  XXXVI 14,  8 

19,  4.  Eutrop.  VH  6,  1  =  L  8,  2.   Flor.  II  21,  sind  die  guten  Winterquartiere  in  Nisibis  68/7 

2.  3.  Eutrop.  VTI  7  =  L  5,  2—4.  ein  Hauptgrund  der  plötzlich  ausbrechenden  Meu- 
31:  Oros.  VI  19,  6  -8  =  L  11,  3.  14,  3.  15,  3.  terei;  beide  Berichte  stimmen  nicht  nur  nicht 

Oros.  VI  19,  9.  Flor.  II  21,  5  =  L  23,  2.  Oros.  überein,  sondern  der  eine  polemisiert  gegen  den 

VI  19, 11.  Flor.  II  21,  6.  8  =  L  82,  6.  33,  1-3.  anderen.    Nach  Sallust  (ep.  Mithrid.  3)  herrscht 

5.  34.  Val.  Max.  I  1,  19  =  LI  8,  3.  zwischen  Tigranes  und  dem  Partherkönig  Ver- 

30:  Oros.  VI  19,  18.  Flor.  II  21,  9  =  LI  6,  Stimmung  wegen  eines  kürzlich  geführten  Kriegs; 

3.  7.  1.  9,  1.  5.  Oros.  VI  19,  14— 16  =  LI  9,  5.  20  bei  Dio  (XXXVI  1,  1.  2)  treten  Tigranes  und 
1—8.  10,  4.  per.  CXXXHI  p.  107,  2.  3.  Oros.  VI  Mithridat  dem  Partherkönig,  um  ihn  zu  gewinnen, 
19,  17  =  LI  10,  6.  7.  9.  Liv.  bei  comra.  Cruq.  ein  strittiges  Grenzgebiet  (vgl.  Strab.  XI  532) 
Hör.  carm.  I  37,  80.  Oros.  VI  19,  18.  Flor.  II  ab.  Die  dürftigen  Beste  endlich,  die  zur  Ver- 
21,  9—11  =  LI  18,  1.  14, 1.  8.  12,4 — 6.  13,4.  5.  gleichung  mit  dem  Bellum  Iugurthinum  zur  Ver- 
Eutrop.  VII  7  =  LI  17,  1.  per.  CXXXIII  p.  107,  fOgung  stehen,  reichen  doch  zum  Beweis  aus,  dass 
5—7  =  LI  21,  7.  dies  nicht  benutzt  ist;  frg.  89, 1  u.  4  haben  De- 

Durch  diese  Concordanzen  ist  allerdings  die  tails,  die  Sali.  bell.  lug.  62.  65  fehlen,  und  die 
Annahme  noch  nicht  ausgeschlossen,  dass  Dio  die  schliesslichen  Verhandlungen  mit  ßoechus  sind 
livianische  Erzählung  aus  anderen  Gewährsmän-  total  abweichend  erzählt.  Ferner  ist  immer  wieder 
nern  ergänzt  und  verändert  hat.  Andererseits  30  versucht  nachzuweisen ,  dass  Dio  die  caesarischen 
muss  von  denjenigen,  welche  dies  behaupten,  ver-  Commentare  direct  benutzt  habe.  Jelgersmas 
langt  werden,  dass  sie  solche  Discrepanzen  Dios  Behauptung  (De  flde  et  auetoritate  Dionis  Cassü 
von  Livius  aufzeigen,  welche  durch  Parallelstellen  Cocceiani,  Leyden  1879),  dass  er  nur  diese  aus- 
gedeckt sind  oder  ihrer  ganzen  Beschaffenheit  nach  geschrieben  und  verballhornt  habe,  ist  allerdings 
es  verbieten,  an  eine  spontane,  von  anderen  Ge-  leicht  zu  widerlegen  und  in  zu  unmethodischer 
währsmännem  unabhängige  Kritik  Dios  zu  denken.  Weise  —  wer  Metello  consule  Hör.  cann.  II  1, 
Einfache  Concordanzen  genügen  darum  nicht,  weil  1  auf  52  v.  Chr.  bezieht  und  glaubt,  dass  Dio 
sie  entweder  auf  Gewährsmänner  des  Livius  selbst  Reden  des  Hortensias  gelesen  hat,  verdient  nicht, 
oder  auf  Benutzung  seiner  Darstellung  bei  anderen  ernst  genommen  zu  werden  —  durchgeführt,  um 
führen  können.  40 Glauben  zu  finden;  schwerer,  wenn  Oberhaupt, 
Ohne  jeden  Zweifel  muss  ein  zweiter  Gewähre-  ist  es,  mit  der  Meinung  fertig  zu  werden,  dass 
mann  für  einige  Caesar  und  den  späteren  Kaiser  Dio  Livius  und  Caesar  in  einander  gearbeitet  habe. 
August us  angehende  Vorzeichen  angesetzt  werden.  Die  Reste  der  livianischen  Darstellung  der  Bür- 
Die  Abweichungen,  welche  Dio  XLVH  1, 3.  XL  VI  gerkriege  verraten  eine  ganz  ungemeine  Abhängig- 
41,2  gegen  Obs.  69  p.  1 37, 23—26.  29  —  p.  138, 2  keit  von  Caesar,  dessen  Commentare  Oberhaupt, 
aufweist,  lassen  sich  auch  bei  laxester  Deutung  ausser  dem  VIÜ.  Buch  des  bell.  Gall.  und  dem  bell, 
nicht  beseitigen  und  kehren  ausserdem  bei  Suet.  Hisp.  die  Tradition  viel  mehr  beherrschen  als  ge- 
Aug.  96.  95  wieder.  Ferner  erzählt  Dio  XLIV  wohnlich  angenommen  wird ;  sowohl  was  Livius  ab 
17,  1  den  Traum  der  Calpurnia,  an  dessen  Stelle  was  Pollio  ninzugethan  haben,  gehört  meist  in 
Livius  (Plut.  Caes.  63),  wie  es  scheint,  mit  aus-  50  das  Gebiet  des  historischen  Romanos.  Die  Schei- 
drücklicher  Polemik,  einen  anderen  gesetzt  hatte;  dung  zwischen  unmittelbar  und  mittelbar  cae- 
mit  Dio  stimmt  wiederum  Sueton  (Iul.  81)  und  sarischem  Gut  dürfte  daher  sehr  schwer  fallen, 
ausserdem  Val.  Max.  I  7,  2  überein.  Ob  man  Historische  Irrtümer  sprechen  keineswegs  dagegen, 
aus  der  eigentümlichen  Art,  mit  der  Valerias  dass  die  Kenntnis  der  caesarischen  Überlieferung 
die  Geschiente  von  diesem  Traum  mit  Augustus  Dio  durch  Livius  vermittelt  Ist;  eine  Vergleichung 
zusammenbringt,  etwas  schliessen  darf,  ist  zwei-  solcher  livianischen  Berichte,  die  sich  einiger- 
felhaft,  obgleich  der  Umstand,  dass  bei  sonst  massen  reconstruieren  lassen,  wie  z.  B.  Über  die 
durchgehender  Concordanz  gerade  bei  den  Vor-  Schlacht  bei  Pharsalos,  mit  dem  caesarischen  Ori- 
'  -,  die  in  engerer  oder  weiterer  Beziehung  ginal  sind  nur  zu  geeignet,  etwaige  Illusionen 


zu  Augustus  stehen.  Livius  zu  Gunsten  eines 60 über  eine  neben  Caesar  brauchbare  Nebenüber 
anderen  Autors  aufgegeben  wird,  den  Gedanken  lieferung  auf  ein  Minimum  herabzustimmen.  Ju- 
an die  Memoiren  des  Kaisers  sehr  nahe  legt.  Kei-  deich  (Caesar  im  Orient  20.  21)  traut  Livius 
nenfalls  ist  Sueton  von  Dio  benutzt;  so  genau  den  von  Dio  XL  11,  11  berichteten  Irrtum  nicht 
die  Vorzeichen  XLV  1.  2  mit  den  von  Suet.  Aug.  zu,  dass  Gabinius  statt  im  Winter  48/7  (Bell.  Alex. 
94  aufgeführten  übereinstimme.! ,  so  fehlt  doch  42,  5 ;  vgl.  Caes.  bell.  civ.  III  9)  schon  49/8  nach 
bei  Dio  die  für  Sueton  charakteristische  Einlage  Illyrien  gegangen  sei  und  meint,  er  sei  durch  die 
aus  den  StoXoyovfttva  des  Asklepiades  von  Men-  von  Dio  ungeschickt  vollzogene  Verschmelzung 
des.    Was  die  eigentliche  Erzählung  anbetrifft,  caesarischer  und  livianischer  Berichte  entstanden. 
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Aber  dieser  Irrtum  findet  sich  in  der  Plutarch 
(Ant  7)  und  Äppian  (Hlyr.  12;  bell.  civ.  II  59)  ge- 
meinsamen Überlieferung  wieder;  so  dürfte  doch 
wohl  Livius  ihn,  wie  manchen  anderen,  aus  dieser, 
d.  h.  sehr  wahrscheinlich  aus  Pollio,  entlehnt 
haben.  Die  ungenauen  Bemerkungen  Ober  die 
Niederlage  der  Caesarianer  vor  Gabinius  Tod  (vgl. 
bell.  AI.  43)  und  das  Eingreifen  des  Vatinius  (vgl 
bell.  AI.  44—47)  mögen  auf  Rechnung  Dios  kom- 
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XXXIX  1,  4  vgl.  II  10, 1;  XL  5,  8.  6,  1.  10,  1  vgl. 
V  27,  81.  47,  1.  48,  1,  das  sehr  beliebte  Motiv 
des  barbarischen  Übermuts  XXXVIII  48,  2.  4  vgl. 
I  48.  50.  51;  XXXIX  1,  4  vgl.  II  9.  7,  2;  XXXIX 
2,  2  vgl.  II  11,  4-6;  XXXIX  3,  2  vgl.  II  26,  4ff.; 
XXXIX  4,  4  vgl.  II  83,  1;  XXXIX  40,  5.  41,  2 


vgl.  III  18;  XXXIX  45,  4  vgl.  III  18,  6.  8; 
XXXIX  46,  3  vgl.  III  24,  5;  XL  5,  1  vgl.  V  26; 
XL  39,  1.  2  vgl.  VII  64,  1—8.  66,  3-6.  Seiner 
men,  der  aber  Livius  durch  Kürzungen  so  gut  ent- 10  Gewohnheit  umzustellen ,  hat  Dio  freilich  auch 


stellen  konnte  wie  Caesar.  Vollends  irrig  sind 
Jude  ich  s  Schlüsse  (S.  28.  29 1  aus  XLII  40,  6: 
was  dort  von  Dio  erzählt  wird,  ist  durch  Oros. 
VI  15,  34  natali  certamine  pulsatus  für  Livius 
gesichert,  ganz  abgesehen  davon,  dass  Verstel- 
lungen eins  der  beliebtesten  technischen  Mittel 
Dios  sind  und  nichts  für  oder  gegen  den  Gewährs- 
mann beweisen ;  vgl.  o.  S.  1688. 

Ein  richtiges  Urteil  auch  über  diese  Frage 


hier  nicht  entsagt;  vgl.  XL  32,  1  mit  per.  CVDI 
p.  93,  17  =  Caes.  b.  G.  VI  30.  Eine  für  Caesar  un- 
günstige Tendenz  tritt  hervor  XXXVIII  81,  4  vgl. 
b.  G.  I  7,  6;  XXXVUI  82, 1  vgl.  1 8,  8;  XXXVIII 
82,  3  vgl.  I  11,  1.  2;  XXXVIII  34.  1  vgl.  1 
30-32;  XXX Vin  34,  6  vgL  I  35;  XXXVIII 
35,  2  vgl.  I  89,  7;  XXXIX  4,  2  vgl.  II  30,  1; 
XXXIX  5.  3  vgl.  III  2,  3;  XXXLX  44.  2  vgl. 
III  28,  4;  XXXIX  48,  3  vgl.  IV  16;  XL  1 ,  2 


wird  erst  dann  durchdringen,  wenn  ein  Wieder- 20 vgl.  IV  38,  4:  XL  32,  5  vgl.  VI  44,  3;  XL  86, 


2>.  4  vgl.  VII  36,  7.  Instrurtiv  auch  für  Li- 
vius ist  der  Bericht  über  die  Panik  im  caesari- 
schen Lager  vor  dem  Kampf  mit  Ariovist.  Die 
rhetorische  Übertreibung  des  Schlusses  der  cae- 
sarischen (b.  G.  I  40,  15)  Rede  XXXVIII  46.  3.  4 
steht  für  Livius  fest  durch  Frontin.  I  11,  8  = 
IV  5,  11.  Sie  findet  sich  aber  anch  Plut.  Caes. 
19  in  einem  Bericht,  der  stark  von  Dio  abweicht. 
Hier  ist  nämlich  Caes.  I  39,  2  zu  Ungunsten  der 
schieben,  auszuschmücken,  nen  zu  stilisieren,  nicht  80  jungen  adeligen  Officiere  chargiert,  während  bei 


aufbau  des  Livius  vorliegen  und  zeigen  wird,  wie 
stark  seine  Abhängigkeit  von  den  Commentaren 
ist;  jetzt  muss  es  genügen,  darauf  hinzuweisen, 
dass  noch  keine  einzige  Concordanz  zwischen  Dio 
und  Caesar  gegen  Livius,  wohl  aber  recht  viele 
—  vgl.  oben  die  Tabelle  —  zwischen  Dio  und 
Livius  gegen  Caesar  aufgezeigt  sind.  Dass  Li- 
vius »ich  von  der  gewohnlichen  Unsitte  der  rhe- 
torischen Historiker,  den  Originalbericht  zu 


ver- 


frei gehalten  hat,  ist  von  vornherein  wahrschein- 
lich und  steht  zum  Überfluss  durch  eine  Reihe 
von  Stelleu  fest;  vgl.  Flor.  I  45,  18  (=  Dio 
XXXVIII  49,  6.  50,  1.  2)  mit  Caes.  b.  G.  I  52. 

4.  5.  per.  CIV  p.  91,  25—27  (=  Dio  XXXLX  2,  2) 
mit  Caes.  b.  G.  II  12—15.  ebd.  p.  92,  3  mit  Caes. 
b.  G.  II  28,  2.  Flor.  I  45,  5  (=  Dio  XXXLX  40, 

5.  42.  4.  43,  2.  4)  mit  Caes.  b.  G.  III  18,  8.  14, 
4.  8.    Daneben  haben  sogar  die  dürftigen  Reste 


Dio  (XXXVIII  85,  3;  vgl.  36,  4.  7.  87,  2)  Caesar 
den  Officieren  im  Gegensatz  zum  Heer  sein  volle» 
Vertrauen  schenkt.  Mag  Dio,  der  mit  unzuver- 
lässigen Truppen  selbst  sehr  schlechte  Erfahrungen 
gemacht  hatte,  hier  der  Darstellung  eine  prak- 
tische Spitze  gegeben  haben,  so  bleibt  doch  un- 
verkennbar, dass  die  ihm  vorliegende  Darstellung 
gegen  einen  ultracaesarischen,  der  Nobilität  feind- 
lichen Bericht  polemisierte.    Das  führt  wie  von 


des  livianischen  Geschichtswerkes  Spuren  davon  40  selbst  auf  Livius  und  lässt  sich  im  speciellen 


bewahrt,  wie  das  caesarianische  Material  in  einem 
für  Caesar  ungünstigen  Sinne  verwertet  wurde, 
teils  so,  dass  Livius  die  gallischen  Kämpfe  scharf 
als  reinen  Eroberungskrieg  charakterisierte  —  vgl. 
die  für  die  Helvetier  viel  günstigere  Darstellung 
per.  CHI  p.  91,  10.  11.  Flor.  I  45,  2.  3  (=  Dio 
XXXVIII  31,  2.  3)  mit  Caes.  b.  G.  I  2;  auch  Flor. 
I  45,  10  (  =  Dio  XXXVUI  42— 44.  45,  1)  ist  hier- 
hin zu  rechnen,  da  die  livianische  Epitome  zu 


Falle  noch  durch  eine  Parallele  belegen.  Bei 
Plutarch  (Caes.  42.  44  ;  Pomp.  69)  spielen  vor 
und  bei  Pharsalos  die  jungen  adeligen  Ritter,  die 
ihre  Gesichter  nicht  zerhauen  lassen  wollen,  eine 
sehr  üble  Rolle ;  vergleicht  man  damit  bei  Livius 
die  gehässige  Ausdeutung  des  faeiem  feri  (Lucan. 
MI  578t.,  danach  ist  Flor,  n  13,  50  zu  erklären; 
Oros.  VI  15,  26  ist  verwirrt)  und  den  Ausfall 
gegen  die  Verwendung  barbarischer  Truppen  im 


Gunsten  Caesars  retouchiert  ist  — ,  teils  durch  50  Bürgerkrieg  (Lucan.  VII  525ff.  -  Flor.  II  13.  48), 
Verwandlung  unentschiedener  oder  nur  halb  ge-     so  tritt  eine  ganz  ähnliche  Polemik  des  ,Pom 


wonnener  Treffen  in  Niederlagen,  vgl.  per.  CXIII 
98,  2.  3  (=  Dio  XLUI  2,  2)  mit  bell.  Afr.  19,  7. 
Verschiebungen  und  Ausschmückungen  finden  sich 
in  der  Erzählung  des  gallischen  Kriegs  —  für 
eine  genaue  Erörterung  der  Darstellung  der  Bür- 
gerkriege reicht  der  Raum  nicht  aus  —  XXXVIH 
33,  4  vgl.  b.  G.  I  25,  5;  XXXLX  2,  1  vgl.  b.  G 


peianers*  scharf  heraus;  dass  sie  Pollio  galt,  ist 
höchst  wahrscheinlich.  Übrigens  darf  nicht  ge- 
leugnet werden,  dass  die  livianische  Tendenz,  an 
Caesar  zu  mäkeln,  von  Dio  selbständig  erweitert 
ist  ;  vgl.  XL  32,  8  mit  per.  CVn  98,  18  =  Caes. 
b.  G.  VI  29.  I. 

Es  mag  schliesslich  auch  nicht  unerwähnt 
bleiben,  dass  Dio,  der  an  Unlust  und  Unfähig- 


II  11,  2;  40,  1  vgl.  III  9,  3;  48,  2  vgl.  IV  14, 

3;  51,  2  vgl.  IV  26.  5;  52,  2  vgl.  IV  85;  XL60keit,  militärische  Operationen  klar  und  sachge- 
3,  1  vgl.  V  17;  81,  2  vgl.  VT  2,  1;  34,  1.  2     mäss  darzustellen,  das  Unglaubliche  leistet,  wahr- 


vgl.  VH  15.  14;  34.  3  vgl.  VH  27;  85,  3  vgl. 
VII  35  ;  87,  2  vgl.  VII  40.  Besonders  hebe  ich 
hervor  die  romanhaften  Ausmalungen  XL  6,  2. 
9  vgl.  b.  G.  V  36.  37.  48;  XL  40.  2-4  vgl. 
VH  78,  die  rhetorischen  Schlachtbeschreibungen 
XXXIX  42.  43  vgl.  HI  14.  15;  XL  2,  4  vgl. 
V  16.  das  Verlegen  der  Ereignisse  in  die  Xi 


utftig  keine  Ursache  hatte,  so  lediglich  kriegs- 
geschichtlichen Werken,  wie  es  die  echten  und 
unechten  caesarischen  Commentarien  sind,  ein  ein- 
gehendes Studium  zu  widmen.  Dieser  Beobach- 
tung lässt  sich  eine  andere  hinzufügen.  Wie 
Sallust  und  Caesar,  so  ist  auch,  man  mag  nun 
über  Dios  Verhältnis  zu  Livius  denken,  wie  man 
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will,  der  Autor  sicher  nicht  von  ihm  benutzt, 
der  in  sehr  eigentümlicher  und  charakteristischer 
Weise  die  Darstellung  des  Bürgerkriegs  zwischen 
Caesar  und  Pom  peius  hei  Plutarch  und  zum  Teil 
wenigstens  bei  Appian  beherrscht  und  der  sehr 
wahrscheinlich  mit  Asinius  Pollio  zu  identificieren 
ist.  Alle  diese  Werke  sind  keine  Annalen,  son- 
dern historische  Monographien.  Die  Annahme 
liegt  nahe,  dass  Dio  sich  bei  den  Vorbereitungen 
für  seine  römische  Universalgeschichte  auf  die 
Leetüre  der  grossen  annalistischen  Zusammen- 
fassungen beschränkte,  die  ihm  den  Stoff  schon 
so  geformt  darboten,  dass  er  ihn  in  seine  anna- 
listische Erzählung  ohne  besondere  Schwierig- 
keiten aufnehmen  konnte.  Bedenkt  man,  dass 
er  ausser  den  recht  umfangreichen  Annalenwerken 
noch  mindestens  Thukydides  und  die  Redner  —  vgl. 
LV  12,  5  töjy  'EkXtjvotv  uris  wr  tä  ßißkia  ixi 
xcp  axxtxi£riv  avaytvtooxoitev  —  um  des  Stils 
willen  nicht  nur  lesen,  sondern  auch  gründlich 
studieren  und  exeerpieren  musste,  so  war  seine 
freie  Zeit  in  der  That  mehr  als  reichlich  ausge- 
füllt. Dass  er,  wie  sich  noch  ergeben  wird,  neben 
der  Annalistik  einzelnes,  wie  die  Memoiren  der 
Kaiser  und  rhetorische  Declamationen  herange- 
zogen hat,  wiederlegt  die  eben  angestellte  Be- 
obachtung nicht,  da  dieses  Material  ihm  durch 
besondere  Gründe  nahe  gelegt  war. 

Zu  dieser  Beobachtung  reimt  sich  nicht  schlecht, 
dass  Dio  hier  und  da  Varianten  über  solche  histo- 
rische Notizen  beibringt,  die  für  die  Annalistik 
charakteristisch  sind;  vgl.  XU  14,  4  (bei  Lucan. 
I  525ff.  fehlt  das  Prodigium,  so  dass  exegoi  —  r/cto/v 
sich  auf  Livius  beziehen  kann).  XLI  43,  2.  XLIII 
28,  2.  Im  übrigen  ist  mit  diesen  sehr  sporadisch 
auftretenden  Variantenangaben  nicht  viel  anzu- 
fangen. Dass  sie  zum  mindesten  nicht  immer 
von  Dio  selbst  zusammengestellt  sind,  wird  da- 
durch bewiesen,  dass  dieselben  Zusammenstel- 
lungen bei  anderen  Geschichtsehreibern  wieder- 
kehren, ohne  dass  ein  directer  Zusammenhang 
mit  Dio  angenommen  werden  kann ;  vgl.  XLI 
49,  2  mit  App.  b.  c.  U  39.  XLIV  19.  5  mit  Suet. 
Iul.  82.  LI  14,  1.  2  mit  Plut.  Ant.  86.  Sehr 
merkwürdig  ist  das  Verhältnis  von  XLIX  4  zu  App. 
b.  c.  V  108;  das,  was  Dio  ausdrücklich  als  seine 
persönliche  Vermutung  (a»«  itev  iftoi  doxei  xai 
rv  e/xö»  ovußnXXrxai)  im  Gegensatz  zur  Überlie- 
ferung ((o;  de  xtvee  icyovoiv)  bezeichnet,  erscheint 
bei  Appian  als  Thatsache  ohne  jede  Variante  in- 
mitten der  Erzählung.  Es  bleibt  kaum  eine  andere 
Annahme  übrig,  als  dass  Dio  die  Vermutung  in 
seinem  Gewährsmann  gefunden.  Appian  aber  oder 
richtiger  der  fälschende  Historiker,  den  er  aus- 
schreibt, die  Vermutung  zur  Wirklichkeit  gemacht 
hat.  Zu  beachten  ist  femer,  dass  Bemerkungen 
wie  <5;  yc  xivti  qpaot  oder  ähnliche  häufig  nichts 
anderes  bezwecken,  als  bei  den  Berichten  von 
auffallenden  Sachen  oder  bei  genauen  Angaben 
den  Schriftsteller  von  der  unmittelbaren  Verant- 
wortung zu  entlasten  und  keineswegs  latente  Va- 
rianten bedeuten;  vgl.  XL  27,  3,  wo  zweifellos 
ein  Liviuscitat  vorliegt  :  vgl.  Flor.  I  46,  11.  XLI 
43,  2.  XLIII  24,  2.  XL VIII  21,  2.  48.  5.  53,  5. 
Livius  wird  ferner  citiert  XLII  2,  5  (vgl.  Lucan. 
VIII  209ff.  Flor.  II  13,  51}  und  XL  VI  47,  5  (vgl. 
XLV  5,  1  =  Gros.  VI  18,  l.  Eutrop.  VII  1.  per. 
CXVII);  aber  nichts  spricht  dagegen,  dass  die 


auf  die  Citate  folgenden  Kaisonneroents  auf  von 
Livius  selbst  an  die  Hand  gegebenen  Praemissen 
beruhen.  Nur  was  das  eine  Citat  aus  den  Me- 
moiren des  Augustus  (XLIV  35.  3)  angeht  — 
andere  giebt  es  bei  Dio  nicht  — ,  bin  ich  ent- 
schieden der  Meinung,  dass  Dio  die  Memoiren 
dieses  Kaisers  so  gut  eingesehen  hat,  wie  die  des 
Hadrian  (LXIX  11,  2.  LXVI  17,  1)  und  Severus 
(LXXV  7,  3);  die  Discrepanz  zwischen  dem  Citat 
und  dem  mit  der  übrigen  Überlieferung  (Suet. 
Iul.  83.  Nikol.  17.  Plut.  Caes.  68;  Ant.  16;  Brut. 
20.  App.  b.  c.  II  143)  übereinstimmenden  Mon. 
Ancyr.  (XV)  ist  allerdings  noch  nicht  aufgeklärt. 
Sehr  zu  beachten  ist,  dass  Dio  nur  bei  jenen  drei 
Kaisern  eine  Ausnahme  von  der  sonst  streng  be- 
folgten Regel  macht,  seine  Gewährsmänner  nicht 
mit  Namen  zu  nennen.  Schon  aus  diesem  Grunde 
müssen  ihm  die  beiden  Citate  Plutarchs  fr«;.  40, 
5  und  107  abgesprochen  und  dem  Excerptor  zu- 
>  gewiesen  werden. 

Aus  der  Liste  der  zwischen  Diu  und  Livius 
obwaltenden  Discrepanzen  sind  zunächst  auszu- 
scheiden diejenigen  Stellen,  an  denen  über  den 
livianischen  Bericht  nicht  zu  voller  Klarheit  zu 
kommen  ist.  wie  die  über  den  Tod  des  Iuba  und 
Petreius  (per.  CXIV  p.  98,  12.  13.  Oros.  VI  16,  4. 
Flor.  II  13,  69.  Dio  XLIII  8,4);  die  livianische 
Version  lässt  sich  aus  den  verschiedenen  Brech- 
ungen so  zusammensetzen,  dass  sie  Dio  nicht 
widerspricht,  und  die  Congruenz  Dios  mit  den 
beiden  Seneca  (suas.  VII  14;  de  provid.  2)  und 
Appian  (b.  c.  II  100.  101)  spricht  eher  für  als 
gegen  Livius.  Beim  Tode  Catos  (XLIII  11,  5) 
steht  die  sehr  kurze  Angabe  per.  CXIV  p.  98, 
11  inter  ipsam  curationrm  allerdings  dem  bell. 
Afr.  88,  4  näher  als  Dio,  aber  dieser  stimmt  mit 
Flor.  II  13,  72  überein.  Die  sonderbare  Version 
über  den  berühmten  Vorfall  an  der  Luperealien- 
feier 44,  welche  die  Periocha  CXVI  zu  bieten 
scheint:  a  M.  Antonio  eonsule  coUcga  suo  inter 
Lupercos  currente  duulema  capiti  suo  impositum 
in  sella  rtposnil.  widerspricht  nicht  nur  Dio 
CXLFV  11,  3,  sondern  auch  der  gesamten  übrigen 
Tradition  (Suet,  lul.  79.  Nikol.  21.  Plut.  Caes. 
61;  Anton.  12.  Appian.  b.  c.  II  109),  die  den  That- 
sachen  entsprechend  (Cic.  Phil.  II  84—87)  ein- 
stimmig bezeugt,  dass  Caesar  das  angebotene 
Diadem  zurückwies.  Dass  die  Perineha  verdorben 
ist,  dürfte  sich  ausserdem  aus  Cassiodors  Notiz 
zu  diesem  Jahr  ergeben,  deren  Ursprung  aus  Li- 
vius sicher  steht:  C.  Julius  Carsnr  V  et  M.  An- 
tonius. ///.*  eonstilibus  M.  Antonius  Lupcrcalibus 
sella  aurea  sedenti  Oiesari  diadema  renu- 
nnti  intposit it.  Nach  Oros.  VI  7, 1  wurden  Caesar 
für  den  gallischen  Feldzug  sieben,  nach  Eutrop. 
VI  17,  1  zehn  Legionen  bewilligt :  Dio  (XXXVlll 
8.  5)  giebt  wie  Plut.  Caes.  14.  App.  b.  c.  II  13 
vier  an.  In  der  livianischen  Epitome  werden  Ad- 
ditionen der  von  Caesar  neu  ausgehobenen  zu  den 
ursprünglichen  stecken;  die  Zahlen  der  Epitome 
fordern  überhaupt  eine  Specialuntersuchung. 

Ferner  muss  mit  Dios  stillschweigender  Kritik 
gerechnet  werden  —  dahin  gehört  die  Streichung 
der  berühmten  livianischen  Episode  über  den  Zug 
Catos  durch  die  libysche  Wüste;  vgl.  per.  CXII 
p.  97,  10.  Lucan.  IX  800f.  mit  XLII  13,  4  — ; 
ebenso  aber  auch  mit  Flüchtigkeitsfehlern,  wie 
der  Verwechslung  des  ager  Galliern  mit  Gallien 
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XXXVII 88, 4  (vgl.  Herrn.  XXXII 587)  oder  der  Ver- 
tauscbung  von  C'assius  und  Brutus  XL VII  20,  2 ; 
ein  sehr  ergötzliches  Beispiel  führt  auch  Grohs 
Der  Wert  des  Geschichtswerks  des  Cassius  Dio 
69  an.  Viel  Aufhebens  ist  von  der  Stelle  XXXVI 

I  b  gemacht,  die  bei  der  Schlacht  von  Tigra- 
nokerta  nur  Tigranee,  nicht  wie  Liviu»  (Gros. 
VI  8,  6.  Front,  n  1,  14.  2,  4)  Tigranes  und  Mi- 
thridat  nennt ;  man  soll  aber  nicht  vergessen,  dass 
hier  nur  Xiphilin,  nicht  der  vollständige  Dio  vor- 
liegt, dass  temer  Butrop.  VI  9,  1  auch  nur  Ti- 
granes nennt  und  es  in  der  per.  XCVIII  heisst 
L.  bueulhts  in  Armenia  MithridcUen  et  Tüp-a- 
nen  et  ingntte*  uiriusque  regü  copias  pluribus 
pr  Otitis  fudit,  in  Übereinstimmung  mit  dem  An- 
fang des  xiphilinischen  Excerpts  AovxavXXos  ie 
Aovxioe  xaxä  xov;  xatgov;  xovxov;  xovs  tijs  'Aoias 
dtr*>d<na±  Mi&gtdäxrfv  xe  xal  Tifganps  xör  'AgfU- 
rior  noXffttp  vixt)aa;  xai  «pv^o/ia^rir  avayxaoas . . . 
Mag  man  aber  auch  daran  festhalten,  dass  eine 
wirkliche  Abweichung  von  Livius  vorliegt,  so  ist 
damit  noch  lauge  nicht  gesagt,  dass  Dio  Sallust 
gefolgt  ist;  denn  ob  Sallust  Mithridat  an  der 
Schlacht  hat  teilnehmen  lassen  oder  nicht,  ist 
aus  der  einzigen  ernsthaft  in  Betracht  kommenden 
Stelle  epist.  Mithrid.  15  imprudentiam  Ttgrant* 
pro  rictoria  oatentant  nicht  zu  sehen. 

Dagegen  ist  unleugbar,  dass  die  Geschichte 
des  jungen  Caesar  nicht  allein  nach  Livius  erzählt 
sein  kann,  wie  ja  auch  schon  das  Citat  der  Me- 
moiren des  August us.  falls  es  ein  directes  ist, 
dagegen  spricht.  Ich  lege  weniger  Gewicht  dar- 
auf, dass  im  Gegensatz  zu  der  sehr  tendenziösen 
Darstellung  des  Livius  (Oros.  VI  18,  14.  Flor. 

II  17,  10)  der  Anteil  des  Antonius  an  dem  Sieg 
bei  Pnilippi  so  energisch  hervorgehoben  wird,  wie 
es  Dio  (XLVII  45,  2)  bei  seinem  verschwommenen 
Schlachtbericht  überhaupt  möglich  war ;  das  kann 
eigene  eixaoia  sein,  ebenso  wie  die  Streichung 
des  von  Livius  (per.  CXXIX  p.  106,  8.  9)  ange- 
gebenen Motivs  für  den  Wintermarsch  des  An- 
tonius durch  Armenien  im  J.  86/5,  vgl.  XLIX 
31,  1.  Aber  wenn  Dio  mehrfach  behauptet,  dass 
Caesar,  der  Sohn,  sich  zuerst  mit  Antonius  und 
dann  erst  mit  Lepidus  versöhnt  hätte  (XLVI  52, 
1.  43,  6),  so  steht  das  mit  der  unzweideutigen 
Angabe  der  livianischen  Epitome  (per.  CXIX  p.  101, 
22.  23.  Eutrop.  VII  2,  1.  Oros.  VI  18,8).  nach 
der  Lepidus  den  Vermittler  zwischen  Antonius 
und  Caesar  spielt,  in  einem  nicht  wegzubringenden 
Widerspruch.  Ferner  ist  bei  Dio  sicher  das  Ver- 
halten Kleopatras  gegen  Antonius  bei  der  Schluss- 
katastrophe, wahrscheinlich  auch  das  Caesars  viel 
ungünstiger  dargestellt,  als  es  bei  Livius  der  Fall 
gewesen  sein  kann ;  vgl.  LI  10,  5.  6.  9,  5.  6  mit 
per.  CXXXni  p.  107,  2.  3.  Oros.  VI  19,  17.  Die 
merkwürdigste  Diserepanz  fällt  in  die  Senatsbe- 
schlüsse vom  Anfang  dies  J.  43  zu  Gunsten  Caesars. 
Nach  Livius  (per.  (XVIII  p.  100,  28—25)  —  und 
Appian  (b.  c.  III  51)  —  erhielt  dieser  mit  dem 
propraetorischen  Imperium  zusammen  die  oma- 
tnenta  conmlaria ,  nach  Dio  (XLVI  29.  41)  zu- 
nächst  die  omamenta  quaestoria,  dann  das  im- 
perium  pro  praetore  und  erst  nach  der  Schlacht 
bei  Mutina  als  Abschlagszahlung  auf  seine  For- 
derung des  Consulats  die  onwmenta  coiwuiaria. 
Die  Abweichung  von  Livius  springt  in  die  Augen. 
Wenn  wir  nun  auch  die  Beschlüsse  des  1.  Januar 


43  nicht  absolut  genau  kennen,  so  geht  doch  daraus, 
dass  Cicero,  den  Plutarch  (Cic.  46  =  Ant.  17) 
genau  wiedergiebt,  schon  die  ornanwnta  vrae- 
toria  beantragte  (PhiL  V  45.  46),  und  über  diesen 
Antrag  nach  seinem  eigenen  Zeugnis  (ep.  ad  Brut. 
I  15,  7)  hinausgegangen  wurde,  ferner  ans  dem 
Monumentum  Ancyranum  (I)  mit  Sicherheit  her- 
vor, dass  Dios  Überlieferung  zu  ihrem  8chaden 
von  der  livianischen  abweicht.  Bezeichnender- 
weise häufen  sich  gerade  an  dieser  Stelle  bei 
Dio  die  historischen  Fehler.  Er  führt  (XLVI  29. 
31)  drei  SC  auf:  nach  dem  ersten  wird  die  Ge- 
sandtschaft an  Antonius  geschickt,  nach  dem  zwei- 
ten, noch  vor  der  Rückkehr  der  Gesandten,  der 
tumuUus  erklärt  und  die  Kriegführung  Caesar 
und  den  Consuln  übertragen,  nach  dem  dritten, 
als  die  Gesandten  zurückgekehrt  sind,  der  Krieg 
noch  einmal  erklärt,  die  saga  angelegt  und  den  Con- 
suln das  Notstandscommando  übertragen.  Daran 
ist  falsch  die  Teilung  des  SC,  das  Caesar  und 
den  Consuln  den  Krieg  übertrug  und  zugleich 
die  Gesandtschaft  an  Antonius  bestimmte  (Cic. 
Phil.  V  45.  46.  VI  3.  Mon.  Anc.  I|,  in  zwei  ; 
ferner  ist  das  deereium  tumultus  nicht  vor,  son- 
dern nach  der  Rückkehr  der  Gesandten  erlassen 
(Cic.  Phil.  VIII  3:  3.  Februar;  am  4.  legte  Ci- 
cero das  Kriegskleid  an ,  ep.  ad  Oct.  p.  41,  16 
Baiter),  und  umgekehrt  das  Notstandscommando 
nicht  erst  nach  der  Rückkehr  der  Gesandten, 
sondern  zugleich  mit  ihrer  Absendung  den  Con- 
suln und  Caesar  gegeben  (Mon.  Anc.  I). 

Sodann  ist  es  meines  Erachtens  nicht  geraten, 
den  dionischen  Bericht  von  Crassus  Partherfeldzug 
restlos  auf  Livius  zurückzuführen.  Zwar  wenn 
Dio  es  zweifelhaft  lässt,  ob  Crassus  von  einem 
der  Seinigen  oder  von  den  Parthern  getötet  wurde 
(XL  27,  2),  so  kann  dies  auf  eine  schon  bei  Li- 
vius vorhandene  Doppeltradition  zurückgeführt 
werden ,  da  in  den  Brechungen  der  Epitome  (per. 
CM  p.  98,  14.  15.  Oros.  VI  13,  4.  Flor.  I  46, 
9)  beide  Nachrichten  erscheinen,  auch  darauf,  dass 
Oros.  VI  18.4  Sttrena*..  Crauwn . . .  fru- 
stra  eiu8  coltuquium  petentem  interfecit 
der  dionischen  (XL  27,  1)  Erzählung  nicht  genau 
entspricht,  würde  ich  nicht  sehr  viel  geben,  da 
Orosius  der  Epitome  eine  schlechtere  Fassung 
gegeben  haben  kann  als  die  Periocha  CVI  im>- 
catns  in  coüoquium  alt  hostibus  relut  de  parc 
acturi*)  und  Flor.  I  46,  9  {in  oolloquiuin  $ol- 
licitatus),  deren  Worte  zu  Dios  Darstellung  vor- 
trefflich passen,  in  scharfem  Gegensatz  zu  Plut 
Crass.  30.  31.  Aber  schwer  ins  Gewicht  fällt, 
dass  Flor.  I  46,  6  den  Verrat  dem  Syrer  Maxza- 
ras,  Dio  (XL  20)  dem  Abgar  von  Edessa  zuschreibt, 
und  bei  dieser  Diserepanz  bleibt  es  nicht;  hei 
Livius  (Oros.  VI  18,  2.  Flor.  1  46,  4)  traf  die 
parthische  Gesandtschaft  Crassus  schon  auf  dem 
linken  Euphratufer  und  nach  Beginn  des  Feld- 
zugs von  53,  bei  Dio  (XL  16.  17)  erheblich  früher, 
als  er  nach  der  ersten  Invasion  von  54  in  die 
Winterquartiere  nach  Syrien  zurückgekehrt  war. 
Hier  stimmt  Dio  also  einmal  mit  Plutarch  (Crass. 
18)  überein.  während  sonst  seine  Erzählung  deut- 
lich die  Polemik  gegen  die,  welcher  Plutarch  ge- 
folgt ist,  durchschimmern  lässt ;  vgl.  XL  22  mit 
Plut.  26.  27  und  XL  24,  2  mit  Plut.  27. 

In  sehr  sonderbarer  Weise  hat  endlich  Dio 
sich  bei  dem  Bericht  über  den  Rechtsstreit  zwi- 
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sehen  Caesar  und  Pompeius  nicht  nur  mit  der 
historischen  Wahrheit,  sondern  .auch  mit  Livius 
in  Widerspruch  gesetzt.  So  wenig  leider  von  der 
livianischen  Darstellung  der  Controverse  erhalten 
ist,  das  eine  steht  unbedingt  fest,  dass  nach  ihm 
der  Consul  M.  Marcellus  im  J.  51  den  Versuch 
machte,  Caesar  um  das  ihm  durch  das  Plehiscit 
der  10  Tribunen  von  52  gewährte  Privileg  zu 
bringen,  nach  welchem  er  sich,  ohne  nach  Rom 
zurückzukehren,  49  um  das  Consnlat  für  48  be- 
werben durfte: 

p«r.  CVIII: 

content  iones  itUer  consules  de  successore  C.  Cae- 
sar i  mütendo  agente  in  senatu  M.  Murcello  enn- 
stde  ut  Caesar  ad  petitionem  consnlat  us  ceniret, 
cum  is  lege  lata  in  tempus  eonsulatus  procincias 
obtincre  deberet. 

Flor.  II  18,  15.  1«: 

de  successione  Caesaris  senatum,  id  est  Pompeius, 
agitabat  nee  ille  abnuebat,  si  ratio  tut  proximis 
comitiis  haberetur.  eonsulatus  absenti,  quem 
decent  tribuni  favente  Pompcio  nuper  decrererant, 
tum  dissimulante  eodem  negabatur  :  ceniret  et 
petcret  more  maiorum. 

Orot.  VI  15,  1 : 

Xam  rediens  Caesar  viclor  ex  GaUia  (d.  i.  51) 
decerni  sibi  absenti  alterum  consulatum  poposcit. 
eontradictum  est  a  Marcello  comule  adnitente 
Pompe  io. 

Eutrop.  VI  1»,  a  : 

Caesar  enim  rediens  ex  Qallia  victor  coepit 
poscere  alterum  consulatum  aique  ita  ut  sine 
dubieiate  aliqua  ei  deferreiur.  eontradictum  est  a 
Marcello  eonsule,  a  Bibulo,  a  Pompeio,  a  Colone; 

vgl.  Sueton.  Iul.  28 :  M.  Claudius  Marcellus  con- 
sul . . .  retttdit  ad  senatum  ut  ei  succcderctur 
ante  tempus  . . .  et  ne  abseniis  ratio  eomitiis 
Jtaberetur  quando  lege  {nec  codd.,  ei  Mommsen 
Staatsrecht  I  504)  plebisciio  Pompeius  postea 
abrogasset.  Marcellus  verlangte  also,  dass  gemäss 
der  lei  Sempronia  die  49  frei  werdenden  Pro- 
vinien  51  einem  anderen  zugewiesen  würden.  Nach 
Dio  aber  (XL  59)  wollte  Marcellus  Caesar  sofort 
einen  Nachfolger  schicken,  obgleich  im  folgenden 
Jahr.  50,  Caesar  ohnehin  kein  legitimes  Imperium 
mehr  besass.  Einer  solchen  Entstellung  der  Con- 
troverse  hat  sich  Livius  nach  Ausweis  der  Epi- 
tome  nicht  schuldig  gemacht;  sie  wird  erst  voll 
verständlich,  wenn  man  die  andere,  noch  viel  mon- 
strösere hinzuzieht,  dass  Caesar  55  da*  procon- 
sularische  Imperium  statt  auf  noch  einmal  fünf 
nur  auf  drei  Jahre  —  gemeint  sind  nach  XL  59 
die  Jahre  53,  52,  51,  indem  die  erste  Frist  von 
58—54  gezählt  wird  —  verlängert  sei  (XXXIX 
33).  Dio  gesteht  indirect  selbst  zu,  dass  er  die 
Überlieferung  corrigiert  hat  durch  den  Zusatz 
(XXXIX  33,  8)  o>»  ye  TaXrj&ie  evoioxnai.  Ob  ers 
aber  von  sich  aus  oder  nach  irgend  einer  schlechten 
Überlieferung  gethan  hat,  ist  nicht  mit  Bestimmt- 
heit zu  entscheiden ;  jedenfalls  ist  nicht  zu  über- 
sehen, dass  das  ganze  zweite  Consulat  des  Pom- 
peius und  Cras8us  und  namentlich  ihr  Verhält- 
nis zu  Caesar  in  einer  die  Thatsachen  geradezu 
umdrehenden  Weise  erzählt  ist.  Es  dürfte  sich 
überhaupt  empfehlen,  dem  Gesichtspunkt  der  hi- 
storischen Treue  auch  für  die  Analyse  mehr  Ein- 


fluss  einzuräumen,  als  es  die  Quellenforscher  thun. 
So  wenig  ich  geneigt  bin,  Livius,  z.  B.  im  Ver- 
gleich mit  den  Commentaren  Caesars,  irgendwie 
zu  überschätzen,  so  sauer  kommt  es  mich  an,  .so 
vortreffliche  Berichte  bei  Dio,  wie  den  über  die 
catilinarische  Verschworung,  Uber  Ciccros  Rück- 
kehr, über  den  milonischen  Process,  auf  denselben 
Gewährsmann  zurückzuführen,  wie  z.  B.  den  elend 
entstellten  über  Ciceros  Verbannung,  und  nimmt 

10  man  hinzu,  dass  Dio  auf  Cicero  sehr  Übel  zu 
sprechen  ist,  so  wächst  der  Verdacht,  dass  auch 
hier  in  den  Strom  der  livianischen  Überlieferung 
irgend  welche  trüben  Nebenwässer  gelaufen  sind. 

Um  das  Schlussresultat  der  Untersuchung  kurz 
zusammenzufassen,  so  hat  die  hergebrachte  Iden- 
tification von  Dio  und  Livius  der  Analyse  am 
besten  standgehalten  für  die  Erzählung  des  caesa- 
risch -pompeianischen  Bürgerkriegs.  Für  die  übrig« 
Zeit  ist  und  bleibt  es  unleugbar,  dass  die  dio- 

20nische  Darstellung  in  viel  höherem  Masse  unter 
dem  Einfluss  der  livianischen  steht,  als  irgend 
eine  andere  uns  erhaltene,  doch  nimmt  dieser  Ein- 
fluss ab.  je  mehr  sich  die  Erzählung  von  Caesars 
Tod  entfernt,  und  ist  auch  sonst,  namentlich  beim 
Partherkrieg  des  Crassus,  zwar  deutlich  und  reich- 
lich, aber  nicht  ausschliesslich  vorhanden.  Wie 
weit  er  durch  directe,  wie  weit  durch  indirecte 
Benutzung  zur  Wirkung  gekommen  ist,  ist  völlig 
unmöglich  festzustellen.  Die  Meinungen,  dass  Sal- 

30  lust  oder  Caesar  accessorisch  herangezogen  seien, 
sind  Einfälle,  die  eine  energische  Prüfung  nicht 
vertragen ;  dasselbe  gilt  von  Asinius  Pollio. 

Die  Analyse  der  dionischen  Kaiserannalen 
hat  zunächst  die  Frage  zu  beantworten,  ob  Ta- 
citus  oder  Sueton  direct  benutzt  sind.  Jenes 
dürfte  heutzutage  wohl  einstimmig  von  den  Urteils- 
fähigen verneint  werden,  dagegen  taucht  immer 
noch  hin  und  wieder  der  Glaube  an  eine  un- 
mittelbare Abhängigkeit  Dios  von  Sueton  auf. 

40  Sie  lässt  sich  nicht  beweisen.  Ein  sehr  gewich- 
tiges Argument  gegen  sie  ist  schon  angeführt: 
die  Vorzeichen  des  Augustus  sind  von  Dio  trotz 
sehr  grosser  Übereinstimmung  nicht  aus  Sueton 
entlehnt.  Sodann  ist  sehr  zu  erwägen,  dass  Dio, 
wenn  er  Sueton  compilieren  wollte,  sich  der  un- 
gemein mühseligen  Arbeit  unterziehen  musste, 
alle  die  Einzelheiten,  aus  denen  Suetons  ßiot  wie 
in  musivischer  Arbeit  zusammengesetzt  sind,  heraus- 
zubrechen und  chronologisch  neu  zu  ordnen.  Nur 

50  ein  einzigesmal  muss  eine  Beziehung  zwischen 
Sueton  und  Dio  statuiert  werden,  in  der  unmittel- 
bar vor  Othos  Tod  spielenden  Anekdote,  die  Suet. 
Otho  10  nach  seinem  Vater,  der  den  Krieg  mit- 
gemacht hatte,  erzählt.  Dio  (LXIV  12)  stimmt, 
im  Gegensatz  zu  Plutarch  (Otho  15)  —  Tacitus 
verschmäht  dies  Detail  —  so  gut  mit  jenem  über- 
ein, dass  ein  zufälliges  Zusammentreffen  aus- 
geschlossen sein  dürfte  ;  gegen  generalisierende 
Schlüsse  aus  dieser  einen  Congruenz  muss  aber 

60  eingewandt  werden  erstens,  dass  die  Übereinstim- 
mung im  Detail  nicht  haarscliarf  ist,  und  zweitens, 
dass  solche  persönlichen  Mitteilungen  vor  allen 
anderen  dazu  auserschen  sind,  tralaticisches  Gut 
zu  werden.  Es  wird  also  dabei  bleiben  müssen, 
dass  Congruenzen  zwischen  Dio  und  Sueton  so 
gut  wie  die  zwischen  Dio,  Tacitus  und  Plutarch 
auf  frühere  Gewährsmänner  —  ich  setze  aus- 
drücklich den  Plural  —  zurücklaufen.  Oder :  eine 
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genaue  Analyse  Dios  muss  die  gesamte  sog.  Ta- 
citusfrage  aufrollen.  Da«  kann  im  Rahmen  dieses 
Artikels  nicht  geschehen,  und  ich  muss  mich  auf 
wenige,  fflr  das  Ganze  wichtige  Beobachtungen 
und  Bemerkungen  beschränken. 

Die  Grundlage,  auf  der  allein  sicher  weiter 
{rebaut  werden  kann,  ist  auch  hier  über  dem  Jagen 
nach  mehr  oder  minder  phantastischen  Combi- 

nationen  zu  legen  versäumt;  es  giebt  noch  keine     Marcus  aas  uegenstucic  ouaen  soll,  am 
brauchbare,  vollständige  und  alles,  sonderlich  Ta- 10  steht.    Es  lässt  sich  hieran  noch  deutlich  er- 


such —  eine  Ausnahme  bilden  die  Charakteristiken 
Hannibah?  frg.  54  und  de«  jüngeren  Scipio  frg.  70 
— ,  die  Hauptpersonen  latent  oder  unmittelbar 
zu  charakterisieren,  vermissen  lässt,  fehlt  in  jenem 
so  gut  wie  nie  —  und  dann  schwerlich  durch 
Dios  Schuld  —  die  Charakteristik  des  Kaisers, 
die  meist  am  Anfang,  nur  bei  Marcus,  wo  ein 
Abschnitt  zu  Ende  ist,  und  bei  Severus,  der  zu 
Marcus  das  Gegenstück  bilden  soll,  am  Schlug« 


citus  schriftstellerische,  um  nicht  zu  sagen  poeti 
sehe  Technik  umsichtig  berücksichtigende  Recon- 
stniction  des  Plutarch,  Tacitus,  Sueton  und  Dio 
gemeinsamen  Fundaments.  Es  ist,  da  wir  von 
der  Annalistik  des  1.  Jhdts.  keine  unmittelbare 
Kenntnis  besitzen,  durchaus  unmethodisch ,  dieser 
Reconstruction  einen  bestimmten  Namen  beizu- 
legen, und  int  Gegenteil  die  Hypothese  nicht  zu 
vermeiden,  dass  allen,  sei  es  Compilationen ,  sei 


kennen,  wie  die  Kaiserannalistik  die  Formen  des 
ßioe  auf  die  Geschichte  grossen  Stils  zu  über- 
tragen dadurch  verführt  wurde,  dass  sie,  und  zwar 
am  meisten  wo  sie  mit  der  grössten  Erbitterung 
einen  toten  Kaiser  bekämpfte,  die  Person  des 
Monarchen  durchaus  in  den  Mittelpunkt  rückte, 
sehr  zum  Schaden  der  Überlieferung.  Suetons 
Caesares  bedeuten  keineswegs  den  Anfang  einer 
nach  Tacitus  neu  einsetzenden  Entwicklung,  son- 


es  es  ein  fester  Kanon  von  Annalen,  vorlagen.  20  dem  ziehen  nur  die  Summe  aus  längst  vorhandenen 


Anders  ist  die  auch  von  anderen  schon  hervorge- 
hobene Thatsache  nicht  zu  erklären,  dass  Varian- 
tenzusammenstellungen  sich  an  mehreren  Stellen 
in  merkwürdig  starker  Übereinstimmung  wieder- 
finden oder  bald  bei  dem  einen  das  als  Erzäh- 
lung gegeben  wird,  was  ein  anderer  ab  Variante 
anmerkt  und  umgekehrt.    Vgl.  z.  B. 

Dio  LVI  31,  1    mit  Tac.  ann.  I  5. 


LVII  3.  3.  4 
LVII  3,  6 
LVII  4,  5 
LVII  12,  6 
LVII  22 
LVI1I  11,  5 
LVIII  13.  1 

LVIII  27 
LVIII  28 

LX  34 

LXI  11 

LXI  12 
LXI  14 

LXII  13 

LXII  16 

LXIV  6 

LXIV  8,  2 
LXVI  26 
LXVII  17 


ann. 
Tac.  ann.  I  7. 
Suet.  Tib.  22. 
Tac.  ann.  I  30. 
Suet.  Tib.  51. 
Tac.  ann.  IV  10.  11. 
Tac.ann.VP.  Suet.  Tib.61. 
Tac.  ann.  VI  24.  Suet. 

Tib.  65. 
Suet.  Tib.  62. 
Tac.  ann.  VI  50.  Suet 
Tib.  73. 


Posten.  Wie  weit  der  Schematismus  der  bio- 
graphischen Form  auch  in  der  Annalistik  um  sich 
frass,  kann  man  daran  sehen,  dass  Dios  Annalen, 
der  chronologischen  Anordnung  zum  Trotz,  bei 
Gaius  und  Claudius  —  allerdings,  worauf  zu 
achten  ist,  nur  hier  —  die  guten  Handlungen 
beider  voraufschicken  (LIX  9.  LX  3 — 5). 

Unter  allen  Kaiseroharakteristiken  Dios  ragt 
nur  eine  einzige  durch  feine  psychologische  Aus- 
30  führung  hervor,  die  des  Tiberius  (LVII  1).  Sie 
kann  schon  aus  diesem  einen  Grunde  nicht  Dios 
eigenes  Werk  sein,  findet  sich  aber  auch  that- 
sächlich  bei  Sueton  und  Tacitus  wieder:  dieser 
hat  allerdings  das  vorgefundene  Gesamtbild  in 
kleinere  Stücke  zerschlagen ,  die  er  mit  grossem 
Effect  an  passender  Stelle  anzubringen  versteht. 
Das  leuchtende  Gegenstück  zu  dem  düsteren  Typus 
des  verschlossenen  Alleinherrschers  ist  die  im 
Glanz  der  Volksgunst  strahlende  Lichtgestalt  de» 
,  40  Kronprinzen  Germanicus  (LVII  18):  hier  ist  die 
n  iet"     Congraenz  mit  Tacitus  (ann.  II  72)  und  Sueton 

(Gaius  3)  mit  Händen  zu  greifen.  Jeder  erfährt 
an  sich  die  starke  Wirkung  des  doppelgesichtigen 
Nekrolog*  auf  Augustus,  mit  dem  Tacitus  die  Ge- 
schichte des  Tiberius  eröffnet  (ann.  I  9ff):  aber 
seine  sprachliche  Kunst  darf  nicht  darüber  täuschen, 
dass  er  dieses  eigenartige  Prooemion  nicht  selber 
erfunden  hat.  Denn  es  findet  sich  bei  Dio  wieder 
(LVI  43—45),  der  als  loyaler  Anhänger  der  Mo- 
50narchie  das  beabsichtigte  Schwanken  des  Bildes 
zwischen  gut  und  schlecht  beseitigt  hat  bis  auf 
ein  paar  Reste,  die  genügen  (LVI  44,  1.  45,  8), 
um  auch  die  dunkle  Seite  der  taciteischen  Charak- 
teristik als  überkommen  zu  erweisen;  sogar  das 
Meisterstück,  die  Charakteristik  als  Totengericht 
einzuführen,  das  die  öffentliche  Meinung  über  den 
vom  Senat  consecrierten  Kaiser  abzuhalten  sich 
nicht  abschrecken  lässt,  kann  nach  Dios  beweisen- 
dem Zeugnis  Tacitus  nicht  belassen  werden.  Augen- 


Suet. 

11. 
Suet. 

Suet. 

Suet. 


Claud.  -14. 
Tac.  anu.  XIV  2. 

Ner.  28. 
Tac.  ann.  XIV  7. 
Tac.  ann.  XIV  9. 

Ner.  34. 
Tac.  ann.  XIV  51. 

Ner.  35. 
Tac.  ann.  XV  38. 

Ner.  38. 
l'lut.Galb.17.  Tac.hist.1 

41.  Suet.  Galb.  20. 
Plut  Oth.3.  Suet.  Ner.  7. 
Suet.  Tit.  26. 
Suet.  Dom.  17. 

Ausserdem  ist  anzumerken  die  Übereinstim- 
mung im  Urteil  oder  in  der  Polemik  zwischen 
LVIII  17  und  Tac.  ann.  VI  2.  LVIII  16,  4  und 


Suet.  Tib.  61.  LIX  24,  2  und  Suet.  Gaius  17.  60  scheinlich  ist  Dios  Doppelbild  de*  ersten  Kaisers 


Wie  abhängig  Dio  trotz  des  scheinbar  selbstän- 
digen Colorits,  das  er  seiner  Darstellung  zu  geben 
sich  mit  angestrengtem  Fleiss  abgemüht  hat,  im 
letzten  Grunde  von  seinen  Vorlagen  geblieben  ist 
verrät  eine  auffallende,  formale  Differenz  zwischen 
dem  ersten  und  zweiten  Abschnitt  seines  Werks. 
Während  er  in  jenem,  unbeschadet  allerlei  Ge- 
redes über  psychologisch^  Motive,  fast  jeden  Ver- 


ein Reflex  des  Urteils  über  den  zweiten  Kaiser 
auf  das  über  den  ersten,  was  bei  Dio,  der  seinem 
Gewährsmann  nicht  an  Kunst  ebenbürtig  war, 
viel  schärfer  hervortritt,  als  bei  dem  mit  dem 
Original  rivalisierenden  Tacitus.  Es  gehört  also 
dies  Totengericht  des  Augustus  mit  den  Charak- 
terbildern des  Tiberius  und  Germanicus  zusammen ; 
und  diese  drei  Schöpfungen .  die  nur  aus  einer 
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Hand  im  letzten  Grande  entsprungen  sein  können, 
reichen  aus,  um  im  Verein  mit  der  Thatsache, 
dass  nach  Tiberius  etwas  von  auch  nur  annähernd 
gleicher  Kunst  nicht  zu  finden  ist,  das  fest  um- 
rissene  Bild  eines  Schriftstellers  Ton  seltener  Ge- 
nialität hervorzurufen,  der  dem  stolzen,  alle  Op- 
position mit  knochiger  Hand  niederzwingenden 
Claudier  ein  entsetzlicher  und  vielleicht  nur  zu 
siegreicher  Gegner  geworden  ist.  Unmittelbar 
nach  dem  Tode  des  Tiberios,  als  noch  alle  Gains 
Ours  für  einen  Ours  hielten  und  ihm  mit  Jubel 
folgten,  muss  diesem  Schriftsteller  es  gelungen 
sein,  die  Erinnerung  der  höchststehenden  Kreise 
an  das  vergangene  Regiment  zu  einem  Gemälde 
zusammenzufassen  von  so  stahlharter  Linienfüh- 
rung, von  so  lastender  Wucht  der  Schatten,  wie 
sie  nur  die  in  unmittelbarer  Erfahrung  herange- 
reifte Leidenschaft  im  Bunde  mit  sicherster  Be- 
rechnung des  Effects  hervorbringt.  Die  Grund- 
stimmung der  lauernden ,  tückischen  Fronde  des 
Senats;  gegen  die  Caesaren,  die  von  dem  geschmei- 
digen alten  Kaiser  mehr  und  mehr  eingelullt, 
unter  dem  anliebenswürdigen ,  schroff  correcten 
und  den  Senat  durch  den  Senat  demütigenden 
Regiment  des  zweiten  Fürsten  in  immer  giftigerem, 
weil  ohnmächtigen  Hass  sich  niederschlug;  die 
Rückwirkung  dieses  Hasses  auf  das  Urteil  über 
den  Gründer  der  Monarchie;  seine,  für  das  im 
Grunde  monarchische  Empfinden  der  Zeit  be- 
zeichnende Umkehr  in  schrankenlose  Sympathie 
mit  dem  gegen  den  Hof  frondierenden  Kronprinzen 
mit  samt  seiner  Dynastie :  das  sind  die  Elemente, 
ans  denen  der  genialste  Annalist  der  Kaiserzeit 
seine  Schöpfung  aufgebaut  hat,  die  den  Vergleich 
mit  den  kraftvollen  Produkten  der  ältesten,  ge- 
schriebenen und  ungeschriebenen,  Annalistik  des 
Ständekampfes  nicht  zu  scheuen  brauchte.  Bin 
und  sein  Verhältnis  zu  Tacitus  im  einzelnen  zu 
zeichnen,  muss  ich  anderen  Überlassen,  nur  rate 
ich,  alles  Raten  auf  Aufidius  Bassus,  Servilius 
Nonianus  u.  s.  w.  u.  s.  w.  als  aussichtslos  von 
vornherein  aufzugeben  und  nicht  zu  vergessen, 
dass  zwar  die  Grundlinien  dieser  Schöpfung  der 
Zeit  getrotzt  haben,  aber  im  einzelnen  die  nach- 
folgenden Annalisten  schon  vor  Tacitus  manches 
modifleiert  haben  werden. 

Eigentümlich  ist  die  scharfe  Beurteilung  Se- 
necas  LXI  10,  bei  der  Dios  Abneigung  gegen  die 
stoischen  Philosophen  ohne  Frage  eine  Holle  ge- 
spielt hat.  Aber  selbständig  erfunden  ist  sie  dar- 
um doch  nicht;  denn  die  Vorwürfe  kehren  zum 
Teil  wenigstens  bei  Tacitus  (ann.  XI II  42)  und 
zwar  bei  Gelegenheit  desselben  Processes  wieder. 
Sie  erhalten  hier  aber  eine  ganz  andere  Farbe 
dadurch,  dass  sie  nicht  als  selbständige  Charak- 
teristik aufgeführt,  sondern  einem  Delator  in 
den  Mund  gelegt  werden.  Dies  Verhältnis  ent- 
spricht dem  diametral  entgegengesetzten  Stand- 
punkt, den  Tacitus  und  Dio  der  stoischen  Oppo- 
sition gegenüber  einnehmen,  und  macht  es  wahr- 
scheinlich, dass  die  Abweichungen  ihrer  Berichte 
über  Senecas  Tod  (Dio  LXII  65.  Tac.  ann.  XV 
63)  zum  grösseren  Teil  auf  Tacitus  schriftstelle- 
rischer Kunst,  zum  kleineren  auf  Retouchen  Dios 
in  peius  beruhen. 

Besonders  zu  stellen  sind  die  Reden ,  die  oft 
und  in  grosser  Länge  von  Dio  in  die  Erzählung 
eingelegt  sind.    Es  ist  nicht  ohne  Nutzen,  ein 


Verzeichnis  aufzustellen,  das  für  die  verloreneu 
Bücher  natürlich  nicht  vollständig  sein  kann: 
frg.  12  Disputation  gegen  und  für  die  Republik, 
frg.  SO,  2  Rede  des  M.  Curtius,  vgl.  Liv.  VH  6. 

Dionys.  XIV  11. 
frg.  36,  1 — 5  Rede  des  Fabius  Rollos  des  Äl- 
teren, vgl.  Liv.  VIII  33. 
frg.  36,  11—14  Rede  des  Herennius  Pontius, 
vgl.  Liv.  IX  3. 
10    frg.  36,  17.  18  a.   Zon.  VII  26,  14.  15  Rede 
des  Postumins,  vgl.  Liv.  IX  9. 
frg.  40,  14—16.   Zon.  VIII  3,  6  Rede  des 
Laevinus. 

frg.  40,  33 — 88  Gespräch  zwischen  Fabricius 
und  Pyrrhos. 

frg.  43,  18 — 15  nicht  näher  zu  bestimmen. 

frg.  43,  32  d.  e.  31  Rede  des  Regulus. 

frg.  55,  1—9.  57.  12  Debatte  zwischen  Fabius 
und  Lentulus  im  Senat,  vgl.  Pol.  III  20 
20  und  Liv.  XXI  6  mit  den  richtigen  Be- 

merkungen Hesselbarths  S.  127ff. 

frg.  56,  5  Rede  Hannibals,  vgl.  Liv.  XXI  43. 
Pol.  III  63. 

frg.  56,  6b  Rede  Scipios?,  vgl.  Liv.  XXI  40. 

41.  Pol.  in  64. 
frg.  56,  11  Rede  des  Fabius  Cunctator,  vgl. 

Liv.  XXII  25,  12. 
frg.  57,  47.  Zon.  IX  10,  7  Rede  Scipios,  vgl. 

Liv.  XXVIII  27.  Pol.  XI  28.  29. 
30    frg.  62,  1  a  nicht  näher  zu  bestimmen. 

frg.  70,  2.  3  Rede  für  den  jüngeren  Scipio. 
Es  lassen  sich  also  jetzt  noch  16  Reden  für  die 
ersten  21  Bücher  nachweisen. 

frg.  107,  2.  3  nicht  sicher  zu  bestimmen. 
XXXVI  25—36  Reden  des  Pompeius,  Catulus 

und  Gabinius  über  die  Lex  Gabinia. 
XXXVIII 18— 29  Gespräch  zwischen  Cicero  und 

Philiskos. 

XXXVIII  86-46  Caesars  Rede  vor  dem  Feld- 
40  zug  gegen  Ariovist,  vgl.  Liv.  per.  CIV. 

XLI  27—85  Rede  Caesars  an  die  meuternden 

Truppen  in  Placentia,  vgl.  Lucan.  V  319ff. 
XLIDI  15 — 18  Rede  Caesars  im  Senat. 
XLIV  23—33  Rede  Ciceros  für  die  Amnestie, 

vgl.  Cic.  Phil.  1 1.  Liv.  per.  CXVI.  Flor. 

II  17,  4. 

XLV  18—47.  XLVI  1-28  Ciceros  und  Cale- 
nus  Reden  für  und  gegen  Antonius;  zu 
beachten  ist,  dass  auch  Appian.  b.  c.  III 
50  52ff.  die  Hauptdebatte  in  den  Anfang 

des  J.  43  verlegt,  während  thatsäehlicb 
Antonius  ond  Ciceros  Pamphlete  vom 
September  und  October  44  den  Höhe- 
punkt des  Streites  bildeten. 
L  16—22.  24—30  Reden  des  Antonius  und 
Caesar  vor  der  Schlacht  bei  Actium. 
Rechnet  man  die  zu  Gruppen  vereinigten  Reden 
als  einzelne,  so  kommen  auf  die  16  Bücher  von 
XXXVI  -LI  15  Reden,  also  ungefähr  eine  auf 
60  ein  Buch,  das  gleiche  Verhältnis  wie  in  den  ersten 
21  Büchern.  In  den  Kaiserau naleo  scheint  Dio, 
vom  Anfang  abgesehen,  sehr  viel  sparsamer  mit 
den  Producten  seiner  rhetorischen  Kunst  gewesen 
zu  sein: 

LH  2—40  Gespräch  zwischen  Agrippa  und 
Maecenas  über  die  Monarchie. 

LIII  3— in  Rede  des  Augustus  im  Senat  bei 
Übernahme  des  PrineipaK 
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LV  14—21  Gespräch  zwischen  Augustus  und 

Iii  via,  vgl.  Sei»,  de  dem.  I  9. 
LVI  2—9  Rede  des  Augustus  über  die  Ehe- 
gesetze. 

LVI  35—41  Leichenrede  des  Tiberiu*  für  Augu- 
stus, vgl.  Suet.  Aug.  100. 

LXI  3—6.  8—11  Reden  der  Boudicca  und  des 
Suetonius  Paulinus,  vgl.  Tac.  ann.  XIV 
35ff. 

LXIII  22  Rede  des  Vindex. 

LXIV  18  Rede  Othos  vor  seinem  Tode. 

LXX1  24—26  Rede  des  Marcus  beim  Aufstand 
des  Avidius  Cassius. 
Es  ergiebt  sich  aus  dieser  Übersicht,  dass  Dio 
eine  besondere  Vorliebe  für  die  äpttiat  Xoycor 
hatte,  und  was  noch  wichtiger  ist,  dass  er  nur  da 
Heden  eingelegt  hat,  wo  er  in  der  Überlieferung 
die  Nachricht  fand,  dass  wirklich  solche  gehalten 
waren;  denn  die  wenigen  Fälle,  in  denen  der 
Nachweis  nicht  zu  erbringen  ist,  kommen  gegen 
die  überwiegende  Mehrzahl  nicht  auf.  Für  die 
Beurteilung  der  Gespräche  zwischen  Cicero  und 
Philiskos  und  zwischen  Agrippa  und  Maecenas  ist 
das  von  Wichtigkeit.  Offenbar  haben  wir  es  hier 
mit  einem  Satz  aus  der  oben  entwickelten  historio- 
graphischen  Theorie  zu  thun. 

Das  stoffliche  Material  zu  diesen  Reden  — 
über  das  sprachliche  Muster  vgl.  Kyhnitzsch 
De  contionibus  quas  Cassius  Dio  historiae  suae 
intexuit,  cum  Thucydide  comparatis,  Lpzg.  1894 
—  entnahm  Dio  zum  Teil  wenigstens  seinem  je- 
weiligen historischen  Gewährsmann;  Spuren  des 
Livius  in  Caesars  Reden  an  seine  Officiere  vor 
dem  Krieg  mit  Ariovist  und  an  seine  Truppen 
bei  der  Meuterei  in  Placentia  sind  oben  nachge- 
wiesen. Aber  dies  darf  unter  keinen  Umständen 
auf  alle  ausgedehnt  werden.  Die  Debatte  zwischen 
Cicero  und  Calenus  setzt  voraus,  dass  die  sog. 
permutatio  proeinciarum  im  Senat  und  unter  An- 
wesenheit Ciieros  beschlossen  ist.  Das  wider- 
spricht zunächst  Livius  (per.  CXVII).  nach  dem 
dies  durch  ein  Gesetz  geschah;  Dio,  der  in  der 
Erzählung  (XLV  9)  höchst  wahrscheinlich  Livius 
folgt,  hat  den  Widerspruch  durch  unbestimmte 
Ausdrucksweise  vertuseht.  Ferner  aber  liegt  ein 
crasser  Widerspruch  zu  den  Philippiken  vor.  Da 
nun  aber  nicht  nur  diese  -  vgl.  die  sorgfältigen 
Zusammenstellungen  von  J.  W.  Fischer  De  fon- 
tibus  et  auetorttatc  Cassii  Dionis  in  enarrandis 
a  Cicerone  post  Caesaris  mortem  a.  d.  XVI  Kai. 
Apr.  de  pace  et  Kai.  Ian.  anni  a.  Chr.  n.  43 
habitis  orationibus,  Lpzg.  1870  — ,  sondern  auch 
die  Gegenpamphlete  des  Antonius  (vgl.  die  in 
der  zweiten  Philippika  angeführten  Vorwürfe  des 
Antonius  und  das  Citat  Plut.  Cic.  41  =  Dio  XLV1 
18,  3)  benutzt  und  zwar  reichlich  benutzt  sind, 
so  muss  Dio  rhetorische  fuXJxat ,  welche  Ciceros 
und  Antonius  Pamphlete  reproducierten,  vor  sich 
gehabt  haben,  eine  Beobachtung,  die  auch  für  die 
Beurteilung  des  Gesprächs  zwischen  Cicero  und 
Philiskos  und  die  Kede  Cicero«  über  die  Amnestie 
den  richtigen  Gesichtspunkt  liefern  dürfte;  un- 
haltbar ist  der  Gedanke,  dass  letztere  Rede  die 
echte  ciceronische  wiedergäbe,  die  nie  publiciert  ist. 

Von  allen  Reden  erregt  nur  eine,  die  des  Mae- 
cenas für  die  Monarchie,  ein  wirkliches  Interesse, 
diese  allerdings  ein  sehr  lebhaftes.  Denn  in  ihr 
hat  Dio  seine  eigenen  Reformgedanken  niederge- 


legt, die  merkwürdigerweise  auf  eine  straffe  Cen- 
tralisation  der  Regierung  in  der  Hand  des  Kaisers 
und  auf  eine  Schwächung  der  übermächtigen  Stel- 
lung des  Gardepraefecten  und  der  Macht  der  Pro- 
vincialstatthalter  hinauslaufen:  in  manchen  Punk- 
ten kündigt  sich  schon  die  grosse  Reform  des 
Diocletian  an.  Für  das  einzelne  verweise  ich  auf 
die  vortreffliche  Arbeit  von  Paul  Meyer  De 
Maecenatis  oratione  a  Dione  ficta,  Berlin  1891, 

10  das  Beste,  das  nach  Reimarus  über  Dio  ge- 
schrieben ist.  Meyer  hat  zugleich  auch  nach- 
gewiesen, dass  diese  Gedanken  ihre  Spitze  gegen 
das  unklare,  romantische  Experimentieren  des  Se- 
verus Alexander  mit  der  Dyarchie  kehren,  woraus 
sich  ohne  weiteres  ergiebt.  dass  das  ganz  un- 
vermittelt an  der  Spitze  des  zweiten  Abschnittes 
eingeführte  Gespräch  eine  nachträgliche  Einlage 
ist.  Man  darf  wohl  noch  weiter  gehen  und  ver- 
muten, dass  Dio  in  reiferen  Jahren  und  nach  den 

20  Erfahrungen,  die  er  unter  Severus  Alexander  ge 
macht  hatte,  sein  Urteil  über  Septimius  Severus 
modifizierte  und  manches  richtiger  schätzte,  als 
zu  der  Zeit,  wo  der  gewaltthätige  Kaiser  seine 
Hoffnungen  enttäuschte;  wie  weit  das  auf  seine 
Darstellung  zurückwirkte,  ist  bei  der  unvollstän- 
digen Erhaltung  nicht  zu  beurteilen. 

Dio  hat  zunächst  keine  Wirkung  ausgeübt  — 
Herodian  und  die  Historia  Augusta  ignorieren 
ihn  — .  ist  aber  für  die  Byzantiner  zum  kanoni- 

30  sehen  Darsteller  der  römischen  Geschichte  ge- 
worden. Diesem  Umstände  ist  es  zu  verdanken, 
dass  von  den  verlorenen  Büchern  verhältnismässig 
sehr  viel  erhalten  ist.  Bis  zum  12.  Jhdt.  sind 
noch  die  ersten  21  und  die  Bücher  von  36—80, 
mit  Ausnahme  einer  Lücke  von  zwei  Büchern, 
nach  v.  Gutschmid  (Kl.  Sehr.  V  548)  70  und  71, 
vorhanden  gewesen;  die  Bücher  22 — 35  scheinen 
sehr  früh  untergegangen  zu  sein.  Buch  36 — 80 
sind  von  Ioannes  Xiphilinos  zu  einer  Gescliichte 

40  der  römischen  Monarchien  verarbeitet,  die  bezeich- 
nenderweise mit  Pompeius  anfängt.  Das,  wenn 
ich  nicht  irre,  1592  zuletzt  vollständig  gedruckte 
Werk  führt  den  Titel  'Ertixofii]  xijs  Attovo*  xov 
Nixata>i  'Pw/iai'xiji  ioxogia*  P/r  avvexefter  'IumwTji 
6  Sir)  ti.ivo±  .trgu/ovoa  fioragyla;  Katodgotr  ttxoot 
ntviE  djio  nofj.it/iov  Mäyrov  fuzgt-;  'AXs$ärdoov 
xov  Ma/iaias  und  ist  unter  Ignorierung  der  dio- 
nischen  Bucheinteilung  nach  , Monarchen'  ange- 
ordnet. Xiphilin  selbst  schreibt  von  sich  p.  68f. 

50  der  Pariser  Ausgabe  von  1551:  Xeya>  yog  xovxo 
ovxixi  d>i  6  Aiiov  6  Tlgovoaev;  (so)  6  i.i't  toP 
Zevi'/gov  xai  *AXs£äv&QOv  xätv  avxoxQax6(Mov  yt- 
vo/tsvo;,  dXX'  oji  'Iioäwt/i  6  Ziydtvos,  ädeXfOxai; 
wv  'Iojdvrov  xov  rtaxotoQ^ov,  c.ti"  de  Mtxai/X  avxo- 
xgdxogof  tov  Jovxa  (1071 — 1078)  tijr  Ltitofii/y 
ravxijv  xrjöv  noXXtor  ßißXtotv  xov  Aiiovo?  owxaxxö- 
fifvo<.  Die  schoii  erwähnte  Lücke,  die  nach  seiner 
Angabe  (LXX  2)  die  Regierung  des  Pius  und 
den  Anfang  von  der  des  Marcus  umfasst«,  war 

60  mit  allerhand  Excerpten  ausgefüllt,  darunter  einem 
aus  Asinius  Quadratus,  ein  Beweis,  dass  der  Ver- 
lust bis  in  frühbyzantinische  Zeit  hinaufreicht. 

Der  zweite  Excerptor  Dios  war  der  etwa  ein 
halbes  Jahrhundert  später  als  Xiphilin  schreibende 
Mönch  Ioannes  Zonaras,  der  in  Buch  VII  XII 
seiner  'Exttoftij ' loxootär  die  römische  Geschichte 
in  Excerpten  aus  Dio  I— XXI  und  XLIV— LXXX 
erzählte.    Er  behauptet,  die  fehlenden  Bücher 
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sich  nicht  haben  verschaffen  zu  können,  was  für 
XXII— XXXV  sicher  richtig  ist;  für  die  Lücke 
bei  Pius  und  Marcus  benutet  er  die  gleichen  Er- 
gänzungen wie  Xiphilin,  dem  er  von  Traian  (XI 
21)  an  Oberhaupt  folgt.  Die  Excerpte  Dios  müssen 
von  denen  aus  Plutarch,  Eusebios  und  Josephus 
getrennt  werden;  wo  er  die  Citate  aus  Appian 
(XI  16  p.  50.  21  p.  65)  gefunden  hat,  weiss  ich 
nicht,  keinenfalls  bei  Dio  selbst,  der  ausser  den 
drei  Kaisern  keinen  Gewährsmann  mit  Namen 
und  niemals  eine  Buchzahl  citiert. 

Direct  in  Hss.  erhalten  sind  die  Bücher  86—60 
oder  5  Pentaden;  die  Verzweigung  der  Überliefe- 
rung ist  von  Boissevain  ( Praef.  LlXff. )  klarge- 
legt, auf  den  ich  für  alles  einzelne  verweise.  Sie 
beruht  auf  zwei  alten,  sehr  nah  verwandten  Hss., 
Laur.  XXX  8  und  Marc.  895,  jener  enthielt 
XXXVI— LIV,  dieser  —  wahrscheinlich  —  XLI 
— LX.  Beide  sind  durch  zahlreiche  Ausfälle  von 
Blättern  Übel  zugerichtet,  die  nur  zum  Teil  aus 
jüngeren  Abschriften  ergänzt  werden  können;  ho 
XXXVI  1-17  (nach  Boissevains  Zählung)  durch 
den  Vaticanus  144  und  den  Parisinus  1600,  L 
—LIV,  von  verschiedenen  Lücken  abgesehen,  für 
den  Laurentianus  durch  jenen  Vaticanus  und  den 
Laurentianus  LXX  10;  die  Ausfälle  im  Marcianus 
werden  nur  für  zwei  kleine  Lücken  LX  17,  7 — 20, 
2  und  22,  8 — 26,  2  durch  den  Laorcntianus  LXX 
10  gedeckt.  Dagegen  sind  die  anderen  Lücken 
des  Marcianus  in  den  sechs  letzten  Büchern,  für 
welche  der  alte  Laurentianus  versagte,  im  Laur. 
LXX  10  und  den  von  diesem  abhängigen  jüngeren 
Hss.  aus  Xiphilinos  ausgefüllt;  daraus  ist  die  Mei- 
nung entstanden,  dass  LV— LX  nicht  vollständig, 
sondern  nur  in  einer  Epitome  überliefert  seien. 

Ausserdem  sind  Reste  de«  78.  und  79.  Buches 
im  Cod.  Vat.  1288  erhalten;  endlich  Fetzen  von 
acht  Blättern ,  wahrscheinlich  aus  XVII ,  mit 
denen  die  Pariser  (1897)  Strabon-Hs.  geflickt  ist, 
vgL  über  diese  Boissevain  Praef.  XXXV. 

Für  die  verlorenen  Bücher  liefern  ausser  Xi- 
philin und  Zonaras  die  zahlreichsten  Bruchstücke 
die  constantinischen  Excerpte;  einige  sind  aus 
Florilegien  von  Mai  ediert.  Bei  den  Citaten  des 
Tzetees  ist  die  grösste  Vorsicht  geboten.  Wichtig 
sind  endlich  die  Citate  des  Lexicon  Coislinianum 
Iltgl  owrd£ta>s,  weil  sie  einigermassen  gestatten, 
für  die  verlorenen  Partien  die  Bucheinteilung  zu 
reconstruiren ;  vgl.  v.  Gutschmi  «1  Kl.  Sehr.  V  561 
und  Boissevain  Praef.  IJVff.  Die  jetzige  Ein- 
teilung der  Bücher  LXI— LXXX  rührt  von  Leun- 
cia v  her  und  ist  nicht  durchweg  richtig. 

Die  sog.  planudeischen  Excerpte  (vgl.  Boisse- 
vain p.  CXI)  haben  für  die  republicanische  Zeit 
mit  Dio  nichts  zu  thun,  der  grössere,  die  Kaiser- 
zeit betreffende  Teil  bietet  nicht  mehr  als  Xiphi- 
lin. Über  den  sog.  Continuator  Dionis  vgl.  Pe- 
trus Patricius. 

Kritisch  ediert  sind  bis  jetzt  nur  die  Frag- 
mente von  I-XXXV  und  XXXVI— XL  in  dem 
ersten  Band  der  grossen  Ausgabe  von  Boisse- 
vain (Berlin  1895);  diese  aber  in  so  musterhafter 
Weise,  wie  nur  wenige  griechische  Schriftsteller ; 
von  den  früheren  Ausgaben  sind  die  des  Reim a- 
rus  durch  ihren  vortrefflichen  Commentar  und 
die  L  Bekkers  die  besten,  doch  ist  bei  dieser 
wegen  des  Ineinanderarbeitens  der  Fragmente  mit 
Xiphilin  und  Zonaras  und  der  Unklarheit  über 


die  Überlieferung  der  sechs  letzten  Bücher  Vorsicht 
in  der  Benutzung  ratsam-,  die  chronologischen 
Randnotizen  sind  nicht  selten  falsch.  [Schwartz.] 

41)  Cassius  Dion ,  Consul  im  J.  291 ,  Pro- 
consul  Africac  im  J.  295  (Pass.  S.  Maximiliani 
bei  Mabillon  Vetera  Analecta,  Paris  1728,  181), 
Praefectus  urbis  Romae  im  J.  296,  Mommsen 
Chron.  min.  I  66.  [Seeck.] 

42)  Cassius  Dionysius  aus  Utika  ist  Verfasser 
10  einer  griechischen  Übersetzung  des  von  dem  Kar- 
thager Mago  verfassten  umfassenden  Werkes  über 
den  Ackerbau  (Varro  de  r.  r.  I  1,  10).  Da  der 
von  Varro  als  Adressat  genannte  Sextih'us  praetor 
wahrscheinlich  identisch  ist  mit  dein  von  Plut. 
Mar.  40  erwähnten  C.  Sextilius,  der  88  v.  Chr. 
Praetor  in  Africa  war.  so  gehört  die  Veröffent- 
lichung der  Übersetzung  diesem  Jahre  an.  Vgl. 
Pighius  Annal.  Rom.  ÜI  282.  Oder  bei  Suse- 
mihl  Gesch.  d.  alex.  Litt.  I  830.  Dionysius  re- 

20ducierte  in  seiner  Umarbeitung  die  28  Bücher 
des  punischen  Originals  auf  20  Bücher  und  fügte 
ausserdem  zahlreiche  Einlagen  aus  griechischen 
Werken  der  Übersetzung  hinzu  (Vairo  a.  a.  O.). 
Seine  Bearbeitung  ist  für  die  Folgezeit  das  mass- 
gebende Werk  auf  dem  Gebiet  der  Landwirtschaft 
geworden  und  von  allen  Späteren  benützt  worden. 
Die  namentlichen  Fragmente  bei  Reitzen stein 
De  scriptorum  rei  rusticae  qui  intercedunt  inter 
Catonem  et  Colum.  libris  deperditis,  Berlin  1884 

30(Diss.)  57f.  (nicht  vollständig).  Einer  Anregung 
Buechelers  (Rh.  Mus.  XXXIX  291f.)  folgend 
hat  R.  Heinze  Anim.  in  Varr.  rer.  rust.  libros, 
Comment.  Ribb.  484f.  Partien  seiner  Compilation 
zu  ermitteln  versucht,  vgl.  E.  Oder  Rh.  Mus. 
LI  56.  62.  Ausserdem  verfasste  er  gtCoropixd ; 
vgl.  Steph.  Byz.  s.  %Ixvxtj,  wo  Meineke  statt 
des  überlieferten  AtoxXij<;  ohne  Zweifel  richtig  Jio- 
ri<otos  liest  (vgl.  Kühn  Addit.  ad  elench.  med. 
vet.  a  Fabricio  exhibitum  XIV  8).    Ein  zweites 

40  Bruchstück  aus  dieser  Schrift  steht  Schol.  Nie. 
Ther.  519  (vgl.  Diosc.  III  118.  Plin.  XXI  152). 
Eine  illustrierte  Pharmakopoe  wie  die  des  Kra- 
teuas  und  Metrodor  erwähnt  Plin.  n.  h.  XXV  8. 
Die  Citate  in  Buch  20—22  der  plinianischen 
Compilation  stammen  aus  den  £t£o7outxä,  Plin. 
n.  h.  XX  19.  118.  219.  XXII  67.  Darnach  be- 
nützte er  den  Diokles  und  Chrysipp,  vermutlich 
die  ganze  Reihe  älterer  Ärzte  bei  Plinius  wie 
Hippokrates,  Philistion,  Simon,  Praxagoras  u.  s.  w. 

50  Die  Analogie  seines  landwirtschaftlichen  Werkes 
lässt  auf  eine  grössere  Compilation  schliessen: 
Sextius  Niger  wäre  der  Vermittler  für  Plinius. 
Der  von  Plin.  ind.  81  citiertc  Sallustius  Dionysius 
hat  mit  ihm  nichts  zu  thun  (vgl.  Plin.  n.  h.  XXXII 
80).  [M.  Wellmann.] 

43)  Cassius  Etruscus,  ein  Schnelldichter.  Horaz 
s.  1  10,  60ff.  vergleicht  ihn  mit  Lucilius,  der 
200  Verse  vor,  200  nach  dem  Essen  geschrieben 
habe;  die  Fama  sage  ihm  nach  r-apsis  e*se  libris- 

60  que  ambustum  propriitt  d.  h.  wohl ,  wie  es  die 
Scholien  verstehen,  seine  Leiche  sei  auf  einem 
Scheiterhaufen,  aus  seinen  eigenen  Büchern  und 
Bücherkapseln  bestehend,  verbrannt  worden.  Un- 
richtig identifleiert  ihn  Porphyrio  mit  Cassius  Par- 
mensis  (s.  Nr.  80),  von  dem  Horaz  schwerlich  in 
diesem  Ton  gesprochen  haben  würde  und  der  noch 
lebte,  als  aas  erste  Satirenbuch  abgeschlossen 

[Skutsch.] 
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44)  Cassius  Felix,  africaniscber  Arzt,  aus  Cirta 
gebürtig  (Cirtensis  für  das  überlieferte  artensis 
V.  Rose;  ein  Q.  Cassius  Felix  auf  einer  In- 
schrift aus  Cirta  CIL  VIII  7566),  war  wie  sein 
bekannterer  Landsmann  Caelius  Aurelianus  ledig- 
lieh Übersetzer  griechischer  Werke,  besonders  des 
Galen.  Seine  Schrift  de  medicina  hat  im  cod. 
Paris,  lat.  6114  folgende  Subscriptio:  Cassii  Fe- 
licia Cirtensis  {artensis  Hs.)  medieinae  logicae 
sectae  de  graeco  in  lalinum  litter  tromlatus  sul> 
ardebre  et  asclepio  eonsulibus  (d.  h.  Artaburc 
et  Calepio).  Darnach  war  sie  im  J.  447  verfasst. 
Vgl.  Mommsen  Zeitzer  Ostertafel  d.  J.  447,  Abb. 
Akad.  Herl.  1863  ,  551.  Sie  behandelte  in  82 
Kapiteln  ebensoviele  Krankheiten  und  deren  The- 
rapie in  einer  dem  Caelius  Aurelianus  verwandten 
Sprache.  Der  jüngste  der  von  ihm  benützten 
Autoren  ist  sein  älterer  Landsmann  Vindicianus 
aus  dem  Ende  des  4.  Jhdt>.  (V.  Rose  Anecd. 
graecol.  II  177;  Herrn.  VIII 42).  Benatzt  ist  seine 
Medicina  von  Isidor  (vgl.  orig.  IV  8,  4  =  Cass. 
c.  24)  nnd  von  Simon  Ianuensis  in  seinem  bota- 
nischen Lexikon.  Vgl.  V.  Rose  Praef.  s.  Ausg. 
IV.  Die  Ausgabe  von  V.  Rose  Cassii  Felicis 
de  medicina  ex  graecis  logicae  sectae  auetoribus 
liber  translatus,  Leipzig  1879,  beruht  auf  drei  Hss. 
cod.  S.  Gall.  105  (saec.  XI).  cod.  Cantabrig.  Gg. 
III  32  (saec.  XV)  und  cod.  Paris,  lat.  6114  (saec. 
XIII).  Über  eine  vierte  vollständige  Iis.,  den  cod. 
Vatic.  4461  (saec.  XIV),  s.  A.  Köhler  Herrn. 
XVIII  392;  vgl.  V.  Rose  Arist.  ps.  388;  Anecd. 
graecol.  II  Ü5.  167.  Wölfflin  Die  Latinität 
des  Afrikaners  Cassius  Felix,  S.-Ber.  Akad.  Münch. 
1880.  381IT.  IM.  Wellmann.l 

45)  Cassius  Festus,  an  den  ein  Rescript  der 
Kaiser  Severus  und  Caracalla.  Marcian.  Dig. 
XLVI1I  18,  6. 

46)  Cassius  Hadrianus,  an  den  ein  Rescript 
des  Kaisers  Pias.   Marcian.  Dig.  XXXV  I  1,  82. 

[Groag.] 

47)  L.  Cassius  Hemina,  einer  der  älteren  römi- 
schen Annalisten,  über  dessen  Leben  und  Persön- 
lichkeit ganz  und  gar  nichts  bekannt  ist.  Wir 
wissen  nur.  dass  er  um  die  Mitte  des  2.  vorchrist- 
lichen Jhdts.  gelebt  hat,  denn  Censorinus,  de  die 
nat.  XVII  11  citiert  ihn  bei  der  Erwähnung  der 
Säcularspiele  von  146  v.  Chr.  als  Cassius  He- 
mina, qui  Hin  tempore  vivebai.  Da  ihn  ferner 
Plinius  einmal  (Hemina  frg.  37  Peter)  vctitstis- 
simus  auetor  und  einmal  (frg.  26)  ex  antiquis- 
simis  auetor  nennt,  was  er  bei  dem  in  der  grao 
chischen  Zeit  blühenden  Piso  nicht  mehr  thut, 
werden  wir  Hemina  für  älter  als  diesen  zu  halten 
haben  und  die  Abfassung  seines  Geschichtswerkes 
also  sicher  noch  vor  die  Publication  der  Annales 
maximi  durch  Seaevola  (s.  Bd.  I  S.  2251f.)  an- 
setzen müssen.  Dazu  stimmt,  dass  das  Werk 
anscheinend  noch  viel  knapper  gehalten  war  als 
die  der  übrigen  Annalisten  seit  Piso.  Es  umfasste 
nur  vier  Bücher  (Pisos  Annalen  schon  sieben), 
von  denen  jedes  mehrmals  citiert  wird.  Der 
Titel  des  Werkes  muss,  wie  die  bei  weitem 
überwiegende  Mehrzahl  der  Anführungen  beweist, 
annale*  gelautet  haben.  So  citieren  es  durch- 
weg Plinius,  Gellius,  Servius  und  Priscian;  da- 
neben wird  es  zwar  gelegentlich  auch  hiatoriae 
genannt  (je  einmal  von  Diomedes  und  Macrobius 
und  fünfmal  v>n  Nonius) ,  dass  darin  aber  nichts 


weiter  zu  erblicken  ist,  als  die  bei  späteren  Auto- 
ren auch  sonst  häufige  Bezeichnung  annalistischer 
Werke  als  hiatoriae,  beweist  eben  Nonius,  der 
an  sechs  anderen  Stellen  richtig  annales  des  He- 
mina citiert. 

Neben  den  Annalen  wegen  der  Stelle  bei  No- 
nius p.  346  frg.  23  {Cassius  Hemina,  de  ee/t- 
aoribns  lib.  II:  Et  in  area  in  CapUolio  signa 
qua?  erant  demoliuntur)  noch  ein  besonderes  Werk 

10  des  Hemina  de  censoribus  in  mehreren  Büchern 
anzunehmen,  ist  kein  Grund  vorhanden.  Da  sich 
nämlich  der  Inhalt  des  Fragments  anscheinend 
auf  eine  von  irgend  welchen  Censoren  vorgenom- 
mene Massregel  bezieht,  hat  Peter  gewiss  recht, 
wenn  er  in  de  censoribus  Worte  des  Nonius  er- 
kennt und  das  Fragment  selbst  auf  die  Annalen 
des  Hemina  bezieht. 

Grosse  Schwierigkeiten  bereitet  die  Stelle  Pri- 
scian VDT  347  Cassius  Emina  annale  m  suum 

20  quartum  hoc  titulo  inscripsit  .Helium  Punwu/n 
posterior'.  Danach  wäre  anzunehmen,  dass  dieses 
vierte  Buch  nur  die  Geschichte  des  zweiten  pani- 
schen Krieges  umfasst  hatte,  aber  Plinius  führt 
n.  h.  XIII  84  (Hemina  frg.  87)  in  ganz  unver- 
dächtiger Weise  aus  eben  diesem  vierten  Buche 
noch  Ereignisse  aus  dem  J.  181  an.  Peters 
(Hist.  Rom.  rel.  p.  CLXX)  Vorschlag,  dies  durch 
Annahme  einer  Anzahl  weiterer  Bücher  zu  er- 
klären, von  denen  nnr  zufällig  keines  citiert  sei, 

30  steht  das  bestimmte  Buchcitat  des  Plinius  ent- 
gegen. Eine  weitere  Schwierigkeit  liegt  darin, 
dass  nach  der  Bezeichnung  des  zweiten  punischen 
Krieges  als  posterior  geschlossen  werden  müsste, 
dass  dieses  Buch  vor  Ausbruch  des  3.  punischen 
Krieges  abgefasst  sei.  Hemina  aber  trotzdem  nach 
Censorinus  (s.  frg.  39)  bestimmt  noch  das  J.  146 
erwähnt  hat.  Wenn  sich  auch  der  letztere  Ein- 
wand durch  die  Annahme  beseitigen  Hesse,  dass 
Hemina,  nachdem  er  die  ersten  Bücher  schon  früher 

40  veröffentlicht  gehabt  hatte ,  dann  später ,  nach 
dem  8.  punischen  Kriege  noch  ein  weiteres,  fünf- 
tes Buch  geschrieben  haben  kann,  so  bleibt  doch 
immer  noch  das  Bedenken  bestehen,  dass  Ereig- 
nisse aus  dem  J.  181  in  dem  mit  bellton  I*uni- 
ettm  überschriebenen  vierten  Buch  nicht  gestanden 
haben  können. 

Was  die  Benutzung  von  Hemina»  Werk  durch 
die  späteren  Autoren  anlangt,  so  ist  der  früheste, 
der  ihn  citiert,  Plinias.    Dieser  hat  die  Frag- 

50  raente  12.  13.  26.  37  erhalten  und  fuhrt  Hemina 
ausserdem  noch  im  Quellenverzeichnis  zu  Buch  XII 
an.  Auch  die  sprachlichen  Citate  bei  Nonius 
(frg.  9.  10.  16.  17.  21.  23.  24.  27.  28.  33—36), 
bei  Diomedes  (frg.  11)  und  Priscian  (frg.  25.29 
— 32.  40)  werden  in  letzter  Linie  wohl  auf  Plinius 
und  zwar  auf  das  Werk  de  dubio  sermone  zurück- 
gehen. Vor  Plinius  kann  den  Hemina,  wie  Peter 
p.  CLXXV  zu  begründen  versucht,  höchstens  noch 
Varro  gekannt  haben,  und  diesem  werden  dann 

60  direct  oder  indirect  Macrobius  (frg.  14.  18.  20), 
Servius  (frg.  3.  4.  6.  15.  22.  38),  Solin  (frg.  2. 
7),  Ccnsorin  (frg.  39),  Minucius  Felix  (frg.  1),  die 
Schol.  Veron.  (frg.  5)  und  wohl  auch  Gellius 
(frg.  8)  ihre  Heminacitate  verdanken. 

Es  ergiebt  sich  hieraus  die  auffallende  That- 
sache,  dass.  soweit  wir  verfolgen  können,  kein 
einziger  Historiker  des  ganzen  Altertums  die  An- 
nalen Herainas  gekannt  oder  benützt  hat  (an  der 
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einzigen  Stelle  eines  solchen,  bei  Appian  frg.  6 
p.  49  ist  Käaoio;  nicht  Oberliefert,  sondern  nur 
erst  durch  Conjectur  hergestellt).  Auch  bei  Dionys 
I  11  fehlt  in  der  langen  Aufzählung  der  römi- 
schen Annalisten  fast  als  einziger  Hemma.  Sein 
Werk  wird  also  erst  von  den  Antiquaren  der  cicero- 
manischen  Zeit,  wahrscheinlich  von  Varro,  ent- 
deckt  und  ans  Licht  gezogen  worden  sein,  ohne 
dass  es  aber  hätte  zur  Geltung  gelangen  können. 
Nur  Plinius,  für  den  es  sowohl  sprachlich  wie 
antiquarisch  eine  reiche  Fundgrube  Bein  musste, 
hat  es  dann  excerpiert. 

Schon  hieraus  geht  hervor,  dass  Heinin a  für 
die  Entwicklung  der  Tradition  über  die  ältere 
römische  Geschichte,  wie  sie  sich  in  der  Zeit  von 
den  Gracchen  bis  auf  Cicero  immer  mehr  und 
mehr  erweitert  hat.  ohne  jeden  Einfluss  geblieben 
sein  muss. 

Erhalten  sind  aus  den  Annalen  des  Hemina 
im  ganzen  40  Fragmente,  von  denen  aber  nicht 
weniger  als  20_nur  kurze  sprachliche  Graniniatiker- 
citate  sind.  Über  den  Charakter  des  Werkes  lässt 
sich  deshalb  nur  weniges  feststellen.  Wir  erkennen 
vor  allem,  dass  Hemina  die  italische  Urgeschichte 
sehr  eingehend  behandelt  hatte.  Das  ganze  erste 
Buch  scheint  sich  ausschliesslich  mit  dieser  be- 
schäftigt zu  haben,  und  zwar  suchte  Hemina  da- 
bei besonders  die  Urgeschichte  Italiens  mit  der 
griechischen  in  Verbindung  zu  setzen  (x.  frg.  2. 
3.  5.  6.  8).  Berichtet  wurde  in  diesem  Buche, 
ähnlich  wie  in  Catos  Origines,  die  Gründungs- 
geschichte auch  noch  anderer  italischer  Städte, 
so  die  von  Aricia  (frg.  2)  und  Crustumerium  (frg.  3). 
Sehr  ausführlich  war  die  Aeneassage  behandelt, 
auf  die  sich  die  Fragmente  5—7  beziehen.  Da- 
bei lässt  sich  noch  eine  gewisse  Vorliebe  erkennen, 
mit  zum  Teil  sehr  gewagten  Etymologien  zu 
operieren  und  aus  ihnen  historische  Schlüsse  zu 
ziehen.  Auch  bot  Hemina  bereits  für  die  ältesten 
Zeiten  chronologische  Ansetzungen  und  Gleich- 
setzungen, so  hat  er  nach  frg.  8  Homer  und  Hc- 
siod  160  Jahre  nach  dem  troianischen  Kriege  an- 
gesetzt. 

Erst  in  Buch  II  war  Hemina  bis  zur  Grün- 
dung Roms  gelangt  (s.  frg.  11).  Dieses  Buch 
umfasste  dann  die  ganze  Königszeit,  ausserdem 
aber  auch  noch  die  gesamte  ältere  republicanische 
Geschichte.  So  war  nach  frg.  20  sicher  noch 
das  J.  889  darin  behandelt,  und  wenn  sich  frg.  21 
wirklich  auf  die  Ereignisse  des  J.  281  bezieht 
{s.  Peter  z.  <L  St.),  so  würde  das  Buch  sogar 
bis  mindestens  zum  Pyrrhuskriege  gereicht  haben. 
Aber  es  bliebe  dann,  da  mit  218  bereits  Buch  IV 
begann,  für  Buch  DTI  nur  ein  verhältnismässig 
sehr  kurzer  Zeitraum  übrig,  und  es  ist  deshalb 
eine  Verderbnis  der  Buchzahl  bei  Nonius  nicht 
unwahrscheinlich.  Das  vierte  Buch  endlich  reichte 
von  218  bis  mindestens  181;  ob  die  Erwähnung 
des  J.  146  (frg.  39)  noch  in  ihm  oder  in  einem 
nicht  bezeugten  fünften  Buche  gestanden  hat, 
lässt  sich,  wie  bereits  bemerkt,  nicht  entscheiden. 
Litteratur:  Peter  flist.  Rom.  reL  p.  CLXVIIDZ 
und  p.  95ff.;  Hi.st.  Rom  frg.  p.  68ff.  Teuf  fei 
R.  L.  I  209ff.  [Cichorius.] 
'  48)  M."  Cassius  Hortensia«  Paulinus,  praetor) 
urb(anu9),  X  V  vir  saeris  faeiundis.  CIL  VI  318. 

49)  C.  Cassius  Interamnanus  Pisibanus  Priscus, 
Praetor  im  J.  100  n.  Chr.,  CIL  VI  451. 


50)  L.  Cassius  Iuvenalis,  Consul  suftectus  mit 
Q.  Pomponius  Musn  am  27.  December  eines  un- 
bestimmten Jahres  zwischen  145  und  160  n.  Chr. 
CIL  III  p.  884  dipl.  XLII;  p.  885  dipl.  XLIII. 

[Groag.] 

51)  Cassius  Labienus  (Latienus?)  Postunius 
8.  M.  Cassianius  Latinius  Postumus. 

SS)  Cassius  Ligurinus,  Procurator  von  Moesia 
superior  unter  Septimius  Severus.  CIL  III  6313 
10  =  Suppl.  8333.  [Stein.  1 

53)  Cassius  Longinus,  tutor  der  Aemilia  Pu- 
dentilla  Apul.  apol.  101.  [Groag.] 

54)  (Cassius)  Longinus,  der  Khetor  und  Phi- 
losoph, s.  Longinus. 

55)  C  Cassius  Longinus  C.  f.  C.  n.,  Tribunus 
militum  576  =  178  (Liv.  XLI  5,  8),  Praetor  ur- 
banus  580  =  174  (ohne  Zweifel  stand  sein  Name 
in  der  Lücke  vor  Liv.  XLI  21,  1),  Decemvir  für 
Ackerverteilungen  581  =  173  (Liv.  XLII  4.  4), 

20  Consul  583  =  171  (f.  Cap.  Chronogr.  Idat.  Chron. 
Pasch.  Liv.  XLII  28,  5.  20.  1.  Oros.  IV  20,  36. 
Cassiod.  Plin.  n.  h.  VII  36  [angeführt  von  Gell. 
IX  4,  15]).  Zu  seinem  grossen  Miss  vergnügen 
wurde  ihm  nicht  die  Führung  des  eben  aus- 
brechenden Krieges  mit  Perseus,  sondern  Italien 
als  Provinz  zugewiesen  (Liv.  XLII  82,  1—5);  er 
brach  eigenmächtig  aus  Gallien  auf,  um  durch 
Illyrien  nach  Makedonien  zu  ziehen  und  dort  in 
den  Kampf  einzugreifen,  wurde  aber  natürlich 

80  vom  Senat  sofort  zurückgerufen  (Liv.  XLIII  1, 
4—12).  Auf  seinem  Rückwege  behandelte  er  die 
Gebiete  der  Kelten,  Karner,  Istrier  und  Iapyden, 
durch  die  er  vorher  friedlich  marschiert  war,  wie 
Feindesland,  verheerte  sie  durch  Brand  und  Plün- 
derung. Deswegen  erschienen  klngeführend  Ge- 
sandte der  Geschädigten  584  =  170  vor  dem 
Senat  und  erhielten  Genugthuung.  Was  C.  selbst 
anging,  so  missbilligte  man  sein  Verhalten  und 
versprach,  ihn  später  zur  Verantwortung  zu  ziehen. 

40  da  er  augenblicklich  als  Kriegstribun  in  Make- 
donien weilte  (Liv.  XLIII  5,  1 — 9).  wo  er  bis 
586  =  168  blieb  (Liv.  XLIV  31,  15).  600  =  154 
gelangte  er  zur  Censur  mit  M.  Valerius  Messala 
(f.  Cap.  Cic,  de  domo  130.  136.  Piso  frg.  38  bei 
Plin.  n.  h.  XVII  244.  Fest.  p.  285).  Ein  fest« 
Theater,  dessen  Bau  die  Censoren  verdungen  hatten, 
wurde  auf  Antrag  des  P.  Scipio  Nasica  als  un- 
nütz und  den  Sitten  schädlich  laut  Senatsbeschluss 
nicht  ausgeführt  (Vell.  I  15,  3.  Val.  Max.  II  4, 

50  2.  Oros.  IV  21.  4.  App.  b.  c.  I  28  [Vorname  und 
Chronologie  ungenau];  vgl.  Liv.  ep.  aLVIII  u.  a.). 
Ob  dies  der  C.  Cassius  ist,  gegen  welchen  sich  Cato 
vor  Gericht  verteidigte,  und  in  welchem  Jahre 
das  geschah,  ist  nicht  zu  bestimmen  (Gell.  X  14, 
3;  vgl.  Cato  ed.  Jordan  p.  LXXXVT). 

56)  C.  Cassius  Longinus,  Consul  mit  C.  Sex- 
tius  Calvinus  630  =  124  (Chronogr.  Idat.  Chron. 
Pasch.  Obsequ.  81.  Cassiod.  Vell.  I  15.  4).  Die 
Notiz  des  Eutrop  IV  22  über  seine  Teilnahme 

60  an  den  Kämpfen  in  Gallien  ist  verwirrt  und  ohne 
Wert. 

57)  C.  Cassius  Longinus,  Sohn  eines  Lucius, 
vielleicht  des  Ravilla  (Nr.  72),  Münzmeister  gegen 
650  =  104  (Moinmsen  Münzwesen  538  nr.  134), 
bewarb  sich  vergeblich  um  das  Volkstribuuat, 
gelangt«  aber  trotzdem  zum  Consulat  (Cic.  Plane. 
52).  und  zwar  658  =  96  zusammen  mit  Cn.  Do- 
minus Ahenobarbus  (f.  Cap.  Chronogr.  Idat.  Chron. 


Digitized  by  Google 


1727 


Cassius 


Kassius 


1728 


Pasch.  Obsequ.  49.  Cassiod.  Ascoo.  Scaur.  p.  18; 
älteste  Gladiatorentessera  Herrn.  XXI 273, 1.  320). 
Er  dürfte  der  C.  Cassius  sein,  dem  667  =  87 
während  der  Erkrankung  des  Pompeius  Strabo 
der  Oberbefehl  gegen  die  Marianer  fibertragen 
werden  sollte  (Licinian.  p.  28  Bonn.). 

58)  C.  Cassius  Longinus,  Sohn  eines  Lucius, 
etwa  von  Nr.  62,  war  Münzmeister  um  671  =83 
(Mommsen  Münzwesen  608  nr.  238)  und  Consul 
681  =  73  mit  Terentius  Varro  Lucullus  (f.  Cap. 
Chronogr.  Idat.  Chron.  Pasch.  SC.  de  Orophs 
IGS  I  413  v.  1.  63;  verdächtige  Tesscra  CIL  I 
p.  200.  Cic.  Verr.  I  60.  III  97  ;  Cluent.  137. 
Gros.  V  24,  1.  Cassiod.).  Beide  gaben  ein  naeh 
ihnen  benanntes  Getreidegesetz  (Cic.  Verr.  III 
163.  V  52).  Im  folgenden  Jahre  zog  C.  als  Pro- 
consul  gegen  Spartacus  ins  Feld  und  erlitt  eine 
Niederlage  bei  Mutina  (Liv.  ep.  XCVI.  Flor.  II  8, 
10.  Orr*.  V  24,  4,  der  ihn  fälschlich  fallen  lässt. 
Plut.  Crass.  9,  11.  App.  b.  c.  I  117).  684  =  70 
trat  er  als  Zeuge  gegen  Verres  auf  (Cic.  Verr. 
III  97);  688  =  66  unterstützte  er  die  bekannte 
Kogation  des  M.  Manilius  (Cic.  imp.  Cn.  Pomp. 
68).  Häufig  legt  man  dem  C.  den  zweiten  Bei- 
namen Varus  bei  und  sieht  in  ihm  den  Consular 
Vams,  der  711  —  48  proscribiert  und  in  Min- 
turnae  hingerichtet  wurde  (App.  b.  c.  IV  28). 
Aber  die  Inschrift  einer  Bleiröhre,  auf  welcher 
jenes  Cognomen  vorkommt,  ist  zweifellos  gefälscht 
(Lanciani  Le  acque  e  gli  acquedotti  294  nr.  40), 
und  bei  Appian  liegt  irgend  ein  Irrtum,  etwa 
im  Titel  der  Persönlichkeit,  vor ;  seine  Erzählung 
passt  schlecht  auf  einen  Greis  von  fast  achtzig 
Jahren.  [Münzer.] 

59)  C.  Cassius  Longinus  (zweifelhaft  ob  Sohn 
von  Nr.  58),  der  Caesannörder. 

Quaestor  a.  701  =  53.  Er  wurde  im  J.  701 
—  53  Quaestor  und  ging  mit  dem  Consul  M.  Li- 
cinius  Crassus  in  die  Provinz  Syrien,  um  an 
dem  parthischen  Feldzuge  als  Legat  teilzuneh- 
men. Über  seine  Thätigkeit  in  diesem  Kriege 
vgl.  die  Lebensbeschreibung  des  Crassus  bei  Plu- 
tarch  (c.  18—29)  und  Dio  (XL  25—29).  und 
dazu  als  zeitgenössische  Quelle  Cieeros  Briefe 
vom  J.  703  =  51.  Er  hatte,  wie  andere,  von 
diesem  Feldzuge  abgeraten  und  schlug  nach  dessen 
Beginn  vor,  eine  feste  Stellung  am  Euphrat  ein- 
zunehmen. Ab  Crassus  trotzdem  weiter  marschierte 
und  bald  auf  den  Feind  traf,  gab  er  den  Rat, 
die  Linie  zu  verlängern  und  die  Flanken  durch 
Reiterei  zu  sichern.  Aber  auch  mit  diesem  Rate 
konnte  er  nicht  durchdringen  und  darum  die 
Niederlage  nicht  aufhalten,  trotzdem  er  einen 
Flügel  commandierte.  Nach  der  Niederlage  lei- 
teten er  und  der  Legat  Octavius  den  Rückzug 
nach  Carrae.  Hier  wollten  ihm  die  Soldaten  den 
Oberbefehl  übertragen,  aber  C.  nahm  ihn  nicht 
an,  obgleich  Crassus  abdanken  wollte  (Dio  XL  28). 
Als  das  Heer  auch  von  Carrae  fliehen  musste, 
wurde  Crassus  von  einem  Verräter  irregeführt 
und  später  ermordet;  C.  dagegen  schöpfte  Arg- 
wohn, kehrte  nach  Carrae  zurück  und  entkam 
auf  einem  andern  Wege  nach  Syrien.  Jenseits 
des  Euphrats  sammelte  er  die  Trümmer  seines 
Heeres  und  behauptete  die  Provinz  Syrien  mit 
Glück  gegen  die  Parther  (Cic.  Phil.  XI 35.  Joseph, 
ant.  lud.  XIV  119—122). 

Pro  quaestore  von  Syrien  702/703  =  52/61. 


Als  im  folgenden  Jahr  (702  =  52)  die  Parther 
mit  einem  schwachen  Heere  in  Syrien  eindrangen, 
warf  er  sie  ohne  Mühe  zurück  und  zog  sich, 
als  sie  im  Jahr  darauf  (703  =  51)  mit  grösserer 
Macht  unter  Osaces,  oder  dem  Namen  nach 
unter  Pacorus,  dem  Sohne  des  Orodes,  ihren 
Einfall  wiederholten,  in  das  feste  Antiochia  zu- 
rück. Als  der  Feind  von  da  wieder  abzog,  ver- 
folgte er  ihn  und  erfocht  einen  glänzenden  Sieg; 
Ider  Anführer  Osaces  selbst  wurde  verwundet 
und  starb  nach  wenigen  Tagen.  Über  diesen 
Sieg  schreibt  Cicero  an  den  Atticus  (V  20): 
cos  (Partium)  cedentes  ab  oppido  Cassius  inae- 
ciitus  rem  bette  fjessit.  Qua  in  fttga,  magna 
auctorilatr  G&aees,  dttx  Parthorum,  minus  ac- 
eepit  eoque  interiit  pauris  post  dieJmf  (vgl.  Cic. 
ad  Att.  V  18.  1 ;  ad  fam.  II  10,  2  und  XV  14,  3. 
Frontin.  Strateg.  II  5,  35).  Nach  der  Ankunft 
des  Proconsuls  M.  Bibulus  (vgl.  S.  1369)  ging  C. 
>  nach  Italien  zurück.  C.  hat  sich  in  diesem  Kriege 
den  militärischen  Ruf  gegründet,  der  ihm  bis 
über  seinen  Tod  hinaus  geblieben  ist.  Er  hat 
damals  die  schwerste  Aufgabe,  die  einem  Feld- 
herrn zufallen  kann,  ein  geschlagenes  Heer  zu- 
rückzuführen, glücklich  gelöst  und  kehrte  zurück 
als  Retter  der  römischen  Waffenehre;  aber  eine 
Eigenschaft,  die  in  späteren  Jahren  noch  mehr 
bei  ihm  hervortrat,  warf  schon  damals  auf  seinen 
Charakter  ihren  Schatten,  seine  bis  zur  Härte  ge- 
t  steigerte  Habsucht,  Er  musste  eine  Anklage 
wegen  Erpressungen  fürchten  (vgl.  Cic.  ad  fam. 
XV  14,  4.  VIII  10,  2).  indessen  ist  es  zu  dieser 
Anklage  nicht  gekommen. 

Tribunus  plebis  a.  705  =  49.  Über  seine 
Teilnahme  am  Bürgerkriege  vgl.  Caesars  bellum 
civile  und  Cieeros  Briefe.  Bald  nach  seiner 
Rückkehr  aus  Syrien,  im  J.  705  =  49,  wurde  er 
Volkstribun.  Als  solcher  verüess  er  Rom  mit 
der  pompeianischen  Partei  schon  im  Januar  des 
Jahres  und  ging  nach  Capua  mit  den  Aufträgen 
an  die  Consuln,  nach  Rom  zu  kommen,  das  Geld 
aus  dem  Aerarium  an  sich  zu  nehmen  und  auf 
der  Stelle  Rom  wieder  zu  verlassen  (ad  Att  VII 
21,  2.  23,  1.  24.  25).  In  dem  Kriege  zwischen 
Caesar  und  Pompeius  commandierte  er  die  syrische 
Flotte  (b.  c.  III  5)  und  segelte  mit  ihr  im  fol- 
genden Jahre  (706  =  48)  nach  Siciüen,  wo  er 
dem  Caesarianer  M.  Pomponius  bei  Messana  35 
Schiffe  und  dem  P.  Sulpicius  bei  Vibo  fünf  Schiffe 
verbrannte,  Caes.  b.  c.  III  101.  Bei  dieser  letzten 
Gelegenheit  machte  aber  die  Flotte  des  Sulpicius 
einen  Gegenangriff  und  brachte  das  Schiff  des 
C.  in  ihre  Gewalt ;  er  selber  entging  nur  dadurch 
der  Gefangenschaft,  dass  er  sich  in  ein  Boot  setzte. 
Bald  darauf  traf  ihn  die  Nachricht  von  der  Schlacht 
bei  Pharsalus,  und  er  verliess  die  italische  Küste 
mit  seiner  Flotte. 

Nach  der  Schlacht  bei  Pharsalus.  Die  Er- 
zählung des  Appian  (b.  c.  II  88),  C.  habe  sich 
im  Hellespont  mit  einem  Geschwader  von  70 
Schiffen  ohne  Schwertstreich  dem  Caesar  ergeben, 
als  dieser  ihm  dort  bei  seiner  Oberfahrt  nach 
der  Schlacht  bei  Pharsalus  begegnet  sei  —  eine 
Stelle,  die  dem  Appian  zu  allerlei  erbaulichen 
Betrachtungen  über  Caesars  Tyche  und  über 
die  in  seiner  Ermordung  offenbarte  Ungerechtig- 
keit des  Schicksals  Anlass  giebt  — ,  ist  dahin 
richtig  zu  stellen,  dass  ihm  1)  L.  Cassius,  der 
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Bruder  des  Mörders,  und  2)  mit  10,  nicht  mit 
70  Schiffen  begegnet  ist  (Dio  XLII  6  und  Suct. 
Caes.  63).  Der  Übertritt  unseres  C.  beruhte 
vielmehr,  wie  das  Zeugnis  Cicero«  (ad  fam.  XV 
15)  beweist,  auf  einer  lange  vorher  angestellten 
Überlegung  des  Inhalts,  das«  der  Feldzug  mit 
einem  einzigen  Schlage  entschieden  werden  müsse, 
und  im  Falle  einer  Niederlage  jeder  weitere 
Widerstand  gegen  Caesar  zwecklos  sein  werde. 
Wo  der  Übertritt  erfolgt  sei,  können  wir  nicht  10 
mehr  feststellen;  die  beiden  Stellen  des  Cicero 
(ad  Att.  XI  13  und  15),  welche  sagen,  er  habe 
von  Rhodus  aus  zu  Caesar  nach  Alexandrien 
gehen  wollen,  diese  Absicht  aber  aufgegeben, 
geben  uns  über  den  Ort  des  Übertritts  keine  Ge- 
wissheit. Caesar  begnadigte  den  C.  nicht  nur, 
sondern  machte  ihn  sogar  zu  seinem  Legaten 
(Cic.  ad  fam.  VI  6.  Dio  XLII  18.  App.  II  111, 
vgl.  146). 

Als  begnadigter  Pompeianer.  C.  war  zwar  20 
von  Caesar  zu  seinem  Legaten  gemacht  worden, 
aber  er  scheint  nie  wirklich  in  seinem  Dienste 
gewesen  zu  sein.  Bei  Cicero  (Phil.  II  26)  rindet 
sich  die  Angabe,  Caesar  würde  in  Kilikien.  bei 
der  Mündung  des  Cidnus,  durch  einen  Anschlag 
des  C.  ums  Leben  gekommen  sein,  wenn  er  an 
dem  Ufer,  das  er  bestimmt  hatte ,  und  nicht  an 
dem  entgegengesetzten  gelandet  wäre.  Was  an 
dieser  Angabe  Wahres  sei,  können  wir  nicht  mehr 
feststellen. .  Sicher  ist,  dass  C.  den  africanischen  80 
und  spanischen  Feldzug  nicht  mitgemacht  hat. 
W'ährend  des  letztgenannten  Feldzugs  hielt  er 
sich  in  Brundisium  auf,  um  den  Ausgang  des 
Kampfes  abzuwarten ;  wenn  Caesar  siegte,  wollte 
er  nach  Korn  zurückkehren.  Er  schrieb  damals 
an  Cicero  (ad  fam.  XV  19):  ...quid  in  Hispa- 
mis  geratur,  rescritte;  /teream,  wm  aollicitm 
sunt  ae  malo  veierem  et  dementem  dominum 
habere  quam  norum  et  erwidern  experiri. 

Er  kehrte  nach  Kein  zurück,  aber  auch  jetzt  40 
noch,  ohne  aus  seinem  Widerstand  gegen  die  neue 
Staatsordnung  herauszutreten.  In  dieser  Zeit 
jahrelanger  Unthätigkeit  scheint  sich  in  seinem 
Innern  die  Umwandlung  vollzogen  zu  haben,  die 
mit  der  bekannten  That  endete.  Wieviele  Um- 
stände sonst  noch  zu  dieser  Umwandlung  mit- 
gewirkt haben,  lasst  sich  schwer  sagen;  aber 
Drumann  scheint  doch  das  Richtige  getroffen 
zu  haben .  wenn  er  einen  gefährlichen  Einfluss 
des  Mannes  vermutet  (§  2) ,  bei  dem  C.  Vörie-  50 
sungen  über  Philosophie  zu  hören  mit  anderen 
sich  bemüssigt  sah  (ad  fam.  VII  33),  des  ihm 
geistig  überlegenen  Cicero.  Wenigstens  sehen 
wir  aus  dem  Briefwechsel  des  Cicero  mit  dem 
C.  aus  diesen  Jahren,  dass  jener  auf  die  ver- 
bissene Stimmung,  an  die  dieser  sich  allmählich 
gewöhnt  hatte,  Dereitwilligst  einging  und  mit 
zweideutigen  Äusserungen  über  Caesars  Regie- 
rung nicht  zurückhielt.  Zwar  wurde  dem  C.  im 
J.  710  ^  44  von  Caesar  ein  neues  Feld  der  Thätig-  60 
keit  eröffnet,  aber  es  war  zu  spät ;  das  lange  Ver- 
harren im  unthätigen  Widerstande  hatte  bereits 
seine  Früchte  getragen. 

Praetor  a.  710  =  44.  Caesar  machte  ihn 
für  das  J.  44  zum  Praetor  peregrinus  und  be- 
stimmte ihm  für  das  folgende  Jahr  die  Provinz 
Syrien,  d.  h.  diejenige  Provinz,  die  er  vor  zehn 
Jahren,  im  letzten  Partherkriege,  als  Quaestor 
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gerettet  hatte,  und  deren  Verwaltung  in  dem 
bevorstehenden  Kriege  gegen  die  Parther  eine  er- 
höhte Bedeutung  gewinnen  musste  (Plut.  Caes. 
57.  Dio  XLIV  14.  Vell.  Pat.  II  58.  Flor.  rV 
7,  4).  Die  städtische  Praetur  freilich,  die  für 
vornehmer  galt,  erhielt  nicht  er,  sondern  M.  Brutus, 
trotzdem  dieser  jünger  war  (Dio  XLVII  20  ver- 
wechselt beide).  Aber  den  Brutus  liebte  Caesar, 
während  er  aus  seinem  Misstrauen  gegen  C.  kein 
Hehl  machte  (Plut.  Brut.  7;  Caes.  62.  Vell.  II  56). 

Ist  C.  der  Anstifter  der  Verschwörung?  Man 
hat,  dem  Plutarch  (Brut.  8— 10»  und  Appian 
(II  113)  folgend,  den  C.  wohl  den  .Anstifter* 
der  Verschwörung  genannt  (so  I  h  n  e  Köm.  Gesch. 
VII  229,  vgl.  auch  Gardthausen  Augustus 
und  seine  Zeit  I  l.  20),  aber  dagegen  ist  ein 
mal  zu  bemerken,  dass  eine  andere,  den  beiden 
mindestens  ebenbürtige  Quelle,  Dio  Cassius,  den 
Brutus  damit  bezeichnet  (XLIV  14);  mehr  noch 
fällt  ins  Gewicht,  dass  derjenige  Schriftsteller, 
der  allein  von  den  erhaltenen  der  Geschichte  der 
Verschwörung  gegen  Caesar  eine  eingehende,  allen 
Ansprüchen  genügende  Untersuchung  gewidmet 
hat.  und  der  daher  für  unsere  Frage  am  meisten 
berücksichtigt  werden  muss,  Nicolaus  von  Da- 
mascus  (vgl.  O.  E.  Schmidt  Jahrb.  f.  Phil. 
Suppl.  XIII  679),  von  der  bekannten  Art  der 
Gewinnung  des  M.  Brutus  durch  den  C.  nichts 
weiss,  sondern  ausdrücklich  von  mehreren  An- 
stiftern der  Verschwörung  spricht,  deren  Namen 
er  nicht  nennt  (c.  19:  fmsav  jij;  HißovÄijs  äv- 
6qe;  . .  6/Jyoi).  Wo  er  aber  den  C.  nennt,  be- 
zeichnet er  ihn  als  einen  aus  der  Zahl  der  Ver- 
schworenen (efr  Tön>  Lnßotf).Ev6vt(ov).  Er  nennt 
ihn  so  in  der  Erzählung  von  der  Anbietung  des 
Diadems  am  15.  Februar  (c.  21):  danach  hatte 
Licinius  dem  Caesar  das  Diadem  aufs  Haupt  ge- 
setzt und  dieser  den  Lepidus  zu  seiner  Unter- 
stützung herbeigerufen;  als  der  aber  zauderte, 
trat  C.  hervor  und  legte  dem  Caesar  da*  Diadem 
auf  die  Kniee.  Dann  erst  kam  Antonius  und 
setzte  dem  Caesar  die  Krone  wieder  auf  das  Haupt. 

Aber  selbst  wenn  wirklich  C.  seinen  Schwager 
Brutus  erst  für  die  Verschwörung  gewonnen  hat, 
so  ist  dieser  Gewinn  für  ihn  nur  verhängnisvoll 
geworden,  denn  durch  Brutus  wurde  C.  seiner 
Führerrolle  jedenfalls  beraubt.  Das  äusserte  sich 
zunächst  darin,  dass  Brutus  die  Ermordung  des 
Antonius  zu  verhindern  wusste  (Vell.  II  58.  Plut. 
Brut.  18.  App.  II  114.  Dio  XLIV  19);  ein  Sehritt, 
der  Cicero  später  zu  dem  Ausruf  Kecht  gab,  die 
Sache  sei  mit  der  Überlegung  eines  Knaben  (con- 
silio  puerili  ad  Att.  XIV  21,  3)  ausgeführt 
worden.  Die  Niederlage,  die  C.  in  dieser  Sache 
dem  Brutus  gegenüber  erlitt,  hat  er  nie  wieder 
gut  inachen  können;  sein  weiteres  Leben  wird 
ois  zu  seinem  Ende  von  dem  Schicksal  des  Brutus 
beherrscht. 

Die  Iden  des  März.  Am  15.  März  führte  C. 
die  Verschworenen  von  seinem  Haus«1  auf  den 
Markt.  Vor  Eröffnung  der  Senatssitzung,  in  der 
Caesar  erscheinen  sollte,  hielten  er  und  Brutus 
als  Praetoren  mit  der  grössten  Kuhe  Gericht  (Plut. 
Brut  14.  App.  U  115).  Als  die  Verschworenen 
in  der  Curie  um  Caesar  gedrängt,  bereits  die 
Dolche  zückten,  und  einer  von  ihnen  zögerte,  rief 
ihm  C.  zu:  ,Stoss  zu,  und  sei  es  auch  durch  mich!' 
(Aur.  Vict.  de  vir.  ill.  83).    C.  selbst  soll  den 
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Caesar  im  Gesicht  verwundet  haben  (Nie.  Da- 
masc.  25.  App.  II  117).  Sonst  ist  von  der  Flucht 
der  Mörder  auf  da.*  Capitol  bis  zu  ihrer  Rettung 
durch  den  Consul  Antonius  am  17.  März  von  C. 
nichts  Besonderes  zu  erwähnen.  Er  hat  sicher 
nicht  am  15.  März  zum  Volk  gesprochen,  wie 
Brutus,  wenngleich  Appian  dies  zu  sagen  scheint 
(Franz  Fröhlich  De  rebus  mde  a  Caesare  oeeiso 
usque  ad  senatum  Liberalibus  habitum  gestis, 
Berolini  1892,  19.  25).  Am  Tage  nach  der  Am- 
nestieerklärung, am  18.  März,  hat  er  allerdings 
im  Senat  gegen  die  Bestattung  Caesars  gesprochen 
(Lact.  inst.  I  15,  30  und  Dio  XLVII  35),  musste 
aber  zum  zweitenmal  gegen  Brutus  zurücktreten 
(Plut.  Brut.  19,  2). 

Bis  zum  Abgang  in  die  Provinz.  Als  nach 
dem  Ausbruche  der  Volkswut  gegen  die  Mörder 
bei  Caesars  Leichenbegängnis  viele  von  ihnen 
aus  Rom  flohen  (App.  II  148),  musste  C.  eben- 
so wie  Brutus  in  seiner  Eigenschaft  als  Prae- 
tor in  Rom  zurückbleiben  i Appian.  III  2.  Dio 
XLVII  20).  Erst  in  der  Mitte  des  April  ver 
liessen  sie  Rom  (ad  Att.  XIV  5 — 7),  also  nicht 
unmittelbar  nach  Caesars  l^eiehenbegängnis,  wie 
Plutarch  (Brut.  21;  Cic.  42;  Ant.  15;  Caes. 
68)  erzählt.  Für  das  hier  gegebene  Datum  (Mitte 
des  April)  und  die  folgenden  vgl.  Paul  Groebe 
De  legibus  et  isenatus  consultis  anni  710  quae- 
stiones  chronologieae,  Lipsiae  1893.  Die  näch- 
sten Monate  brachten  sie  in  Latium  und  Cam- 
panien  zu  (Cic.  ad  Att.  XIV  10,  1.  XV  4,  2. 
20,  2.  11,  1.  12,  1.  XVI  2.  4.  3.  6.  Dio  LVII 
20).  Bald  nach  dem  Begräbnis  Caesars  waren 
ihnen  ihre  Provinzen,  Syrien  und  Makedonien,  ent- 
zogen und  den  Consuln  Dolabella  und  Antonius 
gegeben  worden  (Groebe  a.  a.  O.  lf.).  Weitere 
Gesetzesvorschliifje  sollten  in  einer  Senat.ssitzung 
am  l.  Juni  von  Antonius  vorgelegt  werden  (Cic. 
ad  Att.  XIV  14,  4;  Plül.  II  100).  C.  und  Brutus 
berieten  sich,  ob  sie  auf  diesen  Tag  erscheinen 
sollten  (Cic.  ad  Att.  XV  5,  1;  vgl.  XIV  8,  4); 
sie  befragten  den  Consul  Antonius  selbst  darüber 
(ad  fam.  XI  2),  aber  sie  erschienen  nicht.  In 
der  Senatssitzung  im  Concordientempel  vom  5.  Juni 
erhielten  sie  den  Auftrag,  Brutus  in  Asien  und 
C.  in  Sicilien,  Getreide  aufzukaufen  und  zur  Stadt 
zu  schicken  (ad  Att.  XV  9,  1;  vgl.  11.  1).  Da- 
durch sollte  der  Schein  beseitigt  werden,  als  seien 
sie  auf  der  Flucht  (App.  III  6).  Aber  C.  wurde 
durch  diesen  B<schluss  sehr  erbittert,  weil  ihm 
dadurch  ein  Schimpf  als  Gnade  aufgedrungen 
werde  (ad  Att.  XV  11,  1).  Am  1.  August  bekam 
Brutus  Creta  und  C.  Cyrenafca  als  praetorische 
Provinz  (Appian.  III  8.  Cic.  ad  Att,  XV  9,  1), 
aber  auch  dies  konnte  kaum  als  ein  Ersatz  für 
die  entzogenen  Provinzen  angesehen  werden.  An 
demselben  Tage  erliess  Antonius,  durch  ein  voran- 
gegangenes Edict  der  beiden  gereizt,  sein  be- 
kanntes Edict  gegen  sie  (ad  Att.  XVI  7,  7);  die 
Antwort  darauf  war  ihr  Edict  aus  Neapel  vom 
4.  September  (ad  fam.  XI  8;  ad  Att.  XVI  7,  1. 
Vell.  II  62).  Wenige  Tage,  nachdem  Brutus  (am 
17.  September!  Italien  verlassen  hatte,  folgte  ihm 
C.  (Phil.  X  81  Aber  sie  gingen  nicht  in  die 
Provinzen,  die  ihnen  der  Senat  bestimmt  hatte, 
sondern  Brutus  nach  Makedonien,  C.  nach  Syrien 
(Cic.  Phil.  XI  27.  28.  Dio  XLVII  20.  21.  Vell. 
II  62). 


C.  in  Syrien.  C.  beeilte  sich.  Syrien  vor  Do- 
labella zu  besetzen.  In  der  Provinz  Asia  wurde 
er  durch  den  Proconsul  L.  Treltonius  unterstützt 
(Dio  XLVII  26.  Cic.  ad  fam.  XII  14,  6).  In 
Syrien  angekommen,  vereinigte  er  die  Legionen 
des  Caecilius  ßassus  und  die  seiner  Gegner  (vgl. 
o.  S.  1199)  und  verstärkte  sich  später  in  Iu- 
daea  durch  weitere  4  Legionen,  die  A.  Allienns 
von  Ägvpten  dem  Dollabella  zuführen  sollte,  im 

10  März  711  -=  43  (Cic.  ad  fam.  XII  11.  1.  12.  1. 
App.  III  78.  IV  59.  61.  Dio  XLVII  28,  vgl.  Cic. 
Phil.  XI  32).  Als  Antonius  bei  Mutina  besiegt 
worden  war,  bestätigte  der  Senat  den  C.  in  seiner 
Statthalterschaft  und  übertrug  ihm  die  Führung 
des  Krieges  gegen  Dolabella  (Dio  XLVI  40.  XLVII 
28.  29.  Vell.  II  62.  App.  Ul  68.  78.  Liv.  per. 
CXXI).  Dollabella  rückte  im  Mai  711  in  Syrien 
ein  und  besetzte  nach  einem  vergeblichen  Angriff 
auf  Antiochien  die  Seestadt  Laodicea.   C.  schloss 

20  ihn  hier  von  der  Landseite  ein,  schnitt  ihm  nach 
einem  glücklichen  Seetreffen  die  Zufuhr  vom  Meere 
ebenfalls  ab  und  nahm  endlich  die  Stadt  durch 
Verrat ;  Dollabella  Hess  sich  selbst  den  Tod  geben 
(Dio  XLVII  30.  App.  IV  60-62.  Cic.  ad  fam. 
Xn  18,  4.  14.  4.  15,  7.  Liv.  a.  a.  O.  Vell.  II 
69.  Strab.  XVI  752).  Das  eroberte  Laodicea  und 
ebenso  Tarsus  büsste  seine  AnhängHchkeit  an 
Dolabella  mit  schweren  Brandschatzungen  (App. 
IV  62.  64.  Strab.  a.  a.  O.  Dio  XLVII  SO.  81). 

80  Nach  der  Beendigung  des  Krieges  in  Syrien 
wollte  ('.  sich  gegen  Kleopatra  wenden;  aber  nach- 
dem im  October  desselben  Jahres  die  Trinmvirn 
ihr  Bündnis  geschlossen  hatten,  forderte  Brutus 
ihn  auf.  sich  mit  ihm  zu  vereinigen  (App.  IV  63. 
Plut,  Brut.  28.  Dio  XLVII  32).  Sie  trafen  sich  in 
Smyrna  (Liv.  per.  CXXIl).  Brutus  schlug  vor,  sie 
sollten  sofort  nach  Makedonien  marschieren;  aber 
C.  wollte  erst  die  Anhänger  der  Triumvirn  in  Asien 
niederschlagen  (App.  l\  65.  vgl.  Dio  XLVII  32). 

40  Brutus  fügte  sich  dein  C.  und  der  zog  nun  gegen 
die  Rhodier,  die  ihm  die  Hülfe  versagt  and  den 
Dolabella  unterstützt  hatten.  Er  wies  die  Vor- 
stellungen, die  sie  (das  zweitemal  durch  Arche- 
laos, der  einst  in  Rhodos  selbst  sein  Lehrer  ge- 
wesen war)  an  ihn  richteten,  zurück,  belagerte 
ihre  Stadt  nach  einem  für  sie  unglücklichen  See- 
treffen zu  Wasser  und  zu  Lande,  und  gewann  sie 
bald  durch  Verrat ;  darauf  Hess  er  50  Personen 
hinrichten  und  die  Stadt  brandschatzen  (App.  IV 

50  65—73.  Dio  XLVII  38.  Plut.  Brut.  30.  32.  Oros. 
VI  18.  Val.  Mai.  I  5,  8.  Vell.  II  69).  Auch 
von  allen  übrigen  Völkerschaften  der  Provinz  Asien 
verlangte  C.  eine  Abgabe  von  zehn  Jahren  (App. 
IV  74).  Im  Anfange  des  folgenden  Jahres  (712  = 
42)  traf  er  mit  Brutus  in  Sardes  zusammen,  wo 
ihre  Heere  sie  als  Imperatoren  begrüssten  (Plut. 
Brut.  34).  Die  Missverständnisse,  die  zwischen 
den  beiden  Feldherren  hervorgetreten  waren,  wur- 
den beseitigt  (Plnt.  a.  a.  O.  Dio  XLVII  35)  und 

60  bald  darauf  der  Marsch  nach  Europa  angetreten 
(App.  IV  87).  Nach  dem  Übergang  über  den 
Hellespont  hielten  sie  bei  dem  Meerbusen  Mela.« 
eine  Musterung  ab  (App.  IV  88.  Vell.  II  65.  69). 
Um  die  Soldaten  zu  gewinnen,  teilten  sie  unter 
sie  Geschenke,  und  C.  hielt  an  das  Heer  eine 
Ansprache  (App.  89 — 101).  Dann  brachen  sie  auf 
dem  kürzesten  Wege  (App.  87)  nach  Makedonien 
auf.  umgingen,  von  dem  thrakischen  Häuptling 
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Phaxapolis  geführt,  die  von  den  Feinden  besetzten 
sapae ischen  Pässe  und  gelangten  glücklich  bis 
Philippi  (App.  IV  101—105). 

Die  Schlacht  bei  Philippi.  Antonius  eilte  nach 
Amphipolis  am  Strymon,  aas  er  zu  seinem  Waffen- 
platz ersah.  Er  Hess  dort  eine  Legion  zurück  und 
lagerte  acht  8tadien  (=  V5  deutsche  Meile)  vom 
Feinde  bei  Philippi.  Über  das  Schlachtfeld  von 
Philippi  vgl.  Appian.  b.  c.  IV  105.  Dio  XL VII  35 
und  dazu  Leon  Heuzey  et  H.  Daumet  Mission 
archeologique  de  Macedoine.  Paris  1876,  100 — 
115.  Leake  North.  Greece  III  189.  216—224. 
Kleiner  Plan  von  Philippi  in  CIL  III  tab.  I. 
Brutus  uud  C.  bezogen  auf  den  Höhen  bei  Phi- 
lippi zu  beiden  Seiten  der  Chaussee,  die  von  Eu- 
ropa nach  Asien  führte,  der  Via  Egnatia,  eine 
Verteidigungsstellung,  und  zwar  schlug  auf  einem 
Hügel  rechts  der  Chaussee  Brutus,  auf  einem 
andern  links,  der  Chaussee  C.  sein  Lager  auf. 
Die  Entfernung  zwischen  beiden  Lagern  betrug 
acht  Stadien  =  ty5  deutsche  Meile  (1,5  km.)  = 
etwa  20  Minuten.  Das  Gelände  fiel  nach  dem 
Feind  zu  ab,  war  also  für  einen  Angriff  van  dessen 
Seite  ungünstig.  Recht«  lehnte  sich  die  Stellung 
an  unwegsame  Gebirgswälder,  links  an  einen 
Sumpf  an,  der  bis  zum  Meere  reicht« ;  die  kurze 
Strecke  zwischen  seinem  Lager  und  dem  Beginn 
des  Sumpfes  sicherte  C.  durch  eine  Mauer.  Die 
Stellung  war  also  in  beiden  Flanken  durch  un- 
gangbares Gelände  gedeckt ;  in  der  Front  hatten 
sie  ihre  Stellung  noch  durch  eine  Mauer  gesichert, 
mit  einem  festen  Thor,  wo  die  Strasse  lag.  Ob 
diese  Stellung  ostlich  von  Philippi  (so  Drum  an  n), 
oder  westlich  davon  (so  Gardthausen)  zu  suchen 
sei,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  entscheiden. 
Gardthausen  lässt  ihre  Stellung  unmittelbar 
hinter  dein  Fluss  Gangitcs  liegen,  so  dass  noch  eine 
Sicherung  ihrer  Linie  hinzukäme.  Sicher  waren 
sie  bis  Symbolum  vorgerückt  (Dio  XL VII  36); 
dies  liegt"  aber  östlich  von  Philippi.    Die  Ver- 

S flegung  wurde  ungestört  aus  Neapolis  und  der 
avor  hegenden  Insel  Thasos  bezogen.  Anto- 
nius und  Octavian  bezogen  in  der  Ebene  geson- 
derte Lager,  Antonius  das  südliche,  C.  gegen 
über,  und  daa  andere  ihm  zur  Linken  Octavian. 
Dire  Bedürfnisse  konnten  sie  sich  nur  mit  grosser 
Anstrengung  verschaffen. 

An  Truppenzahl  waren  beide  Teile  einander 
ziemlich  gleich;  beide  hatten  etwa  19  Legionen. 
Diese  waren  zwar  auf  der  Seite  des  Brutus  und 
C.  nicht  vollzählig  und  bestanden  nur  aus  80  000 
Mann,  dafür  war  aber  ihre  Reitermasse,  20  000 
Mann,  um  7000  Mann  stärker  als  die  feindliche 
(App.  IV  109,  eine  abweichende  Angabe  bei  Vel- 
lerns II  65.  69). 

Dies  alles,  sowie  die  Beschaffenheit  der  beider- 
seitigen Truppen  —  die  Soldaten  der  Republicaner 
waren  eben  erst  ausgehoben  und  sollten  gegen 
Veteranen  kämpfen  — ,  wies  die  Republicaner  dar- 
auf hin,  durch  einen  zähen  Widerstand  das  feind- 
liche Heer  vor  ihnen  zu  ermatten.  Auf  dasselbe 
wurden  sie  durch  die  Kriegsgeschichte  der  letzten 
Jahre  hingewiesen.  War  nicht  Pompeius  deshalb 
unterlegen,  weil  er  sich  von  seinem  ursprüng- 
lichen Plan,  in  der  Verteidigung  zu  verharren, 
hatte  abbringen  lassen? 

Der  Verlauf  der  Schlacht.  Für  Antonius,  der 
dem  Caesar  in  einer  Entfernung  von  acht  Stadien 


gegenüberlag,  kam  alles  darauf  an,  durch  einen 
Sturm  auf  das  Lager  des  C.  die  Entscheidung 
herbeizuführen.  Dieser  Sturm  konnte  aber  erst 
ausgeführt  werden,  als  Antonius  durch  den  Sumpf 
einen  Damm  geführt  und  durch  dessen  Besetzung 
mit  Cohorten  den  C.  im  Rücken  gefährdet  hatte. 
Während  C.  dem  Stoss  von  dieser  Seite  durch 
Aufschüttung  eines  Gegendammes  zu  begegnen 
suchte,  griff  ihn  Antonius  in  der  Front  an,  durch - 
10  brach  die  Mauer,  die  das  Lager  des  C.  mit  dem 
Sumpfe  verband,  und  eroberte  sein  Lager.  Wir 
sind  in  der  Beschreibung  des  Schlachtfeldes  und 
des  Verlaufes  der  Schlacht  dem  Appian  (IV  169) 
gefolgt,  in  dessen  Bericht  man  die  unmittelbarste 
Wiedergabe  des  Asinius  Pollio  zu  sehen  sich  ge- 
wöhnt hat  (aus  letzter  Zeit  vgl.  Ernst  K or ne- 
in an  n  D.  hist.  Schrift8tellerei  d.  Asinius  Pollio, 
Leipzig  1896),  während  man  umgekehrt  den  Plu- 
tarch  für  wenig  glaubwürdig  hält.  Bei  Plutarch 
20  liegt  der  Grund  in  seiner  einseitigen  Verherrlich- 
ung des  Brutus  (in  dessen  Lebensbeschreibung) 
—  dem  Plutarch  (Brut.  40ff.)  ist  von  neueren 
Darstellern  nur  Schiller  gefolgt  — ,  aber  ebenso 
einseitig,  wie  Plutarch  in  der  \  erherrlicbung  des 
Brutus,  ist  Appian  in  der  Hervorhebung  des  C. 
(vgl.  C.  H.  Hinz  Zur  Beurteilung  Appians  und 
Tlutarchs  u.  s.  w.  Ottensen  1891,  34:  .Selbst 
einem  flüchtigen  Leser  mu&s  auffallen,  dass  Ap- 
pian hier  vorwiegend  sein  Interesse  dem  C.  und 
30  Antonius  zuwendet,  nur  nebenbei  wird  des  Brutus 
und  Octavian  Erwähnung  getban*).  Dieser  Ein- 
sicht kann  man  sich  kaum  entziehen ;  es  ist,  als 
ob  in  der  Auffassung  der  Charaktere  der  eine  das 
gerade  Gegenteil  von  dem  andern  habe  sagen 
wollen.  Da  also  neben  Plutarch  auch  Appian 
in  seiner  Auffassung  der  handelnden  Personen 
nicht  so  unbedingt  glaubwürdig  ist,  wie  man  ge- 
wöhnlich annimmt,  ist  es  sehr  zu  bedauern,  dass 
man  über  dem  beliebten  Vergleichen  des  Appian 
40  mit  dem  Plutarch  die  dritte  ausführlichere  Quelle 
für  unsere  Schlacht,  den  Dio,  fast  gänzlich  ausser 
acht  gelassen  hat,  einen  Schriftsteller,  der  zwar 
nicht  durch  die  Fülle  der  Einzelheiten  blendet, 
wie  Appian  und  Plutarch,  dafür  aber  um  so  weniger 
Fehler  macht  und  sich  in  seinem  Urteil  weniger 
geirrt  hat.  Eine  eingehende  Untersuchung  von 
dessen  Bericht  wäre  für  eine  künftige  Darstellung 
dieser  Schlacht  unerlässlich. 

Der  Tod  des  C.  C.  hatte  sich  mit  einem 
50  kleinen  Gefolge  auf  einen  Hügel  bei  Philippi  ge- 
flüchtet, um  nach  Brutus  auszusehen,  als  er  am 
Abend  die  Reiter  des  Brutus  erblickte,  die  ihm 
die  Nachricht  von  dessen  Siege  —  Brutus  hatte 
das  Lager  des  Octavian  erobert  —  überbringen 
sollten.  Ungewiss,  welchem  Heere  diese  Reiter 
angehörten,  schickte  C.  ihnen  den  Centurio  Ti- 
tinius  entgegen ;  dieser  verlor  aber  über  dem  Glück- 
wünschen zu  viel  Zeit  und  C.  hielt  ihn  für  ge- 
fangen. Da  er  ein  gleiches  Schicksal  erwartete, 
60  befahl  er  seinem  Freigelassenen  Pindarus,  der 
schon  im  parthischen  Feldzuge  unter  Craasus  zu 
einem  Dienst  der  Art  von  ihm  ersehen  worden 
war,  ihm  den  Kopf  abzuschlagen.  Pindarus  ver- 
schwand. Titinius  entleibte  aus  Verzweiflung 
über  sein  Verschulden  sich  selbst  (Plut.  Brut. 
43;  Anton.  22.  Dio  XLVII  46.  Vell.  II  76.  Val. 
Max.  VI  8.  4). 

Diese  Erzählung  ist  von  denen,  die  uns  vor- 
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Hegen,  die  glaubwürdigst«,  zumal  wenn  man  be- 
denkt, dass  es  den  ganzen  Tag  Aber  sehr  staubig 
war,  und  C.  an  Knrzsichtigkeit  litt  (Plut.  Brut. 
43).  Vielleicht  war  es  auch  schon  spät  geworden, 
so  dass  dadurch  die  Aussicht  erschwert  wurde. 
Vor  allem  aber  spricht  das  psychologische  Moment 
für  diese  Erzählung.  Der  C.,  der  die  Höhen  von 
Philippi  verteidigt,  ist  nicht  mehr  der  C,  der 
im  Fartherkrige  das  geschlagene  römische  Heer 
vor  dem  Untergange  rettete;  die  seit  der  Er- 10 
mordung  Caesars  auf  ihm  lastende  Notwendigkeit, 
mit  dem  unbefähigten,  durch  kein  Verdienst  aus- 
gezeichneten Brutus  zusammenzugehen  und  sich 
ihm  womöglich  unterzuordnen,  scheint  seine  alte 
Thatkraft  gelähmt  zu  haben.  Wir  hören  nirgends 
von  einer  Leitung  der  Schlacht  —  es  heisst  nur, 
C.  sei  auf  einen  Hügel  geflohen  und  habe  gesehen, 
dass  sein  Lager  geplündert  werde  —  und  kann» 
von  einem  persönlichen  Eingreifen  —  es  heisst  nur 


gestützt  zu  haben,  dass  C.  dem  Brutus  in  mili- 
tärischen Dingen  überlegen  war,  und  in  den  Kreisen 
aufgekommen  zu  sein,  die  die  Kriegsführung  des 
C.  und  den  Zustand  seines  Heeres  aus  eigener 
Anschauung  kannten,  wie  Messala.  Mit  dem  Aus- 
sterben dieser  persönlichen  Bekannten  des  C,  die 
die  Republik  noch  selber  gekannt  hatten,  scheint 
auch  die  Bewunderung  für  ihn  einer  solchen  für 
den  Brutus  Platz  gemacht  zu  haben. 

Seine  Beurteilung  in  der  Neuzeit.  Wenn  Ihne 
(VII  229)  von  C.  schreibt:  ,er  musste  seinen  per- 
sönlichen Gefühlen  Gewalt  anthun,  als  er  sich 
cntschloss,  gegen  seinen  grossmütigen  Feind  die 
Mörderhand  zu  bewaffnen',  so  klingt  das  fast  wie 
eine  Ehrenrettung  des  C.  Die  Geschichte  wird 
aber  doch  bei  dem  Urteil  stehen  bleiben  müssen, 
das  der  beste  Kenner  des  C,  Drumann  gefällt 
hat :  .unbefriedigter  Ehrgeiz  habe  ihn  zum  Meuchel- 


mörder gemacht*.  [Fröhlich.] 
{Plut.  Brut.  40ff.),  er  habe  vergeblich  versucht,  20  60)  C.  Cassius  Longinus  zählte  von  väterlicher 
seine  Fusstruppen  zum  Stehen  zu  bringen.  Das  Seite  den  gleichnamigen  Mörder  Caesars  (Nr.  59) 
Auffälligste  aoer  ist,  dass  er  keine  Verbindung  zu  seinen  Ahnen  (Tac.  ann.  XVI  7.  Suet.  Nero 
mit.  Brutus  unterhalten  hat. 


Der  Selbsmord  des  C.  war  also  eine  Folge 
seiner  Übereilung;  es  entspricht  daher  der  oben 
geschilderten  Vorliebe  des  Appian  für  den  C.  im 
Gegensatz  zum  Brutus,  dass  er  eine  andere  Er- 
zählung in  den  Vordergrund  stellt  und  die  land- 
läufige, oben  wiedergegebene,  erst  an  zweiter  Stelle 


37.  Dio  LIX  29)  und  war  von  mütterlicher  Seite 
ein  Enkel  des  Q.  Aelius  Tubero  (Bd.  I  S.  537f.) 
und  ein  Urenkel  des  Ser.  Sulpicius  Kufus  (Pomp. 
Dig.  I  2,  2,  51).  Er  war  Praetor  urbiinus  etwa 
27  u.  Chr.  (Dig.  IV  6,  26,  7.  XXIX  2,  99,  wo 
schon  Ouiacius  Oaium  statt  sauet  um  gelesen 
hat;  Girard  Ztschr.  d.  Sav.-Stfg.  XIV  27f.  Ann». 


erwähnt  (IV  109).    Nach  dieser  anderen  Erzäh-  80  zieht  auch  Dig.  XLII  8,  11  [vgl.  dazu  Lenel 

Ed.  perp.  899,  1]  und  Dig.  XLIV  4,  4,  33  hier- 


lung  kam  ein  Bote  des  Brutus  mit  der  Sieges- 
nachricht  zu  C.  doch  C.  erwiderte  nur :  .Meinet- 
wegen mag  Brutus  vollständig  siegen !'  und  sprach 
zn  Pindarus :  .Warum  befreist  du  mich  nicht  von 
meiner  Schande?4  worauf  Pindarus  seinen  Herrn 
tötete.  Nach  dieser  Erzählung  beging  also  C. 
den  Selbstmord  nicht  aus  Kopflosigkeit  und  Un- 
geduld, sondern  aus  einem  zwar  überspannten, 
doch  edlen  Triebe.    Auch  diese  Erzählung  kann 


her),  Consul  suffeetus  im  J.  30  (CIL  X  1238.  Pomp, 
a.  a.  O.,  wo  Qttartiuo  für  Surdino  verschrieben 
ist),  sodann  Proconsul  von  Asien  40—41  n.  Chr.: 
der  Kaiser  Gaius  soll  damals  seinen  Tod  be- 
schlossen haben ,  aber  sein  eigener  Untergang 
rettete  den  C.  (Suet.  Gai.  57.  Dio  LIX  29;  vgl. 
Wadding  ton  Faste}*  d.  prov.  Asiat,  nr.  80. 
Zippel  Losung  der  cons.  Proconsuln  22f.:  da 


nur  den  Zweck  haben,  dem  C.  auch  in  seinem  40  nach  Dio  Gaius  den  C.  gefangen  setzen  lieas  und 
Ende  ein  rühmliches  Gegengewicht  gegen  den 
durch  seinen  Selbstmord  poetisch  verklärten  Brutus 
zu  geben. 

Man  erdichtete  noch,  er  sei  von  dem  Dolch 
getroffen  worden,  der  Caesar  getroffen  habe  (Plut. 
Caes.  69.  Dio  XLVUI  1;  vgl.  XLVII  46).  Ap- 
pian erzählt  (IV  113),  der  Tajr.  an  dem  er  sein 


eigener  Tod  schon  am  24.  Januar  41  erfolgte, 
so  muss  C.  schon  im  J.  40  in  der  Provinz  ge- 
wesen sein).  Unter  Claudius  finden  wir  ihn  in 
den  Jahren  45  und  49  als  kaiserlichen  Legaten 
in  Syrien  (Jos.  ant.  XXI:  vgl.  XV  406ff.  Tac. 
ann.  XII  1 1  f. :  als  nach  dem  Tode  Herodes  Agrippas  I. 
im  J.  44  Cuspius  Fadas  als  Procurator  nach  Iu- 
daea  gesandt  wurde,  war  noch  C.  Vibius  Marsus 
Statthalter  in  Syrien,  Jos.  ant.  XIX  363:  C. 
ihn  den  letzten  Römer  genannt  haben  (vgl.  auch  50  kann  also  frühestens  Ende  44  entsandt  sein».  In 


Leben  geendet  habe,  sei  sein  Geburtstag  gewesen. 
Als  Brutus  seinen  toten  Freund  sah,  soll  er 


Tac.  ann.  IV  84)  und  heimlich  in  Thasos  haben 
beisetzen  lassen,  um  die  Stimmung  des  Heeres 
nicht  zu  beeinträchtigen  (Brut.  44). 

Seine  Beurteilung  im  Altertum.  Bekannt  ist 
der  von  Tacitus  (ann.  IV  84)  überlieferte  Aus- 
spruch des  Crematius  Cordus:  Asitiii  l'nllt'onis 
scripta  eg regia  m  eonwdem  memoriam  tradunt; 
Mexsala  Corvinus  imperatorem  mum  Cassium 
praedicabat.    C.  scheint  im  Altertum  seine  be 


der  Folgezeit  scheint  er  sich  dauernd  in  Koro 
aufgehalten  zu  haben,  wiederholt  wird  sein  Auf- 
treten im  Senat  erwähnt,  in  dem  er  hohes  An- 
sehen genoss  (Tac.  ann.  XIII  48.  J.  58.  XUI  41, 
J.  59  [vgl.  für  die  Datierung  Mommsen  R.-G. 
V  368,  11.  XIII  42ff.,  J.  61;  vgl.  Pomp,  a.  a.  O.: 
plurimum  in  ciritate  atictoritatis  hahuit).  Seiner 
iwlitischen  Stellung  nach  gehörte  er  zu  der  dem 
Nero  so  verhassten  Aristokratie  des  Senats.  Zwar 


sonderen  Verehrer  gehabt  zu  haben,  die  die  ge- 60  ist  er,  soviel  wir  wissen,  dem  Kaiser  niemals  offen 


wohnliche  Vorliebe  für  den  unbedeutenden  Brutus 
wie  sie  uns  am  meisten  bei  Plutarch  entgegen- 
tritt, nicht  teilten.  Spuren  davon  weist  wenig- 
stens der  Bericht  des  Appian  unzweifelhaft  nach ; 
denn  der  beschäftigt  sich  vorzugsweise  mit  C. 
und  weiss  in  seinem  Schlussurteil  über  den  C. 
nur  Gutes  von  dessen  Charakter  zu  sagen.  Diese 
Verehrung  des  C.  scheint  sich  besonders  darauf 


entgegengetretein ;  als  aber  Nero  nach  der  Ver 
schwörung  des  Piso  im  J.  65  jeden  selbständigen 
(Charakter  zu  beseitigen  suchte,  traf  auch  ihn  zu- 
gleich mit  dem  jungen  L.  Iunius  Silanus.  dem 
Neffen  seiner  Gattin,  der  in  seinem  Hause  auf- 
gewachsen war,  das  Schicksal  der  Verbannung. 
Während  aber  den  letzteren,  der  als  Abkömmling 
des  August us  (Borghesi  Oeuvr.  V  197.  Momm- 
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sen  Eph.  ep.  I  p.  64)  für  einen  Thronpraetendcuten 
galt  (Tac.  ann.  XV'  52),  unterwegs  aie  Mörder  er- 
eilten, hielt  der  Kaiser  den  alten  und  bereits  erblin- 
deten C.  für  weniger  gefährlich  und  begnügte  sieh 
mit  dem  Senatsbeschluss ,  der  ihn  nach  Sardinien 
vertrieb  (Tac.  ann.  XVI  7—9.  22.  Suet.  Nero  37. 
Pomp.  a.  a.  0.  52).  Erst  Vespasian  rief  ihn  zurück 
und  unter  dessen  Regierung  ist  er  dann  auch  ge- 
storben (Pomp.  a.  a.  0.).  Er  muss  ein  hohes  Alter 
erreicht  haben:  da  er  im  J.  30  n.  Chr.  Consul 
war,  ist  er  .spätestens  3  v.  Chr.  geboren,  war  also 
bei  Vespasians  Regierungsantritt  (69)  mindestens 
72  Jahre  alt  Von  seinen  Privatverhältnissen 
wissen  wir,  dass  er  ein  grosses  Vermögen  besass 
(Tac.  ann.  XVI  7),  und  dass  er  mit  einer  Ur- 
enkelin des  August us,  der  (Iunia)  Lepida  verheiratet 
war  (Tac.  ann.  XVI  8;  vgl.  Borghesi  V  195f. 
Moinmsen  Eph.  ep.  I  p.  63). 

C.  war  ein  Schüler  des  Masurius  Sabinus 
(Pomp.  51.  Dig.  IV  8,  19,  2),  mit  dem  zusammen 
er  die  nach  ihnen  benannte  Rechtsschule  gründete 
(s.  den  Artikel  Cass  i  an  i);  sehr  häufig  werden 
beide  von  den  Späteren  zusammen  genannt  (frg. 
6.  14.  17.  23.  28.  33—37.  39.  47.  48.  50—52. 
54—56.  62.  64.  65.  67.  68.  71.  73.  76.  7b,  13. 

20.  27.  85.  91.  97.  100.  106.  108—111.  114.  118. 
124.  125.  131—135.  137.  140—142;  vgl.  auch 
Epikt.  Diss.  IV  3).  Als  Respondent.  der  zweifel- 
las auch  das  im  respondendi  besass  (darauf  deutet 
auch  iuris  auetor  bei  Hygin.  de  gen.  contr.  S.  124, 
4  Lachm.;  Responsen  werden  erwähnt  in  frg.  17. 

21.  28.  49.  51.  52.  64.  71.  75.  79.  88.  109.  112. 
128),  Rechtslehrer  (vgl.  Dig.  IV  8,  40.  wo  Aristo 
als  sein  Schüler  genannt  wird)  und  Schriftsteller 
hat  er  sich  einen  Namen  gemacht  (Tac.  ann. 
XII  12:  tsa  tempestate  [J.  491  Cassini  reteros 
praemiwbai peritia  bgum;  vgl.  XIV  15  Studium 
meum.  Hygin.  a.  a.  O.  prudent  isaimus  vir).  Seine 
umfangreichen  Werke  waren  schon  den  Compi- 
latoren  Iustinians  nicht  mehr  zugänglich ;  die  aus 
Citaten  späterer  Juristen  erhaltenen  Reste  sind 
von  Lenel  Pal.  I  109ff.  zusammengestellt  (Ober 
den  Gaius  noster  in  1%.  XLV  3,  39  s.  den 
Artikel  Gaius;  dass  neuerdings  Longinescu 
Caius  der  Rechtsgelehrte,  Berliner  Diss.  1896, 
62ff..  es  unternommen  hat,  unsern  C.  Cassius  mit 
dem  bekannten  Gaius  zu  verselbigen,  sollte  man 
kaum  glauben). 

Das  Hauptwerk  des  C.  waren  seine  libri  {enm- 
menlarii)  iuris  civilis  in  mindestens  10  Büchern 
(Ditf.  VII  1,  70  pr. ;  Fragmente,  in  denen  das 
Werk  genannt  wird,  s.  bei  Lenel  Pal.  frg.  1 — 11; 
es  gehören  aber  auch  noch  viele  der  Citate,  in 
denen  blas  der  Name  des  C.  erscheint,  hierher). 
Das  Werk  (allein  oder  zugleich  mit  anderen? 
vgl.  Lenel  Pal.  I  277,  3)  ist  später  von  Iavo- 
lenus  excerpiert  worden,  dessen  15  Bücher  ex 
Cassio  (so  der  Ind.  Flor.)  von  den  justinianischen 
Compilatoren  für  die  Digesten  benutzt  sind  |  Frag- 
mente bei  Lenel  I  277fr).  In  den  hier  erhaltenen 
Stellen  lässt  sich  allerdings  C.  (aus  Citaten  oder 
Verglcichung  mit  anderen  Bruchstücken)  nur  ver- 
hältnismässig selten  nachweisen  (frg.  law  2.  12. 

22.  1.  49.  55.  56,  vielleicht  auch  47),  aber  zweifel- 
los gehört  ihm  noch  viel  mehr  von  diesem  Ma- 
terial. Freilich  nicht  alles:  denn  auch  eigene 
Ansichten  des  Iavolenus  begegnen  öfter  (frg.  law 
2.  9.  12.  22,  1.  32,  2;  vielleicht  auch  40,  2.  43  pr. 


50).  Da  wir  kein  sicheres  Unterscheidungsmerk- 
mal haben,  muss  die  Frage,  was  dem  einen  oder 
andern  Juristen  angehört,  unbeantwortet  bleiben; 
vgl.  Lenel  I  277,  3.  Krüger  155.  Von  dem 
Verhältnis  des  Auszugs  zum  Original  lässt  sich 
nichts  ermitteln,  als  dass  das  fünfte  Buch  bei 
Iavolenus  (über  Tutel)  dem  sechsten  bei  C.  ent- 
sprochen hat  (vgl.  frg.  lav.  19.  20;  Cass.  2). 
Behandelt  wurden,  wie  es  scheint,  alle  Gegen- 

10  stände  des  Civilrechts,  in  den  Auszügen  des  Ia- 
volenus erscheinen  auch  einzelne  Materien  des 
praetorischen  Rechts  (frg.  16.  50—55.  64 — 69). 
Uber  die  nur  teilweise  mit  dem  System  des  Sa- 
binus übereinstimmende  Anordnung  s.  Leist  Vers, 
z.  Gesch.  d.  R.  Hechtssyst.  56.  Voigt  Abh.  d. 
Sachs.  Ges.  d.  W.  VII  347f.  Kar  Iowa  692. 
Krüger  155.  Lenel  Pal.  I  277,8.  Das  Werk 
ist  die  Grundlage  von  Arbeiten  späterer  Juristen 
geworden :  des  Auszuges  des  Iavolenus  wurde  schon 

20 gedacht;  ausserdem  schrieb  C.«  Schüler  Aristo 
(unter  Traian)  Noten  dazu  (vgl.  frg.  Cass.  4.  51 ; 
Arist.  9.  60).  Über  C.s  Verhältnis  zu  Urseius 
Ferox  s.  den  Artikel  Urseius.  Von  sonstigen 
Schriften  des  C.  findet  sich  nur  eine  Spur  in 
frg.  78.  27 :  Cassius  apud  Vitellium  (unter  Augu- 
stus)  notat. 

Neuere  Litteratur:  Zimmern  Gesch.  d.  R. 
Pr.-R.  I  316ff.  Rudorf  f  R.  R.-G.  1 169f.  Teuf  fei 
R.  L.-G.  §  298,  3.  Kariowa  R.  R.-G.  I  691f. 
30  Krüger  Quell,  u.  Litt.  d.  R.  R.  154f.  [Jörs.] 

61)  C  Cassius  Longinus,  in  einer  Inschrift 
seiner  Freigelassenen  (CIL  VI  14  529)  genannt. 
Vielleicht  der  Rechtsgelehrte  Nr.  60.  [Groag.] 

62)  L.  Cassius  Longinus  holte  als  Praetor 
643  —  111  Iugurtha  als  Zeugen  gegen  die  von 
ihm  bestochenen  römischen  Offlcicre  nach  Rom 
und  bewog  ihn  namentlich  durch  sein  person- 
liches Ehrenwort  zur  Mitreise  (Sali.  lug.  32,  lff.). 
Er  erhielt  das  Consulat  für  647  =  107  (CIL  VIII 

40  10477,  1.  Chronogr.  Idat.  Chron.  Pasch.  Plin.  n.  h. 
X  36.  Cassiod.)  und  den  Oberbefehl  gegen  den 
helvetischen  Stamm  der  Tiguriner,  wurde  in  der 
Nähe  des  Genfersees  von  ihnen  geschlagen  und 
fiel  (Caes.  b.  g.  I  7,  4.  12,  7.  14,  7.  Liv.  ep.  LXV. 
Gros.  V  15,  28.  Tac.  Germ.  37.  App.  Celt.  3). 

63)  L.  Cassius  Longinus,  Sohn  eines  Lucius, 
vielleicht  des  Ravilla  (Nr.  72),  Volkstribun  650 
=  104,  plures  lege»  ad  minuendam  nobüitatis 
potentiam  tulit,  in  quibtts  hatte  etiam,  td  quem 

50  poptdus  damnasset  euire  imperium  abrogasset 
in  aenaiu  m  esset,  ttderat  autem  cum  maxi  nie 
prirpter  simtdtaies  cum  Q.  ServUio  (dem  Consul 
von  648  =  106).  Ascon.  Cornel.  p.  69. 

64)  L.  Cassius  Longinus,  vermutlich  identisch 
mit  dem  L.  Cassius  Q.  f.,  der  um  676  =  78  Münz- 
meister  war  (Mommsen  Münzwesen  612  nr.  245), 
und  Richter  im  Process  des  Oppianicus  680  =  74 
(Cic.  Cluent.  107).  Er  war  Praetor  688  =  66 
und  verhinderte  damals  widerrechtlich,  dass  der 

60  Process  des  C.  Cornelius  zur  Verhandlung  kam 
(Ascon.  Cornel.  p.  52  mit  unrichtigem  Vornamen 
P.\  vgl.  Hölzl  Fasti  praetorii  35).  690  =  64 
bewarb  er  sich  gleichzeitig  mit  Cicero  um  das 
Consulat  (Ascon.  tog.  cand.  p.  78.  Q.  Cic.  pet. 
cons.  7).  Er  erschien  damals  beschränkt  und 
träg,  bald  aber  zeigte  er  sich  als  gefährlich,  denn 
er  schloss  sich  mit  Eifer  an  Catilina  an  (Ascon. 
a.  0.  Cic.  Cat.  III  16.  25.  Sali.  Cat.  17,  3. 
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Flor.  II  12,  3).  Er  führte  die  Verhandlungen 
mit  den  Gesandten  der  Allobroger,  gab  ihnen 
aber  vorsichtigerweise  nichts  Schriftliches,  sondern 
versprach,  bald  selbst  zu  ihnen  zu  kommen  (Cic. 
Cat.  III  9;  Sull.  36ff.  Schol.  Bob.  z.  d.  St.  p.  367. 
Sali.  44,  lf.  App.  b.  c.  II  4)  und  reiste  noch 
früher  als  sie  ab  (Sali.).  Seine  Aufgabe  beim 
Ausbruch  der  Verschwörung  wäre  gewesen,  die 
Stadt  in  Brand  zu  stecken  (Cic.  Cat.  HI  14.  IV 
13;  Sull.  53).  Er  wurde  mit  drei  anderen  Ge- 
nossen abwesend  zum  Tode  verurteilt  (8all.  50,  4). 

65)  L.  Cassius  Longinus,  Bruder  des  Caesar- 
mörders Nr.  59  (Cic.  ad  fam.  XII  2,  2.  7,  1) 
und  vielleicht  der  erste  aus  dem  Geschlecht,  der 
das  Cognomen  regelmässig  führte.  Er  scheint 
Urheber  der  Denare  mit  der  Aufschrift  L<tngin(us) 
llh(ir)  gegen  700  =  54  zu  sein  (Mommsen 
Münzwesen  636  nr.  279).  klagte  in  diesem  Jahre 
zusammen  mit  L.  Laterensis  den  Cn.  Plancius 
wegen  Wahlumtrieben  an  (Cic.  Plane.  58ff.)  und 
702  =  52  gemeinsam  mit  anderen  den  Mitschul- 
digen des  Milo  M.  Saufeius  (Ascon.  Milon.  p.  48). 
Im  Bürgerkriege  auf  sciten  Caesars  wurde  er 
von  diesem  706  =  48  mit  einer  aus  Rekruten 
gebildeten  Legion  nach  Thessalien  gesandt  (Caes. 
b.  c.  III  34,  2.  85,  2)  und  verschanzte  sich  am 
Ossa  (CIL  I  618  =  III  588).  Als  sich  Metellus 
Scipio  mit  überlegener  Macht  gegen  ihn  wandte, 
zog  er  sich  über  das  Gebirge  in  der  Richtung 
auf  Ambrakia  zurück  (Caes.  III  36, 2—8.  Dio  XLI 
51,  2),  unterwarf  mit  Calvisius  Sabinus  die  west- 
lichen Landschaften  Mittelgriechenlands  und  stiess 
dann  zu  Fufius  Calenus,  der  die  ostlichen  in  Be- 
sitz nehmen  sollte  (Caes.  III  55,  1).  Obwohl 
er  an  der  Ermordung  Caesars  keinen  Anteil  hatte, 
wurde  er  doch  bei  den  Apollinarspielen  des  Brutus 
710  =  44  als  Bruder  des  Gaius  vom  Volke  mit 
Beifall  begrüsst  (Cic.  ad  fam.  XII  2,  2;  ad  Att. 
XIV  2.  1),  und  da  er  in  diesem  Jahre  das  Volks- 
tribnnat  bekleidete,  erschien  er  auch  dem  M.  An- 
tonius als  gefährlich.  Daher  verbot  ihm  dieser 
am  28.  November,  an  dem  er  gegen  Octavian 
mit  der  Achtserklärung  vorgehen  wollte,  bei  Todes- 
strafe den  Besuch  der  Senatssitzung  (Cic.  Phil. 
III  23).  Im  März  711  =43  war  C.  gegen  die 
Übertragung  des  Oberbefehls  gegen  Dolabella  an 
seinen  Bruder  (Cic.  ad  fam.  XH  7, 1).  und  erst  später, 
als  die  Triumvirn  alle  Verwandten  der  Caesar- 
raörder  verfolgten,  ging  er  nach  Asien,  doch  nie- 
mals nahm  er,  im  Gegensatz  zu  seinem  Sohne 
(Nr.  15),  am  Kriege  auf  seiten  des  Gaius  teil 
und  wurde  deshalb  713  =  41  in  Ephesns  von 
Antonius  begnadigt  (App.  b.  c.  V  7).  Vielleicht 
ist  er  Urheber  der  Lex  Cassia.  welche  Caesar 
zur  Verleihung  des  Patriciats  ermächtigte  (Momm- 
sen Röm.  Forsch.  I  175,  12).  [Münzer.] 

66)  L.  Cassius  Longinus,  Consul  suffectus  in 
der  zweiten  Hälfte  des  Jahres  11  n.  Chr.  mit 
T.  StatiliusTaurus:  Fasti  Capitolini  CIL  I«  p.  29 
(L.  Cassius  L.  f.  .  n.  longinus).  Fasti  Arvalium 
CIL  12  p.  70  (L.  Co...).  CIL  XII  4383  (L. 
Cassius  Ismginus).  Seine  Söhne  waren  L.  Cassius 
Longinus  (Nr.  67),  der  in  der  strengen  Zucht 
des  Vaters  aufwuchs  (Tac.  ann.  VI  15),  und  (höchst- 
wahrscheinlich) C.  Cassius  Longinus  (Nr.  60),  der 
Sohn  einer  Tochter  des  Rechtsgelehrten  Q.  Aelius 
Tubero  (Pompon.  Dig.  I  2,  2,  51),  die  demnach 
die  Gemahlin  unseres  Cassius  gewesen  sein  muss; 


vgl.  o.  Bd.  I  S.  538,  wo  C.  Cassius  Longinus  in 
L.  Cassius  Longinus  zu  corrigieren  ist. 

67)  L.  Cassius  Longinus.  a)  Name.  L.  Cas- 
sius Longinus  CIL  X  1233  Fasti  Nolani.  Suet. 
Calig.  24 ;  L.  Cassius  Ijjng ...  CIL  VI  29681 ; 
L.  Cassius  CIL  I*  p.  71  Fasti  Arvalium.  Tac 
ann.  VI  15;  Cassius  Longinus  Tac.  ann.  VI  45 ; 
Käooios  Dio  LVIII  8,  8;  sonst  (im  Consulat) 
Longinus. 

10  b)  Leben.  Er  war  der  Sohn  des  L.  Cassius 
Longinus  (Nr.  66)  und  daher  wohl  der  Bruder 
des  C.  Cassius  Longinus  (Nr.  60).  Von  seinem 
Vater  strenge  erzogen,  war  er  doch  mehr  durch 
Leutseligkeit  als  durch  energische  Thätigkeit  aus- 
gezeichnet (Tac.  ann.  VI  15).  Consul  Ordinarius 
mit  M.  Vinicius  im  J.  80  n.  Chr.  (s.  die  oben 
angeführten  Nachweise),  in  welchem  nachher  sein 
Bruder  den  Consulat  als  suffectus  bekleidete.  Von 
Soian  gewonnen,  intriguierte  er  damals  gegen 

20Drusus,  den  Sohn  des  Germanicus  (Dio  LVIII 
3,  8).  Nach  dem  Sturze  Seians  nahm  er  im 
J.  32  an  der  Entrüstungskomödie  im  Senate  teil 
(Tac.  ann.  VI  2;  unter  den  Cassii  dieser  Stelle 
wird  wohl  unser  L.  Cassius  gemeint  sein).  Im 
J.  83  vermählte  ihm  Tiberius  Drasilla,  die  Tochter 
des  Germanicus  (Tac.  ann.  VI  15).  Bei  einem 
Brande  in  Rom  im  J.  36  wurde  er  neben  seinen 
Schwägern  Cn.  Domitius,  M.  Vinicius,  Rubellius 
Blandus  und  neben  P.  Petronins  mit  der  Ab- 

30  Schätzung  der  Verluste  betraut  (Tac.  ann.  VI  45). 
Als  der  Bruder  seiner  Gattin,  C.  Caesar  (Caligula), 
zur  Herrschaft  gelangte,  löste  er  seine  Ehe  mit 
Drusilla  (Suet.  Calig.  24). 

68)  L.  Cassius  C.  f.  Lonrjin[usJ,  Duumvir 
von  Pola  mit  L.  Calpurnius  L.  f.  Piso  (CIL  V 
54).  Patron  des  L.  Cassius  Longini  1.  Phoebus 
(CIL  V  583  Tergeste).  [Groag.] 

60)  Q.  Cassius  Longinus,  Sohn  eines  Lucius 
En 


und  Enkel  eines  Quintus  (vielleicht  Nr.  20). 

40  städtischer  Praetor  587  =  167  (Liv.  XLV  16,3. 
8.  85,  4.  44,  4),  führte  als  solcher  den  gefangenen 
Perseus  nach  seinem  künftigen  Aufenthaltsorte 
Alba  (a.  O.  42,  4)  und  brachte  die  dem  (n-nthios 
abgenommenen  Schiffe  nach  ApoUonia  und  Dyrrha- 
chion  (a.  O.  48.  10).  Er  starb  in  seinem  Con- 
sulat 590  =  164  lf.  Cap.  Chronogr.  Idat.  Chron. 
Pasch.  Cassiod.). 

70)  Q.  Cassius  Longinus.  Das  Cognomen  fehlt 
auf  den  Münzen,  bei  Caesar  und  Cicero,  findet 

SOsich  aber  schon  im  b.  Alex.;  Cic.  ad  Att.  V  21,  1 
nennt  C.  frater,  d.  h.  wahrscheinlich  Vetter,  des 
C.  Cassius  und  Freund  des  Atticus.  C.  war 
Münzmeister  in  den  letzten  Jahren  des  7.  Jhdts. 
d.  St.  (Mommsen  Münzwesen  635  nr.  278)  und 
von  700  =  54  an  Quaestor  des  Pompeius  in  Hi- 
spania  ulterior;  er  inachte  sich  dort  durch  seine 
Raubsucht  und  Härte  so  verbasst,  dass  ein  Mord- 
versuch gegen  ihn  unternommen  wurde  (Cic.  ad 
Att.  VI  6,  4.  b.  Alex.  48.  1.  50,  1.  Dio  XLI  24, 

60  2).  Kurz  nach  seiner  Rückkehr  gelangte  er  zum 
Volkstribunat  für  705  =  49  und  stand  in  diesem 
Amte  mit  seinen  Collegen  auf  Caesars  Seite  (vgl. 
Cic,  ad  Att.  VII  7,  5).  In  der  Senatssitzung 
des  1.  Januar  nötigten  M.  Antonius  und  C.  die 
Consuln  zur  Verlesung  von  Caesars  Bericht.  Die 
Majorität  der  Versammlung  lehnte  dessen  ver- 
söhnliche Vorschläge  ab  und  fasste  die  Beschlüsse 
gegen  ihn.  welche  der  Kriegserklärung  gleich 
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kamen.  Beide  Tribunen  intercedierten ,  aber  sie 
sahen  sieh  infolgedessen  sogar  in  ihrer  persönlichen 
Sicherheit  bedroht  und  vcrliessen  am  7.  Januar 
die  Stadt  (Caes.  b.  e.  I  2.  8.  5,  6.  Liv.  ep.  CIX. 
Gros.  VI  15,  2  falschlich  P.  Cassius.  Dio  XU 
1,  2ff.  App.  b.  c.  II  33.  Plut.  Ant.  5,  3).  Sie 
trafen  Caesar  in  Ariminum  (Caes.  I  8,  1),  und 
es  scheint,  dass  C.  bereits  an  dem  Zuge  gegen 
Rom  in  einer  militärischen  Stellung  teilnahm 
(Cic.  ad  Att.  VII  18.  2).  Nach  dem  Einzug  in 
der  Hauptstadt  berief  er  mit  Antonius  den  Senat, 
da  alle  Magistrate  entflohen  waren  (Dio  XLI  15, 
2).  Sodann  begleitete  er  Caeaar  auf  dem  spani- 
schen Fehlzu^e  (Caes.  II  19,  1)  und  wurde  nach 
dessen  Beendigung  als  Propraetor  der  jenseitigen 
Provinz  zurückgelassen  (Caes.  II  21,  3.  b.  Alex. 
48,  1.  Liv.  ep.  CXI.  Dio  XLI  24,  2.  App.  II  48). 
Für  die  folgenden  Begebenheiten  ist  ausser  kurzen 
Erwähnungen  (b.  Hisp.  42.  Liv.  ep.  CXI ;  frg.  36 
—88  bei  Priscian  VI  22  [GL  II  213].  Val.  Max. 
IX  4,  2.  Dio  XLII  15.  16.  XLIII  29,  1)  die 
Hauptquelle  belL  Alex.  48 — 64  (Sonderausgabe  von 
Landgraf  als  Bericht  des  C.  Asinius  Poflio  Ober 
die  spanischen  Unruhen  des  Jahres  48  v.  Chr., 
Leipzig  1 890) ;  über  ihre  Chronologie  vgl.  J  u  d  e  i  c  b 
Caesar  im  Orient  191  ff.  C.  hatte  vier  Legionen, 
die  zumeist  aus  tibergetretenen  Pompeianern  und 
Eingeborenen  bestanden  ;  auf  sie  wollte  er  sich 
stützen,  um  im  übrigen  nach  Belieben  schalten 
zu  können.  Nach  einigen  kleinen  Erfolgen  gegen 
die  Lusitaner  nahm  er  den  Iinperatortitel  an. 
Nachdem  er  den  Winter  in  Corduba  verbracht 
und  die  schamlosesten  Erpressungen  verübt  hatte, 
erhielt  er  im  Frühjahr  706  =  48  den  Auftrag, 
König  Iuba  zu  bekriegen.  Dies  bot  ihm  zunächst 
den  \orwand,  die  Provinz  mit  neuen  drückenden 
Stenern  zu  belasten  und  eine  fünfte  Legion  aus- 
zuheben. Schon  vorher  hatte  die  allgemeine  Un- 
zufriedenheit zu  einer  Verschwörung  mehrerer 
Provincialen  gegen  C.  geführt;  jetzt  wurde  er 
auf  dem  Markte  in  Corduba  angefallen  und  schwer 
verwundet,  aber  erholte  sich  wieder,  liess  die  Ver- 
schworenen hinrichten,  soweit  sie  sich  nicht  los- 
kauften (vgl.  Ca  I  pur  ni  ns  Nr.  113),  und  be- 
handelte das  Land  härter  als  je.  Er  begab  sich 
nach  seiner  Genesung  nach  Hispalis,  um  bald 
den  africanischen  Feldzug  zu  eröffnen,  da  em- 
pörten sich  erst  die  beiden  früher  varronischen 
Legionen  in  Ilipa  und  kurz  darauf  die  in  Corduba 
stehenden  Truppen,  au  deren  Spitze  der  (juaestor 
M.  Marcellus  trat.  Es  gelang  den  Aufständischen, 
sich  zu  vereinigen,  während  C.  mit  den  treu- 
gebliebenen Legionen  eine  feste  Stellung  bei  Cor- 
dnb  a  einnahm,  häufige  Gefechte  lieferte  und  Hülfe- 
gesuche an  Bogud  von  Mauretanien  und  M.  Le- 
pidus,  den  Proconsul  von  Hispaniaciterior,  schickte 
(October  706  =  48).  Vor  der  überlegenen  Macht 
des  Marcellus  zog  er  sich  nach  der  Bergstadt 
Ulia  zurück  und  wurde  hier  von  jenem  einge- 
schlossen. Nun  trafen  Bogud  und  Lepidus  als 
Vermittler  ein ;  anfangs  zeigte  sich  C.  mißtrauisch 
gegen  sie,  schliesslich  aber  führten  die  Verhand- 
lungen zu  dem  Ergebnis,  dass  er  freien  Abzug 
erhielt.  Da  eben  damals,  Anfang  707  —  47,  der 
ihm  bestimmte  Nachfolger  C.  Trebonius  eintraf, 
entliess  er  seine  Leute  eiligst  in  die  Winter- 
quartiere und  schiffte  sich  mit  seinem  Raube  in 
Malaca  ein.    Sein  Fahrzeug  ging  in  der  Ebro- 


mündung  unter,  und  er  selbst  fand  dabei  seinen 
Tod.  Nach  Livius  (frg.  38)  soll  er  sich  zuletzt 
mit  dem  Gedanken  des  Abfalls  von  Caesar  ge- 
tragen haben ;  thatsächlich  war  er  ihm  treu  ge- 
blieben. Freilich  hat  er  durch  sein  schlimmes 
Regiment  der  Sache  des  Dictators  in  Spanien 
sehr  geschadet  und  für  die  letzte  Erhebung  der 
Pompeianer  den  Boden  bereitet.  [Münzer.] 

71)  O,.  Cassius  Longinus,  iuris  perif/usj,  t(ir) 
10  bfinnuf.   CIL  V  1026,  add.  p.  1025.  [Stein.l 

72)  L.  Cassius  Longinus  Ravilhi  erhielt  den 
zweiten  Heinamen  von  der  Farbe  seiner  Augen 
(Fest.  p.  273.  274;  vgl.  Frontin.  aqu.  8).  Als 
Volkstribun  617  =  187  gab  er  die  sehr  populäre 
zweite  Lex  tabellaria,  welche  die  schriftliche  Ab- 
stimmung auf  das  Gerichtsverfahren  mit  Aus- 
nahme «1er  Hochverratsproces.se  ausdehnte  (Cic. 
Brut,  97.  106;  Lael.  41;  de  leg.  III  35ff.;  Sest. 
103.  Schol.  Bob  z.  d.  St.  p.  303.  Ascon.  Comel. 

20  p.  69.  Pseudo-Ascon.  Verr.  |>.  141f.).  Er  war 
Consul  627  =  127  (Cassiod.  Chrownrr.  Idat.  Chron. 
Pasch,  i  und  Censor  629  =  125  (Cic.  Verr.  I  148). 
Während  der  Verwaltung  dieses  Amtes  leitete  er 
mit  seinem  Collegen  Cn.  Servilius  Caepio  die 
aqua  Tepula  nach  Rom  (Frontin.  aqu.  8)  und 
bestrafte  seinen  alten  Gegner  M.  Lepidus  Porcina 
wegen  seines  übermässigen  Luxus  (Cic.  Brut.  97 
über  den  früheren  Streit  beider.  Vell.  II  10,  1. 
Val.  Max.  VII  1  damn.  7  ;  vgl.  Bd.  I  S.  566  Nr.  83). 

30  Er  war  besonders  ausgezeichnet  und  gefürchtet 
als  Richter,  so  dass  sein  Name  ta>t  tvpisch  wurde 
(z.  B.  Cic.  Verr.  I  30.  III  137.  146);  für  sein 
Verfahren  ist  die  stete  Frage:  Cui  Itono'f  charak- 
teristisch (Cic.  Rose.  84;  Mil.  32.  Ascon.  p.  40. 
Pseudo-Ascon.  p.  141).  Als  das  Volk  mit  dem 
Spruche  der  Pontifices  in  dem  bekannten  grossen 
Vestalenprocesse  von  641  =  118  (Bd.  I  S.  590  Nr. 
158)  unzufrieden  war,  wurde  er  von  den  Comitien 
zum  ausserordentlichen  Richter  i  fälschlich  praetor 

40  von  Val.  Max.  genannt  )  in  dieser  Sache  erwählt  und 
verurteilte  mehrere  der  Angeschuldigten  (Ascon. 
p.  40.  Val.  Max.  III  7.  10;  vgl.  VI  8.  1.  Moroni- 
seu  Staatsr.  II  664).  I  ber  Hinweise  auf  das 
Tabellargesetz  und  auf  diesen  Process,  die  auf 
Münzen  späterer  ( 'assier  vorkommen,  vgl.  Momm- 
sen  Ztschr.  f.  Nuinism.  II  42.  Sohne  des  Ravilla 
sind  vielleicht  Nr.  57  und  63.  [Münzer.] 

78)  Cassius  Longus.  praefrrtus  castmruui  im 
Herbst  69  n.  Chr.  oei  Hostilia.  wird  von  den 

50  Trupjten ,  die  sich  gegen  Caecina  Alienus  Über- 
tritt zur  flavischen  Partei  sträuben,  an  dessen 
Stelle  neben  Fabius  Fabullus  als  Führer  aufge- 
stellt.   Tac.  bist.  III  14.  [Stein.] 

74)  L.  Cassius  Marcellinus,  Legat  von  Pan- 
nonia  inferior,  Consul  designa'us  (CIL  III  Suppl. 
10470  Aquincum).  Vielleicht  Vater  des  Cassius 
Pius  Marcellinus  i  Nr.  84)  oder  identisch  mit  diesem. 

75)  Ca>sius  Maximus,  Proconsul  von  Achaia 
unter  Traian,  wahrscheinlich  im  J.  116  n.  Chr., 

60<'IG  I  1782a  12.  [Groag.] 

76)  Cassius  Maximus,  griechischer  Rbetor  aus 
Phoinikien  (Artemid.  I  1  p.  2,  26f.  II  70  p.  168, 
9),  dem  Artemidor  die  drei  ersten  Bücher  seiner 
'OveiQoxgmxä  widmete.  Nach  .'iner  wahrschein- 
lichen Vermutung  O.  H  i  r  s  c  h  f  e  1  d  s  bei  K  r a  u  s  s  Ar- 
temidor p.  8  ist  er  identisch  mit  dem  griechischen 
Rhetor  Maximus  aus  Tvru<.  Vgl.  Diels  Herrn. 
XXIII  287.  [M.  Wellmann.] 
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77)  Cassius  Monl[anus],  procltiratorj  An- 
yfusti)  proemr(iae)   CIL  XII  671. 

78)  L.  Cassius  Nomentanus,  notorischer  Ver- 
schwender, der  durch  seine  Schlemmerei  seine 

nmte  Habe  vergeudete,  Hör.  sat.  II.  102. 
1.  II  1,  22.  3.  175.  224  und  dazu  die  Er- 
Klärungen  Porphvrios.    Senec.  dial.  VII  11.  4. 

[Stein.] 

79)  Cassius  Papirius,  Consul  Avidii  Cassii 
temporibits  il75  n.  Chr.),  als  (während  seines 
Consulates)  sterbenskrank  genannt  in  einein  an- 
geblichen Briefe  de*  Kaisers  Marcus.  Hist.  Aug. 
Clod.  Albin.  10,  11.  12.  [Groag-1 

80)  C.  Cassius  Parmensi.s.  Den  Vornamen 
giebt  die  Überlieferung  in  der  Überschrift  seines 
Briefes  an  Cicero  ad  tarn.  XII  18;  vielleicht  ist 
derselbe  auch  ad  Att.  XV  8  gemeint  (Ruete 
Die  Corrcspondenz  Ciceros  in  den  J.  44  und  43, 
Marburg  1883.  56f.).  Er  war  an  Caesars  Ermor- 
dung beteiligt  und  kämpfte  dann  auf  Seiten  de« 
Cassius  und  Brutus.  Im  J.  42  ist  er  in  Asien,  von 
den  Feldherrn  mit  einem  Heer  und  einer  Flotte 
zurückgelassen,  um  Geld  einzutreiben  (Appian.  b. 
c  V  2),  und  also  gewiss  identisch  mit  dem.  der 
im  J.  43  entsprechendes  von  sich  in  jenem  Brief  an 
Cicero  aus  Cypern  berichtet.  Nach  dem  Tod  des 
Brutus  und  Cassius  sammelte  sieh  um  seine  Flotte, 
was  von  Schiffen  und  Mannschaft  übrig  war.  Mit 
einem  Teil  dieser  Kräfte  scheint  er  in  Sicilien  zu 
Sex.  Pompeius  gestossen  zu  sein.  Nach  dessen 
Flucht  nach  Asien  ging  er.  weil  er  den  Wider- 
stand gegen  die  überlegenen  Kräfte  des  Antonius 
für  aussichtslos  hielt,  im  J.  36  zu  diesem  über 
(Appian.  ebd.  139).  Auf  dessen  Seite  stand  er 
in  der  Schlacht  bei  Actium.  Von  dort  nach  Athen 
geflohen  wurde  er,  angeblich  der  letzte  noch  über- 
lebende Caesarmörder  (Vell.  II  87,  3).  auf  Befehl 
Octavians  getötet,  was  ihm  durch  einen  schreck- 
lichen Traum  vorherverkündet  worden  sein  soll 
|Val.  Max.  I  7.  7).  C.  war  dichterisch  thätig; 
Horaz  ep.  I  4,  3  fragt  den  Tibull  an.  ob  er  mit 
dos  C.  optiitfiila  wetteifern  wolle ,  gewiss  nicht 
ohne  Rücksicht  auf  Tibulls  politische  Haltung 
(Marx  o.  Bd.  I  S.  1320),  und  die  Scholiasten  z. 
St.  berichten,  er  habe  Satiren  geschrieben,  auch 
Elegien  und  Epigramme  von  ihm  würden  er- 
wähnt. Die  Elegien  sind  also  wohl  unter  den 
npusmla  bei  Horaz  zu  verstehen.  Der  Name 
seines  Mörders  Q.  Attius  Varus  gab  Anlass  zu 
der  auf  einer  Verwechslung  mit  dem  Tragiker  L. 
Varius  beruhenden  Anekdote  der  Horazseholien, 
dass  dieser  seinen  Thyestes  aus  der  Hinterlassen- 
schaft des  C.  gestohlen  habe.  Scriftsrrai  enim 
mtiUas  t ray ot'rf ins  Cassius  fügen  die  Scholiasten 
bei.  was  für  uns  uncontrolierbar  ist.  Eiu  Vers 
aus  der  Praetexta  Brutus  eines  C,  freilich  mit 
unreinen  Senkungen  auch  an  den  geraden  Stellen, 
bei  Varro  de  I.  1.  VI  7.  VII  72  iTRF«  p.  285); 
Skazon  eines  C.  ebenso  gebaut,  bei  Quint,  inst. 
V  11,  24  (aus  einem  Epigramm'?!.  Ganz  im  Sinn 
und  Geist  des  Antonius  (Cic  Philipp.  III  15. 
Xin  19)  war  ein  Schmähbrief  des  C.  an  Uctavian 
gehalten  (Suet.  Am,'.  I):  aus  einem  Brief  des  C. 
an  Antonius  ein  gesundheitlicher  Ratschlag  bei 
Plin.  n.  h.  XXXI  8.  19  Hexameter  mit  dem  Titel 
Orpheus,  di-  z.  B  in  Wernsdorfs  PLM  II  310 
dem  C.  zugeschrieben  werden .  sind  ein  italieni 
sehe»  Product  d->  16.  Jhdts.  (Weich  er  t 


Vgl.  Dramapn  R.  G.  II  lßlff.  A.  Weichert  De 
L.  Varii  et  Cassii  Panuens.  vita  et  carminibus, 
Grimma  1836.  212ff.  [Skutsch.] 

81)  Cassius  Patavinus,  ein  Mann  aus  dem 
Volke,  vermass  sich,  bei  einem  Gastmahl  zu  er- 
klären, ihm  fehle  weder  Wunsch  noch  Mut.  um 
August us  zu  töten.  Augustus  begnügte  sich,  ihn 
durch  leichte  Verbannung  zu  bestrafen.  Suet. 
Aug.  51. 

10  82)  M.  Cassius  Paullinus,  IHrir  a(ert)  a(r- 
gento)  afuro)  f(lando)  f(eriundo),  tr(ibunus)  mfi- 
litrtmj  ley(ütnis)  I.  Itfnlicae),  qu(aestor)  ur(o- 
rinriae)  Sl/w(e<limiaej,  ab  artf  ix)  senfatus).  Grab- 
schrift CIL  VI  1373.  Wohl  Verwandter  des  M. 
Cassius  Hortensius  Paulinus  (Nr.  48). 
88)  D.  Pius  Cassius  s.  Pius. 

84)  Cassius  Pius  Marcelliuus,  (iributms)  lati- 
cJarius  leg(ionis)  IL  adiitüricisj,  CIL  III  Suppl. 
13371  (Aquincum).    Quaestor  designatus,  XV  vir 

20  sacris  faciundU  im  J.  204  n.  Chr.  (Acta  ludorum 
saecularium  Ephem.  epigr.  VIII  p.  282.  284.  290. 
291»;  vgl.  L.  Cassius  Marcellinus  (Nr.  74). 

(Groag.) 

85)  Cassius  Sabaco,  Freund  des  C.  Marius, 
soll  dessen  Wahl  zum  Praetor  638  =  116  mit 
ungesetzlichen  Mitteln  unterstützt  haben  und 
wurde  deshalb  von  den  Censoren  aus  dem  Senat 
gestossen  (Plut.  Mar.  5,  3 — 5).  [Münzer.) 

86)  Cassius  Salanus,  Freund  Ovids,  Lehrer 
30  des  Germanien*  (Plin.  n.  h.  XXXIV  47.  Ovid. 

ex  Ponto  II  5,  41ff.).  An  ihn  schreibt  Ovid.  ex 
P.  II  5,  worin  er  ihn  als  Dichter  rühmt  (v.  63ff.) 
und  seine  Gelehrsamkeit  (v.  15)  und  Beredsam- 
keit (v.  40.  69)  bervorhebt.  Vgl.  Teuffel- 
Schwabe  R.  L.-G.s  267.9.  [Stein.] 

87)  Cassius  Scaeva.  Der  volle  Name  lautet 
bei  Val.  Max.  III  2,  23  Af.  Cnesim  Scaeva*  bei 
Suet.  Caes.  68  und  Plut.  Caes.  16,  2  Cassius 
Scaeca,  und  ein  Cassius  Scaera  kommt  auch 

40  inschriftlich  vor  (CIL  X  5728).  Scaeva  war  Cen- 
turio  unter  Caesar  und  zeichnete  sich  706  =  48 
in  den  Kämpfen  bei  Dyrrachion  rühmlich  aus ;  er 
büsste  dabei  ein  Auge  ein,  und  sein  Schild  wurde 
von  120  Geschossen  durchbohrt  (Val.  Max.  Suet. 
Plut.  aa.  OO.  Caes.  b.  c.  III  53,  4ff.  Lucan.  VI  144  ; 
ungenau  App.  b.  c.  II  60;  Scaevola  Flor.  II  13. 40). 
Auf  einem  Schleuderblei  aus  Peruaia  i Ephem. 
epigr.  VI  7t»)  wird  Scaeva  als  Primipilus  der 
12.  Legion  bezeichnet:  auch  erwähnt  ihn  Cic.  ad 

50  Att.  XIV  10,  2.  (Münzer.j 

88)  P.  Cassius  Secundus,  Legat  von  Numidien 
unter  Hadrian  (CIL  VIII  2534  Castra  Lambaesi- 
tana;  Suppl.  19182.  19133.  19134  Sigus).  Con- 
sul  suffectus  am  15.  October  188  mit  M.  Nonius 
Marianus  (CIL  VIII  270  =  Suppl.  11451). 

[Groag.] 

89)  Cassius  Severus  (da«  Praenomen  T.  be- 
ruht auf  der  sehr  unsicheren  Lesart  Tili  Cassii 
bei  Plin.  ep.  IV  28,  1),  hervorragender  Redner 

60  der  augusteischen  Zeit.  Dass  er  aus  Longnla  in 
Latium  gebürtig  gewesen  sei,  nimmt  mit  Weichert 
192  noch  Froment  124  auf  Grund  von  Plin.  n.  h. 
Quellenverz.  XXXV  an;  jetzt  interpungiert  man 

a.  O.  gewöhnlich  ex  atwtoribus  Cassio  Seren i. 

Isonffulaiw  und  sieht  in  Langula/ms  einen  neuen, 
völlig  unbekannten  Autor  iM.  Caelius  Rufus  Lon- 
srulanus?  Urlichs  Die  Quellenregister  zu  Plin. 
letzt.  Büchern.  Würzbnrg  1878.  14).  Obwohl 
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weder  durch  seine  Herkunft  (sordidac  origini*, 
Tac.  ann.  IV  21)  noch  durch  seine  sittliche  Lebens- 
führung (makficae  vitae,  Tac.  a.  0.  vgL  Senec. 
contr.  III  praef.  4)  empfohlen,  hatte  er  sich  den- 
noch schon  früh  als  Sachwalter  einen  grossen 
Namen  gemacht.  Seine  hohe  Begabung  (Quintü. 
X  1,  117.  Senec.  a.  O.  8.  4)  und  vielseitige  Bil- 
dung (Tac.  dial.  19.  26),  verbunden  mit  Geistes- 
gegenwart, Schlagfertigkeit  und  Geschick  in» 
Extemporieren  (Senec.  4ff.),  unterstützt  durch  10 
körperliche  Vorzüge,  wie  eine  auffallende  Körper- 
grösse  (Senec.  8.  Plin.  n.  h.  VII  55),  ein  »ehr 
kräftiges  und  doch  wohllautendes  Organ  (Senec.  3), 
einen  würdevollen,  lebhaften,  jedoch  keineswegs 
theatralischen  Vortrag  (Senec.  3.  4.  Quintü.  VI  1, 
43).  imponierten  dem  Publicum  und  machten  ihn 
zu  einem  ebenso  gesuchten  wie  gefürchteten  Ad- 
vocaten.  In  Privatsachen  trat  er  auch  zweimal 
des  Tages,  vormittags  und  nachmittags,  auf,  in 
öffentlichen  nur  einmal  (Senec.  5).  Der  Erfolg  20 
entsprach  nicht  immer  den  Erwartungen.  Nach 
Macrob.  sat.  II  4.  9  wurden,  wenn  C.  Ankläger 
war,  viele  freigesprochen,  und  als  Verteidiger 
hatte  er  noch  weniger  Glück;  nur  in  eigener  Sache 
verteidigte  er  sich  mit  Erfolg  gegen  die  Anklage 
des  Fabius  Maximus  (Senec.  a.  0. 5.  II  4, 1 1 ).  Unter 
den  Processen ,  die  er  führte ,  hat  am  meisten 
Staub  aufgewirbelt  der  Giftmordprocess  gegen  des 
Augustus  Freund  Nonius  Asprenas  vom  J.  9  v.  Chr., 
in  dem  Asinius  Pollio  als  Verteidiger  des  Asprenas  80 
ihm  gegenüberstand  (Plin.  n.  h.  XXXV  164.  Suet. 
A  ug.  43.  56.  Cass.  Dio  LV  4 ;  Eingang  zu  dieser 
Rede  Quintü.  XI  1,  57);  noch  zu  Quintilians  (X 
1,  22)  Zeiten  existierten  die  Reden  beider  Männer. 
Durch  das  ganze  Leben  und  Wirken  des  €.  geht 
ein  Zug  von  Bitterkeit  und  Unzufriedenheit  mit 
der  bestehenden  Ordnung  der  Dinge.  Die  Aus- 
fäll»! auf  Tyrannen  und  Anpreisungen  der  Frei- 
heit, die  in  den  damals  aufblühenden  Declama- 
tionsschulen  mit  Vorliebe  variiert  wurden,  aber, 40 
weil  auf  die  vier  Wände  des  Hörsaales  beschränkt, 
ziemlich  unschädlich  waren .  übertrug  er  in  die 
Öffentlichkeit,  auf  das  wirkliche  Leben,  und  der 
Plebeier  und  Republicaner,  dem  seine  hervorragen- 
den Fähigkeiten  unter  andern  politischen  Ver- 
hältnissen den  Weg  zu  den  höchsten  Ehrenstellen 
gebahnt  hätten,  machte  seinem  gepressten  Herzen 
in  Rede  und  Schrift  durch  masslose  Schmähungen 
und  allzu  freimütige,  ehrenrührige  Äusserungen 
über  hochstehende  Männer  und  Frauen,  besonders  50 
aus  der  Umgebung  des  Augustus,  und  über  diesen 
selbst  Luft.  Augustus.  der  ihn  lange  genug  hatte 
gewähren  lassen,  ja  in  einer  Anklage  de  nwribu* 
sogar  auf  Freisprechung  des  C.  hingewirkt  hatte 
(Cass.  Dio  LV  4.  Froment  123f.  128).  lies»  den 
vielgehassten  Mann,  auf  den  selbst  die  Mass- 
regel nng  des  geistesverwandten  T.  Labienus  so 
wenig  Eindruck  gemacht  hatte,  dass  er  ausrief: 
nunc  me  Hruoi  uri  oportet,  qui  Ulm  [Labieni 
librns)  edidiei  (Senec.  contr.  X  praef.  8),  endlich  60 
fallen.  Seine  Pasquille  bildeten  die  Grundlage 
eines  tregen  ihn  eingeleiteten  Verfahrens  lac*ae 
maiestatis  (Tac.  ann.  I  72).  Durch  Scnatsbe- 
»chluss  wurden  seine  Schriften  vernichtet,  er  selbst 
wurde  nach  Kreta  verwiesen  (Suet.  Calig.  16. 
Tac.  ann.  IV  21).  Als  er  auch  dort  seine  An- 
griffe in  ungeminderter  Schärfe  fortsetzte,  wurde 
er  im  J.  24  unter  Confiscierung  seines  Vermögens 


auf  dein  Felseneiland  Seriphos  interniert  (Tac. 
ann.  IV  21).  wo  er  im  J.  32  in  grösster  Dürftig- 
keit wx  panno  vermda  contectus  starb  (Hieron. 
a.  Abr.  2048  =  Suet.  frg.  69*  p.  87  Rffsch.),  nach 
Hieronymus  XXVexilii  sui  anno,  so  dass  seine 
Relegation  ins  J.  8  fallen  würde  (Robert  14 
setzt  sie  unter  Vergleichung  von  Cass.  Dio  LVI 
27  zwischen 6  und  10,  Schanz 204 nach  12 n.Chr.; 
Weichen  201f.  denkt  unter  Berücksichtigung  von 
Plut.  de  disc.  adul.  et  amic.  18  an  eine  Unter- 
brechung der  Verbannung  im  Anfange  der  Regie- 
rung des  Tiberius).  Das  consenuü  bei  Tac.  ann. 
IV  21  berechtigt  uns,  seine  Geburt  in  die  vier- 
ziger Jahre  v.  Chr.  zu  setzen.  Horat.  Epod.  6  be- 
ziehen die  Scholiasten  fälschlich  auf  den  Redner 
C.  (Teuf fei  Z.  f.  Alt.-Wiss.  1845,  596.  Froment 
125t).  Über  sein*'  Bedeutung  als  Redner  werden 
wir  nur  wenig  durch  die  spärlichen  Fragmente 
seiner  Reden  (gesammelt  von  Meyer)  aufgeklärt, 
um  so  mehr  durch  mannigfache  Notizen  bei  Schrift- 
stellern seiner  und  der  nächstfolgenden  Zeit,  be- 
sonders beim  Rhetor  Seneca.  übereinstimmend 
wird  er  von  allen  ungemein  hoch  gestellt  (Plin. 
n.  h.  VII  55:  orator  eeleber.  Tac  ann.  IV  21: 
orandi  ralidus.  Hieron. -Suet.  a.  O.  orator  egre- 
gtus);  in  dem  Dialogus  des  Tacitus  gilt  er  für 
den  bedeutendsten  Vertreter  der  modernen  Rich- 
tung der  Beredsamkeit;  Quintilian  empfiehlt  ihn 
zur  Nachahmung  X  1,  22.  XII  10,  11.  XI,  116. 
an  letzter  Stelle  mit  der  Einschränkung  «i  etttn 
ntdicio  legatur;  er  würde  unbedingt  unter  die 
ersten  Redner  zu  zählen  sein.  si  eeteria  virtuti- 
bus  oolorem  et  gravitatem  orationis  adieciseet. 
Als  charakteristischen  Zug  seiner  Reden  hebt 
Quintü.  XII 10,  11  die  acerbttas  hervor  (vgl.  auch 

X  1,  117.  VI  3,  27).  Mit  dem  Sarkasmus  ver- 
bindet sich  bei  ihm  die  urbatiitas  (Quintü.  X 
1,  117;  lepor  urbanitatü,  Tac.  dial.  2(3).  Selten 
äussert  sich  sein  Witz  in  dieser  milden,  schonen- 
den Form,  meist  ist  er  beissend  und  scharf,  ja 
rücksichtslos  und  roh;  pltis  stomacho  quam  con- 
tilio  dedit  (Quintü.  X  1,  117).  Seine  Anklage- 
reden wurden  zu  Schmähreden,  denen  gratritas 
orationis  (Quintü.  a.  O.)  und  modextia  et  pndor 
perborum  (Tac.  dial.  26)  abging.  Proben  seines 
Witzes:  Senec.  contr.  III  praef.  16f.  II  4,  11. 
IX  8,  14.  X  praef.  8.  5,  20.  Suet.  de  gramm.  22. 
Quint.  VI  1,  43.  8,  78.  79.  90.  VIII  2,  2.  3,  89. 

XI  1,  57.  8,  133.  Zu  denselben  Fehlern  ver- 
führte ihn  die  leidenschaftliche  Glut,  mit  der  er 
seine  Sache  verfocht  (Tac.  dial.  26;  Quintü.  X 
1,  117  ist  ferror  zu  lesen).  Im  Zorne  sprach  er  am 
besten  (Senec.  contr.  III  praef.  4);  sein  Ungestüm 
riss  Richter  und  Zuhörer  fort  (2)  und  schreckte 
die  Gegner  (4 — 5).  Von  ihm  sagte  sein  Zeitgenosse 
Gallio:  cum  dicerrt ,  rerum  potietxUur ;  adeo 
omnes  imperata  faciebant:  cum  ille  rohierat. 
iraseebantur.  Nemo  tum  Ufo  dieetUe  timebat,  ne 
debitieret.  AUes  hing  in  ungeschwächter  Spannung 
an  seinen  Lippen  und  lauschte  seinem  Vortrage,  in 
dem  nichts  müssig  (Sen.  a  O.  2),  nichts  schlep- 
pend (7)  war.  Hieb  auf  Hieb  versetzte  er  seinem 
Gegner,  meist  ohne  sich  selbst  genügend  zu  decken. 
So  artete  in  blinder  Streitlust  der  Kampf  io  wüste 
Balgerei  aus  (Tac.  dial.  26).  Geistesgegenwärtig 
und  schlagfertig  wie  er  war.  wusste  er  die  Angriffe 
des  Gegners  geschickt  zu  parieren  und  ihn  durch  un- 
erwartete Hiebe  aus  seiner  Stellung  zu  werfen.  Trotz- 
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•km  er  jede  Rede  meist  bis  in  die  kleinsten  Details, 
bis  auf  einzelne  Witz  worte,  die  er  anbringen  wollte, 
auszuarbeiten  pflegte  und  nie  ohne  Concept  sprach, 
machte  er  sich  doch  nie  von  seinem  Coneepte  ab- 
hängig. Wurde  er  gezwungen  zu  extemporieren, 
so  übertraf  er  sich  selbst.  Von  seinen  Reden 
wurde  man  viel  mächtiger  ergriffen,  wenn  man 
sie  hörte,  als  wenn  man  sie  hinterher  las  (Senec. 
a.  0.  8—6).  Seiner  ganzen  Individualität  nach  war 
er  mehr  zum  AngrifT  als  zur  Abwehr  gerüstet ; 
bei  Verteidigungen  war  er  geradezu  um  Rede- 
stoff verlegen  (Senec.  contr.  III  praef.  5).  Recht 
bedenklich  war  die  Vernachlässigung  des  ordo 
rerum  (Tac.  djal.  26),  einer  regelrechten  Dispo- 
sition des  Stoffes.  Zwar  waren  auch  ihm  die 
bekannten  vier  Redeteile  prineipium,  narratio, 
argumentatio,  epilogm  (Senec.  a.  O.  10)  geläufig, 
aber  die  prineipiorum  longa  praeparatio  et  nar- 
rationis  alte  repetita  series  ei  multarum  diri- 
sionum  ostentatio  et  mille  argumentorum  gradus 
(Tue.  dial.  19)  waren  nach  seinem  Geschmacke 
nicht.  In  dieser  Hinsicht  war  er  eher  Theodoreer 
als  Apollodoreer,  wenn  er  überhaupt  zu  den  da- 
mals vorherrschenden  rhetorischen  Systemen  Stel- 
lung »ahm  und  nicht  vielmehr  innerhalb  der  land- 
läufigen Schemata  seine  Selbständigkeit  voll  wahrte, 
unbekümmert,  ob  etwas  am  richtigen  Platze  ge- 
sagt s«  i  oder  nicht.  Seine  Misserfolge  rühren, 
abgesehen  davon,  dass  er  aus  reiner  Streitlust 
Piocesse  übernahm,  wahrscheinlich  daher,  dass 
er  ab  Redner  mehr  zu  imponieren  als  zu  über- 
zeugen suchte.  An  die  Stelle  ruhig  abwägender, 
sachlicher  Argumentation  setzte  er  fesselnden  Witz 
und  aufregendes  Ungestüm  (vgl.  was  C.  über  Fas- 
sienns  sagt,  Senec.  III  praef.  10).  Wie  hierin, 
so  trug  er  auch  in  der  Diction  dem  modernen 
Zeitgeschmacke  Rechnung.  Er  fand  Gefallen  an 
den  epigrammatisch  zugespitzten,  pikanten  Sen- 
tenzen, in  denen  sich  Scharfsinn  und  Spitzfindig- 
keit jener  Zeit  zu  überbieten  suchten ;  die  Sen- 
tenz des  Declamators  Varius  Geminus  bei  Senec. 
suas.  6.  11  bewunderte  er  unice;  ein  aummus 
antat  or  des  Mimendichters  Fublilius  Syrus,  citierte 
er  mit  Vorliebe  Verse  von  ihm  (Senec.  contr.  VII 
3,  bf.).  Seine  Rede  wird  charakterisiert  als  reich 
an  geistreichen  Einfällen  und  glänzenden  Sen- 
tenzen (Senec.  contr.  III  praef.  2.  18),  sein  Aus- 
druck als  nicht  gewöhnlich  noch  unedel,  sondern 
gewählt  (wenn  auch  keineswegs  ängstlich  correct). 
seine  Darstellung  als  nicht  schlaft'  oder  matt,  son- 
dern feurig  und  lebendig  (7).  Quintilian  X  1, 
116  vermisst  an  seiner  Diction  den  color,  die  ge- 
sunde Färbung  des  Ausdruckes  (vgl.  auch  Tac. 
dial.  26 :  plus  bilis  quam  sanguinis).  Nach  Senec. 
contr.  III  praef.  18  war  seine  com  positiv  aspera 
et  quae  tituret  comptmtiomm  (concltisionem  T hö- 
rn iis),  ganz  zeitgemä.ss  nach  Auflösung  der  Periode 
in  kurze  Sätzchen ;  auch  hierin  zeigt  sich  die 
Neigung  des  C.  zur  Regellosigkeit.  Bei  keinem 
Redner  jener  Zeit  fiel  es  mehr  auf  als  bei  C, 
dass  er  in  der  Declamation,  obgleich  er  auch  für 
sie  aufs  beste  ausgerüstet  war,  verhältnismässig 
so  wenig  leistete  (Senec.  a.  Ü.  1.  18).  C.  war 
eben  eigentlicher  Redner  und  empfand  als  solcher 
gegen  die  Declamation.  die  damals  die  forensische 
Beredsamkeit  ganz  zu  verdrängen  suchte,  als  reine, 
überflüssige  Spielerei  und  für  die  Praxis  völlig 
wertlose,  ja  verhängnisvolle  Schulübuni;  einen 


ausgesprochenen  Widerwillen  (vgl.  seine  lehrreiche 
Auseinandersetzung  vor  dem  Rhetor  Seneca  contr. 
III  praef.  8ft'.,  etwa  aus  dem  J.  10  v.Chr.,  Brzoska 
Comm.  philol.  in  hon.  Reifferseheidii,  Breslau 
1884,  40—46).  In  «cJtolastica,  ruft  er  aus,  quid 
tum  supervaeuum  est,  cum  ipsa  supervaciia  sit? 
Consequenterweise  declamierte  er  nur  selten  und 
nur  auf  den  dringenden  Wunsch  seiner  intimsten 
Freunde  (Senec.  7.  18).  Proben:  VII  3,  10.  IX 

10  2,  12.  X  4,  25,  längste  Probe  X  4,  2,  ein  Bei- 
spiel jener  zu  detaillierten,  an  spitzen  Wendungen 
reichen  Ausmalungen,  wie  sie  in  den  Declamatoren- 
schulen  und  beim  Publicum  damals  besonders  be- 
liebt waren  (Robert  55ff.).  Als  Verächter  der 
Declamation  steht  er  auf  dem  Boden  der  alten 
praktischen  Beredsamkeit,  im  übrigen  kann  er 
sich  bei  aller  Originalität  von  dem  Einflüsse  seiner 
Zeit  nicht  befreien.  Mit  ihm  beginnen  daher  die 
Bewunderer  des  Altertums  eine  neue  Periode  der 

20  Beredsamkeit  (Tac.  dial.  19).  Worin  die  Neue- 
rung bestand,  ergiebt  sich  aus  Tac.  dial.  26  (vgl. 
auch,  was  Senec.  contr.  X  praef.  5  von  T.  La- 
bienus  sagt).  Im  Gegensatze  zu  dem  Classicismus 
der  vorhergegangeneu  Zeit,  im  Gegensatze  zu  den 
hervorragenden  Attikisten  seiner  Zeit,  deren  Be- 
redsamkeit noch  in  der  Republik  wurzelt,  wie 
Asinius  Pollio  und  Messala  Corvinus,  schlägt  C. 
(nach  Apers  Ansicht  Tac.  dial.  19  iudicio  et  in- 
teiltet u,  cidit  namque  cum  cottdicione  tempornm 

80  et  dirersiiate  nur  tum  fortuam  quoque  ac  speciem 
orationis  esse  mutandam)  eine  veränderte  Rich- 
tung in  der  Beredsamkeit  ein  und  folgt  einer 
Bahn,  die,  von  den  alten  Regeln  und  Nonnen 
der  Rede,  von  der  festen  Ordnung  und  vornehmen 
Masshaltung  in  Stoff  und  Form  sich  entfernend, 
in  genialer  Ungebundenheit  einem  wilden  Natu- 
ralismus und  so  dem  Verfalle  des  guten  Ge- 
schmackes zutreibt.  C.  den  Asianero  beizuzählen, 
verbietet  seine  Abneigung  gegen  das  Declamieren 

40  und  seine  unbedingte  Hochschätzung  des  Cicero, 
den  er  gegen  den  wütenden  Asianer  Cestius  aufs 
lebhafteste  in  Schutz  nimmt  (Senec.  contr.  in 
praef.  15—18).  Ist  er  darum  Attiker-?  Robert 
66ff.  bemüht  sich,  eine  Parallele  zwischen  ihm 
undCalvus.  dem  Hauptvertreter  der  Attiker  streng- 
ster Observanz  zu  ziehen ;  für  einen  echten  Attiker 
wagt  er  ihn  jedoch  auch  nicht  auszugeben.  C. 
bezeichnet  in  der  Geschichte  der  Entwicklung 
der  römischen  Beredsamkeit  einen  ähnlichen  Wende» 

50  punkt  wie  unter  ziemlich  gleichen  Verhältnissen 
in  der  Geschichte  der  griechischen  Beredsamkeit 
Demetrios  von  Phaleron ;  in  sachlicher  Hinsicht 
kann  er  mit  Deinarchos  verglichen  werden  (Blas» 
Att.  Bereds.  III  2, 291 ).  Ausser  Fragmenten  seiner 
Reden  finden  sich  noch  zwei  Anführungen  für 
ungewöhnliche  grammatische  Erscheinungen  aus 
Schriften  (fraglich,  ob  Briefen;  vgl.  Weichert 
204 ff.)  des  C.  ad  Mnecenatem  bei  Charis.  I  104, 
11  K.  =  Prise.  II  333,  11  und  ad  Tiberium  se- 

60  eundo  bei  Diom.  I  373,  20  (wo  Diomedes  irrtüm- 
lich Aerius  Screrus  überliefert;  Hertz:  actire) 
=  Prise.  II  489,  3;  vgl.  noch  Hertz  zu  Prise. 
II  380,  1,  wo  man  zwischen  C.  Severus  und  C. 
Hemina  schwankt  (zu  der  passiven  Verwendung 
des  Deponens  vgl.  des  C.  arbitratum  est  bei  Senec. 
contr.  III  praef.  13).  Bei  Tertull.  apol.  10;  ad 
nat.  II  12  wird  ein  Cassius  Severus  unter  andern 
Historikern  genannt ;  dort  scheint  eine  Verwechs- 
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long  unseres  Redners  mit  dem  Historiker  Cassius 
Hemma  vorzuliegen.  Einer  Schmähschrift  des 
C.  kann  entnommen  sein,  was  aus  Cassius  Severus 
Suet.  Viteil.  2  Über  den  Ursprung  der  "Vitellier 
berichtet  Litteratur:  Meyer  Orat.  Koni,  fragm., 
Zürich  1832.  225—229.  W eicher t  De  L.  Vari 
et  Cassii  Parmensis  vita,  Grimma  1836, 190 — 212. 
Froment  Annal.  de  la  fac.  des  lettres  de  Bor- 
deaux I  1879,  121—138.  Robert  De  C.  S.  elo- 
quentia,  Paris  Thesis  1890.  Teuf  fei- Schwabe 
Köm.  Litt»  637 f.   Schanz  Rom.  Litt.  II  203f. 

[Brzoska.] 

90)  [Statjäiua  Cassius  Tuurinw  s.  Sta- 
t  i  1  i  u  s.  iGroag.] 

Ol)  Sp.  Cassius  Vecellinus  oder  Vicellinus, 
der  einzige  Patricier  dieses  Namens,  war  Consul  I 
252  =  502,  II  261  =  493,  III  268  =  486.  Sein 
Cognomen  wird  verschieden  überliefert :  Higellino 
Chronogr.  zu  I,  Vvjdlino  Chronogr.  zu  II  und 
III.  Yitellino  Idat.,  BireXUrov  Chron.  Pasch., 
Becilliniis  Cic.  Lael.  86,  Oi<oxttitvo<;  Dionys.  V  49, 
1;  auf  Grund  dieses  Thatbestandcs  hält  Momm- 
sen  (Röm.  Forsch.  I  107,  82.  II  158.  2)  eine 
der  obigen  Formen  für  die  wahrscheinlichste.  In 
seinem  ersten  Consulat  soll  C.  durch  einen  glück- 
lieben Feldzug  die  Sabiner  zum  Frieden  genötigt 
und  sich  einen  Triumph  verdient  haben  (Acta 
tr.  Dion.  V  49,  2f.  VIII  70,  2.  Zon.  VII  18. 
Val.  Max.  VI  3,  1  b);  dagegen  spricht  Liv.  II 
17,  lff.  von  einem  Aurunkerkriege.  der  zum  zweiten- 
mal 269  =  495  erzahlt  wird.  Die  gewöhnliche 
Tradition  nennt  den  ersten  Dictator,  253  =  501 
oder  drei  Jahr  später,  T.  Larcius  und  gesellt  ihm 
C.  als  ersten  Magister  equitum  bei  (veterrimi 
amtores  bei  Liv.  II  18.  5.  Eutrop.  1 12,  3.  Dionys. 
V  75,  2.  Lyd.  de  mag.  I  87.  Suid.  s. "hnao^oi 
p.  1047  Beruh.  Hieron.  zu  Euseb.  ehron.  II 
101  h  Schoene.  Caasiod.  chron.).  Bei  Dionys  tritt 
ferner  C.  256  =  498  als  Redner  im  Senat  auf 
(VI  20,  2),  trägt  während  seines  zweiten  Consulats 
viel  zur  Beendigung  der  Secession  der  Plebs  bei 
(Vni  70,  2)  und  weiht  den  Cerestempel  (VI  94, 
8).  Nur  die  letzte  dieser  Notizen  hat  einen  ge- 
wissen Wert  (Mommsen  R.  Forsch.  II  174,  39; 
R.  G.  I  447) ;  vielleicht  nimmt  darauf  die  Dar- 
stellung der  Münzen  eines  späten  plebeischen 
Cassiers  Bezug  (Mommsen  Münzw.  612  nr.  245). 
Als  historisch  darf  unbedenklich  die  Nachricht 
angenommen  werden,  dass  C.  damals  den  be- 
rühmten 1  mndes vertrag  abschloss,  der  die  Grund- 
lage für  das  ganze  Verhältnis  zwischen  Korn  und 
den  Latinero  bildete  (Cic.  Balb.  53.  Liv.  II  83,9. 
Dion.  VI  95.  1;  vgl.  Mommsen  R.  Forsch.  II 
159;  Staat**.  III  611,  1).  Das  dritte  Consulat 
bekleidete  er  268  =  486  mit  Proculus  Verginius 
(Diod.  XI  1,  2)  und  zog  in  diesem  Jahre  gegen 
die  Volsker  und  Herniker  zu  Felde;  aber  noch 
ehe  es  zum  Kampfe  kam,  unterwarfen  sich  die 
Feinde.  Die  Angabe,  dass  C.  über  sie  triumphiert 
habe  (Dionys.  VIII  f>9.  1.  Val.  Max.  VI  3,  lb; 
das  Tagesdatum,  welches  in  den  Acta  tr.  vor  dem 
J.  279  erhalten  ist,  kann  wohl  nur  auf  diesen 
Triumph  bezogen  werden),  steht  in  Widerspruch 
mit  der  anderen,  dass  damals  ein  foedu*  aeqtium 
zwischen  dem  römisch-latiiiischen  und  dem  Her- 
nikerbunde  geschlossen  wurde  (Liv.  II  41.  1. 
Dion.  a.  a.  O.;  vgl.  Sch  wegler  R.G.  II  Über 
die  Natur  dieses  Vertrages  ist  nichts  Sicheres 


festzustellen  (vgl.  z.  1*.  Mommsen  R.  Forsch. 
II  163;  CIL  X  p.  572  ;  Staatsr.  III  612),  obgleich 
es  für  die  Beurteilung  der  weiteren  Darstellung 
von  Wichtigkeit  wäre.  Den  Ausgangspunkt  ge- 
währt die  Untersuchung  der  Berichte  des  Liv. 
II  41  und  Dionys.  VIII  69—80;  letzterer  ist  nicht 
nur  unendlich  weitschweifiger  als  der  livianische, 
sondern  bietet  auch  eine  Reihe  bedeutenderer  Ab- 
weichungen. Erweiterungen,  Mischungen,  aber 

10  dennoch  stimmen  beide  in  ihren  Grundzügen  und 
manchen  charakteristischen  Einzelheiten  überein 
(vgl.  Nitzsch  Annalistik  84)  und  haben  das 
Gemeinsame,  dass  sie  der  Haupterzählung  kurz 
eine  zweite  Version  hinzufügen  und  mit  eigenen 
kritischen  Bemerkungen  begleiten.  Jene  lautet 
bei  Livias:  Nachdem  C.  <Ue  Herniker  besieg 
hatte,  nahm  er  ihnen  zwei  Drittel  ihrer  Feldmark 
und  wollte  diese  zu  gleichen  Teilen  an  die  Plebeier 
und  die  Latiner  geben,  ebenso  den  im  Privat- 

20  besitz  befindlichen  Ager  publicus.  Hiergegen  erhob 
sich  ein  allgemeiner  und  heftiger  Widerstand; 
die  Patricier  fürchteten  die  Schinalernng  ihres 
Grundbesitzes  und  da«*  Wachsen  der  Macht  des 
C. ;  die  Plebs,  der  seine  Plane  hauptsächlich  zu 
Hülfe  kommen  sollten,  war  unzufrieden  mit  der 
Gleichstellung  der  Bundesgenossen.  Beide  Con- 
suln  bemühten  sich  nun,  sie  zu  gewinnen;  Ver- 
ginius erklärte  sich  mit  den  Landanweisungen 
einverstanden,  wofern  sie  der  Bürgerschaft  allein 

30 zu  gute  kämen.  C.  wollte  ihr  das  Geld,  das  sie 
während  einer  Teuerung  für  Getreideankäufe  ein- 
gezahlt hatte,  zurückerstatten.  Aber  seine  Be- 
strebungen waren  dein  Volke  bereits  so  verdächtig 
geworden,  dass  es  dieses  Anerbieten  gleichsam 
als  Kaufpreis  für  die  Königskrone  zurückwies. 
Nach  seinem  Abgange  vom  Consulat  wurde  C. 
im  nächsten  Jahre  von  den  beiden  Quaest/ires 
parricidii  vor  Gericht  gezogen,  verurteilt  und  hin- 
gerichtet; sein  Haus  wurde  zerstört  und  auf  der 

40  Area  später  ein  Tempel  der  Tellus  errichtet  (Liv. 
II  41.  1—9.  11).  Die  wichtigsten  Abweichungen 
und  Zusätze  bei  Dionys  sind  folgende:  Die  Her- 
niker erhalten  das  foedus  aequum,  ohne  zu  Land- 
abtretungen gezwungen  zu  werden  (69.  2)  ;  das 
von  C.  beantragte  Gesetz  fordert  gleichmäßige 
Verteilung  des  römischen  Ager  publicus  an  die 
Plebeier.  Latiner  und  Herniker  (69.  4.  71,  5.  74.  2. 
77,  2.  78.  2);  der  Antrag  auf  Rückgabe  der  Gelder 
wird  gleichzeitig  damit  eingebracht  (70,  5);  die 

50  Volkstribunen  treten  auf  die  Seite  der  Patricier 
und  suchen  zu  vermitteln  (71.  4.  72,  lff.);  C.  will 
seine  Gesetze  gewaltsam  mit  Unterstützung  der 
Bundesgenossen  durchsetzen  (72,  4f.  78.  lff.); 
nach  längeren  Debatten  kommt  ein  aufschiebender 
Senatebeschluss  ungefähr  im  Sinne  des  Verginius 
zu  stände  (76.  lf.);  die  Quaestoren  stürzen  C. 


vom  tarpeischen  Felsen  (78.  5).  Den  richtigen 
Wert  dieser  ganzen  Erzählung  giebt  die  Ver- 
gleichung  mit  den  anderen  Versionen  und  die 
60  Erkenntnis,  zu  der  zuerst  Nie  buh  r  (R.  G.  II  190; 
vgl.  Schwegler  II  463.  Mommsen  R.  Forsch. 
II  164)  gelangt  ist.  dass  sich  in  ihr  Ereignisse 
und  Zustände  einer  viel  spateren  Zeit  wieder- 
spiegeln, nämlich  aus  dem  Leben  des  C.  Gracchus 
und  des  M.  Livins  Drnsus.  Die  zweite  Version 
wird  von  Livius  (II  41.  10»  und  Dionys  (VIII 
79.  1)  anhangsweise  gegeben  und  erwähnt  das 
Ackergesetz  überhaupt  nicht.   Nach  ihr  entdeckte 
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der  Vater  de?  C.  die  hochverräterischen  Pläne 
»eine«  Sohnes,  hielt  Gericht  Aber  ihn.  bestrafte 
ihn  mit  dem  Tode  und  weihte  »ein  Peculiuni  der 
Ceres;  es  wurde  aus  dessen  Erlös  eine  Statue 
gestiftet,  deren  Inschrift  beide  Autoren  citieren 
(tnscriptitm  ,ex  Cassia  famiiia  daium'  Liv. ;  im- 
yQitqxtif  dtiXnvrrai  dir'  utv  etat  jrQtfftdxmv  auxagyai 
Dion..  der  VIII  79.  8  die  widersprechenden  Notizen 
unvermittelt  neben  einander  stellt).  Derselbe  Be- 
richt ist  erhalten  bei  Plin.  n.  h.  XXXIV  15  und 
Val.  Max.  V  S.  2.  der  ihn  mit  eigenen  unnützen 
Zuthaten  versetzt  hat.  Erstens  schreibt  er  näm- 
lich in  unklarer  Erinnerung  an  die  tribunicische 
Agrargesetzgebung  der  Grsicchen:  C.  qui  t nimmt* 
pleirix  legem  ayrariam  primus  tulerai,  und  zweitens 
verlegt  er  die  Anklage  und  Verurteilung  des  C. 
in  die  Gentilversammlung.  ebenso  willkürlich  wie 
Dionys  in  den  Senat.  Eine  dritte  Version  kennen 
wir  durch  Cicero  Irep.  II  60):  Sp.  Cassium  de 
oerupand»  regno  molientem ,  summa  apurf  pn- 
jm/itm  ff  ratio  florentem  qtiaeMor  aerusarit  ettm- 

que.  cum  pater  in  ea  ctdpti  ««■  eomperisse 

«e  dixisaet,  eedentr  pitpulo  mnrte  martarit.  Neben 
diesen  drei  verschiedenen  Darstellungen  kommen 
die  übrigen  zerstreuten  und  unvollständigen  No- 
tizen wenig  in  Betracht:  Flor.  I  26,  7  (Ampel. 
27,  3)  hat  keine  selbständige  Bedeutung;  Cic.  de 
domo  101.  Val.  Max.  VI  3.  lb  und  Dio  frg.  18 
fügen  sich  am  besten  der  bekanntesten  Tradition 
ein:  Diod.  XI  37,  7:  o«)|as  fm&co&at  ivoawidt 
xai  xamyrtunihii  drngi&ij  kann  alle  betrachteten 
an  Alter  überragen,  aber  auch  aus  einer  von  ihnen 
durch  ungeschickte  Verkürzung  (z.  B.  Weglassung 
des  Vaters»  entstanden  sein.  Von  Wichtigkeit 
ist  ein  Fragment  des  Piso  bei  Plin.  n.  h.  XXXIV 
30;  die  ziemlich  verwirrte  Angabe,  die  von  Motu  in- 
nen |R.  Forsch.  II  167.28)  gut  besprochen  worden 
ist,  scheint  zu  besagen,  dass  eine  Statue,  die  sich 
C.  beim  Tellustempel  errichtet  hatte,  als  Beweis 
für  sein  Streben  nach  der  Herrschaft  angesehen 
und  deshalb  eingeschmolzen  wurde.  Jenes  Heilig- 
tum ist  484  ^  270  an  der  Stelle  des  ('assischen 
Hauses  erbaut  worden ;  daher  hängt  wahrschein- 
lich diese  Bemerkung  Pisos  mit  der  Erzählung 
zusammen.  ('.  sei  vom  Volke  verurteilt  und  sein 
Haus  niedergerissen  worden.  Die  zuerst  bet  rachtete 
Version  ist  aber  jünger  als  Piso.  da  sie  Züge 
aus  der  Geschichte  des  l.ivius  Drusiis  verwendet 
hat;  sie  ist  im  wesentlichen  das  Werk  der  Anna- 
listik  der  Sullanischen  Zeit,  und  die  Unterschiede, 
welche  sich  zwischen  den  Schilderungen  des  Livius 
und  des  Dionys  zeigen,  geben  uns  vielleicht  eine 
Vorstellung  davon,  wie  Valerius  Antias  und  Li- 
cinius  Macer  denselben  Stoff  bearbeiteten.  Für 
diese  Hauptvertreter  der  jüngeren  Aunalistik  war 
Piso  ein.'  wichtige  Grundlage;  wenn  er.  wie  eben 
vermutet  wurde,  schon  die  Verurteilung  durch 
das  Volk  erzählte,  so  kann  er  sehr  wohl  der  Ur- 
heber der  aus  Cicero  bekannten  Darstellung  sein. 
Auch  ist  es  nicht  unmöglich,  dass  er.  ein  her- 
vorragender Gegner  der  Gracchischen  Bewegung, 
unter  deren  Eindruck  zuerst  das  Ackergesetz  als 
Motiv  für  die  Verurteilung  des  C.  in  die  Ge- 
schichte einführte.  Mommsen  (R.  Forsch.  II 
174)  hat  diese  Fassung  für  die  älteste  gehalten 
und  angenommen,  dass  die  beiden  anderen  aus 
ihr  abgel-iut  seien.  Richtiger  scheint  es.  die 
an  zweiter  Stelle  besprochene,  die  den  Vater  des 


C.  dem  Brutus  und  Manlius  zur  Seite  stellte, 
als  die  ursprünglichste  anzusehen,  wofür  auch  die 
Inschrift  im  Cerestempel  spricht.  Dass  ihr  gegen- 
über die  Pisonische  Erzählung  den  Eindruck  einer 
Absch wächung und  künstlichen  Construction  nacht, 
hat  schon  Niebuhr  (II  188f.)  gefühlt.  So  würden 
sich  drei  Stufen  für  die  Entwicklung  der  Tradi- 
tion ergeben,  die  ungefähr  den  drei  Hauptphascn 
der  römischen  Annalistik  entsprechen.    Die  älte- 

10  sten  Geschichtschreiber  zeichneten  die  Volkstra- 
dition auf,  die  an  der  Inschrift  ihre  Stütze  hatte : 
C.  habe  nach  der  Krone  getrachtet,  sei  deshalb 
von  seinem  Vater  verurteilt  und  hingerichtet 
worden,  sein  Peculium  sei  von  diesem  der  Gottheit 
geweiht  worden.  Piso  nahm  Anstoss  daran,  dass 
C.  noch  in  der  väterlichen  <?ewalt  gewesen  sein 
solle.  Hess  den  Vater  nur  Zeugnis  gegen  ihn  ab- 
legen, die  Anklage  durch  den  Quaestor,  die  Ver- 
urteilung und  die  Einziehung  des  Vermögens 

20  durch  das  Volk  erfolgen  und  sprach  vielleicht 
zuerst  von  dem  Ackergesetz.  Die  Annalisten  der 
sullanischen  Zeit  beseitigten  den  Vater  vollständig 
und  legten  das  Hauptgewicht  auf  die  ausgeführte 
Begründung  der  Katastrophe.  Auf  Grund  dieser 
Anschauung  von  der  Entwicklung  der  ganzen  Über- 
lieferung kommt  man  natürlich  zu  einem  histo- 
rischen Ergebnis,  das  wesentlich  negativ  ist.  Nur 
darin  stimmen  alle  Berichte  überein.  dass  C.  in 
den  Verdacht  geriet,  nach  der  Alleinherrschaft 

30  zu  streben  und  dass  er  deshalb  trotz  seiner  früheren 
Verdienste  um  den  Staat  hingerichtet  wurde  (vgl. 
noch  Cic.  rep.  U  49  ;  Lael.  28.  36  ;  Phil.  II  114. 
Liv.  IV  15,  4  t.  Die  Frage  nach  der  Schuld  des 
Mannes  muss  eine  völlig  offene  bleiben,  weil  wir 
die  Gründe  der  Verurteilung  nicht  kennen :  was 
von  solchen  angeführt  wird,  ist  ohne  Bedeutung 
mit  Ausnahme  der  Gesetzvorschläge  über  Land- 
verteilung und  Gleichstellung  der  Bundesgenossen, 
von  denen  dieser  vielleicht  ersonnen  ist  auf  Grund 

40  des  unter  C.  Namen  überlieferten  Bundesvertrages 
mit  Latiutn  «und  mit  den  Hernikerstädten ?), 
jener  .als  völlig  und  spät  erfunden  aus  der  Ge- 
schichte auszuweisen'  ist  (Mommsen  R.  Forsch. 
II  164).  wenn  man  nicht  darin  eine  dunkle  Er- 
innerung daran  sehen  will,  dass  C.  zuerst  die 
agrarische  Bewegung  in  Flnss  brachte  (Herzog 
Staatsverf.  I  168).  Mit  diesem  Ergebnis  haben 
sich  M  o  m  m  s  e  n  und  neuerdings  Ed.  M  e  y  e  r 
(Gesch.  des  Altertums  II  812)  begnügt.  Zurück- 

50  zuweisen  scheinen  die  verschiedenen  Versuche, 
das  Aekergesetz  halten  zu  wollen  (Lange  Röin. 
Altert.  I3  608,  ausführlich  Bertolini  Saggi  cri- 
tici  -Ii  storia  italiana  [Milan»  18831  67fl.).  die 
ganz  bedenklichen  Hvnothescn  Zöllers  über 
das  Cassische  Bündnis  (Latiuni  und  Rom  40—44. 
191— 208t  und  die  verschiedenen  Ansichten  über 
die  Partei  st  eilung  des  C..  besonders  wenn  man 
sieht,  wie  hier  mit  demselben  Material  bewiesen 
wird,  er  sei  ein  plebeischer  Demagog  gewesen 

60  und  von  den  Patriciern  beseitigt  worden  (I  h  n  e 
R.  G.  12  168),  und  dort,  er  sei  als  Vertreter  des 
Patrieiats  der  Plebs  zum  Opfer  gefallen  (Nit  zsch 
R.  G.  I  63:  ältere  Ansichten  bei  Schwegler 
II  466). 

Es  bleibt  noch  zu  erwähnen,  dass  der  Name 
des  Sp.  Cassius  auch  mit  der  rätselhaften  Er- 
zählung von  den  neun  verbrannten  Tribunen  ver- 
bunden wird.    Val.  Max.  VI  3.  2  berichtet,  dass 
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neun  Volkstribunen  duce  Sp.  Cassio  id  eyerant,  ut 
magistraJ ibus  mm  subroyatis  communis  libertas 
in  dubium  vocareiur;  dasselbe  erwähnt  Dio  frg. 
21,  1  (Znnnr.  VII  17),  zwar  zwischen  die  Jahre 
283  und  296  der  Stadt  gestellt  (Moinmscn  Ii. 
Forsch.  II  169f.),  aber  als  .tot«  geschehen.  Da 
('.  selbst  dabei  keineswegs  als  Volkstribun  er- 
scheint, so  dürfte  die  Angabe  so  aufzufassen  sein, 
dass  er  jene  Männer  auf  seine  Seite  gebracht 


mit  eigener  Hand,  sondern  Hessen  sie  durch  Co- 
lonen bewirtschaften.  Zuerst  kommen  sie  ün 
3.  Jhdt.  vor  (CIL  III  Dipl.  9<M.  Die  Einführung 
dieser  Soldaten  scheint  Hist.  Aug.  Alex.  58,  4 
auf  Alexander  Severus  zurückgeführt  zu  werden; 
doch  ist  dies  Zeugnis  ein  sehr  zweifelhaftes.  Noch 
im  J.  428  werden  sie  erwähnt  (Cod.  Theod.  VII 
15,  2),  ond  da  das  betreffende  Gesetz  unverändert 
in  den  Codex  Iustinianus  aufgenommen  ist  (XI 


habe,  damit  sie  ihm  durch  Verhinderung  der  10  60,  2),  scheinen  sie  auch  im  6.  Jhdt.  fortbestanden 
Magistrat« wählen  zur  Herrschaft  verhelfen  sollten,  zu  haben.  Die  Castriani  oder  Castriciani  (Cod. 
und  dass  sein  Sturz  ihre  Bestrafung  nach  sich     Theod.  VII  1,  18.  Hist.  Aug.  Anr.  38.  4)  unter 


zog.  So  lässt  sie  sich  ungezwungen  mit  jeder 
der  beiden  vorsullanischen  Darstellungen  ver- 
knüpfen und  zeigt,  wie  man  unter  anderen  die 
Verurteilung  des  C.  zu  motivieren  suchte,  ehe 
die  Tradition  ihre  letzte  Ausbildung  erlangt  hatte 
(vgl.  Mommsen  a.  0.  II  1721. 

Dionvs  VIII  80,  1  sagt  ausdrücklich,  dass  die 


Kinder  des  Hingerichteten  verschont  wurden ;  dar-  20  Plin.  n.  h.  Vn  55 


schieden  sich  von  den  C.  wahrscheinlich  nur  da- 
durch, dass  sie  in  demselben  Verhältnis  zu  den 
Castra  standen,  wie  diese  zu  den  Castella.  Momni- 
sen  CIL  III  p.  2002.    S.  Castellum  Nr.  1. 

[Seeck.] 

Castellanua.  [L.  Iunius?]  Castellanus.  Frei- 
gelassener des  L.  Iunius  (Annaeus  Novatus)  Gallio. 


aus  geht  ebenso  wie  aus  der  erwähnten  Münze 
nur  hervor,  dass  die  späteren  plebcischen  Cassier 
ihn  aU  ihren  Ahnherrn  betrachtet  wissen  wollten. 

[M  unzer.] 

92)  (Cassia.)  Die  Inschrift  CIL  VI  2292  nennt 
eine  Aemilia  Pauli  l.  Le . . .  und  einen  L.  Cas- 
siiis  (mulieris)  et  Pauli i  [I.J  Epigo-mis.  Es  war 
demnach  eine  Cassia,  Tochter  eines  C.  Cassins, 
mit  einem  Paullus  Aemilius  vermählt.  Eine  nähere 


[Stein.] 


Caatellarius,  Aufseher  bei  einem  castellum 
(=  Reservoir),  gehört  dein  unfreien  Gesinde  an, 
das  bei  der  Wasserleitung  bedienstet  ist;  Frontin. 
de  aquis  117.  Bei  der  aqua  Claudia  CIL  VI 
8494  Caesarum  nfostrorum)  nervo  castcüario 
aquw  Claudiac.  Histoire  de  Languodoc  I.  preuves 
nr.  50  caslrllarius  aquae  Claudiae  (von  Hirsch - 
feld  173.  8  citierti.  Bei  der  aqua  Anienis 
veteris  CIL  VI  2344  =  8493  serros  publieu*, 


Bestimmung  der  Persönlichkeiten  ist  nicht  mög-  80  caxtellar.  aquae  Annioni*  reteris.  Sonst  werden 


lieh.    Vgl.  Nr.  93 

US)  Paulla  Cassia,  Tochter  der  Sulpicia  Ser- 
(vü)  f(ilia).  CIL  VI  361.  Henzen  weist  sie 
mit  Recht  der  Zeit  der  Iulier  zu.  Ihr  Praenomen 
lässt  auf  verwandtschaftliche  Beziehungen  zwi- 
schen Cassiern  und  Aemiliern  schliessen;  vgl. 
Nr.  92.  [Groag.] 

Cassini)  flumen  Siciliae,  nur  genannt  beim 
Geogr.  Rav.  V  23  p.  405  P. ,  verdorbene  Lesart, 


Casta  ».  Castus  Nr.  3. 

Castaecl  (oder  Castaecaet),  spanische  Gott- 
heiten auf  einer  bei  Caldas  de  Vizella  gefundenen 
Inschrift,  CIL  II  2404  Reburrinus  lapidar  ius 
Castaecis  v.  I.  [s.]  m.  Vielleicht  ein  topischer  Bei- 
name der  Lares  oder  Nymphen,  keinenfalls  Ma- 
tronen fBonn.  Jahrb.  LXXXIV  182).  [Ihm.] 

Castax  8.  Castulo. 

C'asteUanJ.  1)  Nur  von  Ptolemaios  als  Völker 


noch  erwähnt  2346  casteJlarius .  publichtx)  ser- 
(ru.sj  und  8492  ein  castdlaris  (soi.  O.  Hirschfeld 
Untersuchungen  I  172.  Kuggiero  Dizionario 
I  555.  [Kubitsohek.] 

Castelloua.  1)  Stadt  unweit  der  Ostküste  von 
Hispauia  citerior,  zwischen  Dertosa  und  Sagun- 
tum,  jetzt  Castcllon  de  la  Plana,  im  7.  Jhdt. 
Bischofssitz,  wie  die  Namen  ihrer  Bischöfe  ( Caslcl- 
lotumsis  ercksiae  episcopi)  in  den  Unterschriften 
[Hölsen.!  40  von  Beschlüssen  der  Concilien  von  Toletum  aus 
den  J.  633,  634.  653,  655  und  656  (Mansi  Con- 
cilia  X  c  642  D.  771  C.  1222  A.  31  C.  43  D) 
zeigen.    Sonst  nicht  bezeugt.  (Hübner.] 

2)  Castelona  (Prokop,  de  aedif.  281,41:  Ärt- 
örf/<Z»va),  Ctustell  in  Dardanien.  W.  Tomaschek 
Zur  Kunde  der  Hämushalbinsel.  S.-Ber.  Akad. 
Wien  1881,  496.  [Patsch.] 

Castfllonoro,  ein  von  lustinian  wiederher- 
gestelltes Castell  bei  Florentiana  in  Moesia  su- 


schalt  im  nördlichsten  Hispanien,  am  Fuss  der  50  perior  (Prokop,  de  aedif.  285.  11:  Kaoxe)16voßo). 

W.  Tomaschek  Zur  Kunde  der  Hämushalbinsel 
II  16.  [Patsch.] 

Castellum.  1)  Ein  kleines  Lager  (a  castris 
diminuliro  vocabulo  sunt  nuneupata  castella 
Veget.  III  8)  oder  eine  kleinere  bewehrte  Nieder- 
lassung, wird  in  früherer  Zeit  häufig  von  nicht- 
römischen  Bergstädtchen  und  Burgen  gebraucht. 
Für  die  römische  Kriegstechnik  der  Kaiserzeit, 
dio  noch  viel  mehr  Gewicht  auf  die  Deckung  der 


Pyrenaeen,  mit  vier  sonst  unbekannten  Städten 
genannt  (II  6,  70).  Einer  der  alten  iberischen 
Stämme  hat  sicher  nie  einen  solchen  römischen 
Namen  geführt;  er  ist  vielmehr  wohl  abgeleitet 
von  dem  Castellum  von  Emporiae,  der  römischen 
Festung  neben  der  griechischen  und  iberischen 
Stadt  (s.  d.h  und  von  Marinus  oder  Ptolemaios 
irrtümlich  denen  der  alten  Völker  gleichgestellt. 
Die  vier  Städte  werden  einst  von  Emporiae  ab- 
hängig gewesen  sein. 

I)  Castellani  mHües ,  Soldaten,  denen  die 
Acker,  welche  die  Castella  als  juristische  Personen 
besassen ,  zur  erblichen  Nutznießung  übergeben 
waren.  Da  anfangs  nur  Söhne  von  Decurionen 
und  Centurionen  zu  diesen  Stellungen  zugelassen 
wurden,  scheinen  die  C.  über  den  Gemeinen  ge- 
standen zu  haben.    Wahrscheinlich  bebauten  sie 


[Hübner.]  60  Marschlinie  durch  Lagerwälle  und  Festungsbauten 
als  der  Freistaat  legte,  spielten  die  c.  eine  wich- 
tige Bolle.  Sie  sind  tumultuaria,  wenn  sie  vom 
Heer  für  den  augenblicklichen  strategischen  Bedarf 
errichtet  werden  (opportunis  locis  eimoudata 
maioribus  fossis  tumultuaria  eastella  firmantur 
Veget.  a.  O.),  oder,  und  das  ist  nach  Ausbildung  der 
Grenzwehr  das  Gewöhnliche,  c.  murata ;  solche  c. 


jene  Ländereien  nicht,  wie  die  späteren  Limitanei,     werden  bei  Vegetius  fast  stereotyp  und  ebenso 
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im  Cod.  last.  I  27,  2,  8  neben  urbes  oder  r/W- 
/nte«  gestellt:  die  f.  sind  die  kleineren  praesidia, 
die  civitates  die  grosseren.  So  wird  c.  synonym  mit 
Imrgu.*  (Veget.  IV  10  r.  pamdum,  quem  buryum 
tocant)  und  turris  und  munimentum  (vgl.  muni- 
mentum nomine  Medianuni  Arnm.  XXIX  5,  45 
ond  das  Bistum  castclli  Mediani  in  der  Notit.  Air. 
Maar.  Ca».*«.  Z.  86).  Die  römische  Grenzwehr,  die 
in  den  ersten  Decennien  der  Kaiserzeit  sieh  auf  eine 
verhältnismässig  geringe  Anzahl  von  Waffenplätzen  ' 
ersten  Ranges  stützte,  und  die  ebensowohl  den 
Felddienst  als  den  Festungsdienst  versah,  wurde 
immer  mehr  dahin  umgestaltet,  dass  (allerdings 
auf  Kosten  der  Stärke  der  Garnisonen  in  den 
Hauptlatrern)  eine  Kette  von  kleineren  Forts  und 
Wachtposten  geschaffen  und  in  der  That  die  voll- 
ständige Überwachung  der  Grenze  dadurch  erst 
eigentlich  ermöglicht  wurde.  Dieser  Process  endet 
freilich  mit  der  Festlegung  der  gesamten  Grenz- 
wache (milites  limitanei  oder  ri]>arieitses)  und ' 
der  Notwendigkeit,  eine  von  ihr  unabhängige  Feld- 
armee (mildes  Palatini  oder  eomitatenses)  zu 
bilden. 

Um  die  Zahl  der  c.  zu  vergrossern  und  um 
ihr  Wachstum  sicher  zu  stellen,  und  in  weiterer 
Entwicklung  der  von  Septimius  Severus  inaugu- 
rierten Politik,  den  Bestand  und  die  Zukunft 
des  Grenzheercs  durch  Verehelichung  oder  Quasi  - 
Verehelichung  der  Soldaten  desselben  zu  sichern 
(Verehelichung:  Herodian.  III  S,  5.  dessen  Be- 
hauptung allerdings  Mommsen  CIL  III  p.  2011 
verwirft  oder  einschränkt),  hat  das  3.  Jhdt.  jene 
eigentümliche  Verbindung  von  Grenzsoldaten  und 
Bauern  geschaffen,  wie  sie  ähnlich  infolge  der 
Türkennot  in  der  österreichischen  Militärgrenze 
enstanden  ist.  Sola,  quae  de  liostibus  capto,  sunt, 
limitaneis  ducihus  et  militibus  donaviL  ita  ut 
eorum  essen  t,  si  hercdes  corum  militarent.  nee 
umqttam  ad  privatos  pcrtineretU,  dicens  atteniius 
eos  müitaturat.  si  etiam  sua  rtira  dsfcnderent. 
addi'lit  satte  Iiis  ei  animalia  et  sereo*,  ut  pas- 
sent  colere.  quod  aeeeperatd ,  ne  jjct  inopiam  ho- 
minnm  veJ  per  seneettttem  pussülentium  desere- 
rentur  rura  vicina  barbariae  Hist.  Aug.  Sev. 
Alex.  58.  Diese  Ansiedlungen  in  den  agri  limi- 
tanei oder  limitofrophi  heissen  c.  oder  gehören 
zu  ihnen;  vgl.  Cod.  Iust.  XI  60  (59).  In  dem 
kaiserlichen  Rescript  vom  J.  423  Cod.  Theod.  VII 
15,  2  =  Iust.  XI  60,  2  wird  das  Bodenrecht  daran 
genauer  bestimmt:  Quimmque  castellorurn  loca 
quocumque  titulo  possident,  eedanl  ae  deserant, 
quia  alt  his  tatdum  fas  est  possideri  castellorurn 
territorial,  quilms  adseripta  sunt  et  de  quibus 
iudicavii  atdiquitas;  quod  si  ulterius  nel  pri- 
catae  condicioni«  quispiam  in  his  loeis  rcl 
non  eastcllanus  miles  fuerit  deteidator  inventus, 
capitali  sententia  cum  bonorum  publicalione 
pleetatur.  Bisher  ist  nur  in  einem  einzigen  Mili- 
t&rdiplom,  nr.  90  (nach  Mommsen  zwischen  J.  216 
und  J.  247)  dieser  Verhältnisse  gedacht:  [lifieru 
eorundem]  deourionum  et  centuriofnum.  qui  cum 
filis  inj  provinc(ia)  ex  sc  procreatis  [milites  ibi 
casteljlani  essent).  Es  ist  ferner  daher  auch  ganz 
in  Ordnung,  dass  Kaiser  Alexander  Severus  im 
J.  234  muros  kastelli  Dianes  i#  extraxit  per  eo- 
lonos  eiusdem  kastei  Ii  CIL  VIII  8701. 

Da  Iustinian  Cod.  I  27,  2,  8  in  seinem  Schema 
unius  numeri  limitaneorum  die  Truppen  ein- 


Castellum  1 756 

teilt  per  castra  et  loca  und  auch  Anastasius  L 
in  dem  Rescript  für  die  libysche  Pentnpolis  doid- 
fioi  und  xdoxoa  auseinanderhält  (S.-Ber.  Akad. 
Berl.  1879,  134),  so  nimmt  Mommsen  Hermes 
XXIV  199f.  wohl  mit  Recht  an,  dass  die  in  den 
contra  dislocierten  Soldaten,  welchen  von  Ana- 
stasius i.6)'<p  /agxaxtx<öv  für  jedes  Fort  6  Solidi 
auferlegt  werden,  während  die  den  Stab  bildenden 
Teile  des  numerus  in  den  fossata  von  dieser  Ab- 
gabe frei  bleiben,  dass  diese  castrieiani  eine  Unter- 
abteilung der  riparienses  bilden  und  nicht  mit 
ihnen  zusammenfallen.  Die  Ländereien  der  c.  sind 
sonst  von  jeder  Steuer  befreit,  Theodosius  II.  nov. 
24, 4  =•  Cod.  Iust.  XI  60, 8  vom  J.  443.  Es  braucht 
ferner  nicht  erst  bezeugt  zu  werden,  dass  die  für 
die  Verteidigung  und  Grenzpolizei  der  grösseren 
civitates  üblichen  Bestimmungen  auch  auf  die  r. 
Anwendung  fanden.  Ein  Beispiel  ist  der  Termi- 
nationsstein  CIL  VIII  8369,  der  zwischen  dem 
Gebiete  von  Igilgili  vor  dem  e.  Victoriae  gegen 
die  Zimizes  gesetzt  ist  ,  ut  sciant  Zimizes  non 
plus  in  usttm  se  ItaberfcJ  ex  auetoritate  M.  Vetti 
Latronis  proefwaioris)  AugfustiJ  qua(m)  in  cir- 
cuitu  a  muro  ka$t(e1li)  p(assus)  D.  Und  Kaiser 
Anastasius  I.  befiehlt  den  Grenzern.  S.-Ber.  Akad. 
Berl.  1879,  139  (b  19ff.)  xovi  xaoxQrjataroi;  uexd 
mians  imuelias  o[v]vakkdxx(e)tv  xai  /<»)  afvrjto- 
rf/i  (Einkauf)  [zjdgtv  xtvd  mtgeiivai  im  rov( 
ßaofläoov;  nrjxr.  rot  diidyuaxa  (=  Tauschhandel) 
xgdi  avxoi's  xi&[h>]ai,  dUa  qwidxxtr  ai-xovi  xai 
ine  66oi>i  im'  rqi  fiijxs  'Ptopaiovs  pf)xt  Mdfxaji 
utjxe  ftegör  xtva  ot'/a  jxgoixdyfiaxoe  (=  Pass) 
ri)v  .-rdgodov  im  rot:»  (ianßÖQOv;  [n]oui[y],  rot'v 
ör  ix  xov  efh'ov  x&v  Moxöjv  did  ygapfidtotr  xov 
xgaiq'ixTov  av [v] xwoTo&at  htl  rd  jwpw  .-revra- 
m>ha>$  mxQayireo&at.  Mommsen  Hermes  XXIV 
198ff. 

2)  Als  Coramunen.  Solche  erscheinen  be- 
reits in  der  Lex  Rubria  (zwischen  49  und  42 
v.  Chr.)  CIL  I  205  tab.  II  3.  26.  53.  56.  58 
n(ppidu)  mfunicipio)  cfolonia)  p(raefectura)  v(ico) 
c(anciliabulo)  e(astello)  tferritoriojre.  Ebenso 
wird  bei  Frontinus  de  controv.  agr.  p.  35,  13 
der  ager  co/onicus  neben  den  munieipaiis  aut 
alieuius  castelli  aut  coneiliabuli  gestellt,  und 
Paulas  sent.  IV  6.  2  spricht  von  testametda  in 
mwiicipiis  co/oniis  oppidis  praefeeturis  castcllis 
eonciliabulis  facta  in  furo  rel  basilica.  Die  c. 
sind  zunächst  rechtlich  unselbständige  Gemeinden  ; 
i  Isid.  orig.  XV  2.  11  viei  et  castella  et  pagi  sunt, 
quae  nulla  dignitate  civitatis  ornantur,  sed  vtd- 
gari  homt'num  conventu  incoluntur  et  propter 
parvitatemsui  maioribus  owitat  ibus  attribuuiitur. 
Dem  entspricht,  dass  nach  einer  der  augusteischen 
Zeit  angehörenden  Inschrift  CIL  X  6104  ein  prae- 
fectus  iure  dicundu  der  Stadt  Karthago  in  cen- 
sorischer  Function  die  indirecten  Steuern  in  ea- 
stell(is)  LXXXIH,  die  also  jedenfalls  Karthago 
contribuiert  waren,  verpachtet.  In  einer  anderen 
\  wird  ein  Bürgermeister  der  Colonie  Sicca  genannt, 
der  die  Administration  und  wohl  vor  allem  die 
Rechtsprechung  in  einem  nichtgenannten  c,  das  wir 
gleichfalls  ins  Gebiet  von  Sicca  verlegen  müssen, 
besorgt:  77 vir  col.  Sic.,pref.  caste.  CIL  VHI 15726. 
Aber  wie  in  den  pagi  und  viei.  die  ja  bis  zu 
einem  gewissen  Grad  vom  Standpunkte  der  Ge- 
meindeordnung  aus  mit  e.  synonym  erscheinen, 
bricht  auch  hier  das  Princip  quasistädtischer  Or- 
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fanisation  und  Administration  sich  ltabn ;  wie 
enn  auch  allmählich  bei  dem  c.  die  Ausdrucke  c, 
pagus  und  res  mMim  einander  ablösen  (oder  neben 
einander  bestehen,  vgl.  z.  B.  auch  CIL  VIII 6356  res 
publica  castclli  Mastar(ensis)),  s.  die  Indices  von 
CIL  VIII  zu  Arsacal,  Phua  und  Sigus.  An  der 
Spitz*  stehen  tnayistri  (Arsacal,  Phua;  in  un- 
römischer Weise  C:\nprhiceps  ex  castelo  Tutel  VIII 
9005.  9006),  in  jedem  fünften  Jahre  maq(istri) 


der  hlos  spät  genannten  c.  mögen  in  ziemlich 
frühe  Zeit  hinaufreichen. 

8)  Reservoir  einer  Wasserleitung,  s. 
Thierry  bei  Daremberfc  und  Sagliol  937ft*. 
Dividicttla  antiqui  dicebant  qttae  nunc  sunt  ca- 
stelta,  ex  quibus  a  rm>  communi  aquam  qtiis- 
que  in  suum  fttndum  ducit  Fest.  p.  10.  Rug- 
giero  Dizion.  epigr.  II  132  stellt  die  inschriftlich 
bekannten  e.  dieser  Art  zusammen.  Das  mit  der 
q('uin)q(nennales)  kastelli  (an  einem  noch  nicht  10  Aufsicht  der  c.  der  öffentlichen  Wasserleitungen 


nach  seinem  antiken  Namen  bekannten  Orte,  VIII 
9317  aus  dem  J.  195);  ihnen  zur  Seite  stehen  seni- 
ores  kast(elli)  1615f.  =  15721f.,  decuriones,  auch 
als  ordo  bezeichnet  (Arsacal,  Phua.  Sigusj.  Die 
Einwohner  bilden  den  jxtptdiis  9317,  sie  sind 
kasteUani  V  7749.  VIII  8710?,  coloni  VIII  8426. 
8701.  8777,  rii-es  II  427.  Das  territorium  wird 
als  Einheit  betrachtet  und  terminiert  (  V  7749 
=  I  199,  vom  J.  117  v.  Chr..  im  Grenzstreit 


betraute  Personal  gehört  der  familia  publica  bezw. 
der  familia  Caesar is  an,  s.  Castellarius  und 
CIL  VI  2345  publica*  popfuli)  Romani  aquarius 
aqitae  Anionis  vcteris  castclli  ciae  Latinae  contra 
draeones.  Sonst  vgl.  Hirschfeld  Untersuchungen 
I  172f.  und  oben  Habel  Bd.  II  S.  311f. 

[Kubitschek.] 
4)  Castellum  in  Oberitalien  an  der  Strasse 
von  Florenz  nach  Faenza,  Itin.  Ant.  283,  25  mp. 


zwischen  Genua  und  den  castellani  Langenses  20  von  ersterem,  45  mp.  von  letzterem  Orte,  also 


Veiturii.  VIII  8811  Ihnes  aa['ro]rum  . . .  seetm- 
dum  iussionem  r(iri)  pferfectissimi)  lucundi 
Percgrini  pfraesidisj  nfostrit  Uder  territorium 
Aure/iese  et  priratafm  rjationefmj).  Manches 
dieser  c.  ist  zu  namhafter  stadtischer  Bedeu- 
tung herangewachsen ,  und  manches  mag  ein 
römisches  Gemeindestatut  erhalten  haben  wie 
Snfes  (VIII  1 1427  castelli  Suf.),  das  zur  Colonie 
erhoben  worden  ist.  Als  das  Christentum  sich  aus- 


wahrscheinlich in  der  Nahe  des  heutigen  Marradi. 

[Hülsen.] 

5)  Castellum  s.  u.  Nr.  10  Castellum  Mattiarum. 

6)  Castellum  Carcassone  s.  Carcaso. 

7)  Castellum  Firmanum,  Hafenort  von  Fir- 
mum  Picenum,  jetzt  Porto  di  Fcnno.  Strab.  V 
241.  Mela  II  65.  Plin.  IH  111.  Itin.  Ant.  101. 
313.  Tab.  Peut.  Das  Castellense  municifnum 
in  Picenum,  welches  die  schlechtere  Recension 


breitete,  war  manches  e.  gross  genug  geworden,  30  des  Liber  coloniarum  254  nennt,  kann  mit  C.  F., 


um  eine  eigene  Glaubensgemeinde  mit  einem  Bi- 
schof an  der  Spitze  zu  bilden,  so  das  castellum 
Sinitense  {quod  llipjwniensi  foloniae  ricinum 
est  Augustin.  de  civ.  dei  XXII  8)  in  der  Notitia 
prov.  Afr.  vom  J.  483  und  eine  nicht  geringe  Zahl 
anderer  in  dem  nämlichen  Verzeichnis  genannter  r. 
In  die  Anfange  einiger  solcher  c.  aus  späterer 
Zeit  erlauben  einzelne  Inschriften  etwas  hinein- 
zublicken, CIL  VIII 8777  U\.  243).  8426  (a.  213). 
8701  (a.  234);  es  sind  in  diesen  Fällen  coloni,  40 
die  das  e.  hauen,  offenbar,  um  bei  drohender  Ge- 
fahr sich  dahiu  zurückziehen  zu  können,  so  wie 
(Arch.-epigr.  Mitt.  XVII  214,  112  vom  J.  256) 
Bürger  irgend  ein  Fort  oder  eine  befestigte  Warte 
bauen,  unfde  latmnculos  ojbsercarefnt  projpter 
tutelafm  ca]stresium  et  fcijvium  Montanesium. 

Wie  nun  an  diese  Organisation  der  von  Grenz- 
milizen ausgeführte  Bau  von  <?.,  in  denen  regu- 
läre Truppen  Wache  halten  sollten,  sich  ange- 


das  nie  Stadtrecht  gehabt  zu  haben  scheint,  schwer- 
lich zusammenhängen  und  ist  vielleicht  nur  aus 
Confusion  des  Autors  entstanden.  S.  Mommsen 
CIL  IX  p.  508.  [Hülsen.] 

8)  Castellum  labaritanum,  Ortschaft  in  Maure- 
tania  Caesariensis,  von  der  ein  Bischof  ( Castelli- 
iabaritanus)  im  J.  484  genannt  wird  (Not.  episc. 
Maur.  Caes.  nr.  65,  in  Halms  Victor  Vitensis 
p.  69).  [Dessau.] 

9)  Castellum  Ixttara  U Altera)  s.  Latara. 

10)  ( 'as  teil  um  Mattiacorum  heisst  das  von  den 
Römern  gegenüber  von  Mainz  angelegte  Castell. 
das  diesen  Namen  bis  heute  bewahrt  hat  (Castel). 
Wahrscheinlich  war  schon  früher  hier  eine  bürger- 
liche (keltische)  Ansiedelung  vorhanden,  deren 
Namen  wir  aber  nicht  kennen.  Das  Castell  wird 
erst  in  verhältnismässig  später  Zeit  erwähnt,  so 
besonders  auf  der  vielbesprochenen,  unweit  Castel 
gefundenen  Inschrift  der  hastiferi  sine  pastores 


schlössen  hat  und  in  ihre  Formen  eingetreten  ist,  50  consistentes  KasteUo  Maltiaconimf&ns  dem  J.  224 
wissen  wir  heute  wohl  nicht  zu  sagen.  Die  Be- 
handlung dieser  Partie  erfordert  noch  eine  ge- 
nauere Untersuchung,  wohl  auch  noch  eine  Ver- 
mehrung unseres  Quellenmaterials.  Vor  allem 
wissen  wir  nicht  seit  wann  neben  den  Soldaten 
in  solchen  c.  auch  Handels-  und  Gewerbebeflissene 
hausen  konnten  (rorfg  ivf  rotz  xäaxQots  t'Auura; 
nennt  sie  der  Erlas.«  des  Anastasius  I.).  Im  Anfang 
mag  auch  wohl,  wie  Mommsen  Hermes  XXIV 


Cohausen  Annal.  d.  Vereins  f.  Nass.  Alt.  1 887. 
150.  Korr.-Bl.  d.  Westd.  Ztschr.  VI  179f.  J.  Klein 
Bonn.  Jahrb.  LXXXm  251.  Mauö  Philol.  1888, 
487—518,  dazu  Mommsen  Herrn.  XXII  557: 
Korr.-Bl.  d.  Westd.  Ztschr.  VUI  19ff.  50ff.  Mau<< 
ebd.  103f.  Hüb n er  Bonn.  Jahrb.  LX XX VIII  44). 


44V 

Dasselbe  Collegium,  vermutlich  eine  Art  Local- 
rniliz,  die  einen  Teil  der  Besatzung  bildete  (nach 
Mommsen,  andere  legen  ihm  einen  sacralen 
200  annimmt,  der  Commandant  des  c.  zugleich  60  Charakter  bei),  war  bereits  bekannt  aus  der  In 

 •     J  i  1  t.  •    a\     •    Itl    -   Iii.  .1  -1   I/'-'-J   T3-11  


als  Gemeindevorstand  fungiert  haben.  Ein  übrigens 
nicht  vollständige*  Verzeichnis  von  c,  ohne  Unter- 
schiede der  Entstehungszeit  zu  berücksichtigen, 
hat  Ruggiero  Dizion.  epigr.  II  180f.  gegeben. 
Eine  vollständige  Sammlung  des  ganzen  Stoffes 
mit  Einbeziehung  der  von  Prokop,  de  aed.  TV  4 
und  der  verstreut  in  den  späteren  Schriftstellern 


schrift  eines  Altars  der  dea  Virtus  Beilona  vom 
J.  236  (Brambach  1336),  wo  sie  als  hastiferi 
civitatis  Mattiacorum  erwähnt  werden;  auf  einer 
Mainzer  Inschrift,  (Becker  Bonn.  Jahrb.  XLIV 
67  ;  Katalog  nr.  267)  heissen  dieselben  Leute  hasti- 
feri Castelli  Mattiacorum.  Castellum  Mattiaco- 
rum, auf  einem  Medaillon  des  Maximinus  (235 — 


gegebenen  Namen  ist  wünschenswert;  manche     238)  blos  Castel f html  genannt  (Cohen  Möd. 
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imp.  VII 1  349.  Riese  Das  rheinische  Germanien 
386),  bildete  offenbar  nur  eine  Ortschaft  der  Ci- 
ritas  .VattiW-oru»/ (Brambach  1313.  1316.  1330. 
1336.  Korr.-Bl.  d.  W«rtd.  Ztschr.  IX  186.  225. 
Mommsen  R.  G.  V  135.  Schulten  Rh. 
Mus.  L  529;  s.  die  Artikel  Mattiaci  und 
Aqua  Aquae  Nr.  55);  einen  zu  ihr  gehörigen 
rirus  normt  Meloniorum  erwähnt  die  aus  dem 
J.  170  stammende  Casteler  Inschrift  Brambach 


tania  Caesariensis,  von  der  ein  Bischof  im  J.  484 
genannt  wird  (Not.  episc.  Maur.  Caes.  nr.  119, 
in  Halms  Victor  Vitensis  p.  70).  [Dessau.] 

18)  Castellum  Syracusawsrum,  im  Itin.  marit. 
517  gleich  Megara  Hyblaea;  s.  d.  [Hülsen.] 

11))  Ca  steil  um  Tatroportettse  (?),  Ortschaft  in 
Maure  tania  Caesariensis;  unter  den  Bischöfen,  die 
diese  Provinz  im  J.  484  hatte,  wird  ein  Uepara- 
tus  Castellitatrvportensi*  aufgeführt  iBischofsver- 


1321  (vgl.  Hüb  n  er  Bonn.  Jahrb.  LXIV  44. 10  zeichnis  in  Halms  Victor  Vitensis  p.  69  nr.  94). 


•I.  Becker  ebd.  LXVII  14f.).  Ob  es  (von  Traian 
oder  Hadrian?)  zur  Colonie  erhoben  wurde,  steht 
dahin,  ist  aber  mit  Rücksicht  auf  die  harusjtices 
rolfoniaej  der  Mainzer  Inschrift  CIRh.  1082,  die 
schwerlich  auf  Mogontiacum  zu  beziehen  sind, 
nicht  unwahrscheinlich  (Mommsen  Herrn.  VII 
825.  Hübner  a.  O.  Becker  a.  O.).  Die  in 
Oastel  gefundenen  Inschriften  bei  Brambach 
1310 — 1359.    Zum  Namen  vgl.  Mattium ,  den 


20)  CasteUian  Ting Hanum  (so  Ammian  und 
die  beste  Hs.  des  Itin.  Ant.,  castellum  Tiiigitii 
die  minderen  Hss.  des  Itinerars  und  der  Geogra- 
phus  Havennas),  Örtlichkeit  in  Mauretania  Cae- 
sarien8is,  erwähnt  von  Ammian.  Marc.  XXIX  5, 25. 
Itin.  Ant.  37  (danach  54  Millien  westlich  von 
Oppidum  Xorum.  dem  heutigen  Duperre").  Geogr. 
Rav.  IU  iJ  p.  160.  Wird  gewöhnlich  bei  dem 
heutigen  Orleansville  gesucht;  doch  s.  CIL  VIII 


Hauptort  der  Chatü  (Tac.  ann.  1  56).    [Ihm.]    20  p.  829.  Cat  La  Mauret.  Cesarienne  199. 


11)  Castellum  Medianum  (munimeutum  no- 
mine Medianum,  bei  Ammian.),  in  Mauretania 
Caesariensis,  erwähnt  bei  Ammian.  XXIX  5,  45 
und  als  Sitz  eines  Bischofs  in  der  Bischofsliste 
vom  .1.  484  (Not.  Maur.  Caes.  nr.  86,  in  Halms 
Victor  Vitensis  p.  69).  Fraglich,  ob  identisch 
mit  dem  heutigen  Bordj  Medjana  (bei  Bordj  bou- 
Areridj,  in  der  Provinz  Constantine) ,  da  diese 
Gegend  zur  Provincia  Mauretania  Sitifensis  ge- 
hörte, s.  CIL  VIII  p.  751.  [Dessau.]  30 

12)  Castellum  Meidunium  in  Hispania  cite- 
rior.  Auf  der  Grabschrift  eines  Kallaikers  Me- 
damns  Areisi  f(ilius) ,  die  in  Celanova  in  Cal- 
laecia  gefunden  wurde,  als  seine  Heimat  genannt 
(CIL  II  2520);  die  Lage  ist  nicht  ermittelt. 

|  Hübner.] 

18)  Castellum  Menapiorum  verzeichnet  die 
Tab.  Peut.  an  der  von  Tongern  über  Toumai  nach 
Boulogne  führenden  Strasse  in  Gallia  Belgica, 


21)  Castellum  Tittdianum,  Ortschaft  in  Nu- 
midien  .  von  der  ein  Bischof  im  J.  484  genannt 
wird  (Not.  episc.  Xum.  nr.  51,  in  Halms  Victor 
Vitensis  p.  65).  Nicht  hierher,  sondern  znr  pro- 
consularischen  Provinz  gehörig  scheint  der  episco- 
pus  Titiditanus,  Coli.  Carth.  c.  202  (beiMigne 
XI  1841).  Not.  episc.  prov.  procons.  nr.  51. 

[Dessau.] 

22)  Castellum  Virgantia  s.  Brigantio  Nr.  1. 
Castigatio  {castigare  —  eastum  agere.  castus 

—  xa&aoös)  ist  wahrscheinlich  in  Zusammenhang 
zu  bringen  mit  den  Vorstellungen,  die  die  älteste 
Zeit  von  Verbrechen  und  Strafe  hat  und  bedeutet 
so:  Reinigung  durch  Vollziehung  der  Strafe;  .in- 
dem die  Gemeinde  den  Verbrecher,  der  sich  durch 
seine  That  verunreinigt  hat,  straft,  reinigt  sie 
ihn  und  sich  selber,  I  he  ring  Geist  des  röm. 
Rechts  15  277;  vgl.  Rein  Crirainalrecht  der  Römer 
29.  285;  nach  Voigt  (Xn  Tafeln  I  479.  32)  wäre 


entsprechend  dem  Castello  im  Itin.  Ant.  876.  877;  40  sie  von  Anfang  an  lediglich  ,das  Mittel  zur  Er- 


heut Cassel  (dep.  du  Nord),  im  Mittelalter  Casel- 
lum,  Casllelum.  Nach  Desjardins  (Table  de 
Peut.  18)  u.  a.  ist  Menapiorum  auf  der  Tab. 
Peut.  verschrieben  für  Morinorum,  da  Cassel  im 
Gebiet  der  Morini  liege,  wahrend  die  Menapier, 
als  deren  Stadt  Ptol.  II  9,  5  ebenfalls  KdazekXov 
angiebt.  weiter  östlich  an  der  Maas  sassen.  Man 
nahm  daher  zwei  Orte  dieses  Namens  an,  ein 
Castellum  Menapiorum,  das  man  an  der  Maas 


zieluri£  der  castitas ,  der  Reinheit  der  Sitten'. 
Sicher  ist,  das«  in  späterer  Zeit  C.  jede  Zurecht- 
weisung, Züchtigung  ist.  die  zunächst  zu  Besse- 
rungszwecken  erfolgt ;  sie  soll  —  wie  die  vov&soia 
der  Griechen  (Gell.  VII  14,  2)  —  emendare,  c<trri- 
gere,  Ulp.  Dig.  I  12,  1,  10  und  116,  9,  3.  Claud. 
Saturn.  Dig.  XL VIII  19,  16,  2.  GeU.  VII  14,  2. 
Senec.  de  ir.  I  6,  1;  man  kann  sie  daher  mit 
Voigt  a.  a.  O.  eine  paedagogische  Strafe  nennen. 


suchte  (Kessel,  Zeuss  Die  Deutschen  210)  und  50  Sie  wird  von  den  Juristen  in  der  Reihe  derpoww»« 
Castellum  Morinorum  (das  heutige  Cassel».  Doch  aufgeführt  (Mod.  Dig.  XLIX  16,  3, 1.  Callistr.  Dig. 
ist  es  möglich,  dass  die  Wohnsitze  der  Menapier     XL VIII  19,  7),  anderwärts  aber  auch  —  wenig- 


sich  in  "späterer  Zeit  weiter  westlich  erstreckten 
C.  Müller  zu  Ptol.  a.  O.  Auch  auf  dem  Meilen- 
stein von  Tongern  (Henzcn  5236)  ist  ein  Castel- 
lum verzeichnet,  wohl  dasselbe  Cassel,  nicht  das 
Atuaca  Caesars,  wie  Creuly  annahm;  Desjar- 
dins Table  de  Peut.  12.  [Ihm.] 
14)  Castellum  minus,  wie  es  scheint,  Name 


stens  das  castigarr  verbis  —  der  j»oena  gegen- 
übergestellt (Cic.  de  off.  I  88:  punire  aut  verbis 
castigare;  vgl.  Ulp.  Dig.  I  12.  1,  10). 

Als  Mittel  der  C.  erscheinen  Worte  (Verweis) 
und  körperliche  Züchtigung,  Cic.  Tusc.  III  64. 
Senec.  ep.  V  6,  19.  In  der  Kaiserzeit  wird  der 
Ausdruck  castigatio  meist  für  das  letztere  vor- 


einer  Ortschaft  in  Mauretania  Caesariensis,  von  60  behalten ,  während  für  das  erstere  andere  Aus- 
der  ein  Bischof  (CastcUominnritanus)  im  J.  484  drücke,  wie  admonitio,  seecra  interlocutio  u.  a. 
genannt  wird  (Not.  episc.  Maur.  Caes.  nr.  31,  in     zur  Verwendung  gelangen,  Vell.  II  114.  Senec. 

de  ir.  III  32,  2.  Paul.  Dig.  I  15,  3,  1.  Ulp.  Dig. 
I  12,  l,  10.  XXXVII  14,  1.  Die  körperliche  Züch- 
tigung  ist  bei  freien  Personen  regelmässig  fusti- 
gatio,  für  Schaven  flagellatio,  Macer  Dig.  XLVII1 
19, 10  pr.  Näheres  über  die  körperliche  Züchtigung 
s.  u.  Verberatio,  Mit  der  C.  kann  die  Androhung 


Halms  Victor  Vitensis  p.  69).  [Dessau.] 

15)  Castellum  Morinorum  s.  Nr.  13  Castel- 
lum Menapiorum. 

16)  Castellum  Parüiorum  Lutetia 
(Amm.  Marc.  XV  11,  3)  s.  Lutetia. 

17)  Castellum  Ripense,  Ortschaft  in  Maure- 
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schwererer  Strafen  für  den  Wiederholungsfall  {com-  lieh  Castino  für  Crispine  zu  lesen  ist),  erhielt  er 

minatio  severitaiis  tum  defuturae)  verbunden  wer-  im  J.  422  in  Rom  das  Commando  über  ein  grosses 

den,  Ulp.  Dig.  XXXVII 14,  1;  vgl.  Callistr.  Dig.  Heer,  um  es  gegen  die  Vandalen  in  Spanien  zu 

XL VIII  19,  28,  3.  führen.   Noch  vor  dem  Abmarsch  verfeindete  er 

Der  ursprüngliche  Charakter  und  Zweck  der  sich  durch  die  Uetzereien  des  Foederaten  Sorna 

C.  (Besserung)  kommt  am  deutlichsten  zum  Aus-  (Pseudoaugust.  epist.  11  =  Migne  L.  33,  1097) 

druck,  wo  sie  als  häusliches  Zuchtmittel  in  An-  mit  seinem  Unterfeldherm  Bonifatius ,  wodurch 

wendung  einer  dem  Privaten  zugestandenen  Er-  dieser  zur  Flucht  nach  Portus  und  von  dort  nach 

Ziehungsgewalt  erscheint  (castigalio  parentum  et  Africa  veranlasst  wurde  (Prosp.  1278.  Hydat. 
magiatrorum  bei  Senec.  de  ir.  II  27,  3);  so  übtlOchron.  77.  78  =  Mommsen  Cnron.  min.  I  469. 

sie  der  Hausvater  gegenüber  den  Kindern,  s.  z.  B.  II  20.  Pseudobonif.  epist.  10.  11).  Dann  zog  C, 

Plin.  ep.  IX  12.  Claud.  Saturn.  Dig.  XLVIII  19,  durch  eine  gothische  Hülfsmacht  verstärkt,  nach 

16,  2;  der  Herr  gegenüber  dem  Sclaven,  Senec  Baetica,  belagerte  dort  die  Vandalen  und  hatte 

de  ir.  III  32,  2.  Paul.  V  23,  6,  vgl.  Ulp.  Dig.  sie  durch  Hunger  schon  fast  zur  Übergabe  ge- 

VII  1,  23,  1;  der  Lehrmeister  gegenüber  dem  zwungen,  als  er  es  leichtsinnig  auf  eine  Schlacht 

Lehrjungen,  Ulp.  Dig.  IX  2,  5,  3.  XIX  2,  13,  4.  in  offenem  Felde  ankommen  lies»  und  durch  den 

Claud.  Saturn.  Dig.  XLVIII  19,  16,  2.  Verrat  seiner  Hülfstruppen  besiegt  wurde.  Er 

Daneben  kommt  die  C.  als  Öffentliche,  vom  floh  nach  Tarraco  (Hydat.  chron.  77),  behielt  aber 

Strafrichter  verhängte  Strafe  {castigatio  iudicum  sein  Amt ,  in  dem  er  noch  323  nachweisbar  ist 
bei  Senec.  de  ir.  II  27,  3)  vor;  die  Fälle  sind  20  (Cod.  Theod.  a.  0.).    In»  J.  424  war  er  Consul; 

sehr  verschiedenartig;  der  ursprüngliche  Charakter  da  er  aber  die  Usurpation  des  Johannes  unter- 

und  Zweck  zeigt  sich  in  der  Anwendung  der  C.  stützte  oder  wenigstens  duldete,  wurde  er  nach 

a)  gegenüber  dem  libertua  inofficioaus,  auf  An-  der  Besiegung  desselben  verbannt  (Prosp.  1288) 
trag  des  —  ursprünglich  die  Strafe  selbst  vor-  und  sein  Consulat  im  Orient  nicht  anerkannt,  wie 
hängenden  — patronus,  Ulp.  Dig.  I  12,  1,  10.  die  orientalischen  Fasten  bei  Mommsen  111,403 

I  16,  9,  3.  XXXVII  14,  1.  Mod.  Dig.  II  4,  25;  und  die  Datierungen  Cod.  Theod.  I  8,  2.  3.  II 

b]  gegenüber  dem  impubes  und  überhaupt  gegen-  19,  7.  IV  4,  7.  X  19,  15.  21,  3.  XI  1 ,  83  und 
über  jugendlichen  Delinquenten,  s.  Voigt  XII  andere  beweisen  (De  Rossi  Inscr.  christ.  urb. 
Tafeln  I  480.  A.  Pernice  Labeo*  I  216.  Isid.  Rom.  I  644).  Er  soll  zu  seinem  früheren  Feinde 
orig.  V  27,  16.  Mod.  Dig.  XLVIII  19,  28,  3.  30  Bonifatius  nach  Africa  geflohen  und  von  diesem 
Valent.  Val.  und  Grat.  Cod.  Theod.  XIV  9,  1  und  freundlich  aufgenommen  sein  (Pseudobonif.  a.  O.). 
—  besonders  bezeichnend  —  die  Worte  der  Tochter  [Seeck.] 
Seians  bei  Tac.  ann.  V  9  neque  facturam  ultra  Castttaft.  Personiflcation  der  jungfräulichen 
et  posse  8e  ptierili  verbert  moneri;  c)  in  Fällen  Eigenschaft  der  Minerva  (Pallad.  de  re  rast.  I  14). 
blosser  negligentia  oder  desidia  und  des  sog.  [Aust.J 
fortuiio  delinquere.  Paul.  Dig.  1  15,  3,  1.  Ulp.  ad  Castorls  (Sueton.  Otho  9;  Castorum  Tac. 
Dig.  I  15,  4.  Gai.  Dig.  XLVlI  19,  9.  Callistr.  hist.  II  24;  Castores  Oros.  VH  8)  in  Gallia  Cis- 
Dig.  XLVII  21,  2  i.  f.  GelL  VII  14,  2  :  casti-  alpina,  12  mp.  von  Cremona.  Vgl.  gegen  die  an 
gandi  gratia,  ut  w  qui  fortuüo  deliquit,  alten-  den  Namen  anknüpfende  Hypothese  von  L.  Heu 
tior  fiai  correetiorque;  d)  als  besondere  Discipli- 40  (Rev.  de  philoL  XVU  208ff.)  G.  Helmreich  Burs. 
narstrafe  im  Militärstrafrecht,  Mod.  Dig.  XLIX  Jahresber.  LXXXIX  40.  [Hülsen.] 
16,  3,  1  und  XLVIII  3,  14,  2;  vgl.  Paul.  Dig.  Castra.  Das  Marschlager  der  republicanischen 
XLIX  16,  14.  Zeit  beschreibt  Polybios  VI  27  -  32.  Die  Beschrei- 

Daneben  aber  kommt  castigare  und  castigare  bung  bezieht  sich  auf  das  Lager  eines  exercitius 

futtibus  vor,  wo  der  Besserungszweck  nicht  in  ronsidaris  von  zwei  Legiones  und  zwei  alae  so- 

Frage  steht  oder  doch  ganz  zurücktritt  (in  solchen  eiorum.  Das  Lager  bildet  ein  Quadrat  (81,  10), 

Fällen  ist  C.  schlechthin  =  körperliche  Züchti-  dessen  Front  nach  jener  Seite  liegt,  welche  für 

;  so  etwa  wo  die  C.  an  Stelle  der  unein-  die  Zufuhr  und  das  Wasserholcn  am  bequemsten 

eibbaren  Geldleistung  tritt  (Gai.  Dig.  XLVII  ist  (27,  3).  Eine  Orientierung  des  Lagers  nach 
19,  9)  oder  als  Zusatz  zu  schwereren  Strafen  er- 50  den  Regeln  der  Limitation,  welche  Nissen  Tem- 

scheint  (Paul.  Dig.  XLVII  18,  2.  Callistr.  Dig.  plum  Uff.  angenommen  hat,  kennt  die  Überliefe- 

XLVU  21,  2.   Macer  Dig.  XLVIII  19,  10  pr.)  rung  nicht,  ausser  etwa  Vcget  I  23  porta—prac- 

oder  schlechthin  als  eine  für  die  Ahndung  leichter  toria,  atd  orieiUem  spectarc  debet.    Das  Lager 

Vergehen  geeignete  Strafe  angewendet  wird  (Ulp.  wird  seiner  Breite  nach  (27,  7.  30,  3) ,  parallel 

Dig.  XLVIH  2,  6.  Paul.  Dig.  XLVII  9,  4,  1.  Ulp.  zur  Front,  von  der  Hauptstrasse  durchschnitten, 

Dig.  XII  2,  13,  6).                       (Hitzig.]  welche  100  Fuss  Breite  hat  (28.  I ,  vgl.  33,  4). 

Castillum,  Ort  in  Assyria,  Geogr.  Rav.  p.  61,  Der  Name  rta  principalis  bei  Liv.  X  38,  1.  In 

I I  und  72,  2 ;  vgl.  Kasürra,  Feste  im  Lande  dem  Vorderteil  des  Lagers  zwischen  der  ria  prin- 
UUuba,  in  einer  assyrischen  Keilinschrift  a,  739  ripalis  und  der  Front  liegen  die  Truppen.  Von 
v.  Chr.                                  [Tomaschek.]    60  der  Mitte  der  via  principalis  geht  eine  50  Fuss 

Castlnas.    1)  S.  C.  Iulius  Sept(imius)  Ca-  breite  Strasse  aus,  welche  aas  Vorderteil  des  Lagers 

stinus.                                         (Groag.J  der  Länge  nach  durchschneidet  und  in  zwei  gleiche 

2)  Flavius  Castinus  (De  Rossi  Inscr.  christ.  Hälften  teilt.  In  jeder  Hälfte  lagert  eine  Legion 

urb.  Rom.  I  689)  aus  Scythien  (Pseudobonif.  epist.  und  eine  ala  soeiorum;  die  Lagerlinien  laufen 

10  =  Migne  L.  38,  1097),  Comes  domesticorum  senkrecht  auf  die  Front.  An  jener  Strasse  liegen 

des  Honorius,  wurde  als  Feldherr  gegen  die  Franken  in  einer  Reihe  nebeneinander  die  zehn  Turmae 

gesandt  (Greg.  Tur.  H  9).  Zum  Magister  equitum  der  equites  legionis  und  parallel  hinter  den  equites 

befördert  (Cod.  Theod.  II  23,  1,  wo  wahrschein-  die  zehn  Manipeln  der  triarii.  Eine  Strasse  von 
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50  Fuss  Breite  scheidet  die  triarii  von  den  zehn 
Manipeln  der  prineipes,  welche  ihnen  gegenüber 
lagern.    Hinter  den  princiites  liegen  die  zehn 
Manipeln  der  hastati.    Jede  Tumia  und  jeder 
Manipel  erhält  einen  Lagerraum  von  100  Fuss 
Breite  und  100  Fuss  Länge,  eine  Ausnahme  bil- 
den nur  die  Manipeln  der  triarii,  deren  Lagerraum 
auf  gleichfalls  100  Fuss  Länge  nur  50  Fuss  Breite 
hat  (28,  3 — 29).    Es  mangelt  eine  Angabe  über 
die  Lagerplätze  der  relites  (35,  5  bezieht  sich  1 
nur  auf  den  Wachdienst,  und  es  ist  jtjoovat  für 
nktjQovat  zu  lesen) ;  wahrscheinlich  lagern  sie  bei 
den  Manipeln  (vgl.  24,  4).    Von  den  socii  sagt 
Polybios  nur  im  allgemeinen,  da«  die  equites  den 
hastati  gegenüber  lagern .  von  ihnen  durch  eine 
Strasse  von  50  Fuss  Breite  geschieden,  und  dass 
die  pedites  hinter  den  equites  lagern,  dem  inter- 
vallum zugewendet  (SO,  1 — 4).    Polybios  unter- 
lässt  es,  bestimmte  Zahlen  für  die  socii  zu  geben, 
weil  sowohl  die  Gesamtzahl  schwankt,  als  auch  2 
die  Stärko  der  Contingente  wahrscheinlich  von 
einander  abwich.  Diese  Lücke  lässt  sich  ohne  will- 
kürliche Annahmen  nicht  ergänzen.   Deshalb  ist 
auch  die  Gesamtbreite  des  Lagers  nicht  mit  Sicher- 
heit zu  bestimmen.   Quer  durch  das  ganze  Vorder- 
teil des  Lagers  zwischen  der  fünften  und  sechsten 
Turma  und  dem  fünften  und  sechsten  Manipel,  sowie 
auch  den  Lagerplätzen  der  socii  läuft  eine  Strasse 
von  50  Fuss  Breite,  die  ria  quintana  (30,  5.  6); 
vgl.  Liv.  XLI  2,  11,  wo  jedoch  der  Ausdruck,  m\ 
dem  Sinne  der  späteren  Lagerordnung  jene  Strasse 
bezeichnet,  welche  hinter  dem  Praetorium  läuft. 
Die- Rückseite  des  Lagers  ist  hauptsächlich  für 
den  Stab  bestimmt.    An  der  via  principalis, 
gegenüber  den  Lagerlinien  der  Legionen,  lagern 
die  tribuni  mititum  (27,  4 — 7).   Ihre  Lagerlinie 
erhält  eine  Tiefe  von  50  Fuss.   Hinter  der  Lager- 
linie der  Tribunen  gegenüber  der  Mitte  der  ria 
principalis  liegt  das  Feldherrnzelt  {praetorium), 
für  welches  ein  Raum  von  200  Fuss  im  Quadrat » 
abgemessen  wird  (27,  1—2).   Zu  beiden  Seiten 
des  Praetoriums  erstreckt  sich  hinter  der  Lagcr- 
linie  der  Tribuni  die  dyogä  {forum)  und  das  xa- 
ftaTov  (quaestorium)  (31,  1).    Dem  Forum  und 
dem  Quaestorium  gegenüber  lagern  in  der  Längs- 
richtung des  Lagers  die  equites  singulare*  und 
römische  Soldaten  (vgl.  Westd.  Ztschr.  XIV  88, 
357),  hinter  diesen,  dem  intervallum  zugewandt, 
die  pedites  singulare»  (31,  2 — 4).    Hinter  dem 
Praetorium  läuft  quer  durch  die  ganze  Rück- 
seite des  Lagers  eine  Strasse  von  100  Fuss  Breite. 
Sie  trennt  die  extraordinarii ,  welche  die  Rück- 
seite des  Lagers  decken,  vom  Stabe  (31,  5).  An 
dieser  Strasse  liegen,  dem  Quaestorium,  Praeto- 
rium und  Forum  gegenüber,  die  equites  extra- 
ordinarii, und  hinter  ihnen,  dem  Intervallum 
zugekehrt,  die  pedites  extraordinarii  (31,  6 — 8). 
Die  freibleibenden  Ecken  rechts  und  links  von 
den  equites  und  jteditcjs  singulare»  sind  zur  Auf- 
nahme der  auxilia  externa  bestimmt,  welche  nicht 
dem  italischen  Waffenbunde  angehören  (31,  9). 
Die  Lagerlinie  der  extraordinarii  wird  durch 
eine  50  Fuss  breite  Strasse  durchschnitten,  welche 
in  der  Längsrichtung  des  Lagers  senkrecht  auf 
das  Praetorium  läuft  (31,  7).  Den  ganzen  Tnnen- 
raum  des  Lagers  umzieht  eine  200  Fuss  breite 
Strasse,  welche  die  Lagerplätze  vom  Walle  trennt, 
das  intervallum  (31,  11),  so  dass  sich  die  lagernde 


Truppe  ausserhalb  der  Geschosswirkung  des  An- 
greifers beßndet.  Marquardt  St.-V.  II  404ff. 

Das  Marschlager  der  Kaiserzeit  ist  beschrie- 
ben in  «1er  Schrift  de  munitionifms  castrornm 
des  sog.  Hyginus.    Das  Lager  ist  bestimmt  für 
drei  Legionen,  auxilia  und  die  kaiserliche  Garde. 
Den  Mittelpunkt  des  Lagers  bildet  das  praeto- 
rium, dessen  Eingang  (iniroitus)  sich  nach  der 
Front  des  Lagers  gegen  die  60  Fuss  breite  ria 
principalis  öffnet.   An  der  via  principalis  liegt 
rechts  das  auguratorium,  links  das  trümnal.  Zwi- 
schen dem  Feldherrnzelte  und  der  via  principalis 
liegt  noch  ein  freier  Platz,  auf  welchem  die  Altäre 
der  Heeresgötter  stehen,  West«!.  Ztschr.  XIV  8. 
Hinter  der  Rückseite  des  Praetoriums  (posticum) 
läuft  die  40  Fuss  breite  via  quintana.   Die  Länge 
des  Praetoriums  beträgt,  zwischen  via  principalis 
und  via  quintana  720  Fuss,  die  Breite  im  Nor- 
mallager 180  Fuss.   Rechts  und  links  des  Prae- 
toriums {lateribus  praetorii)  liegen  der  Stab  und 
die  Stabstruppen.  Rechts  ist  zunächst  dem  Prae- 
torium der  Raum  für  die  Stabswache  {statio),  der 
auf  20  Fuss  Breite  bemessen  ist.    Dann  folgt 
die  Lagerlinie  der  comites  des  Kaisers  mit  60  Fuss 
Breite;  in  dieser  lagert  der  praefectus  praetorio 
zunächst  der  via  principalis,  links  liegen  un- 
mittelbar neben  dem  Praetorium  die  officiaies  auf 
30  Fuss  Breite.    Dann  folgen  rechts  und  links 
je  zwei  cohortes  praetor iae  auf  je  60  Fuss  Breite, 
i  nach  ihnen  rechts  die  equites  praetorium,  links 
die  equites  singulare»  auf  je  60  Fuss  Breite.  In 
dem  oberen  Teil  der  Lagerräume  der  cohortes  prae- 
toriae,  nach  der  ria  quintana  hin,  ist  noch  Raum 
für  die  primipilares  und  evoeali.  Es  folgen  dann 
rechts  zwei,  links  drei  alae  quingenariae  auf  je 
60  Fuss  Breite.  Zuletzt  auf  jeder  Seite  eine  cohors 
prima  einer  Legion  auf  120  Fuss  Breite.  Ober- 
halb der  cohors  prima  lagen  die  Heeresanstalten 
der  Legion,  zunächst  das  raJetudinarium  und  dann, 
i  durch  die  vexillarii  legümis  von  ihm  geschieden, 
das  veterinarium  und  die  fabrica.  Zwischen  den 
cohortes  primae  und  den  alae  quingenariae  läuft 
die  20  Fuss  breite  ria  vicinaria,  ebenso  zwischen 
den  alae  quifu/enariae  und  den  Gardereitern  eine 
via  von  10  Fuss  Breite;  endlich  sind  die  comites 
von  den  cohortes  praetoriae  durch  eine  ria  von 
10  Fuss  Breite  geschieden.   Der  Vorderteil  des 
Lagers  von  der  via  principalis  bis  zu  der  Lager- 
front heisst  praetentura.    Er  wird  durch  eine 
)  Strasse ,  die  von  der  Mitte  der  via  princiiiali» 
ausgeht,  der  Länge  nach  durchschnitten.  Es  ist 
die  via  praetoria  und  hat  60  Fuss  Breite.  Die 
Lagerlinien  der  praetentura  laufen  senkrecht  auf 
die  via  praetoria  und  haben  600  Fuss  Länge. 
Beiderseits  der  via  praetoria  liegen  an  der  ria 
principalis  die  scamna  der  legati  legionis,  in 
welchen  auch  die  praefecti  der  cohortes  praetoriae 
lagern;  in  dieser  Lagerlinie  liegen  auch  den  co- 
hortes primae  gegenüber  die  scholae,  jene  Plätze, 
)  wo  der  Lagerdienst  verlautbart  wird.  Dann  folgeu 
die  scamna  der  tribuni  legionis.    Beide  Arten 
von  scamna  haben  60  Fuss  Breite.  An  die  scamna 
schliessen  sich  beiderseits  die  Lagerräume  von  je 
zwei  alae  miliariae  an  mit  150  Fuss  Breite.  Es 
folgen  rechts  die  elassitrii  Misenates,  links  die 
classiarii  Ravennates  auf  je  150  Fuss  Breite.  Zu 
unterst  liegt ,  rechts  von  der  ria  praetoria ,  der 
Lagerplatz  der  cohors  prima  der  dritten  Legion 
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mit  180  Fuss  Breite.  Über  diesem  liegen  die 
Heeresanstalten  dieser  Legion:  valetudinarium, 
cexillarii,  veterinarium  und  fabrica.  Links  von 
der  via  praetoria  liegen  der  cohors  prima  gegen- 
über drei  einfache  cohortes  dieser  Legion,  jede  auf 
180  Fuss  Breite,  übereinander.  Der  Raum  Ober 
den  cohortes  legionariae  und  den  classiarii  wird 
links  von  den  Pnnnonii  veredarii  eingenommen. 
Rechts  lagern  über  der  fabrica  die  exploratores 


Thore  (Hvgin.  de  lim.  conät.  p.  180  L.  Joseph- 
bell.  lud.  III  5,  2.  Liv.  XL  27,  2.  Frontin.  strat- 
III  17,  2).  Die  beiden  Seitenthore,  an  welchen 
die  nia  principalis  endet,  heUsen  poria  princi- 
palis  dextra  und  sinistra,  Hvg.  de  m.  eastr.  14. 
Liv.  IV  19,  8.  XXXIV  46,  9.  XL  27,  4.  Das 
Thor  an  der  Frontseite,  an  welchem  die  via  prae- 
toria  endet,  heisst  porta  praetoria,  Veg.  I  23. 
Hyg.  de  mun.  c.  56.  Fest.  ep.  228.  Liv.  XL  27,  3. 


und  dann  Mauri  equitcs,  von  denen  ein  Teil  noch  10  Tac.  hist.  IV  80.  Das  Thor  an  der  Rückseite  des 


über  den  Misenates  seinen  Lagerplatz  erhält. 
Auch  in  der  praetentura  ist  die  rohors  prima, 
sowie  die  ihr  gegenüberliegenden  Legionscohorten 
von  der  anstossenden  Truppe  der  classiarii  durch 
die  via  vicinaria  getrennt.  Ebenso  scheidet  je  eine 
via  von  10  Fuss  Breite  die  alae  von  den  classiarii 
und  den  seamna  der  tribuui.  Endlich  läuft  noch 
eine  via  von  10  Fuss  Breite  zwischen  den  scamna 
der  tribuui  und  den  seamna  der  legati.   Der  rück- 


Lagers heisst  poria  decuniana,  Liv.  X  32,  8.  Caes. 
b.  G.  III  25,  2.  Hyg.  de  mun.  c.  56.  Tac.  ann. 
I  66.  Veg.  I  23.  Zu  Polybios  Zeit  bestand  die 
Verschanzung  aus  Wall  und  Graben.  An  der 
Aussenseite  wird  aus  Schanzpfähleu,  valli,  welche 
die  Soldaten  bei  sich  tragen,  ein  Verhau  gebildet, 
Varro  de  1. 1.  V  117.  Isid.  orig.  XV  9,  2.  Polyb. 
XVIII  18.  Liv.  XXXIII  5,  9.  Auch  in  der  Kaiser 
zeit  ist  die  Befestigung  regelmässig  ein  Erdwall 


wärtige  Teil  des  Lagers  oberhalb  der  via  qitiniana  20-8  Fuss  breit,  6  Fuss  tief  -  und  ein  davorliegender 


heisst  retentura.  Die  Lagerlinien  laufen  hier 
senkrecht  auf  die  ria  quintana  und  haben  in 
dem  Normallager  480  Fuss  Länge.  In  der  Mitte 
der  retentura,  hinter  dem  praetorium,  liegt  das 
quaestorium  mit  160  Fuss  Breite,  rechts  und 
links  vom  Quaestorium  liegt  an  der  ria  quintana 
je  eine  centuria  statorum,  denen  der  Schutz  des 
postieum  des  Praetorium«  obliegt.  In  ihrer  60 
Fuss  breiten  Lagerlinie  liegen  oberhalb  noch  je 
eine  eohors  peditata  quingenaria.  Dann  folgen  30 
rechts  zwei  cohortes  peditatae  miliariae,  links  eine 
cohors  peditata  miliaria  und  eine  qiiingenaria. 
Daran  schliessen  links  und  rechts  zunächst  je  eine 
cohors  equitata  miliaria  und  dann  zwei  cohortes 
equitatae  quingenariae.  Die  Räume,  welche  in 
den  Lagerlinien  der  cohortes  auxiliariae  frei 
bleiben ,  werden  im  untersten  Teil  der  praeten- 
tura  durch  die  nationes  eingenommen.  So  er- 
halten rechts  vom  Quaestorium  die  Palmyreni 


Graben  —  5  Fuss  breit,  3  Fuss  tief.  60  Fuss  vor 
dem  Thoreingang  liegt  ein  kleiner  Graben  mit 
Wall  (titulus).  Die  Lagerecken  werden  abgerundet. 
Auf  der  rechten  Seite  des  Thoreingangs  ist  nach 
aussen  noch  ein  halbkreisförmiger  Wall  mit  Graben 
gezogen  (clavicula).  An  der  Innenseite  des  Walles 
führen  Treppen  auf  den  Wall.  Au  den  Thoren, 
sowie  in  den  Ecken  sind  Geschützbänke  ange- 
bracht. 

Standlager.  Der  Name  für  die  Standlager 
ist  hiberna,  Westd.  Ztsclir.  XIV  18.  Die  Anlag, 
der  Standlager  liegt  bei  der  geringen  Umsicht, 
mit  welcher  erhaltene  Reste  bisher  aufgedeckt 
wurden,  sehr  im  Dunkeln.  Die  Form  ist  im  all- 
gemeinen dieselbe  wie  die  der  Marschlager,  ebenso 
die  Befestigung,  nur  dass  der  Wall  aus  Stein  er- 
baut ist  und  die  gefährdeten  Punkte,  Thore  so- 
wie die  Ecken,  durch  Türme  gesichert  sind.  Von 
dem  Innenraum  ist  nur  das  Praetorium  einiger- 


und Gaetuli,  links  die  Daci,  Brittones,  Oantabri  40  massen  bekannt.    Es  besteht  stets  aus  einem 


ihren  Platz.  Die  ria  vicinaria  läuft  hier  zwischen 
den  cohortes  equitatae  quingenariae  und  milia- 
riae durch,  setzt  also  die  via  vicinaria  der  latera 
praetorii  direct  fort.  Zu  beiden  Seiten  der  cohor- 
tes peditatae  läuft  je  eine  ria  von  10  Fuss  Breite, 
welche  sie  so  einerseits  von  den  cohortes  equitatae 
miliariae,  andererseits  von  den  centuriae  statorum 
trennt.  Den  ganzen  Innenraum  des  Lagers  um- 
zieht eine  30  Fuss  breite  Strasse,  die  via  sagu- 
laris.  Zwischen  dieser  und  den  Intervallen  von  50 
60  Fuss  Breite  lagern  die  Legionscohorten,  zehn 
in  der  praetenlura,  sechs  in  den  latera  praetorii, 
acht  in  den  retentura.  Die  allgemeinen  Grund- 
sätze für  die  Anordnung  der  Truppen  sind  durch- 
sichtig. Die  Legionscohorten  lagern  am  Walle, 
dessen  Verteidigung  ihnen  obliegt,  nur  die  cohortes 


grossen  Hofe,  in  dessen  Rückseite  das  Fahnenheilig 
tum  liegt.  Pläne  des  Standlagers  von  Carnun- 
tum,  Arch.-cpigr.  Mitt.  VIII  Taf.  IU;  LambaesU, 
Cagnat  L'arme'e  Romaine  en  Afrüjue  526,  für 
die  Grenzcastelle  Bruce  The  wall  1867,  und  be- 
sonders das  im  Erscheinen  begriffene  Werk  der 
deutschen  Limescommission,  bis  jetzt  Lief.  1 — 4. 
Vgl.  auch  Westd.  Ztschr.  XIV  11—19. 

[v.  Doroaszewski.] 
Castra,  Castrum  (ad  Castra)  als  Ortsnamen ; 
vgl.  auch  Art.  C aste  11  um.  1)  Castro,  Station 
der  Strasse  Salonae-Servitium  in  Dalmatien  (Itin. 
Ant.  p.  269.  Tab.  Peut.) ;  wie  der  Name  besagt, 
muss  nier  eine  Zeit  lang  ein  romisches  Lager  ge- 
wesen sein,  dessen  Bezeichnung  auf  die  in  der 
Nähe  entstandene  Ansiedlung  übergegangen  ist. 


primae  erhalten  ihren  Platz  innerhalb  der  via  Die  Lage  des  Ortes  ist  unbekannt;  W.  Tor  > 
sagularis,  weil  in  ihren  Lagerräumen  die  heiligen  schek  Mitt.  der  geogr.  Gesellschaft  in  Wien 
tigna  stehen.  In  der  praetentura  lagern  die  Pio-  1880,  513.  IL  Cons  La  province  Rom.  de  Dal- 
niere  (classiarii)  und  aie  Reiterei  der  auxilia  mit  60  matie  233  und  Kiepert  Forraae  orbis  antiqui 
Ausnahme  der  alae  quingenariae.  In  den  latera     XVII  verlegen  ihn  nach  Banjaluka  in  Bosnien, 


praetorii  lagern  die  Stabstruppen,  in  der  Retentura 
die  pedites  der  auxilia.  Über  das  Einzelne  vgl. 
die  Ausgaben  des  Hyginus  von  Lange  1848  und 
v.  Domaszewski  1887.  Über  die  Zeitbestim- 
mung der  Schrift  Domaszewski  Rh.  Mus. 
XLVTII  (1893)  248;  Westd.  Ztschr.  XIV  111. 


was  nicht  richtig  sein  kann,  da  Banjaluka  noch 
zu  Pannonia  superior  gebort  hat.  Patsch  Wis- 
sensch. Mitt.  aus  Bosnien  und  der  Hercegowina  V 
1897,  53f.  [Patsch.] 

2)  ad  Castra.  Nach  dem  Itin.  Ant.  259  führte 
eine  Strasse  a  Ponte  Aeni  über  Iovisura  nach 


Lagerbefestigung.  Der  Lagerwall  hat  vier     ad  Castro  (mpm  CL).  Ob  es  mit  Batava  Castra 
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(Passau)  oder  mit  Castra  Regina  I Regensburg, 
u.  Nr.  44)  identisch  ist,  bleibt  dahingestellt.  Vgl. 
Mommsen  CIL  III  p.  780.  [IhraJ 

3)  Castra  heisst  im  Itin.  Ant.  380  eine  Sta- 
tion der  Via  Egnatia  in  Lynkestis,  12  Million 
westlich  von  Herakleia  Lynk.  Dieselbe  wird  im 
Itin.  Hieron.  607  als  mutoiio  Parambole  be- 
zeichnet (naot/ißoXij  bei  Pol.  U.  Spat.  =  aroaro- 
nedov)  und  ist  wahrscheinlich  ans  dem  Lager  des 


7)  Castra  Bataea  s.  Batava  (castra). 

8)  Castro  Augustoflarianensia  (Not.  dign.  or. 
XLI  83)  s.  Constantia.  [Patech.] 

9)  Castrum  Bergium,  fester  Ort  der  Bergi- 
staner  in  Hispania  citcrior,  jetzt  Berga,  Liv. 
XXXIV  21.  [Hübner.] 

10)  Castra  Cadaum  s.  Cadaum  castra. 

11)  Castra  Caecilia  s.  Caecilia  castra. 

12)  Castra  Constantia.  nach  Amm.  Marc  XV 


P.  Sulpicius  Galba  im  J.  199  v.  Chr.  (Liv.  XXXI 10  11,  3  unweit  der  Seinemündung,  also  kaum  iden 


33,  6i  entstanden,  s.  Leake  North.  Greece  III 
313f.  Tafel  Via  Egn.  occid.  38.  Die  Lage 
wird  durch  Diavat  oder  Razani  westlich  von  Mo- 
nastir  bezeichnet.  Hahn  Drin  u.  Vardar  141. 
Deinitsas  Maxeiovia  250.  [Oberhummer.] 

4)  Castrum  {portorium  ?).  Zum  J.  199  v. 
Chr.  berichtet  Liv.  aXXII  7, 3:  {censores)  pyrtoria 
rcnalieium  Capuae  Puteolisque .  item  Castrum 
vortorium.  (jtto  in  loeo  nunc  oppidum  est,  fru~ 


tisch  mit  Constantia,  dem  heutigen  Coutances  (s. 
Constantia),  falls  nicht  ein  Irrtum  des  Ammia- 
nus  vorliegt.  C.  Müller  Ausg.  des  Ptol.  I  p.  215. 

18)  Castra  Constantini  nennt  Auson.  Mos.  11 
Noviomagus  (s.  d.)  =  Neumagen.  [Ihm.] 

14)  Castra  Comeiia  (Mela  I  34.  Phn.  n.  h. 
V  24;  Castra  Cornelia$ta,  Caes.  b.  c.  II  24;  xdar^a 
Kogrniiov  Stad.  mar.  magn.  125;  KoQvnilov  *a- 
ptfißokt]  Ptol.  IV  3.  6),  niess  der  hochgelegene 


endum  locarutU,  coUmosque  eo  trecenton  .  .  .  ad-  20  Ort  der  africanischen  Küste  zwischen  Utica  und 


scripserunt  et  sub  Tifatis  Capuae  rendiderunt. 
Dass  das  oppidum  C.  in  Campanien  zu  suchen  sei, 
scheint  nach  dem  Zusammenhange  ausser  Zweifel, 
und  sowohl  die  Identification  mit  Castra  Hannibalis 
im  Bruttierlande  (Nr.  20),  als  die  von  Cagnat 
(Etüde  sur  les  impöts  irdirects  chez  les  Romains, 
Paris  1882,  7)  vorgeschlagene  mit  Castrum  Truenti- 
num  in  Picenum  (Nr.  50)  zu  verwerfen.  Aber  auch 
Mommsens  (CIL  X  p.  12)  Gleichsetzung  mit  Ca- 


der Mündung  des  Bagradas  (so  Ptol. ;  nach  Plin. 
zwischen  der  Mündung  des  Bagradas  und  Kar- 
thago), an  dem  Seipio  während  des  Winters  204 
—203  sein  Lager  hatte,  vgl.  Liv.  XXIX  85,  13. 
Polyb.  XIV  6.  7.  Oros.  IV  22,  1.  Heutzutage 
Kalaat  el-Oucd,  vgl.  Tissot  Geogr.  comp,  de 
l'Afr.  II  83. 

15)  Castra  Lklia,  örtlichkeit  der  africanischen 
Küste,  von  Mela  I  34  genannt  als  den  Castra 


stra  Hannibalis  bei  Capua  (Nr.  21)  ist  nicht  ohne  30  Cornelia  (s.  Nr.  14)  und  der  Mündung  des  Bagradas 
Bedenken.  Am  liebsten  möchte  man  an  einen  Zoll- 
posten an  der  Seeküste  von  Campanien  (an  der  Vol- 
turnus-Mündung?  M advig  Emcndationes  Livia- 


nae2  476,  dex  renal  icium  Capuae  Pitteolisffue,  item 
ail  Castrum  portorium  lesen  will)  denken.  Doch 
bleibt  dies  ebenso  wenig  zu  entscheiden,  wie  die 
Frage,  ob  der  Ortsname  einfach  Castrum  oder  Ca- 
strum portitrium  gelautet  habe.  S.  auch  unter 
Portorium.  [Hülsen.] 


benachbart,  sonst  nicht  bekannt.  [Dessau.] 

16)  Castrum  Kbrodunense  s.  Eburodunum. 

17)  Castra  Galbac,  Ort  in  Africa,  mit  Bischof 
schon  in  der  Mitte  des  3.  Jhdts.  (Sententiae  epi- 
öcoporum  aus  dem  J.  256,  in  Harteis  Cyprian 
p.  440).  Lage  unbekannt;  der  Name  rührt"  nach 
einer  Vermutung  Cagnats  (L'armee  romaine 
d'Afrique  30)  von  dem  Kaiser  Galba  her,  der  unter 
Claudius  Proconsul  von  Africa  und  dabei  auch 


5)  Castrum  album  in  Hispania  citcrior.    In  40  kriegerisch  thätig  gewesen  war  (Suet.  Galb.  7). 


den  Feldzügen  der  beiden  älteren  Scipionen  vom 
J.  540  =  214  v.  Chr.  führt  nach  dem  Bericht  bei 
Livius  XXIV  41,  2—4  (aus  Claudius?)  Publius 
sein  Heer  gegen  Mago  und  Hasdrubal  über  den 
Hiberus  und  schlägt  zuerst  ein  Lager  auf  ad 
Castrum  alt/tun  —  locus  est  itisiyni*  eaede  magni 
Hamilearis  — ;  arx  erat  munita  u.  s.  w.,  uiuss 
aber  von  da  zurückweichen  und  schlägt  ad  mon- 
fem  Vietoriae  das  Lager  auf.  Dort  stüsst  Gnaeus 


zu  ihm  und  dann  werden  nach  zweifelhaften  Ge-  50  kannt. 


[Dessau.] 

18)  Castra  Gern ina  in  Hispania  ulterior.  Der 
Ort  wird  nur  von  Plinius  nach  den  alphabetischen 
Listen  des  Agrippa  und  Augustus  unter  den  riri- 
tates  stipemiiariae  des  Gerichtsbezirks  von  Astigi 
genannt  (III  12).  Die  Gemeinde  ist  also  wahr- 
scheinlich aus  einem  der  alten  Lagerplätze  für 
zwei  Legionen  entstanden  (vgl.  Acci  und  Tucei 
gemella  u.  a.).    Die  Lage  ist  gänzlich  unbe- 


fechten  Castulo  und  Iliturgi  erwähnt.  Bei  der 
völligen  Unbestimmtheit  dieser  Ortsangaben  ist 
es  nicht  unmöglich,  dass  das  weisse  Lager  iden- 
tisch ist  mit  dem  weissen  Vorgebirge,  der  von 
Hamilkar  besetzten  axga  /.cvxrj,  das  dem  römi- 
schen Lucentum  entspricht  (s.  »!.). 

6)  Castra  Aciia  am  Flusse  Hiberus,  Winter- 
quartier des  Sertorius  (secutidum  oppidum  quod 
castra  Aeiia  rocaiur  Liv.  frg.  1.  XCI).  sonst  nir- 


[Hübner.] 


19)  Castra  Germannntm,  Ort  an  der  Küste 
von  Mauretanien,  zwischen  GunHugu  undCartenna, 
westlich  von  Caesarea,  Ptol.  IV  2,  4.  Nach  Cat 
La  Maurötanie  Cesarienne  141  an  der  Mündung 
des  Oued-Dahmous  zwischen  Goaraya  und  Tenes 
zu  suchen,  und  identisch  mit  Cartilb,  s.  d. 

[Dessau.] 

20)  Castra  Hannibalis  im  Bruttierlande,  an 
der  schmälsten  Stelle  des  Isthmus  zwischen  Sinus 


gends  erwähnt.   Es  muss  irgendwo  in  der  Nähe  60  Terinaeus  und  Scyllacinus  (Plin.  III  95,  voraus 


von  Contrebia  (s.  d.)  gelegen  haben.  Unter  den 
Proconsuln  der  beiden  Hispanien  findet  sich  kein 
Aelius,  nach  dem  das  Lager  etwa  benannt  sein 
könnte;  doch  genügt  das  nicht,  um  an  die  Ände- 
rung in  Laclia  zu  denken  —  der  jüngere  C.  Laelius 
war  im  J.  610  —  144  v.  Chr.  Proconsul  der  Cite- 
rior  -  - ,  da  die  Statthalter  der  beiden  Provinzen 
lange  nicht  vollständig  bekannt  sind.  [Hübner.] 


Solin.  II  23);  die  Tab.  Peut.  (wo  Annibali)  und 
der  Geogr.  Rav.  IV  31  p.  263  P.  V  1  p.  830  P. 
(wo  Anival  und  Aniaba)  führen  es  als  Station 
der  Strasse  an  der  Westküste,  zwischen  Scyla- 
cium  ( Squillace)  und  dem  Promontorium  Lacinium 
auf,  doch  sind  die  Distanzangaben  corrupt,  so  dass 
die  genaue  Legalisierung  unmöglich  bleibt. 

21)  Castra  Hannibalis  in  Campanien,  zwischen 
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Capua  und  dem  Berge  Tifata,  genannt  auf  der 
Tab.  Peut.  und  vom  Geogr.  Rav.  IV  83  p.  276  P. 
(Castra  AniM ,  Gatianxbos)\  gleichfalls  nicht 
genau  bekannte  Lage. 

ti)  Castra  Hannibaiis  als  alten  Namen  von 
Matera  in  Apulien  nennt  nur  Guido  49  (C.  //. 
quae  Materies  dicitur).  [Hülsen.] 


die  Identification  mit  dem  modernen  Orte  Castro 
so  gut  wie  sicher  wird.  [Holsen.] 

84)  Castra  Nora  (Tab.  Peut.  Castris  novis), 
Station  der  Strasse  Drobetae  (Turn-Severin)  —  Ro- 
mulae  (Recka)  in  Daeia  Malvensis  zwischen  der 
letztgenannten  Stadt  und  Pelendava  (Krajova). 
C.  Schuchhardt  Arch.-epigr.  Mitt.  fX  231  f. 


28)  Castra  Herctdis,  im  Land  der  Bataver  Kiepert  Formae  orbis  antiqui  XVII.  [Patach.] 
an  der  von  Lugdunura  Batavorum  (Leiden)  nach  86)  Castra  Nova,  örtlichkeit  im  westlichen 
Noviomagus  (Nymwegen)  führenden  Strasse  (Tab.  10  Teil  der  Provinz  Mauretania  Caesariensis,  nach 
Peut.).  Von  Amraian.  Marc.  XVllI  2,  4  unter  den  Itin.  Ant.  87  auf  der  grossen  diese  Provinz  durch- 
sieben von  Iulian  im  J.  369  besetzten  Städten  schneidenden  Strasse,  18  Millien  Ostlich  von 
aufgezahlt,  vgl.  Liban.  imiaqptoe  Ix  'Iovkar<p  Tasaccora,  auch  beim  Geogr.  Rav.  III  9  p.  160 
p.  550  R.  nöltv  de  'Hoanltiav,  'Hoaxliovt  fgyov,  und  als  Sitz  eines  Bischofs  in  der  Bischof  »liste 


dv(oxt).  Ob  damit  identisch  Coadulfatcris  Geogr. 
Rav.  rv  24  p.  228?  Desjardins  Table  de 
Peut.  7.  [Ihm.] 


VI 


24)  Castrum  Inui,  Ort  in  Latiam  (Verg.  Aen. 
775  und  Senilis  z.  d.  St.),  auch  einfach  Ca- 


vom  J.  484  (Not.  Caes.  nr.  74:  Castranobensis, 
in  Halms  Victor  Vitensis  p.  69)  genannt;  nach 
Cats  (Maure' t  Cesarienne  202)  Vermutung  in  der 
Nähe  von  Perrfgaux  zu  suchen.  [Dessau.] 
30)  Castrum  Novum  (Kaaxoovvoovv  Strab.  V 


strttm  genannt  (Ovid.  met.  XV  727.  Silius  Ital.20  241;  Kdoioov  Ptolem.  III  1,  25),  Küstenstadt  in 


VIII  359.  Martial.  IV  60, 1),  in  der  Nahe  von  An 
tium,  Ardea  und  der  Tibermündung.  Den  Namen 
bewahrt  der  bei  Ardea  vorbeifliessende  Fossod'In- 
ca8tro  (Bor mann  Altlatinische  Chronographie 
32),  an  dem  Lanciani  neuerdings  (Mitteilung 
in  der  Sitzung  der  Accadcmia  dei  Lincei  vom 


Picenum,  von  den  Romern  im  J.  264  (Vellei.  I 
14;  zwischen  290  und  286  nach  Liv.  epit.  11) 
mit  einer  Colonie  belegt  und  noch  in  der  Kaiserzeit 
ab  solche  genannt.  Plin.  HI  110.  Itin.  Ant.  101. 
308.  313.  Tab.  Peut.  Liber  colon.  226  (vgl.  254 
ager  Castranus  lege  Augustiana  adsignatus).  Aus 


17.  Mai  1896,  vgl  Rendiconti  dell  Acc.  d.  Lincei  den  Angaben  der  Geographen  und  den  Distanzen 
V  5  ,  253)  Reste  einer  sehr  alten  Ansiedlung  der  Itinerarien  folgt,  dass  es  bei  dem  heutigen 
gefunden  hat.  Rutilius  Namatianus  I  227  ver-  Giulia  Nuova  an  der  Mündung  des  Helvinus  (Tor- 
wechselt es  mit  Castrum  novum  s.  u.  Nr.  37.  Vgl  30  dino)  gelegen  haben  muss.  Inschriften  aus  Castrum 
Nibby  Dintorni  di  Roma  I«  440—443,  welcher     novum  CiL  IX  5143—5154. 


vermutet,  dass  der  im  Liber  pontif.  II  234  ed. 
Duchesne  genannte  Ort  (Leo  Ardeaiinus  de  loeo 
qui  appeUatur  Priapi)  mit  Castrum  Inui  iden- 
tisch sei.  [Hüben.] 

26)  Cas/ra /udoeorMm  s.  lud aeor um  castra. 

26)  Castra  Iulia  in  Lusitanien,  beruht  auf 
der  falschen  Lesung  bei  Plinius  (IV  118)  für 
castra  Servilia  (s.  Nr.  46)  und  auf  einer  der 


87)  Castrum  Novum  an  der  Küste  von  Süd- 
etrurien  (Meb  II  72.  Plin.  III  51.  Ptolem.  III 
1.  4.  Itin.  marit.  498),  Station  der  Via  Aurelia 
(Tab.  Peut.  Itin.  Ant.  291.  301.  Geogr.  Rav. 
IV  32  p.  267.  V  2  p.  335  P.).  4  mp.  von  Cen- 
tumcellae  (Civitavecchia).  Zuerst  erwähnt  wird  es 
als  eolonia  maritima  bei  Livius  XXXVI  3,  6, 
neu  deduciert  wahrscheinlich  vom  Dictator  Caesar, 


fabchen  Chroniken  des  Higuera  (s.  CIL  II  p.  74);  40  daher  eolonia  Iulia  Castrum  Novum  oder  Castro 


vgl.  Turgalium.  [Hühner.] 

27)  Castrum  Juliense  s.  Iulium  Carnicum. 

28)  Castrum  Iulium  s.  Curiga. 

29)  Castra  lapidariorum  s.  Lapidariorum 
castra. 

30)  Castra  legionis  XXX  Ulpiae  s.  Vetera. 
81)  Castra  Manuaria  in  Hbpania  citerior, 

nur  im  Geogr.  Rav.  in  Callaecia,  etwa  in  der  ».  Manneua,  b"  Um.  südlich  von  Civitavecchia,  >gi. 
Gegend  landeinwärts  von  Brigantium  (s.  d.  Nr.  4)  Torraca  Antologia  Romana  tom.  HI.  IV  (1777. 
ab  Station  erwähnt  (308,  8).    Der  Name  ist  50  1778).    Den«ia  Cities  and  eimiteries  of  Etruria 


iVoro  (CIL  XI  8576—3578).  Sonst  nennen  es  nur 
Rutil.  Namatian.  I  227  und  Serv.  Aen.  VI  775, 
die  es  irrig  für  identisch  mit  Castrum  Inui  (Nr.  24) 
halten.  Schon  Rutilius  nennt  es  semirutum ;  im 
Mitteblter  war  es  ganz  verlassen;  bedeutende 
Reste  sind  zu  Tage  gekommen  bei  Ausgrabungen 
im  J.  1777  in  der  tenuta  della  Chiaruccia  nei 
S.  Marinella,  6  km.  südlich  von  Civitavecchia,  Vgl. 
Torraca  Antologia  Romana  tom.  HI. 


wahrscheinlich  nicht  richtig  überliefert. 

[Hübner.] 

82)  Castra  Martis  (Prokop,  de  aedif.  291,  6. 
Hierocl.  p.  637),  nach  F.  Kanitz  Donaubulgarien 
und  der  Balkan  I  269ff.  (vgl.  dessen  Röm.  Stu- 
dien in  Serbien  100)  jetzt  Kula  in  Bulgarien, 
südwestlich  von  Vidin,  wo  römische  Überreste 
vorhanden  sind.  [Patsch J  . 

33)  Castra  Minervas,  Stadt  im  Gebiet  der  Sal- 


I*  295f.  Neuere  Ausgrabungen  bei  b  Chiaruccia 
Notizie  degli  seavi  1879,  136-139  ;  bei  S.  Ma- 
rinella Bull.  d.  Inst.  1838,  1.  1839,  85.  1840,  115. 
Not.  d.  seavi  1890,  29.  1895,  195.  1896,  826 
(Villa,  vielleicht  des  Praefectus  praetorio  Dorai- 
tius  Annius  Ulpianus,  reich  an  Kunstwerken).  In- 
schriften von  C.  CIL  XI  3572—3591,  wo  Bor- 
mann zu  vergleichen  ist.  [Hülsen.] 
88)  Castra  pinnata,  TtxtQtaxöv  oxgaxdnedoy, 


lentiner  in  Calabrien  mit  einem  alten  Tempel  der  60  offenbar  von  den  Zinnen  seiner  Mauern  so  benannt, 


Minerva,  Strab.  VI  281.  nach  Prob,  zu  Verg.  Ecl. 
VI  31  p.  15  Keil  von  Idomeneus  gegründet.  Nach 
Verg.  Aen.  III  530ff.  (vgl.  Servius  z.  d.  St.).  Dion. 
Hai.  I  40  galt  Castra  Minervae  ab  der  Ort,  an 
dem  Aeneas  zuerst  in  Italien  gelandet  sei  und 
dessen  Rhede  (fteotvoc  Souoi)  er  Iturjv  'A()  qoMtt); 
genannt  habe.  Die  Tab.  Peut.  setzt  Castra  Mi- 
nenae  7  mp.  südlich  von  Hydruntum,  wodurch 


im  nordwestlichen  Britannien  oder  Caledonien,  nur 
von  Ptolemaios  (II  3,  10.  VIII  3,  9;  danach  beim 
Geogr.  Rav.  535,  21  Pinnatis)  in  das  Gebiet  der 
Vacomagi  gesetzt;  von  unbekannter  Lage  (vgl. 
CIL  VII  p.  205),  doch  sucht  man  es,  ohne  viel 
Berechtigung,  in  dem  heutigen  Inverness. 

m  [Hübner.] 
89)  Castrum  portorium  s.  o.  Nr.  4. 


Digitized  by  Google 


1771 


Castra  Castrum 


Castratio 


1772 


40)  Castra  Postum iana  in  Hispania  ulterior. 
Vom  Lager  des  Sex.  Pompeius  zwischen  den 
Städten  Ategua  (s.  d.)  und  Lcubi  (s.  d.)  ungefähr 
vier  Millien  entfernt  grumus  est  exeellens  natura, 
qui  appcllalur  castra  Postumiana ;  ibi  praesidi 
causa  castcllum  Caesar  habuit  constitutum  (bell. 
Hisp.  8.  6).  Es  kann  seinen  Namen  führen  von 
dem  Proconsnl  der  Ulterior  im  J.  574  =  180 
v.  Chr.  L.  Postumius  Albinus  (Wilsdorf  Fasti 
Hisp.  prov.  87).  Obgleich  die  nächstliegenden 
Örtlichkeiten  bekannt  sind  (vgl.  Jahrb.  f.  Philol. 
1862,  35ff),  so  ist  es  doch  noch  nicht  gelungen, 
die  Lage  der  hohen  Laiidmarke  zu  identificiercn, 
auf  der  die  C.  P.  lagen.  [Hübner.] 

41)  Castra  ptterorum,  in  Mauretauia  Caesa- 
riensis,  Station  der  mauretanischen  Küstenstrasse, 
18  Millien  westlich  von  Portus  divini  (dem  heuti- 
gen Oran),  Itin.  Ant.  p.  18.  [Dessau.] 

42)  Castra  I*yrrhi,  Ort  im  oberen  Thale  des 
Aoos  in  Epeiros,  zur  molottischen  Landschaft 
Triphylia  gehörig,  Liv.  XXXII  13,  2.  Bursian 
Geogr.  I  25,  3.  Nach  Leake  North.  Greece  I 
387.  396  in  der  Gegend  von  Ostanitza  (unterhalb 
Konitza). 

48)  Castra  Pyrrhi.  befestigter  Platz  in  Lako- 
nieu,  im  Thale  des  Oinus  zwischen  Sparta  und 
Sellasia,  aus  dem  Lager  des  Pyrrhos  im  J.  272 
entstanden,  im  J.  192  v.  Chr.  von  Nabis  besetzt, 
Liv.  XXXV  27,  14.  Leake  Morea  II  525;  Pelop. 
844f.  Droysen  Hellenismusa  LTI  1,218.  Ver- 
schieden davon  ist  TIvqqov  zaoa$  Pol.  V  19,  4. 
Bursian  Geogr.  II  148,  1.  [Oberhummer.] 

44)  Castra  Reaina,  in  Raetien,  Standort  der 
legio  III  Italica,  das  heutige  Regensburg.  Not. 
dign.  occ.  XXXV  17  praefcctus  legionis  tertiae 
Italicae  partis  superiori*,  Castra  Regina,  nunc 
Vallato.  Auf  dem  Meilenstein  CIL  III  5997  (vgl. 
5996i  Legio  genannt  (Ä- LG- M  P- LI),  auf  der 
Tab.  Peut.  und  im  Itin.  Ant.  250  Regina.  Momm- 
sen  CIL  III  p.  730.  Ohlenschlager  Korr.-Bl. 
d.  Westd.  Ztschr.  IV  122.  Vgl.  Nr.  2.  [Ihm.] 

45)  Castra  rubra  s.  u.  Nr.  53. 

4«)  Castra  Servüia,  in  unmittelbarer  Nähe 
von  Norba  in  Lusitanien  gelegen,  wie  Caecilia 
castra  (s.  d.),  und  in  eam  coloniam  contribtUa 
nach  dem  Zeugnis  des  Plinius  (IV  177).  Es  führt 
seinen  Namen  sicherlich  von  Q.  Servilius  Caepio, 
dem  Proconsul  der  Ulterior  im  J.  615  =  139  v. 
Chr.  Die  Lage  ist  nicht  ermittelt.  [Hübner.] 

47)  Castra  Severiana,  Ortschaft  der  Provinz 
Mauretania  Caesariensis,  mit  Bischof,  der  im  J.  484 
erwähnt  wird  (Not.  episc.  Caes.  nr.  73,  in  Halms 
Victor  Vitensis  p.  69).  Derselbe  Ort  scheint  auch 
in  einer  Inschrift  aus  Altava  (Lamoriciere)  im 
westlichen  Mauretanien  aus  dem  J.  508  erwähnt 
zu  werden  (CIL  VIII  9835  =  Dessau  Inscr.  Lat. 
siel.  859).  Nach  einer  Vermutung  von  Cat  (Mau- 
retan.  Cesarienne  217)  war  Castro  Severiana  der 
spätere  Name  des  vorher  nach  seiner  Besatzung 
Numerus  Syrorum  genannten  Ortes,  des  heutigen 
Lalla  Maghnia  (Lella-Mar'nia,  in  Algerien,  10  km. 
von  der  marokkanischen  Grenze).  [Dessau.l 

48)  Castrum  Tiberii,  führt  man,  ohne  für  den 
Namen  eine  Gewähr  zu  haben,  aus  Strabon  VII 
292  an.  Derselbe  spricht  von  einer  Insel  im 
Bodensee,  deren  sich  Tiberius  als  Angriffsplatz 
{6oft»]Tt{otov)  bediente,  als  er  die  Vindeliker  be- 
kämpfte. [Ihm.] 


49)  Castra  Traiana  s.  Traiana. 

50)  Castrum  Truentinum  (CIL  IX  5186,  vgl. 
M  o  in  in  s  e  n  ebd.  p.  492)  in  Picenum,  s.Truentum. 

[Hülsen.] 

51)  Castra  Veter a  n.  Veter a. 

52)  Castra  vinaria,  im  Gerichtebezirk  von 
Corduba  in  Hispania  ulterior,  nach  der  alpha- 
betischen Liste  des  Agrippa  und  Augustus  bei 
Plinius  (HI  10)  unter  den  Orten  zwischen  dem 

10  Baetis  und  dem  Ocean.  Die  Lage  ist  nicht  er- 
mittelt; Weinbau  ist  in  jenen  Gegenden  überall 
von  alters  her  heimisch.  [Hübner.] 

53)  Castra  /Carba  oder  ähnlich  heisst  ein  fester 
Platz  in  Thrakien  an  der  Strasse  von  Philippu- 
polis  nach  Hadrianupolis,  wo  die  von  Beroia  Nr.  3 
herkommende  Strasse  einmündet,  zwischen  Arzos 
(s.  d.)  und  Burdipta  (s.  d.)  gelegen;  der  offenbar 
einheimische  Name  ist  in  sehr  verschiedener  und 
verderbter  Form  überliefert,  Subxupara  Itin.  Ant. 

20  137 ;  Castra  Iarba  ebd.  231 ;  Caslroxobra  Itin. 
Hieros.  568;  Castris  rubris  (lies  xubris)  Tab. 
Peut.  VIII;  KaoroäZaoßa  Prokop,  aed.  IV  11 
p.  805.  Nach  letzterem  wurde  es  von  Iustinian  I. 
wieder  in  stand  gesetzt  und  lag  an  der  Ostgrenze 
der  Provinz  Thrake,  während  Burdipta  bereits 
zu  Haimimontos  gehörte.  Man  hat  es  wohl  in 
der  Gegend  von  Harmanlü ,  aber  jedenfalls  am 
linken  Ufer  des  Hebros  zu  suchen.  Jirecek 
Heerstrasse  v.  Belgrad  n.  Kol.  46f.  63.  Tom»- 

SOschek  Thraker  II  2,  76  (beim  heutigen  Sary- 
ch&n).  [Obcrhummer.l 

Castratio  als  Verbrechen.  Das  erste  Verbot 
der  C.  fällt  unter  Domitian,  der  die  Castrierung 
von  Sclaven  untersagt,  Cass.  Dio  LXVn  2,  3. 
Suet.  Domit.  7.  Ammian.  Marc.  XVin  4, 5.  Martini. 
LT  60.  VI  2.  Dies  Verbot  ist  wahrscheinlich  (s. 
A.  Pernice  Labeo  112  87,  5)  das  vom  Venuleius 
Dig.  XLVIII  8,  6  erwähnte  Senatusconsultum. 
Nerva  hat  das  Verbot  wiederholt,  Cass.  Diu  LX  VIII 

40  2,  4;  vielleicht  ist  mit  diesem  Verbot  identisch 
das  vorhadrianische  (vgl.  Hadrian  Dig.  XLVIII 
8,  4,  2  constitutum  est  .  .),  von  Marcian  Dig. 
XLVin  8,  3,  4  erwähnte  und  von  Paul.  V  28, 
13  gemeinte  Senatusconsultum,  welches  dem- 
jenigen, qui  hämmern  ineitum  (fehlt  in  Dig.) 
libidinis  vel  promereii  causa  castrarerit  castran- 
dumre  euracerit  die  poena  legis  Corncliae  [de 
sicariis]  androht.  Das  Hauptgesetz  über  aie 
Materie  stammt  von  Hadrian;  sein  Rescript  im 

50  Wortlaut  erwähnt  Ulp.  Dig.  XLVIII  8,  4,  2; 
Hauptbestimmung:  nemo  liberum  servumve,  in- 
vitum  sinentemee,  castrare  debet  nere  quis  se 
spojite  castrandum  praebere  debet.  Hadrianische 
Neuerung  ist  wahrscheinlich  die  Bestrafung  der 
C.  im  Falle  der  Einwilligung;  neu  ist  jeden- 
falls die  Androhung  der  Todesstrafe  für  den  Ein- 
willigenden  selbst  und  den  Arzt  (a.  a.  O.).  Be- 
züglich der  Bestrafung  des  Arztes  vgl.  lustin. 
apol.  I  29,  wo  ein  statthalterliehes  Dispensations- 

60  recht  behauptet  wird.  In  der  späteren  Kaiser- 
zeit ist  das  Verbot  der  C.  mehrmals  wiederholt 
worden.  Constantin  Cod.  Iust.  IV  42,  1  bedroht 
sie  mit  Capitalstrafe ,  Confiscation  des  Sclaven, 
an  welchem,  und  des  Hauses,  in  welchem  sie  ver- 
übt wird.  Leo  Cod.  Iust.  IV  42,  2  verbietet  bei 
gracissima  poena  den  Verkauf  römischer  Eunu- 
chen; Iustinian  endlich  (Nov.  142)  setzt  auf  C. 
die  Strafe  der  Talion ;  kommt  der  Delinquent  dabei 
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mit  dem  Leben  davon,  so  trifft  ihn  überdies 
leben  Klängliche  Deportation. 

Der  C.  sind  auf  dem  Gebiete  des  Strafreehts 
verwandte  Operationen  gleichgestellt  worden,  so 
durch  Hadrian  das  sog.  thlibias  facere,  Paul. 
Dig.  XLVIII  8,  5  und  namentlich  die  jüdische 
Beschneidung,  s.  den  Art.  Circumcisio.  Vgl. 
zum  ganzen  auch  Rein  Criminalrecht  der  Römer 
422-424.  [Hitzig.] 

Castrense  amphltheatrum  in  Rom.  nur  ge- 
nannt in  der  Notit.  reg.  V,  ohne  Zweifel  zu  iden- 
tifizieren mit  dem  bei  S.  Croee  in  Gerusalemme, 
an  der  äussersten  Ostspitze  der  Stadt,  erhaltenen 
Amphitheater,  das  ausser  dem  Colosseum  das 
einzige  ständige  Amphitheater  Roms  war.  Der 
elliptische  Grundriss  kam  dem  Kreise  sehr  nahe 
(Achsen  des  ganzen  Haus  88,5  und  78  in.,  der 
Arena  76  und  65,5  m.).  Zwei  Stockwerke  des 
Äusseren,  mit  Pfeilerhallen,  bieten  eins  der  voll- 
kommensten Beispiele  römischen  Ziegelbaus  (Probe 
bei  Durra  Baukunst  der  Römer  159);  ein  drittes 
Stockwerk  ist  erst  im  16.  Jhdt.  zerstört  (Zeich- 
nung Andrea  Palladios,  jetzt  in  der  Sammlung 
des  Herzogs  von  Devonshire,  reprodneiert  bei  Lan- 
eiani 886).  Unter  der  Arena  wurden  um  1730 
Massen  von  Knochen  grosser  Tiere  ausgegraben 
(Ficoroni  Vestigia  di  Roma  antica  121).  Die 
Erbauungszeit  ist  ungewiss  (Laneiani  setzt  sie 
unter  Severus  und  Caracalla,  vielleicht  zu  spät), 
Aurelian  zog  es  in  seine  Befestigung  mit  hinein, 
wobei  die  Arkaden  an  der  Außenseite  vermauert 
wurden.  Den  Namen  bringt  man  gewiss  falsch 
mit  den  Castra  praetoria  zusammen,  er  wird  viel- 
mehr analog  den  Ausdrücken  ßscus  castrensis, 
ratio  castrensis  (Hirschfeld  V.-G.  197)  ein 
speeiell  .kaiserliches  Hof'- Amphitheater  bezeichnen. 
Iii  unmittelbarer  Nähe  befand  sich  der  grosse 
Zwinger  für  wilde  Tiere  (Vivarium,  s.  d.).  Vgl. 
Canina  Edif.  di  Roma  IV  tab.  178.  179  (un- 
genau». Reber  Ruinen  Roms  533—  535.  Jordan 
Top.  II  129.  Laneiani  Ruins  and  excavations 
of  Rome  (1897)  386.  [Hülsen.l 

Castrensla  bona  waren  die  VermögensstücKe, 
die  ein  Haussohn  in  Folge  seines  Kriegsdienstes 
erwarb.  Hire  Auszeichnung  hängt  mit  den  Vor- 
zügen zusammen,  die  das  kaiserliche  Rom  dem 
Soldatenstande  gewährte,  vgl.  luven.  XVI  und 
zu  Dig.  XLIX  17,  13  Leonhard  Inst.  325,  1. 
Die  Kaiser  gaben  den  Soldaten,  späterhin  sogar 
den  Veterani  das  Recht,  ohne  Rücksicht  auf  ihren 
Gewalthaber  über  den  Militärerwerb  letztwillige 
Bestimmungen  zu  treffen  (TJlp.  XX  10.  Inst.  II 
12  pr.),  daher  ihnen  auch  schon  bei  Lebzeiten 
die  unbeschränkt«  Verfügung  darüber  zufiel.  Hatte 
der  Haussohn  von  seinem  Rechte  der  letztwilligen 
Verfügung  keinen  Gebrauch  gemacht,  so  fiel  das 
Gut  bei  seinem  Tode  an  seinen  Hausvater  (nach 
Inst.  II  12  pr.  freilich  nur  nullit  li/tcrt's  tel  fra- 
tribwi  superstitibus),  jedoch  nicht  als  Erbschaft, 
sondern  iure  peetdi,  d.  h.  wie  ein  dem  Sohne  an- 
vertrautes väterliches  Gut.  Dig.  XLIX  17  de 
eastr.  pee.  frg.  2.  9.  17  pr.  19.  1—3.  Daher 
hiessen  die  bona  castreusia  peeulium  castrense, 
ein  Name,  der  völlig  unpassend  wurde,  als  die 
Novelle  118  den  Nachlass  des  Hauskindes  den 
allgemeinen  Beerbungsgrundsätzen  unterwarf ;  vgl. 
auch  Theoph.  par.  II  12  pr.  Schon  Inst.  II  12  pr. 
bezeichnet  dieses  peeulium  als  proprium  filii. 
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worin  streng  genommen  ein  Widerspruch  liegt, 
da  das  peeulium  (s.  d.)  väterliches  Vermögen  ist. 
Peeulium  quasi  castrense  (Diu.  XXXVI  ),  1,  6. 
XXXVII  6,  1,  15)  heisst  ein  solcher  Erwerb  eines 
Haussohnes,  der  dem  peeulium  castrense  rechtlich 
gleichgestellt  wurde.  Eine  solche  singulare  Gleich- 
stellung, die  sich  jedoch  auf  das  Recht  letzt  williger 
Verfügung  nicht  bezog,  enthielt  Dig.  XXXVI  1,52 
(50).  Das  spätrömische  Recht  dehnte  jedoch  grund- 

10  sätzlich  die  genannte  Bevorzugung  des  Soldaten- 
standes auf  andere  Stände  aus,  die  es  gleichfalls 
aus  der  Volksmasse  herauszuheben  bestrebt  war 
(vgl.  Cod.  II  7,  14  nee  enim  soios  nostro  imperio 
militare  eredimus  illos,  qui  gladiis  rlupeis  et 
tltoracibus  utuntur,  sed  etiam  adeocatos).  Zu 
den  B.  c.  gehörten  hiernach  die  Einnahmen  aus 
öffentlichen  Ämtern  und  der  Advocatur,  Cod.  I 
3,  33  (  34)  und  49  (50).  II  7,  4  und  14.  III  28, 
37,  le.  XII  30(31).  XII  36,  auch  die  Geschenke 

20  des  Kaisers  und  seiner  <»emsihlin,  Cod.  VI  61, 
7  (ut  enim  imperialis  fnrtuna  omnes  supere- 
minet  alias,  ita  oportet  et  principales  liberali- 
ttdes  culmen  habere  pra»cipunm)- 

Die  bona  easfrensia  und  <juasi  eastrensia 
werden  in  Cod.  III  28.  37,  l  dem  gewöhnlichen 
peeulium  als  dem  peeulium  pagamtm  gegenüber- 
gestellt. 

Litteratur:  Fitting  Das  castrense  peeulium 
in  seiner  geschichtlichen  Entwickelung  und  heu- 

30tigen  gemeinrechtlichen  Geltung.  Halle  1871. 
Müller  Lehrb.  der  Inst.  1858,  644  §  171  112. 
Puchta- Krüger  Inst.W  H  385  §  282.  Leon- 
hard Inst.  325.  334  §  97.  101.  [Leonhard.) 

Castrensis,  griechisch  xaoroiiota;  (Marc.  diac. 
vit.  S.  Porphvr.  Gaz.  40  =  Abh.  Akad.  Berl.  1874, 
190),  mit  vollem  Titel  Cumes  et  ea streust*  sacri 
palalii  (Cod.  Theod.  VI  30,  12.  32,  1.  2.  X  14, 
1.  Not.  Dign.  Occ.  XV  1),  ein  hober  kaiserlicher 
Hofbeamter,  zuerst  nachweisbar  im  J.  319  (Cod. 

40  Theod.  VI  35,  3;  die  Datierung  von  Cod.  Theod. 
X  14,  1  ist  falsch),  aber  jedenfalls  schon  durch 
Diocletian  eingesetzt.  Denn  seit  dieser  an  Stelle 
der  festen  Residenz  in  Rom  ein  immer  umher- 
ziehendes Hofiager  gesetzt  hatte  (Seeck  Gesch. 
d.  Untergangs  d.  antiken  Welt  I  21),  bedurfte  er 
eines  ständigen  Quartiermachers,  um  an  den  vielen 
kleinen  Ortschaften,  die  zeitweilig  berührt  werden 
mussten,  für  die  Unterkunft  des  Herrschers  und 
seines  Gefolges  zu  sorgen.   Dies  ist  die  Aufgabo 

50  des  C. ,  der  daher  auch  von  «lern  Lager  seinen 
Namen  führt.  Die  Obliegenheiten  seiner  Sub- 
alternen ,  der  Castrensiani  (Cod.  Theod.  VI  82. 
Cod.  Iust.  XII  25),  beziehen  sich  ausschliesslich 
auf  Wohnung  und  Nahrung  des  Kaisers  (Coripp. 
laud.  Iust.  III  215 — 218),  weshalb  sie  auch  von 
Ammianus  Marcellinus  (XXVI  8,  5)  centris  mi- 
nistri  et  gutturis  genannt  werden.  Dem  ent- 
sprechend zeigen  die  Insignien  des  C.  in  der  No- 
titia  dignitatum  (Or.  17  ;  Occ.  15 1  Weinkrüge  und 

60 Tische,  die  mit  Broten  bedeckt  sind.  Als  seine 
Untergebenen  werden  hier  aufgezählt: 

1)  Die  Paedagogia,  d.  h.  Abteilungen  jugend- 
licher Diener  (paedagogianus  puer  Amin.  XXVI 
6,  15;  adtdtus  quidam  ex  iis,  quos  paedagttgia- 
tios  appelUint  Amm.  XXIX  3,  3  ;  vgl.  Cod.  Theod. 
VIII  7,  5),  wie  man  sie  zum  Weinschenken,  zum 
Auftragen  der  Speisen  u.  dergl.  verwendete  (Dig. 
XXXIIl  7,  12  §  32). 
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2)  Ministerielles  dominici  (vgl.  Cod.  Theod. 
VIII  7,  5),  worunter  wohl  die  Köche,  Bäcker, 
Tafeidecker,  Vorschneider  u.  s.  w.  zu  verstehen 
sind  (Amm.  XV  3,  4 :  minister  triclinii.  Hist. 
Aug.  Alex.  41,  3:  pistores  et  pincernae  et  omnes 
castrenses  ministri). 

3)  Ourae  palatioritm ,  die  Bau  und  Repara- 
turen der  kaiserlichen  Wohnungen  zu  leiten  hatten 
(8.  Cura  palatii).  Wegen  Beiner  Aufsicht  über 
die  Paläste  gehört  der  C.  zu  denjenigen,  welche  10 
kaiserliche  Schenkungen  zur  Ausführung  bringen 
(Cod.  Theod.  X  14,  1).  Denn  soweit  diese  Im- 
mobilien umfassen,  können  sie  auch  die  Palatia 
mitbetreffen. 

Sein  Officium  bilden  ausser  den  üblichen  Ap- 
paritoren  namentlich  ein  Tabularius  des  Kaisers 
und  einer  der  Kaiserin,  die  wahrscheinlich  die 
Rechnungen  des  Haushaltes  zu  führen  hatten. 

Da  der  C.  in  nahe  Berührung  mit  den  kaiser- 
lichen Frauen  kam,  wurden  für  dieses  Amt  mit- 20 
unter ,  wenn  nicht  gar  vorzugsweise ,  Eunuchen 
verwendet ;  z.  B.  bekleidete  es  Amantius  (s.  Bd.  I 
S.  1725  Nr.  3)  am  Hofe  des  Arcadins  (Marc.  diac. 
vit.  S.  Porphyr.  Gaz.  40  =  Abh.  Akad.  Berl.  1874, 
190).  Gleichwohl  besitzt  der  C.  proconsularischen 
Rang  und  führt  dem  entsprechend,  seit  Valen- 
tinian  I.  die  Rangklassen  geschaffen  hatte,  den 
Titel  rir  spretabitü  (Cod.  Theod.  VI  32,  1.  2. 
Not.  dign.  Or.  17;  Occ.  15,  wo  er  den  Proconsuln 
vorangeht).  Von  dem  grossen  Einfluss,  den  er  zu  80 
besitzen  pflegte,  geben  sowohl  die  Rolle,  welche 
Amantius  gespielt  hat.  als  auch  die  Briefe  des 
Libanios  an  den  C.  Mygdonios  (ep.  471.  518; 
vgl.  Cod.  Theod.  X  14,  l)  deutlich  Kunde. 

Die  Castrensiani  wurden  anfangs  vielleicht 
durch  den  C.  selbst  erwählt ;  aber  da  der  Zudrang 
ein  so  grosser  war.  dass  immer  eine  Anzahl  mper- 
mtmerarii  darauf  wartete,  unter  die  fest  Ange- 
stellten (statuti)  einzurücken  (Cod.  Theod.  VI  32, 
2) ,  so  machte  390  der  Kaiser  die  Aufnahme  in  40 
die  Officia  von  einem  allerhöchsten  Anstellungs- 
decret  abhängig  (Cod.  Theod.  VI  30,  12).  Bald 
darauf  (416i  wurde  verfügt,  dass,  wer  in  diesem 
Dienst  die  höchste  Staffel  erreicht  habe,  nach 
zwei  Jahren  abdanken  müsse,  um  den  Nachrücken- 
den Platz  zu  machen  (Cod.  Theod.  VI  82,  1). 
Innerhalb  der  Castrensiani  gab  es  drei  Rangstufen, 
die  prima,  secunda  und  tertia  forma,  in  deren 
unterste  man  eintrat,  um  dann  nach  dem  Dienst- 
alter aufzurücken  (Cod.  Theod.  VI  32,  2).  Die  50 
Untergebenen  des  C.  werden  zu  den  officia  pa- 
latina  gerechnet  (Cod.  Theod.  XII  1 ,  38)  und 
nahinen  an  den  Privilegien  derselben  teil  (Cod. 
Theod.  VI  35.  3.  7.  VIII  7.  5).  Nach  einem  Ge- 
setze Leos  soll  nicht,  wie  es  früher  wohl  der  Fall 
war,  der  C,  sondern  nur  der  Magister  offieiorunt 
die  Gerichtsbarkeit  über  sie  ausüben.  Cod.  Iust. 
XII  25.  8.  4.  [Seeek.] 

Caatrenfti*  militia  s.  Limitanei. 

Castreusla  modln* ,  gewöhnlich  kasirensis  60 
modius  geschrieben,  hiess  ein  Mass  im  Betrage 
von  2  römischen  Modien  =  Vs  attischer  oder  sicili- 
scher  Medimnos  =  17,5  Liter.  Der  Name  des 
Masses  weist  darauf  hin,  dass  es  bei  Verteilung 
der  Rationen  in  den  römischen  Lagern  angewendet 
wurde;  seinem  Ursprünge  nach  aber  war  es  ein 
in  den  östlichen  Provinzen  verbreitetes,  als  Kol- 
lathon  in  Syrien  und  als  Modios  in  Pontos  nach- 


weisbares, aber  auch  für  Ägypten  vorauszusetzen- 
des Mass.  Es  hatte  unter  sich  24  syrische  oder 
alexandrinische  Sextare,  deren  jeder  1  Vs  römische 
Sextare  hielt  Bei  Epiphanios  (de  L  a  g  a  r  d  e  Symm. 
II  193)  ist  für  diesen  Sextar  noch  der  Name  xa- 
<ttot}<j«oc  £«jti7c  erhalten  und  damit  dessen  Zu- 
gehörigkeit zum  eastrensis  modius  erwiesen.  Gro- 
mat.  I  354  Lachmann.  Metrol.  script.  II  126,  3. 
7.  246.  Mommsen  Ber.  Gesellsch.  der  Wissensch. 
Leipzig  1851,  58ff  Hultsch  Metrol.«  418.  575. 
629;  Jahrb.  f.  Philol.  1895,  83ff.  Da  auf  das 
römische  Iugerum  eine  Aussaat  von  6  Modien  (Cic 
in  Verr.  III  112),  mithin  auf  1/3  Iugerum  1  castr. 
mod.  als  Aussaat  gerechnet  wurden,  so  hiess  bei 
den  römischen  Gromatikern  kastrensis  modius 
auch  ein  Ackennass  im  Betrage  von  1/3  Iugerum. 
In  der  Provinz  Ägypten  erscheint  dasselbe  etwa 
seit  dem  8.  Jhdt.  n.  Chr.  als  0*6^^0;  pobios. 
Herouis  geom.  48.  80  Hultsch.  MetroL  script.  I 
S8ff.  46.l90f.  II  154.  Hultsch  Metrologie  616. 

[Hultsch.] 

Castrianl,  Castriciani  8.  Castellani. 

Castricius.  1)  Verfasser  einer  Schrift  über 
Gartenbau  (xtpovpixa) ,  Quelle  des  Plin.  n.  h. 
ind.  1.  XIX.  Vielleicht  ist  er  der  C.  Castricius 
T.  f.  Calvus,  der  sich  als  emeritierter  Militär- 
tribun mit  grossem  Eifer,  wie  es  scheint,  der 
Landwirtschaft  widmete,  CIL  XI  600  (Forum 
Livij.  Ein  Freigelassener  C.  Castricius  C.  1. 
Hermes.  CIL  X  1403  g. 

i)  Castricius,  verrät  dem  Augustus  die  Ver- 
schwörung des  Licinius  Murena  und  Fannius 
Caepio  im  J.  782  =  22  und  wird  deshalb  später 
als  Angeklagter  von  Augustus  gerettet.  Suet. 
Aug.  56.  Vielleicht  identisch  mit  A.  Castricius 
Myrio  (Nr.  9). 

8)  CastrlicinsY],  [proeuratorj  provinciae 
Africae.  CIL  XII  671.  [Stein.] 

4)  Comes  rei  militaris  per  Isauriam,  Bekämpft 
im  J.  353  die  Raubzüge  der  Isaurer,  Amm.  XIV 
2,  14.  [SeeckJ 

5)  M.  Castricius,  oberster  Magistrat  von  Pia- 
centia,  leistete  669  =  85  den  Anordnungen  des 
demokratischen  Consuls  Cn.  Papirius  Carbo  un- 
erschrockenen Widerstand  (Val.  Max.  VI  2,  10). 

6)  M.  Castricius.  römischer  Kaufmann  682  =  72 
in  Sicilien  (Cic.  Verr.  ni  185),  vielleicht  der 
C,  der  später  in  Asien  thätig  war  und  dort 
nicht  lange  vor  695  =  59  starb  (Cic.  Flacc.  54. 
75).  Ein  anderer  C.  wird  später  noch  in  Briefen 
Ciceros  (ad  Att.  XU  28,  3.  80,  2  im  J.  709 
=  45)  erwähnt.  [Münzer.] 

7)  T.  Castricius,  einer  der  angesehensten  und 
einflussreiehsten  römischen  Lehrer  der  Rhetorik, 
lebte  unter  Hadrian,  der  ihn  wegen  seines  Charak- 
ters und  wegen  seiner  Bildung  sehr  hoch  schätzte 
(Gell.  XIII  22,  1).  Fronto  erwähnt  ihn  ep.  ad 
am.  II  2  in  einer  Weise,  die  auf  ein  engeres  Ver- 
hältnis zwischen  beiden  schliessen  lässt  (auch  im 
Index  epistularum  ad  Antoninum  Pium  p.  168 
Nab.  wird  er  von  Fronto  C.  itoster  genannt).  Gel- 
lius  bekennt  sich  als  seinen  Schüler  (XII  22,  1) 
und  erzählt  I  6,  4-6.  II  27.  XI  13  und  XIII  22 
eine  Reihe  von  Äusserungen  des  C. ,  aus  denen 
hervorzugehen  scheint,  dass  C.  ein  scharfer  Denker 
und  Beurteiler,  sowie  ein  eifriger  Anhänger  alt- 
römischen  Wesens  war.  [Gensei.] 

8)  Castricius  Firmus,  Hörer  des  Philosophen 
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Plotinus,  Mitschüler  des  Porphyriua  (Porph.  v. 
Plot.  2),  der  ihm  seine  Schrift  de  abstinentia 


nsol  änoxve  lnyri>z<i>v)  widmet  (de  abst.  II.  II 
'.  IU  1.  IV  1).   Er  lebte 


n.  Chr.  in 

Rom  (Porph.  v.  Plot.  2). 

9)  A.  Castricius  Myrio,  Talenti  f(Uius),  tr(i- 
müfitum),  praef(ectus)  eq(uitum)  et  (las- 

sis,  mag  (ist er)  colleg(iorum)  Lupercor(um)  et 
Capitolinor(um)  et  MercuriaJf mm)  et  pagano- 
r(um)  AverUinfeusium) ,  XXVIeir,  CIL  XIV 
2105.  Die  Bekleidung  des  Vigintisexvirats  weist 
auf  den  Beginn  der  augusteischen  Zeit  hin;  vgl. 
Mommsen  St.-R.  II»  593,  2;  CIL  I  p.  186.  206. 
Dass  er  als  Sohn  eines  Peregrinen  die  für  Ritter 
und  angehende  Senatoren  üblichen  Stellungen  be- 
kleidete, scheint  er  der  Gunst  des  Kaisers  ver- 
dankt zu  haben.  Es  liegt  daher  vielleicht  nahe, 
ihn  mit  dem  bei  Sueton  (Aug.  56)  erwähnten  C. 
(Nr.  2)  zu  identifizieren.  Vgl.  uardthausen 
Augustns  II  1,  218,  61,  wo  auch  andere  Castricii 
ans  der  Zeit  des  Augustus  und  des  Tiberius  an- 
gegeben sind. 

10)  Ca8tricius  Proculus,  Praefectus  castrorum 
der  legio  XXII  Dciotariana  in  Alexandreia,  CIL 
III  6023  a.  Vor  Traian,  unter  dem  die  genannte 
Legion  aufhörte;  vgl.  CIL  VI  8631.  14566. 

[Stein.] 

11)  Castricia,  FVau  des  Saturninus,  der  im 
Orient  Magister  militum  und  Consul  des  J.  383 
war.  Sie  stand  in  nahen  Beziehungen  zur  Kaiserin 
Eudoxia  und  wirkte  als  Witwe  404  zur  Verbannung 
des  Johannes  Chrysostomos  mit,  Pallad.  dial.  4 
=  Migne  Gr.  47,  16.  [Seeck.l 

Castricus,  Dichter  und  Freund  MartiaLs,  wonl- 
habend.   Mart.  VI  43.  68.  VII  4.  37.  42. 

[Groag.l 

Castrimoeuitrm  (Lib.  colon.  233;  Einw.  Ca- 
strimoenusnsis  Plin.  III  63.  CIL  XIV  2469. 
2478.  2474),  Ort  in  Latium,  vielleicht  in  spät- 
republicanischer  Zeit  an  Stelle  des  untergegangenen 
Ortes  der  Munienses  (Plin.  III  66)  gegründet,  lag  in 
der  Nähe  von  Marino,  auf  einem  wenig  nordwest- 
lich sich  erhebenden  Hügel,  der  im  Mittelalter 
das  Castel  de'  Paoli  trug.  In  der  Kaiserzeit  war 
C.  tnunieipium.  Ein  Thor,  poria  Mediana,  ge- 
nannt CIL  XIV  2466.  Lateinische  Inschriften 
aus  C.  CIL  XIV  2454-2459.  4228.  Vgl.  Nibby 
Dintorni  di  Roma  II  314-320.  Tomassetti  Deila 
Campagna  romana  II  (Via  Latina,  1886)  91-94. 

[Hülsen.] 

Castrin,  Ort  in  Pcrsarmcnia,  nahe  an  Cimmir 
und  Osmot,  Geogr.  Rav.  p.  73,  2.  [Tomaschek.] 

Caatrtns.  Castrius  Cinna,  Procurator  dtiee- 
narius  (wahrscheinlich  rationis  pricatne  in  Asien), 
Revue  archeol.  II.  serie  XXVIII  (1874)  109  (Milet). 

(Stein.] 

Castrorum  metator  bei  Cic.  Phil.  XI  12  (vgl. 
XIV  10)  ist  kein  militärisches  Amt,  sondern  eine 
witzige  Umschreibung  für  die  Centurionen,  denen 
seit  alters  die  Aufgabe  zufällt,  das  Lager  abzu- 
stecken (Polyb.  VI  41,  1.  Caes.  b.  G.  II  17,  1. 
Frontin.  strat.  II  7,  12.  Veget.  II  7). 

fv.  Domaszewski.] 

Castula.  Nach  Lesart  der  Hss.  sagt  Varro 
bei  Non.  548,  29,  dass  C.  ein  kurzes,  von  den 
Frauen  nach  Art  einer  Schnürbrust  auf  blossem 
Leibe  getragenes  Kleidungsstück  sei:  jtalliolnm 
praeeinetui,  quod  nudae  infra  papillas  praeein- 


guntur.  quo  midieres  nunc  et  eo  magis  utuntur, 
pf »st  quam  suhuetdis  desierunt.  Doch  ist  wahr- 
mit  Quicherat  und  L.  Müller  caltula  (s.  d.) 
zu  lesen.  [Mau.] 

Castulo,  Stadt  der  Oretaner  in  Hispania  ci- 
terior.  Das  grosse  Waldgebirge  von  C,  der  sal- 
ttu  Castulonensis,  die  Sierra  de  Segura,  das  un- 
wirtliche Gebiet  westlich  von  Neukarthago,  bildet 
seit  alter  Zeit  mehr  wie  der  Hiberus  die  Grenze 

10  zwischen  dem  Nordosten  und  dem  Südwesten  der 
Halbinsel;  die  Stadt  (ttrbs  cedida  ac  nobilis), 
von  der  es  seinen  Namen  führt,  ist  wohl  die  am 
frühesten  genannte  des  Binnenlandes  am  oberen 
Lauf  des  Bactis.  Hamilkar  wird  sie  den  Kar- 
thagern gewonnen  haben;  der  junge  Hannibal 
soll  ein  Weib  von  dort,  also  sicher  aus  dem 
Königsgeschlecht,  heimgeführt  haben  (Liv.  XXIV 
41,  7),  das  nur  bei  Silius  Imilce  heisst  (III  98. 
106).  P.  und  Cn.  Scipio  dringen  schon  im  J.  537 

20  =  217  v.  Chr.  bis  zum  Wald  von  C.  vor  (Liv. 
XXII  20,  12);  einige  Jahre  später  (540  =  214) 
geht  die  Stadt  zu  den  Römern  über  (Liv.  XXIV 
41,  7.  Appian.  Hisp.  16),  fällt  aber  nach  dem 
Untergang  der  Scipionen  wieder  den  Karthagern 
zu  (Liv.  XXVIII  19.  1.  2).  Eines  der  karthagi- 
schen Heere  unter  Mago  überwinterte  dort,  als 
der  junge  P.  Scipio  nach  Hispanien  gekommen 
war  (Liv.  XXVI  20,  6).  Scipio  aber  dringt  bis 
dahin  vor  (Polyb.  X  38,  7.  Appian.  Hisp.  32,  der 

30  die  unmöglichen  Formen  Käora$  und  Kaoxaxdioi 
gebraucht,  danach  Steph.  Byz.  s.  v.),  und  siegt 
nicht  weit  davon  bei  Baecula  (s.  <L,  Polyb.  XI 
20.  5.  Liv.  XXVII  20,  8.  XXVIII  18,  4).  '  Zwist 
zwischen  den  Djerem  und  Puniern  liefert  ihm 
dann  (548  =  206)  die  Stadt  aus  (Liv.  XXVIII 
20,  8—12).  8eitdem  ist  C.  eine  Stadt  von  massi- 
ger Bedeutung  —  der  junge  Sertorius  schützt 
sie  erfolgreich  als  Tribun  (Plut.  Sertor.  8)  — , 
bleibt  aber,  wohl  hauptsächlich  wegen  seiner  Berg- 

40  werke,  ein  Mittelpunkt  des  Verkehrs  mit  der  ibe- 
rischen Bevölkerung,  zumal  der  Baetis  bis  dahin 
schiffbar  war  (Strab.  III  142).  Denn  ungemein 
zahlreiche  Kupfermünzen  (As,  Semis,  Quadraus), 
mit  den  Typen  der  schreitenden  Sphinx  oder  des 
Stiers  und  Ebers,  tragen  die  iberische  Aufschrift 
eSthie  —  die  ältesten  noch  nach  phoinikischer 
Weise  rückläufig  — ,  die  jüngeren  bilinguen  da- 
neben lateinische  Magistratsnamen,  die  jüngsten 
die  lateinische  Aufschrift  Castulo  und  iberische 

50  Namen  in  lateinischer  Schrift  (Mon.  ling.  Iber, 
nr.  118).  Die  von  Polybios  und  Strabon  (nach 
Poseidonios.  dem  auch  Plutarch  folgt)  gebrauch- 
ten Formen  Kaoxcdwv  (so  auch  Artemidor  nach 
Steph.  Byz.  s.  v.)  und  KaaxXwv  kommen  der  ein- 
heimischen näher;  Castulo  (KaajovXdtv  Strab.  III 
152;  Kaoroltbv  Appian.  Hisp.  16)  ist  die  römische 
Schreibung,  sie  galt  bei  den  Grammatikern  als 
Verlängerung  (Prise.  VI  14  p.  206  H.);  iberisch 
ist  auch  die  auf  der  dort  gefundenen  Grabschrift 

60  eines  Freigelassenen  aus  dem  seipionischen  Hause 
P.  Cornelius  P.  1.  Diphilus  gebrauchte  Form  castlo- 
saie  (CIL  II  3291  —  Mon.  ling.  Iber.  nr.  XLV). 
Nocli  eine  andere  altertümliche  halbiberische  In- 
schrift ist  in  der  Nähe  gefunden  worden  (CIL  II 
8302  =  Mon.  ling.  Iber.  nr.  XLIV).  Von  den  Silber- 
und Bleibergwerken  von  C.  spricht  Strabon  (III 
148  nach  Polybios  und  wohl  auch  Poseidonios): 
es  wurde  dort  in  späterer  Zeit  besonders  Blei  ge- 
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wonnen .  dem  nur  so  wenig  Silber  beigemischt 
war.  das*  es  nicht  lohnte  es  auszuscheiden ;  doch 
ist  damit  wohl  der  Geschlechtsnamc  der  Argen- 
tarii  in  C.  zu  verbinden  (CIL  II  3283),  mit  denen 
das  Haus  des  Seneca  in  Corduba  zusammenhing. 
Ein  Silbergefäss  voll  Denaren  stammt  aus  C.  (Mon. 
ling.  Iber.  nr.  XLI,  vgl.  p.  7).  Bleibarren  mit  römi- 
scher Aufschrift  sind  dort  ebenfalls  gefunden  wor- 
den «CIL  II  6247,  2).  Daher  suchte  die  ältere 
halbmythische  Überlieferung  in  seiner  Nähe  den  10 
Silberberg,  aus  dem  der  Baetis  entspringen  sollte 
lAvien.  or.  mar.  291.  Strab.  III  148);  und  grie- 
chische Gelehrte,  wie  Asklepiades  von  Myrlea, 
fabelten  von  der  Herkunft  vom  kastalischen  Quell 
(wie  Sil.  III  97ff.  391  ausführt).  Auf  der  Karte 
des  Agrippa  war  die  Länge  Baeticas  von  C.  aus 
gemessen  (Plin.  III  17.  29.  Martian.  Capella  VI 
031.  633):  damals  galt  es  als  ungefähre  Grenze 
der  Citerior  (Strab.  III  166.  Caes.  b.  c.  I  38  a 
saltii  Caatuloncnsi),  während  später  der  Ianus-  20 
bogen  auf  der  Baetisbrücke  westlich  davon  die 
Grenze  bildete  (s.  Baetis).  Doch  führte  die 
Strasse  von  den  Pyrenaeen  her  durch  C.  nach 
Baetica  und  weiter  (Strab.  III  160).  Die  Stadt 
wird  zum  Gebiet  der  Oretaner  gerechnet  (Strab. 
III  152.  Ptolem.  II  6,  58)  nnd  gehörte  nach  den 
Listen  des  Agrippa  zu  den  oppida  iMtii  reteria 
im  Gerichtsbezirk  von  Carthago  nova  mit  dem 
Beinamen  Caesarifni]  Iurenaies  (Plin.  III  25); 
eine  inuuicipale  chors  Servia  Jutenalis  (CIL  II  30 
3272)  scheint  denselben  Namen  zu  führen.  Der 
alte  Name  ist  in  der  Kapelle  S.  Maria  de  Caz- 
lona  sowie  in  dem  Wirtahaus  und  der  Mühle 
eleiches  Namens  erhalten  (las  Ventas  und  el 
Molino  de  Cazlona).  Eine  Untersuchung  über 
l'mfang  und  Befestigung  der  alten  Stadt  fehlt, 
die  Steine  ihrcr'Bauten,  Mauern,  Theater,  Cireus, 
Thermen  sind  vielfach  in  der  nahen  Bergmann- 
stadt  Linares  verwendet  worden  (CIL  II  p.  440. 
049).  Die  Ausfuhr  der  Metalle  erfolgte  von  alters  40 
her  wohl  hauptsächlich  zu  Schiff  auf  dem  Baetis. 
Auch  verschiedene  Kunstwerke,  teilweis  von  ein- 
heimischer Arbeit,  haben  sich  gefunden,  z.  B.  ein 
silbernes  Gefäss  in  Form  eines  pileus  mit  iberi- 
iNcher  Aufschrift,  das  jenen  Schatz  von  683  Silber- 
denaren enthielt  (Mon.  ling.  Iber.  nr.  XLI).  Die 
Inschriften,  die  den  Namen  der  Stadt  öfter  nennen 
(CIL  II  2641.  3270.  3272.  3278.  4209),  zeigen 
die  gewöhnliche  Verfassung  der  munieipia  Laiina, 
Duovirn.  den  ordo  und  die  üblichen  Priestertümer,  50 
flamincs  und  flaminicae ,  die  auch  in  Tarraco 
die  Stadt  vertraten  (CIL  II  4209);  auch  einige 
Statuen  von  Kaisern  des  1.  Jhdts.  —  unter  Clau- 
dius ist  ein  öffentliches  Bauwerk  errichtet  worden 
(CIL  II  8269)  —  nebst  solchen  von  kaiserlichen 
Finanzbeamten  nnd  Soldaten  sind  darunter.  Die 
Grabsehriften  gehören  teilweis  noch  dem  1.  Jhdt. 
an;  eine  Anzahl  von  Cornelii,  die  darin  vorkommen, 
gehen  wahrscheinlich  auf  die  Clientel  der  Scipio- 
nen  zurück  (CIL  II  Index  p.  1142).  Die  Stadt  60 
scheint  mit  Cordnba  und  anderen  Städten  jener 
Gegend  in  naher  Verbindung  gestanden  zu  haben, 
wie  gemeinsam  bekleidete  Priestertümer  andeuten 
(CIL  II  3270.  3278).  Sie  lag  an  der  grossen 
Strasse  von  den  Pvrenaeen  nach  Gades  und  dem 
Ocean  (Strab.  III  100.  Itin.  Ant.  396,  4.  402,  5); 
ausserdem  gab  es  zwei  verschiedene  Strassen  von 
C.  nach  Corduba  (Itin.  Ant,  402,  6.  403,  4.  Geogr. 


Rav.  315,  14)  und  eine  nach  Malaca  (Itin.  Ant. 
404,2);  eine  vierte,  quae  per  Castulonensem  sal- 
tum  Sisapancm  ducebal,  ist  nur  inschriftlich  er- 
wähnt (CIL  II  3270;  vgl.  CIL  II  4982  p.  653). 
Christliche  Altertümer  sind  bis  jetzt  aus  C.  nicht 
zum  Vorschein  gekommen.  [Hübner.] 

Castud.  1)  Sclavenname,  wohl  nicht  römisch, 
sondern  keltisch;  vgl.  Cannicus.  [Münzer.] 

2)  S.  Fulvius,  Iulius,  Marius,  Tineius, 
Valerius.  [Stein.] 

3)  Casta,  Gattin  des  Caecilius  Classicus,  gleich 
diesem  von  Plinius  angeklagt,  jedoch  freigesprochen. 
Plin.  epist.  ITI  9,  19.  29.  34.  [Groag.] 

4)  Castus  (Gen.  castus)  oder  castum  (Fest, 
p.  154.  Tert,  de  ieiun.  16)  bezeichnet  im  aacralen 
Sinne  zunächst  allgemein  Enthaltung  von  Ge- 
nüssen aus  religiösen  Gründen  (Naev.  bell.  Pun. 
frg.  30  Baehr.  bei  Noo.  p.  197,  16  res  divas 
edieit,  j/raedieit  castus.  Varro  ebd.  et  religiows 
et  castus  iä  possunt,  ut  ex  perieulo  eripiant  nos. 
Gell.  X  15,  1  caeriinoniae  impositae  fiamini 
Diali  multae,  item  castus  multiplices),  dann  mit 
specieller  Beschränkung  auf  die  reeipierten  Fremd- 
culte  (Varro  rer.  divin.  1.  I  bei  Non.  a.  a.  O. 
nostro  ritu  sunt  facienda  cid  libentius  quam 
[so  L.  Müller,  quam  hin  cirililnis  oder  quam 
scieililnis  Hss.J  yraeco  casta)  die  Enthaltung  vom 
Genüsse  des  Brotes  (temperatus  ab  alimonio  pa- 
nis,  cui  rei  dedistis  nomen  castus  Arnob.  V  16). 
Bezeugt  sind  solche  C.  für  den  Cult  der  Ceres 
durch  Fest.  p.  154  minuitur  I actus  . . .  cum  in 
casto  Ccreris  est  (die  Aufführung  dieses  C.  unter 
den  Fällen  des  tuctits  minutus  weist  darauf  hin, 
dass  damit  das  sacrum  anniversarium  Cercris 
im  August  gemeint  ist,  von  dem  Liv.  XXII  50, 
4  sagt  quia  nee  luyentihus  ül  facere  est  fas; 
ob  sich  die  archaische  Inschrift  einer  Bronzetafel 
CIL  I  811  =  VI  87  [Ojercres  ca..  darauf  be- 
zieht, ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  entscheiden), 
ausserdem  für  den  der  Isis  (Tert.  de  ieiun.  16 
tu  uostris  xcro}tliagiis  Idaspliemias  inyerens  casto 
Isidis  et  Cybefes  eas  adaequas)  und  der  Magna 
mater  (Tertull.  Arnob.  aa.  OO.).  Angesichts  dieser 
durch  Varro  bezeugten  und  durch  die  sicheren 
Beispiele  bestätigten  Beschränkung  des  Brauches 
auf  die  auswärtigen  Gottheiten  scheint  es  un- 
möglich, die  viel  umstrittene  Inschrift  eines  Bronze- 
plättchens  CIL  1  813  =  VI  357  Iurume  Loucinai 
Diovis  castttd  facitad  auf  einen  castus  Iunonis 
zu  beziehen,  wie  dies  neuerdings  nach  Kit  sc  hl 
wieder  C.  Pascal  Hermes  XXX  548ff.  =  Studii 
di  antichitä  e  mitologia  (Milano  1896)  209ff.  ver- 
sucht hat,  [Wissowa.l 

Casnalig,  Beiname  der  Fortuna  auf  einer  In- 
schrift aus  Eszeg  (Bann,  inf.),  CIL  III  Suppl 
10265  =  Ephem.  epigr.  II  580  Fortuna [ej  Ca- 
sualfij  Act.  lialbinfusj  tes[atr]ar(iusj  v.s.  [I J  m. 

[Ihm.] 

Casuari  s.  Chasuarii. 

Casuaria,  Ort  in  Gallia  Narbonensis  an  der 
Strasse  zwischen  Darantasia  und  Genava.  Itin. 
Ant.  347  (Var.  Cauaria,  Causuaria.  Canaria). 

[Ihm.] 

Casuentini,  Bewohner  einer  Stadt  in  Utn- 
brien,  nur  genannt  bei  Plin.  III  1 13  (wo  die  Hss. 
Ctuucntillani)  und  auf  der  Inschrift  von  Terni 
Grut.  411,  3  =  CIL  XI  4209,  wo  ein  patronus 
munieipi  Interamnat.  Nahart.  Casuentinortim 
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Vindenatium  vorkommt.  Aber  der  Artikel  Cwsen- 
tittm  im  Lib.  colon.  der  schlechteren  Recension 
(Gromat.  1  281  Lachm.)  hat  schwerlich  mit  den 
C.  etwas  zu  thun,  sondern  ist  falsche  Wieder- 
holung des  Artikels  Asetium.  Vgl.  Mommsen 
Grom.  II  186.  [Hülsen.} 
Casuentus  (Plin.  III  97),  Fluss  in  Lucanien, 


bonitarum  et  ikeniiarum  Arabnm  vocatur,  ste- 
ril is  etc.  wie  Sprenger  (Alte  Geogr.  399)  vor- 
schlägt Uta  (für  et)  Esbonitarum  etc.  gelesen 
werden.  Dasselbe  Volk  darf  man  wohl  auch  Plin. 
VI  153  erkennen  in  Catabani  (Detlefsen  Ka- 
tapani),  welches  neben  Larendan  i  et  debbanitae 
angeführt  wird.    In  der  sabaeischeii  Inschrift 


entspringt  südlich  vom  Vultur,  fliesst  bei  Potentia     heisst  das  Volk  pnp  (Hai.  233,  2.  504,  15). 
vorüber  und  fällt  bei  Metapont  in  den  tarentischen  [D.  H.  Müller.] 

Meerbusen.  Jetzt  Basiento,  schon  bei  Guido  10  Catnbitanuui  (oppidum),  in  Mauretania  Cae- 
p.  470  P.:  Basentim  defluus  et  omni  yrai  itate  sariensis  (Not.  episc.  Maur.  Caes.  nr.  97,  in  Halms 
fecundus,  propter  quod  Oraeee  Basint  m  quasi     Victor  Vitensis  p.  70).  (Dessau.] 


badixon  sintomos  appellatur.  [Hülsen.] 

Casulae  Carlaneuses  *.  Carianense  (op- 
pidum). 

Casulis  Martls.  Ortsname  aus  der  Gegend 
von  Reatc,  bei  Guido  54  p.  491  P.  •,  unsicher,  ob 
zu  verbinden.    Lage  ungewiss.  [Hülsen.] 
Casurgis  (Kaoovoyi;),  Stadt  im  inneren  Ger- 


CatabolenseS)  eine  staatlich  organisierte  Ge- 
nossenschaft, die  in  der  Stadt  Rom  vom  4.  bis 
zum  6.  Jhdt.  nachweisbar  ist  und  wahrscheinlich 
dem  Verpflegungswesen  diente,  da  sie  in  der  Über- 
schrift zu  Cod.  Theod.  XIV  3  mit  den  Bäckern 
zusammen  genannt  werden.  Gothofredus  zu 
Cod.  Theod.  XIV  3,  9.  10  will  darin  die  Auflader 


manien,  angeblich  Caslau,  Ptol.  II  11,  14  (mit  20  erkennen.  Dazu  passt  est,  dass  König  Theoderich 


der  Anmerk.  von  C.  Müller).  [ßmi.l 

Casus  bedeutet  im  Privatrechte  sowohl  den 
Fall  (z.  B.  Dig.  I  3,4.  XXVIII  6,  4,  1.  Inst.  IV 
6,  2).  als  auch  den  Unfall  (Dig.  II  13,  6,  9),  als 
insbesondere  den  Zufall  im  Gegensätze  zur  Schuld, 
vgl.  namentlich  Dig.  II  18,  7  pr.,  wo  der  casus 
maior  als  casus,  cui  ignusci  debeat ,  dem  ver- 
schuldeten Unfälle  entgegengesetzt  wird,  Dig.  XIII 
6,  18  pr.  ut  taut  um  cos  casus  tum  pracatet,  qui 


sie  mit  der  Übersendung  von  Marmor  ans  Rom  nach 
Ravenna  beauftragt  und  jeden  C.  mit  schwerer 
Strafe  bedroht,  der  ein  Beipferd  der  kaiserlichen 
Post  mit  mehr  als  100  Pfund  belastet  (Cassiod. 
var.  III  10,  2.  IV  47,  5).  Doch  andererseits  wird 
von  den  Freigelassenen,  die  nach  einer  Verord- 
nung Valentinians  I.  dem  Corpus  zugewiesen  wer- 
den sollen ,  ein  gewisser  Besitz .  mindestens  im 
Werte  von  30  Pfund  Silber  (-  1900  Mark),  ver- 


bus  resisti  non  possit,  d.  h.  der  nicht  vermieden  80  langt  (Cod.  Theod.  a.  O.),  wonach  es  scheint,  dass 


werden  konnte  oder  nicht  vermieden  zu  werden 
brauchte,  s.  auch  Vis  maior.  In  einem  weitern 
Sinne  bezeichnet  C.  den  Gegensatz  zur  vorsätz- 
lichen Schädigung,  umfasst  also  auch  die  culpa, 
s.  Dolus  und  Culpa.  Dig.  XXXVIII  19,  11.2 
deiinquitur  .  .  .  casu  .  . .  cum  in  renanda  tetum 


nicht  nur  grobe  Handarbeit,  sondern  auch  eine 
Vermögensleistung  von  ihnen  beansprucht  wurde. 
CIL  VIII  2403,  33.  34  ist  die  Abkürzung  EXCT 
wohl  ex  curatore,  nicht  ex  catabofensi  aufzulösen. 

[Seeck.] 

Catabolon,  Ort  in  Burgundia,  Geogr.  Rav. 


in  feram  missum  hominem  interfecit.  Zuweilen  IV  26  p.  288.  [Ihm.] 
deutet  auch  C.  auf  jedes  Ereignis  hin,  das  nicht  Catabuluui  (xaxäßokor)  in  Rom,  die  Central- 
in  einer  menschlichen  Thätigkeit  besteht.  Dig.  stelle  des  rursus  publicum,  ein  grosser  Posthof 
XL  5,  88,  1  nee  refert  in  dando  aut  in  faciendo  40  mit  Stallungen,  gelegen  an  der  Via  Lata  nicht 
an  in  aiiquo  casu  condicio  consistat.  Diese  Be-     weit  von  ihrem  südlichen  Ende  iLiber  pontif. 


deutung  war  auf  die  Behandlung  der  Culpa 
nicht  ohne  Einfluss,  s.  Culpa;  vgl.  auch  XII 
tab.  VIII  24  a  Si  telum  manu  fugit  magis  quam 
iecit ,  ariex  subicitur  (Bruns  Fontes  33.  Cic. 
top.  64). 

Litteratur:  s.  die  bei  Culpa  Angeführten, 
ausserdem  Kar  Iowa  Rem.  Rechtsgeschichte  II 
829ff.  M.  Rümelin  Der  Zufall  im  Recht  (Frei- 


vita Marcelli  I  164  ed.  Duchenne);  der  Name 
stammt  davon,  dass  die  aus  dem  Orient  kommen 
den  Waren  (anabnlicae  species)  hier  abgeladen 
wurden,  um  in  den  gegenüberliegenden  Bazaren  der 
Saepta  verkauft  zu  werden.  Vgl.  Lanciani  Mo- 
numenti  antichi  dei  Lincei  I  469.  Rostowzew 
Röm.  Mitt.  1896,  321.  |  Hülsen.} 

Catacea,  Volk  in  Arachosia  oder  bei  den  Pa- 


burg  u.  Leipzig  1896)  20,  27.  und  über  den  casus  50  ropanisadai  gegen  Jlen  Indus  hin,  Plin.  VI  92; 
unu*  in  Instit.  IV  6,  2,  der  der  Gegenstand  vieler 
Zweifel  geworden  ist,  Dernburg  Pandekten*  I 
580  §  224,9.  Windscheid  Pand.?  I  586  §  196,5. 

[Leonhard.] 

Casyponls,  Stadt  Kilikiens,  Plin.  n.  h.  V  91. 
C ramer  Asia  minor  II  364  liest  Cansipolis  und 
bringt  e9  mit  Cassius  in  Verbindung.  [Rüge.] 

CatabaneS)  Var.  Cattabanes  (Plin.  V  65),  ein 
VoBi,  welches  nach  Ptolem.  VI  7.  24  [Korroßarot 


Oitncac  der  Tab.  Peut.  Die  heutigen  Khattak- 
Afghanen,  welche  jetzt  am  westlichen  Indusufer 
zwischen  dem  Käbul-rüd  und  der  Salzkette  von 
Kalabagh  wohnen,  gleichen  mit  ihrer  dunklen 
Coraplexion.  sowie  in  Sitten  und  Kleidung  unter 
allen  Afghanen  am  meisten  den  Indern ;  vgl. 
Elphinstone  Käbulistän,  übers,  von  Rühs  II 
60f.  [Tomaschek.] 
Catacumbae  oder  ad  Catacumbas  heisst  im 


Var.  Kaxiaßarot),  zwischen  der  Weihrauchregion  60  4.  Jhdt.  und  wahrscheinlich  schon  früher  die  Gegend 


und  dem  heiligen  Oman  wohnte.  Als  Weihrauch- 
land wird  es  auch  von  Eratosthencs  bei  Strab.  XVI 
768  (Karxaßavla)  und  von  Theophrast.  hist.  plant. 
IX  4,  2  (Kalßatra  1.  Kixißavia)  bezeichnet.  Dem- 
nach muss  an  der  angeführten  Stelle  des  Plinius: 
Vitra  Pelusiacum  Arabia  est ,  ad  Rubrum  mare 
pertinens  et  odariferam  Ulant  nc  divilem  et  beatae 
cognomine  indtdam.    Haec  Cattafinnum  et  Es- 


zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Meilenstein  der 
Via  Appia,  wo  sich  die  Strasse  von  der  Basilica 
S.  Sebastiani  senkt  und  dann  zum  Monument  der 
Caecilia  Metella  ansteigt.  Die  Ableitung  des  Na- 
mens ist  dunkel ;  von  den  neuerdings  aufgestellten 
Etymologien  (man  hat  den  zweiten  Bestandteil 
mit  eubarc  oder  mit  xiußt),  Schlucht,  Höhle,  oder 
mit  tumba.  Grab,  in  Verbindung  bringen  wollen  ; 
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vgl.  V.  8choltse  Die  Katakomben  39)  befriedigt 
keine,  und  die  einzige  uus  dem  christlichen  Alter- 
tum überlieferte  (histor.  translationis  S.  Sebastiani 
c.  6:  loeo  qui  ob  staiionem  navium  Catarumbas 
dieebatur)  widerstreitet  der  Natur  der  örtlich- 
keit. Genannt  wird  der  Circus  des  Maxentius 
in  caiecumbas  (Chronogr.  a.  854  in  Chron.  tninora 
ed.  Mommsenl  148),  sowie  die  Basilika  des  heiligen 
Sebastian  mit  dem  Grabe  der  Apostel  Petras  and 
Paulas  in  eataeumbis  oder  ad  caiaenmbas  (Lib.  10 
pontif.  vita  Cornelii  I  150  ed.  Duchcsne;  Vita 
Damasi  ebd.  I  212;  vita  Xysti  ebd.  I  234;  vita 
Hadriani  ebd.  I  508 ;  vgl.  auch  Martyrolog.  Hieron. 
zum  29.  Juni  p.  84  ed.  de  Rossi  und  Duchcsne). 
Inschriftlich  kommt  das  Wort  nur  vor  auf  dem 
aus  dem  Coemeterium  von  S.  Sebastiano  stam- 
menden, jetzt  in  Mailand  befindlichen  Stein  Orelli 
4575  (vgl.  CIL  V  672*.  69).  Vgl  Ober  das  topo- 
graphische De  Rossi  Roma  sotteranea  I  286f. 
III  428,  wo  weitere  Nachweisungen.  Für  die  20 
ausser  dem  Rahmen  dieses  Werkes  liegende  Be- 
handlung der  christlichen  .Katakomben'  vgl.  V. 
Schnitze  a.  a.  0.  und  Kraus  Real-Encyclo- 
paedie  u.  d.  W.  [Hülsen.] 

Catada  [Karatia  xoiapov  ixßokai  Ptol.  IV  8, 
7)  s.  Tun  es. 

Cataeetae,  eine  Abteilung  der  sarmatischen 
Tanaitai,  Plin.  VI  22.  [Toinaschek.] 

(atafracta,  Panzer  bei  Veget.  I  20  u.  s., 
dessen  Beschaffenheit  auf  dem  Monumente  von  30 
Adain  Klissi  ersichtlich  ist,  vgl.  Lorica.  Danach 
heisren  die  Panzerreiter  der  Perser  catafractarii. 
Vgl.  über  diese  Benndorf  Denkschriften  der 
Wiener  Akademie  XXVIII  851ff.  Becker  Grab- 
schrift eines  römischen  Panzerreiterofficiers.  Frank- 
furt 1868.  In  das  romische  Heerwesen  eingeführt 
durch  Hadrian,  Orelli  804  =  CIL  XI  5632.  Das 
Relief  eines  Reiters  des  numerus  katafractarüt- 
rutn,  Weckerling  Paulusmuseum  (Worms)  II 
Tat'.  IV  2.  [v.  Domaszewski.]  40 

Catalauui,  ein  erst  bei  späteren  Schriftstellern 
genannter  gallischer  Volkstamm  (entstanden  aus 
Catuvellauni .  Catrellauni)  mit  gleichnamiger 
Stadt,  dein  heutigen  Chälons-sur-Marne.  Hieron. 
chron.  a.  Ahr.  2289  (274  n.  Chr.)  apud  Cata- 
launos.  Hiltrop.  IX  13  {apud  Catalaunos).  Amm. 
Marc.  XV  11.  10  Secunda  est  Belgien,  qua  Am- 
biani  sunt  urhs  inier  alias  eminens  et  Cate' 
launi  et  Hemi.  XXVII  2,  4  prope  Catelaunos. 
Not.  Gall.  VI  3  (Belgica  secunda)  Ciritas  Cata-  50 
launorum  (Var.  Catueltaunorum).  Davon  abge- 
leitet Catalaunicns  (z.  B.  Eumen.  gratiar.  actio 
Constantino  Aug.  4),  Catalauncnsis.  Der  Name 
der  Stadt  lautet  im  Itin.  Ant.  361  Iturocatelau- 
nos;  da  Durocortoro  folgt,  beruht  da*  Lhiru-  viel- 
leicht auf  einem  Schreiberversehen.  D  e  s  j  a  r  d  i  u  s 
Table  de  Peut.  21.  Die  Zeugnisse  vollständig  bei 
Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s.  CatureJlauni  und 
Puroeatehuni.  Berühmt  sind  die  campt  Cata- 
launiei  (Iordan.  Get.  36)  durch  die  mörderische  60 
Schlacht,  welche  hier  die  Hunnen  unter  Attila 
gegen  Aerius  verloren.  Longnon  Geogr.  de  la 
Gaule  au  VIe  siede  404.  S.  auch  Cat uvellaani. 

[Ihm.] 

Catall,  Volk  in  Istrien,  Plin.  n.  h.  III  133 
iwolae  Aipium  multi  pnpuli,  sed  inlustrrs  a 
Pola  ad  tergestia  regionein  Feetisses  Suboerini 
Catnli  Mennnealeni  iuxtaque  Ca  mos  quondnm 


Taurisei  appelint i,  nunc  Noriei,  Auf  dem  Decret 
von  Tergeste  (aus  der  Zeit  des  Antoninus  Pius) 
CIL  V  532  col.  2  heisst  es  Carni  Catalique  at- 
tributi  a  dito  Augusto  rei  publicae  nostrae. 
Honimsen  CIL  V  p.  58.  flhm.l 

Catalogus  Felicianus,  die  Urschrift  des  Uber 
pontifiealis ,  jenes  für  die  Geschichte  der  römi- 
schen Kirche  im  Mittelalter  hochbedeutsamen  Ver- 
zeichnisses aller  Papste  von  Petrus  an,  mit  mehr 
oder  minder  ausführlichen  Notizen  über  ihr  Leben 
und  ihre  Amtstätigkeit.  Man  nennt  die  Urschrift, 
die  später  vielfache  Fortsetzungen  erfahren  hat, 
c.  F.,  weil  sie  zweifellos  mit  der  Vita  des  Papstes 
Felix  IV.  (526—530)  sehloss;  der  Verfasser  hatte 
das  Werk  wohl  bald,  nach  501  begonnen  und  die 
Vitae  von  Horroisdas  f  523,  Iohannes  I.  f  526  und 
Felix  IV.  nachträglich  noch  hinzugefügt,  den  Tod 
des  nächsten  Papstes  Bonifatius  n.  t  582  dürfte  er 
nicht  mehr  erlebt  haben.  Für  die  Geschichte  des 
4.  und  5.  Jhdts.,  vollends  für  die  Pontificate  zwi- 
schen 500  und  580  ist  das  Werk  eine  wichtige 
Sammlung  sonst  verlorener  Materialien ;  einzelnes 
beruht  auch  in  den  früheren  Abschnitten  auf  guter 
Kunde,  doch  überwiegt  dort  sehr  das  Fabelhafte. 
Von  dieser  Urschrift  ist  uns  kein  Exemplar  er- 
halten worden;  was  man  als  c.  F.  citiert,  ist  ein 
im  6.  Jhdt.  angefertigter  Auszug  aus  der  Ur- 
schrift, ähnlich  wie  der  calalogtts  Cononianus  um 
700  die  Urschrift  excerpiert  hat.  nur  dass  er  auch 
eine  Fortsetzung  in  ihrem  Stil  bis  auf  Papst  Co- 
non  f  687  anfügt.  L.  Duchesne,  der  (le  Liber 
Pontifiealis  I  47—108)  die  beste  Ausgabe  des  Ex- 
cerpts  aus  cat.  Felic.  veranstaltet  hat,  hat  eben- 
dort  unter  Heranziehung  des  Cononianus  und  des 
vollständigen  liber  Pontifiealis  eine  Restitution 
der  Urschrift  unternommen.  Höchst  wertvoll  sind 
auch  seine  litterargeschichtlichen  Untersuchungen 
a.  a.  O.  Proleg.  XXXIX— LXVII  und  schon  sein 
Etüde  sur  le  lib.  Pont.  1877.  Vgl.  G.  Waitz 
Über  d.  sog.  cat.  Felic.  der  Päpste,  Neues  Archiv 
XI  1886.  217.  (Jülicher.l 

Catalogus  Liberianas,  ein  mit  dem  römi- 
schen Bischof  LiberiuB  (von  352  an)  schließendes 
Verzeichnis  aller  römischen  Päpste,  die  älteste 
Quelle  für  das  Papstbuch,  seinerseits  die  Fort- 
setzung eines  ursprünglich  im  J.  235  bei  Pontia- 
nus endenden  Katalogs,  uns  erhalten  als  ein  Be- 
atandteil des  Chronographen  vom  J.  854.  Die 
beste  Ausgabe  mit  Restitution  des  ursprünglichen 
Wortlauts  bei  L.  Duchcsne  Le  Liber  Pontifi- 
ealis I,  Paris  1886,  1-9.  [Jülicher.] 

Catamant  aloedes  regnum  in  Sequatu's  mnltos 
annos  obtinuerat  et  a  senatu  pojmli  Romani 
a»iicus  apptUatus  erat,  gestorben  vor  895  =  59 
(Caes.  b.  g.  I  3,  4).  [Münzer.] 

Catainitua  =  Ganymedes  (Fest.  ep.  7.  44. 
Gloss.  Lab.  s.  v.)  gehört  zu  der  Gruppe  latini- 
sierter griechischer  Worte,  die  wie  Aperta-Apollon 
u.  s.  w.  vor  der  litterarischen  Fixierung  im  Volksmund 
eine  entstellende  Umbildung  erfahren  haben.  Wie 
viele  Ausdrücke  des  mündlichen  Verkehrs  verdankt 
es  sein  litterarisches  Bürgerrecht  wahrscheinlich 
dem  Plautus  (Men.  144);  seitdem  erscheint  es 
öfter,  so  bei  Accius  (Ribbeck  trag.  frg.  658). 
Apuleius  (met.  XI  8),  Lactantius  (inst.  I  19),  als 
Appellativ  =  pathicus  zuerst  bei  Cicero  (Phil.  II 
77).    S.  Jordan  Krit.  Beitr.  64ff.  [Aast.] 

Cataula  (Cafana)  s.  Katane. 


ized  by  Google 


1785 


Cataquense 


Catenae 


1786 


Cataquense  (oppidum),  in  Numidien,  Ort, 
von  dem  Bischöfe  im  J.  411  (Collat.  Carth.  c. 
143,  bei  Mansi  Act  concil.  IV  125  =  Migne 
Patr.  XI  1318;  derselbe  bei  Aug.  ep.  97,  3;  sein 
donatisti  scher  Gegner  Collat.  c.  202,  bei  Mansi 
IV  153  =  Migne  XI  1341)  und  im  J.  484  ge- 


Gerüst, auf  dem  die  Sclaven  beim  Händler  zum 
Verkauf  ausgestellt  wurden,  Tibull.  II  3.  60.  Per». 
6.  76.  Martial.  VI  29,  1.  IX  29,  5.  X  76,  3. 
Suet.  de  gramm.  13,  macJihtae  Q.  Cic.  de  pet. 
cons.  S.  Die  Händler  hatt  en  besondere ,  nicht 
jedem  zugängliche  Gerüste  für  besonders  wertvolle 


nannt  werden  (Not.  episc.  Num.  nr.  68,  in  Halms  Sclaven,  Mart.  IX  59,  5.  Mit  Unrecht  hat  man 
Victor  Vitensis  p.  65,  wo  Cethaqucnsusca  über-  aus  Stat.  silv.  II  1,  72  tum  te  barbaricae  verta- 
liefert  ist).  [Dessau.]        bat  turbo  catastae  geschlossen,  die  C.  sei  dreh- 

Catara,  21  Milien  von  Comana  Cappadociae  10  bar  gewesen,  was  an  sich  sinnlos  und  unmöglich 
entfernt,  Tab.  Peut.  X  4  (Miller).       [Rüge.]        gewesen  wäre,  da  doch  nicht  jeder  einzelne  Sclave 
Cataractnnium,  Stadt  im  römischen  Britan-     auf  einer  besonderen  C.  stand;  vielmehr  bezeich- 


nien,  an  dem  Punkt  der  grossen  römischen  Strasse 
von  Eburacum  nach  dem  Norden,  wo  sie  östlich 
nach  Vindobala  (s.  d.)  und  westlich  nach  Lugu- 
vallium  zum  Wall  des  Hadrian  und  weiter  nord- 
wärts führt  (Itin.  Ant.  465,  2  Cataraetoni.  468,2. 
476,  2  Cataractmie;  Geogr.  Rav.  431,  15  Cac- 
tabactonum).   Ptolemaios,  der  sie  den  Briganten 


zuteilt  (H  3,  10),  hat  die  Form  Aarov  gaxTÖytov  20  Dict.  d.  Ant.  I  968. 


neu  jene  Worte  nur  das  Gedränge  auf  der  C. 
Die  xQÖxtZa  Poll.  VII  11  und  der  xyatrjQ  Udos 
Poll.  III  78.  126,  lapia  Plaut.  Bacch.  814.  Colum. 
III  3,  8.  Cic.  in  Pis.  85,  haben  mit  der  C.  nichts 
gemein,  kamen  vielmehr  nur  bei  Auctionen  zur 
Verwendung.  Becker-Göll  Gallus  II  126.  Mar- 
quardt Pnvatl.*  171,  11.  Daremberg-Saglio 


(vgl.  VIII  3,  8;  Syntax.  Math.  II  6);  doch  spricht 
auch  die  Überlieferung  bei  Baeda  (hist.  eccl.  II 
14  vicum  Cotoractam.  20  Cataracta*».  HI  14 
vico  Cataractone)  für  die  Form  mit  a.  Den  alten 
Namen  bewahrt  das  heutige  Catterick  mit  der 
darnach  benannten  Brücke  über  die  Swale  bei 
Thornborough  in  Yorkshire  (CIL  VII  p.  67),  wo 
ein  Altar  des  deus  qui  vias  ei  semitas  eommen- 
tus  est,  der  im  J.  191  wiederhergestellt  worden 
ist  (CIL  VII  271),  und  einer  der  Dea  Syria  (CIL  30 
VII  272)  gefunden  sind,  beide  von  Bcneficiarien 
des  Consulars  der  Provinz  gesetzt.  Es  muss  da- 
nach ein  militärisch  besetzter  Posten  gewesen  sein. 

[Hübner.] 

Catarcludl,  Völkerschaft  Indiens  im  heissen 
Plateaugebiet,  wo  sich  affenähnliche  Lebewesen 
mit  Menschenantütz  auf  Vieren  kriechend  oder 
aufrecht  mit  solcher  Behendigkeit  vorwärts  be- 
wegten, dass  man  nur  bejahrte  oder  bresthafte 


[Mau.] 
eine  mit 


Cateia,  nach  Serv.  Aen.  VII  741  eine  mit 
Nägeln  beschlagene  Wurfkeule  von  einer  Elle 
Länge,  die  mit  einem  Riemen  geschleudert  in  die 
Hand  des  Werfenden  zurückkehrt;  vgl.  Gell.  X 
25,  2  (mit  den  rumpiae  zusammengestellt).  leid, 
orig.  XVIII  7,  7.  Nach  dem  Vorbilde  Vergils  Aen. 
VII  741  bei  Val.  Flacc.  VI  82.  Sil.  Ital.  III  277 
erwähnt.  [v.  Domaszewski.] 

Catulaanl  s.  Catalauni. 
Catellus.  C.  Catelius  Modestinus,  frater  Ar- 
valis unter  Kaiser  Marcus  in  unbekanntem  Jahre, 
CIL  VI  2095  Acta  Arvalium.  [Groag.] 
Catella.   1)  S.  Aelius  Nr.  169. 
2)  Kettchen,  a)  Halskette  für  Frauen,  Hör.  ep. 
I  17,  55.  Isid.  or.  XIX  31,  11.  b)  Militärischer 
Schmuck,  eine  als  Ehrenzeichen  verliehene,  an 
der  Schwertscheide  getragene  silberne  Kette,  Liv. 
XXXIX  31, 18.  Plin.  n.  h.  XXXIII 152.  c)  Wel- 
chem Zweck  die  von  Cato  de  agricult.  135, 1  unter 


Exemplare  einzufangen  im  stände  war;  Ktesias  40  dem  Bedarf  des  Landgutes  genannten,  in  Minturnae 


bei  Plin.  VH  24,  der  vielleicht  xaxa  KoXv(v)6üv 
ta>Qav  des  Originals  missverstand.  Von  diesen 
Satyroi  spricht  auch  Aclian.  hist.  anim.  XVI  21 : 
6  Ae  jrcöpof  xcu.tTxai  r.i'  'Ivdwv  KöXovvia.  Ko- 
lunda  gemahnt  an  die  Kylindrine  (s.  d.)  des  Ptole- 
maios. [Tomaschek.] 

Catarl,  nach  Plin.  n.  h.  III  148  ein  Volks- 
stamm in  Fannonien,  dessen  Wohnsitze  unbekannt 
sind.    Eher  ist  aus  ihm  als  aus  der  dalmatini- 


zn  kaufenden  C.  dienten,  ist  unbekannt  [Mau]. 

Catellius.  1)  L.  Pompeius  Vopiscos  C.  Ar- 
runtius  Catellius  Celer  s.  Arruntius  Nr.  15. 

2)  Catellius  Ruünus,  Procurator  des  Kaisers 
Gordian  HI.  und  seiner  Gemahlin  Furia  Sabinia 
Tranquillina.  CIL  VIII  9963.  [Stein.] 

Catenae  (osigai),  eine  seit  etwa  500  auftau- 
chende, im  Mittelalter  massenhaft  vertretene  Gat- 
tung von  kettenartigen  Commentaren  zu  bibli- 


schen Stadt  Cattaro-Decatera  hervorgegangen  der  50  sehen  Büchern ,  deren  Verfasser  sei  es  auf  den 


numerus  Caiiharemium (Brambachl 293. 1 377k 
1491  e.  1497.  1550  d.  Limesblatt  1892  nr.  1,  5), 
Caddarensium  (B  r  a  m  b  a  c  h  1 81 7),  CaterfensiumJ 
(Rev.  archeol.  1880.  325);  vgl.  Brambach  728 
C*tta[rtnse*]  und  Not.  dign.  Occ.  VII  62  Cata- 
rü-mes.  Vgl.  Böcking  zur  Not.  dign.  Occ.  p.  279. 
Mommsen  CIL  HI  p.  284.  A.  Holder  Altkelt. 
Sprachschatz  s.  Catt/iarerues.  Ruggiero  Dizion. 
epigr.  II  145  und  u.  Art.  Cattharenses. 


Catarienses  ».  Cattharenses. 

Catarrhel,  ein  Volk  an  der  arabischen  Küste 
des  persischen  Meerbusens  in  der  Nahe  der  Insel 
Asgilia  und  des  Cyuosfiusses  (Plin.  VI  148). 
Nach  Sprenger  (Alte  Geogr.  149)  mit  den  Ein- 
wohnern der  Halbinsel  Qa$ar  identisch 


Catanta  (von  xaxäoxaatt),  das  oft  genannte 


Rändern  um  den  Bibeltext  herum,  sei  es  in  fort- 
laufender Schrift  zu  dem  in  kleine  Abschnitte  zer- 
legten Texte  verschiedene  Auslegungen  älterer 
Exegeten  zusammenstellten.  Oft  enthalten  sich 
die  Verfasser  jeder  eigenen  Zuthat;  ein  ange- 
sehener Commentar  pflegt  die  Grundlage  zu  bilden 
und  ziemlich  vollständig,  doch  mit  dogmatischen 
Correcturen,  seltener  in  starker  Abkürzung,  stück- 
weise abgeschrieben  zu  werden,  aus  anderen  Com- 
[Patsch.]  60mentaren  (oder  sonstigen  gelegentlich  Exegese 
treibenden  Schriften)  wird  zur  Ergänzung  Geeig- 
netes beigefügt.  Bei  wörtlicher  Wiedergabe  der 
Quelle  wird  der  Name  des  Autors  gern  beigefügt; 
natürlich  haben  bei  diesen  Lemmata  die  Ab- 
schreiber schlimme  Verwirrung  gestiftet.  Eine  ex- 
cerpierende  Zusammenarbeitung  aus  verschiedenen, 
dann  nicht  genannten,  Vorlagen  ist  verhältnis- 
mässig selten,  sie  erforderte  ja  mehr  selbstän- 


p.  H.  Müller.] 
.  d) 
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dige  Thätigkeit.  Schon  Prokopios  von  Gaza  um 
500  hat  in  dieser  Weise  den  Oktateuch  behan- 
delt; besonders  wichtige  C.  hat  z.  B.  um  1075 
Bischof  Xiketas  von  Serrae  zum  Psalter  und  zu 
Hiob  verfasst.  In  diesen  C.  liegen  reiche  Schätze 
alter,  sonst  verlorener  Litteratur  verborgen,  von 
einer  Reihe  hervorragender  Exegeten  z.  B.  Poly- 
chronios  besässen  wir  ohne  die  Hülfe  der  C.  keine 
Zeile,  und  eine  neue  Ausgabe  des  Origenes  kann 
ohne  Durcharbeitung  der  C.  nicht  veranstaltet 
werden;  selbst  für  nichtchristliche  Schriftsteller 
wie  Philo  von  Alexandrien  ist  ihr  Studium  von 
höchstem  Wert.  Leider  ist  bisher  nur  ein  sehr 
geringer  Teil  der  in  den  grossen  Bibliotheken 
lagernden  C.  herausgegeben  worden;  die  Ausgaben 
sind,  auch  wenn  man  nicht  vorgezogen  hat,  blos 
eine  lateinische  Übersetzung  zu  liefern,  wenig  zu- 
verlässig; zu  den  besten  gehört  Cat.  graec.  Patr. 
in  b.  lob  collectore  Niceta  Heracleae  metropolita 
ed.  P.  Iunius  Lond.  1637;  sehr  verschiedenartiges 
Material  enthält  J.  A.  Cr  am  er  Catenae  graec. 
Patr.  in  Novum  Test.  8  t.  Oxon.  1844.  Vgl.  J.  E. 
Grabe  Spicilegium  ss.  Patr.  II  la  1714  Praefatio. 
Th.  Ittig  De  bibliothecis  et  catenis  Patrum 
tractatus.  Lips.  1707.  J.  Ch.  Wolf  Dissert.  de 
catenis  patr.  graec.  mss.,  Witteb.  1712.  J.  A.  Noes- 
selt  De  catenis  patr.  gr.  in  Novum  Test,  observat., 
Hai.  1762.  Walch-Danz  Biblioth.  patristica 
1834,  247ff.  .1.  A.  Fabricius  Bibl.  graeca  HII 
637ff.  Harles.  XIII  1726.  457ff.  P.  Wendland 
Neuentdeckte  Fragmente  Philos  1891.  L.  Cohn 
Zur  indirecten  Überlieferung  Philos  u.  d.  älteren 
Kirchenväter,  Jahrb.  f.  prot.  Theol.  1892,  475ff. 
Ad.  Harnack  Altchristi.  Lit-Gesch.  I  835—842. 
Ein  das  Beste  verheissender  Anfang  zu  metho- 
discher Verarbeitung  dieses  Stoffes  ist  H.  Lictz- 
mann  Catenen.  Mit  einem  Beitrag  von  H.  Use- 
ner.  Freiburg  i.  B.  1897.  [Jülicher.] 

Catenates.  vindelikisches  Volk,  auf  der  Alpen- 
inschrift bei  Plin.  n.  h.  III  137  genannt  zwischen 
Licates  und  Ambisontes  (CIL  V  7817).  Zeuss 
Die  Deutschen  234.  238.  [Ihm.] 

Caterienses  s.  Cattharenses. 

Caterrarii  sind  solche  Kämpfer  in  der  Arena, 
die  nicht,  wie  gewöhnlich,  paarweise  einander 
gegenübergestellt  werden,  sondern  truppweise  (oa- 
tervatim,  gregatim,  xaia  xitj&vv).  Pugües  ca- 
tervarii  QU,  X  1074.  Friedländer  S.-G.  Iio 
485.  Auch  Suet.  Aug.  45  werden  pugiles  oater- 
varii  oppidani  inter  angustias  vieorum  pugtum- 
tes  temere  ac  sim  arte  den  pugiles  legitimi  alque 
ordinarii  gegenübergestellt,  8.  Pugiles.  Auch 
da,  wo  vom  Abteilungskampfe  in  der  Arena  die 
Rede  ist,  ohne  dass  die  Bezeichnung  C.  ausdrück- 
lich angewandt  ist,  hat  man  an  solche  zu  denken  -, 
z.  B.  Suet.  Calig.  30  Retiarii  tunicati  quinque 
numero  gregatim  dimicantes  (s.  Retiarii). 
Cass.  Dio  XLIH  23,  3  avrißaXXe  de  xal  h  t$ 
inxodgouco  nieiove  xai  faxtas  faxtvoi  xcu  xe^ove 
xe£oT;  äXkovs  rt  araui$  aXXqXcm  foov;.  Lipsius 
Saturnal.  sermon.  II  16  (in  Graevii  Thes.  ant. 
Rom.  IX  1245).  Corp.  gloss.  lat.  V  596,  2 :  eater- 
varius  qui  in  ca terra*  (1.  eatervis)  popiäi  est. 

rPollack.] 

Caterrlus.  1)  Cornea  sacrarum  largitionum 
im  J.  379,  Cod.  Theod.  VI  30,  3. 

2)  Flavius  Iulius  Catervius,  Praefectus  prae- 
torio  im  5.  oder  6.  Jhdt.,  vermählt  mit  Septimia 


Severin»,  Vater  des  Bassus,  der  schon  mit  17  Jahren 
starb,  CIL  IX  5566.  [Seeck-1 

Cathei  montes,  ein  nördlicher  Ast  des  Kau- 
kasos  mit  den  Quellen  des  Flusses  Lagous  und 
dessen  Zuflusses  Opharus.  Plin.  VI  21. 

[Tomaschek.] 

t'athippl  oppidum  fand  Orosius  I  2.  42  auf 
seiner  Weltkarte  an  der  Seheidegrenze  des  Ario- 
barzanes  mons  ( =  Harabarza,  Alburz)  verzeichnet ; 
10  vgl.  Catippa,  eine  Station  in  Hyrcania,  XX  (Pa- 
rasangae)  hinter  Xagae  (Tagae?  Ragae?),  Tab. 
Peut.  Die  urbs  Ihjrcaniae  des  Alexanderzuges, 
'YQxavia  firjzoözohi  des  Ptoremaios,  fällt  mit 
Astaräbad  zusammen ;  Ka&h.tt)  oder,  wie  immer 
der  iranische  Name  gelautet  haben  mochte,  hatte 
gleiche  Lage.    Vgl.  Calippe.  Kasape. 

[Tomaschek.] 

Cathollclanl  s.  Caesariani. 
Cathubodua  s.  Athubodua. 
20     C'athjlei  s.  Calucones  Nr.  2. 

Catienas.  1)  Berühmter  Schauspieler.  Hör. 
sat.  II  3,  61.    Porph.  z.  St.  p.  253  W.  Meyer. 

[Stein.] 

2)  Catiena,  lasterhafte  Frau.  luv.  sat.  III  133. 

[Groag.] 

3)  S.  Fufius. 

Catllina«  römischer  Kriegsschriftsteller,  Lvd. 
de  mag.  I  47.  Sonst  8.  Sergius.  [Stein.] 
Catilius.  1)  Catilius  Severus,  früherer  Name 
30 des  Kaisers  Marcus,  nach  seinem  Urgrossvater 
mütterlicherseits,  L.  Catilius  Severus  (Nr.  4).  Hist. 
Aug.  Marc.  1,  9.  Kaxiltoi  Dio  LXIX  21, 1.  Zonar. 
XI  24.    S.  Annius  Nr.  94.  [Stein.] 

2)  Cn.  Catilius  Severus,  frater  Arvalis  im 
J.  183  (CIL  VI  2099),  vielleicht  auch  in  unbe- 
kanntem Jahre  unter  Kaiser  Marcus  (CIL  VI 
2098,  6  Acta  Arvalium).  Anscheinend  Nachkomme 
des  L.  Catilius  Severus  (Nr.  4). 

8)  Cn.  Catilius  Severus,  frater  Arvalis  im 
40  J.  218  (CIL  VI  2086)  und  218  (CIL  VI  2104 
Acta  Arvalium).  Er  gehörte  dem  Consilium  des 
Kaisers  Alexander  an.  dessen  Blutsverwandter  er 
war ;  vir  omnium  doeiissimus  (Hist.  Aug.  Alex. 
68,  1).    Vermutlich  Sohn  des  Vorhergehenden. 

4)  L.  Catilius  Severus,  a)  Name.  L.  Cati- 
lius Severus  CIL  VI  2080  (Acta  Arvalium).  9100. 
27041;  L.  Catillius  Serena  CIL  VHI  8289; 
vgl  Suppl.  20076;  Catilius  Severw  Plin.  epist. 
Hist.  Aug.;  KarÜitos  ZeßrjQos  CIG  II  3509; 

50  sonst  Severus. 

b)  Leben.  Freund  des  jüngeren  Plinius  (epist. 
I  22.  III  12).  Consul  I  suflectus  in  unbekanntem 
Jahre  unter  Traian.  Proconsul  von  Asia  unter 
Traian  oder  Hadrian  (CIG  II  3509  Thyatira). 
Unmittelbar  nach  seiner  Thronbesteigung  (117 
n.  Chr.)  ernannte  ihn  Hadrian  zum  Statthalter 
von  Syrien  (Hist.  Aug.  Hadr.  5,  10).  Consul  n 
Ordinarius  im  J.  120  mit  T.  Aurelius  Fulvus 
Boionius  Arrius  Antoninus,  dem  späteren  Kaiser 

60  Antoninus  Pius  (Hist.  Aug.  Pius  2,  9 ;  vgl.  ferner 
die  oben  angeführten  Inschriften).  Praefectus 
urbi  (Hist.  Aug.  Marc.  I,  4)  noch  im  J.  188, 
missbilligte  er  die  damals  von  Hadrian  vollzogene 
Adoption  des  Antoninus  Pius,  da  er  sich  selbst 
Hoffnung  auf  die  Herrschaft  gemacht  hatte.  Ab 
Hadrian  dies  erfuhr,  setzte  er  ihn  ab  (Hist.  Au?. 
Hadr.  24,  6.  7  ;  vgl.  15,  7). 

c)  Familie.   C  war  der  Vater  des  P.  Cal- 
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Catillinus  pagus 


Catinus 
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visius  Tullus,  dessen  Tochter  Dotnitia  Lucillu  die 
Mutter  des  späteren  Kaisers  Marcus  wurde  (Hist. 
Aug.  Marc.  1,  3).  Dieser  selbst  führte  in  seiner 
frühesten  Kindheit  den  Namen  seines  Urgross- 
vaters  (Hist.  Aug.  Marc.  1.  9.  Dio  LXTX  21,  1. 
Zonaras  XI  24).  Er  lernte,  wie  er  in  seinen 
Selbstbetrachtungen  erzählt,  von  diesem,  guten 
Unterricht  zu  Hause  zu  gemessen  (Marcus  nV  lav- 
zöv  14).  Mommsen  (bei  K ai bei  Epigr.  Graeea 


rissimao  mfemoriae)  ffemina/,  cttusobriiw*  der 
Catinia  AciUana  (Nr.  3).    CIL  II  111  Ebora. 

8)  Calinia  M.  f.  Aciliann,  cflarissima)  f/e- 
mina),  consobrina  des  Catinius  Canidianus  (CIL 
II  111  Ebora I,  anscheinend  nahe  Verwandt.'  des 
L.  Fabius  Cilo  (Nr.  1).  [Groag.] 

Cattaus.  1)  Catinus,  eatinum,  catilius,  ro- 
tillum,  eine  bald  tiefere,  bald  flachere  Schüssel, 
in  welcher  die  Speisen  aufgetragen  wurden  und 


p.  536  nr.  888  a)  bezieht  eine  in  Versen  abgefasste,  10  aus  welcher  man  sie  wohl  meist  direct  mit  den 
von  Hadrian  an  einen  Consular  und  Pontifex  Se-  Fingern  oder  mit  Hülfe  von  Löffeln  entnahm 
verus.  xariga  xtidefort'/yj  eines  Ummidius  Qua-  Zwar  soll  nach  Isidoras  (XX  6,  5)  das  Neutrum 
dratus,  gerichtete  Inschrift  von  Ephesus  (Anc. 


Greek  Inscr.  III  188  nr.  539)  auf  L.  Catilius 
Severus.  Bei  der  Häufigkeit  des  Cognomens  Se- 
verus und  dem  Mangel  an  sonstigen  Anhalts- 
punkten ist  jedoch  diese  Identifizierung  zum  min- 
desten bedenklich.  [Groag.] 
Catillinus  pagus,  im  Gebiet  von  Benevent, 


gebräuchlicher  als  das  Masculinum  gewesen  sein ; 
doch  findet  sich  in  den  erhaltenen  Schriften  fast 
nur  dieses  (Varro  de  r.  r.  I  63  und  bei  Non.  546. 
7.  Maecenas  bei  Charis.  79.  23.  Pers.  III  111: 
catinulus  Varro  bei  Charis.  80,  3;  vgl.  Diom. 
826.  7  ;  catilius  Asin.  Poll,  bei  Charis.  80. 2.  Hör. 
sat.  I  3,  90 ;  eatillum  aus  eatinum  Prise.  I  39). 


genannt  in  der  tabula  alimentaria  Lieurum  Bae-  20  Das  Wort  hängt  mit  xorvktj,  xStvlot,  xorvltjboW 
bianorum  CIL  IX  1455  in  82.  [Hülsen.] 

Catllllus.  L.  Catillius  Livianus,  Procurator 
von  Mauretania  Caesariensis  im  X  243  unter 
Gordianus  III.  (wenn,  was  nicht  zu  bezweifeln 
ist,  Lirian(us)  in  Eph.  epigr.  V  1044  sich  auf 
ihn  bezieht)  und  244  unter  Kaiser  Philippus; 
Eph.  epigr.  VII  674.  [Stein.l 

Catilius.  1)  Arkader  und  Flottenführer  des 
Euander,  welcher  nach  Cato  (orig.  frg.  56  Peter) 
Tibur  gründete. 

2)  Nach  der  jüngeren  von  R.  Peter  (Roschers 
Lex.  I  856)  mit  Recht  von  der  catonischen  ge- 
sonderten Überlieferung  ist  C.  ein  Sohn  des  Am- 
phiaraos,  welcher  nach  dessen  Tode  mit  einem 
Ver  sacrum  nach  Italien  zieht  und  drei  Söhne, 
Tiburtus  (auch  Tibur  oder  Tibumus  genannt), 
Coras  und  C.  erzeugt.  Diese  vertreiben  die  Sikaner 
aus  ihrer  Stadt  und  nennen  sie  Tibur,  Sextius  bei 
Solin.  n  8,  ähnlich  Vergil.  Aen.  VII  670ff.,  welcher 


u.  8.  w.  zusammen  und  ist  von  der  indogermani- 
schen Wurzel  qet  =  verbergen  herzuleiten  (A.  Fick 
Vergleichendes  Wörterb.  der  indog.  Sprachen*  I 
22.  381.  Prellwitz  Etvro.  Wörterb.  d.  gr.  Spr.. 
1892,  160).  Der  C.  gehörte  seit  alter  Zeit  zu 
dem  Hausgerät  der  Römer  (Varro  bei  Non.  Marc. 
Maec.  Asin.  Poll.  aa.  OO.),  war  von  tuscischem  (luv. 
XI  108)  oder  überhaupt  meist  von  Thon  (Isid.  a. 
0.  Corp.  gloss.  lat.  Hl  198,  70.  369,  17),  konnte 
30  aber  bei  hohem  Alter  antiquarischen  Wert  haben 
(Hör.  sat.  I  8,  90).  Bei  den  Opfern  behielt  man 
den  alten  einfachen  C.  von  Thon  (Apul.  de  mag. 
18),  und  zwar  von  geschwärztem  Thon,  nach  der 
zu  Nuinas  Zeiten  gebräuchlichen  (luv.  VI  343) 
und  in  Etrurien  (K.  Sittl  Archäologie  der  Kunst 
178.  577)  verbreiteten  Sitte  bei.  Man  brachte 
darin  den  in  alten  Zeiten  gewöhnlichen  Speltbrei 
und  Brühe  auf  den  Esstisch  (Varro  de  1. 1.  V  120). 
Ein  C.  von  Samos  (Lucil.  bei  Non.  398,  38)  oder 
den  C.  zu  einem  Bundesgenossen  des  Turnus  macht  40  ein  anderer  von  geringerem  Wert  war  auch  später 


(vgl.  Aen.  XI  640ff.,  wo  er  zwei  Gefährten  des 
Aeneas  erlegt).  Serv.  Aen.  VH  670  und  Schol. 
Horat.  carm.  I  7.  13,  vgl.  Plin.  n.  h.  XVI  287. 
Kurz  erwähnt  als  Gründer  von  Tibur  wird  er  von 
Silius  IV  225.  VIII  364.  Stat.  silv.  I  3,  100  und 
Horat.  carm.  I  18,  2,  welcher  den  von  der  Neben- 
form Catilim  (vgl.  Quint itlus  und  Lueillus 
neben  Quintilius  und  Lueilius)  abzuleitenden 
Genetiv  Catiti  gebraucht.  Servius  Aen.  VII  679. 


erwähnt  einen  mons  Catilli,  quem  Catelli  dieunt  50  verschiedene  Schüsseln 


bei  einfacher  Hauskost  gebräuchlich  (Hör.  sat.  I 
6.  115.  Pers.  a.  0.);  besonders  pflegten  wohl  die 
Sclaven  gemeinschaftlich  daraus  zu  essen  (Apul. 
de  mag.  44).  Doch  auch  für  bessere  Schüsseln 
wurde  der  Ausdruck  gebraucht  (Hör.  sat.  I  3.  92. 
II  2,  89.  4,  73.  77.  Pers.  V  182).  Demgemäß 
sieht  man  auf  alten  Frescobildern ,  welche  im 
J.  1780  bei  der  Kirche  St.  Johann  im  Lateran 
zu  Rom  gefunden  sind,  mehrere  Sclaven,  welche 


per  corruptionem,  iuxta  Tibur.  Prellers  Ver- 
mutung (Röm.  Myth.3  11  139ff.),  C.  sei  ein  dem 
Faunus  verwandter  altitalischer  Prophet  und  sein 
Name  von  catus  abzuleiten  (R.  Peter  a.  a.  0. 
zieht  auch  den  deus  Indiges  Catiuspater  heran), 
ist  schon  wegen  der  verschiedenen  Quantität  des 
«  unwahrscheinlich.  Stellensammlung  bei  C.  H. 
Kindermann  Quaestiones  de  fabulis  a  Vergilio 
in  Aeneide  tractatis  (Leiden  1885)  95ff. 

[0.  Rossbach.] 

8)  S.  Mühlen  und  Catinus  Nr.  1. 

Catina  s.  Katane. 

Catinius.  1)  L.  Fabius  M.  f.  Cilo  Septi- 
minus  Catinius  Acilianus  Lepidus  Fulcinianus, 
cos.  I  suft*.  193  n.  Chr.,  cos.  II  ord.  204  n.  Chr., 
8.  Fabius. 

2)  Catin(itut)  Canidianus,  cflarissimaej  m(e- 
tnoriae)  vfirj,  Sohn  der  Canidia  Albina  c(la- 


Auf  einer  der- 


selben liegt  ein  Huhn,  umgeben  von  Fischen, 
ähnlich  wie  es  Horatius  schildert  (Abb.  der  Schüs- 
sel bei  Rieh  III.  Wörterb.  d.  röm.  Altert.,  übers, 
von  C.  Müller,  1862,  124,  und  des  die  Schüssel 
tragenden  Sclaven  bei  Daremberg-Saglio  Dict. 
des  antiquite's  flg.  1256,  nach  Cassini  Pitture 
antiche  1788  tav.  IV).  In  diesem  Sinne  wird  auch 
in  den  mittelalterlichen  Glossarien  catinus  (Corp. 
gloss.  lat.  n  408,  1),  eatinum  (HI  369.  17)  und 
60  catilius  (II  98,  32)  mit  .T/ra£  oder  mvdxtov  identi- 
fleiert  und  dabei  catinus  (III  324,  66),  eatinum 
(in  208,  23)  und  eatillum  (Ul  22,  47.  93,  57)  zu 
den  silbernen  Geräten  gerechnet;  ferner  wird  cati- 
nus der  patena  (II  571, 28)  und  der  metallenen  lanr 
oder  laneula  (IV  316,  56),  eatinum  der  cytra  (HI 
193,  70),  also  wohl  einem  Fackelschälchon  (vgl. 
Guhl  und  Koner  Leben  d.  Gr.  u.  R.«  Fig.  341) 
gleichsetzt.   Eine  gläserne  Schale  mit  Weihrauch 
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befand  sich  in  dem  von  Galba  seiner  Fortuna  ge- 
weihten Tempel  zu  Tusculum  (Suet.  Galba  18). 
Aus  dieser  Schale  wurden  die  Weihrauchkügel- 
chen  auf  ein  angezündetes  Kohlenbecken  geworfen 
(s.  Rieh  a.  O.  125,  wo  eine  ähnliche  Schale  aua 
Agat  abgebildet  ist).  Uberhaupt  konnte  der  C. 
auch  zu  andern  Zwecken,  als  angegeben,  gebraucht 
werden.  So  wurde  darin  unter  einer  mit  glühen- 
den Kohlen  bedeckten  Schale  ein  Kuchen  gebacken, 
welcher  alsdann  in  dem  C.  samt  Löffeln  aufge- 
tragen wurde  (Cato  de  agr.  84).  Ein  gekochter 
Kohlbrei  wurde  darin  abgekühlt  (ebd.  156,  6.  157, 
9).  Mit  Wasser  gefüllt  wurde  er  aufgestellt,  um 
Kornwürmer  darin  zu  fangen  (Varro  de  r.  r.  I  63). 
In  übertragenem  Sinne  konnte  das  Wort  die  Höh- 
lung eines  Felsen  bezeichnen  (Plin.  XXXIV  125). 

21  Catintis  bezeichnet«  ferner  einen  Schmelz- 
tiegel  aus  einer  dem  Thon  ähnlichen,  weissen  und 
tnseonium  genannten  Erde  zur  Gewinnung  von 
Gold  und  Silber  aus  den  Steinen  Spaniens  (Plin. 
XXXIII  69),  zur  Gewinnung  der  Silberglätte  in 
Spanien  und  Griechenland  (ebd.  107)  und  des 
diphryyes,  einer  Art  Kupfervitriol,  aus  Erz  (XXXIV 
135).  Solche  Schmelztiegel  sind  in  einer  alten 
römischen  Töpferwerkstätte  in  Northamptonshire 
gefunden  (2  Abb.  bei  Rieh  a.  0.  125). 

8)  Calinm  (oder  catinum  ?)  bildete  einen  Hoh- 
renteil der  bronzenen  ctesibiea  machina,  welche 
Vitruvius  (X  7,  1—3)  beschreibt.  Diese  war  eine 
im  wesentlichen  nach  demselben  Princip  wie  unsere 
Feuerspritze  construierte  Pumpe,  welche  das  Was- 
ser am  höchsten  trieb.  Sie  ist  von  Rieh  (a.  0. 
203)  und  Reber  (Des  Vitruv  zehn  Bücher  über 
Architektur  übersetzt,  1865,  816f.)  besprochen. 
Der  C.  nahm  die  von  rechts  und  links  aus  den 
beiden  Pumpencylindern  in  seinen  Boden  einge- 
führten Röhren  auf;  jede  dieser  beiden  Röhren 
war  durch  ein  Ventil  an  ihrer  Mündung  in  den 
C.  so  abgesperrt,  dass  das  Wasser  abwechselnd 
durch  das  rechte  und  linke  Ventil  eindringen 
konnte.  Über  dem  C.  war  eine  paenuia,  eigent- 
lich Mantel,  wie  ein  umgekehrter  Trichter  ange- 
bracht, und  aus  dieser  trat  das  Wasser  zuletzt 
in  eine  Steigröhre.  Jedenfalls  war  der  C.  nicht, 
wie  Reber  und  andere  meinen,  ein  Windkessel ; 
die  Function  eines  solchen  hätte  er  nur  erfüllen 
können,  wenn  die  trichterförmige  paenuia  in  ge- 
wöhnlicher Lage  mit  ihrer  Spitze  nach  unten  ge- 
kehrt gewesen  wäre  und  diese  tief  in  den  C. 
hineingereicht  hätte.  Der  C.  hat  aber  offenbar 
nur  deshalb  eine  verhältnismässig  für  ein  Röhren- 
stück breite  Gestalt,  nämlich  wie  eine  Schale, 
weil  er  zwei  Röhren  aufnehmen  musste.  Auch 
seine  Verbindung  mit  der  paenuia  ist  nicht  ge- 
nügend erklärt.  Zunächst  war  letztere  wohl  kaum 
nur  wie  eine  Kappe  auf  ihn  aufgesetzt,  etwa  so, 
dass  beide  Stücke  mit  abstehenden  Rändern,  sog. 
Flanschen,  versehen  gewesen  wären  und' mit  diesen 
auf  einander  gepasst  hätten,  sondern  die  paenuia 
scheint  mit  ihrem  unteren,  breiten  Teile  den  oberen  » 
Teil  des  wohl  cylindrischen  C.  luftdicht  umschlos- 
sen zu  haben.  Vitruvius  sagt  nämlich,  dass  sie 
mit  dem  e.  per  fibulam  .  .  .  cuneo  traiecto  ver- 
einigt werden  solle,  damit  das  aufsteigende  Wasser 
sie  nicht  in  die  Höhe  hebe.  Sie  war  also  vor 
seitlicher  Verschiebung  schon  durch  den  C.  ge- 
schützt, nämlich  dadurch,  dass  sie  denselben  um- 
schloss.  Die  Befestigung  denkt  sich  Reber  durch 


eine  Veröhrung  mit  durchgetriebenem  Keil  her- 
gestellt, aber  eine  solche  genügte  doch  nicht,  wenn 
sie  bei  der  von  ihm  gegebenen  Erklärung  nur  an 
einer  einzigen  Stelle  angebracht  war.  Vielleicht 
sollte  die  Befestigung  durch  eine  Haspe  mit  durch- 
getriebenem Pflocke,  wie  sie  heute  als  einfacher 
Thürverschluss  üblich  ist,  hergestellt  werden. 
Übrigens  scheint  dieser  C.  wenig  in  Gebrauch  ge- 
wesen zu  sein  (vgl.  Rieh  und  Keber  a.  0.). 
)  [Olck.] 
Catlo  (Geogr.  Rav.  219,  17)  s.  Cuccium. 

[Patsch.] 

Catispt.  Station  im  östlichen  Teile  von  Ar- 
menia,  XXXVIII  m.  p.  von  Artaxata  auf  dem 
Wege  nach  Nasabi  (Nach&wan)  östlich  vom  Ara- 
xesufer.  Tab.  Peut.,  Caspi  Geogr.  Rav.  p.  50,  3. 
Katis  heissen  die  Kadusioi  z.  B.  bei  Lazar  von 
Pharp.;  dazu  der  alarodische  Pluralcharakter  -p, 
armen,  kht  [Tomaschek.] 

)  Catius  (jüngere  Nebenform  Cattius).  1)  Catius 
der  Insuber,  epikureischer  Philosoph,  den  Cic.  ad 
fam.  XV  16  (geschrieben  709  =  45}  als  tu i per 
mortuus  erwähnt,  Quintilian  X  1,  124  einen  levis 
quidem,  sed  non  iniueundus  auetor  nennt.  Nach 
Porphyrio  zu  Hör.  sat.  II  4,  1  schrieb  er  utiat- 
tunr  lihros  de  rerum  natura  und  de  summo  txnxo. 
Mit  dem  C.  der  horazischen  Satire  ihn  zu  identi- 
ficieren  ist  Thorheit.  Jv.  Arnim.] 

2)  Von  Horaz  sat.  H  4  als  Verkünder  der 

>  neuen  Weisheit  des  .Geistes  der  Kochkunst*  ein- 
geführt, die  er  von  einer  ungenannten  Persönlich- 
keit empfangen  hat;  Porphyrio  hält  ihn  fälschlich 
für  identisch  mit  dem  Epikureer  Nr.  1,  die  Notii 
des  Coram.  Cruq.  zu  sat.  II  4,  47  irridei  eum, 
quod  de  opere  pistorio  in  suo  opere  scriltit  de 
$e  ipso  ,haec  primus  invenit  et  cognovit  Catius 
Miltiades1  ist  uncontrolierbar.  [Wissowa.] 

8)  Q.  Catius,  plebeischer  Aedil  544  =  210 
(Liv.  XXVII  6,  19),  Legat  des  Consuls  C.  Clau- 

i  dius  Nero  547  =  207  (ebd.  43,  12),  als  Gesandter 
nach  Delphi  geschickt  549  =  205  (ebd.  XXVIII 
45,  12). 

4)  Ti.  Catius  Caesius  Fronto  (der  vollständige 
Name  in  den  Acta  Arvalium),  Consul  suffectus 
mit  M.  Calpurnius . . .  ietis  am  10.  October  96 
n.  Chr.  (CIL  III  p.  861  dipl.  XVIII;  vgl.  Sappl, 
p.  1967  dipl.  XXVI),  also  gleich  nach  Nervas 
Thronbesteigung.  Als  damals  die  Processe  gegen 
die  Angeber  um  sich  griffen,  äusserte  sich  der 
'Consul  Fronto,  es  sei  schlimm,  einen  Kaiser  zu 
haben,  unter  welchem  niemandem  etwas  erlaubt 
sei,  aber  noch  schlimmer,  einen  solchen,  unter 
dem  allen  alles  erlaubt  sei.  Diese  Worte  bewogen 
Nerva,  die  Anklagen  gegen  die  Delatoren  zu  ver- 
bieten (Dio  LXVIII  1,  3).  Im  J.  99/100  ver- 
teidigte Fronto  im  Senate  den  von  den  Africanern 
angeklagten  Marius  Priscus  gegen  Tacitus  und 
Plinius  (Plin.  epist.  TL  11,  8.  18).  Im  J.  103/104 
sprach  er  für  den  von  den  Bithyniern  belangten 
lulius  Bassus  (Plin.  epist.  IV  9,  15).  Ungefähr 
107  antwortete  er  dem  Claudius  Capito  in  der 
Angelegenheit  des  gleichfalls  von  den  Bithyniern 
angeklagten  Varenus  Rufus  (Plin.  epist.  VI  13, 2). 
Ab  frater  Arvalis  erscheint  er  in  den  Jahren  101 
und  105  (CIL  VI  2074.  2075  Acta  Arvalium).  Er 
muss  zu  den  bedeutendsten  Rednern  dieser  Zeit 
gehört  haben ;  als  vir  mocendarttm  lacrimarum 
peritissimus  wird  er  von  Plinius  (epist.  II  11,  3> 
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bezeichnet,  und  an  anderen  Stellen  berichtet  dieser, 
daßs  Fronto  mirifice  (epist.  IV  9,  15)  und  gra- 
viter  et  firme  (epist.  VI  13,  2)  gesprochen  habe. 
Vielleicht  ist  er  identisch  mit  dem  Fronto,  welchen 
luvenal  (I  12)  als  Dichtermaecen  seiner  Zeit  nennt, 
dem  Gönner  Martials,  den  dieser  mit  den  Worten 


clarum  mititiue,  Fronto. 


rieciis 


i  redet 


(Mark  I  55).  Denn  die  rednerische  Thiitigkeit 
Frontos  schliesst  durchaus  nicht  gleichzeitige 
militärische  Bewährung  aus.  Bei  Aelian  I  2 10 
dürfte  allerdings  Fronto  in  Frontinus  zu  ändern 
sein  (s.  o.  Bd.  I  S.  482f.).  Fronto  war  wohl  ein 
Verwandter  des  Dichters  Ti.  Catius  Silins  Ita- 
liens (Nr.  12).  Seine  Sclaven  werden  CIL  IX 
8571.  3578  (pagas  Fificulanus)  genannt. 

5)  T.  Catius  Catullinus  Sest[i(us)l  Seeun- 
(limi8,  pr(aetor)  wrb(anus)  reg(ionis)  XII.  CIL 
VI  760. 

6)  Catius  Celer,  Legat  von  Thrakien  unter 
Gordian  III.  (Rev.  archeol.  XVIII  1868  ,  441  20 
Katiov  Kelrg..;  Bull.  hell.  VI  1882,  183  nr.  6 
Kam'ov  Kdlegoi).  Derselbe  Name,  zweifelhaft 
ob  dieselbe  Persönlichkeit,  erscheint  auf  der  In- 
schrift CIL  IX  2778  (C.  Catftius]  Cel[e]r);  s. 

L.  Cattius  Severus  (Nr.  11). 

7)  Sex.  Catius  Clementinus  Priscillianus,  Consul 
Ordinarius  im  J.  230  n.  Chr.  mit  L.  Virius  Agri- 
cola.  Der  Name  findet  sich  in  folgenden  Formen 
Sex.  Catius  Clementinus  (CIL  III  p.  898  dipl. 
LI),  Sex.  Catius  Cflementijnus  (CIL  VI  1984,80 
46),  Clemetitinus  (CIRh.  1444.  CIL  III  Suppl. 
10594  etc.),  Ctementianus  (CIRh.  202.  CIL  VIII 
826),  Clemens  (Cod.  Iust.  II  4,  6  und  sonst), 
Priseiiianus  (CIRh.  231),  PriscUlianm  (in  den 
Fasti  Graeci).  Statthalter  von  Germania  superior 
(Sextus  [CJa  . . .  Gemen  . . .  Rhein.  Jahrb.  LX 
1877,  71 ;  . . .  Gemen  . . .  Westd.  Ztschr.  VI  1887, 
91);  vgl.  Zangeineister  Westd.  Ztsehr.  XI 
1892,  816. 

8)  Catius  Crispus,  municipalis,  Khetor  zur  40 
Zeit  des  älteren  Seneca.    Seneca  suasor.  II  16. 

9)  Catius  Lepidus,  Decurio  eines  Manicipiums, 
an  den  der  jüngere  Plinius  schrieb  (epist.  IV  7). 

10)  P.  Catius  Sabinus,  bezeichnet  sich  selbst 
als  Praetor  urbanus  auf  zwei  in  Versen  abgefassten 
Weihinschriften  (CIL  VI  313  =  Bfl  cheler  Anthol. 
I  228.  CIL  XIV  1  =  Bücheler  I  251  Ostia). 
Consul  I  suffectus  in  unbestimmtem  Jahre.  Cu- 
rator  aedium  sacrarum  operomqne  publicorum  im 

J.  210  n.  Chr.  (CIL  VI  864.  31128).  Consul  II  50 
Ordinarius  mit  P.  Cornelius  Anullinus  im  J.  216, 
CIL  III  p.  891  dipl.  XLIX  (P.  Catius  Sabinus). 
CIL  II  2221.  2663  (Cattius  Sabinus).  XIV  2596 
(Catius  Sabinus).  III  Suppl.  7581  (Catius),  sonst 
Sabinus.  Einen  seiner  Sclaven  nennt  CIL  V 
7677  (Augusta  Bagiennorum). 

11)  L.  Cattius  Severus,  Consul  in  unbekanntem 
Jahre,  wird  in  der  Inschrift  CIL  IX  2778  |Bo- 
vianum  vetus)  erwähnt,  in  welcher  auch  vier 
Brüder  P.  Cattius  Optatus,  [.  C]aititts  Femx,  60 
C.  Cat[tius]  Cel[ejr  und  M.  Cattius  Dex[t]er 
genannt  werden. 

12)  Ti.  Catius  Silius  Italiens,  der  Dichter, 
Consul  Ordinarius  im  J.  68  n.  Chr.,  s.  Silius. 


18)  C.  Catius  Vestinus  Militärtribun  unter  An- 
tonius im  mutin ensischen  Kriege  711  =48  (Cic. 
ad  fam.  X  23,  5).  [Münzer.] 


in 


14)  Catia,  zuchtlose  Frau,  von  dem  Volks- 
tribunen Valerius  Siculus  entehrt.  Hör.  sat.  I 
2,  95,  dazu  Porphyrie 

15)  Catia  Cle{me]ntina,  Gemahlin  des  Iallius 
Ba[ssjus,  Mutter  der  Christin  lailia  Clem[enJ- 
tina,  Grossmutter  des  Ael(ius)  Clemens  (Rossi 
Roma  sotteranea  I  309  Tafel  XXXI  nr.  12.  II 
866).  Sie  dürfte  mit  dem  Consul  des  J.  230  Sex. 
Catius  Clementinus  Priscillianus  (Nr.  7)  verwandt 
gewesen  sein.  [Groag.] 

Catius  pater,  römischer  Gott  der  Indigita- 
menta,  neben  Minerva  und  Mercur  angerufen,  dass 
er  die  Kinder  scharfsinnig  (eatos)  mache,  Aug. 
c.  d.  IV  21.  [Aust.l 

Catmelns,  keltischer  Häuptling  in  römischen 
Diensten  576  =  178  (Liv.  XLI  1,  8).  [Münzer.] 

Oato.  S.  Dionysius,  Porcius,  Valerius, 
Vettius.  [Groag.] 

Catoniana  reirola.  Die  regula  Catoniana 
vereitelt  dem  Urheber  eines  ungültigen  Vermächt- 
nisses (legatum)  jede  Hoffnung  darauf,  dass  seine 
Verfügung  durch  Wegfall  des  Ungültigkeitsgrundes 
nachträglich  gültig  werden  könne.  Dig.  XXXIV 

7,  1 :  Catoniana  regula  sie  definit,  quod,  si  testa- 
menti  facti  tempore  deeessisset  testator.  inutile 
foret,  id  legatum,  quandoeumque  decesserit,  non 
valere.   Inst.  II  20,  32.  Gai.  II  196. 

Litteratur:  Arndts  Rh.  Mus.  V  1838,  204. 
v.  Vangerow  Pandekten?  II  504ff.  §  540.  Kar- 
Iowa  Rom.  R.-G.  II  931.   Leonhard  Inst.  96, 

8.  361.  [Leonhard.] 
Catonius.  1)  Catonius  Iustus,  primi  ordinis 

eenturio  im  pannonischen  Heer  im  J.  14  n.  Chr.; 
er  befand  sich  damals  unter  den  Abgesandten  des 
Heeres  an  Tiberius  (Tac.  ann.  I  29).  Später  zum 
Praefectus  praetorio  erhoben,  wurde  er  im  J.  43 
auf  Befehl  Messalinas,  deren  Treiben  er  dem  Kaiser 
Claudius  verraten  wollte,  umgebracht.  Dio  LX 
18,  3.  Sen.  lud.  13,  5. 

2)  Catonius  Verus.  An  ihn  ein  Rescript  des 
Kaisers  Hadrian,  Cod.  Iust.  VI  28,  1.  [Stein.] 

3)  M.  Macrinins  Avitus  Catonius  Vindex  s. 
Macrinins.  [Groag.] 

Catora,  Stadt  im  nördlichen  Hispanien,  nur 
auf  einer  westgothiseben  Münze  des  Königs  Wit- 
terich (602 — 610)  erwähnt  (Heiss  Monn.  Wisig. 
47),  wohl  in  Kallaekien  zu  suchen;  sonst  ganz 
unbekannt.  [Hübner.] 

Ca  torige»,  Catorlgoniagus  s.  Caturiges, 
Caturigomagus. 

Catorissium ,  Station  in  Gallia  Narbonensis 
an  der  von  Vienne  nach  dem  Mont-Genovre  führen- 
den Strasse,  12  Millien  von  Cularo  (Grcnoble)  ent- 
fernt, Tab.  Pcut.  Damit  identisch  das  vom  Geogr. 
Rav.  IV  27  p.  241  unter  den  civitates  in  Bur- 
gundia  aufgezählte  Cantourisa.  Nähere  Lage 
unsicher.  Desjardins  Table  dePcut.  57.  [Ihm.] 

Catrense  (oppidum),  in  Mauretania  Caesa- 
riensis  (Not.  episc.  a.  484  Maur.  Caes.  nr.  106, 
in  Halms  Victor  Vitensis  p.  70).  [Dessau.] 

Cattelae  (Itin.  Hicros.  582,  4  ;  Ant.  147,  3) 
in  Syrien,  mansio  an  der  Strasse  von  Antiocheia 
nach  Laodikcia  am  Meer  (Lädikije),  16  Millien 
von  letzterem  entfernt;  diese  Entfernungsbestim- 
mung macht  die  versuchte  Gleichsetzung  mit  Ba- 
katailloi  (s.  d.)  unmöglich.    Nicht  identifiziert. 

[Benzinger.] 

Cattha  mulier  bei  Suet.  Vit.  14  ist  =  Chatta 

57 
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midier  (vgl.  Suet.  Dom.  6),  also  nicht  als  Per- 
sonenname aufzufassen.  [.Stein.] 

Cattharenses .  Truppencorps  in  Illyricum, 
Not.  dign.  occ.  VII  62  (Caiarienseg).  Auf  In- 
schriften mehrfach  erwähnt:  Kev.  arch.  n.  s.  XL 
825  (Amiens  |  n(umeri)  Caterfiensium).  Bram- 
bach CIRh.  728  Cotta [miscs]  (in  Kreuznach). 
1298  (Mainz)  n.  Cnttharetisium.  1317  (Castel  bei 
Miünz)  n.  Cad&arensium  (vom  J.  225  n.  Chr.); 
auf  den  ZiegelsUinpeln  Brambach  1377  k.  1491  e. 
WM.  1550  d.  Limcsblatt  1892  nr.  1  Sp.  5. 
Boecking  (zur  Not.  dign.  279)  bringt  sie  in  Ver- 
bindung mit  der  Stadt  Cattaro  in  Dulmatien  oder 
mit  den  Caiari  (s.  d.)  Pannonicns  (Plin.  n.  h.  III 
148).  Vgl.  Mo  min  sen  CIL  III  p.  284.  [Ihm.] 

Cattl  (Catthi)  s.  Chatti. 

Catualda,  vornehmer  Gotone.  Von  Marbod 
vertrieben,  fiel  er ,  um  sich  zu  rächen ,  ins  Mar- 
komannenreich ein  und  zwang  Marbod  zur  Flucht, 
im  J.  18  oder  19  n.  Chr.  Bald  danach  jedoch 
wurde  er  selbst  von  den  Hermunduren  unter  der 
Führung  des  Vibilius  vertrieben  und  musste  auch 
bei  den  Römern  Schutz  suchen,  die  ihm  Forum 
Iulium  (Frejus)  als  Aufenthaltsort  zuwiesen.  Tac. 
ann.  II  62.  63.  [Stein.] 

Catualluni,  Station  an  der  von  Noviomagus 
(Nymwegen)  nach  Atuaca  (Tongres)  führenden 
Strasse,  Tab.  Peut.  Die  Lage  ist  strittig  (Breg- 
den?  Kessel?).  Desjardins  Table  de  Peut.  12. 

[Dam.] 

Catugnatus,  Fürst  der  Allobroger,  behauptete 
sich  693  —  61  mit  Erfolg  gegen  die  Römer  und 
rettete  sich  selbst,  als  die  Stadt  Soloniura  mit 
der  übrigen  Besatzung  in  ihre  Gewalt  geriet  (Dio 
XXXVII  47,  3-48.  2;  vgl.  Liv.  ep.  CHI). 

[Münzer.] 

Catulacla,  Station  in  Gallia  Narbonensis  zwi- 
schen Segustero  (Sisteron)  und  Apta  Iulia  (Apt), 
CIL  XI  3281-3284  (einmal  Catulaeia).  Tab. 
Peut.  Itin.  Ant.  343  ( Catuiaca,  Var.  Cattdtica  u.  a.). 
Desjardins  Table  de  Peut  60.  [Ihm.] 

Catnlense  (oppidum) ,  in  Mauretania  Caesa- 
riensis  (Not.  epise.  Maur.  Caes.  vom  J.  484  nr.  48, 
in  Halms  Victor  Vitensis  p.  69).  [Dessau.] 

Catnlinu»  s.  Blitius. 

Catuli  porticus,  auf  dem  Palatin,  von  Q. 
Lutatius  Catulus  nach  dem  Cimbernsiege  an  Stelle 
des  niedergerissenen  Hauses  des  M.  Fulvius  Flaccus 
erbaut  (Val.  Max.  VI  3,  1),  dem  Hause  des  Cicero 
benachbart  (pro  domo  43),  also  nahe  der  Nord- 
spitze des  Hügels.  Reste  sind  nicht  nachzuweisen. 

[Hülsen.] 

Catullinus.  1)  S.  Caelius  Nr.  31,  Catius 
Nr.  5,  Fabius  und  Valerius. 

2)  Cognomen  des  Q.  Fabius  Catullinus,  cos. 
ord.  130  n.  Chr.  mit  M.  Flavius  Aper.  IGroag.] 

8)  Valerius  Catullinus,  Praeses  Pannomae 
superioris  unter  Constantin  dem  Grossen.  Dessau 
704. 

4)  Aco  Catullinus.  Consularis  Bvzacenae  im 
J.  818  (Cod.  Theod.  IX  40,  1.  XI  80,  2.  36,  1 
mit  der  Anm.  Gothofreds),  Proconsul  Africae 
317—318  (CIL  VIU  14453.  Cod.  Theod.  IX  10, 1. 
Cod.  Iust.  III  11,  4  und  falsch  datiert  Cod.  Theod. 
VIII  12,  2.  XI  16.  1.  XIV  25,  1.  Cod.  Iust  VI 
56,  3;  vgl.  Ztschr.  f.  Rechtsgescb.  X  217). 

5)  Aco  Catullinus  Philomatius  (der  volle  Name 
Moni  in  sen  Chron.  min.  1 68),  wahrscheinlich  Sohn 


des  Vorhergehenden,  Vater  der  Fabia  Aoonia  Pau- 
lina, die  mit  Vettius  Agorius  Praetextatus  ver- 
mählt war  (Dessau  1260).  Er  war  Consularis 
Callaeciae  (CIL  II  2635),  Vicarius  Africae  838 
—839  (Cod.  Theod.  VI  22.  2.  XI  86,  4.  XII  1, 
24.  26.  XV  1,  5.  Cod.  Iust.  X  48,  7),  Praefectus 
praetorio  841  (Cod.  Theod.  VIII  2,  1.  XII  1,  81). 
Praefectus  urbis  Romae  842—844  (Mo  mm  sen 
a.  O.  Cod.  Theod.  XVI  10,  8  falsch  datiert),  Con- 
lOsul  349.  Da  er  dem  Iuppiter  ein  Weihgeschenk 
darbrachte  (CIL  H  2635),  muss  er,  wie  auch  seine 
Tochter  (Dessau  1260),  dem  Heidentum  treu  ge- 
blieben sein. 

6)  Ein  occidentalischer  Senator  C.  wird  im 
J.  412  als  verstorben  erwähnt  Cod.  Theod.  VUI 
17.  4. 

7)  Unter  Maiorian  (457 — 461)  bekleidete  ein 
C.  eines  der  höchsten  Ämter,  da  er  von  Apoll. 
Sid.  ephrt.  111,8  rir  inltutris  genannt  wird.  Au 

20  ihn  gerichtet  Apoll.  Sid.  carm.  12.  [Seeck.] 
Catullns.    1)  Fingierter  Name  bei  Mart.  VI 
69.  XII  73. 

2)  Mimendichter,  von  Martial  V  80,  8  facun- 
dius  genannt.  Von  seinen  Stücken  wird  genannt 
Laureolus  (Tertull.  adv.  Valent  14)  und  Pharma 
(luv.  VIII 186).  Ersteres  wurde  kurz  vor  Caligulas 
Tod  aufgeführt  (Suet.  CaL  57);  sein  Held  war  der 
Räuberhauptmann,  ehemalige  Sclave  Laureolus, 
der  schliesslich  ans  Kreuz  geschlagen  wurde  (Jo- 

SOseph.  ant.  XIX  94.  Schol.  luv.  VIII  187.  Martial 
spect.  VII  4).  Auf  der  Bühne  ging  es  dabei  sehr 
blutig  her  (Suet.  a.  a.  O.).  Auf  denselben  Mimns 
hat  Heinrich  nicht  ohne  Schein  den  fuqiticus 
arurra  Catutli  luv.  XHI  III  bezogen.  Warum 
das  Phasma  von  Iuvenal  clamosum  genannt  wird, 
wissen  wir  nicht;  der  Scholiast  meint,  weil  ein 
Praeco  darin  auftrat,  anders  z.  B.  Friedländer 
z.  St.  O.  Ribbeck  Com.  frg.»  892f.  Teuf  fei 
R.  L.-G.&  §  285,  1.   Unverständlich  Catulli  Uber 

40  qui  inscribitur  perminw  logiarum  Comra.  Bernens. 
in  Lucan.  p.  86  U*.  [Skutsch.] 

8)  Catullus,  tr}s  ntYxajx6'Kt<oe  Aifivrj;  tjytfimr 
(Proconsul  von  Kreta  und  Kyrene?!,  verfolgte  die 
Juden  in  Kyrene  und  suchte  auch  in  Rom  und 
Alexandria  die  angesehensten  Juden,  darunter 
Josephus,  ins  Verderben  zu  stürzen,  ohne  dass 
er  jedoch  bei  Vespasian  Erfolg  hatte.  Er  starb 
bald  darauf.  Jos.  bell.  lud.  VII  437-455;  vit. 
424.  Zonar.  VI  29. 

50  4)  Catullus,  Freund  luvenah?,  wie  es  scheint 
Kaufmann,  auf  einer  Seefahrt  vom  Untergang  ge- 
rettet, luv.  sat.  XII  29ff.  mit  Friedländers 
Anmerkung. 

5)  S.  Clodius,  Teidius,  Valerius. 

6)  Catullus,  Cognomen  des  Sex.  Teidius  Va- 
lerius Catullus,  cos.  suflf.  31  n.  Chr.  mit  Faustus 
Cornelius  Sulla,  und  des  L.  Valerius  Catullus 
Messalinua,  cos.  ord.  73  n.  Chr.  mit  Caesar  Domi- 
tiane II. 

60  7)  Catulla,  fingierter  Name  bei  Mart.  VIII  53, 
ygl.  auch  luv.  II  49.  X  322.  [Groag.] 
8)  Octavia  Catulla  s.  Octavius. 
Catulus.  1)  In  der  Hist.  Aug.  Alex.  20,  3 
wird  eine  Memmia  genannt,  welche  die  Gemahlin 
des  Kaisers  Alexander,  die  Tochter  des  Consularen 
Sulpicius  und  Enkelin  des  Catulus  gewesen  sein 
soll.  Memmia  ist  sonst  nicht  bekannt  und  hat 
wohl  auch  nie  existiert.    Es  scheint  hier  nichts 
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weiter  vorzuliegen  als  eine  plumpe  Nachäffung 
Suetons,  dem  zufolge  (Sulpicius)Galba  dieMummia, 
die  Enkelin  des  (Lutatius)  Catulua,  heiratete  (Suet. 
Galba  3). 

2)  Catulus,  geldgieriger  Mensch.  Iut.  III  30. 

[Groag.] 

8)  Catulus,  xayo;  6  St)ßaIdoe  (=  Epistrategus 
der  Tbebals).   CIG  4745. 

4)  Catulus  s.  Cinna,  Iunius,  Lutatius, 
Otacilius,  Tarquitius,  Trebellius  und  Vo- 
lusenus.  [Stein.] 

Catumems,  falsche  Lesart  für  Actutnerus 
(s.  d.),  Tac.  ann.  XI  17.  [Stein.] 

Caturlcus  s.  Iunius. 

Caturltrae  {Caturigas)  s.  Caturigoinagus. 
Caturiges.  gallische  Völkerschaft  im  Ge- 
biet der  Cottischen  Alpen,  in  der  Gegend  von 
Chorges,  das  ihren  Namen  bewahrt  hat  (s.  Ca- 
turigoinagus); nicht  in  den  Grajischen  Alpen, 
wie  PtoL  III  1,  35  irrtümlich  angicbt.  Caesar 
nennt  sie  einmal  b.  g.  I  10  zusammen  mit  den 
Ceutrones  und  Graioceli,  Strab.  IV  204  scheint 
sie  ungenau  als  Nachbarn  der  Salasser  zu  be- 
zeichnen {fuxa  di  xovxovs  xal  x6v  fJddov  SaXaa- 
ooi '  vjxig  de  xovia>v  iv  xals  xoovqxiTs  KtvxQarvet 
Mai  KaroQiyee  xal  Oväoaygot  xal  Navxovdxai  xal 
AtifUrva  XiftiT)).  Sie  figurieren  unter  den  zur 
eit  des  Augustus  unterworfenen  Alpenvölkern 
auf  dem  Triumphbogen  von  Susa,  CIL  V  7231 
ceicitatium  (zur  Provinz  der  Alpes  Cottiae)  qtuic 
subseriptae  sunt  .  .  .  Caturigum  und  auf  dem 
Tropaeuni  Alpium  bei  Plin.  n.  h.  III  137  (=  CIL 
V  7817).  Zur  Zeit  des  Ptolemaios  (a.  0.)  war 
Eburodunuro  (s.  d.)  ihre  Hauptstadt.  Zwei  spate 
Inschriften  nennen  einen  procos.  cirit(atis)  Ca- 
turfigetisium?),  CIL  XII  78,  und  den  ordo  Catfu- 
rigum).  XII  5707.  Ein  Soldat  aus  dieser  Gegend 
( Cafurix)  auf  der  dalmatinischen  Grabschrift  CIL 
III  6366  =  8491.  Ein  Teil  des  Volkes  gelangte 
bei  den  grossen  Keltenzügen  nach  Oberitalien  und 
soll  nach  Plin.  n.  h.  III  125  erst  in  der  Kaiser- 
zeit untergegangen  sein  (Möllenhoff  Deutsche 
Altertumskunde  II  260).  Dass  die  C.  Ligurer  ge- 
wesen seien,  wird  nirgends  berichtet  (bei  Plin.  III 
47.  135  bieten  die  Hss.  nicht  (kUttriges,  sondern 
Etturri,  Esturi,  Etturixx.*.,  vgl.  dazu  Möllen- 
hoff a.  O.  II  248)  und  ist  in  Anbetracht  ihres 
echt  keltischen  Namens  (vgl.  den  Artikel  Ca  tu  rix) 
unwahrscheinlich.  Zeuss  Die  Deutschen  207f. 
Desjard  ins  Geogr.de  la  Gaule  II  95f.  0.  Hirsch - 
feld  CIL  XII  p.  11.  Holder  Altcelt.  Sprach- 
schatz s.  v.    VgL  Caturrigis.  [Ihm.] 

Catnrigomagus ,  Ort  der  Caturiges,  jetzt 
Chorges  (ddp.  Hautes  Alpes),  Tab.  Peut.  (Oaiori- 
gomagus).  CIL  XI  3281—3284  (Caturig.).  Da- 
mit identisch  Caturrigas  (Accus,  von  Caturiges) 
Itin.  Ant.  342.  357,  Catoriga*  Itin.  Hieros.  555 
(Station  zwischen  Eburodunum  und  Vapincum), 
Canduribagiu  Geogr.  Rav.  IV  27  p.  240  (zu 
trennen  die  civitat  Rigoinagensium  der  Not.  Gall. 
XVn  4).  D  e  sj  a  r  d  i  n  s  Table  de  Peut.  60 ;  Geogr. 
de  la  Gaule  II  96.  Hirschfeld  CDL  XII  p.  11. 
Vgl.  Caturiges,  Caturrigis.  [Hirn.] 

CaturlX;  Beiname  des  Mars  der  Caturiges 
(oder  catu-rix  =  Kampfesfürst ,  vgl.  ahd.  Haau- 
ricJi,  Glück  Kelt.  Namen  47.  Holder  Altcelt 
Sprachschatz  I  860),  auf  mehreren  Inschriften  er- 
wähnt. Drei  davon  sind  in  der  Gegend  von  Ebu- 


rodunum (V vordun)  in  der  Schweiz  gefunden. 
Hagen  Prodromus  novae  inscr.  syll.  nr.  74  (  = 
Mommsen  Inscr.  Helvet.  70.  CIL  XIH  5054, 
vgl.  Vallentin  Revue  celt.  IV  10).  75  (CIL  Xni 
5046  Marti  Caturigi  L.  Camill.  Aetolua  templum 

0  novo  imtituit)  und  76  (CIL  XIII  5035  frag- 
mentarisch); eine  in  Böckingen  (Württemberg) 
Brambach  CI Rh.  1588  Ifbvi)  o(ptitno)  m(aximo) 
et  Marti  Caturigi,  Getiio  loci  C.  lul.  Quietus 
b(ene)f(iciarius)  co(n)a(u\aris)  v.  s.  I.  I.  m. 

[Ihm.] 

Caturrigi*,  Station  in  Gallia  Belgica  zwi- 
schen Toul  und  Kehns,  an  der  Grenze  der  Leuci 
und  Remi  (beim  heutigen  Bar-le-Duc,  d'Anville 
Notice  218).  Itin.  Ant.  365.  Die  Tab.  Peut. 
bietet  die  Form  Caturices  (Caturigea'i).  Des- 
jard ins  Table  de  Peut.  21;  Geogr.  de  la  Gaule 
II  460.  Holder  Altcelt  Sprachschatz  I  860  (Gi- 
turiges).  [Ihm.] 

Catus.  1)  Catus  Decianus,  Procurator  von 
Britannien,  durch  dessen  Habpier  veranlasst  die 
britannischen  Völkerschaften  der  Icener  und  Tri- 
nobanten  unter  ihrer  Königin  Boudicca  im  J.  61 
n.  Chr.  einen  Aufstand  erhoben.  Seine  Nach- 
lässigkeit war  auch  schuld  daran,  dass  die  Auf- 
ständischen Camalodunum  eroberten  und  plün- 
derten. C.  flüchtete  vor  dem  allgemeinen  Hass, 
den  sein  Verhalten  hervorrief,  nach  Gallien.  Tac. 
ann.  XIV  32.  38.   Dio  LXII  2,  1. 

2)  Catus  s.  Aerius  Nr.  35.  105,  Egnatius, 
Firmius,  Iulius  und  Valerius.  [Stein.] 

3)  Catus,  Cognomen  des  Sex.  Aelius  Catus, 
cos.  ord.  4  n.  Chr.  mit  C.  Sentius  Saturnin  us. 

[Groag.] 

Catusiacum,  Ort  in  Gallia  Belgica  an  der 
von  Bagacuin  (Bavai)  nach  Durocortorum  (Reims) 
führenden  Strasse,  Itin.  Ant.  381.  Heute  Chaourse 
au  pars  re"mois,  däp.  Aisne.  Desjardins  Geogr. 
de  Li  Gaule  II  455.  Vgl.  Catuslogi.  [Ihm.f 

Catusloiri,  Volk  in  Belgien,  Plin.  n.  h.  IV 
106  {Catoslugt,  Catuslugi  die  Hss.,  vgl.  Glück 
Keltische  Namen  48.  Bacme ister  Keltische  Briefe 
83.  Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s.  t.).  Vgl. 
Catusiacum.  [rhm.] 

Catuvellauni.  Catuvellauni  =  Catalauni(s. 
d.),  der  gallischen  gleichnamige  und  wohl  von  ihr 
abstammende  und,  wie  andere,  übergesiedelte 
Völkerschaft  des  südöstlichen  Britannien  mit  der 
Hauptstadt  Verularaium  (*.  d.).  die  sich  einen 
Teil  der  Dobuner  unterworfen  hatte  und  schon 
im  J.  43,  ein  Jahr  nach  der  Besetzung  Britan- 
niens durch  A.  Plautius,  nach  dessen  Sieg  über 
die  Söhne  des  Cunobellinus,  sich  den  Römern 
unterwarf  (Dio  LX  20,  2).  Nach  den  Angaben 
des  Ptolemaios  (U  8,  11  Kaxvevz^voi  oder  ähn- 
lich die  Hss.,  wonach  K.  Müller  KaxvoveXXavroi 
besserte)  sind  ihre  Wohnsitze  in  den  Grafschaften 
von  Cambridge,  Northhampton,  Huntdngdon  und 
Boilford  anzusetzen.  Bei  einer  der  Stationen  des 

1  Hadrianswalles  ist  ein  Stein  gefunden  worden  mit 
der  Aufschrift  cititate  Catuvpellaunorum  Tosso- 
dio ,  womit  die  aus  Tossodium ,  wohl  einer  Ort- 
schaft (vgl.  Totoa'ßtos  loxauov  fxßolal  bei  Ptolem. 
II  3,  2)  der  civitas  der  Catuvcllaunen  (CIL 
\TI  863)  herstammende  Mannschaft  bezeichnet 
zu  werden  scheint.  Die  Gattin  eines  syrischen 
Kaufmanns  in  der  Östlichsten  Station  des  Hadrians- 
walls South  Shields  Regina  wird  als  natione  Cat- 
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vallauna  bezeichnet  auf  einer  dort  gefundenen 
Grabschrift  aus  dem  Ende  des  2.  Jhdts.  (Ephem. 
epigr.  IV  718  a.  Exempla  «seript.  epigr.  423). 

[Hübner.l 

Catavolcus,  neben  Ambiorix  Fürst  der  Ebu- 
ronen  (Caes.  b.  g.  V  24,  4.  VI  31,  5),  nahm  an 
deren  Aufstand  gegen  die  Römer  700  =  54  thä- 
tigen  Anteil  (ebd.  V  26,  1),  ohne  als  Führer 
irgendwie  hervorzutreten.  Im  folgenden  Jahre 
actate  iam  amfechu,  cum  laborcm  belli  aut  fugae 
ferre  tum  passet,  omnibus  precibu*  detcttatm 
Ambiorigem ,  qui  eius  consilii  auctor  fuisset, 

tajco  se  exanimarit  (ebd.  VI  31.  5). 

[Mflnzer.J 

Cavaedinm,  eaeum  aedium,  ist  bei  Vitruv 
nur  ein  anderer  Name  für  das  Atrium.  Denn 
sowohl  das  VI  3,  1  über  C.  und  die  durch  die 
Form  des  Daches  unterschiedenen  Arten  desselben 
(tuscanicum,  corinthium  u.  s.  w.),  als  da*  VI  4 
über  das  Atrium  mit  den  anliegenden  Räumen 
(aia*.  tahlinum,  fauce$)Gesagte  bezieht  sich  zweifel- 
los auf  den  aus  den  pompeianischen  Häusern  be- 
kannten Mittelraum;  auch  VI  8  (5|,  1  werden  beide 
Namen  gleichgesetzt.  Ebenso  zweifellos  ist  es, 
dass  Varro  de  1.  1.  V  Dil  unter  carum  aedium 
denselben  Kaum  versteht.  Wenn  er  aber  hinzu- 
fügt: Tuscanicum  dictum  a  Tujscis.  postquam  U- 
lorum  purum  aedium  simularc  cnejterunt;  atrinm 
dictum  ab  Atriatiltus  Tuscis,  illinc  enim  eiern' 
phtm  sumptum ,  so  scheint  er  der  Meinung  zu 
ßein ,  dass  nur  dem  tuscanisehen  C.  und  etwa 
dem  von  ihm  abgeleiteten  tetrantylum  (s.  Bd.  II 
S.  2146)  der  Name  Atrium  zukomme ,  nicht 
dem  altrömischen  bedeckten  Mittelraume.  Sicher 
mit  Unrecht  ,  denn  obige  Etymologie  ist  falsch 
und  der  Name  Atrium  =  utiadgov  römischen  Ur- 
sprunges. Es  scheint  aber,  dass  man  später  das 
Wort  C.  in  dem  weiteren  Sinne  eines  Mittel- 
raumes brauchte,  so  dass  es  auch  ein  Peristyl  be- 
zeichnen konnte;  Plin.  n.  h.  XIX  24:  re/a  .  .  . 
ndtent  in  cavü  aedium;  denn  die  rcla  fanden 
doch  wohl  mehr  in  den  Peristylien  als  in  den 
Atrien  Verwendung.  Ferner  macht  der  jüngere 
Plinius  in  der  Beschreibung  seines  Laurentinum  II 
17,  4.  5  einen  Unterschied  zwischen  Atrium  und 
('.:  gleich  am  Eingänge  das  Atrium,  dann  eine 
halbkreisförmige  Porticus ,  dann  ein  caraedinm 
hilarc.  Nun  war  zwar  dies  wohl  ein  Atrium; 
es  nimmt  denselben  Platz  ein,  den  nach  Vitruv 
VI  8  (5),  :i  in  der  Villa  das  Atrium  haben  soll; 
es  ist  ferner  von  nicht  grosser  Ausdehnung,  da 
es  nur  dem  mittleren  Teil  der  geraden  Seite  der 
halbkreisförmigen  Porticus  entspricht  (contra  me- 
dia*; anders  Winnefeld  Arch.  Jahrb.  VI  1801, 
213).  Plinius  hat  aber  die  Bezeichnung  gewechselt, 
um  es  von  dem  vorderen,  auch  seiner  Lage  nach 
dem  Atrium  des  Stadthauses  entsprechenden  Mittel- 
raume zu  unterscheiden,  und  es  ist  naturgemäss, 
dass  er  die  weitere  und  weniger  technische  Be- 
zeichnung für  das  innere  Atrium  wählte,  welches 
sicher  auch  durch  seine  Form  von  dem  vorderen 
verschieden  war:  vermutlich  war  es  ein  korin- 
thisches und  daher  einem  Peristyl  sehr  ähnlich. 
So  sind  auch  Verg.  Aen.  II  483  carae  aedc*  all- 
gemein die  Mittelräume  des  Hauses. 

Litteratur  s.  u.  Atrium.  Dazu  Daremberg- 
Saglio  Dict,  des  Ant.  I  981.  [Mau.] 

Cnvalline  s.  Cabellio. 


Cavares  (Catari),  Volk  in  Gallia  Narbonensis 
am  linken  Khöneufer  zwischen  Duxance  und  Isere. 
Strab.  IV  185  nogtipeitp  6i  Ataßäot*  tif  KaßaX- 
?.t'cova  nökiv  ff  i<pt$iji  xo'jga  xäoa  Kaoväocov  toxi 
fii%Qi  Tiity  rop  "Ioago$  ovußoÄüv  .too;  xor  'Po6a- 
t-öv  ....  nhv  6  t  Kaovdowr  v.tigxeiytat  Oi-oxor- 
xtoi  xe  xai  Totxdotoi  xai  'Ixövfoi  xai  MiÖvkXoi 
xu.  (vgl.  Meli  11*79).  Nach  Strab.  IV  186  (hier 
der  Accus.  Kavagov;,  vgl.  Ptol.  II  10,  8  Kavägoi\ 

10  hatte  der  Name  C.  auch  eine  umfassendere  Be- 
deutung: ixtxoaxet  Sk  xo  xthv  Kanvagtov  m>Ofta 
xai  xävxaz  ovxtoi  fjdt]  xgotayogtvovoi  xoi'Z  xai'Xff 
ßaQßäoov; ,  übrigens  seien  die  C.  nach  Sprache, 
Sitten  und  Gemeindeeinrichtungen  grösstenteils 
romanisiert  (vgl.  Möllenhoff  Deutsche  Alter- 
tumskunde II  247.  260).  Als  ihre  Städte  werden 
angeführt  von  Mela  II  75  Avennio.  von  Plin.  n.  h. 
III  36  Valentia  (dagegen  Ptol.  II  10.  13).  Vienna, 
Avennio,  von  Ptol.  II  10,  8  Arausio.  Avennio  und 

20  Cabellio.  Auch  die  Tab.  Peut.  verzeichnet  Oi- 
varcs.  Der  Name  bedeutet  nach  Zeuss  Gr.  Celt. 
129  die  .Riesen*,  womit  man  vgl  Paus.  I  35,  S 
iyi»  6t,  6x6aoi  per  olxovotv  rajraxot  Kthtbr  t%ov- 
xes  opooov  r/y  dm  xgvuov  igt'jtttp ,  ov;  KaßagtTe 
övouä£ovoi,  xovxojv  piv  ovx  ei)avpaoa  xo  uijxoe, 
o?  vtXQtbv  ov6iv  xt  dta<f  6oa>;  fyovaiv  Alyvxxitov. 
Zur  Zeit  des  Varro  waren  in  Rom  cavarische 
Schinken  ein  geschätzter  Artikel,  de  re  ruat.  II  4, 
10  qiuyl  etiamnunc  quotanuis  e  Gallia  adpor- 

30  tantur  pernae  Comarinae  et  Cararae  et  peia- 
sonee  (dazu  der  Comment.  von  H.  Keil).  Als 
gallische  Personennamen  sind  bekannt  Cararu* 
(keltischer  Fürst  in  Thrakien  bei  Polybios».  Oiro- 
rillus  (Aeduer,  Caes.  b.  g.  VII  67)*,  Caearinua 
(bei  den  Senones,  Caes.  b.  g.  V  54.  VI  5),  Ca- 
variu-x  und  Caearia  (Inschriften).  Zeuss  Die 
Deutschen  207.  Desjardins  Table  de  Peut.  6; 
Geogr.  de  la  Gaule  II 225.  D"  Arbois  de  Jubain- 
ville  Cours  de  littcr.  celt.  I  299rT.  O.  Hirsch  - 

40  fei d  CIL  XII  p.  130.  152.  160.  207.  346.  Hol- 
der  Alteelt.  Sprachschatz  I  »72ff.  [Hirn.] 

Cararinng.  von  Caesar  als  König  der  Senonen 
eingesetzt,  im  Winter  700  =  54  vertrieben  (Caes. 
b.  g.  V  54,  2).  führte  während  der  Feldzüge  des 
folgenden  Jahres  deren  Hülfstruppen  (ebd.  VI  5,  2). 

|  Münzer.] 

Cavatores  kommen  nur  CIL  VI  9239  vor: 
cabafores  dt,  sacra  ri«.  Ob  es  Gemmenschneider 
sind  (Marquardt  Pri vatl.  «707.1 4)  ist  zweifelhaft. 

50  [Mau.] 
CaTaturlni,  ricus  im  Ligurischen  Anpenin  un- 
weit Genua,  genannt  in  der  Sententia  Minuciormn 
(CIL  I  199  =  V  7749)  Z.  38.  39.  40.  Der  Na- 
mensähnlichkeit wegen  mit  dem  modernen  Creva- 
rina  im  oberen  Scriviathale  identifiziert.  Dagegen 
sucht  sie  Sanguineti  Iscrizioni  Romane  della 
Liguria  (18*5)  478  bei  Cavaizola,  Grassi  (ebd. 
S.  575)  bei  Cavasolo.  [Hülsen.] 
Cauca,  Stadt  der  Vaccaeer  in  Hispania  citf  rior, 

60  wird  zuerst  in  den  Feldzügen  des  L.  Liciniu» 
Lucullus  im  J.  603  =  151  v.  Chr.  erwähnt,  der 
die  Stadt  und  ihre  Bewohner  iKavxatot)  treulos 
und  grausam  behandelte  (Appian.  Hisp.  51.  52, 
wohl  nach  Poseidonios);  der  jüngere  Scipio  im 
numantinischen  Krieg  setzte  sie  wieder  in  ihr 
Eigentum  ein  (ebd.  89).  Danach  werden  die 
CauccnsM  im  Gerichtsbezirk  von  Clunia  nebst 
drei  anderen  ciritates  von  den  siebenzehn  der 
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Vaccaeer  aus  den  Listen  des  Agrippa  und  Augu- 
stuft  von  Planus  genannt  (III  26),  unter  deren 
Städten  auch  Ptolemaios  C.  anführt  (II  6.  49). 
Es  lag  an  der  romischen  Strasse  von  Emerita 
nach  Caesaraugusta ,  zwischen  Salmantica  und 
Segovia  (Itin.  Ant.  435.  4.  Geogr.  Kav.  312, 21). 
Sein  Name  ist  in  dem  heutigen  Coca  erhalten 
(CIL  II  u.  878),  wo  sich  ein  Paar  Grabsteine, 
der  eine  in  der  in  jenen  Gegenden  Üblichen  Form 
eines  Ebers,  gefunden  haben  (CIL  II  2727.  2728). 
Auf  Inschriften  aus  Segovia  (CIL  II  2729  Cau- 
censis)  und  Kaisareia  in  Mauretanien  (CIL  VIII 
9390  Cattcesis)  kommen  dorther  Gebürtige  vor. 
Im  späteren  Altertum  erhielt  der  Ort  eine  ge- 
wisse Berühmtheit  dadurch,  dass  Theodosius  d. 
Gr.  ans  ihr  stammte  (Zosim.  IV  24,  4  nach  Eunu- 
pios.  Hydat.  chron.  I  p.  14  Momms.);  vgl.  oben 
Callaici.  ]Hübner.J 
Cauealandensis  locus  (Ammian.  Marc.  XXXI 

4,  18  ad  Caucalandensem  locum  altitudine 

silrarum  inaccessum  et  montium),  dakische  Berg- 
landschaft im  Quellgebiete  der  Gross-  und  Klein- 
Kokel  (KükÜllö) ;  die  beiden  Flüsse  werden  einen 
ähnlichen  Namen  geführt  haben.  Vgl.  den  eben- 
falb dakischen  Berg  Caucasus  und  die  dakischen 
Caueoemes.  Kiepert  Formae orbis antiqui XVII 
4,  88.  W.  Torna schek  Die  alten  Thraker  II 
2,  90.  J.  Jung  Römer  und  Romanen  in  den 
Donauländern  2  118.  1  und  Mitt.  des  Instituts 
f.  österr.  Geschichtsf..  Ergänzungsband  IV  15ff., 
vgl  4,  5.   Zeuss  Die  Deutschen  410. 

[Patsch.] 

Caucaaug  mons  wird  ein  Teil  der  sieben- 
bürgischen  Karpathen  genannt  auf  der  Kölner 
Inschrift  Brambach  405  (vgl.  M.  Ihm  Rhein. 
Jahrb.  LXXXIII  145.  277.  0.  Schilling  De 
legionibus  Rom.  I  Min.  et  XXX  Ulp.  47):  Ma- 
tronis  Aufanib.  C.  lul.  Mansuetus  m.  I.  I  M.  p. 
f.  v.  8.  I.  m.  fufijt  (f)ad  Alutum  flurnen  secus 
tnontfem)  Caueasi.  Vgl.  die  ebenfalls  dakische 
Berglandschaft  Caucalandensis  locus  und  die  da- 
kischen Caucoeuses.  W.  Tomaschek  Die  alten 
Thraker  II  290.  J.  Jung  Römer  und  Romanen 
in  den  Donauländern 2  118,  1;  Fasten  der  Pro- 
vinz Dakien  154,  8  und  Mitt.  des  Instituts  f. 
österr.  Geschichtsf. ,  Ergänzungsband  IV  4,  5. 
Ruggiero  Diziun.  epigr.  s.  Aiiüus.  [Patsch.] 

Cauchl  s.  Chauci. 

Cauchlus  s.  Gab  in  ius  Secundus. 

tauet,  hibernisches  Volk  bei  Ptolemaios  (II 
2,  8),  an  der  Ostküste  Irlands,  beim  jetzigen 
Flusse  Boyen  angesetzt:  doch  sind  die  Wohnsitze 
ebenso  wie  ihre  Abstammung  von  den  germani- 
schen Chauci  (s.  K.  Müller  zu  Ptol.)  ganz  un- 
sicher. [Hübner.l 

Caucidius.  1)  L.  Mummius  Niger  Q.  Va- 
lerius Vegctus  Severinus  Caucidius  Tertullus  s. 
Mummius. 

2)  P.  Vigellius  Raius  Plarius  Satuminus  Atilius 
Braduanu8  Caucidius  Tertullus  s.  Vigellius. 

S)  Appia  Annia  Regilla  Atilia  Caucidia  Ter- 
tulla  s.  o.  Annius  Nr.  125.  [Groag.] 

Caucoenses,  ein  dakischer  Stamm  (Ptolcm. 
III  8,  5  Kavxot)Yotoi).  dessen  Name  von  dem  Vor- 
orte des  Gaues  abgeleitet  wurde.  Seine  Wohn- 
sitze sind  unbekannt,  doch  dürften  sie  mit  dem 
bei  Ammian.  Marcell.  XXXI 4. 18  erwähnten  Cau- 
calandcnsi«  locus  (s.  d.)  im  Quellgebiete  der 


Kokelflüsse  und  dem  auf  der  Kölner  Inschrift 
Brambach  405  genannten  Berge  Caucasus  (s. 
<L)  in  Verbindung  zu  bringen  sein.  Vgl.  Kiepert 
Formae  orbis  antiqui  XVII.  W.  Tomaschek  Die 
alten  Thraker  I  105.  II  2,  90.  J.  Jung  Mitt. 
des  Instituts  f.  österr.  Geschichtsf.,  Ergänzungs- 
band IV  4,  5.  [Patsch.] 
Caucollberi  s.  Illiberis. 
Caudellenses,  wie  es  scheint,  die  Bewohner 

10  der  jetzt  Cadenet  (bei  Apt,  dep.  Vaucluse)  ge- 
nannten Ortschaft,  CIL  XII  1064  Derivat  ei  Cau- 
delicnsibus  C.  Helrius  Primus  sedilia  r.  I.  m. 
(dazu  die  Anmerkung  von  0.  Hirschfeld).  Zu 
vergleichen  sind  Widmungen  wie  Brambach 
CIRh.  795  I(ovi)  o(ptimo)  m(aximoj  et  pico  \'o~ 
cla(nnionum).  CIL  XU  2532  Xuminilrm  A  Hou- 
ston* m  et  vicanis  u.  a.  Bonn.  Jahrb.  LXXXIII 
36f.  Andere  (z.  B.  Steuding  in  Roschers  Lex. 
I  857)  sehen  in  den  C.  Gottheiten.  [Ibm.l 

20  Caudlcarlae  (codicariae)  na  res,  Schuten  oder 
Leichterprahme  auf  dem  Tiber  unterhalb  Roms, 
welche  die  Waren  von  und  nach  den  in  See  vor 
der  oft  versandeten  (Strab.  V  231.  Plut.  Caes. 
58)  Mündung  ankernden  Schiffen  brachten,  Varro 
bei  Non.  r>.  535.  Senec.  d.  brev.  vit.  13;  ihre 
Besitzer  bildeten  das  corpus  splendedissimum 
codicariorum,  CIL  XIV  4144  u.  s.;  Weiteres  dar- 
über s.  im  Artikel  Codicarii.  [Assmann.] 
Caudiuae  furculae  (so  Liv.  IX  2,  6.  3, 6  u.  a. ; 

30 nur  poetisch  furcoe  Caudinae,  Lucan.  II  187; 
fauces  Caudinae  Silius  Italiens),  Engpass  im  sam- 
mtischen Appenin,  bekannt  als  Ort  der  Katastrophe 
des  römischen  Heeres  im  J.  321  v.  Chr.  (Liv.  a. 
a.  O.  Flor.  I  16.  Eutron.  II  9.  Oros.  III  15. 
Appian.  Samn.  4  ;  vgl.  Cic.  de  off.  III  30;  de 
senect.  13).  Das  Thal  von  Caudium  hat,  abge- 
sehen von  einigen  beschwerlichen  und  für  ein 
Heer  sicher  nie  passierbar  gewesenen  Bergnfaden 
drei  natürliche  Zugänge  (s.  die  umstehende  Karte)  ; 

40  an  der  Westseite  die  ziemlich  breite  Senkung 
zwischen  dem  Monte  Sauccoli  und  Monte  Vec- 
cio,  in  der  die  Dörfer  Arpaja,  Forchia,  Ari- 
enzo  und  S.  Maria  a  Vico  liegen.  Durch  diese 
ging  im  Altertum  die  Via  Appia,  deren  Station 
ad  Novas  dem  modernen  Dorfe  S.  Maria  a  Vico 
entsprochen  haben  muss  und  von  der  mehrere 
Meilensteine  bei  Forchia  und  Arpaja  gefunden 
sind  (CIL  IX  5982—5993).  An  der  Osteeite  des 
Thaies  führte  die  Appia  südlich  von  Montes- 

50archio  über  steile  Berghöhen  (in  kürzerer  und 
mehr  nördlicher  Linie  als  die  moderne  Strasse,  s. 
die  Beschreibung  des  Holstenius  bei  Nissen 
Rh.  Mus.  XXV  10)  in  das  Thal  des  Corvo,  eines 
Zuflusses  des  Calore,  und  weiter  nach  Benevent. 
Einen  dritten  Zugang  hat  das  Thal  von  Norden, 
wo  der  zum  Volturao  fliessende  Fiume  Isclero  das 
enge  Felsthal  von  Mojano  und  S.  Agata  dei  Goti 
(Saticula)  durchfliegst.  Den  Ort  der  Einschlies- 
sung  schildert  Livius  so  (IX  2,  6ff.):  saltus  duo 

GOoJli  angusti  silrosiqut  sunt,  montibus  circa  }*rr- 
petuis  inter  se  iuneti.  Iacet  inter  eos  satis 
jiatens  clausus  in  medio  campus  herbidus  aquo- 
susque.  per  quem  medium  iter  est.  >Sed  ante- 
quam  rrnias  ad  cum,  intrandae  primae  angu- 
stiae  sunt,  et  aut  eadem  qua  te  in.ttnuaceris  retro 
ria  repetenda  aut.  si  ire  ptirro  pergas.  per  alium 
saltum  artiorem  in^ditioremque  evadendum.  In 
cum  campum  ria  alia  per  caram  rupem  Iio- 
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mani  demisso  ag mitte  cum  ad  alias  angttstias 
protinus  pergercnt,  saeptas  deiectu  arborum  saxo- 
rumque  ingentium  obiacentem  molem  inpenere. 
Cum  freut»  hostilis  apparuisset.  praetidium 
etiam  in  sttmmo  salin  conspieitur  ....  cilati 
in  de  retro  qua  venerum*  pergunt  repetere  triam : 


eam  quoque  clousam  sua  obiee  armisque  in~ 
veniunt.  Da  das  rumische  Heer  vor  der  Kata- 
strophe bei  Calatia  stand,  und  die  Consuln  die 
Absicht  gehabt  hatten,  auf  dem  kürzesten  Wege 
auf  das  angeblich  bedrohte  Luceria  loszumar- 
schieren, mOasen  sie  den  Weg  Uber  Benevent,  das 


«tat« 

1  rc*T**' 

»-.-•!..  t 

oi  ot  tm. 

I    KL«  fw  •  1 

«  IB. 

12  mp.  jenseits  Caadinm  liegt,  zu  wählen  beab- 
sichtigt haben,  das  AasgangsdefUe*  muss  also  der 
Ostlich  von  Montesarchio  in  das  Thal  den  Corvo 
führende  Päse  sein.  Zweifelhaft  bleibt,  welches 
der  Eingan gspass  gewesen  sein  könne,  und  ob 
die  Katastrophe  innerhalb  desselben  oder  im  Thale 
von  Caudium  stattgefunden  habe.  Die  altere» 
Gelehrten  nehmen  fast  durchweg  da*  erstere 
aii.  Daniele  (aal  dessen  Ansätze  Cocchia 
vi>lli£  zurückkommt)  hält  das  Thal  von  Arpaja, 
Gandy  (bei  Keppel  Craven  A  tonr  tbrough 
the  southem  provinces  of  the  kingdom  of  Naples, 
1821  p.  16 f.)  das  von  Mojano  für  den  Ort  der 
Einschließung.  Dagegen  wendet  Niesen  mit 
Recht  ein,  dass  für  ein  Heer  von  40  000  Mann 
weder  in  dem  Defile  von  Arpaja  (dae  aucb  von 
keinem  Flusse  durchströmt  wird),  noch  in  dem 
von  Mojano  Platz  gewesen  sein  könne.  Vielmehr 
ist  der  campue  satis  patrns  das  Thal  von  Cau- 
dium  selbst,  die  cava  rupes  ist  das  Defile*  von 
Mojano,  die  allerae  augustiae  der  ins  Sabatothal 
überführende  Pass.  Wenn  auch  der  Name  der 
furctdac  Caudinae  nachweislich  im  Mittelalter 
an  dem  Pass  von  Arpaja  gehaftet  hat,  kann  der- 
selbe doch  keinenfalls  der  Ort  der  Katastrophe  sein. 

Die  ältere  Litte ratur  (Daniele  Le  forche 
Caudine  illostrate,  Neapel  1778  und  1811.  Bar- 
tolini  Viaggio  da  Napoli  alle  forche  Caudine, 
Neapel  1827)  ist  entbehrlich  neben  der  trefflichen 
Darlegung  Nissens  (der  caudinische  Frieden, 
Rh.  Mus.  XXV  1870, 1—95  bes.  4fJ;  die  neueste 
Behandlung  durch  E.  Cocchia  (I  Romani  alle 
forche  Caudine,  Memorie  della  R.  Accademia  di 
Napoli  XIV  38—78,  mit  ungenügender  Karte  und 
einigen  Localnotizen)  fordert  die  Frage  nicht. 

[Hülsen.] 

Caudini)  ein  Stamm  der  Samniten  mit  dem 
Hauptort  Caudium,  von  deren  Besiegung  der  Con- 
snl  Lentulus  im  J.  275  v.  Chr.  den  Beinamen 
Caudinus  annahm  (vgl.  Mommsen  Bötn.  Por* 
schungen  II  295).  Die  Samnitcs  Caudini  er- 
scheinen bei  Liv.  XXIII  41,  18  coordiniert  mit 
den  Rirpini;  doch  ist  ihr  Gebiet  nicht  mit  Sicher- 
heit abzugrenzen.  Vgl.  noch  Liv.  XXIV  20,  4. 


Vell.  II  1,  5.  Auch  die  Aavvtoi,  welche  Polyb. 
ni  91  östlich  von  Nola  erwähnt,  sind  ohne  Zweifel 
die  Kav&Tvoi.  In  späterer  Zeit  geriet  der  Name 
in  Vergessenheit;  die  Caudini  bei  Plin.  III  105 
sind  nur  die  Einwohner  von  Caudium,  welches  er 
unter  den  Hirpinorum  oppida  aufzählt. 

[Hölsen.] 

Caudium  (Plin.  III  105;  griech.  Kavdtor, 
wofür  bei  PtoL  III  1,  67  verderbt  KlovAtor), 
Stadt  in  Samnium  zwischen  Benevent  und  Capua, 
vielleicht  ursprünglich  Hauptort  der  Caudini  (s. 
d.)j  in  römischer  Zeit,  abgesehen  von  der  Nieder- 
lage des  Heeres  in  den  furculae  Caudinae  (s.  d.)r 
fast  nur  genannt  als  Station  der  Via  Appia  (Horat. 
sat.  I  5,  51.  Strub.  V  249.  VI  28S.  Itin.  Ant 
III;  Hieros.  610.  Tab.  Peufc  Geogr.  Rar.  IV  8S 
p.  276  P.).  Aus  dem  Liber  colon.  282  erfahren 
wir,  dass  Augustus  das  Stadtgebiet  der  Colonie 
Benevent  attribuierte  (vgl.  CIL  IX  2165,  Dedication 
an  Septiniius  Severus  von  der  ctA«mia  Benecenfum 
...  sii  terriiorio  suo  quod  cingit  etiam  Gaudi' 
noruvi  civitatem  muro  trnus),  nachdem  der  Acker 
an  Veteranen  (von  der  legio  XXX:  CIL  IX  2167) 
assigniert  war.    Die  Stadt  scheint  Municipium 

fewesen  zu  sein  (ein  HHrir  quinq.  Gaudi  CIL 
1 1572,  1573,  spätestens  aus  augustischer  Zeit); 
sie  gehörte  zur  Tribus  Falema  (Kubitschek 
Imperium  Romanum  tributim  discriptum  40).  Der 
Name  C.  verschwindet  seit  dem  9.  Jhdt;  an  der 
Stelle  von  C.  liegt  das  moderne  Montesarchio 
(Kiepert  im  CIL  IX  p.  678).  Lateinische  In- 
schriften daher  CIL  IX  2161— 2198.  6293.  6294. 
Epbem.  epigr.  VIII  815.  [Hölsen  ] 

Cavea  (von  «am),  ein  ringsum  srhlossen.-r 
hohler  Raum;  insbesondere  der  Zuschauerraum 
des  Theaters,  vgl.  Plaut  TrucuL  981;  Amphitr. 
proL  65f.  Lucret.  IV  76.  Cic  LaeL  24.  Liv. 
XXXIV  54.  Cicero  stellt  de  leg.  II  15  eirous 
und  cavea  als  die  Schauhäuser  der  gymnischen  und 
musischen  Spiele  einander  gegenflber.  Doch  bleibt 
der  Ausdruck  e»  bei  Dichtern  nicht  auf  das  ske* 
ni«che  Theater  beschränkt»  vgl.  Verg.  Aen.  V  840. 
VIII 688.  bei  späteren  Schriftstellern  wird  c.  auch 
vom  Amphitheater  gesagt 
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C.  kann  iu  dem  römischen  Theater  der  ent- 
wickelten Form  den  ganzen  Zuschauerraum  ein- 
schliesslich der  den  Senatoren  reservierten  Or- 
chestra  (s.  d.)  und  der  XIV  gradtut,  die  den 
Rittern  bestimmt  sind  (Mommsen  Rom.  Staats- 
recht III  519f.)  bezeichnen,  vorzugsweise  versteht 
man  darunter  den  ansteigenden  Zuschauerraum 
allein,  vgl.  Serv.  Aen.  V  340:  carta  consessus 
est  voptdi.  Die  obersten  Sitzreihen,  die  von  dem 
niedersten  Volk  eingenommen  wurden,  werden 
als  summa  oder  ultima  c.  bezeichnet  ,  vgl.  Cic. 
senect.  14 :  Turpione  Ambirio  magis  delectatur 
qui  in  prima  earea  spectat,  delectatur  tarnen 
etiam,  qui  in  ultima.  Senec.  tranq.  animi  11. 
8:  rerba  ad  summa  tu  eaveam  speetantia.  Eine 
strenge  Scheidung  der  Zuschauerplätze  hat  Au- 
gustus  durchgeführt,  vgl.  Suet.  Aug.  44:  san- 
xitque.  ne  quis  pullatorum  media  carca  sederet. 
die  Frauen  wurden  in  die  obersten  Reihen  ver- 
wiesen. Ob  media  carea  als  der  officielle  Name 
des  mittleren  Stockwerks  aufzufassen  ist,  ist  frei- 
lich zweifelhaft,  vgl.  Hübner  Ann.  d.  Inst.  1856, 
57.  Doch  war  durch  die  Umgänge,  praecinetimes, 
äiaZ<ofiara  (s.  d.),  eine  solche  Gliederung  von  vorn- 
herein gegeben,  vgl.  Stat.  silv.  I  6,  28:  careas 
per  omnes.  Weitere«  über  die  Einteilung  des 
Zuschauerraumes  s.  Theater.  [Reisch.] 

Cavellio  s.  Cabellio. 

Cavere  bedeutet  vielfach  soviel  wie  Sicherheit 
bestellen,  insbesondere  eaulionem  exinmcre,  s.  C  a  u- 
tio.  Sueton.  Oct.  41 ;  Calig.  12.  big.  XXIV  3, 
49  pr.  Die  Entgegennahme  der  Sicherstellung 
heisst  cavere  ab  aliquo,  Cic.  Verr.  act.  II,  II  55; 
Brut.  18,  vgl.  auch  über  das  carcre  praedibus 
praediisque  Kariowa  Röm.  Rechtsgesch.  II  47. 
59,  eine  Caution  zur  Sicherung  der  Staatsforde- 
rungen gegen  einzelne.  Varro  1. 1.  V  40.  Momm- 
sen Stadtrechte  von  Salpensa  und  Malaca  471. 
Rivier  Untersuchungen  über  die  eautio  praedi- 
bus  praediisque  1863. 

Als  eine  Hauptberufsthätigkeit  der  Juristen 
bezeichnet  carere  die  Rechtsconsulenz,  die  Nach- 
teilen vorbeugt,  insbesondere  die  mit  ihr  ver- 
bundene Abfassung  von  Cautionsurkunden.  Cic. 
de  orat.  I  212;  pro  Mur.  27. 

Litteratur:  v.  Jhering  Geist  des  röm.  Rechtes 
II  2*  416ff.  580ff.  Jörs  Geschichte  der  römischen 
Rechtswissenschaft  I  19fiff.  [Leonhard.] 

Caverlm  s.  Chaberos. 

Cavlares  hostiae,  eine  nur  aus  Fest.  ei», 
p.  57  bekannte  römische  Opferhandlung,  die  alle 
vier  Jahre  von  den  Pontinces  vollzogen  wurde: 
caviares  hostiae  dicebantur,  quod  cariar  (so  Sca- 
liger, catiae  Hs.)  pars  hostiae  (id  est  pars  ho- 
stiae Hs.)  cauda  tenus  dicitur  et  ponebatur  in 
sacrificio  pro  collegio  pontificum  quinto  quoque 
anno.  [Wissowa.l 

Cavlclom,  in  Hispania  ulterior,  Station  der 
römischen  Strasse  an  der  Südküste  zwischen  Sexi 
(s.  d.)  und  Maenuba  (s.  d.)  nach  dem  Itin.  Ant. 
405,  4.  Die  Lage,  etwa  bei  dem  Turm  von  Ca- 
laturcos,  am  Flusse  Miel  (Guerra  Discurso  ä 
Saavedra  91)  ist  nicht  genauer  ermittelt.  Calecula 
(s.  d.)  ist  verschieden  davon.  [Hühner.] 

Cavieretiwn,  eine  zum  Teil  von  dalmatini- 
schen Pirustern  bewohnte  Ortschaft  im  dakischen 
Golddistricte  bei  Albumus  maior  (Verespatak; 
CIL  III  p.  936  C.  VI  vom.  J.  189  ... .  de  Dasio 


Verxonis  Pirusta  ex  Kaeieretifo]).    Vgl.  CIL 
III  p.  213.  921.  J.  Jung  Römer  und  Romanen 
in  den  Donauländern  2  107  und  Fasten  der  Pro- 
vinz Dakien  162.  [Patsch.] 
Carll,  Volk  in  Illyrien,  s.  Kauioi. 
Cavllnnnum  s.  Cabillonum. 
Caviones  s.  Chaibones. 
Canleces  (?),  spanische  Gottheit  auf  einer  aus 
Gallaecia  stammenden  Inschrift,  deren  Cberliefe- 

lOrung  nicht  sicher  ist,  CIL  II  2551.  Vgl.  Holder 
Altcelt.  Sprachschatz  s.  v.  [Ihm.] 

Canllus.  P.  Calpumius  Macer  Caulius  Ruius 
s.  Calpumius  Nr.  53. 

Ca  um,  in  Hispania  citerior,  Station  der  römi- 
schen Strasse  von  Asturica  nach  Caesaraugusta 
(ltin.  Ant.  451,  6),  zwischen  Osca  und  Herda, 
etwa  bei  liehe  und  Berbegal,  auf  der  Strasse  von 
Huesca  nach  Monzon  (Guerra  Discurso  a  Saave- 
dra 91).    Vgl.  Gaius  mons.  [Hübner.] 

20  Cautnatta,  Station  auf  dem  Wege  von  Perse- 
polis  nach  Rana  in  Gedrosia,  A'A'  (Parasaiigen) 
hinter  Arciotis  oder  Arehedotis,  X  vor  Aradarum, 
Tab.  Peut.  und  Geogr.  Rav.  p.  43,  14.  wo  sich 
ein  westlicher  Seitenweg  nach  Fasca  und  Pasate, 
d.  i.  Pasä  anschliesst.  Arciotis  lag  am  Mittel- 
lauf des  Harai-rüd  oder  Hali-rü  im  karmanischen 
Gau  Rüdbär,  Reobar  des  Marco  Polo.  Aradarum 
vielleicht  bei  Läder  westlich  von  Banpür;  dann 
fällt  C,  etwa  von  xafyw  abzuleiten,  wenn  nicht 

30  aus  arischem  kaumailt  .Kargheit  besitzend,  steril', 
in  die  heisse  Sumpfebene  von  Gezmoriän,  worin 
sich  der  Hali-rü  verliert,  und  zwar  an  das  Sud- 
ende  der  Päriz-kette,  durch  welche  sich  bei  dem 
Kegel  Mil-i-Ferhäd  ein  Seitenweg  nach  Norden 
gegen  Bernm  in  Narmäsir  emporwindet;  ein  ara- 
bisches und  ein  modernes  Itinerar  verzeichnen 
in  gleicher  Lage  eine  Station  Köhistän  ;  vgl.  S.-Ber. 
Akad.  Wien  ClI  175—199.  [Tomaschek.] 
Caumentes  mon*.  jener  Teil  des  Imavos, 

40  worin  einerseits  der  Huss  Oxos,  anderseits  der 
Ganges  und  Sygaton  in  mannigfachen  Windungen 
entspringen  sollen,  Iul.  Honorius  und  Ethicus  p.  27f. 
und  75  Riese.  Nach  den  mythischen  Vorstellungen 
der  Inder  wird  der  Meru  von  den  Quellen  des  Vanksu, 
Sindhu.  der  Gangä  und  Cita  umflossen,  bevor  diese 
Ströme  nach  verschiedenen  Richtungen  abfliessen ; 
die  gemeinsame  Quelle  liegt  im  .kalten4  See  Ana- 
vatapta ,  d.  i.  der  Drachensee  im  Pamir.  Der 
Name  C.  erinnert  an  die  onetvif  K(Oftt)&<öY  (s.  d,), 

50  kann  aber  auch  für  eine  starke  Entstellung  aus 
Himavat  gelten ;  in  der  Persis  gab  es  einen  Dörfer- 
bezirk Kioiiaoxöi  (s.  d.).  [Tomaschek.] 

Cannaravl  (Var.  Cauranaui),  ein  Volk  im  süd- 
östlichen Arabien  (Plin.  VI  159).  Nach  Sprenger 
(Alte  GeogT.  92)  unweit  Aden,  was  kaum  richtig  ist 
(s.  Athene  Nr.  1).  Indessen  stimmt  Glaser 
(Skizze  162 1  Sprenger  zu.  Von  den  Namen  Cau- 
naravi  sagt  Plinius:  quod  significat  Aitissimos 
armento\  [D.  H.  Müller.] 

60  Caunlu«.  T.  Cnunius  Priscus.  Legat  von  Nu- 
midien,  Consul  designatus,  Gemahl  der  Vera, 
Vater  des  Firminus  und  der  Prisca  (CIL  VIII 
2583.  2588  Lambaesisl  Bezieht  sich  auch  die 
Inschrift  CIL  VIII  2697  (Lambaesis),  wie  Renier 
vermutet,  auf  C,  so  bekleidete  er  die  Legation 
im  J.  186  n.  Chr.  [Groag.] 

Caupona,  sowohl  eine  Herberge  zum  Übernach- 
ten und  eaupo,  copo  der  Wirt  derselben  (Cic.  de  div. 
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I  57;  de  inv.  II  14;  in  Pia.  53.  Dig.  IV  9,  1—6 
und  öfter,  8.  Wirtshäuser)  als  eine  Schenkwirt- 
schaft  bezw.  der  Inhaber  derselben,  Dig.  XXXIII 
7,  13.  XXIII  2,  43,  von  der  popina  so  unter- 
schieden ,  dass  diese  mehr  Speisewirtschaft  ist, 
während  an  dem  Namen  C.  (wie  an  xäjit)Xoi  Plat. 
Gorg.  518  c)  vor  allem  die  Vorstellung  des  Wein- 
liandels  haftet.  Buecheler  Carm.  epigr.  930 
(Wandinschr.  aus  Porapeii).  Martial.  I  56.  II  48, 
aus  welchen  Stellen  auch  hervorgeht,  dass  die  Co- 10 
pones  in  dem  Rufe  standen,  den  Wein  mit  Waaser 
zu  falschen,  wie  sie  überhaupt  Obel  beleumdet 
waren,  Hör.  sat.  I  1,  '29.  5,  4.  Da  aber,  wie  in 
den  Popinae  Wein  (Plaut.  Poen.  885.  Cic.  pro 
Mil.  65),  so  in  den  C.  Speisen  zu  haben  waren 
(Dig.  XXXIII 7,  13),  so  ist  eine  Grenze  zwischen 
beiden  nicht  zu  ziehen  und  können  beide  hier  ge- 
meinsam behandelt  werden.  Beides  heisst  griechweh 
xcaijkttov.  Dergleichen  Locale,  in  älterer  Zeit 
nur  von  den  niederen  Klassen  besucht  (für  Griechen-  20 
land  Isoer.  VII  49)  und  demgemäss  einfach  — 
ihre  Unreinlichkeit  und  die  schlechte  Gesellschaft 
in  ihnen  wird  öfter  hervorgehoben,  Hör.  sat.  II 
4,  62;  ep.  I  14,  21.  luv.  8,  172  —  dienten  gegen 
Ende  der  Republik  und  wohl  schon  früher  den 
Schwelgereien  auch  reicher  Leute:  luxuria  popi- 
naiis,  Apul.  met.  VIII  1;  vgl.  Cic.  in  Pis.  13. 
Catull.37,1.  Suet.gramm.  15.  luv.  8, 158.  Martial. 
V  70.  Die  ersten  Kaiser  suchten  dies  zu  bekämpfen, 
indem  sie  ihnen  nur  den  Verkauf  der  einfachsten  30 
Speisen  —  Kraut  und  Hülsenfrüchte,  kein  Fleisch 
—  gestatteten;  so  Tiberius  (Suet.  34),  Claudius 
(Cass.  Dio  LX  7,  7),  Nero  (Suet.  16),  Vespasian 
(Cass.  Dio  LXII 14,  2),  vergeblich,  wie  die  häufige 
Wiederholung  beweist.  In  einfacheren  C.  sass  man 
auf  Stühlen  (sellariolae  popinae  Martial.  V  70,  3), 
doch  fehlte  es  nicht  an  besser  eingerichteten,  in 
denen  man  auf  dem  Lectus  lag,  Copa  6.  luv.  VIII 
173.  Häufig  waren  die  C.  mit  Bordellwirtschaft 
verbunden,  Dig.  XXIII  2,  43,  9;  lebhaft  werden  40 
die  in  einer  besseren  C.  gebotenen  Genüsse  ge- 
schildert in  der  ps.-vergilischen  Copa.  In  Pompeii 
sind  C.  in  grosser  Zahl  erhalten,  darunter  eine 
(Reg.  I  ins.  2  nr.  24)  durch  die  schon  citierte 
Inschrift  als  solche  bezeugt.  Dass  sie  auch  Speise- 
wirtschaft war,  beweisen  die  gemauerten  Speise- 
betten im  Garten  und  mehrere  Speisezimmer,  Bull, 
d.  Inst.  1874,  252.  Eine  andere  ebendaselbs  (Reg. 
IX  ins.  5  nr.  16.  Bull.  d.  Inst.  1879,  209)  besteht 
aus  einem  Atrium,  zwei  Speisezimmern,  einer  Küche  50 
und  einer  Kammer,  deren  obscoene  Malereien  keinen 
Zweifel  lassen,  dass  sie  der  Prostitution  diente, 
zahlreiche  andere  aus  einem  auf  die  Strasse  ge- 
öffneten Laden  mit  einem  oder  zwei  Hinterzimmern. 
Beistehend  Grundriss  einer  besonders  charakte- 
ristischen C.  (Reg.  VI  ins.  10  nr.  1):  o  ist  der 
Laden,  mit  Verkaufstisch  1  und  Herd  2,  6  ein 
Sj>eiiseziramer  mit  besonderem  Eingang  von  der 
Strasse;  die  Wandmalereien  zeigen  die  Gäste, 
wie  sie  auf  Stühlen  sitzend  essen,  trinken  und 60 
Würfel  spielen  (Heibig  Wandgem.  1504 f.,  eine 
dieser  Scenen  auch  bei  Becker-Göll  Gallus  ni 
43),  ausserdem  einen  auf  einem  Wagen  ruhenden 
Schlauch,  aus  dem  der  Wein  in  Amphoren  ge- 
füllt wird  (Heibig  1487).  Letztere  Darstellung 
ist  wiederholt  in  dem  Durchgangsraume  r  (mit 
Thür  in  das  Innere  des  Hauses),  daneben  der 
Transport  des  Schlauches  auf  dem  Wagen  (Hei- 


big 1486.  1488).  In  d  erweckt  der  erotische  Cha- 
rakter der  Wandmalereien  (fischende  Aphrodite, 
Polyphera  und  Galatea.  Heibig  353.  1044)  den 


Verdacht,  dass  dieser  Raum  der  Prostitution  diente. 
Becker-Göll  Gallus  HI  37.  Marquardt  Pri- 
vatL«  469.  Dareraberg-Saglio  Dict.  d.  Ant. 

I  973.  [Mau.] 

Caura,  Stadt  in  Hispania  ulterior,  am  rechten 
Ufer  des  Baetis  südlich  von  Hispalis,  zwischen 
Orippo  (s.  d.)  und  Siarum  (s.  d.),  nur  von  Püning 
genannt  (IH 11  nach  Varro),  jetzt  Coria.  Es  schlug 
Münzen,  die  ausser  dem  üblichen  behelmten  Kopf 
einen  besonderen  Fiach  (gadua)  zeigen,  wie  sie  der 
grosse  Strom  lieferte,  und  die  Aufschrift  Caura 
(Mon.  ling.  Iber.  nr.  170).  [Hübner.] 

Caurlum,  Stadt  deT  Vettonen  in  Lusitanien. 
von  Plinius  nach  den  alphabetischen  Listen  des 
Agrippa  und  Augustus  erwähnt  (Caurmses  IV 
118),  von  Ptolemaios  den  Lusitanern  zugeteilt 
(II  5,  6),  alter  Bischofssitz,  daher  in  Concilien- 
unterschriften  des  7.  Jhdts.  oft  genannt  (z.  B.  vom 
J.  648  Mansi  X  512  B  und  sonst),  jetzt  Coria 
am  Alagon  mit  alten  Mauern  und  Thoren  (CIL 

II  p.  96.  826)  und  Inschriften,  in  denen  verschie- 
dene Caurienaes  genannt  werden  (CIL  II  766— 
770.  802).  Reiter  der  ata  Veftonum,  die  als 
eives  Hi&pani  Caurienses  bezeichnet  werden,  sind 
in  britannischen  Inschriften  genannt  (CIL  VII  52. 
Ephem.  epigr.  IV  670).  [Hübner.] 

CauriiH  (Corus),  der  Nordwestwind  oder  auch 
Westnordwest,  da  er  ab  occasu  solstitiaU  (Plin. 
n.  h.  II  119.  XVIH  338.  Senoc.  n.  qu.  V  16,  5) 
weht,  d.  i.  von  der  Gegend  des  Horizontes  her, 
wo  die  Sonne  zur  Zeit  des  Sommersolatitiums 
untergeht  (vgl.  o.  S.  721).  Dieser  Wind,  dessen 
Name  bei  Lucrez  (VI  135)  zum  erstenmale  vor- 
kommt, wird  vielfach  identificiert  mit  dem  griechi- 
schen aQy$oit}<;  (Gell.  II  22),  obwohl  das  Se- 
neca  a.  a.  O.  missbilligt.  Auf  einem  groben  Ver- 
sehen beruht  es,  wenn  Gellius  (a.  a.  O.)  und  Galen 
(XVI  406)  an  einer  Stelle  den  caurus-aoyuntjf 
nach  Südwest  oder  Südsüdwest  verlegen  (Ivaibel 
Herrn.  XX  592.  602.  613).  Obwohl  Vitruv  (I  6 
p.  25  Rose)  corus  ausdrücklich  als  eine  Nebenform 
für  caurus  bezeichnet  ,  kommen  doch  in  seiner 
24strichigen  Windtafel  beide  Namen  formen  neben- 
einander als  Bezeichnung  von  zwei  verschiedenen 
Winden  vor. 
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Seinem  Charakter  nach  wird  der  C.  als  un- 
gestüm und  reissend  bezeichnet  (Senec.  a.  a.  0.). 
er  ist  femer  von  austrocknender  Wirkung  und 
bringt  Kälte  (Plin.  n.  h.  II  126.  XVIII  388f. 
Verg.  Georg.  III  356).  [Haebler.J 

Causa  bedeutet  im  römischen  Privatrecht  ins- 
besondere 1)  einen  rechtlich  wichtigen  Sachver- 
halt. Dig.  L  16,  28  rei  apueilatione  et  catisae 
et  iura  continentur.  Darauf  beruht  die  häufige 
Wendung  causa  cognita,  d.  h.  nach  vorheriger 
Untersuchung  der  Sachlage.  Dig.  III  3,  13.  40  pr. 
XLI  2,  2,  23  in  fine.  Gai.  IV  118  und  sonst  viel- 
fach (vgl.  hierüber  Pernice  Zeitschrift  der  Sa- 
vignystiftung,  Rom.  Abt.  XIV  144).  Daher  be- 
zeichnet causa  sehr  häufig  die  Processsache,  so  Dig. 
III  3,  14  und  an  vielen  andern  Stellen,  insbe- 
sondere in  der  Wendung  causa  cadere  (s.  d.)  oder 
causa  maior  bezw.  minor  (vgl.  Puchta-Krüger 
Inst,  iw  520  §  171  d).  Causa  bedeutet  dem- 
nach auch  zuweilen  so  viel  wie  casus,  vgl.  Dig. 
XX  2  rubr.:  in  quibtis  causis  pignus  vel  hypo- 
thcca  tacite  contrahitur.  Auch  die  omnis  causa 
rei,  die  in  wichtigen  Fällen  neben  der  Sache  selbst 
einem  Anspruchsberechtigten  herausgegeben  wer- 
den muss  (Dig.  XII  1,  31  pr.),  z.  B.  entgangene 
Früchte  und  dergl.,  bestimmt  sich  nach  einem 
bisherigen  Sachverhalte,  der  dem  Kläger  nach- 
teilig war  und  für  den  Schadenersatz  zu  leisten 
ist.  Dig.  VI  1,  20:  ut  et  causa  rei  restituatnr, 
id  est  ut  omne  habcat  petitor,  quod  habitums 
foret,  si  eo  tempore,  quo  iudieium  aeeipiebatur, 
res! Hut us  Uli  fiomo  fuisset.  Dig.  XXII  1  rubr. 
Auf  einen  Sachverhalt  deuten  unter  anderen 
auch  hin  Gai.  I  138.   Dig.  I  8,  6  pr.  IV  5,  8, 

1.  XVIII  1,  67  ;  vgl.  auch  die  causa  tigni  (d.  L 
die  Tbatsache  eines  vorhandenen  Balkens),  Dig. 
VIII  2,  20  pr.  In  gleichem  Sinne  heisst  die  milde 
Stiftung  pia  causa.  Cod.  I  2,  19,  da  eine  solche 
auf  einem  Sachverhalte,  einer  Vermögensverwal- 
tung zu  einem  festgesetzten  Zwecke,  beruht  (vgl. 
Pernice  Labeo  I  254ff.j.  Ausserdem  bedeutet 
C.  2)  eine  rechtlich  bedeutsame  Ursache,  also 
ein  Ereignis  oder  ein  Thatbestand,  durch  den  die 
Entstehung  oder  die  Fortdauer  einer  bestimmten 
Sachlage  oder  ein  bestimmtes  Ereignis  hervor- 
gerufen wird.  Dieser  einfache  Grundbegriff  kehrt 
in  mannigfachen  Wendungen  wieder.  So  gehurt 
zu  den  Ursachen  eines  Sachverhaltes  die  causa 
possessionis  Dig.  XLI  2,  3,  4,  d.  i.  die  Vorge- 
schichte eines  Besitzerwerbes .  von  der  abhängt, 
ob  jemand  eine  Sache  im  eigenen  oder  fremden 
Kamen  besitzt.  Dig.  XLI  2,  3,  Ii*:  Nemo  sibi 
causam  possessionis  mutare  potest,  vgl.  hierzu 
Kariowa  Römische  Rechtsgeschichte  II  312ff. 
831  ff.  Zu  den  Ursachen  rechtlicher  Folgen  ge- 
hören die  catisae  dominii  adquirendi  Dig.  XLI 

2,  10,  5  (vgl.  hierzu  über  die  causa  adiecta  und 
causa  superienicns  Dernburg  Pandekten5  1360 
§  151,  8)  und  die  causa«  ex  quibtis  obligat  iones 
nascuntur  Inst.  I  21  pr.  Eine  besondere  Art 
dieser  Erwerbsursachen  sind  die  causae  lucratirae, 
s.  Concursus  duarum  causarum  lucrativarum 
und  Kariowa  Röm.  Hechtsgeschichte  II  402. 

Zu  den  rechtlich  wichtigen  Ursachen,  die  nicht 
sowohl  die  Entstehung  als  vielmehr  den  Fortbe- 
stand von  Rechteu  nach  sich  ziehen,  gehört  die 
per  petita  oausa,  die  eine  Grunddienstbarkeit  haben 
i,  d.  h.  ein  dauerndes  oder  immer  wieder- 


kehrendes Bedürfnis,  dem  sie  dient  (Dig.  VIII 
2,  28.  VIII  1,  15  pr.  Weber  Ztschr.  der  Savigny- 
stiftung,  Rom.  Abt  XIV  290),  ferner  die  pignoris 
causa,  d.  i.  eine  noch  nicht  oder  doch  noch  nicht 
völlig  befriedigte  Hauptschuld,  für  die  das  Pfand 
haftet,  Dig.  XXI  2,  65. 

Unter  den  rechtlich  wichtigen  Ursachen  ein- 
zelner Ereignisse  sind  von  besonderer  Wichtigkeit 
die  causae  der  Veräusserungs-  und  Verpflichtungs- 

lOgeschafte  (causae  alienaudi,  Kariowa  Röm. 
Rechtsgeschichte  II  417ff.,  oder  sese  obliyandi) 
z.  B.  die  causa  traditionis  Dig.  XLI  1,  31  pr. 
oder  promissionis  XXII  3,  25,  4.  Es  ist  hierbei 
in  der  Regel  nicht  an  alle  Thatsachen  gedacht, 
die  das  Veräusserungs-  und  Verpflichtungsgeschäft 
nach  sich  gezogen  haben.  Nur  ausnahmsweise 
heisst  auch  der  rechtlich  unerhebliche  Beweggrund 
C,  z.  B.  Inst.  II  20,  81.  In  der  Regel  bedeutet 
causa  bei  Veräußerungen  und  Versprechen  nur 

20  den  rechtlich  wichtigen  Beweggrund,  nämlich 
eine  solche  Voraussetzung,  von  deren  Vorhanden- 
sein, Eintritt  oder  Fortdauer  der  Urheber  des 
Rechtsgeschäftes  den  Eintritt  oder  den  Fortbe- 
stand der  Geschäftsfolgen  ausdrücklich  oder  still- 
schweigend abhängig  macht.  Dahin  gehört  nament- 
lich eine  Bestimmung  darüber,  ob  ohne  Entgelt 
oder  gegen  ein  bestimmtes  Entgelt  die  Veräusse- 
rung  oder  Verpflichtung  wirksam  werden  soll, 
z.  B.  die  causa  douationis.   Dig.  XXXIX  5,  2, 

30  7.  Manche  Rechtsgeschäfte,  z.  B.  der  Kauf,  setzen 
bei  ihrem  Abschlüsse  eine  Äusserung  Uber  die 
C.  der  übernommenen  Verpflichtung  oder  bewirk- 
ten Veräußerung  voraus,  andere,  die  sog.  abstrac- 
ten  Geschäfte,  sind  auch  ohne  den  Nachweis  einer 
derartigen  Äusserung  gültig  und  verbindlich,  s. 
Mancipatio  und  Stipulatio.  Wo  eine  causa 
atienationis  sive  promissionis  erklärt  ist,  da 
bildet  sie  mit  dem  Veräusserungs-  und  Verpflich- 
tungsaete  selbst  zusammen  die  causa  adquirendi 

40  für  den  andern  Teil,  dem  ein  Rechtserwerb  zu- 
gedacht ist.  Darum  können  sich  aus  ihr  Mängel 
eines  solchen  Rechtserwerbs  ergeben,  um  deren 
willen  er  ganz  oder  teilweise  rückgängig  gemacht 
werden  kann.  Ein  solcher  Rechtserwerb,  wie 
jeder  andere,  dessen  rechtliche  Ursache  mangel- 
haft ist,  heisst  sine  causa  und  die  Klagen,  die  sich 
gegen  seine  Folgen  kehren,  sind  die  condictione» 
sine  causa.  Dig.  XII  4 — 7. 

Die  Bedeutung  der  Ursache  oder  der  Veran- 

50  lassung  eines  rechtlich  wichtigen  Ereignisses  kommt 
dem  Worte  C.  auch  sonst  noch  mehrfach  zu.  So 
ist  z.  B.  die  utilis  actio  ex  causa  interdieti  (Inst. 
IV  15.  8)  ein  Anspruch,  der  auf  Grund  der  that- 
sächlichen  Vorbedingungen  eines  Interdiites  ge- 
geben wurde,  auch  ohne  dass  ein  Interdict  erfolgte, 
s.  In ter dictum.  Wo  Uberhaupt  ein  Rechts- 
mittel von  besondern  Voraussetzungen  abhing,  da 
hiess  der  Inbegriff  dieser  Voraussetzungen  causa 
oder  auch  iusta  causa;  vgl.  Dig.  IV  6,  1,  1.  Gai. 

60  1  38.  192  (magna  causa)  und  sonst,  auch  Dig. 
III  8.  45  pr. 

Literatur:  Bähr  Die  Anerkennung  als  Ver- 
pflichtungsgrunds 33ff.  Windscheid  Die  Lehre 
von  der  Voraussetzung  1850.  Schlossmann  Zur 
Lehre  von  der  causa  obligatorischer  Verträge  1860. 
Lot  mar  Über  causa  im  römischen  Recht,  Mün- 
chen 1875;  Fortsetzung  von  Brinz  Pandekten  IV 
239ff.  Kariowa  Röm.  Reehtsgeschiehte  II  761ff. 
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Leonhard  Der  Irrtum  bei  nichtigen  Geschäften 
I  248,  2.  Petersen  Loftet  og  dats,  causa.  Kjö- 
benhavn  l*l»o\  Weitere  Litteratur  s.  bei  Wind  - 
scheid  Pandekten  I  §  97,  1  Anm.  1.  II  §  818 
Anm.  [Leonhard.] 

Causa  cadere  heisst  einen  eingeklagten  An- 
spruch durch  den  Verstoss  wider  eine  Process- 
vorschrift  verlieren.  Es  trat  dies  vornehmlich  in 
Folge  einer  pluspeiitio  ein.  ein  Grundsatz,  der 
vom  späteren  römischen  Kechte  aufgegeben  wurde. 
Gai.  IV  58— 60.  Inst.  IV  6, 33.  Puchta-Krüger 
InsU«  504  §  167.  [Leonhard.] 

Causae  cognttio  s.  Cognitio. 

Causae  coniectio  s.  Coniectio. 

Causae  probatio  hiess  der  Nachweis  eines 
Sachverhalts,  der  das  fehlende  römische  Bürger- 
recht zu  verschaffen  im  stände  war.  Er  kam  in 
zwei  Formen  vor :  als  causa*  probatio  jter  anni- 
culum und  als  c.  p.  error is  causa.  Die  c.  p. 
)>cr  anniculum  stand  allem  Anscheine  nach  mit 
dem  Streben  der  Gesetzgebung  nach  Fortpflan- 
zung der  Bürgerschaft  im  Zusammenhange  (s. 
Caelibatus).  Die  c.  p.  errorü  causa  war  ein 
besondere«  Rechtsmittel,  das  zum  Schutze  gegen 
die  nachteiligen  Folgen  eines  Irrtums  diente. 
1)  Die  c.  p.  per  anniculum  bezog  sich  ausschliess- 
lich auf  die  Latini  Iuniani  (s.  d.),  Freigelassene, 
die  nicht  den  Bürgern,  sondern  nur  etwa  den 
Latini  coloniarii  gleichstanden ,  Gai.  I  29.  Die 
Lex  Aelia  Sentia  (s.  d.)  eröffnete  den  Freigelassene, 
die  vor  ihrem  dreissigsten  Lebensjahre  mit  der 
Freiheit  beschenkt  worden  waren  und  sich  darum 
mit  dem  Stande  der  Latini  Iuniani  begnügen 
mussten,  einen  Weg  zu  dem  fehlenden  Bürger- 
rechte. Um  dahin  zu  gelangen,  mussten  sie  zu- 
nächst eine  Frau  heiraten,  die  nicht  unter  ihrem 
Stande  sein  durfte,  und  zwar  vor  mindestens  sieben 
römischen  Bürgern  als  Zeugen  [festatiom  inter- 
posita,  quod  liberorum  quaerendarum  causa  uxo- 
rem  duxerit  Ulp.  III  3).  Sodann  mussten  sie 
mit  ihr  ein  Kind  erzeugen ,  und  dieses  musste  noch 
nach  dem  Ablaufe  des  ersten  Jahres  am  I^ben 
sein.  Wurde  alles  dies  erwiesen  und  von  der 
Obrigkeit  bestätigt,  so  erlangte  das  Ehepaar  und 
das  Kind  das  fehlende  Bürgerrecht  und  damit 
der  Gatte  die  väterliche  Gewalt  über  das  Kind. 
War  bei  einer  solchen  Ehe  die  Mutter  eine  römi- 
sche Bürgerin,  so  sollte  das  Kind  den  Rang  eines 
Bürgers  schon  von  der  Geburt  ab  erlangen  können, 
Gai.  I  30.  32,  was  der  Senat  unter  Hadrian  be- 
stimmte. Dieses  Recht  der  c.  />.  per  annietdum 
war  durch  einen  Senatsschluss  aus  dem  Consulate 
des  Pegasus  und  Pusio  unter  Vespasian  auf  alle 
Latini  Iuniani  ausgedehnt  worden.  Gai.  I  31. 
80.  Ulp.  III  3.  2)  Die  c.  p.  erroris  causa  be- 
zog sich  auf  irrtümliche  Eheschliessungen  unter 
Personen  verschiedenen  Standes.  Ulp.  VII  4  per 
errorem  contracto  matrimonio  intcr  disparis 
condicionis  personas.  Gai.  II  142.  Sie  beruhte 
darauf,  dass  nur  ein  iustum  matrimonium  tnter 
vires  Romanos  oder  ex  lege  Aelia  Sentia  mit 
nachfolgender  c.  p.  per  annietdum  im  stände 
war.  den  Kindern  Bürgerrecht  und  den  Gatten 
eine  vaterliche  Gewalt  zu  verschaffen.  Wurde  die 
Hoffnung  auf  diesen  Erfolg  enttäuscht,  weil  sich 
hinterher  herausstellte,  dass  der  eine  der  Gatten 
nicht  den  hiezu  erforderlichen  und  irrtümlicher- 
weise vorausgesetzten  Stand  hatte,   so  konnte 


die  Obrigkeit  auf  Grunde  einer  C.  p.  das  fehlende 
Bürgerrecht  verleihen.  Das  Kind  trat  damit  in 
die  Gewalt  des  Vaters  und  zerstörte  dessen  früheres 
Testament  ebenso,  als  wenn  es  nach  dessen  Er- 
richtung aus  einer  vollgültigen  Ehe  geboren  wor- 
den wäre.  Pcregrini  dediticii  (s.  d.i  konnten  je- 
doch hieraus  nur  für  ihr  Kind,  nicht  für  sich  selbst 
einen  Vorteil  ziehen.  Gai.  I  66-71.  II  142. 
Von  einer  c,  p.  apttd  consilium  (fünf  Senatoren 

10  und  fünf  Equites)  war  auch  bei  der  Vorprüfung 
von  manumissiones,  die  ohne  dies  nicht  zulässig 
waren,  die  Rede.  Gai.  I  38.  39.  4L  Ulp.  I  13. 
Dig.  XL  9,  7,  1. 

Litteratur:  Bethmann  •  Holl  weg  De  causae 
probatione,  Berol.  1820.  Zimmern  Römische 
Rechtsgeschichte  1  779.  v.  Vangerow  Über  die 
Latini  Iuniani,  Marburg  1833,  163ff.  Rein  Röm. 
Privatrecht*  125.  593.  Puchta-Krüger  Inst.  W 
II  109.  387  §  218.  283  und  über  die  causae 

20  probatio  bei  Freilassungen  II  92  §  213. 

[Leonhard.] 

Causa  liberal  1s  s.  Libertas. 

Causarius  heisst  im  römischen  Heere  der, 
welcher  aus  einem  zureichenden  Grunde  (ex  causa) 
von  der  Dienstpflicht  befreit  ist,  so  dass  er  in  das 
Heer  entweder  nicht  eingestellt  wird  oder  vor 
Ablauf  seiner  Dienstzeit  entlassen  wird.  Die  ge- 
setzlichen Befreiungsgründe,  welche  sich  aus  der 
Lebensstellung  oder  aus  persönlichen  Privilegien 
30  ergeben,  s.  unter  V  a  c  a  t  i  o  ui  i  l  i  t  i  a  e.  Insbesondere 
heisst  der  wegen  körperlichen  Gebrechens  vom 
Dienste  befreite  causarius  (Liv.  VI  6,  14.  Hist. 
Aug.  Hadrian.  10).  Daher  auch  causa  Ha  ntissio 
Dig.  XLIX  16,  13.  8.  Mommsen  St.-R.  III  24  IL 
Marquardt  St.-Verw.  II  383f. 

[v.  Domaszewski.] 

Cansennae.  Station  der  römischen  Strasse 
im  östlichen  Britannien  von  Londinium  nach  Lin- 
dum ,  von  dem  es  26  Millien  südlich  lag  (Itin. 
40Ant.  475,  2),  etwa  bei  Ancnster  zu  suchen. 

[Hübner.] 

Causidicus.  1)  Der  in  der  Litteratur  und 
in  den  Inschriften  der  Kaiserzeit  nächst  adtocatus 
(a.  d.)  gewöhnlichste  Ausdruck  für  den  Sachwalter; 
patronos  litigatortmi  causidicos  nominari,  qiutd 
cur  quacque  facta  sint  cxpcdixmt  Apul.  apol.  o. 
48  p.  506  Oud.;  vgl.  Quint,  inst.  or.  XII  1, 
25.  So  wünschenswerte  Hulfsniittel  seine  Kunst 
aus  der  Kenntnis  des  Rechtes  gewinnen  musste, 

50  so  brauchte  seine  Vorbildung  sich  mit  der  des 
iuris  peritus  oder  pragmaticus  (s.  d.)  gar  nicht 
zu  decken ;  vielmehr  erscheinen  Iurisprudenz  und 
Sachwalterschaft  wiederholt  in  starkem  Gegen- 
satze (z.  B.  Sen.  apocol.  12;  sehr  lehrreich 
illustriert  die  Verhältnisse  der  Advocatur  und  der 
Rechtsgelehrten  Friedländer  Sittengesch.  1  * 
291  ff".  294ff.);  der  orator.  qui  non  clamorem  modo 
suum  causis  sed  omnia  quae  profutura  sunt  debet 
Quint,  inst.  XII  8,  4  ist  leider  selten;  wie  oft 

60  ist  der  c.  auf  dem  juristischen  Gebiete  nicht  be- 
wandert, und  ipse  litigantium  auxMator  egebil 
auxilio  XII  3,  2.  Die  Bezeichnung  r.  für  den 
gewerbsmässigen  Betrieb  der  Advocatur  wechselt 
auch  ab  mit  causarum  oraior  CIL  VI  9241  (im 
Hexameter),  mit  causas  cgi  annis  XXX  Y1U  ebd. 
9242  u.  ä.  Griechisch  dixoköyof,  z.  B.  in  den 
colloq.  schol.  Labb.  gloss.  II  427  A<T>utv  (n.  drjraQia 
ixatör)  ro3  6ixoX6ytp  T</*ix<p  (=  causidicus  honora- 
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ritt*)  xal  roig  ovvnySgtHS  (=  advocati)  xai  Tfp 
vof/txfji  {  —  pragmaticti*) ,  iva  onovbaiMtoov  ix- 
iiMrjaoHftv  quae.  Anhangsweise  sei  des  imitator 
7Y.  Caesari*  August i  gedacht,  oui  prinmm  in- 
eenit  causidico*  imitari  CIL  VI  4886. 

2)  Neben  ndmcalu*  publicu*,  adroeatu*  rei 
ptMicae  u.  ä.  (s.  o.  Bd.  I  S.  439f.)  erscheint  auch  die 
Bezeichnung  e.  für  denjenigen,  der  das  Interesse 
einer  Gemeinde  vor  Gericht  oder  Behörden  als 


vollen  Kraft  darstellt,  versinnbildlichen  die  Knaben 
mit  der  erhobeneu  und  der  gesenkten  Fackel  da» 
Gestirn  um  die  Zeit  der  Nachtgleichen,  deren 
alte  zodiakalc  Zeichen,  der  Stier  und  der  Skor- 
pion, ihnen  beigegeben  werden  (Cumont  Monu- 
ments nr.  8.  107.  140.  191).  Andere  Attribute 
des  Cautes  (Tannenzapfen  nr.  44  ;  Hahn  nr.  23. 
84  d;  Baum  mit  Fruchten  nr.  70. 106)  und  Cauto- 
pates (Cypresse  nr.  70;  Sichel  und  Ähren  nr.  44) 


Anwalt  vertritt,  z.  B.  ein  deentrio  von  Mailand,  10  sind  wohl  Symbole  der  Fruchtbarkeit,  welche  die 


caiisidic(us),  quinqfuiesj  graluil(o)  legal  ionfibus) 
urbicfi*)  et  peregrind»)  pro  re  p.  sua  funct(us) 
CIL  V  5894  oder  iureni  erudito,  causidico  bis 
ciriftatibus)  VaJtinsae  et  Equestri  M  o m  in  sen 
Inscr.  Helv.  117  =  Wilmanns  Ex.  2472,  also 
(beidemale  junge)  Männer,  welche  das  in  fünf, 
bezw.  zwei  Fällen  gethan  hatten,  weshalb  II  4192 
die  prorincia  Hispania  citerior  einen  Mann  ehrt: 
ob  causa*  utilitatesque  publica«  fidel it er  et  con- 
stanter  defensas.   Mehr  s.  bei  Defensor. 

[Kubitschek.] 
CauNlnins.  C.  Causinius  Schola  aus  Inter- 
amna,  Freund  des  P.  Clodius  schon  im  J.  692 
=  62  (Cic.  Milon.  46.  Aseon.  z.  d.  St.  p.  43), 
sein  Begleiter  bei  der  verhängnisvollen  Begeg- 
nung mit  Milo  702  =  52  und  Zeuge  gegen  den 
Mörder  (Cic.  a.  O.  Ascon.  p.  27.  85).  Ein  Frei- 
gelassener dieses  Mannes  ist  C.  Causinius  Seolae 
l.  Spinler  (CIL  VI  10826).  [Münzer.] 


Sonne  an  den  verschiedenen  Augenblicken  ihres 
Laufes  herbeiführt.  Dagegen  deutet  das  Pedum 
(nr.  119. 194f.  204  u.  s.  w.,  vgl.  328)  auf  eine  nahe- 
liegende Verschmelzung  der  Dadophoren  mit  Men 
oder  Attis,  welcher  ja  auch  in  einen  Sonnengott 
verwandelt  worden  war.  Vgl.  Westd.  Zeitschr. 
XIII  1894,  84fT.  und  Cumont  Monuments  rel. 
aux  myst.  de  Mithra  I,  wo  auch  die  ältere  Lit- 
teratur  angegeben  ist.  I Cumont.] 

20  CautMadue,  kaukasischen  Bergvolk  im  Hoch- 
thal der  Flösse  Lagous  und  Opharus,  Plin.  VI 
21.  In  der  armenischen  Geographie  p.  86  Sukrv 
wird  zwar  ein  osetischer  Bergstamm  Quthetkh 
erwähnt ;  vielleicht  ist  aber  bei  Plinius  Cauchadae 
zu  lesen,  von  oset.  choch  .Gebirge';  im  Mittel- 
alter hiess  ein  alanischer  Canton  U/cu/m,  Acta 
Patriarch.  Cp.  I  477.  [Tomaschek.] 

Cautio  ist  eine  Sicherstellung  gegen  Yer- 
mögenBnachteile.    Man  unterscheidet  die  cau- 
Cautes,  Cautopates.    Es  steht  jetzt  fest,  30  tiones  nach  ihrer  Veranlassung  und  den  Siehe 


dass  Cautes  (dat.  Caute  und  Cauti ,  nie  Caido 
[CIL  V  763  ist  Cautop.  zu  lesen |)  und  Cauto- 
pates  (dat.  Cautopati,  Kautopati,  CIL  VHI 2228), 
die  zwei  Dadophoren  oder  Fackelträger  sind, 
welche  auf  den  Mithrasdenkmälem  neben  dein 
stiertötenden  Gott  dargestellt  sind  (s.  M  ithras); 
und  zwar  ist  Cautes  der  Knabe  mit  der  erhobenen, 
Cautopates  der  mit  der  gesenkten  Fackel.  Beide 
sind  auf  den  lateinischen  Inschriften  aller  west- 


rungsmitteln,  die  sie  enthalten.  In  erster  Linie 
stehen  die  Fälle  einer  Cautionsp  flicht,  die  nament- 
lich im  Processe,  insbesondere  bei  der  Zuziehung 
von  Vertretern,  eine  grosse  Rolle  spielen,  den  frei- 
willig Übernommenen  Cautionsleistungen  gegen- 
über. Inst.  III  18  pr.  3.  Die  rechtlich  not- 
wendige Caution  muss  zulänglich  (idotwa)  sein. 
Dig.  XVII  1,  59,  6.  XL  4,  50,  1.  L  8,  5  pr.  (8,  1). 
Durch  den  Cautionszwang,  den  der  Praetor 


liehen  Provinzen  nicht  selten  genannt  (Rom  CIL  40  vermittelst  L'ngehorsamsstrafen  ausübte,  schuf  er 


VI  86.  748.  3730  V  Italien  V  768.  765.  811? 
1809.  4935.  5465.  Dacien  III  994  ;  Suppl.  7863. 
7922.  Pannonien  III  Suppl.  10461f.  11006.  4416. 
Noricum  III  4736;  Suppl.  11529.  Germanien 
CIRh.  1413.  1467?  Westd.  Zeitschr.  1894  ,  84. 
Britannien  CIL  VII  650.  1344  c.  Rev.  archeol. 
1894,  402.  Gallien  CIL  XII  1811.  Spanien  II 
464.  1025.  5685.  Africa  VIII  2228),  aber  die 
Zahl  der  Sculptnrwerke ,  welche  sie  darstellen. 


vielfach  neue  Verpflichtungen,  die  nicht  blos  auf 
seiner  Amtsgewalt  beruhten,  sondern,  weil  er  sie 
in  Stipulationsform  einkleiden  Hess,  iure  cieiJi 
verbindlich  waren,  da  er  dauernde  gesetzliche  Ver- 
pflichtungen festzusetzen  nicht  betagt  war,  s. 
z.  B.  die  cautio  usufruetuaria.  Windscheid 
Pand.?  §  204,  1.  In  andern  Fallen  schuf  die  C. 
keine  neue  Forderung,  sondern  sicherte  nur  die 
Durchführung  eines  schon  vorhandenen  Anspruches 


ist  noch  viel  grösser  (gesammelt:  Cumont  Mo- 50  vor  Gericht.    Darauf  beruht  die  Einteilung  der 


numents  relatifs  aux  myst.  de  Mithra  1896).  Die 
Etymologie  der  fremden  Namen  ist  dunkel  ( püfa 
=  i«ers.  geschützt  ?  N  ö  1  d  e  k  e  Korrespbl.  Westd. 
Zkchr.  VI  87-,  Cautes  =  der  Felsen ?  Stending 
Roschers  Lexik.  I  858f.).  Es  ist  sogar  unsicher, 
ob  sie  persischen,  semitischen  oder  kleinasiati- 
schen Ursprungs  sind.  Aber  die  Bedeutung  dieses 
Gotfespaares  läast  sich  trotzdem  bestimmen.  Cau- 
tes und  Cautopates    sind  nur  Beinamen  des 


praetoriac  stipuiatiottes  (Dig.  XL  VI  5,  1  pr.ff.) 
in  cautionales  (d.  s.  anspruchbegründende, ^ge- 


Sicherstellungen  in  doppelter 
sieht,  die  einen  Anspruch  und  dessen  Durchführung 
zugleich  gewährleisten,  vgl.  Ditr.  XLVI  5,  1.  4: 
et  scictulum  est  omnes  Stipulationen  natura  sui 
cautit'unlcs  esse:  hf>c  enivi  ngitur  in  stipulationi- 
bus,  ut  quis  cautinr  sit  et  securior  intr.rposita  sti- 
pulniümc),  iwliciales  (die  anspruchsschfltzenden 


Mithras  (CIRh.  1413  l>(eo)  ilnrirto)  Mlithrae)  60  im  Process  verfahren)  und  in  stipulatümes  com mu- 

Cautopati,  vgl.  CIL  III  4416.  VII  650.  1344  c.  nes.  die  beide  Eigenschaften  in  sich  vereinigen, 

II  1025?),  sie  bilden  mit  ihm  eine  Art  Dreieinig-  d.  h.  einen  eingeklagten  Anspruch  dadurch  zu 

keit,  den  xgtxidotoe  Ml&gac  (Dionys.  Areop.  epist.  schützen,  dass  sie  zugleich  einen  neuen  begründen. 

1).    Deshalb  ist  auch  auf  den  Denkmälern  ihre  Dig.  XLVI  5,  1,3:  Commune*  sunt  stipulatio- 

Tracht  immer  der  des  Stiertöters  identisch.  Wie  nes,  qnae  fiunt  iudicio  »istendi  causa.   In  einem 

dieser  sind  sie  also  nach  der  astronomischen  Sym-  andern  Sinne  teilte  man  die  zu  Cautionszwecken 

bolik  der  Mysterien  die  Sonne.    Aber  während  bestimmten  stiptdationes  des  Prowssverfahrens 

der  jugendliche  Gott  den  Sol  inrictu*  in  seiner  ein  in  praetorium  iudieiale*  und  commune*,  je 
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nachdem  sie  durch  den  Praetor  auferlegt  werden 
konnten  oder  durch  den  vom  Praetor  ernannten 
Iudex  oder  durch  einen  jeden  von  beiden.  Inst 
III  18  pr.,  vgl.  auch  Dig.  II  1,  4. 

Nach  den  Sicherste  llungsmitteln  zerfallen  die 
cautiones  in  a)  die  Cantionen  durch  Pfand,  cau- 
tio pigneratieia  oder  hypothecaria ,  s.  Pignus. 
Auf  sie  bezieht  sich  Pomponius  Dig.  L  17,  25 
plus  cautionis  in  re  est  quam  in  persona.  Trotz- 
dem haben  die  Römer  die  Pfänder  nicht  vor  den 
Bürgen  bevorzugt  Vielmehr  wurden  da,  wo  die 
nuda  repromissio  nicht  genügte,  eine  Caution 
durch  Bürgen  verlangt.  Die.  XL  VI  5,  3,  doch 
sind  die  Pfänder  mehrfach  den  Bürgen  gleichge- 
stellt worden,  vgl.  Dig.  XXXVII  6,  1,  9.  XVII 

I ,  59,  6.  Von  der  Vertauschung  des  Pfandes  mit 
einem  andern  Sicherungsmittel  redet  Dig.  XIII 
7,  9.  8.  b)  Die  Caution  durch  Bürgen  {satis- 
datio),  Liv.  XXII  60.  Dig.  III  3,  35,  3.  XXXVII 

,  6,  1,  9.  XLVI  5,  1,  5ff.  Inst.  IV  11.  c)  Die 
Caution  durch  blosses  Versprechen  {nuda  pro- 
missin)  in  Stipulationsform  (s.  Stipulatio),  die 
sog.  Verbalcaution  im  Gegensätze  zur  Realcaution 
{«.  a  und  b),  Dig.  XVU  2,  63,  4.  Sie  sichert 
den  Cautionsempfanger  durch  das  aus  ihr  ent- 
springende Klagerecht.  Ulpianus  bemerkt  Dig. 
XI. VI  5,  1,  5  stiptdationum  . .  praetoriarum  . . . 
perpaucae  sunt,  quae  nudam  pi'omissionem  ha- 
bent,  während  Iustinian  Cod.  VI  38,  3  bestimmt, 
dass  eine  Cautionspflicht  im  Zweifel  nur  zu  einer 
nuda  promissio  verbindlich  machen  solle,  zur 
Bestellung  von  Bürgen  aber  nur  dann,  wenn  die« 
besonders  bestimmt  sei.  Ist  die  promissio  be- 
urkundet, so  heisst  der  Schuldschein,  der  dem 
Gläubiger  den  Beweis  des  Versprechens  sichert  C, 
s.  Chirographen.  Paul,  seilt.  II  31,  82.  III  6,  59. 
Dig.  II  14,  47,  1.  IV  4,  40  pr.  XII  1,  40  (ein 
Beispiel).  XX  1,  15.  1.  XX  1,  20.  XVI  8,  27. 
Cic.  Verr.  I  13.  Suet.  Üct.  98.  Schul  in  Lehrb. 
d.  Gesch.  des  rftin.  R.  1889,  837  §  75.  Wenn  der 
Schuldschein  die  causa  promütendi  (s.  Causa) 
nicht  erwähnt,  so  ist  er  eine  cautio  quae  in- 
discrete  loquitur  (sog.  cautio  indiscreta),  Dig. 
XXII  3,  25,  4.  Dein  entsprechend  heisst  auch 
die  Quittung,  die  dem  Empfänger  den  Zahlungs- 
beweis sichert  und  gegen  nochmalige  Eintreibung 
der  Schuld  schützt .  cautio.  Dig.  XLVI  8,  5, 
3.  XLVI  8,  89  pr.  94,  3.  Cod.  Theod.  IX  42  de 
bon.  proscr.  c.  16.  X  16  de  fisei  debit.  c.  3.  XI 
1  de  ann.  et  trib.  c.  2.  19.  82.  XII  6  de  suseep- 
tor.  c.  16.  d)  Die  Caution  durch  eidliches  Ver- 
sprechen (c.  iuratoria)  wird  in  einigen  Fällen 
ausnahmsweise  begehrt  oder  zugelassen.  Inst  IV 

II,  2.  Cod.  XII  1,  17  pr.;  vgl.  Arndts  Pandekten 
§  93.  3. 

Litteratur:  Lenel  Edict.  perpet.  407ff.  Puch- 
ta-Krüger Inst.io  I  §  i«»6.  157.  168c.  Leon- 
hard Inst.  408.  515  §  31,  VI.  171.  Windscheid 
Pand.*  §  184.   Dernburg  Pand.»  I  §  167. 

Die  wichtigsten  einzelnen  in  den  Quellen  er- 
wähnten Cantionen  sind  unter  ihren  besondern 
Namen  folgende: 

Cautio  amplius  non  agi  ist  das  Versprechen, 
in  Zukunft  einen  bestimmten  Anspruch  nicht 
geltend  zu  machen.  Cic.  Urut.  18;  ad  fam.  XIII 
29 ;  p.  Rose.  Com.  85.  Es  hatte  besondern  Wert 
deshalb ,  weil  der  formlose  Verzicht  auf  einen 
Anspruch  diesen  nach  den  Grundsätzen  des  Civil- 


rechtes  nicht  tilgte,  sondern  nur  ein  Recht  auf 
eine  Einrede  für  den  Schuldner  begründete.  Gai. 
IU  176.  Puchta-Krüger  Inst.io  II  376.  SSO 
§  279.  280.  Leonhard  Inst.  436  §  134  II  b. 

Cautio  damni  infecti  war  da«  Versprechen, 
einen  drohenden  Schaden  zu  ersetzen  {infeetum  = 
nondum  factum  Dig.  XXXIX  2  de  damno  infecto 
et  de  suggrundis  2,  2.  XXXIX  2,  7,  1).  Es  bezog: 


sich  auf  den  Fall,  dass  von  einem  NachbargTund- 

10  stücke  her  eine  Gefahr,  namentlich  ein  Ein- 
sturz drohte,  vorausgesetzt,  dass  diese  Gefahr 
nicht  auf  der  natürlichen  Beschaffenheit  des  Grund- 
stuckes, sondern  auf  einer  künstlichen  Veran- 
staltung, z.  B.  der  Beschaffenheit  eines  Gebäudes, 
namentlich  seiner  Baufälligkeit,  beruhte.  Dig. 
XXXIX  2,  24,  2.  Der  Bedrohte  konnte  hier  ver- 
langen, dass  der  Besitzer  des  Nachbargrundstücks 
ihm  dieses  einräume  oder  ihm  Schadensersatz  ver 
spreche.  Dig.  XXXIX  2,  9  pr.  (aut  earere  a*U 

20  earere  aedibus,  quas  non  defendat).  Ohne  da« 
war  er  für  derartige  Schädigungen  nicht  ersatz- 
pflichtig, da  das  römische  Recht  den  Grundeigen- 
tümer nicht  ohne  weiteres  dazu  verpflichtete,  zum 
Besten  der  Nachbarn  Ausbesserungen  vorzuneh- 
men. Dig.  XXXIX  2,  6.  Weigert  sich  der  Grund- 
stücksherr, der  Cautionspflicht  zu  genügen,  ohne 
dabei  seine  Sache  preiszugeben,  so  wira  der  Ge- 
fährdete neben  ihn  eingewiesen  und  ist  nach  einiger 
Zeit  (cum  iustn  causa  esse  videbitur)  befugt, 

30  ihn  ausweisen  zu  lassen  (Dig.  a.  a.  O.  rrg.  7  pr.). 
Auf  Grund  seines  Alleinbesitzes  kann  dann  der 
Eingewiesene  zum  Eigentume  an  dem  Gegenstande 
der  Einweisung  gelangen,  Dig.  XXXIX  2,  5  pr. 
12  {per  longum  tetnpus  rem  capere,  also  nicht 
sofort),  s.  Longum  tempus.  Dieses  Verfahren, 
welches  ein  schleuniges  ist  und  auf  dem  praeto- 
rischen  Edicte  beruht  (Dig.  XXXIX  2,  1  und 
7  pr.),  bestand  neben  einem  älteren  civilrecht- 
lichen  Ansprüche,  der  actio  damni  infecti,  bei 

40  welchem  wahrscheinlich  zunächst  untersucht  wurde, 
ob  der  befürchtete  Schaden  wirklich  von  seiten 
des  Nachbargrundstückes  drohte,  während  in  der 
durch  praetorische  Drohung  erzwungenen  cautio 
damni  infecti  die  Ersatzpflicht  bedingungsweise 
für  diesen  Fall  übernommen  wurde,  doch  ist  dies 
sehr  zweifelhaft.  Gai.  IV  31.  Litteratur:  Beth- 
raann-HollwegCivilprocess  I  204, 18.  Bekker 
Die  Aktionen  d.  röm.  Civilr.  I  45.  Burck- 
hard  Die  cautio  damni  infecti,  Fortsetzung  von 

50 Glücks  Pandekten  XXXIX  2.  Lenel  Edictum 
perpetuum  42.  299.  433.  Puchta-Krüger 
Inst. io  164  §  231  (die  Behauptung,  dass  durch 
die  zweite  Einweisung  für  den  Eingewiesenen 
sogleich  Eigentum  erworben  wurde,  ist  nach 
den  oben  angeführten  Stellen  jedenfalls  ungenau, 
vgl.  aber  auch  Dernburg  Pandecten*  I  §  231, 
15  und  Dig.  VII  1,  7,  1.  XXXLX  2,  15,  33).  Kar- 
Iowa  Röm.  Rechtsgeschichte  II  479ff.  Leon- 
hard Inst.  278,  3.  526  §  80  üb.  175  Ia;  vgl. 

60  ferner  über  die  Formel  der  Klage  nach  verweiger- 
ter c.  damni  infecti  von  Pokrowski  Zt*cbr. 
der  Savigny  -  Stiftung  rom.  Abt.  XVI  75ff.  und 
dazu  Erman  Servus  vicarius,  Lausanne  1896.  505. 

Cautio  de  (Mo  maio.  Inst.  III  18,  1.  Dig.  IV 
3,  7,  3,  oder  doli  clausula  war  ein  Zusatz  zu  einer 
stipulatio,  aus  dem  auf  Nebenleistungen  geklagt 
werden  konnte.  Dig.  XLV  1.53  (Iulianus):  Sli- 
pidationes  commodissimum  est  ita  componere, 


Digitized  by  Google 


1817 


Cautio 


Cautio 


1818 


ut  quaceumque  specialiter  comprehendi  possint, 
rontineantur ,  doli  aiUem  clausula  ad  ea  perti- 
neat,  quae  in  praesentia  oecurrere  non  possint 
et  ad  ineertos  casus  pertinent.  Ähnlich  Dig.  XLV 
1,  119  (Papinianna)  and  derselbe  in  frg.  121: 
Ex  ea  parte  cautionis:  ,dolumque  malum  httic 
rei  promissioniqtte  abesse  afuturumquc  esse  sti- 
pulatus  est  üle,  spopondit  Hie*  inctrti  agetur, 
s.  Dolus.  Auch  innerhalb  der  catttio  iudieatum 
snhi  kommt  eine  derartige  clausula  vor.  Dig. 
XL  VI  7,  19  s.  S.  1818.  Litteratur:  Brissonius 
De  formulis,  Francofurti  1592  VI  507.  571,  ferner 
die  bei  Kariowa  Köm.  Rechtsgeschichte  II  711, 
3  Angeführten.  Cic.  de  off.  III  60  und  dazu 
Rein  Köm.  Privatrecht*  755,  1  Ober  die  Ver- 
mutung, dass  C.  Aquilins  Gallus  catdiones  de  doio 
malo  aufgestellt  habe. 

Cautio  de  cvittione  ist  die  übernähme  einer  Haf- 
tung von  seiten  eines  Verkäufers  für  den  Fall,  das» 
der  Gegenstand  des  Kaufes  dem  Käufer  von  einem 
Dritten  abgestritten  werden  sollte.  Paul.  II  17, 2. 
Dig.  XXI  2  de  evictionibus  et  duplae  stipufatione. 
Brissonius  De  formulis.  Francofurti  1592  VI 
508;  s.  Duplaestipulatio,  Emptio  venditio, 
Evictio. 

Cautio  defensionis  ist  das  Versprechen,  einen 
andern  gegen  einen  Dritten  zu  verteidigen.  Dig. 
XXXII  11,21.  Brissonius  De  formulis,  Fran- 
cofurti 1592  VI  572. 

Cautio  de  lite  prosequenda  Nov.  112  c.  2  ist 
ein  spatrömischer  Rechtsschutz  gegen  Verschlep- 
pungsgelüste des  Klägers,  der  dem  Verklagten 
die  Durchführung  der  einmal  angestellten  Klage 
zusicherte.  Zur  Zeit  der  Pandektenjuristen  war 
er  noch  überflüssig,  weil  damals  die  Klagean- 
stellung den  geltend  gemachten  Anspruch  consu- 
mierte,  d.  h.  seine  nochmalige  Einklagung  unmög- 
lich machte,  s.  Litis  contestatio.  R.  Schmidt 
Die  Klageänderung  (1888)  26,  4.  Auch  dem  Ver- 
klagten lag  eine  ähnliche  Cautionspflicht  ob.  Inst. 
IV  11.  2  quod  iudicio  permaneat  mquc  ad  ler- 
minum  litis  s.  S.  1818  Z.  41ff. 

Catdio  de  rata  ist  die  Gewährung  einer  Sicher- 
heit dafür,  dass  ein  Geschäftsherr  die  für  ihn 
von  seinem  Vertreter  erledigte  Angelegenheit  ge- 
nehmigen und  dadurch  für  sich  selbst  verbindlich 
machen  werde.  Sie  war  von  besonderer  Bedeu- 
tung bei  den  mittelbaren  Vertretungen,  bei  denen 
die  Folgen  des  Geschäftes  zunächst  nicht  das  Ver- 
mögen des  Herrn  berührten,  sondern  nur  den  Ver- 
treter trafen  und  daher  erst  später  vom  Herrn 
übernommen  wurden.  Diese  Vertretung  bildete 
in  Rom  bei  der  Übernahme  von  Verpflichtungen 
und  im  Processverfahren  die  Regel,  die  jedoch 
von  Ausnahmen  durchbrochen  und  nicht  streng 
festgehalten  wurde  (vgl.  insbesondere  über  Cicero 
ad  Att.  XVI 15  Huschke  Ztschr.  f.  gesch.  Rechts- 
wissenschaft XIV  42ff.).  Gai.  IV  98.  Dig.  UJ 
8,  40,  4.  43,  6.  III  4,  6,  8.  XXVI  7,  23.  XL  VI 
8.  Inst.  IV  11.  3.  Vat.  frg.  333.  Cod.  II  12,  1 
eautio  ratihabitionis  tunc  exigitur  a  procura- 
tore.  quotiens  ineertum  est,  an  ei  negotium  man- 
datum  est.  Litteratur:  Lenel  Ed.  perpet.  81. 
423.  Puchta-Krüger  Inst.wi  156  besonders 
v.  u.  dd. 

Cautio  de  servo  persequendo  qui  in  fuga  est 
rtstituendove  pretio  (Inst.  III  18,  1)  war  eine 
catttio  iwlieialis.    Sie  bezog  sich  wahrscheinlich 


auf  den  Fall,  in  dem  ein  Sclave,  auf  dessen  Aus- 
lieferung geklagt  war,  während  des  Rechtsstreites 
dem  Verklagten  fortlief,  und  der  Kläger  befürchtete, 
dass  der  Verklagte  im  Hinblicke  auf  den  ihm 
drohenden  Processverlost  die  Verfolgung  unter- 
lassen oder  dass  er  den  von  einem  dritten  Be- 
sitzer ihm  für  den  Sclaven  gezahlten  Preis  bei- 
seite schaffen  oder  für  sich  behalten  werde. 

Catdio  indemnitatis  ist  eine  Sicherstellung 
dafür,  dass  ihr  Empfänger  einen  bestimmten  von 
ihm  befürchteten  Schaden  nicht  erleiden  werde. 
Gai.  II  252  (bei  der  Erbschaftsübertragung).  Cod. 
de  magistr.  conreniendis  V  75, 1  pr.  Brissonius 
De  formulis,  Francofurti  1592  VI  572. 

Cautio  iudieatum  solvi  ist  die  Sicherstellung: 
des  Klägers  dafür,  dass  der  Verklagte  dem  bevor- 
stehenden Urteilsspruche  genügen  werde.  Inst. 
IV  11  pr.  ut  solveretur  quod  futrit  iudieatum. 
Hierbei  wurde  aber  dem  Kläger  zugleich  Schaden- 
ersatz für  alle  Nachteile,  die  er  aus  unzuläng- 
licher Verteidigung  der  Sache  oder  aus  einer  Arg- 
list von  seiten  des  Gegners  erleiden  könnte,  zu- 
gesichert. Das  ältere  Recht  ging  in  der  Fest- 
setzung derartiger  Cautionspflichten  weiter,  als 
das  neuere,  im  justinianischen  Rechte  sind  die 
durch  die  c.  iudieatum  snlpi  übernommenen  Pflich- 
ten zu  gesetzlichen  geworden.  Inst.  IV  11,2.  Diese 
C.  war  auch  namentlich  dann  von  Bedeutung,  wenn 
ein  Process  durch  Stellvertreter  geführt  wurde. 
Vat.  frg.  317  (vgl.  Über  den  Unterschied  der  procu- 
ratores  und  der  cognitores  den  Artikel  C  o  g  n  i  t  o  r). 
Cic.  pro  Quinct.  29.  80.  82ff.  63;  in  Verr.  II 
60.  Gai.  IV  88—102.  Paul.  I  11.  Inst.  IV  11, 
2.  IV  17,  2.    Dig.  XLVI  7.  III  3,  46,  2. 

Litteratur:  Puchta-Krüger  Inst.i«  I§  156 
r.  y.  kk.  157  b.  c.  d.  179  d.  w.  ii.  II  §  232  i.  314 
s.v.  Lenel  Edictum  perpetuum  109. 416.  Schu- 
lin Lehrb.  d.  Gesch.  d.  röm.  R.  557f.  581.  595. 
117.  121.  124.  Leonhard  Inst.  502.  507 
168.  169. 

Cautio  iudicio  sisti  ist  die  Zusicherung,  sich 
in  einem  Processverfahren  als  Verklagter  oder 
Angeklagter  zu  stellen.  Sie  schützte  ihren  Em- 
pfänger gegen  eine  unzulängliche  Processführnng 
von  der  andern  Seite.  Gai.  IV  184ff.  Dig.  II 
11.  XLVII1  5,  39  (38).  10.  Auch  auf  die  Ge- 
stellung eines  Sclaven  bezog  sich  die  c.  iudicio 
sisti,  Dig.  II  11,  7,  was  mit  der  Haftung  der 
Herren  für  die  Übelthaten  der  Sclaven  im  Zu- 
sammenhange stand.  Dig.  II  9,  1.  Puchta- 
Krüger  Inst.  io  I  466  §  160  Anm.  2.  Die  c. 
iudicio  sisti  hiess  ursprünglich  Vadimonium  (s.  d.), 
Gai.  IV  184.  Sie  sichorte  vornehmlich  am  Ende 
eines  Termins  vor  dem  Praetor  dem  Kläger  das 
Erscheinen  des  Gegners  im  nächsten  Tennin  zu ; 
Gai.  IV  184.  Ausserdem  konnte  der  vor  Gericht 
Gerufene  {in  ius  vocatus)  sich  von  der  ihm  in 
den  zwölf  Tafeln  auferlegten  Pflicht,  dem  Rufenden 
zu  folgen,  durch  Stellung  genügender  Bürgen  be- 
freien. Dig.  II  6  in  ius  rocali  ut  taut  aut  satis 
vel  cautum  dent,  vgl.  tab.  1  über  älteres  Recht 
(Bruns  Fontes«  17).  Endlich  konnten  die  Par- 
teien freiwillig  einen  Vertrag  abschli essen ,  bei 
dem  sich  die  eine  Partei  der  andern  zur  Ge- 
stellung vor  Gericht  an  einem  bestimmten  Tage 
verpflichtete.  Cic.  p.  Quinct.  48.  Dig.  XLII  4, 
2  pr.  7  §  1. 

War  eine  c.  iudicio  sisti  gewährt,  so  hafteten 
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auch  Dritte,  die  den  Gestellungspflichtigen  daran 
hinderten,  der  übernommenen  Pflicht  zu  genügen. 
Dig.  II  10  de  eo  per  quem  factum  erit  qw>- 
juinus  quis  in  iudicio  sistot. 

Litteratur:  Lenel  Edictum  perpetuum  54. 
408.  Puchta-Krüger  Inst,  w  1  466f.  571  §  160. 
184.  Schulin  Lehrb.  d.  Gesch.  des  röm.  Rechts 
571  §  120. 

Cautio  legatorum  serrandorum  causa  ist  eine 
Sicherstellung  durch  Bürgen  für  die  Gewährung  10 
eines  Vermächtnisses  zu  Gunsten  des  Vermächt- 
nisnehmers. Dig.  XXXVI  2  ut  legatorum  seit 
ßdeieommissorum  serrandorum  causa  careatur. 
Sie  ist  verschieden  von  der  C,  die  der  Vermächt- 
nisnehmer für  den  Fall  leisten  mu&ste,  dass  er 
mehr  emufangen  haben  sollte,  als  ihm  nach  der 
Lex  Falcidia  (s.  d.)  zustand.   Paul.  III  8,  2. 

Cautio  Mueiana  ist  eine  Sicherstellung  bei 
letztwilligen  Zuwendungen,  die  es  möglich  macht, 
bedingte  Gaben  schon  vor  dem  Eintritte  der  Be-  20 
dingung  zu  gewähren  in  Fällen,  in  denen  es  un- 
passend wäre,  den  Eintritt  der  Bedingung  abzu- 
warten. So  namentlich  dann,  wenn  die  Gabe 
•davon  abhängen  soll,  dass  ihr  Empfänger  etwas 
unterlägst  (si  in  Capitolium  non  ascenderit),  den 
sog.  negativen  Potestativbedingungen,  weil  der- 
artige Bedingungen  sich  in  der  Regel  erst  bei 
■dem  Tode  des  Bedachten  entscheiden  können,  also 
erst  in  einem  Augenblicke,  in  dem  eine  Zuwei- 
sung an  ihn  keinen  Zweck  mehr  haben  würde.  30 
Dig.  XXXV  1,  7  pr.  18,  79,  3.  Sie  rührt  von 
<lem  Pontifex  maximus  Q.  Mucius  Scaevola  (ge- 
storben 82  v.  Chr.)  her. 

Litteratur:  v.  Vangerow  Pandekten 7  II 
124ff.  Arndts  Gesamm.  jur.  Schriften  II  1873, 
lölff.  Schulin  Lehrbuch  der  Geschichte  des  rö- 
mischen Rechtes  97  §  30.  K  a  r  1  o  w  a  Röm.  Rechts- 
geschichte II  872fT.  137.  5.  Leonhard  Inst.  343 
|  103  IV  b.    Brinz  Pand.2  III  410  §  427. 

Cautio  ratam  rem  habiturum  s.  S.  1817  Z.  48ft.  40 

Cautio  rei  uxoriae  war  die  Sicherstellung  für 
■den  RQckempfänger  eines  römischen  Heiratsgutes 
(dos  =  res  uxoria),  die  der  Ehemann  als  dessen 
Empfänger  ihm  gewährte,  s.  Dos.  Gellius  IV  3. 
Bechmann  Röm.  Dotalrecht  1863  I  72ff.  Czy- 
hlarz  Da«  röm.  Dotalrecht  1870,  40.  Kariowa 
Röm.  Rechtsgeschichte  II  218ff.  Puchta-Krüger 
Inst.i»  II  409  §  292. 

Cautio  rem  pupilli  tri  adttlescentis  salvam 
fore  war  eine  Sicherstellung,  die  dem  Vormunde  50 
oblag.  Dig.  XLVI  6.  Die  im  Testamente  er- 
nannten Vormünder  waren  davon  immer  befreit, 
die  von  der  Obrigkeit  bestellten  in  der  Regel. 
Gai.  I  199.  200.  Inst.  I  20,  3.  5.  1 24.  Schräder 
Anm.  hiezu  p.  120ff.  138ff.  Die  Obrigkeit,  die 
•die  Bestellung  dieser  Caution  vernachlässigte, 
.haftete  in  zweiter  Linie,  Inst.  I  24,  2.  Die  er- 
wähnte C.  gewährte  für  alle  Ansprüche  des  Bevor- 
mundeten aus  dem  Vormundschaftsverhältnisse 
Sicherheit.  Dig.  XLVI  6,  9  quod  enim  in  tutetae  60 
iudicium  venit,  hoc  et  ea  stiptdatiom  eontinetur. 

Litteratur:  Rudorff  Das  Recht  der  Vormund- 
schaft II  1833,  213ff.  Lenel  Ed.  perp.  253.  422. 
Leonhard  Inst.  239.  408  §  66.  181  VI. 

Cautio  restitutionis  ist  die  Sicherstellung  für 
4ie  Herausgabe  eines  Gegenstandes,  vgl.  Bris- 
sonius  De  formulis  VI  183  p.  547fV. 

Cautio  usufruetuaria  war  das  durch  Bürgen 


verstärkte  Versprechen,  welches  der  Niessbraucher 
dem  Eigentümer  der  Sache  zu  leisten  verpflichtet 
war.  Es  enthielt  die  Zusicherung  einer  ange- 
messenen Behandlung  der  Sache  während  der 
Niessbrauchszeit  und  ihrer  Herausgabe  bei  dem 
Ende  des  N iessbrauches.  Brissonius  De  fonnulis 

VI  185  p.  548ff.  Dig.  VII  9  usufruetuarius  quem- 
admodum  eateat  1  pr.  Paul.  sent.  I  11,  2.  III  6, 
27.  Inst.  II  4,2,  vgl.  Puchta-Krüger  Inst 

II  285  §  255.  Schulin  Lehrb.  d.  Gesch.  des 
röm.  R.  408  §  84.  Dernburg  Pand.*  606  §  24«. 
Windscheid  Pand.7  1611.  612.  616.  622  §  204, 
1.  5.  206,3.  207,4.  Leonhard  Inst  291  6  84 
HI.  [Leonhard.] 

ad  (  azalln,  in  Numidien,  Station  einer  Strasse 
von  Theveste  nach  Thamugas,  Tab.  Peut.  Nach 
Wilmanns  Vermutung  (CIL  VIH  p.  243.  256) 
Henchir  Mtussa.  f  Dessau.] 

Ceae  oder  Caeae,  ein  aus  zwölf  Abteilungen, 
welche  24  Städte  bewohnten,  bestehendes  indisches 
Volk  zwischen  Bukephala  und  der  Wüste  Märu, 
Megasth.  bei  Plin.  VI  77;  vielleicht  Ceceae  zu 
lesen,  Kaikaya  oder  Kekaya  der  indischen  Schriften, 
s.  Knxet(.  [Tomaschek.] 

Ceallns.  Einen  Gott  dieses  Namens  verzeichnen 
Steuding  Roschers  Lex.  s.  v.  und  Holder  Alt- 
celt.  Sprachschatz  s.  v.  auf  Grund  der  Inschrift 
Orelli  1981,  auf  deren  Lesung  gar  kein  Verlass 
ist  (CIL  VH  339).  Nach  Bruce  Lapidar,  septen- 
trionale  nr.  836  ist  statt  CEA1IO  zu  lesen  GESIO. 
Baxtcrs  Lesart  CEAXOO  beruht  auf  Interpo- 
lation. [Tbm.] 

Cebenna  mons,  Gebirge  in  Gallien,  welches 
die  Arverner  von  den  Helviern  trennte  und  welches 
Caesar  rauh  und  beschwerlich,  im  Winter  mit 
6  Fuss  hohem  Schnee  bedeckt  fand  (Caes.  b.  g. 

VII  8.  56).  Näher  beschreibt  es,  die  heutigen 
Cevennen,  Strab.  II  128.  III  146.  IV  176—178. 
182.  185.  187.  189.  191.  208  (tÖ  Keuutror  ooo», 
p.  177  ix  xije  Ktfifievns);  er  giebt  ihm  eine  Aus- 
dehnung von  ungefähr  2000  Stadien  (von  den  Py- 
renaeen  bis  Lugdunum)  und  hebt  u.  a.  seinen  Gold- 
reichtum  hervor.  Der  Atax  (s.  d.),  Orbis  und  Arau- 
ris  entspringen  auf  demselben  (IV  182;  vgl.  Mela 

II  80).  Es  wird  ferner  erwähnt  (die  Zeugnisse 
vollständig  bei  Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s.  v.) 
von  Mela  II  74  Cebennieis  montitnts  (II  80  ex 
Celtennis).  Lucan.  I  435  Gebemuis.  Plin.  n.  h. 

III  31.  IV  105  (Cebenna).  Suet.  Caes.  26  rnontc 
Oebenna.  Ptol.  II  8,  4.  1 1  ta  Ktuiuva  Sqt).  Solin. 
21,  1  (Crbennarn).  Avien.  or.  mar.  622  ed. 
Holder  Ciminice  regio  (Cemmeniee  Schräder, 
Cemeniee  Möllenhoff  Deutsche  Altertumsk.  1 
193ff.  III  176).  Auson.  ord.  urb.  nob.  102  pinea 
Caebennarum.  114  Aquitanien  rura  Clltennae. 
Ruric.  epist.  I  11,  1  Cevennarum.  Dimensuratio 
provinc.  21  R.  Cebenna.  Divisio  orbis  terr.  7.  8  R. 
montibus  Cebennieis  (vgl.  Iul.  Honor.  cosmogr. 
23  R.).  Die  richtige  Namensform  ist  nicht  Oe- 
venna,  sondern  Cebenna  (—  dar  «um ,  tergum). 
Glück  Kelt.  Namen  57.  Holder  a.  O.  I  Sp.  880. 
Vgl.  auch  Zeuss  Die  Deutschen  3.  Desjardins 
Geogr.  de  la  Gaule  I  104f.  Dieselbe  Endung  in 
Clavenna.  Clarenna,  Ravenna,  Vienna  u.  s. 

[Ihm.] 

Cebrus,  rechter  Nebenfluss  der  Donau  und 
Grenzfluss  zwischen  Moesia  snperior  und  Moesia 
inferior  (Ptolem.  III  8,  2.  9,  1.  10,  1  schreibt 
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Kiaßgo;  xoxafio;.  Mommsen  CIL  III  p.  1020. 
263.  992.  A.  v.  Domaszewski  Arch.-epigr.  Mitt. 
XIII  153f.  und  CIL  III  p.  1445.  Kiepert  For- 
mae  orbis  antiqui  XVII  und  Lehrbuch  der  alten 
Geographie  332,  5),  jetzt  noch  Cibrica  (Dzibrica. 
W.  Tomaschek  Die  alten  Thraker  I  51  und  II 
2.  100.  F.  Kanitz  Donaubulgarien  und  der 
Balkan  II  346ff.  375),  ohne  Zweifel  identisch  mit 
dem  Kedgos  norauo;  bei  Dio  LI  24,  an  dessen 
Mündung  M.  Licinius  Crassus  im  J.  29  v.  Chr. 
die  Bastarner  schlu?  (Mommsen  Rfim.  Gesch. 
V»  12.  K.  Möllenhoff  Hermes  II  319.  H. 
Schiller  Gesch.  der  röm.  Kaiserzeit  I  234.  A. 
Furtwängler  Intermezzi  63).  An  seiner  Ein- 
mündung in  die  Donau  lag  der  gleichnamige  Ort 
(Itin.  Ant.  220  Cebro,  vgl.  Prokop,  de  aedif. 
290, 17.  Geogr.  Rav.  190,  3  Ciambron.  Cod.  Iust. 
II  4,  30  Crelrro ;  identisch  mit  Camisiro  der  Tab. 
Peut.?),  der  nach  der  Not.  dign.  Or.  XLII  5  = 
15.  32  besetzt  war  vom  cutieus  equitum  scuta- 
riorum,  Cebro  und  praefectus  legionis  quintae 
Maeedoitieae,  Cebro.  Jetzt  Dzibrica,  tQrk.  Cibar 
palanka  (Kanitz  a.  a.  0.  348).  [Patsch.] 

Cebula,  Ortsname  in  Ligurien,  an  der  Strasse 
von  Luna  nach  Genua,  beim  Geogr.  Rav.  V  8 
p.  337  P.  ;  Lage  unbekannt.  [Hülsen.] 

Ceeclus.  M.  Ceccius  Iustinus,  Consul  suf- 
fectus  am  22.  November  139  n.  Chr.  mit  C.  In- 
lius  Bas8us  (Militärdiplom ,  Comptes  rendus  de 
l'acad.  des  inscr.  XXV  1897,  833ff.).  [Groag.] 

Ceceaigt  (?) ,  topwehe  Gottheiten  auf  zwei 
spanischen  Inschriften  unsicherer  Lesung,  CIL  II 
2472  Ixiribus  Tarmueenbaris  Ceceaecis.  2597 
diis  Ceceaigis.  [Ihm.] 

Cecrlistrioiu,  Vorgebirge  westlich  von  Mas- 
silia,  Avien.  or.  marit.  703  Holder.  Man  hat 
daraus  Citharistium  machen  wollen.  Möllenhoff 
Deutsche  Altert.  I  199.  [Ihm.] 

Cedainusenses  8.  Coedamusii. 

Ceder,  Holz-,  öl-  und  Harz-,  Heil-,  Raucher- 
Pflanze.  Einer  der  unklarsten  Begriffe  des  Alter- 
tums. Es  handelt  sich  um  folgende  Baumarten : 
I.  Zehn  Iuniperus-Arten:  a)  IP  =  Cypressen- 
Wacholder,  Iunijterus  piioenicea  L.  b)  IL  = 
Lycischer  Wacholder,  Iuniperus  Jjycia  L.,  Abart 
von  IP.  c)  10  =  Ceder-  oder  Stcch-Wacholder, 
Iuniperus  oxyeedrus  L.  d)  IC  =  Gemeiner 
Wacholder,  Iuniperus  communis  L.  e)  IN  = 
Zwerg-Wacholder,  Iuniperus  nana  L.  f)  IE  = 
Baum-  oder  Hoch -Wacholder,  Iuniperus  excelsa 
M.  Bieb.  g)  IS  =  Seve-  oder  Saven-  oder  i>ade- 
baum,  Iuniperus  Sabina  L.  h)  IM  =  Grosafrüch- 
tiger  Wacholder,  Iuniperus  macrocarpa  Sibthorp. 
i)  IR  =  Rot- Wacholder,  Iuniperus  rufescens  Link, 
k)  IT  —  Weihrauch-Wacholder,  Iuniperus  thuri- 
fera  L.  —  H.  Eine  C. -Art:  1)  PC  =  Libanon- 
C,  Pinns  cedrns  L.  —  III.  Zwei  sogenannte 
Thnjae:  m)  TA  =  Gegliederter  Lebensbaum, 
Thuia  articulata  VahL  —  Callitris  guadrivaltns 
Vent.  n)  TO  =  Morgenländischer  Lebensbaum, 
Thuia  Orientalin  L. 

Koch  (die  Bäume  und  Straucher  des  Alten 
Griechenlands  38)  behandelt  IP  (a)  und  IO  (c) 
zusammen,  weil  die  Griechen  unter  dem  Namen 
xidooe  beide  verwechseln,  obgleich  IP  Schuppen- 
blätter, 10  stehende  Nadeln  habe;  IP  sei  cy- 
pressenähnlich  und  heiase  bei  Theoprast  auch 
ägxevdos;  Homers  &vov  sei  IP  (a)  oder  10  (c); 


Theophrast  bezeichne  mit  dvov  TA  (ra);  die  Li- 
banon-C.  PC  (l)  hielten  sie  fälschlich  für  eine  der 
Iuniperus-Arten  •,  des  Theophrast  xedgi;  sei  weder 
IC  (d)  noch  IN  (e),  die  Grisebacb  beide  nur 
in  Makedonien  in  sehr  kleiner  Gestalt  und  auf 
höheren  Bergen  entdeckt  habe,  sondern  eine  Zwerg- 
form des  10  (c);  Fraas  endlich  irre  sich,  den 
Hoch-Wacholder  IE  (f)  in  Griechenland  gefunden 
zu  haben,  er  wachse  nur  in  Armenien  und  Klein- 

lOasien.  Leunis  (Synopsis  II»  981  u.  917)  sagt, 
unter  cedrns  xedgo;  verstanden  die  Alten:  a)  PC  (1) 
=  xidgof  divdgov  ev  Svgiq ,  von  xia>  .brennen', 
weil  mit  dem  wohlriechenden  Holz  geräuchert 
wurde;  b)IO(c);  c)  da*  C.-Holz;  d)  das  C.-Öl; 
Plinius  aber  bezeichne  mit  eedrelate  wohl  PC  (1). 
mit  den  drei  anderen  C.-Arten  meine  er  Iuniperus- 
arten;  xidgoe  utxgd  sei  iwiiperus,  xedgia  sei 
Wacliolderharz ;  der  Sadebaum  IS  (g)  sei  nicht 
IC  (d).   Lenz  (Botanik  der  Griechen  und  Römer 

20  355ff.)  nennt  noch  IM  (h)  und  IR  (it.  von  den 
Altgriechen  wie  10  (c)  xibgo;  benannt,  wie  die 
Neugriechen  noch  jetzt  IR  (i)  benennen;  IC  (dj 
sei  xidgo;  uixod,  IS  (g)  sei  ßgdfrv ,  IE  (f)  sei 
xedgo;  divdgov;  nur  durch  die  häufige  Verwen- 
dung zum  Bauen  sei  IE  (f)  so  selten  in  Griechen- 
land, d.  h.  auf  griechischen  Ingeln  wie  Thasos. 
Es  wird  kaum  möglich  sein,  diese  Identificierungen 
zu  erweisen  oder  zu  widerlegen. 

L  Die  Pflanzen.  1)  Theophr.  h.  pl.  III  3. 

30  8:  moi  xd;  dgxevüov;  dvo  elvai  xai  xijv  uev 
erigav  dvdetr  uev  dxagnov  elvai,  xijv  de  kxegav 
ovx  dv&etv  fiev  xagndv  de  qpigeiv  eir&v;  xgotpatvd- 
ftevov,  a>;xeg  xai  ras*  ovxä;  xd  igivd.  ovußaivei 
o"  ovr  toqxe  im  dvo  exrj  xdv  xagnöv  eyetv  fiövov 
roOro  T(ov  devdgtov.  xavxa  fiev  ovv  emoxexxiov.  — 

2)  Theophr.  h.  pl.  I  9,  3:  delqjvkka  x<ov  dygiurv 
(ioxi),  iXdxn,  nevxt) ,  agxev&o; ,  dvta,  xedgo; 
(vgl.  in  3,  3).  III  3,  1 :  ev  xoT;  xedioi;  ov  yvexai 
ikaxt},  xevxt),  .  . .  ägxev&o;.  III  4,  6:  dipixanna 

40  xai  xixxv;  xai  dgxev&o;  xai  neixt)  (vgl.  HI  4,  1). 
III  4,  5:  ägxev&o;  ivtavotov  e"%eiv  doxeT  {xdv 
xagnöv).  IX  1 ,  2 :  vygdxt};  (bevdgojv  nratr) 
iaxQvoibng  yivsxai  xa&asirg  iXdxrji ,  Ttevxr};,  no  - 
xei&ov,  xedgov,  xxk.  IV  1,  3:  xegi  xd;  xogv- 
q?ds  x&v  Sgecor  xai  xovs  yrvxQovs  xfaov;  dvta 
urv  tpverai  xai  eis  vyoe,  ikdxrj  de  xai  ägxevflo; 
cpvexai  uev ,  ovx  eis  vyos  di,  xa&djteg  xai  negi 
tr>  dxgav  KvXl^rt)v.  Caus.  pl.  I  21,  6:  Oeguö- 
xaxa  eivai  <pr)oi  Meveoxa>g  ....  ooa  udiioxa  ev 

50  xoti  yn'/golt  dvvaoöat  diaueretv  olov  iXdxrjv,  xev- 
xtjv ,  xidgov,  ägxtvöov ,  xixxöv  •  e.-xi  xovxov 
ydg  ovb't  xi/v  ztdva  xf}  deofioxtjxt  extuevtiv.  — 

3)  Theophr.  h.  pl.  HI  12,  3f.:  xidgov  oi  uev 
tpaotv  elvat  dirti/v,  xtjv  uiv  kvxiav,  xi/v  de  (poivt- 
xrjv,  ol  de  uovoetdf}  xa&dxeg  oi  iv  rf}  "Idfl.  nagö- 
(toiov  de  xf}  dgxev&ro,  dtatpigei  de  fidXioxa  xo> 
qjvXXco  •  xo  uiv  ydg  t^>  xidgov  oxXtjgöv  xai  o;v 
xai  dxavOiödsz,  xd  de  xij;  dgxev&ov  uaXaxajxeaov. 
doxei  de  xai  vtpnXoq?vioxegov  etvat  t)  agxevda;  • 

60  ov  ui)v  diX  evioi  ye  ov  diaigovoi  rot«  dvdfiaotv, 
dXi'  au*pü>  xaXovat  xedgevs  xXijv  xagaotjuaoin 
xidgov  ogöxedgov.  otatdtj  d'  äu<poj  xai  xo/.v- 
udoxala  (vielästig)  xai  ixeaxgafifiiva  (knorrig) 
e"%orxa  xd  £vka  •  fiäXXov  d'  ij  per  dgxevdo;  e%et 
(iixgdv  xai  .-xvxvi/v  xai  oxar  xo-r/y  xa%v  otjxouevijv, 
rj  de  xiduof  xd  akeioxov  eyxägdtov  (Kernholz)  xai 
doorr/»,  egvdgoxdgdta  b'  äu<pa>.  xai  fj  fier 
xidgov  euwdq;,  t)  de  xij;  ixiga{  ov.   xaoxd;  d' 
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6  uev  xfj;  xidgov  gavdö; ,  ftvgxov  uiye&o;  rxw, 
evo'tdtj;,  ijdv;  ia&ieodat  •  6  de  xij;  ägxevdov  xä 
/4rv  a/JM  ö'uoio;,  fiika;  de  xai  oxgvo:v6;  xai  atoxtg 
äßgroxo;  '  dtauivet  de  ei;  evtavxöv,  tt&'  Star  ä).ko; 
ixtifvfi  6  negtovvo;  (vorjährig)  a.-xoxixxet.  u>;  de 
ol  ev  'Agxadt'a  keyovat,  xget;  äua  xag.iov;  lajrtt, 
xov  xe  negvotvov  ov.to;  ninova  xai  xov  xoo.irgv- 
atvov  f/At)  xixova  xai  idojdtfiov ,  xai  xgixor  xov 
viov  äxoyaivet  (vgl.  caus.  pl.  I  11  ,  8).  i"<pi]  di 
2äxrgo;  xai  xouioat  xov;  ogtorv.tov;  I  Holzfäller) 
at'i<p  äxavdet;  äu<poi.  xov  de  rpkotov  Suotov  fjj« 
xvxagixT<p,  xgaxvxrgov  6c  '  gt'^a;  de  uavä;  äuipö- 
xrgat  xai  r.iiaokaiov;.  tpvovxat  xtgi  xii  xexgaidt] 
xui  %£tfiegta  xai  xovxov;  xov;  xoxov;  {tjxovoi.  — 
4)  Theophr.  h.  pl.  I  5.  8:  ol  de  (xavkoi)  aoagxot, 
xa&äxtg  xidgov,  kuixoi},  xvxagtooov.  I  10.  4: 
axav&6<fvk).a  sind  xei'xt] ,  ,7ms-,  xidgo;  (vgl.  I 
10,  6).  III  11,  2:  rö  ;vkov  {ij  uiko;  =  die  Eibe) 
t)  ix  xi);*Idt]i  +avddv  otfödga  xai  Suotov  xij  xidg(o, 
dt'  5  xai  xov;  xojkovvxä;  (paotv  i£axaxuv  <!>;  xi- 
dgor  xojkovvxa;  '  Suotov  de  xai  xov  tpkmov  r"xeiv 
xai  xfi  xgaxvxtjxi  xai  xq}  /gcöfiati  xfj  xidgto.  V 
9,  8 :  uviet  (so.  xijv  vygoxrjxa  xojv  £vko>v)  xä  x  i- 
dgtva  xai  a.-zkä>g  uiv  ekauödtjs  rj  Vygöxn;  •  dt 
5  xai  xä  äyäkuaxä  tpaotv  Idieiv  ivioxe.  III  6,  5: 
extxokr);  (tjfftv  xifv  gi^av)  xai  Sgxev  9ov  xai 
xidgov.  V  4,  2:  äoanrj  <pvoet  xvxägtxxo; ,  xi- 
dgoi  xxk.  IX  2,  8:  evtot  de  tpaot  xai  xr)v  xixvv 
xai  xijv  xtdoov  de  xifv  (potvtxtxijv  (mxxo- 
xavreta&at).  Heimat  ist:  a)  III  2,  6:  Cilicien 
und  Syrien  (vgl.  IV  5,  5.  V  9.  8);  b)  IV  5,  2: 
Berge' von  Thracien  und  Phrygien.  III  13,  7: 
Von  manchen  Bäumen  giebts  Zwergarten,  oTov 
xidgov  xai  qolvtxo;.  IV  3,  3:  Grösse  der  Früchte, 
caus.  pl.  I  17,  6  und  V  4,  4:  Art  der  Früchte. 
Vgl.  caus.  pl.  V  17,  3.  —  5)  Theophr.  h.  pl. 
\  3,  7:  rö  de  &vov,  ol  de  &vav  xakoOot,  .fag' 
"Auuiovt  xe  yivexat  xai  iv  xfj  Kvgrjvain,  xr)v  ftev 
fioy'f  i/v  Suotov  xv.iagirxoj  xai  rot;  xkädot;  xai 
xot;  ff  V?.koi(  xai  xoj  oxekiyri  xai  x(o  xagxtf/,  /täkkov 
de  <i<».Tep  xvxagtxxo;  äygt'a.  nokv  firr  xai  aroi« 
rvv  rj  xokts  eoxt,  xai  ext  dtafivtjiiovevovotv  ögvtfäs 
uva;  xojv  agyaioiv  ovoas.  uoaxii  yäg  ökoi;  ro 
ijvkov ,  ovköxaxov  d'e  xrjv  gi^av  ioxiv.  V  4 ,  2 : 
t\(ia.-xiaxaiov  pexa  xä  xvxagt'xxtva  xai  xä  dvtbdt) 
Ttjt>  ovxäfurov  etvat  (paoiv.  Vgl.  oben  dvta  I 
9,  3  und  IV  1,  8;  Endlich  III  4,  6:  ol  .-regi 
'loxadt'av  (paoiv,  ext  xovxo)v  ox^txagnoxrga,  o^edov 
de  nävxo>v  oiftaixega  xergayotvia,  &veta,  itikog, 
dieselben  drei  sind" nach  III  4,  2  auch  oytßkaoxö- 
raxa. 

Es  dürfte  schwer  sein,  aus  diesen  Stellen 
sichere  botanische  Identifizierung  zu  gewinnen. 
Fest  steht  nur  folgendes:  A.  In  der  That  reifen 
die  Beeren  des  Wacholders  erst  im  zweiton  Herbste 
{o^ixagna),  es  sind  also  zugleich  grüne  und 
schwarze  Beeren  au  demselben  Strauche.  Also 
ist  agxev&oe  =  Wacholder;  zweifelhaft  bleibt,  ob 
1P  (a)  oder  IC  (d).  Der  Strauch  ist  diöcisch, 
woraus  sich  Theophrasts  (nr.  1)  zwei  Sorten  er- 
klaren. B.  Plinius  übersetzt  xidgo;  mit  cedrus, 
agxevdoe  mit  iunipirus,  z.  B.  XVI  197:  cedrus 
in  Creta,  Afriva,  Syria  laudatüsima;  XIII  52: 
Iunipiri  similem  habet  Phoem'ce  cedrum  mi- 
ifrrcn/;  duo  cius  (jener a,  Lycia  et  Pftoenicia, 
diffenmt  folio  etc.;  vgl.  XVI  96.  218.  Also  ist 
iuuiperus  =  Wacholder.  C.  Das»  xidgo;  und 
cedrus  bald  den  Wacholder,  bald  die  Libanon-C. 


bedeuten,  ist  allgemein  angenommen  und  unwider- 
leglich, auch  von  Theophrast  ausdrücklich  be- 
zeugt (nr.  3).  D.  Einmal  wird  die  Frucht  der 
xidgo;  als  £av&6e ,  die  der  ägxevüos  als  pikag 
bezeichnet  (nr.  3);  nun  sind  aber  schwarzbraun 
die  Beeren  des  IC  (d),  blauschwarz  die  des  IE  (f), 
rotbraun  die  des  10  (c),  dunkelrot  die  des  IP  (a), 
rot  die  des  1R  (i);  nur  Lenz  nennt  die  Früchte 
von  IP  (a)  blassgelb.    Reebnet  man  hinzu,  dass 

10  die  Früchte  länger  als  ein  Jahr  am  Strauch  sitzen 
und  die  Zeit  der  angegebenen  Färbung  bei  den 
Alten  nicht  feststeht,  so  wird  man  an  diesem 
Beispiel  die  Unmöglichkeit  genauerer  Idenrifi- 
cierung  begreifen.  E.  Über  &vov,  dvia,  fri-eia 
steht  nicht  einmal  fest,  ob  sie  dasselbe  bedeuten, 
ob  jedes  immer  dasselbe  bedeutet  hat,  ob  sie 
nicht  gar  teilweise  verkehrte  Lesarten  sind.  Dass 
&vov  ein  Baumholz,  keine  Species  bedeute,  sagt 
Plinius  (XIII  100).    Dass  es  IP  (a>  oder  IO  (c) 

20  bei  Homer.  TA  (m)  bei  Theophrast  bedeute,  sagt 
Koch.  Übersetzt  wird  es  meist  durch  .Lebens- 
baum' oder  Citrus.  Also  gehören  alle  Stellen, 
an  denen  agxevdos  und  iunipirus  vorkommen, 
unter  den  Begriff  Wacholder  (s.  d.)  ;  von  den- 
jenigen aber,  an  denen  xidgo;  und  cedrus  steht, 
gehören  die  hieher,  wo  man  an  C.  denken  muss; 
die  Stellen  endlich  mit  dx>or,  flvta,  Oveta,  thuon, 
thua  kommen  unter  citrus  zur  Besprechung. 
II.  C.-Holz.    Es  diente:  1)  als  Baumaterial 

80  (oixodoutxi))',  2)  als  Schiffsbauholz  (vav.-xrjyijotuo;); 
3)  als  Stoff  für  Bildsäulen,  vielleicht  4)  auch  für 
Kisten,  Truhen,  Särge  (s.  Wacholder).  Stellen: 
l)  Theophr.  V  7,  4 :  oixodoutxi}  (vkrj)  .  . .  xidgo; 
ixt  ...  xai  ägxevdo;.  Verg.  Georg.  II  440 :  ipsae 
Caurasio  steriles  in  rerliee  silrae  . . .  dant  utile 
lignum  .  .  .  domibus  eedrumque  ettpressosque. 
Vgl.  Curt.  V  7,  5  (Persepolia).  Polyb.  X  27,  10 
(Ecbatana).  Plin.  XVI  213  (Ephesus).  Vitr.  II 
9,  13  (Ephesus).    Curt.  VIII  10.  8:  sepulcra 

40  tetusta  cedro  facta  (Nysa  in  Indien).  Plin.  XVI 
216  (Urica).  —  2)  Theophr.  IV  5,  5:  r)  Ivgia 
xidgov  e^et  xai  xavxt)  ygöjviat  .toos  xä;  xgt»)grt;. 
V  7,  1  :  ol  xaxä  2vgiav  xai  Qotvixtjv  ix  xidgov 
(notovot  xä;  xgtrfget;).  Plin.  XVI  203 :  In  Aegypio 
ac  Syria  reges  inopia  abictis  cedro  ad  classis 
frruntur  usi.  maxinm  ea  in  Cypro  traditur, 
ad  »ndeciretnem  Demeirii  suecisa,  centttm  tri~ 
ginta  pedum,  erassitudinis  vero  ad  trium  homi- 
num  complerum.    Lenz  denkt  hier  an  PC  (1), 

50  da  das  stärkste  Bauholz  zu  so  grossen  Schiffen 
nötig  war.  Blümner  (Techn.  u.  Term.  der 
Künste  u.  Gewerbe  II  255)  stimmt  dem  bei.  Diod. 
XIX  58 :  IJxoktuato;  navxavodev  ädgoioa;  v)jox4- 
uov;  xai  ngiaxa; ,  Ixt  de  vavntjyov; ,  xaxrxöui^e 
xifv  vkr/v  e.ti  Oäkaxxav  ex  xov  Atßavov  ....  xä 

d*  Sgo;  xovxo  xkifge;  toxi  £vkwv  xedgivojv  xai 

xvxagtxxivwv.  Strab.  XV  698:  'Ake^avdgo;  xaxt)- 
yaye  xq^'Ydäo^fj  xoya;  ikärrjv  xe  xokkijv  xai  nei'xtpr 
xidgov  xai  Slka  rtavxola  oxekix*!  vavxnyrjotfta.  XIV 

60  669:  'Agotvorj  nökt;  ...  vyoguov  e"xovoa ,  Sncv 
xaxäyexat  r)  vavxtjyTjoiuo;  vkt)  '  xidgo;  d*  iaxiv 
ff  jiksiojT) ,  xai  doxet  xavra  xä  ftegn  jxkeovtxxetv 
xfj  xotavxf]  ^vleia.  —  8)  Plin.  XIII  58:  materiac 
vero  ipsi  (sc.  maioris  cedri)  aeternitas,  itaque 
et  simulacra  deorum  ex  ea  factitarentnt.  ce- 
dri nua  est  Romoe  in  delubro  Apollo  Sosianus 
Seleucia  adrectus.  Blümner  scnliesst  aus  der 
Heimat  auf  C.-Holz,  glaubt  aber  in  den  Pau.sa- 
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niasstellen  den  Baumwacholder  =  IE  (i)  sehen 
zu  müssen.  Solche  xeögtya  aydkuaxa  erwähnt 
auch  Theophr.  h.  pl.  V  9,  8;  vgl.  V  8,  7:  xai 
ix  xavxns  (sc.  xys  &i+*]S  xov  Ovov)  ra  onovdato- 
xaxa  xoietxai  töjv  tgycov.  xa  de  dydXftaxa  yi.v- 
tpovotv  ix  xtüvds '  xedgatr ,  xvxaoixxov ,  icoxov, 
aifrv.  Vgl.  Vitr.  II  9,  18  mit  Plin.  XVI  213 
(Ephesus).  —  4)  Fraglich  sind  die  Stellen:  Eu- 
rip.  Troad.  1141  (xidoo?  Sarg) ;  Ale.  866  (xi&got 
Sarg).  Theoer.  VII  81  {xeögov  tk  dSstav  Kiste).  10 

Dl.  Harz  und  Öl.  Auch  hier  sind  C.  und 
Wacholder  schwer  zu  scheiden.  Es  diente  das 
aus  dem  Harze  gewonnene  öl:  1)  zum  Tränken 
des  Holzes,  Bastes,  Papyrus;  2)  zum  Einbalsa- 
mieren; 3)  als  medicinisches  Mittel.  Stellen: 
1)  Plin.  XVI  197:  cedri  oleo  pertmeta  materies 
nec  tineam  nec  cariem  sentit.  Vitr.  II  9,  13: 
item  cetlrtts  et  iuniperus  easdem  habent  eirtutes 
et  utili totes,  sed  qxtemadmodum  ex  euprtsso  et 
pittu  resina,  ex  cedro  oleum,  quod  eedrettm  20 
dieitttr,  nascitur,  quo  retiquae  res  cum  8  int 
unetae,  ttti  etiam  libri,  a  tineis  et  carte  non 
laeduntur.  Luc.  adv.  indoct.  16:  xä  ßißlia  &Xei- 
ffttv  xtfj  xgöxq)  xai  xfi  xeSgat  xxl.  Vgl.  Plin. 
XIII  53.  86.  Daher  die  bildlichen  Ausdrücke: 
carmina  linenda  cedro  (Hör.  a.  p.  332);  eedro 
digna  heutus  (Pers.  I  42).  —  2)  Herod.  II  87: 
i*ietoi  ix  xfje  xodtng  xijv  xtdoinv,  xijv  ioijxav 
xooxtQOv.  Diod.  I  91 ,  6 :  aäv  xö  o&fta  xo 
fiiv  ngtöxov  xedoin  xai  xiotv  SXloie  ixtfteXeiae  30 
a£iovotv.  Plin.  XVI  52:  hoc  in  Syria  cedrium 
rocatur,  cui  tanta  ris  est,  ut  in  Aegypto  Cor- 
pora hominum  defunetorum  perfusa  eo  serven- 
tttr;  vgl.  XXIV  17.  Aber  die  Gallier,  xedgotv- 
xet  xäi  xüiv  iv66£tov  xetpaAd;  (Posidonius  bei 
Strab.  IV  198;  vgl.  Diod.  V  29,  5),  mögen  wohl 
Wacholderöl  benutzt  haben  ;  vgl.  Plin.  XVI 198.  — 
3)  Aristot.  h.  a.  VII  3  :  dieiifovatv  (al  yvratxee 
xijv  ftt'/xoap)  ilai<p  xedgirtp  (gegen  die  Concep- 
tioni.  Zahlreiche  andere  Verwendungen  bei  PH-  40 
nius  (besonders  n.  h.  XXIV  17 — 19),  Dioscorides 
(besonders  de  ra.  m.  I  105),  Hippocrates  (de  morb. 
mul.  I  28.  73.  II  82.  66.  81;  de  nat.  mul.  67. 
98.  29;  de  ulcer.  9)  u.  s.  w. 

IV.  Heilzwecke.  Man  verwendete:  1)  Das 
Öl.  Die  Stellen  stehen  unter  ni  3.  —  2)  Die 
Früchte.  Mit  ihnen  zog  man  Wein  ab:  xedgixnf 
=  xeUgtroz  olvos  (Dioscorides).  Man  zerrieb  sie 
auch  zum  Stopfen:  ixotßev  xeSptdat  (Aristoph. 
Thesm.  486);  vgl.  Plin"  XXIV  20:  cedrides,  hoebO 
est  fruetus  cedri,  tussim  sanant,  urinam  cient, 
atvom  sistunt  etc.  Der  Scholiast  zu  Nie.  AI. 
118  erklärt  xedgia  als  ytjyftaxa  xfj;  xihgov.  — 

3)  Das  Holz.  Zerrieben  und  in  Wasser  geknetet 
verschönte  es  den  Teint  der  skythisehen  Weiber: 
xaxaooiyovoi  xegi  Mdov  xgrj^vv  xtjs  xvxagiooov 
xai  xiögov  xai  itßdvov  ^viov  (Herod.  IV  75). 
Der  Duft  des  zerriebenen  Holzes  muss  sehr  be- 
kannt gewesen  sein :  xfjv  ooftrjv  exttv  (xavxnv  xi}v 
XQrjvrjy)  xij;  xedgov  xot;  dstoxxioftaatv  o/*oiav60 
(Arist.  mirab.  113). 

V.  Religiöses.  1)  Orpheus  zündet,  dieHekabe 
zu  beschwören,  einen  Scheiterhaufen  an,  der  auch 
aoxevOos  und  xedoo;  [nach  Murr  Die  Pflanzen- 
welt in  d.  gricch.  Myth.  128  ist  es  IP  (a)]  enthält 
(Orph.  Argon.  955).  -  2)  Paus.  VIII  13,  2:  no6s 
xfj  .röiet  (xwY  Vozoftertcov)  $6av(ir  eoxiv  'Agxe- 
fitio;.  tdgvxat  de  iv  xiooto  fteydi.fi,  xai  xifv  dtov 
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uvoud^ovatv  dxo  xijs  xeigav  KtSgedxtv.  Ist  das  C.  ? 
nach  Murr  IE  (f).  —  3)  Diosc.  de  m.  m.  104 
erzählt,  man  gebrauche  die  Blätter  des  ßgddv  zu 
Riiucherungen.  Hat  das  religiösen  Charakter? 
Man  deutet  aber  allgemein  ßgd&t>  auf  IS  (g).  — 
4)  Auch  Kalypso  räuchert  mit  xedgcxj  und  &vov, 
Horn.  II.  XV  191.  [Max  C.  P.  Schmidt.] 

Cedere  actione  (s.  Actio)  oder  actionem 
heisst  einen  persönlichen  oder  dinglichen  Anspruch 
abtreten.  Dig.  VI  1,  21.  XLVI  3,  76.  Cod.  V 
52,  2  pr.  Es  beruht  dies  auf  einem  formlosen 
Vertrage  zwischen  dem  bisher  Berechtigten  und 
dem  zu  seinem  Nachfolger  Bestimmten.  Dem 
Civilrechte  war  ein  solches  Geschäft  fremd  ;  nur 
durch  Schuldumwandlung,  bei  der  der  Verpflichtete 
(debitor  cessus)  mitwirken  musste,  oder  durch 
Klagevollmacht  und  nachfolgenden  Processbeginn 
konnte  jemand  seine  Befugnisse  aus  einem  An- 
spruch zu  Gunsten  eines  andern  aufgeben.  Gai. 
II  88.  Cod.  IV  10  de  ob!,  et  act.  c.  2.  Hieraus 
bat  man  früher  allgemein  gefolgert,  dass  nach 
römischer  Ansicht  die  Forderungen  nicht  dem 
Rechte,  sondern  nur  der  Ausübung  nach  über- 
tragen werden  konnten  (bei  der  Abtretung  eines 
Niessbrauches  war  dies  allerdings  der  Fall,  Dig. 
X  2,  15.  s.  Ususfructus). 

Für  die  Möglichkeit  einer  wahren  Übertragung 
der  Ansprüche,  insoweit  sie  klagbar  waren,  nach 
späterem  Rechte  sprechen  jedoch  die  Ausdrücke 
der  Quellen,  namentlich  das  cederc  actionem  Dig. 
XLVI  3,  76,  actionem  vendere  Dig.  XVIII  4. 
rubr.,  nomina  in  dotem  dare  Cod.  IV  10,  2, 
actiones  praestare  Dig.  XLVI  1,  36,  vgl.  gegen 
Mühlenbruch  Die  Cession  der  Forderungsrechte' 
1836,  llOff.  insbesondere  Windscheid  Die  Aktio 
des  röm.  Civilrechts  1856,  120ff.  und  Paul  Gide 
Etudes  sur  la  novation,  et  le  transport  des  cröan- 
ces  en  droit  Romain,  Paris  1 879, 334ff.  Richtig  ist, 
dass  sich  die  Übertragung  der  Ansprüche  in  der 
Form  einer  Vollmacht  zu  ihrer  Eintreibung  iman- 
datum  ad  agendum)  vollzog,  wobei  der  Bevoll- 
mächtigte das,  was  er  eingetrieben  hatte,  für  sich 
behalten  durfte.  Er  hiess  demnach  procurator 
in  rem  suam.  Dig.  III  3,  28.  33,  5.  34.  55. 
II  14,  13,  1  sed  si  in  rem  suam  dattis  sit  pro- 
curator, loco  domini  habetur.  Der  Tod  und  der 
Widerruf  des  Mandanten,  der  sonst  ein  Mandat 
aufhebt,  vertilgte  dieses  Mandat  nicht,  ein  Grund- 
satz, von  dem  vielfach  angenommen  wird,  dass 
er  zugleich  mit  einer  Änderung  des  dem  Cessionar 
zustehenden  Klageformulars  aulgekommen  ist  (vgl. 
Eiselc  Die  actio  utilis  des  Cessionars,  und  dazu 
Leonhard  Inst.  491  §  166  Anm.  5).  Ferner  hat 
der  Cessionsvertrag  insoweit  nicht  für  sich  allein 
die  volle  Wirkung  eines  Anspruchsüberganges,  als 
der  debitor  cessus,  der  bei  ihm  nicht  mitgewirkt 
hat,  zunächst  noch  nicht  auf  ihn  Rücksicht  zu 
nehmen  braucht,  sondern  immer  noch  mit  dem 
früheren  Berechtigten  über  den  Anspruch  ver- 
handeln, auch  ihm  gegenüber  den  Anspruch  be- 
friedigen darf.  Dies  Recht  verliert  er  jedenfalls, 
sobald  der  neue  Berechtigte  ihm  die  geschehene 
Cession  nachweist  (Cod.  VIII  16  [171,  4,  nach  der 
Ansicht  mancher  genügt  sogar  eine  blosse  Anzeige, 
s.  Denuntiatio),  ferner  dann,  wann  der  früher 
Berechtigte  (Cedent)  dem  Schuldner  die  Abtretung 
mitteilt  (was  bestritten  ist),  endlich  nach  Dig.  II 
15.  17  sogar  schon  dann,  wenn  er  die  Cession 
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kennt,  worin  jedoch  viele  ein  «Sonderrecht  der 
Erbschaftsvergleiche  sehen.  Die  Folgen  des  Ab- 
tretungsvertrages sind  im  übrigen  Gegenstand 
mancher  Zweifel,  vgl.  übrigens  auch  die  Wen- 
dungen cedere  usufntetu  Dig.  IX  4,  17,  1  und 
cedere  possessione  Dig.  XXXIX  2,  16. 

Litteratur:  Mühlenbruch  Die  Cession  der 
Forderungsrechtes  1836.  HOff.  Windscheid  Die 
Aktio  des  röm.  Civilrechts  1856,  120ff,  vgl.  ferner 


Maximinus  Cedrijwiensis  genannt  (CIL  II  1444). 
Der  sonst  völlig  unbekannte  Ort  wird,  wie  ähn- 
liche Namenbildungen  vermuten  lassen ,  in  der 
Nahe  von  Ostippo  gelegen  haben.  [Hübner.] 

Cedrus  (Cass.  Dio  LI  24)  s.  Ciabrus. 

Cefa  (Not.  dign.  or.  XXXIV;  r6  Kiyas  Pro- 
cop.  de  aedif.  II  4),  d.  i.  syrisch  Hesen-Kifd  oder 
liesnä  d»  Kheß  ,Steinfestung'  (Nöldeke  Sasa- 
niden  395,  8),  von  C'onstantin,  wie  auch  ein  Svrer 


Windscheid  Pandekten 7  II  227ff.  §  329ff.  Dem- 10  berichtet  IZDMG  XXXV  239),  zum  Schutze  gegen 
bürg  Pandekten*  II  I82ff.  §  47ff.  und  daselbst     persische  Räuber  erbaut.  Die  arabischen  Schrift- 


nähere  Litteraturangaben.  [Leonhard.] 

Cedere  diem  significat  imijtere  deberi  peeu- 
niam:  ,venire  diem'  significat  eum  diem  tenisse, 
quo  pecimia  peti  pftsmit.  uhi  pure  quis  stipu~ 
latus  fuerit,  et  cessit  et  renit  dies:  tibi  in  diem, 
cessit  dies,  sed  nondum  renit:  uhi  mb  condi- 
cione  neque  ctssit  neque  renit  dies  pendente  ad- 
htic  condicione,  Dig.  L  16,  213  pr.   Dies  cedens 


steller  nennen  den  Ort  Hisnkefd  (J&küt  Geogr. 
Wörterb.  II  277),  jetzt  Hasankrf  unweit  des  Tigris, 
s.  Kieperts  Karte  zu  Socin  Zur  Geographie 
des  Tur  'Abdln  (ZDMG  a.  a.  0.).  Andere  mo- 
derne Aussprachen  des  Namens  bei  Hart  mann 
Bohtän  (Mitt.  d.  Vorderasiat.  Gesellsch.)  p.  156 
Col.  2.  [Fraenkel.] 
Cefalenses,  Bewohner  einer  Ortschaft  in  Africa 


ist  also  der  Zeitraum,  während  dessen  für  ein 20 proconsularis,  von  der  Bischöfe  im  J.  411  (coli 


bereits  sicher  erworbenes,  aber  noch  befristetes 
Recht  der  Augenblick  heranrückt,  in  dem  es  aus- 
geübt werden  darf.  Dies  veniens  ist  dagegen 
der  Zeitpunkt,  in  dem  dieser  Augenblick  heran- 
gekommen ist.  Bei  bedingten  Rechtsgeschäften 
fehlt  jene  Zwischenzeit,  weil  bei  ihnen  Rechts- 
erwerb und  Ausübungsmöglichkeit  zusammenfallen. 
Beide  entstehen  nicht,  bevor  die  Bedingung  ein- 
tritt, dann  aber  treten  sie  zugleich  in  Kraft. 

[Leonhard.] 

Cedlae.  Ortschaft  in  Numidien,  Ruinen  Hen- 
chir  Um-Kif,  südöstlich  von  Khenchela  (Mascula), 
nach  Ausweis  der  Inschrift  CIL  YÜI  Suppl.  17655 
(der  Name  erscheint  auch  in  einer  erheblich  nörd- 
licher gefundenen  Inschrift.  CIL  YTII  Suppl.  17759). 
Als  Bischofssitz  wird  der  Ort  erwähnt  im  J.  256 
(Sententiae  episcoporum  in  Harteis  Cyprian 
p.  442  Seeuiidinus  a  Cedias)  und  im  J.  411  (colL 
Carth.  bei  Mansi  Act.  concil.  IV  131.  Migne 
XI  1325).  [Dessau.] 

Cedonia,  Station  der  von  Apulum  zur  Aluta 
führenden  Strasse  in  Dakien  (Tab.  Peut.  Cedonie; 
Geogr.  Rav.  188,  14  Gedern  ia.  19  item  iuxia 
ipsam  Cedoniam  est  eititas  quae  dicitur  Ihir- 
ticum).  Ob  die  in  Dorstadt  gefundene  Inschrift 
CIL  HI  7728  (=  F.  Curaont  Textes  et  monu- 
ments  figures  relatifs  aux  mysteres  de  Mithra 
257»  [Jnviejto  $[oli  deo  gejniiori  [P.  Ael. 
Art] emidornt  de [c ?....]  sacer(dos)  creatus  a 


Pal[myre]nis  do(mo) 


Carth.  c.  133,  bei  Mansi  Act.  concil.  IV  110. 
Migne  XI  1302)  und  im  J.  649  (Mansi  X  939) 
erwähnt  werden.  ^Dessau.] 

Cegritlce  regio  im  nördlichen  Kolchis,  zwischen 
den  Flüssen  Chobus  und  Sigania.  Plin.  VI  14; 
vgl.  Ekrektike.  Die  von  den  Mankrel  oder  Me- 
greli  (s.  Manraloi)  bewohnt«  Landschaft  mit 
den  Vororten  Dad't  und  Bedia  (daher  die  Titel 
Dadian  und  Bendian)  hiess  bei  den  Armeniern 
30  Egr.  bei  den  Georgiern  Sa-Egro  oder  Egrisi ;  die 
Suanokolchoi  hei&sen  bei  Faustus  p.  1 5  Egr-Suankh ; 
der  Egris-cqali  erscheint  in  der  Geographie  des 
Moses  von  Chorni  p.  27  unter  dem  griechischen 
Namen  Drakon.  [Tomaschek.] 

Cehere  (Tab.  Peut.),  Station  an  der  Strasse 
von  Daraascns  nach  Palmyra  zwischen  Casama 
und  Nezala  gelegen.  Möglicherweise  (so  Moritz 
Abh.  Akad.  Berl.  1889,  22)  ist  die  Namensform 
verdorben  und  der  Ort  identisch  mit  Goaria  des 
40  Ptoleraaios  (s.  d.) ,  welches  der  Lage  nach  dem 
heutigen  Kär&  entspricht.  [Benzinger.] 

Ceionina  und  Öaeiottius,  Name  eines  römi- 
schen Geschlechtes  der  Kaiserzeit,  welches  nament- 
lich in  den  letzten  Jahrhunderten  sehr  in  den 
Vordergrund  tritt  (s.  u.  Nr.  17ff.). 

1)  Ceionius,  Praefectus  castrorum  des  Quincti- 
lius  Varus  im  J.  9  n.  Chr.,  gab  bei  der  Nieder- 
lage des  römischen  Heeres  im  Teutoburger  Walde 
als  avetor  deditionis  ein  schimpfliches  Beispiel, 


hu  ins  tcmpli  pro  se  et  suis  fecit  auf  diesen  Ort 
zu  beziehen  ist,  ist  fraglich.  Mommsen  CIL  III 
p.  1889  (vgl.  tab.  II)  und  W.  Tomaschek  Die 
alten  Thraker  II  2,  85  setzen  C.  bei  Hermann- 
st&dt  an.  J.  J  u  n  g  Fasten  der  Provinz  Dakien 
148f.  (vgl.  Römer  und  Romanen  in  den  Donau- 
ländern2 112,  4)  nach  C.  Gooss  in  der  Nähe 
des  heutigen  Reussmarkt  und  Kiepert  Formae 
orbis  antiqui  XVII  bei  Salzburg- Vizakna.  A 


et  adre[n]torbO  VelL  II  119,  4 


2)  Ceionius  Albinus  gehört  zu  den  vornehmen 
Römern,  die  von  Septimius  Severus  getötet  wurden, 
Hist.  Aug.  Sev.  18,  3. 

8)  Ceionius  Albinus  wird  in  einem  (wobl  ge- 
fälschten} Briefe  des  Kaisers  Valerianus  als  Prae- 
fectus urbi  genannt,  Hist.  Aug.  Aurel.  9,  2.  Ge- 
meint wird  wohl  sein  Nummius  Albinus,  der  nach 
dem  Chronographen  von  354  im  J.  256  Stadt- 
praefect  war  und  wahrscheinlich  vollständig  M. 


Holder  Altkelt.  Sprachschatz  s.  v.  [Patsch.1    60  Nummius  Ceionius  Annius  Albinus  hiess  (CIL  VI 


Cedrel,  ein  den  Nabataeern  benachbartes  Volk 
im  Nordwesten  Arabiens  (Plin.  V  65),  welches  man 
mit  den  Qedar  (-ap)  zusammenstellt. 

V  "  [D.  H.  Müller.] 

Cedrl.  Mutatio  Cedros  verzeichnet  das  Itin. 
Hieron.  551  bei  Carcasso.  [Ihm.] 
Cedrlpo  in  Hispania  ulterior.   Auf  einer  In 


814  b).  Vielleicht  ist  er  auch  identisch  mit  dem 
Albinus,  der  im  J.  263  mit  Maximus  Dexter  zum 
zweitenmal  Consul  war  (vgl.  o.  Bd.  I  S.  1316).  S. 
unter  Nummius. 

4)  M.  (Ceionius)  Civica  Barbaras,  Consul  Ordi- 
narius im  J.  157  n.  Chr.  mit  M.  Metilius  P.  f. 
Aquillius  RegulusNepos  VolusiusTorquatusFronto, 


schritt  aus  Ostippo  (s.  d.)  wird  ein  C.  Caedus     CIL  VI  376.  XIV  2410.  IGI  1127  =  CIG  5998 
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und  die  Consularfasten.  Der  Name  seines  Collegen  VI  1988  (L.  Cei .  . .  cooptiert  im  J.  91)  auf  ihn 

findet  sich  vollständig  CIL  XIV  2501  =  Dessau  bezieht.  Zweifelhaft  ist  auch,  ob  seine  Gemahlin 

1075.    Er  selbst  wird  M.  Civica  Barbaras  ge-  (Plautia?)  sich  nach  seinem  Tode  mit  C.  Avidius 

nannt  (CIL  VI  376.  XIV  2410);  das«  aber  sein  Nigrinus  vermählt  hat,  wie  aus  der  Inschrift  CIL 

Geschlechtsname  C.  gewesen  ist,  ergiobt  sich  dar-  X  6706  im  Gegensatz  zu  Hist  Aug.  Hadr.  23, 11 

aus,  das«  er  patrtitis  Vcri  war  (Hist  Aug.  Marc.  gefolgert  werden  zu  müssen  scheint  (vgl.  u.  Nr.  8 

9,  4  [Citiea].  Galen.  XIV  613.  619  [Barbaras]),  und  o.  Bd.  II  S.  2386  Nr.  10). 

also  ein  Bruder  des  L.  Aelius  Caesar  (Nr.  7)  und  7)  L.  Ceionius  Commodus  =  L.  Aelius  Caesar, 

ein  Sohn  des  L.  Ceionius  Commodus  (Nr.  6),  vgl.  Der  Adoptivsohn  de«  Kaisers  Hadrian  hiess  ur- 
den  Stammbaum  unter  Nr.  7.  Sonst  wissen  wir  10  sprünglich  nach  den  Inschriften  L.  Ceionius  Com- 

von  ihm  nur,  dass  er  von  Kaiser  Marcus  im  J.  164  modus  (CIL  III  720.  VI  975  a.  10242.  XIV  2852; 

n.  Chr.  in  Begleitung  der  Kaisertnchter  Annia  vgl.  auch  CIL  XV  1056.  1058);  so  auch  richtig 

Lucilla  zu  seinem  Neffen  L.  Veras  (Nr.  8)  nach  Dio  (LXLX  17,  1.  20,  1.  LXX  1, 1.  LXXI  1,  1): 

Syrien  gesandt  wurde,  wo  die  Hochzeit  des  Veras  L.  Commodus;  Hist.  Aug.  Marc.  4,  6.  6,  2:  L. 

und  der  Lucilla  stattfinden  sollte,  Hist.  Aug.  Marc.  Ceionius  Commodus;  Hadr.  23,  10;  Hei.  2,  1: 

9,  4;  vgl.  o.  Bd.  I  S.  2294.  2315.  Ceionius  Commodus.  Falsch  ist  es  dagegen,  wenn 

5)  L.  Ceionius  Commodus,  Consul  Ordinarius  als  sein  ursprünglicher  Name  L.  Aurelius  Verus 
im  J.  78  n.  Chr.  mit  D.  Novius  Priscus  (CIL  VI  angegeben  (Hist.  Aug.  Hei.  2,  6)  und  wenn  er 
2056  und  die  Consularfasten),  Septemvir  epulonom  überhaupt  Verus  genannt  wird  (Hist.  Aug.  Hadr. 
(CIL  VI  1349  =  Dessau  1004),  Gemahl  einer2028,  11.  24,  1;  Hei.  2,  1.  6,  6  u.  ö.;  Ver.  1,  6; 
Appia  Severa,  Schwiegersohn  eines  Sex.  Appius  Saturnin.  8, 8).  Nach  den  Münzen  und  Inschriften 
Severus  (CIL  VI  1848.  1349  =  Dessau  1003.  hat  er  niemals  Verus  geheissen. 

1004),  vgl.  o.  Bd.  II  S.  245  Nr.  17.  21.  Vielleicht  Seine  Familie  stammte  aus  Etrarien  (Hist. 
ist  er  gemeint  bei  Frontin.  aq.  70.  Wahrschein-  Aug.  Hei.  2,  8;  Ver.  1,  9).  Vater  und  Grossvater 
lieh  war  er  Vater  des  Folgenden,  Grossvater  des  (o.  Nr.  6  und  5)  waren  Consularc  (Hist  Aug.  Ver. 
L.  Aelius  Caesar  (Nr.  7)  und  Urgrossvater  des  1,  7,  vgl.  Hei.  2,  8).  Sein  Geburtsjahr  ist  un- 
Kaisers L.  Aurelius  Veras  (Nr.  8),  vgl.  Hist.  Aug.  bekannt.  Nach  Hist.  Aug.  Hadr.  23,  10  war  er 
Ver.  1,  7  (ort  ae  vroavi  consulares)  und  den  ein  Schwiegersohn  des  im  J.  118  hingerichteten 
Stammbaum  unter  Nr.  7.  C.  Avidius  Nigrinus  (vgl.  o.  Bd.  II  S.  2384 

6)  L.  Ceionius  Commodus,  Consul  Ordinarius  30  Nr.  5).  Nach  der  Inschrift  CIL  X  6706  war  aber 
im  J.  106  n.  Chr.  mit  Cerialis  (Consularfasten,  eine  Tochter  des  Nigrinus  die  Vaterschwester 
wo  er  nur  Commodus  heisst).  Er  war  wahr-  (amita),  nicht  die  Mutterscbwester  (matertera)  des 
scheinlich  ein  Sohn  des  Vorigen  und  Vater  des  Kaisers  L.  Veras.  Demgemäss  hält  Mommsen 
L.  Aelius  Caesar  (Nr.  7).  Huic  (dem  L.  Caesar)  (zu  der  Inschrift)  den  L.  Caesar  nicht  für  den 
poJer  Ceionius  Commodtts  fuit,  quem  alii  Lu-  Schwiegersohn,  sondern  für  den  Stiefsohn  des  Ni- 
eium  Aureiium,  multi  Annium  vrodiderunt,  grinus.  Dann  wäre  der  Stammbaum  folgender- 
Hist.  Aug.  Hei.  2,  7.  Von  diesen  Namen  wird  massen  herzustellen  (doch  vgl.  o.  Bd.  n  S.  2386 
wohl  nur  der  Vorname  Lucius  ausser  Ceionius  Nr.  10  und  den  dort  vorgeschlagenen  Stamm- 
Commodus  zutreffen.  Dieser  Vorname  stünde  fest,  bäum): 

wenn  es  sicher  wäre,  dass  sich  das  Fragment  CIL  40 

Sex.  Appius  Severus 

5.  L.  Ceionius  Commodus       Appia  Severa 
cos.  78  | 
C.  Avidius  Nigrinus  es»  (Plautia?)  o3  6.  L.  Ceionius  Commodus 

t  118   |  cos.  106  

Avidia  Plautia    7.  L.  Ceionius  Commodus   4.  M.  (Ceionius)  Civica 
(CIL  X  6706)        =  L.  Aelius  Caesar  Barbaras  cos.  157 

cos.  136 

Annia  Lucilla  cnj  8.  L.  Ceionius  Commodus    14.  Ceionu  Fabia   Ui.  Ceionia  Phutia  e>»  Q.  Scrvilius 
=  L.  Aurelius  Veras   |  Pndcns  cos.  1 66 

Q.  Servilius  Pudens    Plautia  Servilia. 

Wahrend  seiner  Praetur  (die  fälschlich  Hist.  adoptiert  und  damit  zum  Nachfolger  bestimmt 

Aug.  Hadr.  23,  13;  Hei.  3,  2.  5—6  nach  der  (Dio  LXIX  17. 1.  Zonar.  XI  24.  Hist.  Aug.  Hadr. 

Adoption  verlegt  wird),  um  das  J.  180  (vgl.  Hist.  28,  11  f.;  Hei.  1,  2.  2,  1.  3,  1;  Pius  4,  1.  5; 

Aug.  Ver.  2,  10.  11,  1),  wurde  ihm  am  15.  Decem-  Ver.  1,  6;  Clod.  Alb.  2,  5).  Die  Adoption  fand 
ber  sein  Sohn,  der  spätere  Kaiser  L.  Aurelius 60 nach  dem  19.  Juni  136  statt,  da  er  an  diesem 

Veras,  geboren  (Ver.  1,  8).    Ausserdem  hatte  er  Tage  noch  Ceionius  Commodus  genannt  wird  (CIL 

iwei  Töchter,  Ceionia  Fabia  (u.  Nr.  14)  und  Ceio-  VI  10242).    Andererseits  zählt  eine  einzig  da- 

nia  Plautia  (unten  Nr.  16).  stehende  alexandrinische  Münze  (Mionnet  VI 

Im  J.  186  n.Chr.  war  L.  Ceionius  Commodus  207  nr.  1380;  vgl.  Eck  hei  VI  525)  drei  Re- 

Consul  Ordinarius  mit  Sex.  Vettulenus  Civica  Pom-  gierangsjahre  des  L.  Aelius  Caesar.  Hiernach 

peianus  (CIL  III  720.  VI  975a.  10242.  XIV  2112.  müsste  er  also,  da  er  am  1.  Januar  138  starb 

2852.  XV  1056.  1058  und  die  Consularfasten).  (s.  u.).  vor  dem  29.  August  (dem  Beginn  des  ale- 

In  demselben  Jahre  wurde  er  von  Kaiser  Hadrian  xandrinischen  Jahres)  136  n.  Chr.  adoptiert  wor- 
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den  sein.  Und  man  könnte  an  den  9.  Augast 
denken,  den  Adoptionstag  Hadrians  selbst,  vgl. 
Hist.  Aug.  Hadr.  4,  6.  Allein  die  Echtheit  der 
Münze  wird  bezweifelt  (tgl.  v.  Sali  et  Daten  der 
alexandrinischen  Kaisermünzen  33f.),  teils  weil 
Oberhaupt  das  Regierungsjahr  des  Caesars  statt 
dasjenige  des  Augustus  auf  ihr  angegeben  ist, 
teils  weil  es  wahrscheinlich  ist,  dass  L.  Caesar 
die  Tribunicia  potestas  gleichzeitig  mit  der  Adop- 
tion erhielt.  Die  Verleihung  der  Tribunicia  po- 
testas geschah  aber  nicht  vor  dem  10.  December 
186,  da  L.  Caesar  im  J.  137  nicht  trib.pot.  II, 
sondern  nur  trib.  pot.  heisst  (Eckhel  VI  524 ff. 
Cohen  II*  258ff.  CIL  LTI  4366  =  Dessau  319. 
XI  5957  =  Dessau  328.  V  4317.  IGS  I  2238. 
Ephem.  epigr.  VII  1197;  vgl.  auch  Moni  rasen 
St.-R.  Iis  1160ff.).  Nach  der  Adoption  lautet 
sein  vollständiger  Name  L.  Actius  Caesar,  imp. 
Caes.  Traiani  tfadriani  Aug.  f'tiius,  divi  Traiani 
Parthiei  nepos,  divi  Xcrvac  pronepos  (CIL  XI 
5957  =  Dessau  328.  Le  Bas  III  1053.  1215 
=  CIG  III  4380  bi  add.  p.  1167.  IGS  I  2238), 
kürzer  L.  Aelius  Caesar  imp.  Iladriani  Aug.  fiJ. 
(CIL  VI  985  =  Dessau  829.  V  4317.  VDJi  799. 
VIU  Suppl.  17848),  Aelius  Caesar  (CIL  III 
4366  =  Dessau  319.  VI  1607  =  Dessau  1450. 
VU  748  =  Dessau  2561.  VIII  Suppl.  14852  = 
Dessau  330;  ebenso  die  Münzen  Eckhel  VI 
524—528.  Cohen  II*  258—267.  Mionnet  VI 
206—207  nr.  1374—1382,  und  Vict.  Caes.  14,  4). 
L.  Caesar  Aug.  f.  (CIL  XIV  376),  L.  Caesar 
(CIL  VI  1598  =  Dessau  1740.  XIV  2486.  Hist. 
Aug.  Marc.  5,  l.  Arch.epigr.  Mitt.  XLX  [1896]  28) 
oder  endlich  Aelius  Caesar  (Dürr  Reisen  Hadrians, 
Anhang  nr.  14).  Da  Hadrian  den  Caesarnamen 
ihm  allein  und  nicht  auch  seinem  Sohne  erteilte, 
so  bezeichnete  fortan  der  Name  Caesar  den  vor- 
aussichtlichen Thronfolger  (Hist.  Aug.  Hei.  2, 1—2; 
Ver.  1,  6;  vgl.  Mominsen  St.-R.  Iis  \m,  1.  2). 

Am  1.  Januar  137  n.  Chr.  übernahm  L.  Aelius 
Caesar  unter  diesem  seinem  neuen  Namen  (des- 
halb hat  die  Adoption  zweifellos  schon  im  J.  136 
stattgefunden)  zum  zweitenmal  das  ordentliche 
Consulat,  zugleich  mit  P.  Coelius  Balbinus  Vibul- 
lius  Pius  (CIL  ni  1933.  VI  1854.  IX  5839.  XIV 
2390.  XV  900.  1057.  1059.  1218.  Ephem.  epigr. 
IV  p.  306f.  =  Dessau  2102  und  die  Consular- 
fasten).  Im  Laufe  desselben  Jahres  erhielt  er 
l>eide  Pannonien  mit  einem  grösseren  militärischen 
Commando  und  der  secundären  proconsularischen 
Gewalt  (Hist.  Aug.  Hadr.  23,  13;  Hei.  3.  2.  5—6; 
vgl.  die  Münzen  mit  Pannonia:  Eckhel  VI  526. 
Cohen  II*  258ff.  nr.  24—33;  ferner  die  von  ihm 
selbst  im  J.  137  n.  Chr.  seinem  Adoptivvater 
Hadrian  in  Pannonia  superior  gesetzte  Inschrift 
CIL  III  4366  -  Dessau  319,  wo  sein  vollstän- 
diger Titel  lautet:  trib.  polest,  cos.  II  procos. 
XV  rir  sacris  faeiund.,  ausserdem  Arch.-epigr. 
Mitt.  XIX  [1896]  28;  auch  die  Inschrift  seines 
Iuridicus  CIL  ni  Suppl.  10336;  endlich  Momm- 
sen St.-R.  Ü3  U59,  1.  1167.  2). 

Schon  vor  seiner  Adoption  hatte  L.  Caesar 
Blut  gespieen  (Dio  LXIX  17,  1);  nach  derselben 
nahm  seine  Kränklichkeit  zu  (Hist.  Aug.  Hadr. 
23,  14f.;  Hei.  3,  7.  6.  2.  5;  vgl.  die  Münzen  mit 
salus,  Cohen  nr.  43—47).  So  starb  er  plötzlich 
an  einem  Blutsturz  (Dio  LXIX  20,  1)  am  1.  Januar 
138  n.  Chr.  (Hadr.  23,  16),  an  welchem  Tage  er. 


aus  Pannonien  nach  Rom  zurückgekehrt,  eine  sorg- 
fältig ausgearbeitete  Dankesrede  an  seinen  Adop- 
tivvater halten  wollte  (Hei.  4,  7).  Hadrian  Hess 
ihn  zwar,  quia  rota  interreniebant,  nicht  öffent- 
lich betrauern  (Hei.  4,  8),  befahl  aber,  ihm  per 
totum  orbem  colossale  Bildsäulen  zu  setzen  und 
auch  in  einigen  Städten  Tempel  zu  erbauen  (Hei. 
7,  1).  Nach  Fertigstellung  des  Mausoleums  im 
J.  139  n.  Chr.  wurden  seine  Gebeine  in  diesem 
10  beigesetzt  (Hist.  Aug.  Ver.  11,  1;  seine  Grab- 
inschrift CIL  VI  985  =  Dessau  829). 

L.  Caesar  war  von  königlicher  Schönheit  (Hist. 
Aug.  Hadr.  23,  10;  Hei.  5.  2;  vgl.  sein  Bildnis 
auf  den  Münzen),  feingebildet  und  wortgewandt 
(Hei.  5,  lf.),  Feinschmecker  (er  erfand  eine  be- 
rühmte Pastete,  Hei.  5,  4f.)  und  Lebemann  ersten 
Ranges  (Hei.  5,  6 — 11);  in  re  republica  non  inu- 
/»"/«(Hei.  5,  2);  etiamsi  non  mmmi,  medii  tarnen 
dtteis  »btinuit  famam  (Hei.  8,  6|.  Vgl.  über  ihn 
20 auch  Bd.  I  S.  515  und  H.  Schiller  Geschichte 
der  römischen  Kaiserzeit  I  2,  626. 

IP.  v.  Rohden.] 

8)  L.  Ceionius  Commodus  =  L.  Aelius  Aurelms 
Commodns  =  Imp.  Caes.  L.  Aurelius  Verus  Au- 
gustus, römischer  Kaiser  vom  7.  März  161  — 
Anfang  Februar  169  n.  Chr. 

I.  Quellen,  a)  Von  Verus  selbst  sind  einige 
Briefe  erhalten,  die  an  den  Rhetor  M.  Cornelius 
Fronto  gerichtet  sind,  in  der  Sammlung  epistu- 
ZOlarum  ad  Verum  irnperatorem  (p.  113 — 188  Na- 
ber). Es  sind  dies  von  den  vorhandenen  Briefen 
des  ersten  Buches  der  zweite  und  dritte  (p.  115 
— 116,  vom  J.  161;  vgl.  Mommsen  Herrn.  Vlll 
218  gegen  Naber»,  vom  zweiten  Buche  der  zweite, 
dritte,  fünfte  und  zehnte  Brief  (p.  129—132.  138, 
vom  J.  165  und  166).  Der  Brief  in  Hist.  Aug. 
Avid.  Cass.  1,  7 — 9  ist,  wie  alle  in  dieser  Vita 
eingelegten  Documente,  erwiesenermassen  eine  Fäl- 
schung. 

40  Die  Erlässe  und  Verordnungen  sind  durchwegs 
von  Marcus  und  Verus  zugleich  unterschrieben; 
gesammelt  von  Haenel  Corpus  legum,  Leipzig 
1857,  114—120. 

b)  Inschriften  aus  der  Zeit  des  Verus  finden 
sich  zusammengestellt  bei  H.  Dessau  Inscrip- 
tiones  latinae  selectae  I  357—370.  1080—1098. 
1326.  1362.  1453.  2841.  Vgl.  namentlich  auch 
die  Indices  des  CIL,  CIG  und  der  übrigen  In- 
schriftensammlungen.   Hervorzuheben  sind  die 

50  dürftigen  Fragmente  der  Arvalacten  aus  der  Zeit 
seiner  Regierung  (CIL  VI  2091f.;  hingegen  scheint 
das  neugefnndene  Fragment  Ephem.  epigr.  VIII 
p.  336  nr.  16  mit  Unrecht  auf  ihn  bezogen  zu 
sein  und  vielmehr  aus  der  Zeit  von  Marcus  Allein- 
herrschaft zu  stammen,  s.  u.),  die  Militärdiplonie 
(CIL  III  p.  887  dipl.  XLV.'p.  888  dipl.  XLVI, 
p.  889  dipl.  XLVn;  Suppl.  p.  1991f.  dipl.  LXXIII) 
und  die  stadtrömischen  Inschriften  (CIL  VI  1021f.), 
darunter  auch  seine  Grabschrift  (CIL  VI  991  = 

60  Dessau  369). 

Papyri  aus  der  Zeit  des  Verus  sind  zu  er- 
sehen aus  dem  Index  der  ägyptischen  Urkunden 
aus  dem  Berl.  Mus.  Griech.  Urk.  I.  Bd.;  im  zweiten 
Band  gehören  dieser  Zeit  an  nr.  393.  410.  414. 
434.  461.  521.  537.  542.  603.  607.  631.  654. 
Corpus  Papyror.  Rainer.  I.  Mitt.  aus  den  Pap. 
Rain.  II  III  p.  7f.  Grenfell  und  Hunt  Greek 
Papyri,  Serie«  U. 
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c)  Die  Münzen  des  Kaisers  Verus  sind  gesam- 
melt bei  Eckhel  VII  87—97.  Cohen  III«  170 
— 214  nr.  1 — 422  (im  folgenden  nur  nach  den 
Kummern  citiert).  Die  alexandrinischen  Münzen 
bei  Eckhel  IV  76—78.  Mionnet  VI  319—382 
nr.  2213-2309;  Suppl.  IX  99—101  nr.  432—444. 
Catalogue  of  the  Greek  coins  in  the  British  Mu- 
seum, Alexandria  166—172  nr.  1352—1390.  Vgl. 
v.  Sallet  Daten  der  alex.  Kaisermünzen  40. 

d)  Alte  Litt  erat  ur:  Die  Biographie  des  Verus 
in  der  Historia  Augusta  ist  der  Überlieferung 
zufolge  von  Iulius  Capitolinus  (nach  Dreinhöfer 
De  font.  43—47  und  Brocks  De  quattuor  pri- 
oribus  hbtoriae  Augustae  scriptoribus,  Königs- 
berg 1869,  21  von  Spart  ianus)  verfasst  Der  Bio- 
graph geht  auf  Marius  Maximus  (wenn  auch  viel- 
leicht weder  als  einzige  noch  als  unmittelbare 
Quelle)  zurück;  letzterer  hatte  keine  eigene  Vita 
Veri  geschrieben,  sondern  behandelte  diese  Regie- 
rung im  ersten  Buch  der  Vita  Marci;  vgl.  J.  J. 
Müller  in  Büdingers  Untersuchungen  zur  röm. 
Kaisergesch.  III  1870,48.  Dreinhöfer  De  fon- 
tibus  et  auetoribus  vitarum  quae  feruntur  Spar- 
tiani,  Capitolini,  Gallicani,  Lampridii,  Halle  1875, 
4.  21—23.  Rübel  De  fontibus  quatuor  priorum 
bist.  Aug.  scriptorum,  Bonn  1872, 24 — 29.  Heran- 
zuziehen sind  ausserdem  noch  Stellen  in  der  Vita 
des  Hadrian,  Aelius  Caesar,  Antoninus  Pius,  Mar- 
cus u.  a.  (im  folgenden  citiert  als  Ver.,  Hadr.. 
Hei..  Pius,  Marc.  u.  s.  w.).  Von  Dios  Universal- 
geschichte war  schon  zu  Xiphilinus  Zeit  eine  Partie 
verloren  gegangen,  die  auch  die  Regierangsge- 
schichte des  Verus  enthielt,  so  dass  wir  nur  dürf- 
tige Notizen  dieses  Epitomators  besitzen,  Dio 
epit.  LXX  und  LXXI;  vgl.  Zonar.  XI  24  p.  76. 
XII  2  p.  81f.  Dind.  IU.  Aus  Frontos  Brief- 
wechsel erfahren  wir  manche,  wenn  auch  kaum 
wertvolle  Detail*  über  Verus.  Verhältnismässig 
reichlicher  fliessen  die  Kachrichten  über  den  Par- 
therkrieg. Nicht  nur,  dass  Pronto  in  den  Briefen 
mehrfach  Andeutungen  über  die  Ereignisse  in 
diesem  Kriege  macht,  er  hatte  auch  die  Absicht, 
in  Verus  Auftrag  eine  Monographie  über  dessen 
Kämpfe  zu  schreiben,  für  welche  ihm  seitens  des 
Kaisers  die  vorzüglichsten  Originalquellen  zur  Ver- 
fügung gestanden  hätten  (ep.  II  3  p.  131f.  Naber); 
aber  noch  bevor  ihm  diese  zukamen ,  schrieb  er 
unmittelbar  nach  Vollendung  des  Krieges  eine 
Einleitung  (prineipfa  historiae,  an  Marcus  ge- 
richtet;, von  welcher  Fragmente  erhalten  sind 
(p.  202—210  Naber);  es  wird  darin  nur  ein  höchst 
parteiisch  gehaltener  Vergleich  des  Partherfeld- 
zuges Traians  mit  dem  des  Verus  angestellt.  Das 
Vorhandene  zeigt .  dass  von  dem  Höfling  und 
Panegyriker  Fronto  trotz  der  authentischen  Kunde, 
die  er  erlangen  konnte,  ein  wertvoller  Bericht 
nicht  zu  erwarten  war.  Übrigens  scheint  er  nicht 
mehr  zur  Ausführung  des  eigentlichen  Werkes  ge- 
kommen zu  sein.  Aber  es  ist  kaum  zu  bezweifeln, 
dass  auch  er  zu  den  Scribenten  des  Partherkrieges 
zu  zählen  ist ,  die  Lukianos  in  der  Schrift  n&t 
dtt  loTOQi'av  avyyoäifttv  verspottet  (vgl.  c.  20). 
Lukian  bietet  hiebei  manche,  wenn  auch  zusam- 
menhanglos verstreute  und  nicht  immer  vertrauens- 
würdige Nachrichten,  die  gleichwohl  bisweilen  eine 
erwünschte  Ergänzung  anderer  Berichte  bilden, 
gesammelt  in  den  FHG  in  646 — 655  als  Scrip- 
torum belli  Parthici  fragmenta.  Was  von  Asinius 


Quadratus  naodixa  erhalten  ist  (FHG  HI  659 
— 661),  beschränkt  sich  auf  topographische  An- 
gaben von  geringem  Belang;  von  Capitolinus  wird 
Quadratus  als  Quelle  für  die  Partherkriege  citiert 
(Ver.  8,  4).  Andere  Schriften  Lukians  beleuchten 
damalige  Verhältnisse;  besonders  erwähnt  zu  wer- 
den verdienen  seine  Etxöve;,  zum  Preise  der  Pan- 
thea,  der  Geliebten  des  Verus  (vgl.  Marc,  ti;  e. 
Vni  37),  geschrieben,  und  die  zur  Rechtfertigung 

10  dieser  übertriebenen  Schmeichelei  verfasste  Schrift 
'Ynsg  ttüv  Elxövüiv,  sowie  Alexander.  Polyaen 
widmete  die  Strategemata  den  beiden  Kaisern 
Marcus  und  Verus  (I  pr.  1.  VI  pr.).  Der  Rhetor 
Aelius  Aristides  hat  wiederholt  das  Lob  der  beiden 
Kaiser  gesungen  (besonders  or.  XVI  p.  882 — 400 
Dind.  I);  vgl.  auch  lustin.  Martyr  I  1.  Was  sich 
sonst  noch  in  den  Werken  von  Zeitgenossen  findet, 
ist  äussert  wenig;  so  in  Marcus  Selbstbiographie 
«/»  tavxov  (VIII  25.  37)  und  in  Galens  Schriften, 

20  citiert  nach  ed.  Kühn.  Mit  heranzuziehen  sind 
auch  die  späteren  Epitomatoreu  und  Chronisten, 
Eutrop.  VIII  9.  10  (=  Sex.  Ruf.  Fest.  brev.  c.  21. 
Oros.  Vn  15.  Euseb.-Hieron.  II  170f.  Schoene). 
Vict.  Caes.  16,  3—7;  Epit.  16,  5.  6.  Zosim.  I  7,  1. 

e)  Neue  Litteratur:  H.  Schiller  Geschichte 
der  römischen  Kaiserzeit  I  2  (1883)  634ff.  E. 
Herzog  Geschichte  und  System  der  römischen 
Staatsverfassung  n  1  (1887)  381f.  405—407.  438f. 
E.  K 1  e  b  s  Prosopographia  Imp.  Rom.  I  328ff.  E. 

SONapp  De  rebus  imperatore  M.  Aurelio  Antonino 
in  Oriente  gestis,  Diss.  Bonn.  1879.  Mommsen 
R.  G.  V  209ff.  405—409.  v.  Gutschmid  Ge- 
schichte Irans  147—150.  v.Wietersheim-Dahn 
Geschichte  der  Völkerwanderung  I  118ff.  Conrad 
Mark  Aurels  Markomanenkrieg,  Progr.  Neu-Ruppin 
1889.  J.  J.  Bernouilli  Röm.  Ikonographie  Ii  2 
(1891)  205—221.  Vgl.  im  übrigen  die  Litteratur 
zu  M.  Annius  Verus  (Bd.  I  S.  2279ff.). 

II.  Leben  vor  der  Thronbesteigung. 

40  a)  Verus  war  der  Sohn  des  L.  Ceionius  Commo- 
dus,  des  späteren  Aelius  Caesar  (Nr.  7).  und  wurde 
am  15.  December  (vgl.  CIL  I*  p.  278f.),  also  am 
selben  Tage  wie  Nero  (vgl.  Suet.  Nero  6),  ISO 
während  der  Praetur  seines  Vaters  in  Rom  gebo- 
ren (Ver.  1,  8.  6;  Hei.  2.  9.  5,  12.  7,  2;  Pius  4,  5. 
Dio  LXIX  21,  1.  LXXI  1,  1).  Das  Jahr  seiner 
Geburt  ergiebt  sich  aus  Ver.  2,  10,  wonach  er 
nach  Vollendung  des  7.  Lebensjahres  von  Anto- 
ninus Pius  adoptiert  wurde,  am  25.  Februar  188 

50  (s.  u.).  Hingegen  ist  die  andere  Angabe  (Ver. 
11,  1),  er  sei  im  Alter  von  42  Jahren  gestorben, 
schon  dadurch  verdächtig,  dass  sie  neben  einer 
unrichtigen  Angabc  seiner  Regierungsdauer  steht 
(vgl.  Malal.  XI  282  Bonn.,  wo  sein  Lebensalter 
neben  einem  Wust  von  Irrtümern  merkwürdiger- 
weise richtig  angegeben  ist).  C.  gehörte  einer 
aus  Etrurien  stammenden  Familie  an ,  die  eine 
grosse  Zahl  von  Consularen  aufzuweisen  hatte 
(Ver    1,  7.  9;  vgl.  Hei.  8;  Stammbaum  bei 

60  Nr.  7).  Seine  Mutter  (Avidia  Plautia?)  ent- 
stammte einer  in  Faventia  ansässigen  Familie 
(Ver.  1,  9;  vgl.  Hei.  2,  8).  Er  hiesx  anfangs  so 
wie  sein  Vater  L.  Ceionius  Commodus.  Bei  den 
Schriftstellern  heisst  er  Commodus  (Zonar.  XI  24 
p.  76  Dind.).  L.  Commodus  (Marc.  5,  1.  7,  7. 
Dio  ep.  LXX  1,1)  und  Ceionius  Commodus  (Pert. 
10,  2,  wo  aber  auch  Aelius  Caesar,  der  Vater, 
gemeint  «ein  kann).    Als  sein  Vater  im  J.  136 
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von  Hadriau  adoptiert  wurde,  behielt  C.  seinen 
Namen  bei,  wie  aus  CIL  XV  732,  aus  dem  J.  188, 
ersichtlich  ist;  er  heisst  da  vollständig:  L.  Ceio- 
(nius)  ConunlodmJ  C(aesaris)  f(iliua).  Er  muss 
also  bei  der  Adoption  des  Aelius  Caesar  gleich 
Reinen  Schwestern  Ceionia  Fabia  (Nr.  14)  und 
Plautia  (Nr.  16)  ausgenommen  worden  sein  (vgl. 
Mommsen  z.  St.  und  St.-K.  IIS  1139,  1);  dem- 
nach ist  auch  die  Behauptung,  dass  er  in  dio 
gens  Aelia  schon  damals  aufgenommen  worden  sei 
(Ver.  1,  3.  2,  lj  Tgl.  HeL  7,  2),  irrig.  Dies  ge- 
schah vielmehr  erst  dann,  als  er  selbst  von  dem 
nachmaligen  Kaiser  Antoninus  Pius  adoptiert 
wurde.  Hadrian  trug  nämlich  nach  dein  am 
1.  Januar  138  erfolgten  Tode  des  Aelius  Caesar 
dem  T.  Aurelius  Fulvus  Boionius  Arrius  Anto- 
ninus (Aurelius  Nr.  138)  die  Adoption  unter  der 
Bedingung  an,  dass  er  selbst  den  M.  Annius  Verus, 
mit  dessen  Tante  Annia  Galeria  Faustina  (s.  A  n- 
nius  Nr.  120)  Antoninus  vermählt  war,  sowie  den 
C.  adoptierte  (Ver.  2,  2.  10;  Hei.  2,  9.  6,  9.  7,  2; 
Pius  4,  5;  Sev.  20,  1.  Dio  LXIX  21,  1.  LXX 

1,  1.  LXXI  1,  1;  vgl.  Zonar.  XI  24  p.  76.  Hadr. 
24,  1  mit  Verwirrung  in  den  Namen;  dass  die 
Nachricht  bei  Marc.  5,  1,  vgl.  Avid.  Cass.  1,  7. 
Malal.  XI  282  Bonn.,  als  sei  C.  von  Marcus  adop- 
tiert worden,  unrichtig  und  die  darauf  bezüglichen 
Zweifel  Hei.  5,  12  unbegründet  sind,  braucht 
nicht  erst  gezeigt  zu  werden ;  vgl.  übrigens  Marc. 
7,  7  quasi  paler).  Vollzogen  wurde  diese  Adop- 
tion am  25.  Februar  138  (Pius  4,  6;  nach  Ver. 

2,  11  lebte  er  23  Jahre  als  Privatmann  am  Hofe 
des  Pius,  138—161;  vgl.  auch  Bd.  I  S.  516.  2283. 
Bd.  II  S.  2497).  Hadrian  hatte  noch  die  andere 
Bedingung  daran  geknüpft,  dass  Antoninus  seine 
Tochter  (Annia  Galeria  Faustina,  s.  Annius 
Nr.  121)  mit  C.  verlobe;  doch  wurde  diese  Ver- 
lobung geradeso  wie  die  des  Marcus  mit  C.s 
Schwester  (Ceionia  Fabia?  vgl.  Elebs  Proso- 
pogr.  I  331)  sogleich  nach  Hadrians  Tode  rück- 
gängig gemacht  und  Faustina  mit  Marcus  ver- 
lobt (Ver.  2,  3;  Hei.  6,  9;  Marc.  4,  5.  6,  2,  vgl 
16,  7;  in  diese  Angaben  scheint  irgendwo  Ver- 
wirrung gekommen  zu  sein,  deren  sichere  Lösung 
durch  die  Lücke  Marc.  6,  2  erschwert  ist;  vgl. 
Klebs  a.  a.  0.  I  72). 

b)  Nach  seiner  Adoption  durch  Pius  heisst  C. 
vollständig  L.  Aelius  Aurelius  Commodtis  (CIL 
n  47.  III  3843  =  Dessau  358.  CIL  ni  Sappl. 
8394  VI  1984.  VUI  50  =  Dessau  357.  CIL  VIII 
228  =  Suppl.  11319.  X  5051.  XI  5990.  IGI  1050. 
1052.  Ancient  Greek  Inscr.  III  2,  168  nr.  505), 
abgekürzt  L.  Aurelius  Commodus  (CIL  U  1643), 
L.  Aeliua  (CIL  II  4099.  X  7989 1,  auch  L.  Com- 
modus (CIG  II  1968,  aus  der  Zeit  des  Antoninus 
Pius)  und  Cammodus  (in  den  Fasten). 

Seine  Knabenjahre  verlebte  Verus  im  Hause 
seines  Adoptivvaters,  des  Kaisers,  der  die  domus 
Tiberiana  auf  dem  Palatin  bewohnte  (vgl.  Gil- 
bert Gesch.  und  Topogr.  d.  Stadt  Rom  im  Alter- 
tum III  182,  4),  und  genoss  hier  eine  ebenso  sorg- 
fältige Erziehung  wie  Marcus,  zum  Teil  durch 
dieselben  Lehrer.  Anfangs  leitete  Nikomedes 
seine  Erziehung;  als  Lehrer  werden  genannt  der 
lateinische  Grammatiker  (Terentius)  Scaurinus,  die 
griechischen  Grammatiker  Telephos  aus  Pergamon, 
der  Metriker  Hephaistion  und  (  Valerius?)  Harpo- 
kration  (aus  Alexandria;  vpl.  Christ  Gesch.  der 


griech.  Litteratur«  642ff.).  die  griechischen  Rhe- 
toren  Apollonios,  Caninius  Celer  und  Claudio» 
Atticus  Herodes,  in  der  lateinischen  Rhetorik  (M.) 
Cornelius  Fronto  (CIL  XI  6334  =  Dessau  1129) 
und  in  der  Philosophie  Apollonios  aus  Chalke- 
don  (vgl.  Marc.  2,  7)  und  Sextus  von  Chaeronea, 
Ver.  2,  5.  Fronto,  besonders  epist.  ad  Verum  II 

I  p.  119 — 129  Naber.  Zwar  wird  auch  Verna 
Pietät  gegen  seine  Lehrer  gerühmt  (Ver.  2,  6), 
die  bei  Marcus  fast  sprichwortlich  war,  aber  seine 
Neigung  und  Befähigung  zu  wissenschaftlichen 
Arbeiten  scheint  nicht  allzu  bedeutend  gewesen  zu 
sein.  Allerdings  suchte  er  schon  als  Knabe  seinen 
Ehrgeiz  darin,  Verse  zu  machen;  doch  gelangen 
ihm  diese  noch  schlechter  als  seine  Beden  (Ver. 
2,  7),  wie  dies  nach  der  Anlage  des  Unterricht« 
in  jener  Zeit  und  nach  der  Person  seiner  Lehrer 
nicht  anders  zu  erwarten  war.  Trotz  seiner  Un- 
fähigkeit auch  auf  rhetorischem  Gebiete  glaubte 
er,  hierin  Geschmack  und  Urteil  zu  besitzen 
und  dieses  selbst  seinen  Lehrern  aufnötigen  zu 
können,  wie  dies  ein  Brief  Frontos  anzudeuten 
scheint  (epist.  ad  Verum  I  1  p.  118 — 115  Naber), 
in  welchem  der  Lehrer  die  Eigentümlichkeiten 
seines  Stils  dem  kaiserlichen  Schüler  gegenüber 
verteidigt.  Übrigens  sollen  auch  manche  der  unter 
C.s  Namen  ausgegebenen  Schriften  von  vertrauten 
Freunden  verfasst  worden  sein,  und  teils  zu  diesem 
Zweck,  teils  wohl  auch  der  Mode  folgend,  pflegte 
C.  Gelehrte  und  Rhetoren  um  sich  zu  haben  (Ver. 
2,  8).  Weit  mehr  Vergnügen  fand  er  aber  an 
körperlichen  Übungen  und  Sport  aller  Art  (Ver. 
2, 10),  die  seinem  lebenslustigen  und  vergnügungs- 
süchtigen Smn  besser  entsprachen. 

c)  Wahrscheinlich  im  J.  145  (wenigstens  wissen 
wir,  dass  es  bei  Marcus  in  seinem  15.  Lebens- 
jahre geschah,  Marc.  4,  5)  empfing  er  die  toga 
virilis,  und  Pius  feierte  diesen  Tag,  an  dein  er 
auch  den  Tempel  Hadrians  einweihte,  durch  ein 
Congiarium  an  das  Volk  (Ver.  3.  1;  Münzen  mit 
der  Aufschrift  liberaiitas  bei  Eckhcl  VII  17. 
Cohen  II«  318f.  nr.  490—501).  Er  wurde  Quae- 
stor  vor  der  gesetzm&ssigen  Zeit  (152  oder  153) 
und  gab  als  solcher  die  üblichen  Gladiatorenspiele, 
bei  welchen  er  den  Platz  zwischen  seinem  Adop- 
tivbruder  Marcus  und  dem  Kaiser  einnehmen 
konnte  (Ver.  3,  2;  Pius  6,  10;  dass  hier  trotz  dea 
Namens  Annius  Verus  nicht  Marcus,  sondern  C. 

femeint  ist,  ersieht  man  aus  dem  vorhergehenden 
atz  Pius  6,  9).  Im  J.  154,  statim  post  quae- 
sturam,  also  gerade  so  wie  Marcus  (Pius  6,  9; 
Marc.  6,8),  bekleidete  er  zum  erstenmal  den 
ordentlichen  Consulat  mit  T.  Sextius  Lateranus 
(Ver.  3,  3;  Pius  10,  3.  CIL  III  3848  =  Dessau 
358.  X  5051.  VI  2381  a-c.  VII  168.  XV  3711 
—3718  u.  s.  w.  IGI  1052,  vgl.  CIG  III  5888. 
Mommsen  Chron.  min.  I  58.  224.  286.  427.  696. 

II  142).  Aber  sonst  wurde  er  von  Pius  offen- 
kundig hinter  Marcus  zurückgesetzt.  Dies  zeigte 
sich  selbst  in  unbedeutenden  Dingen;  denn  wäh- 
rend dieser  z.  B.  bei  Reisen  der  Ehre  teilhaftig 
wurde,  in  dem  Wagen  des  Kaisers  fahren  zu  dürfen, 
sa&s  C.  mit  dem  Praefectus  praetorio  zusammen 
(Ver.  8,  4.  5).  Er  galt  durchaus  als  Privatperson 
und  erhielt  auch  nicht  wie  Marcus  den  Titel 
Caesar,  sondern  hiess  einfach  Augwsti  ßius  (  Ver. 
8,  5;  die  Inschriften  bestätigen  es  im  allgemeinen, 
CIL  II  1643.  III  3843  =  Dessau  358.  XV  735. 
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3807Ü  4294.  4328.  4830.  4337;  4302  und  4808 
ausnahmsweise  Commodi  f.;  wo  sich  der  Titel 
Caesar  doch  findet,  geschieht  es  missbräuchlich, 
wie  CIL  XV  733.  734.  Athen.  Mitt.  XXI  1896. 
256.  ans  dem  J.  149:  Aovxiov  Kaioagoi;  V  6573 
ist  der  Titel  Caesar ,  da  er  bei  dem  Namen  des 
Marens,  dem  er  doch  sicher  gebührt,  fehlt,  ent- 
weder ans  Versehen  oder  ungenau  zum  Schlnss 
gestellt;  vgl.  auch  Mommsen  zu  CIL  XV  782 
und  St.-IL  Iis  113g.  Dessau  zu  nr.  857;  in  der 
neugefundenen  africanischen  Inschrift  Roy.  arch. 
XXIX  1896,  393  nr.  75  ist  der  Vorname  L.  un- 
richtig für  AI.,  da  das  Cognomen  Veras  im  J.  146, 
in  welchem  die  Inschrift  gesetzt  ist,  nur  dem 
Marcus  zukam,  und  die  Dedieation  daher  sicher 
auf  Marcus  zu  beziehen).  Von  seinen  priester- 
lichen Ämtern  findet  sich  inschriftlich  erwähnt, 
dass  er  augur  (CIL  X  5051)  und  frater  arvalis 
war  (CIL  VI  1021  aus  dem  Arvalenhain;  vgl. 
Mommsen  St.-R.  113  781,  2;  als  Arvalbruder  ist 
er  dargestellt  auf  einer  Büste  im  Louvre,  8  er- 
nouilli  Ikonogr.  II  2,  209  nr.  82).  Im  J.  161 
wurde  er,  noch  als  Privatmann,  Cousul  Ordina- 
rius II  mit  seinem  Adoptivbruder  M.  Aelius  Aure- 
lius  Veras  Caesar  cos.  III  (Ver.  3,  8.  CIL  V  6573. 
VI  1984.  VIII  Suppl.  14585.  XV  3885  u.  s.  w.; 
aus  der  Zeit  nach  seiner  Thronbesteigung  CIL 
III  356b.  1171.  VI  596.  1119.  X  1814.  XV  3826. 
3869-,  vgl.  Comm.  1,  2.  M<>  mmsen  Chrou.  min. 
I  58.  225.  286.  428.  696.  II  143). 

d)  Im  Laufe  desselben  Jahres,  am  7.  März  161 
(s.  Bd.  II  S.  2504),  starb  Antoninus  Pius,  worauf 
der  Senat  zunächst  dessen  älterem  Adoptivsohn 
Marcus,  der  Empfehlung  des  sterbenden  Pius  fol- 

?eiid,  der  ihn  schon  durch  die  Erhebung  zum 
Jaesar  zum  Nachfolger  designiert  hatte,  die  Herr- 
schaft übertrug.  Aber  dieser  berief  sogleich  seinen 
Bruder  und  Mitconsnl  dieses  Jahres,  C.,  zum  Mit- 
kai*er,  so  dass  damals  zum  erstenmal  das  römische 
Reich  zwei  Kaisern  mit  völlig  gleichen  Rechten, 
gleicher  Stellung  und  gleichen  Würden  unterstand 
(Ver.  3,  8;  Marc.  7,  5;  Hei.  5,  18.  Gal.  XIX  18. 
Ariat.  or.  XVI  p.  392ff.  Dind.  Dio  ep.  LXXI  1,1. 
Zon.  XII  2  p.  81.  Vict.  Caes.  16,  8.  Epit.  16,  5; 
Entrup.  VIII  9,  2.  Gros.  VH  15.  1.  Ruf.  Fest.  c. 
21.  Iord.  Rom.  272.  Hieron.  thron,  a.  Abr.  2177 
=  161.  Ainm.  Marc.  XXVII  6, 16).  Auf  die  staats- 
rechtliche Bedeutung  dieser  Samtherrschaft  näher 
einzugehen  ist  hier  nicht  der  Ort;  vgl.  Bd.  I 
S.2291.  Mommsen  St.-R.  Iis  1167—1171.  Her- 
zog II  1,  405-407.  2,  808—810.  Dass  der  Ober- 
pontificat  nicht  geteilt,  sondern  von  Marcus  allein 
bekleidet  wurde,  wäre,  da  sich  die  Collegialität 
in  der  Herrschaft  selbstverständlich  nur  auf  die 
Befugnisse  erstreckt,  die  der  Primipat  selbst  in 
sich  schliesst,  nicht  aber  auf  die  republicanischen 
Ämter,  wie  z.  B.  den  Consulat  an  sich  und  Priester- 
ämter, zu  erwähnen  nicht  notwendig,  wenn  nicht 
im  J.  238  doch  diese  Teilung  vorgenommen  und 
seither  im  Falle  einer  Mitherrschaft  beibehalten 
worden  wäre,  und  wenn  nicht  eine  Anzahl  von 
Inschriften  des  C.  diese  Würde  enthielten.  So 
finden  wir  die  Bezeichnung  pontifex  tnaximus 
unter  den  Namen  und  Titeln  des  Kaisers  Verus 
auf  folgenden  Inschriften  :  CIL  II  158.  VIH  4644. 
X  7475  (aus  dem  J.  161).  III  129  =  Suppl.  6658 
Ä  Le  Bas-Waddington  2562d.  Vlft  2275. 
Comptes  rendus  de  l'acad.  des  inscr.  1896,  41 


(J.  162».  CIL  III  2845.  VIII  Suppl.  14694.  X  17 
(J.  163).  III  495.  XII  4344  (J.  164).  VIII  4591; 
Suppl.  11927. 17865.  XI 5630  (J.  168-165,  wegen 
Armen,  kann  Suppl.  17865  nicht  aus  dem  J.  162 
sein).  VIII  Suppl.  17958  =  2239.  2469  (J.  166). 
II  3399  =  Dessau 367.  VIII 4208;  Suppl.  17866 
(J.  167).  Aber  unter  diesen  vielen  Inschriften 
sind  nur  zwei  aus  Italien  (X  17  von  Locri  und 
XI  5630  von  Camerinum),  während  alle  übrigen 
10  Provincialinschriften  sind,  von  denen  die  meisten 
auch  sonstige  Incorrectheiten  enthalten;  hingegen 
ist  darunter  kein  offizielles  Document  (z.  B.  Mili- 
tärdiplom) und  keine  stadtrömische  Inschrift,  ja, 
seine  Grabschrift  (CIL  VI  H91  =  Dessau  369) 
nennt  ihn  sogar  ausdrücklich  pontifex  schlecht- 
hin. Wohl  aber  fehlt  die  Bezeichnung  pontifex 
tnaximus  bisweilen  auf  Inschriften,  die  beiden 
Kaisern  gesetzt  sind,  auch  dem  Marcus;  vgl.  auch 
Bd.  I  S.  2291.  Mommsen  St.-R.  II»  1108. 
20  Zugleich  mit  der  Ernennung  zum  Mitkaiser 
verlobte  Marcus  seinen  Adoptivbruder  mit  seiner 
Tochter  (Annia)  Lucilla  (Marc.  7,  7.  Dio  ep.  LXXI 
1,  3,  vgl.  LXX  2,  2.  Zonar.  XII  2  p.  82  Dind., 
wo  fehlerhaft  Aovxiu  gesetzt  ist.  Herodian.  I  8, 
3,  vgl.  auch  Phot.  cod.  94). 

III.  Regierungszeit,  161 — 169  n.  Chr. 
161:  [p.  m.J  tri/j.  pot.  (7.  März— 9.  Dec.  161) 
ww.  //  /p.  p.J. 
a)  Name:  So  wie  Marcus  Hess  auch  C.  als 
30  Kaiser  den  durch  seine  Adoption  erworbenen  Gen- 
tilnamen  Aelius  weg  (sonderbarerweise  ist  sowohl 
bei  Marcus  als  bei  C.  die  einzige  Inschrift, 
auf  der  sich  das  Gentile  Aelius  dennoch  findet, 
die  Basis  eines  jeden  von  beiden  im  Arvalen- 
hain, CIL  VI  1012  und  1021;  ausserdem  fin- 
den wir  diese  Anomalie  noch  auf  einer  Münze, 
Mionnet  I  421  nr.  365),  und  erhielt  statt  des 
Cognomcns  Commodus  das  seines  Bruders  Verus, 
während  dieser  das  Cognomen  seines  Adoptiv- 
40  vaters  Antoninus  annahm  (Ver.  4,  1;  Marc.  7, 
7.  Gal.  XIX  18.  VII  478  ist  leovfjgoi  wohl  nur 
Schreibfehler).  C.  heisst  also  als  Kaiser  Inip. 
Caes.  L.  Aurclius  Verus  Augustus;  wo  die  Fi- 
liation  angegeben  ist,  nennt  er  sich  vollständig 
Imperator  Caesar  divi  Antonini  filius,  divi  //«- 
driani  nepos,  divi  Traiani  Parthiri  pronepos, 
divi  Nf-rrae  abnepos  L.  AureJius  Verus  Augustus; 
ausnahmsweise  wird  er  einmal  auch  als  frater 
hnp(eratoris)  Caes(aris)  AI.  Aurel i  [Antonini 
bOAug.J  bezeichnet,  CIL  VIII  Suppl.  11322;  sonst 
geschieht  dies  nur  auf  den  nach  seinem  Tode  ge- 
setzten Inschriften,  CIL  III  1450  =  Dessau  370. 
VUI  8319.  XII  5384,  wie  ja  auch  Marcus  dann 
die  Angabe  diei  Veri  Parthici  Alaximi  /ra/cr  in  die 
Filiation  aufnahm,  vgl.  Kphem.  epigr.  IV  p.  504. 
505,  1.  Das  Fragment  der  Arvalacten  in  Ephein. 
epigr.  VIII  p.  336  ist  somit  fälschlich  auf  Verus 
bezogen  worden:  es  ist  richtig  etwa  so  zu  er- 
gänzen: ....  imp.  Caesari  diei  Veri  PJarth(iei) 
60  Alaxlimi)  fratri,  divi  [ Anton  in  i  f(ilio)  AI.  Au- 
r(elio)  Antonino  Aug  . . . .]  und  daher  in  die  Zeit 
nach  Verus  Tode  und  vor  Commodus  Ernennung 
zum  Mitherrscher,  also  zwischen  Anfang  169  und 
Ende  176  zu  setzen.  Ausserdem  finden  sich  die 
abgekürzten  Namensformen  Imp.  Caes.  L.  Au- 
reJius Aug.  (IGS  I  77:  Avxoxqutcoq  Kataao  Aov- 
xiof  Avor'jXtos  Seßaaxä;),  L.  Verus  Aug.  (CIL 
VIII  1471.  XV  737  und  Münzen),  imp.  /,.  Verus 
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(CIG  I  352  Avioxoötioo  Aovxto;  Ovijgos),  imp. 
Caes.  Verus  Augitstus  (z.  B.  CIL  X  3695a), 
imp.  Verus  Aug.  (z.  B.  CIL  X  8378  u.  ö.).  Bei 
den  Schriftstellern  wird  er  gewöhnlich  L.  Verus 
oder  Verus  allein,  seltener  Lucius  allein  genannt. 
Irrtümlich  wird  ihm  auch  der  Käme  Antoninus 
beigelegt,  namentlich  in  der  Historie  Augusta, 
wo  auch  sonst  die  Namen  teils  unrichtig,  teils 
völlig  verwirrt  angegeben  sind.  Fehlerhaft  sind 
demnach  folgende  Namen  für  Verus:  L.  Aure- 
lius  Ceionius  Commodus  Verus  Antoninus  (Hei.  2, 
9),  L.  Ceionius  Aeiius  Commodus  Verus  An- 
toninus (Ver.  1,  8),  L.  Aurelim  Verus  Com- 
modus (Marc.  7, 5),  L.  Aurel ius  Commodus  (Euseb. 
Hieronym.  chron.  II  170f.  Schoene.  Synk.  669 
Bonn.),  L.  Verus  Commodus  (Zonar.  XÖ  2  p.  81 
Dind.),  L.  Annius  Verus  (Epit.  16,  5),  Annius 
Verus  (Hadr.  24,  1;  Pius  6,  10;  8.  oben  II  c), 
/,.  Anniiis  Antoninus  Verus  (Eutrop.  VIII  9. 
10;  Cassiod.  bei  Mommsen  Chron.  min.  II  143: 
Severus},  Antoninus  Verus  (Malal.  XI 282  Bonn.) 
und  diejenigen,  wo  er  sonst  noch  Antoninus  ge- 
nannt wird  (Hei.  5,  12;  Pius  10,3;  Marc.  7,7; 
Diad.  6,  6 ;  vgl.  Macr.  %  4.  7,  7 ;  Diad.  7,  4 ;  Alex. 
10,  5;  Macr.  3,  4  sttb  Vera  Anton ino  ist  gewiss 
nicht  Verus  gemeint).  Über  die  Siegerbeinamen 
wird  unter  den  einzelnen  Jahren,  in  welchen  er 
sie  annahm,  die  Rede  sein ;  hier  sei  nur  kurz  er- 
wähnt, dass  er  seit  163  Armeniaeus.  seit  165 
Pnrthieus  Maximus  und  seit  166  Medien*  heisst. 

b)  Titel:  1)  Die  Würde  eines  Pontifex  maxi- 
mus  konnte  ihrer  Natur  nach  immer  nur  von 
einem  Kaiser  bekleidet  werden  und  musste  dalier 
Verus  versagt  bleiben.  Wenn  er  gleichwohl  diesen 
Titel  auf  nichtofficielleii  Denkmälern  erhält,  so 
liegt  darin  ein  Verschon  oder  eine  Unkenntnis. 
Vgl.  im  übrigen  oben  II  d. 

2)  Da  Marcus  nachweislich  seine  triimuiciae 
potestates  mit  dem  10.  December  begann  (vgl. 
Bd.  I  S.  2291f.).  so  ist  es  selbstverständlich,  dass 
Verus  dasselbe  that. 

3)  Die  Erneuerung  des  Imperatorentitels  geht 
bei  Verus  conform  mit  der  Erwerbung  der  Sieger- 
beinamen.  163  wurde  er  imp.  II  zugleich  mit 
der  Annahme  des  Beinamens  Armeniaeus.  165 
ist  er  imp.  HI  und  Parthicus  Maximus,  166 
imp.  /Fund  Midicus;  nur  die  vierte  Acclamation, 
nach  welcher  er  seit  167  imp.  V  heisst,  ver- 
schaffte ihm  ebensowenig  wie  Marcus  einen  Sieger- 
beinamen. 

4)  Nachdem  Verus,  wie  erwähnt,  noch  als 
Privatmann  zweimal  (J.  154  und  161)  Consul 
gewesen  war,  trat  er  als  Kaiser  den  dritten  Con- 
sulat  im  J.  167  an. 

5)  Den  Titel  pater  patriae  nahm  Verus  erst 
im  J.  166,  nach  der  Rückkehr  aus  dem  parthi- 
sehen  Krieg  an  (Marc.  9,  3.  12,  7;  er  hat  ihn 
noch  nicht  auf  dem  Diplom  vom  März  oder  April 
166.  CIL  III  Suppl.  p.  1991  dipl.  LXXHI;  vgl. 
1  Id.  I  S.  2292 1.  Jedoch  findet  sich  auch  dieser 
Titel  irrtümlich  auf  Inschriften  aus  früheren  Jahren 
(CIL  II  158.  X  7475,  J.  161.  III  129  =  Suppl. 
6658  =  Le  Bas- Waddington  2562d.  VIII 
2275.  Compte»  rendus  de  l'acad.  des  inser.  1896, 
41,  J.  162.  VIII  Suppl.  11927,  zwischen  163 
und  165)  ;  ein  Vergleich  lehrt,  dass  sich  auf  allen 
diesen  Inschriften  auch  der  früher  berührte  Fehler 

max.)  findet.  Auf  Münzen  des  Verus  liest 


man  p.p.  überhaupt  nicht  (vgl.  Cohen  IIP  p.  197 
Anm.),  sodassEckhel  fVII  70f.  VIII  452).  aber 
mit  Unrecht,  geglaubt  hat,  Verus  habe  diesen 
Titel  nie  geführt,  Marcus  ihn  erst  nach  Verus 
Tode  angenommen.  Hingegen  fehlt  er  auf  späteren 
Inschriften  nur  ausnahmsweise  (z.  B.  CDL  TL  3399 
=  Dessau  867). 

6)  Der  Titel  proeonsid,  der  seit  Traian  nur 
während  der  Abwesenheit  der  Kaiser  von  Rom 

10  geführt  wurde ,  erscheint  auch  auf  mehreren  In- 
schriften des  Verus.  Besonders  bezeichnend  für 
den  Gebrauch  dieses  Titels  ist  das  Militärdiplom 
vom  Märe  oder  April  166  (CIL  III  Suppl  p.  1991 
dipl.  LXXIII),  welches  ihn  Verus  giebt,  der  um 
diese  Zeit  aus  dem  Partherkrieg  noch  nicht  zu- 
rückgekehrt war,  während  er  bei  Marcus,  der  sich 
damals  in  Rom  befand,  fehlt  (Mommsen  St.-B. 
II3  778,  1).  Ausserdem  steht  proconsul  noch 
auf  den  Inschriften  CIL  VIII  Suppl.  14694.  19690 

20  (J.  168).  II  1946.  III  495. 1373.  XII  4344  (J.  164). 
VIII  17865  (J.  163  oder  164),  Meilenstein  aus 
Solak  bei  Perge,  Heb  erde  v  und  Wilhelm 
Reisen  in  Kilikien  133  nr.  221  (J.  165).  fehlt 
aber  auf  Inschriften  aus  den  späteren  Jahren, 
wo  Verus  schon  in  Korn  oder  wenigstens  in  Ita- 
lien weilte. 

7)  über  frater  Arralis  in  der  Titulatur  des 
Veras  (CIL  VI  1021)  s.  oben  Hc  und  lila. 

c)  Über  die  Ereignisse  in  diesem  und  den 
30  folgenden  Jahren  von  Verus  Regierung  ist  das 
Notwendige  schon  unter  Marcus  (s.  Bd.  I  S.  228*rT.) 
zusammengestellt  und  braucht  daher  hier  nicht 
wiederholt  zu  werden.  Nur  soweit  die  Begeben- 
heiten auf  Veras  Bezug  haben,  seien  sie  an  dieser 
Stelle  verzeichnet.  Gleich  nach  der  Thronbestei- 
gung erfolgten  die  üblichen  Acte  der  Freigebig- 
keit seitens  der  Kaiser  und  die  Feierlichkeiten 
anlässlich  der  dem  Pius  erwiesenen  letzten  Ehren 
(vgl.  darüber  auch  Bd.  II  8.  2504f. ;  den  Münzen 
40  des  Marcus  mit  libferalitasj  Augustor(uni)  ent- 
sprechen auch  solche  des  Verus,  Cohen  116-118). 
Noch  in  dieses  Jahr  fällt  auch  der  Ausbruch  des 
Partherkrieges,  der  erst  fünf  Jahre  später  zum 
Abschluss  gebracht  wurde.  Diese  Feldzüge  wollen 
zusammenhängend  betrachtet  sein. 

Feldzüge  im  Orient  (161  —  166). 
102:  (  )>.  m.)  trib.  pot.  7/(10.  Dec.  161-9.  Dec. 

162)  cos.  II.  (p.p  )  (proeos.l 
163:  Armen ioci/s.  <  p.  m.  trib.  /*>/./.// (10.  Dec. 
50  162-9.  Dec.  168)  imp.  II.  cos.  II.  <p.  p.) 

procos. 

164:  Armen.,  p.  m.\  trib.  pot.  IV  (10.  Dec. 
163-9.  Dec.  164)  imp.  IL  cos.  II.  (p.  p.) 
procos. 

165:  Armeniaeus,  Partltirus  Maximus,  (p. 
m.;>  trih.  pot.  Ir(10.  Dec.  164— 9.  Dec. 
165)  imp.  II  und  III.  cos.  II.  (p.  p.y  pro- 
cos. 

166:  Armeniaeus,  Parthicns  Maximus.  Me- 
60  f/ictis.  <p.  m.     trib.  pot.   VI  (10.  Dec. 

165-9.  Dec.  166»,  imp.  III  und  /  V.  cos.  II. 
designat.  III.  p.  p.  ( procos.). 
Schon  unter  Antoninus  Pius  hatte  die  Gefahr 
eines  Partherkrieges  beständig  gedroht,  war  aber 
durch  die  Friedensliebe  und  Besonnenheit  des 
alten  Kaisers  schliesslich  doch  abgewendet  worden 
(Marc.  8,  6 ;  vgl.  CIL  IX  2457  missns  ab  imp.  An- 
tonino  Aug.  Pio  ad  dfejditccn/djas  rcxfiJUationcs 
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in  Syriam  ob  fbjellum  [Parjthicum;  der  Friedens - 
schluss,  von  dem  der  Rhetor  Aelius  Aristides  in 
Form  ein«8  Traumes  spricht,  bezieht  sich  wahr- 
scheinlich nicht  daran/,  s.  n.J.  Um  so  schneller 
brach  dieser  Krieg  nach  der  Thronbesteigung  der 
neuen  Kaiser  ans.  Den  Anfang  dazu  machte  wieder 
der  Partherkönig  Volagases  III.  (nach  anderer 
Zählang  IV.),  indem  er  seinem  Peldherrn  OsroSs 
(die  Meinung  De  Longplriers  Mtfmoires  sur 
la  chronol.  et  l'iconogr.  des  rois  Parthes  Ar- 
sac.  146,  dass  dieser  Mitkönig  war,  hat  wenig 
für  sich)  den  Befehl  gab.  Pacoras  (s.  Anrelius 
Nr.  182),  einen  Fürsten  verwandten  Geschlechtes, 
zum  König  von  Grossarmenien  in  erheben.  Der 
Legat  von  Kappadokien,  P.  Aelius  Severianus 
Maximus,  der  sich,  mit  den  ihm  verfügbaren  Trup- 
pen Oeroes  entgegenstellte,  wurde  bei  Elegeia 
vollständig  besiegt,  sein  Heer  nahezu  vernichtet, 
er  selbst  gab  sich  den  Tod  (Dio  ep.  LXXI  2.  1  = 
Zonar.  XII  2  p.  82  Dind.  Lukian.  Alex.  27,  235f. 
hat  gewiss  die  unrichtige  Version,  vgl.  qnom.  hist. 
couscr.  c.  18,  26.  21,  30  [und  dazu  Mommsen 
B.  G.  V  406,  1].  25,  33f.  26,  34.  31,  41.  Fronto 
p.  209.  131.  Ver.  6,  0;  dass  hiebei  weder  die 
legin  XXII  Deiotariana,  noch  überhaupt  irgend 
eine  Legion  gänzlich  zu  Grunde  gegangen  ist.  zeigt 
Trommsdorf  Quaestiones  duae  ad  nistoriam  le- 
gionum  Romanar.  spectantes,  Diss.  Leipz.  1896, 
86 — 89,  der  auch  die  ziemlich  auseinandergehenden 
älteren  Ansichten  sorgfältig  verzeichnet).  Nun 
stand  den  Parthern  Armenien,  Kappadokien  und 
Syrien  offen,  und  sie  fielen  auch  mit  bedeutender 
Heeresmacht  in  Syrien  ein.  wo  die  Legionen  unter 
dem  Statthalter  Aelius  Attidius  Cornelianus  (vgl. 
Bev.  bibl.  1895,  374  die  verbesserte  Lesung  von 
CTG  III  4661  add.  p.  1183)  geschlagen  wurden, 
so  dass  die  Bevölkerung  zum  Abfall  geneigt  schien 
(Marc.  8,  6;  Ver.  6.  !'  caesis  legionihujs  ist  auf 
diese  Niederlage,  nicht  auf  die  des  Severianus, 
deren  mit  itUrrfecto  legato  gedacht  ist,  zu  be- 
ziehen; vgl.  Marquardt  St.-V.  12  371,  11. 
Trommsdorf  a.  a.  O.  87.  Oros.  VII  15,  2). 

In  Rom  machten  diese  Unglücksfalle  so  starken 
Eindruck,  dass  Verus  selbst  die  Oberleitung  im 
Kriege  übernehmen  musste  (Marc.  8, 9.  Galen.  XIV 
T.47.  Dio  l.XX  2.  2.  LXXI  1,  3.  Ruf.  Fest.  21  = 
Jordanes  Rom.  272.  Oros.  VII  15,  2.  Phot.  cod. 
94).  Aber  er  reiste  höchst  bequem  und  langsam 
auf  den  Kriegsschauplatz  und  hielt  sich  trotz  der 
beunruhigenden  Nachrichten  an  mehreren  Orten 
auf,  um  seinem  Verzügen  nachzugehen.  Bis 
Capua  begleitete  ihn  Marcus,  der  dann  nach  Rom 
zurückkehrte;  als  er  aber  auf  der  Weiterreise  in 
Canusium  erkrankte,  besuchte  ihn  Marcus  dort 
abermals  (Ver.  6.  7 ;  Marc.  8.  10.  11;  vielleicht 
bezieht  sich  auf  diese  Krankheit  Frontos  Glück- 
wnnsch  zu  Verus  Genesung;  doch  vgl.  Mommsen 
Herin.  VIII  216;  Münzen  mit  der  Darstellung 
von  Salus  und  Aesculapius  aus  dem  J.  162,  Cohen 
347»;  dann  schiffte  er  sich,  wie  es  scheint,  in 
Hvdruntnm  ein  (CIL  IX  lß  =  Dessau  359.  vgl. 
Mommsens  Bemerkung  dazu).  Hatte  er  sich 
in  Apulien  der  Jagd  gewidmet,  so  vergnügte  er 
sich  in  Korinth  und  Athen  an  musischen  Spielen 
und  verweilte  auch  in  mehreren  Städten  von  Asia, 
Pnmphrlia  und  Cilicia  (Ver.  6,  9;  über  seinen 
Aufenthalt  in  Athen  Kuseb.-Hieronym.  chron. 
p.  170f.  Schoene.  <  V>iod.  bei  Mommsen  Chron. 


min.  II  143.  Synk.  664,  11  Bonn.;  vgl.  auch 
'Etpin.  oiqx-  III  1895.  Ulf.  nr.  27.  Münzen  mit 
profeciw  Aug.  Eckhel  VII  90.  Cohen  182— 
138  aus  dem  J.  162;  139  -141  aus  dem  J.  163). 
Als  er  endlich  nach  Antiochia  gekommen  war, 
ergab  er  sich  vollends  einem  schwelgerischen  Leben 
und  führte  den  Krieg  durch  seine  Feldherrn  (Ver. 
7,  1 ;  Marc.  8,  12). 

Über  die  Zeit  des  Beginns  dieses  Krieges  sind 
wir  durch  kein  zuverlässiges  Zeugnis  unmittelbar 
unterrichtet;  denn  wenn  Eusebius  sowohl  als 
Hieronymus  und  die  versio  Armenia  (II  170f. 
Schoene)  Volagases  Einfall  in  das  J.  163  setzen, 
Verus  Aufenthalt  in  Athen  hingegen  in  das  J.  161 
(versio  Arm.),  bezw.  162  (Hieron.),  so  ist  deutlich 
die  verkehrte  Reihenfolge  ersichtlich  (vgl.  Napp 
17).  Denn  sicher  hat  Verus  die  Reise  in  den 
Orient  erst  nach  der  Besiegung  des  kappadokischen 
und  des  syrischen  Heeres  angetreten  (Fronto  p.  209. 
Ver.  6,  9);  nun  fällt  aber  diese  Reise  in  das 
J.  162,  in  welchem  ihm  die  Ehreninschrift  in 
Hydrant  anlässlich  seiner  Abfahrt  gesetzt  wurde 
(s.  o.;  wahrscheinlich  war  er  noch  am  28.  März 
162  in  Rom,  Fronto  p.  118;  vgl.  Mommsen 
Herrn.  VIII  213,  während  Naber  p.  XXVIII  den 
Brief  mit  Unrecht  aus  dem  J.  161  datiert;  auch 
die  erwähnten  Münz  Zeugnisse,  betreffend  Verus 
Krankheit,  sprechen  für  162),  und  der  Angriff 
des  Volagases  erfolgte  demnach  wahrscheinlich 
schon  161  (vgl.  Napp  17—19.  Schiller  640), 
dauerte  aber  noch  bis  in  das  J.  162  (Attidius 
Cornelianus  ist  nach  CIL  III  129  =  Suppl.  6658 
=  Le  Bas-Waddington  2562d  im  J.  162  noch 
Statthalter  von  Syrien,  aber  im  selben  Jahre  finden 
wir  nach  CIL  III  Suppl.  6715  bereits  seinen  Nach- 
folger A.  Larcius  im  Amte). 

Mit  der  Ankunft  des  Verus,  wenn  auch  nicht 
durch  sein  Verdienst,  begann  der  Feldzug  von 
römischer  Seite  mit  grösserer  Energie  und  besserem 
Erfolg  geführt  zu  werden.  Es  lassen  sich  im 
ganzen  drei  Abschnitte  in  diesem  Kriege  unter- 
scheiden: der  armenische  (161—164),  der  zum 
Teil  gleichzeitige  parthische  (168 — 165)  und  der 
medische  Krieg  (165—166;  vgl.  Bd.  I  S.  2294), 
und  demzufolge  wird  der  ganze  Feldzug  officiell 
bellum  Armrniacum  Parthicum  Medicum  genannt 
worden  sein  (CIL  VIII  965  =  Dessau  365  Vic- 
toria Armeniaea  Parthiea  Medien;  vgl.  CIL  VI 
1497  =  Dessau  1094.  VI  1377.  III  1457  = 
Dessau  1097f. bellum  Armenincumet  Parthicum. 
III  6189.  VI  1377.  XII 2718.  Rev.  arch.  XXI  1893, 
396  nr.  88  =  Dessau  2311  exjteditio  Parthiea. 
CIL  III  Suppl.  7505  expeditin  Orientalis);  die 
gleiche  Reihenfolge  der  Ereignisse  finden  wir  an- 
gegeben Lukian.  quom.  hist.  eonscr.  30,  41  t<5k 
er  'Aouerin  xai  Mtooxoxaftin  xai  tv  Mtjlibf  .... 
nQa/ßevTO)v  a<ft'j'/t]on.  Sonst  wird  der  Krieg 
meist  als  bellum  Parthicum  bezeichnet  (bei  Schrift- 
stellern und  auf  Inschriften,  z.  B.  CIL  VI  Suppl. 
31856  =  Dessau  1327).  Litteratur  über  die 
Partherfeld züge:  Napp  s.  o.  Mommsen  R.  G. 
V  405—409.  Schiller  I  639—642.  v.  Gut- 
schmid  Geschichte  Irans  147—150;  Unters,  über 
die  Gesch.  des  Königreichs  0*ro5ne,  Möm.  de 
l'acad.  de  St.  Petersburg  XXXV  1,  1887.  20— 34; 
vgl.  unter  M.  Annius  Verus  (Annius  Nr.  94). 

Den  ersten  entscheidenden  Erfolg  im  arme- 
nischen Feldzug  errang  |M.|  Statius  Priscus  (Li- 
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cinius  Italicus),  damals  Legat  von  Kappadokien 
fVI  1523  =  Dessau  1092)  als  Nachfolger  des 
Severianus  Maximum ;  er  eroberte  die  Hauptstadt 
Qrossarmeniens,  Artaxata,  worauf  zunächst  Verus, 
später  auch  Marcus  den  Beinamen  Armeniacus 
annahm  (Marc.  9,  1 ;  Ver.  7,  1.  2.  Fronto  p.  121. 
Lukian.  quom.  hist.  conscr.  20,  28).  Die  Erobe- 
rung Artaxatas  fällt  in  das  J.  163,  da  bereits  in 
diesem  Jahre  der  Beiname  Armeniacus  und  die 
damit  zusammenhängende  Iterierung  des  Impe- 
ratortitels (Marc.  8,  12)  auf  Inschriften  und  Münzen 
des  Veras  erscheint  (CIL  VIII  24 ;  Suppl.  19690. 
X  17  =  Dessau  361 ;  über  III  Suppl.  7616  vgl. 
Mommsen  Arch.-epigr.  Mitt.  VIII  249.  Eckhel 
VII  90.  Cohen  4—6.  219—221.  380f.;  Arme- 
niacus fehlt  noch  CIL  III  2845.  V  8327.  VI 
1021.  VIII  Suppl.  14694.  LX  5827.  XII  107. 
Cohen  1.  69—84.  139—141.  156.  170.  180.  344). 
Die  Folge  dieses  Sieges  war,  das»  Sohaemus,  ein 
römischer  Senator.  Consular,  angeblich  aus  dem 
Geschlecht  der  Achaimeniden  und  Arsakiden  (vgl. 
Monunsen  R.  G.  a.  a.  O.),  als  Konig  in  Gross- 
armenien  eingesetzt  werden  konnte  (daas  er  schon 
vor  Ausbruch  des  Krieges  in  Armenien  geherrscht 
habe,  wie  wiederholt  angenommen  wurde,  ist  un- 
gewiss,  vgl.  Mommsen  407,  2).  Dieser  Auf- 
gabe unterzog  sich  F.  Martius  Verus,  der  (zweite?) 
Nachfolger  des  Statius  Friscus  im  Commando 
(Suidas  s.  Magno: ;  Friscus  unmittelbarer  Nach- 
folger war  wahrscheinlich  C.  Iulius  Severus,  wenig- 
stens lesen  wir  auf  dem  Grabstein  eines  Vete- 
ranen der  leg.  Y  Maectlonica,  CIL  III  Suppl. 
7505  =  Dessau  2311,  dass  er  unter  Statius  Fri- 
scus. Iulius  Severus  und  Martius  Verus  gedient 
habe ;  aber  weder  Iulius  Severus,  der  vor  Statius 
Friscus,  nämlich  155,  noch  Martius  Verus,  der 
erst  166  Consul  war,  können  zur  Zeit  des  Krieges 
Statthalter  von  Kappadokien  gewesen  sein;  letz- 
terer zog  wahrscheinlich  als  Legionslegat  der 
leg.  V  Maeed.  in  den  Krieg;  vgl.  CIL  III  61891, 
indem  er  seinen  Untercommandanten  (Tribunen?) 
Thukydides  damit  betraute;  die  vollständige  Paci- 
fieierung  des  Landes  und  die  Vertreibung  des  Pa- 
corus  gelang  erst  nach  Eroberung  von  Kainepolis 
(Valarsäpat;  vgl.  CIL  III  6052.  Mommsen  R. 
G.  V  407),  der  neuen  Hauptstadt  von  Grossarme- 
nien. Die  Umwandlung  Anneniens  in  einen  römi- 
schen Vasallenstaat  war  im  J.  164  durchgeführt 
(Ver.  7,  1.  Suid.  a.  a.  O.  Fronto  p.  127.  181. 
Phot.  cod.  94 ;  vgl.  Ver.  7,  8.  Münzen  mit  der 
Legende  Rex  Armeniis  dattia  aus  dem  J.  164 
Eckhel  VII  91.   Cohen  157-1  »15). 

Verus  blieb  indessen,  wie  erwähnt  ,  ruhig  in 
Antiochia.  freute  sich  der  hervorragenden  Lei- 
stungen seiner  Legaten,  deren  Erfolge  ihm  zu  Gute 
kamen,  und  war  im  übrigen  nur  darauf  bedacht, 
sich  den  Aufenthalt  im  Orient  so  angenehm  wie 
möglich  zu  machen.  Dort  war  es  auch,  wo  ihm 
die  schone  Hetaere  Panthea  aus  Sinyrna  das  Leben 
versüssen  half;  sie  zu  ehren,  hat  Lukianos  die 
El  Korr :  (vgl.  c.  2.  10)  geschrieben  und  die  apo- 
logetische Schrift  'Ynio  rwv  Eixöviov  verfasst 
(s.  o.  I  di;  vgl.  auch  Märe,  eh  1.  VIII  37.  Schol. 
Lukian.  IV  p.  164  Jacobitz.  Den  Winter  ver- 
brachte er  meist  in  Laodikeia,  den  Sommer  in 
dem  bekannten  Vergnügungsort  Daphne  bei  An- 
tioehia,  die  übrige  Zeit  des  Jahres  in  Antiochia 
selbst  (Ver.  7,  3>.    Nur  vorübergehend  trab  er 


dem  Drängen  feiner  Comites  (als  solche  werden 
ausser  den  genannten  drei,  Statius  Priscus.  C. 
Iulius  Severus  und  Martius  Verus,  auch  M.  Pon- 
tius Laelianus  Larcius  Sabinus  CIL  VI  1497  = 
Dessau  1094,  M.  Claudius  Fronto  CIL  III  1457. 
VI  1377  =  Dessau  1097f.;  vgl.  Lukian.  quom. 
hist.  conscr.  21,  29,  M.  Iallius  Bassus  Fabius 
Valerianus  CIL  XII  2718f.  und  Avidius  Cassius 
Ver.  7,  1  bezeichnet;  jedenfalls  in  höherer  Stel- 

lOlung  waren  an  dem  Kriege  auch  beteiligt  P. 
Furius  Saturnin us  und  Flavius  Titianus,  Lukian. 
quom.  hist.  conscr.  21,  29;  vgl.  Napp  73ff.; 
ferner  P.  Iulius  Gcminius  Marcianus,  CIL  VIII 
7050  =  D  e s  s  a  n  1 1 02 ;  hingegen  bekleidete  P.  Hei- 
vius  Pertinai,  der  spätere  Kaiser,  damals  wohl 
nur  einen  untergeordneten  Posten)  nach  und  kam 
bis  an  den  Euphrat  (Ver.  7,  6).  Bald  kehrte  er 
aber  wieder  um  und  reiste  nach  Ephesus,  um 
seine  Vermählung  mit  Lucilla  zu  feiern,  die  Marcus, 

20  nachdem  er  ihr  bis  Brundisium  das  Geleite  ge- 
geben hatte,  in  Begleitung  des  Oheims  (IL  Cei- 
onius)  Civica  ( Barbaras )  und  der  Schwester  (wahr 
scheinlich  der  Ceionia  Fabia.  obwohl  es  Marc.  9, 
4  heisst  sorori  suae;  vgL  v.  Rohden  oben 
Bd.  I  S.  2315.  Klebs  Prosopogr.  I  331)  des 
Verus  dorthin  schickte.  Seinen  anfänglichen  Plan, 
nach  Syrien  zu  reisen,  gab  Marcus  auf ;  eben  um 
dieser  ursprünglichen  Absicht  zuvor  zu  kommen, 
war  Veras  nach  Ephesus  gekommen  (Ver.  7,  7 ; 

30  Marc.  9,  4).  Die  Hochzeit  fand  im  J.  164  statt 
(medio  belli  tempore,  Marc.  9,  4.  20,  7;  Ver.  2, 
4.  10,  3.  Eutrop.  VIII  10,  1.  CIL  VI  360  = 
Dessau  366).  Aus  dieser  Ehe  scheint  nur  ein 
Kind  entstammt  zu  sein,  von  dem  wir  nichts  Näheres 
wissen  (Dio  ep.  LXXII  4,  4.  CIL  VI  360  = 
Dessau  366.  Eckhel  VII  99f.  Cohen  UI2  218 
nr.  36—40;  über  die  SteUe  bei  Fronto  p.  132 
Socrum  et  lil>eros  veslros  mluio  vgl.  Mommsen 
Herrn.  VIII 207 ;  Arch.-epigr.  Mitt.  XIV  1891,  15« 

40  nr.  46  liberorumque  eowm). 

Während  Veras  sich  so  in  seinen  Vergnügungen 
wenig  stören  liess,  erfochten  seine  Feldherra  ent- 
scheidende Siege  auch  auf  dem  syrischen  Kriegs- 
schauplatz, wo  der  Kampf  noch  vor  dem  Ende  des 
armenischen  Feldzuges  begonnen  hatte.  Der  Löwen- 
anteil an  den  hier  errungenen  Erfolgen  gebührte 
dem  Avidius  Cassius,  den  Veras  zum  Oberbefehls- 
haber in  diesen  Kämpfen  eingesetzt  hatte  (Dio  ep. 
LXXI  2.  2  =  Zon.  XII  2  p.  82.  Eutrop.  VIII 

5010,  2.  Oros.  VII  15,  2;  s.  o.);  wahrscheinlich 
damals  schon  wurde  er  auch  Statthalter  von  Sy- 
rien, wo  auf  Attidius  Conielianus  noch  im  J.  1<J2 

zuerst  A.  [LJareifu*  ]  (CIL  III  Suppl.  6715), 

dann  M.  Annius  Libo  (Ver.  9,  2)  una  endlich, 
etwa  164—165,  Iulius  Veras  (CIL  III  199  -  Le 
Bas-Waddington  1874;  Marcus  heisst  hier 
schon  Armeniacus)  gefolgt  war.  Aber  keinesfalls 
konnte  er  das  erweiterte,  ausserordentliche  Com- 
mando, das  er  später  erhielt  (vgl.  Mommsen 

60  R.  G.  V  406,  2),  schon  in  dieser  Zeit,  bei  Anwesen- 
heit des  Kaisers,  innehaben ;  vgl.  auch  v.  Rohden 
oben  Bd.  II  S.  2380.  Cassius  suchte  vor  allem 
in  dem  an  und  für  sich  zuchtlosen  und  durch 
die  lange  Friedenszeit  unglaublich  verwahrlosten 
syrischen  Heer  die  volle  Mannszucht  wieder  her- 
zustellen, was  ihm  recht  wohl  gelang  (Fronto 
p.  178;  ihm  und  vielleicht  auch  dem  Pontius 
Laelianus  ist  ohne  Zweifel  das  Lob  zuzusprechen, 
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das  Fronto  p.  206ff.  128ff.  in  so  überreichlichem 
Masse  seinem  kaiserlichen  Herrn  spendet).  Über- 
dies wurde  hier  zu  einem  Mittel  gegriffen,  das 
man  auch  sonst  in  ahnlichen  Fällen  Öfter  ange- 
wendet hat;  man  sachte  durch  Herbeiziehung 
tüchtigerer  Streitkräfte  aus  dem  Westen  ein  Ge- 
gengewicht für  die  Aasartungen  der  disciplin- 
losen  syrischen  Legionen  zu  schaffen.  So  zog 
die  leffio  V  Maeedonica  aas  Moesia  inferior  in 
den  Partherkrieg  (CIL  III  6189;  Suppl.  7505 
=  Dessau  2311;  s.  o.);  desgleichen  kämpften 
in  diesem  Kriege  die  legio  II  adiiärix,  die 
einzige  Legion  von  Niederpannonien  (CIL  VIII 
Suppl.  18893.  Rev.  arch.  XXI  1893,  396  nr.  88; 
vgl.  v.  Domaszewski  Neue  Heidelb.  Jahrb. 
V1895,  111).  ferner  Vexillationen  der  leg.  X 
Gemina  aus  Pannonia  superior  (Ritterling 
De  legione  Romanorum  X  gem.  Leipzig  1895, 
59f.),  vielleicht  auch  die  leg.  II  Traiana  fort» 
aus  Ägypten  (Tromrosdorf  a.  a.  0.  41;  hin- 
gegen stützt  sich  die  Behauptung  Jüne manne 
De  legione  Romanorum  I  adiutrice,  Leipzig  1894, 
87f.,  dass  auch  diese  Legion  an  dem  Partherkriege 
teilgenommen  habe,  auf  schwache  Gründe;  dass 
auch  die  Inschrift  des  Claudius  Fronto  CIL  VI 
1377  =  Dessau  1098  für  die  Beteiligung  der 
leg.  I  Mincrvia  an  diesem  Krieg  nichts  beweist, 
behauptet  J.  Klein  Rhein.  Jahrb.  LXXIII  1882, 
68  mit  Recht;  dagegen  Schilling  De  legionibns 
Romanorum  I  Minervia  et  XXX  Ulpia,  Leipz.  1893, 
62).  Ganz  ungewöhnlicherweise  (vgl.  Mommsen 
St.-R.  II»  850,  3)  wurde  selbst  in  Italien  eine 
Aushebung  veranstaltet  (CIL  VI  1377  =  Dessau 
1098).  Freilich  wurden  durch  solche  Massnahmen 
andere  Grenzprovinzen  von  Truppen  cntblösst  und 
namentlich  die  gegen  die  Germanen  stark  ge- 
fährdet. 

Der  Siegeslauf  des  Avidius  Cassius  lässt  sich 
mit  ziemlicher  Wahrscheinlichkeit  wie  folgt  fest- 
stellen. Nach  dem  blutigen  Siege  bei  Europus 
(Lukian.  a.  a.  O.  28,  37ff.  20.  29.  24,  33)  über- 
schritt er  den  Euphrat  beim  Zeugma  (Suid.  s. 
Zevyua  =  Dio  Bd.  IV  17lf.  Dind.),  durchzog 
Osroöne  und  eroberte  daselbst  Dausara  (Fronto 
_  121)  und  die  Hauptstadt  Edessa  (Lukian.  a.  a.  0. 
2,  30 ;  wahrscheinlich  bezieht  sich  auch  der  von 
Prokop,  bell.  Pers.  II  12  p.  209  Bonn,  gemeldete 
Verrat  der  Edessener  an  den  Parthern  auf  dieses 
Ereignis ;  vgl.  G  u  t  s  c  h  m  i  d  Osroene 29),  wo  der  kurz 
vorher  von  Volagases  eingesetzte  osroönische  König 
Wä'll  bar  Sahru  residierte,  nachdem  der  vertrie- 
bene legitime  König  Ma'nü  VIII.  Philoromaios 
zu  den  Römern  geflüchtet  war  (vgl.  Gutschmid 
Osroene  30;  Gesch.  Irans  148f.  Schiller  639). 
Entweder  schon  jetzt  oder  erst  beim  Friedens- 
schluß wurde  Wä'll  abgesetzt,  vorläufig  aber  noch 
nicht  Ma'nü,  sondern  Abgar  VIII.  erhoben,  dem 
dann  erst  ca.  167  Ma'nü  folgte  (vgl. Gutschmid 
Osroene  34.  49).  Nach  dem  Fall  von  Edessa 
wurde  das  römische  Heer  noch  durch  die  Bela- 
gerung von  Nisibis  eine  Zeit  lang  aufgehalten, 
worauf  Cassius  den  zurückweichenden  Volagases, 
der  sich  von  seinen  Bundesgenossen  verlassen  sah, 
durch  ganz  Mesopotamien  verfolgt«,  wobei  er  bis 
Seleukeia  gelangte.  Auf  dieser  Flucht  war  es 
wohl,  dass  der  früher  genannte  parthische  Feld- 
herr Osto£s  sich  nur  durch  Schwimmen  über  den 
Tigris  rettete  (Lukian.  a.  a.  O.  19,  27).  Selen- 


keia  wurde  wegen  einer  angeblich  oder  wirklich 
begangenen  Treulosigkeit  der  Plünderung  anheim- 
gegeben und  eingeäschert;  ein  ähnliches  Schicksal 
erfuhr  Ktesiphon,  wo  der  Palast  des  Parther- 
königs zerstört  und  eine  grosse  Zahl  von  Einwoh- 
nern umgebracht  wurde  (Ver.  8,  3.  4 ;  vgl.  7,  1. 
Dio  LXXI  2,  8  c  Zonar.  a.  a.  0.;  vgl.  Fronto 
p.  181.  Lukian.  a.  a.  0.  31,  42.  Phot.  cod.  94. 
Eutrop.  VIII  10,  2,  mit  Ausnahme  einiger  Hss., 

10 die  40U00  angeben,  und  die  davon  abhängigen 
Quellen  Oros.  VII  15,  2.  Ruf.  Fest.  c.  21.  Jord. 
Rom.  272.  Mommsen  Chron.  min.  II  459  enthal- 
ten ausser  der  Seltsamkeit  urbs  Assyriae  [Orotius 
gar  sagt,  am  Hydaspes  gelegen]  die  unglaublich 
hohe  Angabe  von  400  000  Menschen,  die  dabei 
umgekommen  seien,  nach  Hieron.  a.  Ahr.  2180 
=  164  n.  Chr.  800000.  Amm.  Marc.  XXIÜ  6f 
24.  XXIV  5,  3;  vgl.  Napp  30,  2).  Hunger 
und  Krankheiten  im  Heere,  namentlich  die  Pest 

20(8.  unten),  die  während  der  Plünderung  Seleu- 
keias  ausbrach,  zwangen  Cassius  zur  Rückkehr 
(Dio  LXXI  2,  4  —  Zonar.  a.  a.  0.  Amm.  Marc, 
a.  a.  0.  Ver.  8,  2  and  7,  1  nennt  irrtümlich 
Babylon).  Gleichzeitig  mit  ihm  scheint  ein  anderer 
Legat  etwas  südlicher  gezogen  zu  sein  und  sich 
nach  einem  Siege  bei  Sura  (Lukian.  a.  a.  0.  29, 
40)  und  nach  der  Eroberung  von  Nikephorion 
(Fronto  p.  121)  mit  dem  Heere  des  Cassius  ver- 
einigt zu  haben,  der  dann,  wie  erwähnt,  den  Ober- 

30befehl  erhielt  (Dio  a.  a.  0.).  Unter  seinem  un- 
mittelbaren Commando  hat  seinen  Zug  allem  An- 
schein nach  Claudius  Fronto  mitgemacht;  jeden- 
falls commandierte  er  auch  in  Osroi'ne,  wie  seine 
früher  erwähnte  Inschrift  besagt,  als  kg(atus) 
Aug(ustorum)  pr(o)  pr(aetore)  exercitus  legionarii 
et  auxiliorfum)  per  Orientem  in  Armeniam  et 
Osrhoniam  et  Anthemmiam  duetorum. 

Verus  war  über  die  Siege  des  Avidius  Cassius 
in  hohem  Masse  erfreut  und  schickte  den  Tri- 

40  bunen  Iunius  Maximus  mit  den  litterae  laureatae 
(der  üblichen  Form  von  SiegesbotschafU-n)  nach 
Rom  (Dio  LXXI  2,  4.  Fronto  p.  178).  Das  Heer 
erhielt  ein  donatimm\  denn  darauf  wohl  ist  die 
lilteralitas  auf  den  Münzen  des  Verus  vom  J.  165 
(Eckhel  VII  92.  Cohen  UP -122)  zu  beziehen, 
zumal  die  gleichzeitigen  Münzen  des  Marcus  diese 
nicht  aufweisen. 

Der  Zug  nach  Osroene  und  die  Schlacht  bei 
Sura  sowie  die  Einnahme  von  Nikephorion  fallen 

50  wahrscheinlich  noch  in  das  J.  163  (vgl.  Gut- 
schmid Osrogne  29).  Beendet  aber  wurde  der 
Feldzug  in  Mesopotamien  im  J.  165 ;  nach  dessen 
erfolgreichem  Abschluss  mit  der  Eroberung  der 
parthischen  Metropole  konnte  der  Senat  den  beiden 
Kaisern  mit  Recht  den  Ehrennamen  Parthicus 
Maximus  verleihen,  was  formell  erst  anlässlich 
des  Triumphes  geschah ;  zugleich  konnten  sie  sich 
als  imp.  III  bezeichnen  (Marc.  9,  2;  Ver.  7,  2. 
Münzen  des  Verus  mit  Parthicus  Maximus  und 

60  imp.  Ulms  dem  J.  165  Eckhel  VII 92.  Cohen 
190—196.  272-275;  diese  Bezeichnung  fehlt 
noch  Cohen  14f.  106—108.  119—122.  166.  182 
—189.  262—271.  345.  ebenso  auf  der  Inschrift 
bei  Heberdey  und  Wilhelm  Reisen  in  Kilikien 
133  nr.  221). 

Der  dritte  und  letzte  Teil  des  Krieges,  der 
Zug  nach  Medien,  wurde  vielleicht  von  Cassius 
im  Ansohluss  an  den  eben  geschilderten  Feldzug 
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unternommen  (Ver.  7,  1;  vgl.  Mommsen  K.  G. 

V  408,  dagegen  Gutschmid  Gesch.  Irans  149); 
wir  sind  darüber  nicht  näher  unterrichtet.  Dass 
aber  auch  hier  ein  Sieg  errungen  wurde,  lehrt 
sowohl  die  früher  erwähnte  Bezeichnung  des  Sieges 
über  die  Parther  und  die  Einteilung  der  Ereig- 
nisse bei  Lukianos  als  auch  die  anlässlich  des 
Triumphes  erfolgte  Annahme  des  Beinamens  Me- 
<Iicns  seitens  der  beiden  Kaiser  (Ver.  7,  2)  und 
die  erneuerte  Imj)eratorenacclamation.  derzufolge  10 
beide  imp.  IV  genannt  werden  (CIL  VI  360  = 
Dessau  366  vom  23.  August  166,  hingegen  noch 
nicht  im  Militärdiplom  vom  März  oder  April  dieses 
Jahres,  CIL  III  Suppl.  p.  1991f.  dipl.  LXXin, 

so  dass  zwischen  diese  beide  Termine  der  Triumph 
nnd  die  Annahme  des  Siegerbeinamens,  bezw.  das 
Ende  des  Krieges  anzusetzen  ist ;  andere  Inschriften 
mit  Medicus  und  -imp.  IV,  die  sicher  aus  dem 
J.  166  stammen,  CIL  VI  1022  =  XIV  106.  VIII 
4195.  XIV  105,  s.  n.:  Münzen  aus  diesem  Jahr  20 
mit  Medicus  Eckhel  VII  92f.  Cohen  205;  imp. 
IV  Cohen  126.  206—208.  276-279.  288;  imp. 
III  Cohen  125.  197—204.  280—287.  auf  205 
wegen  Medicus  wobl  nur  Versehen  für  imp.  IUI; 
merkwürdigerweise  verschwindet  dieser  Name  in 
den  folgenden  Jahren  von  den  Münzen,  Eckhel 
a.  a.  O.). 

Schon  während  des  Krieges  hatte  Veras,  sei 
es  aus  Furcht  oder  aus  Grossmut,  dem  Parther- 
könig wiederholt  Friedensanträge  gestellt,  die  30 
dieser  aber  in  seinem  Cbertnute  zurückwies  (Fronto 
p.  208;  vgl.  121.  131  f.  Nazar.  paneg.  24  p.  231 
Baehrens;  vielleicht  beziehen  sich  auf  diese  Unter- 
handlungen die  Münzaufschriften  Hemdes  jyaeifer, 
Cohen  112,  aus  dem  J.  164,  und  Paci  Aug., 
Cohen  125,  aus  dem  J.  166,  aber  noch  vor  Ende 
des  Krieges).  Nachdem  sich  aber  dann  das  Kriegs- 
glück zu  Gunsten  des  Veras  entschieden  hatte, 
nahm  Volagases  endlich  doch  den  Frieden  an. 
Die  Wirkungen  desselben  (seine  näheren  Bestim-  40 
mungen  sind  uns  nicht  bekannt)  entsprachen  immer- 
hin den  errungenen  Siegen;  die  während  des 
Krieges  vollzogene  Umwandlung  Armeniens,  Os- 
roCnes  und  vielleicht  auch  anderer  bisher  parteii- 
scher Teilreiche  in  römische  Clienteistanten  blieb 
in  Geltung,  die  osroenische  Stadt  Carrhae  wurde 
römische  Colonie  (Kckhel  III  5061'.  Mionnet 

V  593f.  nr.  1—6;  Suppl.  VIII  391.  11;  vgl. 
Marquardt  St.-V.  12  437.   Mommsen  R.  G. 

V  408.  Cutschmid  Iran  150).  Mesopotamien  von  50 
neuem  zu  einer  römischen  Provinz  eingerichtet  i Ter. 

7.  8.  Ruf.  Fest.  c.  14  ;  mit  Unrecht  zweifelt  daran 
Napp  86f.:  vgl.  auch  Marquardt  St.-V.  12  436. 
Schiller  642  ,  4;  die  Stelle  bei  Aristid.  orat. 
XXIII  454  Dind..  wo  der  Redner  sagt,  er  habe 
im  Traume  Antoninus  i6v  avToxgdzoga  toy  .-roea- 
ßvreoov  mit  dem  Partherkönig  Frieden  schliessen 
gesehen,  hat  zuletzt  W.  Schmid  Rh.  Mus.  XLVIII 
1893,  57ff.  wohl  richtig  auf  diesen  Frieden  ge- 
deutet, während  bisher  meist  der  unter  Pius  ab-  60 
geschlossene  Friede  darunter  verstanden  wurde,  vgl. 
Waddington  Mein,  de  l'acad.  XXVI  18(57.  203 
—268.  Borghesi  Oeuvres  V  373— 378.  Xapp 
12—14.  Lacour-Gayet  Antonin  le  Pieux  150f. 
Guts  chmid  Iran  147.  Schiller  633).  Der  Friede 
wurde  den  Münzzeugnissen  zufolge  im  J.  166 
geschlossen  lEckhel  VII  52.  Cohen  126—130. 
p.  45  nr.  434f.  437  Pax  oder  Pox  Augusti) :  die 


Zurückziehung  der  in  den  Krieg  dirigierten  Streit- 
kräfte ging  jedenfalls  erst  im  Laufe  dieses  Jahres 
vor  sieb,  wie  wir  aus  einem  lateinischen  Papyrus 
ersehen,  nach  welchem  die  misenatisehe  Flott« 
am  24.  Mai  166  noch  im  Hafen  von  Seleukeia  an 
der  Mündung  des  Orontes  vor  Anker  lag  (Schulten 
Herrn.  XXXII  278f..  vgl.  289).  Veras  kehrte  hier- 
auf zur  Feier  des  Triumphes  nach  Rom  zurück, 
obwohl  er  sich  nur  ungern  von  dem  Schauplatz 
seiner  Erfolge  trennte  (Ver.  7,  9).  Der  Rückzug 
gestaltete  sich  insofern  verhängnisvoll  für  das 
Reich,  als  dadurch  die  in  Seleukeia  ausgebrochene 
Pest  ungeheuer  weite  Verbreitung  gewann  und 
noch  viele  Jahre  lang  in  Rom  und  Italien  ebenso 
wie  in  den  Provinzen  wütete  (Ver.  8.  1).  Zahl- 
reich haben  sich  die  Nachrichten  über  diese  ver- 
heerende Seuche,  eine  der  furchtbarsten  ihrer  Art, 
bei  den  Schriftstellern  erhalten  (ausser  den  oben 
citierten  Stellen  noch  Marc.  18,  3—5.  Lukian. 
Alex.  86,  243,  vgl.  quom.  hist.  conscr.  15.  22. 
Galen.  IV  788.  X  360f.  XIX  15.  Aristid.  orat. 
XXIV  475.  XXVI  504.  LI  572  Dind.  [der  Rhetor 
wurde  auch  selbst  von  der  Krankheit  ergriffen]. 
Epit.  de  Caes.  16,  3.  Eutrop.  VIII  12.  Gros. 
Vtl  15.  5f.  Euseb.-Hieron.  a.  Abr.  2184  =  168. 
Synkell.  665,  6;  vgl.  Friedländer  Sittenge 
schiebt«  16  40). 

In  Rom  angekommen,  genoss  Veras  auf  seinen 
Wunsch  gemeinsam  mit  Marcus  die  Ehren  des 
Triumphes;  nun  erst  verlieh  der  Senat  beiden 
Kaisern  die  Siegerbeinamen,  die  Veras  schon  früher 
vom  Heere  empfangen  hatte,  beide  nahmen  den 
Titel  patrr  patriae  an  (s.  o.  III  b,  5)  und  erhielten 
die  mro»a  cirica  iVer.  7,  9.  8.  5;  Marc.  9.  3. 
12.  7—11.  Viet.  IVs.  16,  4.  Eutr.  VIII  10,  3. 
Oros.  VII  15,2.  Ruf.  Fest.  21;  vgl.  auch  Pokaen. 
strateg.  I  pr.  1.  VI  pr.  Amin.  Maro.  XXIII  5, 
17.  Euseb.-Hieron.  2181  =  165,  nach  der  versio 
Arm.  2182  =  166.  Svnkell.  664.  13.  Cassiodor. 
bei  Mommsen  Chron*.  min.  II  143;  CIL  VI  1022 
—  XIV  106  hebst  Veras  auch  [pro]  pagator  [im- 
pcrii]\.  Die  Reihenfolge  der  Siegerbeinamen, 
die  fortan  auf  den  Inschriften  wenigstens  ziem- 
lich vollständig  erscheinen,  ist  entweder  die  chro- 
nologische, also  Armcniacus.  Parthicus  Maxi- 
mus, Medien»  (z.  B.  CIL  II  3399  =  Dessau 
367.  VI  360  rr-  VI  1022  =  XIV  106.  VIII  4195. 
4208;  Suppl.  14810  =  1310.  17866.  XIV  105. 
Not.  d.  seavi  1390.  173  Cohen  205 j.  oder  es 
steht,  und  die>  begegnet  häufiger,  Parthicus 
Maximus  als  der  gewichtigste  Bestandteil  zu- 
letzt (z.  B.  CIL  III  p.  883  dipl.  XL  VI.  V  5805. 
VI  091  =  Dessau  369.  VIII  1471  =  Suppl. 
15513.  8300.  Bull.  hell.  1896.  155ff.;  ferner  auf 
Papvri:  Griech.  Urk.  Berl.  II  55  nr.  393;  118 
nr.  461;  167  nr.  521;  247f.  nr.  603.  Corp.  Pap. 
Rain.  I  23  nr.  V;  vgl.  Wessely  Mitt.  aus  d. 
Samml.  Papyr.  Erzh.  Rainer  II  III  7f.).  Bisweilen 
findet  sich  minder  correct  Partliicus  anstatt  Par- 
tliicus Maxi  mm  (z.  B.  CIL  III  y.  888  dipl.  XL  VI. 
CIG  II  add.  2347  k.  l'apvras  bei  Grenfell 
und  Hunt  Greek  Pai.yri  II92f.  nr.  LVII;  hin- 
gegen wohl  absichtlich  von  Marcus  weggelassen 
auf  Veras  Grabsehrift  CIL  VI  991  =  Dessau  369, 
vgl.  v.  Rohden  Bd.  I  S.  2295)  oder  gar  Ar- 
meniaem  und  Medicus  allein,  mit  Weglassung 
von  Parthims  (CIG  ni  add.  3865  c,  bei  dem 
Namen  des  Maren*  hingegen  steht  Parthicus 
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ohne  Medicus),  und  irrtümlich  Armen iacus  Ma- 
ximus (Grenfell  and  Hant  II  88  nr.  Lllld). 
An  dem  Triumph  nahmen  auch  Marcus  Kinder 
beiderlei  Geschlechts  teil;  dem  Volke  wurden 
Spiele  gegeben  (Marc.  12,  lOf.)  und  ausserdem  ein 
Congiarium  verabreicht,  wie  dies  die  Münzen  des 
Veras  beweisen,  die  gleichzeitig  mit  denen  des 
Marcus  zum  J.  166  die  ///.  liberal  itas  verzeichnen 
(Eckhel  VII  51.  92.  Cohen  123.  p.  10  nr.  74 
—76.  p.  42  nr.  408f.). 

Über  die  Zeit  des  Triumphes  wurde  schon  be- 
merkt, dass  die  Feier  stattfand  nach  dem  1.  März 
166,  da  Lucius  auf  dem  dipl.  LXXIII,  vom  März 
oder  April  166,  proeonsul  genannt  wird,  also  noch 
nicht  in  Italien  war,  überdies  noch  imp.  III  heisst 
und  den  Siegerbeinamen  Medien*  noch  nicht 
führt,  and  vor  dem  23.  August  desselben  Jahres 
(CIL  VI  360  =  Dessau  366 1,  wo  beide  Kaiser 
schon  alle  Siegerbeinamen  haben ;  vielleicht  lässt 
eich  dieses  Intervall  noch  weiter  begrenzen,  wenn 
man  den  erwähnten  lateinischen  Papyrus  (Herrn. 
XXXII  278f.)  hinzunimrat,  der  vom  24.  Mai  166 
datiert  ist.  Aus  dieser  Urkunde  ersehen  wir, 
dass  damals  die  misenatische  Flotte  noch  nicht 
den  Hafen  von  Seleukeia  verlassen  hatte ;  da  der 
Triumph  aber  in  diesem  Falle ,  mögen  auch 
die  Feindseligkeiten  schon  eingestellt  worden 
sein,  kaum  gefeiert  wurde,  so  ist  anzunehmen, 
dass  er  zwischen  24.  Mai  und  23.  Augast  166 
stattfand.  Damit  sind  auch  die  wenigen  Zeit- 
angaben, die  wir  bei  dem  Biographen  finden  (von 
Eusebio8-Hieronymus  ist  hier  wie  gesagt  abzu- 
sehen! in  Einklang  zu  bringen.  Verus  Feldherrn 
führten  den  Krieg  per  fjuadricnnium ;  ebensolang 
hielt  sich  Verus  selbst  im  Orient  auf  (162 — lti6; 
Ver.  7.  1.  8),  post  quinquennium,  nämlich  vom 
Beginn  des  Krieges  an  gerechnet  (161 — 166;  vgl. 
Napp  33),  kehrte  er  nach  Kom  zurück  (Marc. 
12,  14). 

Auf  zahlreichen  Denkmälern  wurden  die  Siege 
über  die  Parther  gefeiert.  Ehreninschriften  des 
Kaisers  geben  Zeugnis  davon  (CIL  III  778.  3432  = 
De>sauS6S.  V4089.  VIII8302.  CIG  II2047.add. 
2347  k.  HI  4544.  CIA  III  532.  1132),  andere  In- 
schriften sind  ausschliesslich  zu  Ehren  des  Sieges 
gesetzt,  mit  der  Bezeichnung  Victoria  Arme- 
niaca  Parthica  Medira  (CIL  VIII  965  =  Dessau 
365),  Vietoria  Parthiea  Maxima  (CIL  VIII  8304). 
Victoria  Armeuütra  Auguztorfum)  (CIL  VIII 
83^3).  Münzen  mit  darauf  bezüglichen  Erstel- 
lungen and  Aufschriften  priesen  das  Ereignis 
sowohl  während  de«  Krieges,  als  auch  nach  Be- 
endigung desselben  ( Vietoria  Augustorum  aus 
dem  J.  1 63 :  Cohen  344.  Victoria  A  ug.  Cohen 
330f.;  J*.  164:  332—335;  J.  166:  336-342  ;  vgl. 
ferner  z.  B.  Cohen  4—16.  Eckhel  VII  93. 
Cohen  300—303.  821f.  p.  98  nr.  984-992).  In 
der  That  musste  ein  so  langwieriger  und  von  glück- 
lichem Ausgang  begleiteter  Krieg  auf  die  Zeit- 
genossen nachhaltigen  Eindruck  machen,  da  er 
nach  der  langen,  für  die  äussere  Stellung  des 
Reiches  wenig  rühmlichen  FriedenBepoche  wieder 
einmal  Roms  Übergewicht  über  das  Partherreich 
deutlich  zum  Bewußtsein  brachte. 

Die  früher  erwähnte  Entblössung  namentlich 
der  Donauprovinzen  trug  aber  den  Keim  eines  wo- 
möglich noch  gefährlicheren  Krieges  in  sich,  der 
infolge  grosser  Volksbewegungen  der  Germanen 


im  Norden  der  Donau  zum  Ausbruch  gelangte. 
Dieser  Krieg  mit  den  Germanen  hatte  eigent- 
lich schon  während  des  Partherkrieges  begonnen, 
aber  in  Rom  hütete  man  sich  wohl  ihn  zu 
führen,  solange  noch  die  besten  Kräfte  des  Rei- 
ches im  Orient  lagen ;  um  so  nachdrücklicher 
wurde  er  nach  Besiegung  der  Parther  aufge- 
nommen (Marc.  12,  18;  vgl.  Galen.  XIV  649). 
Es  waren  überaus  langwierige  Kämpfe,  die  mit 

10  kurzen  Unterbrechungen  die  Regierung  des  Marcus 
überdauerten  und  erst  nach  der  Thronbesteigung 
des  Commodus  ihren  Abschluss  fanden.  Der  Krieg 
zerfällt  in  drei  Hauptabschnitte,  das  bellum  Mar- 
coman (n)icum  (so  genannt  z.  B.  Marc.  12,  13. 
18,  1.  21,  8.  22,  7;  Av.  Cass.  3,  6.  Eutr.  VIII 
12,  2)  (»der  Germanicum  (so  meist  bei  den  Schrift- 
stellern, ferner  CIL  VI  1449.  1549  =  Dessau 
1107.  IHK).  2743;  expeditio  Germanica  CIL  III 
Suppl.  7505  =  Dessau  2311.  VI  1540  =  Des- 

20  sau  1112.  Rev.  arch.  XXI  1893,  896  nr.  88), 
das  bellum  Sarmaticum  (CIL  X  408  =  Dessau 
1117;  bellum  Germanicum  et  Sarmaticum  VI 
Suppl.  31856  =  Dessau  1327,  vgl.  VI  1540.  1599 
=  Dessau  1112.  1326;  Itellum  adver  aus  Ger- 
manos  et  Iaxyyes  VI  1377  =  Dessau  1098; 
vgl.  auch  Marc.  25,  1.  Paus.  VIII  48,  690)  und 
das  bellum  Gertiumicttm  secu/tdum  (vgl.  CIL  II 
4114  =  Dessau  1140),  von  welchen  nur  der  An- 
fang des  ersteren  in  Verus  Regierung  fällt. 

30  Litteratur darüber:  Wietersheim-Dahn  Ge- 
schichte der  Völkerwanderung  I  U8ff.  Schiller 
642ff.  Mommsen  R.  G.  V  209ff.  Conrad  Mark 
Aurels  Markomanenkrieg,  Neu-Ruppin ,  Progr. 
1889.  A.  v.  Domaszewski  Neue  Heidelberger 
Jahrb.  V  (1895)  107n".  G.  Strakosch-Grass- 
mann  Gesch.  der  Deutschen  in  Österr.-Ung., 
Wien  1895,  I  40ff.  Vgl.  auch  v.  Rohden  Bd.  I 
S.  2295ff. 

Den  nächsten  Impuls  zu  dem  Kriege  gab  ein 
40  vehementer  Einfall  der  Markomanen  und  einer 
grossen  Zahl  anderer  germanischer  Volksstämme 
(Marc.  22,  1 ;  vgl.  v.  Domaszewski  in  den  Serta 
Harteliana,  Wien  1896,  8—13),  die  von  ihren 
Stammesbrüdern  vertrieben,  unter  Drohungen 
Wohnsitze  auf  römischem  Gebiete  verlangten  (Marc, 
14,  1).  Ehe  man  sich  dessen  versah,  waren  sie 
auf  italischem  Boden  angelangt,  hatten  Aquileia 
belagert  und  Opitergium  zerstört  (Amin.  Marc. 
XXIX  6,  1.  Lukian.  Alex.  48.  254;  Tel.  aber 
50 Conrad  llf.).  Eine  Heeresabteilung,  die  sich 
ihnen  unter  der  Führung  des  Praefectus  uraetorio 
Furius  Victorinus  entgegenstellte,  wurde  unter 
grossen  Verlusten  besiegt,  auch  der  Befehlshaber 
befand  sich  unter  den  Gefallenen  (Marc.  14,  5; 
vielleicht  bezieht  sich  die  Nachricht  von  den 
20  000  Gefallenen  bei  Lukian.  Alex.  a.  a.  O.  auf 
diese  Niederlage,  dann  wäre  dieselbe  noch  vor 
der  Belagerung  Aquileias  erfolgt).  Auf  den  An- 
trag des  Marcus  zogen  beide  Kaiser  trotz  Verus 
60  Widerstreben  in  diesen  Krieg  (Marc.  12.  14;  Ver. 
9,  7 ;  jedenfalls  nach  dem  12.  Oct.  166,  an  wel- 
chem die  Adoption  des  Commodus  und  seines 
Bruders  stattfand,  Comm.  11,  13.  1,  10).  Inder 
That  hatte  ihre  Ankunft  in  Aquileia  den  Erfolg, 
dass  sich  die  Germanen  zurückzogen  und  sogar 
friedliches  Entgegenkommen  zeigten  (Marc.  14,  2. 
8).  Mittlerweile  war  auch  eine  Schar  von  6000' 
Langobarden  und  Obiern  durch  den  Reitercomman- 
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danten  (M.  Macrinius  Avitus  Cutonius)  Vindex  (es 
kann  nur  dieser  geraeint  »ein,  der  vielleicht  der 
Sohn  des  Gardecommandanten  Macrinius  Vindex 
ist,  und  der  nach  CIL  VI  1449  =  Dessau  1107 
damals  Praefectus  der  ala  I  Ulpia  coitiariorum 
Miliaria  cicium  Itomanorum  und  der  ala  III 
Thracum  in  Pannonia  superior  war;  er  wurde 
in  diesem  Kriege  mit  militärischen  Decorationen 
geehrt,  deren  Zweizahl  seiner  Stellung  zukommt ; 


vgl 


Jahre  wieder  die  regelmässigen  Veteranenent- 
lassungen stattfinden,  wie  das  unterpannonische 
Militärdiplom  vom  5.  Mai  167  zeigt  (CIL  III 
p.  888  dipl.  XLVI);  aus  letzterem  erfahren  wir 
weiters,  dass  damals  die  Kaiser,  denen  der  Titel 
procotttuJ  fehlt  (man  findet  ihn  auch  auf  keiner 
andern  Inschrift  des  Veras  aus  dem  Jahre  167 
oder  den  folgenden  Jahren;  v.  Domaszewskis 
Bemerkung  [a.  a.  0,  113,  2}  ist  gewiss  unrichtig, 


Ritterling  Arch.-epigr.  Mitt.  XX  1897,  30)  10  denn  beide  Inschriften  CIL  XIV  105f.  sind  —  wegen 
und  den  Befehlshaber  von  Fusstruppen  (Legions-     cos.  design.  III  —  im  J.  166  gesetzt,  es  ist  somit 

ein  Fehler  blos  in  der  Zahl  der  Imperatoren- 
acclamationen,  wo  Fin  /Fgeändert  werden  muss; 
imp.  IV  erscheint  selbst  noch  auf  Inschriften 
aus  dem  J.  167,  z.  B.  CIL  V  5805),  sich  wieder 
innerhalb  Italiens  befanden,  und  dass  nach  dem 
entscheidenden  Sieg  eine  erneuerte  Imperatoren- 
acclamation  stattfand;  sowohl  Veras  als  Marcus 
heissen  imp.  V  (ausserdem  so  CIL  VIII  4208; 


legaten  ?)  Candidus  besiegt  worden,  und  die  Ger- 
manen hatten  eine  Gesandtschaft  mit  dem  Mar- 
komanenkönig Ballomarius  an  der  Spitze  an  den 
Legaten  von  Pannonia  (superior),  (M.)  Iallius 
Bassns  (Fabius  Valerianus),  geschickt  (Petr.  Patr. 
frg.  6,  FHG  IV  186;  nach  Ritterlings  über- 
zeugender Darlegung  a.  a.  O.  ist  'IaUio;  für  ATXtot 
zu  lesen ;  Bassus  war  erst  Statthalter  von  Panno- 
nia inferior,  später  superior;  aber  die  Stellung  20  Suppl.  17866 ;  hingegen  tragen  auffallenderweise 

die  MQnzen  beider  Kaiser  vom  J.  167  und  zum 


des  Vindex  beweist,  dass  dieser  Vorfall  sich  wäb 
rend  der  letzteren  Statthalterschaft  ereignete,  die 
er  wohl  unmittelbar  nach  der  Rückkehr  aus  dem 
Partherfeldzug  bekleidete)  und  um  Frieden  ge- 
beten (es  ist  kaum  zu  bezweifeln,  dass  auf  dieses 
Ereignis  Marc.  14,  4  und  Ver.  9,  9  angespielt 
wird;  anders  v.  Domaszewski  124).  Die  Kaiser 
blieben  dann  im  Winter  166/67  in  Aquileia  (Galen. 
XIV  6491 ;  der  Zusammenhang  lehrt ,  das«  es 


Teil  selbst  168  noch  die  Aufschrift  imp.  IV, 
Eck  hei  VII  56.  93).  Ein  Anteil  an  dem  Siege 
kommt  jedenfalls  auch  dem  späteren  Schwieger- 
sohn des  Marcus,  Ti.  Claudius  Poropeianus,  zu, 
der  damals  Statthalter  von  Niederpannonien  war 
(Diplom).  Ob  aber  das  siegreiche  Vorgehen  des 
späteren  Kaisers  P.  Helvius  Pertinax  (Dio  ep. 
LXXI  3,  2.  Pertin.  2, 4)  schon  in  dieses  Jahr  fällt. 


.sich  nur  um  dieses  Jahr  handeln  kann;  an  dieser  80  ist  sehr  unsicher  (v.  Domaszewski  a.  a.  0.  115). 


Stelle  sowie  XIX  18  ist  aber  auch  von  dem  dor- 
tigen Aufenthalt  der  Kaiser  im  Winter  168/69 
die  Rede). 

107:  Armeniaciis.  Parthicus  Maximm.  Medi- 
ce, (p.  m.)  Uib.pot.  VII  (10.  Dec.  166-9. 
Dec.  167)  imp.  /Fund  V.  cos.  III.  p.p. 
Zu  Beginn  des  Jahres  trat  Vera*  den  ordent- 
lichen Consulat  zum  drittenmal  an,  zugleich  mit 


Hingegen  lässt  sich  feststellen,  dass  mit  dem  Siege 
in  Pannonien  Unruhen  in  Dakien  zusammenhängen, 
da  die  besiegten  germanischen  Scharen  ostwärts 
zurückwichen  und  zunächst  Dakien  gefährdeten. 
Es  wurde  nämlich  mit  Recht  darauf  hingewiesen 
(Mommsen  CIL  III  p.  921;  vgl.  auch  Schiller 
643),  dass  die  beiläufige  Übereinstimmung  des 
Datums  auf  dem  erwähnten  Diplom  und  auf  der 
jüngsten  datierten  Wachstafel  aus  den  dakischen 
M.  Ummidius  Quadratus,  dem  Schwager  des  Mar-  40  Goldbergwerken  (29.  Mai  167,  CIL  III  p.  949) 


cus,  CIL  II  2553.  5232.  III  p.  924.  949.  950. 
VIII  Suppl.  14587.  IX  1508.  X  6706.  XIV  2905 

U.  8.  W. 

Nunmehr  wurde  auch  endlich  ein  entschiedener 
Vorstoss  gegen  die  Barbaren  unternommen.  Ob- 
wohl Veras  wieder  zur  Rückkehr  drängte,  musste 
er  sich  doch  gegenüber  Marcus  Thatkraft  und 


jenen  Zusammenhang  wahrscheinlich  machen-,  eine 
Folge  der  wohl  vorhergesehenen  Bedrohung  war 
auch  die  Vereinigung  von  Dacia  Porolissensis  und 
Apulensis  mit  Mocsia  superior  in  der  Hand  des 
M.  Claudius  Fronto  (CIL  VI  1371  =  31640  = 
Dessau  1098;  vgl.  v.  Domaszewski  113). 
Dem  Volke  gab  Veras  gemeinsam  mit  Marcus 


Entschlossenheit  fügen;  denn  dieser  traute  mit     wieder  ein  Congiarium  (cong.  Aug.  Uli  Eckhel 
Recht  der  scheinbaren  Unterwerfung  der  Ger-     VII  93.  53.  Cohen  52.  p.  10  nr.  77). 
manen  nicht  (Marc.  14,  5),  die  bald  darauf  wieder  50 
die  Feindseligkeiten  erneuert  zu  haben  scheinen. 


Die  Kaiser  überschritten  die  Alpen  (Ter.  9,  7; 
Marc.  14,  6),  errangen  einen  neuen  Sieg  über 
die  Germanen,  und  wenn  auch  ihr  persönliches 
Verdienst  daran  kein  allzu  grosses  gewesen  sein 
kann  —  wofür  bei  Marcus  Charakter  der  Umstand 
spricht,  dass  sie  sich  damals  keinen  Siegerbeinamen 
beilegten  (es  ist  gewiss  nur  Irrtum  oder  Hyper- 
loyalität,  wenn  auf  einem  griechischen  Papyrus  aus 


168:  Arm.,  Parth.  Max.,  Med.,  trib.  pol.  VIII 
(10.  Dec.  167-9.  Dec.  168)  imp.  V.  cos. 
III.  p.  p. 

Den  Winter  167/8  scheinen  die  Kaiser  wieder 
in  Rom  zugebracht  zu  haben,  wenngleich  die  Rede, 
mit  welcher  Marcus  den  Praetorianerveteranen 
am  6.  Januar  168  in  den  Castra  praetoria  den 
Abschied  gab  (Fragm.  Vat.  195),  nicht  unbedingt 
in  Rom  gehalten  sein  muss.   Wir  kennen  kein 


dem  J.  168,  Grenfell  und  Hunt  II  92  nr.  LVTJ,  60  Ereignis,  das  bestimmt  in  dieses  Jahr  zu  verlegen 


beide  Kaiser  rtouavixoi  genannt  werden),  so  hatten 
sie  doch  den  Erfolg  aufzuweisen,  dass  nach  An- 
ordnung der  notwendigen  Verteidigungsmassregeln 
(Marc.  14,  6;  vgl.  Rev.  Arch.  1893,  896  nr.  88, 
wo  ein  legatus  Augusti  ad  praetenturam  Ilaliae 
W  Alpium  expeditioiie  Germanica  genannt  wird) 
die  westlichen  Donauprovinzen  zunächst  wieder 
als  gesichert  galten.    Denn  es  konnten  iu  diesem 


wäre,  und  wissen  nur,  dass  Marcus  und  Veras 
sich  den  folgenden  Winter  168/9  wieder  in  Aqui- 
leia aufhielten  (Galen.  XIV  649f.  XIX  18).  Viel- 
leicht  kämpfte  in  diesem  Jahre  Calpurnius  Agri- 
cola  gegen  die  Germanen  (CIL  III  Suppl.  7505 
=  Dessau  2311);  unbedingt  geschah  dies  vor 
170,  in  welchem  Jahre  sein  Nachfolger  M.  Clau- 
dius Fronto  fiel  (s.  o.). 
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ltt»:  Arm..  Parth.  Max.,  Med.,  trib.  jxA.  IX 
(10.  Dec.  168  bis  Anfang  Februar  169), 
imp.  V.  co$.  III.  p.  p. 
Noch  im  Winter  168  auf  169  brachen  die 
Kaiser  abermals  von  Aquileia  auf,  um  nach  Rom 
zu  ziehen,  angeblich  wegen  erneuerten  heftigen 
Drangens  des  Verus.  in  Wahrheit  wohl  deshalb, 
weil  damals  die  Pest,  namentlich  im  Heere,  Erg»  r 
als  je  wütete  (Galen.  XIX  18.  Eutr.  VIH  12; 


hiefür  nicht  zu  verwenden;  Synkell.  I  665,  der 
angiebt,  im  9.  Regierungsjahre  [ebenso  Euseb., 
während  Hieron.  a.  2186  =  169  sagt  im  9.  oder 
10.  Jahre]  und  Malal.  XI  282  Bonn.  :  8  Regie- 
rungsjahre haben  zufällig  die  richtige  Angabe; 
die  beim  Chronogr.  von  354,  Mommsen  Chron. 
min  I  147,  überlieferte  Zahl  von  7  Jahren  8  Mo- 
naten 12  Tagen  ist  etwa«  zu  gering)  dienen 
einmal  die  Worte  Galens,  dass  Verus  mitten  im 


weder  bei  Galenus  noch  bei  Capitolinus  ist  der  10  Winter  gestorben  sei  [xaia  fiioov  rov  retfi&ros 


zweimalige  Aufenthalt  in  Aquileia  deutlich  ge 
schieden,  vgl.  v.  Doinaszewski  114,  2),  und 
weil  der  Krieg,  wenigstens  in  Pannonien.  gerade  zu 
einem  gewissen  Abschlug  gekommen  war  (Ver.  9, 
10  composito  ....  bello  in  Pannonia).  Aber  unter- 
wegs, zwischen  Conoordia  und  Altinum,  wurde 
Verus,  während  er  neben  Marcus  im  Reisewagen 
sass,  plötzlich  vom  Schlage  gerührt  und  sterbend 
nach  Altinum  gebracht,  wo  er  nach  dreitägiger  Be- 


XIV  650.  nioov  x"t*ä"o;  XIX  18),  dann  ein 
Papyrusfragment ,  das  nach  dem  20.  Pbarmuthi 
des  neunten  Regierungsjahres  des  Marcus  und 
Verus  datiert  ist  (Griech.  ürk.  Berl.  II  94  nr.  484). 
Nach  dem  alexandrinischen  Jahr  entspricht  dies 
dem  15.  April  169 ;  da  das  aber  mit  jener  Notiz 
unvereinbar  ist,  so  müssen  wir  annehmen,  dass 
hier  da«  altägyptische  Wandeljahr  zu  Grunde  liegt, 
was  auch  in  Urkunden  der  späteren  Kaiserzeit 


wusstlosigkcit  verschied  (Ver.  9,  11;  Marc.  14,  8.  20  nicht  gerade  auffallend  ist  (vgl.  Grenfell  und 


Galen.  XIV  649f.  XIX  18.  Vict.  Caes.  16,  5—7. 
Eutr.  VIII  10,  3  =  Epit.  de  Caes.  16,  5  =  Oros. 
VII  15,  2  =  Euseb.  Hieron.  a.  Abr.  2185  [=  169]. 
Suid.  s. <vrojxXr)$ta.  Chronogr.  vom  J.  354.  Momm- 
sen Chron.  min.  I  147;  vgl.  428.  II  143.  Jordan. 
Rom.  272).  Der  Stadtklatsch  in  Rom  wusste  Ge- 
rüchte der  sonderlichsten  Art  über  die  Ursache 
des  so  plötzlich  eingetretenen  Todes  zu  verbreiten. 
Faustina,  Lucilla,  ja  selbst  Marcus  wurden  als 


Hunt  a.  a.  O.  II  102f.);  hiernach  würde  der 
20.  Pharmuthi  auf  den  26.  Februar  fallen,  da  der 
1.  Thoth  im  J.  169  auf  den  12.  Juli  fällt  (Unger 
in  Müllers  Handb.  1829.  Kubitscbek  Bd.  I 
8.  663).  Wenn  wir  nun  noch  berücksichtigen, 
dass  die  Nachriebt  vom  Tode  des  Kaisers  in  spä- 
testens 25  Tagen  nach  Ägypten  gelangt  sein 
rausste,  so  kommen  wir  auf  den  1.  Februar  als 
Terminus  post  quem ;  die  Worte  Galens  erlauben 


die  Urheber  seines  Todes  bezeichnet.  Mit  seiner  30  nicht,  Verus  Tod  viel  später  anzusetzen,  der  somit 
Schwiegermutter  Faustina  nämlich  habe  Verus  etwa  zu  Anfang  des  Februars  169  erfolgte, 
vertraulichen  Umgang  gepflogen  und  dies  ihrer  Marcus  erwies  seinem  verstorbenen  Bruder  alle 
Tochter,  seiner  Gemahlin,  verraten;  dafür  habe  dem  toten  Herrscher  gebührenden  Ehren.  Er  Hess 
ihn  jene  durch  vergiftete  Austern  getötet  (Ver.  seinen  Leichnam  zunächst  nach  Rom  schaffen  (Marc. 
10,  1);  ein  anderes  Gerücht  wollte  wissen,  dass  20,  1.  Galen,  a.  a.  O.)  und  im  Grabmal  Hadrians 
sie  nur  einer  von  Verus  und  seiner  Schwester  beisetzen  (Ver.  11,  1;  Marc.  15,  3.  20,  1;  die 
(Ceionia)  Fabia  angezettelten  und  durch  den  Frei-  Grabschrift  CIL  VI  991  =  Dessau  369),  wo 
gelassenen  Agaklytos  verratenen  Verschwörung  auch  Verus  Vater  begraben  war.  Selbstverständ- 
gegen  «las  Leben  des  Kaisers  Marcus  zuvorge-  lieh  wurde  ihm  auch  aie  Consecration  zuteil  (Marc, 
kommen  sei  (Ver.  10,  4;  vgl  Dio  ep.  LXXI  3,40  15,  8.  20,  1—4.  Galen,  a.  a.  O.);  er  wird  nachher 
1  =  Zonar.  XII  82).    Eben  dieser  vertraute  Ver-     meistens  als  Divus  Verus  Parthieus  Maximus 


kehr  mit  Fabia  gab  wieder  dazu  Anlass,  dass 
Lucilla  als  Mörderin  ihres  Gatten  aus  Eifersucht 
bezeichnet  wurde  (Ver.  10,  3).  Aber  auch  Kaiser 
Marcus  blieb  von  dem  böswilligen  Gerede  nicht 
verschont;  er  sollte  Verus  aus  Neid  auf  seine 
Erfolge  im  Partherkriege  vergiftet  oder  wenigstens 
mit  Hülfe  des  Arztes  roseidippoe  seinen  Tod  be- 
schleunigt haben  (Ver.  10,  2.  11,  2—4;  Marc. 


genannt  (CIL  III  1450  =  Dessau  370.  SuppL 
7969  =  Dessau  371.  dipl.  LXXVI.  VI  1014  = 
Dessau  374.  VIII  4209  =  Sappl.  18497.  17869. 
XI  371.  2693.  XIII  526.  Eph.  epigr.  VIII  p.  386, 
vgl.  oben  lila),  aber  auch  als  dirus  Verus  Au- 
gustus  (CIL  III  1457.  VI  1377  =  Dessau  1097. 
VI  1497  =  Dessau  1094)  und  dirus  Verus  (CIL 
VI  1549  =  Dessau  1100.  VIII  1641.  XII  5384. 


15,  5.  6.  Vict.  Caes.  16,  5.  6);  selbstverständ-  50  Mitt.  aus  der  Sammig.  Pap.  Erzh.  Rainer  II  IU 


lieh  wurden  diese  unsinnigen  Gerüchte  schon  von 
den  verständigen  Zeitgenossen  ebensowenig  wie 
von  den  späteren  Schriftstellern  geglaubt.  Was 
Malalas  von  der  Ermordung  des  Verus  auf  Prokon- 
nesos fabelt,  beruht  auf  einem  simplen  Missver- 
ßtändnis  (vgl.  Ducange  zu  Chron.  Pasch.  Migne 
Patr.  Gr.  XCII  626  nr.  73). 

Dass  Verus  während  seiner  neunten  tribunicia 
potestas  gestorben  ist,  also  zwischen  10.  Dec.  168 
und  9.  Dec.  169,  lehrt  seine  Grabschrift;  da  aber  60 
die  alexandrinischen  Münzen  auch  nur  bis  zum 


8  ötov  Ovt'joov.  E  c  k  h  e  1  VII  95.  Cohen  53-60 
u.  ö.).  Hirn  zu  Ehren  wurde  ein  Kult  eingerichtet, 
den  die  sodales  Antoniniani  Veriani  besorgten 
(Marc.  15,  4.  CIL  VI  1497  =  Dessau  1097f. 
VI  2324.  X  408.  XI  1432.  XIV  3609;  vgl.  Mar- 
quardt -Wissowa  St.-V.  III  472f.  Dessau  Eph. 
epigr.  HI  p.  219f.).  Die  Verwandten  und  Frei- 
gelassenen des  Verus  wurden  reichlich  geehrt  und 
beschenkt  (Marc.  15,  3.  20,  5;  vgl.  Ver.  9,  6). 
IV.  Persönlichkeit, 
a)  Äussere  Erscheinung.  Verus  war  ein  kräftig 


9.  R«'trierungsjahr  reichen,  lässt  sich  vorerst  sagen,  gebauter  Mann  von  schöner  Gestalt,  stattlichem 
dass  sein  Tod  vor  dem  September  169  erfolgt  Wuchs  und  gewinnendem  Aussehen.  Seinen  Ge- 
ist. Zur  genaueren  Zeitbestimmung  (die  Angaben  sichtszügen  verlieh  die  weit  vorgewölbte  Stirne 
der  Regierungsdauer  bei  Ver.  11,  1.  Eutr.  VIII  eine  gewisse  Ehrwürdigkeit  (Ver.  10.  6).  Mit 
10,4.  Epit.  16,  5:  11  Jahre,  bei  den  Chronisten,  Vorliebe  Hess  er  sich  die  Pflege  seines  schön 
Mommsen  Chron.  min.  I  147.  428.640.  II  148.  blonden  Haares  angelegen  sein,  das  er  durch 
Euseb.  vers.  Arm.  a.  2186  =  170  :  9  Jahre  sind  Anwendung  von  Goldstaub  glänzend  zu  machen 
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trachtete  (Ver.  10,  7);  er  sah  es  auch  bei  den 
Leuten  seiner  Umgebung  nicht  gern,  wenn  sie 
das  Haupthaar  kurz  geschnitten  trugen  (Galen. 
XVTI  2,  ISO).  Desgleichen  liess  er  seinen  Bart 
fast  nach  Barbarenart  lang  wachsen  und  ihn  nur 
einmal  in  Syrien  auf  Wunsch  einer  Maitresse 
(wahrscheinlich  der  Panthea)  abnehmen,  was  den 
Spott  der  übermütigen  und  für  solche  Dinge 
empfänglichen  Antiochener  herausforderte  (Ver. 


nahen,  auch  diese  Rücksicht  ausser  acht  liess  (Ver. 
7,  5).  Umso  ungezügelter  befriedigte  er  jedoch 
seine  Leidenschaften,  sobald  er  dieser  hemmenden 
Schranken  ledig  war;  sein  liederlicher  Lebens- 
wandel ging  soweit,  dass  er  des  Ehebruchs  und 
selbst  der  Blutschande  (wahrscheinlich  mit  Ceionia 
Fabia,  vgl.  Ver.  10,  8),  geziehen  wurde  (Ver.  4, 4). 
Daneben  besass  er  eine  leidenschaftliche  Vorliebe 
für  Circus-  und  Gladiatorenspiele  und  hatte  dafür 


7,  10).  Er  erfreute  sich  einer  starken  Constitution  10  sowie  wegen  seiner  Begünstigung  der  Circuspartei 
und  einer  vortrefflichen  Gesundheit  (Ver.  4,  10.  der  Lauchgrünen  (prasinii  gegen  die  Meergrünen 
Dio  ep.  LXXI 1,  8  =  Zonar.  a.  a.  O.).  Mit  dieser  {venetiani)  manchen  Spott,  ja  selbst  Beschimpf- 
Körperschilderung  stimmt  auch  die  des  Malalas     ungen  zu  ertragen  (Ver.  3,  6.  4,  8—9.  6,  1 — 6) ; 


(XI  282  Bonn.),  der  ausserdem  sagt,  dass  Veras 
eine  gebogene  Nase,  schöne  Augen,  eine  schwarze 
Gesichtsfarbe  und  kurzgekräuseltes  Haar  hatte. 
Dies  alles  wird  durchaus  bestätigt  durch  die  er- 
haltenen Bildwerke  und  durch  die  Münzporträts 
(Bernouilli  Romische  Ikonographie  II 


besonders  die  Antiochener  übten  ihren  Witz  an 
ihm  (Ver.  7,  4).  Auch  an  niedrigen  Belustigungen 
fand  Veras  Freude;  er  frönte  dem  Würfelspiel, 
das  er  im  Orient  kennen  gelernt  hatte,  und  sowie 
er  seine  schwelgerischen  Mahle  bis  spät  in  die 
Nacht  hinein  ausdehnte  (Ver.  4,  9>,  so  würfelte 
221,  Taf.  LVI.  LVII;  Münztaf.'V  6.  7.  Bau- 20 er  in  Antiochia  auch  ganze  Nächte  hindurch,  ja 


meister  Denkmäler  des  class.  Altertums  III 
2011).  aus  denen  auch  ersichtlich  ist,  dass  sein 
Haar  tief  in  die  Stirn  hinein  reichte,  und  dass 
er  tiefliegende  scharfe  Augen  besa&ä. 

b)  Charakter  und  geistige  Anlagen.  Veras 
Charakterbild  bietet  nicht  viel  des  Hervorstechen- 
den und  Bemerkenswerten;  er  besass  keine  aus- 
gesprochene Individualität;  nur  in  diesem  Sinne 
darf  auch  Ver.  1,  8.  4  verstanden  werden.  Zum 


er  soll  sich  sogar  verkleidet  in  Gesellschaft  be- 
denklicher Gesellen  nächtlicherweile  in  Spelunken 
und  verrufenen  Häusern  herumgetrieben  haben, 
wo  er  nicht  selten  in  Streitigkeiten  geriet  und 
unerkannt  geprügelt  wurde,  bisweilen  aber  auch 
sein  Incognito  lüften  inusste  (Ver.  4,  6.  10,  8). 
Wenn  auch  manches  daran  übertrieben  sein  mag, 
so  lässt  sich  eine  stark  sinnliche  Natur  und  ein 
Hang  zu  lockerem,  genussreichem  Leben  in  Veras 


Herrscher  wenig  geeignet,  lässt  er  zwischen  allen  30  Charakter  nicht  verkennen.  Aber  wenn  er  andrer 


seinen  Handlungen  den  Alltagsmenschen  hindurch- 
schimmern, der  es  zwar  vortrefflich  versteht,  die 
Freuden  des  Lebens  in  vollen  Zügen  zu  geniessen, 
die  ernsten  Pflichten  des  Regenten  jedoch  als 
lästige  Bürde  empfindet.  Wenn  auch  seine  Stel- 
lung und  jeweilige  Aufgabe  oft  Anforderungen 
ernsterer  Natur  an  ihn  stellten,  so  wollte  er  doch 
nicht  auf  seine  gewohnten  Vergnügungen  ver- 
zichten, ja  er  liess  sogar  die  notwendigsten  Pflicht«! 


seits  in  gewisser  Hinsicht  Caligula,  Nero  oder 
Vitellius  zur  Seite  gestellt  wird  (Ver.  4,  6.  10, 
8),  so  sind  solche  Vergleiche  nicht  einmal  zu  rhe- 
torischen Zwecken  brauchbar.  Marcus,  dem  die 
Fehler  seines  Bruders  nicht  verborgen  blieben 
(Ver.  4,  11),  hatte  sich  in  der  Hoffnung  getäuscht, 
dass  auf  diesen  der  Ernst  des  Krieges  bessernd 
einwirken  werde  (Ver.  5,  8.  9).  Vielmehr  ver- 
lernte Veras  nach  der  Rückkehr  aus  dem  Parther- 


davor  zurücktreten.    Als  Privatmann  hätte  er  40  krieg  allmählich,  sich  in  seinem  kecken  Lebens- 


sicher in  allen  wesentlichen  Punkten,  in  welchen 
auf  ihn  gerechnet  wurde,  versagt,  als  Kaiser  erntete 
er  dank  der  eisernen  Organisation  des  Reiches 
mühelose  Triumphe.  Als  im  Orient  schon  die 
Kriegsfackel  hoch  aufloderte,  gab  er,  der  Ober- 
feldherr in  diesem  Kriege,  sich  in  Italien  dem 
Jagdvergnügen  hin  (Ver.  6,  9) ;  ein  gleiches  that 
er,  während  die  Donauprovinzen  von  Germanen 
überschwemmt  waren  (\er.  9,8).    Sein  fortwäh 


genuss  durch  die  Rücksicht  auf  Marcus  hindern 
zu  lassen  (Ver.  8,  6).  Schon  die  Rückkehr  ge- 
staltete sich  so,  dass  man  glauben  konnte,  er 
komme  von  einer  Lustreise;  ein  Heer  von  syri- 
schen und  ägyptischen  Schauspielern,  Tänzern, 
Musikanten,  Witzbolden  und  Gauklern  aller  Art 
folgte  dem  aus  dem  siegreichen  Partherkrieg  heim- 
kehrenden Imperator  (Ver.  8,  7.  10.  11.  Fronto 
i.  209).    Zu  noch  mehr  Ärgernis  gab  er  dem 


rendes  Sträuben  gegen  die  persönliche  Teilnahme  50  Bruder  durch  üppige  Gelage  und  verschwen»  Je- 
an dem  Germanenkriege  hatte  seine  Ursache  in  rische  Gastereien  Anlass.  Auch  manche  Frei- 
dem  Verlangen  nach  den  Genüssen  der  Haupt-     gelassenen  hatten  dominierenden  Einfluss  auf  Veras, 


Stadt  (Ver.  9.  10).  Sein  Aufetihalt  im  Orient 
war  eine  fast  ununterbrochene  Reihe  mehr  oder 
minder  anstössiger  Lustbarkeiten  (vgl.  Ver.  6,  8). 
Gleichwohl  liebte  er  es,  mit  den  Mühen  und  Sorgen 
seiner  verantwortungsvollen  Stellung  zu  flunkern 
(vgl.  Fronto  p.  130),  und  er  war  eitel  genug, 
den  Wunsch  zu  äussern,  dass  seine  eigenen  krie- 


besonders  Geminus  (Geminaa  überliefert)  und  der 
erwähnte  Agaklytos;  letzterer  heiratete  sehr  zu 
Marcus  Missvergnügen  die  Witwe  des  M.  Annius 
Libo  (Ver.  9.  3—5;  Marc.  15,  2).  Ein  Freund 
des  Luxus,  verwendete  Veras  auf  sein  Lieblings- 
pferd  Volucris  unsinnige  Summen  (Ver.  6,  3.  4), 
und  nach  diesem  benannte  er  auch  einen  unge- 


gerischen  Verdienste  in  ein  möglichst  helles  Licht  60  wöhnlich  grossen  in  seinem  Besitz  befindlichen 
gerückt  würden  (Fronto  ep.  II  8  p.  131  f.).  Als  Krystallbecher  (Ver.  10,  9).  Seine  Prachtliebe 
vollendeter  Lebemann  —  er  war  hierin  seinem  bewies  er  durch  den  Bau  eines  prächtigen  Land- 
Vater  nachgeraten  —  war  er  auch  vorher  schon  hauses  an  der  na  Clodia  (Ver.  8,  8;  Bernouilli 
glänzenden  Gastmählern  und  schönen  Frauen  nicht  a.  a.  O.  schliesst  aber  aus  einer  grösseren  Zahl 
abgeneigt  gewesen,  nur  dass  ihm  die  Anwesen-     von  Funden,  dass  diese  Villa  bei  Acqua  traversa 


heit  und  das  gute  Beispiel  seines  Mitkaisers  Zu- 
rückhaltung auferlegte  (Eutr.  VIII  10,  4),  wenn- 
gleich er  an  Festtagen,  besonders  an  den  Satur- 


nördlich  vom  Pons  Milvius  gelegen  habe,  also 
an  der  ein  Cassia,  die  erst  in  ihrer  Fortsetzung 
zur  Cfntlia  führt),  das  er  aber  zu  einer  Stätte 
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ausschweifender  Lustbarkeiten  machte,  während  14)  Ceionia  Fabia,  Schwester  des  Kaisers  L. 

Marcus  dort  mit  ernsten  Regierungssorgen  be-  Aorelius  Verus  (Hist.  Aug.  Ver.  10,  4).  Ihr  Ge- 

sehäftigt  war  (Ver.  8,  8.  9).    Überhaupt  wird  schlechtsmame  Ceionia,  der  bei  den  Schriftstellern 

sein  Charakter  oft  in  Gegensatz  zu  dem  de»  Marcus  nicht  genannt  wird ,  crgicbt  sich  nicht  nur  aus 

gebellt  (Marc.  16,  8—4 ;  Diad.  7,  4),  welcher  aber  ihrer  Verwandtschaft  (vgl.  den  Stammbaum  o. 


in  wohlwollender  Weise  die  Fehler  seines  Brüden 
zu  verbergen  oder  zu  verteidigen  suchte  (Marc. 
15,  3).  Aas  dieser  Verschiedenheit  der  Charaktere 
wurde  daher  mit  Unrecht  im  Volksmund  ein  an- 


unter Nr.  7),  sondern  auch  aus  CIL  VI  10648, 
wo  statt  Chonia  Fabia  nach  Dessau  Ceionia 
Fabia  zu  lesen  ist. .  Wahrscheinlich  war  sie  die- 
jenige Tochter  des  L.  Aelius  Caesar,  mit  der  im 


aran 


fanden  die  Ge- 
ibo«  plötzlichem 


blich  gespanntes  Verhältnis  und  gegenseitige  10  J.  136  n.  Chr.  auf  Hadrians  Wunsch  der  spätere 

Kaiser  Marcus  Aurelius  verlobt  wurde  (Hist.  Aug. 
Marc.  4,  5.  2,  7),  eine  Verlobung,  die  nach  Ha- 
drians Tod  im  J.  138  wieder  aufgehoben  wurde 
(Hist.  Aug.  Marc.  6,  2;  vgl.  o.  Bd.  I  S.  2282f.|. 
Auch  war  sie  wohl  diejenige  Schwester  des  L. 
Verus,  die  im'J.  164  die  Kaisertochter  Annia  Lu- 


Eifersucht  angeleitet,  und 
rächte  über  Veras  Schuld  an 
Tude  sowie  über  die  Vergiftung  des  Verus  durch 
Marcus  ihre  Nahrung  (Ver.  9,  1.  2.  10,  2.  11, 
2—4 ;  Marc.  15,  5.  6.  Vict.  Caes.  16,  5.  6).  Aber 
Verus  war  im  Grunde  seines  Herzens  doch  gut 
und  unverdorben.    Seine,  wenn  auch  genusssüch 


cilla  zur  Vermählung  mit  Verus  nacli  Syrien  be- 


tige und  übermütige  (Ver.  4,  7),  so  doch  heitere  gleitete  (Hist  Aug.  Marc.  9,  4);  denn  sie  stand 
und  arglose  Natur  kannte  keine  Tücke  (Ver.  1,  mit  ihrem  Bruder  Verus  in  einem  so  vertrauten 
5.  2,  9),  und  so  kam  es,  dass  Pius  ihn  zwar  nicht  20  Verhältnis,  dass  Lucilla  ihre  einflussreiche  Stel- 


liebte,  aber  ihm  doch  vertraute  (Ver.  3,  6.  7); 
seine  Herzensgüte  wird  ausdrücklich  gerühmt  (Hei. 
7,  3),  grenzte  aber  bisweilen  wohl  auch  an  Ein- 
falt (Marc.  16,  4.  29,  6;  Alex.  Scv.  9,  1).  Mit 
Marcus  hatte  er  wenigstens  das  eine  gemein,  dass 
er  seinen  Lehrern,  namentlich  Fronto,  Verehrung 
entgegenbrachte  (vgl.  Fronto  p.  117.  186);  aber 
das  Verhältnis  zwischen  diesen  beiden  Männern 


lung  nicht  ertragen  konnte  und  dass  sich  das 
Gerücht  verbreiten  konnte,  Fabia  und  Verus  hätten 
einen  Anschlag  auf  das  Leben  des  Kaisers  Marcus 
geplant  (Hist.  Aug.  Ver.  10,  3 — 4;  vgl.  o.  Bd.  I 
S.  2315).  Nach  dem  Tode  der  Kaiserin  Faustina 
im  J.  176  n.  Chr.  gab  sich  Fabia  vergeblich  Mülie, 
durch  Vermählung  mit  Marcus  Kaiserin  zu  wer- 
den (Hist.  Aug.  Marc.  29, 10;  vgl.  o.  Bd.  I  S.  2301). 
blieb  nicht  immer  völlig  ungetrübt  (vgl.  cp.  I  Ein  angeblicher  Sohn  der  Fabia  tauchte  unter 
1  p.  113—115);  mitunter  scheint  der  kaiserliche  30  Pertinax  auf  (Hist.  Aug.  Pert.  10,  2). 
Schüler  mit  dem  Rhetor  ein  wenig  geringschätzig         15)  Ceionia  Laena,  Gemahlin  des  [L.  Aurelius 


verkehrt  zu  haben  (vgl.  besonders  p.  130  saiis 
me  ad  veniam  impeirandam  paratum  esse  arbi- 
tror).  Dahin  gehört  es  auch,  wenn  der  Schüler 
dem  Meister  gegenüber  in  Sachen  des  Stils  sich 
ein  Urteil  oder  gar  einen  Tadel  anraasst  (vgl. 
ep.  I  11,  obwohl  er  dazu  nicht  die  geringste  Ur- 
sache hatte.  Denn  es  wird  in  seiner  Charakter- 
schilderung hervorgehoben,  dass  er  der  Rede  nicht 


Xicomedes?  qm  et]  Ceiotmts  et  Aelius  vocUatus 
est,  CIL  VI  1598  =  Dessau  1740;  vgl.  Nr.  9. 

16)  Ceionia  Plautia,  Tochter  des  L.  Aelius 
Caesar  (o.  Nr.  7),  Schwester  der  Ceionia  Fabia 
(Nr.  14)  und  des  Kaisers  L.  Aurelius  Veras  (Nr.  8), 
Gemahlin  des  Q.  Servilius  Pudens,  der  im  J.  166 
n.  Chr.  Consul  Ordinarius  war  (Ephem.  epigr.  V 
582  =  CIL  VHI  Suppl.  14852  =  Dessau  330. 


ganz  mächtig  war  (Ver.  10,8),  und  einzelne  lobende  40  CIG  5883  add.  p.  1262  =  IGI  1036;  vgl.  CIL 
Äusserungen  Frontos  über  seine  eloquentia  in  VIII  5354  =  Dessau  1084),  anscheinend  auch 
Wort  und  Schrift  (p.  87.  120.  121)  sind  sichtlich  Mutter  eines  Q.  Servilius  Pudens  (Ephem.  epigr. 
von  dem  Stolz  des  Lehrers  auf  seine  Lehrerfolge  V  298  =  Ephem.  epigr.  VII 95  =  CDL.  VIII  Suppl. 
und  der  Schmeichelsucht  des  Höflings  eingegeben;     12291  =  Dessau  1085)  und  vielleicht  einer  Plau 


ebensowenig  kann  etwas  dagegen  beweisen  die 
Notiz  von  zweifelhafter  Richtigkeit,  dass  er  Trauer 
spiele  dichtete  (Epit.  de  Caes.  16,  6).  Vgl.  auch 
oben  n  b. 

Litteratnr  s.  o.  I  e.  [Stein  *)] 


tia  Servilia  (Lanciani  Silloge  aquaria  nr.  48); 
vgl.  den  Stammbaum  o.  unter  Nr.  7. 

[P.  v.  Rohden.] 
17fT.)  In  nachdiocletianischer  Zeit  haben  die 
Caeionii  keine  viel  geringere  Rolle  gespielt,  als 
9)  Ceionius  (Nicomedes?),  Gemahl  der  Ceionia  50  die  Anicii  (8.  Bd.  I  S.  2198);  auch  ihnen  wird 


Laena  (CIL  VI  1598  =  Dessau  1740),  s.  o.  Bd.  II 
S.  251 2f.  Nr.  172  und  unten  Nr.  15. 

10)  Ceionius  Postumianus,  Verwandter  (ad- 
finis)  des  Kaisers  D.  Clodius  Septimius  Aibinus, 
Hist.  Aug.  Clod.  Alb.  6,  1. 

11)  Ceionius  Postumus,  Gemahl  der  Aurelia 
Messalina,  Vater  des  Kaisers  D.  Clodius  Septi- 
mius Aibinus,  Hist.  Aug.  Clod.  Alb.  4,  3.  6. 

12)  M.  Ceionius  Silvanas,  Consul  im  J.  156 


daher  von  den  Script.  Hist.  Aug.  kaiserliche  Ab- 
kunft zugeschrieben,  indem  sie  den  Stammbaum 
der  Familie  von  Clodius  Albinos  ableiten  (Alb. 
4.  10,  6.  12,  8.  13,  5.  Seeck  Jahrb.  f.  Philol. 
1890,  683).  Im  4.  Jhdt.  haben  sie  dem  Reiche 
wirklich  einen  Kaiser  gegeben,  da  Iulian  der  Ab- 
trünnige mütterlicherseits  von  ihnen  abstammte. 
Aber  während  die  Anicii  schon  früh  zum  Christen- 
tum übertraten,  sind  die  männlichen  Caeionii  bis 


n.  Chr.  mit  C.  Seriös  Augurinus ,  CIL  VI  222  60  ins  5.  Jhdt.  der  alten  Religion  teils  treu  ge- 


=  Dessao  2161.  Borghesi  Oeuvres  VHI  276 
und  die  Consularfasten. 

18)  Marcia  Aurelia  Ceionia  Demetrias  (CDL. 
X  5918  =  Dessau  406)  s.  unter  Marcius. 


•)  Benützt  wurde  hiebei  eine  von  v.  Rohden 
verfasste  ziemlich  vollständige  Zusammenstellung 
des  Materials. 

Pwl;-Vliiow  III 


blieben,  teils  wieder  zu  ihr  zurückgekehrt.  Unter 
den  weiblichen  finden  sich  freilich  desto  eifrigere 
Christinnen.  Das  Geschlecht  zerfallt  in  drei  Linien, 
von  denen  zwei  sich  dadurch  aaszeichnen,  dass 
in  ihnen  Generation  für  Generation  die  Namen 
Aibinus  und  Volusianus  wechseln,  offenbar  weil 
es  Familiensitte  war,  den  ältesten  Sohn  immer 
nach  seinem  Grossvater  zo  benennen ;  in  der  drit- 
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ton  pflegt  der  Name  Iulianus  sich  vom  Vater  auf 
den  Sohn  fortzuerben.  Da  das  Gentilicium  Publi- 
liu8  sich  sowohl  bei  den  Iuliani  als  auch  bei  den 
Nachkommen  des  C.  Caeionius  Rufius  Volusianus 
findet,  nicht  aber  bei  denen  des  anderen  Rufius 
Volusianus,  so  scheint  zwischen  jenen  beiden  Li- 
nien eine  engere  Verwandtschaft  bestanden  tu 
haben.  Ich  habe  daher  angenommen,  dass  ihre 
Stammväter  Hrüder  und  jener  andere  Volusianus 
ihr  Vetter  war,  was  freilich  nichts  weniger  als 
gewiss  ist.  In  dem  nebenstehenden  Stammbaum, 
nach  dessen  Nummern  sich  die  Aufzahlung  im 
Texte  richtet,  sind  die  bekannten  Mitglieder  des 
Geschlechtes  zusammengefaßt.  Ihre  Reihenfolge 
ist  in  der  Hauptsache  die  chronologische,  die  wir 
hier  festhalten  zu  müssen  meinten,  da  die  Ver- 
wandtschaftsverhältnisse meist  zweifelhaft  sind. 
Wo  dieselben  nach  ausdrücklicher  Überlieferung 
festgestellt  werden  konnten,  haben  wir  dies  im 
Stammbaum  durch  fest  ausgezogene  Vorbindungs- 
linien ausgedrückt;  wo  sie  nur  auf  Combination 
beruhen,  treten  punktierte  Linien  ein. 

17)  C.  Caeionius  Rufius  Volusianus  wurde 
unter  Carinus  (282—284)  Corrector  Italiae  (CIL 
X  1655)  und  behielt  dies  Amt  auch  unter  Dio- 
cletian,  so  dass  er  es  im  ganzen  acht  Jahre  lang 
bekleidete.  Dann  wurde  er  Proconsul  Afric&e 
(Dessau  1213).  Im  J.  311  besiegte  er  ab  Prae- 
fectus praetorio  des  Maxentius  den  Usurpator 
Alexander  und  eroberte  Africa  für  seinen  Kaiser 
(Aur.  Vict.  Caes.  40,  18.  Zoe.  II  14,  2),  wofür  er 
im  September  311  mit  dem  Consulat  belohnt 
wurde  (Mommsen  Chron.  inin.  I  76.  231.  vgl. 
67.  Dessau  1222).  Da  aber  nach  dem  Sturze 
des  Maxentius  (312)  alle  Regierungshandlungen 
desselben  für  ungültig  erklärt  wurden,  so  musste 
Volusian  auf  die  Ehren  und  Würden  verzichten, 
die  der  Tyrann  ihm  verliehen  hatte,  weshalb  auch 
das  erste  Consulat  und  die  Praefectura  praetorio 
in  seinen  frühesten,  unter  Constantin  gesetzten 
Inschriften  nicht  erwähnt  werden  (Dessau  692. 
1213).  Doch  stellte  der  Kaiser  seinen  Rang  wieder 
her.  indem  er  ihm  das  Consulat  für  314  und  die 
Stadtpraefectur  verlieh,  welche  er  vom  8.  Decem- 
ber  313  bis  zum  20.  August  315  bekleidete 
(Mommsen  I  67.  Dessau  a.  0.  Cod.  Theod.  V 
6,  1.  XI  36,  2.  XIII  5,  l.  Cod.  Iust.  XII  1,  2). 
Im  J.  321  wurde  er  zum  zweitenmal  Praefectus 
praetorio  (Cod.  Theod.  XIII  3,  1.  Cod.  Iust.  IV 
35,  21).    Seinen  Sohn  nennt  Dessau  1222. 

18)  Rufius  Volusianus  war  Stadtpracfect  vom 
28.  October  310  bis  zum  27.  October  311  (Momm- 
sen I  67).  Von  dem  Vorhergehenden  muss  er 
verschieden  sein,  da  dieser  um  dieselbe  Zeit  in 
Africa  commandierte  und  bei  seiner  Stadtpraefec- 
tur im  J.  313—315  im  Chronographen  von  354 
keine  Iteration  vermerkt  ist. 

19)  Caeionius  Iulianus  Camenius  (Mommsen 
Chron.  min.  I  68)  war  erst  Praefectus  Aegypti 
(Iulian.  bei  Sokrat.  III  3, 21),  dann  Praefectus  prae- 
torio bei  einem  Kaiser,  der  von  Constantin  besiegt 
wurde  (Liban.or.  I  524),  wahrscheinlich  bei  Licinius. 
Denn  sein  Verwandter,  der  Bischof  Eusebius  von 
Nicomedia  (Amm.  XXII  9.  4),  besass  bei  diesem 
grossen  Einfluss  (Seeck  Ztschr.  f.  Kirchengesch. 
XVII  357).  Nach  dem  Sturze  des  Tyrannen  wur- 
den auch  die  Würden  des  Iulianus  ungültig;  doch 
wurde  er,  wie  Volusianus  (Nr.  17),  von  dem  Sieger 


Constantin  hoch  geehrt,  den  eigenen  Beamten  des 
Kaisers  als  Muster  genannt  (Lib.  a.  0.)  und,  am 
seinen  verlorenen  Rang  wiederherzustellen,  für  das 
J.  325  zum  Consuln  ernannt.  Vom  10.  Mai  333 
bis  zum  26.  April  334  bekleidete  er  die  Stadt- 
praefectur (Mommsen  a.  0.).  Um  330  heiratete 
der  Bruder  des  Kaisers,  Iulius  Constantius,  seine 
Tochter  Basilina  in  Constantinopel  und  zeugte 
mit  ihr  den  späteren  Kaiser  Iulianus,  der  nach 
10  seinem  mütterlichen  Grossvater  den  Namen  er- 
hielt (Lib.  a.  0.  Iulian.  a.  0.).  Erwähnt  Hist. 
Aug.  Firm.  2,  1.  Die  Urkunde,  welche  schon  im 
J.  316  einen  Iulianus  als  Praefectus  praetorio 
nennt  (Optatus  ed.  Ziwsa  212),  ist  gefälscht, 
Seeck  Ztschr.  f.  Kirchengesch.  X  551. 
30)  Basilina  a.  o.  S.  98. 

21)  Caeionius  Rufius  Albinos,  Sohn  von  Nr.  17 
(De sä  au  1222),  Praefectus  urbis  vom  80.  Decera- 
ber  335  bis  zum  9.  März  337  (Mommsen  Chron. 

20  min.  I  68),  Consul  335  (DeRossi  Inscr.  christ. 
urb.  Rom.  41.  Äthan,  ap.  c.  Ar.  75  =  Migne  Gr. 
25,  385.  Larsow  Die  Festbriefe  d.  h.  Athanasius 
95).  In  seiner  Praefectur  scheint  er  von  Con- 
stantin erwirkt  zu  haben,  dass  dieser  dem  römi- 
schen Senat  die  Wahl  der  Praetoren  und  Quae- 
stören  übertrug,  für  welches  Verdienst  ihm  eine 
Quadriga  errichtet  wurde  (Seeck  Herrn.  XIX 
196).  Diese  Ehre  war  zwar  gross,  aber  doch 
nicht  so  selten,  wie  ich  früher  angenommen  habe 

30  (Cypr.  de  op.  et  elem.  21).  Da  ihn  seine  In- 
schrift philosophnm  nennt,  ist  er  jedenfalls  der- 
selbe Albinus,  von  dem  Boethius  (conun.  in  Arist. 
ntgi  FQftTjv.  ed.  sec.  I  1)  Bücher  über  Dialektik 
und  Geometrie  kannte  (vgl.  Bd.  I  S.  1315). 

22)  Albinus,  Vicarius  Hispaniarum  im  J.  341 
(Cod.  Theod.  XI  36,  5.  Cod.  Iust.  VII  62.  20), 
Consul  345.  Der  Zeit  nach  wird  man  ihn  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  für  den  Sohn  von  Nr.  18 
halten  dürfen. 

40  23)  Caeionius  Italiens.  Consularis  Numidiae 
im  J.  343,  CIL  VIII  701 2f.  =  Dessau  1235. 
1236.  Cod.  Theod.  XI  10,  5.  Cod.  Iust.  III  26.  6 
und  mit  falscher  Datierung  Cod.  Theod.  I  15,  3. 
Der  Zeit  nach  könnte  er  der  Bruder  des  Vorher- 
gehenden sein. 

24)  C.  Caeionius  Rufius  Volusianus,  von  den 
Schriftstellern  Lampadius  genannt  (Seeck  Herrn. 
XVIII  293),  scheint  nach  dem  genau  überein- 
stimmenden Namen  der  Enkel  von  Nr.  17  ge- 

50  wesen  zu  sein.  Seine  Charakterschilderung  Amm. 
XXVII  3,  5ff.  Im  J.  355  war  er  Praefectus  prae- 
torio Italiae  (Amm.  XV  5.  4.  XXVII  8,  5.  XXVI II 

1,  26.  Zos.  II  55.  3.  Cod.  Theod.  XI  30,  26.  34. 

2.  86,  12.  Cod.  Iust.  VI  22.  6)  und  beteiligte  sich 
an  der  Intrigue,  welche  den  Silvanus  zur  Usur- 
pation trieb  (Amm.  XV  5,  4).  Im  J.  365  be- 
kleidete er  die  Stadtpraefectur  (Cod.  Theod.  I 
6,  5.  VI  4,  18.  XI  14,  l.  32,  1.  XU  1 .  67. 
Cod.  Iust.  I  19,  5.  Vn  89,  2).    Durch  seine 

60  grosse  Eitelkeit  verführt,  suchte  er  seinen  Namen 
auf  möglichst  vielen  Denkmälern  anzubringen 
(Amin.  XXVII  8,  7),  was  zur  Folge  gehabt  hat, 
dass  aus  seiner  Praefectur  noch  jetzt  sehr  zahl- 
reiche Inschriften  erhalten  sind  (CIL  VI  1170 
—1174.  3866.  *535).  und  Hess  für  seine  Bauten 
den  Handwerkern  die  Materialien  ohne  Bezahlung 
wegnehmen.  Dies  erregte  Aufstände,  durch  die 
er  aus  der  Stadt  vertrieben  wurde  und  bald  sein 
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Amt  niederlegen  inusste  (Amm.  XXVII  8,8—11). 
Im  J.  371  war  er  noch  am  Leben  (Amm.  XXVIII 
1,  26). 

25)  Caecinia  Lolliana  wird  in  einer  Inschrift 
des  Ligorius  (CIL  VI  *5S5)  als  Gattin  des  Vo- 
losianos  genannt.  Da  die  Namen  Caecina  and 
Lollianns  beide  in  der  folgenden  Generation  im 
Gesehlechte  der  Caeionii  auftreten,  kann  jener 
notorische  Falscher  die  Inschrift  nicht  ganz  er- 


gestraft werden  sollte  (Amm.  a.  O.i.  fahrte  er 
aus,  lies«  dabei  den  Presbyter,  dem  der  Kirchen- 
schatz anvertraut  war,  foltern  (Sozom.  V  8)  and 
schändete  höhnisch  die  heilige  Stätte  (Sozom.  a. 
0.  Theod.  III  12.  Joh.  Chrys.  a.  0.  Joh.  mon. 
vit.  S.  Art.  28).  Daher  wurde  die  Krankheit,  die 
ihn  bald  darauf  ergriff  und  ihm  nach  vierzig- 
tä^iger  Dauer  (Philost.  VII  10)  bald  nach  dem 
9.  März  863  (Cod.  lost.  VIII  85,  12.  Amm.  XXIII 


fanden  haben,  sondern  die  Namen  der  Ehegatten  10  1,4.  Iul.  865  C)  das  Leben  raubte,  von  den  Christen 
müssen  dem  Fragment  einer  echten  entnommen  als  Strafe  Gottes  betrachtet  (Theod.  bist.  eccl.  III 
sein,  das  er  nur  arg  interpoliert  hat.  Diese  Lol-  18.  Joh.  Chrys.  a.  0.  Sozom.  V  8.  Philost.  VII 
liana  muss  zu  den  Postumii  in  Verwandtschaft  10.  12).  Seine  christliche  Gattin  erwähnt  Theod. 
liehen  Beziehungen  gestanden  haben ,  denn  sie  III  18,  2.  An  ihn  gerichtet  Iulian.  epist.  18,  er- 
war  die  Erbin  eines  Postumianus  (Symm.  rel.  30),     wähnt  Lib.  ep.  648. 


and  bald  nachher  finden  wir  die  Familien  der 
Caeionii  und  Postumii  in  eine  verschmolzen  (Uist. 
Aug.  Alb.  4,  1—3.  13,  5.  Seeck  Jahrb.  f.  Philol. 
1890,  633).    Zu  den  Nachkommen  der  Caecinia 


29)  Lollianns,  Sohn  des  Lampadius,  wurde 
um  371  als  Jüngling  wegen  Zauberei  hingerichtet, 
Amm.  XXVIII  1,  26. 

30)  Publilius  Caeionius  Caecina  Albinos.  Per 


Lolliana  werden  daher  wohl  auch  Rufius  Posta- 20 Name  Caecina  zeigt,  dass  er  ein  Sohn  der  Cae- 


mius  Felix  und  Postumius  Lampadius  (Seeck 
Symmachus  p.  CLXXXVL  CC)  gehört  haben, 
welche  die  Namen  ihres  Gatten  Rufius  und  Lam- 

{»adius  mit  dem  Postumiusnamen  verbinden.  Viel- 
eicht waren  es  Söhne  ihrer  Töchter. 

26)  Volusianus,  Vicarius  urbis  im  J.  355, 
Cod.  Theod.  III  12,  2.  Der  Zeit  nach  könnte  er 
der  Sohn  von  Nr.  19  gewesen  sein. 

27)  Volusianus,  Vicarius  urbis  im  J.  865-366, 


cinia  Lolliana  und  folglich  Bruder  des  Lollianns 
war.  Er  war  etwa  gleichalterig  mit  Symmachus 
(geb.  um  340)  und  mit  ihm  durch  enge  Gemein- 
schaft der  Studien  und  Ansichten  verbunden  (Ma- 
crob.  sat.  I  2,  15;  an  ihn  gerichtet  Symm  ach.  ep. 
VIII  25).  Beide  waren  auch  Heiden  und  Ponti- 
flces,  doch  beiratete  Albinos  eine  christliche  Frau 
und  lieas  seine  Tochter  Laeta  in  deren  Glauben 
erziehen  (Hier.  ep.  107,  1  =  Migne  L.  22,  867). 


Cod.  Theod.  XIV  6,  3.    Auch  VIII  5,  22  durfte  80  Um  865  war  er  Consularis  Numidiac.  Nach  der 
auf  ihn  zu  beziehen  sein,  Seeck  Symmachus 
p.  CLXXX  Anm.  915.    Auch  seine  Einordnung 
in  den  Stammbaum  beruht  nur  auf  chronologi- 
schen Erwägungen. 

28)  Publilius  Caeionius  Iulianus  (CIL  VI 
1159.  Henzen  5130),  mütterlicher  Oheim  des 
Kaisers  Iulian  (Philost.  VII  10.  12.  Joh.  mon. 
vit.  S.  Artemii  28  =  Mai  Spicil.  Rom.  IV  857. 
Amm.  XXIII  1,  4.  Iul.  misop.  365  C.  871  A;  ep. 


10  p.  380  B.  Lib.  epist,  648.  Theod.  bist.  eccl.  40  VIII  25 


übergrossen  Zahl  von  Inschriften,  die  er  dort 
hinterlassen  hat,  muss  er  die  Leidenschaft  seines 
Vaters,  sich  in  Stein  zu  verewigen,  geerbt  hal»en 
[CIL  VIII  2242.  2388.  2656.  2785.  4767.  6975. 
7975.  Ephem.  epigr.  V  729.  907.  VII  457).  Im 
Dialog  des  Macrobius  ist  er  einer  der  Hanpt- 
sprecher,  ein  Zeichen,  dass  er  zu  den  hervor- 
ragendsten Vertretern  der  heidnischen  Bildung 
gehörte.    Im  J.  396  lebte  er  noch.    S}-mm.  ep. 


III  1 1,  5).  Um  das  J.  355  bekleidete  er  ein  stadt- 
römisches Amt,  vielleicht  die  Cura  statuarum  (CIL 
VI  1159);  dann  war  er  Corrector  Tusciae  et  Um- 
briae  (Henzen  5180).  Unter  der  Regierung  seines 
Neffen  wurde  er  Comes  Orientis  (Cod.  Theod.  HI 
1,  3.  XH  1,  51.  54.  Cod.  Iust.  VIII  85.  12.  IV 
63, 1)  und  erwarb  sich  durch  seine  treffliche  Amts- 
führung (Iul.  365  C)  und  den  Eifer,  mit  dem  er 
in  Antiochia  den  Circusrennen  beiwohnte  (Iul. 


81)  Alfenius  Caeionius  Iulianus  Camenius, 
geboren  848,  nach  seinem  Namen  als  Enkel  von 
Nr.  19  zu  betrachten,  Consularis  Numidiae,  Vi- 
carius Africae  im  J.  381  (Cod.  Theod.  XII  1,  84), 
bekleidete  neben  dem  Pontificat,  dem  Septemvirat 
und  dem  Quindecimvirat  noch  eine  Menge  von 
Priestertflinem ,  wodurch  er  sich,  gleich  seinem 
Vater,  als  eifrigen  Anhänger  des  heidnischen 
Glaubens  documentiert.  Um  871  wurde  er  in  den 


340  A),  grosse  Popularität.  Anfangs  Christ,  fiel  50  Process  seines  Vetters  Lollianns  (Nr.  29)  ver- 
er  dem  Kaiser  Iulian  zu  liebe  zum  Heidentum  wickelt,  aber  freigesprochen  (Amm.  XXVIII 1, 27). 
ab  (Philost.  VII  10.  Joh.  mon.  a.  0.)  und  zeigte  Er  starb  im  J.  385,  eine  Frau  und  Kinder  hinfrr- 
im  Kampfe  für  seine  neue  Religion  einen  Eifer,  lassend,  Dessau  1264.  CIL  VI  1675. 
der  noch  über  den  seines  Neffen  hinausging  (So-  82)  Tarracius  Bassus,  Bruder  des  Vorher- 
zom.  V  7.  Joh.  mon.  a.  0.  Joh.  Chrys.  de  Babyl.  gehenden  und  mit  ihm  871  das  gleiche  Schicksal 
17 ;  de  laud.  Pauli  IV;  in  Matth.  IV  1  =  Migne  Gr.  teilend  (Amm.  XXVIII  1,  27).  Später  wurde  er 
50,  558.  489.  57.41.  Lib.  ep.  607;  vgl.  Sievers  Praefectus  urbis,  jedenfalls  nach  875,  da  er  in 
Libanius  106  Anm.  20).  Als  am  22.  October  862  der  Praefectenreihe  des  Ammian  nicht  mehr  vor- 
der Tempel  des  daphnensischen  Apollon  abbrannte  kommt,  Amm.  a.  O.  Henzen  6430.  Seeck  Herrn. 
(Amm.  XXII  13,  1)  und  ihm  als  höchstem  Be-  60  XVITI  289. 

ainten  von  Antiochia  dies  gemeldet  wurde  (Joh.  83)  Caeionius  Rufius  Albiuns  (Dessau  789), 

mon.  vit.  S.  Artemii  56),  leitete  er  die  Unter-  Praefectus  urbis  Romae  389 — 891  (Cod.  Theod. 


suchung  gegen  die  Christen,  auf  welche  sich  der 
Verdacht  der  Brandstiftung  lenkte,  mit  grosser 
Härte  (Theod.  hist.  eccl.  III  11,  5.  Amm.  XXII 
13,  2).  Den  Befehl  des  Kaisers,  die  grosse  Kirche 
von  Antiochia  zu  schliessen  und  ihren  Besitz  ein- 
zuziehen, wodurch  das  vermeintliche  Verbrechen 


II  8,  19.  IX  10,  4.  16.  11.  XI  80.  49.  XTI  16,  1. 
XIV  4,  5.  6.  XV  1,  27.  2,  5.  XVI  5,  18.  10.  10. 
Cod.  Iust.  VI  1,  8).  Da  seine  Inschriften  ihn 
itcrum  rice  sarra  iudieans  nennen,  muss  er  schon 
vorher  ein  Amt  bekleidet  haben,  das  mit  Appella- 
tionsgerichtsbarkeit  ausgestattet  war,  vielleicht 
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den  Proconsulat  von  Africa.  Ambrosius  richtete 
an  ihn  eine  Schrift  (Eulog.  bei  Phot.  271b  29 
Bekker).  Macrobius  (bei  dem  I  2,  16.  4,  l  Rufius 
Albinus  überliefert,  an  allen  andern  Stellen  so 
für  Furt us  zu  schreiben  ist)  führt  ihn  als  Sprecher 
in  seinem  Dialog  ein.  Im  J.  416  lebte  er  noch, 
Rnt.  Nam.  I  168. 

84)  Volusianus,  Comes  reruin  privatarum  im 
J.  408  (Cod.  Theod.  V  14,  7 ;  den  Titel  des  Amtes 
vir  illuatri*  legt  ihm  auch  August,  ep'ust.  132. 
136. 137. 138;  de  fide  spe  et  carit.  10,  34  =  Migne 
L.  33,  508ff.  40,  249  bei).  Der  Zeit  nach  scheint 
er  ein  Sohn  von  Nr.  30  gewesen  zu  sein;  auch 
spricht  dafür,  dass  seine  Mutter  Christin  war  und 
sich  um  seine  Bekehrung  bemühte  (August,  ep. 
132.  136).  Er  selbst  stand  mit  dem  ganzen  Hohn 
des  rhetorisch  und  philosophisch  Gebildeten  der 
neuen  Religion  gegenüber,  wie  der  von  ihm  ge- 
schriebene Brief  bei  August,  ep.  135  (vgl.  136) 
teigt.  Dass  er  der  Vater  der  jüngeren  Melania 
war  und  von  ihr  bekehrt  wurde  (Baronius  Ann. 
eccl.  V  728),  ist  nach  allem,  was  sonst  über  deren 
Familie  bekannt  ist,  wenig  wahrscheinlich. 

85)  Postuinius  Iulianus  starb,  ohne  ein  Amt 
bekleidet  zu  haben,  im  J.  385  (CIL  XIV  2934). 
Da  er  den  Namen  Iulianus,  der  bei  einem  Zweige 
der  Caeionii  vorkommt,  mit  dem  Gentilicium  Po- 
stumius  verbindet,  so  ist  zu  vermuten,  dass  er 
von  Nr.  25  abstammte;  der  Zeit  nach  dürfte  er 
ihr  Enkel  gewesen  sein. 

30)  Caecina  Decius  Albinus,  von  den  Schrift- 
stellern, um  ihn  von  seinem  damals  noch  leben- 
den Vater  Nr.  30  zu  unterscheiden,  nur  Decius 
genannt  (Maerob.  sat.  I  2,  8).  beteiligte  sich,  viel- 
leicht in  der  Umgebung  des  Stilicho,  an  mehreren 
Feldzügen  (Symin.  ep.  VII  38),  war  Consularis 
Numidiae  (CIL  VIII  7034.  7035).  verwaltete  dann 
398  Campamen  (Symm.  ep.  VII  40),  wahrschein- 
lich mit  dem  Titel  eines  Proconsuln  (vgl.  CIL  VI 
1679),  da  er  Symm.  ep.  VI  28  vir  speetabilis  ge- 
nannt wird.  Gleich  darauf  wurde  er  Quaestor 
sacri  palatü  und  bekleidete  da*  Amt  mindestens 
bi>  399,  vielleicht  bis  401.  Dann  war  er  401 
und  402  Praefectus  urbis  Bomae  (Dessau  796. 
Seeck  Svmmaehus  CLXXXII).  An  ihn  gerichtet 
Symm.  einst.  VII  35—52.  IX  103. 

87)  Caeionius  Contucius  Gregorius  Consularis 
Piceni  im  J.  400  (CIL  VI  1706),  Sohn  des  Al- 
binus Nr.  80,  wie  aus  den  an  ihn  und  seinen 
Vater  gerichteten  Briefen  Symm.  VIII  25.  26  her- 
vorgeht. 

88)  Laeta,  an  die  Hieron.  ep.  107  =  Migne 
L.  22,  867  gerichtet  ist,  wo  auch  ihr  Vater,  ihr 
Gatte  und  ihre  Tochter  genannt  werden  ;  vgl. 
Toxotius. 

89)  Caecina  Decius  Aginatius  Albinns  gehörte 
nach  seinen  Namen  zu  den  Abkömmlingen  von 
Nr.  30  (vgl.  Nr.  86).  Da  der  Sohn  eines  Albinus 
regelmässig  Volusianus  zu  heissen  pflegt  und  um- 
gekehrt, habe  ich  in  ihm  den  Sohn  von  Nr.  34 
vermutet.  Um  414  folgte  er  fast  noch  als  Knabe 
dem  Dichter  Rutiliu*  Xainatianus  in  der  Stadt- 
praefectur  von  Rom  (Rut.  Nam.  I  466.  Olymp. 
hg.  25.  Cod.  Theod.  XIH  5,  38.  CIL  VI  1659. 
1703  p.  860,  98).  Seine  Villa  bei  Vada  Volater- 
raua  erwähnt  Rat.  Nam.  I  466.  Wahrscheinlich 
ist  er  identisch  mit  dein  Albinus,  der  440  mit 
Aerius  in  Streit  geriet,  sich  aber  durch  Vermittlung 


des  späteren  Papstes  Leo  mit  ihm  versöhnte  (Prosp. 
chron.  1341  =  Mommsen  Chron.  min.  I  478). 
443 — 448  war  er  Praefectus  praetorio  Italiae,  444 
Consul,  seit  446  Patricius,  Nov.  VaL  2,  3.  12. 
13.  17.  18.  20—22.  24.  25. 

40)  Rufius  Antonius  Agrypnius  Volusianus 
(CIL  VI  1194.  1661),  Sohn  des  Albinus  (Rut. 
Nam.  I  168).  Schon  als  Knabe  wurde  er  Pro- 
consul  Africae,  dann  Quaestor  sacri  Palatü,  416 

10  Praefectus  urbis  Roraae  (Rut  Nam.  I  167ff.  CIL 
a.  O.).  Zum  zweitenmal  bekleidete  er  dasselbe 
Amt  im  J.  421  (Haenel  Corpus  legum  240); 
dann  wurde  er  428 — 429  Praefectus  praetorio 
Italiae  (Cod.  Theod.  I  10,  8.  VII  13,  22.  XI  1, 
35.  XII  6.  3.'.  Cod.  Iust  I  14,  4.  XI  71,  5). 

41)  Albinus,  Praefectus  urbi  426  (Cod.  Theod. 
V  1,  7),  vielleicht  auch  Praefectus  praetorio  480 
(Haenel  Corpus  legum  241),  konnte  ein  jüngerer 
Bruder  von  Nr.  40  gewesen  sein. 

20  42)  Flavius  Caecina  Decius  Basilius,  s.  Ba- 
sileios  Nr.  6. 

48)  Albinus ,  Consul  493,  s.  Bd.  I  S.  1316. 
44)  Caeionius  Apronianus,  a.  Bd.  II  S.  273  Z.  1. 

[Seeck.] 

Celo(g),  angeblicher  Ortsname  im  Marrueiner- 
lande,  zwischen  Teate  und  den  Ostia  Aterni,  Tab. 
Peut.  Geogr.  Rav.  IV  35  p.  281 P.  Wohl  Corruptel. 

[Hülsen.] 

Celre.  eine  geräumige  Hohle  in  Moesia  inferior 
30  (Dio  LI  26) ;  in  diese  hatten  sich  im  J.  28  v.  Chr. 
vor  M.  Licinius  Crassus  Geten  mit  ihren  Herden 
geflüchtet.  Der  Proconsul  liess  die  schwer  er- 
reichbaren Zugänge  vermauern,  so  dass  die  Ein- 
geschlossenen verschmachten  mussten.  A.  Furt- 
wängler  Intermezzi  64  glaubt  eine  Metope  (nr.  8) 
von  Adam-Klissi  darauf  beziehen  zu  können.  J. 
Jung  Romer  und  Romanen  in  den  Donauländern* 
9.  Rösler  Rom.  Studien  31.  H.  Schiller  Gesch. 
der  röm.  Kaiser  zeit  I  235.  [Patsch.] 
40      Celadon  s.  Keladon. 

Celadus.  1)  Küstenfluss  im  nordostlichen  Hi- 
spanien  zwischen  dem  Avo  und  Nebis  (noch  jetzt 
Avo  und  Neyva),  jetzt  Cavado,  nur  bei  Mela  in 
der  auf  Poseidonios  und  Varro  beruhenden  Auf- 
zählung der  kallaekischen  Küstenflüsse  genannt 
(IH  10);  vielleicht  Ktvados  und  mit  volksetvmo- 
logischer  Umbildung  Cavatus,  der  ausgebohlte. 

[Hühner.] 

2)  KiXadoSi  kaiserlicher  Freigelassener,  den 
50  Augustus  besondere  schätzte  (Suet.  Aug.  07).  Er 
übertrug  ihm  unter  anderm  auch  die  Mission, 
den  Ps.-Alexander  zu  entlarven  und  nach  Rom  zu 
bringen,  da  C.  den  wirklichen  Alexander,  den 
Sohn  des  Herodes,  kannte  (Joseph,  ant.  XVTI  332; 
bell.  lud.  II  106—110).  Das  geschah  zwischen 
den  J.  747  =  7  (in  welchem  Alexander  getötet 
wurde)  und  750  =4  (in  welchem  Herodes  starb; 
vgl.  Schürer  Geschichte  d.  jüd.  Volkes  I  340ff. 
Mommsen  R.  G.  V  505).  Somit  kann  sich  die 
60  Inschrift  CIL  XIV  8524  nicht  auf  ihn  beziehen, 
da  hier  ein  Freigelassener  der  Livia  genannt  ist, 
der  das  Gentile  lulius  führt  (sein  libertus  heisst 
M.  lulius  Celer),  also  nach  dem  J.  14  n.  Chr. 
freigelassen  wurde,  in  welchem  Livia  durch  das 
Testament  des  Augustus  in  die  Gens  Inlia  auf- 
genommen wurde  (Tac.  ann.  I  8.  V  1.  VI  51). 
Möglicherweise  ist  aber  der  dort  Genannte  iden- 
tisch mit  dem  Celadus  Dirac  August(ae)  l(ihertua). 
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CIL  VI  23S38.  Auch  sonst  begegnet  der  Name 
C.  auf  Inschriften  von  Libertinen  sehr  häufig. 

[Stein.] 

3)  Grammatiker  bei  luv.  sat.  VII  215,  sonst 
unbekannt.  [Groag.] 

Celadussae  nennt  Plin.  n.  h.  III  152  contra 
lader  est  Lissa,  et  quae  appellatae,  contra  Li- 
bumos  Crateac  aliquot  nee  jmttciorcs  Liburnicae, 
Celadussae  eine  dalmatinische  Inselgruppe :  nach 


Kiepert  Formae  orbis  antiqui  XVII  jetzt  die  10  5187  (J.  211)  /.  o.  m.  et  Cel.  sanct.  C.  Liciniu* 

Ita.  p.  f. 

.  I.  m.    5188  (J.  217)  /.  o.  m.  et  Celfeiae} 


cani  (11699).  Vgl.  Mommsen  CIL  III  p.  626. 
628.  631.  1830.  Die  Inschriften  geben  auch  Kunde 
von  dem  Kult  der  gleichnamigen  Göttin  aus 
späterer  Zeit:  CIL  III  5154  iCilli.  aus  dem  J.  213) 
Celeiae  Aug(ustae)  P.  Äelius  Verimts  bf.  cos. 
pro  sc  et  suis.  5185  (J.  215)  IforiJ  ofptimoj 
m(aximo)  conser(vatori)  Arubiano  et  Celfeiae) 
sane(tae)  Vih(ius)  Cassini  Victorinus  bf.  cos. 
leg.  II Ita(licae)  p(iae)  f(idelis/  Antoninianfaje. 
518 

Bellicianus  bf.  kg.  II  Ita.  p.  f.  pro  se  et  suis 


Inseln  Incoronata  und  Kurba  und  die  umliegenden 
Skoglien  Levmaka,  Iadra,  Lavsa,  Smokvica  u.  s.  w. 
Bei  Apoll.  Rhod.  IV  563  und  Mela  II  114  kommt 
eine  Insel  Dyskelados  in  der  Adria  vor;  nach 
ersterem  fuhren  an  ihr  ebenso  wie  an  Issa  und 
Ilirina  die  Argonauten  vorbei,  ehe  sie  Korkyra 
erreichten.  Vgl.  H.  C  o  n  s  La  province  Korn,  de 
Dalmatie  212.  A.  Bauer  Arch.-epigraph.  Mitt. 
XVIII  132,  5.  F.  RuliC  Bullettino  Dalmato  IX 
105f.  [Patsch.] 

<  Viani a  ,  Stadt  in  Mauretania  Caesariensis, 
Ptol.  IV  2,  22,  s.  Calama  Nr.  2.  [Dessau.] 

Celamautia,  Stadt  in  Germania  Magna  bei 
Ptol.  II  11,  30  (Kshtuavxia,  Var.  Ktluavxia,  KaXa- 
uavtia,  Ktfofiariia),  das  heutige  Comorn  ?  [Ihm.] 

(VI  bis  Nebenfluss  der  Mosel,  die  Kyll  Auson. 
Mos.  359—361  Te  rapidus  Celbis  (so  Scaliger, 
gclbis  und  belgis  die  Hss.) ,  te  marniore  clarus 
Ertibris  festinant  famulis  quam  primum  ad- 

lambere  lymphis :  nobililms  Cef  bin  (cclsis  die  30  Sprachschatz  s.  Cansilma  und  Celena.  Kiepert 
Hss.)  rcle'bratus  piscibus.    Desjardins  GeVgr.     lormae  orbis  antiqui  XVII.  CIL  III  p.  422.  Nach 
de  la  Gaule  I  183.  Bergk  Zur  Gesch.  u.  Topogr. 
d.  Rheinlande  34.  [Ihm.] 

Celclanl ,  Ksltuarol ,  unter  den  iberischen 
Völkerschaften  an  der  Süd-  und  Ostküste  nur  von 
Herodor  von  Herakleia  lv  ifj  bexärn  twv  xa#' 
'IJuax'/.ia  nach  den  Mastienern  (s.  d.)  und  vor  dem 
Rhodanos  genannt  (Steph.  Byz.  s.  p.  823, 

17).  Die  iberische  Aufschrift  der  häufigsten  unter 


et  Normo»  sanct(a)e  Ruf(ius)  Senilis  bf.  cos.  pro 
se  et  suis  v.  s.  I.  m.  5192  /.  o.  tu.  Eponae  et 
Celeiae  sanetae.  [Ihm.] 

(Vlelates,  ein  ligurischer  Stamm  südlich  von» 
Padus,  nicht  weit  von  Clastidiura  (Casteggio),  Liv. 
XXXII  29.  [Hülsen.] 
Celemna(e),  Ort  in  Campanien,  zusammen 
20  mit  Rufrae  (Presenzano  zwischen  Teanum  und 
Venafrum)  und  Batulum  (o.  S.  149)  zusammen 
genannt  von  Verg.  Aen.  VII  739;  nach  Servius 
z.  d.  St.  mit  einem  Heiligtum  der  Iuno.  Lage 
nicht  nachzuweisen.  [Hülsen.] 

Celena.  Station  der  Strasse  Sirmium  (Mitro- 
vica)  -  Cibalae  (Vinkovci)  in  Pannonia  inferior 
(Itin.  Hieros.  562,  3  mutatio  Celena,  wohl  iden- 
tisch mit  Tab.  Peut.  Cansilena  und  Geogr.  Rav. 
216,  12  Ansilena).    Vgl.  A.  Holder  Altkelt. 


W.  Tomaschek  Mitt.  der  geogr.  Gesellschaft 
in  Wien  1880,  498  jetzt  Orolyk.  [Patsch.] 
Celenl  s.  Cileni. 

Celentnni  (Geogr.  Rav.  408,  13)  s.  Colentum. 
Celer,  römisches  Cognomen.  s.  Arruntiu* 
Nr.  15,  Asinius  Nr.  10,  Bovius  Nr.  1,  Caeci- 
lius  Nr.  38f.,  Caninius  Nr.  2,  Carrinas  Nr.  4, 
Cassius  Nr.  36,  Catius  Nr.  6,  Claudius, 
den  iberischen  Münzen,  des  Silbers  von  Osca,  40  Cornelius,  Corvinus.  Domitius.  Egnatius, 


Kläthn,  Celsit/ianum,  enthält  vielleicht  den  Namen 
des  sonst  nirgends  erwähnten  Volkes  (Mon.  ling. 
Iber.  nr.  47).  [Hübner.l 

Celegerl.  ein  Volksstamm  in  Moesien,  aen 
Plin.  n.  h.  III  149  neben  den  Dardani.  Triballi, 
Timachi  und  Moesi  anfuhrt.  Nach  W.  Torna- 
schek  Die  alten  Thraker  I  87  (vgl.  II  2,  85) 
soll  ihr  Name  Höhlen-  oder  Hüttenbewohner  be- 
deuten;  A.  Holder  Altkelt.  Sprachschatz  s.  v. 
rechnet  ihn  dagegen  zu  den  Kelten.  [Patsch.] 

Celeia5  Stadt  in  Noricum  (Plin.  n.  h.  III  146. 
Ptol.  II  13,  3  Ktitta.  Tab.  Peut.  Celeia.  Itin. 
Ant.  129  Celeia  civitas.  Itin.  Hier.  560  Civitas 
Celeia),  jetzt  Cilli  im  Sannthal.  Seit  Claudius 
hiess  sie  Claudia  Celeia  (Plin.  a.  0.  u.  Inschriften, 
z.  B.  CIL  III  2746.  5143  u.  ö.,  die  Zeugnisse  voll- 
ständig  bei  Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s.  v.), 
munipium  C.  CIL  III  5227  (blos  C.  CIL  III 
2746.  4754  u.  ö.).  Das  Ethnikon  Celeianus  1U 
5197  u.  ö.,  Ccleiensis  VI  1569,  spät  Celensis  III  60 
5159.  Nach  Ausweis  der  Inschriften  scheint  sie 
zur  Tribus  Claudia  gehört  zu  haben  (VI  2382. 
2619.  Brambach  CJRh.  1229  u.  ö.  Kubit- 
schek  Imp.  Rom.  trib.  discr.  224).  Von  Magi- 
straten werden  erwähnt  duoriri  iure  dicundo 
(CIL  in  5116  u.  ö.),  aediles  (5148.  5225).  quae- 
stores  (5143);  oft  decurioncs.  Ferner  cullorcs 
Genii  Anigcwii  (5157),  Mercurii  (5196),  FW- 


Insteius,  Lartidius,  Maecius,  Magius.  No- 
nius.  Petronius,  Propertius.  Roscius,  Ru- 
fus.  Velins. 

1)  ......  U*  M.  f.  Ter(ctinu)  Celer.  .  .  .[Xrir 

stlijtibus  iudican(digj,  q(uaest<,rj  Iii  cofnj- 

sfulisj  —  Hirschfeld  bei  Mommsen  St.-R.  IIS 
1015,  3  denkt  an  L.  Rubellius  Geminus  cos.  ord. 
29  n.  Ch.;  Dessau  vermutet  ansprechender,  dass 
ein  Camillus,  vielleicht  Arruntius  Camillus  cos. 

50  ord.  82,  genannt  war  — ,  legatus  missus  [a  Ti. 
Angusfo  (?)  chtm  A.  Plaut  in  (cos.  sufF.  29)  i*»» 
Apulia  . . .  [adserros  tojrqueudos,  aed(ilis)Ceria- 
Iis,  ...  [  leg(atus)]  . . .  afrjunculi  sui prorincia 
[leg.]  ...  CamiUi  in  provincia  ....  [procos. 
projeiueiam  Cretam  et  Cgrcnas  [obtinuit,  legatus 
Majrciani  consobrini  sui  in  prorineia  fliispa- 
nija  idteriore.  Auf  einer  Seite  abgebrochene  In- 
schrift aus  Allifae  CIL  IX  2335  =  Dessau  061. 

[Groag.] 

2)  Celer.  Militärtribun  in  Iudaea  unter  dem 
Procurator  Ventidius  Cumanus.  Bei  einem  Streit 
zwischen  Juden  und  Samaritanem  musste  er  gegen 
die  Juden  einschreiten  und  wurde  deehalb  nebst 
dem  Procurator  und  einigen  angesehenen  Juden 
und  Samaritanem  von  dem  damaligen  Statthalter 
von  Syrien,  C.  Ummidius  Durmius  Quadratus.  zur 
Verantwortung  nach  Rom  geschickt,  wo  ihn  Kaiser 
Claudius  zum  Tode  verurteilte.    Er  wurde  nach 
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Jerusalem  zurückgebracht,  zur  Scluunch  dem  Volke 
vorgeführt  and  dann  enthauptet.  52  oder  Anfang 
58  n.  Chr.,  Joseph,  nnt.  lud.  XX  132—186;  bell, 
lud.  II  244—246;  vgl.  Tac.  ann.  XII  54. 

3)  P.  Celer,  romischer  Ritter,  rci  famüiari 
imjxisitus  (  =  proctiraU/r  rei  privatae  von  Asia), 
vergiftete  auf  Befehl  Neros  im  J.  54  den  Pro- 
consul  Asiae,  M.  Iunius  Silanus.  Auch  spater 
Hess  er  sich  noch  eine  Reihe  von  Gewalttätig- 
keiten und  Verbrechen  zu  Schulden  kommen,  bis 
er  von  den  Provincialen  angeklagt  wurde.  Nero 
konnte  ibn  zwar  nicht  freisprechen,  schob  aber 
den  Process  so  lange  hinaus,  bis  C.  seiner  Ver- 
urteilung durch  den  Tod  zuvorkam,  im  J.  57, 
Tac.  ann.  XIII  1.  88. 

4)  Celer,  römischer  Ritter,  der  unter  Domi- 
tian die  vestalische  Jungfrau  Cornelia  schändete 
und  dafür  trotz  der  Beteuerung  seiner  Unschuld 
patrio  morc  getötet  wurde,  Plin.  ep.  IV  11,  10. 
Suet.  Domit.  8;  vgl.  Dio  LXVII  3.  8.  [Stein.] 

o)  Celer,  Statthalter  von  Hispania  citerior 
oder  Legat  eines  solchen  zu  Martials  Zeit.  Mart. 
VII  52.  [Groag.] 

tt)  Celer  (Xow'hs  Celer  haben  die  Ausgaben 
vor  Aldus  Mannt  ins.  was  in  der  Überlieferung 
nicht  begründet  ist);  an  ihn  schreibt  Plin.  ep. 
VII  17. 

7)  Celer.  Praefectuspraetorio  unter  Gordian  DL, 
Cod.  Iust.  I  54,  3  iRescript.  datiert  vom  13.  Sep- 
tember 239)  lirip.  Gordimms  A(ugti«tux)  Celeri 
p(raefertn)  p(racturio).  Allerdings  fehlt  in  den 
meisten  Hss.  das  p.  p..  aber  der  Inhalt  des  Re- 
scripts  scheint  doch  dafür  zu  sprechen,  dass  C. 
wirklich  Praetorianerpraefect  war;  vgl.  Borghesi 
OeuvTes  X  124.  [Stein.] 

H)  Celer.  Rescripte  an  einen  C. :  Cod.  Iust.  V 
25.  2  (161  n.  Ch.).  Cod.  Iust.  VI  35.  1  =  Ulp. 
Dig.  V  3.  20,  12  (204  n.  Ch.).  Cod.  Iust.  I  54,  8 
(239  n.  Chr.).  C6d.  Iu>t.  V  65.  2  (289  n.  Chr.). 

tt)  Celer  Verianus  (Peter  corrigiert:  Vetic- 
rianuft)  soll  von  Gallienus  nach  dem  Sieg  über 
Ingennus  (258  n.  Chr.)  beauftragt  worden  sein, 
die  männliche  Bevölkerung  Pannoniens  umzu- 
bringen. Hist.  Aug.  Tyr.  trig.  9,  5 — 9.  Das  Schrei- 
ben ist  wahrscheinlich  unecht. 

10)  Celer,  Beiname  folgender  Consuln  der 
Kai^erzeit: 

a>  Ser.  Asinius  Celer,  cos.  snff.  88  n.  Chr.  mit 
.  .  tonius  Quintiiianus. 

b)  L.  Pompeius  Vopiscus  C.  Arruntius  Ca- 
tellius  Celer.  cos.  surt'.  c.  72  mit  M.  Anuntius 
Aquila. 

c)  L.  Rwcius  Aelianus  Maecius  Celer,  cos. 
su ff.  100  mit  Ti.  Claudius  S acerdos  Iulianus. 

d  l  M.  Maecius  Celer.  cos.  suff.  101  mit  Q.  Ser- 
vaeus  Innomis.  [Groag.] 

11)  Proconsul  Africae  im  J.  429  (Cod.  Theod. 
XI  1.  84.  80.  68.  XII  1.  185.  186).  Wahrschein- 
lich ist  dies  derselbe  C,  an  den  August,  epist. 
56.  57  =  Migne  L.  38,  228  gerichtet  sind.  Dieser 
besass  in  Nnmidicn  ausgedehnten  Grundbesitz  (57, 
2):  sein  Sohn  hiess  Caecilins  (57,  1).  Er  hatte 
Neigung  zum  Donatismus  gezeigt,  und  Angustin 
ist  in  jenen  Briefen  bemüht,  ihn  ganz  für  die 
katholische  Kirche  zurückzugewinnen.  [Seeck.] 

12)  Magister  olficiorum  unter  Kaiser  Anasta- 
sius im  J.  517  nach  Cod.  Iust.  IV  29.  21. 

[Hartmann.] 


18)  Verfasser  rhetorischer  Schriften  (rf/voj'gd- 
<fo$  Philostr.  Vit  soph.  I  22,  3  p.  87,  13  Kayser), 
kaiserlicher  Secretär  bei  Hadrian  oder  einem  der 
beiden  ersten  Antonine  (Aristid.  or.  XXVI  519 
Dindf.;  vgl.  Marc,  efc  envt.  VIII  25)  ;  ihm  gehörte 
eine  pelrrtj  {'Apäo.-uis  6  xt};  Ilardeias  igtov), 
welche  fälschlich  von  manchen  dem  von  Jugend 
an  mit  ihm  verfeindeten  Dionys ios  von  Milet  bei- 
gelegt wurde  (Philostr.  a.  a.  O.);  auf  ihn  bezieht 
10  sich  wohl  auch  der  von  Adrianos  von  Tyros  ver- 
fasste  xaeafivdtjiixoi  elf  Kikega  (Suid.  8.  'AAgta- 
rtK  oo<p.).  Vgl.  auch  Friedländer  S.-Gesch. 
I«  187.  •  Teuf fel-Schwabe  R.  Litt.-Gesch. 
§  852,  3.  [W.  Schmid.] 

14)  Celer  und  Severus,  von  Tac.  ann.  XV  42 
als  Architekten  oder  Ingenieure  Neros  genannt, 
die  nach  dem  Brande  Roms  den  Palastbau  und 
die  damit  verbundenen  Parkanlagen  entworfen 
und  geleitet  haben  und  die  Ausführung  des  von 
20  Nero  projezierten  Canals  zwischen  dem  Lacus 
Avernus  und  der  Tibermündung  Ubernehmen  woll- 
ten (Über  eine  fälschlich  auf  den  Architekten  C. 
bezogene  Inschrift  vgl.  die  Bemerkung  zu  CEL 
\I  14647).  Vgl,  Promis  Atti  d.  R.  Accad.  To- 
rino  1873,  187,  der  vermutet,  dass  C.  und  Se- 
verus aus  Florentium  waren,  wo  diese  Cognomina 
im  1.  Jhdt.  besonders  häufig  vorkommen. 

[Fabricius.] 

Celeres.  Ursprünglich  die  technische  Bezeich- 
80  nung  der  römischen  Reiterei ,  wie  der  trilntmia 
eelervtn  (s.  d.)  beweist;  vgl.  Festus  ep.  p.  55. 
Plin.  n.  h.  XXXIII  35.  Dion.  Hai.  II  13.  64. 
Serv.  Aen.  XI  603.  Daher  blosses  Missverständnis, 
wenn  bei  Livius  I  15,  7  celeres  als  Leibwache 
neben  den  Reitern  I  18,  8  erscheinen.  Ebenso 
Zonar.  VII  3.  4.  Plut.  Rom.  26;  Num.  7.  Momm- 
sen  St-R.  II  106.  Marquardt  St-Verw.  II  322. 

[v.  Domaszewski.1 

Celtret,  in  Hispania  citerior.  Station  der 
40  römischen  Strasse  zwischen  Lucentum  und  Sae- 
tabiß  an  der  Ostküste,  nur  beim  Geogr.  Rav.  er- 
wähnt (304,  12  feieret  und  348.  3  Celeri,  Guido 
Ccleris).  Der  Name  ist  vielleicht  nicht  richtig 
überliefert.  [Hübner.] 

tYleriann*.    1)  S.  Calpurnius  Nr.  30. 

2)  [Cleleriantts,  [praef(eetu«)  rehtcitlortim], 
aus  dem  Beginn  des  3.  Jbdts..  Not.  d.  seavi  1884, 
308  =  CIL  VI  Suppl.  81870.  Vielleicht  derselbe 
ist  der  in  der  entsprechenden  Inschrift  aus  dem 
50  J.  226  n.  Chr.  (Not.  d.  seavi  1883.  457  nr.  21 
=  Bull.  com.  XII 1884,  9  nr.  710  =  CIL  VI  Suppl. 
81 369)  erwähnte  [praef.  reliieulontm]  ff  l'IJpiutt 
Celer  [ianus].  [Stein.] 

Celerlnenses ,  Bewohner  einer  Ortschaft  in 
Africa.  von  der  ein  Bischof  im  J.  411  (coli.  Carth. 
c.  180  bei  Mansi  Act.  concil.  IV  135  =  Migne 
XI  1325)  erwähnt  wird.  [Dessau.] 

Celerinus.  1)  S.  Cuspidius,  Pompo- 
nius. 

60  2)  Celerinus,  Praefect  von  Ägypten  (Mcroeit 
iutftus  yilumque  tuen')  unter  der  Regierung  des 
Carus  (282—288  n.  Chr.).  nach  dessen  Tod  ihm 
von  den  Soldaten  die  Herrschaft  angeboten,  aber 
von  ihm  zurückgewiesen  wurde.  Als  seine  Enkelin 
(oder  Urenkelin)  wird  Celerina  genannt,  welche 
um  400  n.  Chr.  Palladius  heiratete.  Claud.  epith. 
Pall.  v.  72ff.;  vgl.  Birt  p.  XLVf.  [Stein.) 
8)  Confessor  in  Rom,  später  Leetor  in  Kar- 
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thago  und  von  Cornelius  in  dem  Brief  an  Fabins 
von  Antiochien  als  Gegner  des  Novatian  genannt 
(Euseb.  hist.  eccl.  VI  43,  6).  Mehrere  Briefe, 
die  er  aus  dem  Gefängnis  heraus  geschrieben 
hat  (Cypr.  ep.  21,  1),  sind  verloren,  werden 
auch  schwerlich  im  5.  Jhdt  noch  als  Quelle  für 
die  passio  Coraelii  (s.  Harnack  Altchristi.  Lit.- 
Gesch.  I  650)  vorhanden  gewesen  sein;  erhalten 
ist  ein  Brief  des  freien  C.  an  den  karthagischen 


1.  1.  V  162.  Fest  ep.  p.  66,  9.  Serr.  Aen.  I  433). 
Aus  der  Form  cdktriunt  ist  auch  unser  deutsche* 
Wort  Keller  hervorgegangen  (Kluge  Etymolog. 
Wörterb.  d.  dschn.  Spr.»  1893}.  Doch  ist  von  den 
römischen  Schriftstellern  (nur  Varro  bei  Gell.  II 
10,  3  sagt  cellae  qitaedam  für  favisae)  mit  c.  nie 
ein  Keller  in  unserem  Sinne,  d.  h.  ein  unter  einem 
Gebäude  liegender,  unterirdischer  Aufbewahrungs- 
raum bezeichnet,  obwohl  dem  nichts  im  Wege 


Confessor  Lucianus,  unter  Cyprians  Briefen  nr.  21. 10  gestanden  hätte.  Solche  Keller  finden  wir  näm- 


Die  vulgäre  Sprache  macht  den  Brief  besonders 
interessant,  doch  ist  der  Text  bei  Härtel  Cypr. 
op.  omn.  II  529fr*.  nach  dessen  eigenen  Anwei- 
sungen in  der  Praefatio  zu  t.  III  p.  XLVIIIf.  von 
den  glättenden  Correeturen  schlechterer  Überliefe- 
rung erst  zu  befreien.  Sonst  vgl.  Cvpr.  epist.  22. 
27,  3.  37,  1.  39.  "  [Jülicher.] 

4)  Caeleritm,  mit  C.  Prastina  Pacatus  (cos. 
147  n.  Chr.)  Patronin  eines  Freigelassenen  (CIL 


lieh  überhaupt  in  der  griechisch-römischen  Lit- 
teratur  nur  selten  erwähnt.  Doch  scheint  sich 
ein  der  Aufbewahrung  von  Schätzen  dienender 
Keller  schon  in  dem  Palaste  des  Priamos  (Horn. 
D.  XXIV  191)  und  ein  zur  Aufbewahrung  von 
Gold,  Erz,  Kleidern,  öl  und  Wein  dienender  in 
dem  Hause  des  Odysseus  (Horn.  Od.  II  337)  be- 
funden zu  haben.  Unter  den  Trümmern  von  My- 
kenai  befanden  sich  noch  zur  Zeit  des  Pausanias 


X  2888,  vgl.  Add.  p.  972  Puteoü),  daher  wohl  20  (II  16,  6)  die  unterirdischen  Schatzkammern,  v.td- 
Sch wester  oder  Gemahlin  des  Pacatus.  1 

5)  Celerina.  wie  es  scheint,  die  Gemahlin  des 
L.  Venuleius  Apronianus  cos.  II  168  n.  Chr.,  CIL 

XI  1735;  vgl.  Bormanns  Anm.  zu  XI  1432. 

[Groag.] 

6)  Celerina  s.  Numisius,  Pompeius. 
Celeritas,  Personification  der  Schnelligkeit, 

Tochter  der  Sonne,  gehört  bei  der  auguralen  Ein- 
teilung des  Himmels  zu  den  Insassen  der  16  Re- 
gionen, und  zwar  hat  sie  ihren  Sitz  in  dem  sechs- 


ten Ostlichen  Bezirke  (Mart.  Cap.  I  50.  Mythogr. 
Vatic.  III  15).  Deecke  Etrusk.  Forschungen  IV 
47  will  sie  in  der  Gathafnia'iJ  auf  der  Bronze- 
leber von  Piacenza  erkennen.  [Aust.] 

Celerlns.  Ein  Rescript  des  Kaisers  Caracalla 
an  C.  vom  J.  211,  Cod.  Iust.  II  4,  1.  (Groag.] 

Celesitani,  Volkerschaft  im  Inneren  Sardi- 
niens, genannt  bei  Ptolem.  III  3,  6  {Kelonavoi 
oder  Ktlttvoi  die  Hs.)  und  auf  dem  in  Fonni 


yaia  olxoSofit'ifiara,  des  Atreus  und  seiner  Söhne. 
Vitruvius  (VI  8  [11]  1)  bespricht  die  hypogea  und 
ihre  concamerationcs,  ihre  gewölbten  Abteilungen, 
als  Unterbau  der  Häuser.  In  den  Städten  be- 
fanden sich  xaxdyetoi  oixi)oei;  (Poll.  IX  49).  In 
v.iöyaia  hielt  Commodus  die  von  ihm  zu  erlegen- 
den LOwen  (Herodian.  I  15.  3)  und  sollten  die 
am  morbus  eardiaeus  leidenden  Kranken  unter- 
gebracht werden  (Cael.  Aurel,  acut.  II  191).  Von 
30  dem  capitolinischen  Tempel  erfahren  wir.  dass  in 
seinen  unterirdischen  Räumen  die  sibyllinischen 
Bücher  aufbewahrt  gewesen  waren  (Dionys.  IV 
62)  und  unter  seiner  aren  die  sog.  facisae  lagen, 
in  welchen  man  altes  Tempelgerät  und  geprägtes 
Geld  aufbewahrte  (Varro  a.  O.  Fest.  ep.  p.  88.  4. 
Non.  112,  29.  Plac  gloss.  43,  8);  die  letzteren 
müssen  stollenmässig  in  den  Felsen  gehauen  ge- 
wesen sein  und  hatten  ihren  Eingang  wohl  von  den 
ersteren  aus  (vgl.  O.  Richter  in  Baumeisters 


(Sorabile,  s.  d.)  gefundenen  Grenzstein,  CIL  X  40  Denkmälern  III  1478f.).  Auch  unter  den  archaeo- 


7889,  der  einerseits  die  Inschrift  CELES,  andrer 
seits  CVSIS  (vgl.  die  Kowovmxavol  bei  Ptolem. 
a.  a.  0.)  zeigt.  [Hülsen.] 

Celetrnm  (Liv.  XXXI  40,  2)  s.  Keletron. 

Celeusum,  Ort  in  Raetien,  verzeichnet  auf 
der  Tab.  Peut.  (Celemo)  in  der  Nähe  von  Aruscna 
(lies  Abusina,  das  heutige  Eining).  Vielleicht 
Pfoering.    Mommsen  CIL  IU  p.  728.  739. 

llhm.] 

Cell  s.  Nova  Augusta. 
Cellna  s.  Caelina. 
Cellns  mons  s.  Caelius  mons  Nr.  2. 
Cella.    1)  Zwei  L.  Cdlae,  Vater  und  Sohn, 
die  gegen  Caesar  gefoebten  hatten,  wurden  von 
ihm  nach  der  Schlacht  bei  Thapsus  708  =  46 
begnadigt  (b.  Afr.  89,  5).   Der  Gesehlechtsname 
ist  unbekannt,  auch  das  Cognomen  kommt  an- 
scheinend sonst  nicht  vor.  [Münzer.] 
2)  CeUa,  cellula  und  spätlateinisch  celluri 


logischen  Fuuden  begegnen  uns  abgesehen  von  in 
den  Felsen  gehauenen  Kellern,  welche  sich  noch 
in  grosser  Zahl  in  Südetrurien,  Latiura,  Sicilien. 
Nordafrica,  Griechenland  und  Lydien  erhalten 
haben  (K.  Sittl  Archaeologie  341  m.  A.  7),  ver- 
hältnismässig nur  selten  wirkliche,  gemauerte 
Kellerräume  (vgl.  Overbeck-Mau  Pompeii  *  269). 
So  liegt  der  Keller  des  Iuppitertempels  in  Pom- 
peii, welcher  denselben  Zwecken  wie  die  genann- 
50  ten  favisae  gedient  haben  kann  (Overbeck-Mau 
90),  nicht  unter  der  Erde,  sondern  das  3,80  m. 
hohe  Basament  des  Tempels  ist  als  Kellergeschoß 
benutzt  worden  und  in  eine  Anzahl  kleiner  ge- 
wölbter Kammern  geteilt  (ebd.  95).  Halbunter- 
irdische Räume  finden  sich  zwar  Otters  unter  den 
grossen  Kaufmannsläden  in  Pompeii,  doch  wirk- 
liche Keller  nur  bei  ca.  7  Privathäusern  (Over- 
beck-Mau 269.  281.  284.  333).  Einer  derselben, 
der  umfangreiche,  gewölbte  und  durch  kleine  Ober- 


nm  (wohl  zuerst  bei  Cervid.  Scaev.  Dig.  XXXII  60  lichtfenster  aus  dem  Hofe  erleuchtete  Kellereiner 


41,  1;  überwiegend  im  Corp.  gloss.  lat.) ;  etymo- 
logisch mit  xaXtd  —  Hütte,  Scheuer,  Vogelnest, 
xakvi  =  Knospe,  xakvßrj  =  Hütte,  etlo,  occulo, 
dam  u.  s.  w.  zusammenhangend,  wird  es  auf  euro- 

paeisch  Vkel  =  .hüllen'  zurückgeführt  CA.  Fick 
Vergl.  Wörterb.  d.  indog.  Sprachen  I 4  886.  Prell- 
witz Etym.  Wörterb.  d.  gr.  Spr.  135).  Die  Alten 
leiteten  das  Wort  ceUa  von  cWare  ab  (Varro  de 


vorstädtischen  Villa,  welche  zu  den  grOssten  Wohn- 
häusern Pompeiis  gehörte,  diente  als  Weinkeller, 
da  sich  in  ihm  zahlreiche,  an  die  Wände  ange- 
lehnte Amphoren  vorfanden  (Overbeck-Mau 869. 
375).  Auch  in  Rom  sind  unlängst  am  rechten 
Tiberufer  grosse  Kellerräume  unter  einem  säulen- 
geschmückten  Hofe  aufgedeckt  worden  1 0.  R  i  c  h  t  e  r 
a.O.  1516).  Die  atooi  i  Eurip.  Phrixos  in  Etym.  M. 
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p.  714, 17.  Eratosth.  Anth.  graec.  app.  25, 4)  waren  cellae  für  die  verschiedenen  Getreidesorten  einge- 

Erdgroben  (G>rp.  gloss.  lat.  II  431,  52),  welche  zur  teilt  werden  konnte  (Pall.  I  19,2).  Sie  gehörte 

Aufbewahrung  des  Getreides  dienten  (Varro  r.  r.  besonders  auch  zu  jedem  Privathause  (xapulov  rö 

I  63.  Ael.  h.  an.  II  25.  VI  43.  Hes.  s.  aioov;  und  Iduouxöv  •  ceJlarium  Corp.  gloss.  lat  II  451,  25), 

oiQoTt.  Phot.  lex.  s.  wyofc.  Suid.  s.  oiQots),  speciell  lag  hier  neben  dem  cavaedium  und  diente  als 

in  Thrakien  (Dem.  VIII  45.  X  16.  Anaxandr.  bei  Vorratskammer  (Varro  de  1. 1.  V  162).  Als  später 

Athen.  IV  131c.  Varro  de  r.  r.  I  57,  2.  Plin.  der  Herd  aus  dem  cavaedium  entfernt  wurde,  lag 

XXIII  306.  Iulian.  ep.  52,  1),  Kappadokien  (Varro.  die  c.  wohl  meist  neben  der  Küche  (LuciL  frg.  226 

Plin.  a.  a.  0.),  Africa  (Auct.  b.  Afr.  65.  Plin.  a.  Baehr. ;  vgl.  CIL  I  801.  IX  3440).  Zwischen  ihr 
a.  0.),  Spanien  (Plin.  a.  a.  0.;  putei  bei  Varro  10  und  dem  penarium  (Varro  a.  a.  0.  Serv.  Aen.  I 

a.  a.  0.)  und  in  Baktrien  (Curt.  VII  4  [17],  24);  703;  oder  sogar  dem  promptuarium  nach  Isid. 

doch  müssen  sie  auch  in  Griechenland  üblich  ge-  XV  5,  7)  wird  ein  Unterschied  gemacht ,  sofem 

wesen  sein  (Philo  mech.  synt.  V  p.  86,  39f.  88,  hier  Vorräte  für  längere  Zeit,  in  dem  ccUarium 

3f.  Etym.  M.  a.  a.  0.).  ja  selbst  dort  in  Städten  nur  für  wenige  Tage  untergebracht  würden  (Serv. 

vorgekommen  sein  (Poll.  IX  49).    Sie  wurden  Isid.  a.  a.  0.,  vgl.  Q.  Muc.  Scaev.  bei  Gell.  IV 

unter  freiem  Himmel  angelegt,  ihre  Böden  und  1,  17).  Daher  wurde  auch  das  Getreide,  welches 

Wände  sollten  mit  einer  Mischung  von  Lehm,  zer-  zur  Verpflegung  des  Statthalters  und  seines  Per- 

kleinertem  Stroh,  ölabgang und  Sand  überstrichen,  sonals  (Mommsen  St.-R.  112  102).  eventuell  wohl 

das  Getreide  hineingeschüttet,  ein  mit  scharfem  auch  seines  Heeres  (Cic.  Verr.  IH  211)  in  den 
Essig  gefülltes  Gefäss  bis  zum  Halse  darein  ver-  20  Prounzen  dient«,  in  seine  e.  geliefert  (Serv.  a.  a. 

graben  und  dieses  ringsherum  mit  einem  Kegel  0.  Cic.  div.  in  Caec.  30;  in  Verr.  IU  188.  200. 

von  Ziegeln  umgeben  und  darüber  Lehm  gestrichen  202.  209.  214.  218).  Capua  konnte  als  c.  atque 

werden,  damit  Keine  Feuchtigkeit  eindrang  (Phil.  horreum  Campaniens  bezeichnet  (Cic.  agr.  II  89) 

a.  a.  0.  p.  86.  39;  vgl.  Varro  und  Plin.  aa.  00.).  und  das  Wort  auch  für  das  Walten  einer  guten 

Für  Italien  freilich  hielt  man  bei  seinem  feuchten  Wirtin  gebraucht  werden  (Cic.  Att.  XIV  19,  6). 

Klima  diese  siri  für  ungeeignet  (Col.  I  6.  16).  Dem  bald  nur  auf  Esswaren  (Cic.  n.  <L  II  68) 

Übrigens  waren  auch  ilie  ergastnia  der  irefessel-  beschränkten,  bald  auch  auf  Getränke  (Q.  Muc. 

ten  Sclaven  unterirdisch  «  Plaut.  Aulul.  347.  Col.  Scaev.  a.  a.  O.,  vgl.  Fest.  ep.  p.  211,  3),  Weih- 

I  6,  3).  rauch,  Wachskerzen,  Pferdefutter,  Holz,  Kohlen 

l'nter  den  oberirdischen  Lagerräumen  bezeich-  80  u.  s.  w.  ausgedehnten  Begriff  des  penum  ent- 
nen  cbrodrjxrj  und  horreum  (beides  identifiziert  sprechend,  konnten  die  verschiedensten  Dinge  in 
Corp.  gloss.  lat.  69,  17.  237,  1.  503,  67.  III  192,  der  c.  penaria  lagern  (Vitr.  VI  7  [10],  4.  Ulpian. 
45.  261,  61.  365,  45.  450,  52. 489,9.  508,  33;  man  Dig.  XXXm  9.  3, 8f.).  Da  die  Penaten  die  Schute- 
vergleiche auch  axofrt'ixtj  Geop.  IV  15,  12  mit  götter  des  penus  (Cic.  a.  a.  0.),  d.  h.  der  c.  pe- 
Jwrreum  Col.  XII  44,  4  und  granarium  Plin.  XV  naria  waren,  lag  diese  im  altrömischen  Hause 
67)  grössere  Vorratsräume,  horreum  besonders  für  wie  die  c.  neben  dem  cavaedium  (Varro  de  1.  1. 
Getreide  und  Hülsenfrüchte  (Col.  I  6,  12.  15.  16.  V  162),  später  in  dem  Hintergebäude,  peuetrale 

II  20,  4.  XII  2, 2.  Plin.  n.  h.  XVIII  301. 303.  308.  domus  (Marquardt  St.-Verw.  III2  122  m.  A.  3). 
Pall.  I  19.  1.  3).  doch  auch  als  Aufbewahrung*-  Ein  guter  Landwirt  natte  sie  stets  gefüllt  (Cic. 
räum  für  die  Ackergeräte  (Col.  I  6,  7)  und  alte  40  sen.  56).  Einer  c.  penaria  glich  die  Kinder- 
Statuen  (Plin.  ep.  Vtll  18,  11);  mitunter  lagerte  stube  des  Augustus  auf  dein  Landgute  seines 
darin  auch  Wein  (Col.  XII  2,  2.  Paul.  Dig.  XVIII  Grossvaters  (Suet.  Aug.  6).  Cato  nannte  Sicilien 
l,  76) ,  wie  ganz  gewöhnlich  in  den  apothecae  r.  penaria  reipublicae  Romanae  (Cic.  Verr.  II  5). 
(s.  <L);  gelegentlich  konnte  auch  selbst  eine  kleine  Der  menschliche  Magen  oder  vielmehr  ein  Teil 
Weinkammer  horreum  genannt  werden  (Hör.  c.  desselben  wurde  scherzweise  c.  (Plaut.  Cure.  387) 

III  28,  7).  Auf  dem  Lande  sollte  dieses  horreum  und  der  Carcer  der  Sclaven  c.  promptuaria  ge- 
wegen  Feuersgefahr  entfernt  von  dem  Wohnhause  nannt  (Plaut.  Amphitr.  156),  eben«)  aber  auch 
liegen  (Vitr.  VI  6  [9].  5).  Das  horreum  oder  gra-  das  Grab  des  Menschen,  weil  in  jener  gesalzenes 
narium  {granarium  Cato  92.  Varro  I  57,  1 — 3.  Fleisch  aufbewahrt  werde  (Tert.  res.  carn.  27). 
Vitr.  1 4,  2.  Col.  I  6, 10-16.  II  20, 4-6.  Plin.  n.  h.  50  Aber  nicht  immer  wird  der  Unterschied  dieser  Be- 
XVIII  301.  302.  Pall.  I  19,  2;  =  oiroßokiov  Corp.  nennungen  festgehalten  sein,  da  alle  Vorratskam- 
gloss.  lat.  II  35.  26.  432,  13.  ni  27,  14.  200,  23.  mern  im  Hause  cellae  genannt  werden  konnten 
299,  75.  356,  30  u.  76.  396,  67.  407, 35 ;  aber  auch  (Plaut.  Capt.  918)  und  im  Corp.  gloss.  lat.  ta/iutor 
horreum  =  ouoßöhov  ebd.  III  299,  76)  sollte  wo-  sowohl  mit  ceUarium  (in  191,  22.  269,  13.  365, 
möglich  auch  im  obern  Stockwerk  liegen,  damit  41.  441,  51.  484,  29)  als  mit  c.  pronu*  oder  promp- 
die  Luft  besser  Zutritt  hätte  oder  keine  Feuchtig-  tuarium  (U  145,  87.  496.  48.  III  813,  48.  441. 
keit  eindringen  könnte  (Varro  I  57,  3.  Col.  I  6,  50.  484,  28),  als  mit  r.  penaria  (II  145,  87),  und 
10.  16.  Plin.  XVIII  302).  Überhaupt  werden  über  penum  oder  penarium  mit  ceUarium  (IV  139,  32. 
seine  Lage  und  die  Bekleidung  des  Fussbodens  270,  26.  317,  26.  549,  54)  und  mit  c.proma  oder 
und  der  Wände  genaue  Vorschriften  gegeben;  be-  60 promptuarium  (II  45,  25.  IV  270,  26)  geglichen 
sonders  suchte  man  es  vor  Kornwürmern  und  wird.  Über  die  Lage  des  raiuelov  im  griechischen 
Mäusen  dadurch  zu  schützen,  dass  man  Boden  Hause  lässt  sich  nichts  Sicheres  ermitteln. 

und  Wände  mit  einer  Mischung  von  Lehm.  Öl-  Die  c.  cinaria  war  wohl  ursprünglich  (Cato 

abgang  und  zerkleinertem  Stroh  oder  dürren  Oliven-  8,  2)  und  zum  Teil  auch  später  ein  Raum,  in 

blättern  bestrich  (Cato.  Varro.  Vitr.  Col.  Pall.  welchem  nicht  nur  die  Trauben  ausgetreten  wur- 

aa.  OO.  Plin.  XV  33).  den  (s.  Calcatorium) ,  sondern  auch  der  ge- 

Die  c.  bezeichnete  zunächst  nur  einen  kleinen  kelterte  Wein  gor  und  aufbewahrt  wurde.  Denn 

Aufbewahrungsraum,  wie  denn  das  horreum  in  nach  Plinius  (XIV  94)  wurden  bei  den  Römern 
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erst  etwa  im  J.  121  v.  Chr.  die  Weine  (vom  Fass 
auf  kleinere  Gefässei  umirofüllt  und  in  apothccae 
aufbewahrt.  Dieses  Umfüllen  war  auch  nicht 
durchaus  notwendig  [cum  de  doli  in  ant  de  seriis 
diffundere  roles  Col.  XII  28,  8|.  Es  kam  wohl 
nur  bei  besseren  Weinen  im  folgenden  Frühjahr 
(ebd.  30,  1)  oder  Herbst  (Varro  I  65 1  vor.  Dasa 
in  der  c.  rinaria  nicht  nur  die  Trauben  ausge- 
treten wurden ,  sondern  auch  die  erste  Gärung 
vor  sich  ging,  darf  man  wohl  aus  dem  Umstände 
schliessen,  das«  auch  das  Öl  in  der  e.  olearia 
nicht  nur  aufbewahrt,  sondern  auch  zubereitet 
wurde  (Cato  13,  2.  67,  2.  Col.  XII  52,  13.  Pall. 
I  20).  In  diesem  Falle  hing  sie  denn  auch  mit 
dem  Pressgebäude  zusammen  (Vitr.  VI  6  [9],  2), 
und  es  wurde  verlangt,  dass  während  der  Berei- 
tung  des  Mostes  niemand  sich  aus  diesem  oder 
der  c.  rinaria  entfernen  sollte  (Col.  XII  18,  4). 
Andrerseits  aber  konnte  der  Wein  nicht  blos  in 
der  apotheca,  sondern  auch  in  der  c.  rinaria 
lagern  (Plaut.  Mil.  gl.  853.  857.  Cic.  sen.  56; 
top.  17.  Verg.  g.  II  96  und  dazu  Serv.  Apul.  inet. 
IX  34.  Arnob.  VII  31 1.  Dieselben  Vorschriften 
über  Fernhaltung  übler  Gerüche  (Col.  I  6,  11. 
Plin.  XIV  188.  Pall.  I  18.  1.  Geop.  VI  2.  8)  und 
von  Baumwurzeln  (Plin.  a.  a.  0.  Geop.  VI  2,  9> 
werden  von  den  Agrarschriftstellern  für  die  c.  vi- 
naria  und  die  oivodyxn  gegeben  und  sogar  ver- 
langt, dass  diese  sich  fern  von  der  Kelter  be- 
finden müsse  (Geop.  VI  2,  1).  Sowohl  für  die  r. : 
rinaria  (Col.  XII  18,  3.  Plin.  XIV  134),  als  für 
die  Ätjvöi,  das  Kelterhaus,  und  besonders  die  ciVo- 
di)xi},  das  Weinlagerhaus  (Geop.  VI  12,  4),  wird 
von  den  Genannten  verlangt,  dass  sie  durch  Räu- 
chern parfümiert  werden;  für  jene,  dass  sie  ihre 
Fenster  nach  Norden  oder  Osten  (Vitr.  VI  6  (9],  2, 
vgl.  I  4,2.  Col.  I  6.  11.  Plin.  XIV  133.  Pall.  I 
18,  1),  für  die  oivoOt'/xn,  dass  sie  in  warmen  Ge- 
genden ein  nach  Norden .  in  kalten  nach  Süden 
gelegenes  Fenster  habe  (Geop.  VI  2,  1).  Denn 
auch  im  Stadthause  sollten  die  kühlen  Abteilungen 
des  Hauses  den  Wein  bergen  (Xen.  oec.  9,  3). 
Der  oirdtr,  wo  der  Wein  lagert  (Xen.  hell.  VI  2, 
6).  wird  sowohl  mit  axoüt'w  (Poll.  VI  15.  IX  49) 
als  mit  c.  rinaria  iCorp.  gloss.  lat.  II  99.  13.  380, 
51.  '»18.  10.  III  300,  i.  365,  58).  der  mtitdtr.  wo 
der  Wein  gor  (Polvkleitos  bei  Diod.  VIII  88,  2. 
Maecius  Anth.  Pal*.  IX  403,  5.  Geop.  VI  12,  3) 
oder  nur  lagerte  (Eupol.  bei  Poll.  VI  15.  Pherc- 
krat.  ebd.  VII  163),  mit  der  unodt)xn  (Poll.  VI 
15.  IX  49),  dein  olvf.wr  und  der  c.  rinaria  (Corp. 
gloss.  lat.  III  800.  11  identifiziert.  Die  c.  rinaria 
sollte,  wenigstens  auf  dem  Lande,  zu  ebener  Erde 
liegen  (Varro  1  13,  1.  Col.  I  6,  9.  11).  Wenn  ver- 
langt wird,  dass  Weinhonig  in  trmna  et  frigida 
crlla  oder  im  Flusssande  aufbewahrt  werden  solle 
(Pall.  XI 17,  3),  so  ist  damit  sicherlich  kein  KelleT 
gemeint,  da  man  in  wärmeren  Gegenden  die  Wein- 
fässer auch  ganz  oder  zum  Teil  in  der  Erde  ver- 
trrub  (Plin.  XIV  133),  besonders  wenn  sie  schwachen  i 
Wein  enthielten  (ebd.  134)  oder  solchen,  der  bei 
Zutritt  der  Luft  leicht  umschlägt  (Plut.  symp. 
VII  3.  2).  Selbst  in  der  olyodijxT)  sollte  der  Boden 
mit  Sand  und  Erde  behäuft  werden,  so  dass  die 
Fässer  je  nach  der  Güte  des  Weins  zur  Hälfte 
oder  zu  zwei  Dritteln  darin  geborgen  lagen  (Geop. 
VI  2,  3.  4t:  dabei  sollten  diese  je  einen  Fuss  von 
einander  entfernt  bleiben,  damit  teils  die  Küfer 


leichter  an  sie  gelangen  konnten,  teils  nicht  die 
Fehler  des  Weins  sich  von  einem  Fass  dem  andern 
mitteilten  (Plin.  XIV  134.  Geop.  VI  2,  2).  Doch 
ist  damit  nicht  gesagt,  dass  die  Fässer  nicht  auch 
über  der  Erde  sich  befinden  konnten  (Cato  154. 
Col.  XII  18,  5.  6>.  In  den  Inschriften  erwähnt 
sind  eine  c.  rinaria  (Orelli  2867),  e.  (iroesiana 
(CIL  VI  706),  e.  Mgriniana  (ebd.  3739)  und 
e.  rinariae  nora  et  Arruntiana  zwischen  dem 
Ponte  Sisto  und  dem  Kloster  S.  Giacomo  in  Set- 
timiana  zu  Rom  (ebd.  8826 ;  Plan  in  Notizie  degli 
seavi  1880  tav.  IV  F— J  ).  Bei  den  Ausgrabungen 
ist  ausser  den  schon  genannten  Kellern  zunächst 
im  J.  1789  in  der  Nähe  der  Villa  Borghese  zu 
Rom  ein  Weinlagcr  aufgedeckt  worden.  Eine  Treppe 
von  8—9  Stufen  führte  empor  zu  einem  Vorraum 
von  5,85  m.  Länge.  1,8  in.  Breite  und  ungefähr 
1,95  m.  Höhe;  der  Fussboden  hatte  ein  Mosaik- 
pflaster, die  Mauern  der  Wölbung  waren  mit 
Arabesken  und  anderem  Bildwerk  verziert.  Aus 
diesem  Raum  trat  man  in  einen  zweiten  von  fast 
derselben  Grösse,  aber  ohne  Schmuck,  und  daran 
schloss  sich  als  Fortsetzung  eine  gleich  hohe  und 
breite  Galerie  von  mehr  als  39  m.  Länge,  deren 
Seitenwände  aus  rautenweise  an  einander  gefügten 
Steinen  bestanden.  Der  zweite  Raum  barg  im 
Sande  und  einer  lockeren  Erde  sehr  gTosse  Thon- 
gefässe ,  welche  zur  Aufnahme  von  Wein  oder 
kostbaren  Getränken  bestimmt  gewesen  waren 
und  in  einer  Längsreihe  inmitten  dieses  Raumes 
angeordnet  waren.  In  der  Galerie  befand  sich  in 
zwei  Längsreihen  an  den  Wänden  eine  Unmenge 
von  Gefässen.  welche  alle  aufrecht  in  den  Boden 
gesenkt  waren ;  nur  ein  Fass  war  gedeckelt  und 
enthielt  reines  Wasser ;  im  übrigen  lässt  die  Ver- 
schiedenheit der  Formen  und  mehr  noch  der  Gegen- 
stände, welche  darin  untermischt  mit  Erde  und 
Asche  gefunden  wurden,  einige  Ungewissheit  über 
ihren  ursprünglichen  Gebrauch  (Seroux  d'Agin- 
court  Recueil  de  fragments  de  sculpt.  en  terre 
cuite,  1814  p.  46,  dazu  Durch  >chnitt  Fig.  29  und 
Grundriss  Fig.  30.  Rieh  111.  Wörterb.  d.  röm. 
Altert.,  übers,  von  C.  Müller,  1862,  130  mit  beiden 
Abb.  Dar.  mberg-Saglio  Dict.  des  ant.  I  988 
nur  mit  Durchschnitt  Fig.  1282).  Zu  der  seit 
September  1894  in  Boscoreale  bei  Pompeii  aus- 
gegrabenen Villa  rustica  gehört  ein  nahezu  qua- 
dratischer Raum  von  18  m.  Seitenlänge,  in  dem 
sich  zu  zwei  Dritteln  im  Boden  eingegraben  gegen 
90  Fässer  von  ungewöhnlicher  Grösse  fanden  mit 
Resten  von  Hirse,  Wein  und  Ol ;  ferner  sind  Räume 
freigelegt,  in  denen  Wein  und  Öl  hergestellt  wnrde 
(Herrlich  Berl.  Philol.  Wochenschr.  1895, 1082). 
Im  J.  1601  ist  zu  Augsburg  ein  Maimorrelief  aus- 
gegraben, auf  welchem  ein  Weinlager  dargestellt 
ist.  In  zwei  durch  einen  Pfeiler  getrennten  Ge- 
wölben werden  von  mehreren  Männern  Fässer  ge- 
rollt und  über  der  Wölbung  lagert  eine  Reihe 
von  Fässern ;  letztere  sind  der  in  nördlicheren 
Ländern  entsprechenden  Sitte  gemäss  (Plin.  XIV 
132)  von  Holz  und  von  der  heute  üblichen  Construc- 
tion  <  Laurent»  Pignorii  Pat.  de  servis.  1656 
p.  266.  Poleni  The»,  ant.  snppl.  III  1737  p.  1802  c 
mit  Abb.  bei  p.  1278.  Rieh  a.  O.  Daremberg- 
Saglio  a.  O.  zu  fig.  1 281  >.  Ein  anderes,  aber 
eigentlich  einen  Weinberg  mit  in  der  Erde  stecken- 
den Fässern  darstellendes  Relief  befindet  9ich  in 
einer  Privatsammlurig  in  England  (abg.  bei  Bau- 
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meist  er  Denkm.  III  Fig.  2386,  erklärt  von  H. 
Blümner). 

In  der  /,  olearia  wurde  das  im  torcularium 
gepresste  Öl  wie  oben  erwähnt  nicht  nur  zube- 
reitet (s.  Capalator).  sondern  auch  aufbewahrt. 
Sie  sollte  zu  ebener  Erde  (Varro  I  13,  2.  Col.  I 
6.  9)  und  nach  Süden  (Vitr.  VI  6  T9],  2.  Pall.  I 
20,  Ii  liegen  und  vor  kalten  Winaen  geschützt 
sein  (Col.  XII  52,  13.  Pall.  a.  a.  0.).  Ihre  Grösse 
richtete  sich  nach  der  Zahl  der  Fässer,  doch  be- 
anspruchte jedes  derselben,  wenn  es  einen  cidleus 
—  5,24  hl.  fasste,  einen  4  Fuss  —  1,184  m.  breiten 
Baum  (Vitr.  a.  a.  0.).  Cato,  dessen  Ölpflanzung 
240  Jugera  =  60,43  ha.  gross  war  (10,1),  zählt 
die  Geräte  auf,  welche  in  der  c.  olearia  vorhanden 
sein  müssten  (13,2):  Ölfässer  (100  Stück  nach 
c.  10. 4.  etwa  zu  50  Urnen  =  6,55  hl.  nach  c.  69, 
also  auf  eine  Ernte  von  ca.  655  hl.  oder  58941  kg. 
berechnet) ,  Deckel ,  14  Klärwannen ,  2  grössere 
und  2  kleinere  muschelartige  Löffel,  3  eherne 
Schöpfkellen,  2  Amphoren,  1  gehenkelter  Wasser- 
kmg,  1  Urne  von  50  Sextaren.  1  Ölsextar,  1  kleine 
Wanne,  2  Trichter,  2  Schwämme,  2  gehenkelte 
Krüge  zu  einer  Urne  =  13,1  1.  Kaummass,  2  höl- 
zerne Schöpfkellen,  2  Schlüssel  mit  Schlössern, 

I  Wage,  1  Gewicht  von  100  römischen  Pfund 
und  andere  Gewicht«. 

Auf  einem  Weingut  konnte  es  auch  eine  c.  de- 
frutaria  (Col.  I  6,  9),  d.  h.  einen  Baum  geben, 
in  welchem  durch  Einkochen  des  Mostes  das  de- 
frulitm  oder  die  eapa  gewonnen  wurde.  Ferner 
konnten  sich  unter  den  Vorratskammern  auch 
solche  für  das  Holz  ic.  lignaria  Corp.  gloss.  lat. 

II  573,  24\  für  Kohlen  (ardoatto»^  =  c.  ear- 
bmoria  ebd.  III  268,  19),  vielleicht  auch  für 
andere  Dinge  finden.  Sodann  bezeichnete  c.  den 
Aufenthalt  mancher  Tiere,  zunächst  die  zum  Auf- 
enthalt oder  zur  Bergung  der  Nahrung  dienende 
Zelle  der  Biene  i  Varro  III  16,  5.  Verg.  g.  IV  164. 
Aen.  I  433.  Plin.  XI  14.  26.  29.  34),  Hornisse 
und  Wespe  (Plin.  XI  71).  während  später  dafür 
farns  gebräuchlicher  gewesen  zu  sein  scheint 
(Serv.  Aen.  I  438);  in  cellae  brüteten  die  Gänse 
(Varro  III  10,  4.  Col.  VIII  14,  9)  und  wohnten 
die  Tauben  (Col.  Vni  8,  3). 

Ebenso  wurde  das  Wort  für  mehr  oder  minder 
enge  Wohnräume  der  Menschen  gebraucht  (Ter. 
Adelph.  552.  Sen.  dial.  IX  8,  6.  Petron.  95.  Mart. 
VII  20,  21.  VIII  14,  5.  luv.  VII  28.  Cod.  Iust.  XI 
Ii»,  1 ;  r.  =  otxtifta  Corp.  gloss.  lat.  III  91,  49.  313, 
46.  365. 88i,  besonders  der  Sclaven  (Cato  14,  1.  Cic. 
Phil.  II  67  und  bei  Quint,  inst.  VIII 4, 25.  Hör.  rat. 
I  8,  8.  Cael.  Dig.  XXI  1.  17,  15.  Apul.  inet.  X 
18. 15).  Beim  griechischen  Wohnhause  sollten  diese 
cdlae  fam iliaricae  sich  in  der  yvraixtovtxn  befinden 
(Vitr.  VI  7  [10],  2),  im  römischen  Hause  konnten 
sie  auch  im  obern  Stock  liegen  (Petron.  77).  Auf 
dem  Lande  sollten  sie,  getrennt  vom  Herrenhause, 
womöglich  nach  Süden  liegen  (Col.  I  6,  3),  die 
der  Pflüger  und  Hirten  aber  in  der  Nähe  ihres 
Viehs  (ebd.  8),  so  nuch  die  grandis  c.  des  Hühner 
Wärters  in  der  der  Hühnerhäuser  (Varro  III  9, 7). 
Bich  (a.  O.  131)  giebt  eine  Abbildung  der  wohl 
für  Sclaven  bestimmten  Zellen  unter  den  Buinen 
einer  römischen  Villa  in  Mola  di  Gaeta.  An  der 
Flur  des  Wohnhauses  lag  die  c.  des  ianitor  oder 
ottiarius  (Vitr.  VI  7  [101,  1.  Petron.  29.  Suet. 
Vit.  16);  auch  eine  c.  des  Haushofmeisters  im 


kaiserlichen  Palast  wird  erwähnt  (Suet.  Cal.  57). 
Die  Gladiatorenbanden  lebten  in  cellae  (Quint, 
decl.  IX  22.  23),  ebenso  die  feilen  Dirnen  (Petron. 
8.  luv.  VI  122),  deren  Namen  über  den  verhäng- 
ten Eingängen  (Mart.  I  34  [35],  5.  XI  45,  3t  an- 
geschrieben waren  (Sen.  contr.  I  2,  1,  5.  7.  Mart. 
XI  45,  1.  Petron.  7.  luv.  VI  123).  Aber  auch 
reiche  Leute  richteten  sich,  um  sich  für  den  Luxus 
und  die  Schwelgerci  wieder  empfänglich  zu  machen, 

10  eine  c.  paupcrum  in  ihrem  Hause  ein  (Sen.  ep. 
18,  7.  100,  6.  Mart.  III  48).  Ferner  wird  eine 
c.  sacerd(otum)  in  einem  Tempel  der  Mater  Magna 
auf  einem  Stein  von  Atina  angeführt  (CIL  X  333). 
In  einer  Hs.  des  10.  Jhdts.,  welche  das  Testa- 
ment eines  Galliers  wohl  aus  dem  Anfang  des 
2.  Jhdts.  n.  Chr.  enthält,  ist  das  Wort  für  zwei 
oberirdische  Grabmäler  gebraucht  (Litteratur  dar- 
über bei  Teuffel-Schwabe  Böm.  Litt.-Geseh.5 
380,  6  b),  in  Inschriften  auch  von  über  der  Erde 

20  angebrachten  Gräbern  der  ersten  Christenheit  (de 
Bossi  Bull,  di  arch.  christ.  1864,  25f.),  in  der 
Form  cela  für  zwei  faliskische  und  ein  etruski- 
Bches(?|  Grab  (Garrucci  Ann.  d.  Inst.  1860, 
270f.). 

Bei  den  römischen  Bädern  konnten  sowolü  die 
Abteilungen  im  allgemeinen  cellae  genannt  werden 
(Bist.  Aug.  Carin.  17,  4.  Pall.  I  40,  2.  CIL  XIV 
137.  2101 ;  vgl.  YIH  828  =  12347.  Ephcm.  epigr. 
VII  960),  als  auch  die  einzelnen  Abteilungen  der- 

30  selben  besonders  bezeichnet,  wie  das  Topidarium 
als  e.  tepidaria  (CIL  VI  1703)  und  als  c.  calida, 
in  welches  auch  Pferde  zum  Schwitzen  geführt 
werden  konnten  (Veget.  mulom.  III  6,  3),  das 
Caldarium  als  c.  caldaria  (Plin.  ep.  V  6,  26.  CIL 
III  7146.  X  3916.  XI  3100)  und  das  Frigidarium 
als  c.  frigidaria  (Plin.  a.  a.  O. ;  einlach  cella 
CIL  IX  4974).  Die  c.  solearis  in  den  Thermen 
des  Caracalla  (CIL  VIII  10607  =  14700)  war  eine 
Rotunde  mit  auffallend  flacher  Dachwölbung  (Hist. 

40  Aug.  Carac.  9,  4);  ob  sie  ein  Caldarium  gewesen, 
wird  bezweifelt  (Matz  bei  Baumeister  a.  O.  III 
1771.  Guhl  und  Koner  Leben  der  Gr.  u.  R.« 
617).  Inschriftlich  erwähnt  sind  noch  eine  c.  Injpo- 
catista  wohl  als  Heizungsraum  (CIL  VI  14741, 
nataioria  (III  7342).  uuetuaria  (VIII  4645)  und 
vtstibula  (Lejaylnscr.de  la  Cöte  d"or  282).  Da 
auch  für  die  Sclaven  auf  dem  Lande  womöglich 
Bäder  eingerichtet  werden  sollten  (Pall.  I  40,  1  >. 
welche  von  dem  Herrenhause  getrennt  waren  und 

50  in  den  Ferien  (Col.  I  6,  19)  oder  öfters  (Pall  I 
40,  1)  benutzt  wurden,  erhielten  hier  die  Bassin- 
bäder für  den  Sommer  ihr  Licht  von  Norden,  die 
für  den  Winter  von  Süden  (ebd.  4);  der  Baum 
für  ein  warmes  Einzelbad  mit  Wanne  sollte  etwa 
15  römische  Fuss  lang  und  10  breit  sein  (ebd:  8) ; 
im  übrigen  war  die  Unterfeuerung  und  die  Über- 
wölbung ähnlich  wie  bei  andern  Bädern  (Vitr.  V 
10,  2.  8.  Pall.  I  40,  2.  4.  5).  Auf  einem  Stein 
von  Pinna  endlich  (CIL  IX  3851»  bedeuten  cellae 

60  Bassins  zum  Auffangen  von  Quellwasser.  [Olck.] 
Cellae.  1)  Ort  in  Makedonien,  s.  Kellai. 
2)  In  Africa.  Orte  dieses  Namens  gab  es  in 
Africa,  nach  Ausweis  der  Bischofslisten,  zum  min- 
desten drei:  a)  einen  in  der  Provincia  proconsu- 
laris  (Not.  episc.  pr.  proc.  45.  in  Halms  Victor 
Vitensis  p.  64),  nach  J.  Schmidt  (CIL  VIII 
Suppl.  p.  1561)  bei  dem  heutigen  Zuarin  gelegen, 
wo  eine  Inschrift  der  Cltclietises  Xumidae  gefun- 
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den  ist  (CIL  VIII  Sappl.  16352).  von  Tissot 
Geographie  de  l'Afrique  II  583  identificiert  mit 
KtlXa,  der  Stadt,  in  deren  Nähe  nach  Appian. 
Lib.  40  Scipio  den  Hannibal  besiegt  hat  (doch  vgl. 
Schmidt  a.  a.  0.  K.  Lehmann  Jahrb.  f.  PhiloL 
Suppl.-B.  XXI  552) ;  b)  einen  zweiten  in  der  Byza- 
«ena  (Schreiben  der  Bischöfe  dieser  Provinz  vom 
J.  649,  bei  Mansi  Act.  concil.  X  927).  der  nach 
Itin.  Ant.  p.  50  mit  vollem  Namen  Ccüae  Picen- 
tinae  hiesa  (Cella*  vietu  im  Itin.  Ant.  p.  59)  und 
30  Millien  von  Tacapae  ((labes),  in  nordlicher 
Kichtung,  entfernt  lag  (nach  Tissot  Geegr.  II 
192  Ruinen  von  Golib  el-Kdim»;  c)  einen  dritten 
in  Maoretania  Sitifensis  (Not.  episc.  Maur.  Sit. 
17  in  Halms  Victor  Vitensis  p.  70),  der  nach 
Itin.  Ant.  p.  30  von  Sitifis  43  Millien  entfernt 
war  und  demnach  wohl  identisch  ist  mit  dem 
tasteUum  Cellense,  das  nach  Ausweis  der  Inschrift 
CIL  VIII  8777  bei  Khcrbet  Zerga  lag.  d)  Ferner 
gab  es  in  Numidien  Cellae  Vatari,  nach  Corippus 
Joh.  318  und  Prokop.  Vand.  II  17  (wo  das  über- 
lieferte KäkXas  ßdraga?  nicht  als  SccUac  Yeteres 
zu  deuten  ist),  s.  u.  unter  Vatari.  e)  Auch  in 
dem  Gebiet  der  Nigrenses  in  Numidien  scheint  es 
eine  Localität  C.  gegeben  zu  haben,  s.  CIL  VIII 
10962.  Welchem  dieser  Ort«  der  epücopm  Oel- 
Je/m's,  und  welchem  der  episcopns  plebis  Oellensis, 
die  im  J.  411  beim  Religionsgespräch  in  Car- 
thago  erschienen  (coli.  Carth.  c.  126.  187,  bei 
Mansi  IV  99.  141  =  Migne  XI  1288.  1330) 
angehörten,  ist  unsicher;  ganz  zweifelhaft,  ob  die 
ebenfalls  im  J.  411  genannten  Bischöfe  der  Zel- 
lenses  (a.  a.  O.  c.  135.  163,  bei  Mansi  IV  122. 
131=  Migne  XI  1315.  1323)  überhaupt  hierher 
gehören.    S.  ausserdem  Caput  eellarum. 

[Dessau.] 

(ellarlenses  species.  Im  4.  Jhdt.  werden 
den  Statthaltern  und  den  übrigen  Oberbeamten 
der  Provinzen  (ratiowües  Cod.  Theod.  VIII  5,  3; 
contites  Cod.  Theod.  I  26,  4.  VII  4.  32)  die  Be- 
dürfnisse ihres  Haushaltes  in  Naturalien  geliefert, 
wozu  die  Städte  ihres  Amtsbezirkes  nach  der  Zahl 
der  Steuereinheiten,  auf  die  ihre  Gebiete  einge- 
schätzt sind,  beitragen  müssen  (Cod.  Theod.  VII 
4,  32.  VIII  5,  3).  Diese  Leistungen  werden  unter 
dem  Namen  annonuc  et  ccllaria  zusammengefasst 
(Cod.  Theod.  I  26,  4;  vgl.  Sulp.  Sev.  Chron.  II 
41,  2);  ersteres  bedeutet  das  Getreide,  letzteres, 
was  sonst  für  die  Tafel  erforderlich  ist.  nament- 
lich den  Wein.  Unter  c.  8.  (Cod.  Theod.  VII  4, 
32.  XI  28,  16)  sind  daher,  wenn  nicht  ausschliess- 
lich, so  doch  in  erster  Linie  Weinlieferungen  zu 
verstehen  (Cod.  Theod.  XI  1,6).  Seit  Maximian 
sich  in  der  norditalischen  Dioecese  aufzuhalten 
pflegte,  musste  diese  neben  dem  Unterhalt  ihrer 
Provincialbeamten  auch  die  Cdlaria  für  die  kaiser- 
liche Tafel  liefern  (Aur.  Vier.  Caes.  89,  31.  32. 
Cod.  Theod.  XI  1,  6),  und  in  derselben  Weise  ist 
wahrscheinlich  die  Dioecesis  Thraciarum  belastet 
worden,  als  Constantinopel  ständige  Residenz 
wurde.  Jedenfalls  g;*b  es  auch  im  orientalischen 
Reichsteil  Leistungen  für  das  Cellarium  des  Kaisers 
(Nov.  Mart.  Ii  1.  Cod.  Theod.  XI  28,  9).  Nach 
einer  Verordnung  des  Constans,  die  nach  dessen 
Tode  auch  von  Constantius  aufrecht  erhalten 
wurde,  mussten  die  Grundbesitzer  der  norditali- 
schen Dioecese  denselben  Wein,  den  sie  dem  Kaiser 
geliefert  hatten,  ihm  wieder  zu  einem  festgesetzten 


Preise  abkaufen,  dessen  Eintreibung  in  derselben 
Weise,  wie  die  Steuererhebung,  den  städtischen 
Decurionen  übertragen  wurde.  Denn  das  erhaltene 
Eiemplar  des  betreffenden  Gesetzes  (Cod.  Theod. 
XI  1,  6)  tragt  die  Adresse:  ordini  Caesenatium, 
und  ohne  Zweifel  sind  gleichlautende  Verfügungen 
auch  an  die  Ordines  aller  übrigen  norditalischen 
Städte  gerichtet  worden.  Daraus  folgt,  dass  jene 
Ordines  die  Organe  waren,  denen  die  Ausführung 
des  Gesetzes  zufiel.  Bald  machten  auch  die  Pro- 
vincialbeamten  ihre  Korn-  und  Weinbezüge  zu 
Geld;  doch  sparten  sie  sich  dabei  den  Umweg  des 
Verkaufes  und  erhoben  die  entsprechenden  Summen 
direct  von  den  Vertretern  der  Städte.  Dabei  wuch- 
sen die  Preise,  zu  welchen  die  Naturalien  berech- 
net wurden,  immer  höher  an.  War  anfangs  in 
Illyricum  auf  je  120  Steuereinheiten  (s.Capitatio) 
ein  Solidas  gefordert  worden,  so  kam  später  schon 
auf  60,  dann  gar  auf  13  der  gleiche  Betrag;  die 
Belastung  war  also  durch  die  Willkür  der  Beam- 
ten fast  auf  das  Zehnfache  gewachsen.  Daher  ver- 
fügte im  J.  412  Theodosius  IL,  dass  diese  Leistung 
den  Städten  ganz  abgenommen  und  auf  die  Staats- 
kasse übertragen  werde;  diese  sollte  dann  die 
Annonae  in  Natura,  die  Cellaria,  falls  dies  ge- 
wünscht werde,  nach  dem  Marktpreise  des  Weines 
in  Geld  entrichten  (Cod.  Theod.  VU  4,  32). 

[Seeck.] 

Cellarius  (CIL  VI  6216.  7281.  »243—9253. 
IX  2484.  3424;  auch  eellararitu  Dig.  XXXIII  7, 
12,  9.  Pauli,  sent.  III  6,  72)  ist  der  Sclave.  der 
die  im  Vorratsraume  (Cellarium)  aufbewahrten 
Vorräte,  einschliesslich  des  Weines  (Plin.  n.  h. 
XIX  188.  Plaut.  Mil.  824).  verwaltet  und  über 
dieselben  Rechnung  führt.  Dig.  a.  O.  Plaut.  Capt. 
895.  901.  Auf  dem  Landgute  steht  er  unter  dem 
riliats,  Colum.  XI  1,  19,  in  der  Stadt  vermut- 
lich unter  dem  Dispensator.  In  grösseren  Haus- 
ständen waren  ihrer  mehrere,  Sen.  ep.  122,  16, 
die  wenigsten  im  kaiserlichen  Hause  unter  einem 
praepositus  ccUariorum  standen,  CIL  VI  8745 
— 47.  Unter  dem  C.  steht  der  subpromus,  Plaut. 
Mil.  824f.  Unbekannt  sind  die  Functionen  der 
in  Verbindung  mit  Tempeln  genannten  C. ,  CIL 
XIV  2864.  V  3294,  vielleicht  auch  XIV  17. 

[Mau.] 

Celobot(h)ras  s.  Caelobothras. 

Celoces,  ceJetea,  xibjrei,  xtitjua,  kleinste, 
schnelle  (Liv.  XXXVII  27)  Art  von  Kriegs-  und 
Seeräuberschiffen,  meist  zum  Nachrichtendienst 
(Xen.  hell.  I  6,  36)  als  Avisos  verwendet,  mit 
wenig  Riemen  (Rudern;  4 — 12  bei  Appian.  bell, 
civ.  II  56.  Vellei.  II  43.  Plut.  Caes.  38;  t>ioxa).- 
(iov  Synes.  ep.  4;  bei  Thukyd.  IV  9  etwa  10, 
nicht  mit  C lassen  30;  die  xikt^xti  ncyrdaxahtot 
des  Athen.  VIII  347  sind  vielleicht  in  absicht- 
licher Übertreibung  als  Fünfreiher  gedacht).  Erste 
Erwähnung  Herod.  VIU  94,  bezw.  Plaut.  Capt. 
874.  Nach  Plin.  VII  57  Erfindung  der  Rho- 
dier;  da  Phoiniker  auf  Rhodos  sassen  (Athen. 
Vin  360),  die  meisten  und  besten  Schiffstypen  von 
Phoinikern  herrühren,  so  ist  neben  xi/.ij;,  Renn- 
pferd (G.  Curtius  Etym*  146),  auch  hebräisch 
knl,  leicht,  schnell,  Rennpferd  als  Quelle  denkbar. 

[Assmann.] 

Oelsa,  Stadt  am  Hiberus  mit  einer  steinernen 
Brücke  darüber  in  Hispania  citerior,  zuerst  bei 
Strabon  genannt  (III  161  AVAoa  xarotxia  tu,  l/ovoa 
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yttfi'oas  hdivt);  fnußaotr.  wohl  nach  Poseidonios), 
an  der  römischen  Strasse  von  Caesaraugusta  nach 
Dertosa,  die  im  Itinerar  nicht  verzeichnet  ist; 
vielleicht  führte  von  hier  eine  Strasse  über  den 
Ebro  nach  Bilbilis.  In  den  Listen  des  Agrippa 
und  Augustus  sind  im  Bezirk  von  Caesaraugusta 
verzeichnet  Celsenses  ex  colonia  (Plin.  III  24). 
Zahlreiche  Münzen  mit  den  iberischen  Aufschrif- 
ten celse  und  ehe,  die  jüngsten  bilingue  mit  Cel(sa) 


kehren,  scheint  er  mit  dieser  verwandt  gewesen 
zu  sein. 

6)  Celsinus  Titianus,  Bruder  des  Schriftsteilere 
Q.  Aurelius  Symmachus,  s.  Titianus. 

7)  Rhetor,  in  Berytos  wohnhaft,  Schwieger- 
sohn des  Iulianus,  Statthalter  mehrerer  Provinzen 
(Lib.  ep.  796.  868).  An  ihn  gerichtet  Lib.  ep. 
796.  829  ;  lat.  I  7.  [Seeck.1 

8)  Oehina,  potem  femina,  Zeitgenossin  des 


und  ehe  (Mon.  lign.  Iber.  nr.  88)  Deweisen,  dass  10  Redners  <  'n.  Domitius  Äfer.  Quint,  inst.  VI  3,  85. 


der  Name  nicht  römisch ,  sondern  iberisch  ist. 
Auch  liegt  Jelsa  bei  Velilla  am  Ebro  keineswegs 
besonders  hoch.  Durch  Caesar  und  Lepidus  wäh- 
rend seines  Proconsulats  der  Citerior  im  J.  710  =  44 
v.  Chr.  (Wilsdorf  Fasti  Hisp.  prov.  138)  scheint 
die  Stadt,  die  wohl  im  Kampf  mit  Pompeius  auf 


[Groag.] 

Oelsas.  1)  S.  Aelius  Nr.  36,  Albinovanus 
Nr.  4,  Appuleius  Nr.  20,  Arruntius  Nr.  16, 
Aurelius  Nr.  80,  Clod  ins,  Co  melius,  Cut  ins, 
Flavias,  Furius,  Iulius,  Iuventius,  Lore- 
n  ins,  Marius,  Munat  ins,  Publilius.  Quadra- 


seiner  Seite  stand,  Colonie  geworden  zu  sein  und  tus,  Ragonius.  Sempronius.  [Groag.] 
führt  daher  auf  den  Münzen  der  republicanischen  2)  Celsus,  Freund  Ovids.  Letzterer  schreibt 
Zeit,  deren  Herkunft  aus  Hispanien  unzweifelhaft  über  Ca  Tod  an  (Paullus  Fabius  oder  M.  Aure- 
ist,  die  Namen  col(onia)  virftrixj  lul(ia)  Le-  20  lins  Cotta  Messallinus  ?)  Maximus  ex  Pont.  I  9. 
p(idn) —  diese  Münzen  wurden  früher  fälschlich     An  C.  sind  nach  der  Ansicht  Graebers  (Quae- 


nach  Leptis  in  Africa  gesetzt  — ,  auf  denen  des 
Augustus  und  Tiberius  eolfonia)  ricflrix)  Ittl(ia) 
Cefsa  —  der  Name  des  Lepidus  fiel  fort  —  (Mon. 
ling.  Iber.  nr.  33  a).  Nur  durch  die  Münzen  sind 
die  üblichen  Magistrate,  Duovirn  und  Praefecten, 
sowie  Aedilen  bezeugt;  die  wenigen  Inschriften 
erwähnen  nur  ein  Fanum  der  Diana  (CIL  II  3015), 
und  die  Reste  der  alten  Stadt  sind  ganz  gering- 


stioncs  Ovidianae,  Progr.  Elberfeld  1881,  XXI) 
auch  Ovid.  Trist.  I  5,  1-44  und  III  6  gerichtet. 
Vgl.  auch  unter  Albinovanus  Nr.  4. 

8)  Celsus,  römischer  Ritter,  der  in  die  Ver- 
schwörung Seians  verwickelt  war  und  verurteilt 
wird,  32  n.  Chr.,  Tac.  ann.  VI  14.  [Stein.l 

4)  Camfüia)  Celsus,  [omn(ibus)  ho- 

n(orihiis)  functus  in  munijeipio  suo  Alba  Pom- 


(CIL  II  p.  409.  940).  Die  Fundamente  derSOoeta,  praef(eehis)  cohfortus)  fireuco[r(umJ] ',  von 
jetzt  zerstörten  Brücke  sollen  römisch  sein.  Das  Kaiser  Traian  adiect(us)  [in  amplissim) um  sena- 
nicht  weit  entfernte  Grabmal  eines  L.  Aemilius  tus  ordinem,  q(unestor),  aed(ihs)  plebifisj  Ceria- 
Fabatus  —  er  hatte  sein  Bürgerrecht  vielleicht  l(is),  Patron  mehrerer  Colonien  und  Municipien. 
von  Lepidus  —  zeigt  reichen  architectonischen     Verstümmelte  Inschrift  CIL  V  7153,  die  seine 


-  zeigt  r 

Schmuck  (CIL  II  5851).  Die  Stadt  muss  früh 
verfallen  sein.  [Hübner.] 

Celse  (Ammian.  Marc.  XIV  7,  7),  sonst  un- 
bekannt.   Ort  in  Phoenice.  [Benzinger.] 
('elslanns  s.  Attius  Nr.  26  und  Plotius. 
Celsllotu  Ortsname  (vielleicht  corrupt)  an 


üor 


etrurischen  Küste,  zwischen  Vada  Volaterrana  und 
Pisa,  nur  genannt  vom  Geogr.  Rav.  IV  82  p.  268  P. 
V  2  p.  33«  P.  (Guido  34  und  77  hat  dafür  Cehi- 
num\.  Lage  nicht  nachzuweisen.  [Hülsen.] 

Celftina,  Insel  zwischen  Italien  und  Sicilien, 
Itin.  marit.  516.  Welche  geraeint,  bleibt  unsicher. 

[Hülsen.] 

Celsinus.  1)S.  Clodius.  Cornelius,  Iulius. 

2)  Cehinus  miles,  an  den  ein  Rescript  des 
Kaisers  Gordian  III.  vom  J.  238,  Cod.  Inst.  IV  50 
34.  2.  [Groag.] 

8)  Consiliarius  Diocletiani,  Hist.  Aug.  Aur. 
44,  8,  wahrscheinlich  eine  fingierte  Persönlichkeit. 
Dasselbe  gilt  von  dem  C. ,  den  der  sog.  Vopiscus 
Prob.  1.  3  anredet;  vgL  Bd.  II  S.  1687.  31. 

4)  Clodius  Celsinus,  Consularis  Numidiae  zwi- 
schen 833  und  337,  Dessau  715.  Wahrschein- 
lich war  er  der  Vater  oder  Grossvater  des  Clodius 
Celsinus  Adelphius.  s.  Bd.  I  S.  856,  60. 


Ämter  in  absteigender  Reihenfolge  aufzählt.  Bor- 
ghesi  (Oeuvres  V  34)  identificierte  ihn  ohne 
zwingenden  Grund  mit  L.  Publilius  Celsus  cos. 
II  113  n.  Chr.  [Groag.] 
5)  Celsus,  angeblich  Empörer  unter  Antoninus 
40Piu8,  wird  nur  in  einem  (erdichteten)  Brief  der 


jüngeren  Faustina  an  Marcus  genannt,  Hist.  Aug. 
Av.  Cass.  10,  1.  Da  hiebei  die  ältere  Faustina 
erwähnt  wird,  so  mflsstc  dieser  Abfall  zwischen 
138  und  141  stattgefunden  haben.  Nicht  unmög- 
lich ist,  dass  sich  der  Fälscher  mit  L.  Publilius 
Celsus  geirrt  hat,  der  zu  Beginn  der  Regierung 
Hadrians  an  einer  Verschwörung  gegen  diesen 
Kaiser  hervorragend  beteiligt  war  (Hist.  Aug. 
Hadr.  8).  [Stein.] 

ft)  .  .  .  ins  Celsus,  frater  Arvalis  unter  Kaiser 
Marcus  zwischen  169  und  176  n.  Chr.,  Ephem. 
epigr.  Vin  p.  336  Acta  Arvalium;  vgl.  Ceio- 
nius  Nr.  8  oben  S.  1838,  56ff.  [Groag.] 

7)  Celsus,  stipator  des  Kaisers  Gallienus,  er- 
wähnt in  einem  (echten  ?)  Brief  des  späteren  Kaisers 
Claudius  Gothicus,  Hist.  Aug.  Tyr.  trig.  10,  11. 

K)  Celsus,  einer  der  sog.  dreissig  Tyrannen, 
in  den  letzten  Jahren  des  Gallienus  erhoben.  Ge- 
wesener Militärtribun,  lebte  er  als  Privatmann 


5)  Aurelius  Celsinus,  Proconsul  Africae  338  60 auf  seinem  Landgut  in  Africa  und  wurde,  wie 


— 339  (Ephem.  epigr.  V  308;  von  den  an  ihn 
gerichteten  Gesetzen  Cod.  Theod.  X  10, 4.  Xn  1, 
27  nennt  ihn  zwar  das  erste  Praefectus  praetorio, 
doch  zeigt  der  Inhalt  des  zweiten,  dass  er  Pro- 
consul war),  Praefectus  urbis  Romae  841—342, 
und  zum  zweitenmal  351  (Mommsen  Chron.  min. 
1 68.  69.  Cod.  Theod.  Vm  12, 6).  Da  seine  beiden 
Namen  in  der  Familie  der  Symmachi  wieder- 


sein Biograph  berichtet,  wegen  seiner  Körpergröße 
für  würdig  zur  Herrschatt  befunden.  Die  Er- 
hebung fand  statt  auf  Anstiften  des  Proconsuls 
von  Africa,  Vibius  Passienus,  und  des  Dux  limiti» 
Libyci  (=  Legatus  pro  praetore  von  Numidien?) 
Fabius  Pomponianus;  in  Ermangelung  des  Purpurs 
wurde  er  mit  dem  Gewand  der  dea  Caelestis  be- 
kleidet. Schon  am  7.  Tag  seiner  Regierung  wurde 
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«r  von  (Licinia)  G:\lliena,  einer  Verwandten  des 
Kaisers,  getötet,  sein  Leichnam  auf  Betreiben  der 
Einwohner  von  Sicca,  die  dem  Kaiser  treu  ge- 
blieben waren,  geschändet,  Hist.  Aug.  Tyr.  trig. 
29;  vgl.  Claud.  7,  4.  [Stein.] 

9)  Geisas,  Rescripte  an  einen  C.  Cod.  lust. 
VIII  42,  5  (238  n.  Chr.).  IV  10,  2  (260  n.  Chr.). 

10)  Celsus  Aelianus,  Consul  (suffeetos)  mit 
Claudius  Iulianus  zur  Zeit  der  Kaiser  Baibin  us 


und  Maximus  (238  n.  Chr.).  Hist  Aug.  Max.  etlOluliar 


berief  er  ihn  zu  sich  ( Lib.  ep.  1076),  um  ihm  die 
Statthalterschaft  von  Kilikien  zu  übertragen  (Lib. 
ep.  608.  611.  615.  635.  638.  655.  693.  697;  or. 
I  575).  Als  eifriger  Heide  (ep.  608.  630.  648) 
empfing  er  862  den  Kaiser  an  den  Grenzen  seiner 
Provinz,  indem  er  ihm  am  flammenden  Altar  eine 
Anrede  hielt,  und  wurde  von  ihm  mit  nach  Tar- 
sus genommen  (Amm.  XXII  9,  13.  Lib.  or.  I  575; 
ep.  648).  Bei  seinem  Perserzuge  (363)  berief  ihn 


Balb.  17,  2.  Wenn  auch  der  Brief,  in  welchem 
C  genannt  wird,  kaum  echt  ist,  so  wird  doch 
das  Consulnpaar  selbst  nicht  erfunden  sein.  Eine 
nähere  Fixierung  desselben  auf  das  Nundinum 
März-April,  in  welchem  die  Erhebung  der  beiden 
Augusti  erfolgte,  ist  dagegen  unzulässig. 

11)  Celsus  Plancianus,  Consul  suffectus  mit 
Avidius  Cassius  am  6.  Mai  eines  unbestimmten 
Jahres  zwischen  161  und  164  n.  Ch.  (vgl.  o.  Bd.  II 
S.  2379).  CIL  III  p.  889  dipl.  XLVII 
2995. 

12)  Celsus,  Beiname  folgender  Consuln  der 
Kaiserzeit  :  a)  P.  Marius  Celsus.  cos.  ord.  62  mit 
L.  Aflnius  Gallus,  b)  Marius  Celsus,  cos.  suff.  69 
mit  Arrius  Antoninus.  c)  Ti.  Iulius  Candidus 
Marius  Celsus,  cos.  suff.  86  mit  Sex.  Octavius 
Fronto,  cos.  II  ord.  105  mit  C.  Antius  A.  Iulius 
Quadratus,  cos.  II.  d)  Ti.  Iulius  Celsus  Pole- 
maeanus.  cos.  suff.  92  mit  L.  Stertinius  Avitus. 


las  Hof  lager ;  doch  da  eben  infolge  des 


Todes  seiner  Mutter  seine  Vermögensverhältnisse 
einer  Ordnung  bedurften  und  er  eine  junge  Frau 
in  Antiochia  gelassen  hatte,  erbat  er  sich  die 
Rückkehr  dorthin  (Lib.  ep.  1507.  1509;  vgl  1077. 
1182),  welche  ihm  gewährt  wurde  (Lib.  ep.  1061). 
Er  lebte  jetzt  als  Privatmann  den  Angelegen- 
heiten seiner  Heimat,  gab  u.  a,  prächtige  Spiele 
für  seinen  Sohn,  als  dieser  eine  Stadtinagistratur 
bekleidete  (Lib.  ep.  1169.  1454.  1541).  Doch 
IX  20  wurde  er  387  zum  Consolaris  Syriae  gemacht,  wo 
ihm  die  Aufgabe  zufiel,  seine  Mitbürger  für  den 
Aufstand  gegen  Theodosius  zu  strafen  (Lib.  or. 
I  648.  H  298.  IU  456  ;  ep.  1284).  An  ihn  ge- 
richtet Lib.  ep.  608.  611.  615.  626—680.  634. 
635.  648.  654.  655.  693.  697  -699.  1306.  1312; 
lat.  I  41.  III  284.  358;  erwähnt  ep.  481.  575. 
647.  681.  1074.  1077.  1132.  1821.  1512.  1538; 
lat.  HI  344;  vielleicht  auch  or.  I  467. 

16)  Sohn  des  Archetimos,  aus  Athen,  Philo- 


e)  L.  Publilius  Celsus,  cos.  U  ord.  113  mit  C.  SOsoph,  lässt  sich  im  J.  384  in  Rom  als  Lehrer 


Clodius  Crispinus.  f)  P.  Iuventius  Celsus  T.  Au- 
fidiua  Hoenius  Severianus,  cos.  II  ord.  129  zuerst 
mit  L.  N'eratius  Marcellus  IL,  dann  mit  Q.  Iulius 
Baibus.  g)  Celsus  Plancianus,  s.  o.  Nr.  11.  h)  P. 
Iuventius  Celsus,  cos.  ord.  164  mit  M.  Pompeius 
Macrinus.   i)  Celsus  Aelianus,  s.  o.  Nr.  10 

[Groag.] 

18)  Herenniojs  Celsus,  eine  fingierte  Persön- 
lichkeit bei  Hist.  Aug.  Trig.  tyr.  22,  12.  Das- 
selbe gilt  von  dem  Rufius  Celsus,  Hist.  Aug.  40 
Firm.  2,  1. 

14)  Domitius  Celsus,  Vicarius  Africae  315 
—816  (Cod.  Theod.  I  22, 1.  IX  18, 1).  Mit  seinem 
Namen  sind  auch  zwei  gefälschte  Urkunden  bei 
Ziwsa  Optatus  211.  212  tiberschrieben:  Ztschr. 
f.  Kirchengeschichte  X  551.  556. 

15)  Celsus  aus  Antiochia  (Liban.  ep.  84),  Sohn 
des  Hesychios,  Bruder  des  Eutropios  und  zweier 
Schwestern,  die  mit  Tiberius  und  Marcus,  dem 


nieder  und  wird  von  Srramachus  den  Kaisern  zur 
Aufnahme  in  den  Senat  vorgeschlagen;  Symni. 
rel.  5. 

17)  Ragonius  Vincent  ius  Celsus,  Advocat  in 
Rom,  trat  385  feindlich  gegen  den  heidnischen 
Stadtpraefecten  Q.  Aurelius  Svmmachus  auf  und 
wurde  gleich  darauf  zum  Praefectus  annonae  be- 
fördert, Dessau  1272  =  CIL  VI  1759.  1760.  X 
4560.  XIV  188.  139.  173.  Symmach.  rel.  23,  3. 

[Seeck.] 

18)  Ein  Dichter,  den  Horaz  ep.  I  3,  15  vor 
allzu  ungenierter  Anlehnung  an  anderer  Gedichte 
warnt.  Über  seine  Person  vgL  Albinovanus 
Nr.  4.  ISkutsch.1 

19)  Epikureer  neronischer  Zeit.  In  ihm  oder 
einem  gleichnamigen  Epikureer  aus  der  Zeit  Ha- 
drians vermutet  Orig.  c.  Cels.  I  8  fälschlich  den 
Verfasser  des  'Akri&ns  l6yot ,  der  vielmehr  Pla- 
toniker  war.   Mit  dem  jüngeren  Epikureer  C. 


Vetter  des  Libanios,  verheiratet  waren  (Lib.  ep.  50  kann  identisch  sein  der  Adressat  von  Lukians 


875.  1228),  Vater  des  Kynegios  (Lib.  ep.  1541), 
Schwiegervater  des  Domnus  (Lib.  ep.  866).  Er 
genoss  zuerst  in  Nicomedia  (Lib.  ep.  654)  den 
Unterricht  des  Libanios  (or.  III  456  Reiske),  ging 
dann  um  354  nach  Athen,  wo  er  mit  Basileios  von 
Caesarea  (Lib.  ep.  1581)  und  dem  späteren  Kaiser 
Iulian  zusammen  studierte  und  sich  die  Freund- 
schaft des  letzteren  erwarb  (Amm.  XXII  9,  18. 
Lib.  or.  I  532.  575.  III  456).    Arbeitend  bis 


Alexandras.  Jedenfalls  passt  die  von  Lukian  Alex. 
21  extr.  erwähnte  Schrift  xara  fjäyonv  besser  für 
den  Epikureer  als  für  den  Platoniker.  Vgl.  Nr.  20. 

[v.  Aruim.] 

20)  Verfasser  der  ersten  umfassenden  Streit- 
schrift des  philosophischen  Heidentums  gegen  das 
Christentum,  des  durch  die  acht  Bücher  des  Ori- 
genes  gegen  Celsus  vom  J.  248  (Neumann  Der 
römische  Staat  und  die  allgemeine  Kirche  I  256 


zur  Erschöpfung  seiner  Kräfte  (Lib.  ep.  lat.  I  60  — 273)  grossenteils  erhaltenen  cUi/i?j)»  ioyos,  der 


41),  bildete  er  sich  zum  Philosophen  (Lib.  ep.  85. 
1507)  und  Redner  aus  und  bekleidete  dann  in 
Antiochia  die  Stelle  eines  Lehrers  der  lateinischen 
Rhetorik  (Lib.  ep.  366.  693;  vgL  138).  Durch 
den  Einfiuss  des  Themistios,  der  ihn  gleichfalls 
unterrichtet  hatte  (Lib.  ep.  1510  a),  wurde  er  zum 
Senator  von  Constantinopel  gemacht  (Lib.  ep.  84). 
Als  Iulian  sich  im  Winter  361/62  dort  aufhielt, 


aus  der  Zeit  der  gemeinsamen  Regierung  des 
Marc  Aurel  und  Com  modus,  genauer  aus  den  Jahren 
178—180  stammt  (Neumann  58f.).  Dieser  C.irt 
Platoniker,  nicht  Epikureer  wie  der  gleichzeitige 
Freund  Lucians  (Nr.  19),  dem  dessen  'Ale^avAgoi 
n  yn'döftavzK  gewidmet  ist  (vgl.  Luc.  Alex.  61), 
der  Verfasser  von  Büchern  xara  fiäy<»r;  «1er  Ver- 
fasser des  wahren  Wortes  stellt  (ürig.  c.  Cels. 
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VIII  76)  nocli  eine  andere  Schrift  mit  Anwei- 
sungen für  die  Lebensführung  derjenigen  Christen 
in  Aussicht,  deren  Bekehrung  ihm  etwa  gelingen 
sollte.  Von  diesen  zwei  Büchern  sind  die  ailn 
6vo  fltßita  eines  C.  xaxa  Xoiaxiaviöv  (Orig.  IV 
Sö)  vielleicht  nicht  zu  unterscheiden.  Der  äb}- 
xoyof  stammt  nicht  aus  den»  Occident,  nicht 
aus  Rom;  am  genauesten  kennt  C.  Ägypten, 
und  Orig.  II  31  zeigt,  dass  das  dem  C.  bekannte 
Judentum  diejenigen  Kreise  des  orientalischen 
Judentums  waren,  welche  die  Logoslehre  reci 
piert  hatten.  Die  Kritik  des  Christentums  vom 
Standpunkte  des  Judentums  (Orig.  I  28—11  79) 
ist  einem  so  gestimmten  Juden  in  den  Mund  ge- 
legt: Orig.  III — VIII  bietet  den  eigenen  Angriff 
des  C.  vom  Standpunkte  der  griechischen  Bildung, 
speciell  der  platonischen  Philosophie.  Der  din- 
/<;;•.,„- .  eine  auch  litterarisch  bedeutende 
Schrift,  ist  eine  Urkunde  ersten  Ranges  für  das 
Mass  der  Kenntnis,  die  man  um  180  vom  Christen- 
tum besass,  für  die  Stimmung,  der  es  in  der 
vornehmen  Welt  l>egegnete  und  für  unsere  Ein- 
sicht in  die  Gründe,  aus  denen  das  Christentum 
seinen  Weg  rieher  und  unaufhaltsam  gemacht  hat. 
C.  kennt  sowohl  die  fieydit]  ixxlijaia  (V  59).  als 
auch  gnostische  Sekten  und  Schriften.  Dass 
der  a)ji&ifi  X6-/o;  noch  nicht  Kritik  der  heiligen 
Schriften  als  solcher  ist,  wie  die  spätere  neu- 
platonische Polemik,  resultiert  aus  der  Stufe,  auf 
der  die  Bildung  des  nentestamentlichen  Kanons  um 
180  stand.  Trotz  allen  Unterschieden  aber  sind 
Grundgedanken  und  Einzeleinwürfe  de*  wahren 
Wortes  von  dieser  neuplatonischen  Polemik  natür- 
lich übernommen  worden;  die  /.>',;■>«  yü.aXy&sts 
des  Hierokles  zeigen  die  Anknüpfung  schon  im 
Titel.  Unsere  Kenntnis  des  ,wahren  Wortes*  ruht 
auf  der  Widerlegungsschrift,  zu  deren  Abfassung 
Origenes  durch  die  Feier  des  heidnischen  tausend- 
jährigen römischen  Reiches  im  J.  248  bestimmt 
wurde.  Eine  Reconstruction  in  deutscher  Über- 
setzung unternahm  1873  Keim,  eine  französische 
1878  Aube\  Fragmentsammlung  und  Recon- 
struction des  griechi«ehen  C,  die  Verfasser  voll- 
endet hat,  zeigen ,  dass  vom  dirj&rjt  kö^-o;  aller- 
höchsten» der  zehnte  Teil  verloren  ist  ;  und  von 
dem  Erhaltenen  besitzen  wir  etwa  drei  Viertel 
im  Wortlaut.  Litteratur:  Keim  Celsus  wahres 
Wort,  Zürich  1873.  A  ub  e"  Histoire  des  persecutions 
de  l'eglise.  La  polehiique  'paienne  ä  la  fin  du 
II«  siecle.  Paris  1878.  PeTagaud  Etüde  sur 
Celse,  Lvon  1878.  Koetschaus  unter  der  Presse 
befindliche  kritische  Ausgabe  der  Bücher  des  Ori- 
genes gegen  C.  ruht  auf  dem  für  Buch  I— III 
von  Koet  schau,  für  Buch  IV — VIII  von  Neu- 
mann verglichenen  cod.  Vat.  386  saec.  XIII — 
XIV ,  dem  Archetypus  aller  Hss.  Etwa  gleich- 
zeitig wird  erscheinen :  Ke).oov  nb/iHj;  köyoi.  Der 
litterarische  Kampf  des  Heidentums  gegen  das 
Urchristentum.  N  on  K.  J.  Neumann  (Scriptores 
Graeci  qui  Christ ianam  impugnarerunt  religio- 
nem  I).  I  Neumann.] 

21)  Verfasser  einer  Zuschrift  ad  Vigilium  episc. 
de  iudaica  incredulitate,  die  unter  Cyprians  Schrif- 
ten gedruckt  zu  werden  pflegt  (ed.  Härtel  III 
119  —  182,  vgl.  LXIII).  Der  des  Griechischen  und 
Lateinischen  kundige  Verfasser  überreicht  dem 
Bischof  seine  Übersetzung  des  Dialogs  zwischen 
Iason  und  Papiskos;  diese  Übersetzung  ist  aber 


nicht  mehr  vorhanden.  Wenn  der  Adressat  der 
berühmte  Bischof  von  Thapsus  ist.  müsste  C.  um 
480  angesetzt  werden.  Vgl.  Harnack  Texte  u. 
Untersuchungen  I  1.  1882,  119ff.  [Jülicher.] 

22)  Der  Jurist  Celsus,  s.  Iuveutius. 

23)  Einem  Celsus  ist  das  gromatisehe  Werk 
des  Baibus  gewidmet,  s.  o.  Bd.  II  S.  2820. 

24)  Celsa.  Nonia  Celsa.  Gemahlin  des  Kaisers 
Macrinus.  s.  Nonius.  [Stein.] 

10     Celtae.   1)  S.  Keltoi  und  Galli. 

2)  Nordisches  Volk  neben  Gipedes  und  Heruli, 
Hist.  Aug.  Claud.  6,  2.  Vielleicht  in  Oetae  zu 
ändern ;  schwerlich  germanische  .Helden*,  oder 
die  entfernten  Ovihai  oder  aistische  Letten. 

[Toniaschek.] 
Celt  i ,  Stadt  in  Hispania  ulterior  am  rechten 
Ufer  des  oberen  Baetis,  im  Gerichtsbezirk  von 
Hispalis.  östlich  von  Axati  (s.  d.),  wie  die  aus 
Varro  entlehnte  Aufzahlung  bei  Plin.  III  1 1  zeigt. 
20  Die  autonomen  Münzen  mit  dem  Bilde  des  Ebers 
tragen  die  Aufschrift  CeltitanfumJ  (Mon.  ling. 
Iber.  nr.  132).    Es  war  Station  der  römischen 
Strasse  von  Astigi  nach  Regina  und  weiter  nach 
Emerita  (Itin.  Ant  414,  15.  Geogr.  Rav.  315.  2); 
danach  man  es  bei  der  Aldea  de  las  Navas  bei 
Constantina  sucht  (Guerra  Discurso  ä  Saavedra 
91).    Celtitatii  werden  auf  Inschriften  aus  Cor- 
duba  (CIL  II  2221)  und  dem  nahen  Penaflor  «2326) 
genannt.   Doch  ist  die  Lage  noch  nicht  genauer 
30  ermittelt.  IHübner.] 
feltianenses,  Bewohner  einer  Ortschaft  in 
der  Nähe  von  Cirta,  CIL  VIII  Suppl.  19688. 19697. 

[Dessau.J 

Celtiberi.  Der  Name  Ktlxißijots  und  KmAxi- 
ßtjgia  —  wer  ihn  erfand,  ist  unbekannt;  gewiss 
kein  Römer,  etwa  Timaios,  der  Kelxoüyvre  bildete 
(p.  150,  14  Geffcken)?  oder  die  an  der  Ostküste 
Iberiens  wohnenden  Griechen  von  Massalia.  Em- 
porion und  den  wenigen  anderen  griechischen 
40  Niederlassungen  (Kiepert  Lehrb.  der  alten  Geogr. 
1878,  493)  —  ist  die  dem  Polybios  geläufige  Be- 
zeichnung für  das  nordöstliche  Hispanien.  zum 
Unterschied  von  Iberien  im  weiteren  Sinn,  ohne 
dass  ihm  dabei  eine  genauere  Begrenzung  oder 
die  Einbeziehung  der  Küsten  vorschwebt  (III  5,  1. 
17,  2,  wo  es  heisst,  Sagunt  liege  am  Fuss  der  Ge- 
birge, die  Iberien  und  Kcltiberien  verbänden;  XI 
31.  6.  XXXV  1-5.  Liv.  XXVIII  1,  4  Ccltilvria 
quae  media  inter  duo  worin  est).  Die  Keltiberer 
50  dienen  nach  ihm  von  altersher  in  den  Heeren  der 
Karthager  (Polyb.  XIV  7 — 14.  Appian.  Hannib. 
4.  20.  22);  der  Anas  und  der  Baetis  entspringen 
dort.  Er  hatte  vielleicht  in  seinem  geographi- 
schen Buch  ihre  und  der  Vakkaeer  Städte  aufge- 
zählt (Strab.  III  148  =  Polyb.  XXXIV  9,  12.  13) 
und  seinen  Vorgängern  die  Nachricht  entlehnt, 
dass  Ti.  Gracchus  im  J.  575  =  179  v.  Chr.  nicht 
weniger  als  300  ihrer  Städte  zerstört  habe  i XXV 
1  =  Strab.  III  162),  was  den  Widerspruch  des 
60  Poseidonios  reizte.  Die  römischen  Annalisten  nebst 
Livius  foLren  in  der  weiteren  Anwendung  des 
Namens  dem  Polvbios  (Liv.  XXI  5,  7.  48,  8. 
57,  5.  XXII  21.  7.  8.  22,  4.  XXIV  49,  7.  8. 
XXV  32.  3.  33,  7.  XXVIII  1,  7.  2,  4.  7ff.  24.  4. 
XXX  7.  10.  XXXIV  10,  1.  17.  19.  XXXV  7,  8. 
XXXIX  7,  7.  21,  6-9.  42,  3.  56,  1.  XL  16.  8. 
30-50.  XLI  7,  1.  26ff.  XCI.  epit.  XXXIX. 
XL VIII.  LIII.  LXVII.  LXX  mit  den  Auszügen 
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bei  Valer.  Max.  II  6,  11.  14.  III  2,  21.  IV  3,  1. 
V  1,  5.  VII  4,  5.  Frontin.  stxat.  II  5.  3.  7.  8. 
Flor.  I  33,  9ff.  34,  1.  II  10,  1.  13.  Eütrop.  IV 
16,  1.  Fest.  brev.  5,  2.  Gros.  IV  16,  14.  20,  16. 
21,  1.  V  7,  2.  23,  11.  Cassiod.  chron.  409).  Aber 
erst  Poseidonios,  der  erste  Grieche,  der  die  kelt- 
iberischen  Kriege  der  Körner  ausführlich  beschrieb, 
machte  den  Versuch,  ihre  Herkunft  und  ihre  Be- 
deutung genauer  zu  bestimmen  —  dass  die  Ab- 
schnitte bei  Diodor.  V  83,  1—5.  34,  1—5  aus 
Poseidonios  stammen,  ist  seit  Möllenhoffs  Unter- 
suchungen D.  A.  II  31  Off.  als  ausgemacht  anzu- 
sehen —  ;  darin  folgen  ihm  Varro  nebst  Mela  und 
Plinius,  sowie  Strabon.  Nach  langen  Kämpfen  um 
das  Land  einigten  sich  danach  die  Iberer  und  die 
eingewanderten  Kelten  (Appian.  Hisp.  2.  Comment. 
Lucan.  IV  10  Usener  gens  Galliae  fame  urguente 
in  Hispaniam  migrarit  et  mixto  nomine  dieti 
sunt  Celtiberi,  was  durch  Livius  auch  auf  Posei- 
donios zurückgehen  wird),  bewohnten  es  gemein- 
sam und  beschlossen  ferner  gegenseitiges  Ehe- 
recht; von  dieser  Mischung  führten  sie  den  Namen 
(auch  Appian.  Hisp.  100  spricht  von  fiiydoes  KeX- 
Tißrigtov).  Es  ist  sehr  zweifelhaft,  ob  diese  An- 
nahme mehr  ist  als  ein  Schluss  des  Poseidonios 
aus  dem  Namen,  den  er  vorfand;  wahrscheinlich 
bedeutet  KtXxißnQii  nur  die  in  Iberien  wohnen- 
den Kelten  (Strab.  I  38  KtXxol  xal  "Ißngti  tj 
fttxTcbs  KeXxißnptf  .  .  ^goor/yogevorxo).  Denn  eine 
wirkliche  Vermischung  hat  schwerlich  stattgefun- 
den. Die  eingewanderten  Kelten  (die  Bennien 
heissen  bei  Strab.  III  162  xal  avxol  roß  KtXxi- 
xov  oxöXov  yeyovöxes,  Vgl.  158  KtXxoi,  ot  rvv  Ke.X- 
xißtjgrs  xai  Brjgojvtt  xaXovvxai)  haben  wohl  Städte 
gegründet  und  einige  iberische  Völker  beherrscht, 
im  ganzen  aber  mussten  sie  sich  mit  unfrucht- 
bareren Gegenden  im  Innem  und  im  Südwesten 
der  Halbinsel  begnügen  und  haben  die  einheimische 
Bevölkerung  nirgends  ganz  vertrieben  (Kiepert 
Beitrag  zur  alten  Ethnographie  der  iberischen 
Halbinsel,  M.  Ber.  Akad.  Berl.  1864,  148ff.).  Die 
Ausdrücke  der  Dichter  wie  Lucan.  IV  9  pro- 
fugique  a  gente  retusta  Gaihrum  Celtae  mis- 
centes  nomen  Hiberis.  Martial.  IV  55,  8  nos  Cel- 
tis  genitos  et  ex  Hiberis.  VII  52,  8  ille  meas 
gente^  et  Cellos  rexit  Hiberos.  X  65,  3  ex  Hibe- 
ris et  Celtis  genitus  Tagiquc  civis.  78,  9  nos 
Celtas ,  Macer,  et  truees  Hiberos  cum  desiderio 
tun  petemus.  Silin»  III  840  CeJtae  sociali  nomen 
Hiberis.  Brambach  CIRh.484  =  Dessau  1195 
post  Hiberos  Celtas  .  .  .  Germaniarum  eonsu- 
hris,  d.  h.  nach  der  Verwaltung  von  Hispania 
citerior,  geben  diese  allgemein  verbreitete  Auf- 
fassung wieder.  Des  Poseidonios  Schilderung  der 
Keltiberer,  auf  der  römischen  Überlieferung  und 
auf  eigener  Anschauung  beruhend,  lässt  das  kel- 
tische Element  daher  völlig  zurücktreten  und 
scheint  die  Unterschiede  von  den  Kelten  besondere 
zu  betonen.  Ihren  Kriegsruhm  und  dass  sie  den 
Römern  so  lange  und  so  viel  zu  schaffen  gemacht, 
bis  zu  ihrer  Unterwerfung,  führt  er  zwar  noch 
auf  die  Vermischung  zweier  so  tapferer  Völker 
zurück;  dann  aber  betont  er  ihre  Verschiedenheit. 
Der  unbestimmten  Bezeichnung  des  Polybios  und 
seiner  Nachfolger  gegenüber,  wonach  die  verschie- 
densten Völker  in  Iberien  als  Keltiberer  bezeichnet 
werden,  hat  Poseidonios  zuerst  ihre  Stämme  und 
ihr  Gebiet  zu  umgrenzen  versucht.  Wenn  die  mit 


-briga  zusam mengesetzen  Ortsnamen  als  keltische 
Gründungen  anzusehen  sind  (vgl.  Celtici),  so 
müssen  keltische  Eroberer  weite  Gebiete  der  Halb- 
insel einst  besetzt  haben.  Der  Name  der  Kelt- 
iberer aber  haftete  an  einem  viel  engeren  Gebiet, 
das  nach  Poseidonios  im  Norden  ungefähr  durch 
Varduller,  Kantabrer  und  Asturer,  im  Westen  durch 
Kallaeker,  Vakkaeer  und  Vettonen.  im  Süden  durch 
Carpetaner.  Oretaner  und  Bastetaner,  im  Osten 
10  durch  Edetaner  (Plin.  ni  20)  und  den  Fluss  Hiberus 
begrenzt  wird  (Strab.  IH  162.  Plin.  III  19—27). 
Er  unterschied  sie  genau  von  den  Iberern  (Strab. 
III  158.  Appian.  Hisp.  1.  8.  81)  und  teilte  ihnen 
im  allgemeinen  das  innere  Hochland  der  Halbinsel 
zu,  aus  dem  die  Hauptströme  Baetis  und  Anas 
entspringen  (Strab.  III  148.  wo  die  auf  den  Anas 
bezügliche  Angabe  auf  Polybios  zurückgeführt 
wird,  vielleicht  irrtümlich  statt  auf  Poseidonios, 
trotz  der  grossen  Entfernung  zwischen  Baetis  und 
20  Anas,  weil  die  Keltiberer  sich  vennehrt  und  alles 
Nachbarland  nach  sich  benannt  hätten  —  dies  viel- 
leicht  Strabons  eigene  Erklärung),  ebenso  Tagus 
(Strab.  III  152),  Durius  und  Limia  (Strab.  III 
153).  Es  beginnt,  wenn  man  von  der  Küste  kom- 
mend das  Gebirge  Idubeda  (s.  d.|  überstiegen  hat 
(Strab.  III  162).  Sie  sind  in  vier  Völkerschaften 
geteilt,  die  aber  Strabon  aufzuzählen  unterlassen 
hat  (III  162).  Er  nennt  als  die  mächtigsten  im 
Südosten  die  Arevaker  (Plin.  III  19  Celtiberi 
30  Aretaci),  die  aber  sicher  ein  iberischer  Volksstaram 
waren,  vom  Fluss  Areva  benannt  (s.  d.).  im  Osten 
die  später  nicht  mehr  erwähnten  Lusonen  (Appian. 
Hisp.  72.  79)  an  den  Tagusquellen;  ferner  die  Vak- 
kaeer (Plin.  III  26.  Appian.  Hisp.  51  ixsgor  yevof 
KeXxtßijgwv),  die  Beronen  (Strao.  HI  158  KtXxol, 
6i  ri'v  KeXxißnget  xal  Bt)g<ave;  xaXovrxat).  M. 
Fulvius  Nobilior  siegte  nach  den  römischen  Annalen 
im  J.  561  =  193  v.  Chr.  über  Vakkaeer,  Vettonen 
und  Keltiberer  und  nahm  ihren  König  Hilernus 
40  gefangen ;  es  ist  der  einzige,  der  ausdrücklich  als 
König  der  Keltiberer  oder  Heerführer  der  drei 
Stämme  bezeichnet  wird  (Liv.  XXXV  7,  8).  Pyr- 
resus  heisst  bei  Valerius  Maximus  nur  nobilitate 
ac  virtute  omnes  Celtiberos  praestans  (III  2, 
21),  nicht  König.  Auch  die  Vakkaeer  (s.  a.)  sind 
kein  keltisches  Volk.  Schon  zu  Poseidonios  Zeit 
müssen  also  die  keltischen  Elemente  fast  ganz 
zurückgetreten  sein.  Auch  die  später  verschollenen 
BrXXoi  (8.  d.)  werdeh  als  Keltiberer  bezeichnet 
50  (Appian.  Hisp.  44)  und  die  Pelendonen  (s.  d.)r 
deren  Stadt  Numantia  (Plin.  III  26  Pelendones 
Celtiliemtn  quattuor  populis,  quorum  Xumaniini 
fitere  c/ari,  Strab.  III  158)  sonst  den  Arevakern 
zugeteilt  wird  (s.  d.).  Bei  dem  fortwährenden 
Schwanken  zwischen  dem  weiteren  und  engeren 
Gebrauch  des  Namens  (nach  Varro  bei  Plin.  TV 
119  liegen  die  Inseln  vor  der  Nord-  und  Nord- 
westspitze der  Halbinsel  ex  adrerso  Celtiberiae-t 
in  der  Divisio  provinc.  p.  15.  11.  16,  8  heisst 
60  das  Meer  im  Süden  und  Osten  Hispaniens  mare 
Celtiltericnm)  sind  auch  die  Grenzbestimmungen 
schwankend.  Das  der  Ostküste  nahe  Segobnga 
8.  d.)  heisst  mit  einem  vielleicht  dem  Varro  ent- 
hnten  Ausdruck  caput  Celtiberiae  (Plin.  III  25), 
und  Clunia  (s.  d.)  Celtiberiae  finis  (Plin.  III  27); 
Sertorius  weilt  in  Hemeroskopeion  (s.  d.)  an  der 
Ostküste  ftrxa  xijv  rx  KeXxißijoia;  rxxxo>oiv  (Strab. 
III  161 ;  vgl.  Artemidor  bei  Steph.  s.  v.).  Bilbilis 
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(Strab.  III  162 )  und  der  Fluss  Salo  dabei  (Martini. 
X  2m,  ljheissen  keltiberisch;  ebenso  nennt  Martial 
in  diesem  Sinn  die  Ccltiforae  ftei/tc«  |I  40,  1) 
und  terrae  (XII  18,  11).  Bei  Ptolcmaios  nehmen 
«lie  Keltiberer  nur  das  immerhin  noch  weite  Ge- 
biet zwischen  Segobrign,  Valeria.  Arcobriga.  HU- 
bilis,  Nertobriga,  Turiaso  (II  6,  57)  ein,  also  das 
Binnenland  zwischen  Hiberus,  Sucro,  dem  oberen 
Tagus  und  Dürrns.  In  der  Kosmographie  des  Iu- 


tias ,  sind  mit  Vorsicht  anzunehmen  (Liv.  XL 
32,  1.  33,  7.  40,  11).  Ihr  Land  ist  rauh  iLiv. 
XX  VI  II  2,  7  aspe  r  ifas  locorum.  Strab.  III  162 
xafarQ  olxorviti  y<ÜQav  xa»üi.vxQov).  Doch  wächst, 
wohl  nicht  überall,  die  Gerste  zweimal  im  Jahr 
(Plin.  XVIII  80).  Poseidonios  erwähnte  als  Be- 
sonderheit, dass  die  Krähen  schwarz  seien  und 
ihre  Rosse  —  sonst  werden  besonders  die  asturi- 
ächen  gerühmt  (s.  Asturia)  — ,  die  den  par- 


lius  Honorius  ist  es  zu  einem  Cettiberia  oppidumlQ  thischen  ähnlich  und  sehr  schnell  seien,  wenn 


zusammengeschrumpft  (p.  35,  2  Riese;  ebenso  in 
der  Cosmogr.  Aethici  p.  80,  4),  während  der  alte 
Volksname  noch  in  weiterein  Sinn  gilt  (Cosmogr. 
Aethici  p.  98,  11.   Nomina  prov.  p.  120.  5  Riese). 

Seiner  Gewohnheit  gemäss  schilderte  Posei- 
donios sodann  genau  ihre  Sitten  und  ihre  Lebens- 
weise. Sie  sind  das  kriegerischeste  Volk  der  Halb- 
insel (Diodor.  V  33,  l.  Sil.  III  340.  Flor.  I  33,  9 
Cato  .  .  Cettiberos.  i.  e.  robur  Hispaniae.  aliquot 


gefleckt,  ausserlialb  des  eigentlichen  Keltiberien 
im  übrigen  Iberien  die  Farbe  wechselten  (Strab. 
III  163).  Gesehätzt  waren  nach  Varro  die  Ese- 
linnen (Plin.  VIII  170  notum  est  in  Cettiberia 
sinyulas  qiiadrintjentena  miiia  tiummum  enixas, 
mutarum  maxime  partu)  und  die  Maultiere  (vgl. 
Baliares).  Wenn  die  Keltiberer  auch  mit  der 
Zeit  grössere  Städte  bewohnten,  wie  Caesaraugusta 
(Strab.  III  151.  167),  meist  hoch  gelegene  —  die 


proeliis.  freaif),  wie  der  zwanzigjährige  Krieg  20  pendula  feeta von  Bilbilis  erwähnt  Martial  (X  20, 


mit  ihnen  und  Xumantias  Widerstand  beweist 
(Strab.  III  162;.  ferner  die  Kampfe  des  Metellus 
(Eutrop.  IV  16,  1)  und  Sertorius  (Plut.  Mar.  3; 
S-rtor.  3).  M.  Marcellus  (602  152  v.  Chr. 
Wilsdorf  Fasti  HUp.  prov.  07)  erhob  ix  rijz 
Kririfttjotai  an  Tribut  600  Talente .  wonach  sie 
zahlreich  und  wohlhabend  gewesen  sein  müssten, 
trotz  ihres  ärmlichen  Landes  (Strub.  III  162).  Im 
J.  570  =  184  triumphieren  nach  den  römischen 


2)  — ,  so  beweist  doch  gerade  ihre  Lebensweise 
—  dem  Poseidonios  sind  sie  {^7}oiw8lorajot  (Strab. 
a.  a.  O.)  —  und  ihre  Kriegstüchtigkeit,  dass  sie 
ursprünglich  keine  Städte  im  eigentlichen  Sinne 
hatten.  Von  Zweikämpfen  unter  Q.  Metellus  Cel- 
tibericus  mit  tapferen  Keltiberern  meldet  (nach 
Livius)  Valerius  Maximus  (III  2,  21).  Doch  flohen 
sie  und  ihre  Rosse  vor  den  Elephanten  des  Han- 
nibal,  die  sie  nie  gesehen  (Appian.  Hisp.  46).  Ihre 


Annalen  C.  Calpurnius  Piso  und  L.  Quinctius  80  kriegerische  Tüchtigkeit  schilderte  Poseidonios  so 


Crispinus  über  die  Keltiberer  und  führen  dabei  der 
eine  83  goldene  Kränze  und  12000  Pfund  Silber, 
der  andere  ebensoviel  G«Id  wie  Silber  als  Beute  auf 
(Liv.  XXXIX  42,  3).  Und  wenn  Polybios  erzählte, 
wie  oben  gesagt,  Ti.  Gracchus  habe  (574  =  180 
v.  Chr.  Wilsdorf  87)  300  Städte  der  Keltiberer 
zerstört  ,  so  sah  Poseidonios  darin  eine  Über- 
treibung wie  in  den  üblichen  Siegesberichten;  wenn 
von  mehr  als  1000  Städten  der  Keltiberer  ge- 


sprochen werde 


(bei  Diodor.  V  33,  2—5):  sie  stellen  nicht  nur 
kampfgeübte  Reiter  ins  Feld,  sondern  auch  ein 
durch  Tapferkeit  und  Ausdauer  ausgezeichnetes 
Fussvolk.  Sie  tragen  rauhhaarige  Mäntel  von 
schwarzer  Farbe,  deren  Wolle  den  Ziegenhaaren 
nicht  unähnlich  ist.  Zu  ihrer  Tracht  gehöreu 
auch  das  lange  Haar  (Catull.  87,  17)  und  die  von 
Varro  erwähnten  Hals-  und  Armspangen  (rirvdae 
Plin.  XXXIII  39).    Einige  Keltiberer,  so  fährt 


würden  die  grossen  Dörfer  40  Poseidonios  fort,  -ind  mit  den  leichten  gallischen 


Städte  genannt  (Strab.  III  163).  Gracchus  verbot 
ihnen  neue  Städte  zu  gründen  oder  ihre  alten  zu 
befestigen  (Appian.  Hisp.  44  >.  Die  Triumphalfasten 
verzeichnen  von  den  .1.  559  =  105  v.  Chr.  bis  zum 
J.  661  =  03  v.  Chr.  wiederholt  Triumphe  de  Cclti- 
ttereis,  ungerechnet  die  noch  zahlreicheren  ex 
Wspania  riteriorc.  Oft ,  seit  Scipio  Africanus, 
mit  den  Römern  verbündet  (Liv.  XXVI  50.  Dio 
LVI  47 1.  dienten  sie  seitdem  vielfach  in  den  römi- 


Schilden  bewaffnet ;  andere  tragen  ein  rundes  Ge- 
flecht von  der  Grösse  der  Schilde  (die  seutati 
Celfiberomm  bei  Liv.  XXVni  2,  10).  und  um- 
winden die  Beine  mit  Beinschienen  von  Filz.  Sie 
tragen  eherne  Helme  mit  purpurnen  Helmbüschen 
geschmückt.  Ausserdem  haben  sie  zweischneidige 
Schwerter  von  vorzüglichem  Eisen  und  sehr  kurze 
Dolche,  die  sie  im  Handgemenge  gebrauchen.  Den 
Stahl  für  die  Waffen  härten  sie  auf  eine  absonder- 


ten Heeren  (Plut.  Cat,  10.  Appian.  Hisp.  30;  50  liehe  Weise:  sie  lassen  ihn  so  lange  unter  der 


b.  civ.  I  89.  108.  112);  noch  die  Legaten  ues 
Pompeius  hatten  keltiberische  auxilia  (Caes.  b. 
civ.  I  38,  3.  61,  2).  Aber  auch  den  Turdulern 
dienen  sie  als  Söldner  (Liv.  XXXIV  17.  10.  Sali, 
hist.  Iü  2  D.).  Die  Angaben  über  ihre  Volkszahl 
sind  von  den  Iberern  im  weiteren  Sinne  zu  ver- 
stehen: 20  000  Keltiberer  sollen  bei  Hiturgi  am 
Baetis.  also  in  der  Ulterior,  im  J.  559  =  105  v. 
Chr.  dem  M.  Helvius  gegenüber  gestanden  haben. 


Erde  liegen,  bis  die  schwächeren  Teile  vom  Rost 
verzehrt  sind.  Das  so  zugerichtete  Eisen  erhält 
eine  Schärfe,  welche  alles  durchschneidet,  so  dass 
weder  Schild  noch  Helm  noch  Knochen  den  Schlag 
aushält.  Da  sie  zu  Pferde  und  zu  Fuss  kämpfen, 
springen  sie,  wenn  sie  als  Reiter  gesiegt  haben, 
von  den  Pferden  und  das  Fussvolk  angreifend 
kämpfen  sie  auf  eine  bewundernswürdige  Weise. 
Wie  sie  von  den  Pferden  springen,  um  ihrem  Fussvolk 


allerdings  nach  Valerius  Antias,  der  die  Zahlen  60  zu  helfen,  und  die  Pferde  durch  spitze  Holzpflöcke 


stets  übertrieb  (Liv.  XXXIV  10.  1).  Im  J.  573 
=  181  v.  Chr.  bringen  sie  35000  Mann  zusammen 
(Liv.  XXXX  30,  1).  Die  Turduler  nehmen  im 
J.  550  =  105  v.  Chr.  10000  Keltiberer  als  Reis- 
läufer  an  (Liv.  XXXIV  17.  4.  19,  lff.).  Aus  der 
Zahl  ihrer  von  Ti.  Gracchus  zerstörten  castella 
-chloss,  wie  schon  gesagt,  Poseidonios  auf  ihre 
grosse  Volkszahl.  Weitere  Zahlen,  meist  aus  An- 
ranly-WlMow»  III 


an  den  Zügeln  so  gezogen  haben,  dass  sie  ruhig 
stehen  bleiben,  bis  sie  zurückkommen,  schilderte 
Polybios  vielleicht  nach  eigenen  Wahrnehmungen 
des'jüngeren  Scipio  (frg.  05).  Kbenso  beschreibt  er 
ihre  Schwerter,  die  die  Römer  seit  dem  hanniba- 
lischen  Krieg  von  ihnen  übernommen  hätten,  ohne 
jedoch  in  der  Herstellung  des  Stahls  ihnen  gleich 
zu  kommen  (frg.  06).   Dieselbe  Bemerkung,  aber 

60 


Digitized  by  Gc 


1891 


Celtiberi 


Celtici 


1892 


im  Anschluss  an  eine  Schilderung  der  Kallaeker 
(s.  o.  S.  1357)  findet  sich  auch,  vielleicht  aus  älterer 
Quelle  als  Poseidonios.  bei  lustin.  XLIV  3,  8: 
praccipun  bis  quidem  ferri  materia  ,  sed  aqua 
ipso  ferro  tiolcntior;  quippc  temperamento  cius 
ferrum  acrius  reddilur ,  m*c  ullum  apud  eos 
telum  probalur,  quod  non  auf  Birhili  flttrio  — 
s.  darüber  Bilbilis  —  nnt  Chnlyl*  tinyuatnr; 
unde  fiiam  Cbalybes  flutii  huiit*  finitimi  appel- 
lati  ferroque  ceteris  praettnre  dicuntur.  DerlO 
Chalybs  und  die  Chalyber  sind  offenbare  Erfindung, 
hinter  denen  sich  kaum  ein  Volksname  verbirgt. 
Sie  weihen  sich  auf  Tod  und  Leben  ihren  Königen 

—  auch  hier  also  werden  Könige  ihnen  gegeben 

—  und  gehen  nach  jener  Tod,  freiwillig  auch  in 
den  Tod  (Sali.  bist.  I  73  D.  wohl  auch  nach  Po- 
seidonios, ebenso  Val.  Max.  II  6,  11).  Daher  die 
Kämpfe  mit  ihnen  wie  mit  den  Gimborn  auf  Tod 
und  Leben  gini^-ri  (Cie.  de  off.  I  38  cum  Celti- 
beris ,  cum  Cimbris  Mltttn  ut  cum  inimicis  20 
ycrebntur,  Itter  essel,  um  tttcr  imperaret),  Kampf 
ist  ihre  Lust,  über  Krankheit  nur  jammern  sie 
(Tusc.  II  65  Chnbri  et  Celtiberi  in  proetiis 
exultnnt,  lamentantur  in  morbo,  danach  Val.  Max. 

II  6.  11):  auch  diese  Antithesen  stammen  wohl 
zuletzt  aus  Poseidonios  (ähnlich  Sil.  III  341  — 
343  his  pugna  eecidisse  decns  enrpusque  cremari 
täte  uefas:  caelo  credit  ut  superisqne  re ferri.  im- 
pastus  carpat  si  membra  iueentia  vu/tur).  Wie 
weit  die  Angabe  des  Vegetius  über  ihre  Schlacht-  30 
Ordnung  auf  alter  Überlieferung  (Cato?)  beruht, 
steht  dahin  (epit.  r.  mil.  II  2  Colli  atque  Cetti~ 
beri  phtrtisquc  barbnrae  natimtes  enterris  uteban- 
lur  in  prticüo,  in  quibus  craut  sena  mil  in  arma- 
torum.  also  etwa  so  viel  wie  in  alter  Zeit  in  einer 
römischen  Legion).  Doch  sind  in  den  römischen 
Heeren  der  Kaiserzeit  nur  drei  Cohorten  der  Kelti- 
berer  nachgewiesen  (vgl.  Notit.  dign.  occ.  XLII 
30)  neben  zahlreichen  Alen  und  Cohorten  Hispano- 
rum  schlechthin,  sowie  Areracorum  lEphem.  epigr.  40 
V  p.  168).  Im  1.  Jhdt.  stand  die  erste  Cohorte 
der  Keltiberer  in  Britannien  (Diplom  von  105 
CIL  VII  1 194),  im  2.  Jhdt.  hatten  wohl  alle  drei 
Cohorten  der  Keltiberer  mit  anderen  Truppen- 
teilen ihr  Standquartier  bei  San  Cristobal  in  Gali- 
cien  (CIL  II  2552-2555.  4141:  die  Örtlichkeit 
ist  genau  bekannt.  CIL  II  p.  355.  906).  Posei- 
donios  erwähnte  dann  die  Sitte  der  Keltiberer, 
die  mit  der  Sorgfalt  und  Reinlichkeit  ihrer  übri- 
gen Lebensweise  so  sehr  im  Widerspruch  stehe,  50 
den  Urin  zum  Waschen  des  Körpers  und  zum 
Keinigen  der  Zähne  zu  benutzen  (Diodor.  V  33,  5), 
die  Catull  in  bekannten  Versen  verspottete  (37, 
17  Celtilteria  in  terra  qtwd  quisque  tninxit  hie 
sibi  solei  mane  den  fem  atque  russam  de.fricare 
gingiram).  Die  Keltiberer  und  ihre  nördlichen 
Nachbarn  sollen  im  Gegensatz  zu  den  Kallaekern, 
die  man  für  ädeot  hielt,  einem  namenlosen  Gott 
opfern  und  nachts  beim  Vollmond  mit  allen  Haus- 
genossen vor  den  Thüren  Tänze  aufführen  (Strab.  60 

III  164).  Ihre  Sitten  schildert  femer  Poseidonios 
so  (bei  Diodor.  V  34,  1):  gegen  Fremde  und 
Cbelthäter  sind  sie  grausam,  gegen  Gastfrennde 
freundlich  und  liebreich.  Allen  Fremden,  die  zu 
ihnen  kommen,  bieten  sie  von  selber  ein  Obdach 
an  und  wetteifern  unter  einander  in  der  Gast- 
freundschaft ,  und  die ,  welche  von  Fremden  be- 
gleitet sind,  halten  sie  für  Lieblinge  der  Götter. 


Als  Nahrung  dient  ihnen  allerlei  Fleisch,  das  su> 
im  Übertiuss  haben ,  und  zum  Trunk  eine  Art 
Met  aus  Honig  und  Wein.  Doch  kaufen  sie 
auch  Wein  von  einwandernden  Handelsleuten.  Als 
Beiname  kommen  Celtilmr  und  Ccltibem  in  Hispa- 
nien  häufig  (CIL  II  2545.  3132.  4464.  4472. 
5881.  6067.  6168i,  vereinzelt  auch  in  Africa  (CIL 
Vin  3690)  vor.  [Hubner.] 

Celtlci.  Nach  den  Mitteilungen  des  Posei- 
donios (bei  Strab.  III  139),  die  auf  eigener  An- 
schauung und  in  Gades  eingezogenen  Erkundi- 
gungen beruhten,  bewohnten  den  westlichsten  Teil 
von  Südibericn,  das  Gebiet  zwischen  Anas  und 
Tagus,  meist  Kelten  {Kskxoi,  so  die  Hss.  des  Stra- 
bon,  Casaubonus  änderte  in  KrXuxot,  vgl.  III 
158)  und  einige  durch  die  Kömer,  d.  h.  durch 
Decimuß  Brutus,  von  jenseits  des  Tagus  hierher 
übersiedelte  Lusitaner;  er  scheint  diese  südiberi- 
schen Kelten  zuerst  mit  ihrem  einheimischen  Na- 
men bezeichnet  und  von  den  Galatern  diesseits 
der  Pyrenaeen  unterschieden  zu  haben  (vgl.  Cel- 
tiberi). Danach  nennt  wiederum  Poseidonios  die 
Stadt  Conistorgis  is.  d.)  die  bekannteste  Tof,- 
KutixoT;  (Strab.  DH  141 );  hier  begegnet  die  adjec- 
tivische  Bezeichnung  zum  erstenmal;  sie  umfasst 
beide  Bestandteile  der  Bevölkerung.  Sie  hätten 
teil  an  dem  Keichtum  und  der  Bildung  der  Tur- 
detaner  t><«  ri/v  ytttviamv ,  o>;  e'orjxt  Ilot.vßioz 
(XXXIV  9,  4)  (xni)  iiä,  ri/r  avyytmav  ixai  fehlt 

in  den  Hss.  und  ist  von  den  meisten  Herausgebern 
hinzugefügt  worden,  von  einigen  statt  dessen  »/ 
vor  (b;  sfQtjxe;  die  Vermischung  der  Gegensätze 
wird  dorn  Strabon  zur  Last  fallen,  die  drei  letzten 
Worte  ganz  zu  tilgen  geht  nicht  an);  doch  seien 
die  Keltiker,  als  deren  Stadt  Pax  Iulia  (s.  d., 
überliefert  ist  das  unmögliche  I7n:at"t'ovara,  viel- 
leicht durch  Schuld  des  Strabon)  allein  genannt 
wird,  weniger  civilisiert .  d.  h.  romanisiert,  da 
sie  meistens  noch  in  Dörfern  wohnten  (Strab.  III 
151).  Polybios  folgt  darin  wohl  uur  älteren  An- 
gaben ;  Strabons  Hauptfrewährsmann  ist  unzweifel- 
haft Poseidonios.  Endlich  sagt  derselbe  Posei- 
donios von  den  Artabrern  (s.  d.)  und  dem  Vor- 
gebirge Nerion  (s.  d.).  xfQtotxovoi  ft"  avrijv  Kt/.- 
rtxui  (Meineke  schob  davor  xai  ein,  ohne  Not». 
avyyirets  lütv  im  r<p  "Arn ,  denn  die  —  von  De- 
eimus  Brutus  in  dem  Feldzug  gegen  die  Kallaeker 
aufgebotenen  —  T urduler  und  Keltiker  aus  dem 
Süden  der  Halbinsel  hätten  sieh  beim  Cbergang 
über  den  Limia  geweigert,  .lern  Führer,  d.  h.  dem 
römischen  Feldherrn,  zu  folgen  —  deshalb  heisse 
der  Fluss  der  Vergessenheit  (s.  Limia)  — 

und  hätteu  sich  zerstreut  und  in  jenen  Gegenden 
niedergelassen  (Strab.  III  153).  -  So  verstehe  ich 
die  Worte,  nach  Florus  (I  33,  12  A  Brutus  .  . 
Cclticos  Lusitannsquc  .  .  .  formidatunique  mili- 
tUms  flu  tuen  Mirinni*  (/««'.<  »7  >  j>erayratoq«r 
tictor  oreani  litore  non  prius  signa  convertit 
quam  eadentem  in  marin  solem  obrutumqtw 
aquis  i/jnem  non  sine  quodam  saerilegii  mein 
et  horrore  deprehendit;  Livius  folgte  hier  römi- 
schen Annalisten,  die  wohl  auch  von  Poseidonios 
abhängig  waren).  Die  Bezeichnung  dieser  lusi- 
tanischen  Kelten  als  ,Keltiker'  rührt  vielleicht 
nicht  von  Poseidonios,  sondern  erst  von  Strabon  her. 

Dass  ein  Strom  keltischer  Einwanderung  bei 
dem  grossen  Keltenzug  um  das  J.  500  v.  Chr. 
bis  in  den  Süden  und  Südwesten  der  Halbinsel 
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gelangt  ist,  unterliegt  keinen»  Zweifel  —  Städte- 
namen  mit  keltischer  Endung  in  jenen  Gegen- 
den, wie  Caetobriga,  Lacobriga,  Merobriga,  Ner- 
tobriga.  Turobriga  und  ärmliche  beweisen  es,  die 
noch  Ptolemaios  den  lusitanischen  Keltikern  zu- 
teilt (II  5,  5)  — ;  aber  die  ersten  Nachrichten 
darüber  werden  dem  Poseidonios  verdankt  (s.  Ky- 
nctes).  Auf  seine  von  Varro  übernommene  und 
teilweis  erweiterte  oder  bekämpft-  Gelehrsamkeit 
geht  es  zurück,  wenn  bei  Plinius  Baeturien  (s.  d.)  10 
bezeichnet  wird  als  von  Turdnli  und  in  dem  zum 
Gerichtsbezirk  von  Hispalis  gehörigen  Teil  von 
C.  bewohnt,  qiti  l.mUauiam  attingnnt:  Celiicos 
a  Crltiberis  ex  Luritania  [vielleicht  et  ex  Lusi- 
tania]  advenisse  manifestum  est  sacris  lingua 
oppidornm  rocabulis,  qu«i  cognominibus  in  Bae- 
tica  distinguuntur  (III  13);  wofür  dann  eine  Beihe 
von  sehr  ungleichen  und  teilweis  nichts  beweisen- 
den Beispielen  angeführt  werden;  dazu  werden 
eine  Anzahl  echt  iberischer  Städte,  wie  Acinipo,  20 
Arunda  n.  a.  nach  Celtica  gesetzt  (III  14;  da- 
nach Ptolera.  II  4,  11).  Die  Herkunft  dieser  C. 
von  den  Celtiberi  seheint  von  dem  .Grammatiker4 
Varro  dem  Poseidonios  gegenüber  behauptet  und 
ihre  Begründung  gegeben  worden  zu  sein.  Dass 
die  Kelten  im  Norden  um!  Süden  von  Iberien  eines 
Stammes  waren,  ist  sicher,  und  es  ist  nicht  un- 
möglich, dass  Poseidonios  in  der  Annahme  einer 
keltischen  Bückwanderung  vom  Süden  nach  dem 
Norden  irrte.  Seine  unterwegs  gemachten  Be-  30 
obachtungen  können  ihn  dazu  verführt  haben. 

Das  Vorgebirge  Nerion  (s.  d.)  wird  zuerst  bei 
Mola  Celticum  genannt  (III  9.  12  promunturium 

ftiod  Celticum  vocamus.  nach  Varro;  ebenso  Plin. 
II  III):  dies  ganze  Gebiet  bewohnten  Keltiker 
bis  zum  Durius  (Plin.  IV  116.  Mela  III  10),  die 
Artabrer  etiamnum  Celticae  gentia  (Mela  III  13; 
bei  Plinius  die  Arrotrebae  IV  114)  und  zu  den 
C.  setzt  er  auch  (III  47)  die  Bleiinseln  oder  Kas- 
siteriden  is.  d.).  Plinius  unterscheidet,  wohl  eben- 40 
falls  nach  Varro.  dort  Celtici  engnnmine  Xerii 
et  Supertamarici,  ferner  Celtici  cognomine.  Prae- 
tnmarici  (IV  111),  d.h.  oberhalb  und  am  Tamar 
wohnende  Kelten.  In  den  Listen  des  Agrippa 
und  Augustus  werden  C.  als  eine  der  sechzehn 
Gemeinden  des  Gerichtsbezirks  von  Lucus  Augusti 
genannt  (HI  28)  und  unter  den  stijmdiarii  auf- 
geführt Mir<tbric€nsej*  qui  Celtici  atgnominantur 
(IV  118).  Aus  diesen  Zeugnissen  geht  ebenso 
wie  aus  dem  Namen  der  Stint  Celticoflavia  (s.  d.)  50 
und  der  Bezeichnung  einzelner  Personen  als  C. 
auf  Inschriften  (CIL  U  2002  =  5657.  vgl.  CcJ- 
tignn  CIL  II  6298;  Celtus  als  Personennamen 
ist  in  Hispanien  nicht  selten,  CIL  II  755.  1391. 
5238*.  5250.  VII  285,  AVV.no,-  Phlegon  macrob.  1. 
CIL  II  5810)  nur  hervor,  dass  der  Name  seit 
dem  Ende  der  Bepublik  für  einen  Teil  der  Be- 
völkerung der  südlichen  und  westlichen  Gegenden 
der  Halbinsel  üblich  war,  in  denen  neben  den  ein- 
heimischen Völkerschaften  Kelten  sich  niederge-  60 
lassen  hatten,  während  für  die  übrigen  Gebiete 
mit  ähnlich  gemischter  Bevölkerung  der  Name 
Keltiberer  gebraucht  wurde  (s.  o.  S.  1886ff.). 

[Hübner.l 

Celticoflavia,  Stadt,  wahrscheinlich  der  Vet- 
tonen,  in  Hispania  citerior,  nur  auf  einer  Grab- 
sehrift  genannt  (CeUicoflavietms),  die  in  der 
Nähe  von  Salmantica  gefunden  wurde  (CIL  II 


880).  Die  Lage  ist  damit  nicht  bestimmt,  aber 
sie  wird  nicht  allzu  weit  davon  in  dem  Gebiet 
der  nordwestlichen  Celtici  (s.  d.)  zu  suchen  sein. 

[Hübner.] 

Cema  mons,  ein  Berg  der  Seealpenkette,  auf 
dem  der  Varus  entspringt,  Plin.  III  35,  also  der 
jetzige  Mont  Pelat  (3035  m.).  [Hülsen.] 

Cemandrl,  ein  neben  Sarmaten  und  Hunnen 
genannter,  offenbar  germanischer  Volksstamm, 
Iord.  Get.  50;  Ausgang  wie  in  den  batarischen 
Texuandri,  Tcxandri;  zur  Basis  cem-  fehlen  je- 
doch Vergleiche;  an  den  finnischen  Flussnamen 
Kemi  ist  schwerlich  zu  denken.  [Tomaschek.] 

Cembrlcum,  Ortschaft  in  Hispania  citerior. 
Ein  Cembricinus  wird  auf  einer  Inschrift  aus 
Algamitas  bei  Olvera  im  Bezirk  von  Cadiz  er- 
wähnt (Ephem.  epigr.  VHI  103).  Der  sonst  un- 
bekannte Ort  wird  irgendwo  in  jener  Gegend 
gelegen  haben.  Vgl.  Cempsi  und  ad  Cimbios. 

[Hübner.] 

Cemenelmn  (dies  die  richtige  Sehreibung, 
i)  xöi.i<;  KefitÄetär  Diodor.  XXIX  28.  KffuveXtor 
Ptol.  in  1,  89),  Stadt  im  Lande  der  Vediantii, 
die,  nach  den  Buinen  (z.  B.  eines  Amphitheaters) 
zu  urteilen,  im  Altertum  ziemlich  ansehnlich  ge- 
wesen sein  mnss,  während  das  heutige  Cimella 
(französisch  Cimiez  bei  Nizza)  ein  unscheinbares 
Dorf  ist.  Plin.  n.  h.  III  47  {Cemcnilo)  und  Ptol. 
a.  O.  rechnen  sie  zu  den  Vediantii,  was  durch 
die  Inschriften  CIL  V  7872.  7873  (Widmungen 
an  die  Matronae  der  Vediantii.  bei  Nizza  gefun- 
den, vgl.  Bonn.  Jahrb.  LXXX1II  16.  113)  be- 
stätigt wird.  Die  Tab.  Peut.  bietet  die  Form  Geme- 
iu-Uo,  Itin.  Ant.  296  Ormmh,  Not.  Gull.  XVII  7 
Ciritas  CcmcncJensium  (Var.  Cemellcntium  u.  a.), 
die  Inschriften  Cemewli  (CIL  III  9782.  VI  3339. 
3916,  abgekürzt  oder  verstümmelt  VI  2382  a. 
XII  3.  21  add.;  vgl.  Toci lesen  Verhandl.  Phil. 
Versamml.  Köln  198),  Cemctulensis  (V  7872  u.  ö.), 
vgl.  den  Mars  Cemenelns.  Es  war  die  Haupt- 
stadt des  Districts  der  Alpes  Maritimae  (später 
Eburodunum,  Mommsen  CLL  V  p.  9ü2f.  Mar- 
quardt St.-V.  I*  280)  und  geborte  zu  Tribus 
Claudia  (CIL  V  7872.  7930  u.  a.).  Als  Magistrate 
der  ciritas  (so  heisst  sie  auf  den  Inschriften  nr. 
7905.  7913.  7915)  werden  Ilviri  (nr.  79f»5  u.  ö.) 
und  ardih*  (nr.  7919)  genannt.  Ferner  kommen 
vor  flamcn  civitatis  (nr.  7913),  sexviri,  sexriri 
Augwttak*  (nr.  7905.  7909.  7920)  und  colbyia 
(vgl.  nr.  7881.  7905.  7920.  7921)  daidroplioro- 
rum  (nr.  7904)  und  reittonariorum  (nr.  79001 
F.  Deycks  Altertümer  von  Nizza  und  Cimiez, 
Bonn.  Jahrb.  XXXII  18ff.  Brun  Docription  des 
bains  de  Cemenelum ,  Annales  de  la  soc.  des 
Alpes  Maritimes  IV  (Nice  1877)  165ff.  (mit  Tafel). 
Desjardins  Geogr.  de  la  Gaule  II  256f.  Long- 
non  Geogr.  de  la  Gaule  au  VI»  siecle  460. 
Mommsen  CIL  V  p.  915ff.  Holder  Altcelt. 
Sprachschatz  s.  Cemcnclnn  (ligurisch?)  [Ihm.] 

CemeneluSj  Beiname  des  Mars  der  Stadt 
Cemenelum  auf  einer  bei  Cimiez  gefundenen  In- 
schrift. CIL  V  7871  Marti  Cemenclo  L.  Vippint 
Li[g]ur  r.  .<?.  /.  m.    Vgl.  den  (Mars)  Vintius. 

[Ihm.] 

Cemenlce  regio  s.  C  eben  na  mons. 

Cemerlnlanum,  Ort  in  Africa,  von  dem  ein 
Bischof  im  J.  411  erwähnt  wird  (coli.  Carth.  c.  201, 
bei  Man si  IV  150  ^  Migne  XI 1338).  [l'essau.] 
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die  Kinder  sitzend  an  einem  besonderen  Tische 
zu  speisen.  Act.  Arv.  27.  Mai  218.  Suet.  Aug.  64  ; 
Claud.  32.  Tae.  nnn.  XITI  16.  Auch  Parasiten 
und  sonstige  untergeordnete  Personen  setzte  man 
wohl  auf  subaellia,  Suet.  vita  Ter.  p.  28  Reiff. 
Plaut.  Capt.  471:  Stich.  489.  Sitzen  bei  Tisch 
als  Zeichen  der  Trauer,  Plut.  Cat.  min.  56. 

Die  C.  bestand  in  älterer  Zeit  aus  zwei  Gängen, 
Hauptspeise  und  Nachtisch,  mciisac  seeuudae  (Verg. 


CeninieniiH  mons  (Kriiftfrov  figo;)  s.  Ce- 
benna  mon?. 

Ceuipsl  (Ä'fin/oi'i .  ein  grosses  Volk  auf  der 
Westseite  der  Pyrenaeen  bis  Tartessos,  aus  vielen 
Stämmen  bestehend ;  nur  im  alten  Periplus  mehr- 
mals mit  den  Saefes  (s.  d.)  genannt  (Avien.  ora 
marit.  v.  195ff.,  danach  auch  bei  Dionys.  Perieg. 
338  in  einem  der  Ilias  II  829  nachgebildeten 
Verse  erwähnt).  Man  glaubte  ihre  Wohnsitze  in 

Ophinssa  (s.  d.)  und  im  Norden  an  die  Ligyer  10  Aeu.  VIII  283.  Petron.  68.  Gell.  XIII 11.  6.  Macroh. 
grenzend  im  äussersten  Westen  von  den  Pyrenaeen 
bis  fast  zur  Süd-spitze  Iberiens  ausgedehnt ,  da 
sich  unmittelbar  an  sie  die  Kyneten  (s.  d.j  an- 
sehliessen  sollten.  Einst  hatten  sie  auch  die  Insel 
Kartare  |s.  d.)  bewohnt,  waren  aber  von  dort  durch 
Nachbarvölker  im  Krieg  vertrieben  worden  und 
hatten  sich  andere  Wohnsitze  gesucht  (v.  256f.). 
Im  Norden  grenzte  ihr  Gebiet  an  das  der  Ileaten 
(s.  d.l,  womit  vielleicht  die  Ilergeten  an  der 


II  8. 

dii 


III  18.  1.  Act,  Arv.  27.  Mai  218).  eta- 
Petron.  69.  Martial.  XI  31,  7),  i»>}»>- 
»lettta  =  iii/jx/niuieiifa  Fest.  en.  108,  18.  Zum 
Nachtisch  wurde  getrunken,  Verg.  Aen.  I  723 
und  Serv.  z.  d.  St.:  nun  eputaruvi,  altera  pocu- 
lorum.  Mindestens  seit  Beginn  der  Kaiserzeit 
aber  geschah  dies  während  der  ganzen  Mahlzeit. 
Hör.  sat.  II  8,  14.  Perron.  34.  Der  Nachtisch 
bestand  wohl  ursprünglich  und  später  in  einfachen 


Hiberusmündung  gemeint  sind  (v.  301).    Die  C.  20  Verhältnissen  blos  aus  Früchten,  Serv.  Aen.  VIII 


werden  für  eines  der  iberischen  Urvölker  im  innern 
Iberien  zu  halten  sein,  deren  Name  (vgl.  Cem- 
bricum,  ad  Cimbios)  später  verschollen  war. 

[Hübner.] 

Cena.  1)  Ort  auf  Sicilien,  18  mp.  von  Agri- 
gentum  westwärts,  etwa  beim  heutigen  Monte 
Allegro,  Itin.  Ant.  88.  (Hülsen.) 

i)  Die  Hauptmahlzeit,  wurde  in  älterer  Zeit 
um  Mittag  genommen:  da*  Abendessen  hiess  da 


283:  uua  carmX  fuernt,  altera  jxtmormn.  Hör. 
sat.  U  2,  121.  Martial.  V  78.  11.  X  48.  18.  Dazu 
Backwerk,  Petron.  68.  Martial.  III  17.  1.  beüaria 
genannt.  Act.  Arv.  27.  Mai  218,  welcher  Name  von 
Varro  bei  Gell.  XIII  11.  6  =  Macrob.  II  8.  3  mit 
mellifa  erklärt  wird,  nach  Gell,  (ausgeschrieben 
von  Macrob.)  a.  0.  aber  für  jede  Art  Nachtisch 
gebraucht  wurde.  Ferner  kalte  Speisen  \frigida, 
V't'/«'/  Tpci.-if »«  i,  namentlich  AüBtern.  sonstige 
mals  resjierna.  Später  wurde  sie  auf  den  Nach-  30  Muscheln  und  rohe  Kräuter,  unter  denen  die  sehr 
mittag  verlegt  und  man  nahm  um  Mittag  ein  beliebte  laetuca  genannt  wird,  l'lut.  qu.  conv.  VIII 
Frühstück,  pratidium.  Fest.  ep.  54,  4.  223,  5.  9.  3,  28.  Martial.  XIII  14.  Moretum  74.  Später 
338,  4.  Isid.  or.  XX  2.  14.  Als  Zeit  der  (.'.  wird  wurden  dann  diese  kalten,  pikanten  und  appetit- 
am  häufigsten  die  9.  Stunde  genannt.  Cic.  ad  reizenden  Speisen  an  den  Anfang  der  Mahlzeit 
fam.  IX  26,  1.  Hör.  ep.  I  7,  71.  Martial.  IV  8,  6;  verlegt  (Plut.  n.  Martial.  a.  O.),  und  es  entstand 
so  ist  auch  Martial.  X  48.  XI  52  zu  verstehen:  so  der  dritte  regelmässige  Bestandteil  der  C,  die 
die  Eingeladeneu  sollen  um  die  8.  Stunde  baden  Entre>s,  der  oft  genannte  gustus  (Martial.  III 
und  dann  zur  C.  kommen.  Die  10.  Stunde  iRhet.  17,  1.  X  48.  13.  XI  31.  4.  52,  12),  guitat io 
ad  Herenn.  IV  64)  galt  für  sehr  beschäftigte  Leute  (Petron.  21.  31),  aute'-cuia  (Apul.  met.  II  15: 
(Martial.  VII  51,  11t  und  vermutlich  für  den  40  ante  cenam  Macn-b.  III  13,  12).  Zum  Gustus 
Winter,  wo  sonst  der  Arbeitstag  zu  kurz  wurde.  wurde  mit  Honig  angemachter  Wein_(w/«/*«w. 
Früher  zu  speisen  {ab  oetara  luv.  I  49;  de  die 
Liv.  XXin  8,  6.  Catull.  47.  5;  de  tnedio  die 
Hör.  sat.  II  S,  3.  Suet.  Nero  27;  ante  medium 
diem  Plin.  Paneg.  49)  galt  als  Schwelgerei  \tem- 
ltestirum  eonririum).  Nach  der  C.  blieb  man 
bis  zum  Schlafengehen  bei  Tisch,  Plin.  ep.  III 
1.  9.  5.  13. 

Die  C.  fand  in  älterer  Zeit  im  Atrium  statt 


s.  d.)  getrunken  (Hör.  sat.  II  4,  24.  Petron.  34  > 
weshalb  der  Gustus  auch  promvhi*  heisst,  Cic. 
ad  fam.  IX  16,  8.  20.  1.  Regelmässige  Bestand- 
teile des  Gustus  sind  rohe  Kräuter  (namentlich 
lactuca\  und  Eier  i daher  ab  uro  ad  mala  Hör. 
sat.  I  3,  6).  Cic.  ad  fam.  IX  20,  1.  Plin.  ep.  I 
15.  2.  Martial.  XII  19  (wo  der  Gustus  gleich 
nach  dem  Bade  in  den  Thermen  genommen  wird ). 
(Serv.  Aen.  I  726.  IX  648;  ad  foeum  Varro  bei  50  Apul.  tuet.  IX  33;  bei  Petron.  31  künstliche  Eier. 


Non.  83,  15.  der  Herd  war  damals  im  Atrium), 
auf  dem  Lande  noch  später  in  der  hier  dem  Atrium 
entsprechenden  etdina,  Varro  de  r.  r.  I  13,  2. 
Hör.  sat.  II  6,  65.  Eine  Zeit  lang  raus*  es  dann 
üblich  gewesen  sein,  im  Oberstock  den  Speiseraum 
zu  haben  ('s.  Cenacnlum);  später,  in  der  Zeit, 
aus  der  auch  die  ältesten  pompeianischen  Häuser 
stammen,  und  wohl  schon  früher,  hatte  man  durch- 
aus eigene  Speisezimmer  (s.  Trielinium). 


die  je  eine  Drossel  enthalten.  Ferner  Austern, 
sonstige  Muscheln  (Plin.  a.  O.  Hör.  sat.  II  4,  24. 
Cels.  II  29)  und  Fischspeisen  (Martial.  XII  10); 
dazu  Würste,  pikant  zubereitete  kleine  Vogel,  auch 
Haselmäuse  (Petron.  81t.  Besonders  ausführlich 
sind  die  Bestandteile  des  Gustus  aufgezählt  bei 
Macrob.  III  13.  12;  vgl.  ferner  die  Zusammenstel- 
lung bei  Marquardt  Privatl.*  323.  Es  waren 
Speisen,  die  teils  den  Appetit  reizen  (Hör.  sat.  II  8, 


Man  speiste  in  alt«r  Zeit  sitzend.   Varro  bei  60  8),  t<ils  den  Stuhlgang  fßrdern  sollten,  Cels.  n  29. 


Serv.  Aen.  VII  176  und  bei  Isid.  or.  XX  11,  9. 
Serv.  Aen.  I  79.  214.  708;  diese  Vorstellung  hat 
auch  Verg.  Aen.  VII  176.  VIII  176.  Später  die 
Männer  auf  dem  Lectus  liegend,  die  Frauen  sitzend 
(Val.  Max.  II  1.  2.  Isid.  a.  O.),  bis  endlich,  noch 
vor  Ende  der  Republik,  das  Liegen  iamdtare) 
allgemein  üblich  wurde.  Doch  pflegten  auch  da- 
mals noch,  und  auch  in  der  kaiserlichen  Familie, 


Es  scheint,  dass  in  gewöhnlichen,  bürgerlichen 
Haushaltungen  die  tria  fereuia,  Gustus,  Haupt- 
speise und  Nachtisch,  durchaus  Regel  blieben. 
Mehrfach  ist  das  Menu  einer  solchen  einfachen  C. 
überliefert.  Martial.  X  48:  Gustus  rohe  Kräuter, 
darunter  Lattich,  Eier,  Fische,  Schweinseuter 
isutnen)  in  Fischsance;  Hauptgang  (hier  wird  aus- 
drücklich gesagt,  da-s  alles  dies  una  mensa  ist ) 


ized  by 


1897 


Cenabum 


Cenasis  palus 


1898 


junge  Ziege  und  Huhn  mit  Schinken  und  Wurst; 
Nachtisch  Früchte.  Martial.  XI 52:  Gustus  Lattich 
und  sonstige  Kräuter,  Eier.  Käse,  Oliven;  Haupt- 
speise  Fische,  Muscheln,  .Schwei iiseuter.  Geflügel; 
Nachtisch  nicht  erwähnt.  luv.  XI  65:  Gustus 
Spargel  nnd  Eier;  Hauptspeise  junge  Ziege  und 
Hühner;  Nachtisch  Früchte.  Ofellus  hei  Hör.  sat, 
II  2, 117  ass  gewöhnlich  Kohl  und  Schinken,  wenn 
er  Gäste  hatte  als  Haaptspeise  junge  Ziege  und 


Hühner,  a 


ist  mittelalterliche  Interpolation.  Später  hiess 
die  Stadt  Aureliani ,  Aurelianensis  urbs  u.  ä., 
woraus  das  heutige  Orleans  (Aurelianis)  entstan- 
den ist.  S.  oben  S.  II  S.  2427.  Desjardins 
Table  de  Peut.  26;  Geogr.  de  la  Gaule  n  476ff. 
Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s.  Cenabon. 

(Ihm.] 

(enaenlnm.  Das  sehr  oft,  zuerst  bei  Plaut. 
Aniph.  863  vorkommende  Wort  bezeichnet  nach 


iCÜtl 


Früchte.   Als  Hauptspeise  10  der  Etymologie  einen  Spoiserauin  und  muss  ur- 


spielten  in  alter  Zeit  und  später  in  einfachen  Ver- 
hältnissen der  Mehlbrei  (puls)  und  die  Gemüse 
(olera)  eine  grosse  Rolle.  \  arro  de  1.  1.  V  105.  108. 
Hör.  ep.  I  17,  13.  luv.  XIV  170.  Als  Festbraten 
war  das  Schwein  und  Wildschwein  bevorzugt,  luv. 
XI  82.  Bei  steigendem  Luxus  wurde  aber  das 
Hauptgericht  vervielfacht.    Petrons  Trimalchio 


srirünglich  diese  Bedeutung  gehabt  haben,  wird 
aber  nie  in  diesem  Sinne  gebraucht,  sondern  be- 
zeichnet stets  jeden  beliebigen  Kaum  des  Ober- 
stockes, während  das  lateinische  Wort  für  Speise- 
zimmer (meistens  trieiininm  genannt)  rennt io  ist, 
Fest  ep.  54,  6:  cenucula  diruiitnr  ad  quae  sealis 
ascettditur.  Den  Ursprung  dieses  Sprachgebrauchs 


giebt  ihrer  drei.  Augustus  pflegte  drei  bis  sechs  erklärt  Varro  de  1.  1.  V  162:  postcaqwtm  in 
zu  geben  lerstere,  sonst  zu  geringe  Zahl  beweist,  superiore  parte  cenitarc  cocjxnott .  snjterioris 
dass  nur  die  Hauptspeisen  gemeint  sind)  .  Suet.  20  domus  tot i versa  cetiaeula  dieta.    Die  Sitte  im 

Oberstock  zu  speisen,  von  der  sonst  nichts  ver- 
lautet, hat  Varro  vielleicht  nur  aus  diesem  Sprach- 
gebrauch geschlossen,  der  in  der  That  nur  ent- 
stehen konnte  zu  einer  Zeit,  wo  man  nicht  nur 
im  Oberstock  speiste  —  nachdem  das  Atrium  durch 
die  Öffnung  de9  Corapluvium  hierfür  weniger  ge- 
eignet geworden  war  —  sondern  auch  der  Speise- 
raum, wenn  nicht  den  ganzen  Oberstock,  so  doch 
den  Hauptteil  desselben  einnahm.    Es  ist  aber 


Aug.  74.  Über  Anordnung  und  Auswahl  lässt 
sich  keine  Kegel  aufstellen.  Bei  Petrons  Tri- 
malchio folgt  auf  einen  aus  den  verschiedenartig- 
sten Dingen  gemischten  Gang  ein  gefüllter  Eber 
und  dann  ein  mit  Würsten  gefülltes  Schwein.  Bei 
Hör.  sat.  II  8  ist  die  Aufzählung  zu  unvollstän- 
dig; eine  Menge  der  verschiedenartigsten  Speisen 
sind  aufgezählt  in  dem  Menu  einer  Pontificalcena 
aus  republicanischer  Zeit,  Macrob.  ni  13,  12,  wo 


aber  die  einzelnen  Fercula  nicht  unterschieden  30  auch  sehr  wohl  möglich,  dass  Varro.  wenn  nicht 


sind.  Die  C.  des  Trimalchio  ist  noch  dadurch 
bemerkenswert  ,  dass  die  sonst  zum  Gustus  ge- 
hörigen Muscheln  und  Schnecken  nach  alter  Art 
bei  den  seenndae  mensac  geblieben  sind  (68), 
während  sie  beim  Gustus  (31)  nicht  vorkommen. 

Zu  Beginn  der  C.  werden  die  Gvtter  ange- 
rufen,  Quintil.  decl.  301  p.  187  Ritter.  Dann 
wäscht  man  sich  die  Hände,  indem  Sclaven  Wasser 
über  dieselben  giessen ;  es  werden  auch  wohl  die 


die  Sitte  selbst,  so  doch  alte  Häuser  gekannt 
hat,  in  denen  der  Speiseraum  im  Oberstock  er- 
halten war.  Vielleicht  ist  in  zwei  pompeianischen 
Häusern  das  alte  C.  noch  kenntlich.  Das  eine 
dieser  Häuser  (Reg.  V  ins.  2,  Nordseite.  Röm. 
Mitt.  VIII  1893.  16f.)  stammt  aus  vorromischer 
Zeit,  wohl  aus  dem  2.  Jhdt.  v.  Chr.,  das  andere 
(Reg.  VII  ins.  15  nr.  8)  aus  römischer,  aber  wahr- 
scheinlich republicanischer  Zeit.    Beide  haben 


Fü>se  gewaschen .  Plaut.  Pers.  769.  792.  Fab.  40  Zimmer  nicht  neben,  sondern  nur  vor  und  hinter 


Pictor  bei  Non.  544, 22.  Fetron.  31.  Das  Waschen 
der  Hände  wird  zwischen  den  Gängen  wiederholt, 
was  sehr  notwendig  war,  da  man  ohne  Gabeln 
mit  den  Händen  ass.  Petron.  34.  Hi-t.  Aug.  Heliog. 
25.  9.  In  der  Pause  vor  den  seenndae  mensac 
werden  die  Laren  und  der  mit  ihnen  verehrte 
Genius  des  Hausherrn,  seit  Augustus  auch  der 
des  Kaisers,  angerufen  und  ihnen  das  Opfer  ge- 
bracht. Hör.  od.  IV  5,  31.  Serv.  Aen.  I  730. 


dem  Atrium,  Erdgeschoss  und  Oberstock.  Und 
zwar  liegen  auf  der  Rückseite  des  Atriums  zu 
ebener  Erde  je  drei  Räume,  im  Oberstock  aber 
nur  einer,  diesen  dreien  entsprechend,  eine  8,40 
X  3,20  bezw.  8,50  X  3,15  grosse  mit  einer  Säulen- 
bezw.  Pfeileretellung  auf  das  Atrium  geöffnete 
Loggia,  zum  Speiseraum  vorzüglich  geeignet  und 
ohne  Zweifel  als  solcher  benutzt.  Aul'  diesen 
Raum,  der  ohne  Zweifel  in  Pompeii  noch  öfter 


l'etron.  60.  Cass.  Dio  LI  19,  7.  Act.  Arv.  p.  42f.  50  vorhanden  war,  aber  bei  der  durchgängigen  Zer- 


Henzen.  An  den  Nachtisch  sehloss  sich  die  Comis- 
s.uio  (s.  d.)  an.  Becker-Göll  Gallus  m  323. 
Marquardt  Privativ  265.  297.  Daremberg- 
Saplio  Dict,  des  ant.  I  1277.  [Mau.] 

Cenahuiu.  Hauptstadt  der  Carnutes  <s.  d.)  am 
Liürer,  Caes.  b.  g.  VII  3  Genabnm  (Var.  Gtna- 
irint).  17  Genabi.  28  Cenaltenn  enede  (Var.  Gc~ 
■tiabnisi).    Hirt.  Vin  5.   6  {Cuennb. .  Cenab., 


Störung  des  Oberstockes  son>t  nirgends  kenntlich 
ist,  passt  vollkommen  der  Name  C.  Dazu  ist  er 
in  dem  erstgenannten  Hause  auf  der  Rückseite 
des  Atriums,  d.  h.  in  dem  Hauptteil  des  Hauses, 
der  einzige  obere  Raum,  so  dass  hier  auch  ver- 
ständlich wird .  wie  sein  Name  auf  den  ganzen 
Oberstock  übergehen  konnte.  Becker-Göll  Gal- 
lus II  284 ff.  Marquardt  Privatl.2221.  [Mau.] 


Genab.  die  Hss.).    Strab.  IV  191  m<Ft;  (Aiyijo)  Cenae,  Ortschaft  in  Africa,  von  der  zwei  Bi 

sianä  Kt'jvaßor,  rd  iwr  Knovovjotr  fu.iöotov.  l'tol.  60  schöfe  .   ein  katholischer 


11  8,  10  Kfjraßor.  Die  Tab.  Peut.  bietet  Cenabo, 
Itin.  Ant.  367  Canabnnt  (Var.  Cenabuw) ,  eine 
Inschrift  von  Orleans  Kev.  arch.  n.  s.  XI  345/ 
4<>8ff.  <Vnnb(ensium).  Die  rnhtigr  Lesart  ist 
also  unzweifelhaft  Cenabum.  nicht  Grnabion.  wie 
die  meisten  Caesarausgaben  haben:  die  Deutung 
des  Namen«  unsicher  t».  Glück  Kelt.  Namen  bei 
<Vsar  57ff.i.    Der  Lucanvers  I  44« )  (Gtnabos) 


und  ein  donatistischer. 
an  dem  Religionsgespräch  zu  Carthago  im  .1.  411 
teilnahmen  (coli.  Oarth.  c.  129.  197,  bei  Mansi 
IV  107.  144  =  Miene  XI  1297.  1332). 

[Dessau.] 

Cenaxis  palus,  eine  Mutatio  dicht  westlich 
von  Ancyra  an  der  Strasse  nach  Onstantinopel. 
Itin.  Hieros.  575,  3;  vgl.  C ramer  A>ia  minor  II 
95.  Ramsay  Asia  minor  240.  [Rüge.] 
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Cenculiana 


Cenoues 
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Cenculiana  s.  Cunculiana. 
Ondebla  (Plin.  n.  h.  V  75.  XXXVI  190), 
Sumpf  am  Fuss*  des  Karmel,  aus  welchem  der 
Fluss  Belos  entspringt,  also  der  heute  Basset  el- 
Kerdäne  genannte  Sumpf,  von  wo  an  der  Nahr 
Na'men  perennierend  fliegst,  Reland  Paläst. 
267.    Ritter  Erdkunde  XVI  708. 

[Benzinger.l 
Ceneta,  Stadt  in  Oberitalien,  am  Fuss«?  der 


Gebiet  der  C.  Das  Land  zwischen  Oglio  und 
Adda  gehörte  nach  Mommsens  Vermutung  (CIL 
V  p.  418)  anfangs  den  Insubrern  (daher  der  K/.oi- 
oio;,  der  bei  Polyb.  II  32  als  Grenzaus«  zwischen  C. 
und  Insubrern  erscheint,  nicht  der  Chiese,  sondern 
der  Oglio  ist;  s.  u.  Clusius),  in  deren  Gebiet 
die  Romer  ca.  218  v.  Chr.  die  Colonie  Cremona 
anlegten,  die  dann  später  auch  den  C.  zugerechnet 
wurde.  Die  C.  erscheinen  fast  stets  als  Freunde  und 


Alpen  tetlich  von  Feltria,  jetzt  Ceneda,  Geogr.  10  Verbündete  der  Römer,  so  während  des  grossen  Gal 
Rav.  IV  30  p.  254.  Venant.  Fort.  Vita  S.  Mart.     lierkrieges  225  v.  Chr.  (Polyb.  II  23. 24.  32.  Strab. 


IV  767.  Paul.  Diac.  hist.  Lang.  II  13.  V  27 

(Hülsen.] 

Ceniaemus  s.  Ciniaemus. 

Cenlon  (A'mWo;  .-löittfiov  ixßoXai  Ptol.  II 
5,  3  [  =  Geogr.  Rav.  439,  8  Cunia'!]),  Fluss  und 
Aestuarium  im  Süden  des  römischen  Britannien, 
vielleicht  der  Fluss  Grampound  und  die  Bay  von 
Falmouth,  wegen  der  falschen  Masse  bei  Ptole- 
maios  nicht  mit  Sicherheit  zu  bestimmen. 

[Hübner.] 

Ceunaba  s.  Cinnaba. 


V  216)  und  im  hannibalischen  Kriege  (Liv.  XXI  55, 
4).  Dagegen  erhoben  sie,  zusammen  mit  den  Insu- 
brern, die  Waffen  nach  Beendigung  des  zweiten  pu- 
nischen  Krieges  (Liv.  XXXI  10),  fielen  aber  noch 
während  des  Kampfes  ab  (Liv.  XXXII  30.  Diodor. 
XXIX  14  p.  575  Wess.).  Der  Consul  C.  Cornelius 
triumphierte  im  J.  197  über  sie  (Liv.  XXXIII  23.  4, 
vgl.  das  Fragment  CIL  VI  31630  =  I*  p.  341); 
20  nachher  wurden  die  C.  Verbündete  und  Schutz- 
befohlene der  Römer  (Liv.  XXXIX  3.  Cic.  j>ro 
Balbo  32),  bis  das  ganze  Gebiet  durch  die 


Cennl  (?) ,  nach  Dio  LXXVTI  14  (z.  J.  213  Iulia  im  J.  49  das  römische  Bürgerrecht  erhielt 

n.  Chr.)  .keltisches' Volk,  dessen  grosse  Tapferkeit  (Cass.  Dio  XLI  86;  erwähnt  noch  bei  Iulius 

hervorgehoben  wird  (Caracalla  i.-rokefuiae  xai  node  Honor.  cosmogr.  13  p.  32  R.).    Die  Belege  voll- 

urai  Kervov; ,  Kä.xixöv  Idvos  xxL;  vgl.  Riese  ständig  bei  Holder  Altkeltischer  Sprachschatz  I 

Rhein.  Germanien  185).  Vgl.  Flor.  11  22  (IV  12),  984  (wo  aber  zu  streichen  ist  die  Inschrift  CIL 

4  (Augustus)  Breunas,  Cemws  (Rossbach  liest  V  2484  =  4808,  in  die  der  Name  der  C.  nur  falsch 

Uccmios  nach  Plin.  n.  b.  III  187)  nUfut  Vintlclicm  hineingelesen  ist.  S.  Mommsen  CIL  V  p.  1079). 
per  prii  ignum  suum  Claudiutn  lhnsum  paca-  80  [Hülsen.] 
p/7;  hier  stellt  Zeuss  (Die  Deutschen  237)  wohl         Ceuoues,  nach  Hi^ron.  ep.  41,  3  der  zweite 

mit  Recht  Oenaunos  her  (vgl.  Hör.  carm.  IV  14,  Grad  im  montanistischen  Klerus,  unter  den  Patri- 

lOff*.  Drusus  Genuunos  implaeidum  genus  Breu'  archen,  über  den  Bischöfen.    Das  von  den  Ab- 

nosque  refoecs  et  arecs  Alpibtts  impositas  tre-  Schreibern  schon  mannigfach  verunstaltete  Wort 

mendis  deiecit  aeer  plun  vice  simplici).   Holder  schien  unerklärbar;  man  schlug  vor  ieommws  = 

Altcelt.  Sprachschatz  s.  Cenni  und   (ienautii.  olxor6ftov;  zu  lesen;  aber  für  dieses  später  in  der 

Unter  den  Ktrrot  des  Dio  sind  wohl  die  (  'hatten  Kirche  aufgekommene  Amt  bestand  bei  den  Mon- 

zu  verstehen  (Zeuss  a.  O.  827).  [Ihm.]  tanisten  wohl  das  geringste  Bedürfnis.  A.Hilgen- 

Cenomanni.  1)  Ccnomanni  (Ccnomani)  ist  feld  hat  (Ketzergesch.  d.  Urchristent.  578.  598) 
ein  Teil  der  Aulerci  (s.  d.)  zubenannt,  die  Be- 40  sehr  wahrscheinliche,  einem  griechischen  xotvö>- 

wohner  des  heutigen  Maine;  die  Hauptstadt  Ci-  ve;  oder  xotrwvoi  gleichgesetzt;  denn  Cod.  lust. 


viias  Ccnontanorum  (Not.  Gall.  III  3;  s.  die 
späteren  Zeugnisse  bei  Holder  Altcelt.  Sprach- 
schatz I  Sp.  984— 988) ,  das  heutige  Le  Mans. 
Glück  Kelt.  Namen  59.  DArbois  de  Jubain- 
ville  Les  premier*  habitants  de  l'Europe  289f. 
Desjardins  Geogr.  de  la  Gaule  II  206.  497. 
Longnon  Geogr.  294ff. 

2)  Onomani  sassen  einst  auch  im  südlichen 


I  5,  20  gruppiere  genau  wie  Hieronymus: 
xaXox'fifvtov  ai'rcov  rtaTgiao%o>v  xai  xotnoviöv  // 
ixioxoxcov  u.  s.  w.  Diese  Gleichsetiung  hat  J. 
Friedrich  Über  die  C.  der  Montanisten  bei  Hiero- 
nymus, S.-Her.  Akad.  Münch.  1895,  207—221 
aeeeptiert,  aber  mit  Recht  eine  Erklärung  des 
auffallenden  Titels  xonwoi  vermisst.  Unter  Vor 
Weisung  auf  einen  bisher  unbeachtet  gebliebenen 

T%    *    £  J       •  11"       t_  T>*      \   - X*  tu   •  _ 


Gallien,  Cato  bei  Plin.  n.  h.  III  180  Ccuom anos  50  Brief  von  drei  gallischen  Bischöfen  um  5ll,  worin 


iuxta  Masailiam  habitnsse  in  Volcis  (Peter  Frg. 
hist.  rom.  49  nr.  42).  Holder  Altcelt.  Sprachsch. 
I  Sp.  9S4.  [Ihm.] 

3)  Kn  ouävot  (Strab.  V  21 6.  Ptolcm.  III  1,  81 ; 
roroftätoi  Polyb.  II  12;  UCnümCina  salicta  Cinna 
bei  Gell.  XIX  13,  5,  dagegen  Ceru/tnänl  in  dem 
christlichen  Grabepigramm  aus  Mailand  Gruter 
1161,  8  =  CIL  V  p.  623  nr.  15).  gallische  Völker- 
schaft,  Zweigstamm  der  Aulerci  (s.  o.  Nr.  1  und 


den  Adressaten,  zwei  Presbytern,  die  Verwendung 
von  Weibern,  conhospitae.  als  aoeiae  in  sacrifieio 
dirino,  bei  Austeilung  der  Eucharistie  als  Rück- 
fall in  montanistischen  Irrtum  ausgelegt  wird, 
hält  er  die  cenoues  für  Frauen ,  Nachfolger  der 
grossen  Prophetinnen  Priseilla  und  Maximilla,  und 
bringt  xotvtovoi  mit  dem  technischen  Gebrauch 
von  xoivüivih-  in  der  liturgischen  Sprache  zu- 
sammen, wonach  es  eine  den  Priestern  vorzube- 


Bd.  n  S.  2402f.),  aus  deren  Sitzen  zwischen  Loire  60  haltende  Function  am  Opferaltar  bezeichnet.  Hil 
und  Seine  sie  um  400  v.  Clir.  ausgewandert  sein 
sollen,  um  sich  in  Norditalien  Land  zu  suchen  (Polyb. 
II  17.  Liv.  V  34.  Strab.  V  216).  Als  ihre  Haupt- 


gen feld  hält  dem  gegenüber,  Ztschr.  f.  wiss. 
Theol.  1895,  635—638,  seine  Ansicht  fest,  es 


sti'tdte  nennt  Livius  V  35  Brixia  und  Verona,  Pli- 
nius  in  13<>  Brixia  und  Cremona;  Ptolemaios  III 
1,31  dehnt  ihr  Gebiet  sogar  bis  Bergamum,  Mantua 
und  Tridentum  aus.   Wahrscheinlich  ist  das  Land 


handle  sich  um  mannliche  .Genossen  des  Patriar- 
chen'. Eine  so  nichtssagende  Titulatur  ist  kaum 
denkbar,  aber  die  C.  für  Frauen  zu  erklären  be- 
rechtigen uns  die  Quellen  nicht;  sollte  es  sich  in 
xotvMvt;  xim  ein  blos  graecisiertes ,  ursprünglich 


zwischen  Oglio,  Etsch  und  Po  das  ursprüngliche     phrygisches  Wort  handeln? 


[Jülicher.) 
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Ce(n)sennia  s.  Cerfennia. 

Ceusennius.  Censennia  (Variante  Censonia, 
s.  Lommatzsch  Jahrb.  f.  Philol.  Suppl.  XXII 
1896,  433 1,  erkauft  sich  von  ihrem  Hanne  durch 
eine  bedeutende  Mitgift  die  Erlaubnis  zu  ehe- 
brecherischem Treiben.  luv.  sat.  VI  136ft".  Viel- 
leicht nur  ein  typischer  Name.  [Stein.] 

Cen*eranni  s.  Consoranni. 

a  eenslbus.  Aus  Liv.  XLIII  16,  13  cJausoque 
tabulario  et  dimissis  servis  oublicis  kann  kaum 
mehr  erschlossen  werden,  als  das*  den  amtierenden 
Censoren  eine  Anzahl  von  Staatssclaven ,  gleich- 
viel aus  welchen  Ressorts  abcommandiert,  zur 
Verfügung  gestellt  wurde.  Aber,  wenn  auch  weder 
die  Schatzungsbehörde  als  ständiges  und  conti- 
nuierliches  Amt  constituiert ,  noch  auch  nur  die 
Regelmässigkeit  der  Sitzungsperioden  gesichert 
war,  musste  jenes  Hilfsamt,  ubci  cetcrae  tabulae 
erunt.  in  quibus  census  jtopuli  perscriptus  erit 
(Lex  Iul.  mun.  Z.  156),  eine  ständige  Aufsicht 
und  Verwaltung  gemessen.  Das  Personal  dieses 
Censusarchivs  mag  der  Zahl  nach  sehr  gering 
gewesen  und  erst  jedesmal  während  des  Schätzung*- 
actes  auf  die  dann  durch  die  Geschäftsführung  und 
durch  die  Registrierung  der  Listen  gebotene  Be- 
darfshcdie  gebracht  worden  sein.  Die  Annahme, 
dass  nach  dem  sonstigen  Brauch  auch  hier  Staats- 
selaven funetionierten ,  verträgt  sich  aufs  beste 
mit  der  oben  angeführten  Liviusstelle  und  findet 
ausdrückliehe  Bestätigung  durch  Inschriften  aus 
der  ersten  Kaiserzeit:  CIL  VI  2335  Victorem  pu- 
blicum Fabianum  a  censibu*  pfopuli)  Itfomani). 
2334  public(us)  ab  censu.  2333  publicum  cen- 
stualis/.  Die  Leitung  dieses  Amtes  durch  den 
Senat  und  seine  Betreuung  durch  srrvi  publici 
verstand  sich  nur  so  lange,  bis  der  census  in 
seiner  bisherigen  Gestalt  durch  Domitians  defi- 
nitive Übernahme  der  censorischen  Functionen  in 
die  Competenz  des  Princeps  aufgehoben  wurde. 
Es  scheint  aber  nicht,  dass  das  neue  kaiserliche 
Bureau  den  vollen  Gesehäftsumfang  des  senato- 
rischen Bureaus  beibehalten  oder  sich  gar  zu  einem 
grossen  Reichscensusamt  umgestaltet  hätte;  über- 
haupt fehlt  für  eine  Zusammenfassung  des  Pro- 
vincialcensus  jedes  Zeugnis,  ausserdem  war  der 
Census  populi  damals  geradezu  antiquiert,  und 
die  Fälle,  für  die  die  Beibehaltung  des  Census 
auch  weiterhin  nötig  scheinen  konnte,  beschränkten 
sich  auf  die  Listen  der  ordines  honest  iores,  vor  allem 
auf  die  des  Ritterstandes.  Mommsen  hat  daher 
wohl  mit  Recht  den  a  census  equitfumj  Roman  fo- 
rum) CIL  X  6657  geradezu  mit  dem  proepositus  a 
vcnsibus  V  8659,  dem  ritz  xiutjofii  iyxeyuotautvoi 
Cass.  Dio  LXXVIII  4,  dem  r.i«  xijroov  rot-  2t- 
ßfaorovj  CIG  3497  geglichen  und  seine  mehr 
oder  minder  deutliche  Verbindung  mit  dem  Bitt- 
sehriftenamt  a  UMIis  <t  cfrnnibu»],  bezw.  [u.t' 

CIL  III  259,  a  libeUis 
et  censibus  IX  4453,  «  censibus.  a  li/jellis  Aufg.J 
XI  5213  betont  und  sehr  ansprechend  so  gedeutet 
(dem  ent-prechend  ist  für  die  spätere  Zeit  der  Ma- 
gister censuum  VI  1704  mit  dem  Magister  a 
libellis,  [mjagister  a  cens[ibnsj  1628  zusammen- 
zustellen), dass  das  Amt  a  r.  eine  Abteilung  des 
Amtes  a  libeUis  bildete  und  die  Gesuche  um  Ver- 
leihung des  Ritterranges  einen  grossen  Teil  der 
Agenden  dieses  Bureau«  bildeten,  St.-R.  III  489ff.; 
vgl.  ebd.  491,  1  die  treffliche  Interpretation  von 


Herodian  V  7,  7.  Sonst  noch  Herzog  Staats- 
verfassung II  924ff. 

Niedere  F  u  n  c  t  i  o  n  &  r  e  dieses  Bureaus  waren 
die  Aug(ttsti  libertij  nnmettefatores  a  censibus 
CIL  VI  8940  =  XIV  3640.  VI  1878  (a  census). 
S553.  8937  <«  rensus).  8938.  8939  und  des  Au- 
g(mti)  n(ostri)  vern(a)  l ibr(arius)  ab  instrn- 
m(entis)  rensualibus  III  1470  =  7974;  ohne 
nähere  Bezeichnung  der  Verwendung  erscheint  ein 
10  Aug(usti)  lib(crtus)  [a  cjensibus  XIV  2407. 

fKubitechek.J 

Censlo  hastaria.  Nur  bei  Fest.  ep.  p.  54 
erwähnt;  als  Lagerstrafe  erkannt  von  Huschke 
Die  Multa  und  das  Sacramentum,  Leipzig  1874, 
22.  [v.  Domaszewski.l 

Censitor  erscheint  mitunter  als  Specialtitel 
eines  kaiserlichen,  mit  der  Schätzung  einer  ganzen 
Provinz  (CIL  U  4121.  V  7783.  7784.  VI  1333. 
XIV  2927)  oder  eines  Provinzteiles  (VIII  7070 
20  =  19428.  XI  5218)  oder  einer  einzelnen  cieitas 
(XII  1855.  XIV  8955)  betrauten  Beamten,  s.  Cen- 
sus B  und  Censores  Nr.  4.  [Kubitschek.] 

Censoe  s.  G  e  n  s  o  e. 

Censor.  1)  Consul  II  mit  Lepidus  II  in  un- 
bekanntem Jahre,  genannt  auf  einer  vom  21.  August 
datierten  britannischen  (CIL  VII  287,  vgl.  p.  307) 
und  einer  Mainzer  Inschrift  (Corr.-Bl.  d.  Westd. 
Ztschr.  XV  1896,  202 >.  Da  diese  Inschriften  dem 
3.  Jhdt.  n.  Chr.  angehören,  für  welches  eine  Da- 

30  tierung  nach  ConsuTes  suffecti  ausgeschlossen  ist. 
wird  man  Dessau  (Prosopogr.  imp.  Rom.  II  2o9 
nr.  100)  beistimmen,  der  C.  und  Lepidus  für  Con- 
sules  ordinarii  ansieht,  die  von  dem  gallischen 
Kaiser  Postumus  (258/9—268/9)  ernannt  worden 
seien.  Sie  könnten  dann  nur  in  einem  der  J.  262. 
263.  264,  265  und  267  die  Pasees  geführt  haben, 
da  Postumus  in  den  übrigen  Jahren  seiner  Regie- 
rung selbst  Consul  Ordinarius  wur.  [Groag.] 
2)  Severus  Censor  Iulianus  s.  Iulianus. 

40  Censores  (u/inrai).  1)  Die  mit  dem  Namen 
des  Königs  Servius  Tullius  verknüpfte,  für  die  Um 
gestaltung  der  römischen  Bürgerschaft  grund- 
legende Einführung  des  timokratischen  Princips 
erheischte  periodisch  wiederkehrende  Schätzungen : 
census  (d.  i.  arbitrium  Varro  de  1.  I.  V  81  und 
bei  Nonius  p.  519).  Von  der  grundlegenden  Be- 
deutung des  Census  für  die  bürgerliche  Ordnung 
zeigt  klar  der  metonymische  Ausdruck  condere 
lustrum  (Liv.  I  44.  Censorinus  18.  13),  der  an 

50  condere  urbetn  oder  cicitatem  gemahnt. 

Das  Recht  der  Schätzungen  war  zunächst 
in  der  königlichen  Machtsphaere  gelegen,  (Tul- 
lio)  quater  lustrum  condere  contigit ,  Val.  Max. 
HI  4,  3.  Von  den  Königen  ging  diese  Befugnis 
auf  die  Consuln  über,  die  das  5.  bis  zum  10.  Lu- 
strum begingen  (Dionys.  V  20.  75.  VI  96.  IX  3t>. 
XI  68  und  die  capitöl.  Fasten},  bis  443  v.  Chr. 
(nach  Mommsen  435»  die  Censur  als  eigenes 
ständiges  Amt  abgezweigt  wurde,  was  zwar  ge- 

60  wiss  auch  deshalb  geschah ,  weil  angesichts  der 
debeischen  Bemühungen   um  den  Zutritt  zur 
löchsten  Magistratur  die  Schmälerung  ihrer  anz- 
iehen Competenz  dem  Zuge  der  patricischen 
Politik  entsprach  (vgl.  Liv.  IV  8,  5  und  die 
Thatsachc,  dass  die  Consulartribunen  niemals  mit 
den  Geschäften  der  Censor  betraut  worden  sind), 
wahrscheinlich  aber  besonders  darum  nötig  er- 
schien,  weil  die  Consuln  immer  seltener  un-'. 
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schwerer  die  Gelegenheit  fanden,  neben  ihren  feld- 
herrlichen Verpflichtungen  auch  noch  die  Aufgaben 
des  Census  zu  bestreiten  (Lücken  in  den  Listen 
in  den  J.  459-443  öder  435j. 

Von  allen  ordentlichen  republicanischen  Magi- 
straturen hat  sich  die  Censur  am  schnellsten  ab- 
genützt, und  in  den  letzten  Decennien  des  Frei- 
staates ist  ihr  Apparat  fast  ganz  ins  Stocken  ge- 
raten. War  schon  unter  Sulla  das  Streben  un- 
verkennbar, die  Wiederkehr  der  Censur  durch  10 
Aufteilung  ihrer  Geschäfte  zu  verhindern,  so  hat 
auch  Augustus  nur  ausnahmsweise  die  Censur 
wieder  erweckt,  nieist  aber  ihre  Geschäfte  als 
Consul  und  censoria  pvteetate  vollzogen.  Nach 
Augustus  hat  noch  Kaiser  Claudius  zusammen 
ndt  L.  Vitellins  J.  47/8  und  dann  noch  ein  letzten- 
mal Kaiser  Vespasian  mit  seinem  Sohne  Titus 
J.  74/5  die  Censur  bekleidet.  Nach  Domitian, 
der  die  Würde  eines  ceimnr  perprtttus  annahm, 
hörte  die  Censur  auf.  als  eine  besondere  Function  20 
neben  den  anderen  höchsten  Staatsämtern  zu  gelten. 

Von  den  Jahresinagistraturen  unterscheidet  sieh 
die  Censur  auch  dadurch,  dass  sie  nicht  innerhalb 
eines  bestimmten  Wirkungskreises  die  Continuität 
der  Verwaltung  durch  Entscheidung  aller  auf- 
tauchenden Fragen  zu  wahren  verpflichtet  ist, 
sondern  eigentlich  nur  um  eines  einzigen  selb- 
ständigen Rechtsactes  willen  geschaffen  wird,  und 
dass  sich  ihre  Thätigkeit  mit  der  Vollziehung 
dieses  Actes  erschöpft,  wie  dies  sonst  bei  einzelnen  80 
ausserordentlichen  Magistraturen  der  Fall  war. 
z.  B.  den  dtwviri  aedi  locandae  oder  den  quin' 
qneriri  agro  Pom]>tino  dirid'ndo.  Der  Schlüss- 
let der  censorischen  Amtsleitung,  die  lustraiio, 
wird  durch  die  Aufstellung  der  Listen  der  zum 
Stimmrecht,  zum  Heeresdienst  und  zur  Bezahlung 
des  trihutum  Befugten,  bezw.  Verpflichteten  vor- 
bereitet; s.  Census.  Ausserdem  ist  den  C.  im 
Laufe  der  Zeit  durch  organische  Fortbildung  ihrer 
Thätigkeit  auch  noch  die  Pflicht  erwachsen,  die  40 
Senatsliste  aufzustellen,  s.  Lectiosenatus,  und 
das  Gemeindevermögen,  inbesondere  die  Staats- 
bauten in  Stand  zu  halten,  zu  ergänzen  und  aus- 
zugestalten. Sie  veq)achten  an  Dritte  das  nutz- 
rragende  Staatseigentum  und  verdingen  die  zur  Er- 
haltung des  Staatseigentums  nötigen  Leistungen, 
und  zwar  ohne  Unterschiel  seiner  Art  oder  seines 
Ortes.   Sie  beginnen  die  Verdingungen  \ol  ri/«/- 

ny&ttovot 

tj  rijr  TQOfpifV  äsiouiat'ßovoi  i(5r  ieg<ör  jtrjroiv  xai  50 
rijv  '/ävioatv  tov  uytiiuaros,  Plut.  q.  R.  98.  was 
Plinius  für  den  ersten  Teil  n.  h.  X  51  eibaria 
unserutn  censorrs  in  primis  locanf  und  für  den 
zweiten  Teil  XXXIII  111  a  censoribus  in  primis 
Iovem  miniandutn  locari  bestätigt  i  und  Ver- 
pachtungen (larus  Lurrinus  in  rectigalibus  puhli- 
t-is  primus  Ivctitur  fnteudus  otninis  boni  gratia, 
itt  in  dilectu  censnrr  primi  nnminantur  Valerius 
Salt  tun  Stntorius,  1-est.  p.  121)  mit  bestimmten 
Posten  und  wickeln  zunächst  die  Ordnung  und  60 
Ergänzung  der  laufenden  Contracte  ab  (Liv.  XLITI 
16,  2 — 7  aus  dem  Census  von  169/1(38),  bevor  sie 
neue  eingehen  (ebd.  16,  9f.i.  Dabei  ist  der  Cen- 
tralismus  so  stramm,  das»  italische  Vollbürger- 
gemeinden, selbst  wenn  sie  bereit  sind,  aus  Eigenem 
die  Kosten  zu  decken,  die  Anordnung  öffentlicher 
Hauten  ganz  von  dem  Befinden  der  Oensoren  ab- 
hängig machen  müssen  i. Liv.  XLI  27,  11  sieht 


der  eine  Censor  im  J.  174  es  als  seine  Pflicht  an, 
nihil  nisi  Renatus  Hornau  i  pnpulire,  iua^n  sc.  loea- 
turum  ipsorum  jtreunic).  Die  Verträge,  welche 
der  Censor  mit  den  Parteien  schliesst,  erfolgen 
nach  öffentlicher  Licitation  in  Rom  {nctigaliu  Ut- 
eare nusqtmm  licet  nisi  in  hae  urlte.  lu>c  ct  for-o, 
hae  vestrum  frequentia  Cic.  de  leg.  agr.  II  55; 
censoribus  rcctignlia  focure  nixi  in  consjrctu 
pnpuli  Jiotuani  non  li<vt  I  7)  und  schriftlich: 
Icges  censoriac  (Plin  XXXIII  TS.  Varro  de  r.  r. 
II  1,  16  u.  ö.).  Dein  Censor  obliegt  es,  im  Inter- 
esse des  Staates  alles  öffentliche  Gut.  Staats-  und 
Tempelgut ,  das  sich  hiefür  eignet .  nutzbar  zu 
machen.  Er  verkauft,  wenn  es  zweckmässig  scheint, 
selbst  Grundeigentum  de»  Staates,  so  Ackerland 
in  Campanieu  (Liv.  XXXII  7,  S.  XL  27,  10)  oder 
Verkaufsläden  XL  51.  5.  Er  verpachtet  die  recti- 
galia  (s.  d.)  und  was  sich  diesem  Begriff  ver- 
wandt zeigt ,  also  auch  die  Weidenutzuug ,  den 
Fischfang.  Salinen  und  Bergbau.  Hafenzölle  u.  s.  w. ; 
er  regelt  die  Abgabe  von  Wasser  aus  den  öffent- 
lichen Leituniren.  Frontin.  de  aquis  95.  97.  Auch 
verfügt  er  über  das  öffentliche  Areal,  indem  er 
die  Plätze  für  staatliche  Neubauten  anweist,  ins- 
besondere auch,  indem  er  den  Staatssclaven  Woh- 
nungsstätten abgiebt  ilex  lulia  man.  Z.  82).  An- 
dererseits gebührt  ihm  die  Sorge  für  die  Instand- 
haltung der  bestehenden  öffentlichen  profanen  und 
Tempelbauten,  das  sartn  terta-  afdium  saernrum 
hcorumqnc  publirorum  tueri  (Cic.  ad  fam.  XIII 
11,  1,  der  statt  pub/ieorum  com  nuinium  schreibt, 
s.  Sarta  tecta),  wie  er  auch  die  Aufsicht  darüber 
führt,  dass  kein  aus  dem  Grundeigentum  dem 
Staat  resultierendes  Recht  von  Privaten  verkürzt 
werde,  dass  also  die  Wasserleitungen  und  die 
Strassenbauten  nicht  durch  Anbauten  u.  a.  ge- 
schädigt oder  dass  nicht  öffentliche  Plätze  durch 
störende  Bauton  (am  häufigsten  werden  Denkmäler 
in  diesem  Zusammenhange  erwähnt,  z.  H.  Liv. 
XL  51,  3.  Plin.  n.  h.  XXXIV  30.  [Vict.]  de  vir.  ilL 
44)  eingeschränkt  werden.  Eiues  der  vornehmsten 
Rechte  des  Censors  ist  die  Anordnung  neuer  Staats  - 
bauten ,  bezw.  Verdingnng  ihres  Baues ,  faentio 
[nperarum  s.  d.i,  die  Übernahme  der  so  fertig 
gestellten  Bauten  in  das  Staatseigentum  i  pro- 
batio,  vgl.  Frontin.  90),  und  ihre  Bezeichnung  mit 
dem  eigenen  Namen:  rin  Acmilia.  A}>pia,  Fla- 
minia.  basilica  Porcia.  Acmilia.  Sempronia  u.  s. 
Aus  dieser  leitenden  Stellung  des  Censors  in  der  Ver- 
waltung des  öffentlichen  Gutes  ergiebt  sich  schliess- 
lich auch  das  Recht,  in  allen  aus  dem  Bodenrecht 
des  Staates  erwachsenden  Streitigkeiten  zwischen 
diesem  und  Privaten,  auch  mit  den  Steuerj»ächtern 
(s.  o.  und  CIL  VI  919.  Ackergesetz  Z.  35.  36. 
Liv.  XXXIX  44,  4.  XLIII  16,  4.  Cic.  de  rep.  II 
60 u.  a.i  die  Judication  zu  üben.  Da  die  Lücken 
zwischen  den  Censuren  und  die  Unregelmässigkeit 
in  ihrer  Abfolge  die  Continuität  dieses  Zweiges 
ihrer  Amtsführung  stört,  wird  die  Aufsicht  über 
die  öffentlichen  Bauten,  ihre  Verdingung  und 
Übernahme  erforderlichenfalls  auch  von  den  Con- 
suln,  Praetoren  und  Aedilen  geübt,  wie  denn  auch 
dieser  Zweig  der  censorischen  Competenz  allein 
nicht  in  ihrem  Wesen  begründet  ist  und  bezeich- 
nenderweise allein  anderen  Magistraturen  zugäng- 
lich ist.  Zu  der  Frage,  ob  die  Censoren  gelegent- 
lich auch  mit  der  Leitung  der  Münze  und  speciell 
im  J.  92  v.  Chr.  mit  der  Uberaufsicht  über  die 
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nllem  Anschein  nach  fünfgliedrige  Commission 
betraut  worden  seien,  welch«-*  die  häufig  vorkom- 
menden Denare  mit  dem  Bild  des  auf  dem  Wagt-n 
kämpfenden  Arvernerkönigs  Bituitus  loben  8.  5-17) 
geschlagen  haben  —  ihre  Namen  sind  .1/.  Aurel i, 
L.  CnscofiiiJ  M.  f.,  C.  MalhOjIi)  ('■■  /'..  L-  /'"»'- 
poni  Cn.  f.,  L.  l'orei  Liei(nii,  die  der  vermute- 
ten Censoren  sind  L.  Lir(hii)  und  Cn.  Domfit  i) 
—  vgl.  Mommsen  Hörn.  Münzwesen  SGSf.  374, 
333;  St.-R.  II»  640,  2. 

Die  Censur  rangiert  hinter  dem  Consulat, 
4er  Praetur  und  dem  Amt  des  Reiterführers  ibant. 
Oesetz  Z.  15,  das  Ackergesetz  vom  J.  111  Z.  35), 
obwohl  sie  durch  ihre  Entwicklung  weit  über 
das  Ansehen  aller  anderen  Magistraturen  hinaus- 
gehoben worden  ist  (Cic.  pro  Sest.  58.  Dionvs. 
IV  22.  Plut.  Pauli.  38;  Flam.  ls;  Cato  mai.  16), 
und  in  der  späteren  Zeit  des  Freistaates  nicht 
leicht  andere  als  Consulare  in  dieses  Amt  gelangt 
sind.  Die  Collegialität  (Cic  de  leg.  III  7 
Ii  int  sunto;  vgl.  Liv.  XXIII  23.  Zonar.  VII 
1.»)  wird  so  streng  gefordert,  dass,  wenn  beim 
Vahlgang  nur  ein  Candidat  die  nötige  Stimmen- 
5;>hl  gewann,  eomitiis  censor  iis  nisi  dun  eonfe- 
fi'rint  U'i/ilima  suffragia,  non  renunfiato  altt-ro 
cnmUia  differrenhir ,  Liv.  IX  34.  25.  und  das* 
.späterhin  im  Falle  des  Ablebens  oder  Rücktritts 
<les  einen  Censors  —  früher  war  Nachwahl  ge- 
stattet, Liv.  V  81,  6  —  der  überlebende  abdi- 
eieren  musste.  Liv.  VI  27.  4.  IX  34,  17.  XXIV 
43,  4.  XXVII  6,  19.  Plut.  q.  R.  50;  die  Ausnahme 
des  Appius  Claudius,  der  nach  Vollziehung  des 
Lustrums  nicht  zugleich  mit  seinem  Collegeii  zu- 
rücktrat und  die  Vollendung  der  öffentlichen  gross- 
artigen Bauten  allein  amtierend  betrieb,  hat 
Mommsen  als  eine  Prolongation  der  Censur  zu 
«Hnem  bestimmten  einzelnen  Zwecke  erklärt,  und 
da  ihr  Zweck  mit  der  Censur  streng  genommen 
nichts  zu  than  hatte,  ist  dieser  Fall  als  sui  ge- 
neris  anzusehen ;  es  ist  aber  um  so  bezeichnender, 
dass  selbst  dieser  Ausnahmsfall  von  der  Überliefe- 
rung als  streng  genommen  unzulässig  und  als 
Bethätigung  der  der  claudischen  Gens  eigenen  Ge- 
walttätigkeit und  Überhebung  angesehen  wird. 

In  unserer  Überlieferung  wird  nicht  ausdrück- 
lich angegeben,  seit  wann  auch  Plebeier  für 
das  Amt  wählbar  waren.  Thatsächlich  ist  C. 
Marcius  Rutilus  i  Liv.  VII  22,  9.  X  8,  S)  der  erste 
plebeische  Censor  gewesen;  nur  hat  das  publi- 
lische  Gesetz  339  angeordnet,  ut  aller  vtique  ex 
piche,  mm  eo  ventum  sit,  ut  utrumque  pltbeinm 
farrre  lireret.  censor  erearetur;  dass  beide  Cen- 
soren der  Plebs  angehörten,  traf  zum  erstemnale 
131  ein,  Liv.  ep.  LIX.  Per  plebeische  College 
mag  anfangs  dem  patricischen  nachgestanden  und 
deshalb  auch  nicht  zur  Vollziehung  des  Lust  rums 
gelangt  sein;  der  erste  Plebeier.  der  das  Lust  rum 
begeht,  kam  280  dazu  (Liv.  ep  XI Iii.  Die  Cu- 
mulierung  der  Censur  mit  einem  ständigen 
ordentlichen  Amt  wie  Consulat ,  Praetur  oder 
einem  ausserordentlichen  wie  Dictatur  oder  Reiter- 
führeramt ist  wiederholt  vorgekommen.  Iterie- 
rung blo8  bei  C.  Marcius  Rutilus  294  und  265 
und  ist  auf  seine  Anregung  weiterhin  verboten 
worden  (Val.  Max.  IV  1,  3.  Plut.  Cor.  1;  vgl. 
IVict.)  de  vir.  ill.  32). 

Gewählt  werden  die  <\  in  Centuriatcomi- 
tien  (Messalla  bei  Gell.  XIII  15.  4l;  romitiis 


confectis ,  ut  traditum  antiquitns  est,  eensores 
in  eampo  (dem  Marsfelde)  od  nram  Mortis  sellis 
curtdibus  ronsedemnt,  Liv.  XL  45,  8.  Gegen  den 
augenblicklichen  Amtsantritt  lag  umsoweniger  ein 
Hindernis  vor,  als  die  Wahl  der  C.  zu  einer  Zeit 
erfolgte,  da  es  keine  amtierende C.  gab.  Wenigstens 
im  6.  Jhdt.  der  Republik  fiel  die  Wahl  und  also 
auch  der  Amtsantritt  ins  Frühjahr  und  wird  in 
den  annalistischen  Berichten  unter  jenen  Geschäf- 

löten  erwähnt,  deren  Besorgung  den  Consuln  noch 
vor  ihrem  Auszug  ins  Feld,  in  ihre  prurineia, 
oblag.  Die  Maximalfrist  der  Aintsdaucr  ist  durch 
das  Gesetz  des  Dictators  Mam.  Aemilius  434  (Liv. 
IX  38.  IV  24.  Zonar.  VII  19;  die  antiken  Schrift- 
steller nehmen  für  die  Zeit  vor  diesem  Gesetze 
unwahrscheinlicherwei.se  die  normale  Dauer  des 
Lustrums  als  uormale  Amtsdauer  der  Censur  an, 
vgl.  auch  die  Anordnung  Cic.  de  leg.  III  7:  magi- 
st rat  um  quinquenniton  habento)  auf  1>2  Jahre 

20  festgesetzt ;  «loch  sind  nach  Vollziehung  des  Lustrum 
ex  inslituto  wiederholt  ad  sarta  tecta  exigenda  et 
ad  ojßera,  quae  locassent,  probanda  Prolongationen 
der  Amtszeit  bewilligt  worden  (Liv.  XLV  15). 

Der  Censor  hat  einen  Specialauftrag  zu  vol- 
lenden und  ist  in  seiner  Competenz  den  übrigen 
Magistraturen  auch  insofern  nicht  gleichgestellt, 
als  er  weder  das  im  agendi  cum  popuh  (irrig 
behauptet  das  Gegenteil  Zonar.  VII  19)  noch  das 
ius  consulendi  senatum  noch  das  imjterium  hat; 

80  auch  hat  er  zwar  praecones  und  viatorcs,  aber 
keine  I  Mores  (Zonar.  a.  O.);  ihm  gebührt  ausser 
der  toga  praetexta  auch  der  curulische  Sessel 
(Polyb!  VI  58.  9.  Liv.  XLV  5,8);  die  Onsorier 
werden  sogar  im  Pnrpurgewand  tfo&>)<  .tooa^oü 
Polyb.  VI  58,  7)  bestattet. 

Litt  erat  nr :  Mo m m s e n  s  Darstellung  St.-R. 
IIS  331ff.  hat  alle  früheren  (eine  Aufzählung  dieser 
bieten  z.  B.  Schiller  in  Iwan  v.  Müllers  Hand- 
buch IV2  2,  75  und  Hnmbert  bei  Dareniberg 

40  et  Saglio  Dict.  II  990ff.)  antiquiert  und  ist 
Grundlage  der  späteren  geworden.  Vgl.  sonst 
noch  besonders  Herzog  St.-V.  I  754ff.  und  Rug- 
giero  Dizion.  epigr.  II  157ff.  Nicht  gesehen 
habe  ich  Servais  La  censure,  Luxemburg  1880 
und  Delavaud  Le  cens  et  la  censure,  Paris  1884. 
Das  Verzeichnis  der  Censoren  giebt  de  Boor  Fasti 
censorii,  Berlin  1873  und  neu  bearbeitet  Rug- 
giero  a.  a.  O.  168ff. 

2)  Censor  als  Titel  einer  municipalen  Be- 

50  hörde  ist  ausser  den  nach  römischem  Muster 
organisierten  inrati  eensores,  welche  der  römische 
Senat  im  J.  204  für  die  zwölf  lat iniseben  Colonien. 
quae  Q.  Fabio  et  Q.  Fulvio  eonsulibus  abnuissent 
milites  darr,  vorgeschrieben  hat  (Liv.  XXIX  15), 
dann  ständig  in  einer  Anzahl  süd-  und  mittelita- 
lischer Gemeinden  nachweisbar,  zunächst  solcher, 
welche  latinischen  Ursprungs  waren  oder  in  welche 
latinische  Colonien  dedneiert  worden  waren,  dann 
auch  einiger  foederierter.  die  frühzeitig  ihre  Ver- 

60  fassung  nach  dem  Muster  der  römischen  umge- 
bildet hatten,  wie  denn  bezeichnenderweise  in 
fast  allen  diesen  auch  senn/us  die  Bezeichnung  für 
den  Gemeinderat  bildet.  Es  ist  sehr  wohl  möglich, 
aber  nichts  weniger  als  nötig  anzunehmen,  dass  die 
auch  in  anderer  Beziehung  folgenreiche  Behandlung 
jener  zwölf  latinischen  Städte  die  Einführung  von 
C.  in  anderen  lat  iiiischen  und  in  den  foederierten 
Städten  gefördert  und  beschleunigt  hat.  Die  In- 
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Schriften  nennen  solche  C.  für  Abellinura  CIL  X 
1181.  1134.  1135.  1137,  Aletrium  5807  =  I  1166, 
Beneventum  IX  1635  =  I  1221.  Caere  XI  3616. 
3617,  Cales  X  4633.  4662.  4663,  Copia  1282  = 

I  1264,  Cora  6509  =  1  1153,  Fabrateria  5590, 
Ferentinatn  5837—5840  =  1  1161,  Hispellam 
Orelli  7031,  Septempeda  CIL  IX  5584?,  Setia  X 
6470,  Suessula  3763,  Teanum  I  1198,  Tibur  XIV 
3685  =  1  1120.  3541  =  I  1113,  Treba  XIV  3451, 
Vibo  X  52.  66.  10 

Als  lateinische  Übersetzung  des  griechischen 
Terminus  sind  anzusehen  die  130  C,  die  nach 
Cicero  in  Verr.  II  131ff.  für  die  Städte  Siciliens, 
je  zwei  e.  für  eine  ciritas,  quinto  quoque  anno 
bestellt  werden  raussten  (181  Ute  est  magistratus 
apttd  Sinnlos,  qui  diligcntissime  mandatnr  a 
popido,  propter  hatte  causam,  qwxl  omnes  Si- 
culi  ex  ccnsu  quotanuis  tribnta  conferunt  :  in 
ceiisu  habendo  potestas  omnis  aestimationis  ha- 
liendae summaeque  faciundae  rensori permittittir),  20 
und  die  durch  die  lex  Pompeia  für  die  Städte 
Bithyniens  und  des  Pontus  eingeführten  e.,  deren 
Thätigkeit  bei  der  Zusammensetzung  der  Bule 
im  Briefwechsel  des  Plinius  mit  Kaiser  Traian 
X  112.  114.  115  erwähnt  wird.  Vielleicht  ist 
dies  das  Amt,  das  der  Sohn  des  Dio  Cocceianus 
in  Prusa  bekleidet  hat,  und  dessen  Compctenz  Dio 
Chrys.  LI  6  so  definiert:  ox«>  yitg  .-röh;  oln  xai 
dij/toi  ixotv  ixhoeyt  .tatdet<ftv  ui-röv  xai  !>v  Im- 
axdxtjr  etlrro  tf/f  xoinji  ägtxtj;  xai  oio>  xtjv  ue-  30 
yioxrjv  aQxijv  iöuixe  xf)s  o«>«j  Qoavrtji  xai  tov  xa- 
ithi  fitov*'  rxaatov,  wozu  zu  vgl.  Arnim  Leben 
und  Werke  des  Dio  von  Prusa  886f.  Für  die  Be- 
stellung der  Buleuten  im  römischen  Kleinasien, 
wie  für  so  manche  andere  Frage  über  die  Stadt- 
ratscollegien  dieses  Gebiets,  liegt  noch  immer  keine 
Darstellung  vor. 

Collegialität  ist  für  Caere,  Copia,  Ferenti- 
num,  Tibur,  Treba  und  durch  Cicero  für  die  sici- 
lischen  Städte  peregriner  Rechtsstellung  (in  Verr.  40 

II  133)  bezeugt,  Iteration  in  Suessula  X  3763 
[cjensforij  ilerum  und  Setia  6470  ob  hasce  res 
eensorem  fecere  bis,  .  .  pcrpn/usque  ftttituam  do- 
navit  ,Censoritto'.  Die  W  ürde  eines  cens(or) perpe- 
t(uus)  begegnet  uns  in  Caere.  Soweit  wir  die  Sach- 
lage überblicken,  geht  auch  der  municijialen  Onsur 
in  der  Kegel  die  Bekleidung  der  übrigen  höchsten 
Gemeindeämter  voraus.  Es  ist  ferner  nur  ganz 
billig,  dass  bei  dem  allgemeinen  Niedergange  der 
alten  Magistraturen  auch  die  Censur  zu  einer  blos  50 
titulfiren  Auszeichnung  herabsank  und  Insignien 
und  Rang  ohne  das  Amt  verliehen  wurden:  orna- 
meniis  censoriis  honorati  sind  aus  Vibo  bekannt, 
der  eine  von  beiden  ist  22  Jahre  alt.  Vgl.  H  e  n  z  e  n 
Ann.  d.  Inst.  1858,  5fT.  Job.  Neu  mann  De  quin- 
quennalibu8  coloniarum  et  munieipiorum  (Leip- 
ziger Diss.  1890)  8ff.  Marquardt  St.-V.  1  2 
159f. 

8)  Im  Vereinswesen.  Eine  angeblich  in 
Tusculuni  gefundene,  mit  mehr  Berechtigung  nach  60 
Ostia  zu  weisende  Grabschrift,  CIL  XIV  2630.  ist 
einem  Freigelassenen  T.  Flavius  Hilario  gesetzt, 
decttr(io)  coüfegi)  fabr(um)  ex  lustro  X  I ",  unter 
dessen  übrigen  Würden  auch  die  eines  emsor  bis 
ad  mag(istratus)  crntndo(s)  lnst(ris)  XIX  et  XX 
angeführt  wird. 

4)  Als  Titel  eines  kaiserlichen  Beamten  (reu- 
sor  Ger  vi.  inferior.   CIL  XI  709;  [missus  \»ro] 


censore  ad  Lusitanos  X  680),  s.  Census  B  und 
Censitor.  [Kubitechek.] 

Censorglaeenses  vlcanl  in  der  Inschrift  von 
Camerinum  CIL  XI  5632  =  Orelli  804  (wozu 
Henzen  BulL  d.  Inst.  1858,  121  zu  vergleichen), 
aus  der  Zeit  des  Pius.  [Hülsen.] 

Censorinus.  1)  S.  Aiacius  Nr.  1,  Mar- 
cius,  Marius,  Satirius. 

2)  Censorinus,  Beiname  des  C.  Marcius  Cen- 
sorinus, cos.  ord.  746  =  8  mit  C.  Asinius  Galla«. 

(Groag.) 

8)  Censorinus,  von  dem  Cassius  Severus  einer 
Ausspruch  citiert,  Sen.  contr.  HI  praef.  12. 

4)  Censorinus.  einer  der  sog.  dreissig  Tyrannen, 
der  zur  Zeit  des  Kaisers  Claudius  Gothicus,  wahr- 
scheinlich während  dessen  Abwesenheit  im  Gothen- 
kriege (vgl.  A.  Duncker  Claudius  Gothicus.  Diss. 
Marburg  1868.  43f.),  269  n.  Chr.,  von  den  Sol- 
daten erhoben  wurde.  Bist.  Aug.  tyr.  trig.  33.  81, 
12.  7.  32.  8.  Er  gehörte  dem  senatorischen  Stande 
an  und  hatte  sich  nach  einer  langen,  ehrenvollen 
Laufbahn  auf  seinen  Gütern  zur  Ruhe  gesetzt, 
als  man  ihn  zum  Kaiser  ausrief.  Trotz  seines 
hoben  Alters  und  trotzdem  er  infolge  einer  in 
Perserkrieg  Valerians  erhaltenen  Wunde  hinkte, 
was  ihm  den  Spottnamen  Claudius  eintrug  ic.  33. 
2),  nahm  er  die  Würde  an,  wurde  aber  wegen 
seiner  Strenge  schon  nach  siebentägiger  Regierung 
getötet  (c.  32.  8).  Was  über  seinen  Cursus  hono- 
rum  berichtet  wird  (33,  1),  ist  durchaus  fabelhaft, 
und  somit  ist  auch  die  Grabschrift  des  C.  bei 
Bononia.  auf  welcher  sich  dieser  Cursus  finden 
soll  (33.  4),  pure  Erfindung.  Nicht  höher  anzu- 
schlagen sind  die  Nachrichten  über  C.s  Nach- 
kommen und  Wohnhaus  (33,  5 — 6).  Auffallend 
ist  auch  die  teilweise  Analogie  mit  Celsus  Bio- 
graphie. Auf  Münzen  und  Inschriften  findet  sich 
keine  Spur  dieses  ephemeren  Kaisers.  Vgl.  Th. 
Bernhardt  Gesch.  Roms  von  Valerian  bis  zu  Dio 
cletians  Tod  I  136.  Cohen  VI«  173.  [Stein.] 

*>)  C.  Caelius  Censorinus,  Praetor,  Consul  suf- 
fectus,  Curator  Viae  Latinae,  Curator  der  sieben- 
ten Region  von  Rom,  Curator  von  Karthago,  Comes 
Constantins  d.  Gr.,  Exactor  der  Lustralis  Conlatio 
in  Sicilien,  Sardinien  und  Corsica,  Consularis  Si- 
ciliae,  Consularis  Campaniae  zwischen  313  und  337, 
Dessau  1216.  Seinem  Namen  nach  scheint  er 
mit  C.  Caelius  Saturninus  und  dessen  Sohn  (  '. 
Caelius  Urbanus  verwandt  gewesen  zu  sein. 

8)  Caelius  Censorinus,  Consularis  Nuinidiae 
zwischen  375  und  378.  CIL  VIII  2216.  Wahr- 
scheinlich Enkel  des  Vorhergehenden.  Vielleicht 
ist  er  identisch  mit  demjenigen  C,  an  den  Symm. 
ep.  VIII  27  gerichtet  ist,  und  der  über  ein  bei 
Baiae  gelegenes  Grundstück  mit  Symmachus  einen 
Grenzstreit  hatte,  Symm.  ep.  VI  9.  11,  8. 

[Seeck.] 

7)  Censorinus,  römischer  Grammatiker  idoc- 
tissitnus  artis  gramntaticae  Prise.  I  4,  17;  vgl. 
Cassiod.  de  orth.  GL  VII  214.  25),  Verfasser  eines 
verlorenen  Buches  de  aerentibus  (Cassiod.  de  mus. 
p.  576  Censorinus  quoque  de  aecentibus  roei 
nostrae  a/lnccessariis  subtilücr  disptdarit.  ptr- 
tinere  dicens  ad  musicam  diseiplinam.  Pris<\ 
XIV  1,  6  Censorinus  plenissitne  de  bis  doeet  in 
libro.  quem  de  aecentibus  scribit;  daraus  ein  Frag- 
ment über  die  Praepositionen  ebd.  XIV  4,  40.  »  in 
andres  über  die  Buchstaben  I  4,  16f.)  und  des 
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auf  uns  gekommenen  Schriftchens  de  die  Mitali  rhythmi,  de  musiea,  de  modulatione)  und  Metrik 
(Sidon.  Apoll,  carm.  14  praef.  3  Censorino,  qui  (de  metris  id  est  numeris,  de  legüimis  numeris, 
de  die  natali  rolumen  illustre  confeeit;  vgl.  Cas-     de  numeris  simplicibus);  der  letztgenannte  Teil 


siod.  de  mus.  p.  578.  576).  Letzteres  ist  einem 
Gönner  Q.  Caerellius  (s.  d.  Nr.  4)  als  Geburts- 
tagsgabe gewidmet  und  abgefaset  im  J.  238  n.  Chr. 
(c.  18,  12.  21,  6):  der  ziemlich  bunte,  mit  dem 
Anlass  des  Büchleins  vielfach  nur  in  recht  lockerer 
Beziehung  stehende  Inhalt  ist  für  uns  von  sehr 


(auch  bei  Keil  GL  VI  605-617  abgedru  ckt)  ist  der 
ausführlichste  und  ermöglicht  dadurch  eine  etwas 
genauere  Prüfung:  sowohl  die  hier  zur  Anwen- 
dung kommende  metrische  Theorie  wie  die  ange- 
führten Beispiele  zeigen,  dass  das  zu  Grunde  lie- 
gende Buch  noch  hinaufreicht  und  überhaupt  die 


grossem  Werte ,  da  der  Verfasser  zwar  nur  ans  10  älteste  auf  uns  gekommene  Darstellung  latei- 


wenigen ,  aber  guten  Quellen  schöpft  und  trotz 
mancher  Missverständnisse  im  einzelnen  doch  die 
Lehren  seiner  Gewährsmänner  im  allgemeinen  ver- 
ständig und  treffend  wiedergiebt.  Auf  die  ein- 
leitenden Worte  der  Widmung  folgt  eine  kurze 
Erörterung  über  das  Geburtstagsopfer  und  den 
Genius  (c.  2.  8),  das  Übrige  zerfällt  deutlich  in 
zwei  grosse  Abteilungen,  von  denen  die  erste  (c.  4 
— 15)  eine  Reihe  auf  die  Entstehung  und  das 
Leben  des  Menschen  bezüglicher  Fragen  (z.  B.  20 
Ober  die  Zeugung,  über  die  Dauer  der  Schwanger- 
schaft und  den  Einfluss  der  Gestirne  mit  einem 
Excurse  über  die  Musik,  über  die  klimakterischen 
Jahre  u.  a.)  mit  doxographischer  Aufzählung  der 
Lehrmeinungen  griechischer  Philosophen  behan- 
delt, während  die  zweite  sich  mit  der  Zeit  und 


nischer  Metrik  ist  (G.  Schultz  Herraes  XXII 265), 
vielleicht  ein  Excerpt  aus  Varro  (F.  Leo  Hermes 
XXIV  282,  1).  Die  Abschnitte  de  caeli positüme 
und  de  stellis  fixis  et  errantibus  stimmen  wört- 
lich mit  den  Scholia  Sangermanensia  zu  Genna- 
nicus  Aratea  (p.  105  ,  7—107,  13.  221—224  ,  4 
Breys.)  übercin,  was  wohl  auf  Gemeinsamkeit  der 
Quelle  zurückzuführen  ist  (C.  Robert  Eratosthe- 
nis  catasterism.  reliquiae  p.  202f.). 

Die  Überlieferung  beruht  vollkommen  auf  dem 
zuerst  von  Ludwig  C  arrion  (Paris  1583)  benützten 
codex  Coloniensis  saec.  VII  (später  in  Darmstadt, 
seit  1867  wieder  in  Köln,  vgl.  W.  Crccelius 
Spicilegium  ex  codice  Censorini  Coloniensi,  Elber- 
feld 1872),  auf  welchen  die  sonst  bekannten  jünge- 
ren Hss.  sämtlich  zurückgehen,  auch  der  in  den 


Zeiteinteilung  beschäftigt.  Die  Disposition  dieses  grundlegenden  kritischen  Ausgaben  von  O.  Jahn 
zweiten  Teiles  (aevnm,  saerulum,  annus  maior,  (Berlin  1845)  und  F.  Hultsch  (Leipzig  1867) 
anitus  pertens,  mensis,  dies)  ist  den  Büchern  XIV  noch  als  unabhängige  Textquelle  behandelte  co- 
— XIX  der  antiquitates  rerum  humanarum  desSOdex  Vaticanus  4929  saec.  X  (L.  Urlichs  Rhein. 
Varro  entlehnt  (O.  Gruppe  Hermes  X  54 ff.),  die     Mus.  XXII  465ff.);  für  die  sachliche  Erklärung 


auch  für  den  Inhalt  dieses  Teiles  die  Hauptquelle 
bilden  (vgl.  z.  B.  F.  Münzer  Beitr.  z.  Quellen- 
kritik der  Naturgesch.  d.  Plinius  106ft\);  daneben 
ist  speciell  für  die  römische  Jahresrechnung  Sue- 
tons  Buch  de  anno  Romanorum  ausgeschrieben 
(Reifferscheid  Sueton.  rcliqu.  p.  484.  G.  Wis- 
sowa  De  Macrobii  Saturnaliorum  fontibus  17ff.; 
die  Ansicht  von  M.  Schanz  Hermes  XXX  421ff., 
dass  der  ganze  C,  abgesehen  von  einigen  Zu-  40 
thaten  aus  secundären  Quellen,  auf  Suetons  Pra- 
tum  zurückgehe,  lässt  sich  ebenso  sicher  wider- 
legen wie  die  von  Gruppe  Comment.  in  honor. 
Mommseni  545,  dass  dem  zweiten  Teile  eine  stark 
gekürzte,  aber  auch  mit  Zusätzen  und  Nachträgen 
versehene  Bearbeitung  der  antiquitates  humanae 
des  Varro  zu  Grunde  liege);  für  den  ersten  Teil 
ist  die  Hauptquelle  Varros  Logistoricus  Tubero  de 
origine  humana  (Di eis  Doxogr.  graeci  186ff.), 


ist  in  der  Ausgabe  von  Heinr.  Lindenbrog  (zu- 
erst Hamburg  1614)  mancherlei  Brauchbares  zu- 
sammengetragen. Die  Ausgabe  von  J.  Cholod- 
niak  (St.  Petersburg  1889)  kenne  ich  nicht,  vgl. 
jedoch  F.  Hultsch  Berliner  philol.  Wochenschr. 
1890,  1651ff.  Literatur  zur  Kritik  und  Erklä- 
rung s.  bei  Teuffel-Schwabe  R.  Litt.-Gescb.* 
§  379,  6.  [Wissowa.] 

8)  Platoniker  aus  dem  Ende  des  2.  Jhdts.  v. 
Chr.,  gegen  den  Alex.  Aphrod.  qu.  n.  I  18  pole- 
misiert, [v.  Arnim.] 

Censorius.  I)  C.  Censorius  Niger,  pruefu- 
rator)  Aug(usti)  von  Noricum,  CIL  III  5174.  5181. 
Er  ist  wohl  der  Censorius  Niger,  dessen  Fronto 
in  den  Briefen  an  Antoninus  Pius  gedenkt  (p.  164 
— 168  Naber).  Wir  erfahren  daraus,  dass  C.  noch 
unter  Pius  starb.  Aller  Wahrscheinlichkeit  nach 
(vgl.  Klebs  Prosopogr.  imp.  Rom.  I  337)  hat  er 


für  die  einleitenden  Capitel  2.  8  wahrscheinlich  50  diese  sowie  andere  Procuraturen  demselben  Kaiser 


desselben  Logistoricus  Atticus  de  numeris  (citiert 
c.  2.  2). 

Der  Schluss  des  Büchleins  ist  durch  Blattaus- 
fall in  der  Urhandschrift  verloren  gegangen,  und 
derselbe  Defect  hat  auch  den  Anfang  samt  Titel 
und  Verfassernamen  einer  auf  dasselbe  folgenden 
Schrift  verschlungen,  die  in  den  Hss.  und  ältesten 
Drucken  ohne  Trennung  mit  dem  Geburtstags- 
büchlein des  C.  vereinigt  ist;  erst  L.  Carrion 


zu  verdanken  {ex  tut's  et  tarn  iudieiis  ei  pluri- 
mum  honoris  et  auetoritatis  aeeesserat  p.  165). 
Später  aber  fiel  er  in  Ungnade  beim  Kaiser  (p.  165. 
168).  C.  war  mit  den  angesehensten  Männern 
der  Zeit,  darunter  (Q.)  Marcius  Turbo  (Fronto 
Publicius  Severus)  und  (Sex.)  Erucius  Claras,  so- 
wie mit  Fronto  selbst  befreundet  und  setzte  letz- 
teren zum  Erben  eines  Teiles  seines  Vermögens 
ein  (p.  164.  165.  167),  verletzte  aber  den  Rcdm*r 


erkannte,  dass  sie  mit  diesem  nichts  zu  thun  hat,  60  durch  den  Wortlaut  seines  Testament«,  worin  er 


und  seitdem  pflegt  die  autorlose  Schrift  als  frag- 
mentum  Censorini  citiert  zu  werden.  Es  ist  eine 
Reihe  knapper  Capitel  aus  einer  encyclopaedischen 
Darstellung  der  verschiedensten  Disciplinen,  der 
Kosmologie  (de  natural i  institutione,  de  ■caeli  po- 
sitione,  de  stell is  fish  et  errantibus,  de  terra), 
Geometrie  (de  geometria,  de  formis,  de  figuris, 
dt  postulatis),  Musik  (de  tnusica,  de  nomine 


sich  auch  gegen  den  langjährigen  Praefectus  prae- 
torio  Gavius  Maximus  unziemlich  geäussert  zu 
haben  scheint  <p.  167).  Fronto  charakterisiert 
ihn  demgemäss  als  rerborum  suorum  inpos  et 
minus  eonsideratus,  sed  idem  mtütarum  rerum 
frugi  vir  et  fortis  et  innoeens  (p.  165;  vgl.  167). 

[Stein.] 

2)  .V.  Censor(ius)  Pauilus,  leg(atus)  Aug{><- 
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sti)  prfo)  pr(aetore)  prorinc(iae)  Aquitan(iac),  2),  stellt  also  an  Rang  über  dem  Magister  cen- 

eos.  desig(natus).  Gemahl  der  Cl(audia)  Varenilla,  sus;  auch  besitzt  er  eine  ausgedehntere  Compe- 

«lio  während  seiner  Statthalterschaft  starb.   CIL  tenz ,  insofern  er  über  alle  Dccurien ,  nicht  nur 

XIII  1129  (Limonum  Pictonum).  über  die  der  C,  gesetzt  ist. 

8)  Cens(orius?)  Seeundinus,  t(ir)  cflarissi-  Über  die  Functionen  des  Magister  census  ist 

mus).  Grundbesitzer  in  Sardinien.    Eph.  epigr.  direct  nur  überliefert,  das*  er  das  ins  actorum 

VIII  719  (ager  Caralitanus).             (Groag.f  confickndf/rum  besass,  also  Schenkungen  und 

4)  Censorius  Atticus  Agricius  s.  Hd.  I  S.  902,  27.  andere  Rechtsgeschäfte  durch  Erklärung  zu  seinen 

5)  Censorius  Magnus  Ausonius,  Enkel  des  Acten  validiert  werden  konnten  (Cod.  Theod.  VIII 
Dichters  Ausonius  von  dessen  Tochter  und  dem  10  12,  8.  Cod.  Iust.  VIII  53,32.  I  3,31),  und  dz^s 
Thalassius;  an  ihn  ist  der  Protrepticus  ad  ne-  diejenigen,  welche  in  der  Hauptstadt  studieren 
potem  (s.  Bd.  II  S.  2570,  53)  gerichtet,  Seeck  wollten,  6ich  bei  ihm  zu  melden  und  die  Ei- 
Symmachus  p.  LXXVII.  laubnisscheine  ihrer  Praesides  vorzuweisen  hattet, 

«)  Comes  Valentinians  III.,  wird  432  von  (Cod.  Theod.  XIV  9.  1).  Au*  dieser  letzteren  Auf- 
Aetius  als  Gesandter  zu  den  spanischen  Sueben  gäbe  hat  II  irschfeld  (Untersuchungen  auf  dem 
geschickt,  wobei  der  Gcschichtschreiber  Hydatius  Gebiete  der  römischen  Verwaltungsgeschichte  I 
mit  ihm  reist,  und  kehrt  im  folgenden  Jahre  zum  19)  schliessen  wollen,  dass  der  Magister  een>us 
Kaiser  zurück.  437  übernimmt  er  eine  zweite  sich  aus  dem  früheren  Beamten  a  ccnsibus  ent- 
Gesandtschaft zu  den  Sueben,  wird  aber  bei  wickelt  habe,  und  beruft  sich  dafür  auf  folgendes 
seiner  Rückkehr  440  von  ihrem  Könige  Rechila  20  Reseript  des  Caracalla:  Frg.  Vat.  204  qni  studio- 
in  Martvlis  belagert  und  ergiebt  sich.  448  wird  rum  causa  Romae  sunt  praecipw  cicilium.  d<- 
er  in  Hispalis  von  Agiulfus  erschlagen .  Hydat.  brnt  cxetisari.  quamdiu  iuris  causa  Romae  aginit 
chron.  98.  100.  111.  121.  139  =  Mommsen  Chron.  studii  cura  distracti ;  et  ita  imperator  Anton /- 
min.  II  22.  23.  25.                           [Seeck. }•  nu*  Cerenli  a  cen  st litis  et  aliis  rescripsit.  Hier 

Censiiale*.  griechisch  xtjvoovähoi  (Nov.  Iust.  wird  verfügt,  dass  diejenigen,  welche  sich  ihrer 
XVn  8.  CXXVHI  13).  Der  gewöhnliche  Census  Studien  halber  in  Rom  aufhalten,  unterdessen  in 
fand  nach  diocletianischer  Ordnung  alle  fünf  Jahre  ihrer  Heimatprovinz  zu  keinen  Munera  herange- 
statt  (Seeck  Deutsche  Ztschr.  f.  Geschichtswissen-  zogen  werden  dürfen  (deJxnt  excusari).  Ein  sol- 
schaft XII  279) ;  er  wurde  daher,  wie  auch  in  der  eher  Befehl  aber  kann  nur  an  einen  Provincial- 
früheren  Kaiserzeit,  nur  durch  ausserordentliche  30  oder  Municipalbeamten  gerichtet  sein,  weil  dieser 
Beamte  geleitet.  Dagegen  wurden  die  Senatoren  die  betreffenden  Munera  aufzulegen  hatte.  Mit 
für  ihre  besondere  Steuer  (s.  Conlatio  gleba-  dem  Magister  census,  der  in  der  Hauptstadt  selbst 
Iis)  wahrscheinlich  eingeschätzt,  sobald  sie  in  den  thätig  ist,  hat  also  jener  provinciale  a  censibus 
Senat  eintraten.  Da  nun  solche  Standeserhöhungen  gar  nichts  zu  thun,  und  dass  beide  im  Zusammen- 
immerfort  vorkamen,  so  bedurfte  es  für  den  senato-  hang  mit  den  römischen  Studenten  erwähnt  wer- 
rischen  Census  dauernd  funetionierender  Beamten.  den,  ist  reiner  Zufall. 

Aus  diesem  Grunde  ist  das  Amt  des  magister  Mit  dem  Obengenannten  war  die  Coinpetenz 

censuum  oder  census  von  Constantin  d.  Gr.  wohl  des  Magister  census  natürlich  nicht  erschöpft, 

zugleich  mit  der  Conlatio  glebalis  unmittelbar  sondern  überall,  wo  die  C,  die  viel  häufiger  in 
nach  dem  Siege  über  Maxentius  (Winter  312/13)  40  den  Quellen  erwähnt  werden,  thätig  sind,  wird 

geschaffen  worden.  Denn  C.  Caelius  Saturninus,  auch  er  als  ihr  Leiter  und  Oberhaupt  eingegriffen 
ei  dem  es  sich  zuerst  nachweisen  lässt,  kann  es  haben.  Wie  ihr  Name  beweist,  ist  der  Ausgangs- 
nach  seinem  Cursus  bonorum  kaum  viel  später  punkt  ihrer  Amtsbefugnisse  in  dem  Census  der 
bekleidethaben  (Dessau  1214 ;  den  [majgistcr  Senatoren  zu  suchen.  Sie  müssen  also  die  dr- 
ei eefnsibus]  bei  He  nzen  6518).  Aus  Rom  ist  senpt  lones  Senator  iae  (Cod.  Theod.  VI  2,  21.  23, 
es  dann  auch  nach  Constantinopel  übertragen  wor-  1.  26,  12.  Xin  3,  15.  16)  geleitet  und  die  Steuer- 
den  (Joh.  Lyd.  de  mag.  II  30.  Cod.  Theod.  VIII  liste  des  Senats  (gkbac  stnatoriac  breres  Cod. 
12.  8.  Cod.*  Iust.  I  3,  31.  VIII  53,  82).  Der  Theod.  XII  1,  74  §  1)  geführt  haben  (Syram.  rel. 
Magister  census  gehört  zu  den  Unterbeamten  des  46,  2).  Als  daher  Arcadius  den  Besitz  seiner 
Praefectns  urbi  (Not.  dign.  Oc.  IV  8).  Er  geht  50  Töchter  für  steuerfrei  erklärt,  sorgt  er  zugleich 
anfangs  aus  dem  Ritterstande  hervor  (Dessau  dafür,  dass  die  C.  davon  Kenntnis  erhalten,  da- 
1214.  Henzen  6518)  und  führt  daher  in  Con-  mit  sie  die  betreffenden  Güter  aus  ihren  Ver- 
stantinopel noch  im  J.  472  den  Titel  vir  perfee-  zeiehnissen  streichen  können  (Cod.  Theod.  X  25 j. 
tissimus  (Cod.  Iust.  I  3,  31).  Erst  496  wird  er  Von  ihnen  konnte  man  jederzeit  Auskunft  über 
hier  vir  clarissirnus  genannt  (Cod.  Iust.  VIII  53,  d;is  Vermögen  eines  Senators  erhalten  (Lib.  ep. 
32) ,  hat  also  senatorischen  Rang  erhalten.  In  68).  Anfangs  lag  ihnen  auch  die  Eintreibung 
Rom  muss  dies  schon  viel  früher  eingetreten  sein,  der  Glebalis  conlatio  ob  (Cod.  Theod.  VI  2.  12) 
da  er  nach  der  Reihenfolge  der  Ämter  in  der  und  ebenso  der  freiwilligen  Geschenke,  welche  der 
Notitia  dignitatum  Über  dem  senatorischen  Con-  Senat  den  Kaisern  zu  ihren  Jubiläen  zu  spenden 
sularis  aquarum  steht.  Seine  subalternen  Gehilfen  60  pflegte  (au mm  »blaticium  Cod.  Theod.  VI  2,  11. 
sind  die  C.  (Joh.  Lyd.  de  mag.  II  30),  obgleich  15).  Aber  da  viele  Senatoren  in  den  Provinzen 
.sie  formell  nicht  ihm,  sondern  unmittelbar  dem  wohnten  und  die  weiten  Reisen,  die  zum  Zwecke 
Praefectus  urbi  untergeben  sind  (Not.  dign.  occ.  der  Steuererhebung  notwendig  waren,  zu  unbe- 
IV  81).  Diese  bilden  zwar  eine  der  dremiar  wbis  quem  und  wohl  auch  zu  kostspielig  wurden,  so 
Romae  (Cod.  Theod.  XIV  1, 1),  doch  ist  ihr  Leiter  bestimmte  Honorius  im  J.  397,  dass  die  Beitrei- 
darum  nicht  mit  dem  später  auftretenden  decu-  bung  selbst  den  Offieien  der  Praesides  zufallen. 
riantm  rector  (Cassiod.  var.  V  22.  5)  zu  verwech-  aber  die  Instruction  dafür,  d.  h.  wohl  die  Umlage 
sein.    Denn  dieser  ist  rir  sprrfabiUs  (var.  V  22,  der  Steuer  auf  die  einzelnen  Senatoren,  nach  wie 
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vor  den  C.  verbleiben  solle  (Cod.  Tbeod.  VI  2, 

11.  12.  15).  Aus  ihnen  gingen  daher  wahrschein- 
lich die  Quaesitores  glebae  senatoriae  hervor,  die 
noch  um  das  J.  400  die  Provinzen  von  Rom  aus 
bereisten  und  »ich  Ober  die  Zahlungsfähigkeit  der 
provincialen  Senatoren  informierten  (Symni.  ep.  IV 
61,  2). 

Mit  ihrer  genauen  Kenntnis  der  Personen  und 
Vermögensverhältnisse  hangt  es  auch  zusammen, 
dass  die  Bestimmung  der  Praetoren,  die  auf  eigene 
Kosten  gewisse  Spiele  oder  Bauten  zu  leisten 
haben,  wenigstens  in  Constantinopel  ganz  in  ihre 
Hände  übergeht.  Constantius  sucht  dem  361  noch 
mrgegenzutreten  (Cod.  Theod.  VI  4,  13),  aber 
393  wird  es  auch  gesetzlich  anerkannt  (Cod.  Theod. 
VI  4,  26).  Ob  sie  in  Rom  dieselbe  Compctenz 
gewannen,  ist  unbekannt;  doch  lag  e.s  ihnen  auch 
hier  ob,  für  abwesende  Praetoren  und  Quaestoren 
die  Spiele  auszurichten  und  von  jenen  dann  das 
(leid  dafür  beizutreiben  (Svmm.  ep.  IV  8,  3;  rel. 
23,  2.  Cod.  Theod.  VI  4.  27). 

Mit  der  Leitung  der  Spiele  stand,  wie  bei  den 
Aedilen  der  Republik ,  eine  umfassende  polizei- 
liche Thätigkeit  im  engsten  Zusammenhange.  Die 
C.  haben  daher  in  Constantinopel  über  der  Kleider- 
ordnung zu  wachen  und  werden  bestraft,  wenn 
sie  eine  Verletzung  derselben  dulden  (Cod.  Theod. 
XIV  10,  I  i.  In  Rom  müssen  bei  ihnen  die  Woh- 
nungen aller  Studenten  angemeldet  werden;  sie 
beaufsichtigen  ihre  Führung  und  sind  berechtigt, 
sie  peitschen  und  ausweisen  zu  lassen  (Cod.  Theod. 
XIV  9,  1).  Bei  den  Empfangen  des  Praefec- 
tus  urbi  scheinen  sie  die  Reihenfolge  der  Vor- 
lassungen bestimmt  zu  haben  (Cod.  Theod.  VI 
28,  8  §  2). 

An  das  Recht  der  Beurkundung,  das  dem 
Magister  census  zusteht,  schliesst  sich  in  Con- 
stantinopel die  Verpflichtung  der  C.  an,  die  Testa- 
mente, die  in  der  Hauptstadt  gemacht  werden,  in 
Verwahrung  zu  halten  (Cod.  Theod.  IV  4,  4). 

Endlich  waren  die  C.  auch  bei  den  Verhand- 
lungen des  Senats  anwesend  (Mist.  Aug.  Gord. 

12,  3)  und  hatten  wahrscheinlich  die  Exemtion 
meiner  Beschlösse  zu  besorgen. 

Neben  den  C.  der  beiden  Hauptstädte  giebt 
es  auch  municipale  Apparitoren  gleichen  Titels, 
die  zuerst  3<>4  nachweisbar  sind  (Cod.  Theod.  VIII 
4,  8  §  1).  Da  sie  immer  hinter  den  tabularii 
und  Ingographi  genannt  werden  (a.  0.  und  Cod. 
Theod.  Vni  2  Überschrift),  scheinen  sie  einen 
recht  niedrigen  Rang  besessen  zu  haben ;  auch 
waren  sie  der  Folter  unterworfen  (Cod.  Thecd. 
\TII  2,  4.4.  8  §  1).  Nach  Beendigung  ihrer 
Dienstzeit  sollten  sie.  wenn  ihr  Vermögen  dazu 
ausreichte,  in  den  ordo  deettrionum  aufgenommen 
werden  (Cod.  Theod.  VIII  4,  8  §  1).  Sie  führten 
die  Censuslisten  der  einzelnen  Städte,  vermerkten 
in  ihnen  die  Besitzwechsel  der  Grundstücke  (Nov. 
last.  XVII  8, 1)  und  hatten,  wenn  über  die  Ein- 
schätzung eines  Bürgers  Zweifel  waren,  die  er-' 
forderliche  Auskunft  zu  geben  (Nov.  Iust.  XVII 
S  pr.|,  wozu  sie  nötigenfalls  durch  den  Praese.s 
der  Provinz  oder  den  Bischof  der  betreffenden  Stadt 
gezwungen  werden  konnten  (Nov.  Iust.  CXXVIII 
Ii.  Den  Steuerzahlen»  waren  sie  in  dem  Masse 
verantwortlich,  dass  Iustinian  ihnen  bei  Klagen 
auf  Übervorteilung  nicht  einmal  das  Asvlrecht  in 
den  Kirchen  gewahrte  (Nov.  Iust.  CXXVIII  13). 


Mommsen  Memorie  dell'  Instituto  II  48;  Römi- 
sches Staatsrecht  I»  370.  [Seeck.] 

Censu  lnanumissio  s.  Manumissio. 

Census.  A.  Census  populi  (lex  Iulia  mun. 
Z.  142  f.  Mon.  Anc.  2,  2).  Es  werden  drei  Amts- 
ioc ale  genannt,  in  und  vor  denen  er  vollzogen 
wird:  zunächst  die  villa  publica  auf  dem  Mars- 
feld (Liv.  IV  22  zum  J.  435  ibique  primum  cen- 
sus populi  est  actus,  s.  Varro  de  r.  r.  III  2,  4), 
1  ferner  wahrscheinlich  die  (wohl  ganz  nahe)  ae<lcs 
Xymphantm  auf  dein  Marsfelde  (Cic.  pro  Mil. 
73 ;  vgl.  Ephem.  epigr.  I  p.  35)  und  endlich  das 
atrium  Libertatis  (Liy.  XLIII  16,  13.  XLV  15, 
5;  vgl.  Mommscn  Herrn.  XXIII  631);  in  diesen 
Gebäuden  wurde  der  umfangreiche  Apparat  der 
Censur  untcrgcbiacht,  cuiscribarum  Ministerium 
custodiaeque  et  tabuiarum  cura  subiecretur  (Liv. 

IV  18).  Der  censu*  populi  erfolgte  indes  äxävnuv 
aagoitojv,  Dionys.  XIX  16,  also  unter  freiem 
Himmel  und  in  einer  contio  (Varro  VI  87),  die 
recognitio  cquitum  aber  auf  dem  Forum  (Momm- 
sen  St.-R.  III  493). 

Auch  der  für  den  census  populi  nötige  Be- 
amtenapparat ist  umfangreich.  Ausserden  cen- 
sorischen  Schreibern,  den  praecones,  viatorcs  und 
nomenclaiores  (CIL  VI  8037.  8938.  8940  u.  8. :  alle 
kaiserlich;  vgl.  auch  den  nomendator  censorius 
Orelli  3231,  der  sich  auf  den  mit  der  censoria 
potestas  zur  Neuordnung  der  Ritte.rdecurien  be- 
stellten Volusius  Saturninus,  cos.  12 v.  Chr  ,  bezieht), 
wird  der  Censor  uuterstützt  durch  practores  tri- 
buniqur  plel>ei,  quiqtte  in  consilium  cocati  sunt 
(Varro  de  1.  1.  VI  87),  unter  diesen  wohl  besonders 
durch  die  curatores  tribuum  (Varro  de  1. 1.  VI  86), 
durch  iuratorcs,  die  die  Censuspflichtigen  in  Eid 
nahmen  (Liv.  XXXIX  44,  2;  gestützt  durch  Plaut. 
Trin.  878;  Pocn.  pr.  56),  und  durch  Agenten  (Liv. 
XXIX  37,  5),  die  vielleicht  zum  Teil  wenigstens 
mit  jenen  iuratorcs  identisch  sind. 

Die  Ladung  erfolgte  an  omnes  Quirites  pedites 
armatos  (Varro  de  1. 1.  VI  86),  omnes  circs  Roma- 
nos equites  peditesque  (Liv.  I  44,  1),  d.  h.  an  alle 
Personen,  welche  ideell  zum  exerritus  gehörten, 
gleichgültig  zunächst,  ob  duich  körperliche  Un- 
tauglichkeit  oder  durch  gewöhnlich  von  der  fak- 
tischen Einstellung  in  das  Heer  befreiende  Stel- 
lung in  geringerem  Bürgerrechte  (z.  B.  der  Frei- 
gelassenen) oder  durch  andere  Umstände  der  Bürger 
von  dem  Heerverband  thatsächlieh  dauernd  oder 
zeitweilig  ferngehalten  wurde  oder  nicht;  nicht 
verpflichtet  waren  vor  dem  Censor  zu  erscheinen 
die  waffenfähigen  Haussöhne,  welche  noch  in  der 
Gewalt  ihres  Vaters  stehen  und  für  die  der  Vater 
die  C.-Angaben  macht  (Liv.  XLIII  14;  vgl.  Gell. 

V  19,  16.  Liv.  XXXIX  3,  5.  XLI  9,  9).  Gegen- 
über der  Pracsenzpflicht  der  Geladenen  (Vell.  II 
7,  7)  kann  ausser  Gebrechlichkeit  und  Krankheit 
auch  Entfernung  in  staatlichem  Auftrag  oder  ins- 
besondere im  Krieg  ausreichende  Entschuldigung 
gewähren  (Rcpetundengesetz  Z.  14.  17.  23.  Cic. 
pro  Arch.  1 1) ;  doch  übte  man  oft  sehr  weitgehende 
Nachsicht  auch  gegen  andere  Entschuldigungs- 
gründe (Liv.  XLIII  14).  Für  jene,  deren  Weg- 
bleiben vom  C.  der  Censor  für  entschuldigt  hielt, 
trat  dann  ein,  7«/  pro  altcro  ratümem  darc 
rofct  (Varro  VI  8t>);  die  Zahl  der  ohne  jede  oder 
ohne  triftige  Entschuldigung  Ausbleibenden,  der 
inecnsi,  möglichst  herabzumindern,  war  der  Zweck 
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ler  lex  de  incensis  lata  cum  rincuJorum  mini* 
mortuque  (Liv.  I  44,  1.  Dionys.  IV  15.  V  75. 
Gai.  I  160.  Cicpro  Caec.  99).  Die  spätere  Zeit 
hat  fliese  Strenge  wesentlich  gemildert;  doch  war. 
da  der  incensus  sich  seine*  Einflusses  auf  die 
Abschätzung  seines  Vermögens  begab  und  diese 
dem  blossen  Ermessen  des  Censors  anheimstellte, 
der  vermögensrechtliche  Schaden  gefährlich  genug; 
auch  wird  die  Frist  zur  Anmeldung,  wie  aus  Cic. 
ad  Att.  I  18  hervorzugehen  scheint,  nach  Mög- 
lichkeit erstreckt  worden  sein.  Wenn  ein  grosser 
Teil  der  römischen  Bevölkerung  voraussichtlich 
an  der  directen  Teilnahme  an  der  Schätzung  durch 
Kriegsdienst  zu  erscheinen  verhindert  bli<-b.  war 
einst  der  ganze  C.  in  Frage  gestellt  (Liv.  VI  31,  2|, 
und  als  späterhin  dieser  Grund  eigentlich  für  die 
Dauer  eine  Schätzung  hätte  ausschliessen  müssen, 
per  provincias  dimiserunt  censorcs,  ut  ein' um 
Romanorum  in  exercitibus  quantus  ubique  tuet, 
rejjcriretur  numerus  (Liv.  XXIX  37,  5j. 

Analog  der  hauptstädtischen  Schätzung  der 
römischen  Bürger  ist  auch  in  den  übrigen  Städten 
des  italischen  Staatenbundes  und  in  den  römi- 
schen Municipien  die  Schätzung  vor  den  heimi- 
schen Municipalbehörden  durchgeführt  worden. 
Wie  weit  das  römische  Verfahren  dabei  Vorbild 
war.  oder  wieviel  der  römische  C.  v..n  der  Schat- 
zungsmethode anderer  Gemeinden  annahm  —  denn 
es  ginge  nicht  an,  den  C.  von  vorne  herein  als 
eine  specifisch  römische  Institution  anzusehen  — , 
ist  mangels  aller  Zeugnis.se  nicht  zu  sagen  (vgl. 
tabulae  censoriae  aus  Larinum.  Cic.  pro  Cluent. 
41).  Das  erstemal  (Liv.  XXIX  37,  7),  dass  die 
römische  Ordnung  den  Bundesmit gliedern  aufge- 
zwungen wurde,  geschah  bei  den  zwölf  latini- 
schen Colonien.  die  209  v.  Chr.  ihren  Bundesver- 
pflichtungen  nachzukommen  sich  geweigert  hatten, 
indem  fünf  Jahre  danach  beschlossen  wurde,  cen- 
sum in  iis  coloniis  agi  ex  formula  ab  Romanis 
censitribus  data,  dari  autem  plarere  eandem  quam 
populo  Romano,  deferrique  Uomam  ab  iuratis 
eensoribus  eoloniarum,  priusquam  magistratus 
abieritli  (XXIX  15).  Das  unausgesetzte  Bestreben 
Roms,  alle  bundesgenössiacben  Rechte  auszuglei- 
eben,  herabzumindern  und  in  das  römische  Staats- 
interesse  hineinzufügen,  hat  sicherlich  auch  diesen 
Process.  ohne  dass  wir  seine  Fortschritte  im  ein- 
zelnen feststellen  könnten,  insbesondere  infolge 
d«  r  den  Bundesgenossenkrieg  abschliessenden  Vor 
träge,  soweit  gefördert,  dass  es  kaum  anders  als 
die  letzte  Formulierung  dieser  Thatsache  gewesen 
sein  wird,  wenn  im  iulischen  Municipalgesetz, 
d.  r  Grundlage  der  Städteordnung  der  Kaiserzeit, 
bestimmt  wird:  qune  munkipia  colotiiae  prae- 
frcturae  c(irium)  R.  in  Italia  sunt  erunt,  quei 
in  eis  . .  .  maximum  tnfagistrntum)  . . .  babeMt 
tum  cum  censor  aliusve  quis  mag(istratus)  Ro- 
mae  populi  censum  aget.  is  diebus  LX  proxi- 
mein  ...  omnium  municipum  ...  suorum  ... 
quei  c(ires)  R.  erunt  censum  agito  .  . .  eorumque 
nominn  .  .  .  ex  formula  census,  quae  Romae  ab 
CO  qui  tum  ctnsum  popufi  acturus  erit  prooosita 
er  it.  ab  ieis  iuratis  accipito  .  .  .  eosque  lihros 
per  legatos  .  .  .  ad  eos  quei  Romae  censum  agent 
mittito  enratoque,  ui  ei  quam  amplim  dies  LX 
rrliqiwi  erunt  ante  quam  diem  ci,  queieomque 
Romas  censum  agent,  ftnem  populi  eensendi  fa- 
eiant,  eos  adeant  librosque  eins  munieipi  ... 


edant  (s.  unten  B  und  die  nach  Städten  geordneten 
Citate  aus  dem  vespasianischen  C.-Register  d>r 
achten  Region  Italiens  bei  Phlegon  frg.  29  Mül- 
ler und  bei  Plin.  n.  h.  VII  162f.). 

Die  Ordnung,  in  welcher  die  Erklärungen 
vor  dem  Censor  abgegeben  werden  mussten,  war 
fest.  Jeder  folgende  C.  knüpfte  an  den  vorhergehen- 
den an  und  berichtigte  und  ergänzte  seine  Listen  ; 
er  war  eine  reeensvt  (Cic.  pro  Mil.  23;  vgl.  Liv. 
XXIX  37,  8.  XXXVIII  28,  2.  XLIII  16, 1.  XLIV 
16,  8),  und  zwar  zuerst  der  Tribus  (xarä  7  t*/.i,- 
Dionys.  V  75.  Schob  Cic.  Verr.  act.  I  23),  dam 
der  ausserhalb  dieser  stehenden  aerarii  (Capuate 
Liv.  XXXVIII  28,  4.  36,  5),  Freigelassenen  (lex 
Iul.  mun.  Z.  146;  vgl.  Manumissio  censui. 
endlich  der  Ritter,  vgl.  Liv.  XLIII  14f.  16. 

Der  Schatzungspflicht  unterliegen  aber 
auch  jene  Personen  bürgerlichen  Rechts,  welche 
nicht  verpflichtet  sind,  der  Ladung  Folge  zu  leisten, 
oder  welche  von  ihr  geradezu  ausgeschlossen  sind, 
also  die  bereits  wehrpflichtigen  Söhne  (s.  o.|,  du 
Frauen  (Cic.  de  off.  II  260.  Gell.  LI  40,3;  vgl. 
XVII  21,  44)  und  die  unmündigen  Hauskinder 
(Fest.  ep.  66  s.  duiernsus),  Dionys.  IV  15.  V  75; 
ferner  auch  mach  Plut.  Cam.  2;  Popl.  12  erst 
seit  Camillus  im  J.  403)  jene  Unmündigen,  die 
nicht  in  väterlicher  Gewalt  sich  befinden,  und  di" 
unverheirateten  oder  verheirateten  Frauen : 
pilli  pupillae  et  ridnaelAs.  ep.  59  (nach  Momui- 
sens  \erbesserungi.  orbi  et  orl>ae  Liv.  III  3,  f. 
ep.  51.  orbi  ei  riduae  Cic.  de  rep.  II  36,  ferner 
ihr  ganzes  Vermögen. 

Allgemein  schreibt  das  Gesetz  vor  arrarrn; 
Rtopaiw;  axoyoüq  todai  KU*  tiuäodai  rä;  pi-oiaz 
xqo;  doyt  Qtor,  xarigojv  6e  c5r  etoi  ygüqorrai  xai 
i)hxiav  */»'  tjovot  bn't.ovvra;  ywaTxä;  rt  xai  .-raf- 
dn;  orofid^ovxa;  xai  ir  xivt  xatotxovotr  txaoioi 
rij;  uohxo;  yvkfj  »/  .läyqi  ri}i  TtbfpK  XQOoit&ivraz 
Dionys.  IV  15;  vgl.  Cic.  de  leg.  III  7  und  das 
iulische  Municipalgesetz  Z.  145f.  omnium  mu- 
mtipum  . .  .  quei  efivfis/  Rfomaneij  erunt  censum 
agito  eorum  nomina  praenomina  }>atres  auf  pa- 
tronns  tribus  engnumina  et  quot  annos  quisque 
eorum  balwat  et  rationem  pecuniae  .  .  .  accipito. 
Genauer  praecisierte,  was  und  wie  vor  den  Cen- 
soren  declariert  werden  sollte,  ein  censorisch.es 
Edict  (formula  census:  lex  Iulia  mun.;  vgL 
Liv.  IV  8.  4.  XXIX  15.  XLIII  14,  15.  Gaius 

1  160),  das  auch  im  Verlaufe  der  C.  durch  neue 
Bestimmungen  analog  den  aus  der  censorischen 
Gewalt  hervorgehenden  Sittenpolizei  liehen  Vor- 
schriften (mündlich:  Gell.  I  6,  schriftlich  XV  11. 

2  u.  s.;  Plin.  n.  h.  VIII  209.  228.  XXXVI  45 
nennt  sie  incorrect  censoriae  lege*)  ergänzt  werden 
konnte.  Die  Angaben  vor  dem  Censor  erfolgen 
unter  Eid  (Dionys.  IV  15.  Gell.  IV  20,3.  Liv. 
XXIX  15.  XLIII  14,  5  lei  Iulia  mun.  Z.  148). 

Durch  den  C.  wird  I.  die  Liste  der  römi- 
sehen  Bürger  neu  constituiert.  Doch  hat  dei 
Censor  sich  darauf  zu  beschränken,  den  recht- 
lichen Zustand  anzuerkennen,  nicht  aber  das  Bür- 
gerrecht zu  verleihen  (census  non  ins  civitatis 
canfirmat  ae  tantummodo  indicat  cum  qui  sit 
census  se  iam  tum  gessissc  pro  cive  Cic.  pro 
Arch.  11)  oder  es  zu  cassieren.  Aber  es  steht 
dem  Censor  zu,  die  bürgerlichen  Rechte  der  Indi- 
viduen abzustufen,  den  Bürger  ganz  aus  den  Tribus 
auszuschliessen,  oder,  seit  dies  nicht  mehr  >tatt- 
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haft  war  (s.  Tribus),  in  eine  bessere  oder  schüch- 
tere Tribus  zu  versetzen,  dem  Reiter  die  Quali- 
fikation für  die  militia  cquestris  und  dem  Sena- 
tor den  Platz  im  Kathause  zu  nehmen.  Da  der 
Censor  zu  diesem  Zwecke  ausser  Erwägungen 
rein  politischer  und  administrativer  Art  auch 
das  gesamte  Privatleben  des  Bürgers  bis  in  seine 
intimsten  Verhältnisse  in  Rucksicht  ziehen  darf, 
durch  keine  andere  Vorschriften  als  sein  Gewissen 


(Varro  de  1.  1.  VI  71  censorittm  iudicii 


ad 


quum)  und  die  Erinnerung  an  seinen  eigenen  Eid 
{Zonar.  VII  19  u>i  ovxe  jiqo;  yÖQiv  ovtf  ,-rpö;  fjr- 
dnar  u  xotovair,  cd).'  i$  oo&ij;  yviöftr);  ra  ovtt- 
q-gnorra  rqi  xoivo»  xai  axo.-rovot  xai  .7pdrro?>o<) 
gebunden,  erwächst  in  der  Censur  das  morum 
sererissimum  magisterium,  Cic.  de  prov.  cons. 
•18  (vgl.  Zon.  a.  0.  Dionys.  XIX  16.  Plut.  Cat. 
mai.  16.  Cic.  de  leg.  111*7.  Liv.  IV  8,  2i.  Das 
regere  mores  (Liv.  XXIV  18.  2.  XL  46.  1.  XLI  27, 
13.  XLII  3,  7.  Cic.  pro  Cluent.  119. 129  u.  s.)  wird 
als  das  charakteristische  Merkmal  der  Censur  ange- 
sehen, und  au«  ihm  (»  (irt^ov  xüvt<av  i)r  rtT*v 
to*,-  vstaroi;  xaia/.firpürvTior  Zon.  a.  O.)  entwickelt 
sich  die  hohe  Machtstellung  der  Censur.  Die 
Schmälerung  der  bürgerlichen  Ehrenrechte  wird 
durch  eine  nota  in  der  List<*  angedeutet  und  mit 
Angabe  der  Gründe  motiviert  (s.  Nota). 

II.  Feststellung  des  steuerpflichtigen 
Vermögens  als  Grundlage  für  die  Auflage  des 
tributum  (s.  d.),  also  Ausscheidung  der  zu  ge- 
ringen Vermögensstände  der  capite  censi  und 
Gliederung  der  übrigen  Vermögen  nach  den  ge- 
setzlichen Stufen.  Es  ist  Aufgabe  des  Censors, 
den  wahren  Stand  zu  ermitteln.  Darüber  hinaus 
führt  blos  das  Recht,  die  gerügten  und  minder- 
wertigen Bürger,  die  sog.  aerarii  (s.  d.h  zu  einer 
höheren  Steuerpflicht  heranzuziehen  und  hiedurch 
die  censorische  Rüge  auch  als  empfindliche  Ver- 
mögensstrafe wirken  zu  lassen. 

III.  Anfertigung  der  Heeresrollen. 
Censor  exereitum  centuriato  emstituit  quinquen- 
nalem  cum  l  tutrare  et  in  urbem  ad  rerill  um 
ducere  dehrt  Varro  de  1. 1.  VI  93.  Soweit  das  Fuss- 
volk  in  Betracht  kam,  mussten  die  Bürgerliste  und 
die  Steuerliste  das  einzige  Substrat  für  die  Ab- 
fassung dieser  Rollen  bilden ,  die  nicht  so  sehr 
die  Dienstpflicht  als  das  Dien.-t  recht  declarieren 
sollten.  Wie  dann  auf  dieser  Grundlage  die  Listen 
der  Heerpflichtigen  für  jedes  einzelne  Jahr  zu- 
sammengestellt wurden,  und  wie  und  von  wem  die 
Ableistung  der  vorschriftmässigen  Dienstjahre  ge- 
bucht und  Entschuldigungen  protocolliert  wurden, 
wird  nicht  berichtet;  es  mögen  untergeordnete 
Schreiber  zu  dieser  Aufgabe  herangezogen  worden 
sein.  Im  C.  wird  lediglich  die  Masse  der  Steuer- 
pflichtigen der  fünf  Classen  in  zehn  Halbclassen 
(fünf  der  iuniores,  die  nicht  älter  als  46  Jahre 
sind,  und  fünf  der  über  dieses  Alter  hinausge- 
schrittenen seniores)  und  jede  Halbdasse  in  die 
für  die  betreffende  Steuerstufe  vorgeschriebene 
Anzahl  von  tenturiae  oder  ordines  (Aushebungs- 
gruppen, nicht  militärische  Einheiten i  eingeteilt: 
(eensores)  peennias  aeritates  ordines  partiunto 
Cic.  de  leg.  ÜI  7.  Auf  die  durch  diese  Listen 
gegebenen  Gesamtsummen  der  znm  Kriegsdienst 
nach  Alter  und  Vermögen  berechtigten,  im  vollen 
Besitz  ihrer  bürgerlichen  Ehrenrechte  befindlichen 
römischen  Börger  der  jüngeren  ordines  und  wahr- 


scheinlich ohne  Rücksicht  auf  andere  Ausschlies- 
sungsgründe wie  physische  Untauglichkeit  oder 
Ableistung  der  vorgeschriebenen  Anzahl  von  Feld- 
zügen gehen  die  in  der  annalistischen  Überliefe- 
rung erhaltenen  C-  Zahlen  der  capita  cirium 
Romanorum  zurück  (adicit  scriplorum  anliquis- 
simus  Fabius  Pictor  eonim  qui  arma  ferre  pos- 
sent  eum  numerum  fuisse  Liv.  I  44,  2,  vgl.  Dionys. 
V  20.  75.  VI  63.  IX  25.  XI  63.  Mommsen 

10  Herrn.  XI  59).  Einen  Teil  der  Heeresliste  bildet 
das  Verzeichnis  der  zum  Dienst  zu  Pferde  be- 
rechtigten Personen;  aus  ihm  stellt  der  Censor 
nach  eigenem  Ermessen  das  Verzeichnis  der  equites 
equo  publieo  in  18  Centurien  zu  je  100  Mann  her; 
s.  Equus  publicus. 

Nach  Abschluss  aller  durch  die  Aufgaben  des 
C.  gebotenen  Arbeiten  wurde  der  feierliche  religiöse 
Act  der  lustrat io  \&.  Lustrum)  vorgenommen; 
is  eensendo  ftnis  factus  est,  Liv.  I  44.  Seine 

20  Vollziehung  ist  für  die  Rechtegültigkeit  aller  C.- 
Acte unbedingte  Voraussetzung;  wenn  die  rituell 
richtige  Art  seiner  Begehung  durch  einen  Zufall 
wie  den  bei  Dio  LIV  28  angedeuteten  gestört 
wird,  nvä&noTa  ra  xoa%divra  avrcp  .Tatra  yip>nai, 
s.  Mommsen  St.-R.  II8  412. 

Seitdem  Kaiser  Vespasianus  in  Geraeinschaft 
mit  seinem  Sohne  Titus  das  letztemal  das  Amt 
eines  Censors  in  der  alten  republicanischen  Form 
activiert  hat,  ist  wohl  nie  mehr  ein  allgemeiner 

80  Bürgercensus  abgehalten  worden.  Weder  finden 
sich  Erwähnungen  von  kaiserlichen  Beamten  noch 
über  diese  Zeit  hinaus  von  Dienern,  welche  mit 
den  (.'.-Geschäften  betraut  worden  wären,  noch 
war  ein  Grund  vorhanden,  die  umständliche  Arbeit 
der  Censur  wieder  aufzunehmen,  da  die  Zwecke, 
denen  der  C.  dienen  sollte,  die  Aufstellung  der 
Liste  der  Steuer-  und  Heerpfli«  htigen  sowie  der 
Stimmberechtigten  durch  die  thatsäebliche.  übri- 
gens schon  längst  bestehende  Befreiung  Italiens 

40  von  der  Grundsteuer ,  durch  die  Änderungen  in 
dem  Aushebungswesen  und  durch  den  Verfall  der 
Comitien  in  Wegfall  gekommen  waren.  Nicht 
einmal  eine  Zusammenfassung  der  Municipal-C. 
die  dies  iulische  Gesetz  in  definitiver  Weise  ge- 
regelt hatte,  ist  seitdem  irgendwie  nachzuweisen. 

B.  Census  in  den  Provinzen.  In  grösse- 
rem Umfange  und  unabhängig  von  dem  haupt- 
städtischen C.  erscheint  die  Schätzung  in  den 
Provinzen  erst  unter  dem  Principat,  und  wird 

50  dann,  da  der  C.  überhaupt  nun  (Dio  LUl  17,  7) 
in  die  Comnetenz  des  Kaisers  fiel,  im  kaiserlichen 
Auftrag  und  durch  kaiserliche  Beamte  ausgeführt. 
Gewöhnlich  beziehen  sich  unsere  Nachrichten  auf 
die  kaiserlichen  Provinzen,  aber  die  senatorischen 
sind  keineswegs  aufgeschlossen.  Den  ersten  und 
vielleicht  umfangreichsten  dieser  C.  hat  Augustus 
im  J.  27  in  den  drei  Gallien  eingeleitet:  Liv.  ep. 
CXXXIV  eum  ille  eonrentum  Xarltone  ageret. 
census  a  tribus  Galliis,  quas  Caesar  pater  ri- 

60  cerat,  actus,  vgl.  Dio  LTIl  22,  5,  und  an  diesem 
C.  ist  noch  oder  neuerdings  Drusus  thätig  iLiv. 
ep.  CXXXVI.  CXXXVII  tumultus,  qui  nh  eensum 
exortus  in  Gallia  erat.  Rede  des  Kaisers  Clau- 
dius. Dessau  212,  II  36  cum  a  d)  census  noro 
tum  opere  et  inadsuetn  Gal/is  ad  MI  um  adro- 
catus  esset),  dann  sehen  wir  wieder  im  J.  14 
n.  Chr.  Germanirum  agendo  Galliarum  ecnsui 
intentum  Tac.  anu.  I  81.  33,  missis  ad  census 
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Gnllinrum  P.  Vifellio  et  C.  Anlio  im  J.  16,  ebd. 
II  6.  Im  J.  61  census  \jer  Gottlos  a  Q.  Volusio 
et  Scxtio  Africano  Trebelliaque  Maximo  acti  sunt. 
ebd.  XIV  46  und  Domitian  cum  Germ 
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'kt 

obprimere .  .profcctionem  suam  censn  obtexuit  Gal- 
liarum,  Frontin.  strat.  I  1,  8.  Auch  für  Spanien 
lasst  sich  eine  schwaohe  Spur  eines  augusteischen 
C.  nachweisen,  Dio  LIII  22,  5.  Nach  Syrien  ging 
auf  Augustus'  Befehl  6  n.  Chr.  P.  Sulpieius  Quiri- 
nus,  arijg  vnaxixö»,  u.-xoxtttnou/tfvoz  rä  cv  2'vniq 
Joseph,  ant.  XVII  13,  5,  6ixato6öxi)i  xov  idvov; 
tLirnxakficvo;  xai  Ttpt/xi/i  rtöv  oioiwv  yevgaöfuvo;; 
diesen  C.  bezeugt  auch  der  Evangelist  Lucas  2,  2 
arr»/  dnoyQayr/  tytrero  .Totöiq  fjyeuovevorxo;  xij; 
JiWa;  Kvoqvtov,  doch  führt  er  ihn  auf  ein  böyua 
.too«  Kaio(i(/<K  Avyovoxov  zurück,  <vtoyo<n/  eadat  .vü- 
oav  xi/r  oixovfttvt)*  2, 1 ;  weitere  Zeugnisse  für  diesen 
vermeintlichen  Reichs  t1,  fehlen,  und  die  genaueren 
Details,  mit  denen  späte  Schriftsteller  seiner  ge- 
denken, scheinen  in  letzter  Linie  nur  Ausgestal- 
tungen der  Worte  des  hl.  Lucas  zu  sein;  noch 
weniger  darf  ein  Reichs-C.  auf  die  dem  Karten- 
excerpt  des  Iulius  Honorius,  der  sog.  cronica 
Itdii  Caesaris,  vorausgesetzte,  übrigens  arg  ent- 
stellte und  vielleicht  auch  thOricht  conripierte 
Notiz  über  eine  Reichsvermossnng :  lulio  Caesare 
et  Marco  Antonino  (sie)  considihus  (d.  i.  4-1  v.  Chr.) 
omnis  orbis  peragratus  est  per  sapientissimos 
et  electns  viros  quattuor,  Xicodemo  orientis,  /><- 
dymo  occidentalis,  1  hendoto  scpfcmtrionalis,  Po- 
lyclito  meridiani  gestützt  werden. 

Nicht  sehr  viel  mehr  als  aus  der  litterarischen 
Überlieferung  erfahren  wir  über  den  Provincial- 
C.  durch  Inschriften: 

Hispania  oiterior:  CIL  VI  332.  11  4121  cen- 
sitfor)  I!(i»p.)  cfü.)  IcgfatnsJ  Augfmti)  een- 
sfifsusj  aec(ipiendis)  Uisp.  cit.  X  080  leg. 
[...ab  imp.j  Caesare  Augfmto,  missus  pro] 
censore  ad  Lus[itanos].  Vi  1463  al  census 
acoipi[en]dos  cieitatum  XXIII/ I]  Vaseon  um 
et  Vardidorum.  VIII  7070  =  19428  censitnr 
[conce Intus  Cae[saraugusta]n [i]. 

Gallia  Narbonensis:  XIV  3602  [leg.  ajd  cen]- 
sfusj  aeeipfiendosj  et  dikct(umj  et  [proeojs. 
prorinciae  Xarboncnsis. 

Aquitanica:  II  418S  censitm  egit  in  prorinc. 
Gallia  AquitanicfaJ.  V  7783  censitor  prnrin- 
ciae  Aquiianiae.  XII  671  electns  [ab  imp. 
M.J  Aur.  [Antonino  ad  census]  aeeipiendos 
in  pro[rJ.  Aquitanica.  XIV  2925  legato  pro- 
prfaet.J  prorinciae.  Aquitanijac]  c[ejnsu[um] 
accipkndorum.  CIO  3751  ixixofonozj  xtiv  le- 
ß(aaxu>v)  i.taQjrtiai  PaXXta;  'Axvtxartxiji  ixi 
xijvany  und  derselbe  Mann  Rev.  arch.  1883  I 
208  ixixpoxo;  PaÄh'a;  'AxovtxavixrJ*  et;  xijvooy. 

Bclgica:  XIV  3593  electns  iud(icio)  saero  ad 
[census]  accept(andos)  per  prov.  Vclgieam. 
XII  1855  (vgl.  1869)  censori  civitatis  liemo- 
rfumj  foeder(at). 

Lugdunensis:  II  4121  censitori  prov.  Lugd., 
item  Lugdunensium.  VI  1333  censitori  pro- 
rinciae Lugdutumsis.  8578  dispensator  ad 
census  prorinciae.  Lugdunensis.  X  6658  leg. 
Aug.  p(roj  p(rttrt.)  ad  census  prorinciae  Lug- 
dunensis. XII  408  atliutori  ad  census  pro- 
rinfej.  Lngw/unens.  XIV  4250  procurator 
Aug.  ad  ncripiend[ojs  census  in  proeiw.  Gal- 
lia  Lnguduncnsi   et   im  producta  Thrncia. 


Mominsen  luser.  Helv.  175  legatus  imp.  .Wr- 
rae  Traiani  —  ad  census  aeeipiemhs. 

Die  tres  Galliae  ehren  Boissieu  p.  269  ^ 
Orelli  6944  einen  Procurator  als  primm  um- 
quam  eq(ucs)  Ufomanus)  a  censibu*  arripien- 
dis-,  v<rl.  auch  Bull.  arch.  com.  1893.  84  pn- 
c(urator)  Aug.  ad  cen*[mj  Gallorum,  pror. 
Aug.  ad  ccnsut  Britftfonum)]. 

Britannia:  vgl.  die  eben  angeführte  Inschrift, 
10    dann  Orelli  6948  =  CIL  XI  5218  censitofr' 
Brittouum  Anarinn [cnsitim] .   CIL  XIV  3955 
censifor  civium  Uomunnrum  cohniac  Virtri- 
censiit,  quae.  est  in  Brittania  Camaloduni. 

Germania  inferior:  III  10804  [leg.  Aug.  pr(o) 
prfaet.J  ad  census]  accifpjicndofs  prorinc. 
Ge]rm.  infer.  XI  709  c  usnr  Germ,  infcriorfisl. 

Dacia:  nmtsuft  CIL  III  p.  945. 

Macedonia:  III  1463  ccns(or)  pror  ine.  Mneed. 
VIII  lo500  proc.  Aug.  ad  census  aeeipiendos 
20  Maccdoniac. 

Thracia:  V  7784  censitori  provinciae  Tbraciae. 
XIV  4250  (oben  bei  Lugdunensis).  Archives 
des  missions  scient.  III  se^r.  1876  III  144  .iora- 
ß(tvrip')  2.'rfi(aoiovJ  avxiaxnäxtjyov  xtipnxrjv. 

Paphlagonia:  CIL  III  6819  ad  census  Pap/dag. 

Syria:  CIL  III  6687  missu  Quirini  censinn  cgi 
Apantenae  civitatis  homin(um)  civium  CX  VIII 
(niiliion  i. 

Africa:  CIL  III  388  cititates  XXX X IUI  ex 
80    provinc.  Africa,  quae  sub  co  censae  sunt. 
Mauritania  Caesariensis :  VIII  9730  prr.r. 

Augga.  a  ceusi/tus  und  praeses  Eph.  ep.  VII 

804.  ' 

Von  nicht  bestimmbaren  Provinzen  VI  1441  = 
XIV  2927  [leg.  Aug.  pr.  p]r.  censor  proein- 

c[iae  ;.  VI  3842.  VIII  2754.  5355  u.  a. 

Aus  diesem  dürftigen  Material  ergiebt  sich, 
dass  der  C.  nach  Provinzen  gegliedert  und  Über 
besondere  kaiserliche  Ermächtigung  von  den  Statt- 

40  haltern  eingeleitet  wurde,  die  diesen  Si>ecialaaf- 
trag  in  ihrem  cursus  bonorum  zum  Ausdruck 
brachten,  ferner  dass  die  Statthalter  ritterliche 
Officiere  und  Procuratoren  für  einzelne  Gemeinden 
oder  Gerichtsbezirke  oder  grössere  Districte  des 
dem  C.  unterworfenen  Gebietes  delegierten.  Wenn 
nun  in  den  Inschriften  seit  etwa  dem  Ende  des 
2.  Jhdts.  hauptsächlich  Procuratoren  mit  dem  C. 
betraut  worden  sind  (die  Inschrift  eines  Procu- 
ra tors  Orelli  6944.  der  als  primm  umgunm  eq. 

50  R.  a  censibus  aecipiemlis  bezeichnet  wird,  gehört 
eher  in  die  Zeit  der  Samtherrschaft  des  Severus 
und  Caracalla,  als  in  die  der  diri  fratres),  und  so 
möchte  ich  auch  nicht  daraus  mit  Ungef  an  eine 
absichtliche  Verdrängung  der  senatorischen  Beam- 
ten aus  dem  C.-Gcschiift  schliessen  (die  Ausnahme 
CIL  XIV  3593  bereitet  Unger  genug  Schwierig- 
keit), sondern  glaube  eher,  dass,  sobald  einmal  die 
grundlegenden  Katasterarbeiten  und  Bonitierungen 
des  Bodens  fixiert  waren,  es  gewöhnlich  zu  genügen 

60  schien ,  statt  nach  einiger  Zeit  den  ganzen  Ap- 
parat des  C.  neuerdings  in  Bewegung  zu  setzen, 
durch  Zusätze  und  durch  Nachtragsfassionen  das 
Hauptbuch  des  C.  auf  dein  Laufenden  zu  erhalten, 
und  für  diese  Thätigkeit  mochten  die  Befugnisse 
eines  Procurators  ausreichend  geschienen  haben. 

Damit  sind  wir  bei  der  Frage  nach  der  Er- 
neuerung des  Provincial-C.  angelangt..  Da  weder 
die  Zeit  der  meisten  von  den  oben  angeführten 
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C.-Functionen  genau  bestimmt  werden  kann,  noch 
von  dem  für  eine  Provinz  gewonnenen  Datum  auf 
die  anderen  Provinzen  geflossen  werden  darf, 
begnügt  man  sich  mit  dem  Hinweis  auf  die  Ver- 
kaufsurkunde vom  6.  Mai  159  n.  Chr.  aus  Albur- 
num  Maius  CIL  III  p.  945,  durch  die  der  Ver- 
kaufer eines  Hauses  auch  daizu  sich  verpflichtet, 
[uti  pro  ea]  domo  tributa  motte  ad  recensum 
dep[ejn[datj,  und  auf  eine  Stelle  des  Edicts  des 
Praefectus  Aegvpti  Ti.  Iulius  Alexander  vom  28.  Sep- 
tember 68  CIO  4957  Z.  49,  wo  die  Strategen 
gewarnt  werden .  bei  Ameliorationen  sofort  mit 
Steuervorschreibungen  vorzugehen  und  dadurch 
den  Fortschritt  zu  gefährden,  und  bestimmt  wird 

ti  rtra  xaivtüi  rfj  tyytoia  .nvraeTÜi  tu  fiij  .Tpo- 
itoov  xikoviuva  .  .  [xaijrxoi&q,  xavta  ei;  tqv  xon- 
itouv  ul^tv  uxoxainott'ioioaiv  naoevrec  avtwr  zi]V 
tvtaiTt)oiv.  Aber  aus  dem  Edict  eine  fünfjährige 
C.- Periode  herauszuklügeln  ist  fruchtloses  Be- 
mühen ,  und  ebensowenig  wäre  es  nötig ,  eine 
Wiederholung  des  C.  im  grossen  Stile  in  regel- 
mässigen Zwischenräumen  aus  dem  Vertragsinstru- 
mefit  herauszulesen,  wenn  man  annähme,  dass  zur 
Zeit  seiner  Ausfertigung  ein  kaiserliches  Edict 
die  Vornahme  eines  neuen  C.  in  Dacien  bereits 
angeordnet  habe.  Wieweit  das  C- Verfahren  in 
Ägvpten  gemeinschaftliche  Züge  mit  dem  C.  in 
anderen  Provinzen  gehabt  hat,  lässt  «ich  vorläufig 
nicht  feststellen.  Es  kann  aber  keinem  Zweifel 
unterliegen,  dass  die  sorgfältige  Vorbereitung  der 
Steueraushebung  und  der  Vennögenscontrolle,  wie 
sie  am  Nil  sich  ausgebildet  hatte,  auch  in  anderen 
Provinzen  angestrebt  worden  ist,  und  es  wäre 
nicht  einzusehen,  warum  sie  in  Provinzen  mit 
vorgeschrittener  Cultur  nicht  auch  vollständig 
hätte  erreicht  werden  können;  auch  wüssten  wir 
nicht  zu  erkennen,  wie  etwa  in  Syrien  ohne  ähn- 
liche Vorarbeiten  die  regelmässige  Einhebung  des 
tributum  capitis  möglich  war,  von  der  Ulpian  Dig. 
L  15,  3  spricht,  und  überhaupt  wäre  die  directe 
Besteuerung,  die  Grundlage  der  kaiserlichen  Steuer- 
politik (Moiumscii  St.-B.  II«  1094f.),  ohne  sie 
undenkbar. 

Zur  Darstellung  der  Technik  des  Provincial- 
C.  sei  auf  das  Fragment  aus  dem  dritten  Buch 
Upians  de  censibus  Dig.  L  15,  4  verwiesen :  forma 
censnali  caretur,  ut  agri  sie  in  censnm  refe- 
rantur:  nomen  fumli  cuiusque.  et  in  qua  eiritate 
et  in  quo  pago  sit,  et  quos  ditos  virinos  praxi- 
mos  halmat;  et  urcum,  qtuxl  in  decem  annos 
proximos  satum  m't,  quot  iugerum  sit;  vi  neu, 
qunt  tites  babeat;  olirae,  quot  iugerum  et  quot 
arborei  habeant;  p  rat  um,  quod  intra  decem 
annos  proximos  seeJum  erit.  quot  iugerum,'  pas- 
eua,  qttot  iugerum  esse  cideantur;  itemsilrae 
caducac;  omnia  ijise,  qui  defert,  aestimet ;  ..in 
serris  deferemtis  obserrandum  est,  ut  et  nationes 
eorum  et  aetates  et  officio  et  artificia  specialiter 
deferantur;  .  .  si  quis  inquilinum  cd  colo- 
num  höh  fuerit  professus,  cineulis  censunlibus 
tenetnr.  quae  post  censum  exiitum  nata  aul  postea 
quaesita  sint,  intra  finem  operis  consummati 
professionalis  edi  possunt.  Die  zweite  Haupt- 
stelle, Römische  Feldmesser  p.  205  (Hygin) ,  be- 
handelt eo/i  aestimationem:  eerta  enim  pretia 
agris  ennstituta  sunt,  ut  in  Pannonia  arvi  primi, 
nrti  secundi ,  prati ,  sileac  glandiferae.  silrae 
vulgaris  pnacune;  ..hnrum  aestimio  w  qua  usur- 
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patio  per  fahas  professiones  fiat,  adhibcitda  est 
mensun's  diligentia.  Vgl.  Mommsen  Köm.  St.- 
R.  II»  1091ff.  und  Humbert  bei  Daremberg- 
Saglio  I  10061F.  Die  den  C.  leitenden  Beamten 
behandelt  Joh.  Unger  De  censibus  provinciarum 
Romanorum,  Leipziger  Stadien  X  1887,  1- — 75. 
Eine  den  ganzen  Stoff,  insbesondere  auch  die 
formae  der  Provinzen  (für  diese  liefen  einige  Vor- 
arbeiten bei  Kubitschek  Imp.  Rom.  trib.  di- 
10 scriptum  1889  und  bei  Cuntz  in  den  beiden 
Untersuchungen  über  Agrippa  und  Augustus  1838 
und  1890  vor)  umfassende  Monographie  wäre  sehr 
wünschenswert. 

C.  Municipalcensus.  Oben  S.  1906  und 
1915  ist  bereits  bemerkt  worden,  dass  die  Römer 
Form  und  Normen  ihres  C,  soweit  wir  sehen, 
zum  erstenmal  jenen  zwölf  latinischen  Colonien 
im  J.  204  aufdrangen,  die  die  übergrosse  Kriegs- 
last weiter  zu  trafen  sich  eben  geweigert  hatten ; 

20  auch  ist  die  weitere  Beeinflussung  der  Schat- 
zungsarbeiten in  anderen  Municipien  und  Bundes- 
städten dort  betont  worden.  Endlich  ist  auch 
schon  auf  die  Bestimmung  des  Mustergesetzes 
für  alle  Gemeindestatnte  der  Kaiserzeit  hinge- 
wiesen worden,  der  Lex  Iulia  municipalis,  die 
vermutlich  in  Fortbildung  der  durch  die  Lex  Iulia 
vom  J.  90  v.  Chr.  fretroffenen  Bestimmungen  ver- 
ordnete: quae.  mum'ripia  coloniac.  praefecturae 
c(irium)  Rfomanorum)  in  Italia  sunt  erunt.  quei 

30  in  eis  munieipieis  cotunicis  praefecturcis  >na- 
giistratum)  maximamve  potestatem  ibei  habebit 
tum,  cum  censor  aliusre  quis  mag(istratus)  ito- 
mae  populi  censum  aget,  is  dielms  LX  proxumeis, 
quibus  seiet  Ixomae  censum  j>opuli  agi,  omnium 
munieipum  colonnrum  suorum  queique  eius  prae- 
fecturae erunt,  q(uei)  e(ires)  Rfomanei)  erunt, 
censum  agilo  (Z.  142flY),  und  eosque  libros  per  lc- 
gatos  . .  ad  cos,  quei  liomac  censum  agent,  mittito 
(Z.  150f.).    Es  sei  dem  noch  hinzugefügt,  dass, 

40  wo  keine  censorcs  funetionierten ,  die  jeweiligen 
höchsten  Beamten  in  jedem  fünften  Jahre,  für 
das  theoretisch  die  Wiederkehr  des  C.  damals 
angeordnet  oder  vermutet  wurde,  als  quinquen- 
nales  censoria  potestate  oder  schlechthin  als  quin- 
quenmües  (s.  d.)  die  Schatzungsgeschäfte,  die 
lectio  senatus  und  die  Ordnung  des  Gemeinde- 
budgets durchzuführen  beauftragt  wurden,  und 
dass  die  übrigen  Geschäfte  der  römischen  Censur 
in  die  Competenz   der  ständigen  obersten  Ge- 

50  meindemagistratur  gelegt  erscheinen.  Mar- 
quardts Annahme,  dass,  wo  censorcs  sich  bis 
in  die  Kaiserzeit  erhielten,  ,hier  nur  der  Titel 
geblieben,  die  Censur  aber  mit  dein  II riratus 
verbunden  worden  sein'  dürfte  (St.-V.  I*  160, 
13),  bedarf  sehr  der  Bestätigung.  Die  Freiheit 
der  Gemeinde  bei  Durchführung  des  C.  wurde 
durch  die  Ernennung  kaiserlicher  Specialcommis- 
säre,  der  correetnres  {oioydwxai)  und  curatores 
(Xoyiorat),  s.  d.,  allmählich  eingeengt  und  end- 

60  lieh  vernichtet. 

D.  Census  als  Standesqualification  in 
der  Kaiserzeit.  Noch  gegen  Ende  der  republi- 
canischen  Zeit  ist  der  Grundsatz,  dass  für  die 
senatorischen  Magistrate  und  überhaupt  für  die 
Senatsmitgliedcr  auch  die  Feststellung  einer  Mi- 
nimalgrenze des  Vermögens  und  die  daran  sich 
knüpfende  Voratissetzung  einer  relativen  wirt- 
schaftlichen Unabhängigkeit  eine  unentbehrliche 

61 
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Qualificationsbedingung  sei ,  nicht  aufgest 
den,  wenn  auch  dieser  Forderung  gesellsch 


stellt  wor- 
ig  gesellschaftlicher 
und  wirtschaftlicher  Unabhängigkeit  damals  be- 
reits deutlich  vorgearbeitet  wurde,  so  durch  das 
tribunicische  Gesetz  des  P.  Sulpicius  Rufus  88 
V.  Chr.,  (in<\ira  ovyx/.i/Tixor  vxeg  dio/uini  dgay- 
fta;  oqtiltiv,  Plut.  Sulla  8.  Dazu  gelangte  erst 
Augustus  bei  der  Neuordnung  des  .Staatswesens. 
Den  Senatoren-C.  \curia  )Minjj>ribus  clausa  est: 
dat  census  hotwres  Ovid.  aiuor.  III  8,  55)  hat 
Augustus  auf  dexa  pvmadr.;,  nämlich  Denare,  also 
400  U00  Sesterzen,  fixiert,  Dio  LIV  17.  3.  20,  3. 
Diesen  C.  kennt  Sueton  nicht ;  vielmehr  sagt  er 
Aug.  41:  senatorum  censum  ampliarit  ac  pro 
octingentorum  milium  summa  tlwdcdcs  sestertio 
taxan't  suppleritque  iion  habcutUms ;  nun  ist 
ja,  da  der  Ausdruck  censum  ampliavit  nur  dann 
eorrect  sein  kann,  wenn  jene  800000  Sesterzen 
nicht  mehr  das  erstgewählte  Minimum  bezeich- 
neten, die  Angabe  Dios  mit  der  .Suetons  allenfalls 
zu  vereinigen.  Allein  der  zweite  Satz  Sueton?. 
1  200  000  Sesterzen.  wird  von  Dio  nicht  bestätigt, 
da  er  fortfährt  t.ietiu  xai  t;  nivie  xai  ttxooi  uv- 
oiä&ai,  also  1000  00O  Sesterzen,  m'ro  | rö  ßov- 
/.evuxor  u'/n/tia)  ngot)yaye.  Zwischen  diesen  beiden 
Höchstsätzen  zu  vermitteln,  etwa  durch  die  An- 
nahme, dass  Sueton  eorrect  erzähle,  zu  Dios  Zeit 
aber  oder  eher  früher  bereits  eine  Ermässigung 
des  Senatoren-C.  eingetreten  sei,  erscheint  un- 
möglich, da  die  von  Marquardt  in  Beckers 
Handbuch  II  3,  220  zusammengetragenen  Bei- 
spiele der  Schenkung  von  einer  Million,  um  den 
Beschenkten  für  den  Senatorenstand  zu  qualifi- 
rieren,  zum  Teil  der  nachaugusteischen  Zeit  an- 
gehören, und  man  gerade  nur  zu  der  allzu  künst- 
lichen und  auch  sonst  unwahrscheinlichen  Annahme 
greifen  müsste,  da*s  um  die  Wende  des  1.  Jhdts. 
eine  vorübergehende  und  von  Sueton  irrig  dem 
Augustus  zugeschriebene  Erhöhung  des  C.  auf 
1  200  000  Sesterzen  erfolgt  sei.  Eine  bestimmte 
Form  der  Anlage  und  Sicherung  dieses  Capitals 
wird  durch  Traian  verordnet,  der  patrimonii  ter- 
tiam  partem  conferre  ittssit  in  >a  quae  solo  con- 
tincrentur  (also  in  Grundbesitz!,  dt  forme  arbi~ 
tratus,  ut  erat,  honorem  prtituros  urbeni  Itnliam- 
que  nwi  pro  patria,  sed  pro  hospitio  auf  sta- 
bitlo  quasi  peregrinaides  habere  il'lin.  epist.  VI 
19),  und  Marcus  Traian ique  praeeepta  rereeunde 
consuluit :  leges  etiam  addidit,  . .  utque  senaforcs 
peregrini  quartam  partem  in  Jtalia  possidcrenl 
iHist.  Aug.  Marcus  11,  8).  Im  Übrigen  vgl. 
Mommsen  St.-K.  I*  498f.  III  8981'.  Marquardt 
a.  O.  218ff. 

Für  die  Ritter  war  schon  durch  den  Aufbau 
der  Classenordnung  ein  C.  vorgeschrieben,  über 
den  unter  C 1  a  s  s  i  s  und  E  q  u  i  t  e  s  gehandelt  werden 
soll.  Hier  sei  blos  für  jene  Zeit,  in  der  die 
Classenordnung  und  die  Institution  der  Ritter- 
centurien  fast  nur  noch  eine  formelle  Existenz 
führten,  erwähnt,  dass  bereits  das  Gesetz  des  Ros- 
cius  Otho  68  v.  Chr.  iussit  cos.  qtti  quadringen- 
forum  settertiorum  ha  beut  reditus  (vielmehr:  Ver- 
mögen), in  numero  equitum  esse,  Schol.  luven. 
III  155.  Denselben  Satz  kennt  die  Verfügung 
vom  J.  23  n.  Chr.  bei  Plin.  n.  h.  XXXUI  82, 
kennen  Martial  IV  67.  V  23.  25.  38.  Plin.  epist. 
I  19,  2  u.  a.  Vgl.  Mommsen  St.-R.  III  499. 
Daher  ist  für  die  Mitglieder  der  aus  cquites  eqiw 


publica  zusammengesetzten  drei  ersten  und  vor- 
nehmeren Geschwornendecurien  auch  iudex 
quadringmaritis  (CIL  IX  2600.  X  5197.  7507. 
Mommsen  III  536,  4)  verwendet  worden. 

Wie  in  Rom  für  die  Senatoren,  so  erschien 
für  die  Stadträte  der  Municipien  und  Colo- 
nien  der  Vermögensnachweis  unbedingt  nötig. 
Für  Comum  galt  zur  Zeit  des  jüngeren  Plinius 
(epist.  I  19,  2  esse  aulem  tibi  centuni  milium 

10  ans  um  satis  indicat,  quod  apud  nos  decurio  es\ 
die  Summe  von  100000  Sesterzen  als  Minimum. 
Marquardt  St.-V.  12  180,  4  ist  der  Ansicht,  dass 
die  gleiche  Summe  bei  Catull  23.  27  und  bei  Petron 
44  von  derselben  Sache  zu  verstehen  seien,  diese 
Summe  also  in  grösseren  Landstädten  üblich  ge- 
wesen sei.  Es  ist  selbstverständlich,  wenn  auch 
Zeugnisse  noch  fehlen,  dass  in  Städten  von  ver- 
schiedenem Reichtum  auch  die  ('.-Forderungen 
für  die  Decurionen  verschieden  abgestuft  wurden. 

20  [Kubitsehck.] 
(Vnta  (Kirra).  schlecht  beglaubigte  Lesung 
bei  Ptol.  IV  1,  14  für  Herta,  s.  Benta. 

[Dessau.] 

(  enteaarla  coluuiua  heisst  die  sog.  Antonins- 
säule auf  der  Piazza  Colonna  in  Rom,  CIL  VI 
1585  b  (Z.  19  procurnfor  cofumnae  diri  Mnrci. 
Z.  12  procurator  calumnae  entenariae  diri  Marei. 
Z.  31  columna  /?.),  da  ihre  Höhe  (gleich  der  der 
Traianssäule)  100  Fuss  betragen  soll.  Werden 
80  die  durch  die  Messung  Calderinis  gewonnenen 
Zahlen  zu  Grunde  gelegt,  so  müssen  die  Masse  von 

Schaft   26,494  m., 
Kapital    1,522  m. 
und  Postament  der  Statue     1,835  m. 

zusammen    29,851  m. 

vereinigt  werden,  um  diese  Höhe  zu  gewinnen. 
Wenn  die  Regionsbeschreibung  anders  rechnet 
und  diese  colttmnam  coelidem  auf  pedes  CLXXV 
AOsemissnn  schätzt,  so  ist  auch  diese  Zahl  nicht 
schlechthin  zu  verwerfen,  sondern  zunächst  die 
Basis  der  Säule  mit  12,1  m.  einzurechnen  und 
der  Rest  für  die  Statue  in  Anspruch  zu  nehmen. 
Vgl.  Jordan  Topographie  II  190.  [Kubitschek.] 

Centenarienses,  Bewohner  einer  Ortschaft 
in  Numidien,  die  als  Bischofssitz  im  J.  411  und 
im  J.  484  erwähnt  wird  (coli.  Carth.  c.  133.  bei 
Mansi  Act.  cncil.  IV  115  =  Migne  XI  1308. 
Not.  Numid.  nr.  89.  in  Halms  Victor  Vitensis 
50  p.  65 ).  S.  auch  a  d  C  e  n  t  e  n  a  r  i  u  m.  [Dessau.] 

Centenaril.  1)  Centmarius  ist  ein  von  einem 
Gehalt  jährlicher  100000  Sesterzen  (ähnlich  wie 
sexagenarius,  dueenarius.  trecenarius,  s.  d.)  ab- 
geleitetes Rangpraedicat  eines  ritterlichen  Be- 
amten ,  seit  etwa  hadrianischer  Zeit  mitunter  ge- 
radezu titular  gebraucht;  xai  io7;  ye  i.tiToo.iot; 
xai  avro  ro  xov  u»t(öti(iTos  öroua  a.i6  roP  dgtitpov 
tö>»'  aiöofirrtor  avroTf  ygmiätoir  xnozyt'P'eTai  Dio 
LIII  15,  5.    Bezeugt  ist  diese  Gehaltsstufe 

1 1  für  gewisse  Procuraturen:  CIL  III  1919  proc. 
centenario  prorinciae  Li  [Intrniae  cum  iure]  gladi. 
VI  1624  =  Dessau  1438  proc.  Alcx(andrcae> 
PclusiPfharif]  oder  pf  hglociac]? Jadss  c.  VIII 
11174  procuratori  centenario  regionis  Hadri' 
metinac,  vgl.  Orelli-Henzen  6981  centenariant 
procuration.  proteiueiae)  Hadrimctinae.  X  6569 
proc.  aquar(um)  c,  hier  im  griechischen  Text 
(e.iiTQo.Ttvaam  i'düttor)  nicht  mitübersetzt;  ferner 
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wird  in  der  Passio  Montani  (259  n.  Chr.)  der 
procurator,  qui  defuneti  proconsulis  parle  ad- 
ministrabat,  als  c.  bezeichnet ; 

2i  für  einen  praef(cctus)  vchicul  forum)  ad  hs. 
c  CIL  X  7580; 

3)  für  einen  Beisitzer  des  kaiserlichen  consi- 
lium:  CIL  X 6662  centenario consUuirio  Augiusti), 
so  wahrscheinlich  richtiger  zu  verbinden  als  X 
p.  1120  {praef  vehic.  reut.)  geschehen  ist.  Lit- 
teratur:  0.  Hirschfeld  Untersuchunsren  zurröm. 
Verwaltungsgeschichte  I  258ff.  (ebd.  263  ein  Ver- 
such, auch  jene  Ämter  aufzuzählen,  für  die  die 
Rangstufe  eines  c.  mit  Wahrscheinlichkeit  ange- 
nommen werden  darf).  Mommsen  St.-R.  I  302ff. 
II  090.  1031.  III  564.  Dieser  Titel  hat  wie  du- 
cenarius  und  sexagenarius  auch  die  Sesterzen- 
rechnung  überdauert  und  ist  nicht  blos  noch  für 
die  rationales  aus  der  Zeit  Constantins  d.  Gr. 
nachweisbar  (Cod.  Theod.  VIII  10,  1.  XI  1 ,  2. 

7.  1,  alle  vom  J.  315;  VIII  4,  3  und  XII  1,  5 
vom  J.  317,  vgl.  Hirschfeld  S.-Ber.  Akad.  Berl. 
1893,  428f.),  sondern  geht  als  Zwischenstufe  zwi- 
schen dem  ducenarius  und  dem  biarehus  auch 
auf  das  Institut  der  agcntcs  in  rebus  über  (o. 
Bd.  I  S.  777,  20  und  CIL  III  8712)  und  scheint 
sich  wenigstens  in  einem  Falle,  beim  centenarius 
I'ortujt  (Not.  dign.  occ.  IV  16)  aus  dem  proc(u- 
rator)  portus  utriusqfue)  ad  [ ss  e]  CIL  M  1624 
(dazu  Hirschfeld  Untersuchungen  I  142,  1)  er- 
halten zu  haben.  Da  nach  Analogie  der  schola 
«gentium  in  rebus  auch  andere  numeri  und  scholae 
eingerichtet  sind,  begegnet  uns  dann  auch  ein 
e.  numeri  brachiatorum  CIL  V  8740,  ein  c.  n(um.) 
Eborum  ausih'um  pfaßtatin.)  8745,  ein  e.  de 
tquitum  comitis  senifores)  sagitflariij  8758,  ein 
c.  ex  fabfrxca)  sag(ittariorum)  Not.  degli  scavi 
1890  p.  172,  ein  r.  de  numerum  equit(um)  ca- 
tafractariorum  ebd.  p.  843 ;  vgl.  auch  Hieronymus 
adv.  Iohannem  Hierosol.  19;  ferner  ein  reut,  stabuli 
dfoimfinici)  CIL  V  374,  ein  e.  ex  off(icio)  prae- 
feeti  Hlir(ici)  Dac(iae)  rip/ensis)  8771,  und  das 
kaiserliche  Rescript  vom  J.  534  im  Cod.  Iust. 
I  27,  2  nimmt  für  die  officio  der  Statthalter  der 
Tripolitana  (22),  der  Bvzacena  (25),  der  Numidia 
(28),  der  Mauretania  (31)  und  von  Sardinien  (34) 
je  6  r.  in  Aussicht;  c.  in  anderen  officio  i.  B. 
Cod.  Theod.  VI  30,  7—9  (aus  J.  384f.)  und  Nov. 
Theod.  21  (aus  J.  441);  ohne  Angabe  der  Ver- 
bandsangehörigkeit erscheinen,  weil  diese  durch 
den  Aufstellungsort  gegeben  zu  sein  schien,  ein 
«»•u/v«?«»»-  bei  Le  Bas  in  2405  =  CIG  4582 
und  III  2485. 

2)  Ein  officium  privatum'}  so  Mommsen 
CIL  X  p.  1199  (zu  nr.  6129). 

8)  Besitzer  eines  Vermögens  von  K»G000  Se- 
sterzen .  s.  Libertus  centenarius,  wozu 
M  o  m  m  s  e  n  sehr  scharfsinnig,  aber  kaum  mit  Recht, 
die  Inschrift  CIL  X  6122  gezogen  hat. 

fKubitschek.] 

Centenarü  eqnl  sind  Rennpferde,  die  min- 
destens 100  Siege  davongetragen  haben,  so  z.  B. 
die  G ruter  338,  5  genannten  Aquilo  und  Hir- 
pinus,  von  denen  jener  130  mal.  dieser  114  mal 
als  erster  durchs  Ziel  gegangen  ist.  Der  be- 
rühmte Wagenlenker  Diocles  hat  9  Pferde  zu 
Centenariern  gemacht  {equos  centenarios  fecit 
N.  Villi).  CIL  VI  10048  Z.  11.  Friedländer 

8.  G.  11*518.  S.  Ducenarii  equi.  [Pollack.] 
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Centenarlnm.  1)  Das  Wort  c.  erscheint 
wiederholt  in  Inschriften  des  westlichen  Numidien 
und  des  östlichen  Mauretanien.  CIL  VIII  8718 
centenarium  Solis  a  solo  constrnxit  et  drdicavit, 
9010  eenteuarium  a  fundatm <  uto  fccit  et  drdieavit. 
Ephem.  epigr.  V  932  eenteuarium  Aquafrigida 
restituit  atque  ad  meliorem  faciem  rcfonmieit, 
alle  drei  aus  der  Zeit  Diocletians  und  Constantins 
d.  Gr. ;  vielleicht  sind  auch  die  in  der  Tab.  Peut. 

10  verzeichneten  Stationen  ad  eenteuarium  (s.  d.)  aus 
dieser  Gegend  hieher  zu  beziehen.  Indes  ist  eine 
Deutung  von  c,  bisher  nicht  gelungen,  und  die 
Erklärungsversuche  Kühlers  Archiv  für  lat.  Lex. 
1893,  185  (Analogie  zu  ixardfi^rio;)  und  Rug- 
gieros  Dizion.  epigr.  II  178  (um  den  Preis  von 
lüO  Goldpfunden  erbaut)  befriedigen  nicht. 

2)  Centenarium  im  späteren  Geldwesen. 
Nach  den  Glossae  nomicae  bei  Hultsch  Script, 
metrol.  I  807,  18  voiuauaxtov  .-roodr»/».  Dem 

20  entspricht  es,  dass  der  Bischof  Procopius  von  Gaza 
im  J.  401  von  der  Kaiserin  Eudoxia  zum  Bau 
einer  Kirche  in  seinem  Bistum  bvo  xfvitjväoia 
erhielt  (Diakon  Marcus  im  Leben  Prokops  c.  53), 
was  nach  dem  Zusammenhange  als  eine  sehr  be- 
deutende Geldsumme  angesehen  werden  muss. 
Andererseits  werden  c.  schlechthin  mit  dem  So- 
lidus  geglichen  (Johannes  Mosehos  3077  D  einmal 
als  xQvoitov  dnvänta  toia,  ein  andermal  als  roia 
yerTtjrüota  bezeichnet),  und  überhaupt  auch  sonst. 

80  z.  B.  bei  Constantinns  Porph.  471,  11.  478,  2 
durch  die  Art  ihrer  Zusammenstellung  mit  den 
aus  Silber  geprägten  uuiaQ^am  dem  Golde  zu- 
gewiesen. Eine  Übersicht  über  die  dafür  verfüg- 
bare Litteratur  fehlt  vorläufig.  [Kubitsehek.] 
ad  Centenarium.  1)  S.  ad  Centuriones. 
2)  In  Africa,  Provinz  Numidien  (Tab.  Peut. 
II  5  Mill.),  Station  an  der  Strasse  von  LambaesU 
nach  Zarai,  15  Millien  von  Diana,  10  von  Lamaba, 
vermutungsweise  mit  Hr.  Tassa  oder  Kasr  Scheddi 

40 oder  Hr.  Unm  el-Tiur  identificiert .  s.  Tissot 
-Geogr.  comp.  II  485.  504. 

8)  Tab.  Peut.  IV  1  Mill.  Geogr.  Rav.  III  6 
p.  149  Ceutrnarias:  im  östlichen  Numidien,  Sta- 
tion 12  Millien  ostwärts  von  Tigisis  <  =  Aln  el- 
Bordii  und  ebensoviel  westwärts  von  Gadiaufala 
(=  Ksar  Sbal).  [Joh.  Schmidt.] 

Centenarius  burgus,  ein  unter  dem  Dux 
provinciae  Valeriae  stehendes  Castell ,  Not.  dign. 
Occ.  XXXIU  62:  tribunus  cohortis,  ad  burgum 

50  Centenarium.  [Patsch.] 
Centenarius  portns  erscheint  in  der  Not. 
dign.  (Occ.  IV  16)  als  Unterbeamter  des  Praefectus 
urbis  Romae.  Sein  Titel  zeigt  ,  dass  er  zum 
Ritterstande  gehörte  und  innerhalb  desselben  den 
Rang  eines  C.  besass;  sonst  ist  über  ihn  nichts 
bekannt.  Doch  findet  sich  bei  Cassiod.  var.  VII  9 
das  Anstellungsdecret  eines  comes  i*ortus,  der  sich 
zu  dem  C.  jedenfalls  panz  ebenso  verhält,  wie  der 
tribunus  rerum  nitentium  zu  dem  centurio  rerum 

QQnitentium  (s.  Centurio  Nr.  4).  Es  handelt  sich 
eben  um  eine  einfache  Rangerhöhung,  die  den  Titel 
des  Amtes  zwar  ändert,  aber  sonst  darauf  keinen 
Einfluss  übt.  Dass  schon  vor  370  ein  comes  por- 
tuum  genannt  wird  (CIL  X  6441),  widerspricht 
dem  nicht,  da  manche  Teile  der  Notitia  dignitatum 
in  eine  noch  frühere  Zeit  zurückgehen  und  dies 
auch  mit  dem  Kapitel,  das  den  Praefectus  urbi 
behandelt,  ebenso  sein  kann.  Nach  Cassiodor  (a. 
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O.l  beaufsichtigt  der  comca  p>)rtns  im  Hafen 
die  ankommenden  Schiffe,  namentlich  diejenigen, 
welche  Getreide  nach  Rom  führen,  und  empfangt 
von  den  Kapitänen  Sportcln  in  der  Form  frei- 
williger Geschenke.  Von  dem  cicarius  porim, 
der  später  im  Hafen  die  Polizeigewalt  ausübt 
(Cassiod.  var.  VII  28),  ist  er  verschieden.  G.  Kra- 
kauer Das  Verpflegungswesen  der  Stadt  Rom  in 
der  späteren  Kaiser  zeit,  Berlin  1874,  34.  Momm- 


Practor  bezeichnen  und  den  Eindruck  erwecken, 
er  hätte  die  Strasse  nach  Rom  versperren  wollen. 
Das  ist  ausdrücklich  gesagt  bei  App.  Hann.  9, 
Tgl.  10.  von  dessen  Darstellung  wesentlich  nur 
die  Ortsangabe  und  die  Schilderung  des  Kampfes 
(Hann.  11,  vgl.  17)  zu  verwerten  sind  (vgl.  Nr.  2>. 
Der  Wahrheit  am  nächsten  kommt  demnach  Liv. 
XXII  8,  1,  bei  dem  der  polybianische  Bericht 
in  verständiger  Weise  aus  dem  anderen  ergänzt 


sen  Neues  Arehiv  d.  Gesellseh.  f.  ältere  deutsche  10  ist;  nur  wird  hier  C,  den  die  Fasten  nicht  als 

Gesrhichtskunde  XIV  492.                (Seeck.]  Praetor  kannten,  wenigstens  zum  Propraetor  ge- 

CentenionallH,  ein  ganz  kleines  Kupfermünz-  macht,  womit  sich  nichts  anfangen  lässt  iMorani- 

chen  mit  sehr  geringer  Silberbeimischung,  das  zu-  sen  Staatsr.  I  681,  4).    Neuerdings  hat  Jung 

erst  im  J.  356  erwähnt  wird  (Cod.  Theod.  IX  23,  (Wiener  Stud.  XVIII  99—115)  die  ganze  Krage 

1  §  3),  aber  wahrscheinlich  schon  von  Diocletian  eingehend  behandelt  und  schärfer ,  als  hier  ge- 

seinen  Namen  erhielt,  weil  je  hundert  (centeni)  schehen,  die  zwei  verschiedenen  Versionen,  die 

davon  seinem  silbernen  Miliarense  gleichgelten  schon  die  Zeitgenossen  von  dem  Ereignis  gaben, 

sollten  (Seeck  Ztschr.  f.  Numism.  XVII  58).  Da-  auseinander  gehalten.    Sein  Ergebnis  ist,  dass 

nach  war  es  1  2  Denar  =  '  4  Follis  =  1/40  Pfund  Appians  Darstellung  für  uns  massgebend  sein 
Kupfer  (Seeck  84),  was  nach  der  Normierung 20 müsste ,  was  sich  nur  unter  der  Voraussetzung 

des  Preisedictes  Viooooo  Pfund  Gold  oder  <\9l  Pfen-  annehmen  lässt,  dass  zwei  Männer  desselben  Na- 

nig  unseres  Geldes  entsprach.    Doch  durch  das  mens,  der  sonst  nie  vorkommt,  zu  derselben  Zeit 

starke  Schwanken  des  Goldcurses  ist  es  anfangs  eine  Rolle  gespielt  haben. 

etwas  in  seinem  Wert  gesunken,  später  aber  bis  2)  M.  Centenius  Paenula,  inxiguü  itder  primi 

fast  auf  das  Doppelte  gestiegen.  Es  galt  nämlich:  pili  emturiones  et  magtiüudwe  corporis  et  anitn». 

im  J.  303  i'120000  Pfd.  Gold  =  0,76  Pf.  (Seeck  63)  • ;  •  •  •  W"»<*«  miiilia  erbot  sich  542  =  212 

»  ,  396  1  \Z  Solidus  =  1,3  Pf.  (Cod. -Theod.  XI  *ro^          Hwmibal  zu  leisten  erhalt 

uw                        q.  o<?pp.V"Q\  8000  Mann,  sammelte  unterwegs  noch  mehr  r m- 

_  1  11     ,v    "v«u«+  n  willige,  traf  in  Lucanien  mit  Hannibal  zusammen, 
"  '    "    Seeck  76  8l)30wu-rde  im  Tuffen  getötet,  worauf  seine  TraPI*n 


,  445  ilM0 
-  527  lM0 

,  538  V8co 


558  1 


/720 


=  1,51  „  (Prokop,  h.a.  25. 

Seeck  84) 
=-■  1.58  ,  (Cod.  Inst.  X  29. 

Seeck  80) 
=  1,76  ,  (Prokop,  a.  O.). 


Im  J.  395  wurde  die  Prägung  alles  grösseren 
Kupfergeldes  eingestellt  und  sein  Umlauf  verboten, 
so  dass  der  C.  zur  einzigen  Kleinmünze  wurde, 
Cod.  Theod.  IX  23,2.    Bei  Cohen  Medaille*  40 


nicht  standhielten  (Liv.  XXV  19,  9—17,  daraus 
Oros.  IV  16,  I61.  Die  Erzählung  hat  nicht  nur 
eine  grosse  innere  UnWahrscheinlichkeit,  sondern 
erregt  noch  mehr  Verdacht,  weil  sie  in  der  Haupt- 
sache bei  Appians  Bericht  über  den  Vorhergehen- 
den wiederkenrt:  C,  dem  nur  Appian  blos  den 
Gentilnamen  giebt,  sei  ein  angesehener  Privat- 
mann gewesen,  sein  Heer  8000  Mann  stark,  zu- 
sammengesetzt aus  Freiwilligen.  [Münzer.] 
Centeslnta,  eine  l%Steuer.  1)  Centesima 


vwi.    1  iicuu.    A-v    40,  ut-i    v  u  11  v  11    .iicuniim  iu        \  r  Ii  l  * » IUI  H  y  r  i  iic  i"(oonuci.    if  trnifjirau 

imperiales  findet  man  die  C.  mit  der  Bezeichnung,     rerum  retia/ium,  eine  1%  Auctionssteuer;  c. 


P.  B.  Q.  =  petit  bron\e  quinaire  beschrieben 

[Seeck.] 

Centenius.  1)  C.  Centenius.  Im  J.  537  =  217 

beabsichtigte  der  Consul  Cn.  Servilius.  der  bei  Ari- 
mir.um  stand,  seinem  Collegen  »_'.  Flaminius  nach 
Etrnrien  zu  Hülfe  zu  eilen,  und  sandte  C.  mit 
der  Cavallerie,  4000  Mann  >tark,  voraus.  Han- 
nibal schlug,  noch  ehe  dieser  ankam,  den  Kla- 


rer«/» venaliutu,  p>>xt  bella  civilia  institutam,  de- 
precante  popufo,  vdixit  Tiberius  militare  acra- 
rium  (seit  6  n.  Chr..  vgl.  M om  m se n  Res  gestae  D. 
Aug.  67f.)  et)  suhgidiu  niti;  sitnul  imparem  oneri 
rem  publica m ,  nisi  vieeJtimo  militiae  anno  vete- 
rani  dimittereniur,  Tac.  ann.  I  78.  Im  J.  17  hat 
Tiberius  nach  der  Annexion  Kappadokiens,  fructi- 
bus eim  levari  possc  centesimae  cectiyaJ  pro- 


minius  am  trasimenischen  See ;  sein  Unterfeldherr  50  fessus,  dem  Drängen  der  Öffentlichen  Meinung 


Maharbal  mit  den  leichten  Truppen  schnitt  dem 
C.  den  Rückweg  auf  der  Via  Flaniinia  ab  und 
Hess  ihm  nur  die  eine  Möglichkeit,  in  östlicher 
Richtung  durch  das  Gebirge  die  adriatische  Küste 
zu  erreichen,  um  wieder  zu  der  Hauptarme?  stoßen 
zu  können.  Der  Plan  erwies  sich  als  unausführbar 
für  Reiterei;  C.  suchte  am  See  von  Plestia  in 
Umbrien  eine  gut  zu  verteidigende  Stellung  ein- 
zunehmen, wurde  aber  von  d>-r  Übermacht  um- 


nachgegeben und  zunächst  die  c.  auf  die  Hälfte 
herabgesetzt,  also  in  eine  dueentesimo  (s.  d.)  ver- 
wandelt, Tac.  ann.  II  42  (Cass.  Dio  LVIII  16,  2 
stellt  das  Verhältnis  der  Steuersätze  irrigerweise 
umgekehrt).  Caligula  bat  sie,  so  lange  ihn  der 
reiche  Nachlass  Tibers  aller  Steuersorgen  über- 
hob (aber  wohl  nur  für  Italien)  ganz  aufgehoben 
(Suet.  Calig.  16  ducentesimam  auetionum  Italiae 
rciuüit;  vgl.  Cass.  Dio  LIX  9,  6);  die  Münzen, 


gangen,  seine  Soldaten  zum  Teil  niedergehauen,  60 die  diese  Verordnung  feiern  (Cohen  1*  237  nr.  5 

zum  Teil  am  folgenden  Tage  zur  Ergebung  ge-  —7),  fallen  in  die  J.  39  und  40;  doch  kann  Dios 

zwungen.   Diesen  Thatbestand  hat  N  i  s  sen  (Rh.  Datierung  ins  J.  38  ganz  richtig  sein.  Diese 

Mus.  XX  224—230i  aus  der  verworrenen  Über-  sehr  gewöhnlichen  Münzen  tragen  im  Feld  der 

lieferung  als  richtig  festgestellt.    Polyb.  III  86,  Hnuptseite  das  Bild  des  Kreiheitshutes  zwischen 

3—5  giebt  den  boten  Bericht  bis  zur  Absendung  S  C.  auf  der  Rückseite  die  Abkürzung  RCC  = 

Maharbals ;  von  hier  an  ist  er  kurz  und  ungenau ;  remissa  ducentetima.    Eckhel  D.N.  VI  224. 

dagegen  fehlt  gerade  der  erste  Teil  bei  Nep.  Hnmbert  bei  Daremberg  et  Saglio  I  1012f , 

Hann.  4,  3  und  Zon.  VIII  25,  die  den  C.  als  wo  auch  die  ältere  Litteratur.  Ruggiero  Diz. 
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II  180.  Über  die  Frage,  ob  und  in  welcher  Höhe 
die  c.  remm  venalium  seit  Nero  wieder  in  Italien 
aufgelebt  ist  (Momrasen  Herrn.  XII  113t  s.  Vec- 
tiffnl  rerum  venalium  und  oben  Leist  Bd.  II 
S.  2272. 

3)  Centesima  (centcsimae  Bücheler  CIL 
II  p.  801)  aryentariae  stipulationis.  So 
nennt  die  lex  metatti  Vipascensis  CIL  n  5181 
die  Versteigerungstaxe:  Z.  lff.  conduetor  eafrum 
venditionum .  quae  per  audio]  nem  intra  fines 
vietalli  Vipascemis  fient,  exeeptis  iis,  quas  pro- 
c(urator)  metallorum  iufssu  impferatoris)  faeiet, 
centesimam  a  vendüojre  aeeipito  u.  s.  f.  Vgl. 
RuggieroDiz.1660.  Leist  oben  Bd.  II  S.  2271. 
Hübncr  CIL  II  p.  795f.  [Kubitschek.] 

ad  Centesimum,  Station  der  Via  Salaria, 
unweit  Asculum  Picenum  (Itin.  Ant.  307),  noch 
jetzt  Centesimo  bei  Trisungi.  Paci  Bull.  d.  Inst. 
1*87,  156.  CIL  IX  5951.  5952.  [Hülsen.] 

Cento.  1)  Flickpoem  (cento,  griech.  xiviootv,  z. 
B.'O/itjooxevTQtov.  Litteratur:  A.  Corp.  poes.  epic. 
ludib.  ed.  Brandt  etWachsmuth  1885.  1888. 
Kai  bei  Epigrarnmata  gr.  649.  998f.  1009  adn. 
Anth.  Pal.  IX  381f.  Homerici  centones  e<l.  Aldus, 
Ven.  1541.  1554;  ed.  H.  Stephanus,  Par.  1578. 
Chapelet  in  den  Poet.  Gr.  Christian.,  Par.  1609. 
Teucher  Lips.  1793.  Centones  Vergiliani  u.  a.  in 
der  Anthol.  ed.  Burmann  1 14. 112. 147,ed.Riese 
7-18.686.719.  Baehrens  PLM IV 14. 189.191ff. 

B.  Lilius  Gvraldus  Poet.  hist.  I  (1696)  47f. 
Fabricius  Bibl.  Gr.  I  551  Harl.  II  cap.  2  §  22; 
Bibl.  lat.  I  38  Ern.  L.  Müller  De  re  metr.* 
585f.  Teuffel-Schwabe  §  26,  2.  B.  Borgen 
De  centonibus  Horn,  et  Vergil.,  Kopenhagen  1828. 
F.  Hasenbalg  De  centon.  Vergil.,  Putbus  1846. 
D.  Comparetti  Virgilio  nel'  Medio  evo  I2  (1896) 
71ff.  Bursian  S.-Ber.  Akad.  Münch.  1878  H 
24ff.  Baehrens  Rh.  Mus.  XXXI  92.  O.  Dele- 
pierre  Tableau  de  la  litterature  da  centon  chez 
les  anciens  et  les  modernes,  Londres  1874f.  (der 
erste  Teil  stark  dilettantisch). 

I.Terminologie.  Zeugnisse.  1)  Auson. 
praef.  cent.  nupt.  p.  HOSchk.:  centonem  voeant 
qui  primi  hoc  concinnatione  luserunt.  Solae 
nie  noriae  negotium  sparsa  colligcrc  et  integrare 
iacerata  .  .  .  Variis  de  loci*  setuibusque  di- 
rersis  quoedam  carminis  strurtura  solidatur, 
in  unum  [versum]  ut  coeant  aut  caesi  {rersus} 
diio  aut  unus  et  sequens  (medius)  (suppl.  Th. 
Moniinsen)  cum  medio.  nam  duos  iunetim  lo- 
care  ineptum  est  et  tres  ttna  serie  merae  nugae. 
l>iffirtditur  autem  per  caesuras  omnes  quas 
rt-eipit  versus  heroicus ,  convenire  ut  possit 
mit  penthemimeris  cum  reliquo  anapaestieo  aut 
tmchaice  cum  posteriore  Segment»  aut  Septem 
xrmipedea  cum  anajyaestico  choriro  aut  {tres 
Sfnupedcs  e/)  post  dactglum  atque  semipedem 
quidquid  restat  lutxametro.  —  2i  Hieronym. 
epist.  108,  7:  legimm  Ihmeroceniones  et  Vir- 
gil iocentonc*.  —  3)  Isidor,  orig.  I  38,  25:  cen- 
toncs  apwl  grammatiros  rocari  snlent,  qui  de 
carminibus  Homert  tel  Vergil ii  ad  projtria 
opera  more  centnnario  in  unum  sarciuntur 
corpus  ad  facultatem  cuiu^que  materiae.  — 
4)  Eustath.  II.  XXIII  419  p.  1308,  60:  rotou- 
rov  de  xevrgov  xagtarviior  xai  oi  xerrgom;  of  re 
{•axi6ucYOt  xai  ol  ygaqöurroi ,  ert  de  xnl  to  iy- 
xtrTot'Ctiv  im  <fVT<hr,  im  öjc.itQ  iyxerTgi^eiv  iou 


to  .  .  .  ritßd/j.etr  €pvTip  rirt  xkadioxov  dkkoiov  9?!'- 
tov,  ovt(i)  xni  xerrgtov  oa.Trö»  ftev ,  tjt.ieg  <ooavel 
xaimxevTOvvTai  dtdfogoi  ygoai  vrpaoiiüuov,  yga.TTÖ; 
di,  1»  napaTtdevTai  toiovtoii  xagaxevT  1) uaTo;  dixijv 
ptQi]  xoimtdrow  xai  miyiov  ak).oOev  ukka ,  faota 
xni  ih  rrrevOev  xhj&evia  dutjgöxtrTga,  jovreattv 
oi  'Oungtxoi  xe vTgwre; ,  ot;  ouoto;  yrrotr'  av  xai 
higeor  xottjuov ,  ijdtj  he  .tov  xai  ex  xe^okoyuor , 
SxoToi  oxonpOrjOovrai  eirui  oi  fti)  yerr<"ne;(7\  nn- 
Togriai  oixeia;  dik'  to;  ehstv  i.oyoov).*.exTÜ6ui 
Srrr;  xai  <$i'  Slov  axtouoio)'ovrTes  ir  iyxoi/tiot;.  — 
Ahnlich  5)  Eustath.  zu  II.  XVII  156  p.  1099,  51: 
ovxto  . . .  rijv  dnuty/ogiav  tov  n.avxov  6  .Tottjti/i 
xivxgforoz  dt'xrjr  cLto  irrotö>r  (VJ-a^ov  gnfrrioütv 
ovveoQaipe ,  xotu  tu  voTtgov  . .  .  ounoöxevioa.  — 

6)  Anthol.  Pal.  I  119  Inscr.:  v.-tSÖto't;  <tüv  IIa- 
tqixi'ov)  'OurjgoxevTQw  (so  nach  Stadtmüller, 
zu  'OntjoöxcvTQov ;  aber  die  Cberschriften  zu 
Anth.  Pal.  IX  381.  382  haben  auch  die  Form 
'OumtoxevTgotv  alsNom.):  Bißkos  77aro<x<W  deov- 
ötoi  dgrjTijoai,  /  t>»  fieya  fnyov  t"oF$ev,  'O/iijQen]^ 
örö  ßißkov  >  xvda/.ifuar  rxiair  TtvSu;  egntfior 
äoidt'jv,  I  xpi/$ta;  dyyfkkovoav  dvixijToio  Oeoto.  — 

7)  Suid.  s.  xerxgior:  6  ix  nokkon'  ovrigoauftevos. 
inci  TOiavTa  Tof»  ir^o^vyiot;  ovggdtTorTfi  xakavot 
xrvTQVivas  \=  7»  Schol.  Arist.  Nub.  450  xevtgoov 
6i  iaxt  to  rxtoaoodftn>ov  ro«f  firm;  ex  Ttokhov  xai 
dtatpögoiv  ovggatpir  oaxxuov  xt/..\  '  oiaavrat;  xai 
kdyov;  ex  dtaq-6g(ov  nvvrtktypivovi  xai  rra  oxo- 
.tov  «Lrapr/^orraf ,  old  tort  r«  'Ofttjgdxntga.  — 

8)  Etym.  M.  p.  503  xerrow»-«;  xvgito;  kiyovtai 
ta  ix  dtarpögfov  ygottöv  ovvtgnaftftira  «V  er  '  o'; 
oiUoioivTai  no)i  'Onng6xevxga.  —  9i  TzetZ.  Chil. 
VDn  118  (vgl.  X  92)  in  einer  Paraphrase  von 
Hermogenes  .tegi  »eivdr.  30  (vol.  in  p.  486  Walz): 
ei  &ti;  de  origov  .  .  ft*TaTgi*j>oj  rt  gtjrdv,  xokJ.nai; 
per  xai  Tdre ,  dlj.it  xai  sragntdia  de  . .  otov  . .  to  eis 
'OfitjgdxerTQa  gnder  evrfvtoxdTto;  oxatfi  Tlavkov 
tyer  xt).. 

Die  Bedeutungsentwicklung  bei  den  Lexiko- 
graphen (Zeugnis  3.  7 f.)  und  Eustathios  (4)  ist 
zweifellos  zutreffend:  nach  der  aus  bunten  Flicken 
zusammengesetzten  Decke  oder  Harlekinsjacke 
(vulgär-griechisch  auch  xivrov,  xevTtöriov,  xrrxot- 
vdgiov,  vgl.  Apophth.  Patr.  Migne  Patrol.  gr.  LXV 
792  B.  412  D.  Nil.  LXXIX  626  A,  lat.  inisch 
cento  seit  Plautus  und  Cato,  mimi  eentuneulus 
Apul.  de  mag.  13)  wird  das  aus  entlehnten  Versen 
und  Versteilen  zusammengesetzte  Gedicht  benannt. 
1  Der  Terminus  lasst  sich .  trotz  Ausonius  Bemer- 
kung qui  primi  (Zeugnis  1),  über  die  christliche 
Zeit  urkundlich  nicht  hinaus  verfolgen ;  es  ist  be- 
merkenswert, dass  ihn  Tertullian  (de  praescr.haeret. 
89)  bei  der  Erwähnung  des  Hosidius  Geta  ebenso- 
wenig gebraucht,  wie  der  C. -Dichter  Areios  bei 
KaibelEpigr.  1009.  In  christlichen  Kreisen,  wo 
die  Form  durchweg  ernstem  Zwecke  dienen  sollte, 
ist  aber  der  offenbar  scherzhaft  gemeinte  Name 
schwerlich  entstanden.  Die  primi.  die  Ausonius 
1  im  Sinne  hat,  werden  wohl  hellenistische  Zunft- 
genossen sein,  die  einsichtig  genug  waren,  diese 
poetische  Zwittergattung  nicht  ernst  zu  nehmen. 

II.  Zur  Geschichte  der  Centone.  Voraus- 
setzung beim  Betriebe  dieser  poetischen  Spielerei 
ist  die  völlige  Vertrautheit  mit  einem  grossen 
Vorbilde,  wie  Homer  oder  Virgil,  Hesiod  oder 
Ovid.  Ihre  ersten  Anfänge  werden  wir  in  den 
Kreisen  homerischer  Aoeden  und  Rhapsoden  zu 
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suchen  haben.  In  der  That  ist  es  bekannt  genug, 
dass  manche  jüngere  Partien  der  griechischen 
Epen  nwre  centonario  aus  entlehnten  Versen  und 
Versteilen  zusammengesetzt  sind,  wie  das  schon 
bei  Eustathios  (Zeugnis  5)  einmal  hervorgehoben 
wird.  Ebenso  konnte  bei  einem  Agon  c.Toßokffe 
oder  bei  dem  f'c  vxoßoi.i\$  uayo>oetr  (Roh de 
Eh.  Mus.  XXXVI  566,  ähnlieirspater  v.  Wilamo- 
witz  Homer.  Unters.  265f.)  etwas  wie  ein  epischer 
C.  zu  Tage  kommen  ;  vgl.  den  Homer-Hesiod- 
Agon  Z.  lüOff.  N.  und  dazu  v.  Wilamowitz  a.  Ö. 
Aber  zu  selbständiger  künstlerischer  Wirkung 
bringt  es  dies  Spiel  erst  in  dem  Augenblicke, 
wo  es  sich  mit  parodischer  Tendenz  vereinigt, 
über  die  Parodien  des  Hipponax  (s.  d.)  wissen 
wir  zu  wenig ,  wenn  auch  Wachs muth  und 
Brandt  (Corp.  I  p.  34)  wohl  zu  gering  von  ihnen 
denken  (s.  Crusius  Adn.  zur  Anthol.  Lyr.  p.  XXIV). 
Die  Hauptpersönlichkeit  ist  für  uns  Hegemon 
(s.  d.)  von  Thasos,  zur  Zeit  des  peloponnesischen 
Krieges,  der  das  Handwerk  eines  Rhapsoden  mit 
dem  eines  Paroden  vertauschte;  aus  der  bei  den 
Paroemiographen  s.  rö  .-rigdtxoz  axr/.o;  (Zenob. 
Ath.  III  166  etc.)  erhaltenen  Anekdote  ergiebt  sich, 
dass  er  seine  Kunst  vielfach  als  Improvisator  aus- 
übte, wie  der  Verfasser  des  C.  de  ccelesia  (PLM 
IV  219  B.)  und  seine  rhapsodischen  Vorgänger  nach 
der  Darstellung  des  Homer- Agon.  Die  Technik  des 
spätem  C.  ist  allerdings  viel  gebundener  als  die  der 
Parodie  in  dieser  Frühzeit ;  trotz  der  zahlreichen 
Entlehnungen  aus  Homer  (Brandt  a.  a.  0.  42t'.) 
laufen  bei  Hegemon  doch  viele  ganz  selbständige 
Verse  und  Abschnitte  mit  unter.  Auf  derselben 
Stufe  etwa  stellt  die  aus  Rhapsodenkreisen  her- 
vorgegangene Batrachomyomachie  oder  Batracho- 
machie.  Der  Composition  eines  wirklichen  0. 
näher  kommen  gewisse  parodische  Partien  aus 
der  alten  Korooedie,  wie  die  Pasticcios  am  Scbluss 
der  Aristophanischen  Frösche  1285ff. ;  ebenso 
scheinen  die  spätem  Paroden  (Brandt  Corp.  I) 
sich  immer  enger  an  das  homerische  Urbild  an- 
geschlossen zu  haben.  —  C. -artige  Gedichte  ohne 
parodische  Nebenabsichten  begegnen  uns  wieder 
in  spät  hellenistischer  Zeit.  Dahin  gehören  vor 
allem  einige  Inschriften  aus  Ägypten,  am  be- 
quemsten zugänglich  bei  Kaibel  Epigr.  Gr.  998f. 
(049  gehört  schwerlich  daher).  1009  (von  der  Mein- 
nonstatue),  vgl.  die  Bemerkungen  von  Letronne 
Ree.  Inscr.  de  l'Egypt.  II  347f.  Einer  von  diesen 
Poeten.  Areios  (s.  Bd.  II  S.  624  Nr.  7.  wo  freilich 
nur  eine  abgeleitete  Quelle  angezogen  und  über 
die  Stellung  des  Mannes  nichts  beigebracht  isü, 
hat  es  z.  B.  fertig  gebracht,  vier  Homerverse  II. 
XIII 99;  Od.  XIX  40.  XXIV  530.  XVI 196  zu  einem 
sinnreichen  Epigramm  auf  das  tönende  Memnonbild 
zu  vereinigen;  wichtig  ist  die  Subscription  (Epigr. 
1009,  5  Kaibel): 

Movotiov  axoi-oavro;.  Dieser  echte  Centonarius 
war  also  einer  uor  ir  Movoeiqt  airoviiinor  ärek&v, 
und  wir  dürfen  wohl  annehmen,  dass  die  (bei 
Ausonius  geschilderte)  strengere  Art  des  C.,  wie 
andre  Techuopaegnieu.  vor  allem  unter  den  Dich- 
ter-Gelehrten des  alexandrinischen  Museums  aus- 
gebildet ist.  Nach  dem  Vorbild  solcher  'OinjoixrA 
.Toif/rm'  bezeichnet  sich  dann  Q.  Gütius  Felis  als 
YiryiUaitus  p>"ta  i Cl L  VI  638f.'i,  ein  andrer 
(CIL  X  6271 1  als  Ovidianus  p»fta.  Dass  diese 
Ehrentitel  ganz  en^t  gemeint  sind,  zeigt  der  er- 


götzliche Anhang  zu  dem  C.  (des  Mavortius?) 
de  ecelesw  PLM  IV  214  cumque  f  ab<>rtio  [Ma- 
vortio  Iuretus,  kaum  richtig,  ab  auditorio  Baeh- 
rens,  a  cortina'ij  clamaretur  ,Maro  iunior'  od 
praesens  hoc  rvcUaei  (folgen  Verse  aus  Aen.  XII 
32.  XI  278;  ecl.  II  70  etc.;  das  Gedicht  hatte 
ursprünglich  offenbar  Prosavorreden  und  -Einlagen, 
wie  der  C.  nuptialis  des  Ausonius).  Ohne  paro- 
dische Nebenabsicht  sind  auch  die  beiden  Ho- 

10  meroeentones  Anth.  Pal.  IX  381  «V  Atardgor 
xai  "Hqüi  und  382  6  .tjm5>toc  'H%ovs  dxovoac, 
ebenso  die  meisten  Virgilcentone,  als  deren  Vor- 
läufer Teuffei- Schwabe  §  231,  8  die  Ciris 
ansieht,  so  die  mit  den  angeführten  Stücken  der 
Anthol.  Pal.  eng  verwandten  Gedicht«  über  Nar- 
cissus,  Hippodamia,  Hercules,  Procne,  Europa  u.s.  w. 
PLM  IV  197ff.  Als  Centonendichter  zu  nennen 
sind  Hosidius  Geta,  der  gar  eine  Tragoedie  in  C.- 
Form schrieb  (Teuffel-Schwabe  §370,  5.  PLM 

20 IV  219  t.  Anicia  Proba  (oben  Bd.  I  S.  2203  Nr.  38) 
de  fabrien  mundi  etc. ,  Poinponius  mit  einem 
christianisierten  Tityrus  (Bursian  S.-Ber.  Akad. 
München  1878  II  29),  Mavortius  und  Lmorius 
(Teuffel-Schwabe  §  476,3.  477,3);  nicht  in 
diese  Reihe  gehört  Sedulius,  dem  Bähr  (in  der 
1.  Aufl.)  und  die  altem  Herausgeber  den  cento  de 
rerbi  incarnatione  mit  Unrecht  zugeschrieben 
haben  (Sehen kl  Poet.  lat.  christ.  I  615.  Bur- 
sian a.  a.  0.'.  Für  die  christlich-byzantinischen 

WOurto6xtvipa  und  Verwandtes  mag  ein  Hinweis 
auf  die  oben  erwähnten  Monographien  genügen. 
Wenn  der  C.  so  in  dieser  Spätzeit  vielfach  schul- 
meisterlich -  pedantisch  zu  lehrhaften  oder  er- 
baulichen Zwecken  verwendet  wird,  so  vergas» 
man  doch  auch  seine  alte  parodische  Bedeutung 
nicht  ganz.  In  diesem  Sinne  verwendete  schon 
Petron  centonenartig  aneinandergereihte  Virgil- 
reminiscenzen  sehr  glücklich  (c  182  u.  ö.),  ebenso 
der  Verfasser  des  wirklich  geistreichen  parodisti- 

40  sehen  Lehrgedichts  de  aka  (PLM  IV  193),  das 
unter  den  Virgilcentonen  des  Salmasianus  mit 
Recht  die  erste  Stelle  einnimmt,  und  vor  allem 
Ausonius  in  seinem  Cento  nuptialis,  s.  Bd.  II 
S.  2570,  8ff.  Sicher  ist  es  auch,  dass  nur  die 
parodistischen  C.  einigermassen  geniessbar  sind. 

[Crusius.] 

2)  Cento  (centunculus ,  ccnlunculum) .  wird 
zunächst  aus  Lappen  zusammengenäht,  die  aus 
einem  abgenutzten  Wollstoffe  oder  Wollkleide 

50  herausgeschnitten  werden,  in  späterer  Zeit  mögen 
,die  gewebten  Lappen  auseinander  gezettelt  und 
die  so  gewonnene  Wolle  ohne  jedes  Gewebe  in 
einander  gefilzt'  worden  sein  (MauC  Vereine  13). 
Im  Haushalte  anner  Leute  spielen  die  aus  Cen- 
time* gefertigten  Decken  eine  grosse  Rolle ,  da 
sie  zur  Schonung  besserer  Kleidungsstücke  während 
der  Arbeit  oder  zum  Schutze  gegen  Kälte  gebraucht 
werden  (Cato  bei  Fest.  234  und  Varro  de  r.  r. 
II  10,  5.  11.  5.  59.  135.  1);  arme  Leute  bereiten 

60  ihr  Bett  mit  centoties  (Senec.  ep.  80,  8.  Macrob. 
sat.  I  6,  30);  beim  Eingang  eines  Bordells  ver- 
treten >ie  die  Stelle  des  eelum.  Ein  Soldat  (unus 
enostris)  centonem  . . .  subgalea  ferebat  (Ammian. 
XIX  8,  8i,  Tragtiere  erhalten  c.  als  straia  (Liv. 
VII  14,  7).  Durch  Diocletians  Edict  7,  52  wird 
ein  eentiinrnlum  eyuestrae  quoactile  album  sil*t 
nignim  tibramm  trium ,  d.  h.  eine  3  Pfund 
schwere,  weisse  oder  schwarze,  Filzdecke  für  Pferde, 
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mit  dem  Höchstpreis  von  100  Denaren  bedacht; 
7,  53  eine  bessere  Sorte  mit  250  Denaren;  im 
griechischen  Texte  wird  e.  mit  ^[t'Xtjua]  wieder- 
gegeben; vgl.  Veget.  vet,  II  59,  2|.  Sehr  geeignet 
erscheinen  c.  beim  Verhüten  oder  beim  Löschen  von 
Bränden,  da  Wolle,  besonders  wenn  sie  mit  Essig 
(Ulp.  Dig.  XXXIII  7,  12,  18)  imprägniert  ist 
(Phn.  n.  h.  VIII  192  si  addafur  acetutn;  vgl. 
Sisenna  bei  Non.  p.  91.  Vitruv.  X  14),  ein  sehr 
sohlechtes  Brennmaterial  abgiebt.  Daher  führen 
die  Feuerwehrvereine  an  vielen  Orten  den  Namen 
eentonarü  (s.  d.),  daher  wird  im  Kriege  besondere 
Sorgfalt  darauf  verwendet,  das  Holzwerk  der  Be- 
lagerungsbauten durch  c.  vor  Feuer  zu  schützen 
oder  die  schützenden  c.  zu  beseitigen  (Sisenna 
a.  a.  0.  Veget.  epit.  rei  mil.  IV  14.  15.  17.  18. 
Caes.  bell.  civ.  II  10,  6).  Ebenso  wurden  c.  für 
schanzende  Soldaten  (Caes.  bell.  civ.  III  44,  7), 
für  Maschinen  und  Mauern  (Veget.  IV  23)  ver- 
wendet. Litteratur:  Mau«  Vereine  der  fabri, 
eentonarü  und  dendropbori  (Frankfurt  a.  M.  1886) 
Uff.  Masquelez  bei  Daremberg  und  Saglio 
I  1013.    Blümner  Technologie  I  199. 

[Kubitschek.] 

Centobriga  (vielleicht  ist  Cnntobrigain  schrei- 
ben», Stadt  in  Hispania  citerior,  im  keltiberi- 
schen  Krieg  des  Q.  Metellus  vom  J.  611  =  148 
v.  Chr.  in  einer  aus  Livius  (epit.  LHIi  erhaltenen 
Erzählung  (Val.  Max.  V  1,  5>  erwähnt,  wegen 
der  Milde  des  Metellus  bei  ihrer  Belagerung,  von 
der  er  abliess,  als  die  Bewohner  die  Söhne  des 
zu  ihm  übergegangenen  Rhoetogenes  (d.  i.  Retu- 
genus;  die  graecisierende  Form  vielleicht  aus  Po- 
seidonios,  dessen  ethischer  Auffassung  die  ganze 
Erzählung  entspricht)  den  Sturmböcken  aussetzen 
wollten,  ohne  dass  der  Vater  widersprach,  worauf 
allef?!  übrigen  keltiberischen  Städte  ohne  Kampf 
dem  Metellus  die  Thore  öffneten.  Vgl.  Con- 
trebia.  [Hübner.] 

Centonarius.  1)  Fabricant  von  Lappen- 
decken, Petron.  15.  Bull.  com.  1888.  398  een- 
tonarfiu*)  a  turre  Mantilia  (die  nach  Aquileia 
gesetzte  Inschrift  CIL  V  50*  eines  ccttiarius 
centonarius  kann  echt  sein).  In  Rom  sind  auch 
die  c.  zu  einem  collcijium  vereinigt,  dessen  Organi- 
sation von  der  sonst  bei  Vereinen  üblichen  sich 
nicht  unterscheidet.  An  der  Spitze  steht  ein 
mögt  ister)  Bull.  com.  a.  a.  0.,  respective  in  jedem 
fünften  Jahre  (die  ltt*tra  werden  gezählt  CIL 
VI  7861)  ein  mag.  quinq(ueiuialis)  (ebd.),  der 
den  decuriones  (CIL  VI  7863.  7864.  9254)  praesi- 
diert  ;  das  rollagium  führt  eine  arcu  (9254)  und 
hat  riatores  (7861).  Fast  alle  uns  bekannten 
Mitglieder  dieses  Collegiums  sind  Freigelassene 
aus  der  gens  Octavia. 

2)  In  vielen  Municipien  wird  die  Feuerwehr, 
vielleicht  nicht  blos  deshalb,  weil  sie  sich  zum 
Löschen  der  cenione»  bediente,  als  eollegium  der 
c.  bezeichnet;  sie  erscheint  dabei  in  innigster  Ver- 
bindung mit  den  fabri  und  den  dendropbori  (vgl. 
auch  das  Edict  im  Cod.  Theod.  XIV  8,  1  vom 
J.  815  in  quihuseunqtte  oppidis  dendropbori 
fuerint,  centonariorum  atque  fabrorum  co/legiis 
annectantur ,  quoniam  bare  eorpora  frequeutia 
hominum  multiphWtri  exjtednti;  ja  dasselbe  Col- 
legium  verbindet  gelegentlich  zwei  dieser  Namen 
(CIL  XI  070  vom  J.  190  <«  Umph  eolkgi  fabrum 
et  centonariorum  R>gien$inni),  s.  Fabri.  Vgl. 


0.  Hirschfeld  S.-Ber.  Akad.  Wien  CHI  1884, 
243ff.  Mau£  Vereine  der  fabri.  cent.  und  dendr. 
(Programm  Frankfurt  a.  M.  1886i.  Gatti  bei 
Ruggiero  Diz.  II  180ff.  [Kubitschek.] 

Centondis.  Gottheit,  nur  bekannt  durch  die 
bei  Nizza  gefundene  Inschrift  CIL  V  7867  D. 
Vesuccins  Celer  Centondi  r.  a.  [Ihm.] 

Centrones  s.  Ceutrones. 

Centullius.  1)  C.  Centullius  Fortunatas, 
10  aduleacens  rlariszimus,  Sohn  des  M.  Aurfeliu-) 
Dubitatus  r(ir)  eflarigsimusj,  Enkel  des  AI.  Au- 
rfelius)  Dubitatus  r.  e.  (CIL  V  4870  Benacenses). 

[Groag.] 

2)  Centullius  Valerianus  s.  Valenanus. 
Centum  Cellae  (KtviovxiXXai  Procop.  b.  G. 
II  7),  Hafenort  an  der  Küste  von  Südetrurien, 
jetzt  Civitavecchia  (noch  im  17.  Jhdt.  Cincelle, 
Cluver  Italia  482),  von  Traian  begründet  (Plin. 
ep.  VI  81 ;  aber  der  Tgaiavcn  Xifu)v,  den  Ptolem. 

20  III  1,4  zwischen  Populonia  und  Telamon  nennt, 
wird  schwerlich  mit  Recht  auf  C.  bezogen  1,  der 
hier  auch  eine  später  oft  von  der  kaiserlichen 
Familie  bewohnte  Villa  (Fronto  ep.  III  20  p.  56.  V 
59  p.92  Nab.  Hist.  Aug.  Comm.  1)  hatte.  Es  wird 
genannt  als  Station  der  Via  Aurelia  (Itin.  Ant. 
291.  300.  301.  Tab.  Peut,  Geogr.  Rav.  IV  32 
p.  267.  V  2  p.  385  P.  Itin.  raarit,  498).  Eine  an- 
schauliche Schilderung  des  ampbitheatralischen, 
durch  ein  vorliegendes  Inselchen  geschützten  Hafens 

30  geben  Plin.  a.  a.  0.  und  Rutil.  Namat.  I  237—248. 
Auch  militärisch  war  C.  besetzt,  wie  der  unweit 
des  Hafens  entdeckte  Begräbnisplatz  eines  Detache- 
ments  der  elassis  MiWnensis  beweist  (de  Rossi 
Bull.  d.  Inst.  1865,  42.  Not.  d.  seavi  1877,  128. 
CIL  XI 3520—8542».  Reste  eines  Aquaeducts  und 
anderer  römischer  Gebäude  sind  erhalten;  ins- 
besondere beruhen  die  Hafenanlagen  ganz  auf  den 
antiken  (Dennis  Cities  and  eimiteries  of  Etruria 
112  298f.).    Im  6.  Jhdt,  wird  es  als  bevölkerter 

40  und  starker  Platz  erwähnt  von  Procop.  b.  Goth. 
II  7.  III  13.  36.  IV  37.  Agath.  I  11 ;  als  Bischofs- 
sitz im  Lib.  [mntif.  Vita  Cornelii;  Praescription  der 
synodos  Komana  im  J.  499  in  Cassiodor  ed.  Momm- 
sen  p.  400  und  von  Gregor.  Magn.  dial.  IV  55. 
S.  Ughelli  Italia  sacra  X  55.  Zerstört  wurde 
die  Stadt  durch  die  Sarazenen  im  J.  812.  Ge- 
legentlich erwähnt  noch  von  Serv.  Aen.  X  183. 
Paulin.  Nolan.  carm.  XXIV  364.  Lateinische 
Inschriften  aus  C.  CIL  XI  3517—3571  a,  neue 

50  Ausgrabungen  Not.  d.  seavi  1887,  128f.  264f. 
(Thermengebäude?).  [Hülsen.] 

Centum  gradus  in  Rom.  Aufgang  zum  Capitol 
an  dessen  südwestlicher  Spitze ,  nahe  dem  tar- 
peischen  Felsen,  Tac.  hist.  III  71.  S.  Jordan 
Topogr.  I  2,  130.  II  459  und  o.  S.  1536). 

(Hülsen.) 

Ceiituinpondiuni,  Gewichtstück  im  Betrage 
von  100  römischen  Pfund  —  32,75  ktr.  Plaut. 
Asin.  II  2,  37.  Cato  de  agr.  cult.  13,  2.  Bei  Hin. 
60  n.  h.  VII  83  heisst  es  cenfenarium  pondus ,  im 
Fragment  xtoi  ,«f  r«<»»-  und  andern  metrologischen 
Tafeln  xtvrt)räoiov,  bei  Isid.  etym.  XVI  24  cen- 
tenarinm.  Metrol.  Script.  I  258,  10.  267,  19.  307, 
11.  II  III.  9.  115,  12.  140.6.  145.9  (bei  La- 
gard e  Symmict.  I  169,  65  suht  fehlerhaft  «ir/m- 
qi'ov  statt  xftTtjratjior).  Seinem  Ursprung  nach 
ist  das  römische  C.  nicht«  anderes  als  ein  s«>g. 
leichtes  babylonisches  Talent,  welches  60  Minen, 
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jede  zu  60  ägyptischen  Kitt-,  unter  .sieb  hatte,  mit- 
hin, da  die  Kite  =  9,096  g  anzusetzen  ist,  möglichst 
genau  einem  Betrage  von  82,745  kg  entsprach. 
Wie  das  römische  Pfund  =  i/10(>  dieses  Talentes 
war,  so  hat  sich  das  Secluigstel  desselben  als 
sog.  alexandrinische  Mine  im  Betrage  von  545.8  g 
=  20  röm.  Unzen  bis  in  die  Römerzeit  erhalten 
Hu  Usch  Metrol.2  644.  Lehmann  Verh.  der 
Berl.  anthropol  Ges..  März  1889,  266ff.;  Das  alt- 
babyl.  Mass-  und  Gewicht>svst..  Leiden  1893,  16f. 
S9f.  43  (das  Gewicht  von  60  x  60  Kite  wird  hier 
als  sog.  leichtes  babylonisches  Talent  gemeiner 
Norm  von  einem  gleichnamigen  Talente  erhöhter 
königlicher  Nonn  im  Betrage  von  33,65  kg  unter- 
schieden). [Hultsch.] 

Centum  Putea.  Ii  Station  der  Strasse  Ti- 
biscurn-Viminacium  (Tab.  Peut.)  im  nördlich  der 
Donau  gelegenen  Teile  vom  Moesia  superior; 
nach  Kiepert  Forniae  orbis  antiqui  XVI  an 
einem  Zuflüsse  des  Karas-Apus.  Vgl.  CIL  III 
p.  247.  [Patsch.] 

•2)  Ort  in  Nordsvrien  (Tab.  Peut.  Ptol.  V  15, 
24  novTta),  an  der  Strasse  von  Apamea  nach 
Palmyra,  letzte  Station  vor  Palmyra ;  da  die  Ent- 
fernungsangabe  fehlt ,  lässt  sich  die  Lage  nicht 
genauer  bestimmen.  Vgl.  Moritz  Abh.  Akad. 
Herl.  1889,  7f.  [Benzinger.] 

CentumrirL    1)  Richter. 

I.  Alter  uud  Name. 

Das  Gericht  der  C.  gilt  vielen  Neueren  (Nie- 
buhr,  Zimmern,  Rudorff,  Bethmann-Holl- 
weg,  Kariowa  u.  a.)  für  uralt.  Die  Überliefe- 
rung weist  sehr  bestimmt  auf  das  Gegenteil  hin. 
Die  Überreste  der  zwölf  Tafeln  keimen  für  Processe 
in  Privatsachen  nur  den  Einzelrichter,  ebenso 
schweigt  Plautus  von  den  C.  Die  ältesten  Nach- 
richten, bei  Cicero,  betreffen  Centumviralprocesse 
aus  der  Zeit  der  Redner  M.  Antonius  (s.  Bd.  I 
S.  2590 — 2594  i  und  L.  Licinius  Crassus.  Auch 
die  von  Val.  Max.  VII  7,  2.  VII  8,  1.  4.  IX  15,  4 
erzählten  Fälle  (zeitlich  unbestimmbar  scheint 
VII  8,  2,  wo  übrigens  die  C.  nicht  erwähnt  sind) 
gehören  wahrscheinlich  in  die  zweite  Hälfte  des 
7.  Jhdts.  d.  St.  Festus  ep.  54  verbietet  es,  die 
Stiftung  vor  das  J.  513  =  241  v.  Chr.  zu  setzen; 
die  nahe  Verwandtschaft  mit  den  quacstvmca 
publica*,  welche  seit  605  =  149  v.  Chr.  einge- 
richtet sind ,  empfiehlt  die  Annahme  derselben 
Entstehungszeit  für  die  C.  (so  Mo  mm  sen  R. 
Gesch.  IF  359;  St.-K.  13  275,  4.  II  231,  1.  590f.; 
Abriss  249).  Zur  Bestätigung  dient  Pomp.  Dig. 
I  2,  2,  28—80,  der  zwischen  512  und  630  d.  St. 
(s.  Mommsen  St.-R.  113  196.  595,  2f.)  die  Ein- 
setzung der  decemriri  stlitibws  iudicandü  be- 
richtet (s.  Wlassak  R.  Processgesetze  1 139—151) 
und  so  begründet:  cum  esset  necessarius  mayi- 
stratus  qui  Imstae  id.  h.  den  C.)  prneessefitjt. 
Die  Beweiskraft  der  für  das  hohe  Alter  der  C. 
angeführten  Gründe  bekämpft  Wlassak  a.  O.  I 
131—138.  Das  Stiftungsgesetz,  welches  Cicero 
de  lege  agr.  II  44  andeutet,  ist  unbekannt;  Gell. 
XVI  10,  8  beweist  nicht,  das*  es  einen  Teil  der 
Lex  Aebutia  ausmachte;  d-»<h  steht  dieser  Ver- 
mutung nichts  im  Wege.  Der  Name  centum- 
rirale  iudicium  giebt  die  Zahl  der  wohl  in  einer 
besonderen  Liste  verzeichneten  Richter  nicht  genau 
an  (Varro  r.  r.  II  1,  26:  )»»>  est  ut  sä  ad  amus- 
sim);  ursprünglich  waren  es  (Fest.  ep.  54)  105, 


unter  Traian  mindestens  18'»  fPliu.  ep.  VI  33,  3). 
Von  dem  Wahrzeichen,  der  aufgepflanzten  Lanze 
(Gai.  IV  16;  vgl.  Paneg.  in  Pis.  41  f.,  Ba ehren.« 
PLM  I  227.  Man.  Vit  63.  7.  Stat.  silv.  IV  4. 
43.  CIL  X  8260)  ist  der  Name  hatUi  hergenom- 
men, der  wie  dem  Gericht  im  ganzen  (Suet.  Aug. 
86.  Pomp.  a.  ().),  so  den  einzelnen  Kammern 
tfudicia  Quintil.  XII  5.  6;  trUmnalia  Papin.  Dig. 
XXXI  76  pr.;  consilia  Val.  Max.  VII  7.  1.  Plin. 
10  ep.  VI  33,  3.  5)  zukommt  (Quintil.  instit.  V  2, 
1).  in  die  es  geteilt  war. 
II.  Die  Centumviri  staatliche  Spruch- 
richter. 

Die  C.  haben  gleich  dem  priratus  iudex  nur 
Iudication  in  Privatsachen  (Civilprooessen),  nicht 
Iurisdiction ;  sie  können  nur  Urteile  fällen  in 
R*-chtshändeln  römischer  Bürger,  die  durch  den 
Urban-  oder  (in  der  Kaiserzeit:  Gai.  IT  31.  dazu 
Wlassak  a.  Ü.  I  202—204.  II  185,  5.  200f.)  den 

20  Peregrinenpraetor  einer  Vorprüfung  unterzogen, 
durch  Litiscontestation  festgestellt,  endlich  vor 
ihr  Gericht  durch  einen  der  genannten  Magistrate 
gewiesen  sind.  Dessenungeachtet  werden  sie  in 
den  Quellen  (Cic.  de  orat,  I  173.  177f.  Quintil. 
inst.  V  10,  115.  Plin.  ep.  VI  33,  9;  vgl.  Ovid. 
trist.  II  93—95)  niemals  den  privati  iwfircs  zu- 
gerechnet, sondern  scharf  von  ihnen  unterschieden. 
Die  letzteren  haben  ihre  Vollmacht  von  den  Par- 
teien, deren  Handlung  die  Obrigkeit  gestattet 

30  und  bekräftigt  (Wlassak  a.  O.  II  197,  18  und 
o.  Bd.  II  S.  410),  jene  aber  sind  lediglich  von 
Staatswegen  eingesetzte  und  beauftragte  Richter, 
zwar  nicht  selbst  Magistrate,  weil  nicht  vom 
Volke  gewählt,  doch  von  Beamten  zur  Iudication 
im  einzelnen  Fall  berufen  und  wie  die  Geschwo- 
renen der  Quaestionen  der  Leitung  von  Magistra- 
ten oder  Quasimagistraten  unterstellt,  denn  nm- 
silium  (Val.  Max.  Plin.  ep.  aa.  00.)  sie  bilden 
und  auf  deren  Tribunal  sie  (in  der  Kaiserzeit) 

40  ihren  Sitz  haben  (Plin.  ep.  IV  16,  1.  Pernice 
Ztschr.  f.  Rechtsgesch.  Rom.  Abt.  XXVII  136,  5. 
138.  141).  Daraus  ergiebt  sich  am  sichersten, 
wie  verkehrt  es  ist,  die  Entstehung  des  vom  pri- 
ratus iudex,  dessen  Uralter  feststeht,  so  wesent- 
lich verschiedenen  Gerichtes  der  ('.  früher  anzu- 
setzen oder  doch  derselben  Epoche  zuzuweisen 
wie  den  Ursprung  des  Privatgerichtes.  Femer 
erklärt  sich  daraus  die  Fortdauer  der  Legisactio 
mit  Sacrament  für  alle  Centumviralsachen  no:h 

50  unter  dem  Principat  (Gai.  IV  81.  95).  Ist  die 
Schriftformel  eine  Urkunde,  in  der  die  Parteien 
einem  Privaten  Richtermacht  verleihen,  so  war 
sie  unanwendbar,  wo  die  Obrigkeit  allein  die  für 
den  einzelnen  Process  bestimmte  Geschworenen- 
kamraer  zur  Iudication  auweist. 

III.  Bildung  der  Liste. 
Die  Zusammenstellung  der  Centumviralliste  er- 
folgte anfänglich  durch  magistratische,  vermutlich 
dem  Stadtpraetor  zustellende  leHio  (wider  Mo  mm- 

60  sen  St.-R.  II*  231,2;  Abriss  249  s.  Hartmann- 
Ubbelohde  Ordo  I  3<>7— 310)  von  je  3  Bürgern 
aus  jeder  der  35  Tribus  (Fest.  ep.  54).  Ob  diese 
Wahlart  noch  unter  der  Republik  geändert  wurde, 
ab  an  die  Stelle  der  Senatorenliste  die  der  Ritter 
und  später  ein  besonderes  Geschworenen  Verzeichnis 
trat,  und  ob  aus  dein  letzteren  auch  die  Mit- 
glieder der  Hasta  hervorgingen,  das  liegt  im 
Dunkel.   Für  die  Kaisemit  ist  die  Auslosung  der 
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C.  gut  bezeugt  (Dio  LIV  26);  dabei  kann  wohl 
nur  die  Urliste  der  .gesetzlich  Richtenden*  (Wlas- 
sak  a.  0.  II  194 — 204 1  zu  Grunde  gelegt  sein 
(Hartmann-Ubbelohde  u.  Ü.  I310f.  364-568, 
anders  Mommsen  St.-R.  113  231.  III  530,  4, 
vgL  aber  897,  3).  So  wird  es  begreiflich,  dass 
(nach  Ausweis  der  bis  1895  vorliegenden  Indices 
des  CIL)  die  Inschriften  keinen  C.  nennen,  wäh- 
rend die  Zugehörigkeit  zu  den  Richterdecurien 
ülieraus  häufig  unter  den  Ehrentiteln  begegnet.  10 
Wer  die  Auslosung  vornahm,  und  für  welche  Zeit 
sie  gelten  sollte,  darüber  sind  wir  ohne  Nachricht. 
IV.  Verfassung. 
Die  Organisation  des  Centumviralgerichts  hat 
gewechselt.  Der  Erhöhung  der  Mitghederzahl  ist 
oben  schon  gedacht.  Manches  (Gai.  IV  30f.  Suet. 
Aug.  36.  Wlassak  a.  0.  I  177-179.  207)  spricht 
dafür,  diese  und  andere  Änderungen  auf  Augustus, 
und  zwar  auf  das  nach  seinem  Hauptinhalt  de 
iudiriis  priratis  benannte  iulische  Gesetz  von  20 
737  =  17  v.  Chr.  zurückzuführen.  Ursprünglich 
(so  Pompon.  a.  0.,  dem  Mommsen  St.-R.  II3 
608,  2  u.  a.  den  Glauben  versagen)  standen  dem 
Centumviralgericht  die  A'r»>*  stlit.  iudicattdis 
vor.  Augustus  fSuet.  a.  0.)  hat  den  Zehnmännern 
neuerdings  (vgl.  Mon.  Ancyr.  II  12f.  Suet.  Aug. 
89»  diese  Aufgabe  zugewiesen  und  sie  darauf  be- 
schränkt, während  in  der  Zwischenzeit  die  Leitung 
auf  die  gewesenen  Quacstorcn  übergegangen  war. 
Den  Decemvirn  übergeordnet  ist  ein  Praetor  (Plin.  30 
ep.  V  9  [21],  5:  qui  eent  muri  rat  ihu*  praesidebatu 
der  sich  inschriftlich  (CIL  XIV  3602,  dazu  Plin. 
n.  h.  XIV  144)  zuerst  unter  Tiberius  nachweisen 
lässt  als  [pr.]  ad  hast  [am]  ivgl.  CIL  X  8260. 
Mommsen  St-R.  Iis  225,  2:  hast[asj)  und  (CIL 
VI  1365)  pr.  hastarfius].  Über  die  Bildung  des 
cmsilium  oder  Judicium  aus  den  C. .  die  ab 
solche  kein  Gericht,  sondern  eine  Richterliste  dar- 
stellen, haben  wir  nur  ungenügende  Kunde.  Die 
übliche  Annahme  (Bethmann-Hollwcg  Civil- 40 
proceas  d.  gem.  Rechts  I  60),  dass  die  C.  in 
der  Republik  vollzählig  als  Spruchgericht  thätig 
waren,  ist  ohne  Beleg  (Ciceros  apud  eent mu- 
ri ras  und  ähnliches  beweist  nichts ;  s.  Stat. 
silv.  IV  9,  16.  Plin.  ep.  II  14,  lOf.  IX  23.  1) 
und  schon  deswegen  unhaltbar,  weil  die  Pflicht 
der  Parteien  zur  Anzeige  der  zu  ihnen  in  näherer 
Beziehung  stehenden  Personen  behufs  Ausschei- 
dung (vgl.  L.  repetund.  CIL  D  198,  20—26) 
und ,  wenn  nicht  die  Pflicht ,  so  das  Recht  des  50 
Gegners  zur  Verwerfung  solcher  ungeeigneten 
Richter  (trotz  Cic.  p.  Plane.  41)  nicht  wohl  ge- 
fehlt haben  kann  (0.  E.  Hartmann-Ubbelohde 
Ordo  I  313f.).  Quintil.  inst,  XII  5,  6  und  Plin. 
ep.  VI  33,  3  erzählen  von  vier  Ontumviralkam- 
niern,  die,  ut  rnoris  e.<  zu  ihrer  Zeit  zusammen- 
gestellt wurden,  um  neben  einander  in  verschie- 
denen Processen  zu  judicieren.  Die  Zahl  der  Ab- 
teilungen oder  ihre  Besetzung  mit  Richtern  mag 
vor  Augustus  geringer  gewesen  sein ;  unglaub-  60 
würdig  ist  es  nicht  (dagegen  (Keller  Rom.  Civil- 
process«  §  6,  80),  wenn  Val.  Max.  VII  7,  1  bei 
der  Entscheidung  eines  Rechtshandels,  der  noch 
ins  7.  Jhdt.  d.  St.  gehört  (Cic.  de  orat.  I  175. 
245),  mehrere  Consilien  mitwirken  lässt.  Als 
ständig  (so  Bethmann-Hollwcg  a.  0.  II  55, 
12)  haben  wir  uns  diese  Abteilungen  ebensowenig 
zu  denken  wie  die  C.  in  der  Vollzahl  jemals  ein 


»ständiges  Gericht-  (Keller  a.  0.  §§  4.  6)  ausge- 
macht haben.  Die  Überlieferung  (Quintil.  inst. 
XII  5,  6.  Plin.  ep.  VI  33.  3.  Suet.  Aug.  36)  kennt 
neben  dem  praevsse  (Pompon.  a.  0.  Dessau  Inscr. 
I  1911.  dazu  Mommsen  St.-K.  II 3  606,  3)  ein 
von  Sueton  den  Decemvirn  wie  den  Quaestoriem 
zugeschriebenes  cogere  oder  adligere,  was  sicher 
zunächst  von  der  .Versammlung"  der  Richter,  d.  h. 
von  der  Bildung  (aus  einer  durch  den  Hastar- 
praetor  zugelostcn  Gruppe  von  C.?J  der  für  den 
Einzelfall  bestimmten  Kammer  zu  verstehen  ist 
(vgl.  Kai.  Praeti.  CIL  I«  p.  231.  Mommsen 
St.-R.  III  915;  verfehlt  Padelletti  Archivio 
giuridico  XV  536.  540).  Wie  der  Gebrauch  der- 
selben Worte  (z.  B.  Val.  Max.  VIII  3,  I.  Quintil. 
inst.  VII  2.  19:  engere;  Marcian  Dig.  XLVI1I  8, 
1,  pr. :  praecase)  für  die  Thätigkeit  der  Vorsteher 
in  den  Criminalquaestionen  lehrt,  wird  die  Auf- 
gabe der  mit  der  Gerichtsleitung  betrauten  Be- 
amten oder  Quasibeamten  hier  und  dort  im  wesent- 
lichen gleichartig  gewesen  sein.  Unsicher  ist  die 
Verteilung  der  Geschäfte,  namentlich  des  Praesi- 
diums  unter  den  Decemvirn  und  zwischen  diesen 
und  dem  praetor  hattarius.  Die  Wahrschein- 
lichkeit spricht  gegen  ein  praesidierendes  Colle- 
gium  von  mehreren  Zehnmännern  für  jede  Kammer, 
und  das  bezeugte  Nebeneinander  von  Verhand- 
lungen vor  mehreren  Tribunalen  (Quintil.  inst.  XU 
5.  6.  Plin.  ep.  II  14.  4.  lOf.  VI  33,  3.  5)  bedingt 
die  Entbehrlichkeit  des  praetorischen  Vorsitzes. 
Nahe  liegt  es,  dem  Praetor  ad  hastam  neben  der 
Zuweisung  der  Rechtssachen  an  die  einzelnen  De- 
cemvirn ,  der  Ansetzung  der  Termine  und  der- 
gleichen Verfügungen  das  Praesidium  vorzube- 
halten, wo  ausnahmsweise  in  Processen  mit  ge- 
meinsamer Grundlage  wider  mehrere  Beklagte 
mehrere  Consilien  (bei  Plin.  ep.  VI  83,  3:  alle 
vier  ;  fraglich,  ob  auch  V  9  [21].  2  hieherzu  ziehen) 
sich  vereinigten,  um  zusammen  die  Vorträge  der 
Parteien  und  Anwälte  anzuhören  und  die  Beweise 
entgegenzunehmen.  Auf  diese  Weise  mochte  man 
Zeit  und  Kosten  sparen  und  hinwirken  auf  eine 
möglichst  gleichförmige  Beurteilung  zusammen- 
hängender Klagen.  Der  jüngere  Plinius  (ep.  I 
18.  3.  IV  24.  1.  VI  33,  2)  hat  wiederholt  in  einem 
vierfachen  Processe"  {quadruple!  iudicium;  mit- 
gedacht ist  wohl  überall  die  Vereinigung  der  vier 
Seetionent  plaidiert;  Quintilian  (XI  1,  78;  vgl. 
V  2.  1)  erwähnt  .zweifache  Centumviralprooesse', 
setzt  aber  getrennte  Verhandlung  voraus.  Die 
Digesten  (Marceil.  V  2.  10  pr.  Pap.  V  2,  15,  2. 
XXXI  76  pr.  XLIV  2,  29  pr.  Ulp.  V  2, 24)  bieten 
Beispiele  von  Pflichtteilsklagen  iqucnlla  iw>fft- 
ciosi  testamenti;  dieser  Klage  bedient  sich  auch 
Attia  Viriola  bei  Plin.  ep.  VI  33)  gegen  mehrere 
im  Testament  eingesetzte  Erben  mit  verschiede- 
nem Erfolg  gegen  den  einen  und  anderen  Be- 
klagten (Attia  Viriola  besiegt  die  norerea  und 
den  Suberinus,  unterliegt  gegen  die  zwei  andern 
nicht  genannten  Testamentserben».  Bei  Val.  Max. 
VII  7,  1  klagt  der  praeterierte  Not  erbe  (militans) 
als  fdius  suus  mit  hcredifatis  riudicatio  gegen 
mehrere  Erbsehaftsbesitzer  (Cic.  de  orat  I  175. 
245  kennt  nur  einen  Gegner  des  miles;  vgl.  Ad. 
Schmidt  Form.  Recht  d.  Noterben  17.  41.  57f. 
61.  Kariowa  Rom.  Rechtsgeschichte  II  889f.).  In 
allen  diesen  Fällen  konnte  der  Praetor,  wenn  es 
ihm  zweckmässig  schien,  eine  Mehrzahl  von  Pro- 
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cessen  in  einer  Verhandlung  zusammenfassen;  zur 
Urteilsfällung  aber  waren  nicht  die  blos  zur  co- 
(fnitio  Vereinigten  berufen,  sondern  die  einzelnen 
Kümmern  für  je  einen  von  vornherein  ihnen  zu- 
gewiesenen Process  (so  nach  Zimmern  Keller- 
Wach  a.  0.  §6.81—8«.  Bethmann-Hollweg 
a.  0.  II  54 — 56  wider  C.  G.  Zumpt.  Huscbke 
u.  a. ;  abweichend  auch  Chenon  Le  tribunal  des 
centumvira  36 — 38.  87f.).  Wie  die  Abteilungen 
der  C  vorwurfsfrei  in  una  atquc  eadem  causa  10 
(Quintil.  V  2,  1 :  de  indem  causa),  d.  h.  in  zu- 
sammenhängenden Sachen,  namentlich  bei  Inoffi- 
ciositätsquerellen  wider  dasselbe  Testament,  den 
einen  Beklagten  verurteilen .  den  zweiten  frei- 
sprechen konnten,  das  erläutert  Ulp.  Dig.  V  2,  24 
(vgl.  Quintil.  inst.  VIII  10.  2).  Auf  die  Behand- 
lung der  unteilbaren  Verfügungen  eines  Testa- 
ments, das  die  eine  Hasta  \  pars  iudicantium) 
für  inofficios  erklärt,  während  die  andere  es  auf- 
recht erhält,  bezieht  sich  Marceil.  Dig.  V  2,  10  20 
pr.  (interpol.  Lenel  Pal.  I  592);  vgl.  Pap.  Dig. 
XXXI  76  pr.  XL1V  2,  29  pr.  Gord.  Cod.  Iust. 
III  28,  18.  Augenscheinlich  war  man  bestrebt, 
den  Urteilen  der  Centumviralkammern  ihre  Gel- 
tung zu  wahren,  soweit  es  irgend  angin*?.  Andrer- 
seits musste  sich  ein  Caswierungsrecht  des  llastar- 
praetors  als  unentbehrlich  erweisen,  wo  die  in  einer 
Rechtssache  gefällten  Sentenzen  zweier  Kammern 
in  solchem  Widerspruch  standen,  dass  sie  neben 
einander  unausführbar  waren.  Hierher  gehört  30 
Minicius-Iul.  Dig.  XL  12.  30  (anders  Keller  a. 
O.  §  68,  808).  In  dem  vorausgesetzten  Fall  soll- 
ten die  Mitglieder  beider  Sektionen  —  ich  füge 
hinzu:  vom  Praetor  —  zu  gemeinsamer  Beratung, 
wohl  nach  nochmaliger  Verhandlung,  so  lange  ver- 
sammelt werden,  bis  sich  zusammenstimmende 
Urteile  ergaben  (<o  usuue  cotji  iudices,  dvnec 
consentiant).  Zur  Bildung  eines  zusammenge- 
setzten Spruchgerichts  kam  es  auch  hier  nicht, 
die  Stimmen  der  Richter  wurden  nicht  zusammen-  40 
gezählt.  Beharrte  jede  Kammer  bei  dem  ersten 
Urteil,  so  musste  schliesslich  in  anderer  Weise 
geholfen  werden.  Sonstige  Spuren,  die  auf  das 
Eingreifen  des  Hastarpraetors  führen,  sind  nicht 
aufgefunden.  Regelmässig  haben  sicher  auch  nach 
Augustus  die  Deeemvirn  das  Pruesidium  in  den 
Verhandlungen  geführt,  nicht,  wie  Zimmern 
(Gesch.  d.  Rom.  Privatrechts  III  44t.)  meint,  blos 
untergeordnete  Dienste  geleistet.  Sollten  die  oben 
angeführten  Zeugnisse  über  das  ihnen  zugeschrie-  50 
bene  cogere  und  pracessc  nicht  genügen,  so  zeigt 
doch  das  Lobgedicht  in  Pis.  41  f.  iBaehreus 
PLM  I  227»  die  Zehnmänner  als  Leiter  der  Ver- 
handlung, und  der  alte  Name,  den  noch  zahl- 
reiche Inschriften  der  Kaiserzeit  aufweisen :  de<em~ 
rir  sth'tihus  indieandis  (einmal  CIL  X  8260: 
Xn'r  ad  hasta  m)  wiire  ganz  unpassend,  wenn  sie 
nicht  nach  der  Ab>timmung  der  C.  das  Urteil 
verkündigt  hätten. 

V.  Ort  und  Zeit  der  Iudication.  60 
Das  Centumviralgerieht,  für  römische  Bürger 
das  einzige  seiner  Art  im  ganzen  Reich  (wegen 
des  problematischen  Siebemnäuiiergerichts  Dig.  V 
2,  7.  28.  31  s.  Art.  Septemvirij  hatte  seinen 
Sitz  in  Rom  (Varro  r.  r.  II  1.  26);  die  Verhand- 
lungen waren  OrTentlieh.  Ci«\  deorat,  I  178  unter- 
stützt die  Annahme,  dass  sie  auf  dem  Forum 
stattfanden ;  für  die  Kaiserzeit  ist  als  Schauplatz 


der  Centumviralprocesse  die  Basilica  Iulia  viel- 
fach bezeugt  (C'uintil.  inst.  XII  5,  6.  Mart.  VI 
38.  5f.  Plin.  ep.  II  14,  4.  8.  V  9  [21],  1.  VI  33,  4). 
Die  Einrichtung  im  Innern  dieser  Halle  mochte 
wechseln.  Für  Verhandlungen  vor  den  vereinig- 
ten Kammern  war  ein  grosses  Tribunal  erforder- 
lich (Plin.  ep.  VI  33.  Sf.h  gewöhnlich  aber  stan- 
den mehrere  Bühnen  mach  Quintil.  inst.  Xn  5, 
6  vier!  in  der  Basilica,  da  die  Abteilungen  der 
C.  gleichzeitig  zu  Gericht  sassen.  Getrennt  waren 
die  Räume  für  die  einzelnen  Kammern  kaum 
anders  als  durch  Vorhänge  iveia),  da  man  Redner 
mit  kräftiger  Stumne  auf  allen  Gerichtsbühnen 
hören  und  verstehen  konnte  (Quintil.  a.  O.  Plin. 
ep.  II  14.  9—11).  Über  die  Zeit,  in  der  die  0. 
tagten ,  galt  sicherlich  nichts  besonderes.  Dire 
Ferien  werden  dieselben  gewesen  sein  wie  die 
der  gesetzlichen  Privat-  und  Cri  min  algeseh  worenen 
(s.  Stat.  silv.  IV  4.  39—43;  vgl.  Bd.  I  S.  332tT.|. 
Auf  eine  zu  Ende  gehende  Sitzungszeit  der  C. 
beziehen  sich  die  Worte  Seneeas  controv.  VII 
praef.  7:  rebus  tarn  ultimis  (anders  G.  De  melius 
Schiedseid  114). 

VI.  Geschäftskreis. 
Dass  den  G.  nur  sprnchriebterliche  Function  zu- 
kommt, ist  oben  unter  II  bemerkt.  Vielfach  nimmt 
man  eine  örtliche  Competenz,  einen  .Sprengel'  der 
C.  an  und  schliesst  dabei  die  Provinzen  aus.  Allein 
es  giebt  keinen  Sprengel  der  C. ,  weil  die  Wür- 
digung der  Örtlichen  Beziehungen  einer  Streit- 
sache blos  dein  Beamten  zusteht,  der  das  Vor- 
verfahren handhabt.  Das  richtige  ist  folgendes. 
An  die  C.  können  nur  die  beiden  hauptstädtischen 
Gerichtsherren  (Gai.  IV  31),  nicht  auch  die  Statt- 
halter Proeesse  weisen.  Soweit  aber  die  ersteren 
unter  Umständen  aneh  Rechtshändel  von  Provin- 
cialromern  annehmeu  (Mommsen  Abriss  239; 
St.-R.  II»  267f.),  stand  der  Iudication  der  C.  ge- 
wiss nichts  im  Wege.  Eine  Sonderbestimmung 
für  die  quereUa  inofficiosi  testnmenti  überliefert 
Ulp.  Dig.  V  2,  29,  4.  Über  die  sog.  sachliche 
Competenz.  d.  h.  über  die  Frage,  für  Processe 
welcher  Art  von  seiten  des  Praetors  das  Gericht 
der  «.'.  zuzulassen  war.  findet  sich  nirgends  in  den 
Quellen  ein  allgemeiner  Ausspruch.  Auch  Cic. 
de  orat.  I  173  giebt  nicht  die  gesuchte  Antwort; 
er  zählt  nur  Rechtsfragen  auf,  die  in  Centuni- 
viralprocessen  gewöhnlich  erörtert  werden  (Wlfis- 
sak  a.  O.  I  STf.i.  Trotzdem  sind  aus  den  zahl- 
reichen Äusserungen  über  Centumviralprocesse  die 
leitenden  Gedanken  unschwer  zu  ermitteln  (grund- 
legend Bethmann-Hollweg  Ztschr.  f.  geschichtl. 
Rechtswissensch.  V  358 — 40o,  in  den  Noten  die 
wichtigsten  Beleget.  Einmal  gehören  vor  die  0. 
nur  Privat-,  nicht  Criminalsachcn.  Dem  wider- 
spricht eine  einzige  Nachricht  bei  Phaedr.  III 
10,  35.  die  kein  Gewicht  hat.  Der  Dichter  ver- 
wechselt das  Iudicium  der  C.  mit  einer  Quaestio 
publica  (s.  Geib  Röin.  Criminalproeess  238  — 237 1. 
Genaueres  erfahren  wir  von  Gaius  (IV  16t,  dem- 
zufolge der  Speer,  das  Wahrzeichen  der  C.  (oben 
S.  1936»  entlehnt  ist  dem  Gebrauch  der  die  hasta 
vertretenden  festuca  bei  der  alten  mündlichen 
Vindication  des  gesetzlichen  Eigentums  (tust um 
dominium).  Der  hieraus  gezogene  Wahrschein- 
lichkeitschlnss ,  dass  die  C.  nur  über  civilrecht- 
liche  Vindicationen  (s.  Art.  Vindicatio)  zu 
sprechen  hatten,  findet  volluuf  Bestätigung  durch 


Digitized  by  Google 


1941 


Centuniviri 


Centumviri 


1042 


die  sonstige  Überlieferung.  Aach  Ciceros  a.  0. 
nexorum  .  .  .  iura  darf  man  gewiss  nicht  ent- 
gegenhalten (s.  M.  Voigt  Die  XII  Tafeln  II  485). 
Gedacht  ist  wohl,  wie  Cic.  p.  Mar.  3;  de  har. 
resp.  14  zeigt,  an  das  vom  Mancipatar  bei  der 
Vindication  (Cic.  p.  Mur.  26)  geltend  zu  machende 
Recht  auf  attctoritas,  d.  h.  auf  Beistandschaft  im 
Eigentumsstreit  (anders  Jhering  Entwicklungs- 
geschichte d.  röm.  Rechts  121—123).  Die  Frage 
endlich,  ob  alle  civilen  Vindicationen  Centum- 
viralsachen  waren,  dürfte  zu  bejahen  sein.  Be- 
sondere Zeugnisse  liegen  vor  für  die  Vindication 
des  Sacheigentums  (rei  Cic.  de  orat.  I  173.  Gai. 
IV  16.  95;  vgl.  dazu  IV  88— 94),  der  Realservi- 
tuten und  der  Eigentumsfreiheit  (Cic.  a.  0.,  vgl. 
Keller  a.  0.  §  15),  des  civilen  Erbrechts  (hcrc- 
ditatis  Cic.  de  orat.  I  175.  245  =  Val.  Max.  VII 
7,  1.  Cic.  de  orat.  I  180  causa  Curiana;  s.  Kar- 
Iowa  Röm.  Rech  Wesen.  II  878  und  die  Stellen- 
sammlung von  M.  Voigt  Jus  naturale  I  49,  18. 
Quintil.  inst,  IV  2,  5.  Sev.  Cod.  Iust.  VIII 2, 1  (?). 
Iust.  Cod.  III  81,  12  pr.  VI  28,  4,  2;  vermutlich 
gehört  hieher  auch  der  Fall  der  Erben  der  Urbinia, 
Quintil.  inst  IV  1.  11.  VII 2,  4f.:  petebat  bona.  VII 
2,  26.  Tac.  dial.  38),  des  Herrenreehts  am  Sclaven 
(gegenüber  dem  Assertor)  wie  der  persönlichen 
Freiheit,  mindestens  der  mit  dem  römischen  Bür- 
gerrecht zusammenfallenden  libertas  ex  iure  Quiri- 
tiuiti  (Cic.  de  orat.  1 181  mit  I  238.  J.  E.  Kuntze 
Excurse  über  Röm.  Recht*  116f.  Minicius-Iul. 
Dig.  XL  12,  30;  s.  o.  S.  1939,  31),  endlich  ein  un- 
sicheres (Cic.  de  orat.  I  173:  ttttelarum  iura)  für 
die  Vindication  des  ins  tutclae  (vgl.  Gai.  I  168. 
Ulp.  Fragm.  XI  6.  Scheu rl  Beiträge  z.  Bear- 
beit.  des  Röm.  Rechts  II  1  S.  1—15;  anders 
Hruza  Lege  agere  p.  tut.  76f.  C.  Fadda 
L'azione  popolare  I  44f.).  Wahrscheinlich  um- 
fasste  aber  der  Geschäftskreis  der  C.  auch  noch 
die  in  unseren  Quellen  fast  verschollene  Vindi- 
cation der  übrigen  Gewaltverhältnisse,  so  der 
patriapotesta*,  der  manus,  des  Rechtes  am  Knecht 
in  maneipio.  des  Patronats  (Kariowa  Röm.  Civil- 
process  89f.  Ad.  Schmidt  Das  Hauskind  in  man- 
eipio 14.  15,  58).  Mithin  stand  wie  die  bürger- 
liche Freiheit  so  alles,  was  der  Römer  als  .sein 
Eigen  nach  Quiritenrechf  ansprechen  konnte, 
namentlich  sein  Vermögen,  wie  es  unter  Ausschluss 
der  Forderungen  (Mommsen  St.-R.  113  393— 3f  5) 
beim  Census  anzugeben  war,  unter  dem  Schutze 
des  collegialisch  urteilenden,  staatlichen  Gerichtes 
der  C.  Damit  war  indes  die  altnationale  Iudi- 
cation  des  privaten  Einzelrichters  im  Bereich  der 
Centumviralsachen  keineswegs  aufgehoben.  Zu  be- 
legen ist  das  Vorkommen  des  Privatgeschworenen 
bei  Vindicationen  sowohl  für  die  Zeit  der  Republik 
wie  der  Kaiser.  In  den  klassischen  Juristenschrif- 
ten sind  so  wenig  Spuren  zu  finden  von  der  Ge- 
richtsbarkeit der  C. ,  dass  man  vielfach  auf  den 
Untergang  oder  die  Einschränkung  ihrer  Com- 
petenz  in  Vindicationssachen  schliefen  wollte. 
Sehr  verbreitet  ist  insbesondere  die  Behauptung, 
dass  die  C.  unter  dem  Principat  nur  ,  Erbschafts- 
richter gewesen  seien ;  andererseits  werden  sie  in 
dieser  Eigenschaft  zuweilen  für  ausschliessend  zu- 
ständig erklärt.  Allein  die  Quellen  rechtfertigen 
keine  dieser  Aufstellungen,  auch  nicht  die  An- 
nahme eines  Competenzwechsels  auf  Grund  des 
iulischen  Iudiciargesetzes.    Vgl.  hierüber  Wlas- 


sak  a.  0.  I  109—121.  127.  206—235.  II  17,  19 
und  teilweise  dawider  Eisele  Abh.  z.  röm.  Civil- 
process  105—109;  Ztschr.  f.  Rechtsgesch.  Rom. 
Abt.  XXVIU  269,  1.  Den  Beweisstellen  für  die 
Fortdauer  des  alten  Geschäftskreises  der  C.  in 
der  Kaiser  zeit  (Gai.  IV  95.  88-94)  ist  Paul.  Dig. 
XXXIV  3,  30  beizufügen.  Die  Concurrenz  des 
Privatrichters  ergiebt  sich  z.  B.  aus  Gai.  IV  41. 
45.  Dig.  V  3.  VI  1  und  wird  ausdrücklich  be- 

lOstätigt  durch  Quintil.  inst.  V  10,  115:  alia  apud 
centumriros  alia  apud  privatum  iudieem  in  iis- 
dem  quaesthuibus  ratio.  Bei  der  Auslegung  von 
Gai.  IV  31  (permisaum  est)  darf  diese  unbe- 
streitbare Thatsache  nicht  ausser  acht  bleiben. 
Weit  auffallender  als  die  sehr  begreifliche  Con- 
currenz mit  dem  Privatrichter  ist  das  gegen  das 
Ende  der  Republik  neben  dem  centumviralen 
stehende,  erst  durch  Augustus  beseitigte  Spruch- 
gericht der  deeemriri  stlitibus  iudicondis  in  Frei- 

20  neitssachen.  Doch  hüte  man  sich,  mit  J.  E. 
Kuntze  a.  0.  u.  a.  das  gut  Überlieferte  wegzu- 
deuten !  In  nachhadriamscher  Zeit  sind  erweis- 
lich als  Spruchrichter  in  Freiheitsprocessen  neben 
einander  thätig:  der  Iudex.  Hecuperatoren ,  die 
Consuln  und  der  Praetor  de  Uberalibus  causis 
(s.  Jörs  Untersuchungen  z.  Gerichtsverfassunir 
11  —  15.  43—50).  In  der  Wahl,  die  offen  stand 
zwischen  den  C.  und  anderen  Gerichten,  finden 
wir  die  Erklärung  für  die  ohne  Änderung  der 

30  Rechtsgrundlage  bald  erhebliche ,  bald  geringe 
Rolle,  welche  zu  verschiedenen  Zeiten  der  Bast  i 
zu  spielen  vergönnt  war.  Kurz  vor  Ciceros  Auf- 
treten (Cic.  pro  Caec.  53)  der  Schauplatz  berühm- 
ter Redetourniere,  wo  Rechtsfragen  von  grosser 
Wichtigkeit  (wie  in  der  Causa  Cuiiana)  zur  Ent- 
scheidung kamen,  ist  ihr  Ansehen  und  sicher  auch 
ihre  Wirksamkeit  in  den  letzten  Jahrzehnten  der 
Republik  so  tief  gesunken,  dass,  wie  Tacitus  dial. 
38  meldet,  nullius  magni  oratoris  Uber  apud  cen- 

40  tuwriros  dietus  leffatur  (s.  Jörs  R.  Rechtswissen- 
schaft I  190.  3).  Dagegen  wächst  die  Thätigkeit 
der  C.  seit  der  Wiederherstellung  geordneter  Zu- 
stände unter  Augustus.  Vespasian  (Suet.  Vesp. 
10)  findet  bei  ihnen  so  viele  unerledigte  Processe 
vor,  dass  er  durch  ausserordentliche  Gerichte  nach- 
hilft. Auch  Domitians  (Suet.  Dom.  8;  s.  Per- 
nice  Festgabe  f.  Beseler  60)  Einschreiten  gegen 
.ambitiöse  Sentenzen4,  d.  h.  gegen  Urteile,  die  an- 
massliche  Willkür  in  der  Rechtsanwendung  zeig- 

50  ten,  lässt  schliessen  auf  das  erhöhte  Machtbewusst- 
sein  der  C.  Ungefähr  um  dieselbe  Zeit  erkennt 
Tacitus  (a.  0.)  den  musae  centumviralea  den 
.ersten  Platz*  zu,  und  die  Briefe  des  jüngeren 
Plinius  bekräftigen  diesen  Ausspruch.  Freilich  ist 
nicht  zu  vergessen,  dass  jene  Rangzuteilung  von 
Gerichtsrednern  herrührt,  die  nach  der  Einschriin- 
kung  der  quaestiones  publicae  nirgends  auf  so 
dankbare  Aufgaben  und  so  zahlreiche  Zuhörer 
zählen  konnten  als  im  Bereich  der  Hasta.  Dass 

60 die  Anrufung  der  C.  nur  facultativ  war,  daraus 
erklärt  sich  endlich  das  Auseinanderfallen  des  ge- 
setzlichen und  des  ^tatsächlichen  Geschäftskreise. 
Schon  in  republikanischer  Zeit  hat  man  anschei- 
nend vornehmlich  Erbschaftssachen  den  C.  vor- 
gelegt. Unter  dem  Principat  sind  sie  der  Regel 
nach  blos  mit  Processen  aus  diesem  Rerhtsgebiet 
befasst;  zahlreiche  Berichte  stellen  dies  ausser 
Zweifel  (s.  Paul.  sent.  V  16,  2).    Doch  gehört 
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auch  von  den  Erbschaftssachen  nur  eine  zu  den 
gewöhnlich  eentumviralen :  «He  qucrclla  inofficiosi 
(catammti,  während  Erbrei  htsvindicationen  zu- 
meist vor  den  Privatrichter  gelangen.  Die  Be- 
schwerde gegen  lieblose  Testamente  ist  ein  selb- 
ständiges Rechtsmittel,  nicht  identisch  mit  der 
lunditatis  vindieatio ,  wahrscheinlich  abgestellt 
auf  testamentum  L.  Titii  iitofficiosum  esse  und 
ein  daraus  gefolgertes  hereditatem  «y.  d.  a.  ex 
iure  Quirit.  meam  esse  iHuschke,  Gust.  Hart- 
mann Über  die  quer,  inoff.  test.  7,  8;  anders 
Bekker  Aktionen  I  272—283.  F i 1 1 i n g  Castrense 
peculium  233f.  Eisele  Ztschr.  f.  Rechtsgesch. 
Rom.  Abt,  XVIII  256—306,  wo  kühne  Aufstel- 
lungen lediglich  aus  den  juristischen  Quellen 
und  gegen  sie  verteidigt  werden).  Den  Centum- 
viralsachen  ist  die  Querella  vermutlich  hinzuge- 
fügt, indem  man  .sie  auffasste  als  bedingungsweise 
zugelassene  Erbrechfcsvindication ,  wofür  sich  die 
teilweise  Gleichheit  der  Klagebehauptung  anführen 
lies».  In  Wahrheit  darf  sie  überhaupt  nicht  als 
actio  in  rem  =  vindicatio  (o.  Bd.  I  S.  314f.)  gel- 
ten, da  sie  in  wichtigen  Punkten  abweichenden 
Grundsätzen  unterliegt.  Trotz  der  einmal  (Dig. 
V  2.  4)  erwähnten  Lex  Glitia  (Falcidia?  vgl.  C. 
G.  Zumpt  Abh.  Akad.  Herl.  1837,  131.  2)  ist 
der  Ursprung  der  Querella  sicher  in  keinem  Ge- 
setze zu  suchen  (s.  Dig.  V  2).  Demnach  kann  es 
auch  keine  die  Inofficiosität  behau j>t ende  Legis- 
actio  gegeben  haben  (o.  Bd.  I  S.  304f.).  Doch 
war  es  möglich,  auf  einem  Umweg  eine  gesetz- 
liche Spruchformel  zu  erreichen :  durch  Vermitt- 
lung einer  Sponsion  (Wette)  über  die  Pflichtwidrig- 
keit des  Testaments  und  das  klägerische  Erbrecht. 
Die  Wettsumme  konnte  der  Querellkläger  mit 
Legisactio  (sarraiuento),  in  der  für  Centumviral- 
saehen  vorgeschriebenen  Processform,  in  Anspruch 
nehmen  (s.  Art.  Legisactio.  Sponsio).  Zu  be- 
legen ist  diese  Gestaltung  des  Verfahrens  zwar 
nicht  für  die  letzten  Jahrzehnte  des  Freistaats,  in 
die  man  die  Entstehung  der  Querella  wird  setzen 
müssen  —  nach  der  vielfach,  ohne  durchschlagen- 
den Grund  angezweifelten  Erzählung  des  Val. 
Max.  VII  7,  2  — ,  wohl  aber  für  die  Epoche  nach 
der  iulischen  Gerichtsordnung,  durch  Gai.  IV  95. 
Eine  Sponsion  war  möglich  wie  über  das  Dasein 
gesetzlichen,  so  auch  über  die  Gewährung  prae- 
torischen  Erbrechts  ex  edieto  (der  bonorum  pos- 
sessio litis  ordinandae  oratio ;  Pap.  Ulp.  Dig.  V 
2.  6,  2.  V  2,  8  pr.  Sev.  Cod.  Iust.  III  28.  2).  Im 
letzteren  Fall  hatten  die  C.  ausnahmsweise  über 
eine  Berechtigung  zu  urteilen,  die  nicht  auf  itts 
Quiritium  beruhte,  der  Forin  nach  freilich  zu- 
nächst über  die  Forderung  aus  der  Sponsion  und 
das  Sacrament  (grundlos  widersprechend  Ei  sei  e 
a.  0.  267.  284,  der  Val.  Max.  VII  7,  2  nicht  be- 
achtet; zum  Process  des  jüngeren  M.  Anneius 
vsrl.  Gai.  III  31.  Ulp.  Dig.  XXXVIII  8.  1,  4.  Iust. 
«'od.  VIII  48  [Kr.  47],  10  pr.  Schult  in g 
O.mmentationes  academicae  [1770]  I  277—  284; 
auf  eine  etwas  andere  Erklärung  führt  die  An- 
sicht von  Leist  in  Glücks  Pandecten  Ser.  d. 
Bücher  37f.  I  480.  63—76).  Eine  zweite  Anomalie 
betrifft  das  in  Querellsachen  mit  den  0.  coneur- 
rierende  Gericht,  lustinians  Pandekten  erwähnen 
wiederholt  (s.  Wlassak  a.  <  I  215)  einen  iudex. 
Damit  dürfte  in  keinem  der  hergehörigen  Frag- 
mente der  Privat  richter  gemeint  sein  (so  nach 


Mommsen  St.-R.  Iis  981,  1.  Eisele  a.  0.  277 
—279  gegen  Wlassak  a.  0.  I  214—220).  Viel- 
mehr geht  hier  jener  Ausdruck  bald  (Ulp.  Dig. 

V  2,  6^)  auf  die  selbsturteilende  Obrigkeit,  deren 
Name  vielleicht  von  den  Compilatoren  getilgt  ist 
(s.  aber  Wlassak  a.  0.  II  63),  bald  (Ulp.  Dig. 

V  2,  8, 16)  auf  den  vom  Beamtin  bestellten  Unter- 
richter (s.  o.  Bd.  II  S.  410f.).  Mithin  stand  wohl 
bei  der  Querella  neben  der  Iudication  der  C.  die 

10  Cognition  des  Beamtengerichtes.  Zwar  wissen 
wir  weder  die  Entstehungszeit  dieses  Verfahrens 
noch  die  stadtrömischen  Beamten,  die  es  hand- 
habten, zu  bestimmen.  Wesentlich  unterstützt 
aber  wird  das,  was  die  Pandecten  anscheinend  er- 
geben, durch  Val.  Max.  VII  7,  3.  4 ,  der  zwei 
(anders  Jörs  R.  Reehtswissensch.  I  191,  3)  vor 
das  Kaisergericht  des  Augustus  gebrachte  Querell- 
nrocesse  anführt.  Darnach  liegt  es  nahe,  kaiser- 
liche Delegation  dieser  Gerichtsbarkeit  anzuneh- 

20  men.  Auch  d  i  e  Frage  wäre  zu  erwägen,  ob  das 
Pflichtteilsrecht  seinen  Ursprung  nicht  eher  in 
ausserordentlichen  Eingriffen  der  Beamten  hat 
(vgl.  noch  Val.  Max.  VII  7 ,  5.  Leist  a.  0.  I 
71—76),  als  —  wie  allgemein  gelehrt  wird  —  in 
der  Praxis  der  Hasta.  Nur  die  Durchbildung  im 
einzelnen  wird  man  wesentlich  den  C.  zuschreiben 
dürfen.  Übrigens  mögen  ihre  Sprüche  starke 
Schwankungen  gezeigt  haben;  denn  unfertig  ist 
noch  das  Querellrecht  der  letzten  Klassiker,  und 

30  Ulp.  Dig.  V  2,  1  bekundet  deutlich,  dass  selbst 
der  Kreis  der  Pflichtteilsberechtigten  erst  seit 
kurzem  feststeht.  Immerhin  wird  dais  hohe  An- 
sehen, dessen  sich  die  C.  erfreuten  (s.  Tac.  a.  0. 
Iust.  Cod.  III  31,  12  pr.),  hauptsächlich  aus  der 
Iudication  über  Testamente  zu  erklären  sein :  die 
Zuständigkeit  in  Querellsachen  gab  der  Hasta  eine 
Art  Toten-  und  Sittengerichtsbarkeit  (vgl.  Gai. 
Dig.  V  2,  4.  Quintil.  inst.  III  10,  3).  Schliess- 
lich sei  noch  eines  erwähnt.   Der  Inofficiositäts- 

40  beschwerde  nahe  verwandt  sind  die  Feststellungs- 
processe  (Bckker  Aktionen  I  285.  281,  19)  über 
Echtheit  oder  aus  anderen  Gründen  fragliche  Gül- 
tigkeit der  Testaroente  (falsum,  nun  iure  factum, 
irritum.  ruptum  testamentum  ;  vgl.  besonders  Ulp. 
Dig.  V  2,  8,  12.  Mod.  Dig.  V  3,  47).  Ob  es  zu- 
lässig war,  solche  Klagen  durch  Vermittlung  einer 
Sponsio  und  Legisactio  den  C.  vorzulegen,  darüber 
ist  den  Quellen  nichts  zu  entnehmen;  Cic.  de 
orat.  I  173  eignet  sich  nicht  dazu,  den  Zweifel 

50  zu  lösen. 

VTI.  Verfahren. 
A.  In  iure.  Über  das  Verfahren  in  iure,  das 
der  Centumviralverhandlung  vorhergehen  muss, 
vgl.  o.  Bd.  I  S.  303—805  und  die  Art.  Legis 
actio,  Sacrament  um.  Hier  ist  nur  hervorzu- 
heben, was  zum  Verständnis  der  Eigentümlich- 
keiten des  Centumviralprocesses  nötig  scheint. 
Die  Streitbefestigung  erfolgt  unseres  Wissens  in 
Sachen,  wo  die  C.  angerufen  sind,  zu  allen  Zeiten 
60  in  den  Formen  der  Legisactio  mit  Sacrament. 
Allein  die  wortreichen  symbolischen  Acte,  welche 
die  alte  Vindication  nach  Cic.  Mur.  26  und  Gai. 
IV  16  ausmachten,  sind  trotz  Gell.  XX  10,  1 
durch  die  iulische  Gerichtsordnung  von  737  =  1 7 
beseitigt  (Wlassak  Z.  Gesch.  d.  Cognitur  39.  8). 
Durch  dieses  Gesetz  ist  die  mindestens  in  Querell- 
sachen schon  früher  gebräuchliche  Sponsio  {ex  lege 
Crepereia[?)  auf  125  Sesterzeu  lautend)  für  alle 
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Fälle,  wo  die  C.  urteilen  sollen,  zum  wesentlichen 
und  notwendigen  Processmittel  erhoben,  ilie  darauf 
folgende  Legisactio  (in  persona m)  mit  dem  ge- 
ringen Sacrament  von  50  Assen  zur  decorativen 
Zuthat  geworden  (Gai.  IV  95.  Der n  bürg  Heidelb. 
Krit.  Ztschr.  f.  ges.  Rechtswissenseh.  I  264—269. 
Ad.  Schmidt  Ztschr.  f.  Rechtsgesch.  Rom.  Abt. 
XV  152—154,  2).  Unsicher  ist  es.  ob  die  von 
der  Streitbefestigung  ab  laufende  Frist  des  pina- 
rischen Gesetzes  (Gai.  IV  15f.),  das  älter  sein 
dürfte,  als  die  Hasta,  in  Centumviralsachen  An- 
wendung fand.  Jedenfalls  gehört  jene  Frist  dem 
Recht  der  Kaiserzeit  nicht  mehr  an ,  wie  auch 
Gaius  a.  0.  bezeugt.  Seit  der  Lex  lulia  mussteu 
sich  in  dem  Augenblick ,  wo  lege  agiert  wurde, 
schon  alle  Beteiligten  über  die  Anrufung  der  C. 
geeinigt  haben  (arg.  Gai.  IV  31),  da  die  Bestel- 
lung eines  Iudex  jetzt  schlechterdings  den  Ge- 
brauch einer  Schriftformel  voraussetzte.  Ob  um 
deswillen  die  Legisaetio  und  die  förmliche  Ein- 
setzung des  Gerichts  den  Platz  tauschten ,  das 
mag  unentschieden  bleiben.  Unabweislich  war  die 
Änc  lerung  nicht.  Wichtiger  ist  es,  deutlichere 
Vorstellungen  zu  gewinnen  Ober  die  Art,  wie  die 
Auswahl  des  Spruchgerichtes  stattfand.  Dabei  ist 
die  qucrello  inofficiosi  auszuscheiden ,  weil  bei 
ihr  vermutlich  schon  durch  die  Anrufung  des  einen 
oder  anderen  Beamten  und  die  Annahme  der  Sache 
die  Frage  erledigt  war,  wer  das  Urteil  zu  sprechen 
hat.  Wie  aber  ist  das  Verfahren  zu  denken,  wenn 
z.  B.  eine  Erbrechtsvindication  vor  dem  Stadt- 
praetor  verhandelt  wird?  Keinem  Zweifel  unter- 
liegt die  Befugnis  des  Beamten,  den  Parteien 
gegenüber  wie  den  Privatrichter  so  die  Iudieation 
der  C.  zu  gewähren  (dare),  zuzulassen  (anders 
Jörs  Röra.  Rechtswissensch.  I  183,  4;  wegen 
der  Intercession  gegen  diesen  Besehluss  s.  Kipp 
oben  Bd.  II  S.  195).  Ebenso  sieher  möchte  der 
praetorische  Bescheid  sein  an  das  erwählt«  Ge- 
richt, gleichviel  welches  es  sei,  des  Inhalt*,  sich 
der  Iudieation  zu  unterziehen  (a.  Wlassak  R. 
Processges.  II  56,  10).  Bis  zur  Kaiserzeit  haben 
die  C.  Vorsteher,  die  dem  Stadtpraetor  unterge- 
ordnet sind.  Als  die  Leitung  einem  Beamten 
gleicher  Gewalt,  dem  Hastarpraetor,  zufiel,  wird 
die  daraus  erwachsene  Schwierigkeit  wohl  durch 
das  Gründungsgesetz  der  neuen  Magistratur  be- 
seitigt sein.  Wer  aber  schlägt  das  Gericht  vor, 
das  judicieren  soll?  Auch  ohne  Zeugnis  darf  die 
Antwort  lauten:  die  Parteien.  Fraglich  nur,  ob 
der  Praetor  verpflichtet  war,  das  Hastagerieht  zu- 
zulassen, wenn  es  beide,  oder  gar,  wenn  es  blos 
eine  Partei  erwählt  hatte.  Sind  die  C.  eingesetzt, 
um  für  wichtige  Sachen  ein  Gericht  zu  haben, 
von  dem  man  ein  gerechtes  Urteil  mit  grösserer 
Zuversicht  erwarten  durfte  als  vom  Iudex .  so 
spricht  die  Wahrscheinlichkeit  für  jene  Verpflich- 
tung des  Magistrats.  Thatsächlich  wird  der  letz- 
tere, auch  wenn  ihm  ein  Gebot  die  Hände  band 
und  das  Gesetz  nicht  im  Laufe  der  Zeit  die  Kraft 
verlor,  immer  massgebenden  Einfluss  geübt  und 
dafür  gesorgt  haben ,  dass  die  Bedeutung  des 
Reehtshandels  in  einem  angemessenen  Verhältnis 
stehe  zu  dem  Aufgebot  von  Richtern  und  zu  den 
Kosten  (vgl  Paul.  Dig.  XXXIV  3,  30),  die  der 
Centumviralprocess  mit  sich  brachte.  Zuletzt  ist 
noch  zu  erwägen,  ob  das  vom  Praetor  angeordnete 
Centumviralgericht  von  beiden  Parteien  angenom- 


men werden  musste,  ob  also  der  Widerspruch  des 
einen  Litiganten  den  beabsichtigten  Proeess  ver- 
hinderte (vgl.  darüber  Defensio  im  Civilprocess)? 
Aus  der  Natur  der  Hasta  |o.  S.  1930,  vgl.  195") 
liesse  sich  leicht  die  verneinende  Antwort  ableiten, 
da  sie  als  reines  Staatsgericht  den  qwiestiones 
publicae  nahesteht,  und  eine  Unterwerfung  unter 
ihre  Iudicatiou  keinesfalls  wie  beim  Privatge- 
schworenen die  Bedeutung  haben  kann,  ihr  Rich- 
10  termacht  erst  beizulegen.  Andrerseits  ist  bei  der 
Gemeinsamkeit  der  Litiscontestatio  ein  so  wesent- 
licher Unterschied  zwischen  den  zur  Wahl  ge- 
stellten Proeessarten  wenig  wahrscheinlich  und 
eher  zu  vermuten,  dass  der  Verzieht  auf  das  Privat- 
gericht seinen  Ausdruck  fand  in  der  erklärten 
Unterwerfung  unter  die  Hasta.  Den  Entscheid 
giebt  Plin.  ep.  V  1,  6.  10,  der  dem  Recht  seiner 
Zeit,  welches  wohl  auf  einer  neuen  Vorschrift  der 
Lex  lulia  beruhte,  zweimal  ein  subscril/erc  cen- 
20  tumrirale  iudicium  cum  (adversario)  zuschreibt. 
Für  diese  subscriptio  liegt  keine  andere  Deutung 
(s.  die  Litteratur  bei  Hruza  Über  das  lege  agere 
pro  tutela  57,  10)  so  nahe,  als  die  auf  die  Er- 
klärung der  Parteien,  dass  ihnen  die  Hasta  als 
Spruchgericht  genehm  sei.  Nicht  zu  verwechseln 
ist  das  plinianische  subscriberc  mit  dem  gleich- 
namigen Act  im  Strafprocess.  Jenes  ist  zweiseitig 
(Plin.  cum  cetcris  .  .  meeum  subscripsit;  inso- 
weit richtig  Hartmann-Ubbelohdea.  O.  I  43i» 
30  — 441  in  einer  sonst  widerspruchsvollen  Darstel- 
lung), dieser  dagegen  einseitig:  der  Ankläger  sub- 
skribiert in  oder  adtersus  reum  (Cic.  p.  Cluent. 
127.  131.  Macer  Dig.  XL VIII  2,  8).  Auf  welches 
Schriftstück  die  Parteien  im  Centumviralprocess 
die  subscriptio  setzten  (vgl.  im  allgemeinen  Bruns 
Abh.  Akad.  Berl.  1876,  41—138  =  Kl.  Schriften 
II  37—1181,  das  steht  dahin.  Man  könnte  etwa 
an  die  kaum  entbehrliche  amtliche  Aufzeichnung 
der  Sponsio  und  Ijegisaetio  denken,  wovon  viel- 
40  leicht  der  Stadtpraetor  dem  Vorstand  der  C.  zu- 
gleich mit  der  Iudicatiousanweisung  eine  Abschrift 
zusandte;  doch  ist  anderes  ebensogut  möglich. 
Nicht  minder  unbekannt  ist  die  Einrichtung,  an 
deren  Stelle  seit  der  Lex  lulia  die  subscriptio 
treten  mochte. 

B.  Vor  den  Centumvirn.  Der  Vorbereitung 
und  Begründung  des  Processes  in  iure  folgt  als 
zweiter  Abschnitt  des  Verfahrens  die  Verhandlung 
und  Beweisaufnahme  vor  dem  Spruchgericht.  Das 
50  erste  ist  (wenn  es  keine  ständigen  Kammern  gab) 
die  Beschaffung  des  judicierenden  Consiliums  durch 
den  Vorsitzenden  Beamten  unter  Mitwirkung  der 
Parteien;  s.  o.  S.  1937f.  Die  letzteren  hatten 
sicher,  indem  sie  schlechtweg  das  Centumviral- 
gericht subscribierten,  zugleich  die  weiterhin  zu 
bildende  Kammer  angenommen,  nur  mit  dem  Vor- 
behalt der  gesetzlich  geordneten  Ablehnung  ein- 
zelner Personen.  Darnach  bedurfte  es  keiner 
nochmaligen  Einlassungserklärung;  der  Wider- 
60  spruch  eines  Litiganten  wäre  nun  wirkungslos 
gewesen.  Gewiss  hätte  auch  das  unentschuldigte 
Ausbleiben  einer  Partei  den  Fortgang  des  Pro- 
cesses  nicht  mehr  gehindert;  man  behauptet  sogar 
allgemein  nach  Plin.  ep.  I  18,  6  —  schwerlich 
mit  Recht  — ,  dass  selbst  aus  guten  Gründen  eine 
Verschiebung  des  einmal  angesetzten  Centuni- 
viraltemiins  nicht  zu  erreichen  war.  Indes  wei>^ 
doch  gerade  Plin.  ep.  V  9  [21],  2—5  von  ein«  v 


Digitized  by  Google 


1947 


Centumviri 


Centumviri 


1948 


Verlegung  zu  erzählen;  allerdings  erfolgte  diese 
von  Amtswegen  und  im  öffentlichen  Interesse 
<ienaueres  ist  übrigens  über  die  Folgen  der  Ab- 
wesenheit einer  Partei  nicht  zu  ermitteln;  nur 
.«o  viel  steht  fest  (Ulp.  Dig.  V  2,  8,  14),  dass 
der  ausbleibende  Beklagte  verurteilt  werden  konnte. 
An  die  Zusammenstellung  des  Consiliums  schloss 
sich  die  Beeidigung  der  berufenen  Richter  an 
( andere  Bethmann-Hollweg  Ci  vilprocess  d.  gem. 
Rechts  I  60).  Verdient  auch  Phaedr.  III  10,  40 
als  Zeuge  hiefür  kein  Vertrauen  {$.  o.  S.  1940), 
so  unterliegt  doch  die  von  ihm  angedeutete  Tbat- 
sache  keinem  Zweifel;  vgl.  Iustinian.  Cod.  III 
1,  14  pr.  Über  die  Verhandlungen  und  die  Be- 
weisführung vor  den  C.  sind  wir  weit  weniger 
unterrichtet  als  über  das  Verfahren  vor  den  Pri- 
vatrichtern.  Was  von  dem  einen  gilt,  darf  man 
nicht  ohne  weiteres  als  beiden  Processen  gemeinsam 
ansehen.  Die  C.  stehen,  wenigstens  in  der  Kaiser- 
zeit, unter  der  Leitung  eine*  mit  vollem  Befehls- 
und Zwangsrecht  ausgerüsteten  Beamten,  und  den 
Deceravirn  sind  srribae  nebst  einer  Decurie  von 
Viatoren  zugeteilt  (Belege  bei  Mommsen  St.-R. 
1*  345,  8f.,  vgl.  852.  862.  II»  606,  8);  dagegen  ent- 
behrt der  Privatrichter  aller  obrigkeitlichen  Ge 
walt.  Wenn  z.  B.  nach  Paul.  sent.  V  16,  2  die 
centumviri ,  d.  h.  mit  ihrer  Zustimmung  der  Vor- 
sitzende, Erbschaftssclaven  nötigenfalls  foltern  darf, 
so  war  die  Wirksamkeit  dieser  Verfügung  völlig 
gesichert ,  während  der  Privatrichter,  wo  dieselbe 
Anordnung  ausnahmsweise  statthaft  ist  (nach  einem 
Kaisererlass,  Ulp.  Dig.  XXVII  3, 1,  8),  ihr  schwer- 
lich anders  Nachdruck  geben  konnte  als  durch 
Vermittlung  des  Praetors.  unter  dessen  Autorität 
er  bestellt  war.  Einzelheiten,  von  denen  wir 
Kunde  haben,  sind  folgende.  Vor  der  Hasta  wie 
vor  allen  Gerichten  wird  mündlich  verhandelt. 
Dass  Aufzeichnungen  vorkamen,  darf  man  ver- 
muten :  die  scribae  der  Decemvirn  weisen  darauf 
hin.  Den  Parteien  stehen  in  aller  Regel  rede- 
gewandte Sachwalter  (patroni,  adrocati)  zur  Seite. 
Obwohl  sich  kein  gesetzlicher  Zwang  nachweisen 
lässt,  solche  Beistände  anzunehmen,  mochten  sie 
kaum  jemals  fehlen,  am  wenigsten  im  Streit  über 
Inofflciosität  von  Testamenten,  wo  es  galt,  das 
moralische  Urteil  der  Richter  über  die  Persön- 
lichkeit der  Parteien  zu  beeinflussen.  Gerade 
dieser  Umstand  sowie  die  Aussicht  auf  zahlreiche 
Zuhörer,  die  angelockt  wurden  durch  die  Eigenart 
der  Rechtshändel,  durch  die  Grösse  und  das  An- 
sehen des  Gerichte*.,  musste  den  Centumviral- 
process  in  der  Schätzung  der  Redner  weit  empor- 
heben über  den  schlichteren  Privatprocess  (vgl. 
Cic.  orat.  71f.  Quintil.  inst.  IV  2,  61.  VIII  3, 
14.  Plin.  ep.  VI  83,  2.  9;  dazu  aber  Plin.  ep. 
II  14,  1).  Darnach  kann  es  nicht  befremden, 
wenn  andrerseits  die  C,  gleich  den  Richtern  in 
Capitalsachen,  von  den  Anwälten  sorgfältig  ge- 
arbeitete Reden  beanspruchten,  und  Quintilian 
(inst.  IV  1,  57)  davor  warnt,  sie  durch  schlechte 
Darbietungen  in  üble  Laune  zu  versetzen.  Auch 
das  galt  für  verträglich  mit  dem  Emst  der  Rechts- 
pflege, dass  die  Richter  der  Hasta  nach  einer 
wohlgelungenen  Rede  sich  erhoben,  um  ihrem 
Beifall  Ausdruck  zu  geben  (Plin.  ep.  IX  23,  1). 
Die  Einführung  einer  bezahlten  Claque  schildert 
der  jüngere  Plinius  (ep.  II  14)  als  einen  erst 
neuerdings  eingerissenen  Unfug.    Wie  er  weiter 


behauptet,  seien  jetzt  unter  den  Anwälten,  die 
vor  der  Hasta  plaidieren,  viele  junge  Anfanger, 
namenlose  und  doch  dreiste  Leute,  während  die 
Centumviralpraxis  in  der  guten  alten  Zeit  selbst 
Männern  vornehmster  Herkunft  nur  durch  die 
Empfehlung  eines  Consulars  zugänglich  wurde. 
Darf  man  Plinius  beim  Wort«  nehmen  —  was  nicht 
ohne  Bedenken  ist  —  so  wäre  an  eine  Liste  der 
beim  Centumviralgericht  zugelassenen  Sachwalter 

10  zu  denken  (vgl.  Hruza  a.  0.  58).  Der  Hastar- 
praetor  hätte  nicht  blos  in  Anlehnung  an  die 
Edicte.  welche  die  Postulation  in  iure  beschränken, 
aus  feststehenden  Gründen  gewisse  Personen  aus- 
geschlossen, er  hätte  vielmehr  nach  freiestem  Er- 
messen über  die  Zulassung  entschieden  ;  nur  wäre 
zur  Zeit  des  Plinius  die  frühere  Strenge  bei  der 
Annahme  ins  Gegenteil  umgeschlagen.  Eine  Uber 
treibung  enthält  jedenfalls  die  im  selben  Briefe  mit- 
geteilte Äusserung  des  Atilius  (Crescens,  o.  Bd.  II 

20  S.  2082  Nr.  38) :  sie  in  foro  puerot  a  centunt- 
viraiibus  cau*is  ampieari  üi  ab  Homero  in 
scfwlis  (vgl.  Sen.  contr.  IX  5,  15).  Für  das 
Auftreten  in  den  Quaestionen  und  im  Senate 
mochte  immerhin  das  Plaidieren  vor  den  C.  die 
Vorschule  bilden ;  für  die  Thütigkeit  in  den  Privat- 
gerichten aber  sollte  das  nämliche  schwerlich  be-  ■ 
hauptet  werden.  Unter  den  Kaisern  ist  den  Vor- 
trägen der  Gerichtsredner  ein  bestimmtes  Zeit- 
mass  gesetzt;  im  Centumviralgericht  kann  dies 

30  durch  die  öfter  erwähnte  Lex  Iulia  zur  Geltung 
gekommen  sein  (vgl.  Tac.  dial.  38.  Plin.  ep.  I 
23,  2.  VI  2,  5— 8».  Aus  der  bekannten  Erzäh- 
lung von  dem  Missgeschick  des  Rhetors  C.  Albucins 
Silus  (Sen.  contr.  VII  praef.  6f.  Quintil.  inst.  IX 
2,  95.  Suet.  rhet.  6;  o.  Bd.  I  S.  1331)  ersehen 
wir  die  Verwendung  des  richterlich  angeordneten 
Eides  als  Beweismittel  vor  der  Hasta  (Demelius 
a.  0.  92.  104,  5.  113f.).  Seneca  und  Sueton 
lassen  die  C.  selbst  die  Ausschwörung  des  Eides 

40 verfügen,  wie  Paul.  a.  0.  die  Folterung.  Dem- 
nach war  der  praesidierende  Beamte  wenigstens 
bei  wichtigeren  processleitenden  Verfügungen  an 
die  Zustimmung  der  Spruchrichter  gebunden.  Wenn 
Quintilian  die  Eidesverfügung  einem  iudex  zu- 
schreibt, so  verzichtet  er  entweder  in  seinem  Be- 
richt auf  Genauigkeit  im  Detail  oder  er  nennt 
so  den  Vorsitzenden  (man  denke  an  den  iudex 
qwuxtionia  und  vgl.  L.  rep.  Z.  19  CIL  I  198 >. 
der  ja  gewiss  der  Form  nach  als  Verkündiger  des 

50  von  den  C.  gefassten  Beschlusses  der  Anordnende 
war.  Uber  die  Abstimmung  in  Gerich tscollegien 
zum  Zweck  der  Bildung  des  Urteils  handeln 
mehrere  Fragmente  der  iustinianischen  Pandekten : 
XLII  1.  36—38.  XL  1,  24  pr.,  die  man  allge- 
mein auf  Recuperatoren  bezieht,  was  jedoch  keines- 
wegs bei  allen  feststeht.  Marcellus  im  frg.  87 
(s.  Lenel  Pal.  I  592)  hat  wahrscheinlich  die  C. 
im  Auge,  und  die  Lex  Iunia  Petronia  vom  J.  772  = 
19  n.  Chr.  (frg.  24  cit.)  betrifft  sicher  auch  den 

60  Freiheitsprocess  vor  der  Hasta.  Übrigens  galten 
vermutlich  für  die  Recuperatoren  und  die  Cen- 
tumviralkammern  im  wesentlichen  dieselben  Grund- 
sätze. Anwesenheit  aller  zum  Spruch  Berufenen 
ist  zur  Gültigkeit  des  Urteils  erforderlich  wie 
genügend;  es  kann  zu  stände  kommen  trotz  des 
non  liquet  eines  oder  mehrerer  Richter.  Die  Mehr- 
heit der  Stimmen  entscheidet;  sind  sie  gleich 
geteilt,  so  ist  zu  Gunsten  des  Beklagten  zu  spre- 
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oben  (unhaltbar  Bethmann-Hollweg  Civilpr. 
II  58),  nur  in  der  liberal  is  causa  nach  dein  iuni- 
schen  Gesetze  immer  zu  Gunsten  der  Freiheit 
Das  vom  Vorsitzenden  verkündigte  Urteil,  das 
blos  feststellt,  niemals  condemniert,  geht  von  jeher 
ausdrücklich  auf  den  eigentlichen  .Streitpunkt  ein 
(arg.  Gai.  IV  166.  Minie.  Dig.  XL  12. 80.  Marceil. 
Dig.  V  2,  10  pr.).  Unbegründet  ist  die  verbreitete 
Meinung  (z.  B.  Kariowa  Köm.  Rechtsgesch.  II 
440),  dass  die  Sentenz  die  Entscheidung  der  Haupt- 
sache nur  erraten  Hess,  indem  sie  das  Sncrament 
der  einen  Partei  für  rechtmässig,  das  der  anderen 
für  unrechtmässig  erklärt  (s.  Artikel  Sacra- 
in en tum).  Allerdings  erging  ein  besonderer 
Spruch  auch  über  diesen  Nebenpunkt  und,  wo 
yjHHisione  agiert  war,  vorher  noch  über  Gewinn 
oder  Verlust  der  Wette.  Keinem  Zweifel  unter- 
liegt die  volle,  legitime  Geltung  des  cen  tum  viralen 
Urteils  (Wlassak  a.  O.  II  20H.I;  nur  im  Frei- 
heitsproecss  entbehrt  es  unter  Umständen  über- 
haupt der  Rechtskraft  (Bethmann-Hollweg 
a.  0.  II  337).  Um  so  schwieriger  ist  es,  Klar- 
heit zu  erlangen  über  das  mindestens  nach  vor- 
iulischer  Ordnung  zuweilen  erforderliche,  der  Sen- 
tenz nachfolgende  arhitrium  litis  aestimandae 
<o.  Bd.  1  S.  688f.  II  S.  410).  Gehörte  es  mit  zur 
Aufgabe  der  C,  etwa  derselben  ganzen  Kammer, 
die  judiciert  hatte,  oder  einer  kleineren  Abteilung? 
Analogieschlüsse  vom  Repetundeuprocess  her  sind 
kaum  statthaft;  die  Zwölftafeln  (XII  4.  Fest, 
p.  376)  berufen  Privatrichter  zur  .Schätzung*; 
dessen  ungeachtet  könnte  bei  der  Jahrhunderte 
späteren  Errichtung  der  Hasta  dieser  auch  die 
Aestimation  übertragen  sein  ;  aus  Plin.  ep.  VI  33, 
9  endlich  ist  selbst  für  die  Kaiserzeit  keine  sichere 
Entscheidung  zu  gewinnen.  Von  den  neueren 
Gelehrten  wird  das  arhitrium  litis  aestimandae 
den  C.  meist  abgesprochen  (M.  Voigt  Das  ius 
naturale  III  707.  Lammfromm  Z.  Gesch.  der 
Erbschaftsklage  6,  2)  und  wohl  mit  Recht ;  Keller 
(Civilpr.  6  §  16,225)  lässt  die  Frage  offen.  Für 
die  Zulässigkeit  der  reforniatorischen  Appellation 
(o.  Bd.  II  S.  196ff.)  gegen  die  Urteile  der  C.  giebt 
es  keinen  Beleg.  Der  nach  Stat.  silv.  I  4.  2-i — 25 
angenommene  Fall  einer  Appellation  an  den  prae- 
fectu*  urbi  dürfte  durch  O.  Hirsch felds  Vor- 
schlag, statt  eenfum  ,ccrtum'  zu  lesen  (Wiener 
Studien  III  273)  beseitigt  sein,  und  Suet.  Domit. 
8  (vgl.  Vesp.  10)  ist  von  ausserordentlicher  Wieder- 
einsetzung in  den  vorigen  Stand  zu  verstehen 
(Bethmann-Hollweg  a.  0.  II  58,  32.  Momm- 
sen  St.-R.  II s  981,  1).  Trotzdem  wird  überwie- 
gend die  Appellabilität  der  C.  gelehrt  (o.  Bd.  II 
S.  199),  nach  meinem  Ermessen  ohne  ausreichenden 
Grund.  Im  praetorischen  und  —  seit  der  Lex 
Iulia  —  im  gesetzlichen  Forinularprocess  kann 
das  zwischen  den  Parteien  begründete  Process- 
verhältnis  ohne  Urteil  durch  Zeitablauf  erlöschen; 
dagegen  findet  keine  Processverjährung  statt,  wo 
die  C.  als  Spruchrichter  angenommen  sind  (Gai. 
IV  I04f.  Suet.  Vesp.  10.  Wlassak  a.  0.  I  54—56. 
II  28f.). 

VIII.  Untergang.  Die  jüngsten  sicheren 
Zeugnisse  für  da«  Bestehen  des  Centumviralgerichts 
finden  sich  in  den  Schriften  von  Ulpian  (ad  edict. 
Dig.  V  2,  8,  14)  und  Paulus  {quaest.  Dig.  V  2, 
17,  pr.  XXXIV  3,  30).  die  nach  211  n.  Chr.  ver- 
öffentlieht  sind.    Bis  in  den  Anfang  des  3.  Jhdts. 


reichen  auch  die  Belege  für  den  Decemvirat 
i  M  o m m s e n  St.-R.  II»  594, 1;  vgl.  608, 3).  Andrer- 
seits  kennt  die  iustinianische  Gerichtsverfassung 
die  ('.  nicht.  Dies  steht  fest,  auch  wenn  es  im 
Cod.  Iust.  III  31, 12  pr.  nicht  besonders  gesagt  sein 
sollte.  Sind  die  C.  aus  der  allgemeinen  Liste  der 
gesetzlich  Judicierenden  genommen  (o.  S.  1937), 
so  empfiehlt  sich  die  Annahme,  dass  die  Hasta 
zugleich  mit  den  anderen  .Schwurgerichten'  in 

10  der  grossen  Krise  nach  Severus  Alexanders  Tod 
(235  n.  Chr.)  untergegangen  ist,  als  die  Aufstellung 
des  Richterverzeichnisses  durch  den  Kaiser  auf- 
hörte. Erwähnungen  der  C.  aus  späterer  Zeit 
fallen  dagegen  nicht  ins  Gewicht,  weder  Hieronym. 
epist.  50, 2  \ad  Domnümem)  aus  dein  letzten  Decen- 
nium  des  4.  Jhdts.,  noch  der  westgothische  Paulus 
(sent.  V  16,  2)  aus  dem  J.  506  (vgl.  noch  Svr.-röm. 
Rechtsbuch  L.  §  57.  Bruns-Sachau  S.  18.  225). 
Klar  ist  es,  dass  die  centumviri  in  Alarichs  Ge- 

20  setz  buch  nicht  mehr  bedeuten  als  in  Iustinians 
Pandekten.  Ebenso  konnte  auch  der  gelehrte 
Kirchenvater  für  Rechtssachen,*  die  früher  ge- 
wöhnlich vor  die  Hasta  kamen,  den  Ausdruck  cen- 
tumrirales  causae  gebrauchen.  Übrigens  ist  der 
überlieferte  Hieronymustext  an  der  in  Betracht 
kommenden  Stelle  sehr  verdächtig.  Wer  den 
ganzen  Brief  liest ,  wird  schwerlich  anders  urteilen . 
Schon  Vallarsi  (Hier.  Opp.  I  p.  237,  Venedig 
1766)  macht  aufmerksam  auf  einen  Fehler,  den 

80  er  in  dem  Worte  hereditariae  sucht.  So  dürfte 
es  ratsam  sein,  auf  die  Hieronymusstelle  keine 
Schlüsse  zu  bauen. 

IX.  E  i  gen  ar  t.  Die  Hasta  wird  von  namhaften 
Forschern  (von  Keller,  Bethmann-Hollweg 
u.  a.)  als  , Volksgericht'  bezeichnet.  Was  soll 
und  was  kann  dies  bedeuten  ?  Huschke  behauptet, 
neuestens  unter  Zustimmung  von  Schul  in  (Ge- 
schichte  d.  Röm.  Rechts  506.  509),  dass  die  ur- 
sprünglich auch  in  Civilsachen  richtende  Volks- 

40  Versammlung  später  durch  die  C.  ersetzt  sei. 
Diese  Vermutung  bedarf  wohl  keiner  Widerlegung. 
Weiter  aber  schliesst  man  aus  der  Art,  wie  die 
Richterliste  nach  Fest.  ep.  54  zu  stände  kam. 
auf  eine  Repräsentation  der  .Tribusversammlung* 
oder  des  , Volkes4  durch  die  C.  Allein  der  uns 
heute  so  naheliegende  Vertretungs^edanke  ist 
keineswegs  selbstverständlich ;  als  erwiesen  könnte 
er  nur  gelten,  wenn  er  durch  die  Überlieferung 
besonder:»  unterstützt  wäre.  Im  ,Abriss  des  röini- 

50  sehen  Staatsrechts'  (249;  vgl.  St.-R.  113  231,  2) 
erklärt  sich  jetzt  Mommsen  geneigt,  für  die 
Wahl  der  C.  durch  die  einzelnen  Tribus  zu  stimmen. 
Diese  Ansieht  ist  schon  oben  (S.  1936)  zurück- 
gewiesen. Dass  für  sie  aus  dem  Namen  centum- 
viri kein  genügendes  Argument  zu  gewinnen 
ist,  zeigt  die  Lex  repet.  Z.  18.  21  CIL  I  198 
(cos  in  Z.  18  ist  durch  eis  in  Z.  21  bestätigt, 
daher  ni-  ht  zu  tilgen).  Darnach  wird  man  von 
einem , Volksgericht4  der  Hundert  wohl  nur  sprechen 

60  können  im  Gegensatz  zum  Privatgericht,  insofem 
die  C,  wie  die  Quaestionen,  vom  Staat  allein  zur 
Iudication  bestellt  sind.  Klarer  würde  dies  aus- 
gedrückt durch  das  Wort  .Staatsgericht*.  Übrigens 
erscheint  die  Hasta  ihrer  ursprünglichen  Besetzung 
nach  allerdings  als  eine  ,i>opnläre'  Einrichtung. 
Mit  Recht  betont  Jobbö-Duval  den  Umstand, 
dass  das  Gründungsgesetz  allem  Anschein  nach 
zum  Geschworenendienst  auch  nichtsenatorische 
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Bürger  beruft,  während  bis  auf  C.  Gracchus  in 
den  Privatgerichten  die  Senatoren  überwogen  (vgl. 
aber  Wlassak  a.  0.  II  196,  16.  216,  68).  Wie 
in  der  grösseren  Zahl  der  Spruchrichter,  so  mochte 
der  Stifter  auch  in  der  Bildung  der  Centumviral- 
liste  aus  «ler  Gesamtheit  der  (vermögenden)  Bürger- 
schaft eine  höhere  Gewähr  erblicken  für  den  .Schutz 
derjenigen  Rechte,  durch  die  das  bürgerliche  Dasein 
hauptsächlich  bedingt  ist   ('vgl.  Puchta  Insti- 


lenbruch  in  Glück  Pandekten  XXXV  346—365 
Gust.  Hartmann  Über  die  querella  inoffic. 
testamenti  (Hasel  1864)  4—24.  K.  Schlesinger 
(Münchener)  Krit.  Vierteljahresschr.  für  Gesetz- 
get».  VII  470-478.  Bekker  Die  Aktionen  I 
272—285.  Franz  Schröder  Noterbenreeht  I 
382—417.  430—434.  K.  Unzner  Die  Querella 
inoff.  testamenti  1—53;  vgl.  79— 99.  M.  Voigt 
Röm.  Rechtsgeschichte  I  479—484.    E  i  s  e  1  e 


tutionen  «o  I  §  153  a.  E.  Jhering  Geists  I  §  15,  10  Ztschr.  f.  Reehtsgescb.  Rom.  Abt.  XXVIII  256— 


115).  In  letzterer  Beziehung  musste  freilich  die 
Uasta  ihre  Eigenart  einbüssen,  ab?  die  Geschwo- 
renenstellen in  allen  Gerichten  Gemeingut  der 
oberen  Bürgerklassen  wurden,  im  übrigen  aber 
ist  sie  eine  Anomalie  in  der  römischen  Gerichts- 
Verfassung  geblieben  vom  Anfang  bis  zum  Ende. 
Unseres  Wissens  lässt  sich  das  Spruchgericht  der 
Hundert  weder  anknüpfen  an  Einrichtungen  der 
frühen  Republik  —  falls  nicht  eine  der  Quaesti 


306.  —  Einzelne  Centumviralproeesse  behandeln 
Pütt  mann  u.  Zepernick  bei  S.  Siccama  a.  Ü. 
211—229.  266-277.  M.  Voigt  a.  0.  536.  540, 
die  causa  Curiana  insbes.  Walther  Munzinger 
Causa  Curiana  (Bern).  M.  Voigt  Jus  naturale  I 
48—51  und  die  von  H.  Pernice  Jahrb.  d.  gem. 
deutschen  Rechts  I  234,  12  Genannten.  —  Lehr- 
und  Handbücher:  Zimmern  Geschichte  d.  röm. 
Privatrechts  III  36-46.  94 — 98.  Puchta  Insti- 


onen älter  sein  sollte  — ,  noch  hat  der  Gedanke 20  tutionen  I  >ö  §  153.    Walter  Gesch.  d.  Röni. 


des  Collegialgerichts  für  Civilsachen  unter  magi- 
stratischer Leitung  zum  zweitenmal  auf  römischem 
Boden  Wurzel  gefasst.  Die  Entwicklung  führt 
ohne  Mittelglieder  vom  privaten  zum  reinen  Be- 
amten gericht ;  die  C.  stehen  allezeit  abseits  und 
erlangen  auch  auf  beschränktem  Gebiet  nirgends 
die  Alleinherrschaft.  So  legt  sich  die  Frage  nahe, 
die  zur  Zeit  kaum  zu  beantworten  ist:  ob  etwa 
ein  fremdländisches  Vorbild  eingewirkt  hat  bei  der 


Rechts  118  §  694.  Keller- Wach  Röm.  Civil- 
proeess«  §  6.  W.  Rein  Privatrecht  und  Civilpr. 
d.  Römer  (1858)  870-873.  Rudorff  Röm.  Rechts- 
gesehichte  II  29.  34.  Bethmann-Holl  weg 
Civilpr.  d.  gem.  Rechts  I  56—60.  II  11.  53— 5*. 
230—235.  M omni sen  Röm.  Staatsrecht  II*  231. 
590f.  607f.;  Abriss  d.  Röm.  St.R.  249f.  Kuntze 
Corsas  d.  Röm.  Rechts«  87.  I42f.  224f.;  Eicurse'<£ 
112 — 1 17.  Ch.  Mavnz  Conrs  de  droit  Romain* 


Stiftung  und  Gestaltung  des  Centumviralgerichte.  30  I  189 — 192.  Padellett  i-Cogliolo  Storia  del 

diritto  Rom.2  298f.  305f.  577.  Madwig  Ver- 
fassung und  Verwaltung  II  228  —  233.  Baron 
Gesch.  d.  Röm.  Rechts  I  §  182.  Schulin  Gesch. 
d.  Röm.  Rechts  488f.  520—522.  529—531.  Cog- 
liolo  Storia  del  diritto  priv.  Rom.  I  204  —  206. 
E.  Cuq  Institutions  juridiques  des  Romains  1 
404 — 406.  414f.  713.  Leonhard  Institutionen 
d.  Röm.  Rechts  505.  [M.  Wlassak.] 

2)  Cottumriri  in  der  Gemeindeverwaltung. 


Litteratur.  Ältere  bei  Haubold-Otto  In- 
stitutionum  iur.  Rom.  lineamenta  I  441f.  Ferner 
S.  Sicca  ma-Zepernick  De  iudicio  cen- 
tumvirali  ( Halle  1776).  Bethmann -  Holl- 
weg Zeitschr.  für  gesch.  Rechtswissenschaft.  V 
358—400.    A.  W.  Heffter  Gaii  Institut,  com- 


mentarius  quartus  31 — 41.  K.  A.  Schneider 
De  centumviralis  iudicii  origine  (Rostock  1835). 
C.  G.  Zumpt  Abhandl.  Akad.  Berl.  1837,  129— 

153.    Ph.  Ed.  Huschke  Verfassung  d.  Servius40So  werden  die  decuriones  (s.  d.),  deren  Zahl 

normal  100  gewesen  zu  sein  scheint  (vgl.  die 
Hundertzahl  der  Decurionen  im  Album  von  Canu- 
sium  CIL  IX  338;  für  die  geplante  Coloniegrün- 
dnng  in  Capua  werden  eenlurn  deeurinnca  in 
Aussicht  genommen,  Cic.  de  lege  agr.  II  96)  und 


Tullius  585—592.  605—610;  Krit.  Jahrbücher 
f.  Rechtswissenschaft  v.  Richter  V  (1839 1 475—498 ; 
Multa  und  Sacramentum  405—407.  464,  309. 498. 
500—502.  R.  Stint  zing  Verhältnis  der  Legis- 
actio sacramento  43 — 54.  Dernburg  Krit.  Ztschr. 
f.  ges.  Rechtswissensch.  1  264  —  269.  Krug 
Über  Legis  actiones  u.  d.  Centuni  viralgericht* 
(1855).  R.  Römer  Krit.  Überschau  d.  Gesetzgeb. 
u.  Rechtswissenseh.  III  442 — 454.  F.  D.  Sanio 
Varroniana  121—124  N.  178.  Kariowa  Röm.  50 
Civilprocess  z.  Z.  der  Legisactionen  247 — 251 


inschriftlich  für  Voi  (CIL  XI  3801.  3805.  3807 
—3809.3811,  vgl.  3814)  und  für  das  sabinischc 
Cures  genannt  (IX  4952.  4959.  4973.  4978;  neben 
decurimies  gebraucht:  4957.  4970.  4973). 

[Kubitschek.] 
Centunculus  (Deminutiv  von  ernto)  ist  das 


Padelletti  Archivio  giuridico  XV  531-543.  Ad.  aus  bunten  Lappen  zusammengeflickte  Harlekins- 
Schmidt  Ztschr.  f.  Rechtsgeschichte  Rom.  Abt.  kleid,  in  dem  die  Mimi  gewöhnlich  auftraten. 
XV  152 — 154,  2.  E.  Chenon  Le  tribunal  des  Apul.  de  mag.  13:  Quid  enim  si  choragium 
Centumvirs  (Paris  1881).  Fioretti  Legisactio  thymclicum  possidenm?  Xnm  ex  «>  an/u  tum- 
sacramento  83— 88.  Lenel  Edictum  Ulf.  Kap-  tarcre  etiam  tili  nie  cotusuesse  tragoedi  syr- 
peync  van  de  Coppello  Ahhandlungen  z.  röm.  mute,  histrionis  crocota,  mimi  centuneulo? 
Staats-  und  Privatrecht  319f.  326.  J.  Poiret  [Pollack.] 
De  centumviris  (Paris  1886).  0.  E.  Hartmann-  Centuria.  1)  Ktrtov$ia.  schlecht  beglaubigte 
Ubbelohde  Ordo  iudiciorum  I  298—314.  437.  60  Lesart  bei  Ptol.  IV  6  fin.  für  lltvxovaQia  oder  Ihv- 
453,  41.  526f.  563—568.  Wlassak  Röm.  Pro-  roeoi'a.  s.  d.  [Dessau.] 


cessgesetze  I  87.  1.  109-114.  131-152.  206— 
238.  II  201-203.  290—293.  361.  Jörs  Röm. 
Rechtswissenschaft  I  175.  181—192.  Eisele 
Abhandlungen  z.  röm.  Civilprocess  82—86.  97—99. 
Jobbe'-Duval  Grande  Encyclope'die  IX  11 57 f.  — 
Über  den  Centiiniviralprucess  in  Querellsachen: 
W.  Francke  Rocht  der  Xoterben  250-270.  M ü h - 


S)  Centuria ,  ursprünglich  eine  Abteilung; 
von  100  Mann  (Fest.  p.  53.  Varro  de  1.  1.  V 
88.  Isid.  orig.  IX  3,  48),  ist  die  Bezeichnung" 
der  Einheit,  welche  derjenigen  Einteilung  des 
römischen  Volkes  zu  Grunde  gelegt  war,  die  von 
der  Tradition  dem  Könige  Servius  Tullius  zuge- 
schrieben wird  (Liv.  I  43.  Dion.  IV  16ff.  Cic. 
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de  rep.  II  89).  Der  Zweck  dieser  Einteilung 
war  ein  doppelter,  erstens  ein  militärischer:  fest- 
zustellen, in  welcher  Art  und  Weise  und  an  wel- 
cher Stelle  jeder  Börger  seine  Wehrpflicht  zu  er- 
füllen habe;  zweitens  ein  politischer:  die  Gliede- 
rung und  Abstufung  der  Bürgerschaft  behufs  Bil- 


nisehe  Centurien- Verfassung.  Progr.  Sorau  1874) 
und  Soltau  (Entstehung  und  Zusammensetzung  d. 
altröm.  Volksversammlungen,  Berlin  1888.  229ff.) 
suchen  das  Gegenteil  zu  erweisen;  die  Einteilung 
des  Volkes  in  C.  und  Klassen  für  die  Aushebung 
und  Schlachtordnung  rührt  nach  ihnen  von  Ser- 


<lung  von  Stimmkörpern  für  die  Volksversamm-  vius  Tullius  her,  ihre  Übertragung  auf  den  poli- 
lung.  Für  den  ersten  Zweck  war  ursprünglich  tischen  Zweck  halten  sie  für  späteren  Ursprungs, 
die  Sollstärke  der  C.  wahrscheinlich  auf  100  Nach  Ihne  (Die  Entstehung  der  servianischen 
Mann  festgesetzt;  thatsächlich  diese  Stärke  auch  10  Verfassung,  Symbol,  philol.  Bonn.  629fF.)  ist  die 


nur  annähernd  einzuhalten,  kann  nicht  möglich 
gewesen  sein  und  hätte  auch  dem  politischen  Zweck 
5er  ganzen  Ordnung  nicht  entsprochen  (Cic.  de  rep. 
II  40.  Dionys.  IV  21).  Sehr  fraglich  ist  es,  ob  der- 
selbe Mann,  der  die  C.-Verfassung  schuf,  sie  auch 
bereits  auf  die  Stimmordnung  in  der  Volksver- 
sammlung übertragen  hat.    Genz  (Die  servia-  folgende: 

Equites: 

6  suffragia  (Cic.  rep.  II  39.  Fest.  p.  384)  I 
12  centuriae  j 

I.  Classe: 

40  cent.  iuniores  I  (D»ch  cic  »p.  Ii  39  hat  die 
40     ,     seniorcs  J         CUs»e  nur  70  Centurien) 


servianische  Verfassung  weder  eine  ganz  neue 
Schöpfung,  noch  eine  von  den  Griechen  entlehnte 
Form,  sondern  das  Schlussresultat  einer  langen 
Entwicklungsreihe  (.weder  gemacht  noch  erborgt, 
sondern  erwachsen  in  und  mit  dem  römischen 
Volke4).  Ihre  Gestaltung  ist  nach  unsern  Quellen 


18  cent. 


80 


dazu: 

1  cent.  fabrum  tignariorum  (Cic.  rep.  II 

89;  orat.  156) 
1     „  fabrum 

IL  Classe: 


100000  acris  nach  Livius  u.  Dionys. 
120000     „    nach  Plin.  XXXUI  43 
u.  Fest.  ep.  p.  113. 
125  000     ,     nach  Gell.  Vi  13. 


2 


10  cent.  iuniores ,  10  cent.  seniorcs 

20 

75000 

• 

III.  Classe: 

10  cent.  iuniores,  10    ,  seniorcs 

20 

* 

50000 

- 

IV.  Classe: 

10  cent.  iuniores,  10    ,  seniorcs 

20 

25000 

V.  Classe: 

15  cent.  iuniores,  15    ,  seniores 

30 

* 

11000 

- 

nach  Liv. 

dazu: 

12500 

nach  Dion. 

■ 

4  000 

1 

nach  Polyb.  VI  19, 

Uticinum  oder  tuhicinum  1  cent. 

cornicinum  1  cent. 

I" 

accensomm  vclatorutn  1  cent. 

193  centuriae. 


Die  Gesamtzahl  193  geben  ausdrücklich  Dio-  der  ersten  Klasse,  nach  Dionys  (IV  18.  VII  59)  mit 
nvsios  (IV  18.  19.  20.  VII  59.  X  17)  und  Cicero  der  zweiten;  Cicero  rechnet  die  tignarii  zur  ersten 
(de  rep.  II  39),  nicht  Livius,  der  noch  eine  cen-  Klasse,  die  oerartt  lässt  er  unerwähnt.  Mommsen 
turia  immunis  miiitia  hinzufügt ,  sodass  sich  (St. -R.  III  287)  bringt  diese  Handwerker-C.  in  Vor- 
aus seiner  Darstellung  eine  Summe  von  194  C.  50  bindung  mit  den  von  Numa  eingerichteten  Col- 
ergiebt.    Die  Spur  dieser  194ten  C.  findet  sich     legien  der  xixroves  und  ;aAxr<?  (Plut.  Num.  17. 


auch  bei  Cicero  a.  a.  O.  in  den  Worten:  accensis 
relatis,  iiticinibus,  cornicinibus,  proletariis  . . . 
und  bei  Festus  p.  177  s.  ni  quis  seivit,  aber  die 
Zahl  193  muss  als  gegebene  Grösse  angesehen 
werden,  an  der  ebensowenig  gerüttelt  werden  darf, 
wie  an  der  Zwölfzahl  der  Apostel.  Freilich  der 
Versuch  von  Huschke  (Verf.  d.  Serv.  TuU.  170), 
Mommsen  (Die  röm.  Trib.  187)  und  Genz  (a. 


Plin.  n.  h.  XXXIV  1).  Bei  der  Aufhebung  der 
stadtrömischen  Collegia  durch  Caesar  und  Augustus 
wurde  das  collegium  fat/rum  ausgenommen  (Ascon. 
in  Cornel.  p.  75).  Die  Trompcterecnturien  legt 
Livius  zur  fünften,  Dionys  zur  vierten  Klasse; 
die  tubicines  (bei  Cic.  a.  a.  O.  liticincs;  vgl. 
Orelli  4106)  standen,  wie  bei  uns  die  Haut- 
boisten,  höher  im  Kang  als  die  Hornisten  (Do- 


a.  O.),  auch  bei  Livius  193  C.  herauszurechnen,  60  maszewski  Fahnen  d.  röm.  Heeres  8).  Man  hat 

indem  in  der  V.  Klasse  14  C.  iuniorum,  14  C.  daher  die  Nachrichten  des  Livius  und  Dionysius 

seniomm  und  2  C.  accensorum  vclatorum,  näm-  so  zu  vereinigen  gesucht,  dass  man  die  tubicines 

lieh  1  seniomm  und  1               angesetzt  wer-  der  vierten  Klasse  und  die  cornidnes  der  fünften 

den.  ist  mit  Livius  Worten  unvereinbar  und  von  zurechnete.   In  der  Kaiserzeit  sind  beide  C.  ver- 

Momm.<en  im  Staatsrecht  (III  282,  4)  aufge-  einigt  zu  dem  collegium  aeneatorum  (Fest.  ep. 

geben.  Über  die  Einteilung  der  Beitercenturien  in  p.  20.  CIL  VI  10220.  10221;  doch  vgl.  Uenzen 

6  suffragia  und  12  centuriae  s.  Equites.   Die  Bull.  d.  Inst.  1859,230.  O.  Hirschfeld  Philol. 

tignarii  und  aerarii  stimmten  nach  Livius  mit  1870,11).  Über  die  accensi  relati  s.  Bd.  I  S.  135ff. 
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Livius  fügt  den  fünf  C.  der  Unbewaffneten  eine 
sechste  immunü  mMtia  hinzu;  man  hat  sie  mit 
den  Ton  Cicero  (de  rep.  II  39. 40)  erwähnten  prole- 
tarii  identificiert.  Da*  waren  diejenigen,  deren 
Besitz  nicht  mehr  als  1500  As  betrug;  sie  hatten 
ihren  Namen  von  proles  (Cic.  a.  0.  Fest.  p.  226. 
Gell.  XVI  10,  18.  Non.  p.  67;  pauperts  satis 
st  ipendii  pender e,  si  liberos  edueent  Liv.  II  9,  6). 
Nach  Gell.  XVI  10,  13  standen  noch  eine  Stufe 


vollendete  45.  Lebensjahr;  vgl.  Mommsen  St.  R. 
I  508,  1). 

Reform  der  C.  Verfassung.  Um  die  Zeit, 
als  die  Zahl  der  Tribus  auf  35  gebracht  wurde 
(post  expletas  quinque  et  triginta  tribus  Liv.  I 
43, 12).  also  nach  513  =  241,  i«t  die  C.-Ordnung  in 
der  Weise  umgestaltet  worden,  das»  man  sie  mit 
der  Tribusordnung  in  Einklang  zu  bringen  suchte 
(Dionys.  IV  21.  Liv.  I  43, 12.  Appian.  b.  c.  I  59). 


tiefer  als  die  proletarii  die  capüe  cemi,  d.  h.  die- 10  Da  Livius  in  der  dritten  Dekade  die  neue  Ord 


ienigen,  die  gar  nichts  oder  allerhöchstem  375  As 
besagen,  dagegen  fallen  nach  Festus  ausdrück- 
lichem Zeugnis  (p.  226)  proletarii  und  capüe 
cemi  zusammen,  und  dasselbe  deutet  Cicero  an 
(de  rep.  II  40).  Sie  bilden  den  Gegensatz  zu  den 
locupletcs  (Cic.  a.  a.  O.  Gai.  Dig.  L  16,  234,  1. 
Isid.  orig.  X  155.  Varro  de  vit.  p.  R.  bei  Non. 
p.  67.  Fest.  op.  p.  119.  Plin.  n.  h.  XVIII  11. 
Gell.  X  5,  2.   Ovid.  fast.  V  281)  oder  adsidui 


nung  bereits  voraussetzt,  fällt  sie  vor  536  =  218. 
Aus  der  Epoche  513  =  241—536  =  218  kommen 
hauptsächlich  zwei  Censorenpaare  in  Betracht,  die 
als  Urheber  der  Reform  angenommen  werden  dürfen, 
C.  Aurelius  Cotta  und  M.  Fabius  Buteo  513  =  241 
und  C.  Flaminius  und  L.  Aemilius  Papus  534  — 
220.  Mommsen  hatte  sich  früher  (Rom.  Tribus 
108)  für  die  erstem  entschieden  und  hiefür  die 
Zustimmung  Langes  (Röm.  Altertümer  Iis  49«», 


(s.  d.),  deren  Namen  schon  die  Alten  zum  Teil  20  daselbst  auch  die  altere  Literatur  über  diese 


richtig  von  assidere  (Char.  p.  75  K.  Fest.  ep.  p.  9), 
häufiger  aber  (assidui)  von  assem  dare (Aclius  Stilo 
bei  Cic.  top.  10.  Cic.  de  rep,  II  40.  Quintil.  V 
10,  55.  Gell.  XVI  10,  15.  Fest.  ep.  p.  9.  Charis. 
p.  97 K.  Isid.  orig.  X  17)  ableiteten;  vgl.  Momm- 
sen St.-R.  III  287.  Nach  Mommsen  (St.-R.  III 
285,  6)  gehören  die  Begriffe  proletarius  und  capüe 
census  überhaupt  nicht  in  die  Wchrordnung  (d. 
h.  in  das  C. -Schema),  sondern  in  die  Steuerord 


Frage)  erlangt.  Im  Staatsrecht  (III  254,  4.  270, 
3)  setzt  er  die  Reform  in  das  J.  534  =  220,  in- 
dem er  die  Nachricht  des  Sallust  (bist.  1 9  Dietsch), 
wonach  der  patricisch-plebeische  Hader  bis  zum 
Beginn  des  zweiten  punischen  Krieges  reichte,  auf 
die  durch  die  C. -Reform  bewirkte  Zulassung  der 
Plebeier  zu  den  sex  suffragia  equitum  bezieht. 
Doch  ist  einerseits  die  Notiz  des  Sallust  in  der 
fragmentarischen  Form,  in  der  sie  vorliegt,  zu  all- 


nung.  Festus  (p.  177)  erwähnt  schliesslich  noch  80  gemein  gehalten ,  um  so  weitgehende  Schlüsse 
eine  C,  in  welcher  alle  diejenigen  stimmten,  die     daraus  zu  folgern,  andrerseits  beiMommsens  An- 


aus  irgend  einem  Grunde  versäumt  hatten,  ihre 
Stimme  in  ihrer  Klasse  abzugeben  {Xi  quis  scirit 
centuria  est,  quae  dicitur  a  Ser.  Tullio  rege  con- 
stüuta,  in  qua  liceret  ei  sufiragium  ferre,  qui 
non  tulisset  in  sua.  ne  quis  ciris  suffragii  iure 

privarefur  sed  in  ea  centuria  neque  ceme- 

tur  qtiisquam  neque  centurio  prasficitur  neque 
ccnturialis  potest  esse,  quia  nemo  certus  est  eius 


nähme  unerklärbar,  dass  weder  Livius  XXI  63,  8ff. 
noch  Polybios  II  21  bei  Schilderung  der  Verdienste, 
die  sich  Flaminius  um  die  Plebs  erworben  hat, 
eine  Massregel  von  der  Wichtigkeit  der  C.-Reform, 
die  alle  andern  Thateu  des  Flaminius  in  den 
Schatten  stellen  würde,  erwähnen.  Ihne  (Rom. 
Gesch.  IV  12)  glaubt,  dass  die  Reform  nicht  durch 
einmaligen  Gesetzesact  herbeigeführt  worden  sei. 


centuriae  ciris).   Diese  C,  die  Huschke  für  40  sondern  dass  die  Formen  der  servianischen  Ord- 


identisch  hielt  mit  der  der  proletarii  (Verf.  d. 
Serv.  Tull.  225ff.),  während  Mommsen  früher 
annahm  (Röm.  Trib.  98),  dass  sie  nach  jeder  Klasse 
aufgerufen  wurde,  hält  der  letztgenannte  Gelehrte 
jetzt  mit  Recht  für  ebenso  fietiv  (St.-R.  III  286), 
wie  die  der  proletarii. 

An  der  Spitze  jeder  C.  stand,  wie  aus  der 
soeben  besprochenen  Festusstelle  hervorgeht,  ein 
Centurio  (Dionvs.  IV  17.  VII  59.  CIL  VI  200. 


nung  fortwährend  in  Fluss  blieben  und  bei  den 
periodisch  abgehaltenen  Schätzungen  dem  jedes- 
maligen Zustande  des  Volkes  angepasst  wurden. 

Die  Art  der  Reform  kann  nur  aus  einigen 
dürftigen  Notizen  erschlossen  werden.  Wir  wissen 
durch  das  Zeugnis  des  Livius  (I  43,  12),  dass  die 
Zahl  der  Tribus,  mit  denen  die  C.  jetzt  in  Ver- 
bindung gebracht  wurden,  verdoppelt  wurde,  in- 
dem jede  Tribus  in  eine  Abteilung  iuniorum  und 


Iulian.  orat.  III  p.  129  C),  später  auch  curator  50  eine  seniorum  zerlegt  wurde  {duptieato  earum 


centuriae  genannt  (Inschr.  Bull.  com.  1885.  161). 
Das  Teilungsprincip  der  ganzen  Ordnung  ist  be- 
gründet auf  Census,  Ordnungen,  Alter  (discriptus 
popuhis  cewiu  ordinüms  aetatibus  Cic.  de  leg. 
Iii  44,  vgl.  III  7;  de  harusp.  rep.  11 ;  de  rep.  IV  2. 
Lael.  Felix  bei  Gell.  XV  27,4;  discriptis  ordinibus 
classibus  aetatibus  Cic.  p.  Flacc.  15).  Nach  dem 
Census  ist  die  Bürgerschaft  in  Klassen  gegliedert, 
daher  Cic.  p.  Flacc.  15  classibus  sagt  statt  censu. 


numero  centuriis  iuniorum  senior umque).  Es 
steht  ferner  durch  viele  Zeugnisse  fest,  dass  die 
C.  und  Klassen  die  ganze  republicanische  Zeit 
hindurch  fortbestanden  haben  (Stellen  bei  Lange 
Röm.  Altert.  II»  500)  und  dass  bei  den  Abstim- 
mungen die  C.  nach  Klassen  aufgerufen  wurden 
(bes.  Cic.  PhÜ.  II  82;  vgl.  Liv.  XLIII  16.  14). 
Endlich  ist  uns  als  sicher  überliefert,  dass  bei 
der  Abstimmung  nicht  mehr  wie  früher  die  Ritter- 


über  die  Bedeutung  des  Wortes  classis  und  die  60  centurien  das  Vorstimmrecht  hatten,  sondern  eine 


Censussätze  s.  den  Art.  Classis.  Die  Ordnungen 
(ordincs)  bezieht  Mommsen  (St.-R.  DU  253)  auf 
die  C.  Mit  den  aeiates  wird  auf  die  Teilung  in 
seniores  und  iuniores  Bezug  genommen ;  die  Grenze 
zwischen  beiden  machte  das  vollendete  46.  Lebens- 
jahr (Liv.  XLIU  14.  6.  Tubero  bei  Gell.  X  28,  1. 
Polyb.  VI  19,  2.  Cic.  de  senect.  60;  nach  Varro 
bei  Censorin.  14,  2  und  Dionys.  IV  16  war  es  das 


aus  allen  C.  (oder  nur  denen  der  ersten  Klasse?) 
ausgeloste  C.  (Cic.  Phil.  II  82.  Liv.  XXIV  7,  12. 
XXVII  6,  8),  die  praerogaiira.  Darüber  aber,  wie 
diese  Thatsachen  zu  combinieren  sind  und  wie 
man  sich  die  reformierte  C.-Ordnung  danach  vor- 
zustellen hat,  gehen  die  Meinungen  weit  aus- 
einander. 

Pantagathus,  dessen  Meinung  nach  brief 
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licher  Mitteilung  des  Antonias  Augustinus  von 
Ursinus  in  Drakenborchs  Commentar  zu  Liv. 
I  43  entwickelt  worden  ist,  nahm  an,  dass  jede 
Tribns  aus  jeder  Klasse  je  eine  C.  seniorum  und 
iuniorum,  also  im  {ganzen  zehn  C.  enthielt,  und 
dass  zu  diesen  350  C.  noch  35  (oder  vielleicht  70) 
Rittercenturien  und  eine  centuria  sextae  classis 
(proletarii  und  capite  censi)  kamen,  im  ganzen 
also  386  (oder  421)  C.  Ihm  haben  sich,  nach- 
dem Savigny  zuerst  im  J.  1805  (in  Hugos  civi- 
listischem Magazin  III  nr.  XVI,  wiederholt  in  Sa- 
vignys  Verm.  Schrift  I  lflf.)  und  Mommsen  in 
den  .Römischen  Tribus*  (Altona  1844)  seine  Lehre 
angenommen  und  mit  geringen  Modifikationen  ent- 
wickelt hatten,  in  neuerer  Zeit  die  meisten  an- 
geschlossen (z.  B.  Genz  Die  Centuriat-Comitien 
nach  der  Reform,  Progr.  Freienwalde  1882.  Ihne 
Röm.  Gesch.  IV  11.  Schiller  Röm.  Staatsaltert. 
155.  Klebs  Ztschr.  d.  Savigny-Stiftung  XII 
1892,  181ff.  u.  a.).  Nur  statt  der  35  oder  70 
Rittercenturien  lassen  alle  Neueren  nach  der  Re- 
form die  18  alten  Rittercenturien  fortbestehen; 
der  Fortbestand  der  Handwerker-  und  Musiker- 
centurien  wird  von  einigen,  wie  von  Genz  und 
Klebs  geleugnet. 

Eine  ganz  andere  Ansicht  hat  dagegen  Nie- 
buhr  (Röm.  Gesch.  m  882ff.)  aufgestellt.  Da- 
nach gab  es  in  jeder  Tribus  nur  zwei  C.  pedi- 
tum,  eine  seniorum  und  eine  iuniorum,  indem 
der  Unterschied  der  Klassen  ganz  beseitigt  war. 
Dazu  kamen  dann  noch  die  18  Reitercenturien  und 
zwar  12  C.  der  Höchstbesteuerten  mit  einem  Cen- 
sus  von  einer  Million  As  und  darüber  und  6  patri- 
cische  C.  ohne  Census,  so  dass  es  nun  im  ganzen 
88  C.  gab.  Niebuhr  steift  sich  auf  den  livia- 
nisehen  Ausdruck  (I  43,  12)  duplieato  eartim  (sc. 
tribuitm)  numero  centuriis  iuniorttm  seniorum- 
que  und  auf  die  dreimalige  Bezeichnung  der  Prae- 
rogativeenturie  durch  den  Namen  der  Tribus  und 
der  Alterstufe  ohne  Hervorhebung  der  Klasse  ( Ani- 
ensis  seniorum,  Liv.  XXIV  7, 12;  Veturia  iunio- 
rum, Liv.  XXVI  22,  12;  Veturia  seniorum  ebd. 
§10;  Gateria  iuniorum,  Liv.  XXVII  6, 3;  vgl.  Lu- 
can.  V  394.  Ps.-Ascon.  p.  189  Or.).  Seine  Ansicht  ist 
aber  deshalb  unhaltbar,  weil  sie  die  Klassenunter- 
schiede beseitigt,  welche  wahrscheinlich  bis  an 
das  Ende  der  Republik  bestanden  haben  (z.  B. 
Sali.  lug.  86,  2.  Cic.  de  leg.  in  44;  p.  Flacc  15; 
de  rep.  IV  2.  Lex  agrar.  v.  J.  648  =  111;  quinta 
classts  bei  Cic.  acad.  pr.  n  73).  Diesem  Übelstande 
der  Niebuhr  sehen  Hypothese  sucht  Huschke 
(Verf.  d.  Serv.  Tull.  1888,  Cap.  12),  der  gleichfalls 
88  C.  annimmt,  abzuhelfen,  indem  er  die  70  Tri- 
buscenturien  so  auf  die  fünf  Klassen  verteilt,  dass 
die  erste  Klasse  mit  Einschluss  der  Ritter  38  C. 
enthielt,  die  zweite,  dritte,  vierte  je  8,  die  fünfte 
26.  Hiefür  fehlt  es  aber  in  der  Überlieferung  an 
jeglichem  Anhalt. 

Zwischen  Pantagathus-Savigny  und  Nie- 
buhr suchten  Madvig  und  Lange  zu  vermit- 
teln, wobei  jener  sich  mehr  zu  Niebuhr,  dieser 
mehr  zu  Pantagathus  hinneigte.  Madvig 
(Verf.  n.  Verw.  d.  r.  St.  1 117tT.)  nimmt  mit  Nie- 
buhr 88  C.  an,  l&sst  aber  in  jeder  einzelnen  C. 
der  pedites  Bürger  aller  Klassen  gemischt  sein, 
,so  dass  die  Klassen  gewissermassen  in  die  C. 
aufgenommen  waren4.  Seine  Ansicht  hat  Genz 
(Progr.  Freienwalde  1882)  bekämpft,  Gerathe- 


wohl  (Die  Reiter  und  die  Rittercenturien  zur  Zeit 
d.  röm.  Rep.,  München  1886)  zu  verteidigen  ge- 
sucht, indem  er  jedoch  (mit  Lange)  den  Reitern 
insgesamt  nur  6  C.  giebt,  im  ganzen  also  76  C. 
herausrechnet.  Nach  Lange  (Röm.  Altert,  Tl* 
491  ff.;  in  der  ersten  Auflage  bekennt  sich  Lange 
zur  Hypothese  Pantagathus-Savigny)  gab  es 
70  Halbtribus  mit  70  Stimmen,  deren  jede  aber 
5  C.  als  Unterabteilungen  hatte.  Die  350  C. 
hätten  zuerst  jede  für  sich  gestimmt,  dann  seien 
bei  einer  zweiten  Renuntiation,  durch  welche  das 
Endergebnis  festgestellt  wurde,  die  je  fünf  Stim- 
men der  centuriae  seniorum  und  iuniorum  einer 
Tribus  zu  je  einer  Gesamtstimme  vereinigt  wor- 
den. Die  18  Rittercenturien  hätten,  je  zu  dreien 
zusammengelegt,  die  sex  suffragia  gebildet.  Die 
beiden  C.  der  Handwerker,  die  beiden  der  Trompe- 
ter, die  C.  der  capite  censi  und  die  C.  ni  quis 
scirit  hätten  zusammen  eine  oder  zwei  suffragia 

fehabt.  So  ergeben  sich  nach  Lange  für  die 
chlussrenuntiation  77  oder  78  Stimmen. 
Mommsen  hat  in  den  .Römischen  Tribus' 
und  in  den  sieben  ersten  Auflagen  der  römischen 
Geschichte  die  Hypothese  des  Pantagathus  ver- 
treten; im  Staatsrecht  (TU  274ff.)  hat  er  jedoch 
eine  ganz  neue  Ansicht  aufgestellt.  Indem  er 
nämlich  jetzt,  entgegen  seiner  früheren  Meinung, 
mit  Peter  (Epochen  d.  Verfassungsgesch.  d.  röm. 
Republ.,  Lpzg.  1841,  68)  die  Bemerkungen,  welche 
Cic.  de  rep.  II  89  über  die  C.-Verfassung  macht, 
teils  auf  die  alte,  teils  auf  die  neue  Ordnung 
bezieht,  glaubt  er,  dass  es  nach  der  neuen  Ord- 
nung zwar  350  ■+-  18  -+-  5  Centurien  gab,  aber 
wie  in  der  alten  Ordnung  nur  1 93  S  t  i  m  m  e  n.  Nur 
die  70  C.  der  ersten  Klasse  hätten  eine  gleiche  Zahl 
von  Stimmen  gehabt,  dagegen  die  280  C.  der  zweiten 
bis  fünften  Klassen  zusammen  nur  100  Stimmen. 
Man  solle  sich  dies  in  der  Weise  veranschaulichen, 
dass  etwa  von  den  70  Stimmabteilungen  der  zwei- 
ten und  der  folgenden  Klassen  60  je  drei  und 
drei,  10  je  zwei  und  zwei  zusammengelegt  wurden 
und  also  aus  ihren  Abstimmungen  25  Stimmen 
hervorgingen.  Hiegegen  hat  sich  in  sehr  sorg- 
fältiger und  gründlicher  Ausführung  Klebs  ge- 
wendet (Die  Stimmenzahl  und  die  Abstimmungs- 
ordnung der  reformierten  servianischen  Verfassung, 
Ztschr.  d.  Sav.  Stiftg.  XII  1892,  181—244).  Er 
zeigt,  indem  er  alle  denkbaren  Combinationen 
durchgeht,  dass  der  von  Mommsen  angenom- 
mene Abstimmungsmodus  (280  C.  mit  100  Stim- 
men) wenn  nicht  unmöglich,  so  doch  sehr  un- 
praktisch und  schwer  durchführbar  gewesen  wäre, 
und  erweist  ferner,  dass  die  ciceronische  Darstel- 
lung (de  rep.  II  39)  sich  nur  auf  die  servianische 
Ordnung  bezieht,  auf  die  reformierte  Ordnung  da- 
gegen nicht  raitbezogen  werden  darf.  Wir  können 
uns  dem  nur  unbedingt  anschliessen.  Kürzlich 
hat  freilich  Soltau  (Jahrb.  £  Philol.  CLI  1895, 
410ff.),  an  Mommsen  anknüpfend,  von  neuem 
versucht,  Ciceros  Angaben  auch  für  die  Reform 
nutzbar  zn  machen,  indem  er  im  Ganzen  zwar 
371  C,  für  die  Abstimmung  jedoch  nur  231,  näm- 
lich 70  (I.  Kl.)  +  35  (IL  KL)  +  35  (III.  KL) 
-4-  35  (IV.  KL)  ■+■  35  (V.  Kl.)  -+•  18  (Ritter)  +  4 
(Schmiede  und  Musiker)  —  1  (proletarii).  heraus- 
rechnet ;  aber  er  gerät  hiebei  nicht  nur  mit  sich 
selbst,  sondern  auch  mit  Cicero  in  Widerspruch ; 
denn  nach  Soltaus  Ansatz  wurde  die  Majorität 


- 
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erst  erreicht,  wenn  zu  den  89  Stimmen  der  ersten 
Klasse,  Schmiede  nnd  Ritter  noch  22  Stimmen 
der  zweiten  Klasse  hinzukamen,  nach  Cicero  aber 
genügten  dazu  schon  8  Stimmen  der  zweiten 
Klasse  (Cic.  de  rep.  II  39  Xunc  rationem  vi- 
d*tis  esse,  talem  ut  equitum  (centuria?  cum  sex) 
suffragiis  et  prima  elassis,  addita  centuria  quae 
ad  summnm  usum  urbis  fabris  tignariis  est 
data,  <  LXXX}  Villi  centuria»  (habeat:  quibus 
ex  cent.  quattor  centuriis),  tot  enitn  rcliquae 
sunt ,  f>cto  solae  si  acceserunt ,  confecfa  est  ris 
populi unirersa;  die  in  Klammern  eingeschlossenen 
Worte  rühren  von  der  zweiten  Hand  her,  welcher 
Ritsehl  Opusc.  III  687ff.  jede  Autorität  abge- 
sprochen hat;  neuerdings  ist  nach  wiederholter 
Lesum;  des  vatikanischen  Palimpsestes  der  Be- 
weis erbracht  worden,  dass  die  Correcturen  der 
zweiten  Hand  von  grossem  Werte  sind,  vgl.  A. 
Strelitz  De  antiquo  Cic.  de  rep.  librorum  emen- 
datore,  Gnesen-Breslau  1874.  K.  Beltz  Die  hs. 
Überlieferung  von  Cic.  de  rep.,  Jena  1880.  K.  Pf  äff 
De  diversis  manibus  quibus  Cic.  de  rep.  libri 
in  cod.  Vat.  correcti  sunt,  Heidelb.  1883;  speciell 
für  die  oben  angeführte  Stelle  hat  Klebs  a.  a.  O. 
202ff.  nachgewiesen,  dass  die  Correcturen  und  Zu- 
sätze der  zweiten  Hand  nichts  enthalten,  was 
nicht  mit  der  sonstigen  Darstellung  Ciceros  im 
vollsten  Einklänge  stünde).  Bei  der  Dürftigkeit 
der  Nachrichten  ist  es  unmöglich,  über  die  C.-Re- 
form  zu  völliger  Sicherheit  zu  gelangen.  Die  An- 
nahme des  Pantagath  us  bat  wenigstens  den  Vor- 
zug der  Einfachheit  für  sich,  während  alle  übrigen 
Aufstellungen  ihr  gegenüber  gekünstelt  erscheinen. 
Daran  ist  auf  jeden  Fall  festzuhalten,  dass  Ciceros 
Darstellung  für  die  reformierte  Ordnung  nicht 
verwertet  werden  darf.  Bestehen  bleibt  allerdings 
die  eine  Schwierigkeit,  dass  Cicero  der  ersten 
Klasse  der  servianischen  Ordnung  im  Widerspruche 
mit  Livius  und  Dionysios  nur  70  C.  giebt;  aber 
es  kann  dabei  nicht  einmal  mit  Sicherheit  von 
einem  Irrtum  Ciceros  gesprochen  werden,  da  der 
Fehler  ebensogut  bei  der  Quelle  de«  Livius  und 
Dionysios  liegen  kann. 

Die  Reform  trug  nach  Dionysios  einen  demo- 
kratischen Charakter.  Das  ist  insofern  richtig, 
als  den  Rittern  die  Praerogativc  genommen  war, 
die  von  nun  ab  unter  sämtlichen  Tribusoenturicn 
ausgelost  wurde  (Cic.  Phil.  II  82;  ad  Qu.  fr.  II 
14,4.  Liv.  XXIV  7,  12.  XXVTI  6,  3).  Die  übrigen 
stimmten  nach  der  officiell  festgesetzten  Reihe 
der  Tribus  (iure  rocatae,  Liv.  XXVII  6,  8).  Was 
die  Reiter  betrifft,  so  glaubt  Mommsen  (St.-R. 
III  202 1.  dass  die  12  plebeischen  C.  mit  der  ersten 
Klasse,  die  sex  suffragia  zwischen  der  ersten  und 
zweiten  Klasse  gestimmt  hätten  (wegen  Liv.  XLIII 
16,  14  und  Cic.  Phil.  II  82).  Auch  hiegegen  er- 
hebt Klebs  (a.  a.  0.  238)  Einspruch  und  bestreitet 
die  Trennung  der  18  Reitercenturien ,  ohne  dass 
es  ihm  jedoch  gelungen  wäre  in  diesem  Punkte 
Mommsens  Argumente  zu  entkräften.  Vgl. 
über  den  Abstimmungsmodas  im  übrigen  den 
Artikel  Comitia.  Sulla  stellte  im  ersten  Con- 
sulate  (666  =  88)  die  servianische  Ordnung  wieder 
her  (Appian.  b.  c.  I  59),  aber  diese  Massregel  hat 
keinen  Bestand  gehabt. 

Die  ('.  haben,  wenn  auch  in  veränderter  Be- 
deutung bis  in  die  Kaiserzeit  gedauert.  Wie  noch 
im  J.  356  Iulian  von  txrxTonäoyoi  spricht  (or.  III 


p.  129  C),  so  finden  wir  auch  inschriftlich  die  C. 
noch  hie  und  da  bezeugt  (acht  C.  der  trtb.  Sueus. 
tun.  CIL  VI  200;  triltui  Sueusanae  eorpori 
seniorum  centuriae  primae  Bull.  com.  1885,  161 ; 
cui  populus  eins  corporis  immunitatem  sex  een- 
turiarum  deercrit  CIL  VI  198).  Doch  hatten 
sie  jegliche  politische  Bedeutung  verloren  und 
dienten  nur  noch  der  Organisation  der  Getreide- 
Verteilung.  Genaueres  darüber  s.  unter  Tribus. 

10  Die  Spielleute  bestehen  gleichfalls  in  der  Kaiserzeit 
in  Verbänden  fort,  die  aber  nun  colkgia  heissen. 
S.  darüber  den  Art.  Collegium.  [Kübler.] 

8)  Die  unterste  Einheit  des  römischen  Fuss- 
volkes, zunächst  in  der  sog.  servianischen  Ord- 
nung der  Centuriatcomitien ,  wo  die  Gliederung 
nach  C.  auf  den  Ursprung  aus  der  Heeresordnung 
hinweist  (s.  Nr.  2).  Auch  nachdem  in  der  Legion 
zwei  Centurien  zu  einem  Manipel  zusammenge- 
fasst  werden,  bleibt  die  C.  die  administrative  Ein- 

20  heit  (Caes.  b.  c.  I  64,  5.  76,  3,  und  die  Inschrif- 
ten der  Kaiserzeit,  v.  Domaszewski  DieFahuen 
21 ;  Religion  d.  r.  H.  103).  Sie  findet  sich  daher 
bei  allen  Fasstruppen  und  ist  auch  auf  die  Flotten- 
mannschaft übergegangen,  Mommsen  CIL  X 
3340.  Die  Erinnerung  einer  Gliederung  der  rö- 
mischen Reiterei  nach  0.  hat  sich  nur  durch  die 
sog.  servianische  Ordnung  der  Centuriatcomitien 
erhalten  und  wurde  auf  die  Gründungssagen  über- 
tragen, so  Liv.  I  13,  8.  36,  2.  43,  9  u.  a.;  mehr 

30  Stellen  bei  Mommsen  St.-R,  in  107. 

[v.  Domazewski.] 

4)  Centurien  der  Collegien.  Auch  die 
Collegien  sind  nicht  selten  in  C.  gegliedert,  ohne 
dass  sich  jedoch  über  die  Stärke  dieser  Abtei- 
lung  etwas  Genaueres  ermitteln  liesse;  centuriae 
tres  der  fabri  soliarii  baxiarii  in  Rom  CIL  VI 
9404,  C.  der  faJ/ri  und  centonarii  in  Mailand 
CIL  V  5612.  5701.  5869  (5888),  der  aerarii  ebd. 
CIL  V  5892,  der  centonarii  dolabrarii  sealarii 

40  in  Comum  CIL  V  5446.  Auch  diese  C.  standen 
unter  einem  Centurio;  ein  solcher  begegnet  in  Mai- 
land CIL  V  5738.  In  Puteoli  sind  die  Augusta- 
les  in  C.  geteilt;  genannt  wircl  eine  centuria 
Pctronia  CIL  X  1873.  1888  %M  eine  renturia 
Cornelia  CIL  X  1874.  Ephem.  epigr.  VIII  369. 
Vgl.  Rnggiero  Diz.  epigr.  H  189  und  den  Art. 
Collegium.  [Kübler.] 

5)  Centuria  als  Bodenmass.  Die  älteste  Auf- 
teilung des  privaten  Grundbesitzes  ist  nach  der 

50  Überlieferung  von  dem  Princip  geleitet  worden, 
jedem  Ansiedler  den  gleichen  Bodenanteil  von  2 
iugera  als  heredium  anzuweisen;  Varro  de  r.  r. 
I  10,  2  bina  iugera,  quot  a  Romufo  primum  di- 
risa  dieebantur  r intim  (vgl.  Plin.  n.h.  XIII 7  bina 
tum  iugera  populn  Romano  satis  erant  nullique 
maiorem  modum  attribuü ,  nämlich  Romulus), 
quae  heredem  sequerentur,  heredium  apf>ellorunt  : 
haec  postea  eentum  centuria',  wie  also  hundert 
Bürgerfamilien  nach  dem  ältesten  Schema  eine 

00  curia  bildeten,  so  wurden  100  bürgerliche  Acker- 
lose (heredia,  sortes,  aeeeptae)  zu  einer  entspre- 
chenden Einheit,  der  c,  zusammengefasst ;  vgl. 
auch  Festns  p.  53  centuriatus  agcr  in  ducena  iu- 
gera distributus,  quia  Romulus  eentenis  eipibns 
ducena  iugera  tribuit  (die  Behauptung  Varros, 
dass  dieser  Übung  eine  ältere  vorangegangen  sei, 
centuria  primum  a  cenium  iugeribus  dirta  c.<t. 
post  duplicata  retinuit  nomen,  de  1.  1.  V  35,  da- 
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raus  Isidoras  XV  15,  7  und  Columella  V  1,  lässt  Diz.  epigT.  II  189ff.  Weber  Römische  Agrar- 
inau  vielleicht  am  besten  ganz  unberücksichtigt).  geschieht«  279f.  (über  die  forma  von  Arausio). 
Durch  die  lange  Dauer  dieser  Übung,  2  iugera     Hultsch  Metrologie 2  85f.  87f.  689. 


auf  ein  liercdium  zu  rechnen  (so  bei  der  Ein 
Wanderung  der  gens  Claudia  Plut.  Popl.  21)  und 
durch  ihre  Anwendung  auf  die  ältesten  Colonien 
(Liv.  VIII  21,  11  eodem  anno,  829  v.  Chr.,  jln- 
xur  trecenti  in  coloniam  missi  sunt;  bina  iu- 
gera agri  aeeeperunt)  wurde  die  Geltung  von  c. 


[Kubitschek.l 
6)  Die  C.  von  200  Iugera  dient  in  nueh'tio- 
cletianischer  Zeit  in  Africa  als  Einheit  der  Steuer- 
rechnung. Cod.  Theod.  XI  1,  10.  28,  18.  Nov. 
Val.  33,  2.  Nov.  Iust.  128,  1.  3;  vgl.  Canitatio. 

[Seeek.] 


im  Sinne  eines  Bodenmasses  gefestigt.  Centuria  10      Centurlenses  (verschieden  von  den  Centurio- 


est  quadrata  in  omnes  quattuor  partes,  ut  ha 
b?at  latera  longa  pedes  MM  CD  (=  710.4  m.), 
Varro  de  r.  r.  I  10,  2;  also,  da  1  iugerum  = 
2  Quadrat-aWu«  zu  je  120  romische  Fuss  im 
Quadrat  =  28800  Quadratfuss  war, 

1  heredium  =     57600  [jfußs  =  5046.7  Qm. 

I  centuria  =  5  700000     ,    =  504668  Qn. 
Wenn  anderwärts  und  später  gewöhnlich  mehr 
als  2  iugera  auf  ein  heredium  geschlagen  wur 


nenses),  Bewohner  einer  Ortschaft  in  Numidien, 
die  als  Bischofssitz  im  J.  411  und  im  J.  484  er- 
wähnt wird  (coli.  Carth.  c.  126,  bei  Mansi  IV 
99;  Not.  Num.  nr.  95,  in  Halms  Vict.  Vitensis 
p.  66).  [Dessau.] 

Centurio.  1)  Der  Legion  :  Entsprechend  der 
Scheidung  des  schweren  Fussvolkes  der  Legion 
in  die  drei  Gattungen  der  triarii,  principe*  und 
hastati  und  der  Gliederung  dieser  drei  Gattungen 


den  (z.  B.  quattuor  iugerum  aritum  lierediolum  20  in  je  zehn  Manipeln  zu  zwei  Centurien,  werden  die 


Colum.  I  pr.  13;  7  iugera  Liv.  V  30;  s.  o.  Bd.  I 
S.  428),  so  konnte  entweder  an  der  Zusammen- 
fassung von  100  fieredia  zu  einer  c.  festgehalten 
und  dem  entsprechend  das  Flächenmass  dieser 
grösser  gewählt  werden,  oder  man  hielt  an  dem 
Flächenmass  der  c.  fest  und  zerlegte  es  in  eine 
geringere  Zahl  von  Losen.  Wir  sehen  aber,  dass 
wahrend  theoretisch  von  den  Agrimensoren  die  c. 
als  das  100  fache  von  2  iugera  angesehen  wurde, 


60  Befehlshaber  der  60  Centurien,  die  Centuriones, 
ihrem  Bange  nach  unterschieden  und  bezeichnet, 
als  pili,  welche  die  triarii  befehligen,  prineipes 
und  hastali.  Dazu  tritt  die  Nummer  des  Mani- 
pels und  die  Bezeichnung  der  Centuriae  durch  den 
Zusatz  prior  oder  posterior,  also  primus  pilus 
prior,  primus  pilus  posterior  u.  s.  w.  Bei  der 
Dildung  des  Heeres  werden  nach  Polyb.  VI  24 
aus  den  Mannschaften  jeder  Gattung  die  zehn 


in  der  Praxis  der  Landanweisungen  die  c.  mit- SO  tüchtigsten  Männer  zu  Centuriones  bestellt; 


unter  so  gewählt  wurde,  dass  sie  weder  mit  diesem 
Ansätze  sich  deckte,  noch  mit  der  Zahl  100  in 
c<  >mmensurablem  Verhältnisse  bleibt;  während 
zwar  z.  B.  die  Ackeranweisungen  der  Triumvirn 
200  iugera  auf  1  centuria  rechneten  (colonia  Flo- 
rentina  dedueta  a  III  riris,  adsignata  lege  Julia, 
centuriae  Caesarianae  in  iugera  CC,  römische 
Feldmesser  p.  213,  6;  ebenso  in  Tuder  214,  4  und 
Volaterrae  214,  10),  so  modum  centuriis  quidam 


sind  dies  die  priores,  weil  mit  dem  xqüho;  alge- 
&ris,  welcher  am  Kriegsrat  teilnimmt,  deutlich 
der  rangeshöchste  C,  der  primus  pilus  prior  ge- 
meint ist.  Dann  werden  in  gleicher  Weise  die 
zehn  posteriores  jeder  Gattung  bestellt.  Da  die 
Zugehörigkeit  zu  einer  Gattung  durch  das  Dienstes- 
alter bestimmt  ist,  so  tritt  ein  C.  der  hastati  bei 
längerem  Dienst  über  in  die  Gattung  der  princi- 
pes  und  aus  den  principe*  in  die  Gattung  der 


secundum  agri  amplitudinem  dederunt,  in  ItaliaiO  pili;  es  ist  demnach,  obwohl  kein  directes  Zeugnis 
triumviri  iugerum  quinquagenum ,  aliubi  du-  vorliegt,  am  wahrscheinlichsten,  dass  bei  dieser 
cenum,  Cremonae  iug.  CCX,  dicus  Augustus  in  Ordnung  die  Centuriones  der  hastati  an  Rang 
centuria  (überliefert  beturia)  Emeritac  iug.  CCCC  niederer  standen  als  die  Centuriones  der  prineipes, 
Feldm.  170,  7,  vgl.  80,  15.  159,9;  weder  auf  50  und  diese  wieder  niedriger  als  die  pili.  Inner- 
noch  auf  210  iugera  lassen  sich  100  heredia  auf-  halb  einer  Gattung  stehen  aber  nach  Polyb.  VI 
teilen,  dort  weil  zu  wenig  Raum  auf  ein  Los  fiele,  24  (a.  o.)  die  priores  höher  als  die  posteriores. 
hier  weil  die  Rechnung  nicht  zu  ganzen  Zahlen  In  der  einzelnen  Reihe  der  priores  und  posteriores 
führt.  Andererseits  ist  bei  beiden  Ansätzen  nicht  jeder  Gattung  ist  endlich  nach  Liv.  XLn  84  der 
möglich,  die  c.,  wie  es  die  ursprüngliche  Ordnung  C.  des  10.  Manipels  der  niederste,  so  dass  also 
der  eenturiatio  gebot,  als  Quadrat  herzustellen, 50 das  Avancement  erfolgt:  deeimus  hastattts  po- 
wie  denn  auch  andere  Zeugnisse  darauf  führen,     sterior  durch  die  Reihe  der  hastati  posteriores 


(z.  B.  Feldm.  209f.),  dass  die  c.  vielfach  als  Recht- 
eck (per  scamna  et  strigas)  constituiert  wurde; 
s.  Adsignatio,  Ager,  Limitatio.  Das  Mul- 
tiplum  der  c.  ist  der  saltus,  doch  gehen  die  Zeug- 
nisse über  die  Zahl  der  zu  einem  saltus  gehören- 
den c.  auseinander  (Varro  de  r.  r.  I  10  quat- 
tuor centuriae  coniunetae,  ut  sint  in  utramque 
partem  hinae,  appeilantur  in  agris  dirisis  riri- 


zum  primus  hastatns  posterior;  dann  vom  deei- 
mus hastatus  prior  bis  zum  primus  hastattts 
prior  u.  8.  w.  durch  die  Reihen  der  prineipes 
posteriores  und  priores,  pili  posteriores  und 
priores  bis  zum  primus  pilus  prior  der  1.  Cen- 
turia des  1.  Manipels  der  triarii.  Dieses  Rang- 
verhältnis ist  geändert  worden  durch  die  Einfüh- 
rung der  Cohortenformation,  in  welcher  die  Mani- 


tim  publice  saltus:  Siculus  Flaccus  Feldm.  158, 60  peln  gleicher  Nummern  zu  einer  Einheit  ver 


20  [limites)  cum  XXV centurias  includant,  sal- 
tus appellatur),  und  wir  müssen  vorläufig  bei 
der  Annahme  verbleiben,  dass  hier  ähnliche  Wand- 
lungen wie  bei  der  Constituierung  der  c.  durch 
l'tilitätsgründe  bewirkt  worden  sind. 

Litteratur:  Rudorff  Röm.  Feldm.  II  351f. 
Mommsen  Staatsrecht  HI  23.  104;  Hermes 


banden  sind.  Seither  bestimmt  sich  der  Rang 
des  C.  nach  der  Nummer  der  Cohorte,  so  dass 
alle  Centurionen  der  10.  Cohorte  im  Range  am 
niedersten  stehen  und  die  der  1.  Cohorte  am 
höchsten  (entscheidend  Caes.  b.  c.  III  53,  5,  dazu 
b.  c.  I  46  und  Veget.  II  8).  Innerhalb  der  Co- 
horte stehen  die  posteriores  unter  den  priores. 


XXVII  (1892)  80f.    Schulten  bei  Ruggiero     Das  Avancement  erfolgt  also  vom  deeimus  hasta- 
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tus  posterior  zum  decimus  princeps  posterior, 
von  decimus  princeps  posterior  zum  decimus  pilus 
posterior  u.  s.  w.  Dis  zum  decimus  pilus  prior. 
Bann  tritt  der  C.  in  die  9.  Cohorte  über  und  be- 
ginnt als  nonus  Itastatus  posterior  und  so  durch 
alle  Cohorten  bis  zum  primus  pilus  prior.  Dieses 
Rangverhältnis  der  Centuriones  innerhalb  einer 
Coborte  bezeugt  für  die  Kaiserzeit  CIL  VIII 


und  singidares.  sowie  den  excrcitator  der  singu- 
lare*, Westd.  Ztschr.  XIV  31.  Dann  als  prae» 
positi  der  Auxiliorformationen ,  im  Praetorium 
der  Kaiser  als  centuriones  depulati  und  in  man* 
cherlei  ausserordentlichen  Diensten,  Ruggiero 
H  200ff.  Es  scheint,  dass  man  im  3.  Jhdt.  die 
Centurionen,  welche  Centuriae  befehligten  als 
ordinarii  bezeichnete,  RuggieroH  196.  Unter 


18072.  in  2883,  den  Vorrang  der  Centuriones  der  Republik  gehen  die  centuriones  notwendig  aus 
der  1.  Coborte  Dessau  2664.  2650.   Es  wird  10 den  erprobten  milites  hervor,  und  auch  in  der 

Kaiserzeit  werden  vielfach  Principales  der  Legion 
zu  Centurionen  befördert,  Arch.-epigr.  Mitt.  X  30. 


deshalb  üblich  den  pr intus  princeps  prior  und 
den  primus  hastatus  prior  einfach  als  princeps 


und  hastatus  zu  bezeichnen,  Mommsen  Ephem. 
epigr.  IV  p.  231ff.  Das  Avancement  aus  der  2.  Co- 
horte in  die  1.  findet  sich  bei  den  optiones,  CIL 
VIII  2554.  Jedoch  war  keineswegs  die  Beklei- 
dung aller  Stellen  erforderlich,  um  zu  den  höchsten 
Centurionaten_zu  gelangen  (vgl._Dessau  2648), 

das 


obwohl  ohne  Begünstigung  das  Vorrücken  that- 


Auch  principales  der  auxiJia  können  nach  Voll- 
endung ihres  Dienstes  das  Centurionat  der  Legion 
erlangen,  Dessau  2596.  Ephem.  epigr.  V  1043. 
Jedoch  konnte  man  über  kaiserlicher  Ernennung 
den  Dienst  sofort  als  C.  beginnen  (Karbe  Diss. 
phil.  Haienses  IV  424),  und  auch  Leute  aus  dem 
Kitterstande  haben  mit  Verzicht  auf  ihre  Standes- 


sachlich von  Stufe  zu  Stufe  erfolgte,  CIL  VIII 20  Vorrechte  als  Centurionen  gedient,  Ruggiero  II 


2877  nach  6.  Centurionaten  erst  Villi  hast,  post., 
vgl.  CIL  IJJ  13360.  Verzeichnis  der  aus  den  In- 
schriften bekannten  Grade  bei  Ruggiero  Diz.  II 
193ff.,  dazu  CIL  in  6594a.  12054. 13360.  Die  Zahl 
der  Centurionen  betrug  am  Anfange  der  Kaiserzeit 
sicher  60  (Tac.  ann.  I  32).  Unter  Septimius  Seve- 
rus zählt  jedoch  die  1.  Cohorte  nur  fünf  Centu- 
rionen, CIL  VIII  18073.  Nach  der  Rangordnung 
ist  ersichtlich,  dass  der  primus  pilus  posterior 


196.  Die  Beförderung  vom  Centurionate  zu  der 
Stelle  der  militia  equestris  kann  nur  eintreten, 
wenn  derC.  bis  zum  Primipilate  gelangt,  Momm- 
sen Ephem.  epigr.  IV  p.  231,  4.  Im  allgemeinen 
vgl.  Marquardt  St,-V.  II  368—378.  Müller 
Philol.  XXXVIII  (1879)  156ff.  Mommsen  Ephem. 
epigr.  IV  p.  226—245. 

2)  Über  die  Centurionen  bei  den  Aurilia,  den 
Gardetruppen,  den  cohortes  urbanae  und  rigilum. 


fehlt.  Es  steht  dies  im  Einklang  mit  Veget.  II  8;  30  bei  den  Statores  und  in  der  Flotte  vgl.  die  Art 


Cohors,  Numerus,  Speculatores,  Statores 
und  unten  Nr.  3;  s.  auch  unter  Equites 
singulare«,  Exereitator,  Frumentarii, 
Praepositus,  Stratores. 


vgl.  Mommsen  Ephem.  epigr.  IV  p.  227ff.  Da- 
gegen nennt  das  Verzeichnis  der  Centurien  unter 
Marcus  CIL  VIII 18065  in  der  1.  Cohorte  zwei  pri- 
mi uili  und  zwar  an  erster  Stelle,  und  nennt  in  der 
9.  Cohorte  acht,  in  der  2.  8.  4.  5.  7.  10.  Cohorte 
sechs,  in  der  1.  und  8.  Cohorte  sieben,  in  der  6.  Cohorte 
acht  Centurionen.  Mommsen  hat  angenommen, 
dass  hier  sowohl  die  zur  Zeit  der  Errichtung  neu 
ernannten,  als  die  bereits  aus  dem  Verbände  der  Le- 
gionen ausgetretenen  Centuriones  aufgezählt  sind.  40  8378.  6800),  hiess  in  der  Kaiserzeit,  zum  Unter- 


[v.  Doraaszewski  ] 
IL  " 


8)  Centurio  classicus  (CIL  VHI  9386),  cen- 
turio classiarius  (Tac.  ann.  XIV  8)  oder  centurio 
mit  Angabe  des  Geschwaders  und  Schiffes,  dem 
der  Betreffende  angehörte  (CIL  VI  3100.  X  QQ< 


Die  überzähligen  Centurionen  sind  meines  Erach 
tens  solche,  welche  in  CIL  VI  1110  supernu- 
tnerarii  genannt  werden  und  ohne  Centurien  zu 
befehligen,  für  andere  dienstliche  Zwecke  bestimmt 
waren  (auch  Veget.  II  8,  der  55  Centurionen 
aber  nur  50  Centurien  auf  die  Legion  rechnet,  ist 
so  zu  verstehen).  Die  zwei  primi  pili  in  der 
1.  Cohorte  lassen  es  als  möglich  erscheinen,  dass 
jene  Änderung  in  der  Organisation  der  1.  Cohorte 


schiede  von  den  Centurionen  des  Landheeres,  der 
unterste  Seeofficier.  Als  solcher  befehligte  er  die 
Centurien,  die  wob),  seitdem  Kaiser  Claudius  die 
Flotten  militärisch  organisiert  hatte  (Mommsen 
Herrn.  XVI  463f.),  auf  den  einzelnen  Schiffen  be- 
standen (Mommsen  zu  CIL  X  3340),  wie  die  Be- 
zeichnung 7  (=■  centurio)  quadriert  Fide,  7  trie- 
rü  Spei,  7  libuma  Fidei  CIL  VI  1063  (212 
n.  Chr.)  lehrt.  Irrig  wäre  es,  aus  CIL  VI  8165,  wo 


erst  unter  Septimius  Severus  eintrat.  Die  In-  50  von  dem  Soldaten  einer  Triere  ausser  seinem  Schiff 
Schriften  CIL  VIII  18042  Bai.  18065.  Westd.  noch  der  C.  angegeben  wird,  unter  dem  er  diente 
Ztschr.  XIV  69, 148  und  Hyg.grom.p.176  L.  Caes.  (C.  Caelio  Volenti  O  Valeri  Ruft  III  Neptuno) 
b.  G.  I  41.  44  unterscheiden  die  primi  ordines  zu  folgern,  dass  grössere  Schiffe  mehrere  Centu- 
von  den  andern  Centurionen.  Bei  Caesar  muss  aber  rien  und  mehrere  Centurionen  hätten ,  da  der  Epi- 
notwendig, wie  der  Ausdruck  octari  ordines  III  53  bat  einer  Liburne,  die  gewiss  nur  eine  Centurie 
für  die  Centurionen  der  8.  Cohorte  zeigt,  primi  formierte  (CIL  IX  42)  gleichfalls  Schiff  wie  C. 
ordines  die  Centuriones  der  1.  Cohorte  bezeichnen  nennt  (Seaeva  Liccai  mtl.  de  lib.  Triton  O  M. 
und  derselbe  Sinn  entspricht  auch  den  andern  Vetii).  Unterstellt  waren  dem  C.  nicht  nur  die 
Stellen.  Man  vgl.  noch  Arrian.  txxa$n  5.  Tac.  Scbiffssoldaten,  sondern  wohl  die  gesamte  Mann- 
hist.  n  89,  wo  die  primi  centurianum  oder  die  60  schaft ;  wenigstens  deutet  darauf,  dass  z.  B.  auch 
Ixaxövtaoyoi  oi  xt}$  npdtxtjt   ontigag   ixtoxdxai      der  (juttemeUor  und  der  nauphylax  (vgl.  CIL  X 


hinter  dem  Adler  marschieren,  und  Suet.  Tib.  60, 
wo  die  Centurionen  der  primae  cohortes  eine 
ausgezoiilinete  Klasse  sind;  s.  auch  Tac.  hist. 
m  22.  Ausser  im  Commando  der  Centuriae 
finden  wir  Legionscenturionen  verwendet  im  Stabe 
des  Chefs  des  exercitus  prorinciae,  so  den  prin- 
ceps praetorii  und  die  praepositi  der  stratores 


3385.  in  7290)  in  die  Centurien  eingereiht  waren. 
Der  C.  commandierte  also  mit  dem  Trierarchen, 
der  die  Oberleitung  hatte,  gemeinsam  (Cagnat 
L'armee  d'Afrique  349,  8).  Ein  solches  Doppel- 
commando  scheint  Hebron  de  Villefosse  (Da- 
remberg-Saglio  Dict.  I  1228f.)  unmöglich,  und 
er  macht  daher  die  Centurionen  zu  Befehlshabern 
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der  vielen  Nebenstationen,  welche  die  römischen 
Flotten  unterhielten  (widerlegt  von  Ferrero  Mem. 
di  Torino  XXXVI  26).  Aber  die  Thatsache,  dass 
die  Schiffsmannschaft  ausser  der  jährlich  wieder- 
kehrenden Zeit  des  mare  clausuni  sehr  oft  zu  den 
verechiedentlichsten  Verrichtungen  ans  Land  ging, 
rechtfertigt  durchaus  die  Stellung  der  Centu- 
rionen  neben  den  Trierarchen.  Der  Abstammung 
nach  waren  die  Centurionen  der  Flotte  meist 
Peregrinen  (CIL  X  3572  Corsus;  X  8375.  XI  340  10 
Pannonius;  X  3374.  3376  Beatus;  X  6800  Asia- 
nus;  X  3372  Cilix;  X  3381.  3383  Aegyptius). 
Nur  zwei  bezeichnen  sich  als  Italiker,  vgl.  CIL 
X  3365.  3868.  Das  Aussehen  eines  Flotten- 
C.s  zeigt  der  Ravennatische  Grabstein  CIL  XI 
340.  Litteratur:  De  la  Berge  Bull,  epigr.  VI 
154—156.  Ferrero  L'ordinamento  delle  armate 
Romane  34ff.  Marquardt  St.-V.  II«  514,  1. 
Chapot  La  flotte  de  Misene  137—147.  Fiebi- 
ger  Leipziger  Studien  XV  887—895.  414—416  20 
(Verzeichnis  der  Misenatischen  und  Ravennati- 
sehen  Centurionen).  fFiebiger.] 

4)  Centurio  rerum  nitentium,  ein  stadtrömi- 
scher Beamter,  der  nur  bei  Amm.  XVI  6,  2  er- 
wähnt wird.  Dass  er,  wie  sein  Titel  zu  verraten 
scheint,  wirklich  ein  Unterofficier  war,  ergiebt  sich 
aus  dem  späteren  Aufsteigen  desselben  Mannes 
tum  medicus  scutariorum,  also  gleichfalls  zu  einer 
militärischen  Stellung.  In  der  Not.  dign.  (Occ. 
IV  171  erscheint  als  Unterbeamter  des  Praefectus  80 
urbU  Romae  ein  tribunus  rerum  nitentium  an 
allerletzter  Stelle,  was  auf  einen  verhältnismässig 
niedrigen  Rang  hindeutet.  Jedenfalls  ist  er  der 
Nachfolger  des  c.  r.  n.  An  Stelle  des  früheren 
Unterofnciers  war  eben  ein  Beamter  von  Officiers- 
rang  getreten.  Da  das  Amt  mit  einem  Militär 
besetzt  ist,  wird  man  am  ehesten  geneigt  sein, 
ihm  polizeiliche  Competenzen  zuzuschreiben.  Viel- 
leicht lag  es  ihm  ob,  die  Denkmäler  Roms  durch 
ausgestellte  Wachen  vor  Verletzung  zu  schützen,  40 
E.  Böcking  Notitia  dignitatum  Ii  p.  203. 

[Seeck.] 

Centurionenses,  Bewohner  einer  Ortschaft  in 
Numidien,  die  als  Bischofssitz  im  J.  411  und  im 
J.  484  erwähnt  wird  (coli.  Carth.  c.  202,  bei 
Mansi  IV  153  =  Migne  XI  1841.  Not.  Numid. 
nr.  ö,  in  Halms  Victor  Vitensis  p.  64). 

[Dessau.] 

ad  Centurlones,  im  Itin.  Ant.  397  Station 
an  der  von  Narbo  südwärts  über  die  Pyrenaeen  50 
nach  Tarraco  führenden  Strasse  (Hirschfeld  CIL 
XII  p.  666),  zwischen  Ruscino  und  Summo  Pure' 
naeo.  Dieselbe  Station  heisst  auf  der  Tab.  Pcut. 
ad  Centenan'um  (zwischen  Iliiberre  und  In  summo 
Pyrenaeo).  Die  Lage  steht  nicht  fest.  Vgl.  For- 
biger  Handb.  d.  alten  Geogr.2 180.  Desjardins 
Table  de  Peuting.  55.  [Ihm.] 

Centuripae  s.  Kentoripa, 

Cepa  s.  Zwiebel. 

(eperaria  (Tab.  Peut.),  Stadt  an  der  Strasse  60 
von  Betogabra  (B<H  Dschibrfn)  nach  Jerusalem, 
8  Millien  von  Betogabra  entfernt,  nicht  identisch 
(wie  Reland  Palaestina  684.  690  u.  a.  meinten) 
mit  Ka.taQ6oaa  des  Ptolemaios,  s.  d.  Vielleicht 
das  heutige  Karr  Crije.  Robinson  Palästina  II 
750—755.  [Benzinger.] 

Cephaloedlnm  s.  Kephaloidion. 

Cephls  s.  Kepis. 


t'epora,  ein  Ort  an  der  Strasse  zwischen  Bi- 
thynion  und  Gangra,  Tab.  Peut.  IX  4  (Miller). 

[Rüge.] 

Cepotapblnni  (öfters  eepotafittm,  CiL  VI 
21020  cepotafius,  griechisch  x*iaoxa<piov,  s.  d.),  zu 
einem  Grabdenkmal  gehörige  Gartenanlage  (CIL 
VI  2469.  3554.8505. 10675. 18040. 18244—13245. 
20075(?).  21020.  25250. 29185.  X  2066.  Not.  d.  sc. 
1891,208;  eepotafiolum  VI  2259,  ecpotaphiolumYl 
19089).  Die  Inschriften,  die  das  Wort  cepotaphium 
enthalten,  sind  wenig  zahlreich  und  stammen  aus 
später  Zeit  (2.  Jhdt.  nach  Chr.,  wie  sich  aus  den 
Namen  von  kaiserlichen  Freigelassenen  ergiebt), 
doch  sind  Gartenanlagen  bei  Gräbern,  ohne  dass 
ihnen  der  Name  C.  beigelegt  wird,  bezw.  Bestat- 
tungen in  Gärten  vielfach  bezeugt.  Serv.  Aen.  V 
760  nemora  enim  apt abunt  scpulcris.   Martial  I 

116  erwähnt  nemtts  ei  culti  iugera  fittlchra 

soli  als  Bejjrftbnisplatz  (vgl.  114.  88).  Vgl.  CIL 
II  6081  im  suis  horteis  siti  sunt.  III  2207.  2397. 
Die  gewöhnliche  Bezeichnung  für  derartige  An- 
lagen ist  hortus  (z.  B.  CIL  VI  17992.  IX  1988; 
/wr/»I  1059.  II  8960;  hortulus  VI  1600.  26942f. 
XIV  396  siccanum  totum  hortorum;  VI  22518 
hortulus  religiosus;  Orelli  4588  lueum  consa- 
erarit).  Sie  sind  mit  einer  Mauer  (maeeria)  um- 
geben, daher  z.  B.  VI  9681  hortulus  maeeria 
cinetus ;  VI  2996 1  locus  maeeria  cfusus  sive  is 
hortus  est ;  VI  15640  monumentum  ita,  uti  est 
maeeria  clusum  cum  horto  et  stabulis  et  meri- 
toris-,  VI  29822  maeeria  aacrata  cum  hortulo 
8uo.  CIL  V  2176  und  7454  wird  der  Ertrag 
der  Gärten  zur  Deckung  der  Kosten  des  jähr- 
lichen Totenopfers  bestimmt,  was  wolü  in  der 
Regel  bei  den  Cepotapbien,  wenigstens  bei  deu 
grösseren,  die  einen  nennenswerten  Ertrag  lieferten, 
der  Fall  gewesen  sein  wird,  öfter  werden  genauere 
Angaben  über  die  Art  der  Anpflanzung  gemacht. 
Mehrfach  sind  die  Anlagen  als  Obstgärten  bezeich- 
net, pomaria  Kiessling  Anecd.  Basil.  I  (Testa- 
ment eines  reichen  Römers  aus  dem  Lande  der  Lin- 
gones)  =  Wilmanns  Exempl.315.  CIL  VI  1552C; 
hortulus  sire  pomarium  XIV  2189  ;  pomariolum 
X  8594.  Bei  Perron,  c.  71  verlangt  Trimalchio: 
omtie  geil us  poma  volo  sint  circa  cinerea  meos 
et  rinearum  largiter.  Ähnlich  heisst  es  in  der 
Inschrift  CDL  VI  10287:  Vitium  pomorumque 
et  flontm  viridiumque  omnium  generum  semi- 
nibus  ea  loca ....  adomaverunt.  Eine  viniola 
erwähnt  VI  15593,  arbores,  vites,  rosaria  XII 
3637;  vgl.  auch  die  metrischen  Inschriften  VI 
18528.  20466.  VITI  7854.  Auf  eine  umfangreiche 
Anlage  bezieht  sich  XI  3895 :  in  der  Mitte  Hegt 
die  eigentliche  area  des  Grabes  mit  den  Grab- 
bauten und  einem  horreum,  ringsum  laufen  zu- 
nächst Rosenanlagen  (rosarium),  dahinter  folgen 
Weinpflanzungen  (viniolae).  Vorn  befindet  sich 
vor  letzteren  ein  solarium  (s.  d.),  auf  der  ent- 
gegengesetzten Seite  liegen  zwei  piscinae,  aus 
denen  ein  Canal  zur  area  führt,  hinter  den  pi~ 
seinae  ein  arundinclum.  Piscinae  in  Gartenan- 
lagen, die  zu  Gräbern  gehören,  werden  sonst  noch 
erwähnt  CIL  XIV  396  und  III  2279,  locus  Wil- 
manns 815,  ein  puteum  VI  15593  und  29959, 
eine  cistema  VI  26942.  Über  Lauben  s.Trichila. 
Über  die  mit  Cepotaphien,  wie  mit  andern  Gräbern 
öfters  verbundenen  sonstigen  Bauten  (z.  B.  Woh- 
nung für  einen  Wächter)  s.  Grabdenkmäler. 
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Die  Ausdehnung  der  einzelnen  Cepotaphien  ist 
sehr  verschieden;  neben  ganz  kleinen  Gärtchen 
(VI  21020:  200  C,  I  1059:  312  stehen 
solche  von  1  (XI  3895),  2  (VI  9681),  5  Iugera 
(VI  17992).  Die  grosse  Ausdehnung  der  in  dem 
Testamente  aus  dem  Lande  der  Lingonen  (Wil- 
manns  315)  erwähnten  Pomaria  ist  daraus  er- 
sichtlich, dass  mit  der  Pflege  drei  Gärtner  samt 
ihren  Lehrlingen  betraut  werden.  Über  die  mit 
dem  Mausoleum  des  Augustus  verbundenen  Park- 
und  Promenadenanlagen  s.  d.  Eine  dem  C.  ähn- 
liche Anlage  ist  wohl  unter  viridiarium  (z.  B. 
XIV  3733)  zu  verstehen.  Litteratur:  Goens 
De  cepotaphiis.  Trai.  ad  Rhen.  1763.  Mar- 
quardt-Mau  Privatleben  369.  Friedländer 
Sittengeschichte  III  759.  Ruggiero  Dizionario 
cpigr.  II  203.  [Samter.] 

Ceprobotas  oder  Ceprobotras,  Geogr.  Graec. 
minor.  I  296,  .sicher  identisch  mit  Caelobothras, 
s.  d.  [Stein.] 

Cera  s.  Wachs,  Wachstafeln. 

Ceralne.  eine  phrygische  Stadt,  Plin.  n.  h. 
V  145;  die  Vermutung  von  C ramer  (Asia  minor 
II  26),  dasu  es  =  Krodfiüv  äyond  bei  Xen.  anab. 
I  2,  10  ist,  lässt  sich  durch  nichts  begründen. 

[Rage.] 

Ceramussia,  Ortschaft  in  Africa  (Numidien), 
in  der  Nähe  von  Milev,  Gesta  collationis  Carthag. 
a.  411,  Inhaltsverzeichnis  und  c.  133.  134,  bei 
Mansi  Act.  conc.  IV  28.  118  =  Migne  XI  1235. 
1311.  [Dessau.] 

Ceras  (Geogr.  Rav.  II  14  =  85,  3),  sonst  un- 
bekannter Ort  Palaestinas,  neben  Iulias  und  an- 
deren Orten  Nordpalaestinas  genannt,  also  wohl 
auch  im  Norden  gelegen.  Vielleicht  nicht  ver- 
schieden von  Carra.  [Benzinger.] 

Cerasns  s.  Kirschbaum. 

Ceratae,  ein  Ort  6  Milien  von  Dablae  an 
der  Strasse  nach  Dadastana,  Itin.  Hieros.  574,  2; 
Spuren  des  alten  Pflasters  sind  noch  erhalten, 
Anton  Petermanns  Mitt  Erg.-Heft  116,  111. 

[Rüge.] 

Gerate,  ricw  zur  Civitas  Turonum  gehörig, 
jetzt  Gere"  (arrond.  Tours),  Gregor.  Tur.  hbt.  Franc. 
X  31,  18  ;  vgl.  in  gloria  mart.  89  ad  Curat  intim 
Turonicae  urbis  vicum  accesserunt.  Longnon 
Geogr.  de  la  Gaule  268.  [Him.J 

Ceraunii,  ein  illyrischer  Stamm  in  Dalmatien, 
der  nach  Plin.  n.  h."  III  143  24  Decurien  zählte 
und  zum  Convent  von  Narona  gehörte;  da  ihn 
noch  Ptolcm.  II  16,  8  als  Ktoavviot  anführt,  hatte 
er  noch  zu  Beginn  des  2.  Jhdts.  eine  Gaugemeinde 
gebildet.  W.  Tomaschek  verlegt  ihn  Mitt.  der 
treogr.  Gesellschaft  in  Wien  1880  ,  564  an  die 
Wasserscheide  der  Bosna  und  Narenta,  in  die  Tres- 
kuvica-,  Bjelaänica-,  Ivan-,  Kukavica-,  Bitovnja-, 
Zec-  und  Sditplanina,  also  in  die  Thäler  der 
Zeljeznica,  Zujevina,  Fojnica  und  Neretvica  und 
in  die  Bergwerksreviere  von  Kresevo  und  Fojnica. 
Kiepert  schränkt  Formae  orbis  antiqui  XVII 
dieses  gewiss  zu  grosse  Gebiet  gegen  Westen  zu 
ein  und  lässt  die  C.  an  der  oberen  Narenta  (um 
Glavatieevo,  Fundort  von  CIL  8489  =  12799)  an 
der  Rakitniea,  der  oberen  Zeljeznica  (um  Trnovo), 
der  Dobronoljska  und  der  Bistrica  (Nebenfluss  der 
Drina)  wohnen.  Vgl.  H.  C  o  n  s  La  province  Ro- 
maine de  Dalmatie  256f.  239.  J.W.Kubitschek 
Imperium  Rom.  tributim  discript.  231.  [Patsch.] 


Cerbalus.  Fluss  in  Apulien,  Grenze  von  Dau- 
nia,  Plin.  III  103,  jetzt  Cervaro.  [Hülsen.] 

Cerbaul  (Var.  Gerbani),  ein  Volk  in  Süd- 
arabien, welches  Plin.  VI  154  neben  Sabaeern 
und  Agraeern,  VI  160  neben  Homeriten,  Minaeern, 
Agraeern  und  Chatramotiten  aufzählt.  Mord- 
mann (ZDMG  XXXI)  vergleicht  die  a->  der 
sabaeischen  Inschriften  (Hai.  371,  9.  376.  880. 
382.  587),  Sprenger  (Alte  Geogr.  439)  sucht 
10  sie  in  Anwar  in  der  Nähe  der  Hagr-beni-Wahb 
im  jetzigen  W.  Qirbe.  Anders  Glaser  Skizze  70. 

JD.  H.  Müller.] 

Cerbica  iKioßixa),  Stadt  in  Zeugitana  (Africa 
propriai,  Ptol.  IV  3.  35.  [Dessau.] 

Cerbontas  s.  Cervonius. 

Cercidlug  s.  Circidius. 

Cerolna  (in  griechischen  Hss.  zuweilen  AVo- 
xiwa,  in  der  unten  angeführten  Inschrift  von  Lyon 
Cireitia,  im  Itin.  Ant.  p.  518  Cercenna),  Insel 
20 oder  vielmehr  Doppelinsel  (s.  Cercinitis)  im 
Meerbusen  von  Gabes,  der  kleinen  Syrte,  heutzu- 
tage Kerkenah,  40  km.  von  Sfax,  dem  alten  Ta- 
parura,  entfernt  (im  Stadiasmus  raaris  magni 
112  =  Geogr.  Gr.  min.  1  468.  wird  die  Entfer- 
nung vom  Festland  auf  120  Stadien,  die  Ent- 
fernung von  der  südlich  gelegenen  Insel  Menim 
von  Agathemerus  22  =  Geogr.  gr.  min.  H  483 
etwas  reichlich  auf  600  Stadien,  im  Stadiasmus 
mar.  roagn.  a.  a.  O.  auf  750  Stadien,  von  Plin. 
30  n.  h.  V  41  gar  auf  100  Millien  angegeben), 
mit  ausgezeichneten  Häfen,  Diod.  V  12,  und  gleich- 
namiger Stadt,  Diod.  a.  a.  O.  Strab.  XVII  834. 
Plin.  n.  h.  V  41  (tirbs  libera  nach  Plinius).  Viel- 
leicht schon  von  Herodot  IV  195  als  Ki'Qavn;  er- 
wähnt. Nach  C.  wurde  im  J.  857  v.  Chr.  Dion,  ehe 
es  ihm  gelang  in  Sicilien  zu  landen ,  verschlagen, 
Plut.  Dio  25.  Im  J.  217  erhob  der  römische  Consul 
Cn.  Servilius  von  den  Bewohnern  eine  Contribu- 
tion,  Liv.  XXII  31.  Polyb.  IH  96,  12.  Hier 
40 landete  Hannibal  zuerst,  als  er  Africa  heimlich 
verliess,  Liv.  XXXIII  48;  hierher  begaben  sich 
Marius,  Vater  und  Sohn,  als  sie  aus  Africa  ver- 
trieben wurden,  Plut.  Mar.  40.  Im  J.  46  besetzte 
Sallust  in  Caesars  Auftrag  die  Lisel.  Caes.  b. 
Afr.  34.  Unter  Augustus  wurde  hierher  einer  der 
Buhlen  der  Iulia,  Sempronius  Gracchus,  verbannt, 
Tac.  ann.  I  58.  IV  13.  Als  Heimat  eines  römi- 
schen Officiers  von  Ritterrang  wird  C.  in  einer 
Lyoner  Inschrift  anscheinend  aus  der  Zeit  des 
50  Severus  genannt  (Boissieu  Inscr.  de  Lyon  p.  269 
—  Dessau  Inscr.  sei.  1390).  Ein  Bischof  der 
Inselbewohner  wird  in  der  Vandalenzeit  unter  den 
Bischöfen  der  Provincia  Byzacena  genannt  (Not. 
episc.  Byz.  47  Cireinitanut ,  in  Halms  Victor 
Vitensis  p.  67).  Erwähnt  wird  die  Insel  auch  von 
Mela  II  105.  Ptol.  IV  3,  35.  Itin.  Ant.  p.  51S. 
Unbedeutende  römische  Reste  auf  der  Insel  be- 
schreibt Gue"rin  Voyage  dans  la  regence  de  Tunis 
I  17 lf.  Vgl.  auch  Tis  so  t  Geographie  comparee 
60  de  l'Afrique  I  184.  [Dessau.] 

Cerciiiitis,  kleine  Insel,  mit  der  vorigen  durch 
aine  Brücke  verbunden,  Strab.  XVII  834.  Plin. 
n.  h.  V  41.  Agathera.  21;  allein  die  kleinere 
Insel  scheint  bei  Skyl.  peripl.  110  erwähnt  zu 
werden  (wo  übrigens  dxaxirm;;  anstatt  xtgxtriri; 
überliefert  ist).  Heutzutage  als  Djeziratel-Gharbia, 
die  westliche  Insel,  von  der  grösseren  östlichen 
unterschieden.  [Dessau.] 
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Orcurus,  xeoxovoot,  ist  bald  (Liv.  XXIII         Cereuaeci,  topischer  Beiname  der  Larcs  auf 


34.  Appian.  Pun.  75»  ein  leichtes  Kriegsschiff, 
bald  ein  Kauffahrer  (Plaut.  Merc.  87;  bei  Athen. 
V  208  als  grösstes  Beiboot  oder  Barkasse  der  Ale- 
xandreia  mit  79  Tonnen  Tragfähigkeit  und  Lii- 
x(oxo;).  Nach  Plan.  VII  57  Erfindung  der  Ky- 
prier,  bei  Non.  p.  533  na  vis  Asiana  pergran- 
dit\  von  Movers.  Torr,  Lewy  erklärt  durch 
hebräisch  kirkara,  Schnellläuferin,  Rennkamel. 

[Assmann.] 

Cerdeclates,  ein  ligurischer  Stamm,  südlich 
von  Padus,  unweit  Clastidium  (Casteggiol,  Liv. 
XXXII  29.  [Hülsen.] 

Cerdubelus  (Torrn  des  Namens  unsicher»,  Spa- 
nicr  aus  Castulo,  veranlasste  548  =  206  die  Über- 
gabe seiner  Vaterstadt  an  I*.  Scipio  (Liv.  XXV11I 
20,  11).  [Münzer.] 

Cereae,  Ort  an  der  Strasse  zwischen  Ama- 
stris  nnd  Sinope,  Tab.  Peut.  IX  5  (Miller)  und 
Geogr.  Eav.  II  17  p.  100,  5  und  V  10  p.  365,  4. 

[Rüge.] 

Cerealls  s.  Cerialis. 

Cereallus  s.  Cerialis  Nr.  11. 

Cereatae  {Ktgoatdrai  Plut.  Mar.  3,  Ktntdiai 
Strab.  V  238),  ursprünglich  Dort'  zum  Gebiete 
von  Arpinum  gehörig,  Geburtsort  des  C.  Marius 
(Plut.  a.  a.  0.),  in  der  Kaiserzeit,  vielleicht  unter 
Augustus,  mit  Stadtrecht  (doch  ungewiss  ob  Colonie 
oder  Municipiura)  und  mit  dem  Beinamen  Ma- 
rianne geehrt  (ordo  Cercatinorttm  Marianorum 
CIL  X  5781).  Vgl.  Plin.  in  63.  Liber  colon.  233. 
(  TL  IX  2318  (?).  X  5689.  5717.  Die  Tribus  von 
C.  war  die  Cornelia  (Kubitschek  Imperium 
Romanum  tributim  discriptum  12).  Im  Mittel- 
alter wurde  über  die  Ruinen  von  C.  die  Abtei 
S.  Johannis  et  Pauli  de  Casamari  erbaut.  Inschrif- 
ten daher  CIL  IX  5780—5794.  [Hülsen.] 

OrebelJIaca,  mittat io.  verzeichnet  im  Itin. 
Hier.  554  zwischen  der  ciritas  Valentia  (Valence» 
und  der  mansio  Augusta  (Aouste).  Herzog 
Gallia  Narb.  143.  Desjardins  Geogr.  de  la 
Gaule  II  227.  Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s.  v. 

[Dim.] 

Cerelus.  Cereius  Maecianus,  patruus  des 
Claudius  Sapiiianus,  Senator  zur  Zeit  des  Kaisers 
Tacitus  (275—276).    Hist.  Aug.  Tac.  19,  3. 

[Groag.] 

Cerellius.  1)  Cerellius  Apollinaris,  prfae- 
fertusj  rig(ilum)  im  J.  212  n.  Chr.  (11.  April), 
CIL  VI  1063.  Im  J.  211  (4.  April)  ist  noch  C. 
Iulius  Quintillianus  in  diesem  Amt  (Eph.  epigr. 
VII  1207).  [Stein.] 

2)  Cerellius  Faustinianus,  gehörte  zu  den  vor- 
nehmen Männern,  die  Kaiser  Severus  nach  dem 
Siege  über  Clodius  Albinus  (197  n.  Chr.)  töten 
Hess.    Hist.  Aug.  Sev.  13,  6. 

8)  Cerellius  Iulianus,  teilte  das  Los  des  Vor- 
hergehenden.   Hist.  Aug.  Sev.  13,  6. 

4)  Cerellius  Macrinus.  von  Severus  wie  die  Vor- 
hergehenden getötet  (Hist.  Aug.  Sev.  18,  6).  Da 
ein  Caerellius  Marcianus  aus  ungefähr  derselben 
Zeit  inschriftlich  nachgewiesen  ist  (CIRh  1003; 
vgl.  o.  Caerellius  Nr.  1),  vermutete  Kitterling 
iWestd.  Ztschr.  XI  1892,  314,  4),  dass  Maerinus 
in  Marciantts  zu  emendieren  sei.  Doch  ist  die 
Identität  der  Namen  Caerellius  und  C.  ebenso 
zweifelhaft,  wie  die  Annahme  von  zwei  Fehlern 
in  demselben  Namen  bedenklich.  [Groag.] 


der  spanischen  Inschrift  CIL  II  2384  Laribus 
Cerenaecis  Xiger  Proculi  ffilius)  r.  I.  s.  [Ihm.] 

Ceres,  etymologisch  zusammenhängend  mit 
ereare,  crcscere  (Serv.  Georg.  I  7  Ceres  a  creando 
dicta;  anders  Varro  de  1.  1.  V  64  quod  gerit 
fruges,  Ceres.  Cic.  n.  d.  II  67  mater  antem  est 
a  gerendis  frugibus  Ceres  Geres  casuque  prima 
littera  itidem  immutata  ut  a  Grateis:  nam  ab 
10  Ulis  quoque  At)pt)ti)Q  quasi  rtjurjjrjQ  nominata 
est,  vgl.  III  52  und  Th.  Birt  in  Roschers  Mythol. 
Lexik.  I  860),  ist  in  der  römischen  Religion  der 
Name  zweier  von  Haus  aus  verschiedener,  aber 
frühzeitig  officiell  gleichgesetzter  und  dann  zu- 
sammengeflossener Gottheiten,  einerseits  einer  zu 
den  altrftmischen  Indigetes  gehörenden  Göttin  des 
pflanzlichen  Wachstums,  andererseits  der  reeipier- 
ten  griechischen  Demeter.  Von  der  altrömischen 
Göttin  legen  insbesondere  die  zur  ältesten  Fest- 
20  tafel  gehörigen  feriae  der  Cerialia  (s.  d.)  am  1 9.  April 
und  der  noch  in  der  Kaiserzeit  nachweisbare  fla- 
men  Cerialis  (CIL  XI  5028  =  Dessau  1447  aus 
Mevania,  Zeit  des  Vitellius)  Zeugnis  ab,  ausser- 
dem aber  auch  eine  Anzahl  von  Cultacten  des 
alten  Rituals,  die  von  der  späteren  Hellenisierung 
des  Cultes  unberührt  geblieben  sind.  In  diesen 
tritt  überall  die  enge  Beziehung  hervor,  in  der 
C.  zu  der  göttlichen  Verkörperung  des  Saatfeldes, 
der  Tellus,  steht.  Diese  giebt  sich  schon  darin 
30 kund,  dass  die  Cerialia  von  dem  Hauptfeste  der 
Tellus,  den  Fordicidia  (15.  April),  durch  den  für 
zusammengehörige  Festfeiern  im  altrömischen  Ka- 
lender üblichen  Abstand  von  vier  Tagen  (s.  Wis- 
sowa  De  feriis  anni  Roman,  vetnst. ,  Marpurgi 
1891,  p.  VHIff.)  getrennt  sind.  Demgemäss  er- 
scheinen beide  Göttinnen  zusammen  als  Empfänge- 
rinnen herkömmlicher  Opfer  sowohl  beim  Beginne 
wie  beim  Ende  der  ländlichen  Thätigkeit,  bei 
Aussaat  und  Ernte.  Nach  Beendigung  der  Aus- 
40  saat  werden,  nicht  an  einem  bestimmten  Kalender- 
tage, sondern  zu  einer  alljährlich  je  nach  dem 
Stande  der  Feldarbeit  anzusetzenden  Zeit  (daher 
zu  den  feriae  coneeptirae  gehörig,  Macr.  sat.  I 
16,  6.  Fest.  ep.  62),  an  zwei  durch  eine  Woche 
getrennten  Tagen  (f.-ri  bvo  nntQa; ,  ovx  iq-rzi}:, 
ä/J.ä  tiiaov  yirofifr<or  txxä  Lyd.  de  mens.  III  6) 
des  Januar  die  feriae  semetttirae  gefeiert  (Varro 
de  1.  1.  VI  26.  Ovid.  fast.  I  657ff.  Fest.  ep.  337 
semrntivae  feriae  fuerant  institutae,  quasi  ex  iis 
50  fruges  grandescere  possint) :  sie  gelten  der  Tellus 
und  C.  in  der  Weise,  dass  am  ersten  Tage  Tellus 
angerufen  wird,  die  das  Saatkorn  aufgenommen 
hat,  am  zweiten  C,  die  sein  Gedeihen  fördert 
(Ovid.  a.  a.  O.  671ff.  placeiitur  frugum  matres 
Trliusque  Ceresque  farrc  suo  gravtdae  visceri- 
busque  suis;  officium  commune  Ceres  et  Terra 
tuentur,  haee  praebet  causam  frugibus,  illa  locum. 
Lyd.  a.  a.  O.  r;;  /irr  .iwrf/  itooxoiovv  Ai)utjiQt 
olov  Tfj  ///  rf)  v.-Tobsyo/trvj]  roi>;  xaQxovi '  eha 
Q0  ftrrä.  e.ira  ij/if'pa*  A'o{>fl  tfj  xütr  xao.Twv  tq  öoto; 
Varro  de  r.  r.  I  2.  1  verlegt  die  Situation  des 
Gespräches  sementivis  feriis  in  aedem  Tellur is); 
die  Opfergaben,  Speltmehl  und  eine  trächtige  Sau 
(Ovid.  a.  a.  0.  672 1,  verteilen  sich  jedenfalls  so, 
dass  letztere  der  Tellus  zukommt,  die  ja  auch  an 
den  Fordicidia  (s.  d.)  das  Opfer  von  trächtigen 
Kühen  (f ordne  bores)  erhält ;  darum  darf  man  die 
Worte  des  Festus  p.  238  a  28  pleno  sue  Tcllu{ri 
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sacrificabatur)  auf  dies  Opfer  der  Senientivae 
beziehen.  Wie  der  Abschluss,  so  wurde  auch  der 
Beginn  der  Aussaat  durch  eine  an  Tellus  und  C. 
gerichtete  heilige  Handlung  bezeichnet,  wobei  der 
Flamen  (Cerialis)  in  seinem  Gebete  die  Gottheit 
mit  zwölf  verschiedenen  Namen  anrief  für  all  die 
verschiedenen  Entwicklungsstadien,  welche  die 
Feldfrucht  von  der  ersten  Vorbereitung  des  Ackers 
zur  Aussaat  bis  zur  glücklichen  Bergung  der  Ernte 
zu  durchlaufen  hatte,  Serv.  Georg.  I  21  Fabius 
Pictor  /tos  deos  enumerat,  quos  inroeat  flamm 
sacrum  Ceriale  faciens  Tellur i  et  Cercri:  Ver- 
vaetorem ,  Redaratorem  (so  Salinasius:  Hs. 
rcparatorem),  Imporeilorem,  Insitorem,  Oltara- 
torem,  Oceatorem,  Sanritorem,  Subruncinatorem, 
Messorem ,  Convectorem ,  Conditorem ,  Promi- 
torem  (vgl.  dazu  U  s e  n  e  r  Götternamen  76).  Diesem 
dem  Beginne  der  Aussaat  vorausgehenden  Acte 
entspricht  ein  anderer,  der  der  Eröffnung  der 
Ernte  vorausgeht,  das  Opfer  der  porca  prae- 
cidanea, welches  Cato  de  agr.  134  ausführlich  be- 
schreibt :  priusquam  messim  fades,  jmrcam  prae- 
eidanmm  hoc  modo  fieri  oportet  Cereri  porca 
praecidanea  porco  fetnina,  priusquam  hasce  fru- 
ges condas,  far  triticum  hordeum  fabam  semen 
rapicium.  ture  vino  Iatw  Iori  lunoni  prae- 
fato,  priusquam  porcam  feminam  immolabis. 
Iano  struem  ommoveto  sie  ....  fertum  lovi 
ommoveto  ei  mactato  sie  .  .  .  postea  Iano  ri- 
tt um  dato  sie  .  .  .  postea  lovi  sie  .  .  .  postea 
porsam  vrateidaneam  immolato.  tibi  exta  pro- 
secta  erunt,  Iano  struem  ommoreto  mactatoque 
itent,  uti  prius  ommoreris.  lovi  fertum  ommo- 
veto mactatoque  item,  tili  jtrius  feceris.  item  Iano 
vinum  dato  et  lovi  vinum  dato,  item  uti  prius 
da  tum  ob  struem  ommovendam  et  fertum  liban- 
dum.  postea  Cereri  exta  et  vinum  dato.  Wie 
Cato  so  nennen  auch  Festus  (ep.  p.  228,  19)  und 
Gellius  (IV  6,  S)  nur  C.  als  Empfängerin  des 
Opfers  (auf  welchen  Act  sich  die  durch  Ateius 
Capito  bei  Fest.  p.  238  b  1 1  bezeugte  Verwendung 
einer  porca  aurea  et  argenlea  beim  sacrificium 
Ceriale  bezieht,  steht  nicht  fest),  aber  Varro  de  vita 
p.  R.  III  (bei  Non.  p.  168)  bezeugt  ausdrücklich, 
dass  es  an  Tellus  una  C.  gemeinsam  gerichtet  war, 
und  diese  Angabe  wird  bestätigt  durch  den  eigen- 
tümlichen; Doppelcharakter  der  Feier,  die  einer- 
seits der  bevorstehenden  Ernte  gilt,  andererseits 
aber  ein  Piacularopfer  für  Verletzung  des  ius 
manium  ist:  Mar.  Vict.  GL  VI  25  porca  prae- 
cidanea .  .  quae  frugum  causa  immolatur.  qui 
iusta  defuneto  non  fecerunt  atä  in  faciendo  pec- 
carunt,  his  porca  contraJiitur ,  quam  omnibus 
annis  immolari  oporteat,  antequam  novam  jru- 
gem,  quae  dapem  mereat.  de  suo  capiant.  Gell, 
a.  a.  0.  porca  praecidanea  appellata,  qtuim  pia- 
culi  gratia  ante  fruges  noras  captas  immolare 
Cereri  mos  fuit,  si  qui  familiam  f tatest  am  aut 
non  [turgarerant  aut  aliter  eam  rem  quam  opor- 
tuerat  procurarcrant .  Varro  a.  a.  0.  quod  huma- 
tus  non  sit,  heredi  porca  praecidanea  suseipien- 
dum  Telluri  et  Cercri:  aJiler  familia  pura  non 
est.  Fest.  a.  a.  0.  praecidanea  .  .  .  porca.  quae 
Cereri  mactabatur  ab  eo,  qui  mortuo  iusta  non 
fecisset,  id  est  glcbam  non  obiccisset,  qttia  mos 
erat  eis  id  facere,  priusquam  novas  fruges  gusta- 
rent  (vgl.  auch  p.  219,  3);  da  Tellus  (s.  d.)  in 
enger  Beziehung  zu  den  di  manes  steht,  ist  bei 


dem  Teile  des  Opfers,  der  sich  auf  die  Sühne 
versäumter  Pflichten  gegen  die  Toten  bezieht, 
gewiss  in  erster  Linie  sie  gemeint.  Dieses  Opfer 
der  porca  praecidanea  war  also  als  eine  nach- 
trägliche Darbringung  des  verabsäumten  Opfers 
der  porca  praesentanea  gedacht,  die  unter  normalen 
Umstanden  angesichts  der  noch  unbegrabenen 
Leiche  stattfand  (Fest.  p.  250  b  25  praesentanea 
porca  dicitur,  ut  ait  Veranius,  quae  familiae 

10 purgandae  causa  Cereri  immolatur,  quod  pars 
quaedam  eius  sacrificii  fit  in  com  pect  u  mortui 
eius,  cuius  funus  instituitur.  Mar.  Vict.  a.  a.  0. 
Cic.  de  leg.  II  57,  wo  in  den  Worten  porcam 
heredi  esse  contraetam  et  habendas  triduum 
ferias  et  porco  femina  piaculum  pati  bei  der 
ersten  porca  an  die  praesentanea,  bei  der  zweiten 
an  die  praecidanea  zu  denken  ist).  Dafür  aber, 
dass  dieses  Opfer  der  porca  praecidanea,  das  an 
sich  nur  eine  Sühnung  für  verabsäumte  Pflichten 

20  sein  sollte ,  von  jedermann  und  alljährlich  dar- 
gebracht und  wie  die  Fornacalia,  Parilia,  Laralia 
zu  den  sacra  popuiaria  (Fest.  p.  253  a  13)  ge- 
rechnet wurde,  giebt  es  kaum  eine  andere  Er- 
klärung als  die  von  E.  Lübbert  (Commentat. 
pontifkales  78)  aulgestellte:  cum  enim  iis  tan- 
tum,  qui  defunchtrum  officia  atd  minus  recte 
curassent  aut  prorsus  neglexissent ,  hostia  im- 
molanda  esset,  nemo  tarnen  hämo  Romanus  in- 
ventus  est.  qui  pietatis  officia  ita,  quod  dicuttt, 

30  ad  perpendiculum  perfecisse  sibi  videretur.  quin 
multa.  quae  fieri  debuerint,  omiserit,  quo  factum 
est,  ut  omnes  porcam  praecidaneam  immolan- 
dam  suseiperent  idque  sacrum  inter  popuiaria 
Semper  fuerit.  Jedenfalls  liegt  der  Hinweis  dar- 
auf, dass  bei  dem  Doppelzwecke  des  Opfers  die 
auf  die  Ernte  gerichtete  Beziehung  der  C.  galt, 
darin,  dass  dieser  Göttin  der  erste  Ährenschnitt, 
praemetium  genannt,  geweiht  wird  (praemetium 
de  spicis,  quas  primum  messuUsmt,  sacrifica- 

40  baut  Cereri  Fest.  ep.  p.  319,  vgL  285,  4),  ebenso 
wie  bei  der  Weinlese  der  Flamen  Dialis  die  erste 
Traube  für  Iuppiter  schneidet  (Varro  de  1.  1.  VI 
16).  Zum  alten  Dienste  der  C.  gehört  endlich 
sicher  auch  die  Bestimmung  der  Zwölftafeln,  wo- 
nach das  Leben  des  Saattrevlers  der  C.  verfiel 
{frugem  quidem  aratro  quaesiiam  furtim  twetu 
pavisse  ac  seeuisse  puberi  XII  tabulis  capital 
erat  susvensumque  Cereri  necari  iubebant,  Plin. 
n.  h.  XVIII  12). 

50  Durch  die  enge  Verbindung  mit  Tellus,  in  die 
später  vereinzelt  auch  die  griechische  C.-Demeter 
eingetreten  ist  (s.  u.i,  ist  C.  vielfach  auch  mit 
der  erstgenannten  Gottin  verschmolzen  (vgl.  Varro 
de  r.  r.  LH  1,  5  nec  situ;  causa  usrram  eandem 
appellabant  matrem  et  Cercrem)  oder  an  ihre 
Stelle  getreten  (griechische  Autoren  übersetzen 
häufig  TeUus  durch  Jtjunjnq,  vgl  die  oben  an- 
geführte Stelle  von  Lyd.  de  mens.  HI  6  und  ebd. 
IV  49.  wo  die  Fordicidia  als  Fest  der  JnurjrrjQ 

60  bezeichnet  werden  ;  die  Terra  mater  der  auguste- 
ischen Saecularacten  gibt  Zositn.  U  5  mit  .1»;,«'}- 
ti/o  wieder,  Horaz  verbindet  beide  Gottheiten  mit 
einander  c.  s.  29  fertilis  frugum  pecorisque  Tel- 
lus aurea  donet  Cererem  corona) ,  und  so  er- 
klärt es  sich,  wenn  C.  wiederholt  auch  in  Be- 
ziehungen zum  Totenculte  erscheint,  die  ihr  von 
Haus  aus  ebenso  fremd  sind,  wie  sie  zu  Tellus 
von  jeher  gehörten;  das  gilt  namentlich  von  der 
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C.  gegolten  habe  (Fest.  p.  250  b  27),  und  von  der 
Bezeich  Dung  der  Unterweltsnffming,  des  mundus 
(s.  <L),  als  mundus  Cereris  (Fest.  p.  142  a  22; 
vgl.  eine  saeerdos  Cerialis  mundalis  in  Capua, 
CIL  X  8926).  Auch  bei  einer  ganz  vereinzelt 
dastehenden  Erwähnung  der  0.  innerhalb  des 
Caerimoniells  der  römischen  Eheschliessung  (Fest, 
ep.  p.  87  facem  in  nuptiis  in  honorem  Cereris 
praeferebant)  ist  diese  jedenfalls  an  Stelle  der  10 
Tellus  (Serv.  Aen.  IV  166  quidani  satte  etiam 
Tellurem  praeesse  nuptiis  tradunt;  nam  et  in 
auspiciis  nuptiarum  inrocatur.  cui  ctiam  vir- 
gines,  vel  cum  ire  ad  domum  mariti  coeperint 
vel  iam  ibi  posiiae,  diversis  nominibus  vel  ritu 
sacrificant;  darum  erscheint  auch  bei  Verg.  Aen. 
IV  166  Tellus  neben  pronuba  Inno)  getreten, 
wobei  der  Gedanke  an  die  griechische  Amn'jxng 
dtouo<f6oo$  (legifera  Ceres  Verg.  Aen.  IV  58; 
vgl.  Calvus  frg.  6  Baehr.)  mitgewirkt  haben  mag.  20 

Den  Namen  dieser  altrömischen  Göttin  des 
pflanzlichen  Wachstums  hat  schon  im  zweiten 
Jahrzehnt  der  Bepublik  die  griechische  Demeter 
annectiert,  die  von  Grossgriechenland  her  in  Born 
Eingang  fand  und  dort  in  der  ganz  speciellen 
Beziehung  auf  den  Getreidebau  und  die  Getreide- 
einfuhr verehrt  wurde.  Ihr  Einzag  in  Bora  fällt 
zeitlich  zusammen  mit  dem  Beginne  eines  um- 
fassenden Getreideimportes  aus  Cumae  und  Sici- 
lien  (Liv.  II  34,  8  zum  J.  263  =  491  dimissis  30 
passim  ad  frumentum  eoemendum  .  .  .  mari 
usque  ad  Cumas,  sed  in  Siciliam  quoque;  aus- 
führlicher Dion.  Hai.  ant.  VII  1)  und  mit  der 
Beception  des  griechischen  Handelsgottes  Hermes- 
Mercurius  und  der  Gründung  einer  Kaufmanns- 
gilde (eollegium  mercaiorum)  im  J.  259  =  495 
{Liv.  II  27,  5  und  mehr  unter  Mercurius).  Als 
im  J.  258  =  496  während  des  Latinerkrieges  eine 
Mißernte  Mangel  an  Brotkom  verursachte  und 
der  römische  Markt  wegen  der  unruhigen  Zeit  40 
nicht  genügend  beschickt  war,  befragte  man  die 
sibyllinischen  Bücher,  und  diese  erteilten  den  Bat, 
man  solle  Demeter,  Dionysos  und  Kore  durch 
Opfer  und  Gelübde  gnädig  stimmen,  damit  sie 
die  Not  abwendeten;  der  Dictator  A.  Postumius 
gelobte  ihnen  einen  Tempel  und  regelmässige 
Opfer,  und  alsbald  erwies  sich  die  Macht  dieser 
Götter,  indem  die  Äcker  und  Obstgärten  reiche 
Frucht  brachten  und  die  Einfuhr  auswärtigen  Ge- 
treides allen  Mangel  beseitigte  (Dion.  Hai.  VI  17).  50 
Der  Tempel  wurde  sofort  in  Angriff  genommen 
und  nach  drei  Jahren,  261  =  493,  vom  Consul  Sp. 
Ca&sius  geweiht  (Dion.  Hai.  VI  94,  3;  später 
wurde  er  nach  einem  Brande  durch  Augustus 
wiederhergestellt  und  im  J.  17  n.  Chr.  von  Ti- 
berius  von  neuem  dediciert,  Strab.  VIII 381.  Cass. 
Dio  L  10,  3.  Tac.  ann.  II  49);  er  lag  beim  Circus 
maximus  {iuxta  circum  maximum  Tac.  ann.  II 
49).  unweit  der  carceres  (Dion.  a.  a.  O.  im  xoTs 
Ttgftnot  roß  utyiaxov  xu>v  Inxo6'o6u<ov  vnig  avxas  60 
l&ovurvoc  xat  A^iati;),  nach  dem  Aventin  zu  (über 
die  Lage  s.  Ch.  Hülsen  Dissertaz.  della  Ponti- 
fleia  Accadem.  Roman,  di  Archeologia  ser.  II 
t.  VI  1896,  238ff.),  und  war  nach  tuskischer  Art 
gebaut  i  Vitruv.  Iii  3,  5),  aber  von  zwei  griechi- 
schen Künstlern  Damophilos  und  Gorgasos  mit 
plastischem  und  malerischem  Schmucke  ausge- 
stattet (Plin.  n.  h.  XXXV  154  plastae  lawlaiis- 


simi  fitere  Damophilus  et  Goryasus,  Odern  pic~ 
fort*,  qui  Cereris  aedem  Romae  ad  circum  ma- 
ximum utroqtte  genere  artis  sitae  excoltierant, 
versibus  inscriptis  graeee,  quibus  signifiearent 
ab  dextra  opera  Damophili  esse,  ab  laeva  Gor- 
gasi,  vgl.  A.  Philippi  Jahrb.  f.  Philol.  CVII 
1873,  205ff. ;  über  ein  in  diesem  Tempel  aulbe- 
wahrtes Gemälde  des  Aristeides  Strab.  VIII  381. 
Plin.  n.  h.  XXXV  24).  Die  in  diesem  Tempel 
verehrte  griechische  Trias,  von  der  man  Demeter 
insbesondere  die  Obhut  über  die  Getreideversor- 
gung, Dionysos  und  Kore  die  Förderung  des  Obst- 
und  Weinbaues  zuschrieb  (Dion.  Hai.  VI  17,  4 
ol  o"  vnaxovoavxss  tijv  xs  yrjv  xaoeoxevaoav  avrt- 
rat  xlovolovi  xagxovf,  ov  u6vov  xh,v  ox6qiuov, 
aXijo.  xal  xijv  dtvdooqxioov  xai  Tai  ixetodxxovi  ayo- 
oa;  cuxdoae  hxixivoat  uäkkov  f}  xQÖxeoor;  vgl. 
Varro  de  r.  r.  II.  5  tertio  Cercrem  et  Liberum , 
quod  horum  fruetus  maxime  necessarii  ad  ric- 
ttun;  ab  bis  mim  eibtts  et  potio  venit  e  fundo), 
stammte  wahrscheinlich  aus  Campanien,  dem 
Lande,  das  als  das  summum  Liberi  patris  cum 
Cerere  cer  tarnen  (Plin.  n.  h.  III  60  =  Flor.  Iii) 
galt  und  in  dem  alter  C.-Cult  an  verschiedenen 
Orten  nachweisbar  ist  (Nissen  Pompeian.  Stud. 
326ff.;  Priesterinnen  der  C.  in  Pompei  CIL  X 
812. 1074a;  Puteoliebd.  1585. 1812.  1829;  Capua 
ebd.  8912.  8926;  Teanum  Sidicinum  ebd.  4793f. 
und  ebenso  auch  in  den  benachbarten  Bezirken  CIL 
IX  3170.  3358.  4200.  X  5073.  5145.  6103.  6101». 
6640.  XI  3938,  darunter  auffallend  in  Aesernia 
eine  saeerdos  Cerialis  Dein  Libera  IX  267"), 
vielfach  in  Verbindung  mit  Venus  (sacerdoies 
Cereris  et  Yeneris  in  Surrentum  CIL  X  68". 
688;  Pompei  Ephem.  ep.  VTII 315  =  855;  Casinum 
CIL  X  5191;  Sulmo  CIL  IX  3087.  3089),  ein 
Verhältnis,  das  zum  mindesten  in  Pompei  mit 
Sicherheit  so  aufgefasst  werden  darf,  dass  C.  alte 
Hauptgöttin  war,  zu  der  sich  erst  nach  der  Grün- 
dung der  sullanischen  Colonie  (Colonia  Veneria 
Cornelia)  Venus  gesellte  (Wissowa  De  Veneris 
simulacris  BomanLs  21).  Wahrscheinlich  ist  für 
Bom  Cumae ,  wo  Demeterdienst  nachweisbar  ist 
(saera  Demeiros  CIL  X  3685),  der  Ausgangs- 
punkt des  reeipierten  Cultes  dieser  göttlichen 
Trias,  zumal  wir  erfahren,  dass  man  die  Prieste- 
rinnen der  C.  für  Bom  vorwiegend  aus  der  cu- 
manischen  Colonie  Neapolis,  daneben  auch  aus 
Velia ,  bezog  (Cic  pro  Balbo  55  =  Val.  Max.  I 
1,  1);  wenn  die  Börner  später  das  hochberühmte 
Heiligtum  der  Demeter  und  Persephone  zu  Enna 
in  Sicilien  für  die  Mutterstätte  ihres  C.-Dienstes 
hielten  (denn  so  muss  es  doch  wohl  verstanden 
werden,  wenn  im  J.  621  =  133  auf  Grund  eines 
Sibyllinenspmches  die  Deeemviri  s.  f.  nach  Enna 
reisen  und  dort  der  Ceres  antiquissima  opfern, 
Cic.  Verr.  IV  lf>8  =  Val.  Max.  11,1.  Lact.  inst. 
LT  4,  29;  vgl.  Cic.  Verr.  V  187),  so  ist  das  wohl 
erst  nachträgliche  Anknüpfung  an  den  uralten 
Cult,  da  in  so  früher  Zeit  Beziehungen  der  Börner 
zum  Innern  Sieiiiens  nicht  wahrscheinlich  sind. 
Bei  der  Aufnahme  des  Cultes  in  Bom  erfolgte  die 
Gleichsetzung  der  drei  griechischen  Gottheiten 
mit  verwandten  Gestalten  des  altrömischen  Götter- 
kreises, der  Demeter  mit  Ceres,  des  Dionysos  und 
der  Kore  mit  Liber  und  Libera  (s.  d.);  der  Tempel 
heisst  offiziell  aedes  Cereris  Liberi  Liberaeqi"? 
(z.  B.  Liv.  III  55,  7.  XLI  28,  2  u.  a.),  und  au<  h 
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die  später  zu  diesem  Culte  gehörigen  Festspiele  werden  konnte'  (Mommsen  a.  a.  0.  470)  läs>t 

galten  allen  drei  Gottheiten  (Ci<\  Verr.  V  36  sich  mit  «1er  Vermutung  begegnen,  das.?  der  volle 

iudos  sanetissimos  maxima  cum  cura  et  caeri-  Name  ursprünglich  aediles  Ceriales  lautete  und 

monia  Oercri  Libero  Liberaeque  faciundos;  vgl.  also  Caesar,  ab  er  die  beiden  von  ihm  neu  ge- 

Sorv.  Georg.  1  7.  Ovid.  fast.  III  785f.),  aber  C.  sehaffenen  Aedilen  so  nannte  (s.  o.  Bd.  I  S.  4491), 

ist  dermassen  die  führende  Gestalt  des  Dreivereins,  nur  die  alte  Namensforra  wiederaufnahm, 

dass  gewöhnlich  nur  von  der  aedcs  Cereris  die  So  gross  die  politische  Rolle  ist,  die  dieses 

Rede  ist  und  die  Spiele  nur  ludi  Ceriales  heissen:  Heiligtum  in  den  ersten  Jahrhunderten  nach  seiner 

officiell  kam  das  dadurch  zum  Ausdruck,  dass  Gründung  gespielt  hat,  so  gering  scheint  in  der 

der  Stiftungstag  des  Tümpels  auf  das  alte  Fest  10  gleichen  Zeit  die  Bedeutung  des  C.-Dienstes  für  das 

der  Cerialia  (b.  d.)  gelegt  wurde  (CIL  12  p.  315),  allgemeine  religiöse  Leben  Roms  gewesen  zu  sein; 

wodurch  auch  die  Gleichsetzung  der  griechischen  die  feriae  der  Cerialia  (s.  d.)  wurden  gewiss  noch 

Göttin  mit  der  alten  C.  deutlich  ausgesprochen  weiter  im  Sinne  des  alten  ritws  Romanus  gefeiert, 

wurde,  da  es  ein  Gesetz  der  römischen  Saoral-  und  das  sacrißcium  publicum,  das  an  diesem 

Ordnung  war,  die  Tempeltage  der  einzelnen  Götter  Tage  in  der  acdes  Cereris  Liberi  Liberaeque  aU 

mit  ihren  alten  feriae  zusammenfallen  zu  lassen  an  ihrem  natalis  begangen  wurde,  war  nur  ein 

(E.  Aust  De  aedibus  sacris  pop.  Rom.  34 AT.).  Da  interner  Cultact  dieses  Tempels,  der  weitere  Kreise 

in  den  wirtschaftlichen  Bewegungen,  die  zur  Re-  nicht  berührte;  bemerkenswert  ist  namentlich  auch, 

ception  der  griechischen  Demeter  in  Rom  führten,  dass  bei  den  Lectisternien,  welche  die  wichtig- 

die  Plebs  die  Hauptrolle  spielte  und  die  Erbauung  20  sten  römischen  Götter  griechischer  Herkunft  ver- 

dieses  Tempels  mit  der  Anerkennung  der  Staats-  einigen,  C.  nicht  erscheint  bis  zu  dem  grossen 

rechtlichen  Selbständigkeit  des  zweiten  Standes  Zwölfgötter-Lectisternium  des  J.  537  =  217,  das 

seitlich  zusammenfiel,  hat  die  aedes  Cereris  von  sich  nicht  mehr  auf  rein  griechische  Gottheiten 

Anfang  an  in  besonders  enger  Beziehung  zur  Plebs  beschränkte ;  hier  begegnet  uns  C.  mit  Mercurius 

und  ihren  Magistraten  gestanden;  nicht  nur  be-  zu  einem  Paare  verbunden  (Liv.  XXII  10,  9), 

ging  man  noch  in  späterer  Zeit  den  natalis  des  der  ja  gleichzeitig  mit  ihr  und  unter  denselben 

Tempels,  die  Cerialia,  in  den  plebeischen  Häusern  Gesichtspunkten  in  Rom  aufgenommen  worden 

mit  festlichen  Gastereien  (Gell.  XVIII  2,  11;  vgl.  war.  In  derselben  Zeit  muss  sich  aber  auch  sonst 

Plaut.  Men.  100  ipsus  escae  maxumae  ceriaiis  die  Geltung  des  C.-Dienstes  gehoben  haben,  wie 

ceiias  dat),  sondern  dies  Heiligtum  war  geradezu  30  aus  einer  Reihe  von  Thatsachen  hervorgeht.  Wahr- 

das  sacrale  Centrura  der  Plebs.   Wie  der  kurz  scheinlich  kurz  vor  dem  Beginne  des  zweiten  puni- 

vorher  erbaute  Tempel  des  Saturaus  das  Archiv  sehen  Krieges  wurden  die  ludi  Cerictles  (s.  d.) 

und  die  Casse  der  Gesamtgemeinde  enthielt,  so  eingesetzt  (Livius  erzählt  von  ihrer  Einsetzung 

befand  sich  im  C. -Tempel  das  plebeische  Archiv,  nicht,  erwähnt  sie  aber  XXX  39,  8  zum  J.  552 

in  dem  zeitweise  auch  die  Senatsbeschlüsse  regi-  =  202  gelegentlich  als  ständige  Jahresspiele), 

striert  wurden  (Liv.  III  55,  13  zum  J.  305  =  449  und  um  dieselbe  Zeit  erhielt  der  griechische  C- 

institutum  ctiam  ab  iisdem  consulibus.  ut  sena-  Dienst  in  Rom  auch  ein  besonderes  Jahresfest 


tu*  consuita  in  aedem  Cereris  ad  aediles  plebis  (dieses  ist  gemeint  bei  Arnob.  II  73  cum 

rieferrentur;  vgl.  Zonar.  VII  15.  Mommsen  nibal  Poenus  res  Italas  raperet  ei  terra rum  ex- 
Staatsr.  112  532),  und  die  Casse  der  Plebs,  in  40  posecret  prineipatum  ...  sacra  Cereris  matris 

welche  die  von  den  plebeischen  Beamten  verhäng-  . . .  adseita  paulo  ante),  das  zufällig  zum  ersten- 

ten  Geldstrafen  fliessen  (z.  B.  Liv.  X  23, 13.  XXVU  male  im  J.  538  =  216  erwähnt  wird ;  da  es  näm- 

6,19.36,9.  XXXHI  25,  8)  und  der  das  Vermögen  lieh  ein  Fest  der  römischen  Matronen  war,  von 

dessen  verfallt,  der  sich  an  den  plebeischen  Magi-  dein  diejenigen  ausgeschlossen  blieben,  die  durch 

»traten  vergreift  und  damit  die  leges  sacrutae  häusliche  Trauer  bedrückt  waren  (quia  nec  lugett- 

verletzt  (Liv.  ni  55,  7  ut  qui  tribunis  plebis,  tibus  id  faecre  est  fas  Liv.  XXII  56,  4),  so  machte 

aedilibus,  iudieibus  decemviris  noeuisset,  cius  die  Niederlage  von  Cannae  die  Abhaltung  des 

caput  Iovi  sacrum  esset,  familia  ad  aedem  Cereris  Festes  in  jenem  Jahre  unmöglich,  da  kein  Haus 

Litxri  Liberaeque  renum  iret;  vgl.  II  41,  10.  in  Rom  von  Trauer  verschont  war;  aus  diesem 
Dion.  Hai.  VI  89.  X  42;  diesem  Gesetze  scheint  50  Anlasse  setzte  der  Senat  damals  die  Trauerzeit 

d;is  angeblich  romulische  Gesetz  bei  Plut.  Rom.  22  auf  dreissig  Tage  herab  (Liv.  a.  a.  O.  5  adeoque 

nachgebildet  zu  sein,  wonach  bei  leichtfertiger  totam  urbem  oppkrit  luctus,  ut  sacrum  anni- 

Eheseheidung  das  Vermögen  des  Mannes  zur  Hälfte  rersarium  Cereris  intermissum  sit:  ne  ob  ean- 

der  Frau,  zur  Hälfte  dem  C.-Tempel  anheimfallen  dem  causam  alia  quoque  sacra  publica  aut  pri- 

soll,  jedenfalls  eine  recht  späte  Schöpfung).    In  rata  desererentur,  senatus  consuUo  trigitUa  diehus 

demselben  engen  Verhältnisse,  <his  die  niederen  luctus  est  finitus;  vgl.  Liv.  XXXIV  6,  15.  Plut. 

Magistrate  der  Gesamtgemeinde,  die  Quaestoren,  Fab.  Max.  18.  Fest.  ep.  97  [wo  fälschlich  von 

mit  dem  Saturntempel  verbindet,  stehen  die  unteren  hundert  Tagen  die  Rede  ist] ;  Val.  Max.  a.  a.  O. 

Beamten  der  Plebs  zu  dem  der  C.  als  Verwalter  hat  Livius  missverstanden,  wenn  er  von  einer  Be- 
des  Archivs  und  der  Casse,  und  da  ihnen  von  60  gebung  des  Festes  trotz  der  Trauer  spricht ) ,  wäh- 

vornherein  die  cura  annonac,  die  doch  unter  gött-  rend  später  das  Fest  zu  denjenigen  Anlässen  ge- 

licher  Obhut  von  C.-Demeter  steht ,  zufiel  und  hörte,  die  von  selbst  eine  zeitweilige  Aufhebung 

sie  auch  später  die  ludi  Ceriales  auszurichten  der  Trauer  (minuitur  populo  luctus  Fest.  p.  154; 


hatten,  so  ist  es  nicht  wohl  möglieh,  ihren  Namen  vgl.  Act.  lud.  saec.  Aug.  Z.  Ulf.  cum  bmo 
aediles  (s.  o.  Bd.  I  S.  448)  anders  als  von  der  et  proindfe  cjelebrato  frequentibus  exsemplis, 
aedes  Cereris  abzuleiten:  dem  Einwände,  dass  quandocumq[uc  ijusta  lactitiac  publieac  caussa 
.der  C.-Tempel  doch  nicht  der  Tempel  überhaupt  fuit,  minui  luctus  matrona[r] um  placuerit]  her- 
war und  eine  nähere  Bestimmung  kaum  entbehrt  beiführten.  Da  die  Schlacht  bei  Cannae  am  2.  Au- 
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gust  stattfand  (Gell.  V  17,  5  =  Macrob.  sat.  I 
16,  26),  so  fiel  dies  sacrum  annirersarium  Ce- 
reris (Liv.  XXII  56,  4)  sicher  in  den  Hochsommer 
und  war  somit  von  den  Cerialia  (19.  April)  ver- 
schieden; etwas  Genaueres  lässt  sich,  da  es  sich 
um  ein  Datum  des  un berichtigten  Kalenders  han- 
delt, nicht  feststellen ;  denn  die  Bezeichnung  des 
August  als  tutela  Cereris  im  Bauernkalender  (CIL 
12  p.  281)  bezieht  sich  gewiss  nicht  auf  dieses 
Fest,  sondern  auf  die  Zeit  der  Getreideernte ,  und 
die  Vermutung  Mominsens  (CIL  12  p.  824), 
dass  der  10.  August  der  Tag  der  Feier  gewesen 
wäre,  stützt  sich  nur  darauf,  dass  an  diesem  Tage 
Augustus  einen  Altar  der  C.  mater  und  Ops  au- 
gusta  im  Vicus  iugarius  errichtete,  wahrschein- 
lich zu  Ehren  der  Livia.  die  auch  auf  einer  sici- 
lischcn  Inschrift  (CIL  X  7501)  als  Ceres  Julia  Äu- 
gusta  gefeiert  wird  (vgl.  auch  Cohen  Mtfd.  im  per. 
I«  p.  77  nr.  98;  p.  172  nr.  13).  Das  Fest  war 
ein  vollkommen  griechisches  {graeca  sacra  festa 
Cereris  ex  Graecia  translata  Fest.  ep.  p.  97 ; 
sacra  Cereris  summa  maiorcs  nostri  religione 
conftci  cacrimoniaque  coluerunt ;  qitae  cum  essent 
adsumpta  de  Graecia,  et  per  graccas  cur  ata  sunt 
semper  sacerdotes  et  graeca  omnia  nominata 
Cic.  pro  Balbo  55),  und  zwar  eine  Geheimfeier 
(Cic.  de  leg.  II  21  neve  quae  initianto  nisi  ut 
adsolet  Ccreri  graeco  sacro ;  vgl.  87  initientur- 
que  [mulieres]  eo  ritu  Cereri  quo  Romae  ini- 
tiantur),  die  sich  auf  Verlust  und  Wiederfindung 
der  Proserpina  bezog  {quae  ob  inrentionem  Pro- 
serpinae  matronae  eolebant  Fest.  cp.  97)  und  bei 
der  auch  die  Vermählung  von  Hades  und  Pro- 
serpina eine  Rolle  spielte  (Orci  nuptiae  Serv. 
Georg.  1 344) ;  die  Opfer  waren  vn<f6Xia  legd  (Dion. 
Hai.  I  33,  1  idovoavro  de  xai  At]fit]TQos  Irqov 
xai  xa;  dvolac  avjf}  diä  yvvaixu>v  rr.  xai  vrj<pa- 
Xiot>s  f&voav,  <hs  °E/J.t)oi  v6fiot),  d.  h.  der  Wein 
war  ausgeschlossen  (Serv.  a.  a.  0.  aliud  est  sacrum, 
aliud  nuptias  Cereri  celebrare,  in  quibus  re  rera 
vinum  adhiberi  nefas  fuerat,  quae  Orci  nuptiae 
dieebantur,  quas  praescniia  sua  pontifices  in- 
gcnti  soUemnitate  celebrabant ;  daher  Cereri  nup- 
tias facere  für  eine  Hochzeit  ohne  Wein,  Plaut 
Aulul.  355),  und  für  die  Zeit  des  Festes  war  Ent- 
haltsamkeit vom  Genüsse  des  Brotes  (Fest.  p.  154 
in  casto  Cereris;  castus  wird  definiert  als  tem- 
peratus  ab  aiimonio  ]>anis  Amob.  V  16 ;  die  In- 
schrift [ CJercres  ca  . .  CIL  VI  87  ist  von  ganz  un- 
sicherer Ergänzung;  s.  o.  unter  Castus),  vielleicht 
auch  geschlechtliche  Zurückhaltung  geboten ;  denn 
die  Schilderuns  des  Ovid  raet.  X  431ff.  {festa 
piae  Cereris  cclrbrabant  anmta  matres  illa,  qui- 
bus . .  per  novem  noctes  teuerem  tactusque  vi- 
riles in  vetitis  numerant)  beweist  zwar  nichts 
für  das  römische  Fest,  da  sie  sich  gewiss  auf  eine 
griechische  Demeterfeier  bezieht,  von  der  er  in 
seiner  Quelle  las ,  aber  wir  erfahren ,  dass  man 
bei  der  römischen  Feier  auch  in  Worten  alles 
vermied,  was  an  eheliche  Verhältnisse  erinnerte 
fServ.  Aen.  IV  58  Jlomae  cum  Cereris  sacra  fiunt 
observatur.  ne  quis  patrem  aut  filiam  nomine/, 
vuod  fruetus  matrimonii  per  liberos  constet),  und 
aass  die  Priesterinnen  der  Göttin,  Frauen  grie- 
chischer Herkunft,  denen  aber  das  römische  Bür- 
gerrecht verliehen  wurde  {cum  illam ,  quae  grae- 
eum  illud sacrum  monstraret  et  facerel,ex  Graecia 
deligerent,  tarnen  sacra  pro  cicibtis  eitern  facere 


voluerunt.  ut  dem  immortales  scientia  peregrina 
et  externa,  mente  domestica  et  eivili  precaretur 
Cic.  pro  Balbo  55),  sich  für  die  Dauer  ihres  Amtes 
von  ihren  Männern  trennen  mussten  (Tertull.  de 
monog.  11  Cereris  sacerdotes  viventibus  etiam 
viris  et  consetdientibus  amiea  separalione  vidu- 
antur),  weshalb  man  C.  geradezu  zur  Göttin  der 
Ehescheidungen  machte  (Serv.  Aen.  IH  139.  IV 
58).    Es  passt  dazu,  dass  die  Matronen  bei  dieser 

10  Geheimfeier  mit  allen  Symbolen  der  Reinheit  er- 
schienen, in  weissen  Gewändern  (Val.  Max.  I  1, 
15;  das  Gleiche  erwähnt  Ovid.  fast.  IV  619.  V 
355  von  den  Cerialia),  mit  Kopfbändern  (luv.  VI 
50  paucae  adeo  Cereris  vittas  eontingere  dignae. 
Tertull.  de  testim.  anim.  2  titta  Cereris  redi- 
müa)  und  einem  galerus,  hier  wohl  einer  Art 
Haube  (Tert.  de  pall.  4  ob  cultum  omnia  can- 
didatum  et  not  am  tittae  et  Privilegium  galer  i 
Cereri  initiantur).  Wie  lange  das  Fest  bestanden 

20  hat,  wissen  wir  nicht,  doch  unterliegt  es  keinem 
Zweifel,  dass  die  in  der  früheren  Kaiseraeit  in- 
schriftlich erwähnten  (CIL  VI  2181  i.)  sacerdotes 
Cereris  publicae  pfopuli)  Itfomani)  Qfuirüium), 
von  denen  die  eine  (VI  2181)  sich  als  Sicida  be- 
zeichnet,  eben  die  an  dieser  Geheimfeier  betei- 
ligten Priesterinnen  sind.  Ein  zweites  Fest  der 
griechischen  C.-Demeter  war  das  im  J.  563  =  191 
wegen  schwerer  Prodigien  durch  die  sibyllinischen 
Orakel  angeordnete  ieiunium  Cereris  (also  gleich- 

30 bedeutend  mit  castus),  das  alle  fünf  Jahre  ab- 
gehalten werden  sollte  (Liv.  XXXVI  37,  4),  aber 
nachher  zum  ständigen  Jahresfeste  geworden  sein 
muss,  da  es  die  fasti  Amiternini  zum  4.  October 
anführen  (CIL I*  p.  831);  ein  Lectisternium  wurde 
der  C.  alljährlich  am  13.  December,  dem  Stif- 
tungstage des  Tempels  der  Tellus  auf  den  Carmen, 
zusammen  mit  dieser  Göttin  hergerichtet  (Amob. 
VII  32  lectisternium  Cereris  crii  idibus  proxi- 
nu's  . . .  lelluris  natalis  est ;  danach  zu  ergänzen 

40  die  verstümmelte  Notiz  der  fasti  Praenestini  zum 
13.  December  [Telluri  et  Cerejri  in  Carinis. 

aedi  et  lectisternium  e  leeftis  

quos]  maneeps  praestat;  vgl.  Mommsen  CIL 
I*  p.  836f.;  Tertull.  de  idol.  10  gehört  nicht 
hierher),  ausserdem  fand  am  21.  December  ein 
gemeinsames  Opfer  an  Hercules  und  C.  statt  suc 
praegnaie  panibus  tnulso  (Macrob.  sat.  ni  11, 
10).  Auch  bei  ausserordentlichen  Cultusacten 
tritt  seit  dem  hannibalischen  Kriege  der  C.-Tempel 

50  viel  mehr  hervor  als  früher,  so  bei  Supplicationen 
(Liv.  XLI  28,  2;  vgl.  Tac.  ann.  XV  44)  und  Ver- 
anstaltungen von  Collccten  (Obseq.  108. 106. 113); 
auch  das  Asylrecht  besass  er  (Varro  bei  Non. 
p.  44). 

Über  den  C.-Cult  der  Kaiserzeit  geben  uns 
so  gut  wie  ausschliesslich  die  Inschriften  Aus- 
kunft ;  diese  (vgl.  die  Zusammenstellung  der  Zeug- 
nisse von  A.  Pestalozzi  und  G.  Chiesa  bei 
Ruggiero  Dizion.  epigr.  II  204ff.)  sind  häufig  in 
60  Mittel-  und  Unteritalien  (s.  o.  S.  1974),  fehlen  so  gut 
wie  ganz  in  Rom  und  sind  spärlich  vertreten  in 
den  Provinzen ,  mit  Ausnahme  der  africanischen, 
in  denen  uns  ausser  C.  allein  {sacerdotes  Cereris 
weiblich  CIL  VIII  112.  1140.  1623.  6708.  12335. 
14381,  männlich  ebd.  805.  14447)  zuweilen  Pluto 
und  C.  (CIL  VIII  8442.  9020f.,  aus  Mauretanien), 
sehr  häufig  aber  der  Plural  Cerercs  (CIL  VIII 
580.  1548.  1838.  3303.  6359.  6709.  11820.  12318. 


Digitized  by  Google 


1979 


Ceresiuni 


Cerialia 


1980 


14438)  begegnet,  der  hier  gewiss,  ebenso  wie  in 
der  Inschrift  von  Pnteoli  CIL  X  1585  (eine  sa- 
cerdos  Cererum),  im  Sinne  von  C.  und  Proser- 
pina zu  verstehen  ist  ,  wie  Castores  für  Castor 
und  Pollax  (vgl.  0.  Hirschfeld  Ann.  d.  Inst. 
1 866,  51) ;  dass  die  africanische  C.  die  griechi- 
sche Göttin  ist,  sagt  ausdrücklich  CIL  VIII  14881 
ex  imperio  Cereri  praecfaej  $acr[u]m.  Sonst 
ist  es  vorwiegend  die  Göttin  der  Getreideversor- 
gung, der  die  Verehrung  gilt ;  das  zeigen  sowohl  10 
die  Kaisennünzen,  auf  denen  Annona  als  beson- 
dere Person ification  neben  C.  erscheint,  um  sich 
dann  als  selbständige  Gottheit  von  ihr  loszulösen 
(s.  o.  Bd.  I  S.  2320),  als  auch  Weihinschriften 
der  bei  der  annona  beschäftigten  Leute,  wie  der 
corpora  mensorum  adiutorum  naulicariorum  et 
aeeeptorum  (CIL  XIV  2  Ostia),  der  niensores 
fmmentarii  (CIL  XIV  409;  vgl.  CIL  III  3885 
von  einem  frumentaritis  leg.  X  V)  oder  eines  hor- 
rcarius  (CIL  IX  1545  Beneventum).  [Wissowa.]  20 

Oeresinm,  stagnum  in  ipso  Mediolanensis 
urbis  territurio.  qtiod  Ceresium  roeant ,  ex  quo 
parrus  quidatn  fluvius  sed  profundus  egredtiur, 
Tregor.  Tur.  hist.  Franc.  X  8.  Damit  wohl  iden- 
tisch der  auf  der  Tab.  Peut.  verzeichnet«  lacu* 
Clisiits,  heut  Lago  di  Lugano.  Mommsen  CIL 
V  p.  559.  Holder  Altcelt.  Sprachschatz  s.  Ce- 
resium und  Clisius.  [Thm.l 

Ceresus  (Ptol.  II  6,  71  Kegtoo;),  Stadt  aer 
Iaccetaner  in  Hispania  citerior,  nach  Pedro  de  80 
Marcas  der  vermeinten  Namensähnlichkeit  fol- 
genden Vermutung  Santa  Coloma  de  Queralto  in 
Xavarra,  nach  Mannertsu.  a.  ebenso  unsicherer 
Meinung  Cervera,  oder  (nach  K.  Müller  zu  Ptol.) 
Ceros  bei  Lerida,  wohin  aber  das  Gebiet  der  Iac- 
cetaner (s.  d.)  nicht  reicht.  Die  Lage  ist  also 
nnermittelt;  zum  Namen  vgl.  Cerretani. 

[Hübner.] 

Ceret,  Stadt  in  Hispania  ulterior,  nach  Mün- 
zen, die  zwei  Ähren  und  einen  Delphin  zeigen,  40 
wie  auch  andere,  die  nach  Baetunon  gehören 
<Mon.  ling.  Iber.  nr.  175).  Auf  einer  Grabschrift 
aus  dem  auch  in  Baeturien  gelegenen  Jerez  de 
los  Caballeros  von  nicht  ganz  sicherer  Überliefe- 
rung wird  ein  Ceretanus  genannt  (CIL  n  986). 
Doch  kann  der  spanische  Name  Xerez  oder  Jerez 
kaum  aus  C.  entstanden  sein.  Auch  das  unbe- 
kannte 3/£kz,  n6Xi;  neoi  rat  'HoaxXttov;  mt'jfai 
bei  Steph.  Bvz.  ist  damit  nicht  zusammenzu- 
bringen, wie'ükert  (S.  357)  wollte  (vgl.  CIL 50 
II  p.  127).  Die  Lage  ist  mithin  noch  nicht  er- 
niittelt.  [Hübner.] 

Ceretes  s.  Cerretani. 

Ceretlus,  Bischof  von  Grenoble  (s.  Duchesne 
Fastes  episcopaux  de  l'ancienne  Gaule  I  226), 
richtet  im  Sommer  450  gemeinsam  mit  den  Brü- 
dern Salonius  und  Veranus  an  Papst  Leo  I.  —  er- 
halten unter  dessen  Briefen  als  nr.  68,  Migne 
Patrolog.  lat.  LIV  887  —  ein  Dankschreiben  für 
die  Zusendung  von  Leos  epistula  ad  Flarinnum.  60 
Er  bittet  den  Papst,  eine  von  ihnen  gefertigt« 
Abschrift  des  wichtigen  Briefes  behufs  weiterer 
Verbreitung  unter  den  Bischöfen  zu  revidieren  und 
zurückzuschicken ,  ein  Exemplar  davon  ist  denn 
auch  laut  epist.  Leonis  97,  2  durch  Vermittlung 
des  C.  bald  an  die  oberitalischen  Bischöfe  gelangt. 

[Jülicher.] 

(erfennla  (das  Ethnikon  Cerfctmini  nur  in 


der  falschen  Inschrift  CIX IX  299*),  Ort  im  Marser- 
lande,  wenig  nördlich  vom  Fuciner  See,  beim 
jetzigen  Collarmele  (oder  Collarmeno).  wo  eine 
Kirche  S.  Fclicitatis  in  Cerfenna  den  Namen 
noch  im  12.  Jhdt  bewahrte  (Bulla  Paschalis  II.  bei 
Ughelli  Ital.  sacra  I  893  ed.  1717.  Jaff<5  Re- 
ge sta  12  6371).  Genannt  wird  es  ah?  Station  der 
Via  Valeria  (Itin.  Ant.  808.  Tab.  Peut.  Geogr. 
Kav.  IV  84  p.  282  P.);  Kaiser  Claudius,  im  J.  48 
— 49,  verlängerte  diese  bei  Marruvium  endigende 
Strasse  durch  eine  bei  C.  abbiegende  Strasse, 
welche  den  Stock  des  Centralappennins  überschritt 
und  im  Atemusthale  bis  zu  dessen  Mündung  ging 
(Meilenstein  CIL  IX  5973:  riam  Claudiam  Vate- 
riam  a  Cerfmnia  Ostia  Atemi  munit,  idemqut 
pontes  ferit).  Mommsen  CIL  IX  p.  348  ver- 
mutet, dass  das  Zeonvia  bei  Diodor.  XX  90. 
Cesenna  bei  Liv.  IX  44,  16,  welches  die  Römer 
im  J.  805  zugleich  mit  Sora  und  Arpinum  er- 
oberten, von  C.  nicht  verschieden  sei.  [Hülsen.] 

Cerialia  (besser  bezeugt  als  Cerealia,  s.  F 1  e c  k- 
eisen  Fünfzig  Artikel  12),  Fest  der  Ceres,  schon 
im  ältesten  Festkalender  am  19.  April  verzeichnet 
(CIL  I«  p.  815;  vgl.  Varrodel.1.  VI  15.  CIL 
XI  3196  aus  Nepet  vom  J.  18  n.  Chr.  Cereri 

august(ae)  matri  agrforumj  dies  saerifi^ii 

XIII  k.  Mai.  CIL  VI  508  vom  J.  319  die  XW 
Kai.  Maias  Cerealibus),  in  gleichem  Abstände 
von  je  vier  Tagen  zwischen  dem  Tellusfeste  der 
Fordicidia  (15.  April)  und  dem  Iuppiterfeste  der 
Vinalia  (23.  April)  gelegen,  der  Göttin  des  pflanz- 
lichen Wachstums  Ceres  (s.  d.)  gewidmet.  Auf 
den  gleichen  Tag  fiel  auch  das  Stiftungsfest  des 
im  J.  261  =  493  geweihten  Tempels  der  grie- 
chischen Trias  Demeter  Dionysos  Kore  =  Ceres 
Liber  Libera  (fast.  Esqu.),  und  dieser  gelten  die 
Festspiele  (Cic.  Verr.  V  36  ludos  sanctUsimos 
. . .  Cereri  Libero  Liberaeque  faciundos ,  s.  unter 
Ceres),  die  seit  der  Zeit  des  zweiten  punischen 
Krieges  unter  den  ständigen  Jahresspielen  er- 
scheinen ;  nach  Liv.  XXX  39,  8  wurde  im  J.  552 
=  202,  da  die  plebeischen  Aedilen  als  titio  ereati 
abdanken  mussten,  der  gerade  fungierende  Dictator 
(comit.  habend,  causa)  mit  seinem  Magister  equi- 
tum  durch  Senatsconsult  mit  der  Abhaltung  der 
Spiele  der  Ceres  (Cerialia  ludi)  beauftragt,  die 
damals  also  schon  regelmässig  begangen  wurden ; 
da  Livius  in  der  dritten  Dekade  ihre  Einsetzung 
nicht  erwähnt,  fällt  diese  wahrscheinlich  —  un- 
gefähr gleichzeitig  mit  der  der  ludi  plebei  —  kurz 
vor  den  Anfang  des  zweiten  punischen  Kriege«; 
der  Denar  mit  der  Aufschrift  Memmius  aedfilisj 
Cerialia  preimus  feeii  (Mommsen  Münzw.  642 
nr.  291)  kann  sehr  wohl  in  diese  Zeit  gehören. 
Die  Ausrichtung  der  Spiele  lag  den  plebeischen 
Aedilen  ob  (Liv.  a.  a.  O.  Cass.  Dio  XLVn  40,  6; 
anders  Cic.  Verr.  V  86,  der  sie  für  die  curuli- 
schen  Aedilen  in  Anspruch  nimmt;  vgl.  Momm- 
sen St-R.  H*  509),  wie  auch  die  Plebs  das 
Fest  der  C.  von  jeher  besonders  festlich  beging 
(Gell.  XVin  2.  11.  s.  unter  Ceres).  Nach  den 
Kalendern  sowohl  der  augusteischen  Zeit  wie  des 
4.  und  5.  Jbdts.  füllten  sie  die  ganze  Zeit  vom 
12.— 19.  April  aus  (CIL  I«  p.  815);  doch  Wieb 
der  letzte  Tag,  der  des  ursprünglichen  Festes, 
der  Haupttag.  der  allein  "mit  Circusspielen  ge- 
feiert wurde  (Ovid.  fast.  IV  680;  vgl.  S91f.  Tac. 
ann.  XV  53.  74);  Gladiatorenkämpfe  wurden  nur 
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ausnahmsweise  vorgeführt  (Cass.  Dio  a.  a.  0.),  des  Constantianus  und  der  Iustina,  die  mit  Kaiser 
scenische  Aufführungen  sind  erst  in  der  Kaiser-  Valentinian  I.  verheiratet  war  (Amm.  XXVIII  2, 
zeit  nachweisbar  (Tac.  bist.  II  55.  luven.  XIV  10.  XXX  10,  5).  Nachdem  sein  Bruder,  der  bei 
263).  Der  ganz  singulare  Brauch,  dass  bei  diesen  dem  kaiserlichen  Schwager  das  Amt  eines  Tri- 
Spielen  im  Circns  Füchse  gehetzt  wurden,  denen  bunus  stabuli  bekleidete,  durch  Räuber  erschlagen 
brennende  Fackeln  an  die  Schwänze  gebunden  war,  erhielt  er  dessen  Stelle  (Amm.  XXVIlf  2, 
waren  (Ovid.  fast.  IV  6811,  daher  wohl  circen-  10.  XXX  5,  19).  Im  J.  375  wirkte  er  bei  der  Er- 
sium  Ceriaiium  ludicrum  Tac.  ann.  XV  74),  hebung  seines  Neffen  Valentinians  II.  zum  Augu- 
knüpft  wahrscheinlich  an  den  altrömischen  Cult  stus  mit  (Amm.  XXX  10,  5). 
der  Ceres  an;  denn  der  Fuchs  ist  wohl  hier  in  10  8)  Diu  Libyarum  im  J.  405.  Er  fand  bei 
demselben  Sinne  verwendet,  wie  die  rulilae  eanes  seiner  Ankunft  in  der  Provinz  tiefsten  Frieden 
(Fest.  p.  285,  vgl.  ep-p.  45),  die  beim  augurium  und  sah  sich  dadurch  veranlasst ,  seine  Stellung 
cananum  (s.  o.  Bd.  II  S.  2329)  geopfert  wurden,  ohne  Rücksicht  auf  künftige  Gefahren  nur  zur 
nämlich  als  ein  Symbol  des  die  Saat  Vernich-  eigenen  Bereicherung  auszubeuten.  Er  verkaufte 
tenden  Sonnenbrandes  (vgl.  auch  Robigus).  Nach  die  Pferde  der  Cavalleristen  ,  entliess  für  Geld 
Sinnius  Capito  bei  Fest.  p.  277  scheint  es  bei  den  grössten  Teil  des  Heeres  auf  Urlaub  und  liess 
den  C.  auch  üblich  gewesen  zu  sein,  Nüsse  aus-  .sich  bei  der  Wahl  der  Standquartiere  für  die 
zustreuen  (vgl.  für  solche  nucum  sparsioncs  zwei  Truppen  nur  dadurch  leiten,  von  den  Städten  Be- 
Inschriften von  Ferentinum  CIL  X  5849  item  stechungen  für  ihren  Abzug  zu  erpressen.  Als  er 
pnpuli  fieri  [eptdumj  et  pucris  nuce*  spargi  die  20  das  Heerwesen  so  ruiniert  hatte,  erfolgte  ein  Ein- 
s(upra)  s(cripto)  und  5853  farorabü(e)  est,  si  fall  der  Maketai.  Ohne  Widerstand  floh  C.  auf 
puer(is)  pleheU  sine  distinet  ione  libertatu  nucum  ein  Schiff  und  blieb,  so  lange  der  Krieg  währte, 
sparsion(em)  mod(iorum)  XXX . . .  praertiterint),  mit  dem  Lande  nur  durch  Kähne  in  Verbindung, 
doch  ist  die  Glosse  so  verstümmelt,  dass  aus  ihr  die  Verteidigung  der  Provinz  den  Einwohnern 
nichts  Sicheres  zu  entnehmen  ist.    [Wissowa.]  überlassend,  Synes.  epist.  130.  132.  133.  Seeck 

Cerialis.    1)  S.  Anicius  Nr.  7f.,  Iulius,  Phüol.  LH  472. 

Manilius,  Munatius,  Petillius,  Statins,  0)  Comes  rerum  privatarum,  Cod.  Theod.  V 

Tuccius,  Velins,  Vettulenus.  14,  32  (8).   Da  die  Verordnung,  welche  an  ihn 

2)  Cerialis,  an  den  Plinius  den  Brief  II  19  adressiert  ist,  zwischen  Gesetzen  aus  den  J.  408 
(aus  dem  J.  100)  richtete.    Ob  mit  Velius  Ceri-SOund  411  steht  (Abh.  Akad.  Berl.  1879,  45),  muss 
alis,  dein  Adressaten  von  IV  21,  identisch,  ist  seine  Magistratur  in  diese  Zeit  fallen.  [Seeck.] 
zweifelhaft.  10)  Bischof  in  Africa  —  nach  der  Noritia 

3)  Cerialis,  Consul  Ordinarius  im  .T.  106  n.  Chr.  provinc.  vom  J.  484  CasteVo-Bipensis  in  Mau- 
mit  L.  Ceionius  Commodus  (vgl.  Klein  Fasti  retania  Caesar. — ,  Verfasser  eines  libellus  contra 
consnlares  3).  Vielleicht  ein  Vettulenus  oder  ein  Maximinum  Arianum,  das  den  Schriftbeweis 
Petilliu*  Cerialis.                           [Groag.]  für  die  Wahrheit  der  orthodoxen  von  den  Aria- 

4)  Cerialis,  a  censibus;  an  ihn  reseribiert  nem  angegriffenen  Lehrsätze  führen  will.  Die 
Kaiser  M.  Antoninus  (Caracalla).  Fragm.  Vat.  204.  Entstehungsgeschichte  des  Buches  erzählt  Gennad. 
Wahrscheinlich  identisch  mit  Man  [Mus]  Cerialis,  de  vir.  ill.  93.  Das  wertvollste  daran  sind  die 
s.d.                                           [Stein.]    40  Bibelcitate.  Text  bei  Migne  Patrolog.  lat,  LVIII 

5)  Cerialis,  Beiname  folgender  Consuln  der  757 — 768.  [JülicherJ 
Kaiserzeit:  a)  C.  Anicius  Cerialis,  cos.  suff.  65  11)  Ktgtaltoz,  Verfasser  zweier  trivialer  Epi- 
mit  C.  Pomponius.  b)  Q.  Petillius  Cerialis  Cae-  gramme  der  Anthol.  Pal.  (XI  129  und  144  gegen 
sias  Rufus,  cos.  I  suff.  70,  cos.  II  suff.  74  mit  schlechte  Dichter  und  Redner).  Sakolowski  De 
T.  Clodius  Eprius  Marcellus  cos.  H.  c)  Cerialis  anthol.  Pal.  quaest.  49  identificiert  ihn  mit  Velius 
s.  o.  Nr.  8.  a)  M.  Munatius  Sulla  Cerialis,  cos.  Cerialis,  dem  Freund  des  Plinius  (epist.  II  19.  IV 
ord.  215  mit  MaeciusLaetuscos.il.    [Groag.J  21),  und  Iulius  Cerialis,  dein  Freund  Martials 

6)  Naeratius  Cerealis,  Vater  des  Naeratius  (X  48.  XI  52).   Er  könnte  in  der  That  dieser  Zeit 
Scopius  (Dessau  1245.  1246),  Bruder  des  Vul-  angehören.  [Reitzenstein.] 
catius  Rufinus,  der  347  Consul  war,  und  der  Galla.  50      CerilH  (KtjQitta!  Strab.  V  255)  oder  Cerillae 
die  ab  erste  Gemahlin  des  Iulius  Constantius  (Sil.  Ital.  VIII  580;  im  Ablativ  CertUis  Tab.  Peut. 


diesem  den  späteren  Caesar  Gallus  gebar  (Amm.  Geogr.  IV  32  p.  264.  V  3  p.  332  P.,  Stadt  im 

XIV  11,  27).    Er  war  328  Praefectus  annonae  Bruttierlande,  jetzt  Cirella,  an  der  Küste  südlich 

(Cod.  Theod.  XIV  24,  1).    Als  der  Ketzer  Pho-  von  der  Mündung  des  Laos  (Laino).  [Hülsen.] 

teinos  nach  seiner  Verurteilung  auf  dem  Concil  Cerindones,  Volk  in  Hispania  citerior.  In 

von  Sardica  (843)  an  den  Kaiser  appelliert«,  war  dein  Bericht  über  den  Krieg  mit  Sertorius  aus 

C.  unter  den  Richtern ,  welche  von  Constantius  Livius  B.  XCI  wird  erzählt,  dass  Sertorius  bei  Ca- 

zur  Prüfung  seiner  Lehre  eingesetzt  wurden  (Epiph.  lagurris  Nasica  (s.  d.)  lagerte  und  von  da  den 

haer.  71,  1).  Vom  26.  September  352  bis  zum  Quaestor  M.  Marius  in  Arevacos  et  Cerindotie* 
8.  December  858  war  er  Praefectus  urbis  Romae  60  misü  ad  conscriltcndos  «r  iis  gentibus  milites 

(Mommsen  Chron.  min.  1 69.  Dessau  781. 1245.  frumentumque  iivle  Ccntrebiam  (s.  d.)  ....  com- 

CIL  VI  1744.   1745.    Cod  Theod.  IX  38,  2.  portandum.    Hi»nach  ist  das  Gebiet  des  sonst 

XI  36,  9.  XVI  10,  5.  Svmm.  rel.  40,  4.   Schol.  nirgends  genannten  Volkes  wie  das  der  Pelen- 

lav.  X  24),  Consul  im  J.  85H.   Noch  als  Greis  donen  (s.  d.)  und  Lusonen  (s.  d.)  etwa  am  oberen 

bewarb  er  sich  um  Marcella,  die  Tochter  der  AI-  Durius  zu  suchen ;  eine  nähere  Bestimmung  ist 

bina,  wurde  aber  abgewiesen  (Hieron.  ep.  127,  2  nicht  möglich,  aber  auch  kein  Grund,  den  Namen 

=  Migne  L.  22,  1088).  in  Pelenaones  zu  ändern.  [Hübner.] 

7)  Sohn  des  lustus  (Sokrat.  IV  31),  Bruder  Cermalus  (die  Schreibung  mit  C  wird  bezeugt 
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durch  die  unten  eitierte  stadtrömische  Inschrift, 
durch  Festus  341  und  Paulus  epit.  55,  die  bessere 
Überlieferung  bei  Liv.  XXXIII  26,  9  [ebenso  ist 
die  Lesung  des  Namens  für  den  ricus  Cermali 
in  Ariminum,  CIL  XI  419.  und  in  Antioehia  Pi- 
sidiae,  CLL  III  Suppl.  6835,  jetzt  gesichert]  ;  wenn 
Plut.  Kom.  8  ZU  %<ooiov  .  .  6  vvv  KfQttaÄov  xa- 
Xovot  hinzufügt  -To/ai  de  rrQftavm;  ori  xai  rov; 
aAr/.rfovz  ytoftavovf  ovouä^ovotv ,  so  ist  das  nur 
der  thörichten  Etymologie  zuliebe  geschehen,  die 
auch  Vaxro  1. 1.  V  54  hat:  der  malus  a  ijermanis 
Romido  et  Remo),  Teil  des  palatinischen  Hügel.-? 
in  Rom,  und  zwar  der  nordwestliche  nach  dem 
Vicus  Tuscus  und  dem  Velabrum  zu  (verfehlt  sind 
die  Versuche  Gilberts  Gesch.  u.  Top.  d.  Stadt 
Rom  I  40.  66,  den  Namen  auf  einen  noch  engeren 
Bezirk  zu  beschränken).  Für  das  hohe  Alter  des 
Namens  bürgt,  mehr  noch  als  das  Vorkommen  in 
der  Argeerurkunde  (Varro  1.  1.  V  54 :  sacrarium 
Germalense  quiutieeps  apud  andern  Romuli \,  der 
Umstand,  dass  die  Bewohner  des  C.  Anteil  hatten 
am  Feste  des  Septiroontium  (Fest.  341».  Später 
kommt  er  selten  vor:  Prodigium  bei  Livius  XXXIII 
26,  9  zum  J.  196;  Cic.  ad  Att.  IV  3,  3:  Milonis 
dormo»  eam  auae  est  in  Ccrmalo  (H3.  meamque 
ceramio).  Doch  bezeugt  das  Fortbestehen  bis  zum 
Anfang  der  Kaiserzeit  die  Inschrift  Mur.  1521,  9 
=  Gud.  341,  3  (Original  verloren,  zwei  gute  Ab- 
schriften des  16.  Jhats.),  wo  am  Schluss  rcjtiar. 
de  Cermalo  min(ore).  Vgl.  Becker  Topogr.  417. 
Jordan  Topogr.  I  1,  179.  Ob  das  KdofiaXov, 
welches  (naen  Clemens  Alexand.  ström.  I  21  p.  189 
Sylb.)  die  italische  Sibylle,  Euanders  Mutter,  an- 
baute, auf  den  C.  oder  auf  das  saecltum  Car- 
mentae  zu  beziehen  ist,  bleibt  ungewiss. 

[Hülsen.] 

Cerne  s.  Kerne. 

Cernenus  s.  Cernunnos. 

Cernere  heredltatem  s.  Cretio. 

Cernophorns*  Die,Schüsseltriigerinen\  welche 
schon  im  Orient  an  den  Mysterien  der  Kybele  teil- 
nahmen (Nikand.  Alexiph.  217  u.  Scliöl.  Clem. 
Alex,  cohort.  p.  14  Potter;  vgl.  Kernophorosi, 
erscheinen  auch  in  dem  römischen  Dienst  der 
Magna  mater  (CIL  II  179  von  108  n.  Chr.  X  103 
Iferettnüte  Vietorinae  eemophoro) .  wo  sie  beim 
Opfer  des  Tauroboliums  irgend  eine  Rolle  spielten 
(CIL  VI  508  Tauroboli  um  erioliotium  caerno 
perrrptitm.  Bull,  arche'ol.  du  comite"  trav.  hist. 
1891,529:  Perfeetis  rite  sacris  eertutrum  erio- 
boli  et  tauroboli).  Cagnat  vormutet  (ebd.).  dass 
das  xfgvo;  zur  Aufnahme  der  vires  gedient  hätte. 
Von  den  C.  sind  die  africanischen  canistrqriae 
zu  unterscheiden  (s.  Caelestis),  welche  den 
griechischen  Kanephoren  entsprechen.  [Cumont.] 

CernulnH,  xvßiaTtjxijo.  ein  Gaukler,  der  Purzel- 
bäume macht,  Rad  schlägt  und  ähnliche  Künste 
treibt ,  eernuat  (vgl.  Vi  o  x  u>  i.  t  a  a  u  ö  ;  Bd.  II 
S.  1699),  Varro  bei  Serv.  Aen.  X  894 ;  davon  auch 
das  Verbum  fernulat  xvßtorm  Corp.  gloss.  II  91*. 
Vom  petauristfs,  jrtauristariu*  also  ursprünglich 
so  verschieden,  dass  dieser  sich  eines  Gerüstes  für 
sciue  Künste  bediente.  Doch  mochten  wohl  beiderlei 
Künste  von  denselben  Personen  ausgeübt  werden; 
daher  Gloss.  Labb.  cernulus  xetavmoTi];.  O  r- 
num  (9.  d.)  in  derselben  Bedeutung  Lucil.  XXVII 
34:  modo  nunum  modo  dt.oraunt.  tamquam  roUus 
cernui.  [Mau.J 


Ceruuuuos.  Einer  der  im  J.  1710  unter  dem 
Chor  der  Kirche  Notre-Dame  in  Paris  gefundenen, 
jetzt  im  MuseV  de  Cluny  aufbewahrten  Altäre 
trägt  auf  der  einen  Seite  die  heut  nur  noch  teil- 
weise sichtbare  Inschrift  CERSVXXOS,  womit 
der  darunter  in  Relief  dargestellte  Gott  bezeichnet 
ist.  Erhalten  sind  (en  face)  Kopf  und  Schultern 
eines  bärtigen  Gottes  mit  hasslichem  Gesicht; 
die  Stirn  ist  mit  zwei  Hirschhörnern  geschmückt. 

10  an  jedem  derselben  hängt  ein  torques  (Abbildung 
bei  Desjardins  Geogr.  de  la  Gaule  III  260. 
Camille  Jullian  Gallia,  Paris  1892,  217).  Der 
untere  Teil  fehlt;  es  ist  aber  kein  Zweifel,  dass 
Robert  Mowat,  der  eine  ausführliche  Beschrei- 
bung giebt  im  Bull.  emgr.  de  la  Gaule  I  lllff.. 
mit  Recht  annimmt,  dass  der  Gott  in  sitzender 
Stellung  mit  nach  orientalischer  Art  gekreuzten 
Beinen  dargestellt  war.  Ähnliche  Reliefs  sind 
noch  mehrfach  in  Gallien  gefunden  worden,  dt-r 

20  Name  des  Gottes  ist  aber  nur  auf  dem  Pariser 
Altar  erhalten.  Auf  dem  Relief  von  Vendoeuvre- 
en-Brenne  (jetzt  im  Museum  von  Chäteauroux) 
hält  der  Gott  zwischen  den  Knieen  eine  Art  Beutel 
ifof/ii);  zu  beiden  Seiten  sieht  man  je  einen  kleinen 
Genius,  der  auf  einer  zusammengerollten  Schlange 
stehend  die  eine  Hand  auf  ein  Horn  des  Gottes 
stützt;  in  der  freien  Hand  hält  der  eine  einen 
torques,  der  andere  eine  Börse  (nach  Mowat  a. 
O.  112,  dem  eine  Photographie  vorlag,  Abbildung 

80  Rev.  archeol.  n.  s.  XL1II  pl.  IX).  Ein  Denkmal 
von  Reims  (Rev.  archeol.  XL  1880  pl.  XI)  zeigt 
den  Gott  in  derselben  hockenden  Stellung  zwischen 
den  stehenden  Figuren  eines  Apollo  und  Mercur; 
er  hält  einen  Beutel .  dem  Geldstücke  entrollen. 
Auf  dem  Stein  von  Saintes  (Mowat  a.  O.  112f. 
Abbild.  Rev.  arch.  n.  s.  XXXIX  pl.  IX.  X  Vorder- 
und  Rückseite)  hält  der  Gott  in  der  Rechten  einen 
torques,  in  der  Linken  eine  Börse  {une  boursc 
Ott  un  sne  appwß  nur  sa  cuisse).  Auf  den  drei 

40  andern  Seiten  des  Pariser  Altars  sind  die  Diosku- 
ren  und  (der  gallische)  Hercules  im  Kampf  mit 
der  Hvdra  dargestellt  (Abbild,  bei  Desjardins 
a.  O.  2*65.  267.  268).  Der  Name  C.  bedeutet  nach 
Ansicht  der  Keltologen  .der  Gehörnte'  (Glück 
Kelt.  Namen  5.  Holder  Altcelt.  Sprachschatz 
s.  v.),  man  sieht  in  ihm  eine  Art  gallischen  Pluto 
(vgl.  Caes.  b.  g.  VI  18  Gatli  se  omnes  ab  Dite 
jtatre  prognatos  praedicant  idque  ab  druidibu* 
proditum  dieunt).  Mowat  identificiert  mit  dem 

50  gallischen  C.  den  Iupnitcr  Cemcnus,  der  auf  der 
dacischen.  aus  dem  J.  167  n.  Chr. 


Wachstafel  CIL  III  p.  925  (Wilmanns  Exempla 
321),  erwähnt  wird,  während  Mominsen  CIL 
III  p.  921  vermutet.  Ceruenus  sei  luppiter  be- 
nannt nach  dem  in  der  Nähe  des  Fundortes  der 
Inschrift  gelegenen  Dorfe  Korna.  Vgl.  Steuding 
Roschers  Lex.  I  86*if.  Alex.  Bertrand  L'autel 
de  Saintes  et  les  triades  Gauloises,  Rev.  arch. 
n.  s.  XXXIX  337ff.  XL  lff.  7off.;  Les  divi- 
60nites  gauloises  ii  attitude  buddhique,  Rev.  arch. 
n.  s.  XLIII  321fF.  D'Arbois  de  Jubain- 
ville  Cours  de  litter.  celtique  II  (cycle  niytho- 
logioue  irlandais)  383ff.  John  Rhys  Lectures 
on  t  he  oriirin  and  trrowth  of  religion  as  illustrated 
bv  Celtic  heathendom  (The  Hibbert  Lectures  1886) 
77ff.  Auch  Mominsen  R.  ü.  V  95.  S.  Reinach 
Revue  celtique  1896,  59.  [Ihm.] 
Cernnas  soll  nach  Fest.  ep.  55,  6  eine  Art 
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Schuh  sein  ;  vgl.  Isid.  or.  XIX  34,  13:  er  nun'  socci 
sunt  sine  solo.  Vielleicht  beruht  diese  Angabe 
nur  auf  Missverständnis  des  Verses  des  Lucilins 
bei  Non.  21,  2:  ccnmus  extemph  planfas  con- 
eestit  honesta*.    Vgl.  Cernulus.  [Mau.] 

Cerobothras  s.  C  a  e  1  o  b  o  t  h  r  a  s. 

Cerolla  oder  Ccronia,  Örtlichkeit  in  Rom, 
nur  vorkommend  bei  Varro  de  1.  1.  V  47:  Cum 
Caclio  coniunctum  Carinae,  et  inter  eas  quem 
locum  Cermiiemem  (ccrolieiisem  vulg.)  appella- 
tum  apparet,  quotl  primae  regionis  quartum 
sarrar  ium  scriptum  sie  est  |  in  der  Argeerurkunde) : 
.Cernlicnsis  {cerolieuses  die  Hs.l  quartieeps  circa 
Minernium  qua  in  Caelio  monie,  itur  in  ta- 
beruola  est.'  Ceroliensis  [ccrulen-sis  oder  cent- 
lienses  die  Hs.)  a  Carhutrum  iunctu  dietus; 
Carinae  postea  Ctrionia.  qttod  hinc  oritur  Ca- 
put sacrae  riae.  Sicher  ist  demnach  die  Lage 
zwischen  Colosseum  und  Kirche  S.  Quattro  Coro- 
nati,  unsicher  Namensform  (  verunglückt  die  Einen- 
dation  Caelionensis  von  ten  Brink  Varronis 
locus  de  urbe  Roma,  Traiecti  1855)  und  Bedeutung. 
Vgl.  Becker  Topogr.  529.  Wissowa  Satura 
Viadrina  13.  16.  [Hölsen.] 

Ceroua  s.  Kerona. 

Cerones«  Volk  im  nördlichen  Britannien  (Kigio- 
vr;  Ptol.  II  3,  8,  von  den  gleich  darauf  genannten 
Kgemveg  wohl  nicht  verschieden),  östlich  von  den 
Epidieren  (s.  d.),  danach  sie  in  das  nordwestliche 
Schottland  etwa  zwischen  den  Inseln  Mull  und 
Skye  gesetzt  werden.  Doch  ist  die  Bestimmung 
sehr  unsicher.  [Hübner.] 

Ceronius.  dux  DaJmatarum,  Hist.  Aug.  GalL 
14,  4,  s.  Kekropios.  [Stein.] 

Cerophae  (htnotfatm) ,  africanisehe  Völker- 
schaft in  Byzacium,  Ptolem.  IV  3,  26. 

[Dessau.] 

Cerotlmus,  gallischer  Vasenfabrikant  der 
Kaiserzeit.    Dragendorff  Terra  sigillata  90. 

[C.  Robert,] 

Cerretanl  (Ktngqtavoi),  iberisches  Volk  in 
Hispania  citerior,  im  alten  Periplus  Ceretes  (Avien. 
ora  mar.  550).  an  und  in  den  Pyrenaeen  zwischen 
den  Vasconen,  Ausetanern,  Iacetanern  und  Iler- 
geten  (Strabo  HI  161  tov  'Iflijgtxov  <fCXov  nach 
Poseidonios.  Plin.  III  22  ywr  Pyrcnaeum  Cerrc- 
tani);  worauf  des  Silius  Bezeichnung  für  sie 
quondam  Tirynthia  castra  (Ul  358)  beruht,  ist 
unbekannt ;  ein  Grammatiker  wie  ,  Asklepiades 
von  Myrlea  wird  sie  irgendwie  mit  Tiryns  zu- 
sammengebracht haben.  In  den  Listen  des  Ägrippa 
und  August us  erscheinen  als  circs  Latin i  die 
Cerretani  qui  Itüiani  cognominantur  et  qui  Au- 
gustani  (Plin.  III  28):  wahrscheinlich  hatten  ihre 
ciritates  —  Städte  werden  nicht  genannt  —  von 
Caesar  und  Augustus  mit  dem  latinischen  Recht 
die  ehrenden  Beinamen  erhalten.  Die  Landschaft 
dies-  und  jenseits  der  Pyrenaeenkette  heisst  noch 
jetzt  Cordana  (Cerdagne)  und  liefert  gute  Schinken, 
wie  einst  (Strabo  III  162  aus  Poseidonios;  von 
Athen.  XV  657  fälschlich  auf  das  .aquitanische' 
Pompaelo  bezogen),  die  mit  den  kantabrischen 
wetteifern  und  den  Bewohnern  gute  Einnahmen 
bringen;  Martial  (XHI  54)  stellt  sie  mit  den  mes- 
*apischen  zusammen,  Atbenaios  mit  den  kibyrati- 
^chen.  [Hübner.] 

Cerrinius,  oskischer  Gentilname,  häufig  z.  B. 
in  Pompei  (vgl.  CIL  IV  ind.),  wohl  auch  bei 
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Val.  Max.  VI  1,  13  einzusetzen,  wo  die  meisten 
Hss.  P.  Cernio,  Iul.  Paris        Cercnnio  bietet, 

1)  Minnius  und  Herennius  Cerrinii  waren  die 
ersten  Männer,  die  von  ihrer  Mutter,  einer  cam- 
panischen Dionvsospriesterin ,  in  die  verrufenen 
Bacchanalien  (s.  oben  Bd.  II  S.  2721)  eingeführt 
wurden  (Liv.  XXXIX  13,  9).  Nach  der  Entdeckung 
dieses  Unwesens  566  =  188  wurde  Minnius  als 
einer  der  Führer  bezeichnet  und  in  Ardea  in  Haft 

10  gehalten  (ebd.  17.  6.  19,  2).  [Münzer.] 

2)  Cerrinius,  Freund  Martials,  Epigrammen- 
dichter.  Mart.  VIII  18. 

8)  Cerrinius  Gallus  lin  den  Hss.  Gallus  Ter- 
riniu*,  eorrigiert  von  P.  v.  Rohden  bei  Klebs 
Prosopogr.  imp.  Rom.  I  3H8  nach  dem  Namen 
des  L.  Cestius  Gallus  Cerrinius  Iustus  Lu[t]atius 
Natalis:  demnach  dürfte  der  Name  des  Mannes 
vielleicht  Cestius  Gallus  Cerrinius  [Iustus  V]  ge- 
lautet haben  i,  Senator,  dem  Kaiser  Augustus  mi- 
20  nus  familiaris;  erblindete  plötzlich  und  be- 
schloss  deshalb,  Hungers  zu  sterben,  wurde  jedoch 
durch  Augustus  persönliche  Zuspräche  davon  ab- 
gebracht. Suct.  Aug.  53. 

4)  L.  Cestius  Gallus  Cerrinius  Iustus  Lu[t]a- 
tius  Natalis,  s.  Cestius  Nr.  10.  [Groag.l 

Cerronfns  Bassus,  au  den  ein  angeblicher 
Brief  Aurelians  gerichtet  ist.  Hist.  Aug.  Aurel. 
31,  5.  IGroag.J 

Certamina  sinsmlarain.  binarum.  ternarum, 
30  quaternaritm  werden  je  naen  der  Zahl  der  Wagen 
unterschieden,  die  jede  der  Circusparteien  zu  einem 
Rennen  stellte.  Certamina  singulanim  (sc.  qua- 
drigarum).  zu  denen  jede  Partei  also  einen  Wagen 
stellte,  waren  die  gewöhnlichsten,  und  der  iii 
ihnen  errungene  Sieg  galt  für  den  ehrenvollsten. 
Auch  certamina  binarum,  also  bei  vier  Parteien 
Rennen  von  acht  Wagen,  waren  ziemlich  häufig. 
Das  certamen  quaternarum  jedoch  muss  etwas 
ganz  Außergewöhnliches  gewesen  sein ;  denn  unter 
40  2636  inschriftlich  verzeichneten  Siegen  dreier  be- 
rühmten Wagenlenker  wird  nur  ein  einziges  er- 
wähnt. CIL  VI  10047.  10048.  Friedländer 
S.-G.  II  e  500.  509  -,  Festschrift  d.  Königsb.  Univ. 
z.  50jähr.  Jubil.  d.  archaeol.  Instit.  S.  71*.  Er- 
silia  Lovatelli  Bull.  com.  IV  (1878)  164ff.  Th. 
Mommsen  Ephem.  epigr.  IV  p.  247—252.  O. 
Hirsch  fei  d  Arcb.-epijfr.  Mitt,  II  118ff. 

[Pollack.] 

Certha  (Irin.  Hieros.  585,  2),  mittat io  an  der 
50  Küste  Palaestinas,  8  Millien  nördlich  von  Cae- 
sarea Palaestinae  lel-Kaisärije);  vielleicht  iden- 
tisch mit  Cartha  der  Notitia  dignit.  is.  d.);  nicht 
identificiert.  [Benzinger.] 

Certia  (Tab.  Peut.  Cersie;  Geogr.  Rav.  178, 
10.  188.  4  Ccrfie),  Station  der  Strasse  Napoca- 
Porolissum,  IUI  m.  p.  von  der  letztgenannten 
Stadt,  in  Dakien.  Jetzt  Romlott.  wo  sich  ein 
Lager  der  coh.  II  Britanuiea  miliaria  (CIL  III 
8074,  11)  befand.  Vielleicht  stand  hier  auch  die 
60  coh.  I  Bata tnrutn  miliaria  CIL  III  839  -  Dessau 
2598,  vgl.  841;  beim  Lager  entstanden  canabae 
(CIL  III  839.  7643)  Im  benachbarten  Magyar- 
Egregy  wurden  Ziegel  der  coh.  I  Ilinpanorum 
quingenaria  und  der  oh.  VI  T(h)r(acum'f>  go- 
funden  (CIL  III  8074,  18.  24».  CIL  III  p.  167 f. 
1014.  1878.  J.  Jung  Fasten  der  Provinz  Dacien 
118f.  115.  119.  122.  135  und  Mitt.  des  Instituts 
für  österr.  Geschichtsforschung,  Ergänzungsband 
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IV  10,  5.  Kiepert  CIL  III  tab.  II  und  Formae 
orbis  antiqui  XVII.  W.  Torna  schek  Die  alten 
Thraker  II  2,  85.  C.  Schuchhard  Arch.-epigr. 
Mitt.  1X  225.  A.  Holder  Alteelt,  Sprachschatz 
s.  Ccrtia.   Ruggiero  Dizion.  epigraph.  II  214. 

[Patsch.] 

Certima  s.  Cart i nia. 

Certiuon  pairia-,  d.  i.  Krorqvojr.  neben  Di- 
valön,  im  Grenzgebiet  von  Armenia  und  Iberia, 
Geogr.  Rav.  p.  69,  19;  in  der  iberischen  Land- 
schaft Khartlili?  Const.  Porphvrog.  adm.  imp. 
Ulp.  191.  192  vermerkt  neben  Aröeä  und  Sala- 
mast  ein  xäomov  to  XroT.  [Tomasehek.] 

Certis»a  (Ptolem.  II  16.  6  Ki0uooa;  Tab. 
Peut.  Ccrtis;  Geogr.  Rav.  216,  14  Certiniam; 
Irin.  Ant.  260, 0  Cirtüa ;  268,  5  Cirtisia),  Station 
der  Strasse  Cibalae  Marsonia-Servitium  in  Pan- 
nonia  inferior;  j»-tzt  vermutlich  bei  den  südlich 
von  Djakovar  gelegenen  Dörfern  Mikanovei.  Vog- 
jinoi  und  Andrijevci,  in  denen  wiederholt  römische 
Funde  gemacht  worden  sind.  Djakovar  selbst 
besitzt  im  bischöflichen  Schlosse  nur  eine  aus- 
wärts  (in  Mitrovica,  Petrovci  u.  s.  w.»  erworbene 
Sammlung.  J.  Brunsmid  und  J.  W.  Kubitschek 
Arch.-epigr.  Mitt.  IV  100.  KiepertCIL  III  tab.  I V 
(vgl.  ]>.  422)  und  Formae  orbis  antiqui  XVII. 
W.  Tomaschek  Mitt.  der  geograph.  Gesellschaft 
in  Wien  1880,498.  A.  Holder  Altcelt.  Sprach- 
schatz s.  Cirtisa.  [Patsch.] 

Certuin  heisst  der  bestimmte  Gegenstand  einer 
corvJiclio  (s.  d.i  oder  .«fipu/atio  (s.  d.)  in  einem 
besondern  juristischen  Sinne;  vgl.  auch  Voigt 
Röm.  Rcchtsgesehichte  I  1*92,  817ff.  Kariowa 
Rom.  Kechtsg.  II  595ff.  Dig.  XII  1,  rubr.,  frg. 
24.  Dig.  XLV  1,  1,  74.  [Leonhard.] 

Certus  s.  Egnatius,  Publicius,  Quinc- 
tius.  [Groag.] 

Cerrae.  Auf  einem  Stein  aus  Ampelum  (Da- 
nen)  liest  man  die  Widmung  (CIL  III  1303c 
LiUro  fpjatri  et  Li[b/ew  Hrrrliafuji«  et  (V- 
pabufs].  Mommscn  (a.  a.  O.)  hält  die  Hercliani 
und  Cervae  für  Männer-  und  Weibercollegien.  die 
irgendwie  mit  dem  Kult  des  Libcr  und  der  Li- 
bera  verbunden  waren.  S  t  e  u  d  i  n  g  (Roschers  Lexi- 
kon I  867)  vermutet,  das>  die  rrrrae  ( =  Cereres) 
als  segenspendende  Geister  mit  den  Hercliani, 
eine  Vervielfältigung  d<-s  Hercules,  zusammenge- 
stellt seien.  Eine  sichere  Deutung  des  Wortes 
giebt  es  nicht.  [Cumont.] 

Cetraria.  1)  Eine  dalmatinische  Insel  beim 
Geogr.  Rav.  409,  10.  (Patsch.] 

2)  In  Hispania  citerior.  Nur  bei  Mela  in 
der  aus  Varro  geschöpften  Küstenbeschreibung 
wird  inter  l*i/retiaei  promunturia  . .  .  Crrvaria 
lonf.s  fialliae  fiuis  genannt  (II  84;  Plinius  bat 
den  Ort  ausgelassen),  das  heutige  Cerveru.  Pto- 
lemaios  führt  unter  den  Ortschaften  der  Oretaner 
zwischen  Mentesa  (s.  d.)  und  Vivatia  (s.  d.)  ein 
sonst  unbekanntes  KfQovuin  an  (II  6.  58),  welches 
man  mit  dem  weit  entfernten  Cervera  bei  Valeria 
(s.  d.)  zusammengebracht  hat  <K.  Müller  zu 
Ptol.) ;  doch  ist  der  Ortsname  Cervera  in  Spanien, 
wo  es  einst  viele  Hirsche  gab,  häufig.  [Hühner.] 

Cervairlus  Proculus,  römischer  Ritter,  nahm 
an  der  pisonischen  Verschworung  gegen  Nero  im 
J.  65  n.  Chr.  teil,  ging  aber  als  Angeber  straflos 
aus,  Tac.  ann.  XV  50.  66.  71.  [Stein.] 

Cerrentiaus,  römischer  Senator,  als  Geisel 


bei  Witiges,  flieht  nach  Mailand  und  nach  dessen 
Einnahme  durch  die  Gothen  nach  Constantinopel. 
Prok.  Goth.  I  26  p.  123  B.  II  21  p.  234  B. 

[Hartmann.] 

Cervesla  s.  Bier. 

Cervical,  Kopfkissen,  auf  dem  Bett.  Suet. 
Nero'6.  Plin.  n.  h.  XX  217.  auf  der  Sänfte,  luv. 
6,  853.  Petron.  32;  mit  Federn  gestopft  Prop. 
IV  7,  50.  Plin.  n.  h.  X  54.  Martial.  XIV  146: 
10  buntfarbig  Prop.  a.  O.  und  auf  den  poinpeiani- 
schen  Bildern,  Heibig  Wandgem.  1445—1452. 

lMau.1 

Cervldlus.  1)  Cervidius  Scaevola  iso  bei  Mar- 
cian.  Dig.  XL  5,  50  und  Modest.  Dig.  XXVII  1.  13. 
2:  der  Vorname  Quintus  bei  Paul.  Dig.  XXVIII  6. 
38,  3  scheint  auf  einem  Glosseiu  zu  beruhen  |.  römi- 
scher Jurist  aus  der  zweiten  Hälftü-  de»  2.  Jhdts. 
n.  Chr.  Über  seine  Herkunft  lässt  sich  nichts 
Sicheres  ermitteln ;  weder  die  bisweilen  bei  ihm  be- 

20  gegnenden  Graccismen  (vgl.  Husch  ke  Iur.  an- 
teiust.5  424f.  Kalb  Roms  Juristen  97tf.),  noch  die 
Anfragen  aus  den  östlichen  Reichsteilen  oder  di* 
öfters  von  ihm  angeführten  griechischen  Urkunden 
und  Namen  reichen  aus,  ihn  für  einen  Griechen 
zu  erklären  (so  Bremer  Rechtslehrer  u.  Rechts 
schulen  90ff.  Kariowa  733:  dagegen  Kalb  97ff.; 
vgl.  Schul tze  Ztschr.  d.  Sav.-Stiftg.  XII  123k 
erstere  sind,  wenn  sie  wie  hier  nur  vereinzelt  vor 
kommen,  bei  der  starken  Beeinflussung  der  römi- 

30  sehen  Litteratur  und  Umgangssprache  durch  da> 
Griechische  überhaupt  kein  Beweismittel;  die  An- 
fragen aber ,  welche  an  Scaevola  gelangen ,  be- 
treffen Rechtsverhältnisse  aus  allen  Teileu  des 
Reiches  (vgl.  frg.  1.  2.  32,  l.  55  pr.  58.  1.  84.  1. 
94.  3.  121,  1  aus  dem  griechischen  Osten;  andrer- 
seits 56,  1.  55,  1  [vgl.  Paul.  frg.  2073].  58.  3. 
70  pr.  76,  5.  84.  2.  93,  2.  93,  6  aus  romanischen 
Ländern),  und  unter  den  Urkunden  und  Namen 
sind  die  lateinischen  entschieden  überwiegend. 

40  Auch  africanische  Abstammung  (vgl.  Kalb  1001*. 
Schultze  123)  lässt  sich  aus  Scaevolas  Schriften 
nicht  erweisen.  Für  seine  Lebenszeit  bieten  die 
Schriften  einigen  Anhalt  (vgl.  u.);  ausserdem  er- 
fahren wir  nur.  dass  Kaiser  Marcus  ihn  in  seinen 
Rat  gezogen  hat  (Hist.  Aug.  Marc.  11;  vgl.  Dig. 
XXX VI  1,  23  pr.);  dass  er  schon  unter  Pius  respon- 
dierte,  ist  möglich,  wird  aber  durch  das  Citat 
Imperator  AiKoninua  ritt«  in  den  Dig.  XXXIV 
1,  13.  1  muht  bewiesen  (vgl.  Zimmern  359,  3. 

50  Rudorf!'  186.  45;  dagegen  Krüger  194,  26. 
Kariowa  733.  Eitting  25.  Teuffei  R.  Litt.- 
Gesch.  369,  1 :  auch  steht  fest,  dass  die  Responsen. 
denen  die  Stelle  entnommen  ist,  erst  unter  Se- 
verus abgefasst  sind,  vgl.  u.).  Bezüglich  der  Be- 
hauptung von  Fitting  (25).  dass  Scaevola  noch 
unter  Caracalla  gelebt  habe ,  vgl.  M  o  m  m  s  e  n 
Ztschr.  f.  R.-G.  IX  115f.  Wem  er  seine  juri- 
stische Ausbildung  verdankt,  lässt  sich  nicht  fest- 
stellen; man  hat  in  Iulian  (Bremer  53)  oder 

60  Pomi>onius  (Kalb  95;  dagegen  Schultze  Ztschr. 
d.  Sav.-Stiftg.  XII  123)  seine  Lehrer  sehen  wollen, 
doch  sind  diese  Vermutungen  nicht  beweisbar. 
Scaevolas  Bedeutung  liegt  vor  allem  in  seiner 
praktischen  Thätigkeit  als  Respondent;  dass  er 
auch  als  Rechtslehrer  thätig  gewesen  ist.  kann 
man  aus  seinen  Quaestionen  schliessen  (vgl.  u.; 
besonders  frg.  258:  Scaevola  resfumdit  .  .  .  et  in 
dtsputamhj  adieiebutx  was  Bremer  53ff.  über 
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Seaevolas  Lehrthätigkeit  anführt,  steht  allerdings 
anf  schwachen  Füssen).  Auch  seine  wichtigsten 
Schriften  sind  praktische.  Wir  kennen  folgende: 

1)  Digest  a  in  40  Büchern  (Ind.  Flor.):  aus 
Euch  1 — 29  haben  wir  zahlreiche  Bruchstücke  in 
Listinians  Digesten,  aus  Buch  30 — 34  einige 
wenige,  die  letzten  Bücher  scheinen  den  Compi- 
latoren  nicht  mehr  vorgelegen  zu  haben.  Frag- 
mente bei  Lenel  Pal.  II  215ff.  Für  die  Ab- 
fassungszeit kommt  in  Betracht ,  das*  eine  im 
9.  Buche  erwähnte  Entscheidung  (frg.  36,  1)  das 
SC.  Orfitianum  voraussetzt ;  die  ersten  9  Bücher 
können  also  nicht  vor  178  veröffentlicht  sein. 
Ferner  gewinnen  wir  eine  Zeitgrenze  nach  unten, 
und  zwar  das  J.  180,  für  diese  Bücher  daraus, 
da ss  Scaevola  im  7.  Buche  (frg.  30)  eine  im  Cod. 
Inst.  IV  57,  2—3  erwähnte  Constitution  des  Mar- 
cus und  Commodu8  (176—180)  noch  nicht  kennt. 
Dagegen  ist  der  Schluss  von  frg.  121,  2  im 
28.  Buch  nicht  wohl  anders,  als  durch  diese  letz- 
tere Verfügung  zu  erklären,  wenn  sie  auch  nicht 
genannt  wird.  Daraus  ergiebt  sich,  dass  die 
Herausgabe  des  Werkes  stückweise  erfolgte,  denn 
es  ist  wenig  glaubhaft,  dass  der  Jurist  das  frühere 
Gutachten  (frg.  30),  das  seine  praktische  Geltung 
schon  eingebüsst  hatte,  noch  in  eine  spätere  Ge- 
samtausgabe aufgenommen  haben  würde.  Hier- 
mit bleibt  die  Möglichkeit  offen,  dass  die  Bücher 
1_8  schon  vor  178  und  die  Bücher  10 — 40  erst 
nach  Marcus  Tode  veröffentlicht  sind.  Indessen 
bieten  unsere  Fragmente  für  keine  dieser  An- 
nahmen einen  sicheren  Anhalt.  Namentlich  darf 
man  für  die  erstere  sich  nicht  auf  die  Erwähnung 
der  Imjjeratorc*  Anton  inus  et  Verus  im  1.  und 
2.  Buche  (frg.  4  pr.  5)  berufen  und  damit  auf 
die  J.  161  —  169  hinaufgehen,  denn  abgesehen  von 
der  Unwahrscheinlichkeit  eines  so  grossen  Zwi- 
schenraumes citiert  auch  Papirius  Iustus  in  der 
gleichen  Weise,  während  sein  Werk  erst  unter 
die  Alleinregierung  des  Marcus  fällt  (Fitting 
24 f.),  vor  allem  aber  begegnet  das  gleiche  Citat 
in  frg.  36  pr.  auch  unmittelbar  vor  dem  auf  das 
SC.  Orfitianum  zu  beziehenden  Gutachten  des 
9.  Buches.  Andrerseits  ist  das  Citat  Imperator 
»oster  dirus  Marcus  in  frg.  82  augenscheinlich 
nicht  geeignet,  um  das  20.  Buch  nach  Marcus 
Tode  anzusetzen  (vgl.  Mommsen  zu  Dig.  XXII 
39  pr.  Lenel  Pal.  II  246,  l).  Zu  den  von  uns 
angenommenen  Zeitverhältnissen  aber  würde  es 
stimmen,  wenn  der  in  frg.  94,  4  erwähnte  Con- 
sulent  Largius  Eurippianus  der  von  Commodus 
getötete  Consular  Larcius  Eurupianus  (Hist.  Aug. 
Comm.  7;  vgl.  Krüger  195,  32)  und  die  in 
frg.  76,  4  genannte  lulia  Domna  die  spätere 
Kaiserin  wäre  (ix  dtftwrtxov  yn>ov;,  Dio  LXXVUI 
24  ;  hierbei  mag  bemerkt  werden,  dass  praedium 
suburbanum  nicht  notwendig  ein  in  den  Vor- 
städten von  Rom  gelegenes  Grundstück  bedeutet 
[vgl.  frg.  93,  61 ,  und  dass  in  der  Parallelstelle 
aus  den  unter  Severus  Regierung  geschriebenen 
Responsen  [frg.  259  pr.l  das  Cognomen  Domna 
weggelassen  und  der  Name  ihres  Grossoheims 
Iulius  Agrippa  durch  L.  Titius  ersetzt  ist).  Vgl. 
für  die  Zeitfrage  Fitting  26.  Krüger  195. 
Lenel  Pal.  II  215,  1. 

2)  Itesponsa  in  6  Büchern  (Ind.  Flor.),  aus 
denen  eine  beträchtliche  Anzahl  von  Fragmenten 
in  die  Digesten  aufgenommen  sind;  s.  Lenel  Pal. 


II  287ff.  frg.  213—814.  Die  Erwähnung  des 
praefectus  IcgionU  in  frg.  247,  4  (  Buch  2)  zwingt 
uns  dies  Werk  in  die  Zeit  des  Severus  zu  setzen  (vgl. 
Wi  lmanns  Ephein.  epigr.  I  p.  I02ff.  0.  Hirsch- 
feld Herrn.  Xn  142f.).  Andrerseits  ist  dem  Ju- 
risten allem  Anschein  nach  im  l.Buch  (frg.  216, 1) 
die  Oratio  des  Severus  über  die  Unveräusserlich- 
keit  von  Grundstücken  der  Minderjährigen  vom 
J.  195  noch  nicht  bekannt,  so  dass  also  mindestens 
10  die  ersten  beiden  Bücher  zwischen  193  und  195 
veröffentlicht  sind  (vgl.  Fitting  26f.  Lenel  Pal. 
II  287,  6).  Ganz  sicher  ist  allerdings  dieser 
Schluss  nicht  ,  da  in  frg.  216,  1  auch  praedia 
urbaita  gemeint  sein  könnten,  auf  welche  die  Ver- 
fügung des  Severus  keinen  Bezug  hatte. 

Die  Digesten  und  Responsen  haben  in  der 
Hauptsache  gleichartigen  Charakter.  Sie  enthal- 
ten Falle  aus  der  umfangreichen  Praxis  des  Juristen. 
Auch  die  Form  ist  dieselbe;  der  Thatbestand  wird 
20  angegeben ,  darauf  die  Frage  und  die  Entschei- 
dung des  Scaevola.  Nur  vier  Stellen  finden  sich 
in  den  Digesten,  welche  diesem  Schema  nicht  ent- 
sprechen: frg.  4.  5.  80,  und  zwar  scheint  in  frg.  5 
die  angeführte  Constitution  zum  Ausgangspunkt 
genommen  zu  sein,  über  die  beiden  andern  Stellen 
lässt  sich  nicht  entscheiden,  da  sie  nur  den  Wort- 
laut der  kaiserlichen  Verfügungen  enthalten;  in 
frg.  314  scheint  die  Inscription  verschrieben  zu 
sein ,  die  Stelle  dürfte  den  Quaestionen  entnom- 
30  men  sein.  Namentlich  hei  der  Erteilung  des  Be- 
scheides herrscht  das  Bestreben  vor,  kurz  zu  sein; 
meist  wird  er  nur  mit  wenigen  Worten  gegeben, 
nur  selten  werden  die  verschiedenen  im  That- 
bestand liegenden  Möglichkeiten  auseinanderge- 
setzt, wird  ein  in  der  Anfrage  nicht  genügend 
betonter  Punkt  hervorgehoben  oder  dieselbe  nach 
bestimmten  Richtungen  eingeschränkt  oder  einer 
Begründung  unterzogen.  Überdies  sind  eine  grosse 
Anzahl  von  ausführlicheren  Gutachten  der  Inter- 
40  polation  durch  die  Compilatoren  Iustinians  ver- 
dächtig. Vgl.  über  die  Darstellungsweise  im  all- 
gemeinen Gradenwitz  Ztschr.  d.  Sav.-Stiftg. 

VII  71.  Krüger  ebd.  VII  92f.  Schiriner  ebd. 

VIII  99ff.  11  Oft*.;  Arch.  f.  civ.  Prax.  LXXXII  13. 
LXXXIV  39;  über  die  Frage  der  Interpolation 
Schirm  er  Ztachr.  d.  Sav.-Stiftg.  VIII  155ff. 
Gradenwitz  Interp.  in  d.  Pand.  178ff.  Citate 
anderer  Juristen  fehlen  gänzlich,  auch  kai>erliche 
Constitutionen  begegnen  nur  vereinzelt  (frg.  4.  5. 

50  30.  36.  68,  3.  82.  280,  1).  Eine  Anzahl  von  Ent- 
scheidungen findet  sich  sowohl  iu  den  Digesten 
wie  in  den  Responsen  (Dig.  20  =  Resp.  280.  Dig. 
21  =  Resp.  231  pr.  Dig.  23  =  Resp.  228.  Dig. 
55,  1  =  Paul,  ad  Viteil.  2073  [aus  Scaevolas  Re- 
sponsen entnommen,  vgl.  u.].  Dig.  57,  4  =  Resp. 
275,  2.  Dig.  57.  6  =  Resp.  275.  4.  Dig.  57,  13 
—14  =  Resp.  259,  1.  Dig.  76.  4  =  Resp.  259  pr. 
Dig.  76,  8  =  Resp.  259,  5.  Dig.  90  pr.  =  Resp. 
278,  3.  Dig.  94,  1  =  Resp.  282.  1.  Dig.  101  = 

60  Resp.  284.  Dig.  111  ^  Resp.  292  pr.  Dig.  113 
=  Resp.  293.  Dig.  124,  2  =  Resp.  308).  Im 
ganzen  geben  hier  die  Responsen  das  Material  in 
kürzerer  Form;  regelmässig  hat  Scaevola  in  dem 
späteren  Werke  die  Worte,  welche  ihm  für  die 
behandelte  Rechtsfrage  tiberflüssig  schienen,  ge- 
strichen, in  frg.  259,  1  sind  auch  die  zwei  An- 
fragen der  Digesten  (frg.  57,  13—14)  in  eine  zu- 
sammengezogen. Aber  diese  Regel  ist  keine  aus- 
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nahmslose:  in  frg.  275,  4  der  Responsen  ist  der 
Text  des  zu  interpretierenden  Testamentes  wort- 
getreuer wiedergegeben  als  in  frg.  57,  6  der  Di- 
gesten .  ebenso  in  frg.  278,  3  gegenüber  90  pr., 
obwohl  hier  andrerseits  auch  einige  Worte  fehlen 
(dagegen  scheinen  in  frg.  292  [vgl.  111]  die  Worte 
vel  tutor  rel  curator  bona  fidc  von  den  Compila- 
toren  eingefügt  zu  sein) :  frg.  230  Resp.  (vgl.  20 
Dig.  hat  die  genauere  Bezeichnung  des  Erben 


8)  Quacstioncs  in  20  Büchern  (Ind.  Flor.)» 
die  Bruchstücke  s.  bei  Lenel  Pal.  II  271  ff.  (frg. 
132—185).  Die  Zeit  der  Herausgabe  lässt  sich 
nur  dadurch  annähernd  bestimmen,  das«  die  oben 
(S.  1989)  erwähnte,  frühestens  178  ergangene  Con- 
stitution des  Marcus  und  Comraodus  im  14.  Buch 
(frg.  177)  dem  Scaevola  bekannt  gewesen  sein 
iuuss;  vgl.  Fitting  26.  Krüger  197.  Lenel 
271,  1.    Die  Quaestionen  weisen  die  mannigfal- 


als  filiw  familias;  in  frg.  254  Resp.  lesen  wirlOtigsten  Bestandteile  auf;  bald  geht  der  Verfasser 
ohne  Frage  die  genauere  Bezeichnung  der  letzt-  von  einem  Gesetz  (frg.  157, 11  ff.)  oder  einer  andern 
willigen  Verfügung  als  Codieill  (gegenüber  101  Rechtsquelle  (frg.  188,  vielleicht  auch  143.  165) 
Dig.  Testament);  in  der  aus  Scaevolas  Responsen  aus,  bald  knüpft  er  an  Äusserungen  anderer  Juri- 
entlehnten Stelle  des  Paulus  ad  Viteil.  frg.  2073  sten  an  (frg.  133.  150.  157  pr— 10.  160.  166.  182 
(vgl.  u.)  findet  sich  der  Name  der  afumnn  Ge-  und  wohl  auch  153.  155),  bald  werden  Fragen 
nesia,  der  in  frg.  55,  1  Dig.  fehlt;  in  frg.  275  ist  des  praktischen  Rechts  erörtert.  Mit  den  Digesten 
zu  dem  auch  in  den  Digesten  (57.  4)  enthaltenen  und  Responsen  haben  die  Quaestionen  nur  die 
§  2  noch  eine  weitere  Anfrage  in  §  3  hinzugefügt.  Anordnung  des  Stoffes  gemein ,  im  übrigen  ist 
Hieraus  folgt  meines  Erachtens,  dass  Scaevola  bei  ihr  Charakter  grundverschieden  von  dein  jener 
der  Bearbeitung  der  Responsen  nicht  einfach  sein  20  Werke;  statt  der  gedrungenen  Kürze,  die  regel- 
früheres Werk  exeerpiert  hat,  man  muss  vielmehr  massig  sogar  von  finer  Begründung  der  Entschei- 
annehnifn,  dass  er  die  Rechtsfälle,  so  wie  sie  ihm  dung  absieht,  finden  wir  hier  die  breite  Erürte- 
scine  Praxis  darbot,  sogleich  aufgezeichnet,  und  rung;  die  Rechtsfrage  wird  oft  ausführlich  erwogen, 
dass  er  aus  diesem  Privatarchiv  heraus  beide  in  Unterfragen  zerlegt,  die  verschiedenen  Möglich- 
Werke  selbständig  zusammengestellt  bat  (vgl.  über  keiten  werden  beleuchtet ,  Beispiele  und  Mei- 
das  Verhältnis  der  Responsen  zu  den  Digesten  nungen  anderer  Juristen  herangezogen  (verl.  frg. 
Bluhme  Ztschr.  f.  gesch.  R.  W.  IV  325, 17.  Zim-  183;  13b,  3;  148;  150;  155 [?];  157.  15.  16;  160; 
mern  361,  16.  H.  Pernice  Miscell.  80f.  [die  161  Abs.  2;  164;  166;  171;  174;  182;  der  älteste 
hier  vorgetragene  Ansicht,  dass  die  Digesten  nähere  der  citierten  Juristen  ist  Ser.  Sulpicius  Rufus. 
Ausführungen  zu  den  Responsen  enthalten  hätten,  30  der  jüngste  Marcellus),  in  frg.  137  schliesslich 
widerlegt  sich  durch  das  zeitliche  Verhältnis  beider  haben  wir  einen  Coramentar  nach  Art  des  Pom- 


Schriften  von  selbst];  ferner  Fitting  27.  Kar- 
Iowa  734.  Krüger  196.  Schirmer  Ztschr.  d. 
Sav.-Stftg.  VIII  100f.).  Die  Gutachten  werden  in 
beiden  Werken  bald  mit  respondi  bald  mit  respon- 
dit  eingeführt  (letzteres  bildet  in  den  Digesten  die 
Regd,  während  in  den  Responsen  beide  Formen 
ziemlich  gleichmässig  begegnen);  man  darf  darauf 
nicht  schliessen ,  dass  Scaevola  ausser  eigenem 


ponius  und  Ulpian.  Bei  keinem  Juristen  tritt 
die  Verschiedenheit  zwischen  Responsen  und  Quae- 
stionen so  klar  hervor,  wie  bei  Scaevola;  seine 
Schriften  sind  typisch  für  beide  Litteraturgat- 
tungen  (vgl.  den  Artikel  Quaestiones). 

4)  Als  besondere  Schrift  haben  den  Compila- 
toren  die  Quaestiones  publice  tractatae 
(1  Buch)  vorgelegen.  Die  Reste  (Lenel  Pal.  II 


auch  fremdes  Material  verarbeitet  habe  (wie  Afri- 40  283ff.  frg.  186 — 194)  weisen  keine  von  den  Quat 


canus;  s.  o.  S.  1193f.).  auch  diese  Verschieden 
heit  nicht  auf  Ungenauigkoiten  der  Compilatoren 
oder  Abschreiber  zurückführen  (so  Krüger  195, 
34);  sie  beruht  auf  einer  Willkflrlichkeit  Scae- 
volas, der  auch  den  Consulenten  bald  persön- 
lich sprechen  lässt  iquaero),  bald  über  seine  An- 
frage berichtet  [quarsitum  est),  der  bald  die  wirk- 
lichen Namen  der  Parteien  giebt  (so  häufig  in 
den  Dig.  frg.  8;  19;  47  pr.  1.  6;  48;  52,  2;  56,  5; 


stionen  wesentlich  verschiedene  Form  auf,  nur 
fehlen  die  Anknüpfungen  an  Rechtsquellen  und 
Juristen ;  unsere  Fragmente  gehen  alle  von  prak- 
tischen Rechtsfragen  aus.  Für  eine  nähere  Zeit- 
bestimmung geben  sie  keinen  Anhalt,  Kaiser  wer- 
den nicht  genannt,  der  jüngste  der  citierten  Ju- 
risten ist  Iulian  (frg.  187, 1);  vgl.  Krüger  197, 50. 
Versuche,  den  Charakter  der  Schrift  näher  zu  be- 
stimmen, s.  bei  Bremer  25f.  Kariowa  669.  734f. 


57  pr.  4.  8;  60  pr.;  68  pr.  5;  70  pr.;  71  pr.;  76,50      5)  Regulae  in  4  Büchern  (Ind.  Flor.),  welche 


4.  6.  7;  83,  3;  84,  1;  90,  13;  93,  1.  3.  12;  94  pr. 
4;  97;  100;  103,  2;  105;  114;  120;  121.  1.  2; 
seltener  in  den  Resp.  222  pr.;  233;  258,  15;  259, 
5;  267.  7;  278.  1;  286  pr.;  287  pr.  10.  15.  16; 
306,  2).  bald  sie  durch  fingierte  (L.  Txtius,  Seius 
u.  s.  w.)  ersetzt  (vgl.  insbesondere  frg.  Dig.  21  = 
Resp.  231  pr.  Dig.  23  =  Resp.  228.  Dig.  76,  4  = 
Resp.  259  pr.  Dig.  90  pr.  =  Resp.  278,  3.  Dig. 
113  =  Resp.  2f<3:  auch  Schirmer  Arch.  f.  civ. 


in  den  Digesten  Iustinians  benutzt  sind  (Lenel 
Pal.  n  285if.  frg.  195—212).  Die  Schrift  ent- 
hält kurzgefasste  Aussprüche,  welche  entweder 
den  Inhalt  von  Gesetzen,  Senatusconsulten  oder 
Constitutionen  wiedergeben  oder  Juristenrecht  dar- 
stellen. Vom  einzelnen  Falle  wird  ganz  abge- 
sehen, auch  die  Begründung  fehlt,  der  Jurist  stellt 
nur  den  theoretisch  formulierten  Rechtssatz  hin. 
Die  Abfassungszeit  lässt  sich  nicht  genauer  be- 


Prax.  LXXVT1I  30ff.).    Der  Stoff  ist  in  beiden  60  stimmen.  Vgl.  den  Art.  Dositheus. 


Werken  in  der  Hauptsache  nach  dem  Edictssystem 
geordnet,  anderweite  Materien  sind  angehängt. 
Beiträge  zur  Auslegung  lieferte  in  neuerer  Zeit 
Schirm  er  Arch.  f.  civ.  Prax.  LXXVIII  30ff. 
LXXIX  224ff.  LXXX  I08ff.  LXXXI  128ff.  LXXXJI 
12ff.  LXXXIV  32ff.  LXXXV  275ff.  LXXXVI  249ff. 
und  Ztsrhr.  d.  Sav.-Stiftg.  XI  84ff.  XII  I5ff. 
XV  352ff. 


6)  Der  Ind.  Flor,  erwähnt  noch  eine  Schrift: 
de  qunest ioue  famiUae  (peinliches  Verhör 
von  Sclaven)  ßtftlfov  Fv.  Fragmente  daraus  sind 
nicht  erhalten. 

7)  Schliesslich  schrieb  Scaevola  Noten  zu 
den  Digesten  des  Iulian  und  Marcellus,  Nachweise 
s.  bei  Lenel  n  270,  4.  5;  auch  frg.  334  mag 
dahin  gehören. 
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Scaevola  hat  stets  in  hohem  Ansehen  gestan- 
den; seine  Schriften  sind  viel  gelesen  und  be- 
nutzt worden  (vgl.  frg.  315  —344),  namentlich  hat 
Paulus  in  seinen  libri  ad  Vitrllium  viel  wert- 
volles Material  aus  Scaevolas  Responsen  entlehnt 
Paul.  2062  =  Scaev.  253.  Paul.  2067  =  Scaev. 
35.  Paul  2070,  4  =  Scaev.  267,  1.  Paul.  2070, 
5-9  =  Scaev.  268, 5—9.  Paul.  2071  =  Scaev.  268, 
13.  Paul.  2072  =  Scaev.  268,  14.  Paul.  2073  = 
Scaev.  55,  1  [die  Parallelstelle  des  Scaevola  ist  10 
uns  zwar  nur  in  seinen  Digesten  erhalten;  daes 
Paulus  aber  auch  dieses  Werk  excerpiert  habe, 
geht  ans  seinen  übrigen  Fragmenten  nicht  hervor; 
Scaevola  muss  also  die  Stelle  in  den  Responsen 
wiederholt  habeu ;  darauf  deutet  namentlich  auch 
hin,  das*  sich  bei  Paulus  der  Name  der  alumua 
Genesia  findet,  der  in  Scaevolas  Digesten  nicht 
steht].  Paul.  2074,  3-4  =  Scaev.  272,  3—4.  Paul. 
2077  =  Scaev.  272,  7—9;  vgl.  Moramsen  Ztschr. 
f.  R.-G.  IX  116),  Modestin  zählt  ihn  mit  Paulus  und  20 
Ulpian  zusammen  zu  den  xogvqaloi  iöiv  %-oiuxwv, 
Kaiser  Arcadius  und  Honorius  (frg.  344)  nennen 
ihn  prudentissimum  iuris  consultorum  (vgl.  auch 
Tryphonin  zu  frg.  85:  magno  inyenin).  Noten 
zu  seinen  Digesten  und  Responsen  lieferte  Clau- 
dius Trjphoninus  (frg.  15;  16;  80;  40  pr.;  47,  1; 
57,  7;  65,  1;  67;  68.  4;  71,  2;  72;  76,  5;  85; 
86,  1;  90,  6.  9;  91;  93,  13;  103,  1;  123;  125; 
258, 12),  zu  den  Responsen  auch  Paulus  (frg.  257. 

Wahrscheinlich  waren  beide  Schüler  des  30 


zuzufügen  ist.  Da  Cervidia  Q(uinti)  f(Uia)  ge- 
nannt wird  und  ihr  Gemahl  die  Praetur  unter 
Marcus  und  Verus  bekleidete  (vgl.  Dessau  Pro- 
sopogr.  imp.  Rom.  II  93  nr.  367),  liegt  es  nahe, 
sie  für  die  Tochter  des  zu  Marcus  Zeit  lehrenden 
Rechtsgelehrten  Q.  Cervidius  Scaevola  (Nr.  1) 
zu  halten.  [Groag.] 

Cervius.  1)  P.  Cervius.  Legat  des  C.  Verres 
in  Sicilien  681  =  73  (Cic.  Verr.  V  1141. 

[Manzen] 

2)  Bei  Horaz  werden  zwei  verschiedene  Männer 
dieses  Namens  genannt,  der  eine  einer  der  Nach- 
barn des  Dichter«;  auf  seinem  Sabinum  (sat.  II 
6,  77),  der  andre  ein  gefürchteter  Ankläger  (sat. 
II  l.  47  Cervius  iratus  leges  minitatur  et  urnam; 
dazu  Comm.  Cruq.  Oerpius  fAscanii  libertus  ca- 
lumniator  accusavit  Cn.  Calci  num  —  Cos.  im 
J.  701  =  53  —  lege  de  sicariisu 


iWissowa.) 


•Scaevola.  dafür  spricht,  dass  sie  ihn  (Paulus  sogar 
sehr  häufig)  als  noster  bezeichnen,  was  doch  hier 
fraglos  auf  eine  persönliche  Beziehung  deutet  (vgL 
für  Tryph.  frg.  323.  343,  für  PauL  frg.  316—319. 
321.  325.  329.  331.  388.  340;  vgl.  ferner  frg.  253: 
Scaeeola  respondit  .  .  .  et  in  dispntando  adi- 
ciebat).  Dagegen  darf  man  Scaevola  nicht  mehr  auf 
Grund  von  Hist.  Aug.  Carac.  8  (Papinianuni  .  .  . 
cum  Scvero  professum  sub  Scaevola)  als  Lehrer 


Cernlus,  reicher  Freigelassener,  der  vergebens 
die  Erinnerung  an  seine  Freilassung  zu  verwischen 
suchte,  um  seinen  Angehörigen  die  volle  Erb- 
schaft zu  sichern  (vgl.  ().  Hirschfeld  Unters.  I 
56,  1),  und  der  sich  deshalb  Lache»  nannte.  Er 
wurde  dafür  von  Vespasian  verspottet,  Suet.  Ve*p. 
23.  Der  bei  Mart.  I  67  genannte  Cerylus  ist 
eine  fingierte  Persönlichkeit,  deren  Name,  wie 
Friedländer  z.  St.  glaubt,  mit  Erinnerung  an 
C.  gewählt  ist.  [Stein.] 

Cervonhis.  1)  Proconsul  Achaiae  im  4.  Jhdt. 
An  ihn  ist  Himer,  or.  IV  gerichtet.  [Seeck.] 

2)  C.  Cervonius  Papus,  Consul  Ordinarius  im 
J.  243  n.  Chr.  mit  L.  Annius  Arrianus.  Der  ganze 
Name  CIL  III  p.  894  dipl.  LH  =  CIL  XIII  1791 ; 
C.  Cerr  .  .  .  Bull.  com.  1894,  231  (unvollständig 
CIL  VI  11668);  sonst  Pavus.  [Groag.] 

Cerns  (stammverwandt  mit  creare),  altitali- 
scher Gott,  eine  Verkörperung  der  schöpferischen 
Kraft,  die  in  Ceres  inr  weibliches  Gegenstück 


des  Papinian  und  des  Kaisers  Severus  ansehen;  40  findet.  Im  Salierliede  wurde  er  ab  manus  cerus 


die  betreffenden  Worte  sind,  wie  Mommsen 
«Ztschr.  d.  Sav.-Stiftg.  XI  80ff.)  nachgewiesen  hat, 
interpoliert  (vgl.  auch  Dirksen  Hinterl.  Sehr. 
II  45 If.  468f).  Scaevolas  Sprache  ist  an  vielen 
Punkten  infolge  des  Bestrebens  nach  Kürze  nicht 
leicht  verständlich;  Schirmer  (Ztschr.  d.  Sav.- 
Stiftg.  Vin  165»  hat  recht,  wenn  er  von  .einer 
ganzen  Reihe  schwerfälliger,  nach  einem  passen- 
den Ausdruck  förmlich  ringender  Stellen*  spricht. 


(=  bonwt  creator  Fest.  ep.  122)  oder  duonus 
cerus  (Varro  1.  1.  VII  26)  angerufen.  Die  Wid- 
mung Kcri  po&Aom  neben  einem  Flügelknaben 
mit  der  Doppelflöte  bietet  eine  zu  Vulci  gefundene 
Trinkschale  (CIL  I  40).  Der  Dativ  Kerre  und 
der  Gebrauch  des  Adiectivums  Kcrriis  auf  der 
Weihinschrift  von  Agnone  (Zvetajeff  Inscr.  Ital. 
inf.  dial.  nr.  86).  ebenso  die  häufige  Erwähnung 
der  Götternamen  Cerfus  und  Ccrfia  auf  den  iguvi- 


Kalb  (95ff.  102fT.)  urteilt  über  seinen  Stil,  dass  50  nischen  Tafeln  (IB  4.  24.  27.  81.  VI  B  45.  VII  A 

er  vulgäre,  der  Umgangssprache  angehörige  Worte  3.  7.  40)  erweisen  die  Verehrung  des  C.  bei  den 

und  Wendungen  liebe  und  öfters  eine  gewisse  Oskern  und  Umbrern  und  die  Richtigkeit  der 

Effecthascherei  aufweise,  auch  glaubt  er  Spuren  Aussprache  Cerrus.  Die  Schreibweise  mit  einen» 

der  frontonianischen  Richtung  bei  ihm  nachweisen  r  gehört  der  Zeit  vor  der  Einführung  der  Con- 

zu  können  (vgl.  auch  Schnitze  Ztschr.  d.  Sav.-  eonantengemination  an  (Bücheler  Umbrica  98f.). 

Stiftg.  XII  123f.).  [Aust.] 

Neuere  Litteratur:  Zimmern  Gesch.  d.  R.  Cesani,  ein  Volk  Arabiens  bei  Plin.  VI  159 

Priv.-R.  I  359ff.  R udorf f  R.  R.-G.  I  186f.  Fit-  neben  der  Stadt  Athene  (Aden?)  und  den  Cau- 

ting  Alter  d.  Schriften  röm.  Jur.  25ff.  Teuffei  naravi  genannt.  [D.H.Müller.] 

R.  Litt.-Gesch.  §  369, 1 -4.  Bremer  Rechtslehrer  60      Cescnni  s.  Keskon. 

u.  Rechtsschulen  53ff.  90ff.  Krüger  Quell,  u.  Litt.  Cessero,  Stadt  der  Volcae  Tectosages  in 

d.  R.  R.  194ff.  Kariowa  R.  R.-G.  I  738f.  Kalb  Gallia  Narbonensis,  Plin.  n.  h.  III  36.   Ptol.  II 

Roms  Juristen  95ff.  Landucci  Stor.  d.  dir.  rom.  10,  6  (Kioofoto).    Auf  den  Gefässen  von  Vica- 

I  218f.                                           [Jörs.]  rello  CIL  XI  3281— 3284  Cesserone.  Cc**cronem. 


2)  Attia  Cervidia  Vestina,  s.  Attius  Nr.  86, 
wo  die  Inschrift  [CJervidiae  Q.  f.  Vestina«  c(la- 
rissimar)  f(cminae)  Fulvi  Acmiliani  ex  decreto 
deeurionum  (CIL  XIII  1802  Lugudunum)  hin- 


Ccssiroue;  Itin.  Ant.  389  Araura  (s.  d.)  sire 
Cesserone;  Itin.  Hier.  552  ntan$v>  Cessarone. 
Das  heutige  Saint-Thiberv  am  Hörault  (Arauris, 
s.  d.),  arrond.  Beners.  Herzog  Gallia  Narb.  123. 
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Cessetani 


Cessio  bonorum 


1906 


Desjardins  Table  de  Peut.  50;  Geogr.  de  la 
Gaule  II  222f.  [Ihru.l 

Cessetani  (Cessctania) ,  Völkerschaft  in  Hi- 
spania  citerior  zwischen  dem  Hiberus  und  dein 
Rubricatus.  Zu  den  zahlreichsten  und  ältesten 
unter  den  Münzen  mit  iberischer  Aufschrift  (Denar, 
Quinar,  As,  Seniis,  Triens,  Quadrans,  Sextans, 
Uncia)  gehören  die  mit  Reiter,  zuweilen  mit  Hand- 
pferd, Pferd,  Pferdekopf,  Pegasus  und  anderen 
Typen  und  den  Aufschriften  cse,  ccse.  cesse  (Mon. 
liiig.  Iber.  nr.  21).  Bei  Polybios  wird  von  den 
Kämpfen  des  Cn.  Scipio  mit  den  Karthagern  um 
Kissa  (III  76,  5  ntgt  7t6i.iv  xooaayoptvofievijv 
Kiaoav)  berichtet,  die  in  der  parallelen  Erzählung 
bei  Livius  vom  J.  536  =  218  v.  Chr.  wiederkehrt 
(XXI  60.  61),  wo  Cn.  Scipio  von  Emporiae  aus 
gegen  den  Hiberus  vorrückt  und  noch  diesseits 
des  Flusses  den  Hanno  schlägt  et  Cissis  nropiti- 
auum  castris  oppulum  expwjnaiur  (XXI  60,  7), 
das  aber  nur  geringe  Beute  giebt;  Hasdrubal 
überschreitet  dann  den  Hiberus,  postquam  per- 
ditas  res  ad  (Jissim  amissaque  castra  aeeepit 
(61,  1)  und  dringt  bis  gegen  Tarraco  vor.  Dort 
also  muss  die  Stadt  gelegen  haben.  Nun  wird 
bei  Plinius  in  der  aus  Poseidonios  und  Varro 
stammenden  Küstenbeschreibung  regio  Cessctania 
(so  die  Leidener  Hs.,  Cossetania  oder  Cositania 
ist  erst  aus  Ptolemaios  hineincorrigiert  worden), 
flumc»  Subi,  colonia  Tarracon  genannt  (III  21; 
Mela  II  90  hat  diese  Angaben  übergangen).  Bei 
Ptolemaios  sind  Tarraco  und  Subur  (s.  a.)  die 
Küstenstädte  desselben  Volkes  (II  6.  17  Koooe- 
ravmr  xagäiio;;  so  die  besten  Hss.,  die  schlechten 
KootTavüH'  und  KootjTttvdtv);  denn  die  Form  Co- 
sitani  beruht  mir  auf  den  Hss.  des  Ptolemaios 
und  der  fälschlich  für  eine  Inschrift  gehaltenen 
Überschrift  einer  alten  hsl.  Sammlung  von  In- 
schriften aus  Tarraco  (CIL  II  4092  und  524*). 
Der  Unterschied  des  Vocals  zwischen  Kissa  und 
Kessetania  kommt  nicht  in  Betracht ;  Kossetanoi 
bei  Ptolemaios  ist  alte  Verschrcibung.  Kissa  wird 
die  alte  Hauptstadt  des  Stammes  mehr  im  Innern 
westlich  von  Tarraco  gewesen  sein,  die  später 
zerstört  wurde  (vgl.  Herrn.  I  1866  ,  84  und  CIL 
II  p.  538).  Tarraco  trat  dann  an  ihre  Stelle; 
daher  die  grosse  Zahl  der  Münzen  mit  cesse  aus 
jener  Gegend  und  die  sonst  nirgends  vorkommende 
Vollständigkeit  ihrer  Nominale;  in  einem  Stein- 
bruch bei  Tarragona  wurden  1850  deren  1000 
auf  einmal  gefunden.  [Hübner.] 

Cessio,  die  Rechtsabtretung,  Dig.  XXXIX  8, 
9  pr.  (cessio  oquae),  s.  Cedere  actione. 

[Leonhard.] 

Cessio  bonorum.  I.  Ursprung.  Die  Lex 
Iulia.  auf  der  die  B.  C.  beruht  (Gai.  III  78.  Cod. 
Theod.  IV  20),  war  anscheinend  kein  besonderes  Ge- 
setz, sondern  ein  Kapitel  der  stadtrömischen  Ge- 
richtsordnung des  Augustus  vom  J.  787  =  17.  Wenn 
Diocl.  Cod.  Iust.  VII  71,  4  pr.  von  einer  lex  Iulia  de 
bonis  cedeudis  spricht,  so  folgt  er  dem  Beispiel  der 
klassischen  Juristen,  die  sehr  häufig  eine  einzelne 
Gesetzesbestimmung  als  lex  bezeichnen  (vgl.  etwa 
Paul.  sent.  II  21 B,  2  mit  Dig.  XXIII  5,  1.  4). 
Die  genannte  Gerichtsordnung  natte  Geltung  nur 
für  den  in  Roin  unter  römischen  Bürgern  recht- 
sprechenden  Praetor ;  dieselbe  Beschränkung  er- 
giebt  sich  aus  Diocletians  Mitteilung  a.  O.  (vgl. 
Bas.  IX  5,  13),  derzufolge  die  B.  C.  erst  in  spä- 


terer Zeit  durch  Kaisererlasse  auch  Römern  zu- 
gänglich wurde,  die  in  einer  Provinz  vor  dem 
Statthalter  Recht  nahmen  (vgl.  W 1  a  s  s  a  k  Röm.  Pro- 
ccssgesetze  II  83.  157.  239.  245.  88ff.).  Dass  die 
im  Edict  des  Tib.  Iulius  Alexander  (CIG  III  4957 
Z.  16)  angezogene  Verordnung  rov  fooC  Ztßaaxov 
nicht  unser  iulisches  Gesetz  ist,  das  dürfte  fest- 
stehen; vermutlich  wich  sie  von  diesem  auch  dem 
Inhalt  nach  wesentlich  ab  (Mitt eis  Reichsrecht 

10  u.  VolksTecht  447f.  450.  8;  anders  Mommsen 
Jurist.  Abhandlungen.  Festg.  f.  G.  Beseler  265f.). 
Dagegen  kommt  für  die  bestrittene  Frage,  ob  der 
Iulier,  der  das  Gesetz  gab,  der  ältere  Caesar  (so 
u.  a.  Mommsen  Röm.  Gesch.  III8  536)  oder 
Augustus  sei,  c.  21  f.  der  Lex  Rubria  (CIL  I  205) 
in  Betracht,  da  diese  Gerichtsordnung,  welche 
man  mit  grösserer  Wahrscheinlichkeit  ins  J.  712 
=  42  setzt,  von  der  B.  C.  nichts  weiss.  Eine 
schwache  Stütze  findet  die  Annahme  nacheaesari- 

20  sehen  Ursprungs  in  dem  Stillschweigen  Ciceros ; 
auch  die  Berufung  auf  Z.  118f.  der  Lex  Iulia 
munic.  (CIL  I  206)  von  709  =  45  (?)  und  auf 
Caes.  b.  c.  in  1  vermag  nur  wenig  auszutragen. 
Haltlos  ist  die  von  Mazochi  (Comment.  in  tab. 
Heracleens.  432,  87;  vgl.  Mommsen  a.  O.  I* 
302.  III  8  536)  aufgebrachte  Herleitung  der  Güter- 
abtretung aus  der  Lex  Poetelia  vom  J.  428  =  326. 
Einen  Zusammenhang  mit  dem  'E^ioraodai  rijz 
ovot'as  fs.  d.)  des  griechischen  Rechts  behauptet 

80Heraldus  (bei  Otto  Thesaurus  iur.  Rom.  U 
I280f.)  und  M.  Voigt. 

n.  Erfordernisse.  Darüber,  wie  über  den 
Act  der  C.  sind  die  Nachrichten  äusserst  lückenhaft. 
Zur  Güterabtretung  an  die  Gläubiger  schreitet 
begreiflich  nur  ein  in  Vermögensverfall  geratener 
Schuldner.  Diesen  Umstand  zur  rechtlichen  Vor- 
aussetzung zu  raachen,  hatte  man  keinen  Anlass. 
Nicht  immer  eröffnet  die  B.  C.  ein  dem  heurigen 
Concurs  entsprechendes  Verfahren,  da  sie  auch 

40 einem  Schuldner  freistand,  der  einen  einzigen 
Gläubiger  hatte.  Wer  bonis  cediert.  befindet 
sich  in  wesentlich  günstigerer  Lage  als  ein  sonst 
mit  Zwangsvollstreckung  Verfolgter;  daher  ist  im 
Cod.  Iust.  wiederholt  (Vn  71.  I.  4.  7.  8)  vom 
beneficium.  adiutorium,  auxilium  erssitmis  die 
Rede.  Dass  die  Rechtswohlthat  jedem  zugäng- 
lich war,  auch  dem  Schuldner,  der  böswillig 
(vgl.  Paul.  Dig.  XLII  1,  51  pr.)  oder  leichtsinnig 
seine  Zahlungsunfähigkeit  herbeiführt ,  ist  von 

50  vornherein  wenig  glaublich.  Allerdings  enthält 
Iustinians  Compilation  (vgl.  aber  Iust.  Nov.  135 
praef. :  ex  tov  ovfißtßnxoios  xai  ov  oatfr/iia) 
keine  beschränkende  Bestimmung;  doch  finden 
sich  Spuren  davon  in  der  aus  dem  Cod.  Theod. 
(IV  20)  gekürzt  entlehnten  Überschrift  des  Codex- 
titels VII  71:  qui  bonis  I Theod.:  ex  lege  Itditi} 
cedere  possunt,  bei  Grat.  Valent.  Cod.  Theod.  IV 
20, 1  und  Sen.  benef.  VII  16, 3.  Letzterer  schreibt 
die  unterschiedslos  strenge  Behandlung  aller  Ban- 

60  kerotticrer  den  maiores  zu ,  wohl  im  Gegensatz 
zu  dem  Rechte  seiner  Zeit  {satius  mim  erat..), 
und  in  dem  erwähnten  Kaisererlass  sind  die  Vor- 
teile der  B.  C.  mit  Worten,  die  eine  auffallende 
Übereinstimmung  mit  Seneca  zeigen,  den  Fiscal- 
schuldnern  (s.  Gothofredus  z.  Cod.  Theod.  a.  a. 
O.)  entzogen,  die  nicht  nachweislich  ohne  eigenes 
Verschulden  unvermögend  wurden.  Das  Zusam- 
mentreffen im  Ausdruck  könnte  seinen  Grund 
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haben  in  der  Benutzung  derselben  Quelle;  diese  gewinnen  (Diocl.  Cod.  Iust.  VII  71,  4),  sondern  nur 
Quelle  wäre  nach  der  citierten  Titelüberschrift  im  die  Befugnis  erhalten,  auf  Grund  der  Abtretung 
Cod.  Theod.  (vgl.  Lex  Rom.  Burg.  XXXVIII  24     vom  Praetor  Einweisung  imissio,  s.  d.)  in  die 


ed.  Barkow)  die  Lex  Iulia  selbst,  und  Gratian 
hätte  in  seiner  Constitution  nur  altes  Recht  für 
Fisealschuldner  besonders  eingeschärft  (anders 
Bethmann- Hollweg  Civilprocess  II  689f.,  8. 
aber  III  317f.).  Unsicher  bleiht  es,  inwieweit  B.  C. 
noch  statthaft  war,  nachdem  die  Gläubiger  bereits 


bona  zu  begehren ,  um  sodann  ihre  Befriedigung 
durch  venditio.  nach  späterein  Recht  distraetio 
bonorum  (s.  d.)  zu  erwirken.  Reicht  das  Ver- 
mögen nicht  aus  zur  vollen  Tilgung  der  Forde- 
rungen, so  bleibt  der  Cedent  zur  Nachzahlung 
verpflichtet,  übrigens  steht  es  ihm  bis  zum  Ver- 


unaufgefordert Zwangsmassregeln  (nnssio,  <-/«/•- 10  kauf  seiner  Güter  noch  frei,  die  Abtretung,  sei 
rioi  erwirkt  hatten.  Gai.  Dig.  L  16.  48  dürfte 
anders  zu  erklären  sein,  als  (mit  Lenel  Edictum 


331 ;  Pal.  I  188,  5,  m.  E.  unbefriedigend)  durch 
die  bedenkliche  Unterstellung,  dass  die  Lex  Iulia 
Befreiung  auch  dem  schon  in  Schuldhaft  Befind- 
lichen anbot.  Ulp.  Dig.  XLII  8,  8  ist  weiter 
unten  (IV)  zu  erörtern. 

III.  DerActder  C,  ursprünglich  an  Formen 
gebunden,  ist  durch  Theodosius  I.  und  vielleicht 


es  einem  sei  es  allen  Gläubigern  gegenüber,  rück- 
gängig zu  machen ,  entweder  durch  Abfindung 
(Phil.  Cod.  Iust.  VII  71,  2)  oder  durch  die  Erklä- 
rung, .defendieren',  d.  h.  durch  Litiscontestation 
—  anscheinend  ohne  Satisdation  —  den  Process  über 
die  behauptete  Forderung  übernehmen  zu  wollen 
(Ulp.  Paul.  Dig.  XLII  3,  3.  5.  deren  Zeugnisse 
Tambour  vergeblich  zu  beseitigen  sucht).  Die 
C.  wirkt  immer  zu  Gunsten  sämtlicher  Creditoren: 


noch  weiter  durch  Iustinian  umgestaltet  (Cod.  20  alle  können  am  Concurse  teilnehmen,  selbst  wenn 
Theodos.  IV  20,  3,  dazu  J.  Gothofredus,  vgl.  nur  einem  aus  der  Reihe  cediert  ist;  andrerseits 
mit  Cod.  Iust.  VII  71,  5).  Demzufolge  scheint  der  kann  der  Schuldner  die  C.  stets  allen  zur  Zeit 
Ausspruch  Marcians  Dig.  XLII  3,  9:  botri*  eedi  der  Abtretung  vorhandenen  Gläubigern  entgegen- 
tnntum  in  iure  potcM  von  Tribonian  ins  Gegen-  halten  (Paul.  Dig.  XLII  5,  12  pr.  Sab.-Ulp.  Dig. 
teil  verkehrt  zu  sein.  Die  beseitigte  scrupulo-  XLII  3,  4,  1).  Die  Vorteile  aber,  die  sich  für 
sitas  priorton  letjum  mochte  in  einer  vom  Schuld-  den  cedierenden  Schuldner  ergeben,  sind  der  Aus- 
ner vor  Gericht  den  geladenen  Gläubigern  gegen-  schluss  der  Personalexecution  (Alex.  Cod.  Iust. 
über  abgegebenen  Erklärung  bestehen,  über  deren  VII  71.  1).  die  Wahrung  der  bürgerlichen  Ehre 
Zulassung  (arlmittcre:  Cod.  Iust.  VII  71,4  pr.,  wo  (Alex.  Cod.  Iust  II  12  <ll>,  11),  eine  Frist,  in 
vermutlich  vor  admittatur  die  Wort«  a  praeside  30  der  den  Gläubigem  jede  —  nicht  gegen  das  ab- 
pr.  gestrichen  sind)  in  Rom  der  Praetor,  in  den     getretene  Vermögen  gerichtete  —  Rechtsverfol- 


Provinzen  der  Statthalter  zu  entscheiden  hatte. 
Der  Beamte  wird  die  C.  zurückgewiesen  haben, 
wo  der  Mangel  der  Erfordernisse  ohne  genauere 
Untersuchung  unverkennbar  war.  Das  neuere 
Recht  verzichtet  auf  die  obrigkeitliche  Mitwir- 
kung; es  begnügt  sich  mit  einer  aussergericht- 
lichen  formlosen  Erklärung  des  Cedenten  an  die 
Gläubiger.    Diese  brauchen  nicht  zuzustimmen, 


gung  verwehrt  ist,  und  darüber  hinaus  die  Rechts- 
wohlthat  des  Not  bedarf  s:  zusammen  eine  sehr  er- 
hebliche Milderung  des  überstrengen  Executions- 
rechts  der  Republik.  Neben  der  Einschränkung 
der  Schuldhaft  ist  besonders  wichtig  die  Erho- 
lungsfrist, die  dem  Bankerotterer  den  Aufbau 
einer  neuen  Wirtschaft  ermöglichen  soll,  und  die 
erst  abläuft,  wenn  dies  Ziel  erreicht  ist  durch 


mussten  aber  befugt  sein,  die  Gültigkeit  der  C.  40  Erwerb  eines  so  grossen  Vermögens,  dass  dem 


nachträglich  zu  bestreiten,  sobald  der  Schuldner 
die  mit  der  Güterabtretung  verbundenen  Vorteile 
in  Anspruch  nahm.  Mindestens  erschwert  wurde 
den  Gläubigern  die  Anfechtung,  wenn  die  B.  C. 
durch  kaiserliches  Rescript  genehmigt  war.  Be- 
zeugt sind  (Tust.  Cod.  Iust.  VII  71,  8  pr.)  nur  Ein- 
gaben an  den  Kaiser  mit  der  Bitte,  den  Credi- 
toren Annahme  der  C.  oder  eines  fünfjährigen 
Moratoriums  zur  Wahl  zu  stellen.    Doch  darf 


Cedenten  trotz  des  abermaligen  Zugriffs  der  nicht 
voll  befriedigten  (alten)  Creditoren  mindestens 
die  alimenta  cottidiana  gewahrt  bleiben  (Ulp. 
Dig.  XLII  8,  6).  Vorher  hat  der  Beamte  wie 
die  Execution  in  das  neu  erworbene  Vermögen 
(nach  den  Zeugnissen:  den  Verkauf),  so  selbst  jede 
Klage  der  Gläubiger  aus  der  Zeit  vor  der  C.  zu  ver- 
weigern. Wo  die  Denegation  nicht  angemessen 
erscheint,  verteidigt  sich  der  Schuldner  gegen  die 


man  füglich  vermuten ,  dass  auch  Gesuche  vor-  50  Actio  mit  der,  wohl  im  praetorischen  Album  pro- 
kamen blos  um  Zulassung  zur  Güterabtretung.  ponierten,  legitimen  Exceptio;  nisi  hon  Li  ccsscrit 
Von  einem  die  C.  begleitenden  Manifestationseide     (Iust.  Inst.  IV  11,  4.  Gord.  Cod.  Iust.  VII  72,  3), 


wissen  die  älteren  Quellen  nichts;  erst  in  Iusti- 
nians  Nov.  135  c.  1  wird  dem  Cedenten  aufge- 
legt, zu  beschwören,  dass  er  den  Gläubigern  von 
seinem  Vermögen  nichts  vorenthalte.  Ob  damit 
etwas  zur  Rechtspflicht  erhoben  wurde,  was  schon 
früher  gebräuchlich  war,  das  steht  dahin.  Über 
die  sehr  onklar  gefasste  Nov.  135  vgl.  besonders 


die  zum  Freispruch  führt.  An  ihre  Stelle  tritt  nach 
dem  Ablauf  der  gedachten  Frist  die  dem  Cedenten 
dauernd  (Lenel  Edictum  347f.)  zugestandene  Ver- 
günstigung, verurteilt  zu  werden  nur  in  id  quod 
facerc  potent  (s.  Art.  Condemnatio  in  id  q.  f. 
p.).  Zweifelhaft  ist  es.  ob  diese  Rech tswohlt hat 
schon  zur  Zeit  der  Klassiker  (Ulp.  Dig.  XLII  3. 


Bethmann-Hollweg  a.  O.  III  325;  weitere 60  4  pr. ;  Paul.  Dig.  L  17.  173  pr.  ist  iustiniani- 

siert)  denselben  Inhalt  hatte,  den  Iustinian  Inst. 


Litteratur  bei  Gallin^er  Offenbarungseid  des 
Schuldners  ( 1 884 )  66—96,  dazu  Zaehariae  v. 
Lingenthal  Zeitschr.  f.  Rechtsgeschichte  Rom. 
Abt.  XXI  233f. 

IV.  Wirkungen.  Die  C.  entzieht  dem  Schuld- 
ner sofort  die  Verfügungsgewalt  über  sein  Ver- 
mögen (arg.  Iul.-LTp.  Dig.  IV  8,  17  pr.i,  wäh- 


IV  6,  40  ihr  beilegt.  Jedenfalls  war  sie  vom  An- 
fang an  geeignet,  gegen  Verhaftung  zu  schützen. 

Verdunkelt  ist  das  Recht  der  C.  B.  durch  ein 
Digestenfragment  XLII  3.  8:  Ulp.  Hb.  XXVI 
(vielleicht  verschrieben  statt  LXXVI)  (ad  edic- 
tum).   Qni  cedit  bonis,  antequam  debihtm  ad- 
rend  die  Gläubiger  unmittelbar  kein  Recht  daran     gnoscat,  cmuhnwrhtr  cd  in  ins  confiteatur,  an- 
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fliri  tum  deiwt.  Schon  die  Byzantiner  wussten 
mit  der  Stelle  nichts  anzufangen;  s.  Bas.  IX  5,  8: 
Tov  i}i).orra  exoTtjvai,  .tQtv  ...  xaTtißtjTat  ...! 
Von  den  Neueren  haben  manche  das  non  kurz- 
weg gestrichen ;  mit  besserem  Fug  sind  die 
Worte  dcbitum  a<hjnoscat  für  ein  Glossem  (He- 
raldus  a.  O.  II  1288 1  oder  für  tribonianisch 
|J.  Gothofredus,  Tambour,  Gordan.  E. 
Serafilii)  erklärt  worden.  Das  letztere  dürfte 
richtig,  die  Veranlassung  zur  Interpolation  meines  10 
Erachtens  im  Cod.  Iust.  VII  39,  8,  5  a.  VIII 
40  (39),  5  (4)  zu  finden  vin.  Was  übrig  bleibt, 
ergieht  nach  der  herrschenden  Auffassung  (z.  B. 
Ret  h  mann-  Holl  weg  a.  O.  II  547.  »388.  III 
318.  G.  Dem  «'lins  Confessio  1421.;  anders 
Lencl  Paling.  II  569,2  und  E.  Serafinii  den 
unannehmbaren  Satz,  dass  die  B.  C.  nur  zuzu- 
lassen sei ,  wenn  der  Schuldner  zuvor  entweder 
\  erurteilt  ist  oder  die  Schuld  in  Iure  anerkannt 
hat,  Mit  dieser  Kegel  besehwert  hätte  die  B.  C.  20 
kaum  bestehen  können.  Zudem  ist  jener  Satz 
unvereinbar  mit  Dig.  XLII  3,  3.  5  tan  die  De- 
fension  gegen  die  Actio  indictiti  kann  nicht  wohl 
gedacht  sein)  und  mit  Gai.  III  78,  der  C.  und 
ludicat  neben  einander  als  selbst ändige  Executions- 
grümle  anführt.  Datregen  scheint  es  statthaft, 
die  Stelle  in  enge  Verbindung  zu  setzen  mit  den 
unmittelbar  vorhergehenden  frg.  6  und  7.  die  von 
einer  Wirkung  der  C,  von  der  Abwehr  der  Ver- 
folgung in  der  Erholungsfrist  handeln.  Was  nach  30 
frg.  8  von  der  Gerichtsobrigkeit  zuweilen  (so, 
wenn  Gefahr  im  Verzug  ist  bei  einer  Actio  tem- 
poral tu  \  .nicht  gehört  werden  soll1,  das  ist  der 
Autrag  des  cedierenden  Schuldners,  ihn  zur  Ex- 
ceptioii  bonorum  c*wiani*  zuzulassen  oder  dem 
Getrner  einstweilen  die  Actio  zu  denegieren.  Zu- 
nächst soll  der  Glaubiger,  dem  sonst  nur  durch 
Aufstellung  eines  Curators  (Paul.  Dig.  XLII  5, 
14  pr.)  oder  durch  Institution  zu  helfen  wäre, 
gesichert  werden  durch  Verurteilung  des  «Zedenten  40 
oder  durch  gerichtliches  Anerkenntnis.  Erst  gegen 
die  Actio  aus  dem  ludicat  oder  der  Confessio 
darf  sich  der  Schuldner  auf  die  hemmende  Wir- 
kung der  C.  berufen.  Ein  Einwand  gegen  die 
hier  vorgeschlagene  Deutung  des  frg.  8  ist  aus 
dem  Praesens  cedit  nicht  abzuleiten,  vgl.  Dig. 
IV  8,  17  pr. 

Quellen.  Gai.  III  78.  Cod.  Theod.  IV  20, 
1.  3  (der  Titel  ist  nicht  vollständig  erhalten; 
auf  eine  verlorene  Const.  weist  Lex  Rom.  Burg.  50 
XXXVTU  24  hin ;  Const.  2  ist  aus  Appendix  II 
leg.  Rom.  Wisigoth.  §  4  fälschlich  von  Haenel 
in  den  Titel  über  B.  C.  übertragen;  s.  P.  Krü- 
ger Collectio  lib.  iuris  Anteiustiniani  III  251f. 
260).  Iust.  Inst.  III  25,  8.  IV  6,  40.  IV  14,4; 
dazu  Theoph.  Paraphr.  Dig.  XLII  3.  Cod.  Iust. 
VII  71.  Iust.  Nov.  IV  3  pr.  CXXXV.  Bas.  IX 
5.  XXI  3,  10  mit  den  Scholien  (die  letztere 
Stelle  [nach  Heimbach  von  Thalelaeus,  nach 
Zachariae  von  einem  .alten  Juristen',  der  aus  60 
.guter  Quelle'  schupft),  enthält  zwei  anderweit 
nicht  bestätigte  Nachrichten  über  B.  C. ,  wovon 
die  eine  die  hier  behandelte  iulische,  die  andere 
eine  fragwürdige  hadrianische  Güterabtretung  be- 
trifft; vgl.  P.  Krüger  bei  Puch ta  Institutionen l'> 
I  §  179  oo,  andrerseits  Zachariae  v.  Lingen- 
t  hal  Zeitsehr.  f.  Rechtsgesch.  Rom.  Abt,  XXI 
235f.,  dessen  erläuternde  Bemerkungen  fehlgehen). 


Litteratur.  Jac.  Gothofredus  z.  Cod. 
Theodosianus  IV  20.  C.  C.  Dabelow  Concurs 
der  Gläubiger«  111—149  (Halle  1801).  daselbst 
112f.  120  in  den  Noten  ein  Verzeichnis  älterer 
Schriften.  C.  G.  Ulbricht  De  cessione  bonorum 
(Leipzig  1826).  Zi  mmern  Geschichte  d.  Rom.  Pri- 
vat rechte  III  245—252.  256.  270—274.  Savigny 
Vermischte  Schriften  II  429f.  453f.  Bethniann- 
Hollweg  Gerichtsverfassung  u.  Proeess  des  sin- 
kenden Köm.  Reichs  (1834i  325—327.  345f.;  Ci- 
vilprocess  d.  gemeinen  Rechts  U  547.  666f.  687 
—690.  III  316—325.  Heimbach  in  Weiskes 
Reehtslexikon  I  873 — 877.  Unterholzner 
Schuldverhältnisse  I  361—363.  384.  388.  A.  C. 
van  Heusde  De  lege  Poetelia  Papiria  (1841)  126 
—128.  Puchta  Institutionen  lo  I  §  179  a.  E. 
K  e  1 1  e  r  -  W  a  c  h  Rom.  Civilprocess«  §  83 — 85 
S.  429.  431.  435.  445.  M.  J.  Tambour  Des 
voies  dexecution  sur  les  biens  des  debiteurs  (Paris 
1856)  I  120-135.  194f.  229—234.  Rudorff 
Rom.  Rechtsgeschichte  I  96.  II  297.  303;  Zeit*chr. 
f.  Rechtsgesch.  IV  51f. ;  De  iurisdictione  edictum 
183.  Mommsen  Rom.  Geschichte  III«  536f. 
F.  S.  Gordan  De  origine  et  natura  cessionis  bo- 
norum (Breslau  1863").  A.  Wach  Zeitsehr.  f. 
Rechfcgeschichte  VII  440f.  P.  Roh  Und  De 
cessione  bonorum  (Halle  1868)  9—35.  J.  E. 
Kuntze  Cursus  d.  Köm.  Rechts«  224;  Excurse 
403—405.  Wieding  in  Holtzendorff« 
Rechtslexikon  13  459.  M.  Voigt  Bericht  der 
sächs.  Gesellsch.  der  Wissensch.  1882,  114 — 119. 
Lenel  Edictum  perpetuum  63,  23.  330—332. 
334.  347f.  Padelletti-Cogliolo  Storia  del 
diritto  Korn. 2  592.  Loth.  Seuffert  Zur  Ge- 
schichte u.  Dogmatik  d.  deutschen  Konkursrechts 
I  47 — 49.  P.  A.  Altmann  Das  bencficiuui  coru- 
petentiae  (Berlin  1888)  5.  7 f.  37—39.  J.  Kohler 
Lehrbuch  d.  deutschen  Konkursrechts  (1891)  6f. 
.Mitteis  Reichsrecht  u.  Volksrecht  358f.  447,  5. 
450.  Enrico  Serafini  in  Studi  giuridici  off.  al 
prof.  F.  Serafini  (Firenze  1892)  437—439.  H. 
Horten  DiePersonalesecution  II  1  (1895)39-45. 
O.  Wünsch  Z.  Lehre  vom  Beneficium  eouipetentiae 
(Lcipz.  Dias.  1897»  33-43.  55f.  [eingefügt  bei  der 
Korrektur].  Wiud scheid  Pandekten 7  II  §§  266. 
267,  13.  (M.  Wlassak.] 

Cessio  in  Iure,  oder  vielmehr  in  iure  cessio, 
ist  ein  Rechtsübertragungsact  in  der  Form  des 
Seheinprocesses.  I  i  Die  /.  i.  c.  kommt  zunächst 
vor  als  Eigentums  Übertragung  (Gai.  II  24 — 26. 
Ulp.  XIX  2.  9.  10),  anwendbar  ohne  Unterschied 
zwischen  ns  mancipii  und  ticc  mancipii,  freilich 
nur  unter  der  Voraussetzung,  dass  die  Sache  des 
dominium  ex  iure  Quiritium  fähig  ist.  auf  dessen 
Übertragung  die  ».  i.  c.  zielt.  Also  ist  die  i.  i.  c. 
an  Provincialgrundstücken  ausgeschlossen  (Gai.  II 
31).  /.  i.  c.  einer  Sachgesamtheit  muss  ebenso 
wie  deren  ernstliche  Vindication  möglich  gewesen 
sein  (Gai.  IV  17  [</rexl).  Dafür  spricht  auch  die 
*.  /.  r.  hcreditatis,  und  zwar  nicht  blos,  insofern 
sie  den  vollen  beabsichtigten  Erfolg  hat,  sondern 
auch  insofern  sie  nur  die  körperlichen  Erbschafts- 
sachen überträgt  (s.  u.  5).  Persönlich  fähig  sind 
der  i.  i.  c.  nur  diejenigen,  welche  im  Legwactio- 
nenverfahreu  verhandeln  können ,  also  römische 
Bürger  (Gai.  II  65;  vgl.  Jhering  Geist  des  r. 
R.  II  2  zu  691a).  Auel  i  die  Latiner,  trotz  ihres 
Commcreiums .  waren  wahrscheinlich  der  legi* 
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artio  nicht  fähig  (vgl.  Wlassak  Processgesetze 
II  [1891]  138,  28.  Karlowa  K.  R.-G.  386).  Uu- 
fäbig  des  Erwerbs  durch  /.  ».  c.  sind  Hauskinder, 
wie  sie  auch  die  Eigentumsklage  nicht  anstellen 
können  (Gai.  II  96);  auch  erwirbt  nicht  etwa 
durch  sie  der  Hausherr  (Frg.  Vat.  51);  der  Act 
ist  vielmehr  nichtig  (vgl.  Karlowa  86f.).  Um  so 
mehr  wird  auch  eint  Veräusserung  (mit  Geneh- 
migung des  Hausvaters)  vom  fVius  familias  in 


der  Ususfruct  (zu  Gunsten  des  Eigentümers)  erlösche 
(s.  u.  2).  nicht  aufkommen  können,  wenn  die  Wir- 
kung der  i.  i.  c.  dem  Satze  res  iudicata  ius  facit 
■int er  jtartes  gefolgt  wäre  l  vgl.  namentlich  zu  diesen 
Fragen  De  melius).  Der  Eigentumsübergang 
ist  bei  der  /.  ».  c.  unabhängig  von  dem  Rechts- 
grunde, aus  welchem  die  Übertragung  erfolgt; 
auch  beim  Kauf  dementsprechend  unabhängig  von 
der  Zahlung  des  Kaufpreises  (Leist  37f.  A.  M. 


der  Form  der  «.  t.  c.  nicht  ausführbar  gewesen  10  B  e  c  h  in  a  n  n  5661'.).    Obligatorische  Nebenwir- 


sein.  Die  i.  i.  c.  erfolgt  vor  einein  Magistrat, 
bei  welchem  legis  actio  in  dem  speziellen  .Sinne 
der  Vornahme  von  Rechtsgeschäften  in  Form  de* 
Schein  proeesses  möglich  ist  (Gai.  II  24.  25  ;  vgl. 
Legis  actio).  Derjenige,  welcher  das  Eigentum 
übertragen  erhalten  soll,  legt  Hand  an  die  Sache 
(rem  tenens)  und  spricht  (beispielsweise) :  hune 
ego  hominem  ex  iure  Quiritium  meum  esse  aio; 
er  vindiciert  also  die  Sache,  deren  Anwesenheit 


kungen  wie  die  Mancipation  hat  die  i.  i.  c.  nicht. 

2)  Die  *'.  #'.  c.  ist  ferner  anwendbar  auf  den 
usmfructus  (Gai.  LI  30.  Ulp.  XIX  11.  Paul.  III 
6,  28.  32.  Frg.  Vat.  45.  48.  49.  54.  75.  Inst.  II 
3,  4),  und  zwar  "zum  Zwecke  seiner  Bestellung 
sowohl,  wie  zum  Zwecke  des  Verzichts  durch  Rüek- 
übertragung  an  den  Eigentümer.  /.  t.  c.  seitens 
des  Usufructuars  an  einen  Dritten  ist  dagegen 
nichtig  (Gai.  II  30.  Inst.  II  3,  4).  Pomponiu« 


in  iure  unerlässlich  ist;  es  ist  aber  wohl  zweifei- 20  (vielleicht  Q.  Mucius  Scaevola)  war  freilich  der 


los.  dass  sie  in  derselben  Weise  wie  im  Ernst- 
processe  (Gai.  IV  1")  vertreten  werden  konnte. 
Das  fest  neu  m  immunere  des  Ernst  proeesses  (Gai. 
IV  16)  hatte  sich  zur  Zeit  des  Gaius  (II  24)  bei 
der  t.  i.  c.  allem  Anschein  nach  verloren,  die  Mög- 
lichkeit, dass  es  früher  auch  ihr  eigentümlich  war, 
lässt  sich  aber  nicht  bestreiten;  vgl.  Pun tschart 
Grundgesetzliches  Civilrecht  <  1872)  24 1 .  H  u  s  c  h  k  e 
Ztschr.  f.  R.-Gesch.  VII  178f.  Lo 


Ansicht,  dass  solche  i.  i.  e.  den  Ususfructus  zum 
Erlöschen  bringe  (Dig.  XXIII  3.  66).  Diese  Sätze 
gelten  auch  vom  usus  (Gai.  Dig.  VII  8,  1,  1). 
Auch  Praedialservituten  an  italischem  Grund  und 
Boden  können  durch  i.  i.  c.  bestellt  (Gai.  II  29. 
81.  Frg.  Vat.  45)  und  durch  ».  i.  c.  an  den  Eigen- 
tümer des  belasteten  Grundstücks  aufgehoben  wer- 
den (Pomp.  Dig.  VIII  2,  21.  VIII  3,  20  pr.).  Eine 
Lotmar  Zur  leg.     Übertragung  von   Praedialservituten  auf  einen 


actio  sacramento  in  rem  (1876)  37.  Brinz  Zur  30  andern  Berechtigten  ist  nicht  möglich  (sie  sind 


< 'ontravindication  der  leg.  actio  sacram.  (Münch. 
Festgabe  f.  Spengel  1877)  102.  Degenkolb  253. 
Demelins  102.  Karlowa  381.  Nach  jenen 
Worten  des  Erwerbers  fragt  der  Magistrat  den 
Cedenten,  ob  er  die  Contravindication  vornehmen 
wolle  (vgl.  Gai.  IV  16).  Der  Cedent  verneint  oder 
schweigt ,  und  hierauf  spricht  der  Magistrat  die 
Sache  dem  Erwerber  zu  \nddicit),  wie  wenn  seine 
Rechtsbehauptung  richtig  wäre  iGai.  II  24 1.  Der 


Eigentumsübergang  wird  also  dadurch  herbei- 40 2.  21.  VIII  3,  20  pr.). 


untrennbar  an  das  herrschende  Grundstück  ge- 
bunden). Zu  beachten  ist  für  die  Aufhebung  der 
Personal-  wie  Prädialservituten  durch  i.  *.  c. 
dass  die  Rechtsbehauptung  des  Eigentümers,  wel- 
cher befreit  werden  soll,  sowohl  in  der  Form  der 
Verneinung  der  gegnerischen  Servitut  vorkommt 
(Dig.  VIII  3,  20  pr.)  wie  in  der  Form  der  posi- 
tiven Inanspruchnahme  eines  der  Servitut  wider- 
sprechenden Rechts  für  den  Eigentümer  (Dig.  VIII 


•führt,  dass  durch  den  Spruch  des  Magistrats 
das  Eigentum  des  Erwerbers  als  ein  schon  vor 
dem  Act  vorhandenes  festgestellt  wird.  Der  Er- 
werber wird  nur  dann  Eigentümer,  wenn  der  Ver- 
äusserer es  war;  cediert  ein  Nichteigentümer,  so 
wird  durch  den  Scheinproecss  dem  wahren  Eigen- 
tümer »ein  Recht  ebensowenig  genommen,  wie  ihn 
ein  Ernstprocess  Dritter  über  sein  Eigentum  be- 


3)  Die  i.  i.  o.  einer  Sache  kann  mit  dem  Vor- 
behalt einer  Servitut  für  den  Veräusserer  ver- 
bunden werden  tdeduetio;  frg.  Vat.  47.  50).  Auch 
fidneiae  causa  kann  eine  i.  i.  c.  erfolgen  (Gai. 
II  59.  III  201;  vgl.  Fiduciai. 

4)  Eine  Übertragung  von  Obligationen  durch 
*.  t.  r.  ist  nicht  möglich  (Gai.  II  38).  Dass  etwas 
der  t.  »'.  c.  Ähnliches  zum  Zwecke  der  Begrün- 


rtlhren  würde.  Im  Übrigen  aber  ist  die  Wirkung  düng  von  Verpflichtungen  möglich  war  (Puch tu 
der  i.  t.  c.  nicht  in  derselben  Weise  beschränkt,  50  und  Rudorff  in  Puchta  Institut.  II  269,  2. 


wie  die  Wirkung  des  Spruchs  im  Ernstprocesse. 
Der  Erwerber  wird  unter  der  angegebenen  Vor- 
aussetzung mit  Wirkung  gegen  jedermann  Eigen- 
tümer, wie  bei  der  /.  *.  c.  hereditatis  Erbe  (s.  u.  5), 
und  das  bedeutet  mehr,  als  dass  er  die  Hechts- 
kraft  des  praetorischen  Spruchs  gegen  den  Concc- 
denten  und  seine  Rechtsnachfolger  geltem!  machen 
kann,  wie  Karlowa  385  meint.  In  dem  bezeich- 
neten Sinne  kann  man  die  Wirkung  der  i.  i.  c.  ab- 
solut nennen  (Jhering  a.  a.  O.  III  1  nach  308.  60 
Bechmann  I  554).  Diese  Wirkung  über  die 
Parteien  hinaus  wird  bestätigt  dadurch,  dass  in 
gewissen  Fällen  bei  der  *'.  i.  c.  hereditatis  die 
erbschaftlichen  Forderungen  zu  Gunsten  der  Schuld- 
ner untergehen  (s.  u.  5),  sowie,  dass  die  tutela 
ccssicia  erlischt,  wenn  der  tutor  cessicius  weiter 
cediert  (s.  u.  6).  Ebenso  hätte  die  Ansicht,  dass 
durch  i.  i.  e.  des  Ususfructus  an  einen  Dritten 


Bet hmann-Hollweg  Civilpr.  1  157.  Jhering 
a.  a.  O.  I  §  11c  zu  63c.  Degenkolb  266f.,  da- 
gegen Dcmelius  108f.),  ist  insofern  richtig,  als 
nichts  im  Wege  gestanden  haben  kann,  dass  ein 
Beklagter  wissentlich  unwahr  und  nach  Verab- 
redung mit  dem  Kläger  eüie  Obligation  gegen 
sich  als  vorhanden  in  iure  confitierte;  dass  dies 
aber  eine  auerkannte  Vertragsform  des  römischen 
Lebens  geworden  wäre,  ist  zu  bestreiten. 

5)  Die  civilrecht  liehe  Erbschaft  (hereditas)  ist 
der  i.  i.  c.  unter  gewissen  Voraussetzungen  fähig 
(/.  i.  c.  hereditatis;  Gai.  II  34—37.  III  85—87. 
Ulp.  XIX  11—15).  Nämlich  der  ciulrechtliche 
Intestaterbe,  wenn  er  nicht  als  suus  hcres  die 
Erbschaft  von  selbst  erwirbt,  kann  vor  dem  Erb- 
schaftsantritt einem  Dritten  die  Erbschaft  mit 
der  Wirkung  durch  i.  i.  c.  übertragen,  dass  dei 
Cessionar  in  gleicher  Weise  Erbe  wird,  als  sei  er 


Digitized  by  Google 


2003 


Cessio  in  iure 


Cestius 


2004 


selbst  als  civilrechtlicher  Intestaterbe  berufen. 
Dass  er  erst  noch  antreten  muss  (Puchta  In- 
stitut. §  318  vor  in.  Mühlenbruch  Cession  §  4 
zu  57.  Kocppen  Lehrb.  des  heut.  röm.  Erbr. 
§  17,  2)  ist  nicht  anzunehmen.  Der  Antretungs- 
wille  kommt  in  «kr  Inanspruchnahme  der  Erb- 
schaft bei  der  >.  /.  c.  zum  Ausdruck.  Der  Aus- 
spruch des  Praetors  ist,  analog  dem  bei  der  i.  ».  e. 
einer  einzelnen  Sache,  unzweifelhaft  dahin  ge- 
richtet, dass  der  Erwerber  Erbe  sei,  nicht,  dass 
er  es  werden  könne.  Der  Testamentserbe  handelt, 
wenn  er  vor  dein  Antritt  *'.  i.  e.  vornimmt,  nichtig. 
Durch  i.  ».  c.  nach  dem  Erbschaftsantritt  wird 
bei  dem  Testamentserben  wie  bei  dem  Intestat- 
erben der  Erfolg  herbeigeführt»,  dass  die  körper- 
lichen Erbschaftsobjecte  auf  den  Zessionar  über- 
gehen, die  erbschaftlichen  Forderungen  (weil  der 
Cedent  seine  Erbenqualität  und  damit  seine  Gläu- 
bigerschaft selbst  verneint  hat,  ein  Erwerb  von 
Forderungen  durch  i.  t.  c.  aber  nicht  stattfindet 

ts.  o.  4]|  untergehen,  während  die  Haftung  des 
irben  für  die  erbschaftlichen  Schulden  bestehen 
bleibt.  Durch  i.  i.  c.  seitens  des  here«  necessa- 
rius  (der  die  Erbschaft  von  selbst  erworben  hat) 
wollten  die  Proeulianer  den  gleichen  Erfolg  ein- 
treten lassen,  wie  bei  ».  i.  e.  nach  Erwerb  durch 
Antretung;  die  Sabinianer  dagegen  erklärten  die 
i.  i.  c.  durch  den  heres  neressariiat  für  nichtig 
(vgl.  Wind  scheid  Pandekten  III  §  601,  3. 
Dernburg  Pand.  III  §  167.  Koeppen  a.  a.  0. 
§  17  und  dort  Citierte.) 

6)  Es  giebt  auch  eine  i.  i.  r.  tutclae.  Nämlich  bei 
der  Frauentutel  können  tutores  Irgiiimi  (Ulp.  XI  6. 
XIX  11,  genauer  Gai.  I  D58.  112)  die  Tutel  einem 
andern  mit  der  Wirkung  in  iure  cedieren,  dass 
der  letztere  als  tutor  censiciu*  statt  des  Cedenten, 
und  so  lange  dieser  Tutor  sein  würde,  die  Stel- 
lung des  Tutors  inne  hat.  Tritt  in  der  Person 
des  ccssiciu*  tutor  ein  Endigungsgrund  der  Tutel 
ein  oder  versucht  er  sie  weiter  zu  cedieren.  so 
kehrt  sie  zu  dem  Cedenten  zurück  (Gai.  I  169. 
170.  Ulp.  XI  7;  vgl.  Kariowa  299f.). 

7)  Als  Bestandteil  der  dntio  in  adoptionem 
und  der  emanci)tatio  kommt  ein  der  i.  /.  c.  ähn- 
licher scheinprocessualer  Act  vor  (Gai.  I  134.  132. 
Gai.  Wisig.  i  6,  3).  Ebenso  ist  ähnlich  gestaltet 
die  Freilassung  aus  der  Selaverei  durch  Sehein- 
process  (manumissio  rindicta),  obwohl  hier  eine 
positive,  die  Freierklärung  des  Sclaven  enthal- 
tende Rede  des  Freilassers  wesentlich  war  (Fest, 
p.  158  s.  manumitti).  Übrigens  ist  hier  die  schein- 
processuale  Form  schon  im  spätklassischen  Recht 
verwischt  (Hermog.  Dig.  XL  2,  23).  Die  manu- 
missio  ectmt  ist  der  ».  »'.  c.  insofern  ähnlich,  als 
auch  bei  ihr  der  Rechtserfolg,  der  erzielt  werden 
soll,  als  schon  vorhanden  behauptet  und  (durch 
den  Censor)  amtlich  festgestellt  wird  (Ulp.  I  8; 
vgl.  Kariowa  242f.  131t.  und  s.  Dd.  I  S.  399 
und  Emancipatio,  Manumissio). 

8)  Die  i.  *.  c  wie  die  unter  7  bezeichneten 
Anwendungen  desselben  Princips  sind  Erfindungen 
des  römischen  Verkehrs,  natürlich  unter  Führung 
der  Iurisprudenz.  Die  Möglichkeit,  dass  derartige 
Scheinprocesse  zunächst  auftraten,  ohne  dass  die 
Magistrate  ins  Vertrauen  gezogen  wurden,  später 
erst  diese  sich  herbeiliefen,  auch  wissentlich  zu 
derartigen  Acten  mitzuwirken  i  Degen  kolb  243), 
ist  nicht  fernliegend,  wiewohl  diese  Annahme  auch 


nicht  notwendig  ist.  Das  Alter  der  einzelnen  An- 
wendungsfälle dürfte  kaum  feststellbar  sein  (Ver- 
mutungen bei  Kar  Iowa  383f.  Bechmann  555f. 
Sohm  §  11,  5.  Leonhard  176,  3;  s.  auch  Derne- 
Ii us  109f.)  Jedenfalls  sind  sie  sämtlich  bereit» 
in  republicanischer  Zeit  entstanden.  Im  naeh- 
Vlassisehen  Recht  ist  die  /.  i.  c„  welche  schon  zu 
Gaius  Zeit  ihrer  Umständlichkeit  wegen  unbeliebt 
war  (Gai.  II  25),  nebst  allen  ihr  ähnlichen  Er- 

10  scheinungen  verschwunden  (die  Eigentumsüber- 
tragung durch  i*.  i.  e.  erwähnt  noch  Diocl.  Cons. 
6,  10).  In  den  Digesten  ist,  soweit  nicht  tiefer 
gehende  Änderungen  veranlasst  waren  [traditio 
bei  Eigentumsübertragung),  statt  in  iure  cedrre 
gesetzt  rederr  lz.  B.  Dig.  VIII  3.  10.  11.  14)  oder 
auch  cuteedrre  (z.  B.  big.  VIII  2,  21.  3,  20  pr. 
21),  wobei  es  natürlich  möglich  ist,  dass  schon 
die  klassischen  Juristen  sich  manchmal  in  der- 
selben Weise  ausdrückten,  wo  der  Zusammenhang 

20  das  in  iure  zu  betonen  überflüssig  machte.  Die 
Formen  der  Eigentumsübertragung  und  der  Servi- 
tutenbestellung  und -Aufhebung  haben  im  neuesten 
Recht  mit  der  i.  i.  e.  überhaupt  keinen  Zusammen- 
hang mehr,  dagegen  sind  die  gerichtlichen  Formen 
der  Adoption  (Cod.  lust.  VIII 4  7  [48].  11)  undEman- 
cipation  (Cod.  Iust.  VIII  48  [49],  6)  als  Verein- 
fachung der  alten  Scheinprocessfonu  zu  betrachten, 
eine  Vereinfachung,  wie  sie  sich  für  die  Frei- 
lassung schon  im  spätklassischen  Recht  vollzogen 

30  hatte  (s.  o.  7).  Die  Übertragung  der  unerworbenen 
Erbschaft  kennt  das  Justinianische  Recht  überhaupt 
nicht  mehr  (a.  M.  für  die  Intestaterbfolge  Wind- 
scheid  a.  a.  0.),  ebensowenig  die  Frauentutel. 

Litteratur:  Kariowa  R.  Rechtegesch.  II  381 
—386.  Baron  Institut.  §  71.  Sohm  Institut. 
8  11  zu  4.  5.  Czvhlarz  Institut.  §51.  Leon- 
hard Institut.  273.'  175f.  276f.  213f.  224, 3.  266,  2. 
Keller  Civilpr.  §24.  B.W.  Leist  Mancipation 
und  Eigentumstradition  (1865)  §8.  Bechmann 

40  Kauf  (1876)  I  5531'.  Degenkolb  Einlassungs- 
zwang und 'Urteilsnonn  (1877)  231f.  Demelius 
Confessio  (1880)  §7.  Hartmann  Röm.  Gerichte- 
verfassung (1859)  011.  [Kipp.] 

Ceate,  Station  der  Strasse  von  Laumellum 
(Loniello)  nach  Turin,  8  mp.  von  RigomagusiTrino), 
11  mp.  von  Quadrata  (an  der  Mündung  der  Dora 
Baltea  in  den  Po,  gegenüber  Industria),  also  in 
der  Gegend  von  Creseentino.  Itin.  Hierosyl.  556. 
Reste  nicht  nachzuweisen;  vgl.  Mommsen  CIL 

50  V  p.  715.  JHülsen.) 
Cestiliug.  C.  Cestilius  machte  sich,  vielleicht 
als  Volkstribun  f»97  =  57,  um  Cicero*  Rückbe- 
rufung  verdient  (Cic.  p.  red.  21).  [Münzer.] 

Cestius,  plebeische  Familie.  Obgleich  der 
Name  noch  heut  an  zwei  bekannten  Monumenten 
des  alten  Rom  haftet,  sind  seine  Träger  in  repu- 
blicanischer Zeit  fast  unbekannt.  Er  kommt  ziem- 
lich früh  auch  in  Praeneste  vor  (CIL  XIV  2891. 
3091-3095). 

60  1)  Cestius,  Erbauer  der  Brücke,  welche  die 
Tiberinsel  mit  der  transtiberinischen  Stidt  ver- 
bindet (pons  Ost  ins  s.  u.  S.  2011  f.  I.  Der  Bau 
wird  in  die  letzten  Jahre  der  Republik  gesetzt, 
der  Mann,  dessen  Namen  er  trägt,  vermutungs- 
weise mit  Nr.  4  identificiert  (Jordan  Topogr. 
I  1,  420  Anm.). 

2)  C.  Cestius,  römischer  Ritter  und  wohl  Steuer- 
pächter in  Asien  692  =  62  (Cic.  Flacc.  31),  kaum 
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yerschieden  von  dem  708  =  51  in  Ephesus  er-  Cestius  sonst,  b)  Leben.  C.  war  aller  Wahr- 
wähnten Cestius  (Cic.  ad  Att.  V  18,  l).  scheinlich keit  nach  der  Sohn  des  Vorausgehenden. 

8)  C.  Cestius,  einer  der  sechzehn  Praetoren  Man  identifieiert  ihn  gewöhnlich  mit  dem  [CJe- 
des  J.  710  =  44.  wies  eine  ihm  von  Antonius  stius  Gallus,  der  im  April  42  n.  Chr.  mit  C. 
angebotene  Provinz  zurück  (Cic.  Phil.  III  26).  Caecina  Largus  Consul  suffectus  war  (Fasti  fer. 
Da  er  sich  hierdurch  dem  Antonius  abgeneigt  Lat.  s.  o.),  eine  Annahme,  die  wegen  der  kurzen 
zeigte,  so  ist  es  wahrscheinlich,  dass  dieser  ihn  Frist  zwischen  seinem  und  seines  Vaters  Consulat 
ebenso,  wie  die  in  gleicher  Lage  befindlichen  Col-  (35  n.  Chr.)  bedenklich  scheinen  könnte,  aber 
legen  des  Cestius,  P.  Naso  und  C.  Turranius,  mit  dadurch  gestützt  wird,  das*  C.  bereits  im  J.  32 
seiner  Rache  verfolgte  und  711  =  48  auf  die  Liste  10  dem  Senate  angehörte  (s.  Nr.  8).  Als  Consular 
der  Geächteten  setzte.  Er  dürfte  demnach  der  wird  er  bezeichnet  von  Plin.  n.  h.  XXXIV  48 
C.  sein,  der  proscribiert  wurde  und  sich  selbst  und  Lydus  de  mens.  IV  69.  Im  J.  68  übertrug 
den  Tod  gab  (App.  IV  26).  Diese  Identification  ihm  Nero  die  Civilverwaltung  der  Provinz  Syrien, 
schliesst  aber  die  andere  mit  Nr.  7  aus.  während  die  Truppen  unter  dem  Befehle  des  Do- 
lo L.  Cestius,  Praetor  und  Münzmeister  710  mitius  Corbulo  blieben  (Tac.  ann.  XV  25;  die 
—  44  oder  im  folgenden  Jahre  (Mommsen  Münz-  Hs.  hat  hier  Citio,  doch  wenn  auoh  die  Münzen 
wesen  652.  658  Anm.  560.  741.  Babelon  Mon-  mit  C.s  Namen  erst  vom  J.  65/66  beginnen,  ist 
naies  de  la  rep.  Rom.  I  839).  Die  Zahl  der  Prae-  an  der  herkömmlichen  Änderung  in  Cestw  kaum 
toren  war  in  diesen  beiden  Jahren  gleich  gross  zu  zweifeln;  vgl.  Nipperdey-Andresen  II* 
(Mommsen  Staatsr.  II  202,  5).  20z.  St.).   Nach  dem  Friedensschluss  mit  Tiridate* 

5)  L.  Cestius,  Bruder  von  Nr.  7,  vielleicht  von  Armenien,  der  noch  im  J.  63  erfolgte,  dürfte 
mit  dem  Vorhergehenden  identisch  (CIL  VI  1375).  C.  auch  den  Befehl  über  die  Besatzung  Syriens 

[Münzer.]  erhalten  haben,  da  ihm  diese  im  J.  66  untersteht 

6)  L.  Cestius.  Senator,  in  einem  vom  28.  Mai  (s.  u.).  Als  Statthalter  der  Provinz  nennen  ihn 
737  =  17  v.  Chr.  datierten  Senatsbeschluss  als  Münzen  von  Antiochia  aus  dem  J.  (Herbst)  65/66 
Zeuge  aufgeführt  (Acta  lud.  saec,  Eph.  epigr.  Mionnet  V  169  nr.  189;  aus  dem  J.  (Herbst) 
VIHp.  229,  teilweise  bereits  CIL  VI  877).  Ver-  66/67  Mionnet  V  169  nr.  190;  Suppl.  VIII 
mutlich  Sohn  des  L.  Cestius  Nr.  5  (Mommsen  131  nr.  44.  Leake  Numism.  Hell.,  Asiat.  Greoce 
Eph.  epigr.  VIHp.  240).                 [Groag.]  16;  ohne  Angabe  des  Jahres  Mionnet  V  169 

7)  C.  Cestius  Epulo.  Die  Hauptinschrift  seiner  30  nr.  191.  Kurz  vor  dem  Passahfeste  des  J.  66 
berühmten  Pyramide  lautet :  C.  Cestius  L.  f.  Pob-  kam  C.  das  erstemal  nach  Jerusalem,  wo  die  Juden 
(lilia)  Epulo  pr(aetor)  tr(ibunus)  plfebis)  Yllvir  und  der  Procurator  von  Iudaea,  Gessius  Florus, 
epulonum  (CIL  VI  1374).  Zu  seinen  Erben  ge-  sich  mit  gegenseitigen  Beschwerden  an  ihn  wandten, 
hört  M.  Agrippa,  der  742  =  12  starb;  ausser  ohne  dass  jedoch  C.  eine  definitive  Entscheidung 
diesem  Terminus  ante  quem  hat  man  auch  einen  der  Streitfragen  traf  (Jos.  bell.  lud.  H  280ff.?. 
post  quem  zu  finden  gesucht,  indem  man  die  Nachdem  er  noch  eine  Volkszählung  hatte  vor- 
Angabe über  die  Attalicac  teste*  auf  der  zweiten  nehmen  lassen  (Jos.  bell.  lud.  VI  422f.),  begab 
Inschrift  (ebd.  1375)  mit  der  lex  Iulia  sumptuaria  er  sich  nach  Antiochia  zurück  (Jos.  bell.  lud.  II 
von  736  =  18  in  Verbindung  brachte  (Klöve-  281).  Seine  unentschlossene  Haltung  hatte  die 
korn  De  proscriptionibus  a.  43  a  triumviris  factis  40  Gegensätze  nicht  gemildert;  auch  weiterhin  liess 
[Königsberg  1891]  67  und  sent.  controv.l.  Über-  er  es  unversucht,  durch  energische  Massregeln 
zeugend  ist  dies  schwerlich.             [Münzer.]  dem  drohenden  Aufstande  vorzubeugen  (Jos.  bell. 

8)  C.  Cestius  Gallus,  Senator,  beschwerte  sich  lud.  II  333ff.).  Als  dieser  schliesslich  durch  die 
21  n.  Chr.  bei  Gelegenheit  eines  Processes,  den  Einnahme  Masadas  und  die  Niedennetzelung  der 
er  gegen  Annia  Rufilla  führte,  im  Senate  über  römischen  Besatzung  in  Jerusalem  zu  offenem 
den  Missbrauch,  der  zum  Schutze  gegen  gerieht-  Ausbruch  gelangte,  rousste  C.  zu  den  Waffen 
liehe  Belangung  mit  dem  kaiserlichen  Namen  greifen  (Jos.  bell.  lud.  II  499).  Mit  der  legio 
getrieben  wurde  (Tac.  ann.  IH  36).  Im  J.  32  All.  Fulminafa,  je  2000  Mann  von  den  übrigen 
übernahm  er,  schon  damals  zu  den  primores  sc-  Legionen,  6  Cohorten,  4  Alen  und  Hülfstruppen 
natus  gehörig,  auf  Tiberius  Wunsch  die  Anklage  50  orientalischer  Könige  und  Städte  brach  er  von 
gegen  O,.  Servaeua  und  Minucius  Thermus  (Tac.  Antiochia  auf  und  nahm  unter  fortwährenden  Ver- 
ann.  VI  7:  er  wird  hier,  höchstwahrscheinlich  heerungen  seinen  Marsch  über  Ptolemais,  Caesarea, 
auf  Grund  der  Senatsacten,  als  C.  Cestius  pater  Antipatris.  Lydda  und  Bethoron,  während  er  gleich- 
bezeichnet:  zur  Unterscheidung  von  seinem  gleich-  zeitig  durch  Detachements  Ioppe  und  Galilaea 
namigen  Sohne  [Nr.  9] ,  der  demnach  damals  besetzen  liess.  Bei  Gibeon  von  den  Aufständi- 
bereits  dem  Senate  angehörte;  die  Änderung  sehen  angegriffen,  konnte  er  sich  ihrer  nur  mit 
von  pater  in  praetor,  die  nach  Lipsius  Urlichs  Mühe  erwehren.  Glücklicher  war  er  drei  Tage 
Rh.  Mus.  XXXI  1876,  500  vorschlug,  ist  unbe-  später  in  einem  Treffen,  das  ihm  ermöglichte, 
rechtigt).  Im  J.  85  war  er  Consul  Ordinarius  bis  zum  Hügel  Skopos,  und  wieder  drei  Tage 
mit  M.  Servilius  Nonianus  (C.  Cestius  Bull.  d.  60  nachher,  am  30.  Hyperberetaios  =  17.  November 
Inst.  1859,  82.  Not.  d.  seavi  1894,  280.  Plin.  66,  bis  Jerusalem  selbst  vorzurücken.  Er  drang 
n.  h.  X  128.  Tac.  ann.  VI  81;  rata  rdXXos  in  die  nördlichen  Bezirke  ein,  zündete  dieselben 
Dio  LVIH  25,  2;  Gallus  sonst).  an  und  wandte  sich  nunmehr  gegen  die  obere 

0)  C.  Cestius  Gallus,  a)  Name.  [C.  Clestius  Stadt,  die  er  fünf  Tage  lang  erfolglos  angriff. 

Gallus  CIL  I*  p.  58  =  VI  2015  =  XI V  2241  Dagegen  gelang  es  ihm  am  sechsten  Tage,  die 

Fas-ti  fer.  Lat.;  C.  Cestius  Plin.  n.  h.  XXXIV  48.  Verteidiger  an  der  Xordseite  des  Tempels  zurück- 

Münzen ;  Cestius  Gallus  Tac.  bist.  V  10.  Jos.  bell.  zuwerfen.    Hütte  er,  meint  Josephus  (bell.  lud. 

Ind.  II  28<>.  481;  Tita  30.  214  .  347.  378.  894;  II  538f),  die  Belagerung  nur  noch  kurze  Zeit 
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fortgesetzt,  so  wäre  Jerusalem  gefallen,  da  die 
Heiagerten  selbst  teils  an  Cbergabe  dachten,  teils 
den  Mut  zum  Widerstände  verloren.  C.  jedoch, 
der  die  Stimmung  der  Eingeschlossenen  nicht 
kannte  und  wahrscheinlich  seine  Streitkräfte  für 
unzureichend  zur  Eroberung  der  Stadt  hielt,  viel- 
leicht auch  den  nahenden  Winter  fürchtete,  hob 
plötzlich  die  Belagerung  auf  und  trat  den  Rück 
marsch  an.  Die  Juden  folgten  ihm  auf  dem  Fusse 


13)  L.  Cestius  Pius  (das  Praenomen  ist  nur 
von  Suet.  ind.  rhet.  p.  99  RfTsch.  bezeugt) ,  ein 
sehr  angesehener  Rhetor  und  Declamator  der  augu- 
steischen Zeit,  gebürtig  aus  Smvma  (Hieron.  a. 
Abr.  2004  =  Suet.  frg.  91  *  p.  127  Rffsch.;,  also 
von  Geburt  Grieche  (Vermutungen  über  seinen 
lateinischen  Namen  s.  bei  Lindner  4f.).  Ais 
Ciceros  Sohn  an  der  Spitze  der  Provinz  Asien 
stand,  d.  i.  29  v.  Chr.,  befand  sich  gelegentlich 


und  wussten  durch  geschickte  Benützung  des  ge- 10  unter  den  geladenen  Gästen  auch  unser  C,  den 


birgigen  Terrains  seine  Truppen  in  solche  Be- 
drängnis zu  versetzen,  dass  aer  Rückzug  i  wieder 
i  ber  Skopoa,  Gibeon.  Bethoron  und  Antipatris) 
bald  zur  Flucht  wurde  und  den  Römern  5780  Mann 
r->wie  Maschinen  und  Gepäck  kostete.  Am  8.  Dio 
^=  25.  November  kehrten  die  Sieger  nach  Jeru- 
salem zurück  (eine  detaillierte  Erzählung  des  Feld- 
zuges giebt  Jos.  bell.  lud.  II  500 — 555;  ausser- 
dem wird  derselbe  erwähnt  bei  Jos.  vita  24.  28. 


Cicero,  weil  er  sich  erlaubt  hatte,  das  Andenken 
seines  Vaters  zu  verunglimpfen  —  Oiceronem  ih- 
gabat  litteras  scisse  —  durchprügeln  liess  (Sen. 
suas.  7, 13).  Damals  mussC.  mindestens  20  Jahre 
alt  gewesen  sein ;  wir  sind  daher  berechtigt,  seine 
Geburt  um  50  v.  Chr.  anzusetzen.  Dazu  stimmt, 
wenn  bei  Hieron.  a.  O.  seine  Blüte  in  das  J.  13 
v.  Chr.  gesetzt  wird.  Da  C.  damals,  wie  es  ebenda 
heisst,  latim  Roma?  docttit,  so  werden  wir  an- 


Tac.  bist.  V  10.   Suet.  Vesp.  4.   Oros.  VII  9,  20 nehmen  können,  dass  er  schon  längere  Zeit  vor- 


hier  und  bei  Sueton  ohne  Nennung  des  C. ;  Lydus 
de  mens.  IV  69  bringt  Fabeln;  vgl.  Schiller 
Gesch.  d.  röm.  Kaiserreichs  unter  Nero  222ff. 
Mommsen  R.  G.  V  532.  Schür  er  Gesch.  d. 
jüd.  Volkes  im  Zeitalter  Jesu  Christi  I  506f. ; 
bezüglich  der  Chronologie  Niese  Hermes  XXVIII 
1 94ff.).  C.  begab  sich  wieder  in  seine  Provinz 
zurück  und  verbrachte  den  Winter  66  67  ziem- 
lich unthätig,  indem  er  den  Krieg  nur  durch  kleine 


her  nach  Rom  übergesiedelt  ist,  um  sich  dort  eine 
leidliche  Herrschaft  über  die  lateinische  Sprache 
anzueignen.  Daraus,  dass  C.  einem  Sohne  des 
Quintilius  Varus  beim  Declamieren  die  Niederlage 
seines  Vaters  im  Teutoburger  Walde  vorhielt,  er- 
giebt  sich,  dass  er  noch  nach  9  n.  Chr.  als  Lehrer 
thätig  gewesen  ist  (Sen.  contr.  I  3,  10).  Da  der 
junge  Varus  damals  als  Schwiegersohn  des  Ger- 
manicus  in  Aussicht  genommen  war  (Sen.  a.  O.), 


Abteilungen  führen  liess  (Jos.  bell.  lud.  II  558;  30  so  kann,  da  die  drei  Töchter  des  Gcrmanieus 


Agrippina,  Drusilla,  Iulia  Livilla  conHnuo  trien- 
nio  natae  (Suet.  Calig.  7)  in  den  J.  16—18  ge- 
boren wurden,  die  Declamation  vor  16  n.  Chr. 
nicht  stattgehabt  haben;  sie  erheblich  später  an- 
zusetzen, verbietet  der  Umstand,  dass  "N  arus  da- 
mals nach  derselben  Senecastelle  praetfxtatus  war 
(das  Verlöbnis  ist  jedenfalls  spätestens  nach  der 
Verurteilung  der  Mutter  des  Varus,  Claudia  Pulchra, 
im  J.  26  aufgelöst  worden ;  im  J.  28  wurde  Agrip- 


vita  30.  31.  49.  214.  347.  378.  374.  394).  Als 
er  noch  vor  Beginn  des  Frühlings  67  (vgl.  Schiller 
a.  a.  O.  238,  4.  Schürer  a.  a.  6.  I  272)  fato 
(tut  taedio  oeevlit,  übertrug  Nero  die  Kriegführung 
gegen  die  Juden  dem  Vespasian  (Tac.  bist.  V  10. 
Suet.  Vesp.  4.  Jos.  bell.  lud.  III  4ff.),  die  Verwal- 
tung Syriens  dem  Licinius  Marianus  (Tac.  bist.  110). 

10)  L.  Cestius  Gallus  (>rriniiis  IuMus  Lu- 
[fjatius  Natalis,  IUI  vir  viar(um)  curand(arum). 

trib(umts)  laticlatius  leg(ionis)  VIII.  Aug(ustae),  40  pina  mit  Cn.  Domitius,  im  J.  88  Drusilla  mit  L. 

Cassius  Longinus,  Livilla  mit  M.  Vinicius  ver- 
mählt, Tac.  ann.  IV  52.  66.  75.  VI  15.  Nipper- 
dey  bes.  zu  IV  66.  Lindner  6).  Über  diese  Zeit 
hinaus  können  wir  das  Leben  des  C.  nicht  ver- 
folgen, doch  könnte  man  Sen.  contr.  IX  3,  12  auf 
ein  sehr  hohes  Alter  beziehen.  Von  Natur  mit 
reichen  Gaben  des  Geistes  ausgestattet  —  sein  Ge- 
dankenreichtum wird  contr.  VII  1,  27  gerühmt  — , 
hat  er  es  keineswegs  verschmäht,  sich  für  seine 


quacslor  urbattus,  ab  actis  fsrjnatus.  aedilfisj 
eurulfis]  (vgl.  Mommsen  St.-R.  II3  901),  prae- 
tor, legfatus)  Aug(ustorum  duorumj  —  Marcus 
und  Verus  (161  —  169)?  —  leg(ionis)  XX.  17a- 
tcriae)  V(ictrieh).  procotn)s(ui)  proeinciac  Xar- 
bonensis,  praeffectusi  aerar(i)  Saturn(i),  c»s. 
fdcs(ignatus)?  j .  pafronus  colufni/ae  (CIL  X  3722 
Volturnuni;  die  Ergänzung  Zangemeisters 
cos.  [II]  ist  unhaltbar,  da,  abgesehen  vom  Con 


sulat  selbst,  die  höchsten  in  der  Inschrift  auf- 50  Zwecke  in  der  griechischen  und  römischen  Lit 


gezählten  Ämter  praetorische  sind).  Wohl  Nach- 
komme  des  Ccrrinius  Gallus  und  naher  Verwandter 
des  Folgenden. 

11)  L.  Cestius  L.  f.  Pompti  ina)  Gallus  Vare- 
nianus  Lutatius  Natalis  Aem[i]lianus,  Patron  von 
Gaulus  (CIL  X  7506,  Add.  p.  994  Gaulus).  Vgl. 
den  Vorhergehenden. 

12)  Cestius  Macedonicus  (bei  Vell.  nur  Ma~ 
cedonicus)  legte  sich  dieses  Cognomen  bei,  weil 


teratur  umzusehen.  Auf  grosse  Vorbilder,  denen 
er  gelegentlich  nachahmte,  weist  hin  contr.  VII 
1,  27.  Bekanntschaft  mit  Homer  (H.  IX  97)  verrät 
contr.  Vn  7,  19;  an  Declamationen  von  aitetares 
Graeci  knüpft  er  an  contr.  11,14  ;  eine  griechische 
Sentenz  des  Asiauers  Damas  Skombros  übertrug 
er  ins  Lateinische  contr.  X  4,  21.  Von  Römern 
scheint  er,  wie  sein  geistesverwandter  Landsmann 
Arellius  Fuscus,  den  Vergil  bevorzugt  zu  haben 
er  an  Kämpfen  in  Makedonien  teilgenommen  hatte.  60  (contr.  VII  1,  27);  mit  Ciceros  Reden  hat  er  sich 


Er  war  Perusiner,  nach  Xe\\.  prinerps  von  Perusia. 
Als  Caesar  (der  spätere  Augustus)  das  Heer  des 
L.  Antonius  in  Perusia  zur  Capitulati«>n  gezwungen 
hatte  (714  =  40  v.  Chr.),  zündete  C.  sein  Haus 
un  —  wodurch  er  den  Brand  der  Stadt  verur- 
sachte —  und  tötete  sich  selbst  t  Vell.  II  74. 
App.  b.  c.  V  49,  der  oder  dessen  Quelle  den  C. 
ins  Lächerliche  zu  ziehen  suchti.  [Groag.] 


eingehend  beschäftigt,  speciell  mit  der  Miloniana 
(8.  u.,  Citat  daraus  suas.  7,  3;  Citat  aus  uro  Seit. 
Rose.  72  m  contr.  VII  2,  3).  Von  Charakter  war 
er  höchst  streitsüchtig  und  hämisch,  ein  Mann, 
der  sich  in  eitler  Selbstüberhebung  nicht  geuug 
thun  konnte  {mordacissi»nis  contr.  VTI  praef.  8 ; 
nasutissinms  suas.  7,  12  -,  multa  eotdutneliose 
interponebal,  dixit  contr.  IX  3.  12.  I  3,  10;  rntl- 
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/inj  higcnii  »ist  sui  antat  or  suas.  7,  12).  Als 
öffentlicher  Redner  vor  Gericht  nnd  Volk  trat  er 
nie  auf;  in  eigener  Sache  von  Cassius  Severus 
vor  Gericht  gezogen,  zeigte  er  sich  so  ratlos,  dass 
er  sich  nach  einem  Anwalt  umsah  (contr.  III 
praef.  17).  Dagegen  erfreute  er  sich  als  Schul- 
redner eines  außergewöhnlichen  Ansehens.  Für 
die  Zeit  um  10  v.  Chr.  hezeugt  Cassius  Severus 
bei  Sen.  contr.  III  praef.  14f.,  dass  Redner  wie 
Asinius  Pollio,  Messala  Corvinus,  Passienus  weniger 
gern  gehört  wurden  als  C.  und  Latro.  Seine  Zu- 
hörer, pueri  fere  aut  iueents  —  bezeichnend  für 
den  Asianer  —  vergötterten  ihn  geradezu ;  sie  wür- 
den ihn  selbst  dem  Cicero  vorgezogen  haben,  m'si 
lapidts  timercnt.  Seine  Declamationen  lernten 
sie  auswendig,  und  von  Ciceros  Reden  lasen  sie 
nur  die,  gegen  die  C.  sich  vom  Standpunkte  des 
Gegners  wandt«.  Ein  Schüler,  Argentarius  (s. 
Bd.  II  S.  711f.).  ging  in  der  Nachäffung  des  Lehrers 
so  weit,  dass  dieser  ihn  ärgerlich  seinen  simius 
oder  auch  griechisch  6  .-t/#>/xoV  pov  nannte  (contr. 
IX  8.  12).  Ausser  Argentarius  werden  uns  als 
Schüler,  welche  bei  ihm  declamierten ,  genannt: 
Surdinus (Sen.  suas.  7, 12.  Lindner  16.  Teuffel- 
Schwabe  Röm.  Litt>  28),  Alflus  Flavus  (s.  Bd.  I 

5.  1475  Nr.  6;  dazu  Lindner  16f.),  Quintilius 
Varus  (contr.  I  3,  10),  Aietius  Pastor,  der,  ob- 
gleich tarn  setmtor,  an  den  Übungen  teilnahm 
( contr.  I  3.  11).  ein  Anonymus  contr.  VII  7,  19; 
dazu  kommen  als  Nachahmer  von  Sentenzen  Mur- 
redius  contr.  IX  6, 12  und  Triarius  contr.  IX  6,  11. 
Obgleich  Grieche  von  Geburt,  declamierte  er  nur 
lateinisch  (contr.  IX  3.  12.  Hieron.  a.  O.);  dabei 
gingen  ihm  zuweilen  die  Worte  aus,  besonders  in 
ausführlicheren  Schilderungen  (contr.  VII  l,  27) 
und  auch  wohl,  wenn  er  aus  dem  Stegreif  sprach, 
was  er  —  auch  darin  ein  echter  Asianer  —  oft 
zu  thun  pflegte  (contr.  IX  3,  13).  Von  Latro 
unterschied  er  sich  dadurch,  dass  er  seinen  Schü- 
lern nicht  blos  Declamationen  als  Muster  zur 
Nachahmung  vortrug,  sondern  auch,  gleich  dem 
Arellius,  an  ihren  Elaboraten  Kritik  Übte  (vgl. 
mit  Bezug  auf  Surdinus  suas.  7, 12;  Argentarius 
contr.  IX  3,  12.  I  5,  3;  Alfius  Flavus  contr.  II 

6.  8.  I  1,  24.  III  7;  Quintilius  und  Aietius  contr. 
I  8,  lOf.)  und  ihnen  in  rhetorischen  Dingen  Unter- 
weisungen erteilte.  So  gab  er  ihnen  auf  bestimmte 
Suasorien  bezügliche  Vorschriften  suas.  1,  5f.  und 
tadelte  an  ihnen  den  Gebrauch  der  sog.  fooS,  wenn 
man  anschliessend  an  eben  gehörte  Worte  seine 
Rede  so  gestaltet,  dass  man  diese  Worte  an  den 
Anfang  und  an  das  Ende  seiner  Rede  setzt,  z.  B. 
Anfang:  ut  verbi*  ducis  restri.  iudice«,  incipiam 
.cavtte  pmditionem1';  Schluss:  finio  quibus  ritam 
finiit  imperator  ,cavete  vroditionem1  (contr.  VII 

7.  19;  vgl.  VII  7,  2).  Vielleicht  auf  seine  An- 
regung hin  übersetzte  Surdinus  zur  Übung  des 
Stiles  griechische  Dramen  ins  Lateinische.  Seinen 
Schülern  empfahl  er  auch  andere  Declamatoren 
zu  besuchen,  um  durch  Beobachtung  ihrer  Fehler 
zu  lernen  (contr.  I  3,  11.  VII  praef.  8).  Meist 
declamierte  er  in  seinem  Schullocale,  doch  begab 
er  sich  auch  wohl  zu  Redeturnieren  in  die  Audi- 
torien anderer  Declamatoren.  Eifersüchtig  auf 
ihren  Ruhm  und  streitbar,  wie  er  war,  hatte  er 
an  ihren  Sentenzen  fast  immer  Ausstellungen  zu 
machen,  nicht  selten  zog  er  sie  rücksichtslos  ins 
Lacherliche;  vgl.  mit  Bezug  auf  Arellius  Fuscus 


contr.  II  8,  22;  Latro  VII  8.  10  (ein  Streit  mit 
ihm  I  5,  8f.1;  Iulius  Bassus  I  3,  11;  Triarius  I 
3,  9.  6,  11;  Varius  Geminus  IV  8.  VII  8,  10; 
Iunius  Otho  IV  8;  Albucius  Silus  I  3.  8.  11;  be- 
sonders VII  praef.  8f.  Zuweilen  hielt  er  seine 
Vorträge  auch  in  öffentlichen  Bädern  vor  einem 
grösseren  Publicum.  Bei  einer  solchen  Gelegen- 
heit spielte  ihm  Cassius  Severus  arg  mit  (contr. 
III  praef.  16f.).  Als  C.  in  massloser  Aufgeblasen- 

lOheit  im  Begriffe  gegen  Ciceros  Miloniana  zu  reci- 
tieren  (Quintil.  X  5,  20)  anhub:  .Wäre  ich  ein 
Gladiator,  so  würde  ich  Fusius  sein;  wäre  ich 
ein  Pantomime,  so  würde  ich  Bathyllus  sein;  wäre 
ich  ein  Pferd,  Melissio',  da  fuhr  Cassius  ärgerlich 
mit  der  grausamen,  aber  wohlverdienten  Bemer- 
kung dazwischen:  si  cleac«  e#8es,  maxima  esse*. 
Aus  der  Fassung  gebracht,  weigerte  sich  C.  weiter 
zu  sprechen,  bevor  Cassius  sich  entfernt  hätte. 
Doch  Cassius  erklärte,  nicht  eher  das  Bad  zu 

20  verlassen,  als  bis  er  gereinigt  wäre.  Als  Rächer 
des  Cicero  verlangte  er  einen  öffentlichen  Wider- 
ruf und  citierte  den  C.  zuerst  lege  inseripti  malc- 
fieii  vor  den  Praetor,  dann  wegen  Undankbarkeit 
vor  ein  anderes  Tribunal.  Die  Freunde  des  C. 
intervenierten.  Cassius  wollte  von  einer  weiteren 
Verfolgung  absehen,  wenn  C.  schwüre,  dass  Cicero 
beredter  sei  als  er,  doch  dazu  konnte  der  an- 
massende  Rhetor  weder  im  Scherz  noch  im  Ernst 
vermocht  werden.   Dass  ein  griechischer  Rhetor, 

30  der  nicht  einmal  des  Lateinischen  vollständig 
mächtig  war,  es  wagen  konnte,  einen  Cicero  zu 
meistern  (dieser  Haltung  widersprechen  scheinbar 
die  anerkennenden  Äusserungen  über  Cicero  in 
suas.  6,  4.  7,  2f.  10),  lässt  sich  nur  aus  der  damals 
herrschenden  Geschmacksverirrung  der  grossen 
Masse  erklären,  auf  die  hin  unser  Rhetor  oft  so- 
gar wider  besseres  Empfinden  sündigte.  Er  selbst 
sagt  in  dieser  Hinsicht  recht  bezeichnend  von  sich 
contr.  IX  6,  12:  multn  d  ico .  uon  qitia  mihi 

40 place» t.  sed  quin-  andient ibus  plaeitura  sunt. 
Mit  richtigem  Urteile  geisselt  er  alberne  Sen- 
tenzen an  andern,  an  Schülern  und  Berufsgenossen, 
und  doch  sind  seine  eigenen  Sentenzen  oft  nicht 
weniger  gewagt ,  ja  geschmacklos  und  kindisch, 
seine  colores  bei  der  thörichten  Sucht,  durch 
etwas  Neues  seine  Vorgänger  zu  überbieten,  nicht 
selten  unnatürlich  und  lächerlich,  seine  dirixionex 
zu  spitzfindig  und  weithergeholt,  kurz  non  ser- 
vavit  modttm  (contr.  IX  6,  10;  vgl.  sein  eigenes 

50  Urteil  über  eine  kindische  Sentenz  contr.  IX  6,  12; 
das  des  Montanus  Votienus  über  einen  iniolcra- 
bilis  color  contr.  IX  6,  10;  das  der  scholastici 
contr.  VII  praef.  9;  Belege  bei  Lindner  11 — 13). 
Noch  mehr  hascht  er  in  der  Darstellung  nach 
Effect.  Er  gebietet  über  alle  Raffinements  und 
Geheimnisse  rhetorischer  Kunst,  um  sein  Publicum 
zu  fesseln  und  zu  blenden.  Mit  einem  Übermasse 
von  Tropen  und  Figuren  putzt  er  seine  Rede  bunt- 
scheckig auf;  vor  allem  begegnen  uns  Beispiele 

60  für  Epanaphora,  ausserdem  Antistrophe,  Antithesis. 
Chiasmus,  Hyperbaton,  Klimax.  Epidiorthosis  u.  a. 
(Beispiele  bei  Lindner  11).  Durch  häufige  Fragen. 
Einwürfe,  Anreden  und  Ausrufe  wird  der  ruhige 
Flnss  der  Rede  gewaltsam  unterbrochen.  Da.*» 
exaltierte  Pathos  sucht  sich  in  kurzen,  abgerissenen 
Sätzen  eine  adäquate  Form.  So  ist  er  in  seinem 
ganzen  Gebahren  Asianer  durch  und  durch.  Wie  ir 
der  Auflösung  der  Periode,  so  trägt  seine  Sprache 
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auch  im  Wortschätze  und  noch  mehr  in  der  Syntax 
getreu  den  Stempel  der  silbernen  Latinität  an 
sich  (landner  10).  Unter  den  Männern,  die  auf 
den  Verfall  der  Beredsamkeit  eingewirkt  haben, 
nimmt  C.  jedenfalls  einen  hervorragenden  Platz 
ein.  Von  den  Reden,  die  er  den  ciceronianischen 
entgegensetzte,  hat  sich  keine  Spur  erhalten,  da- 
gegen finden  sich  zahlreiche,  zum  Teil  umfang- 
reiche Proben  aus  seinen  Deelamationen  bei  Seneca 
rhetor  (s.  die  Indices  der  Ausgaben  von  Kiess  10 
ling  536  und  Müller  596f.).  Dass  der  Sopho- 
kles-Scholiast  Pius  mit  unserem  Rhetor  identisch 
ist,  hält  für  möglich  M.  Schmidt  Didvmi  frag- 
menta,  Leipzig  1854,  273ff.  Litteratur:  Lindner 
De  Lucio  Cestio  Pio,  Züllichau  Progr.  1858. 
Teuffel-Schwabe  Röm.  Litt.*  641.  Schanz 
Röm.  Litt,  n  209f.  [Brzoska.] 

14)  ....  [Po]mjtoninnm   Scntmhis   P.  Ce- 
st [ins]  ....ms  Prisen*  Ducrnius  Procfulus]. 
iribun(us)  milit(um)  letjion(is)  XXI.  Pafpacis],  20 
fsevir  tqufitumj  R(omnuorum)]  turtn(ae)  VI. 
unter  Traian  Legat  einer  unbestimmten  Legion 

4  Inschriftfragmcut  aus  Valentia  CIL  V  7447). 
Vielleicht  identisch  mit  Nr.  18  oder  Bruder  des- 
selben; nach  Henzens  wahrscheinlich  richtiger 
Vermutung  Sohn  des  Cos.  sufi*.  87  C.  Ducenius 
Proculus  (CIL  VI  2065).    Vgl.  Nr.  15. 

15)  Cestius  Proculus,  Proconsul  von  Kreta 
und  Kyrene,  von  den  Kretensern  wegen  Erpres- 
sungen angeklagt  ,  jedoch  im  J.  56  n.  Chr.  frei- 30 
gesprochen  (Tac.  ann.  XIII  30).  Vielleicht  lässt 
sich  daraus,  dass  der  mutmassliche  Sohn  des  C. 
Ducenius  Proculus  (cos.  suff.  87)  auch  den  Namen 
C.  führte  (Nr.  14),  weiter  folgern,  dass  C.  Du- 
cenius  Proculus  zu  Cestius  Proculus  in  irgend- 
welchem verwandtschaftlichen  Verhältnis  stand. 
Ein  Q.  Cestius  Q.  f.  Proculus,  II  vir  von  Hadra 
CIL  III  2846.  [Groag.] 

16)  C.  Cestius  Serci/ifanhts.  In  einer  nur 
durch  Leakes  Abschrift  bekannten  Inschrift  von  40 
Opus  ehren  ojtifjfio;  'Ckiovvtuov  xai  'Paifiatoi  oft 
ixtbTjfiovvrez  rjäior  Kr.nxiov  'Ofonjrt'a  (tribu) 
Zefo/ovuwv  (IGS  III  283).  DasYosrnomen  ist 
wohl  nicht  richtig  copiert,  vielleicht  SrrMauus. 

[Müuzer.] 

17)  Cestius  Severus,  Senator,  unter  Nero  als 
Delator  berüchtigt,  daher  zu  Beginn  des  J.  70 
im  Senate  angegriffen.  Tac.  bist.  IV  41.  Ein 
T.  CestfiusJ  Severus  CIL  XV  2426. 

IS)  .  .  . .  C.  f.  Fabfif,)  Sa  .  .  .  [Scurijdus  P.  50 
Crslifus]  .  .  .  [Uwjbrius  Prxter  .  .  .  Puccm'us 
'Proculus? I,  Proconsul  einer  unbestimmten  Pro- 
vinz  (Iiischriftfragment  CIL  V  2824  Patavium). 
Wohl  Sohn  des  C.  Ducenius  Proculus,  vielleicht 
identisch  mit  Nr.  14;  vgl.  bei  diesem.  [Groag.] 

Crottas  pons.  in  Rom,  nur  genannt  in  der 
Notitia  (appemi.  bei  Jordan  Top.  II  566)  und 
im  Laterculus  des  Poleinius  Silvius  (in  Momm- 
sens  Chron.  min.  I  545;  die  Hs.  hat  Frcius), 
ohne  Zweifel  identisch  mit  der  Brücke,  welche 60 
von  Valentinian.  Valens  und  Gratian  im  J.  369 
4  vgl.  Dessau  Eph.  epigr.  VII  p.  4^0 1  wiederher- 
gestellt wurde  (CIL  VI  1175.  1176;  vgl.  Eph. 
e|>.  IV  801.  802  =  CIL  VI  31250.  31251)  und 
seitdem  auch  Pons  Gratiani  heisst  (Symmach. 
panegvr.  in  Gratian.  6.  Pokm.  Silv.  545.  Craphia 
urbi*  ifomae  c.  11  bei  Jordan  Top.  II  617).  Zeit 
und  Person  dos  Erbauers  sind  ungewiss:  doch 


wird  der  Bau  spätestens  in  die  Anfangsjahre  de? 
Augustus  fallen  (s.  Cestius  Nr.  1).  Die  Brücke 
des  Gratian  hatte  bei  einer  Gesamtlänge  von 
ca.  48  m.  einen  Hauptbogen  von  23,73  m.  Span- 
nung und  zwei  kleinere  Seitendurchlässe  (Auf- 
nahme bei  Piranesi  Antichitä  di  Roma  IV  Taf. 
23.  24);  neuerdings  hat  die  Tiberregulierung  zu 
einem  völligen  Umbau  Veranlassung  gegeben.  VgL 
Bonato  Annali  della  Societä  degli  iugegneri  e 
degli  architetti  Italiani  IV  (1889)  139—152,  wo- 
nach Hülsen  Röm.  Mitt.  1889,  282—285. 

[Hülsen.] 

Crotrota  (xforpwra)  werden  bei  Plin.  n.  b. 
XI  126  Bilder  auf  durchsichtigen  Hornplatten  ge- 
nannt, die  wohl  mit  dem  cestrum  eingebrannt 
wurden,  wie  es  bei  diesem  Zweige  der  enkausti- 
sehen  Malerei  auf  Elfenbein  geschah.  Hesych 
erklärt  xiorgtoot;  als  ßa<ptxi/  fuftovutrtj.  Die  nicht 
sicher  zu  verbessernde  verderbte  Überlieferung  bei 
Vitr.  IV  6,  6  caclosfrata  (von  Thürcn  gesagt)  hat 
mit  den  r.  nichts  zu  thun.        [O.  Rossbach.] 

CentUH,  Sdave  des  Instantius  Rufus,  Mart. 
VIII  51,  18ff.,  vgl.  VIII  46.  Hingegen  ist  C.  I  92 
nur  als  typischer  Name  gebraucht.  [Stein.] 

(Vhuiii  (Tab.  Peut.),  Ort  in  Nordsyrien  an 
der  Strasse  von  Pagrai  nach  Samosata-,  sonst  un- 
bekannt. [Benzinger.] 

Ceta,  Hafen  an  der  malabarischen  Küste 
Vorderindiens  neben  Muziris  und  Nilcynda,  Geogr. 
Rav.  p.  42,  10;  vielleicht  Chetwa  südlich  von 
Kalikut.  [Tomaschek.] 

C'etae,  kaukasischer  Volksstamm,  neben  Coto- 
bacchi  und  Zijrae,  also  wahrscheinlich  cerkessischer 
Herkunft;  Plin.  VI  19.  [Tomaschek.) 

Cetunus  pagus,  im  Gebiete  von  Benevent, 
in  der  Tabula  alimentaria  Ligurum  Baebiauonun 
CIL  IX  1455  i"  79.  [Hülsen.] 

Cctarla  s.  Ketaria. 

Cethegilla  s.  Cornelius  und  Pupienius. 
Otheiru».     1)  S.  Claudius,  Cornelius. 

2)  Cethegus  Labeo,  Legat  der  legio  V.  (Alau- 
dae)  in  Germania  inferior  im  J.  28  n.  Chr.,  kämpfte 
unter  L.  Apronius  gegen  die  Friesen  (Tac.  ann.  I V  73). 

3)  Cethegus,  Beiname  folgender  Consuln  der 
Kaiserzeit:  a)  Ser.  Cornelius  Cethegus,  cos.  ord. 
24  n.  Chr.  mit  L.  Visellius  Varro.  b)  M.  Cor- 
nelius Cethegus,  cos.  ord.  170  n.  Chr.  mit  C. 
Erueius  Claras.  [Groag.] 

4)  Senator,  Vater  des  Furius  Maecius  Grac- 
chus, der  376—377  Stadtpraefect  von  Rom  war 
(CIL  VI  1709),  wurde  um  370  auf  Adulterium 
angeklagt  und  enthauptet,  Amm.  XXVIII  1,  16. 

[Seeck.] 

5)  Rufius  Petronius  Nicomacbus  Cethegus, 
so  der  Name  des  occidentalischen  Consuls  vom 
J.  504  nach  Marini  Pap.  dipl.  113,  dem  nach 
Usener  (Anecdoton  Holdcri  5j  Cassiodors  Anec- 
doton  gewidmet  ist;  Flnriw  heisst  er  in  der  In- 
schrift CIL  IX  1376.  Sein  Vater  ist  der  Patricier 
Probinus  nach  Ennod.  452  (op.  6),  20;  seine 
Schwester  Blessilla  nach  Ennod.  362  (ep.  7,  29).  4. 
Er  wurde  Patricier  und  Magister  officiorum.  auch 
Princeps  senatus.  Als  Totila  Rom  belagerte,  musste 
er,  des  Verrates  bezichtigt,  die  Stadt  verlassen, 
ging  nacli  Centumcellae  und  später  von  da  nach 
Constantinopel.  wo  sich  auch  andere  Emigranten 
einfanden,  welche  den  Kaiser  zu  energischer  Krieg- 
führung in  Italien  zu  bestimmen  suchten  (Lib. 
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pont.  vit.  Vigilii  7.  Prok.  Goth.  III  13,  328  B.). 
Hier  verwendete  ihn  Iustinian  bei  seinen  Ver- 
handlungen mit  Papst  Vigilius  in  den  J.  552 — 
553  i Jaffa-K.  931  =  Mansi  Conc.  ampl.  coli.  IX 
50;  vgl.  ebd.  IX  346).  Aus  den  J.  556—560 
stammt  ein  Brief  des  Papstes  Pelagius,  in  welchem 
er  ihm  über  die  Ordination  zweier  sicilischer 
Bisehöfe  berichtet  (Jaffc-K.  992  =  Coli.  Brit.  Pel. 
■20).  Vgl.  Usener  a.  a.  Ü.  5ff.  und  Mommsen 
im  Index  zur  Cassiodor ausgäbe  der  Mon.  Genn.  10 
p.  490f.  [Hartmann.] 

Cetia?  Ort  in  Indien,  Geogr.  Rav.  p.  42,  16, 
wahrscheinlich  in  Gugarat  oder  Kacch;  von  Ceta 
versehiede'n  ?  [Tomaschek.] 

Ceti  um  s.  C  e  t  i  u  s  m  o  n  s. 

Cetlus.  M.  Cetius  Faventinus,  Verfasser  eines 
Auszugs  aus  des  Vitruvius  Pollio  Werk  de  archi- 
tectura.  Sein  Name  erscheint  nur  in  zwei  Hss., 
einer  Wiener  (vgl.  Jos.  Haupt  Abb.  Akad.  Wien 
LXIX  1871, 31ff.)  und  einer  Schlettstädter.  welche  20 
M.  Ceti  Farentini  artis  arrltitectonicae  priratis 
utti'ltWi  arlbrcrintus  Uber  betitelt  sind;  die  Übrigen 
Codices  führen  die  Überschrift  de  dirersis  fabri- 
cis  arehitecltmicae.  Nach  den  Eingangsworten 
will  der  Verfasser  die  eingehenden  Darlegungen 
des  Vitruvius  Pollio  und  anderer  Schriftsteller 
<lurch  seine  Epitomc  auch  den  httmiliara  imjenia 
näherbringen.  Nicht  auf  Vitruv  geht,  abgesehen 
von  dem  nicht  in  allen  Hss.  stehenden  letzten 
Kap.  30,  welches  sicher  unecht  und  viel  jünger  30 
ist,  nur  Kap.  29  zurück,  alles  andere  fliegst  aus 
Vitruv.  doch  so,  dass  Faventinus  nicht  das  ganze 
umfangreiche  Werk  des  Vitruv  excerpiert,  sondern 
sich  auf  das  für  Privatbauten  Notwendigste  be- 
schränkt, welches  er  in  einer  von  Vitruv  abwei- 
chenden Anordnung  wiedergiebt.  Die  Abfassung 
der  Epitorae  verlegte  man  früher  meist  in  das 
beginnende  Mittelalter,  indessen  hat  H.  Nohl 
(Commentat.  Mommsen.  64ff.)  gezeigt,  dass  sie 
einer  viel  frühem  Epoche  angehört,  da  nicht  nur  40 
Isidorus,  sondern  auch  Pallad  ins  sie  bereits  be- 
nutzt hat.  Die  auffallenden  Übereinstimmungen 
nämlich  zwischen  Palladius  und  Faventinus  lassen 
sich  weder  dadurch  erklären ,  dass  eine  Epitome 
der:  Vitruv  die  gemeinsame  Quelle  beider  gewesen 
ist  (vgl.  dafür  besonders  die  Eingangsworte  des 
Faventinus).  noch  auch  dadurch,  dass  Faventinus 
von  Palladius  abhängig  wäre;  vielmehr  muss 
gerade  das  umgekehrte  Verhältnis  zwischen  beiden 
obwalten.  Da  nun  Palladius  spätestens  um  400  50 
gelebt  hat,  so  ist  damit  nach  unten  hin  die  Grenze 
tür  Faventinus  gegeben.  Ausgabe  bei  Val.  Rose 
und  Müller -Strübing  in  der  Vitruvausgabe, 
Lpz.  1867  p.  285ff.  (vgl.  daselbst  auch  p.  XII). 

IGensel.] 

CetiiiH  mens  (AVnor  «««s),  Gebirge  auf  der 
Grenze  von  Noricum  und  Pannonien  an  der  Donau, 
heut  der  Wienerwald  (Ptol.  II  13.  1.  14,  1).  Die 
Station  Cetio  verzeichnen  (ohne  dass  die  ange- 

? ebenen  Entfernungen  übereinstimmen)  die  Tab.  60 
Vut.  iCitio)  und  das  Itin.  Ant.  234.  248  west- 
lich von  Vindobona.  Auf  den  Inschriften  heisst 
der  Ort  munieipium  Aelium  Crtium  (CIL  III 
5658  =  11799.  5663,  vgl.  5630  flu  mini*  Act. 
Cctien.iiutn ,  zweifelhaft  die  colonia  Aelia  Ce- 
tiensis  5652),  die  Heimatsangabe  Cc/iV>  CIL 
III  3940,  Caeti  Ephem.  epigr.  IV  894  c.  33. 
Von  Magistraten  werden  erwähnt  Hriri  iure 


dieundo  (CIL  III  5630  u.  ö.i,  aediles  (5663); 
terner  auyure*  (5658),  flamincs  (5630),  decuri- 
ones  (5630),  eollt-fjia  fahr  um  (5659),  Hcreuli*  et 
Diana  e  (5657).  Mommsen  sucht  den  Ort  beim 
heutigen  Mautern  (CIL  in  p.  684,  vgl.  p.  1842), 
andere  bei  S.  Pölten,  und  ferner  glaubt  Momm- 
sen (a.  O.  p.  683),  das  Citio  der  Tab.  Pent.  be- 
zeichne nur  den  Ausläufer  des  Keuav  oqo;,  den 
Leopoldsberg,  und  sei  zu  trennen  von  dem  muni- 
eipium Aelium  Crtium.  Vgl.  auch  C.  Müller 
Ausg.  des  Ptol.  1  1,  285.  Holder  Altcelt.  Sprach- 
schatz s.  Ofion  und  den  Artikel  Com a gen a. 

[Ihm.] 

Cetra  s.  Caetra. 

Cetrea,  Insel  im  nördlichsten  Teil  des  roten 
Meeres,  an  der  nabataeischen  Küste,  Geogr.  Rav. 
p.  891,  13.  [Tomaschek.] 

Cetrius.  (Sex.)  Cetrius  Severus,  Tribun  der 
Praetorianer  im  J.  69  n.  Chr.,  sucht  nach  Othos 
Erhebung  im  Prätorianerlager  erfolglos  für  Galba 
zu  wirken.  Tac.  bist.  I  81.  Vorher  war  er  Bene- 
fieiarius  des  Praetorianerpraefeeten  Lusius  Geta 
(zwischen  48  und  52),  wenn  anders  die  Inschrift 
aus  Pisaurum,  CIL  XI  6343  (  =  Eph.  epigr.  IV 
423;  vgl.  Bonn  an  n  z.  St.)  Sex.  C*tri  Serer i 
$}>cc(ulatnris)  beneficiari  (iefae  ab  com(in)cntaris 
custodiarufm],  auf  ihn  zu  beziehen  ist. 

[Stein.] 

(Ytrora,  eine  am  Knotenpunkt  der  medo- 
parthischen  und  karmanisch-drangianischen  Wege 
gelegene  Wüstenstation,  X  (Parasangen)  südlich 
von  Tazora,  XXXV  nordwestlich  von  Baeinora; 
Tab.  Peut.  Die  Lage  passt  am  besten  auf  die 
alte  Magierstadt  Yazd  der  Isatichai  (s.  d.),  für 
die  freilich  von  den  meisten  Forschern  die  Be- 
nennung Issatis  (s.  d.l  beansprucht  wird,  was 
wegen  der  Lage  in  rupe.  schwer  modieh  ist,  da 
Yazd  in  einer  von  Sandhügeln  umgebenen  Mulde 
liegt.  Bei  den  arabischen  Geographen  findet  sich 
für  Yazd  als  älterer  Name  KadOa  angegeben. 
Noch  heutzutage  stehen  Seistän  und  Karmin  nur 
Uber  Yazd  in  Verbindung  mit  Hamadän  und  dem 
nördlichen  Persien.  Sonst  ist  der  seleukidisehe 
Name  C.  schwer  zu  deuten.  [Tomaschek.] 

(Vtturo.  Eine  in  Horburg  (bei  Colmar)  ge- 
fundene Inschrift  lautet  nach  Brambach  CIKh 
1916  in  ItfonorrmJ  d(omus)  d(irinae)  dcae  Viclo- 
riae  pro  na  tut  [e]  vicanor(um)  Cctturo  Indu  .  .  . 
v.  s.  I.  m.,  vielleicht  also  ricani  Ott  immense*. 
falls  nicht  C.  Name  des  Dcdicanten  ist,  [Ihm.] 

CeTelum  iCeueluml),  Station  in  Germanien 
an  der  von  Noviomagus  (Nym wegen)  nach  Atuaca 
(Tongern)  führenden  Strasse  (Tab.  Peut.).  Nach 
d'Anville  (Notice  225)  Cuijk.  nach  anderen 
anders.  Desjardins  Table  de  Peut.  1 1.  [Ihm.] 

Cevenua  s.  C  e  b  e  n  n  a  in  o  n  s. 

Cfutroues.  1)  Gntrones  (unrichtige  Lesart 
Centrmies ,  für  die  Glück  Kelt.  Namen  62  ein- 
tritt). Volkerschaft  im  Alpengebiet,  von  Caes.  b.  g. 
I  10  mit  den  Graioceli  und  Caturiges  zusammen 
genannt  (vgl.  Strab.  IV  204  v.-tS-q  di-  tovuov  [2a- 
/.noowr]  ev  ratz  xogrrfaT.;  Kn-rntort;  [lies  Krv- 
rooj'f,-]  xai  KarÖQiyez  xai  ( hVujayooi  xai  Xar- 
Toror««  xai  i]  Annirra  /.i/irtj\.  Durch  ihr  Gebiet 
ging  die  Heerstrasse  aus  Italien  nach  Lngdunum 
(Strab.  IV  205.  208,  vgl.  Itin.  Ant.  34lff.  und 
die  Inschrift  CIL  XII  107  aus  dem  J.  103  r/o.v 
per  fitus  Ceutronutu  ri  torrentium  eversas  .... 
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restituit,  L.  Aurel.  Verus  Aug.*.  Unter  Claudius 
erhielten  sie  das  ins  Latii.  Plin.  n.  h.  III  135. 
Ptol.  III  1,  33  logt  ihre  Wohnsitze  in  die  Graji- 
schen  Alpen  und  nennt  als  ihre  Städte  Forum 
Claudii  (s.  d.)  und  Axima  (Kevroovotv  rv  Fpuat; 
"AL-teot,  *opo„-  Kmvbiov  .  .  .  'Ast/ia).  also  sassen 
sie  an  der  Isere  in  den  Thälern  von  Maurit-nne 
und  Tarantaise  (Savoyen».  Die  Bewohner  von 
Forum  Claudii  (vielleicht  identisch  mit  Axiraa?, 
O.  Hirschfeld  CIL  XII  p.  IG)  heilen  Foro- 
claudiense*  Ceutrnnes,  CIL  XII  104.  110  (vgl. 
anch  XII  119.  4530  und  V  361*  mit  Ephem. 
epigr.  V  p.  246 1.  Eine  Grenzstreitigkeit  in/er 
\'iennense#  ei  Ceutronas  (dieser  Accus,  auch  auf 
der  Tab.  Peut.)  wurde  im  J.  74  n.  Chr.  durch 
den  Statthalter  von  Obergernianien  Cn.  Pinarius 
Cornelius  Clemens  reguliert,  CIL  XII  113  (L.  Re- 
nier  Rev.  archeol.  XVI  1859,  358ff.  Desjardins 
Geogr.  de  la  Gaule  I  78f.  II  235.  Marquardt 
Staatsverw.  I*  7.  281.  282 1.  Aus  dieser  Inschrift 
ergiebt  sich  auch,  dass  die  C.  nicht  zur  Narbo- 
mnsischen  Provinz,  sondern  zu  der  der  Alpes 
Poeninae  gehörten.  Die  Hauptstadt  der  späteren 
provineia  Atpium  Graiarum  rt  Fueninarnm 
ist  in  der  Not.  Gall.  X  1  eipita*  Ceutrnnum 
Daraniasia  (s.  Darantasia).  Longnon  Geogr. 
de  la  Gaule  au  VI*  siecle  429.  Sonst  wäre  noch 
zu  erwähnen,  dass  nach  Plin.  n.  h.  XI  240  der 
Käse  der  C.  iYatmicnx)  in  gutem  Ruf  stand, 
und  dass  ihre  Berge  Erz  lieferten  (Plin.  XXXIV  3 
proximum  honitnte  fuit  Sallustianum  in  Cen- 
tronnm  Alpino  tractu,  n»n  longi  et  ipsum  aevi, 
sureesttitqtu:  ei  Linau  um  in  Gnllia).  Die  Zeug- 
nisse für  den  Namen  vollständig  bei  Holder 
Altcelt.  Sprachschatz  s.  v. 

2)  Kleine  Völkerschaft  in  Belgium,  Clienten 
der  Nervier,  Caes.  b.  g.  V  39  (Var.  Ccnfrones, 
die  Lesart  Ceutrones  dürfte  die  richtige  sein  trotz 
Glück  Keltische  Namen  bei  Caes.  62).  Des- 
jardins Geogr.  de  la  Gaule  II  436.  Holder 
Altcelt.  Sprachschatz  I  Sp.  1004.  [Ihm.] 

Ceutronlcae  Alpes,  benannt  nach  dem  Volk 
der  Ceutrones,  Plin.  n.  h.  XI  240.  S.  Bd.  I  S.  1602. 
Desjardins  Geogr.  de  la  Gaule  I  76f.  III  322ff. 

[Ihm.] 

C'haa  (Xäu).  1)  Angeblich  alte  Stadt  in  der 
messenischen  Landschaft  Triphylia.  unweit  Lepreon 
am  Bache  Akidas.  Strab.  VIII  348,  wonach  einitre 
auch  U.  VII  135  A'das  statt  <f>etüg  lesen  wollten. 
Curtius  Pelop.  II  82.  116.  Bursian  Geogr. 
II  281f.  [Oberhummer.] 

2)  Örtlichkeit  im  Gebiet  der  Ainianen  oder 
in  deren  Nähe,  Collitz  Gr.  Dialcktinschriften  I 
nr.  1482b,  3  nroi  ut£  iflxa;,  ti;  i^edixaoay  öoeo* 
tov  ix  t«c  A'cia;  Iii  rar  Aißar  (gefunden  im 
alten  Hypata).  [Bürchner.] 

Chaal  (Xaai,  lies  A'oa/?),  Name  der  Quell- 
seen  des  Nils,  am  Abhänge  grosser  Gtbirge  in 
lnnerafrica,  Ioann.  Lyd.  de  mens.  IV  68. 

[Sethe.] 

Chaarene,  Landschaft  von  Ariana,  welche  an 
Indien  grenzte  und  im  Sommer  325  von  den  ge- 
sonderten unter  Krateros  Führung  stehenden  Heeres- 
abteilungen  vom  Lande  des  Musikanos  aus  durch- 
zogen wurde;  d"r  Zug  ging  dann  über  Arachosia 
Drangiana  und  Karmania,  wo  sich  Krat<ros  mit 
Alexanders  Heer  vereinigte:  Strab.  XV  725.  vgl. 
Arr.  anab.  VI  17,  3.  Der  Weg  fahrte  wahrschein- 


lich nicht  über  den  schwierigen  Bhölanpass,  son- 
dern hatte  folgenden  Verlauf:  Alör  am  Indus. 
Siwi  (Sibil,  Harnai.  Gwäl  im  Hochland  Wälistän 
oder  Balis,  Ober-Pisin,  Qandahär.  Ch.  ist  nicht 
zu  verwechseln  mit  Choarene;  npers.  efuhrar  be- 
deutet .Osten*,  Chäirarän  ,die  östlichen  Gegen- 
den', welche  nachmals  unter  die  Herrschaft  der 
Parther  gelangten.  [Tomaschek.] 
Chahakta.   Eine  politische  Stadt,  von  der 

10  Münzen  mit  der  Aufschrift  XABAKTdX  vor- 
handen sind,  Mionnct  II  408;  Suppl.  IV  444. 
H  e  a  d  HN  425.  Vermutlich  identisch  mit  dem 
Xcontov  Chabaka,  das  Strabon  (XII  548»  östlich 
von  Side  an  der  Küste  erwähnt.  [Rüge.] 

t'habala,  Stadt  in  Albania  am  Südabhang  des 
Kaukasos,  Ptol.  V  12.  6;  CahaJaca,  die  Metropolis 
von  Albania,  Plin.  VI  29.  Die  armenische  Geo- 
graphie p.  29  ed.  Soukry  nennt  im  ascharh  Atuankh 
die  Stadt  Khawatak,  welche  vom  Bache  Seboo 

20  mitten  durchflössen  wird ;  Moses  Katakantwati 
verwendet  in  seiner  Geschichte  der  Atuankh  die 
Form  Kaba+a  oder  Kapata;  es  findet  sich  auch 
Kapa-khatakh.  Die  georgische  Chronik  p.  364 
nennt  Qabala  in  &irwän.  Arabischen  Nachrichten 
zufolge  soll  Qobäd  (491 — 530),  Vater  des  Anö- 
sarwän.  die  Stadt  gegründet  <1.  h.  neu  befestigt 
haben;  Salmän  ben  Rebia  nahm  sie  den  Chazaren 
we£ ;  Qabala  war  reich  an  Obstbäumen ,  Süd- 
früchten und  Weizenfeldern,  hatte  gesunde  Luft 

30  und  gutes  Wasser,  auch  eine  Thermalquelle,  und 
war  von  Moslemin  bewohnt,  während  Land  un<l 
Dörfer  von  Christen  und  .Landstreichern'  bevölkert 
waren  (Mas'üdi  II  p.  68).  Kachmals  wurde  die 
Stadt  von  Samächi  überflügelt  und  verfiel  all- 
mälig.  Noch  im  vorigen  Jahrhundert  erwähnt 
Gärber  (bei  Müller  Sammlung  russischer  Ge- 
M'hichte  IV  1760  S.  126i  Qabala  als  einen  Ort 
zwischen  Samächi  und  Ans  in  der  Herrschaft 
Sekki  zwischen  dem  Gebirgssaum  und  der  Ebene. 

40  von  Dörfern  umgeben ,  mit  gutem  Garten-  und 
Feldbau  und  mit  Seidenindustrie.  Die  Ruinen 
heissen  jetzt  Qäfur-qaläsi  und  liegen  einige  Werst 
südöstlich  von  Nig  an  der  Vereinigung  der  Bäche 
Qara-cai  und  Qara-su,  welche  dem  Gök-cai  parallel 
dahinstreichen.  [Tomaschek.] 

Chabarenni,  pontisches  Volk  im  Bereich  der 
Chalybes,  berüchtigt  durch  seine  wilden  Sitten, 
z.  B.  Verspeisung  abgeschnittener  Weiberbrüste 
und  der  Leibesfrucht;  Eudoxos  bei  Steph.  Byz. 

50  Vgl.  Obarenoi.  [Tomaschek.] 
Chaberos  (A'd/h/po?),  Fluss  Indiens,  der  sich 
in  den  gangetischen  Golf  ergiesst,  Ptol.  VII  1, 
13.  35  ;  die  Kaveri  an  der  Cöra  inandalaküste.  in 
indischen  Schriften  auch  .halber  Ganges4  Ardha- 
Ganga  genannt.  An  der  Münde  lag  der  Hafen 
Chaberis  (Xaß,,9i^,  Ptol.  VII  1.  13.  VIII  26,  5, 
d.  i.  das  heutige  an  der  »neuen*  oder  Pudu  Käveri 
südlich  von  Tranquebar  gelegene  Käveri-pattanam ; 
als  indisches  Emporion  in  der  Form  Kafi'ro  ver- 

60  merkt  vom  Mönch  Kosmas  p.  337.  Ob  damit 
Kainara  ('s.  d.)  des  Peripl.  mar.  Erythr.  genau 
zusammenfällt,  bleibt  fraglieh;  das  gleiche  gilt 
von  der  Station  Carerim  Geogr.  Rav.  p.  72.  7, 
wo  allerdings  Modura  und  Soli  auf  die  Cöla-region 
hinweisen,  während  die  folgenden  Orte  nach  Ariana 
gehören,  vgl.  Kauaris  in  Baktriane.  Das  Ety- 
mon von  Cli.  ist  wahrscheinlich  tamulisch ,  wie 
auch  von  skr.  käetra  .Safran1.  [Tomaschek.] 
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Chabersaba  {Xaßtgoaßä,  Joseph,  ant.  lud. 
XIII  890).  alter  Name  der  Stadt  Antipatris,  s.  d. 

[Benzinger.] 

Chabllel  s.  Clacbili. 
Chablnon  (XaßTvov  ogo;),  Gebirge  im  Lande 
der  Debai  in  Arabien,  Diod.  III  45  [Aatfiov  <5oo? 
bei  Photios  [Agatharch.  frg.  94]).  von  Sprenger 
(Alte  Geogr.  41)  mit  dem  Djebel  el  Aswad  (18° 
%  n.  Br.)  eombiniert,  von  Glaser  (Ski zw  29) 
östlich  von  Lith  und  Konfuda  gesucht. 

[D.  H.  Müller.] 
Chablaslol  (Xaßldowt),  Volk  im  Nordwesten 
Arabiens ,  benachbart  den  Nabataeem ,  Dionys. 
Perieg.  956.  Eustath.  zu  v.  956.  Doch  die  mei- 
sten Hss.  bei  Dionysios  bieten  Xavlaou»,  welche 
Form  auch  Avien.  1134.  Prise.  Perieg.  886  haben. 
Die  Variante  wurde  wohl  durch  die  Aussprache 
veranlasst  (der  «-Laut  vor  /).  Die  Vergleichung 
mit  Strab.  XVI  767  macht  es  wahrscheinlich, 


(Xen.  hell.  IV  8.  84.  Diod.  XIV  92,  2)  den  Ober- 
befehl Ober  die  Söldner  im  Peloponnes,  Dem.  IV 
24.  Harpokr.  s.  fmxw  h>  KootrOq).  In  die  erste 
Hälfte  des  J.  889  und  in  die  Zeit  seiner  Strategie 
389/8  fallen  seine  Siege  bei  Phlius,  Schol.  Aristid. 
Panath.  172,  3  p.  274  Ddf.,  bei  Mantineia,  Schol. 
Aristid.  Panath.  172,  4  p.  275  Ddf.,  seine  Ein- 
fälle in  Lakonien,  Polyaen.  III  11,  6.  15.  Auf 
das  Söldnerheer  unter  seiner  Führung  also  bezieht 
10  sich  die  Anspielung  in  dem  Anfang  des  J.  388 
aufgeführten  aristophanischen  Plutos ;  vgl.  daselbst 
173  mit  Schol.  Strateg  im  J.  388/7,  segelt  er 
Ende  388,  nachdem  bereits  Antalkidas  die  Nau- 
archie  angetreten  hatte  (Xen.  hell.  V  1,  6.  Beloc  h 
a.  0.  349.  Börner  a.  O.  12),  mit  10  Trieren  und 
800  Leichtbewaffneten  nach  Kypros  zur  Unter- 
stützung des  Königs  Euagoras.  Zuvor  landet  er 
in  Aigina  und  besiegt  die  Aigineten  unter  dem 
Lakedairoonier  Gorgopas,  welcher  im  Kampfe  fällt, 


dasa  die  XavXotaloi  ein  Volk  mit  den  Chaulasioi  20 Xen.  hell.  V  1,  lOff.  Dem.  XX  76.  Polyaen. III  11, 


sind.  [D.  H.  Müller.] 

Cbabolo  (Xaßtakot  Joseph,  vita  213.  234; 
Xaßoviutv  bell.  lud.  III  3,  1),  Ort  im  Bereich 
von  Ptolemais,  40  Stadien  von  lotapata  entfernt, 
das  heutige  Kabul ,  vier  Stunden  südöstlich  von 
Akko  (Robinson  Neuere  bibl.  Forschungen  113f. 
Van  de  Velde  Reisen  I  218.  Guörin  Galilei 
I  422f.  Furrer  Wanderungen  299). 

[Benzinger.] 


12.  In  Kypros  kämpft  er  glücklich  gegen  die  per- 
sischen Streitkräfte,  Dem.  XX  76.  Nep.  Chabr.  II 
2;  vgl.  Jude  ich  Kleinasiat.  Studien  128.  welcher 
mit  Engel  Kypros  I  303  die  von  Eratosthenes  bei 
Hesych.  s.  'Pnlxov  xQt&oxofinia  erwähnte  Getreide- 
sendung des  Königs  Rhoikos  von  Amathus  auf  die 
Beteiligung  des  Ch.  an  der  Einnahme  von  Amathus 
bezieht.  Bald  nach  dem  Königsfrieden  im  J.  386, 
der  ein  ferneres  Verbleiben  des  Ch.  in  Kypros 


(ha hon,  ein  von  Skiluros  befestigtes  Castell  30  unmöglich  machte,  begiebt  er  sich  nach  Ägypten, 


in  unmittelbarer  Nähe  von  Herakloia-Chersonnesos 
(jetzt  Sebastopol),  nach  Spuren  zu  schliessen  in 
der  innersten  Hafenbueht ;  weiter  ab  lagen  Pala- 
kion  und  Neapolis  (jetzt  Symferopol),  Strab.  VII 
312.  Die  bewaffneten  Scharen  der  Chabaioi  wer- 
den in  der  längeren  Inschrift  nr.  185  bei  Laty- 
sew,  worin  der  Kampf  des  Skiluros  gegen  die 
Feldherm  des  Mithradates  Eupator  geschildert 
wird,  wiederholt  erwähnt.  [Tomascbek.] 

Chabora  (Xaßwga\,  Stadt  in  Mesopotamien  40  des  Akoris,  die  Herrschaft  befestigt  hatte  (Nep. 
am  Euphrat,  Ptolem.  V  18,  6.  [Fraenkel.] 


wohin  er  von  König  Akoris  als  Führer  der  Söld- 
ner berufen  wird,  Diod.  XV  29,  2.  Dem.  XX  76. 
Jude  ich  a.  0. 158.  Dort  trifft  er  Vorbereitungen 
für  den  Krieg  mit  den  Persern.  Diod.  a.  0.,  legt 
an  den  Mündungen  des  Nils  Befestigungen  an ;  an 
diese  seine  Thätigkeit  erinnern  die  Namen  Xaßgiov 
XOQaS,  Strab.  XVI  760  und  Xaßolov  xu>fir},  Strab. 
XVII  803,  vgl.  Judeich  a.  0. 159  und  u.  S.  2021. 
Bald  nachdem  er  dem  Nektanebis,  dem  Nachfolger 


Chabriae  castra  (Plin.  n.  h.  V  68;  s.  Xa- 

ßgt'ov  Nr.  1. 

Chabrias.  1)  Athenischer  Feldherr  aus  dem 
Demos  Aixone.  CIA  IV  2, 64.  [Dem.]  LIX  33.  CIG 
6123.  Nach  letztgenannter  Inschrift,  die  sich  auf 
einer  Herme  in  Rom  findet,  hieas  der  Vater  des 
Ch.  Kxrjo[ut^oi] ,  welchen  Namen  auch  des  Ch. 
Sohn  führte,  CIA  II  791.  87.  804  A  a  72.  1263. 


Chabr.  II  1.  Sievers  Griech.  Gesch.  368,  116), 
wird  er  etwa  380  auf  Veranlassung  der  Perser, 
die  sjch  bei  den  Athenern  über  die  Lnterstützung 
der  Ägypter  durch  Ch.  beklagen,  von  den  Athenern 
abberufen,  Diod.  XV  29,  3.  Nep.  Chabr.  III  1. 
Schäfer  Demosth.  u.  s.  Zeit  1*16.  25,  8.  Judeich 
a.  0.  160.  Strateg  im  J.  379/8,  versperrt  er  dem 
spartanischen  König  Kleombrotos  auf  seinem  Zuge 


gegen  Theben  den  Weg  über  Eleutherui,  Xen. 
Dem.  XX  hypoth.  Plut.  Phi*.  7.  Timokles  frg.  5,  50  hell.  V  4,  14.    In  dasselbe  Amtsjahr  des  Ch., 

d.  h.  in  die  erste  Hälfte  des  Sommers  378,  fällt 
der  Zug  des  Agesilaos  nach  Boiotien,  Xen.  hell. 
V  4,  38.  41.  42.  Schäfer  I«  19,  8.  Als  bei 
Theben  Agesilaos  anrückt,  befiehlt  Ch.  den  Seinen, 
nicht  vom  Platze  zu  weichen,  sondern  das  Knie 
g<'gen  den  Schild  gestemmt  mit  gefällter  Lanze 
den  Angriff  der  leinde  zu  erwarten;  er  veran- 
lasste hierdurch  den  Agesilaos,  vom  Kampfe  ab- 
zustehen, Diod.  XV  32,  5.  6.   Nep.  Chabr.  I  2. 


Kock  II  452.  Strateg  im  J.  390/89,  scheint  er 
nach  CIA  H  12  zunächst  an  der  thrakischen 
Expedition  des  Thrasybulos  von  Steiria  beteiligt 
gewesen  zu  sein,  die  nach  dem  zur  Zeit  des  Herbst- 
fyuinoctiums  390  stattgehabten  Antritte  der  Nau- 
archie  des  Lakedaimoniers  Teleutias  ihren  Anfang 
nahm;  vgl.  Xen.  hell.  IV  8,  23ff.  Beloch  Att 
Polit.  314.  A.  Börner  De  rebus  a  Graecis 
inde  ab  a.  410  usque  ad  a.  408  a.  Chr.  n.  gestis 


quaestiones  historicae,  Dissert.  Gotting.  1894, 15f.,  60  Dem.  XX  76.  Polyaen.  II  1 .  2.  Schol.  Arbtid. 
wo  über  den  Amtsantritt  de.«  spartanischen  Nau-  Panath.  173,  11.  13  (III  281  Ddf.).  Schäfer 
archen  gehandelt  ist.  Nach  Schliessung  des  Ver-  I*  19,  3.  20,  1.  Für  das  J.  3787  gleich  nach 
träges  mit  den  Thrakerfürsten  Seuthes  und  Me-  dem  im  Frühjahr  378  erfolgten  Einfall  des  Spho- 
dokos  (Xen.  hell.  IV  8,  26  und  ansser  der  oben     drias  in  Attika  zusammen  mit  Timotheos  und 


erwähnten  Inschrift  CIA  II  12  noch  CIA  IV  2 
12  b|  wird  er  Winter  390  89  von  der  Flotte  ab- 
berufen und  erhält  an  Stelle  des  aus  dem  Pelo- 
ponnes nach  Athen  zurückgekehrten  Iphikrates 

P»uly  WlMowa  III 


Kallistratos  zum  Feldherrn  erwählt  (Xen.  hell.  V 
4,  20ff.  Diod.  XV  29,  6.  Beloch  a.  0.  315),  unter- 
stützt er  die  Thebaner  im  Frühjahr  377,  Xen. 
hell.  V  4,  54.  Schäfer  12  38.  Strateg  im  J.  377/6 
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geht  er  nach  Euboia,  verheert  das  Gebiet  von 
Hestiaia,  gewinnt  darauf  im  Kykladenmeer  Pe- 
parethos,  Skiathos  und  andere  Inseln  dem  atheni- 
schen Bunde  noch  vor  dem  Herbst  des  J.  377, 
Diod.  XV  30,  5.  Schäfer  I«  89.  Busolt  Der 
zweite  athen.  Bund,  Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  VTI 
745.754.  Dittenberger  Syll.  63  N.  28— 30.  Ab 
Strateg  des  J.  376/5  besiegt  er  im  Herbst  des 
J.  370  die  lakedaimonbehe  Flotte  in  der  grossen 
Schlacht  bei  Naxos,  Xen.  hell.  V  4,  61.  Dem.  XX 
77.  Diod.  XV  34.  85.  Polyaen.  m  11,  11.  Am 
Jahrestage  dieser  Schlacht,  dem  16.  Boedromion, 
pflegte  Ch.  den  Athenern  eine  Weinspende  zu  er- 
teilen, Plut.  Phoc.  6.  Polyaen.  III  11,  2,  vgl. 
Bla.ss  Herrn.  XVII  155.  Auf  die  in  der  Schlacht 
bei  Naios  erbeuteten  Schiffe  (Dem.  a.  O.  Diod. 
XXXV  34.  6)  beziehen  sich  die  rgn'/geti  ai/jtd- 
?.ojxot  xtöv  fiera  XnßQi'ov  in  einer  attischen  Werft- 
urkunde vom  J.  373/2,  CIA  II  789  a  20.  b  40. 
51.  70.  add.  b  p.  514.  79.  83.  Nachdem  Oh. 
nach  seinem  Siege  n<>ch  eine  Anzahl  von  Inseln 
zum  Anschluss  an  den  athenischen  Bund  bewogen 
(Dem.  XX  77.  Plut.  Phoc.  7.  Busch  a.  O.  757), 
kehrt  er  nach  dem  Peiraieus  zurück,  wo  ihm  ein 
begeisterter  Empfang  zu  teil  wird.  Diod.  XV 
35,  2.  Als  Lohn  für  den  Sieg  bei  Naxos  erhalt 
er  einen  goldenen  Ehrenkranz,  ein  ehernes  Stand- 
bild auf  dem  Marktplatz  und  Abgabenfreiheit  für 
sich  und  seine  Nachkommen,  Dem.  XX  75.  84 
—86.  146.  XXin  198.  XXIV  180.  Aesch.  III  243. 
Lvkoleon  bei  Arist.  Rhet.  III  10  p.  1411  b  6. 
Nep.  Chabr.  1 3.  Diod.  XV  33.  4.  Athen.  IV  165  e. 
Schafer  I«  42,  1.  Im  Frühjahr  875  (Busolt 
Zweiter  ath.  Bund  760)  begiebt  er  sich  nach 
Thrakien,  wo  er  die  von  den  Triballern  bedräng- 
ten Abderiten  von  drohender  Gefahr  befreit,  Diod. 
XV  86.  Aen.  Tact.  XV  5.  Die  Abderiten,  eben- 
so wie  die  Thasier,  die  Bewohner  von  Chalkb 
am  Athos,  die  Ainier,  Samothraker,  Dikaiopoliten 
werden  durch  ihn  dem  athenischen  Bunde  ge- 
wonnen,  Dittenberger  Syll.  63  N.  35.  Auch 
einen  zwischen  den  Abderiten  und  Maroniten  be- 
stehenden Streit  scheint  er  in  jener  Zeit  ausge- 
glichen zu  haben,  Schol.  Aristid.  Panath.  172,  7 
p.  275  Ddf.  173,  17  p.  282  Ddf.  Schäfer  I« 
43,  5.  Ob  die  Belagerung  von  Drvs  in  j«  ne  Zeit 
fällt  (Polyaen.  II  22,  3.  Rehdantz  Vitae  Iphi- 
cratis,  Chabriae,  Timothei  Atheniensium  64.  Sie- 
vers Griech.  Gesch.  223,  49),  steht  nicht  fest. 
Schäfer  12  44  Anm.  In  den  J.  375<4  und  374  3 
scheint  Ch.  die  Strategie  nicht  bekleidet,  zu  haben. 
Aus  dem  August  des  J.  374  unter  dein  Archon 
Sokratides  wird  uns  von  einem  Sieg  des  Ch.  mit 
dein  Viergespann  an  den  Pythien  berichtet;  an 
dem  Festmahle ,  welches  sich  diesem  Siege  zu 
Eolias  in  Attika  anschloss.  beteiligte  sich  die 
Hetaire  Neaira,  [Dem.]  LIX  33.  Nach  Absetzung 
des  Timotheos  als  Strateg  Ende  374/3  (CIA  II 
add.  789  b  mit  Kohlers  Bemerkungen  Athen. 
Mitt.  VIII  175)  wird  Ch.  zusammen  mit  Iphikrates 
zum  Feldherrn  erwählt  für  373,2,  Xen.  bell.  VI 
2,  39.  Strateg  im  J.  369/8,  wird  er  Sommer  869 
in  den  Peloponnes  entsandt,  woselbst  er  mit  wech- 
selndem Glücke  gegen  die  Thebaner  kämpft,  Xen. 
hell.  VII  1,  25.  Diod.  XV  08.  69.  Paus.  IX  15, 
4.  Plut.  apophthegm.  Epam.  19  p.  193f.  Reh- 
dantz a.  0.  105.  106.  Schäfer  12  88.  Beloch 
a.  0.  317.  Im.  J.  367/6  («ti  (fc/orro,-  TloXv^ov 


Schol.  Aesch.  III  85)  orpao/j'öV,  wird  er  auf  den 
Tod  angeklagt,  da  er  um  die  Eroberung  von  Oro- 
pos  durch  die  Thebaner  gewusst  hätte,  Schol. 
Dem.  XXI  64.  Schäfer  12  108.  Als  Ankläger 
des  Ch.  im  oropischen  Process  werden  genannt 
Philostratos  von  Kolonos,  Dem.  XXI  64,  und  Leo- 
damas  von  Acharnai,  Ans  tot.  Rhet.  I  7  p.  1364 
a  19  =  Sauppe  0.  A.  n  245  b,  ab  Verteidiger 
kennen  wir  einen  Lvkoleon,  Aristot.  Rhet.  III  10 
10  p.  1411  b  6  =  0.  Ä.  II  249.  Über  die  Zeit  des 
Processes  (366  oder  365)  sind  wir  nicht  unter- 
richtet, Schäfer  I*  110.  307.  Wie  aus  Dem. 
XXI  64  ersichtlich,  wurde  Ch.  freigesprochen; 
Schäfer  12  107ff.  Strateg  im  J.  363/2,  unter- 
drückt er  einen  Aufstand  auf  der  Insel  Keios,  die 
zu  den  Thebanern  abgefallen  war,  und  zwingt  die 
Insel,  sich  wieder  den  Athenern  anzuacliliessen; 
vgl.  das  Decret  aus  dem  Ende  des  J.  368/2,  CIA 
IV  2,  54  b  mit  Köhlers  Bemerkungen  und  Dit- 
20tenberger  Syll.  79  X.  8.  Ums  J.  360  begiebt 
er  sich  auf  eigene  Hand  vom  Konig  Tachos  auf- 
gefordert nach  Ägypten,  wo  er  gegen  die  Perser 
die  Leitung  der  Seemacht  übernimmt,  Diod.  XV 
92.  3.   Plut.  Aires.  37.  Nep.  Chabr.  II  l.  3  mit 


Nipperdeys  Bemerkung.  Polyaen.  III  11,  5.  7; 
vgl.  ebd.  13.  14.  Aristot.  Oecon.  II  p.  1350  b  33. 
1353  a  19.  Schol.  d.  Stephanos  zu  Arbtot.  Rhet. 
bei  Cramer  Anecdota  Paris.  I  258.  Rehdantz 
a.  O.  162—165.  Jude  ich  a.  0.  165.  Nach  der 

30  Flucht  des  Tachos  aus  Ägypten  (Diod.  XV  92.  5. 
Jude  ich  166 1  kehrt  er  nach  Athen  zurück  und 
wird  für  859/8  zum  Feldherrn  gewählt.  Als  sol- 
cher begiebt  er  sich  mit  einem  Kriegsschiff  in 
den  Hellespont  und  muss  sich  daselbst  zu  einer 
für  die  Athener  ungünstigen  Übereinkunft  mit  dem 
Thrakerfürsten  Kersobleptes  verstehen,  Dem.  XXIII 
171.  178.  Schäfer  12  161.  Judeich  167  Anm. 
Als  Trierarch  geht  er  im  J.  357  mit  dem  Ge- 
schwader des  Chares  nach  Chios.  Ab  es  hier  im 

40  Hafen  zu  einem  hebsen  Kampf  kommt,  erhält  des 
Ch.  Schiff  beim  Zusammenprall  mit  den  feind- 
lichen ein  Leck;  während  des  Ch.  Mannschaft 
sich  durch  Schwimmen  rettet,  verlässt  er  seinen 
Posten  nicht,  bis  er  tötlich  getroffen  zusammen- 
sinkt, Diod.  XVI  7,  3.  4.  Nep.  Chabr.  4.  Plut. 
Phoc.  6.  Dem.  XX  81.  82.  Schäfer  I*  168. 
Fälschlich  wird  er  bei  Diod.  a.  0.  als  Strateg 
bezeichnet;  allerdings  wird  sein  Name  erwähnt 
unter  den  Feldherren  des  Jahres  des  Archon  Aga- 

50  tlmkles  357/6,  CIA  IV  2,  64.  Da  aber,  wie  Fou- 
cart  gesehen,  der  Name  daselbst  getilgt  ist,  so 
muss  angenommen  werden,  dass  Ch.  zwar  für  357/6 
zum  Strategen  erwählt,  dass  er  aber  aus  irgend 
einem  uns  unbekannten  Grunde  seines  Amtes  ent- 
hoben worden,  Dittenberger  Syll.  86  N.  14; 
vgl.  auch  Rehdantz  207.  Busolt  D.  zweit« 
athen.  Bund  856.  Sein  Grab  in  Athen  in  der 
Nähe  der  Gräber  des  Thrasybulos,  Perikles,  Phor- 
mion  wird  erwähnt  von  Paus.  I  29,  3.  Zu  Gunsten 

60  seines  Sohnes  Ktesippos  greift  Deraosthene*  im 
J.  354  das  leptineische  Gesetz  an,  das  den  Ktesip- 
pos der  von  seinem  Vater  ererbten  Freiheit  von 
öffentlichen  Lasten  berauben  wollte.  In  dieser 
Rede  wird  Ktesippos  nicht  mit  Namen  genannt, 
sondern  nur  ab  Sohn  des  Ch.  bezeichnet;  vgl. 
Schäfer  I*  414.  Während  Demosthenes  nur 
diesen  einen  Sohn  kennt  (vgl.  Dem.  XX  79.  82. 
83),  findet  sich  bei  Plut.  virtut.  doceri  posse  3 
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\>.  440  b  ein  zweiter  Sohn  Kallias.  Ebensowenig 
wir  diesen  Kallias  als  Sohn  des  Ch.  gelten  lassen 
werden  (vgl.  Rehdan  tz  174.  232],  wird  anf  die 
Nachricht  Plut.  Dem.  15  und  anderer  (vgl.  Reh- 
dantz 231)  etwas  zu  geben  sein,  das»  Demosthenes 
die  Gemahlin  des  Ch.  nach  des  letzteren  Tod  ge- 
heiratet oder  gar  mit  ihr  in  unerlaubtem  Verkehr 
gestanden  habe,  und  dass  er  ihr  zu  Liebe  die  Ver- 
teidigung des  Sohnes  im  leptineischen  Handel 
übernommen,  Schäfer  I*  414. 

Seinem  Feldhermtalent  hat  Dem.  XX  75ff.  ein 
Denkmal  gesetzt  ;  ebd.  82  wird  seine  Vaterlands- 
liebe gerühmt.  Xvreaet  axgaxtjytxf)  itdwogoi  xai 
j>o£ar  tn  dgexfj  ftrydkrjv  ntTtoimtevoi  Diod.  XV 
29,  2.  "Eksye  xdXXtaxa  axgaxrjytbv  xov(  ftdXtaxa 
•ytrtöoxovxae  xä  xatv  .toXtft(an>  Plut.  reg.  et  im- 
perat.  apophthegm.  Chabr.  1  p.  187  d.  Etd>&tt 
Uytiv  Sxi  tpoßtgdixigöv  iaxiv  iXdtptov  oxgaxdxedov 
ijyovfievov  Xfovroj  rj  Xtovxaiv  eXdqpov  Plut.  a.  0. 


Sibi  quod  Oraeci  Apaten  rocani.  welches  Plin. 
VI  155  nach  den  Atramitae  und  Minaei  als  Nach- 
barn der  Küstenbewohner  Aelaiuitae  anführt,  von 
Glaser  (Skizze  95)  mit  den  Hakik)ili  identifiziert. 

*[D.  H.  Müller.] 
Chadacha.  Ortschaft  im  Ostlichen  Teile  der 
kaukasischen  Albania.  Ptol.  Vi  2,  6.  Jankowski 
nennt  in  seiner  russischen  Abhandlung  über  die 
alten  Albanen  einen  Ort  Kitach;  in  der  georgi- 
10  sehen  Landschaft  Herethi  findet  sich  ein  Ort  Ka- 
techi,  und  bei  Oar-o-Belokän  ein  Dorf  Katich. 

[Tomaschek.] 
Chadas,  eine  grossere  Station  auf  der  Strasse 
von  Satala  nach  Artaxata  in  Armenien,  Tab.  Peut. 
und  Geogr.  Rav.  II  12  p.  74,  9.  Die  nächsten 
Plätze  lauten  von  West  nach  Ost :  Andaga  •  XII' 
Armanas  •  X  VII-  Cltadas  •  XXIV-  Colcition.  An- 
daga, in  den  byzant.  Not.  episc.  "Avbaxa,  heisst 
noch  jetzt  Andak;  Annan,  in  der  Form  Aramana 


Chabr.  3.    Seine  Natur  wird  als  avoiuaXos  xa<20als  Ort  von  Bagrevand  (s.  Bagrandavene)  nahe 


axoaiot  bezeichnet.  Na>&g6;  yno  &v  xai  dvoxi- 
■ytjtoe  äXkoK  ev  avioif  rot;  dy aktiv  ätgya  xai  du- 
sivqovxo  x<p  dvfiu)  xai  ovvt!;fciixxt  xots  dgaovrä- 
roiff  xagaßoXtoxtgov  Plut.  Pboc.  6.  Vivebat  laute 
et  indulgebat  sibi  liberaliu»,  quam  ut  invidiam 
vulgi  possei  efftujere  Nep.  Chabr.  3;  vgl.  Dem. 
XIX  287.  LIX  33.  Plut.  reg.  et  imp.  apophthegm. 
Chabr.  2.  'H  olxia  fj  fttydXrj  ff  Xaßgiov  xaXov- 
ftryt)  in  Athen  wird  erwähnt  Hyperid.  frg.  137  Bl. 


an  Tavarac-a-taph  bei  Lazar  von  Pharp  erwähnt  ; 
von  da  wendet  sich  der  Weg  über  den  nördlichen 
Bergzug  ins  Araxesthal,  und  Colchion  (s.  d.)  fällt 
unstreitig  auf  die  wichtige  Position  Katcovan  im 
gavar  Eras'ch-a-dzor,  das  heutige  Qäghizmän. 
Demnach  darf  man  Ch.  am  Araxes  zwischen  dem 
Ala-dagh  im  Norden  und  den  Aghrv-dagh  im 
Süden,  etwa  bei  Sam  und  Chandut  suchen.  Der 
Name  kann  zwar  persisch  sein,  gehört  jedoch  eher 


Er  hielt  sich  viel  und  gern  im  Aaslande,  beson-SOder  alarodischen  Nomenclatur  an;  ein  Ort  Kädas 


ders  in  Ägypten  auf,  Nep.  Chabr.  a.  O.  Theop. 
bei  Athen.  XII  532  b.  [Kirchner.] 

2)  Archon  in  Antikyra,  IGS  III  4. 

3)  Chabrias  wird  faischerweise  der  athenische 
Archon  Ol.  91,  2  =  415/414  genannt  bei  Diotl 
XIII  2.  Schol.  Arist.  Av.  766;  Plut.  176  ;  Arg. 
Av.  I.  II:  er  hiess  Charias,  s.  d.  [v.  Schoeffer.] 

4)  Xavgias  vulg.  (vielleicht  Chaerea?),  an- 
scheinend vertrauter  Freund  Hadrians,  Marc  eU 
i.  vni  37.  [Stein.] 

Chabrlos  (Xaßgiov  oder  Xdßga),  Fluss  auf 
der  Westseite  der  Halbinsel  Chalkidike,  zwischen 
Kassandreia  und  der  Landspitze  Gigonis  in  den 
thermaeischen  Golf  mündend,  Ptol.  III  12,  10 
(13,  13).  Müller  z.  St.  Demitsas'/l^.  yecjyg. 
Maxtd.  I  (1870)  161f.  Kiepert  N.  Atl.  von 
Hell.  VII.  rOberhummer.] 

Xaßgiov.  1)  'O  Xaßgiov  leyofitvof  £0(>«|, 
Strab.  XVI  760;  Chabriae  erntra  Plin.  n.  h.  V  68, 


findet  sich  in  einer  Keilinschrift  von  Van ;  Chada 
heisst  noch  jetzt  ein  Ort  der  iberischen  Dwali 
oder  Divali  (s.  d.),  vgl.  lesgisch  k'ada  .Thalbach, 
Thal';  Chados  heisst  ein  Misimiane  bei  Aga- 
thias  u.  dcrgl.  [Tomaschek.] 
Chadinl  (Chaiini)  s.  ChaedinL 
Chadlaia.  1)  Fluss  und  Stadt  der  Leukosyrer 
am  Pontos.  Westgrenze  des  Gebietes  von  Themi- 
skyra,  Steph.  Byz.  Hekataios  bei  Steph.  Bvz.  Phere- 
40  kydes  bei  Schöl.  Apoll  II  373  {Xabqöia).  Plin. 
VI  8.  Apoll.  Rhod.  Ü  1000.  M  enippos  iChadisios) 
bei  Steph.  Byz.  und  Marc.  Herakl.  epit.  Menipp. 
p.  572  (Müller).  Anonym,  pcripl.  Pont.  Eux.  28 
(p.  408  Müller)  giebt  die  Entfernung  von  Lvkartos 
auf  40  statt  auf  150  Stadien  an.  [Rüge.] 

2)  Amazone,  Eponvme  der  gleichnamigen  Stadt 
Nr.  1,  Steph.  Byz.  (vgl.  Schol.  Apoll.  Rhod.  II 
373.  999). 

Chaedinl  (Xaidetroi),  Volk  in  Skandinavien, 


Befestigung  der  Heerstrasse  von  Ägypten  nach  50  Ptol.  II  11,16  (Var.  Xaibtvoi,  Xabnvoi).  Zeuss 


Palaestina,  auf  dem  Wege  von  Pelusion  nach  dem 
Kantor  6"gof ,  zwischen  den  sog.  BdgaOga  (s.  d.) 
und  Hgga  gelegen. 

2)  Xaßgiov  xoi/trj.  Ort  in  Unterägypten,  zwi- 
schen dem  mareotischen  See  und  der  von  Schedia 
nach  Memphis  führenden  Wasserstraase,  dem 
kanopiseben  Nilarm,  Strab.  XVU  803.  [Sethe.] 

Chabryes,  Name  des  ägyptischen  Königs,  der 
die  zweitgrösste  der  drei  berühmten  Pyramiden  von 


Die  Deutschen  158f.  Möllenhoff  Deutsche  Alter- 
tumsk.  II  lOf.  57.  61.  65.  361.  C.  Müller  zu 
Ptol.  a.  O.  meint,  es  sei  vielleicht  XaXuvoi  oder 
XaXivoi  zu  lesen,  und  verweist  auf  das  von  Jor- 
danes  Hallin  genannte  Volk.  [Ihm.] 
Chaemae  (Xaluai)  s.  Chamavi. 
Chaerea  s.  Cassius  Nr.  37  und  vgl.  Cha- 
brias Nr.  4. 

Chaetuorl  (Xatxovtogoi),  Volk  in  Germania 


Gizeh  erbaute,  Diod.  I  64;  ägyptisch  Cha'f-re  ,  bei  60  Magna,  von  Ptol.  II  11,  11  zwischen  Curiones 


und  Pannaecampi  angesetzt  (Var.  Xatxdioooi). 
Der  Name  nach  Zeuss  DK*  Deutschen  121.  309 
vielleicht  keltisch  (dagegen  R.  Much  Deutsche 
Stammsitze  86f.).  [Ihm.] 

Chaibones,  germanisches  Volk,  das  im  Verein 
mit  den  Herulern  einen  Einfall  ins  römische  Gebiet 
im  Westen  machte,  der  abgewiesen  wurde.  Ma- 
t'haculatae,  Volk  in  Südarabien,  mit  der  Stadt     mertin.  paneg.  Maxim.  Aug.  d.  5;  genethl.  Maxi- 


Herodot  Chephren  (s.  d.).  [Sethe.] 
Chabnata  (Xaßovdxa).  Stadt  im  glücklichen 

Arabien  (Ptol.  VT  7,  33).  [D.  H.  Müller.] 
Chabura,  eine  Quelle  in  Mesopotamien  mit 

wohlriechendem  Wasser  und  zahmen  Fischen,  Plin. 

n.  h.  XXXI  37.  XXXII  16.  [FraenkeL] 
Chaehryllon  s.  Kachrvlion. 
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miani  7  (Chaibonum,  Var.  eaynonum,  rariouum, 
caiconum,  cayhonum).  Zeuss  (Die  Deutschen 
152)  legt  ihre  Wohnsitze  auf  die  kimbrische  Halb- 
insel (.etwa  um  Kiel  und  Eutin')  und  identificiert 
sie  mit  den  Koßa  vboi  des  Ptol.  II  11,  7,  den 
Xavßoi  Strabons  VII  291.  den  Arianes  des  Ta- 
citus  Germ.  40,  den  "Oßioi  des  Petrus  Patricius 
(s.  die  betr.  Artikel).  Die  richtige  Namensform 
ist  nach  Z  e  u  ss  a.  0. 478  Charioitfs.  nach  R.Much 


big  Mon.  d.  Lincei  VI  73  wollte  ihn  mit  Cha- 
res  von  Lindos  identifizieren,  s.  aber  v.  Wilamo- 
witz-Möllendorff  Litt.  Centr.-Bl.  1896,  1516 
und  Amelung  Bull.  com.  XXV  1897,  140.  Von 
dieser  Identifizierung  zwar  an  sich  unabhängig, 
aber  nicht  genügend  begründet,  um  ab  wahr- 
scheinlich gelten  zu  können,  ist  die  gleichfalb 
von  Heibig  geäusserte  Vermutung,  dass  der  capi- 
tolinische  Alexanderkopf  und  dessen  in  Ptolemais 


Ztschr.  f.  deutsches  Alt.  XXXIX  50  Chair(i)<me*.  10  gefundene  Replik  (Mon.  d.  Lincei  a.  0.  tav.  I) 


[Ihm.] 

Chailiara«  unbekannter  Ort,  das  Ethnikon 
XadtaQer;  steht  auf  einer  in  Saphir,  nördlich  vom 
Hoiran-göl  gefundenen  Inschrift.  Stcrret  Papers 
of  the  American  school.  Athens  III  nr.  876,  69. 
Allerdings  giebt  Ramsay  (Asia  minor  414)  an, 
dass  er  diesen  Namen  auf  dem  Stein  nicht  hätte 
rinden  können.  [Ruge.l 

Chalnides,  sarmatisches  Volk  unterhalb  der 
Suardenoi,  Ptol.  V  9,  17.  [Tomasohck.l 

ChaireaH  [Xatgrai).  1)  Nauarch,  besiegt  «Ten 
Ptolemaios  IX.  Alexandra«  I.,  den  Sohn  des  Ptole- 
raaios  II.  Euergctes,  bei  Kypros  im  J.  88  v.  Chr., 
Porphyr.  Tvr.  VII  3  (FHG  III  722).  Svncell.' 
p.  290  Dindf.;  vgl.  Holm  Gr.  Gesch.  IV  691. 

2)  Sohn  des  Archestratos,  Athener.  Führer 
der  Paralos  im  J.  411,  Thuk.  VIII  74.  86.  Cur- 
tius  Gr.  Gesch.  n«  721.  Strateg  bei  Kyzikos 
im  Februar  des  J.  410,  Diod.  Xül  49,  6.  50,  10. 
51,2;  vgl.  Breitenbach  Jahrb.  f.  Phil.  1872,  76. 

3)  Athener  (flakit]rf:i's).  Stoftodhr);  in  einem 
Arehontenkatalog  Ende  des  3.  Jhdts.,  CIA  II  859, 
22.  Derselbe  Xaiyta;  'Ao/rrtov  IIaÄ.XTjvtv;  be- 
antragt einen  Volksbeschluss,  CIA  II  381. 

4)  Archon  in  Delos  Anfang  des  2.  Jhdts.,  Bull, 
hell.  VI  37ff.  =  D  ittenberger  SvlL  367,  75. 
78.  143. 

5)  Sohn  des  Chairemon,  Sikyonier.  Er  siegt 
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auf  die  Alexanderstatue  des  Ch.  zurückgehen. 
Andererseits  ist  dem  bestechenden  Vorschlag  von 
Six  Röm.  Mitt.  X  1895, 179ft,  in  jenen  Köpfen 
nicht  Alexander,  sondern  Mithxadates  zu  erkennen, 
die  ägyptische  Provenienz  des  einen  wenig  günstig. 

[C.  Robert.] 
10)  Wohl  erfundener  Name  eines  Goldschmie- 
des (xovooTexxatr)  bei  Lukian.  Lexiphan.  9. 

(0.  Rossbach.] 
(  hairedemos  (Xcuotdtjjios).  1)  Athener.  Er 


stellt  auf  Grund  des  dem  J.  357  angehörigen  Ge- 
setzes des  Periandros  (Schäfer  Dem.  I*  167> 
den  Antrag,  dass  das  rückständige  Schiffsgeiit 
eingetrieben  und  dem  Staate  erhalten  bleiben  solle. 
[Dein.]  XLVII  20.  21.  Schäfer  B.  193. 

2)  Sohn  des  Euangelos,  Athener  (ix  A'ouu^i. 
'Avixttxo  iv  axQO.ini.ti  öovQiof  üt.TOf  i^tyga<p^r 
?X°*y  ,X<HQeAr)fios  EvayyiXov  ix  Koikrji  ave&rjxtr*, 
Schol.  Aristoph.  Av.  1128;  vgl.  Paus.  I  23.  8. 
30  Die  Inschrift  ist  mit  dem  Zusatz  Zxooyyvi.i<or 
ixolrjotv  auf  der  Burg  gefunden,  CIA  I  406.  Das 
Werk  war  nicht  lange  vor  der  Aufführung  der 
Vögel  (Ol.  91,2)  aufgestellt;  Hitzig-Blümner 
Paus.  I  1  p.  261.  [Kirchner.] 

8)  Bruder  Epikurs  und  Mitglied  seiner  Ge- 
meinde (Philodem,  bei  Diog.  Laert.  X  3.  Suid.  s. 
'Enixot  Qoe).  Seinem  Andenken  gewidmet  war  die 
nach  seinem  Tode  verfasste  Schrift  XatQfdtjutK 
im  Faustkampf  der  Knaben  zu  Olympia,  woselbst     Epikurs.  üsener  Epicurea  p.  130  und  dazu  p.  93. 
sein  Standbild  mit  Epigramm  von  Asterion,  Sohn  40  Nach  Aelian,  de  provid.  frg.  89  Herch.  (bei  Suid. 


des  Aischvlos.  Paus.  VI  8,  1.  [Kirchner] 

6)  Cbäireas  (FHG  HI  99.  Suse  mihi  Gr. 
Litt.-Gesch.  I  637)  wird  von  Polybios  mit  Sosylos, 
dem  griechischen  Secretär  Hannibals  (Nep.  Hann. 
13,  3.  Diod.  XXVI  4),  zusammen  genannt,  und 
inuss  daher,  wie  dieser,  Hannibals  Geschichte  be- 
handelt haben.  Die  von  Polybios  bekämpfte  Dar- 
stellung der  Debatte  im  römischen  Senat  nach 
dem  Fall  Sagunts  hat  in  der  römischen  Annalistik 


(Dio  bei  Zonar.  VIII  22.  Liv.  XXI 6,  vgl.  Hessel-  SOapol.  21  a. 


s.  'Enixovnos)  ging  er,  wie  auch  die  andern  Brüder 
Epikurs,  in  elendem  Siechtum  zu  Grunde. 

[v.  Arnim.] 

Chairekla,  Stadt  im  Innern  der  Kyrenaika» 
Ptol.  IV  4,  11.  [Sethe.] 

Cnairekrates  iXaiQtxoaxt];),  Athener,  Sphet- 
tier,  Bruder  des  Chairephon  und  gleich  diesem 
eifriger  Hörer  des  Sokrates,  bei  dessen  Process 
er  anwesend  war.  Xen.  mem.  I  2,  48.  II  8.  PlaU 


harth  Hist.  krit.  Unters,  z.  dritten  Dekade  d. 
Liv.  127ff.)  sichtbare  Spuren  hinterlassen;  die 
rhetorische  Technik  dieser  Griechen  aus  dem  pu- 
nischen  Lager  hat  so  wenig  ihre  Wirkung  ver- 
fehlt wie  die  des  Silenos.  [Schwartz.] 

7)  Sophist  aus  Aphrodisia«,  CIG  2798. 

[W.  Schmid.] 

8)  Chaireas  von  Athen ,  lebte  vor  Varro  (r.  r. 
I  1,  8.  Colum.  I  1,  8.  l'lin.  ind.  I  8.  10.  14. 

15.  17.  18)  und  schrieb  über  landwirtschaftliche  60  181 ;  vgl.  Curtius  Gr.  Gesch 
Fragen.  Erhalten  ist  von  ihm  nur  die  eine  Notiz, 
dass  in  Babylon  ein  Nektarwein  hergestellt  werde 
(Ath.  I  32  b).  [M.  Wellmann.] 

9)  Cliacreaa  (Xmota;)  wird  nur  im  ersten 
alphabetisc  hen  Verzeichnis  der  Erzgiesser  bei 
Plinins  XXXIV  75  als  Verfertiger  von  Statuen 
Alexanders  d.  Gr.  nnd  seines  Vaters  Philipp  er- 
wähnt, lebte  also  vermutlich  zu  deren  Zeit.  Hel- 


[Natorp.] 


ChaireleoH  (Xamrkeois),  Athener.  Einer  von 
den  30  Männern  im'j.  404,  Xen.  hell.  U  3.  2. 

[Kirchner.) 

Chairemon  {XaiQqftutr).  1)  Zxgaxayöc  'Eq- 
fioiv&tirov  xal  Aaio.tokeixov  im  J.  184  n.  Chr. ; 
Inschrift  auf  der  Memnonstatue  in  Theben  (Ägyp- 
ten), CIG  4736. 

2)  Sohn  des  Charikle«,  Athener  (TTuormv). 
Zxoaxrjydf  ts  tu  «ri  &oqxr)s  im  J.  417/6,  CIA  I 

n«  608. 

[Kirchner.] 

8)  Begleitete  den  Praefecten  von  Ägypten, 
Aelius  Gallus  (zwiseheu  728  =  26  und  730  -  24), 
auf  einer  Reise  in  das  Innere  des  Landes,  xqos- 
xoiovfitvtK  ToiavTt/v  xträ  fmoxt'/fttjv,  yelatfierot  6i 
to  xtiov  w;  akaZtov  xai  idtton/;.  Strab.  XVII  806. 

4)  Fingierte  Persönlichkeit  bei  Mart.  XI  56. 
1  (Chaeremon  Stoiee).    Friedländer  z.  St.  be- 
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merkt:  ,Der  Name  ist  wohl  in  Erinnerung  an 
den  bekannten  Stoiker  Chaeremon,  welcher  Neros 
Lehrer  war  (Nr.  7),  gewählt*.  [Stein.] 

5)  Dramatischer  Dichter  des  alten  Athen,  der 
noch  bis  in  die  erste  Hälfte  des  4.  Jhdts.  gelebt 
haben  muss,  ein  älterer  Zeitgenosse  des  Aristo- 
teles, Boeckh  De  trag,  graec.  princ.  291.  Frie- 
bel  Graec.  satyrographorum  frg.  80).  Meist  wird 
er  (bei  Athenaios  u.  s.)  Tragiker  genannt,  und 
nach  Aristot.  rhet.  III  12 ,  2  gehört  er  zu  den  10 
Hauptsächlichsten  derer,  die  ihre  Stücke  fürs 
Lesen  schrieben.  Wenn  er  auch  Komiker  genannt 
wird  (bes.  Suid.),  so  darf  das  um  so  weniger  als 
ein  blosses  Versehen  angesehen  werden,  als  eine 
Reihe  von  Ch.  überlieferter  Verse  so  gebaut  sind, 
dass  sie  Meineke  Hist.  crit.  com.  graec.  519f. 
dem  Alexis  zuschreiben  wollte.  Von  den  Stücken 
des  Ch.  'Jlqrtaißoia  'Azdltve  degoixoxxwoi  oder 
Segcixtj;  dtörvoo;  Sviaxtfc  'Ito  Kirxavgo;  Mtvvat 
'Odvooei's  {rgavfiaxiae)  Otvev;  sind  wenigstens  das  20 
zweite  und  vorletzte  sicher,  andere  wahrschein- 
lich Satyrspiele.  Die  merkwürdigen  Angaben  über 
den  Kevravgo; ,  den  Aristoteles  poet.  p.  1447b 
21  (vgl.  1460a  2)  als  ftixxijr  gaycfjdtav  e$  thtdv- 
xotv  x<üv  fitiQcoy ,  Athen.  XIII  608  e  als  dgäita 
xoivfMTQOv  bezeichnet,  machen  es  begreiflich,  dass 
Osann  Anal.  litt.  72  an  Hilarotragoedien  denken 
konnte  (jedenfalls  wird  man  zu  dem  Titel  Lu- 
kian  bis  accus,  c.  33  vergleichen  dürfen,  wo  das 
Gemisch  zwischen  Prosa  und  Vers  hxnoxtrxavgov  30 
Aixtjv  ovrdexöv  xi  genannt  wird).  Noch  eher  konnte 
man  angesichts  der  verschiedenen  Bezeichnungen 
des  Ch.  an  spätere  Benennungen  wie  oaxvgtxai 
xu>u(i)diai  erinnern.  Aber  unsere  Kenntnis  über 
die  Entwicklung  satyrspielartiger  Dramen  und 
nun  gar  über  die  Eigenart  der  zum  Lesen  be- 
stimmten Stücke  reicht  nicht  aus,  die  Überliefe- 
rungen über  dieses  offenbar  sehr  eigenartige  und 
lange  Zeit  geschätzte  (etwa  75  Verse  sind  uns 
noch  erhalten)  Talent  zu  beurteilen.  Was  vom  40 
Ktrxavgoi  gesagt  wird,  mag  zu  den  Eigentüm- 
lichkeiten der  Lesetragoedie  gehören,  und  die 
yotupixij  Übe,  die  ihr  Aristoteles  zuschreibt,  ist 
allerdings  bei  Ch.  nicht  zu  verkennen.  Man  hat 
d<-n  Eindruck  einer  etwas  affectierten ,  blumigen 
Bedeweise,  die  von  der  Art  des  Agathon  schwer- 
lich ganz  unabhängig  ist.  Dass  seine  Diction 
wenig  Dramatisches  hat,  darf  man  wohl  zu  er- 
kennen glauben.  H.  Bartsch  De  Chaeremone 
poeta  tragico,  Mainz  1843.  Meineke  Hist.  crit.  50 
com.  graec.  5171F.  Friebel  Graec.  satyrogra- 

horum  frg.  79ff.  We Icker  Griech.  Tragoedien 
II  1082ff.  und  Nachtrag  zu  der  Schrift  über  die 
Aesch.  Tril.  288.  Bernhardy  Grundriss  II 
2,  61ff.    Fragmente  bei  Nauck*  p.  781ff. 

[DieterichJ 

6)  Dichter  des  Maleagerkranzes  (Anth.  Pal. 
Vn  469.  720.  721).  Verfasser  dreier  Epigramme 
von  gesuchter  Kürze  und  scharfer  Pointirung, 
von  denen  zwei  den  seit  Ende  des  3.  Jhdts.  v.  60 
Chr.  beliebten  Stoff  der  Tapferkeit  der  Spartaner 
behandeln.  [Reitzenstein.] 

7)  Chairemon  (FHG  III  495—499.  Zell  er 
Herrn.  XI  480ff.),  stoischer  Philosoph  (Suid.  s.  'Aki- 
$ardgoi  Alyatot.  Aiorvoux  'Ake£ardgtv;.  Apoll,  de 
coniunet.  p.  515, 15.  Origen.  c.  Cels.  I  59.  Porphvr. 
de  abrt.  IV  6  6  2Vgmx<k.  8  dvogot  . . .  b>  xoT;  Zxtoi- 
y.oi;  .•xgayftaxtxtäxaxa  q  tkooöipqoarxoe)  und  Gram- 


f. 


matiker,  war  wahrscheinlich  Vorsteher  des  alexan- 
drinischen  Museion  nach  Apion  und  vor  Dionysios 
Glaukos  Sohn  —  so  dürfte  die  von  Suidas  s.  &i<W. 
Atorvotoe  'AltsavSgevt  erwähnte  diadoxtj  aufzu- 
fassen sein  —  und  wurde  mit  Alexander  von  Aegae 
als  Erzieher  des  jungen  Nero  an  den  kaiserlichen 
Hof  berufen,  nach  49  n.  Chr.  In  Alexandrien 
gehörte  er  ausserdem  als  Ugoygaft/Aaxeve  (Porphyr, 
bei  Euseb.  praep.  evang.  V  10,  5.  Tzetz.  exeg. 
in  niad.  p.  123,  11;  hist.  V  395)  der  höheren 
Priesterschaft  an.  Er  kann  nicht  mit  dem  Ch.  Nr.  3 
identisch  sein,  der  die  Reisegesellschaft  des  Prae- 
fectus  Acgypti  C.  Aelius  Gallus  auf  der  Nilfahrt 
im  J.  26  oder  25  v.  Chr.  vergeblich  von  dem 
Tiefsinn  der  ägyptischen  Priesterweisheit  zu  über- 
zeugen versuchte  (Strab.  XVII  806;  vgl.  Momni- 
sen  Res  gestae  divi  Augusti  p.  106);  hingegen 
ist  es  nicht  nur  möglich,  sondern  sogar  wahr- 
scheinlich, dass  dieser  Oheim  oder  Grossvater  des 
Schriftstellers  war,  da  die  ägyptischen  Priester- 
stellen erblich  zu  sein  pflegten  (vgl.  Decret  von 
Kanopos  27ff.  Krebs  Ztschr.  f.  ägypt.  Spr.  und 
Altert.  XXXI  34). 

Dass  der  Stoiker  und  Hierogrammat  nicht  nur 
dem  Namen  nach  Grammatiker  war,  zeigt  das 
titellose  Bruchstück  bei  Apoll,  de  coniunet.  p.  515, 
15  über  die  avvdeotioi  nagvuxk^gioiiaxtxoi;  aller- 
dings war  in  diesem  Capitel  die  technische  Gram- 
matik wegen  seiner  Berührung  mit  der  Logik 
stark  von  der  Stoa  beherrscht  (vgl.  Apoll,  p.  479, 
16).  Die  Verbindung  zwischen  Stoa  und  Philo- 
logie ist  Übrigens  im  ersten  nachchristlichen  Jahr- 
hundert durchaus  nicht  selten ;  um  von  dem  Gram- 
matiker Demetrios  in  Plutarchs  Schrift  de  def. 
oracul.  (vgl.  besonders  11.  12)  zu  schweigen,  ist 
vor  allem  der  philosophische  Homererklärer  Hera- 
kleon  aus  Alexandrien  (Diels  Doxogr.  gr.  p.  91) 
zu  nennen;  auch  Apion  ist  nicht  frei  von  sto- 
ischen Einflüssen,  wie  denn  überhaupt  seit  Dio- 
nysios  Thrax  in  der  alexandrinischen  Philologie 
die  stoischen  Ideengänge  sich  mit  den  alteinge- 
sessenen peripatetischen  um  den  Vorrang  streiten. 

Apion  ist  auch  darin  Ch.s  Vorgänger,  dass  er 
als  omcielles  Haupt  der  alexandrinischen  Gram- 
matikerschule den  ägyptisch-alexandrinischen  Syn- 
kretismus kräftig  naen  aussen  hin  vertritt  und 
für  die  ps. -ägyptische  Romantik,  die  von  Anfang 
an  in  Alexandrien  vorhanden,  im  letzten  vorchrist- 
lichen Jahrhundert  üppig  ins  Kraut  geschossen 
war,  Propaganda  macht.  Die  übrigen  Titel  des 
Ch.  gehören  sämtlich  hierher:  es  sind  eine  ägyp- 
tische Geschichte  (Joseph,  c.  Apion.  I  288  Aiyv- 
nnaxi]v  ydoxtov  laxogiav  ovyygdtf-etv.  Psellos  Bull, 
hell.  I  129  Xaigrjitovi  x&t  oorpfj>  .  .  avdgi  yewalnt 
xai  iXkoyifici)  laxogiav  ovvayayttr,  das  Fragment 
ist  nicht  über  p.  129,  13—27  auszudehnen),  ein 
astrologisches  Werk  über  die  Kometen  (Origen. 
C.  Cels.  I  59  h  x(p  TJtgi  xotn/xiov  ovy/gdiiuatt, 
über  die  ägyptische  Astrologie,  vgl.  die  Bruch- 
stücke bei  Psellos  a.  a.  O.  und  Porphyrios  im 
Brief  an  Anebo,  Euseb.  praep.  ev.  III  4,  1.  2),  und 
ein  Buch  über  die  symbolische  Schrift  der  alten 
Ägypter  (Suid.  Xatgt)ii<av  exego;  X.  ygaya; ' Itgn- 
yXviftxd.  TzetZ.  hist.  V  396  h  Atidyitaxi  tw  tfgwv 
ygattpdxxov).  Ch.  lag  es  ganz  fern ,  in  diesen 
Büchern  ein  wahrheitsgetreues  Bild  von  dem  zu 
geben,  was  zu  seiner  Zeit  in  ägyptischen  Kreisen 
gedacht  und  gewusst  wurde,  wenn  auch  selbst- 
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verständlich  nicht  alles  reine  Erfindung  ist;  schil- 
dern wollte  er  das  alte  Ägypten  mit  seiner  Heilig- 
keit und  seinen  symbolischen  Geheimnissen.  Die 
Gedanken  und  Tendenzen  dieses  in  die  Vergangen- 
heit projicierten  Idealbilds  sind  der  alexandrini- 
sehen  philosophisch-religiösen  Romantik  entlehnt, 
die  von  Philo,  Clemens,  Origenes  in  das  Alte  und 
Neue  Testament  hineingetragen,  aber  weder  jüdi- 
schen noch  christlichen,  sondern  hellenistischen 


Ursprungs  ist.  Es  ist  ohne  weiteres  verständlich,  10  J.  328/2  genannt  wird. 


frg.  181—191;  vgl.  Bergk  bei  Schiller  Ando- 
kides  155ff.  Schäfer  Dem.  III«  297  Anm.  Da>s 
Ch.  und  seine  Söhne  Pheidon,  Pamphilos,  Phei- 
dippos  (Dinaren.  I  43)  dem  Demos  Paiania  zuge- 
wiesen wurden,  geht  hervor  aus  CIA  II  172,  wo 
IJdfHpuoe  [X]aiQi<plj.ov  IJfaiaJvtevi  als  Xeirovg- 
yr/oas  um  die  Mitte  des  4.  Jhdts.  genannt  wird 
und  aus  CIA  II  811  d  142,  wo  frttuvtoe  Tlata- 
(vuvs)  als  Trierarch  in  einer  Werfturkunde  vom 


wenn  in  der  Askese,  die  Ch.  den  altägyptischen 
Priestern  zuschreibt  (Porphyr,  de  abstin.  IV  6 
— 8,  das  Fragment  darf  nicht  über  das  directe 
Citat  hinaus  ausgedehnt  werden),  manches  sich 
nah  mit  der  phantastischen  Schilderung  eines 
Conventikels  alexandrin  ischer  Juden  berührt,  die 


[Kirchner.] 


Chairephon  (Xatoe<f(öv).  1)  Athenischer  Ar- 
chon  Ol.  137,  4  =  225/224.  CIA  IV  2,  619b  = 
'E<p.  dgx-  1887,  8.  4.  Nach  äusserst  wahrschein- 
licher Annahme  von  Stschukarew  (Bull.  helL 
Xn  69ff.)  ist  sein  Name  in  CIA  II  859  im  vierten 
Jahre  vor  Diokles  zu  ergänzen  und  beide  Jahre, 


Philo  in  Tlrgi  ßiov  fowotjuttov  entworfen  hat  sowie  dasjenige  des  in  derselben  Inschrift  ge- 
(Wendland  Jahrb.  f.  Philol.  Suppl.  XXII  755ff.):  nannten  Aischron  für  Jahre  des  eleusinischen  pen- 
auf  litterarische  Beziehungen  zwischen  Philo  und  teterischen  Festes  anzusehen,  aber  die  ganze  Reibe 
Ch.  darf  darum  nicht  geschlossen  werden.  Viel  20  ist  von  ihm  zu  spät  angesetzt  (vgl.  v.  Schoeffer 
eher  Hesse  sich  bei  manchem,  was  Clemens  von     Bürgerschaft  und  Volksversammlung  in  Athen 


Ägypten  zu  erzählen  weiss,  besonders  bei  Strom. 
VI  35—38,  vermuten,  dass  es  aus  Ch.  oder 
dessen  nächsten  Gewährsmännern  entlehnt  ist. 
Die  Stoa  verrät  sich  in  der  physischen  Theologie 
(Porphyr,  bei  Euseb.  praep.  ev.  III  4,  2  ö7<uc 
.to'vt«  (h  ra  qvoixd  xai  ovSev  th  daeoftdrovs  xai 
ttboas  ovoia;  iofttfrevorrai)  und  in  der  Auffas- 
sung der  Wissenschaft  als  ifixeigi'a  (Porphyr,  de 


[ru88.]  I  420ff.) :  da  unter  seinem  Vorgänger  Me- 
nekrates  die  dreizehnte  Phyle  zu  Ehren  des  Pto- 
lemaios  DI.  Euergefrs  vorhanden  war,  nicht  aber 
zwei  Jahre  früher  unter  Antiphilos,  so  kann  Ch. 
spätestens  221/220,  wird  wohl  aber  wahrscheinlich 
schon  225/224  im  Amte  gewesen  sein. 

[v.  Schoeffer.l 
2)  Athener,  Sphettier.  als  von  jung  an  fast 
abstin.  IV  8,  vgl.  Iamblicb.  de  myst.  IX  4);  anderer- 30  übereifriger  Hörer  des  Sokrates  (jtanxdi ,  .teoi- 


seits  ist  stark  zu  betonen,  wie  sehr  die  Stoa  in  diese 
alexandrinische  Romantik  hineingezogen  ist  und 
sich  dem  Piatonismus  und  Pythagoreismus  nähert; 
eine  Gestalt  wie  Ch.  macht  den  grossen  Procent- 
satz stoischer  Gedanken  verständlich ,  der  sich 
bei  Philo  und  den  christlichen  Alexandrinern  findet. 

[Schwartz.] 

8)  Name  des  Steinschneiders,  Besitzers  oder 
des  Dargestellten  auf  einer  spätrömischen  Car- 


ßegfioe),  von  Piaton  (anoL  21a;  Charm.  158  b; 
Gorg.  447.  458  c)  und  Xenophon  (mein.  I  2,  48. 
n  3;  Apol.  14)  verewigt,  von  der  Komoedie  (bes. 
Aristoph.  Wolken)  weidlich  verspottet  (Schol  Plat. 
apol.  20  e.  Ar.  nub.  104.  144.  501;  av.  1296. 
1564.  1570;  vesp.  1408.  1413  nebst  Scholien. 
SuidA  Piaton  im  Charmides  erwähnt  ihn  zur  Zeit 
der  Schlacht  von  Potidaia  (429) ;  nach  der  Apo- 
logie ging  er  unter  der  Herrschaft  der  Dreissiir 


neolgemme  des  Britischen  Museums  mit  dem  Bilde  40  mit  den  Häuptern  der  Volkspartei  in  die  Ver- 
eines Siegers  im  Laufe,  Brunn  Gesch.  d.  griech.  bannung,  kehrte  mit  Thrasybulos  (408)  zurück, 
Kstlr.  II  607.  Tassie  and  Raspe  Catalogue  erlebte  aber  nicht  mehr  den  Process  des  Sokrate* 
of  gems  nr.  8008.  [O.  Rossbach.]        (899).  Piaton  wie  Xenophon  berufen  sich  in  der 

Chairepbanes  (Xaigeydvtje).  1)  Athenischer  Verteidigung  des  Sokrates  besonders  auf  ihn  als 
Archon  Ol.  82,  1  =  452/451.  Dion.  Hai.  ant.  X     Parteigenossen  der  Ankläger  und  als  Mann  vom 


53.    Bei  Diodor  ausgefallen.      [v.  Schocffer.] 

2)  Ingenieur,  der  über  die  Trockenlegung  eines 
Sumpfes  bei  Eretria  und  die  Ausnutzung  des 
dabei  zu  gewinnenden  Geländes  mit  den  Eretriern 


unbescholtensten  Ruf.  Seine  (von  späteren  Au- 
toren sehr  oft  erwähnte)  Befragung  des  delphi- 
schen Orakels,  worauf  die  Antwort  erfolgte,  dass 
Sokrates  der  weiseste  Mensch  sei,  wird  von  bei- 


einen Contract  abschloss.   Vgl.  die  aus  dem  Ende  50  den  (in  den  Apologien)  etwas  verschieden  erzählt. 


des  4.  oder  Anfang  des  8.  Jhdts.  stammende,  für 
Wasserbautechnik  und  Contractwesen  gleich  wich- 
tige umfangreiche  Inschrift  aus  Chalkis  'Eytjfi. 
dgyatoL  1869  nr.  404  und  namentlich  Dareste, 
Haussoullier,  Reinach  Recueil  des  inscr.jurid. 
Grecques  I  148ff.  [Fabricius.] 

8)  Malte  dxokdoiovf  SfiiUa^  ywaix&v  ngos 
uvSgus  nach  Plut.  de  aud.  poet.  8.  Doch  ist  der 
Name  wohl  für  eine  Nebenform  von  Nikophanes 


das  Orakel  selbst  (Schol.  Plat.  ap.  a.  a.  O.  Schol. 
Ar.  nub.  144.  Suid.)  in  zwei  oder  (Diog.  Laert.  II 
37)  einem  i ambischen  Trimeter  mitgeteilt.  Ko- 
lotes  (Plut.  adv.  Col.  1116  e).  Apollonios  Molon 
xaxa  tpiXoo6q[(ov  (Schol.  Ar.  nub.  144)  und  Athe- 
naios  (V218e)  bezweifeln  die  ganze  Sache.  Von 
(schon  im  Altertum  verlorenen)  Schriften  des  Ch. 
spricht  Schol.  Ar.  nub.  144  und  Suid.  Zeller 
Philos.  d.  Gr.  IIa*  52,  4.  233,  1;  vgl.  die  Er- 


s.  d.)  anzusehen,  Brunn  Gesch.  d.  griech.  Kstlr.  60  klärer  des  Xenophon  und  der  platonischen  Apo 


154ff.  [O.  Rossbach.l 

Chairephlloft  {Xmgetfdos),  Salzfischhändler, 
der  —  vielleicht  wegen  einer  dem  Volk  gemachten 
Spende  von  Salzfischen  —  auf  des  Demosthenes 
Antrag  das  athenische  Bürgerrecht  erhielt,  Dinarch. 


logie,  besonders  Schanz  Slg.  ausgew.  Dial.  PU 
m.  d.  Comm.,  3.  Bdch.  1893. 

8)  Einen  andren  Athener  Ch.,  einen  schmäh- 
süchtigen Menschen,  der  den  Gorgias  mit  einer 
unfeinen  (an  Aristophanes  Wolken  erinnernden) 


I  48.  Alexis  bei  Athen.  DJ  119  f  ;  vgl.  VIII  339  d.     Frage  zu  ärgem  sucht,  erwähnt  Philostr.  v.  soph 
Von  Hypereides  sind  zwei  Reden  gehalten  vnkg     prooem.  (vielleicht  Reminiscenz  aus  einer  Ko- 
Xamr(f  //.ov  .Tfpi  toi-  raoi/ovi,  Blaes  Hyperid.2     moedie?).  [Natoip.] 
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4)  Chairephon  von  Athen,  ein  in  der  neueren 
Komoedie  häufig  verspotteter  Parasit  (Ath.  VI 
248),  war  Verfasser  eines  prosaischen  deltvov  in 
Briefform  aus  dem  Ende  des  4.  Jhdts.  v.  Chr. 
Es  war  an  einen  befreundeten  Parasiten  Kyrebion 
gerichtet  (Ath.  242  d)  und  war  nur  wenig  um- 
fangreich (on'joi  rot).  Die  Kenntnis  dieser  Schrift 
verdanken  wir  dem  x/m$  töv  xavrodaxwv  des 
Kallimachos  (Ath.  VI  244  a).    [M.  Wellmann.] 

Chaires  ,  sechster  König  der  zweiten  ägyp- 
tischen Dvuastie,  Maneth.  nach  Afric.  bei  Synkell. 
p.  54  D  (FHG  II  542.  Lepsius  Königsb.  Quellen- 
taf.  5).  Die  ägyptische  Form  des  Namens  ist  un- 
bekannt. TSethe.] 

Chaireslleos  (XaiQtjoätco;),  Sohn  des  Iasios, 
Enkel  des  Apollonsohnes  Eleuther  und  der  Po- 
seidontochter Aithusa,  Vater  des  Poimandros,  des 
Gründers  von  Tanagra,  Schwiegervater  der  Aiolos- 
tochter  Tanagra,  nach  epiehorischem  Mythos  bei 
Pausanias  IX  20,  2.  Da  auch  Plutarehs  Erzählung 
Qu.  Graec.  87  aus  einheimisch  boioti scher  Überlie- 
ferung stammen  wird,  so  darf  man,  auch  ohne 
dass  dort  Ch.  selbst  genannt  ist,  die  Ergänzung 
des  Poimandrosstammbaums  hier  anreihen,  wonach 


Ch.  Gatte  der  Stratonike,  Grossvater  des  Ephip- 
pos,  Ahn  Akestors  war.  Hier  sind  einige  Kalte 
Tanagras  zusammengefaßt,  der  des  Dionysos  (ge- 


stiftet von  Eleuther,  Hygin.  fab.  225),  Apollon 
(Paus.  IX  22,  1)  und  Poseidon  (Gatte  der  nach 
Tzetz.  Lykophron  644f.  an  Graia-Tanagra-Arne 
haftenden  Arne).  [Tümpel.] 

Chairesteos  von  Athen,  wird  als  Landwirt 
von  Varro  (r.  r.  I  1,  8)  genannt.  Aus  ihm  stammt 
das  Citat  bei  Col.  I  1,  8  \Chresfus)  und  Plin. 
Ind.  I  14.  15.  17.  18  (Chaeristus). 

[M.  Wellmann.] 
Chalrestratos.    1)  Schauspieler  in  einem 
Schauspielerkatalog,  CIA  IV  2,  977  e'. 

2)  Athener  (Oaiäot<K).  TQtrjoaojo;  in  einer 
Seeurkunde  des  J.  877/6,  CIA  n  7*91,  37. 

3)  Sohn  des  Phanostratos,  Athener  {Ktmtoitv;). 
Von  Philoktemon,  über  dessen  Erbschaft  Isaios 
sechste  Rede  handelt,  wird  er  adoptiert  vor  dem 
J.  364/3,  Isae.  VI  6.  Blass  Att.  Bered.  II*  549. 
Vor  genanntem  Jahre  hat  er  trotz  seiner  Jugend 
verschiedene  Leiturgien  geleistet  ,  Isae.  VI  60. 
Die  Symmorie  des  Ch.  von  Kephisia  wird  erwähnt 
in  einer  Seeurkunde  Mitte  des  4.  Jhdts.,  CIA  n 
800  b  43.  Als  yoannartv;  eines  Collegiums  er- 
scheint XaiQCOTgaTOi  0arooroaroi*  Kt)<ptotri'S  in 
einer  Weihinschrift  Mitte  des  4.  Jhdts. ,  CIA  II 
1177.  [Kirchner.] 

4)  Attischer  Töpfer  des  5.  Jhdts.,  von  Phryni- 
ehos  in  den  Komamai  erwähnt,  Athen.  XI  474  B. 
Ihn  mit  dem  gleichnamigen  schönen  Knaben  zu 
identifizieren,  den  der  Vasenmaler  Duris  in  seiner 
ersten  Periode  wiederholt  auf  seinen  Gefässen  ver- 
herrlicht (Klein  Lieblingsinschriften  52ff.  Wer- 
nicke Lieblingsnamen85. 119.  HartwigMeister- 
Khalen  200),  scheint  chronologisch  ausgeschlossen 
zu  sein. 

5)  Attischer  Bildhauer,  Sohn  des  Chairedemos, 
aus  Rhamnus,  verfertigte  im  Auftrag  seines  Lands- 
manns Megakles  eine  im  Nemesistempel  aufge- 
stellte Statue  der  Themis.  Nach  dem  Schrift- 
charakter der  Künstlersitmatur  trehört  er  ans  Ende 
des  4.  Jhdts.   Stais      .  ä»X.  1*91  nr.  48  mv.  4. 

[C.  Robert.] 


Chairetlos  (XaiQrjnoe).  1)  Sohn  des  Pro- 
phetes,  Athener  CE)-tvo(yios).  ' Iroo<pävrt}?  in  einem 
Belobigungsdecret  der  Kervken  und  Eumolpiden, 
CIA  IV  2,  597  c;  vgl.  Töpffer  Att.  Geneal.  56. 

2)  Sohn  des  Chairimenes,  Athener  {Ilt&evs). 
Er  tritt  zu  Gunsten  des  Konon  gegen  Ariston, 
den  Schützling  des  Demosthenes,  als  falscher  Zeuge 
auf.  Dem.  L1V  31.  Xato/)Tiog,  nicht  Xaigeitfin;, 
muss  hier  mit  cod.  2"  gelesen  werden,  sofern  CIA 
10  II  1007  col.  IV  3  in  einem  Katalog  der  Kekro- 
pis  aus  Mitte  des  4.  Jhdts.  XatQtjnoi  Xaigifif- 
vov»  Tlidtis  mit  dem  bei  Demosthenes  genannten 
identisch  ist;  vgl.  Kirchner  Herrn.  XXXI  259. 

[Kirchner.) 

Xaipcov  (.To>l«c),  Stadt  in  Unterägypten,  letzte 
Station  der  von  Memphis  und  von  Pelusion  nach 
Alexandreia  führenden,  sich  bei  Andropolis  ver- 
einigenden Landstrassen,  etwa  halbwegs  zwischen 
Hennopolis  mikra  und  Alexandreia  gelegen,  Steph. 
20Byz.  s.  'Aoyiov.  Xatoiov.  hin.  Ant.  154.  155 
(Chcreu).  Bilingue  Inschrift  eines  römischen  Meilen- 
steines, Proceed.  of  the  Soc.  of  bibl.  archeol.  XVIII 
54  (XaiQfov,  Chereu).  Vita  S.  Antonii  (Migne 
Graec.  XX VI  964).  Gregor.  Naziant.  or.  81.  Hier 
zweigte  vom  kanopischen  Nilarm  der  Canal  ab, 
der  Alexandreia  mit  dem  Strome  verband,  Prokop, 
de  aedif.  VI  1  (vgl.  die  Chronik  des  Johannes 
von  Nikiu  ed.  Zotenberg  p.  349.  548.  570);  in 
der  Nähe  lag  die  für  den  Wasserverkehr  Alexan- 
80  dreias  mit  dem  oberen  Nillande  bedeutende  Stadt 
Schedia  (s.  d.),  Schol.  Nikandr.  ther.  622.  Der 
Name  A'.  ist  offenbar  griechisch  und  enthält  den 
häufigen  Personennamen  XatQwz  (vgl.  Steph.  Byz. 
a.  a.  O.);  die  von  Brugsch  (Dict.  geogr.  621 
vorgeschlagene  Identification  mit  einem  hierogly- 
phischen Ortsnamen  des  Deltas  Hnnr  ist  schon 
deshalb  unmöglich,  weil  X.  in  seiner  koptischen 
Form  Xegev  das  x  bewahrt  hat,  das  nur  aus  einem 
alten  ägyptischen  k:  nicht  h  entstanden  sein  könnte. 
40  Der  heutige  arabische  Name  ist  El  Kerion.  Vgl. 
Amllineau  Geogr.  de  l'Egvpte  217.  [Sethe.] 

Chalrlas  (AWa,-).    1)  S.  Cherias. 

2)  Sohn  des  Euortios,  Athener  {'Avaylvoxio;]. 
M/<9  ixTvovcvwv  im  J.  841/0  in  einer  delischen 
Weihinschrift,  Bull.  hell.  VIII  295.  [Kirchner.) 

8)  Lieblingsname  auf  Vasen  des  Phintias. 
Klein  Lieblingsinschriften  98.  Wernicke  Lieb- 
lingsnamen 53.   Hartwig  Meisterschalen  175fF. 

[C.  Robert.) 

50  Chnlrlehos,  Sohn  des  Archelochos,  Boiotier. 
XoQrvjij;  xwftixdc ,  Teilnehmer  an  den  Soterien 
in  Delphi  um  270— 260  v.  Chr..  Wescher-Fou- 
cart  Inscriptions  deDelphes6  =  Dittenberger 
Syll.  404,  73:  vgl.  über  die  Zeit  Pomtow  Jahrb. 
f.  Philol.  1894,  501ff.  [Kirchner.] 

Chalrilas  (Xmgflog) ,  Lakedaimonier,  Epnor 
des  Jahres  418,17  v.  Chr.,  Xen.  hell.  U  3,  10, 
wo  andere  XagiXa;  lesen  wollen.  [Niese.] 
Chairior.  Komoediendichter  des  2.  Jhdts.  v. 
60  Chr.  Unter  dem  Archen  Mm  sitheos  (s.  o.  unter 
Biottos)  wird  in  der  didaskalischen  Urkunde  CIA 
n  975  seine  einzig  bekannte  Aufführung  ver- 
zeichnet: Xaunoiv  Avrov  xnTaytv?ioii£[vun]  •  v.-rc- 
(xqIvfxo)  Aäufov.  [Kaibel.] 

Chairippos.  1)  Athener  (Ktjqiouv;).  Tm>)- 
oagxot  in  einer  Seeurkunde  von  356/5,  CIA  II 
794  d  71.  [Kirchner.] 
2)  Lieblingsname  auf  zwei  Vasen  feinster  Zeich- 
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nung  aas  dem  Anfang  des  5.  Jhdts.,  Klein  Lieb- 
lingsinschriften 78.  Wer  nicke  Lieblingsnamen 
87.  [C.  Robert.] 

8)  Ankläger  eines  räuberischen  Statthalters, 
luv.  sat.  VIII  95.  Die  Scholienglosse  pr{ojjriu>n) 
pupilli  bei  Lommatzsch  Jahrb.  f.  Philol.  Suppl. 
XXII  (1896)  461  hat  keinen  Sinn.  [Stein.] 

Chairis.  1)  Ans  Theben,  Schol.  Arist.  Acham. 
866.  Schlechter  Kitharoede  und  Aulode,  Schol. 
Arist.  Acharn.  16;  Av.  858;  Pax  951;  äfiovoos 
Schol.  Ar.  Acharn.  866.  Davon  XaigtSäTe  ßop- 
ßavktoi  an  letzterwähnter  Stelle,  vgl.  Paroemiogr. 
I  462  Gott.  [Kirchner.] 

2)  Alexandrinischer  Grammatiker  aus  der  Schule 
des  Aristarch,  schrieb  dioefounxd  zu  den  home- 
rischen Gedichten  (Schol.  Od.  MI  80  i^ojxxevejat 
6  tcLto»,  d>;  xai  Xaioti  qrjoir  iv  xoT(  AtOQ&coxi- 
xofc),  die  von  Tryphon,  Didymos  und  Herodian 
benutet  wurden ;  vgl.  Tryphon  bei  Herodian  ntgl 
fiovTjQovt  Masuts  42,  14.  Didymos  zu  II.  II  865. 
VI  71;  Od.  VU  80.  Herodian  zu  II.  IX  605.  Ch. 
verteidigte  gewöhnlich  die  Lesarten  Aristarchs 
(Schol.  II.  IX  605)  und  liess  gleich  diesem  aus 
Rücksicht  auf  die  xagddoots  und  den  lebendigen 
Sprachgebrauch  der  Analogie  in  den  Wortformen 
nicht  zu  freien  Spielraum  (Schol.  A  zu  II.  XUI 
103,  wo  die  aristarchiscbe  Betonung  Oatcov  ver- 
teidigt wird :  Xatpi;  de  tprjaiv  ovx  etvai  iv  öt- 
ovXXäßoiz  arakoyiav).  Bisweilen  aber  verfocht  er 
auch  andere  Ansichten  und  Lesarten  als  Aristarch 
(Schol.  A  zu  ü.  U  311.  865.  Schol.  BT  zu  II. 
VI  4.  Schol.  Arat.  Phaen.  254).  Ausserdem 
schrieb  Cb.  einen  Commentar  zu  Pindar,  der  be- 
sonders häufig  in  den  Scholien  zur  4.  Pythischen 
Ode  citiert  wird  (V.  18.  61.  156.  188.  195.  259. 
318.  446.  459,  ferner  Schol.  Nem.  I  49)  und  einige 
vortreffliche  Lesarten  enthielt,  die  zum  Teil  auch 
von  den  neueren  Herausgebern  gebilligt  und  in 
den  Text  aufgenommen  sind.  Wenig  wissen  wir 
über  seine  Aristophanea-Studicn ,  da  er  in  den 
Scholien  zu  diesem  Dichter  nur  zweimal  citiert 
wird  (Vespas.  672;  Ran.  1028).  In  den  Hss. 
findet  sich  der  Name  Aafpt?  sehr  häufig  in  A'agi; 
und  Xägns  verderbt.  So  wird  auch  bei  Sext. 
Empir.  adv.  Math.  I  76  für  eine  Definition  des 
Wortes  ygaftfiauxt}  ein  Xdgrjs  iv  x<j>  .-rowroj  .-regt 
YQafiuaxixiji;  citiert.  Aber  in  den  Scholien  zu 
Dionysios  Thrax  663,  10  Bekk.  wird  dieselbe  De- 
finition dem  Xalfjii  zugeschrieben.  Ausser  den 
erwähnten  Commentaren  schrieb  Ch.  also  auch 
eine  Schrift  xtQi  yoaftftaxixiji.  Vgl,  A.  Blau  De 
Aristarcbi  diseipulis  56 — 67.  [Cohn.] 

Chalron.  1)  Xat'gotv  bxxodäpo;,  qionymer 
Heros  der  boiotischen  Stadt  Chaironeia,  Sohn  der 
schönen  raondlicbtähnlichen  Thero  und  des  Apollon, 
durch  Thero  Enkel  des  Phylas  und  der  thespi 
schon  Iolaostochter  Leipephile,  Hesiod.  Grosse 
Ehoien  frg.  148  Ki.  aus  Paus.  IX  40,  5.  Das  an- 
gebliche Hekataiosfragment  87,  FHG  I  6  beruht 
auf  falscher  Lesung  und  Abteilung  (s.  Meineke 
zu  Steph.  Byz.  s.  Xaigdtveia).  Aber  Hellanikos 
Herapnesterinnen  H  frg.  49  aus  Steph.  Byz.  a.  O. 
hat  das  Stemma  Ch.-Apollon-Thera  aus  Hesiodos 
entnommen  und  nennt  Ch.  Gründer  seiner  Stadt 
wie  der  Boioter  Aristophanes,  Boiotika  II  frg.  2 
aus  Steph.  Byz.  a.  O.,  FHG  IV  338.  Der  ein- 
geborene Chaironeier  Plutarchos,  der  seinen  eigenen 
Sohn  nach  dem  mythischen  Stadtgründer  nannte, 


nennt  die  Mutter  des  Cb.  und  Geliebte  Apollons 
vielmehr  nach  dem  Apollon  Thurms  des  nahe- 
gelegenen Thurion  ßovQto  (Sull.  17)  und  weiss, 
dass  er  ursprünglich  die  Stadt  nach  Osten  offen 
angelegt  hatte,  während  sie  später  gegen  Abend 
lag  und  der  Sonne  von  Parnassos  her  ausgesetzt 
war  (de  curiositate  1  mit  0.  Müller  Orch.2  79.4). 
Ficks  Etymologie  vom  Ch.  aus  Xatge^&v  (Gr. 
Eigenn.«  280)  erhält  auf  diesen  Stadteponymeu 
10  keine  Anwendung.  Hier  ,sind  die  Genealogieen 
von  Thespiai  mit  denen  der  Ortschaft  Hippotes 
und  Chaironeia  vermählt4.  0.  Müller  Orch.2 
143  (denn  Hippotes  ist  Bruder  der  Tburo).  Stud- 
niezka  (Kyrene  148f.)  setzt  den  Ch.  dem  sar- 
dinischen Aristaios-Sohne  Charmos  gleich  und  be- 
trachtet beide  als  heroische  Erscheinungsformen 
des  Apollon  selbst,  den  Pindaros  ein  dvAgaai  xä^ua 
qpiloic  nenne.  [Tümpel.] 

2)  Lakedaimonier,  Polemarch,  der  403  v.  Chr. 
20  beim  Angriffe  des  Königs  Pausanias  auf  den  Pei- 

raieus  fiel  und  dort  bestattet  war,  Xen.  hell.  H 

4,  33. 

3)  Lakedaimonier.  den  Polybios  (XXIV  7)  als 
einen  Mann  in  den  besten  Jahren,  klug  und  that- 
kräftig,  aber  unedel  bezeichnet.  Er  war  Gegner 
der  Achaeer  und  gehörte  zu  denen,  die  188  v. 
Chr.,  als  die  Achaeer  das  abtrünnige  Sparta  be- 
straften, zum  Tode  verurteilt  und  verbannt  wurden. 
Im  Namen  der  Verbannten  ging  er  183  in  den 

30  Senat  nach  Rom ;  er  erlangte  die  Rückkehr  in  die 
Heimat  und  wurde  nach  der  Aufnahme  Spartas 
in  den  achaeischen  Bund  182  von  der  Gemeinde 
aufs  neue  nach  Rom  gesandt  (Polyb.  XXIII  4, 

5.  18.  4).  Er  machte  sich  weiterhin  als  Dema- 
gog  bemerklich,  verteilte  den  Grundbesitz  der 
Verbannten  an  die  ärmeren  Bürger,  schaltete  mit 
den  öffentlichen  Einkünften  in  willkürlichster 
Weise  und  scheint  nach  der  Tyrannis  gestrebt  zu 
haben.    Als  Untersuchungsbeamte  (doxi/taaiijofi) 

40  eingesetzt  wurden,  liess  er  den  vornehmsten  von 
ihnen ,  Apollonides ,  erdolchen.  Nun  schritt  der 
achaeische  Bund  ein;  der  Strateg  kam  nach 
Sparta,  Hess  den  Ch.  verurteilen  und  gefangen 
setzen  und  die  von  ihm  ausgegangenen  Mass- 
regeln wieder  aufheben  (181  v.  Chr.).  Polvb. 
XXIV  7.  Vgl.  Schorn  Gesch.  Griechenlands 
822.  [Niese.] 

4)  Von  Pellene,  ein  berühmter  Ringkämpfer, 
zugleich  aber  auch  Anhänger  der  Philosophie  der 

50  Akademie,  bemächtigte  sich,  im  Einverständnis 
mit  Alexander  d.  Gr.  oder  wenigstens  dessen 
Statthalter  in  Makedonien,  Antipatros,  und  mit 
der  Hülfe  des  makedonischen  Söldnerführers  Kor- 
ragos  (vgl.  Ind.  pbil.  acad.  Herc.  col.  10—12. 
Gomperz  Wien.  Stud.  IV  1882,  116;  der  Ty- 
rannenherrschaft in  seiner  Vaterstadt,  indem  er 
einen  grossen  Teil  der  Bürger  vertrieb  und  den 
Sclaven  Anteil  am  Bürgerrecht  gewährte  (Athen. 
XI  509  b.  [Demosth.]  XVII  10.   Paus.  VII  27,  7). 

60  Die  Erhebung  des  Ch.  zum  Tyrannen  ist  wohl, 
wie  aus  [Demosth.]  a.  0.  und  namentlich  der  Er- 
wähnung der  Mitwirkung  des  Korragos  zu  schliessen 
ist,  um  das  Jahr  331,  vielleicht  auch  schon  332 
v.  Chr.,  anzusetzen.  Als  dann  nach  dem  Siege 
des  lakedaimonischen  Königs  Agis  über  Korragos 
der  grösste  Teil  von  Achaia,  wie  der  peloponnesi- 
schen  Staaten  überhaupt,  zu  Sparta  abfielen,  war 
es  wohl  dem  Ch.  zuzuschreiben,  dass  Pellene  auf 
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makedonischer  Seite  festgehalten  wurde  ( vgl.  Aesch. 
III  165.  Dinarch.  I  34).  Vgl.  noch  Schaefer 
Demosth.  III*  184.  204.  [Kaerst.] 

5)  Chairon  (Hss.  XaQiov;  aber  der  Name  hängt 
wahrscheinlich  mit  seiner  Vaterstadt  Chaeronea  zu- 
sammen; vgl.  Kleb s  Prosopogr.  imp.  Rom.  I  342 
und  oben  Nr.  1 ).  Plutarch  rühmt  in  der  Trostschrift 
an  seine  Gattin  Tiuioxena  die  Standhaftigkeit,  die 
sie  seinerzeit  beim  Tode  ihres  Sohnes  Ch.  bewiesen 


sehen  Bundes  (s.  o.  S.  651)  und  nahm  als  sol- 
ches an  der  Feier  der  painboiotischen  Aaidaka 
(s.  d.)  teil,  Paus.  IX  3,  6.  Ihr  Gebiet  grenzte 
im  Süden  an  jenes  von  Lebadeia,  Paus.  IX  40,  5. 
Im  phokischen  Kriege  358  v.  Chr.  von  Onomar- 
chos  vergeblich  belagert,  wurde  sie  gleichwohl 
ün  J.  351  von  Phalaikos,  der  dort  auch  ein  un- 
glückliches Reitergefecht  bestanden  hatte,  einge- 
nommen, aber  bald  darauf  wieder  an  die  Tne- 


habe.  Plut.consoUdüxor.c.5(p.609 1)).  [Stein.]    lObaner  verloren,  Diod.  XVI  33,  4.  38,  7.  39,  8 


Chalronda*  iXatQ<ov6a;),  athenischer  Archon 
Ol.  110,  3  =  338/337.  Diod.  XVI  84.  Dion.  Hai. 
Din.  9;  Isoer.  1.  Aisch.  III  27  m.  Schol.  Plut. 
Deinosth.  24  ;  vit.  X  orat.  837  e.  842f.  Zosini. 
vit.  Isoer.  258  West.  CIA  II  121.  122.  741  (Add.). 
757.  758.  766.  807  c.  808  c.  d.  809  e.  [811  a].  1181. 

[v.  Schoeffer.] 
Chaironeia  (Xtugtortta ;  XtfQutvta  u.  a.  Formen 
s.  im  Ind.  zu  IGS  I  765),  boiotische  Stadt,  deren 


A.  Schäfer  Deraosthenes  I«  506.  II  183.  Welt- 
berühmt ist  der  Name  der  Stadt  durch  die  Schlacht 
vom  7.  Metageitnion  (2.  Aug.  oder  1.  Sept.,  s. 
Schäfer  II  561,  2.  Curtius  Gr.  Gesch.  III* 
813,  176)  des  J.  538  geworden,  durch  welche  die 
makedonische  Herrschaft  über  Griechenland  ent- 
schieden wurde.  Leider  besitzen  wir  keinen  aus- 
führlichen zeitgenössischen  Bericht,  der  uns  ge- 
stattete, den  Gang  der  gewaltigen  Schlacht  weiter 


Name  auf  Chairon,  Sohn  des  Apollon  und  der  20  als  in  allgemeinen  Umrissen  zn  verfolgen.  Was 


Thero,  zurückgeführt  wurde,  He.s.  eoe.  frg.  83 
Göttl.  (148  Kink.).  Paus.  1X40,  5.  Hekat.  frg.  87. 
Hellan.  frg.  49.  Aristoph.  Boeot.  frg.  2  (FHG  IV 
338).  Steph.  Byz.  Plat.  de  curios  1 ;  Sulla  17.  Ch. 
war  die  letzte  Stadt  Boiotiens  gegen  Phokis  hin, 
20  Stadien  von  Panopeus  entfernt,  an  dessen  Ge 
biet  sie  grenzte,  Hekat.  bei  Steph.  Byz.  Thuk. 
IV  76,  3!  Paus.  IX  40,  12.  X  4,  1 ;  deshalb 
war  die  Bevölkerung  auch  mit  Phokern  gemischt, 


sich  aus  Diod.  XVI  85,  5 — 86,  6,  der  relativ  aus- 
führlichsten Quelle,  und  den  übrigen  fragmen- 
tarischen Nachrichten  ergiebt,  ist  in  den  Werken 
über  die  Geschichte  des  Zeitalters  zusammenge- 
stellt, so  bei  Grote  Gesch.  Griech.  VI  398—401 
(362-365).  Schäfer Demosthenes  118561-66.  Cur- 
tius Gr.  Gesch.  III*  716f.  8l3f.  Holm  Gr.  Gesch. 
m  309f.  318.  Beloch  Gr.  Gesch.  II  564ff.  Gött- 
ling  Ges.  Abhandl.  I  147—156.  Köchly  Opusc. 


Thuk.  a.  a.  O.  Sie  lag  auf  der  Nordseite  desSOphilol.  II  287—295.  Egelhaaf  Anaickten  zur 
Höhenzuges  Thurion  unterhalb  des  steil  aufstei- 
genden Burgfelsetis  Petrachos,  der  zur  Erinnerung 
der  Täuschung  des  Kronos  durch  Rheia  ein  Bild 
des  Zeus  trug,  Paus.  IX  41,  6.  Plut.  Sulla  17. 
Der  Bach  Haimon  floss  von  hier  dem  (8  km.  ent- 
fernten) Kephisos  zu,  Plut.  Dem.  19.  Strab.  IX 
407.  Ursprünglich  gegen  Westen  gelegen  und 
den  Strahlen  der  Nachmittagssonne  sowie  einem 
föhnartigen  Winde  ausgesetzt,  gewann  sie  durch 


Gesch.  45—63.  Die  Leichen  der  Thebaner  und 
ihrer  Bundesgenossen  nahm  ein  Massengrab  (.?o- 
Ivdrögtov)  auf,  über  welchem  später  ein  colossaler 
Löwe,  ohne  Inschrift,  errichtet  wurde,  Paus.  IX 
40,  10.  Strab.  IX  414.  Plut.  AI.  9.  Letzteres 
Denkmal,  aus  grauem  boiotischen  Marmor,  wurde 
erst  während  der  Befreiungskriege  zerstört,  doch 
sind  die  Teile  noch  jetzt  an  Ort  und  Stelle  vor- 
handen, wobei  Ausgrabungen  der  archaeologischen 


Verlegung  auf  die  Ostseite  des  Stadthügels  eine  ge-  40  Gesellschaft  (1879/1880)  auch  Überreste  der  Be- 


sündere  Lage,  Plut.  de  cur.  1.  Neumann-Partsch 
Phys.  Geogr.  120,  2.  Aus  der  Flora  um  Ch., 
welche  Stoff  zu  heilkräftigen  und  wohlriechenden 
Salben  und  damit  zu  einer  nicht  unbeträchtlichen 
Localindustrie  lieferte,  giebt  Paus.  IX  41,  7  eine 
kleine  Auslese  (fivga  cL-rö  ardwv  npovot  xqIvov  xai 
q66ov  xai  voqxIooov  xai  tgtax) ;  die  Iris  («pverai  iv 
fkioi)  lässt  darauf  schliessen,  dass  das  Thal  des  Ke- 
phisos zum  Teil  versumpft  war.  Seiner  Lage  nach, 


statteten  aufgefunden  wurden.  Göttl ing  a.  a.  O. 
W eicker  Mon.  ed  Ann.  d.  Inst.  1856,  1—5,  Taf.  I 
und  Alt«  Denkm.  V  62—77,  Taf.  IV.  Oveibeck 
Gr.  Plastik  II»  147.  'Atyvaiov  IX  157f.  347—361 
(dabei  ein  Grundriss  der  Grabstätte).  Ch.  wird 
in  der  Folge  noch  mehrfach  genannt,  so  in  den 
Kriegen  des  Antiochos  (192/191)  und  Perseus  (171), 
Liv.  XXXV  46,  3.  XXXVI  11,  5.  XLH  43,  6; 
besonders  aber  knüpft  sich  an  seinen  Namen  ein 


zu  welcher  auch  K.  O.  Mü  Her  Orchomenos^  79f.  zu  50  anderes  bedeutendes  Kriegsereignis,  nämlich  der 


vergleichen  ist,  war  Ch.  die  erste  Stadt,  welche  von 
den  einwandernden  Boiotern  besetzt  wurde,  Plut. 
Kim.  1 ;  hiemit  hängt  wohl  zusammen,  dass  sie  von 
manchen  für  das  homerische  Arne  (s.  d.  Nr.  2)  er- 
klärt wurde,  Paus.  IX  40, 5.  Steph.  Byz.  D  u  n  c  k  e  r 
Gesch.  d.  Alt.  V  221  f.  Busolt  Griech.  Gesch. 
1 2  255.  Gesclüchtlich  erscheint  sie  zuerst  in  den 
boiotischen  Wirren  des  J.  447,  welche  zur  Be- 
setzung durch  Tolmides  führten,  Thuk.  I  113,  1 


Sieg  des  Sulla  über  des  Mithradates  Feldherrn 
Archelaos  im  J.  86  v.  Chr.,  den  uns  Plut.  Sulla 
16— 19.  App.  Mithr.  42-45  ausführlich  beschreiben. 
Vgl.  Mommaen  R.  G.  II'  293.  Hertzberg 
Griechen  1.  unt.  röm.  Herrsch.  I  378f.  Leake 
North.  Greece  II  193—201.  Göttling  a.  a.  O. 
Auch  an  diese  Schlacht  erinnerten  später  noch 
zwei  von  den  Römern  errichtete  Siegesdenkmale, 
Paus.  IX  40,  7.  Damals  kämpften  Bewohner  von 


Diod.  XII  6,  1.  Duncker  IX  57f.   Busolt  DU  60  Ch.  im  römischen  Heere  (Plut.  a.  a.  O.)  und  später 


1.  421  ff.  Im  peloponnesischen  Kriege  wird  sie 
nur  gelegentlich  der  demokratischen  Umtriebe  des 
J.  424  genannt,  Thuk.  IV  76,  3.  89,  2.  Vgl. 
oben  S.  646.  648.  Diese  seltene  Erwähnung  er- 
klärt sich  daraus,  dass  Ch.  im  5.  Jhdt.  nicht 
nelbständig  war,  sondern  zu  Orchomenos  gehörte, 
Hellan.  frg.  49.  Thuk.  IV  76.  3.  Später  war 
die  Stadt  ein  selbständiges  Glied  des  boioti- 


(75/74  ?j  finden  wir  dort  eine  römische  Cohorte 
im  Winterlager;  persönliche  Streitigkeiten,  die 
sich  aus  letztcrem  Verhältnisse  ergaben,  führten 
zu  einer  Anklage  der  Stadt  in  Rom  durch  die 
Orchomenier,  auf  deren  feindliches  Verhältnis  zu 
Ch.  hiedurch  ein  Licht  fällt ;  durch  Lucullus  ver- 
teidigt, wurde  die  Stadt  freigesprochen  und  dein 
Retter  dafür  auf  dem  Markte  ein  Standbild  er- 
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richtet,  Plut.  Kim.  lf.  Hertzberg  a.  a.  0.  41 3ff. 
Für  <ias  Fortbestehen  der  Stadt  in  der  Kaiserzeit 
zeugen  neben  Paus.  a.  a.  0.  und  Plutarchos,  der 
dort  um  46  n.  Chr.  geboren  wurde  und  uns  selbst 
wertvolle  Nachrichten  über  seine  Vaterstadt  hinter- 
lassen hat,  wo  auch  sein  Andenken  noch  lange  in 
Ehren  blieb  (CIG  I  1627.  [GS  1 3422.  3425;  seinen 
Enkel  Sextus  aus  Ch.  nennt  Kutr.  VIII 12),  Stellen 
römischer  Schriftsteller,  wie  Plin.  n.  h.  IV  26. 
XVI  169  (Chaeronia).  Tab.  Peut.  VIII  (Ceroni), 
Geogr.  Rav.  IV  10.  V  13  (Cheronia).  Guido  110 
(Chmmi),  zahlreiche  Inschriften,  welche  man  jetzt 
in  IGS  I  3287—3465  vereinigt  findet;  darunter 
findet  sich  eine  Widmung  an  Vespasianus  vom 
J.  73  (3418),  an  Antoninus  Pius,  den  eveuyhrji 
XaiQoiviütv  vom  J.  140  (3419),  an  Macrinus  vom 
J.  217  (3420).  In  einer  wahrscheinlich  der  ersten 
Hälfte  des  3.  Jhdts.  angehörigen  Inschrift  (3426) 
wird  Ch.  kauAgordTt)  .to'/ic  genannt.  Endlich 
führt  (vor  535)  Hieroki.  643  Xegcjvt  unter  den 
Städten  der  Provinz  Achaia  an.  Die  Geschichte 
von  Ch.  endet  mit  der  Zerstörung  der  Stadt  durch 
das  grosse  Erdbeben  des  J.  551,  Prokop.  Goth. 
IV  25.  Neumann-Partsch  327.  Jul.  Schmidt 
Stud.  üb.  Erdbebens  152ff.  Die  letzte  Erwäh- 
nung von  Ch.  bei  Const.  Porph.  them.  II  5  stammt 
aus  Hierokles  (s.  o.)  und  ist  für  die  Zeit  des 
Autors  belanglos. 

Von  der  Verfassung  der  Stadt  wurden  die 
äusseren  Beziehungen  zu  Orchomenos  und  zum 
boiotischen  Bunde  bereits  erwähnt.  Die  gesetz- 
gebende Gewalt  ruht  nach  den  Inschriften  bei 
Volk  und  Rat  (dialektische  Form  aeüöyjh)  xtj  ßuiXij 
xij  xv  fiauv  IGS  3287),  als  ausführende  Organe 
erscheinen  ein  Sg^utv  (Plut  Sulla  18.  Inschr.), 
3  xoktßiaezot  vrt;  (IGS  3292—3299),  ein  ynafifta- 
revs  rioy  no^ftäg^cov  (IGS  3298) ,  ein  koytoxt)t 
(IGS  3426).  Die  Truppen  befehligte  (unter  Sulla) 
ein  XdlaQx<H  (Plut  Sulla  17). 

Kultus.  Am  meisten  wurde  in  Ch.  nach 
Paus.  IX  40,  11  f.  ein  Stück  Holz  (A6gv)  verehrt, 
welches  für  das  Scepter  galt,  das  (nach  II.  II 
lOOff.)  von  Hephaistos  für  Zeus  verfertigt  und 
durch  Pelops  auf  Agamemnon  gekommen  war; 
vgl.  E.  Mever  G.  d.  Alt.  II  98.  187.  Einen  Dio- 
nvsos  auf  dem  Markte  erwähnt  Plut.  Kim.  2,  ein 
rierakleion  (ausserhalb  der  Stadt  am  Haimon,  wo 
die  Griechen  lagerten)  Plut.  Dem.  19,  ein  Heilig- 
tum der  Leukothea  Plut.  quaest.  Rom.  16,  ein  Mov- 
oetov  Plut.  Sulla  17  (zwischen  Petrachos  und  Thu- 
rion).  Aus  Inschriften  kennen  wir  'A.-x6khov  6aq  - 
vaqöoicK  (CIG  1595.  IGS  3407).  "Aoxafm  lo<o- 
Mra  (ebd.),  "Anmut;  Eiketditj  (CIG  1596f.  1609. 
IGS  3410 — 13),  die  Myxtja  x«>v  Ottöv  bezw.  Müxtjn 
t)  fir/äXt)  (IGS  8378f.).  Besonders  häufig  wird 
SaQÖJiii  in  Freilassungsurkunden  des  2.  Jhdts. 
v.  Chr.  genannt  i IGS  3301—3406.  vgl.  Ditten- 
berger  zu  830111'.),  daneben  auch  Isis  und  Anubis 
(3347.  3375.  3380.  3426). 

Münzen  aus  der  Zeit  der  Autonomie  (seit  dem 
Frieden  des  Antalkidas?)  mit  der  Aufschrift  XAI 
und  XAIPÜXK,  He  ad  HN  292.  Arch.  Zeit. 
1847, 148.  1849,  93.  Denks-hr.  Akad.  Wien  I  831. 

Die  Stelle  von  Ch.  bezeichnet  jetzt  das  Dorf 
Käprena  oder  Kapurna  (nach  Ulrichs  Kd-xomra 
—  Wildsau ;  von  Hertzberg  Gesch.  Griechenlands 
u.  s.  w.  I  385  schwerlich  mit  Recht  für  slaviseh 
erklärt  i,  wo  sich  von  der  alten  Stadt  noch  Reste 


der  Ringmauer,  besonders  der  Burgbefestigung, 
dann  ein  kleines  Theater,  zahlreiche  kleinere  Bau- 
trümmer. Inschriften  u.  s.  w.  erhalten  haben.  Ein 
Plan  der  Örtlichkeit  fehlt.  Ältere  Reiselitteratur 
(Dodwell,  Gell,  Clarke  u.  s.  w.)  bei  Kruse 
Hellas  II  1,  647—651.  Leakc  North.  Greece 
II  112—117.  192—201.  628f.  Mure  Tour  in 
Greece  I  212f.  Ulrichs  Reisen  I  158-163. 
Brandis  Mitteilungen  I  248f.  Vischer  Erinne- 
10  rungen  590—594.  Bursian  Geogr.  I  205f.  Bä- 
deker  Griechenl.3  165f.  [Oberhummer.] 

Chaital*  1)  Ein  innerasiatisches  Volk  nördlich 
vom  indischen  Iraavos,  zwischen  den  Byltai  und 
Chauranaioi,  südlich  von  den  Kasiabergen,  Ptol. 
VI  15,  8.  Vielleicht  ist  Saitai  zu  schreiben,  in 
Übereinstimmung  mit  den  Saetac  (s.  d.)  des  Pli- 
nius;  dann  wären  es  die  Vorfahren  der  heutigen 
Burisk  von  Gilgis  und  Hunza-Nagar.  Citä  hiess 
Ob  rigens  der  Strom  von  Varqand  und  dessen  An- 
20  wohner  Caitä ,  vgl.  den  einschlägigen  Ort  Soiti 
(s.  d.)  des  Ptolemaios  ;  Täranätha,  übersetzt  von 
Schiefner  S.  80,  verbindet  die  Caita  mit  den  Tu- 
ruska  oder  Tocharoi.  [Tomaschek.] 

2)  Xaixai  uud  XnXxai.  falsche  Lesart  der  mei- 
sten Hss.  bei  Ptol.  III  12,  35  (13.  88)  für  KUxat 
(Ort  in  Chalkidike),  s.  Klitai.  [Oberhummer.] 

Chaitos  iXaTxo;),  Sohn  des  Aigvptos,  erloste 
die  Danaide  Asteria,  Apollod.  n  17  W.  [Waser.] 
Chala  {XäXa  bei  Isid.  Char.  3,  assyrisch  kalcbu, 
SOhebraeisch  kth)clach),  in  älterer  Zeit  mehrfach 
zeitweilig  Reichshauptstadt  von  Assyrien,  seit 
dem  Unterfange  der  assyrischen  Weltmacht  Vor- 
ort der  Landschaft  Chalonitis.  wenig  nördlich  von 
der  Mündung  des  oberen  Zab  in  den  Tigris  am 
rechten  Ufer  des  letzteren  gelegen,  heute  Nimrod. 
Die  der  jüngeren  Recension  des  Jahvisten  (J..) 
angehörende  Stelle  Genes.  10,  11  lässt  die  Stadt 
von  Nimrod  gegründet  werden,  verlegt  ihre  An- 
fänge also  in  die  älteste,  noch  sagenhaft«  Zeit 
40  semitischer  Herrschaft  über  Assyrien.  Soweit 
uns  die  Inschriften  zu  sehen  gestatten,  beginnt 
ihre  Geschichte  aber  erst  um  1300  v.  Chr.  mit 
ihrer  ersten  Blüte  unter  Salmanassar  I.,  der  die 
von  ihm  bedeutend  vergrössert«  und  stark  be- 
festigte, wenn  nicht  in  der  That  gegründete  Stadt 
bereits  zum  Range  der  Residenz  erhob.  Nachdem 
es  diesen  bald  wieder  an  die  älteren  Schwester- 
städte Ninive  und  Aschschur  verloren  hatte,  wur«le 
Ch.  während  der  Zeit  des  Niederganges  Assy- 
50  riens  seit  der  Mitte  des  11.  Jhdts.  sogar  voll- 
ständig zerstört.  Erst  Aschschurnasirpal  (885 
—860)  baute  die  Stadt  wieder  auf,  um  880  selbst 
in  dieselbe  überzusiedeln  und  sie  so  neuerdings  zur 
ersten  Reichsresidenz  zu  machen  (Annaleninschr. 
II  131—135  =  K.  B.  I  94f.).  Um  830  als  Re- 
sidenz Salmanassars  II.  ausdrücklich  bezeugt  (An- 
naleninschr. d.  Obelisken  von  Nimrod  159.  174 
=  K.  B.  I  146f.  148f.),  war  sie  von  allen  grossen 
Städten  des  Reiches  die  einzige,  welche  diesem  Kö- 
60  nig  während  des  grossen  Aufstandes  der  Jahre  829 
—828  unverbrüchliche  Treue  bewahrte  (Inschr. 
Seharasehi-Rammäns  I  45—50  =  K.  B.  I  176f.> 
und  blieb  nun  für  längere  Zeit  die  unbestrittene 
Hauptstadt  des  Reiches,  als  die  es  namentlich 
während  der  Regierang  Kamman-niräris  III.  (812 
—783)  von  hervorragender  Bedeutung  war  (vgl. 
die  zwei  Steinplatteninschriften  dieses  Königs  aus 
dem  Palaste  in  Ch.  und  die  Inschrift  der  Nebo- 
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statue  K.  B.  I  188—193).  Im  J.  746  brach  in 
Ch.  der  Aufstand  gegen  Aschschur-nirär  aus,  durch 
den  wahrscheinlich  Tiglathpilesar  III.  zum  Throne 
kam  (Verwaltungsliste  K.  B.  I  212f.).  Jedenfalls 
hat  dieser  die  Stadt  verschönert  und  durch  einen 
PaUstbau  geschmückt  (Thoninschr.  von  Nirarod 
67—84  =  K.  B.  II  22ff  ).  Das  Gleiche  that  im 
Anfang  seiner  Regierung  sein  Sohn  Sargon  (Nimrod- 
inschr.  13-22  =  K.B.II38f.).  Später  aber  siedelte 
dieser  König  nach  dem  von  ihm  gegründeten  Dur- 
Scharrukm  über,  das  nunmehr  als  Reichsbaunt- 
stadt  an  die  Stelle  von  Ch.  trat  (Cylinderinschr. 
85—71.  Grosse  Prunkinschrift  153-186  =  K.  B. 
II  44—51.  74—79).  Die  Herrlichkeit  der  neuen 
Residenz  ging  zwar  mit  dem  Tode  ihres  Gründer.« 
im  J.  705  gchon  wieder  zu  Ende.  Da  jedoch  seit 
Sanherib  das  altehrwürdige  Ninive  wieder  die 
erste  Stelle  unter  den  assyrischen  Grossstädten 
behauptete,  war  auch  die  eigentliche  Glanzzeit 
Ch.s  rar  immer  vorüber.  Das  hinderte  natürlich 
nicht,  dass  die  Stadt  bis  zum  Sturze  Assyriens 
607/6  und  noch  länger  sich  einer  hohen  Blüte 
erfreute,  auch  von  den  letzten  assyrischen  Herr- 
schern noch  wenigstens  vorübergehend  bewohnt 
wurde,  wie  denn  etwa  um  670  Aschschurhaddon 
in  ihr  einen  neuen  Königspalast  aufführen  liess 
(Inschrift  desselben  K.  B.  U  150ff.).  Vgl.  Tiele 
Babylonisch- Assyrische  Geschichte  (Gotha  1886ff.) 
II  347.  [Baumstark.] 

Chalaion  {XdAatov,  Inschr.  Xdlttov),  Stadt 
der  westlichen  Lokrer  in  der  innersten  Bucht  des 
krisaischen  Golfes,  wo  ihr  Gebiet  an  Phokis  grenzte, 
zu  welcher  Landschaft  Plin.  n.  h.  IV  7  es  irr- 
tümlich zieht,  Hekat.  frg.83.  Steph.  Byz.  Ptol.  III 
14  (15),  3  (Xaleoe).  Geraume  Zeit  vor  455  v.  Chr. 
gingen  Ansiedler  aus  Ch.  unter  Antiphatas  nach 
Naupaktos,  wohin  später  solche  aus  dem  östlichen 
Lokris  folgten,  IGA  321  (Collitz  Dialoktinschr. 
1478).  E.  Meyer  Forschungen  291ff.  Busolt 
Gr.  Gesch.  III  1,  300f.  Etwas  jünger,  etwa  440 
—430  v.  Chr.,  ist  der  Staatsvertrag  mit  Oian- 
theia,  der  Nachbarstadt  von  Ch.  an  der  lokrischen 
Küste,  IGA  322  (Collitz  1479.  Hieks  Gr.  Hist. 
Inscr.  81),  E.  Meyer  a.  a.  O.  307ff.  Im  pelo- 
ponnesischen  Kriege  leistete  Ch.  mit  andern  Lo- 
krern  den  Spartanern  unter  Eurylochos  gegen  Nau- 
paktos  Gefolge  (426  v.  Chr.),  Thuk.  III  101,  2. 
Aus  späterer  Zeit  stammt  das  Proxeniedecret  für 
Kleogenes  aus  Aigion,  CIG  1567  (Z.  6f.  edo$s  tat 
.tollet  Iv  brvofitoi  f.xxlr\aiat)  und  die  Freilassungs- 
urkunde CIG  1607  (Z.  1  "Aezorfros]  tuv  ty  Xa- 
keiojt  'Ms$trov,  ftyvö;  Kaqttov  u.  8.  w.),  aus  wel- 
cher auf  die  nahen  Beziehungen  zu  Amphissa, 
der  nördlichen  Nachbarstadt  von  Ch.,  für  welche 
dieses  zugleich  der  natürliche  Hafen  war,  ein 
Licht  fällt  ;  dem  dort  unter  CIG  1594  erwähnten 
\4x6V.(ov  vaattotai  scheint  in  Ch.  ein  Tempel  ge- 
widmet gewesen  zu  sein.  Der  Hafen,  den  IGA 
322  und  Plin.  a.  a.  O.  ausdrücklich  erwähnen, 
diente  bis  zur  Gegenwart  als  Landeplatz  für  Sa- 
lona  (Amphissa),  deshalb  früher  als  Scala  von 
Salona  bezeichnet,  jetzt  Itea  Clrta)  genannt  und 
Station  der  Dampfschiffe.  Einige  Altertümer, 
besonders  Reste  eines  antiken  Hafendammes,  sollen 
dort  noch  sichtbar  sein.  Leake  North.  Gr.  H 
594f.  Bursian  Geogr.  I  150.  [Erzh.  Ludwig 
Salvator]  Eine  Spazierfahrt  im  Golfe  von  Korinth 
(Prag  1876)  52-58  (mit  Ansichten  und  Karte). 


Mediterranean  Pilot  HI  330.  Admiralitätskarte 
nr.  1600.  [Oberhummer.] 

Chalamac  (Geogr.  Rav.  II  15  =  89,  20  Pin- 
der),  Fluss  in  Syrien,  die  Namensform  ist  wohl 
verdorben.  [Benzinger.] 

Chalaos  (Xalaoe),  Eponymos  der  alten  assy- 
rischen Reichshauptstadt  Kalchu  (XäXa  bei  Isid. 
Char.  3,  s.  Chala).  Abydenos  erwähnt«1  ihn  nach 
Euseb.  Chron.  ed.  Schoene  I  53  als  Sohn  des  Anebos, 

10  Urenkel  des  Belos  und  Grossvater  des  Ninos.  Bei 
Sync.  154  d,  dessen  Quelle  die  angeblichen  Vor- 
fähren des  Ninos,  wie  sie  ihr  Eusebios  nach  Aby- 
denos bot  ,  mit  Ausnahme  des  Belos  in  umge- 
kehrter Reihenfolge  zwischen  Teutaios  und  Thi- 
naios  in  die  durch  Kastor  erweiterte  assyrische 
Königsliste  des  Ktesias  eingeschalten  hatte,  er- 
scheint er  als  Sohn  des  Arbelos  und  dreissigster 
König  Assyriens.  Vgl.  v.  Niebuhr  Geschichte 
A.ssnrs  un  d"  Babels  seit  Phul,  Berlin  1857,  305. 

20  Geizer,  Sertus  Iulius  Africanus  und  die  byzan- 
tinische Chronographie.  Leipzig  1880ff.  II  204ff. 

[Baumstark.] 
Chalason  (XaXaowv  Euseb.  Onom.  302,  47, 
wohl  verschrieben  aus  Xaoa).aiv,  Hieron.  ebd.  113, 
4  C/iaslon,  im  Alten  Testament  Kesalon,  Joseph. 
15,  10),  von  Eusebios  als  x(öut)  /uyicrrj  in  Ben- 
jamin im  Gebiet  von  Jerusalem  bezeichnet,  heute 
Keslä,  südwestlich  von  Karjet  el-'Ineb  (Robinson 
Neuere  bibl.  Forschungen  201).  [Benzinger.] 

30  Chalastra  (XaXdoioa  und  -t],  Xaleorga  und 
-r/,  Xa).atoTQ<i).  1)  Stadt  in  Makedonien  an  der 
Mündung  des  Axios  (Her.  VII  123)  unweit  des 
Meeres  (Plin.  n.  h.  IV  36),  nach  älterem  Sprachge- 
brauch noch  zu  Thrakien  gerechnet  (Hekat.  frg.  116. 
Steph.  Byz.).  Nach  Strab.  Vn  830  frg.  20.  23 
mttsste  sie  auf  der  rechten  Seite  des  Axios  gelegen 
haben,  doch  kann  sich  ihre  Lage  zum  Fluss  durch 
Verschiebung  seines  Laufes  nach  Westen  (s.  A  x  io s 
Bd.  II  S.  2629)  verändert  haben.    Von  Kassau- 

40  dros  zum  Synoikismos  von  Theasalonike  heran- 
gezogen und  des  grössten  Teiles  ihrer  Bewohner 
beraubt  (Strab.  a.  a.  O.  frg.  21.  24),  scheint  sie 
als  befestigter  Platz  noch  fortbestanden  zu  haben, 
da  Diod.  XXX  4  von  der  Eroberung  eines  .W./o- 
ftauov  XüXtajQov  durch  Perseus  spricht.  Sonst 
wird  sie  noch  erwähnt  bei  Lykophr.  1441  (Xt- 
XaojQatos  ketov  =  Pvrrhos,  vgl.  Holzinger z.  St.). 
Plut,  AI.  49  Et.  M.  Suid.  Hesych.  (Xtdaarnadov 
avthv).    Man  sucht  sie  beim  jetzigen  Ko»laxtä. 

50 Tafel  Thessalonica  277f. 

2)  Ein  See  bei  voriger  Stadt,  welcher  Natron 
(vhoov)  ausschied,  das  zar  Bereitung  einer  ge- 
schätzten Seife  (uv/tfia)  verwendet  wurde,  Plin. 
n.  h.  XXXI  107f  Steph.  Byz.  Et.  M.  Hesych. 
Moer.  Alkiphr.  III  61.  Pia*,  pol.  IV  430  a.  Er 
ist  wohl  auch  mit  dem  fkos  to  /.t*  '.4£<V  noxa/up 
bei  Her.  VII  124  gemeint.  Hadschi  Chalfa 
Rumeli  und  Bosna  (übers,  v.  Hammer,  Wien 
1812)  81  beschreibt  einen  .See  Iaidschiler,  eine 

60  Tagereise  nordwestlich  von  Salonik,  8  Miglien  im 
Umfange.  Das  Wasser  ist  bitter,  und  es  leben 
keine  Fische  darin.  Im  Sommer  setzt  sich  rund 
herum,  auf  einen  halben  Pfeilschuss  weit,  weisses 
Salz  an,  womit  die  Bewohner  Handel  treiben,  und 
das  jährlich  vom  Aerarium  verpachtet  wird.  Nahe 
dem  See  liegt  das  Dorf  As.-hik.'  Vgl.  Tafel 
Thessalon.  279.  Eine  Ortschaft  rtorrCtXdo  i  =  Jaid- 
echiler?)  unweit  Kulakia  an  Stelle  des  Vardar 
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unserer  Karten  verzeichnet  die  Karte  der  Um- 
gegend von  Saloniki  von  Chrysochoos  (Athen 
1890).  *  [Oberhummer.l 

Chalastraia  {XaXaoTgaia) ,  die  Gegend  bei 
Chalastra  (s.  d.)^  [Oberhummer.] 

Chalastre  [Xaldargt]),  naeh  Steph.  Byz.  (viel- 
leieht  auf  Hekataios  zurückgehend,  s.  Meinekes 
Anra.)  Eponyme  der  am  therraaeischen  Meerbusen 
gelegenen  Stadt  Chalastra  (s.  d.).  [Hoefer.] 

('halben  (XäXflr);) ,  Herold  des  Busiris ,  mit  10 
seinem  Herrn  von  Herakles  erschlagen,  Pherek. 
frg.  33,  FHG  I  79;  vgl.  o.  8.  1075.  Der  Name 
wird  von  A.  v.  Gutschmid  Kl.  Sehr.  II  49,  3 
semitisch  als  ,Hund*  (klb)  gedeutet ,  wie  er  sich 
auch  auf  der  Sinaihalbinsel  mit  anderen  sicher  semi- 
tischen Namen  zusammenfindet  (CIG  III  4668  d); 
er  legt  demnach  Zeugnis  ab  von  der  Bedeutung 
der  Phoinikier,  die  in  der  anarchischen  Zeit  vor 
Psammetich  den  allen  anderen  geschlossenen  ägyp- 
tischen Handel  allein  beherrschten  und  die  Kunde  20 
Ägyptens  den  Griechen  übermittelten. 

[Hiller  v.  Gaertringen.] 

Chalbag,  Häuptling  der  Tartessier  in  Spanien, 
538  =  216  von  Hasdrubal  besiegt  (Liv.  XXIII 
26,  6).  [Münzer.) 

Chul cc ritis  8.  Aretias. 

Chalchldara,  eine  wichtige  Station  auf  der 
Heeresstrasse  von  Satala  nach  Artaxata,  welche 
den  Entfernungszahlen  der  Tab.  Peut  zufolge  mit 
Sicherheit  am  Oberlaufe  des  Euphrat  gesucht  30 
werden  muss,  Geogr.  Rav.  II  12  p.  74,  12;  minder 
richtig  überliefert  die  Tab.  Peut.  Chalcidatta. 
Der  Name  sieht  aus  wie  eine  armenisch-persische 
Mischform  khatakh  -  i  -  därä  .festhaltende  Stadt, 
Zwingburg',  eine  passende  Bezeichnung  für  das 
Bollwerk  der  Landschaft  Karanitis,  Karnoj-  oder 
Karinkhatakh,  arabisch  Kalinkala  oder  Qaliqalä, 
Theodosiupolis  der  byzantinischen  Zeit,  sei  es  in 
der  Lage  von  Ardzith  oder  von  Arzan  er-Rüm, 
dem  heutigen  Erzerum.  [Tomaschek.]  40 

ChalchoDOgopolis,  Stadt  Ägyptens  beim 
Geogr. Rav.  III  2,  augenscheinlich  verderbt,  etwa  aus 
*ChalntrgopolU  {Xalxovgyüv  .to7i?)?  [Sethe.] 

Chalcidicum,  Name  einer  Gebäudeform,  die 
genau  zu  definieren  nicht  möglich  ist.  Sicher 
scheint,  dass  es  ein  porticusartiger ,  nach  einer 
Seite  offener  Raum  ist;  doch  hiess  sicher  nicht 
jeder  derartige  Raum  Ch.,  und  es  bleibt  dunkel, 
welche  Besonderheiten  er  haben  musste,  um  die- 
sen Namen  zu  verdienen.  Es  giebt  am  Forum  von  50 
Pompei  zwei  sicher  beglaubigte  Ch.  Erstens 
vor  aem  Gebäude  der  Eumachia  (Fig.  1  s.  neben- 
stehend). Dieses  besteht  nach  der  Bauinschrift  aus 
eh.,  crypta  und  portiem;  da  die  beiden  letzteren 
unzweifelhaft  kenntlich  sind,  bleibt  als  Ch.  übrig 
die  mit  einer  Säulenreihe  auf  das  Forum  geöff- 
nete Vorhalle.  Die  Rückwand  derselben  enthält 
zwei  rechtwinkelige  und  zwei  apsisförmige  Ni- 
schen, und  in  der  Mitte  den  Eingang  in  das  In- 
nere des  Gebäudes;  an  den  Säulen  standen  Statuen-  60 
basen;  zweitens  vor  der  Basilica  (Fig.  2  s.  neben- 
stehend), die  bei  langgestrecktem  Grundriss  an 
der  einen  Schmalseite  eine  auf  die  Forumsporti- 
cus  geöffnete  Vorhalle  hat,  entsprechend  der  Vor- 
schrift Vitruvs  V  1,  4,  bei  unverhältnismässiger 
Länge  des  für  eine  Basilica  gegebenen  Grund- 
stückes an  den  Schmalseiten  Chalcidica  vorzu- 
legen. Vitruv  fügt  hinzu:  uti  sunt  in  Iulia  Aqux- 
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liana.  Eine  Baaüica  dieses  Namens  ist  nicht  be- 
kanut;  nach  einer  Vermutung  Holsens  Röni. 
Mitt.  VIII 1893,  281f.  wäre  vielleicht  hdia  Aemi- 
liana  zu  lesen  und  die  an  der  Nordseite  des 
romischen  Forums  gelegene  Basilica  Aemilia  ge- 
meint. Die  Fassade  des  westlichen  Ch.s  dieser 
Basilica  wäre  dann  zu  erkennen  in  einem  von 
Architekten  des  15.  Jhdts.  gesehenen  und  mehr- 
fach unter  dem  Namen  forum  boarhtm  gezeich- 
neten Bau  (Hälsen  Ann.  d.  Inst.  LVI 1884, 823ff.  10 
Mon.  XII  11.  12).  Aber  wenn  auch  jener  Bau 
sehr  wahrscheinlich  der  Westfassade  der  Basilica 
angehört.,  so  ist  doch  seine  Benennung  als  Ch.  und 
die  Beziehung  auf  die  Vitruvstelle  sehr  unsicher, 
um  so  mehr,  als  er  keine  offene  Säulenstellung, 
sondern  nur  drei  Thüren  zeigt. 

Wichtig  ist  ferner  die  dem  Kresphontes  des 
Euripides  entnommene  Erzählung  Hygin.  fab.  137. 
Kresphontes  schläft  in  einem  Ch.  und  hierher  be- 
giebt  sich  Merope,  um  ihn  zu  toten.  Er  schläft  20 
als  Fremder  im  .tgodonoe,  nach  homerischer  Sitte 
(Od.  XX  1 ;  vgl.  III  399.  IV  297),  und  zwar,  da 
der  Vorgang  auf  der  Buhne  dargestellt  wurde 
(Plut.  de  es.  carn.  II  5),  in  der  vor  der  Mittel- 
thür der  Skene  angebrachten  Säulenhalle  (Dörp- 
feld-Reisch  Griech.  Theater  205f.).  Säulen- 
hallen meint  wohl  auch  Amobius,  wenn  er  Ch.  als 
Aufenthalt  und  namentlich  als  Speiseräume  der 
Götter  angiebt :  in  ciutlcidicis  Ulis  nrngnis  atijue 


Baumes  bildet  rlie  Rückwand  der  Curie:  die  gegen- 
überliegende enthält  zwischen  zwei  grossen  Thüren 
eine  halbkreisförmige  Nische  oder  Apsis,  in  der 
die  Statue  der  Minerva  stehen  konnte;  die  beiden 
Schmalseiten  sind  offen  und  nur  durch  je  drei 
Säulen  geteilt.  Evident  ist  die  Ähnlichkeit  mit 
dem  Ch.  der  Eumachia  in  Pompei;  dass,  durch 
die  Localverhältnisse  bedingt,  die  Vorderseite  ge- 
schlossen und  nur  die  Seitenfronten  offen  sind, 
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in  pakUiis  caeli  (III  10)  und  in  triclinii*  caele-  30  kann  nicht  als  wesentlicher  Unterschied  gelten 


stibus  atque  in  chalcidicis  aureis  (IV  33) ;  an  beiden 
Stellen  scheinen  die  Ch.  von  den  eigentlichen  Innen- 
räumen unterschieden  zu  werden.  Unverständlich 
bleibt  es  dagegen,  wenn  bei  Ausonius  Per.  Odyss.  I. 
XXHI  das  vxcqQov  der  Penelope  mit  ch.  übersetzt 
wird.  Auf  eine  offene  Halle  deutet  auch  die  sehr 
verdorbene  Glosse  bei  Isidor:  Cal(ci)dicum  fori* 
deambulatorium  quod  et  petibulum  (peribotum? 
restibulum'i)  dicitur  et  Herum  (pteron'i) 


Dazu  kommt  noch  folgende  Beobachtung.  Auf 
zwei  Münzen  Neros,  Cohen  I  68.  78,  ist  die 
Largitio  dargestellt  in  einem  durch  eine  Minerva- 
statue charakterisierten  Raum  (vgl.  Eckhel  VI 
271  und  die  Münzen  Nervas,  Cohen  II  87.  38. 
39),  der  also  sehr  wohl  das  Atrium  Minervae  oder 
Ch.  sein  könnte.  Links  neben  der  Statue  sind 
hier  zwei  Säulen  sichtbar,  was  zu  dem  Raum 
hinter  der  Curie  g^it  passen  würde.   S.  hierüber 


In  Rom  lag  dicht  an  der  Curia  Iulia  das  mit  40  Rostowzew  Tabüfer  (russisch)  in  der  Sammelschr. 
dieser  von  Augustus  erbaute  oder  doch  dedicierte     zu  Ehren  J.  Pomialovskys,  Petersburg  1897,  134f. 


Ch.:  curiam  et  crmlinens  ei  chalcidicum,  Mon. 
Ancyr.  IV  1.  Cass.  Dio  LI  22,  1  nennt  es  rö 
Aihjvaiov  to  XaXxtdtxov  ätvofiaofuvov;  es  ist  wohl 
sicher  identisch  mit  dem  Atrium  Minervae,  Notit. 
reg.  VHI.  Jordan  Topogr.  I  2,  255.  Momm- 
sen  Res  gest.  D.  Aug.*  79.  Da  die  Nordseite 
des  Forums  nicht  ausgegraben  ist ,  kennen  wir 
die  hier  in  Frage  kommenden  Ruinen  nur  aus 
Zeichnungen  von  Architekten  des  15.  Jhdts.,  heraus- 
gegeben  von  Lanciani  Mem.  d.  Lincei  3.  Serie 
XI  3  mit  Taf.  I.  II;  vgl.  Hülsen  Röm.  Mitt. 
VIII  1893,  278,  und  es  ist  nicht  sicher,  in  wel- 
chem der  dort  angegebenen  Gebäudereste  das  Ch. 
zu  erkennen  ist,  um  so  weniger,  als  wir  nicht 
wissen,  welche  derselben  auf  die  Zeit  des  Augu- 
stus, welche  auf  die  Erneuerung  durch  Diocletian 
zurückgehen.  Man  erkennt  es  jetzt  meistens  in 
einem  viereckigen  Räume  zwischen  der  Curie 


An  die  durch  die  bekannten  Marmorschranken 
vom  Forum  begrenzte  säulengetragene  Vorhalle 
der  Curie  zu  denken,  wozu  man  nach  Analogie 
der  Kresphontesscene  geneigt  sein  könnte,  ist  des- 
halb unmöglich,  weil  diese  der  von  Diocletian  er- 
neuerten Curie  fehlte,  während  doch  das  Atrium 
Minervae  noch  in  den  Regionsverzeichnissen  aus 
constan tinischer  Zeit  vorkommt. 
50  Inschriftlich  kommen  Ch.  vor  in  Herculaneum 
CIL  X  1453,  Capua  ebd.  655,  Cumae  3697,  Aeser- 
nia  IX  2658,  Veleia  XI  1189,  Falerii  XI  8126, 
Rom  VI  1474,  ohne  dass  sich  aus  diesen  In- 
schriften näheres  über  die  Gestalt  des  Baues  ergäbe. 
Vgl.  Nissen  Pompei.  Studien  292.  fMau.] 

Chalcidius,  Verfasser  einer  lateinischen  Über- 
setzung und  eines  Commentars  zu  Piatons  Timaios, 
die  beide  bis  p.  53  C  reichen.  Dass  er  Christ 
war,  zeigt  die  Benutzung  der  Hexapla  (c.  276), 


(Kirche  S.  Adriano)  und  dem  secretarium  senalus  60  die  Erwähnung  des  Sternes  der  Weisen  aus  dem 

(Kirche  S.  Martina),  der  ein  von  Säulenhallen  Morgenlande  (c.  126)  und  die  häutige  Anführung 

umgebener  Hof  gewesen  zu  sein  scheint.    Doch  der  Engel  (c.  120.  135.  232.  250.  256);  die  Citate 

stimmt  dies  nicht  recht  mit  dem,  was  wir  nach  aus  dem  Alten  Testament  (und  Philon  c.  278) 

dem  oben  Gesagten  von  dieser  Gebäudeform  wissen,  mag  er  zum  Teil  schon  in  seinen  Quellen  (Nume- 

und  es  ist  vielleicht  richtiger,  es  in  einem  nach  eben  nios?)  gefunden  haben.  Gewidmet  ist  die  Schrift 

jenen  Zeichnungen  hinter  der  Curie  befindlichen,  durch  eine  vorausgeschickte  Epistel  einem  Osius, 

länglich  viereckigen,  bedeckten  Räume  (Fig.  3  der  ebenfalls  Christ  war  (c.  183  cum  angeli  par- 

8.  2042)  zu  erkennen.  Die  eine  Langseite  dieses  Hm  dei  sint  ministri . . .  partim  adtersae  potesta- 
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tis  satellites,  ut  optimc  nosti;  vgl.  126  ex.)-  ^"un 
hat  codex  Vindob.  278  saec.  Xll  die  Beischrift: 
Oaii  episcojn  Cordulten#i$  rogaiu  Culcidius  hunc 
Hbrum  smcepit  transferendum  (ähnlich  Riceard. 
139  saec.  XI— XII  bei  Iw.  Müller  III  5  und  ein 
.pervettis'  Bodleianus  bei  F  a  b  r  i  c  i  u  s ;  in  einein 
Timaioscommcntar  derselben  Zeit  ist  ein  Papst 
Osius  daraus  geworden,  Cousin  Fragmente  philos. 
II5  359).  Das  ist  eine  möglicherweise  richtige 
C'ombination,  zumal  da  der  Name  Osius  (Hosius) 
selten  ist;  dann  wurde,  da  Osius  etwa  296— 357 
Bischof  von  Corduba  war  (Garns  Series  episc. 
27),  die  Abfassung  unserer  Schrift  in  die  erste 
Hälfte  des  4.  Jhdts.  fallen,  wozu  auch  die  Sprache 
und  das  Fehlen  plotinischen  Einflusses  passt.  Jeden- 
falls ist  der  Ch.  grammaticu* ,  dem  Fulgentius 
seine  expositio  temumum  antiquonim  widmete, 
von  unserm  Ch.  verschieden.  Ch.  hat  für  seine 
Zeit  gut  übersetzt  (Fehler  infolge  mangelnder 
Sachkenntnis  rügt  Martin  Theo  367.  376.  427f.), 
aber  auch  nur  übersetzt,  abgesehen  von  der  Zu- 
fügung  biblischer  und  römischer  Beispiele.  Seine 
Quellen  sind  durchaus  vorplotinisch  und  werden 
unter  den  Piatonikern  des  2.  Jhdts.  und  ihrem  An- 
hang zu  suchen  und  zu  finden  sein.  Für  den 
astronomischen  Abschnitt  c.  56 — 91  hat  Hill  er 
Rh.  Mus.  XXVI  582  gegen  Martin  (Theo  de 
astron.  18f.)  durch  den  Vergleich  mit  Theon  von 
.Smyrna  Adrastos  (s.  d.  Nr.  7)  als  Quelle  erwiesen ; 
Ch.'  folgt  ihr  mit  sclavischer  Abhängigkeit  Für 
o,  295-299  nennt  er  uns  selbst  Nuraenios  als  seinen 
Gewährsmann.  Ch.  ist  von  grosser  Bedeutung 
für  das  Mittelalter  gewesen,  das  bis  gegen  das 
Ende  des  12.  Jhdts.  Piaton  nur  durch  ihn  ge- 
kannt hat  (Cousin  a.  a.  0.  51.  355.  Haureau 
Hist.  de  la  phil.  scol.  I  92.  432).  Ed.  princ.  von 
Aug.  Iustinianus  Paris  1520,  dann  von  Meur- 
siusLugd.  Bat.  1617.  Fabricius  hinter  Hippo- 
lytus,  Hamburg  1718.  Mulla«  h  Fragm.  phil.  II 
147,  auf  breiterer  hsl.  Grundlage  von  Wrobel 
Lips.  1876.  Weitere  Hss.  nennt  Iw.  Müller 
Quaest.  crit.  de  Ch.  in  Timaeum  Plat.  commentario 
I— III,  Erlangen  1875—77.  Bonnet  Herrn.  XIV 
158.  Lexikalisches  excerpiert  Wrobel  Z.  f.  d.  öst. 
Gymn.  XXVI  178.  258.  Vgl.  Fabricius  Bibl. 
lat.  III  c.  7.  Teuf  fei  L.-G.*  407,  3.  [Kroll.1 

Chaldaia  (XaiöaXa,  regelmässig  ohne,  aber 
z.  B.  Ptol.  V  20,  3.  Steph.  Byz.  s.  XaXdaTot 
auch  mit  jcopa,  seltener  t)  XaXAaixrj  [z.  B.  Phil, 
de  raigr.  Abrah.  32.  Steph.  Byz.  u.  Hesych.  s.  v.] 
oder  im  Anschluss  an  semitische  Ausdrucksweise 
[>}]  yf]  XaXdaiojv  [z.  B.  Phil,  quis  rer.  div.  her. 
20;  de  Abrah.  14.  15.  Act.  apost.  7,  4.  Suid. 
s.  'Aßgadfi],  Cluddaea,  assyrisch  mät  KaUli, 
hebraeisch  eres  Kasdim ,  kassitisch  vielleicht 
kärdunjasch  [vgl.  Artikel  Babylon ia  Bd.  II 
S.  27091  d.  h.  Land  der  Chaldaioi)  ist  ein  geo- 
graphischer Begriff,  der  naturgemäss  mit  dem 
Vordringen  des  semitischen  Volksstammes  der 
Chaldaioi  von  Süden  nach  Norden  an  Umfang 
immer  mehr  zunehmen  musste.  Ursprünglich 
konnte  als  Land  der  Chaldaioi  nur  ein  schmaler 
Küstensaum  am  Nordwestrande  des  persischen 
Meerbusens  bezeichnet  werden.  Bei  dem  unauf- 
haltsamen Vorwärtsdrängen  der  hier  heimischen 
Nomaden  wurde  der  Name  bald  für  die  seit  alters 
herrschende  semitische  Bevölkerung  Babyloniens 
eine  Bezeichnung  des  ganzen  Südens  und  Süd- 


westens ihres  Landes,  für  die  Assyrier  im  weiteren 
Verlaufe  eine  solche  für  Gesamtbabylonien .  das 
Tiefland  des  Euphrat  und  Tigris  von  Hit  und  Sa- 
mara nach  Süden.  In  dieser  letzten  Bedeutung  ist 
er  zu  den  Bevölkerungen  Syriens  und  Kleinasiens 
und  von  hier  zu  den  Griechen  und  durch  deren 
Vermittlung  zu  den  Römern  übergegangen.  Ch. 
ist  somit  der  geographischen  Wissenschaft  der 
beiden  klassischen  Völker  von  Hause  aus  Synonym 
10  zu  Babvlonia  und  wird  als  solches  bis  in  späte 
Zeit  gebraucht,  so  von  Plin.  V  90.  Steph.  Byz. 
s.  v.  Ja,  indem  der  alte  Gegensatz  zwischen 
Norden  und  Süden  des  mesopotamischen  Zwei- 
stromlandes den  Griechen  und  Kömern  nicht  ge- 
nügend zum  Bewusstein  kam,  konnte  man  so  weit 
gehen,  selbst  Assyrien  unter  dem  Namen  Ch.  mit 
zu  begreifen.  So  setzt  Etym.  M.  157,  52  A"«x- 
data ,  Hesych.  s.  v.  »J  XaXdaixtj  ausdrücklich 
gleich  'Aaovoia,  und  die  nämliche  Anschauung 
20  liegt  zu  Grunde,  wenn  bei  Athen.  XII  529f.  530b 
XaXbaixä  und  'Aaavnia  yyäftfiara  als  das  nämliche 
erscheinen.  Doch  spricht  Winckler  Untersu- 
chungen zur  altorientalischen  Geschichte  (Leipzig 
1889)  64  mit  Unrecht  den  Griechen  und  Römern 
jede  Einsicht  in  die  ursprüngliche  Verschiedenheit 
der  Begriffe  Ch.  und  Babvlonia  ab.  Die  bessere 
Erkenntnis  der  mit  den  ethnographischen  Ver- 
hältnissen des  Ostens  durch  unmittelbare  Berüh- 
rung vertrauten  hellenistischen  Zeit  hat  den  älteren 
30  Sprachgebrauch  nicht  selten  modificiert  und  cor- 
rigiert.  So  ist  nun  den  Geographen  Ch.  bald  eine 
einzelne  Landschaft  von  Babvl  onia  (z.  B.  Strab. 
XVI  739.  Ptol.  V  20),  bald  ein  von  Babvlonia  zu 
unterscheidendes  Gebiet  im  äussersten  Süden  Meso- 
potamiens (z.  B.  Strab.  a.  a.  O.  Oros.  I  2, 20f.  Iul. 
Honor.  5f.).  Ausserhalb  der  speeifisch  geographi- 
schen Litteratur  wird  allerdings  diese  geschichtlich 
richtigere  Anschauung  niemals  die  herrschende  ge- 
wesen sein.  Dass  sie  aber  auch  hier  —  und  zwar 
40  nicht  vereinzelt  —  bekannt  war,  lehrt  das  Zeugnis 
einer  so  späten  Quölle  wie  Ammian.  Marc.  XXIII  6. 
der  Ch.  ausdrücklich  nur  als  eine  Nachbarlandschaft 
des  Gebietes  um  Babylon  bezeichnet  (hic  prope  est 
Chaldaeorum  regio).  Über  die  von  Ch.  ausgegangene 
Völkerbewegung  und  ihre  wechselvolle  Geschichte 
s.  den  Artikel  Chaldaioi  Nr.  1.  [Baumstark.] 

Chaldaicus  lacus  (Plin.  VI  134,  Chnldaici 
lacus  ebd.  130),  Seen  im  Mündungsgebiet  des 
Tigris,  von  diesem  durchströmt,  bevor  er  sich  ins 
50  Meer  ergiesst;  vgl.  auch  Strab.  XV  728,  wo  indes 
der  Name  nicht  genannt  ist.  Dagegen  erwähnt 
dieser  p.  766  die  Sümpfe  unterhalb  der  Chaldaeer 
(rä  fi,t)  ra  xaiä  iov;  Xcddaiovi),  welche  durch  die 
Überschwemmung  des  Euphrat  entstanden  sei-  n. 
Cass.  Dio  LXVIII  28,  2  sagt,  dass  ganze  Wiisser 
der  Euphrat  ergiesse  sich  in  einen  Sumpf  und 
vermische  sich  dann  mit  dem  Tigris.  Auch  die 
Tab.  Peut.  verzeichnet  pahtdes  an  der  'entspre- 
chenden Stelle.  Da  der  Tigris  und  der  Choaspes 
60  öfter  ihren  Lauf  geändert  haben,  so  wird  es  schwierig 
sein,  genau  den  Ort  zu  ermitteln,  wo  gerade  die 
von  Plinius  und  Strabon  gemeinten  Seen  und 
Sümpfe  zu  suchen  sind.  Am  besten  entsprechen 
die  Sümpfe  von  Abu  Kel&m  und  von  Samuda, 
in  der  Nähe  der  jetzigen  Vereinigungsstelle  von 
Euphrat  und  Tigris,  sowie  das  Hör  el-Azem.  d.  i. 
das  Überschwemmungsgebiet  der~jetzigen  Kcrhah- 
mündung.  [Weissbach.] 
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XaXdatxä  I6yia,  ein  griechisches  Gedicht  in 
Hexametern,  von  dem  zahlreiche  Fragmente  bei 
den  Neuplatonikem  und  Psellos  vorliegen.  Seinen 
Namen  führt  es  vielleicht  wegen  eines  .angeblichen 
Zusammenhanges  mit  dem  .Chaldaeer'  Inlianos 
(8.  d.),  oder  weil  jeder  Occultismus  chaldaeisch 
genannt  werden  konnte.  Das  Gedicht  selbst  gab 
sich  jedenfalls  als  eine  göttliche  Offenbarung;  denn 
es  war  das  heilige  Buch  einer  religiösen  Genossen- 
schaft.  Trotzdem  enthält  es  sehr  viel  philoso- 
phische Speculation,  in  der  wir  platonische  Lehren 
mit  pythagoreisch-orphisehen  und  stoischen  durch- 
setzt finden,  wie  schon  einige  Jahrhunderte  früher 
bei  den  Pythagoreern  des  Alexander  Polyhistor. 
Stark  benutzt  ist  der  Timaios,  nach  dessen  Vor- 
bilde die  Weltschöpfung  erzählt  wird.  Jedoch 
dienen  alle  theoretischen  Erörterungen  im  Grunde 
nur  dem  praktischen  Ziele  der  Secte:  der  Er- 
lösung der  Menschenseele  von  der  Sunde,  der  sie 
durch  den  Eintritt  in  den  Körper  anheimfällt, 
und  ihrer  Wiedervereinigung  mit  ihrem  Gott,  von 
dem  sie  selbst  ein  Teil  ist.  Dieses  Ziel  können 
nur  die  Mitglieder  der  Secte  erreichen  (ov  yoQ 
v(f>'  ilfiaQXTjv  dyr/.t)v  xfaiovot  QtovQyoi  Kroll  59), 
sowohl  durch  sittliche  Lebensführung  als  auch  be- 
sonders durch  einen  Feuerkultus,  der  sich  vom  er- 
habensten Mysticismus  bis  zu  Feuerzauber  und 
Geisterbeschwörungen  versteigt.  Göttliche  Mittel- 
wesen ,  gute  und  böse  Daemonen  spielten  unter 
allerlei  barocken  Namen  eine  Rolle;  in  der  Escha- 
tologie  finden  wir  Seelcnwanderung,  Freuden  der 
Erlösten  und  Qualen  der  Schlechten.  Für  die 
äy/elot  u.  a.  scheint  jüdischer  Einfluss  massgebend 
gewesen  zu  sein.  Christliches  scheint  zu  fehlen, 
jedoch  bietet  die  beste  Analogie  zu  unserem  Ge- 
dicht die  christliche  Gnosis.  Da  neuplatonische 
Züge  mit  Sicherheit  nicht  nachzuweisen  sind  und 
der  Syneretismus  des  Numenios  viel  Ähnliches 
zeigt,  da  Porphyrios  und  vielleicht  schon  Plotinos 
(dwdoßagris  VI  9,  4,  vgl.  Kroll  60)  das  Ge- 
dicht kennen,  so  wird  seine  Entstehung  um  200  n. 
Chr.  anzusetzen  sein ;  dazu  passt  auch  die  religiöse 
Stimmung,  die  das  Ganze  beherrscht.  Der  Feuer- 
kultus und  die  nach  Art  orientalischer  Naturgott- 
heiten phantastisch  ausgestattete  Hekate  scheinen 
nach  dem  Orient  zu  weisen.  W.  Kroll  De  oraculis 
Chaldaicis,  Breslau  1894  und  Rh.  Mus.  L  636ff. 

[Kroll.] 

Chaldalot.  1)  Chaldaioi  {'Kasdu,  bebraeisch 
KOOasdlm,  kassitisch  [?  vgl.  Artikel  Chaldaia] 
Kardu,  assyrisch-babylonisch  vermöge  eines  dem 
Babylonischen  eigentümlichen  Lautüberganges  von 
*  vor  Dentalen  in  /  Kaldu  und  entsprechend  grie- 
chisch XalSatot,  lateinisch  Chaldaei,  nach  einem 
auf  die  mosaische  Völkertafel,  Genes.  10,  24,  ge- 
gründeten Autoschediasma  des  Joseph,  ant.  lud. 
I  144  ursprünglich  'Agq  a*adcüot  genannt),  ein  in 
historischer  Zeit  im  Mündungsgebiete  des  Euphrat 
und  Tigris  und  an  der  Nordwestküste  des  per- 
sischen Meerbusens  heimisches,  aber  in  einer  stan- 
digen gewaltsamen  Vorwärtsbewegung  gegen  Nor- 
den begriffenes  Volk,  das  nach  Jahrhunderte 
dauernden  Kämpfen  mit  Assyrien  vorübergehend 
die  Vorherrschart  in  Vorderasien  besass. 

I.  Ethnographischer  Charakter,  Ur- 
heimat, Wanderung.  Dass  die  Ch.  der  semi- 
tischen Völkerfamilie  angehörten,  hat  als  aus- 
gemacht zu  gelten.    Wenn  Genesis  22,  20ff„  an 


einer  Stelle,  welche  dem  sog.  jahvistischen  Ge- 
schichtswerke  —  näher  wahrscheinlich  der  jüngeren 
Bearbeitung  desselben  (J2;  vgl.  Artikel  Baby- 
lon Bd.  II  S.  2668)  —  angehört,  der  chaldae- 
ische  Eponymos  K(hjeted(h)  als  Sohn  Nachors 
und  Nene  Abrahams  erscheint,  so  beweist  dies, 
dass  die  Israeliten  in  den  mit  Macht  vordringen- 
den Nomadeustämmen  Südbabyloniens  ihre  Sprach- 
und  Stammesverwandten  erkennen  mussten.  Auch 

10  die  chaldaeischen  Eigennamen  erweisen  sich  durch- 
weg als  gut  semitisch,  wobei  allerdings  die  viel- 
fach vollständige  Übereinstimmung  der  Namens- 
bildung mit  der  assyrisch -babylonischen  wenig- 
stens zum  Teile  auf  assyrisch-babylonischer  Be- 
einflussung beruhen  wird  Folge  "dieser  Beein- 
flussung wird  es  femer  sein,  wenn  wir  vom 
8.  bis  6.  Jhdt.  Ch.  und  Altbabylon ier  durchaus 
die  gleiche  Sprache  reden,  durchaus  die  gleichen 
Götter  verehren  sehen.  Aber  die  Thatsache  einer 

20  so  weit  gehenden  Beeinflussung  selbst  wäre  un- 
denkbar, hätten  die  siegreichen  Wüstensöhne  des 
Südens  einer  ganz  anderen  Rasse  angehört  als 
die  von  ihnen  überwundene  semitische  Bevölke- 
rung des  Kulturlandes  im  Norden.  Eine  Durch- 
setzung der  Ch.  mit  unsemitischen  (kassi  tischen? 
s.  H  und  Win  ekler  Geschichte  Babyloniens  und 
Assyriens  (Leipzig  1892]  112)  Bevölkerungsele- 
menten Südbabyloniens  wird  zwar  immerhin  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  angenommen  werden 

30  dürfen,  kann  aber  nicht  von  wesentlicher  Bedeu- 
tung gewesen  sein.  Völlig  bei  Seite  zu  lassen 
sind  dagegen  wie  die  antiken  Erklärungen  des 
Namens  Ch.  (z.  B.  bei  Phil,  quis  rer.  div.  ner.  20. 
Eustath.  ad  Dionys,  perieg.  767)  die  von  den 
Alten  beliebten  falschen  Identificationen  der  ba- 
bylonischen mit  den  pontisch-armenischen  Ch.  (s. 
Nr.  2)  und  dieser  mit  den  persischen  Ktiyijvtz 
(vgl.  Eustath.  a.  a.  O.),  beziehungsweise  die  wahr- 
scheinlich auf  Hellanikos  (vgl.  Steph.  Byz.  s.  Xak- 

40  Salot)  zurückgehenden  Fabeleien  von  einer  Ver- 
bindung des  Kepheus  mit  den  Ch.  und  mit  Ba- 
bylon. 

Schwieriger  als  die  Frage  nach  ihrem  ethno- 
graphischen Charakter  ist  diejenige  nach  Zeit 
und  Richtung  der  Einwanderung  der  Ch.  in  die- 
jenigen Landstriche,  welche  in  der  Zeit  ihrer 
Kämpfe  mit  Assyrien  als  der  Mittelpunkt  ihrer 
Macht  erscheinen.  Dürfte  es  als  erwiesen  be- 
trachtet werden,  dass  die  Semiten  von  Nordosten 

50  her  nach  Vorderasien  eingedrungen  seien  (s.  hier- 
über Artikel  Baby  Ion  ia  III),  so  könnte  man 
sich  versucht  fühlen,  in  den  Ch.  die  erste,  in 
den  Akkadiern  ßabyloniens  und  den  Assyrern 
erst  die  zweite,  bezw.  dritte  Etappe  dieser  Ein- 
wanderung, soweit  sie  das  Stromgebiet  des  Eu- 
phrat  und  Tigris  betrifft,  zu  sehen.  Die  Ch. 
müssten  alsdann  bereits  im  5.  Jahrtausend  v.  Chr., 
wo  nicht  noch  früher,  die  Küstengegenden  am  per- 
sischen Meerbusen  erreicht  haben,  und  ihr  Vor- 

60  dringen  nach  Norden  in  historischer  Zeit  würde 
einem  nach  einer  langen  Epoche  stabiler  Ruhe 
eintretenden  Rückschläge  gegen  die  ursprüngliche 
Richtung  ihrer  Wanderung  gleich  kommen.  Weit 
näher  liegt  es  aber  doch  wohl,  räumlich  wie  zeit- 
lich das  Eindringen  der  Ch.  in  das  südliche  und 
das  bald  nach  der  Mitte  des  2.  Jahrtausends  für 
Assyrien  bedenklich  werdende  Vordringen  ara- 
maeischer  Stämme  (keilinschriftl.  Aramu,  Arumu, 
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griech.  'Aga^aXot  Strab.  I  42.  XIII  627.  XVI 
784f.  Joseph,  ant.  lud.  I  144,  "A  otftot  Strab. 
XVI  750.  784f.  nach  Poseidonios,  'AgifiaTot  Strab. 
XVI  785,  AQuevtot  Strab.  I  42;  vgl.  Artikel 
Aramaioi),  der  Vorfahren  der  späteren  Syrer, 
gegen  das  mittlere  und  nördliche  Mesopotamien 
als  Parallelerscheinungen  zu  betrachten.  Dabei 
kann  noch  dahingestellt  bleiben,  ob  etwa  bei 
einem  Einbruch  der  Semiten  von  Norden  her  die 
spateren  aramaeischen  und  ehaldaeischen  Stämme 
zusammen  mit  den  arabischen  sudwestlich  in  die 
arabische  Wüste  gedrängt  wurden  und  nunmehr 
wieder  nach  den  fruchtbaren  Gefilden  des  Nord- 
ostens zu  streben  begannen,  oder  ob  doch  vielmehr 
die  gemeinsame  Urheimat  der  Semiten  im  Süden 
zu  suchen  und  in  der  aramaeisch-chaldaeischen 
Invasion  nur  die  Wiederholung  derselben  söd- 
nördlichen  Völkerwanderung  zu  sehen  ist,  welche 
schon  die  Vorfahren  der  Assyrier  und  der  semi- 
tischen Babylonier  nach  ihren  Wohnsitzen  im 
Zweistromlande  gefuhrt  hätte.  Im  einen  wie  im 
anderen  Falle  wären  die  Ch.  ursprunglich  ein 
Nomadenvolk  der  arabischen  Halbinsel,  das,  durch 
«  ine  unbekannte  Völkerbewegung  im  Inneren  der- 
selben gemeinsam  mit  den  Aramaeern  aus  seinen 
bisherigen  Sitzen  herausgeworfen  und  langsam 
nach  Norden  geschoben,  dem  Westrande  des  per- 
sischen Meerbusens  entlang  gegen  das  mesopo- 
tamische  Tiefland  vordringt,  während  seine  ara- 
maeischen Brüderstämme,  weiter  westlich  durch 
die  syrische  Wüste  wandernd,  sich  dem  Saume 
desselben  mehr  im  Norden  nähern.  Sehr  wohl 
stimmt  zu  einer  solchen  Auffassung,  dass  an  der 
angezogenen  Genesisstelle  die  Ch.  als  nächste 
Verwandte  der  Ausiten  im  Hauran  ('üs.  AvoUai 
LXX;  vgl.  Ahütte  LXX.  Hiob.  1,  1  und  Wetz- 
stein bei  D e  1  i  t  z  c h  Das  Buch  Job  2  [Leipzig  1 804] 
576ff.  Hit  zig  Das  Buch  Hiob  übersetzt  und  aus- 
gelegt [Leipzig  und  Heidelberg  1874)  XVIf.)  und 
anderer  nalb  arabischer,  halb  aramaeischer  Stämme 
der  syrischen  Wüste  und  des  rechten  Euphrat- 
ufers  (Ch«zö,  keilinschriftl.  Hazü,  und  Büz,  keil- 
inschriftL  Bäzü;  vgl.  Fr.  Delitzsch  Wo  lag 
das  Paradies?  Leipzig  1881,  807.  Zeitschr.  f. 
Keilschriftforschung  II  98ff.)  erscheinen. 

IL  Altbabylonischc  Zeit.  Der  erste , König 
des  Chaldaeerlandes«  findet  sich  bereits  in  dem 
uralten,  wenn  auch  vielleicht  nicht  mit  Recht 
auf  die  Bibliothek  Sargons  I.  von  Agane  (s.  Ar- 
tikel Babylonia  III)  zurückgeführten  astrolo- 
gischen Werke  (s.  Artikel  Astrologie  Bd.  II 
S.  1806).  Möglieherweise  stehen  wir  in  dieser 
Erwähnung  der  letzten,  halbverschollenen  Spur 
eines  Versuches  gegenüber,  den  die  Ch.  mehrere 
Jahrhunderte  vor  ihrer  dauernden  Ansiedlung  in 
Südbabylonien  machten,  hier  festen  Fuss  zu  fassen. 
Eine  wirklich  bedeutsame  Stellung  haben  sie  aber, 
wie  es  scheint,  für  Babylonien  erst  in  der  Zeit 
gewonnen,  in  welcher  das  Land  unter  der  Fremd- 
herrschaft der  Kassiten  (Kaschsehn  der  Inschriften,  t 
Kiaoiot  der  Griechen,  s.  die  Artikel  Babylonia 
III  und  Kissioi)  stand.  Allerdings  muss  iu 
dieser  Zeit  ihre  Bedeutung  auch  bald  eine  kaum 
zu  überschätzende  geworden  sein,  wenn  wirklich 
das  seit  derselben  in  den  Inschriften  der  assy- 
rischen Könige  als  Gesamtname  für  Babylonien 
üblich  gebliebene  Kardunjasch  —  das  sich,  wenn 
gleich  hier  wahrscheinlich  nur  als  Name  einer 


einzelnen  Landschaft,  auch  in  den  Titeln  kassi- 
tischer  Beherrscher  Babylons  selbst  findet  —  ein 
Aequivalent  für  assyrisches  mät  kaldi  ist,  Baby- 
lonien also  schon  um  die  Mitte  des  2.  Jahrtau- 
sends geradezu  als  ein  .Land  der  Ch.'  bezeichnet 
werden  konnte  (s.  hierüber  die  Artikel  Baby- 
lonia II  und  C  h  a  1  d  a  i  a  und  vgl.  die  Inschrift 
des  kassitischen  Königs  Karaindasch  K.  B.  III 

1,  152f.j.  Als  dann  die  Herrschaft  der  Kassiten 
)über  Babylon  zusammenbrach,  scheint  ein  Teil 

derselben  bei  den  Ch.  in  dem  von  nun  ab  immer 
wieder  als  das  eigentliche  Stammland  der  letz- 
teren erscheinenden  , Seelande'  {mät  tamdi)  Auf- 
nahme gefunden,  sich  mit  ihnen  verschmolzen 
und  den  Anstoss  zur  Gründung  eines  vom  baby- 
lonischen Norden  unabhängigen  eigentlichen  Rei- 
ches gegeben  zu  haben.  Drei  ,Könige*  dieses 
Reiches  oestiegen  sogar  kurz  vor  dem  Ende  des 

2.  Jahrtausends  auch  den  altehrwürdigen  Thron 
»Babylons  (Babylon.  Chronik  1  A  V  1—10.  Ba- 
bylon. Königshste  A  IU  =  K.  B.  TL  282ff.  287). 
Doch  scheinen  diese,  ihren  Namen  nach  zu  sch  Hessen, 
noch  eher  kassi tischer  als  chaldacischcr  Abstam- 
mung gewesen  zu  sein.  Vermutlich  wenig  später 
—  genau  vermögen  wir  den  Zeitpunkt  nicht  an- 
zugeben —  gab  aber  dasselbe  Reich  des  Seelandes 
Babylon  auch  schon  seinen  ersten  zweifellos  chal- 
daeischen Beherrscher  in  Irba-Marduk,  dem  Ahnen 
des  grossen  Merodach-Baladan  (Inschrift  des  letz- 

tteren  II  43f.  =  K.  B.  III  1,  186f.).  In  den  zwei 
nächsten  Jahrhunderten  müssen  immer  neue  Horden 
von  Ch.  unaufhaltsam  von  Süden  her  vorgedrungen 
sein.  Bald  zelteten  Ch.  sogar  nördlich  über  Ba- 
bylon hinaus  bis  an  die  assyrische  Grenze.  AU 
nomadisierende  Hirten  oder  Ackerbauer  occu- 
pierten  die  unruhigen  Eindringlinge  die  Weide- 

Slätze  und  Kornfelder  des  flachen  Landes  und 
rängten  zunächst  die  altbabylonische  Bevölke- 
rung in  die  grossen,  noch  aus  sumerischer  Zeit 
stammenden  Städte  zurück.  Auch  das  Bild  auf 
ihren  Beutezügen  bis  nach  dem  Hauran  hinüber 
streifender  räuberischer  Ch. ,  obwohl  es  uns  erst 
weit  später  im  biblischen  Buche  Hiob  1 .  17 
entgegentritt,  mag  immerhin  bereite  für  diese 
Zeit  zutreffen.  Indessen  begannen  aber  auch 
einzelne  Stämme  der  Ch.  zu  festerer  Seßhaftig- 
keit überzugehen.  Zwischen  den  alten  babylo- 
nischen Reichsstädten  bildeten  sich,  in  der  Folge- 
zeit wenigstens  teilweise  wohl  mit  dem  Namen 
ihrer  Gründer  bezeichnete,  chaldaeische  Fürsten- 
tümer (bitäti,  wörtlich  .Häuser)  mit  neuen  be- 
festigten Hauptorten.  So  wurden  etwa  in  den 
ersten  Jahrzehnten  des  9.  Jhdts.  BU-Dakuri  im 
Norden  und  BH-Amukkatii  im  Süden  von  Ba- 
bylon gegründet.  Nicht  viel  später  erstarkte  durch 
eine  ähnliche  Staatenbildung,  Bit- Jakin  im  See- 
lande.  auch  dieser  alte  Herd  chaldaeischer  Be- 
wegung neuerdings.  Anlässlich  seines  879  er- 
rungenen Sieges  über  die  verbündeten  Babylonier 
und  Chattu  (Cliittiteri  erkennt  dann  selbst  der 
assyrische  König  Aschschurnasirpal,  indem  er 
knrdunjasch  und  (nuitt  kaldu  als  Synonyma  neben- 
einander stellt,  das  alte  babylonische  und  das 
neue  chaldaeische  Bevölkerungselement  seines  süd- 
lichen Nachbarlandes  als  gleichbedeutende  Fac- 
toren  an  (Annnleninsehrift  III  23f.  =  K.  B.  I 
98f.).  Sein  Nachfolger  Salmanassar  II.  hatte  bei 
seinem  Eingreifen  in  babylonische  Thronstreitig- 
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keiten  851/50  erstmals  Veranlassung,  mit  den 
Ch.  enisthaft  abzurechnen.  Adinu,  der  Fürst  von 
Bit-Dakuri,  wurde  mit  der  Waffe  in  der  Hand 
zur  Zahlung  von  Tribut  gezwungen.  Muschallim- 
Marduk  von  BU-Amtdknui  und  Jakin,  der  Re- 
staurator des  Seelandes,  hielten  es  für  geraten, 
freiwillig  Geschenke  zu  bringen  (Annaleninschr. 
83f.  Inschr.  von  Balawat  VI  4 — 8.  Svnchron. 
Gesch.  IV  llf.  =  K.  B.  I  138f.  IStftV.'  Anmk. 
202f.|.  Salmanassars  Sohn  Schamschi-Ramman  III. 
begegnete  den  Ch.  zum  erstenmale  als  Bundesge- 
nossen des  babylonischen  Königs  Marduk-balatsu- 
ikbi  während  eines  gegen  diesen  geführten  Krieges 
(Steleninschr.  IV  3711".  K.  B.  1  l8of.)  und 
scheint  schon  am  Ende  dieses  nicht  zunächst 
gegen  sie  unternommenen  Feldzuges  von  ihren 
Fürsten  Tribut  empfangen  zn  haben  (Synchron. 
Gesch.  IV  llf.  =  K.  B.  1  202f.).  Gleichwohl 
musste  er  noch  813,  ein  Jahr  vor  seinem  Tode, 
aufs  neue  gegen  sie  zu  Felde  ziehen  (Verwal- 
tungsliste I  =  K.  B.  I  208f.).  Erneuerte  Un- 
ruhen in  Babylonien,  gewiss  wesentlich  ein  Werk 
der  Ch.,  begleiteten  im  folgenden  Jahre  den  Thron- 
wechsel in  Assyrien  und  machten  ein  sofortiges 
Einschreiten  seitens  des  Nordreiches  notwendig 
(Verwaltungsinschrift  a.  a.  0.).  Auch  im  wei- 
teren Verlaufe  seiner  Regierung  musste  der  neue 
assyrische  König  Rammän-niräri  noch  mehrfach 
mit  den  Ch.  kämpfen,  so  803  im  Seelande,  796  und 
785  weiter  nördlich  in  Babylonien  (Verwaltungs- 
inschrift a.  a.  0.).  Doch  müssen  seine  achliess- 
lichen  Erfolge  bedeutend  gewesen  sein.  Sämt- 
liche Fürsten  der  Ch.  verpflichteten  sich  für  alle 
Zukunft  zu  Tributzahlnng  an  Assyrien  (Stein- 
platten inschr.  I  Rawl.  85  nr.  1.  22ff.  =  K.  B. 
I  I92f.).  Offiziell  galt  eine  neue  Aera  fried- 
lichen Nebeneinanderlebens  des  chaldacisch-baby- 
lonischen  Südens  und  des  assyrischen  Nordens  als 
angebrochen  (Synchron.  Gesch.  IV  20f.  —  K.  B. 
I  202f.).  Die  alternde  babylonisch«;  Monarchie 
war  zu  schwach  gewesen,  das  Eindringen  der  Ch. 
zu  verhindern.  Die  jüngere  assyrische  Gross- 
macht hatte  wenigstens  weiterer  Begehrlichkeit 
derselben  vorläufig  einen  Riegel  vorgeschoben. 

III.  A  s  s y  r  i  s  c  h  e  Z  e  i  t.  Ein  weiteres  Erstarken 
der  chaldaeischen  Macht  ging  natürlich  mit  dem 
zeitweiligen  Verfalle  der  assyrischen  unter  den 
Nachfolgern  Rammän-niiäris  III.  Hand  in  Hand. 
Bisher  noch  nomadisierende  Stumme  scheinen  zur 
Sesshaltigkeit  übergegangen  zu  sein.  Neben  die 
alten  Bitali  traten  nicht  wenig  neue,  soBit-Adini, 
Blt-Schiläni,  Bit- Schnallt,  Bit-Sttla.  Sogar  in 
die  noch  den  Altbabyloniern  gebliebenen  grossen 
Reichs>tädte  drangen  jetzt  die  Ch.  ein.  Am  Ende 
des  8.  Jhdts.  fanden  sich  chaldaeische  Bevölke- 
rungen in  Uruk,  Nippur.  Kisch,  Kutha  und  Sippar 
(Prisinainschrift  Sanheribs  I  37f.  =  K.  B.  II  84f.). 
Die  Stärkung  ihrer  Macht  und  Bedeutung  im 
allgemeinen  hatte  bald  auch  das  Erwachen  cen- 
tralistischer  oder  doch  föderalistischer  Bestre- 
bungen unter  den  Ch.  zur  Folge.  So  heisst  nun 
wohl  der  Beherrscher  von  Bä- Jakin  geradezu 
.König  der  Ch.'  (z.  B.  Cylinderinschr.  Sargons  18. 
Grosse  Prunkinscbr.  Sargons  122  =  K.  B.  II  42f. 
68f.)f  oder  die  übrigen  Staaten  mit  Ausschluss 
von  Bit-Jakin  erscheinen  als  .Land  der  Ch.'  zu 
einer  höheren  Einheit  zusammengefasst  (z.  B. 
grosse  Prunkinschr.  Sargons  21  f.  =  K.  B.  II  54f.). 

P»nly-WU»o*a  III 


Die  gewaltigste  Gärung  kam  aber  endlich  unter 
die  Massen  der  Ch.  dadurch,  dass  732  das  macht- 
lose altbabylonische  Scheinkönigtum  endgültig  er- 
losch. Die  Schaffung  eines  neuen  babylonischen 
Reiches  unter  einer  chaldaeischen  Dynastie,  das 
die  Erbschaft  des  zu  Grabe  gegangenen  alten 
antreten  sollte,  blieb  seitdem  das  Ziel,  das  alle 
Fürsten  und  Stämme  der  Ch.  unverrückt  im  Auge 
behielten.    Die  Könige  von  Elam,  die  arabischen 

10  Beduinenstämme  der  westlichen  Nachbarschaft, 
die  Aramaeer  Mittel-  und  Nordmesopotamiens  und 
die  vermutlich  ihnen  stammverwandten  Stitu-'So- 
maden  waren  ihre  ständigen  Bundesgenossen  bei 
dem  unermüdlichen  Ringen  um  die  Verwirkli- 
chung dieses  Zieles.  Selbst  umfassendere  vorder- 
asiatische Coalitionen  gegen  Assyrien  suchten  rüh- 
rige Chaldaeerfürsten  zu  stände  zu  bringen.  S<> 
wurde  nach  dem  Zeugnis  des  erzählenden  Nach- 
trages zum  Propheten  Jesaja  39,  1  und  nach  Ale- 

20xandros  Polyhistor  bei  Joseph,  ant.  Ind.  einmal 
der  Versuch  gemacht,  sogar  das  ferne  Königreich 
Juda  für  eine  solche  zu  gewinnen,  und  bei  einer 
anderen  Gelegenheit  sehen  wir  die  Ch.  ausser 
mit  dem  König  Ton  Elam  mit  Ancau.  Persien 
und  anderen  Ländern  Irans  im  Bunde  (Prisma- 
inschr.  Sanheribs  V  31ff.  =  K.  B.  II  lOuff.). 

Assyrien  seinerseits  verfolgte,  nachdem  es  unter 
(Phul-)  Tiglathpilesar  III.  {fliögog}  neu  erstarkt 
war,  die  frühere,  auf  möglichste  Demütigung  der 

30  Ch.  gerichtete  Politik  mit  noch  gTöss.crcr  Schärfe. 
Das  seit  alters  best  bewälirte  Mittel  assyrischer 
Eroberungspolitik  wurde  jetzt  gegen  die  ruhe- 
losen Friedensstörer  in  Anwendung  gebracht,  die 
Deportation.  Ganze  Stämme  wurden  weggeführt, 
nach  Assyrien  oder  fast  noch  häufiger  nach  den 
nördlichsten  Provinzen,  besonders  dem  Lande  Kum- 
nitich  iKoft/iuyt'ivtj),  dessen  selbst  vielfach  reb»  1- 
lische  Bevölkerung  dann  teilweise  im  Süden  zwi- 
schen Babyloniern  und  übrig  gelassenen  Ch.  au- 

40  gesiedelt  wurde. 

Ob  Tiglathpilesar  III.  bereits,  als  er  745  un- 
mittelbar nach  seinem  Regierungsantritt  die  ara- 
maeisehen  Stämme  zwischen  Euphrat  und  Tigris 
der  babylonischen  Nordgrenze  entlang  züchtigte, 
mit  den  Ch.  in  feindliche  Berührung  trat,  bleibt 
fraglich.  Ein  grosser  Chaldaeerkrieg  entbrannte 
dagegen  781 — 728  sofort  nach  dem  Ende  des 
letzten  altbabylonischen  Königs.  Mit  mächtiger 
Faust  vereitelte  Tiglathpilesar  den  ersten  Ver- 

50  such  einer  chaldaeischen  Reichsgründung.  Ein 
rascher  Siegeszug  führte  ihn  durch  die  Gruss- 
städte Babyloniens  (Thontafelinschr.  A  11  ff.  - 
K.  B.  II  13f.).  Dann  wurde  Nabü-uschabsehi, 
Fürst  von  Bit- Schilt! tti  niedergeworfen  und  nach 
Eroberung  seiner  Hauptstadt  Snrrnhänu  vor  den 
Thoren  derselben  grausam  hingerichtet  (Platten- 
inschr.  8ff.  Thontafelinschr.  A  15—19  =  K.  B. 
II  4f.  12f.),  Zaqiru  von  Bit-  Schnall i ,  der  ein 
früher  mit  Assyrien  getroffenes  Abkommen  ge- 

60  brochen  hatte,  geschlagen  und  samt  einem  grossen 
Teile  seiner  L'nterthanen  deportiert  (Thontafel- 
inschr. A  19—23  -  K.  B.  II  14f.).  Die  beiden 
rasch  eroberten  Länder  wurden  assyrische  Pro- 
vinzen (ebd.  23  _  K.  B.  II  14f.).  Längeren  Wider- 
stand leistete  Ukinzer  (AöCtfyoc)  von  Bit-Amttk- 
btni,  der  sich  zum  König  von  Babylon  aufge- 
worfen hatte  und  nun  seine  feste  Stadt  Snp*'a 
gegen  die  behigernden  Assyrer  erfolgreich  ver- 
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teidigte  (Näheres  s.  unter  Chinzeros).  Als  aber 
endlich  auch  seine  Feste  fiel,  hielten  es  selbst 
die  hartnäckigsten  ehaldaeischen  Widersacher  As- 
syriens wie  Balasu  von  Bit-Dakuri  und  Merodach- 
Baladan  von  Bit-lakin  für  das  klügste,  sich  zu 
unterwerfen  und  dem  Sieger  Tribut  zu  entrichten 
(Thontafelinschr.  A  3,  26ff.  =  K.  B.  II  1  lf.  14f.). 
Tiglathpilesar  setzte  sich  die  altehrwtirdige  Krone 
von  Babylon  aufs  Haupt  und  hat  als  Träger  der 


kurz  nach  seiner  Thronbesteigung  nvusste  der 
erstere  den  Sohn  Merodach-Baladans  Nabü-ziru- 
kinisch-lischir  zurückschlagen,  der  den  assyrischen 
Statthalter  in  Ur  bedrängte  (Prismainschr.  B  II 
1—26  =  K.  B.  II  142f.).  Er  wurde  auf  elami- 
tisches  Gebiet  gedrängt,  wo  er  den  Tod  fand 
(Babylon.  Chronik  B  III  89ff.  =  K.  B.  II  23.2f.>. 
Sein  Bruder  Na'id-Mardnk  unterwarf  sich  frei- 
willig und  wurde  als  tributpflichtiger  Vasall  Assy- 


selben,  wie  nach  seinem  bald  erfolgenden  Tode  10  riens  der  Nachfolger  des  Toten  in  der  Herrschaft  über 


sein  Nachfolger  (Ululai-)  Sahnanassar  IV.  f/7.ot>- 
).alo;)  —  es  scheint,  ohne  erheblichen  Schwierig- 
keiten zu  begegnen  —  auch  Ober  die  Ch.  die 
Oberherrschaft  ausgeübt. 

Erst  im  J.  721  gab  der  Tod  Salmanassars  das 
Signal  zu  einer  mächtigen  ehaldaeischen  Reaction. 
Während  in  Assyrien  Sargon  den  Thron  bestieg, 
beinächtigte  sich ,  den  Versuch  Ukinzers  wieder 
aufnehmend,  Merodach-Baladan  von  Bit -lakin  der 


Bit- lakin  (Inschr.  d.  Prismen  A  und  G  II  32— 41  = 
K.  B.  II  128f.).  Aber  als  Aschschurhaddon  678  oder 
677  mit  dem  Wiederaufbau  von  Babylon  begann, 
musste  sofort  die  Neugründung  auch  wieder  gegen 
die  Ch.  verteidigt  werden.  Diesmal  ging  die  Un- 
ruhe von  Bit-Dakitri  aus,  dessen  Fürst  Schamasch- 
ibni  geschlagen,  gefangen  genommen  und  durch 
den  zuverlässigeren  Nabu  -  sallim  ersetzt  wurde 
(Inschr.  der  Prismen  A  und  G  II  42 — 54 ,  des 
Herrschaft  über  Babylon.  Glücklicher  als  sein  20  Prismas  B  III  19—27  =  K.  B.  II  128ff.  146f.). 
Vorgänger,  vermochte  er  sie  volle  zwölf  Jahre  zu 
behaupten,  und  als  710  Sargon  es  endlich  unter- 
nahm, das  Reich  Tiglathpilesars  III.  in  seiner 
vollen  Ausdehnung  nach  Süden  wiederherzustellen, 
entzündete  er  einen  an  Dauer  und  Erbitterung 
alle  früheren  weit  überragenden  chaldaeisch-assy- 
rischen  Krieg.  Scheinbar  unterbrochen  durch 
wenige  Jahre  völliger  Unterwerfung  der  Ch.  (grosse 
Prunkinschr.  Sargons  2lf.  =  K.  B.  II  54f.),  denen 


Vollständige  Buhe  trat  gleichwohl  nicht  ein. 
Namentlich  gab  in  der  Folgezeit  der  Bruderkrieg 
zwischen  Aschschur banipal  von  Assyrien  und  Scha- 
maschschumukin  von  Babvlon  (er.  652 — 648.  s. 
Artikel  Babylon  Bd.  II  £.'2674  und  Sammugesl 
den  Ch.  erwünschte  Gelegenheit,  als  Bundesge- 
nossen des  Letzteren  gegen  die  assyrischen  Erb- 
feinde zu  kämpfen  (Annaleuinschr.  Asehschurbani- 
pals  III  97f.  =  K.  B.  II  184f.).  Sie  setzten  ihren 


noch  einmal  eine  kurze  Herrschaft  Merodach-Bala-  80  Widerstand  auch  noch  nach  dem  Untergange  Scha 


dans  in  Babylon  folgte,  wurde  dieser  erst  694  durch 
den  nächsten  assyrischen  Herrscher  Sanherib  zu 
Ende  geführt  (Näheres  s.  unter  Merodach-Bala- 
dan). Merodach-Baladan  hatte  bereits  vor  der 
letzten  Entscheidung  sein  Stammland  aufgegeben 
und  jenseits  des  persischen  Meerbusens  unter  ela- 
mitischem  Schutze  eine  neue  Heimat  gesucht. 
Seine  Getreuesten  hatten  ihn  begleitet.  Nunmehr 
versuchte  auch  die  übrige  Bevölkerung  von  Bit- 


maschschumukins  fort,  müssen  aber  jetzt  noch 
einmal  gründlich  geschlagen  worden  sein  (ebd. 
IV  97-103=  K.  B.  II  194f.|.  Ihr  Hauptführer 
in  dieser  Zeit.  Nabü-belschurne,  der  Enkel  Mero- 
dach-Baladans. rettete  sich  nach  Elam,  gab  sich 
aber  dort,  als  Assyrien  nach  einem  siegreichen 
Kriege  gegen  die  Elamiter  seine  Auslieferung  ver- 
langte, selbst  den  Tod  (ebd.  VII  16—49  =  K.  B. 
II  21  Off.  I.  Aschschurbanipal  herrschte  nun  22  Jahre 


lakin  seinem  Beispiele  zu  folgen.  Aber  Sanherib  40  unter  dem  Namen  Kandalanu  (Ktvq/.äAnro;,  vgl. 


führte  sie  mit  Gewalt  aus  ihrer  Zufluchtsstätte 
auf  elamitischem  Gebiete  zurück  und  liess  sie  nach 
dem  Norden  deportieren. 

Die  Macht  des  .Seelandes'  war  so  gebrochen, 
nicht  diejenige  der  Ch.  überhaupt.  Ihr  Führer 
wurde  jetzt  ein  Mann  nichtfürstlicher  Abstam- 
mung aus  dem  bisher  wenig  hervorgetretenen 
Surnpfgebiete  am  rechten  Ufer  des  Euphrat.  Schu- 
zub ,  wie  ihn  die  assyrischen ,  oder  Muschezib- 


Schräder  Kineladan  und  Asurbanipal.  Ztschr. 
f.  Keilschriftforsch.  II  222ff.)  unbestritten  über 
das  wieder  in  Personalunion  mit  Assyrien  ver- 
einigte Babylonien  (s.  Artikel  Kineladanos). 
Seine  Statthalter  geboten  auch  über  die  Ch.  (An- 
naleninschr.  IV  104  =  K.  B.  III  194ff.).  Aber  es 
war  das  letztenmal,  dass  diese  von  Assyrien  be- 
zwungen schienen. 

IV.  Neubabvlonische  Zeit.  Im  J.  625  hat 


Marduk .  wie  ihn  die  babylonischen  Inschriften  50  die  assyrische  Herrschaft  über  die  südliche  Hälfte 


nennen  (MranouwQÜaxot).  Nachdem  zwei  Schein- 
könige  unter  assyrischer  und  einer  unter  elami- 
tiseher  Oberhoheit  kurze  Zeit  denselben  einge- 
nommen hatten,  gelang  es  ihm  692,  sich  des  baby- 
lonischen Thrones  zu  bemächtigen  (Näheres  ».  unter 
Belibos.  Nerigebalos,  Mesesimordakos). 
Aber  schon  nach  zwei  oder  drei  Jahren  erfolgte 
sein  Sturz,  der  die  völlige  Zerstörung  Babylons 
durch  Sanherib  nach  sich  zog  (s.  Artikel  Baby 


der  Tiefebene  des  Euphrat  und  Tigris  für  immer 
ihr  Ende  erreicht.  Das  war  nicht  so  sehr  das 
Werk  der  Ch. ,  als  dasjenige  des  medischen  An- 
sturmes, der  dem  chaldaeisch-babylonischen  Süden 
Luft  schaffte,  indem  er  die  assyrische  Macht  im 
Nordosten  beschäftigte,  bald  in  ihren  Grundfesten 
erschütterte  und  endlich  stürzte.  Dass  hierbei 
von  vornherein  ein  Einverständnis  zwischen  den 
Ch.  und  Medien  oder  gar  ein  eigentliches  Bünd- 


ion Bd.  II  S.  2673).  Aber  selbst  die  unerhörte  Mass- 60  nis  bestand,  ist  mindestens  bis  jetzt  noch  nicht 


regel  der  Vertilgung  des  für  ganz  Mesopotamien 
heiligen  Babylon  vom  Erdboden  war  nicht  von 
dauernder  Wirkung  auf  die  Ch.  Als  681  San- 
herib durch  Mörderhand  fiel,  erhoben  sie  sich  so- 
gleich wieder.  Über  drei  Jahrzehnte  hindurch 
hatten  der  neue  assyrische  König  Aschschurhaddon 
und  sein  Sohn  Aschschurbanipal  nun  wieder  bei  den 
verschiedensten  Anlassen  mit  ihnen  zu  thnn.  Schon 


erwiesen.  Zwar  die  gesamte  jüngere  griechische 
Historiographie  behauptete  es.  So  lassen  die  Be- 
richte des  Agatharchides  bei  Diod.  II  24 — 28, 
Bion  und  Alexandros  Polyhistor  bei  Agath.  II  25, 
Nikolaos  von  Damaskos  frg.  9  (bei  Müller  aus 
den  Exc.  de  insid.)  und  Abydenos  bei  Euseb. 
chron.  I  37  ed.  Schoene  bezw.  Sync.  bei  allen 
Variationen  des  Einzelnen  im  wesentlichen  über- 
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einstimmend  den  Fall  Assyriens  durch  eine  Coali- 
tion  der  Ob.  und  der  Meder  herbeigeführt  werden, 
bei  der  im  Grande  die  letzteren  das  Werkzeug 
chaldaeischer  Schlauheit  gewesen  waren.  Aber 
das  alles  fusst  auf  der  durchaus  unzuverlässigen 
Darstellung  des  Ktesias  oder  der  aus  dieser  zu- 
rechtgemodelten  des  Duris  oder  auf  beiden  (vgl. 
Athen.  528 e— 529 d.  Marquardt  Die  Assyriaka 
des  Ktesias,  Philol.  Supplbd.  VI  550fr.).  Der 
glaubwürdigere  Herodotos  deutet  I  107  mit  den 
Worten  (Mijiot)  tov{  'Aoovgiovz  rxo/jigove  exottj- 
oavxo  Jtlijv  Ttji  Baßvitar/tjs  fioigrji  eher  darauf 
hin ,  dass  die  Meder ,  weit  entfernt  mit  den  Ch. 
verbündet  zu  sein,  an  ihnen  eine  Schranke  ihrer 
von  Hause  aus  auf  Unterwerfung  des  gesamten 
assyrischen  Reichsgebietes  gerichteten  Eroberungs- 
politik fanden.  Das  weitaus  Natürlichste  ist  es 
in  der  That,  dass  der  chaldaeische  Stammesfürst 
Naliopalassar,  die  assyrisch-medischen  Wirren  des 
Nordens  klug  benützend,  ohne  nennenswerten 
Kampf  mit  Assyrien  wieder  einmal  eine  chaldaeische 
Herrschaft  in  Babylon  etabliert*'  und  Medien,  un- 
mittelbar nach  dem  assyrischen  Kriege  doch  selbst 
erschöpft,  die  neue  Reichsgründong,  die  sehr  wenig 
seinen  Plänen  entsprechen  mochte,  eben  als  fertige 
That*achc  bis  auf  weiteres  hinnehmen  musste.  Der 
Zug  des  Kyros  gegen  Babylon  erscheint  dann  nur 
als  die  consequente  Durchführung  des  von  Medien 
mit  dem  siegreichen  Kampfe  gegen  Assyrien  be- 
gonnenen, aber  nicht  zu  Ende  geführten  Werkes 
der  Ersetzung  der  semitischen  Vorherrschaft  in 
Vorderasien  durch  eine  iranische,  das  sog.  neu- 
babylonische  Reich  als  eine  vorübergehende  und 
verhältnismässig  wirkungslose  Episode,  wesentlich 
nicht  verschieden  von  den  frühern  vorübergehen- 
den Chaldaerherrschaften  in  Babylon,  wie  diese 
als  ein  blosser  Versuch  die  chaldaeischen  An- 
sprüche auf  das  Erbe  des  alt  babylonischen  Reiches 
zur  Geltung  zu  bringen,  jetzt  gegenüber  iranischen 
wie  früher  gegenüber  assyrischen  Coneurrenznn- 
sprüchen. 

Wann  und  auf  welche  Weise  Nabopalassar  den 
Handstreich  unternahm,  der  diesen  immerhin  für 
rund  acht  Jahrzehnte  in  gewissen  Grenzen  von 
Erfolg  begleiteten  Versuch  eröffnete,  bleibt  im 
Dunkel.  Der  sog.  ptolemaeische  Kanon  bei  Sync. 
rechnet  seine  Regierung  in  Babylon  vom  J.  625 
an.  Damit  kann  es  seine  Richtigkeit  haben. 
Ebensowohl  kann  aber  auch  eine  erst  etwas  später 
erfolgte  Thronbesteigung  in  legitimistischer  Ten- 
denz auf  dieses  Jahr  zurückdatiert  worden  sein, 
um  das  babylonische  Königtum  Nabopalassars  un- 
mittelbar an  dasjenige  Kandalanus  (Aschschurba- 
nipal)  anzuknüpfen.  Nicht  einmal,  aus  welchem 
der  alten  chaldaeischen  bituti  die  mit  Nabopa- 
lassar  auf  den  babylonischen  Thron  kommende 
Familie  stammte,  vermögen  wir  anzugeben,  ebenso- 
wenig, ob  griechische  Sagen  einen  Kern  historischer 
Wahrheit  enthalten,  die  Nabopalassar  ursprüng- 
lich als  Feldherrn  in  assyrischen  Diensten  stehen 
lassen. 

Wie  über  die  Anfänge,  sind  wir  auch  über 
die  weitere  Geschichte  des  neubabylonischen  Reiches 
noch  dürftig  unterrichtet.  Die  bisher  zu  Tage 
getretenen  Inschriften  seiner  Herrscher  berichten 
so  gut  als  ausschliesslich  nur  von  der  grossarti- 
gen Bauthätigkeit.  die  sie  in  den  durch  die  Wirren 
der  vorhergehenden  Jahrhunderte  ruinierten  alten 


Reichsstädten  Babylonieus  entwickelten.  Als  im- 
merhin schätzenswerter  Ersatz  für  weitere  ein- 
heimische Monumentalquellcn  müssen  bebraeisehe 
Literaturdenkmäler,  II  Kö.  28.  24.  II  Chron.  22, 
die  historischen  Nachträge  des  Jeremiasbuches 
37 — 43.  50  und  die  zeitgenossischen  Propheten 
Habaqucj,  Jeremia,  Ezechiel,  Ps.-Jesaja  und  einige 
Anonymi  im  ersten  Teile  des  Jesajabuches,  ferner 
ein  e  ägyptische  Inschriftstele  (s.  W  i  e  d  e  m  a  n  n 

10  Ztschr.  f.  ägypt.  Sprache  u.  Altertumskunde  XVII 
2ff.  S  c  h  r  a  d  e  r  ebd.  XVIII  45ff.),  die  Bruchstücke 
des  Berosos  bei  Joseph,  ant.  lud.  und  c.  Apion. 
bezw.  mittelbar  bei  Euseb.  chron.  I  43—53  und 
Sync.  sowie  des  Abydenos  bei  Euseb.  chron.  I  87 
—43;  pr.  ev.  IX  41,  endlich  der  erwähnte  ptole- 
maeische Kanon  eintreten.  Die  höchste  Vorsicht 
ist  dagegen  den  Nachrichten  des  Herodotos  über 
Nitokris  und  Labynetos  (s.  d.)  und  den  hebraei- 
sehen,  beziehungsweise  aramaeischen  Flugschrif- 

20  ten  des  biblischen  Danielbuches  gegenüber  erfor- 
derlich. 

In  ihrer  äusseren  wie  in  ihrer  inneren  Politik 
traten  die  chaldaeischen  Herrscher  mit  unverkenn- 
barer Absichtlichkeit  als  die  Nachfolger  der  grossen 
Fürsten  des  fernsten  babylonischen  Altertums  auf. 
Nach  aussen  war  es  vor  allem  Nabopalassars  Sohn 
Nebukadnezar  II.,  der  bereits  zu  Lebzeiten  seines 
Vaters  und  noch  weit  mehr  als  König  604—562 
durch  glückliche  Feldzüge,  deren  einer  ihn  bis  in 

30 das  Innere  Ägyptens  führte,  den  chaldaeischen 
Namen  gefürchtet  machte.  Nach  Norden  und 
Osten  war  allerdings  angesichts  der  medischen 
Grossmacht  nichts  zu  erreichen.  Um  so  schwerer 
hatte  der  Westen  unter  den  chaldaeischen  Erobe- 
rungszügen zu  leiden,  um  so  schwerer  auch  des- 
halb, weil  hier  die  Ch.  mit  unerbittlicher  Strenge 
auch  das  einst  von  Assyrien  ihnen  gegenüber  ver- 
suchte Mittel  der  Deportation  ganzer  Bevölke- 
rungen in  Anwendung  brachten.  Jedermann  kennt 

40  das  Beispiel  Judas.  In  der  That  gelang  es  Nebu- 
kadnezar II.  durch  die  Eroberung  Syriens  noch 
einmal  —  zum  letztenmal  bis  auf  die  Zeit  des 
Islam  —  einen  grossen  Teil  Vorderasiens  unter 
einheitlicher  semitischer  Herrschaft  zu  vereinigen 
und,  wenn  wir  nur  von  dem  Namen  Labynetos 
absehen,  ist  es  keineswegs  unwahrscheinlich,  was 
Herodot.  I  74  berichtet .  dass  die  Ch.  jetzt  mit 
Kilikien  im  Bunde  (vgl.  hiezu  den  von  Jensen  an- 
getretenen Beweis  kilikischen  Ursprunges  der  sog. 

50  chititischen  Inschriften  ZI  »MG  XLVIII  235-352. 
429—485)  als  Schiedsrichter  sogar  zwischen  Medien 
und  Lydien  auftraten.  Im  Inneren  wurde  gleich- 
zeitig eifrigst  an  der  Verschönerung  der  Städte, 
ihrer  Befestigung  gegen  feindliche  Einfälle,  dem 
Schmuck  alter  Heiligtümer  und  der  Restauration 
des  babylonischen  Canalnetzes  gearbeitet,  traditio- 
nellen Aufgaben  aller  machtvollen  Beherrscher 
Babyloniens.  Insbesondere  scheint  die  umfas- 
sendste Fürsorge  für  alle  geheiligten  Kultstätten 

60 der  Vorzeit  das  Ziel  verfolgt  zu  haben,  einen 
möglichsten  Ausgleich  des  nationalen  Gegensatzes 
zwischen  Altbabyloniem  und  Ch.  anzubahnen. 

Aber  eben  dieses  Ziel  scheint  nicht  erreicht 
worden  zu  sein.  Noch  in  den  auf  die  vorsint- 
flutliche Zeit  bezüglichen  Resten  der  XaXda'txä 
des  Berosos  spiegelt  sich  das  Rivalisieren  beider 
Elemente  und  die  nachdrückliche  Bezeichnung 
Nebukadnczars  II.  als  Xn'/.bauor  xal  liaßv'/.üro; 
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ßaodtvs  weist  deutlich  darauf  hin,  dass  die  Ver- 
einigung des  chaldaeischen  Heerkönigtunis  mit 
dem  alten  Königtum  ,vou  Sumer  und  der  Akka- 
dier'  wesentlich  als  eine  äußerliche  und  zufällige 
betrachtet  wurde  (Beros.  bei  Jos.  e.  Apion.  I  19. 
Euseb.  chron.  I  44).  Unaufhaltsam  ging  denn 
auch  sofort  nach  dem  Tode  Nebukadnezara  II.  das 
lieich  der  Ch.  seinem  Untergange  entgegen.  Ver- 
wandtenmorde und  Palastrevolutionen  räumten  mit 
der  herrschenden  Familie  auf.  Der  letzte  König 
Nabonid  ( XaßdwtAos)  stammte  bereits  nicht  mehr 
aus  dem  Geschlechte  Nabopalassars,  ja,  da  er  von 
Berosos  bei  Euseb.  chron.  I  49:  pr.  ev.  IX  40.  6 
einfach  als  ri;  rx  Ba(Jt>/.wvo<:  bezeichnet  wird, 
könnte  es  zweifelhaft  scheinen,  ob  er  überhaupt 
chaldaeischer  Abkunft  war.  Als  538  die  Perser, 
das  Eroberungswerk  der  Meder  vollendend,  gegen 
Babylon  heranrückten,  stiessen  sie  auf  ein  bereits 
innerlich  morsches  Gebäude,  das  ihrem  Anprall 
auch  nicht  eine  kurze  Weile  mehr  Widerstand  zu 
leisten  vermochte.  Näheres  s.  unter  Nabopala- 
saros,  Nabukodrosoros,  Euilmarduchos, 
Neritrlisaros,  Labassomardochos,  Nabo- 
nid o  s. 

V.  Persische  und  hellenistische  Zeit. 
Der  Augenblick,  in  dem  Kyros  sich  des  babyloni- 
schen Thrones  bemächtigte,  hat  den  jahrhundert- 
alten Ambitionen  der  Ch.  auf  denselben  für  immer 
ein  Ende  gemacht.   Aber  das  chaldaeische  Volks- 
tum hat  gewiss  diese  Ambitionen  noch  geraume: 
Zeit  überdauert.  Allerdings  musste  die  Verschmel- 
zung von  Babyloniern  und  Ch.  unter  der  gleich- 
massig  für  beide  Teile  sorgenden,  gelegentlich 
auch  gleichnntssig  auf  beiden  Teilen  lastenden 
Perserherrschaft  die  entschiedensten  Fortschritte 
machen.   Besonders,  nachdem  seit  Dareios  I.  das 
nationalpersische  Element  überall  beherrschend 
hervortrat  und  Babylon  selbst  mehr  und  mehr  an 
Bedeutung  verlor,  wurde  die  alte  Stammeseifer- 
sucht  so  gut  als  gegenstandslos.    Gleichwold  < 
dauerte  der  Name  der  Ch.  fort.  Als  durch  Ale- 
xandras d.  Gr.  das  Land  am  Euphrat  und  Tigris 
griechischer  Kenntnis  erschlossen  wurde,  bezeich- 
nete er  irgend  etwas  wie  eine  geschlossene  Priester- 
kaste. Das  ist  zwar  merkwürdig,  da  theosophische 
Gelehrsamkeit  und  priesterliche  Würde  wenig  ge- 
nug zu  dem  Bilde  der  kriegerischen  Nomaden  von 
ehedem  passen  will.   Aber  zu  bestreiten  wird  es 
nicht  sein  angesichts  des  übereinstimmenden  Zeug- 
nisses so  verschiedenartiger  Geschichtschreiber  wie  f 
Aristobulos  oder  Ptolemaios  I.agu  bei  Aman.  anab. 
III  16.  5.  VII  16,  5.  17.  1.  22.  1,  Kleitarchos  bei 
Diod.  XVIII  112,  Agatharchides  bei  Diod.  II  31, 
Hieronymos  von  Kardia  bezw.  Duris  bei  Diod. 
XIX  5  und  der  Unbekannten  bei  Plut.  Alex.  73. 
App.  bell.  civ.  II  153.   Paus.  I  16.  3,  die  alle 
diese   Priesterkaste  kennen  und  ihren  Orakel- 
sprüchen  eine  Bedeutuug  in  der  Lebensgeschichte 
eines  Alexandras  d.  Gr.,  Antigonos  und  Seleukos 
geben.    Nach  Diod.  II  31  scheint  es,  als  habe  G 
der  Name  diese  Bedeutung  bereits  in  der  Zeit  des 
Dareios  I.  gehabt  und  jedenfalls  hat  bereits  He- 
rodot.  I  181—183  in  sehr  nüchterner  und  von 
aller  Phantasterei  der  Späteren  freier  Weise  über 
Ch.  genannte  Priester  des  babylonischen  Bel-Mar- 
duk  Bericht  erstattet.    Möglich,  dass  der  Name 
zunächst  von  Babyloniern  und  Ch.  gebraucht  wurde 
und  dann  nach  und  nach  speciell  die  Priester 


als  die  eigentlichen  Träger  der  alten  babyloni- 
schen, jetzt  chaldaeisch  genannten  Kultur  zu  be- 
zeichnen begann. 

Aber  auch  völlig  oder  doch  wesentlich  unver- 
mischt  mit  dem  altbabyloniscben  Bevölkerungs- 
element erhielten  sich  Ch.  die  ganze  Zeit  der 
persischen  Herrschaft  hindurch  und  bis  tief  in 
die  hellenistische  Zeit  hinein.  Die  Bewohner 
der  blühenden  Handelsstadt  Gerrha  bewahrten 

[>nach  Strab.  XVI  766  noch  lange  die  Erinnerung 
an  ihre  Abstammung  von  Xiü&atoi  q-vydöre  ix 
Baßv/Lt7tyoi ,  und  gleichzeitig  wurden  auch  im 
eigentlichen  Babylonien  Hafirktbrioi  xai  16  rtSr 
Xa).Ani'ofv  ?{foo$  (Strab.  XVI  765)  sowie  eine 
vorzugsweise  von  Ch.  bewohnte  Landschaft  unter- 
schieden (Strab.  XVI  739).  die  in  den  Sumpf- 
gebieten gegen  die  arabische  Wüste  hin  zu  suchen 
ist  (vgl.  Strab.  XVI  767  und  die  chaidaici  laetis 
bei  Plin.  n.  h.  VI  130.  134 1.  In  Babylon  selbst 

)  fühlten  sich  Männer  wie  Berosos  offenbar  auch 
ethnisch  mit  Stolz  als  Ch.  Cicero  (de  divin.  I 
2)  scheint  etwas  von  einer  zur  natio  Assyriorum 
gehörigen  getis  ChaMacorum  zu  wissen,  die  den 
priesterlichen  Ch.  den  Namen  gegeben  hatte. 
Wenn  endlich  —  allerdings  unter  dem  Banne  irriger 
griechischer  Vorstellungen  —  Plin.  n.  h.  VI  123 
Babylon,  Sippar  und  Uruk,  Strab.  XVI  739  Uruk 
und  das  auch  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  eine  .toä^ 
Xah)aiwv   genannte  Borsippa ,    als  Hauptsitze 

I  chaldaeischer  Wissenschaft  bezeichnen,  so  deutet 
vielleicht  auch  dies  auf  eine  dunkle  Kunde 
von  längerem  Fortbestehen  eines  selbständigen 
chaldaeischen  Bevölkerungselemcntes  an  diesen 
Orten  hin. 

Im  grossen  und  ganzen  fehlte  der  hellenisti- 
schen Litteratur  allerdings  die  richtige  ethnische 
Vorstellung  von  einem  Volke  der  Ch. ,  da  das 
Werk  des  Berosos,  aus  dein  sie  leicht  zu  gewinneu 
gewesen  wäre,  vorläufig  nur  in  den  Kreisen  des 
i  hellenistischen  Judentums  zahlreiche  Leser  gefun- 
den zu  haben  scheint.  Ob  Aristoteles  sie  besass, 
lässt  sich  aus  den  Worten  des  Arabers  al-Mas- 
'Qdm,  Kitäb  al-tanblh  wal -ischraf  (Bibl.  Geogr. 
Arab.  ed.  de  Goeje  VII t  78  (vgl.  Baumstark 
Philologisch  historische  Beiträge,  Wachsmuth  über- 
reicht, Leipzig  1897,  145f.)  über  die  Erwähnung 
der  Ch.  in  den  xahiüai  nicht  mit  Sicherheit  ent- 
nehmen. Die  Masse  wusste  jedenfalls  nur  von 
den  priesterlichen  Ch.  Echt  griechische  .Lust  zu 
fabul  leren*  schmückte  das  Bild  derselben  rasch  auf 
das  phantastischste  aus,  und  die  den  Griechen 
überall,  wo  es  sich  um  Geschichte  der  .Barbaren* 
handelt,  eigene  naive  Anistoresie  übertrug  dieses 
Bild,  das  zum  grossen  Teile  die  eigene  Phantasie 
eben  erst  geschaffen  hatte,  mit  beinahe  kindischer 
Leichtfertigkeit  in  die  fernsten  Perioden  altorien- 
talischer Geschichte.  In  die  Zeit  des  neubabv- 
Ionischen  Reiches  (so  in  der  Belesvsgeschichte  bei 
Diod.  1124—28  und  Nikol.  v.  Dam.'frg.  9  und  unter 
hellenistischem  Einfluss  sowohl  im  hebraeisch- 
aramaeischen  Danielbuche  als  —  hier  allerdings 
ohne  Nennung  des  Namens  —  in  der  griechischen 
Apokryphe  von  Bei  und  dem  Drachen,  Daniel  [LXX] 
14),  der  assyrischen  Herrschaft  (so  Ps.-Aristoteles 
h  rtp  uayixiu  [frg.  30]  und  Sotion  rv  xy  Ttjc  6ia- 
Ao^f/i  bei  Diog.  Laert.  prooem.  6.  Strab.  XVI 
762».  ja  in  die  sagenhafte  Urzeit  Mesopotamiens 
(so  in  der  Gilgamosgeschichte  bei  Ael.  de  nat.  an. 
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XII  21)  wurde  es  dieser  Art  rückprojiciert.  Mit 
den  üppigsten  Lügen  ging  natürlich  Ktesias  be- 
reite allen  späteren  voran.  Aus  seinen  Nachrichten 
über  die  Ch.  ist  einiges  bei  Diod.  I  28.  81  durch 
Vermittlung  des  Hekataios  von  Abdera,  anderes 
zusammen  mit  kleitarcheischen  Notizen  bei  Diod. 
II  29—31  durch  Vermittlung  des  Agatharchides 
erhalten.  Mit  Belos  sollten  die  Ch.  aus  Ägypten 
nach  Mesopotamien  ausgewandert  sein;  von  ihm 
nach  dem  Muster  der  ägyptischen  Priesterschaft 
als  leget;  axeltT;  xai  xäot)*  leixovgyia;  dnolelvfievot 
bestallt,  sollen  sie,  priesterliche  Philosophen  aller 
göttlichen  und  menschlichen  Wissenschaft  kundig, 
ihre  Würde  und  ihre  Gelehrsamkeit  durch  Jahr- 
hunderte vom  Vater  auf  den  Sohn  vererben.  Wie 
unglücklicherweise  auf  so  vielen  Gebieten  der  alt- 
orientalischen Geschichte,  ist  auch  hier  die  kte- 
sianische  Darstellung  massgebend  geworden  und 
gebüeben.  Die  Oh.  standen  ein  für  allemal  mit 
Magiern.  Brahmanen,  Druiden  in  derselben  Reihe, 
als  ein  sich  märchenhafter  Allerweltsweisheit  er- 
freuendes Geschlecht  priesterlicher  Philosophen 
und  Zauberer  (yh>o;  ftdytov  narra  ytyvwaxövuov 
Hesych.). 

Die  abergläubische  Hochachtung  der  Griechen 
für  chaldaeische  Weisheit  wussten  dann  bald  ge- 
nug orientalische  Speculanten  gewinnbringend  zu 
missbrauchen.  Auf  griechische  Leichtgläubigkeit 
rechnend,  tauchten  aller  Orten  wirklich  Ch.  auf, 
wie  sie  die  Litteratur  seit  Ktesias  vorstellte.  Schon 
Eudoxos  von  Knidos  hatte  vor  chaldaeischer  Ho- 
roskopteclmik  zu  warnen  (Luc.  de  divin.  II  87) 
und  Theopompos  oder  Philochoros  konnte  gar  auf 
den  Gedanken  kommen,  Ch.  in  Athen  bereits  dem 
Vater  des  Euripides  die  Dichterlorbeeren  seines 
Neugeborenen  vorhersagen  zu  lassen  (Gell.  XV  20. 
2).  Neanthes  von  Kyzikos  kannte  Ch.  in  Tyros, 
wo  Pythagoras  ihr  Schüler  gewesen  sein  sollte  (Por- 
phyr, v.  Pythag.  1).  Andere  Hessen  den  Demokritos 
in  Persien  die  Weisheit  der  Ch.  hören  (Diog.  Laert. 
IX  7,  2).  Man  sieht,  Leute,  die  sich  Ch.  nannten 
oder  chaldaeischer  Geheimlehre  rühmten,  fanden 
sich  schon  in  aller  Herren  Ländern. 

VI.  Part  bische  und  nachparthische 
Zeit.  Die  Zeit  der  parthischen  Herrschaft  sah 
jedenfalls  auch  die  letzten  Nachkommen  der  Ch., 
die  noch  ein  eigentümliches  Volkstum  bewahrt 
hatten,  sich  mit  den  Nachkommen  der  Altbaby- 
lonier  zu  einer  unlöslichen  ethnischen  Einheit  ver- 
binden. Neue  Mischungseleraente  kamen  hinzu, 
Iranier,  Syrer,  auch  Araber,  die  schon  lange  vor 
der  mohammedanischen  Bewegung  wie  einst  die 
Ch.  und  die  Aramaeer  zunächst  als  Nomaden  von 
Süden  und  Südwesten  her  in  das  Land  an  Euphrat 
und  Tigris  einzudringen  begannen.  Auch  die 
Reste  altmesopotamischer  Kultur  wurden  immer 
mehr  entstellt  oder  mit  griechischen  und  irani- 
schen Gedanken  und  Vorstellungen  durchsetzt. 
Der  gemeinsame  Planetenkult  war  das  einigende 
religiöse  Band.  Theurgische  und  astrologische 
Wissenschaft  und  Praxis  standen  mit  ihm  in 
engster  Verbindung.  Daneben  entwickelte  sich 
ein  vorzüglicher  Nährboden  für  gnostische  Sy- 
steme, wie  andererseits  auch  wieder  jüdisches, 
christliches,  manichaeisehes  Wesen  auf  dasjenige 
der  neuen  mesopotamischen  Mischbevölkerung  zu- 
rückwirkte. Nach  wie  vor  scheint  diese  den  Na- 
men der  Ch.  auf  sich  angewendet  zu  haben  oder 


doch  von  Anderen  mit  ihm  bezeichnet  worden  zu 
sein,  wie  denn  auch  dunkle  Erinnerungen  an  die 
einstige  Grösse  assyrischer  und  babylouischer  Vor- 
zeit noch  lange  rege  geblieben  und  mit  einen» 
gewissen  stoben  Hochgefühl  heilig  gehalten  wor- 
den sein  mögen. 

Diese  Verhältnisse  überdauerten  noch  die  Zeit 
des  Sassanidenreiches.  Ja  noch  unter  dem  abba- 
sidischen  Chalifat  konnten  die  mohammedanischen 
10  Araber  mit  neugierigem  Interesse  auf  die  angeb- 
lich uralte  Kultur  dieser  Ps.-Ch.  blicken.  Auch 
ihr  superstitiöses  Staunen,  wie  einst  das  der  Grie- 
chen, reizte  rindige  Köpfe  zu  leichtem  Betrüge. 
Dieser  nahm  jetzt  vorzüglich  die  Form  litterari- 
scher Fälschung  an.  Zahlreiche  angebliche  Über- 
setzungen uralter  babylonischer  Schriftwerke  und 
Berichte  über  chaldaeische  Religion  und  Wissen- 
schaft in  arabischer  Sprache  wurden  auf  den  Markt 
gebracht.  Namentlich  war  es  ein  gewisser  Ihn 
20Wahschija,  angeblicher  Nachkomme  Sanheribs, 
der  diese  literarische  Fabrication  in  grossem  Stile 
betrieb  (vgl.  H>n  al-Nadim,  Kitäb  al-fihrist  ed. 
Flügel  131  lf.  245.  353.  358).  Wirkliche  Über- 
lieferung und  frecher  Schwindel  mögen  sich  in 
dieser  Litteratur  seltsam  gemischt  haben,  von  der 
wir  noch  etliche  Proben  (z.  B.  das  Buch  über  die 
.nabataeische'  Landwirtschaft)  besitzen.  Ehe  die 
altbabylonischen  Monumente  redeten,  wohl  ge- 
legentlich überschätzt  ,  ist  sie  noch  heute  nicht 
30  in  abschliessender  Weise  erforscht.  Übrigens  war 
es  nicht  so  sehr  die  Heimat  der  alten  Ch.,  als 
vielmehr  der  aramaeische  Nordwesten  Mesopota- 
miens, wo  das  pseado-chaldaeische  Wesen  sich  am 
zähesten  erhielt.  Hier  hielten  die  von  den  Ara- 
bern häufig  ausdrücklich  als  Ch.  bezeichneten 
Säbier  von  Haren  (dem  Köggat  der  Griechen),  über 
die  uns  neben  zahlreichen  anderen  arabischen 
Schriftstellern  namentlich  Ibn  al-Nadim  a.  a.  O. 
318—327  und  al-Schahrastäni  (Religionspar- 
40  teien  und  Philosophenschulen  II  4 — 77)  leidlich 
gut  unterrichten,  dein  Islam  gegenüber  an  Glaube 
und  Brauch  der  Väter  fest.  Bire  Gelehrten  (voran 
Thäbit  ibn  Q iura  826 — 901)  gewannen,  neben 
den  bedenklichen  ,chaldaeischen'  Künsten  auch 
griechischer  —  namentlich  mathematischer  —  Lit- 
teratur und  Wissenschaft  kundig,  als  Vermittler 
der  letzteren  an  die  mohammedanische  Welt  an 
der  Seite  christlicher  Syrer  und  Perser  eine  ge- 
wisse Bedeutung.  Dagegen  scheinen  die  Man- 
50  daeer  —  trotz  ihres  Reeinflusstseins  von  altbaby- 
lonischen, d.  h.  im  Jargon  dieser  Spätzeit  chal- 
daeischen  Religionselementen  —  und  die  Ieziden 
niemals  Chy  genannt  worden  zu  sein. 

Je  weniger  der  Name  der  Ch.  im  parthischen 
Osten  schliesslich  bedeutete,  um  so  häufiger  und 
mit  um  so  superstitiöserer  Verehrung  wurde  er 
in  der  griechisch-römischen  Welt  genannt  Die 
durch  Ktesias  und  die  hellenistische  Litteratur 
geschaffenen  Vorstellungen  wurden  eifrig  weiter- 
60 gegeben  und  fortgebildet,  wobei  gelegentliche 
Kunde  von  der  pseudo  -  chaldacischcn  Sternver- 
ehrung und  Zauberweisheit  Mesopotamiens  nicht 
ohne  Einfluss  gewesen  sein  wird.  Die  Ch.  galten 
ab  die  ixiziögtm  fjdoooipoi  Babvloniens  (Strab. 
XVI  739;  vgl.  Ammian.  Marc.  XXIU  6)  und  als 
Schüler  (Diog.  Laert.  proem.  6),  auch  wohl  als 
Lehrer  der  Ägypter  (Zonar.  I  p.  84  ed.  Bonn.),  oder 
endlich  wie  die  Ägvpter  als  Schüler  indischer 
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Weisheit  (Philostr.  v.  sophist.  II).  Sie  sollten 
ein  Alter  von  mehr  als  100  Jahren  erreichen  und 
duroli  Genuss  von  Gerstenbrot  sich  ungewöhnliche 
Schärfe  der  Augen  und  der  übrigen  Sinne  erwerben 
(Ps.-Luc.  niacrob.  5;  vgl.  die  ChaUlaei  senes  bei 
Claudian.  VIII 147).  Neben  den  Brahmanen  wären 
sie  die  ersten  gewesen,  die  die  Unsterblichkeit  der 
Seele  lehrten  (Paus.  IV  32,  4).  Vorzüglich  aber 
schrieb  man  ihnen  Pflege  der  mathematischen 
(Porphyr,  v.  Pythag.  6)  und  Naturwissenschaften 
(ebd.  11.  12)  zu.  Pythagoras  (Anton.  Diog.  h> 
jole  v.Tkg  Bovltjv  bei  Porphyr,  v.  Pythag.  11. 
Iambl.  v.  Pythag.  28  und  oi  xitiovg  ebd.  6.  Suid. 
s.  nv&ay6aa;)uni  Derookritos  (Ael.  v.  h.  IV  20;  vgl. 
Diog.  Laert.  VIII  8.  Suid.  s.  A  17/10x51  ro?)  sollten 
in  diesen  ihre  Schüler  gewesen  sein.  Man  sprach 
von  geschlossenen  Schulen  und  Orden,  in  denen 
sie  ihre  Weisheit  tradierten  (Strab.  XVI  739. 
Plin.  n.  h.  VI  128).  Auch  den  priesterlichen  Cha- 
rakter, von  dem  die  ganze  Sagenbildung  ausge- 
gangen war,  bewahrten  diese  märchenhaften  Oh. 
So  sollten  sie  als  Lehrer  mystischer  Theosophie 
(Iulian.  or.  V  172  d.  Iambl.  de  myster.  III  31), 
Meister  der  Kathartik  (Anton.  Diog.  bei  Porphyr, 
v.  Pythag.  121)  und  Propheten  (Diog.  Laert.  prooem. 
6)  im  .Sinne  griechischer  Begeisterungsmantik  und 
Mysterienweisheit  wirken.  Andererseits  knüpfte 
man  sogar  den  Parsismus  an  sie  an,  indem  man 
Zoroastros  ihren  Schüler  gewesen  sein  Hess  (A111- 
mian.  Marc.  XXIII  6).  Vor  allem  wirkten  aber 
Nachrichten  über  die  Blüte  der  Astrologie  und 
Astronomie  unter  der  sich  chaldaeisch  nennenden 
Bevölkerung  Mesopotamiens  auf  die  Phantasie  der 
Griechen  und  Römer  ein.  Mit  gutem  Recht  galt 
ihnen  ja  Babylonien  als  das  klassische  Land,  ja 
als  die  Urheimat  der  Sternkunde  (vgl.  z.  B.  Varro 
rer.  human,  üb.  bei  Gell.  III  2,  5.  Macrob.  sat. 
I  3  und  Strab.  XVI  739.  Plin.  n.  h.  VII  193. 
P3.-Luc.  de  astrolog.  9.  Alex.  Aphr.  in  Metaph. 
ed.  Hayduck  833).  Dementsprechend  sind  nun 
auch  ihre  halbmythischen  Ch.  in  aller  erster  Linie 
Beobachter  des  gestirnten  Himmels,  die  ausge- 
zeichnetsten Astrologen  und  Astronomen  der  Welt 
(vgl.  z.  B.  Cic.  de  futo  15ft".  Strab.  XVI  789. 
Diod.  II  29.  31.  Phil,  de  migr.  Abrah.  15.  Senec. 
quaest.  nat.  II  32,  6.  VII  3,  2f.  Coluin.  XI  2. 
Ael.  de  nat.  aniin.  I  22.  Alex.  Aphr.  in  Metaph. 
832f.  Favorin.  bei  Gell.  XIV  1.  8—11.  Diog. 
Laert.  prooem.  6.  Porphyr,  v.  Pythag.  6.  Clem. 
Strom.  I  74.  Iulian.  or.  IV  156  b*  Anthol.  V  165. 
Sehol.  II.  I  591.  Suid.  s.  XaMaTot  und  'ASäfi). 
Mau  berichtete  von  bestimmten  einzelnen  An- 
schauungen ihrer  diesbezüglichen  Doctrin  (z.  B. 
Plut.  de  Is.  et  Os.  48;  de  anim.  proer.  in  Tim. 
31.  Macrob.  in  somn.  Scip.  I  19)  und  ihren  über 
Jahrtausende  sich  erstreckenden  Aufzeichnungen 
astronomischer  Beobachtungen  (z.  B.  Diod.  II  31. 
Plut.  de  nobil.  3.  Iambl.  de  myster.  9,  5). 
Der  Unfug  sich  chaldaeisch  nennender  Wander- 

Eropheten  schoss  daneben  immer  üppiger  in  die 
[ahne.  Schon  der  alte  Cato  musste  auch  in  Rom 
vor  demselben  warnen  (  de  agric.  5).  Bereits  139  v. 
Chr.  musste  der  Senat  erstmals  das  Gelichter 
solcher  Ch.  aus  der  Stadt  verweisen  (Valer.  Max. 
I  3,  3).  Gleichwohl  fand  man  wenig  später  so- 
gar bei  der  Leiche  eines  römischen  Consuls  ein 
A'a/.«WW  Äiäyoattua  (Plut.  Mar.  42).  Sulla  trug 
kein  Bedenken,  sich  öffentlich  zum  Glauben  an 


die  Kunst  der  Ch.  zu  bekennen  (Plut.  Sulla  73). 
Caesar,  Pompeius,  Crassus  erhielten  schwindel- 
hafte Weissagungen  von  ihnen  (Cic.  de  divin.  II 
99).    Im  hellsten  Lichte  hellenistisch-römischer 
Kultur  bildeten  sich  occultistische  Hochschulen 
von  Ch.  Bereits  Epigenes  und  Apollonios  von  Myn- 
dos  sollten  solche  besucht  haben  (Senee.  quaest. 
nat.  VII  3,  2f.)  und,  während  Tiberius  sich  auf 
Rhodos  aufhielt,  eignete  er  sich  hier  bei  einem 
►  Thrasyllos  die  scientia  Chahlaeorttm  ariis  an 
(Tac.  ann.  VI  20).  Ch.  wurde  Synonym  von  wa- 
thematiei  (Suet.  Viteil.  14.  Gell.  I  9,  6.  Seit. 
Emp.  adv.  mathem.  V  p.  728B.), genethliaci  (Gell. 
XIV  1,  1),  astmlogi  (luv.  sat  VI  558f.  Sext. 
Emp.  a.  a.  0.),  ftüvxsts,  uarttxoi  und  XQf]Ofto/.6yot 
(Luc.  Hennotim.  6),  harttsjriccs,  augurc*,  harioli 
(Cat.  de  agric.  5)  und  magi  (Tac.  ann.  Xü  22. 
Claudian.  XXI  61.  Cod.  Theod.  IX  6,  4J.  Ver- 
geblich war  alles  Schelten  der  Vernünftigeren» 
1  wie  des  Favorinus  in  seinem  von  Gell.  XPV  1  im 
Auszuge  mitgeteilten  Erguss  adversus  eo$,  qui 
ChaJdaei  avjtellantur ,  oder  des  Sext.  Emp.  adv. 
mathem.  V.    Tausendc  unverschämter  Gaukler 
machten  in  den  ersten  Jahrhunderten  n.  Chr.  als 
Wahrsager  (Senec  quaest.  nat.  VII  28,  2.  Tac 
ann.  II  27.  XII  52.  68.  XIV  9.  luv.  sat.  VI 
553    Luc.  dial.  mort.  11,  1;  Hermot.  6.  Marc. 
Anton.  III  3.  Gell,  m  10,  9),  Kurpfuscher  (Luc. 
Philop».  11  f.),  Wetterpropheten  (Colum.  XI 1)  und 
1  gefällige  Ratgeber  jedes  superstitiösen  Gemütes 
(Apul.  met.  II  12ff.)  unter  dem  Namen  Ch.  ihre 
guten  Geschäfte,  so  dass  der  Name  der  einstigen 
Eroberer  Vorderasiens  einer  billigen  Verachtung 
anheimfiel  (luv.  sat.  X  94f.  Luc.  Hermot.  6).  In 
höchster  Blüte  stand  solch  wüstes  Treiben  ständig 
am  Kaiserhofe  und  in  den  Kreisen  der  römischen 
Aristokratie  (z.  B.  Tac.  III  22.  VI  20.  XII  22. 
52.  68.  XIV  9.  XVI  14.  Plut.  Galba  23).  In 
den  Provinzen  wurde  es  zur  eigentlichen  Land- 
plage nach  grossen  öffentlichen  Calamitäten,  wenn 
umherziehendeCh.  gewerbsmässig  den  Aberglaubeu 
der  erschreckten  Bevölkerung  ausbeuteten  (Phi- 
lostr. v.  Apollon.  II  41). 

Trotz  alledem  ging  die  ethnische  Vorstellung 
in  den  klassischen  Litteraturen  nicht  völlig  unter. 
Vorzüglich  war  es  die  christliche  Chronographie, 
die  an  der  Hand  des  Alten  Testaments  und  der 
Berososauszüge  des  Alexandras  Polyhistor  wieder 
einen  richtigeren  Begriff  von  dem  geschichtlichen 
Wesen  der  Ch.  gewann.  Aber  auch,  wo  von  den 
Ch.  als  den  Erfindern  der  Astronomie  erzählt  wird, 
wie  in  der  rfpi/uara-Litteratur  (vgl.  Kr  emmer  De 
catalogis  heurematum.  Üiss.  Lips.  1890;  zu  dem 
dort  verarbeiteten  Material  nun  noch  ein  syrischer 
Catalog  in  cod.  Berol.  Orient.  Petermann  9),  bei 
Porphyr,  v.  Pythag.  6.  Iambl.  de  v.  Pythag.  29 
und  in  den  xgokr yo,ueva  rij;  yikoaotpias  der  Schule 
des  Ammonfos  (vgl.  Gramer  Anecd.  Paris.  IV 
389 — 483.  Well  mann  Galeni,  qui  fertur,  de 
partibus  philosophiae  libellus.  Progr.  Berlin  1882 
[nach  Olympiodoros]  und  Severus  bar  Schakkü 
bei  Ruska  Das  Quadrivium  aus  S.s  Buch  der 
Dialoge,  Diss.  1896,  13f.  44ff.  samt  einem  Ano- 
nymus in  cod.  Vat.  syr.  15>*  [nach  Philoponos]) 
in  dem  über  die  Erfindung  der  vier  mathema- 
tischen Discinlinen  handelnden  Abschnitte  scheinen 
die  Ch.  als  Volk,  nicht  als  Priesterkaste  gedacht 
zu  sein.    Denn  einmal  stehen  neben  ihnen  die 
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Ägypter,  Thraker  und  Phoinikier.  Zweiten»  er- 
scheinen in  diesem  Zusammenhange  statt  ihrer 
Babylonier  und  Assyrer  (z.  B.  Aristot.  Metaph.  A 
I  11  p.  981;  de  cael.  ß  XII  p.  292.  Cic.  de  di- 
vin.  I  2.  93.  und  in  den  syrischen  Memorial versen 
bei  Payne-Smith  Thesaur.  lingu.  Syr.  382, 
bezw.  Ruska  a.  a.  0. 44).  Unverstanden  blieb  nur 
die  ethnische  Verschiedenheit  der  Oh.  von  den 
älteren  Babyloniem.  Die  Ch.  sind  diesen  jüngsten 
Schichten  griechischer  Litteratur  schlechthin  die 
alten  Bewohner  des  südlichen  Mesopotamiens.  Von 
hier  ging  diese  Anschauung  zu  den  auf  den  griechi- 
schen beruhenden  syrischen  Chronisten  über,  und 
die  Chaldaeer-  d,  h.  Babyloniergeschichte  dieser 
wurde  weiterhin  für  die  arabische  Historiographie 
massgebend,  die  dann  allerdings  wieder  neue  Irr- 
tümer beging,  indem  sie  die  Ch.  mit  Assyriern, 
Syrern  und  Nabataeern  identifizierte.  Vgl.  bei- 
spielsweise Ibn  Chaldün  ed.  Bulaq  II  08ff.  al- 
Mas'üdi,  Kitäb  al-tanbih  wal-ischräf  78f.  94.  184. 
Hadji  Chalifa  ed.  Bulaq  I  23  (nach  dem  Qädi 
Sä'id).  Seit  dem  16.  Jhdt.  nennen  sich  Ch.  die 
mit  dem  römischen  Stuhl  in  Verbindung  getre- 
tenen Nestorianer  Mesopotamiens,  deren  Patriarch 
in  Mosul  residiert. 

VII.  Litteratur.  Vgl.  die  Litteraturangaben 
am  Fusse  der  Artikel  Assyria  und  Babylonia. 
Ausser  dem  dort  Verzeichneten  sind  zu  nennen 
Delattre  Les  Chaldeens  jusqu'ä  la  fondation 
de  l'empire  de  Nabuchodonosor ,  Louvain  1889 
(ursprünglich  ein  Aufsatz  der  Kevue  des  questions 
scientifiques  1877)  und  Winckler  Die  Stellung 
der  Chaldaeer  in  der  Geschichte  in  Untersu- 
chungen zur  altorientalischen  Geschichte,  Leip- 
zig 1889,  47—64.  Noch  einiges  über  die  Chal- 
daeer in  Ztschr.  f.  Assyriologie  IV  345—360, 
bezüglich  der  ps.-chaldaeischen  Litteratur  Gut- 
schmids  Aufsätze  Die  nabataeische  Landwirt- 
schaft und  ihre  Geschwister  (ZDMG  1860)  und 
War  Ibn  Wahshijjah  ein  nabataeischer  Herodot  ? 
(Berichte  d.  kgl.  sächs.  Ges.  d.  Wissensch.  1867), 
jetzt  in  seinen  kleinen  Schriften  III  568 — 753, 
bezüglich  der  Harränier  Chwolsohn  Die  Ssabier 
und  der  Ssabismus.  2  Bde.  Petersburg  1856.  Die 
mannigfachen  Ch. -Hypothesen  früherer  Darstel- 
lungen der  alten  Geschichte  sind  durch  die  Er- 
gebnisse der  assyriologischen  Forschung  endgültig 
abgethan. 

2)  Chaldaioi  (oder  nach  Eustath.  ad  Dion. 
Perieg.  767  korrekter  XdkAot  [Chaldi-ni?  s.  u.], 
ebenso  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  XakAia),  die  Bewohner 
der  Landschaft  Chaldia  (s.  d.),  nach  Steph.  Byz. 
s.  Xailiaioi  ein  e&vo<:  xi.t)oiov  itjs  Kokyjdo^ ,  ge- 
nauer als  in  Pontos  iStrab.  XII  548f.  555.  Plut. 
Lncull.  14 1  und  Annenien  (Xen.  anab.  IV  3,  4. 
V  5,  17.  VII  8.  25  ;  Cyrop.  III  1.  34.  2  passim. 
Steph.  Byz.  und  der  Armenier  Mos.  Chor.  87.  198. 
285.  357)  heimisch  bezeichnet.  Nach  den  Unter- 
suchungen von  W.  Belck  und  C.  F.  Lehmann 
(besonders  Ztschr.  f.  Ethnologe  1892,  144 ff. ;  Ver- 
handl.  d.  Berliner  Anthropol.  Gesellschaft  1892, 
487ff.  1893,  63ff.  220ff.  1895.  578ff.;  Ztschr.  f. 
Assyriologie  VII  255ff.  IX  82ff.  3391T.  XI  201) 
hätten  wir  in  dem  noch  häufig  von  späteren  ar- 
menischen Schriftstellern  als  zwischen  Trapezunt 
und  Batum  ansässig  erwähnten  Volksstamme  die 
Reste  der  wichtigsten  vorindotrermanischen  Be- 
völkerung Armeniens  zu  sehen,  nämlich  der  be- 


sonders seit  der  Zeit  Sahnanassars  III.  als  Feinde 
Assyriens  aus  den  assyrischen  Inschriften  bekann- 
ten Urartu  (der  'AÄat>6dioi  Herodot«.  vgl.  Artikel 
Armenia).  Aus  den  in  der  Umgebung  des  Van- 
Sees  gefundenen  Keilinschriften  dieser  (die  erste 
Sammlung  bei  Say  ce  The  euneiform  inscriptions 
of  Van,  Journal  of  the  Royal  Asiatic  society 
XIV  653ff.,  weiteres  Material  bei  Belck  und 
Lehmann)  ergiebt  sich  nämlich,  dass  sie  als 
Hauptgott  den  Chaldis  verehrten  und  sich  selbst 
in  ihrer  Muttersprache  als  Chaldi-ni  d.  h.  .die 
(Diener  oder  Verehrer)  des  (Gottes)  Chaldis'  be- 
zeichneten, während  das  von  ihnen  beherrschte 
Land  in  dieser  Biaina  hiess.  In  Griechenland  ist 
Sophokles  der  erste,  für  den  durch  frg.  564  Ddf. 
( Tvfixariotats)  bei  Steph.  Byz.  s.  v.  Bekanntschaft 
mit  diesen  nördlichen  Ch.  gesichert  ist.  Xeno- 
phon,  dem  auf  dem  Rückzüge  der  Zehntausend  beim 
Austritt  aus  dem  Lande  der  Karduchoi  ein  Contin- 
gent  derselben  als  Soldtruppe  im  Dienste  des  per- 
sischen Satrapen  von  Armenien,  Orontas,  entgegen- 
trat, beschreibt  sie  als  kraft-  und  mutstrotzende 
Gestalten,  bewaffnet  mit  Wurfspeeren  und  langen 
persischen  Schilden  (anab.  IV  3,  4)  und  berichtet, 
sie  seien,  wie  man  ihm  erzählt  habe,  vom  Gross- 
könig unabhängig  (eisv&rt>ot  anab.  a.  a.  0.;  017 
vai'ixoot  V  5,  7).  Im  Kyrosromane  Hess  er  später 
die  kriegerische  Gebirg3bevölkerung,  die  einen 
starken  Eindruck  bei  ihm  hinterlassen  zu  haben 
scheint,  von  Kvros  als  Bundesgenossen  gegen  das 
A.ssyrerreich  des  Romans,  d.  h.  das  neubaby- 
lonische Reich  der  Geschichte  gewonnen  werden 
(Cyrop.  III  2t.  und  denkbar  wäre  es  in  der  That, 
dass  die  Urartu  bei  den  Ereignissen  um  538  nicht 
teilnahmlos  geblieben  seien.  Strabon  glaubte, 
die  Ch.  in  Pontos  mit  den  von  ihm  nicht  mehr 
aufgefundenen  Chalybes  der  poetischen  und  älteren 
prosaischen  Litteratur  gleichsetzen  zu  dürfen  (XII 
549),  und  schon  lange  vor  ihm  hatte  nach  Steph. 
Byz.  s.  v.  Hekataios  sie  mit  den  Kt)<f>ijrc;  (Qi- 
päni  assyrischer  Inschriften?)  gleichgesetzt.  Im 
übrigen  dachten  die  Griechen,  wenn  sie  Xa/.AaToi 
statt  XiiÄAm  sprachen  und  schrieben,  gewiss  an 
einen  Zweig  des  babylonischen  Ch.-Volkes.  Ob 
bei  dieser  irrigen  Vorstellung  etwa  eine  dunkle 
Kunde  von  der  Deportation  babylonischer  Bevöl- 
kerungselemente  nach  dem  Norden  und  eine  Ver- 
wechselung der  von  den  Assyriern  in  Kommagene 
angesiedelten  XaÄSuToi  (Kasdu)  mit  den  weiter 
nördlich  heimischen  X('u<)ni  (Chaldi-ni)  mitspielt 
(vgl.  oben  S.  2051  und  Chinzeros),  muss  dahin- 
gestellt bleiben.  [Baumstark.] 

Cbaldalos.  Nach  Dikaiarch  (frg.  8  M.)  bei 
Steph.  Byz.  s.  Xcddatot  (aus  letzterem  schöpfte 
wieder  Eustathius  zu  Dionys.  Perieg.  707)  hiess 
so  der  vierzehnte  assyrische  König  von  Ninos  ab. 
der  Babylon  begründete  und  von  dem  die  Chal- 
daeer ihren  Namen  erhielten.  Niebuh  r  Ge- 
schichte Assurs  und  Babels  seit  Phul  (Berlin 
1857)  333,  1  hält  diese  Nachricht  für  eine  An- 
wendung der  Erzählung  des  Hellanikos  (frg.  159. 
160  M.)  auf  das  Schema  des  Ktesias. 

[Swoboda.] 

Chaldene  (Xa?.dt)y^),  von  Zeus  Mutter  des 
Solymos,  des  mythischen  Stammvaters  der  Solymer, 
Steph.  Byz.  s.  /7<o«Va.  Antimacbos  bei  Schol.  Oil. 
V  283  nennt  sie  Kcdp^orta.  [Hoefer.] 

Chaldia  (A'«/.o7«i.  eine  Landschaft  Armeniens 
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Steph.  Byz.  Marc.  epit.  periph.  Eustath.  ad  Dion. 
perieg.  776.  Der  Name  begegnet  noch  zur  Zeit 
tb>  Constantinos  Porphyrogennetos  für  die  achte 
Militärprovinz  des»  byzantinischen  Reiches  (de  the- 
niat.  112;  de  administr.  hnper.  43.  45f.  u.  s.  w.) 
und  bis  zum  J.  1855  für  ein  griechisches  Bistum 
(die  Belege  s.  bei  Belck  Ztschr.  f.  Assyriologie 
IX  89f.  358ff.).  Nach  den  byzantinischen,  arme- 
nischen und  türkischen  Nachrichten  über  dieses 
spätere  Ch.  haben  wir  das  alte  Gebiet  etwa  mit 
dem  heutigen  Läzistän  gleichzusetzen. 

[Baumstark.] 

Chaldlne  {XalAinj),  ovo/m  .-ro'/.fo);  Steph.  Byz. 
Nach  Lehmann  Ztschr.  f.  Assyriologie  IX  bi 
Anm.  wäre  Ch.  das  Chaldi-na  <I.  h.  .Stadt  des 
(Gottes)  Chaldis'  der  keilschriftlichen  Denkmäler 
von  Van,  eine  Stadt  der  armenischen  Chaldoi- 
Chaldaioi  ('s.  d.  Nr.  2)  und  mit  deren  Hauptorte 
Tuspa-na  (ßtoonia  Ptolem.  V  13.  19,  8  u.  12) 
identisch.  [Baumstark.] 

Chaldis  (XdiAi;).  nach  Etym.  M.  s.  'Aorgia; 
Hypokoristikon  zu  Chaldaios,  wahrscheinlich  viel- 
mehr Nebenform  zu  Chaldos  und  eine  verschol- 
lene Bezeichnung  der  armenischen  Cbaldoi-Chal- 
daioi ,  wo  nicht  gar  der  in  irgend  einer  griechi- 
schen Quelle  genannte  Name  ihres  Hauptgottes. 
Vgl.  Artikel  Chaldaioi  Nr.  2  und  L  e  Ii  m  a  n  n 
Ztschr.  f.  Assyriologie  IX  87f.  Anm. 

[Baumstark.] 

Chaldol  (Xd/.Aot),  armenischer  Volksstamm, 
gewöhnlich  Chaldaioi  genannt.  Steph.  Byz.  Eu- 
stath. ad  Dion.  perieg.  767.  Vgl.  Chaldaioi 
Nr.  2.  [Baumstark.] 

Chaldone,  Cap  an  der  nordöstlichen  Küste 
Arabiens  (Plin.  VI  147),  nach  Sprenger  (Alte 
Geogr.  149)  gleich  Ras' el-Ardh  29°  20'  Br. 

[D.  H.  Müller.] 

Chale,  Ort  Ägyptens  beim  Geogr.  Rav.  III  2, 
vgl.  das  ebd.  weiterhin  genannte  Challis. 

[Sethe.] 

Chalep  {Xa?.t.-T  Locor.  nom.  immutata  24.  80 
ed.  Parthey  p.  312.  315),  s.  Beroia  Nr.  5. 

I  Benzinger.] 

ChalepOH  {Xakexo;  Navxüxzto;).  ^rgartjyof 
Aluoi&v  im  Jahr  des  delphischen  Archon  Hybrias, 
Wescher-Foucart  Inscr.de  Delphes  407.  Bull, 
hell.  V  410  nr.  16,  kurz  vor  dem  J.  198  v.  Chr., 
Pomtow  Jahrb.  f.  Philol.  1889,  514.  In  gleicher 
Eigenschaft  erscheint  Ch.  in  einer  Inschrift  von 
Naupaktos,  IGS  III  357.  Derselbe  Ch.  wird  im 
J.  191  als  Gesandter  zu  M\  Acilius  Glabrio  ge- 
schickt nach  Polyb.  XX  9,  2;  denn  an  letztge- 
nannter Stelle  wird  mit  Bergk  das  hsl.  Kdlrjaos 
in  Xa/.t.-rö;  zu  ändern  sein.  Als  Gesandter  der 
Aitoler  wird  Xcütxd;  auch  im  J.  189  genannt, 
Polyb.  XXII  8,  11.  vgl.  Schweighäuser  zu 
dieser  Stelle  (ovv  Ae  tovtoi;  ^aksnöv.  toxi  A'  aki- 
.tov  cod.  L'rsini  =  Xcü.txöv,  loti  A'  "A/.v.tov,  Din- 
dorfs  Index  zu  Polybios  und  Gillischewski 
De  Aetolorum  praetoribus  intra  a.  221—168.  Dis- 
sert.  Erlangen  1896.  31  ff.  [Kirchner.] 

Chalestra  s.  Chalastra. 

Chali  (A'd/oi),  Volk  auf  der  kimbrischen  Halb- 
insel, nur  von  Ptol.  II  11,  7  erwähnt.  Zeuss 
Die  Deutschen  151.  152.  Much  Deutsche  Stamm- 
sitze 208.  G.  Holz  Beitr.  zur  deutschen  Alter- 
tumskunde 29f.   Vgl.  den  Flu>s  Chalusus. 

[Ihm.] 


Chalia  i  Xa/Ja),  Stadt  in  Boiotien,  unweit  des 
Euripos,  wo  sich  der  Name  noch  jetzt  in  den 
Dörfern  Tlävu)-  und  Kduo-Xdha  erhalten  hat, 
Theop.  frg.  237.  Steph.  Bvz.  Bursian  Geogr. 
I  215.  3.    Admiralitätskarte  nr.  1554. 

[Oberhummer.] 
Chalinitis  (Xolmn;),  von  ^cUivo?  =  Zaum. 
Epiklesis  der  Athena  in  Korinth.  Paus.  II  4,  1.  5, 
identisch  mit  der  von  Pind.  Ol.  XIII  82  geuannten 

10  korinthischen  Athena  Hippia.  Man  erklärte  die 
Epiklcsis  in  Korinth  damit,  dass  die  Göttin  den 
Bellerophon  die  Zähmung  des  Pegasos  lehrte; 
doch  ist  die  Bedeutung  eine  allgemeine;  neben 
Poseidon  wird  Athena  oft  als  dafidoutxos  gefeiert 
und  verehrt  (Preller  Griech.  Mythol.«  I  217. 
591.  Bruchmann  Epitheta  deor.  12),  da  sie  die 
Göttin  des  Krieges  und  jeder  ritterlichen  Übung 
ist.  Roscher  Nektar  u.  Ambrosia  97  sucht  Ch. 
als  Bändigerin  des  Wolken-  und  Donnerrosses  zu 

20  deuten.  [Jessen.] 

XaXv*6$  bezeichnet  entweder  das  Zaumzeug 
des  Pferdes  im  ganzen  oder  im  besondern  dessen 
zum  Lenken  des  Pferdes  notwendigsten  Teile: 
Zügel  und  Gebiss.  Das  gewöhnliche  Zaumzeug, 
wie  es  die  Reiterstatuen  des  kämpfenden  Alexan- 
der aus  Herculanum,  des  Marc  Aurel  auf  dem 
Capitol,  der  beiden  Holconii  aus  Pompeii  deut- 
lich darstellen,  zerfiel  in  das  Kopfstück  (xaQvqataj 
und  das  Mundstück  (ordfiior).    Ersteres  bestand 

30  aus  dem  Nackenriemen ,  der  über  die  Ohren  des 
Pferdes  gezogen  das  Herabgleiten  des  Zaumzeuges 
verhinderte,  dem  Stirnband  {ättmt$s,  den  Wangen- 
rieinen  (yeveidf ,  yernaoTfjg)  und  den  Kehlriemen ; 
das  Mundstück  setzte  sich  zusammen  aus  dem 
Nasenriemen  (ydAtov),  den  Kinnriemen  (v.ioxaii- 
viAia).  der  aber  nicht  unbedingt  notwendig  war, 
den  Pferden  der  Holconier  fehlt  er,  dem  Zügel 
(tjvi'a)  und  dem  Gebiss  {rxonTÖpiov).  Die  Tren- 
senzügel (andere  Zügel  haben  weder  Griechen 

40  noch  Römer  gekannt),  ein  einfacher  oder  doppelter 
Riemen,  welchen  der  Reiter  mit  einer,  der  linken 
Hand,  fasste,  waren  an  den  Enden  deä  Gebisses 
in  Ringen  eingeschnallt;  das  Gebiss  bestand  aus 
einzelnen  beweglichen  metallenen  Walzen,  die  ent- 
weder glatt  oder  mit  Stacheln  versehen  auf  einem 
durchgehenden,  in  Gelenken  beweglichen  Metall- 
stab gezogen  waren.  Die  Wendungen  der  Pferde, 
welche  bei  einfacher  Trense  aus  einer  Hand 
schwierig  sind,  wurden  durch  kvxoi  erleichtert: 

50  Ringe,  in  den  Enden  der  Trense  angebracht  und 
in  deren  Achse  drehbar,  mit  vier  scharfen  Stacheln 
auf  der  Innenseite;  beim  Anziehen  des  Zügels 
drückton  die  Stacheln  der  einen  Seite  gegen  die 
Lefzen  und  steigerten  so  die  Wirkung  der  Zügel. 
Nach  Xenophons  Vorschrift  sollte  das  ledige  Pferd 
nie  am  Zügel  geführt  werden ,  dazu  sollte  das 
Leitseil  (dyioytvi,  ovnjy,  ovrayoiyä;)  dienen .  das 
am  Nasen-  oder  Kinnriemen  befestigt  war.  Xeno- 
phon  .Tfpi  ütxixfjs  übersetzt  von  Jakobs  1825. 

60Ginzrot  Die  Wagen  und  Fuhrwerke  des  Alter- 
tums, 1817,  II  Taf.  XXV.  Sehlieben  Die  Pferde 
des  Altertums.  1867,  140ff.  Körte  Arcb.  Ztg. 
1880,  179,  1,  wo  weitere  Einzelheiten  besprochen 
sind.  [Droysen.] 

Chalis  (Xdlis),  Personifikation  des  ungemisch- 
ten Weines  (yd).ii  von  xa).do>),  wie  Akratos.  da- 
her auch  Bezeichnung  für  Dionysos,  Eustath.  Horn. 
1471,  2.  [Jessen.] 
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CkalUla  (Xaltoia),  Stadt  Libyens,  Ephor.  bei 
Steph.  Byz.  [Sethe.) 

C'halltes  ftinus,  ein  gegen  Westen  geöffneter 
Golf  hinter  dem  Cantichtts  sinus  (s.  d.),  zugleich 
der  Beginn  der  indischen  Inselwelt;  Amin.  Marc. 
XX  III  6,  12.  Wörtlich  genommen  stimmt  die 
Lage  zum  Golf  von  Cambay  oder  von  Barygaza 
{<.  d.),  obwohl  dann  der  Name  völlig  unerklärt 
dasteht;  wird  für  Cantichtts  gelesen  Oangetictts, 
so  kann  an  den  .grossen  Golf*  an  der  hinterindi- 
schen Xaitttrti  %<ÖQa  gedacht  werden. 

[Tomaschek.] 

Chalkal,  Stadt  in  Thessalien,  s.  Chalke  Nr.  1. 

Chulknla  (r«  XaixaTa,  XcüxiTa  coniec.  Frick, 
Chalrea  Müller),  Dionys.  Byz.  per  Bosp.  navig. 
76  Wescher:  locus  ricinus  man  Jiuctttoso  qui- 
dem  setl  tanten  ]/iscoso.  nominalus  est  ab  aert 
(<trri.«  ?j  metnlto.    Vgl.  oben  S.  751  unter  nr.  76. 

[Bürchner.] 

XäAxav&o$,  Zauber]>ili4nze,  Ps.-Orph.  Argon. 
963.  Murr  (Pflanzenwelt  in  d.  griech.  Myth. 
207)  hält  es  für  «wahrscheinlich  identisch  mit 
ya'/Lxävi}Fft<nl (Ntcand.  Alexiph.  529).  Billerbeck 
(Flora  class.  219)  und  Fraas  (Synopsis  plant, 
fl.  class.  2 IS)  identificieren  es  mit  /Qvodvdrftov 
und  deuten  es  als  die  Kranz- Wucherblume  (Clury- 
santhemum  coronarium  L.),  die  sich  besonders 
häufig  in  Attika  auf  Schutt  bei  menschlichen 
Wohnungen  findet.  Fraas  zieht  auch  die  ydinn 
(Schol.  Nie.  Ther.  257.  Athen.  XV  684  C:  ei  ätdis 
J«ö;  «i  floc  ydkxa;)  und  die  xdXytj  (Athen.  X  V682  A : 
nrdij  ijotara  xai  evygovaxaxa  öiiota  xat?  xakovui- 
wi«;  xälyais)  hieher.  Lenz  (Botanik  d.  Gr.  u. 
Rö.  476)  dagegen  identifiziert  nach  Dioscorides 
(IV  57)  ygvadr&efiov  mit  üiyovaov  und  übersetzt 
es  mit  .Ciold- Immortelle'  (vgl.  Plin.  n.  h.  XXI 
65.  168).  P  a  p  e  meint  caltha  aus  ydlxi)  -  ydX- 
xarüoi  ableiten  und  als  Garten-Ringelblume  (Ca- 
lendula officinalis  L.)  deuten  zu  dürfen.  Witt- 
st ein  iEtym.-bot.  Lex.  1856)  und  Leunis  (Sy- 
nopsis II  474)  halten  etütha  für  Abkürzung  aus 
xä/.afc*;  .Körbchen*  in  Bezug  auf  die  Form  der 
Blütenkrone.  Vgl.  Verg.  B.  II  50  luteoht  caltha, 
Coluiu.  X  97:  flaventia  Itttitino  cullhar  (Hess 
1795:  ,Die  glänzend  gelbe  Ringelblume  oder  viel- 
mehr gelbe  Viole;  andere  nennen  sie  Schmalz- 
oder Dotterblume').  X307  flammeola  caltha.  Plin. 
n.  h.  XXI  28.    S.  auch  Atramentum  Nr.  2. 

|Max  C.  P.  Schmidt.] 

Chalkaor  (XaXxdoo\.  Amazonenführerin,  vor 
Troia  von  Achilleus  getödtet,  Tzctz.  Posthorn.  181. 

[Wissowa.] 

XaXxdojziScs  ist  die  Bezeichnung  für  Ab- 
teilungen der  makedonischen  und  syrischen  Pha- 
lanx, deren  Lederschilde  ganz  oder  teilweise  mit 
Metall  beschlagen  waren  (Polyb.  II  66.  IV  67. 
Liv.  XUV  41.  Polyb.  XXXI  3).  Auch  das  Auf- 
gebot der  Megalopoliten,  denen  König  Antigonos 
zut»  kleomenischen  Kriege  die  makedonische  Be- 
waffnung gegeben  hatte,  wird  als  y.  bezeichnet 
»Polyb.  II  65.  V  91).  Die  älteste  Erwähnung  der 
X:  ist  aus  der  Schlacht  bei  Sellasia  221;  mög- 
licherweise geht  die  Sache  wie  der  Name  auf 
Alexander  d.  Gr.  zurück.  Atvxdo.-xtde; ,  als  Ab- 
teilungen der  hellenistischen  Phalanx ,  wie  sie 
Plutarcb  (Kleom.  23)  im  Heere  des  Antigonos 
erwähnt,  lassen  sich  sonst  nicht  nachweisen 
(die  Aq>;  Xtrxdoxtdt;  bei  Xenoph.  III  2,  15 


sind  etwas  ganz  anderes);  möglicherweise  liegt 
an  der  Stelle  ein  Irrtum  Plutarchs  vor. 

[Droysen.] 

Chalke  (XdXxn,  s.  Herodiau.  bei  Steph.  Byz.). 

1)  Xd).xt]  und  XdXxai,  Stadt  im  Gebiet  von 
Larissa  in  Thessalien,  Theop.  frg.  36.  50.  Steph. 
Byz.  [Oberhunimer.j 

2)  Chalke,  Chalkeia,  Chalkia  iXdbctj  Thuk. 
VIU  41.  44.  55.  Inschr.  Plin.  n.  h.  V  133; 

10  XdXxtta  Skyl.  peripl.  99.  Strab.  X  488.  XIV 
655.  Mela  Ii  111.  Steph.  Bvz.;  Xalxt'a  Theophr. 
hist.  plant.  VIII  2,  9.  Plin.  n.  h.  IV  71.  XVII 
31),  jetzt  Xdixt)  und  Xdgxtj  (der  Einwohner  heisst 
auf  rhodischen  Inschriften  XaXxtjxtji,  auf  atti- 
schen Tributlisten  [CIA  I  229-264]  XaXxndx^, 
XaÄxtdxns),  kleine  Insel,  10  km.  westlich  von 
dem  Vorgebirge  Movdkidoi  der  Westküste  der 
Insel  Rhodos  gelegen,  nach  Strab.  X  488  80  Sta- 
dien von  Telos,  400  von  Karpathos,  von  Astypalaia 

20  mehr  als  das  Doppelte  entfernt.  Ch.  ist  bergig 
und  steinig,  die  höchste  Bergspitze  des  hohen, 
von  Osten  nach  Westen  streichenden  Kammes  er- 
hebt sich  600  in.  über  dem  Meeresspiegel.  Das 
Gebirg  besteht  aus  lauter  harten  Kalkfelsen.  Nach 
Theophrastos  (daraus  Plin.  n.  h.  XVII  31)  gab 
es  auf  dem  Inselchen  einen  ausserordentlich  frucht- 
baren Landstrich  an  der  Nordküste.  Heutzutage 
sind  die  wenigen  Erzeugnisse  an  Weizen,  Gerste, 
Feigen  vortrefflich.    Zur  Zeit,  da  L.  Ross  die 

30  Insel  besuchte  (1844).  hatten  die  Einwohner 
6000—8000  Stück  Kleinvieh,  die  sie  auch  auf 
den  unbewohnten  Nachbareilanden  weiden  Hessen. 
Erdbeben  haben  wohl  die  Quellen  verschüttet, 
von  denen  z.  B.  in  der  Inschrift  IGIns.  I  961  die 
Rede  ist.  Der  Hafen  befindet  sich  an  der  Süd- 
ostküste,  ist  Rhodos  zugewendet,  und  ihm  lagert 
ein  kleines  Eiland  vor.  Bei  Westwinden  ist  aber 
der  Zugang  zu  ihm  schwierig.  Die  alte  Ort- 
schaft (xujoixia)  gleichen  Namens  mit  der  Insel 

40  (jetzt  Xdixt)  oder  'Efi^ognov)  lag  2  km.  westlich 
am  Nordabhang  des  Akropolishügels,  der  noch 
beträchtliche  Mauerreste  zeigt.  Ein  Apollonhei- 
ligtum  erwähnt  Strab.  X  488.  Politisch  ohn- 
mächtig, war  es  jedenfalls  stets  Rhodos  ange- 
gliedert, nach  der  Gründung  der  Stadt  Rhodos 
war  Ch.  eine  xxoiva  (oder  mehrere  xxotvm  Vi  von 
Kamiros,  aber  mit  einer  Art  Sonderstellung  <  H  i  1 1  e  r 
v.  Gaertringen  IGIns.  p.  158).  Eiu  Fxtoxdxae 
wird  von  Lindos  geschickt  (IGIns.  844).  Im  J.  412 

50  des  peloj)onnesischen  Kriegs  hatten  die  Athener 
die  Insel  in  Besitz  und  beunruhigten  die  pelo- 
ponnesischen  Schiffe,  die  vor  Rhodos  lagen.  Die 
zahlreichen  Gräber  beschreibt  L.  Ross  Reisen 
a.  d.  griech.  Ins.  III  I16ff.  Inschriften:  L.  Ross 
Inscr.  gr.  ineditae  1U.  Hiller  v.  Gaertringen 
a.  a.  O.  Karte  1667  der  Britischen  Admiralität. 
Woher  der  Name  Xdixn  für  die  Insel  stammt, 
ist  nicht  ersichtlich.  Sollte  er  aus  griechischem 
Sprachgut  herrühren,  so  wären  die  Tei.yTvt{  auf 

60  Rhodos,  das  den  dichterischen  Beinamen  TekytvU 
hatte,  heranzuziehen.  [ Bürchner.  1 

8)  Stadt  Libyens,  Steph.  Byz.  [Sethe.] 
4)  7/  Xakxi},  die  Eherne,  hiess  die  von  Con- 
stant  nus  d.  Gr.  erbaute  Vorhalle  des  grossen  Kai- 
serpalastes in  Constantinopel ,  deren  bei  byzan- 
tinischen Schriftstellern  sehr  häufig  Erwähnung 
geschieht.  Den  Namen  hatte  sie  von  dem  mit 
vergoldeten  Erzziegeln  belegten  Dache  oder  von 
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einer  ehernen  Thüre.  Im  J.  532  durch  den  grossen 
Brand  zerstört,  ward  sie  von  Iustinian  I.  wieder- 
hergestellt and  diente  später  als  Gefängnis  und 
Gerichtshof.  Romanos  I.  (921 — 948)  baute  auch 
eine  Christuskirche  hinein,  auf  welche  der  Name 
der  Ehernen  {Enea  bei  Bondebnonte)  ebenfalls 
überging.  Quellen  bei  Ducange  Const.  Christ. 
II  4 ,  2.  Baudurr  Imp.  or.  (s.  Ind.).  J.  P. 
Richter  Quellen  z.  byz.  Kuustgesch.  260— 272 


naeen  der  Ergane  gefeiert  worden ;  das  ganze  Fest 
sei  ursprünglich  ein  agrarisches  gewesen  (a.  a.  O. 
7f. ;  vgl.  auch  34).  Diese  Aufstellungen  lassen  sich 
nicht  mehr  halten,  nachdem  durch  ein  Inschrifttrag- 
ment  (CIA  IV  1,  35b)  nachgewiesen  ist,  dann  die 
Hephaiäticn  kein  uraltes,  sondern  ein  erst  im  5.  Jbdt. 
gestiftetes  Fest  waren,  dazu  ihr  penteterischer 
Charakter  im  4.  Jhdt.  durch  Arist.  'Ad.  .-roÄ.  54.  7 
(vgl.  dagegen  Poll.  VIII 107)  sichergestellt  worden 


u.  ö.   Reh  er  Abhandl.  Akad.  München,  Hist  10  ist  (so  auch  R.  Schöll  S.-Ber.  Akad.  München 


Kl.  XIX  735IT.  (Überhummer.] 

Chalkedane.    XuXxtjSdvtj  •  Tavrrjt;  isoov  iv 
JVrdorfl,  Hesych.  Steuding  (Roschers  Myth.  Lex. 
I  869)  vermutet  Xa/.xodd*tj,  M.  Schmidt  Xaixt- 
vao;  'AOäva.  [Wagner.] 
Chalkcdon.    1)  S.  Kaiehedon. 


1887,  lf.  Robert  in  Prellers  Mythologie  I 
868).  Auch  lässt  sich  der  angebliche  agrarische 
Charakter  der  Ch.  durch  nichts  nachweisen:  sowohl 
der  Name,  wie  das  Beginnen  des  Peplos  (also  einer 
Handwerkerarbeit)  und  endlich  die  gerade  bei  den 
Handwerkern  fortwährende  Heiligung  des  Festes  be- 


2)  Sohn  des  Kronos,  nach  welchem  zuerst  der  weisen  wohl  sicher  dessen  Bedeutung  als  einer  den 
Fluss,  dann  die  Stadt  Ch.  den  Namen  erhalten  hat,  Göttern  der  Handwerker  gewidmeten  Feier.  Vgl. 
Arrian.  bei  Eustath.  z.  Dion.  Per.  803.  Nach  an-  noch  Hermann  Griech.  Antiq.  n  §.  56.  Preller- 
deren (veranlasst  durch  die  Namenform  Kalche-  20  Robert  a.a.O.  180f.  Saglio  Di  ct.  des  ant.  I 
den)  Sohn  des  Kalchas,  Hesych.  Mil.  frg.  4,  21,     1098_(nach  A.  Mommsen).       [v.  Schovffer.] 


FHG  IV  150.  [Hoefer.] 

Chalkeia.  1)  Stadt  in  Aitolien  s.  Chalkis 
Nr.  6. 

2)  Xükxeia,  in  Kurien  nach  Krateros  hei  Steph. 
Byz.  (Ethnikon  XaXxedi^),  bezieht  sich  wohl  auf 
die  Insel  Chalke,  deren  Bewohner  in  den  Tribut- 
listen des  Kaotxtk  ipöooi  aufgeführt  waren.  S. 
Chalke  Nr.  2.  Vgl.  A.  Boeckh  Staatsh.  d.  Ath.3 


XaXxi}  fivta,  Kinderspiel,  eine  Art  Blinde- 
kuh. Einem  werden  die  Augen  verbunden,  die 
anderen  umschwärmen  ihn,  indem  sie  ihn  mit 
Peitschen  schlagen,  er  sucht  einen  zu  greifen,  der 
dann  an  seine  Stelle  tritt.  Dabei  ruft  er:  *<ü- 
xijv  uvtav  {hjgdooi,  die  anderen  antworten :  ihjoä- 
oii;  dlX'  ov  Irjytts.  Der  Name,  weil  der  Blinde 
von  den  anderen  wie  von  Fliegen  belästigt  wird. 


II  333.    Meineke  zu  Steph.  Byz.  epimetr.  130  Poll.  IX  123.  Eustath.  11.1243,29.  Herodes  bei 


p.  715.  [Bürehner.] 

3)  XalxeTa  (rö>,  Stadt  Libyens,  Alex.  Polyh. 
bei  Steph.  Byz.  (FHG  III  238V.),  nach  Polybios 
(ebd.)  vielmehr  Erzbergwerke  {z<üxovQ*;e Ta ). 

[Sethe.] 

4)  XakxrTa,  Fest  in  Athen,  dem  Hephaistos 
und  der  Athene  Ergane  am  letzten  Tage  des 
Pyanopsion  geleiert  (Hary).  Suid.  Etym.  M.  Eu- 
stath. ad  IL  II  556.  Poll.  VII  105).  Dasselbe 


Stob.  LXXVm  6.  Gr  asberger  Erzieh,  und 
Unterr.  I  40.  Becq  de  Fouquieres  Jeus  de* 
anciens«  88.  Dareinberg- Saglio  I  1098. 
Hermann-Blümner  Privataltert.  299,  3. 

(Mau.] 

ChnlketoreK  (Xalxt'itoge;)  werden  bei  Strab. 
XIV  636.  658  die  Einwohner  einer  karischen 
Stadt  am  Berg  Grios,  nicht  weit  von  Miletos,  ge- 
nannt.   Das  Städtchen  hiess  Xabitjiögtov  und 


wurde  in  früheren  Zeiten  als  fajuoTtXrji  hoch  in  40  nach  Boeckhs  Verbesserung  ist  an  der  Stelle 


Ehren  gehalten,  kam  aber  schon  im  4.  Jhdt. 
v.  Chr.  teilweise  in  Verfall  und  wurde  nur  noch 
von  den  Handwerkern  gefeiert  (dagegen  scheint  der 
Hcschluss  CIA  IV  2,  441  e  zu  zeugen,  wo  freilich 
der  Name  der  Ch.  auf  Ergänzung  beruht),  so  dass 
Phanodemas  (frg.  22  hei  Harp.)  selbst  seine  Bezie- 
hung auf  Athene  Ergane  leugnen  konnte.  Dieselbe 
ist  wohl  ausser  Zweilei  gesetzt  durch  den  Umstand, 
dass  an  diesem  Tage  die  Ergastinen  ihre  Arbeit 
am  Peplos  der  Göttin  begannen  (Etym.  M.  s. 
noofjff  nottv  und  %aixeia.  Hesych.  8.  rgyaoitrat), 
was  nicht  zufällig  sein  kann.  Dagegen  ist  wohl 
die  vereinzelte  Nachricht  des  Suidas,  dass  die 
(Jh.  auch  'Ad-rjvcua  hiessen,  wohl  kaum  gegenüber 
der  Behauptung  des  Phanodemos  haltbar:  letzterer 
hätte  in  diesem  Falle  nicht  die  Beziehung  auf 
Athena  haben  leugnen  können,  denn  die  Athenaeen 
wurden  noch  im  2.  Jhdt.  v.  Chr.  begangen,  wie 
eine  Inschrift,  wahrscheinlich  aus  dem  Archontat 


des  Steph.  Byz.  XalxqrwHov  .to/i;  Ao^ia;  (anstatt 
A'«»/r»;c)  zu  lesen.  So  erklärt  sich  leicht  der  Zu- 
satz Kgareitos  A'cv  t<£  .Tfgi  tj'tjtftofjdTtor  Xa/.Mt}- 
Toga*  uvrov^  ff  rjot  (nicht  Xa/Lxijiooet-; ).  Vgl.  A. 
Boeckh  Staatsh.  d.  Ath.»  II  383.  494.  Meineke 
zu  Steph.  Byz.  epimetr.  I  p.  715.  CIA  I  229— 
239.  Über  die  Lage  Paton  und  Mvres  Claas. 
Review  1895,  188.  [Bürehner.] 
Chalketorlon  (XcdxtjidQtov),  Stadt  auf  Kreta. 
>0  Apollod.  ihron.  Krater,  in  Steph.  Bvz.  (FHG  I 
438,  65.  II  622,  16).    Vgl.  Chalke'tores. 

[Überhunnner.] 
Chalkln,  Berg  in  Aitolien,  s.  Chalkis  Nr.  5. 
Chalkidni  {XakxiAat),  Adelsgeschlecht  in  Athen 
(Hesvch.).  Nach  der  wahrscheinlichen  Ansicht 
von  "Toepffer  (Att,  Geneal.  312.  vgl.  163f.) 
verehrten  sie  den  Heros  eponymos  von  Chalkis 
Chalkon,  Vater  des  Abas  (s.  d.  Nr.  3  und  A  b  an- 
te s)  und  Grossvater  des  Chalkodon  (ursprnng- 


de>  Kallistratos,  lehrt  (CIA  11  954),  in  der  zehn  60  lieh  wohl  identisch  mit  Chalkon,  was  nur  ein 


Athener  und  mehrere  Metoeken  als  legoxoioi  für 
dieses  Fest  genannt  sind.  In  kühner  Combination 
hat  A.  Mommsen  (Heortologie  311  ff.)  die  Ch.  mit 
den  Hephaistien  identifiziert  und  weiter  ange- 
nommen, dass  die  für  letztere  bezeugte  muxäs 
zugleich  als  Schlussfeier  ir^i(if>n)  der  Apatnrien 
aufzufassen  sei :  diese  Nachtfeier  wäre  »lein  He- 
phaistos. der  darauf  folgende  .Lichttag-  als  Athe- 


Knrzname  ist),  der  nach  einer  Version  (Sc hol.  II. 
II  536)  Sohn  des  Kekropiden  Metion  war.  als 
ihren  Ahnherrn  und  waren  wohl  aus  Euboia  nach 
Attika  eingewandert.  (v.  Schoeffer.] 

Chalkideus  (  A'*i/xmWv).  Lakedaimonier.  wurde 
nach  dem  Unglück  der  Athener  auf  Sicilien  an 
Stelle  des  Nauarchen  mit  der  Ausrüstung  von  5 
Kriegsschiffen  in  den  lakonischen  Häfen  heaut- 
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tragt  (Thukyd.  VIII  6,  5.  8,  2.  11,  8)  und  fuhr 
nach  allerlei  Verzögerungen  im  Frühjahr  412  be- 
sonders auf  Betreiben  des  Alkibiades  mit  einigen 
peloponnesisehcn  Traupen  zum  Kriege  in  lonien 
nach  Chios  ab.  Alkibiades  begleitete  ihn.  Mit 
dessen  Hülfe  gelang  es  ihm,  zuerst  Chios,  dann 
Erythrai  und  Klazomenai  zum  Abfall  von  Athen 
zu  bringen  und  bald  darnach,  als  der  attische 
Strateg  Strombichides  zum  Rückzug  nach  Samos 


(8.  d )  weit  ins  aegaeische  Meer.  Die  minerali- 
schen Schätze,  das  Bauholz,  die  fruchtbaren  Thal- 
ebenen  hatten  Verlockungen  genug  für  Colonisteu 
aus  dem  griechischen  Süden  und  für  die  Staaten 
des  griechischen  Festlands,  die  ihren  Nahrungs- 
bedarf nicht  aus  dem  eigenen  Land  bestreiten 
konnten.  Das  Klima  ist  ein  gemildertes  mittel- 
europäisches, da  infolge  der  Meercsumgebung  der 
reichgegliederten  Halbinsel  die  Härten  des  Fest- 


gezwungen  worden  war,  auch  Teos  (Thuk.  VIII 10  landsklimas  abgeschwächt  werden. 


14.  16,  vgl.  25,  2.  28,  1.  32,  2).  Endlich  gewann 
er  auch  Milet  und  schloss  darauf  mit  Tissaphernes 
das  erste  persische  Bündnis  ab  (Thuk.  VUI  17f.  36, 
2.  43,  8).  Aber  bald  darnach  fiel  er  bei  Panormos 
im  milesischen  Gebiete  im  Kampfe  gegen  die 
landenden  Athener  (Thuk.  VIII  24.  45,  1). 

[Niese.] 

Chalkidike  (tj  Xalxidixtj  und  t)  XaXxtitxti 
ZcoQii;  lat.  Chalcvliee,  von  den  Bewohnern  un 


Chorographie:  Die  im  Westen  die  Halbinsel 
bespülende  Bucht  hiess  im  Altertum  (von  der 
Stadt  Sism  [später  StooaXovix tj]  genannt)  6io- 
fiatof  xoL-to*  (Herodot.  VII  121 — 128  u.  sonst. 
Skyl.  66.  Strab.  Tac  Plin.  Ptol.  Steph.  Byz. 
Inschr.),  6  Oegtialo;  ftvyög  (Strab.),  o  Orguatxos 
xox-Toc  (Mela.  Plin.  Ptol.),  bei  den  Römern  shms 
Maredoniem  (Plin.),  tnarc  Maetdanitum  (Liv.) 
(jetzt  Golf  von  Saloniki),   über  die  Begrenzung 


Besiedlem,  den  XaXxt&ttc  aus  Chalkis  auf  Euboia 20  s.  Hoffmann  Desoriptio  Chalcidicae  Thracicae 
genannt).  s.  Macedonicae  I.  Gymn.  Progr.  Bromberg  1854, 1. 

1)  XaixiAixn  >}  ev  Evßoin ,  Landschaft  auf     Im  Osten  grenzt«  der  vom  Strymonfluss  genannte 


Euboia  (s.  d.  und  Chalkis  Nr.  1),  Gebiet,  das  den 
Chalkidiem  gehörte,  Aristot.  hist.  an.  I  17.  Har- 
poer.  s.  'Agyovga.  Möglicherweise  bezieht  sich 
XaXxtdixt}  CIG  I  1571  auf  diese  Landschaft. 

2)  t)  Xcdxidixf]  (,}  bti  Ggäxrjt)  (s.  K.  G. 
Bßhnecke  Forschungen  auf  dem  Gebiet  der  atti- 
schen Redner  I  96  nr.  1),  gewöhnlich  aber  ohne 


Sxoviiovtxtx;  xohtot  (jetzt  xöfxpos  ri);  Kovreans 
oder  Golfo  di  Reudina  oder  Orphani)  die  Halb- 
insel ab. 

Der  Name  Ch.  wurde  zuerst  in  Verbindung 
mit  x<*>oa  in  Beziehung  auf  die  Chalkidier  (und 
Eretrier)  gebraucht,  die  im  8.  Jhdt.  eine  grössere 
Anzahl  kleiner  Pflanzstädte  dort  anlegten.  X<d- 


Zusatz.   Als  südlicher  Ansatz  an  die  Schwemm-  30  xtitxov  yrvo$  Herodot.  VII  185.  VIII  127,  XaJL- 


landküste,  die  der  südthrakischen  Ebene  vorge- 
lagert Ist,  erstreckt  sich,  der  äusseren  Form  nach 
etwa  ein  verkleinertes  Gegenstück  zu  den  süd- 
lichen Landzungen  der  Peloponnes,  eine  beiläufig 
4000  qkm.  grosse,  dreifingerige  Halbinsel  (von  den 
heutigen  Geographen  im  ganzen  Ch.  genannt,  s.  u.), 
der  letzte  Ausläufer  des  makedonischen  Hügel- 
landes ins  aegaeische  Meer.  Langgestreckte,  in 
der  Nordsüdachs*-  schmale  Seen  (der  östliche 


xtdtxi)  anscheinend  zuerst  Thucyd.  I  65  u.  ö.  Der 
Name  bezeichnete  selbstverständlich  ursprünglich 
nur  das  von  den  Besiedlern  aus  Euboia  besetzte 
Gebiet.  Die  ganze  Halbinsel  nannte  man  anfäng- 
lich wohl  Xsoodvrjooe,  vielleicht  tj  ev  Ognxn  %cg- 
o6rt]oot;  s.  Hekataios  Evgwxt}  bei  Steph.  Byz. 
s.  Mtjxvßtnya  (vgl.  Meineke  Steph.  Byz.  zu 
Sary  und  zu  Aiyai  .  .  .  rrj;  Sgrptr)ota>v  (!)  ztgoo- 
vijoov).  Vgl. C.Müller  zu  Ptol.  III  12, 2.  Eustath. 


grössere  Bolßtj.  jetzt  Beschikgöl),  die  nach  Osten  40  zu  II.  II  92  und  den  Art.  Bottike. 


entwässert  werden,  trennen  sie  deutlich  von  dem 
Hügelland.  Deren  Westende  ist  nur  13  km.  von 
Thessalonike,  das  an  der  westlichen  Wurzel  der 
Halbinsel  liegt,  entfernt,  und  nur  eine  schmale, 
niedere,  aus  grünen  Schiefern  aufgebaute  Schwelle 
von  kaum  200  m.  ist  zu  übersteigen ,  um  von 
Norden  her  auf  sie  zu  gelangen.  Diese  Halbinsel 
bildet  so  eine  beinahe  ganz  vom  Festland  abge- 
löste, fast  viereckige  Scholle  aus  Gneisen,  Phyl- 


Oberflächengestaltung  und  horizon- 
tale Gliederung:  Die  Berglüge,  die  uns  den 
alten  Namen  nach  nur  zum  geringsten  Teil  be- 
kannt sind,  streichen  fast  alle  von  Nordwesten 
nach  Südosten.  Zwischen  ihnen  und  zwischen 
den  Kflstengebirgen  und  den  Küstenrändern  er- 
strecken sich  grossenteils  fruchtbare  Längsthäler. 
Bezüglich  der  heutigen  Namen  s.  die  Speoialkarte 
des  k.  k.  militärgeographischen  Instituts  in  Wien 


liten  und  Marmor,  an  deren  Südrand  sich  die  50  (Centraieuropa  Bl.  N  14).   Der  Kwo<k  (Kiooos'!) 


drei  schmalen  fingerartigen  Landzungen  anglie- 
dern. Von  jener  Schwelle  streicht  südöstlich  ein 
aus  kry.stallinischen  Schiefern  gebildeter  Berg- 
rücken in  die  Halbinsel  hinein  (im  Chortiatschi 
1187  m.  hoch).  Der  grössere  Teil  der  Halbinsel 
ist  ein  waldreiches,  wohl  bewässertes  Bergland, 
landschaftlich  schön.  In  der  nordöstlichen  Ecke, 
wo  die  uafimox'ögia,  das  Bergwerksgebiet,  sich 
befinden,  reich  an  Eisenstein,  silberhaltigem  Blei- 


Nicandr.  theriae.  804.  Lvcophr.  1234  (Ktaoovc 
Hesyeh.l  von  der  Landseh  weile  nördlich  vonTherme- 
Thessalonike  24  km.  lang  südöstlich,  vom  Epheu 
genannt  ?  ( jetzt  Kogiäxt(ov)  Chortiatschi  1 1  $7  m.). 
To  Kd/.avoov  ooo,-  im  Gebiet  Avßejwv;  16  km. 
südlich  vom  eben  genannten,  1042  m.  hoch;  der 
westliche  Ausläufer  dieses  Zuges  endigt  im  Vor- 
gebirg  tj  ATveta  Ps.-Seymn.  628  (cod.  AXrta),  das 
heutige  Karaburnü  {-  Schwarzvorsprung);  die 


glänz.  Metalllagern,  die  seit  uralten  Zeiten  aus- 60  Gegend  hiess  ATvem  Herodot.  VII  123  u.  a.  Ila).- 


jrebentet  werden.  Das  südwestliche  Drittel  mit 
tertiären  Kalken  und  Sandsteinen  ist  jetzt  wald- 
ann,  steppenartig.  Östlich  von  dem  mittleren 
Finger,  der  ehemals  Sithonia.  jetzt  Löngos  (d.  h. 
Waldgebiet)  genannten  Landzunge  streckt  sich 
die  Steilküste  deT  Akte  aus  krystillinischem 
&hiefer  mit  der  weithin  sichtbaren  I.andmarke. 
«W  1985  m.  hohen  Marmorpyramide  des  Athos 


ki/Yt)  erfüllt  die  westlichste  386,6  qkm.  grosse  Land- 
zunge, A  pol  Ion.  Argon.  599  und  Schol.,  hat  das 
xcAior  *Pi.Fygac  s.  Pape- Benseier  Wörterb.  d. 
gr.  Eigenn.  s.  <P)Jyg<i.  Der  mittlere  gebirgigere 
Ausläufer  der  ganzen  Halbinsel  »J  Zt&om'a  387  qkm. 
(Name  aus  thraki>chem  Sprachgut ?)  hat  in  der 
zwischen  ihr  und  dem  //a/./»}r»/- Rücken  befindlichen 
toronaeischen  Seebucht  (der  nordöstliche  Teil  be- 
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sonders  mekybernischer  [jetzt  Kögt/o;  tov  '4. 
Mnua)  und  sermvliseher  Golf  genannt)  die  besten 
HU  fen,  z.  B.  den  Kojqö;  Xtutjr  \Karfd;  im  wört- 
lichen Sinn,  jetzt  Kavqpöz  XiuFva;).  Den  Sithonia- 
EUg  trennt  vorn  höchsten  östlichsten  Ausläufer  der 
Mxr>7  oder  IJaoaxtia  (Ptolem.  III  12,  10)  mit  dem 
Athos  (s.  d.)  der  singitische  Golf  (jetzt  Kdgqo; 
rov  'A.  "Ogov;).  Möns  Hypsixorm  Plin.  n.  h.  IV 
36  wird  von  H.  Kiepert  Atlas  von  Hellas  Bl.  7 
unter  Zweifel  in  der  Mitte  der  Halbinsel,  da 
wo  das  jetzt  XokoftibvAa;  genannte  Gebirg 
1042  m.  hoch  sich  erhebt,  angesetzt.  Plin.  n.  h. 
IV  80  nennt  noch  der  Lage  nach  uns  unbekannte 
montes'.  Epititn.  AUjion.  Elaeuoinm  (vv.  11.). 

Als  Vorgebirge  kennen  wir  aus  den  alten 
Quellen  noch,  etwas  südlich  von  Aivtia:  Hyoivi; 
Ptolem.  III  12,  10  (vv.  11.).  Etym.  M.  231,  27: 

Ftyoni;  dxga  ftna^V  MaxcAori'a;  xai  I7aU.t'jni;. 
riootiAiov  Vorgebirg  und  Demos  auf  der  Land- 
zunge Palleno  (Liv.  XLIV  11.  Paus.  VII  27,  8), 
jetzt  Kdßo;  Kaondrbga;,  H>  km.  östlich  das  jetzige 
Dörfchen  IJooiAtor.  Die  Südspitzc  von  Pallene 
bildete  das  Vorgebirge  zö  KdraoTgor,  >J  Kavdozga, 
To  KardoTQaior,  »/  Kavantgait}  dxgtj ,  s.  Pape- 
Ben  seier  Wörterb.  d.  griech.  Eigenn.  von  der 
einem  xdvtj;  oder  xarovr  ähnlichen  Gestalt  so  ge- 
nannt. Der  ursprüngliche  Name  wohl  KdraoTgor 
oder  Kardorga  (jetzt  xdßo;  flaXtovgt ,  aber  die 
k.  k.  milit.-topogr.  Specialkarte  verzeichnet  auch 
ein  xdßo;  Kardatot  etwas  westlich  davon).  An 
der  Ostküste  der  Pallene  ist  noch  das  Vorgebirg 
von  Hgdfißo;  {Hgafißf/tc  Skyl.  66),  Steph.  Byz., 
beim  heutigen  xdßo;  Kagdßi  zu  nennen.  Die  si- 
thonische  Landzunge  hat  den  kleinen  Landvor- 
sprung »J  Arjxvdo;  (wohl  der  jetzige  xdßo;  77a- 
-raA/ä»  mit  den  Nt/oid  JSxahiÖga;  davor)  axgov 
Ttj;  XtMwtfC  (sc.  TogwiTji)  t;  t»/v  ödXaooar  curtt- 
biuuhov  iv  oTtvQ  ia&tt<?>,  Thuc.  IV  113,  im  Süden 
das  Vorgebirg  6  "Aftntko;  (jetzt  noch  so)  und  rj 
Argot;  (thrakisch  oder  mit  Atom;  =  rohe  Tierhaut 
in  Verbindung  zu  bringen),  jetzt  nach  der  k.  k. 
milit.-topogr.  Specialkarte  von  Centraieuropa  BL 
N  14  noch  so  genannt,  etwas  östlich  vom  jetzigen 
xdßo;  Anr.tnvov,  nach  Meletios  rttoygaiiin  II 
462  aber  xdßo  <Pdaoo;.  Es  ist  das  Torvnae  pro- 
munturium  Liv.  XXXI  45.  An  der  Ostküste 
ist  der  oder  die  rxdxrto;  oTÖg&vy;  Ttxtovo;  Lycophr. 
1206  anzusetzen,  etwa  an  den  zackigen  Felsbil- 
dungen des  Kärwunoberges.  Die  gebirgige  'Axitj- 
Landzunge  (bei  Ptolem.  UI  12  auch  nagnxrt'n 
genannt)  läuft  in  ihrem  südlichen  Teil,  dem  eigent- 
lichen Athos,  in  das  Nvfiqxuw  axgov  aus  (von 
einem  Nymphenheiligtum  genannt),  jetzt  xdßo; 
'A.  rtconyiov.  das  von  dem*/i#<uc  uxqov  des  Ptolem. 
III  12,  9  (jetzt  xdßo;  Zuvova)  verschieden  ist. 
Das  'Axg-ddw;  äxgov  (nicht  zu  verwechseln  mit 
dem  Ortsnamen  *A xgddtoor)  ist,  daStrab.  VII  frg.  32 
es  an  dem  strymonischen  Golf  (jetzt  Bucht  von 
Bendina)  ansetzt ,  kurz  westlich  vor  dem  ganz 
schmalen,  auf  Befehl  des  Perserkönigs  Xerxes 
durchstochenen  Isthmos  in  der  vielgegliederten 
Landzunge  zu  suchen,  die  der  Ausläufer  der  jetzigen 
Mryd/.t)  ßt'yXa  ist  und  deren  Endspitze  jetzt  xdßo; 
n't.tiTv;  heisst.  Vor  dem  Südende  des  Canals 
liegen  Inselehen,  grösste  Movhnri):  dabei  ist  viel- 
leicht der  Ameae  ptrtus  (Liv.  XLV  30,  vgl.  Tafel 
De  Thessaloniea  265)  zu  suchen.  Der  kesselartig 
einbuchtende  akanthische  Golf  (jetzt  Kdgyn;' frgta- 


oov)  nördlich  von  der  'AxTtj  mit  dem  Hafen  ITdr- 
ootio;  ist  ein  Teil  des  strymonischen  Busens  und 
hat  als  Nordgrenze  ein  anderes  77«oid»/ioi-  axtyov 
am  jetzigen  xdßo;  Mdguaga,  der  Landspitze  des 
jetzigen  2TQaßtvixo;Z\iges.  Das  Eiland  Kongo; 
([jetzt  Kavxavd]  gegenüber  der  gleichnamige 
Hafen)  liegt  nicht  weit  südlich  von  dem  Ausfluss, 
der  durch  das  Längsthal  AUA*  das  Becken  de? 
Bolbesees  entleert,  s.  A  ulon  Nr. 8  und  Bolbe  Nr.  1. 

10  Auf  Kieperts  Karte  heisst  er  T>j;j«x;.  Hoff- 
mann Descr.  Chalcid.  Thrac.  3  findet  in  den 
Worten  des  Prokopios  (de  aedif.  IV  3)  'P»^i<v 
ptt  ....  QrooaXovixt);  ovx  axioOtr  einen  Grund, 
den  'Prix«»;  vielmehr  mit  dem'li'«?*/iof'»-Flüsschen 
im  Westen  (s.  u.)  gleichzusetzen. 

Die  Flüsschen  können  der  vielen  Gebirgs- 
querriegel  wegen  nicht  bedeutend  sein.  Bekannt 
sind  uns:  d'Avdruo;  (jetzt  Baotloxdiano;.  Hesych. 
s.  AvOsfiov;)  Schol.  II.  XX  307  in  der  Landschaft 

20  'Ardrfiov;  ( =  Blumenau),  s.  Bd.  I  S.  2369,  6  Xdßo,; 
Ptolem.  II  12,  10  etwas  östlich  vom  Vorgebirg 
Hytorie,  s.  o.  C.  Müller  vermutete,  der  Name 
sei  Kwßgv;  zu  schreiben,  s.  Chabrios.  'O  Bgv^o; 
Lycophr.  1407.  Hesych..  auf  der  Halbinsel  Pallene. 
Die  Flüsschen  6  'OXwdiaxd;  und  6  M/imryc  nach 
Hegesandros  bei  Athen.  Vin  834  c  bei  Apollonia, 
beide  Zuflüsse  zum  Bolbesee.  Der  Yvyod;  in  der 
'AootjotTi;,  Zurluss  zum  singitischen  (jolf,  Arift 
hist.  an.  72,  1,  von  den  Thrakern  Kochryna  ge- 

30  nannt.  Antig.  mirab.  84.  Ein  Flüsschen  bei  Olyn- 
thos  erwähnt  Xenoph.  h.  gr.  V  3,  3.  4. 

Landschaften  und  Bezirke.  Ostlich  von  der 
'A/itpa^tTt;,  der  Gegend  um  Therme-Thessalonike, 
streckt  sich  das  südliche  Ende  der  Mvydoria  süd- 
lich vom  Bolbesee  in  die  Halbinsel.  Südlich  vom 
Kissos  (s.  o.)  sind  die  Gebiete  'Av&tfiov;  |s.  Bd.  I 
S.  2369),  Atrtta  um  die  Stadt  ATrcta  und  das 
Vorgebirg  ATvttov,  südlich  vom  Kdkavoor- Bergzug, 
die  Kyoooairj  oder  Kgovai;,  östlich  davon  die  73oi- 

40  Tixt)  (s.  d.),  das  fruchtbare  Gebiet  der  Landzunge 
noJ.it'jrT)  (myth.  Name  #/.<7<>n)  mit  der  Ogaft- 
ßovai'tj  deigd;  um  Thrambos,  die  xeoorj  Sidatriq 
der  benachbarten  Landzunge,  der  alyud.d;  'AuxrÄov 
um  das  Vorgebirg  "A/vit/.o;  (s.  o.)  '1er  sithoni- 
sehen  Halbinsel,  die  'AaoygtTt;  um  die  Stadt  ~Ao- 
OTjga ,  das  Gebiet  der  MxriJ  oder  die  IlagaxTt'a, 
Ptolem.  Nördlich  von  Stageira  das  Zviro;  xt&tor. 
Herodot.  VII  115.  Leake  Trav.  in  N.  Gr. 
III  171. 

50  Bodenbeschaffenheit.  Naturproducte. 
Namentlich  das  Gebiete  von  Pallene.  aber  auch 
die  Längsthäler  der  übrigen  Teile  der  Halbinsel 
waren  fruchtbar  und  somit  ein  begehrenswerter 
Besitz  für  Staaten,  deren  Boden  nicht  die  zur  Er- 
nährung der  Einwohner  nötigen  Lebensmittel  und 
nicht  genug  Nutzholz  abwarf.  Weinbau  besonders 
um  Mende,  dann  auf  der  Sithonia,  vgl  "Anxtio;, 
Honig  s.  den  Namen  Melissurgis  auf  der  Pallene. 
Dionys,  per.  327,  Metallgewinnung  um  Stageira. 

60  jetzt  Nisworo,  das  Gebiet  der  fiaAsfioxo'tma  d.  h. 
Bergwerksdörfer.  Die  dichten  Wälder,  deren  es  jetzt 
noch  viele  giebt,  namentlich  des  östlichen  Teils 
lieferten  viel  Pech  und  Bauholz  für  Häuser  und 
Schiffe,  vgl.  die  Inschrift  bei  Le  Bas -Wadding - 
ton  III  nr.  1406.  Jetzt  noch  giebt  es  viel  Jagd- 
wild. 

Einiges  aus  der  Geschichte.  Ursprüng- 
lich war  die  Halbinsel  von  thrakischen  (und  pe- 
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lasgischen  [!J)  Stämmen  bewohnt.  Wir  finden, 
dass  noch  in  späterer  Zeit  eine  Zunge  der  Gemar- 
kung Mygdonia  sieh  in  die  Ch.  hereinstrecktc, 
wir  haben  eine  Anzahl  Landschatten  wie  Bottike, 
Krossaia  n.  a.  und  Städte,  deren  Namen  aus  thra- 
kischem  Sprachgut  genommen  sind.  Noch  479  war 
Olynthos  im  Besitz  der  Bottiaier.  Am  zähesten 
hat  sich  das  Vorgriechentuin  auf  der  rauhen  waldi- 
gen Akte  erhalten,  auf  der  nach  Thukydides  kleine 
xoMouara  von  Barbaren  und  Halbbarbaren  lagen. 
Auf  dieser  Landzunge  erhielten  sich  die  Urein- 
wohner auch,  als  im  8.  Jhdt.  Chalkidier  und  Ere- 
trier  aus  Euboia  eine  ziemlich  grosse  Anzahl  kleiner 
Pflanzstädte  auf  Akt«;  selbst  und  in  ihrer  Um- 
gebung anlegten  und  als  gegen  das  Ende  des 
6.  Jhdts.  Leute  von  der  Insel  Andros  sich  auf 
Akte  (in  Sane)  niederliessen.  Von  den  Städten  Thys- 
sos,  Kleonai,  Akrothooi.  Olophyxos  und  Dion  auf 
der  Akte  sagt  Thuc.  IV  109,  dass  sie  von  einer 


von  Olynthos.  Bundesmünzen  des  xotrur  nov 
Xa).xid*ojv  im  toonxfl  Imhoof-Blumer  Monn. 
grecques  70f.  Hea'd  HN  185.  383  Abfall  von 
Akanthos  und  Apollonia  vom  chalkidisehen  (oder 
olyntliischen)  Bund.  379  der  Bund  durch  die  Spar- 
tiatcn  und  Amyntas  III.  von  Makedonien  ge- 
sprengt. 378/377  im  neuen  attischen  Seebund. 
CIA  11  17.  364  wird  Timotheos,  Feldherr  der  Athe- 
ner, bei  seinen  Unternehmungen  gegen  die  (.'hal- 
lt) kidier  von  Menelaos,  dem  Halbbruder  des  Phi- 
lippos II.  von  Makedonien,  mit  Geld  unterstützt. 
355—351  erweist  sich  Philippos  II.  dein  Bunde 
gegenüber  wohlwollend,  fasst  aber  allmählich  festen 
Fuss  auf  der  Halbinsel.  351  wendet  der  Bund 
sich  von  Philippos  II.  ab.  Frieden  der  Chalki- 
dier  mit  Athen.  349  ( Hynthischer  Krieg.  Phi- 
lippos erobert  30  chalkidiüch«  Städte.  Demosthe- 
ues'  I.  olynthische  Rede.  Bündnis.  Frühjahr  347 
bemächtigt  sich  Philippos  II.  der  Bundesbaupt- 


Mischbevölkcrnng  bewohnt  waren ,  die  der  bar-  20  stadt  Olynthos.    Die  Chalkidier  in  die  Fremde 


barischen  und  der  hellenischen  Sprache  kundig 
waren,  dass  wohl  ehalkidische  Elemente  zum  ge- 
ringen Teil  vorhanden  waren ,  den  Grundstock 
aber  Pelasger,  Leute  wie  sie  auch  auf  Lemnos 
lebten,  dann  Krestoner,  Bisalter  und  Edoner  bil- 
deten. Die  verhältnismässig  späte  und  wenig 
dichte  Besiedelnng  durch  Hellenen  macht  es  er- 
klärlich, dass  die  Halbinsel  trotz  einzelner  blühen- 
der und  zu  Zeiten  mächtiger  Städte  an  der  eigent- 


verkauft.  Die  Städte  haben  alle  Bedeutung  ver- 
loren; daher  kommt  es  wohl,  dass  so  wenig  neue 
Ortsnamen  an  alte  anklingen,  trotzdem  die  Halb- 
insel immer  hellenisiert  blieb. 

Bezüglich  der  einzelnen  Städte.  Ortscharten. 
Castelle  siehe  die  einschlägigen  Artikel.  Im  folgen- 
den is.  die  Tabelle  S.  2U7;>f.)  soll  hievon  nur  ein 
Verzeichnis  aufgestellt  werden,  wobei  die  älteste 
Belegstelle  aus  der  Litteratur,  die  Lage  (z.  B. 


liehen  hellenischen  Bildung  nur  bescheidenen  An  30  Fall.  =  Pallenc,  Pall.-Sith.  —  zwischen  Pallcmr 


teil  hatte.    Vgl.  Athos  Nr.  1. 

Als  Peisistmtos  zum  zweitenmal  aus  Athen 
vertrieben  worden  war  (550/49),  wählte  er  sich 
vorerst  den  nordwestlichen  Teil  der  Halbinsel  zum 
Schauplatz  seiner  Thätigkeit,  vereinigte  Leute 
vom  Südabhang  des  Kalaurongebirges  zu  einem 
y/ooiov  Namens  'Paixqkoc,  Aristot.  .ioL  M0.  15,  2, 
dann  ging  er  ostlich  an  den  Strymon.  Auf  seinem 
Zug  gegen  Griechenland  460  Hess  der  Perserkönig 


und  Sithouia,  n.  von  Fallen«  =  Hinterland  von 
Pallene  u.  s.  f.)  und  Verweisung  auf  die  Seiten- 
zahlen von  H  o  f  f  m  a  n  n  s  Programm :  Descriptio 
Chalcidicac  Thracicae  s.  Maccdonicae,  Bromberg 
1854  und  auf  die  früheren  Artikel  dieser  Real- 
encyklopädie  gegeben  werden. 

Litteratur:  Unter  dem  Namen  des  Aristote- 
les geht  die  Schrift:  XalxuHrov  rötv  im'  Sqüxj] 
.Toltteia  FHG  II  153.  158;  IlnAXijviaxd  des  Kriton 


Xerxes  den  Isthmos  der  Akte  durchstechen,  weil  40  FHG  IV  373,  des  Hegesippos  ebd.  IV  422.  Neuere 


die  von  seinem  Vater  ausgeschickte  Flotte  unter 
dem  Befehl  des  Mardonios  493  beim  Umfahren 
des  Athos  grösstenteils  gescheitert  war.  Bei  Akan- 
thos trennte  sich  die  Flotte  des  Xerxes  im  Sommer 
480  vom  Landheer,  mit  dem  es  vom  Hellespont 
her  Fühlung  gehabt  hatte.  Das  Landheer  zog 
geraden  Wegs  durch  die  Ch.  nach  Therme  und 
nach  den  Misserfolgen  in  Griechenland  wahrschein- 
lich denselben  Weg  zurück.    Das  Missgeschick 


Litteratur  (Auswahl):  L.  Burgerstein  Denk- 
schriften Ak.  Wien,  Math.-naturw.  Kl.  XL  321ff. 
(mit  geolog.  Karte).  E.  M.  Cousinöry  Voyage 
dans  la  Macddoine,  cont.  recherches  sur  Phist.,  la 
geogr.  et  les  antiquit^s  de  ce  pays ,  Par.  I8:ü. 
M.  Dimitsass  'Anym'a  yrmyQ.  t»/C  Muxedoyin;, 
'.40.  1870—74;  ders.  H  Maxtfioria  ('A0.  189»»). 
Th.  Fischer  in  Kirch  ho  ff  Unser  Wissen  von 
der  Erde  III  119ff.  141ff.  164.    A.  Grisebach 


der  Perser  verursachte  eine  Erhebung  der  mäch-  50  Reise  durch  Rumelien  nach  Brussa  im  J.  1839, 


tigeren  Städte  auf  der  Pallene,  z.  B.  Potidaias, 
gegen  die  Perserherrschaft  ,  der  sie  kurz  vorher 
unterworfen  worden  waren.  Darum  unternahm 
Artabazos.  der  den  Xerxes  auf  seinem  Rückzug 
begleitet  hatte,  einen  Winterfeldzug  gegen  Poti- 
daia  und  Olynthos,  dessen  Einwohner  damals  Bot- 
tiaier waren.  Olynthos  nahm  er  ein  und  übergab 
die  Stadt  nach  Ausrottung  der  Bewohner  dem 
Kritobulos  aus  Torone.  Nunmehr  wurde  Olynthos 
von  Chalkidiern  bevölkert.  Die 
Belagerung  der  Potidaier,  die  von  Stammesge- 
nossen unterstützt  waren,  blieb  fruchtlos.  Viele 
Städte  der  Halbinsel  schlössen  sich  dem  Bund 
nnter  Athens  Führung  an.  Zum  Öj>/<x<x<k  tf6oo$ 
s.  Tribut  listen.  432  Aufstand  der  chal kidischen 
Städte  wider  Athen.  Bis  414  behielt  Athen  einen 
Teil  seiner  Seeherrschaft  in  diesen  Gegenden.  Um 
3$2  Bund  der  chalkidischen  Städte  unter  Führung 


Gotting.  1841.  L.  Heuzey  et  H.  D  au  inet  Mis- 
sion archeol.  de  Mac^doine,  Par.  1876.  W.  M. 
Leake  Travels  in  Northern  Greece,  Lond.  1835. 
G.  Lolling  Iw.  v.  Müllers  Handbuch  III  225ff. 
M.  Neumayr  Denkschr.  Ak.  Wien,  Math.-naturw. 
Kl.  XL  328fT.  H.  F.  Tozcr  Researches  in  th.« 
Highlands  of  Turkey.  London  1869. 

[Bürchner.] 

8)  Chalkidike  ( Xalxtdixrj  Ptolcm.  V  15,  18; 
dreimonatliche  60  Plin.  n.  h.  V  81  Chalcidenr).  syrische  Landschaft 
östlich  vom  Orontes  bis  zur  Wüste  reichend,  so 
genannt  nach  der  Stadt  Chalkis  Nr.  14  (s.  d.); 
von  Plinius  (a.  a.  O.)  als  regio  fertil  issima  ge- 
rühmt:  fraglich  ist.  ob  sich  die  Erwähnung  eines 
Königs  Aristobul  von  Ch.  ( Joseph,  bell.  lud.  VII 
7,  1)  auf  diese  Ch.  oder  auf  das  Gebiet  von  Chal- 
kis am  Libanon  (s.  Chalkis  Nr.  15)  bezieht.  Lit- 
teratur s.  bei  Chalkis  Nr.  14.  [Benzinger.] 
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Stadt,  Ortschaft, 

A  lteste 

Lage  (s.  o.); 

Stadt,  Ortschaft, 

Alteste 

Lage  (s.  o.)  . 

Belegstelle 

Verweisung  auf 

Belegstelle 

Verweisung  »Dl 

Pastell.  Heiligtum, 

(eventuell  Ver- 
weisung »uf  die 
Heslencyclo- 

Hoffmanns 
Descrtptio  Chalcl- 
diese,  Bromberg 

Castell,  Heiligtum, 

(eventuell  Ver- 
weisung auf  die 
rteuleucvclo- 

Hoffmanni 
Descrtptio  C'taalri 
diese,  Droaber; 

uaienoiT. 

OUJcUUr  L. 

pidte). 

1854  (Seitenzahlen). 



pädie). 

lSM(SeUenubleLi 

Aige  (Aigai) 

Bd.  1  S.  944 

Pall.  14.  17. 

Kissos 

Xenoph. 

n.  Pall. 

Aineia 

Bd.  IS.  1009t 

n.  Pall.  17.  18. 

Kleonai 

Herodot. 

Akte  7.  9.  10 

AI™  idf =Aeneae  portus 

SchoL  II.  XX 

Akte  10. 

Elitai 

Liv. 

n.  Pall.  16. 

Alöleiov 

Theopomp. 

n.  Pall. 

Kombraia 

Herodot. 

n.  Pall.  17. 

A kanthos 

Bd.IS.1147f. 

n.  Akte  4.  5.  6. 

Lekythos  (qrootroior) 

Thuc. 

Sith.  12. 

Akrothooi(on) 

Bd.  I  S.  1208 

Akte  6.  9. 

Lipaxos 

Herodot. 

n.  Pall.  17. 

Abpta 

Bd.  I  S.  1286 

Akte  4. 

Aiaai 

Herodot. 

n.  Pall.  17. 

Ampelos 

Bd.  I  S.  1882 

Sith. 

Mekyi>enia,Mekyberna 

Herodot. 

Pall.-Sith.  13 

*Ay/Joov  TÜqpos 

Schol.HXIII 

n.  Pall.  18. 

Melandia 

Theopomp. 

Sith. 

Anthemüs 

Bd.  1  S.  236!» 

ii.  Pall. 

(Steph.Bvz.) 

Autigoneias.  *Pa(f>aou 

Bd.  I  S.  2405 

n.  Pall.  18. 

Melissurgis 

Itin.  Ant. 

n.  Pall 

Aphytis 

Bd.  I  S.  2801 

Pall.  14.  16. 

Miakoros  (Milkoros) 

Theopomp. 

n.  Pall.  13. 

Apollonia 

Bd.  II  S.  114 

n.  Sith.  13. 

(Steph.Byz.) 

Apollonia 

Bd.  II  S.  114 

Akte  7. 

Minde.  Mendis,  Mende 

Herodot. 

Pall.  14.  16.  IT 

Arethusa 

Bd.  II  S.679f. 

ii.  Akte  3. 

Miskella  (Myskella) 

Plin.  Mela 

Sith.  14. 

Arnai  (vgl.  Kalarna) 

Bd.  IIS.  1201 

n.  Sith.  4.  5. 

Nt  e  polis 

Herodot. 

Pall.  16. 

Assa  (vgl.  KaoorjQ«) 

Bd.IIS.1740 

Sith.-Aktel0.il. 

Kysso* 

Plin. 

Pall.  16. 

Athos 

Bd.  II  S.20C6 

Akte. 

olophyxos 

Herodot. 

Akte  «*. 

Augaia 

Bd.  II  S.2299 

n.  Sith.  5. 

Olynthos 

Herodot. 

Pall  -Sith.  IS. 

Aulon  vQovftior 

Bd.  IIS.  24 14 

n.  Akte  3.  4.  5. 

Orthagoreia 

HeadHXhl 

n.  Akte  5. 

Bromiskos 

Thuc. 

n  Akte  8.  4. 

Palaiorion  (Palaeho- 

Plin. 

n.  Akte  7. 

v  ii«ir<iuriui 

Akie  V,  1U  h.  U. 

rinin) 

Plin. 

n.  Pall. 

i'errna 

i  im. 

Mtn.  LZ. 

Palinandrea 

PI  A   1  O^fl  t 
HA  1  S-V',  S. 

Physkella  s.  Miskella 

Herodot. 

Sith.  11. 

Ht-ad  HN 

Piloros 

IS!» 

Phryxelon 

Plin. 

Pall.  16. 

l)i»'ii 

Herodot. 

n.  Akte  6.  9. 

IIooiAijior 

Herodot. 

Pall.  3. 

FVlivmnin.  l¥llvrnnin\ 

AMI  Iii 

n  Aklo  4  fi  10 

II«  AMI  T.  \J,  IV. 

närbneia) 

Hprridnt 
i  je*  yvivi  • 

Pall  13  14  K 

X  <tll.   lO.    II.   I  V 

dreia 

aou  (s.'Avtty6veta) 

Ptolem. 

n.  Pall.  18. 

Galepsos  (vgl.  Mis- 

llerodot. 

Sith.  12. 

Hhaikelos 

Aristot.  'Ad. 

n.  Pall 

kella) 

.TO/.. 

Gigonos 

Herodot. 

n.  Pall.  17. 

Sane 

Herodot. 

Pall.  17. 

Hcrakleus  stibos  (?= 

Itin  Ant 

A.III,    rf»  Hl*. 

n  Pall 

II«     sV  «all. 

Sane 

Herodot.Thue. 

Akte  7.  8. 

Herakleia  Plin.) 

Sarte 

Herodot. 

Sith.  11. 

Holonhvios  s.  Oloühv- 

Herodot. 

Akte  9. 

Sernivle 

Herodot 

Pall -Sith  lo 

XOS* 

Sincos 

H»-rrtdnt 

Sith  5  6  11  1° 

Kalarna  s.  Arnai 

Skione 

Herodot. 

Pall.  14.  17. 

Kamakni 

Att.  Tributlisten,  «*.  Imhoof- 

Skolos 

Tbuc. 

Pall.-Sitli.  14 

Kampsa  (Kapsa,  Ska- 

B lumer  Monnaies  gr.  70. 

Srcila 

Herodot. 

n.  Pall.  17.  1^. 

Herodot. 

n.  Pall.  17.  18. 

Spartolos 

Thuc. 

Pall.-Sith.  14. 

Aristot.  mir. 

Pall.-Sith. 

Stageira 

Herodot. 

n.  Pall.  3.  .V 

ause.  120 

Stratomkevgl.Alapta  Ptolem. 

n.  Akte  .V  6. 

Strab. 

n.  Akte  5. 

Tel««s 

Plin. 

Sith.  i?) 

Kassandreia  s.  Poti- 

Scynm. 

n.  Pall.  16. 

Therambos,  ßounßng 

Herodot.  Skyl. 

Pall.  14.  17. 

daia 

Thyssos 

Herodot. 

Akte  7.  9.  10 

Kassera  s.  Assa 

Plin 

n.  Akte  6. 

Torotie 

Herodot. 

Sith.  7.  12. 

Kiiinoros 

Plin. 

n.  Akte  3. 

Uranopolis 

Strab 

Akte  8. 

(Biircbnor.] 


Digitized  by  Google 


2077 


Xcüxhdet 


Chalkis 


2073 


XaXxivda,  yakxiUiv  war,  wie  es  scheint,  all- 
gemeine Bezeichnung  verschiedener  Spiele  mit 
oder  um  Münzen.  Man  nannte  so  das  dortä^etv 
<s.  d.)  mit  Münzen  (Poll.  V1J  105),  aber  auch  das 
Würfelspiel  um  kleine  Münzen.  Poll.  VII  206. 
Hesych.  Bckkcr  Anecd.  116,  10.  Grasberger 
Krz.  u.  Unterr.  I  70.  159.  Hermann-B lümner 
Privataltert.  296,  3.  Daremberg-Saglio  1 1098. 

[Mau.] 

Chalkinos  s.  Da i tos.  10 

1)  h  al  k  i  o  i  kos  ( Xalxfaxos),  Epiklesis  der  Athcna 
Poliachos  (IGA  79.  'Kff  i}/i.  dnX.  1892,  23;  Ilohoi)- 
X<k  Paus.  III  17,  2)  nuf  der  Akropolis  von  Sparta, 
weil  der  Tempel  in  altertümlicher  Weise  mit  ehernen 
Platten  ausgeschlagen  war  (daher  auch  j^a/xd- 
.-Tiv.oc  Eurip.  Troad.  1113;  ya).xiva.os  Hesych.).  Der 
Tempel  soll  von  Tyndareos  begonnen  und  erst 
später  durch  Gitiadas  vollendet  sein,  der  auch  das 
olierne  Cultbild  der  Göttin  und  den  sonstigen 
bildnerischen  Schmuck  fertigte,  den  Paus.  III  17,20 
2 — 3  beschreibt.  Über  das  Werk  des  Gitiadas 
vjjl.  We Icker  Kl.  Schrift.  III  533flf.  Brunn 

K  ünstlergesch.  1 86. 1 14.  O  v  e  r  b  e  c  k  Griech.  Plast.» 

I  124.  282;  auf  Münzen  ist  freilich  das  Cultbild 
nicht  mit  Sicherheit  nachzuweisen,  vgl.  Furt- 
wängler  in  Roschers  Myth.  Lex.  I  691.  Erwähnt 
wird  Athena  Ch.  oder  auch  Ch.  selbständig  sehr 
oft,  z.  B.  Thuc.  I  128.  134.  Eurip.  Hei.  228.  245. 
Aristoph.  Lysistr.  1:300.  1321.  Lykurg.  Leocrat. 
128.  Polyb.  IV  22,  8.  Plnt.  Lvkurg.  5;  Agis  11.80 
16  u.  öfters.  Diod.  XI  45.  Aelian.  v.  h.  IX  41. 
Paus.  IV  15.  5.  X  5,  11.  Polvaen.  II  15.  31.  3. 
VIII  51.  Liv.  XXXV  36  (wo'der  Tempel  selbst 
ChalcUiecnn  genannt  wird).  Com.  Nep.  Paus.  5. 
Anon.  Laur.  34  =  Schoell-Studcmund  Anecd. 

II  269.  Suid.  Apostel.  IX  22.  Ein  Fest  zu  Ehren 
der  Ch.,  bei  welchem  die  Jünglinge  bewaffnet  zum 
Tempel  der  Göttin  zogen  und  unter  der  Mitwir- 
kung der  Ephoren  Opfer  verrichteten,  beschreibt 
Polvb.  IV  35;  hierher  gehören  vermutlich  die  40 
Mödvam-Spiele  IGA  79.  Vgl.  Sam  Wide  Lakon. 
Culte  49.  Slff.  [Jessen.] 

Chalkiope  {XaXxmtti).  1)  Tochter  des  Chal- 
kidiers  Chalkodou  (Schol.  Eur.  Med.  673.  Athen. 
XIII  556  F,  Istros)  oder  des  Iihexetior,  Apollod. 

III  207  Wagner.  Phanoderaos  FHG  I  366.  v.  Wi- 
lamowitz  Herrn.  XV  484.  Sie  ist  die  zweite, 
oder  nach  Tzetz.  Lvk.  494  die  einzige  Gattin  des 
Aigeus.  Eine  andere  Version  nennt  sie  die  Toch- 
ter des  Erechtheiden  Alkon,  der  mit  ihr  zu  den  50 
Chalkidicrn  floh,  welche  die  beiden  trotz  der  For- 
derung des  Erechtheus  nicht  auslieferten,  Proxenos 
(frg.  5)  bei  Schol.  Apoll.  Rhod.  I  97.  Töpffer 
Att.  Gen.  163f.  Über  Alkon  vgl.  Chalkodon 
Nr.  2. 

2)  Tochter  des  Aietes  und  der  Idvia,  Schwester 
der  Medeia.  Gattin  des  Phrixos.  deni  sie  die  Söhne 
Argos,  Melas,  Phrontis  und  Kvtisoros  gebiert, 
Apoll.  Rhod.  III  passim.  Orph.  Arg.  859f.  Ovid. 
epist.  XVI  231f.  Apoll.  Rhod.  II  1147f.  Schol.  60 
11  388.  1122  (Herodor.).  Apollod.  I  83  W.  Hyg. 
fab.  3.  14.  21 ;  Tzitz.  Lyk.  22  nennt  noch  eine 
Tochter  Helle.  Nach  Schol.  Apoll.  Rhod.  II  1122 
(Epimenidesi  und  1147  hatte  Phrixos  noch  einen 
fünften  Sohn  Presbon  (ebenso  Paus.  IX  34,  8), 
und  nannten  Akusilaos  und  Hesiod  als  Mutter  der 
Saline  Iophossa ,  während  Pherekydes  Ch.  und 
Inphossa  als  Beinamen  der  Aietestochtcr  Euenia 


bezeichnete.  Ch.  Nr.  2  ist  ursprünglich  mit  Nr.  1 
identisch.    Maass  6ött.  Gel.  Anz.  1890.  382. 

8)  Tochter  des  Königs  Eurypylos  von  Kos,  von 
Herakles  Mutter  des  Thettalos,  wodurch  die  Hera- 
kleiden mit  den  Heroen  der  Urbevölkerung  ver- 
wandt werden,  Pherekvdes  in  Schol.  II.  II  677. 
XIV  255.  Apollod.  II  166  W.  Schol.  Pind.  Nem. 
IV  25  (40).  Kall.  h.  in  Del.  161.  Jahn-Michae- 
lis Griech.  Bild.  Chron.  J,  Taf.  V  p.  8  und  70. 
CTG  5984  B.  Hyg.  fab.  254.  Confusion  ist  es, 
wenn  Schol.  II.  II  677  und  Eustath.  z.  d.  St. 
Eurypylos  der  Sohn  des  Herakles  und  der  Ch.  ist, 
oder  Hyg.  fab.  97  Ch.  von  Thettalos  einen  Sohn 
Antiphös  hat.  Wahrscheinlich  haben  wir  in  der 
bei  Plut.  quaest.  graee.  58  erwähnten  .Tochter 
des  Alkiopos'  (=  Alkon),  die  im  gleichen  Ver- 
hältnis zu  Herakles  steht  wie  sonst  Ch.,  ebenfalls 
Cli.  zu  erkennen,  s.  Chalkodou  Nr.  4.  Auch 
die  koische  Ch.  steht  mit  der  chalkidischen  im 
Zusammenhang.  Dibbelt  Quaest.  Coae  mvtho- 
logae,  Diss.  Greifswald  1890,  21ff.  Dieterich 
De  hymn.  Orph.  43  sieht  in  dem  Namen  eine 
Beziehung  zur  Unterwelt.  (Escher.] 

Chalkis  (XaXxi'i).  1)  Die  nach  Lage  und 
Geschichte  bedeutendste  Stadt  der  Insel  Euboia, 
als  deren  Hauptstadt  sie  im  späteren  Altertum 
unbestritten  anerkannt  war  (Strab.  X  446.  448, 
vgl.  Nonn.  Dion.  XIII  166  /t t\ tqöxtoIiz  'E/./.o- 

XtT)tOY). 

Lage.  Ch.  lag  etwa  in  der  Mitte  der  dem 
Festland  zugewandten  Seite  von  Euboia,  wo  der 
in  seinem  nördlichen  Teile  ,Euboisches  Meer'  ge- 
nannte Meeresarm,  der  die  genannte  Insel  vom 
Festland  scheidet,  sich  zu  einer  schmalen  und 
hafenreichen  Meeresstrasse,  dem  Euripos  (s.  d.),  ver- 
engert, und  die  Insel  gerade  in  ihrem  breitesten 
und  fruchtbarsten  Teile  an  Boiotien,  die  centrale 
Landschaft  Mittelgriechenlands,  lose  angeschlossen 
erscheint.  Durch  diese  bevorzugte  Lage  und  im 
Besitz  eines  reichen  Hinterlandes  war  Ch.  von 
Haus  aus  zum  natürlichen  Ein-  und  Ausfuhrplatz 
Euboias  und  zum  Vorort  der  Insel  bestimmt, 
welche  Stellung  ilir  in  älterer  Zeit  nur  dnreh  das 
13  kin.  weiter  südöstlich  gelegene  Eretria,  welches 
mit  Ch.  um  den  Besitz  des  fruchtbaren  lelanti- 
schen  Gefildes  (s.  u.)  kämpfte,  streitig  gemacht 
wurde.  Erleichtert  wurde  der  Verkehr  mit  dem 
Festlande,  das  sich  hier  der  lusel  jetzt  auf  etwa 
70  m.  nähert,  durch  einen  in  der  engsten  Stelle 
des  Sundes  gelegenen  Felsen,  welcher  als  Stütz- 
punkt der  seit  dem  J.  411  v.  Chr.  über  die  Meer- 
enge führenden  Brücke  diente.  Der  ganz  seichte 
Strom  zwischen  dem  Felsen  und  dem  Festlande 
war  im  Altertum  wahrscheinlich  durch  Anschüt- 
tung seitens  der  Boioter  auf  28  Schritt  verschmä- 
lert worden  und  war  in  neuerer  Zeit  von  einer 
Stcinbrticke  abgesperrt ;  der  östliche,  für  die  Schiff- 
fahrt allein  in  Betracht  kommende  Arm  nach 
Euboia  zu  war  von  einer  40  Schritt  langen  höl- 
zernen Brücke  durchquert-,  vgl.  u.  S.  2083  und 
Lolling  in  Bädekers  Griechenland3  211.  Letz- 
tere wurden  vor  einigen  Jahren  abgebrochen,  um 
die  Durchfahrt  hier  zu  erweitern,  welche  auf 
39,3  m.  Breite  und  d.7  m.  Tiefe  gebracht  werden 
soll.  Admiralty  Chart  2802  (Ausg.  Febr.  1895). 
Überaus  wichtig  wurde  in  makedonischer  und 
römischer  Zeit  (s.  u.  Geschichte)  die  Lage  der 
Stadt  für  die  militärische  Beherrschung  Gri-rhen- 


Digitized  by  Google 


2071» 


Chalkis 


Chalkis 


208<» 


lands,  und  nicht  unpassend  vergleicht  Liv.  XXX 
28,  12  (d.  h.  Polybios)  den  Earipos  mit  den  Ther- 
mopylen. 


Chalkis  mit  dem  EURIPOS. 


&>hm  (n  ttiji-  Aua 


Name.  Gegen  die  nalio  liegende  und  schon 
von  den  Alten  vertretene  Ableitung  von  %akxös 
haben  Bursian  Geogr.  II  413,2  und  Kiepert 
Alte  G™gr.  §  226, 1  denselben  auf  yalxr)  =  kcU^i? 
,Purpursehnecke*  zurückzuführen  gesucht,  was  an- 
gesichts des  in  der  Nähe  thatsächlich  betriebenen 
Kupferbergbaus  wenig  Wahrscheinlichkeit  hat. 
Über  die  Kupfergruben  bei  der  Stadt  vgl.  Neu- 
in a n n  P a r t s c h  Phys.  Geogr.  229.  233.  Busolt 
Gr.  Gesch.  12  452.  Andere  Namen,  die  für  Ch. 
angeführt  werden,  sind  Erßoia  (Hekat.  10fj,  vgl. 
Nr.  2),  2xi'ft(f  ii).o?,  'AXixayva.  Steph.  Byz.  Eustath. 
zu  II.  II  537  und  Dion.  perieg.  764. 

Geschichte.  Als  Urbewohncr  werden  ge- 
nannt Abanten  (II.  II  536f.|,  deren  Führer  vor 
Troia.  Elephenor,  zum  Sohn  des  Eponymos  von 
Ch.,  Chalkodon.  gemacht  wird  (ebd.  541.  IV  464; 
eine  Phyle  Vl/favr/»  noch  auf  einer  Inschrift  der 
Kaiserzeit  bei  Ulrichs  Reisen  II  223f.);  Kureten 
nach  Arch.-m.  bei  Strab.  X  465  (FHG  IV  315); 
attische  Colonisten  unter  Pandoros,  Sohn  des 
Erechtheus,  Skymn.  573.  oderAlkon  (s.d.  Nr.  1) 
nach  Prosen,  in  Schol.  Apoll.  Khod.  I  07,  nach 


dem  troianischen  Krietr  unter  Kothos,  Strab.  X 
447.  Plut.  qu.  Gr.  22.  V.  U.  Pat.  I  4,  1.  \4ihr 
vai(jjv  (vtoixo;  nennt  Ch.  Liban.  im  Arg.  Dem.  I. 
Jedenfalls  weisen  viele  Beziehungen  der  ältesten 
Zeit  nach  Attika,  anderseits  freilich  auch  na- Ii 
Boiotien  hin,   Busolt  201.    Zeitlich  mögen 
die  Anlange  der  Stadt  bis  in  die  niykcnisch- 
Periode  hinaufreichen,  E.  Meyer  Gesch.  d.  Alt. 
II  108.  Duncker  Gesch.  d.  Alt.  V  470.  Schon  in 
10  den  ersten  Jahrhunderten  des  letzten  Jahrtausend^ 
v.  Chr.  muss  Ch.  eine  durch  Handel  blühende  und 
seemachtige  Stadt  gewesen  sein;  denn  von  dort 
gingen  zahlreiche  Colonien  nach  den  verschiedensten 
Rieht  ungen  aus.  Ein  Hauptzug  chalkidischer  C<~d<> 
nisation  war  nach  Norden  gerichtet;  dort  wurden 
die  sogenannten  nördlichen  Sporaden,  Skiatho». 
Peparethos,  Ikos.  an  welchen  die  nördliche  Aus- 
fahrt aus  dem  euboeischen  Meer  vorbeiführte,  von 
Ch.  aus  besiedelt  (Skymn.  58'»— 586)  und  damit 
20  ein  wichtiges  Zwischenglied  für  die  Verbindung 
mit  der  thrakischen  Küste  gewonnen,  wo  an  der 
grossen  dreigliedrigen,  nachmals  Chalkidike  (s.  d.) 
genannten  Halbinsel  eine  Reihe  kleinerer  Pflanz- 
städte gegründet  wurde.    Die  Zeit  dieser  Siede- 
lungen wird  in  das  8.  Jhdt.  zu  setzen  sein,  Bu- 
solt 452f.    Gleichzeitig  richtete  sich  das  Augen- 
merk der  Chalkidier  nach  dem  Westen,  wo  sie 
in  enger  Handelsfreundschaft  mit  den  Korinthern 
als  Führer  der  griechischen  Colonisat  ion  ersehei- 
30  nen.   Als  ihre  älteste  Pflanzstadt  galt  dort  Cuius. 
(s.  d.),  deren  überliefertes  Gründungsdatum  (1051 
v.  Chr.)  freilich  nur  auf  einer  Verwechslung  mit 
dem  aiolischeu  Kyme  (s.  d.)  berulit.  Duncker 
485f.    Busolt  391  f.    Über  das  8.  Jhdt.  kann 
nach  allem,  was  wir  von  der  Entwicklung  dir 
hellenischen   Seefahrt   und  Handelsbeziehungen 
wissen,  eine  (Kolonisation  an  diesen  Küsten  nicht 
hinaufgerückt  werden.    Hand  in  Hand  damit 
gingen  die  Niederlassungen  in  Sicilien  (Strab.  X 
40  447),  wo  (doch  wohl  schon  früher  als  Cumae)  um 
735  v.  Chr.  Naxos  (s.  d.)  als  erste  griechische 
Pflanzstadt  begründet  wurde,  das  seinerseits  wieder 
Ansiedler  an  Katane  und  Leontinoi  abgab.  Ebenso 
wurden  an  der  Meerenge  Zankle  und  Rhegion  von 
Ch.  aus  besiedelt  und  von  ersterer  Stadt  aus 
Mylai  und  Hiinera.    Näheres  hierüber  siehe  bei 
den  einzelnen  Städten,  sowie  bei  Holm  Gesch. 
Sicil.  I  116ff.    Duncker  483ff.    Busolt  385f. 
390.  396.  415f.  442.  Meyer  470ff.   Die  Handels- 
50  freundschaft  mit  Korinth ,  ohne  welche  eine  so 
unbehinderte  Festsetzung  der  Chalkidier  im  Westen 
nicht  möglich  war,  kam  in  der  Folge  auch  in 
der  gleichförmigen  Entwicklung  der  Münzwährung 
(seit  etwa  700  v.  Chr.)  zum  Ausdruck,  s.  Curtius 
Herrn.  X  21öff.  und  die  Nachweise  bei  Busolt 
4511.   Head  HN  303  (älteste  Münzen  von  Elek- 
tron).   War  so  der  Handel  in  den  westgriechi- 
schen Gewässern  wesentlich  in  den  Händen  der 
Chalkidier  und  Korinther,  so  zeigte  sich  der  Ein- 
60  Mus«;  jener  auf  die  geistige  Kultur  darin,  dass  das 
in  Ch.  gebrauchte  Alphabet  nicht  nur  für  einen 
grossen  Teil  des  festländischen  Griechenland,  son- 
dern durch  Vermittlung  der  chalkidischen  Colonien 
in  Campania  auch  für  die  einheimischen  Völker 
Italiens  massgebend  wurde,  von  denen  es  in  der 
Form  der  lateinischen  Schrift  auf  die  modernen 
Kulturvölker  überging.  Vgl.  Bd.  I  S.  1614.  1627JT. 
und  die  Karte  zu  Kirchhoff  Studien  z.  Gesch. 
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d.  gr.  Alph.  Duncker  481.  488f.  Wie  die 
Schrift,  so  wanderten  auch  griechische  Mythen, 
so  die  Aineiassage,  von  Ch.  Aber  Comae  nach 
Italien,  s.  Busolt  394f.  Während  so  Macht  und 
Einfiuss  der  Chalkidier  nach  aussen  hin  immer 
wuchs,  hatten  sie  zu  Hause  einen  schweren  Kampf 
um  den  Vorrang  auf  der  Insel  auszufechten.  Ere- 
tria,  die  nur  drei  Stunden  entfernte  Nachbarin 
von  Ch.,  hatte  seinen  Einfiuss  Uber  den  südlichen 
Teil  von  Euboia  hinaus  bis  auf  die  Kykladen- 10 
inseln  Andros,  Tenos  und  Keos  ausgedehnt  (Strab. 
X  448),  während  Ch.  den  Norden  mit  der  aegae- 
ischen  Hafenstadt  Kerinthos  beherrschte.  Lange 
waren  beide  Städte  bei  der  Aussendung  von  Co- 
lonien  gemeinsam  vorgegangen,  da  mochte  das 
drückende  Übergewicht  von  Ch.  und  der  häus- 
liche Streit  um  den  Besitz  des  fruchtbaren  lclan- 
tischen  Gefildes,  das  sich  zwischen  den  beiden 
Städten  ausdehnte,  für  Eretria  der  Anlass  sein, 
den  Entscheidungskampf  aufzunehmen,  der  weit 20 
Ober  die  Bedeutung  einer  Localfehde  hinaus  die 
griechische  Welt  erregt«  und  besonders  die  See- 
mächte in  zwei  Lager  teilte  (Thuk.  I  15,  3).  So 
hielt  Samos  zu  Ch.,  Milet  zu  Eretria  (Herodot. 

V  99),  in  gleichem  Sinne  standen  sich  Korinth 
und  Megara  gegenüber,  und  Hülfstruppen  der 
thrakischen  Tochterstädte  wie  thessalische  Reiter 
(unter  Kleoroachos,  dessen  Grabmal  mit  hoher 
Säule  später  am  Markt  gezeigt  wurde,  Plut.  amat. 
17)  kämpften  für  Ch.  gegen  die  überlegene  Ritter-  30 
schaft  von  Eretria.  Ein  ritterlicher  Zug  geht 
durch  diesen  .lelantischen  Krieg*,  nur  das  Schwert 
und  die  Stosslanze,  deren  kundige  Führung  schon 
II.  II  542ff.  an  den  Kriegern  Euboias  rühmt  und 
Archil.  frg.  3  besingt,  sollten  im  Nahkampf  entschei- 
den ,  verpönt  war  der  Gebrauch  aller  Wurfwaffen, 
wie  Wurfspeer,  Bogen  und  Schleuder,  und  eine  feier- 
liche Vertragsurkunde  im  Tempel  der  Artemis 
zu  Amarynthos  (Strab.  X  448)  heiligte  das  Über- 
einkommen. Wiederholt  mögen  die  Kämpfe  er- 40 
neuert  worden  sein,  deren  Ausbruch  an  das  Ende 
des  8.  Jhdts.  gesetzt  werden  muss,  während  die 
Entscheidung  erst  um  die  Mitte  des  7.  Jhdts. 
fiel ;  sie  endeten  mit  der  Niederlage  Eretrias,  das 
mit  der  lelantischen  Ebene  auch  den  Vorrang  auf 
der  Insel  und  seine  Machtstellung  im  aegaeischen 
Meer  einbüsste.  Dondorff  De  rebus  Cbalcid. 
(Hai.  1855)  5-18.  Duncker  489— 492.  515. 
Busolt  455ff.    Meyer  539f.   Holm  Aufs.  f. 

E  Curtius  (1884)  21  ff.  50 

Dieser  Erfolg  nach  aussen  bedeutete  für  die 
innere  Entwicklung  der  Stadt  zunächst  eine  Stär- 
kung des  herrschenden  Regierungssystems,  der 
Aristokratie.  Nach  der  Abschaffung  des  Königtums, 
zu  dessen  letzten  Vertretern  wir  vielleicht  den  halb 
sagenhaften  Amphidamas  (s.  d.  Nr.  7.  Duncker 
47Öf.),  den  Zeitgenossen  Hesiods,  zu  zählen  haben, 
kam  die  Herrschaft  an  die  adeligen  Ritter,  die 
bnoßötcu  (Herod.  V  77.  Aristot.  bei  Strab.  X  447 
und  pol.  IV  3.  2).  Djre  Macht  wurde  erst  gebro-  60 
eben  durch  die  Niederlage,  welche  Ch.  gegen  Ende 
des  6.  Jhdts.  durch  das  demokratische  Athen  er- 
litt. An  dem  Feldzuge,  den  Sparta  im  J.  506 
v.  Chr.  gegen  Athen  unternahm,  beteiligten  sich 
mit  den  Boiotern  auch  die  Chalkidier  und  drangen 
von  Norden  her  in  das  attische  Gebiet  ein  (Herodot. 

V  74).  Der  unrühmliche  Abzug  des  peloponnesi- 
schen  Heeres  stellte  sie  dem  Angriff  der  Athener 
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blos,  welche  an  einem  Tag  die  zur  Hülfe  herbei- 
eilenden Boioter  und,  über  den  Sund  setzend,  die 
Chalkidier  schlugen  (Herod.  V  77).  Simonides 
von  Keos  hat  diese  Thaten  in  Grabschriften  auf 
die  gefallenen  Athener  (frg.  89.  108  Bgk.)  und 
einem  Epigramm  auf  dem  ehernen  Viergespann, 
das  zum  Andenken  des  Siegs  der  Stadtgöttin  ge- 
weiht wurde,  verherrlicht  (frg.  132  Bgk.).  Von 
dem  letzteren  Tetrastichon,  das  auch  Herodot.  a. 
a.  0.  Diod.  X  24,  3  mitteilt,  haben  sich  Bruch- 
stücke sowohl  der  ursprünglichen  wie  der  nach 
440  v.  Chr.  (s.  u.)  erneuerten  Ausführung  auf 
Stein  erhalten,  CIA  I  834.  IV  1,  334  a.  H. 
Blümner  zu  Paus.  I  28,  2.  Die  Folge  dieser 
Niederlage  war,  dass  der  chalkidische  Adel  das 
im  lelantischen  Kriege  gewonnene  fruchtbare  Acker- 
land an  den  Sieger  abtreten  musste,  der  es  unter 
4000  attische  Kleruchen  verteilte  (Herodot.  V  77. 
VI  100)  und  sich  von  nun  als  .Herr'  der  Stadt 
betrachtete  (Diod.  a.  a.  0.).  Auf  diese  Bewirt- 
schaftung des  lelantischen  Feldes  durch  Colonisten 
aus  einem  demokratischen  Gemeinwesen  und  die 
Änderung  der  Verfassung  von  Ch.  in  demokrati- 
schem Sinne  beziehen  wir  mit  Duncker  VI  575f. 
die  Klage  des  Theognis  891ff.,  welche  Meyer  539 
minder  wahrscheinlich  auf  Parteikämpfe  nach  dem 
lelantischen  Kriege  zurückführen  will.  Doch  er- 
fahren wir  von  solchen,  chronologisch  allerdings 
nicht  näher  bestimmbaren  Parteikämpfen  aus  dem 
Bericht  bei  Aen.  Tact.  4  über  eine  Einnahme  von 
Ch.  durch  .Verbannte'  (nach  Meyer a.  a.  0.  Demo- 
kraten) Jon  Eretria  aus.  Jedenfalls  war  durch 
die  Niederlage  des  J.  506  die  Adelsherrschaft  in 
Ch.  erschüttert,  die  Machtstellung  der  Stadt  ge- 
brochen und  die  Herrschaft  der  Athener  über  ganz 
Euboia  angebahnt  worden,  D  u  n  c  k  e  r  VI  570 — 77. 
Busolt  II«  442ff.  Die  4000  attischen  Colonisten 
konnten  sich  allerdings  nicht  lange  ihres  Besitzes 
ungestört  erfreuen.  Beim  Anzug  der  Perser  im 
J.  490  sollten  sie  dem  bedrohten  Eretria  Hülfe 
leisten,  zogen  es  aber  vor,  sich  Ober  die  Meerenge 
nach  Attila  zurückzuziehen,  Herodot.  VI  1U0. 
Duncker  Vn  117f.  Busolt  II«  577f.  Dass  sie 
später  wieder  in  ihr  Besitztum  zurückkehrten,  wird 
nicht  überliefert;  ein  freundschaftlicheres  Verhält- 
nis der  Athener  zu  Ch.  seit  jener  Zeit  kann  wohl 
daraus  vermutet  werden,  dass  erstere  den  Chal- 
kidiern  im  J.  480  zwanzig  Schiffe  zur  Bemannung 
gegen  die  Perser  stellten,  Herodot.  VIII  1.  Bu- 
solt HI  431.  Jedenfalls  lässt  letztere  Thatsache 
auf  den  gewaltigen  Rückgang  der  Seemacht  von 
Ch.  seit  dem  6.  Jhdt.  schliesscn.  Die  Teilnahme 
der  Xakxtdrj;  an  der  Schlacht  bei  Plataiai  (479) 
kündet  Herodot.  IX  28.  31  und  die  Schlangen 
säule  in  Constantinopel,  IGA  70.  In  der  Münz- 
prägung (Silber)  beginnen  seit  etwa  480  die  Auf- 
schriften Y  und  YAU»  Head  HN  8<>3f. 

Dass  Ch.  wie  die  übrigen  euboeischen  Städte 
sich  seit  der  Begründung  des  attischen  Seehundes 
in  einer  gewissen  Abhängigkeit  von  Athen  befand, 
ergiebt  sich  aus  dem  .Abfall*  derselben  im  J.  446; 
vgl.  Euboia  und  Duncker  IX  68ff.  ßusolt  III 
424ff.  Aus  Plut.  Per.  23  erfahren  wir,  dass  bei 
der  Unterwerfung  der  Insel  durch  Perikles  die 
Hippoboten,  welche  offenbar  bei  der  Auflehnung 
gegen  Athen  die  Hauptrolle  gespielt  hatten,  aus 
der  Stadt  vertrieben  wurden;  die  wichtige  Nach- 
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rieht  von  einer  Aufteilung  des  chalkidischen  Landes 
unter  2000  attische  Kleruehen  bei  Ael.  var.  hist. 
VT  1 ,  welche  man  früher  als  Parallelbericht  zu 
Herodot.  V  77.  VI  100  auf  die  erste  Eroberung 
um  506  (s.  o.)  bezogen  hatte,  wird  jetzt  mit  H. 
Swoboda  Serta  Härtel.  (Wien  1896)  30ff.  wohl 
richtiger  mit  den  Ereignissen  der  J.  446/5  in 
Verbindung  gebracht.  Die  Chalkidier  wurden 
nun  zu  förmlichen  Unterthanen  Athens  und  ihre 
Reehte  und  Pflichten  als  solche  durch  Volksbe- 
sehlusse  genau  formuliert,  CIA  I  244.  257.  IV 
1,  1,  27a.  Dittenberger  Syll.  10.  16.  17.  18. 
Busolt  431  ff.  Duncker  89ff.  Diesem  neuen 
staatsrechtlichen  Verhältnisse  entspricht  es,  dass 
die  Münzprägung  von  Ch.  jetzt  aufhört,  Head 
HN  804. 

Das  Missgeschick  Athens  im  peloponnesischen 
Kriege,  speciell  die  Niederlage  einer  athenischen 
Flotte  im  Sunde  zwischen  Eretria  und  Oropos 
im  J.  411  veranlassten  einen  neuen  Abfall  der 
euboeischen  Städte  an  welchem  »ich  auch  Ch.  be- 
teiligte, Thukvd.  VIII  95,  6f.  Grote  Gesch. 
Griech.  IV  864.  Curtius  Gr.  Gesch.  II 4  717. 
Um  an  dem  benachbarten  Boiotien  einen  festeren 
Rückhalt  zu  haben,  wurde  damals  die  Meerenge 
bei  Ch.  von  beiden  Seiten  her  durch  Aufschüt- 
tung eines  Dammes  noch  weiter  verschmälert  und 
die  Durchfahrt  (of-oiyf )  für  die  Schiffe  von  einer 
62  m.  langen  {diiledgoi)  hölzernen  Brücke  über- 
deckt, deren  Enden  noch  durch  feste  Türme  und 
Thore  geschützt  waren,  Diod.  XIII  47—36  (setzt 
den  Brückenbau  in  das  J.  410).  Strab.'lX  403. 
X  447.  Grote  IV  394.  Gleichwohl  war  Ch.  mit 
den  übrigen  euboeischen  Städten  unter  den  ersten, 
welche  sich  im  J.  377  dem  neuen  attischen  See- 
bunde  anschlössen.  Diod.  XV  80,  1,  und  erhielten 
daher  auch  in  dem  Bündnisvertrag  weitgehende 
Selbständigkeit  zugesichert,  CIA  II  17.  17  b  = 
Dittenberger  Syll.  63.  64.  Schäfer  Demo- 
sthenes  I*  38.  Das  Aufstreben  der  thebanischen 
Macht  brachte  Ch.  neuerdings  in  eine  Zwitter- 
stellung, und  nach  der  Schlacht  bei  Leuktra  muss- 
ten  die  euboeischen  Städte  dem  Epameinondas 
Heeresfolge  leisten.  Xen.  hell.  VI  5,  23.  VII  5,  4; 
Ages.  XI  2.  24.  Von  dieser  Zeit  beginnt  Ch. 
wieder  selbständig  zu  münzen ,  H  e  a  d  a.  a.  O. ; 
doch  wurden  die  Versuche  Thebens,  sich  in  die 
Angelegenheiten  von  Euboia  selbst  einzumischen, 
auf  die  dringende  Mahnung  des  Timotheos  im 
J.  857  von  Athen  aus  rasch  und  energisch  zurück- 
gewiesen, s.  Euboia  und  Grote  VI  175.  Schäfer 
I  162f.  Das  Bündnis  mit  Ch.  wurde  damals  er- 
neuert, CIA  II  64  =  Dittenberger  Syll.  86. 
Aber  schon  im  J.  350  finden  wir  Ch.  wieder  unter 
den  Gegnern  Athens,  das  trotz  der  Abmahnungen 
des  Demosthenes  dem  Tyrannen  Plutarchos  von 
Eretria  Hülfe  leistete,  Schäfer  II  78ff.  Euboia 
blieb  seither  den  Athenern  entfremdet,  ebd.  851*. 
Die  Beziehungen  von  Ch.  zu  Athen  wurden  erst 
wieder  angeknüpft,  als  unter  dem  Einfluss  der 
Brüder  Kallias  und  Taurosthenes,  der  Führer  der 
Volkspartei  in  Ch.,  welche  sich  schon  bei  der  Fehde 
gegen  Plutarchos  hervorthaten ,  der  Plan  eines 
euboeischen  Städtebundes  lebhaft  erwogen  wurde, 
aber  weder  am  makedonischen  Hofe  noch  in  Theben 
einen  günstigen  Boden  fand ;  da  wandte  man  sich 
wieder  an  Athen,  wo  Demosthenes  den  Abschluss 
eines  neuen  Bündnisses  mit  Ch.  durchsetzte  (Win- 


ter 843/42?);  Näheres  s.  bei  Schäfer  420ff.  484f. 
HI  287.  Zum  Kriege  gegen  Philipp  überlies« 
man,  wie  einst  gegen  die  Perser  (s.  0.  S.  2082). 
den  Chalkidiern  attische  Schiffe,  für  welche  an- 
gesehene Athener  Bürgschaft  leisteten,  CIA  II 
804  B  a  lff.  809  c  42ff.  Kalliaa  operierte  mit  diesen 
geliehenen  Schiffen  erfolgreich  gegen  Makedonien, 
Schäfer  II  492;  auch  zu  Theben  scheint  das 
Verhältnis  ein  sehr  gespanntes  gewesen  zu  sein, 
ebd.  537f.  Als  die  Entscheidung  bei  Chaironeia 
gefallen  war,  musste  auch  Euboia  sich  dem  Sieger 
fügen ;  doch  hatte  dies  für  Ch.  den  Vorteil,  das« 
es  nun  in  den  endgültigen  Besitz  des  ihm  von  den 
Thebanern  bestrittenen  Küstenstriches  auf  der 
boiotischen  Seite  des  Euripos  gelangte  und  dort 
den  früher  nur  als  Gräberstätte  benutzten  Fels- 
hügel Kanethos  (jetzt  Kara  Baba,  60  m.)  als  stark 
befestigten  Brückenkopf  mit  der  Stadt  verbinden 
konnte,  Strab.  X  447.  IX  403.  Schäfer  III  38. 
Bursian  Geogr.  I  216.  II  414f.  Aber  die  Frei- 
heit der  Stadt  war  doch  zu  Ende  -,  denn  schon 
damals  hatte  der  wichtige  Platz,  wie  es  scheint, 
makedonische  Besatzung,  wie  auch  im  Hafen  eine 
makedonische  Flotte  lag,  Aman.  an.  II  2,  4. 
Schäfer  38,  4.  52,  4.  Droysen  Hellenismus« 
I  109.  163.  Au.  h  die  Münzprägung  ist  seit  Ale- 
xanders Zeit  königlich,  He  ad  HN  804.  Über  den 
Aufenthalt  des  Aristoteles  zu  Ch.  (328/22)  s.  Bd.  II 
S.  1021. 

In  den  Wirren  der  Diadochenzeit  bewährte 
sich  Ch.  als  ein  fester  Stützpunkt  der  makedo- 
nischen Machthaber ,  so  des  Kassandros ,  dem  e» 
zwar  durch  den  Strategen  Ptolemaios,  des  Anti- 
gonos  Neffen,  entrissen  wurde  (Winter  813/12», 
aber  durch  dessen  Verrat  und  Abzug  zum  Lagiden 
(309)  von  selbst  wieder  zufiel,  Diod.  XIX  78,  2 
(fat'xatno;  yao  17  xolts  iari  toT;  ßovi.of*erot;  f^rtv 
o(jfit)ttjgtor  AitvroÄffuTv  negi  xüiv  SXtor).  XX  27,  3 
(Abzug" des  Ptolemaios).  Droysen  II  2,  31.  88f. 
36.  84.  Zwar  finden  wir  im  J.  304  eine  boiotische 
Besatzung  in  der  Stadt  (Diod.  XX  100,  6).  doch 
kann  diese  nur  im  Sinne  des  Kassandros  ge- 
handelt haben ;  denn  es  war  ein  gegen  diesen  ge- 
richteter Schlag,  dass  Demetrios  Ch.  besetzte  und 
(wie  vordem  Ptolemaios)  für  frei  erklärte,  Diod. 
a.  a.  O.  CIA  II  266.  Droysen  180f.  Wie  vor- 
dem  unter  Philipp,  Alexander  und  Kassandros,  so 
blieb  nun  Ch.  in  den  Händen  der  AntigonMen 
einer  der  festen  Punkte  makedonischer  Herrschaft 
und  besonders  wichtig  als  Flottenstation,  Droy- 
sen 208.  288.  Hl  1,  95.  226f.  Um  so  empfind- 
licher war  es  für  Antigonos  II.,  dass  dessen  Neffe 
Alexandros  (s.  d.  Nr.  15,  Bd.  I  S.  1436)  als  Com- 
mandant  der  Besatzungen  von  Korinth  und  Ch. 
von  ihm  abfiel  und  in  beiden  Städten  als  selb- 
ständiger Fürst  herrschte  (zwischen  265  und  244), 
Droysen  289f.  Nach  seinem  Tode  fiel  Ch.  mit 
Euboia  wieder  an  Antigonos,  s.  Droysen  243. 
344,  2.  Auch  unter  dessen  Nachfolgern  Deme- 
1  trios  und  Antigonos  Doson  scheint  der  Besitz  nicht 
gestört  worden  zu  sein,  Droysen  in  2,  65. 
Niebuhr  Vortr.  üb.  alte  Gesch.  III  366.  370. 
406.  Bekannt  ist  der  Ausspruch  Philipps  V..  welcher 
Ch.  mit  Korinth  und  Dcmetrias  als  die  .Fesseln' 
von  Griechenland  bezeichnete,  ersteres  speciell  mit 
Bezug  auf  die  Beherrschung  von  Euboia.  Boiotien, 
Phokis,  Lokris,  Pol.  XV1I1  (XVII)  11.  5f.  Liv. 
XXXII  37,  3f.  Ernstlich  wurde  die  makedonische 
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Herrschaft  in  Ch.  erst  durch  die  Römer  bedroht.  Ostküste  Griechenlands  beherrschte,  noch  eine  hohe 
Im  J.  207  unternahm  P  Sulpicius  Galba  in  Ver-  militärische  Bedeutung.  Im  ersten  mithridaü- 
bindung  mit  König  Attalos  (s.  o.  Bd.  II  S.  2164)  sehen  Kriege  linden  wir  dort  eine  Hauptstation 
einen  energischen  Angriff,  welcher  jedoch  an  der  der  Asiaten  unter  dem  Befehl  des  Bruders  des 
festen  Lage  und  den  für  eine  feindliche  Flotte  Archelaos,  Neoptolemos,  während  Sullas  Legat 
ungünstigen  Verhältnissen  in  der  Meerenge,  die  Munatius  auf  dem  Festlande  gegenüber  eine  be- 
durch  heftige  Meeresströmungen  (s.  Euripos)  und  obachtende  Stellung  einnahm  (§8  v.  Chr.),  Hertz- 
unberechenbare Fallwinde  (venti  ab  utriwsquc  berg  358.  361.  364.  371.  Mommsen  290.  293. 
tm  ae  praealtis  montibut  subiii  oc  procellosi  ae  Selbst  nach  der  Niederlage  bei  Chaironeia  (86 
deiciuitt)  bewegt  war,  scheiterten,  Liv.  XXVIII 10 v.  Chr.)  bot  die  wahrscheinlich  durch  Schanzen 
6.  8 — 7,  2.   AHch  C.  Claudius  Cento ,  welcher     wieder  in  Verteidigungszustand  gesetzte  Stadt  dem 


die  Stadt  im  J.  200  durch  einen  Handstreich  über 
rumpelte  und  die  Umgebung  des  Marktes  samt 
dem  Arsenal  und  Proviantdepot  des  Königs  in 
Asche  legte,  konnte  sich  mangels  genügender  Be- 
satzungstruppen dort  nicht  halten,  Liv.  XXXI 
22,  7—24,  2.  Hertzberg  Griechenl.  unt.  röm. 
Herrsch.  I  62f.  Mommsen  R.  G. 7  1  703f.  Make- 
donien gewann  in  Ch.  neuerdings  festen  Stand, 


sehr  reducierten  Heere  des  Archelaos  einen  sicheren 
Rückhalt,  den  Sulla  nicht  anzugreifen  wagte,  und 
blieb  nach  wie  vor  Hauptquartier  des  pontischen 
Generals  und  Mittelpunkt  aer  Flottenbewegungen, 
bis  die  neue  Niederlage  bei  Orchomenos  (85  v.  Chr.) 
dessen  Operationen  ein  Ende  machte,  Hertzberg 
374.  377f. 

Geschichtlich  tritt  Ch.  nun  kaum  mehr  her- 


nnd  die  Friedensverhandlungen  mit  Rom  im  J.  197  20  vor;  doch  ergiebt  sich  aus  Strab.  1 446 — 448,  dass 
scheiterten  hauptsächlich  daran,  dass  Philipp  auf  die  Stadt  zu  Beginn  unserer  Zeitrechnung  jeden- 
den  Besitz  seiner  drei  militärischen  Hauptpunkte  falls  die  bedeutendste  der  Insel  und  in  leidlich 
in  Griechenland  nicht  verzichten  wollte,  Hertz-  blühendem  Zustande  war;  was  dagegen  auf  Grund 
berg  73f.  Mommsen  709.  Die  Schlacht  bei  von  Dio  Chrys.  or.  7  über  späteren  Verfall  an- 
Kynoskephalai  zwang  ihn  freilich,  dieselben  den  genommen  wurde,  ist  unsicher,  da  die  dort  ge- 
Biimern  zu  überlassen,  die  jedoch  nach  der  ,Be-  schilderte  Stadt  auch  Karystos  sein  kann,  s. Her tz- 
freiung4  Griechenlands  ihre  Besatzungen  wieder  berg  II  191f.  290.  Von  Beziehungen  zu  ein- 
zurückzogen (194),  Hertzberg  81f.  90.  Momm-  zelnen  Kaisern  sind  die  Widmungen  von  Statuen 
sen  718.  Die  Münzen  aus  der  folgenden  Periode  an  Tiberius  und  Caligula  hervorzuheben,  CIG 
(bis  146)  zeigen  zuerst  die  volle  Aufschrift  XAA-  30  21 48f.  Über  die  Münzen  der  Kaiserzeit  s.  Head 
KUEQN,  Head  HN  304f.    Ein  Versuch  des     HN  805. 


Aitolers  Thoas,  sich  der  Stadt  zu  bemächtigen 
(192),  wurde  durch  die  römische  Partei  vereitelt, 
Liv. XXXV 87, 4— 39,3.  Hertzberg  117.  Momm- 
sen 726f.  Dittenberger  Syll.  198  Z.  230  A.; 
ebenso  wies  man  den  ersten  Versuch  des  syrischen 
Königs  Antiochos,  die  Stadt  zu  gewinnen,  zurück, 
konnte  sie  aber,  trotz  der  von  Flamininus  gewähr- 
ten Unterstützung,  gegen  die  bei  Aulis  lagernde 


Aus  lustinians  Zeit  giebt  Prokop,  aed.  IV  3 
eine  nähere  Schilderung  des  Euripos  mit  seiner 
beweglichen  Holzbrücke;  auch  soll  der  Kaiser  die 
Befestigung  der  Stadt  erneuert  haben,  Hertz- 
berg Gesch.  G riech,  seit  d.  Absterb.  d.  ant.  Leb. 
I  92.  Ende  des  9.  Jhdts.  stellt  der  Protospathar 
Theophylaktos  die  Strasse  von  Ch.  nach  der  lelan- 
tischen  Ebene  wieder  her,  CIG  8801.  Hopf  Allg. 


Armee  des  Seleukiden  nicht  halten,  Hertzberg40  Encykl.  LXXXV  182,  48.  Hertzberg  233.  Von 


den  Bedrängnissen,  denen  die  Stadt  in  jenen  trüben 
Zeiten  ausgesetzt  war,  giebt  die  Nachricht  Kunde, 
dass  der  Emir  Osman  von  Tarsos  im  J.  880  mit 
30  Schiffen  Ch.  angriff,  aber  durch  den  Satrapen 
von  Hellas,  Oineiates,  zurückgeschlagen  wurde, 
Hopf  122,92.  Hertzberg  234. 

Seit  dem  12.  Jhdt.  wird  für  Ch.  der  Name 
Erouroi  allgemeiner  üblich,  der  dann  mit  leichter 
Änderung  der  Aussprache  in  Egripos  umgeändert 
wurde  nur  durch  die  Fürbitte  des  T.  Quinctius  50  wurde,  Hertzberg  234.  333.  Auf  ihre  Handels- 


119f.  Mommsen  728.  730.  Bekannt  ist,  wie 
der  König  den  Winter  102/91  in  Ch.  zubrachte 
und  mit  der  schönen  Tochter  des  Kleontolemos 
prunkvolle  Hochzeit  feierte,  nach  der  Schlacht  bei 
den  Thermopylen  aber  sich  dort  eiligst  einschiffte 
und  den  Schauplatz  seines  Liebesabenteuers  den 
Römern  überlassen  musste,  Hertzberg  I23f.  126. 
Mommsen  730f.  Das  Strafgericht,  welches  der 
Stadt  für  ihren  Abfall  zum  Syrerkönig  drohte, 


Flamininus  abgewendet,  dem  dafür  die  Stadt  noch 
zu  Plutarchs  Zeit  Feste  feierte,  Plut.  Tit.  16. 
Hertzberg  II  225f. 

Nochmals  spielte  Ch.  eine  Rolle  im  Kriege 
gegen  Perseus,  vor  dessen  Ausbruch  schon  Q. 
Marcius  die  Stadt  besetzen  liess  (172/1),  welche 
unter  der  Willkür  römischer  Beamten  manches 
zu  leiden  hatte,  Hertzberg  I  l89f.  198.  260. 
Mommsen  762.  765.  Dies  mochte  sie  wohl  ver- 


blüte  in  jener  Zeit  lässt  der  hohe  Steuersatz 
schliessen,  dem  Ch.  mit  Euboia  damals  unter- 
worfen war,  Hertzberg  400f. 

1209  fassten  die  Venezianer  in  Ch.  Fuss,  denen 
die  Stadt  eine  neue  Befestigung,  Wasserleitung, 
überhaupt  ihre  architektonische  Physiognomie  bis 
zur  Neuzeit  verdankt,  s.  Hertzberg  Gesch.  d. 
Byz.  395.  Baedekers  Griech.3  211.  Die  .Baro- 
nia  Negroponte'  s.  bei  Spruner  HandatlasS  86 


anlasst  haben^  sich  dem  Aufstand  des  Kritolaos  60  (Achaia).    Die  venezianische  Periode  endet  mit 

der  türkischen  Eroberung  unter  Mohammed  IL, 
welche  am  12.  Juli  1470  nach  fünf  furchtbaren 
Stürmen  erfolgte,  v.  Hammer  Gesch.  d.  osman. 
Reich.«  I  495f.  Am  7.  April  1833  ging  die  Stadt 
an  die  Regierung  des  neuen  griechischen  König- 
reichs Über,  in  dessen  Freiheitskampf  derselben 
mehrfach  gedacht  wird,  Hertzberg  Gesch.  Griech. 
IV  106.  179.  256.  259.  303.  599.    1889  zählt* 


im  J.  146  v.  Chr.  anzuschliessen,  dessen  für  Grie- 
chenland unglücklicher  Ausgang  die  Schleifung 
der  Mauern  von  Ch.,  verbunden  mit  wüsten  Scenen 
der  Plünderung  und  Mordinst,  zur  Folge  hatte, 
Liv.  ep.  LH.  Polyb.  XXXIX  (XL)  17.  5.  Hertz- 
berg 263ff.  277.  Mommsen  II  45.  47.  49.  Doch 
bewahrte  Ch.  trotzdem  durch  den  Vorzug  seiner 
Lage,  durch  welche  sie  die  Seeverbindung  an  der 
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die  Stadt  9900,  die  Gemeinde  15  700  Einwohner, 
Wagner-Supan  Bevölk.  d.  Erde  IX  70.  Durch 
Schleifung  des  venezianischen  Mauerkranzes  hat 
sie  in  den  letzten  Jahren  viel  von  ihrem  maleri- 
schen Äussern  verloren,  Philippson  S.-Ber.  d. 
niederrhein.  Ges.  in  Bonn  1896/7,  81. 

Topographie.  Eine  anschauliche  Beschrei- 
bung der  Stadt  giebt  uns  [Dikaiarch.]  26ff.  bei 
Müller  Geogr.  Gr.  min.  I  105:  ,Die  Stadt  der 


tragen.  Denn  sie  sind  schon  lange  unterjocht, 
haben  aber  die  Freiheit  ihres  Charakters  bewahrt, 
indem  sie  eine  grosse  Fälligkeit  besitzen,  Unfälle 
leichten  Sinnes  zu  ertragen.  So  sagt  Philiskos: 
,Gar  wackerer  Griechen  Stadt  ist  Ch.* 

Ausser  dieser  Hauptstelle  kommt  für  die  Topo- 
graphie hauptsächlich  noch  in  Betracht,  was  oben 
S.  2078  u.  S.  2083  über  den  Bau  der  Brücke  und 
die  Verbindung  mit  dem  Brückenkopf  Kanethos 


Chalkidier  hat  einen  Umfang  von  70  Stadien,  10  gesagt  ist,  woraus  sich  von  selbst  das  Vorhandensein 


länger  als  der  Weg  von  Anthedon  dorthin.  Sie 
ist  durchaus  hügelig  und  beschattet  und  hat  zahl- 
reiche salzige  Wasser,  eines  aber,  welches  zwar 
auch  etwas  brackig  schmeckt  (?,  t)ov%i}  fih 
vx6.-tlaTv),  aber  zum  Gebrauch  gesund  und  kühl 
ist  und  von  der  Quelle  Arethusa  (s.  d.  Nr.  1)  in 
genügender  Menge  ausfliesst,  so  dass  ihre  Wasser- 
menge  allen  in  der  Stadt  Wohnenden  zu  genügen 
vermag.  Auch  mit  öffentlichen  Gebäuden  ist  die 


zweier  Häfen  ergiebt  (gemini  portus  in  ora  duo 
versi  Liv.  XXVIII  6,  8).  Aus  Liv.  XXXI  28,4 
ersehen  wir,  dass  auf  der  Südseite  des  Euripos 
sich  ein  in  die  Befestigung  einbezogener,  aber 
öder  Stadtteil  befand;  diese  infreqtientissima 
urbis  entsprechen  offenbar  dem  iQrjfiöiaiov  jrjz 
noketoi  bei  Aen.  Tact.  4  (von  Eretria  her!).  Von 
sonstigen  örtlichkeiten  wird  bei  Plut.  Tit.  16 
noch  das  Gymnasion  und  das  Delphinion  (Heilig- 
Stadt  reichlich  versehen,  wie  Gymnasien,  Säulen-  20  tum  des  Apollon  Delphinios)  genannt ;  aus  Plut. 


hallen,  Heiligtümern,  Theatern,  Gemälden,  Statuen 
und  einem  für  die  Geschäfte  unübertrefflich  ge- 
legenen Marktplatz.  Denn  die  Strömung  vom  boio- 
tischen  Salganeus  und  dem  euboeischen  Meere  her 
sammelt  sich  im  Euripos  und  zieht  hart  an  den 
Mauern  des  Hafens  hin,  wo  das  Hafenthor  (xatä 
tö  ipjioQtov  :rv/-ij\  liegt,  an  das  sich  sogleich  der 
breite  und  von  drei  Säulenhallen  umgebene  Markt  - 

S'atz  anschliesst.   Da  nun  der  Hafen  nahe  beim 
arkt  liegt  und  die  Löschung  der  Schiffsladungen  30 


quaest.  Gr.  38  kennen  wir  das  IlvQoöytov  {.tvo- 
aoqpoQeToyf)  und  die  axfiaitov  Xiayij,  aus  ebd.  22 
das  .Grab  des  Knaben'  am  Wege  zum  Euripos. 
Den  Tempel  des  olympischen  Zeus  in  Ch.  nennt 
CIA  IV  27a  (Diitenberger  Syll.  10).  Als 
Hauptgottheit  auf  den  Münzen  erscheint  Hera. 
Head  HN  804.  Über  die  Quellen  und  die  Wasser- 
versorgung der  Stadt  vgl.  ausser  [Dikaiarch.]  a. 
a.  O.  Bursian  Geogr.  H  415f. 

Was  wir  über  die  Verfassung  von  Ch. 
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wissen,  beschränkt  sich  auf  das  Vorherrschen  der 
adeligen  Grundbesitzer,  der  hxoßöiai.  in  älterer 
Zeit  (8.  o.  S.  2081),  wozu  auch  die  hochconser- 
vative  Beschränkung  des  Zutrittes  zu  öffentlichen 
Ämtern  auf  das  Alter  von  über  50  Jahren  gehört, 
Herakl.  Pont.  81  (FHG  ü  222).  Duncker  V 
480.  Nicht  näher  bekannt  ist  die  Tyrannis  des 
Phoxos  (Aristot.  pol.  V  3[41)  und  jene  des  Ami- 
leon (ebd.  10  [12]).  Über  das  Erwerbsleben  »1er 
40  Stadt  (  Rinderzucht,  Bergbau,  worüber  auch  oben 
S.  2079  zu  vgl.,  Metallindustrie,  Wein  und  Ge- 
treidebau, Zucht  von  Karapfhähnen,  Fischfang, 
Purpurfärberei,  Seehandel)  haben  Dondorff 
De  reb.  Chalcid.  19ff.  und  Blümner  GewerbL 
Thätigk.  d.  Völk.  d.  klass.  Altert.  86ff.  das  Ma- 
terial zusammengestellt.  Archaeologisch  -  topo- 
graphische Beschreibungen  geben  Leake  North. 
Greece  II  254-266  (mit  Kartenskizze).  Stephani 
Reise  13—24.  Ulrichs  Reisen  II  213-223.  Bau- 
50meister  Topogr.  Skizze  d.  Insel  Euboia4ff.  Bur- 
sian Geogr.  II  418-415.  Baedekers  Griechenl.s 
21  Off.  Specialkarten  des  Euripos  und  Umgegend 
lieferte  die  brit.  Admiralität  nr.  1554  u.  2802. 
dazu  die  geographisch -nautische  Erläuterung  im 
Mediterranean  Pilot  IV  60ff. 

2)  Alter  Name  der  Insel  Enboia,  Kallidem. 
bei  Plin.  n.  h.  IV  64.  Solin.  11.  15  (FHG  IV 
352).    Vgl.  Epaphr.  bei  Steph.  Bvz.  s.  At&w><K ' 
rasch  erfolgen  kann,  ist  der  Handelsverkehr  ein     nowroi  xakxov  ixtT  fotdvoavxo  ol  fcovot}Tt; —  d<p* 
überaus  reger.  Denn  auch  der  Euripos  mit  seiner  60  ov  ol  XcdxideTe  uivonäo&Tjaav.    Umgekehrt  wird 
doppelten  Einfahrt  zieht  den  Handel  in  die  Stadt.     auch  für  die  Stadt  Ch.  der  Name  Euboia  ange- 


132Z    "  .> 


Ihr  ganzes  Land  ist  mit  Ölbäumen  bepflanzt,  und 
auch  das  Meer  ist  sehr  ergiebig.  Die  Einwohner 
sind  Griechen,  nicht  nur  dem  Stamme,  sondern 
auch  .1er  Sprache  nach,  wissenschaftlich  und  lit- 
terarisch gebildet  (fux&qudxtov  hnfc  —  yQctfiuaxi- 
xoi),  reiselustig  (ydantänftot)  und  wissen  die  ihrer 
Vaterstadt  zugefügte  Unbill  mit  Würde  zu  er- 


führt, s.  Nr.  1.  Später  scheint  der  Name  Ch. 
für  die  Insel  wieder  in  Gebrauch  gekommen  zu 
sein,  Monst.  Porph.  them.  II  5  p.  51  (Evßoiav,  ftr 
xwe;  Xdi.tr  !}  XcdxMa  i.-rovofiä£ov<Hv)  ;  vgl.  Hierocl. 
645  Xcdxii  ii'joa;  Evßoias.  [Oberhummer.] 

3)  Unter  Xrdxis,  Stadt  der  Korinthier  (Steph. 
Byz.),  ist  wohl  Ch.  Nr.  1  zu  verstehen. 
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4)  Stadt  in  der  Nähe  des  Ursprungs  des  Ache- 
loos  am  Pindos,  Dionys,  perieg.  496  (vgl.  hiezo 
K.  MOller  Geogr.  gr.  min.  II  138),  daraus  Steph. 
Byz.  (dessen  Artikel  über  Ch.  in  grosse  Verwir- 
rung geraten  sind;  dort  Verwechslung  mit  Ch.  in 
Aitolien  Nr.  6).  Prise.  523.  Paraphr.  Dionys,  perieg. 
492  —  497.  Schol.  Dionys,  perieg.  496.  Niceph. 
447 — 511  (ij  XaXxldof  yij);  jetzt  XaXtxi  (von  dem 
Kieselgeröll),  ganz  dicht  an  der  heutigen  grie- 
chischen Nordgrenze,  an  der  Vereinigung  dreier 
Quellbäche  des  Aspropötamos  (Inachos),  Leake 
Travels  in  Northern  Greece  I  287.  IV  211. 

5)  Ein  kahler  Felsberg  (auch  Xakxla,  Arte- 
mid.  bei  Strab.  X  459f.)  Ostlich  vom  Euenos  an 
der  Küste  von  Aitolien  (Plin.  n.  h.  IV  6),  jetzt  J5a- 
gdooßov,  917  m.  hoch.  Pouqueville  Voyage  III 
200.  Leake  Travels  in  North.  Greece  I  110. 
III  538  (Gell  Itin.  of  Morea  4  irrt,  indem  er 
ihm  den  Namen  des  Örtchens  redatä;  giebt). 
Forbiger  Hdb.  d.  alt.  Geogr.  HI  863,  95.  Bur- 
sian  Geogr.  von  Griechenl.  I  129.  183.  An  seinem 
südlichsten  Ausläufer  lag  die  Hafenstadt  Ch.  Nr.  6. 

6)  Städtchen  in  Aitolien  (daher  Altcohxrj 
Eustath.  zu  Dionys,  perieg.  764)  am  Fuss  des  Berges 
Ch.  (Nr.  5),  daher  auch  'Yxoxakxis  (dta  16  tvro  ro 
ä?o£  xtto&ai)  Hesych.  Strab.  X  451.  Steph.  Byz. 
s.  XaXxii  und  'Y,to<Hjßai  (ij  Xdkxeta  Polyb.  V  94), 
der  Sage  nach  eine  Gründung  der  Kureten,  wahr- 
scheinlich von  der  gleichnamigen  Stadt  auf  Euboia 
als  eine  der  ersten  Stationen  auf  den  Westfahrten 
gegründet  (E.  Curtius  Herrn.  X  217.  219),  später 
ebenso  wie  das  benachbarte  Molykreion  im  Besitz 
der  Korinthier,  Horn.  II.  II  640.  Thuc.  I  108. 
II  83.  Hafenstadt,  Stat.  Theb.  IV  104.  .Den  alten 
Cult  der  Artemis  in  dieser  Gegend  bezeugt  der 
Name  'Ogrvyta,  welches  als  ein  am  Berge  Ch.  ge- 
legener Ort  genannt  wird  (Schol.  Apoll.  Rhod.  I 
419.  Schol.  II.  I  557)  und  wohl  von  der  Stadt 
Ch.  nicht  zu  trennen  ist'.  Bursian  Geogr.  von 
Griechenl.  I  134. 

7)  Insel  zur  Gruppe  der  Echinaden  vor  Akar- 
nanien  gehörig  (Plin.  n.  h.  IV  53),  vielleicht  die 
jetzt  landfest  gewordene  Xalxixaa  (394  m.  hoch), 
nördlich  von  der  jetzigen  Mündung  des  Acheloos. 

[Bürchner.] 

8)  örtlichkeit  in  Elis,  in  Horn.  hymn.  H  247 
neben  Kgovvoi  und  Dyrae  genannt.  Strab.  VIH 
343  unterscheidet  einen  Fluss  und  einen  Ort  (xa- 
iotxla)  dieses  Namens  bei  Samikon  in  Triphylia. 
Er  führt  VIII  850.  X  447  einen  angeblich  home- 
rischen Vers  an,  in  dein  Ch.  einmal  xaXXtghdooi, 
das  anderem al  xrzgrjrooa  genannt  wird  und  spricht 
VH1  351  von  Kgovvoi,  Ch.  und  0rd  als  adofav 
stoxafiöiv  6v6ßtaia,  fiä).).ov  de  oyerütv.  Wahrschein- 
lich liegt  hier  eine  Verwirrung  der  Stelle  des 
Hvmnos  mit  Od.  XV  295ff.  vor;  denn  der  Vers 
fehlt  in  allen  Hss.  und  ist  erst  durch  Barnes 
in  den  Text  gekommen,  wo  er  seitdem  mitgezählt 
wird.  Kirchhoff  Odyssee  508.  Curtius  Pel.  II 
87.  117  sucht  Ch.  bei  dem  Dörfchen  Anemochön 
über  der  Lagune  Agulenitsa. 

9)  >J  ßo<}X(xt),  bei  Athen.  XI  502  b.  Eustath.  zu 
Dion.  perieg.  496  =  Chalkidike  (s.  d.  Nr.  2),  wie  auch 
aus  Schol.  Ar.  Eq.  237  hervorgeht.  An  eine  be- 
sondere Stadt  des  Namens  ist  hier  wohl  ebenso- 
wenig zu  denken  wie  bei  dem  X.  ev  "A0t{>  des 
Steph.  Byz.;  nach  der  dort  angeführten  Stelle  aus 
Eudoxos  hätten  vielmehr  die  beiden  Chalkidike 


einschliessenden  Meerbusen  den  Namen  Ch.  ge- 
führt. Gegen  die  Annahme  einer  Stadt  daselbst 
wendet  sich  nach  dem  Vorgange  von  Boeckh 
Staatshaushalt  n  285  und  K.  0.  Müller  Gött. 
Gel.  Anz.  1833  nr.  127  auch  Hoffmann  Descr. 
Chalcidicae  lOf.  [Oberhummer.] 

10)  XaXxk  (Einwohner  XaXxtdtTs),  Städtchen 
auf  der  Halbinsel  des  kleinasiatischen  Ioniens, 
die  sich  gegen  Chios  so  weit  nach  Westen  vor- 
streckt und  deren  Land  teils  im  Besitz  der  Teier, 
teils  in  dem  der  Erythraier  war  fStrab.  XIV  644). 
Der  Ort  lag  östlich  vom  Koryk  os  an  der  Süd- 
küste, westlich  von  Airai  (Erai)  und  (20  km.)  von 
Teos.  Eine  Inschrift  von  Erythrai  (W.  Vischer 
Rh.  Mus.  XXII  1867,  326f.)  erwähnt  »J  xihao™f 
r)  Xaixidsatr.  Pausanias  nennt  (VII  5,  12)  die 
ChaUddeis  eine  Phyle  der  Erythraier.  ,Es  ist  wahr- 
scheinlich, dass  die  jJiaorvs  der  Inschrift  mit 
der  Phyle  identisch  ist.  Indessen  wäre  auch  mög- 
lich, dass  eine  Unterabteilung  der  Phyle  darunter 
verstanden  wäre'.  Vischer  a.  a.  0.  Erai  da- 
gegen gehörte  nach  Strab.  a.  a.  0.  den  Teiem. 
In  der  Nähe  von  Ch.  befand  sich  ein  dem  Alexan- 
dros  dem  Grossen  geweihter  Hain,  in  dem  von 
den  Ionern  gemeinschaftlich  Kampfspiele  'Ake$dv- 
ÖQtia  gefeiert  wurden  (Strab.  a.  a.  0.)  Der  Land- 
strich nördlich  von  ihr  hiess  gleichfalls  Xalxfc 
oder  Xcdxtns  (s.  d.).  Jetzt  heisst  das  Örtchen  an 
Stelle  der  alten  Ch.  Nea-Demirdschilf.  Inschrif- 
ten bei  Rüge  Berl.  Philol.  Wochenschr.  1892, 
707f.  und  789f. 

11)  Xalx/e  (Steph.  Byz.),  Eiland  zwischen  der 
Nordostküste  von  Lesbos  und  dem  am  weitesten 
vorspringenden  Vorgebirge  (jetzt  Tus-burün)  Klein- 
asiena  dieser  Insel  gegenüber.  Von  Kiepert 
Formae  orb.  ant.  IX  unter  Bedenken  der  Insel 
Gymno  (nissi)  südlich  von  den  Moskouissia  (=  He- 
katonnesoi)  gleichgesetzt.  S.  Text  zu  dieser  Karte 
3  A.  39.  Karte  1665  der  Britischen  Admiralität 
und  Mediterranean  Pilot  IV  218.  [Bürchner.] 

12)  Ort  in  Skythia,  mit  der  Umgegend  Chal- 
kitis;  Hermeias  bei  Steph.  Byz.  p.  684  M.  Viel- 
leicht ein  Hafenplatz  an  der  politischen  Küste  bei 
Olbia,  von  wo  aus  einst  hellenische  Händler  Erze 
und  Erzwaren  nach  den  erzarmen  binnenländischen 
Strichen  schafften;  vgl.  lit.  yeleXis,  lett.  dxelxe, 
pruss.  geUo,  slaw.  XeUxo  .Eisen*,  Grundform  q'hel- 
gho  .Eisen'  =  gr.  jjculxoff,  ja^o- ;  freilich  geht  es 
schwer,  solche  uralte  Wörter  als  durch  den  Handel 
eingeführte  Lehnwörter  hinzustellen.  Skythia  hat 
indes  einen  weiten  Begriffsraum ;  es  kann,  zumal 
bei  einem  Dichter,  ein  Küstenort  der  Chalyber, 
oder  gar  die  indische  Chalkitis  gemeint  sein. 

[Tomaschek.] 
18)  Chalets  oppidum.  eine  griechische  Colonie 
in  Arabien,  neben  Arethusa  und  Larisa  von  Plin. 
VI  159  genannt  mit  dem  Zusätze:  deleta  variis 
Mlis.  [D.  H.  Müller.] 

14)  Chalcis  ad  Belum  in  Nordsyrien  (Plin.  n. 
h.  V  81.  89  Chalcidem  cognominatatn  ad  Belum. 
s.  Belos  Nr.  1;  Ptolem.  V  15,  18.  Itin.  Ant. 
194,  1.  Tab.  Peut.  Calcida;  Geogr.  Rav.  II  15 
=  86,  14  Pinder  Chaeida;  Amm.  Marc.  XXIV  1. 
9.  Appian.  Svr.  57.  Steph.  Byz.  s.  v.  nr.  4.  Diod. 
II  p.XVII.  Prokop.  Pers.  I  90,  21.  181,  3  Bonn.). 
Nach  Steph.  Byz.  war  Ch.  von  dem  Araber  Moniko 
gegründet  worden,  eine  Nachricht,  mit  welcher  wir 
weiter  nichts  anfangen  können  und  die  wir  lieber 
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auf  Ch.  am  Libanon  (Nr.  15)  beziehen  möchten; 
nach  Appian  (a.  a.  0.)  gehört  sie  zu  den  von  Seleu- 
kos  Nikator  .gegründeten'  syrischen  Städten.  Ihre 
Lage  ist  sichergestellt  durch  die  Tab.  Peut.,  wo- 
nach Ch.  53  Millien  von  Antiocheia  entfernt  war 
auf  dem  Weg  nach  Beroia,  und  durch  das  Itin.  Ant., 
das  <lie  Entfernung  von  Beroia  (richtiger  als  Tab. 
Peut.)  auf  18  Millien  (südlich)  angiebt.  Der 
heutige  Name  Kinnesrin  (Adlernest)  ist  der  ältere 
vorgriechische,  einheimische  Name  der  Stadt  (auch  1 
im  Talmud  erwähnt),  der  seit  der  Eroberung  Sy- 
riens durch  die  Araber  wieder  den  griechischen 
verdrängte.  Im  Aufstand  des  Tryphon  spielt  Ch. 
alü  Grenzstadt  des  Seleukidenreichs  gegen  Arabien, 
in  welcher  Tryphon  sein  Hauptquartier  aufschlug, 
eine  Rolle  (Diod.  a.  a.  0.);  in  Iustinians  Perser- 
kriegen zieht  Beiisar  auf  dem  ersten  Kriegszug 
über  Ch.  nach  dem  Süden  (Prokop,  a.  a.  0.).  Von 
der  Plünderung  durch  Chosroes  m aaste  sich  die 
Stadt  mit  einem  Lösegeld  von  200  Pfund  Gold,  2 
die  kaum  in  ihr  aufzutreiben  waren,  loskaufen. 
Im  J.  629  wurde  die  Stadt  von  den  Arabern  (Abu 
'Ubeida)  erobert.  Als  Hauptstadt  von  Nordsyrien, 
Sitz  der  arabischen  Statthalter  und  grosse  Mili- 
tärcolonie  spielte  die  Stadt  anfangs  eine  bedeu- 
tende Bolle.  Je  mehr  aber  Aleppo  an  Bedeutung 
zunahm,  desto  mehr  sank  Kinnesrin.  Schon  Mitte 
des  10.  Jhdte.  wurden  die  grossen  Märkte  Syriens 
in  Aleppo  abgehalten,  und  Kinnesrin  war  eine  kleine 
Stadt  mit  unbedeutenden  Gebäuden.  Als  Nike-  3 
phoros  (961)  sich  der  Stadt  Haleb  bemächtigte, 
flohen  die  Einwohner  von  Kinnesrin;  später  siedel- 
ten sich  viele  in  Aleppo  an.  Im  13.  Jhdt.  hatte- 
auch  die  grosse  Karawanenstrasse  von  Antiochien 
an  den  Euphrat  ihren  Lauf  geändert  und  Hess 
Kinnesrin  beiseite  liegen;  nur  ganz  wenige  Be- 
wohner waren  noch  dort  zu  finden.  Die  Türken 
nennen  den  Ort  Eski  Haleb  (Alt- Aleppo).  In- 
schrift: Le  Bas- Waddington  III  1882  (griech., 
christl.).  Noris  Annus  et  epochae  Syromacedo-  4 
num ,  ed.  Lips.316ff.  Ritter  Erdkunde  X  VII 1 592flf. 
Marquardt  Staatsverwaltung  I*  400.  Guy  le 
Strange  Palestine  under  the  Moslems  486f. 
Baedeker  Palaest.  und  Syrien  *  421  f. 

15)  XaAxfc  v.to  r</5  Aißarcp  (Joseph,  ant.  lud. 

XIV  40.  126  =  bell.  lud.  I  185.  II  217.  VII 
226.  Strab.  XVI  753.  755.  Steph.  Byz.  Porphyr. 
FHG  III  724).  Über  die  ältere  Geschichte  dieses 
Ch.  erfahren  wir  nur  bei  Steph.  Byz.,  das«  die 
Stadt  von  dem  Araber  Monikos  gegründet  worden  5 
sein  soll,  eine  Nachricht,  die  für  uns  nicht  weiter 
controllierbar  ist.  Auch  sonst  werden  die  Itu- 
raeer  (s.  u.)  als  Araber  bezeichnet  (z.  B.  Cass. 
Dio  LIX  12).  In  das  Licht  der  Geschichte  tritt 
die  Stadt  zur  Zeit,  da  Pompeius  nach  Syrien 
kam.  Sie  war  Hauptstadt  des  Reichs  der  Itu- 
raeer  (Joseph,  ant.  lud.  XIV  126;  bell.  lud.  I 
185.  Porphyr,  a.  a.  0.),  welches  in  jener  Zeit  ein 
ansehnliches  Staatswesen  bildete  (s.  den  Artikel 
Ituraioi}.  Ptolemaeus  Mennaei  war  damals  Herr  6 
zu  Ch.  Sein  Sohn  und  Nachfolger  Lysanias  I. 
wurde  von  Antonius  hingerichtet,  und  ein  grosser 
Teil  seines  Landes,  die  Stadt  Ch.  mit  ihrem  Ge- 
biet, der  Kleopatra  geschenkt  (Joseph,  ant.  lud. 

XV  95;  bell.  lud.  I  362.  Cass.  Dio  XLIX  3. 
Porphyr,  a.  a.  ü.).  Das  nächste,  was  wir  über 
die  Geschichte  der  Stadt  erfahren,  ist,  dass  Clau- 
dius bei  seinem  Regierungsantritt  das  Gebiet  von 


Ch.  dem  Herodes,  Enkel  Herodes  d.  Gr.  und  Bruder 
Agrippas  I.,  schenkte  (Joseph,  ant.  lud.  XIX 
277;  bell.  lud.  II  217).  Nach  dessen  Tod  kam 
die  Stadt  an  seinen  Neffen  Agrippa  II.  (Joseph, 
ant.  lud.  XX  103;  bell.  lud.  II  221.  223).  Im 
J.  53  n.  Chr.  vertauschte  er  sein  Gebiet  gegen 
ein  grösseres  Reich  (Joseph,  ant.  lud.  XX  138; 
bell.  lud.  II  247).  Weiterhin  erfahren  wir  nicht» 
mehr  über  die  Geschichte  von  Ch.;  aus  der  Zeit 

0  des  Vespasian  wird  zwar  ein  König  Aristobul  von 
Chalkidike  genannt  (Joseph,  bell.  lud.  MI  226); 
ob  aber  hierunter  das  Gebiet  von  Ch.  am  Libanon 
oder  von  Ch.  ad  Belum  verstanden  ist,  bleibt 
fraglich.  Nach  den  Münzen  hatte  Ch.  eine  Aera 
vom  J.  92  n.  Chr.,  vielleicht  das  Jahr  der  Ein- 
verleibung in  die  römische  Provinz  Syrien  (Noria 
Annus  et  epochae  Syr.,  ed.  Lips.  320.  Eckhel 
III  265].  Die  Lage  der  Stadt  ist  durch  die  An- 
gaben des  Josephus  über  den  Marsch  des  P<>m- 

0  peius  (ant.  lud.  XIV  40)  dahin  festgestellt,  das* 
sie  südlich  von  Heliopolis  (Ba'albek)  lag.  Auch 
Strabon  (a.  a.  0.)  stellt  Ch.  in  der  Massyasebene 
mit  Heliopolis  zusammen.  Es  entspricht  der 
heutigen  Ruinenstätte  'Andschar.  deren  Überreste 
(Türme,  Mauern)  einst  einer  bedeutenden  Stadt 
angehört  haben  müssen.  Münzen  s.  Eckhel  III 
263-265.  Mionnet  V  143ff.;  Suppl.  VIII  Hoff. 
D  e  S  a  u  1  c  y  Recherches  sur  les  monnaies  des  tet  rar- 
ques  hlrldetaires  de  la  Chalcidene  et  de  l'Abilene 

0  in  Wiener  numismat.  Monatehefte  v.  Egger  V 
1869,  1 — 34  Noris  Annus  et  epochae  Svromaee- 
donuin  III  9,  3,  ed.  Lips.  p.  316ff.  (Gesch.  der 
Stadt  Ch.).  Kuhn  Die  städtische  und  bttrgerl. 
Verfassung  II  (1865)  169—174.  Marquardt 
Staateverw.  I*  400ff.  Ritter  Erdkunde  XVII 
186.  Robinson  Neuere  bibl.  Forschungen  647f. 
Furrer  ZDPV  VIII  1885,  35.  Schürer  Ge>oh. 
d.  jüd.  Volkes  I«  593ff.;  vgl.  auch  die  Litteratar 
bei  dem  Art.  Ituraioi.  [Benzinger.j 

0  16)  Tochter  des  Asopos  und  der  Metope,  Diod. 
Sic.  IV  72,  1;  oder  Beiname  der  Asopostochter 
Kombe,  Steph.  Byz.  Eustath.  n.  279,  8.  Epo- 
nyme  von  Chalkis  auf  Euboia,  Mutter  der  Koryban- 
ten,  d.  h.  von  sieben  chalkidischen  Kureten,  Schol. 
II.  XIV  291.  Sie  soll  den  Namen  von  der  An- 
fertigung eherner  Waffen  erhalten  haben.  Aristos 
von  Salamis  frg.  5  Müller.  Tümpel  in  Roschers 
Lex.  II  1276. 

17)  Die  wegen  ihres  Frevels  in  den  Vogel  raXxi? 

0  verwandelte  Harpalyke  (s.  d.),  Schol.  II.  XIV  291 

[Escher.] 

Xalxioft6s,  ein  Spiel :  man  drehte  eine  Münze 
wie  einen  Kreisel  und  legte  dann  den  Finger 
darauf,  so  dass  sie  stehen  blieb;  Lieblingsspiel 
der  Hetaere  Phrvne.  Poll.  IX  118.  Eustath.  II. 
986,43;  Od.  1409,  17.  Grasberger  Erz.  und 
Unterr.  I  70. 159.  Becq  deFouquieres  Jeus  des 
anciens 2  298.  Hermann-Blümner  Privataltert. 
297,7.  Daremberg-Sagliol  1098.  [Mau.] 
0  Chalkitis  (XalxTne).  1)  Der  Name  des  süd- 
westlichen Teils  des  Ausläufers  der  gegenüber 
der  Insel  Chios  sich  so  weit  vorstreckenden  Halb- 
insel. Sie  hiess  auch  Chalkis  (s.  d.  Nr.  10)  und 
gehörte  den  Erythraiem.  Im  Südosten  der  Ch. 
streicht  das  Korykosgebirge  von  Norden  gen  Süden. 
Über  die  heilkräftigen  Gewässer  bei  Thermai.  jetzt 
Ilidscha,  Latris  'Iafiaxixa  vöara  r»;c  'Itovixrjs 
XtQoovrjoov,  Ath.  1883. 
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2)  7/  XalxTne  (Hin.  n.  h.  V  151.  Marcian. 
Heracl.  epit.  peripli  Menippei  frg.  3  Mflll.  Arte- 
midor.  XI  bei  Stcph.  Byz.  8.  XaXxTm  und  XaX- 
xfjdcüv.  Hesvch.  8.  Atjuovrjoios  raXxfc.  Gill  ins 
De  Bosporo  fhrac.  147 1,  von  den  Kupferbergwerken 
so  genannt  (jetzt  XäXxn,  türk.  Hejbeli  adä  d.  h. 
Satteltascbeninsel  [von  der  Form  der  beherrschen- 
den Hohen)),  eine  aus  zwei  grossen  Hügeln  be- 
stehende Insel,  deren  Erde  von  dem  vorhandenen 
Kupfer  rötlich  gefärbt  ist.  Spuren  alten  Berg- 
baus. Sie  liegt  Akritas  im  Thynerland  (jetzt 
Maltepe)  gegenüber,  nicht  weit  von  Chalkedon 
(jetzt  Kadi  kjöi).  Im  Altertum  wurde  sie  zu  den 
Jr}uorr]oot  gerechnet,  die  im  Mittelalter  Hanna- 
dovrjoia,  jetzt  Jletyxinovijoia  heissen  und  wegen  der 
grossen  Schulen  weithin  bekannt  sind.  J.B.  Le- 
che valier  Vovage  de  la  Propontis.  Deutsch 
Liegnitz  1801 .  22.  IJardtoga  XIII  1862,  401ff. 
Sk.  Wisändios  in  Kutvajavnvovnoktc  II  2!>8ff. 
Senium  berger  Les  iles  des  Princes  1884;  vgl. 
Atjftövqooi.  JBürchner.) 

3)  XaXxTus  *«oa,  ein  Landstrich  Hinterindiens, 
.reich  an  Kupfererzen',  Ptol.  VII 2,  20;  die  dem- 
selben auf  dem  Pinax  zugewiesene  Lage  weist  auf 
das  Grenzgebiet  von  Siyäm  gegen  Kamböga.  In 
indischen  Schriftwerken  wird  dieses  Gebiet  that- 
sachlich  mit  .Kupferinsel'  Tämra-dvipa,  Tamba- 
diba  bezeichnet.  Sowohl  das  Küstengebirge  zwi- 
schen Cantabon  und  Samrö,  als  auch  die  nördlich 
von  Ton.ly.sap  streichenden  Höhenzüge,  zumal  die 
Bodenschwelle  von  Ko.ratb  am  Oberlauf  des  Se. 
mun,  wo  Kuy-Abori^iner  das  Schmiedehandwerk 
üben,  sind  reich  an  Erzen  allerart,  Kupfer,  Eisen, 
Zinn,  Antimon;  Gützlaff  (Journ.  geogr.  soc.  XIX 
34)  bebt  auch  den  Erzreichtum  der  San-  und 
I,avastaatcn  hervor.  |Tomaschek.] 

4)  Landschaft  in  Mesopotamien,  PtoL  V  18,  4. 

[Fraenkel.j 

5)  Floh;  Xakxtu;  h  Mtnoanin  riji  'JraXia;, 
nur  genannt  bei  Steph.  Byz.  s.  XaXxit,  wohl  irr- 
tümlich. [Hülsen.] 

«)  Was  die  Alten  unter  jaixfn*,  cltalcitis, 
verstanden  haben,  lässt  sich  bei  der  Unbestimmt- 
heit und  Verworrenheit  der  sie  betreffenden  An- 
gaben nicht  mit  Sicherheit  ausmachen.  Die  erste 
Erwähnung  des  Stoffes  findet  sich  bei  Arist  hist. 
an.  V  19  p.  552  B  10,  wo  es  von  Kypem  heisst, 
dass  daselbst  die  ;ja>ixFnc/  Xidoe  xauxai.  Bespro- 
chen wird  sie  sodann  bei  Diosc.  V  114,  wonach 
die  %'  bald  steinig,  bald  leicht  zerreiblich  war; 
ebd.  115  wird  sie  als  blut-  oder  mennigrot,  im 
gerösteten  Zustand  als  gelblich  bezeichnet.  Nach 
Gal.  simpl.  med.  IX  3,  21  (XII  228  K.)  ist  sie 
von  einer  Art  mit  den  mUy  und  sory  genannten 
Stoffen,  die  auch  schwer  bestimmbar  sind  (etwa 
Schwefelkies  oder  dergl.);  vgl.  ebd.  IV  19  (XI 
688).  Am  eingehendsten  bandelt  Plinius  über 
die  x-  Er  *PCüt  XXXIV  2  an ,  dass  in  Kypern 
ex  lupide,  quem  ciialcitim  appellatä,  Erz  (ocs) 
gewonnen  werde,  während  sonst  auch  cadmea  da- 
zu diene.  Noch  ausführlicher  handelt  er  ebenda 
117  davon,  wobei  als  Unterschied  der  eh.  von  der 
cadmea  angegeben  wird,  dass  jene  aus  oberirdi- 
schem Gestein  herausgeholt  werde,  diese  aus  unter- 
irdischem, dass  ferner  die  0h.  von  Natur  weich 
sei  und  sich  leicht  zerreiben  lasse.  Als  Bestand- 
teile worden  aes,  misy  und  sory  angeführt.  Die 
geschätzteste  Sorte  sei  honigfarben ,  mit  zarten 


Adern  durchzogen  und  leicht  zerreiblich,  nicht 
steinig.  Nach  diesen  Beschreibungen  hat  es  den 
Anschein,  als  ob  im  wesentlichen  unter  x-  Gal- 
mei  zu  verstehen  sei  (oder  eine  Art  desselben, 
da  sonst  die  xa6/i(a  für  Galmei  erklärt  wird),  wie 
Lenz  Mineral,  d.  Gr.  u.  Röm.  116,  413  und 
mit  ausführlicher  Begründung  K.  B.  Hofmann 
Berg-  u.  hüttenmänn.  Ztg.  XLI  491  f.  annehmen. 
Daneben  muss  freilich  die  Möglichkeit  zugegeben 

10  werden ,  dass  mit  dem  gleichen  Namen  auch 
Kupfererz  bezeichnet  wurde,  was  Nies  Z.  Minera- 
logie d.  Plin.  (Mainz  1884)  15  sogar  als  Haupt- 
bedeutung des  Wortes  betrachtet  (Kupferkies  findet 
sich  heute  noch  auf  Kypern  in  der  Nähe  von  Pa- 
phos).  In  diesem  Sinne  ist  es  wahrscheinlich 
identisch  mit  dem  aerariws  lapis  bei  Plin.  a.  a. 
O.  130  ;  und  es  wird  denn  wohl  auch  dieses  Ma- 
terial sein,  auf  das  sich  die  Bemerkung  bei  Poll. 
VII  98  bezieht,  dass  man  -rf  vnöxaZxos,  nicht 

20 xaXttui,  zu  sagen  habe.  Vgl  Len z  a.  a.  O.  109, 
388.  Ihre  Hauptverwendung  fand  die  x-  >  abge- 
sehen von  der  Erzgewinnung,  in  der  Medicin; 
vgl.  Diosc.  a.  a.  O.  Plin.  a.  a.  0.  118ff.  Galen, 
a.  a.  0.  und  IX  3,  35  (XII  241)  u.  ö. 

[BlUmner.] 

Cbalkodon  {Xalxto&iov,  kürzere  Form  Chal- 
kon,  s.  d.  Maass  Herrn.  XXIII  618.  Töpffer 
Att.  Geneal.  163).  Etymologie:  ,Der  Erzreiche*, 
1'D.dikos  in  Schol.  II.  XVI  595.  XaXxo-adfov, 
30 Maass  Ind.  schol.  hib.  Gryphisw.  1891,  12.  .Aus 
der  Saat  der  ehernen  Drachenzähne  entsprossen', 
Tümpel  Jahrb.  f.  Philol.  Suppl.  XVI  211.  Im- 
m  er  wahr  Arkad.  Kulte  114f.,  vgl.  Eustath.  II. 
500,  3.  {XaXxo-odüiv)  und  II.  II  540.  Dagegen 
Dibbelt  Quaest.  Coae  mythol.  (Diss.  Greifswald 
1891)  26. 

1)  Der  nordgriechische  Ch.  Die  ältesten 
Spuren  weisen  uns  in  die  Umgegend  des  malischen 
Meerbusens  und  nach  Südthessalien  als  älteste 

40  Heimat  des  Ch.  Ein  oqos  Xa*.xoiö6vn»v  liegt  bei 
Pherai  (Apoll.  Khod.  1 50.  Hyg.  fab.  14,  vgl.  u.  3  c), 
wohin  auch  Hyperes,  ein  Ahne  des  Ch.  (nach 
Stemma  u.  2a)  gehört  Pind.  Pyth.  IV 125  und  Schol. 
(Pherekydes).  Eurypylos,  der  Vater  des  Ch.  auf 
Kos,  ist  ursprünglich  der  Eponyme  der  Thermo- 
pylen.  Maass  Gött.  Gel.  Anz.  1890,  347.  Die 
yvvt}  &Q<looa  der  koischen  Sage  weist  auf  6>p«x<V- 
Tgaxk  (s.  u.).  Endlich  nennt  uns  die  Ilias  (XVI 
595)  einen  Myrmidonen  Chalkon.  Vater  des  vor 

50  Troia  durch  Glaukos  getöteten  Bathykles. 

2)  Der  chalkidische  Ch.,  König  der  Aban- 
ten  auf  Euboia  und  Repraesentaut  dieses  Volkes; 
Gatte  der  Alkyone  (Apollod.  epit.  3,  11  W.),  oder 
der  Melanippe  (Tzetz.  Lyk.  1034),  Vater  des  Ele 
phenor  (II.  II  536f.  Plut.  Tlies.  35.  Apollod.  III 
130  W.)  und  der  Chalkiope  (Schol.  Eur.  Med.  673. 
Athen.  XIII  556  F).  Der  ältere  Name  von  Euboia 
war  Chalkodontis ,  Dionysios  und  Ephoros  bei 
Plin.  n.  h.  IV  64.  Nach  Eustath.  II.  281.  43  ist 

60  das  Stemma  a)  Atlas  es»  Pleione  —  Alkyone  e»  Po- 
seidon —  Hyperes  —  Arethnsa  os  Poseidon  —  Abas 
—  Ch.  —  Elephenor.  Arethusa  ist  die  Nymphe 
der  gleichnamigen  Quelle  bei  Cbalkis  und  heisst 
auch  eine  Schwester  des  Alkon-Ch.  Steph.  Byz. 
s.  'A&ijrai  (Ephoros).  Von  dieser  autochthon-chal- 
kidisohen  Liste  scheidet  sich  deutlich  der  erste 
Teil  des  Stemmas,  der  dem  boiotischen  und  in 
zweiter  Linie  dem  peloponnesischen  Sagenkreise 
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angehört.  Statt  des  thessalisch-peloponnesischen 
Hyperes  wurde  auch  Hvricus,  der  Eponyme  von 
Hyria,  als  Vater  der  Arethusa  genannt  (wenn  Hyg. 
fab.  157  heriUus  aus  'YqUo^  entstanden  ist).  Mit 
Boiotien  ist  Ch.  auch  sonst  verbunden.  Er  ist 
Herr  über  Theben,  bis  der  aus  Tiryns  flüchtige 
Amphitryon  das  ehalkidische  Heer  bei  Leuktra 
oder  bei  dem  Passübergange  nach  Chalkis  zn  be- 
siegt, den  König  tötet  und  das  Land  befreit,  Plut. 
narr.  am.  3.  Paus.  IX  19,  3.  17.  3.  VIII  15,  6. 
Unter  attischem  Einflüsse  erhielt  Abas  statt  der 
uuter  a  genannten  Ahnen  eine  Reihe  attischer  Vor- 
fahren. Das  neue  Stemma  liegt  in  zwei  Fassungen 
vor:  ß)  Eustath.  II.  281,  37:  Pandion  —  Erech- 
theus  —  Pandoros  —  Alkon  —  Abas  —  Ch.  —  Ele- 
phenor, und  y)  Schol.  II.  II  536:  Erechtheus  — 
Kekrops  —  Metion — Chalkon  — Abas  —  Ch.  —  Ele- 
phenor. Aus  Alkon  wird  unter  dem  Einflüsse  der 
Namensähnlichkeit  Chalkon.  So  entstehen  die  Com- 
binationen:  Chalkon  Crossvarer  des  gleichbedeu- 
tenden Ch. ,  Alkon  Sohn  des  Abas ,  Steph.  Byz. 
s.  'A&fjvai,  und  Vater  der  Chalkiope,  Schol.  Apoll. 
Rhod.  I  97.  Zu  Athen  steht  Ch.  auch  sonst  in 
mannigfacher  Beziehung.  Sein  Grabmal  zeigte 
man  beim  peiraeischen  Thor  (Plut.  Thes.  27; 
identisch  mit  dem  Werke  des  Praxiteles?  Pau- 
sanias  ed.  Hitzig-Blümner  I  2,  8  p.  128);  wahr- 
scheinlich galt  er  als  Ahnherr  des  attischen 
Geschlechts  der  XaXxtdat,  Töpffer  a.  0.  312; 
seine  Tochter  Chalkiope  ist  die  Gattin  des  Aigeus, 
vgl.  die  Sage  von  AlkonChalkiope.  Ob  diis  Xtd- 
xtAixor  diwy/ta,  das  man  an  den  Thesmophorien 
in  Melite  feierte,  hieher  zu  ziehen  sei,  ist  nicht 
zu  entscheiden.  Wichtig  aber  ist,  dass  Athen  mit 
den  Nachkommen  des  Ch.  in  regem  Verkehr,  bald 
freundschaftlicher  bald  feindlicher  Art,  stand,  Plut. 
Thes.  35.  Paus.  I  17,  6.  Schol.  Eur.  Hec.  123. 
Eur.  Ion  59f.  v.  Wilamowitz  Aus  Kvdathen 
204.  Töpffer  a.  O.  163f.  Dibbelt  a.  O.  25f. 

8)  Der  peloponnesische  Ch.  Die  sechs 
Träger  dieses  Namens  stehen  unter  sich  in  nicht 
näher  zu  bestimmendem  Zusammenhang.  Wohl 
aber  sind  sie  alle  höchst  wahrscheinlich  Abanten 
(vgl  Immerwahr  a.  O.).  und  ausserdem  spricht 
das  Stemma  a  für  ursprünglichen  Zusammenhang 
dieses  Ch.  mit  Chalkis  (.s.  o.).  a)  Chalkon.  Vater 
der  Antiochis,  der  Gattin  des  Polybos  von  Korinth, 
Schol.  Soph.  ü.  R.  775.  b)  Sohn  des  Aigyptos, 
Gatte  der  Danaide  Rhodia,  Apollod.  II  i7  W. 
Euboia,  einst  Aigyptos  genannt,  s.  Maass  Ind. 
schol.  hib.  Gryphisw.  1890,  22.  c)  Ch.  aus  Argos, 
Gatte  der  Imenarete  (?)  und  Vater  des  Elephenor. 
Hyg.  fab.  97  (ist  etwa  zu  lesen  Clymenac  Phe- 
»rfw?  vgl.  Hyg.  fab.  14;  dann  wäre  das  thessa- 
lische  Argos  gemeint),  d)  Genosse  des  Herakles 
im  Kampfe  gegen  die  Eloier,  in  der  Nähe  von 
Pheneos  begraben,  Paus.  VIII  15,  6.  Nach  der 
Polemik  des  Pausanias  zu  schliefen,  wurde  er 
von  manchen  direct  mit  dem  Chalkidier  Ch.  iden- 
tificiert.  Wahrscheinlich  identisch  ist  e)  der  Freier 
der  Hippodameia,  von  Oinomaos  getötet,  Schol. 
Pind  Ol.  I  73.  81.  Paus.  VI  21,  10  (Hesiod.  frg. 
158  K.  und  Epimenides).  Elephenor  ist  Freier  der 
Helena  nach  Apollod.  III  130  W.  0  Waffenträger 
des  Antilochos,  aus  Kyparissos.  Als  er  aus  Liebe 
zu  Penthesileia  dieser  zu  Hülfe  kam ,  wurde  er 
von  Achilleus  getötet,  Eustath.  Od.  1697,  54. 
Ptol.  Hcph.  I.  Dibbelt  a.  O.  28. 


4)  Ch.  auf  Kos,  König  von  Kos,  Repraesen- 
tant  des  chalkidisch-euboeischen  Volkselements  der 
Insel.  Von  ihm  leitete  sich  ein  Zweig  des  koi- 
schen  Adels  ab.  Seine  Eltern  sind  Eurypylos. 
der  Sohn  des  Poseidon,  und  die  Meropstochter 
Klytia.  Von  seinem  göttlichen  Ahn  hat  er  die 
Macht  Felsen  zu  spalten  geerbt;  er  schlägt  mit 
dem  Fusse  die  Quelle  Burina  aus  dem  harten  Ge- 
stein und  stellt  darüber  sein  Standbild  aus  Erz, 
lOTheokr.  VII  5f.  und  Schol.  Im  Kampfe  gegen 
Eurypylos  wird  Herakles  von  Ch.  verwundet,  ent- 
rinnt aber  der  Gefahr,  indem  Zeus  ihn  schützt, 
Apollod.  II  188  W.  Nach  Schol.  II.  XIV  255 
tötete  Herakles  die  Söhne  des  Eorypylos.  Plut. 
quaest,  gr.  58  erzählt,  dass  Herakles,  als  er  in 
grosse  Gefahr  geraten  war,  sich  in  Weiberkleidung 
bei  einer  ,thrakischen  Frau*  verborgen  habe;  spä- 
ter, als  er  wieder  die  Obmacht  gewonnen,  habe 
er  die  Tochter  des  Alkiopos  geheiratet.  Diese 
20  und  die  thrakische  Frau  sind  offenbar  identisch. 
Höchst  wahrscheinlich  ist  Alkiopos  —  Alkon  und 
seine  Tochter  =  Chalkiope.  Alkon  und  Chalkiope 
werden  auch  in  Athen  zusammen  genannt  (s.  u.  2), 
Tümpel  Rh.  Mus.  XLVI  1891,  548  und  Bd.  I 
S.  1547f.  Ch.  auf  Kos  ist  wohl  von  Chalkis  aus  auf 
die  Insel  gelangt,  Dibbelt  a.  0.  29.  [Escher.] 

XoXmcoS&viov  ogoc  (von  einem  Chalkodon  ge- 
nannt?), jetzt  Karä  dägh.  in  griechischer  Über- 
setzung Mavooßovvi,  das  südliche  Stück  des  un- 
80  bewachsenen  Bergzugs,  an  dessen  nördlichem  Ende 
Pherai  (jetzt  BrkeaürtK)  lag,  Apoll.  Rhod.  I  50 
mit  Schol.  K.  Bursian  Geographie  v.  Griechenl. 
I  69.  Das  nördliche  Stück  hiess  Kv 
(jetzt  auch  Karä  dagh).  [Bürchner.] 

Chalkodontlades,  Sohn  des  Chalkodon,  d.  i. 
Elephenor,  II.  II  541.  IV  464.  [Escher.J 

Chalkodontidal,  Nachkommen  des  Chalkodon 
auf  Euboia,  Eur.  Ion  59.  [Escher.] 

Chalkodoiitls  (Xalxa>&orris),  dichterischer 
40  Beiname  der  Insel  Euboia  (s.  d.),  Plin.  n.  h.  IV 
64  aus  älteren  Quellen.  [Bürchner.] 

Cbalkomede  (XcdxofitSrj  und  -sta),  Mainade 
im  Gefolge  des  Dionysos,  von  dem  Inder  Morrhens 
bekämpft  und  vergeblich  zur  Liebe  begehjt.  Sie 
heisst  auch  Pasithea  und  wird  von  Morrneus  Cbrv- 
somede  genannt,  Nonn.  Dionys.  XXXHI— XXXV 
passim.  [Escher.] 

Chalkomedusa  {XaixofiiAovaa),  Gemahlin  des 
Arkeisios,  Mutter  des  Laertes  (Schol.  Q  Od.  XVI 
50  118.  Eusthat.  1796,  34).  [Wagner.] 

Chalkon  (XöXxojv,  Kurzform  zu  Chalkodon; 
s.  d.).  1)  Vater  des  Bathykles,  IL  XVI  595  (  = 
Chalkodon  Nr.  1). 

2)  Grossvater  des  Chalkodon,  Schol.  II.  II  536 
(Stemma  2  y)  —  Chalkodon  Nr.  2. 

3)  Alkon-Chalkon,  Sohn  des  Abas,  Steph.  Bvz. 
s.  Vl^vai  (=  Chalkodon  Nr.  2). 

4)  Vater  der  Antiochis,  Schol.  Soph.  O.  R. 
775  (=  Chalkodon  Nr.  3  a). 

60     5)  Freier  der  Hippodameia,  Schol.  Pind.  Ol. 
I  78  (114).  81  (127)  (=  Chalkodon  Nr.  3e). 

6)  Waffenträger  des  Antilochos,  Eustath.  Od. 
1697,  54.  Ptol.  Heph.  I       Chalkodon  Nr.  3b). 

7)  Sohn  des  Eurvpvlos  auf  Kos,  Theokr.  VII 
5f.  und  Schol.  ( =  Chalkodon  Nr.  4).  [Escher.l 

Chalkos  (A'o/xöV),  Sohn  des  Athamas,  Er- 
finder der  Schilde.  Plin.  n.  h.  VII 200.  K.  O.  Mül- 
ler Orchomenos  125.  [Escher.] 
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Chalkosthenes  {XalxooO htje ) ,  corrupte  Na- 
mcnsform  für  Kaikosthenes,  s.  d. 

[C.  Robert] 

Chulkotheke  ( javixotf 17x17 ) ,  ein  besonderes 
Gebäude  (otxtjfw)  auf  der  Akropolis  von  Atben 
(CIA  II  61  Z.  IS.  12),  das  nur  auf  Inschriften  des 
4.  Jhdts.  v.  Chr.  erwähnt  wird  (CIA  II  61.  720  B. 
721  B.  722  B;  dass  die  erst«  Erwähnung  in  die 
Zeit  des  Perikles  falle,  ist  eine  irrige  Angabe  bei 
Curtius  Stadtgesch.  v.  Athen  158).  Es  war  für 
gewöhnlich  verschlossen  (CIA  II  61  Z.  13.  Ly- 
curg.  frg.  102)  und  hatte  einen  6xio&66ofio<;  (CIA 
II  720  B  I  Z.  32.  721  B  II  Z.  19.  22f.  [hier  zwar 
von  Dörp fei d  Athen.  Mitt.  XIV  809,  1  ange- 
zweifelt, aber  durch  720  geschützt]).  Ob  die  Stoa, 
die  CIA  n  720  B  II  Z.  11  u.  19  {oioa  fiaxgä) 
erwähnt  wird,  zu  ihm  gehört,  konnte  an  sich 
wegen  der  Beschaffenheit  der  hier  aufbewahrten 
Gegenstände  (Kleider,  Wolle  u.  dgl.)  zweifelhaft 
sein ;  doch  scheinen  diese  Sachen  erst  infolge  eines 
besonderen  Psephisma  des  Hegemon  (CIA  II  720  B 
II  Z.  8)  nachträglich  aus  einer  andern  Stoa  hie- 
her  übersiedelt  worden  zu  sein.  Jedenfalls  folgt 
aus  der  Bezeichnung  CIA  II  61  Z.  35f.  h>  t# 
yaXxo&r'jxjj  a  v  r  //,  dass  ein  Neben-  oder  Vorraum 
(oder  eine  Vorhalle)  dagewesen  sein  muss.  In- 
ventare  (vielfach  auf  den  Übergabeurkunden  der 
Schatzmeister  der  Burggöttin  mitverzeichnet)  fin- 
den sich  seit  ca.  370  (CIA  II  678  B)  bis  zum 
Ende  des  4.  Jhdts.  nicht  ganz  wenige:  CIA  II 
G89.  IV  pars  II  700b.  II  715.  716.  IV  pars  II 
716b  und  c.  II  720  B.  721  B.  728  B.  729  B  (Add. 
p.  508).  729  b  B.  733  B.  734  B.  786  B.  Danach 
muss  die  Ch.  ein  ziemlich  stattliches  Gebäude 
gewesen  sein.    Denn  es  enthielt  erstens  als  ,De- 
pendenz  des  Parthenon4  alle  möglichen  ehernen 
Geräte,  die  Eigentum  der  Göttin  waren  (wie  für 
Apollon  denselben  Zwecken  die  zoXxo&tixt}  in 
Delos  diente),  z.  B.  Ge fasse  zum  Wassersieden, 
Schöpfkellen,  Fleischzangen,  Bratspiesse,  Trink, 
schalen  u.  8.  w.    Zweitens  war  es  das  Zeughaus 
für  die  dem  Staate  gehörigen  Schilde  (z.  B.  wer- 
den CIA  II  678  B  Z.  65  verzeichnet  1500  aoni- 
dee  Aaxtövtxal) ,  Panzer ,  Lanzen ,  Beinschienen 
und  andere  Waffen,  selbst  Katapulte  und  Wurf- 
geschosse.   Drittens  wurde  es  (seit  Ol.  112,  3  = 
330  v.  Chr.)  auch  als  Reservearsenal  für  das 
hängende  Geräte  der  hundert  zurückgestellten 
Trieren  {rgi^gtn  iSaigeioi)  benutzt  (CIA  II  721  B 
Z.  21ff.  807.  808.  809;  vgl.  Wachsmuth  Stadt 
Athen  II  91ff.).    Diesem  gemischten  Charakter 
der  Magazine  entsprechend  wurde  die  Neuinven- 
tarisierung, die  358  oder  854  stattfand  (das  be- 
treffende Psephisma  steht  CIA  II  61),  unter  dem 
Vorsitz  der  Prytanen  und  der  Assistenz  sowohl  der 
Schatzmeister  der  Göttin  als  der  Militärbehörden 
vorgenommen. 

Hienach  ist  unzweifelhaft  die  Ch.  identisch 
mit  dem  armentarium.  aus  dem  die  Waffen  fort- 
zuschaffen Lvkurgos  (frg.  102  bei  Rutitius  Rupus 
I  7)  einmal  "(Ol.  109.  4  =  341/40  v.  Chr.,  vgl. 
Böhnecke  Forsch.  I  459f.)  die  Jugend  verhin- 
derte. Und  die  dreihundert  in  der  Schlacht  am 
Gran i kos  erbeuteten  persischen  Schilde  (Plut.  Alex. 
16)  oder  gar  Panoplien  (Arrian.  anab.  II  16,  7), 
die  Alexander  nach  Athen  als  Weihegabe  für  die 
'Alhjrä  h  xöfoi  sandte,  müssen  ebensowohl  hier 
aufbewahrt  worden  sein,  als  die  Waffen  und  50000 


Geschosse,  die  bei  den  von  ihm  geleiteten  Kriegs- 
rüstungen Ol.  109  3/4  (342—40  v.  Chr.)  Lykurgos 
auf  die  Burg  bringen  liess  (s.  Psephisma  des  Stra- 
tokies bei  Ps.-Plutarch.  vit  X  orat.  p.  852  B.  Paus. 
I  29,  16),  wie  auch  die  Waffen,  Geschosse  und 
Kriegsmaschinen,  die  Deraochares  bei  der  durch 
Kassandros  drohenden  Belagerung  der  Stadt  zu- 
sammenbrachte (c  306;  s.  Droysen  Gesch.  d. 
Hellen.«  DT  2,  179.  Ps.-Plut.  vit.  X  orat.  p.  851  D. 
10  CIA  II  250;  und  die  Inventare  CIA  II  733 B. 
734  B). 

Nichts  zu  thun  hat  dagegen  die  Ch.  mit  der 
falo&rjxri,  wie  ab  Gebäude  vielmehr  (uncorrecter 
Weise)  die  Philonische  Skeuothek  öfters  genannt 
wird  (vgl.  Wachsmuth  Stadt  Athen  II  78). 

Gesucht  hat  man  die  Ch.,  die  Kirchhoff 
noch  für  einen  Teil  des  Parthenon  hielt,  an 
drei  verschiedenen  Stellen  der  Burg.  Zuerst  in 
dem  Gebäude  in  der  äussersten  Südostecke  (so 

20 schon  Ulrichs  Plan  der  Akropolis,  Abh.  Akad. 
Münch.  III  3  zu  S.  677;  Taf.  I  2  bei  27;  dann 
Köhler  Arch.  Anz.  1864,  299.  Pervanoglu 
Bull.  d.  Inst.  1864,  84.  1866,  182;  es  ist  das 
Gebäude,  das  auf  Taf.  V  bei  Curtius  Stadtr 
gesch.  mit  nr.  21  bezeichnet  ist).  Dann  bei  Be- 
ginn der  jüngsten  Aufräumung  der  Burg  in  dem 
damals  am  Nordrand  nahe  der  westlichen  Ecke 
zum  Vorschein  gekommenen  grösseren  Bau,  der 
durch  eine  von  Nord  nach  Süd  laufende  Mauer 

30  in  zwei  Abteilungen  zerfällt  und  dem  nach  Süden 
eine  Halle  vorgelegt  ist  (nr.  37  auf  Curtius 
Plan;  so  Loiting  in  Müllers  Handb.  III  843f. 
Pen  rose  Journ.  of  Hell.  Stud.  VIII  270).  Für 
diese  Annahme  spricht,  dass  die  Reste  der  In- 
ventarisationsurkunde  von  354,  die  fn^Qoc&ev  xijs 
Za).xofo')xth-  (CIA  II  61  Z.  19)  aufgestellt  war, 
zwischen  Propylaeen  und  Erechtheion  gefunden 
sind ;  aber  die  hier  hervorgezogenen  Bronzen  (die 
man  gleichfalls  zu  Gunsten  der  Annahme  anführt) 

40  stammen  nicht  aus  dem  Bau  selbst,  sondern  aus 
der  unter  ihm  gelegenen  Cisterne ;  und  insbeson- 
dere ist  das  Gebäude  (17 -x  18'/«  m.)  kaum  ge- 
räumig genug.  So  hat  die  meiste  Wahrschein- 
lichkeit, dass  der  im  Winter  1888/9  bloßgelegt e 
viermal  grössere  Bau  mit  Halle  gleich  westlich 
des  Parthenon  am  Südrande  der  Burg  (nr.  15  auf 
Curtius  Plan)  die  Ch.  war,  was  Dörpfeld 
Ath.  Mitt.  XIV  306ff.  vertreten  hat;  auch  die 
Zeit  stimmt,  da  diese  Anlage  nach  dem  Parthenon, 

50  aber  spätestens  Anfang  des  4.  Jhdts.  errichtet 
sein  muss. 

Litteratur:  Kirchhoff  Philol.  XV  202ff.  (bei 
Behandlung  der  Inschr.  CIA  II  61).  Böhnecke 
Demosth.,  Lykurg,  u.  Hyper.  H  306.  Michaelis 
Parthenon  306f.  365  (zu  S.  293) f.  Loiting  a. 
a.  O.  Dörpfeld  a.  a.  O.  mit  Plan  des  Gebäudes 
auf  S.  807.  [Wachsmuth.] 

Chalkufl  (xaXxovf),  vom  Metall  abgeleiteter 
adjectivischer  Name  einer  Teilmünze  des  Obolos 
60 (dazu,  wie  es  scheint,  eher  zu  ergänzen  6ßoX6s 
als  otottiq),  in  Athen  der  achte  Teil  des  Obolos 
(z.  B.  Poll.  IX  66,  der  auch  ein  Zeugnis  des  Ko- 
mikers Philemon  hiefür  ausnützt)  und  daher  so 
auch  in  der  im  römischen  Kaiserreich  recipierteti 
Form  der  attischen  Rechnung  <z.  B.  die  sog.  ta- 
bula Cleopatrae  bei  Hui t seh  Str.  metr.  1  234. 
16.  wo  auf  das  yoäft/ta  =  ncriptulum  2  oßoXol  oder 
16  x-  gerechnet  werden,  oder  Papyri  der  Kaiser- 
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zeit);  anderwärts  angeblich  mitunter  i/8  Obolos 
(z.  B.  Photios  s.  oßolös  oder  Suid.  s.  iduLanov,  der 
.-sich  auf  Diodor  iv  xt5  jxtol  otaöftütv  beruft,  was 
um  so  auffälliger  ist,  als  derselbe  Diodor  in  den 
Homerseholien  zu  II.  V  576  dem  Obolos  8  Chalkoi 
giebt).  Die  Wcrtbezeiehnung  x-  V°U  ausgeschrie- 
ben oder  abgekürzt  findet  sich  ab  und  zu  auf 
syrischen  Münzen,  auch  sonst  vereinzelt.  Cb.- 
S'iglen  bei  Hultsch  Sor.  metr.  I  171.  II  p.  XXIX, 
bei  Wileken  Herrn.  XXII  633ff.,  sowie  in  den 
Indices  einiger  Papymspublicationen.  S.  Obolos, 
Dichalkon,  Trichalkon,  Tetrachalkon 

(=i/2°001)-  [Kubitschek.] 

Challis,  Ort  Ägyptens,  beim  Geogr.  Rav. 
III  2,  vgl.  Chale.  (Sethe.] 

Cbalonltis  ( XaXotrtJn) ,  Landschaft  im  Süd- 
westen Assyriens  um  das  Zagrosgebirge,  StTab.  XI 
529.  XVII 736.  Isid.Char. 3 (Müller 250).  Dionys, 
perieg.  1015.  Plin.  n.  h.  VT  122.  131.  Eine  andere 
Form  dieses  Namens  zeigt  KiAtovec,  Diod.  XVII 
110,  4  (vgl.  Nöldeke  Sasaniden  138,  3).  Eine 
hellenische  Stadt  in  diesem  Gebiete  nennt  Isid. 
Char.  a.  a.  O.  XdXa,  ebendiese  ist  wohl  auch  mit 
Halm  Tac.  ann.  VI  41  gemeint.  Der  Name  hat 
sich  im  jetzigen  Hulwän  erhalten.  [Fraenkel.] 

Chalos.  1)  XdJios,  auch  A'doc,  Varianten 
des  Namens  "0%Xof.  So  hieas  der  Berg  bei  Ephesos, 
in  dem  sich  die  Grotte  befand,  in  der  die  sieben 
Jünglinge  unter  Kaiser  Decius  eingeschlossen  wur- 
den, die  dann  nach  184  jährigem  Schlaf  am  27.  Juli 
429  wieder  erwacht  sein  sollen.  S.  Tomaschek 
S.-Ber.  Akad.  Wien  CXXIV  (1891)  vm  32.  S. 
Ochlos.  [Bürchner.] 

2)  Xäkos  (Xenoph.  anab.  I  4,  9).  Fluss  in 
Syrien,  den  das  Heer  der  Zehntausend  von  der 
Küstenstadt  Myriandros  aus  in  vier  Tagemärschen 
erreichte.  Die  Fische  des  Flusses  waren  heilig 
und  durften  nicht  beschädigt  werden.  An  dem 
Fluss  lagen  die  Ortschaften,  aus  denen  die  Per- 
serkönigin  Parysatis  ihre  Nadelgelder  bezog.  Jetzt 
Nahr  el-Kuweik  (türkisch  Gök  Su).  an  welchem 
Aleppo  (s.  Beroia  Nr.  5)  liegt.  Derselbe  entspringt 
einige  Tagereisen  nördlich  von  der  Stadt  und  ver- 
liert sich  etwa  2  Stunden  südlich  von  derselben 
in  einem  Sumpf  (el-Match).  Er  ist  noch  jetzt 
sehr  fischreich,  die  von  seinem  Wasser  berieselten 
Ufer  ausserordentlich  fruchtbar.  Ritter  Erdkunde 
XVII  1687—1693.  Baedeker  Paläst.  u.  Syrien« 
418.  fBenzinger.l 

Chaltnpitis  (XalxcaTue ) ,  Landschaft  in  Su- 
siana, nördlich  von  der  Ebene  Deera  (s.  d.).  Ptol. 
VI  3,  3.  H.  Rawlinson  (Journal  R.  Asiat.  So- 
ciety new  ser.  XII  1880,  213)  stellt  den  sonst 
unbekannten  Namen  mit  HaUapirti  (so  Naki-i- 
Rustem  17,  sonst  Halpirti,  IJapirti  geschrieben) 
zusammen :  dies  ist  die  susische  Bezeichnung  für 
Susiana  (Elam)  in  den  Achämenideninschnften. 

[Weissbach.] 

ChalusQg,  Fluss  im  nördlichen  Germanien, 
zwischen  Elbe  und  Oder.  Ptol.  II  11,  2  (mit  der  An- 
merkung von  C.  Müller).  II  11,  7.  Vgl.  die  Chali 
o  S.  2063.  Nach  Möllenhoff  Deutsche  Altert. 
II  212  die  Havel  (Chabula  =■  Hatmla,  XdÄovoot 
bei  Ptolemaeus  verderbt?).  Gegen  Möllenhoff 
vgl.  Much  Deutsche  Stammsitze  185.  [Ihm.] 

Chalybes.  1)  Xtuvße;,  auch  XüJ.vßoi  (Hcka- 
taios  bei  Steph.  Byz.  Eustath.  zu  Dionys,  perieg. 
768),  ein  Volk,  berühmt  wegen  der  Bearbeitung 


des  Eisens,  die  es  zuerst  erfunden  haben  soll, 
Aischyl.  Prom.  714.  Schol.  Eurip.  Alkest.  980. 
Xen.  anab.  V  5,  1.  Dionys,  perieg.  768.  Verg. 
Georg.  I  58.  Ps.-Arist.  de  mir.  ausc.  481.  Strab. 
XII  549ff.  Apoll.  Rhod.  II  141.  373.  1002—1010. 
I  1323  und  Schol.  Schol.  Lycophr.  1109.  Plin. 
n.  h.  VTI  197.  Amin.  Marc.  XXII  8,  20.  VaL 
Flacc.  Argon.  IV  600ff.  V  105ff.  Auch  Gold 
(Ps.-Arist.  a.  a.  0.  26)  und  Silber  (Strab.  a.  a.  O.) 
10  fand  man  dort,  daher  verlegten  einige  das  home- 
rische Olybe  dorthin  (Strab.  a.  a.  0.).  Sie  sollten 
genannt  sein  nach  X('dvy>.  dem  Sohn  des  Ares 
(Schol.  Apoll.  Rhod.  II  373).  Die  Angaben  über 
die  Wohnsitze  schwanken  ausserordentlich.  Am 
Pontos  lässt  sie  Vibius  Sequester  34  wohnen.  Herodot 
(I  28)  zählt  sie  unter  den  hros'Aivos  (also  west- 
lich) wohnenden  Völkern  auf,  nach  Mela  (I  105) 
lagen  Sinope  und  Amisus  in  ihrem  Gebiet.  Heka- 
taios  bei  Steph.  Byz.  nennt  sie  ein  Volk  bti  r«£ 
20  GtQuayfiovii,  vgl.  Eustath.  a.  a.  0.  Nach  Plin.  VI  1 1 
wohnen  sie  zwischen  dem  Thermodon  und  Cotvo- 
rum.  als  westliche  Nachbarn  der  Tibarener,  ebenso 
bei  Val.  Flacc.  a.  a.  0.,  vgl.  Ephoroa  bei  Steph. 
Byz.;  nach  Anon.  peripl.  tiont.  Eux.  81  von  Pole- 
monion  bis  in  die  Nähe  des  Thermodon.  Weiter 
östlich  werden  sie  angesetzt  von  Strabon,  um  Phar- 
nakia,  von  Skylax  88,  westlich  vom  Hafen  Ge- 
netes,  von  Dionys,  perieg.  768,  von  Xen.  anab. 
1,  östlich  von  Kotyora  ;•  ausserdem  nennt 


30  er  sie  zwischen  Mossynoiken,  denen  sie  unterthan 
waren,  und  Tibarenern.  Diese  Verschiedenheit 
der  Angaben  lässt  die  von  Müller  zu  Skylax 
88  angedeutete  Auffassung  als  richtig  erscheinen, 
dass  nämlich  Ch.  überall  da  angesetzt  wurden, 
wo  die  Eisenerze  des  Bodens  verarbeitet  wurden. 
An  vielen  Stellen  in  den  pontischen  Küstenge- 
birgen giebt  es  reiche  Erzlager,  von  deren  Aus- 
beutung im  Altertum  sich  auch  hier  und  da  noch 
Spuren  erhalten  haben.    Vgl.  Cuinet  Turguie 

40d'AsieI  18.57.  68.  81.  89.  113.  122.  127.  Eine 
ausführliche  Beschreibung  der  Eisengewinnung  in 
dem  Gebirge  von  Unieh  (Oenoe),  ab»  da,  wo  Heka 
taios,  Skylax,  Plinius  und  der  Anonymus  die  Ch. 
suchten,  steht  bei  Hamilton  Reben  in  Kleinasien 
(Obers.)  I  256ff. 

2)  Scharf  von  den  vorigen  zu  scheiden  sind 
die  von  Xen.  anab.  IV  4,  18.  5,  34.  6,  5.  7,  15 
erwähnten  Ch.;  denn  während  die  Eisenarbeiter 
den  Mossynoiken  unterthan  sind,  werden  die  ande- 

50  ren  als  ein  ausserordentlich  streitbares  und  tapferes 
Volk  geschildert.  Für  sie  wird  auch  vielfach  der 
Name  XaXdatoi  gebraucht  (Xen.  anab.  V  5.  17. 
IV  3,  4 ;  Cyrop.  III  2.  7).  Das  werden  wohl  die 
Armenochalybes  des  Plinius  sein  (n.  h.  VI  12.  29). 
Strabon  sagt  (XII  549),  dass  die  andern  Ch.  jetzt 
Xa^ombthiesscn.  Mit  den  babylonischen  Chaldaeem 
haben  sie  natürlich  nicht  das  geringste  zu  thun. 
Schräder  ZDMG  XXVII  397ff.  [Rüge.] 

3)  Clialybea  bei  Plin.  n.  h.  VI  176,  schlechtere 
60  Lesart  anstatt  Thalibe*  (s.  d.).  [Sethe.] 

Chalybon  (Xalvßäv  Ptolem.  V  15,  17.  Posei- 
don. FHG  III  276.  Strab.  XV  735.  Athen.  I  28), 
Stadt  in  der  nach  ihr  benannten  syrischen  Land- 
schaft Chalybonitis,  offenbar  nicht  bedeutend,  aber 
berühmt  durch  ihren  Wein,  der  auf  die  Tafel 
der  Perserkönige  in  Snsa  kam  (Strab.  a.  a.  O. 
Poseidon,  a.  a.  0.  Athen,  a.  a.  0.  Ezechiel  27, 
18).    Poseidonios  und  Athenaios  berichten,  dass 
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der  Wein  von  Ch.  auch  in  Syrien  bei  Damaskus 
wachse.  Nach  Ezechiel  (a.  a.  O.)  muss  Chelbon 
in  der  Nähe  von  Damaskus  gelegen  haben.  Es 
ist  demnach  trotz  der  Namensähnlichkeit  nicht  mit 
Chalep-Aleppo  (s.  Beroia  Nr.  6)  gleichzusetzen, 
sondern  entspricht  dem  beutigen  Orte  Helbün  im 
Wädi  Helbün,  nördlich  von  Damaskus.  Die  Gegend 
ist  wie  geschaffen  zum  Weinbau,  ungeheure  schiefe 
Felder  leinen  Kreidegerölls  ziehen  sich  an  beiden 
Seiten  des  Thaies  hin.  Wenig  Ruinen;  Frag- 
mente griechischer  Inschriften.  Ritter  Erdkunde 
XVn  1818ff.  Baedeker  Palaest.  u.  Syrien«  358. 
Inschriften:  Le  Bas- Waddington  III  2552 
— 2555.  [Benzinger.] 

Chalybonitis,  blos  von  Ptolemaios  (V  15,  17) 
erwähnte  Landschaft  in  Syrien,  die  von  der  Stadt 
Cbalybon  ihren  Namen  hatte,  s.  d.  [Benzinger.] 

Chalyhs.  1)  Flus8  in  Keltiberien,  bei  Ge- 
legenheit der  Härtung  des  Stahls  durch  Wasser 
von  lustin.  XLIV  3,  8  erwähnt,  ist  aber,  wie  das 
»benachbarte'  Volk  der  Chalybes,  nur  eine  auf 
Missverständnis  der  griechischen  Quellen  (Timaios?) 
beruhende  Vermischung  mit  den  pontischen  Cha- 
lybern.  Vgl.  Celtiberi  o.  S.  1891.  [Hübner.] 

i)  Sohn  des  Ares,  Eponymos  des  skythischen 
Volks  der  Chalyber  in  Kleinasien,  Schol.  Apoll. 
Rhod.  II  378.  [Türopel.l 

Xdft,  Sohn  des  Noah,  Stammvater  der  afri- 
canischen  Völker,  darunter  auch  der  Ägypter,  da- 
her Ägypten  poetisch  yi}  Xdft  (Psalm.  104,  23.  27. 
105.  22,  vgl.  Theodoret  bei  Suid.  s.  davuäota) 
oder  axtjvüfiaxa  Xdft  (Psalm.  77,  51,  vgl.  Theo- 
doret bei  Suid.  s.  Xdft)  genannt  wird.  Ob  X. 
mit  dem  einheimischen  Namen  Ägyptens  Käme 
(Xrjula)  etwas  zn  thun  hat,  ist  mindestens  fraglich. 

[Sethe.] 

XafuttSdtpnj  =  Ruscus  hypophyllum  L.  Dass 
eine  der  drei  Ruscus-  oder  Mäusedornarten  ge- 
meint ist,  geht  aus  den  Worten  des  Dioskorides 
(IV  147,  vgl.  Plin.  XXIV  132)  hervor,  das«  die 
runde  rote  Frucht  den  Blättern  (Kladodien)  auf- 
gewachsen sei,  und  zwar  Ruscus  hypophyllum, 
weil  die  Zweige  als  einfach  (nicht  verästelt)  be- 
zeichnet werden.  Nach  demselben  nannte  man 
sie  auch  Saifvittji,  vdgdyoiyov,  die  Römer  lavgtoka, 
andere  Xaxidytoe,  die  Gallier  ovaovßift;  manche 
auch  diesen  Lorbeer  den  alexandrinischen.  Die 
Zweige  werden  von  ihm  als  ellenlang,  aufrecht, 
dünn  und  glatt  geschildert,  die  Blätter  als  denen 
des  Lorbeers  ähnlich,  aber  viel  glätter  und  heller ; 
diese  wurden  zerrieben  gegen  Kopfschmerzen  und 
Brennen  im  Magen  aufgelegt  ;  mit  Wein  gegen 
Leibschneiden  genommen ;  der  Saft  sollte,  in  Wein 
getrunken  oder  mit  Wolle  aufgelegt,  die  Men- 
struation und  das  Harnen  befördern.  Von  Theo- 
phrast  (h.  pl.  III  18,  13)  wird  nur  gesagt,  dass 
das  evüiw/toi  (der  Oleander?)  grösser  als  die  %. 
sei.  Besonders  wird  die  harntreibende  Wirkung 
der  /.  hervorgehoben  (Gal.  XIX  695);  im  übrigen 
werden  ihr  dieselben  medicinischen  Eigenschaften 
wie  dem  alexandrinischen  Lorbeer  beigelegt  (Gal. 
XI  863.  Orib.  coli.  med.  XV  1,  4.  7);  Pferde  er- 
hielten im  Sommer  zur  Aufmunterung  ein  Ge- 
tränk davon  mit  anderen  Vegetabilien  in  Ziegen- 
milch (Pelagon.  184).  Die  jungen  Sprossen  gaben 
einen  guten  Ersatz  für  Spargel  (Gal.  VI  648.  XI 
863).  Da  Plinius  (XV  131)  auch  einen  wilden 
Strauch  des  Namens  chamaedapfme  kennt,  so 


scheint  Ruscus  hypophyllum  in  der  Regel  kulti- 
viert worden  zu  sein,  wie  denn  auch  von  seiner 
Anpflanzung  durch  Wurzelsprossen  die  Rede  ist 
(Geop.  X  3, 4}.  Dem  von  Dioskorides  angegebenen 
lateinischen  Namen  entsprechend  findet  sich  in 
den  griechisch-lateinischen  Glossaren  und  zwar 
unter  den  Gemüsen  camodafni  und  x-  mit  laurocina 
(Corp.  gloss.  lat.  UI  185,  46.  266.  10)  und  unter 
den  Heilmitteln  cami  dagni  mit  lauriola  (ebd. 
10  609, 25)  identifiziert.  Der  genannte  alexandrinische/ 
Lorbeer  wird  nun  aber  fast  ebenso  wie  die  ym.  be- 
schrieben. Denn  seine  Frucht  kommt  auch  aus 
der  Rippe  des  Blattes  (Theophr.  h.  pl.  ni  17,  4> 
oder  ist  auf  diesem  aufgewachsen  (ebd.  I  10.  8) 
oder  befindet  sich  mitten  darauf  (Diosk.  IV  145; 
vgl.  Plin.  XV  131)  ;  auch  sein  Vorkommen  in  Ge- 
birgen (ebd.).  besonders  am  Ida  (Theophr.  ebd. 

III  17,  4.  Plin.  a.  a.  0.)  und  bei  Herakleia  in 
Bithynien  (Plin.)  passt  auf  die  angegebene  Art» 

20  von  welcher  er  nur  eine  Varietät  gewesen  sein 
kann.  Denn  Ruscus  aculeatus  L.  wird  mit  xev- 
jgofivtjoivf]  (Theophr.  ebd.),  fivQaivrj  dygia  (Diosk. 

IV  144),  6$vfiVQoivt)  (ebd.  u.  145),  myrtus sylvestris 
(Plin.  XV27.  XXIH 165. 166),  ruscus  (s.  die  Lcxica) 
u.  s.  w..  Ruscus  hypoglossum  L.  aber  mit  vnöykoxi- 
oov  (Diosk.  IV  132.  Plin.  XXVII  93)  bezeichnet. 

Andrerseits  sollte  auch  die  vira  per  vira,  das 
Immergrün  (Vinca  maior  oder  minor  L.),  ckomae- 
daphne  heissen  können  (Plin.  XXI  68.  172.  Corp. 

30  gloss.  lat  554,  29.  618,  57).  Ja  es  findet  sich 
endlich  xauat&aqrvtjToXdxavov  mit  fraga,  wohl  Erd- 
beere, identificiert  (ebd.  II  475,  14).  [Olck.] 

XafjMtimaax^jg  (bei  Lyd.  de  mag.  III  19 
XaftaiCqXoi  dtxaoxqs)  ist  in  byzantinischen  Quellen 
zur  Bezeichnung  des  Unter-  oder  Hilfsrichters 
gebraucht,  der  in  Instinians  Pandekten  iudex 
oder  arbiter  datus,  bei  Ulpian,  Paulus  (sent.  V 
28  =  Dig.  XLVUI  19.  38,  10)  und  in  Constitu- 
tionen auch  iudex  jiedaneus,  im  Cod.  Theod.  und 

40  Iust.  meist  arbiter,  in  griechischen  Kaisererlassen 
zuweilen  oWij.rfc  (Cod.  Iust.  H  12.  27  [Krüger], 
restituiert;  vgl.  Bas.  VIII  2,  100.  Nov.  Iust. 
LXXXII  1—4.  6.  9)  heisst.  X.  findet  sich  bei 
Zeno  Cod.  Iust.  VU  51,  5,  4  (Krüger,  restituiert: 
vgl.  Bas.  IX  3,  69).  Iust.  Nov.  LX  2  pr.  Theoph. 
paraphr.  inst.  IV  15  pr.  Lyd.  de  mag.  III  8  (tat 
tovc  Jteiareovi,  dvxi  tov  xaiiaifitxaoräs),  im  Text 
und  in  den  Scholien  der  Basiliken.  Wie  die  Pro- 
vincialstatthalter  und  die  höheren  Beamten,  so 

50 bestellt  auch  der  Kaiser  Unterrichter;  doch  hat 
man  für  die  kaiserlichen  Commissarien  wohl  nie- 
mals (Schol.  zu  Bas.  VIII  1,  1  Heimb.  I  327 
steht  nicht  entgegen)  den  die  untergeordnete 
Stellung  betonenden  Namen  iudex  pedaneus  oder/, 
verwendet  (Bethmann- Hollweg  Civilprocess  d. 
gem.  Rechts  UI  18lf.  1 18.  18).  Die  griechische  Be- 
Zeichnung  dürfte  zutreffend  daraus  erklärt  werden, 
dass  dem  Unterrichter  das  Tribunal  fehlt  (anders 
Rudorff  Röm.  Rechtsgeschichte  II  46).  Diese 

60  Deutung  bleibt  annehmbar,  auch  wenn  sie  mit 
Mommsen  (St.-R.  III  968,  1  gegen  Willems 
Le  senat  de  la  rep.  Rom.  12  143)  für  den  latei- 
nischen (mit  Unrecht  bestritten  von  Zachariae 
v.  Lingenthal  Ztschr.  f.  Rechtsgesch.  Rom. 
Abt.  XXI  222)  Namen  iudex  pedaneus  abgelehnt 
wird.  Näheres  über  den  Unterrichter  und  Litte- 
ratur  im  Art.  Iudex  (pedaneus)  und  o.  Arbiter 
Nr.  3  (lid.  II  S.  410f.).  [M.  Wlassak.l 
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Chamaikoitai,  Steppenbewohner  auf  der  Nord- 
seite des  Kaukasos,  neben  Troglodytai  und  Poly- 
phagoi, Tlieopbanes bei Strab. XI 506.  VgLKoitai. 

[Tomasehek.1 

Chamaileon.  1)  Chamaileon  (vgl.  E.  Köpke  De 
Chamaeleonte  Heracleota.  Pr.  Berlin  1856.  Zeller 
Ph.  d.  Gr.  Iis  2, 899, 3),  Peripatetiker  (Tatian.  adv. 
Gr.  31  p.  31, 21  Schwartz),  bald  6'HoaxXr.oixr);  (Ath. 
IV  184  d  u.  ö.)  bald  6  /7orr<xoV  (Ath.  VI  273  c  u.  ö.) 
genannt.  Über  sein  Leben  besitzen  wir  keinerlei 
Uberlieferung.  Daraus,  dass  seine  Schrift  ntgi 
tjAoriji  auch  unter  Theophrasts  Namen  lief,  will 
Köpke  3f.  folgern,  er  sei  ein  Schüler  des  letzteren 
gewesen.  Zell  er  möchte  in  ihm  eher  einen  Mit- 
schüler desselben  sehen,  mit  Rücksicht  auf  Diog. 
Laert.  V  92,  wo  Ch.  seinen  Landsmann  Herakleides 
des  Plagiats  an  seineu  Schriften  beschuldigt.  Eine 
merkwürdige  Parallele  hierzu  ergiebt  sich  aus 
Plut.  Pericl.  27,  wo  Herakleides  bei  einer  Polemik 
gegen  Ephoros  eine  Stelle  des  Anakreon  benutzt, 
die  Ch.  in  seiner  Schrift  über  diesen  Dichter  aus- 
führlich interpretiert  hat  (Ath.  XII  533  e).  Wenn 
Unger  Rh.  Mus.  XXXVIII  496ff.  nachweisen  will, 
dass  beidera ale  ein  jüngerer  Herakleides  Pontikos 
gemeint  sei,  dessen  Zeitgenosse  Ch.  gewesen,  so 
sind  die  dafür  vorgebrachten  Gründe  nicht  stich- 
haltig (s.  Herakleides).  Daraus,  dass  Ch.s 
Schrift  über  die  Komödie  von  Ath.  IX  406  e  h 
£xxq>  ,-if(><  trjf  agxafae  *u>fici>6iai  citiert  wird,  darf 
man  nicht  (wie  Unger  498)  folgern,  Ch.  habe 
die  Dreiteilung  der  Komödie  gekannt  ;  scheidet 
doch  schon  Aristoteles  an  der  bekannten  Stelle 
Eth.  Nie.  IV  14  p.  1128  a  22  unter  den  komischen 
Dichtern  die  xaXaioi  von  den  xaivoi.  Demnach 
bleibt  die  Wahrscheinlichkeit  bestehen,  dass  Ch. 
noch  gleichzeitig  mit  seinem  bekannten  Lands- 
mann Herakleides  litterarisch  thätig  war,  also 
zu  den  älteren  Peripatetikern  gehörte.  Ein  ge- 
naueres Datum  wäre  gewonnen,  wenn  man  um 
sicher  identifizieren  dürfte  mit  dem  von  Memnon 
in  seiner  Chronik  Herakleias  (Phot.  bibl.  cod. 
224  p.  226  a  Bekk.)  erwähnten  Ch.,  der  als  Ge- 
sandter dieser  seiner  Vaterstadt  dem  Seleukos 
Nikator  eine  freimütige  Antwort  gab  (im  J.  281/280 
nach  dem  Zusammenhang  bei  Memnon);  doch 
kommt  man  auch  hier  über  die  Vermutung  nicht 
hinaus.  Die  Fragmente  ergeben  ebenfalb  keinen 
chronologischen  Anhaltspunkt ;  dass  Straton  ihn 
citiert  hat,  ist  nicht  unwahrscheinlich  (Wend- 
ling De  Peplo  Aristot.  67).  Die  Schriften  Clus 
waren  teils  literarhistorischen,  teils  populärphilo- 
sophischen Inhalts.  Die  spärlichen,  zum  grossten 
Teil  durch  Athenaios  erhaltenen  Fragmente  hat 
Köpke  gesammelt,  jedoch  Ath.  1 22e  und  Eustath. 
Vita  Pind.  (übereinstimmend  damit  die  der  ambros. 
Schol.,  8.  Christ»  Pindarausgabe  1896  p.  C  5  und 
CV  26)  übersehen  ;  dazu  kommt  noch  Schol.  Genev. 
II.  XXI 390.  Titel :  I.  1.  (neoi  'Oftrjgovyf  vgl.  Diog. 
Laert.  V  92 ;  Schol.  Genev. :  er  d  .icgi  'IXiddoe;  Schol. 
Apoll.  Rhod.  II  904 :  iv  .Ttßt.noj  ntgl  'RuiAo;  (in 
den  Scholien  zur  Ilias  wird  Ch.  fünfmal,  zur  Odyssee 
einmal  citiert).  2. (xfQi'Hotödov)?  vgl.  Diog.  Lact, 
a.  O.  8.  xeni  Siyoiyooov  Ath.  XIV  620c.  4.  moi 
ZajKf  ovs  Xni  599  c.  5.  ,T«oi  'Arax(jeovTO(  XII 533 e. 
<>.  ntgi  Aäoov  VIII  338b.  7.  xeoi  2Lt(to)vidnv  X  456c. 
XI V  656  C.  8.  xr.Qi  IJtvddoor  XIII  578  C  9.  mgi  Oia- 
zrido;  Phot.  Lex.  8.  Ovft  'tv  .-to<k  xuv  Aiön<aov.  10.  xtgi 
AiayvXoi'  Ath.  IX  375  f.  11.  xfqI  ZaivQOiv  (Satyr- 


dramen) Suid.  s.  'Ana>U aac  ror  olrov.  12.  ntgi  xco/if>>~ 
diae  (iv  ixT(i)  Ath.  IX  374  a ;  iv  extqi  xcgl  rij;  aoyain; 
xtofupMaf  IX  406  e).  II.  18.  IjQorotxtixoi  Ath.  IV 
184  d.  14.  ntoi  fie&T); Clem.  Alex.  Strom.  422  P.  Ath. 
X  427b.  XI  461a.  15.  moI  »jdorijs  VI  273c.  VIII 
347  e.  16.  jitQt  &eä>r  Clem.  Alex.  Strom.  351  P.  Aus 
dem  ersten  Teile  dieses  Verzeichnisses  ist  ersicht- 
lich, dass  Ch.  das  gesamte  Gebiet  der  griechischen 
Poesie,  Epos,  Lyrik  und  Drama,  in  Einzeldarstel- 
10  lungen  behandelt  hat.  Die  Vermutung  liegt  nahe, 
dass  er  auch  über  Sophokles  und  Euripides  je  ein 
oanua  geschrieben  habe.    Aus  einer  Schrift 


Ol' 


über  A lkm an  stammen  vielleicht  die  beiden  Frag- 
mente 24  und  27  (Ath.  IX  390  a  und  XIU  600f),  die 
Köpke  ohne  zwingenden  Grund  auf  den  Protrep- 
tikos  bezieht  (s.  u.).  Die  dürftigen  Bruchstücke 
lassen  den  Charakter  seiner  Schriftstellerei  nur  in 
undeutlichen  Umrissen  erkennen  (vgl.  Leutsch 
Philol.  XI  21  ff.).  In  den  Dichterbiographien  traten 

20  anekdotenhafte  Züge  stark  in  den  Vordergrund, 
die  er  nicht  alle  in  der  Überlieferung  vorfand, 
sondern  zum  Teil  durch  Interpretation  von  Stellen 
der  betreffenden  Dichter  selbst  construierte.  Ferner 
zog  er  zu  diesem  Zweck  die  Dichtercaricaturen 
der  Komoedie  heran  (vgl.  F.  Schoell  De  locis 
nonnullis  ad  Aeschyli  vitam  et  ad  historiam  tra- 
goediae  graecae  pertinentibus  epistula,  Jena  1875. 
50ff.).  Es  mag  daher  ein  beträchtlicher  Teil  der 
später  cursierenden  Anekdoten  auf  Ch.  zurück- 

80  gehen  (für  die  Vita  Aeschyli  macht  dies  Schoell 
a.  O.  wahrscheinlich).  Die  Schrift  über  Homer 
war,  wie  es  scheint,  hauptsächlich  der  Exegese 
gewidmet,  jedoch  nicht  ohne  eine  Biographie 
des  Dichters  (Tatian.  81.  Schräder  Porphyrii 
quaest.  Horn.  422);  die  wenigen  Reste  stellen 
der  Interpretationskunst  Ch.s  ebensowenig  ein 
glänzendes  Zeugnis  aus,  wie  etwa  seine  Deutungen 
der  pseudosimonideischen  ygi<poi  (vgl.  Reitzen- 
stein  Epigramm  und  Skolion  116ff.).    Über  die 

40  philosophischen  Schriften  läast  sich  noch  weniger 
Sicheres  behaupten.  Sämtliche  vier  Titel  kommen 
auch  unter  den  Schriften  des  Theophrast  und 
mit  Ausnahme  von  ntgi  deiäv  auch  unter  denen 
des  Aristoteles  vor;  neoi  Tjdovijs  ist  vielleicht  iden- 
tisch mit  einer  der  beiden  unter  Theophrasts  Namen 
gehenden  Schriften,  die  Diog.  V  13  erwähnt  (Ath. 
VIII  347 e.  VI  273b  und  c  vgl.  mit  XII  511  c.  d); 
die  Fragment«  von  xegi  fttfhje  zeigen  Berührungen 
mit  dem  gleichnamigen  theophrastischen  Buch 

50 (Köpke  89ff.).  Jedenfalls  sind  also  für  diese 
Schriften  enge  Beziehungen  zu  Aristoteles  und 
Theophrast  anzunehmen.  Im  Protreptiko6  war 
von  dem  ethischen  Wert  der  Musik  die  Rede  (Ath. 
IV  184  d.  XIV  623 f;  vgl.  Köpke  36ff.  Hartlich 
Leipz.  Stud.  XI  278) ;  doch  darf  man  deshalb  nicht 
(mit  Köpke)  dies  als  Hauptinhalt  der  Schrift 
bezeichnen  und  hierauf  gestützt  ihr  Fragmente 
zuweisen,  die  besser  unter  andere  Titel  passen 
(s.  o.;  frg.  28  ist  mit  Meineke  auf  .trgi  xa>uo>~ 

60  Mas  zu  beziehen).  Als  echt  peripatetischer  Zug 
des  Ch.  ist  noch  sein  Interesse  für  vö/njin,  rrmy- 
ftata  und  xagoifiiat  hervorzuheben.  Über  ver- 
mutliche Benutzung  des  Ch.  durch  spätere  Schrift- 
steller vgl.  Schoell  a.  O.  Suseraihl  Alex.  Litt. 
I  149,  778.  327.  528.  Bapp  Leipz.  Stud.  VIII 
99.  103ff.  Ludwich  Aristarchs  hom.  Textkr. 
I  51.  342.  [Wendling.] 
2)  Xafiadeo>v  (Chamaeleo  vulgaris!.  Aristo- 
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teles  ist  der  erste,  der  dies  Tier  erwähnt  und 
eine  erschöpfende  Beschreibung  desselben  giebt, 
die  keinen  Zweifel  gestattet,  dass  das  Tier  von 
ihm  anatomisch  untersucht  worden  ist  (hist.  an. 
II  11, 37  B.).  An  Aussehen  gleicht  es  der  Eidechse, 
doch  verbinden  sich  seine  Rippen  unter  dem  Bauche, 
wie  bei  den  Fischen,  und  das  Rückgrat  ragt  wie 
bei  diesen  in  die  Hohe.  Der  Schwanz  ist  sehr 
lang,  am  Ende  spitz  und  l&sst  sich  wie  ein  Riemen 
aufrollen.  Seine  Beine  sind  länger  als  die  der  10 
Eidechse.  Jeder  Fuss  ist  in  zwei  Hälften  geteilt, 
die  eine  ähnliche  Stellung  gegen  einander  haben, 
wie  unser  Daumen  gegen  die  übrigen  Finger. 
Jeder  dieser  Teile  ist  wieder  in  Zehen  gespalten, 
so  dass  an  den  Vorderfüssen  drei  nach  innen  und 
zwei  nach  aussen  liegen,  an  den  Hinterfussen  drei 
nach  ausgen  und  zwei  nach  innen.  Die  Zehen 
sind  mit  kleinen  Krallen  versehen.  Der  Körper 
ist  rauh  wie  der  des  Krokodils.  Die  Augen,  die 
in  Höhlen  liegen,  sind  gross  und  rund  und  von  20 
einer  ähnlichen  Haut  bedeckt  wie  der  ganze  Körper, 
in  der  Mitte  befindet  sich  ein  kleiner  Raum  zum 
Sehen,  der  niemals  von  Haut  bedeckt  ist.  Es 
kann  das  Auge  ganz  herumdrehen  und  nach  allen 
Richtungen  sehen.  Die  Farben  Veränderung  ent- 
steht, wenn  es  sich  aufbläst.  Seine  Bewegungen 
sind  träge  wie  die  der  Schildkröte.  Aus  den  Be- 
merkungen des  Aristoteles  über  die  Atmung,  das 
Gehirn,  das  Blut,  den  Magen,  die  Luftröhre  und 
die  durch  den  ganzen  Körper  sich  erstreckenden  30 
Häute  folgt,  dass  das  Tier  von  ihm  seciert  wor- 
den ist  (Arist.  hist.  an.  II  11,  87f.).  Nach  Theo- 
pbrast  (Plut.  de  soll.  anim.  XVII  6)  verändert  es 
seine  Farbe  nicht  um  sich  zu  verbergen,  sondern 
aus  Furcht;  er  erklärte  diese  Fähigkeit  aus  der 
grossen  Menge  Luft,  die  der  Körper  des  Tieres 
enthalte.  Die  Beschreibung  des  Plinius  (VIII 
120f.)  ist  aus  Iuba  entlehnt,  vgl.  Münzer  Bei- 
träge zur  Quellenkritik  der  Naturgeschichte  des 
Plinins  421.  Sie  berichtigt  und  ergänzt  die  des  40 
Aristoteles.  Nach  Iuba  nimmt  das  Ch.  die  Farbe 
des  Gegenstandes  an,  den  es  zuletzt  berührt  hat, 
ausser  weiss  und  rot  (vgl.  Suid.),  und  soll  nur  von 
Luft  leben,  eine  Annahme  (Plut.  de  adul.  et  am.  9), 
die  darin  ihre  Erklärung  findet,  dass  beinahe  der 
ganze  Leib  des  Tieres  von  der  Lunge  angefüllt 
ist  (Theophr.  a.  a.  O.  Plin.  XI  188).  Indien  und 
Ägypten  galten  als  Heimat  des  Tieres  (Plin.  a. 
a.  Ö.).  Uber  die  Art,  wie  das  Ch.  sich  gegen 
die  Schlangen  wehrt,  erzählte  Alexander  von  Myn-  50 
dos  (Ael.  n.  a.  IV  33)  ein  ähnliches  Paradoxon,  wie 
Aelian  (v.  h.  I  3)  von  den  ägyptischen  Fröschen. 
Dass  das  Tier  giftig  sei,  ist  späte  Fabelei,  die 
vermutlich  erst  von  Ps.-Demokrit  aufgebracht 
worden  ist  (Plin.  XXVIII  114).  Nach  Plinius 
(VIII  101  aus  Varro)  begegnet  deT  Elefant  der 
Wirkung  seines  Giftes  durch  Blätter  vom  wilden 
Ölbaum,  der  Rabe  durch  Lorbeerblätter.  Das  Er- 
scheinen des  Tieres  im  Traurae  bedeutet  Unglück 
(Artemid.  oneir.  II  13),  auch  im  Sprichwort  fand  $0 
das  Ch.  wie  bei  uns  Verwendung:  xafiatitovroc  ev- 
UtraßokutTtQos  (Plut.  Ale.  23).  Plut.  de  adul. 
et  am.  9  vergleicht  den  Schmeichler  mit  einem 
Ch..  vgl.  Ael.  n.  a.  II  14.  Seit.  Emp.  484,  17  B. 
Dies  wunderbare  Tier  veranlasste  den  wunder- 
und schwindelsüchtigen  Mendesier  Bolos  ein  Buch 
de  ti  et  natura  cliamacleontis  zu  verfassen,  das 
er  auf  den  Namen  des  Demokrit  fälschte  (Gell.  X 


12,  1)  und  in  dem  er  die  unglaublichsten  Dinge 
von  der  Heilwirkung  der  einzelnen  Körperteil© 
des  Ch.s  erzählte.  Plinius  (XXVIH  112f.)  hat 
Proben  aus  diesem  Buch  erhalten.  Ein  verbrei- 
tetes Mittel  war,  mit  der  Galle  Augenkrank- 
heiten zu  heilen  (Plin.  XX  VIII  117.  Marceil. 
de  med.  VIII  67).  Sogar  der  Kot  des  Tieres 
ward  von  ihm  als  antipathisches  Mittel  empfohlen. 
Aus  demselben  Vorstellungskreise  stammen  die 
beiden  Charnäleonmittel  gegen  Epilepsie  (1 561  P.) 
und  Podagra  (II  583  P.)  bei  Alexander  von  Tralles. 

[M.  Wellmann. 1 
XafiaifitjXov ,  Heilpflanze.  Unsere  Kamille, 
die  noch  heut  in  Griechenland  wild  wächst  und 
xaftoptjied  heisst,  auch  in  Italien  häufig  ist  und 
oamnmiUa,  camomilla  genannt  wird  (Lenz  Bot. 
d.  Gr.  u.  Rö.  473.  Dierbach  Flora  mythol. 
199.  Murr  Pflanzenwelt  in  d.  griech.  Myth.  205). 
Ps.-Orph.  Argon.  928.  Der  Süditaliener  Macer 
Floridus  (um  900,  de  viribus  herbarum,  vgl. 
Meyer  Gesch.  d.  Bot.  III  426ff.)  identificiert  aus- 
drücklich (549f.)  x-  mit  ckamomiUa  und  anthe- 
mis. Über  die  dr^iV  handeln  Diosc.  III  144. 
Plin.  n.  h.  XXII  53f.  Auch  Plinius  sagt  von 
dieser:  alii  ctiamacmclon  vocant.  Billerbeck 
(Flor,  class.  220)  hält  das  j.  ftr  die  Anthemis 
Chia  L.  Uber  die  Anthemis  vgl.  Lenz  471  (vgl. 
jtoQ&hiov  478)  und  Murr  238.  Berendes  (Die 
Pharmacie  bei  d.  alt.  Culturvölkern  I  235)  citiert 
das  evdv&tftor,  das  Galenus  mit  der  dvdefu'i  gleich- 
setze, aus  den  hippokratischen  Schriften  als  Mittel 
gegen  Menstruationsstörungen  (de  nat.  mul.  29; 
de  morb.  mul.  I  101)  und  versichert,  dass  Bo- 
taniker des  vorigen  Jahrhunderts  (Jon.  Boellius 
aus  Soissons)  es  für  unsere  Kamille  hielten.  Leu- 
nis  (Spopsis  II  709)  hält  des  Theophrast  (h.  pl. 

I  13.  3.  VII  8,  3.  14,  2)  äröefiov  für  die  An- 
themis Chia  L. ,  welche  Plinius  Leucanthemum 
nenne,  des  Dioscorides  Xevxär&tftov  aber  (Syn.  II 
711),  endlich  auch  /.  und  das  hippokra  tische  «r- 
üv&tfiov  (Syn.  II  713)  .vielleicht*  für  die  echte 
Kamille  ,wegen  der  weissen  Strahlenblüten'.  Das 
Wort  deutet  Leunis  (Syn.  II  718)  als  Erdapfel 
,in  Bezug  auf  die  kleinen,  runden  Blütenköpfe, 
die  wie  Apfel  oder  Quitten  riechen',  Wittstein 
(Etym.-bot.  Wörterb.  1856, 188)  ebenso,  aber  rafwl 
mit  .klein'  übersetzend.    [Max  C.  P.  Schmidt.] 

Xafiainixvg ,  Heilpflanze.  Eine  Art  Günsel 
(Aiuga  Iva  L.),  die  auf  Euboia  auch  oiötjqTjis 
hiess  (Diosc.  II  117.  IV  36).  Darum  findet  Murr 
(Pflanzenwelt  in  d.  griech.  Myth.  222)  sie  in  der 
sechsten  Art  axtlXetoe  =  'AxtMew;  otit/ght;  wie- 
der, die  Plinius  (n.  h.  XXV  42ff.)  beschreibt. 
Vgl  Fr  aas  Flor.  cl.  172.  Die  Seher  nannten 
sie  alfta  'A&rjväs ,  da  ihre  Blüten  purpurrot  sind 
und  die  Sage  von  der  Entstehung  aus  Athen  es 
zur  Erde  fallenden  Blutstropfen  veranlassten.  Ga- 
lenus verwendete  sie  zur  Heilung  bösartiger  Ge- 
schwüre (Berendes  Pharm,  d.  alt.  Culturvölker 

II  70).  Celsus  (med.  V  4)  nennt  x-  unter  den 
schweisstreibenden  Mitteln,  Scribonius  Largus 
(comp.  188)  empfiehlt  sie  abgekocht  und  mit 
Wein  vermischt  als  Gegenmittel  gegen  Aconit- 
Vergiftung,  Marcellus  (raedicam.  30,  48)  aber  als 
Abführmittel  u.  dgl.  (30,  54.  7,  18).  Wittstein 
(Etym.-bot  Wörterbuch  1856)  erklärt  den  Namen 
dadurch,  dass  das  Pfiänzchen  einer  .Fichte  en 
miniature'  gleiche.         [Max  C.  P.  Schmidt.] 
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Chamaiselos  (XapaiZnkos).  1)  Epiklesis  des 
Poseidon  in  Athen;  am  8.  Posideon  wurde  ihm 
ein  vnydhov  dargebracht,  CIA  III  77. 

2)  Beiwort  des  Zeus,  int  Sinne  von  jflorio?, 
Crph.  Arg.  931.  [J  essen.] 

Chamfmlaneiie,  Praefectur  im  nordwestlichen 
Teile  Kappadokiens,  an  den  Grenzen  von  Phrygien 
und  Galatien,  Strab.  XII  534.  540.  Plin.  n.  h. 
VI  9  (Camma neue).  Ptol.  V  6,  12.  Barth  (Peter- 


Zeit  den  Römern  Kriegsdienste  leisteten,  zeigt 
Not.  dign.  or.  XXXI  61  eohors  undecima  Om- 
matorwn  (unter  dem  Dux  Thebaidos).  Später 
werden  sie  nicht  mehr  genannt,  doch  lebt  ihr 
Name  ohne  Zweifel  fort  im  Namen  des  Gaue? 
Hameland  oder  Hainaland  (um  Deventer).  Zeuss 
a.  0.  91.  336.  J.  Grimm  Gesch.  d.  deutschen 
Sprache  13  370f.  Förstemann  Namenbuch  II 
361.    Die  Camari  der  Veroneser  Völkertafel  XIII 


manns  Mitt.  Erg.  Heft  3,  82)  erkennt  darin  den  10  10  Seeck  (zwischen  Saxones  und  den  unbekannten 


Namen  Halmaneh  wieder,  der  jetzt  der  Gegend 
südlich  von  Angora  gegeben  wird,  wenngleich  er 
zugiebt,  dass  in  der  uns  bekannten  Zeit  Ch.  öst- 
lich vom  Halys  zu  suchen  ist.  Perrot  (Explora- 
tion de  la  Galatie  et  de  Bithynie  I  273)  denkt 
an  die  Möglichkeit,  dass  der  Name  später  auf 
das  linke  Halysufer  übergegangen  ist.  Ramsay 
(Asia  minor  296)  nimmt  an,  dass  sich  die  Land- 
schaft bis  auf  das  link«1  Halvsufer  erstreckte. 

[Rüge.] 


Crinsiam)  sind  wohl  =  Chamari  (Möllenhoff 
Deutsche  Altertumsk.  III  313).  Dass  aber  auch 
die  Hamii,  die  wir  in  Britannien  und  Africa  in 
römischen  Kriegsdiensten  finden  (CIL  VTJ  74$ 
coli.  I  Ilamiorum  sagittariarum  u.  ö.  VIII  10654 
coli.  II  Amütrum,  vgl.  Hübner  CIL  VÜ  p.  134 
und  die  dea  Hamm.  CIL  VII  750),  Chamaven  sein 
sollen,  wie  R.  Much  Deutsche  Stammsitze  146 
vermutet,  ist  ganz  unwahrscheinlich.  Vgl.  auch 
20 die  (Matronae)  Hamavehae.  [Ihm.] 


ChatnaTl.  Dieses  germanische  Volk  bewohnte  Chamoirauilsion  (Xafwyaurjot),  Flurname  auf 
nach  Tac.  ann.  XIII  55  am  Niederrhein  den  der  Insel  Kreta,  Acta  et  diplom.  ea.  Miklosich  IU 
Strich  Landes,  den  vorher  die  Tubanten  und     237  (J.  1184)  wahrscheinlich  in  einiger  Entfer- 


Usipier,  später  die  Amsivarier  (s.  d.)  innegehabt 
hätten.  Später  sassen  sie  weiter  östlich  im  Gebiet 
der  Hructeri,  die  angeblich  von  ihnen  und  den 
Angrivariern  (s.  d.)  aufgerieben  worden  sein  sollen 
(Tac.  Germ.  33.  84),  was  übertrieben  ist  (Zeuss 
Die  Deutschen  91  f.).   In  diesen  Sitzen  nennt  sie 


nung  von  Akropolis  im  Südwesten  der  Insel. 

[Bürchner.) 

ChauioYs  {Xaftot$),  vierzehnter  König  von 
Ägypten  nach  Synkell.  p.  96  (FHG  II  607.  Lep- 
sius  Königsb.  Qnellentaf.  14).  In  dem  Namen, 
der  gut  ägyptisches  Aussehen  hat,  könnte  man 


noch  Ptol.  II  11,  10.  11  neben  den  Cheruskern  80  eine  Wiedergabe  des  ägyptischeu  Namens  Cha'- 


südlich  von  den  Calucones  (der  Name  ist  über- 
liefert Kafiavoi,  Var.  Kav/tao{\  anscheinend  iden- 
tisch sind  die  II  11,  9  genannten  Xatpai,  C. 
Müller  zur  Stelle.  Much  Deutsche  Stammsitze 
148;  Zeuss  a.  O.  93.  103  fasst  die  XaTftat  als 
Hermiones).  Die  Tab.  Peut.  setzt  sie  wieder  an 
den  Niederrhein  und  zwar  als  einen  Teil  der 
Franken  (Chamari  qni  el  Pratici  d.  h.  qui  et 
Franci.    Zeuss  a.  O.  326.  334.  Desjardins 


em-irese  vermuten,  den  ein  allerdings  nicht  zur 
Regierung  gekommener,  aber  sehr  berühmter  Sohn 
König  Ramses  II.  getragen  hat  und  den  später 
mehrere  Könige  der  zwanzigsten  Dynastie  ihrem 
Familiennamen  Ramses  als  Beinamen  zugefügt 
haben.  In  die  Zeit  der  Ramessiden  gehören,  so- 
weit erkennbar,  auch  die  andern  von  Synkellos 
ebd.  aufgeführten  Königsnamen.  [Sethe.] 
Chamos  (Xafid>;)  oder  vielmehr  K«mös  (sjus. 


Table  de  Peut.  8 ;  mit  den  Franci  zusammen  40  Witt 5)  war  der  Hauptgott  der  Moabiter  und  ist 


nennt  sie  auch  Auson.  Mos.  434  Chamuree).  In 
diesen  Gegenden  (Nachbarn  der  Friesen)  kennen 
sie  auch  die  Panegyriker  p.  188.  227  ed.  Bährens. 
Einzelne  Abteilungen  sollen  damals  nach  Gallien 
verpflanzt  worden  sein  (ein  pagns  Chamarornm 
am  Südabhang  der  Vogesen,  Zeuss  a.  0.  385. 
582).  Zur  Zeit  Iulians  waren  sie  auch  auf  der 
Westseite  des  Rheins  verbreitet,  lulian  trieb  sie 
wieder  zurück  (Amin.  Marc.  XVII  8,  5  Chamaros 


als  solcher  im  Alten  Testament  mehrmals  genannt 
(Num.  21,  29.  Jer.  48,  7.  13.  46).  Sein  Kultus 
wurde  von  Saloraon  in  Jerusalem  eingeführt  (I  lieg. 
11,7.  33),  von  Josias  aufgehoben  (II  Reg.  28,  13 1. 
Nach  Jud.  11,  24  wurde  Ch.  auch  von  den  Am- 
monitern  verehrt,  wenn  hier  keine  Verwechslung 
mit  Milkom  (s.  d.)  vorhegt.  Die  Inschrift  des 
Königs  Mesa  von  Moab  (ed.  Smend  und  Socin 
1886,  13)  zeigt,  dass.  wie  gewöhnlich  (s.  Baltis). 


ilidem  ausos  simiiia  adortm  eadrm  ecleritate  par-  50  dem  Ch.  eine  weibliche  Gottheit  ('aator-K*m68)  bei- 


tim  cecidit,  partim  .  .  .  c<»npcgit  in  tineiüa.  XVII 
9,  2.  lulian.  ep.  ad  Athenienses  p.  861  H.  xai  naoe- 
*iT(OTiov  Oecüy  v.ir.dr$dfinv  fiiv  fiotoav  iov  2£cü.ia>r 
tihovc:,  Xafiäßovs  de  K*t'i?.aaa  xx)..  Eunapios  frg.  12 
Hist.  gr.  min.  I  p.  218  ün  tov  'Iovuarov  r;  t»/v 
sioÄrutav  z<t)QOvrTO(  xai  tcöv  Xapäßow  ixextv6vx<ov 
fffineodui  xu.,  Scene  zwischen  lulian  und  dem 


gesellt,  und  dass  er  hauptsächlich  als  Kriegsgott 
aufgefasst  wurde.  Die  Griechen  scheinen  ihn  des- 
halb dem  Ares  gleichgestellt  zu  haben  (Euseb. 
Onom.  s.  Aqivo.  •  'AQt6noi.iv  .  .  cLto  rot-  oißtiv  rov 
'Aoea).  Sein  mit  Menschenopfern  verbundener  <  II 
Reg.  3,  27)  Dienst  verschwand  wohl  frühzeitig. 
Was  die  späteren  Schriftsteller  von  Ch.  berich 


Chamavenkönig  Nebisgast;  auch  bei  Zosim.  III     ten,  ist  wertlos  oder  falsch  (Philo  leg.  alleg 
6  und  7  wird  der  Name  der  Chamaven  herzu-     III  82  X.  fQpnvtveiai  a>c  xpnläa^iia.  Hieron.  in 
stellen  sein,  Riese  Rhein.  Germanien  286ff.  60  Esa'iara  15  [IV  167  Migne],  Ch.  —  HetXq  r^cio 
Schiller  Gesch.  d.  röm.  Kais.  II  318).  Auf 
dem  rechten  Ufer  des  Rheins  findet  sie  dann 
ge^ren  Ende  des  4.  Jhdts.  Arbogast  auf  seinem 
Zuge  von  Köln  gegen  die  rechtsrheinischen  Franken- 
völker  (Sulp.  Alex,  bei  Gregor.  Turon.  hist.  Franc. 
II  9  transgrc.taus  Ifhenum  Brirteros  ripae  pro- 
ximos,  pagum  etiam  quem  Chamari  incvlunt. 
depopidntm  est).    Dass  Chamaven  in  späterer 


[b.  d.].  Suid.  s.  lokofuöv .  Xaptoi  U.  s.  w. ;  vgl. 
die  von  Payne  Smith  Lexic.  syr.  I  1759  an- 
geführten syrischen  Schriften),  ßaudissin  in 
Herzogs  Realencycl.  s.  Keinosch.  Bäthgen  Bei- 
träge zur  semit.  Religionsgesch.  1888,  14ff. 

[Cumont.] 

ChauipeHides,  Volksstamm  in  Oberägypten 
am  Nil.  dessen  Sitze  südlich  von  der  Einmün 
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dung  des  Astapus  (Bahr  el  Azrek)  gewesen  zu 
sein  scheinen.  Anon.  bei  Hudson  Geogr.  gr. 
min.  IV  38.   Müller  zu  Ptol.  IV  7,  7. 

[Fischer.] 

Xdftytcu,  nach  Herod.  II  69  der  ägyptische 
Name  der  Krokodile,  giebt  Termutlich  eine  weib- 
liche Nebenform  des  gewöhnlichen  Wortes  emsah, 
wieder  hamset  (als  Personenname  auf  einer  Statue 
im  Louvre  belegt);  zur  Einschiebung  von  p  zwi- 
schen tu  und  8  vgl.  'Pauiftjs  für  Ramses  und 
kopt.  hemps  für  hems  ,Ähre*  (Stern  Kopt.  Gramm. 
§  29).  [Sethe.] 

Chamyne  (Xa/itVq),  Epiklesis  der  Demeter 
in  Elis  mit  einem  Tempel  bei  Olympia;  ihre 
Priesterin  hatte  bei  den  olympischen  Spielen  einen 
besonderen  Platz,  Paus.  VI  20,  9.  21,  1—2  (wo 
zwei  wertlose  Erklärungen  des  Namens).  Ch.  vom 

Stamme  xaPa  (vf?l-  Zafia*>  Zaf*äte)  bezeichnet  die 
Erdgöttin,  wie  sie  litauisch  Zemyna  heisst,  vgl. 
Curtius  Etymol.*  197.  Fick  Vergl.  W.  I  578. 
Preller  Griech.  Myth.«  I  776.  [Jessen.] 

Chanaanos  {Xavdavo$),  der  Eponymos  von 
Kanaan,  erscheint  in  doppeltem  Zusammenhange, 
in  babylonischer  und  biblischer  Form  der  Urge- 
schichte. 1.  Berosos  muss  ihn  in  seinen  XaXAai'xd 
oder  BaßvXcovtaxä  genannt  haben,  denn  sein  kurzes 
Fragment  1 1,  FHG  II  503,  das  Euseb.  Chron.  p.  28, 
32ff.  Schoene  und  Synkell.  p.  78  c  aus  Alexandras 
Polyhistor  XaXbaXxd  Aber  X<»fidoßt}Xos  und  die 
andern  nachsintflutlichen  Könige  Babylons  citieren, 
ist  untrennbar  von  dem  frg.  8  des  Polyhistor  ne^i 
'Iov&aitav.  das  Eusebios  pr.  ev.  IX  17  p.  419  d 
(FHG  III  212,  8)  giebt.  Daselbst  lautet  .die 
Überlieferung  der  Babylonicr*.  d.  i.  also  des  Be- 
rosos: Ch.  war  Sohn  des  uranfänglichen  Belos- 
Kronos,  Bruder  des  Belos  II.,  Vater  eines  unge- 
nannten (Agenor?  Phoinix?)  Vaters  der  Phoini- 
kier,  Grossvater  des  ,Chum,  den  die  Griechen  As- 
bolos  nennen*  (=  Xo>uäoßt}Xoi).  ferner  des  Mc- 
stralm,  Vaters  der  Ägypter,  während  von  dem 
(,russigen')  Asbolos  (s.  d.)  die  Aithiopen  stammen. 
2.  Reiner  als  in  dieser  hellenistischen  Contami- 
nation  tritt  die  alte  biblische  Überlieferung  der 
Genesis  IX  18.  X  6ff.  zu  Tage  bei  Jos.  ant.  lud. 
I  180ff.  Daselbst  heisst  Ch.  Bruder  des  Chusos 
(=  Kusch,  des  Aithiopen),  des  Mcstraimos  ( =  Miz- 
raim,  des  Ägypters)  und  des  Phutes  (=  Put, 
des  Libyers).  Sohn  des  Chamos  (=  Hain),  Enkel 
des  Noeos  (Noah)  des  Sohnes  Lamechs,  der  sein 
Geschlecht  über  Methusalas,  Anochos  (Henoch), 
Jared,  Malaelos,  Kainos  (Kenan),  Enosos  und  Sethos 
direct  auf  dessen  Vater  Adamos  zurückführt.  Ch. 
ist  Vater  des  Sidon,  Amatbios  (Hamathi),  Ara- 
dios  (Arvadi),  Arukaios  (Arki),  Chettaios  (Heth), 
Jebusaios,  Amorraios  (Emori),  Gergesaios  (Gir- 
gosi),  Enaios  (Hivi),  Asennaios  (Sini)  und  Saroa- 
raios  (Semari:  vgl.  Genesis  X  16 — 18),  deren 
Städte  sämtlich  von  den  einwandernden  Hebraeern 
aufgehoben  wurden ,  eine  Erfüllung  des  von  Noah 
Aber  Chamos  Kinder  verhängten  Fluches  (=  Ge- 
nesis IX  25ff.).  Eine  teilweise  Wiederholung  des 
Stemma:  Jos.  a.  O.  I  109.  Suidas  nennt  ihn 
Xnmuv.  [Tümpel.] 

G'hanata  (Tab.  Peut.).  Stadt  im  Ostjordan- 
land. 37  Millien  südlich  von  Aenos,  wahrschein- 
lich identisch  mit  Kanata  (jetzt  el-Kanawät),  s.  d. 

[Benzinger.l 

(  handanake,  Stadt  in  Persien,  Hekataios  frg. 


181;  vgl.  npers.  ehanddn  =  ridens,  laetus,  flo- 
reus,  amoenus.  [Tomaschek.] 

Chandax  (Xdvda£,  Xavbäxn  d.  h.  Xav&äxi 
vom  arab.  ehandak  =  Festung),  von  Spaniern  und 
Arabern  im  ersten  Drittel  des  9.  Jhdts.  n.  Chr. 
in  der  Nähe  des  heutigen  Kandia  auf  Kreta  ge- 
gründet, 961  von  Nikiphoros  Phokas  geschleift. 
Strobl  Kreta  II  8,  11.  Vgl.  auch  Acta  et  diplom. 
graeca  III  264.  [Bürchner.] 

10  Chanes,  Fluss  in  der  kaukasischen  Landschaft 
Albania,  welcher  den  Kyros  im  Steppengebiet  er- 
reicht und  sogar  befahren  werden  kann;  Tbeo- 
phanes  bei  Sjrab.  XI  500.  Der  heutige  Aghry-cai. 
welcher  in  Seki  entspringt  und  in  westlich  ge- 
wendetem Laufe  dem  Alazani  zufliesst;  beide  er- 
halten in  der  .Büffelebene*  Karubecr  die  Iora  (s. 
Kambyses);  der  vereinigte  südliche  Lauf  wird 
noch  jetzt  Qäni  oder  Qänyq  genannt.  Das  Wort 
gehört  der  albanischen  Sprache  an,  vgl.  udisch 

20c//c  (gen.  chene-i)  .Wasser*.         [Tomaschek.  1 
Chanla,  Nymphe,  welche  dem  Herakles  den 
Gelon,  den  Stammvater  der  thrakischen  Geloner, 
gebar,  Scrv.  Georg.  II  115.  [Hoefer.] 

Xdwij,  Serranus  Scriba,  ein  Seefisch,  der  noch 
jetzt  häufig  im  Mittelmeer  ist,  vgl.  Aubert- 
W immer  Aristoteles  Tierkunde  I  143.  Er  heisst 
bald  x.  (Athen.  VII  327f ),  bald  jdwo?  (Opp.  hal. 
I  124.  III  185.  Numen.  bei  Athen,  a.  a.  O.,  im  ita- 
lienischen eannä)  und  hat  seinen  Namen  von  seinem 

30  weiten  Maule  (Epicharm  bei  Athen,  a.  a.  O.  Eustath. 
1778,  18).  Aristoteles  (hist.  an.  VIII  18,  231  B.) 
rechnet  ihn  zu  den  Fischen  der  hohen  See,  die 
sich  vom  Fleische  nähren  (VIII  2,  218)  und  be- 
schreibt ihn  als  Fisch  mit  dunkelroten  Streifen 
(Ps.-Arist.  bei  Athen,  a.  a.  0.  Rose  Arist.  Pseudep. 
296).  Er  war  in  Zweifel,  ob  es  auch  Männchen 
gäbe,  da  alle  gefangenen  ;drra<  Weibchen  ge- 
wesen (VI  13,  168).  Er  galt  für  sehr  gefrässig 
(Ael.  n.  a.  IV  5),  diente  als  Köder  für  den  tpdyQtx; 

40  (Opp.  hal.  III  185)  und  sollte  ohne  Begattung 
gebären  (Ovid.  hal.  108.  Plin.  XXXII 153).  Sein 
Fleisch  ist  zart  und  hat  einen  angenehmen  Ge- 
schmack, ist  aber  wenig  nahrhaft  (Diphilos  bei 
Athen.  VIU  855  c.  Xenokrates  bei  Orib.  I  128). 
Erwähnt  wird  er  von  den  Fachschriftstellern  und 
Ärzten,  ohne  dass  wir  Genaueres  von  ihnen  er- 
fahren: so  von  Diokles,  Speusipp  (Athen.  VII 
819  b),  Numenios  (frg.  10  seiner  halieutica,  Birt 
De  halieuticis  Ovidio  falso  adscriptis  129).  Dorion 

50  in  seiner  Compilation  xtgi  lyßvtDv  (Athen.  VII 
827f.)  und  von  Marcellus  Sideta  (frg.  ed.  M.  Schnei- 
der v.  33).  Sein  Erscheinen  im  Traum  bedeutet 
für  die  Gesunden  Gift,  für  die  Kranken  Nach- 
stellungen (Arteinid.  oneir.  I  14,  108  H.). 

[M.  Wellmann.] 
Cliannlnefates  s.  Cannenefates. 
Channinua  (?),  Beiname  des  Mercurius  auf 
einer  Inschrift  aus  Rohr  bei  Blankenheim  in  der 
Eifel  (jetzt  im  Bonner  Provincialmuseum).  Freu- 

60denberg  Bonn.  Jahrb.  LIII  178  Memtri  Clian- 
nini  [saerum  ?].  Die  Lesart  Channini  soU  sicher 
sein  (Wiedemann  ebd.  XCII  272),  die  Deutung 
\\.  Muchs  {Merrurin  Ilmmini)  Ztschr.  f.  D.  Alt. 
XXXV  207  und  Anzeiger  1891,  184  mithin  hin- 
fällig. Der  erste  Herausgeber  bezog  den  Namen 
auf  die  Cannenefates  (s.  d.).  [Ihm.] 

Chanuuiila  (Tab.  Peut.).  Ort  in  Syrien  an 
der  Strasse  von  Antiochien  nacli  Samosata,  zwi- 
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sehen  Cyrrhus  und  Doliche;  wohl  identisch  mit 
Chaonia  Nr.  2,  s.  d.  JBenzinger.] 

Chauosis,  Sohn  des  Braiades  (Xdvt&ote  Bgaid- 
dov).  ZxoatTjyöt  in  Olbia,  Kaiserzeit,  Latyschew 
Inscr.  orae  septentrionalis  Ponti  Euxini  I  63. 

[Kirchner.] 

Chao!«  Nachbarn  der  annenischen  Phasianoi, 
Diod.  XIV  29;  unstreitig  verschrieben  für  Taoi, 
georg.  Tao;  Taochoi,  armen.  Taikh,  nennt  Xeno- 
phon  an.  IV  7,  1.    Vgl.  Ohoi,  Koitai.  10 

[Tomaschek.1 

Chaon.  1)  Xdov  oooc,  mit  Kulturbäumen  be- 
standenes* Gebirg  in  Argolis,  aus  dem  der  Erasinos 
strömt  (Paus.  II  24,  6),  mit  der  gegen  Osten  vor- 
geschobenen,  im  Altertum  teilweise  mit  Kypressen 
bestandenen  Avxdtrt]  (Heiligtum  der  "Agre/ug 
'Ogxvyia,  Conze  und  Michaelis  Ann.  d.  Inst. 
1861 ,  22).  Am  ostlichen  Fuss  bricht  eine  von 
den  Alten  als  Abflugs  des  stymphalischen  Sees 
betrachtete  (Strab.  XII  534.  540)  mächtige  Quelle  20 
{KeyaXdgt)  hervor,  die  sogleich  als  wasserreicher 
Bach  (von  den  Alten  Erasinos  |s.  d.l  genannt), 
mehrere  der  Stadt  Argos  gehörende  Mühlen 
treibt.  In  der  Bergwand  über  der  Quelle  zwei 
geräumige  Grotten  (Pan?  Dionysos?),  Bursian 
Geographie  von  Griechenland  II  40.  65. 

fBürchner.] 

2)  Bruder  oder  Gefährte  des  Helenos.  Zu 
seinem  Andenken  nannte  dieser,  nachdem  er  den 
Ch.  unabsichtlich  auf  der  Jagd  getötet ,  den  30 
früher  Molossia  (nach  Varro  Campania)  genann- 
ten Teil  von  Epirus  Chaonia;  nach  anderen  hatte 
Ch.  bei  einer  Heimsuchung  der  Gefährten  des 
Helenos  durch  Pest  oder  einen  Sturm  sich  frei- 
willig geopfert,  Serv.  Aen.  III  297.  334f. 

[Hocfer.] 

Chaones  {Xdovee).  1)  Ein  pelasgischer  (!) 
Stamm,  einer  der  vierzehn  epeirotischen  Stämme 
der  älteren  Zeit,  nicht  von  Königen  beherrscht, 
sondern  nur  von  zwei  jährlich  wechselnden  aus  40 
einem  alten  Adelsgeschlecht  gewählten  Heerführern 
befehligt,  ungeschlacht  (ßdgßagot,  Thuc.  II  80.  81 ; 
fiaxtfitbxaxot  lätv  ixeivfj  'Ifaetgcjiuby,  II  81 ;  über 
die  Art  der  Bereitung  des  Speisesalzes  Plin  XXXI 
82)  hatten  in  der  älteren  Zeit  die  Oberhand  über 
einen  grossen  Teil  von  Epeiros.  Sie  wohnten  in 
offenen  Orten  (xaxa  xto/ta;  Scyl.  peripl.  28).  Später 
besassen  sie  Chaonia,  den  Küstenstrich  von  den 
keraunischen  Bergen  bis  zum  Thyamisfluss ,  von 
dem  an  Thesprotien  nach  Süden  sich  erstreckt.  50 
Die  zahlreichen  Belegstellen  bei  Pape-Benseler 
Wörterbuch  der  griech.  Eigennamen  Ii  1668.  Nach 
dem  Vorgang  des  Euphorion  (Steph.  Byz.)  ge- 
brauchten die  römischen  Dichter  und  die  Orphi- 
ker  Chaonim  im  Sinn  von  Dodonaeus  oder  Epi- 
roticius,  Epirensü.  Vgl.  zum  Ganzen  Bursian 
Geogr.  von  Griechenland  I  lOf.  I5ff.  24.  26f.  S. 
Epoiros.  [Bürchner.] 

2)  Ein  sarmatisches,  den  Iazyges  benachbartes 
Volk,  das  gleich  diesen  und  den  germanischen  60 
Quaden,  die  Donauprovinzen  bedrohte;  Themist. 
or.  p.  68  Dind.  Zu  deuten  als  .Hauer,  Nieder- 
strecker',  von  oset.  ehaunm  .fallen,  fällen'.  Viel- 
leicht fällt  hieraus  ein  Licht  auf  die  Chunoi  (s. 
d.)  am  Borysthenes.  [Tomaschek.] 

Chaonia  (Xaort'a).  1)  Gau  in  Epeiros,  s.  Cha- 
ones Nr.  I.  Zur  Geographie  des  Landes  vgl.  jetzt 
auch  A.  Philippson  Thessalien  u.  Epirus  (Ber- 


lin 1897)  und  beifolgende  Skizze  der  Umgebung 
von  Buthroton  (s.  d.). 
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[Oberhummer.] 

2)  In  Syrien  (Ptolem.  V  15,  10),  in  der  Land- 
schaft Kommagene,  wohl  identisch  mit  Channu- 
nia  der  Tab.  Peut  an  der  Strasse  von  Antio- 
cheia  am  Orontes  nach  Samosata,  zwischen  Cyr- 
rhus  und  Doliche  gelegen.  [Benzinger.J 

ChaOS  (A'doc,  Xdeos,  W.  £a,  vgl.  jaiV«,  ;doxa>, 
zdopa:  Curtius  Grundz.*  19  •).  A)  In  der  Kos- 
mogonie:  Nach  Hes.  th.  116  ist  Ch.  der  gähnende 
Raum,  der  vor  allen  Dingen  ward,  doch  wohl  nicht 
rein  abstract,  sondern  bereits  erfüllt  von  einem 
gewissen  Urstoff  des  Nebels  und  der  Finsternis; 
aus  dem  Ch.  gingen  hervor  Erebos  und  Nyx 
(v.  128).  Vgl.  Peppmüller  Hesiodos  p.  19.  105. 
Gomperz  Gr.  Denker  I  82ff.  417  und  s.  Akus. 
FHG  I  100,  1  (Philod.  *.  evoeß.  137  bei  Gom- 
perz Herk.  St.  II  61).  Anth.  Pal.  VII  417.  6 
(Meleagros).  Vcrg.  G.  IV  347.  Diog.  Laert  III 
12  (101.  Lukian.  de  salt.  37;  am.  32.  Tzetz.  A. 
H.  67f.;  z.  Lyk.  177.  Suid.  Apost.  XVIII  10a 
(Xdovs  oQxtnöttQOi  sprichw.)  u.  s.  f.  Als  kosmo- 
gonische  Gestalt  nannte  man  Eros  eine  Gebart 
des  Ch.,  Plat.  symp.  178 B.  Paus.  IX  27,  2. 
Theoph.  Antioch.  ad  Autol.  II  12  (17).  Schol. 
Apoll.  Rhod.  III  26.  Arg.  Theokr.  XIII.  Serv. 
Aen.  I  664.  Schoemann  Op.  II  60ff.  De« 
.heiligen  Ch.  Töchter*  sind  die  Moircn,  Quint.  Sm. 
IV  756.  Deutung  auf  den  leeren  Raum,  Aristot. 
Phys.  IV  208  b  30ff.;  de  Xen.  2  p.  976  b  16,  vgl. 
auch  p.  975  a  12.  984  b  28ff.  Plut  de  Is.  57. 
Sext.  Emp.  p.  149,  2.  478,  17  Bkk.  Hesych.  Et. 
Gud.    Stoische  Deutung  auf  das  Wasser  (Abi  ei- 


Digitized  by  Google 


2113 


Charachen 


Charu'lriai 


2114 


tung  von  zeoj),  Schol.  Apoll.  Rhod.  I  498.  Prob. 
Verg.  Etl.  VI  31  (p.  21 K.).  Plut.  aqua  an  ign.  util.  1. 
Spätere  (römische)  Auffassung  als  Urmaterie,  Ovid. 
met.  I  7ff.  II  299  (vgl.  Lucan.  I  74.  Avit.  poem. 
IV  160.  554.  Ennod.  II  10  [Mon.  Germ,  anriquiss. 
auct.  VI  240.  251.  VII  5]).  Sen.  Thyest.  834. 
Lacan.  V  634.  VI  696.  Stat.  Th.  III  484.  Mart. 
Cap.  IX  912.  Lact.  div.  inst.  I  5.  II  9  u.  s.  f.  Als 
Ordnerin  dieses  Ch.  wird  dementia  gepriesen, 
Claud.  de  laud.  Stil.  II  9  (vgl.  auch  Greg.  Naz. 
c.  I  2,  58ff.  =  Migne  Gr.  XXXVII  301).  Ch. 
erscheint  als  zweites  Princip  der  Weltwerdung 
nach  OaJigo  (s.  d.)  und  erzeugt  mit  dieser  Xox 
Dies  Erebm  Aether,  Hyg.  fab.  praef.  Desgleichen 
kennt  Ch.  als  zweites  Princip  die  .gemeine*  or- 
phische  Kosmogonie  nach  Chrono»  (s.  d.),  der 
Aether  und  Ch.  erzeugt,  vgl.  Damask.  n.  dgxüv 
p.  380f.  K.  Creuzer  Svmb.  III2  292ff.  Lobeck 
Aglaoph.  465ff.  Zeller  Philo«,  d.  Gr.  I*  71ff. 
Gruppe  Gr.  Culte  und  Mythen.  I  633f.  Suse- 
mi hl  De  theog.  Orph.  forma  antiquiss. ,  Ind. 
schol.  Gryphisw.  1890.  Gomperz  Gr.  Denker 
I  75ff.  430f.  In  der  Verspottung  hesiodischer, 
besonders  aber  orphischer  Kosmogonie  bei  Ari- 
stoph.  Av.  693ff.  (vgl.  Lnkian.  Philop.  13)  bringt 
der  geflügelte  Eros  mit  dem  geflügelten  nächtigen 
Ch.  das  Geschlecht  der  Vögel  zur  Welt  <698f.). 
B)  Im  ausgebildeten  Kosmos:  a)  der  weite  Wolten- 
raum,  das  Weltoll,  Hes.  th.  700.  814.  b)  Der  von 
dem  der  Finsternis  verwandten  Nebel  erfüllte 
Raum  zwischen  Himmel  und  Erde,  der  Luftraum, 
D>vk.  frg.  28.  Bakchyl.  frg.  47.  Eurip.  frg.  451  N. 
Aristoph.  Av.  192.  1218;  Nub.  424.  628.  Simm. 
Anth.  Pal.  XV  24,  7.  Et.  Gud.  c)  Der  von  Finster- 
nis erfüllte  Raum  unter  der  Erde,  der  gähnende 
Schlund  der  Unterwelt,  Ovid.  fast.  IV  600;  met.  X 
80.  XIV  404.  Verg.  Aen.  VI  265.  Sen.  Herc.  f. 
614.  681  u.  ö.  Lucan.  VI  617.  Val.  Fl.  II  86.  VII 
402.  Stat.silv.III3.210.  Vl,206u.ö.  Plut.deprimo 
frig.  17.  Quint.  Sm.  II  614.  XIV  2;  persönlich 
gefasst  als  Unterweltsgottheit,  Verg.  Aen.  IV  510. 
Sen.  Med.  9.  744;  als  y/Zgoe  doeßtör  (vgl.  Tarta- 
ros). Ps.-Plat.  Ax.  371  E.  Stat  Th.  XII 772.  d)  All- 
gemein: das  unermessliche  Dunkol,  Apoll.  Rhod. 
IV  1695.  Stat.  ailv.  III  2.  92.  Prud.  Cath.  V  3; 
überhaupt  da*  Grenzenlose,  Unermessliche,  M 
Antouin.  IV  3  (to  X.  tov  altoro;  —  die  Ewigkeit); 
als  Schlund  überhaupt.  Opp.  kyneg.  III  414  (vom 
Rachen  des  Krokodils).  [Waser.] 

Charachen  [Xagax^y),  Name  eines  Königs 
der  Bleniyes  in  byzantinischer  Zeit.  B  a  i  1 1  e  t  Compt. 
rend.  de  l'Acad.  des  inscr.  IV  s<*r.  XVI  326ff.; 
s.  den  Artikel  Blemyes  o.  S.  567.  [Sethe.] 

Charucitani  {Xaoaxtrarof)  s.  Carraca. 

Charadra  (^  Xagadga;  ion.  Xagddgt/,  ein 
durch  einen  Giessbach  tief  eingerissenes  Rinnsal). 

1)  Städtchen  in  Epeiros  (auch  XagaSgo^  ge- 
nannt), nach  Bursian  Geogr.  von  Griechenland 
I  36  u.  A.  4  vielleicht  westlich  von  der  Stelle 
des  jetzigen  ZaXayöoa,  mitten  zwischen  den  beiden 
&aXaoooiifive$  ToovxaXid  und  AoyaQov,  die  die 
Strandebene  zwischen  Oropos  (jetzt  Aovgos)  und 
Arachthos  (jetzt  Artas)  einnehmen.  Bei  Polyb.  IV 
63  wird  berichtet,  das*  Philippos  auf  seinem  Zuge 
von  Ambrakos  nach  dem  Eingang  des  ambraki- 
schen  Meerbusens  an  Ch.  vorüberkam.  Dass  Ch. 
an  der  See  lag,  erschließen  wir  aus  Polyb.  XXII 
9:  die  von  den  Aitolem  und  Ambrakioten  nach 
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Rom  gesendeten  Abgeordneten  kehrten  bei  Ke- 

Shallenia  um  und  landeten  bei  Ch..  Ennius  Ha- 
uphagetica  v.  3  (  p.  166  Vahlen).  S.  Bd.  I S.  1806. 

2)  Ort  in  Messenien  (Strab.  VIII  359),  der 
Sage  nach  von  Pelops  gegründet,  in  der  Nähe 
von  Leuktron  und  Thalamoi.  E.  Curtius  Pelo- 
ponnes  II  287  setzt  den  Ort  am  Pamisos,  der 
caftonartige  Einrisse  bildet,  an.  Ein  Aevxrgov 
giebt  es  heutzutage  20  km.  südsüdöstlich  vom 
10  Pamisos;  5  km.  südlich  von  Atvxtgor  setzt  C. 
Müller  beim  dxQcort)Qiov  Todx*)lo>,  wo  einige 
Ruinen  sind,  Ch.  an. 

8)  Stadt  in  Phokis  (Ethnikon  XagadgaTos  Col- 
litz  Dial.  Inschr.  II  1529b  12),  auf  einem  steilen, 
wasserlosen  Felsen,  Herod.  VIII  33.  Paus.  X  3,  2. 
33,  3.  Steph.  Byz..  20  Stadien  östlich  von  Lilaia, 
jetzt  Ruinen  bei  IJXdtavoe,  in  der  Nähe  des  Dorfes 
~Ava>  Sovßdka.  Mitglied  des  phokischeu  xotvov 
avarrjfia,  Paus.  X  3,  2,  Altäre  der  ^pcoe»  aQf  der 
20  Agora.  Das  Wasser  musste  aus  einem  Bach  Xd- 
(MÖQot,  der  zum  Kephissos  fliesst,  hinaufgeschafft 
werden.  Beim  Zug  des  Xerxes  480  eingeäschert, 
dann  bei  Beendigung  des  phokischen  Krieges 
niedergerissen.  Bursian  Geogr.  von  Griechenland 
I  161.  162.  [Bürchner.l 

4)  Xagddga,  rije  Olvörjg  17  ^agdAoa,  der  be- 
deutendste Wasserlauf  im  nördlichen  Attika.  Er 
entspringt  am  Nordostfuss  des  Parnes  und  zieht 
sich  in  zahlreichen  Windungen,  durch  Nebenbäche 
30  namentlich  von  der  linken  Seite  her  verstärkt, 
ostwärts  hin  am  Südrande  des  Hügelplateaus  von 
Aphidna.  dann  mit  mehr  ostsüdöstlicher  Richtung 
durch  engeres  Schluchtengebiet  zum  Kesselthafc  von 
Oinoe  (Ninoe),  um  schliesslich  in  der  maratho- 
nischen Ebene  auszulaufen,  wo  er  sein  Bett 
mehrfach  verändert  hat.  Den  Attikern  bekannt 
war  er  insbesondere  durch  das  Sprichwort  OivaToi 
tfjv  xctoddpav  (Hesych.  Phot.  s.  v.)  oder  Olvor/  r*)v 
XOQddyav  (Suid.  s.  v.  vgl.  Zenob.  V  20)  für  solche, 
40  die  sich  selber  oder  anderen  in  der  Hoffnung  auf 
einen  Nutzen  Schaden  zufügen.  Als  nämlich  die 
Oinaier  den  oberen  Lauf  der  Ch.  veränderten,  um 
das  Wasser  für  ihre  Weinstöcke  und  Ölbäume  zu 
verwerten ,  vernichtete  der  angeschwollene  Bach 
ihre  Felder  gänzlich.  Zu  einer  Identificierung  der 
Ch.  mit  dem  gleichfalls  attischen  .Kykloboros'  liegt 
kein  Anlas*  vor.  [Milchhoefer.] 

Charadrai,  .Bergstroman  wohner*  in  Kartnania, 
neben  den  Airai  (s.  d.  Nr.  2),  Ptol.  VI  8,  12.  Dem 
50  griechischen  yÜQa&no;  entspricht  npers.  darrah, 
aus  darna  .Spalt,  Thal';  von  den  arabischen  Geo- 
graphen wird  im  südlichen  Teil  von  Karmän  be- 
sonders ,das  breite  Thal'  Durrah-i-pahin  oder  Dar- 
fäni  hervorgehoben,  das  vom  tiefen  und  reissenden 
Strom  Harai-rüd  oder  Hali-rü  durchflössen  wird, 
welcher  hinter  Giruft  den  Canton  Rüdbär  bewässert 
und  sich  schliesslich  in  der  weiten  Sumpfebene 
Gczmöriän  verliert;  das  obere  Bergthal  besitzt 
viele  Dörfer,  Gürten  und  Saatfelder  und  bildet 
60  die  Grenzscheide  zwischen  dem  kühlen  und  heissen 
Klima.  [Tomaschek.] 

Charadren«  (Xao]aA(>ri>;),  Gigantenname,  in- 
schriftlich erhalten  auf  dem  Pergamenerfries ;  ebd. 
<PaQ]ay?ev;  (andere  Xt]Q]ayyri>s),  Puchstein  S.- 
Ber.  Akad.  Berl.  1889,  342.  [Waser.l 

Charadriai  (XagdÜQfat-,  Xagadgods  Skyl.  66; 
6  Xagadgo;  Procop.  de  aedif.  4,  4,  von  der  ein- 
gerissenen Schlucht  so  genannt),  ein  wahrschein- 
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lieh  unbedeutendes  Städtchen,  zu  Iustinians  Zeiten 
ein  Castell  auf  der  Akte  (der  östlichsten  Land- 
zunge der  chalkidischen  Halbinsel),  von  Leake 
Travels  of  Northern  Greeee  III  152  und  H.  Kie- 
pert Karte  von  Hellas  etc.  Bl.  VII  da  angesetzt, 
wo  jetzt  das  älteste  Athoskloster  Baxoxediov  (ge- 
gündet  von  Konstantinos  d.  Gr.)  liegt.  Vgl,  noch 
Hoffmann  Deseript.  Chakidieae  Thracicae 
(Dromb.  1854)  9f.  [Bürchner.] 

Charadrlo*  (xagabgio;),  ein  Wasservogel  (Ari- 
stoph. Av.  265.  1141),  der  seinen  Namen  von 
seinem  Aufenthaltsort  (xaoddgm  Schol.  Aristoph. 
Av.  1141)  hat.  Nach  Aristoteles  lebt  er  mit  dem 
).agos  und  der  aldiua  zusammen  am  Wasser  (Arist. 
bist.  an.  VIII  3,  223  IM  und  hält  sieh  in  Wasser- 
rinnen,  Höhlen  und  Klippen  auf  (Arist.  IX  11,  266). 
An  Farbe  und  Stimme  ist  er  hässlich  und  nur  des 
Nachts  sichtbar,  während  er  sieh  am  Tage  ver- 
kriecht (Arist.  a.  a.  0.).  Die  aristotelische  Be- 
schreibung passt  auf  den  lerchengrauen  Regen- 
pfeifer (Oedienemus  crepitans).  Vgl.  C.  J.  Sunde- 
vall  Die  Tierarten  des  Aristoteles,  Stockholm 
1863,  148.  Aubert-Wimmer  Aristoteles  Tier- 
kunde I  1 11.  Er  galt  für  sehr  gefrässig  und  fand 
mit  dieser  Eigenschaft  im  Sprichwort  Verwendung, 
Plat.  Gorg.  494  B.  Schon  die  kindische  Schrift  .tegi 
Tw  wo;  .mO(7>v  e.37  (Hippoer.  VII 260  L.)  empfiehlt 
ein  Mittel  d.i6  /agadpiov  (so  die  beste  Hs.  Vindob.  &) 
gegen  Gelbsucht,  und  es  war  ein  alter  Volksaber- 
glaube, dass  der  Anblick  des  x-  die  Gelbsucht  heile, 
daher  wurde  er  verhüllt  verkauft,  eine  Thatsache, 
auf  die  schr>n  Hipponax  anspielt  (PLG*  II  480 
frg.  52:  xai  /«»*  xa).i>xttts.  fiu>v  x^Qaigtoy  arQi'ifi;. 
Schol.  Arist.  Av.  266  aus  dem  Euphronioscom- 
mentar,  vgl.  Strecker  De  Lycophrone  Euphronio 
Eratosthene  comicorum  interpr. ,  Greifsw.  Diss. 
1885,  84.  Schol.  Plat.  Gorg.  494  B.  Plut.  quaest 
svmp.  V  7,  2.  Ael.  n.  a.  XVII  18.  Heliod.  Aeth. 
Iii  8,  87  B.).  Der  Leibarzt  des  Ptolemaios  Philo- 
pator, Andreas,  behauptete,  dass  nicht  der  An- 
blick, sondern  der  Genuss  seines  Fleisches  die 
Gelbsucht  heile  (Schol.  Arist.  Av.  266,  aus  ihnen 
Suid.  s.  yanaf>Qi6g).  In  der  Omithogonie  der  Boio 
war  erzählt,  dass  der  Regenpfeifer  ursprünglich 
ein  Mensch  gewesen  sei,  Agron  mit  Namen,  der 
Sohn  des  Eumelos  auf  Kos,  der  von  Hermes  in 
diesen  Vogel  verwandelt  wurde  (Ant.  Lib.  15). 
Xagaftgiov  (ufiovftevos  (Aristoph.  Av.  266)  ge- 
brauchte man  sprichwörtlich  von  jemand,  der  sich 
versteckt  hielt  (Suid.  s.  v.).  Asphalt  tötet  den 
Vogel  (Ael.  n.  a.  VI  45).  In  späterer  Zeit  übertrug 
man  seine  Eigenschaften  auf  den  ixxtgo?  {galguitis 
oder  gallmlus  der  Römer,  Plin.  XXX  94.  Mart.  XIII 
68.  Eut.  Ix.  I  17  ).  Im  Mittelalter  spielte  der  Cara- 
drin.t  eine  bedeutsame  Rolle  im  Volksaberglauben ; 
vgl.  Wackernagel  Altd.  Lesebuch  1 166.  Schef- 
fels Ekkehard  44.  [M.  Wellmann.] 

Charadros  {6  x^gaSgo;,  ein  Bach  mit  ein- 
gerissenen, canonartiiren  Ufern;  vgl.  auch  Art. 
Ohara dra  und  Charadrus).  1)  In  Phokis, 
am  Fuss  des  steilen  Felsens,  auf  dem  Charadra 
Nr.  3  lag,  Paus.  X  33,  6.  Sein  Rinnsal  vereinigt 
sich  mit  dem  Bett  des  Kephissos. 

2)  Ein  Küstenflüs8chen  in  Achaia,  nördlich 
von  Patrai,  wohl  der  xetnaQQ°s  von  Bovvxtvt  oder 
Kdxo)  'Ax<*fai  BtXßixoi  oder  Kaaxulx^t.  Zwischen 
diesem  und  dem  Selemnos  lag  die  Stadt  Argyra 
an  einer  gleichnamigen  Quelle.   Paus.  VII  22,  11 


schreibt  dein  Ch.  die  Wirkung  zu,  dass  das  weib- 
liche Vieh,  das  im  Frühling  aus  ihm  tränke, 
männliche  Kälber  würfe.  Bursian  Geographie 
von  Griechenland  II  312.  Philippson  Pelo- 
ponn.  263. 

3)  Bächlein  in  Nordmessenien.  Das  Rinnsal 
beginnt  bei  Oichalia,  zieht  sich  durch  die  steny- 
klarische  Ebene  und  endigt  im  Amphitosflüsschen. 
Dieses  ist  Zufluss  zum  BaXvga  i jetzt  Mavoolov- 

lOjwoc),  Paus.  IV  33,  5.  Bursian  Geographie  von 
Griechenland  n  163. 

4)  Trockenbach  in  der  argolischen  Kvuuria. 
Stat.  Theb.  IV  46.  Bursian  Geogr.  von  Griechen- 
land II  68,  4  wagt  nicht,  den  £fi/i<u>oo>  von 
"Ay.  'Avdota;  (ein  eigener  Name  für  ihn  findet  sich 
auf  der  Karte  des  k.  k.  militär-geograph.  Insti- 
tuts nicht  verzeichnet),  der  südlich  vom  Tanos 
(jetzt  Tdrr)$)  seine  Mündung  in  die  argolische 
Bucht  hat,  für  den  Ch.  anzusprechen. 

20  5)  Trockenbach,  der  durch  die  argolische  Ebene 
im  Bogen  nördlich  um  die  Stadtmauer  von  Argos 
sein  Rinnsal  hat  (jetzt  Zegids),  wie  alle  jc/^ao- 
qoi  im  Sommer  grössenteils  ohne  Wasser,  Thuc 

V  60.  Paus.  U  25,  2.  Sein  Bett  endet  im  Osten 
von  der  Stadt.  Sein  Oberlauf  setzt  sich  aus  drei 
Stücken  zusammen:  einem  jf/^agpoe,  der  durch 
eine  enge,  vielfach  zerrissene  Schlucht  östlich  vom 
Artemisiongebirg  herkommt  (dem  Namen  nach 
wohl  der  eigentliche  Ch.)  und  zwei  Rinnsalen  aus 

30 dem  Westen.  Vgl.  noch  Bursian  Geographie 
von  Griechenland  II  40.  49.  64,  der  übrigens 
einen  der  von  Westen  kommenden  rttfiaQQoi  des 
Systems  als  Ch.  annimmt.  Bei  Thucyd.  V  60 
war  6  Xagadgos,  d.  h.  wohl  ein  Plat  z  an  seinem 
Trockenbett,  der  Ort,  an  dem  vor  Eintritt  des 
Heeres  in  Argos  über  Fehler,  die  während  eines 
Kriegszugs  gemacht  worden  waren,  Gericht  ge- 
halten wurde,  so  über  Thrasyllos  (418  v.  Chr.). 
Im  Winter  viel  Geröll,  Philippson  Peloponn.  62. 

40  [Bürchner.] 
Charadrus  (6  xagadgovi,  von  jaeddpa  Erd- 
riss).  1)  Örtchen  im  Gebiet  des  kleinasiatischen 
Ioniens  (Lydiens),  das  den  Samiern  gehörte,  nörd- 
lich vom  Mykalestock  (jetzt  Samsun  Dagh  oder 
Kamila)  an  "der  Küste  gelegen,  Stätte  beim  beu- 
tigen TscbangU.  Skyl.  peripl.  98.  S.  Anaia  Nr.  1. 
BaxlvtjTis  ;o>oa,  Samos.  [Bürchner.] 

2)  Bergvcste  Kilikiens,  zwischen  Selinus  und 
Anemurion,  mit  einem  Seehafen  und  Fluss  Cbara- 

50dros.  Skyl.  102.  Strab.  XIV  669.  Hekataios  bei 
Stcph.  Byz.,  vgl.  Mein ekes  Bemerkungen.  Stad. 
mar.  mag.  1991f.,  jetzt  Charadran  oder  Kaledere. 
Kiepert  bei  Tschihatscheff  Petermanns  Mitt. 
Erg.-Heft  20,  19,  2.  Müller  Geogr.  gr.  min.  I 
486.  Tomaschek  S.-Ber.  Akad.  Wien  1891 
vni  58.  [Rage.] 

Charaeta,  eine  Insel  im  lykischen  Meer,  Plin. 
n.  h.  V  131,  später  Dionysia  genannt.  Nach  Kie- 
pert Specialkarte  d.  westl.  Kleinasiens  XIV  eine 

60  kleine  Insel  nördlich  von  Olympos.  [Rüge.] 
Charakene.  1)  '//  Xagaxrjrrj  ist  nach  Ptol. 

VI  3,  3  dasjenige  Gebiet  Susianas,  welches  ober- 
halb von  Pasinu  Charax  liegt.  Plinius  n.  h.  VI  136 
nennt  es  den  unwegsamsten  Teil  von  Elymais. 
Ausser  der  Hauptstadt  Xd(>a$  werden  noch  Forat  und 
Dumathia  (Plin.  a.  a.  0. 145f.)  als  dem  König  der 
Charakener  unterworfen  bezeichnet.  Wahrschein- 
lich gehörten  auch  Teredon  und  'A.-xoXdyov  i^tÖQiw 
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(s.  d.)  dazu.  Ch.  umfasste  das  Gebiet  des  Euphrat- 
und  Tigrisdeltas,  zwischen  dem  Punkte  der  Ver- 
einigung beider  Ströme  und  dem  Meere.  Die 
Östlichen  und  die  westlichen  Grenzen  lassen  sich 
nicht  genau  bestimmen. 

Nicht  genügend  klar  ist  das  Verhältnis  Ch.s 
zu  Mesene.  welches  eigentlich  das  nördlich  an- 
grenzende Land  ist.    Während  Plinius  (a.  a.  0. 


Terrieu  de  Lacouperic  daselbst  S.  136ff.,  1890) 
mit  dem  Datum  185  seleukidischer  Aera  (=  127 
v.  Chr.).  Der  Name  des  Königs  ist  hier  geschrieben : 
As-pa-si-ni-e.  Ausserdem  besitzen  wir  eine  Münze, 
die  seinen  genauen  Namen  und  das  Datum  188 
der  seleukidischen  Aera  (124  v.  Chr.)  bietet. 

Der  Kürze  halber  sei  hier  gleich  die  Liste  der 
Könige  von  Ch.  angefügt,  wie  sie  zuletzt  Drouin 


129ff.)  beide  deutlich  unterscheidet,  nennt  Strabon  (Museen  IX  148f.  1890)  nach  Waddingtons  Vor- 
ersteres  gar  nicht,  sondern  nur  Mesene  (II  84)  10  arbeiten  (Rev.  num.  nouv.  ser.  XI 1866,  308— 833) 
und  mesenische  Araber  (XVII  739).  Ptol.  V  18, 1  aufgestellt  hat.  Einige  Abweichungen  von  Drouin 
und  VI  7,  19  dagegen  überliefert  Mesene  nur  in  sind  unten  näher  begründet.  Die  eingeklammer- 
der  Verbindung  Mcuoavirqz  xoLto* ,  d.  i.  ,der  ten  Zahlen  der  seleukidischen  Aera  sind  den  An- 
gaben der  genannten  Keilschrifttafel  und  der 
Münzen  entnommen.  Solche  Namen,  die  nur  auf 
Münzen  bezeugt  sind,  stehen  in  der  daselbst  an- 
gewendeten Form. 

1)  'Yoxaoolvti;  (185-188  S.  =  127-124  v.  Chr.). 

2)  AIIOAAKOY  (203  S.  =  109  v.  Chr.). 

3)  A I TA  HA  [ XO  Y] ?  (250  S.  =  62  v.  Chr.). 

4)  TYpaio*  (252—261  oder  264  S.  =  60—51  oder 
48  v.  Ch.). 

5)  'Axi6fißt)t.oi  I.  (283—317  S.  =  29  v.  Chr. 
—5  n.  Chr.). 

6)  WßirtjQylo;  (821  S.  ~  9  n.  Chr.). 

7)  AAINXrrAO[Y]  (333  S.  =  21  n.  Chr.). 
Lücke. 

8)  Arrdfißtßo;  II.  (363-372  S.  =  51-60  n.  Chr.). 
Lücke. 

9)  'Aptußa+o; 

10)  'Airduß^oi  III.  (412  —  415  S.  =  100— 
103  n.  Chr.). 

11)  eEOXXHIO[Y]  I.  (121-423  S.  =  109 
—  III  n.  Chr.». 

12)  Arrdfißtjlo;  IV.  116  n.  Chr. 

13)  &EOXXIIZ[OY]  II.  (431  oder  434  S.  = 
119  oder  122  n.  Chr.). 

14)  AxTäfißvXos  V.  (443?  'S.  =  131?  n.  Chr.). 

15)  OBAJAIIPATA<PEPX[OY] ,  OBAJIA 
oder  OPABZfOYJ'i  (458-478  S.?  =  146 
—166  n.  Chr.?). 

Wegen  der  Einzelheiten  vergleiche  man  die  Artikel 
unter  Nr.  1.  2.  4.  6  und  7.  Hier  nur  noch  einige 
Anmerkungen. 

Der  Name  Nr.  3  ist  sehr  zweifelhaft,  da  die 
betreffende  Münze  verschollen  ist.  Dass  Tiraios 
der  dritte  König  nach  Hyspaosines  war,  bezeugt 
Ps.-Lukian  (macrob.  16);  daselbst  nennt  er  auch 
den  sonst  unbekannten  Artabazos  als  siebenten 


innerste  Winkel  des  persischen  Meerbusens*.  Joseph, 
ant.  lud.  I  145  spricht  von  Spasinu  Cham  als 
im  Gebiete  der  Mesanaier  gelegen.  Cass.  Dio 
L XVI II  28  führt  einen  König  der  .Tigrisinsel 
M'-sene'  an,  unter  dessen  Botmässigkeit  die  Be- 
wohner von  Spasinu  Charax  standen.  Ps.-Lukian 
(macrob.  16)  nennt  einige  Könige  von  .Spasinu  20 
Charax  und  den  am  Roten  Meer  gelegenen  Orten4, 
vermeidet  also  beide  Ausdrücke.  Im  Talmud 
kommt  allerdings  ein  Ortsname  Korhma  ({^"Tn^ 
Tr.  Sabb.  152  a)  und  zweimal  (Tr.  Ber.  33  a.  Sank 
92  a)  das  Nomen  gentile  davon  vor.  Aber  die 
Schreibung  mit  p  und  n  (man  würde  xr's^a 
erwarten,  vgl.  den  palmyrenischen  Namen  von 
Charax  Pasinu  und  arabisch  Karh-Maisan)  macht 
es  sehr  zweifelhaft,  ob  hier  wirklich  von  Ch.  die 
Rede  ist.  Thatsächlich  heisst  das  Land  sonst  im  30 
Talmud  stets  Maisan.  so  auch  bei  den  syrischen 
Schriftstellern,  und  bei  den  Arabern  Maisän.  Näheres 
g.  n.  Mesene.  Hier  sei  nur  noch  einer  Vermu- 
tung Ausdruck  gegeben,  wie  die  Vermischung  der 
beiden  Namen  und  Begriffe  zu  stände  gekommen 
sein  könnte.  Zur  Zeit  der  Seleukiden  bildeten 
Mesene  und  das  spätere  Ch.  ein  Ganzes  unter 
ersterem  Namen.  Ch.  wurde  mit  dem  Aufbau 
von  Charax  davon  abgetrennt.  Im  Laufe  der  Zeit 
ist  möglicherweise  der  nördliche  Teil  hinzuerobert  40 
und  so  das  alte  Mesene  wiederhergestellt  worden. 
Später  mag  diese  Eroberung  wieder  verloren  ge- 
gangen sein,  aber  der  Name  Mesene  blieb  nun- 
mehr an  dem  alten  Ch.  haften. 

Die  Quellen  der  Geschichte  Ch.s  sind  sehr 
dürftig;  sie  bestehen  in  einigen  kurzen  Notizen 
bei  Plinius.  Josephus,  Ps.-Lukian  und  Dio  Cassius. 
Eine  erwünschte  Ergänzung  bilden  eine  Anzahl 
Münzen  charakenischer  Könige,  die  deshalb  be- 
sonders wertvoll  sind,  weil  sie  die  authentischen  50  König  nach  Tiraios,  so  dass  die  Annahme  der 


Schreibungen  der  Namen  und  Jahreszahlen  (nach 
seleukidischer  Aera)  bieten.  So  ist  es  denn  ge- 
lungen, eine  Reihe  von  Königen  mit  ziemlicher 
Gewissheit  aufzustellen.  Die  Geschichte  von  Ch. 
beginnt  mit  der  Gründung  von  Charax,  oder  rich- 
tiger mit  dem  Wiederaufbau  des  alten  Alexandreia- 
Antiocheia  durch  Hyspaosines  (s.  d.),  Sohn  des 
Sagdodonacus.  Er  befestigte  diese  Stadt  wohl 
und  machte  sich  zum  unabhängigen  Herrscher 
über  das  umliegende  Gebiet.  Diese  Ereignisse 
fallen  wahrscheinlich  in  die  Zeit  kurz  nach  dem 
Tode  des  Antiochos  VII.  Sidetes  (im  J.  129).  Die 
damals  über  das  Seleukidcnreich  hereingebroche- 
nen  Wirren  wurden  auch  von  anderen  Statthaltern 
dazu  benutzt,  sich  selbständig  zu  machen.  Dass 
er  zwei  Jahre  später  König  war,  bezeugt  eine 
Keilschrifttafel  (veröffentlicht  von  Pinches  Ba- 


beiden  Lücken  genügend  gerechtfertigt  ist.  Attam- 
belos  IV.  unterwarf  sich  dem  Kaiser  Traian  bei 
Gelegenheit  von  dessen  Zug  gegen  die  Parther 
(im  J.  116),  Cass.  Dio  LXVIU  28,  wo  aber  der 
Name  'AOdftßäot  und  ~aftßrjkos  geschrieben  ist. 
11  und  13  halten  Waddington  und  Drouin 
für  identisch,  indem  sie  glauben,  dass  er  durch 
eine  Revolution  vertrieben  und  dann  wieder  ein- 
gesetzt worden  sei.  Diese  Annahme  ist  ebenso 
60  möglich,  als  die,  dass  es  zwei  Herrscher  gleichen 
Namens  gewesen  seien.  Nr.  15  ist  äusserst  zweifel- 
haft. Die  erste  Form  des  Namens,  sowie  die 
Daten  gab  A.  de  Longpörier  (Rev.  num.  nouv. 
sex.  XV  136ff.  Paris  1874—77),  die  anderen  beiden 
Namensformen  A.  v.  Sa  11  et  (Ztschr.  f.  Num.  VIH 
1881,  215f.). 

Über  das  Ende  des  Königreiches  Maisän  be- 


bvlonian  and  Oriental  Record  IV  131ff.,  vgl.  auch     richtet  der  arabische  Historiker  Tabarl  (ed.  Lugd. 
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Sect.  I  S.  818  Z.  13ff.),  dass  Ardaslr  Pabagän 
nach  der  Eroberung  des  Königreiches  Ahvaz  sich 
gegen  Maisän  selbst  gewendet,  seinen  König  ge- 
tötet und  die  Stadt  Karh  Maisän  gegründet  habe. 
Der  Name  des  Königs  ist  leider  sehr  schlecht 
überliefert;  Zotenberg  (Traduction  II  92)  liest 
Becdu  (?),  Nöldeke  (Übersetzung  S.  18)  Bandu('}), 
die  übrigen  Varianten  s.  in  der  Ausgabe.  Das 
Ende  des  Reiches  Mesene  fallt  in  die  Zeit  zwi- 
schen 224  und  227.  Da  nun  das  letzte  Datum 
der  Münzen  (s.  o.)  auf  das  J.  166  hinweist,  so 
sind  wir  über  die  letzten  60  Jahre  vor  dem  Unter- 
gange vollständig  im  Dunkeln.  Man  hat  indes 
versucht,  auch  in  diese  Periode  etwas  Licht  zu 
bringen,  und  zwar  in  folgender  Weise. 

Soweit  von  den  oben  genannten  Königen  Mün- 
zen erhalten  sind,  haben  sie  nlle  einerlei  Charakter. 
Das  Avers  zeigt  den  Kopf  des  Königs,  das  Revers 
das  Bild  des  Herakles  auf  einem  Felsen  sitzend, 
die  Keule  auf  das  Knie  gestützt  (Nachahmung 
gleichzeitiger  seleukidischer  Tetradrachmen),  da- 
neben Namen  und  Titel  (ßaotXevs,  seit  Tiraios 
zuweilen  auch  ooiTfjg  und  atatno  xai  tvtQyertji) 
und  das  Datum.  Einige  kleine  Kupfermünzen  des 
Tiraios  und  des  Attambelos  I.  zeigen  eine  Nike 
mit  Palmenzweig  und  Kranz.  Dagegen  findet 
sich  der  charakenische  Herakles  wieder  auf  vier 
Münzen  eines  Königs,  deren  Legenden  eine  alt- 
aramaeische  Schrift  aufweisen.  Weitere  Münzen 
mit  Zeichen  derselben  Schrift  enthalten  zwei  Bilder 
von  Männern:  Avers  die  Büste  eines  Königs  mit 
Tiara,  Revers  den  Kopf  eines  Mannes,  meist  ganz 
unbedeckt,  nur  zuweilen  mit  einem  schlecht  an- 
gedeuteten Kranze  versehen.  Man  hat  nun  diese 
Münzen  den  späteren  Königen  von  Ch.  zugeschrie- 
ben und  mehrfach  unternommen,  ihre  Legenden 
zu  entziffern.  Der  letzt«  und  umfassendste  Ver- 
such,  von  Drouin  (Rev.  num.  III  ser.  VII  1889, 
211—254.  361—384),  hat  indessen  auch  nur 
wenig  Sicheros  ergeben.  Er  stellt  folgende  Liste 
auf:  Binega  (von  ihm  die  Münzen  mit  dem  Hera- 
kles); Anonym;  Artabaza  I.  und  II.;  Maan-Arta- 
baza  I.— IV.;  Dalizar- Artabaza.  Für  wirklich  ent- 
ziffert halte  ich  nur  den  Königstitel  malkä,  den 
Namen  Artabaza  und  von  Binega  den  ersten  und 
den  letzten  Buchstaben.  Alles  Übrige  scheint  mir 
zweifelhaft,  so  namentlich  auch  die  Zugehörigkeit 
der  Münzen  zu  Ch.,  wenigstens  derjenigen  ohne 
den  Herakles.  Wenn  es  sich  aber  bestätigen  sollte, 
dass  die  vier  Münzen  mit  dem  Herakles  einem  1 
König  von  Ch.  zuzuschreiben  seien,  dann  wäre  die 
Möglichkeit  nicht  ohne  weiteres  von  der  Hand 
zu  weisen,  dass  der  Name  des  letzten  Königs  von 
Maisän,  den  Tabarl  in  verstümmelter  Form  giebt, 
auf  diesen  Münzen  enthalten  sei.  Der  Name  fii- 
nega  oder  Bin'a  wäre  bei  Tabarl  durch  eine  ziem- 
lich leichte  Änderung  herzustellen.  Die  übrigen 
aramaeischen  Münzen  könnten  dann  allerdings 
schwerlich  charakenisch  sein,  obwohl  die  Schrift 
die  gleiche  ist.  I 

Litteratur:  J.  Saint-Martin  Recherches  sur 
l'hist.  et  la  geogr.  de  la  Mesene  et  de  la  Chara- 
cene,  Paris  1838.  Reinaud  Memoires  de  lTnstitut 
imperial  de  France.  Acad.  des  inscr.  et  belles- 
lettres  XXIV  2  (1864)  p.  155-224.  W.  H.  Wad- 
dington  a.  a.  0.  =  Melanges  de  numism.  II.  ser. 
(1867)  77-107.  E.  Drouin  aa.  00. 

[Weissbach.] 


2)  Eine  Landschaft  im  östlichen  Kilikien.  Ptol. 
V  8,  6.  [Rüge.] 

Charakiiioba  (XagäxfMoßa  Ptolem.  V  17,  5. 
Var.  Xaoäxfiojfiu;  nach  Steph.  Byz.  auch  Moßov- 
XÖQa$  genannt;  bei  Hieroki.  Synekd.  721,  5 
Xagayfioi-ßa) .  das  alttestamentliche  Kir  Moab 
=  Festung  Moabs  (Jes.  15,  1),  auch  Kir  Heres 
(Jer.  48,  31)  und  Kir  Hareset  (II  Reg.  3,  25)  ge- 
nannt, im  aramaeischen  Targum  Kerakka  deMoab, 
»ein  Name,  der  sich  in  dem  heutigen  Kerak  er- 
halten hat.  Wenn  Seeck  mit  der  vorgeschlagenen 
Correctur  Quirao-Moab-Aüae  statt  Mohaile  (Not. 
Dign.  or.  XXXIV  14.  29)  recht  hat,  war  die 
Stadt  römischer  Garnisonsort;  die  feste,  beherr- 
schende La<e  würde  dies  ohnedies  wahrscheinlich 
machen.  Sonst  erfahren  wir  aus  römischer  Zeit 
nichts  über  sie.  Spätestens  von  Mitte  des  6.  Jhdts. 
n.  Chr.  an  war  sie  Sitz  eines  Bistums  der  Eparchie 
von  Palacstina  tertia.  In  den  Kreuzzügen  war 
i  sie  als  den  Handelsverkehr  zwischen  Syrien  und 
Arabien-Ägypten  beherrschend  und  als  fast  un- 
bezwingliche  Festung  hart  umstritten.  Auf  kurze 
Zeit  wurde  das  Bistum  wieder  aufgerichtet  unter 
dem  Namen  Petra  deserti  (irrtümlich  nach  Jes. 
15,  1,  Vulg.),  daher  vielfache  Verwechslung  mit 
Petra  und  Schöbek  vorkamen.  Saladin  brachte 
sie  endgültig  in  seine  Gewalt  nach  fünfjährigem 
erbittertem  Kampf  1188.  Dank  der  festen  Lage 
der  Stadt  konnten  ihre  Bewohner  sich  bis  in  dieses 
Jahrzehnt  hinein  ziemliche  Unabhängigkeit  be- 
wahren. Burckhardt  Travels  S901T. ,  deutsche 
Ausg.  641ff.  Tristram  The  Land  of  Moab  65 
—97.  Baedeker  Palaest.  u.  Syrien*  177f. 

[Benzinger.J 

Charakoma  (ro  Xagöxtapa,  soviel  wie  \er- 
schanzung),  Ort  oder  Castell  an  der  thrakLschen 
Küste  gegenüber  von  Samothrake.  zwischen  Tein- 
pyra  und  Doriskos.  Ch.  und  Tempyra  gehörten 
den  Leuten  von  Samothrake,  Strab.  MI  frg.  48. 
i  [Bürchner.] 

Charakometes  (6  Xagaxotfi^rtj;  .-rora,no»), 
Flu>s  bei  Trallcis  in  Lydien  (Karien)  und  Nysa 
in  Karien,  Athen.  II  48  a.  An  d.-r  Stelle  heisa t 
es,  dass  rö  ev  'Aoin  (Schweighäuser  Avöia, 
Kaibel  Kagln  unnötig  und  falsch)  .-regt  7\>ouUf«» 
xai  tov  XaQax(Ofit)Xtir  xorafidv  exi  de  Xvoar  .to- 
hv  einige  warme  Quellen  so  fetthaltig  sind,  dass 
die  sich  in  deren  Wasser  Badenden  keines  Salböls 
bedürfen.  Man  hat  statt  Xagaxw/o;^;  \lzaoo- 
xoifitjtrji  lesen  wollen,  da  ein  Städtchen  'Aiägaxa 
zwischen  Tralleis  und  Nysa  lag.  Vielleicht  ist 
aber  gar  nichts  zu  ändern,  da  der  Name  Xdyas 
für  Tralleis  bezeugt  ist  (s.  d.).  Die  regelmässig 
gebildete  Form  wäre  dann  freilich  XaQaxoxa>- 
tttjTtjs.  [Bürchner.] 

('haralas,  der  östlichste  der  vier  Quellflüsse 
des  Nil,  die  sich  angeblich  von  den  Mondbergen 
(Kenia  und  Kilimandscharo)  in  den  Krokodilsee 
ergiessen.  Anon.  bei  Hudson  Geogr.  gr.  min. 
IV  38.  Müller  zu  Ptol.  IV  7,  7.  Ganzenmüller 
(Ztschr.  f.  wiss.  Geogr.  VIII  1891,  10)  hält  ihn 
für  den  Gori;  vgl.  dagegen  Müller  zu  PtnL  a. 
a.  0.  p.  777  ts.  auch  KgoxoSeiXcor  ii/try). 

[Fischer.] 

Charamaei  (Var.  Carmei  und  Charmaei),  ein 
Volk  in  Südarabien,  von  Plin.  VI  157  als  zu  den 
Minaeem  gehörig  (Minaei  quorum  Charamaei) 
angeführt,  von  Sprenger  (Alte  Geogr.  847)  mit 
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Benäl-Harb  bei  Mekka  identificiert,  von  Glaser 
(Skizze  28)  in  der  Nähe  des  Charmotasfiusses  (zwi- 
schen Gidda  nnd  Konfuda)  gesucht  Am  wahr- 
scheinlichsten ist  es  mit  Haram  der  sabäischen  In- 
schriften (z^nn)  zusammenzustellen,  das  in  der 
Nähe  von  Ma'ln  lag.  [D.  H.  Müller.] 

Charandaiol,  erdichtetes  Volk,  neben  Kolchoi 
und  Solvmoi,  Orph.  Argon.  756.  1050.  1309;  viel- 
leicht Reflex  einer  südlichen  Örtlichkeit,  wie  Cha- 
randra  Plin.  VI  167,  arabisch  Harandal. 

[Tomaschek.] 

(ha  nitidus  s.  Bosporos  Nr.  1  oben  S.  747 
nr.  42. 

Charandra  (Plin.  n.  h.  VI  167),  bessere  Lesart 
Carattdra  (s.  Karandra).  [Sethe.] 

('haramres,  ein  Armenier,  Ta£iaex°*  anter 
Narses  in  Italien,  Agath.  II  6  p.  76  B. 

[Hartmann.] 

Charanpes,  unbekannter  Fürst  in  der  Nach- 
barschaft des  Seleukidenreichs.  Eine  Bronzemünzc 
mit  seinem  Namen  (BAZIAEQ(S)  XAPASIIoY, 
zwischen  beiden  Wörtern  ein  Adler  auf  einem 
Blitz,  darunter  das  Monogramm  MEt  aut'  der 
andern  Seite  die  Köpfe  der  Dioskuren,  etwa  aus 
dem  2.  Jhdt.  v.  Cur.)  s.  bei  Babelon  Rev.  nu- 
misroat.  3*  s<!r.  I  (1883)  146ff.  Head  HN  697. 
Imhoof-Blumer  Porträtköpfe  58. 

[J.  Miller.] 

Charato,  Oberkönig  der  Hunnen  um  das  J.  410, 
Olympiod.  frg.  18  =  FHG  IV  61.  [Seeck.] 
Charax  (x«e<^  Schanze),  häufiger  Ortsname. 

1)  Eine  Verschanzung  bei  Aaxa&ovs  in  Thes- 
salien, nördlich  vom  Thal  Terape.  Im  J.  169  v.  Chr. 
von  den  Soldaten  des  Perseus  besetzt  und  ein 
Punkt  der  makedonischen  Verteidigungslinie,  Liv. 
XLIV  6.  Gegend  der  heutigen  Ortschaften  TIvq- 
ytx6i,  'Fonpfot,  Kgavla. 

2)  Kleine  Insel  zwischen  Sunion  und  Athenai, 

5.  77ar oöx/.ov  xdfjai;. 

3)  Älterer  Name  von  Tralleis  in  Karien  (Ly- 
dien, s.  d.),  Steph.  Byz.   S.  Charakometes. 

[Bürchner.] 

4)  In  Klein-Armenien,  Ptol.  V  7,  3.  Ramsay 
(Asia  minor  71)  will  schreiben  Rarax,  und  es  mit 
Arauraeos  des  Itin.  Ant.  208  vergleichen. 

o)  Bei  Kelainai  in  Phrygien,  wo  Alexander 
sein  Lager  gehabt  hatte,  Steph.  Byz.  nach  Ram- 
say (Cities  and  bishoprics  ot  Phrygia  229),  der 
es  mit  dem  zwischen  Lampe  und  Graos  Gala  von 
Nicetas  255  erwähnten  Ch.  gleichsetzt,  bei  Tschar- 
dak,  westlich  vom  Anaua  lacus  zu  suchen.  Anders 
Cramer  Asia  minor  II  60. 

6)  Grosses  Emporium  am  Busen  von  Nico- 
media, unweit  dieser  Stadt,  Steph.  Byz.  Nach 
Tomaschek  S.-Ber.  Akad.  Wien  1891  vTO  7 
heute  Hereke  am  Nordufer  des  Golfes  von  Ni- 
komedien.  Ebenso  Kiepert  Forraa  orbis  an- 
tiqui  IX. 

7)  Am  Pontus,  Steph.  Bvz.,  vielleicht  iden- 
tisch mit  Nr.  6.  [Ruge.l 

8)  Castell  an  der  taurischen  KOste,  Ptol.  III 

6,  2;  Characeni,  taurische  Gemeinde,  Plin.  IV 
85;  ciritas  Parasina.  d.  i.  Charaeena,  Plin.  II 
211.  Wahrscheinlich  an  Stelle  des  mittelalter- 
lichen Bischofsitzes  Phutla  nahe  dem  heutigen 
Lustschlosse  Livadia  zu  suchen. 

«)  Eine  von  den  ersten  Seleukiden  gegründete 
feste  Stadt  in  der  medischen  Landschaft  Rhagiane, 


unmittelbar  hinter  der  Metropole  Rhaga  (apers. 
Ragä)  und  vor  den  Kaspiai  pylai  gelegen;  der 
Partherfürst  Arsakes  V.  Phraates  siedelte  daselbst 
das  Volk  der  Mardoi  an;  Isid.  Char.  mans.  Parth.  7. 
Nahe  an  Ch.  verzeichnet  PtoL  VI  5,  4  Arakiana 
und  Aparaeia,  vgl.  Amm.  Marc.  XXIH  6,  43.  Au 
der  Südwestseite  des  vor  den  kaspischen  Thoren 
gelegenen  Haltortes  Aiwän-i-keif  findet  man  Ruinen, 
welche  qal'a-Arig  heissen,  Ritter  As.  IX  451  f.; 
10  Yäqüt  kennt  eine  12  Farsang  von  Rayy  entfernte 
Ruinenstätte  Är&zi,  welche  für  die  .Altstadt  von 
Rayy*  galt.  [Tomaschek.] 

10)  Xäoa$  Ptol.  VI  3, 3.  Ps.-Luk.Macr.  16.  Plin. 
VI  99.  125?  130.  185ff.  145.  147.  156;  X.  Ilaoirov 
Marc.  Her.  I  21;  X.  Ilaotvov  Ptol.  VI  3,  2;  77a- 
aivov  X.  Anon.  p.  mar.  Ervthr.  85 ;  Sxaaivov  X. 
Steph.  Bvz.  Joseph,  ant.  1 145.  XX  22.  34.  Le 
Bas  Voyage  arch.  III  2596,  vgl.  daselbst  nr.  2590; 
6  X.  6  jov  l'.mniviv  xaXovftsvos  Cass.Dio  LXVTII 

2028,  4;  Spaiinticara  Tab.  Peut.,  früher  Alexan- 
dreia  (Nr.  13)  und  Antiocheia  (Nr.  10)  genannt. 
Nachdem  die  Stadt  von  dem  Araber-  (oder  vielmehr 
Aramaeer-) fürsten  Hyspaosines  (s.  d.),  auch  Hyspa- 
sines,  Spasines,  Pasines  genannt,  wieder  aufgebaut 
worden  war,  wurde  sie  Hauptstadt  eines  kleinen 
Reiches,  Charakene  (s.  d.).  Berühmt  ist  sie  nament- 
lich als  Geburtsort  des  Isidoros  Charakenos.  Unter 
der  Form  Karak  oder  Kärakh  erscheint  sie  auf 
Münzen  von  Bahrain  IV.  und  Hormizd  IV.  (M  o  r d  t - 

30  mann  S.-Ber.  Akad.  Münch.  1875  Suppl.  III  16). 
Der  palmyrenische  Name  ist  n:OEO{<  "ps  (Ka- 
rak  Aspasinä)  oder  kurz  jo"0  (Karkä),  s.  M. 
de  Vogue"  Syrie  Centrale.  Inscriptions  se"mi- 
tiques  I  S.  lOff.  (nr.  5  und  6)  Paris  1868.  Bei 
den  Arabern  hiess  sie  anfangs  Karh  Maisän  (Jäküt 
s.  v.  und  s.  Astaräbäd),  später  nur  Maisän;  8.  Me- 
sene.  Der  alte  Name  dürfte  in  dem  Flussnamen 
Kerhafi  (s.  Choaspes  1)  fortleben.  Über  die 
früheren  Schicksale  der  Stadt  sowie  Versuche, 

40  ihre  Lage  zu  bestimmen  s.  Alexandreia  Nr.  13. 

11)  Kadovai'tov  Xdgat,  Ort  im  nördlichen  Me- 
dien, am  kaspischen  See,  zwischen  der  Mündung 
des  Araardos  (s.  d.)  und  der  des  KyTosflusses  (s. 
d.)  gelegen,  Ptol.  VI  2,  2.  [Weissbach.] 

12)  Festung  in  Moab,  s.  Charakmoba. 

13)  In  Syrien,  s.  Meleagrum. 

14)  Xaßoiov  %dga*  s.  Xaßglov  Nr.  1. 

15)  Ztocöaxgio;  %ägaxts  s.  Sesostris. 

16)  Xäoa$,  Flecken  auf  dem  Boden  des  alten 
50 Theben,  erst  in  römischer  Zeit  auf  den  Ostraka 

erwähnt,  vielleicht  nach  einer  römischen  Ver- 
schanzung benannt,  Wilcken  Die  griech.  Ostr. 
in  Bonn  245ff.  [Sethe.] 

17)  Handelsplatz  der  Carthager  an  der  grossen 
Syrte  (Xäoa*  bei  Strabon,  Kvgat-  der  Stad.;  bei 
Ptol.  soll  <t>äoa$a  überliefert  sein),  zwischen  Ma- 
comades  Selorum  und  Arae  Philaenon,  Strab.  XVII 
836.  Ptol.  IV  3.  14.  Stad.  mar.  magn.  87.  88, 
Geogr.  Gr.  min.  I  458.  Nach  Tissot  Geographie 

60  de  l'Afrique  I  220  bei  dem  heutigen  Medinat  es- 
Sultän  (früher  Sort  genannt)  zu  suchen. 

[Dessau.] 

18)  Ein  aölioiia  auf  Corsica,  Strab.  V  224. 

[Hülsen.] 

10)  Charax  von  Perg.imon  (FHG  III  636—645. 
IV  669),  Schriftsteller  des  2.  oder  3.  nachchrist- 
lichen Jhdts.  Hesychios  (Suid.  s.  v.)  wusste  über 
ihn  nur,  was  er  aus  einem  Epigramm  in  einer 
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Handschrift  geschlossen  hatte,  dass  er  Priester  in 
Pergamon  gewesen  sei ;  im  7.  Buch  —  der  'ElXij- 
vixd  —  fand  er  Nero  und  seine  Nachfolger  erwähnt. 
Die'EiUijwxa —  nach  Suidas  in  40  Büchern,  die  Ci- 
tate  reichen  bis  zum  zehnten  (6  Xdga£  t°>  Schol. 
Aristid.  p.  65,  9  Dind.)  und  zwölften  (s.  u.)  —  sind 
wegen  der  pragmatischen  Darstellung  der  Sagenge- 
schichte viel  gelesen,  wie  die  Citate  in  den  Scholien 
zu  Dionys,  per.  64.  687  und  Aristcides  p.  17,  24 


einer  Schrift  xegi  6g&oyga<pia;  sind  bisher  nur 
einige  Bruchstücke  ediert  (Oramer  An.  Ox.  IV 
331ff.,  die  Einleitung  bei  Ch.  Graux  Notices 
somrnaires  des  mss.  grecs  de  la  Bibl.  royale  de 
Copenhague  S.  50  =  Archives  des  missions  scient. 
in  •  sörie  t.  VI  [1880]  195).  Sie  ist,  ähnlich  wie 
die  gleichnamigen  Schriften  des  Choiroboskos  und 
anderer  Byzantiner,  im  wesentlichen  ein  Excerpt 
aus  Herodian  xegi  6g&oyga<ptas.  Vgl.  P.  Ege- 


65,9  und  in  der  Exeerptensannnlung  des  Cod.  10  nolff  Die  orthographischen  Stücke  der  byzantini 


sehen  Litteratur  (Progr.  Heidelberg  1888)  4fT.  — 
3.  Ebenso  wie  von  Choiroboskos  gab  es  von  Ch. 
Scholien  (Vorlesungen)  zu  den  grammatischen  Ka- 
nones  des  Theodosios,  die  uns  aber  nur  in  einem 
Auszug  erhalten  sind,  welchen  Sophronios.  der 
spätere  Patriarch  von  Alexandria  (844—857).  ab 
Mönch  angefertigt  hat.  Dieser  Auszug  ist  unter 
dem  Titel  Ztaygoviov  naigiägxov  Aie^avAgeia; 
xgos  roy  dßßäv  'Itodrvtjv  imoxoxov  Taftiddrut; 


Vat.  305  (Myth.  gr.  ed.  Westermann  p.  324.  325) 
beweisen  ;  wo  sie  in  den  Homer-  (II.  XVIII  488 T) 
und  Aristophanesscholien  (Wölk.  508)  vorkommen, 
sind  sie  als  jüngste  Zusätze  aufzufassen.  Stepha- 
nos  hat  ihn  sicher  selbst  excerpiert.  Den  Byzan- 
tinern (Euagr.  b.  e.  V  24.  Eust.  p.  1859,  44) 
gilt  er  als  ein  Hauptvertreter  der  .historischen' 
Mythendeutung.  So  haben  sich  auch  Fälschungen 
eingeschlichen;  frg.  14  (aus  Eustathios  Commen- 

tar  zu  Dion.  per.  689)  und  18.  19  (Mal.  p.  81.  20  o£o7ta  ovvrofia  ix  tüv  tov  Xdgaxos  ngo;  eiaa- 

yofitrovf  elf  tov;  ävouaxixov;  xal  grfiiaztxov;  xa- 
rova;.  &  tp'lxa  iuövaZt  tpü.euaöru);  i$eöno  im 
Cod.  Havniensis  1965  und  im  Vindobonensis  phil. 
gr.  240  überliefert  und  vor  kurzem  von  A.  Hil- 
gard  hinter  Choiroboskos'  Scholien  zu  Theodosios 
(Grainmatici  Graeci  IV  2,  375 — 434)  herausge- 
geben. Andere  Schriften,  die  Ch.  selbst  in  den 
Scholien  zu  Theodosios  citiert,  sind  verloren.  Im 
allgemeiner^ vgh  A.  Hilgard  Gramm.  Gr.  IV 

[Cohn.] 
\brag0S  (Xagdsrro; 


175  =  Cbron.  pasch,  p.  207.  208  =  Ioann.  Ant. 
Salm.  frg.  31;  das  Fragment  ist  eines,  wie  die 
besseren  Lesungen  des  Chron.  pasch,  zeigen)  ver- 
raten die  byzantinische  Mache  auf  den  ersten 
Blick,  doch  vermag  ich  unter  den  übrigen  Frag- 
menten keines  zu  finden ,  das  mit  Sicherheit 
für  unecht  erklärt  werden  müsste.  Die  Xgovixd 
scheinen  nur  Stcphanos  bekannt  gewesen  zu  sein. 
Heringas  Conjectur  zu  Schol.  Apoll.  IV  1470 

eTgt/xtv   avro  Xdga$  h   .igtbuoi   Xnovtx&v  ist  30  Proleg.  CXXIV  ff. 
falsch,  da  in  dem  überlieferten  avtö  jfdg*?  ev         Charaxenos,  Sohn  des 


I 


xgonuH  xgövtov  nicht  nur  £uot;f  sondern  avio-  'Aßgdyov).  Zrgaxrjyos  in  Olbia,  Kaiserzeit,  La- 
vapi« verdorben  ist  und  die  Apollonioscommenta-  tyschew  Inscr.  orae  septentrionalis  Ponti  Euxini 
toren  zu  gute  Philologen  waren,  um  ein  so  spätes 
und  unwissenschaftliches  Werk  wie  das  des  Ch. 
zu  eitleren.  Die  Citate  reichen  bis  zum  11.  Buch; 
die  beiden  aus  dem  12.  (Steph.  Byz.  s.  Kovgtot.  <Pi- 
dtjrt))  gehören  in  die  'Elkrjvixd.  Chronologisch 
zu  bestimmen  sind  annähernd  oder  genau  frg.  30 


o4.  [Kirchner.] 
Charaxos,  Lapithe,  auf  der  Hochzeit  des 
Peirithoos  von  dem  Kentauren  Rhoitos  mit  einem 
vom  Altar  gerafften  Feuerbrand  erschlagen,  Ovid. 
met.  XII  272.  [Hoefer.] 
CharbriiBA,  ödes  Inselchen  im  Mr).a;  xötro; 


(mit  verdorbener  Buchzahl)  Miltiades  Eroberung  40  (jetzt  Golfo  di  Saro),  westlich  von  der  thrakischen 


von  Lemnos;  aus  dem  6.  Buch  frg.  31  Eroberung 
von  Oreos  durch  die  Athener  341,  frg.  82  Ale- 
xander in  Drangiana  329;  aus  dem  8.  frg.  34 
(wo  'Alaßovgtov  alte  Verschreibung  für  'Azaßov- 
Qtov  ist)  und  35  Eroberung  von  Koilesyrien  durch 
Antiochos  Megas  218,  vgl.  Polyb.  V  70;  aus  dem 
10.  frg.  3ü  (Köivroi  Q.  Fabius  Maximus  Scr- 
vilianus  cos.  142).  87  (vgl.  Plin.  III  14  mit  App. 
Uber.  68)  Krieg  gegen  Viriathus;  frg.  39  (vgl. 


Chersoncsos,  Plin.  n.  h.  IV  74.  [Biirchner.] 

Charbyrls  (Xdgßvgn),  nach  Sozom.  bist.  eccl. 
V  10  ein  Ort  auf  Kynros  in  der  Gegend  von  Papho», 
wo  Hilarion  sich  längere  Zeit  aufhielt.  Nach 
Valesius  z.  St.  nennt  Nikephoros  (welcher?)  den 
Ort  Xagvßgt;,  Epiphanius  Scholasticus  Carybdis; 
beide  Formen  findet  man  als  Varianten  Act.  SS. 
Oct.  IX  29  §  55.  Da  Hieron.  vit.  Hilar.  42  (Migne 
lat.  XXIII  52)  und  die  Vita  Epiphanii  33  (in 


Strab.  XVI  752)  Aufstand  des  Diodotos  Tryphon  50  Epiph.  op.  ed.  Dindorf  I  87)  von  einem  Ort  bezw. 


143/2;  aus  dem  11.  frg.  38  Katastrophe  Tryphons 
189/8.  Dass  es  in  den  ersten  Büchern  an  fingier- 
ten Königslistcn  nicht  fehlte,  zeigt  frg.  25. 

[Scnwartz.l 

20)  Ioannes  Charax,  technischer  Grammatiker 
des  6.  Jhdts.,  jünger  als  Ioannes  Philoponos  (An- 
fang des  6.  Jhdts.),  den  er  citiert,  und  etwas  älter 
als  Georgios  Choiroboskos,  der  auf  ihn  Bezug 
nimmt.    Seine  Studien  und  Schriften  bewegten 

sich  auf  demselben  Gebiet  wie  die  des  Choiro- 60  Ges.  f.  Erdk.  1890,  235. 


einer  Höhle  2  Milien  von  Paphos  sprechen,  wo 
Hilarion  lebte,  so  hat  man  darunter  wahrschein- 
lich Ch.  zu  verstehen,  wie  schon  Tillemont  Mem. 
p.  s.  ä  l'hist.  eccl.  VII2  570  vermutete.  Der  Name 
ist  daher  wohl  auf  eine  der  höhlen  reichen  Nekro- 
polen  bei  (Neu-)Paphos  zu  beziehen,  von  denen 
jene  im  Südosten,  ein  Fundort  kyprisch-epichori- 
scher  Inschriften ,  jetzt  den  Namen  ä/Lcona  toi» 
Fxtaxdxov  führt,  s.  Oberhuramer  Ztschr.  d. 


boskos.  1.  Längst  bekannt  ist  ein  kleiner  Trac- 
tat  xtgl  TQ>v  iyxhvoftivfov  (ed.  Aldus  in  dem 
Cornu  Copiae  et  Horti  Adonidis  fol.  226—229  und 
I.  Bekker  An.  Gr.  1149—1155).  eine  Compi- 
lation  aus  einem  Capitel  des  21.  Buches  der  Äa- 
Oo/.ixi)  flooafoAtn  des  Herodian.  Vgl.  P.  Ege- 
nolff  Die  örthoepischen  Stücke  der  bvzantinischen 
Litteratur  (Progr.  Mannheim  1887)  37.  —  2.  Von 


[Oberhummer.] 
Charcha,  Stadt  Mesopotamiens  bei  Amro.  Marc. 
XVni  10,  1,  wo  sie  als  letzte  persische  Etappe 
beim  Heranzuge  gegen  die  römischen  Castelle, 
die  Amida  beschützen,  erwähnt  wird. 

[Baumgartner.] 
Chardaleon  (regio),  Gegend  im  Westen  Ara- 
biens, Plin.  VI  150.  [D.  H.  Müller.l 
Chareisiades  aus  Orchomenos.   Archon  da- 
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selbst  in  der  ersten  Hälft«  des  2.  Jbdts.  v.  Chr., 
IGS  I  8202.  [Kirchner.1 

Charemon,  fünfter  König  von  Ägypten  bei 
Äbulfar.  chron.  p.  11.  [Sethe.] 

Chares  (Xogi/c).  1)  Fluss  bei  Dioskunas, 
Strab.  XI  499,  für  einen  späteren  Einschab  ge- 
halten ;  vielleicht  ein  Synonym  für  den  Anthemus, 
Plin.  VI  15  oder  für  den  Chrysorrhoas  ebd.  VI  4. 

[Tomaschek.] 

2)  Athenischer  Archon  Ol.  77,  1  =  472  471. 
Diod.  XI  53.  Dion.  Hai.  ant.  IX  37.  Mann.  Par. 
71.  [v.  Schoeffer.] 

8)  Athenischer  Feldherr,  Sohn  des  Theochares 
aus  dem  Demos  Angele.  Das  Patronymikon  Bto- 
rägrji  ist  ans  bezeugt  durch  CIA  II  1240,  auch 
durch  Plut.  an  seni  gerenda  sit  resp.  8,  wo- 
nach Kkeozäotjt  bei  Steph.  Byz.  s.  Ayyei.tj  zu 
emendieren  ist ;  der  Demos  'Ayyeltj  ist  uns  über- 
liefert ausser  durch  Steph.  Byz.  a.  0.  durch  CIA 
II  1240  und  IV  2.  802  b  19;  vgl.  IV  2,  64,  wo 
Xä[ot}z  Ayytk^dtvJ]  zu  ergänzen  ist.  Strateg 
im  J.  867/6,  bringt  er  Anfang  des  J.  366  den  von 
Argos  und  Sikyon  bedrängten  Phliasiern  erfolg- 
reiche Hülfe,  Xen.  hell.  VII  2,  18-23.  Diod.  XV 
75,  3.  Schäfer  Dem.  I2  104,  wird,  nachdem 
Oropos  den  Athenern  entrissen  war,  zurückge- 
rufen, Xen.  hell.  VII  4,  1,  geht  aber  auf  Grund 
des  bald  darauf  zwischen  den  Athenern  und  Ar- 
kadern geschlossenen  Bündnisses  wieder  in  den 
Peloponnes.  Xen.  hell.  VII  4,  4-6.  Schäfer  I« 
112.  Strateg  im  J.  361/0,  wird  er  wahrschein- 
lich Sommer  361  nach  Kerkyra  entsandt,  welche 
Insel  er  durch  seine  wenig  versöhnliche  Haltung 
dem  athenischen  Einfluss  zu  entfremden  weiss, 
Diod.  XV  !«5,  8.  Aen.  Tact.  XI  7.  Schäfer  12 
151.  152.  Frühjahr  360  steht  er  zusammen  mit 
den  athenischen  Feldherren  Charidemos  (s.  d.  Nr.  5) 
und  Phokion,  welche  auf  Beisteuern  von  Les- 
bos  angewiesen  werden ,  dem  vom  Perserkönig 
nach  Diod.  XV  91  im  J.  362/1  abgefallenen  Oron- 
tes  bei.  wie  das  Bergk  Rh.  Mus.  XXXVII  357 
aus  CIA  II  108  frg.  6  zu  erweisen  gesucht  hat; 
vgl.  Schäfer  I*  155.  156.  1.  Im  J.  357/6  wird  er 
unter  den  Strategen  erwähnt,  welche  Sommer  357 
das  mit  den  Karvstieni  abgeschlossene  Bündnis 
beschwören,  CIA  IV  2,  64.  Diod.  XVI  7,  2.  D it- 
tenberger Syll.  86  N.  15.  Schäfer  I*  162,  2. 
Mit  einem  von  ihm  gesammelten  Söldnerheer  geht 
er  darauf  als  oroarriyos  avtoxgäTtog  in  den  Cbcr- 
sones ,  dessen  Abtretung  er  von  Kersobleptes  er- 
langt. Dem.  XXIII  173.  178.  Schäfer  I2  164. 
Wahrscheinlich  hat  Ch.  nach  der  bald  hierauf  er- 
folgten Eroberung  von  Amphipolis  durch  Philipp 
den  Befehl  erhalten,  gegen  diesen  zu  Felde  zu 
ziehen ,  Nep.  Timoth.  8,  1 ;  vgl.  Aesch.  II  70. 
Hypoth.  Isokr.  VIII.  Schäfer  I2  164,  4,  ist  aber 
durch  den  Ausbruch  des  Bundesgenossenkrieges 
daran  verhindert  worden.  Er  kämpft  unglücklich 
bei  Chios  Herbst  357,  Diod.  XVI  7,  3.  Im  J.  356:5 
wieder  Strateg,  wird  er  in  dem  am  11.  Hekatom- 
baion  abgeschlossenen  Bündnisvertrage  der  Athener 
mit  den  Fürsten  der  Thraker,  Illyrier,  Paioner 
genannt,  CIA  II  add.  66  b;  vgl.  Diod.  XVI  22,  3. 
Dittenberger  Syll.  89  N.  9.  Vereinigt  mit  den 
Strategen  Iphikrates.  Menestheus,  Timotheos  ent- 
setzt er  das  belagerte  Samos,  Diod.  XVI  21.  Nep. 
Timoth.  3,  3.  Schäfer  I2  170,  1.  Ende  des  Som- 
mers 356  beginnt  er  trotz  der  Weigerung  der 


anderen  Feldherren .  sich  in  eine  Schlacht  ein- 
lassen zu  wollen,  bei  Embata  eigenmächtig  den 
Kampf  mit  der  feindlichen  Flotte,  Polyaen.  III 
9,  29;  vgl.  Judeich  Kleinasiat.  Stud.  290,  1, 
wird  geschlagen  und  macht  seine  Mitfeldherren 
für  die  Niederlage  verantwortlich,  welche  denn 
auch  von  der  athenischen  Bürgerschaft  ihres  Com- 
mandos  entsetzt  werden,  Diod.  XVI  21,  4.  Ch., 
der  jetzt  allein  den  Oberbefehl  führt,  verbindet 

10  sich,  um  zum  Sold  für  seine  Truppen  zu  kommen, 
mit  dem  vom  Perserkönig  abgefallenen  Satrapen 
Artabazos  Ende  des  J.  856,  Diod.  XVI  22,  1. 
Dem.  IV  24,  und  besiegt  die  königlichen  Truppen 
in  einer  Schlacht,  die  er  in  seiner  Siegesbotschaft 
der  marathonischen  an  die  Seite  stellt  ,  Schol. 
Dem.  IV  19.  Plut,  Arat.  16.  Für  seine  Mann- 
schaft erhält  er  von  Artabazos  reichlichen  Lohn, 
nach  Athen  sendet  er  aus  der  gemachten  Beute 
zur  Speisung  der  Bürgerschaft  eine  Anzahl  Rinder; 

20  gelohnt  wird  ihm  von  Athen  aus  mit  einem  gol- 
denen Ehrenkranz,  Diod.  XVI  22,  1.  Schol.  Dem. 
III  31.  Schäfer  I*  171.  Um  diese  Zeit  erobert 
er  Lampsakos  und  Sigieion,  Schol.  Dem.  III  31; 
an  letzterem  Ort  pflegte  er  Wohnung  zu  nehmen, 
wofern  er  nicht  durch  kriegerische  Operationen 
beschäftigt  war,  Theopomp,  bei  Athen.  XII  582  b. 
Aman.  I  12,  l.  Nep.  Chabr.  3,4;  vgl.  Dem.  II 
28.  XXni  189.  Schäfer  II2  54.  Jadeich  a. 
O.  211,  1.    Auf  eine  wegen  des  Vorgehens  des 

30  Ch.  vom  Perserkönig  nach  Athen  gerichtete  Be- 
schwerde und  auf  die  verlautbarte  Drohung,  der 
König  wolle  die  von  Athen  abgefallenen  Bundes- 
genossen mit  300  Schiffen  unterstützen,  wird  der 
Bundesgenossenkrieg  beendigt  im  J.  355,  Diod. 
XVI  22,  2,  worauf  sich  Ch.  von  Artabazos  ge- 
trennt haben  wird,  Diod.  XVI  34,  1.  Erst  im 
J.  354  unter  dem  Archon  Diotimos  (Dionys.  Halic. 
Din.  18  p.  668,  2)  finden  wir  Ch.  wieder  'in  Athen, 
wo  er  gemeinschaftlich  mit  Aristophon  von  Azenia 

40  seine  Mitfeldherren  Timotheos,  Iphikrates,  Mene- 
stheus mit  einer  Meldeklage  belangt,  Polyaen.  III 
9,  29.  Über  die  Zeit  des  Processes  vgl.  Schäfer 
Ia  174.4.  Judeich  a.  O.  291  Anm.,  wo  die  be- 
stimmte Datierung  des  Dionysios  in  Schutz  ge- 
nommen wird  gegen  den  Ansatz  Uelochs  Att. 
Polit.  864,  der  den  Process  im  J.  356  oder  855 
verhandelt  sein  lässt.  In  ebendemselben  Jahre 
des  Archonten  Diotimos  (354/3)  Strateg,  führt  er 
eine  Zeit  laug  auf  eigene  Fcust  Krieg,  so  dass 

50  die  Athener  über  seinen  Aufenthaltsort  keinerlei 
Kunde  haben.  Aesch.  II  73.  Anfang  353  besiegt 
er  ein  makedonisches  Söldnerheer  unter  Adaios 
in  Thrakien,  Theopomp,  bei  Athen.  XII  532  d-, 
vgl.  ebd.  5S2e.  Herakleides  =  Kock  CAF  II  435. 
Antiphan.  frg.  308,  Kock  II  130.  Dagegen  ent 
kommt  das  makedonische  Geschwader  einer  unter 
des  Ch.  Commando  bei  Neapolis  liegenden  atheni- 
schen Flotte,  Polyaen.  IV  2,  22.  Schäfer  I2 
443.    Zur  Feier  seines  Sieges  über  die  Söldner 

60  veranstaltet  Ch.  einen  Opferschmaus  auf  dem 
Markte  von  Athen  vermittels  60  aus  dem  delphi- 
schen Tempelscliatze  stammenden  Talenten.  Theo- 
pomp, a.  0.  Feldherr  im  J.  853/2,  erobert  er 
Sestos,  Diod.  XVI  34,  3,  wohin  athenische  Klero- 
chen  entsandt  werden,  Diod.  XVI  84,  4;  vgl.  (TA 
II  795  f  103—119.  120—145  mit  Köhlers  Be- 
merkungen. Auf  der  Rückfahrt  vom  Hellespont  nach 
Athen  nimmt  er  an  der  thessalischen  Küste  ph<>- 
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kische  Flüchtlinge  aus  dem  Heere  des  Onom- 
archos  an  Bord  der  athenischen  Schiffe  im  J.  352, 
Diod.  XVI  35,  5.  Schäfer  I*  445.  Um  diese 
Zeit  etwa  leistet  er  eine  Trierarchie,  wovon  ans 
CIA  IV  2,  802  b  19  Kunde  giebt.  Strateg  im 
J.  349/8,  wird  er  im  J.  349  (im  Kcdhuäx™ 
Sgxortot,  Philoch.  frg.  132,  FHG  I  405.  Dion. 
Hai.  ad  Ammae.  I  10  p.  736,  11)  den  Olynthiem 
zu  Hülfe  gesandt.  Über  seine  Unternehmungen 
vor  Olynth  ist  nichts  bekannt.  Nach  Athen  zu- 
rückgekehrt Ende  des  J.  849,  wird  er  von  Kephi- 
sodotos  angeklagt,  Aristot.  Rhet.  III  10  p.  1411 
a  5;  vgl.  Dion.  Hai.  a.  0.  p.  734, 4ff.  Schäferin 
139.  148,  2.  B.  156.  5.  Anfang  848  geht  Ch.  auf 
Grund  fortwährender  Mahnungen  des  Demosthenes 
mit  einem  Bürgerheer  nach  Olynth.  Philoch.  frg.  132, 
FHG  I  406.  Schäfer  I*  142.  151.  Als  er  infolge 
des  herrschenden  Unwetters  später  als  beabsich- 
tigt in  Olynth  anlangt,  findet  er  die  Stadt  durch 
Philipp  erobert  Anfang  348/7  (ae/aw  Otoqpdos, 
Dion.  Hai.  a.  0.  786,  14.  Suid.  8.  Kngavof).  Schol. 
Aristid.  Panath.  p.  179,  9  (in  299  Ddf.).  Schäfer 
112  152,  3.  157,  3.  Ch.  muss  somit  auch  im 
J.  348/7  Strateg  gewesen  sein.  Strateg  im  J.  347/6, 
weilt  er  an  der  thrakisehen  Küste,  Aesch.  II  90 
—92.  Dem.  IX  15.  Polyacn.  m  13,  2.  Schäfer 
112  178,  3.  179,  2.  Er  erringt  einen  choregischen 
Sieg  unter  dem  Archon  Lykiskos  (344/3),  CIA  H 
1240.  Strateg  im  J.  343/2,  befindet  er  sich  bei 
Thasos,  Schol.  Dem.  VII  15;  vgl.  Dem.  LVin 
38.  Schäfer  112  450,  4.  1112  444.  Auf  dem 
thrakischen  Chersones  operiert  er  ab  Strateg  des 
J.  841/0,  CIA  II  116;  vgl.  Dittenberger  Syll. 
107  N.  4.  Als  Feldherr  dieses  Jahres  wird  er 
auch  in  den  Seeurkunden  CIA  II  808  c  82.  809  d 
220  genannt,  Schäfer  112  450,  4.  451,  2.  Da- 
mals etwa  wird  Ch.  Methymna  unter  dem  Ty- 
rannen Aristonikos  belagert  haben ,  Polyaeu.  V 
44,  3,  sofern  hier  Agtoroiw^oi  der  Hss.  in  'Agi- 
ötövix'k  zu  ändern  ist.  Schäfer  III*  171,  1. 
Als  Feldherr  de«  J.  340/89,  wird  er  den  von 
Philipp  bedrängten  Byzantiern  zu  Hülfe  gesandt 
im  Spätherbst  340,  Plut.  Phoc.  14  ;  reg.  et  imp. 
apophtheg.  Phoc.  8  p.  188  b.  Hesvch.  Miles.  orig. 
Constantinop.  28  =  FHG  IV  151.  Porphyr.  Tvr. 
1  ■-  FHG  III  692.  Schäfer  II«  508,  1.  4.  509, 
2.  514  Anm.  Vor  Byzantion  stirbt  und  findet 
ihr  Grab  seine  Gemahlin  Damalis,  die  ihn  be- 
gleitet hatte,  Hesych.  Miles  29.  30  =  FHG  IV 
151. 152.  Schäfer  II  2  509, 4.  Feldherr  im  J.  339/8 
steht  er  Frühjahr  338  bei  Amphissa  an  der  Spitze 
des  Söldnerheeres,  das  von  Philipp  geschlagen 
wird,  Polvaen.  IV  2.  8;  vgl.  Aesch.  III  146. 
Schäfer  112  557.  4.  5.  Audi  im  J.  338/7  Feld- 
herr, befehligt  er  am  7.  Metageitnion,  (Plut.  Cam. 
19)  die  Athener  bei  Chaironeia,  Diod.  XVI  85,  2. 
[Plut.]  de  nobilit.  2.  Stob.  LIV  47.  Schäfer  II« 
564,  1.  Nach  der  Eroberung  Thebens  im  J.  885 
wird  er  unter  denen  genannt,  deren  Auslieferung 
Alexander  verlangt,  Arrian.  anab.  I  10,  4.  Suid.  s. 
'ArxixaTQOi.  Nachdem  er  Athen  veilassen,  begiebt 
er  sich  nach  Sigeion  und  begrüsst  von  dort  nus  im 
J.  333  bei  Ilion  Alexander,  dem  er  einen  goldenen 
Kranz  überreicht,  Arrian.  a.  O.  I  12,  1,  Schäfer 
Kl«  183.  Droysen  Hellenism.  I  1. 187.  Im  J.  332 
sMlt  er  sich  in  den  Dien>t  des  Grosskönigs  und 
übernimmt  den  Oberbefehl  über  2000  Perser  in 
Mytilene.    Beim  Herannahen  der  makedonischen 


Flotte  capituliert  er  unter  der  Bedingung  freien 
Abzuges  und  begiebt  sich  nach  Imbros.  Curt.  IV 
5,  22.  Arrian.  III  2,  6.  Schäfer  III 2  183,  2. 
Droysen  I  1,  315.  Schliesslich  hören  wir  von 
ihm,  dass  er  in  Tainaron,  dem  grossen  Söldner- 
markte,  sich  befindet,  Vit.  X  orat.  Hyperid.  p.  848e. 
Schäfer  III«  183.  Droysen  I  1,315;  das  ge- 
schah jedenfalls  vor  dem  J.  324/3,  sofern  er  in  die- 
sem Jahr  in  Dem.  epist.  ni  31  (über  dessen  Echt- 

10  heit  vgl.  Blas s  Att.  Bereds.  III«  1, 440)  als  tot  er- 
wähnt  wird,  Schäfer  III«  307,  4.  Über  eine  An- 
klage des  Ch.  durch  Eubulos  in  nicht  näher  be- 
stimmbarer Zeit  berichtet  uns  Aristot.  Rhet.  I  15 
p.  1876  a  10.  Schäfer  I«  196,  4.  Über  seine  viel- 
fachen Processe  vgl.  Aesch.  II  71.  Von  seiner 
Familie  ist  uns  nichts  bekannt;  wahrscheinlich  war 
er  ein  Homo  novus,  Köhler  Athen.  Mitt.  II  189. 
Ch.  war  von  kräftigem  Körperbau  und  gewaltiger 
Leibesstarke,  Plut.  an  seni  gerenda  sit  resp. 

20  8;  vgl.  Isokr.  XV  116.  Persönlich  tapfer,  hatte 
er  einen  mit  Narben  bedeckten  Körper,  Plut.  Pe- 
lop.  2.  Prahlerisch  und  ruhmredig,  Aesch.  II  70ff. 
Plut.  reg.  et  imperat.  apophtheg.  Timoth.  2.  3, 
machte  er  leichtsinnig  Versprechungen,  die  er 
nicht  halten  konnte;  daher  sprichwörtlich  0/  A'ci- 
qt)tos  vnoaxioets,  Zenob.  H  13  und  öfter  bei  den 
Paroemiographen.  Dem  Wohlleben  und  den  Aus- 
schweifungen war  er  ergeben,  daher  bei  den  Athe- 
nern beliebt,  Theopomp,  bei  Athen.  XII  532  b.  c. 

30  Nep.  Chabr.  3,  4.  Wenn  ihm  wegen  der  Placke- 
reien der  Bundesgenossen  im  Interesse  des  Unter- 
halts seiner  Söldner  Vorwürfe  gemacht  werden, 
Plut.  Phoc  14,  so  liegt  die  Schuld  weniger  an 
ihm  als  an  der  mangelhaften  Leitung  der  Ge- 
schäfte in  Athen  seihst.  Dem.  XIX  332;  Demo- 
sthenes wird  an  letztgenannter  Stelle  seinen  Ver- 
diensten gerecht  und  nimmt  ihn  gegen  die  gegen 
ihn  erhobenen  Anfeindungen  in  Schutz. 

4)  Athener  {Al$(ovevi).    Tgttjgagxos  in  einer 
40  Seeurkunde  vom  J.  342/1,  CIA  II  803  f  15.  Der- 
selbe Xdfgjtjz  *A  .  .  .  .  ov  Al^tovevi  als  lurovg- 
yäh>  in  einer  Inschrift  derselben  Zeit,  CIA  II  172. 

5)  Sohn  des  Ch.,  Athener  (ro£>yrjrTi<v).  ' 

zwischen  117— 129  n.  Chr.,  CIA  III  1108. 
Derselbe  aginavis  etwa  im  J.  189/40,  CIA  III  1023. 

6)  Athener  {'Eisvotvto*).  Tga)gagx<K  in  einer 
Seeurkunde  von  etwa  328  v.  Chr..  CIA  n  812  c6. 

7)  Sohn  des  Chairion,  Boiotier.  Ilms  x°QEV~ 
rrje,  Teilnehmer  an  den  Soterien  in  Delphi  um 

50  270—260  v.  Chr.,  Wescher-Foucart  Inscr. 
de  Delphes  3.  4;  vgl.  Ponitow  Jahrb.  f.  Piniol. 
1894,  501ff. 

8)  Sohn  des  Ch.,  Ayoivodht)*;  in  Iasos  188—146 
v.  Chr.,  Le  Bas  296.  297. 

9)  Sohn  des  Ch.  'Eq  ogos  in  Sparta,  Zeit  des 
Hadrian.  CIG  1245. 

10)  Xägfji  6  KXtiatoi,  Tttxtovootjc  dgxo;.  In- 
schrift auf  einer  Sella  mit  sitzendem  Götterbild 
nahe  bei  Didyma  aus  dem  Ende  des  6.  Jhdts. 

60  v.  Chr.,  IG A 488;  vgl.  Newton  S.-Ber.  Akad.  Berl. 
1859,  661.  Über  Teixtöeoaa  bei  Milet  vgl.  Thukvd. 
VIII  26. 

11)  Thebaner.  Avlt)Tt);  in  einer  choregischen 
Inschrift  aus  dem  4.  Jhdt.  v.  Chr.,  CIA  II  1283. 

[Kirchner.] 

1*2)  Dramatischer  Dichter,  von  dem  Stobaeus 
einige  Verse  überliefert.   Nauck  TGF«  p.  826. 

[Dietench.] 
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13)  Chares  (FHA  114—120.  Susemihl  Gr. 
Litt.-Gesch.  I  541.  542)  von  Mvtilene  (o  MvnXi]- 
vaTos  Plut.  Alex.  54.  Athen.  I  27  d.  III  93  c.  124  d. 
VII  277  a.  X  437  a.  XII  514  e.  538  b.  XIII  575  a)f 
«in  Grieche  im  Gefolge  Alexanders,  der  bei  Ein- 
führung des  persischen  Hofceremoniells  das  Amt 
des  eloayyeXtvs  (X.  6  eloayyeXeve  Plut.  Alex.  46, 
vgl.  Herod.  III  84.  Diod.  XVI  47)  erhielt,  ver- 
fasste  ein  Werk  öber  die  Geschichte  Alexanders 
(Athen.  XII  514  e  kv  tiji  xeftxxtjt  iu>v  I7egi'AXe-\0 
garSgov  loiogiufv,  ebenso  III  93  c.  XII  538b.  XIII 
475a.  III  124c.  X  436f.  abgekürzt  IV  171b.  X 
534 d),  das  bis  zum  10.  Buch  citiert  wird  (Athen. 
XII  538b.  XIII  575  a).  Die  Ökonomie  der  Er- 
zählung lässt  sich  nach  den  Bruchstücken  nicht 
bestimmen.  Aristobul  (vgl.  Plut  Alex.  55.  Arr. 
IV  14,  3.  Athen.  XII  518  f)  und  wie  es  scheint 
auch  Duris  (Plnt.  Phok.  17)  haben  ihn  benützt;  vgl. 
ferner  Diod.  XVII  76, 6  (Kleitarch)  mit  GeU.  V  2  im 
Gegensatz  zu  Plut.  Alex.  6.  Plutarch  entlehnt  20 
einiges  aus  ihm  (aasser  den  Citaten  vgl.  sympos. 
I  6,  1 ;  de  cohib.  ira  3  =  Athen.  X  434  d),  doch 
ist  zu  beachten,  dass  er  eine  ihm  aus  Ch.  be- 
kannte Anekdote  nicht  in  die  Biographie  Alexan- 
ders aufgenommen  hat  und  Alex.  20  ihn  aus 
Alexanders  Briefen  widerlegt.  Einmal  erscheint 
Ch.  in  den  Xtydfutva  Arrians  (Plut.  Alex.  54  — 
Arr.  IV  12,  3—5).  Dass  er  die  Überlieferung 
stark  beeinflusst  hätte,  ist  nicht  anzunehmen.  In 
der  Schilderung  von  Kalanos  Ende  (Athen.  X80 
437  a)  vertritt  er  mit  Onesikritos  (Luc.  de  mort. 
Peregr.  25.  Strab.  XV  717)  die  ältere  Überliefe- 
rung, nach  der  Kalanos  sich  ins  Feuer  stürzte, 
gegenüber  der  jüngeren,  welche  ihn  ruhig  in  den 
Flammen  sitzen  liess.  Dass  er  das  Amazonen- 
abenteuer ausliess  (Plut.  Alex.  46),  gereicht  ihm 
nicht  ohne  weiteres  zur  Empfehlung,  da  er  an 
dessen  Stelle  andere  romanhafte  Schilderungen 
(Athen.  XII  538b;  die  Zeitbestimmung  Sit  .  . 
tIXe  AageTov  ist  nicht  zu  übersehen)  setzte,  denen  40 
in  der  vulgären  Überlieferung  nur  so  viel  Ent- 
sprechendes gegenübersteht,  dass  sich  die  Stelle 
jener  Schilderangen  leidlich  bestimmen  lässt  (vgl. 
Diod.  XVII  77,  6.  75,  1.  Curt.  VI  6,  8.  2,  5. 
lustin.  XII  3,  10).  Der  Bericht  über  Kallisthenes 
Ende  scheint  auf  einen  Brief  Alexanders  Rück- 
sicht zu  nehmen  (Plut.  Alex.  54,  vgl.  u>;  ev  iä>i 
avYtöglcoi  xgideitj  juxoÖvtos  'AgtorotiXove  mit  xov 

ootf  taxijv  tyd  xoXdoto  xai  tov^  ixnifitpatnac 
aviöv).  Ch.s  Vorbild  waren  offenbar  Ktcsias  und  50 
dessen  Nachfolger  Herakleides  von  Kyme  und 
Dinon  von  Kolophon :  zur  Technik  der  von  diesen 
geschaffenen  romanhaften  »Sensationshistorie  ge- 
hören die  Schilderungen  von  der  igv<ptj  der  Per- 
serkönige  und  Alexanders,  das  Härchen  von  Da- 
reios  und  Alexanders  Zweikampf  bei  Issos  (Plut. 
Alex.  20;  vgl.  z.  B.  Plut.  Artax.  11),  die  Ein- 
schaltung der  erotischen  Novelle  von  Zariadres 
und  Odatis  (Athen.  XIII  575  a;  vgl.  Ktes.  bei 
Demetr.  de  eloc.  218) ,  die  übrigens  nicht  irani-  60 
sehen,  sondern  ionischen  Ursprungs  ist:  denn  das 
Hauptmotiv  kehrt  in  der  Gründungssage  von  Mas- 
salia  (Aristot.  bei  Athen.  XIII  576a)  wieder  und 
die  Verbindung,  in  welche  die  iranischen  Namen 
Zariadres  und  Hystaspes  mit  dem  semitischen 
Adonis  gebracht  werden,  verrät  den  griechischen 
Gesichtspunkt,  dem  alles  Orientalische  in  eins  zu- 
sammenläuft. [Schwanz.] 


14)  Grammatiker,  Schüler  des  Apollonios  von 
Rhodos.  Verfasser  einer  Schrift  xegi  loxogiüv  iov 
'AnoXXwviov  nach  Schol.  Apoll.  Khod.  II  1052 
Stvfifijkidti  dt  Xeyonat  negi  avitjv  OQvtdcg,  5? 
xX<oidaz  efctev  'AnoXXoivtos  .  ovxoj  de  avxäf  6voftd~ 
Zeo&ai  StXevxo;  er  Svpfiixiots  xai  Xdgtji  avzov 
iov  'AnoXXwvlov  yvajQifioe  ir  10}  xegi  loiogi&v 
Tot?  'AnoXXtovlov.  —  Zweifelhaft  ist,  ob  ein  Gram- 
matiker Ch.  oder  ein  anderer  Schriftsteller  dieses 
Namens  gemeint  ist  in  dem  arg  zerrütteten  Artikel 
m  d'  6V  der  Wörterbücher  (Lex.  Bachmann.  Phot. 
Suid.  Etym.  M.  416,  81).  Vgl.  A.  Blau  De  Ari- 
starchi  diseipulis  66.  A.  Lud  wich  Rh.  Mus.  XLI 
437ff.  [Cohn.l 

15)  Aus  Lindos,  Erzgiesser,  Schüler  des  Ly- 
sippos  (Plin.  XXXIV  41.  Auct.  ad  Her.  IV  6,9), 
verfertigt  den  Coloss  Voll  Rhodos,  d.  h.  das  riesige 
Erzbild  des  Helios,  des  Hauptgottes  der  Insel. 
Über  den  Aufstellungsort  ist  nichts  Näheres  be- 
kannt. Die  Höhe  wird  bald  auf  60  (Schol.  Luc. 
Icaromen.  12.  Hyg.  fab.  223),  bald  auf  70  Ellen  an- 
gegeben,  so  von  Plin.  a.  O.  Fest.  p.  58.  Vibius  Sequ. 
p.  159  Riese,  namentlich  aber  in  einem  von  Strabon 
XIV  652  überlieferten  Epigramm,  das  lange  für 
die  Künstlerinschrift  galt.  Gegen  diese  Ansicht  hat 
P reger  nach  dem  Vorgang  Maffeis  Bedenken  er- 
hoben (Inscr.  gr.  metr.  280) ;  doch  lässt  sie  sich  viel- 
leicht durch  die  Annahme  halten,  dass  die  voll- 
ständigere, bei  Constant.  Porphyrog.  de  adm. 
imp.  III  99,  9  Bonn,  und  Anth.  Plan.  App.  82 
Jacobs  überlieferte  Fassung  xov  tv  'P6dq>  xoXoa- 
o6v,  die  allerdings  unmöglich  ist,  auf  volkstüm- 
licher Interpolation  des  zum  Memorialvers  gewor- 
denen Epigramms  beruht  und  die  echte  Fassung 
etwa  lautete:  Sv  tioogqi  xoXoooor  exidxti  dexa 
Xägrji  ixoUt  xdxeiov  6  Atvdiog.  Für  die  Authen- 
ticität  spricht  namentlich  auch  das  Iinperfect. 
Auch  die  Weihinschrift  ist  uns,  wie  Benndorf 
Athen  Mitt.  I  1876,  45  gezeigt  hat,  in  dem  Anth. 
Pal.  VI  171  und  bei  Suid.  s.  KoXoooatvs  über- 
lieferten Epigramm  erhalten.  Die  Stiftung  erfolgte 
danach  zum  Dank  für  siegreich  überstandene  Kriegs- 
gefahr (dvixa  xv/ia  xaxcvrdoavxes  'Evvov;  toxe- 
ipav  ndtgav  dvofievecov  rvä^ots),  d.  h.  der  glück- 
lich abgehaltenen  Blockade  durch  Demetrios  Po- 
liorketes  (804,  s.  das  neue  Bruchstück  der  pari- 
schen Marmorchronik,  Athen.  Mitt.  XXH  1897, 
183).  Der  Erlös  der  von  diesem  zurückgelassenen 
Belagerungsmaschinen  wurde  nämlich  zur  Bestrei- 
tung der  Kosten  verwendet,  die  sich  auf  300  Talente 
beliefen,  Plin.  a.  O.  nach  Licinius  Mucianus.  Plut. 
Dem.  20.  Die  Ausführung  soll  12  Jahre  bean- 
sprucht haben,  60  dass  das  Werk,  falls  es  sofort 
in  Angriff  genommen  wurde,  292  vollendet  ge- 
wesen wäre  {Im  ZcXevxov  rot)  Nixdxogoi,  Suid.). 
Lange  sollte  es  nicht  stehen.  Noch  in  demselben 
Jahrhundert  brachte  es  ein  Erdbeben  zum  Sturz. 
Die  Riesentrümmer  liess  man  liegen.  Die  späteren 
Generationen  staunten  die  kolossalen  Höhlungen 
an,  in  denen  die  zur  Belastung  dienenden  Felsblöcke 
sichtbar  waren,  die  Finger,  die  grösser  waren  als 
die  meisten  Statuen,  den  Daumen,  den  auch  ein 
hochgewachsener  Mann  kaum  mit  seinen  Armen 
zu  umfassen  vermochte,  und  reebneten  das  Werk 
auch  in  diesem  Zustande  noch  zu  den  Weltwundern. 
Jenes  Erdbeben  wird  von  Eusebius  in  das  erste 
Jahr  der  139.  Ol.  gesetzt  (II  122  Schöne),  vgl. 
Polybios  V  88.    Hierzu  wollen  die  56  Jahre. 


Digitized  by  Google 


2131 


Chareteia 


Ghanas 


2132 


die  der  Coloss  nach  Plinius  gestanden  haben 
soll,  allerdings  nicht  stimmen;  daher  hat  schon 
Scaliger  vorgeschlagen,  LXVI  statt  LVl  zu 
schreiben,  und  in  der  That  scheint  diese  Ziffer 
ursprünglich  im  Bambergensis  gestanden  zu  haben 
(s.  die  Ausgabe  von  May  hoff).  Die  Rechnung 
stimmt  genau,  wenn  man  annimmt,  dass  mit  der 
Herstellung  des  Statuencolosses  nicht  sofort  nach 
Aufhebung  der  Belagerung,  sondern  erst  302  be- 
gonnen wurde  und  somit  die  Vollendung  in  das 
J.  290  fiel  Bursian  Jahrb.  f.  Philol.  LXXXVII 
1863,  91  will  an  der  Zahl  56  festhalten  und  dem- 

gemäss  die  Arbeit  noch  später  beginnen  lassen, 
her  die  Construction  giebt  Philo  Byz.  d.  VII 
orbis  speetacnlis  4  wertvolle  Notizen;  Lukian 
Iup.  trag.  11  rühmt,  allerdings  durch  den  Mund  der 
Statue  selbst  ,  xiji  egyama;  xo  axgißi;  ev  [Ac/iftti 
TooovTto.  Über  aas  Motiv  der  Statue  ist  nichts  be- 
kannt. Die  moderne  Vorstellung,  als  ob  sie  mit  ge- 
spreizten Beinen  über  der  Einfahrt  zum  Hafen  ge- 
standen und  zugleich  als  Leuchtturm  gedient  habe, 
beruht,  wie  Benndorf  gesehen  hat,  auf  falscher 
Interpretation  der  Worte  in  der  Weihinschrift: 
ov  yug  v.rhj  xe Xäyovc  ftdvov  avdtaav ,  äk/.ä  xai 
ev  yii,  aßo<)r  aAovltoxov  <fiyyo$  iXfi^tgia;.  Über 
denKopftvpus  s.Hart  wig  Röm.  Mitt.  II  1887. 163. 
Die  Annahme  von  Lüders  Der  Coloss  von  Rhodos, 
Hamburg  1865,  dass  die  Statue  in  der  Kaiserzeit 
wieder  aufgerichtet  worden  sei,  hat  mit  Recht 
keinen  Beifall  gefanden.  Über  den  Verkauf  der 
Trümmer  in  byzantinischer  Zeit  berichtet  Constant. 
Porphyrog.  de  adm.  imp.21.  In  den  Lukianscholien 
(Icaromen.  12)  wird  infolge  einer  in  der  Kunst- 
geschichte häufigen  Verwechslung  der  Lehrer  des 
Ch. .  Lvsippos ,  als  Meister  des  Werkes  genannt. 
Ausserdem  wird  von  Ch.  noch  ein  colossaler  Bronze- 
kopf erwähnt,  den  P.  Lentulus  während  seines 
Consnlats  im  J.  57  auf  das  Capitol  weihte  (Plin. 
XXXIV  44).  Wahrscheinlich  hat  man  Ch.  als  den 
Begründer  der  rhodischen  Bildhauerschule  zu  be- 
trachten. Brunn  Künstlergesch.  I  415.  Over- 
beck Gr.  Plast.-»  II  175.  Murray  Greek  sculpt.2 
II  356.  Collignon  Sculpt.  gr.  II  488ff. 

16)  Der  älteste  uns  bekarnte  korinthische 
Vasenmaler.  Wir  besitzen  von  ihm  eine  früher 
bei  de  Witte,  jetzt  im  Louvre  befindliche  Pyxis, 
auf  deren  Deckel  eine  Reihe  bewaffneter  Krieger 
dargestellt  ist,  während  auf  dem  mittleren  Streifen 
des  Bauches  zwei  Züge  von  Reitern  auf  einander 
zukommen,  denen  die  Namen  griechischer  und 
troianischer  Helden  (Achilleus,  Patroklos,  Prote- 
silaos.  Nestor,  Palamedes,  Hektor  und  Memnon) 
beigeschrieben  sind ;  auch  die  Rosse  haben  Namen, 
dem  Hektor  ist  der  sagenberühmte  Orion  (sonst 
Arion,  Erion)  gegeben.  Die  Zeichnung  ist  primi- 
tiv, die  Ornamentik  steht  der  der  sog.  protokorin- 
thischen  Gruppe  nahe,  so  dass  das  Gefäxs  schwer- 
lich unter  die  Mitte  des  7.  Jhdts.  herabdatiert 
werden  darf.  Abgeb.  Arch.  Ztg.  XXII  1864  Taf. 
184.  Wiener  Vorlegebl.  1888 Taf.  1,3.  Vgl.  Klein 
Griech.  Vas.  mit  Meistersignat.  29.  Kretzschmer 
Vaseninschriften  20.  [C.  Robert.) 

Chareteia  (»)  Xagr/xna  von  dem  Eigennamen 
Xüotji),  Pachtgut  auf  dem  Inselchen  Rhenaia.  CIA 
II  817  A.  11  (J.  358/7).  [Bürchner.) 

Charetides  von  Paros,  lebte  vor  Aristoteles 
(Pol.  I  11,  1258b.  8Pff.:  olov  Xao,)xt»n  [so  Su se- 
in i  Iii)   x>ö  flaot'o)  xai  'A.-to/j.odioo(it  t<~,  Arjurüo 


,-xegi  yetooyi'ai),  gehört  also  zu  den  ältesten  land- 
wirtschaftlichen Fachschriftsteilem  der  griechi- 
schen Litteratur.  [M.  Wellmann.) 

Chargatha  (XngyaOn,  Var.  XaQid&a),  Stadt 
in  Arabia  felix  (Ptol.  VI  7,  36),  von  Sprenger 
(Alte  Geogr.  289)  zwischen  Sarga  und  Schatab 
auf  der  Strasse  nach  Mara*du  (Sa'dah)  localisiert. 

[D.  H.  Müller.) 

Chariudui  (Xagidim),  Adelsgeschlecht  au* 
lOAigina,  aus  dem  Deinis,  Megas  Sohn,  zweimal 
Stadion -Sieger,  stammte  (Pind.  Nem.  VIII  79). 
Nach  dem  Scholion  sollen  die  Ch.  eine  f^vkt)  ge- 
wesen sein,  was  aber  durch  den  Wortlaut  kaum 
zugelassen  wird  (atv  Ae  .targ<ji  Xaoiddat*  xt). 
Strittig  ist,  ob  mit  Dissen  und  Boe'ckh  (z.  St. 
Pind.  II  2,  450)  xaiga  als  Gens  und  danach  Ch. 
als  Phratrie  aufzufassen  sind,  oder  mit  K.  0. 
Müller  (Ae>rinetica  139)  m'ixQa  als  bei  den  Dorem 
vorkommende  Bezeichnung  der  Phratrie  und  folg- 
20  lieh  Ch.  als  Geschlecht  anzusehen :  letzteres  ist 
wohl  sicher,  möglich  wäre  es  freilich,  dass  dabei 
.lärga  nicht  den  umfassenderen  Kreis  ( =  Phratrie). 
sondern  einen  engeren  (  =  Familie)  bezeichnete. 

[v.  Schocffer.) 

Chariades.  1)  Sohn  des  Ch.,  Athener.  Ai-ii)- 
t»J?,  Teilnehmer  an  den  Soterien  in  Delphi  um 
270—260  v.  Chr.,  Weseher-Foucart  Inscr.de 
Delphes  3.  5;  vgl.  Pomtow  Jahrb.  f.  Philol. 
1894,  501ff. 

30     2)  Sohn  des  Charias,  Athener  CAyovi.x)&tr). 
TXX^voxafuai  im  J.  407  6,  CIA  I  140.  Derselbe 
Xaotäfyi  \4yQv).i]0ev  war  409/8  imoxäxt^  xov  vtä 
xoi~ iv  nöXtt,  CIA  I  322.    Sein  Vater  Charias  (s. 
d.  Nr.  7)  wird  als  Choreg  erwähnt.  [Kirchner.) 
8)  Mechaniker,  s.  Charias  Nr.  11. 
Charias  (Xagiae).  1)  Athenischer  Archon,  Ol. 
91,  2  =  415/414.  Diod.  XIII  2.  Schol.  Aristoph. 
Av.  766  (=  Philoch.  frg.  III);  Plut.  176;  Arguni. 
Av.  I.  II,  wo  überall  sein  Name  in  Chabrias  ver- 
40  dorben  ist ,  die  richtige  Namensform  in  CH  H 
1250  Add.  =        oqx-  1885,  213—214. 

[v.  Schoeffer.J 
2)  Schauspieler  in  einer  Liste  von  Schau- 
spielern. CIA  D  977  frg.  X. 

8)  Athener.  Schwiegervater  des  Leogoras.  des 
Ahnen  des  Redners  Andokides.  Er  kämpft  nach 
Andok.  I  106  gegen  Peisistratos  bei  Pallene  ums 
J.  339/8  (vgl.  Busolt  Gr.  Gesch.  II«  325,  wo 
die  zum  grossen  Teil  falschen  Angaben  des  Ando- 
50kides  berichtigt  werden). 

4)  Athener.  'AvijQ  avlfpdos,  siegt  bei  den 
Amphiaraen  zu  Oropos  zwischen  366  und  338, 
IGS_  I  414. 

5)  Sohn  des  Ch. .  Athener,  rvfti'aoiag^an; 
xa  'EguaTa  in  Delos  ums  J.  180  v.  Chr. ,  Bull, 
hell.  XV  256  v.  34.    Vielleicht  sein  Sohn  ist: 

6)  Sohn  des  Ch. ,  Athener,  der  bei  den  Am- 
phiaraen zu  Oropos  Anfang  des  1.  Jhdts.  v.  Chr. 
als  v.-xoxQixiji  siegt,  IGS  I  416,  27. 

60  7)  Athener  (Aygvtf&tv).  Xogtjyö;  im  J.  458/7 
in  einem  agonistischen  Katalog,  CIA  IV  2,  971 
frg.  f  eoL  II  16.  Sein  Sohn  ist  Chariades;  vgl. 
Chariades  Nr.  2. 


S)  Sohn  des  Neoptolemos,  Athener  [AvQiör^). 
Tqii)qoqios  in  einer  Seeurkunde  vom  J.  334/3, 
CIA  II  804  A  b  10.  24.  47. 

O)  Athener  (JmSa/.idijc).  'EUijroxafua;  im 
J.  431/0,  CIA  IV  1.  179  b  p.  32  und  162. 
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10)  Sohn  des  Euthykrates,  Athener  (Kvöa&tj- 
vcutve).  TQo'ioaoxos  in  Seeurkunden  der  J.  326/5. 
325/4.  323/2,  CIA  II  808  a  54.  809  c  226.  812 
a  59.  [Kirchner.1 

11)  Ch.  hat  unter  Alexander  d.  Gr..  wahr- 
scheinlich als  Ingenieur  für  Belagerungsmaschinen, 
Kriegsdienste  geleistet.  Als  Schriftsteller  negi 
fitjxarrjuäzcoy  wird  er  neben  Diades  erwähnt. 
Beide  waren  Schüler  des  Thessalers  Polyeidos, 
der  unter  König  Philipp,  dem  Vater  Alexanders, 
bei  der  Belagerung  von  Byzantion  mitgewirkt 
hatte.  Athenaios  Poliorcötique  des  Grecs  10, 
8—10  Wescher  (vgl.  Hero  Byz.  ebd.  238.  12. 
240,  23.  244,  4.  246.  4).  Vitruv.  VII  praef.  14. 
X  19.  3.  Susemihl  Litt.Gesch.  I  733,  150. 
Thiel  Quae  ratio  intercedat  inter  Vitruv.  et  Athen, 
mech.,  Inauguraldiss.  Leipzig  1895,  301  Bei  Vi- 
truv bieten  die  Hss.  an  der  ersteren  Stelle  cha- 
rulas,  an  der  letzteren  carias ;  beidemal  ist  mit 
Athenaios  Chartas  zu  lesen.  [Hultsch.] 

Charlhael  {Xagißai}).),  König  der  Hoineriten 
und  Sabaeer  in  Arabien,  der  in  Saphar  (Zafär) 
residierte.  Anon.  per.  Mar.  Erythr.  23.  26.  31. 
Inschriftlich  und  auf  Münzen  ist  der  Name  eben- 
falls überliefert.  Nicht  weniger  als  fünf  Könige 
führen  den  Namen  Karibael  vgl.  D.  H. 

Müller  Burgen  und  Schlösser  Südarabiens  II  31 
=  S.Ber.  Akad.  Wien  CCVII  983) .  von  denen 
zwei  der  1.  (Fürsten-),  zwei  der  2.  (Königs  )  Pe- 
riode angehören.  Der  fünfte  heisst  Karibaöl  Watar 
Juhan'im  und  scheint  mit  dem  Ch.  des  Periplus 
identisch  zu  sein.  [D.  H.  Müller.] 

Charlboia  (XaQißom),  nach  dem  Tzetzes- 
Scholion  zu  Lykophron  347  mit  Porkes  zusammen 
Urheberin  des  Todes  der  Kinder  Laokoons,  des 
Antenoriden,  im  thymbraeischen  Apollonheilig- 
tum.  Beide  kamen  von  den  Kalydnaiinseln  her 
ans  troische  Gestade  (.-i/.evaavre;).  Diesen  Namen 
Ch.  hat  Madvig  auch  erkannt  in  dem  verderbten 
Fuldaer  Scholion  zu  VergiL  Aen.  II  211  {curifin 
et)  periboeam.  Sie  werden  hier  als  dracones  be- 
zeichnet, und  die  ganze  Angabe  auf  Lysimachos 
(iWJoroi  frg.  17  a,  FHG  III  340)  zurückgeführt, 
den  thatsächlich  die  Tzetzesscholien  auch  sonst 
(zu  v.  874  )  gerade  über  die  Antenoriden  citieren. 
Nun  führen  aber  kurz  vorher  (zu  v.  204)  dieselben 
Fuldaer  Wrgilscholien  horum  draconum  nomitia 
ausdrücklich  auf  Sophokles  Drama  .Laokoon'  zu- 
rück. Dieser  hat  also,  wie  Robert  (Hild  und 
Lied  197 ff.)  zeigt,  die  Namen  dem  Lysimachos 
vermittelt.  Aus  ihm  hatte  auch  Lykophron  v.  347 
den  Porkes  ohne  Ch.  (wie  Dionysios  Halik.  Ar- 
chaeol.  I  48  die  Geschichte  ohne  beide  Namen) 
entnommen  Da  von  draemes  nicht  .tXevoavzei 
ausgesagt  werden  kann,  auch  der  eine  Name  männ- 
lich, der  andere  weiblich  ist,  in  der  griechischen 
Mythologie  sich  ferner  schwerlich  ein  Analogon  fin- 
den wird  zu  Schlangen,  die  übers  Meer  schwimmen, 
so  schliesst  Robert,  dass  Ch.  und  Porkes  als 
Personen  von  den  kalydnischen  Inseln  herüber- 
kamen und  sich  erst  dann  plötzlich  in  Schlangen 
verwandelten,  welche  nur  die  beiden  Kinder  Lao- 
koons töteten,  abweichend  von  der  vergilischen 
Darstellung  und  in  Übereinstimmung  mit  Lyko- 
phron. der  den  Porkes  blos  xaidoftoüzos  nennt, 
sowie  mit  Dion.  Hai.,  Lysimachos.  'Izetzesund  Qu. 
Smyrnaeus.  die  den  Laokoon  seine  Söhne  über- 
leben lassen  oder  seinen  Tod  verschweigen.  Ch. 


tötete  also  auch  Mos  einen  Sohn  des  Laokoon, 
nicht  diesen  selber.  Sophokles  endlich,  der  die 
Verknüpfung  der  Fabel  mit  der  Aineiassage  dem 
Arktinos  entlehnte  (Robert  a.  O.  197.  202»,  folgt 
in  diesem  Motiv  vielmehr  dem  Bakchylide*,  der, 
mit  leiser  Vertauschung,  von  einer  Verwandlung 
der  Schlangen  in  Menschen  redete  (Serv.  Fuld. 
Aen.  II  201).  Der  sophokleischc  ,Laokoon',  in 
dem  Ch.  zuerst  vorkam,  ist  nach  Roberts  an- 

10  sprechender  Vermutung  (a.  O.  201f.)  kein  anderes 
Stück  als  die  'Ayrt/vogidai.  Bei  ihm  eigneten 
die  beiden  Schlangen  noch  nicht,  wie  bei  Vergil 
und  Qu.  Smymaeus,  der  Athena,  sondern  dem 
Apollon;  sie  straften  noch  nicht  den  ,Neptun- 
priester'  Laokoon  beim  Poseidonopfer  am  Strande, 
wie  wiederum  bei  Vergil,  sondern  den  Apollon- 
priester  im  thymbraeischen  Apollontempel.  In 
diesem  sind  sie  wohl  ursprünglich  nach  der  Dar- 
stellung des  Arktinos  (da  Proklos  blos  doäxovrtc 

20  hriyarevret  hat)  heimisch  gewesen,  bis  Bakchylides, 
anspielend  auf  das  Versteck  der  Achaierflotte 
hinter  Tenedos,  auch  dieses  xiqag  hinter  Tenedos, 
von  den  kalvdnischen  Inseln,  herkommen  Hess, 
weil  in  der  Flotte  wie  im  Schlangenpaar  gleicher- 
massen  das  über  Dion  hereinbrechende  Unheil 
symbolisiert  war  (so  schon  Arktinos;  vgl.  Robert 
a.  O.  192  und  I99f.).  (Tümpel.] 

C'haridai  {Xagidat).  Adelsgeschlecht  in  Athen, 
aus  welchem  der  Priester  des  Kranaos  bestellt 

30  wurde  (Hesych.  s.  v.) :  ob  und  wie  das  Geschlecht 
seinen  Ursprung  auf  Kranaos  zurückführte,  ist 
unsicher,  da  derselbe  keine  männlichen  Nach- 
kommen hinterlassen  hatte  (Apollod.  HI  14,  5). 
Toepffer  (Att.  Genealogie  807f.)  scheint  zur  An- 
nahme zu  neigen,  dass  der  Kultus  des  Kranaos 
ein  Demenkult  war,  da  im  Demos  Lamptrai  dessen 
Grabmal  bezeugt  sei  (Paus.  131,  1);  der  Schlnss 
ist  wohl  nicht  zwingend,  da  man  ein  erbliches 
Priestertum  eher  in  einem  Staatskult  erwartet 

40  (die  Geschlechtsgenosseu  gehörten  meist  verschie- 
denen Deinen  an)  und  da  über  einen  solchen  sich 
eher  eine  Nachricht  erhalten  konnte  —  bei  weitem 
nicht  alle  Heiligtümer  mit  einem  Staatskult  lagen 
in  Athen  selbst.  ly.  SehoeftVr.] 

XaQtiafiiSat,  Patra  der  zur  Phyle  Althaime- 
nis  gehörenden  Phratrie  der  XvtqUioi  in  Kami- 
ros,  IGIns.  I  695,53.    [Hiller  v.  Gaertringen.] 

Charldamog.  Aivtao/_io>v  in  einer  Inschrift 
von  Hypata  Ende  des  3.  Jhdts.  v.  Chr.,  Bull. 

50  hell.  XV  327.  [Kirchner.] 
Charldas  s.  Charias  Nr.  11. 
Charidemos  (Xaoibtjptoi).    1)  Bakchant  auf 
einem  sf.  Vasenbild  des  Ergotimos,  dessen  Dar- 
stellung auf  die  OtQtaxai  des  Euripides  bezogen 
wird  (CIG  8184.  Gerhard  A.  V.  Taf.  238). 

[Wagner.] 

2)  Athener.  Er  wird  von  den  Athenern  zu- 
sammen mit  Antiphon  Ende  des  J.  359  zu  König 
Philipp  gesandt  ,  um  des  Königs  Unterstützung 
60  zur  Gewinnung  von  Amphipolis  zu  erbitten,  Theo- 
pomp, frg.  189  {FHG  I  310);  vgl.  Schäfer  Dem. 
Iis  20,  f. 

8)  Athener  ('EqoiüAt);).  Toirj(jao/o;  in  einer 
Seeurkunde  vom  J.  342  1.  CIA  II  803  e  42. 

4)  Athener  (IJatavin 'vi.  T:itjgaQy/K  in  einer 
Seeurkunde  vom  J.  323,  CIA  II  812  a  75.  c  28. 
92.  Derselbe  als  dtatr^,/;  im  J.  330/29,  CIA  II 
941. 
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5)  Charidemos,  Söldnerführer  aus  Oreos  auf 
Euboia.  Dort  besass  seine  Mutter  nach  Dem. 
XXIII  213  das  Bärgerrecht,  während  sein  Vater 
nicht  zu  den  Bürgern  gehörte;  Ch.  wird  somit 
von  Demosthenes  a.  0.  zu  den  vo&oi  gerechnet 
Schon  in  jungen  Jahren  soll  er  nach  Dein.  XXIII 
148  als  Söldner  gegen  Athen  gekämpft,  auch  gegen 
die  athenischen  Bundesgenossen  Seeräuberei  ge- 
trieben haben.  Er  dient  unter  Iphikrates  Ober 
drei  Jahre  in  Thrakien  von  368/7  bis  364,  Dem. 
XXIII  149.  Beloch  Art  Polit.  317.  Als  zu 
Beginn  des  J.  364/3  Iphikrates  des  Oberbefehls 
enthoben  wird,  bringt  Ch.  die  amphipolitischen 
Geiseln ,  die  ihm  von  Iphikrates  zur  Bewachung 
anvertraut  waren,  nicht  nach  Athen,  sondern  liefert 
sie  den  Amphipoliten  aus,  Dem.  XXIII  149;  vgl. 
E.  W.  Weber  Demosth.  oratio  in  Aristocratem, 
Jena  1845.  Prolegom.  LXIV  7.  Bei  Timotheos, 
der  an  Stelle  des  Iphikrates  nach  Thrakien  ge- 
sandt wird,  Schol.  Aesch.  II  31.  Schäfer  I*  102, 
nimmt  er  zunächst  trotz  des  an  ihn  ergehenden 
Anerbietens  keine  Dienste,  sondern  begiebt  sich 
zum  Thrakerfüreten  Kotys,  Dem.  XXIII  149. 
Bald  darauf  jedoch  geht  er  ün  Solde  der  Olyn- 
thier  nach  Amphipolis,  um  diesen  gegen  die 
Athener  beizustehen.  Unterwegs  fällt  er  den 
Athenern  in  die  Hände  und  versteht  sich  nun 
dazu,  in  den  Dienst  des  Timotheos  zu  treten, 
Dem.  XXIII  150.  Für  seine  Verdienste  um  die 
Athener  im  chalkidischen  Kriege  wird  er  von 
diesen  mit  dem  Bürgerrecht  beschenkt,  Dem.  XXIII 
151.  185.  23.  65.  Theodect.  bei  Aristot.  Rhet.  II 
23  p.  1399  b  1.  Theopomp,  bei  Athen.  X  436  b. 
Schäfer  Demosth.  I*  419,  4.  Dass  er  dem  De- 
mos Acharnai  zugeteilt  wurde,  erfahren  wir  au« 
CIA  II  804  B  b  77.  807  b  8ff.  und  add.  741; 
nach  letztgenannter  Inschrift  hiess  sein  Vater 
Philoxenos.  Von  Timotheos  im  J.  862  (Ditten- 
berger  Syll.  80  N.  6)  entlassen,  begiebt  er  sich  von 
Amphipolis  nach  Kleinasien,  wo  er  in  den  Sold 
des  Memnon  und  Mentor  tritt,  Dem.  XXIII  154. 
Im  J.  361  zum  athenischen  FeUherrn  ernannt, 
steht  er  mit  Phokion  und  Chares  (s.  d.  Nr.  3)  im 
Frühjahr  860  dem  —  nach  Diod.  XV  91  im  J.  362/1 
—  vom  Grosskönig  abgefallenen  Satrapen  Oron- 
tea  bei.  So  auf  Grund  von  CIA  II  108  Bergk 
Rh.  Mus.  XXXVII  857,  dem  Schäfer  I*  155. 
156,  1  beistimmt;  mit  Judeich  Kleinasiat.  Stud. 
214  Anm.  an  einer  Strategie  des  Ch.  in  dieser 
Zeit  zu  zweifeln,  ist  ein  zwingender  Grund  nicht 
vorhanden;  dass  im  J.  352  Demosthenes  |a.  O. 
154)  dieser  Strategie  nicht  Erwähnung  thut,  ist 
verständlich,  sofern  es  ihm  daran  liegen  muss, 
seine  Mitbürger  nicht  daran  zu  erinnern,  dass 
Ch.  schon  einmal  Strateg  der  Athener  war.  Mög- 
licherweise ist  Ch.  zu  Anfang  seiner  Strategie 
Sommer  361  in  Potidaia  thätig  gewesen;  denn  der 
XaQi'dh]fto;  in  CIA  II  58,  welche  Inschrift  gerade 
er  in  Frage  stehenden  Zeit  zuzuweisen  ist,  wird, 
wie  Köhler  vermutet,  von  dem  bekannten  Söldner- 
führer nicht  verschieden  gewesen  sein.  Von  Mitte 
360  an  führt  Ch.  auf  eigene  Hand  Krieg  in  Aiolis, 
Aristot.  oecon.  2  p.  1351  b  19,  und  erobert  die  Städte 
Skepsis,  Kehren  und  Ilion,  Dem.  XXIII  154.  Plut. 
Sert.  1.  Polyaen.  III  14.  Schäfer  12  156,  4. 
Im  Krie^r  mit  Artabazos,  dein  Schwager  des  Mem- 
non und  Mentor,  gerät  er  aber,  von  diesem  be- 
lagert, in  die  misslichste  Lage,  Dem.  XXIII  155. 


i 


156.  Von  den  Athenern  allein  Rettung  erhoffend, 
sendet  er  dem  athenischen  Feldherm  Kephisodotos, 
der  Winter  360/59  mit  der  Rüstung  der  Flotte 
beschäftigt  ist,  Schol.  Aesch.  III  51,  ein  Schreiben, 
in  welchem  er  den  Athenern  seine  Dienste  wieder 
anbietet  und  ihnen  den  Chersones  zu  gewinnen 
verspricht,  Dem.  XXIII  153.  156.   Ehe  jedoch 
die  Athener  etwas  für  ihn  thun  können,  erlangt 
er  durch  Vermittlung  der  obengenannten  Schwäger 
10 des  Artabazos  freien  Abzug,  Dem.  XXIII  157. 
Er  begiebt  sich  nun  seines  eben  den  Athenern 
gegebenen  Versprechens  uneingedenk  auf  den  Cher- 
sones, um  sich  wiederum  dem  Kotys  zu  verdingen 
und  die  einzigen  den  Athenern  am  Hellesponte 
noch  verbliebenen  Städte  Krithote  und  Elaius  zu 
belagern,  Dem.  XXIII  158.  E.  W.  Weber  a.  O. 
LXVII.  Schäfer  I«  157.   Abi  zu  Beginn  des 
J.  359,  wie  es  scheint  (Schäfer  12  158,  3).  Ko- 
tys ermordet  wird,  weiss  Ch.  dem  j  ugendhchen 
20  Sohn  desselben  Kersobleptes  die  Herrschaft  über 
Thrakien  zu  sichern,  Dem.  XXIII  163,  Ch.  selbst 
vermählt  »ich  mit  einer  Tochter  des  Kotys,  Dem. 
XXIII  129.  Mit  dem  athenischen  Feldherrn  Ke- 
phisodotos,  der  Frühjahr  359  in  den  Hellespont 
gekommen  zu  sein  scheint,  kämpft  er  7  Monate 
lang  glücklich,  Dem.  XXIII  165n.,  und  schliefst 
mit  ihm  etwa  Herbst  des  J.  859/8  einen  für  die 
Athener  so  schmachvollen  Vertrag,  daas  diese  den 
Kephisodotos   seiner  Feldherrnwürde  entheben. 
30  Dem.  XXUI  167.    Kurz  darauf  bringt  Ch.  den 
den  Athenern  freundlich  gesinnten  Miltokythes 
in  seine  Gewalt  und  überliefert  ihn  den  Kardia- 
nern, welche  ab  Feinde  Athens  den  Miltokythes 
und  seinen  Sohn  in  grausamster  Weise  zu  Tode 
bringen,  Dem.  XXIII  169.  Schäfer  12  159.  In- 
zwischen hatten  aber  zwei  thrakische  Häuptlinge, 
Amadokos  und  Beröades,  sich  gegen  Kersobleptes 
erhoben,  und  da  jene  von  Athen  unterstützt  wur- 
den, so  muss  Ch.  im  Namen  des  Kersobleptes  einen 
40  Vergleich  eingehen,  nach  welchem  die  Herrschaft 
über  Thrakien  gleichmässig  unter  die  drei  Könige 
geteilt  und  der  Chersones  mit  Ausnahme  von  Kardia 
den  Athenern  zuerkannt  wird,  Dem.  XXIII  8.  170. 
E.  W.  Weber  a.  O.  LXXI.   Schäfer  I«  161. 
Mit  Chabrias  jedoch,  der  359  nur  mit  einem  Schilf 
in  den  Hellespont  gesandt  wird,  schlieset  Ch.  einen 
Vertrag,  der  für  die  Athener  noch  schimpflicher 
war  als  der  kurz  vorher  mit  Kephisodotos  ver- 
einbarte, Dem.  XXIII  171.    Erst  als  Chares  im 
50  J.  357  in  den  Chersones  kommt,  lässt  sich  Ch., 
der  wieder  in  Kersobleptes  Namen  verhandelt,  für 
die  Athener  günstige  Bedingungen  abgewinnen: 
nach  der  früheren  Vereinbarung  bleibt  der  Cher- 
sones athenisches  Besitztum,  Dem.  XXUI  173. 
178.  Schäfer  12  164,2.  420.  Hierfür  wird  Ch. 
als  Freund  und  Wohlthäter  der  Athener  von  letz- 
teren mit  Ehren  aller  Art  bedacht,  Dem.  XXUI 
145.  185.  187.  Schäfer  I*  420,  2.    Nach  dem 
Tode  des  Berisades  beabsichtigt  Ch.  die  Vertrei- 
60  bung  der  Söhne  desselben,  sowie  des  Amadokos. 
Du  er  bei  Ausführung  dieses  Planes  hauptsäch- 
lich die  Heerführer  dieser  Fürsten,  den  dem  Be- 
risades verschwägerten  Athener  Athenodoros  (vgl. 
oben  Athenodoros  Nr.  2  Bd.  II  S.  2043)  und 
die  von  den  Athenern  mit  dem  Bürgerrecht  be- 
schenkten Schwäger  des  Amadokos.  Simon  und 
Bianor,  zu  fürchten  hatte,  Dem.  XXIII  lOtf.  E. 
W.  Weber  a.  O.  LXXIV.  Schäfer  12  423.  lies* 
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er  durch  den  Athener  Aristomachos  von  Alopeke  könig  verdächtigt  und  auf  Befehl  des  letzteren  hin- 

(vgl.  oben  Aristomachos  Nr.  9)  im  J.  353/2  gerichtet  im  J.  833,  Diod.  XVII  80.  Curt.  III  2. 

(Schafer  I2440ff.  445)  die  Athener  seiner  freund-  10.  Droysen  Hellenism.  I  1,  239.  Erwähnt  wird 

schaftlichen  Gesinnungen  versichern  und  sie  auf-  er  unter  den  schuldenden  Trierarchen  in  einer 

fordern,  ihn  zum  Feldherrn  zu  wählen,  sofern  er  Seeurkunde  des  J.  334  3,  CIA  II  804  Bb  77; 

allein  im  stände  sei,  ihnen  die  Stadt  Araphipolis  da  Ch.  seit  336  von  Athen  abwesend  war,  fällt 

zu  gewinnen,  Dem.  XXIII  13.  Zugleich  machte  diese  Trierarchie  in  die  Zeit  vor  diesem  Jahre, 

ein  Aristokrates  (vgl.  o.  Aristokrates  Nr.  8)  den  Das  geschuldete  Geld  wird  von  den  Erben  des 

für  Ch.  gegenüber  von  Athenodoros.  Simon  und  Ch.,  Eurymedon,  Phylakos  und  Troilos.  die  wir 
Bianor  wichtigen  Vorschlag,  das  Volk  möge  be-lOals  seine  Söhne  werden  betrachten  müssen ,  be- 

schliessen,  dass  wer  den  Ch.  töte,  überall,  wo  er  zahlt,  laut  der  Seeurkunde  CIA  II  807  b  8ff.  aus 


unter  athenischen  Bundesgenossen  sich  zeige,  ver-  dem  J.  330/29.    Aus   Dem.  XXIII   136  ovA' 

haftet  werde,  wer  aber  dem  zu  Verhaftenden  Suovr  toxi  yäg  xoq'  vfäv  at-r<p  (d.  h.  Xaotdt'jfuo), 

Schutz  gewähre,  sei  es  eine  Stadt  oder  ein  einzelner  ov  xaTAes ,  .  .  .  ov  avyyevel^  ist  zu  entnehmen, 

Bürger,  vom  Bunde  mit  Athen  ausgeschlossen  sei,  dass  im  J.  352  des  Ch.  Söhne  in  Athen  noch 

Dem.  XXIII  91.  11.  30.    Die  Gesetzwidrigkeit  nicht  ansässig  waren.    In  der  Seeurkunde  CIA 

dieses  Antrages  sucht  Euthykles  von  Thria  (vgl.  II  790  a  21  wird  XantAi/fio^  A  nicht  durch  A[xoq- 

Dem.  XXIII  hypoth.  2)  in  der  ihm  von  Demo-  vtvej  ergänzt  werden  dürfen;  denn  dieser  Stein 

sthenes  ausgearbeiteten  Rede  xaxa  'Agtoxoxgäxovt  gohört  etwa  dem  J.  373  an,  in  welchem  Ch.  das 
nachzuweisen,  welche  in  den  Anfang  von  Ol.  107, 20  athenische  Bürgerrecht  noch  nicht  besass.  Das 

1  =  352  fällt,  Dion.  Hai.  ad  Ammae.  14  p.  725. 15.  von  Diodor  XVII  30  über  Ch.  Gesagte  ovytoxga- 

E.  W.  Weber  a.  O.  IXfF.  Schäfer  a.  0.  Blass  xttioaxo  Wun^  xq}  ßaadtT  xal  xävxctv  xtöv  im- 

Att.  Bereds.  III2  1,  292 ff.    Welchen  Erfolg  die  xt)Aevftdxa>v  do^yos  xai  ovußovlo;  yt'/ovCo;  tjv 

Rede  hatte,  wird  nicht  berichtet,  E.  W.  Weber  st  als  mit  der  geschichtlichen  Überlieferung  nicht 

LXXVII.    Fest  steht  aber,  dass  Ch.  im  Jahre  in  Einklang  stehend  zu  verwerfen,  vgl.  Schäfer 

nach  Ausgang  des  Processes,  im  Boedromion  des  III  2  87,  2.   'AvfjQ  &avftaC6f**vot  «.t*  drAneiff  xai 

J.  851,  als  Philipp  in  Thrakien  erfolgreich  vor-  Aetvoxrjxt  axgaxtjyia;  heisst  er  bei  Diod.  XVII  30, 

gedrungen  war,  als  athenischer  Feldherr  in  den  2;  vgl.  Curt.  HI  2,  10.  IJoiiv  ovA'  tjrxtvovv  olx&v 

Chersones  geschickt  wird,  Dem.  III  5.  Schäfer I*  Dem.  XXIII  138;  vgl.  136.  Als  Wollüstling  und 
447.  II2  72.  Vom  Hellespont  aus  wird  er  Ende  des  30  Trinker  bezeichnet  ihn  Theopomp,  bei  Athen.  X 

J.  349  an  Stelle  des  Chares  mit  18  Trieren,  4000  436  c  ;  vgl.  Ael.  v.  h.  II  41.  [Kirchner.] 

Mann  Leichtbewaffneten  und  150  Reitern  Olynth  6)  Verbrecher,  der  von  einem  Eber  geWtet 

zu  Hülfe  gesandt;  er  geht  mit  den  Olynthicm  nach  wurde  (wahrscheinlich  zu  Beginn  der  Regierung 

Pallene  und  Bottiaia,  wo  er  das  Land  verwüstet,  Domitians),  Mart.  I  43.  14.    Als  willkürlich  ge- 

Philoch.  bei  Dion.  Hai.  ad  Ammae.  I  9  p.  735.3.  wählt  kommt  der  Name  öfter  bei  Martial  vor: 

Schäfer  II*  140,  1.    Über  seine  bei  Olynth  er-  VI  31  (für  einen  betrogenen  Ehemann).  56  und 

rungenen  angeblichen  Erfolge  sendet  er  rühm-  81  (für  einen  obseönen  Menschen ;  ähnlich  XI  87). 

redige  Berichte  nach  Athen,  Dem.  III  1.  35;  hy-  XI  39  (für  einen  strengen  Paedagogen).  [Stein.] 

poth.  Dem.  III  zu  Anfang;  vgl.  Schäfer  II2  143,  4.  7)  Arzt,  Erasistrateer  aus  Smyrna  (Cael.  Aur. 
Durch  sein  zügelloses,  ausschweifendes  I/eben  macht  40  A.  M.  III  15,  164),  Vater  eines  schriftstellerisch 

er  sich  bei  den  Olynthiern  verhasst,  Theopomp.  äusserst  rührigen  Arztes  Hermogenes  (Kai bei 

bei  Athen.  X  436  b.    Wohin  er  sich  nach  der  Epigr.  gr.  305;  vgl.  M.  Wellmann  Jahrb.  f. 

348  erfolgten  Einnahme  von  Olynth  begeben,  ob  Phil.  CXLV  1892,  676f.),  lebte  vermutlich  gegen 

etwa  wieder  nach  Thrakien,  ist  unbekannt.  Schäfer  Ende  des  1.  Jhdta.  v.  Chr.  (M.  Wellmann  bei 

II2  155,  2.    Nach  der  Schlacht  bei  Chaironeia  Susemihl  Litt  d.  Alex.  II  446,  192).  Er  wollte 

im  J.  888  von  den  Athenern  zum  Feldherrn  er-  die  Behauptung  des  Artemidor  aus  Side,  dass  die 

wählt,  Plut.  Phoc.  16,  macht  er  der  Bürgerschaft  Wasserscheu  keine  Krankheit  sei,  auf  einzelne 

ein  Geschenk  von  Schilden  und  wird  dafür  mit  Fälle  beschränkt  wissen.         [M.  Wellmann.] 

einem  Ehrenkranz  belohnt.  Dem.  XVIII  114.  117,  8)  Sohn  des  Timarchos,  hoffnungsvoller  Schüler 
wozu  vgl.  CIA  II  add.  741.    Schäfer  III«  8. 50  de«  Dion  Chrysostomos ,  im  22.  Lebensjahr  in 

Nach  Aesch.  III  77  meldet  im  J.  336  Ch.,  der  Messene  gestorben.  Dio  Chrys.  or.  XXX  ist  eine 

sich  wohl  damals  in  der  Nähe  der  thrakischen  Trostschnft  in  Dialogform  an  Ch.s  jüngeren  Bru- 

Küste  aufhielt,  den  Tod  des  Philipp  dem  Demo-  der  Timarchos,  in  welcher  einer  düster  pessimi- 

sthenes.  vgl.  Schäfer  HI2  87.  Droysen  Hei-  stischen  Weltanschauung  (nicht  der  des  Anti- 

lenism.  I  1,  103.    Er  befindet  sich  unter  den  sthenes,  wie  F.  Düm  ml  er  Akademika  90ff.  meint) 

Männern,  deren  Auslieferung  Alexander  nach  der  in  schöner  Allegorie  die  optimistische  der  Kyni- 

Zerstörung  Thebens  im  J.  335  von  den  Athenern  ker  gegenübergestellt  wird, 

verlangt,  Arrian.  anab.  I  10,4.  Plut.  Phoc.  17;  9)  Rhetor  aus  Phoinike,  Aristid.  or.  XXIH 

Dem.  23.   Auf  Bitten  der  Stadt  steht  Alexan-  453  Dindf. 

der  von  dieser  Forderung  ab  und  verhingt  nur 60      10)  Iulius  Aurelius  Charidemos,  Sophist  uns 

die  Verbannung  des  Ch.,  Arrian.  I  10,  6;  vgl.  Aphrodisias,  Sohn  des  Claudius  Aurelius  Zelos, 

Dinaich.  I  32.  Schäfer  III2  189.  143.  144,  1.  CIG  2812.                            [W.  Schmid.j 

Ch.  flieht  nach  Asien  zu  Dareios,  Arrian.  a.  O.  Xaoi&tffiov  dxgwTTje *o»,  Vorgebirge  des  süd- 

Dinarch.  a.  0..  von  dem  er  mit  Auszeichnung  be-  liehen  Hi  Spanien  zwischen  Abdera  und  Barea, 

handelt  wird.  Weil  er  jedoch  seine  Unzufrieden-  westlich  von  Urci ,  nur  bei  Ptolemaios  genannt 

heit  mit  den  von  Dareios  gegen  Alexander  ge-  (II  4,  7).    Der  alte  Periplus  nennt  ungefähr  an 

troffenen  Massregeln  zu  freimütig  äussert,  wird  gleicher  Stelle  ein  fanum  Veneris  una  Veneria 

er  von  den  persischen  Würdenträgern  beim  Gross-  tugum  (Avien.  ora  marit.  437).    Daraus  erschloss 
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K.  Müller  (ZU  Ptol.)  eine  MypoA/r»;  %agidt)ftos, 
die  Solist  nirgends  bezeugt  ist.  An  die  Stelle  des 
alten  Namens  von  einem  Aphroditeheiligtum,  wie 
sie  an  den  Küsten  Iberiens  häufig  waren,  kann 
sehr  wolü  der  eines  griechischen  Seefahrers  ge- 
treten sein.  Dass  das  Cabo  de  Gata,  das  be- 
deutendste Vorgebirge  jener  Küste,  damit  gemeint 
sei.  ist  wahrscheinlich.  [Hübner.] 
Charidotes  (Xap«oam/;),  Spender  der  Anmut, 


einer  an  Hekate  gerichteten  Beschwörungsformel 
an ,  daraus  erklärt  sich  das  Metrum ,  eine  ana- 
paestische  Katalexe  mit  einem  iambischen  Te- 
trameter (im  8.  Metrum  zwei  unterdrückte  Sen- 
kungen); unrichtig  Bergk  PL*  III  679.  Das 
Fragment  bei  Meine ke  IV  556.  K o c k  III  394. 

[Kaibel.] 

Charlkles.  1)  Sohn  des  Aßollodoros,  Athener, 
Thuk.  VII  20.    Nach  der  Verstümmelung  der 


Epiklesis  1)  des  Hermes,  Horn.  Hymn.  XVIII  12. 10  Hermen  im  J.  415  befindet  er  sich  in  der  Unter- 
Zeus  selbst  hat  ihm  y/tQt;  verliehen  (Horn.  Hymn.  suchungscommission  zur  Entdeckung  des  Frevels, 
III  575),  und  so  spendet  er  sie  wiederum  den  Andok.  I  36,  wobei  er  sich  den  Anschein  giebt, 
Menschen  (Horn.  Od.  XV  320).  Auf  Saraos  wurde  ein  treuer  Anhänger  der  Demokratie  zu  sein;  vgl. 
dem  Hermes  Ch.,  wie  Plut.  quaest.  Graec.  55  er-     Teleklides  bei  Plut.  Nik.  4  =  frg.  41,  Kock  CAF 


zählt,  zum  Andenken  an  eine  zehnjährige  Not, 
während  welcher  die  Samier,  vom  Feinde  bedrängt, 
ihren  Unterhalt  durch  Käubereien  erwerben  rauss- 
ten ,  ein  Fest  gefeiert ,  bei  dem  es  erlaubt  war 
einander  zu  bestehlen;  vgl.  Prel  lerGriech.  Myth.< 
I  417;    2)  des  Dionysos,  Plut.  Ant,  24. 

[Jessen.] 

Charlels  (Acc.  Xaoirrra) ,  ein  für  Fahrzeuge 
zugänglicher  Fluss  in  Kolchis,  90  Stadien  nördlich 
vou  der  Münde  des  Phasis,  Arrian.  peripl.  Pont. 
10  ;  Coriente  III  m.  p.  nördlich  von  Pluvsis.  Tab. 
Peut.;  Cor if ntis  Geogr.  Rav.  76,  6,  Charientmt 
p.  367,  11,  Cariuutis  p.  113,  19,  Chariuntas  fl 
La-orum  p.  78,  18;  Charten  Plin.  VI  14;  Cha- 
riustos  Ptol.  V  10,  2;  Arios  (s.  d.)  Skvl.  81.  Ein 


I  219.  Bergk  Kelitjuiae  comoed.  Atticac  antiq. 
329.  Strateg  im  J.  414/3,  wird  er  Frühjahr  413 
als  Befehlshaber  einer  Flotte  an  die  Küste  des 
Peloponnes  gesandt.  Thuk.  VII  20. 26.  Diod.  XTn 
9;  vgl.  Beloch  Att.  Polit.  309.  Nach  dem  Fall 
20  Athens  gehört  er  im  J.  404  den  80  Männern  an. 
Xen.  hell.  II  3,  2,  unter  welchen  er  in  naher  Be- 
ziehung zu  Kritias  stehend  (Lys.  XII  55,  Xen. 
mem.  I  2,  31)  eine  besonders  einflussreiche  Stel- 
lung einnimmt,  Andok.  I  101.  Aristot.  Polit.  V  6 
p.  1305  b  26.  Nach  der  Vertreibung  der  Dreissig 
wird  er  verbannt,  kehrt  aber  bald  wieder  nach 
Athen  zurück,  Isokr.  XVI 42;  vgl.  Bergk  a.  O.330. 

2)  Athener,  Schwiegersohn  des  Phokion.  Einer 
von  denen,  die  von  dem  makedonischen  Gross- 


blosses  Altwasser  oder  nördlicher  Arm  des  Phasis  80  Schatzmeister  Harpalos  gewonnen  wurden  und  dem 


selbst,  jedoch  durch  Sinkstoffe  von  diesem  Strom 
abgetrennt ;  die  heutige  Nabida.  Der  nächste  Fluss- 
lauf gegen  Norden  ist  der  Chobos  (s.  d.). 

[Tomasehek.] 
Charletto.  1)  Ein  Barbar  von  riesiger  Grösse 
und  gewaltiger  Körperkraft.  Hess  sich  in  Trier 
nieder  und  begann  kurz  vor  355  allein  den  Kampf 
gegen  die  in  Gallien  eingefallenen  Germanen- 
schwärme zu  führen.    Wenn  sie  von  ihren  Ge- 


im  J.  324  der  Process  gemacht  wurde,  Plut.  Phoc. 
21.  22;  praeeepta  gerendae  reip.  13  p.  808  a. 
Schäfer  Dem.  III2  307.  309.  326  Anm.  Droy- 
sen  Hellenism.  I  2,  278.  Er  wurde  später,  im 
J.  319.  auf  Antrag  des  Hagnonides  von  Pergase 
mit  Phokion  zum  Tode  verurteilt,  hatte  sich  aber 
vnr  seiner  Verdammung  durch  die  Flucht  gerettet. 
Plut.  Phoc.  33.  35,  vgl.  Droysen  a.  O.  II  1,  220. 
3)  Athener  ('AynQrev;).    Tot^Qao^o;  in  einer 


lagen  trunken  waren,  schlich  er  sich  Nachts  in  40  Seeurkunde  des  J.  342/1,  CIA  II  808  e  100 


4)  Sohn  des  Menandros.  Makedone.  Durch 
seine  Vermittlung  wird  die  Verschwörung  der 
königlichen  Knaben  gegen  Alexander  im  J.  327 
entdeckt,  Arrian.  anab.  IV  13,7,  vgl.  Droysen 
Hellenism.  I  2,  93.  [Kirchner.] 

5)  Charikles  (FHG  IV  360),  Verfasser  eines 
Buchs  über  die  musischen  Agone  an  den  grossen 
Dionysien,  aus  dessen  erstem  Buch,  vermutlich 
der  Einleitung.  Athenaios  (VUI  350c  Xa^ixki"^ 

als  Führer  benützt  (Amin.  XVII 10.  5).  Zum  Cornea  50  fr  rtöi  ngatrun  ütgl  xov  aouxov  dj-dm^-)  ein  Bon- 
mot des  Stratonikos  anführt.  Über  die  Zeit  ist 
nichts  auszumachen.  [Schwartz.l 

6)  Epikureer,  nur  bekannt  durch  Philod.  Vol. 
Herc.2  I  142  frg.  19,  8  tö/V  yao]  Xantx?J[a  x]gi- 
vonev  twv  ßfkxio[ras]  firra  ii)r  rE(t  ...(?)  Tf/rv- 
rrjr  avrrdf:  feig  ryffijsAatxoTtor.        [v.  Arnim.] 

7)  Arzt  und  Pharmakologe ,  vermutlich  aus 
der  ersten  Hälfte  des  1.  Jhdts.  n.  Chr.,  sicher 
älter  als  Andromachos  (Gal.  XIII  94.  109  aus 


ihre  Lager  und  schnitt  so  viel  Köpfe  ab,  wie  er 
konnte.  Allmählich  sammelte  er  eine  Schar  von 
Genossen  um  sich  und  bot  dem  Caesar  Iulianus 
seine  Dienste  an.  Dieser  nahm  ihn  gerne  auf 
und  verwendete  ihn  zu  nächtlichen  Überfällen 
gegen  die  in  den  gallischen  Provinzen  plündern- 
den Quaden,  von  deren  König  Ch.  bei  einem  sol- 
eben  Angriff  den  Sohn  gefangen  nahm  (Zosim. 
III  7).  Auch  gegen  die  Alamannen  wurde  er  358 


Germaniae  utriusqne  befördert,  fiel  er  865  im 
Kampfe  gegen  eine  Alamannenschar.  die  in  Gallien 
eingefallen  war  (Amm.  XXVII  1). 

2)  Magister  militum  um  das  J.  390,  kämpft 
in  Gallien  gegen  die  Franken.  Greg.  Tur.  II  9. 

[Seeck.1 

Charlkleides  (XaQtxiriAt}?).  1)  Athenischer 
Archon  Ol.  104,  2  =  363/362.  Diod.  XV  82. 
Dem.  XXI  178.  Vit.  X  orat.  845  e.  CIA  II  54. 


55.  682  c  f  Add.).  688  I.  [793  bl.  803  d.  IV  2,  54b.  60  Asklepiades.  282  aus  Asklepiades.  329  aus  Askle- 


Athen.  Mitt.  II  142.  Bull.  hell.  III  474—475 
'E^  .  dp/.  1883,  136—137.         [v.  Schoeffer.] 

2)  Komoediendichter.  einmal  citiert  bei  Athen. 
VII  325 d,  nicht  aus  eigener  Leetüre,  sondern 
aus  dem  Lexikon  des  Pumphilos  (M.  Wellmann 
Herrn.  XXIII  179).  Die  Zeit  des  Dichters  ist 
unbekannt;  dass  er  Komiker  war,  zeigt  der 
Titel       M/.tWi.    Die  citierten  Worte  gehörten 


piades.  XII  558  =  581.  559  =  57!»  aus  Askle- 
piades). [M.  Welhnann.] 

Chariklo  (Xaoixla»,  Kurzname  zu  Charikleia. 
Fick-Bechtel  Griech.  Personennamens  373). 

1)  Tochter  des  Apollon  oder  Perses  oder 
Okeanos,  auch  einfach  Naiade  genannt  ,  Gattin 
des  Kentauren  Chiron  (s.  d.),  Mutter  des  Karvstos 
und  der  Okyrrhoe,  Pind.  Pyth.  IV  102f.  und  Sehol. 
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(Hesiod.  frg.  104  K.l.  Schol.  Apoll.  Rhod.  I  554. 
Apoll.  Rhod.  IV  81 2f.  und  Schol.  Ovid.  met,  II 
636f.  Ebenso  ist  Endeis  eine  Tochter  des  Chiron 
und  der  (Jh.,  Philostephanos  in  Schol.  II.  XVI  14. 
Schol.  Pind.  Nem.  V  12.  Hyg.  fab.  14.  Als  Gat- 
tin des  Aiakos  wird  Endeis  auf  Salamis  localisiert 
und  damit  auch  Oh.  in  andere  Umgebung  versetzt. 
Sie  gilt  nunmehr  als  Tochter  des  autochthonen 
Königs  von  Salamis.  Kychreus,  und,  unter  Ein- 
wirkung der  Namensähnlichkeit ,  als  Gattin  des  10 
Skiron.  Plut.  Thes.  10.  Töpffer  Att.  Genealogie 
278.  Ch.  erscheint  als  Teilnehmerin  an  der  Hoch- 
zeit des  Peleus  und  der  Thetis  auf  der  Francois- 
vase  (CIG  8185  d)  und  in  der  Darstellung  der 
gleichen  Scene  auf  einer  Vase  des  Sophilos.  Wiener 
Vorlegebl.  1880  Taf.  2.  3.  Athen.  Mitt.  XIV 
1889,  Taf.  I.  Studniczka  Eranos  Vindobonensis 
233f.  Ch.  auf  dem  Relief  von  Portus  Magnus, 
Robert  Arch.  Jahrb.  1890,  233. 

2)  Genossin  der  Athena  in  Boiotien,  von  Eueres  20 
Mutter  des  Teiresias.  Als  die  Göttin  den  Teire- 
sias, weil  er  sie  nackt  gesehen,  geblendet  hatte, 
erwirkte  Ch.  durch  ihre  Bitten  für  den  Sohn  die 
Gabe,  die  Stimmen  der  Vögel  zu  vernehmen,  und 
einen  Stab,  an  dem  er  sicher  wie  ein  Sehender 
ging,  Pherekyd.  bei  Apollod.  III  70  W.  Kallim. 
lav.  Pall.  57f.  Nonn.  Dionvs.  VII  159.  XUV  82; 
Tgl.  Sostratos  bei  Eustath.  Od.  1665,  48.  Wag- 
ner Herrn.  XXVII  1892,  132f.  [Escber.] 

Charila  (XäQda),  eine  in  Delphoi  verehrte  30 
Göttin,  der  zu  Ehren  ein  ennaeterisches  Fest 
gleichen  Namens  gefeiert  wurde.  Nur  bekannt 
durch  Plut.  quaest.  gr.  c.  12.  Die  aetiologische 
Legende  erzählte,  dass  die  Delpher  infolge  grosser 
Trockenheit  einst  eine  Hungersnot  befallen  hätte, 
so  dass  sie  mit  ihren  Frauen  und  Kindern  flehend 
zum  Palast  des  Königs  gekommen  seien.  Dar- 
unter habe  sich  auch  ein  kleines  Waisenkind  be- 
funden, das  der  König  mit  dem  Schuh  ins  Ge- 
sicht geschlagen  habe.  Dieses  Mädchen  habe  Ch.  40 
(die  , Volksfreude*)  geheissen  und  sich  dann  aus 
Scham  erhängt.  Die  Hungersnot  aber  sei  immer 
grösser  geworden,  so  dass  man  sich  an  die  Pythia 
wandte,  welche  durch  ein  Orakel  befahl,  den  Tod 
der  Ch.  zu  sühnen.  Zur  Erinnerung  an  Ch.  sei 
dann  ein  grosses  Fest  beschlossen  worden ,  das 
noch  zu  Plutarehs  Zeit  alle  neun  Jahre  gefeiert 
wurde.  Das  Fest  bestand  aus  einem  mit  Reini- 
gungsbräuchen gemischten  Opfer  {tteftiyniyr]  Tie 
r.adaQUffi  9va/a).  Dabei  führt  der  König  den  Vor-  50 
sitz  und  verteilt  Getreide  an  Einheimische  und 
Fremde.  Eine  Puppe  von  jugendlichem  Aussehen 
wird  herbeigebracht  und  heisst  Ch.  Nach  der  Ge- 
treideverteilung schlägt  der  König  die  Puppe  mit 
seinem  Schuh,  und  die  erste  des  Thyiadencolle- 
giums  nimmt  sie  dann,  um  sie  in  eine  Schlucht 
zu  tragen.  Dort  binden  sie  ihr  eine  Schlinge  um 
den  Hals  und  vergraben  sie  da,  wo  sich  Ch.  nach 
der  Legende  erhängt  hatte.  Die  Teilnahme  der 
Thviaden  weist  auf  eine  Verbindung  dieses  Cults  60 
mit  dem  des  Dionysos,  der  in  Delphoi  kaum  vor 
dem  7.  Jhdt.  beständen  haben  kann.  Der  ganze 
Ritus  aber  ,sagt  es  uns  auf  das  unverkennbarste, 
dass  er  eine  abgelaufene  Periode  [die  Oktaeteris] 
abschloss  und  zu  Grabe  trug1  üsener  Rh.  Mus. 
XXX  (1875)  203.  Mannhardt  Antike  Wald-  und 
Feldculte  II  298.  Preller-Robert  Griech. 
Mythol.  1*  287,  2.  [Kern.] 


Charilaoft.  1)  "Aoywv  Bokotöjv  zwischen  217 
-196,  IGS  I  215. 

2)  Lokrer.  Xogodiddoxa).o;  in  einer  choregi- 
schen  Weihinschrift  vom  J.  328/7.  CIA  II  1244. 

[Kirchner.] 

8)  Dramendichter  aus  Lokroi,  CIA  II  1244 
X.  Aoxoo;  tdidaoxev,  im  Jahre  328/7  v.  Chr. 

[Dieterich.] 

4)  S.  Charillos. 

Charilas.  1)  Archon  in  Delos  Anfang  des 
2.  Jhdts.  v.  Chr.,  BulL  hell.  VI  34  =  D itten- 
berger Syll.  367,  47.  [Kirchner.] 

2)  (Aurelius)  Charilas,  Freigelassener  der  Kaiser 
Marcus  und  Veras,  Fronto  ad  Verum  I  4  p.  118 


Nah 


[Stein.] 


CharileoH,  Beischrift  auf  einer  Münze  freien 
Stils  von  Neapolis  in  Campanien,  welche  für  den 
Namen  des  StempelschneicUrs  gehalten  wird,  Ca- 
talogue  of  coins  in  the  Brit.  Mus.,  Italy  102. 

[O.  Rossbach.] 

Charillos  (XagtUoe;  die  Form  Xagttao;,  die 
sich  bei  Plutarch  im  Lykurg  und  anderswo  ge- 
legentlich findet,  ist  weniger  gut  beglaubigt), 
König  von  Lakedaimon  aus  dem  Hause  der  Eu- 
rypontiden.  Sein  Vater  war  nach  Herodot.  Vül 
131  (vgl.  Suidas  8.  Avxovgyo;)  Eunoroos,  nach 
den  übrigen  Autoren  (Sosib.  frg.  2.  Strab.  X 
482.  Plut.  Lyk.  lf.  Pausan.  II  36,  4.  ni  7,  3) 
Polydektes.  Nach  Diodor.  frg.  VII  8,  2  hat  ?r 
60  Jahre,  etwa  von  884—825  regiert;  Sosib. 
frg.  2  (FHG  H  625)  berechnet  seine  Regierungs- 
zeit auf  64  Jahre,  von  874 — 811  v.  Chr.  (vgl. 
Suidas  s.  Avxovgyoi ).  Diese  Zeitbestimmung  hängt 
damit  zusammen,  dass  er  nach  der  jüngeren  Über- 
lieferung, schon  seit  Aristoteles  und  Ephoros, 
Lykurgs  Mündel  war,  und  dass  demnach  die  lykur- 
gi'schc  Gesetzgebung  in  seine  Zeit  fiel.  Nach 
einer  Version  regiert  er  tyrannisch  und  wird  von 
Lvkurg  beseitigt  (Aristot  polit.  VUI  (V)  12 
p*  1236  a.  Heraklei.l.  Pont,  polit.  II  3).  Die 
jüngere  Erzählung  bat  das  geändert;  er  war 
darnach  von  sanftem  Charakter;  durch  Lykurgs 
Umwälzung  hat  er  sich  zuerst  bedroht  geglaubt 
und  in  einem  Heiligtum  Zuflucht  gesucht,  später 
sich  aber  an  den  Gesetzgeber  angeschlossen  (Plut. 
Lyk.  5;  de  Alex.  virt.  5;  Cleom.  10:  comparat. 
Agid.  et  Cleom.  5;  de  invid.  et  od.  5;  de  adul. 
11;  apophthegm.  Iac.  Archidam.  1  p.  218  B). 
Wie  alle  diese  Erzählungen  nicht  der  Geschichte 
angehören,  sondern  mythisch  sind,  so  ist  auch 
das,  was  Pausanias  von  seinen  Kriegsthaten  er- 
zählt, äusserst  schwach  beglaubigt.  Er  soll  in 
Argos  einen  Einfall  unternommen  (Paus.  III  7, 
3)  und  mit  seinem  Collegen  Archelaos  zusammen 
Aigys  erobert  haben  (Paus.  III  2,  5).  End- 
lich wird  erzählt,  dass  er  die  Lakedaimonier  an- 
führte, als  sie,  durch  ein  Orakel  verführt,  Tegea 
angriffen.  Er  wurde  dabei  gefangen,  aber  von 
den  Tegeatcn  gegen  das  eidliche  Versprechen,  in 
Zukunft  Frieden  zu  halten,  freigelassen,  welches 
Versprechen  er  jedoch  nicht  hielt  (Paus.  III  7, 
3.  VIII  5.  9.  48,  4f.).  Diese  Erzählung,  ohne 
Zweifel  erdichtet,  ist  eine  Wiederholung  der  be- 
kannten heroiloteischen  von  Spartas  unglücklichem 
Kriege  gegen  Tegea  aus  der  Mitte  des  6.  Jhdts. 
(Herodot.  I  65).  Angebliche  Aussprüche  der  Ch. 
bei  Plutarch  Lyk.  20;  apophthegm.  reg.  p.  189  F; 
apophthegm.  Lacon.  p.  232  B.  [Niese.] 


Digitized  by  Google 


2143 


Charimandros 


Chariomerus 


2144 


Charimandros  ».  Charmandros. 

Charlwatal,  kaukasisches  Volk  oberhalb  der 
Kerketai ,  Heiüochoi  und  Moschoi ,  im  Thal  des 
Parthenios,  der  in  den  Pontes  mündet;  Steph. 
Byz.  nach  Herodianos,  welcher  Hellanikos  und 
Palaiphatos  citiert.  Leider  ist  der  Fluss  Par- 
thenios sonst  unbekannt;  etwa  der  Pordanis  (jetzt 
Fartuna)?,  dann  machen  aber  die  Kerketai  Schwie- 
rigkeit. [Tomaschek.] 

Charlinnestos,  Athener {Kvda&rjvauvs).  Torf- 
(>agxo;.  für  den  sein  Erbe  Xagiai  Kvda&r/vaitve 
die  Schulden  bezahlt  nach  der  Seeurkunde  CIA 
II  809  c  85  aus  dem  J.  325/4.  [Kirchner.] 

Xagt/irfgrov,  seil.  oTTjXi},  oder  ßwftd;,  an  der 
ostafricanischen  Küste  zwischen  Deire  (Strasse 
von  Bab  el  mandeb)  und  dem  Ndrov  xegat,  Strab. 
XVI  774.  [Sethe.] 

Charinades,  Athener.  Von  Aristophanes  Vesp. 
232;  Pax  1155  wegen  seiner  Langsamkeit  ver- 
spottet; vgl.  Suid.  [Kirchner.] 

Cbarlnda  (Amm.  Marc.  XXIII  6,  40,  XaQiv 
oa,-  Ptol.  VI  2,  3),  der  östlichste  Fluss  in  Medien, 
der  in  das  kasnische  Meer  mündet.  Die  Identi- 
fizierung ist  schwierig,  da  zwischen  Amardos  (Se- 
fld-Rud)  und  Maxeras  (Gyrgcn)  eine  grosse  An- 
zahl Flüsse  münden,  während  Ptolemaios  nur  zwei 
(Straton  und  Charindas)  nennt.  Der  erstere  ist 
vielleicht  der  Calus  oder  der  Surh-Rud,  der  Ch. 
dann  etwa  der  Gauherbaran,  oder,  wenn  Straton 
=  Calus  ist,  Surh-Rud.  [Weissbach.] 

Charini,  Volk  Germaniens,  von  Plin.  n.  h. 
IV  99  nach  den  Burgundiones  und  Varini  (Va- 
rinnae)  genannt.  Möllenhoff  Deutsche  Alter- 
tuinsk.  II  80. 117.  Nach  Much  (Deutsche  Stamm- 
sitze 28.  40)  sollen  sie  identisch  sein  mit  den  Harii 
des  Tacitus  (Germ.  43).  [nun.] 

Charinos  (Xagiroe).  1)  Athenischer  Archon 
Ol.  118,  1  =  808/307.  Diod.  XX  37.  Dion.  Hai. 
Din.  9.  Senec.  ep.  II  6  (18).  9.    [v.  Sohoeffer.] 

2)  Athener.  Parteigänger  des  Perikles;  er 
stellt  nach  Tötung  des  athenischen  Herolds  Anthe- 
mokritos  (vgl.  Anthemokritos  Nr.  2)  im  J.  431 
einen  Antrag,  nach  welchem  den  Megarern  ewige 
Fehde  angesagt  wird,  jeder  Megarer,  der  auf  at- 
tischem Gebiet  betroffen  wird,  mit  dem  Tode  be- 
straft werden  soll,  die  attischen  Feldherren  aber 
eidlich  verpflichtet  werden ,  jährlich  zweimal  in 
megarisches  Gebiet  einzufallen,  Plut.  Perikl.  SO; 
praec.  ger.  reipl.  15  p.  812  d. 

3)  Athener.  Anhänger  der  makedonischen 
Partei,  Gegner  des  Domosthenes,  [Dem.]  LVI1I 
37.  38.  Dinarch.  163,  wo  mitRohdewald  Xa&voe 
für  'AqzTvos  zu  lesen  ist,  Blass  2.  Ausg.  d.  Di- 
narch 1888  z.  d.  St.;  vgl.  Schäfer  Dem.  II« 
313.  B.  273.  277. 

4)  Sohn  des  Diokles,  Athener  (OlveTdos  <pvli};). 
Siegt  in  den  Thescien  &ako4uaxü>v  iv  {hgefii  ums 
J.  160,  CIA  II  445,  37;  diavlov  ix  xdvitor  ums 
J.  150.  CLV  II  446,  92. 

5)  Sohn  des  Ge  .  .  aus  Byzanz.  Ku1ao(i>6<Kt 
Teilnehmer  an  den  Soterien  in  Delphi  ums  J.  270 
— 260.  W escher- Foucart  Inscr.  de  Delphes  6 
=  Dittenberger  Syll.  404,  13;  vgl.  Pomtow 
Jahrb.  f.  Piniol.  1894,  501ff. 

ü)  Aus  Elis.  Siegt  zu  Olympia  im  Diaulos 
und  im  Waffenlaufe;  sein  Standbild  in  Olympia, 
Paus.  VI  15,  2.  [Kirchner.) 

7)  Typisch  gebrauchter  Name  für  einen  Men- 


schen, der  widernatürlicher  Wollust  ergeben  ist, 
bei  Mart.  I  77.  IV  39.  VI  37.  VII  34:  ausser- 
dem ist  dieser  Name  gewählt  V  39.  VIII  6.  XI 
59.  XII  89.  Desgleichen  als  Name  für  eine  fin- 
gierte Persönlichkeit  bei  Lukian.  symp.  lf. ;  dial. 
meretr.  4,  1 ;  dial.  mort.  5,  1.  [Stein.] 

8)  Angeblich  ein  lafißoygä(po;  aus  der  Zeit 
des  Mithradates,  der  einen  o/vo/doc  des  Königs 
geliebt  haben  und  sich  deshalb  vom  leukadischen 

10  Felsen  heruntergestürzt  haben  sollte.  Was  wir  von 
ihm  wissen,  geht  auf  den  Katalog  von  dvarotorr; 
bei  Ptolera.  Hephaist.  Phot.  Bibl.  190  p.  153"BkL 
zurück  (vgl.  Tzetz.  Chil.  VIII 408)  und  hat  keinerlei 
Gewähr.  Auch  die  vier  Choliamben,  die  er  nach 
Ptolemaios  improvisierte  rxri  xaraßaAfor  to  oxrlo; 
xateäyr)  (daher  die  Hinkiamben !),  hat  wohl  Ptole- 
maios selbst  angefertigt,  wie  die  Distichen  des 
Agamestor,  Pigres,  Timolaos  u.  ä.  Vgl.  Hercher 
Über  die  Glaubwürdigkeit  des  PtoL  14  =  Jahrb. 

20 f.  Phil.  SuppL  I  280.  Crusius  Philologus  LIV 
(1895)  741.  In  die  Fragmentfiammlungen  (Mei- 
neke  Chol.  p.  170.  Bergk  Anthol.3  p.  219)  ge- 
hören sie  nicht.  Vgl.  Suse  mihi  Gesch.  der 
gr.  Litt,  in  der  Alexandrinerzeit  I  235. 

[Crusius.] 

»)  Attischer  Töpfer  des  6.  Jhdts.  Wir  be- 
sitzen von  ihm  drei  fast  genau  übereinstimmen-le 
Gefässe  in  Form  weiblicher  Köpfe  mit  reicher 
Bemalung  und  von  feinster  Ausführung  (Coroeto, 

80abgeb.  Köm.  Mitt.  V  1890  Taf.  11;  Berlin  2190 
abgeb.  ebd.  S.  816.  817;  Petersburg),  ausserdem 
eine  weissgrundige  Oinochoe,  auf  der  ein  Wein- 
stock gemalt  und  die  Liebesinschrift  Stvoddxtf 
fioi  doxti  stai;  xcüij  angebracht  ist  (Brit.  Mus. 
B  631;  vgl.  Klein  Lieblingsinschr.  21.  Wer- 
nicke  Lieblingsnam.  16).  Vielleicht  Ut  er  iden- 
tisch mit  dem  auf  einem  Marmorpfeiler  aus  dem 
Perserschutt  genannten  Ch.,  der  mit  seinem  Vater 
und  seinen  Brüdern  das  einst  darauf  befindliche 

40  Weihgeschenk  der  Athena  Ergane  gestiftet  haben 
wird,  CIA  IV  373,  124.  Seine  Zeit  fixiert  Reisch 
auf  Grund  der  Vergleichung  mit  den  Mädchen- 
statuen des  Perserschutts  und  den  Vasen  mit  der 
Lieblingsinschrift  Memnon  wohl  richtig  auf  530 
—500.  Klein  Griech.  Vasen  mit  Meistersign.  215. 
Reisch  Köm.  Mitt.  V  1890,  313. 

10)  Bildhauer  aus  der  ersten  Hälfte  des  1.  Jhlts. 
v.  Chr..  heimisch  in  Laodikeia,  in  Rhodos  thätig 
(<p  a  Ludafita  iedorat),  bekannt  durch  die  Kflnst- 

50  lerinschriften  zweier  in  Rhodos  gefundenen  cylin- 
derförmigen  Basen  aus  blauem  Marmor,  die  beide 
Ehrenstatuen  von  Rhoiliem  trugen.  Loewy 
Inschr.  grieeb.  Bildh.  188.  189.  Hiller  v.  Gär- 
tringen IGIns.  I  72  a.  107.  Über  die  Datierung 
der  Inschriften  s.  Holleaux  Rev.  d.  philol.  XVll 
1893,  177.  [C.  Robert.) 

Charlobaude*.  Magister  militum  per  Gallias. 
rettete  sich  bei  der  Erhebung  Constantins  III. 
nach  Italien  und  wurde  408  in  Ticinum  von  den 

60  aufständischen  Soldaten  erschlagen,  Zos.  V  32,  4. 

[Seeck.] 

Charlomerus,  Cheruskerkönig,  der,  als  Römer- 
freund  von  den  Chatten  vertrieben,  anfangs  selbst 
bemüht  war.  seine  Herrschaft  wieder  zu  erlangen, 
dann  aber,  von  den  Seinen  im  Stich  gelassen, 
bei  den  Römern  Zuflucht  suchen  musste.  Do- 
mitian, dem  er  Geiseln  schickte,  beschenkte  ihn 
zwar,  leistete  ihm  aber  nicht  die  erbetene  Hülfe, 
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83  n.  Chr.,  Dio  ep.  LXVm  5,  1.  Mit  ihm  vor- 
schwindet  das  Fürstentum  hei  den  Cheruskern. 

[Stein.] 

Charlomundus  (Hss.  Hariomnndus),Trxi]>\>en- 
führer  unter  Kaiser  Valeriana  (253—260  n.  Chr.) 
in  einem  (gefälschten?)  Brief,  Hist.  Aug.  Aurel. 
11,  4.  [Stein.] 

Chariovalda,  dux  Batatorum,  befand  sich 
in  den  Auxiliartruppen  im  Heere  des  Germanicus, 
fiel  im  Kampfe  gegen  die  Cherusker,  im  J.  1610 
n.  Chr.,  Tac.  ann.  II  11.  [Stein.] 

Charioviscus  (Hss.  Cariorisem;  vgl.  Momm- 
sen  Herrn.  XXV  240,  5.  Peter  Die  Scriptores 
Historiae  Augustae  184),  Führer  germanischer 
Hülfstruppen  unter  Valerianus,  erwähnt  in  einem 
Briefe,  Hist.  Aug.  Aurel.  11,  4  (vgl.  Chario- 
mundus». [Stein.] 

Charioros  (ro  XoqIooos  =  Schöneberg),  ein 
Örtchen  Mysiens  zwischen  /Ioipiavijvöv  und  Acv- 
jiavd  einerseits  und  ostwärts  von  BreQßtviaxov  20 
andererseits,  Georg.  Acropol.  21  (ed.  Venet.  p.  15 ; 
ed.  Paris,  p.  19).  Act.  patr.  Constan tinopol.  (a. 
1315)  I  12.  Tomaschek  S.-Ber.  Akad.  Wien 
CXXIV  vm  94.  IBürchner.l 

Charlpheiuos  {Xagifp^fiog),  Vorfahre  des  Ho- 
mer und  Hesiod .  und  zwar  Grossvater  des  Me- 
lanopos,  des  gemeinsamen  Grossvaters  der  beiden 
Epiker;  Sohn  des  Philoterpes,  des  Urenkels  des 
Orpheus.  So  Proklos  in  seinem  ßiot  'OprjQov 
(erhalten  durch  die  Scholia  minora  im  Venetus30 
454  A  und  deren  Verwandte,  z.  B.  Escorialensis 
Q  I  12,  s.  Bethe  Rh.  Mus.  XLVIII  369.  372, 
publiciert  zuerst  von  Leo  Allati us,  dann  bei 
Bekker  Schol.  Horn.  II.  Dindorf  Schol.  Venet  A. 
Westermann  Biographi  p.  24ff.),  der  als  Zeugen 
für  diese  Genealogie  'Eildvixos,  AandairjQ  und 
(ptQcxvdrje  anführt.  Dieselbe  Stammtafel  im  &ya>y 
'Ofitjoov  xai'flato&ov  (ed.  R  zach  Hesiod.  op.  p.  237 
Z.  41ff.)  und  Suidas  s.  "Ofttjooc  mit  einigen  Va- 
rianten. Beide  geben  statt  dieses  Ch.  vielmehr  40 
Ev<pt)[ioc.  Vgl.  über  diese  Liste  Lobeck  Aglao- 
pham.  323.    Welcker  Ep.  Cyklus.  147. 

[Bethe.] 

Charlphn  (to  Xagiffov  oro//a.  §  2  Xdnirf  ooy), 

die  vierte  oder  mittelste  Mündung  des  Indus,  von 
der  hinwieder  der  fünfte  und  sechste  Flussarm, 
Sapara  und  Sabalaössa,  abzweigten ;  das  war  die 
tiefste  und  für  die  Einfahrt  grösserer  Schiffe  be- 
quemste Münde,  und  an  ihr  lag  das  Emporion 
Barbarei  (s  d.);  Ptol.  VII  1,  2.  28.  Jetzt  heisst50 
lieses  mittlere  Mündungssystem  Sittä,  die  Haupt- 
inünde  Kedivüri,  von  der  gegen  Osten  die  Kahä 
und  Käkeiväri  abzweigen.  Chariphos  scheint  ur- 
sprünglich der  Name  eines  alexandrinischen  oder 
arabischen  Kauffahrers  gewesen  zu  sein. 

[Tomaschek.] 

(iuris,  eine  von  Seleukos  I.  gegründete  Stadt 
in  Parthia,  Appian.  Syr.  57.  [Tomaschek.l 

Charlsandros  {Xaot'oavdgos).  1)  Athenischer 
Archon  Ol.  101,  1  =  376/375.    Diod.  XV  36.60 
CIA  II  555.  [670—672].  814  (Marm.  Sandvicense). 

[v.  Schoeffer.) 

2)  Athener.  Ntxt/oa;  xaTdu;  xdXyv  and  yi'f*- 
vaoioov  hei  den  Amphiaraen  zu  Oropos  zwischen 
m  und  338,  IGS  I  414.  [Kirchner.] 

Charlsia  (Xagiota),  ein  den  Chariten  gewid- 
metes Fest,  das  durch  Pannychis  und  Tanz  ge- 
feiert wurde  und  bei  dem  die  Sieger  im  Tanzen 
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Kuchen  (xvgaftove,  vgl.  Lob  eck  Aglaoph.  II  1077) 
als  Kampfpreis  erhielten,  Eustath.  Odyss.  XVIÜ 
194  p.  1843.  [Kern.] 

Cliarfsiai  (al  Xagioiat  [bei  Paus.  Xagioia],  von 
Charisios,  dem  Sohn  Lykaons,  benannt),  Städtchen 
der  eutresischen  Arkader,  etwa  10  Stadien  süd- 
lich von  Trikolonoi,  an  der  Hauptstrasse  nach 
Mcgalepolis.  Nach  der  Gründung  dieser  Stadt 
868  v.  Chr.  und  Abzug  der  Bewohner  dorthin  in 
Verfall  geraten,  zu  Pausanias*  Zeit  in  Trümmern, 
Paus.  VIII  3,  4.  27,  3.  35,  5.  Steph.  Byz.  Bur- 
sian  Geographie  von  Griechenland  U  231. 

[Bürchner.l 

Charlsianu8,  willkürlich  gewählter  Name  Vi 
Mart.  VI  24.  XI.88.  [Groag.] 

Charisios  (Xagiotos).  1)  Eponvmos  der  arka- 
dischen Stadt  Charisiai,  Paus.  VHf  3,  4  =  Steph. 
Byz.  s.  XaQtot'cu.  [Tümpel] 

2)  Eponymer  Beamter  in  Magnesia  am  Mai  an- 
dres, auf  einer  Münze,  Cat.  Torino  278,  4006. 

[Kern.] 

8)  Miics,  an  den  ein  Rescript  des  Kaisers 
Alexander  vom  J.  222  n.  Chr.  Cod.  Inst.  IV  54,  2. 

[Groag.] 

4)  Pracses  Syriae  im  J.  290,  Cod.  Inst,  IX 
41,  9.  XI  55,  1.  [Seeck.] 

5)  Presbyter  und  Oekonom  der  Kirche  zu  Phila- 
delphia 431,  trat  auf  dem  oekumenischen  Concii 
zu  Ephesus  in  der  6.  Sitzung  mit  der  Forderung 
auf,  die  Synode  solle  die  Rechtgläubigkeit  seines 
Bekenntnisses  anerkennen  und  das  von  seinen 
Gegnern  in  der  Heimat,  die  ihn  excomnmniciert 
hätten,  besonders  auch  bei  Übertritten  von  Quarta- 
decimanem  zur  Kirche  gebrauchte  Bekenntnis  für 
haeretisch  erklären.  Er  führte  das  letztere,  das 
eine  nestorianische  Christologie  vertritt,  auf  Theo- 
doras von  Mopsuestia  zurück.  Es  wurde  denn  auch 
von  der  Synode,  obschon  ohne  Nennung  des  Theo- 
dor, verworfen.  Beide  Bekenntnisse  bei  Hahn 
Bibliothek  d.  Symbole*  1877,  229ff.  245.  Die 
Acten  über  die  Verhandlung  bei  Mansi  Coli. 
Concii.  IV  1342ff.  V  602ff.  686ff.  Hefele  Con- 
ciliengesch.*  II  206f.  [Jülicher.] 

6^  Ein  attischer  Redner,  Zeitgenosse  des  De- 
metnos  von  Phaleron,  des  Demochares,  der  des 
Demosthenes  Neffe  war,  und  des  Dichters  Me- 
nandros ,  also  um  die  Wende  des  4.  Jhdts. ,  ein 
fruchtbarer  Logograph,  der  den  Lysias  nachalunte, 
Cic.  Brut.  286.  Seine  Reden  waren  noch  zu  Quin- 
tilians  Zeiten  vorhanden,  und  es  spricht  für  ihren 
Wert,  dass  manche  sie  dem  Menandros  zuschrie- 
ben ,  Quintil.  inst.  or.  XI,  70.  Wir  besitzen 
von  ihnen  nur  drei  von  Rutilius  Lupus  übersetzte 
Stellen  il  10.  II  6  und  16).  Vgl.  Blass  Att, 
Ber.  III  2,  3l8f.  [Thalheim.l 

7)  Aurelius  Arcadius  Charisius,  römischer  Ju- 
rist, Magister  libellorum  unter  Constantin  (Dig. 
I  11,  1  Inscr.),  dessen  Verbot  der  Appellation 
vom  Praefeetus  praetorio  an  den  Kaiser  (Cod. 
Theod.  XI  30,  16  =  Cod.  Inst,  VII  62,  19)  vom 
J.  831  bei  ihm  erwähnt  wird  (frg.  2,  1).  Er  ist 
schwerlich  mit  dem  (Nr.  4)  im  Cod.  lust.  IX  41, 
9  (vgl.  XI  55,  1)  erwähnten  Praeses  Syriae  Ch. 
zu  verselbigen.  Er  citiert  schon  den  Modestin 
(tig.  1,  26),  auch  seine  Sprache  weist  in  die  nach- 
clas.sische  Zeit  (Kalb  Roms  Jur.  144ff.).  Er 
schrie!»  dr  muneribus  civil  ibus,  de  testibtis,  da 
officio  praefccti  praetorio  in  je  einem  Buche. 
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Fragment«  aus  diesen  Schriften  sind  in  den  Di-  metro  erhalten)  ,  ein  grosser  Teil  des  5.  Buches 
gesten  erhalten  (vgl.  auch  Lydus  de  mag.  I  14)  (der  Rest  der  idiomata  und  die  Abschnitte  über 
und  bei  L  e  n  e  1  Paling  I  57ff.  gesammelt.  Vgl.  Synonyma  und  Glossen)  verloren  gegangen  sind. 
Zimmern  Gesch.  d.  B.  Priv.-R.  1  388f.  Ru-  Das  erste  Buch  begann  mit  den  traditionellen 
dorff  R.  R.-G.  I  200.  Teuffei  R.  L.-G.  §  404,  Abschnitten  de  grammatica  und  de  voce;  von  dem 
1.  Kariowa  R.  R.-G.  I  754.  Krüger  Qu.  u.  darauf  folgenden  de  litteris  ist  der  zweite  Teil 
Litt.  d.  R.  R.  228.  Schul  in  Ad  Pand.  tit.  de  erhalten.  Daran  schliefen  sich  die  Abschnitte 
orig  iur.  3f.  [Jürs.l  de  syllabis  und  de  dictione\  alles  Weitere  bezieht 
8)  Flavius  Sosipater  Charisius .  lateinischer  sich  auf  Geschlecht  und  Wandel  des  Nomen.  Die 
Grammatiker.  Der  volle  Name  findet  sich  ausser  10  Anordnung  der  einzelnen  Abschnitte  ist  zum  Teil 
in  der  Inscriptio  vor  der  Vorrede  (nicht  mehr  er-  verworren ;  auch  sind  Wiederholungen  nicht  ver- 
halten im  cod.  Neapol.)  bei  Rufinus  GL  VI  572,  mieden  (vgl.  Jeep  Redeteile  2fF.).  Das  zweite 
18  (der  Vorname  wird  in  der  Inscriptio  Fl.  ab-  Buch  lenkt  nach  einigen  kurzen  Definitionen  wie- 
gekürzt, bei  Rufin  haben  die  Hss.  Flu,  doch  wohl  der  in  die  traditionelle  Disposition  ein  und  bringt 
=  Fla).  Sosipater  Charisius  steht  bei  demselben  die  Lehre  vom  Nomen  (das  früher  Dargelegte  zum 
Rufin  GL  VI  5(55,  4 ;  sonst  findet  sich  nur  Clta-  Teil  ignorierend),  ferner  die  Lehre  vom  Pronomen, 
risim  (so  Priscian  durchweg;  Rufiii  GL  VI  555,  Verbum,  Participium,  Adverbium,  der  Coniunetion, 
16.  573,  26).  über  die  Beziehung  zu  dem  auf  Praeposition  und  Interiection.  Das  dritte  Buch 
alle  Fälle  sehr  späten  Flavianus  (vgl.  L.  Müller  enthält  einen  (schon  178,  34  angekündigten)  Es- 
Jahrb.  f.  Phil.  XCIII  561.  H.  Hagen  Anecd.  20curs  zur  Lehre  vom  Verbum.  Das  vierte  Buch 
Helv.  (JLXIII.  Keil  Herrn.  I  383.  A.  Riese  behandelt  in  seiner  ersten  Hälft«  die  ritia  und 
Heidelb.  Jahrb.  1871,  585)  gehen  die  Ansichten  rirtutes  orationis,  in  seiner  zweiten  zum  grosseren 
auseinander.  Während  Keil  und  namentlich  Teil  verlorenen  Hälfte  die  Metrik.  Das  fünfte 
Hagen  den  Namen  aus  dem  Vornamen  des  Buch  enthält  die  idiomata ,  an  die  sich  noch 
Ch.  erklären ,  bei  dem  sich  alle  Stellen  des  so-  allerlei  Bestandteile  anschlössen ,  von  denen  der 
genannten  Flavianus  finden,  hält  L.  Müller  an  Index  berichtet  (synonyma  Oiceronis,  glossemata 
einem  späten  mayistelhis  fest  und  Riese  möchte  per  lilieras,  ylossemaia  idem  significantia ,  de 
Flavianus  zum  Vornamen  des  Ch.  erheben  und  differentiis):  ob  diese  Abschnitte  ganz  oder 
darin  des  Rätsels  Lösung  finden.  Nicht  selten  teilweise  zum  Bestand  des  Ch.  gehören,  lässt 
wird  Ch.  auch  Cominianus  genannt;  vgl.  den  be- 30  sich  nicht  mehr  entscheiden  (vgl.  ausser  Keil 
treffenden  Artikel.  Der  Zusatz  in  der  Inscriptio  p.  Xff.  Boelte  Jahrb.  f.  Phüol.  1888,  429. 
V.P.  MAGISTER  steht  nur  in  der  Editio  prin-  Jeep  a.  a.  O.  13). 

ceps;  VRBIS  ROMAE  beruht  ganz  auf  Conjec-  Der  sehr  reiche  Inhalt  des  charisianischen 
tur.  Die  Heimat  des  Ch.  lässt  sich  nicht  genau  Werkes  weist  ihm  eine  hervorragende  Stelle  in 
bestimmen.  Wenn  es  215,  22  heisst:  hwlieque  der  grammatischen  Tradition  zu,  obschon  «las 
nostri  j*r  Campaniam  sie  loquuntur,  so  kann  da-  Verdienst  des  Ch.  über  das  eines  Compilators 
raus  kein  Schluss  auf  die  Heimat  des  Ch.  gezogen  oder  Abschreibers  nicht  hinausgeht.  Um  so  wich- 
werden (vgl  Froehde  De  Iul.  Rom.  672).  Dass  tiger  ist  die  Frage  nach  seinen  Quellen.  Über 
die  Notiz  in  der  Chronik  des  Hieronymus  zu  358  die  Abhängigkeit  von  anderen  Handbüchern  hat 
\Euanthius  ...  Constantinopoli  diem  obit ,  in  40  sich  Ch.  selber  in  der  Praefatio  an  seinen  Sohn 
euius  locum  ex  Africa  Charistus  adducitur;  für  geäussert:  artem  yrammatieam  sollertia  doe- 
Charistm  haben  Freh.  u.  a.  Chrrstus)  mit  Usener  tiesimorum  virorum  polilam  et  a  nie  diyestam 
Rh.  Mus.  XXIII  492  auf  Ch.  zu  beziehen  sei,  ist  heisst  es  im  Eingang,  studia  tnea  ex  rariis 
doch  nur  eine  Conjectur,  obschon  die  Worte,  die  ariibus  inrigata  ebenda  weiter  unten.  Er  be- 
Ch.  an  seinen  Sohn  richtet  (1,  11:  ut  quod  oriyi-  nutzt  seine  Quellen  in  der  Weise,  dass  er  die 
nalis  patriae  natura  denegavit  rirtutr  animi  ad-  betreffenden  Abschnitte  aus  mehreren  Autoren 
feelasse  vvlearis) ,  die  Usener  sehe  Ansicht  em-  einfach  nebeneinander  stellt,  zum  Teil  mit  Nen- 
pfehlen.  Auch  die  Zeit  des  Ch.  lässt  sich  nicht  nung  der  Namen  seiner  Gewährsmänner.  Aus 
sicher  bestimmen.  Vor  dem  4.  Jhdt.  ist  er  auf  Palaemon  hat  er  nach  ausdrücklicher  Angabe  225, 
keinen  Fall  anzusetzen;  wenn  Usener  recht  hat,  50  5 — 229,  2  {de  eoniunetione) ;  231,  1 — 236.  15  ide 
ist  seine  Blüte  um  die  Mitte  dieses  Jahrhunderts  praeposüvjne);  238,  23 — 25  (de  interieetione) ; 
bezeugt,.  Die  Erwähnung  des  vir  perfeetissimus  aus  Cominian  147,  18—148,  13  (de  ablatiro); 
Marciiis  Salutari»  (229,  19)  lässt  mehr  als  eine  175,  29—178,  35  (de  coniugationibus) ;  180,  11— 
Deutung  zu.  181,  15  (de  partidpio  et  de  adverbio);  224,  24 — 
Die  ars  grammatica  des  Ch.  (diesen  Titel  225,  4  (de  eoniunetione);  230,  4—32  (de  proe- 
gab  Keil  mit  Benutzung  der  Dedication:  artem  positione);  238,  19—22  (de  interiectione);  265. 
grammoticam  sollertia  doctissimorum  virorum  2 — 22  (de  barbarismo);  266,  15 — 267,  22  (de 
politam  et  a  nie.  digestam  in  libris  quinque)  soloeeismo) ;  aus  Iulius  Romanus  116.  29 — 147, 
besteht  aus  fünf  Büchern,  von  denen  der  An-  16  (de  analoyia);  190,8 — 224,22  \de  adverbio); 
fang  des  ersten  (die  Abschnitte  de  grammatica,  QQ  229,  3—230,  2  (de  eoniunetione) ;  236,  16—238, 
de  voce  und  der  Eingang  des  Abschnittes  de  lit-  16  (de  praepositione);  239,  1 — 242,  12  (de  inter- 
tvris ;  vgl.  den  Index) ,  ein  Teil  des  vierten  (de  iectione).  Neben  diesen  directen  Zeugnissen  kom- 
lectkme  et  partibus  eius  IV  nach  dem  Index;  men  noch  die  Beziehungen  in  Betracht,  durch 
ferner  de  continuatione,  de  separat ione,  de  mora.  die  Ch.  mit  Diomedes  und  Donatus  einerseits. 
de  distinetione,  de  subdist  inet  ione,  de  rhythmo.  mit  Dositheus  und  dem  Anonymus  Bobiensis 
de  metri  versifica  hotte,  de  basi,  de  pedibus,  de  andrerseits  verknüpft  ist  (vgl.  Boelte  De  artium 
versihus;  aus  den  metrischen  Abschnitten  sind  die  scriptoribus  lat.  8.  Jeep  a.  a.  O.  2ff.|.  Erschwert 
beiden  Stücke  de  .Saturnio  und  de  rhythmo  et  wird  die  Quellenforschung  durch  die  Thatsache, 
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dass  nicht  nur  die  genannten  Schriftsteller,  son- 
dern auch  ihre  Gewährsmänner  oft  eng  mit  einan- 
der verbunden  sind,  so  dass  verwandter  Inhalt 
nicht  immer  den  Schluss  auf  Verwandtschaft  der 
Quellen  rechtfertigt. 

Über  den  Anteil  des  Palaemon  handelt  am 
ausführlichsten  C.  Marschall  (De  Q.  Remmii 
Palüemonis  libris  grammaticis,  1887);  in  dem  Be- 
streben ,  möglichst  viel  Eigentum  des  Palaemon 
zusammenzubringen,  lässt  er  sich  zu  unsicheren  10 
Vermutungen  hinreissen.  Es  scheint  unmöglich, 
im  einzelnen  nachzuweisen,  wie  weit  die  Kapitel  I 
— XIV  des  ersten  Buches  auf  Palaemon  zurückzu- 
führen sind;  sicherlich  ist  Palaemon  nicht  die 
dirette  Quelle  (vgl.  Jeep  a.a.O.  2fL).  Eine 
Crux  bilden  die  Kapitel  XV  und  XVII.  Letzteres 
gehört  nach  der  Überschrift  dem  Iulius  Romanus; 
aber  auch  im  XV.  Kapitel  wird  Roraanus  citiert 
(51,  5.  53,  12.  61,  5);  ausserdem  stimmen  viele" 
Angaben  auffallend  zusammen.  Wie  die  so  ent-  20 
standene  Schwierigkeit  zu  lösen  sei,  ist  vielfach 
untersucht  worden  (Christ  Piniol.  XVIII  122. 
v.  Morawski  Herrn.  XI  342.  Neumann  De 
Plin.  dub.  serm.  libris  Charisii  et  Prise,  fontibus 
UfT.  Marschall  48ff.  Beck  Philol.  1889,  255. 
Boelte  Jahrb.  f.  Philol.  1888,  401ff.  Froehde 
De  C.  Iulio  Romano  Charisii  auetore  569ff.),  in- 
des ohne  durchschlagenden  Erfolg,  hauptsächlich 
deshalb,  weil  eben  mehrere  Möglichkeiten  vor- 
liegen. Die  Quellen  des  zweiten  Buches  sind  30 
teils  überliefert  (Palaemon,  Iulius  Romanus,  Co- 
nunian),  teils  vermutungsweise  bestimmt  (Comi- 
nian,  Palaemon;  Marschall  weiss  auch  hier  zu 
viel).  Buch  3  leitet  Schottmüller  De  Plin.  libr. 
gramm.  10  aus  Palaemon  ab,  indirect  wohl  mit 
Recht;  direct  möchte  ich  es  aus  der  gemeinsamen 
Quelle  ableiten,  auf  die  oben  hingedeutet  wurde  (vgl. 
Jeep 20).  Das  vierte  Buch  stammt  zum  Teil  nach 
ausdrücklicher  Angabe  aus  Cominian;  die  folgenden 
rhetorischen  Abschnitte,  die  sich  mit  Scaurus  be-  40 
rühren,  hat  Ch.  nach  der  Ansicht  Kummrows 
(Syinb.ad  gramm.  latin.37)und  anderer  eben  falls  aus 
Cominian ;  hingegen  dürften  die  metrischen  Stücke 
aus  Iulius  Romanus  geflossen  sein  (vgl.  Schott- 
müller 15.  Froehde  a.  a.  O.  587).  Den  Anfang 
des  5.  Buches  führt  man  auf  Palaemon  zurück  (Mar- 
schall 75).  Ober  die  wichtige  Frage  nach  der  Be- 
ziehung zwischen  Ch.  und  Diomedes  vgl.  Jeeps 
Darlegungen  Rh.  Mus.  LI  4  Ol  ff.  und  Art.  D  i  o  m  e  d  e  s. 

Überliefert  ist  Ch.  durch  den  Codex  Neapo-50 
litanus  IV  A  8  saec.  VÜ/VIII;  vgl.  Keil  GL  VII 

S.  Vllff. ;  daraus  stammt  die  Editio  prineeps  des 
ahres  1532,  deren  Lesungen  für  einige  weniger 
gut  gehaltene  Partien  heute  noch  in  Frage  kom- 
men. Das  Fragmentum  Parisinam  (cod.  7560)  hat 
keinen  erheblichen  Wert.  Über  die  Excerpte  aus 
Ch.  (Paris.  7530.  Bern.  123.  Vatic.  reg.  Christ. 
1442.  Leid.  Voss.  8,  37  u.  a.)  vgl.  Keil  XIXff. 
Hagen  Anecd.  Helv.  CLVff.  Über  das  am  Schlüsse 
des  ersten  Bandes  der  GL  von  Keil  als  Ex-  60 
cerpta  ex  Charisio  edierte  Lehrbuch  vgl.  unter 
Anonymus  Bobiensis;  über  die  im  ersten  Bande 
nicht  edierten  Stücke  des  cod.  Neapol.  vgl.  Keil 
GL  IV  578ff.  Corp.  gloss.  lat.  II  537ff.  Goetz 
Ind.  Jen.  a.  1888/89,  4ff. ;  Corp.  gloss.  lat.  V  660ff. 
Hauptausgabe  von  Keil  (GL  Ii  1857  (und  dazu 
Christ  Philol.  XVIII  1 12ff.).  fGoetz.i 
Xagtoxfeta  iXtv&tgias ,  ein  Dankfest ,  aas 
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nach  Plut.  de  glor.  Athen.  7  in  Athen  zur  Er- 
innerung an  die  Befreiung  der  Stadt  durch  Thra- 
sybul  am  12.  Boedromion  gefeiert  wurde.  Da- 
remberg-Saglio  Dict.  I  1099.  Hermann 
Gottesd.  Alt.*  56,  4.  IStengeL] 

Charitaios  (auch  Karithaios),  attischer  Töpfer 
au»  der  Mitte  des  6.  Jhdts.  Wir  besitzen  von  ihm 
zwei  schwarzfigurige  Gefässc,  beide  nur  mit 
otr  signiert:  eine  früher  bei  dem  Kunsthändler 
Depoletti  befindliche,  jetzt  verschollene  Hydria, 
die  auf  dem  Bauch  einen  Zug  berittener  Amazonen, 
auf  der  Schulter  einen  knieenden  Hopliten  zwischen 
zwei  Reitern  und  am  Hals  ein  von  zwei  Löwen 
angefallenes  Reh  zeigt,  und  eine  Schale  nach  Art 
der  Kleinmeister  mit  einer  Darstellung  von  He- 
rakles  Löwenkampf.  Die  Zeichnung  ist  lax  und 
deutet  auf  die  spätere  Zeit  des  sf.  Stils.  Ab- 
geb.  Wiener  Vorlegebl.  1889  Taf.  VI  2.  3;  vgl. 
Klein  Griech.  Vasen  mit  Meistersign.  51. 

[C.  Robert.] 
Charltes,  Charis  (Xagittf,  A"«e<;,  lat.  Gra- 
tiae,  auch  lautlich  übereinstimmend). 

I.  Etymologie.  1)  Der  Name  der  Ch.  ist 
identisch  mit  dem  Appellativum  zaQtc  (Stamm 
Zoq),  welches  bedeutet:  , was  Freude  schafft,  woran 
man  sich  freut',  d.  h.  Gaben  jeglicher  Art,  auch 
Huld.  Dank,  Anmut.  Schönheit.  Gleichbedeutend 
ist  die  Ableitung  von  £a£a,  Sophokles  h  Heyda 
und  Apollod.  frg.  3  bei  Erotian,  lex.  Hippoer. 
Cornut.  theol.  15.  Die  Ch.  sind  also  die  guten 
.Hulden'.  Demgegenüber  sind  abzuweisen  21  die 
Ableitung  von  skr.  har  —  sprühen,  leuchten 
(W.  Sonne  Kulms  Ztschr.  X  96i.),  wenigstens  in- 
sofern, als  der  Zusammenhang  nicht  ein  directer 
ist,  sondern  durch  das  Mittelglied  *a/o<u  Sent»  und 
3)  die  Gleichstellung  mit  den  vedischen  Sonnen- 
rossen haritas.  Zwar  gehen  beide  Namen  auf 
den  gleichen  Stamm  zurück  (vgl.  2),  aber  die  zwei 
Begriffe  sind  auf  ganz  verschiedenem  Boden  selb- 
ständig erwachsen.  In  ihrem  Wesen  haben  die 
Ch.  keine  Verwandtschaft  mit  Sonnenrossen.  Max 
Müller  Essays,  deutsche  Übersetzg.  II  119  u.  ö. 
Curtius  Et. 120.  198.  L.  v.  Schröder  Kuhns 
Ztschr. XXIX 1888, 222.  ü s e n e r Götternamen  lSlf. 

II.  Genealogie.  1)  a.  Als  älteste  Gestalt  ist 
hier  wohl  die  Okeanostochter  Eurynome  zu  fassen, 
der  als  Gatte,  ob  schon  ursprünglich  ist  fraglich, 
der  oberste  der  Götter,  Zeus,  beigesellt  ist.  Hesiod. 
theog.  907f.  Onomakritos  frg.  3K.  (Paus.  IX  35,  5). 
Chrysippos  bei  Sen.  de  benef.  I  3,  9.  Bergk  Anth. 
lyr.  fr.  adesp.  85.  Schol.  Od.  VIII  364.  Hvg. 
fab.  praef.  p.  12  Schmidt.  Orig.  c  Cels.  I  340  D. 
Einfach  Töchter  des  Zeus  heissen  die  Ch.  Sappho 
frg.  65  B.  Anakreon  frg.  69  B.  Pind.  Ol.  XIV  12. 
Paus.  V  11,  7.  Cornut.  theol.  9.  Diod.  V  72,  5. 
Statt  Eurynome  nennt  Cornut.  theol.  15  auch 
Eurydome,  Eurymedusa,  Euanthe.  b.  Als  Gattin 
des  Zeus  wurde  auch  Hera  Mutter  der  Ch.  ge- 
nannt, Cornut.  theol.  15.  Schol.  Od.  VIII  364. 
Nonn.  Dion.  XXXI  186;  n»f)vtj  der  Ch.  Koluth. 
rapt.  Hei.  88.  Als  Mütter  der  Ch.  von  Zeus 
erscheinen  femer  c.  Eunomia.  Orph.  h.  59,  2. 
d.  Hermione,  die  Tochter  des  Okeanos,  Lobeck 
Aglaoph.  399,  Harmonia  (cod.  Harmione),  Lact. 
Stat.  Theb.  II  286.  Burmann  Anth.  lat.  I  54 
(Ikmonin). 

2)  Als  Töchter  des  Uranos  scheinen  die  Ch. 
bezeichnet  zu  sein  Anth.  Pal.  XV  25,  14. 
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3)  Der  wesensverwandte  Dionysos  ist  Vater 
der  Ch.  entweder  a)  von  Aphrodite,  Serv.  Aen.  I 
720.  Diod.  V  72.  5  (Zeus  u.  a.)  oder  b)  von  Ko- 
ronis,  Nonn.  Dion.  XLVI1I  555f.  XV  91. 

4)  Diejenige  Eigenschaft  der  Gh.,  welche  durch 
den  Namen  der  einen  von  ihnen.  Aglaia,  ausge- 
drückt ist,  findet  sich  auch  durch  das  Elternpaar 
Helios-Aigle  dargestellt,  Antimachos  frg.  100  K. 
(Paus.  IX  35,  5).  Comut.  a.  0.  Hesych.  s.  Atyh];. 

5)  Für  eine  Auffassung  der  Ch.  als  Töchter 
des  Eteokles  scheint  zu  sprechen  die  Erzählung 
Westermann  App.  narr.  77,  vgl.  Theokr.  XVI 
104  und  Schol.  {'Etewdttoi  X.). 

6)  a.  Die  Ch.  Töchter  der  Lethe,  Schol.  II.  XIV 
276.  Eustath.  11.  982,  45.  b.  Cic.  de  nat.  deor. 
III  44  nennt  Gratia  eine  Tochter  des  Erebos  und 
der  Nacht;  ebenso  Hyg.  fab.  praef.  die  Euphro- 
syne. c.  Sehr  zweifelhaft  ist,  ob  unter  den  drei 
Töchtern  des  Hermes  und  der  Hekate  die  Ch.  zu 
verstehen  sind,  Tzetz.  Lyk.  680.  Petersen  Arch.- 
epigr.  Mitt.  V  1881,  44. 

7)  a.  Chans  ist  Gattin  des  Hephaistos,  II.  XVIII 
382,  später  auf  Aglaia.  Hesiod.  theog.  945.  Eustath. 
II.  1148,  57,  oder  Thalia  gedeutet,  Schol.  II.  XVIII 
382.  Eustath.  a.  O.  v.  Wilamo  witz  Gött.  Nachr. 
1895,  237f.  b.  Aglaia  ist  die  Gattin  des  Amy- 
thaon ,  der  in  Thessalien  und  im  messenischen 
Pylos  loealisiert  ist,  Diod.  IV  68.  Ihr  Sohn  Me- 
lampus  gründete  nach  der  Reinigung  der  Proi- 
tiden  den  Ch.  ein  Heiligtum  auf  dem  Berge  Akron 
in  der  Argolis,  Soph.  Iphig.  frg.  288  N.  Amy- 
thaon  ist  nach  Maass  Gött.  Gel.  Anz.  1890,  354 
eine  Hypostase  des  Hades,  c.  In  Mantineia  galt 
Aglaia  als  Tochter  des  Mantineus,  Gattin  des 
Abas  und  Mutter  der  Zwillinge  Akrisios  und  Proi- 
tos,  Apollod.  II  24  W.  Schol.  Eur.  Or.  965.  Tzetz. 
Lyk.  1074.  Maass  a.  0.  353.  d.  Aglaia  ist 
Gattin  des  Charopos  (=  Charon)  von  Syme  und 
Mutter  des  Nireus ,  des  schönsten  Mannes  vor 
Ilion,  II.  II  671.  Arist.  pepl.  17  B.  e.  Kleta, 
Gattin  des  Eurotas,  Mutter  der  Sparte,  Schol. 
Eur.  Or.  626  (und  der  TiasaV  Paus.  III  18,  6). 
Eurotas  heisst  auch  Sohn  des  Lelex  und  der 
Nymphe  Kleochareia,  deren  Name  wieder  an  die 
Ch.  erinnert,  Apollod.  III  116  W. 

III.  Zahl  der  Ch.  1)  Ist  die  Identifieie- 
rung  von  II  7  b  und  d  mit  der  Charts  Aglaia 
richtig,  so  gab  es  ursprünglich  nur  eine  Charis, 
denn  neben  der  Hadesgattin  sind  andere  gleich- 
artige Wesen  nicht  denkbar.  Eine  ähnliche  Stel- 
lung nimmt  Charis  neben  dem  chthonischen  Gotte 
Hephaistos  ein.  Wenn  am  Bathron  des  Zeus- 
thrones in  Olympia  eine  Charis  erscheint  (Paus. 
V  11,  8),  ebenso  im  Gemälde  des  Apelles  im 
Odeion  zu  Smyrna  (Paus.  IX  35,  6),  so  ist  es  un- 
sicher, ob  damit  ncr  eine  Repraesentantin  der 
Gattung  oder  wirklich  die  ursprüngliche  eine 
Charis  gemeint  ist.  2)  Nach  demselben  Vorgange, 
den  wir  an  Eros  und  Nike  wahrnehmen,  entstand 
schon  frühe  eine  Mehrzahl  von  Ch.  (so  bei  Homer), 
wobei  die  Bedeutung  der  einzelnen  Charis  und 
in  der  Folge  auch  das  Ansehen  der  ganzen  Gat- 
tung sich  mindern  musste.  3)  Unter  dem  Ein- 
flüsse des  Kultus  fand  dann  eine  Reduction  auf 
eine  bestimmte  Zahl  statt:  a)  Die  Dreizahl,  in 
Orehomenos  von  Eteokles  festgesetzt ,  Paus.  IX 
35,  1,  nach  der  Tradition  also  nicht  ursprünglich. 
Die  Dreizahl  findet  sich  auch  von  jeher  (trotz 


Usener  Götternamen  131)  in  Athen,  und  über- 
haupt an  weitaus  den  meisten  Kultorten,  b)  Die 
Zweizahl  in  Lakonien  und  in  der  Argolis. 

IV.  Namen  der  Ch.  1)  Einzelnameu  der 
Ch.  entstanden  an  verschiedenen  Orten  unabhängig 
von  einander,  und  zwar  verhältnismässig  spät,  in 
Orehomenos  erst  ,nach  Eteokles',  Paus.  I\  35,  1. 
Wenn  die  an  der  Quelle  Akidusa  bei  Eleon  ver- 
ehrten .drei  Jungfrauen'  wirklich  den  Ch.  gleichzu- 

10  setzen  sind,  so  wären  dort  also  Einzelnamen  über- 
haupt unbekannt  geblieben,  Plut.  qu.  gr.  41.  K.  0. 
Müller  Orchom.2  173.  2)  Agaue  (Charis?),  auf 
der  Meidiasvase,  Pyl  Arch.  Ztg.  XII  1854,  299f. 
Locwy  Eranos  Vindob.  275.  3)  Aglaia,  wohl 
der  älteste  Ch.-Narae  (s.  o.  II  7),  kommt  in  seiner 
Bedeutung  dem  Gattungsnamen  nahe  und  be- 
zeichnet gewissermaßen  die  Äusserung,  das  Resul- 
tat des  Wesens  des  Charis  (<W.ordn/  Xaoinov  bei 
Hesiod,  .die  jüngste,  blühendste  der  Ch.',  ist  ein 

20  ehrendes  Beiwort  der  Gattin  des  Hephaistos.  und  be- 
deutet nicht  einen  Altersunterschied,  vgl.  17).  Der 
Aglaia  sind  in  Orehomenos  beigesellt  Euphrosyne 
,die  Wohlgesinnte,  die  Erfreuende'  ( wieder  =  Cha- 
ris) und  Thalia  (von  &iiXX<o)  .die  Blühende'.  Diese 
drei  Namen  wurden  aber  jedenfalls  schon  frühe, 
wenn  nicht  von  Anfang  an.  nicht  im  ursprüng- 
lichen Sinne,  sondern  als  ,der  festliche  Glanz,  die 
feierliche  Freude,  die  blühende  Lust  des  Mahles' 
gefasst,  wohl  infolge  des  glänzenden  Ch.-Festes. 

30  Sie  kommen  überhaupt  nur  in  der  Dichtung,  nicht 
im  Kulte  vor,  Paus.  IX  35,  1.  Den  Versuch 
U  s  e  n  e  r  s  a.  O.  132 ,  durch  Ausscheidung  der 
Euphrosyne  für  Orehomenos  eine  Zweizahl  als 
ursprünglich  zu  erweisen,  ist  nicht  ausreichend 
begründet,  Hesiod.  theog.  907f.  K.  0.  Müller 
a.  O.  174.  Pind.  Ol.  XIV  14.  Orph.  h.  59,  3. 
Apollod.  I  13  W.  Cornut.  theol.  15.  Plut,  max. 
c.  princ.  esse  diss.  3.  Sen.  de  benef.  I  3,  6  (wo 
Aigle  statt  Aglaia,  vgl.  II  4).    4)  Auxesia  und 

40  Damia  (s.  d.)  nicht  ausdrücklich  Ch.  genannt,  aber 
offenbar  wesensgleich.  Sie  erscheinen  in  Aigina, 
Epidauros,  Troizen,  Sparta  (Auxesia  und  Da- 
raoia),  Tarent.  Auxesia  ist  ihrem  Namen  nach 
eine  Göttin  des  Wachstums;  dem  Namen  Damia 
liegt,  derselbe  Gedanke  zu  Grunde,  der  sich  in 
der  Kultverbindung  Demos  und  Ch.  (Athen)  aus- 
spricht, Robert  Comment.  Momms.  145.  Peter  in 
Roschers  Lex.  I  943f.  Auxesia  und  Damia  heisseiv 
in  Epidauros  auch  'A^eot'at  &tai,  Le  Bas-Fou- 

50cart  nr.  196b  expl.  p.  64  (FouiUes  d'Epidaure 
nr.  51).  'AZrjota  ist  sonst  ein  Attribut  der  Köre 
oder  der  Demeter,  Usener  Götternamen  129. 
5)  Auxo  (=  Auxesia).  Thallo,  Karpo:  .Sprossen, 
Wachsen,  Frucht'  sind  die  athenischen  Ch.,  Paus. 
IX  35,  2.  Robert  a.  0.  Bei  Hyg.  fab.  183  sind 
es  Namen  von  Hören.  Statt  der  Kar]>o  nennt  der 
atttische  Ephebeneid.  Poll.  VIII  106,  Hegemone, 
und  zwar  nicht  Artemis  Hegemone  (Robert  a.  0.», 
sondern  Aphrodite  Hegemone,  Lol  ling  'AdyrS 

60lIH891,596f.  6)Chryseis,Meidiasvase,s.2.  7)  Da- 
mia, s.  4.  8)  Eukleia,  Heydemann  Vas.-Kat.  Ne- 
apel SA.  316,  vgl.  CIG  8364.  9)  Eunomia,  H  ey  de- 
in an  n  a.  O.  (bei  Hyg.  fab.  183  neben  Auxo  u.  s.  w. 
als  Höre  genannt),  vgl.  II  1  c.  Eukleia  und  Ku- 
nomia  wurden  in  Athen  verehrt,  und  sind  viel- 
leicht dort  zu  den  Ch.  gezogen  worden,  CIA  III  277. 
Paus.  I  14,  5.  v.  Wilamowitz  Aus  Kvdathen 
151.    10)  Euphrosyne,  s.  3.  Mannhardt  Ant. 
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Wald-  und  Feldkulte  245f.  Suid.  s.  "0/«jpoc.  Mit 
Kaie  und  Pasithea  tritt  sie  an  der  Hochzeit  des 
Peleus  und  der  Thetis  in  einen  Schönheitswett- 
kampf mit  Aphrodite.  Teiresias  erkennt  der  Kaie 
den  Preis  zu,  Sostratos  bei  Eustath.  Od.  1665, 
48f.  Wagner  Herrn.  XXVII  1892, 132f.  11)  Har- 
monia, Nonn.  Dion.  XIII  339f.  Heydemann  a.  0., 
vgl.  Horn.  h.  in  Ap.  Pyth.  (II)  16f.  Hamionia 
Mutter  der  Ch.  s.  II  1  d.  Harmonia  ist  wohl  nicht 
als  die  thebanische  Heroine ,  sondern  als  blosse 
Personifikation  aufzufassen.  12)  Hegemone,  s.  5. 
13)  Kaie,  s.  10.  Der  Name  ist  aus  IL  XVIII 
382  abgeleitet.  Sie  galt  deshalb  als  Gattin  des 
Hephaistos,  Eustath.  a.  0.  14)  Karpo,  8.  3. 
15)  Klenna  und  Phene,  oder  Kleta  unü  Phacnna 
sind  die  Namen  der  zwei  lakonischen  Ch.,  Alkman 
frg.  105.  Polem.  frg.  89,  FHG  III  142.  Paus. 
IX  35,  1.  III  18,  6.  Ath.  IV  139  B.  16)  Kleta, 
s.  15.  17)  Pasithea  (s.  10),  von  Hera  dem  Hypnos 
als  Gattin  zugesagt,  IL  XIV  267f.  (/i/a  i&v  oxlo- 
ttoäoiv  XaQhtov,  vgl.  3).  Eustath.  n.  984,  30  u.  ö. 
Nonn.  Dion.  ö.  Stat.  Theb.  II  286.  18)  Peitho, 
von  Hennesianax  den  Ch.  zugezählt,  Paus.  IX 
35, 5.  Schol.  Aristopb.  Nub.  773.  Proklos  zu  Hesiod. 
op.  78.  Suid.  8.  XaQtxai;.  Preller-Robert 
Griech.  Mvthol.«  I  509;  vgl.  Orph.  h.  IX  13. 
19  und  20)  Phaenna,  Phene,  s.  15.  21)  Thalia, 
s.  3  und  II  7  a.    22)  Thallo,  s.  5. 

V.  Kulte  und  örtliches  Vorkommen. 
1)  Nach  Thessalien  weisen  nur  wenige  Spuren: 
a)  der  Name  der  Koronis  (II  3  b),  die  auch  Aigle 
heisst,  Koscher  Lex.  d.  Myth.  II  1888f.,  vgl.  o. 
IV  3.  II  4.  b|  Amythaon  (II  7  b).  c)  Die  Er- 
zählung vom  Reigen  der  Ch.  bei  der  Hochzeit  des 
Peleus  und  der  Thetis,  Quint.  Sm  IV  140  und 
von  Wettstreite  daselbst  (IV  10). 

2)  Boiotien.  a)  Orchomenos.  Hocbberühm- 
tes  und  uraltes  Heiligtum  an  der  Stelle  des  heu- 
tigen Klosters  ,zur  Grablegung  Mariae'.  Eteokles 
war  es  nach  der  Sage,  der  ihnen  zuerst  opferte 
und  einen  Kult  einrichtete;  ihm  fielen  die  drei 
schwarzen  Steine  vom  Himmel,  unter  deren  Bild 
fortan  die  Ch.  verehrt  wurden.  Kunstvolle  Kult- 
bilder aus  Marmor  wurden  erst  spät  aufgestellt, 
Hesiod.  frg.  63  K.  =  Schol.  Pind.  Ol.  XIV  1.  Paus. 
IX  85,  1.  88,  1.  Im  Tempel  der  Ch.  brachten  die 
Umwohner  Opfer  von  Feldfrüchten  dar,  ebendort- 
hin  lieferten  die  unterworfenen  Tbebaier  den  Tribut 
ab,  Ephoros  in  Schol.  II.  IX  381.  K.  0.  Müller 
a.  0.  178.  Im  Tempel  selbst  wurde  später  Hera 
mit  den  Ch.  zusammen  verehrt  (Schlicmann 
Orchom.  52).  in  der  Nähe  befand  sich  ein  Tempel 
des  Dionysos  (Paus.  IX  38,  1)  und  die  der  Aphro- 
dite heilige  Quelle  Akidalia,  in  der  sich  die  Ch. 
badeten,  Serv.  Aen.  I  720.  Die  Charisien  oder 
Charitesien  waren  eine  Mysterienfeier,  über  deren 
Inhalt  wir  nicht  unterrichtet  sind.  Da  aber  auch 
in  Athen  Ch.-Mysterien  gefeiert  werden  und  in 
dem  nahen  Eleusis  die  Hulden  in  den  dortigen 
Götterkreis  eingeführt  sind,  so  stimmte  die  orcho- 
menische  Lehre  wohl  mit  der  eleusinischen  überein 
in  der  Verheissong  eines  seligen  Lebens  nach 
dem  Tode.  Die  äussern  Veranstaltungen  sind  uns 
bekannt:  Agone  aller  Art  sind  in  den  Inschriften 
häufig  erwähnt,  z.  B.  IGS  I  8195-97.  CIA  III 
115.  Das  Haupttest  fand  nächtlicherweile  statt 
und  wurde  mit  Reigen  und  Sang  gefeiert,  wobei 
ein  Kuchen  aus  Honig  und  Weizenmeld  als  Preis 


gesetzt  war  und  besonders  zubereitete  Speisen, 
worunter  ein  ,Ch.-Auge'  benanntes  Backwerk,  an 
die  Festfeiernden  verteilt  wurden,  Eustath.  Od. 
1848,  25f.  v.  Wilamowitz  a.  0.  131.  Die  boio- 
tische  Eidgenossenschaft:  Theben  (e),  Orchomenos, 
Koroneia  (b),  Anthedon,  Thespiai  (c),  Tanagra  <f ), 
Oropos,  Plataiai  (d)  weihte  den  Ch.  nach  Weisung 
des  Apollon  einen  Dreifuss,  IGS  I  3207.  Das 
schönste  Denkmal  der  orchomenischen  Ch.  ist  das 
herrliche  Loblied  Pindars  (Ol.  XIV)  auf  die  .sanges- 
rcichen  Königinnen  von  Orchomenos,  die  Schutz- 
göttinnen der  uralten  Minyer.'  Vgl.  Pind.  Pyth. 
XII  26.  Theokr.  XVT  104f.  Strab.  IX  414.  Anth. 
Pal  IX  634.  Nonn.  Dion.  XIII  95.  XVI  181. 
XXXI  204f.  XXXIV  37f.  XLI  149.  227f.  XLn 
464f.  b)  Koroneia.  Bilder  der  Ch.  im  Tempel 
der  ironischen  Athena,  Paus.  IX  34,  1.  c)  Thes- 
piai (?),  Heiligtum  auf  dem  Helikon,  mit  Himeros 
und  den  Musen  (und  Eros?),  Schol.  Hesiod.  theog. 
64.  d)  Plataiai.  Die  Ch.  baden  in  der  Quelle 
Argaphia  (—  Gargaphia),  Meineke  Anal.  Alex. 
282.  Alkiphron  III  1.  Dem  Amphion  aus  dem 
nahen  Hysiai  verfertigen  sie  eine  Mitra,  ol  rtöv 
faiodhayv  xoirfiai  nach  Philostr.  imag.  I  10. 
e)  Theben.  Musen  und  Ch.  singen  bei  der  Hoch- 
zeit des  Kadmos  und  der  Harmonia  das  Lied: 
,Was  schön  ist,  ist  lieb  .  .  .',  Theognis  15f.  Auf 
Verehrung  der  Ch.  in  Theben  weisen  auch  die 
zahlreichen  Erwähnungen  durch  Pindar.  Sehr 
zweifelhaft  bleibt  die  Beziehung  des  Reliefs  Hel- 
big  Sammlgn.  Roms  II  741.  f)  Eleon  im  Ge- 
biete von  Tanagra:  .Drei  Jungfrauen4,  Töchter  des 
Skamandros  und  der  Akidusa,  an  der  Quelle  Aki- 
dusa  verehrt,  Plut.  qu.  gr.  41;  vgl.  IV  1. 

3)  Phokis.  a)  Dclphoi.  Ch.  auf  der  Hand 
des  Apollonkultbildes,  Schol.  Pind.  Ol  XIV  10; 
vgl.  Nem.  VI  42;  frg.  90  Bergk.  Reigen  mit  Ar- 
temis, Horn.  h.  in  Dian.  (XXVII)  14f.  Zweifel- 
haft ist  die  Beziehung  des  Reliefs  Heibig  a.  O. 
II  773.  b)  Elateia.  Ch.  als  Schwurzeugen  in  der 
Freilassungsurkunde  Bull.  hell.  XI  1887,  341. 

4)  Euboia.  Inschrift  aus  dem  Dorfe  Politikä, 
2.  Jhdt.  n.  Chr.,  *Eq>w  "QX-  1892,  174  f.  (Aa»i>). 

5)  Attika.  a)  Athen,  o)  Das  Heiligtum  auf 
der  Akropolis,  bei  oder  in  den  Propylaeen,  wahr- 
scheinlich ursprünglich  auf  der  Stelle  des  Süd- 
flügels und  dann  bei  der  Ausführung  des  peri- 
kleischen  Baues  vor  die  Propylaeen  verwiesen. 
Die  Ch.  standen  in  Kultvcrbindung  mit  Artemis 
(-Hekate)  Epipyrgidia  und  Hermes  Propylaios. 
Es  wurden  ihnen  wie  in  Orchomenos  Mvsterien 
gefeiert,  Paus.  I  22,  8.  IX  35,  2f.  CIA  III  268, 
vgl.  Pind.  Pyth.  II  19.  Orph.  h.  59,  7.  CIA  ni 
1317.  Oft  erwähnt  ist  das  Ch.-Relief  de«  Sokrates 
(s.  u.).  Paus.  a.  0.  Diog.  Laert.  II  19.  Suid.  Plin. 
XXXVI  32.  Schol.  Aristoph.  nub.  773.  dessen  Dar- 
stellung auf  Silbermünzen  von  Athen  wiederholt 
ist,  Brit.  Mus.  Cat.  Attica  p.  55  nr.  409f.  Im- 
hoof-Blumer  und  Percy  Gardner  Numism. 
Comm.  on  Paus.  155  nr.  15.  Vielleicht  waren  die 
Ch.  auch  am  Erechtheion  dargestellt,  Petersen 
Arch.-epigr.  Mitt.  V  1881.  52.  CIA  III  224. 
ß)  Heiligtum  des  Demos,  und  der  Ch.  auf  dem 
Markte,  nördlich  vom  Hephaistostempel  (sog.  The- 
seion). Joseph,  ant.  lud.  XIV  153.  CIA  II  347. 
467.  1665.  IU  661.  265  (Priester  des  Demos,  der 
Ch.  und  derRuma).  IV  2,  385  c.  432b— d.  Ho- 
in  olle  Bull.  hell.  XV  1891,  344f.  Athen.  Mitt. 
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XVI  1891,  252.  362.  Unmittelbar  daneben  lag 
ein  Altar  für  Aphrodite  fiytuövtj  rov  di'/fjov  und 
die  Ch..  Lolling  a.  0.  CIA  IV  2,  1161b.  Ein 
Relief  mit  Demos  (als  Jüngling  dargestellt)  nnd 
den  drei  Ch.  im  Typus  des  Sokratcs  erwähnt 
v.  Sybel  Katalog  849.  Furtwängler  Athen. 
Mitt*  III  1878,  192.  y)  In  der  Akademie  wurden 
die  Bilder  der  Ch.  von  Speusippos  aufgestellt, 
Diog.  Laert.  IV  1  hat.  i)  Die  Ch.  erscheinen 
im  Eide  der  attischen  Epheben,  Poll.  VIII  106; 
sie  haben  teil  am  Gamelienopfer  ebenderselben, 
Etyra.  M.  s.  yan^Ua ,  sie  werden  angerufen  in 
dem  Gebete  Aristoph.  Thesm.  296f.  Der  Schwur 
vt)  rn»  XägiTa(  wird  zuerst  von  Sek  rat  es  erwähnt, 
Plat.  Theaet.  152  C.  Aristoph.  nub.  773  und  Schol. ; 
vgl.  Eur.  Cycl.  583.  Kall,  epigr.  32,  2.  Plut.  qu. 
conv.  VII  1.  e)  Vielleicht  steht  das  attische  Ge- 
schlecht der  Charidai  in  Beziehung  zu  den  Ch., 
Töpffer  Att.  Gen.  307.  b)  Vari  am  Hvmettos. 
Weihinschrift  im  Nymphenheiligtum  daselbst,  CIA 
I  428.  c)  Lamptrai  (?),  Töpffer  a.  0.  d)  Pei- 
raieus,  Votivrelief,  Furtwängler  Athen.  Mitt. 
III  189.    e)  Eleusis.  Opfervorschrift  CIA  I  5. 

6)  Megaris.  Pagai.  Xdonee  einem  Decrete 
vorgesetzt,  wie  sonst  dtol  u.  ä.,  IGS  I  188. 

7)  Argolis.  a)  Troizen.  Damia  und  Auxesia, 
Paus.  II  82,  2.  b)  Argos.  Ch.  und  Dioskurcn 
auf  dem  Markte,  Pind.  Nein.  X  38f.  Münze  des 
Septimius  Severus,  Imhoof-Blumer  Monnaies 
grecqnes  177.  c)  Heiligtum  auf  dem  Berge  Akron, 
von  Melampus,  dem  Sohne  der  Aglaia,  nach  der 
Reinigung  der  Proitiden  der  Artemis  und  den  Ch. 
geweiht,  Soph.  Iph.  frg.  288  N.,  s.  II  7  b.  d)  Heraion 
bei  Mykenai.  Bilder  der  Ch.  im  Pronaos  des 
Tempels;  Ch.  und  Hören  in  der  Brautkrone  der 
Hera  des  Polyklet,  Paus.  II  17,  3f.  e)  Epidauros. 
Damia  und  Auxesia,  Herod.  V  82f.  Weihinschrift 
an  Apollon  Maleatas  Damia  und  Auxesia,  LeBas- 
Foucart  a.  0.  f)  AR-Hermione.  Tempel  der 
Ch.,  Paus.  II  34,  10. 

8)  Arkadien,  a)  Mantineia,  s.  II  7  e.  b)  Te- 
gea,  Weihinschrift.  Röhl  IGA  94.  c)  Megalo- 
polis.  Am  Wege  nach  Messenien  ein  Heiligtum 
der  schwarzen  und  der  weissen  Eumeniden,  wo 
auch  den  Ch.  geopfert  wird,  Paus.  VIII  34,  2f. 

9)  Lakonien.  a)  Sparta.  Tempel  der  Diosku- 
rcn und  der  Ch.,  Paus.  III  14,  6.  Musen  und  Ch. 
in  Sparta.  Pind.  frg.  199  Bergk.  Weihinschrift  an 
Zeus  Taletitas,  Damoia  und  Auxesia.  Le  Bas- 
Foucart  162k  p.  143.  Usener  a.  0.  130.  Die 
gleiche  Verbindung  vielleicht  auf  Kreta,  b)  Tempel 
der  Kleta  und  Phaenna  am  Flusse  Tiasa  (s.  IV  15), 
Paus.  III  18,  9f.  c)  Amyklai,  Weihgeschenk  des 
Bathykles  von  Magnesia;  Ch.  und  Artemis  Leuko- 
phryene.  Ch.  und  Horon  als  Trägerinnen  des 
1  hrones.  Paus.  III  18,  9f. 

10)  M  e  s  s  e  n  i  e  n.  a)  Pharai ,  Weihinschrift 
Röhl  IGA  74.    b)  Pylos.  Amythaon  II  7b. 

11)  Eli s.  a)  Olympia.  Einer  der  zwölf  an- 
geblich von  Herakles  geweihten  Altäre  beim  Pe- 
lopion  gehörte  Dionysos  und  den  Ch.,  Herodor. 
frg.  29  (FHG  II  36)  =  Schol.  Pind.  Ol.  V  10. 
Paus.  V  14,  10.  Ch.  und  Hören  über  dem  Haupte 
des  Zeusbildes  und  Charis  am  Bathron  des  Thrones, 
Paus.  V  11.  7 f.  b)  Elis.  Tempel  auf  der  Agora 
mit  den  Goldelfenbeinstatuen  der  Göttinnen,  Paus. 
VI  24,  6.  Die  elischen  Frauen  rieten  den  Dio- 
nysos an  mit  den  Ch.  zu  kommen,  Plut.  qu.  gr. 


36.  Vgl.  den  Kameo  bei  Köhler  Ges.  Schritten 

V  Taf.  3. 

12)  Unteritalien  und  Sicilien.  a)  Ta- 
rent.  Fest  Dameia,  wahrscheinlich  zu  Ehren  der 
Damia,  Hesych.  b)  Akragas(?),  Pind.  Pyth.  VI  1. 
vgl.  Stesichoros  frg.  37  B.  =  Schol.  Ar.  Pax  798. 

13)  Die  Inseln,  a)  Aigina.  Damia  und 
Auxesia,  Herod.  V  83,  vielleicht  in  den  Akro- 
terienfiguren  des  Tempels  zu  erkennen,  Petersen 
a.  0.  62.  Mehrfache  Anrufungen  der  Ch.  in  Lie- 
dern auf  aiginetische  Sieger ,  z.  B.  Pind.  Isthm. 

V  62f.;  Nem.  V  53f.  Aiginetisches  Adelsgeschlecht 
Chariadai,  Töpffer  a.  0.  807.  b)  Delos.  Weih- 
geschenk an  die  Ch.,  Dittenberger  Syll.  367. 
Ch.  auf  der  Hand  des  alten  Apollonkultbildes  von 
Angelion  und  Tektaios,  Plut.  de  mus.  14.  Paus. 
IX  35,  3.  K.  0.  Müller  Dörfer  I  358.  dargestellt 
auf  Münzen  von  Athen,  Brit.  Mus.  Cat.  Attica  72f., 
vgl.  Maerob.  sat.  I  17,  13.  Curtius  Ges.  Abh.  I 
381.  c)  Kreta.  Ein  Kult  lässt  sich  aus  Apollod.  ni 
210  W.  (13  h  )  erschliessen,  vgl.  9  a.  Terraeotte  im 
Museum  von  Hierapytna,  Mon.  ant.  d.  Lineei  VI 
1896.  193.  d)  Lemnos(?)  s.  II  7  a.  e)  Lesbos(?), 
Alkaios  frg.  62  B.  Sappho  frg.  60.  65  B.  f )  Melos  \  ?). 
Melisches  Thongefäss:  Arterais  und  Apollon  mit 
zwei  Göttinnen  (Kleta  und  Phaenna?).  Stud- 
niezka  Kyrene  35.  162.  g)  Naxos.  Priester  der 
Ch.  in  einer  Inschrift  aus  den  Ruinen  einer  Kapelle 
der  heiligen  Jungfrau,  Bull.  hell.  I  1877,  88. 
Münze  der  Iulia  Domna,  Brit.  Mus.  Cat.  Crete  etc. 
112.  Auf  Naxos  weben  die  Ch.  dem  Dionysos 
ein  Gewand,  Apoll.  Rhod.  IV  42Sf.  h)  Paros. 
Kult  der  Ch.,  auf  Minos  zurückgeführt,  Apollod. 
III  210  W.  Priester  CIG  2325.  Ch.  auf  einer 
Münze  der  jüngeren  Faustina,  Svoronos  Numis- 
matique  de  La  Crete  207.  Cb.,  Nymphen  und  Pan 
sind  auf  dem  parischen  Relief  des  Adamas  zu  er- 
kennen. Michaelis  Arch.  Ztg.  XXV  1867,  5. 
i)  Rhodos  (?).  Pind.  OL  VII  93.  Anth.  Pal.  XV  11. 
Arch.-epigr.  Mitt.  VII  1883.  127f.  k)  Svme,  II  7  d. 
1)  Tenedos(?),  Pind.  frg.  128  Bergk.  m)  Thasos. 
Relief  und  Opfervorschrift.  Michaelis  a.  0. 
Taf.  217.  Röhl  IGA  379.  Brunn-Bruckmann 
Denkm.  d.  grieeh.  u.  röm.  Sculptur  nr.  61.  Jacobs 
Thasiaca  (Diss.  Gött.  1893)  9. 

14)  Thrakien,  al  Thrakischer  Chersonnes (?). 
Altar  des  Demos  und  der  Charis  (oder  <ler  Cb.? 
Lolling  a.  0.),  erwähnt  in  der  eingeschobenen 
Urkunde  Demosth.  XVIII  92.  b)  Traianopolis. 
Münze  des  Septimius  Severus,  Brit.  Mus.  Cat. 
Tauric  Chersonnese  1 77.  c)  Umgebung  von  Trnnva. 
späte  Weihung  an  Charis.  Arch.-epigr.  Mitt.  XIV 
1891,  154.  d)  Bvzanz(?)  ,Bad  der  Ch.',  Anth. 
Pal.  IX  609.  616.  623.  634.  638. 

15)  Kleinasien.  a)  Nikaia.  Münze  des  Volu- 
sianns,  Brit.  Mus.  Cat.  Pontus  etc.  174.  b)  Ky- 
zikos.  Bilder  der  Ch.  im  Athenatempel ,  Anth. 
Pal.  VI  342.  c)  Pergamon.  Ch.  von  der  Hand 
des  Bupalos  ev  tiö'Ariüi.ox>  daXauto;  gemalt  von 
Pvthagoras  aus  Paros  beim  sog.  Pvthion,  Paus. 
IX  85,  6.  d)  Smyrna.  (_'h.  von  <ler  Hand  des 
Bunalos  im  Tempel  der  Nemeseis  über  den  Knlt- 
bildern;  eine  von  Apelles  gemalte  Charis  im 
Odeion,  Paus.  a.  0.  e)  Erythrai.  Ch.  und  Hören 
von  der  Hand  des  Endoios  im  Pronaos  des  Athena- 
tempels.  Paus.  VII  5,  9.  f )  Magnesia  a.  M.  Aus  9  c 
ist  auf  einen  Kult  der  Ch.  und  der  Artemis  Leuko- 
phryene  in  Magnesia  zu  schliessen.  gi  Panamara 
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bei  Stratonikeia.  Inschrift  Bull,  hell.  XII  1888,  coniug.  praec.  init.  1)  Zeus,  Ch.  und  Aphrodite  an- 

273.    h)  Ikonion  (Isaurien).  Münze  der  Tranquil-  gerufen,  Pind.  frg.  90  Bergk.  m)  Sophia,  Pothos, 

lina,  Imhoof-Blumer  Monnaies  grecques  177.  Oh.,  Hesychia,  Arist.  Av.  1320f.  n)  Diallage  der 

16)  Kypros  und  Phoinikien.  a)Paphos(?).  Kypris  und  der  Ch.  £i'vrooyoc,  Arist.  Ach.  989. 
Horn.  h.  in  Ven.  59f. ;  Od.  VIII  364.  b)  Antio-  o)"  Peitho,  Ch.,  Hören,  Nymphen  im  Traume  ge- 
cheia.  Münze  des  Caracalla.  Imhoof-Blumer  sehen,  bedeuten  für  alle  und  in  allem  Gutes.  Ar- 
Griech.  Münzen  242  (766)  ;  vgl.  Anth.  Pal.  IX  680.  temid.  II  37  fln.  p)  Liebende  opfern  Aphrodite, 
e)  Byblos(?),  Xagirujv  i6pi<K,  Nonn.  Dionys.  III  Eros,  Peitho,  Ch.,  Arrian.  cyn.  35,  2.  q)  Athena, 
109f.  d)  Beryto8  (Beroe),  edos  Xagirotr,  Anth.  Leto,  Ch.,  Aphrodite,  Artemis,  Hebe,  Hera,  Nonn. 
Pal.  IX  426.  'Ogzofuvos  Xagircov,  Nonn.  Dionys.  10  Dionys.  1 468f.  r)  Hören,  Leto,  Aphrodite,  Athena, 
XLI  149.  Die  Ch.  waren  wohl  in  Verbindung  Ch.,  Artemis,  Hebe,  Nonn.  Dionys.  II  328f.  s)  Aphro- 
mit  Aphrodite.  dite,  Dionysos,  Peitho,  Ch.,  Eros,  Pan.  Vase  bei 

17)  Libyen,  a)  Kyrene.  Ch.-Hügel,  KaU.  Inghirami  Vasi  fitt.  I  3  Taf.  255/6.  Gerhard 
frg.  266  Sehn.  =  Schol.  Pind.  Pyth.  V  31.  b)Ch.-  Ant.  Bildw.  Taf.  59.  2)  Aller  Götter  Genos- 
Hügel  im  Lande  der  Makai,  Herod.  IV  175.  Nonn.  sinnen  sind  die  Ch. ,  Horn.  h.  Ven.  95f.  Die 
Dionys.  XIII  341.  H.  Barth  Wanderungen  318.  Götter  halten  nicht  Tanz  noch  Mahl  ohne  die  Ch., 

18)  Rom(?).  ,Bad  der  Ch.',  IGI  1034.  sie  sind  aller  Dinge  Schaffnerinnen  im  Himmel, 

19)  Allgemeines.  Die  Ch.  wurden  oft  auf  Pind.  Ol.  XIV  8f.  3)  Die  Agrauliden  (Tau- 
Märkten  und  an  Wegen  verehrt.  Arist.  Eth.  Nik.  Schwestern)  sind  den  Ch.  wesensverwandt.  Robert 
1133  a,  s.  Athen,  Argos,  Sparta,  Olympia,  Elis  u.  a.  20  Comment.  Momms.  149  versucht  die  drei  Glei- 
Erw&hnenswert  ist,  dass  die  Ch.  mehrfach  gleich-  chungen :  Herse-Auxo,  Pandrosos-Thallo,  Agraulos- 
sam  ab  Tbürhöterinnen  erscheinen,  so  vor  allem  Karpo.  4)  Agraulos  1  a.  IV  12.  5)  Aidos 
auf  der  Akropolis  von  Athen,  dann  im  Heraion  oweauog  der  Ch.,  Anth.  Pal.  II  341.  6)  Aph ro- 
und in  dem  Athenatempel  von  Erythrai,  vielleicht  dite,  1  a.  b.  k.  1.  o — s.  II  3a.  IV  12.  17.  V  2a. 
auch  von  Koroneia.  16  a.  d.  17  a  (Xaghtov  ).6<f  o;  =  xfjxos  ,A<pQo6ixri<;<i). 

20)  über  die  Kultformen  ist  einiges  schon  Die  Ch.  baden  und  salben  die  Aphrodite,  Od.  VIII 
V  2  a  und  5  a  bemerkt.  Für  Athen,  Naxos  und  364.  Horn.  h.  Ven.  59f.  Serv.  Aen.  I  720.  Anth. 
Paros  sind  Priester  bezeugt,  einmal  (etwa  in  über-  Pal.  IX  623.  625.  629;  sie  weben  ihr  den  Peplos, 
tTagener  Bedeutung?)  findet  sich  auch  eine  Prieste-  II.  V  S38f.  Kypr.  frg.  3  K.  Aphrodite  nimmt  an 
rin  erwähnt,  Anth.  Pal.  VII  733  (Diotimos).  My-  30  ihren  Gesängen  und  Tänzen  teil,  Od.  XVIII  193f. 
sterien  wurden  den  Ch.  in  Orchomenos  und  Athen  Horn.  h.  Ap.  Pyth.  16f.  Kypr.  frg.  4  K.  Hör.  carni. 
gefeiert,  an  denjenigen  von  Eleusis  hatten  sie  I  4,  5.  Die  Ch.  tanzen  bei  der  Hochzeit  des 
wahrscheinlich  teil ;  ein  Geheimkult  bestand  auch  Adonis  und  der  Aphrodite,  Nonn.  Dionys.  XLI  7, 
in  Epidauros  und  auf  Aigina.  Während  diese  und  beweinen  den  toten  Adonis,  Bion  I  91; 
Feste  einen  freudigen  Charakter  trugen,  durften  sie  pflücken  Blumen  für  die  Herrin,  Nonn.  Dionys, 
auf  Paros  weder  Kränze  noch  Flöten  verwendet  XXXI  204f.  XXXIII  4f.,  die  ihre  Königin  (Koluth. 
werden,  weil,  wie  die  Sage  erzählt,  Minos,  als  er  rapt.  Hei.  16}  oder  Mutter  oder  Schwester  (Diod. 
den  Ch.  opferte,  die  Nachricht  vom  Tode  seines  V  72.  5)  heisst  und  deren  ständige  Umgebung 
Sohnes  Androgens  erhalten  hatte.  Ähnlich  war  und  Begleitung  sie  bilden,  Paus.  VI  24,  7.  Schol. 
es  auf  Thasos.  In  Orchomenos  wurden  den  Göt-40  Aristoph.  Pax  41.  Plut.  amat.  15.  Quint.  Sm.  V  72. 
tinnen  Feldfrüchte  und,  wie  es  scheint,  Backwerk  Nonn.  Dionys.  XLI  228.  Hör.  carm.  HI  21,  21  f. 
dargebracht;  auf  Thasos  waren  Ziege  und  Ferkel  Sen.  de  benef.  I  3,  9.  Pervig.  Ven.  49f.  7)  Apol- 
als  Opfer  verboten,  während  in  Eleusis  die  Ziege  Ion  1  d.  g.  V  2a.  3a.  7e.  9c.  13b.  13 f.  Mit 
vorgeschrieben  war  (sofern  nicht  in  der  Lücke  den  Ch.  zusammen  wurde  Apollon  in  der  Grotte 
der  Inschrift  das  gleiche  Verbot  enthalten  war).  von  Vari  (V  5  b)  und  auf  Thasos  (V  13  m)  ver- 
Räucherwerk  wird  Orph.  h.  59  erwähnt.  ehrt,  sein  Tempel  stand  in  der  Nähe  des  ihrigen 

VI.  Verbindung  mit  andern  Göttern.  in  Sparta  und  Elis  (V  9a.  IIb).    Sie  führen 

1)  Verschiedene  Verbindungen,  a)  Epheben-  den  Reigen  zu  Ehren  des  Gottes,  der  sie  selbst 

eid  in  Athen  an  Agraulos,  Enyalios,  Ares,  Zeus,  auch  wohl  anführt.  Horn.  h.  Ap.  Pyth.  16  f.  Seine 

Thallo,  Auxo,  Hegemone,  Poll.  VHI  106.  b)  Ga-  50  Begleiterinnen  sind  sie  schon  auf  der  Francois- 

melienopfer  der  Epheben  in  Athen  an  Hera,  Aphro-  vase;  seine  Dienerinnen  sind  sie  Nonn.  Dionys, 

dite  und  Ch.,  Etym.  M.  s.  ya^Xia.    c)  Eid  bei  XXXIV  38.    8)  Ares  1  a.    9)  Artemis  ld.  e. 

den  Thesmophoroj,  Plutos,  Kalligeneia,  Kurotro-  q.  r.    II  6  c.    V  8  a.  5  aa.  7  c.  9  c.  13  f.  15  f. 

phos.  Hermes,  Ch.,  Aristoph.  Thcsm.  296f.  d)  Lied  Die  enge  Beziehung  der  Ch.  zu  Artemis  hat  die 

des  Agathon:  Chthoniai,  Phoibos,  Artemis,  Leto,  Kunst  in  Athen  in  eigenartiger  Weise  zum  Aus- 

Ch.,  Aristoph.  Thesm.  lOlf.  c)  Opfervorschrift  aus  druck  gebracht,  Petersen  a.  O.  26f.    Der  Ar- 

Eleusis:  Hermes,  Ch.,  Artemis,  Telesidromos,  Tri-  temistempel  steht  in  der  Nähe  desjenigen  der  Ch. 

ptolemos,  Iakchos,  CIA  I  5.  f)  Weihinschrift  aus  in  Sparta,  Paus.  III  14,  6.  und  am  Flusse  Tiasa. 

Tegea  an  Poseidon,  Hermes,  Herakles,  Ch.,  Röhl  Polemon  frg.  89  =  Ath.  IV  139  B.    Artemis  im 

IGA  94.  g)  In  einer  Inschrift  von  Elateia  werden  60  Reigen  mit  den  Ch. ,  Horn.  h.  Ap.  Pyth.  16f.; 

als  Zeugen  angerufen:  Athena,  Zeus,  Hermes,  h.  Dian.  (XXVII)  llf.  Gebet  an  Selene  (Miller 

Apollon,  Poseidon,  Ch.,  Bull.  hell.  XI  1887,341.  Melanges  452.  Herrn.  IV  64);  von  ihnen  begleitet 

h)  Inschrift  von  Panamara,  Bull.  hell.  XII  1888,  auf  der  Franfoisvase,  vgl.  Anth.  Pal.  VI  273.  267. 

273:  Zeus.  Moiren,  Tyche,  Ch.,  Musen,  Mnemo-  s.  Kurotrophos.    10)  Asklepios  und  Ch.  von 

»yne.   i)  Ch.  und  Moiren  führen  Persephone  mit  einem  knieenden  Manne  angebetet.  Votivrelief, 

den  Hören  im  Tanz  ans  Licht  empor,  Orph.  h.  Visconti  Museo  Pio  Clementino  IV  13.  Ein 

XLII.  k)Ch.,  Peitho  und  Hermes  sind  xägfdooi  und  Ch.-Relief,  wahrscheinlich  dem  Asklepios  geweiht, 

oi>fißa)noi  der  Aphrodite,  Conmt.  theol.  24.*  Plut.  Furtwiingler  Athen.  Mitt.  III  1878,  190.  «>. 
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Jahn  Entführg.  d.  Europa  89.  11)  Äthena  1  g. 
q.  r.  V  2  b.  5  a  a.  15  b  und  e.  19.  Auf  eine 
Gruppierung  der  Ch.  mit  Athena  weist  die  Stelle 
des  Aristides  (I  p.  24  Dind.)  Xagiree  A'  avxfjg 
aegl  xeToa;  tazavrat,  vgl.  Petersen  Arch.-epigr. 
Mitt.  IV  1880,  168,  25  (Relief).  V  1881,  63. 
Strab.  141.  12)  Charon  (?)  II  7d.  13)  Chtho- 
niai  Id.  14)  Demeter  wahrscheinlich  in  Eleusis 
mit  den  Ch.  verehrt,  s.  Chthoniai,  Kalligeneia, 
Persephone  und  IV  4.  Die  Ch.  besänftigen  auf 
Geheiss  des  Zeus  die  Göttin,  welche  Unfruchtbar- 
keit gesandt  hat,  Eur.  Hei.  1887f.  Zwei  Schwestern 
Priestcrinnen  der  Demeter  und  der  Ch.,  Anth.  Pal. 
VII 733  (Diotimos).  15)  Demos  IV  4.  V  5a/J.  14  a. 
v.  Wilamowitz  Aus  Kvdathen  201.  16)  Dial- 
lageln.  17)  Dionysos  II  8.  V2a.  IIa  und  b. 
13  g.  In  Orchomenos  war  der  Dienst  des  Dio- 
nysos mit  dem  der  Ch.  und  Musen  eng  verbun- 
den. P  r  e  u  s  8  Quaest.  Boeot.  33.  Reise  h  De  mus. 
Gr.  cert.  107.  Der  erste  Trunk  beim  Mahle  ge- 
hörte den  Ch.,  Hören  und  Dionysos  (Panyassis 
frg.  13  K.  =  Ath.  II  36  D),  mit  Aphrodite  bringen 
Ch.  und  Dionysos  den  Wein,  Hör.  carm.  III  21, 
21.  Vgl.  Bnofiia  jamc,  Arist.  Nub.  311  und  Schol. 
Pind.  Ol.  XHI  18."  18)  Dioskuren  V  7b.  9a. 
19)  Eileith  via,  in  Sparta  Tempel  neben  dem 
der  Ch.,  Paus.  III  14,  6.  20)  Eirene,  neben 
Euphrosyne  genannt  in  dem  Liedchen  Mann- 
hardt  a.  O.  Herod.  vit.  Horn.  =  Suid.  «."OfirjQoe. 
21)  Enyalios  1  a.  22)  Erinven,  mit  den  Ch. 
angerufen  in  der  Inschrift  von  EuboiaV  4.  23)Eros, 
mit  den  Ch.  zusammen  in  Elis  dargestellt,  Paus. 
VI  24,  7.  Gemeinschaftlicher  Kult  vielleicht  in 
Thespiai  V  2  c.  Sehr  oft  mit  Aphrodite  zusam- 
men. 24)  Eumeniden  V8c.  25)  Eurynome 
II  la.  26)  Zum  Unterschied  von  den  Graien 
sollen  die  Ch.  6x).oxet*at  genannt  worden  sein, 
Eustath.  II.  984,  23.  II.  XIV  267;  vgl.  IV  3.  17. 
27)  Hades  II  7b.  28)  Harmonia  Ii  ld.  IV  11. 
Im  Reigen  mit  Artemis  und  den  Ch.,  Horn.  h.  Ap. 
Pyth.  16f.,  dabei  auch :  29)  H eb e  1  q.  r.  80)  H  e k  a  te, 
s.  Artemis.  31)  Helios  II  4.  Heiligtum  in  der 
Nähe  desjenigen  der  Ch.  in  Alt-Hermione  und 
Elis,  Paus.  II  34,  10.  VI  24,  6.  82)  Hcphaistos 
II  7  a.  Ch.  und  Peitho  schmücken  die  von  ihm 
gebildete  Pandora,  Hesiod.  op.  73f.  Vielleicht 
hing  in  Athen  der  Dienst  der  Ch.  mit  dem  seinen 
zusammen ,  L  o  1 1  i  n  g  a.  O.    33)  Hera  II  lb. 

IV  17.  V  2  a.  7d.  Die  Ch.  folgen  der  Herrin 
und  bewahren  das  Scepter.  Koluth.  rapt.  Hei.  88f. 
173.  K.  0.  Müller  Orchom.s  173.  34)  Hera- 
kles 1  f.  35)  Hermes  1  c.  e.  f.  g.  k.  II  6c.  Hermes 
ist  der  tjytfuov  der  Ch.  Cornut.  theol.  16  und  er- 
scheint als  solcher  auf  Reliefs  von  Athen  (Rull, 
hell.  XIII  1889  Taf.  14)  und  Thasos  (V  13  m). 
Mit  ihnen  vereint  ist  er  in  den  Propylaeen  von 
Athen  (V  5aa),  bei  Megalopolis,  sofern  das  Aa- 
xtvkov  fir^fia  eine  Darstellung  de«  ithypallischen 
Hermes  war,  Paus.  VIII  34,  3.  Belger  Wochen- 
schrift f.  kl.  Ph.  IX  1892,  387,  und  am  Bathron 
des  Zeusbildes  in  Olympia,  Paus.  V  11,  8.  Hermes 
XagtdwTt)c  Horn,  h."  Merc.  (XVIII)  12.  Plut.  qu. 
gr.  55.  Anth.  Pal.  VI  144.  Sen.  de  benef.  I  3,  7. 
36)  Hepychia  1  m.  37)  Himeros  V  2c.  Mit 
den  Ch.  bei  der  Geburt  der  Aphrodite,  Quint.  Sm. 

V  71.  88)  Hören  1  i.  o.  r.  17.  V  7d.  9-\  IIa. 
15e.  Im  Reigen  mit  den  Ch.,  Horn.  h.  Ap.  Pyth. 
16f.    Sie  weben  mit  den  Ch.  der  Aphrodite  Ge- 


wänder, Kypr.  frg.  3  K.  Rare  Namen  sind  bis- 
weilen mit  denen  der  Ch.  vertauscht,  so  auf  der 
Berliner  Sosiasschale,  Robert  a.  O.,  und  der  Typus 
von  Hermes  mit  den  Ch.  ist  in  einem  Relief  von 
Megalopolis  für  Pan  und  die  Hören  verwendet. 
Furtwängler  a.  O.  201.  89)  Hyaden,  mit 
den  Ch.  verglichen,  Hesiod.  astr.  frg.  12  K.,  vgL 
Jahn  a.  O.  41.  A.  W.  Curtius  Prngr.  d.  K. 
Wilhelmgymn.  in  Köln  (1892)  9.  40)  Hygieia. 
Schwurgöttin  der  Inschrift  V  4.  Xa^rtov  lao  in 
dem  Hymnos  des  Ariphron  auf  Hvgieia.  Ath.  XV 
702.  Kaibel  Epigr.  1027.  41)  H vpnos  IV  17. 
42)  Iakchos  le.  Aristoph.  Ran.  335.  43)  Kalli- 
geneia 1  c,  wohl  =  Demeter.  Hesych.  44)  Kuro- 
trophos  1  c,  wohl  =  Artemis-Hekate.  45)  Leto 
1  d.  q.  r.  46)  Mnemosyne  1  h.  47)  Moiren  1  h.  i. 
48)  Musen  lh.  V  2c  und  e.  9a.  Reigen  in  Del- 
phoi,  Horn.  h.  Ap.  Pyth.  16f.;  h.  Dian.  15.  In 
Olympia  stand  ihr  Altar  neben  dem  der  CL, 
Paus.  V  14,  10.  Überhaupt  ist  diese  Zusammen- 
stellung von  Musen  und  Ch.  eine  der  allerhäufig- 
sten,  wurde  aber  schon  früh  zur  leeren  Form, 
Sappho  frg.  60  R.  Eur.  Herc.  674f.  v.  Wilamo- 
witz z.  d.  6t.  Arist.  Av.  781f.  Plat.  leg.  IU  682  A. 
Simmia*  Theb.  frg.  2  B.  Theokr.  XVI  107.  Anth 
Pal.  Vn  1.  22.  416—419.  IX  513.  Anth.  Plan 
283.  49)  Nemesis  V  15 d.  50)  Nvmphen  lo. 
V  18  h.  Nymphenheiligtum  in  Vari  (V  5  b).  Relief 
von  Thasos  (V  18  m),  Altar  in  Olympia  neben 
dem  der  Ch.,  Paus.  V  14,  10.  Nymphen  und  Ch. 
finden  sich  auch  auf  dem  capitolinischen  Relief 
des  Epitvnehanus,  Mus.  Capit.  IV  54.  O.  Jahn 
Arch.  Beitr.  Taf.  IV  2,  und  der  Typus  des  Ch.- 
Reliefs  wurde  in  Athen  auf  die  Nymphenreliefs 
übertragen,  Furtwängler  a.  0.  198.  Roscher 
Lex.  d.  Myth.  I  882,  51.  884,  42.  Die  Nymphen 
flechten  mit  Aphrodite  und  den  Ch.  Kränze  auf 
dem  Ida,  Kvpr.  frg.  4  K.,  und  tanzen  mit  ihnen, 
Hör.  carm.  14.  5f.  IV  7,  5f.  51)  Pan  1  s.  V  13h. 
Gemeinsame  Verehrung  in  Vari  (V  5  b)  und  Pharai 
(V  10  a).  Pind.  frg.  95  Bergk  nennt  ihn  Xagirtor 
füXf]fia  jeqxvöv.  52)  Peitho  1  k.  o.  p.  s.  32.  IV  18, 
vgl.  Pind.  frg.  123  Bergk.  58)  Persephone  1  i; 
vgl.  ld.  IV  4.  54)Plutoslc.  Mannbardt  a.  O. 
55)  Poseidon  1  f .  g.  56)  Pothos  Im.  Ch.  mit 
Pothos  im  Olymp,  Eur.  Bakch.  410.  57)  Priapos, 
Hymnus  auf  Priapos,  CIL  XIV  3565  d.  58)  Roma, 
Priester  des  Demos,  der  Ch.  und  der  Roma,  CIA 
III  265.  59)  Sophia  Im.  60)  Telesidro- 
mos  le.  61)  Thesmophoroi  1  c.  62)  Tripto- 
lemos  le.  68)  Tvche  14i.  64)  Uranos  112. 
65)  Zeus  la.  g.  h.*l.  14.  II  1.  V  7e.  9a.  IIa. 

VII.  Die  Bedeutung  der  Ch.  1)  Die  Ch. 
sind  ursprünglich  chthonische  Gottheiten.  Göttin- 
nen der  Unterwelt.  Dies  ergiebt  sich  mit  aller 
Sicherheit  a)  aus  ihrer  Function  als  Spenderinnen 
des  Erdsegens,  überhaupt  des  Gedeihens  in  jeder 
Form;  b)  aus  ihrer  Verbindung  mit  Göttern  der 
Unterwelt:  Chthoniai,  Erinyen-Eumeniden  (deren 
lichte  Seite  sie  darstellen),  Nemeseis;  ferner  Cha- 
ron !?},  Hades  (?),  Hephaistos.  Fraglich  ist.  ob 
das  Eltempaar  Erebos-Nyx  hieher  zu  ziehen  sei, 
und  die  mir  mündlich  geäusserte  Vermutung,  dass 
Eteokles  gleich  Klymenos-Hades  sei  und  somit 
ebenfalls  in  diesen  Kreis  gehöre,  ist  unsicher; 
c>  aus  der  Thatsache,  dass  ihnen  Mysterien  ge- 
feiert wurden:  d)  aus  dem  Opfer  der  Honigkuchen 
in  Orchomenos  (Stengel  Grieeh.  Kultusaltert. 


Digitized  by  Google 


21G1 


Charites 


Charites 


2162 


70)  ;  aus  der  Anrufung  der  Ch.  im  Fluche  (Euboia) 
und  der  Verwendung  ihren  Bildes  als  Amulett, 
Jahn  a.  O.  35. 

2)  a.  Ab  chthoni.sche  Gottheiten  sind  die  Ch. 
zunächst  Geberinnen  dessen,  was  der  Erde  selbst 
entsprosst,  die  Schätzerinnen  der  Pflanzenwelt, 
die  dem  Menschen  Freude  und  Nutzen  schafft. 
Darauf  weisen  die  Namen  Auxesia,  Arno,  Karpo, 
Thalia,  Thallo  und  die  Verbindung  der  Ch.  mit 
wesensähnlichen  Gottheiten:  Aphrodite,  Apollon, 
Artemis-Hekate,  Athena,  Demeter,  Dionysos,  Her- 
mes, Hören,  Hyaden,  Nymphen,  Pan,  Persephone. 
Das  gleiche  besagen  uns  die  Attribute,  mit  wel- 
chen die  Ch.  auf  einer  Reihe  alter  Kunstwerke 
dargestellt  sind:  Rose,  Astragal  (oder  Frucht?) 
und  Myrtenzweig  auf  dem  Kultbilde  in  Elis,  Paus. 
VI  24,  6;  Blume,  Frucht  und  Binde  auf  dem 
Relief  von  Thasos;  eine  Frucht  (oder  ein  Ei?)  auf 
einem  Relief  von  der  Akropolis,  Lechat  Bull, 
hell.  XIII  1889  Taf.  14;  Blume  oder  Frucht  und 
Kranz:  Terracotte  aus  Athen  (5.  Jhdt.),  in  Berlin, 
Arch.  Anz.  1895,  128;  Zweige,  Zweige  mit  Früch- 
ten,  reifer  Apfel:  Sosiasschale  in  Berlin,  Robert 
Comment.  Momms.  140.  Pomi>eianiscbe  Wand- 
gemälde zeigen  uns  in  reich  bewässertem  Wald- 
thal die  Gruppe  der  nackten  Ch.  mit  weissen 
Blumen,  Kränzen  und  Apfel.  Heibig  856.  856b. 
857.  Mau  Röm.  Mitt.  IV  1889,  30.  Auf  die 
elementare  Bedeutung  der  Ch.  weist  auch  die  Ver- 
wendung der  Gruppe  als  Gewandschmuck  auf  einer 
Gruppe  von  Statuen,  Jahn  a.  0  41  f.  Der  schon 
erwähnte  Kameo  (V  11  b)  zeigt  den  einherstürmen- 
den  Dionysosstier,  der  auf  dem  gesenkten  Haupte 
die  Ch.  trägt:  darüber  steht  das  Siebengestirn 
der  Pleiaden.  Das  deutet  entweder  auf  den  reichen 
Sepen  zur  Zeit  der  Ernte,  da  die  Pleiaden  auf- 
gehen, oder  auf  den  Untergang  des  Gestirns,  den 
Beginn  der  Aussaat  und  der  befruchtenden  Regen- 
zeit. Beim  Einbringen  der  Garben  zieht  mit  Plu- 
tos  und  Eirene  Euphrosyne  ins  Haus  des  reich- 
hegüterten  Mannes  (VI  20).  Weit  zahlreicher  sind 
aber  die  Beziehungen  der  Ch.  zum  Frühling.  Wie 
ein  Garten  ist  dann  das  Land  zu  schauen  (Xaeaajv 
xtvtos,  xi}xev[taTa,  im  Bilde,  Pind.  Ol.  IX  27.  Ari- 
stoph.  Av.  1100).  xdvxa  Idftxrt  XnQlxorv  ragt,  singt 
Ariphron  (VI  40) ;  die  Ch.  lassen  Rosen  und  Lilien 
spriessen,  Anakreont.  44  B.  Anth.  Pal.  VII  219; 
sie  flechten  Kränze  auf  dem  quellreichen  Ida, 
Kypr.  frg.  4  K.,  und  im  Garten  der  Chloris-Flora, 
Ovid.  fast.  V  21 9f.  Im  Frühling  soll  man  sie  mit 
festlichem  Liede  preisen.  Stesich.  frg.  37  B.  =  Ari- 
stoph. Pax  797f.  und  Schol.  Hör.  carm.  I  4,  5f.  IV 
7,  5f.  Pervig.  Ven.  50.  Anrede  an  Physis-Natura: 
Xaotrwv  nolvtüwfie  ntiOw.  Orph.  h.  IX  18.  Be- 
sonders bezeichnend  sind  Ausdrücke  wie  Xagirtov 
fttXedrjfia,  däXos,  Ibvkos  frg.  5  B.  Anth.  Pal.  VI 
292.  Nonn.  Dionys.  XL1  250.  AWrw  rgvos,  Trag. 
Gr.  frg.  adesp.  90  N.  XaQt'nov  dotupa,  Aristoph. 
Eccl.  974.  XagUtav  avtfo,"  Anth.  Pal.  VII  600,  ,der 
Sprosa,  die  Blume  der  Ch.'.  die  kosende  Anrede 
an  eeliebte  Menschen,  b.  Mit  ihrer  Thätigkeit 
als  Förderinnen  der  Pflanzenwelt  hängt  die  mehr- 
fach hervortretende  Beziehung  der  Ch.  zum  Wasser 
zusammen.  Sie  selbst  heissen  dtädooiat  (Bergk 
Anth.  lyr.  frg.  adesp.  85).  und  ihre  Mutter  Eury- 
noine  ist  eine  Tochter  der  Okeanos.  Am  Wasser 
liegt  ihr  Heiligtum  in  Lakonien  (V  9  b)  und  in 
Orchomenos  {Katfini<ov  rlSdrov  Äa/olaai,  Pind.  Ol. 


XIV  1),    Sie  baden  in  der  Akidalia  (Serv.  Aen. 

I  720;  Acidalius  midtu,  Mart.  VI  13,  5)  und  in 
der  Gargaphia  (V  2  d),  sie  geleiten  die  Aphrodite 
zum  Bade,  Od.  VIII  864.  Horn.  h.  Ven.  61,  und 
.Bäder  der  Ch.4  gab  es  in  Byzanz  und  Rom. 

3)  Die  Beziehungen  der  Ch.  zum  menschlichen 
Geschlecht  sind  die  Folge  der  unter  2  a  besproche- 
nen Function,  a)  Nach  dem  Ephebeneiue  und 
der  Nachricht  über  die  Gamelienopfer  (VI  la.  b) 
erweisen  sich  die  Ch.  als  Kurotrophoi  und  Kalli- 
eneiai,  auf  Aigina  sind  Damia  und  Auxesia 
irect  Geburtsgöttinnen,  Uscner  a.  O.  131.  Sie 
schmücken  das  Antlitz  und  alle  Teile  des  Körpers, 
Diod.  V  73,  3;  durch  sie  vollenden  die  Men- 
schen alles,  von  ihnen  erhalten  sie  Klugheit,  Adel 
und  glänzende  Erscheinung,  Pind.  Ol.  XTV  5f. 
IV  8f.  I31f.  Eur.  Hipp.  1142f.  v.  Wilamowitz 
z.  d.  St.  Den  Alexibiauas  bissen  die  Ch.  auflodern 
in  Kraft,  Xdgtg  noxtoxd^tt  tvxMa  ftooffdv  und 
,der  Ch.  Wagen'  sind  es,  die  den  Sieger  zum  Ziele 
führen,  Pind.  Pyth.  V  45;  Ol.  VI  76.  Simonides 
frg.  148  B.  Der  Ch.  und  wackerer  Väter  teil- 
haftig zu  sein,  ist  das  höchste  Lob  für  Jünglinge, 
Bergk  Anth.  lyr.  carm.  pop.  44.  Von  den  Ch. 
hat  die  Jungfrau  Kyrene  ihre  Schönheit,  Hesiod. 
frg.  144  K. ,  eine  andere  Heroine  den  lieblichen 
Schimmer  der  Augen,  Hesiod.  frg.  135  K.,  und 
mit  den  Ch.  werden  verglichen  die  Dienerinnen 
der  Nausikaa,  Od.  VI  18,  das  Haar  des  Euphor- 
bos,  II.  XVII  51,  Helena,  Quint.  Sm.  VI  152, 
Paris,  Tzetz.  Antehom.  125f.;  vgl.  ausserdem  Nonn. 
Dionys.  IV  141.  IGI  1858.  1915.  2307  (CIG  6259. 
6299.  6755).  Die  Krino  haben  die  Ch.  am  Busen 
gehegt.  Alk.  frg.  62  B.,  vgl.  Lykophr.  2  B.  Ein 
besonderes  Lob  für  edle  Frauen  ist  die  Be- 
zeichnung ,die  vierte  der  Ch.*,  zuerst  von  Kalli- 
maeboe  (epigr.  51)  auf  Berenikc  angewendet  und 
nachher  häufig.  Anth.  Pal.  IX  515  (Krinagoras). 
Anth.  Plan.  283.  Nonn.  Dionys.  V  202.  Xlll 
340.  XLII  222.  467.  XXXIV  89.  162.  CIG  4622. 
Ins  gemeine  gezogen  ist  dieser  Gedanke  durch 
das  Relief  Arch.  Ztg.  1875,  65  (Aushängeschild 
eines  verrufenen  Hauses).  Sibylla  als  dritte  zu 
den  zwei  Ch.,  Dio  Chrys.  XXXVH  13.  b)  Als 
Schutzgottheiten  der  Jugend,  zunächst  der  männ- 
lichen, sind  die  Ch.  auch  Schützerinnen  des 
Staates,  des  Demos.  So  finden  wir  sie  in  Athen, 
vereint  mit  Aphrodite  tjyt/tövtj  xov  dtjftov  und  mit 
Demos  selbst;  gleichbedeutend  ist  der  Name  der 
Damia;  und  Eteokles,  der  nur  mit  den  Ch.  zu- 
sammen genannt  wird,  scheint  nichts  anderes  zu 
sein  als  ein  Repraesentant,  eine  Art  Demos,  der 
uralten  Minver,  deren  Beschützerinnen  die  Ch. 
sind,  Pind.  OL  XIV  (vgl.  dagegen  1  b).  e)  Wie- 
der als  Kurotrophoi  und  Kalligeneiai,  dann  speciell 
nach  ihrem  Verhältnis  zu  Hera  und  Aphrodite, 
sind  die  Ch.  Göttinnen  der  Liebe  und  des  Ehe- 
bundes,  av+vytat  Xdgitt;  =  tyoaot  rov  yduov  und 
yafir'/ltoi,  Eur.  Hipp.  1147  und  Schol.  Nichts  ist 
der  Aphrodite  eigen,  was  nicht  auch  den  Ch.,  Schol. 
Aristoph.  Pax  41.  Arrian.  cyneg.  85, 2.  Den  Xdotrs; 
d<fnot>to((»v  igfOTotv  (Pind.  frg.  128  Bergk)  steht  die 
frevelhafte  Verbindung  von  Mann  und  Weib,  avtv 
XaotTfov,  gegenüber  (Ixion-Nenhele,  Pind.  Pyth. 

II  42f.).  Die  Küsse  der  Liebenden  atmen  die  Ch., 
Nonn.  Dionys.  IV  156,  und  nach  dem  Beilager 
mit  Ariadne  verlässt  Dionysos  die  Insel  Naxos 
XciqUo»-  xhjÖovaa,  Nonn."  Dionys.  XLVII  474. 
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Die  Ch.  bei  einem  Hochzeitspaar  auf  dem  Mannor- 
krater  HelbigSaramlgn.  Koros  1577.  Eine  Pflanze, 
Ch.-Auge  genannt,  wurde  als  Liebesmittcl  ge- 
braucht, Plin  n.  h.  XIII 142  (Iuba).  d)  Abgeleitet 
aus  den  Vorstellungen  2  und  3  a,  aber  spät  und 
wenig  bezeugt  ist  die  Auffassung  der  Ch.  als  För- 
derinnen der  Gesundheit.  So  erklärt  Macrob.  1 17, 
13  die  Ch.  auf  der  Hand  des  delischen  Apollon. 
Vgl.  ihre  Verbindung  mit  A.sklepios  und  Hygieia. 
e)  Ganz  gewöhnlich  dagegen  und  in  ihren  An- 
fängen weit  zurückreichend  (v.  Wilamowitz  zu 
Eur.  Herc.  674f.)  ist  die  Vorstellung  von  den 
Ch.  als  Göttinnen  des  Dankes,  der  Gefälligkeit, 
des  Wohlthuns  in  allen  Beziehungen.  Dahin  ge- 
hören denn  auch  die  zahlreichen  allegorischen 
Deutungen  der  Gruppe  der  nackten  Ch.,  Arist. 
Eth.  Nik.  1133  a.  Diod.  V  73,  3.  Eustath.  II. 
984,  23.  Schol.  II.  XIV  267.  Cornut.  theol. 
9.  15.  Sen.  de  benef.  I  3 ,  3f.  Strab.  IX  414. 
Alles  Anmutige  ist  ihr  Werk,  ist  ihnen  eigen. 
Auch  Kunstwerke  haben  Charis,  weshalb  nach 
späterer  Deutung  Charis  von  Homer  die  Gattin  des 
Hephaist08  genannt  worden  war,  Eustath.  II  1148, 
57.  Schol.  II.  XVIII  382.  Cornut.  theol.  19.  Strab. 
I  41.  f)  Als  Göttinnen  der  Anmut  und  edler 
Freude  weilen  die  Ch.  gerne  beim  frohen  Feste 
(Pind.  Ol.  XIV.  Panyassis  frg.  13  K.  Hör.  eann.  III 
21.  21.  Plut.  qu.  conv.  I  2.  Schol.  Aristoph.  Ach. 
989)  und  pflegen  Tanz  und  Gesang.  Wir  werden 
nicht  fehlgehen  mit  der  Annahme,  dass  sich  diese 
Vorstellung  hauptsächlich  im  Anschluss  an  die 
Ch. -Feste,  besonders  dasjenige  von  Orchomenos, 
gebildet  habe  (IV  3.  V  2  a).  Und  wenn  die  Ver- 
mutung über  den  Inhalt  der  Mysterien  richtig 
ist.  so  besteht  er  in  der  Verheissung  eines  seligen 
Lebens  nach  dem  Tode,  da  der  Gläubige  den 
Hulden  selige  Reigen  tanzt,  Aristoph.  Ran.  324f. 
So  ist  der  Reigen  der  Mysten  ein  Vorbild  dessen, 
was  ihrer  nach  dem  Tode  wartet,  und  die  Ch., 
die  in  ewiger  Seligkeit  leben ,  sind  die  unüber- 
trefflichen Meisterinnen  der  Kunst.  Bei  Eur. 
Phoen.  788  heissen  sie  ;jooo;to«oi,  und  xoQtutSes 
'OoxofitvoTo  Nonn.  Dionys.  XXXI  205.  XXXIV  37. 
XLI  227;  sie  tanzen  mit  Aphrodite,  Apollon,  Ar- 
temis. Hören,  Moiren,  Musen,  Nymphen,  Pan,  und 
beim  Reigen  der  Olympier  dürfen  sie  nicht  fehlen, 
Pind.  Ol.  XIV.  Anakr.  frg.  69  B.  Mit  Uirem 
Choros  verherrlichen  sie  die  Hochzeit  des  Peleus, 
Quint.  Sm.  IV  140;  ax^uara  XaoUiov  Xen.  symp. 
VII  5;  t)  XaotTcov  öp/qoic  Euphorion  bei  Poll. 
IV  9.  Bei  der  reigenfrohen  Stadt  der  Ch.  wächst 
das  Rohr,  das  besser  als  jedes  andere  zum  Feste 
klingt,  Pind.  Pyth.  XII  26.  g>  Mit  dem  Tanze 
enf»  verbunden  ist  Gesang  und  Musik.  Die  Ch. 
aul  der  Hand  des  delischen  Apollon  hielten  Leier, 
Flöte  und  Syrinx,  Plut.  de  mus.  14;  sie  singen 
mit  Aphrodite  auf  dem  Ida,  Kypr.  frg.  4  K.,  und 
bei  der  Hochzeit  des  Kadmos  (V  2e)  und  mischen 
sich  in  die  jubelnde  Siegesfeier  zu  Delphi,  Pind. 
Nem.  VI  39 ;  vgl.  Eur.  Herc.  674f.  Aristoph.  Av. 
781.  Auf  den  Gesang  der  Ch.  beziehen  sich  die  Bei- 
namen ttoiAtuoi ,  ßnaikiiai ,  rouoi/toLtoz  ,  (fihjat- 
/io/..7o,-,  Pind.  Ol.  XIV,  xeladtrvni,  Pind.  Pyth. 
IX  89.  iutorUftavot,  Theokr.  XXVIII  7.  h)  .Länger 
lebt  als  Werke  das  Wort,  das  nach  der  Ch.  Fügung 
die  Zunge  enthebt  des  Herzens  Tiefe',  Pind.  Nem. 
IV  6f.  So  rät  Piaton  dem  Xenokrates  den  Ch. 
zu  opfern,  Diog.  Laert.  IV  6.  Plut.  Mar.  2;  amat. 


23;  coniug.  praec  28,  so  wird  von  den  ivyoi  Xa- 
oirotv  eines  Redners  gesprochen,  IGS  I  1886 
(Thespiai).  Am  meisten  aber  gilt  dies  von  der 
Dichtkunst.  Pindar  fleht  die  Ch.  an,  er  fordert 
sie  zum  Liede  auf  und  eilt  mit  ihnen  zum  Feste, 
er  bebaut  ihren  Garten,  Pind.  Ol.  IX  27;  Pyth. 
IX  lf.  89;  Nem.  IX  54.  XI;  Isthm.  III  8.  IV  19; 
frg.  90  Bergk.  Des  Anakreon  Lieder  atmen  die  Ch., 
Simonid.  frg.  184  B.  =  Anth.  Pal.  VII  25;  vgl. 

10 IX  238  (Krinagoras).  Des  Aristophanes  Seele 
wählten  sich  die  Ch.  als  Temenos,  Plat.  epigr. 
29  B.  ;  vgl.  leg.  IU  682  A.  Des  Menander  Iamben 
sind  Xaghwv  »aifer,  Anth.  Pal.  II  364.  L\  187; 
ähnlich  Homer  Xaoitoxv  ätntjo,  Anth.  Pal.  VII  1; 
Sophokles,  Meleagros,  Mtrfaxeuu  XäniT€;,  Mtir)- 
xttoi  XäQtxts,  Theokrit:  Anth.  Pal.  VII  22.  416 
—420.  Theokr.  XVI  5f.  104f.  Gewöhnlich  sind 
hier  neben  den  Ch.  die  Musen  genannt.  Sie  stehen 
einander  sehr  nahe,  ohne  dass  sie  völlig  identi- 

20ficiert  würden.  Hahne  Progr.  d.  Herzogl.  Neuen 
Gymn.,  Braunschweig  1896 ,  32f.  E  i  c  h  i  n  g  e  r 
Progr.  Gvinn.  St.  Stephan,  Augsburg  1892.  Bruch- 
mann E"pitheta  deoruni  1893  s.  Xdone;  und  den 
Einzelnamen. 

VIII.  Cbersicht.  Hauptsächlich  in  zwei 
Richtungen  hat  sich  die  Vorstellung  von  den  Ch. 
entwickelt:  1)  Die  Ch.  des  Kultus  sind  hohe,  er- 
habene Göttinnen  (dyiaduftoi ,  dyveu ,  ßaaiieiat, 
fteyaJLtörvfdoi ,  xooatjvcT; ,  aefirat),  die  Geberinnen 

30  alles  Guten,  die  Schätzerinnen  alles  Edlen,  Schönen 
und  Lieblichen.  Für  sie  ist  die  Dreizahl  das 
Feststehende  (IJI  3).  Infolge  der  Verbindung  mit 
andern  Gottheiten  wurden  die  Ch.  mehrfach  in 
den  zweiten  Rang,  in  untergeordnete  Stellung 
gedrängt,  vgl.  die  Ch.  um  Artemis-Hekate  (IX  4) 
und  auf  der  Hand  des  delischen  Apollon.  Den 
letzten  Grad  dieser  Entwicklung  l>ezeichnet  die 
rein  decorative  Verwendung  der  Ch. -Gruppe  auf 
alten  Kunstwerken  in  Amyklai,  Mykenai,  Olympia, 

40  Smyma.  2)  Mitbestimmend  hiefür  war  diejenige 
Auffassung  der  Ch.,  die  sich  zuerst  bei  Homer 
und  dann  in  der  Litteratur  der  ganzen  Folgezeit 
findet:  eine  Schar  freundlicher,  lieblicher,  tän- 
delnder Mädchen,  deren  göttliches  Wesen  kaum 
betont  wird.  Zumeist  im  Gefolge  der  Liebes- 
göttin nehmen  sie  an  ihren  Functionen  teil  und 
gleichen  sich  ihr  auch  äusserlich  an:  der  Gürtel 
löst  sich,  das  Gewand  fällt.  In  der  hellenisti- 
schen Zeit  vermischt  sich  beides.    Die  Dreizahl 

50  ist  nun  das  allein  Geltende,  und  die  nackten  Ch. 
finden  im  Kult  Aufnahme.  8)  Trotz  dieser  Ver- 
flachung der  Vorstellungen,  wie  sie  sich  in  Lit- 
teratur und  Kunst  vollzog,  blieb  doch  der  Kult 
der  Ch.  weitherum  bestehen,  und  als  die  Ch.-Heilig- 
tümer  brachen,  erhoben  sich  da  und  dort  (Orcho- 
menos, Naxos)  über  den  heidnischen  Ruinen  Kirchen 
zu  Ehren  der  heiligen  Jungfrau,  denn  die  Gottes- 
mutter, die  Königin  der  Engel  und  Menschen,  ist 
aller  Ch.  Mutter,  Boissonade  Anecd.  Gr.  HI  70. 

60  IX.  Die  Ch.  in  der  Kunst.  1)  In  immer 
grünender,  ewig  frischer  Jugend  leben  die  Ch., 
unnachahmlich  in  Jugendkraft ,  anmutig,  lieb- 
reizend und  frohen  Sinns.  Im  schön  geflochtenen 
blonden  Haar  prangt  die  glänzende  Kopfbinde 
und  der  Veilchenkranz,  die  Wangen  leuchten  wie 
Milch  und  Blut,  das  Antlitz  gleicht  der  sich  er- 
schliessenden  Rcsenknospe,  und  rosig  sind  auch 
die  Anne.    Die  blauen  Augen  blicken  mild  und 
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freundlich  auf  die  Menschen,  und  ein  tiefgegür- 
tetes Gewand,  wie  es  königlichen  Gestalten  ziemt, 
umschliesst  den  keuschen  Leib,  13  r  u  c  h  m  a  n  n  a.  0. 
Die  Kunst  hat  dieses  liebliche  Bild  nicht  wieder- 
zugeben verstanden.  In  älterer  Zeit  ist  es  die 
Befangenheit  in  archaischen  Formen  einer-  und 
das  Bestreben  der  Künstler,  die  Ch.  als  hehre 
Göttinnen  zu  charakterisieren,  andrerseits,  was 
ihre  Gestalten  steif  und  den  Ausdruck  herb  er- 
scheinen lässt;  die  Nacktheit  der  Ch.  in  der  spätem 
Kunst  widerspricht  durchaus  ihrem  eigentlichen 
Wesen. 

2)  Bedeutende  Künstler  haben  schon  früh 
den  Dreiverein  der  Ch.  dargestellt,  so  Bathykks 
in  Amyklai,  Bupalos  in  Pergamon,  Endoios  in 
Erythfai  (V  9  c.  15  c.  e).  Dahin  gehören  auch  die 
alten  Bilder  im  Heraion  und  die  Goldelfenbein- 
statuen in  Elis  (V  7c.  IIb.  VII  2a).  Zum  Teil 
die  gleichen  Künstler  haben  die  Ch.-Gruppe  auch 
rein  decorativ  verwendet,  so  Bathykles  und  Bupalos 
in  Amyklai  und  Smyrna  (V9c.  15  d),  Polyklet 
und  Pheidias  im  Heraion  und  in  Olympia  (V  7  c. 
1 1  a).  vgl.  die  Statuen  des  Apollon  mit  den  Ch. 
in  Delos  und  Delphoi  (V  3  a.  18  b).  Alle  diese  Dar- 
stellungen waren  wohl  unter  sich  ziemlich  über- 
einstimmend. Gegen  die  Annahme  einer  eng  ver- 
bundenen Gruppe  spricht  die  Verwendung  der  Ch. 
als  Trägerinnen  am  amyklaeischen  Thron  und 
sprechen  die  Attribute  der  elischen  und  delischen 
Ch.  Höchst  wahrscheinlich  waren  es  nur  drei 
einzelne,  unvermittelt  neben  oder  hinter  einander 
stehende  Figuren. 

3)  So  zeigt  sie  uns  auch  das  Relief  von  Thasos 
(V  13  m),  wo  Nymphen  und  Ch.  inschriftlich  be- 
zeugt, aber  nicht  von  einander  unterschieden 
sind.  In  zierlicher  Gewandung  stehen  die  Mäd- 
chen steif  hinter  einander,  eine  gewisse  Abwechs- 
lung ist  durch  die  Verschiedenheit  des  Gewandes 
und  der  Haartracht  erzielt. 

4)  a.  Den  ersten  Schritt,  die  drei  Figuren  zu 
einer  Einheit  zusammenzuschliessen,  zeigt  uns  ein 
Votivrelief  von  der  Akropolis,  dessen  Stil  auf  das 
Ende  des  6.  Jhdts.  weist,  Lechat  Bull.  hell. 
XHI  1889,  467t  Taf  XIV.  Voran  schreitet  Her- 
mes, der,  wie  es  scheint,  die  Flöte  bläst;  ihni 
folgen  die  drei  Ch.,  nach  links  schreitend  (wie  in 
allen  diesen  Darstellungen),  das  Antlitz  dem  Be- 
schauer zugewandt.  Den  Zug  schliefst  eine  kleine 
nackte,  männliche  Gestalt,  in  der  wir  trotz  der 
knabenhaften  Bildung  den  Weihenden  erkennen 
werden.  Die  Ch.  tragen  ein  vorn  gefaltetes  Ge- 
wand, den  Kopf  schmückt  das  hohe  Diadem,  bei 
zweien  fallen  die  Haare  Über  den  Nacken  herab. 
Dire  Zusammengehörigkeit  ist  in  steifer,  schema- 
ticher Weise  dadurch  zum  Ausdruck  gebracht, 
dass  sie  sich  bei  der  Hand  halten.  Der  Typus  des 
Hernes  ist  viel  reifer  als  der  der  Ch.,  doch  wird 
letzterer  kaum  erst  für  diese  Coinj>osition  erfun- 
den sein.  b.  Eine  folgende  Stufe  bezeichnet  das 
archaische  Relief  aus  dem  Peiraieus,  Furtwäng- 
ler  Athen.  Mitt.  III  189.  Hier  sehen  wir  die 
Ch.  allein.  Wieder  halten  sie  sich  bei  der  Hand, 
wieder  ziert  sie  das  Diadem ,  unter  dem  reiche 
Locken  hervorquellen ,  aber  der  Schritt  ist  ge- 
mässigt, das  Gewand  reicher.  Nachgeahmt  ist 
der  Typus  auf  dem  archaistischen  Borghesischen 
Zwölfgötteraltar,  F  r  i  e  d  e  r  i  c  h  s  -  W  o  1 1  e  r  s  422. 
c.  Die  dritte  und  letzte  Stufe  bezeichnet  eine 


Reihe  unter  sich  genau  übereinstimmender  Reliefs, 
meist  von  der  athenischen  Burg.  Die  erste  dei- 
ch, wird  in  Dreiviertelprofil,  die  mittlere  en  face, 
die  dritte  im  Profil  gesehen;  das  hastige  Aus- 
schreiten von  a  ist  hier  zum  ruhigen  Gange  ge- 
mässigt. So  ergriebt  sich  eine  würdige,  massvoll 
bewegte  Gruppe  mit  bedeutsam  hervortretender 
Mittelfigur.  Ein  Abscbluss  links  und  rechts  ist 
dadurch  erreicht,  dass  die  beiden  äusseren  Figuren 
mit  der  freien  Hand  das  Gewand  fassen.  Letzteres, 
sowie  die  Haartracht,  sind  gegenüber  a  und  b 
einfacher,  mädchenhafter  gestaltet  und  in  ihrer 
Anordnung  auf  die  Gesamtwirkung  der  Gruppe 
berechnet.  Der  Stil  weist  diese  Reliefs  etwa  in 
die  Mitte  des  5.  Jhdts.,  womit  die  Tradition,  dass 
der  jugendliche  Sokrates  den  Typus  geschafTen 
habe,  wohl  übereinstimmt.  Vielleicht  lässt  sich 
dafür  auch  sein  Schwur  v»/  ras  Xagtra;  anführen. 
Gegen  die  Tradition  lässt  sich  meines  Erachtens 
kein  zwingender  Grund,  auch  nicht  der  Beamten- 
name  Sokrates  auf  den  Münzen,  geltend  machen, 
Vöii.  Benndorf  Arch.  Ztg.  XXVII  1869,  55f. 
Furtwängler  a.  0.  Petersen  Arch.-epigr. 
Mitt.  V  1881,  26f.  Baumeister  Denkmäler  I 
208f.  (Milch höfer).  374 f.  (Bm.).  Heibig  Samm- 
lungen Roms  I  84. 

5)  Ein  ganz  anderes  Schema ,  dessen  Ent- 
stehungsort wir  nicht  kennen,  ist  das  der  drei 
um  einen  Pfeiler  oder  um  eine  Säule  tanzenden 
Ch.  Ein  solches  Bild  stand  in  einem  Tempel  in 
Kyzikos  (V  15  b);  ein  anderes  mit  der  Inschrift 
rat;  Xaotoiv  Ae6vnog  bei  Montfaucon  I  109 
=  Cla?ac  632  E,  1427  B.  CIG  5971.  Die 
Anfänge  dieses  Typus  liegen  in  der  Darstellung 
eine  Anzahl  archaischer  Reliefs,  welche  die  Ch. 
um  den  Altar  des  Apollon  tanzend  zeigen,  Ste- 

fihani  Ausruhender  Herakles  250.  Eine  ganz 
»esondere  Ausbildung  hat  aber  das  Schema  in 
Athen  gewonnen,  wo  die  Ch.,  durch  Nachbar- 
schaft und  Kultgemeinschaft  enge  mit  Artemis- 
Hekate  verbunden,  ihr  angeglichen  wurden.  So 
werden  sie  dargestellt,  entweder  die  Herrin  um- 
tanzend und  ihre  Attribute  haltend,  oder  mit  diesen 
Attributen  blos  um  einen  Pfeiler  geordnet.  Dar- 
aus hat  sich  wohl  der  Typus  der  dreigestaltigen 
Hekate  entwickelt.  Die  drei  Mädchen  mit  dem 
Polos  finden  sich  auch  neben  Athena,  VI  11. 
Petersen  a.  O.  Benndorf  Röm.  Mitt.  I  1886, 
115. 

6)  Während  die  besprochenen  Typen  ausschliess- 
lich im  Kultbilde  und  Weihgeschenk  vertreten 
waren,  hat  die  Malerei  einen  andern  Weg  einge- 
schlagen. Abgesehen  von  der  Franc,  oisvase ,  wo 
sie  den  Wagen  des  Apollon  und  der  Artemis  be- 
gleiten, finden  wir  die  Ch.,  sofern  sie  sich  über- 
haupt mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  unter  der 
grossen  Zahl  langbekleideter  Mädchen  erkennen 
hissen,  durchweg  als  Dienerinnen  und  Gelahrtin- 
nen der  Aphrodite,  also  in  untergeordneter  Stel- 
lung, IV  2.  8.  VI  ls.  Heydeinann  Vasensamm- 
lung Neapel  SA.  321.  699.  Arch.  Ztg.  XXX  Taf. 
69.  XXXI  20  u.  a.  Hieraus  ist  dann  die  Dar- 
stellung der  Ch.  mit  gelöstem  Gürtel  und  durch- 
sichtigem Gewände  hervorgegangen,  auf  die  Se- 
neca  (de  benef.  I  3,  2,  nach  Chrysipp)  und  Horaz 
(carm.  I  30,  5)  hinweisen.  Wahrscheinlich  gehört 
in  diesen  Kreis  das  von  Plinius  (n.  h.  XXX V  141) 
erwähnte  Bild  des  Nearchos,  Venus  inmitten  von 
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Gratien  und  Cupidines,  und  vermutlich  auch  die 
Gemälde  des  Apelles  und  Pythagoras  von  Paros 
(V  15  c.  d).  Nur  eine  weitere  Stufe  in  dieser  Ent- 
wicklung ist  die  völlige  Nacktheit  der  Ch.,  die 
schon  im  3.  Jhdt.  durch  Kallimachos  (Xagnet 
aoxaUts,  frg.  266  Sehn.)  und  Euphorion  {XÖQixtc 
a(paoet$,  frg.  66  Mein.)  bezeugt  ist. 

6)  Die  Stelle  des  Kallimachos  deutet  offenbar 
auf  den  bekannten  statuarischen  Typus  der  drei 
nackten  Ch.  hin  ,  der  demnach ,  wie  sich  auch 
sonst  ergiebt,  eine  Schöpfung  aus  dem  Anfange 
der  hellenistischen  Epoche  ist.  Er  scheint  her- 
vorgegangen zu  sein  aus  dem  Typus  4.  Denkt 
man  sich  dort  die  Mittelsäule  weg.  so  erhält  man 
bei  der  günstigsten  Betrachtungsweise  zwei  der 
Figuren  in  halbem  Profil,  die  dritte  in  Rück- 
ansicht und  wenn  sie  auf  eine  Linie  gerückt  wer- 
den, so  ergeben  sich  von  selbst  die  Grundzüge 
des  neuen  Typus.  Die  Nacktheit  der  Ch.  weist 
auf  den  Einfluss  der  Malerei  hin.  Die  zwei  Ch. 
rechts  und  links  halten  mit  der  äussern  Hand 
das  Attribut  (VII  2  a)  und  legen  den  innem  Arm 
auf  die  Schulter  der  mittleren,  welche  ihrerseits, 
im  Profil  nach  rechts  gesehen,  in  der  Rechten  das 
Attribut  hält,  die  Linke  auf  die  Schulter  der 
Schwester  legt.  Ist  das  Streben  nach  sinnlichem 
Reiz  unverkennbar,  steht  auch  diese  Darstellung 
der  alten  Vorstellung  von  den  Ch.  recht  fern,  so 
ist  doch  kaum  daran  zu  zweifeln,  dass  der  Typus 
auch  im  Cultbilde  Verwendung  gefunden  hat,  so 
in  Orchomenos  und  Koroneia  (V  2  a  b),  vgl.  die 
Münzen.  Daneben  kommt  er  in  einer  grossen 
Zahl  von  Kunstwerken  aller  Art,  Reliefs,  Gem- 
men, Lampen,  Glasmalereien,  vor,  Jahn  Eu- 
ropa 34 f.  PoraiHÜanische  Wandgemälde  VII  2  a. 
Die  Terracotte  von  Kreta  (V  13  c)  zeigt  die  drei 
nackten  Ch.  en  face.  Noch  nicht  erklärt  ist  das 
Relief  Museo  Borbonico  V  39  (vgl.  Richards 
Jonrn.  of  Hell.  Stud.  XI  1890,  284),  wo  im  fest- 
lichen Reigen  neben  Euphrosyne,  Aglaie,  Thalie 
auch  noch  Ismene,  Kykais,  Eranno  und  eine  kleine 
weibliche  Figur  Telonnesos  vorkommen. 

Ausser  der  schon  citierten  Litteratur  sind  be- 
nutzt: Furtwängler  Art.  Chariten  in  Roschers 
Lex.  d.  Myth.  I  879f.  Preller-Robert  Griech. 
Mythologie*  I  481—484.  (Escher.] 

Charitesia  (Xagmjom).  ein  den  im  boiotbchen 
Orchomenos  von  ailters  her  verehrten  Chariten  ge- 
feiertes Fest  mit  musischen  Wettkämpfen,  die 
noch  in  späterer  Zeit  viel  besucht  waren ;  Sieger- 
listen aus  dein  Anfang  des  1.  Jhdts.  v.  Chr.  IGS 
I  3195  —  3197.  CIA  III  115.  Vgl.  Usener 
Götternamen  132.  [Kern.] 

Charitimides,  Athener,  Befehlshaber  der  40 
attischen  Schiffe,  welche  im  J.  459  dem  Inaros 
nach  Ägypten  zu  Hülfe  gesandt  werden,  Ktes. 
Pers.  32,  vgl.  Busolt  Gr.  Gesch.  III  1,  306. 

{Kirchner.] 

Charito,  Gattin  des  Kaisers  Iovianus  (Zonar. 
XIII  14  p.  29  C),  Tochter  des  Luciliianus  (Amm. 
XXV  8,  9),  Mutter  des  Varronianus  (Amm.  XXV 
10,  11 ).  Sie  zog  ihrem  Manne  nach  dessen  Thron- 
besteigung entgegen,  traf  ihn  aber  nicht  mehr 
lebend  an  (Zonar.  a.  0.  p.  29  A).  Im  J.  379 
lebte  sie  noch,  aber  in  steter  Furcht  für  sich  und 
ihren  Sohn  (.loh.  Chrysost.  ad  vid.  iun.  4  =  Migne 
Gr.  48.  605).  [Seeck.] 

Chariton  (Xap'r <-»»•).  1)  Epiklcsis  des  Zeus. 


Anon.  Laur.  103  =  Schoell-Studemund  Anecd. 
gr.  II  267.  [Jessen.] 

2)  Sohn  des  Iatrokles,  Athener  {^f^XtTri•^). 
'Y.toxoaHt)Ttj;  ums  J.  124  n.  Chr.,  CIA  III  1104. 

[Kirchner.] 

8)  Chariton  aus  dem  karischen  AphrodiBias 
(auf  dieses  Aphrodisias  scheint  ausser  dem  von 
E.  Rohde  Rh.  Mus.  XLVIII  139f.  Angeführten 
auch  die  Beschreibung  des  Weges  von  Innerkarien 

10  nach  Milet  mit  Priene  als  Zwischenstation  IV  5, 
2  zu  weisen,  wobei  die  Gegend  von  Aphrodisias 
als  Ausgangspunkt  gedacht  sein  dürfte),  Schreiber 
(vnoygatftt1;)  des  Rechtsanwalts  (Qtjrcog)  Athena- 
goras  wahrscheinlich  eben  in  Aphrodisias  (I  1. 
Rohde  a.  a.  O.  140),  Verfasser  des  Romans  ra 
,-rtgi  Xcugiav  xat  KaiMQQÖt^y  in  acht  Büchern 
(diese  Buchteilung  ist  von  Ch.  selbst  gemacht 
s.  VIII  1,  4  und  die  Recapitulation  in  der  Mitt« 
V  1,  1—2).    Wann  Ch.  geschrieben  hat.  lässt 

20  sich  nur  aus  Charakter  und  Stil  seines  Roman? 
ungefähr  bestimmen.  Zu  der  Annahme  (Rohd^ 
Gnech.  Rom.  492),  Ch.  sei  Christ  gewesen,  giebt 
der  Roman  keinen  Anlass.  Daran  ist  aber  nicht 
zu  zweifeln,  dass  er  eine  Reihe  von  Exemplaren 
des  pathetischen  Romantypus  voraussetzt  und 
diesen  gegenüber  etwas  Neues  bieten  will:  neu 
ist  z.  B.,  dass  er  seine  Erzählung  mit  der  Hoch- 
zeit des  liebenden  Paares  beginnt  und  dieses  erst, 
nachdem  sich  Chaireas  durch  die  früheren  Freier 

30  der  Kallirrhoe"  hat  in  rasende  Eifersucht  versetzen 
und  zu  rober  Misshandlung  seiner  Frau  hinreissen 
lassen,  den  Launen  von  Aphrodite,  Eros  und  Tyche 
überantwortet;  neu  ist  auch  der  völlig  schlichte 
und  episodenlose  Verlauf  der  Handlung.  Im  übri- 
gen erfolgt  die  Trennung  der  beiden  Liebenden 
wie  gewöhnlich  durch  Räuber.  Dann  wird  das  Inte- 
resse in  sehr  äusserlichcr  Weise  gesteigert  mit  dem 
Rang  der  Bewerber,  welchen  gegenüber  Kallir- 
rhoe" in  der  Trennung  von  ihrem  Geliebten  ihre 

40  Treue  zu  bewähren  hat :  zuerst  heiratet  sie  not- 
gedrungen den  angesehensten  Mann  von  Milet. 
Dionysios.  dann  wird  sie  Gegenstand  der  Liebe 
des  karischen  Satrapen  Mithridates,  endlich  der 
Liebe  des  Perserkönigs,  von  dessen  Werbung  sie 
im  Augenblick  grösster  Bedrängnis  durch  den  als 
Deus  ex  machina  dienenden  Abfall  Ägyptens  be- 
freit wird;  der  König  muss  ins  Feld  ziehen,  wo 
ihm  dann  der  zu  den  Ägyptern  übergegangene 
Chaireas  den  Sieg  und  die  Geliebte  zugleich  ab- 

50  gewinnt  (Inhaltsübersicht  bei  Rohde  Griech.  Rom. 
486ff.).  Man  bemerkt  in  dieser  geradlinigen  Füh- 
rung der  Handlung  (die  unbedeutende  Spannung 
III  2,  17  ist  zugleich  struetive  Notwendigkeit) 
einen  gewissen  Ubcrdruss  gegen  die  sonst  in 
Romanen  üblichen  tollen  Verwicklungen,  eine 
Stimmung,  welche  der  Verfasser  nicht  nur  selbst 
hat ,  sondern  auch  bei  seinen  Lesern  voraussetzt 
(VIII  1,  4.  7,  4).  Diese  Beobachtung  darf  aber 
nicht  Anlass  werden,  den  Ch.  au  das  Ende  der 

60  Entwicklung  des  antiken  Romans  zu  versetzen. 
Ähnlichkeiten  zwischen  Ch.  und  einigen  der  ande- 
ren Romanschriftsteller  (Rohde  Griech.  Roman 
489 ;  einige  Parallelen  zwischen  Ch.  und  Heliodor 
sammelt  KutroTarrTvo;  J.  Ktxxo;  Xdpirfor  '.4<y  <jo- 
diaif.v;  /ttftt/ii/i  Zrmq  wrTo>  xai  'HXto&toyov,  Er- 
langen 1890.  22ff;  mehrfache  Entlehnungen 
aus  Ch.  bei  Chorikios)  sind  vorhanden,  geben 
aber  keine  Sicherheit  darüber,  wer  Original,  wer 
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Nachahmer  ist.  Für  die  Datierung  des  Romans 
ist  folgendes  von  Bedeutung:  Ch.  giebt  seinem 
Roman  einen  wenn  auch  flüchtig  gezeichneten 
geschichtlichen  Hintergrund ;  er  lässt  ihn  spielen 
nach  der  Besiegung  der  Athener  im  sicilischen 
Krieg  (II  6,  3.  III  4,  17.  5,  3)  bei  Lebzeiten  des 
Herrn okrates,  dessen  Tochter  Kallirrhoe"  ist,  dessen 
Gegner  aber  nicht,  wie  bei  Thukydides,  Athena- 
goras,  sondern  Aristonfl  1,3)  heisst,  also  zwischen 


mass  in  Tropen  und  Figuren  (nur  fünfmal,  IV  1, 
11.  V  4,  4.  8,  2.  VIII  1,  14.  4,  1  wird  die 
schlichte  Erzählung  durch  rhetorische  Fragen 
unterbrochen;  sonst  verläuft  sie  in  kurzen,  viel- 
fach asyndetischen  oder  mit  den  einfachsten  Par- 
tikeln  verbundenen  Sätzen;  die  spärliche  Meta- 
phorik  ist  vorwiegend  mit  Bildern  aus  dein  K riegs- 
ieben gespeist);  sehr  angelegen  ist  ihm  die  Über- 
sichtlichkeit (s.  die  Recapitulationen  V  1.  VIII 


413  und  408  (Diod.  XIII  75);  dazu  stimmt  frei- 10  1  und  besonders  VIII  7,  5ff.).    Andererseits  ver- 


lieh nicht,  dass  gleichzeitig  Artaxerxes  II.  (seit 
404;  s.  übrigens  A.  v.  Gntschmid  Kl.  Schrift. 
V  284)  König  ist,  unter  welchen  wiederum  der 
Ausbruch  des  ägyptischen  Aufstandes  mit  Un- 
recht gesetzt  zu  werden  scheint  (Rohde  Griech. 
Rom.  491,  2).  Auch  die  Annahme,  dass  Milet 
damals  unter  persischer  Oberherrschaft  stand  (III 
7,  2.  IV  6,  4.  8.  V  6,  lff).  ist  unjreschichtlich. 


raten  aber  den  Znsammenhang  mit  der  Sophistik 
die  eingelegten  Gerichts-  und  Ratsversammlungen 
mit  Reden  (I  2.  5,  4ff.  10.  III  4,  4ff.  V  6,  lff. 
VII  3,  2.  VIII  2,  10).  die  eingelegten  Briefe  und 
Monologe  (Rohde  Griech.  Rom.  494,  1.  2),  unter 
welchen  von  exemplarischer  Frostigkeit  der  II  11 
ist.  Zieht  man  diese  Merkmale  spnichlicher  und 
stilistischer  Art,  von  welchen  keines  in  der  sprach - 


ff),  ist 

Nun  macht  aber  der  von  lf.  Wilcken  gefundene  liehen  Untersuchung  des  Romans  durch  A.  Gasda 
Ninosroraan  (Herrn.  XXVIII  167ff.),  welcher  nicht  20  (Quaestiones  Charitoneae,  Öls  1860)  erkannt  ist. 


nach  Beginn  des  1.  Jhdts.  n.  Chr.  entstanden  sein 
kann  und  bereits  die  auch  von  Ch.  benützte 
Romanphraseologie  aufwebt  (Wilcken  Herrn. 
XX  Vm  180ff),  wahrscheinlich,  dass  Aufbau  auf 
geschichtlicher  Grundlage  im  allgemeinen  ein 
Charakterzug  der  älteren  Epoche  griechischer  Ro- 
manschriftstellerei  ist,  während  die  späteren  Ro- 
mane sich  von  geschichtlichen  Voraussetzungen 
frei  machen.  Spricht  diese  Beobachtung  dagegen, 


in  Betracht,  so  wird  wahrscheinlich,  dass  Ch. 
nicht  in  das  4.  oder  5.  Jhdt.  n.  Chr.,  sondern  in 
das  2.,  spätestens  den  Anfang  des  3.  zu  setzen 
sei.  Dazu  passt,  dass  das  (saec.  III  p.  Chr.  ein- 
gegangene) Ephebeninstitut  (I  6.  5.  VIII  6,  11) 
und  die  (393  zum  letztenmal  gehaltene)  Feier  der 
olympischen  Spiele  (VI  2, 1)  als  noch  bestehend  vor- 
ausgesetzt werden-,  das  .Umgehen'  (Rohde Griech. 
Rom.  492)  einer  olympischen  Göttin  (der  Aphro- 


den  Roman  allzu  spät  anzusetzen,  so  gestatten  30  dite)  braucht  nicht  als  christliche  Vorstellung  ge 


einige  technischen  und  sprachlichen  Indicien  eine 
genauere  Feststellung  der  Abfassungszeit:  Ch. 
legt  nicht  nur  in  Reden  handelnder  Personen  (II 
8,  7.  IV  1,  3.  5.  4,  5.  V  10,  9.  VI  4,  6.  VII  2,  4. 
3,  5)  Homerverse  ein,  sondern  er  benützt  solche 
(einmal  IV  7,  7  auch  einen  sprichwörtlich  ge- 


deutet zu  werden;  ein  solcher  Gedanke  konnte, 
wie  Philostratos  Her ol kos  zeigt,  auch  dem  Heiden- 
tum saec.  II/III  nicht  allzuferne  liegen,  und  für 
Ch.  empfahl  er  sich  aus  struetiven  Gründen  als 
Motiv.  Es  ist  darnach  möglich,  dass  unser  Ch. 
derselbe  ist,  an  welchen  sich  der  geringschätzige 


wordenen  Komikervers)  auch  als  Glieder  seiner  Brief  des  zweiten  Philostratos  (ep.  66)  wendet; 
eigenen  Erzählung  (I  1,  14  =  IV  5,  9.  I  4,  6.  die  Geringschätzung  würde  sich  aus  Ch.s  ab- 
II  9,  6.  III  4,  4.  5,  6.  6,  3.  IV  7,  5.  V  2,  4.  4,  lehnendem  Verhalten  gegen  die  Kunstmittel  der 
6.  5,  9.  VI  1,  8.  2.  4.  VII  1,  11.  4,  3.  6.  VIII  40  atheistischen  atpiktta  erklären.  In  Ch.s  Sprache 
1,  17.  5,  2),  bedient  sich  also  der  Form  der  nie-     macht  sich  besonders  die  Nachahmung  des  Thuky- 


nippischen  Satire,  welche  auf  griechischem  Boden, 
soviel  wir  sehen,  erst  durch  Lucian  c.  160  wieder 
eingebürgert,  von  den  späteren  griechischen  Roman- 
schreibern aber  nirgends  mehr  (vielleicht  noch  in 
dem  griechischen  Original  desApollonius  rexTyri?) 
angewendet  worden  ist.  Die  von  Nikostratos, 
Aelianus  und  Philostratos  geschaffene  atticistische 
uffiltia  dagegen  kennt  Ch.  nicht,  er  vermeidet 


dides  (Cobet  Mnemos.  VIII  251),  Xenophon  (ebd. 
232.  234.  Kixxos  a.  a.  O.  22ff.)  und  Herodot 
(Cobet  a.  a.  O.  235ff.)  bemerklich.  Erhalten  ist 
der  Roman  nur  in  einer  schlecht  geschriebenen 
Florentiner  Miscellanhandschrift  (beschrieben  von 
Cocchi  in  D'Orvilles  Ausg.«  praef.  VI)  saec. 
XIII,  aus  welcher  der  Text  zuerst  von  A.  M. 
Salvini,  dann  von  dem  Florentiner  Professor 


noch  sorgfältig  den  Hiatus  (R.  Herch er  Jahrb.  50  Antonio  Cocchi  1727—28  abgeschrieben  wurde ; 
f.  Philol.  LXXV1I  165;  vgl.  W.  Schmid  Atti- 


cism.  III  291  f.),  gebraucht  den  Dual  höchst  selten 
(nur  övoXv  daxtgov  p.  43,  3.  58.  27.  96,  23  Her- 
cher;  övoö-  p.  119,  31 ;  a^oly  d.  77,  7.  103,  27), 
ebenso  wie  Xenophon  Ephesius,  der  nur  eine  Dual- 
form (Avoty  III  8,  5)  hat,  während  z.  B.  Heliodor 
deren  eine  Menge  aufweist;  ferner  gebraucht  Ch. 
nie  den  Nominativus  absolutus  (welcher,  von  sorg- 
fältigeren Schriftstellern  saec.  I. — II.  p.  Chr.  ver- 


Cocchi  Uberliess  seine  (sehr  unzuverlässige:  Co- 
bet Collectanea  critica  I29ff.)  Abschrift  an  den 
durch  P.  Burmann  auf  Ch.  hingewiesenen  Amster- 
damer Professor  Jak.  Phil.  D'Orville,  welcher 
den  Roman  1750  (Amstelod.  3  voll.)  zuerst  heraus- 
gab mit  einem  übermässig  weitläufigen,  aber  be- 
sonders durch  sprachliche  Beobachtungen  nütz- 
lichen Commentar;  einen  Abdruck  dieser  Ausgabe 
nebst  lateinischer  Übersetzung  von  J.  J.  Reiske, 


mieden,  erst  im  2.  Jhdt.  als  attische  Eleganz  in  60  eigenen  Text  Verbesserungen  und  solchen  von  Pier- 


Anspruch  genommen  und  häufig  gebraucht  wurde); 
nie  das  Futurum  III,  sehr  sparsam  den  Optativ 
(die  Finalpartikeln  [immer  "va  ausser  p.  58,  14. 
73,  1]  haben  auch  im  Zusammenhang  von  Ver- 
gangenheitstempora  stets  den  Coniunctiv;  ebenso 
bei  Xenoph.  Ephes.  ausser  V  4,  2)  und  ist  nament- 
lich weit  entfernt  von  dem  bei  allen  sophistischen 
ayeitU  seit  Ende  des  2.  Jhdt*.  allgemeinen  Über- 


so n  und  Abresch  besorgte  Chr.  D.  Beck  (Leipzig 
1783).  Eine  neue  ergebnisreiche  Collation  des 
Florentinus  verdankt  man  Cobet;  sie  ist  von 
Hirschig  für  die  Herausgabe  des  Ch.  in  den 
Scriptores  erotici  (Paris  1856)  benützt  worden. 
Die  beste  Ausgabe  lieferte  R.  Hercher  (Erotici 
scriptores  Graeci  Bd.  II,  Leipzig  1859).  Wich- 
tigere Beiträge  zur  Kritik:  Cobet  Mnemos.  VIII 
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229ff. ;  Var.  lect.  167.  169ff.  Gasda  Quaestiones  den  angefahrten  Komoedienstellen  herausgespon- 

Charitoneae  22ft'.  R.  Heroher  Herrn.  I  72ff.;  neu  sind.    Eine  Sonderstellung  nahm  Ariäto- 

Jahrb.  f.  Philol.  LXXVII  154ff.  Hertlein  Herrn.  phanes  von  Byzanz  ein  (Etvm.  a.  0.),  der  die 

IX  363.   J.  Hilberg  Philol.  XXXIII  693ff.  S.  sprichwörtliche  Bedeutung  der  Formel  ola  t<Lti 

Naber  Mnemos.  N.  S.  VI  190ff.  Zangoiannis  \aoi$tvt};  erkannt  zu  haben  scheint  (Welcker 

EtxoaL-irvTaexr]Qis  n/f  xadijytota;  K.  'E.  Koviov  Kl.  Sehr.  I  322,  17.    Crusius  Philol.  a.  O.). 

1893,  347AF.  Headlam  Journ.  of  philol.  XXIII  Ch.  ist  also  einer  jener  redenden  Namen,  wie  sie 

261.  Im  ganzen  s.  E.  Rohde  Griech.  Rom.  485  im  antiken  Spruchwitz  so  gern  verwandt  werden 

—498.  [W.  Schmid.]  (vgl.  Kallippides,  Emblo.Opisambo,  Dikabos  u.  a., 

4)  Chariton  6  6y?.aywy6;,  ein  Wandorarzt,  der  10 Crusius  Anal,  ad  paroem.  55,  1);  er  gehört  zu 
von  Markt  zu  Markt  zog  und  seine  Mittel,  unter  xagiZrodat  gratis  aliqvtd  faeere.  Antike  und 
anderm  eines  gegen  Scorpionsspinnen  iq-aXäyyia),  moderne  Legenden-  und  Märchenpoesie  kennt  das 
feilbot  (Galen.  XIV  180).  Da  das  Mittel  aus  der  gastfreie,  arme  Weib,  das  dem  vorsprechenden 
pharmakologischen  Schrift  des  Asklepiades  6  &ag-  Fremden  von  ihrer  Armut  mitteilt  (Crusius 
/iuxi'ojv  stammt  (80  n.  Chr.),  so  gehört  er  spätestens  Verh.  Philologenversammlung  Görlitz  43) ;  an 
der  Mitte  des  1.  Jhdts.  n.  Chr.  an.  Ein  Marcus  eine  derartige  Scene  mag  auch  diese  Formel  ur- 
Iulius  Charito  kommt  auf  einem  Augenarztstempel  sprünglich  erinnert  haben.  Klar  ist  jedesfall*. 
des  3.  Jhdts.  aus  Dijon  vor;  vgl.  Grotefend  dass  toxi  Xagizcvt)*  später  soviel  bedeutet,  wie 
Die  Stempel  der  röm.  Augenärzte,  Hannover  1867,  .billig'  oder  , gering,  .gewöhnlich'.  In  der  Lit- 
nr.  41  S.  63.  Deneffe  Les  oculistes  Gallo-Ro- 20  teratur geschieh te  hat  Ch.  nichts  zu  suchen, 
mains  au  III"  siecle  65.          IM.  Wellmann.]  [Crusius.] 

5)  Eingeritzte  Inschrift  auf  dem  Fuss  einer  Charlxenea,  Arzt,  besonders  als  Pnarmakolog 
uuteritalischen  Vase  bei  Millingen  Vases  de  berühmt,  lebte  nach  Antonius  Musa  iGal.  XIII 10$, 
Coghill  pl.  XI,  die  früher  fälschlich  für  die  Künst-  vermutlich  auch  nach  Celans  und  ScriboniusLorgusi 
lersignatur  gehalten  wurde;  s.  Brunn  Künstl.-  und  vor  Asklepiades  6  ^aßftaxiwv ,  dem  Galen 
Gesch.  II  666.  Entweder  bezeichnet  die  Inschrift  die  Reihe  von  Mitteln  verdankt,  die  er  uns  er- 
den Besitzer  oder  Xaonmr  ist  Genetiv  und  das  halten  hat  (XII  635  Mittel  gegen  Eitergeschwüre. 
Gefäss  als  ein  Votivgeschenk  an  die  Chariten  be-  638  Mittel  gegen  stinkende  Geschwüre.  685  Mittel 
zeichnet.                                  [C.  Robert.]  gegen  Polypen  nach  dem  chirurgischen  Eingriff. 

Chariupolis  (>J  XagioCnoh; ),  in  den  Notitiae  30  XIII  48  ein  Arteriak.  49  Mittel  gegen  Entzün- 

episcopatuum  seit  dem  8.  Jhdt.  Sitz  eines  Bi-  dung  der  Luftröhre.  82  Mittel  gegen  Blutaas- 

schofs.  der  dem  Metropoliten  von  Herakleia.  Thra-  wurf.  85  Pillen  gegen  Bluthusten.    108.  Mittel 

kien  und  Makedonien  untergeordnet  war.   Jetzt  gegen  Atemnot,    102.  Mittel  gegen  Peripneu- 

Hairebolü  (Irebol,  Erebol)  am  Podscha  Dagh  und  monie.  Phthisis  u.  s.  w.),  also  um  die  Mitte  des 

am  Irebol-Flüsschen ,  das  nördlich  sich  in  den  1.  Jhdts.  n.  Chr.,  d.  h.  in  jener  Zeit,  für  welche 

Erbene  Tschai,  einen  linken  Nebenfluss  des  Hebros  die  Bearbeitung  der  Arzneimittellehre  charakte- 

(Märitza),  ergiesst.  Sie  lag  an  einer  Verbindungs-  ristisch  ist.  [M.  Wellmann.] 

Strasse  vom  Hellespont  zu  den  Donaumündungen         Charixenog.     1)  ZxgaTijyö^  Ahtaktor  ums 

und  hat  dem  Namen  zufolge  schon  vor  dem  J.  277/6,  CIA  II  323  =  Dittenberger  Syll.  149. 
8.  Jhdt.  bestanden.   Kiepert  Formae  orb.  ant.  40  Bull.  hell.  V  300  (delphische  Inschrift)  =  Dit- 

XVII;  Text  S.  2.  23.  [Bürchner.l  tenberger  Syll.  150.  Wohl  jünger  ist  der  Aito- 

Charixene  {Xagiitvq),  angeblich  eine  griechi-  ler  Ch. ,  der  "nach  Polyb.  IV  34,  9  einen  ver- 
sehe Dichterin  (Fabricius  Bibl.  Gr.  II  p.  116  heerenden  Zug  nach  Lakcdaimon  unternimmt;  die- 
und  daraus  Baehr  in  der  1.  Aufl.).  Zeugnisse:  ser  Zag  wird  von  Droysen  Hellenism.  ni  1,429 
1)  Aristoph.  Eccles.  943  ov  yag  T<iii  Xagt$h>t]i  ins  J.  242  gesetzt. 

zaä'  iariv,  offenbar  eine  sprichwörtliche  Redens-  2)  ~Aqzo>v  'AßUfiooQ  Wescher-Foucart 
art;  der  Scholiast  notiert  in  seiner  Verlegenheit  Inser.  de  Delphes  224  zur  Zeit  des  delphischen 
ti:fj&t]i  xal  fitooa  i)  Xant£ert),  aber  der  Sinn  der  Archon  Emmenidas.  Sohn  des  Kallias  (IV.  Priester- 
Stelle  muss  sein  tum  (fiatuila  haec  tibi  ertmt  zeit  170—157  v.  Chr.);  vgl.  Pomtow  Jahrb.  f. 
(s.  Crusius  Philol.  XL VII  [N.  F.  I]  37).  2)  Kra-  50  Philol.  1889,  516. 

tin.  Odyss.  frg.  146,  I  p.  59  K.  (Etym.  M.  p.  367)         8)  "AgXo>v  iv  'A/jq  toorf  BuU.  hell.  V  428  nr.  41. 

sagt  von  sich  in  einer  Parabase,  dass  er  ge-  Curtius  Anecdota  Delphica  8  im  Jahre  des  del- 

sungen  habe  JoV  ärra  xovxtj  övP  ola  t<Lt<  Xagi-  phischen  Archon  Kleodamos  (VIII.  Priesterzeit  um 

(vgl.  Philol.  a.  O.).    3)  Theopomp.  Siren.  130  v.  Chr.);  vgl.  Pomtow  Jahrb.  f.  Philol.  1889, 

frg.  50  I  p.  747  K.  (Etym.  a.  O.)  avtelyag  oanga  517.  546.  575. 

avTT)  ye  xonr/tad'  ola  uLzi  XaQt$n'i)f.  Im  Anschluss  4)  Archon  in  Delphi.  Inschrift  Ostmauer  XVII 
an  diese  beiden  Stellen  erklärten  die  tonangebenden  bei  Pomtow  Beiträge  zur  Topographie  von  Delphi 
spätem  Interpreten  (wohl  auch  Didymos)  Ch.  für  (1889)  Taf.  IV  fig.  6.  Zeit  Mitte  des  3.  Jhdts. 
eine  avktjrgU  agyaia  xai  aottjTgia  xgovftdjtüv  v.  Chr.  [Kirchner.] 
(  =  3)  oder  fiekoxouk  {—  2).  Bei  Hesych.  s.  Lti  Xa-  60  Charmadas.  1)  Neuakademiker,  Schüler  des 
(Mih  tjc  (aus  ähnlicher  lexikographischer  Quelle  der  Karneades.  Bei  Sextus  hypotyp.  I  220  lautet  der 
Interpolator  des  Paroemiographen  s.  v.  und  wohl  Name  Xagm'tac,  bei  Euseb.  praep.  ev.  XIV  4,  15 
auch  Eustath.  II.  II  711  p.  326,  45)  werden  die  Xaguidtji,  in  den  lateinischen  Quellen  durchweg 
verschiedenen  Erklärungen  nur  durcheinander  ge-  Charmadas.  Cicero  fingiert  in  De  oratore,  dass 
worfen.  Kock  und  Cobet  glauben  an  die  alte  die  Redner  L.  Licinius  Crassus  und  M.  Antonius 
.lotrjtota  xQovfxdtüir.  Es  liegt  aber  auf  der  Hand,  in  Athen  in  der  Akademie  seine  Vorträge  hörten, 
dass  diese  widerspruchsvollen  Notizen  über  Ch.  Crassus  als  er.  als  Quaestor  aus  Makedonien  zu- 
einfach, ohne  weiteres  urkundliches  Material,  aus  rückkehrend,  Athen  berührte,  also  etwa  107  v.  Chr. 
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Mit  welchem  Rechte  Sext.  hypot.  I  220  (vgl  Euseb. 
praep.  ev.  XIV  4,  15)  ihn  neben  Philon  von  La- 
risa  als  Vertreter  der  vierten  Akademie  nennt, 
d.  h.  als  Vertreter  einer  von  Kameades  und  Klei- 
tomachos erheblich  abweichenden  Richtung,  können 
wir  nicht  controllieren.  Doch  beweist  die  Zusam- 
menstellung mit  Philon,  dass  Ch.  den  Kleitomachos 
überlebte.  Was  Cicero  Ober  die  Vorträge  des  Ch. 
mitteilt,  bezieht  sich  auf  die  Frage  des  rhetorischen 
Unterrichts.  Wie  seine  Collegen  Kleitomachos  und 
Hagnon  bekämpft  Ch.  die  gewöhnlichen  Rhetoren- 
sehuleti  mit  Gründen ,  die  zum  Teil  direct  aus 
Piatons  Phaidros  entlehnt  sind,  und  beweist,  dass 
man  die  wahre  rednerische  Bildung  nur  in  der 
Philosophenschule  sich  aneignen  könne,  Cic.  de 
orat.  I  84 — 98.  Besonders  gerühmt  wird  seine 
Beredsamkeit  und  sein  starkes  Gedächtnis,  Cic. 
de  orat.  II  360;  Tusc.  I  59.  Quint.  XI  2,  26. 

[v.  Arnim.] 

2)  Zur  XajQfiddrjs  wollte  Loewy  Inschr.  gr. 
Bildh.  68  die  verstümmelte  Künstlersignatur  einer 
Basis  von  der  Akropolis  vermutungsweise  ergänzen. 
Doch  hat  Köhler  CIA  II  1550  die  alte  Lesung 
von  Pittakis  o^dfy;  bestätigt  und  schlägt  frag- 
weise 'L-vtotoftddijs  vor.  [C.  Robert.] 

8)  Einer  der  ältesten  griechischen  Maler, 
welcher  nach  Plin.  n.  h.  XXXV  56  in  seinen 
Bildern  nur  eine  Farbe  anwendete  (inonoefiro- 
matis  fingere),  über  seine  Zeit  war  nichts  Nä- 
heres überliefert,  der  Name  weist  auf  nichtionische 
Abkunft  hin.  fO.  Rossbach.] 

Channae,  ein  Volk  Vorderindiens  nördlich  von 
den  mächtigen  Arabastrae  (s.  d.|,  schwächer  an 
Kriegsvolk  und  Elefanten  als  diese,  bis  zu  den 
Pandae  hinauf  reichend,  Megasth.  bei  Plin.  VI  75. 
Man  vergleicht  die  in  den  indischen  Schriftwerken 
erwähnten  Carmarariga  und  die  Gebiete  Carma- 
khanda  und  -mandala;  doch  sind  alle  diese  Be- 
züge unsicher.  [Tomaschek.] 

Charmaenis  (Geogr.  Rav.  218,  7),  Strassen- 
station,  wahrscheinlich  in  Süddalmatien.  Nach 
W.  Tomaschek  Mitt.  der  geogr.  Gesellschaft 
in  Wien  1880,  556  eine  griechische  Handels- 
niederlassung {XÖQfuuvn)  aus  Makedonien. 

[Patsch.] 

Charmande  (Xag/idrAi)),  Stadt  am  Euphrat, 
Xen.  anab.  15,  10,  vielleicht  identisch  mit  KU- 
mud1'  (so  die  massoreth.  Aussprache,  LXX  Xay- 
ftdv)  Ezech.  27,  23.  [Fraenkel.l 

CharmandroK  (Xdofiardgo^).  1)  Sohn  des 
Charmandrides  aus  Aigina,  nach  Favorin  bei 
Diog.  Laert.  DU  19  Ankläger  des  Piaton  auf 
Grund  eines  von  ihm  selbst  eingebrachten  Ge- 
setzes, welches  das  Betreten  der  Insel  Aigina 
für  Athener  mit  Todesstrafe  belegte. 

2)  Seueca  nat.  quaest.  Vn  5  erwähnt  einen 
Charmander  als  Verfasser  einer  Schrift  über  die 
Kometen ;  über  seine  Zeit  ergibt  sich  aus  Seneca 
nur.  dass  er  nach  Anaxagora.*  gelebt  haben  muss. 
Vgl.  zum  Text  der  Stelle  Georg  Müller  De  Se- 
necae  quaest  nat.  (Bonn  1886)  44. 

»)  Bei  Pappus  synag.  VH  24  (ed.  Hultsch 
II  664)  werden  drei  Lehrsätze  aus  dem  Anfang 
eines  Buches  des  Mathematikers  Ch.  angeführt, 
die  von  den  ebenen  örtern  handeln.  Die  Iden- 
tität des  Mathematikers  mit  dem  Astronomen  Ch., 
die  Ruh  köpf  (zur  Stelle  des  Seneca)  annimmt, 
ist  unerweislich.  [Boll.] 


Charniantides  (Xaijfiarxtdrjz).  1)  Sohn  des 
Chairestratos.  Athener  (IJaiavitv;).  Er  siegt  an 
den  Thargelien  Anfang  des  4.  Jhdts.,  CIA  II  553. 
Schüler  des  Isokrates,  wird  er  als  guter  Bürger 
mit  dem  goldenen  Ehrenkranz  beschenkt ,  Isokr. 
XV  93;  vgl.  Blass  Att  Bereds.  112  n.  19.  Er 
wird  erwähnt  Plat.  Rep.  I  328  b.  [Kirchner.] 

2)  Schüler  des  Eupbranor,  von  Plin.  n.  h. 
XXXV  146,  wo  übrigens  die  Hss.  eharmanides 
10 oder  carmamdes  geben,  unter  die  berühmten 
Maler  gerechnet,  welche  nur  eine  kurze  Erwäh- 
nung verdienten;  s.  Brunn  Gesch.  d.  griech. 
Künstl.  II  164.  [O.  Rossbach.] 

Chaniias  (Xdoftas).  Vater  des  Euandros  (s. 
d.)  nach  Schul.  Dionys.  Perieg.  348,  während  sonst 
gewöhnlich  Hermes  als  solcher  angegeben  wird. 

[Wagner.] 

CharnilchoH.  Sohn  des  Stasilaos,  Boiotier. 
Teilnehmer  an  den  Soterien  in  Delphi  um  270 
20—260  v.  Chr.,  Wescher-Foucart  Inscr.  de 
Delphes  5,  23;  vgl.  über  die  Zeit  Pomtow  Jahrb. 
f.  Piniol.  1894,  501ff.  [Kirchner.] 

Cbarinldas.  1)  Sohn  des  Euthys,  Spartaner. 
Er  wird  unter  König  Alkamenes  im  8.  Jhdt.  v.  Chr. 
nach  Kreta  gesandt,  um  dort  innere  Unruhen  bei- 
zulegen, Paus.  III  2,  7,  vgl.  Curtius  Gr.  Gesch. 
16  282. 

2)  Elcier.  Er  siegt  im  Faustkampf  der  Knaben 
zu  Olympia,  woselbst  sein  Standbild.  Davon 

30 Basisblock  mit  Inschrift  erhalten,  Inschr.  von 
Olympia  156;  Zeit  5.  Jhdt.  v.  Chr.  [Kirchner.] 

Cbarmidea  (?).  Auf  einer  in  Tschelidschik 
nicht  weit  von  Ghemlek  (Bithynien)  gefundenen 
Inschrift  steht  6  dij}t<s  6  Xagfudtavojv.  Ein  Ort 
entsprechenden  Namens  ist  unbekannt,  Bull.  hell. 
XVII  540.  (Rage] 

Charmides.  1)  XaQ}t[idt);J,  athenischer  Ar- 
chon  etwa  Ol.  212,  2  =  70/71  n.  Chr.  CIA  UI 
1014.   Ergänzung  des  Namens  unsicher. 

40  [v.  Schoeffer.] 

2)  Des  Glaukon  Sohn  aus  Athen,  stammte  aus 
altadligem  Geschlecht  (Plat.  Charm.  157  e.  158  a, 
vgl.  155  a).  Sein  Vetter  väterlicherseits  und  Vor- 
mund war  der  bekannte  Oligarch  Kritias  des 
Kallaischros  Sohn  (Plat.  Charm.  154  a.  155  a), 
seine  Schwester  Periktione  (s.  d.)  die  Mutter  des 
Philosophen  Piaton.  Ch.  gehörte  zu  Sokratcs 
Kreise  und  wird  ausser  in  dem  nach  ihm  be- 
nannten Dialog  Piatons  (s.  d.)  oft  als  treuer  An- 

50  hänger  erwähnt  (Plat.  Thcag.  128  d.  e;  symp.  222  b 
[Athen.  V  187  d];  Prot.  815  a;  Axioch.  364  a.  Xen. 
mein.  III  6,  1.  7,  1—9;  symp.  1,  3.  2,  19.  3,  1. 
9  [Stob.  flor.  95,  22].  4,  8.  27.  29.  52.  8,  2,  vgl. 
Luc.  dial.  mort.  20,  6.  Aelian.  v.  h.  VIII  1. 
Themist.  or.  XILI  117  b).  Sokrates  soll  ihn  auch 
zu  politischer  Thätigkeit  bestimmt  haben  (Xen. 
mem.  III  7,  vgl.  Diog.  Laert.  II  5,  12.  13).  Im 
J.  422  erscheint  Ch.  noch  als  heranwachsender 
Jüngling  (Plat.  Charm.  153  a.  154  a— 155  c),  war 

60  demnach  um  440  geboren.  Im  Verein  mit  Kritias 
stand  er  an  der  Spitze  der  oligarchischen  Um- 
wälzung im  J.  404,  mit  ihm  fiel  er  im  Frühjahr 
403  als  einer  der  Zehnmänner,  die  neben  den 
Dreissig  für  Athen  im  Peiraieus  als  Regierungs- 
ausschuss  eingesetzt  waren,  gegen  die  von  Thrasy- 
bulos  geführten  Demokraten  (Xen.  hell.  II  4,  19, 
vgl.  10—18.  38.  Aristot.  'AOt/v.  ml.  38,  1.  39,  6. 
Diod.  XIV  33, 2. 3.  Plut  Lys.  15, 5).  [Judeich.] 
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3)  Schüler  Epikurs,  der  ihn  in  einem  (an  ihn 
gerichteten?)  Briefe  gelobt  zu  haben  scheint  (Use- 
ner  Epicumi  p.  151,  16  aus  Philod.  de  libertate 
dicendi.  Vol.  Herc.  i  V  2  frg.  49),  und  vertrauter 
Freund  des  Arkesilaos,  Cic.  de  fin.  V  94. 

[v.  Arnim.] 

4)  Lieblingsname  auf  mehreren  rotfigurigen 
Gelassen,  vornehmlich  nolanischen  Amphoren,  aus 
der  Mitte  des  5.  Jhdts.,  die  sämtlich  einem  und 
demselben  Vasenmaler  zu  gehören  scheinen.  C.  10 
Smith  Journ.  Hell.  Stud.  IV  1883,  96.  Klein 
Lieblingsinschriften  74.  Wem  icke  Lieblings- 
namen "87.  (C.  Robert 

Charminos  (Xagfüra;).  1)  Aus  Athen,  be- 
fehligte Winter  412/411  v.  Chr.  als  Stratege  auf 
dem  vor  Samos  liegenden  athenischen  Geschwader 
(Thuc.  VIII  30.  Schol.  Aristoph.  Thesmoph.  804) 
und  unterlag  Anfang  411  mit  einer  kleineren 
Flottenabteilung  bei  Syme  gegen  den  Spartaner 
Astyochos  (Thuc.  VIII  41,  8.  42,  vgl.  Aristoph.  20 
Thesmoph.  804).  In  demselben  Jahre  unterstützte 
er  den  missglückten  Versuch,  in  Samos  gewaltsam 
eine  Oligarchie  einzurichten  (Thuc.  VIII  78, 3,  vgl. 
Aristoph.  a.  a.  O.  m.  Schol.).  [Judeich.] 

2)  Lakedaimonier,  den  Thibron  im  Winter 
400  399  zusammen  mit  Polynikos  nach  Thrakien 
sandte,  um  die  Kyreer  unter  Xenophon  für  den 
Krieg  gegen  Tissaphernes  anzuwerben.  Bei  dieser 
Gelegenheit  vermittelte  er  zwischen  den  Söldnern 


Chnrmokles.  Eponymer  Uqcvs  in  Rhodos, 
IGI  2393  n.  519.  52ö  (Inschriften  von  Tarent). 

[Kirchner.] 

Charmon  (Xdgfitov),  Epiklesis  des  Zeus  in 
Mantineia,  Paus.  VIII  12.  1.  als  ,Gott  heiterer 
Freundschaft  und  guter  Kameradschaft',  Prell  er 
Griech.  Myth.*  I  148.  Immerwahr  Kulte  und 
Myth.  Arkadiens  25.  30.  [Jessen.] 
t'harinonia  s.  Carmo. 
Chnrutophron  {Xao^i6<fQo>v),  Beiwort  des  Her- 
mes als  des  A(oifOQ  eätov,  Horn.  Hymn.  III  127 
(von  Stephanus  hergestellt).  Hesych.  [Jessen.] 

Charmos  (Xdo/ios).  1)  Nach  der  Eigenschaft 
des  Vaters  benannt,  den  Pind.  Pyth.  IX  64  als  dr- 
dgdai  x<*et*a  ftlon  bezeichnet,  war  nach  Diod.  IV 
82  (d.  i.  Timaios)  Sohn  des  Aristaios  (o.  Bd.  II 
S.  855),  auf  Sardinien  geboren.  Sein  Bruder  trägt 
den  ebenso  bezeichnenden  Namen  Kallikarpos. 

[Hiller  v.  Gaertringen.) 
2)  Athener.  IloXefta(>xT}oas,  nahestehender  \er- 
wandter  der  Peisistratiden ,  Kleidern,  bei  Athen. 
Xni  ti09d;  vgl.  Busolt  Gr.  Gesch.  II«  378. 
Er  weiht  zuerst  dem  Eros  einen  Altar  nyo  r»}»* 
iaodov  Ttji  es  'Axadtjftiav,  Paus.  I  80,  1.  Athen, 
a.  O.,  vgl.  Plut.  Sol.  1.  Sein  Sohn  hebst  "h- 
„tapjoc,  Harpokr.  s.  "/t.-to^^o^  aus  Lykurg.  Leokr. 
117;  bei  Lykurgos  ist  "Lutagx<K  Xäofiov  anstatt 
TipÖQzov  zu  schreiben,  v.  Wilamowitz  Aristot. 
u.  Athen  1  111,  27.   "hxaoxos  Xdgftov  gehörte 


und  den  thrakischen  Fürsten.   Xen.  anab.  VII  6,  30  dem  Demos  Kollytos  an,  Aristot.  'Afojv.  .toXix.  22. 


lf.  39.  7,  18—19.  [Niese.] 

Charniion.  Sohn  des  Xenon.  Siegt  als  fü- 
roixo;  in  den  olympischen  Spielen  zu  Tegea,  Le 
Bas  II  338  b.  "  [Kirchner.] 

Charmls  aus  Massilia  (Plin.  XXIX  lOf.)  war 
Arzt  in  Rom  unter  Nero.  Er  erregte  dort  durch 
seine  Kaltwasserkuren,  die  er  selbst  zur  Winter- 
zeit mit  den  Kranken  vornahm  (Plin.  a.  a.  O. 
Senec.  ep.  53.  88),  grosses  Aufsehen  und  stand 
in  solchem  Ansehen,  dass  er  für  eine  Kur,  die  40 
er  in  der  Provinz  vornahm,  2<)0  000  Sest.  (über 
40000  JL)  fordern  konnte.  Er  hatte  in  Rom 
eine  eigene  Schule  (Gal.  XIV  128),  und  trotzdem 
er  auf  seine  Vorgänger  nicht  gut  zu  sprechen 
war,  empfahl  er  doch  das  Antidoten  des  Aelius 
Gallus  (unter  Augustus)  als  wirksames  Mittel 
gegen  allerhand  Krankheiten  (Gal.  XIV  114  aus 
Andromachos).  Die  Composition  desselben  hat 
Servilius  Damokrates  erhalten  (Gal.  XIV  126), 


8)  Archon  in  Delos  im  J.  282,  Bull.  hell.  Ml 
107.  XIV  389.  892.  393.  402.  [Kirchner.] 

4)  Xdofioi,  Syrakusaner  des  4.  oder  8.  Jhdts., 
wegen  der  Eleganz  seiner  Gastmähler  erwähnt 
von  Klearchos  frg.  16  bei  Athen.  I  4  A.  ;  vgl.  VIII 
344  C  (FHG  II  308).  [Niese.] 

Charmosina ,  nach  Hesych.  ein  athenisches 
Fest.  Vgl.  Plut.  Is.  u.  Osir.  29.  Hermann 
Gottesd.  Alt.a  62,  41.  [Stengel.] 

Chnrmothas  (Xaoftodüz  It/tt/y) ,  Hafen  und 
Stadt  am  arabischen  Meerbusen  (Aristo  bei  Strab. 
XVI  777,  bei  Diod.  III  44  Xayfiov&d;),  welchen 
K.  Müller  für  Haina,  Sprenger  (Alte  Geogr. 
41)  für  Wedsch  hält.  Glaser  (Skizze  28)  sucht 
ihn  zwischen  Gidda  und  Konfuda. 

[D.  H.  Müller.] 
XaQftvkuövKiot ,  Patra  von  Kamiros,  IGlns. 
1  695,  14.  [Hiller  v.  Gaertringen.] 

Charmylos  {Xaonvlos),  ein  wahrscheinlich 


der  noch  berichtet,  dass  er  es  für  1000  att.  Drach-  50  dem  Hermes  Charmophron  verwandter  Heros  auf 


men  (etwa  800  J()  zu  verkaufen  pflegte  (XIV 
127).  Er  ist  ein  typisches  Beispiel  für  die  Re- 
clamesucht  und  Habsucht  der  Arzte  der  ersten 
Kaiserzeit.  Ein  Ch.  aus  Massiliu  wird  von  Aelian 
(h.  a.  V  38,  wahrscheinlich  aus  Alexander  von 
Myndos)  erwähnt  mit  einer  Notiz  über  die 
Musikliebe  und  Ruhmbegierde  der  Nachtigall, 
die  in  der  Einsamkeit  ein  einfaches  Lied  singe, 
in  der  Gefangenschaft  aber,  wenn  sie  viele  Zu- 
hörer habe,  schmelzende  Melodien  wirble. 

[M.  Wellmann.] 
Charmodara  (Tab.  Peut.h  Stadt  am  west- 
lichen Ufer  des  Euphrat  bei  der  Einmündung  des 
Marsyas,  wahrscheinlich  identisch  mit  dem  Ohol- 
madara  (s.  d.)  des  Ptolemaios  in  der  syrischen 
Landschaft  Kommagene;  12  Millien  oberhalb  Sa- 
mosata;  entspricht  dem  heutigen  Chesu-Mansur. 

[Benzinger.] 


Kos,  von  dein  sich  das  Geschlecht  der  Charmyleis 
ableitete.  Der  Name  ist  noch  in  einem  Flur- 
namen auf  Kos  erhalten.  Paton  and  Hicks 
Inscr.  of  Cos  349.  Dibbelt  Quaest.  Coae  mythol. 
(Diss.  Groifswald  1891)  15.  (Escher.l 

Charolades  (Xaootddtji),  des  Euphiletos  Sohn 
aus  Athen,  befehligte  als  Stratege  mit  Laehes  das 
von  den  Athenern  Ende  Sommer»  427  v.  Chr.  den 
Leontinern  gegen  Syrakus  zu  Hülfe  gesendete 
60  Geschwader  (Thuc.  III  86.  Diod.  XU  54,  5.  Iust. 
IV  8,  6),  fiel  aber  bald  im  Kampfe  gegen  die 
Syrakusier  (Thuc.  HI  90,  2).  [Judeich.] 

Charon  (Xdotav,  etr.  Charu(n)).  Nach  Diod. 
I  92.  96  ist  der  Name  mit  der  ganzen  Figur 
aegypti8chen  Ursprungs,  vgl.  E.  Curtius  Ionier 
19,  50  und  Krüger  Ch.  u.  Thanatos  5,  wozu 
Arch.  Ztg.  XXV  1867, 104,  dagegen  Wiedemann 
Sammlung  altaeg.  Wörter  44.    Bei  Eust.  Od. 
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p.  1716,  41f.  winl  Charybdis  mit  Ob.  zusammen- 
gebracht, vgl.  Was  er  Skylla  und  Ch.  8  A.  Nach 
Serv.  Aen.  VI  299  xax'  dvTi<p(iaoiv  von  yainoi, 
vgl.  auch  Eust.  p.  16,  35.  1703,  30ff.  Gerhard 
Gr.  Myth.  §  576,  2.  Lohrs  Pop.  Aufs. 2  288. 
Xäoiov  (W.  zag-:  Kanute,  xa*Qi0)  ist  eine  Art 
Kurzform  zu  jao-o.™'-? ,  mit  (wild)  funkelndem 
Blick,  vgl.  v.  Wilamo witz  Horn.  Unters.  225, 
23.  Vgl.  Lyk.  AI.  455  u.  Tzetz  z.  St,  Euphor. 
frg.  47  bei  Meineke  Anal.  AI.  84f.  Steph.  Byz.  10 
s.  %Iü>vt)  und  Suid.  s.  KXrmr.  /«o.  Hes.  und 
Etym.  M.  Eust.  Od.  p.  1666,  37.  1703,  30ff.  Lyk. 
AI.  260.  660. 

1)  Der  Unterweltsferge:  6  yeoatos  .Toyfl/m's 
in  der  Minyas,  aus  welcher  Polygnotos  die  Figur 
des  Ch.,  die  in  der  Odyssee  noch  nicht  erwähnt 
wird  (vgl.  Eust.  p.  1666,  37).  für  seine  Xekyia 
in  der  Lösche  zu  Delphi  entnahm,  ihn  darstellend 
als  greisen  Fährmann  im  beladenen  Schiffe  bei 
den  Rudern,  Paus.  X  28,  2.  Offenbar  schon  früh  20 
eine  Gestalt  des  Volksglaubens,  erscheint  Ch.  nach 
Aischylos  (Sept.  854ff.)  besonders  bei  Euripides 
und  Aristophancs-,  da  fordert  er  auf,  ins  Schiff 
zu  steigen,  Eurip.  Alk.  254  (parodiert  bei  Arist. 
Lvs.  606).  Arist.  Frö.  185ff.  Timoth.  frg.  6  Bgk. 
(Äth.  Vin341c).  FTG  adcsp.  433.  Vgl.  ferner 
Eurip.  Her.  432  (v.  Wilamo  witz  Herakl.  II« 
107);  Alk.  252ff.  361  (vgl.  Konst.  Man.  IV  5). 
439ff.  458.  Arist.  Frö.  139ff.  183ff.;  Plut.  278. 
Athen.  XIII  597  b.  Luk.  Char.  u.  ö.  Anth.  Pal.  30 
V  53.  193.  VII  67.  363  ;  App.  epigr.  236  (-  CIG 
6298).  CIG  6203.  6239.  Das  Fährgeld  (wofür 
neben  den  allgemeinen  Bezeichnungen:  %-avkov, 
jtotidui)Xov  [xop&iuin) ,  vaviiÜij;  oßoXo;  die  sel- 
tenern: Aavay.rifcj  [Hes.  Suid.  Etym.  M.  s.  v.l,  xau- 
rt'iQior  [Moiris  p.  204  Piers.  Choirob.  bei  Gramer 
Anecd.  Gr.  II  232.  28J,  xaoxäiwv  [Suid.  s.  v.J) 
betrug  zwei  Oboloi  nach  Arist.  Frö.  140ff.  270, 
während  sonst  regelmässig  nur  von  einem  Obolos 
die  Rede  ist,  den  man  dem  Toten  zwischen  die 40 
Zähne  geklemmt  mitzugeben  pflegte,  Luk.  de  loctu 
10  (vgl.  Anth.  Pal.  XI  168,  6.  171,  7.  209,  3). 
Prop.  V  11,  7f.  luv.  III  264ff.  (vgl.  Schol.  267). 
Apul.  inet.  VI  18;  Ausnahmefall  bei  Strab.  VIII 37:'» 
(Eust.  p.  286.  44f.).  vgl.  auch  Suid.  s.  .loodtitjiov. 
Orph.  Arg.  1144.  Schneider  Callim.  II  185f.; 
für  diesbezügliche  Münzfunde  in  Gräbern  vgl.  Her- 
rn ann-Blümner  Gr.  Privataltert.  367f..  5;  für  die 
Sitte  und  ihren  Ursprung  vgl.  Roh  de  Psyche  24. 
28 lf.,  3.  702.  Vergils  Schilderung  (Aen.  VI  298ff.,  50 
▼tri.  Sen.  Herc.  f.  768ff.;  Oed.  I67ff.)  scheint  durch 
etniskische  Anschauung  beeinflusst;  der  mürrische 
greise  Fährer  mit  struppigem  Haar  und  flammen- 
den Augen  starrt  von  Schmutz;  nur  Beerdigte 
darf  er  übersetzen  (vgl.  Horn.  II.  XXIII  71  ff.), 
Lebende  müssen  den  goldenen  Zweig  vorweisen, 
Aen.  VI  136ff.  406ff.  (Ovid.  raet.  XIV  HHff.);  da- 
für dass  er  den  Herakles  übergesetzt,  musste  er 
ein  volles  Jahr  in  Ketten  liegen,  Serv.  Aen.  VI 
:W2.  Myth.  Vat.  II  149f.;  porthntem  heisst  er  60 
Petr.  121  v.  117.  luv.  III  266,  sehr  häufig  por- 
titor:  Verg.  Aen.  VI  298.  326;  G.  IV  502.  Prop. 
a.  a.  O.  Ovid.  met.  X  73.  Sen.  Herc.  f.  772.  Lu- 
can.  III  17.  VI  704.  Sil.  It.  IX  251.  Stat.  Th. 
IV  479.  XII  559.  ("laudian.  de  raptu  Pros.  II 
360  u.  s.  f.;  vgl.  noch  Hör.  c.  II  o.  28.  Tib.  I 
10,  36.  Prop.  II  4,  29f.  IV  17,  24.  Sen.  Herc. 
f.  561  u.  0.  luv.  II  15* »ff.  Stat.  silv.  V  1,  2501T.; 
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Th.  XI  587ff.  CIL  VIII  8992  (Cic.  de  nat.  deor. 
III  17).  Ch.  metaphorisch:  Plut  Ant.  15  (vgl. 
Suet.  Octav.  35).  Theophil,  paraphr.  gr.  inst.  Caes. 
II  24,  2.  Apul.  de  mag.  23.  56.  Nikeph.  Bryen. 
bist  I  2  (19)  (Migne  Gr.  CXXVII 41).  Auch  sonst 
im  spätem  Altertum  der  Tod  überhaupt:  Joseph, 
ant.  XIX  358.  Anth.  Pal.  VII  603.  671.  XI 
133;  Plan.  385.  CIG  add.  2239  c.  Artemid.  onei- 
rokr.  I  4,  im  Sprichwort  bei  Paroem.  II  228.  Suid. 
s.  XÜqcov.  Isid.  Etvm.  VIII  11,  12.  Theod.  Prodr. 
IX  43.  Niket.  Eug.  II  171ff.  VIII  218ff.,  wie  bei 
den  Neugriechen  Charos  oder  Charontas;  vgl.  B. 
Schmidt  Volksleben  d.  Neufjr.  I  222ff.  Lübke 
Neugr.  Volks-  und  Liebesl.  p.  256ff.  u.  s.  Ch.  dar- 
gestellt: bärtig,  oft  hässlich  und  struppig,  in  Exo- 
mis  und  Schiffennütze,  im  Kahn  mit  Ruder;  be- 
sonders häufig  auf  attischen  Grablekythen,  wo  zwei 
Typen :  ,der  erste  stellt  die  Ankunft  der  Toten  am 
Unterweltsflusse  und  ihre  erste  Begegnung  mit 
Ch.  dar,  während  der  zweite  eine  Combination 
herzustellen  sucht  zwischen  dieser  Scene  und 
der  Trauer  am  Grabmal ,  der  erste  lässt  sich 
wieder  in  zwei  Abteilungen  zerlegen,  je  nachdem 
die  Gestalt  des  Hermes  teils  vermittelnd  eintritt, 
teils  weggelassen  ist'  (v.  Duhnl.  Zwanzig  Le- 
kvthoidarstellungen  hat  zusammengestellt  Pot- 
tier  Et  sur  les  lec.  bl.  att  p.  34ff,  weitere  Ch.- 
Darstellungen  (Reliefs  und  Gemmen)  ebd.  p.  48. 
Ausserdem  vgl.  besonders  Müller-Wieseler 
Denkm.  II  Tf.  69,  869-71.  Mylonas  Bull.  hell.  I 
1877,  39ff.  z.  Tf.  I.  II.  III  177.  IV  317f.  v.  Duhn 
Arch.  Ztg.  XLUI  1885.  lff.  z.  Tf.  I— III;  Arch. 
Jahrb.  II  1887,  240ff.  z.  Ant,  Denkm.  1 28.  Heibig 
D.  öffentl.  Sammigen.  Korns  II  295\  300.  527f. 
Ph i  I a d  e  1  p  h e u s'E^/i. änX.  III  1896, 131  ff.  z.  n. 5. 
Etruskischer  Daimon,  mit  dem  Namen  Charten) 
bezeichnet,  Fabretti  Cllt  nr.  305  (z.  Tf.  XXV). 
2147  l  vgl.  Mon.  d.  Inst,  ü  9).  2162  (z.  Tf.  XL ; 
vgl.  Mon.  VI  31,  1).  2514  bis  (z.  Tf.  XLIV);  pr. 
suppl.  nr.  403  (vgl.  Mon.  IX  14,  4):  hässlich. 
bärtig  und  unbärtig,  krummnasig,  mit  tierisch 
spitzen  Ohren  und  fletschenden  Hauern,  auch  ge- 
flügelt, im  Chiton,  mit  Hammer  als  charakteristi- 
schem Attribut  (vgl.  Hes.  s.  'Axfiot>lAt}$ ),  auch  mit 
Schlangen.  Für  weitere  Darstellungen  des  gleichen 
Daiinons  ohne  Namensbeischrift .  gewöhnlich  in 
der  Function  eines  Seelen  begleiters  oder  Wächters 
am  Grabe,  auch  weiblich  gebildet:  Ambrosch 
De  Charont«  Etrusco,  Vratisl.  1837  (Ann.  d.  Inst. 
IX  1837,  2,  253ff.  [Braun]).  Dennis  Cities  and 
cemeteries  of  Etr.  Pottier  a.  a.  O.  41f.  44ff. 
Bull.  d.  Inst.  1864,  39.  1877,  lOOff.  115.  Ann. 
d.  Inst.  XXXVIII  1866,  438  z.  tav.  d'agg.  W. 
LI  1879,  299ff.  (Körte).  Arch.  Ztg.  XXIX  1871, 
60  z.  Tf.  46.  Rom.  Mitt.  I  183.  X  84.  Kritische 
Sichtung  wünschenswert.  Der  etruskische  Todes- 
gott mit  Hammer  trat  auch  als  Maske  in  der  Arena 
auf,  um  die  Leichen  der  gefallenen  Gladiatoren 
fortzuschleppen,  Tertull.  apol.  15;  ad  nat.  I  10, 
dazu  Keck  Ann.  d.  Inst.  LIII  1881,  18ff.  t.  tav. 
d'agg.  A  und  z.  Mon.  XI  25. 


2)  Name  eines  Teilnehmers  an  einer  Eberjagd 
oder  eines  Kriegers  auf  altkorinthischen  Vasen, 
Kretschmer  Gr.  Vaseninschr.  p.  18  nr.  13  u.  14, 
p.  23  nr.  27,  p.  227f.,  vgl.  auch  Arch.  Ztg.  XLIII 
1885,  238. 

3)  Hund  des  Aktaion:  Aisch.  frg.  241  N.  (aus 
Poll.  V  47)  und  Hyg.  fab.  181,  wo  im  zweiten  Ver- 
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zeichnis  fCoran  (p.  37.  14  Sch.);  vielleicht  auch 
ist  Ch.  als  Kurzform  zu  Cbarops  hei  Hygin  anzu- 
sehen und  statt  Corau  Corax  zu  lesen,  wenn  nicht 
Borax  bei  Hygin  auf  «las  Korax  des  Aischrlos 
zurückzuführen  ist  (vgl.  Roscher  Myth.  Lex. 
II  1380).  Hundsname  auch  in  einer  Darstel- 
lung der  kalvdonischen  Eberjagd,  CIG  8139. 

rWaser.] 

4)  Thebaner,  in  dessen  Hause  sich  die  Ver- 
schworenen im  J.  379  versammeln  und  der  sich 
an  der  Ermordung  der  Oligarchen  beteiligt,  Plut. 
Pelop.  9—11;  de  gen.  Socr.  27—30;  vgl.  Xen. 
hell.  V  4,3.  Curtius  Cr.  Gesch.  III«  256ff. 

(Kirchner.] 

5)  Lakedaimonier.  Zeitgenos>e  Lysanders.  er- 
wähnt bei  Plutarch.  a]K>phthegm.  Laeon.  var.  25. 

[Niese.] 

tt)  Der  Zimmennann  oder  Künstler  {xexxoiv, 
vgl.  W eicker  Kimstbl.  1827  nr.  83)  bei  Ar- 
chilochos  frg.  25.  PLC.  II  390  Bgk.<  =  Arist. 
Rhet.  III  17.  Archilochos  Hess  ihn  die  lehrhaften, 
aus  Plut.  de  tranquill,  an.  10  zu  ergänzenden  Verse 
ov  fioi  xd  Fvyeu)  top  sinXv/gt'aov  fte"/.ei  xxX.  (nach 
Vers  1  ist  wohl  mit  Plutarch  eine  Lücke  anzuneh- 
men )  vortragen,  die  später  vielfach  nachgeahmt  sind 
(Anacreont.  8.  Anth.  Pal.  IX  110  ;  ähnlich  auch 
Horaz  ep.  II).  Aristoteles  meint,  er  habe  damit 
naheliegenden  Einwendungen  ausweichen  wollen, 
die  man  ihm  hätte  machen  können,  wenn  er  eine 
solche  Moralpredigt  in  erster  Person  gehalten 
hätte.  S.  O.  Immisch  Philol.  XLIX  199,  oben 
Bd.  II  S.  501,  5fT.  [Crusius.] 

7)  Charon  (FHG  I  32—35.  IV  627.  628)  von 
Lampsakos  (Strab.  XIII  589  ix  Aafiydxnv  . .  A'a- 
gtor  . .  h  ovyygaqev^.  583  (aus  Demetrios  von  Skep- 
sis). Plut,  de  malign.  Herod.  20;  mal.  virt.  18. 
Athen.  X  394 e.  XI  475  b.  XH  520d.  Schol.  Apoll.  II 
477.  Phot.  s.  KißtjßiK-J»  Aaftyaxt}v6;),  nach  Suidas 
des  Pythokles.  nach  Paus.  X  38,  11  des  Pytheas 
Sohn,  gab  im  5.  Jlidt.  die  Chronik  von  Lampsakos, 
in  ionischem  Dialekt,  heraus  [h  oetuegwt  "Ügo»v 
Athen.  XII  520  d.  er  xoTs  "ügme  XI  475  b. 
"D<pov;  Aa[iyaxi)Ytji>v  er  ßtßXtoig  b  Suid.,  die  Buch- 
zahl ist  natürlich  jung).  Der  Stil  der  Chronik 
tritt  frg.  3  noch  sehr  drastisch  hervor;  die  Ge- 
schichten von  Lampsake  (frg.  6)  und  dem  Krieg 
zwischen  Kardianern  und  Bisalten  (frg.  9).  sowie 
das  Märchen  von  der  Hamadryade  (frg.  12)  ge- 
hören zu  den  besten  Proben  des  Tons,  der  in 
diesen  ionischen  Stadtgeschichten  herrschte.  Die 
Chronik  ist  jedenfalls  veröffentlicht ,  nachdem 
Artaxerxes  I.  Themistokles  zum  Stadtherren  von 
Lampsakos  gemacht  hatte  (Plut,  Thera.  27).  also 
nach  465/4,  andererseits  vor  Beginn  des  4.  Jhdts. 
Ob  Ch.  jünger  oder  älter  als  Herodot  war,  ist 
nicht  auszumachen ;  die  conventionelle  antike  Li- 
teraturgeschichte (Dionys,  de  Thuc.  5.  Plut.  de 
Herod.  malign.  20.  Tertull.  de  an.  46)  setzt  ihn 
nur  darum  vor  Herodot,  weil  sie  alle  sog.  .Logo- 
graphen*  wegen  ihres  Stiles  und  der  mangelhaften 
Ökonomie  für  vorherodotiseh  hält,  ohne  sich  darum 
zu  kümmern,  dass  bei  Veröffentlichung  von  Stadt- 
geschiehten  und  dem  seihständigen  Componieren 
eines  epischen  Geschichtswerkes  immer  etwas 
Verschiedenes  herauskommen  muss.  Doch  lässt 
sich  mit  einiger  Sicherheit  behaupten,  das  Herodot 
Ch.  nicht  benützt  hat.  Es  versteht  sich  ganz  von 
selbst,  dass  .die  Chronik  von  Lampsakos*  ursprüng- 


lich das  einzige  Buch  war,  das  Ch.s  Namen 
ebenso  aber  auch,  dass  später,  vornehmlich  wol 
infolge  der  romantischen  Vorliebe  des  Fruhhelle- 
nismus  für  diese  Litteratur,  das  Original  excerpiert 
und  dem  veränderten  Geschmack  angepasst  wurde. 
Sq  erklären  sich  die  Nebentitel  IJegi_  Aapydxov 
(£  Suid.),  Kxiaet;  naXexor  {er  ßtßXiot;  /fSuid.),  lieg- 
otxd  (Athen.  IX  394 e.  Suid.  h>  ßtßXiot;  ß)  ohne 
Schwierigkeit;  vielleicht  gehört  auch  'EXXqrtxd 

10  (fv  ßißUott  6  Suid.)  hierher,  wenn  nicht  Ver- 
wechslung mit  Charax  vorliegt.  Alle  anderen 
Titel  im  Artikel  des  Suidas  sind  dem  alten  Lam- 
psakener  unbedingt  abzusprechen,  nicht  nur  AU 
dto.nxd,  Atßvxd ,  Kgi)iixa  h  ßtßUoiz  ;",  ITegi- 
nXov;  tw  fxroi  tö>>'  'HgaxXet'tor  oxtjX.ütr,  sondern 
auch  der,  den  Suidas  in  verdorbener  Gestalt  über- 
liefert Ilgvidrtis  fj  agxovxaz  xov;  xätr  Aaxebat* 
ftovt'cjv  ■  mm  be  xgovixä.  Denn  ä>goi  sind  freilich 
Chroniken,  aber' nicht  rganxd  im  antiken  Sinne, 

20  und  die  beliebte  Conjectur  Aawaxtfrö>v  für  Aa- 
xebaitiorUor  ist  so  unwahrscheinlich  wie  nur  mög- 
lich. Es  handelt  sich  um  ein  junges  Buch  mit 
Königslisten  und  Magistratstafeln,  Genaueres  be- 
haupten zu  wollen,  ist  nicht  geraten. 

S)  Charon  von  Naukratis  (FHG  IV  360.  Suse- 
mihl  Gr.  Litt.Gesch.  II  152.  692),  soU  nach 
Suidas  verfasst  haben  'leget*  xov;  er  'A/.esarbgeiai 
xai  xcve  er  Atyvxxcot  xai  xd  f. vi  ixdoxov  nga- 
%&crxa,  BaatXet;  xov;  ex  xaXatov  yeyordxai  tv  exd- 

80  orcüt  e&ret  xai  liegt  Navxgdxeaj;  xai  aXJ.a  nrä 
xtgi  Alyvjtxov.  Der  zweite  Titel  dürfte  auf  eine 
Sammlung  praehistorischer  und  historischer  K»v 
nigslisten  gehen,  wie  sie  Eusebios  aus  Kastor  und 
Porphyrios  erhalten  hat.  Schwieriger  ist  der  erste 
zu  erklären;  am  nächsten  liegt  es,  an  ein  mit 
historischen  Daten  versehenes  Verzeichnis  der  epo- 
nymen  Priestertümer  in  Alexandrien  und  Ptole- 
mais  (vgl.  Strack  Die  Dynastie  der  Ptolemaeer 
17HF.)  zu  denken.    So  sonderbar  es  auch  an- 

40  mutet,  dass  die  Formen  der  hellenischen  Stadt- 
geschichte auf  die  Ptolemaeergeschichte  übertragen 
sein  sollen,  dürfte  dies  immer  noch  wahrschein- 
licher sein  als  eine  blosse  Publication  von  Tem- 
pelarchiven. Eine  Vermutung  über  die  Zeit  wage 
ich  nicht. 

9)  Charon  von  Karthago  (FHG  IV  360.  Suse- 
mi hl  Gr.  Litt.-Ge8ch.  II  386),  verfasste  nach 
Suidas  Tvgarroi  ooot  ir  xiji  Evgay.ttjt  xai_  Aota 
yeydraot,  Btot  erb6$(or  dvbgtör  ir  ßtßXtots  b,  Biot 

50  Sftoicoi  yvvatxibv  er  b.  Von  den  fälschlich  unter 
Ch.  von  Lampsakos  gestellten  Titeln  sind  ihm  mit 
einiger  Wahrscheinlichkeit  zu  geben  Ai&to.-xtxd, 
Atßvxd,  riegiakovi  xü>r  ixxd;  x&r  'HgaxXrimr 
oxrj).ü)v.  Er  ist  nicht  vor  das  3.  Jhdt,  und  nicht 
später  als  146  v.  Chr.  zu  setzen.  [Schwartz.] 

Charondas  (Xagwvba;).  1)  Aus  Katane  auf  Si 
cilien  (Steph.  Byz.  s.  Kaxdrtj),  einer  der  berühmten 
Gesetzgeber  des  Altertums,  der  neben  Lykurg. 
Solon.  Zaleukos  u.  a.  genannt  zu  werden  pflegt 

60  (Cic.  de  leg.  I  57.  Seneca  epist.  90,  6).  Er  jralt 
als  Urheber  der  Gesetze  Kutanes  und  der  übri- 
gen chalkidiscben  Colonien  Siciliens  und  Italiens, 
also  der  rouifia  XaXxtbtxd  (Plat.  rep.  X  599  E. 
Aristot.  polit.  II  12  p.  12"4a);  insonderheit  herrsch- 
ten seine  Gesetze  in  Rhegion  (Herakleid.  Pont, 
polit,  25,  4),  und  man  erzählte  daher,  dass  er  hier 
als  Verbannter  gelebt  habe  (Aelian.  var.  hist.  III 
17).    Nach  Aristoteles  (pol-  VI  (IV)  11  p.  1296  a) 
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war  er,  wie  Solon,  aus  dem  Mittelstande,  ein 
fiiao;  nokiTqs.  Sein  Name  erinnert  an  Boiotien, 
aber  es  liegt  kein  Grund  vor,  deshalb  mit  A. 
Holm  seine  chalkidische  Abkunft  zu  bezweifeln. 

Gewiss  ist  Ch.  eine  wirklich  historische  Per- 
sönlichkeit; aber  es  giebt  weder  Ober  ihn  selbst 
und  seine  Zeit  noch  über  sein  Werk  glaubhafte  Nach- 
richten. Er  wird,  wie  begreiflich,  häufig  mit  Zaleu- 
kos  in  Verbindung  gebracht,  der  angeblich  Olymp. 


gewiss  nicht  schliessen  darf,  dass  sie  in  Versen 
abgefasst  waren  (Athen.  XIV  619  b,  wo  man  für 
'A&tjvt)oi  nicht,  wie  Philol.  V  421  vorgeschlagen 
worden  ist,  Karärtjoi  schreiben  darf;  man  kann 
hier  vielleicht  an  die  seltsame  Notiz  des  Steph. 
Byz.  8.  Karavt]  erinnern,  der  von  Ch.  sagt  6  6c 
dat}ft<K  xtjjy  'AOt'jvqoi  vofAoQeitöv).  Ausführlicher 
handelt  über  die  Gesetzgebung  des  Ch.  Diodor 
XII  12—19,  in  einem  Anschnitt,  der  zum  Teil 


29  (664-660)  in  Lokri  wirkte.  Eine  von  Aristoteles  10  aus  sehr  trüber  Quelle  geflossen  ist  und  nur  einiges 


pol.  II  12  erwähnte  Tradition  macht  ihn  zu  dessen 
Schüler.  Umgekehrt  müsste  er  nach  einer  freilich 
sehr  späten  Notiz  bei  Theodoret  (de  cur.  Graec. 
äff.  IX  vol.  IV  p.  608  C  ed.  Paris.  1642)  älter 
sein  als  Zaleukos,  da  er  hier  der  älteste  Gesetz- 
geber Siciliens  und  Italiens  genannt  wird.  Andere 
wiederum  machen  den  einen  wie  den  andern  zu 
Schülern  des  Pythagoras  (Diog.  Laert.  VIII  16. 
Porphvr.  vit.  Pyth.  21.  Iamblich.  vit.  Pyth.  33 


Brauchbare  enthält;  zu  erwähnen  ist  die  Bestim- 
mung des  Schulunterrichts  für  alle  Bürgersöhne 
auf  Kosten  der  Gemeinde  (c.  14),  die  Fürsorge  für 
die  Waisen  (c.  15),  Ehe-  und  Familiengesetze  (c.  18), 
wobei  aber  immer  der  Zweifel  besteht,  ob  es  Ge- 
setze des  Ch.  oder  Gesetze  von  Thurii  seien.  Diodor 
berichtet,  dass  Ch.  Änderungen  der  Gesetze  sehr 
erschwerte ;  wer  ein  neues  beantragte,  musste  mit 
dem  Strick  um  den  Hals  vors  Volk  treten  und 


130.  172.  Seneca  epist.  90,  6).    Diodor  XII  11,  320  hatte  das  Leben  verwirkt,  wenn  sein  Vorschlug 


{ebenso Val.  Max.  VI  5  ext.  4.  Schol.  Plat.  rep.  599  E. 
Themist.  orat.  II  31  b)  setzt  ihn  nach  Thurii.  Er  er- 
zählt, Ch.  sei  bei  Gründung  dieser  Stadt  (444  v.  Chr.) 
zum  Gesetzgeber  erwählt  worden.  Dies  ist  ein 
Irrtum,  der  sich  nach  Heynes  Vermutung  (Opus- 
cul.  acad.  II  160f.)  wohl  daraus  erklärt,  dass  die 
Thurier  einen  Teil  der  chalkidischen  Gesetze  an- 
nahmen ;  denn  dass  im  übrigen  die  Thurinischen 
Gesetze  keineswegs  in  allen  Stücken  mit  denen  des 


verworfen  wurde  (vgl.  Demosth.  XXIV  139).  Ch. 
selbst  besiegelte  seine  gesetzliche  Gesinnung  durch 
den  Tod.  Er  kam,  wie  Diodor  XH  19  weiter 
erzählt,  aus  Versehen  bewaffnet  in  die  Volks- 
versammlung, was  in  seinen  Gesetzen  verboten 
war.  Hämisch  wies  ihn  ein  Gegner  darauf  hin; 
er  zog  darauf  das  Schwert  und  gab  sich  selbst 
den  Tod.  Ahnlich  wird  von  Diokles  und  auch 
von  Zaleukos  erzählt  (Diod.  Xn  19.  XHI  32,  2. 


Ch.  übereinstimmten,  bat  Bentlev  gezeigt  (aus  30  Val.  Max.  VI  5  ext.  4).  Es  ist  eine  typische 
Stob.  flor.  XLTV  22),  und  es  ist  kein  Zweifel,     Anekdote  ohne  historischen  Wert.  Bei  loh.  Stobaios 


dass  Ch.  lange  vor  Thuriis  Gründung  lebte.  Man 
wird  anzunehmen  haben,  dass  Ch.  vor  der  Auf- 
hebung Katanes  durch  Hieron  (476  v.  Chr.)  lebte; 
aus  Herakleides  Pont,  polit.  25,  4  geht  femer  her- 
vor, dass  er  älter  war  als  Anaxilas  von  Rhegion. 
der  494  zur  Regierung  kam  -,  also  gehört  er  dem 
6.  Jhdt.  an.  Das  was  uns  aus  seineu  Gesetzen 
bekannt  ist,  gestattet  keine  Schlüsse  auf  die  Zeit 


floril.  XLIV  40  (vol.  II  p.  180f.  Meineke)  ist  eine 
in  mildem  dorischem  Dialekt  verfasste  Einleitung 
zu  den  Gesetzen  des  Ch.  erhalten  (XaQ<ov6a  A'a- 
xavaiov  xQooiftia  r6ftuiv),  die  auch  Cicero  (de  leg. 
II  14.  III  5)  erwähnt,  wie  auch  dem  Zaleukos 
eine  solche  zugeschrieben  wird  (Stob.  flor.  XLIV 
20f.  Diod.  XII  20,  2).  Es  ist  eine  Ermahnung, 
Gerechtigkeit,  Zucht  und  Tugend  zu  üben,  der 


des  Urhebers,  zumal  da  wir  über  den  Inhalt  der-  40  Obrigkeit  und  den  Gesetzen  zu  gehorchen ,  die 


selben  nur  wenig  Sicheres  wissen.  Es  ist  dem 
Ch.  ergangen,  wie  den  alten  Gesetzgebern  über- 
haupt; auch  die  späteren  Erweiterungen  und  Ände- 
rungen der  chalkidischen  Gesetze  gehen  unter  seinem 
Namen;  hören  wir  doch,  dass  in  Rhegion,  das  sich 
der  Gesetze  des  Ch.  rühmte,  auch  noch  andere 
Gesetzgeber  aufgetreten  sind  (Iambl.  vit.  Pyth. 
180.  172).  Eine  Sammlung  der  Gesetze  des  Ch. 
kennt  schon  Aristoteles ;  sie  enthielten  nicht  viel 


Eltern,  Götter  und  Toten  zu  ehren,  das  Vater- 
land über  alles  zu  lieben  u.  s.  w.,  ganz  allgemein, 
ohne  jeden  individuellen  Charakter.  Wie  B  e  n  1 1  e  y 
erkannte,  lehren  Dialekt,  Sprache  und  Inhalt, 
dass  es  ein  späteres  Machwerk  ist.  das  in  einigen 
Stücken  sich  vielleicht  an  die  Wirklichkeit  an- 
lehnt. Derartige  belehrende  Einleitungen  lagen 
der  praktischen  Gesetzgebung  älterer  Zeit  ferne 
(Plato  de  leg.  IV  722  E).  Erwähnenswert  ist  der 


Eigentümliches  (polit.  II  12  p.  1274  b) ;  unter  dem  50  Schluss,  wo  es  heisst,  dass  jeder  Bürger  diese  Lehren 


was  er  gelegentlich  erwähnt,  ist  altertümlich  nur 
die  Benennung  Sfioaitvot,  ,die  aus  einem  Brot- 
korb Essenden*  für  die  Hausgenossen ;  anderes  weist 
entschieden  auf  jüngere,  demokratische  Zeit  hin 
(Aristot.  pol.  I  2  p.  1252  b.  II  12  p.  1274  b.  VI 
(IV)  13  p.  1297  a).  Aristoteles  rühmt  die  Ge- 
nauigkeit und  Feinheit  der  Ausarbeitung;  auch 
das  wird  nicht  als  ein  Zeichen  besonderer  Alter- 
tümlichkeit  zu  gelten  haben,  und  man  darf  an 


auswendig  wissen  und  bei  festlichen  Gelagen  auf 
Befehl  des  Festleiters  vortragen  solle.  Dies  er- 
innert an  die  oben  erwähnte  Notiz  über  den  Vortrag 
der  Gesetze  des  Ch.  in  Athen ;  auch  der  Nomode 
in  Mazaka  (s.  o.)  setzt  eine  solche  Bestimmung 
voraus,  und  da  auch  anderswo  Ähnliches  geschah, 
so  mag  wohl  sein,  dass  es  in  späterer  Zeit  in  den 
chalkidischen  Städten  wirklich  in  Geltung  war. 
Litteratur.  Das  Beste  über  Ch.  sagt  Bentley 


nehmen,  dass  in  dieser  Sammlung  das  Werk  des  60  Die  Briefe  des  Phalaris  (deutsch  von  W.  Ribbeck) 


Ch.  in  stark  verjüngter  Form  vorlag.  Diese  Ge- 
setze erfreuten  sich  grossen  Ansehens;  ab?  das 
kappadokische  Mazaka  in  der  ersten  Hälfte  des 
2.  Jhdts.  eine  griechische  Stadt  wurde,  nahm  es 
die  Gesetze  des  Ch.  an;  ein  Beamter,  vo/«f*ScJc 
betitelt,  war  mit  ihrer  Auslegung  betraut  (Strab. 
XII  589).  Ferner  in  Athen  wurden  sie  nach  Her- 
mippos  beim  Weine  vorgetragen,  woraus  man 


m  folgt  im  wesentlichen  Heyn«  Opus- 
1.  II  147f.  Minderwertig  ist'St.  Croii 


378f.  Ihm  fol 
cula  acad. 

in  der  Histoire  de  1'academie  des  inscriptions  et 
helles  lettres  XXXXU  (1780)  316f.  und  F.  D. 
Ger  lach  Zaleukos,  Charonda-s  und  Pvthagoras 
(Basel  1858)  77f.  Vgl.  auch  A.  Holm  Gesch. 
Sicil.  I  153f.  401.  Busolt  Griecb.  Gesch.  I2  426f. 

[Niese.] 
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2)  Archon  in  Chaironoia,  2.  Jhdt.  v.  Chr., 
IGS  I  3379.  [Kirchner.] 

Charoneia  (XaQwrfeJia) ,  Höhlen,  die  durch 
schädliche  Dünste,  die  aus  ihnen  aufstiegen,  jeden) 
Lebewesen,  das  ihnen  nahte,  besonders  Tieren  und 
speciell  darüber  wejrfliegenden  Vögeln  den  Tod 
brachten  und  daher  für  Eingänge  in  die  Unterwelt 
galten,  dem  Pluton  heilig,  daher  auch  niovriärta 
genannt  (Strab.  V  244  [s.  Art.  A Vernas  laeusl. 
XIII  629.  XIV  649.  Cic.  de  div.  I  36)  oder  svi- 


Namen  des  Charon  abgeleitet»,  Name  mehrerer 
Erdrisse  oder  Höhlen  (viele  in  der  Nähe  des  ka 
rischen  Maiandros),  die  ihr  Entstehen  Erdbeben 
verdanken.    In  ihnen  befand  sich  nicht  selten 
Stickluft  (s.  Art.  Charoneia». 

1)  Hei  Magnesia  am  Maiandros  in  Karien. 
Strab.  XII  578. 

2)  Auf  der  Strasse  zwischen  Tralleis  und  Nysa 
bei  dem  Ort  (x6Xt{)  Acharaka  (s.  d.)  in  Karien. 

#pi-  10  neben  dein  wohlbestellten  Hain  und  Tempel  des 
rorufa  Ditis  (Verg.  Aen.  VII  568.  Apul.  met.  VI     Hades  und  der  Kore.    Über  dem  Hain  lag  die 


18;  de  mundo  17  ;  vgl.  auch  Varro  bei  Isid.  Etym. 
XIV  9.  2  und  bei  Serv.  Aen.  VII  563.  Plin.  II 
95.  Solin.  VII  6).  nstiu  Ditis  (Verg.  Georg.  IV 
467 ;  Aen.  VIII  667) ,  ianua  DHU  (Verg.  Aen. 
VI  127.  Val.  Flaec.  VI  112f.  Arnob.  V  28),  m- 
mta  Orci  (Plaut.  Bacch.  333.  Lucr.  VI  762), 
'AxtQÖvieta  (Isid.  a.  a.  0.),  AcheruntU  oatium 
(Plaut.  Trin.  525).  Xagätvia  (s.  Art.  Charonion) 
kennt  Strabon  hauptsächlich  in  Kleinasien  im  20 
Flussgebiet  des  Maiandros:  bei  Hierapolis  (Strab. 
XII  579.  XIII  629.  630.  Plin.  a.  a.  0.  Apul.  de 
mundo  17.  Anon.  Vat.  XXXVII  bei  Keller  Scr. 
rer.  nat.  min.  I),  bei  Acharaka  auf  dem  Wege 
zwischen  Tralleis  und  Nysa,  zur  Nysats  gehörig,  wo 
ein  TIlovtMvtov  verbunden  mit  Incubation  (Strab. 
XU  579.  XIV  649.  650.  Eust.  Dion.  Per.  1153 
[Müller  Geogr.  gr.  min.  II  405,  19ff.J)  und  beim 
Dorfe  Thymbria,  unterhalb  Magnesia,  vier  Stadien 


Grotte  Ch.,  in  der  Kranke  durch  Incubation  von 
Priestern  Heilung  suchten.  Zuweilen  brachten 
auch  Kranke  mehrere  Tage  darin  ohne  Nahrung 
zu.  Für  andere  Leute  soll  der  Aufenthalt  dort 
schädlich  gewesen  sein.  Bei  einem  jährlichen 
Fest  wurde  ein  Stier  in  die  Höhle  gebracht,  der 
nach  kurzem  Hineinlaufen  tot  niederzustürzen 
pflegte.    Strab.  XIV  649. 

8)  Bei  Myü.s  im  karischen  Ionien.  Strab.  XII 
578.  [Bürchner.] 

4)  Charonion  oder  Plutonion  war  eine  Vertie- 
fung bei  Hierapolis ,  deren  Boden  von  giftigen 
Dämpfen  betleckt  war,  so  dass  Tiere  darin  starben. 
Strab.  XII  579.  XIII  629ff.  Zwischen  19  n.  Chr. 
und  380  ist  es  verschwanden.  Partsch  Abhandl. 
für  Martin  Hertz  121.  Ramsay  Cities  and 
bishoprics  of  Phrygia  I  86.  [Rage.] 
Charope  (Xao6.tt),  -na),  eine  Bakchantin  im 


von  Myus  (Strab.  XII  579.  XIV  686).    Ch.  auf  30  Gefolge  des  Dionysos.    Nonn.  Dionys.  XXXVI 


Münzen  von  Magnesia,  Drexlcr  Wschr.  f.  kl.  Ph. 
XIII  1896.  390fl\  Charoneae  »crnhc*  bei  Plin.  a. 
a.  0.  Xaotoreta  ßagaOga  bei  Galen,  de  tlsu  part. 
VII  8;  in'Hippocr.  i^dt/ft.  A  (III  540.  XVII  A  10 
Kühn).  Vgl.  noch  Antig.  Karyst.  CXXIII  (135) 
Keller.  Aretaios  I  7.  Diog.  Laert.  VII  128.  Iambl. 
de  mvst.  IV  1.  Simpl.  n.  Philop.  in  d.  Comtn.  in 
Aristöt.  Gr.  XI  194,  15.  XV  390,  22.  476,  22. 
602.  14.   IVell.  .7.  htQy.  bmu.  p.  20  Boiss.  Vgl. 


256.  273f.;  ebenso  heisst  auch  eine  Traubetiart. 
Pollux  VI  82.    Vgl.  Charops  Nr.  3. 

[Escher.] 

Charopldes.  Athener  (2xapßt>>ri&>)i).  'K)J.t)r<>- 
ra/tias  im  J.  424/3.  CIA  I  273.  [Kirchner.] 

Charnplnos  ( Xaoa.ttvoi).  'Any/ov  Bonotok 
2.  Jhdt.  v.  Chr.,  IGS  I  393.  3068.'  4259. 

[Kirchner.] 

Charopos  ( Xäooxo;,  auch  Xüqoic  von  Xa9>  Z™' 


Kohde  Psyche  198f.,  1.    Xa&ttrio*  xqooco.-iov  40  q<o  .funkelnden  Blicks',  Schol.  II.  II  672.  Eustath. 


oder  .-TQOotoxov  XaQtaros  als  n.-toT(tii.-tator  zur  Ab 
wehr  einer  Pest,  Tzetz.  exeg.  in  II.  p.  93  Herrn,  und 
Chil.  II  92Üf.  [Waiser.] 

Xapmreioi  xXlpaxcg,  nach  Pollux  Naine  der 
unterirdischen  Treppen  im  Theater,  mittelst  derer 
Schauspieler  aus  einem  Unterraum  emporsteigen 
konnten,  IV  132:  eu  Ak  ^aowrwoi  xXi/taxei  xuxu 
nie  ix  tä>r  idioXuov  xaOödov;  xfiftrvat,  ui  tldioia 
<L-r'  aviäv  drajit/uiovai  (vgl.  IV  127).    Die  An- 


11.317,42,  Ebel  in  g  Lei.  Homer.  Fick-Bechtel 
Griech.  Personennamen?  404.  414.  Maass  Or- 
pheus 153).  1)  Beherrscher  von  Syroe,  Gatte  der 
(Charis?)  Aglaia,  Vater  des  Nireus.  II.  II  672. 
Arist.  pepl.  17  B.  Apollod.  epit.  III  13  W.  Diod. 
V  53,  2.  Hvg.  fab.  97.  270  (Charops).  Tzetz. 
Lyk.  1011.   Luc.  dial.  mort.  25. 

2)  Gatte  der  Kephalostochter  Oic,  der  Epo- 
nymen  des  attischen  Demos  Oie.   Said.  s.  Oiijdtr. 


gäbe,  das«  die  x-       »hrer  Lage  nach  den  Treppen  50  Phot.  Lex.  p.  232.   Philochoros  bei  Harpokr.  s. 


des  Zuschauerraumes  entsprachen,  genügt  nicht, 
um  ihren  Platz  genauer  zu  bestimmen.  In  den 
erhaltenen  Dramen  findet  sich  kein  Auftritt,  in 
dem  derartige  Treppen  erforderlich  wären  is.'Ava- 
nieoua);  es  bleibt  daher  zweifelhaft,  ob  Pollux  sich 
auf  eine  Einrichtung  des  hellenistischen  oder  des 
römischen  Theaters  bezieht.  Über  die  in  einigen 
Theatern  vorhandenen  unterirdischen  Gänge  und 
Treppen,  s.  Gr  ehest  ra.  Vgl.  A.  Müller  Büh- 
nenaltertümer 150 

griechische  Theater  248.  272.  [Reisch.l 

Xagcbvcios  &vQa,  auch  Xdooivoz  Ovga,  Act- 
(tutrftnv,  hiess  im  Gefängnis  zu  Atlien  die  Thür 
durch  welche  die  Verbrecher  zur  Hinrichtung  ab 
geführt  wurden,  das  Armesünd«Tpförtcheii.  Poll, 
VIII  102.   Hesvch.   Schol.  Aristid.  vol.  III  65. 


Gif) Orr  (Charops).  [Escher.] 

Charops  (Xägoy,  auch  A'doo.Tts-).  1)  =  Cha- 
ropos Nr.  1,  Hyg.  fab.  270. 

2)  =  Charopus  Nr.  2.  Harpokr.  s.  OiijOtr. 
8)  Ein  Thraker,  Vater  des  Oiagros,  Gross- 
vater des  Orpheus.  Er  verrät  dem  Dionvsos  den 
beabsichtigten  nächtlichen  Überfall  des  Lykurgos 
und  wird  dafür  nach  dem  Tode  des  Lykurgos  von 
dem  Gotte  als  König  von  Thrakien  eingesetzt  und 
irpfeld  und  Reisch  Das  60  in  die  bakchischen  Weihen  eingeweiht.   Diod.  III 

65,  4  f.   Lob  eck  Aglaophamus  328. 

4)  a)  Beiname  des  Herakles,  der  unter  diesem 
Namen  in  der  Nähe  des  Zeusheiligtums  auf  dem 
Laphystion  verehrt  wurde.  Nach  boiotischer  Über- 
lieferung hatte  er  dort  den  Kerberos  aus  der  Unter- 
welt emporgeführt.  Paus.  IX  34,  5.    b)  Sohn 


Zenob.  prov.  VI  41.  [Thalheim.]        des  Herakles,  Vater  der  Isis.  *prv*a 

Charonion  [Xanünov  näml.  uoor,  von  dem     erwähnt  von  Plut.  de  Is.  et  Os.  29. 
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5)  Ein  Lemnier  (?),  Stat.  Theb.  V  159. 

6)  Sohn  des  Hippasos,  Bruder  dos  Sokos,  von 
Odvsseus  vor  Troia  getötet.  II.  XI  426f.  Ovid. 
me't,  XIII  2C0. 

7)  Hund  des  Aktaion.  Hyg.  fab.  181;  vgl. 
Horn.  h.  in  Mere.  194.  [Escher.l 

8)  Xäoot/>,  der  erste  in  der  Reihe  der  zehn- 
jährigen Ärchonten  Ol.  7,  1—9,  2  =  752—743. 
Dion.  Hai.  ant.  I  71,  5.  75.  3.  Vell.  Pat.  I  2, 
3.  8,  3.  Euseb.  Chron.  I  189.  II  80  Schoene. 
Hieron.  ebd.  II  81.  Exc.  lat.  Barb.  ebd.  I  217. 
Sync.  399,  7.  [v.  Schoeffer.] 

»)  Sohn  des  Telemachos  aus  Elis.  Er  siegt 
zu  Olympia  um  die  Mitt«  des  1.  Jbdts.  v.  Chr. 
xeh)u  rtXn'fo.  Sein  Standbild  in  Olympia,  wo- 
von Basis  mit  Inschrift  erhalten,  Inschr.  von  Olym- 
pia 207.  [Kirchner.] 

10)  Lieblingsname  auf  einer  rotfigurigen  Sehale 
desö.Jhdts.  Klein  Lieblingsinschriften  36.  Wer- 
nicke  Lieblingsnamen  89.  [C.  Robert.l 

Charta ,  6  jagn^  (')  Z<*QTv)>  bezeichnet  das 
aus  der  Papyrusstaude  (Cyperus  Papyrus  L.)  ge- 
wonnene und  verarbeitete,  aber  noch  nicht  be- 
schriebene Buchmaterial  (s.  unter  Buch  oben 
S.  943).  Das  Wort  ist  wohl,  wie  die  sinnverwandten 
,-kLti'oo;  (Schaft  der  Papyruspflanze)  und  ßvßloc 
(deren  Mark)  ägyptischen  Ursprungs  (s.  unter 
Byblos  Nr.  4  oben  S.  1102);  und  wie  das  Wort 
selbst,  ist  auch  die  Sache,  die  es  bezeichnet,  im 
NUlande  zu  Hause,  und  von  dort  aus  zu  den  Grie- 
chen und  Römern  gekommen.  Unsere  Kenntnis 
von  der  Herstellung  und  Verwendung  der  Ch.  be- 
ruht hauptsächlich  auf  der  ausführlichen  Schil- 
derung des  älteren  Plinius,  n.  h.  XIII  68—89, 
einer  Stelle,  die  häufig  interpretiert  worden  ist 
und  eine  umfangreiche  Littcratur  hervorgerufen 
hat;  an  sie  schloss  sich  bereits  Melchior  Gui- 
landinus  an  in  seinem  zuerst  Venedig  1572  er- 
schienenen Buche  Papyrus,  hoc  est  commentarius 
in  tria  C.  Plinii  maioris  de  papyro  capita,  und 
sie  ist  der  Angelpunkt  auch  für  die  neueren  Ab- 
handlungen über  die  Ch.  geblieben.  Von  diesen 
sind  besonders  zu  nennen  H.  Blümner  Techno- 
logie und  Terminologie  Bd.  I  Abschn.  7  (die  Fabri- 
cation  des  Papiers  und  Schreibmaterials)  S.  308 — 
327,  und  Th.  Birt  Das  antike  Buchwesen,  5.  Cap. 
S.  223—255.  Bei  Blümner  findet  sich  auch 
ein  Verweis  auf  die  ziemlich  umfangreiche  Lit- 
teratur,  die  neueste  ist  nachgetragen  von  F.  Blas s 
Palacographie ,  Buchwesen  und  Handschriften- 
kunde. Iw.  Müllers  Hdb.  I*  333—336. 

Die  Beschreibung  des  Plinius  weist  im  ein- 
zelnen mancherlei  Schwierigkeiten  und  Unklar- 
heiten auf,  die,  wie  ich  glaube,  weniger  durch 
Textverderbnis  entstanden  sind,  als  dadurch,  dass 
der  Autor  im  Eifer  des  Excerpierens  sich  einer 
zu  gedrängten  Kürze  befleissigte  und  manchen 
verbindenden  Gedanken  ausliess,  den  wir  heut- 
zutage zum  volligen  Verständnis  notwendigerweise 
haben  müssten.  Das  Wesentliche  aber,  was  wir 
trotzdem  aus  ihm  lernen  können,  sei  im  folgen- 
den dargelegt. 

Plinius  beginnt  §  69  mit  einein  kurzen  Über- 
blick über  die  Geschichte  des  Schreibmaterials, 
den  er  vollständig  aus  Varro  geschöpft  hat,  wie 
die  zweimalige  Nennung  dieses  Autors  am  Anfange 
und  am  Schlüsse  des  Abschnittes  beweist.  Dem- 
nach hat  Varro  die  Ansicht  ausgesprochen,  die 


Ch.  sei  erst  nach  der  Gründung  des  ägyptischen 
Alexandreia  durch  Alexander  den  Grossen  bekannt 
geworden  und  in  Gebrauch  gekommen;  eine  Be- 
hauptung, die  den  Thatsachen  nicht  entspricht, 
sondern  vielmehr  eine  Gelehrtenconstruction  ist. 
Das  beweist  allein  die  Inschrift  CIA  I  324  aus 
dem  J.  407  V.  Chr.:  yaQxai  ioyn)ihjnav  6vo,  aa- 
vides  xexxaoes,  und  dass  für  den  griechischen  Cul- 
turkreis,  im  besonderen  Ionien,  schon  Herodot 

10  stillschweigend  den  allgemeinen  Gebrauch  der  Ch. 
für  litterarische  Zwecke  voraussetzt,  erhellt  aus 
seinen  Worten  V  58:  xai  xae  ßißlov;  dupOeuas 
xaXeovai  ebto  xov  .~ia).aiov  oi  "Icovr^ ,  an  y.oxk  rr 
oxdvt  ßlßkotv  l%oeovxo  dHp&eijflOi  aiyejjot  xai  oie~ 
floi '  tri  de  xax'  iftk  noiloi  rewv  ßanjßÜQwv  eis  xoi- 
avxac  dupOeyac  ygatpovot.  Die  Erfindung  der 
bupftioa  (membrana)  aber  (s.  unter  Airpfl/ga  und 
Membrana)  schreibt  Varro  an  unserer  Stelle 
dem  Eumenes  von  Pergamon  zu,  §  70:  mox 

20  aemulatume  circa  bibliolhccas  regum  Ptoleinaci 
et  Ewnenis,  siipjtriinenle  Chartas  Ptolemaeo  idew 
Varro  mentbranas  Pcrgami  tradit  repertas.  Diese 
Geschichte  kehrt  in  späterer  Zeit  häufiger  wieder 
(so  bei  Hieron.  ep.  ad  Chrom.  VII  und  Joannes 
Lydus  de  mens.  p.  14.  11  ed.  Wuensch,  beiden 
durch  Sueton  vermittelt),  und  zeigt  deutlich,  dass 
es  die  Rivalität  von  Alexandreia  und  Pergamon 
und  die  Verschiedenheit  des  von  beiden  Cultur- 
centren  benutzten  Schreibmaterials  war,  die  Varro 

30  zu  seiner  Construction  reizte. 

Auf  diese  historische  Einleitung  folgt  §  71 
— 73  eine  naturgeschichtliche  Beschreibung  des 
Papyrus  und  eine  Aufzählung  der  verschiedenen 
Arten  seiner  Verwendung,  die  Plinius  aus  Theo- 
phrasts  Pflanzengeschichte  (IV  8,  3ff.)  entnommen 
hat.  Es  ist  eine  Staude,  die  hauptsächlich  im 
Nildelta  gedeiht ;  sie  sendet  aus  einer  armdicken 
Wurzel  dreikantige  Stengel  aus,  die  eigentlichen 
Papyri,  die  eine  büschelartige  Blume  tragen.  Die 

40  Stengel  werden,  wie  Plinius  ausdrücklich  sagt, 
bis  zu  10  cvbita  (4,44  m.)  hoch,  eine  Angabe,  die 
Blümner  (a.  O.  809)  mit  14  Fuss  übersetzt. 
Birt  a.  O.  225  bestreitet  die  Möglichkeit  einer 
solchen  Höhe  und  will  an  dem  theophrastischen 
Mass  von  4  Ellen  (1,85  m.)  festhalten  ;  wie  ich 
glaube,  mit  Unrecht:  die  Papyrusstauden  am  Anapo 
bei  Syracus  erreichen  heute  durchschnittlich  mehr 
als  doppelte  Mannshohe. 

Sodann  wendet  sich  Plinius  mit  §  74  zur 

50  Fabrication  der  Ch.  aus  dem  Papyrus.  Das  Mark 
der  Pflanzenstengel  —  nicht,  wie  man  früher  an- 
nahm, der  Bast  —  wird  mit  einem  scharfen  In- 
strument in  sehr  dünne,  aber  möglichst  breite 
Lagen  zerlegt.  Da  der  Stengel  der  Papyrusstaude 
dreikantig  ist,  so  hat  das  Mark  im  Querschnitt 
die  Gestalt  eines  gleichseitigen  Dreiecks,  und  die 
breiteste  Lage  ist  diejenige,  die  der  Höhe  dieses 
Dreiecks  entspricht;  von  da  ab  nehmen  die  Lagen 
nach  beiden  Seiten  hin  an  Breite  ab.    Da  nun 

60 offenbar  diejenige  Ch.  die  beste  ist,  die  aus  der 
geringsten  Anzahl  Querstreifen  besteht  —  sie 
bietet  die  grössten  einheitlichen  Flächen,  und  die 
Feder  ist  am  wenigsten  in  Gefahr,  durch  Stecken- 
bleiben in  den  Fugen  die  Gleichmäßigkeit  der 
Schrift  zu  schädigen  —  so  ist  leicht  verständlich, 
warum  Plinius  an  dieser  St<  lle  von  den  Mark- 
streifen sagt:  prinripnhts  merfio  at'jnr  itulc  scin- 
)>urae  online,  und  dann  sofort  zur  Aufzahlung  der 


Digitized  by  Google 


2187  Charta 


Charta  2188 


einzelnen  Sorten  der  Ch.  übergeht,  deren  Güte 
ja  mit  von  der  Breite  der  scissurae  abhängig  war. 

Nach  Nennung  der  Papyrusarten ,  wie  der 
Handel  sie  unterschied,  fahrt  Plinius  in  der  Schil- 
derung der  Fabrication  fort.  Sie  geschieht  auf 
Platten,  die  mit  Nilwasser  feucht  gehalten  wer- 
den ,  da ,  nach  Ansicht  des  Plinius ,  die  trübe 
Flüssigkeit  dem  Leim  erst  die  rechte  Kraft  giebt. 
Zuerst  wird  eine  Reihe  Streifen  von  möglichster 
Länge,  nur  oben  und  unten  gerade  geschnitten 
(so  verstehe  ich  die  Worte  rcsegminibm  tärim- 
que  amputatis),  dicht  nebeneinander  auf  der  Tafel 
vertical  in  der  Richtung  auf  den  Arbeiter  zu 
festgeleimt,  dann  wird  darüber  eine  andere  Schicht 
ebenso  quergelcgt:  die  erste  ist  die  Unterlage, 
oder,  wie  Plinius  mit  einem  von  der  Webekunst 
entnommenen  Gleichnis  sagt,  die  horizontalen  statu- 
mina;  die  zweite  die  subtemina,  bilden  die  eigent- 
liche Schreibfläche  (Wilcken  Hermes  XXII  488). 
Das  so  fertig  geklebte  Blatt  wird  gepresst  und  an 
der  Sonne  getrocknet;  sodann  werden  die  einzelnen 
Blätter  mit  einander  verbunden,  und  zwar  so,  dass 
die  besseren  von  weniger  guten  abgelöst  werden, 
und  die  schlechtesten  zuletzt  kommen.  Dies  ge- 
schah wohl,  weil  in  der  gerollten  Hs.  (s.  unter 
Papyrus)  die  ersten  Blätter  an  der  Ausseu- 
seite  lagen  und  so  am  meisten  jedem  Unfall 
ausgesetzt  waren,  den  bessere  Blätter  eher  aus- 
hielten, wie  schlechte;  dann  aber  blieben  auch, 
wenn  die  Ch.  nicht  ganz  beschrieben  wurde,  gerade 
die  schlechten  Seiten  unbenutzt  (Birt  a.  0.  288). 

Hieran  schliefst  Plinius  noch  die  Notiz:  num- 
quam  plures  scapo  quam  vieenae  (plagulae), 
Worte,  die  man  sehr  verschieden  gedeutet  hat. 
Aus  der  Schreibweise  des  Autors  heraus  kann  ich 
sie  nicht  anders  verstehen,  ab:  ,Ein  Schaft  bat 
nie  mehr  als  20  Blätter',  d.  h.  ,aus  einem  Pflanzen- 
schaft kann  man  bis  zu  20  Blättern  Ch.  fabri- 
cieren'.  Dass  ein  Schaft,  der  bis  zu  4,44  m.  hoch 
wird,  genug  Mark  enthält,  um  bis  zu  20  Blätter 
Ch.  zu  bilden  —  Plinius  giebt  beide  male  Maxi- 
malzahlen — ,  stellt  sich  bei  einer  Berechnung 
mit  annähernden  Werten  als  durchaus  richtig 
heraus:  20  Blatt  des  weiter  oben  von  diesem  Autor 
genannten  grössten  Formates  fordern  etwa  2,80 qm. 
Mark,  und  genau  ebensoviel  an  wirklich  verwend- 
baren Streifen  liefert  eine  Staude  von  der  bezeich- 
neten Höhe. 

Nun  giebt  es  aber  eine  Anzahl  Glossen  für 
scapitSf  die  Birt  289f.  anführt,  und  die  ihn  ent- . 
weder  ab  certus  numerus  tomortim  chartae  scri- 
ptae oder  als  tumulus  (lies  tomulus)  chartarum 
erklären.  Um  diese  Glossen  zur  Deckung  zu 
bringen,  kann  man  entweder  annehmen,  dass  sca- 
pus  eine  doppelte  Bedeutung  gehabt  habe  —  und 
das  ist  ja  gewiss  das  Näherliegende  — ,  oder  man 
geht  davon  aus,  dass  das  zu  glossierende  Wort 
eindeutig  gewesen  ist  und  nur  verschieden  erklärt 
wurde;  alsdann  wären  tomm  und  tomulm  dem 
Sinne  nach  nicht  congruent  gewesen.  Da  wir 
nun  wissen .  dass  tomus  in  der  That  zweierlei 
bezeichnen  konnte,  so  scheint  mir  der  letzte  Weg 
der  methodisch  richtige;  alsdann  hätten  wir  to- 
nnt* in  der  ersten  Glosse  in  seiner  ursprünglichen 
Bedeutung  ab  geschnittenes  Stück  Papier  (töiws 
6  rruvöiiKvoi  x(*QTr)$  Birt  a.  O.  25)  aufzufassen, 
wahrend  die  zweite  Glosse  vcapus  als  ein  Band- 
chen aus  Papierstücken  (man  beachte  den  Plural) 


erklärt  Wollen  wir  nun  beide  Definitionen  com- 
binieren,  so  erhalten  wir  für  scaptts  die  Bedeu- 
tung eines  Bändchens  Schreibpapier  (ich  glaube 
nicht,  dass  man  chartae  scriptae  pressen  darf), 
das  aus  einer  bestimmten  Anzahl  von  Blättern 
besteht;  diese  Anzahl  giebt  nun  gerade  Plinius 
an  unserer  Stelle  auf  20  an.  Soll  diese  Erklä- 
rung einen  Sinn  haben,  so  kann  der  scapus  na- 
türlich nur  eine  kaufmännische  Einheit  gewesen 
sein,  nach  der  die  Ch.  im  Handel  ging;  aus  meh- 
reren scapi  setzte  man  dann  nach  Bedürfnis  die 
grösseren  Rollen  zusammen.  Den  Namen  aber  hatte 
diese  Einheit  wohl  gerade  daher,  dass  sie  unge- 
fähr der  Masse  Ch.  entsprach,  die  ein  einzelner 
Schaft  liefern  konnte. 

Der  nächste  Paragraph,  der  noch  mit  der  Fa- 
brication zu  thun  hat,  ist  81;  hier  bekommen 
wir  eine  Schilderung  der  Fehler,  die  dem  einzelnen 
Blatte  anhaften  können.  Rauhe  Stellen  werden 
durch  Elfenbein  oder  Muscheln  geglättet,  dann 
wird  aber  die  Schrift  leicht  undeutlich.  Eine 
ganz  geglättete  Ch.  nimmt  weniger  Tinte  an, 
wenn  sie  auch  einen  grösseren  Glanz  hat.  Ist 
man  bei  der  Herstellung  mit  dem  Verteilen  der 
Flüssigkeit  unvorsichtig  gewesen,  so  merkt  man 
dies  beim  Glatthämmern,  oder  schon  durch  den 
Geruch.  Linsenförmige  Flecken  kann  man  mit 
dem  Auge  wahrnehmen ;  schwieriger  ist  die  Ent- 
deckung eines  anderen  Fehlers,  der  darin  besteht, 
dass  in  die  Mitte  zwischen  beiden  Lagen  ein 
Streifen  geraten  ist,  der  durch  seine  schwammige 
Natur  dazu  neigt,  das  Papyrusmark  auszusaugen 
(so  verstehe  ich  taenea  fwigo  papyri  bibula); 
diesen  merkt  man  erst,  wenn  beim  Schreiben  die 
Buchstaben  auslaufen,  das  betreffende  Bbtt  moss 
abdann  umgearbeitet  werden. 

§  82  giebt  die  Recepte  des  besten  Leims  und 
einige  Nachtrage  zur  Herstellung  der  Ch. :  da« 
fertige  Blatt  wird  mit  dem  Hammer  dünn  ge- 
schlagen und  mit  Leim  übergangen ;  zuletzt  wer- 
den die  Falten,  die  es  durch  das  Leimen  gezogen 
hat,  durch  nochmaliges  Hämmern  beseitigt;  dann 
ist  die  Ch.  fertig  und  im  stände,  einen  langen 
Zeitraum  zu  überdauern.  Plinius  fügt  hinzu,  dass 
er  selbst  noch  die  Handschrift  der  beiden  Grac- 
chen  gesehen  habe;  die  Autogramme  des  Cicero, 
Augustus  und  Vergil  seien  durchaus  nichts  Unge- 
wöhnliches. 

Der  plinianische  Tractat  Über  die  Ch.  schliesst 
sodann  mit  einer  längeren  Polemik  gegen  Varros 
Behauptung,  der  Papyrus  sei  erst  unter  Alexander 
dem  Grossen  bekannt  geworden  (F.  M  ü  n  z  e  r 
Quellenkritik  des  Plinius  152).  Zuletzt  giebt  er 
noch  die  Nachricht,  dass  sich  bereits  gelegentlich 
ein  Mangel  an  Ch.  fühlbar  mache;  unter  Tiberius 
habe  der  Senat,  um  Unordnungen  vorzubeugen, 
Vertrauensmänner  eingesetzt,  die  die  Verteilung 
der  Ch.  überwachten. 

Die  Angaben,  die  Plinius  zwischendurch  über 
die  zu  seiner  Zeit  gebräuchlichen  Sorten  Ch.  macht, 
lassen  sich  am  besten  nunmehr  im  Zusammen- 
hange betrachten.  Ihnen  stellt  sich  ein  Bericht 
des  Isidor  zur  Seite  (orig.  VI  10),  der  sein  Wissen 
aus  Sueton  schöpft,  wie  Reifferscheid  nachge- 
wiesen hat  (Suet.  rell.  frg.  103  und  p.  420). 

An  eine  gute  Ch.  stellten  die  Alten  die  An- 
forderung, dass  sie  dünn  und  dabei  doch  dicht 
(d.  h.  nicht  durchlässigi,  glatt  und  weiss  sei,  und 
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nach  der  Verschiedenheit  dieser  Qualitäten  schie- 
den sich  die  einzelnen  Sorten;  dazu  kam  aber 
noch  ein  rein  äusserliches  Unterscheidungszeichen, 
die  Grösse,  die  man  nach  der  Breite  des  einzelnen 
Blattes  bestimmte ;  je  breiter  dieses  war,  für  um 
so  besser  galt  die  Sorte. 

Bei  den  einzelnen  Arten  nun,  die  uns  die  rö- 
mischen Schriftsteller  nennen,  lasst  sich  noch 
unterscheiden .  welche  ursprünglich  in  Ägypten 


uiana,  die  10  digiti  (0,185  m.)  breit  wurde.  Hier 
giebt  Plinius  auch  das  Verfahren  an :  sie  entstand 
durch  weiteres  Auseinanderarbeiten  und  sorgfäl- 
tiges Zwischenlegen  passender  Streifen;  so  sind 
jedenfalls  die  Worte  tenuatatnque  curiosa  inter- 
polatione  zu  verstehen.  Dies  Verfahren  wird  wohl 
auch  bei  der  Herstellung  der  Augustea  und  Li- 
viana  aus  aus  der  hieratica  beobachtet  worden  sein. 
Die  Reihenfolge  der  ägyptischen  und  römischen 
fabriciert  wurden,  und  welche  hinzukamen,  als  10 Sorten,  wie  sie  Plinius  angiebt,  entspricht  nun 


Plinius 

Augustea 
IAviana 
hieratica 
Fanniana 


Sueton 

A  ugiistea 
Liriana 
hieratica 


»liese  Industrie  nach  Rom  verpflanzt  wurde  und 
dort  eine  weitere  Ausbildung  erfuhr.  Die  beste 
ägyptische  Sorte  war  ursprünglich  die  hieratica, 
deren  Blattbreite  11  digiti  (0,2035  m.)  betrug, 
religiös  is  tantum  toluminibus  dicota  sagt  Pli- 
nius, zu  dessen  Worten  es  stimmt,  wenn  in  dem 
einen  Londoner  Zauberpapyrus  (Kenyon  Greek 
Papyri  in  the  Brit.  Mus.,  London  1893,  p.  74) 
v.  304  zu  einer  schriftliehen  Beschwörung  aus- 
drücklich die  Benutzung  des  X<M>"H  <V<"*^  ver-  20amPhtthetttrtea  ~ 
langt  wird. 

Nach  der  hieratica  war  die  beste  die  amphi- 
theatrica,  so  genannt  nach  dem  Fabricationsorte 
in  der  Nähe  des  Amphitheaters  von  Alexandreia, 
9  digiti  breit  (0,1665  m.);  dann  kam  die  Saitira, 
zu  der  man  schon  schlechteres  Material  nahm, 
und  die  man  7—8  digiti  (0,148  bezw.  0,1295  m.) 
breit  machte.  Noch  schlechter  und  fast  baum- 
rindenartig war  die  Taeneotiea,  ebenfalls  nach 


nicht  ganz  dem  Verzeichnisse  Suetons,  wie  es  Isi- 
dor erhalten  hat.  Es  zeigen  sich  folgende  Ab- 
weichungen : 


Plinius 

Saitiea 
Taencotica 

emporetica 


Sueton 

laeneotica, 
Saitiea 
Cortuüiana 
emporetica 


Dabei  ist  jedoch  wenig  von  Belang,  dass  Sueton 
die  beiden  schlechten  Sorten,  die  aus  Sais  und 
von  der  Taenia  herkommen,  in  anderer  Reihen- 
folge schätzt,  ab  Plinius;  wichtiger  ist,  dass  er 
nach  der  Saitiea  noch  eine  Sorte  anführt,  die 
Comeliana  a  Cornelia  Gallo  praefecto  Aeggpti 
primum  eonfecta.  Da  Cornelius  Gallus  eicher 
sich  nicht  um  die  Fabrication  einer  Ch.  geküm- 
mert hat,  die  an  Güte  zwischen  der  saitischen 


einer  alexandrinischen  örtlichkeit  benannt ,  sie  30  und  dem  Packpapier  stand ,  so  müssen  wir  an- 
wurde nicht  nach  der  Güte,  sondern  nach  dem  nehmen,  dass  diese  Sorte  nur  am  Ende  der  Schreib- 
Gewicht  verkauft.  Ihre  Breite  giebt  Plinius  da-  papiere  steht,  weil  sie  zuletzt  erfunden  ist.  Sie 
her  auch  gar  nicht  an ,  für  ihn  berührt  sie  sich  wird  jedenfalls  sich  an  eine  bereits  vorhandene 
eng  mit  der  letzten  Sorte ,  der  emporetica ,  die  bessere  Art  ägyptischer  Ch.  angeschlossen  haben, 
nur  für  Handelszwecke  zu  Emballagen  u.  a.  ge-  und  das  ist  sicher  die  amphitheatrica  gewesen, 
braucht  wird,  und  deren  Breite  bis  zu  6  digiti  die  sonst  im  Cataloge  des  Sueton  vollständig 
(0.111  m.)  beträgt.  Und  da  naturgemäss  die  brei-  fehlen  würde.  Und  da  wir  wissen,  wie  Augustus 
teren  Sorten  aus  dem  unteren  Ende  der  Papyrus-  bestrebt  war,  jede  Erinnerung  an  seinen  einstigen 
schäfte  hergestellt  werden,  die  längere  Streifen  Liebling  zu  unterdrücken,  so  werden  wir  uns  nicht 
liefern,  so  bleibt,  nachdem  die  oberen  Teile  sich  40  wundern ,  dass  bei  Plinius  die  aus  der  Amphi- 
zu  der  schmalen  emporetica  haben  verarbeiten     tfusairica  abgeleitete  römische  Marke  nicht  als 


lassen,  noch  ein  Rest,  die  oberste  Spitze;  diese 
liefert  keine  Ch.  mehr,  sondern  ist  der  Papyrus 
schlechthin,  der  binsenartiger  Natur  und  nur  zu 
Stricken  tauglich  ist,  und  auch  das  nur  da,  wo 
er  feucht  gehalten  werden  kann. 

Die  römische  Industrie  knüpfte  nun  an  die 
beiden  besten  ägyptischen  Sorten  an,  indem  sie 
ihre  Breite  und  damit  auch  ihre  Güte  verbesserte. 


Comeliana  mit  dem  Namen  des  Erfinders  er- 
scheint, sondern  als  Fanniana  mit  dem  Namen 
des  Fabricanten. 

Nachdem  Plinius  so  den  Stand  der  Papyrus- 
fabrication  unter  Augustus  besprochen  hat,  giebt 
er  noch  einen  Nachtrag  über  die  spätere  Zeit. 
Kaiser  Claudius  dehnte  sein  Interesse  für  litte- 
rarische Dinge  auch  auf  das  Schreibmaterial  aus 


S<»  entstanden  aus  der  hieratica  zwei  neue  Sorten  50  und  erfand  eine  neue,  nach  ihm  genannte  Ch. ; 

die  Augustea  wurde  nämlich  so  dünn  hergestellt, 
dass  die  Tinte  auf  die  andere  Seite  durchschlug; 
diesem  Übel  half  Claudius  dadurch  ab,  dass  er 
die  untere  Lage  aus  Papyrus  zweiter  Güte  her- 
stellte, der  dichter  war  als  der  ganz  feine  Pa- 
pyrus, der  die  obere  Lage  bildete.  Ausserdem 
brachte  er  die  Breite  des  Blattes  auf  einen  Fuss 
(0,296  m.),  und  dadurch  wurde  seine  Ch.  die  beste;, 
die  Augustea  verwendete  man  von  da  ab  meist 


von  je  13  digiti  Breite  (0,2405  m.) ;  die  erste 
davon  kennt  Plinius  unter  dem  Namen  der  au- 
gusteischen Ch.,  während  sie  Sueton  Augustea 
regia  nennt,  und  sie  in  der  älteren  Litteratur 
zweimal  nur  als  regia  (ßaadutoi  x°eT1i)  erscheint 
(CatulL  19,  6.  Hero  xtoi  axnouax.  p.  269);  dieser 
Name  scheint  zu  beweisen,  dass  man  bereits  in 
Ägypten  Verbesserungen  an  der  hieratica  vorge- 
nommen und  der  dort  entstandenen  neuen  Sorte 


eine  Bezeichnung  gegeben  hatte,  die  eine  Ehrung  60  zu  Briefen.    Ein  Versuch,  die  Breite  des  Blattes 


für  die  Ptolemaeer  sein  sollte.  In  Rom  machte 
man  daraus,  wie  bemerkt,  zwei  Sorten :  die  eigent- 
liche Augustea  regia  und  die  Liriana,  so  genannt 
nach  der  Gattin  des  Augustus;  sie  unterschied 
sich  von  der  Augustea  nicht  durch  die  Breite, 
sondern  durch  geringere  Feinheit. 

Aus  der  amphitheatrica  stellte  der  römische 
Fabricant  Fannius  eine  neue  Ch.  her,  die  Fan- 


auf  eine  Elle  (0,444  ro.l  zu  bringen ,  scheiterte ; 
diese  sog.  macrocolla  (oder  marrocnla)  hatten  den 
Nachteil  dass,  wenn  sich  ein  Querstreifen  losriss, 
gleich  mehrere  Columnen  Schrift  bedroht  waren. 

Die  Quellen,  auf  die  Plinius  und  Sueton  im 
letzten  Grunde  zurückgehen,  sind  sicher  Berichte 
nach  Notizen,  die  in  den  Fabriken  zu  Alexandreia 
oder  Rom  gemacht  worden  sind.  Doch  hat  beiden 
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schon  eine  schriftstellerisch  redigierte  Übersicht 
vorgelegen,  und  zwar  aus  augusteischer  Zeit ;  für 
Sueton  beweist  dies  die  Wendung,  die  beste  Ch. 
sei  im  honorem  Ociariani  Augmti appellata  (nicht 
tiiri  August  i),  und  die  Erwähnung  des  Cornelius 
Gallus;  für  Plinius  geht  es  daraus  hervor,  dass 
er  die  claudianisehe  Reform  als  Nachtrag  zum 
Stande  der  Sorten  unter  Augustus  bringt.  Diese 
Quelle  unter  den  Werken  des  Varro  oder  des  Yer- 
rius  Flaccus  zu  suchen,  verbietet  für  Sueton  eben 
jene  Erwähnung  des  Gallus;  es  wäre  ein  sehr 
merkwürdiger  Zufall,  wenn  Varro  in  seinen  letzten 
Lebensjahren,  während  deren  Ägypten  unter  der 
Verwaltung  des  Cornelius  stand,  über  die  Ch.  ge- 
schrieben hätte,  und  Verrius  Flaccus  würde  ihn 
bei  seiner  Stellung  zum  Hause  des  Herrschers 
sicher  nicht  erwähnt  haben.  Er  konnte  höchstens 
für  Plinius  in  Betracht  kommen,  aber  auch  das 
ist  mehr  wie  unsicher. 

Der  Preis,  den  die  Ch.  im  Handel  erzielte, 
war  natürlich  in  älterer  Zeit,  als  der  Marktver- 
kehr noch  weniger  lebhaft  war,  ein  ziemlich  hoher ; 
die  oben  erwähnten  yjkomt  ovo  kosteten  im  J.  407 
v.  Chr.  2  Drachmen  4  Obolen  (s.  oben  S.  975). 
Von  einem  ganz  geringen  Stücke  Ch.  spricht  De- 
mosthenes  LVI  l  als  von  einem  yga^fiareioiov 
Avolv  yatJtoXv  hovijuivttv  xai  ßtßÄi'Aior  /uxovv  xdrv. 
In  der  Kaiserzeit  werden  uns  gelegentlich  Preise 
von  Büchern  genannt,  die  ergeben,  dass  eine  fertige 
Rolle  von  geringem  Umfange  und  einfacher  Aus- 
stattung den  Verleger  auf  einen  Selbstkostenpreis 
von  etwa  einem  S>sterz  zu  stehen  kam  is.  oben 
S.  984):  da  hierin  noch  der  Schreiberlohn  inbe- 
griffen ist  ,  so  kann  damals  die  Rolle  Ch.  nicht 
gerade  sehr  teuer  gewesen  sein. 

Interessant  ist  hierbei  auch  die  Frage,  in 
welchem  Verhältnis  der  Preis  der  Ch.  zu  dem  des 
anderen  Schreibmaterials,  des  Pergaments,  ge- 
standen hat.  Einen  Fingerzeig  giebt  uns  Martial 
in  seinen  Apophoreta  (B.  XIV).  die,  wie  Birt 
bewiesen  hat  (Buchwesen  73ff.),  so  geordnet  sind, 
dass  immer  ein  wertvolles  Geschenk  mit  einem 
minderwertigen  abwechselt.  Hier  sind  nun  in 
den  Epigrammen  183-196  Bücher  als  Geschenke 
gewählt,  und  zwar,  wie  die  Titel  beweisen,  ab- 
wechselnd ein  auf  Ch.  und  ein  auf  Pergament 
geschriebenes.  Da  nun  das  zuerst  genannte  Buch, 
die  Batrachmnachia  auf  Papier,  auf  ein  zweifellos 
minderwertiges  Geschenk  folgt,  so  schlicsst  Birt 
aus  dem  Gesetze  der  Disposition,  dass  dieses  Buch 
wieder  ein  wertvolles  Geschenk  gewesen  sein  müsse, 
und  mithin  höher  im  Preise  gestanden  habe,  ab? 
der  darauffolgende  ganze  Homer  (  Ilias  und  Odyssee) 
■in  menthranis.  Ich  halte  diesen  Schluss  für  un- 
möglich und  glaube,  dass  hier  eine  der  zahlreichen 
Durchbrechungen  des  Dispositionsgesetzo  vorliegt, 
die  auch  Birt  anerkennen  inuss,  und  die  er  auf 
den  Ausfall  einzelner  Epigramme  zurückführt ; 
an  unserer  Stelle  ist  wohl  eine  Laune  des  Dichters 
massgebend  gewesen,  die  bei  den  Büchern,  ent- 
gegen dem  sonstigen  Brauche,  das  wertlose  Ge- 
schenk den  wertvollen  voranstellte.  Denn  dass 
ein  ganzer  Vergil  im  membrunis,  mit  dem  Bilde 
des  Dichters  verziert,  mehr  wert  war  als  der  Culix 
auf  Ch.,  und  dass  die  Monobiblos  Properti  an 
Weit  einen  vollständigen  Livius  nicht  tibertreffen 
konnte,  auch  wenn  jene  auf  einem  zehnmal  kost- 
bareren Stoff  geschrieben  war  als  dieser,  ist  klar. 


Mithin  sind  durchgängig  die  von  Martial  ange- 
führten Pergamentbücher  wertvoller  als  die  Pa- 
pyrusrollen; doch  folgt  aus  dieser  Erkenntnis 
nicht  viel  für  das  Preisverhältnis  der  beiden  Schreib- 
materialien,  da  die  Wertschätzung  hier  tiberall 
mit  durch  den  Umfang  der  betreffenden  Werke 
bedingt  ist. 

So  gut  wir  über  die  Fabrication  der  Ch.  im 
1.  Jhdt.  n.  Chr.  unterrichtet  sind,  so  wenig  wissen 

10  wir  aus  der  Folgezeit.  Gelegentlich  werden  in 
Rom  horrea  c/iartarüi  erwähnt  (Notit.  reg.  IV). 
die  zeigen,  dass  da»  verkäufliche  Schreibmaterial 
in  grossen  Speichern  aufbewahrt  wurde;  doch 
musste  mit  der  allmählichen  Verödung  Roms  auch 
ein  Verfall  dieser  Industrie  kommen;  und  dies 
Zurückgehen  wird  klar  an  den  Massen  der  er- 
haltenen Papyri,  von  denen  lange  nicht  alle  die 
Breite  erreichen,  die  Plinius  von  einer  guten  Ch. 
fordert.    Die  Messungen  Birts  (a.  O.  275f.)  er 

20  geben  für  sehr  viele  Papyri  ein  Zurückbleiben 
selbst  hinter  der  Breite  der  emporetica. 

Die  Schicksale  der  aus  Papyrusmark  herge- 
stellten Ch.  im  Mittelalter  sind  zuletzt  besprochen 
von  F.  Blass  (a.  0.  344).  In  Ägypten  ist  sie 
noch  sehr  lange  fabriciert  worden,  wie  die  Funde 
aus  dem  Faiyüm  beweisen  <  W  i  1  c  k  e  n  Hermes  XXIII 
629).  Doch  allmählich  erlag  diese*  Material  einer 
mächtigen  Concurrenz;  nicht  nur  beginnt  seit  dem 

3.  und  4.  Jhdt.  im  Occident  das  Pergament  (s. 
30  u.  Pergament)  die  Ch.  abzulösen,  sondern  auch 

im  Orient  muss  sie  allmählich  weichen,  und  zwar 
hier  dein  Baumwollen-  und  Linnenpapier.  Ersteres. 
die  cJtarta  Itombycina  (zvloxaqtioy) ,  wird  seit 
dem  8.  Jhdt.  von  den  Arabern  importiert,  aber 
im  Abendlande  bis  zum  14.  Jhdt.  neben  dem  Per- 
gament nur  spärlich  verwendet;  mit  dem  15.  Jhdt. 
beginnt  dann  die  Überliandnahtne  des  Linnen- 
papieres,  das  schliesslich  sich  als  alleiniges  Buch- 
material behauptet  hat  ;  auch  auf  dieses  geht 
40  der  Name  eftarta  über,  und  die  auf  Linnenpapier 
geschriebenen  Manuscripte  werden  xax'  f^o/i/r 
als  Codices  ctmrtnrei  bezeichnet.  [Wünsch.] 

Chartanoi  s.  Chattanoi. 

Chartaria  horrea,  in  Rom,  nur  genannt  in 
der  Notitia  reg.  IV  (Jordan  Topogr.  II  546) 
zwischen  teitipluin  'Jelluris  und  tigillum  sororium. 
also  am  Westabhang  des  Oppius.  [Hülsen.] 

Cliartarü  heissen  im  ostgothisehen  Reiche 
die  Officialen  des  Comes  sacri  patrimonii.  deren 
50  Obmann  der  tribunus  ehartariorum  ist  (Cassiod. 
var.  VII  43).  Mit  den  Chartularii  haben  sie  nichts 
gemein,  Cassiod.  VII  48.  VIII  23.  1.  IX  3.  2.  XII 

4,  6.  Mommsen  Neues  Archiv  d.  Gesellsch.  f. 
alt.  deutsche  Geschichte  XIV  513.  [Seeck.J 

Chartas  und  Syadra*  (oder  nach  Studnicz- 
kas  ansprechender  Emendation  Syagras).  spar- 
tanische Bildhauer  oder  Erzgiesser.  Sie  werden 
in  einer  von  Pausanias  aus  unbestimmter  Quelle 
überlieferten  Künstlerdiadochie  VI  4,  4,  als  Lehrer 
60  des  Eucheiros  von  Korinth  bezeichnet,  aus  dessen 
Schule  Klearclios  von  Rhegion  hervorgegangen 
sein  soll,  der  wieder  seinen  vermeintlichen  Lands- 
mann Pythairoras  lin  Wahrheit  einen  geborenen 
Samier)  gebildet  habe.  Für  die  genauere  Chront> 
logie  der  Deiden  Künstler  ist  diese  kunsthistorische 
Hypothese  nicht  zu  verwerten;  nur  so  viel  lässt 
sich  aus  ihr  entnehmen,  dass  es  ein  mit  ihrem 
Namen  signiertes  altertümliches  Werk  gegeben 
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haben  muss,  auf  dem  allein  die  ganze  Kunde  von 
diesem  Künstlerpaar  beruht  haben  wird.  Brunn 
Künstlerisch.  I  52.  Overbeck  Griech.  Plaste 
183.263.  Robert  Areh.  Märch.  10.  Studniczka 
Vermutungen  zur  griech.  Kunstgeschichte  44. 

[C.  Robert.] 

Chartodra*.  lebte  vor  Theophrast  (h.  pl.  II 
7,  4)  und  schrieb  über  Landwirtschaft.  Nach 
der  einzigen  Notiz,  die  uns  von  ihm  erhalten  ist, 
behandelte  er  die  verschiedenen  Arten  des  Düngers 
und  behauptete,  das»  der  Menschenkot  unter  allen 
Düngemitteln  den  ersten  Platz  verdiene;  vgl. 
Kirchner  Die  botan.  .Schriften  des  Theophrast, 
Jahrb.  f.  Pbil.  Suppl.  VII  (1874)  507. 

[M.  Wellmann.] 

Charton  {XafjTÜv),  Castell  an  der  Grenze  der 
Tzanoi  Okenitai,  zwei  Tage  von  Oronon,  dem 
Sitz  des  Dax,  unter  Iustinian;  Procop.  aedif.  III  6. 

[Tomaschek.] 

Chartularli,  Subalternbeamte,  die  zuerst  im 
J.  326  nachweisbar  sind  (Cod.  Theod.  VIII  7,  5; 
über  die  Datierung  s.  Seeck  Ztschr.  d.  Savigny- 
Stiftung  Rom.  Abt.  X  237).  Sie  finden  sich  als 
Untergebene  folgender  Beamten: 

1)  Der  Praefecti  praetorio.  Bei  dem  africani- 
schen  Iustinians  steht  im  Officium  an  letzter  Stelle 
eine  Schola  chartulariorum  von  50  Mitgliedern 
(Cod.  Iust.  I  27.  1  §  38).  Ferner  hat  sein  e»m- 
mentarienxis  einen,  sein  adiutor  mehrere  Ch.  (Job. 
Lyd.  de  mag.  III  17.  20).  Die  letzteren  sind  aus 
den  exeeptores  genommen  und  haben  die  Reges ta 
oder  Cottidiana  zu  führen. 

2)  Der  Magistri  militum  (Cod.  Theod.  VIII  7, 
5).  Hier  finden  sich  Ch.  sowohl  bei  den  kaiser- 
lichen Numeri,  als  auch  bei  den  von  Privatleuten 
angeworbenen  Foederati.  Sie  scheinen  in  irgend 
einer  Weise  mit  der  Verteilung  der  Konirationen 
unter  die  Soldaten  zu  thun  zu  haben  (Cod.  Iust. 
XII  87,  19  §  2).  Ausserdem  werden  die  Frauen 
verstorbener  Soldaten,  die  sich  wieder  verheiraten 
wollen,  angewiesen,  sich  bei  den  Ch.  Gewiasheit 
über  den  Tod  ihrer  früheren  Manner  zu  holen 
(Nov.  Iust.  CXVII  11).  was  auf  Führung  der  Per- 
sonallisten hinzuweisen  scheint.  C.  Benjamin 
De  Iustiniani  imperatoris  aetate  quaestiones  mi- 
litares.  Berlin  1892.  8. 

3)  Zu  dem  Officium  des  Castrensis  sacri  pa- 
latii  gehört  ein  chartularitis  et  scrinium  ipsiu* 
(Not.  dign.  Or.  17,  lO^Occ.  15.  11).  Hier  ist  er 
also  Oberhaupt  einer  Kanzlei. 

4)  In  den  Officien  der  Dioecesan Verwalter  wer- 
den Scriniarii  abcommandiert,  um  als  Ch.  den  Rech- 
nungsbcamten  (numrrarii)  zeitweilig  Hülfe  zu 
leisten,  Cod.  Iust.  XII  4J>,  10. 

5)  Cod.  Iust.  X  23.  3  ist  die  Rede  von  den 
eharfularii,  qtti  de  cohortaiibus  officiis  uniuscu- 
iusque  prrannciae  largitionale*  tilubts  rctrartare 
constituuntur.  Hier  sind  es  also  Officialen  der 
Praesides,  die,  wie  es  scheint,  nur  zeitweilig  zu 
Ch.  gemacht  werden,  um  die  Steuerreehnungen 
nachzuprüfen. 

In  diesen  höchst  verschiedenen  Functionen  das 
Gemeinsame  zu  entdecken,  ist  bisher  noch  nicht  ge- 
lungen. B  e  t  h  m  a  n  n  -  H  o  1 1  w  e  g  Der  röm.  Civilpro- 
cess  III  155.  P.  Krüger  Kritik  des  Iustinian. 
Codex  174.  L.  M.  Hartinann  Untersuchungen 
zur  Geschichte  der  Byzantinischen  Venvaltung  in 
Italien  33.  141;  vglYhartarii.  [Seeck.] 


Charude*  (Harudes),  germanisches  Volk  auf 
der  kinibrischen  Halbinsel,  Südnachbarn  der  Cimbri. 
Ptol.  II  11,  7  dvofHxtoTtow  fitv  4>ovvdovoiot,  ara- 
Toi.ixa>rtQot  ii  XagovAn,  ndvttov  d'uoxtixoiTiQot 
Kiftßoot.  Im  Mon.  Ancyr.  V  14f..  wo  von  der 
Flottenexpedition  des  Augustus  die  Rede  ist  (vgl. 
Vell.  Pat.  II  106.  Plin.  n.  h.  II  167,  auch  Strab. 
VII  293)  lautet  der  Name  Charydes:  da  [suis 
rnea  j>cr  Oceamim ]  ab  o«lio  Rheni  ad  solis  Orient  is 

10  reg  ionem  usque  ad  nfationem  Cimbrorujm  i in- 
trigant, quo  neqtte  terra  neque  mari  quhquam 
Romanm  ante  id  temjnis  adit.  Citnbrique  et  Cha- 
rydes (im  griechischen  Texte  entstellt  zu  XdXvßes) 
et  Semwjnes  et  eiusdeni  traetm  alii  Germanorum 
pnptdi  per  legal  os  amicitiam  meam  et  populi 
Rotnani  peticrunt.  Ein  starker  Heerhaufe  des 
Volks  (24  000  Mann)  machte  den  Zug  des  Ariovist 
mit  (Caes.  b.  g.  I  31.  37.  51,  Harttdes  überliefert). 
Zeuss  Die  Deutschen  151.  152.    J.  Grimm 

20  Gesch.  d.  deutschen  Sprache  Iis  440.  Müllen- 
hoff  Deutsche  Altertumsk.  II  66.  111.  157.  287. 
Much  Deutsche  Stammsitze  204f.  [Ihm.l 

Charybdis {Xdpvßdi;,  -«u?,  ionisch  -tot).  Her- 
leitungen des  Namens:  a)  Aus  dem  Griechischen: 
Od.  XII  104:  Xdgvß&K  dvaQootßdtl.  Schol.  Plat. 
ep.  p.  845  e:  eis  ydot  gotßdEir  (vgl  Suid.  Etvm  M. 
und Gud.).  vgl.  Eüst.  p.  1716.  41ff.  (Härtung  Rel. 
und  Myth.  d.  Gr.  II  86).  Andere  (s.  Od.  von  Faesi- 
Hinrichs  II*  z.  XII  104):  'yaodd  (-Qa)  ymßdii 

80  (zu  yaouAga  Cu  rtius  Grundz.5  197)  und  *xdovßAi( 
(xqvxtco,  xa).v.itü>  Curtius  529)  =  ,Ka).vy>tu  des 
Meeres'  (vgl.  Kn6vo$  und  Xpwoc ).  D  ü  n  t  z  c  r  Kuhns 
Ztschr.  f.  vgh  Spr.  XIV  197:  Xdg-vß-dts  (vgl. 
Xet'o)  =  arripiens.  Doederlein  Horn.  Gloss.  II 
229  (nr.  797):  ^fga^o;,  *xeoaßv^etr.  Pott  Kuhns 
Ztschr.  V  255f.  htrrrtm  (Gräff  Altd.  Sprachschatz 
IV  1287) ,  hirerbü.  b)  Aus  dem  Semitischen : 
Lewy  D.  semit.  Frcmdw.  i.  Gr.  207. 

Gegenüber  der  Skvlla  (s.  d.)  erhebt  sich  in 

40  Bogenschussferne  ein  zweiter  Felsen,  nicht  so  hoch, 
aber  mit  mächtigem  wildem  Feigenbaum,  unter 
welchem  die  Ata  X.  die  dunkle  Flut  in  sich  schlingt 
und  wieder  aussprudelt,  dreimal  des  Tages,  einem 
»Kessel  über  flammendem  Feuer'  vergleichbar,  so 
schrecklich,  das»  .dem  Schiffer  im  kleinen  Schiffe' 
selbst  des  Erderschütterers  Hülfe  nicht  fruchtet  (Od. 
XII  K»lff.  235ff.).  Auf  der  Kirke  Rat  <v.  108ff.) 
mied  Odysseus  die  gefährlichere  Ch.,  dafür  holte 
sich  die  Skvlla  sechs  seiner  Mannen  aus  des 

50  Schiffes  Bauch  (v.  245ff.).  Hernach,  wie  des 
odysseus  Gefährten  den  Frevel  an  des  Helios 
Rindern  mit  dem  Leben  gebüsst,  trieb  der  gött- 
liche Dulder  allein  auf  zertrümmertem  Kiel  zur 
Ch.  zurück,  die  eben  wieder  .des  Meeres  salzige 
Fluf  einschlürfte;  Odysseus  hielt  sich  fest  am 
überschattenden  Feigenbaum,  bis  wieder  Mast  und 
Kiel  ausgespieen  wurden ;  da  schwang  er  sich  hin- 
unter und  setzte  sich  auf  die  Balken ,  um  mit 
den  Händen  davonzurudern  (v.  426ff.i,  virl.  Eur. 

60Troad.  486.  Lvk.  AI.  668.  743.  Apollod.  ep.  7. 
21.  23  Wagn.  Hyg.  p.  108,  23  Sch.  u.  s.  f.  Iason 
und  seine  Begleiter  gelangten  glucklich  durch 
die  Skvlla  und  Ch.  dank  der  thatkräftigen  Hülfe 
der  Thetis  und  ihrer  Schwestern,  Apoll.  Rhod.  IV 
7891".  825f.  923.  Orph.  Arg.  1251ff.:  vgl.  AjK>llod. 
I  136  W.  Ovid.  met.  VU  62ff;  her.  XII  125f. 
Aineias  mied  die  Gefahren  der  Meerenge  bei  Si- 
eilien  und  fuhr  um  die  Insel  herum,  Verg.  Aen. 
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III  420ff.  5541T.  VII  302f.  Ovid.  met.  XIII  730f.  liehen  Ostjordanlandes  12)  allerdings  Bedenken 
XIV  75.  In  der  Mythologie  spielt  Ch.  kaum  eine  erhebt.  [Benzinger.] 
Kolle;  erst  später  erscheint  sie  als  Tochter  des  Chastielst  Xaomfc),  attische  Ortschaft.  Hesych. 
Poseidon  und  der  Ge :  als  sehr  gefrässiges  Weib  s.  Xaartä  (und  Xaaueif)  •  Xaotiä  xov  <Lt6  xov  öi)- 
raubte  sie  dem  Herakles  Rinder  und  wurde  da-  fiov  •  XaoxteT;  yag  dtjua;.  Ein  Demos  Ch.  hat  bisher 
für  vom  Blitz  des  Zeus  ins  Meer  geschleudert,  keine  inschriftliche  Bestätigung  gefunden.  Gewiss 
wo  sie  indes  ihre  gefräasige  Natur  beibehielt,  nichts  zu  thun  hat  damit  das  heutige  Dorf  Chasia 
Serv.  Aen.  III  420  (Myth.  Vat.  II  170).  Schol.  an  der  südlichen  Vorstufe  des  Parnesgebirges ; 
Lucan.  I  547.  Prud.  Apoth.  747  (LIX  981  Migne),  vgl.  den  thessalischen  Bergzug  Ch.,  Bursian 
vgl.  Artikel  Skylla.  Häufig  findet  sich  Ch.,  lOGeogr.  I  13.  15.  [MilchhoeferJ 
wie  Skylla,  in  übertragenem  und  sprichwörtlichem  Chasoarlfl),  germanisches  Volk,  das  Tac. 
Gebrauch,  vgl.  Waser  Skylla  und  Ch.  i.  d.  Lit.  Germ.  84  im  Kücken  der  Chamavi  ansetzt  (An- 
und  Kunst  d.  Gr.  und  R.,  Diss.  Zürich  1894,  grimrios  et  Chamacoa  a  tergo  Ihdgubnii  et  Cha- 
69ff.  Mit  Skylla  wurde  Ch.  von  den  Alten  in  suarii  cludmU),  während  Ptol.  II  11,  11  (Äb- 
die  sicilische  Meerenge  verlegt  (Thuk.  IV  24,  5)  owaQoi)  sie  südlich  von  den  Sueben  und  westlich 
und  zwar  auf  die  sicilische  Seite  unter  das  Vor-  von  den  Chatten  wohnen  lässt  (Zeuss  Die  Deut- 
gebirge Peloron  bei  Messene  (Schol.  Apoll.  Rhod.  sehen  113f.).    Ihr  Name  figuriert  noch  in  der 

IV  825  u.  a.),  vgl.  lustin.  IV  1.  In  Syrien  Veroneser  Völkertafel  XV  6  ed.  Seeck  nomina 
führt  den  Namen  Ch.  der  Schlund ,  in  den  sich  eivHatum  Irans  Rhenum  flutium  quac  sunt  . . . 
der  Orontes  zwischen  Apameia  und  Antiocheia  er-  20  Casuariorum  (Möllenhoff  Deutsche  Altertumsk. 
giesst,  Strab.  VI  275  und  Eust.  Od.  p.  1716,  25f.;  III  328.  Riese  Rhein.  Germanien  208).  Viel- 
Eustathios  spricht  da  ausserdem  von  einer  lyki-  leicht  sind  sie  Anwohner  der  Hase,  Nebenflusses 
sehen  Ch.,  und  für  eine  Ch.  bei  Gadeira  vgl.  der  Ems  (Zeuss  a.  0.  Möllenhoff  a.  0.  n 
Schol.  Plat.  ep.  p.  845  e.  Suid.  Etytn.  M.  u.  Gud.  217f.  Much  Deutsche  Stammsitze  54.  78).  C. 
(Ps.-Eud.  p.  431  Vill.).  Müller  (Ausg.  des  Ptol.  I  1,  263)  u.  a.  identi- 

Von  seiten  der  bildenden  Kunst  hat  die  Ch.  ficieren  sie  mit  den  Chattuarii  Strabons  VII  291. 
keine  Beachtung  gefunden ;  Deutungen  auf  die  Ch.  292,  der  sie  mit  den  Cheruskern  und  Chatten  zu- 
trifft man  bei  Gori  Mus.  Etr.  CXLVIII  2  (viel-  sammen  nennt,  während  Zeuss  a.  0.  99f.  diese 
mehr  etr.  .Skylla').  Minervini  Bull.  nap.  arch.  als  Abkömmlinge  der  Chatten  ansieht  und  in  dem 
n.  s.  VII  38  z.  Tf.  III  (vielmehr  phantast.  See-  30  Namen  Chattuarii  {Attuarii  Vell.  Pat.  II  105] 

Sferd).  Braun  Bull.  d.  Inst.  1843,  55  (vielmehr  eine  gemeinsame  Bezeichnung  der  Bataver  una 
llaukos  oder  Triton).  Polites  'E<ptjtt.  oqz-  1892,  Canninefaten  erblickt  (Zeuss  336ff.  582ff.).  Jeden- 
241ff.  (vielmehr  Aiolos).  [Waser.]  falls  sind  die  Chattuarii  (das  Qallovari  der  Ve- 
ChasaluN  (Hieron.  onom.  ed.  Lagarde  91,  4.  roneser  Völkertafel  XIII  21  zwischen  Franci  und 
94,  25.  Euseb.  ebd.  228,  59  XoaXov;;  218,  55  Iotungi  wird  in  Caitotari  —  Chattuarii  zu  ändern 
'Esddovs;  Joseph,  bell.  lud.  III  8,  1  Irdiüff),  das  sein,  Möllenhoff  a.  O.  III  318.  Riese  Rhein, 
alttestamentliche  Kesulloth  (Jos.  19,  18)  oder  Kis-  Germ.  387)  verschieden  von  den  Ch.  J.  Grimm 
loth  Tabor  (Jos.  19,  12),  nach  Josephus  in  der  Gesch.  der  deutschen  Sprache  IIS  409.542.  Vgl. 
.grossen  Ebene'  -  Ebene  Jezreel,  nach  Onom.  Attuarii.  [nun.] 
acht  Millien  östlich  von  Diocaesarea  (Sepphoris, 40  Chateni  s.  Chatten ia. 
Saffürije)  dem  Tabor  zu  gelegen,  das  heutige  Chatraeharta.  1)  Stadt  im  nordwestlichen 
Iksäl  auf  einer  felsigen  Anhöhe,  westlich  vom  Teile  von  Baktriane  an  der  Vereinigung  des  Ochos 
Tabor,  mit  vielen  Felsgräbcrn  und  einem  Castell  mit  dem  Oxos,  Ptol.  VI  11,  7.  VIII  28,  7.  Am- 
an* der  Kreuzfahrerzeit.  Pococke  Morgenl.  II  mian.  Marc.  XXIII  6.  58.  Den  Ochos  hält  man 
06.  Buckingham  Travels  450.  Robinson  Pa-  gewöhnlich  für  den  Unterlauf  des  Areios  (jetzt  Te- 
laestina  III  417f.  Guörin  Galilee  I  108.  Bae-  cend),  welcher  den  Oxos  in  historischer  Zeit  nie- 
deker  Pal.  u.  Syrien  *  270.         [Benzinger]  mals  erreicht  haben  dürfte;  gleichwohl  kann  Ch. 

Chasamari ,  Volk  am  obern  Lauf  des  Nils,  auf  die  hervorragende  Position  von  Amüya  oder 

Plin.  n.  h.  VI  192.  [Sethe.]  Ämul,  'O.mei  oder  'O.mu  zur  Zeit  der  sinischen 

Chaabi  (Xaaßi  Euseb.  onom.  ed.  Lagarde  301,  50  Dynastie  Han,  das  heutige  C&r-güi  bezogen  wer- 

37;  Hieron.  ebd.  112,  18  Chnxbi;  alttestament-  den.   Offen  bleibt  noch  eine  zweite  Möglichkeit, 

lieh  Kexib  Gen.  88,  5  oder  Akxib  Josua  15,  44),  wenn  man  das  Gebiet  von  Baktra  nicht  so  weit 

Ort  in  Judaca  im  Gebiet  von  Eleutheropolis,  nicht  gegen  Westen  ausdehnen  will  und  die  Bezeichnung 

identificiert.  [Benzinger.]  Ochos  als  schwankend  annimmt:  die  bedeutendste 

C'hasbia,  lykaonische  Stadt,  Ptol.  V  6,  9.  Wasserader  zwischen  dem  Balch-äb  und  dein 

[Rüge.]  Marw-rüd  ist  der  Fluss  von  Maimcne  und  Ande- 

Chaslra  (Xaaiga),  Stadt  Grossarmeniens,  west-  chOd,  der  sich  nicht  allzufern  vom  Oxos  in  Irri- 

lich  von  Artaxata,  am  Euphrat  gelegen,  Ptol.  V  gationscanäle  auflöst;  dann  fiele  Ch.  mit  Ande- 

13,  12.  [Baumgartner.]  chüd  (Anchöd,  Andchul)  zusammen,  einer  Kultur- 

Chasirus  (Var.  Casyrus),  Berg  in  Elymais,  60  oase  reich  an  Gärten  und  Ackerstrichen;  zur  Zeit 

Plin.  11.  h.  VI  136.  [Wissowa.1  der  Han  wird  U.na.ho  als  Sitz  einer  Herrschaft 

Chasphoma  {Xdoqoj/ia  Joseph,  ant.  lud.  XU  zwischen  Mo  (Marw)  und  Fo.ho  (Balch)  nahe  dem 

340.   I  Makkab.  5,  25  Xdoytoo;  ebd.  v.  36  Wel  (Veh-röt,  Oxos)  hervorgehoben.  Der  Name  Ch. 

Xuoq  öjv,  II  Makk.  12,  13  Kdamv),  fester  Platz  enthält  im  ersten  Glied  zd.  ehSathra  .Herrschafts- 

<ler  Gileaditis  (Ostjordanland) ,  gewöhnlich  mit  bezirk'  oder  auch  hruthra  .gutes  Feuer  besitzend', 

Chisfin  in  der  Gaulanitis.  Ostlich  vom  Tiberias-  im  zweiten  das  Element  —  xdoxa.  [Toinaschek.] 
see  an  einer  alten  Römerstrasse  identificiert,  wo-  2)  Stadt  in  Assyrien.  Ptolem.  VI  1,  6. 

gegen  Buhl  (Studien  zur  Topographie  des  nürd-  [Fraenkel.] 
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Chatramls,  Xaigafu'i,  XatgauU  yi}  und  Xa~ 
Tea/nn;|Eustath.D.Per.954.  Dion.Per.957.  Prise. 
Per.  887.  Paraph.  D.  Per.  954—961.  Niceph. 
Synopt.  983 — 961.  Avien.  1185^,  daneben  Xarga- 
utouutt  (Ptol.  VI  7,  25.  26),  XaxoafKortTat  (var. 
XarfMUfilrai,  Uran,  bei  Steph.  Byz.  s.  'Aoaßtjvot) 
und  XaTQafttoüTt;  (Strab.  XVI  768  und  Steph. 
Byz.  s.  v.  und  s.  Kaxxaßavia).  Dies  sind  die 
Namen  eines  Landes  und  Volkes  im  glücklichen 
Arabien. 

Das  Land  Hadramaut  wird  schon  in  der  heili- 
gen Schrift  (Gen.  10,  26  nnd  I  Chr.  1 ,  20)  in 
der  Form  r^~¥r|  Chasarmawet  erwähnt,  findet 
sich  in  den  sabaeisehen  Inschriften  in  der  Schrei- 
bung p«-iin  und  wird  von  den  Arabern  Hadra- 
maut,  daneben  aber  auch  IJadramüt  (vgl.  Bekri 
Geographische»  Wörterbuch  291)  gesprochen.  Das 
Nomen  gentilicium  lautet  Hadrami  und  der  Plural 
Hadärim.  Daraus  erklären  sich  die  mannigfachen 
Formen  dieses  Namens  im  Griechischen,  die  noch 
durch  die  verschiedene  Wiedergabe  des  h  (durch 
X  oder  Spiritus  lenis)  vermehrt  worden  sind,  so 
'Adoüftvta  (Theophr.  hist.  plant.  IX  4,  2),  'Adga- 
(Ptolem.  VI  7,  10)  und  Atramitae  (Plin.  VI 
155.  XU  52).  Während  also  Theophrast  das  h 
durch  d  ausdrückt,  haben  Plinius  und  Ptolemaios, 
wahrscheinlich  nach  verschiedenen  Quellen,  die 
doppelte  Aussprache.  In  späterer  Zeit  waltet  das 
l  vor.  Die  Form  des  Namens  richtet  sich  bald 
nach  der  verkürzten,  bald  nach  der  vollen  Bildung 
(hadram  und  hadramaut)  und  variiert  noch  je 
nach  Ansatz  der  griechischen  Endung. 

In  der  Völkertafel  (Gen.  10,  26)  wird  Hasar- 
mavet  genealogisch  zu  den  Jofctaniden  gezählt  und 
neben  Saba*  (e*3©)  angeführt.  Theophrast,  der 
es  als  Ursprungsgebiet  von  Weihrauch,  Myrrhe, 
Kassia  und  Kinnamon  nennt  (als  Weihrauch  erzeu- 
gend nennt  es  auch  Plinius  XII  52,  ebenso  erwähnt 
er  die  hadramautische  Myrrhe  XII 69 ;  damit  stimmt 
die  Angabe  des  Eratosthenes  bei  Strabon  XVI  768 
überein:  .Kattabauia  erzeugt  Weihrauch,  Chatra- 
motitis  Myrrhe',  was  allerdings  Ed.  G  laser  [Skizze 
26]  für  eine  Verwechslung  erklärt,  da  Weihranch 
in  Hadramaut,  Myrrhe  in  der  Gegend  von  Ta'izz 
gedeiht) ;  auch  der  Per.  mar.  Eryth.  27  nennt  es 

itiöaa  iißavtoTotpögos) ,  führt  es  neben  Saba',  Kitti- 
ttina (1.  Kittibania)  und  MAMAAI  (1.  Mainia) 
an,  worin  man  schon  die  vier  grossen  Völker  er- 
kennt, die  Eratosthenes  bei  Strab.  XVI  768  auf- 
zählt, der  jedoch  die  Homeriten  an  Stelle  der 
Kattabanen  erwähnt.  Hier  wird  auch  zuerst  die 
Hauptstadt  von  Hadramaut,  Zäßaxa,  genannt. 
In  gleicher  Weise  kennt  Plinius  die  Hauptstadt 
von  lladramaut,  die  er  aber  Sabota  schreibt:  pars 
eoruni  Atramitae,  quorum  caput  Sabota  LX 
templa  »iuris  inchuüns  (VI  155)  und:  In  media 
eius  (sc.  Arabiac)  fere  sunt  Astramitae  (sie) 
pagu*  Sabaeurum,  eapite  regni  Sabota  in  monte 
txceho.  Daneben  schreibt  Plinius  an  anderen 
Stellen  Cbatramotitae  (VI  154)  und  ....  armis 
praextare  maxima  Chutramotitas  (VI  161). 

In  den  Inschriften  (Os.  29)  kommt  die  Stadt 
in  der  Form  nao  "p Vt  .die  (Haupt-)  Stadt  Schab- 
trat  vor,  die  auch  Hamdäni  (87,  23)  als  eine 
zwischen  Baihän  und  Hadramaut  liegende  Stadt 
nennt.  Diesem  Sehabtrnt  entspricht  lautlich  am 
besten  Plinius  Sabota ,  indem  das  w  in  6  auf- 
gelöst  worden  ist.     Daneben  finden  sich  die 


Schreibungen  Zaßaxa  (Strab.  XVI  768)  und  Zäß- 
ßa&a  unToonoi.«;  (Ptol.  VI  7,  38).  Zur  Zeit  des  Pe- 
riplus  Mar.  Eryth.  residierte  in  Zdßßada  der  König 
^Ektoaoos  (n*iü'rfit)»  dem  auch  das  Emporiuin  Kävn 
gehörte.  Der  Weihrauch  wird  auf  Kamelen  nach 
Sabatha  und  von  da  auf  Flössen  und  Schilfen  zu 
Meer  nach  Kane  geführt  (Per.  Mar.  Eryth.  27). 

Aus  dem  eigentlichen  Hadramaut  sind  bis 
jetzt  nur  wenige  Inschriften  bekannt,  dieselben 
»  sind  ZDMG  XXXVU  392ff.  zusammengestellt  (vgl. 
auch  Mordtmann  ZDMG  XXXI  79).  wo  auch 
über  den  Dialekt  dieser  Inschriften  das  Wesent- 
liche gegeben  ist.  Einige  weitere  Inschriftfrag- 
mente hat  Theodor  Bent  mitgebracht,  die  mir 
in  Abklatschen  vorliegen.  Von  den  Inschriften 
von  'Obne  (Banii  und  Naqb  al  Hag>  liegen  mir 
Abklatsche  vor,  die  Graf  Carlo  Landberg  erst 
jüngst  mitgebracht  hat.  Ausser  Wrede's  Reise 
in  Hadramaut  und  van  denBergLe  Hadramout 
et  les  colonies  Arabes  (Batavia  1886)  sind  noch 
M.  J.  de  Goeje's  Hadramaut  und  die  Reisebe- 
schreibung von  Bent  und  Hirsch,  ganz  besonders 
C.  Landtier gs  Arabica  V  (noch  im  Druck)  zu 
vergleichen.  Eine  Durchforschung  Hadrainauts 
und  das  Vordringen  nach  Sckabica  (Sabota  LX 
tempia  muris  inciudens)  ist  ein  wissenschaftliches 
Desideratum!  [D.  H.  Müller.] 

Chatriaioi,  Volk  in  Vorderindien,  zwischen 
dem  Hydraotes  und  Hyphasis,  mit  dem  Vorort 
Sangala,  Ptol.  VII  1,  64;  es  sind  die  Kathaioi  der 
Alexanderzeit.  Lassen  Ind.  Alt.  II  157f.  hält  sie 
mit  Recht  für  die  im  Mahäbhärata  geschilderten 
Aratta  (s.  A  r  a  t  r  i o i)  oder  Bahika,  von  den  arischen 
Madra  abstammende  kriegerische,  jedoch  könig- 
lose Hirtenstämme,  welche  wegen  ihrer  unfrommen 
Bräuche  und  wegen  ihrer  Mischung  mit  niedrigeren 
Kasten  bei  den  Brähmana  der  Gangesregion  ver- 
achtet waren,  obwohl  ihr  Name  Ksatriya,  prakr. 
Khattaya  oder  Khattia,  auf  die  herrschende  Stel- 
lung hinweist;  unter  den  Rägput  giebt  es  noch 
jetzt  Abteilungen  Khatri,  Khatti  u.  dgl. 

[Tomaschek.] 
Chatrische  (XaToio/tj),  Ortschaft  im  west- 
lichen Teile  von  Areia,  Hol.  VI  17,  5;  vielleicht 
das  heutige  Carrachs,  Vorort  einer  Oase  auf  dem 
Wege  von  Qäyin  in  Köhistän  nach  Ghöriän  am 
Hare-rüd.  [Tomaschek.] 

Chattanoi  (Xairavoi  oder  Xagravol),  ein  im 
ägyptischen  Nomos  Libya  ansässiger  Volksstamm, 
Ptol.  IV  5,  22.  [Sethe.] 
Chattenia,  Xannria,  Land  der  Gerraeer  am 
rsischen  Meerbusen;  fort  ok  rrj;  'EovOgä;  üa- 
ooni  sagt  Steph.  Byz.  Seine  Quelle  ist  Poly- 
bios  (XIII  9),  der  das  Land  .sonst  als  mager, 
elend  (Äv.inä),  aber  mit  Burgen  und  Dörfern  besät, 
bezeichnet;  auch  eine  Stadt  Adßat  des  Landes 
Ch.  kennt  Polybios  (Steph.  Byz.  s.  Außai).  Die 
Einwohner  heissen  auch  Chattenoi.  Ausser  Po- 
lybios führt  nur  noch  Plinius  XII  147  die 
Chatteni  an:  sinn.*  Capcus,  quem  aeeolant  Gaido- 
pes  et  Cliateni  (Detlefsen  Gattari),  sinus  Ge.- 
raieus,  oppidum  Gerra  .  .  .  Sprenger  (Alte 
Geogr.  149)  stellt  zusammen  sinn*  Ga^us  mit  der 
Bucht  von  al  Qatif,  die  Cluitrni  mit  den  Einwohnern 
von  al-Chatt  und  Gerra  mit  al-Gar  ä  (Hamdäni 
137,  24).  In  anderer  Orthographie  kommt,  wie 
Sprenger  (Alte  Geogr.  168.  170.  177.  185)  nach- 
weist,  derselbe  Orts-  und  Volksnameu  vor,  so 
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Atta  und  'ArraToi  (Ptolem.  VI  7,  15),  Altern  und  Geschichte  des  Volkes  anlangt,  so  ist  auf  die 
Altana  (Plin.  VI  32.  147).  [D.H.Müller.]  Operationen  des  Drusus  (in  den  Jahren  11 — 9 
Chatti  (in  den  Hss.  gelegentlich  Catthi,  auch  v.  Chr.)  schon  hingewiesen  worden ;  seine  Züge 
Chattin,  Catti,  Cati).  Nachdem  die  Cherusker  mit  in  das  innere  Germanien  gingen  immer  durch  das 
dem  Tode  des  Arminius  ihre  führende  Stellung  Chattenland  (vgL  auch  Vell.  II  109).  Auch  Ger- 
unter  den  Germanen  eingebüsst  hatten,  erscheinen  manicus  fand  es  für  nötig,  die  Chatten  durch 
ihre  alten  Feinde  (Tac.  ann.  XII  28),  die  ihnen  verschiedene  Angriffe  im  Schach  zu  halten  (Tac. 
stammverwandten  Chatten  als  das  mächtigste  Volk  ann.  1  55f.  II  7.  25).  Hei  dem  Einfall  des  Le- 
des  germanischen  Binnenlandes,  das  in  der  Folge-  gaten  Silius  (Tac.  ann.  II  7)  fielen  die  Frau  und 
zeit  den  Romern  viel  zu  schaffen  machte.  Für  10  Tochter  des  Chattenfürsten  Arpus  in  römische 
die  Bestimmung  ihrer  Wohnsitze  (Zeuss  Die  Hände  (andere  principe*  der  Ch.  aus  jener  Zeit 
Deutschen  95ff.)  geben  die  Erwähnungen  bei  Strab.  sind  Aetumerus  Tac.  XI  16,  Adgandestrius  ü  88  ; 
VII  291  (Aurroi)  und  Plin.  n.  h.  IV  100  keinen  vgl.  zu  diesen  Namen  Möllenhoff  Haupts  Zeit- 
weiteren  Anhalt,  als  dass  wir  sie  uns  etwa  als  sehr.  IX  223ff).  Im  J.  17  triumphierte  Germa- 
Nachbarn  der  Cherusker  zu  denken  haben.  Ta-  nicus  de  Chemscis  Chattisque.  Tac.  II  41  (vgl. 
citus  Germ.  30  setzt  sie  über  die  agri  decumates  Strab.  VII  292).  Unter  Claudius  mussten  sie 
hinaus:  ultra  lu>s  (sc.  agros  deeumates)  Cfuitti  zweimal  zur  Ruhe  gebracht  werden,  im  J.  41 
initium  sedis  ab  Hercijnio  salin  ineohant  (vgl.  durch  Sulpicius  Galba  (Dio  LX  8).  im  J.  5"  durch 
zu  dieser  Stelle  Zöchbauer  Serta  Hart*-  den  Legaten  Pomponius  Secundus  (Tac.  ann.  XII 
liana,  W  ien  1896,  240ft.);  unter  dem  Hercynius  20  27f.).  Wie  zu  erwarten,  beteiligten  sie  sich  auch 
saltus  sind  hier  Vogelsberg  und  Rhön  zu  ver-  an  dem  Aufstand  der  Bataver,  ihrer  Stammes- 


stehen  nebst  ihren  nördlichen  Ausläufern.    Die  genossen  (Tac.  Genn.  29;  hist.  IV  12.  Grimm 
Nordgrenze  der  Ch.  scheint  in  die  Gegend  des  a.  0.  II»  406.  Much  Deutsche  Stammsitze  23f.). 
Harzes  zu  fallen,  denn  nach  Ptol.  II  11,  11  (über-  wenn  auch  nur  nebenbei  (Tac.  hist.  IV  37.  Momm- 
liefert  Xdiuu  und  A'nrrrai)  süssen  sie  südlich  sen  R.  G.  V  121.  136).    Zur  Zeit  des  Domitian 
von  den  Chamavi  (vgl.  Ptol.  II  11,  10).    Wenn  hatten  sie  über  die  Cherusker  obgesiegt  und  den 
Tac.  Germ.  35  die  Chauken  bis  zu  den  Chatten  Cheruskerfürsten  Chariomerus  vertrieben  (Dio  epit. 
hinaufreichen  lässt  {Chaucorum  tjens  ...  omni  um  LXVII  5,  vgl.  Tac.  Germ.  36).    Der  Angriffs- 
quas  erposui  gentium  laterihus  ohtenditur,  tLmce  krieg,  den  Domitian  unternahm,  fällt  in  das  J.  83 
in  Chattos  usque  sinuetur},  so  scheint  das  nicht  30  (Sueton.  Dom.  6  expeditiones  jmrtim  sponte  *ns- 
reeht  glaublich  (Zeuss  a.  O.  96.   Schweizer-  cepit.  partim  ueeessario:  sjmnte  in  Chattos... 
Sidler  zu  Tac.  a.  Ü.).    Im  Südwesten  berührten  de  Chatfiit  Daeisque  pmt  raria  proelia  dupliretn 
die  Ch.  den  Rhein  am  Taunus  mons.    Das  ist  triumphum  eyit.   Kutrop.  VII  23.  Frontin.  strat. 
die  Gegend,  wo  Drusus  sich  festsetzte  und  ein  n  3,23.  Aur.  Victor  Epit.  11;  Caes.  11.  luven. 
Castell  anlegte,  Dio  UV  33  ev  Kaimig  .-lao'  at<vö  IV  147  mit  Sehol.  Martial.  U  2,  6.   Stat.  silv. 
Tfö  'r/pqj  (vgl.  Dio  LIV  36.  LV  1.  Florus  II  30,  I  1.  27.  III  3,  168.  Mommsen  R.  G.  V  136f. 
32.  Gros.  VI  21.  15.   Aur.  Victor  Epit.  I  7).  Schiller  Gesch.  d.  röm.  Kais.  I  527f.).  Cber 
Eine  weitere  Grenzbestimmung  liefert  Tac.  ann.  spätere  Kämpfe  berichten  Hist.  Aug.  M!  Anton. 
Xni  57,  avo  er  (zum  J.  58)  von  Grenzstreitig-  philos.  8.  8  Catthi  in  (iermaniam  et  Raetinm 
keiten  zwischen  Ch.  und  Hermunduren  berichtet,  40  inrujjerant;  Did.  Iulian.  1,  8  Cattos  deMlarit. 
die  einen  Salzfluss  (ftutmii  (jiijnendo  sah  feetm-  Auch  Caracalla  scheint  gegen  sie  gefochten  zu 
dum  vt  rnnterminum)  betrafen.    Man  hat  diesen  haben  (Dio  epit.  LXXVH  14.  Zeuss  a.  O.  327; 
Fluss  für  die  thüringische  oder  fränkische  Saale  s.  den  Artikel  Cenni).    Ihr  Name  erscheint  zu- 
erklärt: nach  Zeuss  (a.  O.  97f )  ist  es  eher  die  letzt  zu  Ende  des  4.  Jhdts.  bei  Sulpicius  Ale- 
Werra,  deren  Thal  an  mehreren  Punkten  Salz-  xander  (Greg.  Tur.  hist.  Franc.  II  9)  und  Clan- 
quellen und  Salzwcrke  hat.    ,Auf  diese  (legend  dian.  de  bello  Goth.  420  (bei  Sidon.  Apoll,  carm. 
deutet  sclion  der  Zug  des  Drusus,  der  durch  die  VIT  390  ist  wohl  mit  Zeuss  a.  0.  328  Chatt- 
Chatten  bis  Suebia  iHennundurenland)  vordringt,  ctumjuc  oder  Cauchumquc  für  Chattumque  her- 
dann  zu  den  Cheruskern  sieh  hinabwendet  und  zustellen).    Die  Veroneser  Völkertafel  XIII  16 
hier  erst  über  die  Weser  setzt.    Die  Werra  ist  50  p.  251  ed.  Seeck  nennt  Cati  zwischen  Bructerern 
noch  später  der  Grenzfluss  zwischen  den  Hessen  und  Burgundionen  (Möllenhoff  Deutsche  Alter- 
und den  Thüringern,  den  Nachkommen  der  Her-  tumsk.  Hl  813).   Die  Hauptstelle  über  die  Sitten 
munduren.  die  ihre  alten  Sitze  behauptet  haben.  und  Gebräuche  der  Ch.  bei  Tac.  Genn.  30.  31, 
Das  Land  der  Chatten  nimmt  so  nach  den  älte-  der  sich  über  ihre  kriegerische  Tüchtigkeit  und 
sten  Nachrichten  schon  einen  bedeutenden  Raum  Besonnenheit  sehr  anerkennend  äussert  und  nament- 
ein,  in  der  Form  eines  Dreiecks  ausgedehnt,  dessen  lieh  ihre  kluge  Taktik  und  ihre  fast  römische 
eine  Spitze  um  den  Taunus  an  den  Rhein  reicht,  Kampfesweise  hervorhebt.  Eine  eingehende  Schil- 
die  zweite  im  oberen  Werrathal  liegt  und  die  derung  widmet  den  Ch.  Jakob  Grimm  im  21. 
dritte  unter  der  Diemel  bei  den  Chamavcn  und  Kapitel  seiner  Geschichte  der  deutschen  Sprache. 
Cheruskern  endet*  (Zeuss).   Die  Lage  des  chat-60Aus  neuerer  Zeit  ist  zu  nennen  Wilhelm  Arnold 
tischen  Hauptorts  Mattium,  den  Germaniens  im  Ansiedlungen  und  Wanderungen  Deutscher  Stämme 
J.  15  in  Brand  steckte  (Tac.  ann.  I  56),  steht  (Marburg  1875),  welcher  aus  den  hessischen  Orts- 
nicht  fest.    Schon  dieser  Name  beweist,  dass  die  namen  beachtenswerte  Schlüsse  für  die  erste  An- 
ain Taunus  sitzenden  Mattiaci  ein  chattischer  Siedlung  und  weitere  Verbreitung  der  Hessen  zieht. 
Stamm  sind,  die  auch  unter  römischer  Herrschaft  Denn  dass  der  Name  der  Chatten  von  den  spä- 
hier  ansässig  blieben  (vgl.  Tac.  Genn.  29.  Zeuss  teren  Ilassi.  JIcssi  nicht  zu  trennen  ist.  scheint 
a.  0.  98.  Grimm  Gesell.  <1.  deutschen  Sprache  sicher  trotz  des  Widerspruches  von  Zeuss  |a.  O. 
IH  40.|ff.    Mommsen  R.G.  V  135).    Was  die  96);  vgl.  Möllenhoff  Ztschr.  f.  deutsches  Alt. 
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XXIII  5ff.  Von  sonstigen  gelegentlichen  Er- 
wähnungen des  Chattennamens  bei  alten  Schrift- 
stellern seien  noch  erwähnt  Suet.  Vit.  14  ra/i- 
einante  Chatta  (Var.  Cata,  Cattha,  Chattha)  mu- 
tiere, ctti  reliit  oractdo  adquieseebat  (vgl.  Tac. 
Germ.  8.  Dio  LXVII  5)  und  Martial  XIV  26, 
der  als  Beizmittel  für  die  Haare  Chattica  spurria 
anführt  (die  Lesart  caustica  ist  ohne  Gewähr; 
vgl.  Mart.  VIII  33,  20  spuma  Bataca.  XIV  27 
Mattiaeas  pi/as.  J.  Grimm  Gesell,  d.  deutschen 
Sprache  113  407).  Vgl.  auch  die  Artikel  Am- 
sivarii,  Batavi,  Chasuarii,  Cherusci. 

[Ihm.] 

Chattuarii  s.  Chasuarii. 

Chaubi  (Xav/ioi),  Volk  Germaniens  am  Ocean. 
Strub.  VII  201  .-xoo;  de  up  <oxcav<p  Zoryauß^oi 
xe  xai  Xavßot  xai  Bgovxxeooi  xai  Kt'pßgot  xxk. 
S.  den  Artikel  Chaibones.  [Ihm.] 

Chanel.  Nach  Unterwerfung  der  Friesen  zog 
Drusus  gegen  «las  germanische  Volk  der  Ch.  (Dio 
L1V  32;  vgl.  Liv.  epit.  140).  Im  J.  5  n.  Chr. 
wurden  sie  den  Römern  botmäßig  (Vell.  Pat.  II 
106  reeeptae  Cauchorum  nntiones);  wir  finden 
daher  bei  ihnen  wie  bei  den  Friesen  romische 
Besatzung  (Tac.  ann.  I  88  in  Chaneis  .  .  .  prae- 
sidinm  agitantes  rexiUarii  discordinm  leyionum); 
wie  die  Friesen  stellten  auch  sie  den  Römern 
Hülfstruppen  (Tac.  ann.  I  60  Chauci  cum  auxilia 
polliserentur.  II  17  a  Chaueis  inter  auxilia  Ro- 
tnanu  agentibus.  II  24).  Unter  Tiberius  scheint 
das  schwer  zu  schützende  Chaukenland  aufge- 
geben worden  zu  sein  (Momnusen  K.  G.  V  111). 
Seit  der  Zeit  des  Claudius  treten  die  Ch.  den 
Kömern  feindlich  gegenüber.  Im  J.  41  musste 
der  Statthalter  P.  Gabinius  Secundus  eine  Ex- 
pedition gegen  sie  unternehmen,  die  ihm  den 
Ehrennamen  Chatte  iu«  einbrachte  (Suet.  Claud. 
24  Caurhius  Hrn.,  vgl.  Dio  LX  8).  Sechs  Jahre 
später  brandschatzten  sie  sogar  mit  ihren  leichten 
Piratenschiffen  die  gallische  Küste  (Tac.  ann.  XI 
18.  19.  Dio  LX  30).  Domitius  Corbulo  wusate 
ihren  Führer  Gannascus,  einen  geborenen  Cannene- 
faten,  unschädlich  zu  machen,  aber  an  einer  nach- 
drücklichen Züchtigung  des  Volkes  hinderte  ihn 
Claudius,  der  Befehl  gab,  alle  römischen  Besat- 
zungen vom  rechten  Rheinufer  zurückzuziehen 
(Schiller  Gesch.  d.  röm.  Kais.  I  322f.  Mo  in  in- 
nen R.  G.  V  114 f.).  Dass  die  Macht  des  Volkes 
im  Wachsen  begriffen  war,  zeigt  auch  der  Um- 
stand, dass  sie  die  Amsivarier  aus  ihren  Sitzen 
vertreiben  konnten  (Tac.  ann.  XIII  55).  Im  ba- 
tavischen  Kriege  kämpften  sie  wieder  gegen  die 
Römer  (Tac.  Inst.  IV  79.  V  19).  —  Die  Ch.  ge- 
hörten zu  den  bedeutenderen  germanischen  Völ- 
kern. Vell.  Pat.  II  106  hebt  ihre  zahlreiche  und 
kräftige  Jugend  hervor,  Taeit.  Germ.  35  rühmt 
ihre  Macht  und  Kriegstüchtigkeit,  daneben  ihre 
Besonnenheit  und  Mässigung:  tarn  immensum 
terrarum  spatium  non  lenent  tnntutn  Chauci, 
sedet  implent,  pnpulus  inter  fiermauos  nnbilissi- 
mtts  quique  magnitudinem  suam  maiit  iustitia 
tncri.  sine  ntpiditate,  sine  impotent ia,  qnieti 
seeretiqm  nulla  prncocant  Mla.  nntlis  raptibtts 
aut  iatrociniis  popntantur.  id  praeeipnum  vir- 
(litis  ac  v tritt m' argumentum  est,  qnod.  ttt  supe- 
riures  agant,  non  per  iniurias  ttssequuntttr ; 
promjtta  tarnen  omnibu-s  arnta  ac  si  res  poscat 
exercitus,  plurinium  virorttm  equorumque ,  et 


quiescentibtts  cadem  fama  —  eine  Schilderung, 
mit  welcher  die  des  Plin.  u.  h.  XVI  2ff.,  der 
das  Land  dieser  misera  gern  in  den  düstersten 
Farben,  aber  wahrheitsgetreu  malt,  scharf  con- 
trastiert  (Zeuss  Die  Deutschet)  140f.  Schweizer- 
Sidler  zu  Tacit.  a.  O.).  Auffallend  ist  die  Stel- 
lung, welche  Plin.  IV  101  dem  Volke  anweist: 
in  liheno  autem  ipso  . . .  noltiJissimxi  Batarorum 
insuta  et  Canttenefaiium  et  aliae  Frisiorum,  Chau- 

\0corum.  Frisiaronum,  Stnriorttm,  Marsaciorttm, 
qttae  sternuntcr  inter  I fei  in  i  um  ac  F/erum.  In 
Wirklichkeit  sassen  die  Ch.  östlich  von  den  Friesen 
an  der  Nordseeküste  zwischen  Ems  und  Elbe. 
Und  zwar  waren  sie  geschieden  in  .grosse'  und 
.kleine'  Chauken  (Plin.  n.  h.  XVI  2  gente,s  . . . 
stmt  in  septentrione  risac  nobis  Chancorttm,  qni 
maiorcs  minoresque  appet/antur).  Ptol.  II  11,  7 
(vgl.  II  11,  9)  setzt  die  kleinen  (Kavent  oi  utxyoi) 
nach  den  Friesen  an  von  der  Ems  bis  zur  Weser, 

20  die  grossen  (Kavzot  ni  /**/,"«"?)  östlich  bis  zur 
Elbe.  Zeuss  (Die  Deutschen  139)  möchte  die 
Stellung  umkehren,  da  Geschichte  und  Localität 
die  westliche  Abteilung  als  die  grössere  zeigt; 
Tac.  ann.  XI  19  {missis  qni  man /res  Chaitcos 
ad  deditionem  pellicerent,  doch  wohl  die  nächsten 
Nachbarn  der  Friesen)  spricht  für  diese  Annahme. 
Nach  Tac.  Germ.  35  hätte  sich  das  Gebiet  der 
Ch.  südlich  bis  zu  den  Chatten  erstreckt,  eine 
Angabe,  die  bezweifelt  werden  darf  (Zeuss  a.  O. 

30140.  C.  Müller  Ausg.  des  Ptol.  I  257).  Auch 
zu  Anfang  des  3.  Jhdts.  finden  wir  die  Ch.  noch 
als  Bewohner  des  inneren  Germaniens  (Hist.  Aug. 
Did.  Iulian.  1,  7  Belgien  m  sanetr  ae  diu  rexit. 
ihi  Caueius.  Germaniae  popidis,  qni  AVnm  flu- 
vium  accoleltant,  erumpentibus  restitit).  Später 
scheinen  sie  sich  mehr  nach  Westen  ausgedehnt 
zu  haben,  denn  bei  Claudian  cons.  Stilich.  I  225 
erscheinen  sie  geradezu  als  Anwohner  des  öst- 
lichen Rheinufers  (Zeuss  a.  O.  382).  Dann  ver- 

40  schwinden  sie  aus  der  Geschichte.  —  Der  Name 
wird  bei  den  Autoren  verschieden  überliefert. 
Cltattci  ist  wohl  die  beste  Lesart  (zur  Deutung 
s.  Zeuss  a.  O.  138.  Schweizer-Sidler  zu  Tac. 
Germ.  35),  die  die  Has.  des  Taeitus  an  den  meisten 
Stellen  bieten,  ebenso  Plin.  IV  101,  «V  ri/v  Xav- 
xlda  Dio  LIV  32,  Chaci  die  Tab.  Peut.  (Des- 
jardins  Table  de  Peut.  3.   Möllenhoff  D.  A. 

III  813);  dagegen  Kavxot  Strab.  VII  291 ;  Cattei 
Plin.  XVI  2.  5.  Tac.  ann.  XI  19  ;  hist.  V  19  und 

50  ferner  Cattchi  Vell.  II  106.  Tac.  a.  XI  19;  hist. 

IV  79.  Suet.  Claud.  24.  Hist.  Aug.;  Kav/ot  Ptol. 
und  Dio  LX  80  (LX  8  ist  Kavzwe  aus  Mav- 
govat'ovi  hergestellt)  Bei  Lucan.  I  463  ist  Cnycos, 
bei  Claudian  cons.  Stilich.  1 225  Qtuco,  in  Eutrop. 
I  379  Cnucis  tiberliefert.  Bei  Zosim.  III  6  steht 
Knvddms ,  was  nicht  in  Kai:xov$  (Zeuss  a.  O. 
382),  sondern  wohl  in  Xanäßuv;  zu  ändern  ist 
(Riese  Rhein.  Germanien  286.  Möllenhoff  D. 
A.  III  226).  Vgl.  auch  J.  Grimm  Geschichte 

60 der  deutschen  Sprache  Iis  466ff.  [nun.] 

Charione*  s.  Chaibones. 

Chanlasloi  **  Chablasioi. 

Chanlci  s.  Calucones  Nr.  2. 

Chaulotaioi  iXav/.oxaioi),  Volk  an  der  nörd- 
lichen Grenze  des  glücklichen  Arabien,  nur  von 
Eratosthenes  bei  Strab.  XVI  767  neben  den  Na- 
bataeern  und  Agraeern  erwähnt.  Die  Zusammen- 
stellung Sprengers  (Alte  Geogr.  420)  mit  den 
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Chaulän  ist  wenig  anspreehend,  noch  weniger  die 
Glasers  (Skizze  13)  mit  den  keilschriftlichen 
Khalatu.  [D.  H.  Müller.] 

Chaunoi  (ol  Xavvoi)  bei  Steph.  Byz.  aas  Rhia- 
nos:  tOvo;  &roxo(oux6t>  in  Epeiros.  Nach  K. 
Bursian  Geogr.  v.  Grieeheul.  1 27  liegt  ein  Miss- 
Verständnis  der  Stelle  des  Rhianos  vor ;  Ch.  Neben- 
form für  Chaones  s.  d.  Nr.  1.  [Bürchner.J 
Chaunng,  ein  Berg  in  Hispania  Citenor. 


genannten  Xtnaia  xai/ii/,  heute  Kasr  el  Cham- 
mas.  [Sethe.] 

Chaza,  Stadt  nordlich  vom  Kataraktensee 
(Ukerewe  N.).  bei  der  sich  die  zwei  Ausflüsse  dieses 
Sees  vereinigen.  Anon.  bei  Hudson  Geogr.  gr. 
min.  IV  38.  Müller  zu  Ptol.  IV  7,  7  (vgl 
Chi  er  a).  [Fischer] 

Chazarol,  ein  hunnobulgarisches  Volk,  Nach- 
kommen der  im  Ostlichen  Kaukasos  und  nördlich 


Nach  der  Übergabe  von  Ercavica  (s.  d.)  an  die  10  davon  bis  über  die  Wolgaroündcn  hinaus  nomadi- 


Römer  im  J.  575  =  179  v.  Chr.  brach  nach  dem 
Bericht  bei  Livius  (XL  50,  2  wohl  nach  Vale- 
rius Antias)  ein  neuer  Aufstand  der  Keltiberer 
aus,  der  erst  nach  einem  lange  unentschiedenen 
Kampfe  ad  montcm  Chaunum  (so  die  beste  Über- 
lieferung) bewältigt  wurde.  Die  Vermutung  von 
Isaak  Voss  ins  (zu  Mela),  dass  damit  der  Berg 
Gaius  (s.  d.)  des  Martial  gemeint  sei,  lässt  sich 


siereuden  Sabiroi.  zuerst  erwähnt  als  Bundesge- 
nossen des  Kaisers  Herakleios  im  J.  623—626;  seit 
650  treten  sie  als  Herren  der  nordpontischen  Ge- 
stade, zumal  der  taurischen  Halbinsel,  auf,  wo 
ihnen  die  Reste  der  Gothen  unterliegen.  Bei  ihnen 
waren  die  Herrscher-  und  Amtstitel  xayävo;  {mon- 
golisch efutffhan.  türkisch  qnan.  cJiän),  (türkisch 
beg)  und  zovdovro(  (türkisch  tut-  .festhalten*)  üb- 


durch  nichts  begründen;  der  Berg  Chaunus  ist  lieb;  das  byzantinische  Reich  unterhielt  mit  ihnen 
völlig  unbekannt.  [Hübner.]    20  innige,  besonders  handelspolitische  Beziehungen. 


Chauon  (Xavcor) ,  eine  Landschaft  in  Medien, 
wo  Semiramis  einen  grossen  Park  angelegt  haben 
soll.  Ktes.  bei  Steph.  Byz.;  Diodor.  n  13  bezeichnet 
es  als  Stadt.  Vermutlich  ist  hiermit  Xoäva  Ptol. 
VI  2,  14  identisch ,  das  wahrscheinlich  an  der 
Strasse  Ekbatana-Raga  (Hamadan-Tehran)  ge- 
legen war.  [Weissbach.] 

Chaurana,  Ort  nördlich  vom  Imavos  und  süd- 
lich von  den  Kasiabergen,  östlich  von  den  Chaitai, 
Vorort  der  Chauranaioi  Skytbai,  Ptol.  VI  15,  3.  4;  30 
Aimnian.  Marc.  XXIII  6,  63  fügt  die  merkwürdige 
N^tiz  hinzu  urbs,  qnne  Persis  paruit,  vielleicht 
eine  Erinnerung  an  die  von  Ktesias  und  Herodot 
überlieferte  Sage  vom  Ameisengold,  welches  die 
Baktriauoi  aus  der  nördlich  von  Indien  gelegenen 
Einöde  holten;  Ael.  h.  a.  III  4  verlegt  in  diese 
Einöde  den  Grenzfluss  der  Issedones  Kaft.-rvilros. 
Das  meiste  Gold  Indiens  stammt  aus  den  Hoch- 
flachen von  Tibet,  aus  dem  .Goldbezirk'  Hätaka- 


Am  längsten  erhielt  sich  ihr  Andenken  in  Taurien 
oder  Gazaria,  wo  die  Genuesen  Caffa  besassen, 
sowie  im  Bereich  des  kaspischen  Meeres,  das  bei 
den  Persern  daryä-i-Chazär  genannt  wurde.  Scy- 
thia  maior  heisst  demnach  beim  Geogr.  Rav.  p.  16*3. 
10  Chaxnria;  doch  hält  derselbe  die  Chaxari 
oder  Chatiri  mit  Unrecht  für  die  Akatziroi  der 
hunnischen  Zeit;  p.  80,  8  steht  (taxorum  für 
Laxorum.  [Tomaschek.J 

Chazene  (XaCijrtj),  Landschaft  in  Assyrien, 
Strab.  XVI  736.  Steph.  Byz.  Der  Name  hält  sich 
als  Hatui  bei  den  Syrern,  Payne- Smith  Thes. 
Svr.1238  (arabisch  Haxxa  Jäküt  Geo«T.  Wörtb. 
If  236).  [Fraenkel.] 

Che,  Ort  Ägyptens,  beim  Geogr.  Rav.  III  2, 
vgl.  Xt.  [Sethe.] 

Chebren  {Xtßgiji),  zwölfter  König  der  acht- 
zehnten ägyptischen  Dynastie,  Maneth.  nach  Afri- 
can.  bei  Synkell.  p.  72  A  (FHG  U  575-^578. 


de«;a  nahe  dem  Kailäsa;  gebracht  wurde  es  von40Lepsius  Königsb.  Quellentaf.  17),  Vorgänger 


den  Khaca,  Kulinda  und  Tangana.  Die  sinischen 
Annalen  erzählen  vom  .Frauenreich'  Niü-kue,  wel- 
ches 20  Tagreisen  südlich  von  Chottan  lag  und 
reich  war  an  Gold,  Moschus  und  Salz;  Hyuan- 
Thsang  fand  dieses  Reich  östlich  von  Ladak;  es 
hicss  indisch  Suvarna-götra  .Goldgeschlecht'.  Im 


des  Acherres.  der  bei  Eusebios  (chrou.  p.  99.  Syn 
kell.  p.  72.  Lepsius  a.  a.  O.  16)  anstatt  des  Ch. 
als  zwölfter  Könie  der  Dynastie  erscheint,  und 
dem  XfQQ>/i  Cheres  vorangeht.  Bei  Josephus  (c. 
Ap.  115)  heissen  beide  Könige  'Axtyxtjor/s,  im  ar- 
menischen Texte  der  erst«  Cencheres .  der  zweite 


Tarich-i-  Rasidi  wird  .Gold-Tibet'  geschildert  als  Acheneheres,  bei  Synkell.  p.  151,5  (FHG  II  609) 
Sitz  der  nomadischen  Tribus  Dul.pa  (von  tib.  der  erste  XrvytQt'^ ,  der  zweite  'Az'Qoi);.  Es  ist 
rdul  .Gold.staob').  Neuere  Herichte.  Journ.  geogr.  bis  jetzt  nicht  gelungen,  einen  dieser  Namen 
soc.  XLVn  102ff..  erzählen  von  den  Goldgruben  der  50  hieroglyphisch  zu  belegen.  [Sethe.] 
drei  Kreise  im  Bereich  des  .Eisgebirges'  Gangs.ri;  Chebron.  1)  Xtßo<üv  oder  Xeßoai;  (African.). 
diese  drei  Kreise  heissen  tibetisch  skor.gsum,  von     zweiter  König  der  achtzehnten  ägyptischen  Dy- 


kör.  skör,  akhor,  kho.ra  .Kreis',  und  dieses  Wort 
ist  sicher  schon  in  dem  antiken  Ch.  als  Basis 
enthalten.  [Tomaschek.] 

Chaurina,  Ort  in  Areia,  Ptol.  VI  17,  5;  nicht 
etwa  das  heutige  Ghöriän,  Vorort  des  alten  Can- 
tons  Püsang  am  Hard-rüd ;  die  Lage  vieler,  meist 
aus  Lehm  erbauter  Festen  wird  stets  unsicher 

bleiben.   Der  Form  nach  vergleicht  sich  Chabrin  60  Amen-hotep  I  (Amenophis)  folgen :  von  einer  da 


nastie,  Maneth.  bei  Joseph,  c.  Ap.  I  15.  Afri- 
can. und  Euseb.  bei  Synkell.  p.  62  B.  C.  Theo- 
phil, ad  Autolyc.  III  19.  Synkell.  p.  147.  Euseb. 
chron.  p.  99  (FHG  II  5*73—578.  608.  Lep- 

'ti- 
ig 


sius  Königsb.  Quellentaf.  16.  17).  Die  ägyp' 
sehen  Königslisten  lassen  auf  den  ersten  Kön 
der  Dynastie  Amosis  unmittelbar  den  dritten 


im  Gebiet  von  Bost  am  Hilmend;  afghan.  cht'tw- 
rhi  bedeutet  .lehmig,  aus  Lehm  gemacht*. 

[Tomaschek.] 

Chaus  s.  Kazanes. 

Chautaion  (XnvraTov),  Hafenplatz  an  der  Küste 
des  ägyptischen  Nomos  Libva.  Stad.  mar.  magn. 
26.  27  (=  Geogr.  gr.  niin.'l  437),  wie  Müller 


zwischen  liegenden  Regierung  hat  sieh  bisher  auch 
sonst  keine  Spur  in  den  Denkmälern  gefunden. 

[Sethe.] 

2)  S.  Hebron. 

Checa,  Station  zwischen  Nasabi  (Nacheewan 
am  Araxes)  und  der  seleukidischen  Grenzfeste 
gegen  Media  Nicaea  Enyalia,  Tab.  Reut. ;  gewiss 


(z.  St.)  zeigt,  identisch  mit  der  von  Ptol.  IV  5,  4     richtiger  schreibt  Geogr.  Rav.  p.  49,  9.  6«J,  20  Zer- 


Digitized  by  Google 


2205 


Cheidria 


Xeigidcoiog  xitwv 


2206 


eaiie.  Zercana;  etwa  Zargün  am  oberen  Zäb  (Ya- 
qüt),  schwerlich  Siragan,  ZiQaydva  der  Armenier 
und  Byzantiner.  [Tomaschek.) 

Cheidria  (ra  Xeidgia).  verderbte  Lesart  in 
Xen.  hell.  II  1,  28,  von  Joh.  Löwen  klau  ver- 
bessert: ra  iHivÜQta.  Es  sind  die  Castclle  am 
Hellespontos  gemeint,  in  die  die  Athener  nach 
der  Schlacht  bei  Aigospotamoi  405  sich  zurflck- 
zogen.  [Bürchner.] 

Chellaion  {XtlXaiw  ooar),  Variante  des  Namens 
M6yi.os  oder  "O/io,-  für  den  Berg  der  Sieben- 
schläfer bei  Ephesos.  8.  Ramsav  Hist.  Geog. 
of  Asia  M.  110.  Tomaschek  S.-Be'r.  Akad.  Wien 
CXXIV  vni  32.   S.  Chalos  Nr.  1. 

[Bürchner.] 

Cheileofl,  Tegeat.  Nach  Plnt.  Themist.  6 
soll  er  Herbst  481  bei  Gelegenheit  der  Versamm- 
lung der  Eidgenossen  in  Korinth  den  Beschluss 
des  Themistokles ,  alle  inneren  Feindseligkeiten 
einzustellen,  unterstützt  haben.  Hero<L  VU  145; 
vgl.  Busolt  Gr.  Gesch.  II«  656.  8.  Nach  Herod. 
IX  9  veranlasst«  er  Sommer  479  die  Ephoren  zu 
Sparta,  den  Athenern  gegen  die  Perser  Hülfs- 
truppen zu  senden ;  vgl.  Plut.  de  Herodoti  malign. 
41  p.  871  b.  Busolt  a.  O.  IIS  723.  2. 

[Kirchner.) 

CheiloB  s.  Chi  Ion. 

Cheimarone  (Plin.  n.  h.  IV  29  Chimarone; 
var.  Chimerion)',  wenn  die  Anführung  dieses 
Namens  nicht  auf  Verwechslung  mit  Cheimerion 
im  epeirotischen  Thesprotien  beruht  (s.  d.),  ein 
Bergzug  in  der  thessalischen  Phthiotis. 

[Bürchner.] 

Cheimarrog  (<?  Xti^aggo^-,  das  Appcllativum 
bezeichnet  einen  Regen-  oder  Winterbach,  Said.), 
Trockenbach  in  einer  Schlucht  von  Argolis,  die 
den  Chaonbergzug  (s.  d.  Nr.  1)  vom  Pontinos 
trennt,  zwischen  dem  Erasinos  und  der  Lerne, 
Paus.  II  86,  7.  L.  R  o  s  s  Reisen  und  Reiserouten 
durch  Griechenland  (1841)  145.  K.  Bursian 
Geogr.  v.  Griechenl.  II  65.  [Bürchner.] 

Oheimarrus  s.  Kedron. 

Cheimerion  (r6  Xci/ieptov  =  das  winterlich 
rauhe  Gebirg).  1)  Vorgebirg  mit  einer  Rhede 
{lüvxi'c  Xifujv,  jetzt  "Ay.  loidrvtji)  im  epeirotischen 
Thesprotien  in  der  Landschaft  Elaltis,  zwischen 
den  Flüssen  Acheron  und  Thyamis,  gegenüber  der 
Insel  Paxos.  Ausläufer  des  jetzt  Berge  von  4*avd- 
qi(ov)  genannten  Zuges,  Thuc.  I  80.  46.  Strab. 
VII  324.  Paus.  VIII  7,  2.  Der  Name  rivxvs 
k(it)v  bezeugt  das  Hervorsprudeln  einer  starken 
Süsswasserquelle  im  Meer  (nichts  Seltenes,  vgl. 
Papen wasser  im  Stettiner  Haff  n.  aX  J.  H.  Skene 
Journ.  Royal.  Geog.  Society  XVEU  139ff.  Bur- 
sian Geogr.  v.  Griechenl.  I  28.  [Bürchner.] 

2)  S.  K  i  m  m  e  r  i  o  n. 

Cheimo  (Xetfttb),  Ort  (xtöfnj)  Ägyptens,  an 
der  Küste  iles  mareotischen  Gaus,  Ptol.  IV  5,  8 ; 
vgl.  auch  den  Artikel  AT.  [Sethe.] 

Cheimon  aus  Argos.  Siegt  in  Olympia  im 
Ringkampf.  In  Olympia  sowie  in  Argos  sein  Stand- 
bild von  Naukydes  von  Sikyon.  Dasselbe  spater 
nach  Rom  in  den  Tempel  der  Pax  gebracht.  Sein 
Gegner  in  Olympia  war  Taurosthenes  von  Aigina, 
der  Sieger  in  der  folgenden  Olympiade.  Paus.  VI 
9,  3.  Zeit  die  des  Künstlers,  nach  Rober  t  Archäo- 
lo«.  Märchen  107  etwa  423—390,  vgl.  G.  H. 
Förster  Olymp.  Sieger  (Progr.  Zwickau  1891) 


nr.  285,  der  den  Sieg  in  Ol.  94  =  404  v.  Chr. 
verlegt.  [Kirchner.] 

Xng<4a>rA$  vtrcuy,  ein  Gewand  mit  Ärmeln ; 
vgl.  xtlQki  von  dem  x-  abgeleitet  ist.  Über  die 
verschiedenen  besonderen  Formen  dieses  Gewandes 
erfahren  wir  aus  den  litterarischen  Zeugnissen 
nur,  dass  es  entweder  bis  zum  Knie  reichte  (Strab. 
XV  734.  Heliodor.  IX  15.  Philostrat.  mai.  imag. 
334,  4  K.)  oder  bis  zu  den  Füssen  (Herodian.  V 

10  3.  6.  5,  10).  Selbstverständlich  ist,  dass  ein  der- 
artiger Chiton  xaxa  xove  a>/*oiv  ercuirößuro;  (Poll. 
VII  58)  und  dft<ft;idaxaio^  (Moiris  64)  war.  Auf 
einem  Irrtum  muss  die  Notiz  bei  Hesychios  be- 
ruhen :  dXUf  •  x^dty  £C<£i<}a>TÖ£  .-rapa  Ev<pnQt'a>vt ; 
aXXi$  ist  ein  thessalischer  Ausdruck  für  Chlamys 
(Stephani  Compte  rendu  1875,  106  Anm.).  Ein 
Ärmelgewand  ist  der  national-griechischen  Tracht 
fremd.  Keine  der  Hauptformen  hellenischer  Frauen- 
und  Männerkleidung  hat  Ärmel.    Der  ionische 

20  Frauenchiton  wird  häufig  incorrect  Ärmelchiton 
genannt,  weil  er  den  Arm  zum  Teil  bedeckt;  dies 
geschieht  aber  nicht  durch  einen  besonders  zuge- 
schnittenen und  genähten,  der  Form  des  Armes 
sich  anpassenden  Ärmel  (s.  unter  Chiton).  Auch 
bei  Homer  wird  nie  ein  Ärmelgewand  erwähnt  ; 
vielmehr  scheint  das  häufige  Beiwort  der  Frauen 
favxüXtvo;  der  Verwendung  von  Ärmeln,  wenig- 
stens in  weiblicher  Tracht,  zu  widersprechen.  Desto 
auffallender  ist  es ,  dass  .uns  auf  einem  mykeni- 

30  sehen  Denkmal  deutlich  eine  Frau  mit  x-  X-  be- 
gegnet, und  zwar  auf  der  bekannten  Kriegervase 
(Furtwängler  und  Löschcke  Myken.  Vasen 
p.  61  Taf.  XLU/XLIII;  über  die  Ärmel  der  Krieger 
s.  unter  Xetgis).  Die  Darstellungsfähigkeit  des 
mykenischen  Vasenmalers  ist  zu  gering,  um  uns 
eine  genaue  Vorstellung  von  der  Form  uud  Aus- 
stattung des  Kleides  im  einzelnen  zu  geben ;  doch 
kann  daran  nicht  gezweifelt  werden,  dass  er  ein 
Gewand  mit  enganschließenden  Ärmeln  hat  dar- 

40  stellen  wollen.  Auf  dem  Oberarm  dicht  an  der 
Schulter  ist  ein  heller  Flecken ;  es  ist  unklar,  ob 
er  eine  Decoration  andeuten  soll,  oder  ob  gemeint 
ist,  dass  der  Ärmel  nicht  in  voller  Rundung  mit 
dem  Rock  verbunden  sei  (vgl.  unter  Xeigi;  eine 
derartige  Tracht  auf  zwei  späten  Monumenten). 
Auf  einigen  archaischen  Bildwerken  sind  enge 
Ärmel  angegeben ,  die  den  Oberann  ganz  oder 
teilweise  bedecken;  so  bei  der  .-jorvia  &>)(köv  auf  dem 
Bronzerelief  aus  Olympia  (Bronzen  Tat'.  XXX VUI). 

50  bei  einer  Darstellung  derselben  Göttin  auf  einem 
Elfenbeinrelief  aus  Nirarud  (Roscher  Myth.  Lex. 
II  1753)  und  bei  einer  Mainade  auf  einer  Vase 
aus  dem  aiolischen  Kyme  (Röm.  Mitt.  III  Taf.  VI). 
Zu  beachten  ist,  dass  alle  drei  Monumente  aus 
dem  ostgriechischen  Kulturkreise  stammen.  Ähn- 
liche Halbärmel  sehen  wir  bei  Männern  in  langen 
Chitonen  auf  korinthischen  Thonpinakes  unge- 
geben (Ant.  Denkm.  II  24  nr.  2.  3.  8.  10.  21. 
Arch.  Jahrb.  XII  13.  17).  Im  griechischen  Osten 

60  ist  endlich  das  einzige  archaisch-griechische  Kunst- 
werk entstanden,  das  eine  griechische  Göttin  mit 
reich  verzierten  Langärmeln  darstellt;  das  Frag- 
ment einer  archaischen  Aphroditestatue  aus  der 
Zeit  der  »Tanten  von  der  Akropolis' ,  gefunden 
in  Marseille,  jetzt  im  Museum  von  Lyon  (Bazin 
L'Aphrodite  Marseillaise,  Paris  1886;  er  hebt  mit 
Recht  die  stilistische  Verwandtschaft  des  Stückes 
mit  den  Werken  der  archaischen  Kunst  von 
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Kypros,  Milet  und  Samos  hervor).  Bei  den 
weiblichen  Figuren  des  sog.  Harpyen-Denkmales 
(Bruun-Bruckmann  Denkin.  146/147)  kann 
man  zweifeln,  ob  sie  Chitone  mit  weiten  Ärmeln 
oder  die  gewöhnlichen  ionischen  Chitone  tragen. 

Während  diese  wenigen  charakteristischen  Aus- 
nahmen nur  die  Regel  bestätigen,  dass  die  Ärmel 
den  Griechen  ursprünglich  fremd  waren,  finden 
wir  sie  nachweislich  bei  fast  allen  Barbarenvölkern. 
Bei  den  Juden  trugen  sie  die  Jungfrauen  (Joseph.  10 
ant.  lud.  VII  171).  Auf  den  altchristlichen  Sar- 
kophagen werden  die  Juden  z.  B.  in  den  Scenen 
der  Gesetzesverlesung  und  Bedrängung  Mosis  nicht 
nur  durch  die  eigenartigen  Barett«',  sondern  auch 
durch  Armelgewänder  ausgezeichnet  (vgl.  Kraus 
Real- Enzyklopädie  der  christl.  Altertümer,  s.  Ju- 
den). Wegen  der  Phönikier  s.  Herodian.  V  5,  10. 
Zur  allgemeinen  Tracht  gehörten  sie  bei  den 
Persern  ;  s.  Herodot.  VII  61.  Xenoph.  Cyrop.  VIII 
3,  13.  8,  17  ;  hell.  II  1,  8.  Heliod.  IX  15.  Strab.  20 
XV  734.  Poll.  VII  58.  wo  wir  auch  xdvAv;  und 
xä.yi>e<;  als  besondere  Namen  persischer  Ärmel- 
chitone erfahren.  Eine  genaue  Vorstellung  können 
wir  uns  nur  von  dem  xdrdvs  machen.  Nach  Pho- 
tios  war  er  ein  ryaufta  (Überkleid;  zu  der  Er- 
klärung rot;  vavuxoTz  areydaxQOis  ioixfc  vgl.  He- 
rodot. I  194);  von  Hesych  erfahren  wir,  dass  ihn 
die  Soldaten  auf  den  Schultern  befestigten  (tft- 
.-Tort.ToPvra«).  Bei  Lucian  (dial.  mort.  XIV  4)  wirft 
Philipp  dem  Alexander  vor,  er  habe  die  makedo-  30 
nische  Chlamys  mit  dem  persischen  xdv&vz  ver- 
tauscht. Dieser  muss  also  einen  ähnlichen  Zweck 
wie  die  Chlamys  gehabt  haben.  Nach  Pollux  war 
der  xüvdvz,  den  König  und  Hofleute  trugen,  pur- 
purn gefärbt,  also  aus  Zeug,  doch  gab  es  auch 
solche  aus  Leder.  All  das  passt  nur  auf  ein 
Kleidungsstück,  das  wir  häufig  auf  Darstellungen 
von  Persern  bemerken  (z.  B.  auf  dem  sogen.  Ale- 
xandersarkophag; Hamdi  Bey  et  Th.  Bei  nach 
Une  necrop.  roy.  a  Sidon  PI.  XXVff.),  ein  Ober-  40 
kleid  in  Form  einer  Jacke  mit  Ärmeln,  das  nur 
auf  den  Schultern  befestigt  ist  und  deshalb  bei 
heftiger  Bewegung  im  Winde  flattert.  Über  die 
Ärmel  des  xdrdvs(x6g<it)  8.  unter  XetQt?.  Wenn 
man  sich  dem  Könige  näherte,  mnsste  man  die 
Hände  durch  die  xöqcu  stecken,  also  den  xdrdvs 
anziehen  (Xen.  hell.  II  1,  8;  Cyrop.  VIII  3,  10). 
Der  xdvftvG  des  Königs  war  nach  Pollux  ahnög- 
tpvQos,  der  der  andern  noQtpvQovs  (vgl.  Xenoph. 
Cvrop.  I  3,  2.  VIII  3,  13.  Bött  iger  Amalthea  50 
I  171.  O.  Müller  Handbuch  der  Arch.  §  246,  5). 
In  der  griechischen  Kunst  wurde  der  xdrdv;  dann 
zu  einem  Charakteristikum  barbarischer  Tracht, 
z.  B.  bei  Medea  auf  dem  Relief  im  Lateran  (Benn- 
dorf und  Schoo ne  Bildw.  d.  Lateran  nr.  92),  bei 
Anchises  (Millingen  Mon.  ined.  II  12.  Bau- 
meister Denkmäler  Abb.  84)  und  bei  Amazonen 
auf  dem  Wiener  Sarkophag  (B.  v.  Schneider 
Album  auserl.  Gegenst.  der  Antikens.  Wien  Taf.  IX ; 
über  die  Herkunft  des  Sarkophags  aus  Soloi  auf  60 
Cypern  vgl.  Smirnoff  Arch. -e|iigr.  Mitt.  aus 
Ost.  1896,  142».  Dass  im  4.  Jhdt.  der  xdvdv? 
auch  in  Griechenland  wenigstens  als  Luxusgewand 
bekannt  war  und  zwar  schon  vor  den  Zügen  Ale- 
xanders, bezeugen  die  Kleiderinventare  der  brau- 
runischen  Artemis;  fünf  Weihungen  eines  xdrdvt 
sind  darin  verzeichnet  (CIA  II  754,  19  =  755. 
11.  758  B  Col.  II  5  =  759  Col.  II  1.  758  B  Col. 


II  27  =  759  Col.  II  20.  758  B  Col.  n  29.  44). 
Der  erste  und  letzte  wird  näher  beschrieben  als 
.totxil<K,  der  letzte  ferner  als  hvov;  und  ßaxoa- 
/jtovs,  der  zweite  mit  nna^tdxia  f%o>v  ZQi'oä.  Auch 
scheint  mit  einer  Ärmeljacke,  die  wir  ganz  selten 
auf  griechischen  Monumenten  sehen,  nichts  anderes 
als  der  persische  xdvdr;  gemeint  zu  sein ,  wenn 
auch  die  Ärmel  nur  bis  zur  Handwurzel  reichen, 
so  an  einer  Terrakotte  (Arch.  Anz.  1893,  147 
Fig.  30),  auf  einem  Grabstein  (Conze  Att.  Grabrel. 
CLVI  819)  und  zwei  Vasen  (Catalogue  of  Vases 
in  Br.  Mus.  III  F  90  PI.  11  und  De  la  Borde 
Vases  grecs  de  M.  le  comte  de  Lamberg  I  PI. 
LVI),  auf  denen  je  eine  Mainade  mit  solch  einer 
Jacke  dargestellt  ist.  Über  den  Einfluss  der  Züge 
Alexanders  auf  das  allgemeinere  Bekanntwerden 
persischer  Kleidung  in  griechischen  Kreisen  s. 
nachher. 

Da  wir  neben  dem  xdvbv;  auf  den  Abbil- 
dungen die  Perser  noch  mit  einem  bis  zu  den 
Knieen  reichenden  Ärnielchiton  bekleidet  sehen, 
so  liegt  es  nahe,  auf  diesen  den  zweiten  von  Pol- 
lux überlieferten  Namen  xd.Tvot;  anzuwenden ; 
doch  bleibt  dies  hypothetisch,  da  wir  in  keiner 
anderen  Quelle  etwas  über  xart-o«;  erfahren.  Als 
für  persische  Tracht  charakteristisch  sind  aoeh 
die  Darstellungen  des  Mithras  zu  beachten  (Cu- 
mont  Textes  et  Monuments  rel.  aux  myst.  de 
Mithrai. 

Die  Parther,  Araber  und  Adiabener  (Assyrien) 
sehen  wir  auf  den  Reliefs  des  Bogens  des  Septi 
mius  Severus  in  Ärmelgewändem  dargestellt  (Ros- 
sini  Gli  archi  trioufali  55ff.i. 

Dass  die  Skythen  Ärmel  trugen,  lehren  uns 
ihre  Darstellungen:  Compte  rendu  1861  Taf.  VI 
11.  1864  Taf.  III.  Antiquität  du  Bosph.  eimra. 
(S.  Bei  nach  Bibl.  des  mon.  fig.  III)  Taf.  XX. 
XXXII.  XXXIH  u.  p.  137.  Bull.  hell.  1888  PI.  I 
(Kelief  aus  Mantinea).  Aus  Pollux  VII  70  er- 
fahren wir  Namen  und  Stoff  ihres  Ärmelgewandes; 
es  hiess  avottga  und  war  aus  Fellen  gearbeitet. 
Die  Darstellungen  zeigen  uns,  dass  sie  eine  Art 
Überrock  war,  ähnlich  dem  xdrdvi;  doch  wurde 
sie  immer  angezogen  und  gegürtet  getragen. 

Über  die  Dacier  und  die  übrigen  Barbaren  der 
Donauländer  belehren  uns  Monumente,  wie  die 
Bildsäulen  gefangener  Dacier  auf  dem  Traians- 
forum.  die  Reliefs  der  Säule  daselbst  iCiehorius 
Die  Reliefs  der  Traianssftule)  und  das  Monument 
von  Adamklissi  (Tocilesco  D.  Mon.  v.  Adain- 
klissi).  Über  die  Thraker  und  Makedonier  s. 
nachher. 

Auch  bei  den  Barbaren  der  Marc-Aurelsäule 
(Petersen,  Domaszewski  und  Calderini  Die 
Marcussäule  auf  Piazza  Colonna  in  Rom,  Text- 
band p.  47)  herrscht  die  Änneltracht  vor;  wir 
finden  sie  auch  bei  den  germanischen  Frauen, 
trotzdem  dies  der  Überlieferung  des  Tacitus  (Germ. 
17)  widerspricht. 

Cber  die  Gallier  s.  Strab.  IV  196;  vgl.  S. 
Rein  ach  Les  Gaulois  dans  l'art  antique,  Revue 
arch.  1889  I  337  (die  Kinder  auf  dem  Sarkoplutg 
von  Amendola  ebd.  1888  II  Taf.  XXII  XXIIL, 
Göttergestalten  mit  gallischer  Kleidung  bei  S.  Rei- 
nach Bronzes  figur^s  de  la  Gaule  romaine  137ff. 
Vgl.  auch  Plut.  Ötho  6. 

Ausnahmen  bilden  in  dieser  Beziehung  unter 
den  Barbaren  die  Thraker.    Sie  werden  häufig 
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und  charakteristisch  dargestellt,  aber  immer  ohne 
Ärmel  (s.  Litteratur  und  Monumente  bei  Furt- 
wangler  50.  BerL  Winckelm.-Progr.  158ff.;  vgl. 
Compte  rendu  1875,  95).  Wenn  Orpheus  und 
Thamyris  trotzdem  bisweilen  im  orientalischen 
Ärmelgew ande  erscheinen,  so  sollen  sie  dadurch 
entweder  als  Kitharoeden  bezeichnet  werden,  wie 
Orpheus  in  der  Unterwelt  (Wien.  Vorlegebl.  S.  E), 
oder  es  ist  auf  sie  fälschlich  das  allgemein  barba- 
rische Costüm  übertragen  (Köm.  Mitt.  1888  Tf.  IX). 
Aus  dem  letzteren  Grunde  trägt  auch  Boreas  an 
einer  figurierten  Vase  aus  Tanagra  (Athen.  Mitt. 
1882  Tf.  XII)  und,  ebenso  wie  Skiron,  an  dem  Turm 
der  Winde  (Brunn -Bruck mann  Denkm.  30. 
Baumeist  er  Denkmäler  Abb.  2370)  Ärmel.  Die 
thrakische  Gottin  Bendis  (P.  Hartwig  Bendis, 
Leipzig-Berlin  1897)  ist  auf  verschiedenen  grie- 
chischen Denkmälern  dargestellt,  aber  nur  zwei- 
mal sehen  wir  sie  mit  langen  Ärmeln:  auf  einem 
griechischen  Votivrelief  (Hartwig  Taf.  II)  und  in 
einer  Statuette  aus  Cypern  (ebd.  Fig.  4).  Hätten 
die  Ärmel  zur  thrakischen  Tracht  gehört,  so  würde 
man  die  Göttin  in  allen  Fällen  nicht  ohne  sie 
dargestellt  haben.  Ebensowenig  haben  augen- 
scheinlich die  Makedonier  Ärmel  getragen  (vgl. 
Hcuzey  et  Daumet  Mission  archeol.  de  Macg- 
doine).  Auch  hätte  die  weiter  unten  zu  behan- 
delnde Überlieferung  von  Alexanders  d.  Gr.  Trach- 
tenwechsel keinen  Sinn,  wenn  er  von  Hause  aus 
den  %'  X'  getragen  hätte.  Über  die  Tracht  der 
Thessaler  erfahren  wir,  sie  wäre  besonders  reich- 
lich gewesen,  verwandt  der  der  Barbaren,  aber 
von  Ärmeln  ist  nirgends  die  Rede  (Strab.  XI  530. 
Athen.  XII 527 b.  XIV  663a.  Monumente:  Athen. 
Mitt.  XH  73.  XV  199  Taf.  IV— VII). 

Bekanntlich  wurde  in  der  Kunst  nun  die  Ärmel- 
tracht, speciell  die  der  Orientalen,  auch  auf  my- 
thische Völker  übertragen,  die  die  Sage  zu  Nach- 
barn jener  Barbaren  machte.  Genannt  sind  oben 
schon  die  Amazonen  (vgl.  o.  Bd.  I  S.  1777ff.  Da- 
remberg-Saglio  Dictionn.  des  ant.  I  221ff.; 
charakteristisch  ist,  dass  sich  die  Tracht  bisher 
bei  keiner  statuarischen  Darstellung  der  Amazonen 
und  auf  Reliefs  nur  ganz  selten  gefunden  hat); 
dann  Ariraaspen  (s.  o.  Bd.  U  S.  827)  und  Aithiopen 
(s.  o.  Bd.  I  S.  1102).  Ebenso  werden  natürlich 
auch  einzelne  mythische  Personen,  die  aus  bar- 
barischen Ländern  stammen,  wie  Medea  mit  ihrer 
Familie  (s.  Seeliger  in  Roschers  Myth.  Lex.  II 
2500fF.)  durch  die  Ärmeltracht  charakterisiert  (s. 
weiteres  darüber  unten). 

Barbarentracht  ist  es  auch,  wenn  wir  Paeda- 
gogen  und  Dienerinnen  in  Scenen  des  Mythus 
oder  der  Wirklichkeit  mit  Ärmelchitonen  darge- 
stellt sehen.  Beide  werden  dadurch  als  dem 
Sclavenstande  angehörig  charakterisiert.  Das  be- 
kannteste Iteispiel  für  den  Paedagogen  ist  die  be- 
treffende Figur  in  der  Niobidengruppe  (Amelung 
Führer  d.  d.  Ant.  in  Florenz  nr.  183).  Sonstige 
Beispiele  auf  Vasenbildern:  Wiener  Vorlegebl. 
SeT.  I  Taf.  XII  (Medea).  Arch.  Ztg.  1883  Taf.  6 
(Hippolyte«).  Gerhard  Trinksch.  u.  Gef.  n  Taf. 
XXII  (Ganymed?);  auf  einer  praenestinischcn 
Ciste,  Mon.  d.  Inst.  VHI  Taf.  XXX  (Chrysippos) 
und  einem  Wandgemälde,  Heibig  Camp.  Wandg. 
1 151  (Dirke).  Vgl.  ferner  die  Zusammenstellungen 
von  Stephani  Compte  rendu  1863,  177ff.  Jahn 
Münch.  Vaseneamml.  Einl.  CCXXVII;  Europa  3; 
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dagegen  Stephani  a.  a.  O.  175,  dem  darin  un- 
bedingt Recht  zu  geben  ist,  dass  die  typische 
Kostümierung  der  Paedagogen  nicht  von  der 
Bühne  hergenommen  zu  sein  braucht.  Diene- 
rinnen mit  Ärmelchitonen  sehen  wir  vor  allen 
Dingen  auf  einer  langen  Reihe  griechischer  Grab- 
reliefs: Conze  Attische  Grabrel.  66  XXVIII. 
71  XXXIII.  78/79  XXXVI.  284  LXVI.  289 
LXVU.  304LXXII.  306LXXIII.  337  LXXXV. 
10410  XCVn.  882  CLXXI.  Ann.  d.  Inst.  1829  t. 
G.  Arch.  Ztg.  1871  Taf.  58.  Dieselbe  Kleidung 
sehen  wir  an  den  Statuen  trauernder  Dienerinnen 
in  Berlin  (Beschreibung  d.  ant.  Sk.  498f.).  Den 
Grabreliefs  entsprechen  inhaltlich  einige  Vasen- 
bilder, wo  wir  auch  Dienerinnen  in  dieser  Kleidung 
sehen  (Dumont  et  Chaplain  Les  ceram.  de 
la  Grece  propre  I  38f.  Compte  rendu  1861  Tf.  I. 
Inghirami  Pitture  di  vasi  fittili  II  192)  und 
ein  Wandbild  (Zahn  Pompei  Iü  15  =  Heibig 
20  Camp.  Wandg.  14851.  Bei  einigen  Vasenbildern 
kann  man  zweifeln,  ob  Dienerinnen  oder  Herrinnen 
in  der  betreffenden  Tracht  gemeint  sind;  Revue 
arch.  1849  PI.  129,  2.  Compte  rendu  1860  Tf.  I. 
Benndorf  Griech.u.  sicil.  Vasenb.XLV.  Zweifeln 
kann  man,  da  es  andern  Monumenten  und  Zeug- 
nissen zufolge  sicher  ist ,  dass  der  %.  seit 
dem  5.  Jhdt.  auch  in  Griechenland  bekannt  war 
und  im  Privatleben,  wenn  auch  selten,  getragen 
wurde.  Bei  Frauen  finden  wir  ihn  auf  folgenden 
80 Darstellungen:  Dumont  et  Chaplain  Les  c£- 
ram.  de  la  Gr.  pr.  1  25f.  (die  Verstorbene  am 
Grabe;  Lekythos).  Miliin  Peintures  de  vas.  ant. 

I  11  (Abschiedsscene).  38(Hetaere).  H  42  (Flöten- 
spielerin). Compte  rendu  1881  Tf.  III  1  (Toiletten- 
scene).  Mon.  d.  Inst.  XII  Tf.  XXII 4  (Mädchen  mit 
Harfe  auf  einem  weissgrund.  Bild  des  farnesinischen 
Hauses).  Ferner  ist  hier  die  Figur  der  jüngeren  Nio- 
bide  in  Florenz  zu  nennen  (Amelung  Führ.  d.  d. 
Ant.  in  Florenz  nr.  184 ;  die  variierte  Wiederholung 

40  im  Museo  Chiaramonti  trägt  den  ärmellosen  ioni- 
scheu  Chiton;  es  ist  auch  deshalb  wahrscheinlich, 
dass  die  Florentiner  Figur  das  Original  genauer 
wiedergiebt;  der  Künstler  der  Niobidengruppe  hat 
viel  Mühe  darauf  verwandt,  in  Äußerlichkeiten 
Abwechslung  zu  schaffen).  Endlich  findet  sich 
ein  Ärmelchiton  bei  einer  weiblichen  Figur  auf 
dem  kleineren  pergamenischen  Fries,  deren  Be- 
deutung unbestimmt  ist  (Robert  Arch.  Jahrb. 
III  96).  Der  Fries  wird  uns  noch  weiter  unten 
50  beschäftigen.  Als  Documont  für  die  Verwendung 
des  x-  X-  >n  der  Frauentoilette  dient  uns  der  schon 
citierte  Catalogus  vestium  in  Brauronio  dedica- 
tarum,  CIA  II  751ff.  Darin  sind  fünf  Weihungen 
von  Ärmelchitonen  verzeichnet,  754,  1.  758  B  Col. 

II  7  =  759  Col.  II  2  (xetoTdas  txcov  =  Xciqi6u)- 
roV).  758  B  Col.  II  21.  759  Col.  II  15.  763  Col. 
I  10.  Die  Beiworte  bezeugen  uns,  dass  wir  es 
hier  durchweg  mit  Prachtgewändern  zu  thun 
haben:  xaxdouxioz,  SvoTldattoe,  xtotstoi'xdoi,  nt- 

60  QirjyrjTög. 

Bei  Männern  sehen  wir  den  Ärmelchiton  zu- 
erst am  Parthenonfrics ,  und  zwar  bei  einigen 
Reitern  des  Zuges,  bei  denen  man  ja  auch  son- 
stige einzelne  Bestandteile  barbarischer  Kleidung 
beobachtet:  Michaelis  Parthenon  Taf.  13,  XXXI 
97.  XXXII  99.  XXXV  108.  XXXIX  121  u.  122. 
XLU  133  (zu  beachten  ist,  dass  sich  alle  diese 
Beispiele  an  einer  Stelle,  und  zwar  in  dem  west- 

70 


Digitized  by  Google 


2211 


2212 


liehen  Teil  des  Nordfrieses  finden).  Wir  sehen 
dieselbe  Tracht  an  Hellenen  erst  wieder  auf  zwei 
Monumenten,  die  um  ein  volles  Jahrhundert  jünger 
sind  als  der  Parthenonfnes:  auf  dem  vorauszu- 
setzenden malerischen  Vorbilde  des  Alexander- 
mosaiks inNeapel(OverbeckPompei613ff.  Bau- 
meister Denkm.  Taf.  XXI)  und  dem  sog.  Ale- 
xandersarkophag in  Constantinopel  (Hamdy  Bey 
et  Th.  Reinach  a.  a.  0.).  Auf  dem  Mosaik  trägt 
Alexander  unter  dem  Panzer  einen  Ärmelchiton, 
in  der  Schlachtdarstellung  des  Sarkophags  trägt 
er  und  der  jugendliche  Heiter  in  der  Mitte  einen 
solchen  ohne  Panzer;  der  alte  Reiter  rechts  trägt 
den  Panzer  darüber;  in  der  Jagddarstellung  hat 
ihn  der  griechische  Teilnehmer  zu  Pferde  (Ale- 
xander?). Die  übrigen  Griechen  hier  und  in  den 
andern  Darstellungen  des  Sarkophages  sind  nackt 
oder  in  der  üblichen  griechischen  Weise  gerüstet. 
Wir  sahen  ausserdem  oben,  dass  der  Ärmel  den 
Makedoniern  augenscheinlich  ursprünglich  ebenso 
fremd  war,  wie  den  mit  Barbaren  nicht  vermisch- 
ten Griechen.  Die  beiden  Monumente  illustrieren 
indessen  das  in  der  schriftlichen  Überlieferung 
mehrfach  hervorgehobene  Aufnehmen  persischer 
Tracht  im  Heere  und  speciell  im  Freundeskreise 
Alexanders.  Charakteristisch  ist  die  bei  Plutarch 
Alex.  31  erzählte  Geschichte;  ein  axoXov&oc  er- 
hält als  Belohnung  6w6exa  xtöfta;  xai  oxokfi  IJeo- 
aixfj  yq^aftai.  Alexander  selbst  soll  nach  Plut. 
a.  a.  Ö.  45  (vgl.  Arrian.  anab.  IV  7,  3—5.  9,  9. 
VII  6,  2.  8,  2.  Diod.  XVII  77)  allerdings  erst 
nach  dem  Tode  des  Dareios  persische  Kleidung 
angelegt  haben ,  während  das  Mosaik  und  die 
Hauptscite  des  Sarkophages  ein  Ereignis  dar- 
stellen, das  jener  Entscheidung  vorausliegt.  In- 
des stimmt  auch  das,  was  die  Überlieferung  von 
den  Teilen  persischer  Kleidung  berichtet,  die  Ale- 
xander angenommen  habe,  überein  mit  den  Dar- 
stellungen der  Monumente.  Plutarch  Alex.  45 
sagt  ausdrücklich,  Alexander  habe  weder  a>'n|t'- 
p/äa?,  noch  den  xävdvz,  noch  die  ndpa  getragen 
(dagegen  besagt  die  Notiz  bei  Lucian.  dial.  mort. 
XIV  4  in  Betreff  des  xav&iK  nichts),  und  in  der 
That  sind  das  gerade  die  Teile,  durch  deren  Fehlen 
sich  die  Kleidung  der  Griecheu  auf  Mosaik  und 
Sarkophag  allein  von  der  der  Perser  unterscheidet. 
Auch  ist  es  sicher  nicht  zufällig,  dass  gerade  von 
Hephaistion  (Plut.  Alex.  47)  gesagt  wird,  er  habe 
den  Wechsel  in  Tracht  und  Sitten  gutgeheissen 
und  mitgemacht,  und  dass  der  Keiter  in  der  Mitte 
der  Schlachtdarstellung  des  Sarkophages  von  ver- 
schiedenen Seiten  Hephaistion  benannt  worden  ist 
(s.  zuletzt  Winter  Arch.  Anz.  IX  17.  Stud- 
niezka  Arch.  Jahrb.  IX  243).  Eine  Gewandung, 
die  der  des  Alexander  auf  dem  Sarkophag  genau 
entspricht,  trägt  eine  in  zwei  Wiederholungen  im 
Vatkan  erhaltene  Figur,  deren  Original  stilistisch 
in  die  gleiche  Periode  wie  der  Sarkophag  gehört 
(Heibig  Führer  d.  d.  öff.  Samml.  in  Born  nr.  2. 
129).  Durch  die  reichen  Sendungen  persischer 
Beute  in  die  Heimat  wird  jedenfalls  auch  die 
orientalische  Tracht  in  Hellas  bekannter,  als  sie 
bis  dahin  war,  geworden  sein.  Doch  tnuss  sie 
auch  dann  etwas  Ungewöhnliches  geblieben  sein ; 
sie  findet  sich  z.  B.  bei  keiner  Terracotte  (weder 
in  Tanagra,  noch  in  Myrina,  noch  in  Sicilien),  die 
Menschen  in  der  Tracht  des  täglichen  Lebens 
darstellt. 


Eine  grosse  Rolle  hat  endlich  der  %.  %.  im 
öffentlichen  Leben  der  Griechen  gespielt  und  zwar 
in  sacraler  Bedeutung.  Er  gehörte  zur  typischen 
Tracht  der  griechischen  Schauspieler;  der  tragische 
trug  den  langen,  bis  auf  die  Füsse  reichenden, 
der  komische  den  kürzeren,  der  bis  zum  Knie  oder 
etwas  darüber  hinaus  reichte,  über  das  Costüm 
der  ersteren  vgl.  die  Zusammenstellung  von  Lit- 
teratur  und  Monumenten  bei  B  a u m  e i  s te  r  Denkm. 
HI  1852ff.,  über  das  der  letzteren  ebd.  II  825ff. 
Femer  Bethe  Prolegoraena  zur  Geschichte  des 
Theaters  42ff.  48ff.  320ff;  Arch.  Jahrb.  XI  293ff. 
Über  das  Costüm  specieU  der  alten  attischen  Ko- 
mödie und  der  unteritalischen  Posse  vgl.  A.  Körte 
Arch.  Jahrb.  Vni  Glff.  Das  Ärmelgewand  mit 
seiner  orientalisch  bunten  Ausstattung  gab  der 
Figur  etwas  Ungewöhnliches,  Festliches,  und  es 
ermöglichte  die  vollständige  Verhüllung,  die  im 
Zusammenhang  mit  Maske  und  Kothurn  not- 
wendig war.  Wahrscheinlich  war  es  zudem  ur- 
sprünglich das  Gewand,  in  dem  man  sich  den 
göttlichen  Schiriner  jener  Spiele,  Dionysos,  selbst 
vorstellte  (Crusius  Philol.  XLVHI  703;  Bethe 
Prolegomena  zur  Geschichte  des  Theaters  42). 
Es  ist  von  Bedeutung,  dass  dasselbe  Costüm  auch 
sonst  im  diouysischen  Kult  üblich  war,  und  zwar 
bei  den  Chören  der  ifriupakAot,  über  die  uns  Athe- 
naios  (XIV  622  b)  eine  Notiz  des  Deliers  Semos 
erhalten  hat.  Sie  erschienen  demnach  mit  Masken, 
trugen  %iTibvas  fuaolevxovi;,  ytiQida;  dt'Otväi  und 
ein  jaoavxTyov  xaXv.-iröv  (vgl.  Suid.  S.  l{K?(pakkot). 
Wir  werden  uns  von  ihrem  Aussehen  eine  Vor- 
stellung nach  einer  merkwürdigen  Silensgestalt  auf 
einem  Vasenbild  machen  können  (Corapte  rendu 
1861  Tf.  II  4).  Wir  sind  leider  nicht  im  stände  zu 
bestimmen,  ob  diese  Ausstattung  ebenso  alt  war, 
wie  die  Chöre  selbst ,  und  ob  das  Costüm  der 
Schauspieler  nach  ihr  gebildet  wurde,  oder  ob  das 
Verhältnis  umgekehrt  war,  so  dass  die  l{h'><p<iUoi 
erst  nach  dem  Vorgang  der  Bühne  eine  so  reiche 
Ausstattung  erhalten  hätten. 

Nach  Athen.  I  21  e  hätte  ja  Aischylos  zuerst 
die  otoxi;  der  Bühne  so  prächtig  und  würdig  ge- 
staltet, und  er  fälirt  fort,  die  Hierophanten  und 
Daduchen,  also  die  beiden  obersten  Priester  von 
Eleusis,  hätten  das  zum  Vorbild  genommen  und 
gingen  ebenso  gekleidet.  Die  Wahrheit  dieser 
letzten  Behauptung  wird  wenigstens  in  Betreff 
des  Hierophanten  absolut  durch  die  Monumente 
bewiesen.  Wir  erkennen  ihn  an  dem  langen 
X-,  der  ganz  nach  Art  des  tragischen  Gewandes 
hoch  gegürtet  ist,  auf  der  Reliefvase  von  Cumae 
(sein  Gewand  ist  hier  weiss  und  vergoldet ;  Compte 
rendu  1862  Tf.  III;  vgL  St  ruhe  Studien  üb.  den 
eleus.  Bilderkreis  44),  auf  einem  Vasenbild  (Mon.  d. 
Inst.  XII  Tf.  XXXV)  und  endlich  auf  einer  ganzen 
Reihe  von  Reliefs,  die  in  drei  Scenen  die  Ein- 
weihung eines  Mysten  darstellen  (E.  Gaetani- 
Lovatelli  Ant.  Mon.  Taf.  II— IV);  hier  hat  er 
auch  die  sonst  erwähnte,  reiche  Haartracht  (Plut. 
Alcib.  22.  Arrian.  diss.  Epict.  III  21,  16).  In 
der  mittleren  Scene  dieser  Reliefs  sehen  wir 
meistens  eine  Priesterin  mit  dem  Emporhalten 
der  mystischen  Schwinge  beschäftigt;  sie  trägt, 
die  gleiche  Kleidung  wie  der  Priester  und  soll 
hierdurch  jedenfalls  als  Oberpriesterin,  als  Hiero- 
phantin,  charakterisiert  werden;  sie  stammte,  wie 
der  Hierophant,  aus  dem  Geschlecht  der  Eumol 
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piden.  Den  Daducben  sehen  wir  einmal  (Compte 
rendu  1859  Tf.  II)  auch  mit  langen  Ärmeln  darge- 
stellt. Er  trägt  immer  einen  kürzeren,  etwas  über 
die  Kniec  herab  reichenden  Chiton,  der  also  eher 
dem  der  komischen  Schauspieler  entsprechen 
würde. 

Strnbe  (a.  a.  0.  28)  meint,  das  Abhängig- 
keitsverhältnis zwischen  Eleusis  und  attischem 
Theater  in  dieser  Beziehung  wäre  eher  umgekehrt, 
und  Aischylos  hätte  also  aus  seiner  Heimat  Eleu- 10 
sis  die  Tracht  der  Priester  auf  die  Bühne  ver- 
pflanzt. Indessen  war,  wie  gesagt,  für  den  antiken 
«Schauspieler  die  Notwendigkeit  möglichst  voll- 
kommener Verhüllung  von  vornherein  gegeben, 
während  es  für  den  eleusinischen  Priester  nur  auf 
eine  möglichst  glänzende  Ausstattung  ankam,  die 
sich  auch  ohne  die  barbarische  Zuthat  der  Ärmel 
erreichen  Hess ;  wir  wissen  ja  vielmehr,  dass  der 
griechische  Priester,  bis  ins  4.  Jhdt.  wenigstens, 
als  Erbstück  alter  Mode  den  ärmellosen,  langen,  20 
ionischen  Männerchiton  trug  (s.  unter  Chiton). 
Man  konnte  geneigt  sein,  die  barbarische  Tracht  mit 
der  legendarischen  Herkunft  der  Hierophanten  von 
dem  Thraker  Euraolpos,  dem  Diener  des  Dionysos, 
des  Gottes,  dem  ja  anch  die  theatralischen  Auf- 
führungen galten,  in  Zusammenhang  zu  bringen 
(Töpfter  Attische  G-eneal.  30ff.),  aber  wir  sahen, 
dass  gerade  die  Thraker  wahrscheinlich  keine 
Ärmel  getragen  haben ,  und  dann  trägt  ja  auch 
der  Daduchos  den  Ärmelehiton.  Ein  Abhängig-  30 
keits Verhältnis  muss  existiert  haben,  denn  wir 
sahen  zwar,  dass  die  Griechen  seit  dem  5.  Jhdt. 
den  Ärmelehiton  auch  ausserhalb  der  Bühne  kann- 
ten, aber  wir  trafen  Männer  immer  nur  in  dem 
kurzen,  der  bis  zu  den  Knieen  reicht.  Am  meisten 
Wahrscheinlichkeit  hat  das  von  Athenaios  Con- 
statierte  für  sich. 

Hier  sei  noch  erwähnt,  dass  auf  den  Stuck- 
reliefs der  Farnesina  in  Scenen,  die  deutliche  Be- 
züge auf  dionysische  Mysterien  haben,  Frauen 40 
mit  langen  Ärmeln  erscheinen,  und  zwar  sind  es 
gerade  immer  die.  die  mit  Kulthandlungen  be- 
schäftigt sind,  Mon.  d.  Inst.  Suppl.  XXXIV  rechts 
oben,  die  Figur,  die  das  Triptychon  in  die  Hohe 
hält;  ebd.  links  unten  die  Figur  vor  dem  Altar, 
die  die  Guirlande  in  Empfang  nimmt;  XXXV 
links  oben  der  Arm  einer  Figur,  die  ein  Tuch  aus 
einer  Schwinge  zieht. 

Unter  dem  Einfluss  des  Bühnencostüms  hat 
sich  dann  auch  der  lange  Chiton  der  Kitharoeden,  50 
der  ursprünglich  ebenso  wie  der  der  Priester 
ärmellos  war,  zum  x-  entwickelt.  Wir  ent- 
nehmen die  Beispiele  den  Darstellungen  des  Apol- 
lon  Kitharoedus:  Overbeck  Kunstmythologie, 
Atlas:  Vasenbilder  XXI  17.  XXIV  20.  23.  24. 
XXV  3.  6;  Reliefs  XXI  10.  13.  14;  Statuen  XXI 
32  =  Heibig  Führer  nr.  267  und  (nicht  bei 
Overbeck)  Amelung  Führer  d.  d.  Ant.  in  Florenz 
nr.  172 ;  Spiegclkapsel  Bull.  hell.  1884  Tf.  XVI. 
Auch  sind  hier  wiederum  die  Darstellungen  des  60 
Orpheus  in  der  Unterwelt  zu  erwähnen  (Wien. 
Vorlegebl.  S.  E).  Indes  erscheinen  Kitharoeden 
und  Apollon  auch  anders  gekleidet  :  die  Kitha- 
roeden des  Parthenon frieses  (Michaelis  Parth.  Tf. 
l2Vni)  tragen  den  ionischen  Weiherchiton.  eben- 
so Apoll  (ausser  in  mehreren  Abbildungen  bei 
Overbeck  a.  a.  O.)  auf  einem  spartanischen  Relief 
(Athen.  Mitt.  1887  Tf.  XII)  und  in  einer  Statue 


(Heibig  a.  a.  O.  nr.  187),  sonst  trägt  Apoll  auch 
ein  Gewand  mit  Überschlag,  vollkommen  von  der 
Form  des  dorischen  Frauengewandes  (z.  B.  Hei- 
big a.  a.  0.  nr.  262  und  in  einer  unpublicierten 
Statue  des  Braccio  nuovo).  Deshalb  hat  man  kein 
Recht,  wie  gewöhnlich  geschieht,  von  dem  Kitha- 
roedengewand  zu  sprechen,  als  wäre  der  x-  X- 
typisch  für  die  Kitharoeden  (vgl.  Stcphani  Compte 
rendu  1875,  102ff.). 

Ahnlich  ist  es  mit  dem  Gewand  der  Wagen- 
lenker. Sie  tragen  in  der  Regel  den  alten  ionischen 
Männerchiton  gegürtet.  Die  in  Delphi  neuerdings 
gefundene  Bronzestatue  eines  Wagenlenkers  zeigt 
unter  diesem  Gewand  noch  eins  vom  Schnitt  des 
ionischen  Frauenchiton  (Comptes  Rend.  de  l'Acad. 
de  inscr.  1896,  362ff.  Axchäol.  Anz.  1896,  173ff.). 
Am  Parthenonfries  sind  zwei  mit  Ärmeln  dar- 
gestellt (Michaelis  Parth.  Tf.  12  XIV  52. 
XVTII  60);  Ärmel  hat  der  Lenker  auf  dem  Vo- 
tivgemälde  eines  Apobaten  aus  Herculanum  (Ro- 
bert XIX.  Hallisches  Winckelmannsprogr.  1895). 
Kaum  hierher  rechnen  kann  man  zwei  Darstel- 
lungen des  Laios  beim  Raub  des  Chrysippos,  wenn- 
gleich sich  ja  nach  Euripides  seine  Leidenschaft 
für  den  Knaben  bei  dem  Unterricht  im  Wagenlenken 
entzündet  (Vasenbild:  Wien.  Vorlegebl.  Ser.  VI  Taf. 
XI;  Praenest,  Ciste:  Mon.  d.  Inst.  VUI  Taf.  XXX). 
Da  die  Beispiele  so  gering  an  Zahl  sind,  ist  es 
sehr  zweifelhaft,  ob  die  königliche  Gestalt  mit 
Ärmelchiton  und  hohem  Diadem  auf  dem  einen 
Stuckrelief  der  Farnesina  wirklich  Helios,  ge- 
rüstet zur  Fahrt,  darstellen  solle  (Röm.  Mitt. 
1895,  68);  jedenfalls  darf  man  sich  bei  dieser 
Deutung  nicht  auf  die  Gewandung  der  Figur  be- 
rufen wollen. 

Nachdem  alle  Fälle  aufgezählt  sind,  in  denen 
der  x-  X-  *m  Leben  der  alten  Völker  getragen 
wurde,  erübrigt  es  noch,  sein  Vorkommen  bei 
Göttern  und  Heroen  in  mythischen  Darstellungen, 
soweit  diese  nicht  schon  herangezogen  sind,  zu 
untersuchen.  Wenn  Artemis  auf  einem  Vasen  - 
bild,  das  Orest  und  Iphigenia  bei  den  Tauriern 
darstellt,  mit  Ärmeln  erscheint,  so  soll  sie  da- 
durch als  Gottin  der  Barbaren  charakterisiert  wer- 
den (Ann.  d.  Inst.  1848  tav.  d'agg.  L);  ihr  nahes 
Verhältnis  zu  barbarischen  Kulten  erklärt  es  ferner, 
dass  wir  sie  auch  sonst  mit  Ärmeln  dargestellt  sehen 
(im  Gigantenkampf  Monumente  grecs  1875  Tf.  I  = 
Wien.  Vorlegebl.  S.  VIII  Taf.  IX;  als  Zuschauerin 
beim  Amazonenkampf  Miliin  Peintures  de  v.  ant. 
II  25;  auf  einem  Unterweltsbild  Wien.  Vorlegebl. 
S.  E  Taf.  VI  2) ;  man  erinnere  sich  an  die  thra- 
kische,  der  Artemis  verwandte  Bendis,  die  wir 
als  Barbarin  in  zwei  Fällen  ebenfalls  mit  Ärmeln 
dargestellt  sehen  (Hartwig  Bendis  Taf.  II  und 
Fig.  4).  Auch  sei  hier  nochmals  auf  die  Wei- 
hnngen  im  Brauronion  hingewiesen. 

Dieser  Bildung  der  Artemis  schliesst  sich  die 
der  Erinyen  und  der  mit  ihnen  verwandten  Wesen 
an;  über  Erinyen  s.  Roscher  Myth.  Lex.  I  1335; 
Eris  Compte  rendu  1861  Tf.  m  =  Wien.  Vorlegebl. 
S.  A  Tf.  XI  1;  Lyssa  Mon.  d.  Inst.  XI  Tf.  XLlI; 
Apate  Wien.  Vorlegebl.  S.  VII  Taf.  Via;  Poi- 
nai  Wien.  Vorlegebl.  S.  E  Tf.  II;  Dike  ebd. 
Tf.  VI  2  (vgl.  G.  Körte  Personif.  psychol. 
Affekte  i.  d.  sp.  Vasenm.).  Hier  ist  überall  viel 
eher  das  Bestreben  anzunehmen ,  die  Gestalten 
barbarisch  fremdartig  erscheinen  zu  lassen,  als. 
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wie  gewöhnlich  geschieht,  ein  Einfiuss  des  Bühnen- 
costüms. 

Bei  Dionysos  liegt  die  Sache  etwas  anders. 
Er  erscheint  zuweilen  geradezu  im  Schauspieler- 
costüm,  wie  z.  B.  an  einer  Dreifussbasis  in  Athen 
Ann.  d.  Inst.  1861  tav.  d'agg.  G;  in  den  meisten 
andern  Fällen,  in  denen  er  Ärmel  trügt,  ist  aber 
auch  hier  ein  Anlehnen  an  barbarische  Tracht  der 
Grund  (Dionysos  bärtig:  auf  dreiseitiger  Candelaber- 
basis  Ann.  d.  Inst.  1850  tav.  d'agg.  C;  auf  einem 
späten  Sarkophag  im  Museo  Chiararoonti,  Beschr.  d. 
Stadt  Rom  112  S.  51  nr.  178;  zweifelhaft  ist  es,  ob 
eine  Figur  von  den  Stuekreliefs  der  Latinergräber 
hierher  gehört,  Mon.  d.  Inst.  VI/VII  Tf.  L  A  ;  sie 
wird  von  Petersen  Ann.  d.  Inst.  1861,  239  Dio- 
nysos genannt  ;  Dionysos  jugendlich:  auf  Vasenbild 
als  Zuschauer,  Mon.  a.  Inst.  Suppl.  XXI ;  auf  Vasen- 
bild die  Ankunft  der  Aphrodite  auf  dem  Schwan 
erwartend,  Arch.  Jahrb.  1  Taf.  11;  auf  Vasenbild 
beim  Wettstreit  der  Athena  und  des  Poseidon. 
Wien.  Vorlegebl.  S.  VII  Taf.  IX;  auf  Relief  einen 
Schauspieler  besuchend.  Arch.  Ztg.  1881  Taf.  14; 
als  Iakchos  auf  Vasenbild,  Mon.  d.  Inst.  1885 
XXXV).  So  kommt  auch  eine  Mainade  oder  jeden- 
falls ein  Wesen  seines  Kreises  (mit  Tympanon)  zum 
Ärmelgewand  (Vasenb.  mit  Geburt  d.  Erichtho- 
nios,  Compte  rendu  1859  Tf.  I;  vgl.  Strube  a. 
a.  0.  85ff.). 

Wenn  unter  den  Musen  Melpomcne  im  %■  X- 
erscheint  (z.  B.  Hei  big  Führer  nr.  271),  so  ist 
damit  natürlich  das  Gewand  ihrer  Schützlinge, 
der  Schauspieler,  gemeint.  Anders  ist  es,  wenn 
auf  einem  Vasenbild  (Wien.  Vorlegebl.  S.  VI  Taf. 
XI)  ausser  Apollon  auch  vier  Musen  im  Ärmel- 
gewand erscheinen;  dies  erklärt  sich  lediglich 
aus  dem  Bestreben,  Abwechslung  zu  schaffen ;  die 
Musen  tragen  dies  Gewand,  wie  griechische  Mäd- 
chen es  mitunter  trugen,  wie  es  auch  die  eine 
Niobide  trägt.  Ebenso  wird  es  zu  erklären  sein, 
wenn  auf  Wandbildern  verschiedene  Musen  mit 
Ärmeln  dargestellt  werden  (z.  B.  Hei  big  Wand- 

gein.  nr.  862);  doch  mag  hier  auch  schon  eine 
bertragnng  von  der  einen  Muse  auf  die  übrigen 
stattgefunden  haben,  wie  sie  dann  ganz  gedanken- 
los auf  späten  Sarkophagen  dazu  führt,  dass  fast 
alle  Musen  den  Ärmelchiton  tragen  (z.  B.  Beschr. 
d.  Stadt  Rom  II  2  S.  123  nr.  2). 

Als  Barbar  trägt  Priap  den  /.  r.  (Furtwäng- 
ler  Samml.  Sabouroff  'IT.  CXXVII),  als  Barbarin 
Isis  (allerdings  nur  in  zwei  Fällen :  Grabstein  bei 
Le  Bas  Voyage  arch.  Mon.  fig.  LXXV  und  Statue 
im  Capitol,  Nuova  descrizione  p.  374  nr.  15).  Uber 
Boreas  und  Skiron  am  Turm  der  Winde  s.  o.  S.  2209. 
Anlehnung  an  die  barbarische  Tracht  ist  es  wieder, 
wenn  Hypnos  in  dem  späteren  bärtigen  Typus  in 
langen  Ärmeln  erscheint  (Roscher  Myth.  Lex. 
I  2851). 

Befremdend  wirkt  zunächst  die  ornamental  ver- 
wendete Flügelgestalt  im  x-  X-  ftQf  dem  beim  Par- 
thenon gefundenen  Marmorsessel  in  Athen  und 
seiner  Wiederholung  in  Berlin  (s.  zuletzt  Furt- 
wängler  Meisterwerke  206).  Die  Erscheinung 
erklärt  sich  aber,  wenn  wir  die  gleiche  Figur  auf 
Fundstücken  des  kimmerischen  Bos]K>rus  wieder- 
finden (z.  B.  S.  Rein  ach  Biblioth.  des  mon. 
fig.  III  PI.  XX  8).  Aus  dem  Osten  stammt  das 
ornamentale  Motiv,  dorther  auch  die  Tracht  der 
Figur. 


Endlich  finden  wir  den  x-  x-  nun  noch  bei 
einzelnen  Figuren  auf  einer  ganzen  Reihe  von 
Monumenten,  deren  Darstellungen  nicht  zum  we- 
nigsten deshalb  für  abhängig  von  der  Bühne 
und  ihren  Aufführungen  erklärt  worden  sind ;  zu- 
nächst auf  den  unteritalischen  Vasenbildern  (Jahn 
Münch.  Vasensamml.  Einl.  p.  CCXXVII).  Tbat- 
sächlich  finden  wir  aber  hier  die  genannte  Tracht, 
wenn  wir  die  Fälle  ausnehmen,  in  denen  Figuren 
durch  sie  als  Barbaren  charakterisiert  werden  sollen, 
nur  bei  Königen  (so  z.  B.  Kreon  von  Korinth, 
Wien.  Vorlegebl.  S.  I  Tal.  XII ;  Kreon  von  Theben, 
Mon.  d.  Inst.  X  Tf.  XXVH;  Iobates,  Inghirami 
Pitt,  di  v.  f.  I  57;  Danaos  und  Pelasgos,  Wien. 
Vorlegebl.  S.  B  Tf.  IV  1;  Pelasgos,  ebd.  2;  Minos 
und  Sisyphos  im  Hades,  Wien.  Vorlegebl.  S.  E  Tf.  I ; 
Triptolemos,  ebd.  Tf.  IJ ;  als  König  trägt  auch  Hades 
auf  den  Unterweltsbildern  den  x- /..Wien.  Vorlegebl. 
S.  E  Tf.  I.  IV.  VI  2.  4);  einmal  finden  wir  sie  auf 
einem  Bilde  zweifelhafter  Bedeutung  (Inghirami 
a.  a.  0. 1  60)  bei  einem  König  und  einem  Jüng- 
ling, einmal  bei  Teiresias  (Inghirami  a.  a.  0. 
HI  248).  Wenn  Triptolemos  auf  einem  merk- 
würdigen Bilde  seiner  Aussendung  den  /.  x-  träjft, 
so  steht  das  im  Zusammenhang  mit  der  Verle- 
gung der  ganzen  Scene  an  den  NH,  d.  h.  in  das  Bar- 
barenland (Compte  rendu  1862  Tf.  IV;  vgl.  Strube 
a.  a.  0.  18).  Wenn  wir  also  hiervon  und  von 
dem  einen  Jüngling  absehen,  der  sehr  wohl  einen 
1  Barbaren  darstellen  kann,  so  haben  wir  nur  Kö- 
nige und  einmal  einen  Seher  in  der  betreffenden 
Tracht,  also  Personen,  die  sich  vor  den  andern 
durch  die  Würde  und  Pracht  ihrer  Erscheinung 
auszeichnen  sollten;  dadurch  allein  erklärt  sich 
vollkommen  genügend,  dass  man  ihnen  jenes  Co- 
stüm  gab.  Für  die  mythischen  Könige  speciell 
galt  als  Vorbild  die  Tracht  des  grössten  histori- 
schen Königs  der  alten  Welt,  des  Grosskönigs  der 
Perser.  Die  Bühne  hatte  dabei  keine  andere  Be- 
deutung, als  dass  sie  jenes  Costüm  den  Griechen 
immer  von  neuem  lebendig  vor  Augen  führte. 
Auf  ihr  trugen  es  indes  alle  Personen,  nicht  etwa 
die  Könige  oder  gewisse  Rollen  allein.  Thatsäch- 
lich  ist  es  bisher  auch  noch  nie  gelungen,  ein 
derartiges  Vasenbild  schlagend  auf  eine  bestimmte 
Theaterscene  zu  deuten  (Vogel  Scenen  euripid. 
Trag,  in  gr.  Vaseng.;  vgl.  den  letzten  derartigen 
Versuch  von  Bethe  Arch.  Jahrb.  XI  292ff..  der 
auch  nichts  weiter  beweist,  als  die  wahrschein- 
liche Abhängigkeit  des  Vasenbildes  Taf.  2  von 
der  Andromeda  des  Euripides).  Der  Einfloss  der 
dramatischen  Poesie  aui  jene  Bilder  ist  damit 
natürlich  nicht  ausgeschlossen. 

Ganz  dasselbe  ist  zu  bemerken  zu  dem  perga- 
menischen  Telephosfrics.  Eine  Frau  im  Ärmel- 
gewand wurde  schon  oben  erwähnt.  Sonst  er- 
scheint auf  ihm  in  dieser  Tracht  der  König  Aleos 
(Arch.  Jahrb.  II  244.  III  59),  ein  anderer  König, 
den  Robert  Korythos  nennt,  und  neben  ihm  ein 
an  Hang  und  Bedeutung  ebenbürtiger  Jüngling, 
den  Robert  nicht  benennt  (Arch.  Jahrb.  III  87). 
An  dieser  Stelle  ist  auch  der  Peltas  auf  den  Stuck- 
reliefs der  Latinergräber  zu  nennen  (Mon.  d.  Inst. 
VI/VII  Tf.  LH  3);  durch  den  langen  Äraiel- 
chiton  soll  er  jedenfalls  als  König  und  nicht  als 
Thessalier  charakterisiert  werden. 

Endlich  ist  hier  die  Rolle  zu  untersuchen,  die 
der  x-  X-  auf  den  Wandgemälden  spielt.  Einige 
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Fülle,  in  denen  ein  Mädchen,  eine  Dienerin  und 
ein  Paedagog  mit  ihm  dargestellt  sind,  wurden 
schon  erwähnt.  Sonst  sehen  wir  in  ihm  (ausser 
Barbaren)  Könige  (Lykomedes,  Heibig  Wandg. 
nr.  1297;  Pelias,  Sogliano  Le  pitture  murali 
campone  nr.  1551),  Priester  oder  Seher  (Kalchas, 
Hei  big  a.  a.  0.  1304;  Laokoon,  Ann.  d.  Inst. 
1875  tav.  d'agg.  0)  und  Opferdiener  (Sogliano 
a.  a.  0.);  also  im  wesentlichen  dieselben  Personen, 
wie  auf  den  genannten  Vasenbildern  und  dem  Fries. 
Iphigenia  trägt  auf  dein  Bilde  Mon.  d.  Inst.  VTII 
Tf.  XXII  Ärmel  als  Priesterin  der  Taurier. 

Noch  bei  den  Römern  galt  das  Armeigewand 
als  Zeichen  barbarischer  Sitte  und  luxuriöser  Ver- 
weichlichung (Verg.  Aen.  IX  616.  Gell.  VII  12. 
Plut.  Otho  6.  Cass.  Dio  LXXII  17.  Herodian.  V 
3,  6.  5,  10).  Unter  den  Kaisern  sollen  es  Otho 
und  Commodus  getragen  haben  (Plut.  und  Cass. 
Dio  a.  a.  0.).  Auf  den  altchristlichen  Sarkophagen 
ist  es  ganz  selten  vertreten,  wenn  es  nicht,  wie 
bei  den  Juden,  den  drei  Königen  oder  dem  guten 
Hirten,  zur  besonderen  Charakterisierung  dient. 
Erst  durch  den  »teigenden  Wechselverkehr  mit 
barbarischen  Völkern  und  den  Einfluss  von  Byzanz 
ist  es  schliesslich  allgemeine  Mode  geworden. 

fÄnielung.] 

Xctgl  ißyaod/itvog ,  in  der  bekannten  Ge- 
setzesstellc  xor  ßovXtvaavxa  ev  xq>  avttji  hi- 
ytobm  xai  xov  xf)  xet&*  Igynadfurov  And.  I 
94,  der  Thäter  im  Gegensatz  zum  intellectuellen 
Urheber,  s.  BovXevaetos  ypa«pij. 

(Thalheim.] 

Cheirimachos  (Xunmaxo;),  Sohn  des  Elek- 
tryon  und  der  Alkaiostocbter  Anaxo,  Bruder  der 
Alkmeno.   Apollod.  II  52  W.  [Escher.] 

Xetgig ,  von  xe^Q  gebildet ,  wie  xnj/itc  von 
xvt'inr).  Da  y"e  fast  durchweg  Hand  bedeutet 
und  nur  in  verhältnismässig  seltenen  Fällen  Arm 
(sehr  häufig  bei  Homer;  s.  Stcphanus  Thesau- 
rus s.  v.;  auch  Herodot.  II  121),  so  wäre  zu  er- 
warten, dass  x-  in  der  Regel  Bedeckutig  der  Hand 
oder  Handschuh  bedeute  und  ausnahmsweise  Ärmel. 
In  Wirklichkeit  ist  es  jedoch  umgekehrt.  Sicher 
bedeutet  x-  nur  einmal  Handschuh,  ein  andermal 
wahrscheinlich;  in  einem  dritten  Fall  können 
wir  schwanken,  wie  das  Wort  zu  erklären  sei. 
Bei  weitem  am  häufigsten  indes  bezeichnet  es 
Ärmel. 

Das  einzige  zweifellos  sichere  Beispiel  für  die 
Bedeutung  Handschuh  findet  sich  in  der  späten 
medicinischen  Litteratur.  Galen  (VI  187)  und 
Oreibasios  (ed.  Matth.  288)  geben  beide  die  Vor- 
schrift, die  xQoyvfivaorai  sollten  zum  Einreiben 
womöglich  xeiQi&<**  ff  60oviü)v  Qaxxds  anziehen, 
<bi  b)fia).Miioav  yeviaOat  xt}v  ivigytiav.  Der  Fall, 
in  dem  x-  wahrscheinlich  mit  Handschuh  zu  über- 
setzen ist,  findet  sich  in  einer  Erzählung  des 
Herodot  (VI  72),  nach  der  bei  dem  spartani- 
schen König  Leutychides  als  verräterisches  Zeichen 
seiner  Bestechlichkeit  eine  y-  xte>i  dQyvQfov  ge- 
funden wurde.  Das  setzt  doch  wohl  einen  klei- 
neren beutelartigen  Gegenstand  voraus,  klein 
auch  deswegen,  weil  Leutychides  dabei  ertappt 
wird,  wie  er  auf  der  x-  8»tzt-  nun  die  Scene 
in  Thessalien  spielt,  erinnern  wir  uns,  dass  den 
Bewohnern  dieses  Landes  wegen  seines  rauhen 
Klimas  besonders  reichliche  Kleidung  und  Über- 
einstimmung der  Tracht  mit  der  der  Perser  zu- 
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geschrieben  wird  (Strab.  XI 530.  Athen.  XH  527  b. 
XIV  663a);  bei  den  Persern  aber  wurden  Hand- 
schuhe, wenigstens  im  Hofceremoniell ,  getragen 
(Xenoph.  Cyrop.  Vin  8,  17  daxxvitj&ßa;  man  be- 
achte die  sehr  bezeichnende  Rolle,  die  dieser  Gegen- 
stand Athen.  I  6  d  spielt,  die  einzige  Stelle,  in 
der  er  an  der  Hand  eines  Griechen  guter  Zeit  er- 
wähnt wird).  Schwanken  können  wir  bei  der  Er- 
klärung folgender  Stelle.  Od.  XXIV  226ff.  wird 
10  die  Ausrüstung  beschrieben,  die  Laertes  zum  Um- 
graben des  Bodens  angelegt  hat:  ausser  dem 
mov  xvrjfititt  an  den  Unterschenkeln,  Gamaschen, 
die  gegen  Dornen  schützen  sollen,  und  ihnen  ent- 
sprechend zu  demselben  Zweck  jwof&v  Z'ß01' 
(ausserdem  die  xwnj  alyeo]).  Die  Commentare  des 
Eustathios  helfen  nicht  viel  weiter.  Sie  erklären 
X-  mit  ja  rtöv  XFigtiir  xaivfifiaxa  ix  Öcßfiäxiov 
und  fügen  hinzu,  dass  dieselben  auch  von  Bogen- 
schützen (/.  xQ*°v*al  *at  f*'!  daxTvXonati)  und 
20  beim  Waschen  und  Brotsäuern  benutzt  worden 
seien.  Diese  Behauptung  beruht,  soweit  sie  die 
beiden  letztgenannten  Thätigkeiten  angeht,  auf 
einem  argen  Missverstehen  einer  Überlieferung, 
wie  wir  sie  bei  Pollux  X  181  f.  finden  und  die 
mit  x-  nicht  das  Geringst«  zu  thun  hat  (es  handelt 
sich  vielmehr  um  die  <jia).  Für  die  Benutzung 
von  xete*bgs  De'm  Brodbacken  s.  auch  Athen.  XII 
548  b  =  FHG  U  308,  wo  es  sich  aber  erstens 
um  keine  allgemeine  Sitte,  sondern  um  die  luxu- 
30  riöse  Laune  des  Philosophen  Anaxarchos  handelt, 
und  wo  zweitens  nur  eine  Umwicklung  der  Arme 
oder  geradezu  Ärmel  gemeint  sein  können,  da  nur 
solche  das  Herabrinnen  des  Schweisses  in  den 
Teig  verllindern  konnten,  nicht  aber  Handschuhe, 
die  ja  übrigens  beim  Brodbacken  von  vornherein 
ausgeschlossen  sind.  Die  antiken  Bogenschützen 
haben  als  typische  Tracht  stets  enganliegende 
Ärmel,  aber  niemals  Handschuhe  oder  ähnliches, 
was  ja  auch  bei  der  Handhabung  ihrer  Waffe  nur 
40  hinderlich  hätte  sein  können.  Auch  bedarf  der 
Bogenschütze  keines  Schutzes  seiner  Hände,  wie 
etwa  der  zum  Nahkampf  bestimmte  Krieger. 
Dennoch  scheint  Eustathios  etwas  derartiges  zu 
meinen  (etwa  Halbhandschuhe?),  wie  aus  seinem 
Zusatz  («  xai  fti]  baxxvhoxms)  hervorgeht.  Hal- 
ten wir  uns  an  die  Schilderung  Homers  selbst. 
Wie  oben  bemerkt  wurde,  bedeutet  xftQ  bei 
Homer  besonders  häufig  Ann.  Bei  der  Arbeit 
des  Umgrabens  konnten  die  Arme  eher  durch 
50  Dornen  verletzt  werden  als  die  dicht  am  Spaten 
oder  an  der  Hacke  liegenden  Hände,  deren  Be- 
weglichkeit zudem  durch  eine  allseitige  Umhüllung 
behindert  worden  wäre. 

Endlich  ist  es  für  unsere  Frage  nicht  unwich- 
tig, dass  uns  eine  Umhüllung  der  Arme,  ent- 
sprechend der  der  Unterschenkel  durch  die  xvt}- 
(iTdrs,  schon  auf  zwei  mykenischen  Monumenten 
begegnet,  auf  der  bekannten  Kriegervase  von  My- 
kenai(Furtwängleru.Löschcke  Mykcn.  Vasen 
60  69  Taf.  XLII/XLIII)  und  dem  Hauptstreifen  einer 
bemalten  Stele  ebendaher  ('E(pt)u.  dgy-  1896,  8f. 
.T<r.  1).  Die  Arme  der  sämtlichen  hier  dargestell- 
ten Krieger  sind  in  derselben  Weise  gemalt,  wie 
die  Unterschenkel,  die  ohne  Zweifel  mit  xvtjfü- 
de;  umhüllt  gedacht  sind  (vgl.  Reichel  Homer. 
Waffen  74ff.) ;  auf  dem  einen  Bild  (Taf.  XLni) 
sind  dicht  an  der  Schulter  und  am  Handgelenk, 
ebenso  wie  am  Knie  und  am  Fussgelenk,  Riemen- 
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umschnürungen  angedeutet.  Wir  haben  uns  also 
die  Arme  ganz  analog  den  Unterschenkeln  um- 
hüllt zu  denken.  Unklar  ist,  ob  die  Umhüllung 
mit  der  Bedeckung  des  Oberkörpers  zusammen- 
hängend gedacht  ist  oder  nicht  ('K<fTjfi.  a.  a.  0. 
9;  über  die  Ärmel  der  weiblichen  Gestalt  auf 
Taf.  XLII  s.  unter  XetQtdtojos  xtTO>v  °ben 
S.  2206). 

Die  Schilderung  des  Gedichtes  und  die  Dar- 


Grosskönig  verbergen.  Philostratos  mai.  (imag. 
334,  4  K.)  beschreibt  den  yeiQidoixos  xiratr  eines 
Jäger«:  e;  fffitov  tov  fitjQov  xai  Toa  tov  dyx<üvos; 
hier  also  muss  ein  kürzerer  Ärmel  gemeint  sein. 
Vgl.  zu  allem  Xt  tgi  dtoToc  x'Tior. 

Eine  besondere  Ärmeltracht  sei  hier  erwähnt. 
Wir  finden  sie  auf  zwei  späten  Bildwerken  :  einem 
alexandrinischen  Reliefbild  (Schreiber  Hellenisti- 
sche Keliefbilder  LXVI)  und  einem  pompeiani- 


stcllungen  dürften  sich  gegenseitig  ergänzen.  Die  10  sehen  Wandbild  (Heibig  Wandg.  nr.  1369).  Dorr 


erstere  giebt  uns  den  Namen,  die  letzteren  zeigen 
uns  die  Form  eines  Teiles  alter  Tracht,  der  bei 
der  Ausrüstung  zum  Kriege  oder  zu  harter  Land- 
arbeit hie  und  da  Verwendung  fand.  In  beiden 
Fällen  hatte  er  den  Zweck,  die  Arme  zu  schützen. 
In»  Kriege  hat  die  x-  nach  dem  Ende  der  myke- 
nischen  Periode  augenscheinlich  keine  und  inner- 
halb derselben  nur  ausnahmsweise  Verwendung 
gefunden.  In  dem  Epos  findet  sich  keine  weitere 


sieben  wir  bei  einer  Alten,  die  vor  einem  Altare 
steht,  hier  bei  einem  Priap,  der  der  Schmückung 
des  Hermaphroditen  zuschaut,  Ärmel,  die  augen- 
scheinlich nur  unter  der  Achsel  mit  dem  übrigen 
Gewand  zusammenhängen  und  deshalb  die  Schul- 
ter freilassen.  [Amelung.] 

Cheirisophos.  1)  Lakcdaimonier,  und  zwar 
vollberechtigter  Spartiate,  da  ihn  Xenophon  anab. 
IV  6,  14  zu  den  Homoeen  rechnet.    Er  ward  von 


Erwähnung  von  ihr.   Auch  ihre  Verwendung  bei  20  den  Spartanern  dem  jüngeren  Kyros  bei  seinem 


der  Landarbeit  können  wir  mit  keinem  weiteren 
Beispiel  aus  der  schriftlichen  oder  monumentalen 
Überlieferung  belegen  (mit  Handschuh  übersetzen 
an  jener  Stelle  x-  Hermann-Blümner  Privat- 
altertümer 183.  J.  Müller  Handbuch  IV  1  S.405 
und  1)  ü  n  t  z  e  r  Erläuternde  Schulausg.  d.  Odyssee ; 
mit  Ärmel  Amcis  Schulausgabe  der  Odyssee). 
In  allen  übrigen  Fällen  beaeutet  zweifellos 
Ärmel.    Pollns  (  VII  62)  giebt  sie  als  Bestand- 


Feldzuge  gegen  Artaxerxes  zur  Hülfe  gesandt, 
und  stiess  401  v.  Chr.  mit  7<>0  (oder  800)  Hopliten 
bei  Issos  zum  Heere  den  Kvros  (Xenopb.  anab. 
I  4,  3.  Diodor  XIV  19,  5).'  Nach  der  Schlacht 
bei  Kunaxa  und  dem  Tode  des  Kvros  sandte  Klearch 
ihn  und  den  Menon  zum  Ariaios,  um  diesem  die 
Krone  anzubieten  (Xenoph.  a.  O.  II  1,  5);  und  als 
Klearch  und  die  übrigen  Führer  getötet  oder  festge- 
nommen waren  und  das  Heer  neue  Anführer  wählte, 
teil  der  Tracht  an  zunächst  den  axtovyr.; ,  id  80  wurde  ihm  der  Oberbefehl  übertragen.  So  be- 
i}iuov  tov  xiT<»rioxov ,  worunter  er  nach  VII  55 
nur  Vorder-  und  Rückseite  des  Frauenchiton  ver- 
stehen kann.  Er  erklärt  x-  n,it  T«  -TfC"  XeQ~ 
air.  In  dem  Catalogus  vestium  in  Brauronio  de- 
dicatarum  (CIA  n  75lff.)  wird  758 B  Col.  II 
Z.  7ff.  (vgl.  759  Col.  II  Z.  2f.)  aufgezählt:  xard- 
nrtxTo-;  ir  xiß(oiict)  ^ftpttfaj  ^Xtoy  SvttxiAotxos. 
Dazu  ist  nach  Analogie  der  übrigen  Weihungen 
Xtxo'tv  oder  jmoijoxo?  zu  ergänzen;  x-  a^o  ist 


richtet  Diodor  XIV  27,  1.  Xenophon  schweigt 
davon;  erst  bei  Sinope,  so  erzählt  er,  kam  das 
Herr  zur  Einsicht,  dass  ein  einheitlicher  Olnr 
befahl  nötig  sei ;  man  bot  dem  Xenophon  das 
Commando  an,  er  aber  lehnt«  es  beharrlich  ab, 
da  die  Opfer  ungünstig  ausßelen,  und  so  wurde 
C'h.  gewählt,  hehielt  jedoch  sein  Amt  nicht  länger 
als  sechs  oder  sieben  Tage  l Xenoph.  a.  O.  VI 
1.  18ff.  2,  6ff.).  Diese  Darstellung  ist  ohne  Zweifel 


mit  Ärmel  zu  übersetzen.   Sonst  kommt  das  Wort  40  absichtlich  entstellt ;  es  geht  ans  Xenophons 


in  Schilderungen  von  Trachten  vor,  bei  denen 
nachweislich  Ärmel  üblich  waren;  Xenophon  (Cv- 
rop.  VIII  3,  13.  8,  17;  hell.  II  1,  8)  giebt  sie  als 
Bestandteile  der  persischen  Tracht  an,  Lukian 
[Ztvz  TQay.  41)  als  zur  Bühnentracht  gehörig, 
Plutarch  (Otho  6)  als  Charakteristica  einer  bar- 
barisierenden  Tracht  neben  den  dvaSvoidrs  (über 
dieec  Trachten  s.  Näheres  unter  XeioiSoito; 
itoiv).  Xenophon  giebt  ausserdem  in  der  zweiten 


5 


nem  Bericht  mit  ziemlicher  Deutlichkeit  hervor, 
dass  Ch.  während  des  ganzen  Rückzuges  der  Zehn 
tausend  den  Oberbefehl  hatte;  er  geht  voran  und 
führt  den  Haupttrupp  oder  den  rechteu  Flügel, 
während  Xenophon  die  Nachhut  befehligt:  von 
Ulm  gehen  die  Anordnungen  aus,  und  nur  Xeno- 
phon selbst  übertrifft  ihn  an  Mut  und  Einsicht 
(vgl.  Xcn.  anab.  III  1,  45.  2,  2.  III  2.  lf.  33f. 
37.  4,  11.  38.  IV  1,  6f.  15.  2,  8f.  23.  3.  8.  13. 


er  genannten  Stellen  neben  x-  ah?  unverkennbare  50  5,  22.  6,  6f.  7,  2f.).    Offenbar  hat  Xenophon,  um 


Bezeichnung  für  Handschuh  daxTvXrj&oa.  End- 
lich erklärt  sich  nur  bei  der  Bedeutung  Ärmel 
für  /■  d'e  weitere  Bildung  /cipiAWo'c  (Suid.). 
Das  Wort  ist  factisch  oder  ideell  stets  mit  yiTÖw 
oder  xiI<ori'oxo*  verbunden,  und  kann  in  dieser 
Verbindung  natürlich  nur  ,mit  Ärmeln  versehen* 
bedeuten. 

Uber  die  Form  der  geben  uns  die  Monumente 
Aufschluss,  die  unter  Xeigtd<oxoi  ^iiwi'  anfge- 


sein  eigenes  Verdienst  freier  und  kräftiger  her- 
vortreten zu  lassen,  den  Oberbefehl  des  Cb.  ver- 
schwiegen oder  vielmehr  verschoben.  Übrigens 
will  er,  mit  einer  einzigen  Ausnahme,  stets  mit 
ihm  in  vollem  Einverständnis  gewesen  sein  (anab. 
IV  6,  2). 

Als  der  gefährliche  Rückzug  beendet  und  Tra- 
pezunt  erreicht  war  (Frühjahr  400),  ward  Ch.  nach 
Bvzanz  zum  lakedaimonisehen  Nauarchen  Ana- 


zählt sind.  Wir  finden  durchweg  röhrenförmige  60  xibios  geschickt,  um  Schiffe  zur  Weiterfahrt  zu 


Ärmel,  die  mehr  oder  weniger  eng  anliegen  und 
bis  zur  Handwurzel  reichen.  Ausnahmen  sind 
folgende:  Xenophon  (hell.  II  1 ,  8;  Cyrop.  VIII 
3,  10)  berichtet  von  persischen  Ärmeln  —  es  waren 
die  Ärmel  des  xavAv:  — ,  die  so  lang  waren,  dass 
sie  auch  die  Hände  bedecken  konnten,  und  giebt 
als  ihren  speci eilen  Namen  xöot)  an.  Die  persi- 
schen Grossen  mussten  darin  ihre  Hände  vor  dem 


holen  (Xenoph.  anab.  V  1,  4.  Diod.  XIV  30,  4). 
Er  verweilte  längere  Zeit,  und  als  er  mit  nur 
einer  Triere  wieder  zum  Heere  stiess,  befand 
sich  dieses  schon  bei  Sinope  (Xenoph.  V  3,  1. 
VI  1,  16.  Diod.  XIV  31.  8).  Hier  erfolgte  nach 
Xenophons  soeben  erwähnter  Erzählung  seine  Wahl 
zum  Oberbefehlshaber.  Er  führte  das  Heer  weiter 
bis  ins  Gebiet  von  Herakleia;  da  er  sieh  hier 
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weigert«,  bei  der  Brandschatzung  der  Herakleoten 
mitzuwirken,  sagte  sich  der  grösste  Teil  der  Leute 
von  ihm  los  und  ging  seiner  eigenen  Wege  iXen. 
a.  0.  VI  1,  18f.  2,  6f.).  Mit  der  Abteilung, 
die  bei  ihm  blieb,  erreichte  er  auf  dem  Land- 
wege den  Hafen  Kalpe  (KcuLtijz  li^tjv).  Aber 
schon  unterwegs  war  er  krank  und  in  Kalpe  erlag 
er  bald  darnach  einem  Fieber,  noch  ehe  die  Wie- 
dervereinigung des  ganzen  Heeres  erfolgt  war. 
Neon  von  Asine  übernahm  seine  Abteilung  (Xen. 
anab.  VI  2,  13f.  3,  10.  16.  4,  11;  vgl.  V  3,  4). 

2)  Schmeichler  des  Dionysios  I.  von  Syrakus. 
Athen.  VI  249  e.  [Niese.] 

fc)  Holzschnitzer  aus  Kreta,  Verfertiger  eines 
vergoldeten  Xoanon  des  Apollon,  das  offenbar  als 
Kultbild  iti  dem  Tempel  des  Gottes  zu  Tegea  stand 
(Paus.  VIII  53,  7).  Daneben  war  eine  marmorne 
Porträtstatue  des  Künstlers  selbst  aufgestellt,  ob 
gleichfalls  von  seiner  eigenen  Hand  und  ob  signiert, 
sagt  Pausanias  nicht,  doch  scheint  beides  nicht  un- 
wahrscheinlich. Zeit  und  Schule  waren  nach  der 
Angabe  desselben  Schriftstellers  nicht  überliefert, 
folglich  rechnete  auch  seine  sonst  benützte  kunst- 
historische Quelle  den  Ch.  nicht  zu  den  sogen. 
Daidaliden,  wie  es  in  neuerer  Zeit  vielfach  ge- 
schieht, x.  Ii.  von  Klein  Arch.-epigr.  Mitt.  V 
1881,  88.  Overbeck  u.  a.  Auf  eine  genauere 
chronologische  Bestimmung  des  Künstlers  muss 
bei  solchem  Stand  der  Überlieferung  verzichtet 
werdeu,  doch  scheinen  das  Material  und  die  Be- 
rufung eines  Kreters  nach  Tegea  ungefähr  auf  das 
6.  Jhdt.  hinzudeuten.  Brunn  Künstlergesch.  I 
51.  Overbeck  Griech.  Plast.  4  I  90.  Murray 
Greek  sculpt.«  II  181.  [C.  Kobert.] 

XttQoßaXioxQa  ist  der  Name  eines  von  Heron 
construierten  tragbaren  Handgeschützes ,  eines 
Mitteldings  zwischen  den  armbrustartigen  Bauch- 
spannern (yaozgaq  <? rr)i\ und  den  gewöhnlichen  Pfeil- 
geschützen ;  der  Fortschritt  bei  der  %■  £etfen  die 
gewöhnlichen  Geschütze  hat  darin  gelegen,  dass 
hier  statt  der  Elasticitüt  gespannter  Sehnen,  in 
welche  die  Bogenarme  eingeklemmt  waren ,  die 
Elasticitüt  stählerner  Bogenarme  trat,  also  viel- 
leicht eine  Weiterbildung  der  xu'x*VXOV1'1  des 
Ktesibios  und  Philon.  Die  einzige  erhaltene  Be- 
schreibung (bei  Wcscher  Poliorcetique  des  Grecs 
123ff.)  ist  nicht  so  gut  überliefert,  dass  eine  völlig 
sichere  Wiederherstellung  der  x-  danach  mög- 
lich wäre;  vgl.  Vincent  La  chirobaliste  d'Höron 
d'Alexandrie,  Paris  1866.  Prou  La  chirobaliste 
d'H^ron  d'Alexandrie  (Notices  et  Extraits  des 
manuscrits  de  la  bibliothequo  nationale  XXIV  2, 
1877).  [Droysen.l 

Chelrohie  {XsiQoßn}),  Tochter  des  Deriades, 
Gattin  des  Morrheus,  der  ihr  Bild  auf  dem  Schilde 
führt,  später  aber  die  Gattin  um  der  ChaUiomede 
willen  Verstössen  will.  Ch.  nimmt  am  Kampf 
gegen  die  Bassariden  teil.  Nonn.  Dionys.  XXX 
286.  XXXIV  167f.  285f.  XXXV  83.  148f.XL  15ff. 

[Eächer.l 

Xeiß6dozoy  (nämlich  dävtiov)  heisst  bei  den 
Grammatikern,  Toll.  II  152.  Hesych.,  ein  Darlehen, 

das  von  Hand  zu  Hand  ohne  Verschreibung  gegeben     Philol.  XIII  220  vermutet  Xei(joyb>tia),  Beiname 


FHG  I  29),  waren  nach  dem  von  M.  Mayer  (Gi- 
ganten und  Titanen  110. 125,  169)  nachgewiesenen 
neuen  Fragment  des  Hellanikos  bei  Schol.  Aristid. 
52,  10.  III  408  Dindf.  eine  besondere  Art  von 
xvxkamft;  neben  den  sog.  ovgdvioi  und  den  sike- 
lischen  der  Odyssee.  Nach  der  ausführlicheren 
Fassung  im  Schol.  Hesiod.  Theog.  139  (Flach 
Glossen  u.  Schol.  zu  Hesiod.  Theog.  225),  wo  sie 
ebenfalls  von  den  .Söhnen  des  Uranos'  und  .denen 
10  um  Polyphemos'  unterschieden  werden,  haben  sie 
Mykenai  ummauert.  Letzteres  bestätigt  der  Schol. 
ABMI  Eur.  Or.  965,  der  sie  mit  dem  tiryntlü- 
schen  König  Proitos  zusammen  nennt,  aber  fälsch- 
lich 'Eyxct<t»yäoiooEs  schreibt  (in  Verwechslung 
mit  den  kyzikenischen  Wesen,  s.  d.).  Nach  Stra- 
bon  VIII  372  hatten  diese  sieben  raartgoxtigti, 
wie  er  schreibt,  dem  Proitos  seinen  Schlupfwinkel, 
von  dem  aus  er  seine  Ausfälle  machte,  mit  Riesen- 
mauem  umgeben ,  und  ebenso  die  Gewi'ilbe  von 
20  Nauplia  geschichtet.  Wenn  er  hinzusetzt :  diese 
mauerbauenden  Kyklopen  des  Proitos  stammten 
aus  Lykien,  so  hat  er  sie  irrtümlich  confundiert 
mit  den  Lykiern  des  Amphianax,  die  Proitos  zur 
Eroberung  von  Tiryns  aus  dem  Lande  des  Iobates 
mitgebracht  hatte;  s.  Apoll,  bibl.  II  2,  lff.  Nach 
dem  Schol.  Eur.  Or.  965,  der  mit  Strabons  Irr- 
tum nichts  anzufangen  weiss,  stammten  sie  viel- 
mehr aus  Kuretis,  d.  i.  Euboia.  Über  die  euboisch- 
dryopische  Herkunft  der  Kyklopen  (z.  B.  des  Ge- 
30ralstos)  in  Argolis  vgl.  Athen.  Mitt.  XX  1895, 
288,  10.  291  (Wide)  zu  Athen.  XIV  639c.  Bull, 
hell.  1886,  141.  Roscher  Myth.  Lex.  II  1689, 
9.  1688  mit  Anm.  Singular  Xeigoydonon  bei  Poll. 
VII  7.  Strabon  erklärt  den  Namen,  der  sich  aus 
,Hand*  und  .Bauch*  zusammensetzt,  aus  ihrer  Ge- 
wohnheit, sich  (yaoTeQa)  durch  ihre  Handfertigkeit 
zu  ernähren.  Schol.  Aristid.  II  710  .-rapä  xo  ix 
tö>v  ^fipü>r  C»/»'.  Pollux  I  50  legt  dem  Worte 
X-,  dessen  Bildung  er  tadelt,  die  Bedeutung:  ßd- 
40  vavnoi ,  yciQOTtxrat ,  Xf iQOVoyoi ,  (broxfi(Mßioi,  dq- 
fitovjyol  bei.  Ob  das  die  euhemeristisehe  Deutung 
war,  die  der  Komiker  Nikophron  in  seinen  Xetgo- 
ydotoofs  (Meineke  FCG  II  2,  852;  Hist.  Com. 
257.  Kock  CAF  I  718)  gab?  Welcker  setzt 
die  Ch.  des  Nikophron  Ann.  d.  Inst.  1830,  245ff. 
den  sikelischen  Paliken  gleich.  Der  eigentüm- 
liche Name  bringt  aber  vielmehr  den  in  Argo- 
lis verbreiteten,  mit  Euboia  sichtlich  zusammen- 
hängenden Polypenkult  (Festschrift  für  Overbeck 
50  1893,  164,  3)  in  Erinnerung;  vgl.  für  Argolis 
jetzt  noch  Steuding  Jahrb.  f.  Philol.  CLI  1895. 
185ff.  Tümpel  Berlin.  Phil.  Wochenschr.  1895. 
997f.  Die  Ch.  können  aber  als  mythische  Wesen 
richtig  nur  beurteilt  werden  im  Zusammenhang 
mit  den  ebenfalls  qnadertürmenden  Küstenbau- 
künstlern  von  Artakia-Kyzikos,  den  'KyxnQoydoto- 
'  qbs  oder  'Eyynaujoxeujes,  die  mit  dem  dortigen 
'Exaxdyxno  Aigaion  die  thessalisch-m&lische  (dryo- 
pischei  Herkunft  teilen.  S.  Briarens,  Aigaion 
60  und  Philol.  N.  F.  X  1897,  340-354. 

[Tümpel.] 

Chelrogonia  (Xetyoyov/a ,  Moritz  Schmidt 


ist.  Bei  Diod.  I  79  heisst  dasselbe  dovyywrpa 
davtiZtoOai,  bei  Timostratos  Bekk.  An.  I  89  dtd 
/»&<>C  Aavtioat.  [Thalheim.] 

ChelrogaHtores  (A'e iQoy dmo^i ) ,  zuerst  be- 
zeugt bei  Uckataios  (frg.  359  aus  Pollux  I  50, 


der  Persephone,  Hesych.   Erklärt  wird  Ch.  durch 
die  Beziehungen  der  Göttin  zur  Geburt,  Gerhard 
Griech.  Myth.  §418,6.  Preller  Griech.  Myth.» 
I  781,  3.  [Jessen.] 
Cheirokrates.  Architekt,  der  in  Ephesos  den 
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Wiederaufbau  des  356  zerstörten  Artemistempelfi 
leitete,  nach  Artemidor  v.  Ephesos  bei  Strab.  XIV 
641.    Vgl.  Deinokrates.  [Fabricius.] 

XcieoxQixrfs ,  erwähnt  in  einer  Inschrift  aus 
Milas  (Mylasa),  Hula  und  Szanto  Reise  in 
Karien,  S.-Ber.  Akad.  Wien  CXXXII  (1894)  13, 
1.  Unnötig  (und  nach  Szantos  Mitteilung  in 
Widerspruch  mit  der  auf  dem  Stein  vorhandenen 
Spur)  ist  Ad.  Wilhelms  (Herrn.  XXXII  317) 
Vermutung  dvJtiQoxQtTqt.  Denn  in  Magnesia  am 
Maiandros  sind  zwei  Listen  von  x"9°xQtrat  ge- 
funden (noch  unveröffentlicht).  Ihre  Bedeutung 
ist  unklar.  Auf  der  einen  Liste  wird  ein  xq6- 
ßovloc  x&v  £«{H>xo«r</>v  erwähnt.  [Korn.] 

Xeigofuixa.  Flut.  qu.  Gr.  32  berichtet  von 
zwei  Hetaerien,  die  sich  in  Milet  nach  dem  Sturze 
der  Tyrannen  gebildet  hatten  und  von  denen  eine 
TlXovjli,  die  andere  X.  hiess.  die  eine  also  die 
Reichen,  die  andere  die  arbeitende  Bevölkerung 
umfasst  hat.  Vgl.  E.  Meyer  Gesch.  des  Alter- 
tums II  61 5f.  [Szanto.] 

XeiQÖfiaxTQov,  frühzeitig  ins  Lateinische  über- 
setzt mantcllum  (aus  manterulum),  Plaut.  Capt. 
521.  Hieraus  wird  mantelum  (Act.  An.  27  Mai 
218,  Uenzen  p.  18.  17.  Fest.  133a  81.  Lucilius 
V  23  M.)  und  manMium  (Varro  de  1.  1.  VI  85h 
aus  dem  Plural  dieser  letzteren  Form  wird  end- 
lich die  in  der  Kaiserzeit  üblichste  Singularform 
mantcle  gebildet.  Im  Spätlatein  kommt  dann  die 
ursprüngliche,  volkstümlich  fortbestandene  Form 
mantellum  in  der  Bedeutung  ,Mantel'  wieder 
zum  Vorschein  und  entsteht  aus  dem  vermeint- 
lichen Deminutiv  durch  falsche  Rückbildung  man- 
tunt. 

1.  Handtuch  zum  Abtrocknen  nach  dem  Wa- 
schen der  Hände,  Athen.  IX  410b  und  das  dort 
Angeführte.  Anthol.  IV  28t»,  2.  Schol.  Theoer. 
7,  16.  So  auch  mantele.  Man  brauchte  es  vor 
dem  Essen  (Verg.  Aen.  I  702;  Georg.  IV  377) 
und  vor  dem  Opfer  (Serv.  Aen.  a.  0.  Ovid.  fast. 
IV  033).  Daher  gehört  das  mantcle  zum  Opfer- 
gerät und  wird  mit  solchem  abgebildet;  so  auf 
dem  Altar  des  Vespasianstempel  in  Pompei  mit 
Acerra  und  Lituus  (Overbeck  Pompei  *  119); 
es  ist  hier  ein  langes  Tuch,  nach  Art  unserer 
Handtücher,  au  den  Enden  mit  Franzen  versehen. 
Als  Stoff  wird  genannt  (oftoitrov,  Leinen  aus  un- 
geröstetem  Flachs;  ferner  zottige  Stoffe,  Verg. 
und  Ovid.  a.  0.  Serv.  Aen.  I  701.  Poll.  VII  74; 
aber  auch  feinere  Stoffe,  Anthol.  a.  0.  Philoxenos 
bei  Athen,  a.  0. 

2.  Serviette  zum  Abwischen  der  Hände  wäh- 
rend des  Essens,  Xen.  Oyrop.  I  3,  5.  Lueian.  de 
merc.  cond.  15;  vgl.  übrigens  'Axopay  da  Uta. 
Sie  war  vielleicht  ursprünglich,  aus  dem  Namen 
zu  schliessen,  von  dem  Handtuch  nicht  verschieden. 
In  römischer  Zeit  aber  kam  für  die  Serviette  eine 
besondere  Form  und  die  nach  Quintil.  inst.  I  5, 
57  punisehe  Bezeichnung  mapjxi  auf*,  häufig  seit 
Horaz  (bei  Catull.  12,  8  linteum).  luv.  5,  27. 
Griechisch  bleibt  auch  hierfür  %.  üblich,  Lucian. 
a.  0.  Ähnlichkeit  der  mappa  mit  dem  mantcle 
ergiebt  sich  aus  Petron.  32;  denn  die  hilirlaria 
mapjta  fimhrii*  Ii  ine  atque  Mine  jxiidcntibus 
erinnert  sehr  an  das  mantcle  des  pompeianischen 
Altars;  mappa  mit  breitem  clarus  auch  Mart. 
IV  46,  17.  Die  mappa  war  aber  kleiner:  breres 
mappac  Mart.  VII  72,  2.  X  87,  6.    Bei  Gast- 


mählern wurde  die  Mappa  sowohl  vom  Gastgeber 
geliefert  (Varro  de  1. 1.  LX  47.  Horat.  sat.  n  4, 81 ; 
ep.  I  5,  21.  Lucian.  a.  0.),  als  auch  von  den 
Gästen  mitgebracht  (Mart  XII  29);  letzteres  weil 
es  üblich  war,  in  der  Mappa  Speisen  vom  Nach- 
tisch mit  nach  Hause  zu  nehmen,  Petron.  60.  66. 
Mart.  II  37,  7.  VII  20,  18.  Der  ähnliche  Ge- 
brauch des  mantelum  Act.  Arv.  a.  0.  ist  wohl 
die  einzige  Spur  dieser  Bezeichnung  der  Serviette. 

10  Mehrfach  wird  geklagt  über  die  schlechte  Sitte, 
dem  Wirt  oder  den  Mitgästen  die  Serviette  zu 
stehlen,  Catull.  12,  8.  Mart.  VU1  59,  7.  XII  29. 
Die  Mappa  war  ein  beliebtes  Satumaliengeschenk, 
Mart.  V  18,  1.  VII  20,  13.  53,  4.  72.  2.  X  87,  6. 
Beim  Circusrennen  gab  der  Spielgeber  das  Zeichen 
zum  Beginn,  indem  er  die  Mappa  in  die  Bahn 
warf,  Quintil.  a.  0.  Suet.  Nero  22.  luv.  11,  193. 
Mart.  XII  29,  9.  Tcrtull.  spect.  16.  Nach  Cassiod. 
var.  HI  51,  9  soll  die  Sitte  von  Nero  stammen; 

20  doch  setzt  die  dort  erzählte  Anekdote  —  Nero, 
zu  Tische  liegend,  läset  seine  Mappa  aus  dem 
Fenster  werfen,  um  das  Zeichen  zu  geben  —  viel- 
mehr den  Gebrauch  als  bestehend  voraus;  so  auch 
Sueton.  a.  0.  Diesem  Gebrauch  verdanken  wir 
die  bildliche  Darstellung  der  Mappa  auf  den  Con- 
sulardiptychen :  sie  erscheint  hier  als  ein  zusam- 
mengerolltes, wohl  kaum  über  0,30  m.  im  Quadrat 
grosses  Tuch. 

3.  Das  Tischtuch.    Der  Gebrauch  von  x-  *n 
30  diesem  Sinne  ist  nicht  ganz  sieher  zu  erweisen  -, 

wahrscheinlich  ist  aber  doch  bei  Alciphr.  IH  46 
das  sehr  wertvolle  das  der  Briefsteller  erst 
stehlen  konnte,  nachdem  alle  Anwesenden  einge- 
schlafen waren,  ein  Tischtuch.  Im  Lateinischen 
hat  mantcle  durchaus  diese  Bedeutung,  Isid.  or. 
XIX  26,  6.  Tischtücher  waren  in  älterer  Zeit 
und  noch  bei  Horat.  sat.  II  8,  10  nicht  üblich; 
sie  kommen  zuerst  vor  bei  Martial  XII  29,  12. 
XIV  138;  nach  letzterer  Stelle  sollten  sie  die 
40  kostbaren  Tischplatten  schützen.  Mit  Tischtüchern 
wurde  grosser  Luxus  getiieben,  Alciphr.  a.  O. 
Hist.  Aug.  Elag.  27,  4;  AI.  Sev.  37,  2;  Gallien. 
16,  3;  Aurel.  12,  1. 

4.  Endlich  werden  sowohl  x-  &ls  lateini- 
schen Übersetzungen  in  weiterem  Sinne  für  Tuch. 
Umhüllung  u.  dgl.  gebraucht.  Sappho,  Hekataios 
und,  wie  es  scheint,  auch  Kratinos,  alle  bei  Athen, 
a.  0.,  verstehen  unter  x-  ein  Kopftuch.  Bei  Plaut. 
Capt.  521  heisst  maniellum  in  übertragenem  Sinne 

50  .Verhüllung'.  Auch  die  Bezeichnung  des  Tisch- 
tuches als  mantcle  beruht  wohl  auf  der  allge- 
meinen Bedeutung  ,Tuch',  nicht  etwa  darauf,  dase 
man  sich  am  Tischtuch  die  Hände  gewischt  hätte ; 
denn  neben  demselben  blieb  die  Mappa  stets  im 
Gebrauch.  So  ist  auch  wahrscheinlich  mantellum, 
in  dieser  ältesten  Form,  volkstümlich  immer  für 
.Mantel*  in  Gebrauch  geblieben  und  in  dieser  Be- 
deutung in  die  romanischen  Sprachen  überge- 
gangen.   Vielleicht  war  ein  Mantel  auch  das 

QOmatelin,  welches  der  in  der  britannischen  Blei- 
tafel Eph.  ep.  VH  827  Verfluchte  gestohlen  hatte  ; 
wenigstens  dürfte  es  etwas  mehr  als  eine  Serviette 
gewesen  sein.  Becker-Göll  Gallus  III  SSTff 
Marquardt  Privativ  312ff.  [Mau.] 
Chelron  s.  Chiron. 

XtiQovofiia,  kunstgerechte  Bewegung  der 
Hände  und  Arme  a)  beim  Tanze  (xeiQovofuTr  = 
mantt*  oder  bracehia  iactare).  Xen.  symp.  II  19 
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wird  es  daher  zu  oQ^eTofku  in  Gegensatz  gestellt. 
Eine  graziös  rhythmische  Bewegung  der  Hände  war 
eine  unerläßliche  Ergänzung  des'lanzes  und  wird 
häufig  mit  diesem  zusammen  erwähnt:  Lucr.  IV767. 
Prop.  IV  8,  41f.  Ovid.  fast  III  536.  luven.  5, 
120.  Eustath.  II.  121,  8.  Hesych.  s.  ^ovo*/«*. 
Anth.  Pal.  V  129,  8f.  Kolluth.  V  2.  Von  Hippo- 
kleides  erzählt  Herodot  VI  129  das  Bravourstück, 
dass  er,  den  Kopf  auf  einen  Tisch  stützend,  die 
X.  mit  den  Füssen  ausgeführt  habe.  Da  diese 
Mimik  offenbar  stets  gewisse  Gedanken  und  Ge- 
fühle  zum  Ausdrucke  bringen  sollte,  eine  Kunst, 
die  im  Pantomimus  der  Köroer  ihren  Gipfel  er- 
reicht hat,  erhält  x-  gelegentlich  die  allgemeine 
Bedeutung  Gebärdensprache,  Aelian.  v.  h.  XIV  22. 
Cass.Dio  XXXVI  13  (vgl.  Orchestik,  Pantomi- 
mus). Wenn  sie  von  Athen.  XIV  631  c  (Eustath. 
957,  47)  mit  der  .-tvg{u'xti  (s.  d.)  gleichgesetzt  wird, 
so  beweist  diese  Anwendung  die  Wichtigkeit  der 
Armbewegung  bei  diesem  den  Waffenkampf  nach- 
ahmenden Tanze  und  baut  eine  Brücke  zu  b)  der 
zweiten  Art  der  x-  beim  Faustkampfe  (vgl.  IJvy- 
ft t'j) :  der  Ausfall  mit  der  Faust  und  die  verschie- 
denen Arten  der  Parade,  oft  gleichgesetzt  der  oxia- 
ftaxia  (s.  d.|,  Plat.  leg.  VIII  830  c.  Plut.  symp. 
IX  15,  1.  Paus.  VI  10,  3.  Dio  Chrys.  or.  ad  Alex. 
82.  Heliod.  Aeth.  IV  1.  Krause  Gymn.  u.  Agon. 
1510.  II  810.  Sittl  Gebärden  242,2.  Emma- 
nuel L'orch£stique  grecque  94f.  [Jüthner.] 

Xstßondvia ,  nach  Hesych.  ioQxif  iy  xsx*'- 
tcu  frvovoiY,  also  ein  Handwerkerfest. 

[Stengcl.l 

XetQoxixviov,  ein  Wort  von  zweifelhafter  Be- 
deutung, das  einmal  in  einer  delphischen  Ehren- 
inschrift bei  Wescher-Foucart  Inscr.  de  Del- 
phcs  nr.  8  in  der  Verbindung  dvxi  5e  xov  xuQ°' 
itxvt'ov  loxdxio  to  xQooxävtov  'Hgaxltiois  vor- 
kommt, also  wohl  eine  Leistung  bezeichnet,  die 
dem  Geehrten  zukam,  von  der  er  aber  gegen  die 
Verpflichtung,  ein  (hölzernes)  Proskenion  zum 
Pente  jedesmal  aufzustellen,  befreit  wurde.  Büch- 
senschütz Besitz  und  Erwerb  333  hält  da- 
für, dass  eine  Gewerbsteuer  gemeint  sei. 

[SzantoJ 

XtißoxovtZv,  x**eoxovia  bezeichnet  die  Fas- 
sung eines  Mehrheitsbeschlusses  durch  Aufheben 
der  Hände.  Dieses  Verfuhren  kam  in  den  Ver- 
sammlungen des  athenischen  Rates  und  Volkes 
und  sonst  in  Anwendung:  1)  bei  allen  Wahlen 
von  Beamten,  Gesandten  u.  s.  w.,  die  nicht  durch 
das  Los  erfolgten;  eine  geheime  Wahl  scheint 
nirgends  stattgefunden  zu  haben ,  so  dass  die 
dg/ai  aigexat  und  xglCtotoyrlto'  &ls  gleichbedeutend 
den  aijxatf  xlrjQioxaTs  gegenüberstehen  (s.  'A  o/a  i ); 
2)  bei  den  meisten  Abstimmungen  der  Volks- 
gemeinde und  ihrer  Abteilungen  (vgl.  CIA  I  40. 
Aischin.  II  13).  Hier  war  es  die  offene  Abstim- 
mung im  Gegensatze  zur  geheimen  durch  ytjipoi, 
zum  yytpXeo&ai  (s.  d.).  Doch  wird  dieses  häutig 
als  weiterer  Ausdruck  vom  Abstimmen  überhaupt 
auch  da  gebraucht,  wo  ohne  allen  Zweifel  offene 
Abstimmung  gemeint  ist  (vgl.  besonders  Stellen 
wie  Lys.  XII  44.  75  und  die  ausschliessliche  Be- 
zeichnung des  Volksbesch lusses  als  iptjfftafia),  und 
zwar  stets  da,  wo  ein  sachliches  Object  {ßoijdeia, 
vav(  u.  ä.)  damit  verbunden  ist ,  vgl.  überhaupt 
Schoeinann  De  comit.  Att.  120ff.  (doch  bei 
Aristot.  resp.  Ath.  34,  26  x"6oxovtly  xhv  dXtyao- 


2<av).  In  dem  Ausdrucke  x-  ™?v  yrt»f*vp  °der 
xa;  yvtönas  (Dem.  XVin  248.  [Dem.]  VH  19)  hat 
X-  dieselbe  Bedeutung  wie  sonst,  z.  B.  Dem.  IV 
30,  ImxtiQOTovtTv  (s.  d.). 

Während  das  y>tj<ft'Ceo&ai  im  engern  Sinne 
gewiss  nur  auf  Grund  gesetzlicher  Bestimmung 
oder  besonderen  Beschlusses  vorgenommen  wurde, 
hatte  die  xeiQOTOV'a  aaph  bei  allen  richterlichen 
Erkenntnissen  der  Volksversammlung  statt,  wie 

10  z.  B.  bei  der  nooßoXj  (s.  d.).  Auf  Verhandlungen 
dieser  Art  bezieht  sich  die  Schilderung  des  Ver- 
fahrens, die  uns  die  Grammatiker  (Schol.  Dem. 
XXI  2  und  Plat.  Axioch.  465.  Suid.  u.  a.  s.  xaxe- 
XEtooxovtjoav)  ohne  wesentliche  Abweichung  geben. 
Danach  dürfen  wir  uns  den  Vorgang  wohl  in 
allen  Fällen  so  vorstellen,  dass  der  Herold  auf 
Geheiss  des  Vorsitzenden  den  Gegenstand  der 
Abstimmung  verkündete ,  dann  alle ,  die  dafür 
stimmen  wollten,  aufforderte,  die  Hand  zu  erheben, 

20  und  schliesslich  die  Gegenprobe  machte.  Vermut- 
lich nur,  wenn  das  Ergebnis  zweifelhaft  war,  wur- 
den bei  wiederholter  Abstimmung  die  einzelnen 
Stimmen  gezählt.  Wenigstens  geben  die  Worte 
der  Lexikographen  nur  so  einen  befriedigenden 
Sinn.  Natürlich  war  Tageshelle  dazu  erforder- 
lich, Xen.  hell.  I  7,  7.  Die  Entscheidung  über 
die  (formelle)  Gültigkeit  des  Beschlusses  (xgivciv 
xds  xeieoToyias)  war  Sache  der  Proedren  (Aristot. 
resp.  Ath.  44,  12),  während  in  der  Verfassung 

30  der  5000  (das.  30,  25)  fünf  durch  das  Los  bestellte 
Ratsherrn  dafür  vorgesehen  waren:  dem  Vorsitzen- 
den lag  es  ob,  das  Ergebnis  der  Abstimmung  zu 
verkünden  (drayoget'eiv  xa;  xetQ°xov*a*  Aischin.  III 
3).  Vgl.  übrigens  M.to-,  dta-,  rjxi-,  xaxaxetgo- 
xovt.Tv  und  Figo  x  n  Qox  o*  ia.  [Koch.1 

Chelai  {ai  XtjXai  —  Krebsscheren,  nach  den 
vorspringenden  Ufervorsprüngen  genannt,  xaxa  xo 
ipq  eijfZ  xov  0£>///a»o>  "  r.ixtov  j'äp  xi};  oyea>;  xov- 
vofia,  Dionys.  Byz.  per  Bosp.  navig.  57). 

40  1)  Ort  Bithyniens  am  schwarzen  Meere,  Ar- 
rian.  peripl.  18'.    Anon.  peripl.  6ff.  Tab.  Peut. 

IX  3  (Miller).  Geogr.  Rav.  II  17  (p.  99).  V  9 
(p.  364).  Es  muss  in  der  Nähe  des  der  Insel  Kirpe 
gegenübergelegenen  Kaps  gesucht  werden.  Kie- 
pert Specialk.  d.  westl.  Kleinasiens  III;  Forma 
orb.  ant.  IX. 

2)  Landungsplatz  am  Bosporos,  Dionys.  Byz. 
anapl.  Bosp.  fr.  57  (Geogr.  gr.  min.  U  74),  wahr- 
scheinlich identisch  mit  dem  yoovgiov  am  Bospo- 
50ros,  Xtfitj,  Pachvm.  I  419  u.  a.    Ann.  Comn. 

X  5.  Tomaschek  S.-Ber.  Akad.  Wien  1891,  VIII 
75.  Nach  Müller  (Geogr.  gr.  a.  a.  O.)  ist  es  bei 
Kitscheli  liman  im  nördlichen  Teil  des  Bosporos 
anzusetzen.  S.  auch  unter  Bosporos  Nr.  1 
oben  S.  748  nr.  54.  55.  [Rüge.] 

Chelchal,  Hunne,  Untcrfeldherr  des  Aspar  um 
das  J.  467,  Prise,  frg.  39,  FHG  IV  108. 

[Seeck.l 

XeltxtX&rri,  Mädchenspiel  mit  Gesang.  Ein 
60  Mädchen  sitzt  in  der  Mitte;  sie  beisst  jeAein?. 
die  anderen  umkreisen  sie  und  singen:  x^*X'^vrl 
xl  ,-xotii  rr  xm  fuoro;  sie  antwortet:  tma  fiagvo- 
fiai  xai  xgöxr\v  Mi/.t)ot'<ir.  Darauf  die  anderen: 
6  6'  exyovös  aov  xl  noitbv  axiokexo;  Antwort: 
ktvxäv  dtp'  tttwr  eis  OäXaaoav  uXaxo.  Der  weitere 
Verlauf  des  Spiels  wird  nicht  berichtet  ;  vermut- 
lich musstc  die  x'^üv*]  eine  der  anderen  greifen, 
die  dann  an  ihre  Stelle  trat.    Weshalb  die  in 
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der  Mitte  Sitzende  .Schildkröte'  heisst,  bleibt  un- 
klar, ebenso  der  Sinn  der  Verse.  Poll.  IX  125. 
Eustath.  Od.  1914,  56.  Grasberger  Erz.  u. 
Unterr.  I 133.  Hermann-Blümn er  Privataltert. 
299,  2.  [Mau.] 

Chelidon,  Geliebte  des  C.  Verres;  Cicero 
schildert  sie  als  berufsmässige  Buhlerin;  nach 
Ps.-Ascon.  p.  192  Or.  war  sie  das  nicht,  son- 
dern eine  plebeische  Clientin  des  Verres.  Sie 
übte  auf  ihn  während  seiner  städtischen  Praetur 
680  —  74  grossen  Ein  flu  ss  aus,  so  dass,  wenn 
man  dem  Redner  glauben  will,  alle  seine  Rechts- 
sprüche durch  ihren  Willen  bestimmt  wurden 
(Cic.  Verr.  I  104.  106.  120.  136ff.  II  24.  III  78. 
V  34.  38.  Schol.  Vat.  p.  376  Or.).  Zur  Zeit  des 
Proeesses  684  =  70  war  sie  bereits  tot  und  hatte 
Verres  zum  Erben  eingesetzt  (Cic.  Verr.  II  116. 
IV  71.  Ps.-Ascon.  a.  O.).  [Münzer.] 

Che\\ion\A(  XeXtda>nd).  1)  Attischer  Demos  (?), 
nach  Arcad.  d.  accent.  p.  99,  15;  bisher  inschrift- 
lich nicht  bestätigt.  Doch  trägt  den  Namen  Cheli- 
donu  noch  heut  eine  3  km.  nordwestlich  von  Ke- 
phisia  gelegene  Stätte,  wo  sich  auf  dem  verbreiter- 
ten Grunde  eines  kurzen,  aber  von  starken  Quellen 
genährten  linken  Nebenarmes  des  Kephisos  die 
Kirche  Patiagia  Koifiqox  (mit  berühmtem  Wall- 
fahrtsfeste am  23.  Aug.  gr.  St.)  befindet.  Vgl. 
Karten  v.  Att.  Text  II  3311".  [Milchhoefer.] 

2)  Ein  Ort  in  Phrygien,  von  Strab.  XIV  663 
nach  Artemidor  erwähnt  an  der  Strasse  ostwärts 
von  Apamea.  Da  es  sonst  nirgends  genannt  ist, 
wird  der  Name  vielfach  als  Corruptel  angesehen. 
C ramer  (Asia  minor  II  30)  setzt  es  gleich  />/- 
tiifw  (I.iv.  XXXV  15).  Kiepert  setzt  es  nur  un- 
sicher nordwestlich  vom  Hoirangöl  an,  Specialk. 
d.  westl.  Kleinasiens  IX;  Forma  orb.  ant.  IX, 
Rad  et  bei  Karadilly  zwischen  Synnada  und  Di- 
neir  (Nouv.  archiv.  de  miss.  seientif.  1895). 

[Buge.] 

8)  Ein  hu  Boe'droinion  gefeiertes  Fest  der 
Rhodier,  bei  dem  die  Knaben  von  Thür  zu  Thür 
gingen  und  das  bekannte  bei  Athen.  VIII  860c 
überlieferte  Schwalbenlied  sangen:  t)).&\  ijl&e  ye- 
Xtdcor  xa/.uc  «5o«s  iiyovaa,  xcüoik  rvtavrov;  ( 13  e  r  g  k 
PLG  III4  671  nr.  41).  Nach  Athen,  a.  a.  O. 
hatte  Theoguis  fv  ff  .irni  rwc  er  'Pofiat  dvotötv 
darüber  berichtet  und  als  den  Stifter  dieses  ayrp- 
fttie  —  denn  die  Knaben  erhielten  für  ihren  Sang 
Esswaren  und  andere  Geschenke  —  Kloobulos  von 
Lindos  bezeichnet.  Vgl.  Eustath.  Odyss.  XVIII 
411  p.  1914.  Hesych.  s.  /eXtdovioTai'.  Man  pflegt 
bei  diesem  Fest  gewöhnlich  an  die  jetzt  verschollene 
Schwalbenvase  aus  Vulci  zu  erinnern,  Mon.  d. 
Inst.  II  tav.  24;  vgl.  Kretschmer  Griechische 
Va.seninschriften  91  nr.  6(5.  [Kern.] 

XeXtdovtdcg  vrjooi ,  eine  Gruppe  von  fünf 
Felsencilanden.  dem  chelidonischen  oder  heiligen 
{Uua  ux(ta)  Vorgebirge  (jetzt  Selidänburu ,  To- 
rna sehe k  S.-Ber.  Akad.  Wien  1891,  VIII  51) 
gegenüber,  nach  Ptol.  V  3,  9  waren  es  fünf  Klip- 
pen, nach  Dionys,  perieg.  128.  510.  Strab.  XIV 
666.  Plin.  n.  h.  V  131  nur  drei.  Von  hier  an 
rechnete  man  den  Tauros,  iStrab.  XI  520.  XIV  651. 
Das  Gewässer  um  dieselben  war  wegen  der  Untiefen 
und  Braudungen  an  den  steilen  Felsen ,  sowie 
wegen  der  wechselnden  Stürme  den  Schiffenden 
sehr  gefährlich,  Lucian.  navig.  8.  Strab.  XI  520. 
651.666.  Skyl.p.  100.  Stadiasm.  232.  Avicn.  orb. 


descr.  184.  683.  Mela  II  102.  Solin.  38,  1.  Steph. 
Byz.  [Ruge.l 

XeXid6viov  retgo? ,  Mauer  in  Ägypten .  aie, 
wie  mau  sagte,  von  den  Schwalben  aus  kleinen 
Steinen  zusammengetragen  sein  sollte  und  das 
Land  gegen  die  Fluten  des  Nils  schützte,  Thrasyll. 
bei  Ps.-Plut.  de  fluv.  16,  2  (Geogr.  gr.  min.  II 
654f.  FHG  III  503).  Plinius,  der  dieselbe  Ge- 
schichte erzählt  (n.  h.  X  94),  giebt  als  Ort  der 

10 Mauer,  deren  Namen  er  nicht  nennt,  die  hera- 
kleotische  Nilmündung  an.  [Sethe.] 

Chelldonta  iXeXtdorie)  und  Chelidon  (Xeit- 
AW).  Tochter  des  bei  Ephesos  wohnenden  Pan- 
dareos,  Schwester  der  Aedon,  von  ihrem  Schwager 
Polytechnos  geschändet,  von  Zeus  in  eine  Schwalbe 
verwandelt;  nach  dem  Willen  der  Artemis  ist  sie 
Genossin  der  Menschen,  Ant.  Lib.  1 1  nach  Boios. 
S.  Aedon.  fHoefer.l 
Chelis,  attischer  Tüpfer  aus  dem  Kreise  des 

20  Epiktet,  in  der  zweiten  Hälfte  des  6.  Jhdts.  thätig  ; 
er  gehört  zu  den  Vasenfabrikanten,  die  sowohl  in 
sehwarzfiguriger  als  in  der  rotfigurigen  Technik 
arbeiten.  Wir  besitzen  von  ihm  vier  Schalen 
und  das  Fragment  einer  solchen,  alle  mit  ixoitotrv 
signiert  und,  wie  es  die  Kleinmeister,  zu  denen 
Ch.  gehört,  lieben,  nur  mit  wenigen  Figuren  ge- 
schmückt. Die  eine  im  ("ab.  de  meclailles  zu  Paris 
hat  ein  schwarzfiguriges  Innen-  und  rotfigurige 
Aussenbilder  (Milliet-Giraudon  51 — 53);  die 

30  drei  andern  (Neapel  2615.  München  736,  die  dritte 
verschollen,  früher  bei  Canino)  sind  sowohl  aussen 
als  innen  rotfigurig.  Über  das  Fragment  (Benn- 
dorf Gr.  u.  sicil.  Vasenb.  29,  20)  lässt  sich  nicht 
urteilen.  Die  Darstellungen  sind  dem  bakchischen 
und  dem  palaestrischen  Kreise  entlehnt.  Die 
Ncapler  Schale  trägt  den  Lieblingsnamen  Mein- 
non,  der  auch  bei  Kachrylion  und  auf  zahlreichen 
unsignierten  Schalen  begegnet,  von  denen  Klein 
drei  (München  111.  1021,  die  dritte  verschollen, 

40  früher  bei  Noel  Desvergers,  alle  aussen  rot-,  innen 
schwarzfigurig)  dem  Ch.  zuschreibt.  Bei  zwei 
andern,  rotfigurigen,  hält  er  die  Zuteilung  wenig- 
stens für  möglich,  was  für  die  im  Brit.  Mus. 
E  19  befindliche  und  bei  Jahn  Dichter  auf 
Vasenbildern  VI  1  (Sachs.  Abh.  VIII  1861)  ab- 
gebildete zuzugeben  ist,  für  die  bei  Noel  Des- 
vergers L'Etrurie  37  publicierte  hingegen,  die 
die  Töpfersignatur  des  Kachrylion  trägt,  be- 
stritten werden  muss.    Klein  G riech.  Vas.  mit 

50  Mcistersign.  116ff.  [C.  Robert.] 

Chelonatas  (6  Xeltardias;  Ptolem.  III  14,  30 
»y  XfXqjviuz,  Plin.  n.  h.  IV  13  Chelonates;  der 
Name  von  der  einer  Schildkröte  ähnlichen  Ge- 
stalt, vgl.  den  Namen  des  benachbarten  Vorge- 
birges Ichthys) ,  jetzt  Cabo  Tornese ,  eines  der 
westlichen  Vorgebirge  der  Peloponnesos  gegenüber 
der  Insel  Zakynthos,  fünf  römische  Meilen  (etwas 
reichlich  gemessen)  von  Kyllene  (Plin.).  Har- 
douin  meinte  in  seinem  Commentar  zu  Plin.  n. 

60  h.  IV  13,  Ch.  sei  das  jetzige  Vorgebirg  rXaoivT~a. 
Da  aber  nach  Strab.  VIII  338  ein  Eiland  vor 
Cb.  liegt  und  auch  die  Entfernung  zur  Not  stimmt, 
ist  diese  Meinung  irrig.  Dass  das  ganze  jetiip« 
Vorgebirge  XX.rf*ovioi  einst  Ch.  geheisaen  habe 
(Leake  Peloponnesiaca  210),  halte  ich  für  nicht 
gut  möglich.  Der  Name  Ch.  wie  jetzt  Tornese 
passt  nur  auf  den  kleinen  Küsten  vors  prung. 

[Barchner.] 
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Chelone.  1)  7/  XeXwvq,  von  der  Ähnlich- 
keit mit  der  Gestalt  einer  Schildkröte,  eine  Klippe 
in  der  See  am  Fuss  der  Xxewtuvides  xfrgai  (jetzt 
Kaxr)  oxäXa)  in  Megaris,  Diod.  IV  59.  Ihr  Name 
gab  Anliuss  zu  der  Sage,  der  Wegelagerer  Skiron 
habe  die  von  ihm  Beraubten  einer  Meerschild- 
kröte als  Futter  vorgeworfen,  E.  Ourtius  Pelo- 
ponnesos  I  26.  K.  Bursian  Geogr.  v.  Griechenl. 
I  368  A.  [Bürchner.] 


drei  Seiten  durch  Bretter,  aufgehängte  Felle  oder 
Decken  geschlossen  waren,  während  bei  der  y. 
oijvxrif,  welche  unmittelbar  an  der  Stadtmauer 
ihre  Stelle  hatte,  nur  ein  Schutz  der  Seitenwände 
erforderlich  war.  Gegen  niedrige  Mauern  bediente 
man  sich  auch  wohl  einer  welche  an  Stelle 
eines  Satteldaches  ein  flaches  Dach  mit  Brust- 
wehren umgeben  zur  Aufnahme  von  Kriegern  trug. 
Die  Grösse  der  y.  war  natürlich  eine  ganz  ver- 


2)  Eine  Jungfrau ,  die  von  Hermes  in  eine  10  schiedene ;  von  einer  y. ,  die  ein  Athener  Philon 


Schildkröte  verwandelt  wurde,  weil  sie  es  ver- 
schmähte, zum  Hochzeitefeste  des  Zeus  zu  er- 
scheinen, Serv.  Aen.  I  505.  Myth.  Vat.  I  101. 
II  67.  [Hoefcr.] 

8)  Xfltltrif  ist  die  zuerst  bei  Aeneas  Tacticus 
vorkommende  Bezeichnung  für  diejenige  Maschine 
(ßit)z<tvi))  im  Belagerungskriege,  welche  die  Auf- 
gabe hatte,  den  Mannschaften  des  Belagerers  das 
Arbeiten  im  Bereich  der  Belagerten  zu  ermög- 


erbaut,  werden  die  Masse  angegeben :  sie  deckte 
eine  Bodenfläche  von  etwa  11 1/2  m.  Front  zu 
10  m.  Seitenlänge,  die  Stützen  waren  3  m.,  das 
Dach  in  Giebelhöhe  etwa  31/2  ni.  hoch;  der  Durch- 
messer der  Räder  betrug  fast  U/2  »»•  tber  die 
y.  xotoqogoi,  die  zum  Schutz  des  Sturmbockes 
über  demselben  aufgerichtet  war,  vgl.  Kqios. 
Athenaios  .tc»<  uriyayrjftduov  bei  Wescher  Po- 
liorct'tique  des  Grecs  1867,  15ff.;  übersetzt  und 


liehen,  indem  sie  ihnen  gegen  die  von  der  Stadt- 20  erläutert  von  Kochas  d'Aiglun  in  den  Melau 

ges  Graux  1884  ,  787fT.  Vitruv.  de  architeetura  X 
14ff.  mit  den  Anmerkungen  von  lieber.  Thiel 
Quae  ratio  intercedat  inter  Vitruvium  et  Athe- 
naeum  niechanicum  1895,  291.  Die  sich  bei  Apol- 
lodor  Wescher  140ff.  findenden  Angaben  sind, 
weil  aus  der  Kaiserzeit  stammend,  hier  nicht  be- 
rücksichtigt. [Droysen.] 

4)  XtMorr)  wurde  metonymisch  für  die  aegi- 
naeische  Münze  gesagt  (wie  roföri/c  für  den  Da- 


mauer kommenden  leichteren  wie  schwereren  Ge- 
schosse hinreichende  Deckung  verschaffte.  Je 
näher  der  förmliche  Angriff  an  die  Stadtmauer 
heranführte,  je  allgemeiner  und  intensiver  auch 
von  sciten  des  Verteidigers  die  Anwendung  der 
Geschütze  wurde,  desto  weniger  reichten  die  bis 
dahin  üblichen  Hürden  und  Hütten  ans  Flecht- 
werk aus,  die  wohl  aus  der  Ferne  kommende 
Pfeile  oder  Schleuderkugeln  aushalten  mochten, 


desto  grössere  Sorgfalt  erforderte  die  zweckmässige  30  reikos.  xdgtj  lür  attisches  Geld.  .-reü/o,-  für  korin 


Herstellung  der  y.  Der  Verwendung  nach  wur- 
den  zweierlei  y.  unterschieden :  y.  yroarnidrs  und 
y.  uovxTiAe;;  erstere  kamen  zur  Anwendung,  um 
das  Gelände  bis  zur  Stadtmauer  für  die  Annähe- 
rung der  Belagerungstürme  durch  Beseitigung 
von  Hindernissen,  Zuschütten  von  Gräben,  be- 
sonders des  Stadtgrabens,  gangbar  zu  machen,  der 
andern  bediente  man  sich  unmittelbar  am  Fusse 
der  Stadtmauer,  um  deren  Fundamente  zu  unter- 
graben. Für  die  Herstellung  beider  Arten  von  40  yeXwvoi); 
/.galten  im  wesentlichen  dieselben  Gesichtspunkte: 
Beweglichkeit  und  Festigkeit  besonders  gegen  alle 
von  oben  her  geschlenderten  Lasten:  auf  einem 
quadratischen  Balkenrost  lagen  zwei  seitlich  meh- 
rere Fuss  weit  vorspringende  Querbalken  auf, 
auf  dereu  Enden  ein  nach  vorn  und  hinten  vor- 
springender, aus  vier  Balken  zusammengeschla- 
gener Kähmen  ruhte;  in  diesen  waren  ringsherum 
Stützen  eingelassen,  diese  trugen  einen  viereckigen 
Kähmen,  auf  dein  das  aus  Sparren  gebildete  Sattel-  50 
dach  aufsass;  die  Widerstandsfähigkeit  des  Daches 
besonders  bei  den  y.  oQvxTidez  wurde  noch  durch 
Auflegen  von  allerlei  nachgiebigen  Material: 
Faschinen  aus  frischen  Zweigen,  frischen  mit  Schilf 
oder  Stroh  gestopften  Häuten  verstärkt,  hierdurch 
zugleich  den  Versuchen  der  Belagerten,  durch 
Brandpfeile  oder  Pechfackeln  die  y.  anzuzünden, 
nach  Kräften  entgegengearbeitet.  Durch  vier 
oder  acht  Räder,  welche  so  in  dem  unteren  Kost 
angebracht  und  so  <  onstruiert  waren ,  dass  sie  60 
unter  demselben  frei  laufend  nach  allen  Seiten 
gestellt  werden  konnten,  erhielten  die  y.  Beweg- 
lichkeit; Mannschaften,  die  innerhalb  derselben 
standen  und  schoben,  gaben  die  bewegende  Kraft. 
Der  einzige  Unterschied  zwischen  den  beiden 
Arten  der  y.  hat,  wie  es  scheint,  darin  gelegen, 

dass  bei  den  y.  ytooinibr;,  welche  in  einiger  Ent-  Vom  an  der  wesixuste  aes  arams 
fernung  von  der  feindlichen  Stadtmauer  standen,     Ptol.  IV  7,  37,  s.  Chelonitis. 


thisches).  abgeleitet  von  dem  ältesten  und  lange 
Zeit  auf  der  Hauptseite  dieser  Münze  dominie- 
renden Gepräge  einer  Schildkröte  (anfangs  Meer- 
schildkrr.te,  später  Landschildkröte);  s.  Pollux 
IX  74  xai  firjv  xo  [ItXoxowijaiaiv  vtUuaua  yeXtovrjy 
TO'ff  tj^iory  xaXrTadai  und  roß  tvittouaTos '  ufhv 
7)  per  xanoiftüi  •  rar  dgfiäv  xai  utr  ooif  iar  nxävTt 
yeXöivai  ,  iv  de  roTc  EvjioXtAoi  ED.otaiv  ttntjxai  ' 
oßoXoy  iov  xaXXtyeXojyov  (dazu  Hesych.  s.  xa).Xt- 
Suid.  s.  ynXtai'tj.  Warum  Plutarch 
de  Pythiae  orac.  12  die  Münze  der  Tenedier  als 
yeXwvtov  bezeichnet,  oder  was  er  an  ihr  so  nennt, 
weiss  ich  nicht  (fiovoi  yaQ,  <o;  toixtv,  iv  t<<i  ye- 
Xtavito  ti'.toi'  ntX/xtoj;  eyovoi).  [Kubitschek.] 

XeXoovizijs  x6Xjzo$,  an  der  Westküste  von 
Elis.  Was  Ptolem.  III  14,  30  für  einen  Busen 
im  Auge  hat,  ist  ungewiss.  Vielleicht  den  win- 
zigen Golf  südlich  vom  Vorgebirg  Chelonatas, 
s.  d.  [Bürchner.] 
XeXcovhrjs  vrjoog,  Insel  in  der  Erythra  tha- 


Steph.  Byz.,  vielleicht  identisch  mit  der 
XtXmvätv  yi'joo^  oder  einer  der  AVAamnär?  vijaot. 

[Sethe.] 

XcXtovizidts  Xi/xvai,  von  einem  Arm  des  Gir- 
flusses  gebildet,  der  sich  von  Ischeri  (Biskra)  aus 
in  nordöstlicher  Richtung  abzweigt,  Ptol.  IV  6,  4. 
Vielfach  mit  den  verschiedenen  Chotts  des  öst- 
lichen Algier  zusammengebracht  (vgl.  Vivien 
de  Saint- Martin  Le  nord  de  l'Afriquo  442f. 
Tissot  Geogr.  comp,  de  la  prov.  romaine  d'Afrique 
97.  Müller  zu  Ptol.  p.  740),  ohne  sicheres  Er- 
gebnis. Den  Angaben  aes  Ptolemaios  entsprechen 
noch  am  besten  die  Chotts  zwischen  Constantine 
und  Tebessa  (Chott  ank  el-Djemel,  Ch.  el  Guellif, 
Guerah  e'-Tarf).  [Fischer.] 

XcXqjv indes  vijoot,  die  beiden  Inseln  Kaxa- 
öoat  an  der  Westküste  des  arabischen  Meerbusens, 

[Sethe.] 
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Chelonitis,  Insel  im  roten  Meer,  Steph.  Bjz. ; 
Plin.  n.  h.  VI  151  zahlt  Chelonitis  unter  den 
imitJae  an  der  Westküste  Südarabiens  auf;  wahr- 
scheinlich damit  identisch  ist  die  Xekenrätr  yijaos 
(s.  d.)  des  Strab.  XVI  773  und  die  Xelonrhidef 
rijooi  (s.  d.)  des  Ptol.  IV  7,  37. 

[Toraaschck.l 

XeXcovärr  vijaog,  eine  von  drei  bei  einander 
liegenden  Inseln  an  der  Westküste  des  arabischen 
Meerbusens  zwischen  Erfirrov;  h(ii)v  und  Deire, 
Strab.  XVI  773.  [Sethe.] 

Chelonophagol  {XeXfovotpäyoi),  Schildkröten- 
esser. 1)  Volk  an  der  Küste  von  Karmanien,  das 
von  den  grossen  Schildkröten ,  die  das  indische 
Meer  beherbergte,  lebte  und  seine  Häuser  mit  ihren 
Schalen  deckte,  Agatharch.  per.  mar.  erythr.  47 
(nach  Diod.  III  21  und  Phot.  Geogr.  gr.  min.  I 
188f.).  Plin.  n.  h.  VI  109.  IX  35.  Mein  III  8 
(Solin.  54,  vgl.  Salmasius  z.  St.).  Ptol.  VI  8,  12. 
Ael.  n.  ».  XVII  3.  Mark,  peripl.  mar.  ext.  I  28 
(Geogr.  gr.  mio.  I  582). 

2)  Volk  an  der  Westküste  des  arabischen 
Meerbusens,  das  ebenfalls  von  den  dort  in  fabel- 
hafter Grösse  vorkommenden  Schildkröten  lebte 
und  ihre  Schalen  ab?  Kähne  benutzte,  Strab.  XVI 
773.  Plin.  n.  h.  IX  35.  Die  von  den  Ch.  aus 
Scheu  vor  den  gefährlichen  Klippen  des  Meeres 
nicht  gefangenen  Tiere,  welche  an  der  Küste  der 
Trogodyten  anschwammen,  wurden  von  diesen  als 
heilig  verehrt,  Plin.  n.  h.  IX  38,  vgl.  dazu  Nym- 
phis  bei  Ael.  n.  a.  XVI  17.  [Sethe.J 

5$)  Eine  Völkerschaft  an  der  Küste  von  Kar- 
mania,  Ptol.  VI  8,  12.  Riesenschildkröten  gab  es 
im  Bereich  des  indischen  Meeres  oder  der  /uyalt} 
üälanoa  (skr.  mahärnava),  so  bei  Taprobane,  Ael. 
XVI  17,  und  an  der  Küste  der  Insel  Chrysc  (s.  d.). 
Die  arabischen  Werke,  z.  B. 'Agä'ib  el-Hind,  und 
die  italienischen  Reisenden  des  Mittelalters  er- 
zählen Fabelhaftes  von  der  Grösse  dieser  Tiere. 

|Toniaschek.] 

Chelphnn  {KäLuov  nach  VermutungC  o  r  s  se  n  s 
Spr.  d.  Etr.  I  244.  338),  Satyr  auf  einem  etruski- 
sehen  Spiegel  (Gerhard  Etr.  Spieg.  Taf.  8H. 
Heydeinann  Satyr-  und  Bakchennamen  33). 

[Wagner.] 

Chelydorea  (tä  XrXvdäoea,  Name  von  %fkv; 
und  brinw  =-  Entschalung  der  Schildkröte),  1759  m. 
hohes  Gebirg  in  Arkadien  und  in  der  achaeischen 
Pelletie,  ein  nach  Norden  vorgeschobener  Teil  des 
Kyllenezuges,  Paus.  VIII  17.  5.  Es  beherbergte 
viele  Landschildkröten.  Auf  ihm  lässt  die  Sage 
den  Hermes  die  Leier  erfinden,  K.  Bursian 
Geogr.  v.  Griechenl.  II  183.  198.  201.  314.  340. 
Der  im  Gipfelplateau  1750  m.  liohe  Konglomerat 
tafelzug  stürzt  nach  Osten.  Norden  und  Westen 
in  fast  senkrechten  dunkelfarbigen  Wänden  (da- 
her sein  heutiger  Name  Mavnoftowo  —  Schwarz  - 
bergi  und  bietet  einen  Anblick  von  gewaltiger 
Grossartigkeit,  Philippson  Peloponnes  124f. 

[Bürchner.] 

ChelytU  (XeXvris),  Epiklesis  der  Artemis  in 
Sparta  Clem.  Alex.  Protrept.  p.  33  Pott.  Anon. 
Laur.  27  =  Schoell-Studemund  Anecd.  II  270, 
vermutlich  von  ylkvi;  (Schildkröte,  Lyra)  abzu- 
leiten, so  dass  Artemis  Ch.  dem  Wesen  nach  der 
Artemis  Hymnia  nahestände,  Welcker  Griech. 
Götterl.  I  586;  über  die  Beziehungen  der  Göttin 
zur  Musik  vgl.  o.  Bd.  II  S.  1353.  Preller  Griech. 


Myth.«  I  307f.  Maass  bei  Sani  Wide  Lakon. 
Kulte  180  hält  an  der  Ableitung  von  /fXtv 
fest,  vermutet  aber  in  der  Epiklesis  Beziehungen 
zum  Wesen  der  Artemis  als  Erdgöttin. 

[Jessen.] 

ChemblH  {Xrußa  Hekat.  bei  Steph.  Byz.  s. 
Xfftfiii;  AV/</«i<r  Herod.  II  156.  Mela  I  9.  Eustath. 
Od.  X  p.  1644),  Insel  in  einem  See  beim  Tempel 
der  unterägyptisehen  Stadt  Buto  (Nr.  2),  mit  Hainen 

10  und  einem  Heiligtum  des  Horos  (Apollon).  Nach 
den  ägyptischen  Quellen  (vgl.  auch  Plut.  de  Is.  et 
Os.  18)  sollte  hier  dieser  Gott,  nach  einer  andern 
Version,  deren  Spuren  auch  bei  Herod.  a.  a.  O. 
zu  verfolgen  sind  (s.  Bubastis  Nr.  1),  die 
Zwillinge  Schu  (Apollon)  und  Tafnet  (Artemis» 
von  der  Isis  geboren  worden  sein.  Die  Göttin 
Buto,  der  das  Kind  Horos  von  der  Mutter  zur 
heimlichen  Erziehung  anvertraut  war,  sollte  die 
Insel  beweglich  gemacht  haben,  um  den  Auf- 

20  enthalt  ihres  Pfleglings  vor  den  Nachspähungen 
seines  feindlichen  Oheims  Seth  zu  verbergen.  Bei 
dieser  Sage  wird  man  an  eine  jener  schwimmen- 
den Pflanzeninseln  gedacht  haben,  die  sich  noch 
heute  im  obern  Lauf  des  Nils  aus  grossen  vom 
Strome  mit  fortgeführten  Pflanzenmassen  bilden 
und,  bald  hier  bald  dort  sich  festsetzend,  nicht 
selten  der  Schiffahrt  ernste  Hindernisse  bereiten, 
vgl.  die  Schilderungen  von  Schweinfurth  Im 
Herzen  Afrioas.  Wo  die  ägyptischen  Denkmäler  uns 

30  die  Isis  in  Ch.  ihren  Sohn  Horas  säugend  zeigen, 
sitzt  sie  in  einem  Papyrusdickicht  (Brugsch 
Dict.  geogr.  571).  Die  ägyptische  Form  de» 
Namens  Ch.,  die  hier  und  sonst  angegeben  wird, 
Hb,  etwa  *Chebbe  oder  Chebje  gesprochen,  war 
aus  einem  ursprünglichen  ifi-bitj  verkürzt ,  das 
etwa  'erJi-cbjnte  lautete  und  soviel  als  , Papyrus- 
sumpfdickicht des  Königs  von  Unterägypten'  be- 
deutete, eine  Benennung,  die  sich  daraus  erklärt, 
dass  der  dort  geborene  Gott  Horos  ein  König  von 

40  Unterägypten  gewesen  sein  sollte  und  dass  die 
benachbarte  Stadt  Buto  (Nr.  2i  in  vorgeschicht- 
licher Zeit  die  Hauptstadt  des  selbständigen  unt«r- 
ägvptUchen Königreiches  gewesen  war.  vgl.  Sethe 
Ztschr.  f.  ägypt.  Sprache  XXX  H3ff.  Über  das 
von  Heliodoros  erwähnte  Chemmis,  das  gewöhn- 
lich mit  der  Insel  Ch.  identifniert  wird.  s.  Chem- 
mis Nr.  4,  über  das  von  Plut.  de  Is.  et  Os.  14 
genannte,  das  man  dafür  halten  könnt«,  s.  Chem- 
mis Nr.  2.  [Sethe.] 

50  Xfoy,  ein  kleine-s  Flüssigkeitsmass,  das.  wie 
es  scheint  ,  zuerst  im  ptolemacischen  Massystem 
als  1/24  der  attischen  xoxvktj  is.  d.)  =  1/4  *vaöoi 

—  1,14  Centiliter  bestimmt  worden  ist  (Metrol. 
script.  I  134.  242,  27).  Damit  stimmt  die  Mass- 
tafel des  Dioskorides  (ebd.  133.  241,  3.  20.  242,  6). 
Dagegen  erscheint  im  Carmen  de  pond.  77f.  als 
Vierundzwanzigstel  der  attischen  Kotyle  das  «<y- 
strum  und  erst  als  Drittel  des  letzteren  die  eherne 

—  0,38  cl.  Ausserdem  sind  für  die  römische  Pro- 
60vinz  Ägypten  teils  als       teils  als  ftvaroov,  xo- 

ykiäQiov,  xf'tQx<ov  noch  verschiedene  andere,  beson- 
ders bei  den  Ärzten  übliche,  kleinst«  Flüssigkeits- 
masse bezeugt,  welche  noch  in  so  später  Zeit 
eine  angenäherte  Vorstellung  von  der  ausserordent- 
lichen Mannigfaltigkeit  der  altägyptischen  klein- 
sten Teilmasse  geben.  Sie  lassen  sich  fast  aus- 
nahmslos auf  die  Zerlegung  einer  provincialen 
Kotyle  von  41,03  cl  in  Dreibundertsechzigstel  zu- 
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rflckführen.  So  kommen  in  einer  Tafel  tccqI  fü- 
xq<ov  vyQürv  auf  eine  /.  fiixgd  ^/seo  —  Vis  Pro* 
vinciale  Kotyle  =  2,28  cl,  in  einer  andern  zur 
Sammlung  ex  rwv  KXeondtQa;  xooftrjTtxüv  ge- 


12 


7360 


V. 


30 


hörigen  Tafel  auf  eine  %.  »;  /uyäirj 
Kotyle  =  1,87  cl  und  auf  eine  x-  V  i*t*Qa  8/sjo 
=  i/45  Kotyle  =  0,91  cl.  Hultsch  Index  zu  den 
Metrol.  Script,  s.  v.;  Metrologie«  624f.  116,  2. 
119.  636ff.  [Hultsch.] 

Chemen,  Ort  Ägyptens  beim  Geogr.  Bav.  III  2, 10 
nach  Parthey  (Abh.  Akad.  Berl.  1857,  130)  viel- 
leicht für  Chemmis;  der  einheimische  Name  der 
oberägyptischen  Stadt  Chemmis  (=  Panopolis) 
lautete  in  der  That  wahrscheinlich  Chemmin  (s. 
Chemmis  Nr.  2).  [Sethe.] 

Chemla  (Xrjfiia),  Name  Ägyptens,  von  der 
Schwärze  des  Fruchtbodens  so  henannt ,  wie  das 
Schwarze  im  Auge,  Plut.  de  Is.  et  Os.  33.  Der 
ägyptische  Name  des  Landes  Kernet,  koptisch 
KtjfiE  oder  in  dem  den  Griechen  bekannteren  unter-  20 
ägyptischen  Dialekte  Xqfii,  scheint  in  der  That 
den  Wortstamm  kmm  .schwarz  sein*  zu  enthal- 
ten; denn  der  Name  wird  in  den  Inschriften  oft 
in  Gegensatz  zu  dorret,  ,dem  roten  Lande*  d.  h. 
den  zu  Ägypten  gehörigen  Wüstenländern,  gestellt. 

[Sethe.] 

Chemmis.  1)  Xdufus,  ägyptischer  König  aus 
Memphis,  Erbauer  der  grössten  der  drei  berühm- 
ten Pyramiden  von  Gizeh,  Diod.  1 63,  bei  Herodot. 
Cheops  (s.  d.),  ägyptisch  Hicfic.  80 

2)  Bedeutende  Stadt  Öberägyptens,  Herod.  II 
91  (Steph.  Byz.  Hesych.  Keflfi^).  Diod.  I  18 
(Xtfiucj,  in  den  meisten  Codd.  mit  einem  berich- 
tigenden Zusätze  Xnifttv  f)  Xeftfito).  Plut.  de  Is. 
et  Os.  14;  altägyptisch  'Ipir  oder  Chente-mm 
(Brugsch  Dict.  geogr.  576.  1384  IX).  Dieser 
letztere  Name  ist  später  zu  Chemmin  (vgl.  C  h  e- 
raen)  verkürzt  worden  (vgl.  die  mit  den  Laut- 
zeichen  hm  beginnende  hieroglyphische  Variante  bei 
Brugsch  a.  a.  O.  575,  die  zu  der  irrigen  Lesung 40 
Chem  für  den  Gottesnamen  Min  veranlasst  hat), 
und  diese  Form  Chemmin  liegt  dem  griechischen 
Xr/ifw;,  dem  koptischen  Schmitt  (im  Dialekt  des 
Ortes  selbst  noch  Chmin  gesprochen)  und  dem 
heutigen  arabischen  Namen  AcJimim  zu  Grunde; 
er  bedeutete  in  seiner  ursprünglichen  Form  etwa 
,der  den  Gott  Min  habende  (Ort)'  und  ist  von  den 
Griechen ,  die  diesen  hier  verehrten  ithyphalli- 
Bchen  Gott  (s.  Ml  n)  meist  ihrem  Pan  gleichsetzten 
(Diod.  Plut.  a.  a.  0.  Steph.  Byz.  s.  Ilaro;  .™Xt<;.  50 
Letronne  Ree  des  inscr.  1106),  mit  77irm>? 
.-roAis  (Panopolis,  s.  d.)  übersetzt  worden  (vgl.  Diod. 
a.  a.  O.).  Herodot,  der  diese  Identification  mit 
dem  Pan  noch  nicht  kennt,  und  in  dem  Min  viel- 
mehr den  Perseus  wiedererkennen  will,  berichtet, 
dass  diesem  zu  Ehren  in  Ch.  gymnastische  Spiele 
aufgeführt  wurden,  wovon  sich  sonst  nirgends  in 
Ägypten  eine  Spur  fände.  Er  hatte  dabei  offen- 
bar ein  auf  den  Denkmälern  öfters  dargestelltes 
merkwürdiges  Festspiel  im  Auge ,  das  im  Er-  60 
klettern  von  Stangen  durch  Krieger  bestand,  das 
immer  nur  vor  dorn  Gotte  Min  aufgeführt  wird 
und  in  der  That  ganz  einzig  in  seiner  Art  da- 
steht (eine  Abbildung  Lepsius  Denkm.  Abt. 
IV  42  b).  Nach  Plut.  (a.  a.  O.)  sollten  die  in 
der  Umgebung  von  Ch.  wohnenden  Pane  und  Satyrn 
zuerst  von  der  im  Delta  erfolgten  Ermordung  des 
Osiris  Kunde  erhalten  und  durch  ihre  Wehklagen 


den  panischen  Schrecken  hervorgerufen  haben ; 
dass  damit  das  oberägyptische  Ch.  gemeint  ist, 
stellt  ausser  der  Erwähnung  der  Pane  noch  die 
Angabe  sicher,  dass  die  ebenfalls  dem  Gotte  Min 
dienende  Stadt  Koptos  nicht  fern  davon  lag.  Ausser 
dem  Min  (Pan)  wurde  in  Ch.  noch  die  Göttin 
Triphis  (s.  d.)  verehrt  (Letronne  a.  a.  0.).  Die 
Stadt  war  im  Altertum  wegen  ihrer  Steinarbeiten 
und  Gewebe  berühmt  (Strab.  XVII  813),  manche 
Proben  ihrer  Kunstfertigkeit  in  letzterer  Be- 
ziehung haben  sich  uns  erhalten  (vgl.  Riegl 
Textilfunde.  Forrer  Römische  und  byzantinische 
Seidentextilien;  Gräber-  und  Textilfunde  von  Ach- 
mlm)  und  noch  heute  bildet  die  Weberei  den  vor- 
nehmsten Erwerbszweig  der  Bewohner  (vgl.  Bae- 
deker Ägypten  1897,  208).  Ch.  war  das  Haupt 
eines  eigenen  Gaues,  des  Nomos  Panopolites  (s. 
Panopolis);  Herodots  Angabe,  es  läge  im  6ty- 
ßatxog  vo/<oV  ist  ungenau,  er  meint  in  der  Tbe- 
bais,  wie  Diod.  I  18  {xara  ji/v  Srißatta)  richtig 
angiebt.  Auch  nach  der  Eroberung  des  Landes 
durch  die  Araber  hat  die  Stadt  nicht  an  Bedeu- 
tung verloren,  sie  ist  jetzt  eine  der  grössten  Ägyp- 
tens, mit  nahezu  10  000  Einwohnern.  Die  zu  Tage 
liegenden  Ruinen  sind  deshalb  nur  unbedeutend, 
um  so  ausgedehnter  die  bisher  aufgefundenen  Ne- 
kropolen  aus  ältester  und  spätester  Zeit  in  dem  be- 
nachbarten Gebirge  (Baedeker  a.  a.  0.).  S.  auch 
den  Artikel  Panopolis. 

8)  Insel  in  der  Nähe  der  unterägyptischen 
Stadt  Buto  Nr.  2,  Herod.  II  156.  Mela  19,  s. 
Chembis. 

4)  Xiftfii;  heisst  bei  Heliodor  Aeth.  II  18.  21. 
V  9.  VI  3.  4.  11  ein  wohlhabender,  stark  bevöl- 
kerter Ort  {x<6/it})  im  Nordwesten  des  Nildeltas, 
der  wegen  der  räuberischen  Umwohner  der  Bov- 
xoXot  (s.  d.  Nr.  I)  auf  emem  Hügel  am  Ufer  des 
Nils  angelegt  war  und  in  dem  man  eine  Göttin 
Isias  verehrte  (VI  3.  4).  Wenn  dieser  Ort  wirklich 
existiert  hat,  so  ist  in  ihm  vielleicht  das  Ch.  zu 
sehen,  das  dem  bei  Herodot.  II  165  mit  andern 
Gauen  des  Deltas  angeführten  vo/ios  Xtfifurrj;  den 
Namen  gegeben  hat.  Steph.  Byz.  bezieht  diesen 
Gaunamen,  ebenso  wie  falsch  lieh  Herodot»  Beschrei- 
bung der  Insel  Ch.  Nr.  3  bei  Buto  (s.  Chem- 
bis), auf  die  oberägyptischc  Stadt  Ch.  Nr.  2  (Pa- 
nopolis), obwohl  Herodot  ausdrücklich  von  dieser 
gesagt  hatte,  dass  sie  im  &T)ßal'x6;  vo^tä;  liege 
(II  91),  und  die  andern  Gaue,  dio  er  mit  dem 
Chemmites  zusammen  nennt,  alle  dem  Delta  an- 
gehören. Die  Annahme  von  Wiedemann  (zu 
Herodot.  H  165),  dass  die  eben  erwähnte  Insel 
Ch.  (Chembis)  der  Hauptort  des  Gaues  war,  nach 
dem  er  benannt  sei,  ist  nach  Herodots  Beschrei- 
bung dieser  Insel  beim  Tempel  der  Stadt  Buto. 
die  selbst  bis  in  die  späteste  Zeit  Hauptstadt 
eines  eigenen  Gaues  gewesen  ist,  durchaus  un- 
wahrscheinlich. [Sethe.] 

Chemosis  (Xt'/fuoni^),  Name  einer  Augenkrank- 
heit, den  man,  aber  kaum  mit  Recht,  mit  dem 
Namen  Ägyptens  Kc-inet  (kopt.  Kerne,  griech. 
Xtjuia)  zusammenbringen  wollte  (Ebers  Abh. 
Sachs.  Ges.  d.  Wiss.  phil.-hist.  Kl.  XI  "266ff.). 

[Sethe.] 

Chemset,  der  zweite  der  vier  Qnellrlüsse  dos 
Nil,  die  sich  vom  Mondgebirge  (Kenia  und  Kili- 
mandscharo) herab  in  den  Kataraktensee  (L'kerewe 
N.)  ergießen.  Anon.  bei  Hudson  Geogr.  gr.  min. 
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IV  38.  Müller  zu  Ptol.  IV  7,  7.   Vielleicht  der  Xtjvoßöaxiov),  ägyptische  Stadt,  in  der  Thebala 

heutige  Chimigu,  der  sich  in  der  Miatu  (J/f'n»)  auf  dem  rech  ten  Nilufer  zwischen  Kainepolis(Keneh) 

genannten  Gegend  mit  einem  zweiten  Flus.s  {X*Q-  und  Lepidotonpolis  (El  Meschaiki  gelegen,  Ptol. 

ßd).a;)  vereinigt  (vgl.  Müller  zu  Ptol.  p.  777).  IV  5,  72.  Alex.  Polyhist.  bei  Steph.  Byz.  Itin. 

[Fischer.]  Ant  165  (Ccnottoskv)).  Tab.  Pcut.,  nach  der  Not. 

Chen  (»/  Xr'/v)  oder  Chenai  (at  Xfjvai  oder  dign.  or.  XXXI  47  Standort  der  ala  Xeptunitt. 

Xtjvat  f  Diod.]',.  kleine  Ortschaft  am  Oitegebirg  in  In  der  älteren  Ptolemaeerzeit  gehörte  Ch.  zu  dein 

Thessalien.  Plat.  Protag.  343  A.  Skyl.  62.    Aus  Gau  von  Ptolemais  Hermeiu  (aeg.  Psoi,  jetzt  Men- 

ihr  stammte  Myson,  einer  der  sieben  Weisen.  Im  sehieh),  Grenfell  An  Alexandrian  erotic  frag-- 
Altertum  haben  einige  Ch.  in  Lakonien  angesetzt,  10  ment,  Oxford  1896  nr.  42,  14;  daher  wurde 

Diog.  Laert.  I  106.    Diod.  exc.  de  virt.  et  vit.  dort  auch,  wie  in  Psoi,  das  Krokodil  als  heilig 

p.  235  nennt  Myson  einen  Malier,  und  Pausanias  verehrt ,  Alex.  Polyhist.  a.  a.  O.    Zur  Zeit  des 

X  24,  1  spricht  ausdrücklich  vom  Oitegebirg.  Geographen  Ptolemaios  gehörte  Ch.  zum  Noino» 

K.  Bursian  Geogr.  v.  Griechcnl.  95.  Panopolites,  die  Vita  Paehomii  nennt  es  dagegen 

[Bürchner.]  eine  xw/i>?  des  Nomos  Diospolites,  womit  wohl 

Chcna(A'^»a),  nachTomasehek  S.-Ber.Akad.  der  Gau  der  gegenüber  liegenden  Stadt  Diospolis 

Wien  CXXIV  vm  18  vermutlich  die  jetzt  Ine  mikra  gemeint  ist.    In  der  koptischen  Version 

genannte  türkische  Ortschaft  an  der  Flussbeuge  desselben  Textes  wird  als  einheimischer  Name 

des  Oberlaufs  des  Skamandros  in  der  Troas.  Die  des  Ortes  Scheneset  angegeben,  die  arabische  Cber- 
Alanen  bestanden  dort  1320  ein  Treffen  mit  den  20  sctzung  giebt  bald  diesen  bald  den  griechischen 

Türken  iPachymeres  de  Andronico  IV  16).  Namen  mit  sch  statt  mit  elt  anfangend,  wohl 

[Bürchner.]  nach  ägyptischer  Aussprache,  da  in  den  meisten 
Chenchere»  (X»|t^ ,  vierundvierzigster  ägyptischen  Worten  ursprüngliches  ch  in  sch  über- 
König von  Ägypten  nach  Syncell.  p.  151  (FHG  geht.  Der  altägyptische  Name  ist  unbekannt,  der 
II  609),  s.  den  Artikel  Chebres.  [Sethe.]  heutige  arabische  lautet  Kasr  es  Saijad.  Ame- 
XevcßQiiiöv  x«>Qa>  Landschaft  Unterägyptens,  lineau  Geogr.  de  l'Egypte  431.  In  der  Nähe 
zum  mareotisehen  Gau  gehörig.  Ägyptische  Ur-  finden  sich  Felsgräber  von  mächtigen  Gaufürsten 
künden  der  Berliner  Museen  I  13,  2.  [Sethe.]  aus  den  Zeiten  des  alten  Reiches,  in  denen  die 
Chenephres  [XsimqpQtik  AI.  Polyh.  bei  Euseb.  Oentralgewalt  des  Königtums  zu  Gunsten  der 
.  ev.  1X27  ^  FHG  III  221ff.  Cedren.  I  86,  30  Macht  der  Territorialherren  geschwächt  war.  Bae- 
1.  Clem.  AI.  str.  p.  149  Sylb. ;  A«fTw]  Cramer  deker  Ägypten  1897,  218.  [Sethe.] 
An.  par.  II  176;  XfrKfQatv  oder  XrrrfiiHov  Chron.         <  Iwnopolis ,  Stadt  Ägyptens  beim  Geogr. 

Easch.  63.  64 ;  Kanphera  Abulfar.  chron.  p.  14)  Rav.  III  2 ;  der  Name  könnte  vielleicht  aus  Ky- 
eisst  bei  Artapanos  der  ägyptische  König,  unter  nopolis  oder  Kainepolis  verderbt  sein .  die  aber 
dem  Moses  lebte  und  der  Auszug  der  Juden  statt-  beide  ebenda  als  Cynojtolis  und  Cacnopnli  ge- 
fand. Im  Anfang  der  völlig  abenteuerlichen,  nannt  sind.  [Sethe.] 
offenbar  tendenziös  erfundenen  Geschichte  wird  Chenosirlg  (jirvooiou),  nach  Plut.  de  Is.  et 
Ch.  als  einer  von  vielen  Königen,  die  damals  zu-  Os.  37  Name  des  Epheus  bei  den  Ägyptern,  so- 
gleich (Iber  Ägypten  herrschten,  bezeichnet  und  viel  wie  .Pflanze  des  Osiris4  bedeutend;  in  der 
ihm  als  Herrschaftsgebiet  die  Gegend  oberhalb  40  That  bedeutet  im  Ägyptischen  chH  (kopt.  sefo) 
Memphis  (oi  vxfq  Mtft^iy  rö.toi)  zugewiesen,  im  das  Holz,  den  Baum,  und  n  bezeichnete  das  fol- 
weiteren  Verlauf  erscheint  er  aber  als  König  von  gende  Wort  als  Genitiv.  [Sethe.] 
ganz  Ägypten,  der  u.  a.  mit  den  Aithiopen  Krieg  Cheops  (Xroy,  nur  in  den  Casus  obliqui  be- 
führt und  durch  dessen  Leute  der  alte,  aus  Ziegeln  legt),  ägyptischer  König,  der  die  grösste  der  drei 
gebaute  Tempel  von  Diospolis  (Theben)  durch  berühmten  Pyramiden  beim  heutigen  Dorfe  Gizeh 
einen  Neubau  aus  Stein  ersetzt  wird.  Dass  unter  erbaut  hat,  Herod.  II  124ff.  Schol.  Clem.  Alex, 
ihm  die  Städte  Hermopolis  und  Meroe  gegründet  IV  113  ed.  Klotz,  bei  Diodor  (I  63)  Cheminis 
und  der  Apisdienst  eingeführt  sei,  sind  nur  einige  genannt,  entspricht  dem  zweiten  König  der  vier- 
von  den  argen  Anachronismen,  von  denen  die  ganze  ten  Dynastie  Xovqpi;  Manethos  nach  African.  bei 
sonderbare  Geschichte  wimmelt.  Der  Name  Ch.  50  Syncell.  p.  56  D  (bei  Euseb.  ebd.  p.  57  C  irrig 
hat  wie  die  andern  Namen,  die  Artapanos  hier  als  der  dritte  bezeichnet,  weil  bei  Manethos  der 
einführt,  gut  ägyptisches  Aussehen,  er  enthält  Nachfolger  des  Ch.  ebenfalls  Suphis  genannt 
den  Namen  des  Sonnengottes  qot]  wie  der  analog  war)  und  dem  fünfzehnten  König  der  Liste  des 
gebildete  Name  Xaredi&diff  Aenda  den  des  Gottes  Eratosthenes  Zaüqn;  (FHG  II  548f.  Lepsius 
Thoth.  [Sethe.]  Königsbuch  Quellent.  6-7).  Der  ägyptische  Name, 
('heneres  (A'/Tfoijc),  letzter  König  der  zweiten  der  sich  auch  mit  roter  Farbe  auf  Blöcken  der 
ägyptischen  Dynastie,  Maneth.  nach  African.  bei  Pyramide  aufgeschrieben  findet  (Lepsius  Denkm. 
Syncell.  p.  54  1)  (FHG  II  542.  Lepsius  Königsb.  II  1)  und  in  den  sie  umgebenden  Gräbern  von 
Quellent.  5).  Der  entsprechende  hieroglvphische  Angehörigen  und  Dienern  des  Königs  oft  genannt 
Name  ist  unbekannt.  [Sethe.]  60  wird  (Lepsius  Denkm.  II  18—34),  ist  Htcfu 
Xqviov  oQoq ,  abweichende  Namensform  für  (Herod.  Xfoy),  woraus  in  der  Ptolemaeerzeit  durch 
Xenophons  Orj/^i  (s.  d.),  Diod.  XIV  29.  den  gewöhnlichen  Übergang  des  eh  (h)  in  sch 

[Tomaschek.]  (s)  wohl  Xtrftr  (Maneth.  Zovqi;,  Eratosth.  2a- 

Chenneserl,  Stadt  im  südwestlichen  Arabien,  ö>rf  is)  geworden  war;  die  Aussprache  des  Namens 

Plin.  VI  158.  von  Gl as er  (Skizze  147)  zweifelnd  ist  unbekannt.    Die  von  dem  Glossator  des  Era- 

mit  Gebel  Hansir  (unweit  von  Jerim)  verglichen.  tosthenes  gegebene  Übersetzung  des  Namens  xo>- 

[D.  H.  Müller  ]  ((aort'j;,  xara  Movt  dr  xQ1HanoTt)i  ist  einstweilen 

(hcnoboskla  {Xrjvoßoaxta ,  xö  Xt/voßöoxta,  nicht  controllierbar.    In  Herodots  wunderlicher 
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Chronologie  ist  der  König  an  eine  ganz  falsche 
Stelle  geraten,  hinter  den  der  zwanzigsten  Dyna- 
stie angehörenden  König  Rampsinitos ;  auch  bei 
Diodor  ist  Chemmis  der  achte  Nachfolger  des 
Remphis,  der  demselben  Könige  entspricht.  Dem- 
geraäss  wird  von  Diodor  das  Alter  der  Pyramiden 
nur  auf  .nicht  weniger  als  1000  Jahre'  angegeben; 
doch  teilt  er  daneben  noch  eine  andere  Schätzung 
mit,  nach  der  sie  mehr  als  3400  Jahre  vor  seiner 
Zeit  erbaut  sein  sollten,  eine  Zahl,  die  so  wenig  ] 
abgerundet  ist,  dass  sie  offenbar  auf  einer  ge- 
naueren Berechnung  beruhte.    Sie  ist  zwar  viel- 
leicht etwas  zu  hoch  gegriffen,  kommt  der  Wahr- 
heit aber  doch  bedeutend  näher,  denn  später  als 
in  den  Anfang  des  dritten  vorchristlichen  Jahr- 
tausends wird  man  die  Erbauung  der  grossen 
Pyramiden  nicht  setzen  dürfen.    Uber  die  Dauer 
der  Regierung  des  Ch.,  die  Herodot  und  nach 
ihm  Diodor  auf  50,  Africanus  in  seinem  Auszuge 
aus  Manethos  gar  auf  63,  Eratosthenes  auf  29  $ 
Jahre  angeben,  ist  nichts  bekannt,  doch  scheinen 
die  beiden  ersten  Zahlen  aus  gewissen  Gründen 
zu  hoch  zu  sein  (s.  Meyer  Gesch.  d.  Altert.  I 
§  76).    Das  Hauptdenkmal  aus  der  Regierung 
des  Ch.  ist  seine  Pyramide,  die  einstmals  seine 
Leiche  barg,  jetzt  aber  nur  noch  den  geöffneten 
leeren  Sarg  enthält.    Sie  ist  nicht  nur  die  erste 
wirkliche  Pyramide,  die  sich  ein  ägyptischer  König 
als  Grabmal  erbaute,  sondern  übertrifft  auch 
alle  anderen  an  Grösse  bedeutend ;  sie  ist  das  J 
beredteste  Zeugnis  für  die  Macht  ihres  Erbauers, 
und  ihr  ist  es  gelungen,  seinen  Namen  noch 
bis  in  unsere  späten  Zeiten  lebendig  zu  erhal- 
ten. Näheres  über  sie  s.  unter  Ilvyafn'Öei.  Die 
drei  kleinen  Pyramiden,  die  vor  ihrer  Ostseite 
liegen,  waren  nach  Diod.  I  64  für  Angehörige 
des  Königs  bestimmt  ;  Herod.  II  126  erzählt,  die 
mittlere  sei  von  der  Tochter  des  Königs,  die  sich 
auf  seinen  Befehl  prostituieren  musste,  erbaut 
worden ;  eine  in  der  Nähe  gefundene  Inschrift . 
aus  späterer  Zeit  bestätigt,  dass  die  südlichste 
einer  Tochter  des  Ch.  Namens  Hntsn  gehörte 
(Mariette  Monuments  divers  53).    Sonst  haben 
sich  nur  noch  im  Tempel  von  Bubastis  Bauteile 
aus  seiner  Zeit  gefunden;  der  Bau  des  Tempels 
von  Denderah  und  eines  Tempels  der  Isis  bei 
den  Pyramiden  wird  ihm  in  späteren  Inschriften 
zugeschrieben.  Im  Wadi  Magharah  auf  der  Sinai- 
halbinsel  zeigt  ihn  ein  Felsrelief  die  dort  an- 
sässigen Beduinen  vernichtend  und  bezeugt  so 
seine  Herrschaft  über  dieses  für  die  Ägypter  wegen 
der  Kupferminen  wichtige  Gebiet  ( L  e  p  s  i  u  s  Denkm. 
II  2).    Von  dem  Ruf  der  Gottlosigkeit  und  Ty- 
rannei, in  dem  Ch.  bei  Herodot  und  den  späteren 
griechischen  Schriftstellern  steht,  die  ihm  alles 
mögliche  Schlechte  nachsagen  (Diod.  a.'  a.  O. 
Maneth.  a.  a.  O.  Themist.  or.  V  68  b),  hat  sich 
in  den  ägyptischen  Denkmälern  keine  Spur  ge- 
funden.   Unter  seinen  Nachfolgern  sowie  unter 
der  folgenden  Dynastie  wird  sein  Totencult  eifrig 
gepflegt,  und  als  man  nach  etwa  zweieinhalb  Jahr- 
tausenden zur  Zeit  der  Psammetiche  die  ausge- 
raubten Pyramiden  wieder  herstellte,  wurde  ihm 
ebenso  wie  den  andern  alten  Königen  der,  wie 
es  scheint,  mittlerweile  längst  eingeschlafene  Cult 
erneuert.    Im  10.  Jlidt.  v.  Chr.  wie  zur  Ptole- 
maeerzeit  werden  ihm,  wie  erwähnt,  Terapelbautcn 
an  verschiedenen  Orten  Ägyptens  nachgesagt.  Alles 


dies  spricht  entschieden  dagegen,  dass  er  den 
späteren  Ägyptern  für  einen  Gottesverächter  galt; 
ebenso  auch,  wenn  wir  bei  Africanus  lesen,  dass 
er  der  Verfasser  eines  heiligen  Buches  gewesen 
sei,  das  die  Ägypter  noch  zu  Africanus  Zeit  sehr 
hoch  schätzten  und  das  dieser  selbst  erwarb.  So 
mus8  es  fast  scheinen,  ab  ob  die  Sage  von  der 
Schlechtigkeit  des  Königs  nicht  bei  den  Ägyptern, 
sondern  bei  den  Griechen  entstanden  sei.  Sie 
könnte  wohl  ein  Ausfluss  des  nüchternen  Urteils 
über  den  Wert  der  Pyramiden  sein,  dem  wir  bei 
Plin.  n.  h.  XXXVI  75.  79  begegnen,  dass  sie 
nämlich  nur  Producte  thörichter  Eitelkeit  der 
Könige,  ohne  Nutzen  für  das  Volk,  das  diese  Riesen- 
arbeit leisten  oder  durch  Aufbringung  der  Kosten 
ermöglichen  musste,  seien.  Den  Ägyptern,  die 
keinen  höheren  Wunsch  kannten,  als  dass  ihr 
Name  .leben'  bleibe,  lag  ein  solcher  Gedanken- 

?ang  gewiss  gänzlich  fern,  ihnen  musste  die  grosse 
yramide,  die  diesen  Zweck  eines  Denkmals  so 
glänzend  erreicht  hatte,  vielmehr  Gegenstand  der 
grössten  Bewunderung  sein.  Vor  dem  phantasti- 
schen Buch  von  Lauth  .Chufus  Bau  und  Buch' 
sei  gewarnt.  [Sethe.] 

Chephren  {XtfQtjv  Herod.  II  127;  Ke<foriv 
Diod.  I  64.  Synes.  ep.  58,  201.  Suid.;  Kmq-q^v 
Schol.  Clem.  Alex.  IV  113  ed.  Klotz),  ägyptischer 
König,  Erbauer  der  zweitgrössten  der  drei  be- 
rühmten Pyramiden  von  Gizeh,  nach  anderen 
Xafigvij;  genannt  Diod.  I  64,  bei  Manethos  (nach 
African.  bei  Syncell.  p.  56  D)  und  bei  Eratosthenes 
ebenso,  wie  sein  Vorgänger  (Cheops),  2nv<pt;,  2a<o- 
yi»- genannt.  Der  ägyptische  Name  ist  Jj  f-r' ,  etwa 
Ch'ef-re' ,  in  ptolemaeischcr  Zeit  wohl  Sch'efre' 
gesprochen.    Er  hat  sich  an  der  Pyramide  selbst 
nicht  gefunden,  wohl  aber  in  dem  dazu  gehörigen 
Tempel  iPetrie  Hist,  of  Egypt.  I  47ff.)  und  in 
den  benachbarten  Felsengräbern,  die  Frauen  und 
Söhnen  des  Königs  gehörten.  Nach  Herodot  (Diod.) 
i  soll  Ch.  der  Bruder  seines  Vorgängers,  des  Er- 
bauers der  grössten  Pyramide,  Cheops,  gewesen  sein, 
nach  andern  der  Sohn  (Diod.).   Was  richtig  ist, 
ist  ungewiss;  ein  aus  dem  mittleren  Reich  stam- 
mendes Märchenbuch  (etwa  aus  dem  18.  Jhdt. 
v.  Chr.)  nennt  ihn  Sohn  des  Cheops  (Kr man 
Die  Märchen  des  Pap.  Westcar  I  18),  doch  will 
das  nicht  viel  besagen,  da  es  ebenso  wie  die 
griechischen  Autoren  und  Manethos  die  That- 
sache  ignoriert,  dass  Ch.  nicht  unmittelbar,  son- 
Idern  erst  nach  einer  kurzen  Zwischenregierung 
eines  Königs  Dedef-rö'  auf  Cheops  gefolgt  ist. 
Dass  diese  beiden  Könige  Dedef-rc'  und  Ch'ef- 
ri?'  in  derselben  Weise  nach  dem  Gotte  Re'  be- 
nannt sind,  wie  zwei  Söhne  des  Cheops  Dedef- 
min  und  Ch  ef-mln  nach  dem  Gotte  Min,  spricht 
vielleicht  dafür,  dass  auch  sie  beide  Söhne  des 
Cheops  waren.    In  diesem  Falle  wäre  sowohl 
Diodors  Angabe,  dass  Ch.  der  Sohn  des  Cheops. 
wie  Herodots,  dass  er  der  Bruder  seines  Vor- 
gängers gewesen  sei,  gerechtfertigt,  und  es  wäre 
bei  beiden  nur  die  ja  sicher  falsche  Vorausset- 
zung, dass  dieser  Vorgänger  eben  Cheops  sei.  zu 
berichtigen.   Wie  Cheops  soll  auch  Ch.  nach  den 
griechischen  Schriftstellern  (Herod.  Diod.  Synes. 
a.  a.  O.)  infolge  seiner  das  Volk  drückenden  Bau- 
lust in  dem  Rufe  eines  gottlosen  Königs  gestanden 
haben  und  dem  Volke  verhasst  gewesen  sein. 
Doch  finden  wir  seinen  Cult,  wie  bei  jenein  König, 
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in  den  folgenden  Jahrhunderten  hestehen  und  im 
7.  Jhdt.  v.  Chr.  wieder  erneuert  werden.  Von 
Denkmälern  hat  sich  aus  seiner  Zeit  ausser  der 
Pyramide,  die  ihm  als  Grabstätte  diente  (s.  TIv- 
Qafi(öes),  fast  nichts  erhalten,  einige  spärliche 
Baureste  im  Tempel  von  Bubast is  ausgenommen, 
die  seine  Bauthätigkeit  für  dieses  Heiligtum  be- 
zeugen. Die  grosse  Sphinx  bei  den  Pyramiden 
von  Gizeh  hat  mit  ihm  nichts  zu  thun,  wie  meist 
fälschlich  angenommen  wird,  s.  Sphinx,  Har- 
mais. Ob  der  dabei  liegende  Granittempel  des 
Osiris,  in  dem  Marie tte  die  berühmten  Statuen 
des  Königs  in  einen  Schacht  gestürzt  gefunden 
hat,  von  ihm  herrührt,  ist  auch  zweifelhaft;  die 
Statuen  sind  nicht  Originale,  sondern  spätere 
Restaurierungen  aus  der  Psammetichzeit  (7.  Jhdt. 
v.  Chr.),  als  man  den  Totencult  des  Königs  wieder- 
herstellte. [Sethe.) 

Chera  (Xrjoa),  Epiklesis  der  Hera  in  Stvm- 
phalos,  wo  Hera,  ihrer  alten  Naturbedeutung  ent- 
sprechend, in  den  Phasen  des  Frühlings,  Sommers 
und  Winters  als  Jungfrau,  Gattin  und  Witwe 
(Ilat;  bezw.  naQdhog,  Pind.  Ol.  VI  88  —  Teleta 
—  Xrjpa)  verehrt  wurde.  Der  Name  Ch.  wurde 
dann  auf  die  Zeit  gedeutet,  da  sie  nach  einem 
Streit  mit  Zeus  sich  einsam  nach  Stymphalos 
zurückgezogen  hätte,  Paus.  VTII  22,  2;  vgl.  Prel- 
ler Griech.  Myth.<  I  166.  Immerwanr  Kulte 
u.  Mythen  Arkadiens  33f.  [Jessen.] 

Cherbalas,  der  westlichste  Quellfluss  des  Nil, 
der  sich  in  den  Kataraktensee  ergicsst.  Anon 


bei  Hudson  Geogr.  gr.  min.  IV  38.  Müller  zu 
Ptol.  IV  7,  7  (vgl.  Che  in  «et).  [Fischer.] 

Cherchts  (XtQxk),  eine  nordische  Nation,  der 
die  gefangene  Sclavin  entstammte,  welche  der 
byzantinische  Gesandte  Zemarchos  im  J.  572  vom 
Türkenchän  Sildzibul  zum  Geschenk  erhielt,  Me- 
nander  Prot.  frg.  21,  d.  i.  das  alttürkische  Volk 
QjTghiz  {sinisch  Kie.ko,  Ki.ii.ki.sse,  abzuleiten 
von  jakut.  kiiirgäi,  mongol.  kergei  ,stolz  sein, 
gross  thun',  vgl.  finn.  korken  weps.  korged  ,hoch') 
am  oberen  Jenisei  oder  Kern;  die  sinischen  Be- 
richte aus  der  Zeit  der  Thang  analysiert  W.Schott 
Über  die  echten  Kirgisen,  Abb.  Akad.  Berl.  1864. 
Die  Weiber  dieser  Jeriiseikirgisen  waren  ob  ihrer 
Schönheit  berühmt  ;  die  in  der  germanischen  Attila- 
sage erwähnte  Herkja  oder  Helche.  sowie  die 
slawisch  umgeformte  Kreka  oder  Hreka  (Petrus 
Patric.  p.  197.  207),  waren  wohl  Kirgisinnen. 

[Tomaschek.] 
Cheres.  1)  XtQijs,  fünfter  König  der  fünften 
ägyptischen  Dynastie  Manethos  nach  African.  bei 
Syncell.  p.  57  D  (FHG  TI  552f.  Lepsius  Königsb. 
Qucllentaf.  9).  Die  beste  der  uns  erhaltenen  ägyp- 
tischen Königslisten,  die  Tafel  von  Abydos,  nennt 
zwischen  dem  dritten  und  sechsten  König  der 
raanethonischen  Liste  nur  einen  König,  so  dass 
die  Dynastie  nur  aus  acht  statt  aus  neun  Königen 
bestanden  hätte.  Dieselbe  Zahl  acht  giebt  be- 
achtenswerfrrweisc  auch  Africanus  statt  der  zu 
erwartenden  neun  als  Summe  der  Könige  an,  und 
nach  Lepsius  (a.  a.  0.  p.  54)  hat  sie  violleicht 
auch  dem  Eusebios  vorgelegen.  Da  ausserdem 
der  Name  Xtot);  in  den  derselben  Dynastie  an- 
£ehi">rigen  Namen  Ovocoyjg^,  Xrtf  tQ/totj^,  Mir- 
^/f»;c,  Tav/j(jT};  als  endigender  Bestandteil  wieder- 
kehrt und  die  ihm  beigefügte  Zahl  der  Regierungs- 
jahre dieselbe  wie  bei  dem  König  Nt<ftQ7.fQV^ 


so  wird  man  kaum  zweifeln  können,  dass  die  Nen- 
nung des  Königs  Ch.  nur  auf  einer  irrigen  Ditto- 
graphie  beruht.  [Sethe.] 
2)  S.  Cherres. 

Cheriag  {Xegia;)  hiess  der  Knabe,  der  bei 
einem  Festmahl  im  Hause  des  Oineus  den  Herakles 
unvorsichtigerweise  mit  Wasser  begoss  und  des- 
halb von  ihm  erschlagen  wurde,  nach  Hellanikos 
in  den  'Ioroglai,  während  derselbe  ihn  in  der  Pho- 
10  ronis  Archias  nannte  (Ath.  IX  410).  Von  Eustath. 
Horn.  1900,  24  wird  er  (  jedoch  nicht  in  allen  Hss.) 
Chairias  genannt;  die  geläufigen  Namen  sind 
Eunomos  (Eurynomos,  Ennomos)  und  Kyathos. 

[Wagner.] 

Chermnla  (Not.  Dign.  or.  XXXIV  6  =  20; 
Euscb.  onom.  ed.  Lagarde  258,  43ff.  272,  76rT. 
XtQuaXa;  Hieron.  ebd.  113,  8.  159,  18.  110.  31 
Carmcla:  Josua  15,  55.  I  Sam.  15,  12.  25.  2ff. 
Karmel),  Ort  in  Judaea,  10  Millien  östlich  von 
20  Hebron,  römische  Gamisonsstadt  (equites  seutarii 
Ilhjriciani);  das  heutige  el-Kurmul  mit  Ruinen 
eines  Castells  und  zweier  Kirchen.  Robinson 
Palaestina  II  424—429.  Ritter  Erdkunde  XIV 
107f.  Baedeker  Palaest.  u.  Syrien*  201. 

[Benzinger.] 

Xfpvißov,  yjQvißiov,  %ti(>6vtßov,  /etoorcrTpcv 
(bei  Homer  nur  in  einer  jüngeren  Partie,  H.  XXIV 
304,  sonst  Irßtj; ,  Od.  I  137  u.  ö.),  das  Wasch- 
becken, über  dem  durch  Übergiessen  aus  dem 
30  nQofov;  vor  dem  Essen  und  vor  dem  Opfer  die 
Hände  gewaschen  werden.  Lateinisch  heisst  das 
Becken  trulleum,  tnüleus,  die  Kanne  gutturnium, 
giätm,  aquaemanaic  (s.  d.),  Varro  bei  Non.  547, 
*6.  Corp.  gloss.  II  202  a  31.  Bei  Homer  ist  in 
den  Fürstenhäusern  das  Becken  silbern,  der  xqo- 
yovs  golden.  Goldene  xcgvißta  Lys.  bei  Athen. 
IX  408  c,  wo  Verschiedenes  über  x-  gesammelt 
ist;  trullei  aus  korinthischem  Erz,  Plin.  n.  h. 
XXXIV  7.  A'.  als  Opfergerät  Philostr.  imag. 
40  848.  [Mau.] 

Cherobios,  Fluss  an  der  kolchischen  Küste, 
nördlich  vom  Chorsos  (=  Chobos,  s.  d.).  Skvl.  81 ; 
flumm  Hhoan  und  regio  Gcgritice,  Plin.  VI  14. 
In  entsprechender  Lage  finden  wir  auf  den  heuti- 
gen Karten  den  Bach  Sianis-cqari  mit  der  Curia. 

[Tomaschek.] 

Cheroinon  {Xegoivov),  Castcll  in  Thrakien, 
Procop.  de  aedif.  IV  11.  [Bttrchner.] 

Cheroodag  (Xtjoatvdai).  Archon  in  Orchome- 
50  nos  3.  Jhdt.  v.  Chr.,"  IGS  I  3173.  [Kirchner.] 

Xtjgoictat  sind  Horn.  II.  V  158.  Hes.  theog. 
607.  Quint.  Smyrn.  VIII 299  die  Seiten  verwandten, 
welche  sich  in  das  Erbe  eines  kinderlosen  oder 
unverheirateten  Mannes  teilen.  So  auch  Suidas 
und  Poll.  III  47.  Dann  wird  das  Wort  von  den 
Grammatikern  nach  Analogie  von  optpartorai  als 
.Witwenpfleger*  gedeutet.  Schol.  Soph.  Ai.  512. 
Eustath.  533,  31.  [Thalheim.] 

Cherras  (Geogr.  Rav.  II  14  =  84.  6  Pinder: 
60  var.  Charras),  Ort  in  Palaestina  zwischen  Livias 
und  Thamara  genannt,  also  wohl  im  Ostjordan- 
land zu  suchen ;  sonst  unbekannt.  Vielleicht  iden- 
tisch mit  Cherus,  s.  d.  [Benzinger.] 

Cherreg  (XfOQ,'lK),  Cheres,  dreizehnter  König 
der  achtzehnten  ägyptischen  Dynastie  Manethos 
nach  Etiseb.  chron.  p.  99,  bei  Syncell.  p.  71  D 
(FHG  II  577f.  Lcpsius  Königsb.  Quellentaf. 
16),  s.  Chebres.  [Sethe.] 
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Cherrara  (Xfggovga),  Beiname  der  libyschen 
Stadt  Xegg6vr)oos  (Chersonesos  Nr.  22),  Alex. 
Polyhist.  bei  Steph.  Byz.  s.  Xeggörrjooe. 

[Sethe.] 

Chersiacus  pagus,  in  Belgica.  Plin.  n.  h. 
IV  106  Mortui  ora  Marsacis  iwicti  pago  qui 
Chersiacus  coeatur.  [Ihm.] 

Chersias  (Xegoia;),  epischer  Dichter  (?).  Plu- 
tarch  lässt  ihn  in  seinem  Mahl  der  sieben  Weisen 
auftreten ,  wo  er  ihn  156  E  so  einführt :  X.  6] 
.Too/rr/c  —  ätpetxo  yoQ  ifdtj  xij;  ah  im  xai  öiffklaxxo 
tqi  IleQidvdgai  vewoxi,  Xlktovoe  derf&evxoe.  Sonst 
wird  Ch.  nur  noch  genannt  von  Paus.  IX  38,  9, 
wo  er  zwei  Verse  von  ihm  anführt  als  Beleg  für 
Aspledon,  den  Homonymen  der  Stadt.  Pausa- 
nias  bemerkt  xovAe  xov  X.  zätv  enüjv  ovdeula  r)v 
tn  xax'  ifit  fivtjfit)  und  giebt  als  eine  Quelle  den 
auch  IX  29 ,  2  genannten ,  sonst  nie  erwähnten 
Korinther  KäXX&xo;  über  Orchomenos  an,  dessen 
Glaubwürdigkeit  mehr  als  bedenklich  ist,  s.  Ro-' 
bert  Commentat.  Mommsen.  145.  Deshalb  hat 
Robert  mit  Zustimmung  von  Wilamowitz  Horn. 
Unters.  338f.  auch  sein  Citat  aus  Ch.  für  gefälscht 
erklärt.  An  derselben  Stelle  führt  Pausanias 
offenbar  nach  derselben  Quelle  fort:  xovxov  de 
xov  X.  xai  ixiynafifta  oi  'Ogxofitvioi  ro  ini  r<p 
'Hatodov  tä<pq>  fivtffiovevovotv.  [Bethel 

Cherslbios  (Xegoißios).  Einer  der  sieben  Sohne 
des  Herakles  und  der  Megara  nach  Baton  b>  dev- 
xigoj'Axxixüv  iojoQi&v  (Schol.  Pind.  Isthm.  3, 104).  5 

[Wagner.] 

Chersldamas  (XegoiddfM?).  1)  Sohn  des 
Priamos,  von  Odysseus  getötet  (Horn.  D.  XI  428. 
Apollod.  III  12,  5,  8).  Hygin  (fab.  90)  nennt  ihn 
Chirodamas. 

2)  Sohn  des  Pterelaos  (Apollod.  II  4,  5,  3). 

[Wagner.] 

Chergikrates  (Xcoaixgdxtj;),  Korinther,  a.t6- 
yovoi  xtiiv  Bax/iaddir  (Timaeus  frg.  53,  FHG 
I  203  aus  Schöl.  Apoll.  Rhod.  IV  1216;  xov' 
jtöv  'Hyaxittöüiv  yevov;  Strab.  VI  269),  Grün- 
der von  Kerkyra;  nach  Ephoros  (bei  Strabon  a. 
a.  0.)  zog  er  zusammen  mit  Archias  (s.  d.  Nr.  2) 
aus  und  wurde  von  diesem  zur  Besiedelung  der 
Insel  auf  Kerkyra  zurückgelassen,  von  wo  er  die 
einheimische  libumische  Bevölkerung  vertrieb; 
nach  Timaeus  a.  a.  0.  (vgl.  SchoL  Apoll.  Rhod. 
IV  1212)  aber  erfolgte  die  Gründung  von  Kerkyra 
später  als  die  von  Syrakus,  600  Jahre  nach  der 
Einnahme  Troias  (vgl  dazu  J.  Geffcken  Ti- ! 
maios  Geographie  des  Westens  49  Anm.).  S.  auch 
o.  Bd.  II  S.  2785f.  [Wissowa.] 

Cherslnhron  aus  Knossos  in  Kreta,  bedeu- 
tender Arcnitekt.  Erbauer  des  älteren  Artemis- 
tempels zu  Ephesos,  Strab.  XIV  640.  Plin.  n.  h. 
VH  125.  XXXVI  95.  Von  Ch.  rührte  der  Ent- 
wurf des  Gebäudes  als  ionischer  Dipteros  her 
(Vitruv.  HI  2,  7  p.  70,  5),  und  unter  seiner  Bau- 
leitung ist  noch  der  Transport  der  Säulen  er- 
folgt ,  während  Transport  und  folglich%uch  Le- 1 
gung  der  EpistylblOcke  unter  der  Bauleitung 
seines  Sohnes  Metagenes  stattfanden  (ebd.  X  2, 
11—12  p.  249,  26ff.).  Ch.  starb  also  wahrschein- 
lich vor  Vollendung  des  Sculpturenschmuckes  der 
Säulen,  der  doch  wohl  erst  nach  der  Legung  des 
Gebälks  ausgeführt  worden  sein  kann,  d.  h.  vor 
546,  denn  die  Reliefsäulen  waren  noch  als  Weihge- 
schenke des  Königs  Kroisos  inschriftlich  bezeichnet 
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(IGA  498,  add.  p.  183.  Herod.  I  92).  Eine  von 
Ch.  und  Metagenes  verfasste  Schrift  über  den  Bau 
erwähnt  Vitruv  VII  pr.  12  p.  159,  3;  ihr  ent- 
stammen nicht  nur  Vitruvs  Angaben  über  das 
beim  Transport  der  grossen  Werkstücke  vom  Stein- 
bruch bis  zum  Bauplatz  angewandte  Verfahren 
(s.  o.),  sondern  auch  die  Notiz  bei  Plin.  n.  h. 
XXXVI  96—97  über  die  sinnreiche  Überwindung 
der  Schwierigkeiten  beim  Legen  des  Gebälks. 
Vgl.  Brunn  Gesch.  d.  gr.  Künstler  II  34 4 ff. ; 
S.-Ber.  Akad.  München  1871,  581ff.,  und  über 
die  Reste  des  Baus  Murray  Journ.  of  hell.  stud. 
X  1889,  lff.  Puchstein  Arch.  Anz.  1890,  161f. 

[Fabricius.J 

Chersls  (Xegok).  1)  Kiom  der  Kyrenaika 
zwischen  Apollonia  und  Darms,  westlich  vom 
Vorgebirge  Zephyrion.  Ptolem.  IV  4,  5.  Stad. 
mar.  magn.  49.  50  (Geogr.  gr.  min.  I  445),  nach 
Müller  (z.  St.)  östlich  vom  heutigen  Vorgebirge 
Turbo. 

2)  Hafen  der  Kyrenaika,  südlich  vom  Vorgebirge 
Boreion  Nr.  2  (Ras  Tejflnes),  Stad.  mar.  magn. 
63.  64  (Geogr.  gr.  min.  I  452),  bei  Ptolem.  IV 
4,  3  Aidzegoti  genannt,  Ruinen  bei  Bassuan,  s. 
Müller  z.  St.  [Sethe.] 

8)  Als  Name  der  dritten  Graia  zu  IJetpgtföio 
und  'Ewco  (Hes.  th.  273),  wofür  andere  Dino  (s. 
Deino),  Hygin.  fab.  praef.  (p.  11,  1  Sch.);  Hera- 
kleitos .t.  d-T.  XIII  (p.  315,  28  Westerm.)  bietet 
hiefür  IJegoco,  und  so  wird  entweder  letzteres  oder 
Ch.  verderbt  sein,  Bursian  liest  bei  Hygin  Pcrsis 
(vgl.  TJlovik  neben  W.ovxüi).  [Waser.] 

Chersonesos.  Ionische  und  altattische  Form  r) 
Xepoovrjoo*;,  jüngere  Form  ff  Xeogovijoo;,  dorisch 
Xe oaövaooi ;  ursprüngliche  Bedeutung:  landfeste 
(landfest  gewordene,  s.  Nr.  1)  Insel.  In  den  Tex- 
ten nicht  selten  XeQQovrtjooe  (unrichtig;  über 
die  Schreibung  der  mit  -vtfoos  zusammengesetzten 
Eigennamen  Voemel  Demosthen.  Phil,  n  S9ff. 
[nicht  ganz  richtige  Ansicht]).  Der  namentlich 
früher  getriebene  Missbrauch,  in  neueren  Sprachen 
das  Wort  als  Maseulinum  zu  behandeln,  ist  weder 
wissenschaftlich  noch  pädagogisch  zu  rechtferti- 
gen. Ch.  hiessen  bei  den  Griechen  viele  Halb- 
inseln und  darauf  befindliche  Städte: 

1)  Die  thrakische  Ch.  Mannigfache  Beisätze: 
ij  h>  'Elkt)oa6vxo)  X.  (Herod.),  -Y.  ff  xaxavxuxe- 
gas  'Aßvdov  (Xenoph.),  oft:  ff  Bgnxia  X.,  ff  iv 
ßgäxfj  X.,  ff  Sgt^xixff,  f/  ftexa  ßgäxtfv  xetfiivt], 
X.  xr'jz  Snrixtfs ,  f/  Ogqx<jio$,  X.  ff  *tooc  'EXkrfO- 
novxq>,  ff  'EXhfonorxla  X.,  Chersonesus  ad  I'ro- 
potUülfrn  (Plin.).  Die  Einwohner  XegoovrfoTxat, 
Xegijovrjoioi,  Chcrroncnscs.  Sie  streckt  sich  band- 
ähnlich als  Fortsetzung  des  'hoov  6po,-  (jetzt 
Tekfür  dagh)  vom  thrakischon  Festland  nach  Süd- 
westen. 

Litteratur  (Auswahl):  F.  C a  lver t  und  M.  Neu- 
mayr  Denkschriften  der  Wiener  Akad.  Math.  Cl. 
XL'(1880)  358ff.  G.  A.  Choiseul-Gouffier  Vo- 
yage  pittoresque  dans  l'empire  Ottoman  III  870ff. 
Clarke  Travels  in  various  countries  of  Europa 
n  lff.  Dumont  Archives  des  Missions  scienti- 
fiques  et  literaires  II  Serie  tome  VI  (1864)  463ff. 
Th.  Fischer  Länderkunde  von  Europa  II  2,  106. 
A.  Hauvette-Besnault  Sur  quelques  villes  an- 
ciennes  de  la  Chersonnese  (sie)  de  Thrace,  Bull, 
hell.  IV  1880,  505-520.  K rafft,  Die  polit. 
Verh.  des  thrak.  Chers.  in  der  Zeit  von  560—413. 
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Stuttgart  1877  (Festschrift).  J.  B.  Le  che  va- 
lier Voyage  de  la  Propontide  et  de  l'Hellespont. 
Deutsch  Liegnitz  1801,  5ff.  K.  Mannert  Geogr. 
der  Gr.  u.  R,  VII  1.  Landshut  1812,  184—206. 
C.  Ncuniann  und  J.  Partsch  l'hys.  Geogr.  v. 
Griechenl.,  Breslau  1885,  127ff.  Ol i vier  Voyage 
dans  Vempire  Ottoman,  l'Egypte  et  en  Perse,  Par. 
1809  I  236.  II  41.  A.  Papadopulos-Kera- 
meus  Stjftetiöotti  Toxoyyafftxni  xai  r.nyQaffixai 
ix  Koi'fUtay  xrX.  'EiajuXi'ov,  IJXayianiov  xai  KaX- 
Mxokrxoi.  'EXXtjv.  4'tXoX.  SvXXoyos  ft>  Kun'oravxlvov 
.To/1.«  IJufjäQitjfi.  XVII  97ff.  M.  Paramkas  eEX).r)- 
vixo:  4>iXoXöyixui  .lYv.Aojo,-  tv  Kiovaiavrivov  xöXti 
n  (1864)  22111'.  III  (1868)  48ff.  A.  Prokesch 
von  Osten  Denkwürdigkeiten  und  Erinnerungen 
aus  dem  Orient,  Stuttg.  1836  I  121ff.  336.  A. 
M.  F.  Schultz  De  Chersoneso  Thracica  capita 
II,  Dissert.  Berol.  1853.  J.  Pitton  de  Tourne- 
fort  Voyage  du  Levunt.  Deutsch  Nürnberg  1777 
H  225ff.  Viquesnel  Journal  d'un  voyage  dans 
la  Turquie  d'Europe  (Memoire»  de  la  soci6te  göo- 
log.  de  France  ser.  II  vol.  I  259).  Münzen: 
He  ad  HN  222-225. 

Die  ca.  905,4  qkm.  grosso  Halbinsel  (die  Insel 
Rügen  hat  einen  um  184  qkm.  grösseren  Fläcben- 
rauro)  ist  ein«  jungtertiäre  Tafel  von  einer  Höhe 
von  200 — 800  m.,  steigt  nach  Nordwesten  und 
steiler  nach  dem  Melasbusen  (Golf  von  Xeros)  zu 
an.  fällt  dort  in  fast  geradlinigem  Bruch  zu  dem 
tiefen  unterseeischen  Thal  MfXa*  x6X,~ro;  des  Golfs 
von  Xeros  oder  Saros  jäh  ab.  Der  sannatische 
Kalk  hat  in  alter  wie  neuer  Zeit  Baumaterial 
geliefert  Maktrakalke  sind  häufig.  Die  Tertiär- 
ablagerungen sind  teilweise  aufgerichtet  und  ge- 
stört; sie  bilden  Hügel  an  beiden  Ufern  des  Hel- 
lespontos. Discordant  an-  und  aufgelagerte,  hori- 
zontale Schichten  von  Quaternär  (Conglomerate 
aus  Geröllen,  Sand  und  Muschelgehäusen)  treten 
an  dieser  Meeresstrasse  auf.  Bei  Gallipoli  be- 
stehen die  quaternären  Ablagerungen  aus  hartem 
Gestein,  das  in  schroffen  Klippen  zur  See  abfallt. 
Über  die  geologische  Geschichte  s.  den  Artikel 
Hellespontos.  .DerTekfür  dagh  fällt  zur  Land- 
zunge von  Gallipoli  ab ,  die  sich  beim  jetzigen 
Plajäri  (türk.  Bulalr)  bei  nur  134  m.  Seehöhe 
auf  3  km.  verengt,  so  dass  hier  eine  bequeme 
Stellung  zur  Verteidigung  der  Halbinsel  und  des 
Hellesponts  g(1gen  Augriffe  zu  Land  gegeben  ist.' 
Die  Inseln  Lemnos  und  Aj.  Stratios  sind  Fort- 
setzungen des  HalbinselbodeM8  (Fischer  a.  a.  O.). 

Die  Strasse  des  Hellespontos  ist  einem 
sehr  breiten  Strom  ähnlich.  Wie  am  Saum  des 
Busens  von  Xeros  durch  den  Melas  (jetzt  Kawätz 
tschai)  veranlasst,  finden  wir  am  Ostgestade  der 
Ch.  Anschwemmungen  durch  den  Andrang  der 
Propontis.  Die  kürzeste  Entfernung  zwischen 
der  Ch.  und  der  Küste  Dardaniens  beträgt  zwi- 
schen dem  Vorgebirg  der  Stadt  Dardanos  (beim 
jetzigen  Tschanak  kalessi  [Dardanellia])  einerseits 
und  dem  Vorgebirge  Kynos  sema  (jetzt  Kilid 
baebr  [17  km.  südlich  vom  alten  Madytos])  andrer- 
seits 1,2  km.,  Strab.  II  124  ineint  wohl  diese  Ent- 
fernung, während  zwischen  Sestos  und  Abydos  Le- 
andros  eine  Seestrecke  von  4,5  km.  (Strab.  XIII 
591  80  Stadien  zwischen  den  beiden  Städten)  zu 
durchschwimmen  hatte.  Die  starke  Strömung  des 
Hellespontos  geht  nach  Südwesten.  Die  Küsten 
sind  auf  der  Hellespontosseite  und  um  die  Süd- 


spitze für  den  Verkehr  günstiger  als  auf  der  West- 
seite. Zwar  schneidet  der  MiXas  xöLkk  netzt 
Golf  von  Xeros  oder  Saros)  60  km.  weit,  südlich 
30,  nördlich  7,6  km.  breit,  tief  in  das  thrakische 
Festland  ein,  aber  die  nach  ihm  zu  steiler  ab- 
fallenden Höben  erleichterten  den  Verkehr  in  ge- 
ringerem Masse,  als  die  zahlreichen  Vorsprünge 
der  Ostküste,  die  die  Hellespontosenge  beherrschen. 
Nahe  dem  südlichen  Ausgang  des  Hellespontos 
werden  auch  ausdrücklich  zwei  Häfen  genannt: 
Madvtis  und  Koilos  (Koila),  Mel.  II  26.  Plin. 
n.  h'.  IV  49.  Anna  Comn.  XIV  p.  429. 

Namen  von  Vorgebirgen  sind  uns  aus  dem 
Altertum  nur  wenige  bekannt:  MnZot>ot'a  axoa  Ly- 
cophr.  534  und  Tzetz.  Strab.  VII  331  frg.  52; 
Maorovaia  Ptolem.  HI  11,  9.  Mel.  II  25.  27. 
Plin.  n.  h.  IV  48  (wegen  der  brustähnlichen  Form 
so  genannt,  Schol.  Lyeophr.),  jetzt  die  beiden  Vor- 
gebirge Tektfb  burün  (das  westlichere)  und  Eies 
burün  (nicht  von  "EXXt);  [sc.  .nöVroc  oder  tu^-oc], 
sondern  von  der  in  der  Nähe  gelegenen  alten 
Stadt  'EXtovc),  dem  Sigeion  der  Troas  gegenüber; 
ÄlöXior  (das  Windloch  [Aeolium,  Plin.  IV  49 
extrtma  frons  Chersontäf]),  jetzt  das  Vorgebirg 
von  Sedil  bachr;  Kw6;  orjfta  (vgl.  Kwöotjfior 
XoiQiov  Suid.),  auch  'Exdßtj;  at'/na  {».  Hekabe), 
wo  jetzt  das  europäische  Dardanellenschloss  Kilid 
bachr  steht  Schultz  a.  a.  O.  4ff.  ;  ein  Vorgebirg, 
das  ohne  Namennennung  erwähnt  wird,  Imbros 
gegenüber  gelegen,  auf  dem  das  Städtchen  Alo 
pekonnesos  sich  befand  (Deraosth.  XXIII  166.1. 
an  der  jetzt  xöL-io*;  MvQfrijbia  genannten  tiefen 
Bucht  des  Kislär-dagh.  l'tjouäs  <ixQa  Strab.  VII 
frg.  55,  zwischen  Madytos  uud  Sestos.  Es  wird 
da  zu  suchen  sein,  wo  jetzt  die  kleine  Dardanelleu 
festung  Boghalü  liegt.  Hier  war  an  einem  M.to- 
ßuOga  genannten  Orte  der  europäische  Brücken- 
kopf des  Pontons  des  Xerzes.  Die  Küste  beschreibt 
Herodot  VII  33  als  oxri}  rpajf'a  r;  ddXaaoar  xa- 
itjxovoa. 

Die  Flüsschen  der  Ch.  sind  der  vielen  kurzen 
Querthäler  wegen  alle  unbedeutend;  den  längsten 
Lauf  hat  der  durch  die  Schlacht  von  405  be- 
rühmte Aigospotamos,  dessen  Bett  sich  quer  durch 
die  Halbinsel  zieht  (jetzt  Flttsschen  von  Bergas 
und  Galatä).  Der  bedeutendere  thrakische  Melas 
mündet  an  der  westlichen  Wurzel  der  Halbinsel. 

Was  das  Klima  betrifft,  so  stimmt  es  wobl 
mit  dem  der  Troas  (s.  d.)  und  Dardaniens  (s.  d.) 
überein.  Die  starke  (südwestliche)  Strömung  de» 
Hellespontos  bringt  es  mit  sich,  dass  zur  Zeit 
der  Winterregen  die  Temperatur  stark  fällt  Pro- 
kesch (a.  a.  O.  355)  klagte  auf  seiner  Reise  in 
diesen  Gegenden  Ende  Octobers  über  grosse  Kälte. 

Die  Kalk  berge  der  Ch.  gestatten  beinahe 
überall  Anbau  (im  Altertum  Getreide  fvgL  die 
Namen  KqiOojti),  K&Mn,  s.  Ptolem  III  11  ed. 
Müller  p.  491  zu  Z.  10],  Weizen  Plin.  n.  h.  XVUI 
66;  Ölbäume  [vgl.  'EXawvc[,  Nutzholz  [vgl.  Jlxt- 
Xf6r]),  und  so  war  das  Gebiet  der  an  der  wich- 
tigen Seestrasse  des  Hellespontos  günstig  gelegenen 
Halbinsel  begehrenswert  für  Staaten,  die  selbst 
nicht  ausreichende  Boden ereeugnisse  hatten,  ins- 
besondere für  Athen.  Aus  der  Ch.  bezogen  die 
Athener  viel  Weizen  (Schol.  Aristoph.  eq.  262, 
daraus  Suid.  s.  Xegtj6v.  Xenoph.  anab.  V  6,  25; 
hell.  HI  2,  10).  Auch  aus  byzantinischer  Zeit 
haben  wir  Zeugnisse  von  der  Fruchtbarkeit  der 
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Thäler:  AgatMas  V  12.  Muntaner  Chronic,  c.  201. 
209,  aus  der  Neuzeit  Olivier  a.  a.  0.  I  241. 
Pitton  de  Tournefort  a.  a.  O.  226. 

Von  den  Hasen  der  Ch.  berichtet  Plin.  n.  h. 
XI  190,  dass  sie  je  zwei  Lebern  gehabt  hätten. 


athenischen  Händel  im  einzelnen  s.  bei  den  ein- 
schlägigen Artikeln):  Im  7.  Jhdt.  die  oben  er- 
wähnten Ansiedelungen  aiolischer  und  ionischer 
Ackerbauer.  Kurz  nach  561  folgt  der  Philalde 
Miltiades  aus  Athen  mit  Genehmigung  des  Pei- 


Bei  Versetzung  in  andere  Gegenden  sei  die  eine  sistratos  einem  Ruf  der  von  den  Apsinthiern  be- 
verschwunden. Der  Hellespontos  war  und  ist  sehr  drängten  Dolonker  auf  der  Ch.  Absperrungsmauer 
fischreich.  s.  o.  S.  2245.  Die  athenischen  Ankömmlinge  nahe 

Das  Gebiet  der  Ch.  in  politischer  Hin-  der  Abschliessungsgrenze  in  Krithote,  Paktye  und 
sieht.  Nach  Schol.  Apoll.  Rhod.  Arg.  I  925  gab  10 Kardia.  Bildung  eines  Staatswesens  mit  Miltiades 
es  eine  Ansicht,  wonach  die  Halbinsel  eine  land-     an  der  Spitze.    Prytaneion  Herodot.  VI  38.  Der 


fest  gewordene  Insel  ist.  Nach  Ps.-Demosthenes 
(VII  39)  bezeichnete  der  Altar  des  Zeic  "Oqioc 
zwischen  dem  befestigten  Ort  /Irrhör  und  der 
Asvxij  axTfJ  die  Grenze  des  athenischen  Gebiets 
gegen  das  Bereich  der  festländischen  Thraker, 
und  diese  Linie  wurde  im  Altertum  wohl  meist 
als  geographische  Markscheide  angesehen.  Als 
Grenze  galt  auch  wohl  das  fiaxQov  wf/oe,  das 


Verband  hat  Bestand  bis  447.  Krieg  mit  den 
Lampsakenern,  die  offenbar  Beziehungen  zur  Ch. 
hatten.  Auf  Veranlassung  des  Kroisos  von  Ly- 
dien der  in  die  Gefangenschaft  der  Lampsakener 
geratene  Miltiades  freigelassen.  Miltiades  nach 
seinem  Tode  als  Oikist  verehrt.  Sein  Nachfolger 
Stesagoras,  Sohn  von  Miltiades'  Halbbruder  Ki- 
mon  Koalemos  (nach  524).  Er  fällt  durch  Meuchel- 


gerade auf  dem  Hals  der  Halbinsel  von  der  Mün-  20  mord  während  eines  Krieges  mit  den  Lampsa 


aung  des  Melas  nach  Osten  zum  Vorgebirg  Aevxt) 
axii)  schon  unter  dem  älteren  Miltiades  zum  Schutz 
gegen  die  Einfälle  der  festländischen  Thraker  an- 

Klegt  worden  war.  Diese  Linie  meint  wohl  auch 
olera.  XIII  11,  1.  9.  Später  wurde  die  Mauer 
öfters  zerstört  und  wieder  hergestellt.  Im  wesent- 
lichen bestand  sie  bis  auf  Lysimachos.  Die  Reste 
erweisen  sie  als  einen  schönen  Befestigungsbau, 
ähnlich  den  Bauten  von  Arkesine  auf  Amorgos. 


kenern.  Von  den  Peisistratiden  dessen  Bruder 
Miltiades  (II.)  als  Herrscher  gesendet  (vor  514). 
Er  kämpft  gegen  die  Thraker,  heiratet  dann  He- 
gesipyle,  des  Thrakerfürsten  Oloros  Tochter.  496 
Skytheneinbruch.  Die  Dolonker  rufen  den  Mil- 
tiades zurück.  Nach  500  fährt  Miltiades  von 
Elaius  nach  Lemnos  und  vertreibt  die  Tyrrhener. 
Belagerung  von  Myrina.  493  verlässt  Miltiades 
die  Ch. ,  die  in  der  Folge  der  persischen  HerT- 


Sie  war  6  km.  lang  (Dumont  a.  a.  0.).  Plinius  30  schaft  unterworfen  wird  (bis  469).    Ch.  wichtig 


n.  h.  IV  48  dehnt  die  Grenze  weiter  nach  Norden 
aus,  indem  er  Tiristasis  zur  Ch.  rechnet. 

Bewohner.  Ein  an  der  Küste  bei  Gallipoli, 
dem  alten  Kallipolis,  unmittelbar  am  Fuss  der 
steilen  Klippen  der  Muschelbänke  gefundenes  ge- 
schlagenes, nicht  poliertes  Messer  aus  schwarzem 
Hornstein  (F.  Calvert  und  M.  Neumayr  a.  a. 
0.  368)  könnte  auf  sehr  alte  Besiedlung  (vgl.  His- 
sarlik)  weisen.  Auch  auf  der  Ch.  spuken  Pelasger 


für  die  Perser  behufs  ihrer  Unternehmungen  gegen 
Thrakien  und  Griechenland.  Schiffbrücken  zwi- 
schen Abydos  und  einem  Punkt  zwischen  Sestos 
und  Mudytos.  Xerxea  durchzieht  die  Ch.  480. 
Der  Perser  Artayktes  im  Besitz  des  Protesilaion 
bei  Elaius,  s.  Bd."  II  S.  1327.  478  Sestos  durch  die 
hellenische  Flottenbe^atzung  genommen,  Artay- 
ktes, der  Befehlshaber  von  Sestos,  bestraft.  477 
bemächtigt  sich  Pausanias  aus  Sparte  der  Stadt 


und  Tyrrhener  (Schultz  a.  a. 0.  59. 62).  Argonau-  40  Sestos.    476  gewinnt  Kimon,  des  Miltiades  (II.) 


tensage  s.  Bd.  II  S.  757.  In  den  homerischen  Gedich- 
ten erscheinen  Thraker  als  Umwohner  des  Helle- 
spontos (Schultz  a.  a.  0.  56ff.).  Die  Griechen 
vor  Troia  sollen  Ackerwirtschaft  auf  der  Ch.  be- 
trieben haben  (Thukyd.  I  11  u.  Schol.).  Die 


Sohn,  Sestos  für  die  Athener.  Der  vertriebene 
Pausanias  begiebt  sich  nach  Kolonai  in  der  Troas. 
Die  Ch.  bis  405  im  Schutzverhältnis  zu  Athen. 
452  1000  Kleruchen  der  Athener;  zinspflichtige 
Städte:  Alopekonnesos,  Kallipolis,  Elaius,  Limnai, 


(lesbische)  Niederlassung  Sestos  wird  schon  II.  II  Madytos,  Sestos  und  Ch.  (Agora).  448  erneuert 
836.  allerdings  an  einer  Stelle  späten  Ursprungs  Perikles  das  fiaxgov  ref^of.  Seit  443/2  Teil  des 
genannt.  In  der  historischen  Zeit  bewohnten  Do-  hellespontischen  Tributbozirks.  431  unterstützen 
lonker  (J«Uoyxo#)  die  Halbinsel  (Herodot.  VI  34.  die  Cnersonesiten  Athen  mit  Geld  und  Soldaten. 
Steph.  Byz.  Constant.  Porph.  de  them.  II  2).  Im  50  411  die  hellespontischen  Gewässer  Schauplatz  der 
7.  Jhdt.  Colonisation  von  Aiolern  (von  Lesbos  aus:     Ereignisse  im  peloponnesischen  Krieg.   Der  Spar- 


Madytos,  Alopekonnesos,  Sestos  [Schultz  a.  a.  0. 
61J)  und  von  Ionern  von  Miletos  und  Klazomenai 
(Limnai,  Kardia)  und  Teos  (Elaius).  Die  Be- 
siedler  oblagen  meist  dem  Landbau:  neben  ihnen 


tiate  Derkylliaas  im  Hellespontos,  der  Athener 
Strombichides  in  Sestos.  Mindaros  aus  Sparte 
fängt  athenische  Schiffe  bei  Elaius  ab.  Die  Athener 
Thrasyllos  und  Thrasybulos  besiegen  bei  Kynos 


wohnten  zahlreiche  Dolonker.  Durchgreifende  Ein-  sema  die  peloponnesische  Flotte.  Thymochares 
Wirkung  von  griechischer  Seite  erst  durch  die  mit  wenigen  athenischen  Schiffen  bei  Elaius  ge- 
Athener im  6.  Jhdt.  Die  Inschriften  der  Halb-  schlagen.  408  Alkibiades  an  der  Ostküste  der 
insel  sind  —  wenige  Denkmäler  für  römische  Ch.  4üo  Schlacht  am  Flüsschen  Aigospotamoi. 
Würdenträger  aufgenommen  —  in  griechischer  60  Lysandros  bemächtigt  sich  der  Stadt  Sestos.  Die 
Sprache  abgefasst.  Ch.  spartanisch.  402  Beunruhigungen  durch  Thra- 
Die  Wohnstätten  werden  in  den  betreffen-  ker.  Der  Reisläufer  Klearchos,  vorher  Harmost 
den  Artikeln  behandelt  werden.    Hier  folgt  nur  in  Byzantion ,  hilft  den  Hellenen,  die  ihn  unter- 


eine Übersicht  (s.  die  Tabelle  S.  2247f.). 

Mythisches:  8.  Hekabe,  Polydoros, 
Andromache  (Bd.  I  S.  2152)  und  o".  n.  Be- 
wohner. 

Geschichte  (der  einzelnen  Städte  und  der 


stützen.  Kyni8kos(V)  aus  Sparte  auf  der  Ch. 
Neue  Einfälle  der  Thraker.  398  durch  Derkvl- 
lidas  das  fiaxoov  xilyo^  erneuert.  Harmosten  aus 
Sparte.  Zug  des  Agesilaos  nach  Asien.  Nach  der 
Schlacht  bei  Knidos  394  befestigt  Derkyllidas 
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Name  der  Stadt,  j 

des  Castells.  Alteste 
des  Heiligtums  Belegstelle, 
u.  s.  w. 


*Ayud6xokt; 
'AyoQTj  St. 


Pachym.  VI  4 
Herodot. 


'Ayooator  m>>c  Steph.  Byz. 

Aiydc  noxafioi  St.  U.  Horodot. 
Fl. 

Alohov  Vgb. 


'AXoJ.-Tfxdvrrjoo;  St. 

'A.toßn&Qn  Brücken- 
kopf 

"Agyos  Altar 
'A'fQodiotüi  St. 

'A<pQoStTT)S  .TO^If 

'AqoxIos  St. 
*AQ(t?.o;  St. 

^AgavQfH  St. 

'AoQtavoi  Ortsch.  (?) 
Gebiet  (?) 

Caela,  Ouela  8.  Koua 

AQ&ßoi  St. 


?\\n.AtoIium 

Demosth. 

Strab.  Xm 
591 

App.  Syr.  63 

i  Ptolem. 
Steph.  Byz. 
I  Skyl. 

Const.  Porph. 

Hieroki. 

Thukyd. 

Strab. 


Stelle  der 
Realencyclopädie 
oder 
F.  Schultz 
a.  a.  O. 

s.  Bd.  I  S.  763 

Bd.  IS.  877  (rich- 
tiger mitten  auf 
dem  Hals  der  Ch  ). 
Schultz  24ff. 

Bd.  I  S.  977. 

s.o. in  Bd. IS.  1034 
nachzutragen. 
Bd.  I  S.  1597. 
Bd.  I  S.  2817. 

Schultz 63;  vgl. 
Bd.  II  S.  789 


Bd.  I  S.  2720f. 


Txd/%  oyfta   oder  Diod. 
äxoa  I 

'Elatovi  St.  Herodot. 

"EX/.tji  rdyo»  Herodot. 

•Eta/u'Xtov  St.  Ptolem. 

'Hqov;  .-rvoyo;  Turm  Strab. 


Sijoxo;  St. 
"Idaxo;  St. 
"Idfj  St. 

KdirjQo;  St.  s.  'AX<o- 
xtxöwijno; 

KakXktokis  St. 
Kagdi'rj  St. 


Agathias 

Thukyd. 

Skyl. 

Steph.  Byz. 

Alex.  Polyh. 
Herodot. 


J 


I 
I 

Bd.  I  S.  379. 

8.  "AQaxlot  Bd.  I 
S.  379. 

s.  "AqcvtZoz  Bd.  I 
S.  379. 

Schultz  38  und 
Bd.  II  S.  1228. 

Schultz  30,  s. 
auch  "Ao(vt).o; 
Bd.  I  S.~379. 

s.  o.  S.  2244. 

Schultz  32ff. 
Schultz  20. 
Schultz  15. 
s.  Hero. 
Schultz  28f. 
Schultz  88. 
Schultz  30. 
Schultz  31. 

Schultz  50ff. 
Schultz  16. 


Name  der  Stadt, 

des  Castells, 
des  Heiligtums 

u.  s.  w. 

i 

Älteste 
Belegstelle. 

• 

Stelle  der 
;  Realencyclopädie 
oder 
F.  Schultz 
a.  a.  O. 

Kagdiiho/.ii 

rtolem. 

s.  Kardia. 

KißiQi;  St. 

Prokop. 

'Schultz  28f. 

Kiaaa 

Plin. 

Schultz  53f. 

Aorta  St. 

|  Münzen 
\  Ptolem. 

1  Schultz  36.  39. 

Koik,} 

jAct.  concil. 

(Nie.  CCII 
351 

C     V.Ii        o  i\  i* 

Schultz  39f. 

KotXta 

Hieroki. 

Schultz  39f. 

Kollos  Itfirjv 

Mela 

Schultz  39. 

KvUa 

Ptolem. 

Schultz  39. 

Kgijaoa 

Skyl. 

Schultz  53f. 

KgiOra 

Ptolem. 

Schultz  54;s.o. 

Skyl. 

Schultz  52. 

Kvvaarifiov  %<üq!ov 

Suid. 

!  s.  d.  Art. 

Kvyos  afjita  Vgb. 

Thukyd. 

s.  o.  S.  2214. 

- 

itvxij  dxif]  Rhede, 

Herodot. 

Schultz  15.  2S. 

Castell 

Aiftvat  St. 

Herodot. 

Schultz  30. 

Avotftäxua  St. 

Diod. 

Schultz  15.  hl 

19.  20. 

Mute  St. 

Ptolem. 

! 

Mudtnos  St. 

Hekat. 

Schultz30.35ff. 

Ma£ovot'a  Vgb. 

Lykophr. 

s.  o.  S.  2244. 

Ma^ovotoi  Bewohner 

Zenob.  V  25 

s.  d.  Art. 

eines  Fleckens  (?) 

Maoicvaia  Vgb. 

1  '  t  ■  .  1  AM 

e    i\     <  90AA 
5.   O.   «5.  ££44. 

Tlauüv  St. 

Gl,  vl 

ocnuiiz  «V '. 

üaxTvrj  St. 

TT    T  i         *  \  _ 

Hcllanikos 

bchultz  20. 

IIüvoQftoi  Hafen 

Plin. 

Schultz  32. 

IlQiOTtaduriov  He- 

Strub. 

Schultz  34f. 

roon 

TIjü.vW  Ort 

Herodot. 

Schultz  15.  29. 

Qu  Ha  s.  Aorta 

ZtjOTias  axoa  Vgb. 

Strab. 

i 

Schultz  6. 

ZqoTÖ;  St. 

Inas 

Schultz  40ff. 

XegoövtjOfK  St. 

Hekataios 

s.  u.  Nr.  3. 
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Sestos.  Der  Perser  Pharnabazos  kann  es  nicht 
einnehmen.  Der  Athener  Thrasybulos  sucht  die 
Chersonesiten  für  Athen  zu  gewinnen.  Die  La- 
kedairoonier  schicken  den  Anaxibios,  die  Athener 
den  Iphikrates,  der  Guerillakrieg  fuhrt  und  die 
Halbinsel  für  Athen  gewinnt,  bis  sie  387  durch 
den  Königsfrieden  frei  wird.  Der  Abydener  Phi- 
liskos  unterwirft  in  Diensten  des  hochverräteri- 
schen Persers  Ariobarzanes  die  Ch.  Nach  seiner 


dritte  philippische  Bede.  Ein  Heer  des  Philippos 
durchzieht  die  Ch.  Mitteilung  des  Philippos  hier- 
über an  die  Athener.  340  Eroberung  von  Städten 
der  Ch.  durch  Philippos.  Um  diese  Zeit  (?)  Ehrung 
der  Athener  seitens  der  chersonesischen  Städte 
Elaius,  Madytos  und  Alopekonnesos.  338  die  Ch. 
makedonisch.  Zu  Alexandras'  Zeit  Hekataios  Ty- 
rann von  Kardia.  334  Zug  des  Alexandras  mit 
seinem  Heer  nach  Sestos  zum  Übergang  nach 


Ermordung  belagert  der  Odryserkönig  Kotys  Se- 10  Asien.    Alexandros  in  Elaius  beim  Protesilaion. 


stos,  nach  ihm  Maussollos  von  Karien,  der  auf 
die  Vorstellungen  des  Agesilaos  abzieht.  Timo- 
thys von  Athen  bekommt  von  Ariobarzanes  Se- 
stos und  Krithote  für  Athen  (um  365),  wird  be- 
auftragt, die  ganze  Halbinsel  für  Athen  zu  ge- 
winnen, erobert  864  Elaius  und  andere  Ortschaf- 
ten (Beute  1200  Talente).  Ihn  ersetzt  363  Er- 
gophilos  aus  Athen  mit  wenig  Erfolg,  darauf 
Menon  (361)  und  hernach  Kephisodotos.  360  Ti 


Nach  Alexandros  Tod  die  Ch.  unter  Lysimachos 
von  Thrakien.  309  durch  ihn  Lysimacheia  mit 
Einwohnern  von  Kardia  und  Paktye  gegründet 
und  befestigt.  286  Lysimachos  im  Lysimacheion 
ebendort  bestattet.  280  Seleukos  am  Altar  Argos 
ebendort  getötet.  Die  Galler  bemächtigen  sich 
Lysimacheias  und  der  ganzen  Ch.  279/8.  Von 
Antigonos  Gonatas  bei  Lysimacheia  geschlagen. 
Die  Ch.  262  (?)  im  Besitz  des  Antiochos  IL,  247 


momnehos  im  Kampf  gegen  Kotys,  hierauf  Iphi-  20  des  Ptolemaios  Euergetes.  Lysimacheia  beim  ah 


krates,  der  mit  Hülfe  der  Abydener  Sestos  ein- 
nimmt. Der  Orite  Charidemos,  ursprünglich  in 
Diensten  des  Timotheos,  sucht  861  verräterischer- 
weise Krithote  und  Elaius  den  Athenern  zu  ent- 
reissen,  führt  mit  dem  von  Athen  gesendeten 
Kephisodotos,  der  das  Seeriiubernest  Alopekonne- 
sos angreift,  Krieg,  zwingt  ihn  zu  einem  schimpf- 
lichen Frieden.  Wegen  der  Auslieferung  des  Mil- 
tokythes  an  die  Kardianer,  die  erbittertsten  Feinde 


lischen  Bund.  202  bemächtigt  sich  Philippos  III. 
von  Makedonien  der  chersonesischen  Städte  und 
behält  sie  bis  197.  Hierauf  Einbrüche  der  Thra- 
ker, dann  105  des  Antiochos  d.  Gr.  von  Syrien, 
der  den  Chersonesiten  Wohlthaten  erweist.  Von  den 
an  Antiochos  d.  Gr.  Hof  geschickten  zehn  römi- 
schen Gesandten  P.  Lentulus,  P.  Villius,  L.  Te- 
rentius  in  Lysimacheia.  192  bei  den  Thennopylen 
besiegt,  hält  sich  Antiochos  d.  Gr.  in  Lysimacheia 


der  Athener,  bekämpfen  die  Thraker  Borisades  30  auf,  das  er  befestigt.    191  Sestos  für  ihn  ver- 


und  Amadokos  mit  den  Athenern  den  Charidemos 
Kersobleptes,  der  Sohn  des  Kotys,  tritt  in  einem 
Vortrag  die  Ch.,  Kardia  ausgenommen,  den  Athe- 
nern ab.  Chabrias,  Feldherr  gegen  Charidemos, 
wird  zu  einem  schmählichen  Vertrag  gezwungen. 
Die  Athener  billigen  diesen  Vertrag  nicht,  son- 
dern schicken  zehn  Gesandte  an  Kersobleptes. 
358  wird  Chares  mit  Vollmachten  von  Athen  nach 
der  Ch.  geschickt.    Hierauf  Vertrag  mit  Chari 


loren.  L.  Cornelius  Scipio  erobert  Lysimacheia 
und  die  Ch.,  setzt  dann  von  da  nach  Asien  über. 
190  bekommt  gemäss  dem  Frieden  mit  Antio- 
chos Euint'ties  von  Pcrgaraon  die  Ch.  von  den 
Römern.  Unter  seinem  Nachfolger  Attalos  IL 
Philadelphos  Einfall  des  Diegylis,  Königs  der 
Kainer,  der  später  von  Attalos  gefangen  wird. 
133  im  Testament  des  Attalos  III.  die  Ch.  römisch. 
Wahrscheinlich  Teil  der  Provincia  Macedonia.  88 


deraos.    Athenodoros  aus  Athen  Sachwalter  der  40  gehört  ein  Teil  der  Ch.  dem  Mithradates  von 


Kind«>r  des  verstorbenen  Berisades.  Simon  und 
Bianor  auf  Seite  des  Prätendenten  Amadokos.  353 
die  Ch.  vertragsmässig  im  Besitz  der  Athener 
nach  Einnahme  von  Sestos  durch  Chares.  Nach 
853  Klcruehen  {?Adr)vaToi  iv  XtQaovrjoh»  CIA  n 
HC).  Bürgerrecht  und  Ehren  für  Kersoblt-ptes. 
352  Anträge  des  Aristokrates ,  dawider  Euthy- 
kles  mit  <ler  von  Demosthenes  ausgearbeiteten 
Rede  (XXIII)  vor  den  Heliasten.    Philippos  IL 


Pontes.  Bedrückungen  der  Ch.  durch  L.  Piso. 
Später  öfters  Durchzüge  römischer  Truppen:  des 
P.  Cornelius  Dolabella,  des  M.  Brutus  und  C. 
Cassius.  Im  Besitz  des  M.  Vipsanius  Agrippa, 
12  durch  Erbschaft  Eigentum  des  Octavianus 
Augustus.  11  Einfall  des  Vologaesus;  dessen 
Vertreibung  durch  L.  Piso.  Nach  Christus  unter 
Vespasian  ein  Teil  der  Provincia  Europa.  Ha- 
drianus  erweist  verschiedenen  Städten  Wohlthaten. 


von  Makedonien  wird  dem  athenischen  Besitz  auf  50  Eine  römische  Strasse  von  Aprum  nach  Kallipo- 


der  Ch.  gefährlich.  Sein  Bündnis  mit  den  Kar- 
dianern. 351  Charidemos  Feldherr  der  Athener. 
349  plündert  Philippo«  die  Ch.  346  zehn  athe- 
nische Gesandte  an  Philippos,  um  Frieden  abzu- 
schliessen.  Philokrateischer  Friede.  Die  Ch.  den 
Athenern  zugesichert,  Kardia  ausgenommen.  In 
Athen  des  Demosthenes  Partei  obenauf.  348  Dio- 
peitht-s  mit  athenischen  Kleruchen  nach  der  Ch. 
geschickt.  Brief  des  Philippos  an  die  Athener  über 


Iis  oder  Sestos.  Nach  der  Gründung  des  Kaiser- 
sitzes in  Byzantion  wichtiges  Bollwerk.  Einfälle 
der  Geten.  558  n.  Chr.  gegen  die  Hunnen  unter 
Zaberges  von  Germanos  verteidigt.  814  der  Bul- 
gare Crumus  erobert  Hcxamilion,  rückt  bis  Sestos 
vor.  Später  beunruhigen  die  Genueser  die  Ch., 
und  Türken  fallen  in  Thrakien  ein.  1204  nach 
der  Einnahme  von  Byzantion  durch  die  Lateiner 
die  Ch.  den  Venetiaoern  zugesprochen,  Kallipolis 


Kardia.  Agora  von  Philippos  beansprucht.    De-  60  von  Marco  Dandolo  und  Jacopo  Viadio  eingenom 


mosthenes'  Rede  über  die  Halonnesos.  Auf  atheni- 
scher Seite  wird  ausgeführt,  die  Grenze  der  atheni- 
schen Besitzungen  nach  Norden  sei  die  Linie  zwi- 
schen Lenke,  Akte  und  Pteleon  (s.  o.j.  Feind- 
seligkeiten des  Diopeithes  gegen  die  Kardianer 
und  Thrakien.  Zweiter  Brief  des  Philippos  (An- 
klagen gegen  Diopeithes).  341  Demosthenes' erfolg- 
reiche Rede  über  die  Ch.  (VIII,  für  Diopeithes)  und 


men.  Den  Venetianem  wird  die  Halbinsel  durch 
Joannis  Dukas,  den  Feldberrn  der  Nikaeer,  ab- 
genommen ,  von  Kataloniem ,  Arragonesen  und 
Amogabaren  besetzt,  Kallipolis,  Madytos,  Hexa 
milion  gegen  die  Griechen  verteidigt  (bis  1308). 
1857  erobern  die  Türken  Semenik-hissar  (s.  J. 
Pitton  de  Tournefort  a.  n.  O.  232ff.),  Kalli- 
polis und  Madytos.  Nach  1453  von  den  Türken 
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die  älteren  Dardanellenbefestigungen  angelegt, 
1659  die  neuen,  die  öfters  verstärkt  wurden. 

2)  Die  thrakische  Chalkidike  (s.  d.  Nr.  2) 
hiess  bei  Hekataios  Xeyodvqooi ,  vielleicht  17  cv 
Qonxf)  X.  lliren  Namen  bekam  der  von  den 
Chalkidiern  besetzte  Teil  und  später  die  ganze 
Halbinsel  erst  von  diesen  Ansiedlern. 

3)  Stadt  auf  Nr.  1  nach  Hekataios  bei  Steph. 
Byz.  Suidas  (xai  xöiis  vxore/.i];  rote  Aüqraiot;, 
tv<f-oQo$  et(  nvftiov  yecogyiav  '  otffy  iotrayo'tyovv 
oi  'Aütjratoi.  ovi  Kitcov  dtiaeie  [Schol.  Aristophan. 
eq.  262];  die  Notiz  von  eryoQos  bezieht  sich 
auch  auf  die  Halbinsel)  und  Münzen  (He ad  HN 
222),  und  zwar  auf  dem  Isthmos  der  Halbinsel. 
Man  hat  gedacht,  es  sei  entweder  das  spätere 
Kardie  oder  aber  Kallipolis  darunter  zu  verstehen. 
Allein  diese  beiden  lagen  nicht  auf  dem  Isthmos, 
und  Kardie  wird  mit  seinem  Namen  schon  bei 
Herodotos  genannt.  Sie  ist  an  oder  nahe  bei 
der  Stätte  zu  suchen,  die  auch  'Ayogd  genannt 
wurde,  daher  erscheinen  in  den  athenischen  Tri- 
bntlisten  die  Xrnaoytjoimi  di"Ayooäi,  vgl.  Boec  k  h 
Ath.  Staaten.  II:*  490.  s}c  iag  nicht  an  der 
Küste,  sondern  etwa  in  der  Mitte  zwischen  den 
beiden  Meeren,  die  den  Isthmos  bespülen.  Die 
Grenze  des  athenischen  Besitzes  auf  der  Ch.  war 
eine  Linie  zwischen  Lcuke  Akte  und  Pteleon  (vgl. 
S.  2245).  In  byzantinischer  Zeit,  wird  sehr  oft  an 
der  Grenze  der  Ch.  'Esapihov  (von  der  6  Meilen 
langen,  jetzt  auf  eine  Strecke  von  6  km.  in  Spuren 
verfolgbaren  langen  Sperrmauer;  s.  Hexami- 
lion)  genannt. 

4)  Ch.  (ihr  Name  in  Hss.  zuweilen  verschrie- 
ben: Chersoncsauts  Geogr.  Rav.  V  21,  Cresont^so 
Tab.  Peut.,  beides  infolge  MissverständnLsses  der 
geschärften  Aussprache  des  o),  Halbinsel  (noch 
jetzt  xdßog  Xetjoavi/ocx;)  und  Stadt  an  dem  öst- 
lichen Teil  der  Nordküste  der  Insel  Kreta,  zwischen 
Knossos  und  Olus  (Xen.  bei  Steph.  Byz.),  einmal 
(Paus.  VI  16.  5)  zum  Unterscliied  von  den  vielen 
andern  Ch.  X.  t)  Ä\»/ra>r  zubenannt,  Hafenplatz 
der  Lyttier,  jetzt  noch  XtQoövijoos  genannt,  an 
der  heute  noch  xögqos  Md).tia  genannten  Bucht. 
Sie  prägte  mindestens  seit  der  Mitte  des  4.  Jhdts. 
selbständig  Münzen,  Head  HN  388  llnschr.  Xfq- 
aovuoifnr)  und  gewann  in  sjÄteren  Zeiten  (Sitz 
eines  Bischofs)  grössere  Bedeutung  als  Lyttos.  Bei 
dieser  Stadt  Chersonasos  befand  sich  ein  Heilig- 
tum der  Hritomartis  (s.  d.),  deren  Idealhaupt  auf 
Münzen  der  Stadt  abgebildet  ist.  Der  Tempel 
lag  nach  K.  Hursians  (Geogr.  v.  Griechenl.  II 
571)  Vermutung  15  km.  östlich,  nahe  der  Küste, 
auf  einem  jetzt  'EkXipixov  hfiddi(ov)  genannten 
Platz ,  auf  dem  noch  eine  geebnete  Flache  von 
etwa  95  Fuss  (etwa  20  m.)  im  Geviert,  nebst 
einigen  Fundamenten  alter  Gebäude  erhalten  ist, 
Strab.  X  478f.  Plut.  de  mulier.  virt.  8.  Anonym, 
stad.  m.  m.  §  349f.  Ptolem.  III  15,  4  M.  Steph. 
Byz.  s.  Xf.(tf>6vt]aoz.  Hierocl.  650.  Notit.  episc.  3, 
442.  8,  223".  Geogr.  Rav.  V  21.  Tab.  Peut.  R. 
Pashiev  Travels  in  Crete,  Cambridge  a.  London 
1837,  I'  268ff.  T.  A.  B.  Spratt  Travels  and 
Researches  in  Crelo,  London  1867,  I  104 ff.  In- 
schriften beim  jetzigen  Ort  A'fpoö»^oi(o»')  und 
beim  Dorf  Koviov'/.ooq  dgiyor),  Museo  Ital.  III  681. 

5)  Ortschaft  auf  Kreta,  genannt  von  einer 
Landzunge  an  der  schmalen  Ostküste  der  Insel, 
Ptolem.  III  15.  2  M.,  als  Ortschaft  jedenfalls  un- 


bedeutend und  von  Polyrrhenia  abhängig.  K.  Bu  r- 
sian  Geogr.  v.  Griechenl.  II  551,  der  jedoch  irrtT 
wenn  er  glaubt,  auf  dieses  Chersonasos  bezöge 
sich  die  Stelle  Strab.  XVII  838,  s.  Nr.  6.  Der 
Ort  lag  in  der  Nähe  des  jetzt  von  der  keilförmi- 
gen Gestalt  Jff/rrigi  genannten  Vorgebirges  und 
Fleckens  an  der  jetzt  gleichnamigen  Bucht  (See- 
karte nr.  2886  a  der  Britischen  Admiralität». 

6)  Bei  Strab.  XVII  838  wird  eine  Gegenüber- 
10  Stellung  von  Örtlichkeiten  der  Kyrenaika  mit 

solchen  auf  der  Insel  Kreta  gegeben,  Apollonia 
(Kyren.)  soll  dem  Kqiov  Mrt<o.ior  (Kretas)  ent- 
sprechen, Chersonasos  (Kyr.)  dem  Matalon  (Kr.), 
der  Grosse  Hafen  oder  Panormos  (Kyr.)  der  Cherso- 
nasos (Kr.).  Da  es  heisst  xaO'  &v  t)  tv  Kgt'jTtf 
XcQtjtirrjOfK  fdyvtmt  ist  wohl  unter  Ch.  eine  Stadt 
zu  verstehen.  Es  geht  also  kaum  an,  xe&Q^*'Van* 
als  Appellativum  zu  fassen.  Entweder  liegt  bei 
Strabon  ein  Irrtum  vor,  da  Ch.  an  der  Nordküste 
20  Kretas  liegt  (die  Entfernungszahl  der  verglichenen 
Örtlichkeiten  etwa  3000  Stadien  ist  für  die  zwei 
bekannten  kretischen  Chersonasoi  viel  zu  gross), 
oder  wir  müssen  (wogegen  der  Artikel  fj  spräche, 
der  auf  etwas  Bekanntes  hinweist)  eine  dritte 
Örtlichkeit  Ch.  auf  Krete  annehmen,  s.  Cherso- 
nesos Nr.  5. 

7)  Halbinsel  Aitoliens,  Ptolem.  III  14.  2  M. 
Es  ist  jedoch  hier  eher  %f(>oövt]oo;  als  Appella- 
tivum zu  fassen.  Nach  der  Darstellung  des  Ptole- 

30  maios  ist  dieses  AittaÄt'a:  xegoorqoov  äxQov  zwi- 
schen den  Mündungen  des  Acheloos  (jetzt  Aoa>- 
06;)  und  des  Lykormas-Euenos  (jetzt  4>tdagt)z)  zu 
suchen.  Der  ganze  Küstenstrich  vom  Hügel  Pa- 
najä  am  Acheloosknie  bis  zu  Warässowon  am  linken 
Ufer  des  Buenos  zeigt  jetzt  nur  eine  Stelle,  an 
der  wir  das  Airodtac  axgov  nach  den  Angaben 
des  Ptolemaios  annehmen  können ,  einen  Hügel 
am  K<>L-to;  JjQoxojrdvtozov,  auf  einem  landfest  ge- 
wordenen Eiland,  mit  dem  jetzigen  xdftoz  l'xo6>ta. 

40  Wahrscheinlich  meint  Ptolemaios  mit  der  /.  die 
schon  zu  Ende  des  2.  Jhdts.  v.  Chr.  mit  dem 
Festland  verbundene  Insel 'Agrafuru.  Vgl.  K.  Bur- 
sian  Geegr.  v.  Griechenl.  I  127. 

•S)  Vorgebirge  .7j>ös  rqv  Kogwitiör  ,i6).iv, 
Steph.  Byz.  s.  'Ainxt). 

IM  Östliches  Vorgebirge  Euboias,  Scheide 
zwischen  Mittel-  und  Südeuboia,  Ausläufer  der 
Dirphyskette,  ein  763  m.  hoher  Bergkegel .  jetzt 
xdßoi'Ozdoirtäi.  Ptolem.  III  14,  22.  K.  Bursian 

50  Geogr.  v.  Griechenl.  II  898. 

10)  Vorgebirg  in  der  Korinthia  (X.  .toöv-  1,} 
Kooiviho  Steph.  Byz.),  östlichster  Vorspruug  de» 
Oneiongebirgszuges.  Daneben  der  Hügel  Soly- 
geios,  12  Stadien  von  der  Küste,  60  Stad'en  süd- 
lich von  Korinthos,  20  vom  Isthmos.  an  dem  später 
ein  Dorf  Solygeia  gegründet  wurde.  Hier  landete 
in  sehr  früher  Zeit  Aletes.  der  Anführer  eines 
Haufens  dorischer  Abenteurer,  die  dann  die  Korin- 
thier  zwangen,  sie  in  die  Stadt  aufzunehmen.  Hier 

60  auch  landete  zwischen  Ch.  und  Rheiton  (jetzt 
noch  im  Hinterland  das  Dorf7Vif»V  [falsch 7V/rt>»  |) 
die  Flotte  der  Athener,  Milesier,  Andrier  und 
Karystier,  ihrer  Bundesgenossen  425.  um  Korinthos 
anzugreifen,  Thuc.  IV  42.  K.  Bursian  Geosrr. 
v.  Griechenl.  II  12. 

11)  Vorgebirg  der  Argolis,  auf  dorn  Methana 
lag,  zwischen  Epidauros  und  Troizen,  Mos  Ch.  von 
Mela  II  49  genannt,  aber  auch  Mtd,)*T)  (Mtdto*it 
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C.  Müller,  vgl.  Thuc.  IV  45  [und  Diod.  XII  651, 
wie  schon  Strub.  VIII  347  er  riair  üvriyQä<pon  fand) 
ynoo6vt}ooi  Ptol.  III  14,  83.  Die  Halbinsel  ist  mit 
dem  Festland  durch  einen  Isthraos  von  200 — 
300  m.  verbunden,  hat  einen  Umfang  von  30  km. 
Man  kann  sie  als  ein  trachytisches  Prisma  von 
741  m.  {Xii<l>ya)  Erhebung  betrachten,  nmgeben 
von  Zungen  seeundären  Kalkes,  an  die  sich  nach 
Osten  Flächen  von  Tertiärgebilde  anschliessen,  die 
mit  traehytischen  Agglomeraten  bedeckt  sind. 
Dieselbe  geognostische  Zusammensetzung  bietet 
Aigina.  Das  Innere  der  Halbinsel  ist  nur  trachy- 
tisoh.  Dies  Gestein  steht  im  Küstengebiet  im 
Norden  und  Westen  an.  Expedit,  scientif.  de  More"e 
Section  des  Sciences  l'hysic.  II  1,  Par.  1834, 366ff. 
Über  die  Lavaströme,  die  Eruptionen  und  die 
Eruptivtrachvte  v.  Seebach  Zeitschr.  d.  deutsch, 
geolog.  GeseÜscb.  XXI  (1869)  295.  A.  Philipp- 
so n  Peloponnes  54ff.  Auf  der  Halbinsel  finden 
sich  vereinzelte  Bestände  von  Pinns  maritima 
halepensis.  Cber  die  warmen  Schwefelquellen 
0.  Landerer  Ilegiygatpi/  x&v  iv  Me&uvots  ütt- 
ovx<oy  lauaxix&v  vMta>v,  *A0.  1884.  Vgl.  Reiss 
und  St  Obel  Ausflug  nach  Ägina  und  Methana, 
Heidelberg  1867.    S".  noch  Methana. 

12)  Nach  Strab.  XIV  656.  Paus.  V  24,  7 
eine  Stadt  auf  der  kindischen  Chersones,  der  west- 
lichen Hälfte  der  karischen  Ch.  Es  ist  das  der 
Stadtteil  von  Knidos  (s.  d.),  der  auf  dem  Insel- 
chen lag.  Vgl.  A.  Boeck  h  Staatsh.  d.  Ath.3  HI 
419.  495.  Dass  die  beiden  Teile  anfänglich  von 
einander  unabhängig  waren,  beweist  der  Umstand, 
dass  jeder  von  ihnen  yogos  an  die  delisch-at  tische 
Bundeskasse  zahlte,  Kohler  Del.-Att.  Bund  195. 
He  ad  Hist.  Num.  523. 

13)  7/  Xfpadvtjoo;  Kaotag  (Cornelius  Ale- 
xander  Polyhistor,  der  von  dieser  Halbinsel  stammte, 
in  den  Schol.  Apoll.  Rhod.  I  925  =  FHG  HI 
234,  64)  zerfallt  in  zwei  durch  eine  2  km.  schmale 
Landzunge  getrennte  Teile,  die  (östliche)  Xegg6- 
rt)0(K  d.i6  Kvidov  (—  Tgtom'a),  Aclian.  v.  h.  II 
33.  Pausan.  V  24,  7,  und  die  Xegaortjooi  rij; 
Bvjiaaalt).; ,  Hcrodot.  I  174.  Ein  gemeinschaft- 
licher Name  scheint  im  Altertum  ausser  dem 
obigen  nicht  im  Gebrauch  gewesen  zu  sein.  In 
der  Jetztzeit  hat  man  sie  wohl  als  dorische  oder 
a  potiori  als  knidische  Ch.  bezeichnet.  Spratt 
Remarks  on  the  Dorian  Peninsula  and  Gull'  with 
Notes  on  a  temple  of  Latona  there,  Archaeo- 
logia  XLIX  (London  1886)  345-65  mit  Karte 
1:225  000.  Die  knidische  Halbinsel  ist  ein 
von  malerischen  Thälern  und  wenigen  Ebenen 
durchsetztes  Kalksteingebilde.  Über  die  alte  Strasse 
von  der  Östlichen  Nekropolis  von  Knidos  in  der 
Richtung  auf  Jasikjiüi  und  die  Reste  und  Fern- 
sichten Newton  Travels  and  Discoveries  in  the 
Levant  II  259ff.;  die  bybassische  Halbinsel  ist 
ein  von  Westen  nach  Osten  streichender  Berg- 
rücken von  vulcanischem  Serpentin,  der  auch  über 
den  schmälsten  Isthmos  bei  Penzik  —  fünf  Sta- 
dien —  sich  erstreckt  und  die  Durchstechung  im 
Altertum  so  sehr  erschwert«  (Herodot.  I  174), 
dass  die  Arbeiter  glaubten,  sie  würden  durch 
übernatürliche  Macht  abgehalten. 

14)  '//  Xtooortjoos  rga/eTa,  die  südlich  von 
der  knidisch-bybassischen  Halbinsel  sich  ausbrei- 
tend.*, sehr  gegliederte  und  felsige  Halbinsel,  an 
d«T  Spratt  seit  dem  Altertum  eine  Senkung  der 


Küste  um  einige  Fuss  constatiert  hat,  die  der 
sogenannte  Skylax  (99)  einfach  als  Teil  des  rho- 
dischenFestlandgebietsC/'oÄiW  ;wga)  bezeichnet, 
wird  nicht  allein  unter  byzantinischer  Herrschaft 
und  auf  altvenetianischen  Küstenkarten  (Toraa- 
schek  Hist.  Topographie  von  Kl. -As.  im  Mittel- 
alt. 41).  sondern  bis  vor  kurzem  noch  in  der  tür- 
kischen Verwaltungspraxis  kurzweg  Trachla  oder 
Trachea  genannt;  offenbar  ein  aus  dem  Altertum 

10  conserviertcr  Name  und  vollständiger  als  Trachea 
Chersonesus  zu  verstehen,  so  dass  ihm  das  in 
den  Tributlisten  einfach  als  Ch.  genannte  Glied 
des  athenisch-delischen  Seebundes  entsprechen 
würde.  Nur  in  Inschriften  ist  der  sonst  unbe- 
kannte Name  einer  Ortschaft  auf  dieser  Halb- 
insel, Casarea,  gefunden  1888  von  Bent  Journ. 
Hell.  Stud.  IV  83.  X  47.  Kiepert  Formae  orb. 
ant.  IX  Text  S.  6  oben.  Stalaktiten  in  der  Phau- 
siasgrotte  erwähnt  Plin.  n.  h.  XXXI  30. 

20  [Bürchner.l 

15)  Ch.,  eine  vorspringendeLandspitze  zwischen 
Rhamnus  und  Trikorythos  in  Attika  (die  heutige 
,Punta'?>,  Ptol.  III  15,  8.  [Milchhoefer.] 

16)  Vorgebirge  in  Lvkien,  Steph.  Byz. 

[Buge.] 

17)  Halbinsel  an  der  persischen  Küste  mit  dem 
.ionischen*  Hafen  Iönaka  (apere.  Yannaka),  östlich 
vom  Fluss  Rhogomanis  und  von  Taoke,  Ptol.  VI 
4,  5.  Marc,  peripl.  1,  24 ;  d.  i.  die  von  Nearchos  bei 

30Arr.  Ind.  39.  2  beschriebene  gartenreiche  Halb- 
insel Mesambrie.  Die  Stellung  von  Ionaka  nahm 
zur  Sasanidenzeit  Rev-sahr  ein,  jetzt  hat  hier  Abü- 
sehr,  Büsir  Bedeutung.  [Tomaschek.] 

18)  Xijvot'/  jfrnaövtjnrx;  s.  d. 

19)  Chersonesus  Taurica,  >J  Tavgtxi]  z£SQ°~ 
vtjoo;,  ist  die  ins  Schwarze  Meer  sich  hineiner- 
streckende Halbinsel,  welche  heute  Krim  heisst. 
Nur  durch  einen  schmalen  Isthmus  mit  dem  Fest- 
lande zusammenhängend,  bildet  sie  in  ihrem  ganzen 

40  nördlichen  Teile  eine  Fortsetzung  der  südrussischen 
Steppe,  während  im  Süden  von  West  nach  Ost 
ein  Gebirge  sich  hinzieht,  das  steil  zum  Meer 
abfällt.  Der  Rumpf  dieser  Halbinsel  bildet  gleich- 
sam ein  Rechteck,  an  das  sich  im  Westen  und 
Osten  wieder  Halbinseln  ansetzen,  dort  einekleinere, 
hier  eine  grössere,  die,  weit  sich  ins  Meer  vor- 
schiebend, nur  durch  die  enge  Wasserstrasse  des 
kimmerischen  Bosporos  vom  asiatischen  Festlande 
getrennt  ist.    Im  Altertum  ist  der  gewöhnliche 

50  Name  der  ganzen  Halbinsel  »J  Tavgtxij  yeggörtjoos, 
so  genannt  nach  dein  Volke  der  Tauroi.  die  im 
Gebirge  des  Südens  wohnten.  Selten  heisst  sie 
f)  üxvdixi)  zrgooi'tjoos  (so  z.  B.  Strab.  VII  308), 
natürlich  nach  den  Skythen  so  genannt,  die  den 
ganzen  Süden  Russlands  innehatten  und,  wie  wir 
sehen  werden,  auch  die  taurische  Chersones  als  ihr 
Gebiet  in  Anspruch  nahmen.  Aus  der  oben  bespro- 
chenen eigentümlichen  Configuration  des  Landes 
erklärt  es  sich,  wenn  Strabon  VII  308.  310  von 

60  einer  nr/vdt}  Xrnuövtjaos  im  Gegensatz  zur  utxgä 
Xtgnövtjao;  spricht;  unter  der  letzteren  versteht 
er  die  westliche,  ins  Schwarze  Meer  auslaufende 
kleinere  Halbinsel,  unter  fityäitj  hingegen  die  ganze 
Krim.  Allgemeine  Geltung  haben  aber  natürlich 
diese  Ausdrücke  fuyüAt]  und  inxgä  nicht  gefunden  ; 
bei  den  vielen  schlechthin  Xigguryao.;  genannten 
Halbinseln  bedurfte  es  eines  significanten  Zusatzes, 
um  die  eine  von  der  anderen  zu  unterscheiden  ; 
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und  das  waren  weder  fir/äAr}  nocli  fiix^ä,  wohl  aber 
Tavgixt).  Auch  Herodot*  Ausdruck  für  die  öst- 
liche, vom  kimmcrischen  Bosporos  begrenzte  Halb- 
insel —  jfpöonyoo,-  »/  Totj/Jr)  IV  99  —  hat  keine 
allgemeine  Geltung  gefunden -,  dass  aber  der  Vater 
der  Geschichte  diesen  östlichen  Teil  der  Krim, 
das  spätere  Herrschaftsgebiet  der  bosporanischen 
Fürsten,  nicht  etwa  die  westliche  Halbinsel,  wo- 
rauf später  die  Stadt  Chersones  sich  erhob  und 
welche  wegen  ihres  Bodens  weit  eher  auf  den 
Beinamen  »)  Totj/ü}  ein  Anrecht  am  haben  scheint, 
gemeint  hat,  geht  unzweifelhaft  aus  seinen  Worten 
hervor :  . .  .  ftfymoi  xrQnov,)onv  T'K  TQ'I7S>)*  *aJ.eo- 
fih't/i  •  avrt]  de  i;  Öäkaaauv  xijv  .i(to;  dxtjXitoxtjv 
ät'ifiov  xaitjxu;  dasselbe  Meer  nennt  er  im  fol- 
genden Capitel  T>)r  i]oh}v,  und  damit  gar  kein 
Zweifel  sei,  was  er  meint,  bestimmt  er  die  in 
Rede  stehende  Halbinsel,  also  seine  x*'J°°y1aos 
V  TG'lzty'  nochmals  als  im  Westen  des  kimme- 
rischen Bosporos  und  des  maiotischen  Sees  ge- 
legen. Aber  das  Bild,  welches  Herodot  sich  von 
der  Krim  gemacht  hatte,  entspricht  durchaus  nicht 
der  Wirklichkeit,  worauf  oft  genug  schon  hin- 
gewiesen ist.  Wie  Strabon  die  fttxpä  in  einen 
Gegensatz  bringt  zur  firyält)  xtgodvijoo;,  so  scheidet 
Herodot  die  xorj^ff]  /rgoortjaos  deutlich  von  der 
TavQixt'i;  allerdings  bildet  erstere  bei  ihm  uicht 
so  selir  einen  Teil  der  letzteren,  als  vielmehr  ein 
neben  der  letzteren  liegendes  selbständiges  Glied, 
so  zu  sagen  eine  Halbinsel  für  sich,  und  während 
seine  Taurikc  an  der  Südgrenze  Skythiens  in  den 
Pontos  Euxeinos  ausläuft  ,  liegt  seine  xo^yh)  an 
der  Ostgrenze  des  skythischen  Landes. 

So  mag  aueh  der  Ausdruck  xQtjyet}  ,die  rauhe', 
der  gar  nicht  auf  diesen  fruchtbaren  und  ergie- 
bigen Landstrich  passt,  auf  den  ihn  Herodot  an- 
wendet, seinen  Ursprung  der  allgemeinen  An- 
schauung von  den  taurischen  Bergen,  womit  die 
taurisehe  Halbinsel  erfüllt  war,  verdanken  —  dass 
diese  letztere  aber  ausser  den  Tavyixh  önta  noch 
Steppengebiet  und  fruchtbares  Ackerland  umfasst, 
ist  Herodot  nicht  klar  geworden,  der  aus  einem  zu- 
sammenhängenden Ganzen  zwei  mehr  oder  weniger 
selbständige  Teile  machte. 

Trotzdem  er  also  von  der  taurischen  Halb- 
insel keine  geographisch  richtige  Anschauung 
hatte,  sind  seine  ethnographischen  Angaben  über 
dieselbe  für  uns  nicht  blos  äusserst  wertvoll,  son- 
dem  auch  offenbar  richtig,  weil  sie  mit  denen 
anderer  Schriftsteller  übereinstimmen  und  auch 
an  sich  uns  ein  festgeschlossenes  Bild  gewähren. 
Das  von  ihm  i)  Tavotxt)  genannte  Land  ist  ge- 
birgig und  vom  Volke  der  Tauroi  bewohnt ;  über 
den  Tauroi  und  im  Landstrich  iä  jm/f  OaXäaorjs 
rfjc  i)o!>)s,  der  wieder  mit  den  folgenden  Worten 
rov  rt  Hooxöqov  tov  Ktiutftjiov  tu  Titjos  tn.-irnijs  xat 
ti~is  /.i'urt);  t»/^  Mat>'jitHo$  bestimmt  wird  und  eben 
jene  vorhin  erwähnte  ygoonvrjoos  xQt)y?>)  ist,  wohnen 
die  Skythen.  Tauroi  und  Skythen  sind  ganz  ver- 
schiedene Völker,  das  hebt  Herodot  ausdrücklich 
hervor  und  versucht  es  an  Beispielen  klar  zu 
machen.  Also  im  Gebirge,  d.  h.  im  südwestlichen 
Teile  der  Halbinsel,  wohnten  die  Tauroi-,  über 
ihnen,  d.  h.  im  Steppengebiet  nördlich  vom  Ge- 
birge und  in  dem  von  Herodot  xnijyn]  genann- 
ten Teile,  also  östlich  vom  Gebirge  bis  zum 
kimmerischen  Bosporos,  hatten  die  Skythen  ihre 
Zelte  und  Weiden.    Es  begreift  sich,  dass  diese 


Nomaden,  die  ganz  Südrussland  innehatten,  auch 
die  völlig  offenen  und  leicht  zugänglichen  Teile 
der  Krim  sich  aneigneten,  während  im  Gebirge 
eine  andere  und  offenbar  vor  den  Skythen  zurück- 
gewichene Bevölkerung  Zuflucht  und*  Schutz  fand. 
Mit  dieser  Stelle  (IV  99.  100)  stimmt  eine  andere 
völlig  überein  (IV  28),  wonach  o«  «-To*  r»;,-  zd- 
f(jov  2xvd<n  xaxoixrjuhoi  auf  dem  fest  zuge- 
frorenen kimmerischen  Bosporos  mit  ihren  Wagen 

10  auf  das  jenseitige  Ufer  zu  den  Sindern  ziehen. 
Man  hat  diese  rdypoj,  welche  skythische  Sclaven. 
die  in  der  Abwesenheit  ihrer  Herren  in  Klein- 
asien mit  deren  Frauen  verbotenen  Umgang  pflegten, 
bei  der  Rückkehr  derselben  zur  Verteidigung  auf- 
geworfen haben  sollen,  meist  an  verkehrter  Stelle, 
wie  mir  scheint,  gesucht-,  unter  diesem  .Graben* 
kann  nur  der  Isthmus  von  Perekop  verstanden 
werden,  der  auch  später  von  den  Geographen 
rätf  oo;  genannt  wird  (Strab.  VII  308.  Mela  II 

20  4).  Bei  der  durchaus  verkehrten  Ansicht  Herodots 
von  der  geographischen  Lage  der  taurischen  Halb- 
insel darf  man  nicht  von  IV  3  xdtpoor  oQv$äfievot 
xaxaxeirovoav  ix  rö>v  Tavgtxwr  oqhoy  i;  xi/v  Mai- 
i^xtv  Mfivqv  xfj  niQ  toxi  fityioxi)  ausgebend  diesen 
Graben  vom  Ostende  der  taurischen  Berge,  also 
etwa  von  der  spateren  Stadt  Theodosia  direct  au 
die  Maiotis  sich  gezogen  denken,  denn  hier  würde 
der  Zusatz  xfj  .ttn  iox!  fityioxrj  für  die  Maiotis 
nicht  passen,  der  nur  passt  auf  die  Stelle,  wo 

30  die  Maiotis  am  nächsten  dem  Pontos  Euxeinos 
kommt  und  mit  ihm  den  Isthmus  von  Perekop 
bildet.  Wenn  Herodot  aber  seine  raypos  nach 
den  taurischen  Bergen  bestimmt,  so  zeigt  sich 
hier  dasselbe  Mißverständnis,  worauf  wir  oben 
trafen:  er  nimmt  gleichsam  zwei  Halbinseln  an. 
eine  von  den  TavQtxa  önta  ganz  erfüllte  auf  der 
Südseite  Skythiens,  eine  andere,  die  ip*/*"?»  neben 
der  ersteren  auf  der  Ostseite  dieses  Landes.  Die 
Geschichte  von  den  skythischen  Sclaven  —  Ste- 

40  phanos  von  Byzanz  s.  xä^gat  erzählt  nach  Kai  Li - 
stratos  dieselbe  etwas  anders  —  setzt  doch  keinen 
wirklich  ausgehobenen  Graben  voraus,  ist  doch 
vielmehr  zur  Erklärung  einer  natürlichen  Ein- 
senkung,  eines  natürlichen  Grabens,  gemacht; 
und  dies  alles  passt  auf  den  Isthmus,  die  Ver- 
bindungsbrücke zwischen  der  Krim  und  Südruss- 
land, die  oft  grösser,  oft  kleiner  ist,  je  nachdem 
sie  mehr  oder  weniger  unter  Wasser  steht.  Diese 
Einsenkung  bei  Perekop  hat  denn  auch  wieder 

50  holt  bei  den  Alten  den  Glauben  erweckt,  als  wäre 
hier  ein  künstlicher  Caual  einst  gezogen  gewesen, 
s.  Plin.  n.  h.  IV  84,  der  hier  von  einem  manu 
factu$  alreits  spricht,  und  Konstantinos  Porphyro- 
gemietos  de  aamin.  imp.  c.  43.  Mit  der  hero- 
doteischen  Ansicht,  dass  ausser  im  Gebirge  auf 
der  übrigen  Halbinsel  Skythen  wohnen,  stimmen 
andere  Zeugnisse  überein.  Nach  Steph.  Bvz  s. 
Ilarxixüxatov  bekommen  die  Griechen  diesen  Ort 
von  einem  skythischen  König,  nach  Harpokration 

60  s.  Otvöooia  ist  dies  ein  Ort,  der  iyyve  xwv 
2xtrihüv  liegt,  und  nach  dem  anonymen  Peripltü 
Ponti  Euxini  p.  173  Hoffm.  wohnen  Skythen  im 
südöstlichen  Teile  der  Krim  drö  'A&t]vaiü>ro;  fJ- 
%ot  Kvxior,  und  auch  aus  dem  sehr  fragmentierten 
Verse  des  Sophokles  ovö'nr  xö  Boo.-xöqhov  fv  2x»v 
Oat;  vdiüL)  (hg.  641  Nauck)  tritt  die  enge  Ver- 
bindung des  Bosporos  (natürlich  des  kimmerischen) 
mit  den  Skythen  hervor.  Diesen  Zeugnissen  reiht 
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sich  dann  Strab.  XI  494.  VII  310  und  Skylax  69 
xa\)))xovoi  yäo  (2xv&<n)  ix  riji  t$ro  OaXdaatjs  vjitQ 
xiji  Tav(Mxi}$  eis  irjy  Maitörtv  Xifivrjv  an. 

Für  die  Zeit  des  grossen  Mitfiradates  bezeugt 
die  in  Chersonesos  Herakleotike  zu  Ehren  seine»  Ge- 
nerals Diophantos  gesetzte  Inschrift  (Latyschew 
Inscriptiones  or.  sept.  Ponti  Eux.  I  185)  das  Fort- 
leben skythischer  Stämme  auf  der  Krim,  wie  denn 
auch  noch  um  die  Mitte  des  1.  Jhdts.  n.  Chr. 


Vernichtung  seines  Reiches  blieben  die  Skythen 
und  Tauren  auf  der  einen,  die  Griechen  auf  der 
anderen  Seite  die  Elemente,  woraus  die  Bevölke- 
rung der  Krim  bestand.  Und  wie  früher  die  Leu- 
konidcn,  so  hatten  jetzt  unter  römischer  Ober- 
hoheit auf  der  Ostseite  in  Bosporos  die  Achai- 
meniden,  auf  der  Westseite  die  Chersonesiten  die 
Wacht  über  die  Barbaren.  Erst  im  3.  Jhdt.  n.  Chr. 
treten  auf  der  Krim  Veränderungen  ein,  die  im 


der  moesi8che  Statthalter  Ti.  Plautius  Silvanus  10 einzelnen  für  uns  nicht  immer  erkennbar,  im 


Aelianus  die  Stadt  Chersonesos  von  der  Belage- 
rung durch  einen  skythisohen  König  befreit  (CIL 
XIV  3608).  Von  den  bosporanischen  Königen 
fochten  Kotys  II.  im  J.  123  und  Saurom  at  es  II. 
im  J.  193  n.  Chr.  gegen  die  Skythen  und  be- 
siegten dieselben  (Latyschew  Inscript.  or.  sept. 
Ponti  Eux.  II  27  (hiernach  26  zu  verbessern].  423). 
Dies  ist  nicht  immer  genügend  festgehalten  worden, 
dass  skythische  Stämme  auf  der  ganzen  Krim 
(ausser  im  Gebirge)  wohnten  (vgl.  z 
mann  Hellenen  im  Skythenlande  201 
schweigen  von  den  irrigen  Aufstellungen  Thom. 
H.  Dyers  in  Smiths  Dictionary  of  anc.  geo- 
graphy  II  1110,  der  überhaupt  keine  Skythen 
auf  der  ganzen  taurischen  Halbinsel  kennt). 

Neben  diesen  beiden  Völkern,  dem  skythischen 
und  taurischen,  trat  schon  frühzeitig  als  drittes 
das  griechische  auf  der  Krim  auf.  Rührig  und 
unternehmend,  wie  sie  waren,  kamen  die  Griechen 


ganzen  aber  doch  bekannt  sind.  Es  sind  das  die 
Veränderungen,  die  mit  dem  Einbruch  germa- 
nischer Stämme  in  Südrussland  und  mit  dem 
längeren  Verweilen  derselben  dortselbst  beginnend 
eine  allgemeine  Verschiebung  der  Völker  zur  Folge 
hatten  und  allgemein  unter  dem  Namen  der  Völ- 
kerwanderung zusammengefaßt  zu  werden  pflegen. 
Dass  die  Krim  hiervon  nicht  unberührt  bleiben 
konnte,  versteht  sich  wohl  von  selbst  ;  um  aber 
B.  Neu- 20  im  einzelnen  ihre  Geschichte  in  dieser  Zeit  fest- 
ganz zu  stellen  zu  können,  sind  unsere  Quellen  nicht  aus- 
reichend. Auch  ist  zu  beachten,  dass  die  Schrift- 
steller nach  der  alten  Gewohnheit,  die  Völker 
Südrusslands  Skythen  zu  nennen,  nun  auch  im 
3.  nachchristlichen  Jahrhundert  alle  die  germa- 
nischen Völker,  die  jetzt  dort  hausten,  wo  früher 
die  Skythen  ihre  Wohnstätten  und  Weideplätze 
gehabt  hatten,  raeist  Skythen  nannten;  selten 
begegnet  uns  der  Name  Gothen,  seltener  noch 


bei  ihren  Seefahrten  auch  ins  Schwarze  Meer,  30  der  Einzeiname  eines  der  mit  den  Gothen  nach 


an  dessen  Südküste  wir  schon  im  8.  vorchrist- 
lichen Jahrhundert  griechische  Siedlungen  finden. 
Später  wurde  auch  dessen  Nordküste  von  ihnen 
besiedelt  und  auf  der  Krim  Pantikapaion,  das, 
wie  wir  aus  Stephanos  von  Byzanz  wissen,  in  den 
Händen  der  Skythen  war,  erobert  und  aus  einer 
»kvthischen  Ansiedlung  zu  einer  griechischen  Stadt 
gemacht.   Wie  Pantikapaion,  oder,  wie  die  grie- 


dem  Süden  gezogenen  anderen  germanischen 
Völker.  Von  der  Donau  ostwärts  in  den  weiten 
Steppen  bis  zum  Don  waren  die  Gothen  im  3.  Jhdt. 
das  mächtigste  Volk;  von  der  Donau  aus  erfolgten 
ihre  Einfälle  in  die  Provinzen  des  römischen  Rei- 
ches, vor  allem  in  Moesien  und  Thrakien,  sogar 
in  Illyrien.  Diesen  anfangs  über  die  Donau  und 
dann  weiter  zu  Land  erfolgenden  Einfällen  und 


chische  Stadt  mit  griechischem  Namen  genannt  Raubzügen  gesellten  sich  bald  solche  auf  dem 
wurde.  Bosporos  unter  rührigen  Fürsten  gedieh,  40  Seewege  hinzu,  und  ausser  den  Donauprovinzen 


wie  aus  dieser  Stadt  allmählich  ein  Fürstentum 
herauswuchs,  das  einen  grossen  Teil  der  Halb- 
insel umfasste  und  seine  skythischen  Bewohner 
aus  Nomaden  zu  Ackerbauern  erzog,  die  unab- 
hängig gebliebenen  Skythen  der  Steppengegend 
aber  im  Zaume  zu  halten  verstand,  wie  andere 
griechische  Städte,  wie  Thoodosia  Nyinphaion  an- 
gelegt wurden  und  wie  schliesslich  dieser  bospo- 
ranische  Staat  verfiel  und  vor  dem  Ansturm  der 


werden  jetzt  auch  der  Pontes,  Bithynien,  Asien, 
ja  sogar  Kappadokien  und  Kilikien  Von  den  Bar- 
baren heimgesucht.  Nach  Zosimos  ausdrücklichem 
Zeugnis  (I  31)  hatten  die  bosporanischen  Könige 
wiederholt  diese  germanischen  Völker  von  ihrem 
Vorhaben,  nach  Asien  überzusetzen,  abgehalten; 
das  geschah  sicher  nicht  durch  gütliche  Vor- 
stellungen, sondern  entweder  gebot  die  Macht- 
stellung des  Bosporos  den  Barbaren  Halt  oder 


nomadischen  Skythen  zusammenbrach  und  bei  50  aber,  was  wohl  wahrscheinlicher  ist,  die  Entschei- 


Mithradates  von  Pontos  Schutz  suchen  musste, 
ist  im  Artikel  Bosporos  (oben  S.  757ff.)  erzählt 
worden,  worauf  ich  hier  verweise.  Auf  der 
Westküste  der  Krim  wurde  von  Herakleia  die 
Stadt  Chersonesos  angelegt,  die  vielfach  mit 
Bosporos  rivalisierend  nach  Zeiten  einer  nicht 
unbedeutenden  Blüte  auch  bei  Mithradates  Schutz 
fand  und  gerade  wie  Bosporos  den  ihr  gewähr- 
ten Schutz  mit  dem  Verlust  ihrer  Unabhängig- 


dung des  Schwertes  fiel  zu  ihren  Ungunsten  und 
bestimmte  sie,  von  ihrem  Plane  vorläufig  wenig- 
stens  abzulassen.  Erst  als  im  Bosporos  Wirren 
ausgebrochen  und  der  rechtmässige  König  —  we- 
nigstens vorübergehend  —  vom  Throne  verdrängt 
war,  verstanden  die  Bosporaner  sich  dazu,  den 
Boranern,  Gothen,  Karpen  und  Urugunden  Schiffe 
zur  überfahrt  nach  Asien  zu  geben.  Die  Wohn- 
sitze dieser  Völkerschaften  waren  nach  Zosimos 


keit  bezahlte,  s.  den  folgenden  Artikel.     Die  60  Bemerkung  —  yevt)  de  lavia  -tcoi  töv'Iotqov  oi- 


Beziehungen  der  Griechen  zu  den  Barbaren,  vor 
allem  zu  den  Skythen,  das  Vorwärtsdrängen 
der  einen  und  das  Zurückgedrängtwerden  der 
anderen,  wobei  ein  erspriesslichcr  gegenseitiger 
Austausch  von  Handelswaren  aller  Hand  einher- 
geht, füllen  die  Geschichte  der  Krim  bis  in 
die  römische  Kaiserzeit  hinein  aus.    Denn  auch 


xovvxa  —  mehr  nach  der  Donau  zu,  nicht  auf 
der  Krim  selbst  ;  die  Berührung  derselben  mit 
dem  Bosporos  und  also  auch  mit  der  taurischen 
Halbinsel  im  allgemeinen  war  nur  eine  vorüber- 
gehende. Dies  geschah  in  den  Jahren  253 — 255 
n.  Chr.  Etwa  ein  Jahrzehnt  später  tritt  in  der 
Überlieferung  ein  Volk  hervor,  welches,  mit  den 


nach  dem  Fall  des  grossen  Mithradates  und  der     Gothen  von  Norden  gekommen,  in  Südrussland 
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am  weitesten  östlich  siedelte  und  die  europäische 
Küste  der  Maiotis  besetzt  hatte.  Das  waren  die 
Heruler;  von  der  Maiotis  brachen  sie  auf  zu  ihren 
Raub-  und  Pltinderzügen,  so  bald  nach  265  n.  Chr. 
(Syncell.  p.  717  Dind.  Zonar.  XII  23;  vgl.  Bist. 
Aug.  Gullieni  duo  13),  so  etwas  später  unter  Clau- 
dius (Syncell.  p.  720.  Zosim.  I  42);  die  unter 
Tacitus  (Zonar.  XII  28)  von  der  Maiotis  auf- 
brechenden Skythen  sind  wohl  dieselben  Heruler, 
s.  Loewe  Die  Germanen  am  Schwarzen  Meer 
18.  Ein  Jahrhundert  später  (um  370  n.  Chr.) 
werden  die  Heruler  an  der  Maiotis  vom  Gothen- 
könig Hermanarich  unterworfen  flord.  Get.  23). 
Hire  Wohnsitze  genau  zu  bestimmen  ist  unmög- 
lich, schon  weil  dieselben,  wie  es  in  der  Natur 
dieser  Völker  lag,  häufigen  Schwankungen  und 
Veränderungen  unterworfen  waren.  Aber  wenn 
der  Etymologie  der  Heruler  (AujorÄoi  zwar  bei 
Svnkelios,  aber  "Ekov^oi  bei  Dcxippos,  s.  Geizer 
Jahrb.  f.  j>rotest.  Theol.  1881.  319)  von  dem  grie- 
einsehen  titj  —  Sümpfe  — ,  die  an  sich  natürlich 
so  falsch  wie  möglieh  ist,  ein  ^tatsächlicher  Bezug 
zu  Grunde  liegen  muss.  um  überhaupt  aufgestellt 
werden  zu  können,  so  ist  es  wohl  der,  dass  die 
Heruler,  wenn  nicht  ausschliesslich,  so  doch  zu 
einem  grossen  Teile,  dasjenige  Ufer  der  Maiotis 
bewohnten,  welches  die  Küste  der  Krim  bildet. 
Abgesehen  von  den  vielen  salzhaltigen  Seen,  die 
über  den  Isthmus  weit  nach  Süden  verbreitet 
sind,  wird  gerade  an  der  Ostküste  der  Krim  von 
der  Maiotis  durch  eine  lange  schmale  Landzunge 
ein  stagnierendes,  sumpfartiges,  wenig  tiefes  und 
der  Seefahrt  gefährliches  Wasser  abgetrennt,  wel- 
ches im  Altertum  ca.Toü  Xiurtj  ,faule  See',  heute 
Siwasch  heisst.  Wenn  die  Heruler  hier,  also  nach 
Süden  tief  in  die  Krim  hinein  sassen,  versteht 
man.  scheint  mir,  die  Ableitung  ihres  Namens 
von  /•'/>;  besser  und  leichter,  wie  sie  sich  im  Ety- 
molog, magn.  p.  333  Gaisf.  nach  Dexippos  und  bei 
Iordaties  23  findet.  Dass  Zosim.  II  21  unter  Con- 
stantin  dem  Grossen  Sauromaten  an  der  Maiotis 
wohnen  lässt,  ist  nichts  anderes,  als  wenn  die 
Heruler  und  mit  ihnen  die  anderen  germanischen 
V Alker  von  den  Griechen  Skythen  genannt  werden; 
hier  sind  Sauromaten  sicher  mit  ihrem  alten  Namen 
eine  Bezeichnung  des  neuen  Volkes,  das  jetzt  die 
Wohnsitze  der  Sauromaten  inne  hat.  welche  zum 
Teil  vernichtet,  zum  Teil  unterworfen  in  die  He- 
ruler aufgegangen  sind.  Und  dasselbe  gilt  von 
den  Skythen,  die,  wie  wir  gesehen  haben,  noch 
im  Ausgang  des  2.  Jhdts.  n.  Chr.  auf  der  Krim 
sassen,  während  die  Sauromaten  weiter  nordöst- 
lich gegen  den  Don  hin  wohnten.  An  der  That- 
sache,  dass  die  früheren  Bewohner  der  Krim,  die 
Skythen,  wie  ihre  nordöstlichen  Nachbarn,  die 
Sauromaten,  mit  dem  dritten  nachchristlichen  Jahr- 
hundert aus  der  Geschichte  verschwinden  und  dass 
an  ihre  Stelle  die  germanischen  Heruler  in  diesen 
Gegenden  treten,  ist  nicht  zu  zweifeln,  wenn  es 
auch  für  uns  ein  Rätsel  ist  und  bleiben  wird, 
wie  dieser  Process  im  einzelnen  sich  gestaltet 
hat.  Wichtiger  noch  wäre  zu  wissen,  wie  die 
Fürsten  des  Bosporos  und  die  Freistatt  Cherso- 
nesos zu  den  neuen  Ankömmlingen  standen ;  dass 
die  beiden  Staaten  sich  wie  früher  gegen  die  Ein- 
und  Überfälle  der  Skythen,  so  jetzt  gegen  die- 
jenigen .1er  Heruler  oft  genug  zu  verteidigen  und 
gegen  die  neuen  Herren  der  Steppe  ihre  Selb- 


ständigkeit zu  wahren  hatten,  versteht  sich  wohl 
von  selbst,  und  dass  es  dabei  nicht  ohne  Kämpfe 
und  Kriege  abging,  dürfen  wir  wohl  voraussetzen. 
Aber  aus  dem  Fortbestehen  des  bosporanisch«'!! 
Reiches  mindestens  bis  in  die  Mitte  des  4.  Jhdts., 
wahrscheinlich  aber,  worauf  ich  oben  S.  786  hin- 
gewiesen habe,  bis  in  noch  spätere  Zeiten,  er- 
sehen wir  doch,  dass  die  Heruler  nicht  in  den 
Besitz  der  ganzen  taurischen  Halbinsel  gelangt 
sind. 

Nun  ersehen  wir  aus  Procop.  de  aedif.  UI  7, 
dass  in  Iustinians  Zeit  ein  Strich  an  der  Süd- 
küste der  Krim  mit  Namen  Dory  von  Gothen 
bewohnt  war,  welche  dem  Theoderich  auf  seinem 
Zuge  nach  Italien  nicht  gefolgt,  sondern  dort  ge- 
blieben sein  sollten,  dass  sie  die  Oberhoheit  (»St- 
roms anerkannten  und  dass  sie  zwar  kriegerisch, 
aber  doch  auch  vortreffliche  Ackerbauer  waren.  In 
den  kirchlichen  Listen  begegnet  dann  ein  Bistum 
Gothia.  und  bis  ins  17.  und  18.  Jhdt.  hinein  ist 
die  Existenz  von  Germanen  in  der  Krim  nachzu 
weisen,  s.  Tomaschek  Die  Gothen  in  Taurien, 
Wien  1881.  Braun  Die  Krimgothen,  St.  Peters- 
bürg  1890  und  neuerdings  R.  Loewe  Die  Reste 
der  Germanen  am  Schwarzen  Meere.  Halle  1896. 
Nun  liegt  es  allerdings  nahe,  bei  diesen  Krim- 
gothen an  die  Heruler  zu  denken,  die  nachweis- 
lich im  8.  und  4.  Jhdt.  auf  der  Krim  gesiedelt 
haben ;  wenn  wir  auch  aus  dem  Fortbestehen  des 
bosporanischen  Reiches  in  dieser  Zeit  oben  ge- 
schlossen haben,  dass  sie  nie  in  den  Besitz  der 
östlichen  Halbinsel  am  kimmerischen  Bosporos 
gelangt  sind,  so  steht  doch  nichts  der  Annahme 
im  Wege,  dass  wenigstens  ein  Teil  von  ihnen 
von  der  nördlichen  Steppe  aus  in  den  Besitz  der 
fruchtbaren  nördlichen  Abhänge  des  Gebirges  sich 
gesetzt  hat  und  von  da  aus  auch  an  die  Südküste 
gelangt  äst.  wo  also  in  Iustinians  Zeit  ,Gothen* 
sassen,  und  dass  sie  hier  im  Besitz  der  schönen 
fruchtbaren  Abhänge  und  Thäler  des  Gebirges 
sitzen  blieben,  als  die  Hauptmasse  der  Heruler 
unter  den  Hunnen  und  mit  denselben  nach  Westen 
zog.  Dass  aber,  wie  Loewe  a.  a.  O.  annimmt, 
die  im  Südwesten  der  Krim  nachweislich  ange- 
sessenen Germanen  ausschliesslich  Heruler  ge- 
wesen seien,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Hier  hat 
eine  Völkermischung  und  eine  Assimilierung  der 
verschiedenartigsten  Völker  stattgefunden,  auf  die, 
wenn  auch  nicht  näher  eingegangen,  so  doch  hin- 
gewiesen werden  soll.  Denn  als  die  Germanen 
Südrussland  verliessen.  waren  Hunnen  in  diesen 
(Jegenden  das  gebietende  Volk,  welche  auch  die 
Krim  besetzten.  Es  ist  zu  beachten,  dass  Prokop 
ausdrücklieb  zwischen  Cherson  und  Bosjtoros  (dem 
alten  Pantikapaion)  hunnische  Völker  wohnen  lässt 
(bell.  (Wh.  IV  5:  bell.  Pcrs.  I  12)  und  dass  Iord. 
c.  5  in  der  Nähe  von  Cherson  AUiiai/iri  (so 
Mominsen)  und  offenbar  auch  nicht  allzuweit 
davon  Hunuguren  nennt.  Altziagiren  und  Hu- 
nuguren  (oder  Onoguren)  sind  doch  sicher  keine 
germanischen  Völker.  Was  aber  am  meisten  hier 
in  Betracht  kommt,  ist  eine  neuerdings  von  de 
Boor  veröffentlichte  kirchliche  Liste,  welche 
Loewe  übersehen  hat.  In  dieser  Liste  is.  Ztschr. 
für  Kirchengesch.  XII  1891.  531)  wird  die  Dioe- 
cese  Gothia  mit  ihren  Suffraganen  aufgezählt. 
Metropole  ist  Doros;  vgl.  oben  Dory  bei  Procop. 
de  aedif.  III  7.    Unter  den  Suffraganen  werden 
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genannt  6  XoTZrjQOiv  6  'AoitjX  6  XovdXtjs  6  'Om- 
yovQ<ov  6  Perty  6  Orrva>v  6  TvudraQxa.  Nach 
einem  diesem  Verzeichnis  angehängten  Scholion 
ist  6  XoT^igarr  ovveyyve  $ovXuiv,  dieser  Ort  liegt 
also  an  der  Südküste  bei  Phnllai  (heute  Phul). 
So  wenig  wir,  mit  Ausnahme  von  Tymatarcha 
und  nach  dem  Scholion  von  den  Chotziren ,  die 
Lage  der  übrigen  Bischofssitze  kennen,  so  gewiss 
ist  es  doch,  dass  in  der  nach  den  Gothen  be- 
nannten und,  wie  man  bisher  annahm,  von  Gothen,  1 
oder  sagen  wir  lieber  von  Germanen,  bewohnten 
Dioecese  auch  fremde  und  vor  allem  hunnische 
Völker  (s.  6  Ovwa>v  6  'Ovoyovgiov  und  wohl  auch 
6  XoT*inu>v)  ihre  Bischöfe  hatten  und  dass  alle 
diese  Bischofssitze  nicht  allzu  weit  von  einander 
entfernt  gelegen  haben  müssen.  Sind  die  Chot- 
ziren wirklich  ein  hunnisches  Volk,  so  gab  es 
also  noch  südlich  von  den  Gothen  von  Doros  oder 
Dory  an  der  Küste  Hunnen.  Man  wird  annehmen 
müssen,  dass  im  5.  und  6.  Jhdt.  auf  der  Krim  2 
eine  Völkermischung  stattfand,  die  wir  im  ein- 
zelnen nicht  nachweisen  können,  von  der  uns  aber 
in  der  de  Boorschen  Liste  ein  wertvolles  Zeug- 
nis erhalten  ist.  Wie  diese  Hunnen  bekehrt  sind, 
wissen  wir  nicht,  aber  sicher  bildete  das  Chri- 
stentum und  der  gemeinsame  Christenglaube  zwi- 
schen ihnen  und  den  in  Dory  zurückgebliebenen 
Germanen  das  Band,  welches  sie  friedlich  neben 
einander  wohnen  und  friedlich  an  einer  gemein- 
samen kirchlichen  Organisation  teilnehmen  lies«.  S 
Warum  diese  kirchliche  Eparchie  Gothien  genannt 
wurde,  ist  uns  nicht  klar;  aber  so  wenig  Ger- 
manen ausschliesslich  in  derselben  vertreten  waren, 
ebenso  wenig  dürfen  wir  nach  dem  Stande  unserer 
Kenntnisse  diese  Germanen  ausschliesslich  für 
Heruler  ansprechen;  es  sind  eben  im  Verlauf 
der  Völkerwanderung  verschiedene  Völker  im  Be- 
sitze der  Krim  gewesen,  und  verschiedene  Beste 
derselben  sind  dort  sitzen  geblieben,  während  die 
Hauptmasse  ihrer  Brüder  vorwärts  zog.  1 

Und  wie  im  Altertum,  so  bietet  noch  heute 
die  Krim  das  Bild  eines  bunten  Völkergemisches 
und  dem  Ethnologen  reichen  Stoff  zu  Studien. 

20)  Stadt  auf  der  taurischen  Halbinsel,  daher 
Xtonövaaoi  d  .-ron  rif  Tavpixlf  auf  einer  Inschrift 
bei'Latyschew  S.-Ber.  Akad.  Berl.  1895,  505, 
gewöhnlich  Xbqoövijoo^  oder  Xi poövaao?  d  ix  rov 
tlnrtov,  Dittenberger  Syll.  207.  367;  später 
Xenoo'yy. 

An  der  westlichen  Küste  der  taurischen  Halb-  £ 
insel.  der  heutigen  Krim,  wird  durch  das  Ein- 
dringen eines  Meerbusens,  dem  von  der  Sttdküste 
her  bis  auf  wenige  Meilen  eine  tief  eingeschnittene 
Bucht,  bei  den  Alten  SvnßöXtov  Xtfit'/v,  heute  die 
Bucht  von  Bulaklava,  sich  nähert,  eine  Halbinsel 
gebildet,  die  von  Strabon  ftixud  Xroofirtjoog  ge- 
nannt wurde.  Von  dem  erwähnten,  ostwärts  in 
das  Land  eindringenden  Meerbusen  aus  gehen 
nach  Süden  drei  Häfen,  so  dass,  während  die 
übrige  Westküste,  ebenso  wie  die  ganze  Ostküste  ( 
der  Krim,  schlecht  gegliedert  und  nafenarm  sind, 
hier  die  Natur  durch  Schaffung  guter  und  brauch- 
barer Häfen  eigentlich  von  selbst  auf  die  Anlage 
einer  Colonie  jeden,  der  um  Schiffahrt  und  Handel 
sieb  kümmerte,  hinwies.  Dazu  kam,  dass  die  sog. 
fnxgd  Xeuoörtjo<K  wegen  des  schmalen  Isthmus, 
der  sie  mit  der  übrigen  Halbinsel  verband,  leicht 
zu  sperren  und  zu  verteidigen  war,  falls  der  An- 


griff vom  Lande  her  erfolgte,  und  dass  sie,  mochte 
sie  auch  nicht  durch  Fruchtbarkeit  wie  die  ihr 
gegenüberliegende,  von  der  Maiotis  und  dem  Pontos 
Euxeinos  umflossene  Halbinsel  von  Kertsch  sich 
auszeichnen,  doch  eine  grössere  Menschenmenge 
genügend  zu  ernähren  die  Möglichkeit  bot.  Die 
Bedingungen  zur  Gründung-  einer  Colonie  waren 
hier  also  günstig.  Herakleia,  selbst  eine  Colonie 
von  Megara,  am  Sfldufer  des  Pontos  Euxeinos, 

0  besiedelte  die  fttxgd  XtQQÖvtjoot;  und  gründete 
dort  eine  Stadt,  die  Ch.  genannt  wurde.  Wann 
das  geschah,  ist  nicht  überliefert.  Dem  Skvmnos 
(v.  850  im  anonymen  Periplus  Ponti  Euxini  p.  179 
Hoffm.)  verdanken  wir  die  Nachricht,  dass  nach 
Einholung  eines  Orakelspruchs  die  Herakleoten 
zusammen  mit  den  Deliern  die  Stadt  Ch.  grün- 
deten ;  während  sie  sonst  überall  nur  als  Colonie 
Herakleias  gilt,  wird  hier  allein  der  bei  der  Grün- 
dung mitthätigen  Delier  gedacht. 

0  Und  zwar  soll  die  Gründung  geschehen  sein 
auf  Grund  eines  Orakels,  das  befahl  i?itöc  Kv- 
avftor  iifia  Atjiiots  Xrgnovnoov  oixioai.  Thirion 
(De  civitatibus  quae  a  Graecis  in  Chersoneso  Tau- 
rica conditae  fuerunt  30)  hält  an  dieser  Nach- 
richt fest  und  setzt  darnach  die  Gründung  ums 
J.  500  v.  Chr.,  d.  h.  eo  tempore  quo  Delii  cete- 
rarumqne  maris  Aegaei  instdamm  eires  in  Per- 
sarum  ditionem  antea  redacti  sese  in  liltertatem 
rindimrere.    Mir  erscheint  die  ganze  Nachricht 

Odes  Skymnos  höchst  verdächtig.  Wie  man  es 
von  einer  Colonie  des  dorischen  Herakleia  erwartet, 
sind  die  Inschriften  der  Tochterstadt  im  dorischen 
Dialekt  abgefasst  und  auch  ihre  Magistrate  sind 
dieselben,  wie  wir  sie  sonst  bei  Dorern  treffen. 
Wären  Delier  wirklich  an  der  Colonisierung  be- 
teiligt, dürften  doch  auch  wohl  ionische  Ein- 
flüsse nachweisbar  sein ;  und  ist  es  an  sich  glaub- 
lich, dass  Dorer  und  Ionier  zu  einem  solchen 
Unternehmen  sich  verbanden'?  Da»  Orakel  weist 

üuns  zweifelsohne  nach  Delphi.  Statt  der  Delier 
sind  Delpher  zu  lesen.  Herakleia  —  das  ist  offen- 
bar der  Sinn  der  Nachricht  —  hat  im  engsten 
Anschluss  an  Delphi,  unter  des  delphischen  Gottes 
Fürsorge  und  Obhut,  ihre  Tochterstadt  Cherso- 
nasos  gegründet,  wie  bei  Athenaios  IV  173  e  die 
Magneten  an»  Maeander,  die  aus  Thessalien  kamen 
und  in  Kleinasien  eine  neue  Heimat  sich  schufen. 
injvi  rov  dtov,  dxoixot  AcXfjtör  genannt  werden, 
wozu  O.  Kern  Gründungsgeschichte  von  Magnesia 

0  a.  M.  26ff.  verglichen  werden  kann.  Übrigens 
besitzen  wir  in  einer  Inschrift  (bei  Dittenberger 
Syll.  207)  ein  wertvolles  Zeugnis  einer  engen 
Verbindung  zwischen  Delphi  und  Ch. ;  die  Cher- 
sonesiten  opfern  eine  Hekatombe  dem  Apollon 
und  zwölf  Stück  Vieh  der  Atbena,  und  die  Del- 
pher schicken  ihnen  zwei  Theoren  zur  Ankündi- 
gung der  pythischen  Spiele  und  verleihen  ihnen 
selbst  die  Promantie  und  ihren  beiden  Gesandten 
die  Proxenie. 

0  Schneiderwirt h  (Zur  Geschichte  von  Cher- 
son  in  Taurien,  Berlin  1897)  setzt  die  Grün- 
dung von  Ch.  in  die  erste  Hälfte  des  fünften 
vorchristlichen  Jahrhunderts,  das  ist  ja  möglich, 
aber  keineswegs  sicher.  Auffallend  ist  immer, 
dass  Herodot,  der,  woran  wohl  nicht  zu  zweifeln 
ist,  in  Olbia  war,  so  gar  nicht  dieser  griechischen 
Ansicdlung  gedenkt;  seine  Kenntnis  der  tauri- 
schen Halbinsel  ist  allerdings  sehr  gering,  und 
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«eine  Vorstellung  von  ihrer  Lage  und  Ausdehnung 
irrig  und  falsch,  trotzdem  hätte  er  wohl,  falls 
überhaupt  zu  seiner  Zeit  Chersones  schon  eine 
irgendwie  in  Betracht  kommende  und  zu  einer 
gewissen  Bedeutung  herangewachsene  Ansiedlung 
gewesen  wäre,  dieselbe  erwähnt.  Denn  in  Olbia 
konnte  sie  alsdann  doch  nicht  unbekannt  .sein, 
wie  schon  die  verhältnismässig  grosse  Nähe  beider 
<  >rte  dies  voraussetzen  lässt.  Ünd  so  wenig  wir 
auch  von  Kämpfen,  welche  die  Herakleoten  bei 
und  nach  ihrer  Festsetzung  auf  der  sog.  kleinen 
Chersones  gegen  die  umwohnenden  Barbaren  ge- 
führt haben,  wissen,  so  sicher  sind  solche  voraus- 
zusetzen ;  denn  die  Taurer,  das  wilde,  räuberische 
und  bis  in  die  nachchristlichen  Jahrhunderte  noch 
wegen  seiner  Kaubsucht  und  barbarischen  Sitten 
berüchtigte  Volk,  das  im  Osten  die  an  das  spätere 
Gebiet  von  Ch.  grenzenden  Berge  bewohnte  und 
früher  jedenfalls  die  ganze  kleine  Ch.  innehatte, 
werden  nicht  gutwillig  das  Land  geräumt  haben, 
als  die  Herakleoten  kamen.  Hier  sind  lange  und 
hartnäckige  Kämpfe  vorauszuseteen ,  und  schritt- 
weise musste  den  Taurern  der  Boden  entrissen 
werden,  worauf  die  Stadt  Ch.  sich  erhob.  Herodot 
kannte  die  Taurer,  kannte  ihre  wilden  Sitten  und 
ihre  Raubsucht  (IV  108);  sollte  er  nicht  auch  der 
Chersonesiten  gedacht  haben,  falls  sie  zu  seiner 
Zeit  schon  eine  nennenswerte  Ansiedlung  sich  ge- 
schaffen hatten? 

Also  über  die  Zeit  der  Gründung  von  Ch. 
steht  nichts  fest;  Aber  blosse  Vermutungen  ist 
man  bisher  nicht  hinausgekommen.  Wir  werden 
wohl  nicht  irren ,  wenn  wir  annrhmen .  dass  im 
5.  Jhdt.,  als  Herodot  die  Nordküste  des  Pontos 
besuchte,  Ch.  entweder  noch  gar  nicht  existierte 
oder  nicht«  war  als  eine  Anlegeplatz,  eine  Fak- 
torei, falls  di»-  Herakleoten  um  diese  Zeit  schon 
an  der  Westküste  der  Krim  sich  festgesetzt  hatten. 
Im  4.  Jhdt.  hören  wir  mehicremale  von  Expe- 
ditionen Herakleias  nach  der  Krim  und  von  Kriegen 
zwischen  dieser  Stadt  und  den  Fürsten  von  Bos- 
poros  (s.  Näheres  oben  S.  7t>4f.).  Diese  kriege- 
rischen Verwicklungen  der  beiden  Gemeinwesen 
sind  doch  wohl  nur  erklärbar,  wenn  Herakleia  um 
diese  Zeit  schon  Interessen  auf  der  Krim  zu  ver- 
treten hatte,  welche  es  durch  den  Aufschwung, 
den  damals  das  bosporanischc  Reich  unter  seinen 
trefflichen  Fürsten  nahm,  und  durch  die  Ausbrei- 
tung ihrer  Macht  gefährdet  glaubte.  In  der  ersten 
Hälfte  des  4.  Jhdts.  v.  Chr.  gab  es  wohl  sicher 
eine  herakleotische  Ansiedlung  oder,  wenn  man 
lieber  will,  Colonic  auf  der  Westküste  der  Krim. 
Skylax  (69)  kennt  Xe&MJvtjoot  und  nennt  es  ein 
iftmioiov;  ohne  allzu  grosses  Gewicht  auf  das 
Wort  ru.-TÖoior  zu  legen,  darf  man  doch  wohl  be- 
haupten,  dass  Ch  auch  um  350  v.  Chr.  noch 
keine  .-ro7ic,  jedenfalls  keine  zu  Macht  und  An- 
sehen gelangte  Stadt  war. 

Über  das  allmähliche  Wachsen  der  Stadt  wie 
über  die  Ausbreitung  ihrer  Grenzen  und  das  Zu- 
rückdrängen der  Barbaren  sind  wir  sehr  unvoll- 
kommen unterrichtet.  Strabon  sagt,  dass  die  alte 
Stadt  von  der  neuen,  der  zu  seiner  Zeit  bewohnten, 
weiter  westwärts  gelegen  und  dass  zwischen  beiden 
drei  Häfen  sich  befunden  hätten  (Strab.  VII  308); 
darnach  sucht  man  die  alte  Stadt  auf  der  schmalen 
ins  Cap  Partien  ion  (heute  Fanarv)  auslaufenden 
Halbinsel,  da  die  Lage  der  .neuen*  Stadt  durch 


ihre  Ruinen  zwischen  Quarantaine-  und  Schützen- 
bucht  feststeht,  wofür  ich  auf  die  sorgfältigen 
Untersuchungen  von  P.  Becker  (D.  herakleot. 
Halbinsel)  verweise.  Strabon  nennt  die  .-ra/.aiä 
Xefxjörrjoos  xajeaxaufjh'r) ;  wann  und  von  wem 
dies  geschah,  wird  nicht  Überliefert.  Becker 
(S.  23.  58)  denkt  an  eine  Zerstörung  der  alten 
Stadt  durch  die  Feinde,  durch  die  umwohnenden 
Barbaren;  ist  das  richtig,  so  folgt  doch  daraus, 
dass  die  Barbaren  auch  im  Besitz  des  umliegenden 
Landes  waren,  und  wie  ist  es  da  möglich,  dass 
die  Chersonesiten  an  einer  nach  Strabon  um  100 
Stadien  weiter  ostwärts,  d.  i.  weiter  ins  Land  der 
Barbaren  hinein  gelegenen  Stelle  ihre  neue  Stadt 
anlegten  ?  Dass  die  Chersonesiten  allmählich  vor- 
drangen und  allmählich  erst  des  Landes  sich  be 
mächtigten,  beweisen  doch  die  von  Becker  er- 
wähnten Baureste,  die  vom  Ende  der  Schilfbucht 
nach  Süden  laufen,  also  die  alte  Stadt  gegen 
Osten  abschlössen  und  die  gewiss  richtig  nicht  als 
Privatbauten,  sondern  als  zu  Verteidigungszwecken 
dieuende  Werke  anzusehen  sind.  Wenn  es  nun 
nach  Strabon  vom  Ende  des  avfjßöXojr  Xifiqr  bis 
zum  Hafen  Ktenus,  den  Becker  in  der  Südbucht 
wiedererkannt  hat,  gleichfalls  Verteidigungswerke 
der  Chersonesiten  gab,  denen  die  heute  noch  vor- 
handenen Reste  alter  Bauten  auf  der  erwähnten 
Strecke  offenbar  angehören  und  die  ostwärts  von 
der  .neuen'  Stadt  laufen,  also  zu  ihrem  Schutze 
errichtet  sind,  so  beweisen  auch  sie  ein  allmäh- 
liches Vordringen  der  Chersonesiten  nach  Osten. 
Beide  Städte,  die  alte  und  die  neue,  haben  im 
Osten  von  sich  Schutzwerke:  dies  ist  nach  den 
Beck  ersehen  Untersuchungen  als  feststehend  zu 
betrachten.  Mir  scheint  es  nicht  richtig  zu  sein, 
bei  dein  Ausdruck  f)  xcdaia  Xtgorntjoof  xarr- 
oxa ftuni)  an  eine  Zerstörung  durch  Feinde  zu 
denken ;  bei  dem  allmählichen  Vordringen,  bei  dem 
durch  die  wachsende  Bevölkerung  zu  eng  werden- 
den Raum  auf  dein  Cap  Parthenion,  worauf  die 
alte  Stadt  stand,  und  aus  vielen  anderen  Gründen, 
nicht  zuletzt  auch,  um  die  als  vorzüglich  ge- 
schilderten Häfen  von  Sewastopol  und  der  Qua- 
rantainebucht  auszunutzen,  nahmen  meines  Er- 
achtens die  Chersonesiten  selbst  das  dem  Boden 
Gleichmachen  der  alten  Stadt  vor,  nachdem  sie 
sich  eine  neue  erbaut  hatten.  Ist  dies  richtig, 
so  dürfen  wir  darin  wohl  einen  Beweis  für  die 
oben  vorgetragene  Ansicht  sehen,  dass  Ch.  aus 
ursprünglich  kleinen  Anfängen,  aus  einem  ursprüng- 
lich für  Handel-  und  Schiffahrtszwecke  angelegten 
Anlegeplatz  und  Emporium,  wofür  wir  die  bei 
Strabon  so  genannt«  .alte'  Stadt  am  Schwarzen 
Meer  halten,  allmählich  zu  grösserem  Umfang 
und  grösserer  Bedeutung,  zu  einem  mehr  und 
mehr  von  der  Mutterstadt  sich  ablösenden  und 
selbständigen  Gemeinwesen  sich  herausgewachsen 
hat,  das  als  .-rdXti  zu  bezeichnen  ist.  Als  Ch. 
so  weit  gekommen  war.  siedelte  es  nach  der  un- 
gleich günstigeren  Stelle  zwischen  Quarantaine- 
und  SchtJtzeiibucht  über.  Das  ist  doch  sicher, 
dass  es  dies  nur  thun  konnte,  als  es  im  Besitz 
der  fitxQa  Xrnoorrjooz  war;  so  lange  es  um  diese 
Halbinsel  mit  den  Barbaren  zn  kämpfen  hatte, 
wäre  jede  Verlegung  ihrer  Siedlung  von  Westen 
weiter  nach  Osten,  also  weiter  in  Feindesland 
hinein,  politisch  unklug  gewesen. 

In  dieser  Zeit  des  Aufschwunges  und  der  er- 
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stärkten  Macht  konnten  die  Chersonesiten  anch 
daran  denken,  über  ihre  Halbinsel  hinaus  ihr  Ge- 
biet auszudehnen;  nördlich  von  der  grossen  Bucht, 
an  deren  Südufer  Ch.  lag,  an  der  langen  Kaste 
waren  Kerkinitis  und  der  xaXos  Äturjy  chersonc- 
sitische  Besitzungen  (Inschrift  in  S.-Ber.  Akad. 
Berl.  1892,  479,  welche  nach  ihrem  Herausgeber 
Latyschew  aus  dem  dritten  vorchristlichen  Jahr- 
hundert stammt,  und  Strab.  VII  808). 

Bisher  haben  wir  die  Colon  ie,  welche  die  Hera- 1 
kleoten  an  der  Westküste  der  Krim  gründeten, 
immer  Ch.  genannt  ,  und  in  der  That  ist  dies 
in  Inschriften  (s.  I> ittenberger  Syll.  207. 
S.-Ber.  Akad.  Berl.  1892,  479.  1895,  505  u.  ö.) 
und  bei  Schriftstellern  ihr  richtiger  Name.  Nur 
bei  Plinius  (n.  h.  IV  85)  findet  sich  die  Notiz: 
in  ora  a  Carcine  oppido  . . .  mox  Heraclea  Cher- 
sonesus  libertcUe  a  Romanis  donatum  .  Megaricae 
(so  der  codex  Vaticanus  und  der  älteste  Parisinus-, 
Megarice  cod.  Riccardianus)  evcabantur  antea, 
praecipui  nitoris  in  toto  eo  trartu  custoditis 
Oraeciae  moribus ....  Darnach  hat  man  wohl 
behauptet,  dass  der  ursprüngliche  Name  von  Ch. 
Megarike  gewesen  sei  und  dass  sie  auch  Hera- 
kleia  genannt  gewesen  sei.  Man  hat  dabei  aber 
nicht  beachtet,  dass  der  Plural  —  Megaricae  voea- 
ttantur  —  auf  eine  einzelne  Stadt  bezogen  un- 
möglich ist  und  dass  es  wohl  an  jeder  Analogie 
dafür  fehlt,  dass  eine  Stadt,  hier  Chersonesos, 
mit  dem  Ethnikon  einer  anderen  Stadt  —  hier 
Megarike  nach  Megara  —  benannt  ist,  mit  der 
sie  nachweislich  nichts  direct  zu  thun  hat.  Zwar 
kann  man  Megarice  lesen,  dann  muss  man  auch 
rvcabatur  lesen;  aber  damit  ist  wenig  geholfen. 
Die  Nennung  Herakleias  vor  Chersonesus  bei  Pli- 
nius und  das  Hineinziehen  von  Megara  {Mega- 
ricae vocalxintnr)  weist  darauf  hin,  dass  bei  ihm 
der  Fehler  tiefer  liegt,  dass  er  achtlos  und  ge- 
dankenlos zwei  Quellen  contaminiert  hat  und  zwar 
eine,  welche  bei  den  einzelnen  Stödten  die  ihnen 
von  Rom  gewährten  Privilegien  aufführte  —  da- 
her stammt  Chersonesus  libertate  a  RomanU  do- 
natum, wenn  man  nicht  vorzieht,  dies  als  ureigenen 
Zusatz  des  Plinius  aufzufassen,  wofür,  wie  später 
ausgeführt  werden  wird,  gewisse  Indicien  spre- 
chen —  und  eine  andere,  welche  bei  den  einzelnen 
Colonien  ihre  Mutterstädte  nannte  —  daher  stammt 
Heraclea,  die  in  der  That  die  Mutterstadt  von 
Ch.  war,  und  daher  weiter  der  Zusatz  Megaricae 
poeahantur  antea,  insofern  Herakleia  die  Tochter- 
stadt Megaras  war  und  ihrerseits  nun  wieder  mitten 
inne  stand  zwischen  letzterer  und  Ch.  In  diesem 
Sinne  konnte  Herakleia  und  Ch.  wohl  megarisch 
genannt  werden.  Dass  aber  Ch.  je  den  Namen 
Megarike  gehabt  habe,  daran  ist  nicht  zu  denken ; 
ebensowenig  hiess  sie  jemals  Herakleia. 

Die  Verfassung  der  Stadt  war  demokratisch; 
die  wenigen,  leider  meist  arg  verstümmelten  De- 
crete  sind  gefasst  von  der  ßovld  und  dem  Säfios. 
Einmal  ist  in  einer  von  Latyschew  edierten,  aus 
der  romischen  Zeit  stammenden  Inschrift  (Mate- 
rial}- po  Archeologij  Rossij  nr.  IX  p.  14  nr.  2) 
von  einem  rvoarvot  die  Bede,  aber  leider  ist  die- 
selbe so  fragmentiert,  dass  man  nichts  weiter  als 
die  Thatsache  daraus  lernt,  dass  einmal  in  römi- 
scher Zeit  jemand  durch  die  Mitwirkung  zum 
Bruch  einer  Tyrannis  in  seiner  Vaterstadt  sich 
verdient  gemacht  hat.    Die  Magistrat«  sind  die- 


selben, wie  wir  sie  sonst  in  griechischen  Repu- 
bliken finden.  Die  Jahre  werden  gezählt  nach 
ßaouel;  oder  ßaaiXsvovrei,  oder  in  romischer  Zeit, 
wo  die  Sitte,  dass  auch  begüterte  und  einfluss- 
reiche Damen  Ämter  übernahmen,  um  sich  greift, 
nach  ßaaikeiovaai  (s.  Latyschew  Inscript.  orae 
septentr.  188.  186  und  Materialy  IX  p.  20  nr.  5; 
für  das  Femininum  ebd.  189  und  Latyschew 
Inscript.  per  annos  1881—88  repertae  p.  26  nr.  82). 

0  Unter  den  in  Ch.  verehrten  Gottheiten  nahm  die 
Parthenos,  die  jungfräuliche  Göttin,  die  vornehmste 
Stelle  ein  (Latyschew  Inscr.  orae  septentr.  184. 
185.  S.-Ber.  Akad.  Berl.  1895,  514).  Djt  zu 
Ehren  wurden  die  Partheneia  gefeiert  (Laty- 
schew Inscr.  orae  septentr.  185). 

So  wenig  Sicheres  und  Zuverlässiges  wir  auch 
von  der  Geschichte  der  Stadt  Ch.  wissen,  so  darf 
doch  wohl  das  S.  und  die  erste  Hälfte  des  2.  Jhdts. 
v.  Chr.  als  die  für  dieselbe  glücklichste  Zeit  bc- 

0  trachtet  werden.  Über  die  Ausbreitung  ihrer  Macht 
in  dieser  Zeit  ist  oben  gesprochen  worden ;  jetzt  er- 
scheint Ch.  auch  zum  erstenmal  auf  einem  Schau- 
platz der  ausserhalb  der  taurischen  Halbinsel  lag. 
An  dem  im  J.  178  v.  Chr.  zwischen  Phamakes 
vom  Pontos  einer-  und  Eumenes  von  Pcrgamon, 
Prusias  von  Bithynien  und  Ariarathes  von  Kap- 
padokien andererseits  geschlossenen  Friedensver- 
trag sind  von  autonomen  Städten  ausser  Hera- 
kleia und  Mesembria  auch  Ch.  beteiligt  (Polyb. 

OXXV  2  =  XXVI  6).  Wie  einst  Herakleia  für 
die  im  Entstehen  begriffene  Tochterstadt  auf 
der  Krim  mit  den  bosporanischen  Fürsten  ge- 
kämpft hatte,  so  vergalt  Ch.,  das  inzwischen  em- 
porgeblüht und  erstarkt  war,  jetzt  ihrer  Mutter- 
stadt Gleiches  mit  Gleichem.  Aber  lange  dauerte 
dieser  Zustand  nicht,  in  dem  Ch.  sogar  andere 
Staaten  unterstützen  konnte,  es  kam  bald  die 
Zeit,  wo  es  selbst  dringend  des  Schutzes  bedurfte. 
Wir  wissen,  dass  neben  den  Taurern,  den  Berg- 

0  bewohnern  des  Südwestens  der  Krim,  die  Skythen 
Nachbarn  der  Chersonesiten  waren ;  dass  letztere 
die  ersteren  einstmals  wenigstens  in  Schranken 
zu  halten  und  ihrer  zu  einem  gewissen  Grade 
sogar  Herr  zu  werden  verstanden,  lehren  uns  die 
oben  besprochenen  cbersonesitischen  Besitzungen 
auf  skythischem  Gebiet.  Polyaen  (VIII  56)  er- 
zählt, dass  die  Königin  der  Sarmaten,  Amage, 
von  der  Stadt  Ch.  um  Schutz  gegen  die  sie  be- 
drängenden Skythen  gebeten,  denselben  erst  davon 

0  abzulassen  befohlen,  dann,  als  dies  nichts  nützte, 
dieselben  überfallen ,  den  Skythenkönig  mitsamt 
seinem  Hofstaat  getötet,  den  Chersonesiten  aber 
das  ihnen  entrissene  Land  zurückgegeben  und 
dem  Sohne  des  getöteten  Skythenkönigs  die  Herr- 
schaft mit  der  Weisung  übergeben  habe,  fortan 
von  Ein-  und  Überfällen  der  Griechen  abzustehen 
Zeitlich  ist  diese  Erzählung  dadurch  zu  fixieren, 
dass  sie  in  der  Nähe  der  Krim  Sarmaten  sitzen 
lässt ,   die   wir  früher  jenseits  des  Don ,  im 

}2.  Jhdt.  v.  Ch.  aber  diesseits  desselben  Flusses 
in  der  südrussischen  Steppe  finden  (s.  Möllen- 
hoff Deutsche  Altertumskunde  II  110).  Jeden- 
falls lehrt  uns  die  Geschichte  Polyaens,  dass  etwa 
um  die  Mitte  des  2.  Jhdts.  die  Skythen  wieder 
gefährliche  Gegner  und  Bedränger  der  Stadt  Ch. 
waren.  Und  dies  wurden  sie  immer  mehr  —  am 
Ende  des  2.  Jhdts.  ist  die  Not  in  Ch.  so  gross, 
dass  auf  Bitten  und  Drängen  der  von  Skythen 
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eingeschlossenen  und  hart  bedrängten  Bewohner  Kotsehoubey  Bd.  I  verweise.  Auch  die  von  Köhler, 
Mithradates  der  Grosse,  der  König  vom  Pontos,  Koebne  und  Becker  (Die  herakleot.  Halbinsel 
seinen  General  Diophantos  nach  der  Krim  schickte,     95)  angeführten  Münzen  mit  den  Bildnissen  des 


der  die  Feinde  wiederholt  schlug  und  Ch.  rettete. 
Allerdings  kostete  es  der  Stadt  ihre  Autonomie ; 
fortan  war  sie  eine  politische,  unterthänige  Stadt 
(Latyschew  Inscr.  or.  sept.  18>  =  Ditten- 
berger  Syll.  252  und  dazu  Strab.  VII  308). 
So   wurde  Ch.  eine  Stadt   des  politischen 


Iulius  Caesar  und  des  Augustus  können  nichts  be- 
weisen, da  sie  nach  v.  Sallet  (Ztechr.  f.  Numisiu. 
I  27)  gar  nicht  chersonesitisch  sind.  Plinius 
Worte:  Heraclen  Cliersotiesujs ,  lil>ertate  a  Rft- 
manis  donatum  wird  man  mit  Henze  (De  civi- 
tatibus  liberis  66)  als  eigenen,  aus  dem  Gedächtnis 


Reiches  und  kam  nach  Mithridates  des  Grossen  10  zugefügten  Zusatz  des  Verfassers  auffassen .  zumal 


Tode  an  seinen  Sohn  Pharnakes,  der,  des  eigent- 
lichen pontischcn  Reiches  beraubt,  auf  die  Be- 
sitzungen auf  der  taurischen  Chersones  beschränkt 
wurde;  mit  diesen  ging  auch  Ch.  in  den  Be- 
sitz der  Nachfolger  des  Pharnakes,  des  Asan- 
der,  Polemon  und  Aspurgos  über.  Nach  Stra- 
bons  Zeugnis  war  es  zur  Zeit,  als  er  schrieb,  d.  b. 
zu  Anfang  der  Regierung  des  Tiberius,  bospo- 
ranisch ;  i$  extivov  A»)  %g6vov  Tut;  rov  Boox6gov 
Ärvamais  i)  rwr  Xrgaortjottütv  xoXtc  vxi'jxoos  20 
utygi  vvv  eaxlv  (VII  308).  So  bestimmt  dies 
Zeugnis  auch  ist  und  so  gut  unterrichtet  in  cher- 
sonesitischen  Dingen  auch  Strabon  sich  uns  er- 
wiesen hat,  so  verwirft  man  doch  seit  Boeckh 
seine  Angabe,  dass  Ch.  bis  in  die  Zeiten  des 
Tiberius  zum  bosporanischen  Reiche  gehört  habe. 
Man  stützt  sich  dabei  auf  Plin.  n.  h.  IV  85: 
lhraclra  Chersonesus ,  librrtsite  a  Hörnums  do- 
natum, woraus  man  folgert,  dass  es  eine  freie 


da  es  bei  ihm  bei  den  nachweisbar  auf  Augustus 
zurückgehenden  Notizen  über  die  libertas  von 
Städten  nur  lilxrum,  liberum  oppidum,  lilxrae 
eondi-cionts  heisst.  Wenn  also  Plinius  Ch.  frei 
nennt,  so  bezieht  sich  das  auf  die  flavische,  nicht 
auf  die  augusteische  Zeit.  Wir  haben  keinen 
Grund,  des  Strabon  Zeugnis  anzufechten;  Ch. 
blieb  bis  in  die  Kaiserzeit  hinein  den  Königen 
des  Bosporos  unterthan. 

In  augusteischer  Zeit  war  Ch.  nach  Strabon  s 
Zeugnis  noch  bosporanisch ,  in  Plinius  Zeit  war 
es  autonom  und  frei.  Wann  es  seine  Freiheit 
iJLtv&tgt'a  erhielt,  wissen  wir  nicht,  dass  es  die- 
selbe aber  bald  wieder  verlor,  um  sie  dann  noch- 
mals wieder  zu  erhalten,  erhellt  aus  dem  Fol- 
genden. Nach  Phlegon  von  Tralles  (FHG  III 
6021  im  15.  Buch  seiner  Olympiaden,  das  von 
Hadrian  handelte,  verlieb  dieser  Kaiser  dem  Kotys 
von  Bosporos  das  Diadem  und  ordnete  ihm  Städte 


Stadt  war  und  zwar  schon  zu  Augustus  Zeit,  auf  30  unter  h  ah  ovvagi&ueT  xai  avxijv  Xegowva.  Da 


den  diese  Art  Nachrichten  des  Plinius  zurückzu 
gehen  pflegt  (Cuntz  Jahrb.  f.  Piniol.  Suppl. 
XVII  475),  und  combiniert  hiermit  die  auf  chcr- 
sonesitischen  Münzen  sich  findende  Aera.  Ihren 
Anfang  bestimmte  Boeckh  nach  CIG  8621  (fror; 
qiß  er  tvd  IJ  unter  der  Kegierung  des  Kaisers 
Zeno)  auf  das  J.  36  oder  21  v.  Chr.,  Latyschew 
aber,  der  ird  IA  liest,  auf  das  J.  25  v.  Chr.,  da 
die  vierzehnte  Indiction  während  der  Regierung 


ist  Ch.  also  wieder  eine  abhängige  Stadt  des  Bos- 
poros. An  diesem  Zeugnis  ist  um  so  weniger  zu 
zweifeln,  als  in  einer  Inschrift  (Latyschew  Inscr. 
or.  sept.  199)  Ariston  gerühmt  wird,,  dass  er  als 
Gesandter  vxrg  ras  iXevdegia?  zum  foof  Seßaoxöc 
gereist  sei.  Zwar  dauerte  diese  Gesandtschaftsreise 
lange  —  i$cuuav  —  und  Ariston  selbst  scheint 
sich  um  den  Erfolg  redlich  bemüht  zu  haben 
—  d.  h.  doch  wohl  tbtoxau6vta  — ,  aber  schliess- 


Zenos  entweder  in  das  J.  475  oder  490,  die  elfte  40  lieh  hatte  sie  doch  Erfolg  und  erreichte  was  sie 


dagegen  ins  J.  487  n.  Chr.  fällt.  Aber  der  Ur 
sprungsort  dieser  Inschrift  steht  nicht  fest;  Cou- 
sintfry  (Voyage  en  Macedoine)  hat  sie  in  Thessa- 
lonike  gesehen  und  abgeschrieben,  Pallas  da- 
gegen (Reisen  in  die  südliehen  Statthalterschaften) 
giebt  als  ihren  Fundort  Simferopol  auf  der  Krim 
an  (vgl.  Kubitschek  Arch.-epigr.  Mitt.  XIII 
124  und  neuerdings  Latyschew  S.-Ber.  Akad. 
BeTl.  1895,  508).    Es  ist  also  sehr  misslich,  den 


sollte,  nämlich  die  Freiheit  der  Stadt.  Das  geht 
aus  derselben  Inschrift  hervor ;  denn  derselbe  Ari- 
ston wird  später  auch  zu  Rhoimetalkas,  dem  König 
von  Bosporos,  der  von  181  —  154  regierte,  als  Ge- 
sandter geschickt  r.-iip  ovuua%ia;,  die  er  zu  stände 
brachte.  Und  sicher  konnte  keine  Stadt  einen 
Symmachievertrag  mit  einem  König  abschliessen 
dem  sie  selbst  unterthänig  war,  also  rouss  Ch-, 
als  Ariston  zu  Khoimctalkas  reiste,  frei  gewesen 


Anfang  der  chersonesitischen  Aera  nach  dieser  50  sein.  Wir  werden  in  dem  &r6;  Stßaotöz  der 
Inschrift  zu  berechnen.  Aber  auch  zugegeben,  Aristoninschrift  Antoninus  Pius  sehen,  da  Hadrian 
dass  CIG  8621  aus  Ch.  stammt  und  dass  dessen  nach  Phlegon  (s.  o.)  nicht  in  Betracht  kommt, 
Aera  im  J.  36,  21  oder  25  v.  Chr.  begann,  so  bei  Antoninus  Pius  aber  die  Mutterstadt  von 
folgt  doch  daraus  nicht  notwendig,  dass  die-  Ch.,  das  pontische  Herakleia,  sich  verwandte  im 
selbe  deshalb  eingeführt  wurde,  weil  die  Stadt     Interesse  ihrer  Tochterstadt.    Worum  es  sich 


ihre  Freiheit  wiederbekam  und  aus  dem  Verband 
des  bosporanischen  Reiches  entlassen  wurde.  Ab- 
gesehen davon,  dass  es  manche  Städte  mit  eigener 
Aera  gab,  die  niemals  cicitate*  liberae  waren. 


bei  dieser  Gesandtschaft  Herakleias  an  Antoninus 
Pius  und  ihrer  Verwendung  für  Ch.  bei  demselben 
Kaiser  handelte,  ist  zwar  nicht  ausdrücklich  in 
der  Inschrift  gesagt  (Latyschew  S.-Ber.  Akad. 


bei  Chersones  spricht  gegen  die  Gleichzeitigkeit  60  Berl.  1895,  505  nr.  1),  wohl  aber  Hessen  die  Hera- 


der Verleihung  der  Freiheit  und  der  Einführung 
der  eigenen  Aera  vor  allem  der  Umstand,  dass 
auf  den  Münzen  mit  der  Aufschrift  eXml/ga; 
niemals  eine  Jahreszahl,  auf  den  Münzen  mit 
Jahreszahlen  niemals  die  Aufschrift  tXtv&r'ga;  sich 
findet,  wofür  ich  auf  v.  Sallets  Beschreibung  des 
Berliner  Cabinets  und  auf  dessen  Aufsatz  in  der 
Zeitschr.  f.  Numism.  I  30  und  Koehnes  Musee 


kleoten  ru»  re  öf/ac  dxoxgioetg  xai  rag  evueva' 
Ofiaa;  rrrgyrofa;  durch  eine  Gesandtschaft  den 
Chersonesiten  kund  thun.  Und  wer  möchte  zwei- 
feln, dass  die  .gnädigst  gewährten  Wohlthaten' 
auch  die  offenbar  sehnlichst  gewünschte  Freiheit 
in  sich  schlössen?  Dass  Ch.  durch  Antoninus 
Pius  wieder  eine  freie  Stadt  wurde,  steht  hin- 
reichend fest,  wie  mir  scheint. 
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Über  die  weiteren  Schicksale  der  Stadt  Co. 
ist  nichts  bekannt;  erst  in  byzantinischer  Zeit 
fliessen  die  Quellen  etwas  reichlicher.  Was  Kon- 
stantinos Porphyrogennetos  de  administr.  im- 
perio  c.  57  von  den  Beziehungen  zwischen  Ch. 
und  den  Kaisern  Diocletian  und  Constantin  wie 
zwischen  Ch.  und  dem  Nachbarstaate  Bosporos 
erzählt,  ist  keine  Geschichte  und  verdient  nicht, 
wie  es  Schneider  wir  th  noch  zuletzt  gethan 
hat,  nacherzählt  zu  werden.  Von  den  Beziehungen 
von  Ch.  zu  Rom  ist  sicher  bekannt,  dass  römische 
Soldaten  in  Ch.  begraben  liegen  (s.  Latyschew 
S.-Ber.  Akad.  Berl.  1895,520  nr.  11.  521  nr.  13; 
Inscript.  orae  sept.  222  =  CIL  III  782).  Diese 
Thatsache  an  sich  beweist  wenig,  auch  in  Bos- 
poros giebt  es  Gräber  römischer  Soldaten.  Aber 
in  Ch.  scheint  —  wenigstens  zeitweilig  —  eine 
römische  Besatzung  gewesen  zu  sein,  hier  gab  es 
eine  rcxillatio  Chernme##itana  und  der  ihr  vor- 
gesetzte Chiliarch  hat  Polizeibefugnisse,  denn  er 
hat  mit  dem  xeXos  xoynxöv  zu  thun  (Latyschew 
Materialy  po  archeologij  Rossij  IX  40,  wieder  ab- 
gedruckt in  Revue  archeolog.  3.  Ser.  XXII  400). 
Leider  ist  die  Inschrift  sehr  verstümmelt  und  in 
ihrem  Zusammenhang  nicht  verstündlich.  Sollte 
nach  Pius  Chersones  zu  einer  römischen  Provin- 
cialstadt  herabgesunken  sein,  worin  römische  Be- 
satzung lag  und  römische  Officiere  thaten,  was  in 
Freistädten  eigene  Magistrate  zu  thun  pflegten? 

[Brandis.] 

21)  XtQooyqoo;  fityäXt)  an  der  Küste  des  ägyp- 
tischen Noinos  Marinarika,  unweit  der  Grenze  der 
Kyrenaika,  Hafenplatz,  Strab.  XVII  838.  Plin. 
n.  h.  V  32.  Ptolem.  IV  5,  2.  15,  8.  Stad.  mar. 
magn.  45.  46  (GeogT.  gr.  min.  I  444);  bei  P».- 
Skylax  108  (GeogT.  gr.  min.  I  83)  Xeogövtjoot 
*  lj«/.i<J«;  mit  Hafen,  schon  zur  Kyrenaika  gehörig; 
wahrscheinlich  die  Halbinsel,  deren  Spitze  jetzt 
Ras  et  Tin  heisst,  Barth  Wanderungen  durch 
die  Küstenländer  des  Mittelmceres  I  501. 

22)  Stadt  Libyens,  genannt  Xiooovga,  Alex. 
Polyhist.  bei  Steph.  Byz.  s.  Xeeeövrjoo; ,  nach 
Müller  (GeogT.  gr.  min.  I  444)  identisch  mit 
dem  vorigen.  Eine  grosse  Stadt  Xeggörrjooe  lässt 
Diodor  III  53  von  den  Amazonen  evxdi  t»)c  Tqi- 
zojvtdos  Xiuvtji  gegründet  sein. 

23)  XeQo6vr)oos  fiixgä,  Halbinsel  der  Küste 
des  ägyptischen  Nomos  Mareotes,  westüch  von  Ale- 
zaudreia,  mit  Hafen  und  Castell  (qgovgior),  am 
Anfang  des  ITXiv&tros  xöXxos,  Strab.  XVII  71)9. 
Hirt.  bell.  Alex.  10.  Cass.  Üio  XLII  43.  Ptolem. 
IV  5,  9.  Ps.-Skyl.  107  (Geogr.  gr.  min.  I  82). 
Stad.  mar.  magn.  1.  2  (Geogr.  gr.  min.  I  429). 
Der  Hafen  wird  etwa  beim  heutigen  El  Habiar 
an  der  Ostseite  der  Halbinsel  zu  suchen  sein, 
s.  Müller  zur  letzten  Stelle. 

24)  An  der  Westküste  des  arabischen  Meer- 
busens, südlich  vom  Tloionoxor  ooot,  Ptolem.  IV  7, 5. 

25)  'Oottvi)  jeßoöVqoo»  s.  'ÜQtivi).  [Sethe.] 

26)  Die  südlichste,  halbinselartige  Spitze  von 
Sardinien,  jetzt  Capo  Teulada,  Ptol.  III  3,  3. 

[HUlsen.J 

27)  Chcrsoncsus  Cimhrica  (XtQaorrjaos  Ktfi- 
ßpixrj),  die  kimbrische  Halbinsel  im  Norden  Ger- 
maniens, benannt  nach  den  Ciiubri  (Jütland,  Hol- 
stein, Schleswig).  Ptol.  II  11,  2.  7.  16  (vgl. 
Marcinn.  p.  555).  Nach  Ptol.  II  11,  7  wohnten 
m<  tor  ai-yjra  xiji  Ktftß&txfjg  XtQaovrjoov  —ä$ore;, 


avxijr  de  Trjv  XfQodrrjoov  vxfo  für  xov;  üä^orai 
2tyovX(ove$  .  .  .  £aßa).iyyiot  .  .  .  Koßardoi .  .  .  XäXot 
.  .  .  4>ovvdovotoi  . .  .  Xaoovdti  .  .  .  ndrxutr  de  uq- 
xTixuizeQot  KinßQot.  Zeuss  Die  Deutschen  151  f. 
Möllenhoff  Deutsche  Alt.  II  287  und  Taf.  IV. 
G.  Holz  Beitr.  z.  deutschen  Altertumskunde  I 
1894,  23ff.  VgL  auch  Plin.  n.  h.  II  167.  IV  97 
promimtorium  Oimhromm  (  =  Skagens  Horn) 
excurrens  in  maria  jtaenhmilam  efficit,  qiiae 
10  Tmtris  appellalttr.  S.  Cimbri.  [Ihm.] 
28)  In  Hispania  Citerior.  Hekataios  allein 
erwähnte  die  sonst  ganz  unbekannte  Stadt  Toy, 

,toX/>    er  'IßijQin    yeyQorijaov   (frg.    16  Müller), 

und  der  alte  Periplus  nennt  nach  dem  Vorgebirge 
Crabrasia  (s.  d.)  die  cassa  Cherrrmesw  (Avien. 
ora  mar.  491).  Zwischen  Sagunt  und  Dertosa 
endlich  werden  bei  Strabon  nach  Poseidonios  drei 
.Städte'  genannt,  die  sonst  unbekannt  sind  (III 
159  xXtfoiov  de  jxöXeic  eiot  Xeggonjods  te  xai 

20'OXeaoxgov  xai  KaoxaXia;),  Dass  eine  Stadt  den 
Namen  Ch.  geführt  habe,  ist  so  unwahrschein- 
lich wie  der  Name  Oleastron  für  eine  andere; 
nur  Cartalias  kann  ein  Stadtname  sein,  ist  aber 
auch  nicht  ohne  Verdacht  des  Missverständnisses 
(s.  d.).  Nur  das  gTosse  Ebrodelta  selbst  kann 
mit  dieser  Ch.  gemeint  sein  (Möllenhoff  D. 
A.  1  169),  und  es  ist  nicht  unwahrscheinlich, 
dass  Poseidonios  von  einigen  alten  griechischen 
Niederlassungen  und  einem  Hain  wilder  Ölbäume 

SO  darauf  hörte ;  seine  Nachrichten  darüber  scheinen 
von  Strabon  oder  einer  vermittelnden  Quölle  nicht 
richtig  aufgefasst  zu  sein.  [Hübner.] 

Chersonis  insula,  an  der  arabischen  Seite 
des  persischen  Meerbusens,  nahe  an  Tarute  und 
Tylos,  Geogr.  Rav.  390,  12;  nicht  zu  beziehen 
auf  die  Landspitze  Chersonesos  (jetzt  ras  el-Te- 
nägib),  sondern  auf  die  Bahre'inhalbinsel  el-Qatar, 
vgl.  Catarrhei,  Kadara.  [Tomasehek .] 

Chertobalas.   Nach  Ptolem.  II  14,  3  Xeqtö- 

40  ßaXo;  ein  Ort  zwischen  Brigetio  und  ad  Flexuiu 
in  Pannonia  superior ;  identisch  mit  Gerulata  (Karl- 
burg; s.  d.i?  Mommsen  CIL  UI  p.  546.  I.  W. 
Kubitschek  Arch.-epigr.  Mitt.  XI  144.  A.  Hol- 
der Altkelt.  Sprachschatz  s.  v.  [Patsch.] 

Cherns  (Xegovc  xtofit)  Not.  episcop.  I  1036 
Parthey  —  Reland  217).  Bischofssitz  in  Arabia. 
zur  Metropolis  Bostra  gehörig.  Die  von  Wad- 
ding t  o  ii  u.  a.  vorgeschlagene  Identifizierung 
mit  el-Kureje  im  Hauran  ist  möglich,  wenngleich 

50  die  Lesung  des  Namens  Ch.  auf  einer  der  In- 
schriften aus  el-Kureje,  dieGesenius  (Burck- 
hardt  Reisen  I  507  Note)  vorschlug,  nicht  rich- 
tig ist  (vgl.  CIG  zu  4643).  Ritter  Erdkunde 
XV  963.  Inschriften  aus  el-Kureje  s.  CIG  4643. 
4643a.  Waddington  Inscr.  III  1962-1968. 

[Benzinger. 

Cherusci.  Das  germanische  Volk  der  Che- 
rusker wird  zuerst  von  Caesar  erwähnt,  dem  be- 
richtet wird  (b.  g.  VI  10),  dass  Sueben  und  Cherusker 
60  durch  die  Bacenis  silva  (s.  d.)  von  einander  geschie- 
den seien.  Da  uns  die  Geschichte  das  Volk  als 
zahlreich  und  mächtig  zeigt,  so  hat  es  sicherlich 
einen  weiten  Raum  besetzt  gehabt ;  aber  die  An- 
gaben der  Alten  hierüber  sind  spärlich  und  un- 
sicher. Strabon  VII  291  nennt  als  kleinere  ger- 
manische Völker  (erdeearega  edrt]  /co/iawxa) 
Xrjoovoxni  xe  xai  Xdxxoi  xai  raftaßgiovioi  xai 
Xaxxoväoiot ;  Plinius  n.  h.  IV  100  führt  als  Teile 
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der  Hennionen  auf  Suebi,  Hcrmwiduri .  Chatti, 
Cherusci;  Tacitus  Germ.  36  setzt  sie  an  die 
Seite  der  Chauci  und  Chatti.  Genauer  giebt 
ihre  Wohnsitze  Ptolem.  II  11,  10  an:  südlich 
von  den  an  beiden  Ufern  der  Elbe  sitzenden  Ca- 
lucones  bis  zum  Harz  (vy  oiv  Xaigovoxoi  xai 
Knitavoi  fitXQ1  ,ov  MrjXtßoxov  vgov;).  Also  werden 
wir  sie  zwischen  Weser  und  Elbe  (vgl.  Vib.  Se- 
quester Allna  Oermaniae.  Sueeos  a  Cheruscis 
diridit)  nördlich  vom  Harz  anzusetzen  haben. 
Dass  sich  ihr  Gebiet  auch  noch  auf  die  West- 
seite der  Weser  erstreckte,  zeigen  die  Berichte 
über  die  Römerzüge  bei  Voll.  Pat.  II  105  sub- 
acti .  . .  Brueteri,  reeepti  Cherusci  . .  .  transitus 
Visurgis.  Dio  LIV  33  (Drusus)  ig  xfjv  tvjv  2\- 
yüfißgoiv  evtßaXe  xai  dt'  avtije  xai  i;  xijv  Xegoi'- 
oxt'da  XQoexdtQrjae  f*eXQ'  xov  Oviaovgyov.  LV  1 
.Tpof  xijv  XtQOvaxida  ^uxeartj  xai  tov  Ovioovgyov 
Siaßae  ijiaoe  fiixgt  tov  'Alßtov  (auch  LVI  8).  Nörd- 
lich waren  sie  von  den  Angrivariern  durch  einen 
Wall  geschieden  (Tac.  ann.  II  19  silras  quoqtut 
profunda  pahts  ambibat ,  nisi  quod  latus  unum 
Angrirarii  lato  aggere  extulerant ,  quo  a  Che- 
ruscis dirimerentur).  Gegen  die  Römer  haben 
sich  die  Ch.  wehrhaft  behauptet,  Die  Erfolge 
des  Drusus  (im  J.  12  und  9  v.  Chr.)  und  Tibe- 
rius  (im  J.  4  n.  Chr.)  waren  vorübergehend  (Liv. 
epit.  140.  Dio  LIV  33.  LV  1.  Florus  II  30,  24. 
Oros.  VI  21,  15;  Vell.  II  105  reeepti  Cherusci). 
Unter  der  ruhmvollen  Führung  des  Arminius 
haben  sie  durch  die  Schlacht  im  Teutoburger 
Wald  (9  n.  Chr.)  die  römische  Macht  in  Ger- 
manien vernichtet  (Vell.  II  117ff.  Dio  LVI  18ff. 
Florus  II  30;  die  Zeugnisse  bei  Riese  Rhein. 
Germanien  68ff.).  Nicht  minder  bestanden  sie 
die  Rachekriege,  welche  Gernianicus,  um  die 
Schmach  der  Varusschlacht  zu  tilgen,  mit  mehr 
Einsicht  und  Geschick  als  glücklichem  Erfolg 
führte  (Tac.  ann.  I  55fF.  II  8ff.),  wenn  er  auch 
(Tac.  ann.  II  41)  de  Cberuscis  Chattisque  et  An- 
qrirariis  qnacque  aliae.  notiimcs  usque  ad  Al- 
bim  eolunt  triumphierte  (vgl.  Strab.  VII  291). 
Ebenso  waren  es  die  Ch.,  welche  der  Unter- 
drückung der  germanischen  Völker  durch  Marbod 
Einhalt  thaten  (Tac.  ann.  II  44—46).  Es  ver- 
steht sich  von  selbst,  dass  sie  in  diesen  Kämpfen 
nicht  allein  standen,  sondern  an  der  Spitze  eines 
Völkerbundes  handelten  (Strab.  VII 291  Xtjgovoxoi 
xai  ot  zoi'Tcor  vxyxooi.  Tac.  ann.  II  4~>  Cherusci 
soeiique  enrum.  retus  Armini  i  miles);  u.  a.  ge- 
hörten die  Fosi  zu  ihren  Bundesgenossen  (Tac. 
Gorm.  36).  Näheres  über  ihre  Kämpfe  unter  Au- 
gustus  und  Tiberius  in  dem  Artikel  Arminius 
Bd.  II  S.  I190ff.  Mit  Arminius  endete  im  J.  19 
n.  Chr.  ihr  Kriegsglück.  Innere  Fehden  hatten 
schliesslich  ihr  ganzes  Fürstengeschlecht  hinweg- 
gerafft.  Als  sie  sich  den  letzten  von  Arminius 
Stumme,  Italieus,  von  den  Römern  zum  König 
erbaten,  brach  der  innere  Zwist  wieder  aus  (Tac. 
ann.  XI  16.  17)  und  schwächte  das  Volk  immer 
mehr.  Einer  seiner  Nachfolger,  der  König  Cha- 
riomerus,  wurde  schliesslich  von  den  Chatten  ver- 
trieben und  rief  die  Intervention  Domitians  ver- 
geblich an  (Dio  epit.  LXVII  5.  Mommsen  R. 
G.  V  132).  Tacitus  Germ.  36  schildert  das  Volk 
als  sehr  heruntergekommen  und  von  ihren  alten 
Gegnern,  den  Chatten,  besiegt:  Qui  olim  boni 
nequique  Cherusci,  nunc  inertes  ae  stidti  co- 


cantur:  Chuitis  rietoribus  fortuna  in  sapientiam 
cessit.  tracti  ruirui  Cheruscorum  et  Fosi,  eine 
Nachricht,  die  übertrieben  scheint  (Zeuss  Die 
Deutschen  106).  Denn  noch  nach  Ptolcmaios 
werden  die  Cherusker  erwähnt  (Nazar.  paneg. 
Const&ntino  Aug.  d.  18  {hierzu  Müllenhof f 
Deutsche  Altertumsk.  HI  212].  Claudian.  de  IV 
cons.  Honorii  450ff.  venit  aecola  siirae  Brueterus 
Hercyniae  latisque  patudibus  exit  Cimlrr  et  in- 

\Qgentes  Albim  liquere  Cherusci;  de  bello  Gothico 
420  Chattos  inmansuetosque  Cheruscos.  Zeuss 
a.  O.  382f.).  Die  Crhepstini  (s.  d.)  der  Tab. 
Peut.  sind  vielleicht  die  Cherusker.  Zur  Deu- 
tung des  Namens  Zeuss  a.  0.  105.  Much 
Deutsche  Stammsitze  60f.  (,die  jungen  Hirsche'). 
Vgl.  J.  Grimm  Gesch.  der  deutschen  Sprache 
II»  426ff.  Eduard  Hevck  Die  Staatsverfassung 
der  Cherusker,  Neue  Heidelberger  Jahrb.  V  1895, 
131ff.  llhm.] 

20  Chesdupara  (Prokop.  284,  25  Xtooovnäoa), 
Ortschaft  im  Gebiete  von  Naissus  (Nis,  Moesia 
superior).    W.  Tomaschek  Die  alten  Thraker 

II  2.  85.  [Patsch.] 
Chesla  (Xtjoia),  als  Name  einer  Phyle  von 

Samos  im  Etym.  M.  s.  'AoTv.-xdlaia  bezeugt  und 
nach  dieser  Angabe  ebenso  wie  Astypalaia  schon 
von  den  Gründern  von  Samos  eingerichtet,  wäh- 
rend Herod.  III  26  eine  dritte  Phyle  Aischrion ia 
(s.  d.)  erwähnt.  Die  samische  Inschrift  bei  W. 
30Vischer  Kl.  Sehr.  II  155  (III)  aus  römischer 
Zeit  nennt  einen  Xrjottvi,  also  hat  diese  Phyle 
noch  in  später  Zeit  bestanden.  Nach  Panofka 
Res  Sam.  81  f.  handelt  darüber  ausführlich  W. 
Viseher  a.  a.  0.  154fF.  Vgl.  auch  Philippi 
Beitr.  z.  Gesch.  d.  att.  Bürgerr.  238. 

[Szanto.] 

Chexlag  (Xtjoiüs).   1)  Epiklesis  der  Artemis 
von  ihrem  Tempel  auf  dem  Vorgebirge  Chesion 
auf  Samos ,  Kallim.  Hymn.  in  Dian.  228  nebst 
40  Schol.  über  Artemis-Cult  auf  Samos  vgl.  Herodot. 

III  48.  Steph.  Byz.  s.  TavgondXiov.  Hesych.  s.  xa- 
.-igoq?äyo$. 

2)  Hypostase  der  Artemis  Ch.  (s.  oben  Bd.  II 
S.  1355.  1401),  eine  samische  Nymphe,  welche 
dem  Flussgott  Imbrasos  die  Okyrrhoe,  die  Geliebte 
des  Apollon,  gebar;  Apoll.  Rhod.  bei  Athen.  VII 
283  e.  Von  mehreren  Xtjotadrc  vi\uqat  spricht 
Nikand.  Alexiph.  151.  (Jessen.] 
Chesion*    1)  T6  Xrjoiov  nennen  die  Schol. 

50  Callim.  hymn.  III  228  ein  Vorgebirg  der  Insel 
Samos.  Seine  Lage  können  wir  nicht  bestimmen. 
Die  älteste  Ansiedelung  auf  Samos  und  ihr  Be- 
zirk wurde  nach  der  Auseinandersetzung  der  helle- 
nischen Ankömmlinge  mit  den  ursprünglichen  Be- 
wohnern in  zwei  Besitzteile  'AoTvxäkata  und  Xtjoia 
geteilt.  Der  Vorsprung  lag  wahrscheinlich  im 
Bezirk  des  letzteren,  wo  die  qyvXij  Xijaiti  in  der 
älteren  Zeit  ihr  Land  hatte,  und  in  der  Nähe  des 
Flüsschens  Chesios  (s.  d.i.    Bürchner  Das  ioni- 

60  sehe  Samos  I  1,  27..  Heiligtum  der  Artemis  dort, 
s.  Chesias. 

2)  To  XiJöiov  soll  nach  Apollodoros  von  Athen 
(im  ersten  Buch  der  A'oov«xa  bei  Steph.  Byz. 
=  FHG  I  436,  49)  ein""  Städtchen  Ioniens  ge- 
wesen sein.  Stephanos  fügt  hinzu:  *Ugos  d'ag- 
oerixü)?  avryv  (so  nach  xoi.ix*tov\  q  *)ot,  xai  ovde 
.to/U»'  ü).iä  rd.Tov.  Der  Name  hängt  mit  dem  Flüss- 
chen Chesios  (s.  d.)  und  mit  dem  Namen  der 
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(pvXrj  Xtjaitj  auf  Samos  zusammen.  Es  ist  wohl 
möglich,  das»  bei  einer  Auswanderung  eines  Teils 
der  Samier  nach  der  gegenüberliegenden  Küste 
des  ionischen  Lydiens  dort  eine  Ortschaft  Ch. 
gegründet  worden  wäre.  Leute  der  samischen 
Phvle  ÄtoxQi<ovit]  traf  Herodotos  (III  26)  als  Be- 
wohner der  Oasis  in  der  libyschen  Wüste.  Xq* 
ouvs  findet  sich  als  Ethnikon  auf  mehreren  In- 
schriften von  Samos  aus  dem  4.  und  3.  Jhdt. 
Da  aber  auch  Namen  der  andern  Phylen  von 
Samos  auf  denselben  Inschriften  als  Ethnika  ver- 
wendet  werden,  bezieht  sich  diese  Bezeichnung 
wahrscheinlich  auf  Leute  aus  Samos  selbst  (vgL 
Bürchner  Das  ionische  Samos  I  2,  21f.).  S. 
Chesios.  [Bürchner.] 

CheBios  (d  Xi/o<o<;  den  Namen  leitete  E.  Cur- 
tius  Gesaramelte  Abhandlungen  I  498f.  von  x'm 
ab ;  es  giebt  aber  das  tj  im  Namen  zu  Bedenken 
Anlass;  möglicherweise  stammt  das  Wort  aus 
lelegisch-karischem  Sprachgut),  Flüsschen  auf  Sa- 
mos in  nächster  Nähe  der  Stadt.  Ijjjoio,-  (Xqows) 
aagaxtfuevos  xjj  noket  Tbemistagoras  FHG  IV 
512,  1.  Dazu  Callim.  hymn.  Dl  228  und  Schol. 
Plin.  n.  h.  V  185.  Da  am  Heraion  (5  km.  west- 
lich von  der  alten  Stadt  Samoa)  der  'Ifißgaoo; 
(oevfta  x&y  Mvkmv)  sein  Bett  hat  und  sich  von 
ihm  Ostlich  bis  zur  Stadt  nur  noch  das  Rinnsal 
des  xei!,aQQ°s  von  Chora,  das  jeder  Bedeutung 
entbehrt,  befindet,  so  ist  wohl  anzunehmen,  dass 
das  kleine,  die  alte  'Amv.tdi.ata  (jetzt  x6  KaoteXXt) 
und  den  grossen  westlichen  Hauptteil  der  alten 
Stadt  scharf  scheidende  Trockenbächlein,  dessen 
Quelle  jetzt  Boovu6ßQvai<;  heisst,  als  Ch.  anzu- 
sprechen ist.  S.  Bürchner  Das  ionische  Samos 
Il(1892),32ff.I2(1896),21.  Vgl.  E.  Pabricius 
Athen.  Mitt.  IX  1884,  162ff.  Plan  der  Stadt. 
Xrjaias  (s.  d.)  war  ein  Beiname  der  Artemis,  die 
auf  Samos  verehrt  wurde.  [Bürchner.] 

Cheslolmos  (Xeoloi/ios).  in  der  ,heiligen  Schrift' 
bei  Joseph,  ant.  lud.  I  137  der  Eponymos  der  Cas- 
luhim  (Genesis  X  14)  in  einer  der  biblischen 
ganz  entsprechenden  Genealogie.  Er  heisst  Bruder 
des  Ludieimes  (Ludim),  Enemetieimes  (Anamim), 
Labieimes  (Leabim  =  Libyer),  Nedemos  (Naph- 
thuhim),  Phetrosimos  (Patrusim),  Sohn  des  Me- 
stralmos  (Mizralmi,  des  Eponymos  der  Ägypter, 
Enkel  des  Chamo«.  Urenkel  des  Noeos  (Noah); 
wenn  Josephos  als  weitere  Brüder  Phylistines  |Pe- 
lischtim)  und  Chaphthorimes  (Chaphthorim)  zu- 
setzt, so  entspricht  das  den  Chron.  I  llf.,  wo 
beide,  als  Söhne  freilich,  auf  Casluhim  zurückgeführt 
werden.  Josephos  erklärt,  man  wisse  ausser  dem 
Namen  nichts  von  Ch.,  da  auch  seine  Stadt  durch 
die  Aithiopen  aufgehoben  sei.  K  nobel  zur  Genesis 
erkennt  in  ihm  den  Vertreter  des  Berges  Kasios 
(s.  d.),  ägyptisch  kas-lokh  (Berg  der  Dürre)  in 
Kassiotis;  unter  Dillmanns  Einspruch  z.  d.  St. 

[Tümpel.] 

Chesynos  (Xeowog),  der  nördlichste  und  letzte 
der  vier  Flüsse,  welche  hinter  der  Vistula  dem 
aistisch-gennanischen  Mittelmeer  zuströmen;  an 
seinem  Ufer  hauste  das  lettische  Volk  der  Kar- 
bones;  Ptol.  Dil  5,  2.  Marcian.  II  39.  Nach  fast 
allgemeiner  Annahme  die  heutige  Düna,  vgl. 
Möllenhoff  D.  A.  II  351  f.  Freilich  wird  die 
Düna  (altn.  Dyna,  estn.  Väinä,  russ.  Dwina)  ge- 
rade von  den  Letten  anders  benannt,  nämlich 
Daugawa.   Wer  weiss  aber,  ob  Ptolemaios  oder 

Pinly-Wüuow»  III 


sein  Gewährsmann  die  Namen  richtig  überliefert 
hat,  ob  nicht  vielmehr  Ntfiwos  die  richtige  Form 
war?  So  mochte  die  kurländische  Aa  benannt 
gewesen  sein,  welche  ihren  östlichen  Mündungs- 
arm der  Düna  zusendet  und  bei  Bauske  den  reissen- 
den N'emen'ök  oder  den  .kleinen  Nc'muns'  der 
Letten  aufnimmt.  In  ehes-  glaubt  Müllen  hoff 
lit.  .faT  ,sechs*  erblicken  zu  dürfen. 

[Tomaschek.1 

10  Chethimos  (Xedifio$),  griechische  Form  des 
biblischen  (Genesis  X  4)  Kithim  bei  Joseph,  ant. 
Ind.  I  128,  der  ans  der  .heiligen  Schrift*  als  Ur- 
enkel Noahs,  Enkel  des  Japhethas,  Söhne  des 
Jovanes  I  Javan).  den  Tarsos,  Elisas  und  Ch.  (unter 
Auslassung  des  biblischen  Vertreters  der  Dodanim) 
citiert.  Den  Namen  Xedipa  führt  Kypros  wegen 
der  Stadt  Kittion.  [Tümpel.] 

Chettaia  (X*rxaÄi),  Ort  {xü>m)  an  der  Küste 
des  ägyptischen  Nomos  Libya,  Ptolem.  IV  5,  4 ; 

20 vgl  Cnautaion.  [Sethe.] 
Chettalos  {XnxaJog)  citiert  Joseph,  ant.  lud. 
I  139  aus  der  .heiligen  Schrift'  (Genesis  X  15: 
Heth)  als  Bruder  von  zehn  anderen  palaestinen- 
sischen  Stadteponynien,  Sohn  des  Chanaanos  (s.  d.), 
Enkel  des  Chamos;  er  ist  Eponymos  der  Chetiter. 

[Tümpel.] 

Chi  (io  xaXovfievov  XT),  Ort  an  der  ägypti- 
schen Mittelmeerküste,  westlich  von  Taposiris, 
wohl  nach  der  Gestalt  des  Buchstaben  X  so  be- 

SOnannt  (wie  das  Delta),  Polyaen.  H  28,  2.  Stad. 
mar.  magn.  5.  6  =  Geogr.  gr.  min.  I  430f.,  wo 
Möller  mit  Unrecht  Xtua>  lesen  will,  um  es, 
unter  Änderung  der  überlieferten  Entfernung  von 
Taposiris,  mit  der  von  Ptolem.  IV  5,  8  genannten 
Xetfito  xcöftn  (s.  Cheimo)  zu  identifizieren.  Ein 
Ort  Che  in  Ägypten  wird  auch  beim  Geogr.  Rav. 
IU  2  genannt.  [Sethe.] 

Chla  (ij  Xia  sc.  vfiooc  oder  rftW)  =  Chios 
Nr.  1.  Polyb.  XVI  5,  vgl.  Plin.  n.  h.  V  136. 

40  [Bürchner.] 
Chlas  (Xtdi),  nach  Hygin.  fab.  69  eine  Tochter 
der  Niobe,  fab.  11  erscheint  sie  als  Chiade.  Im 
Schol.  Euripid.  Phoeniss.  159  wird  aus  Pherc- 
kydes  (frg.  102  b)  Xiwt)  unter  den  Niobetöchteru 
angeführt.  Vgl.  die  Zusammenstellung  bei  Stark 
Niobe  96.  [Bethe.] 

Chldibbia  scheint  der  alte  Name  der  an  der 
Stelle  des  heutigen  Dorfes  Slouguia,  81  km.  von 
Tunis,  gelegenen  Stadt  gewesen  zu  sein,  nach 

50Wilmanns  CIL  VIII  p.  166;  Oüibbia  in  der 
Inschrift  CIL  VIII  1332  beruht  auf  willkürlicher 
Ergänzung  Guerins  (CIL  VHI  Suppl.  14870). 

[Dessau.] 

Chlera,  Stadt  nördlich  vom  Kataraktensee 
(Ukerewe  N.),  bei  der  sich  die  zwei  Ausflüsse  dieses 
Sees  vereinigen.  Anon.  bei  Hudson  Geogr.  gr. 
min.  IV  38.  Müller  zu  Pk»l.  IV  7,  7.  Heute 
Schir  (Müller  zu  Ptol.  a.  a.  O.  p.  777).  Vgl. 
Chaza.  [Fischer.] 
60  Chilbndios.  1)  Von  Iustinian  im  J.  53U— 
531  zum  Magister  militum  von  Thrakien  ernannt, 
wehrte  durch  drei  Jahre  in  siegreichen  Kämpfen 
die  Barbaren  von  der  Donau  ab,  fiel  aber  selbst 
in  einem  Treffen,  Prok.  Goth.  III  14  p.  331  B. 

2)  Ein  Ante,  von  Sclavenen  in  jugendlichem 
Alter  gefangen,  liess  sich  später  bei  den  Anten 
für  den  Magister  militum  gleichen  Namens  aus- 
geben, Prok.  Goth.  III  14  p.  332ff.  [Hartraann.] 
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Chiliarchos,  Xtklaoyog  (so  gewöhnlich  Aischyl. 
Pers.  302.  Arrian.  an.  I  22,  7.  IV  30,  5.  VII  14, 
10.  Diodor.  XVIII  48,  4  u.  ö.),  selten  xi^9XV^ 
(wie  hei  Herodot.  VII  81.  Aelian.  tact.  IX  6), 
auf  Inschriften  meist  yetUaex<s  (CIG  4342  b  = 
Lanckororiski  Pamnbylien  p.  168.  Revue  de 
phil.  XIX  131.  Inschr.  v.  Olympia  447  a.  ö.), 
davon  abgeleitet  das  Subst.  x^aQX^a  und  das 
Verbum  jjAiaojefv ,  dessen  Aorist  ^«Awui^i/oa? 
(Arch.-cpigr.  Mit.  XVIII  231  u.  ö.)  oder  Perfect 
xsxikaQZ')****  (Cass.  Dio  LXVII  11,  4)  jemanden 
bezeichnet,  der  das  Amt  eines  Ch.  bekleidet  hat. 
Seiner  Ableitung  nach  ist  natürlich  Ch.  jemand, 
der  tausend  Mann  anfuhrt,  an  der  Spitze  von 
tausend  Mann  steht,  ein  Ausdruck,  der  auf  mili- 
tärischem Gebiet  heimisch  ist  In  Griechenland 
findet  sich,  soviel  wir  wissen,  xtM<*ex°s  nur  bei  den 
Makcdonen  und  bei  den  Ptolemaeern  in  Ägypten, 
deren  Heerwesen  auf  makedonischer  Grunalage 
beruhte.  Hier  ist  die  kleinste  tactische  Einheit 
die  16gliedrige  Rotte  (Arrian.  anab.  VII  23,  3; 
tact.  10  =  Aelian.  tact.  1X6)  ;  nach  den  Taktikern 
bilden  dann  64  Rotten  eine  Chiliarchie,  die  also 
1024  Mann  hat  und  deren  Anführer  Ch.  heigst. 
Aber  während  bei  den  Taktikern  8  Rotten  (  = 
128  Mann)  lafij  heissen ,  kommt  in  Alexanders 
Heer  als  Anführer  einer  Taxi«  Chiliarch  vor  — 
Arrian.  anab.  I  22,  4:  tiJv  xe'Addatov  xat  Ttftdv- 
doov  Sfia  ot  xd$tv  äycov  vgl.  mit  I  22,  7:  cuii- 
davov  .  .  .  xat  'Addaio*  jWi'oojo»  ovtos  —  oder 
es  ist  eine  Truppengattung  wie  die  Toxoten  ein- 
mal in  Chiliarchien  einmal  in  Taxen  geteilt  — 
Arrian.  anab.  IV  24,  10,  vgl.  mit  V  23,  7.  Es 
wird  also  das  Wort  rdfi?  in  Alexanders  Heer  einen 
underen  Wert  gehabt  haben,  als  bei  den  Taktikern, 
denn  dass  Chiliarchie  und  Ch.  mit  Hintansetzung 
ihrer  ursprünglichen  Bedeutung  auf  eine  taktische 
Einheit  von  128  Mann  angewandt  wären,  ist  mir 
nicht  glaublich;  diese  Annahme  wird  auch  nicht 
durch  das  übrige  Vorkommen  dieser  Wörter  empfoh- 
len. Von  anderen  Truppengattungen  sind  die 
Hypaspisten  in  Chiliarchien  eingeteilt,  deren  Fuhrer 
Chiliarchen  heissen,  Arrian.  anab.  III  29,  7.  30,  5. 
V  23,  7.  Als  Alexander  im  Sterben  lag,  standen 
Chiliarchen  und  Pentakosiarchen  vor  den  Thüren 
(Arrian.  VIT  25,  6).  Ebenso  finden  sich  im  ptole- 
maeischen  Heere  neben  Chiliarchen  auch  Penta- 
kosiarchen (s.  Mahaffy  in  Cunningham  Memoirs 
of  the  R.  Irish  Acadcmiy  VIII  nr.  XIII  3  und  XV). 
Darnach  war  also  Ch.  der  Comtnandeur  einer  etwa 
1000  Mann  starken  Truppen  ab  teilung.  Ad.  Bauer 
(Die  griech.  Kriegsaltertümer  in  Iwan  Müllers 
Handbuch  IV  1,  432)  glaubt,  dass  Alexander  die 
Teilung  seiner  Truppengattungen  in  Chiliarchien 
nach  persischem  Muster  vorgenommen  habe ,  bei 
denen  es  nach  dem  Kyrosroraan  Xcnophons  Heka- 
tontarchen.  Chiliarchen,  Myriarchen  gegeben  habe. 
Aber  die  Teilung  in  Chiliarchien  wächst,  wie  die 
griechischen  Taktiker  zeigen,  aus  der  16gliedrigen 
Rotte  heraus,  deren  Vielfaches  sie  sind,  und  diese 
letztere  ebenfalls  für  etwas  den  Persern  Entlehntes 
zu  halten,  liegt  doch  gar  kein  Grund  vor.  Ausser- 
dem begegnen  in  Aleianders  Heer  Chiliarchen  und 
Chiliarchien  sowohl  im  thrakUch-illyrischen  Feld- 
zug als  auch  auf  dem  Zug  nach  Baktrien  —  also 
zu  einer  Zeit,  wo  Alexander  an  eine  Reorganisa- 
tion seines  Heeres,  wie  er  sie  später  in  Susa  und 
Babylon  vornahm,  noch  gar  nicht  dachte  (Bei- 


spiele s.  o.j.  Aber  freilich  in  einem  Falle  ist 
persische  Hofsitte  wohl  massgebend  gewesen  für 
Alexander;  nämlich  während  die  bisher  genannten 
Chiliarcben  immer  mehr  oder  weniger  unterge- 
ordnete Chargen  bekleideten,  ist  unmittelbar  nach 
des  grossen  Königs  Tode  die  Chiliarchie  das  be- 
deutendste und  ansehnlichste  Amt,  das  seinem 
Träger  seine  Stelle  unmittelbar  um  den  König  an- 
weist. In  den  Auszügen  des  Photios  aus  Arrians 
10  Diadochengeschichte  heisst  es:  IJtqdixxav  Ac  £</<- 
aoxstv  xtltagxiae  fyg  rjgx^  'fftpatoxiatv.  xö  dr  t]r 
btirgoTtif  xijc  naarft  ßaatleiaf.  Derselbe  Arrian 
nennt  auch  in  der  Anabasis  (VII 14,  10)  Hephai- 
stion,  der  vorher  Hipparch  genannt  war  (III  27,  4. 
V  12,  2),  xiUoqxoy  und  dessen  Reiterregiment 
Chiliarchie,  während  sonst  immer  die  Heueren - 
reiterei  in  Hipparchien  und  diese  in  llen  geteilt 
sind.  Hier  ist  offenbar  xdiaex°s  in  einem  anderen 
Sinne  gebraucht  als  oben,  wo,  wie  wir  sahen,  unter- 
20  geordnetere  Führer  damit  bezeichnet  wurden.  Je- 
denfalls wurde  doch  Perdikkas,  als  er  Chiliarch 
wurde,  mit  der  höchsten  Würde  bekleidet,  wie 
Arrian  es  auch  sagt.  Und  als  Antipatroe  seinen 
Tod  nahen  fohlte ,  machte  er  Polyperchon  zun 
oTQaxTjyds  avtoxodxwg ,  seinen  Sohn  Kassander 
aber  zum  x,^a6X°*'  xa<  itvxtQnfovxa  xaxä  xijv 
i^ovat'av.  rj  6i  xov  xi^l^QXov  T«s<>  *«"  xooaytoyi) 
t6  für  ngü>xov  tvr6  xü>v  IJiQotxöjy  ßaaiXicav  tl; 
Svof^a  xat  66£av  xgorjxüVf  fttxa  de  xavxa  .rahr 
30  t>.V  'AXe^ärdgov  ftrydXrj;  txvxtv  H-ovotas  xat  rturj; 
Sxe  xat  t(I)v  aXX<ar  x&v  JJeyoixwr  roftt'ftrov  ^t]Än>- 
t»)?  iyhtxo.  So  Diodor.  XVIII  48.  Bei  den  Persern 
hatte  der  Coramandeur  des  Leibregiments,  der 
1000  ftt]Xo<p6goi,  deren  Speere  am  Fusse  vergoldete 
Äpfel  hatten,  eine  besonders  hervorragende  Stel- 
lung; er  hatte  den  Verkehr  mit  dem  Hofe  direct 
zu  überwachen,  dem  Könige  Rapport  täglich  zu 
überbringen,  auch  die  Einführung  von  Gesandten 
und  Bittstellern  zu  besorgen  (s.  J.  Marquart 
40Philologus  LV  227.  Justi  ZDMG  L  659).  Wo 
in  griechischen  Quellen  dieser  persische  Beamte 
genannt  wird,  heisst  er  x^lagxo^,  was  eine  Über- 
setzung des  persischen  hazahrapatis  ist  (s.  Aescbvl. 
Pers.  302.  Pherekyd.  frg.  113).  Wenn  also  Ale- 
xander einen  Hipparchen  seiner  Hetaerenreiterei, 
den  Hephaistion,  zum  Chiliarchen  ernannte,  so 
lag  darin  sicher  eine  Nachahmung  persischer  Hof- 
sitte ;  aber  bald  starb  Hephaistion,  dann  Alexander 
selbst,  sodass  diese  neue  Charge  es  zu  keiner  Be- 
50deutung  brachte,  auch  Perdikkas  ist  nur  kurz 
Chiliarch  gewesen  und  hat  als  Reichsverweser 
einen  anderen  Titel  geführt.  Kassander  wollte 
überhaupt  von  Anfang  an  diese  Würde  nicht  haben. 
In  den  späteren  Zeiten  findet  sich  keine  Spur 
dieses  Amtes.  Wie  ^d/ag^oc  die  Übersetzung 
und  Bezeichnung  eines  persischen  Amtes  ist.  so 
wird  ebenfalls  damit  ein  römischer  Würdenträger 
bezeichnet.  Hier  wird  der  tribunu*  militum  bei 
griechischen  Schriftstellern  durch  xd>'<mx°*  wieder- 
60 gegeben,  und  zwar  sowohl  der  gewöhnliche  tri- 
bunus  militum  in  der  Legion  (Bull.  hell.  XIV 
233.  Inschr.  v.  Olympia  447.  Revue  arch.  I  1883 
p.  207)  als  auch  in  früherer  Zeit  die  Consular- 
tribunen  (Dionys.  Halikarn.  XI  60.  Cass.  Dio  XL 
45.  Diod.  XIV  90  u.  ö.).  Daher  ist  tribtmttf 
laticlavius  x'dlagx°s  nXaxvorjpos,  CIG  3990.  4022 
und  öfters.  [Brandüü 
XtXtao-rijQcs  werden  in  der  samischen  In 
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schrift  Bull.  hell.  VII  517.  die  nachher  Athen. 
Mitt.  X  32  besser  herausgegeben  ist,  erwähnt  nnd 
sind  als  Mitglieder  einer  Chiliastys  (s.  d.)  zu  ver- 
stehen. [Szanto.] 

XtXtaarvg.  Unter  den  verschiedenen  Unter- 
abteilungen der  griechischen  Bürgerschaft  findet 
sich  auch  eine  Einteilung  nach  zdiaöri't;  oder 
Tausendschaften,  die  aus  einer  ursprünglichen 
Heereseinteilung  entstanden  zu  sein  scheint ;  die- 
selben zerfallen  in  ixajoaxves  oder  Hundertschaften.  10 
Der  Bang,  den  die  %■  in  den  einzelnen  Staaten 
einnehmen,  ist  verschieden,  und  so  kann  Hesy- 
chios  /(JUaorue,  einmal  als  <pvXai  erklären,  dann 
wieder  s.  ixazooivg  hinzufügen  coc  %diaoii's  ovy- 
yivtta.  In  Samos  sind  die  %•  die  den  Phylen 
unmittelbar  untergeordneten  Einheiten,  zerfallen 
in  ixatoorutf  und  diese  in  yivrj.  Das  geht  aus 
den  Bürgerrechtsdiplomen  der  Insel  hervor,  von 
denen  uns  mehrere  inschriftlich  erhalten  sind  und 
die  die  Zulosung  der  Neubürger  zu  diesen  Ab-  20 
teilungen  anordnen,  so  C.  Curtius  Inschr.  und 
Stud.  z.  Gesch.  v.  Samos  nr.  7.  8.  9  und  Fabri- 
cius  Athen.  Mitt  IX  194ff.  Dazu  zu  vgl.  W. 
Vischer  Kleine  Schriften  H  155  und  Philippi 
Beitr.  zur  Gesch.  des  attischen  Bürgerrechts  11 
Anm.  114,  ferner  Burckhardt  De  Graec.  civi- 
tatum  divisionibus  31  ff.  Ebenso  ist  die  %.  Unter- 
abteilung der  Phylen  in  Ephesos,  und  zwar  sind 
uns  inschriftlich  folgende  Chiliastyennaraen  in  der 
Form  von  Demoticis  bekannt:  1)  aus  der  Phyle  30 
der  'E<peaeT; :  'Agyadtvi ,  Bcogevi,  Aeßidiog,  Otv<oy>; 
2)  aus  der  Phyle  Xeßaart)  :  Aaßärdrjot ,  2tev$, 
. .  ftijoi ;  3)  aus  der  der  Ttjtoi :  Evtyvxöfix . .,  '£/«- 
?TTole(i€vs,  'Hyf)i6get<K,  . . .  eorttjog ;  4)  aus  der  der 
KaQijvcüot  :'AAdtufuvevi,'ExvQtoe,  ITtTos,  2ipo>veost 
XfjX(oveoe ,  5)  aus  der  der  Evtawfioi :  rXavxijof, 
rTokvxlrjoe,  6)  aus  der  Phyle  Btfißlvrji :  Alytoxeoe, 
IleXaoyrfo?.  Hierüber  vgl.  Anc.  gr.  inscr.  of  the 
Brit.  Mus.  IH  2  p.  69. 

Eine  in  Kos  gefundene  Inschrift  Bull.  hell.  40 
V  210  enthält  das  Decret  einer  nicht  fest- 
stellbaren Stadt  und  erwähnt  gleichfalls  Chi- 
liastyen. 

In  Methymna  auf  Lesbos  heisst  die  Abteilung 
xiXXqotv;  und  steht  unter  einem  x^^^QX^t 
scheint  aber  keine  höhere  Abteilung  über  sich 
gehabt  zu  haben.  Es  ist  bezeugt  ein  xotvov  «Sr 
<Ptoxto>v  Collitz  Dial.-Inschr.  278  und  ein  xoivov 
r<ör  Tlguijitov  Collitz  276,  die  beide  im  weiteren 
Contexte  der  genannten  Inschriften  als  be-  50 
zeichnet  werden,  und  eine  ^fUA^oruc  'EgvOgaimv 
CIG  2168b  =  Collitz  278.  Auf  Ergänzung  be- 
ruht eine  x^V0TV^J  &  Sxvg[i(av  Athen.  Mitt. 
XI  286;  s.  übrigens  auch  Bull.  hell.  IV  437. 
Endlich  erwähnt  W.  Vischer  Kl.  Sehr.  II  156 
eine  Inschrift,  die  er  in  Chios  abgeschrieben,  die  aber 
angeblich  vom  kleinasiatischen  Festland  stammt 
und  in  der  t)  £<4<a<xrir£  17  XaXxidicov  als  stiftende 
erwähnt  wird.  Da  Paus.  Vn  5,  5  von  einer  Phyle 
der  Chalkidier  in  Erythrai  spricht,  hat  Vischer  60 
die  Inschrift  dorthin  versetzt  und  in  ihr  das 
Zeugnis  für  eine  Chiliastyeneinteilung  in  Ery- 
thrai erblickt.  Andere  Städte,  wie  Byzanz  haben 
zwar  Hekatostyen,  aber  keine  Chiliastyen. 

[Szanto.] 

Xtfooi.  In  mehreren  griechischen  Staaten 
wird  unter  diesem  Namen  die  fixierte  Zahl  der 
tausend  Vollberechtigten  verstanden,  denen  die 


Rofrierung,  speciell  die  Ämterfähigkeit  zukommt. 
Die  normierte  Anzahl  hat  darauf  geführt,  solche 
Verfassungen  der  von  Aristoteles  Pol.  VI  (IV) 
5,  6  p.  1293  a  charakterisierten  dritten  Form  der 
Oligarchie  zuzurechnen,  in  welcher  die  Zahl  der 
Berechtigten  fixiert  ist  und  die  Lücken  durch  die 
Sohne  eben  dieser  Berechtigten  wieder  ergänzt 
werden.  Solche  x-  finden  wir  inschriftlich  in  Opus 
(IGA  321),  litterarisch  bezeugt  für  Kyme  (FHG 
II  217,  6),  Kolophon  (Athen.  XII  526  D),  Kroton 
(Iambl.  v.  Pyth.  35,  260),  Lokroi  (Polyb.  XII  16) 
und  Rhegion  (FHG  II  219);  vgl.  Busolt  Gr. 
Staats-  und  Rechtsalt.  2  35,  3  und  Gilbert  St  A. 
II  276, 1.  Ähnliches  ist  als  vorübergehende  Ein- 
richtung für  Akragas  bezeugt;  vgl.  Gilbert  a. 
a.  O.  252.  [Szanto.] 

ChJliokomon.  1)  Ein  überaus  fruchtbarer  Be- 
zirk im  Grenzgebiet  von  Persarmenia  und  Assyria, 
Ostlich  von  Korduene;  Ammian.  Marc.  XXITI  3,  5. 
XXIV  8,  4.  XXV  7,  12  z.  J.  363;  persisch  muss 
der  Name  Hazär-dih  gelautet  haben.  Ohne  weiteren 
Anhalt  lä&st  sich  eine  genauere  Bestimmung  nicht 
geben.  [Tomaschek.1 

2)  XiXi6xa>ftov  ntStov,  eine  Ebene  dicht  bei 
Amaseia,  Strab.  XII  561.  [Rüge.] 

Chilon  (Xilutv  besser  beglaubigt  als  das  zu- 
weilen vorkommende  XtiXa»>).  1)  Sohn  des  Da- 
magetos  (Diog.  Laert.  I  68.  Suid.  s.  XtXtov), 
Lakedaimonier,  eine  der  frühesten,  vielleicht  die 
früheste  Persönlichkeit  der  spartanischen  Ge- 
schichte, von  der  sich  ein  wirkliches  Andenken 
erhalten  hat,  also  ein  Mann,  der  ohne  Zweifel 
eine  grosse  Wirksamkeit  gehabt  hat.  Er  beklei- 
dete Ol.  55  (560  v.  Chr.)  oder  56  (556  v.  Chr.) 
das  Ephorat;  nach  Sosikrates  war  er  sogar  der 
erste  Ephor  und  hat  das  Amt  begründet  (Diog. 
Laert.  I  68 ;  vgl.  Euseb.  thron.  II  p.  96f.).  Diese 
letztere  Nachricht  verdient  Beachtung;  denn  in 
Wahrheit  scheint  das  Ephorat  um  diese  Zeit  ent- 
standen zu  sein,  und  man  darf  wohl  vermuten, 
dass  Ch.  an  der  damaligen  Bildung  der  sparta- 
nischen Verfassung,  in  der  das  Ephorat  eine  so 
wichtige  Stelle  hat,  erheblichen  Anteil  hatte. 
Durch  das  Datum  seines  Ephorats  bestimmt  sich 
seine  Lebenszeit ;  denn  wenn  ihn  Diogenes  Laertios 
an  einer  Stelle  (I  72)  schon  Ol.  52  (572)  hoch 
bejahrt  sein  lässt,  so  hat  das  keinen  Wert  und 
dient  nur  dazu,  ihn  mit  Aisopos  in  Verbindung 
zu  bringen.  Nach  Hermippos  starb  er  in  Pisa 
aus  Freude  über  den  olympischen  Sieg  seines 
Sohnes  (Diog.  Laert.  I  72).  In  Sparta  natte  er 
ein  Heroon  (Paus.  III  16.4)  ;  sein  Bild  mit  Epi- 
gramm erwähnt  Diog.  Laert.  I  73. 

Schon  früh  wurden  Aussprüche  spartanischer 
Weisheit  auf  ihn  zurückgeführt ;  Hippokrates,  den 
Vater  des  Tyrannen  Peisistratos .  warnt  er  in 
Olympia  vor  Eheschliessung  und  Kindererziehung ; 
die  Insel  Kythera,  soll  er  gesagt  haben,  auf  der 
sich  ein  seemächtiger  Feind  Spartas  so  leicht 
festsetzen  kOnne.  würde  am  besten  nicht  existieren 
(Herod.  I  59.  VII  285.  Diog.  Laert.  I  68.  71). 
Wie  überhaupt  die  grossen  Männer  der  alten  Zeit, 
so  wurde  auch  er  in  die  Zahl  der  Sieben  Weisen 
aufgenommen,  zuerst  bei  Piaton,  und  hat  seitdem 
unter  ihnen  einen  festen  Platz  (Plat  Protag. 
343  A.  Diog.  Laert.  I  13.  Paus.  X  24.  1).  Er 
hat  an  den  Geschichten,  die  sich  an  sie  knüpfen, 
z.  B.  an  der  Erzählung  vom  Dreifuss,  seinen  An- 
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teil  (Diog.  Laert.  I  29f.),  erscheint  auch  in  Plu-  ster  Olymp.  Sieger,  Progr.  Zwickau  1891  nr.  384. 

tarchs  Gastmahl  der  Sieben  Weisen  und  giebt  1892  p.  5.  [Kirchner.] 
hier  einige  Ausspräche  zum  besten  (c.  2.  7.  11.         6)  Der  Cos.  193  und  204  n.  Chr.  L.  Fabius 

12).  Anch  mit  Aisopos  wird  er  hier  und  anderswo  CHo  (gr.  KeiXatv  oder  KiXatv)  wird  mehrfach  (Lan- 

zusammengeführt  (Diog.  Laert.  I  69.  72).    Ver-  ciani  Sill.  aq.  nr.  167.   Hist.  Aug.  Comm.  20,  1 

schicdene  der  bekannten  Lebensrcgeln  werden  ihm  und  Zos.  II  4,  3.  7,  2)  fälschlich  Chilo  (gr. 

zugeschrieben,  so  das  yvöi&i  aavtör  (Schol.  Plat.  XÜ.o>v)  genannt.    S.  Cilo.  [Groag.l 
Phileb.  48  C  ;  Aleibid.  129  A;  vgl.  Diog.  Laert.         7)  Vicarius  Africae  374—375  (Cod.  Theod. 

I  40.  Stob.  fior.  XXI  26),  das  mdh  äyav  (Schol.  XII  6,  16.  XIII  4,  4.  6,  7;  wenn  ihn  das  letzte 
Eurip.  Hippol.  264)  und  das  tyyva  xdga  6'äxa  10  dieser  Gesetze  proconsul  Africae  nennt,  so  kann 

(Diog.  Laert.  I  78.  Diod.  IX  9f.).  Es  gab  unter  dies  schon  deshalb  nicht  richtig  sein ,  weil  das 

seinem  Namen  eine  Sammlung  kurzer  Sprüche  Proconsulat  zu  jener  Zeit  von  Q.  Aurelias  Sym- 

lakonischcr  Art  (toi  Xä<ovo;  nagay/ü/iaTa  bei  machus  bekleidet  wurde,  Seeck  Symmachus  p. 

Plutarch.  de  aud.  poet.  14),  die  man  nach  dem  XLVIII).    Er  und  seine  Frau  Maxima  reichten 

Urheber  auch  als  chilonisch  bezeichnete  (Xdü-  bei  dem  Stadtpraefccten  Olybrius  (369 — 870)  eine 

vmov  iqoxos  Diog.  Laert.  I  72).    Wir  finden  eine  Klage  auf  Giftmischerei  ein  (Amin.  XXVIII  l,  8). 

Anzahl  zusammengestellt  bei  Diog.  Laert.  I  69f.  Dass  ihn  Ammian  schon  damals  ex  ricario  nennt, 

Stob.  flor.  III  79  y.  V  31.  XXI  3.  XLVIII  24.  ist  nur  als  Gedächtnisfehler  zu  betrachten. 
LXX  15.  CVin  72.  CXII  11.  CXXVI  15.  flor.  [Seeck.] 
Mon.  264.  dicta  sept.  Sap.  2  (Stob.  IV  p.  296  20     Chllonls  (A'iiomc  oder  Xedo>n'i).   1)  Lake- 

Mein.).  daimonierin,  Tochter  des  Kleades,  Gattin  des 

2)  Lakedaimonier,  Sohn  des  Demarmenos,  Königs  Theopompos.    Sie  soll  nach  einer  Erzäh- 

Vater  der  Perkalos,  die  zuerst  mit  Leotychides  ver-  lung  Polyaens  (VIDI  8j  ihren  von  den  Arkadern 

lobt,  später  aber  mit  dem  Könige  Demaratos  ver-  gefangenen  Mann  durch  ihre  Aufopferung  befreit 

mählt  war  (Herodot.  VI  65).  Vielleicht  ein  Enkel  haben. 

von  Nr.  1.  2)  Tochter  des  weisen  Chilon  (s.  Chilon  Nr.  1). 

8)  Lakedaimonier,  königlicher  Abkunft.  Er  wird  unter  den  pythagoreischen  Weibern  aufge- 

erhob  nach  dem  Tode  des  Kleomenes  III.  Ansprüche  führt  bei  Iambl.  vit.  Pyth.  267. 
auf  das  Königtum  der  Eurypontiden  und  suchte         3)  Tochter  des  Leotychides  aus  der  könig- 
den  Usurpator  Lykurgos  zu  stürzen.    Wie  Kleo-  80  liehen  Familie  von  Sparta.    Sie  war  vermählt 

menes  III.  machte  er  der  Menge  Hoffnung  auf  mit  Kleonymos,  zog  aber  ihrem  bejahrten  Gatten 

Landbesitz  und  Güterteilung;  er  gewann  etwa  den  jungen  Akrotatos  vor,  Sohn  des  Königs  Areus. 

200  Anhänger  und  überraschte  und  tötete  die  Dies  war  eine  der  Ursachen,  aus  denen  Kleonymos 

Ephoren.    Aber  Lykurgos,  der  in  seinem  Uause  sich  von  seiner  Vaterstadt  abwandte  und  die 

überfallen  wurde,  entrann,  und  als  Ch.  auf  dem  Waffen  des  Pyrrhos  auf  Sparta  lenkte  (Winter 

Markte  erschien,  fand  er  keinen  Anklang.    Die  273/272).    Als  der  Kampf  um  die  Stadt  tobte, 

Mehrheit  wandte  sich  vielmehr  gegen  ihn  und  war  Ch.  entschlossen,  dem  Kleonymos  nicht  in 

er  entfloh  nach  Achaia  (Winter  219/218  v.  Chr.),  die  Hände  zu  fallen  und  hatte  für  alle  Fälle  einen 

Polyb.  IV  81.  Seine  weiteren  Schicksale  sind  Strick  bereit.  Die  glückliche  Verteidigung  der 
unbekannt.                                    [Niese.l    40  Stadt  befreite  sie  von  ihren  Befürchtungen.  Plu- 

4)  Lakedaimonier.  Flotten führer,  wird  wahr-  tarch.  Pyrrh.  26—28.  Parthen.  erot.  28. 
scheinlich  während  des  korinthischen  Krieges  von  4)  Tochter  des  Königs  Leonidas  DL,  Gattin 
Deinainetos  dem  Buzygcn,  und  Kleobulos,  Sohn  des  Kleombrotos,  den  Agis  IV.  an  Stelle  des  Le- 
des  Glaukos  aus  Achamai,  dem  mütterlichen  Oheim  onidas  zum  König  erhob.  Als  ihr  Vater  in  die 
des  Redners  Aischincs,  in  einer  Seeschlacht  be-  Verbannung  gehen  musste,  trennte  sie  sich  von 
siegt,  Aesch.  II  78.  Schäfer  Dem.  I«  221.  ihrem  Manne.  Jedoch  nach  der  Rückkehr  des 
Wohl  mit  diesem  identisch  ist  Ch. ,  der  Schwie-  Leonidas,  als  Kleombrotos  den  Schutz  eines  Heüig- 
gersohn  des  Königs  Agesilaos,  welcher  im  J.  364  tum«  aufsuchen  musste ,  gesellte  sie  sich  wieder 
bei  Kromnos  im  Kampf  mit  den  Arkadern  zu  ihm,  unterstützte  seine  Bitte  um  Schonung 
fällt,  Xen.  hell.  VII  4,  23;  vgl.  Schäfer  12  50  und  begleitete  ihn  in  die  Verbannung  (241  v.Chr.). 
222,  1.  Plut.  Agis  17f.  [Niese.] 

5)  Cheilon  aus  Patrai  in  Achaia.  Zweifacher  Chimabes,  neben  Yites  als  nordisches  Volk 
Periodonike ,  gewinnt  er  ausserdem  noch  einen  erwähnt  beim  Geogr.  Rav.  p.  28,  17.  Zeuss  Die 
Sieg  in  den  nemeischen  und  zwei  in  den  isthmi-  Deutschen  668  Anm.,  erkennt  darin  Ante*  et  17- 
schen  Spielen,  Paus.  VI  4,  6;  dass  er  nur  einen  nndes  (—  Venethae).  Leichter  empfiehlt  sich  die 
und  nicht  zwei  Siege  zu  Delphoi  errungen,  be-  Verbesserung  Chunabes,  Chimäre*,  vgl.  Leo  Dia- 
richtet auf  Grund  ungenauer  Lesung  des  auf  dem  conus  VIS  p.  103;  die  Bulgaroi  (s.  d.)  stammen 
Standbilde  zu  Olympia  befindlichen  Epigramms  djtö  twv  Korgaytov  Xa^äguv  rt  xai  Xoiräßrov, 
fälschlich  Paus.  a.  O.;  vgl.  P reger  Inscr.  graecae  Ps.- Callisthenes  III  28  ed.  Meus.:  Xa^äpov; 
metr.  ex  scriptoribus  collectae  (Leipzig  1891)  60  Bovkydoov;  Xovväßov;;  im  Mittelalter  hiess  eine 
nr.  130  Anm.  1.  Seine  olympische  Siegerstatue  centrale  Landschaft  der  illyrischen  Albnnia  Xw- 
war  ein  Werk  des  Lysippos  von  Sikyon;  vgl.  vaßta,  Hunavia,  und  den  Chunavu  vergleicht  ein 
Brunn  Gesch.  d.  griech.  Künstler  I  359.  Er  altslawisches  Fragment  mit  einer  Katze, 
findet,  wie  das  erwähnte  Epigramm  bezeugt,  sei-  [Tomaschek.] 
nen  Tod  als  Krieger  und  zwar,  wie  Pausanias  Chimaira  (>J  Xiftaiga),  Name  verschiedener 
bemerkt,  entweder  in  der  Schlacht  bei  Chairo-  Örtlichkeiten  (Berge,  Schlünde,  Plätze,  dann  auch 
neia  oder  im  lamischen  Kriege;  vgl.  Paus.  VII  von  Castcllcni.  Über  die  Bedeutung  des  Namens 
6,  5.  Schäfer  Dem.  III 2  379,  2.    G.  H.  För-  siehe  die  einzelnen  Artikel. 
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1)  Zufluchtsort  der  epeirotischen  Chaoner,  die 
nach  Skyl.  28  xarä  xo'ifiac,  nicht  in  umfriedeten 
Ortschaften  wohnten.  Den  Namen  hat  die  Be- 
festigung jedenfalls  von  dem  Namen  des  Platzes, 
einer  Felshöhe,  die  auf  beiden  Seiten  durch  das 
Bett  eines  xeiftaeQos  Ot^a^o*)  geschützt  war.  Bei 
Theodoridas  Anth.  Pal.  VII  529  heiast  wohl  der 
nämliche  Ort  Xiftaga,  bei  Plin.  n.  h.  IV  4  Chimera 
var.  Chimara.  Die  Feste  lag  nicht  weit  ober- 
halb des  Hafens  Panormos,  jetzt  TlaXio^fio^  an  der 
Westküste  von  Epeiros  im  Gebiet  der  akrokerau- 
nischen  Berge,  60  Stadien  südöstlich  von  Aulon, 
das  600  Stadien  von  Dyrrhachion  lag  (Anna  Comn. 
XII  8).  Nach  Plinius  a.  a.  O.  floss  am  Hügel 
Aquae  reyiae  fom  heraus.  Procop.  de  aedif.  I\  4. 
Anna  Comn.  X  8.  XH  8.  Heutzutag  heisst  der 
von  Amanten  bewohnte  ganze  Bezirk  der  akro- 
keraunischcn  Berge  Chimara  und  ebenso  das 
Städtchen,  da«  sich  jetzt  an  der  Stätte  von 
Ch.  befindet.  W.  Leake  Northern  Greece  180. 
K.  Bursian  Geogr.  v.  Griechenl.  I  15f. 

[Bürchner.] 

2)  Der  Sitz  der  Ch.  (Nr.  3)  wurde  ursprünglich 
nach  der  Westküste  von  Lykien  verlegt,  in  die  Nähe 
des  Xanthosthales,  Horn.  II.  VI  179.  Strab.  XIV 
665  erwähnt  t)  XtftatQa  <päaay$  am  Kragos.  Es 
wird  die  Schlucht  von  Avlan  sein,  die  bei  Alindja 
auf  die  Küste  trifft.  Benndorf  Reisen  in  Lykien 
und  Karien  I  82  mit  genauen  Quellenangaben. 
Kiepert  Forma  orb.  ant.  IX  und  Specialk.  d. 
westl.  Kleinasiens  XIV. 

Später  wurde  die  Sage  bei  dem  Erdfeuer  von 
Yanartasch  an  der  Ostküste  localisiert,  wahrschein- 
lich durch  Antigonos  von  Karystos  (Parts ch 
Abhandl.  f.  Martin  Hertz  119,  1,  vgl.  Benn- 
dorf a.  a.  O.);  Ktesias  (bei  Plin.  II  236.  V  100) 
und  Skylax  100  erwähnen  das  Feuer,  kennen  aber 
den  Namen  nicht  (Partsch  a.  a.  O.).  Beschrei- 
buiig  des  Phaenomens  bei  Seneca  ep.  79.  Bei 
Strab.  XIV  666  und  Plin.  V  131  muss  irgend 
eine  Ungenauigkeit  vorliegen,  da  hienach  die  Ch. 
an  der  Südküste  gesucht  werden  mttsste.  Das 
Feuer  ist  in  diesem  Jahrhundert  von  Beaufort 
wieder  entdeckt  worden;  genaue  Beschreibung 
bei  Berg  Ztschr.  f.  allgciu.  Erdk.  1854,  307. 
v.  L usch an  Reisen  in  Lvkien  II  138.  Tietze 
Jahrb.  d.  k.  k.  geol.  Rcichsanst.  1885,  353. 

[Rüge.] 

8)  Ein  dreigestaltiges  Ungeheuer  der  feind- 
lichen Urwelt,  von  einem  Himmlischen  umgebracht, 
wie  die  Giganten  und  andere  Ungetüme.  Hesiod. 
Theog.  319ff.  nennt  sie  neben  Kerberos,  Hydra, 
Sphinx  ein  Kind  der  Echidna  und  des  Typhaon ; 
Pegasos  und  Bellerophontea  hätten  sie  getötet. 
Pegasos  ist  das  Götterross.  Bellerophon  ein  halb 
verschollener  Gott;s.  unter  Bei  lerophon.  Homer 
giebt  Ii.  VI  180  und  XVI  328  die  lynche  Sage 
von  ihrer  Besiegung  und  ihrer  Aufaichung  durch 
Amesidoros. 

Wie  Typhon  schnaubt  Ch.  nach  Homer  wie 
Hesiod  und  Späteren  (z.  B.  Pindar  Ol.  XIII  128) 
Feuer,  die  sie  auch  sonst  gleich  schildern  als  eine 
Verbindung  von  Löwe,  Drache  und  xl'tta,na>  i- 
Ziege.  Hesiod  sagt  deutlich,  das»  sie  Üie  drei 
Kopfe  dieser  Tiere  trug,  der  Homervers  II.  VI  181 
.igöo&t  XrioY,  ojrifav  de  doäxtov,  (Uoot)  de  ylfiatoa 
ist  aber  im  Scholion  Twl.  B  mit  Polemik  gegen 
Hesiod  derart  erklärt,  dass  der  Ziegenleib  einen 


Löwenkopf  und  als  Schwanz  eine  Schlange  ge- 
tragen habe. 

Darstellungen  der  Ch.  sind  nicht  selten,  so- 
wohl allein  als  auch  im  Kampf  mit  Bellerophon, 
s.  unter  Bellerophon  oben  S.  251.  Die  berühm- 
teste Darstellung  ist  die  grosse  griechische  Bronze 
in  Florenz,  abgebildet  bei  Baumeister  Denkm. 
I  301,  fig.  316.  Brunn-Bruckmann  464  (819). 
Milchhöfer,  Anfänge  der  Kunst  in  Griechen- 
lOland  81  will  die  Bildung  der  Ch.  durch  mecha- 
nisches Aneinanderrücken  von  Tiertypen  erklären, 
und  glaubt  sie  auf  Inselsteinen  zu  erkennen.  Da- 
gegen Rossbach  Archäol.  Ztg.  1883,  323.  Als 
Wappentier  haben  Korinth,  Sekyon,  Kyzikos,  Ze- 
leia  die  Ch.,  s.  He  ad  HN  386.  345.  451;  Num. 
Chron.  1875  pl.  X  9. 

Die  Localisierung  der  Ch.  ist  secundär.  Durch 
Homer  ist  die  Sage  Lykiens  allgemein  geworden, 
wo  sie  am  Kragosgebirge  gedacht  wird,  später 
20  an  der  Stätte  der  Erdfeuer  von  Jarnatsch:  Benn- 
dorf-Niemann  Reisen  in  Lykien  und  Karien 
1884,  82.  Oskar  Treuber  Beiträge  zur  Gesch. 
der  Lykier.  Tübinger  Progr.  1886  und  oben  Nr.  2. 

Neben  rationalistischen  Deutungen  der  Ch. 
als  Hure  und  Schiff  (Schol.  Tw.  n.  VI  181. 
Herakl.  *eoi  axiotwv  15)  ist  sie  bereits  im  Alter- 
tum als  Repräsentantin  feuerspeiender  Berge  ge- 
dacht worden,  wie  ihre  Localisierung  an  solchen 
Stätten  Lvkiens  zeigt,  vgl.  Pomp.  Mela  I  15. 
30  Plin.  n.  h."  II  236.  V  100.  131.  Serv.  Aen.  VI 
288.  Moderne  Deutungen  s.  u.  Bellerophon 
oben  8.  251. 

Mit  andern  Schreckgestalten  ist  die  Ch.  in 
die  Unterwelt  versetzt,  Verg.  Aen.  VI  288.  Lu- 
cian.  dial.  mort.  30,  1;  Nec.  14;  Hermot  72. 

[Bethe.] 

Chlmalrens  (Xtfiaioev;),  Sohn  de.«  Prometheus 
und  der  Kelaino,  einer  Tochter  des  Atlas.  Mit 
seinem  Bruder  Lvkos  lag  er  in  Troia  begraben. 
40  Ihre  Gräber  zu  ehren  wurde  den  Spartanern  wäh- 
rend einer  Pest  vom  Orakel  befohlen.  Zu  diesem 
Zwecke  schickten  sie  den  Mcnelaos  nach  Troia, 
der  dort  mit  Paris  Gastfreundschaft  schloss  und 
ihn  mit  nach  Sparta  nahm  (s.  Antheus  Nr.  3), 
wo  er  Helena  raubte  (Lvkoplir.  132  mit  Schol.  u. 
Tzetz.  zu  132.  136.  219.  Phavorin.  s.  "Arka;. 
Eustath.  Horn.  521,  30).  Schol.  min.  11.  V  64 
bezeichnet  Ch.  und  Lykos  als  ro»V  rv  Tgoltf  xqo- 
vlovi  dnlfiora;.  [Wagner.] 
50  Chlmaridai  (Xiftagidat),  Adelsgeschlccht  in 
Athen  (Hesych.).  T  o  e  p  f  f  e  r  Att,  Genealogie  311. 

[v.  Schoeffer.] 
Chlmaros,  eponymer  Beamter  in  Magnesia 
am  Maiandros  auf  einer  Münze,  Imhoof-Blu- 
mer  Monnaies  grecqu.  291,  85.  [Kern.} 

Chiualaph  {XtvaXä<p,  scheint  besser  beglaubigt 
als  XivcupäX),  Fluss  in  Mauretanien,  wenig  west- 
lich von  Caesarea  mündend,  Ptol.  IV  2,  5.  18. 
Danach  der  Oued  Messelmoun  oder  Nesselraoun. 
60  Doch  wird  gewöhnlich,  der  Namensähulichkeit  zu 
Liebe,  der  Ch.  mit  dem  Chelif,  dem  Hauptfluss 
des  westlichen  Algeriens,  identificiert(Cat  La  Mau- 
rttanie  C&arienne  29),  der  viel  weiter  westlich 
mündet.  [Dessau.] 

Chindaioi,  Nachbaren  der  Charandaioi  (s.  d.), 
Orph.  Argon.  756;  vgl.  die  Chindenoi,  ein  sara- 
kenisches  Volk  neben  den  Madianoi,  Nonnosi  fragm. 
bei  Pliot.  bibl.  3.  [Tomaschek.] 
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Chindlta,  Stadt  in  Aitbiopien  am  rechten 
Ufer  des  Nils.  Bion  bei  Plin.  n.  h.  VI  178. 

[Sethe.] 

Chindruni  Humen ,  im  kaspischen  Steppen- 
gebiet diesseits  von  den  Chorasinii,  Plin.  VI  48; 
vielleicht  Chrimhtm,  s.  Chrendoi;  es  lüsst  sich 
auch  zend.  qandra  =  iuctindua  zu  Grunde  legen. 

[Tomaschek.] 
ChJnea  (so  Lachmann,  Cyctiaea  vulg.)  spe- 
cuia,  Berghöhe  bei  Brixiu.  Catull.  LXVH  28. 

[Hülsen.] 

Chiana  (Ptol.  II  16,  12)  s.  Ch» na. 

Chinzeros  (XtvCt)Qos,  assyrisch-babylonisch 
ükinxer),  etwa  seit  der  Mitte  des  8.  Jhdts.  v.  Chr. 
Beherrscher  des,  wie  es  scheint,  im  Anfange  des 
neunten  gegründeten  chaldaeischen  Fürstentuines 
Bit-Amttkkäni  südlich  von  Babylon.  Während 
der  Zeit  vorübergehender  Schwäche  des  assyrischen 
Reiches  vor  der  Thronbesteigung  Tiglathpile- 
sars  III.  745  oder  während  der  ersten  Regierungs- 
jahre  dieses  Königs  scheint  er  eine  Art  Hegemonie 
über  die  in  den  Grenzen  des  alten  babylonischen 
Reiches  ansässig  gewordenen  chaldaeischen  Stämme 
errungen  zu  haben.  Nach  dem  Tode  des  letzten 
altbabylonischen  Königs  Nabüschumukin  732  be- 
mächtigte er  sich  des  Thrones  von  Babylon  (Ba- 
bylon. Chronik  B  16ff.  bei  Eb.  Schräder.  Keil- 
schriftliche  Bibliothek ,  Berlin  1889ff.  II  27»Jf. ; 
vgl.  Königsliste  A  IV  a.a.O.  II  287),  behaup- 
tete sich  aber  unbehelligt  kaum  etwas  über  ein 
Jahr  auf  demselben.  Als  731  Tiglathpilesar  zur 
Züchtigung  der  Chaldaioi  in  Babylonien  einrückte, 
scheint  er  Babylon  ohne  Schwertstreich  preisge- 
geben und  sich  nach  Snpt'a  der  befestigten  Haupt- 
stadt seines  Stammlandes,  zurückgezogen  zu  haben. 
Hier  von  dem  assyrischen  Heere  belagert  (Thon- 
tafelinschr.  Tiglathpilesars  III.  A  23ff.  a.  a.  0. 
II  15f.;  vgl.  Verwaltungsliste  a.  a.  0.  I  214f.), 
inuss  ?r  einige  Zeit  erfolgreich  Widerstand  ge- 
leistet haben,  da  ihm  die  babylonische  Chronik  B 
(22,  a.  a.  0.  n  276f.)  ab?  babylonischem  König 
eine  Regicrungszeit  von  drei  Jahren  giebt  und 
in  der  That  Tiglathpilesar  erst  729  oder  728  offi- 
ciell  in  Babylon  die  Regierung  antrat  (Verwal- 
tungliste a.  a.  0.  I  214f.).  Bei  der  schliesslich 
doch  erfolgten  Eroberung  von  Sajwa  gefangen 
genommen,  scheint  Ch.  allerdings  nicht  hinge- 
richtet worden  zu  sein  (vgl.  Babylon.  Chron.  B 
19ff.  a.  a.  0.  II  27fif.),  aber  für"  die  Annahme 
Tieles  (Kabylonisch-assvrische  Geschichte,  Gotha 
1886ff.  I  236)  ,Tiglathp'ilesar  hat  ihm  wohl  eine 
gewisse  Unabhängigkeit  und  ein  eigenes  Gebiet 
lassen  müssen',  fehlt  jeder  Anhaltspunkt.  Wie 
nach  der  Platteninschrift  TiglathpilesarH  (llf. 
Keilschr.  Bibl.  II  4 ff.)  wenigstens  ein  erheblicher 
Teil  seiner  Unterthanen,  wird  er  vielmehr  aus 
dem  Heimatlande  nach  Assyrien  deportiert  worden 
sein.  Der  ptoleinaeische  Kanon  bei  Sync.  207  d. 
208  d.  209  c  nennt  Ch.  für  das  J.  731  als  baby- 
lonischen König  zusammen  mit  //töpoc  (—  Phul, 
d.  h.  Tiglathpilesar  HL;  s.  Artikel  Porös). 

[Baumstark.] 

Chlon  (A'iW).  1)  Athenischer  Archon  Ol.  103, 
4  =  365/64.  Diod.  XV  77.  Dem.  XXX  17.  CIA 
II  682.  [698  IJ.  [751  A  IbJ.       [v.  Schoeffer.] 

2)  Sohn  d<-s  Matris,  aus  Herakleia  am  Pontos, 
Hörer  Piatons,  tötete  852  v.  Chr.  (Diodor.  XV 
81,  5.  XVI  36,  3)  mit  Leonides  und  andern  Ver- 


schworenen den  ihm  verwandten  Tyrannen  Kle- 
archos  von  Herakleia,  fand  aber  selbst  dabei  den 
Tod  und  brachte  seiner  Vaterstadt  nicht  die  Be- 
freiung, da  JUearchos  Bruder  Satyros  die  Tyran- 
nis  behauptete  (Ind.  Hercul.  philos.  Acad.  ed. 
Bücheler,  Grfsw.  1869,  col.  VI  18.  Memnon  bei 
Phot.  bibl.  cod.  224.  lustin.  bist  XVI  5,  12. 
Suid.  s.  KMagzo;).  Siebzehn  fingierte  Briefe  des 
Ch.,  meist  an  den  Vater  gerichtet,  sind  erhalten; 
10  herausgegeben  mit  den  Fragmenten  des  Memnon 
u.  a.  von  Orelli  Lps.  1816,  wo  über  Hss.  und 
ältere  Ausgaben  berichtet,  auch  die  Abhandlung 
von  A.  G.  Hoff  mann  Comment.  soc.  philol.  Lips. 
Vol.  III  p.  II  p.  234fl.  wiederabgedruckt  ist; 
und  in  Her  eher  Epistologr.  Graeci.  Zeller 
Philos.  d.  Gr.  IIa*  421,  1.  (Natorp.) 
8)  S.  Chionis  Nr.  3. 
Chione  (Xtört),  von  x«ov.  Schnee,  bei  Nr.  6  viel- 
leicht mit  Bezug  auf  weisse  Kalkfelsen).  1)  Toch- 
20ter  des  Nilus  und  der  Okeanostochter  Kallirrhoe. 
Auf  dem  Lande  lebend  erleidet  sie  von  einem 
Landmann  Unbill  und  wird  darauf  von  Hermes  auf 
Geheiss  des  Zeus  in  die  Wolken  versetzt.  Deshalb 
heisst  der  Schnee  %itov  und  verdirbt  die  Saaten. 
Etymologischer  Mythus  bei  Serv.  Aen.  IV  250. 

2)  Tochter  des  Koreas  von  der  Erechtheus- 
tochter  Oreithvia,  von  Poseidon  Mutter  des  Eu- 
molpos,  den  sie  heimlich  gebiert.  Um  nicht  ent- 
deckt zu  werden,  wirft  sie  das  Kind  ins  Meer, 

30  worauf  Poseidon  es  der  Benthesikyrae  übergiebt. 
Geschwister  der  Ch.  sind  Kleopatra,  Zetes,  Kalah». 
Eurip.  Erechtheus.  Lvkurg.  c.  Leoer.  98.  Apollod. 
III  199.  201  W.  Paus".  I  38,  2.  Schol.  Apoll.  Rhod. 
I  201  (noch  eine  Schwester  Chthonia).  Schol. 
Theokr.  VII  76  (ein  Bruder  Haimos).  Schol.  Eur. 
Phoen.  854.  Hvg.  fab.  157.  Clem.  Alex.  Protr. 
32.    Dieser  Ch."  nachgebildet  ist 

3)  die  Tochter  des  Arkturos,  von  Boreas  ge- 
raubt und  auf  den  Berg  Niphantes  gebracht,  wo 

40  sie  ihm  den  Hyrpax  gebiert.  Ps.-Plut.  de  fluni. 
5,  3.  Drei  riesenhafte  Söhne  des  Boreas  und  der 
Ch.,  welche  bei  den  Hyperboreern  Priester  des 
Apollon  waren,  erwähnt  Hekataios  von  Abdera 
frg.  4,  FHG  11  387.  Ael.  de  nat.  an.  XI  1;  vgl. 
Diod.  II  47,  7. 

4)  Tochter  des  Daidalion.  Apollon  und  Her- 
mes wohnen  ihr  in  der  gleichen  Nacht  bei,  von 
jenem  gebiert  sie  den  Philammon,  von  diesem  den 
Autolykos.    In  stolzer  Überhebung  schmäht  sie 

50  die  Artemis,  diene  aber  tötet  sie  mit  dem  Pfeil. 
Den  untröstlichen  Vater  verwandelt  Artemis  in 
einen  Habicht.  Eurip.  Autolykos.  Hvg.  fab.  200. 
201.  Ovid.  met.  XI  301f.  Die  ältere  Sage  nannte 
statt  der  Ch.  die  Deionstochter  Philonis.  Töpffer 
Att.  Geneal.  39. 

5)  Eine  Tochter  der  Niobe,  Pherekydes  frg. 
102  b.  Schol.  Eur.  Phoen.  159. 

6)  Eponyme  von  Chios,  Steph.  Byz.  s.  A7«c. 
Metrodoros  und  Kleobulos  bri  Plin.  hist.  nat.  V 

60  136,  FHG  III  205.  IV  864. 

7)  Nymphe,  nach  der  Sage  von  Priapos  Mutter 
des  Priapos  von  Dionysos.    Schol.  Theokr.  I  21. 

8)  Krotalistria  auf  einer  rf.-Vase,  neben  Rhodo 
und  Thalia.  CIG  7468,  vgl.  Heydemann  Satyr- 
und  Bakchennamen  29.  I  Escher.] 

9)  Typischer  Name  für  ein  schamloses  Weib, 
luven.  Iii  136;  vgl.  Friedländer  z.  St.  Mart. 
I  34,  7.  92,  6  ü.  ö.  [Stein.] 
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Chionides,  Dichter  der  alten  Komoedie,  ohne 
Zweifel  ein  gebomer  Athener.  Die  einzige  Zeit- 
angabe für  ihn  bietet  Aristoteles  Poet.  c.  3 
p.  1448  a  33  ixetOev  (aus  Sicilien)  »Jv  'Enixaguos, 
noU.$  xgdxegos  uh>  Xuovi&ov  xai  MdyYTjxos.  Soll 
diese  Doppelbestimmung  Sinn  haben,  so  müssen 
Ch.  und  Magnes  Zeitgenossen,  d.  h.  zu  gleicher 
Zeit  in  Athen  als  Dichter  thätig  gewesen  sein. 
Ebenso  ergiebt  sich,  dass  Cb.  und  Magnes  für 
Aristoteles  die  ältesten  datierbaren  Vertreter  der 
Komoedie  waren,  dass  sie  also  damals  dichteten, 
als  die  Komoedienaufführungen  in  das  offizielle 
Festprogramm  der  Dionysien  aufgenommen  und 
darum  aufgezeichnet  wurden,  d.  h.  etwa  Ende 
der  sechziger  Jahre  (v.  Wilamowitz  Hermes 
XXI  613).  Dazu  stimmt,  was  sich  für  Magnes 
aus  Aristophanes'  Rittern  51  Off.  schü essen  lässt. 
Die  Irrtümer  bei  Suidas  erledigen  sich  um  so 
leichter,  als  sie  sich  aus  seiner  indirecten  Quelle, 
eben  aus  Aristoteles,  erklären  lassen:  Xuovidtjs 
'A&rjrato?,  xtofttxcx;  xrjg  dgxalai  xtaucpötag,  ov  xai 
keyovoi  xocoxayojvtoxrjv  yeveo&at  xt/g  dgxaia;  xto- 
fi(ftdiai  (also  ngwxayo»>ioxr)<;  wohl  soviel  wie  dg- 
Xnyöi),  dtdäoxetv  de  exeoiv  tj'  xgd  rcöv  Tlegoixotv. 
Das  Jahr  488  (Ol.  73,  1)  ist  Epicharms  Epochen- 
jähr  (vgl.  Anon.  IJegi  xo)U(<)dia;  III  xqotoiz  de 
yeyovt  xaxd  xijv  oy  okvfutidda),  und  mit  E  pich  arm 
konnte  Ch.  verwechselt  werden  allein  auf  Grund 
der  flüchtig  benützten  Aristotelesstelle.  Vgl.  Suid. 
Mdyvris  .  .  ixtßdAiit  de  'Etixdgfi([)  veos  xgeoßvxn. 
Unter  Ch.s  Namen  gingen  zwei  Dramen,  die 
"Hgtoeg  (dreimal  citiert  bei  Pollux,  Suidas  und  in 
Bekkers  Antiatticisten)  und  die  Ilxaixoi  (dreimal 
bei  Athenaios) :  das  letztere  aber  galt  schon  den 
alten  Kritikern  für  unecht  (6  xovg  fig  Xtuvid^v 
dvaytgouerov;  Ilxtaxovg  nott)oaz  Athen.  IV  137  e, 
vgl.  XIV  638  d),  und  dafür  hatten  sie  gewiss  noch 
andre  Gründe  als  den  auch  für  uns  erkennbaren, 
dass  der  von  dem  Dichter  erwähnte  Tragiker 
Gnesippos,  des  Kleomachos  Sohn,  in  die  Zeit  des 
peloponnesischen  Krieges  gehört,  vgl.  Kratin.  frg. 
15.  97.  256.  [Eupolis]  frg.  139,  dazu  Telekleid. 
ftg.  16  und  Hermipp.  Irg.  45,  bei  denen  er  N6&- 
tx-roc  heisst,  zweifellos  derselbe  (v.  Wilamo- 
witz Observ.  crit.  in  comoed.  27).  Daraus  dass 
die  "Hgtoec,  soweit  wir  wissen,  nicht  angezweifelt 
wurden,  ergiebt  sich  natürlich  noch  nicht  ihre 
unbedingte  Echtheit ;  ebenso  gab  es  unter  Magnes 
Namen  neun  Komoedien,  die  ausdrücklich  für  Fäl- 
schungen erklärt  wurden,  vgl.  Anon.  liegt  xw/<w- 
dtas  III.  Die  ältesten  Dichter  werden  ihre  Stücke 
noch  gar  nicht  des  Aufschreibens  für  wert  gehalten 
haben.  Eine  dritte  Komoedie  des  Ch.  ist  nur 
bei  Suidas  erwähnt ;  der  Titel  Tlrgoai  »/  'Aoavgioi 
ist  mehr  als  bedenklich.  Nicht  nur  die  Dich- 
tungen, auch  der  Mann  selbst  war  bald  in  Ver- 
gessenheit geraten;  ausser  bei  Aristoteles,  der 
die  ältesten  Didaskalien  eingesehen  hatte,  finden 
wir  seinen  Namen  nur  noch  bei  Vitruv  VI  pr.  3 
genannt :  non  minus  poetae  qui  antiqtuts  comoe- 
dias  tfraece  »cripserunt  easdem  sententias  versi- 
bus  in  scaena  pronuntiaverunt ,  ut  Euerates 
Chionides  Aristophanes,  maaeime  etiam  cum  hü 
Alexis  u.  s.  w.  Aber  diese  Zusammenstellung  ist 
sehr  verdächtig,  zumal  es  einen  Komiker  Eukrates 
nicht  gegeben  hat;  man  erwartet  die  üblichen 
Namen  Eupolis  Cratinus  Aristophanes.  Cber 
einen  dem  Ch.  von  den  Modemen  fälschlich  zu- 


geschriebenen Vers  s.  Hermes  XXX  432.  VgL 
Meineke  Com.  I  27.  Die  Fragmente  bei  Mei- 
neke  H  5.    Kock  I  4.  [Kaibel.] 

ChlonlH  (Xiovts).  1)  Lakedaimonier,  der  sie- 
benmal in  Olympia  siegte,  nach  Pausanias  (III 
14,  3)  viermal  im  Stadion  und  dreimal  im  Di- 
aulos.  Die  Liste  der  Olympioniken  verzeichnet 
einen  dreifachen  Sieg  im  Stadion  Ol.  28.  29  und 
30,  d.  i.  668.  664.  660  v.  Chr.  (Paus.  IV  23,  2. 

10  10.  VIII  39,  3.  Euseb.  chron.  I  p.  197).  lohannes 
Ant.  I  27  (FHG  IV  540,  wo  Xiövov  xov  Adxtovos 
überliefert  ist)  erzählt,  dass  er  52  Fuss  weit  habe 
springen  können.  Später  soll  er  mit  Battos  zu- 
sammen nach  Kyrene  gezogen  sein.  In  Olympia 
und  in  Sparta  hatte  er  eine  Ehrensäule  mit  dem 
Verzeichnis  seiner  Siege.  Paus.  IH  14,  3.  VI 
13,  2ff.  J.  H.  Krause  Olympia  261. 

21  Lakedaimonier,  wird  unter  denen  genannt, 
die  den  Frieden  des  Nikias  und  das  darauf  fol- 

20gende  Bündnis  mit  Athen  beschworen  (Thuk.  V 
19,  2.  24,  1).  [Niese.] 

3)  Chionis  aus  Korinth,  Erzgiesser,  s.  unter  A  m  y- 
klaios  Nr.  4.  Ohne  Zweifel  ist  er  identisch  mit 
dem  von  Vitruv.  DU  praef.  2  erwähnten  Chion 
Corinthim,  der  dort  zu  den  Künstlern  gezählt 
wird,  denen  das  Schicksal  keinen  ihrer  Tüchtig- 
keit entsprechenden  Ruhm  gegönnt  habe. 

[C.  Robert.] 
Chlonltae,  ein  nordisches,  den  Persern  bald 

30  feindliches ,  bald  mit  ihnen  verbündetes  Volk, 
im  J.  356  mit  Ensen  i,  im  J.  358  mit  Qelani  zu 
den  gentes  extimae  gerechnet,  im  folgenden  Jahre 
unter  seinem  rex  Orumbaies  neben  Albani  und 
Segestani  an  der  Belagerung  von  Amida  durch 
Sapor  II.  beteiligt;  Ammian.  Marc.  XVI  9,  4. 
XVII  5,  1.  XVIII  6,  22.  XIX  2,  3.  Zweihundert 
Jahre  später  heissen  die  Türken  vom  Altai  und 
im  Zweistromland  bei  den  Persern  Ktg/u-xi(oves, 
Theophan.  frg.  in  Corp.  scr.  Byz.  vol.  I  484,  oder 

40'Egtfr]-xiovee,  Theophan.  Chron.  p.  371  vom  J.  563, 
d.  i.  nach  volkstümlicher  Umdeutung  des  Namens 
Xovwi  (Thcophylact  Sim.  VU  7.  8)  ,die  Heiss- 
blütigen',  npers.  Germ-chüni,  von  chün  zd.  vohunt 
,Blut\  Nach  Zonar.  XII  20,  1  soll  bereits  Carus 
im  Kampfe  mit  den  Hunnen,  den  Kampfgenossen 
der  Perser,  sein  Leben  verloren  haben ;  die  arme- 
nischen Chronisten  verlegen  den  Hauptsitz  der 
Hun-  oder  Hiun-kh  an  die  Nordseite  des  Kau- 
kasos.    Die  Qyaoua,  Hwyauna  des  Awestä,  die 

50  Gegner  des  Kavi-Vistäcpa  nnd  des  zoroastrischen 
Glaubens,  erklärt  man  jetzt  freilich  als  blosse  dis- 
sidentes ,  welche  abgesonderte  Pfade  wandeln, 
htra-yaona;  ebenso  zweifelhaft  erweist  sich  der 
Bezug  der  Hunu  von  Vaeyka  zu  den  Hunnen  der 
geschichtlichen  Zeit;  s.  Chunoi,  Hunni. 

[Toiuaschek.l 
Cbionnes  {Xtöwns),  Sohn  des  Diogeitondes, 
Thebanor.   Dichter  der  neuen  Komoedie,  siegt  bei 
den  Amphiaraen  zu  Oropos  Anfang  des  1.  Jhdts. 

60  v.  Chr.,  IGS  I  420.  Derselbe  kommt  auch  IGS 
I  4149  um  die  Mitte  des  1.  Jhdts.  vor. 

[Kirchner.] 

Chlorenda,  Ort  Ägyptens  beim  Geogr.  Rav. 
ni  2.  fScthe.l 

Chios  (t)  Xt'oz,  nach  Plin.  n.  h.  V  136  bei 
einigen  Xia;  der  Bewohner  A'fo? ;  latinisiert  Chius, 
daneben  Chia  [adiect.]  imula).  1)  Insel  im  aegae- 
ischen  Meer,  dessen  'Ixdgtov  .•xf/.ayog  ihre  Südktisten 
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bespült  (Entfernung  von  Sa  mos  Plin.  n.  h.  II  245 
und  V  136 :  94  in.  p.,  von  Teos  Plin.  n.  h.  V  138  : 
71  Va  m.  p.,  von  Lesbos  [Südküste]  Plin.  n.  b.  V 
189 : 56  m.  p.,  von  Mytilene  65  m.  p.,  im  Mittel- 
alter ebenso ,  vgl.  Tomascbek  S.-Ber.  Akad. 
Wien  CXXIV  1891  vin  20),  der  ionischen  oder 
crythraeischen  Halbinsel  und  der  Chalkitis  gegen- 
über (kürzeste  Entfernung  7,6  km.,  bei  Strab.  XIV 
645  60  Stadien),  im  Mittelalter  X«k  (genuesisch 
Scio),  auch  MavQovtjoifor},  persisch  Sejex,  arabisch 
Dschesirät-al  Mastiki,  türkisch  Saqis  adäsch  ge- 
nannt. Die  mythologisierenden  antiken  Etymo- 
logien zum  Namen  A7oc  bei  Plin.  n.  h.  V  136. 
Paus.  VTI  4,  6.  Steph.  Byz. ;  beachtenswert  Isid. 
orig.  XIV  6:  Syri  mastic/ien  chion  vocaul,  da- 
gegen mit  Unrecht  Bochart  Geographia  sacra 
iLugd.  Bat.  1707)  382ff.  von  STin  =  Schlange 
(unter  Berufung  auf  Ael.  h.  a.  XVI  39,  s.  u.;  vgl. 
oxTvoi  =  Mastixbaum).  Dichterische  Beinamen 
waren:  AldaXia  Ephoros  bei  Plin.  n.  h.  V  136; 
Ai&dXtj  bei  Steph.  Byz.;  IJitvovoaa  (von  den  Pi- 
nien, vgl.  den  Ortsnamen  IJlxvi,  jetzt  Pityos,  auf 
der  Insel)  Strab.  XIV  589.  Plin.  n.  h.  V  136. 
Mdxgt;  (von  der  länglich  gestreckten  Gestalt  )  Plin. 
n.  h.  V  136.  Aithalia  und  Pityussa  sind  auch 
für  andere  Plätze  vorkommende  Namen,  Aithalia 
und  Makris  Messen  auch  zwei  Eilande  in  der 
Nähe. 

Litteratur  (Auswahl):  Ch.  Aliinonakis  AVos 
fj  vrjooi  er  tg  doxaiotrjTt,  Erlangen  1882  (Inaug.- 
Diss.).  P.  Belon  Les  observations  de  plusieurs 
singularite'z  etc.  trouvöes  en  Grece  etc.,  Par.  1553. 
Chr.  Bondelmontc  Liber  insularum  Archipelagi 
ed.  L.  Sinncr,  Lips.  et  Berol.  1824.  M.  Boschini 
L'arcipelago  con  tutte  le  isole,  scoglie,  st-cche  e 
bas-si  fondi,  Venet.  1658.  C.  de  Bruyn  Reizen 
door  de  vennaardste  Deelen  van  Klein- Asia,  de 
Eilanden  Scio.Khodus  ....  Delft  1698.  R.Chand- 
ler  Travels  in  Asia  M.,  Lond.  1776.  G.  Choiseul- 
Gouffier  Voyage  pittoresque  de  la  Grece,  Par. 
1782  I  87ff.  A.  Conze  Philologus  XIV  155ff.  (die 
daoxaiÖTtfToa  [sog.  Schule  des  Homer]  Phanai). 
J.  A.  Cramer  A  geogr.  and  hist.  de.script.  of  Asia 
Min.  Oxf.  1832  II  395—402.  0.  D  au  per  Nau- 
keurige  Beschrvving  der  Eilanden  in  de  Archipel 
der  Middelantsche  Zce,  Amsterd.  1688  II  75ff. 
G.  v.  Eckenbrecher  Die  Insel  Chios.  Vortrag 
Berl.  1845.  U.  Emmius  De  Ohio  et  eins  statu 
ac  fortuna  Gronovii  Thesaur.  graee.  antiqui- 
tatum  IV  1  p.  167.  544—550.  N.  D.  Fustel  de 
Coulangcs  Memoire  sur  l'ile  de  Chio,  Archive« 
des  Missions  Scientifiques  et  Litte"raires  V  iPar. 
1856)  481—642.  H.  Houssaye  L'ile  de  Ohio 
dans  lantiquite",  Revue  des  deux  Mondes  XL  VI 
lflf.  W.  Jude  ich  Kleinasiat.  Studien,  Marburg 
1892.  A.  Karawas  Toxoyoayia  tiji  vijaov  Xt'ot>; 
iv  Xtro  1866.  A.  Kora'is  Xtaxij;  dgxatoÄoyt'ac 
v?.t)  ='Araxra  III  Par.  1830.  K.  Krumbacher 
Griech.  Reise  190fF.  L.  Lacroix  lies  de  la  Grece, 
Par.  1853  259ff.  Ch.  Newton  Travels  and  Disco- 
veries  in  the  Levant,  Lond.  1865  I  214—217.  A. 
(5.  Paspatis  Xtaxov  rXtoooäoiov  .'Ev  'A&rjvats 
1888.  R.  Pococke  A  Description  of  the  Rast  and 
some  others  countries,  Lond.  1743 — 52.  E.  Poppo 
Beiträge  zur  Kunde  der  Insel  Chios  und  ihrer 
Geschichte,  Frankf.  a.  O.  1822.  A.  Prokesch 
v.  Osten  Denkwürdigkeiten  und  Erinnerungen 
aus  dem  Orient,  Stuttgart  1836  II  545ff.  Fr. 


Teller  Geologische  Beobachtungen  auf  der  Insel 
Ch.  =  Denkschr.  Akad.  Wien.  Math.  Kl.  XL  (1880) 
340-856.  P.  Tschichatscheff  Asie  Mineure  rf 
251—255.  J.  Pitton  de  Tournefort  Relation 
d'un  voyage  du  Levant,  Amsterd.  1718  II  140ff. 
H.  F.  Tozer  The  Lslands  of  the  Aegean,  Oxf.  1890, 
139—156.  H.  K.  Whitte  De  rebus  Chiorum 
publicis  ante  dominationem  Romanorum,  Hauniae 
1838.  A.  W las  tos  Xtaxä  rjrot  ioioQia  r^; 
vt'joov  Xt'ov.  'Ev 'EQ/uovnölei  1840.  D.  Sygoma- 
las  Jlgayfiaxela  negi  xijz  Xiov.  'Ev'Aihqvaa  1884. 
Ausserdem  die  Litteratur  bei  A.  Miliarakis 
NeoeXAtjrixTi  reorypa<ptxi)  <PdoXoyia,  'Ev  'AOrjvais 
92  i.  Inschriften  ausser  im  CIG  II  und  IV  in 
vielen  oben  angeführten  Schriften  und  in  andern 
Werken  und  Zeitschriften.  Münzen:  Miounet 
Description  III  265ff.;  Suppl.  VI  388ff.  Imhoof- 
Blumer  Monnaies  grecques,  Par.  1888,  297ff.; 
Abb.  Akad.  München  XVUI  (1890)  654.  Vgl. 
Friedländer  Repertoriura  269ff.  He  ad  HN 
513f. 

Karten:  Nr.  1645  der  Britischen  Admiralität. 
Karte  zu  Paspatis  s.  o.  Kiepert  Westl.  Klein- 
asien Bl.  VII  ;  Formae  orb.  ant.  IX.  Geologische 
Übersicht  bei  Teller  (s.  o.). 

Chorographie:  Die  Insel  ist  826,7  nkm. 
gross  (das  Fürstentum  Rcuss  j.  L.  830  Qkm.). 
Nach  Strab.  XIV  645  beträgt  ihr  Umfang  900  Sta- 
dien, nach  Isidor  (bei  Plin.  n.  h.  V  136)  134  m.  p., 
nach  Plin.  a.  a.  O.  125  m.  p.  Sie  erhebt  sich  im 
ütkiwaTor  (jetzf/iyioc  'Hh'af,  s.  u.)  bis  zu  1260  m. 
Od.  III  170  wird  die  Insel  xaixaXöeooa  =  klippen- 
reich genannt.  Eine  Anzahl  Eilande,  Reste  der 
ehemaligen  Zwischenglieder  zwischen  dem  Festland 
und  Ch.,  beweisen  neben  der  geringen  Tiefe  des 
Sundes  durch  die  tektonische  und  geognostischc 
Gleichförmigkeit  mit  beiden  Rissteilen,  dass  an 
der  Bruchstelle  in  tertiären  Zeiten  Festland  war. 
Die  Olvovaaai  des  Altertums,  die  jetzt  'Ayvovaaai 
genannten  Inseln  im  Norden  zwischen  Ch.  und 
der  Mimashalbinscl,  zeigen  ältere  halbkrystalli- 
nische  Schiefergesteine,  der  nordwestliche  Teil 
(Agtovoia  der  Alten),  das  IleXivvaTov,  das  Gebiet 
des  jetzigen  KagdaftvAt},  der  Strich  nordwestlich 
von  der  alten  Stadt  paläozoische  Schiefer  und 
Sandsteine  mit  Kieselschiefer  und  Kalkeinlage- 
rungen; mesozoische  Kalkbildungen  (Reste  eines 
mioeänen  Tieres  gaben  wohl  Anlass  zu  den  Sagen, 
die  Ael.  h.  a.  XVI  39  erwähnt,  wie  ähnlich  auf 
Samos,  Bürchner  Ion.  Samos  I  2,  6f.)  sind  in 
dem  grössten  Teil  der  Insel,  abgesehen  vom  Nord- 
westen und  Südosten ,  wo  limnäische  Tertiär- 
bildungen anstehen.  Strandebenen  und  reifiaeoos- 
Alluvionen  giebt  es  nördlich  und  südlich  von  der 
alten  Stadt  und  bei  BolXioaöc. 

Kommt  man  zur  See  von  Norden  her,  so  er- 
blickt man  einen  hohen,  felsigen  und  waldigen 
Teil  'Agtovaia  (jetzt  'AxarajiuQia)  mit  dem  dunkel- 
grauen  TlcXirvalor  CAy.  'Hlia;).  Von  der  dunklen 
Farbe  kommt  dessen  Name  (xeiidvos),  vgl.  Milatra 
äxga  beim  jetzigen  Dorf  ÄftXavtds  im  Gegensatz 
zum  Vorgebirg  "Agyewov  auf  der  Chalkitis  gegen- 
über. Von  ihm  nach  Süden  wird  der  Gebirgsgrat, 
der  die  Insel  mit  nordsüdlicher,  sich  näher  der 
Ostküste  haltender  Achse  durchzieht,  etwas  niedri- 
ger, erhebt  sich  dann  im  Mittelteil  zu  837  m.  im 
jetzigen  TJgoßaroi,  senkt  sich  wieder  und  schliesst 
mit  divergierenden  Ausläufern  (südlichster  Punkt 
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dxQcüxrjoiov  <Pdvat  (jetzt  xdßos  Maaiixo^togcov  am  jetzigen  Atuevas  Meotüv  angesetzt.  Dazu 

300  m.).    Eine  kegelförmige  Inselklippe  ist  das  passt  nicht  gut  der  Name  N6tiov.   Notion  ist  ein 

Eiland  Bevertxdv.    Der  Gebirgsgrat,  der  ebenso-  Teil  der  heute  so  genannten  Maortxöxoga ,  der 

wenig  jetzt,  wie  es  im  Altertum  der  Fall  war,  Gegend  der  Mastixdörfer.  5)  Mikatva  oxti)  in  einer 

einen  einheitlichen  Namen  trägt,  entsendet  viele  chiischen  Inschrift  ionischen  Dialekts  (wohl  bei 

Querriegel ,  zwischen  denen  mehr  oder  weniger  der  Mikatva  axga  anzusetzen),  Movoelov  x.  ßtßkto- 

ausgebreitete  Thaler  an  die  See  sich  hinausstrecken,  öt/xt]  rijs  h  Suvgvfl  Evayyektxtjs  Z/okt}?  lieg. 

namentlich  nördlich  und  südlich  der  alten  Stadt  ff  h.  a  1876  o.  40  dg.  gvy  Ö.  Ebendort  ist  ein 

Ch.  (jetzt  Kolotqov),  durch  den  Fleiss  der  Be-  Bezirk  6)  Ao<ptrn  genannt,  möglicherweise  das 

wohner  sehr  ergiebig  an  edlen  Baumfrüchten.  Der  10  wellige  Hügelland  mit  Tafelhergen  im  südöstlichen 

.südliche  Teil,  das  Gebiet  der  heutigen  paoxtxo-  Teil  des  Gebiets  der  Maoxtx6x<oga. 


trügt  den  Charakter  eines  kultivierten 
Hains  von  Oliven-  (and  Agrumi)bäumen  und  na- 
mentlich ausgezeichneten  Lentiskusterebinthen , 
von  denen  das  berühmte  chiische  Mastichiharz  ge- 
wonnen wird.  Im  Altertum  gab  es  in  der  Nähe 
des  Apollontempels  von  Q>drat,  in  dem  dort  vor 
rauher  Witterung  geschützten  Bezirk,  einen  Dattcl- 
pahnenhain 


Gebirge  und  Berge:  Vor  allem  ist  der  Name 
des  Jlektwaiov  (s.  o.  S.  2288)  zu  erwähnen,  bei 
den  Schriftstellern  in  etwas  verschiedener  Form 
auftretend:  TlekivaJov  Strab.  XIV  645.  Nicephor. 
geogr.  synopt.  512 — 554,  Pdlenaeus  Sil.  Ital.  VII 
210,  rieklr}vaiov  Schol.  Dionys,  orb.  descr.  536, 
Pelinna  (patula)  Avien.  714.  Arius  auf  Ch.  wird 
von  Vib.  Sequester  unter  den  numtes  genannt 


Teils  von  der  Beschaffenheit  des  Bodens  und  20  unde  cinum  Ariusium;  also  ist  damit  die  Berg- 


seiner Bewachsung,  teils  von  der  horizontalen 
Gliederung  stammen  sechs  Namen  für  Bezirke  auf 
Ch.  im  Altertum:  1)  'Agtovaia,  Strab.  XIV  645. 
An  Ableitung  des  Namens  aus  dem  Semitischen 
(Bochart  Geogr.  sacr.  384  T!Z~ttS*"i~"l.j  =  Berg 
des  vorzüglichsten  Weins)  ist  ans  mehreren  Grün- 
den nicht  zu  denken.  Ich  vermute,  der  Name 
bezeichnet  eine  Gegend,  in  der  die  Hexart  dpa 
häufig  vorkommt  (ähnlich  schon  Kor  als  7).  Die 


gegend  'Agtov aia  gemeint.  Die  Kart«  zu  Paspa- 
tis (s.  o.)  bietet,  ohne  dass  die  Qnelle  im  Text 
angegeben  wäre,  für  den  jetzigen  llgdßaxog  oder 
Ilgoßaxäe ,  an  dessen  Ostabhang  das  berühmte 
Kloster  Nia  Movtj  (westlich  von  der  Stadt)  liegt, 
einen  älteren  Namen  ffiv&odos  (wohl  mittelalter- 
lich), über  Xtjkvtxo;  s.  Kor  als  24.  Vorge- 
birge: Von  den  sehr  vielen  Vorgebirgen  der  Insel 
sind  nur  die  Namen  Mikatva  äxga  (jetzt  Meka- 


Westen,  IJoaiöetov  (jetzt  dxQu>xt)gtov  'Ay.  'Ekevrj; 
oder  Kaxmurgä;)  im  Osten,  4>dvai  (jetzt  dxga>- 
xt'jotov  Maotixox*öo<ov),  bei  Ptol.  V  2,  13  <Pavaia 


Eigenschaften,  die  Theophrastos  (hist.  plant.  IH  30  »*«<*»  oder  'Ay.  Ntxokdov  dxgtoxtjgtov)  im  Nord- 
3,  8.  III  4,  2.  IU  4,  4.  V  4,  2.  V  9,  1)  von  der 
agia  aussagt,  passen  auf  die  Art  von  Hex,  die 
wie  auf  den  meisten  Inseln  des  aegaeischen  Meeres 
so  auch  auf  den  steinigen  Berghalden  ier'Agtovala, 
wie  ich  selbst  sah,  sich  findet  und  noch  heute 
dgtd,  dgtö;  genannt  wird  (vgl.  Fr  aas  Synopsis 
plant,  flor.  class.2  255;  Irrtum  hinsichtlich  der 
Ableitung  von  dgtös  [dgeos  bei  Fr  aas]).  Die 
'Aotovaia  des  Altertums  ist  ein  Teil  des  neutzu- 


äxga,  im  Süden  zu  belegen. 

Die  Wasserläufe  sind  (den  Quellbach  von 
Nayö;  Krambacher  a.  a.  0.  225  ausgenom- 
men) alle  Trockenbäche  (xtt'pangoi)  und  der  Achse 
des  Gebirgsreliefs  entsprechend  kurz,  aber  zur 
Regenzeit  sehr  reissend.  Der  jetzige  Bagßdat  (in 
tage  von  der  hohen  Lage  'Axavwucgtd  genannten  40  seinem  Oberlauf  UagOht); ,  ein  Name ,  der  auf 


Landstrichs,  30  Stadien  lang,  zwischen  der  Mi- 
katva dxga  und  dem  TJtkiwatov  des  Altertums.  Vgl. 
noch  Bd.  H  S.  1117  Ariusia  und  ebd.  S.  1290 
Arsysia.  Über  die  Weinproduction  s.  u.  2)  7a 
Kolka  (von  der  Einbuchtung),  Herodot.  VI  26.  Man 
hat  früher  angenommen,  es  sei  die  in  der  Bogen- 
sehne 20  km.  weite  starke  Ausbuchtung  in  der 
Mitte  der  Insel  im  Westen  gemeint.  Da  aber  an 
einer  fjordähnlichen  Bucht  im  Nordosten  noch 


Verehrung  der  Artemis  hinweist,  s.  u.)  südlich 
vom  Kdorgov  hat  mit  seinen  Verzweigungen  den 
alten  Hafen  ausgesandet  (Fustel  de  Cou  langes 
a.  a.  0.  496). 

Quellen  giebt  es  auf  der  Insel  viele;  eine 
grosse  Anzahl  hat  leichtes,  gesundes  Trinkwasser, 
so  die  heutige  Tlaoaßgvais  (die  sog.  Quelle  des 
Homcros)  bei  der  6aoxak6.-xrxga.  Eine  Quelle  hiess 
im  Altertum  xgrjrt]  *Ekhijs\  an  ihr  soll  sich  die 


jetzt  der  Name  Kolka  haftet,  haben  Paspatis  50  mythische  Helene  gebadet  haben  (Steph.  Byz. 


und  H.  Kiepert  Formae  orb.  ant.  IX  recht,  wenn 
sie  in  ihren  Karten  dort  xd  Kolka  ansetzen.  Es 
war  hier  an  der  Küste  der  Hafen  Aektfivtov  (jetzt 
der  ziemlich  tiefe  Atpivas  Kokoxv&ta).  3)  Der 
Name  Aatov?,  doch  wohl  von  ka-,  kat-  —  Stein ;  vgl. 
jetzt  At&l  in  der  Nähe  (var.  Aatovs;  Conjecturen 
'E/.atovs,  Adtvo;,  Aatvovi,  At&ii/Aktevc)  bezeichnet 
eine  Küstenstrecke,  die  nach  Strab.  XIV  645  von 
der  alten  Stadt  eine  Küstenfahrt  um  den  Südteil 


'Ekevtj).  Auch  Quellen  mit  brackischem  und  solche 
mit  natürlich  warmem  Wasser  giebt  es  an  ver- 
schiedenen Stellen.  Über  die  Temperatur  der 
Quellen  in  der  Nähe  der  alten  Stadt  Plin.  n.  h. 
XXXI  50. 

An  Seehäfen  ist,  abgesehen  vom  hafenlosen 
Nordwesten  (Strab.  XIV  645),  kein  Mangel  (Fustel 
de  Coulanges  482).  An  den  besten  lagen  Ort- 
schaften und  Castelle,  auch  Tempel,  an  dem  trefl"- 


der  Insel  von  300  Stadien  (ist  zu  niedrig  ange-  60  lichsten  Hafen  die  alte  Hauptstadt  (Strab.  XIV 


setzt)  entfernt  ist.  Der  Isthmos  zwischen  der 
Stadt  A7oc  im  Osten  und  Aatovs  im  Westen  soll 
60  Stadien  breit  sein  (stimmt  ungefähr).  4)  N6- 
itov  (d.  h.  südwestlicher  Strich),  nach  Strab.  a. 
a.  O.  eine  Küstenstrecke  mit  Rheden.  Sie  ist  da 
zu  suchen ,  wo  um  den  jetzigen  "Ognoi  Kugivxa 
die  weit  einschneidenden  Einbuchtungen  mit  recht 
tiefem  Kütten wasser  sind.  Früher  hat  man  Notion 


645),  durch  die  Lage  daran  zu  schöner  Blüte  ge- 
bracht. Jetzt  wird  er,  da  er  versandet  war.  aus- 
gebaggert. 

Im  allgemeinen  herrscht  auf  der  Insel  eine 
milde,  durch  die  regelmässigen  Etesien  gemässigte 
Temperatur.  Nur  selten  tritt,  gerade  wie  auf 
Inseln  der  Nachbarschaft,  so  strenge  Kälte  ein, 
dass  die  Fruchtbäume  geschädigt  werden.  Das 
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Gebiet  der  ftaarixo^atga  bleibt  verschont.  Die 
Insel  wurde  im  Altertum  dank  ihrer  dgtxfi  ^oipas, 
löxoiv  evxaigi'q ,  aigtüv  xgdoei  ZU  den  MaxÖQcov 
vijöot  gerechnet,  Diod.  V  82.  Mildere  Winter  und 
kühlere  Sommer  als  in  Athen.  Bewfilkungsziffer 
im  jährlichen  Durchschnitt  33  %,  N  e  u  ni  a  n  n  und 
Part  sc  h  Physikalische  Geogr.  von  Griechenl. 
49,  25. 

Bodenausbeute  und  Erzeugnisse:  Mar- 
mor Plin.  n.  h.  V  136.  XXXVI  132,  vgl.  versieo-  10 
loris  marmoris  mactdae  XXXVI  46.  Fustel  de 
Cou langes  482.  Steinbrüche  öfters  erwähnt, 
Theophr.  de  lapid.  I  p.  647.  Strab.  XIV  645.  Plin. 
XXXVI  46.  Stellenweise  trifft  man  auf  alte  Stein- 
brüche  z.  ß.  in  Aeißddta,  dem  jetzigen  Vorort  des 
Kdoroov,  bei  ßvftiavd  im  Süden,  dann  nördlich 
von  der  IlaoaßQvois  Teller  s.  o.  Seifenerde,  feine 
Töpfererde,  Stellen  bei  Korais  46,  medicinisebe 
Erden,  Gal.  simpl.  med.  IX  1.  Plin.  XXXV  194. 
Rubine  Korais  45.  Die  Humuskrume  hat  der 20 
Fleiss  der  Einwohner  geschaffen  und  durch  Ter- 
rassenbauten nach  Möglichkeit  bewahrt.  Nur 
etwa  ein  Drittel  des  Bodens  eignet  sich  zum  An- 
bau von  Kulturgewächsen  (daher  das  Streben  nach 
auswärtigem  Landbesitz).  Die  hervorragendsten 
waren  im  Altertum,  wie  sie  es  heutzutage  noch 
sind,  Weinreben,  Lentisken  und  Feigenbäume. 
Kallimachos  nennt  die  Insel  oivngtj  (frg.  165  Bgk.). 
Von  Aristophanes  bis  Athenaios  sind  die  griechi- 
schen Schriftsteller  voll  des  Lobes  für  den  dunklen  30 
chiischen  Wein,  insbesondere  den  aus  der  Gegend 
'Agiovoia,  s.  Bd.  II  S.  1117  Ariusia.  Dort 
auch  die  Stellennachweise.  Dazu  besonders  Strab. 
IV  637.  057.  Horat.  carm.  III  19;  serin.  I  10.  24. 
Plin.  n.  h.  XIV  73.  96.  97.  Wein  von  «rirai  Verg. 
georg.  II  98.  Von  Ch.  hat  man  nicht  nur  Wein- 
trauben (Varro  de  r.  r.  II  init.:  iianbus  vinde- 
miam  cuudintus  ex  itusula  Coa  et  Cfiia),  sondern 
auch  Rebstöcke  nach  Italien  gebracht,  Plin.  n.  h. 
XIV  24.  Chiischen  Wein  verwendete  man  zu  Heil-  40 
zwecken,  Eudemos  bei  Galen,  antidot.  II  2,  452. 
Plin.  XXXIV  104.  Die  uamix»  von  Ch.  war  am 
meisten  geschützt,  Plin.  n.  h.  XII  72,  vgl.  XXII 
121  (mediciniscli)  und  Korais  59.  439.  Feigen 
Korais  52f.  Chiische  Feigenbäume  in  Italien. 
Pinienbarz,  Korais  61f.  DasTerebinthenharz  von 
Ch.  galt  und  gilt  als  das  vorzüglichste,  Galen, 
antidot.  II  435;  theriac.  471;  umyooiyavov  Diosc. 
UI  35.  Aus  Getreide  Kraftmclil"  Plin.  n.  h.  XVIII 
76.  Über  die dftaftrjkidr;  Kora'is  öCf.  Bürchneröü 
Das  ionische  Saraos  I  1.  42f.  Landschnecken  Diosc. 

II  11,  Kammmuscheln  Varro  bei  Gell.  VII  16. 
Xenocr.  negi  xij;  dno  xihv  ivv&Q<ov  ipoi/  fj;  III 
44  p.  9.  Austern  von  den  Küsten  von  Lesbos  in 
die  chiischen  Gewässer  versetzt,  Aristot.  de  gen. 

III  11. 

Topographie:  Hauptstadt  und  Mittelpunkt 
des  politischen  Lebens  war  stets  die  Stadt  Ch. 
(s.  Nr.  2),  andere  Niederlassungen  waren  im  Alter- 
tum: 1)  Baßgdvxtov  (s.  d.),  jetzt  Bftoviäboi,  nörd-  60 
lieh  gelegener  Vorort  der  Hauptstadt.  2)  Boiioaos 
(jetzt  ItoMoodi),  an  der  südlichen  Grenze  der 
'Aotovot'u.  Nach  Ps.-Herodot.  Horn.  gen.  et  vit. 
§  20.  23.  24  West,  lag  er  in  der  Nähe  von  Pitys. 
Homer  soll  dort  die  scherzhaften  Gedichte  verfasst 
haben.  Thukyd.  VIII  24  berichtet,  bei  ihm  hätten 
die  Athener  die  Chier  geschlagen.  Fustel  de 
Coulanges  fand  dort  zwei  schlecht  erhaltene  In- 


schriften (a.  a.  O.  503).  Südöstlich  dehnt  sich 
eine  Strandebene  (jetzt  Kdpvxos  Bohooov)  ans, 
die  ziemlich  fruchtbar  ist.  3)  regovxo>r  Atprjv. 
Aelian  (hist.  an.  XU  30)  berichtet,  in  ihm  habe 
man  zahme  Fische  unterhalten  e;  xaoauvftiav 
xov  ytjgcji  ro«c  ngtaßvxdxot;  (zum  Zeitvertreib?). 
Aus  einer  andern  Quelle  erfahren  wir  bei  Plin. 
n.  h.  XXXII  16,  dass  beim  delubrttm  Senum 
Aale  Ringe  an  den  Kiemen  (?)  oder  Halsflossen  (?) 
trügen.  Es  scheinen  somit  dort  heilige  Aale  » wie 
z.  B.  in  der  Quelle  des  karischen  Zeus  Aaßgav- 
dtvs.  vgl.  Bd.  I  S.  4)  gehalten  worden  zu  sein. 
Da  der  Aal  ein  Flussfisch  ist,  der  zeitweise  in 
die  See  geht,  so  haben  wir  den  AooVru»-  kiftijy 
und  das  dehtbnim  Senum  an  der  Mündung  eines 
yeiuaggos  zu  suchen,  etwa  des  Bagßdoi  1  km. 
südlich  vom  grossen  Hafen  der  Hauptstadt  und  süd- 
lich vom  jetzigen  Vorort  ¥tofti  (s.  Plan  S.  2299f.). 
4)  AdifivtoY,  nach  Thukyd.  VIII  38  ein  ro>- 
giov  nicht  weit  von  der  Stadt  Ch. ,  das  schon 
von  Natur  aus  auf  der  Landseite  fest  war  und 
412  von  den  Athenern  bei  ihrem  Einfall  auf  Ch. 
auch  auf  der  Seeseite,  wo  mehrere  Häfen  sich  be- 
fanden, befestigt  wurde.  VIII  40  wird  von  grösse- 
ren Schanzen  um  ihr  Feld-  und  Schiffslager  dort 
berichtet,  so  dass  AeAyt'vtov  auf  einer  mehr  land- 
einwärts gelegenen  Bergkuppe  zu  suchen  ist;  dar- 
aus Diod.  XIII  76  und  Steph.  Byz. ;  vgl.  Harpocr. 
s.  v.  Schol.  Demosth.  XXIII  74.  Schol.  Aristoph. 
equit.  772.  Suid.  Es  ist  an  der  Ostküste  (in  der 
Nähe  von  Aorta,  s.  o.)  15  km.  nördlich  von  der 
Hauptstadt,  beim  heutigen  Aiftevas  Kokoxv&ia 
anzusetzen,  wo  noch  im  Mittelalter  und  wohl  auch 
später  ein  Hafen  Porto  Delfino,  Porto  Fino  mit 
dem  fiume  Belofano  genannt  wird,  Toniaschek 
S.-Ber.  Akad.  Wien  CXXIV  vm  21.  Dass  dort 
'An6k).o>v  Atkfirtui  verehrt  wurde,  ist  wahrschein- 
lich (Korais  10).  5)  ij  KagAam'kn  (nach  Eustath. 
zu  Od.  1  241  p.  1414  bedeutet  das  Appellativ  um 
auch  ein  eiöoi  die  Vergleichung  von  Orts- 

lagen mit  einem  Brot  ist  im  alten  und  neuen 
Griechenland  nichts  Seltenes,  vgl.  den  Namen  des 
Hügels  ll'uifd  südlich  von  der  Stadt  Ch.),  Thukvd. 
VIII  24.  Steph.  Byz.  Jetzt  70  Kaodduvka  (etwas 
weiter  landeinwärts  als  die  alte  Stadt).  6)  al  Ka- 
oidc;  (von  xagti  =  Squillenkrebs ,  Seekrabbe  i?], 
wohl  vom  Fangort)  bei  Ephoros  (erhalten  bei 
Athen.  III  105  d.  e)  .-tähg  xtgi  Xiov  xqv  njoov  ge- 
nannt. Die  Namenform  und  die  Präposition  rr«*' 
scheinen  auf  einen  langgestreckten  Seeort  hinzu- 
deuten. Die  Sage,  dass  der  Ort  von  Leuten  ge- 
gründet sei.  die  unter  Makar  aus  der  deukali- 
onischen  Flut  sieh  gerettet  hätten,  scheint  sich  auf 
einen  Hügel  an  der  See  zu  beziehen.  Kagt&t;  des 
ähnlichen  Klangs  wegen  da  anzusetzen,  wo  jetzt 
das  Dörfchen  Kagvi;  (5  km.  westnordwestlich  vom 
Kdoxgor  am  Jlnydviov)  liegt,  geht  nicht  an.  Dieses 
hat  seinen  Namen  von  den  ^ussbäumen.  7)  rä 
Kavxaaa  (var.  Knrxaoa; ,  von  xaixtj  [  —  weite 
Schale)  wegen  der  Form  des  Küstenbodens .  auf 
dem  der  Ort  gebaut  war,  vgl  E.  Curtius  Ge- 
sammelte Abh.  I  487;  Ethnikon:  Kavxaott;  lnschr. 
'Ewt/ft.  dgx-  1889  Avyovoxov  —  Rev.  Et.  Gr. 
III  1890,  212;  Kavxaoiojv  Name  von  Chiern  auf 
Inschriften  und  Münzen,  z.  B.  Mionnet  Suppl. 
VI  393),  Küstenort,  erwähnt  von  Herod.  V  33. 
Der  persische  Flottenbefehlshaber  Megabatcs  fährt 
Frühjahr  499  mit  Aristagoras  aus  Milet,  der  ioni- 
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sehen  Flotte  und  den  Naxiern  nach  Ch. ,  hält 
seine  Flotte  bei  Kavxaaa,  um  von  da  mit  dem 
Nordwind  nach  Naxos  zu  fahren  (vgl.  34).  Also 
wird  es  an  der  Südküste  Ton  Ch.  gelegen  haben. 
Im  Süden  von  Ch.  giebt  es  viele  gute  Häfen,  vor 
allem  die  der  alten  4>avai.  Auf  Kieperts  Formae 
orb.  ant.  IX  ist  Kavxaaa,  da  angesetzt,  wo  der 
ZiinaQQOs  von  KalafiufTtj  bei  der  Gegend  Ad>xta 
in  den  xSXjtoe  KaJLaftcjxij;  mündet.  Gleich  in  der 
Nahe,  1  i/o  km.  südlicher,  ist  eine  kleine  mulden- 10 
förmige  Einbuchtung  mit  tiefem  Wasser.  Die 
Form  des  Einschnittes  (die  sich  sonst  noch  Öfters 
an  der  Südküste  findet)  passte  zu  dem  Namen. 

8)  to  Atvxamov  (von  der  hellen  Farbe  des  Bodens) 
oder  »/  Aevxatvia  Thukyd.  VHI  24.  Plut.  de  mul. 
virtut.  3  p.  244f.  Polyaen.  strat.  VIII  66.  Frontin. 
scrat.  II  5  §  18.  Die  Athener  machten  bei  ihrem 
Einfall  (412)  auf  Ch.  die  Runde  auf  der  Insel, 
landeten  im  Norden  bei  Kardamyle  und  Bolissos, 
bei  Phanui  im  Süden  und  bei  Leukonion.  Daher  20 
ist  Leukonion  im  südlichen  Teil  anzusetzen,  wohl 
dort,  wo  die  FeLsküste  hellere  Färbung  zeigt, 
etwa  beim  heutigen  Aevxaivia,  5  km.  südsüdöst- 
lich von  der  Hauptstadt,  Kiepert  Formae  orb. 
ant.  IX.  Die  Vermutung  von  Kor  als  a.  a.  0. 
17f.  ist  unhaltbar,  da  bei  Plutarch  statt  Kogwvet; 
KoX<aveTc  oder  KolcovatTs  (von  einem  Ort  im  Ge- 
biet der  kleinasiatischen  Erythraier)  zu  ändern  ist. 

9)  ij  Ilitvi  (von  Pinien,  die  dort  wuchsen,  vgl. 
den  dichterischen  Beinamen  der  Insel  Ihxvovoaa).  30 
Nach  der  Pseudoherodoteischen  vita  Homeri  20 
hielt  sich  Homeros  dort  auf.  Beim  Ruhen  soll 
ihm  dort  ein  Pinienzapfen  auf  die  Nase  gefallen 
sein.  Nahe  bei  Bokiooö;,  jetzt  IJnvot,  14  km.  öst- 
lich vom  heutigen  Bohooos.  10)  j$  tloMxvri  Hero- 
dot.  VI  26  wird  bei  Gelegenheit  des  Einfalls  des 
Histiaios  auf  Ch.  und  seines  Sieges  bei  td  Koika 
genannt.  Es  wird  das  Örtchen  wohl  an  einer  der 
zahlreichen  Einbuchtungen  in  der  Nähe  zu  suchen 
sein.  11)  ai  <Mvat,  Thukvd.  VIII  24.  Strab.  XIV  40 
645.  Steph.  Byz.  Liv.  XXVIII  24.  XXXVI 43.  44. 
Genannt  von  dem  weithin  sichtbaren  Vorgebirge 
<Pärai  oder  4>avaia  äxga  s.  o.,  wegen  dessen  Nähe, 
etwa  in  mehrere  Teile  getrennt  (noch  jetzt  'Anavat 
0avd  und  Aarto  <Pard).  Über  den  Apollontempel 
und  dessen  Kuhnen,  Conze  a.a.O.  156f.  Fustel 
de  C o u  1  a n g e s  a. a. U.  505.  Im  Süden  der  Insel 
'AnäkXtov  'Aygitiji  verehrt,  s.  Bd.  II  S.  41.  Tiefe 
Häfen  (Strab.  XIV  645)  giebt  es  um  dieses  Vor- 
gebirge mehrere.  Palmenhain  s.  o.  12)  »;  Xiot  50 
die  Hauptstadt,  s.  u.  Nr.  2. 

In  eborographisch  wichtigen  Inschriften  {Mov- 
otTov  xai  ßißktoOqxrj  xtj;  rv  Zftvgvfj  EvayyeL 
ZloXi};  xtQ.  (f  er.  a  1876  oa.  39  fcx.  Studniczka 
Athen.  Mitt.  XIII  1882,  164,  1.  Blass  Satura 
philol.  Sauppio  oblata  127ff.)  finden  sich  noch  fol- 
gende Namen  (s.  auch  oben):  tö  At'flior,  vielleicht 
ein  Heiligtum  des  delischen  Apollon,  t)  'Egfidt- 
voooa,  wahrscheinlich  ein  Weiler  oder  Flecken 
(genannt  von  einem  Eigennamen'?),  Evädai  (?), 60 
iv  Eväofjotv  (von  rr*  und  a&tTv  [?1  oder  von  einem 
Eigennamen  [?]),  Kafiirt'w  (von  der  backofenarti- 
gen Bodenform  [?J),  x6  Olov  (=  Einöd).  Die  drei 
letzteren  Namen  sind  wohl  Flur-  oder  Gewanne- 
namen, denn  es  handelt  sich  in  der  Inschrift  um 
Grenzsteine. 

Die  Betriebsamkeit  und  Arbeitsamkeit  in  Land- 
wirtschaft, Gewerbe  und  Handel  wurde  an  den 


Chiern  stets  gerühmt.  Auf  die  Pflege  von  Kultur- 
pflanzen (edler  Frucbtbäume,  der  Weinrebe,  der 
Mastichibäuine)  auf  dem  nur  teilweise  ergiebigen 
Boden  wurde,  wie  auch  auf  andern  Inseln,  z.  B. 
Samos  in  alter  und  neuer  Zeit,  alle  Mühe  und 
Sorgfalt  (Errichtung  von  Mauern  zur  Erhaltung 
der  Krume)  verwendet.  Davon  zeugen  die  Erfolge 
in  der  Zucht  des  Feigenbaums,  Plin.  n.  h.  XV  69, 
der  Pistacia  lentiscus  XII  72,  einer  Art  des  Birn- 
baums XVII  237.  Der  kalkige  Boden  der  Insel, 
geeignet  für  die  Pflege  des  Weinstockes,  belohnte 
die  Emsigkeit  der  Weinbauer.  Die  Chier  angeblich 
Erfinder  der  Weinbereitung,  Theopomp,  bei  Athen. 
I  26  b.  Über  den  Wein  s.  o.  S.  2291.  Im  5.  Jbdt. 
wurde  in  Athen  eine  Amphora  um  eine  Mine  ver- 
kauft ,  d.  h.  um  den  Preis ,  den  30  hl.  Getreide 
kosteten,  Plut.  tranqu.  an.  10.  Feigen  s.  o.  Varro 
de  r.  r.  I  41.  Athen.  UI  75  f.  Kraftmehl,  PUn. 
n.  h.  XVIII  76.  Töpfergeschirre  (grosse  Xloi 
xädoi,  Plin.  n.  h.  XXXVI 59.  Luc.  ver.  hist.  II  40. 
Hesych.  s.  oxaftvia;  kleine:  Strab.  XIII  317.  Athen. 
XI  480 e).  Betten  und  Sofas,  Crit.  bei  Athen. 
I  28b.  Athen.  XI  486e.  Inschriften  Boeckh 
Staatsh.  d.  Ath.  II  153f.  Purpur,  Athen.  XII 539  f. 
Schuhe,  Hesych.  s.  Xiai.  Für  den  Betrieb  des  Han- 
dels war  die  Insel  durch  die  Lage  an  dem  Ver- 
einigungspunkt grosser  Verkehrsstrassen  zwischen 
Asien ,  Griechenland ,  Ägypten  und  den  Pontos- 
ländem  sehr  begünstigt,  Strab.  XIV  663;  Näheres 
bei  Fustel  de  Coulanges  519ff.  über  das 
Fehlen  von  Pflanzstädten  ausser  der  Beteiligung 
am  Hellenion  von  Naukratis  und  der  Gründung 
von  Ch.  in  Ägypten  ebd.  521f.  Maroneia  in  Thra- 
kien, Colonie  der  Chier  s.  Bd.  I  S.  2831  und 
unten.  Gesetze  zum  geordneten  Betrieb  der  Han- 
debgeschäfte  (Notariat)  Ps.-Arist.  oec.  II  2,  12, 
Inschriften  MovocTov  xai  ßißl.  x.  iv  Zftvovfi 
Eva^.  2/ox.  ncg.  S  ex.  a'  a.  39  bt.  und  die 
oben  angeführten  Arbeiten.  Viele  Sclaven,  Thu- 
kyd. VIH  40.  Plut.  de  mul.  virt.  3  p.  244f.  Po- 
lyaen. strat.  III  9. 

Im  5.  Jhdt.  v.  Chr.  waren  die  Chier  die  reich- 
sten Griechen,  Thukyd.  VIII  45.  In  der  Zeit  des 
Mithridatcs  betrug  die  in  der  Stadt  gebrand- 
schatzte Summe  2000  Talente,  Appian.  Mitlir.  47. 
Von  dem  regen  Handelsverkehr  und  Geldumsatz 
geben  die  zahlreich  gefundenen  antiken  Münzen 
Zeugnis. 

Poesie,  Litteratur  und  bildende  Kunst:  Über 
Ch.  als  angebliche  Heimat  des  Homeros,  die  Home- 
riden  auf  Ch. ,  Kreophylos  von  Ch.  oder  Samos, 
Kynaithos  s.  den  Art.  Homeros.  .  Ein  Verzeichnis 
hervorragender  Chier  bei  Kor  als  179—254  (äo- 
ygarpla  Xiatv  ovofiaoTtbv).  Und  daraus  Wlastos 
a.  a.  O.  76—124.  Was  den  Dialekt  der  alten 
Chier  betrifft,  so  enthielt  der  Wortschatz,  wie 
die  mehrfach  angeführten  Grenzsteinurkunden  be- 
zeugen, noch  im  5.  Jhdt.  Aiolismen.  Die  Volks- 
sprache war  sehr  wahrscheinlich  ionisch-aiolisch, 
O.  Hoffmann  Die  griech.  Dialekte  III  225. 
Glossen  bei  Hesychios,  Ho  ff  mann  Gr.  Dial.  III 
221f.  Über  die  bildenden  Künstler  und  die  Kunst- 
werke H.  Brunn  Geschichte  der  griech.  Künst- 
ler« Stuttg.  1889,  II  Register. 

Kulte  in  der  Hauptstadt  und  auf  der  Insel : 
Ausser  Dionysos  und  Kybele  (s.  o.)  Zeus  Olympios 
(und  Herakles,  Paspatis  410,  24)  beim  jetzigen 
Meaxd  (6  km.  südöstlich  noch  heutzutage  ein  Ort- 
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chen  'O/Lvfixt).  7  km.  von  '0).v/uit  Herakles  und 
Athena  (ebd.  409,  28).  Herakles  beim  jetzigen 
üvQylov  im  Südosten  der  Insel,  ebd.  404f.,  9. 
Apollon  8.  Bd.  II  S.  76:  'Aygittj; ,  BoqdQOftio; , 
JeX(f(viof,  AyXioi,  Kavxaoivs,  6  er  Kofl.ois,  Si- 
vioi,  IJv&tot,  $apa<bk.  Artemis  s.  Bd.  II  S.  1406. 
Cultstätte  vielleicht  am  jetzigen  IJaQ&err)?  s.  o. 
Athena  8.  o.  und  Iq6y  MÄ/ra/i/c  Tlohovjipv,  Hero- 
dot.  I  160.  Poseidon  s.  das  Vorgebirge  IIool- 
detov.  Dionysos  Aktaios  und  Phloios,  Asklepios 
Alimonakis  29f. 

Bewohner:  Als  erste  Bewohner  nennen  uns 
die  Schriftsteller  wie  von  vielen  andern  Nachbar- 
plätzen Leleger  und  Pelasger  (Strab.  XIII  621. 
XIV  632.  Paus.  VII  2,  4 ;  vgl.  Schol.  Pind.  Pyth. 
10,  6).  Nach  Ion  (Paus.  VII  4,  8)  sagenhafte 
Einwanderung  aus  Kreta  unter  Öinopion,  Sohn 
des  Dionysos  oder  des  Theseus  and  der  Ariadne. 
Unter  seiner  Herrschaft  kommen  Karer  und  Aban- 
ten  aus  Euboia.  Nach  Öinopion  und  seinen  Söhnen 
bekam  Amphiklos  aus  Histiaia  auf  Euboia  die 
Herrschaft.  Der  Urenkel  des  Amphiklos,  Hektor, 
vertreibt  die  Abanten  und  Karer.  Unter  ihm 
wird  Ch.  Mitglied  des  ionischen  Bandes.  Nach 
Strab.  XIV  633  war  Egertios  Fährer  einer  Schar, 
die  aus  verschiedenen  Stämmen  gemischt  war. 
Die  nahe  Verwandtschaft  der  Chier  und  Ery- 
thraier,  deren  Stadt  auch  vom  östlichen  Boiotien 
und  von  Euboia  aus  gegründet  war,  in  Sprache, 
Ortsnamen,  Kulten  u.  s.  w.  ist  unverkennbar  und 
wird  von  Busolt  Gr.  Gesch.  I2  314  mit  einer 
Besiedlung  des  Gebiets  von  Erythrai  von  Ch.  aus 
erklärt.  Die  Nachricht  des  Marmor  Parium  II  43 
von  einer  Besiedlung  von  Ch.  durch  Nelens  aus 
Athen  hat  als  unglaubhaft  zurückgewiesen  Fustel 
de  Coulangcs  a.  a.  0.  512.  Nach  Beloch 
Die  Bevölkerung  der  griechisch-römischen  Welt 
234  hatte  die  Insel  Cn.  zur  Zeit  des  pelopon- 
nesischen  Krieges  etwa  30000  freie  Einwohner  und 
100000  Sclaven  (über  130  Einwohner  auf  1  [jkin.). 
Berühmte  Chier  des  Altertums  und  der  Neuzeit 
bei  Korais  179  «r.  und  Wlastos  76  f.r.  Dich- 
ter, Schriftsteller  und  Philosophen  s.  d.  Art.  Ari- 
ston  Nr.  56  (Bd.  U  S.  957fT.).  Ion,  Kynaithos, 
Likymnios,  Metrodoros,  Skymnos,  Theo- 
kritos,  Theopompos,  ferner  Homeros  (und 
Homeriden).  Künstler  s.  die  Artikel  Archer- 
mos  Bd.  II  S.  457f.  Bion  Nr.  14  (oben  S.  487). 
Bupalos  Nr.  2  (oben  S.  1054),  Glaukos,  Me- 
nippos,  Mikkiades,  Pantias,  Sostratos,  Ze- 
nodotos.  Über  den  Dialekt  der  Chier  Korais 
67  Ü.t.  O.  Hoffmann  Griech.  Dial.  III  224f. 
Über  die  Lebensweise,  Eigentümlichkeiten  und 
die  sprichwörtlichen  Redensarten,  die  durch  diese 
veranlasst  wurden,  Pape  Wörterb.  d.  griech. 
Eigennamen  113  1686.  Alimonakis  69.  Der 
Wohlstand  der  Chier  führte  zur  Üppigkeit;  bei 
Petron.  sat.  63  ist  rita  Cliia  ein  genussreiches, 
üppiges  Leben.  Xtä£etr.    Vgl.  Alimonakis  69f. 

Verfassung:  Anfangs  herrschten  über  Ch.  wie 
über  alle  hellenischen  Staatswesen  , Könige*.  Auf 
die  Königsherrschaft  folgt  aristokratisches  Regi- 
ment, das  vom  demokratischen  abgelöst  wird.  Da- 
zwischen Tyrannen  ;  Beamte  im  5.  Jhdt.:  ovno- 
tpvXaxee ,  xevxexaulcxa ,  ßaoiXtvs;  im  4.  Jhdt.: 
XQVTaviz,  dotoral,  i^eraorai,  ol  xara  uijra  ta/tim, 
dyogavofto^  Phratrieneinteilung  Vgl.  Gilbert 
Griech.  Staatsaltert.  II  153. 


Auswärtige  Besitzungen :  Atarneus,  s.  den  Ar- 
tikel Bd.  II  S.  1897,  die  Insel  Ch.  im  Nil, 
Hekataios  FHG  I  20,  Anteil  am  Hellenion  in 
Naakratis,  Chios  in  Karien  (?),  die  Insel  Psyra 
(jetzt  Vagd),  die  Oinussai  (jetzt  'Ayrovooat),  Ma- 
roneia  s.  d. 

Chronologische  Übersicht  über  die  Ge- 
schicke der  Insel  und  ihrer  Bewohner:  My- 
thische Periode  s.  o.  S.  2295.    7.  Jhdt.  Kämpfe 

10  der  von  den  Milesiern  unterstützten  Chier  gegen 
Erythrai  in  Ionien.  6.  Jhdt.  Münzprägung:  Elek- 
tronstatere  nach  mi lesischem  Fuss  und  Silber- 
drachmen ebiischer  Währung  (Sphinx,  Dionysos- 
kult). Hülfstruppen  für  Miletos  gegen  den  König 
von  Lydien.  Adelsherrschaft.  Auslieferung  des 
Paktyas  an  Mazares,  den  Feldherrn  des  Kroisos. 
Lohn  hiefür  Atarneus  in  Mysien.  Weigerung,  den 
von  Harpagos,  dem  Feldherrn  des  Kyros,  bedräng- 
ten Phokaiern  die  Oinussai  abzutreten.  Anteil 

20  am  Hellenion  in  Naukratis  in  Ägypten.  Um  600 
Sclavenaufstand  unter  Drimakos.  Kyros  unterwor- 
fen. 513  Tyrann  Strattis  unter  persischer  Ober- 
hoheit., 498  Histiaios  auf  Ch.  s.  o.  KotXa,  rioXiivr). 
494  bei  Lade  100  chiische  Schiffe.  Chiische  Flücht- 
linge werden  von  den  Ephesiern  aufgerieben.  Vor- 
her waren  von  100  Jünglingen,  die  nach  Delphoi 
geschickt  waren,  98  an  der  Pest  gestorben  und 
119  Schulknaben  von  einem  eingestürzten  Dach 
erschlagen  worden.    Strattis,  wieder  als  Tyrann 

30  eingesetzt,  von  Verschwornen  mit  Hülfe  der  grie- 
chischen Flotte  beseitigt.  479  Ch.  in  die  helle- 
nische Eidgenossenschaft  aufgenommen.  477  auto- 
nomes Mitglied  des  athenischen  Seebundes.  Demo- 
kratie. 468  (?)  vermitteln  die  Chier  Frieden  zwi 
sehen  Athen  und  den  von  ihnen  besiegten  Phase- 
liten. 441  trifft  Sophokles  (als  mgarriyos  gegen 
Samos  geschickt)  aufCh.  mit  Ion  im  Hause  des 
athenischen  agd^n-ot  Hermesileos  zusammen.  441 
— 40  Die  Chier  auf  Seite  der  Athener  gegen  Sa- 

40  mos  (Chier  und  Lesbier  zusammen  55  Schiffe). 
481  auf  Seite  Athens.  Erhebung  der  Aristokraten. 
Befestigung  von  Ch.  Auf  Befehl  Athens  die  neue 
Stadtmauer  eingerissen.  Die  Athener  stellen  Demo- 
kratie her.  415  Die  Chier  unterstützen  die  Athener 
bei  der  sikelischen  Expedition  (50  Schiffe).  413  Ab- 
fall der  Chier  von  Athen  zu  Sparta  (60  Schiffe). 
412  Hülfsgesuch  der  Chier  in  Sparta.  412  Die 
Athener  schicken  den  Flottenbefehlshaber  Ari- 
stokraten nach  Ch.  Sieben  Schiffe  der  Chier  stossen 

50  zum  athenischen  Geschwader.  Das  Erscheinen  der 
peloponnesischen  Flotte  unter  Alkibiades  und  Chal- 
kideus  bringt  die  Adelsherrschaft  in  die  Höhe. 
Die  Chier  wiegeln  Lebedos  und  Lesbos  auf.  Die 
athenischen  Feldherrn  Leon  und  Diomedon  landen 
bei  Kardamvle,  siegen  bei  Bolissos,  Phanai  und 
Leukonion.  Verwüstung.  Übergabe  der  Stadt.  Die 
Anhänger  der  Peloponnesier  rufen  den  spartani- 
schen Flottenbefehlshaber  von  Erythrai  herbei, 
der  später  durch  Pedaritos  ersetzt  wird.  Athens 

60  Anhänger  getötet.  Die  Athener  befestigen  Del- 
phinion. Sclavenaufstand.  Strombiches,  der  athe- 
nische Anführer,  wird  durch  die  Erhebung  von 
Abydos  und  Lampsakos  dorthin  abgelenkt.  407 
nehmen  die  Athener  Delphinion  wieder.  Die  demo- 
kratische Partei  kommt  in  die  Höhe.  Die  ver- 
bannten Aristokraten  führt  der  spartanische  Adini- 
ral  Kratesippidas  zurück;  die  Demokraten  ver- 
bannt. 600  von  ihnen  machen  einen  Handstreich 
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auf  Atarneus,  das  sie  bis  398  behalten.  406  von  Inschriften  genannten  Quartiere  und  Ört- 
Delphioion  von  dem  Spartaner  Kallikratidas  ge-  lichkeiten  sind  möglichst  genau  angegeben.  Sie 
nommen ;  sein  Unterfeldherr  Eteonikos  besetzt  die     unterliegen  auch  keinen  Veränderungen ,  wäh- 


Insel.  404  kämpfen  die  Chier  bei  Aigospotamoi, 
mit  den  Peloponnesiern  verbündet.  Drei  Chier 
zeichnen  sich  besonders  aus.  404/403  durch  Lysan- 
dros  ein  Harmost,  zehn  Archonten  und  eine  spar- 
tanische Besatzung  in  Ch.  Die  Demokraten  nach 
Atarneus.    394  Die  spartanische  Besatzung  ver- 


rend  beim  Wiederaufbau  der  durch  das  grosse 
Erdbeben  von  1881  zerstörten  und  1888  noch 
nicht  wiederhergestellten  Stadtteile  Strassen  und 
Häuserreihen  anders  gelegt  wurden.  Die  zahl- 
reichen Belegstellen  in  Schriftstellern  und  In- 
schriften sind  in  Papes  und  Benselers  Wörter- 


trieben. 388/87  Im  Bündnis  mit  Athen.  381  Ge- 10  buch  der  griechischen  Eigennamen  und  im  Index 


lockerte  Beziehungen  zu  Athen.  377  Ch.  tritt  als 
erste  Stadt  dem  zweiten  athenischen  Seebund  bei. 
364  tritt  Ch.  in  freundschaftliche  Beziehungen  zu 
Theben.  357  fällt  Ch.,  durch  Maussollos  von  Ka- 
rien  hiezu  veranlasst,  von  Athen  ab,  weist  Chares' 
Angriffe  zurück.  Die  Athener  werden  bei  Ch.  ge 
schlagen,  Chabrias  fällt.  355  Friede  mit  Athen. 
354  Oligarchie.  Vor  346  von  karischen  Fürsten 
erobert.  346  Herrscher  Idrieus  von  Karien,  Nach 


zum  CIG  gegeben.  Als  Stätte  der  Akropolis  haben 
wir  den  jetzt  HalaiöxaaxQov  genannten  Hügel 
anzusehen.  Über  die  Mauerreste  FusteldeCou- 
langes  a.  a.  O.  488f.  493.  Nach  den  Inschrift- 
runden  zu  schliessen,  befand  sich  die  alte  äyogd 
mit  den  Staatsgebäuden  zwischen  naXai6xaaiQov 
und  Bovväxi  (jetzt  kein  Hügel  mehr).  Die  Stadt 
zog  sich  ähnlich  wie  Genua  als  Streifen  um  den 
(später  versandeten)  halbmondförmig  geschweiften 


folger  der  Artemisia.  343  (?)  wieder  selbständig.  20  Hafen  her.    Die  Mauern  der  Stadt  (aus  bräun 


339  leisten  die  Chier  im  Bund  mit  den  Athenern 
den  von  Philippos  II.  bedrängten  Byzantiern  wirk- 
same Hülfe.  Demokraten  obenan.  Die  Aristo 
kraten  rufen  die  Perser.  Apollonides,  Phisinos 
{4>T)aivoici) ,  Megareus,  Atbenagoras  liefern  dem 
Memnon  die  Stadt  aus,  in  die  Pharnabazos  eine 
Besatzung  legt.  333  liefern  die  Demokraten  die 
Perser  und  die  Aristokraten  dem  makedonischen 
Anführer  Hegelochos  aus.   Makedonische  Besa- 


lichen,  beim  jetzigen  Dorf  Gv^tavd  gebrochenen 
Marmor  erbaut)  erstreckten  sich  nach  Vitr.  X  16 
bis  hart  an  das  Scegestade.  Der  alte  Hafen,  für 
80  Fahrzeuge  Raum  bietend,  erstreckte  sich  weiter 
ins  Land,  als  es  jetzt  der  Fall  ist,  und  reichte 
wohl  an  den  Südfuss  des  TlakaioxaoTQov  (Fustel 
de  Coulanges  a.  a.  O.  488).  Dass  von  der  alten 
Stadt  und  den  Gebäuden  um  den  Hafen  nicht 
mehr  Überreste  zu  Tage  liegen,  rührt  nicht  nur 


tzung  bis  331.    325  Beschwerde  der  Chier  wegen  30  von  der  ununterbrochenen  Bewohnung  der  Stätte 


der  Gewaltthätigkeiten  der  Soldaten.  324  Am 
nestiedecret  des  Alcxandros.  202  Mit  Attalos 
von  Pergamon  und  den  Rhodiem  verbündet,  schla- 
gen die  Chier  Philippos  III.  von  Makedonien  bei 
ihrer  Insel.  190  auf  Seite  der  Römer  gegen 
Antiochos  von  Syrien.  Ehrungen  und  Gewäh- 
rung von  Land  (Atarneus  [?] ,  A7o>-  xöXie  Ka- 
gtaz  [?]  äXXt)  xara  xo  Tgiöxiov  xitfievt)  tv  rfj 
ZeoQoril}o<p  [?])  seitens  des  römischen  Senates.  8tf 
des  - 


her,  sondern  ist  auch  den  starken  Erdbeben  zu- 
zuschreiben, die  die  Insel  so  oft  heimgesucht  haben. 
Aus  Aeneas  poliorc.  1 1  wissen  wir,  dass  dicht  an 
dem  durch  xXeT&ga  (wohl  geteerte  Ketten)  ge- 
schlossenen Hafen  dio  Schiffswerften  lagen,  daran 
eine  aioä  jedenfalls  zum  Verstauen  der  Waren 
u.  dgl.  Geschäften,  hieran  ein  Turm  stiess,  in 
dem  sich  die  &Qxovxts  aufhielten,    c.  17  erwähnt 


auf  Seite 


er,  dass  eine  Anzahl  Strassen  zur  äyogä  führ- 
Mithradates.    Die  Stadt  von  Zeno-  40  ten.  Üb  das  Igov  'A&rjvafys  IIoXiovzov  (Herodot. 


bios  gebrandschatzt  (2000  Talente),  die  Bürger 
nach  dem  Pontos  gebracht.  85  durch  Sulla  zu- 
rückgebracht. Ch.  eine  ciritas  libera.  Ebenso  zu 
Lucullus,  Pompeius,  C.  Iulius  Caesars,  Augustus 
und  Tiberius  Zeiten;  der  letzte  besuchte  Ch.  zwei- 
mal. Unterstützung  der  Chier  zur  Herstellung 
der  durch  das  grosse  Erdbeben  zerstörten  Ge- 
bäude. Noch  bei  Plin.  n.  h.  V  136  eine  eivitas 
Wiera.  24  v.  Chr.  Besuch  des  Herodes.  Geschenke. 


I  160)  auf  der  Akropolis  oder  in  der  Stadt  Btand, 
können  wir  nicht  entscheiden.  Ein  Sitzbild  der 
Athena  in  Ch.  wird  Strab.  XIII  601  genannt. 
Aeneas  pol.  17  erwähnt  die  Aiortwa,  die  an 
einem  ßa>/wi  gefeiert  werden.  Das  Theater 
wird  Appian.  Mithr.  47  erwähnt.  Aovroov  rtöv 
drAg&v  (Paspatis  403  nr.  4),  yvftvdoiov  (ebd. 
418,  46).  Eine  Stunde  Wegs  nördlich  von  der 
Akropolis  befindet  sich  die  berühmte  daaxalo- 


Wohlthaten.    Unter  Vespasianus  keine  ciritas  50  .tetga,  nach  dem  Glauben  vieler  jetziger  Einwoh- 


libcra  mehr;  gehört  zur  provincia  insularum  bis 
Constantinus.  449  und  451  n.  Chr.  Bischof  Try- 
phon  von  Ch.  Bischöfe  Georgios  und  Theophilos. 

1089  Verwüstung  durch  den  Türken  Tzachas. 

1090  besetzt  Dalassenos  im  Auftrag  des  byzan- 
tinischen Kaisers  Ch.  1172  der  Doge  von  Venedig 
Vital  Michieli  im  vorübergehenden  Besitz  von  Ch. 
1204  Ch.  im  Besitz  der  Venezianer.  Hierauf  im 
Besitz  der  genuesischen  Familie  Zaccaria,  der 


ner  die  Schule  des  Homeros,  in  der  That  ein  altes 
Heiligtum  der  Kvbcle  (vgl.  Pococke  a.  a.  O.  III 
lOff.  Ch  an  dl  er  a.a.O.  c.  16.  Choiseul- 
Gouffier  pl.  XL VII.    Conze  a.  a.  O.). 

8)  Auf  der  triopischen  oder  knidischen  Cher- 
sonesos,  die  sich  zwischen  dem  keramischen  und 
dorischen  Golf  gegen  die  Inseln  Kos  und  Ni- 
syros  ausstreckt.  Stadt  (x6kts)  Kariens  CIA  I  231. 
233.  Steph.  Byz.    Der  yogos  der  Stadt  betrug 


Bvzantiner.  der  Maona  von  Genua  und  schliesslich  60  zwischen  450—447  v.         2000  Drachmen.  In 


der  Türken. 

2)  A7o„-,  Hauptstadt  von  Nr.  1.  Vgl.  die 
umstehende  Planskizze  der  jetzigen  Stadt.  Von 
ganz  genauer  topographischer  Wiedergabe  eines 
Teils,  namentlich  um  die  jetzige  Festung,  musste 
bei  der  Croquierung,  die  eilig  und  nur  mit 
verstohlenen  Peilungen  1888  ausgeführt  wurde, 
abgesehen  werden.    Die  in  den  Fundberichten 


den  Listen  von  450  und  447  eine  Quote  von 
33  Drachmen  ,  A.  B  o  e  c  k  h  Staatshaush.  d. 
Ath.  IT'  498.  Die  Ortslage  ist  in  der  Nähe  von 
Akanthos  landeinwärts  zu  suchen.  Th.  Spratt 
The  Dorian  Peninsula,  Archaeologia  XLIX  345. 
H.  Kiepert  Formae  orb.  ant.  IX. 

[Bürchner.J 

4)  Eponyme  der  Insel  Chios,  Sohn  des  Oke- 
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anos  oder  des  Poseidon  und  einer  einheimischen 
Nymphe.  Während  der  Geburtswehen  fiel  Schnee, 
wovon  Poseidon  dem  Sohne  den  Namen  gab.  Steph. 
Byz.  Paus.  VII  4,  8  =  Ion  Onus  frg.  13,  FHG 
II  50.  [Escher.] 

5)  Eponymer  Prytanis  in  Lebedos.  in  einer 
Inschrift  vom  Panionion  bei  Mykale,  Chi  2909. 

[Kirchner.] 

Chiramaxium  (Petron.  28,  zeiQäpa*a  Oribas. 


Chiron*  1)  Der  Kentaur.  In  der  litterarischen 
Überlieferung  vorwiegend  XetQwv,  auf  attischen 
Vasen  durchweg  XIqkuy.  Kretschmcr  Die  griech. 
Vaseninschr.  131  f.  Khtoa>v  in  einer  hocharcha- 
ischen Inschrift  auf  der  Stadthöhe  von  Thera  (nach 
brieflicher  Mitteilung  des  Herrn  Dr.  F.  Hiller 
v.  Gaertringen). 

1)  Etymologie.  Ch.  ist  der  Gott  der  schmerz- 
mildernden,  kunstgewandten  Hand ;  der  Name  ist 


I  520  Daremb.).  ein  von  Menschen  gezogener  kleiner  10  ein  Hypokoristikon  von  xetQ,o0fF°s  °^er  einem 
Wagen.  In  einem  solchen  wird  der  Liebling  des     andern  mit  ytiq  zusammengesetzten  Wort.  Cornut. 


Trimalchio  gefahren  und  man  bedient  sich  seiner, 
um  Kranken  eine  massige  Bewegung  zu  verschaffen, 
Cael.  Aurel,  chron.  III  6,  86.  [Mau.] 

Chireoe.  kaukasisches  Volk  zwischen  den  Phry- 
stanitae  una  Amazones,  Tab.  Peut.;  wahrschein- 
lich blosse  Dittographie  der  nahe  verzeichneten 
Chisoe  (s.  d.);  die  alanischen  Oseten,  welche  sich 
Ir  d.  i.  Airya , Arier'  nennen,  werden  kaum  darunter 


theol.  33  fin.  Et.  M.  Mannhardt  Ant.  Wald- 
und  Feldkulte  46.  Usener  Griech.  Götternamen 
156f.  Vgl.  Fick-Bechtel  Griech.  Personennamen 
414.  433.  Et.  Gud.  Erotian.  lex  Hippokr.  s.  A«- 
Qcovaxxat. 

2)  Localisierung  und  Kult.  Kronos  er- 
zeugt den  Ch.  in  Lakereia  am  boibeischen  See; 
Ch.  lebt  auf  dem  Pelion,  dessen  Ortsgottheit  er 


gemeint  sein,  trotz  lesg.  Hirijaw  .Osete\  Hiritli  20  ist.   Pind.  Pyth.  III  If.  Kypr.  frg.  2K.  Hes.  cat. 


.Osetenland'.  [Tomaschek.] 
Chlrig  (Xiqh),  eine  der  fünf  Stalte  Unter- 

nubiens,  die  die  Blemyes  (s.  d.)  im  5.  Jhdt.  n.  Chr. 

innehatten,  Olympiod.  frg.  1,  37  bei  Phot.  bibl. 

62  a  21  (FHG  IV  66).  [Sethe.] 
Chitins  Fortunatianus  s.  Fortunatianus. 
CbJrographarü  eredltores  sind  die  nicht 

durch  ein  Pfandrecht  geschützten  Gläubiger,  so 

benannt,  weil  sie  nur  durch  ihre  Schuldscheine 


frg.  38  K.  Eur.  I.  A.  705.  Dikaiarch.  frg.  60. 
Nikand.  het.  frg.  42;  ther.  502.  Ovid.  mct.  VII 
352;  Xetgatvetoc  äxga  über  der  Küste  Sepias  Schol. 
II.  XVI  144;  XuQtovlöes  Sxgai  Kall.  h.  in  Del. 
103.  Seine  Wohnung  ist  eine  Höhle,  Pind.  Pyth. 
III  63.  IV  102.  IX  30;  Isthm.  VII  42;  Nem.  III 
43.  Ovid.  met.  II  630;  fast.  V  38lf.  Schol. 
Arat.  436;  IJrie»(>6viov  avjQov  Philarg.  zu  Verg. 
Georg.  HI  115.  Xiooiv  fleXedgonoe  Hesych.;  Mäy- 


(s.  Chirographum  undCautio)  gesichert  sind.  30  Pind.  Pyth.  HI  45;  vgl.  Schol.  II.  XVI  Uff. 
Paul.  V  26,  4.  Cod.  Vm  41  (42),  7.  Der  Ge- 
genstand ihrer  Forderung  heisst  ciiirographaria 
peeunia.  Cod.  VIII  26  (27)  etiam  ob  chirogra- 
phariam  peeuniam  pignas  teneri  (sog.  retentio 
Gordiana,  vgL  Dernburg  Pandekten 5  I  687 
§  279).  [Uonhard.] 

Chirographum  [xeiQ6yga(pov,  ovfifiölaiov)  oder 
caniio  (8.  d.),  Cass.  üio  LXV  5.  Ps.-Asc.  ad  Cic. 
Verr.  I  36  p.  184,  ist  das  handschriftliche  Schuld- 
bekenntnis. Es  war  mich  römischem  Rechte  nur 40  mos,  FHG  IV  454.  Panofka  Arch.  Ztg.  I  172. 


v.  Wilamowitz  Herrn.  XXX  1895.  196.  Noch 
in  später  Zeit  gab  es  am  Fusse  des  Pelion  ein 
Geschlecht,  das  sich  auf  Ch.  zurückführte  und 
die  Heilkunde,  die  vom  Vater  auf  den  Sohn  als 
strenges  Geheimnis  vererbt  wurde,  unentgeltlich 
ausübte,  Dikaiarch  frg.  60.  Dem  Ch.  als  Arzt 
brachten  die  Magneten  Gaben  dar,  Plut.  quaest. 
conv.  III  3.  Von  einem  Menschenopfer  an  Ch. 
und  Peleus  im  thessalischen  Pella  spricht  Moni- 


ein Beweismittel  für  eine  Darlehensschuld  oder 
eine  Stipulatio  (s.  d.),  während  die  Peregrinen 
nach  ihrem  Rechte  durch  Chirographa  und  Syn- 
graphae  verpflichtet  wurden.  Gai.  III  134.  Cic. 
in  Verr.  act.  II,  I  91;  Phil.  II  65;  ad  fam.  VII 
18,  1.  Sueton.  Caes.  17;  Cal.  12;  Dom.  1. 
Quint.  VI  3,  100.  Gell.  XIV  2.  Cod.  Theod. 
II  27.  Ambros.  de  Tobia  12;  de  sacram.  I  2. 
Das  römische  Recht  erfuhr  insofern  eine  Ande- 


IX  399  setzt  den  Apollon  im  m agnesischen  Hylai 
(Paus.  X  32,  6)  dem  Ch.  gleich.  In  Arkadien 
und  Lakonien  ist  Ch.  nicht  ursprünglich  zu  Hause. 

3)  Genealogie.  Ch.  ist  der  Sohn  des  Kro- 
nos und  der  Philyra.  Kronos  wohnte  ihr  in  Ross- 
gestalt bei  oder  er  verwandelte  sich,  von  Khea 
überrascht,  in  ein  Ross,  oder  Philyra  wurde  nach 
dem  Umgange  mit  Kronos  verwandelt.  Dies  soll 
den  Rossleib  des  Ch.  erklären.  Titanomachie  frg. 


rung,  als  späterhin  Schuldscheine  nur  eine  be-  50  7  K.  Pherekydes  in  Schol.  Apoll.  Rhod.  I  554 


stimmte  Zeit  (im  justinianischen  Rechte  zwei 
Jahre)  lang  einer  exceptio  oder  querela  noti  numc 
ratae  pecuniae  unterlagen,  nach  Ablauf  dieser 
Zeit  aber  nicht  mehr  wegen  nicht  empfangener 
Gegenleistung  angefochten  werden  konnten. 


II  1231.  Apöllod.  I  9  W.  Schol.  Lyk.  1203.  Schol. 
II.  I  266.  IV  219.  Eustath.  II.  463,  33.  Hvg. 
fab.  138.  274;  astr.  II  38.  Serv.  Philarg.  und 
Probus  zu  Verg.  Georg.  III  93.  Hesvch.  Kqo- 
vtom  Pind.  Pvth.  HI  4.  IV  115.   Nikand.  ther. 


Iustinian  bemerkt  daher,  dass  hiernach  der  501.  Orph.lith.pracf.il;  Philyrides.  Philyreius 
Schuldschein  sich  nach  Ablauf  der  Anfechtungs-  heros,  Pind.  Pyth.  ni  1.  VII  22.  IX  30.  Hes. 
zeit  in  einen  neuen  selbständigen  Verpflichtung»-  theog.  1003.  Apoll.  Rhod.  I  554.  Ovid.  met. 
grund  (obligatio  lUteris)  verwandle.  Inst.  III  21.  II  676;  fast.  V  383.  391.  Vergil.  georg.  III  550. 
Litteratur:  Brissonius  De  formulis,  Franco-  60  Prop.  II  1,  60.  Orph.  Arg.  450.  Bruder  des  Ch. 
furti  1592.  VI  535ff.  Gneist  Die  formellen  Vcr-     ist  Dolops  (Hyg.  fab.  praef.  p.  11  Schm.)  oder 


träge  des  neuen  römischen  Obligationcnmhts  1845, 
198ff.  Bähr  Die  Anerkennung  als  Verpflichtungs- 
grund2 327.  Goldschmidt  Ztschr.  d.  Savignyst. 
Rom.  Abt.  X  852ff.  Mitteis  Reichsrecht  und 
Volksrecht  1891,  484.  Leonhard  Inst.  417.  418, 
1  §  134  II.  Weitere  Litteratur  s.  bei  Arndts 
Pand.  §  281  Anm.  1.  [Leonhard.] 


Aphros.Toann.  Antioch.  frg.  6,  FHG  IV 542.  Tüm- 
pel Philologus  XL1X  1890,  Höf.  Nach  Suid. 
frg.  1,  FHG  II  464  =  Schol.  Apoll.  Rhod.  I  554. 
II  1231.  Lucan.  VI  386f.  stammt  Ch.  wie  die 
andern  Kentauren  von  Ixion  und  Nephele  und 
ist  Bruder  des  Peirithoos.  Schol.  11.  IV  '219  heisst 
er  ein  Sohn  des  Poseidon.    Gattin  des  Ch.  ist 
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die  Nymphe  Chariklo.  Hes.  cat.  frg.  104  K.  Pind. 
Pyth.  IV  103  und  Schol.  Apoll.  Rhod.  I  554.  II  813 
und  Schol.  Ovid.  met.  II  686.  Ein  Sohn  des  Ch. 
ist  Karystos,  der  Eponyme  der  euboischen  Stadt 
Karystos,  die  nach  Theodoridas  auch  Cheironeia 
genannt  wurde,  Pbid.  Pyth.  IV  103  (181).  Schol. 
Lyk.  580.  Steph.  Byz.  Eustath.  II.  281,  9.  Ross- 
bach DLZ  1894,  179;  ein  anderer  einer  der 
vier  Aristaioi,  Schol.  Apoll.  Rhod.  II  498  = 


III  57.  XeiQütyis  ßißXos,  ein  tnedicinisches  Buch, 
Anth.  Pal.  VII  158,  9.  Epigr.  adeap.  579.  Die 
Kunst  der  Jagd  wurde  ihm  von  Apollo  und  Ar- 
temis verliehen  (Xen.  cyncg.  I  lf.),  und  nicht 
weniger  lieb  als  Jagen,  Reiten  und  Führung  der 
Waffen  ist  ihm  das  Spiel  der  Leier,  als  deren 
Erfinder  er  galt.  Eustath.  II.  463.  33.  Ch.  als 
Leicrspieler  Stat.  silv.  V  3,  191 ;  Ach.  I  18.  Ovid. 
fast.  V  386.   Plut.  Per.  4.    Val.  Flacc.  I  139. 


Bakchylides  frg.  62.   Tochter  des  Ch.  ist  Hippe,  lOOrph.  Arg.  401f.  Philostr.  her.  197  K.  Sen.  Troad. 


die  Mutter  der  Melanippe.  Eur.  Melanippe  arg. 
p.  129  N.  frg.  492  N.  Hyg.  astr.  II  18  (=  Kall, 
frg.  386  Sehn.).  Schol.  Germ.  Arat.  p.  79.  3.  141, 

6.  Pollux.  VI  141;  oder  Melanippe  selbst  (?) 
ist  eine  Tochter  des  Ch.,  Eratosth.  cat.  18.  Auch 
Thetis  soll  die  Tochter  des  Ch.  sein,  Schol.  Apoll. 
Rhod.  I  558.  Hyg.  fab.  14.  Dict.  Cret.  I  14.  VI 

7.  Tzetzes  Antehom.  180.  Graf  Arch.  Jahrb. 
I  1886,  199.  Nach  Hyg.  astr.  U  18  ist  Thetis  der 


832f.  Sil.  It  XI  452f.  Die  Komödie  kennt  Ch. 
als  Jugenderziehcr,  insbesondere  als  Vertreter  der 
.klassischen'  Musik.  Krntinos  XetQcovts.  Piaton 
com.  frg.  191 K.  Pherekrates  Xfigmr.  Knitinos 
min.  Xüqojv.  Er  lehrt  Gerechtigkeit  und  ein- 
fachen Sinn,  und  Ehrfurcht  vor  Zeus  nnd  den 
Eltern.  Xeigwvoi  vnoiHjxai,  Unterweisung  des 
Ch.  an  Achilleus,  ein  Epos  unter  Hesiods  Namen. 
Kinkel  Frg.  epic.  148f.  Wahrscheinlich  hierauf 


frühere  Name  der  Hippe.    Weitere  Töchter  des  20  bezieht  sich  die  Inschrift  X»Q<orria  auf  einer 


Ch.  sind  Eudeis  (anderwärts  Tochter  des  Skiron, 
Töpffer  Att.  Geneal.  273),  die  Mutter  desPeleus, 
Philosoph.  Kyr.  frg.  35  =  Schol.  IL  II  14.  XVI 
14.  Hyg.  fab.  14,  und  Okyrrhoe,  die  Pflegerin 
des  Asklepios.    Ovid.  inet.  II  635f. 

4)  Das  Wesen  des  Ch.  Ch.  ist  einer  der 
Kentauren,  er  heisst  dtifvtji,  (fi)q,  ta/t*vfc,  gemi- 
mu,  semifer,  semttn'r,  Apollod.  I  9  W.  Pind. 
Pyth.  III  4.  IV  119.  IX  38.  Ovid.  met.  II  630f.; 


Bücherkiste  auf  dem  streng  rf.  Napf  aus  der 
Weikstatt  des  Euphronios,  Furtwängler  Vasen- 
katalog Berlin  2322. 

5)  Schützlinge  und  Schüler  des  Ch. 
a)  Achilleus  (s.  Bd.  I  S.  225.  242).  Peleus 
bringt  seinen  von  Thetis  verlassenen  Sohn  zu 
Ch.  Wahrscheinlich  war  dies  zuerst  in  den  hesi- 
odischen  Katalogen  erzählt,  Robert  Bild  und 
Lied  124.  Homer  erwähnt  nur  den  Unterricht 


fast.  V  380.    Aber  er  unterscheidet  sich  von  30  in  der  Heilkunde,  IL  XI  881  und  Schol.,  vgl. 


den  übrigen  Kentauren  durch  seine  Abstammung 
und  seinem  ganzen  Wesen  nach.  Er  ist  der  ge- 
rechteste, ja  sogar  der  einzig  gerechte  aller  Ken- 
tauren, II.  XI  832.  Titanomachie  frg.  6K.  Xen. 
eyneg.  I  1.  Hyg.  astr.  II  38.  Erathosth.  cat.  40. 
Orph.  Arg.  377;  er  ist  ftdvrti  und  weiss  die  Zn- 
kunft,  Eur.  I.  A.  1064.  Hör.  epod.  XHI  lOf.  Pind. 
Pyth.  IX  52f.,  und  wird  auch  geradezu  als  Gott 
bezeichnet,   Aisch.  Prom.  1027.    Soph.  Trach. 


Schol.  Arat.  486.  Plut  quaest.  conv.  V  2.  Schol. 
Demosth.  XVI II  72.  b)  Aktaion.  Sohn  des 
Aristaios,  wird  von  Ch.  auferzogen  und  lernt  bei 
ihm  die  Jagd.  Er  wird  von  den  eigenen  Hunden 
zerrissen.  Wie  sie  nachher  ihren  Herrn  suchend 
zur  Höhle  des  Ch.  kommen,  macht  der  Kentaur 
ein  Bild  des  Aktaion ,  um  sie  zu  beruhigen. 
Apollod.  III  30f.  W.  c)  Alkon  lernt  mit  As- 
klepios zusammen  bei  Ch.  die  ärztliche  Kunst. 


714.    Als  solcher  ist  er  unsterblich,  Apollod.  II  40  Anonymus  in  vita  Soph.    d)  A  pol  Ion,  Schüler 


85  W.  In  jedem  Falle  eignet  ihm  Güte  und  Milde, 
Frömmigkeit  und  tiefe  Weisheit,  II.  IV  219.  Eur. 
I.  A.  710.  929  (evotßtoTau>;).  Pind.  Pyth.  III 
4.  5.  53.  63  (f  vot\ui'd(ov ,  ßar%fi)"jm ,  oo'npQwr). 
Plat.  rep.  HI  391  C  ;  Hipp.  min.  371  D.  Spätem 
gilt  er  geradezu  als  Philosoph,  Hermippos  bei 
Cleni.  AI.  ström.  I  p.  132  Sylb.  Antisthenes,  Plut. 
de  E  apud  Delphos  6.  Ioann.  Antioch.  frg.  6 
u.  a.    Als  Erzieher  und  Freund  einer  grossen 


des  Ch.  Iust.  Mart.  de  monarch.  6.  Ch.  scheint 
zu  Delphoi  besondere  Beziehungen  gehabt  zu 
haben;  vgl.  e  und  f  und  die  Erwähnungen 
Pindars  in  deu  pythischen  Oden,  e)  Aristaios. 
Ch.  weissagt  dem  Apollon  die  Zukunft  des  Sohnes, 
den  ihm  Kyrene  gebären  werde.  Pind.  Pyth.  LX 
29  (nach  der  hesiod.  Eoie,  Schol.  zu  v.  6).  Den 
kleinen  Aristaios  bringt  der  Vater  zu  Ch.  Apoll. 
Rhod.  II  509f.  (wahrscheinlich  auch  dies  nach 


Zahl  griechischer  Heroen,  sowie  als  Kronide,  wird  50  Hesiod,  Studniczka  Kyrene  40f.);  vgl.  3.  f)  As 


er  als  Greis  bezeichnet.  Nonn.  Dion.  XXXV  61 
iyqgaXto;  (/FQtoßioz).  XLVI1I  41.  Theokr.  XIH 
150  (ytQtov).  Lucan.  VI  393.  Sen.  Thyest.  861. 
Stat.  Ach.  I  106  (senex  hwjaevm),  vgl.  Philostr. 
her.  p.  176  K. 

Seine  Zöglinge  unterrichtet  er  in  allem,  was 
er  selbst  als  Meister  treibt  und  was  Helden  wohl 
ansteht,  so  hauptsächlich  in  der  Heilkunst,  die 
er  selber  an  Peleus  und  Phoinix  (s.  u.)  ausübt, 


klepios  wird  von  seinem  Vater  Apollon,  als  die 
Leiche  der  Koronis  auf  dem  Scheiterhaufen  liegt, 
aus  dem  Mutterleibe  genommen  und  zu  Ch.  ge- 
bracht, wo  er  die  ärztliche  Kunst  und  die  Jagd 
lernt,  II.  IV  219.  (wahrscheinlich  schon  in  der 
hesiodischen  Eoie,  v.  Wilamowitz  Isyll  59.  63. 
Pind.  Pyth.  III  33f.  und  Schol.;  Ncm.  in  54. 
Apollod.  III  119W.  Nikand.  ther.  438f.  Phi- 
istr.  her.  p.  176  K.  Cornut.  theol.  83  fin.  Dionys. 


die  er  von  Zeus  empfangen  hat  (Orph.  lith.  praef.  60  Rhod.  frg.  6  (Schol.  Piud.  Pyth.  I  109).  Ovid. 


11  f.)  oder  als  deren  Erfinder  er  gilt.  Hyg.  fab. 
138.  274.  Eustath.  II.  7i>3.  15.  Schol.  II.  IV 
219.  Suid.  Pind.  Pyth.  III  65.  Philostr.  a.  O. 
Orph.  Arg.  379.  Plut.  quaest,  conv.  VIII  2.  Eine 
Reihe  von  Heilpflanzen  sind  von  Ch.  entdeckt 
und  nach  ihm  benannt  [Xioojvttov ,  Kerinvotiov) 
Theophr.  hist.  plant.  IX  11,  1.  Dikaiarch.  frg. 
60.   Plin.  n.  h.  XXV  13.  14.  16.  19.  30.  Dioskor. 


met.  II  628f.  Der  Argiver  Sokrates  (Schol.  Pind. 
Pyth.  III  102)  erzählt,  dass  Asklepios  später  seinen 
eigenen  Lehrer  Ch.  geheilt  habe;  offenbar  von 
der  durch  den  Pfeil  des  Herakles  verursachten 
Wunde.  Diese  Scene  (die  zu  Grunde  liegende 
dichterische  Bearbeitung  kennen  wir  nicht)  ist 
dargestellt  auf  dem  pompeianischen  Wandgemälde 
Heibig  202.  und  die  gleiche  Sage  wird  auch  der 
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Phlyakendarstellung  Baumeister  Denkm.  II  903 
zu  Grande  liegen.  Heydeinann  Arch.  Jahrb. 
I  1886,  287.  g)  Dionysos,  der  Geliebt*  des 
Ch.,  soll  von  ihm  -seine  Feiern  und  Weihen  ge- 
lernt haben.  PtoL  Heph.  IV.  h)  Herakles  wird 
von  Hermes  dem  Ch.  zur  Erziehung  gebracht: 
a)  sf.  Amphora  aus  Volci,  Klügmann  Arch.  Ztg. 
XXXV  1876.  199  Taf.  17.  Usener  a.  0.  Schol. 
Theokr.  XIII  9.  Plut.  de  mus  40.  Häufiger 
ist  die  Erzählung,  dass  Ch.  durch  einen  Pfeil 
des  Herakles  verwundet  wird:  fi)  Ch.,  von  den 
Lapithen  vom  Pelion  vertrieben,  wohnt  auf  dem 
Vorgebirge  Malea ;  nach  der  Schlacht  auf  der 
Pholoe  fliehen  die  Kentanren  zu  ihm,  wobei  He- 
rakles unabsichtlich  den  Ch.  mit  dein  Pfeile  trifft. 
Apollod.  II  85  W.  Diod.  IV  12,  8.  Tzetz.  Lyk. 
670;  chil.  V  124f.  Da  die  Wunde  unheilbar  ist 
(Soph.  Trach.  714f.  Xsigtovtiov  tv.xo;  Eustath. 
II.  463,  83.  Suid.).  bietet  er  sich  Zeus  an.  statt  des 
Prometheus  zu  sterben.  Apollod.  II  119  W.  Ro- 
bert 16.  Hall,  Winclc-Proirr.  1892.  67.  Preller- 
Robert  Griech.  Myth.  lOOff.  Aisch.  Prom.  1026f. 
Ch.  und  Pholos  zusammen  nehmen  den  Herakles 
auf,  Theokr.  VII  1491".  y)  Wie  Herakles  und 
Ch.  friedlich  in  der  Höhle  beisammen  sitzen,  fällt 
ein  Pfeil  ans  dem  Köcher,  oder  Ch.  lässt  einen 
der  Pfeile  fallen  und  verwundet  sich  den  Fuss. 
Zum  Lohn  für  seine  Gerechtigkeit  und  damit  er 
nicht  an  unheilbarer  Wunde  dahinsieche,  wird 
er  von  den  Göttern  als  .Kontauros'  oder  &<igi-ttnrin$ 
unter  die  Sterne  versetzt.  Dies  ist  die  jüngere, 
durch  die  Aratconunentare  überliefert«-  Version, 
ein  Gegenstück  zur  Hadesfahrt  des  Ch.  Eratosth. 
cat.  40.  Schol.  Arat.  436.  Hyg.  astr.  II  18.  88. 
Ovid.  fast.  V  379f.  Schol.  Genn.  B  p.  99;  G 
p.  178  Breys.  Seil.  Thvest.  860f.  Lucan.  VI  393f.; 
vgl.  Paus.  V  19.  9.  Vielleicht  ist  das  Motiv  des 
fallenden  Pfeiles  in  der  Ch.-Sage  secundär  und  von 
Pholos  her  übertragen,  vgl.  Apollod.  II  86 W. 
Robert  Arch.  Jahrb.  V  1890,  230f.  Taf.  IV. 
Mannhardt  a.  ().  44.  Ausser  der  Verstirnung 
des  Ch.  und  der  Heilung  durch  Asklepias  (s.  o.) 
wird  noch  erwähnt,  das*  sich  Ch.  im  Anigros 
badete,  Paus.  V  9.  10.  oder  eine  Heilpflanze  an- 
wendete, Plin.  n.  h.  XXV  66,  oder  an  der  Wunde 
starb.  Diod.  und  Tzetz.  a.  0.  d)  An  «  an- 
schliessend und  mit  ß  wahrscheinlich  für  die  Aus- 
bildung von  y  massgebend  geworden,  ist  die  durch 
den  Herakles  des  Antisthenes  vertretene  Version, 
wonach  Herakles  aus  Liebe  zu  Achilleus  in  die 
Höhle  de.«  Ch.  kommt.  Eratosth.  cat.  40.  vgl. 
Philostr.  her.  p.  176  K.  Mosaik  von  Portus  Mag- 
nus. Robert  a.  0.  Ii.  de  la  Blanehere  Musee 
d'Oran  Taf.  II— VI  p.  40f.  Kaibel  Herrn.  XXV 
1890,  5«6f.  Dümmler  Philologus  L  1891,  228f. 
Nach  Stat.  Ach.  I  156  sah  Ch.  den  Herakles  zu- 
erst auf  der  Argo.  i)  Iason,  der  Held  von  Iol- 
kos,  wurde  von  seinen  Eltern  als  Kind  zu  Ch. 
gebracht  und  von  diesem  auferzogen  und  in  der 
Heilkunde  unterrichtet  (daher  der  Name  Iason). 
Wie  er  die  väterliche  Herrschaft  übernehmen  will, 
heisst  ihn  Pelias  zuvor  das  goldene  Vlies*  aus 
Kolchis  holen.  Ch.  giebt  ihm  guten  Rat  zur 
Fahrt.  Hes.  cat.  frg.  38  K.  Pind.  Pvth.  IV  102f. 
und  Schol.;  Nem.  nf  54.  Asklepiades  frg.  3,  FHG 
III  302  -  Schol.  Öd.  XII  69.  Hypoth.  Ap.  Rhod. 
p.  532f.  Keil.  Apoll.  Rhod.  I  32f.  Schol.  Apoll. 
Rhod.  1 32.  554.  Tzetz.  chil.  VI  984 f.  k)  Kok y  tos 
P»tily-WU«ow»  III 


soll  von  Ch.  die  ärztliche  Kunst  gelernt  haben,  Ptol. 
Heph.  I.  1)  Machaon  und  Podaleirios  sind 
nach  Xen.  cyneg.  I  2  Schüler  des  Ch.,  vgl.  Ael. 
Aristid.  VII  42.  m)  Medeios  Sohn  des  Iason, 
von  Ch.  erzogen,  Hes.  theog.  1001.  n)  Mclam- 
pus,  Sohn  des  Amythaon,  lernt  von  Ch.  die  ärzt- 
liche Kunst  (Tierheilkunde).  Columella  X  349. 
Vergil.  georg.  III  550.  Suid.  o)  Patroklos  flieht 
wegen  einer  Blutschuld  zu  Peleus,  der  ihn  an 

10  Ch.  weist.  Ch.  erzieht  ihn  mit  Achilleus  zu- 
sammen. Philosteph.  Kyr.  frg.  35  =  Schol.  U.  II 
14.  XIV  14.  Oder  der  Vater  Menoitios  bringt  ihn 
zu  Ch.,  Val.  Flacc.  I  407f.;  vgl.  Stat.  Ach.  I 
174f.  p)  Peleus.  ,der  Mann  vom  Pelion'  nach 
späterer  Sage  ein  Enkel  des  Ch.  (s.  o.  S.  2302f.), 
wurde  von  Akastos.  bei  dem  ihn  dessen  Weib  ver- 
leumdet hatte,  zur  Jagd  auf  wilde  Tiere  in  die 
Wälder  des  Pelion  geschickt.  Ch.  (oder  Hermes) 
geben  ihm  ein  Schwert,  das  Hephaistos  gearbeitet 

20  hat.  Wie  Peleus  zurückkehrt,  lachen  ihn  die  Höf- 
linge des  Akastos  aus,  dass  er  keine  Beute  habe; 
er  aber  zeigt  ihnen  die  abgeschnittenen  Zungen 
der  Tiere.  Später  sinkt  er  auf  dem  Pelion  in 
Schlaf;  Akastos  versteckt  das  Schwert  unter  einen 
Kuhfladen,  die  Kentauren  überfallen  den  Schlafen- 
den, aber  Ch.  rettet  ihn  und  verhilft  ihm  wieder 
zu  seinem  Schwert.  Hes.  cat.  frg.  35  K.  Pind. 
Nem.  IV  54 f.  und  Schol.  Schol.  Apoll.  Rhod.  I 
224.    Apollod.  III  165f.  W.,  vgl.  Nikand.  het, 

30  frg.  42.  Glänzend  und  durchaus  überzeugend  ist 
die  Reconstruetion  der  alten  Sage  durch  Mann- 
hardt  a.  0.  58,  wonach  Peleus  ursprünglich  von 
den  neidischen  Höflingen  im  Schlafe  getötet,  dann 
aber  von  Ch.  wieder  ins  Leben  zurückgerufen 
wurde.  Wahrscheinlich  ist  dies  die  Sage,  die 
Ch.  selbst  den  Namen  gab.  ihn  zum  Aixatörnro^ 
Krvravijior  machte  und  aus  der  Schar  der  Ken- 
tauren heraushob.  Nach  Philosteph.  Kyr.  a.  0. 
floh  Peleus  zu  Ch..  nachdem  er  seinen  Stiefbruder 

40  Phokos  getötet  hatte.  Heide  Versionen  vereinigt 
Schol.  Ar.  Nub.  1063.  Mit  dem  Rat  und  der 
Hülfe  der  Ch.  gewinnt  Peleus  das  Rleermädchen 
Thetis.  Die  Hochzeit  im  Beisein  der  Götter  wird 
in  der  Höhle  des  Ch.  gefeiert.  Ch.  giebt  dein 
Peleus  als  Hochzeitsgeschenk  eine  eschene  Lanze. 
Apollod.  III  170  W.  Pind.  Nem.  III  56.  Phere 
kydes  (?  Schol.  Pind.  Nein.  IV  81).  Sophokles 
frg.  155.  556.  Quint.  Sin.  I  593.  Tzetz.  Lyk. 
178.  Graef  Arch.  Jahrb.  I  1886.  19fif.  Dieser 

50  volkstümlichen  Version  steht  die  epische  gegen- 
über, wonach  Ch.  nach  Auftrag  und  Willen  der 
Götter  die  Ehe  stiftet.  Erst  bei  Ovid  sind  beide 
Fassungen  vermischt.  II.  XVI  140f.  Kl.  11.  frg. 
5K.  Kvpr.  frg.  2  K.  Pind.  Isthm.  VII  42f.  Schol.; 
Pyth.  III  9(1  (168).  Eur.  I.  A.  701f.  1036f.  Xen. 
cvneg.  I  8.  Apollod.  a.  O.  t^uint.  Sin.  IV  131f. 
Schol.  Apoll.  Rhod.  IV  81*1  Coluth.  rapt.  Hei. 
26f.  Claudian.  IX  lf.  Wie  Peleus  mit  den  Ar- 
gonauten absegelt,  zeigt  ihm  Ch.  vom  l'fer  aus 

60  den  kleinen  Achill.  Apoll.  Rhod.  I  553f.  Val. 
Flacc.  I  255f.  Orph.  Arg.  376f.  q)  Phoinix,  von 
seinem  Vater  geblendet,  flieht  zu  Peleus.  der  ihn 
zu  Ch.  führt.  Dieser  giebt  ihm  das  verlorene 
Augenlicht  wieder.  Phoinix  wird  hierauf  König 
der  Doloper  (Dolops  Bruder  des  Ch.,  s.  »>.  i.  Apollod. 
III  175  W.  (giebt  wahrscheinlich  den  Inhalt  der 
enripideischen  Tragoedie  Phoinix)  Schol.  Plat. 
leg.  931 B.  Tzetz.  Lvk.  421.  Prop.  II  1,  60. 
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r)  Podaleirios  s  Machaon.  8)  Tciresias,  der 
Weissagekunst  beraubt,  erhält  sie  durch  Ch.  zu- 
rück. Sostratos  bei  Eustath.  Od.  1665,  48f.  Wag- 
ner Herrn.  XXVII  1892,  131f.  t)  Die  Jagd  und 
das  Kriegshandwerk  erlernten  von  Oh.,  nach  Xen. 
cyneg.  I  lf.  und  Philostr.  p.  176  K.:  die  Genossen 
des  Peleus  und  Iason  bei  der  kanonischen  Jagd : 
Amphiaraos,  Kastor,  Meleagros,  Nestor,  Polydeu- 
kes,  Telamon,  Thesen*  (Stat.  Ach.  I  157);  ferner 
andere  berühmte  Jäger  wie  Hippolytos,  Kephalos,  10 
Meilanion;  und  die  Genossen  des  Achilleus  vor 
Troia:  Aias  (Aineias).  Antiloohos,  Diomedes,  Me- 
nestheus,  Odysseus,  Palamcdes,  Protesilaos. 

Die  Bedeutung  des  Ch.,  einerseits  als  Arzt 
und  hülfreicher  Freund,  andererseits  als  Erzieher 
und  Lehrer  ritterlicher  Kunst,  liegt  in  seinem 
Verhältnis  zu  Peleus  und  dessen  Sobne  Achilleus 
begründet.  Daraus  erklärt  sich  nach  der  einen 
Richtung  die  Beziehung  zu  Iason-Medeios ,  Askle- 
pios  u.  a.,  nach  der  andern  seine  Stellung  als  20 
Erzieher  so  vieler  Helden.  Seine  Verbindung  mit 
Herakles  (/?— d)  bedeutet  eine  spätere  Wieder- 
anknüpfung an  die  Kentaurenmythen,  von  denen 
er  schon  früh  losgelöst  war  (vgl.  dagegen  Usener 
a.  0.)  Ganz  spät  ist  die  Vorstellung  von  Ch. 
als  Führer  der  Kentauren,  Horn,  xü/uvo;  fj  xtfxt- 
fttti  15f.,  oder  gar  Nonn.  Dionys.  XIV  49f. 

6)  Oh.  in  der  Kunst.  Oh.  wird  in  der  Kunst 
wie  die  andern  Kentauren  dargestellt,  als  rüstiger 
Jäger,  der  an  einem  Baumstamm  Uber  der  Schul-  30 
ter  die  Beute  heimtrügt.  Doch  unterscheidet  er 
sich  von  seinen  Genossen  sehr  häufig  durch  eine 
edlere  Bildung,  er  ist  dvi>Qwm>>  öfimo;  (Philostr. 
her.  p.  176  K.).  Dahin  gehört  es,  wenn  der  Typus 
der  Kentauren  mit  menschlichem  Leib,  bezw. 
menschlichen  Vorderfüssen,  mit  Vorliebe  für  Ch. 
verwendet  wurde.  Klügmann  Bull.  d.  Inst. 
1876.  MOf.  Puchstein  Arch.  Ztg.  XXXIX  1881, 
243.  Benndorf  Griech.  und  sie.  V.-B.  86.  Oh. 
ist  ausschliesslich  in  mythologischen  Gruppie-  40 
rungen  dargestellt  worden,  die  wenigen  Einzel- 
darstellungen gehen  auf  Gruppen  zurück.  Der 
Kentaur,  dessen  Rücken  von  einem  Pfeil  durch- 
bohrt ist.  auf  dem  geschnittenen  Stein  mit  der 
Beischrift  Xi(otur)  Arch.  Jahrb.  I  1886.  127,  er- 
innert an  die  Abenteuer  mit  Heraklos  (5  h);  der 
leierspielende  Oh.  auf  Broiizemüuzen  des  Prusias 
U.  von  Bithynien  (Brit.  Mus.  Cat.  of  Greek  Ooins, 
Pon tu?  etc.  p.  210t'. ,  nr.  8 — 17)  an  seine  Be- 
ziehungen zu  Achilleus,  mit  dem  er  auf  einer  50 
Münze  von  Alcxandreia  gruppiert  ist.  Imhoof- 
Blumer  und  Otto  Keller  Tier-  und  Pflanzen- 
bilder  69. 

Eine  Reihe  von  Vnsen  zeigt  Ch.  als  Zuschauer 
beim  Ringkampfe  des  Peleus  und  der  Thetis. 
Schneider  Der  troische  Sagenkreis  78f.  Graef 
Arch.  Jahrb.  I  188«,  201  f..  dazu  Run  Mitt.  VII 
18f2,  184.  Die  Hochzeit  des  Peleus  war  auf 
dein  Kvpseloskasten  dargestellt.  Paus.  V  19,  7f. 
Lösch'eke  Progr.  Dorpat  1880.  5f.  Klein  S.- 60 
Her.  Akad.  Wien  1884,  64f.  Schneider  a.  0. 
S8f.  Wir  sehen  sie  ferner  auf  der  Francoisvase, 
auf  der  Vase  des  Sophilos,  Studniczka  Eranos 
Vindob.  233f.  Wiener  Vorlegebl.  1889  Taf.  2.  8, 
und  auf  dem  sf.  Gefäss  Overbeck  Her.  Gall. 
46.  Taf.  VIII  6.  Val.  Flacc.  I  139.  Wahrschein- 
lich in  denselben  Kreis  gehört  das  Vasenbild 
Fnrtwängler  Vas.-Kat.  Berlin  1900. 


Häufig  sind  die  Darstellungen  der  Cberbrin- 
gung  des  kleinen  Achilleus  an  Ch.  Ausser  der 
Bd.  1  S.  242f.  angeführten  Litteratur  vgl.  H ey de- 
in an n  Vasensammlg.  Nea|>el  S.  A.  160.  Furt- 
wängler  a,  O.  1901.  Walters  Journ.  of  Hell. 
Stud.  Xni  1892/3,  84f.  (Brit.  Mus.  Cat.  B  77). 
desgleichen  finden  wir  häufig  den  Unterricht  bei 
Ch.  Eine  eigentümliche  Stellung  nimmt  das  Bild 
der  streng  rf.  Vase  Furtwängler  a.  O.  4220, 
ein  Besuch  der  Thetis  bei  Ch.  und  Achilleus,  ein, 
vgl.  Bd.  I  S.  226,  52ff.  Ch.  den  Achill  im  Kithar- 
spiel  unterrichtend,  war  der  Vorwurf  einer  sta- 
tuarischen Gruppe  in  den  Saepta  zu  Rom,  Flin. 
n.  h.  XXXVI  29.  Auf  sie  gehen  zurück  die  pom- 
peianischen  Wangemälde  Heibig  1291L  und  eine 
Reihe  statuarischer  Repliken,  Kr ok er  Ann.  d.  Inst, 
1 884,  50f.  tav.  d'agg.  G.  Heibig  Öffentl.  Samm- 
lungen Roms  I  567. 

Über  0h.  mit  Asklepios  und  Apollon  s.  oben 
S.  2304.  [Escher.] 

2)  Attischer  Töpfer  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  6.  Jhdts..  von  dem  wir  nur  eine  mit  hroUaer 
signierte,  völlig  schmucklose  Schale  besitzen  (Mus. 
Gregor.  229).  Ben  ndorf  (Griech.  u.  sicil.  Vasenb. 
10)  wollte  seinen  Namen  auch  in  der  verstümmel- 
ten Künstlerinschrift  einer  Vasenscherbe  von  der 
Akropolis  (abgeb.  ebd.  Taf.  12,  5»  «<*(oder  q)oy 
exoie  einsetzen,  was  sich  durch  die  Untulässig- 
keit  der  Schreibung  Xsi'qw  für  Xtnaw  verbietet. 
Klein  Griech.  Vasen  mit  Meisersign.  79.  216. 

(O.  Robert.] 

XiQcöveiog  £x£<x  (vom  Namen  des  Kentauren 
XiQüiv  genannt),  am  Vorgebirg  2V/.T<a»  der  magne 
tischen  Halbinsel  Thessaliens.  Scliol.  11.153.  Vgl. 
Xnjumnv  und  Xiacovibr.;  nxgai.  [Bürchner.] 

Chlronia  (iy  Xiutovia,  nach  dem  Namen  des 
Kentauren  Chiron  genannt),  dichterische  Bezeich- 
nung der  Stadt  Karvstos  (s.  d.)  auf  Euboia,  Steph. 
Bvz.  s.  KÜQvaioi.  K.  Bursian  Geogr.  v.  Grie- 
chenl.  II  433.  iBürchner.] 

Xigcovideg  äxgcu  (vom  Namen  des  Ken- 
tauren Chiron  genannt),  dichterischer  Name  für 
den  Pclion  auf  der  magnetischen  Halbinsel,  die 
zu  Thessalien  gerechnet  wird.  Callimaeh.  hymn. 
IV  104.    Vgl.  XtfMortHK  äxQ<t  Und  Xigdiviov. 

[Bürchner.] 

Ohlronlon  (tö  Xto<oviov  [mrpov]  vom  Namen 
des  Kentauren  Chiron  genannt),  Grotte  im  mag- 
netischen Pelion,  der  zu  Thessalien  gewöhnlicn 
gerechnet  wird,  in  der  Nähe  des  Tempels  des 
Ziv;  'Axtytüo;,  in  dem  Abbang  des  unbewachsenen 
Felsgipfels,  der  dem  pagasaeischen  Busen  zuge- 
wendet ist  ;  .aber  die  Öffnung  ist  durch  einen 
grossen,  vom  Gipfel  herabgestürzten  Felsblock 
geschlossen,  so  dass  man  nur  durch  eine  schmale 
Spalte  einen  jähen  Abhang,  der  sich  ins  Dunkel 
verliert,  erblickt,  nichts  von  den  Schönheiten,  mit 
denen  die  Phantasie  der  Dichter,  wie  des  Quintus 
Smyrnaeus  (Posthorn.  IV  158).  diesen  Ort  aus- 
gestattet hat'.  K.  Bursian  Geogr.  von  Gricehenl. 
I  97.  I  Bürchner.] 

Xißoyvog  äfuteXog ,  Heilpflanze.  Diosc.  IV 
181.  Apul.  de  herb.  virt.  66.  Macer  Florid.  58ff. 
Identisch  mit  Chironia  des  Plinius:  Est  Chironis 
inventum  ampelo*  quae  rocatur  Chironia  (n.  h. 
XXV  84).  Heisst  sonst  auch  ßoveorig,  jirraixav- 
apronia  (Plin.  n.  h.  XXIII  27).  Eine  zu 
den  Kürbisgewächsen  gehörende  Schlingpflanze. 
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nach  Murr  (Pflanzenwelt  in  d.  griech.  Myth. 
225)  die  schwarzfrüchtige  Zaunrübe  (Brvonia  alba 
L.).  die  nach  Frnas  (Flora  cl.  102)  "in  Italien 
häufig,  in  Griechenland  jetzt  selten  ist.  Vgl. 
ßgvtovls  Nicand.  Ther.  858,  ßgv(ovia  Diosc.  IV 
180.  Bryonia*  {i,  ßgvtovtdg)  Colum.  X  250: 
indomitasque  bryonias  alligat  alnos  (Boss  1795: 
,Ich  halte  sie  für  die  bei  uns  so  genannte  Zaun- 
rübe'). Diaskorides  identifiziert  die  Brvonia  mit 
vitis  aiba.  Diese  nennt  auch  Colum.  VI  4,  8 
(Heilmittel  für  Rindvieh).  XII  7,  1.  Gegen  man- 
nigfache Leiden  wendet  es  Scribonius  Largus 
(comp.  70)  an,  als  Abführmittel  auch  die  Araber 
noch  (Berendes  Pharm,  der  alt.  Kulturvölker 
III  41).  Witt  st  ein  (Etym.-bot.  Lex.  1856):  von 
ß(n>eiv  ,wuchenv.  [Max  C.  P.  Schmidt.] 

Xigtovos  £<(a,  Heilpflanze.  Mit  goldgelben 
Blüten  und  duftenden  Blättern  in  thessalischen 
Waldthälem  wachsend  (Nicand.  Ther.  500ff.).  Chi- 
ron fand  sie  in  den  Wäldern  des  Pelion  (Anon. 
gr.  carm.  de  herb.  115ff.).  Asklepios  nannte  sie 
.-raväxeia.  Theophrast  (h.  pl.  IX  11,  1)  und  Pli- 
nius  (n.  h.  XXV  32)  nennen  sie  xdvaxes  Xrtgtb- 
rttov.  Fraas  (Flor.  cl.  210)  identificiert  sie  mit 
dem  echten  Alant  (Inula  Helenium  L.).  den  Dios- 
koridcs  (I  27),  Columella  (a.  0.  XI  3,  35.  XII 
48)  und  Plinius  (z.  B.  XIX  91  f.)  beschreiben. 
Murr  (Pflanzenwelt  in  d.  griech.  Myth.  224f.) 
hält  sie  mit  dem  ?tti.tdo6viov  des  Apuleius  (de 
herb.  virt.  34)  für  identisch,  trennt  sie  aber  vom 
ndvaxes  XetQumov  des  Dioskorides  (III  57),  da 
dies  eine  Dolde  und  wahrscheinlich  die  Ferula 
Opoponax  Sprengel  —  Opoponax  Chironiura  Koch 
sei.  wofür  er  sich  auf  Fraas  a.  a.  0.  143  beruft. 
Selbstverständlich  gehört  nicht  hierher  das  py- 
xacanthum  Chironium  des  Plinius  |n.  h.  XII  31. 
XXIV  125.  XXV  165  etc.),  d.  h.  der  färbende 
Wegedorn  (Rhamnus  infectoria  L.).  Vgl.  Murr 
110.  Das  pauares  wird  oft  genannt  bei  Scribo- 
nius Largus  (comp.  5.  126.  165.  260;  seine  Wurzel 
117.  236),  bei  Celsus  (med.  V  4.  15.  25,  8),  bei 
Hippokrates  (de  nat.  mul.  29;  de  viet.  acut.  53); 
bei  Hippokrates  ist  es  zweifellos  das  Opoponax, 
bei  Celsus  scheint  es  so  zu  sein  (V  23,  3). 

[Max  C.  P.  Schmidt.] 

ChlrotosAgis,  d.  i.  XinuixooayrT;,  skr.  Kiräta- 
<paka,  indische  Völkerstämme  entlang  der  Hoch- 
kette des  Himavat,  Megasth.  bei  Plin.  VI  64 ;  vgl. 
Kiradai,  Kirrodeeis,  Skiratai:  die  heutigen 
Kiräntastamme  in  Nepal.  [Tomaschek.] 

Chiniduo,  richtiger  Thitiduo,  Stadt  in  Urica, 
s.  CIL  VIII  p.  159;  Suppl.  p.  1436.  und  unter 
Thisiduo.  [Dessau.] 

Chlaoe,  kaukasisches  Volk  nahe  den  Aspur- 
giauoi,  zwischen  den  Psaceani  am  laciis  stili Ho- 
rton und  den  Xerdani  oder  Vardani,  Tab.  Peut.; 
wahrscheinlich  eine  Abteilung  der  Cerkessen,  in 
der  heutigen  Qabarda;  Tab.  Peut.,  vgl.  Chireoc, 
Cizi,  Sedochezi.  (Tomaschek.) 

Xitüjv,  neuionisch  xiiköv,  bezeichnet  bei  Schrift- 
stellern guter  Zeit,  sobald  es  von  einem  Kleidungs- 
stück und  nicht  in  übertragener  Bedeutung  (s.  u.) 
gebraucht  wird,  das  den  Korper  direct  bedeckende, 
hemdartige  Untergewand  der  weiblichen  und  männ- 
lichen Kleidung  im  Gegensatz  zu  den  mantelarti- 
gen Umwürfen.  Besonders  klar:  Od.  XV  f',o.  XIV 
341;  II.  II  262.  Her.  I  8.  Auch  die  Verbindung 
XttQidouk  x  beweist  dies  (s.  o.  S.  2206).  Wegen 


der  Fälle,  in  denen  von  demselben  Kleidungsstück 
mit  Recht  gesagt  wird,  es  sei  Ch.  und  Himation 
s.  u.  1  und  3. 

Für  das  Wort  Ch.  wird  im  Etym.  M.  812,  9 
eine  Erklärung  gegeben ,  die  wir  ohne  weiteres 
bei  seite  lassen  können  (abgeleitet  von  xexvo&at ; 
die  Stelle  ist  auch  im  übrigen  confus  und  un- 
brauchbar). Dagegen  ist  in  neuerer  Zeit  mit 
Sicherheit  nachgewiesen  worden,  dass  Ch.  ein  semi- 

lOtisches  Lehnwort  der  griechischen  Sprache  ist; 
s.  Fr.  Studniczka  Beiträge  zur  Geschichte  der 
altgriechischen  Tracht  1886,  15f.  W.  Heibig 
Das  homerische  Epos  2  161f.  (beide  auch  im  übrigen 
häufig  zu  vergleichen  und  deshalb  nur  als  Stud- 
niczka und  Heibig  citiertt.  Dabei  ist  die 
Thatsache  wichtig,  dass  alle  einschlägigen  semi- 
tischen Ausdrücke  mit  den  Bezeichnungen  für 
Linnen  (Baumwolle)  verwandt  sind ,  woraus  sich 
entnehmen  lässt,  dass  die  Worte,  von  denen  Ch. 

20  abgeleitet  ist,  bei  den  Semiten  nur  Linnenröcke 
bezeichneten.  Wir  dürfen  also  dieselbe  Bedeu- 
tung ursprünglich  auch  bei  den  Griechen  voraus- 
setzen und  annehmen,  dass  ebenso  wie  das  Wort 
auch  der  Gegenstand,  den  es  bezeichnet,  aus  dem 
Orient  nach  Hellas  importiert  worden  sei.  Hier- 
mit stimmt  das  Zeugnis  des  Herodot  (V  82ff.) 
überein,  das  uns  über  eine  bedeutsame  Wandlung 
innerhalb  der  Tracht  der  athenischen  Frauen 
Kunde  giebt,  eine  Wandlung,  die  nach  Herodot 

30 veranlasst  wurde  durch  einen  Fall,  in  dem  die 
Frauen  in  Athen  von  ihren  Gewandnadeln  (t*- 
QÖvat)  einen  unerhört  grausamen  Gebrauch  ge- 
macht hatten:  (87)  xyv  bk  eo&ijxa  fiexeßnXov  av- 
xeu>v  rijv  'Idda  •  iq  o'yeov  yäo  di)  .-roö  ioD  at  x&v 
'Aihfvaiotv  yvraixt;  eodijxa  diogida.  xfj  Kooiv&it] 
xaQ<uxlr)oio>xdxTfv  •  (iexißa).ov  wr  es  xov  livtor 
xidötva,  Tva  di)  xtftdvflot  fii}  ;jf<ö»rni. 
(88)  toxi  ör  (U.ijOri  Xoyot  XQsofi^vot01  °Vy 
arrtj  t/  ra&ijc  xd  naXaiov  dÄid  Kdriya,  ixet  !)  yt 

AQ'Eü.tjvixi)  fo&i)<;  ,-räoa  fj  OQX™*)  x^*v  yvvaixiov  »/ 
avrij  t)v,  xi/v  vvv  Aatgi'Aa  xakrofuv.  Dem  hier  ange- 
nommenen Entwicklungsgang  widerspricht  aller- 
dings Thukvdides  (16)  in  dem  Abriss  der  ältesten 
griechischen  Geschichte,  wo  er  über  Veränderungen 
in  der  Tracht  der  Athener  spricht:  ol  xQfaßvxe- 
ooi  ammi  xiöv  ri-daiftövajv  Ata  xo  dßgoAiatxov 
oi'  nokvs  jgoVoj  exeiAi)  /iTtÖva*  xt  Xtvov; 
faavoavxo  tpooovvxti;  und  weiter:  dtp'  «r  xal 
'Iutvoiv  xovs  n  or  oß  vx  egovs  xaxa  xo  Svyycvi; 

50  r.-xi  rxo).v  al'-xr)  r/  oxevtf  xaxroxe-  Von  ihm  ist 
augenscheinlich  Poll.  VII  71  abhängig.  Doch  hat 
Studniczka  19  mit  Recht  der  Ansicht  des  Hero- 
dot den  Vorzug  gegeben,  für  die  vor  allem  die 
Herkunft  des  Namens  aus  dem  Semitischen  spricht. 
Andere  Gründe  werden  sich  des  weiteren  ergeben. 

Als  speciellen  Namen  für  das  dorische  Unter- 
gewand  der  Frauen ,  den  uns  Herodot  schuldig 
bleibt,  werden  wir  aus  Homer  ne.-r/.o;  kennen  lernen 
(s.  u.  1).   Die  späteren  Schriftsteller  haben  beide 

60  Worte  nicht  mehr  unterschieden .  und  wir  sind 
deshalb  nicht  berechtigt,  weder  in  jedem  Fall,  in 
dem  das  Wort  Ch.  gebraucht  wird,  anzunehmen, 
dass  das  ionische  Fraucnkleid  gemeint  sei,  noch 
bei  Peplos  stets  das  dorische  vorauszusetzen  (Stud- 
niczka 133fT.).  Für  das  Untergewand  der  Männer 
ist  schon  bei  Homer  durchweg  Ch.  im  Gebrauch 
(über  :,7,f,a  s.  u.  3  S.  2329U  Zum  Zweck  der 
Vereinfachung  und  Concentrierung  unserer  Unter- 
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suchungen  werden  wir,  dem  späteren  Sprachge- 
brauch  folgend,  an  dieser  Stelle  alle  Formen  des 
Untergewandes  der  weiblichen  und  männlichen 
Tracht  besprechen  mit  Ausnahme  des  yrigifcort*; 
y.  (s.  S.  2206ff.),  der  «tets  eine  besondere  Stellung 
eingenommen  hat.  Neben  den  erwähnten  Schrif- 
ten von  Studniczka  und  Heibig  kommen  in 
ausgedehnterem  Mas.se  noch  in  Betracht:  Böhl  au 
Quaestiones  de  re  vestiaria  Graecornm,  Weimar 
1884  (citiert  Bö  hl  au)  und  Kalk  mann  Zur 
Tracht  archaischer  Gewandfiguren.  Arch.  Jahrb. 
XI  19ff.  (citiert  Kalkmann). 

1)  Peplos.  Die  citiert«  Stelle  des  Herodot 
belehrt  uns  Ober  die  Hauptunterschiede  zwischen 
dem  dorischen  und  ionischen  Typus  des  weiblichen 
Untergewandes.  Wir  erfahren,  dass  bei  dem  do- 
rischen Gewände  Nadeln  {xtQÖvai  i  zur  Befestigung 
der  Teile  an  einander  benötigt  wurden.  Au.s  den 
Worten  ittifßaXor  rlv  te  rör  /.i'reov  xtftötva  können 
wir  schliessen,  dass  da.s  dorische  Gewand  in  der 
Regel  aus  Wollenstoff  gearbeitet  war.  und  daraus, 
dass  Herodot  kurz  vorher  die  Gewänder,  an  deren 
Stelle  die  xtüturre  traten,  iiaam  nennt,  können 
wir  entnehmen,  dass  sie  zu  dem  Typus  der  r.tt- 
ßlt)fiaxa  gerechnet  wurden  im  Gegensatz  zu  den 
hbvftazn  (Poll.  VII  50),  d.  h.  dass  sie  —  wenig- 
stens ursprünglich  —  an  den  Längsseiten  nicht 
durch  Nähte  geschlossen,  vielmehr  an  einer  Seite 
offen  waren ,  so  dass  sie  wie  Mäntel  (iuüua)  an- 
tretest werden  konnten. 

Da  nun  all  diese  Charakteristica  —  nur  vom 
Stoffe  ist  nicht,  direct  die  Kode,  doch  spricht  alle 
Wahrscheinlichkeit  für  Wolle  (Studniczka  119) 
—  sich  im  Homer  wiederfinden,  wenn  von  dem 
.Tf.T/of  die  Bede  ist  (seltener  earfc,  «WoV,  ein 
Wort,  das  später  ganz  ausser  Curs  kommt;  in 
dichterischer  Sprache  und  archaisierender  Tendenz 
bei  Apoll.  Khod.  IV  169.  Orph.  Arg.  877.  122«), 
so  darf  man  annehmen,  dass  .-«vtÄo?  das  ursprüng- 
liche Wort  für  das  dorische  Untergewand  der 
Frauen  war  iSt  udn  i  czka  «2ff.  Heibig  198ff.): 
er  wurde  mittels  Tte^orat  befestigt  (II.  V  424. 
XIV  180;  Od.  XVni  292);  Enstathios  (zu  Od. 
a.  a.  0.)  nennt  ihn  ein  yvrmxtiov  ttidrtny  xtna  t<\ 
dcontxa;  einigemale  wird  für  dasselbe  Gewand 
(fäotK  gebraucht,  das  gleich  tftäxtov  ist  (Stud- 
niczka 95).  Mit  dem  Wort  .tL-tIo;  werden  auch 
Decken  und  Teppiche  bezeichnet  (Studniczka 
94.  Heibig  200).  Während  die  Bedeutung  des 
Wortes  in  späterer  Zeit,  wie  gesagt,  im  allge- 
meinen verblasst  war.  ist  es  doch  charakteristisch, 
dass  das  Gewand,  das  der  Athena  Parthenos  dar- 
gebracht wurde  und  für  das  sich  aus  alter  Zeit 
der  Name  .-r/.-rÄo^  gehalten  hatte  —  es  war  sicher 
aus  Wolle  gearbeitet  (Suid.  s.  v.  Avist.  Av.  827)  — , 
bei  der  Procession  wie  ein  Segel  ausgespannt 
werden  konnte  (Michaelis  Parthenon  212.  Stud- 
niczka 136;  vgl.  Benndorf  Beitr.  z.  Kenntn. 
d.  att.  Theater  70  Abb.  51). 

Sprachlich  scheint  das  Wort  .-t/.t^.«c  zu  dem  Ur- 
bestand  zu  gehören;  vgl.  Studniczka  93,  der  es 
von  einer  Wurzel  .t/.o  ableitet,  der  die  von  latei- 
nisch pal/a.  jmllium  entspräche;  s.  Heibig  198. 

Eine  genaue  Vorstellung  vom  Schnitt  und 
Aussehen  des  Peplos  vermitteln  uns  nach  Mass- 
pabe  der  bisher  gewonnenen  Angaben  der  schrift- 
ichen  Überlieferung  die  Denkmäler,  von  denen 
zunächst  mir  die  in  Betracht  gezogen  werden. 


die  dem  Auge  durch  klare  Zeichnung  oder  Bil- 
dung ermöglichen,  sich  eine  deutliche  Vorstellung 
zu  verschaffen.  Auf  ihnen  begegnen  uns  zwei 
Haupttypen  weiblicher  Untergewänder,  von  denen 
wir  den  einen  mit  vollster  Sicherheit  als  den 
dorischen  bezeichnen  können.  Beispiele  bei  S  t  u  d  - 
niezka  Fig.  2—5.  10.  27—29.  36—38. 

,In  allen  seinen  Formen  besteht  das  dorisch« ■ 
Frauenkleid  aus  einem  grossen,  viereckigen  WoUen- 

10  zeugstück,  welches  in  der  Regel,  wenn  auch  nich: 
notwendig,  die  Köq>erhöhe  um  ein  Beträchtliche- 
überragte.  Dieser  Überschuss  wurde  am  oberen 
Teil  des  Gewandes  nach  aussen  als  <hx6nxryua  um 
geschlagen,  vielleicht  um  der  Brust  eine  doppelt*- 
Bedeckung  zu  geben ,  wahrscheinlich  auch ,  um 
den  Stoff  nicht  hart  am  Rande  mit  grossen  Nadeln 
zn  durchbohren,  was  leicht  ein  Ausreisten  der 
Säume  zur  Folge  haben  konnte*  (Studniczka  6: 
vgl.  ebd.  Ulf.   Böhlau  56f.).    Dieses  so  ge 

20  faltete  Zengstück  wird  nun  zunächst  wie  ein 
Mantel  um  den  Körper  gelegt ,  so  da-ss  die  eine 
Hälfte  den  Rücken,  die  andere  die  Brust  bedeckt 
(die  beiden  .treQtyei,  Poll.  VII  62);  die  offene 
Seite  befindet  sich  meist  auf  der  rechten  Seite  der 
Figur  (auf  der  linken  z.  B.  Studniczka  Fig.  36. 
37.  Baumeister  Denkm.  Abb.  117;  Nike 
des  Paionios);  auf  der  entgegengesetzten  Seite 
wird  das  Zeug  unter  der  Achsel  durchgeführt. 
Nun  werden  die  oberen  Ränder  der  beiden  .-rtV- 

SOQvye;  in  ihrer  mittleren  Partie  rechts  und  links 
vom  Kopfe  an  zwei  correspondierenden .  in  ihrer 
Distanz  den  Schultern  entsprechenden  Punkten 
gefasst  und  auf  den  Schultern  zusammengeheftet. 

Wir  bemerken  die  gleiche  Art  des  Umlegen* 
bei  der  ykäiva  Aix).r},  nur  dass  diese  nur  auf 
einer  Schulter  geheftet  wurde  (Studniczka 
Fig.  20 — 22).  Die  y/.aTra  ist  eine  Art  i/iäxtov. 
deshalb  wird  wxko;  mit  vollem  Recht  sowohl 
Ch.  wie  tftauov  genannt. 

•10  Die  Befestigung  auf  den  Schultern  oder,  wie 
es  n.  XIV  180  heisst,  xaxä  orf/tto;  (Studniczka 
97.  Heibig  200f.)  geschah  meistens  so,  dass  der 
Rand  der  hinteren  xrtnvs  über  den  der  vorderen 
übergriff  (z.  B.  Studniczka  Fig.  3.  5.  28.  30). 
Das  Umgekehrte  findet  sich  z.  B.  auf  dem  Relief 
der  beiden  Mädchen  aus  Pharsalos  (Friederiehs- 
Wolters  Bausteine  41.  Brunn-Bruckmann 
Denkm.  58.  Baumeister  Denkm.  Abb.  361)  und 
an  der  Nike  von  Paros  (Loewv  Arch.-epigr.  Mitt. 

50X1  162  Taf.  6,  2.  Furtwängler  Arch.  Stud. 
H.  Brunn  darg.  79).  An  der  einen  der  beiden 
stehenden  Frauen  des  Ostgiebels  vom  Zeustempel 
in  Olympia  und  an  der  Athena  der  Augeas- 
Metope  ebendort  ist  die  Nestelung  auf  beiden 
Schultern  verschieden;  an  der  Hippodameia  (Olym- 
pia. Bildw.  X  1  S.  50)  ist  die  Nestelung  auf  der 
rechten  Schulter  wie  gewöhnlich,  links  anders; 
bei  der  Athena  (XLHI  12  S.  178)  ist  das  Ver- 
hältnis umgekehrt;  bei  der  Sterope  (X  2  S.  51) 

60  ist  die  Nestelung  nur  auf  der  linken  Schulter 
sichtbar  und  hier  von  der  gewöhnlichen  Art  ab- 
weichend. Meist  begnügte  man  sich  mit  Neste- 
lung an  einem  Punkte,  d.  h.  oben  auf  der  Schulter. 
Ganz  selten  kommt  Nestelung  an  zwei  Punkten 
vor.  d.  h.  auf  Schulter  und  Oberann  iK alkmann 
21,  11.  Prachow  Antiqu.  Mon.  Xanth.  U  6. 
Fröhner  Coli.  Tyszkiewicz  23).  Auf  einem  atti- 
schen Grabrelief  iConze  A.  Gr.  803)  ist  augen- 
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scheinlich  sogar  ein.-  dreifache  Knöpfung  des  Ge- 
wandes angegeben,  das  sicher  der  Peplos  ist;  da- 
durch nähert  sich  seine  Form  durchaus  der  des 
ionischen  Ch.  (ebenso  an  der  Halbfigur  eines 
Mädchens .  von  einein  Grabmal  stammend ,  in 
Wien,  Jahresh.  des  österr.  Archaeol.  Inst.  I  1 
T.  I).  Die  Heftung  geschah  mittels  der  neoovai 
(auch  xtoovtöei  «"»der  ivciai;  vgl.  Studniczka 
07.  113,  66),  nach  denen  der  Peplos  auch  nt- 
QÖvnfia  (Theoer.  XV  79),  fu**poVa/<a  (ebd.  35) 
und  .Ttoovaxoh  (ebd.  21)  genannt  wurde  (Poll. 
VII  55-!"  vgl."  St  udniczka  11.  96ff.).  Eine  be- 
sondere Form  der  .tfoövai  lernen  wir  au«  den 
Oberaus  sorgfältigen  Zeichnungen  der  Francois- 
vase  kennen  (Studniczka  Fig.  28.  29.  31. 
Heibig  Fig.  54.  57.  58).  Dieselbe  Form  ist 
mehrfach  in  Funden  constatiert  worden  (Stud- 
niczka Fig.  34  rechts.  Heibig  202  Fig.  55.  56. 
Orsi  Mon.  d.  Line.  I  809,  2).  Es  ist  eine  läng- 
liche Nadel,  an  ihrem  stumpfen  Ende  verstärkt 
durch  eine  Platte  oder  Kugel  und  verziert  durch 
kleine  Querstangen.  Manchmal  sind  beide  Nadeln 
durch  eine  Kette  verbunden  (bei  den  letzten  eng- 
lischen Ausgrabungen  auf  Cypern  sind  derartige 
Nadeln  aus  Gold  gefunden  worden,  an  denen  ein 
kleiner  King  zur  Befestigung  der  Kette  erhalten 
ist;  noch  nicht  publiciert;  dem  Verfasser  aus 
Photographie  bekannt).  Diese  Form  ist  denn 
augenscheinlich  auch  bei  Herodot.  a.  a.  0.  und 
bei  Sophokles  Oed.  r.  1*269  gemeint,  denn  sie 
gewinnt  unter  Umständen  das  Aussehen  und  die 
Grösse  eines  kleinen  Dolches  (besonders  grosse 
.teQÖvat  trugen  nach  Herodot.  a.  a.  0.  die  Frauen 
von  Arg">s  und  Aigina).  Sehr  auffallend  ist.  dass 
auf  der  Francoisvase  die  Nadeln  nicht  horizontal, 
sondern  fast  senkrecht  und  mit  dein  stumpfen, 
schweren  Ende  nach  unten  stecken.  Wir  wissen 
nicht,  wie  dafür  gesorgt  war,  ihr  Herausfallen  zu 
verhindern.  Natürlich  werden  auch  andere  Arten 
von  Gewandnadeln  (auch  Knöpfung)  verwendet 
worden  sein ;  jedenfalls  ist  das  in  nacharchaischer 
Zeit  geschehen  (Studniczka  Fig.  30.  32—35). 
Auch  Homer  kennt  schon  die  Form  der  Bügel- 
Fibula  und  gebraucht  für  sie  ebenfalls  deu  Aus- 
druck .-TfooV»;  (xXqiotv  iv/väfintoii  äoaovta  Od. 
XVIII  293;  ttber.Teip.Tif  s.  Studniczka  113.  66). 
Da  au  jener  Stelle  der  Odyssee  von  zwölf  Nadeln 
für  einen  Peplos  gesprochen  wird,  hat  man  mit 
Kecht  geschlossen,  dass  xtgövai  auch  an  andern 
Stellen  des  Gewandes  zur  Verwendung  kommen 
konnten;  das  aber  kann  nur  der  Fall  gewesen 
sein,  um  mit  ihnen  dem  seitlichen  Schlitz  des 
Gewandes  zu  schliessen  (Studniczka  96.  Hei- 
big 203). 

Statt  der  Nestelung  durch  .iroovat  ist  nun 
augenscheinlich  häufig  aus  praktischen  Gründen 
Befestigung  durch  Nähterei  getreten.  Für  eine 
derartige  Verbindung  der  nriqvyts  auf  den  Schul- 
tern giebt  es  nur  Beispiele  aus  schwarzfigurigen 
Bildern  (Höhlau  27f.  Fig.  2.  3.  39).  Die  ur- 
sprünglich offene  Seite  ist  fast  an  allen  Figuren 
der  Francoisvase  ganz  geschlossen ,  wie  ans 
dem  ununterbrochenen  Umlaufen  der  Randorna- 
mente  geschlossen  werde'n  kann.  Sonst  sehen  wir 
diese  Seite  nur  von  der  Hüfte  abwärts  durch  Naht 
geschlossen;  S t u d n i c z k a  9f.  Fig.  4.  5.  Heibig 
203f.  Hierdurch  wird  das  Gewand  im  Grunde 
aus  einem  ncoißh/fia  ein  hdvfta  (vgl.  Böhl  au  12). 


Solch  ein  teilweise  oder  ganz  geschlossener  Peplos 
ist  auch  augenscheinlich  auf  den  korinthischen 
Vasen  und  Pinakes  und  den  chalkidischen  Vasen 
gemeint;  das  cuiöxTvyna.  ist  nicht  immer  ange- 
geben aus  Nachlässigkeit  oder  Ungeschick  des 
Malers  (Studniczka  Fig.  10.  Böhlau  67ff„  der 
sicher  Unrecht  hat,  daraus  eine  besondere  Art  des 
.korinthischen  Ch.'  zu  construieren ;  auch  bei  Figu- 
ren, bei  denen  sicher  der  xinlos  gemeint  ist,  wie 

10  bei  Studniczka  Fig.  36,  ist  das  <vt6*xvy(ta  ver- 
gessen). Es  wäre  möglich,  dass  wir  in  dieser  ge- 
schlossenen Form  die  bei  Herodot.  a  a.  0.  er- 
wähnte korinthische  Spielart  der  allgemein-dori- 
schen  Tracht  zu  erkennen  hätten,  uuisomchr  als 
wir  wissen,  dass  sich  speciell  in  Sparta  die  Form 
des  offenen  Peplos,  des  %.  oytoxo^  ,  als  charak- 
teristische Mode  der  Mäelchen  erhalten  hatte,  die 
deshalb  <fuiroftr]gtdtc  genannt  wurden  (Böhlau 
79ff.    Studniczka  8,  vgl.  auch  109f.  Kalk- 

20  mann  49). 

Die  spartanischen  Mädchen  verschmähtem  auch 
die  Gürtung,  durch  die  wenigstens  der  obere  Teil 
des  Peplos  geschlossen  wurde.  Der  Gürtel  wurde 
immer  in  der  Hüftgegend  umgelegt  ,  unter  oder 
über  dem  axonivyna  je  nach  dessen  Länge  (Stud- 
niczka 141f.).  übersteigt  der  Peplos  trotz  des 
exTo.Trry/ia  die  Länge  d«»s  Körpers,  so  muss  er 
über  den  Gürtel  heraufgezogen  werden  und  bildet 
dann  hier  einen  Bausch,  der  in  verschiedenen 

30  Formen  unter  dem  ajio.txvyfia  sichtbar  wird  (Böh- 
lau 60f.  Fig.  25.  27  a.  b.  28—30.  37  a).  Die 
homerischen  Beiworte  ßafri'Covo;  und  ßafrvxo/uxos 
beziehen  sich  nicht,  wie  früher  angenommen  wurde, 
auf  die  tiefe  Lage  des  Gürtels  in  der  Hüftgegend 
und  die  Grösse  d<w  Bausches,  sondern  das  erstere 
bedeutet  ungefähr  .durch  schlanke  Taille  ausge- 
zeichnet* (so  dass  der  Gürtel  tief  einschneiden 
konnte  und  Hüften  und  Brüste  dagegen  weit  vor- 
sprangen), das  zweite  .hochbusig1  (oder  wörtlicher: 

40  mit.  t iefe-r  Einsenkung  [  xoXto;  ]  zwischen  den 
Brüsten);  s.  Studniczka  120f.  lOlff.  Heibig 
21'tff.  In  archaischer  Zeit  scheint  man  den  Peplos 
vorne  mehr  als  hinten  in  die  Höhe  gezogen  zu  haben, 
so  dass  die  Küsse  sichtbar  blieben,  während  sich 
hinten  eine  Schleppe  bildete-;  eine  Mode,  durch 
die  sich  das  homerische  Beiwort  i'kxeafat.-tkoe  er- 
klärt (Studniczka  95.  Ilelbig  204;  vgl.  die 
avQioi  y.  unter  2  a  S.  2318;  ebd.  s.  über  xodijoqt 
und  aiökiboiiik.  Ausdrücke,  die  natürlich  auf  elen 

50  Peplos  ebenso  gut  angewendet  werden  können,  wie 
auf  Ch.).  Das  ujtöxxvyya  (Böhlau  17ff.)  reicht 
im  6.  Jhdt.  gerade  bis  zur  Gürtung  (deshalb 
scheint  es  auf  nachlässig  gemalten  Vasen  zu  feh- 
len); im  5.  Jhdt.  gewinnt  es  an  Länge  (Stud- 
niczka 141  f.);  ganz  vereinzelt  ist  ein  sehr  kurzes 
axöxxvyua,  wie  wir  es  am  ionischen  Ch.  (S.  2319) 
wiederfinden  werden  (Michaelis  Parth.  XIV  58); 
im  4.  Jlult.  nimmt  es  bedeutend  an  Länge  zu 
(besonders  häufig  an  '  Arteniisfiguren ;  Heibig 

60  Führer  37.  Berl.  Skulpt.  59.  60.  Furt wän gier 
Meisterw.  XXIX.  Röm.  Mitt.  IV  Taf.  Xa.  IX 
140.  150;  sonstige  Beispiele  bei  Böhlau  58). 
War  es  lang  genug,  so  konnte  die  den  Rücken 
bedeckende  Hälfte  über  den  Kopf  geze><;en  werden ; 
so  an  einer  Figur  des  5.  Jhdts.  im  Magazzino 
archeol.  in  Rom  (Arndt- A melung  Einzel-Auf- 
nahmen  806/7,  Text  von  Bulle;  vgl.  Overbeck 
Kunstmythologie  Taf.  XXI  8  S.  284,  1  [Artemis 
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oder  Priesterin?]).  In  seltenen  Fällen  —  und  dass  in  den  homerischen  Gedichten  an  vielen 
nur  auf  Denkmälern  des  5.  Jhdts.  —  kommt  ein  Stellen  die  kunstvolle  Buntheit  des  Peplos  (und 
Peplos  mit  doppeltem  tL-rd.-1r17.ua  vor,  einem  der  /Äafva)  hervorgehoben  wird,  während  das 
längeren  und  einem  kürzeren ,  von  denen  das  Gleiche  bei  dem  sicher  linnenen  Ch.  der  Männer 
eine  natürlich  am  Halsrande  angenäht  sein  musste  und  dem  Pharos  nicht  geschieht  (Studniczka 
(Kalkmann  27  Fig.  9;  hier  tragt  Klytaimnestra  119;  die  ebenda  und  Heibig  205  für  .-totxilos 
den  Peplos  Ober  dem  Ch.,  nicht,  wie  Kalk  mann  und  nafixoixllos  angeführten  Stellen  gehen  diese 
erklärt,  einen  Ch.  mit  drei  Behängen,  ebd.  50,  Bezeichnungen  sämtlich  dem  Peplos).  Hier  ist 
160.  Gardner  Ashmol.  Mus.  15  und  El.  cör.  auch  das  Beiwort  xpoxonexlos  zu  erwähnen,  das 
I  41;  in  beiden  Fällen  doch  eher  Peplos  als  Ch.  10  nicht  nur  Eos  führt  (Heibig  205;  ausser  den 
ohne  Armbedeckung;  auch  Arch.  Jahrb.  1X  252,  dort  Anm.  8  angeführten  Beispielen  —  Graia,  Enyo 
Aphrodite  im  unteren  Bilde  [s.  2b  8.  2320]).  und  Okeanide  Telesto  —  noch  zu  nennen  die 
Reiche  Streifenornamente  umsäumen  auf  den  Musen  bei  Alkman,  frg.  85  A  Bergk).  Horn.  H. 
Vasenbildern  die  Bänder  des  Peplos,  häufig  auch  III  86  wird  der  Peplos  der  Aphrodite  .schimmern- 
den Halsrand,  wie  besonders  auf  der  Francoisvasc  der  als  der  Glanz  des  Feuers'  genannt,  woraus 
(Wien.  Vorlegebl.  1888  Taf.  II — IV).  Die  Worte  Heibig  (ebd.)  wohl  mit  Recht  auf  hochrote  Farbe 
dafür  scheinen  nach  Poll.  VII 62  ni^at,  xt£ibn  und  schliesst;  so  gefärbt  ist  der  Peplos  des  Mädchens 
xegtneZa  zu  sein,  da  das  ebenda  als  Ausdruck  für  auf  einer  Lekythos  'Eq  tjii.  aay.  1886  v-r.  4  u.  r. 
die  äussersten  Ränder  des  Ch.  genannte  Wort  q5a  Demeter  und  Leto  tragen  einen  schwärzt) lauen 


nach  seiner  sonstigen  Bedeutung  (»}  xov  ngoßätov  20  Peplos  {xvavöxealoi;  Hei  big  205,6);  über  eine 

Soga  t)  ovv  tqi  igiq»;  vgl.  Becker- Göll Charikles  Demeterstatue  in  einem  so  gefärbten  Ch.  s.  Arne- 

III  254 f.)  am  ehesten  auf  den  zottigen  Rand  eines  lung  Führer  d.  d.  Ant.  in  Flor.  98. 
Wollenstoffes ,  also  auf  die  Ränder  des  Peplog         Während  in  den  meisten  Fällen  der  Stoff  des 

passt.  CIA  II  758  B  Col.  II  2— 4  beweist  aller-  Peplos  durch  die  Art  der  Darstellung  als  ein  mehr 
dings,  dass  diese  Worte  in  späterer  Zeit  auch  auf     oder  minder  schwerer  Wollcnstoff  deutlich  charak 

andere  Gewänder  übertragen  worden  sind;  dort  terisiert  wird,  finden  sich  auch  Ausnahmen,  in 

ist  von  der  xe£fc  eines  toi/o.ttov  sc.  tuänov  (s.  d.)  denen  ein  leichter  durchsichtiger  Stoff  geraeint 

die  Rede.  Ein  anderes  Wort  für  diesen  Bandbesatz  ist,  entsprechend  dem  des  Ch. ,  also  Linnen ;  so 

war  ox&oißof  (s.  Beck  er- Göll  a.  a.  O.  255;  damit  z.  B.  an  der  Nike  des  Paionios,  einem  Torso  des 
steht  nicht  im  Widerspruch,  wenn  Aristophanes  30  Parthenon  (Michaelis  Parthenon  Taf.  VI  J)  und 

bei  Poll.  VII  95  das  Wort  als  bandartigen  Haar-  an  einem  Typus  von  Karyatiden  (Röm.  Mitt.  IX 

schmuck  nennt).  Auch  kommt  ein  mehr  oder  minder  150).  Für  die  kalte  Jahreszeit  werden  jedenfalls 

breiter  Streifen  vorne  in  der  Mitte  der  Kleidung  auch  die  Frauen  dichtere  und  gefütterte  Stoffe  ver- 

von  oben  bis  unten  reichend  vor;  besonders  breit  wendet  haben;  s.  über  dftyiitaXXo; ,  /«UÄwroc, 

und  reich  'Eqrj^t.  any.  1883  n.  3;  wir  werden  üfHfi/ttTos ,  iQlftito;  (Poll.  VII  57f.)  unter  4  a 

dieses  Ornament  auch  beim  ionischen  Ch.  wieder  S.  2332. 

treffen  (s.  u.  2 1>  S.  2324 ;  vgl.  dort  auch  über  die  Es  giebt  nicht  wenig  Fälle,  in  denen  wir  an 
Namen;  Studniczka  112).  Sowohl  die  ,W;a  Figuren  bemerken,  dass  sie  den  Peplos  über  einem 
oben,  wie  die  am  seitlichen  Rande  verlaufende  andern  Untergewand,  raeist  dem  ionischen  Ch. 
findet  sich  auch  an  späteren  Monumenten  (für  40  tragen  (Bühlau  64f.  Fig.  34;  z.  B.  Athona  Medici. 
die  erste  z.  B.  'Eqtju.  uq%.  1883  .t.  7  a  und  Brunn  -  Bruck  mann  Denkm.  171).  Darin 
1886  -t.  1;  für  die  zweite  Studniczka  Fig.  2  kommt  im  Grunde  nur  die  Auffassung  zur  Gol- 
und  3).  tung,  dass  der  Peplos  auch  Himation  sei.  Am 
Manchmal  erstreckt  sich  die  Musterung  über  ehesten  liesse  sich  sagen,  dass  er  in  diesen  Füllen 
ganze  Partien  des  Gewandes,  manchmal  über  das  der  ykaiva  Aurif}  entspricht,  die  ja  meist  nur  auf 
ganze  Gewand  (so  an  der  einen  Moire  der  Frau-  einer  Schulter  genestelt  wird,  aber  an  einzelnen 
coisvase  Studniczka  Fig.  28.  Hei  big  Fig.  54;  Figuren,  z.  B.  der  archaischen  Arteraisstatuette 
auch  Athen.  Mitt.  1889,  3  Taf.  I).  Entweder  sind  in  Neapel  (Rom.  Mitt.  1888  Taf.  X.  Brunn- 
die  einzelnen  Muster  horizontal  geteilt,  wie  an  Bruckinann  Denkm.  356.  Baumeister  Denkm. 
den  eben  genannten  Beispielen,  oder  durch  eine  50  Abb.  369),  auch  mit  doppelter  Nestelung  auf  bei- 
schräge Linie,  die  sich  von  der  Vorderseite  der  den  Schultern  vorkommt  (vgl.  die  geflügelte  Athena 
Figur  nach  hinten  senkt  (so  auf  den  indischen  Va-  einer  sf.  Vase  in  Orvieto,  Röm.  Mitt.  1897,  308 
sen,  Conze  Mel.  Thongef.  Taf.  HI.  IV).  Zuweilen  Taf.  XII)  und  auch  mit  in  die  Gürtung  einbe- 
zeigt die  Partie  oberhalb  des  Gürtels  eine  andere  zogen  wird  (Kalk mann  43ff.,  wo  für  diese  Fälle 
Musterung  als  die  untere,  so  dass  man  zunächst  fälschlich  eine  besondere  Tracht  angenommen  wird), 
den  Eindruck  von  zwei  getrennten  Kleidungs-  Den  Charakter  des  Himation  behält  der  Peplos 
stücken,  Taille  und  Rock,  erhält,  während  doch  natürlich  besonders  deutlich,  wenn  er.  wie  im 
eine  solche  Teilung  im  ganzen  Altertum  nie  statt-  6.  Jhdt.  ständig,  bedeutend  kürzer  ist  als  das 
gefunden  hat  (z.  B.  Gerhard  A.  V.  74;  vgl.  untere  Gewand  und  nur  etwa  bis  an  die  Knie 
analoge  Erscheinungen  beim  Ch.  S.  2323).  Auf  60 reicht  (Beispiele  bei  Gerhard  A.  V.  13.  37.  66. 
keinen  Fall  ist  es  bedeutungslos,  dass  die  Vasen-  157.  247.  266;  an  diesen  Figuren  ist  das  untere 
maier  einen  Peplos  fast  nie  ohne  mehr  oder  minder  Gewand  nur  einmal  [87]  der  ionische  Ch. ,  wie 
reiche  Musterung,  den  Ch.  dagegen  meist  ein-  später  immer,  an  den  andern  ein  Gewand,  das 
farbig  darstellen.  Die  Erscheinung  erklärt  sich  aus  den  Arm  bloss  lässt ,  also  wohl  dem  langen  Ch. 
dein  verschiedenen  Stoff  der  Gewänder;  Semper  der  Männer  entspricht  [s.  4  b] ;  vgl.  Böhlau  Fig.  7. 
(Der  Stil  I*  1231T.)  betont,  dass  die  Wolle  zur  8  und  Kalkraann  46ffA  oder  wenn  er,  wie  zu- 
Buntweberei ungleich  mehr  geeignet  sei,  als  das  weilen  im  5.  und  4.  Jhdt.,  ungegürtet  über  den» 
Leinen.    Auch  steht  damit  in  Zusammenhang,  gegürteten  Ch.  getragen  wird  (z.  B.  an  den  Varia- 
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tionen  einer  praxitelischen  Artemisfigur  als  Tyche; 
s.  Furtwängler  Meistern.  554 f. l. 

Noch  ist  einiger  Fälle  zu  denken,  in  denen 
der  Peplos  an  männlichen  Figuren  vorkommt, 
d.  h.  an  einer  Reihe  von  statuarischen  Darstel- 
lungen des  Apollon  Kitharoidos,  und  zwar  an  einem 
ruhig  stehenden  und  einem  bewegten  Typus.  Von 
dein  ersteren  ist  die  bekannteste  hierher  gehörige 
Figur  die  sog.  barberinische  Muse  in  München 
(Brunn  Glyptoth.  90.  Brunn- Bruck  mann  10 
Denkm.  465)  mit  ihrer  Variation  im  Conserva- 
toren-Palast  in  Koni  (Bull.  com.  1887  Tat,  XX— 
XXI);  dann  der  Apollon  Aerius  (Rom.  Mitt.  1894, 
241.  Arndt-Amelung  Einzelaufn.  834);  end- 
lich ein  späterer  Tvpus  in  der  Sala  a  croce  greca 
des  Vatican  (Mus.  Pio-Clem.  I  22  ^  Clarac  520. 
1068).  Von  dem  bewegten  Typus  gehören  zwei 
Figuren  auch  stilistisch  eng  zusammen;  die  eine 
(II  elbig  Führer  262  =  Berlin.  Skulpt.  50)  ist 
ein*>  Weiterbildung  der  anderen  (Braecio  nuovo,  20 
unpubliciert);  beides  sind  Copien  nach  Werken 
vom  Ende  des  5.  Jhdts.  aus  der  Schule  des  Paic- 
nios.  Eine  dritte  derartige,  sehr  verwandte  Figur 
befindet  sich  im  römischen  Kunsthandel ;  sie  stammt 
aus  einer  anderen  Schule  und  späterer  Zeit  (wird 
in  den  Einzelaufnahmen  von  Arndt-Amelung 
publiciert  werden).  Die  jüngste  derartige  Figur 
aus  der  Sammlung  Duval  bei  Genf  ist  von  v.  D uh n 
im  Arch.  Anz.  1895,  50  publiciert  worden;  sie 
hat  das  gleiche  Motiv  wie  der  Apollon  Musagetes  80 
des  Vatican  (Hei big  Führer  267;  vgl.  Arne- 
lung  Basis  von  Mantinea  33). 

Einen  kurzen  Peplos  finden  wir  selten  an 
einigen  mythischen  Figuren,  wie  an  der  Atalante 
der  Fran90isva.se  iStudniczka  Fig.  31.  Heibig 
Fig.  57),  an  dem  Torso  J  des  Parthenon  (Micha- 
elis Parti). Taf.  VI),  einigen  Artemisfiguren  (Neapel, 
Mnseo  Borbonico  VIII  59  =  Clarac570B,  1224c; 
Stockholm.  Clarac  58n,  1237  A)  und  dann  an 
den  sog.  Kalathiskostänzerinnen  (H  auser  Neu- 40 
attische  Bei.  96ff.  Arch.  Anz.  1892,  76f.). 

2a)  Den  eigentlichen  Ch.,  das  ionische 
Linnengewand  der  Frauentracht  lernen  wir 
genau  ebenfalls  erst  aus  den  Denkmälern  kennen, 
auf  denen  neben  dem  Peplos  nur  eine  Art  von 
Untergewand  vorkommt,  die.  entsprechend  der 
hierfür  wenig  ergiebigen  Stelle  des  Herodot,  ohne 
xtQÖvai  getragen  wurde  und,  soweit  wir  aus  der 
Stilisierung  sorgfältig  ausgeführter  Malereien  oder 
Sculpturen  schliessen  können,  aus  Leinenstoff  be- 50 
stand.  Da  dieses  Gewand  in  mannigfaltigeren 
Formen  auftritt  als  der  Peplos,  wird  es  gut  ssein, 
Bich  zunächst  die  einfachste  dieser  Formen  klar  zu 
machen,  die  wir  an  den  Monumenten  des  5.  und 
4.  Jhdts.  finden.  Ihre  Herstellung  kann  man  sich 
folgenderina.ssen  vorstellen :  zwei  rechteckige  Stücke 
Linnen,  von  der  Höhe  eines  Mensrhen,  in  der 
Breite  etwa  dem  Abstand  der  Ellenbogen  von 
einander  bei  ausgestreckten  Annen  entsprechend, 
werden  aufeinander  gelegt  und  an  den  beiden  60 
Längsseiten  zu  etwa  zwei  Dritteln  einander  ent- 
sprechend durch  eine  Naht  verbunden.  Von  der 
Schmalseite,  die  zunächst  dem  offen  gelassenen 
Drittel  der  Längsseiten  ist,  werden  die  beiden 
äusseren  Drittel  durch  Naht  oder  durch  Knöpfung 
mit  einander  verbunden  ;  das  mittlere  Drittel  bleibt 
offen.  Nun  wird  diese«  Gewand  über  den  Körper 
gezogen;  der  Kopf  wird  durch  das  offen  gelassene 


mittlere  Drittel  der  Schmalseite,  die  beiden  Arme 
werden  durch  die  offenen  Stellen  der  Längsseiten 
gesteckt.  Das  Gewand  wird  über  den  Hüften  ge- 
gürtet, so  dass  sich  unter  den  Armen  und  bei 
grösserer  Länge  des  Gewandes  auch  unter  der 
Brust  ein  weiter  Bausch  bildet.  Derartig  ist  das 
Gewand  z.  B.  der  .Thauschwestern'  vom  Parthenon 
(MichaelisParth.Taf.VIK-M.  Brunn- Bruck- 
mann Denkm.  190),  der  .Peitho4  und  Aphrodite 
auf  dem  Friese  (Michaelis  a.  a.  O.  Taf.  XIV  40. 
41.  Brunn-Bruckmann  a.  a.  0.  194.  195a), 
der  Kore  Al.bani  (Brunn-Bruckmann  255)  und 
der  in  den  Bonner  Jahrb.  1897,  153ff.  zusammen- 
gestellten Aphroditetypen  und  ihrer  Verwandten. 
Hohe  Gürtung  unter  den  Brüsten  und  tiefe  in 
der  Gegend  der  Hüften  kommt  erst  im  4.  Jhdt. 
auf  (s.  für  erstere  Petersen  Arch.-epigr.  Mitt. 
1881,  8ff.  für  letztere  Furtwängler  Meisterw. 
552f.).  Um  das  Herabglciten  des  Gewandes  von 
den  Schultern  zu  verhindern ,  wird  mitunter  ein 
Band  umpelegt,  das  auf  jeder  Seite  um  Schulter 
und  Achsel  läuft  und  sich  auf  dem  Rücken  kreuzt 
(z.  B.Michaelis  Parthenon  Taf.  VI  L.  H  e  1  b  i  g 
Führer  879  [wahrscheinlich  Kore;  vgl.  Amelung 
Basis  von  Mantinea  45,  wo  auch  drei  von  den 
Musen  der  Basis  dieses  Band  tragen].  'E<pw.  do*. 
1891  ,-r.  4  l'l'hemis].  Mus.  Gregor.  II  5.  2a~= 
Roscher  Myth.  Lex.  I  1046  =  Baumeister 
Denkm.  Abb.  798  [Aphrodite].  Athen.  Mitt.  II 
Taf.  16  =  Roscher  a.  a.  0.  I  2782  [Hygieia]» 
oder  sich  auf  Brust  und  Rücken  kreuzt  mit  einer 
runden  Breche  am  Kreuzungspunkt  auf  der  Brust 
(Conze  Att.  Grabr.  827  u.  s.  häufig.  Heibig 
Führer  96  [vielleicht  ursprünglich  Bygieia].  720 
[Karyatiden  in  Eleusis  und  Villa  Albani]). 

Sollte  das  Gewand  der  leichteren  Beweglichkeit 
halber  aufgerafft  werden,  so  wurde  doppelte  Gür- 
tung angewendet;  so  an  der  sog.  Diana  von  Gabii 
im  Louvre  (Stndniczka  79,  82  Fig.  21.  Brunn- 
Bruckraann  Denkm.  59)  und  an  den  von  Odys- 
seus  bei  der  Wäsche  überraschten  Phaiakenmäd- 
chen  auf  einem  streng  rf.  Vasenbild  (Gerhard 
A.  V.  217). 

Reichte  der  Ch.  bis  auf  die  Füsse,  so  war  er 
.Todtigy;  (vgl.  Schol.  Eur.  Hec.  934)  und  wurde 
av/tfieiQta  genannt  (vgl.  Poll.  IV  120),  stiess  er 
unten  in  Falten  auf.  orohdomk  (Poll.  VII  54. 
Xen.  Cyrop.  VI  4,  2  oto/i<Wo>  7«  xutoj),  schleppte 
er,  so  war  er  ovorö;  (Schol.  Arist.  Lys.  45;  vgl. 
Poll.  IV  118). 

Da  nun  bei  diesem  Gewand  die  Näherei  stark 
beteiligt  war,  konnte  seine  Form  auch  durch  Zu- 
schneiden verändert  werden.  Das  ist  in  besonders 
starkem  Masse  augenscheinlich  im  6.  Jhdt.  ge- 
schehen ,  in  dem  die  zur  Bedeckung  der  Arme 
bestimmten  Teile  häufig  geradezu  ärmelartig  her- 
vortreten und  von  dem  anderen  Teile  deutlich 
gesondert  sind.  So  z.  B  am  Harpyiendenknial 
(Overbeck  Gesch.  d.  PI.  Fig.  37.  Baumeister 
Denkm.  Abb.  366.  Brunn- Bruck  mann  Denkm. 
146/7)  und  an  einigen  der  archaischen  Mädchen- 
statuen  von  der  Akropolis  (Khoinaides  MuseVs 
d'Athenes  Taf.  II.  V).  Ja,  an  manchen  Figuren 
dieser  und  noch  älterer  Zeit  wird  die  Bedeckung  der 
Arme  so  eng,  dass  sie  vollständig  die  Form  kurzer 
röhren  förmiger  Ärmel  annimmt  (drei  Beispiele 
s.  unter  XetQt/iioroe  /.  S.  2206;  auch  Bühlau 
Fig.  38).   Ebenso  wird  man  sich  die  Tracht  der 
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bekannt<'ii  Nike  von  Delos  vervollständigen  dürfen, 
an  deren  linken  Armstumpf  unten  eine  Naht  sicht- 
bar wird  (Ka  vvadias  Kentr.  21.  Brunn  -Bruck- 
niann  Denkm.  36;  vgl.  Kalkmann  51).  Auch 
an  der  Votivstatue  der  Nikandre  von  Delos  (Kav- 
vadias  Kentr.  1.  Brunn-ßruckmann  Denkm. 
57  a)  bemerkt  man  vor  den  Achselhöhlen  kleine 
Falten,  die  darauf  schliessen  lassen,  dass  die  Ober- 
arme vom  Gewand  bedeckt  waren.  Augenschein- 
lich bilden  diese  Formen  Übergangsstufen  zu  dem 
ursprünglich  barbarischen  jreiotdtoio;  /.  (s.  d.). 

Häufig  bemerken  wir  an  dem  Ch.  der  archai- 
schen Figuren  eine  bandartige  Einfassung  ;im 
Halsrand,  wo  sie  die  Öffnung  bundartig  ura- 
srhliesst  (sie  ist  nicht  etwa  decorativ,  wie  die 
entsprechende  Einfassung  am  Peplos),  und  längs 
den  Rändern  oder  der  Naht  des  Teils,  der  den 
Arm  bedeckt  (z.  B.  am  Harpyiendenkmal,  den  eben 
genannten  Mädchenstatuen  der  Akropolis,  dem 
Relief  Studniczka  Fig.  23;  vgl.  Kalkmann 
21,  7). 

Wir  fanden,  das*  der  Peplos  des  6.  Jhdts.  so 
getragen  wurde ,  dass  die  Füsse  vorne  sichtbar 
blieben.  Das  gleiche  streben  liegt  der  Mode  zu 
Grunde,  die  wir  zu  eben  jener  Zeit  an  Figuren 
mit  dem  Ch.  beobachten,  diesen  auf  der  Vorder- 
seite soweit  über  den  Gürtel  aufzuraffen,  dass  sich 
vor  dem  Unterleib  ein  starker  Bausch  bildet,  wäh- 
rend der  Rand  sich  unten  in  der  Mitte  hebt 
(Böhlau35ff.  5lf.  Fig.  4.  11—13).  Häufig  aber 
fallen  nun  die  Händer  so,  als  wäre  das  Gewand 
nicht  nur  an  einer  Stelle,  sondern  rings  herum  in 
gewissen  Abstanden  aufgerafft.  Da  das  aber  an 
sich  unwahrscheinlich  ist  und  die  Erscheinung 
sich  auch  an  Teilen  des  Gewaudes  findet,  die 
nicht  gegürtet  wurden,  so  muss  man  annehmen, 
dass  die  unteren  Ränder  durch  Zuschneiden  aus- 
gebuchtet  wurden  und  dass  das  Zeug  weiter  oben 
mittelst  Nähen  an  den  der  Einbuchtung  des 
unteren  Randes  entsprechenden  Punkten  aufge- 
nommen wurde  i Höhlau  42f.  Fig.  19).  Immer 
aber  wird  zur  Erzielung  des  guten  .Sitzes  so  künst- 
lich gearbeiteter  Kleider  das  Eingreifen  der  Brenn- 
schcre  notwendig  gewesen  sein,  so  dass  der  rococo- 
artige  Eindruck  derartiger  Figuren  in  Malerei  und 
Plastik  gewiss  nicht  allein  auf  Kosten  der  steifen 
künstlerischen  Stilisierung  zu  setzen  ist. 

Endlich  ist  noch  einer  dem  besonderen  Ge- 
schmack des  6.  Jhdts.  entsprungenen,  künstlichen 
Ausstatt  ung  des  Ch.  zu  gedenken ,  die  mit  den 
Perserkriegen  verschwindet,  um  am  Ende  des 
f>.  und  Anfang  des  -1.  Jhdts.  noch  einmal  an  ein- 
zelnen Figurengruppen  aufzutauchen.  Man  über- 
trug das  CutnTuvyna  vom  Peplos  auf  den  Ch. 
(Bühlau  39  Fig.  1 4— 1 9.  Kalk m a n n  2 2ff. ),  bei 
dem  es  entweder  dadurch  hergestellt  wurde,  dass 
man  die  beiden  xirwyt;  oben,  wie  beim  Peplos, 
in  ganzer  Breite  nach  vorn  und  hinten  überfallen 
Hess  (Bühlau  Fig.  19),  oder  durch  Annähen  von 
zwei  besonderen  Stücken  Zeug  am  Halsrande  vorn 
und  hinten  (Höhlau  Fig.  14  —  17).  Das  dxo.-TTvyfia 
ist  dabei  von  verschiedener  Länge,  meist  aber 
sehr  viel  kürzer  als  das  am  Peplos.  Besonders 
häufig  findet  sich  diese  Tracht  auf  den  Bildern 
der  grossen  Schalenmaler,  auf  denen  sie  auch 
am  kurzen  Ch.  der  Männer  vorkommt  (s.  u.  la 
S.  23301'.).  In  einigen  Fällen  lässt  sich  sogar  ein 
doppeltes  a.-r6.Ttvyuu  constatieren  (Kalkmann 


25f.  Abb.  8;  dagegen  ist  seine  Annahme  eines 
dreifachen  d.i6.-tTv/fia  bei  der  Klytaimnestra  Abb.  9 
unrichtig;  s.  o.  S.  2315).  Sehr  zweifelhaft  ist  es, 
ob  dieser  Teil  der  Gewandung  jemals  als  eigenes 
Stück,  d.  h.  als  loser  Behang,  wie  eine  moderne 
Mautille,  getragen  worden  ist,  wie  Kalkmann 
a.  a.  0.  annimmt;  dafür  könnte  nur  '£917/1.  doj. 
1886  Taf.  5  sprechen. 

Am  Ende  des  5.  Jhdts.  findet  sich  die  gleiche 

10  Eigenart,  ausser  auf  den  Bildern  eines  'Ovo^  oder 
'ExivtjTQor  {'Erw.  de/.  1892,  247ff.)  aus  Eretria 
(ebd.  1897  -t.  9.  10)  zunächst  au  einigen  Werken 
des  speciell  attischen  Kreises,  dem  Torso  L  vom 
Parthenon  (bei  Michaelis  Taf.  VI),  an  einer  Nio- 
bide  auf  dem  Petersburger  Niobidenrelief  (Stark 
NiobeTaf.  III  1.  Baumeister  Denkm.  Abb.  1759. 
Amelung  Führer  d.  d.  Ant.  in  Flor.  Abb.  31; 
vgl.  Furtwängler  Meisterw.  68ff.),  der  sitzenden 
Frau  des  Grabreliefs  im  Pal.  Barberini  zu  Rom 

20(Archaeol.  Ztg.  1871  Taf.  53.  2).  der  als  Roma 
ergänzten,  sitzenden  Figur  (überlcbensgross)  im 
Hof  des  Conservatorenpalastes  (Clarac  770  E. 
1903 A  =  Arndt-Amelung  Einzelaufh.  472;  die 
dort  im  Text  gegebene  Bestimmung  als  Copie 
nach  einem  Werk  des  phidiasischen  Kreises  wird 
durch  diese  Beobachtung  bestätigt)  und  der  Athena 
Giustiniani  (Heibig  Führer  51.  Kalkmann  24). 

Häufiger  findet  sich  diese  dagegen  an  Werken 
der  Schule  des  Paionios,  und  zwar  bis  ins  4.  Jhdt. 

30  hinein ,  so  an  drei  von  den  Maenaden  auf  den 
Madrider  Reliefs  (Winter  50.  Berl.  Winckelm.- 
Progr.  Taf.  II.  III r.  S.  102 f.  nr.  29-32.  26i, 
einer  der  Nereiden  vom  Nercidenraonument  (Mon. 
d.  Inst.  X  11,  4;  vgl.  12,  9.  Brunn-Bruek- 
iiiann  Denkm.  212),  der  linken  Figur  auf  dem 
Florentiner  Relief  der  beiden  Frauen  mit  dein 
Stier  (Brunn-Bruckinann  Denkm.  342b.  Ame- 
lung Führer  158;  durch  diese  Beobachtung  wird 
es  wahrscheinlich,  dass  diese  Variation  der  Platte 

40  aus  der  Nikebalustrade  nicht  erst  in  .neuattischer* 
Zeit ,  sondern  schon  an  der  Wende  des  5.  zum 
4.  Jhdt.  entstanden  ist),  einer  weiblichen  Statuette 
aus  dem  Peiraieus  (Athen.  Mitt.  1889  Taf.  4), 
einer  Nereide  vom  Asklepiostempel  in  Epidauros 
CEi/w  "QX-  1884  ;t.  3,  3  und  3a.  Lechat  Epi- 
daure  74  K 

An  zwei  Statuen,  die  auch  stilistisch  zusammen- 
gehören, finden  wir  den  merkwürdigen  Fall,  dass 
zwei  ionische  Ch.  über  einander  gezogen  sind: 

50  an  der  .Flora'  des  capitolinischen  Museums  ( H  e  1  b  i  g 
Führer  519.  Brunn-Bruckmann  Denkm.  257) 
und  der  sog.  Zingarella  des  Louvre,  einer  Artemis 
(Clarac  287,  1231;  vgl.  Amelung  Basis  von 
Mant.  72).  Der  äussere  Ch.  ist  kürzer  und  von 
schwererem  Stoff  als  der  untere;  man  konnte  ihn 
wohl  mit  Recht  yaomoxos  nennen  (s.  u.  S.  2322. 
2331).  Die  gleiche  Tracht  zeigt  sich  ferner  an  einer 
Mainade  der  bekannten  Lykurgosvase  (Millingen 
Feint,  de  Vases  1.  2  -  Baumeister  Denkm. 

60  Abb.  918/19.  Kalkmann  Abb.  11,  der  den  oberen 
Ch.  fälschlich  als  langes  ä.i6.Tjvyfta  des  unteren 
auffasst).  Die  Figur  bei  Kalkmann  Abb.  10 
trägt  wohl  eher  den  üblichen  Ch.  über  einem 
anderen  von  der  unter  2  b  besprochenen  Form. 

Endlich  ist  noch  der  Fälle  zu  denken,  in  deneu 
wir  Männer  in  dem  beschriebenen  Ch.  sehen.  In 
der  archaischen  Zeit  ist  das  häufig  der  Fall  bei 
bärtigen  Göttern  und  Heroen  iso  z.  B.  am  Har- 
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pyienmonument  und  auf  vielen  Vasen),  auch  bei 
Kroisos  (Mon.  d.  Inst.  I  54  —  Baumeist  er 
Denkm.  Abb.  860),  der  einen  Ch.  mit  aitontvyiia 
tragt.  In  der  späteren  Zeit  hält  sich  diese  Tracht  nur 
bei  Dionysos  (auf  Vasen  und  statuarisch:  Heibig 
Führer  326  und  Roscher  Mythol.  Lex.  I  1118; 
geschQnt  nach  Art  des  Ch.  der  Artemis  von  Gabii 
am  Dionysos  Hope:  Roscher  a.  a.  0.  1133)  und 
bei  Apollon  und  den  Kitharoeden  (Beispiele  oben 
unter  Xeiytdojo;  x-  *>•  2213f.). 

2  b)  Neben  der  bisher  behandelten  Form  des 
Ch.  begegnet  uns  nun  in  einzelnen  Fällen  schon 
im  6.  Jhdt.  (vgl.  die  oben  erwähnten  Bilder  Ger- 
hard A.  V.  13.  06.  157.  247.  266,  wo  das  Ge- 
wand allerdings  nicht  selbständig,  sondern  unter 
dein  Peplos  vorkommt),  immer  häufiger  seit  dem 
5.  Jhdt.  eine  andere,  die  im  wesentlichen  ihrer 
Form  (geschlossener,  genähter  Rock)  dem  anderen 
Ch.  gleich  ist,  nur  werden  die  Arme  gar  nicht 


1430),  der  überwiegenden  Mehrzahl  der  auf  Phi- 
liskos  bezogenen  Musen  (Amelnng  Basis  von 
Mant.  79ff.);  in  diesen  Fällen  ist  das  Gewand 
hoch  gegürtet  und  meist  oben  am  Halsrande  mit 
einer  bundartigen  Einfassung,  einer  Queder,  um- 
säumt, die  an  die  gleiche  Erscheinung  an  dem 
archaischen  Ch.  erinnert  (s.  o.  S.  2319);  dann  zu 
nen  nen  die  Neapeler .  Flora'  (Brunn-Bruckmann 
Denkm.  360),  die  Elektra  der  Neapeler  Orestes- 
lOGruppe  (Brunn-Bruckmann  306),  die  Antiope 
des  .farnesischen  Stiers*  (Brunn -Bruck mann 
867)  und  der  Herakles  in  der  Gruppe  mit  Oinphale 
(Gerhard-Panofka  Neapels  ant.  Bildw.  24 
nr.  71.  Arndt-Amelung  Einzelaufn.  151);  alle 
diese  Figuren  zeichnen  sich  durch  tiefe  Gürtung  aus. 

Ein  Rätsel  bietet  uns  eine  Figur  des  5.  Jhdts., 
die  in  mehreren  Copien  erhalten  ist  (Furt wäng- 
ler  Meisterw.  65 In.,  der  in  ihr  eine  Aphrodite 
des  Agorakritos  erkennen  will),  bei  denen  allen 


bedeckt.    Die  beiden  .-txtnv/r;  werden  auf  den  20  der  Ch.  den  rechten  Arm  bedeckt,  wie  der  unter 


Schultern  nur  an  einem  Orte  verbunden.  Man 
konnte  das  Gewand  also  einen  durch  Naht  ge- 
schlossenen Peplos  ohne  it.-i6^xvyun  nennen,  wenn 
dem  nicht  der  Stoff  widerspräche,  der  in  allen 
Fällen,  in  denen  die  Darstellung  ihn  deutlich 
charakterisiert,  ein  besonders  feiner,  häufig  ganz 
durchsichtiger  Linnenstoff  ist.  Am  ähnlichsten 
ist  die  Form  der  des  langen  Männer-Ch. ,  aber 
ohne  die  an  diesen»  meist  vorhandenen  Ärmel- 


2a  besprochene,  den  linken  aber  frei  lässt.  wie  die 
hier  besprochene  Variante. 

Diese  Variante  ist  es  nun  auch,  die  wir  ge- 
kürzt und  aufgeschürzt  an  den  meisten  Artemis- 
statuen vom  Typus  der  Artemis  von  VersaiUes 
finden  (Baumeister  Denkm.  Abb.  140.  Brunn- 
Bruck  mann  Denkm.  420)  und  an  den  meisten 
Amazonentvpen  (Overbeck  Gesch.  d.  gr.  PI. 
Fig.  86.  Baumeister  Denkm.  Abb.  1500—1502; 


ansätze  (s.  4b).   Einen  besonderen  Namen  können  30  vgl.  zuletzt  Furtwängler  Meisterw.  291ff.). 


wir  dafür  nicht  vorschlagen.  Wir  sehen  sie  an  vielen 
gemalten  und  plastischen  Figuren  des  5.  Jhdts. 
(Beispiele  bei  Kalkmann  22,  14.  15).  besonders 
charakteristisch  an  der  Venus  Genetrix  und  ihrer 
Sippe,  der  Hera  Farnese  (nicht  bei  der  Nike  des 
Paionios,  wie  Kalkmann  schreibt;  sie  trägt 
deutlich  einen  I'eplos.  der  an  ihrer  linken  Seite 
offen  ist  und  dessen  Überschlag  mit  gegürtet  ist; 
nur  da  sein  Stoff  deutlich  dünnes  Leinen  ist, 


könnte  man  ihm  eine  Mittelstelle  zwischen  dem  40  7  aivovot  xor  Ae*töv 


Häufig  ist  hier  die  eine  Brust  frei,  dadurch  dass 
die  Nestelung  auf  einer  Schulter  gelöst  ist;  hier- 
durch wird  aus  dem  äft<ftfidoywaÄo;  ein  hego- 
ftdozcdot  x-  (Poll.  MI  47^.  An  dieser  Stelle  ist 
auch  das  Gewand  der  NV  ett läuferin  im  Vatican 
(Heibig  Führer  377)  zu  erwähnen,  ein  kurzer 
ixeoofidaxodch;  y, .  wie  nach  Paus.  V  16,  3  der 
der  clischen  Mädchen  beim  Wettlauf  war:  x-  dXt'yov 
!VT/o  yovaio;  xa&tjxti  '  xöv  to/iov  ayot  rov  axtjOvvi 


Peplos  und  dieser  Form  des  Ch.  anweisen;  vgl. 
0.  S.  2316),  an  der  Leda  mit  dem  Schwan  (Heibig 
Führer  454.  Winter  Athen.  Mitt.  1884,  157 
Taf.  6.  Amelung  Basis  v.  Mant.  70f.;  vgl.  eine 
Hygieia  auf  Epidauros.  Arndt-Amelung  Einzel- 
aufnahme 710,11.  Lechat  Epidaurc  187),  an  der 
kleinsten  Niobide  in  Florenz  (Amelung  Führer 
174).  In  all  diesen  Fällen  ist  das  Gewand  uu- 
gegürtet.  also  6rj»oatddto<  (Poll.  VII  48.  Stud- 


Noch  sei  eines  kurzen  Bockes  gedacht,  der 
den  Oberkörper  ganz  freiläßt  und  nur  vom  Gürtel 
bis  an  die  Kniee  reicht  ;  er  kommt  nur  einmal  bei 
Amazonen  vor  (Mon.  d.  Inst.  X28  =  Baumeister 
Denkm.  Abb.  63)  und  einmal  bei  Helios  (Ger- 
hard Ges.  Abh.  II  =  Baumeister  a.  a.  O. 
Abb.  7451. 

Endlich  bemerken  wir  an  vielen  weiblichen 
Gestalten,  und  zwar  nur  des  5.  Jhdts.,  über  dem 


n  ic  z  ka  66.  33).    Von  nun  an  finden  wir  es  stets  50  langen  Ch.  ein  kurzes,  ineist  reich  ausgeschmückte. 


gegürtet  ;  so  an  der  im  Rücken  getroffenen,  älteren 
Niobide  (Amelung  a.a.O.  175;  hier  hohe  Gür- 
tung, schwererer  Stoff  und  ein  dreieckiger  Brust- 
ausschnitt bemerkenswert;  dasselbe  bei  der  sog. 
Niobidentrophos  [Amelung  173],  bei  der  das  Ge- 
wand, das  von  bedeutender  Länge  gedacht  ist, 
aufgerafft  ist  [kein  «.To'.Tri'j7<a] ;  an  ihr  ist  ferner 
die  breite  kunstreiche  Schnalle  auf  den  Schul- 
tern zu  beachten,  die  in  gleicher  Form  nur  noch 


Gewand,  dem  wir  auch  in  der  Tracht  der  Männer 
begegnen  werden  (s.  4  a  S.  2331),  und  das  seinem 
Formtypus  nach  zu  der  hier  behandelten  Varia- 
tion des  gewöhnlichen  Ch.  gehört..  Bei  Frauen 
kommt  es  gegürtet  und  ungegürttt  vor;  gegürtet 
bei  Gerhard  A.  V.  79.  SO.  Duuiont  et 
Chaplain  Cer.  de  la  Gr.  nr.  VIII;  ungegürtet: 
Arch.  Jahrb.  I  Taf.  X  2a.  Benndorf  Gr.  u.  sie. 
Vas.  XIV.  XXV.   Joum.  Hell.  Stud.  1890  Tal.  XII. 


an   einer  Figur   des  kleineren   pergaraenischen  60  G  a  r  d  n  e  r  Ashm.  Mus.  21.    Bö  hl  au  Fig.  31 


Frieses  [Overbeck  Gesch.  d.  PI.  Abb.  133b. 
Baumeister  Denkm.  Abb.  1429)  und  an  einer 
hellenistischen,  als  Crania  ergänzten  Statuette 
des  Vatican  [Hei  big  Führer  197}  vorkommt). 
In  der  hellenistischen  Periode  findet  sich  diese 
Form  häufiger;  so  an  vielen  Figuren  beider  per- 
gamenischer  Friese  (Overbeck  a.  a.  O.  Bau- 
meister a.  a.  O.  Abb.  1421.  1423.  1426.  1429. 


(Kalkmann  28,  42  fasst  dies  Gewand  fälschlich 
als  tLfoxivy/m  des  Ch.  auf).  Dumont  et  Chap- 
lain Cer.  de  la  Gr.  pr.  XXXIV.  XXXVI.  Man 
wird  vielleicht  für  diesen  kurzen  Ch.  mit  noch 
grösserem  Recht,  als  für  den  S.  2320  genannten, 
den  Namen  jiramoxof  gebrauchen  dürfen  (Büh- 
lau 2uff.  und  u.  S.  2334).  Über  seine  wahrschein- 
liche Herkunft  aus  dem  Orient  s.  4  a  S.  2331. 
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20  Stoff  und  Ausschmückung  des 
weiblichen  C  h.  Der  Stoff,  aus  dem  der  Ch. 
in  all  seinen  Formen  im  Gegensatz  zum  Peplos 
gearbeitet  war  und  von  dem  er  seinen  Namen 
erhalten  hatte,  war  das  Linnen  (s.  o.  S.  2310). 
Vgl.  das  Klciderinventar  der  Hera  von  Samos 
(C.  Curtius  Inschr.  u.  St..  z.  Gesch.  v.  Sam.  10), 
in  dem  Z.  15  ein  xiOwvioxos  hrovs  und  Z.  20 
ein  xitlüro;  orvxxivov  to/kj  vorkommt;  arvn- 
mvo;  auch  in  den  Inventaren  der  brauronischen 
Artemis  (CIA  II  758  B  Col.  II  9—10.  15); 
bezeichnet  ist  damit  ein  grobes  Linnengewaud 
(Poll.  VII  72f.).  Wenn  in  vielen  andern  Fallen  (z.  B. 
CIA  II  754,  10  .=  755.  4-5.  754,  22  =  755,  14 
=  756.  2.  758  B  Col.  II  19.  36.  41.  763  I  7—8 
u.  ».)  der  Ch.  auöpyiros  genannt  ist,  so  wissen 
wir  aus  Poll.  VII  74,  dass  damit  ebenfalls  ein 
Gewand  aus  Leinen  bezeichnet  war  (s.  Art.  'Au6q- 
ytva).  Vgl.  auch  Sauppe  Mysterieninschr.  v.  An- 
dania  14  Z.  17:  /iTÜva  Itv'eov  (Dittenberger 
Syll.  388).  Die  Art  dieses  Stoffes  charakterisieren 
die  Bildhauer  des  5.  und  der  folgenden  Jahrhun 
derte  trefflich  und  —  wenn  man  absieht  von  den 
sich  entwickelnden  und  verändernden  Einzelheiten 
der  Stilistik  —  übereinstimmend  (vgl.  Amelung 
Bonn.  Jahrb.  1897,  16011".).  Danach  nahm  man 
feine  Leinenstoffe,  die  man  meist  durch  unregel- 
mässige Fältclung  —  vielleicht  durch  Pressung 
und  Windung  in  feuchtem  Zustand  —  zu  einem 
ausserordentlich  lockeren  Sitz  und  Fall  brachte. 
So  an  den  hierher  gehörigen  Figuren  des  Par- 
thenon ;  an  der  Venus  Genetrix  und  der  Nike  des 
Paionios  ist  der  Stoff  dagegen  glatt  \ktrth  bei 
x.  Afiotjytvos  CIA  II  758  B  II  36).  Häufig  sind 
die  Stoffe  so  fein,  dass  sie  die  Körperformen  voll- 
kommen durchscheinen  lassen.  Wir  wissen,  dass 
es  derartige  Stoffe  in  Wirklichkeit  gab  («Mopj'iV 
P  II.  VII  74.  Studniczka  28;  taoainvtfaor  Poll. 
VII  76;  ßrvAu;  Poll.  VII  49;  vgl  Aristoph.  Lys. 
45ff.);  vgl.  auch  Sauppe  Mysterieninschr.  von 
Andania  13  Z.  16  und  14  Z.  21  {Dittenberger 
Svll.  888).  Aul*  technische  Vollendung  bezieht 
si'ch  das  Beiwort  Svotidanoi  (CIA  II  754,  11  = 
755,  5.  758  B  II  7—8),  abgeleitet  von  *vou'e, 
das  nicht  nur  einen  Ch.  bezeichnet  (Poll.  IV  116. 
VII  49).  Dass  der  Stoff  mitunter  auch  doppelt 
getragen  oder  gefüttert  wurde,  beweist  das  Bei- 
wort AixXov;  (z.  B.  CIA  II  754.  61—62  bei  xqo- 

Weniger  deutlich  würde  sich  urteilen  lassen, 
besässen  wir  nur  Figuren  archaischer  Zeit,  bei 
denen  sich  die  Angabe  des  Stoffes  ineist  darauf 
beschränkt,  dass  an  den  bauschig  fallenden  Tei- 
len Schlangenlinien  parallel  nebeneinander  gesetzt 
werden,  während  in  den  gerade  fallenden  Teilen  der 
Stoff  glatt  und  mit  geraden  Faltenlinien  wiederge- 
geben wird.  Ist  der  Ch.  also  einfach  gegürtet,  so  dass 
er  sich  deutlich  in  zwei  Teile  sondert,  von  denen 
in  den  oberen  bauschigen  die  parallelen  Schlangen- 
linien eingezeichnet  sind,  so  erhält  man  zunächst 
den  Eindruck ,  dass  Taille  und  Rock  getrennt 
seien  und  dass  oben  eine  gestrickte  Wolljacke  ge- 
meint sei  (vgl.  Kalk  mann  29).  Den  Schlüssel 
treuen  uns  einige  Darstellungen ,  bei  denen  ein 
Zweifel  nicht  bestehen  kann,  dass  die  beiden,  so 
verschieden  dargestellten  Teile  der  Gewandung 
zu  einem  Stück  zusammengehören  (Kalk mann 
Abb.  12.  Gerhard  A.  V.  224—22"..  Wien.  Vor- 


legebl.  VII  1  Baumeister  Denkm.  Abb.  2207). 
Über  andere  Stoffe  s.  Bombyx,  Byssos,  Coae 
vestes,  Othone,  Serica.  Sindon.  Die  Aphro- 
dite des  Praxiteles  im  koischen  Gewände  ist  wahr- 
scheinlich in  einer  schlechten  Copie  im  Louvre 
erhalten  (Furtwängler  Meisterw.  552f.). 

Die  mannigfaltige ,  bunte  Färbung  des  Ch., 
auch  in  späterer  Zeit,  beweisen  uns  die  im  Farben  - 
schmuck  erhaltenen  Terracottastatuetten(Kekul6 
10  Gr.  Thonfig.  aus  Tanagra),  die  Wandgemälde  von 
Rom,  Pompei  und  Herculanuni  (Mon.  d.  Lnst.  XI 
22.  23.  Mau-Lessing  Wand-  u.  Deckenschm. 
eines  röm.  Hauses.  Hei  big  Camp.  Wandgem.), 
auch  Lekythen,  wie  die  von  Winter  im  55.  Berl. 
Winckehn.-Pr.  publicierte  in  Berlin  und  verschiedene 
schriftliche  Überlieferungen ,  zu  denen  wir  auch 
die  Nachrichten  ziehen  dürfen ,  die  uns  die  In- 
ventare  der  brauronischen  Artemis  über  die  Aus- 
stattung des  ynojvioxng  bieten,  denn  es  lässt  sich 
20  nicht  erweisen ,  dass  dieser  sich  in  irgend  etwas 
Wesentlichem  vom  Ch.  unterschieden  habe  (vgl. 
o.  S.  2823  und  u.  S.  2334).  Poll.  VII  56  finden 
sich  folgende  Namen  weiblicher  Ch.,  die  durch 
die  Farbe  veianlasst  sind:  XQOxtotöi  oder  xnoxtö- 
tioy  ,  xaQcdovnyi;  und  uuqräxirot'.  Das  krokos- 
farbige,  d.  h.  safrangelbe  Prachtgewand  spielt 
auch  sonst  eine  bedeutende  Rolle:  z.  B.  Arist. 
Ran.  46  ;  Lys.  219  (ebd.  47  und  Eccl.  332  das 
Diminutiv  xnox<ottötov}.  Luc.  hist.  conscr.  10. 
30  Athen.  X  440  d.  XII  519  c.  CIA  II  754,  61—62. 
758  B  II  38—39;  vgl.  754,  58.  Ja  noch  in  später 
Zeit  figuriert  der  xpoxtuxtvoi  ab  besonderes 
Stück  in  der  Aussteuer  ägyptischer  Frauen  (Corp. 
Papyr.  Rain.  I  124  u.  sj.  Die  Krokosfarbe  fanden 
wir  schon  am  Peplos.  Männer  haben  nie  Ge- 
wänder dieser  Farbe  getragen  (Hermann-Blüm- 
n e r  Pri vatalterttimer  289,  1 .  Bohlau  11);  einige 
charakteristische  Ausnahmen  bei  Wieseler  Sa- 
tyrspiel  149.  Für  die  Farbe  zu  beachten  Ar.  Eccl. 
40  329  (  =  rö  .tvoMv  Plat.  Tim.  68  c).  Der  Farbe 
nach  schliesst  sich  hier  die  iodii$  fiqkivi)  der  alten 
Frauen  in  der  Komoedie  an  (Poll.  IV  119). 

Den  Namen  xapa't.ovu)>i;  erklärt  Poll.  VII  53, 
wo  allerdings  von  tftäria  die  Bede  ist:  ,-taoa- 

iovgyif  16  rxaTtuoiftfv  tyov  xaQVipaoiifvtjv  .too- 
tf  voav.  Ein  ytxoyrt'oxoc  nagai.ovgyij':  nrituroixdoi 
CIA  II  758  B' II  16—17;  vgl.  ebd.  754,  55  = 
756,  81  xaQakovrryiAtov  %iTuivioxov  astlovr  und 
C.  Curtius  Inschr.  u.  Stud.  z.  Gesch.  v.  Samos 

50  10  Z.  20f.  xoöo).i)uua  if/s  &tov  .nipaÄooyr;  diiqi- 
ävoarov.  Eine  verwandte  Decoration  wird  CIA 
II  763  I  7—8  durch  die  Bezeichnung  fteovaj.ovo)-t; 
für  /■  (iuoQytfo;  bezeugt,  nur  dass  in  diesem  Falle 
also  nur  eine  jtogfpvon  vorhanden  war.  Eine  der- 
artige Verzierung  finden  wir  schon  in  archaischer 
Zeit;  in  dieser  allerdings  meist  nur  an  dem  oberen 
Teil  des  Ch.  zwischen  HaLsrand  und  Gürtel  (Böh - 
lau  Fig.  38;  bei  Hei  big  Horn.  Epos«  139  Anm.  ist 
eine  Serie  von  Beispielen  hiefür  gesammelt,  aus  der 

60  aber  viele  Nummern  zu  streichen  sind,  da  es  sich  bei 
ihnen  um  den  Peplos  mit  seit  liebem  Streifen  handelt). 
Deutliche  Beispiele  aus  späterer  Zeit  Ann.  d.  Inst. 
1840  tav.  d'agg.  N  (Hippodameia).  Mon.  d.  Inst. 
VII  Taf.  Vb  (Maenade).  Diese  zogyvoal  wurden 
oäßAoi  oder  nnovyai  genannt  (Poll.  VII  53;  vgl. 
Becker -Göll  Charikles  III  255).  Auch 
müssen  solche  Streifen  geuannt  worden  sein ; 
Sauppe  Mysterieninschr.  v.  Andania  13f.  (Dit- 
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tenberger  Syll.  388):  iit) de  xd  oafieTa  h>  tot; 
tiuaxiotg  xiaxvxega  fyttdaxxvMov  (vgl.  Hesych.  8. 
xaXdoigti'  x-  nlaTvaqftt;);  die  ebd.  14f.  vorkom- 
menden axial  müssen  dagegen  eher  die  horizon- 
talen Besatzstreifen  bezeichnet  haben;  vgl.  ne£a 
o.  S.  2315.  Studniczka  112  vermutet  den  Ur- 
sprung derartiger  Verzierungen  wohl  mit  Recht 
im  Orient  ,  speciell  in  Lydien  und  113,  64  in 
e$aons  einen  Namen  dafür,  der  in  dem  Kleider- 
inventar der  Hera  von  Samos  vorkommt:  a.  a.  0. 1 
Z.  12f.  xi&wv  Avbios  t^aaxiv  (jfwv  ladttdog  (blau); 
xi&ajv  Avdtos  i^aaxtv  vaxiv&t'vtjv  (dunkelrot)  fy<ov\ 
xiftrov  AvSioz  t$aoxtv  diogyrjv  (purpurn)  cywv; 
xidtüv  Avdtoi  ü-aoxiv  ktvxijv  r^tov.  Seine  An- 
nahme hat  mehr  für  sich,  als  die  von  Curtius, 
der  darunter  die  am  Gewebe  heraustretenden 
Fäden  versteht,  was  angesichts  der  stetigen  An- 
gabe der  Farbe  unwahrscheinlich  ist.  In  Syrakus 
durften  derartig  verzierte  Kleider  nur  von  Hetaeren 
getragen  werden  (Athen.  XII  521  b). 

Ob  mit  antpdxu'ov  ein  Ch.  gemeint  sei,  sagt 
Pollux  nicht;  die  Farbe  muss  nach  der  sonstigen 
Bedeutung  des  Wortes  f(">l  aus  unreifen  Oliven; 
Wein  aus  unreifen  Trauben)  ein  trübes  Gelb  oder 
Rot  gewesen  sein.  An  derselben  Stelle  spricht 
Pollux  noch  vom  xtlkiov  =.  dvdygnoy,  eselsgTau, 
vom  <fa,6v  (vgl.  Poll.  IV  117.  119.  VII  48)  und 
dem  fieXav  (s.  Poll.  IV  118  von  der  Bühne:  rifc 
«V  fv  ovfupoqa  6  fitr  ovqxÜ*  fteÄaz;  vgl.  dazu  eine 
Statue  der  Demeter  int  schwarzen  Gewände  in 
Florenz,  Arne  Inn  g  Führer  98  und  die  Berl.  Le- 
kythos  im  55.  Berl.  Winckelm.-Progr. ).  Dann  nennt 
Pollux  den  xoxxoßafftji  %.  (  —  xoxxtvoßa<pt'i;,  schar- 
lachrot). Vor  den  drei  speciellen  Namen  für  farbige 
Frauenkleidung  notiert  er  nun  fünf  andere,  von 
denen  er  behauptet,  sie  galten  nur  für  Männer- 
kleidung: (UovQyic,  xogy  vgj; ,  <potvix(;  oder  tyot- 
vixov;  y-  und  ßuxgayiz.  Von  diesen  werden  wir 
die  drei  mittleren  allerdings  noch  als  specielle 
Namen  besonderer  männlicher  Ch.  kennen  lernen 
(xooqrvooii  aber  war  der  ovqtos  der  Frauen  auf 
der  Bühne  nach  Poll.  IV  118;  über  aog<fvgoftiyi^ 
iaOt'ji  s.  ebd.  VII  48).  Dagegen  finden  wir  den 
ersten  und  letzten  samt  den  zu  ihnen  gehörigen 
adjectivischen  Ausdrücken  (mit  xixtovioxos  ver- 
bunden) in  den  Kleiderinventaren  der  brauroni- 
schen  Artemis.  Dass  der  Gottin  mitunter  auch 
Männergewänder  geweiht  wurden,  beweist  die  ein- 
malige Anführung  eines  %iT(ovtoxos  drögeto;  (CIA 
II  758  B  II  26;  ein  iudnov  dvftgetov  ebd.  754,  47; 
vgl.  Bühlau  11,  1).  Aber  schon  die  besondere 
Bezeichnung  als  dvdgtiov  bezeugt  das  Vereinzelte 
dieses  Falles,  und  wir  dürfen  entschieden  und 
mit  vollem  Recht  trotz  Pollux  sowohl  dlovgyU 
(a.  a.  O.  754,  49  --  756,  26  [Serixtj].  754.  56)  wie 
dlovoyö;  x-  (754,  12  =  755,  6—7.  754.  14;  vgl. 
754  ,  21  =  755,  13 — 14;  hierher  zu  ziehen  auch 
754.  45  —  756,  23 — 24  x-  aXatvaXovoy/ji),  ßaxoa- 
Xk  (754,  16  =  755.  9.  754,  18  =  756,  25)  und 
ßaxoaxtiovi  X-  (758  B  II  12.  23)  für  die  weibliche 
Toilette  in  Anspruch  nehmen.  Zu  dXovgyk  ist 
ferner  zu  vgl.  Poll.  IV  120.  wo  d/.oirgyij^  xvxXoj 
von  dem  x-  nodrjgrjc  der  Frauen  auf  der  Bühne 
gesagt  ist.  Nicht«  anderes  als  raovgyö;  kann 
ntgn)yt]xoi  bedeuten,  da  es  von  Hesych  (s.  v.)  mit 
xtQvxoQtpvoo:  erklärt  wird  (Poll.  VII  57.  CIA 
754,  18  =  755,  11.  754,  21  =  755.  13-14  u.  s.). 
Hier  sind  auch  xd  aerrdxtf.ru  (Poll.  VII  52)  zu 


erwähnen.  Das  Gegenteil  von  xtgixogtpvgos  wäre 
xegikevxos  (Poll.  VII  52).  Diese  Decoration  im 
allgemeinen  mues  AtcLietos  (Athen.  V  198  c)  bei 
X-  bedeuten  (s.  o.  über  .ti^a  S.  2315). 

In  den  Biventaren  finden  wir  ferner  ausser  dem 
weissen  Ch.  (754,  45  =  756.  23—24.  758  B  II  11. 
14 — 15;  weiss  war  das  Gewand  der  jungen  Mädchen 
und  der  Priesterinnen  in  der  Komoedie,  Poll.  IV 
119)  auch  einen  ykavxaovg  (758  B  II  16;  vgl. 

0  Poll.  IV  117  yknvxtvoi  und  119,  wo  mit  dtgivoe 
die  gleiche  Farbe  gemeint  sein  wird;  Tracht  der 
alten  Frauen  in  der  Komoedie). 

Auf  den  oben  genannten  Denkmälern  finden 
wir  alle  diese  Farben  und  Farbenzusammenstel- 
lungen vertreten.  Auch  finden  wir  häufig  Orna- 
mente, die  wir  uns  auf  dem  Leinen  eher  auf- 
gestickt, als  in  den  Stoff  eingewebt  zu  denken 
haben.  Einige  Ausdrücke  bieten  auch  hier  die 
erwähnten  Inventare.   Ilroytoxos  (754,  25  =■  755, 

0  18  =  756,  5.  754.  45  =  756,  23—24)  bezeichnet 
wohl  eine  Verzierung,  wie  wir  sie  z.  B.  Gerhard 
A.  V.  187  ss  Baumeister  Denkm.  Abb.  748 sehen, 
d.  h.  die  in  ihrem  Schema  den  Zinnen  eines  Turmes 
gleicht,  flagaxvfidxtoi  (754,  45  =  756,  23—24) 
dürfte  am  wahrscheinlichsten  das  Ornament  be- 
zeichnen, das  wir  »laufender  Hund'  nennen;  auch 
dies  z.  B.  auf  Vasen  häufig  (Wiese ler  Satvr- 
spiel  86).  Kaxdoxtxtos  (758  B  II  33—34;  auch 
C.  Curtius  Inschr.  u.  St.  z.  Gesch.  v.  Sainos 

0  10  Z.  16)  erklärt  Poll.  VII  55  mit  6  fy/or  frS« 
f/  dvOt]  erv<paofieva ,  wäre  also  mit  CooroV  oder 
Zfpöuotoi  (ebd.  und  Athen.  V  197  e)  und  mit  dv- 
d'ivof  oder  dvihjgot  (Athen.  XII  521  b.  Artemid. 
Oneirocr.  II  3)  gleichbedeutend  (vgl.  Wiesel  er 
a.  a.  0.  152f.).  Allgemeine  Bezeichnungen  bunter 
Verzierung  sind  xoix(lo$  (754,  14),  xfgurotxüo$ 
(754,  2  — 8  u.  s.)  und  .tagasro/xdoi  (758  B  II 
16—17).  So  hatte  der  Ch.  des  Bühneneostüms 
den  allgemeinen  Namen  to  xoixilov  (Poll.  IV  116; 

0  vgl.  W  i  e  s e  1  e  r  Theatergebäude  Taf.  VI  L  VIII.  XIII 
und  den  Art.  .Trauerspiel'  bei  B  a  u  tu  e  i  s  t  e  r  Denkm. 
ni  1849fr.  und  die  zugehörigen  Tafeln  ).  Wegen  Ver- 
zierung mit  Goldornamenten  s.  C.  Curtius  Inschr. 
u.  St.  z.  Gesch.  v.  Samos  10  Z.  17:  xidion'oxo; 
ygvoiö  aeanixd/irvo;  ftvgxov  yworor  ^y.iOV-  Das 
Gleiche  bezeichnet  joi'oo'.Taoro,,-.  Vgl.  Compte 
rendu  1865,  65ff.  Taf.  III.  1866,  69n".  Tat.  II. 
Notizie  d.  sc.  1886,  860f. 

2d)  Geschichte  des  Peplos  und  des 

0 weiblichen  Ch.  Die  Form  des  Peplos  ist  so 
einfach,  dass  es  eine  natürliche  Annahme  ist.  sie 
sei  auch  die  ursprüngliche  Gewardform  der  grie- 
chischen Frauen  gewesen,  wofür  ja  auch  ihr  aus- 
schliessliches Vorkommen  in  den  homerischen  Ge- 
dichten zu  sprechen  scheint.  Die  Frage  ist  nun, 
wie  sich  zu  dieser  Annahme  die  mykenischen 
Darstellungen  weiblicher  Gewandfiguren  und  die 
Beobachtungen  verhalten,  die  man  über  das  Vor- 
handensein von  Fibeln  in  ältesten  Ausgrabungs- 

0  schichten  angestellt  hat;  denn  man  kann  ohne 
weiteres  voraussetzen,  dass  innerhalb  des  helle- 
nischen Culturkreises  Frauen ,  denen  Fibeln  mit 
ins  Grab  gelegt  wurden,  im  Leben  den  Peplos 
oder  eine  ihm  verwandte  Gewandung  trugen. 

Wenn  wir  uns  nun  auch  von  den  Einzelheiten 
der  speciell  mykenischen  Frauen kleidung,  wie  sie 
an  Goldringen  (Studniczka  Fig.  8)  und  dem 
Berliner  Bleifigürehen  (Anh.  Anz.  1889.94)  dar- 
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gestellt  ist,  keine  klare  Vorstellung  machen  kön- 
nen, so  ist  doch  sicher,  dass  sie  mit  dem  Peplos 
nicht«  gemein  hat  (vgl.  zuletzt  M.  Mayer  Arch. 
Jahrb.  1892,  189ff.).  Daneben  bemerken  wir  an 
kleinen,  sicher  in  Hellas  selbst  gearbeiteten  Thon- 
figürchen  eine  Gewandung,  die  am  ehesten  dem 
ionischen  ('h.  oder  vielmehr  dem  xtioiSiax6< 
entsprechen  dürfte  (Studniczka  Athen.  Mitt. 
1887.  21.  Mayer  a.  a.  0.  193;  vgl.  das  S.  2206 
über  das  Gewand  der  Frau  auf  der  Kriegervase 
Gesagte).  Damit  steht  im  Einklang,  dass  sich 
Fibeln  nirgends  in  mykenischen  Gräbern  gefunden 
haben  (Studniczka  Athen.  Mitt.  a.  a.  ().).  Wäh- 
remi nun  diese  Thatsachen  —  und  bekanntlich 
nicht  diese  allein  -  die  Abhängigkeit  der  .my- 
kenischen' Oultur  vom  Orient  darthun,  ergiebt 
sich  aus  der  Oonstatierung  des  Vorhandenseins 
von  Fibeln  in  sämtlichen  .vonlorisehen'  Schichten 
des  griechischen  Culturkreises,  dass  diese  und 
damit  der  Peplos  zu  der  ursprünglichen  griechi- 
schen Frauenkleidung  gehört  haben  (Studniczka 
Athen.  Mitt.  a.  a.  U.  14f.).  Die  Bezeichnung 
dieser  Gewandung  als  .dorisch'  wird  sich,  wie 
Studniczka  a.  a.  0.  annimmt,  erst  mit  der  Zeit 
im  Gegensatz  zu  der  speciell  ionischen  heraus- 
gestellt haben ,  weil  sie  sich  in  den  dorischen 
.Staaten,  speciell  in  Sparta,  am  reinsten  erhalten 
hatte.  Wir  dürfen  nun,  nach  der  Stellung  des 
Peplos  bei  Homer  zu  urteilen,  annehmen,  dass 
er  nach  dem  Zusammenbruch  der  mykenischen 
Cultur  wieder  die  allein  gebräuchliche  Kleidung 
der  griechischen  Frauen  wurde,  dass  also  seine 
Geschichte  den  gleichen  Gang  genommen  hat, 
wie  die  des  geometrischen  Stils  oder  wie  man  sich 
dieselbe  neuerdings  wenigstens  vorzustellen  pflegt. 
Jedenfalls  setzt  das  die  anfangs  angeführte  Stelle 
des  Herodot  voraus,  die  nun  wiederum  von  einer 
Verdrängung  des  Peplos  durch  den  Oh.  berichtet. 
Sie  knüpft  dies  in  stark  mythisch  gefärbter  Er- 
zählung an  ein  kriegerisches  Ereignis,  das  mit 
Wahrscheinlichkeit  in  die  erste  Hälfte  des  6.  Jhdte. 
-iatiert  wird  (Studniczka  4f.  Heibig  162». 
Mag  auch  die  Verbindung  beider  Thatsachen  legen- 
darisch sein,  jedenfalls  wird  der  hierdurch  ge- 
wonnene Zeitansatz  dadurch  bestätigt,  dass  auf 
den  schwarzfignrigen  Vilsen,  deren  grossere  Masse 
noch  in  der  ersten  Hälfte  des  i».  Jhdt.s.  fabriciert 
worden  ist,  der  Peplos  bei  weitem  überwiegt; 
auf  der  berühmtesten,  der  Franc.oisvase.  findet 
-ich  kein  einziger  weiblicher  Oh.  Auf  den  streng- 
rottigurigen  Vasenbildern  dagegen  verschwindet 
der  Peplos  fast  ganz  (dies  ergiebt  eine  Durch- 
sicht von  z.  B.  Gerhards  Anserl.  Vasenb.). 

Wir  sahen  oben  (S.  2310),  dass  dem  Bericht 
des  Herodot  der  des  Thukvdides  widerspricht; 
zwar  handelt  dieser  nur  von  der  ionischen  Tracht 
der  Männer,  jener  nur  von  der  der  Frauen.  Man 
kann  aber  nicht  den  Ursprung  der  einen  in 
Ionien  <oder  Karien).  den  der  andern  in  Hellas 
annehmen,  muss  sich  also  für  Herodot  oder  Thu- 
kydides entscheiden.  Nun  liefern  —  ausser  der 
Etymologie  des  Wortes  Oh.  —  auch  die  archa- 
ischen Denkmäler  Kleinasiens  die  deutlichste  Be- 
stätigung der  Ansieht  des  Herodot  ls.  Kalk- 
ül tum  42f.|.  Kalk  mann  (21 1  glaubt  annehmen 
zu  müssen,  dass  du*  Gewand,  «las  den  Peplos  ver- 
drängt habe,  gar  nicht  mit  Fibeln  genestelt,  sondern 
genäht  gewesen  »  i.   Nun  würde  dieser  Anforde- 


rung ja  jedenfalls  der  Typus  des  Oh.  entsprechen, 
bei  dem  die  den  Arm  bedeckenden  Teile  genäht 
statt  geknöpft  oder  genestelt  waren,  ein  Typus, 
der  zudem,  wie  die  Bildwerke  beweisen,  nur  in 
der  archaischen  Zeit  Mode  war;  nach  der  Er- 
zählung des  Herodot,  die  man  indes  eben  als 
Legende  nicht  zu  wörtlich  nehmen  darf,  kam  es 
aber  nur  auf  Vermeidung  der  gefährlichen,  dolch- 
ähnlichen .leQÖrou  an.  die  nur  am  Peplos  Ver- 

10  wendung  finden  konnten. 

Die  Bildwerke  wiederum  lehren  uns,  dass  der 
Peplos  sehr  bald  nach  den  Perserkriegen  wieder 
allgemein  in  Aufnahme  kam,  in  dorischen  Oultur- 
kreisen  schon  etwa  480  (Kalkmann  4 Off.  und 
49).  Er  blieb  neben  und  mit  dem  Oh.  in  Ge- 
brauch bis  zur  hellenistischen  Zeit,  in  der  beide 
von  der  unter  2  b  besprochenen  Form  des  Oh.  ver- 
drängt werden. 

3)  Exomis.    Es  ist  von  vornherein  anzu- 

20 nehmen,  dass  es  ursprünglich  ein  kurzes,  dem 
Peplos  entsprechendes,  für  die  Männer 
bestimmtes  Gewand  gegeben  habe.  In  der 
That  sehen  wir  ein  solches  —  natürlich  ohne 
das  tL-TÖxTvyua  des  Peplos  —  an  einigen  Monu- 
menten, so  /..  B.  besonders  deutlieh  an  der  bekann- 
ten Statuette  des  Odvsseus  im  Museo  Ohiaramonti 
(Ann.  d.  Inst.  1863*  tav.  d'agg.  O  1  =  Bau- 
meister Denkm.  Abb.  1251)  und  können  als 
seinen  Namen  t$a>ni;  bestimmen.    Nach  Pollux 

30(VT1  47)  und  Hesvch  (s.  v.)  war  die  Exomis  so- 
wohl Umwnrf  (Himation,  vgl.  Schol.  Ar.  Vesp.  444) 
als  Oh.  Das  Gleiche  wurde  vom  Peplos  gesagt. 
Eine  Eigentümlichkeit  der  Exomis.  von  der  sie 
ihren  Namen  erhalten  hat,  war  ferner,  dass  sie  ein 
htoo/ida/idoi  war,  d.  h.  dass  sie  nur  auf  einer 
Schult  er  gespangt  war,  während  die  andere  Schulter 
bloss  blieb  (s.  u.).  Ganz  so  ist  nun  dos  Gewand  des 
Odysscus  umgeworfen ;  die  rechte  Schulter  bleibt 
frei  ;  man  sieht  die  beiden  Zipfel  vorne  und  hinten 

40  herabhängen ,  durch  deren  Verknüpfung  auf  der 
Schulter  die  Exomis  zu  einem  dufi/tüa)ra/.o;  %. 
geworden  wäre.  Die  Exomis  ist  hier  und  sonst 
an  der  rechten  Seite  der  Figur  offen ;  Pollux  giebt 
(IV  118)  an,  dass  die  der  Schauspieler  in  der 
Komoedie  vielmehr  an  der  linken  Seite  ungenäht 
gewesen  mm.  Ein  Wechsel  in  dieser  Beziehung 
ist  auch  beim  Peplos  eonstatiert  worden.  Vgl. 
ausserdem  Hesvch .  s.  r$omi: :  .too'  S  xai  oi 

xoifiixot  nxe  für  rvdvüi   ort  Ar   .-TfgißaXov.  Den 

50  Worten  des  Pollux  entsprechen  allerdings  Monu- 
mente, speciell  die  Darstellungen  auf  den  Phlyaken- 
vasen  nicht,  deren  Oustüm  sich  nach  A.  Körte 
(Arch.  Jahrb.  1893,  61  ff.)  von  dem  der  älteren 
Komoedie  nicht  wesentlich  unterscheidet.  Der  Oh. 
ist  hier  weder  ungenäht  noch  lässt  er  die  linke 
Schulter  frei.  Eine  Exomis,  die  in  der  That  an 
der  linken  Seite  der  Figur  offen  ist  und  die  linke 
Brust  frei  lässt.  trägt  eine  Amazone  vom  Mauso- 
leum-Fries (Brunn- Bruck  mann  Denkm.  96. 

60  Ant.  Denkm.  II  16,  31.  Baumeister  Abb.  969i. 
Andererseits  ist  anzunehmen,  dass  man  die  Exomis 
ebenso  wie  den  Peplos  unter  Umständen  in  seinem 
unteren  Teil  durch  Naht  geschlossen  haben  wird; 
so  sehen  wir  sie  an  einer  allerdings  späten  Sta- 
tuette eines  Hirten  in  Pal.  Oolonua  in  Rom  (Matz- 
Duhn  Ant.  Bildw.  1204).  Dadurch  wird  die 
Exomis  in  der  Form  dem  kurzen  ionischen  x. 
heoouda/n/.o;  sehr  ähnlich.   Der  Unterschied  be- 
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steht  im  wesentlichen  nur  darin,  dass  man  mit 
der  Exomis  jederzeit  beide  Schultern  bedecken 
kann,  während  der  y.  iieannüoynj.o;  von  vorn- 
herein so  zugeschnitten  ist.  dass  eine  Bedeckung 
der  bloss  gelassenen  Schulter  unmöglich  ist  ;  s. 
Weiteres  S.  2330.  Wahrscheinlich  ist  aber  schon  im 
Altertum  hftufig  für  beide  Formen  unterschiedslos 
der  Name  Exomis  angewendet  worden ;  wenigstens 
werden  beide  in  ganz  gleicher  Weise  denselben 


ein  Gewand  von  der  Form  des  Ch.  sein  müsse; 
es  bedeutet  allgemein :  nur  mit  dem  Untergewand 
versehen,  ohne  Mantel.  Für  diese  Auffassung  des 
CtüMa  scheint  auch  die  Nebeneinanderstellnng  von 
Samara  und  xv.-zdxride;  (s.  u.  S.  2332)  bei  Alkaios 
(Bergk  PLG  III  154)  zu  sprechen  (vgl.  Stud- 
niczka 21).  So  oft  die  Exomis  an  Figuren  spä- 
terer Zeit  vorkommt,  bei  denen  die  Stoffe  deut- 
lich charakterisiert  sind,  ist  ihr  Stoff  derb,  wie 


Gesellschaftsklassen  zugeschrieben :  den  Uufreien  10  starke  Wolle  oder  starke*  Leinen.  Hirten  machten 


und  Armen  (Poll.  VII  47.   Arist.  Vesp.  444;  Lj 
662.  1021  :  vgl.  Sext.  Emp.  Pvrrh.  I  153).  Aelian 
(v.  h.  IX  34)  giebt  sie  den  Spartanern. 

In  Anbetracht  der  Form  der  Exomis  drängt 
sich  jedem  die  Überzeugung  auf,  dies  Gewand 
müsse  auch  als  duquidayalo;  getragen  worden 
sein.  So  finden  wir  es  in  der  That  an  einer  Ama- 
zone vom  Mausoleum- Fries  ( Brunn-B ruck- 
mann Denkm.  97.  Ant.  Denkm.  II  16,  34.  Bau- 


sich die  Exomis  natürlich  aus  Fellen :  6  yooraio; 
nach  Poll.  VII  60  (vgl.  IV  118  Tracht  des  Satyr- 
drama) eilt  ^njiji/.rifia  eTie  toiua  i  Tracht  der  Mas- 
salioten).  Vgl.  Stephanus  Thesaur.  s.  v.  und 
Wiese ler  Satyrspiel  92f.  99.  119f.  und  13*1; 

Ihr  äusserst  seltenes  Vorkommen  in  schrift- 
licher und  monumentaler  Überlieferung  erklärt 
sich  dadurch,  dass  schon  zu  Homers  Zeiten  in  der 
Männerkleidnng  die  ionische  Mode  durchaus  herr- 


me ister  Abb.  970;  offen  un  der  Unken  Seite  der  20 sehend  geworden  war.  Über  die  Exomis  bei  den 
Figur).   Da  aber  indem  Fall,  dass  die  Ursprung-     Amazonen  s.  o.  S.  2328. 


lieh  offene  Seite  durch  Naht  geschlossen  ist,  kein 
wesentlicher  Unterschied  mehr  besteht  zwischen 
der  Exomis  utid  dem  entsprechenden  ionischen  Ch., 
dessen  xTtgvyt!;  auf  den  Schultern  ja  auch  durch 
Knöpfe  oder  andere  Verbindungsglieder  und  nicht 
durch  Naht  verbunden  werden  konnten  (s.  4  a),  so 
kann  man  bei  Beschreibung  der  Denkmäler  keinen 
Unterschied  in  der  Benennung  raachen. 


4a)  Der  kurze  Ch.  der  Männer.  Er  muss 
sich  von  der  Exomis  ebenso  unterschieden  haben, 
wie  der  weibliche  Ch.  vom  Peplos ;  d.  h.  er  muss 
ein  tvAvim  gewesen  sein,  ein  genähter  Rock,  den 
man  anzog.  Ein  derartiges  Gewand  sehen  wir 
nun  auf  den  Denkmälern,  nur  dass  Einzelheiten 
mit  der  Mode  wechseln,  und  in  den  zwei  Va- 
rianten, die  Poll.  VII  17  angiebt  als  du<piftd- 


Dagegen  führt  eine  andere  Beobachtung  auf  30  o/axoj  (die  Stelle  bei  Suidas  s.  dfufiitdayako^  ist 


eine  sichere  Spur.  Ein  kurzes  dorisches  Ge- 
wand —  so  wie  der  dorische  d/trpiudoyaX<K  der 
Männer  abgesehen  vom  (uröxTv/fia  sein  musste 
—  trägt  die  Atalante  der  Francoisvasc  (Stud- 
niczka Fig.  31.  Hei  big  Fig.  57).  Hier  ist 
nun  die  Partie  vom  Gürtel  abwärts  in  ganz 
besonderer  Weise  gezeichnet,  durchaus  verschie- 
den von  dem  entsprechenden  Teil  des  kurzen 
ionischen  Ch.  der  Männer  (s.  4  a).    Die  letzteren 


ganz  unbrauchbar)  und  tTronadoyrdo^  (vgl.  Heliod. 
Aeth.  III  1).  Für  die  erstere  Form  sind  zwei 
vortreffliche  Beispiele  aus  dem  6.  Jhdt.  bei  Stud- 
niezka  Fig.  18  (von  einer  rhodischen  Schale) 
und  19  (Hermes  der  Francoisvase,  auf  der  noch 
viele  weitere  Beispiele)  abgebildet  (plastisch  'Eq  rj/i- 
dgy.  1891.  13  r.).  Der  Ch.  liegt  eng  an  und  hat 
an  beiden  Schultern  kurze  Ärmelansätze,  die  auf 
Fig.  18  geschlitzt  sind.  Der  Halsrand,  der  untere 


sind  deutlich  rings  herum  geschlossen ;  die  Art  40  Rand  und  der  der  Ärmelansätze  ist  mit  Borten 


der  Darstellung  an  der  Atalante  dürfte  sich  da- 
gegen nur  bei  der  Annahme  eines  einseitig  offenen 
Gewandes  erklären.  Wie  dem  nun  auch  sei,  jeden- 
falls kehrt  dieselbe  Zeichnung  an  zahlreichen 
Kriegerfiguren  der  schwarzfigurigen  Vasen  an  dem 
Gewandstück  unterhalb  des  Panzers  und  in  gleich 
deutlichem  Gegensatz  zu  dem  unteren  Teil  des 
ionischen  Ch.  wieder  (Beispiele  unter  anderem  bei 
Studniczka  69  Anm.;  besonders  deutlich  z.  B. 


verziert,  ebenso  wie  der  Peplos  der  Frauen  (s. 
darüber  und  über  die  Namen  dieser  Borten  1 
S.  2315).  Studniczka  58f.  bezieht  auf  diese  Art 
der  Umränderung  nach  Düntzers  Vorgang  mit 
Recht  den  Ausdruck  rroiuir-te  bei  Homer  (Od. 
XIX  242)  and  Hesiod  "(E.  538);  vgl.  Heibig 
174f.  Dass  die  Männer  auch  in  homerischer  Zeit 
schon  derartige  kurze  Ch.  trugen,  geht  aus  der 
erwähnten  Stelle  bei  Hesiod  und  aus  II.  IV  14H 


Gerhard  A.  V.  207.  213  und  Are 


Zt- 


15  =  Baumeister  Denkm.  Abb.  2124  [Amasis]). 
Aus  dieser  Vergleichung  ergiebt  sich  die  Folge- 
rung, dass  —  wenigstens  im  6.  Jhdt.  —  Krieger 
unter  dem  Panzer  ein  Gewand  trugen,  das  in  <ter 
Form  dem  der  Atalante  gleich,  also  dorisch  war. 
Nicht  unmöglich  wäre  es  endlich,  dass  mit  diesem 
Gewand  speciell  das  £(T>fta  gemeint  sei,  das  an 
einigen  Stellen  des  Homer  für  Untergewand  unter 
dem  Panzer  und  sonst  vorkommt  (Studniczka 


1884  Taf.  50  hervor;  Hei  big  173.  Studniczka  59-61.  Auf 


den  rotfigurigen  Vasen  von  der  Wende  des  6. 
zum  5.  Jhdt.  werden  die  Armelansätze  seltener 
(z.  B.  Gerhard  Trinkseh.  IX  1  -  Baumeister 
Denkm.  Abb.  1881 .  Peleus  auf  einem  Bild  des 
Peithinos  ;  hier  hat  auch  Thetis  Halbärmel).  Das 
Verbindungsstück  der  beiden  xrfQvyts;  auf  den 
Schultern  wird  ganz  schmal.  Die  Verbindung  ge- 
schieht oft  augenscheinlich  durch  Knöpfung  statt 
durch  Naht  ;  in  einigen  Fällen  durch  eine  lüng- 


67ff. ;  vgl.  dagegen  Heibig  292ff.,  dessen  Deu-  60  liehe  gedrehte  Schnur  (Mon.  d.  Inst.  II  14).  Der 


tung  des  £<ö/ia  auf  den  unteren  vorspringenden 
Rand  des  Panzers  angesichts  der  gleich  zu  er- 
wähnenden Stelle  der  Odyssee  und  der  späteren 
Bedeutung  des  Wortes  verfehlt  scheint).  Wenn 
sich  Odysseus  (Od.  XIV  489)  in  einem  Moment, 
wo  er.  nach  dem  Vorhergehenden  zu  schliessen, 
nur  mit  dem  <T<w/m  bekleidet  ist,  oioyhrov  nennt, 
so  ist  damit  nicht  gesagt,  dass  Sorna  notwendig 


Ch.  selbst  wird  stoffreicher  und  sein  Stoff  wird  als 
Leinen  deutlich  charakterisiert  (vgl.  die  Ausfüh- 
rungen o.  S.  2323).  Über  dem  Gürtel  bildet  sich 
häufig  ein  weit  überhängender  Bausch.  Eine  bund- 
artige Einfassung  der  Ränder  findet  sich  auch 
jetzt  noch ;  vgl.  auch  die  gleiche  Erscheinung  an 
dem  weiblichen  Ch.  dieser  Zeit  (2  a  S.  2310).  Auch 
werden,  wie  dort,  die  unteren  Ränder  in  zier- 
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licher  Weise  ausgezackt  (s.  S.  2319).  Auf  einigen 
Darstellungen  bemerken  wir  einen  kurzen  Über- 
fall auf  der  Brust,  wie  er  schon  bei  weiblichen 
Gestalten  dieser  und  späterer  Zeit  coustatiert 
wurde.  Sehr  viele  Heispiele  bei  Kalk  mann 
25,  32,  zu  denen  sich  noch  andere  hinzufügen 
liessen. 

Ein  besonders  deutliches  Beispiel  für  den  exe- 
Qonäöxalos  x.  bietet  ein  in  Kassel  befindlicher 
Torso  (Furtwängler  Meistcrw.  Fig.  22).  Der 
Parthenonfries  bietet  viele  Beispiele  für  den  auyi- 
ftäoyaXot  mit  und  ohne  Ärmelanaatz,  sowie  für 
den  hr.Qouäox<^o;  /. 

Als  besondere,  durch  die  Farbe  hervorge- 
rufene Namen  von  Männergewändern  nennt  Poll. 
VII  55  äAovgyiz ,  xooq  vQii,  qoirtxii  xai  qotvi- 
x»v;  ßatga/ji.  Über  diovQyt's  und  ßaxQaxk 
s.  2  a  S.  2325.  Für  äAovnyfc  s.  noch  speciell  Ar- 
temidoru8  oneiroer.  II  3:  aoixiXtjv  de  iothrjxa 
r'zttv  tj  alovQyida  itpevot  pkv  xai  \%>f.irMxoT;  xai 
nxrjvtxoTi  xai  xoii  xtgi  xöv  Aiövvoov  xcyvixaii 
itövotg  ovfiffensi.  Uog^vgis  kommt  bei  Xen.  Cyrop. 
II  4,  6  und  VlII  3.  3  als  Tracht  der  Perser  und 
Meder  vor.  Purpurn  ist  der  Ch.  des  TheseuB 
bei  Bakchylides  (ed.  Kenyon  XVIII  52).  <Poirt- 
xot(  war  das  rote  Kriegsgewand  der  Lakedai- 
monier  (Xen.  Lac.  XI  3.  Plut.  Lyc.  27  u.  s. ;  vgl. 
0.  Müller  Dorier*  II  248 1,  kommt  als  solches 
auch  bei  den  Persern  vor  (Xen.  Cyrop.  VII  1,  2) ; 
vgl.  hierzu  den  yixiöva  xöxxivov  (bezw.  tpotvi- 
xocvia)  als  rf/i  fiüxrjs  otjftttov  vxrg  xrji  oxoaxtj- 
ytxfjz  axtjvTj;  btatrivofttrov  der  Romer  (Plut.  Fab. 
15  ;  Marc.  26;  Brut.  10).  Bei  PoU.  IV  119  kommt 
ifotvixU  als  <föoi)fm  veontotor  in  der  Komoedie 
vor.  Die  farbigen  Bildwerke  beweisen  ausserdem, 
dass  die  Gewandung  der  Männer  ebenso  bunt  war, 
wie  die  der  Frauen.  Vgl.  auch  Poll.  IV  115ff. 
über  die  Bühnengewänder,  deren  Farben  nicht 
anders  gewesen  sein  werden  ab  die  der  Gewänder 
des  Lebens.  Eine  sehr  reich  ornamentierte  Species 
des  kurzen  Ch.  findet  sich  im  5.  Jhdt.  häufig  auf 
Vasendarstellungen ;  ganz  das  gleiche  Gewand 
haben  wir  in  derselben  Zeit  an  Frauen  bemerkt  (o. 
S.  2322).  Zu  erwähnen  Dionysos  (Roscher  Myth. 
Lex.  I  1107  |s.  die  Anin.J  und  2055.  Compte 
rendu  1861  Tat'.  IV  =  Baumeister  Denkm.  Abb. 
1 10.  Mon.  d.  Inst.  SuppL  XXI ;  s.  auch  das  Idol  des 
Dionysos  auf  einem  Neapeler  Krater,  Heydom  an  n 
Vasens.  d.  Mus.  naz.  nr.  2419  und  Winter  50. 
Berl.  Winckelm.-Pr.  114),  der  Daduchos  der  einen 
Mysterienvase  (Compte  rendu  1859  Taf.  II  =  Bau- 
meister Abb.  521);  die  Dioskuren  (Arch.  Ztg. 
1846  Taf.  44/45  und  1818  Taf.  24  =  Baumeister 
Abb.  1804—1805»;  Hephaistos  bei  der  Rückfüh- 
rung in  den  Olymp  l  El.  ce>.  I  43.  46 — 47)  und  bei 
der  Übergabe  des  Erichthonios  (ebd.  85  A);  auf 
letzterem  Bild  auch  Kekrops;  Triton  (Mon.  d. 
Inst.  Suppl.  XXI);  auf  letzterem  Bild  auch  Helios; 
Pelops  (Mon.  d.  Inst.  VIII  3  —  Baumeister 
Abb.  1395);  Kitharoede  (Dumont  etChaplain 
Cör.  de  la  Gr.  pr.  XVI).  Dasclbc  Gewand  in 
derselben  Ausstattung  findet  sich  bei  asiatischem 
Costüm,  von  dem  es  wohl  auch  stammen  wird; 
so  bei  Paris  (Gerhard  Ap.  V.  100  -  Baumeister 
Abb.  314),  der  es  hier  augenscheinlich  über  einem 
vollständigen  Tricot  trägt,  da  Ärmel  und  Bein- 
kleider das  gleiche  Muster  haben  (ebenso  an  ver- 
schiedenen Figuren  der  Dariusvase,  Mon.  d.  Inst. 


IX  50—51  =  Baumeister  Abb.  449  und  sonst 
an  vielen  Beispielen  i. 

Da  der  kurze  Ch.  zur  ionischen  Tracht  ge- 
hört, liegt  es  nahe,  Analogien  bei  den  nichtgrie- 
chischen Völkern  Kleinasiens  zu  suchen ;  am  ehe- 
sten bietet  sich  hier  die  xv.-xaooi;  (xv.-xaoaioxoe) 
der  Lyder  dar,  ein  kurzer  leinener  Rock  (Stud- 
n  i  c  z  k  a  2 1 ).  Von  Stoff  und  Form  der  xi)ßtwa  oder 
xrjßftwig  der  Meder  erhalten  wir  keine  Vorstel- 

10  Jung  (Poll.  VII  61;  vgl.  allerdings  Plut.  Rom. 
26,  wo  als  Tracht  des  Romulus  der  xtyixÖQq  vQo; 
zrjßewos  angegeben  wird). 

Das  Klima  Griechenland«  erforderte  neben  dem 
Ch.  aus  feinem  Leinen  auch  solche  aus  wärmeren 
Stoffen  (Poll.  VII  57f.  afirpifxakXo^  und  naiXfoxö; 
geht  auf  zottige  Wollenzeuge;  an<pifiixo<;,  xQifttxoi, 
mit  doppeltem,  dreifachem  Aufzuge  [  Drillich  1  ge- 
webt). Die  Hirten  und  Jäger  nähten  sich  ihren 
Ch.  aus  Fellen  (Poll.  VII  70);  vgl.  Paus.  VIII 

20  1,  5  über  Ch.  aus  Schweinshäuten  bei  den  Be- 
wohnern von  Euboia  und  Phokis.  Die  bei  PolL 
MI  70  erwähnten  Namen  gelten  aber  nicht  nur 
für  rrSvftaxa,  sondern  noch  häufiger  für  .-xegt- 
ßh'ffiaxa  (Stephanos  Thesaurus  und  in  uns.  Lex. 
s.  Jftäxiov).  Mit  oiipftiga  z.  B.  ist  ohne  Zweifel 
der  Mantel  mit  Kapuze  gemeint,  wie  ihn  Teles- 
phoros  auf  den  Darstellungen  trägt.  Wenn  Poll, 
a.  a.  O.  sie  trotzdem  /.  nennt,  so  gebraucht  er 
das  Wort  hier  in  seiner  allgemeinsten  Bedeutung. 

30  Statuette  mit  Ch.  aus  Fell  s.  Mus.  Borb.  VII 
10  —  Baumeister  Abb.  772. 

4  b)  Der  eigenartigste  Bestandteil  der  ioni- 
schen Tracht  aber  war  der  lange  leinene  Ch. 
der  Männer  (Poll.  VII  47  .-ro<j>}p>/c) .  den  die 
Sanner  in  der  von  Asios  (fvg.  13.  Kink.)  beschrie- 
benen Festversammlung  tragen  (Studniczka 
20):  /iow'oic  xt  fixiooi  xtÖor  x^oyö;  rvQtoz  tl^oy. 
nach  dem  die  lonier  bei  Homer  (Hymn.  Ap.  Del. 
147.   II.  XIII  685)  fkxtyixrovt;  'Idorec  genannt 

40  werden,  und  in  dem  Theseus  bei  seiner  Ankunft 
in  Athen  für  ein  Mädchen  gehalten  wird  (Paus. 
I  19,  1).  Einen  langen  Ch.  setzen  auch  die  Verse 
Homers  (IL  V  734ff.  =  VIII  385ff.)  voraus,  in 
denen  beschrieben  wird,  wie  Athena  den  Ch.  ihres 
Vaters  Zeus  statt  ihres  Pcplos  anzieht,  um  in  den 
Kampf  zu  ziehen.  Beiworte  und  Vergleiche  bei 
Homer  (Studniczka  56f.)  gestatten  den  Schluss, 
dass  Leinen  der  übliche  Stoff  war,  aus  dem  der 
Ch.  gearbeitet  war.    Von  seiner  Form  und  Aus- 

50  stattung  geben  uns  die  sf.  Vasenbilder  und  archai- 
sche Sculpturwerkc  eine  deutliche  Vorstellung; 
Beispiele  bei  Studniczka  Fig.  14—17  und  in 
grosser  Menge  bei  Heibig  177ff.  Vielfach  wird 
hier  auch  seine  Schneefarbe  (s.  d.  Frg.  des  Asios). 
die  für  ihn  typisch  gewesen  sein  muss,  durch 
weisse  Farbe  wiedergegeben  (Ant.  Denkm.  I  Taf.  7 
nr.  1.  5.  6.  24.  28  und  sonst  häufig);  vgl. '£9  »7/1. 
oqx-  1891  n.  13.  In  seiner  Ausstattung  mit  Rand- 
ornamenten gleicht  er  dem  kurzen  Cn.,  auch  ist 

60  er  wie  dieser  bisweilen  —  besonders  häufig  in 
älterer  Zeit  —  mit  Ärmelansätzen  versehen.  Er 
ist  in  der  durch  die  genannten  Denkmäler  reprae- 
sentierten  Zeit  typisch  bei  Männern  vorgerückten 
Alters  und  vornehmen  Standes  und  wird  ausser 
dem  von  jung  und  alt  gleichmä&sig  als  Pracht- 
und  Festgewand  getragen  (Heibig  182).  In  den 
überwiegend  meisten  Fällen  ist  er  ungegürtet, 
also  oofhoxadiot  (Poll.  VII  49);  damit  stimmt 
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tiberein,  dass  wir  auch  aus  Homer  und  Hesiod 
schliessen  können,  dass  die  Griechen  ihrer  Zeit 
sich  nur  zu  schwerer  Arbeit  gürteten  (Stud- 
niczka  65f.).  Die  Denkmäler  lehren  uns  ferner, 
dass  dieser  Ch.  bei  allen  Stämmen  Griechenlands 
gleichroässig  verbreitet  w;ir  (Heibig  181). 

Augenscheinlich  sind  nun  in  jener  schon  er- 
wähnten Stelle  des  Thukydides  (I  6),  wo  er  über 
bestimmte  Wechsel  in  der  Tracht  der  griechi- 
schen Männer  spricht,  mit  den  Xiyol  yixö>yes,  die 
neben  der  gekünstelten  Haartracht  als  Charak- 
teristica  der  zur  Zeit  des  Historikers  überwun- 
denen Altvätermode  genannt  werden,  auch  jene 
langen  Ch.  gemeint,  trotzdem  Thukydides  nicht 
ausdrücklich  davon  spricht.  Jedenfalls  würde  seine 
Angabe  in  diesem  Fall  mit  dem,  was  wir  den 
Monumenten  entnehmen  können,  übereinstimmen, 
denn  seit  dem  Anfang  des  5.  Jhdts.  verschwindet 
der  lange  Ch.  allmählich  aus  den  Kreisen,  in 
denen  er  bisher  geherrscht  (vgl.  Studniczka 
Arch.  Jahrb.  1896.  249ff.);  er  bleibt  fürderhin 
nur  noch  für  bestimmte  Kategorien  in  Gebrauch : 
Priester  (Michaelis  Parthenon  257  Taf.  XIV 
34.  Conze  Attische  Grabreliefs 921  — 924),  Kitha- 
roeden  oder  Flötenspieler  (S t u d n i c z k a  66.  Wie- 
seler Theatergebäude  Taf.  XIII)  und  Wagen- 
lenker (die  in  Delphi  neuerdings  gefundene  Statue 
eines  solchen  trägt  diesen  Ch.  über  dem  gewöhn- 
lichen weiblichen  ionischen  Ch.;  s.  Arch.  Anz. 
XI  174). 

Auch  für  diese  Form  des  Ch.  bieten  sich  Ana- 
logien bei  anderen  asiatischen  Völkern  dar.  Bei 
den  Lydern  war  die  ßuaäga  ein  y.  xodt/Qi/s  (Poll. 
VII  60);  die  Assyrer  trugen  über  einem  langen 
leinenen  Ch.  einen  andern  aus  Wollenstoff  (Her.  I 
195;  vgl.  Darstellungen  wie  bei  Heibig  Fig.  60 

und  s.  U.). 

4  c»  Eine  Mittelstufe  zwischen  dem  laugen  und 
dem  kurzen  nimmt  ein  Ch.  ein,  der  nur  bis 
zu  den  Waden  reicht  (nicht  etwa  ein  langer, 
etwas  aufgesehürzter  Ch.).  Er  findet  sich  auf  den 
Gravierungen  des  Panzers  aus  Olympia  (Stud- 
niczka Fig.  43.  Hei  big  Fig.  48).  au  dem  The- 
eeus  der  Francoisva^e  (Wiener  Vorlegebl.  1888  Tai. 
III ;  wie  es  scheint,  ist  der  < Iberarm  halb  bedeckt!), 
auf  einem  sf.  Vasenbild  (Gerhard  Auserl.  Vasenb. 
XVIi,  an  der  Dionysosfigur  einer  rf.  Vase  (Gaz. 
arch.  1870  pl.  5  =*  Koscher  Myth.  Lex.  I  1108), 
einem  Kitharoeden  (Dnmont  et  Chaplain  Ce"r. 
de  la  Gr.  pr.  XVI  i,  einem  Trabanten  des  Midas 
(Ann.  d.  Inst.  1844  tav.  d'agg.  H)  und  au  vielen 
Figuren  der  Reliefs  vom  Nere'idendenkmal  (Mon. 
d.  Inst.  X  Taf.  XIII— XVIII.  Brunn-Bruck- 
mann  Denkm.  214—218).  Der  Dionysos,  der 
Kitharoede  und  Trabant  trägt  über  diesen»  Ch. 
den  kurzen  mit  reichen  Ornamenten,  der  oben 
unter  4  a  S.  2331  besprochen  ist. 

Hei  verschiedenen  fremden  Völkern  wird  der 
Ch.  als  Tracht  angegeben,  zum  Teil  mit  Anfüh- 
rung besonderer  Namen ;  so  bei  den  Lydern  neben 
der  schon  erwähnten  kurzen  xvxaoon  die  lange 

Poll.  VII  60;  vgl.  Herodot. 
I  155;  hierher  gehört  auch  der  aaofnavixo^  y. 
Poll.  VII  77):  bei  den  Kilikiern  {xidüva;  dQiviov; 
Herodot.  VII  91 1;  bei  den  Medern  ausser  den 
schon  genannten  tt'jßewa  und  Tijßtwfc  die  aänasxn 

(xoQ<fi'Qoi>s  fttookerxo*  y.  Poll.  VII  61.  Hesych. 

und  Phot.  s.  v.;  bei  Athen.  XII  525  c  wird  sie  den 


Ioniern  zugeschrieben :  oaQÖstti;  u*)Xtvot  xai  noQ- 
(f>VQOi  xai  Xevxoi,  ot  de  aXovQyeT;  I  Demokritos]) ; 
bei  den  Persern  ausser  xdvdv?  und  xdnvgt;  dei 
xawdxiji  (a.  o.  XetQtdo)xd*  y.  S.  2207f.);  letzterer 
auch  bei  den  Babyloniern  (Poil.  VII  60;  xavrdxt); 
sonst  allerdings  ein  htißdXatov;  s.  Stephan us 
Thes.  s.  v.).    Vgl.  über  die  Babylonier  Herodot. 

I  195:  ygfo>yxai  xtdwvi  ^obijvexii  Xivifp  xai  i.-xi 
xovxov  äXXoy  etgiveov  xi&ätra  f.wAi'ra.   Über  den 

I0f4vtoj6;  der  Armenier  s.  Poll.  VII  60  und  Phot. 
s.  v.,  über  /mrdvrj  und  yatvoXqs  (<paiv6Xtoy,  tpat~ 
voXit)  bei  Persern,  Kretern  und  Libyern  s.  Ste- 
phanus  Thes.  s.  v.  Polyb.  III  114,  4  spricht 
von  den  Xtyoi  xtgmögtfvgoi  yixaiviaxot  der  Iberer. 
Ausführlicher  handelt  Poll.  VII  71  über  die  Tracht 
der  Ägypter ;  über  qtiöoaty  \y.  ix  nayio;  Xivov), 
^fu<f  O>oo»vivv  und  tjfurvßtov,  xatfHÖQioxtov ,  aov- 
däotov,  s.  Stephanus  Thes.,  über  die  letzteren 
drei  besonders  Hesych.  Am  bedeutsamsten  ist  ihr 
20  z-  Ovoavaitöi  und  Xtvov;,  der  xaldotgn  (Herodot. 

II  81),  den  wir  auf  griechischem  Boden  durch 
die  Mysterieninschrift  von  Andania  als  Festtracht 
der  Frauen,  Mädchen  und  Sclavinnen  in  den  be- 
treffenden Mysterien  finden  (hier  xaXdotjQi:;  s. 
Sauppe  a.  a.  O.  14  Z.  17.  18.  19.  21.  Ditten- 
berger  Sylloge  388).  Nach  Hesych  (s.  xaXäotgt; 
und  xQvffoxaküotoii)  war  er  xXaxvotjuo;  (über  die 
atjfteia  =  xngqvgaT  oder  (mßttoi  s.  o.  S.  2324),  ein 
Xirovv  xai  .lootjgti  /tuövior  und  diente  auch  den 

30  Männern  als  ijrtoyixa;  xai  Lmtxos  y.  Dass  die 
xaXaoiom  auch  in  Korinth  gearbeitet  wurden,  be- 
zeugt Athen.  XII  525  d.  nach  dem  sie  purpurn, 
veilchenblau  oder  hyakinthosfarbig  (dunkelrot) 
waren,  und  der  an  dieser  Stelle  auch  von  persi- 
schen spricht,  aixsQ  etat  xdXXioxai  naawv.  An 
zwei  Stellen  der  Mysterieninschrift  (14  Z.  17)  ist 
ferner  neben  xakd<ngis  als  Untergewand  on-do- 
vlxijc  genannt,  wozu  y.  zu  ergänzen  ist  (  über  den 
aivdd»r  der  Ägypter  s.  Stephanus  Thes.). 
40  Endlieh  ist  noch  ein  speeieller  otxeXtxöt  y. 
nach  Poll.  VII  77  zu  nennen. 

Am  Schluss  ist  auf  die  metaphorische  Ver- 
wendung des  Wortes  Ch.  für  alles  Umhüllende 
hinzudeuten,  wofür  sich  eine  reichhaltige  Samm- 
lung von  einschlägigen  Stellen  bei  Stephanus 
Thes.  s.  v.  yijüiv  S.  151  lf.  findet.  Dadurch  er- 
ledigt sich  auch  die  falsche  Annahme,  die  dem 
Worte  Ch.  bei  Homer  iu  der  Waffentracht  eine 
von  der  gewöhnlichen  wesentlich  verschiedene  Be- 
50  deutung  beilegte,  d.  h.  die  eines  erzbeschlagenen 
Kollers  ans  Filz  oder  Leder;  vgl.  darüber,  sowie 
über  den  ebenfalls  hierher  bezogenen  Ausdruck 

ka  61ff.  (oxgexxöz  richtig 


öXQt.-xro;  y. 


Stud 


tuunicz 


mit  , wohlgezwirnt'  zu  übersetzen)  und  Heibig 
183f.  und  287f. 

Für  die  abgeleiteten  Worte  ytxtovdgtor,  ytTt')m 
vtov ,  ytxowtöxÜQtov ,  ytxtavioxiov  und  yiitoyiaxa; 
ist  die  Litteratur  bei  Stephanus  Thes.  unter 
den  verschiedenen  Stichworten  gesammelt.  Vgl. 
60  ausserdem  Döhlau  20ff.  über  yixtöv,  ytiwviov, 
yixcaviaxoi  in  den  Inventaren  der  brauronischen 
Artemis  (Angabe  des  Stoffes  bei  den  ersten  beiden 
häufig,  bei  dem  letzten  nur  einmal ;  Angabe  der 
Farbe  und  Verzierung  beim  ytxan  toxo;  fast  stets, 
bei  den  andern  ganz  selten ;  bei  yixtoviov  häufig 
Angabe,  ob  tLxXnvv  oder  btnXovv,  bei  den  andern 
nie).  Unterschiede  in  der  Form  lassen  sieh  danach 
nicht  feststellen,  abgesehen  duvon,  dass  im  Gegen- 
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satz  zu  y.  die  andern  Ausdrücke  kleinere  Ge- 
wänder bezeichnen  werden  (s.  Ober  die  Möglich- 
keit ihrer  Anwendung  auf  bestimmte  Gewänder 
o.  S.  2320.  2322).  Willkürlich  ist  Böhlaus  An- 
nahme, die  /iTiüvt'axoi  seien  wollen  gewesen,  irrig 
seine  Deutung  rlcr  ytratvia.  Aus  den  Erwähnungen 
der  Schriftsteller  (s.  Stephanus  Thes.)  kann 
man  einzig  schliessen,  dass  yiuonor  so  gut  wie 
ausschliesslich  für  das  Untergewand  der  Frauen 
gebraucht  wurde,  während  die  übrigen  Ausdrücke  10 
bei  beiden  Geschlechtern  vorkommen. 

[Amelung.J 

Chitone  (Xtt'övrj).  1)  Als  attischer  Demos 
vom  Scholiastcn  zu  Kallim.  Hymn.  Di  au.  225  in 
einer  Kultlegende  über  Artcnüs  Ch.  (s.  Nr.  2)  be- 
zeichnet.   .Sehr  zweifelhaft.  [Milchhoefer.] 

2)  XtTtbvr] ,  Xirmvia,  Epiklesis  der  Artemis, 
Kallim.  Hymn.  in  Iov.  77.  Hesych.  Steph.  Byz., 
bei  dem  Epichann.  und  Parraenon  citiert  werden. 
1)  Im  Brauronion  auf  der  Akropolis  von  Athen,  20 
Sehol.  Kallim.  in  Iov.  77;  in  Dian.  225;  vgl. 
CIA  II  778,  lf».  2)  Wahrscheinlich  auch  im  atti- 
schen Demos  Ch. .  Sehol.  Kallim.  in  Iov.  77. 
Ol  In  Milct,  wohin  Neleus  den  Cult  aus  Attika 
übertragen  haben  soll.  Kallim.  in  Dian.  225.  Fest 
,\yy<.  Plut,  de  mul.  virt.  253  F.  Polvaen.  VIII 
35;  vgl.  O.  Müller  Dor.  I  3bl.  4)  In  Syrakus, 
Athen.  XIV  ß29e,  mit  Tänzen  und  Flötenspiel 
gefeiert,  vgl.  Epichann.  bei  Steph.  Bvz.  5)  In 
Segesta(?);  Schreiber  in  Roschers  Slyth.  Lex.  30 
1  572f.  sieht  in  dem  von  Cic.  Verr.  IV  34  be 
schriebenen  Bild  der  Artemis  cum  siola  eine 
Artemis  Ch.  Die  Epiklesis  wurde  der  Göttin  bei- 
gelegt von  den  Gewändern,  die  ihr  geweiht  wur- 
den, s.  oben  S.  825.  Preller  Griech.  Myth.«  I 
314.  319.  [Jessen.] 

Chltnae  (A'uowu),  Völkerschaft  im  ostlichsten 
Teile  von  Mauretania  Caesariensis,  deren  Wohn- 
sitze bis  zum  Ampsagaflusse  reichten,  Ptol.  IV 
2.  21.  [Dessau.)  40 

XkaXva,  ein  Wort,  das  nachweislich  nur  in 
der  Beschreibung  männlicher  Tracht  vorkommt, 
bezeichnet  ein  Gewandstück,  das  nach  der  über- 
einstimmenden Überlieferung  der  Grammatiker 
zu  dem  Typus  der  nt.inßkt)uata  gehört,  d.  h.  es 
ist  eine  Art  l/tdxiov  tm  t<»  yiiünt  (Poll.  VII  4ß. 
Suid.  Hesych.  s.  v.  Moeris  408  u.  s.).  Pollux 
folgert  das  a.  a.  O.  mit  Recht  aus  einem  Vers 
des  Homer  (Od.  XVI  79),  zu  dem  noch  andere 
hinzuzufügen  sind  (II.  II  262:  Od.  XIV  341.  513  50 
fSchol.  T<i  r$co!)rv  nr(>ifi}.t'iftnTn\;  Vgl.  auch  Od. 
XXI  118,  wo  Odysseus,  um  den  Bogen  zu  spannen, 
die  Ch.  ablegt,  was  das  Vorhandensein  eines  Unter - 
gewandes  voraussetzt).  Hinzu  kommt  ,  dass  Ch. 
auch  als  Wort  für  Lagerdecke  vorkommt,  wie 
ebenfalls  Poll.  a.  a.  O.  anführt  fll.  XXIV  646 
[Sehol.  to  .leot'ß/.tjita  xr'/;  x/iVt/c);  Od.  III  349f. 
Horn.  Hymn.  III  159.  Sophokl.  Trach.  540.  Poll. 
X  12:*.:  vgl.  Amnion.  Diff.  voc.  ed.  Valckemier 
146,  23).  In  Übereinstimmung  mit  dieser  doppel-  60 
ten  Art  der  Verwendung  steht  die  Etymologie 
des  Wortes,  das  wahrscheinlich  aus  der  Wurzel 
yh-  gebildet  ist  und  mit  yhairay  .wärmen4  zu- 
sammengehört (Studniczka  Beiträge  zur  Ge- 
schichte der  altgriechischen  Tracht  73.  Hei  big 
Horn.  Kpos'-J  188.1.  Zu  dem  Zweck,  als  wärmende 
Decke  zu  dienen,  war  die  Ch.  besonders  geeignet, 
da  sie  meist  ein  starkes,  dichtes,  zottiges  Gewebe 


aus  Schafwolle  war  (II.  X  134  ov/lij  6'  htn'jvo&e 
layrrj.  Od.  XIV  520f.  529  xrxrtjv;  besonders 
häufig  ovb),  s.  Studniczka  a.  a.  O.  73,8.  Poll. 
X  123  [Oeöxoftxot]  nayclav).  Dieser  Eigenschaft 
verdankt  sie  die  häufige  Bezeichnung  durch  Bei- 
worte wie  drcnoaxr.-rt'^  II.  XVI  224,  duLe^dreuoi 
Od.  XIV  529,  ztuuiuvva  Aesch.  frg.  439.  Soph. 
frg.  1005;  als  Winterkleidung  bei  den  Dichtem 
der  neueren  Komödie  Poll.  X  123  (die  Stellen  He- 
siod.  erga  536f.  und  Poll.  VII  61  geben  hierfür 
direct  nichts  aus;  sie  beweisen  nur,  dass  die  Ch. 
sowohl  im  Sommer  wie  im  Winter  getragen  wurde, 
und  dass  man  für  letztere  Jahreszeit  eine  besonders 
/taittxt'jr  als  roriia  Z'.H><^  oder  eine  besonders  ja- 
yttar  als  yntuotvöv  tuttuav  bezw.  yetituoTnor  be- 
nützte). Eine  locker  gewebte,  also  weniger  warme 
Ch.  muss  mit  doxdrhjio;  yi.uha  bei  Sophokles  frg. 
791  N.  gemehrt  sein  (s.  Poll.  VII  36).  Poll.  VII 
47  constatiert  ferner  aus  Homer  zwei  verschiedene 
Arten  von.Ch.,  die  {vtmiöe;  (II.  XXIV  230;  Od. 
XXIV  276»  und  die  fu.-rlat  (II.  X  134;  Od.  XIX 
226/:  für  letzteres  wird  auch  *V.T/.a£  angewendet 
(II.  III  126.  XXII  441:  Od.  XIX  241.  Stud- 
niczka a.  a.  0.  71.  Heibig  a.a.O.  189).  Als 
spätere  Ausdrücke  für  beides  führt  Pollux  d.-rXr}- 
yfta{  und  Aurh/yiAm  oder  Aifiöiov;  an  (Ste- 
phanus Thesaurus  s.  v.).  Daraus,  dass  So- 
phokles (frg.  704  Nauck)  das  Wort  d.-xktjyU  mit 
OrortaXf)  verbindet ,  wodurch  das  Gewandstück 
deutlich  als  Chlamys  (s.  d.)  bezeichnet  wird,  kann 
man  schliessen,  dass  Ch.  a.T/.oi',-  und  Chlamys 
sich  nicht  wesentlich  unterschieden  haben:  Am- 
monius  a.  a.  0.  Ii7  giebt  nach  Didymos  an. 
die  Ch.  sei  im  Gegensatz  zu  der  Chlamys  e»n 
jejQayiovoy  tunrioy  gewesen;  wir  erfahren  in  der 
That  aus  anderen  Quellen,  dass  die  Chlamys 
(s.  d.),  zum  Teil  wenigstens,  rund  zugeschnitten 
war.  Also  bestand  der  Unterschied  zwischen 
y.  (hrXrjyk  und  Chlamys  nur  in  der  Form. 
Den  richtigen  Aufschluss  darüber,  welche  Art 
von  Doppelung  mit  den  Worten  <kr^  u.  s.  w. 
gemeint  sei,  hat  Studniczka  a.  a.  O.  74f.  (vgl. 
Heibig  a.  a.  O.  190)  nach  Od.  XIII  224  ge- 
geben ,  wo  Athena  in  der  Gestalt  des  jungen 
Hirten  erscheint:  bixxvy/v  dtttf  »Öfiotatv  ryovo' 
ri*gyea  Moxtjr:  letzteres  bedeutet  ursprünglich 
zwar  nur  im  allgemeinen  Gewand  (vgl.  jedoch 
Hesych.  kwntj,  tö  ifitiiiov,  xeQtfiXijfiu;  auch  in  den 
beiden  von  Studniczka  a.  a.  O.  77  angeführten 
Stellen  aus  Theokrit  Id.  XXV  254  und  Apol- 
lonios  Rhod.  Argon.  II  82  ist  mit  dem  Wort 
sicher  ein  Mantel  gemeint),  aber  nach  den  Worten 
ä,u(f>'  tofioiaiv  kann  in  diesem  speciellen  Fall  nur 
ein  Mantel  damit  gemeint  sein,  also  eine  Art  Ch. 
Das  Beiwort  di'xxvyoz  bedeutet  doppelt  zusammen- 
gefaltet, und  danach  können  wir  nun  auch  dixirj 
bei  Ch.  erklären,  zumal  hier  bestätigend  die.  Denk- 
mäler eintreten;  auf  ihnen  findet  sich,  wie  wir 
sehen  werden,  diese  Form  des  doppelt  gelegten 
Mantels  häufig  und  wir  werden  ihr  gerade  den 
Namen  Ch.  überzeugend  zuweisen  können. 

Wenn  man  die  Ch.  doppelt  zusammengefaltet 
tragen  konnte,  so  musste  sie  unter  Umstanden 
eine  bedeutende  Grösse  erreichen;  dafür  spricht 
sicher  Od.  XIV  521  itrydXrjv,  wahrscheinlich  auch 
II.  X  134  cxTaMqv  (Studniczka  a.  a.  O.  75, 
der  das  Wort  mit  .ausbreitbar'  übersetzt;  dagegen 
Heibig  a.  a.  O.  188,  der  meint,  der  Ausdruck 
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»vergegenwärtige,  wie  der  schmiegsame  Stoff  glatt 
ausgebreitet  die  Schultern  und  den  Rücken  des 
Helden  umgicbt'),  sicher  endlich  der  Ausdruck 
xaxäijßvkoi  xkaTva  Sophokl.  frg.  560  Nauck. 

An  verschiedenen  Stellen  ist  bei  Homer  be- 
sonders erwähnt,  dass  die  Ch.  mit  einer  .-legdvr} 
genestelt  wurde  (II.  X  138;  Od.  XIX  226);  an 
einigen  anderen  Stellen  ist  eine  derartige  Be- 
festigung vorauszusetzen  (Studniczka  a.  a.  O. 


Wenden  wir  uns  nun  zu  den  Denkmälern,  so 
ist  zunächst  zu  bedenken,  dass  wir  im  Grunde 
nach  den  obigen  Resultaten  nicht  das  Recht  haben, 
den  Namen  Ch.  —  wenigstens  für  die  ältere  Zeit 
—  nur  auf  eine  specielle  Manteltracht  anzuwenden. 

Wir  finden  auf  den  ältesten  hier  verwendbaren 
Monumenten  vier  verschiedene  Arten,  den  Mantel 
zu  tragen.  1)  Man  lässt  diesen  in  seiner  Haupt- 
masse den  Rücken  bedecken  nnd  zieht  die  beiden 


75.  Heibig  a.  a.  0.  191).  Es  wird  kein  Zufall  10  oberen  Zipfel  gleichmässig  über  beide  Schultern 


sein,  dass  in  den  beiden  Stellen,  in  denen  diese 
Nestelnng  besonders  erwähnt  wird,  die  Ch.  als 
duiÄr}  bezeichnet  ist.  Man  wird  aus  demselben 
Grunde,  aus  dem  man  beim  Peplos  (s.  S.  2812) 
den  oberen  Teil,  der  genestelt  werden  musste, 
überschlug,  d.  h.  um  das  Ausreissen  des  Stoffes 
durch  die  Nadeln  zu  vermeiden,  auch  die  Ch., 
wenn  man  sie  nesteln  wollte,  doppelt  umgelegt 
haben. 


nach  vorne:  die  sog.  symmetrische  Manteltracht; 
s.  Bühlau  Quaestiones  de  re  vestiaria  graecorum 
32f.  Heibig  a.  a.  0.  188ff.  Die  in  dieser  Weise 
getragenen  Mäntel  sind  von  sehr  verschiedener 
Ausdehnung  und  in  manchen  Fällen  augenschein- 
lich auch  doppelt  gefaltet,  um  ihr  Volumen  zu 
verringern.  2)  Man  legt  den  einen  Zipfel  auf 
die  eine  Schulter,  führt  die  übrige  Masse  unter 
der  entgegengesetzten  Achsel  durch  und  wirft  den 


Verschiedentlich  wird  bei  Homer  die  lebhafte  20  dem  ersten  gegenüberliegenden  Zipfel  über  die 


Färbung  der  Ch.  hervorgehoben:  <poirtx6eooa  II. 
X  133;  Od.  XIV  500.  XXI  118;  II.  ni 

126.  XXU  441;  Od.  IV  115.  154.  XIX  225.  242. 
Andromache  webt  eine  purpurne  Diplax  nnd  ver- 
ziert sie  mit  &qövo.  xoixika  11.  XXII  441 ;  Helena 
schmückt  eine  Diplax  mit  figürlichen  Darstel- 
lungen der  Kämpfe  zwischen  Troern  und  Achaeern 
U.  IH  I25ff;  vgl.  Studniczka  a.  a.  U.  86. 
Heibig  a.a.O.  19lf.  Da  andererseits  Ch.  auch 


schon  bedeckte  Schulter;  Bühlau  a.  a.  O.  88. 
Hei  big  a.  a.  O.  188,  2.  3)  Man  legte  einen  Teil 
über  eine  Schulter,  führte  die  übrige  Masse  quer 
über  den  Kücken  nach  der  entgegengesetzten  Hüfte, 
um  den  Unterleib,  bis  zu  dem  unter  der  schon 
bedeckten  Schulter  befindlichen  Unterarm,  auf 
dein  man  das  Ende  ruhen  lies»;  z.  B.  Gerhard 
A.  V.  X.  XXXII  (eine  Variation  hiervon  scheint 
die  Tracht  zu  sein,  die  wir  auf  Gerhard  A.  V. 


bei  Personen  der  niederen  Stände  vorkommt  (St  ud- 30  XIII.  XV.  XIX  2.  CVIII.  CXXXVI  finden;  doch 


niezka  a.  a.  O.  78.  Heibig  a.  a.  0.  198),  so 
muss  sie  eine  ganz  allgemeine  Verbreitung  ge- 
habt, d.  h.  sowohl  dem  Bedürfnis  wie  dem  Luxus 
gedient  haben.  Letzterem  allein  hingegen  scheint 
das  <fäuo;  gedient  zu  haben,  ein  Wort,  das  in- 
dessen auch  eine  allgemeinere  Bedeutung,  wie 
später  tfiäuov  (s.  d.  i  gehabt  haben  muss,  denn 
an  einigen  Stellen  wird  der  Mantel  derselben 
Person  in  einem  Zusammenhang  bald  Ch. ,  bald 
ffägoi  genannt  (Studniczka  a.  a.  O.  72). 

Mit  Ch.  in  der  Hauptsache  identisch  ist  augen- 
scheinlich der  specielle  spartanisch«?  Mänm-rmati- 
tel,  dessen  besonderer  Name  tQijttov  war  (Stud- 
niczka a.  a.  O.  77).  Theopompos  (Poll.  X 
124)  spricht  einfach  von  der  %.  xa/eta  Aaxoy- 
vty.f),  womit  nur  der  Tribon  gemeint  sein  kann; 
bei  Polyaen.  strateg.  IV  14  erscheint  Polysper- 
chon  vor  seinen  Soldaten  in  der  Ausrüstung  der 
peloponnesischen  Gegner  rgißwa  <)ix?.ovv  ffi.mn- 


ist  sie  nach  den  Zeichnungen  —  wenigstens  dem 
Verfasser  —  rätselhaft;  ähnlich,  aber  verständ- 
lich bei  dem  Hermes  a.  a.  0.  LV);  für  2  und 
3  mussten  die  Mäntel  natürlich  beträchtlichen 
Umfang  haben.  Endlich  4)  finden  wir.  sehr  selten, 
genestelte  Mäntel,  und  zwar  nur  bei  Apoll  und 
Hermes;  z.  B.  Gerhard  A.  V.  XVII.  XXXIX. 
XL.  LXVII.  LXX1I1;  die  Flüchtigkeit  der  Zeich- 
nungen erlaubt  nicht  zu  erkennen,  ob  die  Mäntel 
40  gedoppelt  oder  einfach  sind ,  ob  wir  es  demnach 
mit  Ch.  oder  Chlamys  zu  thun  haben. 

All  diese  so  verschieden  getragenen  Mäntel 
würde  ein  homerischer  Grieche  Ch.  genannt  haben  ; 
nur  in  einigen  Fällen,  wo  ein  Mantel  grosser 
Form  besonders  mit  weisser  Deckfarbe  gemalt 
ist,  mag  das  (päy<K  gemeint  und  mit  der  Farbe 
auf  den  schneeigen  Linnenstoff  gedeutet  sein 
(Studniczka  a.  a.  O.  92,  75).  Da  aber  in  späterer 
Zeit  für  die  grossen  Mäntel  das  Wort  i/idnor  all- 


jirjoätievos ;  Aristoph.  V'esp.  1182f.  sagt  Bdely- 50  gemein  üblich  wurde,  sollen  di 


ese. 


»weil 


auf 


kleon:  Tov  lotßtov  äqr.s,  Ti/vdi  de  xkatvav  dra- 
laßov  Totßoorixtb;  (das  ist  nur  möglich,  wenn  Ch. 
und  Tribon  in  der  Form  einander  entsprechen); 
Diog.  Laert.  sagt  VI  18  von  Antisthenes,  dass 
er  idh),<oae  tov  igißcova;  nach  ihm  wurde  dies 
die  schulgemässe  Kynikertracht  (Mull ach  Frg. 
phil.  gr.  II  264). 

Sonst  war  in  späterer  Zeit  Ch.  in  Leben  und 
Sprache  ganz  zurückgetreten.    Eine  Spur  der 


späteren  Monumenten  auftreten,  auch  in  unserem 
Lexikon  der  Übersichtlichkeit  halber  unter  ifiduov 
weiter  besprochen  werden,  an  dieser  Stelle  da- 
gegen nur  die  kleineren  Manteltypen  späterer 
Zeit,  abgesehen  von  dem  sicher  Chlamys  zu  be- 
nennenden Typus. 

1)  Die  ungenestelte  Ch.  Sie  wird  wie 
ein  Shawl  zusammengefaltet  und  symmetrisch  ge- 
tragen, d.  h.  ihre  Hauptmasse  liegt  im  Küekeu, 


Diplax  finden  wir  noch  bei  Lykurgos  40,  nach  60  während  die  beiden  Enden  in  mannigfacher  Weise 


dem  man  in  der  Zeit  nach  der  Schlacht  bei  Chai- 
ronoia  Greise  und  Untaugliche  At.tka  tu  indua 
efLXFxoQxtj/itvovz  sali.  Auch  gab  man  die  in 
Pellene  gearbeiteten  und  besonders  gerühmten  Ch. 
den  Siegern  in  den  dortigen  Agonen  als  Preis 
(Pind.  Ol.  IX  146;  Nem.  X  82.  Strab.  VIII  386. 
Poll.  VII  67).  Cber  cxtxöoxtjfta,  ixi.-iOQ.it;,  ffi.ir- 
QovaxQU     faduov  dt.iXovv  s.  weiter  unten  S.  233!). 

P»uly-WU»owa  III 


über  die  Schultern  oder  Arme  geworfen  oder  um 
die  Arme  geschlungen  werden;  so  z.  B.  Gerhard 
A.  V.  XL  VI  (Apollon).  L— LI  (Hermes);  Statuen 
des  Apollon  und  des  Oinomaos  in  den  Giebeln 
des  Zeustempel  von  Olympia  (Olympia  III  Taf.  IX 
3.  XXII);  Statue  des'Anakreon  (Brunn-Bruck- 
mann Denkm.  426);  Statue  eines  Jägers  (Hei- 
big Führer  2.  129);  Statue  des  Ares  (He  11) ig 
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Führer  402.  Furtwängler  Sammlung  Somzee 
PI.  XXXV  p.  61ff.)  und  sonst  oft.  In  derselben 
Weise,  d.  h.  shawlartig.  zusammengefaltet  ist  der 
Mantel  der  Artemisstatuen  im  Typus  der  Artemis 
von  Versailles.  Auch  kommt  es  vor,  dass  die  Ch. 
zusammengerafft  und  auf  die  linke  Schulter  gelegt 
wird  (z.  B.  Hermes  von  Andros.  Bruun-Bruck- 
mann  Denkm.  18.  Baumeister  Denkm.  Abb.  737. 
Athen.  Mitt.  1879  Tf.  XV.  1888  Tf.  IV.  Arch.  Ztg. 


Schulter  befestigt  wird,  sondern  in  der  ganzen 
Länge  des  Oberarms,  offenbar  zugleich  mit  dem 
den  Arm  bedeckenden  Teil  des  Chiton,  geknöpft 
wird,  wodurch  sie  im  Grunde  den  Charakter  des 
neQtß'*.TjiM  verliert;  8.  besonders  Kalkmann  a.  a. 
0.  35ff.  Fig.  18.  17.  Bei  diesen  Figuren  sieht 
man  meistens  dort,  wo  der  Mantel  schräg  die 
Brust  überschneidet,  einen  schmalen,  mehr  oder 
minder  kunstvoll  gekräuselten  Cberfall,  unter  dem 
1860  Tf.  139/140  =  Baumeister  Denkm.  Abb.  10 dann  zunächst  ein  längerer,  in  mehreren  Zipfeln 

herabhängender  Teil  folgt.  Unter  diesem  wieder 
wird  dann  —  und  zwar  fast  stets  ohne  jeden 
weiteren  Absatz  —  die  ganze  übrige  Masse  des 
Gewandes  sichtbar.  Die  Frage  ist  nun,  ob  diese 
noch  zu  dem  Mantel  oder  zu  dem  Chiton  zu 
rechnen  ist.  Kalkmann  behauptet  a.  a.  O.  30ff. 
entschieden  das  letztere  gegenüber  der  bisher 
geltenden  Ansicht  (vor  allem  gegen  Studniczka 
Athen.  Mitt.  XI  354,  2),  die  sich  für  das  erstere 


319  [die  beiden  Jünglinge  links  von  Bellerophon]) 
2.  Die  genestelte  Ch.  Das  älteste  Bei- 
spiel für  diese  Tracht  bietet  der  Apollon  auf  dem 
Nymphenrelief  von  Thasos  (Studniczka  a.  a.  O. 
79  Fig.  20).  Beispiele  aus  späterer  Zeit  sind  der 
Apollon  der  Galleria  delle  Statue  (Heibig  Führer 
187)  und  der  eines  Reliefs  aus  Sparta  (Athen. 
Mitt.  1887  Tf.  XII).  In  diesen  Fällen  ist  die  Ch. 
unter  der  linken  Achsel  durchgezogen  und  auf 

der  rechten  Schulter  geknüpft.    Anders  liegt  sie 20 entschied.    Kalkmann  hat  recht,  wenn  er  be 


bei  einer  archaistischen  Statue  des  Apollon  in 
Villa  Borghese  < Heibig  Führer  916),  bei  dem 
die  linke  Schulter  von  der  Ch.  bedeckt  ist,  und 
bei  dem  bärtigen  Zuschauer  auf  der  ficoronischen 
Ciste  (Stud niezka  a.  a.  U.  Heibig  Führer  II 
S.  388ff.).  bei  dem  sie  vor  der  Brust  geknüpft 
ist  und  über  beide  Schultern  zurückfällt  (s.  auch 
den  Hermes  bei  Gerhard  A.  V.  CXLIV).  Be- 
deutsam ist  es  nun.  dass  die  an  erster  Stelle  ge- 


tont, dass  aus  der  verschiedenen  Stilisierung  des 
oben  sichtbaren  Teiles  des  Chiton  und  des  frag- 
lichen Teils  des  Gewandes  nichts  geschlossen 
werden  kann  (s.  o.  unter  Xitmv  S.  23231.  Bedenk- 
licher aber  macht  es  doch,  wenn  der  Chiton  oben 
dunkelrot  gefärbt  ist,  das  fragliche  Stück  aber 
die  gleiche  Farbe  und  Urnamentierung  hat,  wie 
die  sicheren  Teile  des  Mantels  (Ant.  Denkm.  I 
19,  1.  39.   Collignon  Histoire  de  la  sc.  gr.  I 


nannte  Art,  die  genestelte  Ch.  zu  tragen,  sich  30  T.  I).  Dem  Verfasser  scheint  das  entschieden 
nur  bei  Apollon  oder  Kitharoeden  findet.    Wir     dafür  zu  sprechen,  dass  jener  untere  Teil  zum 


sind  berechtigt,  der  Ch.  in  diesem  Fall  die  Namen 
c.7i.T0p.T»;//a  ,  /.ti.too.tiV  ,  ffi.TeQovaxni;  beizulegen 
(s.  Stephan us  Thesaurus  s.  v.),  die  als  tfidiwr 
dtxlorv  erklärt  werden  und  in  Schilderungen  der 
besonderen  Kitharoedentoilette  eine  Rolle  spielen. 


Mantel  gehört.  Das  Befremdende  bei  dieser  An- 
nahme ist  die  Thatsache,  dass  der  Mantel  —  wenig- 
stens scheinbar  —  drei  überfallende  Teile  hat. 
K  a  1  k  m  a  n  n  meint,  das  wäre  nur  denkbar,  wenn 
der  oberste  schmale  angenäht  wäre,  und  tieshalb 


Bei  Stephani  Compte  rendu  1875,  105.  109ff.  unmöglich.  Aber  zu  eben  jener  Zeit,  aus  der 
sind  alle  einschlägigen  Stellen  gesammelt  und  die  Figuren  mit  dieser  Tracht  stammen,  finden 
mit  Monumenten  erläutert  ;  vgl.  ausserdem  BOh lau  wir  ionische  Chitone  mit  besonders  angenähtem 
a.  a.  Ü.  49.  Bedeutsam  ist  es  nun.  dass  wir  die  40  Cberfall.  Indessen  ist  es  kaum  nötig,  eine  der- 
Ch.  ganz  in  der  gleichen  Weise  genestelt  und     artige  Befestigung  durch  Naht  anzunehmen.  Es 


getragen  auch  bei  Frauen  finden.  Beispiele  bei 
Böhlau  a.  a.  0.  Fig.  35.  Studniczka  a.  a.  O. 
79  Fig.  21.  22.  Allen  bekannte  Beispiele  sind 
die  Athena  Farnese  in  Neapel  und  ihre  Variation, 
die  Athena  Hope  (Furtwängler  Meisterwerke 
KWff.  Fig.  16.  18.  Monuments  Piot  1896  II  27ff), 
die  Athena  mit  dem  Wolfshelm  in  Villa  Albani 
(Heibig  Führer  77.r>.  Furt  wängler  Meisterw. 


musste  sehr  schwer  sein,  derartige  Mäntel,  auch 
wenn  sie  mit  dem  Chiton  durch  Knöpfung  ver- 
bunden waren ,  in  gutem  Sitz  zu  erhalten,  das 
Herabgleiten  der  schweren  Masse  von  der  Schulter 
zu  vermeiden.  Deshalb,  glaubt  Verfasser,  wen- 
dete man,  wie  das  auch  zum  Festhalten  des  Chiton 
geschah  (S.  2318),  ein  Band  an,  das  dem  Rande 
des  Mantels  entsprechend  lief  und  über  das  dieser 


ll3ff. Fig.  19),  Demeterstatue  in  München  (Brunn  50  Rand  in  geringer  Breite  gelegt  wurde.  Dadurch 


Glyptothek  79)  und  Berlin  (Beschreibung  582), 
die  Artemis  von  Gabii  (Studniczka  a.  a.  O. 
Fig.  21 1.  Letztere  dürfte  die  jüngste  Figur  (zweite 
Hälfte  des  4.  Jhdts.)  sein,  an  der  diese  Tracht 
auftritt. 

Ganz  mit  Recht  hat  nun  schon  Bühlau  a.  a.  O. 
49.  67,  nach  ihm  Studniczka  a.  si.  0.  80f.  und 
Kalkmann  Zur  Tracht  archaischer  Gcwandfigu- 
ren,  Arch.  Jahrb.  XI  35f.  darauf  hingewiesen,  dass 


würde  sich  die  grosse  Regelmässigkeit  der  nun 
sich  bildenden  Randlinie  und  ihr  tiefes  Ein- 
schneiden in  die  Stoffmasse  des  Chiton  erklären. 
Sei  dem  aber,  wie  ihm  wolle,  die  Existenz  der- 
artiger Mäntel  mit  drei  überhängenden  Teilen 
wird  durch  die  Figur  der  Demeter  auf  dem  Vasen- 
bild bei  Gerhard  A.  V.  XLVI  bewiesen;  auch 
sind  die  archaistischen  Figuren,  an  denen  man 
das  Gleiche  beobachten  kann,  nicht  so  ohne  wei- 


diese  Manteltracht  nur  eine  Vereinfachung  derßOteres  als  missverstanden  zu  verwerfen  (Kalk- 

complicierteren  ist,  die  uns  z.  B.  an  vielen  von  mann  a.a.O.  39,90).    Richtig  aber  ist  es  zwei- 

den  Mädchenstatuen  von  der  Akropnlis,  auf  archai-  fellos,  dass  derartig  lange  Mäntel  zu  den  «rrossten 

sehen  Reliefs  und  vielen  sf.  und  streng-rf.  Vasen  Seltenheiten  gehörten;  davon  kann  eine  Durch- 

begegnet,  nur  dass  dort  häufig,  was  später  nicht  sieht  von  Gerhards  Auserlesenen  Vasenbildern 

mehr  vorkommt,  die  beiden  Teile  der  Ch.  auf  der  z.  B.  überzeugen.    In  den  meisten  Fällen  ist  auf 

Schulter  nicht  durch  Nestelung,  sondern  durch  den  in  Frage  kommenden  Vasenbildern  Mantel 

Nähen  vereinigt  werden,  und  dass  ferner  in  vielen  und  Chiton  deutlich  unterscheidbar,  und  in  all 

Fällen  die  Ch.  nicht  nur  au  einer  Stelle  auf  der  diesen  Fällen  erreicht  der  Mantel  kein  einzige* 
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Mal  die  Länge,  so  dass  er  den  Chiton  unten  ganz 
verdeckt.  Das  kann  uns  aber  an  dem  Schluss 
nicht  irre  machen,  zu  dem  uns  Färbung  und 
Ornamentierung  an  den  Martnorfiguren  zwingt. 
Wie  im  5.  und  4.  Jbdt.  die  nur  auf  der  Schulter 
genestelte  Ch.  von  sehr  verschiedener  Länge  war 
(vgl.  z.  B.  die  Figur  bei  Böhlau  Fig.  85  = 
Kalkmann  Fig.  16  mit  der  Athena  Albani),  so 
muss  der  auf  dem  Oberarm  geknöpfte  Mantel  eben- 
falls sehr  verschiedene  Dimensionen  gehabt  haben, 
wie  uns  das  durch  das  eben  erwähnte  Vasenbild 
bei  Gerhard  und  das  ebd.  LXXVTII  publi- 
cierte  bewiesen  wird;  auf  beiden  sehen  wir  zwei 
Frauen  in  einem  derartigen  Mantel,  die  eine  in 
einem  sehr  langen,  die  andre  in  einem  kurzen. 

Nach  alledem  müssen  wir  es  in  den  Fällen, 
in  denen  jede  Unterscheidung  durch  Farbe  oder 
Ornamentierung  mangelt,  zweifelhaft  lassen,  ob 
ein  kurzer  oder  langer  Mantel  gemeint  sei;  wo 
aber  die  farbige  Unterscheidung  deutlich  erhalten 
ist,  müssen  wir  ihr  Rechnung  tragen  und  in  den 
oben  citierten  Fällen  einen  sehr  langen  Mantel 
annehmen.  Deshalb  braucht  man  sich  Stud- 
niezka  in  der  Benennung  .ionisierender  Peplos1 
nicht  anzuschliessen  ;  diese  wäre  berechtigt,  wenn 
der  betreffende  Mantel  wirklich  ,eine  dem  ioni- 
schen Trachtstil  angepasste  Umbildung  des  alten 
dorischen  Kleides,  d.  h.  des  Peplos'  wäre  (Stud- 
niezka  Athen.  Mitt.  a.  a.  0.).  Diese  Annahme 
wiederum  wäre  nur  berechtigt,  wenn  die  Fälle, 
in  denen  dieser  Mantel  auf  beiden  Schultern,  dem 
Peplos  entsprechend,  genestelt  wird,  die  Regel 
bildeten.  In  der  That  sind  sie  aber  im  Verhältnis 
zur  Masse  der  Denkmäler,  die  hier  in  Betracht 
kommen,  sehr  in  der  Minderzahl  und  repräsen- 
tieren, wie  Kalkmann  a.  a.  0.  43fF.  (dort  alle 
Beispiele  citiert)  richtig  ausfährt,  eine  Übergangs- 
stufe zwischen  der  Ch.  und  dem  Peplos.  der  ja 
ebenfalls  mantelartig  über  dem  Chiton  getragen 
vorkommt  und  deshalb  mit  Recht  auch  tftdrtor 
genannt  wird.  Die  künstliche  Anlage  dieser  Ch. 
ermöglichte  auch  sonst  mannigfache  Variationen 
je  nach  dem  Geschmack  der  Zeit,  des  Volkes  und 
des  einzelnen:  eine  solche  bespricht  Kalk  mann 
a.  a.  0.  45.  Wo  und  wann  hat  sich  die  Mode 
entwickelt,  dass  die  Ch..  die  wir  bei  Homer  nur 
in  der  Tracht  der  Männer  fanden,  auch  vom  weib- 
lichen Geschlecht  getragen  wurde?  Die  Frauen 
trugen  in  homerischer  Zeit  ihre  Mäntel  symme- 
trisch (s.  unter  'ludrtov);  damit  im  Einklang 
steht  es.  dass  wir  auf  den  ältesten  Vasen,  die 
dein  Eindringen  des  ionischen  Gewandstiles  vor- 
ausliegen, bei  Frauen  nur  die  symmetrische  Man- 
teltracht finden.  Augenscheinlich  war  es  also  in 
Ionien.  wo  die  Ch.  auch  in  die  Toilette  der  Frauen 
eindrang  und  entsprechend  dem  ganzen  dort  herr- 
schenden Rococogeschmack  stilisiert  wurde.  Tn 
dieser  Form  kam  sie  im  6.  Jhdt.  mit  dem  weib- 
lichen Chiton  nach  Hellas  und  machte  hier  die 
Wandlung  der  ganzen  Kleidung  zur  natürlichen 
Einfachheit  mit  durch.  Sie  erhielt  sich,  wie  sie 
deT  festländischen  Tracht  der  Frauen  ursprüng- 
lich fremd  war,  im  Leben  augenscheinlich  nur  in 
der  Tracht  der  Männer,  denn  wir  finden  sie  im 
5.  und  4.  Jhdt.  nur  noch  bei  mythischen  weib- 
lichen Gestalten. 

Vielleicht  aber  ist  es  möglich,  zwei  specielle 
antike  Ausdrücke  für  jene  Tracht  der  Ch.  zu 


eruieren,  und  damit  zugleich  die  Stellen  der  Litte- 
ratur,  an  denen  diese  Ausdrücke  vorkommen,  zu 
illustrieren.  Poll,  führt  VII  49  unter  den  Namen 
weiblicher  Gewandstücke  auch  iixXoidtov  und  tj/n- 
üutXoidiov  auf.  Ersteres  wird  bei  Herodian  (Philet. 
p.  446  ed.  Piers.  [Moiris].  wo  das  Wort  in  dtxXtj- 
dtov  verderbt  ist)  mit  rö  HtxXovv  tfiäuoy  erklärt. 
Es  ist  Diminutiv  von  ütxXoU,  das  Hesych  (s.  dt- 
xXolda)  mit  dixXovfievt)  xXavk  tv  r</5  (poQttodm 

10  erläutert.  Chlanis  (s.  d.)  kann  sich  von  Ch.  nur 
durch  den  leichteren  Stoff  und  geringere  Grösse 
unterschieden  haben.  Ferner  wird  btxXok  mit 
AfoXa$  gleichgesetzt;  s  Heyne  zu  II.  III  126, 
Obs.  IV  473f.  Danach  kann  es  kein  Zweifel  sein, 
dass  wir  das  Recht  haben,  die  oben  behandelte 
Ch.  der  Frauentracht  dixkoig  oder  AtxXoidiov  je 
nach  ihrer  Grösse  zu  benennen  (Stud n  iczka  Ver- 
mutungen zur  gr.  Kunstgesch.  28V  'HftiöutXoi- 
dtov  kommt  nur  einmal  in  classischer  Litteratur, 

20  Aristophaues  Eccl.  818,  vor.  Diese  Stelle  ist  von 
Böhlau  a.  a.  0.  Off.  eingehend  und  mit  gründ- 
licher Kritik  behandelt  worden ;  dem  Endresultat 
seiner  Behandlung  aber  braucht  man  sich  trotz- 
dem nicht  durchaus  anzuschliessen.  Nach  ihm 
wäre  t'/fuAixXoidtor  wie  btnXol&iov  identisch  mit 
dem  als  Hauptgewand  getragenen  Peplos.  Das 
kann,  wenn  wir  6t.iXoidiov  richtig  bestimmt  haben, 
nicht  den  Thatsachen  entsprechen.  Alle  Schwie- 
rigkeiten der  Stelle  dürften  sich  aber  lösen,  wenn 

80  man  eine  doppelt  gefaltete  Ch.  von  geringer  Grösse 
annimmt,  die  durch  die  künstliche  Befestigung 
(auf  Schulter  und  Arm  oder  auf  beiden  Schultern) 
in  der  That  zu  einem  fr&vfta  werden  konnte  und 
deshalb  auch  nicht  mit  Unrecht  xixwnov  genannt 
wird,  denn  seinem  Typus  nach  —  und  insofern 
hat  Böhlau  recht  —  ist  ja  diese  Ch.  nichts 
anderes  als  ein  kurzer  Peplos;  für  dies  Gewand 
wird  aber  in  der  Zeit  des  Aristophaues  neben 
seinem  ursprünglichen  Namen  ohne  Unterschied 

40  auch  Chiton  gebraucht.  Ein  solches  Gewand  muss 
xQoxcnt'fitov ,  das  an  jener  Stelle  der  Eccl.  332 
dasselbe  Kleidungsstück  wie  t)fitdixXotdtov  be- 
zeichnet ,  auch  Lysistr.  47  sein,  denn  hier  figu- 
riert es  neben  xenißaoifc;  und  ytuovtov  als  Haupt- 
bestandteil weiblicher  Festtoilette. 

Am  Schluss  seien  noch  die  beiden  Namen 
o/o?v  und  oioi'oa  erwähnt.  Poll.  VII  57  setzt 
das  erstere  gleich  mit  xu/tta  yluTva,  und  VII  70 
wird  das  zweite  als  xtotßXq/ta  aus  Fell  erwähnt. 

50  Häufig  wird  atovoa  mit  Ch.  erklärt,  doch  schwan- 
ken die  genaueren  Angaben  über  beide  Namen 
sehr  (Stephanus  Thesaur.  s.  atovoa).  Über 
Mäntel  aus  Fellen  hei  Homer  s.  Studniczka 
a.  a.  0.  71  f.  und  Heibig  a.  a.  0.  196f.  Vgl. 
Hermann -Blümner  Griech.  Privataltert.  177f. 
Über  die  der  griechischen  Ch.  entsprechende  römi- 
sche Laena  s.  d.  [Amelung.] 

Chlamydia  \>,  XXaurd/a).  dichterischer  Bei- 
name (von  der  Gestalt)  der  Insel  Delos.  Plin.  n.  h. 

60 IV  06.  Steph.  Byz.  s.  l*;/.r>,-.  K.  Bursian 
Geogr.  v.  Griechenland  II  -154.  iBürchner.] 

XXafxvg  —  das  Wort  gehört  ebenso,  wie  yhitva, 
xXavi't  mit  yhaivto  wärmen  zusammen  (thessalisch- 
aiolische  Form  mit  labialem  Nasal  gebildete  vgl. 
Studniczka  Beiträge  zur  Geschichte  der  altgr. 
Tracht  73  —  ist  ein  Bestandteil  der  männlichen 
Tracht  (Poll.  VII  10),  und  zwar  ergiebt  sich  aus 
dein  Zusammenhang,  in  dem  sie  bei  Poll.  a.  a.  O. 
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(neben  yXutra  entgegengesetzt  «lern  dann  folgenden 
yiT(ür)  und  X  124  (neben  tftdnor,  yXaira,  yXavi'i) 
erwähnt  wird,  und  aus  der  Art,  wie  ihr  Umlegen 
beschrieben  wird  (Athen.  V  215  c  .TfQtßeßAqftiyoe 
gegenüber  rrArAvxil>;.  Herodian.  VII  5,  8  xrgtßdX- 
lovat.  V  3,  12  juQtßakövxes) ,  ferner  daraus,  dass 
bei  Herodian  IV  7,  3  eine  Ch.  mit  einem  xrnißXi}iia 
vertauscht  wird,  diese  bei  Xen.  anab.  VII  4,  4 
mit  der  ^nud  der  Thraker  und  bei  Amnionitis  Diff. 


48:  xooq  vQOftiyijs  Ar  —  yXafivg  ovy  //  nvyi'qavio 
f)  nogqvQd,  dXX'  //  f  £  ruiov  qaiov  ovatj  xax'  dgytt; 

fiifiixio.  Vielfach  ist  von  yXufivAn  xoQtfvgat  die 
Rede.  Athen.  V  198  a  (die  Silene  in  der  Pompa 
des  Ptolemaios).  Plut.  Luculi.  39  (Chor».  Hero- 
dian. VII  5,  3.  V  3,  12  (römische  Kaiser).  Philostr. 
her.  674  {äovoyi;  Ar  {,  yXnuv;  (vgl.  über  dkovoyi; 
S.  2324).  Hie'rher  ist  auch  zu  ziehen  (s.  u.)  Poll. 
IV  116  eqaxti;  ovöjQeituduov  n  .laoqvootv  i) 


voc.  147  mit  der  yXaha  verglichen  wird,  dass  sie  10  q  otrtxovv ,  «  xrni  x'qv  yeiga  rlyov  ni  .W.f/<of vir; 


zu  dem  Typus  der  xtßtßX^uata,  der  Mäntel  ge 
hörte  (dagegen  bedeutet  die  Erklärung  des  Hesych. 
.Toof/voa  >/  yiTiuv  nichts).  Über  ihre  specielle 
Form  giebt  uns  eben  jene  Stelle  des  Ammonius 
(vgl.  die  Anmerkung  23  von  Valckenaer  in  seiner 
Ausgabe;  dort  aus  Ptolem.  Ascalonita  §  90  ryn 


>i  ötjoÜtrTet,  und  zwar  ist  das  Hühnentracht ;  über 
die  Farbe,  die  die  Ch.  der  Jäger  im  Leben  hatte, 
s.  Poll.  V  17  ov  i.nixif  ovdi  xat'  dXJ.t/r  rrygoiay 
xgoXduxovoa.  Athen.  XII  535  f  berichtet  von 
Demetrius  Poliorketes;  «/  Ar  yXafivöri  avrov  tjaay 
ogq  vtvov  ryovaai  rö  qryyo^  r»;,-  ygda;,  tö  Ar  .iüy 


xvxÄorroij  rn  xätio  und  aus  einem  Unediertcn  6  .to/.o»-  rvvqavTo  yovoovs  dozrga;  ryuir  xai  r« 
Lexikon  von  Cyrill  der  Name  xvxXoftdrrior),  ferner  AioArxa  Z(;>Aiu  \agqvtvoz  bezeichnet  eine  dunkle 
Plut.  Alex.  26  und  Plin.  n.  h.  V  10  Aufschluss;  Purpurfarbe).  Die  Schauspieler  der  Tragoedie 
danach  muss  sie  an  einer  Seite  rund  zugeschnitten  20  trugen  nach  Poll.  IV  116  eine-^.  Aüygvoo;.  Cara- 


gewesen  sein  und  zwei  ziemlich  lauge  Zipfel  ge- 
habt haben,  zwei  ymvim,  nach  deren  Ähnlichkeit 
mit  Flügeln  diese  Mäntel  SrxTuXtxai  .irruvyei 
(Suidas  s.  v.)  oder  Btnaktxa  xtrud  (Poll.  VII  46. 
Hesych.  Phot.  s.  v.  Eustath.  ad  II.  II  732)  ge- 
nannt wurden.  Ferner  ist  zu  beachten,  dass  in  guter 
Zeit  niemals  von  einer  Doppelung  der  Ch.  die  Rede 
ist  (erst  im  Edict.  Dioclet.  CIL  III  Suppl.  p.  1948, 
57  und  1944,  16  lesen  wir  y.  AurXfj).  Thessa- 


lisch  hiess  sie  wegen  ihrer  Herkunft  (Poll.  X  124.301ands  spricht 


calla  wurde  häufig  gesehen  t>  fAa/n  on-  agfig<;> 
xt.-roixi/.ftrrai;,  einer  Tracht  der  Germanen  (Hero- 
dian. IV  7,  3).  Plutarch  spricht  Philo]».  9  von  y. 
Ait/v&iaitrvai,  Sert.  14  von  y.  drOtraT.  Allgemeine 
Ausdrücke  sind  Xaiixod  (Athen.  V  212  d)  und 
nokvTr/.t'^  (ebd.  215  c).  Als  Stoff  der  Ch.  wird 
Poll.  VII  48  Wolle  angegeben,  wofür  auch  Lukian. 
Tim.  38  {fia/.nxi};  y.)  und  vor  allen  Dingen  ilir»- 
Herkunft  aus  den  rauhen  Ländern  Nordgiiechen- 


Philostrat.  her.  674);  rvOrTuiXUroDai  war  gleich- 
bedeutend mit  yhuivAoq  onrTv  (Poll.  VII  46);  So- 
phokles frg.  704  Nauck  bezeichnet  einen  Mantel 
als  Vraoaki)  u.-iXtjytz ,  womit  nur  y.  umschrieben 
ist.  Hei  den  Thessalern  wurde  sie  als  Siegespreis 
in  den  Agonen  erteilt  (Eustath.  a.  a.  O.),  wie  die 
yXatva  in  Pellene  (s.  o.  S.  2337).  Dass  die  Ch. 
auch  von  anderen  Völkern  Nordgriechenlands  als 
charakteristische  Tracht  getragen  wurde,  bezeugen 


Die  Ch.  war  die  specielle  Manteltracht  der 
Leiter,  Soldaten  und  Jäger.  Für  die  Tracht  der 
Reiter  s.  Poll.  X  124  oi  \imxoi  —  tu  ii.itxör 
y  Xnitr  Aa ;  vgl.  Xen.  anab.  VII  4.  4;  für  die  der 
Soldaten  s.  Plut.  Pbilop.  9.  11  orgaiHOTtxai  y.; 
vgl.  Themist.  orat.  292  d;  für  die  der  Jäger  Poll. 
V  17  (vgl.  IV  116).  Für  einen  Mantel  solcher  Ver- 
wendung ist  es  im  Grunde  vorauszusetzen,  dass 
er  für  gewöhnlich  genestelt  getragen  wurde,  um 


Ammonius  a.  a.  0.  und  Plin.  n.  h.  V  Id.  die  sie  40  das  Herabgleiten  oder  -fliegen  von  den  Schultern 


den  Makedonen  zuteilen,  und  Strab.  VII  327, 
der  sie  den  Illyrern  zuschreibt,  dem  Volk,  von  dem 
Thessaler  und  Makedonen  abstammen.  Als  spe- 
cialen Namen  der  thcssalischen  Ch.  lernen  wir 
d/.Xii  kennen  (die  Stellen  darüber  gesammelt  und 
behandelt  bei  Stephani  Comptc  rendu  1875, 
106  AniD.).  Als  ältestes  litterarisches  Zeugnis 
für  ihre  weitere  Verbreitung,  im  Gegensatz  zu 
dem  häufigen  Vorkommen  der  yXmra  bei  Homer, 


zu  vermeiden.  Dasselbe  lehren  uns  denn  auch 
die  Monumente,  auf  denen  wir  die  Ch.  mit  Sicher- 
heit erkennen  dürfen  und  zwar  nach  der  Bestim- 
mung der  Ch.  als  spccieller  Ephebentraeht  neben 
dem  Petasos  (Poll.  X  164).  Danach  können  wir 
die  Ch.  auf  vielen  Vasenbildern  und  Reliefs,  be- 
sonders dem  Parthenonfriese ,  in  einem  einfach 
getragenen,  auf  einer  Schulter  oder  vor  der  Brust 
geknöpften  Mantel  erkennen,  dessen  Hauptmasse 


wird  bei  Poll.  VII  124  (vgl.  Amnion,  a.  a.  Ü.)  50  ungefähr  bis  zu  den  Hüften  reicht,  während  die 


ein  Vers  der  Sappho  angeführt,  in  dem  sie  den 
Eros  beschreibt,  wie  er  mit  purpurner  Ch.  vom 
Himmel  kommt  (vgl.  Ant.  Pal.  XII  78). 

In  elassischer  Zeit  hatte  die  Ch.  in  Hellas 
allgemeine  Verbreitung  gefunden;  ja  in  Athen 
gehörte  sie  zur  stehenden  Tracht  der  Ephebcn 
(Poll.  X  124.   Kock  CAF  11410,  2  [Antidotes] 

eyynaqfjtnt  xai  Xaßiiy  rü  yXnuvAior.  Plut.  de 
virtut.  mul.  262  yXattt'Aa;  rq  tjßtxd;.   Anth.  Pal. 


längeren  Zipfel,  die  nrtod,  bis  zu  den  Knien 
herabhängen  (s.  einige  Beispiele  bei  Daremberg 
et  Saglio  Dictionnaire  des  antiquites  1  i  1 151. 
[Saglio];  ebd.  Fig.  1419  giebt  einen  Be- 
griff davon ,  wie  sich  die  Ch.  bei  lebhafter  Be- 
wegung verschieben  konnte.  Wichtig  für  un>ern 
Zweck  sind  natürlich  auch  die  Statuen  des  Her- 
mes, des  göttlichen  Epheben,  der  typisch  in  Pe- 
tasos und  Ch..  oder  wenigstens  in  letzterer  er- 


XII  78).    Für  Sparta  s.  Arist.  1-ys.  987  (kaum  60  scheint,  die  er  entweder,  wie  üblich  um  die  Schul 

hiefür  zu  verwerten  ist  luven.  VIII  101  spartana  tern  trägt  (z.  B.  Heibig  Führer  331.  61)  oder 

chlamys).  zusammengerafft  mit  dem  geknöpften  Teil  auf 

Viele  Aussagen  sind  uns  erhalten  von  der  einer  Schulter  ruhen  lässt,  während  das  andere 

reichen  farbigen  Ausstattung  der  Ch.    Poll.  Vn  Ende  um  den  Arm  geschlungen  wird  (z.  B.  Athen. 

46  giebt  als  verschiedene  Arten  an:  dXdXrvxo;  Mitt.  1878  Tf.  V.  Furtwängler  Meisterw.  573); 

oder  aaQvrpte,  .tatuuidnq  roo,-,  rv.-rdgvqoc  (über  die  auch  sieht  man  die  Ch.  vom  Arme  herabgleiten, 

Bedeutung  dieser  Worte  vgl.  Poll.  VII  53  und  wie  beim  Hermes  Ludovisi  (Heibig  Führer  865) 

oben  unter  Xtratv  S.  2324).  Derselbe  schreib«  VII  oder  dem  Hermes  auf  dem  Säulenrelief  von  Ephesos 


Digitized  by  Google 


2345 


XXavk 


2346 


(Roscher  Myth.  Lex.  I  2416);  endlich  ruht  sie 
manchmal  neben  dem  Gott  auf  einem  Baumstamm, 
wie  in  dem  wundervollen  Beispiel  des  praxiteli- 
schen  Hermes  in  Olympia  (Olympia  III  T.  49fF.  = 
Brunn-Bruckmann  Denkm.466=Baumeister 
Denkm.  Abb.  1291  u.  s.).  Selten  ist  die  Ch. 
bei  Apollon;  zwar  sahen  wir,  dass  auf  den  Vasen- 
bildern nicht  immer  zu  entscheiden  ist,  ob  dieser 
Gott  in  der  Chlaina  oder  in  der  Ch.  dargestellt 


Auch  die  Diminutivform  ykaftv&tov  war  im  Ge- 
brauch ;  s.  Stephanus  Thesaur.  s.  v.  Ein 
Umschlagetuch  der  Frauen,  das  in  der  Form  der 
Gh.  verwandt  gewesen  sein  muss,  war  das  tyxvxXov 
(s.  d.).  Vgl.  Hermann- Blümner  Griech.  Pri- 
vataltert.  177f.  [Amelung.J 

XAavi$,  wie  yXaTva  und  yXaftvs  mit  yXiaivto 
wärmen  zusammenhängend  (Stud nie zka  Bei- 
träge zur  Geschichte  der  altgr.  Tracht  78),  war 


sei  <s.  u.  XlaTrn  S.  2338);  aber  von  Statuen  ist  10  im  allgemeinen  ein  feiner  Mantel,  Xexrov  iftduor 


ausser  dem  bekannten  Apoll  vom  Belvedere  beson- 
ders eine  zu  nennen  (Overbeck  Kunstmvthologie 
Tf.  XXI  33  S.  184f.),  bei  der  die  Ch.  wohl  mit  Ab- 
sieht  eine  ganz  ungewöhnliche  Länge  hat,  wie 
sie  sich  bei  Hermes  nur  bei  einem  in  kleinen 
Bronzen  erhaltenen  Typus  findet  (S.  Rein  ach 
Repertoire  de  la  statuaire  II  1  p.  161,  4.  6.  10. 
165,  2 — 4.  6.  166,  4).  Auf  der  Jagd  wurde  die 
Ch.  beim  Verfolgen  der  Tiere,  damit  sie  durch 


(Hesych.  Poll.  VII  48,  vgl.  Ammon.  Diff.  voc. 
147).  Bezeichnungen,  die  auf  Dichtigkeit  hin- 
weisen, sind  sehr  selten,  so  Poll.  VII  57  nXdxojv 
iv  TaTi  «7''  Uo(üv  xai  fia).Xo>xd$  yXavtda$  ftatjxtv 
und  Kock  CAF  I  237,  47  ^av/ö>c  orXat  "(Her- 
mippos).  Häufig  wird  sie  als  Zeichen  luxuriöser 
Tracht  erwähnt;  so  Aristoph.  Eecl.  848  (hier 
im  Gegensatz  zu  xo(ßrov).  Demosth.  XXI  133; 
XXXIV  44.  Kock  a.  a.  0.  II  261,  19  (Ephip 


ihr  Znrückflattern  nicht  behindern  oder  sich  an  20  pos).  II  268,  18  (Anaxilas).  III  105.  363  (Menan- 


den  Zweigen  der  Äste  verfangen  konnte,  und  bei 
dem  Kampf  mit  den  Tieren  als  Schutzmittel  um 
den  linken  Arm  und  die  Hand  geschlungen  (Poll. 
V  18.  Xen.  Cvneg.  VI  17;  vgl.  Plut.  Ale.  39 
und  Pacuv.  trag.  I'rg.  99.  186  Ribb.  Val.  Flacc. 
III  119).  Um  den  linken  Arm  geschlungen 
sehen  wir  sie  z.  B.  auf  Darstellungen  der  Me- 
leagerjagd  (Baumeist  er  Denkm.  Abb.  990.  992); 
ebenso  bei  Hermes  in  heftiger  Bewegung  (Kav- 


dros).  Teles  bei  Stob.  Flor.  108,  82.  Vgl.  auch 
Lukian.  Herod.  5  und  Athen.  XII  548  a.  Die 
Braut  schickte  dem  Bräutigam  am  Tag  vor  der 
Hochzeit  die  Ch.  dxavXiortjgt'u  (vgl.  Aristoph.  Av. 
1693  y.  ya/uxf)  oder  ynuijXin-).  Auch  von  aer  far- 
bigen Ausstattung  der  Ch.  erfahren  wir  einiges 
aus  den  Schriftstellern ;  eine  ).evxtj s.  Ko ck  a.  a.  O. 
I  518,  491  (Aristophanes).  II  23.  83  <  Antiphanes); 

Vgl. Longin.  de  sublim.  43,2  yXavt'AtS,  xd  fuv  dXovgyij, 


v a d i a s  Kentrikon  246.  Arndt-Amelung  Ein-  30  xd  Ar  xotxü.zd,  xd  A'r  Xrvxä ;  eine  m>(inri  bei  Herod. 


zelaufuahmen  134).  Die  linke  Hand  ist  umwickelt 
bei  Meleager  (Ann.  d.  Inst.  1868  tav.  d'agg.  LM  = 
Roscher  Mvth.  Lex.  II  2615)  und  Adonis (Robert 
Sarkophagreliefs  III  Taf.  II  4  —  Roscher  Myth. 
Lex.  I  75);  über  Poseidon  mit  umwickelter  Linken 
und  geschwungenem  Dreizack  auf  Münzen  s.  Sag- 
lio  a.  a.  O.  Auch  vgl.  man  den  Gigantensarkophag 
des  Vatican,  Heibig  Führer  213.  Von  weib- 
lichen Wesen  trägt  nur  die  Iris  ausnahmsweise 


III  139-,  drdivrj  im  Bfthneticostüin  Poll.  IV  118. 
Ch.  wird  nicht  als  specielle  Tracht  der  Männer 
ausgegeben;  sicher  einer  Frau  gehörig  ist  sie 
Anth.  Pal.  V  173. 

Da  sie  sich  in  der  Form  nicht  von  der  yXaiva 
unterschieden  zu  haben  scheint  —  die  enge  Ver- 
wandtschaft beider  zeigt  sich  auch  darin ,  dass 
Hesych  AixXoiAa  mit  ALiXovfuvtf  yXavi*  rv  x<f) 
<poQ€taOat  erläutert  (s.  o.  S.  2342)  — ,  so  dürfen 


die  Ch.  (/..  B.  Gerhard  A.  V.  83).  Einige  Monu-  40  wir  sie  auf  den  Darstellungen  in  den  shawlartig 


ment<*  geben  uns  auch  ausser  Terracotten  und 
Wandgemälden  über  die  farbige  Ausstattung  der 
Ch.  Aufschluss,  vor  allem  die  Reliefs  des  sog.  Ale- 
xandersarkophags (Hamdi  Bey  et  Th.  Reinach 
Une  necropole  r.  de  Sidon  XXXIV — XXX YU).  Eine 
vereinzelte  Notiz  über  den  Preis  einer,  wie  man 
schliefen  kann,  ziemlich  kostbaren  Sorte  von  Ch. 
enthalt  Poll.  VI  16 

In  Rom  wurde  die  Ch.  in  den  Zeiten  des  L. 


getragenen  Mäntelehen  erkennen.  Ebenso  wurde, 
wie  wir  annahmen,  die  yXaiva  getragen.  Die  Ent- 
scheidung darüber,  ob  diese  oder  Ch.  gemeint  sei, 
wird  also  nur  von  der  Grösse  des  i.n'ßXtjfta  ab- 
hängig sein,  denn  von  dem  StolT,  nach  dem  man 
auch  noch  unterscheiden  könnte,  geben  uns  die 
Darstellungen  keine  genügende  Vorstellung.  Als 
Beispiele  mögen  dienen  Gerhard  A.  V.  102  (Ama- 
zone). 114  (Nymphe).  1 17— 118,  3  (Frau  mit  Krug 


Scipio  und  Sulla  eingeführt  (Cic.  pro  Rabir.  Post.  50  und  mit  Kranz).  151  (Athena  und  Nike). 


27);  bei  Plautus  wird  sie  beständig  als  Soldaten 
inantel  genannt  (Mil.  gl.  1423:  Rud.  315:  Pseu- 
dol.  735i  1139.  1184).  Sie  wird  gleichgesetzt  mit 
Abolla.  Paludamentum  und  Sagum  (vgl.  Abolla 
Bd.  I  S.  105  und  bei  Daremberg  et  Saglio 
a.  a  O.  I  9).  Häufig  ist  von  ihrer  reichen  Aus- 
stattung die  Rede  (Ovid.  met.  II  733.  Verg.  Aen. 
V  250.  W  a  d  d  i  n  g  t  o  n  Edit  de  Diocletien  33, 
48f.  CIL  III  .Suppl.  Ed.  Diocl.  1944,  22.  16.  17. 


Diminutivformen  von  Ch.  abgeleitet  sind  yXa- 
vt'Ator,  yXaviAt'axiov ,  yXariaxiAiov  und  ykan'axtov 
(s.  Stephanus  Thesaur.  s.  v. .  zu  dessen  Ci- 
taten  noch  nachzutragen  ist  CIA  II  754.  40 
=  755,  32  =  756,  18  ykavtaxiov  xatdiov  Xrvxdv 
xoqtov  und  760  B  I  8  ykavioxtov  xaiÖrtov  aus 
dem  Kleiderinventar  der  brauronischen  Artemis; 
statt  yXart'Aior  lesen  wir  yXdvAiov  an  zwei  Stellen 
der  Kleiderinventars  der  satirischen  Hera  [C.  Cur- 


20,  wo  allerdings  nur  auf  dem  Fragment  P  yXuftv-  60  tius  Inschr.  u.  Stud.  z.  Gesch.  v.  Samos  10.  3. 


fioi,  sonst  yXaviAo;  geschrieben  ist);  die  Ch.  (oder 
Paludamentum),  in  der  sich  Agrippina  die  jüngere 
einst  zeigt«,  war  ganz  ans  Goldfäden  gewebt  (Cass. 
Dio  LX  33.  Plin.  n.  h.  XXXIII  3.  63);  vgl.  Suet. 
Calig.  19  (aurea  rhlamydc).  Cber  die  Preise  der 
Ch.  in  späterer  Zeit  s.  Edictum  Diocletiani  CIL 

III  Suppl.  1942.  1  a  {axoaxoixtx,]).  1943,  57  iöu-r'u)). 
58  0'ufhD  und  1944.   Cod.  Theodos.  VII  6,  4. 


36.  vgl.  18];  beidemal  sind  die  y.  »Xooyd).  Die 
Bildung  dieser  verschiedenartigen  Diminutive  be- 
zeugt ebenfalls,  dass  die  Ch.  ein  Zicrkleid  war. 
Über  Preise  der  Ch.  in  später  Zeit  s.  Ed.  Diocl. 
CIL  III  Suppl.  p.  1944,  22.  I  a.  16.  17.  20;  dass 
an  den  drei  letztgenannten  Stellen  das  Fragment  P 
yXauvAo;  statt  y/.art'Aot  giebt,  beweist,  dass  man 
in  dieser  späten'  Zeit  die  verschiedenen  Formen 
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nicht  mehr  genau  unterschied.  Vgl.  Hermann- 
Blümner  Griech.  Privataltert.  177 f. 

[Amelung.J 

CblemOH  (XÄtfto;),  Sohn  des  Peisenor.  Freund 
und  Gefahrte  des  Glaukos,  von  Meriones  erschla- 
gen, Quint.  Sm.  VIII  101  ff.  [Hoefer.j 

Chüdanope  {XXidavtoxtj,  die  zarte,  weich- 
blickende)  ist  der  vom  Seholiasten  nachgelieferte 
Name  jener  Heroine,  mit  der  Pindaros  (Pyth.  IX 


212ff.  Prosp.  1298  —  Momtm.cn  Chron.  min.  I 
472.  [Seeck.] 
Chlola  s.  Chloe  Nr.  2. 

Chloris  {XXtopii  oder  XXüjyk,  XXtÖQir,  XJLai- 
g(da).  A.  Ursprünglich  eine  Vegetationsgflttin, 
wie  der  Name  besagt.  Ihr  göttlicher,  chthonischer 
Charakter  zeigt  sich  noch  deutlich  in  den  Sagen, 
die  sie  als  Gattin  des  Poseidon  und  Neleus  (s. 
unter  Ca,  b)  kennen  und  Tochter  der  Persephone 


31 )  den  Hypseus  die  Kyrene  erzeugen  lässt.   Der  10  (C  b)  neunen.    Sie  erscheint  verbunden  mit  Leto 


Scholiast  nennt  sie  eine  Tochter  der  Alkaia.  Vgl. 
Studniczka  Kyrene  148f.  [Tümpel.] 

Chliara  (r«  XXinoä  von  yha^o;  lauwarm; 
der  Name  bezieht  sich  wohl  auf  warme  Quellen 
[vgl.  den  Namen  des  nahen  /V'q/ti?]),  ein  Platz 
mit  einem  ^ovoiov  an  der  nördlichen  Grenze 
von  Lydien,  nach  der  Partitio  Roman iae  a.  1202 
provincia  Adramittii  de  Chliaris  et  de  Pergamis 
zwischen  Nakrasa  und  Thyateira.  Notit  episcopat. 


(über  diese  vgl.  Preller-Robert  Griech.  Myth. 
I  233f.),  vielleicht  mit  ihr  zunächst  identisch. 
Im  Heiligtum  der  Leto  zu  Argos  stand  neben 
dem  praxitelischen  Bilde  derselben  eine  Statue 
der  jungfräulichen  Ch.,  Paus.  II  21,  9.  Ich  halte 
deshalb  Ovids  Deutung  der  Ch.  als  Flora,  Fast. 
V  195,  für  richtig,  und  so  wird  denn  wahrschein- 
lich die  von  ihm  dort  erzählte  Sage  von  der  Liebe 
des  ZephyroB,  des  Boten  des  Frühlings,  zu  Ch. 


III.  X.  XIII  bezeugen  einen  Bischof  wohl  für 20 mit  Welcker  A.  D.  IV  210  auf  einen  griechi- 
dieses  XXioqö  in  der  Provincia  Asia.    Nach  Pa-     sehen  Mythos  zurückzuführen  sein,  der  durch 


chymeris  II  p.  423  zog  1306  der  Megadux  von 
Kyzikos  über  %Ayyoäovs  Hqui}  XXkiqü  bis  Phi- 
la'delpheia.  Zu  Anfang  des  14.  Jhdts.  übte  ein 
starkes  Erdbeben  (fehlt  in  Schmidts  Erdbeben- 
katalog, Studien  über  Erdbeben  2  157)  von  Per- 
gamon  aus  über  XXmoä,  das  verheert  wurde,  ins 
türkische  Gebiet  hinein  seine  Wirkungen.  To- 
maschek  S.-Ber.  Akad.  Wien  CXXIV  vin  96. 


alexandrinische  Kunst  (vgl.  das  pompeianische 
Wandgemälde  Hei  big  nr.974)  ihm  vermittelt  war. 

Ch.  scheint  mit  dem  Letokult  verdrangt  und 
in  Vergessenheit  geraten  zu  sein.  Sie  kbt  nur 
noch  in  wenigen  Sagen  fort. 

B.  Erkennbar  ist  noch  das  alte  Verhältnis 
der  Ch.  zur  Leto  in  der  Niobenage  (vgl.  Prel- 


ler-Robert Griech.  Myth.  1  233).  Ch.  ist  eine 
Ramsay  Hist.  Geograph)*  of  Asia  Min.  117.  118  30  Tochter  der  Niobe  und  des  Amphion,  und  wird 
und  Note*.  Kiepert  Formae  orb.  antia.  IX.        neben  einem  Bruder  von  Artemis  und  Apoll  ver- 

[Bürchner.]        schont,  weil  sie  zur  Leto  betet,  Apollodor.  Bibl. 


Chloe  (XXörj).  1)  Kloster  auf  der  Insel  Lem- 
nos  (Acta  et  diplom.  ed.  Miklosich  I  95). 

[Bflrchner.] 

2)  Epiklesis  der  Demeter  als  Göttin  der  grünen- 
den Saat,  in  demselben  Sinne  wie  Demeter  auch 
%Xot)<j6oo; ,  zXooxanxof  ( Orph.  hymn.  XL  5 ), 
Evx^orf  (CIA  III  191)  und  EvXXooS  ^bt-im  Ko- 


lli §  46  Wagn.  Hvgin.  fab.  9  und  10.  Tzetz. 
Chil.  IV  422.  Paus".  II  21,  9,  der  diese  Version 
mit  der  bei  Apollod.  III  §  47  aus  Telesilla  frg. 
5  Bgk.  angeführten  albern  contaminiert,  also  offen- 
bar das  gleiche  mythologische  Handbuch  benutzt. 
Pausanias  giebt  wohl  richtig  als  argivische  Über- 
lieferung, Ch.  und  ihr  Bruder  hätten  zuerst  der 


lonos  Hippios:  Soph.  Oed.  Col.  1600.    Kern 40 Leto  in  Argos  den  Tempel  gebaut  —  eine  späte 


Athen.  Mitt.  XVIII  196)  heisst.  In  Athen  ge- 
meinsames Heiligtum  der  Demeter  Ch.  und  der 
Ge  Kurotrophos,  vgl.  Paus.  I  22,  3.  Aristoph. 
Lysistr.  835.  Eupolis  frg.  183  im  Schol.  Soph. 
Oed.  Col.  1600.  Fhiloch.  im  Schol.  Aristoph.  Ly- 
sistr. 835.  Athen.  XIV  618  d.  e.  Cornut.  28. 
Eustath.  Horn.  772,  62.  CIA  II  631.  722.  III  849. 
UXn'ov  doX.  1889,  129f.  Bull.  hell.  XIII  167. 
Athen.  Mitt.  XVIII  192ff.    Ihr  zu  Ehren  wird 


aetiologische  Sage  zur  Erklärung  des  Bildes 
der  Ch.  neben  dem  der  Leto.  Als  Siegerin  im 
ersten  olympischen  Agon  der  7/owu,  die  Hippo- 
medeia  gestiftet  habe,  führt  sie  Paus.  V  17,  4  an. 

C.  Ch.  figuriert  als  Stammmutter  in  Heroen- 
genealogien: a)  von  Poseidon  Mutter  des  The- 
banerhelden  Periklymenos,  des  Gegners  des  Am- 
phiaraos  (s.  d.,  Pind.  Nem.  IX  26),  sie  selbst 
eine  Tochter  des  Teircsias,  Schol.  Pind.  Nem. 


a.  a. 


das  Frühlingsfest  der  Chloia  gefeiertuud  ihr  am  50  L\  57.    Schol.  Eurip.  Phoeniss.  834  nach  An 

gäbe  des  Gelehrten  Peisandros  (über  ihn  Bot  he 
Thebanische  Heldenlieder  4,  10),  wo  Xanthe  als 
ilire  Mutter  und  auch  drei  Geschwister  genannt 
werden.  —  b)  Als  Mutter  des  Periklymenos  (der 
von  Poseidon  begnadet  ist.  Hesiod.  Kat.  frg.  33  Rz. 
Schol.  Apoll.  Rhod.  I  156).  Chroniios,  Nestor  und 
der  Pero  von  Neleus,  dem  Könige  von  Pylos,  bei 
Homer  Od.  XI  281  ff.  (vgl.  v.  Wilamowitz  Horn. 
Unters.  149),  wo  sie  Tochter  des  lasoniden  Am- 


6.  Thargelion  ein  Widder  geopfert,  Eupolis 
0.  Hesych.  s.  yXoia.  Schol.  Aristoph.  Lysistr. 
885.  Über  den  Platz  des  Heiligtums  in  Athen 
vgl.  Bursian  GeogT.  Griech.  I  304.  Milchhöf  er 
bei  Baumeister  Denkrn.  I  197.  Kohler  Arch. 
Anz.  1866,  167;  Athen.  Mitt.  II  177.  Wachs- 
muth  Stadt  Athen  I  246.  Lolling  Athen.  Mitt. 
XI  322.  Kern  Athen.  Mitt.  XVIII  195.  Hitzig- 
Blüniner  Paus.  I  242.   Chloiafest  in  Eleusis 

'E<f.  nijx-  1890,  127.  Demeter  Ch.  auf  Mykonos,  60  phion ,  des  Königs  de«  minyeiscben  Orchomenos 


Bull.  hell.  XII  460  _-  Ditten berger  Sylt.  373. 

[Jessen.J 

Cbloffto,  König  eines  fränkischen  Stammes, 
wohnte  in  Dispargum  und  eroberte  von  dort  aus 
Camaracum  und  alles  Land  bis  zur  Somme  (Greg. 
Tur.  II  9).  Im  J.  428  wurde  er  hier  von  Aötius 
und  Maiorian  geschlagen  und  ihm  das  gewonnene 
Land  wieder  abgenommen.  Apoll.  Sid.  carm.  V 


genannt  wird.  Schol.  Horn.  Od.  XI  289,  angeb- 
lich nach  Pherekydes  (frg.  56),  ergänzt  die  Ge- 
nealogie der  Ch.  durch  Nennung  ihrer  Mutter 
Phersephone,  Tochter  des  Minvas  (Miov  Codd., 
corr.  Heyne).  Vgl.  Paus.  IX  8*6,  6-8.  X  29.  5. 
Strab.  VIII  347.  Schol.  Plat.  symp.  208  D  (Hel- 
lanikos  frg.  10).  Apollod.  Epit.  Sab.  III  12 
(Wagn.  p.  191).  Schol.  Horn.  II.  XI  692  B  Twl. 
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wo  diesem  Homerverse  entsprechend  zwölf  Sohne 
aufgezählt  werden,  von  denen  Schol.  A  (Aristarch) 
aber,  um  die  Übereinstimmung  mit  Od.  XI  289 
herzustellen ,  nur  die  dort  genannten  drei  als 
Söhne  der  Ch.  gelten  lässt.  Ebenso  Schol.  Apoll. 
Rhod.  I  152.  Dagegen  ist  Ch.  auch  nach  Apollod. 
III  §  93  Wagn.  Diod.  IV  68  und  Hygin.  fab.  10 
Matter  aller  zwölf  Söhne  des  Neleus.^  Polygnot 
hat  Ch.  in  der  Lesche  zu  Delphi  anf  dem  Unter- 
weltbilde unter  Phaidra  an  die  Kniee  der  Thyia  10 
gelehnt  gemalt,  Paus.  X  29,  5.  —  c)  Als  Mutter  des 
Mopsos  von  Ampyi,  dem  Sohne  des  Titaron,  Schol. 
Apoll.  Rhod.  I  65.  Hygin.  fab.  14.  [Bethc.] 

Chlorus,  Fluss  in  Kilikien,  der  in  den  Issi- 
schen Meerbusen  mündet,  Plin.  n.  h.  V  91.  Nach 
C ramer  Asia  minor  II  361  vielleicht  identisch 
mit  dem  Karsos  bei  Xen.  anab.  I  4,  4.  [Rüge.] 

Chlune  («J  XXoivrj  Schol.  II.  IX  539,  x6  Xkov- 
rttov  Etym.  M.  533,  32.  Suid.),  örtlichkeit  bei 
Kalydon*(Ruinenstätte  beim  jetzigen  EivjvoztbQtov  20 
am  Lykormas-Euenos)  in  Aitolicn  (zXovvtjt  Bei- 
wort des  wilden  Ebers,  jAottoc  blühendes  Knaben- 
alter), wo  nach  einigen  die  Jagd  anf  den  kaly- 
donischen  Eber  stattfand.  [Bürchner.] 

Chnas  (Xvä{),  Eponymos  von  Xvä  =  $otWxrj, 
wird  dem  griechischen  Agenor  (s.  d.)  gleichge- 
setzt von  Hekataios  (von  Abdera)  bei  Choiroboskos, 
Bekker  An.  III  1181,  20.  FHG  IV  627,  254  a 
(ZU  FHG  I  17,  254  Xvä  .iqoxfqov  =  <Poivixrj). 
Philon  v.  Byblos  (frg.  2  bei  Enseb.  pr.  cv.  I  10  30 

S.  39,  FHG  III  509,  27  extr.)  nennt  einen  Bruder 
ieses  später  Agenor  umgenannten  Ch.,  eloigios 
=  Isiris  ?  als  Erfinder  dreier  Buchstaben  im  Phoi- 
nikischen.  Vgl.  Arkadios  p.  125,  16.  Et.  M.  635, 
29f.  [Tümpel.] 

Chnodomarius,  Teilkönig  der  Alamannen,  be- 
siegte um  350  in  einer  Schlucht  den  Caesar  De- 
centins,  zerstörte  mehrere  gallische  Städte  und 
verwüstete  lange  Zeit  ungehindert  das  Land  (Amm. 
XVI  12,  5).  Im  .1.  357  war  er  der  Anstifter  des  40 
grossen  Alamannencinfalls  (Amm.  XVI  12,  4.  24) 
und  befehligte  in  der  Schlacht  bei  Strassburg  den 
linken  Flügel  des  Heeres,  während  der  Sohn  seines 
Bruders  Medericus,  Serupio,  den  rechten  führte 
(Amm.  XVI  12  ,  23-  25.  35).  Auf  der  Flucht 
wurde  er  gefangen  und  von  Iulian  an  den  Kaiser 
Constantius  gesandt  (Amm.  XVI  12,  58—61.  65. 
66.  70.  Lib.  or.  I  542—544.  Iulian.  ep.  ad  Athen. 
279  C.  Socr.  III  1,  84).  Von  diesem  nach  Rom 
geschickt,  starb  er  bald  darauf  in  den  dortigen  50 
Oastra  peregrina  an  einer  Krankheit  (Amm.  XVI 
12,  66).  [Seeck.] 

Chnubis.  1)  Xvorßt;  CIG  4862  =  Let rönne 
Ree.  d'inser.  I  446  (Insel  Elephantine).  CIG  4893 
=  Letronne  a.  a.  O.  389  (Insel  Sehel).  Strack 
Dyn.  d.  Ptolemaeer  nr.  140  (Assuan),  ebd.  nr.  95. 
CIL  HI  75  (Steinbrüche  bei  Assuan).  Kvovtpn 
Strab.  XVII  817.  ägyptischer  Gott,  der  haupt- 
sächlich im  Gebiete  der  ersten  Katarakten,  aie 
der  Nil  beim  Durchbrechen  einer  Granitbarre  60 
oberhalb  Assuan  (Syene)  bildet,  verehrt  wurde 
(vgl.  de  Morgan  Cat.  gCn.  des  monuments  de 
l'Egypte  I).  Sein  Hauptheiligtum  (XvovßuTov) 
befand  sich  in  der  alten  Hauptstadt  dieses  Ge- 
bietes Elephantine  auf  der  Insel  gleichen  Namens 
(Strab.  a.  a.  O.  Strack  a.  a.  O.  nr.  140.  Euseb. 
pr.  ev.  III  12),  daher  sein  Cultname  Xvovß-  (var. 
Xvovft- ,  Xvofi-)co-veß-tT]ß  ,Ch.  der  Grosse  (<w), 


der  Herr  iviß)  von  Elephantine  (<»?/?)'  CIG  4893. 
Strack  nr.  95.  140.  Im  Ägyptischen  lautete  der 
Name  Ch.  eigentlich  Chmim  (alt  ChuOmeu),  wor- 
aus dann  mit  dem  nicht  ungewöhnlichen  Ober- 
gang von  m  in  b  Clmüb  geworden  ist.  Beide 
Formen  waren  in  griechisch-römischer  Zeit  neben- 
einander gebräuchlich,  wie  die  eben  genannten 
Varianten  des  Namens  Xvovßiovtßir)ß  sowie  die 
für  den  gnostischen  Aionen  Ch.  vorkommenden 
Namensformen  (s.  u.)  und  die  mit  dem  Namen 
des  Gottes  Ch.  gebildeten  Personennamen  (z.  B. 
Ilazvovßiz  neben  Ilazvovfus  u.  s.  w.,  s.  Parthey 
Äg.  Personennamen)  zeigen.  —  Das  älteste  uns 
bekannte  Bild  des  Ch.,  das  Deutzeichen,  mit  dem 
sein  Name  in  den  ältesten  Inschriften  versehen 
wird,  stellt  ihn  noch  ganz  als  Tier  dar,  ein  Zie- 
genbock oder  Widder  einer,  wie  es  scheint,  früh 
ausgestorbenen  Rasse,  mit  Bart  und  langen,  wel- 
ligen, seitwärts  wagrecht  vom  Kopfe  abstehenden 
Hörnern  (s.  Griffith  BeniHasau  III  fig.  35). 
Diese  Auffassung  gehört  aber  der  vorgeschicht- 
lichen Zeit  an ;  schon  in  den  ältesten  wirklichen 
Darstellungen  des  Gottes  aus  geschichtlicher  Zeit 
(de  Morgan  a.  a.  0.  I  17.78.  26,  199.  73,44) 
hat  nur  noch  der  Kopf  seine  tierische  Gestalt  be- 
halten, der  ganze  übrige  Körper  dagegen  mensch- 
liche Gestalt  angenommen,  genau  wie  es  auch 
bei  den  andern  ägyptischen  Tiergottheiten  der 
Fall  ist  (Anubis,  Suchos,  Pacht,  Seth).  Etwa 
im  15.  Jhdt.  v.  Chr.  (s.  de  Morgan  a.  a.  0.  I 
4ff.)  tritt  in  der  Darstellung  des  Ch.  eine  weitere 
Veränderung  ein ;  vielleicht,  weil  die  Rasse  seines 
heiligen  Widders  damals  schon  ausgestorben  war 
(Griffith  a.  a.  0.),  erhält  Ch.  (und  auch  sein 
heiliges  Tier,  der  Widder,  s.  Lepsius  Denkm. 
IV  90  c)  von  dieser  Zeit  an  gewöhnlieh  zu  seinen 
alten  charakteristischen  langen  Hörnern  noch  die 
kurzen,  sich  fast  halbkreisförmig  um  das  Ohr 
nach  vorn  herum  biegenden  Hörner  hinzu,  die 
ursprünglich  dem  gleichfalls  widderköpfigen  Gott 
Amon  geeignet  und  diesen  vom  Ch.  unterschieden 
hatten  (s.  Lepsius  Ztschr.  f.  Sgypt,  Sprache 
1877,  8).  So  beschreibt  auch  Eusebios  (pr.  ev. 
DU  12)  das  Bild  des  Gottes  von  Elephantine;  auch 
die  andern  Einzelheiten,  die  er  dabei  angiebt, 
treffen  für  die  Darstellungen  des  Ch.  aus  grie 
chiseh-römischer  Zeit  zu,  die  ihn  oft  genug  mit 
blauer  Hantfarbe  und  vor  einer  Töpferscheibe 
sitzend  zeigen,  auf  der  er  unsinnigerweise  die  Ge- 
stalt eines  Kindes  drehend  formt  (z.  B.  Lepsius 
Denkm.  IV  70f.  Champol  Hon  Monuments  I  76. 
81).  Diese  schöpferische  Rolle  ist  aber  ein  Element, 
das  ursprünglich  dem  Kataraktengotte  Ch.  fremd 
war  und  erst  von  einer  anders  localisierten  Form 
des  Ch.  hergenommen  ist  (s.  u.).  —  In  den  grie- 
chischen und  lateinischen  Inschriften  des  Kata- 
raktengebietes wird  der  Ch.  mehrmals  mit  dem 
Ammon,  bezw.  Iuppiter  Hammon,  seine  Gemahlin 
Satis  (s.  d.)  dementsprechend  mit  der  Hera  bezw. 
Inno  regina.  ihre  ständige  Genossin  Anukis  (s.  d.) 
mit  der  Hestia  identificiert  (CIG  III  4893.  Strack 
a.  a.  O.  nr.  95.  CIL  III  75).  Die  Identification 
des  Ch.  mit  dem  Amon  ist  in  ägyptischen  In 
schriften  niemals  belegt  ;  sie  ist  gewiss,  wie  alle 
solche  Identificationen  in  griechischen  Inschriften, 
griechisch.  Der  Ammon  ist  dabei  offenbar  als 
eine  griechisch-römische  Gottheit  bebandelt  (wie  z. 
B.  die  Isis),  durch  die  die  unbekannte  ägyptische 
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Gottheit  Cli.  erklärt  werden  soll.  Was  die  Grie- 
chen zu  der  Gleichsetzung  der  beiden  Götter  ver- 
anlasst hat,  wird  ein  ebenso  äußerlicher  Grund, 
wie  in  den  meisten  Füllen  (Tgl.  Buto,  Bubastis, 
('hon),  gewesen  sein,  nämlich  die  Ähnlichkeit  der 
Darstellung:  beide  Götter  haben  die  gleiche  blaue 
Hautfarbe  und  den  Widderkopf  mit  den  krummen 
.Atumonshörnern*.  Die  ägyptischen  Inschriften 
des  Kataraktengebiets  dagegen  identifizieren  den 
Ch.  seit  dem  neuen  Reich  (vom  16.  Jhdt.  v.  Chr. 
an)  mit  dem  Sonnengotte  Re'  (Chnum-Re.');  zum 
Zeichen  dieser  Auffassung  erhält  er  nicht  selten 
die  Sonnenscheine  als  Kopfschmuck  ebenso  wie 
die  anderen  Götter,  die  zur  gleichen  Zeit  dieselbe 
Auffassung  erfahren  haben  (Amon,  Mönth,  Suchos, 
Horus).  Diese  Glei«  hsetzung  Chnum-Ker  findet  sich 
auch  an  anderen  CulLstätten  des  Ch..  doch  wird 
ausdrücklich  bezeugt,  dass  sie  dem  Kataraktenge- 
biete eigentümlich  war  (Brugsch  Religion  u.  My- 
thol.  193.  293).  Als  Localgottheit  dieser  Gegend 
warCh.  naturgemäss  seinem  Wesen  nach  ein  Wasser- 
gott und,  da  nach  einer  alten  Tradition  die  Nil- 
quellen in  den  Katarakten  liegen  sollten  (vgl. 
Herod.  II  28),  so  war  der  Ch.  in  des  Wortes  eigent- 
lichster Bedeutung  ein  vAnayatyn;  für  die  Ägypter, 
eine  Eigenschaft,  aus  der  Euscbioa  (pr.  ev.  III  12» 
die  blaue  Farbe  seiner  Haut  erklären  will.  So 
konnte  er  denn  auch  mit  dem  Nun  (s.  d.),  dem 
Urgewässer,  aus  dem  der  Nil  durch  seine  Quell- 
löcher  zur  Erde  emporströmen  sollte,  oder  auch 
mit  dem  Nil  selbst  identifiziert  werden  (Brugsch 
a.  a.  0.  297);  und  es  wird  verständlich,  da.ss 
gerade  er  es  ist,  der  in  den  Tempeldarstellungen 
dem  König  beim  Fang  der  Wasservögel  hilft  (z.  B 
Lcpsius  Denkni.  IV  2.  8Hf.).  Da  die  Katarakten- 
gegend aber  auch  die  Südinark  Ägyptens  gegen 
Nubien  bildete,  so  wird  Ch.  in  den  ältesten,  nach 
der  Colonisierung  Nubiens  durch  die  Ägypter  er- 
richteten Tempeln  dieses  Landes  verehrt  mit  dem 
Beinamen  ,  Vernichter  der  Nubier  als  Wächter  der 
Südgrenze4.  Ausser  der  Kataraktengegend  war 
der  Cult  des  Ch.  aber  auch  noch  an  einigen  anderen 
Stellen  Ägyptens  heimisch.  So  zunächst  in  der 
mittelägyptischen  Stadt  Her-wer  in  der  Nähe  des 
heutigen'  Benihassan ;  dort  wurde  Ch.  zusammen 
mit  einer  froschköptigen  Göttin  Hkl  verehrt.  Diese 
Göttin  begleitet  ihn  überall  da,  wo  er  als  Schöpfer 
der  Menschen  auftritt,  sowohl  in  den  Darstellungen, 
in  denen  er  eine  menschliche  Figur  auf  der  Töpfer- 
scheibe formt  (s.  o.)  als  in  den  Texten,  die  sich 
auf  die  Geburt  des  Königs  beziehen  (Naville 
Deirelbahari  II  Infi'.  Er  man  Die  Märchen  des 
l'apyrus  Westcar  I  'i!'«).  Es  scheint  danach,  dass 
die  schöpferische  Thätigkeit  des  Ch.,  derer  schon 
die  ältesten  Inschriften  gedenken,  ursprünglich 
speriell  dieser  localen  Form  des  Gottes  von  Her- 
wer  geeignet  hat,  die  nach  Inschriften  der  spä- 
teren Zeit  als  eine  Form  des  Erdgottes  Geb  (Kronosi, 
des  Vaters  des  Osiris,  angesehen  wurde.  —  Eine 
dritte  Cultstätte  des  Ch.  war  <lic  ebenfalls  in 
Mittelägypten  belegene  Stadt  Hypselis  i Brugsch 
a.  a.  0.  2921'.).  in  deren  Gau.  dem  Nomos  Hypse- 
lites,  daher  der  Widder  heilig  gehalten  wurde, 
Münzen  Head  HN  723;  der  Schädel  einer  Tier- 
nuiinie  von  El  Bosra,  gegenüber  von  Hypselis.  ist 
als  Ovis  tragelaphus  bestimmt  worden  (Berliner 
Ag.  Museum  nr.  7*>2).  Aufgefasst  wurde  dieser 
Ch.  von  Hypselis  wieder  anders  als  die  vorge- 


nannten Localforrnen,  nämlich  als  Osiris  (Brugsch 
a.  a.  O.  292f.).  —  Die  vierte  Form  des  Ch.  ,H  errn 
von  Söchet  (d.  i.  .Feld')'  erscheint  mit  seinen  Ge- 
nossinnen, der  löwenköptigen  Mnhjt  und  der  men- 
schenköpflgen  Xbmri,  im  Tempel  von  Esneh  (La- 
topolis)  neben  den  eigentlichen  einheimischen  Gott- 
heiten dieser  Stadt  Neith  (Athena)  und  Suchos 
verehrt.  Nach  der  Anordnung  der  Gottheiten 
auf  den  Thtirarchitraven  des  Tempels  zu  schliessen, 

10  scheint  jener  Ort  Namens  Söchet,  die  eigentliche 
Kultheimat  dieses  Ch.,  in  der  nördlichen  Umgebung 
von  Latopolis  gelegen  zu  haben.  In  der  That 
stand  noch  zu  Anfang  dieses  Jahrhunderts  bei 
Ed  Der,  dreiviertel  Stunden  nordwestlich  von 
Esneh,  ein  kleines  Heiligtum,  in  dem  dieselben 
Gottheiten  wie  im  Tempel  von  Esneh  verehrt  er- 
schienen (s.  Champollion  Notices  döseriptives 
I  184ff.)  und  das  nach  einigen  leider  sehr  ver- 
stümmelten griechischen  Inschriften  dem  Amnion 

20  geweiht  war,  den  ja  die  Griechen  in  dem  ägypti- 
schen Ch.  wiederzufinden  glaubten  (Letronne  Ree. 
d  inscr.  II  236ff.,  vgl.  I  19911*.,  wo  die  flberlieferten 
Buchstabenreste  AN  vielleicht  zu  XNOYBEI 
zu  ergänzen  sind).  Auch  hier  setzten  die  Ägypter 
den  Ch.  nicht  ihrem  Amon  gleich,  sondern  dein 
Luftgotte  Sir  ( -oV),  dem  Vater  des  Geb  und 
Sohne  des  Re'.  seine  löwenköpfige  Genossin  Mnhjt 
dementsprechend  der  gleichfalls  löwenköpfigen 
Tafnet,  der  Zwillingsschwester  des  Sir.    So  ist 

30  Ch.  an  den  genannten  vier  Orten  seiner  Vereh- 
rung von  den  Ägyptern  vier  verschiedenen  Göttern 
gleichgesetzt  worden,  die  nach  der  alten  Götter- 
lehre vier  aufeinander  folgende  Generationen  von 
Vater  und  Sohn  (Osiris,  Sohn  des  Geb,  Sohnes 
des  Sir,  Sohnes  des  Re'j  darstellten;  ein  lehr- 
reiches Beispiel  für  die  wunderlichen  Widersprüche, 
zu  denen  bisweilen  der  später  in  der  ägyptischen 
Götterlehre  herrschende  Synkretismus  geführt  hat. 
Die  Formen  Kapf/y  t.;  (s.  d.).  Kutjq ■ ,  Krt'w,  die 

40  man  meist  für  Varianten  des  Namens  Ch.  erklärt, 
haben  nichts  damit  zu  thun,  sondern  geben  den 
Beinamen  der  ithyphallisehen  Götter  (Min,  Amon» 
Ki-imct-f  .Stier  seiner  Mutter*  wieder,  der,  so- 
viel bekannt,  niemals  dem  Ch.  beigelegt  vorkommt. 
Der  Name  Xvorßic  ,  Xvov/u;,  Xrortpi;,  Krovq  tz 
ist  endlich  durch  die  Gnostiker  auf  einen  ihrer 
.Aionen'  übertragen  worden,  der  meist  als  Schlange 
(gewöhnlich  mit  Löwenkopf,  seltner  sich  in  den 
Schwanz  beissendi,  von  einem  Strahlenkranz  uni- 

50  geben ,  dargestellt  wird  und  also  mit  dem  alt- 
ägvptischen  Gotte  Ch.  keinerlei  Ähnlichkeit  zeigt, 
s.  "Drexler  Mythol.  Beiträge  I  61ff. 

2)  Xvcwßi;,  Stadt  in  Oberägypten  auf  dem 
rechten  Nilufer  etwa  halbwegs  zwischen  Tnphion 
(Tud)  und  Kileithyiaspolis  (El  Kab).  Ftolem.  IV 
5.  73.  Da  der  Name  augenscheinlich  mit  dem 
des  Gottes  Ch.  (Nr.  Ii  zusammenhängt  und  wir 
genau  an  der  angegebenen  Stelle,  aber  auf  dem 
andern  Ufer,  in  der  That  einen  Ort  kennen,  an 

60  dem  dieser  Gott  verehrt  wurde,  Ed  Der,  dreiviertel 
Stunden  nordwestlich  von  Esneh,  so  hat  Wil- 
kinson  (Modern  Egvpt  II  266)  sehr  ansprechend 
in  diesem  die  alte  Stadt  Ch.  wiedererkennen  wollen, 
obwohl  es  nicht  auf  demselben  Ufer  des  Stromes 
liegt,  wie  Ptolemaios  angiebt.  In  der  That  führte 
der  altägyptische  Ort  Söchet,  dem  das  heutige 
Ed  Der  zu  entsprechen  scheint  (s.  o.  Nr.  1).  al> 
Kultort  des  Gottes  Ch.  auch  den  Namen  Kr- 
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chnüm  oder  Pi-chnum  ,Haus  des  Gottes  Ch.'  mit 
dem  Zusätze  ,von  Sochet'  (Brugsch  Dict.  geogr. 
103).  Daraus  konnte  leicht  Ch.  werden,  da  das  p 
oder  pi  des  Wortes  jtcr  oder  ptj  ,Haus*  (stat.  con- 
struct.  per-  oder  pi,  p)  in  späterer  Zeit  gewöhnlich 
für  den  männlichen  Artikel  //oder  pi  gehalten  und 
dann  oft  weggelassen  worden  ist  (vgl.  z.  B.  Her- 
monthis) ;  ausserdem  war  hei  den  Griechen  die  Ver- 
wechslung der  ägyptischen  Götternamen  mit  den 
durch  Vorsetzung  jenes  Wortes  per-  ,Haus'  davon 
gebildeten  Ortsnamen  ganz  gewöhnlieh;  vgl.  Bu- 
bastis,  Buto,  Mendes.  [Sethe.J 

Chnuboa  Gneuros  (Xvorßof  TV* f-poc).  zwölfter 
thebanischer  König  Ägyptens  nach  Eratosth.  bei 
Syneell.  p.  101  D  (FHG  II  545.  Lepsin 8  Königsb. 
Quellentaf.  6);  ägyptisch  ist  der  Name  nicht  nach- 
gewiesen ;  der  Glossator  des  Eratosthenes  glaubte 
in  dem  ersten  Teil  das  ägyptische  Wort  vovß 
,Gold'  zu  erkennen,  wie  seine  Übersetzung  des 
Namens  XoCm^ ,  Xqvoov  n«V  lehrt  (Lepsin» 
Chronologie  p.  518).  [Sethe.] 

Chnumis  s.  Chnubis  Nr.  1. 

Choamanl,  baktrianisches  Volk  zwischen  den 
Chomarae  und  Paronamsadae ,  Mela  I  13;  vgl. 
Com  an  i.  Wenn  richtig  geschrieben,  deutbar  aus 
apers.  'wramanh,  zd.  hitmaiij  .wohlgesinnt'. 

[Tomaschek.] 

C'hoana  iXöava).  1)  Stadt  in  Media,  Ptoh 
VI  2,  14 ,  und  zwar  in  der  Landschaft  Choro- 
mithrene,  nordwestlich  von  den  Kaspiai  pylai, 
etwa  in  der  Lage  von  Teheran;  vgl.  npers.  rhirän, 
chmt,  rhön  .Station ,' Einkehrhaus',  gewöhnlich 
elvtneh. 

•»)  Stadt  in  Baktriane,  Ptol.  VI  11.  7,  nahe 
der  Beuge  des  oberen  Oxos,  der  infolge  einer 
falschen  Vorstellung  im  Südosten  am  Paropannisos 
entspringt  und  eist  von  Ch.  an  gegen  Westen 
fliegt,  wobei  er  zuerst  den  Dnrgoidos  und  hierauf 
den  Zariaspes  aufnimmt.  Diese  Lage  passt  am 
besten  auf  Kundüz  an  der  Vereinigung  des  von 
Damian  und  Baghlän  kommenden  Surch  ab  mit 
dem  aus  Badachsän  kommenden  Farchär,  nahe 
der  erwähnten  Beuge  des  Oxos.  Kundüz  hiess 
im  0.  und  7.  Jhdt.  Huo  (Abkürzung  von  Huo.no, 
Chwäna)  und  A.huan  (Achwäna),  wie  die  Annalen 
der  Thangdynastie  erweisen.  Hyuan-Thsang  schil- 
dert Huo  als  Sitz  des  türkischen  Statthalters  von 
Tukhära  (s.  Tocharoil;  ,das  Klima  ist  mild,  das 
Land  niedrig  und  flach,  wohlangebant.  reich  an 
KornfrÜchten,  Sträuchem  und  Blumen,  sowie  an 
Obst";  die  neueren  Schilderungen  lauten  weniger 
günstig;  die  Sommerhitze  erreicht  extreme  Grade; 
Bäume  und  Blumen  finden  sich  erst  an  den  Geliängen 
im  Süden;  doch  wird  Weizen  und  Gerste  zwischen 
den  Kimisilen  reichlich  angebaut.  I Tomaschek. j 

Chonui  (var.  ci<mi\.  ein  Volk  im  südwest- 
lichen Teile  des  glücklichen  Arabien,  erwähnt 
Plin.  VI  15!»  neben  den  Chorranifw  und  Crmni, 
von  <  J  laser  (Skizze  162)  mit  den  Kijän  zusammen- 
gestellt. [D.  H.  Müller.l 

Choara  {Xömm\,  Ortschaft  in  Parthia  hinter 
den  Kaspiui  pylai,  Ptol.  VI  5,  3;  Parfhiae  atnoe- 
niasiMus  si/im ,  Plin.  VI  44.  Der  ganze  Gau 
hiess  Choarene  (Isid.  Chat.  maus.  Parth.  8.  Ptol. 
VI  5.  2)  oder  Churene,  Strab.  XI  514  (zu  unter- 
scheiden von  Chaarene,  s.  >\.);  derselbe  erstreckte 
sich  in  einer  Lang»-  von  300  Stadien  (34  miles, 
55  km.)  von  der  heutigen  Station  Aiwän-i-Keif 


über  den  kislaq  Chwär  oder  §ahr-Chwär  bis  zur 
Grenze  von  Kütnis  bei  Aradän;  diese  Strecke  durch- 
zog Alexander  am  zweiten  Tage  seiner  Jagd  nach 
Bessos.  Zwischen  Chwär  und  Äradän  verteilt  sich 
der  Heblc-rüd  in  sieben  Stränge,  deren  Wasser 
zur  Zeit  der  Dürre  zu  Salzcascaden  sich  verhärtet. 
Die  orientalischen  Schriften  schreiben  Chwär. 
Chowär  und  Qär,  d.  i.  .Nahrung,  Futter;  vgl. 
die  sarmatischen  Eigennamen  Xoä(>-yano;  .Speise- 
10  bereiter,  Koch',  Xoaga-tpäAioi  .Futter-  oder  Gerste- 
mäher, und  den  Landesnnmen  Chorasmia. 

{Tomaschek.] 
Choaspa,  Ortschaft  in  Araehosia,  Ptol.  VI 
20,  4.  Amm.  Marc.  XXIII  6,  72,  d.  i.  .gute  Rosse 
besitzend';  von  der  Bossezucht  hatten  auch  die 
Ariaspai  am  Etymandros  ihren  Namen;  ein  Ort 
Chüsp  findet  sich  heutzutage  nur  am  Nordrand 
der  karmanischen  Wüste  am  wasserarmen  Chüsp- 
rüd  westlich  von  Birgänd.  [Tomaschek. j 

20  Choaspes.  1)  X'Hio.itjz  (so gewöhnlich ,  Nikeph. 
geogr.  svnopt.  1062-1071»  Xoao.tts,  Par.  Dion.  Per. 
1063—1079  A'öWnc;  auch  Isid.  orig.  XIII  21.  15 
Chonspia;  Geogr.  liav.  II  12  Conpt's),  ein  Fluss 
der  in  Medien  entspringt  und  an  dem  Susa  lag. 
Nach  Plin.  VI  180  ergoss  er  sich  oberhalb  der 
chaldaeischen  Seen  (s.Chaldaicus  lacusi  und  der 
Stadt  Charax  (s.  d.  Nr.  1 1)  in  den  Tigris,  nach  Poly- 
kleitos|bei  Strab.  XV  72^)  direct  in  den  See,  der 
die  Wasser  des  Tigris  und  des  Eulaios  |s.  d.)  auf- 
30  nahm ,  um  dann  in  vereinigtem  Strome  in  das 
Meer  zu  münden.  Doch  erwähnt  Strab.  a.  a.  O. 
auch  die  Meinung  anderer,  welche  Plinius  wieder  - 
giebt.  Ptolemaios  nennt  den  Fluss  nicht.  Der 
heutige  Name  ist  Kerhah.  Er  zeichnete  sich  durch 
klares,  wohlschmeckendes  Wasser  aus,  welches  das 
gewöhnliche  Tafelgetränk  der  persischen  Könige 
bildete,  und  von  dem  sie  auf  ihren  Zügen  ganze 
Wagenladungen  in  silbernen  Gefässen  mit  sich 
geführt  haben  sollen.  Herodot.  I  188,  citiert  von 
10  Athen.  II  45  B,  wozu  Ktesias  daselbst  zu  ver- 
gleichen ist.  Herodot.  V  49.  52.  Plut.  de  exil.  7. 
Ael.  v.  h.  XII  40.  Plin.  XXXI  35.  Sol.  38,  4. 
Auson.  de  clar.  urb.  14,  28.  Das  Xotw.yrim-  r<Wo 
(Eust.  Dion.  Per.  1073.  Suid.  s.  v.j  hiess  deshalb 
(innüixtir;  ähnlich  Tib.  IV  1,  140:  wjin  lympha 
Chonttjws  und  Sol.  37.  6  :  nobilissiinus  aninis  Ch. 
Vgl.  ausserdem  Dion.  Per.  1073.  Avien  descr.  orb. 
1274.  Prise.  per.  974.  Paus.  X  31.  7.  Strab.  I 
47.  XV  729.  Arist.  meteor.  I  13,  16.  Lukian. 
50nekyom.  7.  Nonn.  XXIII  277.  XXIV  29.  Suid. 
s.  Mf.fivfov.  Curt,  V  2,  9.  Ammian.  Marc.  XXIII 
6,  40.  Die  altpersische  Form  des  Namens  ist 
huvanpfi  .rossereich,  tvixxoz',  welches  Wort  in  den 
Keilinschriften  (Dar.  Pers.  d.  8;  Dar.  Sz.  c.  4)  als 
Epitheton  des  Landes  Persien  erscheint.  Von  dem 
Flusse  hatte  ein  Edelstein  von  goldiggrünem 
Schimmer,  ('hm*»iti*  (Plin.  I  37.  56.  XXXVII 
156.  Isid.  orig.  XVI  7,  16),  seinen  Namen.  Nach 
Eust.  Dion.  Per.  1075  hatte  ein  anderer  (sonst 
60  unbekannter)  Fluss  Vl/ür»/,-.  der  in  der  Nähe  des 
Ch.  geströmt  wäre ,  seinen  Namen  der  Klarheit 
seines  Wassers  verdankt.  Eigentümlich  trifft  mit 
dieser  Überlieferung  die  That.sa.  be  zusammen,  das« 
der  assyrische  Name  des  Ch. .  Uknu  (Frdr.  De- 
litzsch Wo  lag  das  Paradies?  Lpz.  1*81,  193ff.), 
als  Appellativum  gleichfalls  einen  Edelstein  be- 
zeichnet,  nämlich  den  Lapis  lazuli.  Erwähnt  sei 
noch,  dass  nach  Plinius  (XXIV  162)  30  Schoinen 
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vom  Ch.  entfernt  das  Theombrotion ,  eine  heil-  Carimte,  Tab.  Peut.  Geogr.  Rav.  76,  7.  867,12; 

kräftige  Pflanze  von  prächtigem  Aussehen  und  hier  starb  Cubares,  Fürst  der  Lazoi  im  J.  555, 

Geruch,  wuchs.                         [Weissbach.]  Agathias  III  8.    Vgl.  Chorsos  und  Cohibus. 

2)  Ein  bedeutender  Strom  des  indobaktrischen  Der  heutige  Khopiscqari,  nach  einem  Dorfe  Khopi 

Grenzgebietes,  dessen  Quellen  wie  jene  des  Bnktros,  benannt,  an  der  Mündung  mit  der  Ciwa  vereinigt, 

Araxes  (=  Oxos,  Rauba t  und  Indos  im  Paropa-  daher  Dipotamo  oder  Ii  Potami  auf  den  italieni- 

nisos  liegen,  Aristot.  meteor.  I  13  nach  Berich-  sehen  Seekarten  des  14.  Jhdts.  [Tomaschek.] 

ten  der  Makedonen  Alexanders.    Aristobulos  bei  Chodae  (var.  Codae),  Volk  im  südwestlichen 

Strab.  XV  697  wusste  bereits,  dass  der  Ch.  Ban-  Arabien,  von  Plin.  VI  158  neben  den  Aiathuri 

dobene  und  Gandaritis  durchströmt,  an  der  Stadt  10  erwähnt.                             [D.  H.  Müller.] 

Gorvs  vorbeifliesst  und  bei  dem  Orte  Plemyrion  Chodarzos  {XutAagZoi),  Sonn  des  Phamos, 

in  den  Kophes  fällt,  der  sich  in  den  Indos  er-  STgatrjyos  in  Olbia,  Kaiserzeit.  Latyschew  Inscr. 

giesst.    Arrian.  anab.  IV  23,  2  erwähnt  in  dieser  orae  septentr.  Ponti  Euxini  I  57.  [Kirchner.] 

Gegend  die  Ortschaft  Euaspla  d.  i.  Euaspa,  apers.  Chodda,  eine  Stadt  in  Karmauia,  Ptol.  VI 

luraepa  .gute  Rosse  besitzend',  gebraucht  jedoch  8,  18;  altpersisch  etw&'uirädä,  skr.  aradliü  ,eige- 

für  den  Strom  selbst  die  einheimische  Bezeich-  ner  Stand,  Haus',  vgl.  apers.  Pisyä-'uwadfit. 

nung  ChoCs  (s.  d.) ,  die  im  Kuas  des  Ptolcmaios  [Tomaschek.] 

wiederkehrt;  vgl.  Choaspes  amm's  Curt.  VIII  10,  Choerogyllon,  eine  Insel  an  der  Küste  Lykiena, 

22,  Con(s)piz  Geogr.  Rav.  p.  77.  10.    Es  ist  der  Plin.  n.  h.  V  131.    Lesart  ist  sehr  unsicher, 

heutitre  unterhalb  Gclläläbäd  in  den  Käbul-jüd  von  20                                                   f  Rüge.] 

Norden  her  fliessende  äb-i-Kämeh,  -Künar,  -Caghän-  Ohofs.   1)  Xmj;,  Fluss  im  Lande  aer  Aspa- 

sarai.  im  Oberlauf  durch  Citrär  genannt  Khö;  sioi  (s.  d.i  auf  dem  von  Alexander  im  Herbst  327 

seine  Quellen  liegen  im  Moraenensce  Catt-i-büi  nach  Überschreitung  des  Kophes  eingeschlagenen 

am  vergletscherten  Südabhang  des  Hinduküs  nahe  Wege,  Arrian.  anab.  IV  23,  2.  Suid.  Höchst  wahr- 

der  Päinirregion  von  Wachän;  die  Länge  seines  scheinlich  einheimischer  Name  für  den  Choaspes 

Laufes  übertrifft  bedeutend  die  des  Kophes.  (s.  d.  Nr.  2),  obwohl  einige  Forscher  annehmen,  dass 

[Tomaschek.]  der  Ch.  eher  nach  Laghinün  gehöre,  wo  sich  die 

Choatrae,  Bewohner  waldreicher  Hochgebirge  beiden  Flüsse  Alisang  und  Alingär.  von  denen 

in  Asien.  Val.  Flacc.  Argon.  VI  151.  Lucan.  III  der  letztere  auch  den  Namen  Kao  führt,  in  der 

246.  s.  Choatras.                   [Tomaschek.]  30 Ebene  von  Mandrör  vereinigen;  der  Weg  führt 

Choatras,  einer  der  verschiedenen  Namen  des  dann  durch  den  Darüntapass  zum  Unterlauf  des 

Taurosgebirges,  Plin.  V  98,  danach  Sol.  38,  12  äb-i-Künar  oder  Choaspes,  s.  Koas.  [Tomaschek.] 

(vgl.  Iordanes  Get.  7.  55).   Die  herkömmliche  2)  Xde;  s.  Anthesteria  o.  Bd.  I  S.  2372f. 

Ableitung  von  avest.  khiräihra  .Glanz'  (s.  Kiepert  Für  die  vielumstrittene  Frage  nach  der  Lage  des 

Lehrb.  d.  alt.  Geogr.  §  71,  4)  deutet  auf  ein  Kultlocals  haben  die  im  Winter  1895/1896  wieder 

schneebedecktes  Gebirge.  Vgl.  auch  Parachoa-  aufgenommenen  Ausgrabungen  Dörpfelds  wert- 

thras.                                     [Weissbach.]  volles  Material  zu  Tage  gefördert.   Vgl.  die  Be- 

Choba.  1)  Choba  (so  die  Inschrift,  auch  Tab.  richte  Dörpfclds  Athen.  Mitt.  XX  1895  an  nieh- 

Pciit..  im  Itin.  Ant.  Cftha,  bei  Ptolemaios  Xtoßüd  reren  Stellen  und  Maass  Orpheus  58. 

oder  Xoißüi.  vielleicht  richtig),  Ortschaft  an  der  40                                [Hiller  v.  Gaertringen.] 

Küste  Mauretaniens,  zwischen  Saldae  und  Igilgili,  Xoevg  s.  Xoüs. 

Ptol.  IV  2,  9.  Tab.  Peut.  Itin.  Ant.  p.  18.  Geogr.  Chogeae,  ein  Ort  an  der  Strasse  von  Nikaia 

Rav.  III  7.  V4,  an  der  Stelle  des  heutigen  Ziama,  nach  Ankyra,  Itin.  Hieros.  573.  7.   Vielleicht  ist 

nach  der  Inschrift  CIL  VIII  8375.  Seit  Hadrian  es  in  der*  Nähe  von  Mekedsche  anzusetzen,  wo 

oder  Antoninus  Pins  Municipium  Aelium  Choba,  v.  d.  Goltz  Reste  eines  alten  Wartturms  er- 

CIL  a.  a.  O.   Ein  Bischof  wird  im  J.  484  unter  wähnt.  Münchener  Allg.  Zeitung  1891.  Beilage 

denen  der  Provineia  Mauretania  Sitifensis  genannt  nr.  189  und  Anatolische  Ausflüge  403.  [Rüge.] 

(Not.  Sitif.  nr.  3,  in  Halms  Victor  Vitensis  Chol,  pontisches  Volk  hinter  den  Becheires, 

p.  70:  Cor «■«*/«).                          (Dessau.)  Hekataios  frg.  190,  6.  Steph.  Byz.;  wahrschein- 

2)  X(»ßü  (Euseb.  onom.  301,  32;  Hieron.  ebd.  50  lieh  verschrieben  für  Taoi  (s.  Taochoi),  wie  Chaoi 
112,  9  Chobaa;  vgl.  Gen.  11.  15),  x<oftq  in  der  (s.  d.)  und  Koitai.  [Tomaschek.] 
Gegend  von  Damaskus,  wo  nach  Eusebios  zu  jener  Choiak  (Xoiüx  oder  Xoid^,  seltener  auch 
Zeit  haeretische  Judenchristen  (Ebjonitcn)  lebten;  Xväx  in  Inschriften  von  Gertasseh  in  Nubien  und 
vielleicht  identisch  mit  Hoba  111  km.  nordöst-  Xota/J  in  solchen  aus  der  Kyrenaikai,  Name  des 
lieh  von  Damaskus,  westlich  von  Karjaten  (Wetz-  vierten  Monats  des  ägyptischen  Jahres.  Die  Gott- 
stein in  Delitzsch  Genesis  *  561  ff.  ).  Nach  heit,  nach  der  dieser  Monat  benannt  war,  heisst 
anderen  (Riess  Bibelatlas)  ist  Ch.  identisch  mit  in  den  ägyptischen  Inschriften  Kf-hr- K)  (Papyrus 
Küxaßa  des  Kpiphanios  (adv.  haer.  ebion.  2.  II  Ebers  1  Verso.  Lepsi  us  Denkm.  IV  78  a).  Der 
p.  92,  5  Dindorf  i  und  Kaj/nßd  des  Eusebios  (bist.  griechischen  Form  Xotäx  liegt  wie  bei  den  andern 
eccl.  I  7),  welches  dem  heutigen  Kaukab  im  Hau- 60  Monatsnamen  die  unterägyptische  Form  zu  Grunde; 
ran.  10  kin.  von  Neve  entspricht.    [Benzinger.]  die  oberägyptische,  die  ins  Arabische  tibergegangen 

Chobata  (var.  Chabota),  Ort  in  Albania.  süd-  ist,  lautet  im  Koptischen  Koiahk  oder  Kiahk. 

östlich  an  der  Metropolis  Chabala,  Ptol.  V  12.  6.  [Sethe.] 

[Tomaschek.]  XoTvi£,  ein  Mass  für  Trockenes,  besonders 

Chobos  (Xößo;),  Fluss  an  aer  kolchischen  für  Getreide,  enthielt  nach  üblicher  Schätzung 

Küste,  nördlich  vorn  Charieis,  180  Stadien  vom  so  viel  Weizen,  als  ein  Mann  zur  täglichen  Nah- 

l'hasis,  Arrian.  peripl.  Pont.  10;  flumeti  Chobum  e  rung  bedarf.    Herod.  VU  187.   Polyb.  VI,  11 

Ciutcasn  //«<•«*,  Plin.  VI  14;  Chobus  XVI  m.  p.  vgl.  mit  IV  37,  7.   Athen.  III  98 E.   Diog.  Laert 
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VIII 18.  Suid.  s.  TIv&ayoQa  ra  orußola.  Boeckh  hervorzuheben  die  %.  der  Provinz  Palaestina  (Apo- 
Staatshaush.  IS  357.  Hui tsch  Metrologie 2  105,  kal.  6,  G)  als  die'Hälftc  des  hebraeischen  Kab 
3.  Nach  der  von  Solon  in  Athen  eingeführten  (Metrologie  451  f.  456),  also  mit  ihrem  Betrage 
Ordnung  der  Hohlmasse  zerfiel  der  fUdt/im^  in  von  1.01  1  der  aeginaeischen  x-  gleichzusetzen, 
Sechstel,  ixzttf,  Zwölftel,  t/fuexra,  und  Achtund-  ferner  die  pontischc  %.  —  2  syriscb-alexandrini- 
vierzigstel,  gotVtx«?.  Die  attische  x-  war  k^80  sehen  Sextaren,  deren  jeder  li/3  römische  Sextare 
=  V«  «««'ff  oder  röm.  Modius  =  1,1  Liter.  hielt,  mithin  =  1,46  1  (Metrol.  script.  I  269,  19ff. 
Unter  sich  hatte  9ie  vier  ttotviat  attischen  oder  II  106,  5ff.;  Metrologie  573f.),  endlich  die  %.  von 
zwei  Sextare  römischen  Masses.  Das  Dreifache  Herakleia  CIG  III  5774L,  die  vielleicht  gleich 
der  x-  war  das  übliche  Flüssigkcitsmass  von  mitt- 10  dem  eben  erwähnten  alexandrinischen  Sextar  = 
lerer  Grösse,  der  /ofe  (s.d.).  Hultsch  Metrol.  0,73  1  war  (Metrologie  669f.).  [Hultsch.] 
script.  I  208,  5ff.  224.  14ff.,  und  vgl.  ebd.  II  Index  (hoirades.  1)  Griechische  Stadt  im  Gebiet 
unter  x-  2 ;  Metrologie  104.  106.  Die  solonisch-  der  Mossynoiken,  Hekat.  bei  Steph.  Byz.  Skyl.  86. 
attischen  Masse  waren  nach  Aristot.  'Afhjv.  .toi.  Meyer  Gesch.  d.  Altert.  II  450.  Es  lag  entweder 
10  grösser  ak  die  pheidonisch-aeginaeischen,  und  auf  der  Stelle  des  späteren  Pharnakeia  oder  dicht 
zwar  wahrscheinlich  in  dem  Verhältnisse  von  dabei,  Müller  zu  Skyl.  a.  a.  O.  Mannert  Geogr. 
27  :25  (berechnet  aus  dem  Verhältnisse  des  solo-  d.  Griech.  VI  2,  286.  For biger  Handb.  d.  alt. 
nischen  Talentes  zum  aeginaeischen  =  18:25,  Geogr.  II-  424.  (Rüge.) 
s.  Xov;).  Demnach  würde  die  aeginaeische nur  2)  Xoigades  lautete  vielleicht  der  antike 
um  ein  wenig  kleiner  als  die  attische,  nämlich  20  Name  zweier  Inselchen,  die  dem  Kap  Skaramanga 
auf  1,01  l  anzusetzen  sein.  Die  in  Lakonien  gegenüber  am  nördlichen  Ausgange  der  Meerenge 
seit  Lykurg  üblichen  Hohlraasse  sind  ändert-  von  Salamis  in  die  Bucht  von  Eleusis  liegen 
halbmal  so  gross  als  die  aeginaeischen  gewesen  (doch  s.  Pharmakussai).  Da  sich  in  dieser 
(s.  Xovi).  Da  somit  die  lakonische  x-  =  L52  1  Gegend  eine  Reihe  antiker  Ort*-  besonders  Insel- 
war, so  erklärt  sich  der  Scherz  bei  dem  Komiker  namen  mit  geringen  Modifikationen  erhalten  hat, 
Aristophanes(KockCom.  Att.frg.  l551  =  Meineke  so  vermutete  Loiting  (Hist.  and  philol.  Aufs, 
n  2, 1198),  dass  ein  Peloponnesier,  der  nach  Athen  E.  Curtius  gewidmet  8)  jenes  Wort  hinter  der 
gekommen,  den  ixrev;  im  Betrage  von  8  attischen  modernen  Benennung  Kyrades.  Eine  Anspielung 
als  igaxoivtxoy  fiiiQov,  nämlich  nach  dem  Masse  der  darauf  glaubte  sodann  Sp.  Lara  bros  (Athen.  Mitt. 
lakonischen  /■  bezeichnet;  denn  in  der  That  stan-  30  XIII  408f.)  bei  Aischylos  in  seiner  Beschreibung 
den  6  lakonische  x-  =9,1  1  dein  attischen  Ix-  der  Schlacht  von  Salamis  wiederzufinden,  Pers. 
itvz  von  8,75  1  so  nahe,  dass  beide  Beträge  nach  v.  421  'Axtai  de  vtxfjtbv  xoigädes  r'  rjrh'iüvov. 
ungefährer  Schätzung  als  gleich  gelten  konnten.  IMilchhoefer.] 
Merklich  grösser  als  die  attische  y-  war>  w*c  aus  Xijooi  'Iaxvyias,  Thuc.  VII  83,  4,  die  vor 
Theophr.  hist.  plant.  VIII  4,  5  vgl.  mit  Phere-  dem  Hafen  von  Tarent  liegenden  Inseln  S.  Pietro 
krates  Kock  I  145  (H  1,  252  Mein.)  hervorgeht,  und  S.  Paolo.  [Hülseu.] 
die  boiotische  /. ;  sie  war  das  Achtel  des  boioti-  Cholreal  (at  Xoioeai,  wohl  mit  xotQ<**  — 
sehen  Masses  oafr»?»-,  d.  i.  des  phoinikiseben  Saton,  Klippe  zusammenzubringen),  Küstenplatz  im  Ge- 
und  dieses  wiederum  stimmte  in  seinem  Betrage  biet  der  Eretrier  auf  Euboia.  490  landeten  Teile 
mit  dera  lakonischen  f'xmV  überein.  Mithin  hielt  40  der  Perserflotte  dort,  Herodot.  VI  101.  Demos 
die  boiotische  /.,  wie  die  lakonische,  1,52  1.  von  Eretria,  in  dessen  Nähe  ('Ayxaioioy.  'F.<printoii 
Hultsch  Metrologie2  542f.  (statt  .aeginaeisch'  ;t«j.  /f  //.  13  N.  404),  vermutlich  an  einer  jetzt 
ist  hier  .lakonisch'  zu  lesen,  denn  das  aeginaeische  flakaidx<»(>a  genannten  Ruinenstätte  in  der  Nahe 
Mass,  welches  früher  nach  Boeckh  für  gleich  von  IidOna.  AI.  Rangawis  Ber.  Sachs.  Ges. 
dem  lakonischen  und  grösser  als  das  attische  galt,  Wiss.  1859 ,  131  an  einer  alten  Heerstrasse, 
ist  nach  Aristot.  a.  a.  O.  in  Wirklichkeit  kleiner  K.  Bursian  Geogr.  v.  Griecheiii.  II  423,  vgl.  420 
als  das  attische  gewesen,  und  weiter  hat  sich  das  Anm.  [Bürchner.] 
lakonische  Mass  als  anderthalbmal  so  gross  als  Choireatal (oi Xotoräiat von xoTqos  —  Schwein), 
das  aeginaeische  ergeben).  Das  ptoleraaeische  Name  von  Phylen genossen  in  Sikyon,  Herodot.  V 
System  der  Masse  für  Trockenes  ging  aus  von  50  68.  Der  Orthagoride  Kleisthenes  "legte  im  ersten 
einem  Medimnos  im  doppelten  Betrage  der  ptole-  Drittel  des  6.  Jhdts.  als  Tyrann  von  Sikyon  den 
maeischen  Artabe.  die  dem  attischen  Metretes  doriscücn  Phylen  dort  die  Ekelnamen  Tär««, 
gleich  war.  Demnach  war  der  ptoleraaeische  Me-  'Ortärai  und  Xotgeärut  bei.  Wiedereinführung 
aimnos  —  1'/«  attischen  Mediranen,  und  ebenso  der  alten  Namen  nach  Kleisthenes  Tod,  G.  Gil- 
verhielt  sich  der  ptolemaeischc  Hekteus  zum  atti-  bert  Staatsaltert.  U  83.  [Bürchner.] 
sehen.  Allein  die  ptolemaeisehe  x-  war  nicht,  Choirtle  (Xoujibj).  Doppelname  der  Hekabe. 
wie  im  attischen  Systeme,  der  achte,  sondern  erst  Philoch.  bei  Schol.  Eurip.  Hec.  3.  Suid.  Hero- 
der seclizehntc  Teil  ihres  Hekteus  und  hielt  somit  dian.  Epimerism.  153  XotyvÄbj.  Ob  es  sich  hier 
nur  0,82  l.  Da  nun  zu  dieser  x-  a^  Drittel  eine  um  einen  alten  Doppelnamen  wie  Paris-Alexan- 
xorvirj  geordnet  war,  so  lief  das  ptoleraaeische  60 dros  u.  dergl.  handelt  oder  um  ein  gelegentliches 
System,  so  verschieden  es  auch  sonst  von  dem  Beiwort  (Ata.  to  .-roXvxatfia  yeyfrijoOai  •  t)  yuo  x»it>o; 
attischen  war,  doch  auf  dasselbe  kleine  Teilmass  xoXin  jixiti,  xai  fr  tm^'ÜQrfixoii  —  Orph.  frg.  261 
wie  das  attische  System  aus.  Denn  die  Kotyle  —  oi  /oT(jot  fxdßnt  .i(ioiayoufvovrai,  Schol.  Eurip. 
—  Vs  ptolemaeisehe  y-  =  0,274  1  ist  keine  andere  Hec.  3),  lässt  sich  nicht  entscheiden.  [Jessen.] 
als  die  attische  Kotyle  =  V4  attische  x-  Index  Choirilos  (Xot^ti)^).  1)  Eleier.  Er  siegt  im 
zu  Metrol.  script.  unter  füdt/tvot  4.  /oiVic  3.  Me-  Faustkampf  der  Knaben  zu  Olympia,  woselbst 
trologie  105.  624f.  Unter  den  verschiedenen  Choi-  sein  Standbild  von  Sthennis.  Sohn  des  Herodoros, 
niken,  die  ausserdem  noch  erwähnt  werden,  sind  Paus.  VI  17,  5.   Zeit  die  des  Kunstlers,  welcher 
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im  J.348  nach  der  Zerstörung  Olynths  nach  Athen 
kam  und  dort  mit  dem  Bürgerrecht  beschenkt 
wurde;  vgl.  Benndorf  Ztschr.  f.  österr.  Gymn. 
XXVI  742.  CIA  11  1544.  IGS  I  279.  815;  vgl. 
auch  G.  H.Förster  Olvmp.  Sieger (Progr.  Zwickau 
1891)  nr.  387,  welcher  Ch.s  Sieg  der  OL  112 
=  332  v.  Chr.  zuweist.  [Kirchner.] 

2)  Von  Samos,  epischer  Dichter  des  ausgehen- 
den 5.  Jhdts.  v.  Chr.  Der  Peripatctiker  Praxi- 
phanes  hat  ihn  in  seinein  Dialoge  Tiegi  iaroQtas 
(K.  Hirzel  Hermes  XIII  46ff.)  in  Pella  am  Hofe 
des  Königs  Archelaos  (413—399,  Diod.  XIV  37) 
von  Makedonien  neben  Thukydides,  dem  Komiker 
Piaton,  dem  Tragiker  Agathon,  dem  f:io.-rotö;  Ni- 
keratos.  dem  Dithvrambiker  Melanippides  einge- 
führt (Marceil.  vit'a  Thukydid.  §  29).  Dass  Ch. 
sich  wirklich  um  Hofe  dieses  kunstsinnigen  Kö- 
nigs aufgehalten  hat,  zeigt  wohl  Istros  bei  Athe- 
naios  VIII  345  D  in  der  sonst  thörichten  Notiz, 
dass  er  sein  tägliches  Honorar  von  vier  Minen 
fi;  tiij'otf  «;'('«»*  verwendet  habe. 

Als  Ch.  nach  Pella  mit  andern  Hl  terarischen 
Grössen  berufen  wurde,  muss  er  natürlich  eine 
Berühmtheit  gewesen  sein.  Vermutlich  wird  er 
sich  wie  die  andern  dahin  zurückgezogen  haben 
nach  dem  Sturze  Athens  und  nachdem  die  Ver- 
hältnisse in  seiner  Heimat  Samos  für  ihn ,  den 
Athenerfreund,  unerträglich  geworden  waren.  Ly- 
sanders  Verkehr  mit  ihm  und  seine  Versuche, 
ihn  zur  Besingung  seiner  Thaten  zu  veranlassen, 
wovon  Duris  von  Samos  zu  erzählen  wusste  (bei 
Plutarch  Lysand.  18  =  FHG  II  484,  65),  fallen 
vennutlich  vor  seine  Übersiedelung  nach  Make- 
donien und  bestätigen,  dass  er  damals  auf  der 
Hohe  seines  Kuhnies  stand.  Die  Nachricht  bei 
Saidas,  dass  Ch.  in  Pella  gestorben  sei,  hat  also 
nichts  l'n wahrscheinliches. 

Weitere  Daten  für  das  Leben  des  Ch. ,  die 
Suidas  giebt,  sind  aus  jenen  abgeleitet  oder  irr- 
tümlich (»der  wie  die  Notizen  über  seine  Herkunft 
und  sein  Verhältnis  zu  Her<>dot  fingiert.  Aber 
es  ergiebt  sich  von  selbst,  dass  er  sein  Epos  vom 
Perserkrieg  beträchtlich  vor  Ende  des  5.  Jhdts. 
ireschrieben  haben  muss ,  einerseits  weil  er  von 
Lysander  und  Archelaos  offenbar  als  erster  Epiker 
s.'iner  Zeit  umworben  wurde,  andererseits,  weil 
sein  Werk,  das  die  nationalen  Grossthaten  gegen 
die  Barbaren  feierte  und  Athen  pries,  s.  'iner  ganzen 
Tendenz  nach  nicht  einer  Zeit  angeboren  kann, 
in  der  Athen  niedersank  und  mit  Sparta  um  die 
Gunst  der  persischen  Satrapen  buhlte. 

Das  einzige  Gedicht  des  Ch. .  von  dem  wir 
sichere  Kunde  haben  —  denn  die  bei  Suidas  ge- 
nannten Aniitaxü  tNackep.  101  schläft  vor,  es 
dem  Dichter  Alexanders  d.  Gr.  Nr.  '»  zu  geben  oder 
in  2iautux'i  zu  ändern)  und  die  «TA/.«  rirft  .-to»»/- 
iin.ru,  die  dann  der  Falscher  der  Eudokia  genauer 
specialisiert  hat.  sind  nicht  fassbar  oder  fingiert  — 
ist  ein  Epos,  das  von  Herodian  TJnjnixä,  bei  Sto- 
baios  Ilftjat/i;  und  bei  Suidas  i)  'Ai'hjraiior  rixt) 
xnTf't  £t'o$or  genannt  wird,  ursprünglich  titellos. 
I  ber  seinen  ümfang  haben  wir  nur  die  Gewiss- 
heit, dass  es  mehrere  Bücher  ausfüllte  (Herodian 
rrrni  tiovifo.  /.t'c.  II  p.9P>  Lentz:  Xonn'/.<K  fr  a  ).  Die 
Grenzen  des  StotVes  bezeichnet  der  von  Suidas 
erhaltene  Titel ,  kein  Fragment  giebt  Veranlas- 
snnir.  den  Kreis  weiter  zu  ziehen.  I  ber  die  Ge- 
staltung wis-en  wir  nichts,  als  dass  Ch.  wohl 


nach  dem  Vorbilde  der  Boiotie  die  Völker  des 
Heeres  des  Xerxes,  aber  geschickter  als  jene,  näm- 
lich bei  der  Schilderung  des  Überganges  über  den 
Hellespont,  aufgezählt  hat  (frg.  3.  4  K.),  viel- 
leicht schon  im  ersten  Buch  (frg.  2  K.).  Gelegent- 
lich hat  er  Sagen  eingestreut,  so  die  vom  Raube 
der  Oreithyia  durch  Boreas  (frg.  5).  nach  schöner 
Vermutung  Naekcs  bei  der  Schilderung  der  See- 
schlacht bei  Artemision  und  der  vom  Nordwind 

10  geleisteten  Hülfe,  so  wie  Herodot  VII  189.  Solche 
Übereinstimmungen  dürfte  es  mehr  gegeben  haben ; 
sie  und  die  Gleichheit  der  Tendenz  waren  so  auf- 
fallend ,  dass  auf  eine  Benutzung  des  Herodot 
durch  Ch.  geschlossen  wurde,  was  die  antike  lit- 
terarhistorisehe  Novelle  durch  ein  Liebesverhältnis 
zwischen  beiden  ausdrückt  (Suidas». 

Die  Bedeutung  des  Ch.  beruht  darin,  dass  er 
das  abgestorbene  Epos  neu  belebte,  indem  er  ihm 
einen  neuen  Inhalt  gab,  statt  der  Götter-  und 

20  Heldensage  den  grossen  Nationalkampf  der  Hel- 
lenen gegen  die  Barbaren  unter  Führung  Athens, 
wie  Panainos  in  der  bunten  Halle  zu  Athen  (Paus. 
I  15,  3.  vgl.  V  11,  fi)  die  Marathonschlacht  neben 
die  Thaten  des  Theseus  und  der  Troiaeroberer 
gesetzt  hat. 

Es  war  ein  epochemachender  Bruch  mit  dem 
Herkommen,  und  sein  Beispiel  fand  nicht  wenige 
Nachfolger,  die  die  Thaten  —  freilich  nicht  mehr 
eines  Volkes  —  der  Könige  im  Stile  des  hero- 

30  ischen  Epos  besangen,  obgleich  der  jüngere  Zeit- 
genosse des  Ch..  Antimachos  von  Kolophon.  mit 
seiner  Thebais  stofflich  wieder  in  die  alten  Bah- 
nen einlenkte. 

Ch  ist  sich  seiner  grossen  Änderung  so  be- 
wusst  gewesen,  dass  er  es  für  notwendig  gehalten 
hat,  sie  im  Prooirnion  zu  motivieren.  Dies.-  schönen 
Verse  sind  uns  durch  Scholien  zu  Aristoteles  Rhe- 
torik III  p.  1415a  1  erhalten,  der  auf  sie  hinge- 
wiesen hatte.  Übrigens  ist  schwerlich,  wie  Naeke 

40  p.  106  meinte,  der  Vers  «1  ftnxao,  <>ori»  rt/r  xrirov 
%oorov  tönt;  «oi«W)c  wirklich  der  erste  des  Ge- 
dichtes gewesen.  Es  dürfte  nach  altem  und  stets 
beibehaltenem  Stil  die  Anrufung  der  Muse  voran- 
gegangen sein ;  an  sie  knüpften  die  mit  Evidenz 
von  Naeke  p.  111  dem  Ch.  zugesprochenen  Verse 
an :  i/v«!  not  löyor  a/j.or,  <7.t«>c  'Aat'ij;  tixo  }'«i'»/C 
i/ÄOer  f*  f\i\tt'>.-rt]v  .-t)'?.tuo^  fo-/a; ,  worauf  dann 
die  Klage  des  Epigonen  gefolgt  sein  mag. 

Die  Wirkung  des  Ch.  ist  gross  gewesen.  Seine 

50  Umwerbung  durch  Lysander  und  Archelaos  be- 
weisen es,  und  die  Notiz  bei  Suidas.  dass  sein 
Epos  oi'v  roi"c  'Ouijnnv  ürcf/inoGxro&ai  i >l-rlffia{)^, 
wird  trotz  der  unklaren  Fassung  auf  der  Über- 
lieferung beruhen,  dass  die  Athener  dasselbe  neben 
Homer  bei  öffentlichen  Agonen.  also  den  Pana- 
thenaeen,  zuliessen  (Naeke  p.  89).  Zur  Zeit  des 
Aristoteles  muss  das  Epos  des  Ch.  noch  allge- 
mein bekannt  gewesen  sein,  da  jener  mehrfach 
auf  es  Bezug  nimmt;  in  der  Top.  VIII  153a  14 

60  tadelt  er  seine  Gleichnisse  gegenüber  den  home- 
rischen. Ephoros  hat  ihn  benutzt  (Strab.  VII 
303).  Piaton  soll  ihm  den  Antimachos  vorgezogen 
haben  (Proklos  in  Piaton.  Tim.  I  p.  28».  Später 
wurde  sein  Epos  noch  neu  herausgegeben,  wie 
die  durch  Herodian  xroi  uoryn.  /J;.  II  p.  919 
Lentz  bezeugte  Einteilung  des  Werkes  in  Bücher 
zeigt.  Das  ürteil  über  ihn  schwankte.  Duris 
nahm  sich  seines  Landsmannes  an  (Proklos  a.  a.  O. 
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^  FHG  II  485,  67).  Kallimachos  (Proklos  in 
Plat.  Tim.  I  p.  28  =  frg.  74  b)  scheint  wie  Eupho- 
rion  (Krates  Anth.  Pal.  XI  318)  ihn  höher  (EresU-Ilt 
zu  haben  als  Antimachos.  umgekehrt  Krates  von 
Mallos  (Anth.  Pal.  XI  318;  vgl.  über  dies  Epi- 
gramm Meineke  An.  AI.  30.  Rohde  Griech. 
Rom.  23,  I  i.  .losephos  scheint  noch  Ch.  gelesen 
zu  haben  (c.  Apion.  I  22). 

Ausführliche  grundlegentle  Behandlung  des 


150.  Die  Überlieferung  über  Ch..  der  durchweg 
im  Zusammenhang  mit  Alexander  dem  Grossen 
erwähnt  wird,  geht  in  letzter  Instanz  auf  Ale- 
xanderschriftsteller  zurück,  die  auch  von  der  litte- 
rarischen colwm  des  Königs  berichteten  (s.  Curt. 
Ruf.  VIII  5,  7.  zu  combinieren  mit  Arr.  anab. 
IV  9 ,  9.  Ainvnt.  bei  Athen.  XVI  529  F  = 
frg.  2  scr.  Alex.  p.  136  M.).  Reste  eines  antiken 
ßio;  des  Alexanderdichters  Ch.  sind,  wie  zuerst 


Ch.  und  erste  Sammlung  seiner  Fragmente  gablON  äke  (S.  81fl.)  nachgewiesen  hat,  in  die  Vita 


A.  F.  Naeke,  Lps.  1817.  Seine  Fragmente  ferner 
bei  Düntzer  Fragm.  der  ep.  Poesie  d.  Gr.  bis 
z.  Z.  Alex.  d.  Gr.,  Cüln  1840.  Dübner  hinter 
dem  Hesiod  in  den  Fig.  Epicor.,  Paris  1840.  G. 
Kinkel  Ep.  Gr.  frg.  I  265rl'.  In  den  Fragment» 
poetarum  G raecorum  auetore  L*.  <le  W  i  I  a  in  o  w  i  t  z  - 
Moellendorlf  collecta  wird  Ch.  im  3.  Bande 
von  W.  Schulze  bearbeitet  werden.  [Bethe.] 
3)  Tragiker  in  Athen,  eine  wenigstens  für  uns 


des  altern  Epikers  bei  Suidas- Hesyehios  (p.  237  Fl. 
vgl.  Daub  a.  a.  0.  414)  eingesprengt.  Bekannt 
ist  die  von  Horaz  erzählte  Anekdote,  dass  Ale- 
xander seine  Verse  Stück  für  Stück  mit  einem 
Goldstück  bezahlt  habe  (ep.  II  1.  232,  s.  auch 
Ps.-Acro,  der  die  Geschichte  in  scurrilerer  Fas- 
sung erzählt;  dass  derartiges  wirklich  passieren 
konnte,  zeigt  Io.  Lyd.  de  magistr.  III  27  6  di 

tjoßrt;  uva  art'^nr  iuv  f'xaoior  /Qvoiynv  d.iö  lij; 


ganz  schattenhafte  Grosse,  der  man  in  den  An-  20  iQa.-zfZ*]t  xofiiaaoüm  xat/exfkrraaro).  Bruch 
taugen  der  Tragoedie  zwischen  Thespis  und  den  stücke  aus  diesen  Berichten  sind  vor  allem  in 
andern  ihre  Stelle  anwies.  Kr  soll  noch  unter 
den  Peisistratiden  aufgeführt  haben.  Ul.  64  (524), 
in  Wertkampf  mit  Aischylos  und  Pratinas.  ja 
noch  mit  Sophokles  getreten  sein.  Natürlich  ist 
das  alles  zusammen  nicht  einmal  möglich.  Er- 
halten ist  eine  mythographtsche  Angabe  aus  einer 
Alope  und  ein  als  Tropus  angeführter  Vers.  Die 
Grammatiker  kennen  ihn  nicht  mehr  n\  Wila- 


die  Apophthegmen-  und  Chrienlitteratur  aufge- 
nommen. Nach  einer  derartigen  Quelle  erzählt 
Porphyr,  zu  Horaz  a.  (•.,  Alexander  habe  gesagt, 
malle  .sc  TJursitrii  Homer i  cssr.  quam  hnius 
Ach  Mein ;  derselbe  Ausspruch  wird  in  dem  Gnomol. 
Vat.  II  78  (Wiener  Stud.  X  3)  auf  Anaximencs  an- 
gewandt, von  dem  man  (angezweifelte)  <".t>/  i;  'AiJ- 
$avdoot>  (  Paus.  VI  18,  6)  bosass.  Auf  eine  uns  nicht 


mowitz  Herakles  H  50).    Die  Alope  wird  ein  30  bekannte  Anekdote  geht  vermutlich  Auson.  ep. 


Satyrspiel  gewesen  sein  —  der  Titel  zeigt  viel- 
leicht den  Einfluss  des  Phrynichos,  der  weibliche 
Rollen  einführte  — ,  und  auf  ein  Vorwiegen  von 
Satyrdramen  weist  der  alte  Spruch  »JWxa  fdv 
ßaoti.ii;  t)r  XoiqÜ.o^  rv  Satraoii.  Nach  diesem 
Mustervers  wird  auch  das  tiirgov  Xoigüttov  (s. 
Christ  Metrik 2  202 )  benannt  sein.  Man  mag 
immerhin  dem  Artikel  des  Suidas  glauben,  dass 
er  in  der  Entwicklung  des  Costfims  und  der  Mas- 


XVI  eumque  ego  im  flatus  situ  resauiam  Cht*- 
rili,  tu  ignoscas  mni/uaui/nitate  Alexandra.  Das 
Alexandergedicht  des  Ch.  muss  ganz  im  Stil  des 
Heroenepos  gehalten  gewesen  sein.  Horaz  hält 
von  seinen  inrultia  rergiirus  et  male  mtlis  (ep.  II 
1,  283)  nicht  viel  und  wundert  sich  cum  rüu 
(arspoet.  351),  wenn  ihm  einmal  eine  Stelle  gelingt ; 
mit  Homer  kann  Ch.  den  Vergleich  nicht  ent- 
fernt aushalten  (ars  poet.  358).   Horaz  giebt  hier 


ken  eine  Rolle  gespielt  habe.  Im  übrigen  können  40  wohl  nur  das  Urteil  der  hellenistischen  Ästhetik 
die  Angaben  dieses  Artikels,  der  die  Hauptflber-  weiter,  das  uns  Hermias  zu  Plat.  Phaedr.  p.  112 
lieferung  über  Ch.  für  uns  ausmacht,  wie  über  («'  yä(>  öftoiov  i)  XmgiXov  - .W»/ot,-  .-rijo;  rijv'Ofi/)- 
160  Dramen,  13  Siege  keinen  Glauben,  aber  auch  t»»v)  und  der  Epikureer  bei  Fiorelli  Coli,  altera 
keine  eigentliche  Beurteilung  finden.    Naeke     VI  187  (nach  Usener  a.  O.   Kopp  a.  a.  O.  05 


Choerili  Samii  quae  supersunt  .  .  . ,  de  Choerili 
Samii  aetate  vita  et  poesi  aliisque  Choerilis. 
Leipzig  1817.  W  e  1  c  k  e  r  Griechische  Tragoedien 
118  und  Nachtrag  zu  der  Schrift  über  die  Aesch. 
Trilogie  282ff.  Ilemhardy  Grundrixs  II  2,  13. 
Nauck  TGF2  p.  719f.  [Dieterich.| 

4)  Nach  einer  schlechten  Conjectur  der  alten 
Kratinosinterpreten  ein  Sklave  des  Ekphantides, 
der  seinem  Herrn  beim  Komoediendichten  geholten 
habe.  Vgl.  Hesych.  s.  ixxeyotuüoifiFvn  (und  ryxe- 
yotoiicofiivrjr)  mit  Hesych.  s.  /ootka  fxrpavttlSrc; 
(Kratin.  frg.  335  K.).  [Kaibel.] 

a)  Dichter  zur  Zeit  Alexanders  des  Grossen, 
nach  der  überzeugenden  Darlegung  von  N  ä  k  c 
(S.  42.  81)  aus  Iasos  in  Karien  (s.  Suid.-Hesych. 


.  .  T£Ö>'  ffd  .untjttxfi  fuayrottv  XoigiXov  xai  'Ara- 
stutrt/v  Oftt'iQfnf)  erhalten  haben.  Ch.  gehört  als.» 
vor  allem  zu  den  litterarischen  xökaxr;  Alexan- 
ders des  Grossen,  wie  Agis  (Bd.  I  S.  821.  64), 
Anaximenes  (s.  Bd.  1  S.  2ü97,  34),  Kleon  (s.  d.). 
50  Spuren  dieser  Pseudopoesien,  in  denen  Alexander 
mit  Herakles  oder  Dionysos,  die  von  ihm  be- 
kämpften Barbaren  mit  Giganten  und  Titanen 
gleichgesetzt  wurden,  hat  Fr.  Köpp  a.  O.  4711*. 
aufzudecken  gesucht,  Zuweisungen  auf  bestimmte 
Namen  sind  aber  bis  jetzt  nicht  gelungen.  Pro- 
blematisch bleibt  es,  ob  die  in  der  eontaminierten 
Suidas -Vita  erwähnten  Aautuxü  von  diesem  Ch. 
herrühren,  wieNäke  will  (S.  101):  Daub  (S.  416) 
hat  wieder  die  Correctur  Zauiuxü  empfohlen.  Von 


s.  v.  p.  237  Fl.  Steph.  Byz.  a.'/aoo;).  Litteratur  für  60  den  Dichtungen  in  grossem  Stil  ist  kein  Wort 


die  ältere  Zeit  zusammenfassend  und  abschliessend 
A.  F.  Naeke  Choerili  Samii  quae  supersunt  [Leip- 
zig 1817J  p.  84rT.  93ff.  197ff.  210ff.,  ferner  H. 
Düntzer  Fragm.  d.  gr.  Epiker  II  2.  Th.  Bergk 
Griech.  Litt.  Gesch.  Ii  485f.  III  260,  29.  Daub 
De  Suidae  biograph.,  Jahrb.  f.  Phil.  Suppl.  XI 
414rT.  Fr.  Köpp  De  Gigantomachiae  monuinen- 
tis  47ff.     H.  Csener  Rh.  Mus.  XLIII  [IS88j 


erhalten;  dagegen  ist  ein  viel  citiertes.  nachge- 
ahmtes und  (schon  von  Chrysippos)  parodiertes 
xaiyrtov  des  Ch.  auf  uns  gekommen,  das  nach 
Nikes  einleuchtender  Hypothese  (S.  205tt.)  Por- 
phyrio  im  Sinne  hat ,  wenn  er  zur  ars  poet.  357 
p.  356  M.  sagt,  das.«  von  Ch.  omuino  septem  versu» 
lamlantur  (»1.  h.  im  Grunde  wohl  citiert  werden): 
die  unter  dem  Namen  des  Ch.  von  dem  Alexander- 


Digitized  by  Google 


Choiroboskos 


23»i4 


XoCqivcci 

Schriftsteller  Amyntas  (Athen.  XII  529  F)  über- 
lieferte hexametrische  Grabschrift  des  Sardanapal. 
Vgl.  B.  Niese  De  Sardanapali  epitaphio  dispu- 
tatio  (Marburg  1880)  und  E.  Meyer  Forschungen 
z.  a.  Gesch.  I  203ff.  (wo  gegen  Niese  erwiesen 
wird,  dass  die  griechischen  Verse  gewisse  typi- 
sche Gebärden  auf  orientalischen  Königsdenk- 
mälern  deuten  wollen).  Der  Scholiast  zu  Ovid. 
Ib.  517  in-elmusque  necem  cavea  patiari*  u.  s.  w. 

will  wissen,  dass  hier  Kallisthenes  oder  Cb.  (O- 10  des  Apollonios  Dyskolos,  Herodian,  Oros  u.  a. 
rillus)  gemeint  sei,  der  quia  . .  gesta  . .  Alexandri  Die  meisten  Schriften  des  Ch.  sind  teils  voll- 
.. .  male  descripsit,  pmitus  in  cavea  fuit  et  ihi  ständig  teils  in  Auszügen  erhalten,  einige  sind 
frigore  et  fatne  periit.  Die  mit  Auson.  ep.  XVI  ganz  verloren.  Nach  der  Art  und  Weise,  wie 
unvereinbare,  wohl  auf  ein  Autoschediasma  hinaus-     Ch.  sich  selbst  citiert  und  auf 


lässt  sich  nicht  entscheiden.  Seine  Schriften  sind 
trotz  des  trockenen  Stils  und  der  geschwätzigen 
Weitschweifigkeit,  mit  der  oft  die  trivialsten 
Dinge  bis  zum  Überdruss  breit  getreten  werden, 
doch  von  grösster  Bedeutung  für  die  Geschichte 
der  griechischen  Sprachwissenschaft,  da  sie  eine 
Fülle  von  Gelehrsamkeit  enthalten,  die  aus  den 
besten  grammatischen  Werken  de«  Altertums  ge- 
schöpft ist,  insbesondere  aus  verlorenen  Schriften 


laufende  Anekdote  ist  gleichwertig  mit  der  von 
Acro  zur  are  poet.  357  erzählten,  nach  der  Ch. 
vertragsmässig  für  jeden  guten  Vers  ein  Gold- 
stück, für  jeden  schlechten  eine  Ohrfeige  bekam 
und  saepe  male  dicendo  colaphix  ettcctiui  ext.  So 


seine  Schriften  ver- 
weist, lässt  sich  im  allgemeinen  auch  die  Reihen- 
folge seiner  Vorlesungen  feststellen. 

1.  Die  Vorlesungen  (Scholien)  über  die  Techne 
des  Dionysias  Thrax  sind  nicht  direct  und  voll- 
ständig erhalten,  sondern  nur  in  Bruchstücken 


hat  Ch.  schliesslich  nur  als  Typus  eines  Jammer-  20  und  Auszügen  eines  gewissen  Heliodoros.  Alle 


poeten  weiter  gelebt  [Crusius.] 

Xoigtvat,  eine  Muschelart,  deren  man  sich  in 
älterer  Zeit  in  den  Gerichten  Athens  zur  Abstim- 
mung bediente.  Ar.  Equ.  1382;  Vesp.  332.  349. 
Poll.  VIII  16.  [Thalheim.l 

Cholrlon«  wohl  der  Name  eines  (auch  in  der 
Abkürzung  KOI  vorkommenden)  Stempelschnei- 
ders auf  Silbermünzen  aus  der  zweiten  Hälfte 
des  5.  Jhdts.  v.  Chr.  von  Katana  in  Sicilien; 


Erklärungen  nämlich,  die  in  den  Hss.,  welche  die 
Commentare  zu  Dionysios  Thrax  enthalten,  einem 
Heliodor  zugeschrieben  werden,  gehen  sicher  auf 
die  Vorlesungen  des  Ch.  zurück.  In  I.  Bekkers 
Ausgabe  (An.  Gr.  647 — 972)  sind  die  von  ver- 
schiedenen Verfassern  (Ch.-Heliodor,  Melampos- 
Diomedes,  Stephanos,  Porphyrios)  herrührenden 
Commentare  wie  in  einigen  Hss.  durcheinander 
gemischt  und  die  einzelnen  Stücke  selten  mit 


K.  We i l  34.  Berliner  Winckelmannsprogramm  17, 30 den  Namen  der  Verfasser  bezeichnet.  Mit  Hülfe 
Taf.  III  2.  3  und  Catalogue  of  the  Greek  coins  eines  reicheren  und  besseren  hsl.  Apparates  werden 
in  the  Brit.  Mus.,  Sicily  47.  49.  [Ü.  Rossbach. 1  alle  Scholien,  nach  ihren  Verfassern  so  weit 
Xoißios  vdjtyj  ( ;_-  die  Waldthalschlucht  des  als  möglich  gesondert,  von  A.  Hilgard  in 
Choirostrockcnbachs,  dessen  Name  uns  nicht  über-     den  Gramraatici  Graeci  herausgegeben  werden. 


liefert  wird ;  der  Name  kommt  wohl  nicht  von 
yoTnos  =  Schwein  her,  sondern  ist  eher  mit  yoioas 
n  Klippe  fvgl.  Hesych.  /oigabe;  •  ai  eyxrluevat 
mrgat]  in  Verbindung  zu  bringen),  Wasserscheide 
des  Taygetos,  die  enge,  von  einem  Winterbach 


Vgl.  über  die  Scheidung  der  Commentatoren  L. 
Preller  Qnaestiones  de  bist,  gramm.  Byz..  Dorpat 
1840  (  -  Ausgew.  Aufsätze  69ff.).  A.  Hart  Jahrb. 
f.  Piniol.  CV  268.  W.  Hoerschelmann  De 
Dionysii  Thracis  interpretibus  veteribus,  Lipsiae 


durchflossene  Schlucht  zwischen  den  Städtchen  40  1874.  A.  Hilgard  De  artis  grammatieae  ab 


Gerenia  und  Abia  (20  Stadien  von  der  A".  r.  am 
Meer,  Paus.  IV  30,  1  vgl.  1,  1),  von  den  Messe- 
niern  als  Grenzscheide  zwischen  ihrem  und  dem 
lakonischen  Gebiet  betrachtet  und  von  dem  römi- 
schen Kaiser  Tiberius  25  n.  Chr.  in  dem  Grenz- 
streit, den  Tac.  ann.  IV  43  erwähnt,  festgesetzt. 
L.  Boss  Reisen  im  Peloponnes  I  (1841)  3ff.  K. 
Bursian  Geogr.  von  Griechenl.  II  112,  154.  171. 

[Hürchner.] 


Dionysio  Thrace  compositae  interpretationibus  ve- 
teribus in  singulos  commentarios  distribuendis 
(Pro?r.  Heidelberg)  1880.  G.  Uhlig  Dion.  Thr. 
Proleg.  XXXIVtf. 

2.  Hegt  .toocoioYck  (ed.  I.  Bekker  An.  Gr. 
675—703  und"  in'  anderer  Form  ebd.  703—708). 
ein  Conimentar  zu  dem  schon  frühzeitig  zur  Techne 
des  Dionysios  Thrax  hinzugefügten  Tractat  .tfoi 
noooo>o«Xn>  (Dion.  Thr.  ed.  Uhlig  p.  105—114"). 


ChoirobOäfcos.  Georgios  Choiroboskos,  Gram-  50  Er  steht  in  engstem  Zusammenhang  mit  den 


matiker.  lebte  wahrscheinlich  noch  im  6.  Jbdt., 
nicht  lange  nach  Ioannes  Philoponos  (Anfang  des 
6.  Jhdts.)  und  Ioannes  Charax,  auf  deren  Schriften 
er  Bezug  nimmt.  Er  wird  in  den  Hss.  bisweilen 
als  Atdxovo;  bezeichnet  (in  einer  Hs.  auch  als 
ZaoTo<fika*,  womit  wohl  das  bekannte  kirchliche 
Amt  gemeint  ist),  gewöhnlich  aber  als  yoauua- 
rixo;  xai  oixorfurixo;  fttnäaxtuo*,  er  war  also 
Lehrer  an  der  von  Constantin  gegründeten  Ge- 


Scholien des  Ch.  zu  Dionysios  Thrax  und  ging 
diesem  voraus.    Vgl.  G.  L  Iiiig  a.  a.  O.  p.  L. 

3.  Die  Scholien  zu  den  iloaytoyixoi  xavörrz 
.Tfpi  xlioecos  6roudj(üv  xai  rnjitätatr  des  Theo- 
dosios  von  Alexandrien  sind  vollständig  erhalten. 
Wichtige  Stücke  daraus  hatte  schon  1.  Bekker 
An.  Gr.  1180—1296  veröffentlicht,  das  Ende  des 
3.  Teils  C ramer  An.  Ox.  IV  340-398.  Das 
ganze  Werk  gab  zuerst  ausCoislin.  176  sehr  nach- 


lehrtenschule  zu  Constantinopel.  Als  solcher  hielt  60  lässig  Th.  Gaisford  heraus  (G.  Ch.  Dictata  in 


er  Vorlesungen  über  alle  Teile  der  Grammatik, 
die  von  den  Schülern  nachgeschrieben  und  als 
ayöha  ü.tÖ  rf  «ir»],-  verbreitet  wurden ;  die  meisten 
der  erhaltenen  Werke  des  Ch.  sind  Nachschriften 
solcher  Vorlesungen.  Von  Eustathios  wird  er 
einigemal','  (wie  Herodian  und  Theodosiosi  (5  rej- 
vixtk  genannt,  ob  der  Name  XoiQoßooxfig  ein 
blosser  Beiname  oder  sein  Familienname  war, 


Theodosii  Canones,  2  voll.,  Oxonii  1842),  sehr  sorg- 
fältig mit  reichem  kritischen  Apparat  und  wert- 
vollen Prolegomena  A.  Hilgard  (Grammatici 
Graeci  IV  1.  2.  Lipsiae  1889—1894).  Das  Werk 
besteht,  entsprechend  der  Disposition  des  theo- 
dosiunischen  Werkes,  aus  drei  Teilen:  o/ö/m  rl< 
roi'i  drnuartxov;  xarürai,  xfftl  rütv  ev  raf»  .tto>- 
atoi  löviov,  o/o/.«a  «V  rorf  otjiiajixov;  xaröra;. 
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Der  erste  Teil  wird  auch  als  'Orouazixör  oder 
ntgi  6voftdx<ov,  der  dritte  Teil  auch  ab  'Pijptaxixöv 
oder  negi  gtjftdxa»'  citiert.  Viel  benatzt  wurde 
das  Werk  vom  Verfasser  des  Etymologicum  genui- 
uum,  öfter  auch  von  Eustathios.  Ob  die  in  vielen 
Hss.  überlieferten  und  in  Aldus  Cornu  Copiae 
et  Horti  Adonidis  gedruckton  Excerpte  'Hgaidt- 
avov  ntgi  aagaytöywv  yevtxwv  und  xagtxßoXai  xov 
ßteydXov  gy/taxoc  ix  xöir  'JInfodtavov,  die  grössten- 


gangen.  Eustathios  scheint  sie  noch  gehabt  zu 
haben  (vgl.  comm.  in  II.  p.  365,  30  <3>  xov  xai 
6  Xoigoßooxöf  xanaotjfftiortat  iv  ol?  i$t)yetxai 
x6v  'Hgoydtavdv).  Einzelne  Bruchstücke  finden 
sich  auch  in  den  Etymologika.  Einiges  daraus 
scheint  auch  in  den  Hss.  der  Scholien  zu  Theo- 
dosios  interpoliert  zu  sein.  Über  die  Excerpte 
in  Aldus  Cornu  Copiae  s.  o.  nr.  8. 

6.  Epimerismen  (grammatische  Erklärungen) 


teils  mit  den  betreffenden  Abschnitten  unseres  10  zu  den  Psalmen  sind  unter  dein  Titel  'Entfitgtofwi 
Werkes  übereinstimmen,  aufCh.  zurückgehen  oder  ovv  dei»  joS  yaXxrjglov  dsxo  yforijs  reoigyiov  xov 
auf  ein  älteres  Werk,  bedarf  einer  genaueren  intxXt}v  Xotgoßooxov  im  Cod.  Paris.  2756  (saec. 
Untersuchung.  Vgl.  A.  Lentz  Jahrb.  f.  Philol.  XV)  überliefert  und  von  Th.  Gaisford  heraus- 
XCI  185ff.;  Herod.  Praef.  CXIff.  A.  Hilgard  gegeben  (G.  Ch.  Dictata  Vol.  III  1-192).  Von 
a.  a.  0.  Proleg.  XCV  und  dagegen  R.  Reitzen-  Lehrs  und  Lentz  wurden  sie  hauptsächlich  wegen 
stein  Geschichte  der  griech.  Etymologika  360ff.  ihres  Stils  Ch.  abgesprochen  und  für  ein  jüngeres 
Vielleicht  erklären  sich  die  verhältnismässig  ge-  Machwerk  erklärt.  Indessen  findet  sich  nichts 
ringen  Abweichungen  daraus,  dass  in  jenen  Ex-  darin,  was  mit  den  grammatischen  Lehren  des 
cerpten  nicht  der  Theodosios-Commentar  des  Ch.,  Ch.  im  Widerspruch  steht,  und  der  Stil  allein 
sondern  seine  Vorlesungen  über  das  'Ovofiaxixov  20  ist  kein  genügender  Grund,  die  Überlieferung 
des  Herodian  und  das  'P^/uaxixöv  des  Apollonios     für  unrichtig  zu  halten.  In  vollständigerer  Fassung 


(unten  nr.  5)  benutzt  sind.  Starken  Einfluss  übte 
das  Werk  des  Ch.  in  der  Renaissance.  Konstantin 
Laskar is  schöpft  im  1.  und  3.  Buch  seiner  Gram- 
matik hauptsächlich  aus  Ch.,  ohne  ihn  zu  nennen 
(vermutlich  weil  in  seiner  Hs.  der  Name  des  Ch. 
als  Verfasser  nicht  angegeben  war).  In  noch  um- 
fangreicherem Masse  benutzte  ihn  ebenso  still- 
schweigend Urb  an  us  von  Belluno  in  seinen  In- 


lagen  sie  dem  Verfasser  des  sog.  Etymologien  m 
Gudianum  vor,  der  sie  stark  benutzte;  vgl.  R. 
Reitzenstein  Geschichte  der  griech.  Etymo- 
logika 99.  205.  Unter  den  Quellen,  aus  denen 
Ch.  in  diesem  Werke  schöpfte,  befanden  sich  auch 
synonymische  Wörterbücher  und  Sammlungen  viel- 
deutiger Glossen;  vgl.  A.  Kopp  De  Amnionii 
Eranii  aliorum  distinetionibus  synonymicis  (Begim. 


stitutionum  in  linguain  Graecam  grammaticarum  80  1883)  47ff.  und  Beiträge  z.  griech.  Excerpten- 
libri  duo  (Venedig  1497  von  Aldus  Manutius  ge-     litteratur  (Berlin  1887)  I43ff. 


druckt),  der  ersten  lateinisch  geschriebenen  Gram- 
matik der  griechischen  Sprache,  die  die  Grundlage 
für  alle  griechischen  Grammatiken  des  16.  Jhdts. 
wurde.  Vgl.  A.  Hilgard  in  der  Festschrift  zur 
350  jährigen  Jubelfeier  de«  Gymnasiums  zu  Heidel- 
berg (1896). 

4.  Die  Vorlesungen  xtgi  og&oygatpias  sind  nur 
in  einem  mageren  Auszuge  erhalten  und  von  Cra- 


7.  Ein  Commentar  zu  Hephaistion  in  Form 
von  Vorlesungen  ist  anonym  unter  dem  Titel 
'E$t)yi)m;  f<V  xo  xov  'H<fatoxl(aro;  iyzEigtHtov  in 
dem  Cod.  Marcianus  gr.  483  und  in  dem  daraus 
abgeschriebenen  (Jod.  Saibantianus  oder  Bodleianus 
Auct.  T  IV  9  und  in  einer  abweichenden  Recen- 
sion  im  Vaticanus  gr.  14  überliefert.  W.  Hoer- 
schelmann  Rh.  Mus.  XXXVI  282ff.  erkannte 
mer  An.  Üx.  n  1(57  — 281  herausgegeben  (Nach- 40  Ch.  als  Verfasser  dieses  Coinmentara ;  denn  der 


träge  dazu  von  R.  Schneider  Bodleiana  20-33). 
Der  Titel  des  alphabetisch  angelegten  Excerpts 
lautet  in  der  einzigen  Hs.  Barocc.  50  (saec.  X): 
ag%ij  ovv  de<p  xov  nooov  tj)c  og&oygafpi'ag  xaxn 
oxnt/etov  <Lk>  fatvr};  Petogyiov  xov  Xoigoßoaxov, 
BvZavxt'ov  ygafifiattxov  xai  oixov/ttvtxov  dtba- 
oxdi.ov,  iv  ovrxout't  xttqdttoqi  ix  xf/;  xa&dlov 
xai  xara  xXdxo;  error  ooftoygatp la$ ,  Ata  xo  iv 
ovrxtliuo  evovvoxxov  etvai  xo  £t]xtjVfttvov,  ovv  xai 


Stil  ist  ganz  der  des  Ch.  und  zwei  Stellen,  in 
denen  der  Verfasser  seine  Schriften  xtgi  xörrov 
und  xegi  o,T}fiäx<üv  citiert,  beziehen  sich  auf  des 
Ch.  Commentar  zu  Theodosios.  Durch  eine  erst 
jetzt  bekannt  gewordene  Hs.  (Paris,  suppl.  gr. 
1198)  wird  Hoerschelmanns  Vermutung  auch 
urkundlich  bestätigt.  Einige  Stücke  hatte  bereits 
mitten  zwischen  anderen  Hephaistion-Scholien  Th. 
Gaisford  aus  dem  Saibantianus  veröffentlicht 


Tafs  atrial  ixäoxov.    Die  Vorlesungen  beruhten  50  in  seiner  zweiten  Hephaistion- Ausgabe  (1855).  Den 


im  wesentlichen  auf  dem  Werk  des  Herodian 
xrgi  og&oyga<pia;  und  behandelten  den  Gegen- 
stand nach  der  gewöhnlichen  Einteilung  der  og- 
ffaygarpia  in  3  Abschnitten  :  xegi  avvxd$ea>s  xäjv 
axnt%eioiv,  xtgi  xntöxqxos  und  xegi  7ioo6xi)xo;  Das 
im  Barocc.  50  erhaltene  Stück  ist  nur  ein  Ex- 


ganzen  Commentar  gab  W.  Hoersc  hei  mann 
mit  Unterstützung  von  W.  Studemund  in  dessen 
Anecdota  varia  I  33ff.  (1886)  heraus.  Vgl.  auch 
Hoerschelmann  in  den  Göttinger  Gel.  Anzeigen 
1887,  600. 

8.  Ein  kurzer  Tractat  xtgi  xvevftdzojv  ist  unter 
dem  Namen  des  Ch.  teils  selbständig  in  Hss.  über- 
liefert teilsindem  von  Valckenaer  Amnion. p. 207 
—242  herausgegebenen  Mischlexikon  Ari-ixör  .-regt 
aus  Eustathios  nnd  besonders  aus  den  Etymologika.  60  .-rvsr/iara»'  ixktyiv  ix  xojv  xrgi  .ivFv/idxo>v  Tgv- 
die  die  vollständigen  Scholien  des  Ch.  .-regi  <Jo#o-      qotvot,  Xotgoßooxov,  Gtoöojgixov  xai  fxegeor  !>e- 


cerpt  aus  dem  dritten  Abschnitt  .-rrgi  xooöxtjios. 
Weitere  Bruchstücke  aus  diesem  und  auch  aus 
den  anderen  Abschnitten  lassen  sich  gewinnen 


ygaqiai  benutzt  haben.  Vgl.  P.  Egenolff  Die 
orthographischen  Stücke  der  Byzant.  Litteratur 
(Progr.  Heidelberg  1888)  17—21. 

5.  Die  Vorlesungen  über  das  Onomatikon  des 
Herodian  und  das  Rhematikon  des  Apollonios 
Dyskolos,  auf  die  Ch.  in  den  Scholien  zu  Theo- 
dosios im  voraus  oft  verweist,  sind  verloren  ge- 


nutzt. Er  beruht  im  wesentlichen  auf  dem  be- 
treffenden Abschnitt  des  20.  Buches  der  Kadohxi) 
JlgooouMa  des  Herodian.  Vgl.  P.  Egenolff  Die 
orthoepischen  Stücke  derbvzant.  Litteratur  (Progr. 
Mannheim  1887)  17ff. 

9.  Ein  Tractat  .tt gi  xoö.iwr  xonjxixiöv  (herausg. 
von  Ch.  Walz  Rhet.  Gr.  VIII  802-820  und 
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L.  Spengel  Rhet.  Gr.  III  244—256)  ist  in  zahl- 
losen Hss.  überliefert.  Wenn  unter  dem  Mera- 
ffodartji,  der  einmal  erwähnt  wird  (p.  251, 19  Sp.), 
der  bekannte  Symeon  Metaphrastes  (10.  Jhdt.) 
gemeint  ist,  kann  Ch.  nicht  der  Verfasser  sein. 
A.  Lud  wich  De  Ioanne  Philopono  grammatico 


Cuolbenina,  Stadt  im  estlichsten  Teile  von 
Sogdiane,  Ptol.  VI  12,  5;  wahrscheinlich  also  im 
Gebiet  der  Sakai  zwischen  dem  Wachs-äb  (Sur- 
chäb,  Qyzil-Aü)  und  dem  Uberlauf  des  Oxos,  äb- 
i-Pang.  zu  suchen.  Die  arabischen  und  persi- 
schen Schriften  nennen  dieses  Gebiet  Chnttal, 


(Progr.  Königsberg  1888)  9  versteht  darunter  den  jetzt  wird  es  Kül-äb  genannt;  der  Sitz  des  Sultan 
Grammatiker  Demosthenes  Thrav,  den  Verfasser  war  die  Feste  Hulbak.  Hulbägh  unserer  Karten, 
einer  Paraphrase  der  Odyssee.  gelegen  am  Aq->ü .  welcher  das  Land  von  Nord 

10.  Ein  anderer  rhetorischer  Tractat  xtoi  xü>v  10  nach  Süd  durchfliesst  und  in  den  äb-i-Pang  fallt. 

[Tomaschek.] 


xouov  ajrtj/iuToiv  rötv  ovkkayioputv  Ieotnyiov  rov 
Xoinoßooxov,  los  r»»-Af  kiyovot  im  Cod.  Brit.  Mus. 
Addit.  5118,  der  angeblich  von  Ch.  herrühren  soll, 
ist  noch  ganz  unbekannt. 

Den  Namen  eines  rtwQyio;  yijaftftanxös  tragen 
einige  anakreonteische  Gedichte  (bei  Bergk  PLG 
III  *  362-375).  Da  dieser  Georgios  ein  Schüler 
des  Dichters  Koluthos  war,  der  im  Anfang  des 
6.  Jhdts.  lebte,  so  ist  es  nicht  unmöglich,  dass 


Cholchonopolis,  Stadt  Ägyptens  beim  Geogr. 
Rav.  III  2.   Parthey  (Abh.  Akad.  Berl.  1857, 
132)  vermutet  Identität  mit  dem  ebenda  vorher 
aufgeführten  Chalchonogopolis,  s.  d.  [Sethe.] 
Cholchos  s.  K  o  i  c  h  o  s. 
Choliatnbographoi  s.  I  a  in  b  o  s. 
Choliutui,  ein  den  Türken  unterworfenes  Volk 
am  Unterlauf  des  (  Kos  oder  Oech  (mpers.  Veh- 


er  mit  Ch.  identisch  ist.    Diese  dichterischen  20  rot  ),  demnach  in  Chorasmia;  Menander  Prot.  Irg. 


Versuche  würden  wir  dann  vermutlich  in  die 
Jugendzeit  des  Ch.  zu  setzen  haben. 

Vgl.  im  allgemeinen  A.  Lentz  Herodiau. 
Praef.  p.  CLXXXVff.  A.  Hilgard  Gramm.  Gr. 
IV  Proleg.  p.  LX1— CHI.  [Cohn.] 

ChoiropsaJas  (Xniooipäka;),  Beiwort  des  Dio- 
nysos in  Sikyoii,  Polenion  frg.  72.  Schob  Aesch. 
Pers.  1038  (6  rikktov  tu  fidnta  röir  yvraixätv). 
Clem.  Alex.  Protr.  p.  33  Pott.;  vgl.'  Preller 


20.  21  im  J.  568.  In  den  russischen  Chroniken 
heisst  das  kaspische  Meer  Chwaliskoje  morje,  nach 
dem  Volke  der  Chwalisy,  d.  i.  der  Chwaresniier; 
npers.  clucül .  rlnrär  .Futter  bildet  die  Basis. 
Nach  Qodäma  hiess  übrigens  auch  eine  türkische 
Herrschaft  an  der  Zaräfsänbeuge  nördlich  von 
Buchara  Kül,  d.  i.  türk.  qoL  qiU  ,Seite,  Heeres- 
flflgeh  iTomaschek.) 
Chollo  (Ptolem.  V  15,  24.  Tab.  Peilt.  Geogr. 


Grieeh.  Myth.  I  690.  4.  712.  4.        [Jessen. |    30  Rav.  II  15  p.  89.  2  Pinder),  Stadt  in  der  syrischen 
Cholr08(.\'or|f>o,  i.  Hakchantin  auf  einer  rf.  Vase     Landschaft  Palmyrene  an  der  Strasse  von  Pal- 

myra  nach  Sura  am  Euphrat,  und  zwar  nacli  Tab. 
Peut.  dritte  Station  von  Pahnyra  aus  zwischen 
Oruba  und  Resapha  (ebenso  Geogr.  Rav.  a.  a.  O.j. 
Nach  den  arabischen  Nachrichten  dürfte  eine  Um- 
stellung der  Namen  in  der  Tab.  Peut.  stattge- 
funden haben  und  Ch.  die  zweite  Station  (zwischen 
Araka  und  Oriza)  sein;  dann  würde  es  der  Lage 
nach  dem  heutigen  Suchne  entsprechen;  vgl.  Mo- 
XoMiayetov),  ansehnlicherer  Demos  der  Phyle  Aka- 40  ritz  Abh.  Akad.  Berl.  1887.  27f.  [Benziuger.] 


in  Neapel  nr.  2369.  CTG  8378.  Hey  de  mann 
Satyr-  und  Bakchennamen  15.  [Wagner.] 

Cholalbo»  {Xdkatßo;  =  a-rs).  Herrscher  der 
Stadt  Save  iin  Lande  Maphareitis.  Vasall  des 
Charibael,  des  Königs  von  Safar(Per.  mar.  Eryth. 
22).    Vgl.  Sprenger  Alte  Geogr.  417. 

[D.  H.  Müller.] 
CholargOS  (A'oÄayvo,-,  Demot.  Xnkaoyer;,  ex 


mantis  (in  der  römischen  Ephebenliste  CIA  III 
1177  kommt  Ch.  einmal,  gewiss  versehentlich, 
unter  der  Attalis  vor).  Mehrere  Umstände  sprechen 
für  die  Lage  von  Ch.  in  der  nordwestlichen  Um- 
gebung Athens:  die  Zugehörigkeit  zum  Verbände 
der  Meo6ynm  (CIA  II  604,  gel',  .beim  Theseion', 
aufzustellen:  ev  rrp  'Jfnaxktt'oi  tJ>  f v  xrxkr»  ev  Xo- 


Cholleidai  (XokkeTdai,  Demot.  XoilEtdq;,  Xok- 
kiAr/c,  ex  Xokkidätr),  attischer  Demos  der  Phyle 
Leontis  und  innerhalb  dieser  einer  iler  ansehn- 
lichsten. Über  die  Lage  desselben  fehlen  directe 
Zeugnisse,  doch  gehörte  Ch.  nach  Ausweis  der 
iiischriftlich  erhaltenen  Kataloge  nicht  zur  Paralia- 
trittys  der  Phyle.  sondern  zu  ihrem  Stadt-  «>der 


kaoytiov),  deren  Decrete  sämtlich  aus  benachbarter  Landbezirk  lim  oberen  Teil  des  Kephisosgebietes). 
Gegend  stammen,  die  Fundorte  einiger  (irabin-  Für  letztere  Annahme  bin  ich,  Demenordnung  des 
schrifteti  (vgl.  Ant-Bericbt.  Athen.  Mitt.  Xn  346  50  Kleisth.  (Abh.  Akad.  Berl.  1892)  28  eingetreten, 
nr.  581f.  bei  Chaidari  und  .westlich  vom  Ölwald');     erstere  verteidigte  Loeper  (Athen.  Mitt.  XVII 

380.  392)  infolge  seiner  weiteren  Auslegung  jener 
Inschriften;  vgl.  dazu  meine  Bemerkungen  Athen. 
Mitt.  XVIII  295f.  Gegen  die  Ansetzung  so  be- 
deutender Demen  der  Leontis  wie  Ch.  (und  Leu- 
konoe)  im  Stadtbezirk  spricht  sehr  ihre  sonstige 
Unbekanntheit,  sowie  der  Mangel  an  bezüglichen 
sepulcralen  Inschriftfunden  (anderweitige  auf  De- 
moten  von  Ch.:  CIA  II  2316  [Kephisia].  Athen. 


auch  müssen  die  Ländereien  des  Cholargeers  Peri- 
kles,  wie  aus  der  Erzählung  bei  Thukydides  II 
13  und  Plutarch  Perikl.  33  hervorgeht,  dem  Ein- 
fallgebiet der  Spartaner  nahe  gewesen  sein.  Über- 
einstimmend liegen  nun  auch  die  anderen,  uns  aus 
dem  athenischen  Pedion  bekannten  Deinen  der 
Akamantis  in  derselben  Richtung,  z.  B.  Keramei- 
ko>  und  Mennos  (am  Aigaleosj,  während  sich  die 


übrigen  Östlich  vom  Hymettos  bis  an  das  Meer  60  Mitt.  XII  84,  1  [Frau:  Ieraka].   Conze  Grab- 


hinziehen.  In  jener  Gruppe,  die  ich  jetzt  geneigt 
bin.  mit  Loeper  ganz  zur  städtischen  Trittys  zu 
rechnen,  wird  Ch.  auf  dem  rechten  Kephisosufer, 
etwa  in  der  Nähe  von  Sepolia  oder  Levi  anzu- 
>etzen  sein.  Vgl.  M  i  I  c  h  h  o  e  f  e  r  Demenordnung 
d.  Kleisth.  (Abh.  Akad.  Berl.  1892),  24.  Loeper 
Athen.  Mitt.  XVII  393;  dazu  XVIII  298f. 

[MilchhoetVr.] 


reliefs  IV  80  [Marathon]).  Namentlich  aber  kann 
Aristophanes  in  den  Acharnern  seinen  Chollei- 
den  Dikaiopolis  (v.  406),  der  sich  au  die  Stadt 
nicht  zu  gewöhnen  vermag  und  nach  der  idylli- 
schen Ruhe  seines  Dorfes  zurücksehnt  (v.  33f.), 
unmöglich  in  nächster  Nähe  Athens  wolmhaft  ge- 
dacht haben.  Cholleide  war  als  attischer  Demot 
auch  Archedemos,  der  Schöpfer  des  bekannten 
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Nymphenheiligtums  im  südlichen  Hymettos  (CIA 
I  423f.) ;  doch  lässt  sich  dieser  Umstund  schwer- 
lich für  benachbarte  Lage  von  Ch.  verwerten. 

[Milchhoefer.] 
Chollenou,  Ort  Ägyptens  beim  Geogr.  Rav. 
III  2.  [Sethe] 

Cbolmadara  (XoXfiaöäga  Ptolem.  V  15,  11), 
Stadt  in  der  syrischen  Landschaft  Kommagene, 
am  westlichen  Ufer  des  Euphrat  oberhalb  Samo- 
sata;  wahrscheinlich  identisch  mit  Charmodara 
der  Tab.  Peut.,  s.  d.  [Benzinger.] 

Cholobetene  (XoXoßtjxqvrj),  nach  Arrian  bei 
Steph.  Byz.  Gegend  Armeniens,  in  welcher  ein 
Tigranes*  wahrscheinlich  der  Gegner  des  Lu. 
cuÜüs,  anfänglich  als  Satrap  regiert  habe.  Nach 
C.  Müllers  einleuchtender  Vermutung  zu  FHG 
III  588,  4  ^  Kok&rjvrf  am  Araxes  bei  Ptol.  V 
13,  9.  [Baumgartner.] 

t'holoe  (var.  Chologi),  Ort  im  Pontus  GaUv 
ticus.  Ptol.  V  6,  9.  [Rüge.] 

Xatldv  reixos  (x<aX6$  hier  vielleicht  =  un- 
gleichförmig, unvollkommen  zu  fassen),  Stadt 
(xöXtg)  in  Karten ,  Apollonios  von  Aphrodisias  in 
Karien  im  18.  Buch  seiner  KaQtxa  bei  Steph. 
Byz.  [Bürchner.l 

Cholua  (XoXova).  1)  Stadt  des  nördlichen 
Gross«irmeniens,  Ptol.  V  13.  11. 

2)  Stadt  im  Westen  des  mittleren  Grossarme- 
niens, entweder  in  Acilisene  oder  in  Astaunitis, 
Ptol.  V  18,  15.  [Baumgartner.] 

Choloata  (XoXovaxa),  Stadt  Grossarmeniens, 
nordöstlich  von  Artaxata,  Ptol.  V  13,  11. 

[Baumgartner.] 
Choma  Gr«/<a).  1)  Im  Pciraieus,  ein  bestimm- 
ter Teil  des  Hafenrandes  dicht  bei  der  Eetioneia 
gelegen  (Xen.  hell.  II  3.  46.  Thukyd.  VIII  90,  1). 
Bei  ihm  pflegten  alle  Kriegsschiffe  vor  der  Ab- 
fahrt vor  Anker  zu  gehen  (Demosth.  LI  4.  L  6. 
CIA  II  809  a  184f.),  und  auf  ihm  hielt  deshalb 
auch  der  Rat  während  der  Rüstungszeit  Sitzungen 
ab  (CIA  II  809  b  15f.).  Vielleicht  hiessen  so  die 
beiden  Molen,  die,  von  beiden  Seiten  vorspringend, 
für  die  Einfahrt  nur  eine  Öffnung  von  noch  nicht 
55  m.  frei  lassen  (so  zuerst  Arnold  zu  Thuk. 
a.  a.  0.) ,  dann  würde  die  Bezeichnung  dtäZevyfta 
(s.  d.),  die  vielleicht  für  das  Ch.  gebraucht  ist, 
nicht  schlecht  passen.  Das  Ankern  eines  Pri- 
vatschiffes  am  Ch.  erwähnt  Alkiphr.  III  65,  1. 
Vgl.  Wachsmuth  Stadt  Athen  II  94f. 

[Wachsmuth.] 
2)  Stätte  in  der  südöstlichen  Ecke  Arkadiens 
im  Gebiet  der  Manthyreis,  an  der  Grenze  der  Ge- 
biete der  Megalopoliten  (westlich),  Tegeatcn  (nörd- 
lich) und  Pallantier  (nordwestlich  von  Ch.  (Paus. 
VIII  44,  1  und  5]),  jetzt  ein  mächtiger  Steindamm 
im  Sumpf  des  heutigen  2agavxa.i6xafiOi.  K.  Bur- 
sian  Geogr.  v.  Griechenl.  II  217.  222f.  Kreuzungs- 
punkt von  Strassen.  •  [Bürchner.] 

8)  Stadt  in  Lykien,  Plin.  V  101.  Ptol.  V  3.  7. 
Hieroki.  6811,  9.  Not.  ep.  I  303  u.  a.  Münzen 
XQMATE1TÜN,  Head  HN  577,  autonome  und 
kaiserliche  von  Gordian.  Es  ist  vielleicht  in  der 
Nähe  von  Armudly  südlich  von  Elmaly  zu  suchen, 
Ritter  Kleinasien  II 820.  Petersen  u.  Luschan 
Reisen  in  Lykien  II  162.  [Rüge.] 

Choma? p  h  t  h  a  AXtofuu rp Od),  neunund z wan z  i g- 
ster  thebanischer  König  von  Ägypten  nach  Era- 
tosth.  bei  Syncell.  p.  109  B  (FHG  II  558.  Lep- 
PäuIj-WImow»  III 


sius  Königsb.  Quellent.  10),  hieroglyphisch  nicht 
nachgewiesen.  Die  beigefügte  Übersetzung  xooftos 
ipiXetpaiotoi  scheint  für  den  zweiten  Teil  richtig 
zu  sein,  denn  in  der  That  bedeutet  uai'  im  Kop- 
tischen .liebend*,  und  der  Gott  Ptah  4>dä  (hier 
mit  Vorschlags vocal  iydä)  wird  gewöhnlich  dem 
griechischen  Hephaistos  gleichgesetzt.  Für  die 
Übrig  bleibende  erste  Silbe  A'to-  hat  Bunsen 
(Ägyptens  Stelle  III  65)  Verderbnis  aus  7<u-  (rich- 

10  tiger  wäre  &<o-)  vermutet,  da  das  ägyptische  Wort 
für  ,Erdc\  .Weit'  *)  im  Koptischen  xo  (bezw.  in  dem 
für  die  Griechen  allein  in  Betracht  kommenden 
unterägyptischen  Dialekte  do)  lautete.  [Sethe.] 

Choiuara,  Ort  in  Baktriane  im  Gebiet  der 
Chomaroi,  Ptol.  VI  11,  6.  8;  Chomarae  schreibt 
auch  Mela  I  13  für  Comori,  vgl.  Citomarae. 
Vielleicht  hat  sich  eine  Spur  dieses  Volkes  im 
District  Chumrän  erhalten,  den  die  arabischen 
Geographen  zwischen  Nisä  Abi  ward  und  Nesäpür 

20  ansetzen.  [Tomaschek.] 
Chomasbelos  (XofidaßtfXoe),  zweiter  babylo- 
nischer König  nach  der  Sintflut,  iu  den  Berosos- 
auszügen  des  Alex.  Polyh.  bei  Euseb.  ed.  Schoene 
1 23  und  nach  diesem  bei  Sync.  90  c  genannt.  Der 
Vorgänger  des  Ch.  —  Evexius  in  der  armenischen 
Eusebiosübersetzung,  Evfaotoi  bei  Syncellus  — , 
ist,  wie  v.  Gutschmid  zu  Euseb.  a.  a.  O.  erkannte, 
kein  anderer  ist  als  der  durch  ein  Schreibversehen 
zu  Seuechoras  gewordene  Euechoros  bei  Ael.  de 

SOnat.  anim.  XII  21,  dieser  erscheint  aber  hier  als 
Grossvater  eines  späteren  babylonischen  Königs 
Gilgamos.  Somit  wäre,  falls  dieser  Gilgamos  un- 
bedenklich dem  Helden  des  babylonischen  [Izdu- 
bar-]  Gilgamisch-Epos  gleichgesetzt  werden  dürfte, 
die  Vermutung  beinahe  unabweisbar,  dass  der 
babylonische  König  Ch.  des  Berosos  mit  dem  von 
[Izdubar-1  Gilgamisch  getöteten  elamitischen  Ty- 
rannen Babyloniens,  Chumbaba,  identisch  sei. 
Allerdings  müsste  dann  die  Bezeichnung  des  Ch. 

40  als  Sohn  des  Euechoros  bei  Euseb.  und  Sync.  auf 
einem  Versehen  des  Euseb.  oder  schon  des  Alex. 
Polyh.  beruhen.  Doch  vgl.  auch  Hommel  ZDMG 
XLVI  571  Anm.  [Baumstark.) 

Chomer,  hebraeisches  Hohlmass  sowohl  für 
Trockenes  als  Flüssiges  im  Gehalte  von  10  Euha 
oder  Bath  =  3,64  hl.  Ezech.  45,  11.  14.  Dem 
Ch.  gleich  war  das  Kor,  bei  Ezech.  45,  14  als 
Ölmass,  im  Ev.  Luc.  16,  7  als  Getreideraass  er- 
wähnt (daher  auch  Hesych.  xono;  . .  .  iicxqov  it  ai- 

50  iixöv).  Die  Septuaginta  haben  bei  Ezech.  45, 
11.  13f.  yofioQ  übersetzt;  dagegen  giebt  Epipha- 
nios  ntQt  (irxowv  xai  axadfttbv  da«  Ch.  durch 
xopo»  oder  x<>(>  wieder  und  unterscheidet  davon 
das  youöy  iyöftoo)  =  i/2  Ch.  Lagarde  Symmict. 
II  174f.  180  vgL  mit  I  211.  Metrol.  script.  I 
259f.  271,  8.  10.  273,  5-19.  277,  16-18.  II  luO, 
5—13.  Hultsch  Metrologie2  448.  Gleichen  Be- 
trag mit  dem  Ch.  hatte  der  <Potnxix6;  xöqo;, 
der  in   30  oäxa   (bei  Epiphan.  finfnm)  zerfiel. 

60  Fragm.  Metrol.  script.  I  258,  21; 

Metrologie  415f.  Irrtümlich  teilt  Joseph,  ant. 
XV  314  dem  xdoof  10  attische  Medimnen  zu; 
er  meint  Metreten.  Im  genauen  Masse  sind  10 
attische  Metreten  =  3,94  hl.;  Josephos  hat  aber 
nur  einen  ungefähren  Vergleich  geben  wollen; 
systemgeraäss  waren  Ch.  wie  xoQog  =  10  phei- 
donisch-aeginaeischen  Metreten  =  3.64  hl.  (vgl. 
Xovi).  [Hultech.] 
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Choiuis(laJtes(X(t)//iö^«'r»;f),6'//ßaxil»},-  Suid., 
von  Steuding  bei  Roscher  Myth.  Lex.  I  897 
mit  Chon-Herakles  zusammengestellt.  [Jessen.] 

Chompso  (Xofi'j'o*),  Insel  zwischen  Ägypten 
und  Aithiopien,  Herodot  bei  Steph.  Byz.  anstatt 
Tayofit/Ho,  wie  im  Texte  des  Herodot  selbst  (II 
29)  nach  der  Überlieferung  steht;  s.  Takompsos. 

[Sethe.] 

Choii  (w  A'tov,  schwerlieh  mit^eiir/  zusammenzu- 
bringen, eher  einheimische  Bezeichnung).  1)  Fluss 
in  Epeiros  nach  Theognostos  can.  794  in  Cramer 
Anecd.  Oxon.  II  132  Xtov  Xcjvo;  Svoua  xotaitov, 
r$  or  xai  t)  "Ifaeiyos  Xonu'a,  naoa  'IIooAöirn.  An 
der  Stelle  Herodot.  IX  93,  an  der  Theognostos  in 
seinem  Exemplar  den  Namen  Xwra  zwischen  ßöaxc- 
Tdi  xanä  und  norafitiv  gefunden  zu  haben  scheint, 
fehlt  er  in  unsern  Hss.  Stein  hat  ihn  in  seinen 
Ausgaben  eingesetzt.  Das  beim  Hafen  Orikos 
(jetzt  'Enixo)  mündende  Flüsschen  (jetzt  Aovxäxt) 
hat  seine  Quellen  nicht  auf  dem  Lakmon.  An 
der  Stelle  des  Herodotos  ist  der  Aoos  (jetzt  Vjosa 
oder  Vöjutza)  gemeint,  dessen  Mündung  beim  alten 
Apollonia  sich  befindet.  Bemerkenswert  ist,  dass 
heutzutage  ein  wenige  Kilometer  nördlich  vom 
alten  Orikos  liegender,  1020  m.  hoher  Berg  Hon 
heisat.  Vgl.  die  Art.  Chaones,  Chonia. 

TBürchner.] 

2)  Xwv,  ägyptischer  Name  des  Herakles.  Et. 
magn.  s.  Xotres.  Es  kann  damit  nur  der  in 
Theben  (Diospolis)  als  dritte  Gottheit  der  Triade 
verehrte  Gott  Chons  (alt  Chönsew)  genieint  sein, 
dessen  Tempel,  bezw.  sein  Vorhof  in  der  That 
in  den  griechischen  Beischriften  demotischer  Ur- 
kunden aus  der  Ptolemneerzeit  als  'Hoaxketov  bezw. 
6  rIt<jax)Jov;  An<lufK  bezeichnet  wird  (Wessely 
Wiener  Studien  III  7.  Brugsch  Dict.  geogr. 
1281.  1303).  Auch  Herod.  II  42  bezeugt,  dass 
in  Theben  ein  Cult  des  Herakles  bestand,  und 
erzählt,  wie  dieser  durch  sein  Verlangen,  den  Zeus 
(Amon)  zu  sehen,  ihn  veranlasst  habe,  den  Kopf 
t-ines  Widders  (seines  heiligen  Tieres)  anzunehmen. 
Zur  Gleichsetzung  mit  dem  Herakles,  mit  dem 
übrigens  sonst  auch  andere  ägyptische  Götter  iden- 
tiriciert  werden  (s.  Herakleiou,  H erak leo- 
pol is),  wird  in  erster  Reihe  das  veranlasst  haben, 
dass  er  der  Sohn  des  Amon,  also  des  Zeus.  war. 
Dargestellt  wird  der  Oh.  in  der  einigen  alten 
Götterbildern  (Ptah  und  Min)  eigenen  Weise,  die 
man  später  unrichtig  als  mumienförmig  zu  deuten 
pflegt.  Als  Kind  des  thebanischen  Götterpaares 
Amon  und  Muth  erhält  er  dabei  wie  Horus.  der 
.Sohn  des  Osiris  und  der  Isis,  in  der  Regel  das 
Abzeichen  der  Kinder,  den  an  der  rechten  Schläfe 
herabhängenden  geflochtenen  Zopf  (Lanzone  Di- 
zionario  di  mitologia  egiziana  III  340fT.).  Seinem 
Wesen  nach  Mondgott,  wird  er  meist  mit  der  Mond- 
scheibe auf  dem  Haupte  abgebildet.  Ausserdem 
galt  er  als  Heilgott  (vgl.  die  Legende  bei  Brugsch 
Gesch.  Agypt.  636ft.)  und  führte  als  solcher  den 
Titel  .Abwehrer  der  Schäden'.  Auf  diese  heil- 
bringende Rolle  des  Gottes,  die  die  Griechen  mög- 
licherweise in  der  Identification  mit  dem  Herakles 
noch  bestärkt  hat,  scheint  sich  auch  ein  anderer  Bei- 
name zu  beziehen.  Nefer-hotep,  griech.  AVy  tori/c 
(häufig  in  Personennamen  wie  IlrTfvr^üiTrji).  Die 
Form  X<ov  für  Chons  findet  sich  auch  in  der  grie- 
chischen und  zugleich  im  unterägyptischen  Dialekt 
des  Koptischen  gebräuchlichen  Form  //a/tuv  des 


Monatsnamens  Pa-chons  (oberägypt.  Pa-schöns) 
wieder,  der  den  Namen  des  Gottes  Chons,  dem  der 
Monat  geweiht  war,  enthält  (s.  IIa  x  w  r).  Dagegen 
wird  der  Name  durch  /wi'oi»  wiedergegeben  in 
den  mit  ihm  zusammengesetzten  Personennamen 
1'cvxön-oii,  Sev/äßvan,  Taytöron  u.  s.  w.  Andere 
Spuren  des  Gottes  Chons  bei  griechischen  Schrift- 
stellern hat  man  in  den  erklärenden  Zusätzen  zu 
einigen  ägyptischen  Königsuamen  bei  Manethos 
10  und  Eratosthenes  finden  wollen,  doch  ist  das  min- 
destens sehr  ungewiss,  s.  die  Artikel  'Oaoay u>r, 
ÜFftqpio;,  Zefi'fOvxQdtt);  ,  JTioiooi^/pu  r/;. 

[Sethe.] 

Cbondria  (»J  XovAoi'a;  der  Name  etwa  von 
einer  Getreideart  /wAooc,  aus  der  Graupen  ver- 
fertigt wurden,  Theophr.  h.  pl.  IV  16,  2,  oder 
von  der  Unebenheit  der  Bodenfläche),  Ort  im  ly- 
dischen  Kaystrosblachfeld  zwischen  dem  asisehen 
Gefild  mit  Metropolis  und  dem  Kavstros,  nahe 

20  bei  den  Städten  Larissa  und  Teira.  H.  Kiepert 
Formae  orb.  ant.  IX.  [Bürchner.] 

Xövdßog,  nach  W.  Prellwitz  (Etym.  Wör- 
terb.  d.  gr.  Spr. .  1892  ,  861)  aus  einer  Urform 
ghrondhros  hervorgegangen,  vgl.  ahd.  niederd. 
grand,  angls.  grimlan  .zermalmen',  engl,  to  grind 
.mahlen,  knirschen',  lat.  frrnderc  .knirschen,  schro- 
ten, zermalmen,'  lit.  grrndn,  grrsti  .hörbar  reiben, 
scheuern"  u.  s.  w.  Das  Wort  bezeichnet  eine  Art 
Grütze.    Sie  wurde  aus  Ztid  =  Spelt  (Diosk.  II 

30  118.  Geop.  III  7)  hergestellt:  die  von  Weizen  be- 
reitete (Gal.  VI  496.  Sim.  Seth  app.  p.  127)  galt, 
wenigstens  bei  den  Römern ,  nur  für  eine  Nach- 
ahmung der  echten  (Plin.  XV  116);  auch  bei  den 
Persern  brauchte  man  dazu  okvya  —  Spelt  (Polvaen. 
IV  3,  32)  und  bei  den  Indern  Gerste  (Plin.  XVIH 
71).  letztere  aber  bei  den  Griechen  nicht  (Tryph. 
bei  Athen,  in  109  c).  Erwähnt  wird  der  x-  häufig 
von  den  attischen  Komikern,  so  der  italische 
(Hermipp.   bei  Athen.  I  27  e).  der  thessalische 

40  (Alexis  ebd.  III  127  c.  Antiphan.  ebd.  b)  und  me- 
garische  (Antiphan.  ebd.).  Dem  x-  entsprach  bei 
den  Römern  die  alica  <  Strab.  V  242,  vgl.  Plin.  XVIII 
109.  Hesych.  Corp.  gloss.  lat.  II  67.  46.  III  555,  68. 
620,  24) .  wie  denn  auch  die  Herstellung  (na<h 
Geop.  III  7;  vgl.  Diosk.  H  118)  ziemlich  dieselbe 
war,  wie  bei  der  alica  (s.  d.|.  Die  dazu  ge- 
brauchte Mühle  hiess  jordooxojTefov  (Poll.  III  78. 
VII  19.  Hesych.)  oder  /«Vöpiov  (Poll.  VII  19). 
Aus  x-  bereitetes  Brot  hiess  /ordpi'ri/s  seil,  «pro,- 

50  (Philist.  bei  Athen.  III  115d.  Septuag.  Gen.  40, 
16.  Hesych.),  und  der  dazu  verwandte  x-  war  von 
Spelt,  :eid  (Tryph.  bei  Athen.  III  109  c).  Über 
seine  diätetischen  Eigenschaften  s.  Alica.  Dass 
X-  auch  die  Getreideart,  aus  welcher  die  Grütze 
bereitet  wurde,  bezeichnet  habe,  geht  aus  den 
dafür  angezogenen  Stellen  (Theophr.  c.  pl.  IV  16. 
2.  Polyb.  XII  2.  5)  nicht  mit  Notwendigkeit  her- 
vor; auch  ist  bei  Pliuius  (XVIH  50)  vielleicht 
ciccmila  für  alica  zu  lesen.  [Olck.] 

60  Chone  (Xtovt]),  angebliche  Stadt  der  Chones 
in  Unteritalien,  nach  Apollodor  bei  Strab.  VI  254 
am  Vorgebirge  von  Krimisa  im  Bruttierlande  ge- 
legen. Vgl.  Steph.  Byz.  (rö  i&i-txov  Xd>vto;)  und 
Tzetzes  zu  Lycophr.  912  (=  Cass.  Dio  frg.  2.  2 
Dind.).  [Hülsen.] 

Chones  {Xoivtt ;  davon  da3  Land  A'oJki?,  Strab. 
VII  255.  Hesych.  Steph.  Byz.,  und  X<ovta. 
XIV  654.   Lykophron  bei  Steph.  Byz.),  Volk  in 
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Unteritalien,  in  der  Nähe  von  Metapontum  und 
Siris  ansässig  und  zum  oinotrischen  Stamm  gehörig 
(Aristot.  Pol.  VII  9.  Antiochos  bei  Strab.  VI 
255.  Lycophr.  Alex.  983).  Aus  der  Namens- 
ahnlichkeit  mit  den  epirotischen  Chaones  schliesst 
man  wohl  mit  Recht  auf  Stammverwandtschaft. 
Strabon  überliefert,  dass  sie  civilisierter  gewesen 
seien  als  die  übrigen  Oinotrer;  ihre  Geschichte 
und  ihr  Untergang  liegt  völlig  im  Dunkeln,  ab- 


VIII  260,  ni.ihjyov  bk  Xoq6v  .Wv  Od.  VIII  264 
(vgl.  II.  XXIV  262:  zogottvaifiotv  agiaxoö.  Ein 
solcher  £ooo>-  —  in  der  Regel  wohl  ein  für  Rei- 
gentanze geeigneter  Teil  des  Marktes  —  gehört 
zu  den  notwendigen  Plätzen  einer  wohlgeordneten 
Stadt,  weshalb  den  Städten  die  Beiwörter  xak- 
UlOQOi  (Od.  XI  581),  rvQVXoooi  (II.  II  498;  Od. 
VI  5.  XI  256.  265.  XIII  414.  XV  1)  gegeben 
werden,  vgl.  Od.  XII  4.  318  (zoqö?  der  Nymphen). 


gesehen  davon,  dass  nach  Strabon  (  VI  264)  Siris  10  Auch  in  der  bekannten  Stelle  der  homerischen 


und  (XIV  654)  Sybaris  von  griechischen  Colo- 
nisten  auf  dem  Ch.  entrissenen  Terrain  angelegt 
wurden.   Vgl.  Pais  Storia  d.  Sicilia  I  43.  60.  71. 

[Hülsen.] 

Chonia  (v  A'ow«),  alter  Name  von  Epeiros, 
Theognostos  can.  794  in  Gramer  Anecdota  Oxon. 
II  132,  der  sich  auf  Hcrodotos  beruft.  Es  geht 
der  Name  auf  die  Form  Xdorce  zurück,  die  frei- 
lich blos  in  Thesprotien  genannt  werden,  s.  Cha- 
ones und  Chon  Nr.  1.  [Bürchner.] 

Chonnamagara  (eher  -nagara).  eine  nicht 
weiter  bestimmbare  Ortschaft  Vorderindiens  im 
Laude  der  Kaspeiraioi,  Ptol.  VII  1.  49. 

[Tomaschek.] 

Xdwos,  nach  Athen.  XI  502  b  eine  besondere, 
in  Gortyn  übliche  Art  kupferner  Becher,  die  dort 
der  Liebhaber  dem  geraubten  Liebling  zu  schenken 
pflegte.  Der  Name  ( —  %&vos)  bezeichnet  die 
triehtcrartige  Fonn,  die  auch  dadurch  bestätigt 


Schildbeschreibung  II.  XVIII  590  [fr  bk  zoqov 
noixtlls  ....  rtii  Ixtlov,  olöv  xot  fri  Krtoorj) 
ivnrAfi  AaibaXos  ijaxt/asv)  bezeichnet  y,OQOi  den 
Platz,  der  für  die  in  kunstvollen  Windungen 
sich  bewegenden  Reigentänze  eingerichtet  ist  (s. 
Labyrinthes),  vgl.  Petersen  Bemerkungen  zur 
ältesten  Geschichte  der  griech.  Kunst  (Ploen  1871). 
21.  Benndorf  S.-Ber.  Akad.  Wien  CXXIIl  1890, 
3.  Die  örtliche  Bedeutung  ist  später  nur  in  eiu- 
20  zclnen  Gegenden  lebendig  geblieben,  vgl.  Paus.  III 
11,  9  (Sparta)  und  die  Inschrift  von  Istron  auf 
Kreta  aus  der  Zeit  um  Christi  Geburt,  Mus.  ital. 
di  antich.  class.  III  641. 

Schon  in  jüngerer  homerischer  Zeit  ist  aber 
die  Bezeichnung  z°Q°$  auch  auf  die  innerhalb 
des  Tanzplatzes  geordnet  aufgestellte  Gesamtheit 
der  an  dem  Reigen  beteiligten  Personen  über- 
tragen worden.  Den  Übergang,  der  in  der  oben 
augeführten  Fonnel  h  zoqov  rQjtaOai  schon  an- 


wird ,  dass  nach  Athen,  a.  O.  diese  Becher  den  30  gebahnt  erscheint,  zeigen  Wendungen  wie  II.  XVI 


183:  fr  z°Q'iJ  'AoTffudo;  und  utXaouevijoiv,  vgl. 
180.  II.  XVIII  603:  Zoqov  af.nuaTa{y  oudo^.  An- 
drerseite wird  die  Bezeichnung  jooo»  auch  über- 
tragen auf  den  .Tanzgesang«  selbst,  die  gesungene 
und  mit  Tanzbewegungen  begleitete  Dichtung, 
die  von  der  /ooo;  genannten  Gemeinschaft  vor- 
getragen wird,"  vgl.  II.  III  395;  Od.  VIII  248. 
XoQtia  und  zoQtvetv  bezeichnen  daher  recht  eigent- 
lich den  mit  Gesang  verbundenen  Tanz  einer 
wies,  nach  Plut.  (a.  a.  0.)  aus  Memphis,  nach  Fa-  40  grösseren  Anzahl  Personen  (Plat.  Leg.  II  6*>4  B), 
vorin.  (a.  a.  O.)  aus  Heliopolis,  aber,  wie  das  Er-  während  ogzHot>  <'>QZ"a^at  vorzugsweise  vom  Tanze 
lebnls  mit  dem  Apis  zu  zeigen  scheint,  in  Mem-  schlechtweg,  sei  er  nun  von  mehreren  oder  von 
phis  wohnend ;  wohl  identisch  mit  dem  Propheten  einzelnen  ausgeführt ,  gesagt  wird.  Indem  bei 
Ch.  in  Memphis,  zu  dem  Agesilaos  den  Agetoridas  chorischen  Aufführungen  allmählich  das  Haupt- 
eandte,  als  Piaton  dort  studierte,  Plut.  gen.  Socr.     gewicht  auf  den  gemeinsamen  Gesang  fällt,  kann 


theriklaeischen  ähnlich  waren,  die  nach  Schol. 
Cleiu.  Alex.  Paed.  II  3  p.  188  (IV  p.  121  Klotz) 
einen  kugelförmigen  Bauch  mit  trichterförmiger 
Öffnung  hatten.  [Mau.] 

Chonodouiarias  s.  Chnodomarius. 

Chonuphls  (Xovoixpt;  Plut.  Is.  et  Os.  10.  Fa- 
vorin.  bei  Diog.  Laert.  VIII  90  [FUG  579,  161; 
Kovovyts  Clem.  AI.  ström.  I  15,  69  =  Migne  VIII 
77:1),  Ägypter,  der  den  Eudoxos  von  Knidos  unter- 


7.  Als  ägyptischer  Personenname  ist  sowohl  Xo 
vovqi;  als  Xtvovffu  als  Kovoütfn  sonst  belegt 
(Parthey  Agypt.  Personennamen).  [Sethe.] 
Choopotes  (XooaoTTji),  Epiklesis  des  Diony 


Zoqö;  auch  von  Gesängen  gesagt  werden ,  die 
ausserhalb  des  Tanzplatzes,  z.  B.  während  eines 
Aufzuges  oder  Aufmarsches  (xQooöbia,  eußartjoui) 
oder  während  einer  in  Tanzschritten  erfolgenden 


80S 


in  Magnesia,  sein  Fest  sind  die  XöV>.  Possis  50  Vorwärtsbewegung  (vgl.  die  Hymenaioi  und  xtö/wi) 


bei  Athen.  XII  533  e.  [Jessen.] 

ChoOH  (AVöo;),  ägyptischer  König,  Maneth. 
nach  Euseb.  bei  Syncell.  p.  55  D,  wo  aber  die 
Worte  fie&'  ov  xai  bevregos  Xökk  aus  utP  Sv 
devTtgo;  Aai/cooc  verderbt  sind,  da  der  armeni- 
sche Eusebios  Cechous  hat,  was  zu  der  von  Afri- 
canus  überlieferten  Form  KateXöK  (s.  d.)  stimmt; 
vgl.  FHG  II  543.  [Sethe.] 
X6q  6.  Ohorn  er. 


Chor.    Das  Wort  z°9°^  —  von  G.  Cur t  ius  60  Tänzern  (Choreuten). 


gesungen  werden.  So  wird  in  jüngerer  Zeit  jede 
Dichtung,  die  von  einer  Mehrheit  von  Sängern 
vorgetragen  wird,  als  z°Q°<  bezeichnet. 

Nach  dem  jetzt  üblichen  Sprachgebrauch  be- 
zeichnen wir  als  Ch.  1)  einen  von  einer  Mehrheit 
von  Personen  vorgetragenen  Gesang  und  die  für 
einen  solchen  Vortrag  bestimmte  Dichtung;  2)  eine 
behufs  gemeinsamen  Vortrags  solcher  Dichtungen 
zusammengestellte  Gemeinschaft  von  Sängern  oder 


Etymologie5  199  mit  W.  ghar,  z'Q  i/doTOi  hor- 
ttis,  goth.  gards)  zusammengestellt  —  bezeichnet 
zunächst  den  festumgrenzten,  für  Reigentänze  her- 
gerichteten öffentlichen  Platz,  der  in  jüngerer  Zeit 
gewöhnlich  Orchestra  genannt  wird.  Diese  Be- 
deutung überwiegt  noch  bei  Homer  in  Wendungen 
wie  h  zoo4>r  (yooovbt)  tgzea&ai,  II.  III  393. 
XV  508  ;  Od.  VT  65.  157,  utaivnv  Xog6v  Od. 


Wir  besprechen  demgemäß  hier  zuerst  die 
Ch.-Dichtungen ,  dann  die  Zusammensetzung  der 
Ch.-Gemeinschaft,  endlich  die  Art  und  Weise,  in 
der  die  Ch.-Dichtungen  von  den  Choreuten  vor- 
getragen  werden. 

Chordichtungen.  Das  Zusammensingen 
mehrerer  hat  seine  Vorstufe  in  den  gemeinsamen 
Rufen  und  Anrufungen,  mit  denen  die  Schar  der 
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Anwesenden  an  den  Vortrag  eines  einzelnen  sich 
ansehliesst.  Mit  diesen  Kufen,  die  auch  zu  ganzen 
Sätzen  anwachsen  können,  fällt  die  Schar  der 
Festgenossen  am  Ende  oder  an  bestimmten  Ein- 
schnitten des  Einzelvortrages  ein,  wobei  derselbe 
Zuruf  mohrfach  in  gleichmäßiger  Weise  in  be- 
stimmten Zwischenräumen  wiederkehren  kann 
(etfi'fivtnv,  Refrain,  Kehrreim).  Von  solchem  re- 
frainartigen Anrufen  des  Hymen  hat  das  Hoch- 
zeitslied, von  dem  Anrufen  des  IJaiäv  der  apol- 10 
linische  Hymnus  seinen  Namen  erhalten,  vgl. 
Usener  Göttemamen  153.  326.  Bei  Reigentänzen 
war  es  in  älterer  Zeit  üblich,  dass  blos  ein  einzelner 
die  Dichtung  sang,  während  eine  Schar  von  Jüng- 
lingen mit  ihren  Tanzbewegungen  den  Gesang 
begleitete  (Od.  VIII  264).  Allmählich  wird  der 
Anteil,  den  die  Tänzer  am  Gesangsvortrag  nehmen, 
immer  grösser.  Wenn  sie  erst  nur  durch  Zurufe 
oder  den  Vortrag  von  Kehrreimen  sich  beteiligten, 
so  entsteht  jetzt  ein  Wechsel  von  Einzel-  und  Chor-  20 
gesang.  wobei  der  Einzelsänger  zum  f£dp£u»v,  zum 
Vorsänger  wird,  den  die  andern  durch  ihren  ge- 
meinsamen Vortrag  ablösen.  Endlich  werden  auch 
Dichtungen  in  ihrer  Ganzheit  vom  Chore  vorge- 
tragen, an  dessen  Spitze  jetzt  der  i^äo/a>v  als 
Reigenftihrer  und  erster  Sänger  steht. 

Beim  Linoslied  IL  XVIII  570,  das  ein  ein- 
zelner vorträgt,  beteiligen  sich  die  Weinleser  fioLtjj 
i'  tv/ttt».  Ahnlich  mag  man  sich  den  v/tirtuos 
IL  XVIII  493  denken,  der  im  hesiodeiseben  .Schild  30 
des  Herakies'  272f.  in  breiterer  Ausführlichkeit 
geschildert  wird.  Vollerer  Chorgesang  scheint 
vorausgesetzt  11.  I  472  f  (ot  de  xavtjueoioi  /«oIt// 
xovxo,  xtüov  arifiovTfi  .-raitjova)  und  IL 
XXII  391  (Paian,  den  die  Mannen  des  Achilleus 
nach  Hektors  Tod  anstimmen);  auf  refrainartig 
wiederkehrende  Wehrufe  beschränken  sich  die 
Klagenden,  IL  XXIV  720.  während  die  nächsten 
Angehörigen  des  Toten  im  Einzelvortrag  ihrem 
Schmerz  Ausdruck  verleihen  \?$i)Qzs  yömn  ...  o<40 

ftiv  Mo'  eOytjrcor,  £."ri  ök  aieväyovjo  yvvaixrz). 

Bei  Hesiod  und  in  den  homerischen  Hymnen 
liegen  schon  Zeugnisse  für  den  ausgebildeten 
chorischen  Hymnus  und  dessen  Abart,  das  ngoaö- 
diov  vor.  Das  Prooimion  der  Theogonie  erzählt  von 
den  Musen ,  die  singend  dahin  schreiten ;  nach 
Hes.  Schild  201  singen  die  Musen  im  Ch.,  wäh- 
rend Apollon  in  der  Mitte  steht.  Einen  Paian 
singen  die  Kreter,  die  im  Taktschritt  nach  Pytho 
ziehen,  geleitet  vom  phonninxspielcnden  Apollon,  50 
Hymn.  Apoll.  Pvth.  335.  Die  Hymnen  und  Tänze 
der  delischen  Mädchenchöre  schildert  der  delische 
Apollonhymnus  148f.  (vgl.  Callim.  in  Del.  305). 
Wie  wir  hier  das  älteste  Beispiel  für  das  .tmo- 
deriwv  —  das  von  einem  Jungfrauen-Ch.  vorge- 
tragene Cultlied  —  haben,  so  zeigt  uns  der  bei 
Hesiod  Schild  des  Her.  281  f.  geschilderte  xo*>/<o; 
auch  schon  die  Ansätze  des  fröhlichen  Gesellig- 
keitsliedes. 

Weisen  so.  wie  es  bei  den  Verhältnissen  des  60 
altgriechischen  Litteraturbestandes  selbstverständ- 
lich ist  ,  unsere  ältesten  Nachrichten  über  den 
Ch.-Gesang  auf  den  ionischen  Osten,  so  darf  man 
diesen  doch  nicht  auf  fremde  Vorbilder  zurück- 
führen wollen.  Es  fehlt  auch  nicht  ganz  an  Zeug- 
nissen, die  uns  zur  Vermutung  berechtigen,  dass 
Ch. -Reigen  und  -Gesänge  wenigstens  in  kunst- 
loser Form  zu  den  primitiven,  autochthonen  Äusse- 


rungen auch  der  griechischen  Cultur  des  Fest- 
landes gerechnet  werden  dürfen.  So  zeigt  uns 
einen  Reigen  bei  Totenfeiern  die  Dipylonvase, 
Mon.  d.  Inst.  IX  39,  wobei  man  sich  der  —  frei- 
lich schlecht  verbürgten  —  Überlieferung  erinnern 
mag,  dass  die  Megarer  einen  Ch.  von  50  Jüng- 
lingen und  Jungfrauen  nach  Korinth  zur  Betraue- 
rung der  Toten  aus  dem  Hause  der  Bakchiaden 
zu  senden  pflegten  (Paroemiogr.  I  117  Mr/ageorv 
ddxgva);  Sänger  und  Pyrrhichisten  neben  einem 
Kitharspieler  sehen  wir  auch  auf  einem  Kopen- 
hagener Dipvlonnapf,  Arch.  Ztg.  1885,  138  Taf.  8. 
Noch  höher  hinauf  führt  uns  die  Thatsache,  das* 
in  einzelnen  altertümlichen  Culten  der  Ch.-Gesang 
heimisch  scheint,  wofür  der  dionysische  Hvmnus 
der  Frauen  in  Elis  (Plut.  qu.  Gr.  36.  Paus.  V 
16,  6)  ein  Beispiel  giebt;  sehr  alt  sind  wohl  auch 
die  yvvaixrjioi  z°Q°'  auf  Aegina  (Herod.  V  83), 
ebenso  wohl  die  Chöre  der  attischen  tovy«*öoi 
(s.  d.)  und  andere  im  Demeter-  und  Dionysos- 
dienst üblichen  Spottlieder.  Auch  die  roaytxoi 
xogol  zu  Ehren  des  Adrastos  in  Sikyon  (s.  u.), 
die  durch  Herod.  V  67  schon  für  die  Zeit  um 
000  bezeugt  sind,  wurzeln  wohl  in  alter  pelopon- 
nesischer  Cultsitte,  ebenso  vielleicht  die  Chöre 
der  HäjvQoi. 

Kunstmässige  Ausbildung  scheinen  diese  ver- 
schiedenartigen Ansätze  chorischer  Dichtung  zu- 
erst innerhalb  des  apollinischen  Cultes  gefunden 
zu  haben.  Wie  schon  Homer  einen  apollinischen 
Paian  kennt  und  der  Apollonhyrunus  auf  Delos  die 
Ch.-Gesänge  als  alt**  Einrichtung  erscheinen  lilsst, 
so  wird  man  auch  die  Chöre  im  Apolloncult  auf 
Kreta  (Strub.  X  480.  484)  und  in  Delphi  (Bergk 
Litt.-Gesch.  II  112)  in  sehr  frühe  Zeit  hinauf- 
rücken dürfen.  Auch  die  Sitte,  zum  Apollonfest 
nach  Delos  Chöre  zu  entsenden  (Thuc.  III  104. 
Dionys.  Perieg.  527f.),  mag  schon  seit  Beginn  des 
7.  Jhdts.  nicht  mehr  auf  die  umliegenden  Inseln 
beschränkt  gewesen  sein.  Ein  xtjonobtov  für  die 
Festgesandtschaft  der  Messenier  wollte  die  späte 
Sage  bis  auf  Eumelos  von  Korinth  zurückführen 
(Paus.  IV  23). 

Den  Hauptanteil  an  dieser  kunstmässigen  Aus- 
bildung chorischer  Aufführungen  hatten  die  aus 
dem  ionischen  Osten  und  von  den  Inseln  nach 
dem  Peloponues  eingewanderten  Dichter.  ( >h  schon 
Terpander,  der  zu  Anfang  des  7.  Jhdts.  die  ae<>- 
lische  Musik  in  Sparta  einbürgerte,  die  Organi- 
sation der  Jungfrauenchöre,  der  wir  dort  wenig 
später  begegnen ,  begründet  hatte ,  wissen  wir 
nicht.  Sicher  ist,  dass  Thaletas  aus  Kreta,  der 
(um  6G0  v.  Chr.)  die  Männer-  und  Knabenchöre 
«in  den  spartanischen  Gymnopaedien  geordnet  hat 
(Athen.  XV  678  C).  bereits  verschiedene  Formen 
des  Ch. -Liedes  gepflegt  hat,  die  (ebenso  wie  die 
monodischen  Cultlieder)  im  weiteren  Sinne  alle 
als  fytrot  bezeichnet,  je  nach  der  Art  der  den 
Vortrag  begleitenden  Bewegungen  (langsames 
Schreiten,  feierlicher  Reigen  auf  dem  Altarplatz 
oder  lebhafter  Tanz)  in  .-roooöAta,  xaiärr $  und  tvtoo- 
Xt'iftaxa  geschieden  werden  können.  Etwa  gleich- 
zeitig oder  wenig  später  hat  Tyrtaios  für  die 
Spartaner  chorische  Marschlieder  gedichtet;  anf 
ihn  wird  die  r««/oo<a  (Lieder  der  Greise,  Männer 
und  Jünglinge)  zurückgeführt,  vgl.  Poll.  IV  107. 
Carm.  pop.  18  Bgk.  Plut.  Lyk.  21.  I>amals  wird 
auch  die  Flöte  als  Begleitinstrument  der  Chöre 


Digitized  by  Google 


2377 


Chor 


Chor 


2378 


sich  eingebürgert  haben,  die  für  das  Zusammen- 
singen vieler  ausgiebigere  musikalische  Beglei- 
tung ermöglichte,  als  die  Kithara;  doch  verbleibt 
diese  namentlich  bei  den  kleineren  Cultchören 
nach  wie  vor  in  Geltung  (s.  u.j. 

Den  nachhaltigen  Einfluss  auf  die  Ch.-Dich- 
tung  hat  AI  km  an  (s.  d.)  geübt,  der  in  der  zweiten 
Hälfte  des  7.  Jhdts.  in  Anlehnung  an  volks- 
mässige  aeolische  Liedformen  einerseits  und  an 


Ch.-Dichtung,  die  für  die  Geschichte  der  poeti- 
schen Litteratur  bedeutungsvoll  geworden  sind,  die 
Persönlichkeit  der  Choreuten  vollkommen  zurück. 

Eine  Sonderstellung  nehmen  die  tragischen 
und  komischen  Chöre  ein.  die  in  eigener  Person, 
aber  nicht  im  Sinne  ihrer  bürgerlichen  Persön- 
lichkeit, sondern  im  Sinne  der  vom  Dichter  ihnen 
bestimmten  Verkleidung  und  Maske  sprechen. 
Doch  scheiden  sich  diese  Gattungen  chorischer 


die  von  Terpander  ausgebildete  Form  des  mono- 10  Dichtung,  die  im  0.  Jhdt.  im  nördlichen  Pelo- 


dischen  Nomos  (s.  d.)  andererseits  den  chorischen 
Hymnus  in  Sparta  ausbildete;  er  hat  auch  die  Glie- 
derung in  Strophe,  Antistrophe  und  Epodos  auf 
musikalischer  Grundlage  durchgeführt,  vgl.  Cru- 
s  i  u  s  Comment.  Ribbeck.  7.  Ausser  Paeanen, 
Parthenien .  Hvporchemata  sind  auch  Hochzeits- 
lieder für  ihn  bezeugt  (Leonidas  Anth.  Pal.  VII 
19);  besonderen  Kuhm  aber  hat  er  als  Ordner 
und  Lehrer  der  spartanischen  Jungfrauenchöre 
gewonnen. 

Als  zweiter  grosser  Neuerer  auf  dem  Gebiete 
der  Ch. -Dichtung  erscheint  dann  Stesichoros  (s. 
d.),  der  die  chorische  Technik  in  seinen  grossen 
hymnenartigen  ,  strophisch  gegliederten  Ch.-Ge- 
sängen ,  die  für  religiöse  Festfeiern  bestimmt 
waren,  zu  gesteigerter  Vollendung  gebracht  hat. 
Gleichzeitig  oder  früher  ist  im  nördlichen  Pelo- 
ponnes  (Korinth)  auch  die  chorische  Form  des 
Dionysosliedes  im  Dithyrambos  zu  künstlerischer 


ponnes  und  in  Attika  (s.  u.)  als  neue  Kunstfonnen 
ausgebildet  worden  sind,  aus  der  Gesamtheit 
chorischer  Dichtungsformen  auch  dadurch  aus, 
dass  sie  nicht  als  vollkommen  selbständige  cho- 
rische Schöpfungen,  sondern  als  Bestandteile  grös- 
serer dramatischer  Dichtungen  sich  darstellen,  s.  u. 

Im  6.  Jhdt.  sind  neben  den  für  den  Cult  be- 
stimmten Ch. -Dichtungen  auch  die  für  weltliche 
Zwecke  bestimmten  Dichtungsgattungen  zu  höhe- 
20ren  Kunstformen  gelangt.  Dies  gilt  z.  B.  von 
den  Hymenaeen,  die  besonders  von  aeolischen 
Sängern  gepflegt  worden  zu  sein  scheinen  (ein  Ge- 
dicht der  Sappho  liegt  dem  Epithalamion  Theo- 
krits  zu  Grunde,  Kaibel  Herrn.  XXVII  249). 
Von  grösserer  Bedeutung  aber  war  die  durch 
Simonides  und  Pintlar  zu  höchster  Vollendung 
gebrachte  Form  der  Enkomien  und  Epinikien.  in 
denen  die  für  den  Götterhymnus  geschaffenen  For- 
men auf  das  Lobgedicht  für  Menschen  übertragen 


Durchbildung  gelangt;  denn,  wenn  auch  die  Per- 30  sind.  Da  diese  prunkvolle  Ch. -Lyrik,  die  sich  einer 


sönlichkeit  Arions  sagenhaft  sein  mag  (vgl.  Cru 
sius  Bd.  II  S.  340).  so  darf  für  die  litteratur- 
geschichtliche  Thatsache  doch  an  dem  durch  die 
Arionsage  gegebenen  Zeitpunkt  (Herod.  I  28)  fest- 
gehalten werden. 

In  jener  Zeit  hat  sich  auch  jene  eigentümliche 
Entwicklung  vollendet,  der  zufolge  der  Ch.  all- 
mählich aus  einer  Gruppe  von  Sängern,  die  aus 
ihrer  eigenen  Person  heraus  sprechen,  zum  blossen 


künstlichen,  mit  aeolischen,  epischen,  dorischen 
Elementen  durchsetzten  Sprache  bedient  (Bergk 
Litt.-Gesch.  II  145.  v.  Wilamowitz  Euripides 
Herakles  I  74),  vorzugsweise  an  den  Höfen  der 
Tyrannenreiche .  die  für  dorisch  gelten,  gepflegt 
wird,  ist  für  die  ganze  Dichtungsgattung  schon 
im  Altertum  der  Name  »dorische  Ch.-Lyrik'  üb- 
lich geworden.  In  den  letzten  Jahrzehnten  des 
6.  Jhdts.  ist  dann  durch  Simonides  und  Lasos  der 


Vermittler  subjeetiver  Gedanken  des  Dichters  oder  40  Dithyrambos  zur  bevorzugten  Gattung  der  Ch.- 


rein  erzählender  Dichtung  geworden  ist.  In  älterer 
Zeit  singt  der  Dichter  selbst  als  Einzelsänger 
die  Partien  der  Dichtung,  die  seine  persönlichen 
Gefühle  verlautbaren,  während  der  einfallende 
Ch.  den  Gedanken  Ausdruck  giebt,  die  in  den 
Choreuten  dadurch  erweckt  worden  sind  (oder 
solcher  Art  erweckt  scheinen  sollen).  Noch  in 
den  Chören  des  Alkman  scheinen  auch  ausser  der 
Person  des  Dichters  einzelne  Sänger  sich  in  selb- 


Dichtung  geworden;  ihm  wurde  nach  der  demo- 
kratischen Neuordnung  Athens  bei  dem  Agone 
des  dionysischen  Staatsfestes  eine  hervorragende 
Stellung  zugewiesen.  Dadurch ,  dass  an  Stelle 
der  berufsmässig  geschulten  Chöre  des  6.  Jhdts. 
nun  die  aus  der  freien  Bürgerschaft  gestellten 
Chöre  traten  (s.  u.)  und  mit  ihren  Vorträgen  unter- 
einander um  die  Ehre  eine>  staatlichen  Sieges- 
preises stritten,  gewann  die  chorische  Dichtung 


ständigem  Vortrag  aus  dem  geineinsamen  Chore  50  für  das  öffentliche  Leben  eine  erhöhte  Bedeutung. 


abgelöst  zu  haben;  einen  solchen  Einzelgesang 
eines  Ch.  Mädchens  hat  v.  Wilamowitz  Herrn. 
XXXII  2<>2  in  dem  Pariser  Bruchstück  nachzu- 
weisen versucht.  Nachdem  einmal  bei  der  fort- 
schreitenden Teilung  der  musischen  Bethätigung 
die  Partie  des  Dichters  durch  den  ihn  vertreten- 
den Didaskalos  oder  Vorsänger  übernommen  wor- 
den war,  konnte  es  nicht  mehr  Anstoss  erregen, 
wenn  auch  der  ganze  Ch.  als  vielstimmiger  Dol- 


Während  wir  aber  über  die  an  den  Thargelien 
und  Panathenaeen  aufgeführten  Gesänge  (Paeane, 
Hvporchemata,  Hymnen)  keine  genauere  Vorstel- 
lung gewinnen  können,  liegen  reichere  litterarische 
Nachrichten  über  die  Entwicklung  des  an  den 
Dionysien  gepflegten  Dithyrambos  vor.  Die  alten 
Formen  der  chorischen  1  »ichtung  sind  hier  zuerst 
gesprengt  worden.  Während  nach  Aristot.  Problem. 
XIX  15.  910b  IS  die  älteren  Dithyramben  noch 


metsch  den  Empfindungen  des  Dichters  Ausdruck  60  strophisch  waren,  sind  es  die  jüngeren  mimetischen 
gab.  Schon  bei  Stesichoros  ist  der  Ch.  ein  blosses     nicht  mehr,  und  schon  Simonides  und  Pindar 


Werkzeug,  ein  musikalisches  Instrument,  das  die 
individuellen  Gedanken  des  Dichters  der  Aussen- 
weit  vermittelt.  Und  wenn  auch  natürlich  be- 
sonders in  Cultliedcrn  auch  späterhin  nach  alter 
Weise  dem  Ch.  Worte  gegeben  werden,  die  aus 
seinem  Sinne  heraus  gesprochen  erscheinen .  so 
tritt  doch  gerade  für  jene  höheren  Gattungen  der 


haben  astrophische  Dithvramben  gedichtet,  vgl. 
Blass  Herrn.  XXX  (18'»5)  314.  Zugleich  wächst 
immer  mehr  die  Bedeutung  der  musikalischen 
Begleitung:  schon  seit  der  Zeit  des  peloponnesi- 
schen  Krieges  sind  die  Dithyrambendichter  mehr 
Musiker  als  Dichter.  Indem  der  jüngere  Dithy- 
rambos auch  mimet i.M'he  Elemente  aufnimmt,  ge- 
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winnt  er  einen  neuen  Charakter.  Wie  sehr  diese 
Dichtungsform  im  4.  Jhdt.  im  Vordergrund  des 
Interesses  steht,  geht  daraus  hervor,  dass  Aristo- 
teles die  chorische  Dichtung  mehrlach  schlechtweg 
mit  dem  Namen  des  Dithyrambe*  bezeichnet. 
Auch  der  monodische  Nomos  hat  sich  diesem  operu- 
artigen  Stile  genähert,  seit  Timotheos  die  alte 
Kunstform  durch  Einführung  von  Ch. -Partien  um- 
gestaltet hatte,  vgl.  Bergk  Litt.-Gesch.  II  164. 
530.  Dennoch  hat  schon  in  der  Zeit  um  400  10 
die  fortschreitende  Entwicklung  der  Ch.-Dichtung 
ihr  Ziel  gefunden,  und  im  4.  Jhdt.  beginnt  ge- 
rade infolge  des  stetigen  Vorwiegens  der  Musik 
der  Verfall  der  Gesangsdichtung,  indem  der  Ch. 
in  den  agonistisch  betriebenen  Dichtungsarten 
mehr  und  mehr  zu  einem  untergeordneten  musi- 
kalischen Begleiter  des  Flötenspielers,  des  Kithar- 
spielers  oder  des  Einzelsängers  herabsinkt,  s.  Xo- 
Qtxoi  ayiövfi. 

Dennoch  ist,  wie  im  agonistischen  Betrieb,  so  20 
auch  auf  dem  Gebiete  der  chorischen  Cultpoesie 
und  der  Enkomiendichtung  das  Bedürfnis  nach  Neu- 
schöpfungen bis  in  die  romische  Zeit  hinein  lebendig 
geblieben.  Die  hellenistischen  Dichter  haben  in 
ihren  Enkomien  und  Hymnen  zum  Teil  wieder 
auf  die  Vorbilder  der  archaischen  Zeit  zurück- 
gegriffen; zu  den  wenigen  uns  davon  gebliebenen 
Resten  haben  sich  neuerdings  einige  inschriftlich 
erhaltene  Stücke  gesellt,  so  sind  uns  in  Delphi 
Hymnen  des  Aristonoos  (um  225)  und  zweier  30 
jüngerer  Dichter  (zwischen  180  und  130  v.  Chr.) 
erhalten,  Bull.  hell.  XVII  564.  XVIII  361.  XIX 
393,  vgl.  auch  Bull.  hell.  XIII  245  (Delos).  XVIII 
71  (Delphi).  Daneben  hat  man  nicht  nur  in  der 
Schulerziehung,  sondern  auch  bei  öffentlichen 
Festen  die  Schöpfungen  der  älteren  Ch.-Dichter, 
insbesondere  die  Dithyramben,  bis  in  die  römische 
Zeit  hinein  zu  wiederholter  Aufführung  gebracht, 
vgl.  Athen.  XV  Ü78b  (Sparta).  Polyb.  IV  20,  8 
(Arkadien).   Bull.  hell.  XVUI  80  (Delphi).  40 

Zu  den  Römern  ist  die  griechische  Weise  der 
Chöre  zugleich  mit  der  Einbürgerung  griechischer 
Culte  gelangt;  ein  wesentlicher  Einfluss  fiel  dabei 
den  Männern  zu.  denen  die  sibyllinischen  Orakel 
anvertraut  waren,  vgl.  Diels  Sibyllinisehe  Blätter 
91.  Über  ältere  italische  Ch.-Gesänge  und  Tänze 
vgl.  Arvales  fratres,  Salii. 

Zusammensetzung  der  lyrischen  Chöre. 
Die  .lyrischen*  Chöre  —  die  dramatischen  sollen 
unten  gesondert  besprochen  werden  —  sind  nach  50 
Geschlecht  und  Alter,  nach  Anzahl  und  bürger- 
lichem Charakter  ihrer  Mitglieder  verschieden, 
überall  dort,  wo  es  sich  um  Cultchöre  oder  staat- 
lich organisierte  Aufführungen  handelt,  ist  aber 
die  Art  der  Zusammensetzung  des  Ch.s  nach  allen 
diesen  Gesichtspunkten  hin  genau  geregelt. 

Während  im  agonistischen  Betrieb,  wie  es 
scheint,  ausschliesslich  Männer-  und  Knabenchöre 
zugelassen  waren,  spielen  in  vielen  Culten  weib- 
liche Chöre  eine  grosse  Rolle.  Für  die  ionisch- 60 
aeolisehe  Cultsitte  ist  uns  die  Bedeutung  der  Jung- 
frauenchöre  durch  die  Gedichte  der  Sappho  und 
des  Alkaios,  für  die  spartanische  durch  die  des 
Alkman  genügend  bezeugt.  Auch  die  Boioterin 
Korinna  hat  wie  Simonides  und  Pindar  nande- 
vtia  gedichtet,  und  Poll.  IV  81  erwähnt,  dass"  für 
Jungfrauenchöre  besondere  Flöten  verwendet  wur- 
den.   Genauer  unterrichtet  sind  wir  durch  in- 


schriftliche Urkunde  über  die  Ujhddt;,  den  Jung- 
frauen-Ch.  auf  Delos  (vgl.  Eur.  Her.  für.  687),  der 
bei  einer  grossen  Anzahl  von  Festen  mitzuwirken 
hatte  (vgl.  Bull.  hell.  XIV  493).  Dieser  Ch.,  bei 
dem  eine  ständig  angestellte  Flötenspielerin  mit- 
wirkte (BuU.  hell.  XIV  396  Z.  85),  pflegte  auch, 
offenbar  gegen  Bezahlung,  für  die  fremden  Theoren 
und  die  vornehmen  Besucher  des  Heiligtums  zu 
singen  und  weihte  dann  in  Delos  als  xootla  aus 
der  »Draufgabe*  der  Gönner  eine  Schale  (Bull, 
hell.  XrV  50  lf.).  Auch  von  den  umliegenden 
Inseln  sind  nach  Delos  Jungfrauenchöre  gesendet 
worden,  wie  von  Strab.  X  485  und  anaern  be- 
zeugt wird.  Seltener  sind  Frauenchöre,  doch 
kennen  wir  solche  beispielsweise  auf  Aegina  (Hero- 
dot.  V  83)  und  im  elischen  Dionysosdienst  (Paus. 
V  16,  6);  für  einen  korinthischen  Hierodulen  Oh. 
hat  Pindar  gedichtet  (frgm.  122  B.  Athen.  XIII 
573  f). 

Wo  Chöre  männlichen  Geschlechtes  auftreten, 
sehen  wir  vielfach  Knaben-  und  M&nnerehöre  in 
gesonderten  Aufführungen  nacheinander  auftreten, 
so  bei  den  Thargelien  und  Dionysien  in  Athen, 
bei  den  Apollonien  in  Delos.  den  Soterien  in  Delphi, 
den  Festen  in  Arkadien ;  auch  in  den  Chören  der 
Männer  überwiegen  natürlich  die  rtaviaxoi  (Polyb. 
IV  20,  8).  77«rAff,  fyqßoi  und  üvftge;  waren  an 
den  spartanischen  Gymnopaedien,  Athen.  XV  678  b 
(wie  bei  den  athenischen  Pyrrhichistenchören,  CIA 
DI  965),  Greise,  Männer  und  Knaben  bei  der  auf 
Tyrtaios  zurückgeführten  spartanischen  roi/ooia 
(Flut.  Lyc.  21;  de  mus.  9.  Poll.  IV  107)"  unter- 
schieden. 

Was  die  Anzahl  der  Choreuten  betrifft,  so 
finden  wir  für  kleine  Chöre  die  Sieben-,  die  Neun-, 
die  Zehn-  und  die  Zwölfzahl  bevorzugt,  wobei 
wir  aber  nicht  immer  darüber  unterrichtet  werden, 
ob  der  Ch.-Führer  in  die  Zahl  eingerechnet  ist 
oder  nicht;  bei  grossen  Chören  ist  die  Fünfzig- 
zabl  üblich,  ausnahmsweise  begegnet  die  Zahl 
hundert.  Sieben  Choreuten  mit  ihrem  Choregen 
veranschaulichen  den  Ch.  der  Panathenaeen  auf 
der  Atarbosbasis,  Svbel  Scnlpturen  zu  Athen 
nr.  6151.  CIA  II  1286'  was  schwerlich  blosse  Will- 
kür ist,  da  die  geringen  Kosten  des  Ch.s  (800 
Drachmen  bei  Lys.  XXI  1)  im  Vergleich  zu  den 
Kosten  der  Phylenchöre  eine  kleine  Zahl  erschliesseu 
lassen  (s.  XoQtjyia).  Die  Siebenzahl  bezeugt  für 
den  Ch.  des  Flötenspielers  an  den  Nemecn  (seit  der 
hellenistischen  Zeit)  Hyg.  fab.  273.  für  die  Chore 
der  Kithara-  und  Flötenspieler  das  kyrenaeische 
Wandgemälde,  Wie  sei  er  Thcafrrgebäude  Taf. 
XUI.  Altes  Herkommen  verbürgt  für  die  Neunzahl 
der  Ch.  der  Musen;  auf  einer  Schale  von  Argos, 
Berlin  3993  (Furtwängler  Samml.  Subouroff 
Taf.  41)  sehen  wir  auf  der  einen  Seite  neun,  auf  der 
andern  sieben  Ch.-Frauen  (von  einem  gemeinsamen 
Schleicrtuch  verhüllt),  davor  Jünglinge  als  Ch.- 
Ordner.  Sechs  Jünglinge  und  vier  Mädchen ,  in 
ihrer  Mitte  den  Lyraspieler,  zeigt  die  altattische 
Kanne,  Arch.  Jahrb.  II  Taf.  3.  Elf  Sängerinnen 
scheint  der  Ch.  umfasst  zu  haben,  für  den  Alkman 
das  im  Pariser  Papyrus  erhaltene  Partheneion  ge- 
dichtet hat  (v.  Wilamowitz  Herrn.  XXXII  258). 
Die  Zwölfzahl  finden  wir  z.  «.  beim  Epithalamion 
des  Theokrit  und  dem  daraus  von  Kaibel  Herrn. 
XXVII  256  erschlossenem  Cult  Ch.  Sieben  Mäd- 
chen und  sechs  Jünglinge  mit  Theseus  als  Vor- 
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sängor  stellt  die  Francoisvase  dar  (Wiener  Vor- 
legeblätter 1888  Taf.  3),  den  Halb-Ch.  von  sechs 
Frauen  mit  Theseus  als  Ch.- Führer  die  Polledrara- 
Hydria  Journ.  hell.  XIV  Taf.  VII.  Das  Alter  der 
Fünfzigzahl  bezeugt  derCh.  der  fünfzig  Nereiden; 
fünfzig  Jünglinge  and  fünfzig  Jungfrauen  sollen 
die  Megarenser  zur  Detrauerung  der  Toten  aus 
dem  Hause  der  Bakchiaden  nach  Korinth  ent- 
sendet haben  (Bekk.  Anekd.  I  281.  Paroeroiogr. 
I  117),  fünfzig  bezeichnet  als  die  übliche  Zahl 
der  (von  Flötenspiel  begleiteten)  .Sänger  Schol. 
Pind.  Pyth.  XII  39;  ixaxöyyvioe  äyeXa  nennt  Pin- 
dar  frg.  122  B.  den  Ch.  der  korinthischen  Hiero- 
dulen ;  fünfzig  ist  die  gesetzlich  festgestellte  Zahl 
für  die  athenischen  Phylenchöre  (Simonid.  147  B., 
die  wir  aber  in  der  Kaiserzeit  bei  dem  Ch.  der 
Oineis  CIA  III  75  auf  fünfundzwanzig  herabge- 
setzt sehen),  hundert  Jünglinge  —  also  einen 
Doppel-Ch.  —  senden  zum  Zwecke  besonders  glän- 
zender Vertretung  die  Chioten  nach  Delphi,  Hero- 
dot,  VI  27. 

Für  andere  Zahlen,  die  gelegentlich  begegnen, 
Beispiele  zu  häufen,  wäre  zwecklos,  vgl.  Herodot. 
V  24,  2  (fünfunddreissig  Knaben,  Anfang  des 
5.  Jhdts.  v.  Cbr.).  Paus.  V  16,  6  (sechzehn  Frauen 
in  zwei  Halbchöre  geteilt  bei  dem  elischen  Dio- 
nysoscult).  CIG  2715  (dreissig  Knaben  in  Strato- 
nikeia  zur  Zeit  des  Tiberius).  Es  ist  natürlich, 
dass  in  der  Zeit  der  dionysischen  Techniten  dort, 
wo  die  Chöre  von  den  Techniten  beigestellt  werden, 
die  Zahl  der  Sänger  von  der  Grösse  der  Pauschal- 
summe abhängt,  die  den  Techniten  für  die  Aut- 
führung bezahlt  wird.  In  den  delphischen  Sote- 
rienkatalogen  aus  der  ersten  Hälfte  des  3.  Jhdts. 
v.  Chr.  (Wescher-Foucart  Inscr.  de  Delphes 
3—6)  finden  wir  die  Männer-  und  Knabenehöre 
einmal  au3  je  ftinf.  zweimal  aus  je  fünfzehn  Cho- 
reuten zusammengesetzt,  während  ein  viertes  Mal 
zwölf  Knaben  und  vierzehn  Männer  (vielleicht 
durch  einen  Irrtum  der  Aufschreibung)  verzeichnet 
sind.  s.  u. 

Die  Choreuten  sind  entweder  berufsmässig 
ausgebildete  und  besoldete  Sänger  und  Tänzer, 
oder  aber  sie  sind  .Dilettanten1,  die  freiwillig 
oder  von  Staatswegen  hiezu  bestimmt,  zum  Zwecke 
einer  einzelnen  Festaufführung  zusammengetreten 
sind  und  auf  öffentliche  Kosten  geschult  und  wäh- 
rend der  Übungszeit  verpflegt  werden.  Die  Ch.- 
Dichtungen,  die  Simonides  und  Pindar  für  die 
Feste  des  Adels  gedichtet  haben,  sind  gewiss  von 
berufsmässigen,  in  Gilden  organisierten  Sängern 
vorgetragen  worden,  wobei  es  dem  Dichter-Dida- 
skalos  (oder  der  Gilde)  überlassen  blieb,  den  Ch. 
nach  eigenem  Ermessen  aus  Einheimischen  und 
Fremden  auszuwählen.  Dagegen  waren  gewiss  alle 
Cultchöre,  die  wie  die  Äqliübts  zu  regelmässig 
wiederkehrenden  Dienstleistungen  verpflichtet  wa- 
ren, nur  aus  Einheimischen  zusammengesetzt,  und 
ebenso  war  bei  anderen  von  Staatswegen  zusam- 
mengebrachten Chören  wohl  überall,  wie  in  Athen 
(Dem.  XXI  56.  Plut.  Phok.  30),  darauf  gesehen, 
class  nur  Bürger  mitwirkten.  An  manchen  Orten 
scheinen  innerhalb  bestimmter  Culte  die  Chöre 
auf  verwandtschaftlicher  Grundlage  zusammenge- 
setzt worden  zu  sein,  vgl.  Diels  Herrn.  XXXI  Z'>2. 

In  Athen  werden  an  den  Dionysien  und  Thar- 
gelien  die  einzelnen  Chöre  aus  den  Angehörigen 
der  einzelnen  Phylen  zusammengesetzt,  so  zwar, 


dass  bei  den  Dionysien  jede  Phyle  einen  Ch.  (Schol. 
Aeschin.  I  10),  an  den  Thargelien  je  zwei  Phylen 
zusammen  einen  Ch.  stellten,  Aristot.  'Adrfv.  \-xoL 
56.  Ulpianos  zu  Dem.  XX  28,  s.  Xoqixoi  äyü>- 
ves.  Auch  bei  den  Chören  der  athenischen  Pro- 
metheia  und  Hephaisteia  (s.  d. )  muss  die  Phylen- 
angehörigkeit  eine  Rolle  gespielt  haben,  wie  CIA 
553  lehrt.  In  der  späteren  hellenistischen  Zeit 
haben  sich  wohl  noch  an  einzelnen  Orten  die 

10 Chöre  auf  bürgerlicher  Grundlage  erhalten,  vgl. 
für  Arkadien  Polyb.  IV  20,  8,  für  Delos  die  In- 
schriften Bull.  hell.  VII  104f.  und  dazu  Kai  bei 
Herrn.  XXIII  272,  an  anderen  Orten  sind  an  ihre 
Stelle  Chöre  berufsmässiger  Techniten  getreten, 
in  denen  Angehörige  aller  Staaten  nebeneinander 
thätig  waren,  wie  die  Soterienkataloge  (Wescher- 
Foucart  Inscr.  de  Delphes  4— 6)  zeigen.  Auch 
in  Athen  scheinen  die  Phylenchöre,  die  nur  durch 
einen  staatlichen  Zwang  aufrecht  erhalten  werden 

20  konnten,  schon  im  3.  Jhdt.  eingegangen  zu  sein; 
in  der  Kaiserzeit  hat  man  die  alte  Einrichtung 
neu  zu  beleben  gesucht,  aber  nur  mit  geringem 
Erfolg,  vgl.  CIA  III  78—82.  Plut.  qu.  conv.  I  10 
p.  628  A.  Ein  .-To/.rinxö?  joooc  begegnet  auch 
noch  in  einer  thespischen  Inschrift  der  späteren 
Kaiserzeit,  IGS  I  1776. 

Innerhalb  des  Ch.s  nimmt  eine  ausgezeichnete 
Stelle  der  xopvffaTo;  oder  tjyeuuv  ein,  vgl.  Dem. 
XXI  60:  Tore  Ae  dt).iov  rof'i>'  <Vri  xöv  »/vf/ioV  üv 

30  a<ffkfj  r<;,  oTxsrai  6  kouios  ^ogoV.  Bei  der  Auf- 
führung vertritt  er  die  Stelle  des  Dirigenten,  in- 
dem er  das  Zeichen  zum  Beginn  (rrödatuov)  giebt 
und  über  Rhythmus  und  Tact  der  Sänger  wacht, 
Aristot.  Problem.  XIX  22.  Ps.-Aristot.  de  mund.  6. 
Dio  Chrvsost.  LVI  p.  565  M.  Aelian.  nat.  an.  XV  ">. 
Coluni.  r.  r.  XII  2.  Dun  fallen  häufig  auch  noch 
andere  Obliegenheiten  des  Didaskalos  (s.  d.)  zu, 
die  Lehre  und  die  Anordnung  der  Sänger,  daher 
wird  er  auch  gelegentlich  als  yoQooxäxtjs  (s.  d.i, 

40  xoooMxxrii  (s.  d.)  bezeichnet;  andere  Benennungen 
römischer  Zeit  sind  mesochorus  (Plin.  ep.  II  14, 
17),  aQ7syoL,o;  (1GI  1618.  ClG  6231). 

Eine  besondere  Rolle  kam  dein  .Vorsänger' 
im  jüngeren  Dithvrambos  zu,  indem  ihm  vielfach 
grössere  selbständige  Solopartien  zugewiesen  wa- 
ren, so  das«  er  fast  wie  ein  Schauspieler  vom  Ch. 
sich  abhob,  vgl.  Aristot.  Poet.  26.  Gomperz 
Jahrb.  f.  Philol.  1886,  77f.  Daher  wird  auch  in 
den  choregischen  Inschriften  von  Orchomenos,  IGS 

50  I  3210.  321 1  (um  200)  neben  dem  Flötenspieler  der 
Sänger,  und  in  den  Siegenerzeichnissen  der  dor- 
tigen Homoloien  (IGS  I  3196  f.)  der  ,)ytfuöy  bei 
Männer-  und  Knabenchören  genannt,  s.  Xoqixoi 
uyiöve;. 

Aber  auch  die  übrigen  Sänger  erscheinen  je 
nach  ihrer  Tüchtigkeit  im  Range  abgestuft;  da- 
her sagt  man  auch  im  übertragenen  Sinn  .-roü 
/ogov  Tusn/iFv  (Plat.  Euthyd.  279  C).  Nur  be- 
züglich der  lakonischen  Chore  und  der  skenischen 
60  Chöre  Athens  (s.  u.)  sind  wir  darüber  genauer 
unterrichtet.  Der  Platz,  den  jeder  Sänger  ein- 
nimmt ,  wird  nach  der  Normalstellung  des  Ch.s 
beim  Einmarsch  benannt.  Was  Athenaios  V  181  c 
im  Zusammenhang  mit  Nachrichten  über  altkre- 
tische Ch.-Tänze  nach  Tiniaios  (FHG  I  201}  be- 
richtet: oi  df  Iryriittrnt  Aaxtavtoxul  fY  TtXfMtydt- 
voie  /ojK*r,-  t)f>ov,  darf  wohl  auf  die  meisten  der 
lakonischen  Cultchöre  bezogen  werden.   Die  Ein- 
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teilung  in  axoiyoi  (s.  d.)  bezeugt  Alk  man  frg.  146: 
Sfioaxot'yovc  exditoe  r«v  fv  xd£ei  yogevovoas  nag- 
dtvov;  -,  auf  dieselbe  Gliederung  bezieht  sich  auch 
Alktnan  frg.  162:  a'Uoy'üo;  .  .  .  »}  ovXovoa  ix' 
uxgov  youov  taxaadat  (was  Diels  Herrn.  XXXI 
865,  1  auf  die  xgwxooxdxi;  deutet).  Die  letzte 
Reihe  ist  natürlich  die  wenigst  ehrenvolle  {taya- 
toc  xov  yonov  ....  y(oga  uxtfto;  Flut,  apophth. 
Lac.  219  E",  vgl.  208  D.  Xen.  Agesil.  II  17. 

Die  Schulung  der  so  zusammengesetzten  Chöre  10 
erfolgte  in  älterer  Zeit  durch  den  Dichter  selbst 
später  immer  häufiger  durch  einen  besonderen 
Didaskalos.  der  oft  mit  dem  xo(>vqraTo;  identisch 
war;  letzterer  Fall  trat  regelmässig  dort  ein,  wo 
es  sich  um  Einübung  älterer  Dichtungen  handelte. 
Die  Sorge  för  die  Zusammenstellung  und  die  Ver- 
pflegung des  Ch.s  wird  vielfach  vom  Staate  einzel- 
nen Personen  übertragen,  sei  es  besondern  Epime- 
letcn,  oder  —  nach  athenischem  Vorbild  —  Li- 
turgen.  S.  Xogtjyia.  20 

Vortragsweise  der  Chöre.  Die  Vorträge 
der  Choreuten,  die  unison  sangen  (s.  Musik), 
erfolgten  in  älterer  Zeit  unter  Begleitung  der  Lyra 
oder  Kithara.  Im  Culte  —  besonders  im  apol- 
linischen, vgl.  Apoll.  Hhod.  I  538  —  und  bei  kleine- 
ren Chören  hat  sich  das  Suitenspiel  auch  immer 
erhalten.  Auch  die  Mehrzahl  der  pindarischen  Ge- 
dichte  ist  für  Begleitung  durch  Saiteninstrumente 
componiert.  In  späterer  Zeit  haben  die  Kithara- 
virtuosen  ähnlich  wie  die  Flötenspieler  sich  bei  30 
ihren  Vorträgen  der  Beihülfe  eines  Ch.s  be- 
dient; der  Kitharist  Lvsandros  von  Sikvon  hat 
nach  Philochoros  FHG  I  395  (Athen.  XIV  638  a) 
diese  Sitte  ins  Leben  gerufen.  In  der  delischen 
Inschrift  von  172  v.  Chr.  (Bull.  hell.  IX  146) 
werden  xiOaniorai  firxh  yooov  verzeichnet,  eine 
ZoooyäXxQia  ist  in  Iasos  für  ca.  170  v.  Chr.  (Le 
Bas-Waddington  257),  an  den  delphischen  Py- 
tliien  für  die  2.  Hälfte  des  2.  Jhdts.  v.  Chr.  (Bull, 
hell.  XVIII  8:i)  bezeugt.  Auch  in  der  Kaiserzeit  40 
erfreuten  sich  diese  Ch.-Kitharisten  noch  grosser 
Beliebtheit,  s.  A'oooxffnons*  und  Xogtxoi 
dythvrz. 

Bei  grösseren  Chören  wurde  schon  seit  dein 
7.  Jhdt.  die  Finte  allgemein  üblich,  die  allein 
die  zahlreichen  Stimmen  zu  übertönen  vermochte; 
insbesondere  gelangte  die  Flöte  durch  den  Di- 
thyrambos  zur  Herrschaft.  Wie  von  kyklischen 
Chören,  so  spricht  man  auch  von  xvxhm  avkoi 
(Ilesych.i  und  xvxhot  aidtjiai  (Luc.  de  salt.  2).  50 
Poll.  IV  81  scheidet  verschiedene  Flötengattungen 
für  die  Chöre  der  Manner.  der  Knaben,  der  Mäd- 
chen. 

Nur  ein  geringer  Teil  der  Ch.-Dichtungen  ist 
für  den  Vortrag  auf  dem  Marsche  oder  während 
festlicher  Umzüge  bestimmt  {xgonöbiov ,  eußa- 
it'iQtov ,  -to/i.hJ  ,  xö>uo;\.  Weitaus  die  Mehrzahl 
wurde  auf  dem  Altarplatz  oder  auf  einem  für 
solche  Aufführungen  eigens  hergerichteten  Tanz- 
platz (/«p'»V,  onyt'toToa.  Marktplatz)  vorgetragen.  60 
Hier  treten  die  Choreuten  am  Festtage  auf,  in 
festlicher  Gewandung  und  bekränzt  (Dem.  XXI 
16.  55).  geleitet  vom  Dichter  (oder  Didaskalos), 
von  dem  Ch.-Musiker  und  —  wo  ein  solcher  be- 
stellt ist  —  von  dem  Choregen  (s.  d.).  Sie  haben 
während  der  Aufführung  den  Charakter  heiliger 
Personen  (Dem.  XXI  55),  da  sie  im  Dienste  des 
Fest-rottes  stehen,  vgl.  Bull.  hell.  II  331.  IV  351: 


itool  x&v  nai6a)v  yogoi  (Inschr.  v.  Delos).  Wenn  in 
römischer  und  vielleicht  schon  in  der  hellenisti- 
schen Zeit  manche  Ch.-Dichtungen  von  den  Choreu- 
ten in  ruhigem  Stand  vorgetragen  wurden ,  so 
dürfen  wir  dagegen  für  die  ältere  Zeit  voraus- 
setzen, dass  bei  allen  auf  dem  Festplatz  vorge- 
tragenen Gesängen  die  Rhythmen  der  Dichtung  von 
den  Sängern  mit  entsprechenden  Tanzbewegungen 
begleitet  wurden. 

Je  nach  der  Art  der  Dichtung  und  nach  der 
Zahl  der  Choreuten  waren  die  Bewegungen  der 
Chöre  verschiedenartig.  Bei  vielen  Cultreigen  be- 
wegten sich  die  Choreuten  in  langsamen  Schritt- 
reigen um  den  Altar  (vgl.  Callim.  in  Dian.  170. 
267;  in  Del.  301.  312),  indem  sie  einander  bei 
den  Händen  fassten,  vgl.  II.  XVIII  594.  Flut, 
de  def.  orac.  22  p.  422  B.  Etym.  M.  s.  yogöi.  So 
sehen  wir  die  Reigentänzer  häufig  auf  Vasenbil- 
dern dargestellt,  besonders  kunstvolles  Übergreifen 
der  Hände  zeigt  die  Polledraravase  Journ.  hell, 
stud.  XIV  Taf.  VII;  mitunter  waren  die  Cho- 
reuten durch  ein  Seil ,  das  sie  in  den  Händen 
hielten,  verbunden,  vgl.  die  delischen  Inschriften 
Bull.  hell.  VII  188f.  Ter.  Adelph.  752.  Liv. 
XXVII  37,  19.  Diels  Sibyllin.  Blätter  91.  Pal 
lat  De  fabula  Ariadnea  5.  Wie  bei  dem  Um- 
schreiten des  Altares,  so  musste  sich  kreisförmige 
Aufstellung  auch  sonst  für  grössere  Chöre  em- 
pfehlen, in  deren  Mittelpunkt  der  Vorsänger  (Od. 
VIII  264.  Hes.  Schild  201)  oder  Flötenspieler 
einen  Platz  hatte  (Luc.  Anach.  23).  Daher  wird 
man  auch  die  Bezeichnung  des  xvxkto;  yogöi 
doch  am  wahrscheinlichsten  von  dieser  Art  der 
Anordnung  ableiten  dürfen.  In  dem  fälschlich 
Simonides  oder  Bakehylides  zugeschriebenen  Epi- 
gramm Anth.  Pal.  XIII  28  (Ende  des  5.  Jhdts.?) 
heisst  es  vom  Choregen  des  Phylen-Ch.s  xütv  (näm- 
lich dvdgüjt')  fy,oi>t)yi)aev  xvxXov  ftektyi/gw  'Ittövt- 
xo;.  Vorzugsweise  wird  xvxi.io$  yogof  (xvxha 
fi**.*])  von  Dithyramben  gesagt,  vgl.  Aristoph.  Ach. 
367;  Av.  917.  Aeschin.  III  232.  Paian  des  Philo- 
damos  Z.  131  (Bull.  hell.  XIX  393f.).  SohoL 
Aristoph.  Av.  1403;  aber  auch  von  den  Chören  an 
den  Panathenaeen  (Lys.  XXI  2),  den  Thargelien 
(Suid.  s.  llvdtov),  den  Posidonien  (Plut.  Vit.  X 
orat.  p.  842  A)  wird  der  Name  gebraucht,  man  spricht 
auch  von  xvxhoi  .laTAtg  (Plut.  Arist.  1),  xvxho; 
aviyxtfc  (s.  o.).  Im  Gegensatze  dazu  scheint  bei 
kleineren  Chören  vielfach  eine  viereckige  Formation 
üblich  gewesen  zu  sein.  Wie  diese  xexgdyon'ot 
yoooi  (s.  o.)  sich  beim  Tanze  geordnet  haben 
mögen,  wissen  wir  nicht.  Leider  lässt  sich  nicht 
feststellen,  in  wie  weit  för  den  Vortrag  eine  Tei- 
lung in  Halbchöre  üblich  war  (Vermutungen  hier- 
über bei  Diels  Herrn.  XXXI  372).  Ein  Beispiel 
für  einen  in  zwei  scharf  geschiedene  Hälften  zer- 
fallenden Ch.  giebt  der  dionysische  Ch.  von  sech- 
zehn Frauen  in  Elis  (Paus.  V  16,  6;  vgl.  We- 
niger Das  Collegium  der  16  Frauen  in  Elis, 
Weimar  1883). 

Über  die  Schemata  der  Tanzbewegungen  sind 
wir  fast  ohne  Nachricht.  Allerdings  wird  über- 
liefert, dass  mit  dem  Absingen  der  Strophe  eine 
.Wendung4  nach  der  einen  Seite,  mit  der  Antistrophe 
eine  Wendung  nach  der  andern  Seite,  verbunden 
gewesen  sei,  und  dass  die  Epodoi  in  ruhigem 
Stand  gesungen  worden  seien;  allein  diese  Lehre 
ist.  wie  Crusius  (Coinment.  Ribbeck.  10)  ge- 
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rgl.  Hyporcheraa.  Über  die  sonstige  Organi- 
sation der  staatlichen  Ch.- Aufführungen  s.  A' er- 


zeigt hat,  nicht  auf  thatsächliche  Beobachtung, 
sondern  nur  auf  die  Speeulationen  späterer  py- 
thagoreischer Lehrer  gegründet.  Auch  die  Epoiloi 
sind,  da  sie  in  denselben  Rhythmen  gedichtet 
sind  wie  die  Strophen,  in  Tanzbewegung  gesungen 
worden.  Lebhafter  als  bei  den  strophischen  Dich- 
tungen werden  die  Rhythmen  in  den  nicht  stro- 
phischen Dichtungsarten,  den  Dithyramben  und 
manchen  Tanzliedern  (zu  denen  auch  die  Pyr- 
rhiche  gehört,  Aristoph.  Ran.  152)  gewesen  sein, 

Bation 
xot  ayutve;. 

Chor  im  Drama.  Eine  besondere  Betrach- 
tung erfordern  die  Chöre  der  joayqtdoi,  2dtv(*ot 
und  xtofifoöoi,  die  sowohl  ihrer  Zusammensetzung 
nach  wie  auch  nach  Art  und  Vortrag  ihrer  Ge- 
sänge von  den  .lyrischen'  Chören  wesentlich  sich 
unterscheiden.  Ihre  Vorführungen  sind  vor  allem 
gekennzeichnet  durch  die  /«/o/oic,  die  in  Tracht, 
Gesang  und  Bewegung  zu  Tage  tretende  Nach- 
ahmung bestimmter  Personen  und  Ereignisse.  Die 
Choreuten  sprechen  und  handeln  im  Sinne  der 
von  ihnen  dargestellten  Personen  und  führen  im 
Verein  mit  einem  oder  mehreren  Sprechern,  den 
Schauspielern,  ein  einzelnes  Geschehnis  in  seinem 
allmählichem  Vorrücken  den  Zuschauem  als  etwas 
Gegenwärtiges  vor.  Indem  für  die  genauere  Wür- 
digung des  Anteils,  der  dem  Ch.  innerhalb  der 
dramatischen  Dichtung  zufällt  auf  die  Artikel  über 
Tragoedie  und  Komoedie  verwiesen  wird,  sollen 
hier  nur  die  einzelnen  von  den  dramatischen  Chören 
vorgetragenen  Partien  in  Hinblick  auf  die  Ent- 
wicklungsgeschichte des  chorischen  Dramas  ge- 
kennzeichnet, dann  die  Zusammensetzung  und  Aus- 
stattung des  Ch ,  sowie  der  Anteil,  den  der  Ch. 
an  dem  äusseren  Hergang  der  Vorstellung  bei 
den  Dramen  des  5.  Jlidts.  hat,  dargelegt,  endlich 
noch  die  Rolle,  die  dem  Ch.  an  dem  Drama  der 
späteren  Zeit  zufällt,  besprochen  werden. 

Die  chorischen  Partien  in  der  Tragoe- 
die und  im  Satyr  spiel.  Tonyixoi  yoyol,  die 
das  Schicksal  des  Adrastos  behandelten,  waren 
nach  Herod.  V  67  schon  um  600  in  Sikyon  hei- 
misch. Dass  die  Bezeichnung  T(xiytxnt  von  rouyos 
abzuleiten  .sei.  wird  man  kaum  bezweifeln  dürfen, 
aber  dass  noch  Herodot  oder  sein  Gewährsmann 
die  tragischen  Chöre  als  , Bockschöre'  verstanden 
wissen  wollte,  ist  überaus  unwahrscheinlich.  Der 
Name  ist  vermutlich  auf  eine  als  TQÜyot  bezeich- 
nete Cultgenossenschaft  zurückzuführen,  die  mit 
Gesängen  und  Tänzen  (in  entsprechender  Ver- 
kleidung, aber  nicht  in  Bocksgestalt)  die  heilige 
Geschichte  des  von  ihr  verehrten  Gottes  darstellte, 
s.  TQayo>&ia.  Nach  solchem  Vorbild  hat  man 
dann  in  mimetischen  Chören  auch  die  Schicksale 
anderer  Götter  und  Heroen  zur  Darstellung  ge- 
bracht. 

Ob  schon  jene  sikyonischen  Ch. -Gesänge  durch 

fesprochene  Vortrage  des  (ebenfalls  verkleideten) 
riesters  abgelost  wurden,  wissen  wir  nicht,  eben- 
sowenig lässt  sich  der  Anteil  genauer  bestimmen, 
den  Korinth  an  der  kunstmässigen  Entwicklung 
dieser  Ch. -Dichtungen  genommen  hat,  s.  Arion. 
Die  gangbare  athenische  Oberlieferuns  hat  die 
Verknüpfung  .tragischer4  Ch.- Gesänge  mit  ge- 
sprochenen Einzel  vortrügen  {(>ijati)  auf  attischen 
Boden  verlegt  und  mit  dem  Namen  des  Thespis 


1 


s.  d.)  verknüpft.  Wenn  Aristoteles  die  Vorstufen 
.T  Tragoedie  im  Dithyrambos  zu  erkennen  glaubte, 
so  war  er  vielleicht  beeinflusst  von  dem  Dithy- 
rambos seiner  Zeit,  der  nach  dem  Vorbilde  des 
Dramas  selbst  mimetische  Elemente  aufgenommen 
hatte,  oder  er  hat  eine  Gruppe  von  Dichtungen 
als  Dithyramben  bezeichnet,  von  denen  wir  heute 
nicht  mehr  in  der  Lage  sind,  ein  klares  Bild  zu 
gewinnen  (v.  Wilaraowitz  Euripides  Herakles 
10  1  85.  Blass  Herrn.  XXX  314).  Jedenfalls  haben 
schon  in  der  Pisistratidenzeit  die  zyaytxot  yoQol, 
nachdem  sie  bereits  im  Peloponnes  in  enge  Ver- 
bindung mit  Dionysosfesten  gesetzt  worden  waren, 
in  Athen  an  dem  städtischen  Frühjahrsfest  des 
Dionysos  eine  Heimstätte  gefunden  (Manu.  par. 
ep.  43  Ol.  61).  und  sie  sind  gewiss  auch  bei  der 
kleisthenischen  Neuordnung  des  Dionysienfestcs 
als  Bestandteil  dieses  Festes  geseztlich  festgestellt 
worden. 

20  Auf  der  gleichen  Grundlage  miinetischer  Cult- 
Chöre  sind  auch  die  2aivQ<ov  £000/  erwachsen, 
die  ihre  Vorbilder  in  den  bocksgestaltigen  Dae- 
monen  des  peloponnesischen  Volksglaubens  hatten. 
Aristoteles  dachte  die  Tragoedie  geradezu  aus  dem 
Satyrspiel  hervorgegangen  (Poet.  4,  17  p.  1449  a 
20).  Man  wird  annehmen  dürfen,  dass  die  Vor- 
führungen der  X&rvoot,  wenn  sie  auch  in  ihrer 
letzten  Wurzel  mit  denen  der  xQayoi  sich  berühren 
mochten,  doch  an  anderem  Orte  und  in  anderer 

80  Weise  sich  entwickelt  haben ,  so  dass  sie  schon 
zur  Zeit,  als  sie  nach  Attika  übertragen  wurden, 
einen  von  den  tragischen  Chören  wesentlich  ver- 
schiedenen Charakter  hatten.  Die  Satyrspiele  sind 
in  Athen  ursprünglich  selbständig  aufgeführt  wor- 
den, bis  sie  einen  festen  Platz  nach  den  Vorfüh- 
rungen der  tragischen  Chöre  erhielten  und  end- 
lich mit  den  Tragoedientrilogien  in  engere  Ver- 
knüpfung traten,  s.  Tetralogia. 

Von  der  weiteren  kunstmässigen  Ausbildung 

40  der  tragischen  Ch.-Dichtung —  die  auch  für  die 
Gestalt  der  Satyrspiele  bestimmend  war  —  können 
wir  auf  Grund  der  litterargeschichtlichen  Nach- 
richten und  der  ältesten  Dramen  noch  ein  Bild 
gewinnen.  In  den  ältesten  tragischen  Dichtungen 
fiel  das  Hauptgewicht  auf  die  Ch.- Vortrage.  Die 
alten  Literarhistoriker  haben  daher  geradezu 
Tragoedien  und  Satyrspiele  vorausgesetzt,  die  aus- 
schliesslich aus  Ch.-Gesängen  bestanden  (vgl.  Diog. 
Laert.  III  56.  Athen.  XIV  630  c).  und  auch  Ari- 

50  stoteles  vertritt  eine  ähnliche  Anschauung,  wenn 
er  die  Schauspieler  mit  den  .Vorsängen»'  des  Clus 
in  Verbindung  bringt.  Aus  der  vorwiegenden  Be- 
deutung des  Ch.s  erklärt  es  sich,  dass  die  Dramen 
der  älteren  Zeit  nach  den  Personen  des  Ch.s  be- 
nannt sind,  und  auch  noch  die  conventionellen  For- 
meln der  jüngeren  Zeit  spiegeln  diese  Thatsache 
wieder.  Der  Dichter,  der  in  den  Wettkampf  ein- 
treten will,  erbittet  und  erhält  vom  Archon  .den 
Ch.'  (s.  u.),  rtnays  xov  yooöv  ruft  man  dem  Dich- 

60ter  zu  (Aristoph.  Ach.  11).  zoooi-s  aynr  sagt 
Aristophanes  Ran.  1418  mit  Rücksicht  auf  die 
Tragoedie.  Der  Name  twtyfoboi  ist  von  den  Sängern 
des  Ch.s  auf  die  übrigen  Mitwirkenden  (die  Schau- 
spieler, selten  auch  auf  die  Dichter)  übertragen 
worden,  und  die  Bezeichnung  xonyipftütv  ronyotdoTe 
ist  daher  für  die  Tragoedienaufführungen  auch 
dann  noch  in  Geltung  geblieben ,  als  längst  das 
Hauptgewicht  der  Dichtung  auf  die  von  den 
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Schauspielern  durgestellten  Teile  übergegangen 
war. 

Dass  die  Tragoedie  in  älterer  Zeit  mit  dem 
Einzugsliede  des  Ch.s  begann,  können  wir  noch 
an  des  Aischylos  .Schutzflehenden',  den  .Persern', 
dem  .gelösten  Prometheus*  sehen;  erst  nach  dem 
Einzug  des  Ch.s  (efoodos)  erschien  der  Schauspieler, 
d.  i.  ursprünglich  der  Dichter  selbst  (rxetoo&tov). 
Es  wird  daher  schwer,  der  Nachricht,  dass  schon 
Thespis  den  Prologos  .erfunden'  habe.  Glauben 
zu  schenken  (vgl.  Bergk  Gr.  Litt.-Gesch.  III  80). 
Vielmehr  scheint  die  Auffassung  berechtigt,  dass 
erst  durch  den  Eintritt  des  costümierten  Ch.s  für 
die  Phantasie  des  Zuschauers  die  Orchestra  zu 
dem  von  dem  Dichter  vorausgesetzten  Schauplatz 
der  Handlung  gemacht  wurde  und  so  der  Ch.  in 
der  Zeit,  wo  noch  keine  Skene  (s.  d.)  vorhanden 
war,  gewissennassen  auch  den  einheitlichen  ört- 
lichen Hintergrund  bildete.  Solange  er  anwesend 
ist,  behält  die  Orchestra  die  gleiche  Bedeutung, 
sie  kann  eine  neue  erst  erhalten,  wenn  der  Ch. 
abgezogen  ist,  um  nach  einer  Pause  in  gleicher 
©der  veränderter  Tracht  wieder  zu  erscheinen. 
Der  Ch.  ist  im  älteren  Drama  der  .Protagonist' 
des  Stückes  (Apollonius  Lex.  Horn.  s.  v.toxqi- 
votTo)  und  die  Reden  des  rxoxoiti'/z  waren  gleich- 
sam nur  Einlagen,  die  Anlass  und  Grundlage  für 
ein  neues  Ch.-Lied  schaffen  sollten.  Mit  einem  feier- 
lichen Abzugsgesang  des  Ch.s  schloss  die  Dichtung. 

Durch  die  Einführung  eines  zweiten  Schau- 
spielers wurde  die  Ausdehnung  der  Ch.-Gesänge  be- 
reits wesentlich  beschränkt;  daher  sagt  Aristoteles 
Poet.  4  p.  1449  a  von  Aischylos:  rä  tov  yoyov 
i)ÄäiTutne.  Mit  der  weiteren  Vermehrung  der  Schau- 
spieler auf  drei  wird  der  Anteil  des  Ch.s  noch 
mehr  herabgemindert.  Dies  spricht  sich  äusserlich 
in  dem  Umfang  der  Ch.-Partien  aus.  Während 
in  den  .Sehutzflehenden*  des  Aischylos  die  Ge- 
sänge des  Ch.s  mehr  als  die  Hälfte  der  Dichtung 
ausmachen,  betragen  sie  in  der  Orestie  durch- 
schnittlich nur  ein  Drittel,  in  den  älteren  Stücken 
des  Euripides  etwa  ein  Fünftel  des  Dramas  (Bergk 
Gr.  Litt.  Gesch.  1U  143). 

Vor  dem  Einzug  des  Ch.s  wird  jetzt  regel- 
mässig ein  von  Schauspielern  dargestellter  Auf- 
tritt, der  Prologos,  vorgesetzt  (eine  Ausnahme 
bildet  der  nacheuripideische  .Rhesos4).  Der  Einzug 
selbst  erfolgt  in  der  Regel  ohne  Gesang,  doch 
bleibt  dem  ersten  Liede,  das  der  Ch.  in  der  Or- 
chestra singt,  der  alte  Name  xdyoöoi  i's.  d.).  An 
der  Handlung,  die  zwischen  den  Schauspielern 
sich  abspielt,  hat  der  Ch.  schon  seit  der  sopho- 
kleischen  Zeit  geringen  Anteil,  er  ist  vielfach  nur 
ein  Zuschauer,  ein  xijficvxijz  nsrnaxroi  (Aristot. 
Problem.  XIX  48),  ohne  doch  das  Recht  zu  ver- 
lieren.  unter  Umstanden  nach  Art  eines  Schau- 
spielers in  die  Handlung  einzugreifen  (Aristot. 
Poet.  18,  1456).  Noch  mehr  schrumpft  die  Rolle 
des  Ch.s  in  der  Schlusspartie  der  Tragoedie  zu- 
sammen. Schon  in  den  älteren  aisehyleischen  Dra- 
men sehen  wir,  wie  die  Schauspieler  in  diesem 
Teile  immer  mehr  hervortreten  und  in  den  Ch.- 
Gesang  selbst  mit  eingreifen  (vgl.  den  Kommos 
der  .Perser  und  .Sieben').  In  den  .Chocphoren', 
dann  durchweg  bei  Sophokles  und  Euripides  be- 
schränkt sich  der  Schlussvortrag  der  Chöre  auf 
wenige  Verse,  die  vermutlich  von  den  Ch.-Führern 
gesprochen  wurden  (s.  u.). 


Dennoch  bleiben  auch  in  dieser  späteren  Zeit 
die  Ch.-Vorträge  für  die  Gliederung  der  Tragoedie 
bestimmend,  sie  bilden  gewissermassen  den  Rahmen 
und  das  Gerüste  des  dichterischen  Aufbaues.  In- 
dem der  Ch.  auch  jetzt  noch  während  des  gauzen 
Dramas  auf  dem  Spielplatz  anwesend  bleibt  — 
die  wenigen  Ausnahmen  (Aesch.  Eum.,  Soph.  Ai., 
Eur.  Alk.  Hei.)  finden  ihre  besondere  Erklärung 
— ,  wahrt  er  die  Einheitlichkeit  des  dramatischen 
Kunstwerkes,  so  dass  jene  gewaltsamen  Unter- 
brechungen, die  durch  die  Zwischenacte  des  moder- 
nen Dramas  herbeigeführt  werden,  vermieden  wer- 
den. Nach  jedem  Abschnitte  der  Handlung  giebt 
der  Ch.  in  einem  Liede  seinem  Urteil  über  den 
Gang  der  Ereignisse  oder  seinen  Erwartungen 
über  den  weiteren  Verlauf  der  Dinge  Ausdruck. 
Im  Gegensatz  zu  dem  ersten  Ch.-Lied,  der  xayo- 
dot,  die  ursprünglich  ein  Einzugslied  war,  heissen 
die  späteren  Gesänge  des  Chores  oräoifia,  weil 
sie  vom  Ch.  auf  seinem  Standplatze  in  der  Or- 
chestra (s.  u.)  gesungen  werden;  ihrer  sind  in  der 
Regel  drei,  doch  wird  die  Zahl  überschritten,  wo 
es  dem  Dichter  erforderlich  scheint.  Sie  scheiden 
die  Epeisodia  von  einander  ab  und  bezeichnen  so 
die  Ruhepunkte  der  vor  den  Augen  der  Zuschauer 
sich  abspielenden  Handlung. 

Aber  auch  innerhalb  der  Epeisodia  und  des 
von  Aristoteles  als  Exodos  bezeichneten  letzten 
Abschnittes  bleibt  der  Ch.  —  bezw.  der  Ch.- 
Führer  —  auch  in  den  Dramen  des  Sophokles 
und  Euripides  wenigstens  durch  den  Vortrag 
kurzer  Lieder  oder  iambischer  Trimeter  (vgl.  Schol. 
Eur.  Med.  517)  in  beständiger  Wechselbeziehung 
zu  den  Gesprächen  der  Schauspieler.  Dazu  kommen 
noch  die  in  erregten  Augenblicken  von  den 
Choreuten  allein  oder  abwechselnd  mit  den  Schau- 
spielern gesungenen  melischen  Partien  {dfwtßnTu), 
insbesondere  die  gemeinsam  mit  den  Schauspie- 
lern vorgetragenen  Kommoi  is.  d.). 

Die  chorischen  Partien  in  der  Komoe- 
die.  Die  Entwicklungsgeschichte  der  chorischen 
Komoedie,  für  die  uns  keine  so  alten  Zeugnisse 
vorliegen,  wie  für  die  Tragoedie,  ist  noch  nach 
vielen  Seiten  hin  nicht  aufgeklärt.  Wie  schon  bei 
Homer  an  das  Weinlesefest  Ch.-Reigen  anknüpfen 
(IL  XVIII  570),  so  scheint  auch  im  griechischen 
Festland  die  Sitte  weitverbreitet  gewesen,  die 
Erntefeier,  die  Dionysos-  und  Demeterfeste  mit 
Ch.-Tänzen  und  Ch. -Liedern  zu  feiern,  in  denen 
Scherz  und  Spott  eine  hervorragende  Stelle  fanden, 
vgl.  Hes.  scut.  Here.  281.  Herod.  V  83.  Eine 
besondere  Entwicklung  haben  nun  in  Attika  die 
an  die  Dionysosfeste  anknüpfenden  Chöre  der  xw- 
pua&oi  (s.  d.)  und  rgw/utdot  (s.  d.)  genommen. 
Schwärme  junger  Männer,  xwuoi,  begleiteten  den 
Phallos,  und  an  die  Phallika,  die  Gesänge,  die 
unmittelbar  auf  die  Festfeier  Uezug  nahmen, 
schlössen  sich  Strophen  persönlich-satyrischen  In- 
halts. Darum  leitet  Aristoteles  Poet.  4  t».  1440  a 
<btä  T<T>y  rö  ifa'/Mxa  {r$aQzovt(ov')  die  Komoedie 
ab.  Der  Wunsch,  sich  durch  Vermummung  un- 
kenntlich zu  machen,  ma^  ebenso  wie  die  bei  den 
südlichen  Völkern  besonders  lebhafte  Freude  an 
Verkleidungen  aller  Art  bald  dazu  geführt  haben, 
dass  die  Chöre  bei  diesen  .Faschingsfesten'  in 
phantastischer  Tracht  auftraten  und  dieser  Tracht 
entsprechend  auch  ihren  Vorträgen  und  Tanz- 
weisen  einen  mimetischen  Charakter  graben.  In 
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welcher  Art  sich  bei  diesen  Vorführungen  das 
dramatische  Element  entwickelte,  können  wir  nicht 
mehr  im  einzelnen  verfolgen.  Es  ist  eine  anspre- 
chende Vermutung,  dass  durch  die  Teilung  des 
Ch.s  in  zwei  Teile,  d.  h.  also  durch  das  Zusam- 
menspiel zweier  Chöre  dazu  der  Anlass  gegeben 
war.  Schon  in  den  volkstümlichen  Vorbildern 
für  den  Schimpf-  und  Streitgesang,  der  ein  we- 
sentliches Element  der  alten  Komoedie  bildete,  mag 
Einzelvortrag  die  Ch.- Vorträge  abgelöst  haben, 
worauf  die  auch  in  den  aristophanischen  Komoe- 
dien  noch  festgehaltene  ,syntagmatische4  oder 
,epirrhematische'  Compositionsweise  hindeutet,  bei 
der  Ode  und  Epirrhema,  Antode  und  Antepir- 
rhema  sich  ablösen.  Es  dürfen  also  hier  vielleicht 
die  Halbchorführer  wirklich  als  Vorläufer  der 
Schauspieler  angesehen  werden.  Vgl.  Zielinski 
Gliederung  der  attischen  Komoedie  249;  Philol. 
XL  VII  27.  Kai  bei  Herrn.  XXX  80.  Die  weitere 
Entwicklung  mag  dann  so  vor  sich  gegangen  sein, 
dass  die  xaifuodiai  mit  den  dialogischen  Zwischen- 
spielen possenhaft-satyrisehen  Charakters,  die  bei 
den  festlichen  Umzügen  der  xtLfioi  üblich  waren, 
zu  einem  Ganzen  verschmolzen ,  indem  man  die 
Zwischenspiele  kunstmässig  ausbildete  und  die 
Chöre  in  diese  Dialogauftritte  eingreifen  Hess ;  vgl. 
Poppelreuter  De  comoediae  Att . primordiis ( Berl. 
1893).  In  solcher  Weise  hat  die  Kunstform  der 
.alten  Komoedie'  sich  vermutlich  an  den  atheni- 
schen Lenaeen,  mit  denen  vielleicht  ursprünglich 
der  Name  der  lovyotdoi  verknüpft  war,  zuerst  ent- 
wickelt iBergk  Gr.  Litt.-Gesch.  in  10).  Nach 
dem  Mann.  par.  ep.  89  soll  schon  zwischen  581 
und  562  Susarion  einen  Komoeden-Ch.  in  einein 
Agon  vorgeführt  haben.  Die  Liste  der  Komoe- 
diensieger  der  Lenaeen  CIA  II  977  i  reichte  ge- 
wiss bis  über  die  Zeit  der  Perserkriege ,  wahr- 
scheinlich bis  zur  kleisthenischen  Zeit  hinauf. 
Erst  später  sind  —  vielleicht  infolge  eines  Orakcl- 
spruches  —  die  xöttini  und  xtaftuiAoi  den  stadti- 
schen Dionysien  eingefügt  worden  (zwischen  478 
und  465);  vgl.  Bruchstück  a  des  Siegesverzeich- 
nisses CIA  II  971  und  Aristot.  Poet.  1149  b  2, 
S.  Xoorjyia. 

Ebenso  wie  bei  den  Spielen  der  rgaytodoi  er- 
scheint auch  in  der  Komoedie  der  älteren  Zeit 
der  Ch.  als  die  Hauptsache;  er  erfreut  sich  dank 
den  satyrischen  Spitzen  seiner  Vorträge  und  der 
Originalität  seiner  Verkleidung  besonderer  Volks- 
tümlichkeit. Ks  bleibt  lange  üblich,  die  Komoe- 
dien  nach  den  Ch. -Personen  zu  benennen;  der 
Name  xioiu<><\oi  wird  so  wie  umytpdoi  (s.  o.)  auch 
auf  die  Schauspieler  und  Dichter,  sowie  auf  die 
gesamte  Dichtung  übertragen.  Die  Komoedien 
werden  auch  noch  in  der  Zeit  des  Aristophanes 
schlechtweg  als  %tx>oi  bezeichnet,  wobei  fraglich 
bleibt,  ob  dabei  an  die  Dichtung  in  ihrer  Ge- 
samtheit oder  mehr  an  die  persönliche  Erschei- 
nung der  Chöre  gedacht  wird,  vgl.  Aristoph.  Eq. 
521:  Nub.  1114;  Av.  1101;  Eccles.  1160.  Kupo- 
lis  frg.  223  K. 

Wenn  auch  nicht  in  gleichem  Masse  wie  bei 
der  Tragoedie  sind  doch  auch  in  der  alten  Ko- 
moedie die  Cb.-Gesänge  für  den  gesamten  Aufbau 
der  Dichtung  von  grösster  Bedeutung.  Unter  den 
chorischen  Bestandteilen  der  Komoedie  scheint 
die  Parabase  zuerst  zu  kunstmassiger  Entwicklung 
gelangt  zu  sein;  sie  besteht  aus  zwei  Teilen,  den 


(vtlti  (Kommation,  Parabase.  Pnigos)  und  aus 
einer  Syzygie  (Ode,  Epirrhema,  Antode,  Antepir- 
rhema).  Daneben  findet  sich  in  den  älteren  aristo- 
phanischen Komoedien  noch  eine  sog.  Ncbenpara- 
Dase,  die  nur  die  Bestandteile  der  zweiten  Hälfte 
der  Parabase  in  sich  schliesst ;  vgl.  Zielinski 
Gliederung  175. 

Ein  Cn.-Gesang  musste  ursprünglich  auch  den 
Einzug  der  xwft^oi  begleiten,  wie  das  noch  für 

10 mehrere  Stücke  des  Kratinos  bezeugt  ist;  vgl. 
Kaibel  Herrn.  XXX  76.  Suse  mihi  Rev.  de 
phil.  1895,  206.  Während  das  EröfTnungslied  der 
jBwxöXot  dithyrambischen  Charakter  hatte  (He- 
sych.  s*.  xx'QnrQtyyri] ,  begann  ein  anderes  Stück 
mit  einer  Art  von  Parabase  (Kratin.  306  K.  Ari- 
stid.  or.  II  521  Dindj.  Erst  später  ist  nach 
dem  Muster  der  Tragoedie  auch  hier  ein  Prologos 
der  Parodos  vorgesetzt  worden.  Ebenso  wird  der 
Abschluss  der  Komoeden Vorführungen  ursprüng- 

20  lieh  durch  einen  chorischen  Abzugsgesang  ge- 
bildet worden  sein  {i*6dioi  röfioi  Kratin.  276) ;  an 
Stelle  der  kunstmässig  ausgebildeten  Exodika, 
wie  sie  namentlich  die  , Wespen',  .Vögel',  der 
.Frieden',  die  .Lysistrate'  und  die  .Ekklesiaznsen' 
zeigen,  mögen  in  älterer  Zeit  volkstümliche  Lieder 
gesungen  worden  sein,  vgl.  Ach.  1231;  Ran.  1526; 
Plut.  1209,  s.  Poppelreuter  De  com.  primor- 
diis 37. 

So  sehr  aber  in  aristophanischer  Zeit  der  Bau 

30  der  Komoedie  von  dem  Vorbild  der  Tragoedie  be- 
einflusst  ist,  so  bewahrt  er  doch  in  der  Anlage 
der  Parodo«  wie  in  der  Stellung  der  gliedernden 
Cb.-Gesänge  (Parabasen  und  Stasiina)  viel  grössere 
Freiheit,  als  die  Tragoedie.  .Aeharner,  .Ritter1, 
.Wolken*,  , Wespen*,  .Frieden'  und  .Vögel*  haben  je 
zwei  Parabasen,  in  der  .Lysistrate'  ist  die  Para- 
base durch  eine  andere  ,epirrhematische*  Dichtung 
ersetzt  (Zielinski  Gliederung  181),  die  .Thesmo- 
phariazusen'  und  .Frösche'  haben  nur  eine  (ver- 

40  kürzte)  Parabase,  in  den  .Ekklesiazusen'.  und  im 
.Plutos'  fehlt  sie,  in  den  letzteren  beiden  fehlen 
auch  die  Stasima,  vgl.  Amol  dt  Die  Chorpar- 
tien bei  Aristophanes,  Leipzig  1873. 

Zusammensetzung  der  dramatischen 
Chöre.  Zahl  der  Choreuten.  über  die  Zahl 
der  Choreuten  haben  wir  für  die  ältere  Zeit ,  in 
der  die  Tragiker  ihre  Chordichtungen  selbständig 
aufführten,  kein  zuverlässiges  Zeugnis.  Wenn  Poll. 
IV  109  angiebt,  das»  der  Ch.  in  der  Tragoedie 

50  ursprünglich  aus  50  Leuten  bestand,  bis  gelegent- 
lich der  Aufführung  von  Aischylos  .Eumeniden' 
durch  ein  Gesetz  eine  geringere  Zahl  festgestellt 
wurde,  so  hat  diese  Nachricht  keine  Gewähr.  Die 
Zahl  50  war  nahegelegt  durch  die  Analogie  der 
dithyrambischen  Phylenchöre.  Sicher  ist.  dass 
zur  Zeit,  wo  die  skenische  Choregie  geregelt 
wurde,  auch  die  Zahl  der  Sänger,  die  der  Chorege 
stellen  musste,  bestimmt  worden  sein  muss.  Mög- 
lich, dass  der  Ch.  erforderlichen  Falls  durch  Sta- 

60  tisten  auf  eine  grössere  Anzahl  gebracht  wurde, 
was  man  beispielsweise  für  den  Ch.  der  Danaiden 
in  Aischylos  .Schutzflehenden*  wird  annehmen 
müssen,  vgl.  v.  :t07.  921.  941.  Für  die  Zeit,  in 
der  die  Dichter  mit  je  vier  Stücken  in  den  Wett- 
kampf eintraten,  ist  die  Zwölfzahl  der  ("hörenden 
gesichert.  Sie  mag  wohl  schon  bei  den  tragischen 
Chören  des  Pebiponnes  üblich  gewesen  sein. 
Durch  Sophokles  ist,  wie  glaubwürdig  über- 
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liefert  wird,  die  Zahl  der  Choreuten  von  12  auf 
15  erhöht  worden  (Suid.  s,  2o<poxkt);.  Vit.  Soph. 
177,  25  West.),  vgl.  Hense  Chor  des  Sophokles, 
Berlin  1877.  Muff  Die  chor.  Technik  des  Sopho- 
kles, Halle  1877.  A.Müller  Bühn.-Altert.  202. 
Nach  Schol.  Aristoph.  Eq.  586  hat  Aischylos  für 
den  Agamemnon,  nach  Schol.  Aesch.  Eum.  586 
für  die  .Eumeniden'  bereits  einen  Ch.  von  15  ver- 
wendet, wofür  G.  Hermann  Opusc.  II  130.  Ar- 
noldt  (Chor  im  Agamemnon  des  Aischvlos  65) 
und  andere  eingetreten  sind,  während  nach  dem  Vor- 
gang 0.  Müllers  Weck  lein  (Jahrb.  f.  Philol. 
Suppl.  XIII  432;  S.-Ber.  Akad.  München  1887  I  83) 
auch  hier  die  Zwölfzahl  festhält,  die  für  die  älteren 
aisehyleischen  Dramen  feststeht  (Muff  De  choro 
Pcrsarum,  Halle  18  "8;  Chor  in  den  Sieben  des 
Aischylos,  Halle  1882).  Aus  den  von  den  einzelnen 
Choreuten  gesprochenen  Versen  Agam.  1299  und 
Bum.  575  lässt  sich  eine  sichere  Entscheidung  der 
Streitfrage  nicht  gewinnen;  dach  darf  es  als  wahr- 
scheinlich gelten,  das«  die  Vermehrung  der  Cho- 
reuten gleichzeitig  mit  der  Einführung  des  dritten 
Schauspielers  (um  465)  erfolgt  ist. 

Die  mancherlei  Combinationen,  die  man  über 
die  Gründe  von  Sophokles  Neuerung  aufgestellt  hat, 
brauchen  hier  nicht  erörtert  zu  werden.  Sophokles 
selbst  soll  eine  Schrift  .-?fp<  yogov  verfasst  haben 
(Said.,  vgl.  Bergk  Gr.  Litt.-Gesch.  III  3<51), 
deren  Echtheit  freilich  bezweifelt  werden  kann 
(v.  Wilamowitz  Euripides  Herakles  I  20.  34). 
Die  Fünfzehnzahl  wird  wohl  bis  zum  Aufhören 
der  Choregie  (s.  d.)  in  Athen  üblich  geblieben 
sein  (Poll.  IV  109.  Schol.  Ar.  Av.  297;  Eq.  589), 
da  sie  durch  die  Gesetze  über  die  Dionysien  (Dem. 
XXI  51)  festgelegt  worden  sein  muss.  Nicht 
völlig  sicher  steht,  ob  im  Sutyrspiel  die  alte 
Zwölfzahl  festgehalten  wurde,  wofür  nach  dem 
Vorgang  Wieselers  (Das  Satyrspiel  3l»f.)  neuer- 
dings v.  Prott  iSchcdae  philologae  für  Usencr 
1891,  53)  auf  Grund  eines  Vasenbildes  (Neapel 
3240.  Mon.  d.  Inst,  in  31.  Schreiber  Cultur- 
histor.  Bilderatlas  III  1)  eingetreten  ist. 

Danach  hatte  der  Chorege  einer  Tetralogie  für 
4  x  15  oder  für  3x15  +  12  Choreuten  zu  sorgen, 
wobei  allerdings  möglich  ist,  dass  gelegentlich 
dieselben  Chorenten  in  verschiedenen  Stücken  ver- 
wendet wurden. 

Die  Komoedie  de.s  5.  Jhdts.  hatte  einen  Ch. 
von  24  Personen  (Poll.  IV  109.  Schol.  Ar.  Av. 
2!>7;  Ach.  211);  diese  Zahl  ist  offenbar  festge- 
stellt worden  zur  Zeit,  als  der  tragische  Ch.  aus 
12  Personen  bestand,  und  ist  deshalb  gewählt 
worden,  weil  in  der  älteren  Kornoedic  häufig  zwei 
Chöre  nebeneinander  verwendet  wurden  und  da- 
her aurh  späterhin  die  Teilung  des  Cb.s  in  zwei 
Halbchöre  üblich  Idieb ( Z  i  e  1  i  n  s  k  i  Gl iederung 274 ). 

Wenn  bei  l.vs.  XXI  2.  4  die  Kosten  der 
Tragoedienchoregie  mit  3000.  die  der  Komoedien- 
ehoregie  ovv  r/7  r'l>  oxev^t  dra&eoei  mit  1600 
Drachmen  angegeben  werden,  so  würde  dies  sehr 
wohl  zu  der  Voraussetzung  stimmen ,  dass  der 
tragische  Chorege  für  etwa  60  (oder  57),  der 
komische  für  24  Choreuten  zu  sorgen  hat.  Dass 
diese  grosse  Zahl  der  komischen  Choreuten  während 
der  mannigfaltigen  Unigestaltungen,  die  in  der 
Ordnung  des  athenischen  Komoedenagons  seit  dem 
Ende  des  5.  Jhdts.  stattfanden  (s.  Xop^/a), 
unverändert  blieb,  ist  nicht  wahrscheinlich.  Bei  den 


delphischen  Soterienfesten  aus  der  ersten  Hälfte 
des  3.  Jhdts.  werden  in  den  Technitenlisten  (bei 
Wescher-Foucart  Inscr.  de  Delphes  3 — 6)  je 
sieben  komische  Choreuten  aufgezählt,  deren  Rolle 
freilich  wesentlich  verschieden  gewesen  sein  muss 
von  der  Rolle  des  alten  Komoeden-Ch.  (s.  u.). 

Ausser  dem  regelmässigen  Ch.  konnte ,  wenn 
das  Stück  es  erforderte,  auch  noch  ein  Neben-Ch. 
auftreten.  Man  verwendet  dazu  wohl  die  in  den 
10. indem  Stücken  der  Tetralogie  auftretenden  Cho- 
reuten. Beispiele  bieten  die  .Schutznehenden*  und 
die  ,Eumeniden' ,  vermutlich  auch  die  , Sieben' 
{noonoft^oi  1053)  des  Aischylos,  der  ,Hippolytos\ 
.Alexandras'  und  die  .Antiope*  des  Euripides  (vgl. 
Schol.  Eur.  Hipp.  58),  die  .Frösche'  und  die 
.Wespen'  des  Anstopbanes. 

Gliederung  des  Ch.s  Die  erste  Stelle  im 
Ch.  nimmt  der  Ch.-Führer  ein,  s.  KoQvyaTo;. 
Aber  auch  die  anderen  Sänger  erhalten  je  nach 
20 ihrer  Tüchtigkeit  einen  bestimmten  Rang,  der 
für  ihren  Platz  innerhalb  der  Nornialaufstcllung 
(beim  Einmarsch)  massgebend  ist.  Beim  Ein- 
zug ist  nämlich  der  Ch.,  nach  dem  Vorbild  der 
Heeresabteilungen,  h  trtgaycöro»  ayy^taxt  (Bekker 
Anekd.  746,  27.  Etym.  M.  s.  tQaytodia)  in  Glieder 
und  Rotten  geordnet;  als  Rotten  {oxoiyoi)  werden 
die  in  einer  Reihe  hintereinander  Marschierenden, 
als  Glieder  (Cvyd)  die  nebeneinander  Stehenden  be- 
zeichnet. Der  tragische  Fünfzehner-Ch.  bestand 
30  daher  aus  fünf  £v/ä  von  drei  Mann  und  drei  <noi~- 
ym  von  fünf  Mann ,  der  ältere  Zwölfer-Ch.  aus 
vier  Cvyd  von  drei  und  drei  axotyoi  von  vier  Mann. 
Der  komische  Ch.  zerfiel  in  sechs  Cvyd  von  vier 
Mann  oder  vier  oxoTyot  von  sechs  Mann,  vgl.  Poll. 
IV  108.  Wenn  Pollux  sagt:  xai  xaxd  xi>r7;  nrr 
tlofjeoar,  et  xard  Cvyd  yhoixo  fj  xdftodos,  so  pflegt 
man  die  Dreizahl  auf  die  hintereinander  Marschie- 
renden zu  beziehen  und  demnach  als  die  Anord- 
nung xard  Cvyd  jene  zu  bezeichnen,  wo  fünf  ibezw. 
40  vier)  in  der  Tragoedie.  sechs  in  der  Komoedie 
nebeneinander  in  der  Front  marschieren,  vgl.  A. 
M  ü  1 1  e  r  2«  »5f.  Dementsprechend  bezeichnet  man 
dann  als  den  Einzug  xaxd  oxoiyov;  den  Einzug 
in  der  üblicheren  Form,  bei  der  der  Ch.  in  der 
Marschfront  in  der  Tragoedie  drei,  in  der  Komoe- 
die vier  Mann  und  in  der  Tiefe  in  der  Tragoedie 
fünf  (in  älterer  Zeit  vier),  in  der  Komoedie  sechs 
Mann  hat. 

Diese  Aufstellung  mit  drei  Mann  in  der  Front 
50  nun  ist  bei  der  Rangordnung  der  Choreuten  zu 
Grunde  gelegt;  dabei  kommt  noch  in  Betracht, 
dass  der  Ch.  in  der  R'gel  von  der  Seite  der 
Heimat,  d.  h.  durch  die  (vom  Zuschauer  aus  ge- 
sehen) rechts  gelegene  Parodos  (s.  d.)  in  die 
Orchestra  einzieht.  Es  werden  demnach  die  besten 
Choreuten  an  dem  den  Zuschauern  nächstgelegenen 
Stoichos,  d.  i.  in  der  linken  Langreihe  aufgestellt ; 
diese  heissen  daher  dotoxRoooidxai  (s.  d.),  die  der 
mittleren  Reihe  btvxfgoatdxai ,  die  der  dritten 
60  (rechts  stehenden)  Keine  brhoardxai  (s.  d.)  oder 
tV|iooro<^oi,  vgl.  Schol.  Aristid.  III  p.  5U5  Dind. 
Poll.  II  161.  IV  106.  Im  mittleren  Stoichos 
standen  die  wenigst  geschulten  Choreuten ,  die 
wegen  ihres  Platzes  zwischen  den  beiden  andern 
Reihen  als  /.avrjoardxai  (Phot.  Hes.)  oder  v.-zoxöÄ- 
.tiov  tov  yoQov  (Phot.)  bezeichnet  werdeu.  Der 
xonvrfdio;  hat  bei  der  normalen  Aufstellung  des 
Tragödien -Ch.s  seinen  Platz  als  dritter  des  linken 
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Stoichos  (also  in  der  Mitte  der  Langreihe)  und 
führte  daher  auch  den  Namen  rpiro,-  agtaxtgov 
(Phot.);  bei  einer  Viertelschwenkung  gegen  die 
Zuschauer  zu  kam  er  in  die  Mitte  der  vordersten 
Reihe  zu  stehen.  Auf  die  beiden,  die  bei  dieser 
Frontstellung  rechts  und  links  von  ihm  standen, 
scheint  «ich  die  Bezeichnung  nagaoxdxm  (Aristot. 
Pol.  III  4;  Metaph.  IV  11)  zu  beziehen.  Viel- 
leicht ist  auch  der  Ausdruck  .tQfoxo/oooi ,  der  in 


Schon  aus  der  Zeit  des  Aischylos  wird  von 
einem  berühmten  Tänzer,  dem  Telestes  erzählt 
(Aristokles  bei  Athen.  I  22  A),  den  man  als  xoov- 
(paios  wird  betrachten  dürfen  (er  wird  bei  Athen. 
I  21  P  auch  als  oQxtjoxodiddoxtdos  bezeichnet). 
Die  Söhne  des  Karkinos  waren  berufsmässige 
Choreuten,  und  die  Art,  wie  Aristophanes  Vesp. 
1498.  1503  von  ihnen  spricht,  zeigt,  dass  man 
sogar  die  Eigenart  einzelner  Tänzer  kannte,  vgl. 


einer  ikarischen  Inschrift  des  5.  Jhdts.  CIA  IV  10  Schol.  Arist.  Vesp.  1502;  Pac.  778;  Nub.  1261. 


3,  5  a,  begegnet  auf  die  bei  dieser  Aufstellung  in 
erster  Reihe  stehenden  Choreuten  (oder  auf  die 
Ch.-Führer  allein)  zu  beziehen.  Von  derselben 
Art  der  Aufstellung  seheint  auch  die  Bezeichnung 
xoaoxtdixat  für  die  Flügelmänner  entlehnt  (Plut. 
qu.  conv.  V  5  p.  678  D);  zweifelhaft  ist  die 
Bedeutung  der  y»</*r»,  vgl.  A.  Müller  207.  Dass 
diese  in  der  letzten  Linie  aufgestellten  Choreuten 
gelegentlich  auch  nur  Statisten  waren,  die  zur 


Bekannt  ist  durch  Andokides  I  47  Phrynichos  6 
6ozt}oautvoi ,  d.  i.  wohl  der  tragische  Choreutes 
Schol.  Ar.  Nub.  1087.  Auch  die  Bemerkungen, 
welche  Choreuten  über  die  Schicksale  früherer 
Chöre  machen,  scheinen  auf  gildenartigen  Zusam- 
menhang zu  deuten,  vgl.  Aristoph.  Ach.  1150  mit 
Schol.  und  Eupol.  frg.  306.  Bei  Piaton  Rep.  II 
373  B  werden  die  Choreuten  zwischen  den  Schau- 
spielern und  den  igyoldßot  aufgezählt,  und  Demosth. 


Ergänzung  der  Zahl  des  Ch.s  dienten,  scheint  20  XXI 193  erwähnt  in  geringschätzigem  Sinne  xooet 


aus  den  Worten  Menanders  frg.  165  K.  hervor- 
zugehen, die  wohl  auf  den  skenischen  Ch.  zu  be- 
ziehen sind:  umj.iiq  xü>v  x°Q<üy  ov  nävxes  (fiova' 
ci/Ä'  «tpiorot  &vo  xivi;  t)  x(xt;  xaQCOTrjxaot  ndvxoiv 
toyaxoi  th  rov  dgtOftdv. 

Auswahl  der  Choreuten.  Für  die  Diony- 
sien  bestand  das  Gesetz,  dass  keine  Fremden  im 
Ch.  auftreten  durften  i  Schol.  Aristoph.  Plut.  953, 
vgl.  Dem.  XXI  Sri),  was  bei  den  Lenaecn  gestattet 


reu  xai  £rvo«  xai  xoiovxoi  xivt{.  Ein  solcher  ge- 
werbsmässiger Choreut  war  wohl  der  von  Demo- 
sthenes  XXXIX  16  erwähnte  Tänzer,  ebenso  der 
bei  Hypereides  frg.  III  (S.  7  Blass)  genannte 
Mnesitheos  6  joofrrijc.  Dass  auch  ausserhalb 
Athens  ähnliche  Verhältnisse  obwalteten,  geht 
aus  der  Geschichte  von  Kleonymos  (6  x°Qtvr'i> 
Theophr.  bei  Athen.  VI  254  Dj  hervor,  ebenso  wie 
aus  der  Erzählung,  dass  Timon  von  Phlius  in 


war  (wenn  die  Erzählung  bei  Plut.  Phok.  30,  wo- 30  seiner  Jugend  tum  300  v.  Chr.)  sich  als  Tänzer 
nach  Deinades  einmal  hundert  Fremde  auftreten  sein  Brot  verdiente  {f/oQrvev  h  xois  Ofdxgon, 
Hess  und  dafür  die  gesetzliche  Strafe  erlegte,  Euseb.  praep.  ev.  XIV  18  p.  763.  II  p.  308  Dind.. 
sich  auf  einen  dramatischen  Ch.  bezieht,  so  ist  vgl.  761  b.  II  p.  305  D.i.  Ganz  deutlich  wird  der 
die  Zahl  anekdotenhaft  übertrieben).  Demnach  gildenmässige  Betrieb  bezeugt  durch  die  Nach 
scheint  es,  dass  der  Chorege  selbst  den  Ch.  zu-     rieht  des  Aristoteles  (Pol.  III  3),  dass  oft  dicsel- 


sammenzustellen  hatte  ixpr/tpSovs  xaxaXryetv  CIA 
IV  3.  54).  Er  hatte  dabei  insofern  vollkommen 
freie  Wahl,  als  die  dramatischen  Chöre  ohne  Rück- 
sicht auf  die  Phylenzugehörigkeit  der  einzelnen 


ben  Leute  im  tragischen  wie  im  komischen  Chore 
auftraten.  Ein  Hinweis  auf  den  Ersatz  der  .frei- 
willigen' Choreuten  durch  gewerbsmässige  Cho 
reutengilden  ist  uns  vielleicht  erhalten  in  der  Notiz 


Mitglieder  zusammengesetzt  wurden,  so  dass  der  40  bei  Schol.  Horn.  II.  XIII  637  («o?  xivö^  oi  svycvft; 


Tragoeden  Ch.  geradezu  dem  PhylenCh.  d.  i.  dem 
dithyrambischen  Ch.  gegenübergestellt  werden 
konnte.  Is.  V  3'»,  vgl.  Nikitin  Zur  Geschichte 
der  dramat.  Wertkämpfe  in  Athen  1882  (russisch, 
s.  Philol.  Wochensohr.  1883,  960).  Lipsius  Ber. 
Sachs.  Ges.llsch.  d.  Wiss.  1885,  411.  Brinck 
Dissert.  Halens.  VII  91.  Man  hat  dies  damit  er- 
klären wollen,  dass  die  Bestimmungen  über  die 
Zusammensetzung  der  dramatischen  Chöre  noch 

in  vorkleisthenische  Zeit  zurückgehen.  Vielleicht  50  an  den  Archon  mit  der  Bitte  um  einen  Ch.  (#o- 
liegt  aber  der  Grund  in  der  praktischen  Erwägung,  qöv  nixetv  Kratin.  frg.  15  K.  Aristoph.  Eq.  13),  der 
dass  die  Tragocdie  grosse  Anforderungen  an  die  Archon  giebt  ihm  den  Ch.,  wenn  die  Dichtung 
Choreuten  stellte  und  daher  die  Auswahl  der 


ptot  topzovvxo  er  xatt;  xoay(odian),  VgL  v.  W  i  lamo- 
witz  Eurip.  Herakl.  I  81».  In  der  hellenistischen 
Zeit  werden  die  Chöre  wohl  in  der  Hegel  von  den 
Protagonisten  (oder  den  dibüoxui.oi)  beigestellt 
oder  von  den  dionysischen  Vereinen  selbst  zu- 
sammengebracht. 

Verhältnis  des  Ch.s  zum  Dichter  und 
Choregen.  Der  dramatische  Dichter,  der  ein 
Werk  zur  Aufführung  bringen  will,  wendet  sich 


eigneten  Leute  nicht  durch  die  Phylenzugehörig- 
keit beschränkt  werden  konnte.  Natürlich  wird 
man  getrachtet  haben ,  diejenigen ,  die  sich  als 
besonders  geeignet  erwiesen  hatten,  immer  wieder 
als  Choreuten  zu  gewinnen.  Während  es  in  der 
Komoedie  länger  üblich  geblieben  sein  mag,  die 

Chöre  jedesmal  wieder  aus  neuen  Kräften  zusam-  60  vgl.  xoqov  t%eiv  Kratin.  frg.  90  K.  Aristoph.  Pac. 


für  die  Aufführung  geeignet  erscheint  (/opov  At- 
fiövm  Kratin.  15  K.  Plat.  Rep.  II  353  C;  Leg. 
VII  817  D.  Aristot.  Poet.  1449  b  2).  Der  Ch. 
erscheint  also  gewi.ssermassen  als  Chor  des  Dich- 
ters, der  ihn  vom  Staate  erhalten  hat  (xooov 
kaßüv  Kratin.  frg.  18  K.,  vgl.  Crusius  Philol. 
XL VII  34.    Aristoph.  Ran.  94.    Vit.  Aeschyl. 


menzustellen ,  werden  die  Tragoedenchöre  schon 
früh  aus  berufsmässig  ausgebildeten  Leuten  zu- 
sammengesetzt worden  sein ,  oder  doch  immer 
einige  solche  , Berufschoreuten'  in  ihrer  Mitte  ge- 
zählt haben.  Inwieweit  diese  ausser  der  Ver- 
pflegung und  Bekleidung  während  der  Cbungszeit 
auch  noch  Geldgeschenke  erhielten,  wissen  wir 
nicht. 


800),  daher  führt  der  Dichter  den  Ch.,  den  er 
in  älterer  Zeit  selbst  unterrichtet,  den»  Publicum 
vor  (Aristoph.  Ach.  11:  üoay,  u>  Brnyyt,  xov  x°Q°v> 
vgl.  Vit.  Eur.)  und  bringt  mit  den  Choreuten 
gemeinsam  das  festliche  Siegesopfer  dar  (Plat. 
sympos.  173  A).  Seit  der  Einführung  der  Choregie 
scheint  aber  der  Staat  dem  Dichter  nicht  den  Ch. 
selbst,  sondern  blos  einen  Choregen  zugewiesen  zu 


Digitized  by  Google 


-2395 


Chor 


Chor 


2390 


haben,  dein  der  Staat  die  Pflicht  übertragen  hat, 
den  Ch.  zusammenzubringen.  Dieser  hat  für  die 
Ernährung  der  Choreuten  während  der  Einübnngs- 
zeit  zu  sorgen  (Aristoph.  Nub.  438.  Plut.  de  glor. 
Athen.  6.  Schol.  Aristoph.  Ach.  886.  1150),  ebenso 
für  die  entsprechende  Ausstattung  am  Festtage 
(s.  u.).  Der  Chorege  ist  daher  auch  mit  verant- 
wortlich für  die  Leistungen  des  Ch.s;  er  ist  gleich- 
sam der  Vertreter  des  Ch.s,  an  dessen  Spitze  er 


wendung  gebracht,  so  lag  die  Neuerung  wohl 
nicht  in  der  Form ,  sondern  in  der  Färb«  des 
Schuhes  (Bergk  Gr.  Litt.-Gesch.  III  97.  335). 
Bei  lebhafterem  Tanze  müssen  die  Choreuten  natür- 
lich ihre  Himatien  ablegen  (uxodvocu,  yvtivfto&at), 
vgl.  Aristoph.  Ach.  607;  Thesmoph.  655;  Lvsistr. 
615.  637.  662.  686.  Alexis  frg.  237  K.  Schol. 
Aristoph.  Pac.  729.  Plato  Menex.  236  d.  Von  der 
phantastischen  Ausstattung  der  Chöre  in  der  älte- 


—  nominell  —  steht,  und  hat  als  solcher  auch  10  ren  Komoedie  besitzen  wir  ausser  den  literarischen 


an  dem  Wertkampfe  Anteil  (1s.  V  36.  Dem.  XXI 
59.  Plut.  Demosth.  29).  Da  der  Ch.  nur  durch 
seine  Person  zusammengehalten  wird  und  nach 
der  Aufführung  wieder  auseinandergeht,  so  kann 
ein  dramatischer  Ch.  nur  mit  den  Namen  des 
Choregen  und  des  Dichters  bezeichnet  werden; 
daher  finden  auch  diese  beiden,  zwischen  denen 
die  Ehre  der  siegreichen  Aufführung  sich  teilt, 
in  den  officiellen  Siegerlisten  (CIA  II  971)  ihre 
Stelle,  s.  Xootjyia. 

Die  Ausstattung  des  Ch.s  bei  der  Auf- 
führung. Der  dramatische  Ch.  stellt  in  der 
Regel  eine  Mehrheit  gleichartiger  Persönlichkeiten 
dar,  die  Choreuten  erscheinen  daher  alle  in  glei- 
chem Costüm.  Ganz  ausnahmsweise  zerfällt  der 
Ch.  in  der  Tragoedie  in  zwei  eng  mit  einander 
verbundene  Gruppen;  so  besteht  in  den  .Schutz- 
tlehenden4  des  Aischylos  der  Ch.  aus  den  Danaiden 
und  ihren  Dienerinnen,  in  den  .Schutzflehenden' 


Nachrichten  noch  bildliche  Zeugnisse  in  einigen 
schwarzfigurigen  Vasenbildern  im  Brit.  Museum 
B  509  (Journ.  Hell.  II  Taf.  XIV),  Berlin  1697. 
1830.  Boston  (Bull.  Napolet.  N.  S.  V  Taf.  7,  l. 
Robinson  Catalogue  oi  gr.  and  rom.  vases  in  the 
museum  of  fine  arts  in  Boston  372),  die  uns  Cho- 
reuten aus  dem  Ende  des  6.  und  Anfang  des 
5.  Jhdts.  vorführen,  vgl.  Bolte  De  monum.  ad 
Odysseam  pertinentibus  45.  95.  Poppelreuter 
20  De  comoediae  att.  primordiis  6. 

Typisch,  wenn  auch  im  Laufe  der  Zeit  man- 
cherlei Veränderungen  im  einzelnen  unterworfen 
ist  das  Costüm  des  Satyr-Ch.s.  Während  dieses 
in  ältester  Zeit  noch  manche  Züge  von  der  Itoeks- 
gestalt  der  peloponnesischen  Satyroi  (s.  d.)  beibe- 
halten hatte  (vgl.  Aeachvlus  frg.  207  N.),  wurde 
es  später  unter  dem  Einfmss  des  ionisch-attischen 
Silens- Typus  umgestaltet.  Ein  kurzer  Bocksfell- 
Schurz,  an  dem  vorne  der  aufgerichtete  Phallos, 


des  Euripides  aus  den  Müttern  und  ihren  Diene- 30  rückwärts  der  Schwanz  befestigt  ist,  bildet  seit 


rinnen  (Arnoldt  Chortechnik  des  Euripides  71f.). 
Bei  dem  grösseren  Ch.  der  Komoedie  war  eine 
Teilung  in  zwei  verschiedenartige  Halbchöre  leich- 
ter durchführbar,  in  der  Xysistrate*  besteht  der 
eine  Halb-Ch.  aus  Greisen,  der  andere  aus  Frauen. 
Dass  dergleichen  öfters  vorkam,  geht  aus  Schol. 
Aristoph.  Eq.  509  hervor,  wo  berichtet  wird,  dass 
bei  der  Teilung  des  Ch.s  in  zwei  Gruppen  die 
beiden  Halbchöre  ungleich  gross  gewesen  seien, 


der  Mitte  des  5.  Jhdts.  neben  der  Maske  mit 
Pferdeohren  den  wesentlichen  Bestandteil  der  Be- 
kleidung; unter  den  bildlichen  Zeugnissen  sind 
von  besonderem  Interesse  der  Pandora- Krater  Brit. 
Mus.  Catal.  HIE  467  (Journ.  Hell.  XI  Taf.  II) 
und  die  Neapeler  Vase  3290  H.  (Mon.  d.  Inst.  III 
31),  vgl.  Wieseler  Das  Satvrspiel.  Wem  icke 
Herin.  XXXII  1897,  290f.  S.  Satyrspiel. 
Die  Rolle  des  Ch.s  bei  den  Auffüh- 


z.  B.  dreizehn  Männer  und  elf  Frauen,  dreizehn  40  runden  der  klassischen  Zeit.   Der  Ch.  zieht 


Krauen  und  elf  Kinder,  mehr  Greise  als  Jünglinge 
umfasst  hätten. 

Von  der  Mannigfaltigkeit  der  Rollen,  in  denen 
die  dramatischen  Chöre  erscheinen  konnten,  geben 
die  erhaltenen  Dramen  noch  Zeugnis.  Insbe- 
sondere schaltet  die  Komoedie  mit  grosser  Frei- 
heit, indem  sie  den  Ch.  auch  aus  Tiergcstalten, 
Phantasiegestalten,  Person ificationen  aller  Art  zu- 
sammensetzt; übermenschliche  Wesen  (.Okeani- 


durch  die  Parodos  (s.  d.)  in  die  Orchestra  ein, 
nur  in  seltenen  Fällen  kommt  er  aus  der  Skene : 
vgl.  Dörpfeld-Reisch  Das  griech.  Theater 
181.  In  der  Regel  marschiert  der  tragische  Ch. 
mit  einer  Front  von  drei,  der  komische  mit  einer 
Front  von  vier  Mann  ein  (s.  o.).  Für  den  Einzug 
mit  einer  breiteren  Front  von  sechs  Mann  hat 
man  bei  Aristophanes  Beispiele  nachweisen  wollen ; 
vgl.  Arnoldt  Ch.-Partien  bei  Aristophanes  35f. 


den'  im  Prometheus,  .Eumeniden'  im  letzten  Stück  50  Ausnahmsweise  erfolgt  der  Einzug  der  Choreuten 


der  Orestie)  hat  auch  die  ältere  Tragoedie  mehr- 
fach verwendet,  während  seit  der  sophokleischen 
Zeit  grössere  Einförmigkeit  in  der  Auswahl  der 
Choreutenrollen  Platz  greift. 

Die  Charakteristik  der  Choreuten  in  Kleid 
und  Maske  war  im  wesentlichen  in  der  gleichen 
Weise  durchgeführt,  wie  bei  den  Schauspielern, 
vgl.  A.  Müller  226f.  270f.,  8.  Schauspieler, 
Masken.    Dass  auch  das  Schuhwerk  der  Cho- 


cToodd^v,  einzeln  oder  in  kleinen  Gruppen  (Poll. 
IV  109),  so  in  den  .Eumeniden'  (Vit.  Aeschyli) 
und  im  Oed.  Col.  117f.  In  zwei  getrennten  Ab- 
teilungen ist  der  Ch.  in  der  Regel  dann  einge- 
zogen, wenn  er  aus  zwei  verschiedenartigen  Halb- 
chören bestand,  wofür  die  .Lysistrate*  ein  Beispiel 
giebt;  vgl.  auch  Eurip.  Troad.  152.  165.  Durch  die 
Handlung  bedingt  ist  es,  wenn  im  ,Aias4  der  Ch. 
in  zwei  Teile  geteilt  nach  verschiedenen  Seiten 


reuten  in  seinem  Schnitt  dem  der  Schauspieler  60  abzieht  und  bei  der  Epi parodos  (s.  d.)  durch  ver 


ähnlich  war,  darf  man  aus  der  Gleichheit  der 
Namen  schliessen  (Crusius  Phil.  XL VIII  203), 
doch  müssen  die  Schuhe  der  tragischen  Choreuten, 
um  zum  Tanze  geeignet  zu  sein,  geringere  Höhe 
der  Sohlen  gehabt  haben  als  die  Kothurne  der 


schiedene  Zugänge  wieder  herein  kommt.  Ganz 
vereinzelt  endlich  sind  die  Fälle,  wo  der  Ch.  schon 
bei  Beginn  des  Stückes  anwesend  und  in  ruhender 
Haltung  vor  der  Skene  angeordnet  erscheint,  wie 
in  Euripides  .Schutzflehenden'.  Der  Einzug,  der 


Schauspieler"  Wenn  Istros  (Vita  Soph.  128  W.)  in  der  ältesten  Zeit  das  Drama  eröffnete  (vgl. 
berichtet,  Sophokles  habe  t«*-  hvxus  xnrjxTdaz  Aischylos  .Perser*  und  .Schutzflehende4),  erfolgt 
für  Schauspieler  und  Choreuten  zuerst  in  An-     späterhin  immer  erst  wahrend  oder  nach  dein  Pro- 
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logos.  Der  ältere»  Sitte  entspricht  es,  dass  der 
Ch.  unter  Gesang  oder  paiakatalogischem  Vor- 
trag (s.  m.)  einzieht  ;  der  Marsch  erfolgte  dann 
während  der  Anapäste.  Aus  der  Länge  dieser 
anapästischen  Systeme  in  den  Dramen  des  Ai- 
schylos  und  in  Sophokles  ,Aias'  hat  man  mit  Recht 
auf  einen  feierlichen  Umzug  längs  des  Orcheatra- 
Umkreises  geschlossen.  Inwieweit  dort,  wo  die 
anapästisehen  Systeme  kurz  sind  oder  ganz  fehlen, 


Aristoph.  Ekklesiazusetri.  worauf  dann  ein  zweiter 
Einzug  (f.TijrdpoAo;)  erfolgen  musste. 

Der  Abzug  des  Ch.s  am  Schlüsse  des  Stückes 
(c$odo;,  äqrodo;  Poll.  IV  108)  geschah  in  der 
alteren  Tragoedie  mit  ähnlichem  oder  noch  grösse- 
rem Pomp  als  der  Einzug;  die  Schlussstücke  der 
aesehyleischen  Trilogieen  .die  Eumeniden'  und  die 
.Sieben'  können  uns  davon  eine  Vorstellung  geben. 
Später  wird  eine  raschercre  und  weniger  feier- 


auch  ein  Teil  der  lyrischen  Strophen  während  10  liehe  Art  des  Abzuges,  die  sich  zuerst  bei  den 


der  Marsrhbewegung  gesungen  wurde,  ist  eine 
strittige  Frage.  Allzu  weitgehende  Folgerungen 
über  die  Art  des  Einmarsches  hat  Myrianthcus 
(Die  Marschlieder  im  griech.  Drama)  zu  ziehen 
versucht.  In  sehr  vielen  Fällen  zieht  aber  der 
Ch.  schweigend  ein,  wobei  entweder  nur  die  y>ui] 
aviqoi;  oder  die  am  Schlüsse  des  Prologes  vom 
Schauspieler  vorgetragenen  Trimeter  oder  Mono- 
dien die  Rhythmen  des  Marsches  angaben ;  der 


Anfangs-  und  Mittelstücken  der  Trilogie  einge- 
bürgert  hatte,  allgemein  üblich.  Die  wenigen 
anapaestischen  Verse,  während  welcher  bei  So- 
phokles und  Euripides  der  Ch.  abzuziehen  pflegt, 
lassen  ein  rasches  Abtreten  der  Choreuten  er- 
schliessen. 

Vortragsweise  der  chorischen  Partien. 
Über  die  Vortragsweise  der  in  den  Hss.  dem  Ch.  zu- 
gewiesenen Partien  besitzen  wir  keine  zureichende 


Ch.  trägt  dann  erst,  nachdem  er  in  der  Orchestra  20  Überlieferung  und  können  meist  nur  aus  Inhalt 


angelangt  ist,  die  melische  Parodos  unter  ent- 
sprechenden Tanzbewegungen  vor  (A.  Müller  271) 
und  vorbleibt  während  des  ganzen  Dramas  in 
der  Orchestra  (s.  o.).  Die  nach  dem  Vorgang 
G.  Hermanns  von  X.  Müller  n.  a.  verfochtene 
Hypothese,  dass  der  Ch.  auf  einem  besonderen 
Gerüst  in  der  Orchestra  gestanden  habe,  darf  heute 
als  widerlegt  gelten,  s.  Orchestra,  Thymele. 
Die  Choreuten  werden  sich  in  der  Nähe  der  Schau- 


und  Versmass  der  betreffenden  Partien  Schlüsse 
darüber  ziehen.  Die  kleineren  Zwischenreden, 
meist  1 — Siambische  oder  anapaestische  Verse, 
die  Bemerkungen  nach  den  Reden  der  Schau- 
spieler. Ankündigungen  von  Auftretenden  und  Ant- 
worten auf  ihre  Fragen  oder  Aufforderungen  an 
den  Ch.  enthalten,  werden  gewiss  mit  Recht  dem 
Ch. -Führer  zugewiesen,  der  die  Aufgabe  hat ,  zwi- 
schen dem  Gesang  des  Ch.s  und  dem  Dialog  zu 


Spieler  und  derSkene  während  der  Epeisodien  so  auf-  30  vermitteln.    Dass  auch  die  Anapaeste,  während 


gestellt  haben,  dass  sie  den  Zuschauern  den  Aus- 
blick auf  die  Mitte  des  Spielplatzes  nicht  verdeck- 
ten ;  wie  es  scheint,  standen  sie  meist  in  der  Nähe 
des  einen  oder,  in  Gruppen  geteilt,  in  der  Nähe 
beider  Zugänge.  So  erklärt  es  sieb,  dass  sie  die 
durch  die  Parodoi  nahenden  Personen  herankommen 
sehen  und  von  den  Schauspielern,  die  auf  die  Skene 
zuschreiten,  in  der  Regel  zuerst  gesehen  und 
angesprochen  werden:  vgl.  Dörpfeld-Reisch 


deren  der  Einzug  des  Ch.s  erfolgte,  vom  Ch.-Führcr 
allein  vorgetragen  wurden,  wird  jetzt  fast  all- 
gemein angenommen.  Gleiches  gilt  von  den  wenigen 
Versen  des  Ch.s  am  Schlüsse  der  Dramen  des 
Sophokles  und  Euripides,  den  .Exodika*  iSchol. 
Arist.  Vesp.  270.  Arnoldt  358),  in  denen  all- 
gemeine Betrachtungen,  Anreden  an  die  Schau- 
spieler, den  Ch.  oder  das  Publicum  (Eurip.  Iph. 
Taur.  Phoen.  Orest.)  enthalten  sind;  vgl.  Arnoldt 


Das  griech.  Theater  182.   An  eine  regelmässige  40 Chor.  Technik  des  Euripides  355.  Muff  Cho 


Teilung  in  Halbchöre  wird  man  dabei  in  der  Tra 
goedie  nur  selten,  häufiger  in  der  Komoedie  zu 
denken  haben,  wie  auch  Hephaistion  p.  71  an- 
giebt,  dass  die  Choreuten  der  Komoedie  vor  der 
Parabase  avnxooaro.iov  aiAfj).ais  otärte*  angeordnet 
waren.  In  der  Regel  wird  während  der  Epeisodien 
eine  freiere  Art  der  Aufstellung  üblich  gewesen  sein ; 
nicht  selten  sehen  wir  den  Ch.  auch  in  lebhaftere 
Bewegung  geraten,  sei  es,  dass  er  zu  den  Thüren 


rische  Technik  des  Sophokles  10.  Über  die  Streit- 
frage, welche  Ausdehnung  dabei  der  melodrama- 
tische Vortrag  hatte,  s.  Parakataloge.  Bei  den 
lyrischen  Partien  des  Ch.s  und  bei  den  Wechsel- 
gesängen, insbesondere  bei  den  xo/iftoi  (s.  d.),  ist 
neben  dem  Ch.-Führer  auch  der  übrige  Ch.  be- 
teiligt; beim  Vortrag  dieser  epeisodischen  Ch.- 
Iiieder  wird  eine  Teilung  des  tragischen  Ch.s 
in  einzelne  Gruppen,  auch  ein  Hervortreten  ein- 


der  Skene  sich  drängt,  sei  es,  dass  er  den  Schau-  50  zelner  Choreuten  angenommen  werden  dürfen  (vgl. 


Spielern  in  den  Weg  tritt  oder  mit  ihnen  hand- 
gemein wird. 

Dagegen  muss  man  für  den  Vortrag  der  Ch.- 
Gesänge  ein  engeres  Zusammenschliessen  und  eine 
kunstvoll  orchestische  Anordnung  des  Ch.s  anneh- 
men. Während  der  Stasima  ist  nur  in  seltenen 
Fällen  ein  Schauspieler  anwesend,  der  dann  in 


Arnoldt  Chorische  Technik  bei  Euripides  226f.), 
ohne  dass  man  in  der  Individualisierung  des  Ch.s 
zu  weit  gehen  dürfte.  Sicher  steht  für  Aga- 
memnon 1344;  Eumeniden  585f.  (vgl.  252)  Aias 
866;  Trach.  863;  Oed.  Col.  117,  dass  die  er- 
regt gesprochenen  Verse  auf  einzelne  Choreuten 
verteilt  waren.    Ähnliches  mag  öfter  in  der  Ko- 


ruhiger  Haltung  vor  der  Skene  weilt  (Arnoldt  moedie  geschehen  sein,  wofür  die  .Lvsistrate'  ein 
Chor.  Technik  des  Euripides  42f.).  In  der  Regel  Beispiel  giebt  (v.  696f.),  vgl.  A.  MülUr  218.  417. 
ist  daher  der  Ch.  während  dieser  Gesänge  der  60  Für  den  Vortrag  der  Stasima  in  der  Tragoedie 
Rücksicht  auf  die  Skene  entbunden  und  ganz  sich  ist  eine  Verteilung  von  Strophe  und  Antistrophe 
selbst  überlassen.    Beim  Vortrag  der  Parabase     auf  die  beiden  Halbchöre  nicht  anzunehmen,  s. 


wandte  der  Ch.,  der  während  der  Epeisodia  den 
Schauspielern  halb  zugekehrt  war,  sich  den  Zu- 
schauem  zu  ktaoaßaivety,  Heph.  p.  71). 

Nur  ausnahmsweise  erfolgte  während  des  Stückes 
ein  Auszug  des  Ch.s  {luiaoiaot;  Poll.  IV  108, 


Aixoola  wi'H/iixoQtov.  Heinichorischer  Vor- 
trag fand  wohl  überhaupt  nur  dort  statt,  wo  der  Ch. 
aus  verschiedenartigen  Bestandteilen  zusammen- 
esetzt  war  ('s.  o.)  oder  durch  die  Situation  eine 
weiteilung  des  Ch.s  erfordert  war.    In  der  Ko- 


vgl.  Aischylos  Eumeniden,  Soph.  Aias,  Eurip.  Alk.,     moedie  sind  solche  Halbchöre  bezw.  Doppelchöre 
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öfters  vorwendet  worden  (s.  o.),  auch  ist  durch 
den  Gang  der  Handlung  hier  Öfter  als  in  der 
Tragoedie  eine  Teilung  des  Chs  eingetreten.  Aher 
auch  dort,  wo  der  Ch.  eine  Einheit  bildete,  scheint, 
entsprechend  der  grösseren  Zahl  der  Choreuton, 
hemiehorischer  Vortrag  die  Regel  gebildet  zu 
haben. 

Die  Vermutungen  über  die  Rollen,  welche  in 
der  Tragoedie  den  Halbchorführern  zufielen,  ent- 
behren meist  einer  genügenden  Grundlage.  Fälle,  10 
wo  ihr  Eingreifen  sicher  scheint,  wie  Aesch.  Sept. 
355,  sind  vereinzelt.  Dagegen  löst  in  der  Ko- 
moedie  der  Halbehorführer  mit  dem  Vortrag  der 
Antepirrhematica  wohl  regelmässig  den  Koryphaios 
ab,  der  die  Epirrhematica  vorträgt;  vgl.  Zic- 
linski  Gliederung  266. 

Von  der  Parabase  ist  der  ganze  erste  Teil 
(der  sich  in  xo^ftdxtor,  nagaßaoi;,  fdaxoov  (.-irr/oc) 
gliedert),  wie  nach  dem  Vorgang  Hormanns  jetzt 
fast  allgemein  angenommen  wird,  ebenso  im  zwei-  20 
ten  Teil  das  iniootjtta  und  dvitniootj^ia  vom  Ch.- 
Führer  (bezw.  Halbchorführer),  der  hier  den  Dichter 
vertritt,  allein  vorgetragen  worden;  die  Frage, 
ob  Ode  und  Antode  vom  Gesamt-Ch.  oder  von 
den  beiden  Halbchören  gesungen  wurden,  darf 
man  wohl  auch  hier  zu  Gunsten  des  hemicho- 
rischen  Vortrages  entscheiden,  s.  Parabase. 

Alle  selbständigen  Gesänge  des  Ch.s  sind 
—  wenigstens  in  älterer  Zeit  —  unter  Tanzbe- 
wegungen  vorgetragen  worden.  Als  Grundschema  30 
für  die  Tanzaufstellung  wird  man  das  xttQäyunov 
ozijua  ansehen  dürfen;  denn  wenn  die  Nachrichten 
darüber  auch  erst  spät  sind  (s.  o.),  so  haben  wir 
doch  keinen  Grund,  sie  für  unrichtig  zu  halten. 
Das  schliefst  natürlich  nicht  aus,  dass  unter 
Umständen  auch  kreisförmige  Tänze  stattfinden 
konnten  (tvxvx).o$  zogeia  Aristoph.  Thesmoph. 
968.  953).  Von  dem  Tanze  selbst  vermögen  wir 
kein  klares  Bild  zu  gewinnen.  Die  Annahme, 
dass  bei  Strophe  und  Antistrophe  ein  Umwandeln  40 
des  Alturs  erst  in  der  einen,  dann  in  der  andern 
Richtung  stattgefunden  habe,  beruht  auf  der  von 
Crusius  (Commentationes  Ribbeckianae  3f.)  mit 
Recht  zurückgewiesenen  Voraussetzung,  dass  Stro- 
phe und  Antistrophe  mit  bestimmten  .Wendungen' 
vorgetragen  worden  seien.  In  der  Zeit  des  Thespis, 
Phrynichos  und  Aisehylos  müssen  die  Tanze  der 
Tragoedie  ungemein  mannigfaltig  gewesen  sein, 
vgl.  Aristoph.  Vesp.  H78.  Phrvnich.  frg.  3  (Schol. 
Aristoph.  Ran  68*.  Bergk  Litt.-Gesch.  III  266).  50 
Aristoph.  fnr.  677f.  Athen.  I  22  A.  Einige  Namen 
tragischer  Tänze  hat  noch  Poll.  IV  105  überliefert. 
Seit  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jhdts.  haben  die 
Tänze  mehr  und  mehr  ein  typisches  Schema  an- 
genommen, die  Vernachlässigung  des  Tanzes  wird 
.«•chon  vom  Komiker  Piaton  frg.  130  K.  scharf  ge- 
tadelt. Für  die  Stasima  war  die  als  Emmeleia  (s. 
d.)  bezeichnete  Tanzart  vorherrschend.  Doch  fehlte 
es  auch  in  der  Zeit  des  Sophokles  und  Euripides 
nicht  an  <  "Ii. -Gesängen,  die  mit  lebhaft  bewegtem  60 
Tanz  vorgetragen  worden  sein  müssen ;  vgl.  Soph. 
Ant.  1115;  Ai  698;  Oed.  R.  1086;  Trach.  205. 
Eur.  El.  857;  Herc.  für.  763;  Bacch.  1153. 

Häufiger  als  in  der  Tragoedie  sind  die  leb- 
hafteren Rhythmen  und  Tänze  im  Satyrspiel;  vgl. 
Gramer  Anecd.  Paris  I  20;  sie  fanden  sich  hier 
auch  schon  bei  den  Einzugsliedern  (Marius  Victor. 
II  11.  VI  99  K;  vgl.  Blass  Jahrb.  f.  Philol. 


CXXXVII  163).  Die  charakteristische  Tanzart 
der  Satyrchöre  ist  die  Sikinnis  (s.  d.i;  doch  mag 
hier  grosse  Mannigfaltigkeit  geherrscht  haben. 
Auf  die  a^Tjfiara  des  Satyrchors  weist  Euripides 
Kykl.  220  hin.  Sophokles  hatte  in  seinem  ,Am- 
phiaraos'  die  Buchstaben  eines  Namens  durch  Tanz- 
figuren dargestellt,  Athen.  X  454  F. 

Auch  in  der  Komoedie  spielt  der  Tanz  eine 
grössere  Rolle  als  in  der  Tragoedie.  Hyporche- 
mata  waren  hier  zahlreich  (Athen.  XIV  630  E). 
Besonders  beliebt  war  der  xo'^a^  (s.  d.).  eine 
lebhafte  und  unzüchtige  Tanzart  (Aristoph.  Nub. 
540.  Theophr.  char.  6).  Auch  die  Reden  der 
Schauspieler  haben  die  Choreuton  vielfach  mit 
mimischen  Tanzgeberden  begleitet  (Schol.  Ari- 
stoph. Nub.  1352.  Bcrirk  Litt.-Gesch.  III  165). 
was  übrigens  auch  der  älteren  Tragoedie  nicht 
völlig  fremd  war.  Welche  Ausdehnung  der  Ch.- 
Tanz  während  der  von  den  Chorführern  allein 
vorgetragenen  Partieen  hatte,  hat  Zielinski 
Gliederung  349  gezeigt.  Im  .Plutos4  scheinen  die 
Choreuten  überhaupt  nur  als  Tänzer  verwendet 
worden  zu  sein,  während  die  Gesangspartieen  vom 
Koryphaios  allein  vorgetragen  wurden  (Zielinski 
273).  So  erklärt  es  sich,  dass  auch  die  jüngere 
Komoedie  auf  den  Tanz  nicht  völlig  Verzicht 
leistete  (s.  u.). 

Die  Vorträge  und  Tänze  des  Ch.s  werden  in 
der  Regel  von  Flötenmusik  begleitet,  die  bei  den 
komischen  wie  bei  den  tragischen  Chören  seit 
den  Anfangen  des  Dramas  üblich  war.  Wie  et* 
scheint,  war  jedem  Ch.  immer  nur  ein  Flötenspieler 
beigegeben  (Kähler  Comuient,  Ribbeck.  317),  der 
dem  Ch.  beim  Einzug  und  Auszug  vorauszog,  Schol. 
Aristoph.  Vesp.  582  ;  vgl.  Kratin.  frg.  276  K.  (bei 
Suid.  I  2,  324  s.  i*6dtot  vöiioi).  Die  Flöte  wird, 
als  Begleitinstrunient  in  den  Dramen  selbst  mehr- 
fach erwähnt;  vgl.  Soph.  Trach.  217.  Arist.  Av. 
268. 659.  683;  Eccles.  891.  In  späterer  Zeit  scheint 
die  yuii  avltjot;  insbesondere  in  der  Komoedie 
grössere  Bedeutung  gewonnen  zu  haben,  da  an 
Stelle  der  Tanzgesänge  vielfach  gesangloser  Tanz 
mit  Flötenmusik  getreten  war.  Cber  die  Aus- 
wüchse der  begleitenden  Flötenmusik  vgl.  Hör.  ad 
Pis.  202.  s.  Auletik. 

Neben  der  Flöte  ist  nicht  nur  beim  Unter- 
richt, sondern  auch  beim  Vortrag  gelegentlich 
Kitharspiel  verwendet  worden  vgl.  Plut.  de  glor. 
Athen.  6.  Scxtus  Emp.  .ipö;  ftnfrrj/i.  VI  17  p.  751 
Bekk.  Hör.  ad  Pison.  216.  Gevaert  Hist.  de 
la  musique  II  518.  Schon  im  Wettstreit  zwi- 
schen Euripides  und  Aischylos  bei  Aristophanes 
(Ran.  1281.  1304)  scheint  auf  solche  gelegent- 
liche Verwendung  der  Kithara  angespielt  zu  werden. 
Sophokles  liat  als  Thamyris  selbst  die  Kithara 
gespielt  (Athen.  I  20F)\  kitharspiclend  erschien 
wohl  auch  Agathon  bei  Arist  Thesm.  lOOf.  Eine 
Kithara  sehen  wir  in  den  Händen  eines  Choreuten 
sowie  neben  dem  sitzenden  Dichter  auf  der  Satyr- 
spielvase  in  Neapel  3240  H.  Ein  xtOäoiaiia  ix 
ßaxxüv  Eigixt'dov  wird  erwähnt  in  der  Inschrift 
Bull.  hell.  XVIII  85.  In  der  Regel  wurde  die 
Kithara  wohl  nur  beim  Einzelgesang,  nicht  beim 
Ch. -Gesang  verwendet  Ein  x°Q°**&<*Qtve  rgaytxöi 
wird  in  der  Inschrift  von  Aphrodisias  CIG  2759 
(2.  Jhdt.  n.  Chr.)  zwischen  ropatUijc  und  x°9°~ 
xidagev;  genannt  (denn  diese  Lesart  verdient  wohl 
den  Vorzug  vor  der  bei  Le  Bas- Waddington 
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1620<i.  Liermann  Dissert.  Hai.  X  115.  119  ge- 
gebenen :  x°QV  t&uyixtp). 

Der  dramatische  Ch.  in  der  hellenisti- 
schen Zeit.  Es  ist  neuerdings  vielfach  die  Mei- 
nung ausgesprochen  worden,  dass  seit  dein  Be- 
ginn der  hellenistischen  Zeit  der  dramatische  Ch. 
völlig  abgeschafft  worden  sei;  vgl.  Läders  Dio- 
nysische Künstler  116f.  Christ  S.-Bcr.  Akad. 
München  1894,22.  Bethe  Prolegomena  zur  Ge- 
schichte des  Theaters  245.  Es  fehlt  aber,  wie 
mir  scheint,  nicht  an  Thatsachen,  die  den  Fort- 
bestand des  Ch.s  bis  in  die  romische  Zeit  hinein 
wenigstens  für  die  Tragoedie  mit  genügender 
Sicherheit  erschlicssen  lassen-,  vgl.  Capps  Amer. 
joum.  of  archaeol.  1895,  287,  Dörpfeld-Reisch 
Das  griecliische  Theater  258. 

Für  die  aristotelische  Zeit  ist  der  Tragoeden- 
Ch.  vielfach  bezeugt;  vgl.  Arist.  Poet.  18,  1456; 
Pol.  III  3,  aber  auch  die  pseudo- aristotelischen 
musikalischen  Probleme*  (xQoßitjft.  ovo.  XIX; 
vgl.  Ruelle  Rev.  des  Stüdes  gr.  IV  236f.l,  die 
als  nachtheophrastbch  betrachtet  werden  (s.  Bd.  II 
S.  1047),  setzen  ihn  überall  voraus,  p.  918b. 
920  a.  922  b.  Dass  auch  Tragoeden -Choregie  für 
eine  Anzahl  von  Orten  bis  ins  2.  Jhdt.  hinein 
bezeugt  ist,  mag  man  nicht  als  entscheidend  an- 
sehen, da  die  Choregie  (s.  d.)  der  späteren  Zeit 
nicht  notwendig  die  unmittelbare  Fürsorge  für 
einen  Ch.  in  sich  schliesst.  Wohl  aber  fällt  die 
Thatsache  schwer  ins  Gewicht,  dass  die  älteren 
Tragoedien,  vor  allem  die  des  Euripides,  die  ganze 
hellenistische  Zeit  hindurch  aufgeführt  worden 
sind.  Die  Annahme,  dass  dabei  die  Ch.-Gesänge 
teils  ganz  gestrichen,  teils  durch  einen  Sprecher 
vorgetragen  worden  seien,  lässt  sich  nicht  er- 
weisen. Denn  die  dafür  citierte  Stelle  des  Dio 
Chrysost.  XIX  (LXIX  )  487  K.,  DI  p.  258  von  Arnim 
bezieht  sich  nur  auf  Einzelrecitatiouen  der  Kaiser- 
zeit. Es  ist  wohl  denkbar,  dass  in  kleinen  Thea- 
tern vom  Range  moderner  Winkelbühnen  gelegent- . 
lieh  klassische  Tragoedien  in  solcher  Verstümme- 
lung vorgeführt  wurden,  als  die  Regel  darf  man 
es  nicht  betrachten.  Aristophanes  von  Byzanz 
hat  über  mannigfaltige  Veränderungen,  die  die 
Dramen  bei  späteren  Aufführungen  erfahren  haben, 
berichtet,  von  einer  derartigen  tiefeingreifenden 
Umgestaltung,  wie  der  Wegfall  des  Ch.s  sie  be- 
dingen würde,  weiss  er  nichts;  die  Notiz  Schol. 
Eur.  Ot.  176  setzt  vielmehr  den  Ch.  auch  im 
Theater  seiner  Zeit  voraus  |v.  Wilamowitz  Ed- I 
ripides  Herakles  I  152).  Auch  die  lateinischen 
Dichter  vermochten,  als  sie  griechische  Tragoedien 
für  das  römische  Theater  bearbeiteten,  den  Ch. 
nicht  völlig  zur  Seite  zu  schieben. 

In  der  That  ist  nicht  abzusehen,  warum  in 
der  hellenistischen  Zeit,  wo  für  die  Vorträge  von 
Flöten-  und  Kitharspielcrn  die  Mitwirkung  von 
Chören  allgemein  üblich  ist  (vgl.  Choraules, 
Xoqox  iftaQtve ,  Choropsaltria,  Xogixoi 
äyotves),  bei  Tragoeden  der  Ch.  in  Wegfall  ge- 1 
kommen  sein  sollte.  Hat  doch  selbst  der  Tra- 
goede  lason  am  Hofe  des  Partherkönigs  Orodes 
(53  v.  Chr.)  bei  dem  Vortrag  einer  Partie  der 
curipideiflchen  Bakehen  seinen  Ch.  mit  (Plut.  Crass. 
33).  Ebenso  sehen  wir  auf  dem  Wandgemälde 
eines  kyrenaeischen  Grabes  bei  Wiesel  er  Theater- 
gebäude T.  XIU  die  tragischen  Schauspieler  von 
sieben  Choreuten  begleitet.,  und  im  Epigramm  des 
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Lukillios  Anth.  Pal.  XI  11  wird  das  %oqov  exuv 
als  charakteristisch  für  den  Tragoeden  wie  für 
den  Choraules  bezeichnet. 

Wenn  daher  in  den  Technitenverzeichnissen  der 
delphischen  Soterien  (Wescher-Foucart  Inscrip- 
tions  de  Delphes  3 — 6)  tragische  Choreuten  nicht 
besonders  angeführt  werden,  so  liegt  es  nahe, 
anzunehmen,  dass  die  Mitglieder  der  Auleten- 
chöre  auch  als  Choreuten  der  Tragoedie  verwendet 
t  worden  sind  (v.  Jan  Verhandl.  XXXIX.  Philologen- 
vers, zu  Zürich  87).  Auf  einen  Ch.,  der  im  Drama 
mitgewirkt  hat,  scheint  auch  die  Angabe  der  deli- 
schen  Inschrift  von  279  v.  Chr.  (Bull.  hell.  XIV 
396  Z.  85)  zu  weisen :  x°QV  T(?  y*rofUv«f  ror» 
xoififpdots  xai  X(f)  T(jayit>dtii  Aüäxovti  Tof»  ixiAet- 
|a,«n»o*f  x<p  d«j>  dädes ....  An  den  Ch.  der  At)- 
hüAei,  der  in  der  Zeile  vorher  ausdrücklich  als 
yogÖ£  yvvaixütv  bezeichnet  wird,  wird  man  hier 
darum  nicht  denken  können,  weil  der  Ch.  offen» 
i  bar  irgendwie  bei  oder  nach  der  im'öetfc  in  Thä- 
tigkeit  getreten  ist  (vgl.  Z.  100:  Ch.  für  den 
Flötenspieler  Timostratos). 

War  aber  bei  den  Wiederaufführungen  der 
,alten  Tragoedien*  der  Ch.  üblich,  so  wird  es 
.schwer,  sich  die  .neuen  Tragoedien'  ohne  Ch.  zu 
denken ;  bisher  fehlt  es  uns  wenigstens  an  irgend 
einem  Zeugnis  dafür,  dass  im  griechischen  Alter- 
tum die  Kunstform  der  chorlosen  Tragoedie  be- 
kannt gewesen  sei.  Für  den  ununterbrochenen 
1  Fortbestand  des  Tragoeden- Ch.s  bis  in  die  römische 
Zeit  tritt  jetzt  auch  Leo  Rh.  Mus.  UI  518  ein. 

Natürlich  ist  aber  dieser  Tragoeden-Ch.  der 
hellenistischen  Zeit  in  vielen  Beziehungen  ver- 
schieden von  dem  Ch.  des  5.  Jhdts.  Schon  seit 
der  eurinideischen  Zeit  war  immer  weniger  Ge- 
wicht auf  die  Tanzfiguren  des  Ch.s  gelegt  worden ; 
in  späterer  Zeit  scheinen  die  tragischeu  Choreuten 
ihre  Gesänge  fast  ohne  Tanzbewegung  vorgetragen 
zu  haben;  Diogenes  der  Babylonier  bezeugt  für 
das  Drama  des  2.  Jhdts.  v.  Chr.  den  Wegfall 
der  ÜQztjois  (bei  Philodeni.  de  mus.  IV  7  p.  70  K.). 

Auch  die  Anzahl  der  Choreuten  ist  jetzt  ver- 
ringert worden;  dies  erklärt  sich  leicht  daraus,  dass 
die  Choreuten  von  den  Vereinen  der  »dionysischen 
Künstler*  beigestellt  und  auch  vielfach  von  diesen 
Vereinen  oder  den  einzelnen  Tragoeden  selbst 
besoldet  werden  mussten ;  sieben  Choreuten  sehen 
wir  auf  dem  kyrenaeischen  Wandgemälde  (s.  o.); 
auf  den  Brauch,  eine  kleine  Schar  von  Sängern 
durch  Statisten  zu  einem  vollen  Ch.  zu  ergänzen, 
scheint  sich  Menander  frg.  165  K.  zu  beziehen. 

Auch  für  das  Satyrspiel  der  hellenistischen 
Zeit  lässt  sich,  soweit  unser  dürftiges  Material 
Schlüsse  erlaubt,  der  Fortbestand  des  Ch.s  be- 
haupten. Für  die  Satyrspiele  des  Sositheos  geht 
dies  ans  der  Fassung  des  Dioskorides-Epigrammes 
Anthol.  Pal.  VII  707  hervor;  ebenso  setzt  ein 
Fragment  aus  dem  ,Menedcnios'  Lykophrons  bei 
Athen.  X  420  a  den  Satyr-Ch.  voraus.  Auch  ein 
pompeianisches  Mosaik  der  casa  del  poeta,  das 
wohl  einem  hellenistischen  Original  nachgebildet 
ist  (Mus.  Borb.  n  56.  Wieseler  Theatergebäude 
T.  VI  1)  zeigt  uns  zwei  Satyrchorcuten ;  vgl. 
Robert  Gött.  Gel.  Anz.  1897,  40.  Chorisches 
Satyrspiel  haben  auch  die  Kömer  vor  Augen  ge- 
habt, als  sie  die  griechische  Dichtungsform  auf 
die  römische  Bühne  zu  übertragen  versuchten, 
wie  Horaz  ad  Pisones  220  lehrt.   Welcher  Art  die 
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hellenistischen  Satyrchöre  gewesen  seien,  wissen 
wir  freilich  nicht.  Vielleicht  sind  hier  die  Cho- 
reuten mehr  als  Tänzer  denn  als  Sänger  thätig 
gewesen. 

Anders  steht  die  Frage  für  den  Ch.  in  der 
Komoedie  der  hellenistischen  Zeit.  Ausdrücklich 
bezeugt  ist  ein  komischer  Ch.  von  sieben  Personen 
für  die  erste  Hälfte  des  3.  Jhdts.  v.  Chr.  durch 
die  Technitenlisten  de»  delphischen  Soterienfestes 
(s.  o.),  und  auch  noch  bei  dem  kloinen  Fest  der  10 
winterlichen  Soterien  um  150  v.  Chr.  werden  vier 
XOQtvxal  xaiftcodov  genannt  £E<pr)fi.  an/.  1888, 
161.  1884, 218) ;  über  die  delische  Inschrift' von  279 
v.  Chr.  s.  o.  S.  2402.  Allein  die  Beziehung  dieser 
Choreuten  zu  den  Schauspielpersonen  der  einzelnen 
Stücke  kann  nur  sehr  locker  gewesen  seiu.  Zwar 
steht  offenbar  noch  in  dem  Stücke  des  Diphilos, 
das  Plautus  im  .Hudens'  nachgebildet  hat,  der 
Ch.  in  unmittelbarer  Beziehung  zu  dem  Gang 
der  Handlung.  Aber  im  allgemeinen  führte,  wie  20 
wir  das  schon  bei  Aristopbanes  ,Ekklesiazusen4 
und  .Plutos'  sehen,  die  Entwicklung  der  Ko- 
moedie immer  mehr  zu  einer  Einschränkung  der 
Ch. -Vorträge,  während  die  alte  Vorliebe  der  Ko- 
moedie für  lebhafte  pantomimische  Tänze  leben- 
dig blieb.  Der  Ch.  sinkt  immer  mehr  zu  einer 
Schar  von  stummen  Personen  herab,  denen  nur 
noch  die  Aufgabe  zufällt,  in  den  Pausen  der  Hand- 
lung die  Zuschauer  durch  ihre  Tänze  zu  ergötzen. 
Als  ein  Hinweis  auf  solche  Ch. -Tänze  ist  wohl  30 
die  Aufschrift  Xogov  zu  verstehen,  die  sich  nach 
dem  Zeugnis  Vit.  Aristoph.  11  p.  XXVIII  Dübner 
in  den  Hss.  der  jüngeren  Komoediendichter  vor- 
fand. So  mögen  allmählich  die  Ch.-Tänze  völlig 
aus  dem  Verbände  des  Stückes  losgelöst  worden 
seien,  so  dass  der  Ch..  wie  die  römischen  Nach- 
bildungen der  neueren  Komoedie  uns  zeigen,  auch 
völlig  in  Wegfall  kommen  konnte. 

Ch.  im  römischen  Drama.  Die  Rolle,  die 
der  Ch.  im  Drama  der  Römer  spielt,  ergiebt  sich  40 
unmittelbar  aus  den  litterarischen  und  socialen 
Verhältnissen,  die  bei  der  Übertragung  des  griechi- 
schen Dramas  nach  Koni  massgebend  waren.  In 
der  Komoedie  ist  der  Ch.  bis  auf  wenige  Rudi- 
mente völlig  beiseite  geblieben  (s.  o.);  vgl.  Dio- 
medes  GL  I  401  Keil.  In  der  Tragoedie  füllt 
der  Ch.  mit  seinen  Gesängen  die  Pausen  der  Hand- 
lung aus  (Hör.  ad  Pison.  193.  Donat.  Argum. 
Andr.),  greift  aber  nur  selten  in  die  Handlung 
selbst  ein;  vgl.  Grysar  S.Ber.  Akad.  Wien.  XV  50 
(1855)  384.  Ribbeck  Rom.  Tragoedie  607.  681f. 
0.  Jahn  Herrn.  II  227.  Capps  Amer.  journ. 
of  archaeol.  X  297.  Die  Rolle,  die  dem  Ch.  im 
Drama  des  1.  Jhdts.  n.  Chr.  zufällt,  hat  Leo 
Rh.  Mus.  LH  509  charakterisiert.  Inwieweit  in 
älterer  Zeit  an  Stelle  wirklichen  Ch. -Gesanges  der 
Einzelvortrag  des  Ch. -Führers  getreten  ist,  bedarf 
noch  näherer  Untersuchung;  vgl.  Leo  Plautin. 
Forschungen  85.  Der  Ch.  besteht  aus  berufs- 
mässig ausgebildeten  Männern ,  meist  Sclaven  60 
griechischer  Herkunft;  er  wird  vom  Flötenspieler 
chorieis  tibüx,  i.  e.  choraulici*  begleitet,  die  An- 
zahl der  Sänger  ist  unbestimmt,  Diotnedes  GL  I 
791;  vgl.  Friedländer  bei  Marquardt  St.-V. 
III  2  545.  über  den  Ch.  im  Pantomimus  s.  d. 

Litteratur  über  den  Ch.  im  Drama  bei  A. 
Müller  Griech.  Bühnenaltertümer  202f.  G.  Och- 
michen  Bühuenwcsen  der  Griechen  und  Römer 


(J.  Müllers  Handb.  d.  Altertumswissensch.  V  3) 
274f.  [Reisch.] 

Chora  (17  Xtoga  d.  h.  appellativisch  die  Stätte 
einer  Niederlassung),  Name  verschiedener  Örtlich- 
keiten, die  meist  von  der  Küste  etwas  abgelegen 
waren,  in  Gallien,  Ägypten,  Thrakien.  Der  Name 
scheint  erst  in  späterer  Zeit  (frühester  Gewährs- 
mann Plinius  d.  ä.)  häufig  angewendet  wor- 
den zu  sein.  Heutzutage  ist  der  Name  in  von 
Griechen  bewohnten  Gegenden  für  grosse  Dörfer 
vielfach  üblich. 

1)  Städtchen  in  Thrakien  an  der  Propontis, 
gegenüber  der  Insel  Prokonnesos,  mit  einer  Rhede 
(beim  jetzigen  "Ay.  rca>eyioz),  4,6  km.  südlich  von 
Gänos,  6.6  km.  nordöstlich  von  Myriojphyton  (türk. 
Mirefte)  an  dem  Küstenwege  längs  der  Propontis. 
Ob  Ch.  der  alte  Name  der  Stadt  war,  ist  zweifel- 
haft. Inschriften  weisen  auf  alte  Besiedlung  und 
die  Verehrung  des  Apollon  MvQirjro;  hin  (A.  Pa- 
padopulos-Kerameus  'EkX.  <Pdol.  Ivil.  h 
Kwvln6iei  XII  nagagi.  104),  der  wohl  dem  sonst 
bekannten  Apollon  Mvgupos  entspricht.  Byzan- 
tinische Reste  s.  A.  Papadopulos  a.a.O."  Im 
Mittelalter  leisteten  die  Einwohner  dem  byzanti- 
nischen Kaiser  Ioannes  Kantakuzenos  1343  n.  Chr. 
Widerstand.  Bei  der  Bestürmung  soll  ein  Erd- 
beben einen  grossen  Teil  der  Mauern  zerstört 
haben.  Der  Kaiser  verbot  die  Plünderung  und 
setzte  Archonten  (d.  h.  Aedilen)  ein,  die  die 
Mauern  herstellten,  dass  sie  besser  als  zuvor  waren. 
Hernach  fielen  die  Einwohner  vom  Kaiser  ab  und 
stellten  sich  auf  die  Seite  der  Kaiserin  Anna, 
loann.  Cantac.  II  47  Seh.  Jetzt  »;  Xwoa;  das 
Artchen  erscheint  beim  Vorüberfahren  an  der 
Küste  recht  unbedeutend ,  aber  günstig  gelegen. 

2)  In  Thrakien.  Nach  Ioannes  Kantakuzenos 
ni  35  Sch.  ein  Kloster  (/«»•»}),  in  das  1342  n. 
Chr.  ein  gewisser  Sabas  verbannt  wurde.  Nicht 
dasselbe,  wie  der  befestigte  Ort  Ch..  dessen  Bewoh- 
ner dem  Kaiser  1343  Widerstand  leisten  wollten. 

[Btirchner.] 

8)  Xo'tQa  bezeichnet  in  Rhodos  das  engere 
Heimatland,  Hauptstadt  und  Insel  Rhodos,  im 
Gegensätze  zur  Pernia  an  der  karischen  Küste  — 
und  sicherlich  auch  zu  den  rhodischen  Inseln.  Es 
gab  einen  besonderen  otgaTayd;  tnl  xav  z<t>oav, 
dem  der  argarayo^  *.t»  to  xeoar  gegenübersteht. 
Hiller  v.  Gaertringcn  Athen.  Mitt.  XX  1895, 
377ff.,  3  (-  IGIns.  I  49)  Z.  25,  vgl.  S.  382ff..  4, 
an  anderer  Stelle  noch  genauer  bezeichnet  als 
OTp«T«yfJoac  ex  xavxtov  [int  täyj  X'^2n>  r<*»  «' 
räi  mooQH,  IGIns.  I  701.  Unter  diesem  Strategen 
stand  der  nytfitor  im  id;  ycoga;  (IGIns.  I  44. 
M.  Holleaux  Bull.  hell.  XVHI  1894,  398);  der 
einzige  uns  bekannte  bekleidete  sein  Amt  in  Kriegs- 
zeit, d.  b.  wohl  während  einer  feindlichen  Inva- 
sion der  Insel  (xaxa  x6kt{iov  =  mithradatischer 
Krieg  von  88  v.  Chr.?).  Bekanntlich  haftet  heut- 
zutage der  Name  Ch.  namentlich  in  der  griechi- 
schen Inselwelt  vorzugsweise  an  den  Hauptorten. 

f  Hiller  v.  Gaert  ringen.] 

4)  77  /wpa  ist  ganz  natürlich  auch  in  den 
griechischen  Inschriften  und  Papyrus  aus  Ägypten 
eine  sehr  gewöhnliche  Bezeichnung  für  dieses 
Land.  Genauer  heisst  es  mit  Berücksichtigung 
der  alten  Einteilung  in  Ober-  und  Unterägypten 
»;  r*  av<o  X-  *««'  ')  xdro>  (CIG  ni  4697  Z.  46). 
t)  ävu>  xai  xäroj     (Lccraanns  Pap.  graee.  raus. 
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Lugd.  Batav.  II  29,  9),  at  t$  ävto  xai  al  xax<a 
XÜqcu  (CIG  a.  a.  0.  Z.  3).  Dementsprechend 
hiess  Unterägypten  nach  Strab.  XVII 788.  Ptolem. 
IV  5,  45.  6ö  in  der  Volkssprache  (xalürai  xot- 
vws)  >J  xäroj  j.,  und  diese  Bezeichnung  wird  der 
Angabe  bei  Plin.  n.  h.  VI  212  Aegypii  inferiora 
quae  Chora  vocatur  zu  Grunde  gelegen  haben 
(vgl.  XIII  42).  Die  analoge  Bezeichnung  för  Ober- 
ägypten »J  är<a      (Strab.  XVII  819)  erscheint 


VI  10085;  dispensator  summt  citoragii,  CIL  VI 
10088.  Friedländer  bei  Marquardt  St.-V. 
ffl!  547.  [Reisch.] 

Choragns,  bei  den  Römern  derjenige,  der  die 
für  die  dramatischen  Aufführungen  nötigen  Aus- 
rüstungsgegenstände (das  clioragium)  zu  liefern 
hat.  Die  Bezeichnung  ist  vom  griechischen  %o- 
Qrjyöi  entlehnt,  doch  hat  der  römische  Ch.  eben  nur 
eine  der  Verpflichtungen,  die  den  griechischen  Cho- 


beim  Geogr.  Rav.  II  21.  III  2  als  Anoeura,  Ad-  10  regen  (s.  Xognyia)  in  der  späteren  Zeit  oblagen, 


nocura.  An  manchen  Stollen  scheint  übrigens 
»/  /.  im  Gegensatz  zu  der  eine  Ausnahmestellung 
einnehmenden  Hauptstadt  Alexandreia  zu  stehen 
und  das  übrige  Ägypten  zu  bezeichnen  (O.  Hirsch  - 
feld S.-Ber.  Akad.  Berl.  1896,  481).  [Sethe.] 

5)  Ort  in  Gallien.  Not.  dign.  oc.  XLII  66 
praefeetus  Sarmatarum  getttUium  a  Chora  Pa- 
risios  usque.  Vgl.  Holder  Altkeit.  Sprachschatz 
s.  Cltora  und  Cora,  der  noch  Ionae  vita  Colum- 


und  ist  in  mancher  Beziehung  eher  dem  luatio- 
fiioih);  (s.  d.)  gleichzustellen.  Da  in  Rom  die  mit 
der  Leitung  der  Spiele  betrauten  Beamten  wech- 
selten, auch  der  Director  der  Scbauspieltruppe 
immer  nur  für  ein  Fest  in  Dienst  genommen 
wurde,  so  fehlte  es  wenigstens  in  republicanischer 
Zeit  an  einem  staatlichen  Magazin  für  die  Aus- 
stattungsgegenstände dea  Theaters  und  die  Schau- 
spielkleider.   Daher  übergiebt  der  Staat  (d.  h. 


bani  39  anführt,  wonach  es  auch  einen  Fluss20der  jeweilige  Fcstleiter)  einem  privaten  Unter 


gleichen  Namens  gab  (jetzt  ,1a  Cure',  Nebenfluss 
der  Yonne).  Damit  wohl  identisch  der  Ortsname 
Cora  bei  Amm.  Marc.  XVI  2,  3.  (Ihm.] 

6)  A'opa,  Bakche  auf  der  chalkidischen  Vase. 
Roulez  Choix  des  vases  peints  Taf.  V.  H ey de- 
in an  n  Satvr-  und  Bakchennamen  28  (Xogw). 
CIG  7459  (Xfooa).  Kretschmer  Die  griech.  Va- 
sen inschr.  64. 

7)  Nereide,  auf  der  rf.  attischen  Schale  in 


nehmer  gegen  eine  bestimmte  Entlohnung  die 
Verpflichtung,  für  Costüme  u.  s.  w.  zu  sorgen, 
vgl.  Plaut.  Pers.  159:  xödev  ortuxmenta  (zur  Ver- 
kleidung eines  Mädchens)  ?  a  ch/rrago  sumito. 
Dare  debet.  praebenda  nedilcs  locarcrttnt,  vgl.  Trin. 
858 ;  Cure.  464.  Der  Ch.  musste  natürlich  auch  bei 
der  Aufführung  anwesend  sein,  um  allen  an  die 
Ausstattung  gestellten  Anforderungen  zu  genügen, 
so  dass  er  in  mancher  Beziehung  auch  die  Pflichten 


München  331.    Kretschmer  a.  0.  202,  vgl.  80  eines  Regisseurs  erfüllen  konnte,  vgl.  Schol.  Ter. 


Choreia.  [  Escher.  ] 

Choraglum  (s.  XoQTfyt Tov,  Xoatjyia),  die 
Gesamtheit  der  zur  Theaterausstattung  erforder- 
lichen Dinge  (Costüme,  Maschinen,  künstlerischer 
Schmuck  der  Skene  etc.),  das  imtruntentum  scae- 
narum  (Fest.  ep.  p.  52),  vgl.  Plaut.  Capt.  prol. 
5G  (iniqiwmst,  comieo  rhoragio  cottari  desubito 
agere  nos  iragoediam).  Vitruv.  V  10.  Rhetor.  ad 
Herenn.  IV  50.  65.   Val.  Max.  U  4.  6.  Plin.  n.  h. 


Eun.  V  4,  45  (eeee  rure  redeutttem  senem):  cJto- 
ragi  est  administrativ,  tä  opportune  in  proseae- 
nium  (Weinberger  Wien.  Stud.  XIV  123).  In 
Plautus  Curculio  462  hält  der  Ch.  eine  Ansprache 
an  die  Zuschauer.  [Reisch.] 

Choraios  (XoipaTo;),  Vater  der  Kallithea, 
Schwiegervater  des  Atys,  Grossvater  des  Lydos 
und  Tvrrhenos  in  der  Sage  von  der  Einwande- 
rung des  Tyrrhenos  aus  Lydien  nach  Italien  bei 


XXXVI  115.    Apul.  apol.  13.    Während  in  der40Dion.  Hai.  I  27  (aus  Timaios;  vgL  I  67  und  Ti 


republicanischen  Zoit  Privaten  die  Lieferung  der 
Ausstattungsgegenständc  ühertragen  wurde  (s. 
Choragus),  gab  es  in  der  Kaiser  zeit  ein  staat- 
liches Zeughaus,  wo  der  Bühnenapparat  aufbe- 
wahrt wurde,  um  für  die  Spiele  jedesmal  beige- 
stellt zu  werden.  Dieses  Magazin  erscheint  unter 
dem  Namen  summum  clioragium  auf  dem  capi- 
tolinischen  Stadtplan  und  bei  den  Regionariern 
(Jordan  Topogr.  II  117;  Forma  urbis  II  7),  es 


maios  frg.  19,  FHG  I  197  über  die  Lvder  des 
Tyrrhenos  in  Italien).  [Tümpel.] 

Chornuinalol  (Xiooanvatot) ,  ein  wahrschein- 
lich dein  centralen  Steppengebiet  zugehöriges  Volk 
des  persischen  Reiches.  Nach  Ktesias  bei  Diod. 
II  2  soll  Ninos  wie  die  übrigen  Völker  des  Ostens, 
so  auch  die  Choromnaioi  unterworfen  haben;  Bie 
nehmen  ihre  Stelle  zwischen  den  Parthyaioi  Der- 
bikes  Borkanioi  und  Karra anioi  ein.  Ktesias  hatte 


lag  in  der  dritten  Region  in  nächster  Nähe  des  50  ferner  im  10.  Buch  seiner  Persika  berichtet  :  ,die 


flavisrhen  Amphitheaters;  offenbar  diente  es  nieht 
nur  für  die  Ausstattung  der  skenischen,  sondern 
auch  der  andern  Spiele.  Das  Beiwort  summum  er- 
klärt O.  Hirschfeld  (Untersuchungen  anf  dem 
Gebiete  der  röm.  Verwaltungsgeschichte  [1876] 
182)  damit,  dass  wir  es  hier  mit  einem  kaiser- 
lichen Depot  zu  thun  haben  (im  Gegensatz  zu 
dem  für  magistratischc  Spiele  aus  dem  Aerariura 
oder  von  Privaten  gelieferten  Rüstzeug),  wogegen 


Ch.  sind  so  wild  und  schnellfüssig ,  dass  sie  im 
stände  sind,  Hirsche  im  Lauf  zu  erjagen';  Steph. 
Byz.  Das  Gebiet  hiess  wohl  Choramna,  eine 
nominale  Bildung  der  Wz.  ehuar~  , glänzen-,  npers. 
cJurarram,  churram  .heiter ,  froh ,  frisch' ;  viel- 
leicht die  wildreichen  Oasen  am  Rande  von  Kö- 
histän  westlich  von  Arcia.  [Tomaschek.] 

C'horantbe  (Xooäi-f #>//).  Bakchantin  auf  einer 
rf.  Vase  in  Paris.  CIG  7452.    Früher  las  man 


Th.  Mommsen  St.-R.  II*  1023,  2  Bedenken  er-  60  Xogovixt).    Heydeinann  Satyr-  und  Bakchen 


hebt.  Sicher  ist,  dass  der  grosse  Beamtenkörper 
dieses  summum  clioragium  durchweg  aus  kaiser- 
lichen Freigelassenen  und  Sclaven  besteht  ;  in  den 
Inschriften  begegnen  nns  procuraU»rcs  summt 
ehoragii,  CIL  III  348.  VI  297  ;  adiutores  pro- 
euratoris  summt  ehoragii,  CIL  VI  776.  10086; 
coiüraseriplores  rationis  summt  ehoragii,  CIL 
VI  8956 ;  medicus  rationis  summt  ehoragii,  CIL 


namen  30.  [Wagner.] 

Chorasmia  (ionisch  Xogaofurj),  Stadt  oder  Ge- 
biet .gegen  Sonnenaufgang  von  den  Parthoi'.  Sitz 
der  Chorasmioi,  Hekataios  frg.  173  bei  Steph. 
Byz.  695  M.;  .diese  haben  Ackerland.  Steppen- 
ebenen  und  auch  Anhöhen  inne.  auf  denen  wilde 
Sträucher,  zumal  Stachelgewächse ,  sowie  Tama- 
risken und  Weidenbäume  wachsen',  derselbe  bei 
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Athen.  II  70  H;  eine  reeht  zutreffende  Schilde- 
rung der  Kulturoase  von  Chiwa  —  nur  dass  dabei 
die  Erwähnung  des  Oxoslaufes  fehlt!  Herodot 
III  117  ergänzt  diese  Lücke,  indem  er  in  echt 
orientalischer  Weise  den  Strom  Akes  (s.d.)  schildert, 
welcher,  nachdem  er  im  Quellgebiet  die  Bergriegel 
der  Thamanaioi  Sarangai  Parthoi  Hvrkanioi  und 
Chorasmioi  an  fünf  Stellen  durchbrochen  hat.  zu- 
letzt sein  Wasser  in  der  grossen  Ebene  der  Cho- 


graphie  des  Landes  wird  bei  den  arabischen  Geo- 
graphen sehr  genau  dargelegt  ;  Vär-  oder  bahr-i- 
Chwärizm  bezeichnet  den  Aralsee;  einige  Orte 
enthalten  da*  Wort  nu'than,  zd.  marthatia;  Käth 
d.  i.  .Graben,  Umfriediguug'  hiess  die  Altstadt 
und  Residenz  (sahristän)  von  Chwärizm ;  vgl.  L  e  r  e  h 
Russ.  Revue  1873,  II  445.  565.  Um  630  schildert 
der  sinische  Pilger  Hyuan-Thsang  das  Reich  Ho. 
li.si.ini.kia  d.  i.  Chwärizni-i-Käth  ab  ein  Land  an 


rasmioi  sammelt  und  ablagert.    Weiter  stellt  10  beiden  Ufern  des  Vachsu,  schmal  von  Ost  nach 


Herodot  III  93  die  Ch.  samt  den  Parthoi,  Areioi 
und  Sogdoi  zum  16.  Steuerbezirk  des  Dareios, 
und  nach  VII  66  trugen  die  Ch.  wie  die  Parthoi 
und  Sogdoi  dieselbe  Bewaffnung  wie  die  Baktrioi. 
Zu  Alexanders  Zeit  hoffte  Bessos  vergeblich  Hülfe 
von  den  entfernten  Ch.,  Curt.  VII  4,  6;  zu  ihnen 
floh  zwar  der  Rebell  Spitamenes,  erhielt  aber  nur 
schwachen  Zuzug  von  einigen  Noraadenstämmen, 
Strnb.  XI  513;  vielmehr  erschien  in  demselben 


West,  fünf  Tagereisen  lang  von  Süd  nach  Nord. 
Nach  Ma.tuan.lin  hiess  das  Reich  auch  Ho.tsin; 
die  Rinnsale  waren  sämtlich  an  der  linken  Seite 
vom  Hauptstroin  abgeleitet;  die  Herrscher  rühmten 
sich  von  SiyawüS  abzustammen.  [Tomaschek.] 

Chorath  (Hicron.  Onom.  ed.  Lagarde  113.  28  ; 
Euseb.  ebd.  802,  69  Xoygd;  alttest.  Krith  I  Reg. 
17,  3),  ein  Zufluss  des  Jordans,  im  Onom.  aus- 
drücklich als  von  Osten  herkommend  bezeichnet ; 


J.  328  vor  Alesander  in  Marakanda  mit  1500  20  von  der  Tradition  schon  im  Mittelalter  im  West- 
Reitern  Pharasmanes,  der  König  der  Ch.,  und  bot 
seine  Unterwerfung  an;  er  erzahlte,  seine  Herr- 
schaft reiche  bis  zu  den  Amazones  und  Kolchoi, 
und  er  sei  bereit  ,  falls  Alexander  diese  Völker 
unterjochen  wolle,  die  Wege  zu  weisen  und  alles 
Nötige  beizustellen;  Arrian.  anab.  IV  15,  4;  vgl. 
Curt.  VIII  1.  8.  So  erscheint  das  chorasmische 
Machtgebiet  in  einem  Umfang,  wie  später  wieder- 
holt zur  Zeit  der  Hunnen,  Türken  und  Mongolen. 


jordanland  im  Wädi  Fasä'il  gesucht,  seit  Robin- 
son (Palaest.  II  489f.)  meist  ebenso  unrichtig 
ndt  dem  Wädi  el-Kelt  identifieiert.  Welcher  unter 
den  linksseitigen  Zuflüssen  des  Jordan  dem  Ch. 
entspricht,  wissen  wir  nicht  (vgl.  Art.  Crith  in 
Rieh  ms  Handwörterb.  281.  Ritter  Erdkunde 
XV  489f.).  [BenzingerJ 

Choraule».  So  häufig  auch  von  frühester  Zeit 
an  singende  und  tanzende  Chöre  von  einem  Flöten- 
Die  Abhängigkeit  vom  makedonischen  Reiche  war  30  blaser  in  Tact  gehalten  wurden,  taucht  doch  die 


indes  nur  eine  nominelle  (trotz  Arrian.  VII  10,  6), 
und  wir  hören  in  der  Folgezeit  nichts  von  einer 
Obrnacht  über  dieses  durch  Wüsten  abgeschlossene 
Land.  Die  Religion  der  Magoi  war  auch  hier  im 
Schwange,  Luc.  macrob.  4.  Ptol.  VI  12.  4  im 
Pinax  von  Sogdiane  und  VI  14,  13  im  Pinax  von 
Sarmatia  erwähnt  an  der  Iaxartesbeuge  bis  zum 
unteren  Oxos  Sagaraukai  ,Steppensaken'  und  Khi- 
bioi.  am  Oxos  selbst  die  Oxeianoi  und  die  Cho- 


Bezeichnnng  Ch.  erst  in  römischer  Zeit  auf.  In 
classisch  griechischer  Zeit  ist  stets  nur  von  dem 
avkr}Tf')s  die  Rede,  auch  das  Collegium  der  Techni- 
ten  schreibt  so  (1GS  I  1759  =  Heisch  Mus.  certam., 
app.  IV);  im  Notfall  mochte  xvxhoi  oder  xvxkixtk 
zur  Unterscheidung  von  dem  Bläser  d»is  Solocon- 
certes  beigefügt  werden;  vgl.  Bd.  n  S.  2406. 
Dagegen  braucht  Strab.  XVII  796  in  Bezug  auf 
den  wegen  seiner  Musikliebhaberei  als  Auletes 
rasmioi ;  die  sonstigen  Erwähnungen  dieses  Volkes  40  bezeichneten  Ptolemaeer  (im  1.  Jhdt.  v.  Chr.) 
bei  den  Alten  sind  ohne  Belang;  meist  erscheinen     das  Verbum  xogaidrh;  und  in  dem  'Aoiarün-  dxoo- 


Ch.  und  Sogdoi  mit  dem  Oios  verbunden,  Dion. 
per.  746.  Bei  Herodot.  Vn  78  Brtdet  sich  der 
Eigenname  A'dga0/"?»  *e't  der  Alexanderzeit  über- 
wiegt die  Schreibung  Xa)t>dafuot,  mit  langem  o. 
In  den  Kciliuschrift<-n  des  Dareios  heisst  das 
Land  Huwärazmi,  Huwärazmiya;  im  Vendidad  des 
Awcstä  Qäirizcm  oder  Hwäirizem :  npers.  Chwärazm 
oder  Chwärizm,  arab.  Cbowärizm:  fränkisch  seit 


a/iatwv  dt'aoos,  mit  welchem  Antonius  im  Orient 
sich  umgab,  spielt  der  Ch.  Xuthos  eine  Haupt- 
rolle (Plut.  Ant.  24).  Ismenias,  der  prunkliebende 
Schüler  des  Antigenidas  aus  der  Zeit  Alexanders, 
würde  wohl  nicht  als  Ch.  bezeichnet  sein,  weun 
nicht  unsre  Quelle  über  ihn  eine  römische  wäre 
(Plin.  n.  h.  XXXVII  6).  Die  griechische  Lite- 
ratur bietet  ausser  den  zwei  angeführten  Stellen 
Hayton  terrae  Corosmiita;  die  armenische  Geo- 50  und  dem  Epigramm  des  Lukillos  Anth.  XI  11 


graphie  p.  43  Soukry  schildert  die  Chrazmikh  als 
tüchtige  Kauften te  und  Bogenschützen  (atein  .Bo- 
gen') im  Lande  Tur.  Die  zendische  Form  mit 
qäiri  im  ersten  Gliede  wird  verschieden  aufge- 
fasst,  das  zweite  Glied  hat  sicher  die  Bedeutung 
,Land4;  der  ganze  Name  wird  entweder  mit  .nied- 
riges Land'  (Kiepert,  Lerch)  und  »schlechtes, 


kein  Beispiel  für  den  Gebrauch  dieses  Wortes; 
erst  bei  den  lateinischen  Schrittstellern  der  Kaiser- 
zeit erscheint  es  häufiger  (z.  B.  Petron.  53.  69. 
Martial.  V  56,  9.  VI  39,  19.  IX  77,  6.  XI  75. 
3.  Suet.  Nero  54 ;  Galba  12  und  bei  Dion..  p.  492, 
1  K.).  Dasselbe  Ergebnis  liefert  eine  Betrachtung 
der  Inschriften.    Die  Bezeichnung  Ch.  erseheint 


unfruchtbares  Land' (Jus ti,  Spiegel),  oder  mit  nur  in  dem  Decret  der  Stadt  Delphi.  Bull.  hell. 
,Futterland,  Fruchtland'  (Burnouf.  Sachau,  XVIII  84,  8.  das  wegen  seiner  Angabe  des  Monats- 
Geiger),  nach  Analogie  von  Choara,  übersetzt.  60  datums  in  späte  Zeit  gebort  (Pomtow  Philol. 


Jedenfalls  waren  die  Ch.  von  Haus  aus  reine  Arier, 
die  erst  später  den  Hunnen  und  Türken  erlagen, 
sowie  Anhänger  der  Zendreligion.  Einen  Abriss 
der  alten  Geschichte  des  Landes  giebt  der  Araber 
el-Birüni  in  seiner  (von  Ed.  Sachau  zuerst  heraus- 
gegebenen und  ins  Englische  übersetzten)  .Chro- 
nologie der  orientalischen  Völker';  darin  sind  auch 
die  Monatsnamen  der  Ch.  enthalten.    Die  Topo- 


LIV  224).  sodann  in  der  Inschrift  aus  The>piai 
IGS  I  1773  (während  die  Urkunde  IGS  I  1776  noch 
sich  des  älteren  Ausdrucks  bedient),  ebenso  aus 
Neapel  IGI  737  (s.  Lüders  Dion.  Künstler  185 
nr.  102).  aus  Gortyn  CIG  1719  und  aus  Aphro- 
disias  ebd.  2759;  ein  L.  Axim  Daptwus  '-h»- 
raidcs  in  Rom  CIL  VI  10119.  (v.  Jan.] 

Chorazin  (Xooa^ir  Euseb.  Onom.  303.  77; 
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vgl.  114,  7.  Ev.  Matth.  11,  21.  Luk.  10,  13), 
ein  zur  Zeit  des  Eusebios  schon  verödeter  Flecken 
in  Galilaea,  zwei  Millien  von  Kapernaum  entfernt, 
das  heutige  Chirbet  Keräze,  eine  Stunde  nord- 
östlich von  Teil  Hüm  mit  Ruinen  einer  alten 
Synagoge  u.  a.  Vgl.  Art.  Chorazin  in  Rieh  ms 
Handwörterbuch  273f.  Baedeker  Palaestina  und 
Syrien-*  284.  [Benzinger.] 
Chordiraza  (XoobioaCa),  Stadt  der  Mygdonen 


Studien  VII  57f.  scheinen  mir  nicht  stichhaltig). 
Wenn  Lysias  XII  20  ganz  allgemein  von  den  Oh. 
spricht,  die  seine  Familie  geleistet  hat,  so  wird 
man  ausser  an  die  lenaeen  vor  allen  an  die 
Ch.  bei  den  Festen  der  Deinen  zu  denken  haben, 
von  denen  die.  Metoeken  schwerlich  entbunden 
waren.  Ebenso  ist  wohl  auch  die  Bestimmung 
der  Inschrift  CIA  II  86  (erste  Hälfte  des  4.  Jhdts.) 
zu  verstehen,  fti]  il-nvat  aviov;  (die  sidonischen 


in  Mesopotamien,  Strab.  XVI  747.    [Fraenkel.]     10  Kaufleute)  ^rrolxtov  xpartBaOat  fiq&t  jopwör  ftt) 


(  hordyle  s.  Kordyle. 
XoQtjyetov,  der  Ort,  an  dem  der  Chor  durch 
den  Choregen  geschult  wird,  vgl.  Phrynichos  bei 
Bekker  Anekd.  72,  17:  x-  &  xonos  hda  6  x°Qiy*>i 
rotk  xt  xogovi  xal  rotv  vjtoxQtxat  owaycov  avvr.- 
xooxei.  Poll.  IV  106:  xoqriytov  (1.  X°SriVe*ov)  ** 
ro'.TOf ,  ov  jj  xagaoxcvr]  xov  joooi'.  X.  war  im 
Sinne  von  6i6aaxa)jJoy  schon  von  Epichann  ge- 
braucht (Poll.  IX  41),  vgl.  Hesych.  ;W«a'ii- 


6ha  xaraoTTjoai.  Glaubte  ein  als  Chorege  Be- 
stellter, dass  ein  anderer  statt  seiner  durch  die 
gesetzlichen  Bestimmungen  zur  Ch.  bestimmt  er- 
scheine, so  konnte  er  durch  den  Process  der 
uvridoot;  (s.  d.)  die  Liturgie  auf  jenen  zu  über- 
wälzen suchen  (Dem.  XX  180). 

Für  alle  athenischen  Staatefeste ,  an  denen 
chorische  Agone  stattfinden  (wozu  in  weiterem 
Sinne  auch  die  dramatischen  Agone  und  die  Wett- 


Haaxauta,  ein  solches  x-  8L'tzt  aucn  au^  Keos  20  kämpfe  der  Pyrrhichistenchöre  gehören),  sind  solche 


Athen.  X  456  f  schon  zur  Zeit  des  Simonides 
voraus.  In  Athen  mussten  die  Choregen  eine 
Räumlichkeit  beistellen,  in  welcher  ihre  Chöre 
eingeschult  werden  konnten.  Antiph.  VI  11  be- 
zeichnet diese  Örtlichkeit  als  didaoxcdttov. 

Von  diesem  Worte  scheint  geschieden  werden 
zu  müssen  das  von  den  alten  Hss.  und  den  mo- 
dernen Lexicographen  damit  zusammengeworfene 
Wort  xo'Jtr/tov>  das  die  Gesamtheit  der  vom  Cho- 


Choregien  von  Gesetzes  wegen  festgestellt.  Die- 
jenige für  die  lyrisch-dithyrambischen  Chöre  an 
den  grossen  Dionysien  ist  gewiss  gleich  bei  der 
Neuordnung  der  Phvlen  durch  Kleisthenes  ge- 
regelt worden,  da  bereits  für  Ol.  68, 1  (508/7  v.  Chr.) 
der  Agon  von  Männerchören  für  dieses  Fest  be- 
zeugt ist  (Marm.  par.  ep.  46);  gleichzeitig  da- 
mit wird  die  auf  ähnlicher  Grundlage  beruhende 
Ch.   der  apollinischen  Thargelien  eingerichtet 


regen  beigestellten,  für  die  Ausrüstung  erforder- 30  worden  sein,  vgl.  Xootxoi  dy&vts.   Da  femer 


liehen  Dinge  bezeichnet  (lat.  choragium),  vgl 
Polyb.  I  18,  5:  xü  x°L^lYta  (im  übertragenen  Sinn) 
xai  jf]y  äiÄtjv  xaoaaxevrjv.  Zweifelhaft  kann  die 
Auffassung  des  Wortes  erseheinen  bei  Dem.  XIX 
200:  «'  xoQIY*01*  aXiorgiots  i.ti  r<p  xgixayoivt- 
axttr  ayaxt]xü>;  xaoaxoEtföucvov.  [Reisch.] 

Xoqtjyia,  die  Liturgie,  die  einem  wohlhaben- 
den Steuerträger  von  Gesetze«  wegen  die  Pflicht 
aufbürdete ,  einen  Chor  für  ein  Staatsfest  auf 
eigene  Kosten  auszurüsten,  s.  Xogt^yot. 

Wenn  auch  schon  in  der  Zeit  der  Tyrannen- 
herrschaft  in  Athen  wie  im  übrigen  Griechenland 
chorische  Aufführungen  stattgefunden  haben,  bei 
denen  einzelne  Männer  die  Kosten  der  Chorstellung 
auf  sich  genommen  haben  mögen,  so  kann  von 
einer  gesetzlichen  Ordnung  der  Ch.  erst  seit  der 
kleisthenischen  Zeit  die  Rede  sein,  und  erst  nach 
dem  damals  in  Athen  getroffenen  Vorbild  sind 
auch  in  anderen  Staaten  späterhin  ähnliche  Ein 


in  Athen  tragische  Chöre  schon  für  534  v.  Chr. 
bezeugt  sind  (Marm.  par.  43),  so  wird  ver- 
mutlich in  kleistheuischer  Zeit  auch  für  diese 
Chöre  durch  Anordnung  von  Ch.  von  Staatewegen 
Vorsorge  getroffen  worden  sein;  das  Verzeichnis 
der  dionysischen  Siege  CIA  II  977  scheint,  wie 
Bruchstück  a  erschließen  lässt,  in  der  That  bis 
in  jene  Epoche  zurückzureichen.  Erst  in  nach- 
persischer Zeit  ist  die  Ch.  für  Koraödenchöre  der 
40 städtischen  Dionysien  eingerichtet  worden,  wie 
Bruchstück  a  der  Siegerliste  CIA  II  971  in  Ver- 
knüpfung mit  der  Nachricht  des  Aristoteles  Poet. 
5,  1449b  ergiebt.  An  den  Lenaeen  (s.d.)  haben 
zwar  Komödienaufführungen  schon  in  viel  früherer 
Zeit  stattgefunden,  doch  bleibt  der  Zeitpunkt, 
an  dem  zuerst  von  Gesetzes  wegen  Choregen  für 
dieses  Fest  angesetzt  worden  sind,  im  unklaren, 
da  nach  Aristoteles  Poet.  5  die  Komödenchöre 
in  älterer  Zeit  aus  Freiwilligen  bestanden.  Be- 


richtungen  getroffen  worden.  Indem  wir  für  die  50  zeugt  ist  Ch.  an  den  Lenaeen  durch  Aristophanes 


allgemeinen  Bestimmungen ,  die  für  die  Ch.  so 
wohl  wie  für  andere  Liturgien  gelten  —  bestimm- 
tes Vermögensausmass,  unten-  Altersgrenze,  perio- 
dische Befreiung  u.  a.  —  auf  den  Artikel  über  die 
Liturgie  verweisen,  geben  wir  zunächst  eine  Über- 
sicht über  die  für  alle  athenischen  Ch.  giltigen 
Einrichtungen,  dann  über  die  Sonderbestimmungen 
der  ,Phylen-Ch.'  und  der  ,skenischen'  Ch. ,  und 
schliessen  daran  die  Nachweisungen  über  ausser- 
athenische  Ch. 

Die  Choregio  in  A  t  hen.  Allgemeine 
Bestimmungen.  Zu  den  Ch.  für  die  atheni- 
schen Stadtfeste  wurden  nur  Bürger  herange- 
zogen, deren  Vermögen  ein  bestimmtes  Mass  über- 
schritt. Metoeken  sind ,  soviel  wir  wissen ,  nur 
für  die  Lenaeen  zu  Ch.  verpflichtet  worden,  vgl. 
Schol.  Aristoph.  Plut.  953.  H.  Schenkl  Wiener 
Studien  H  190  (die  Einwände  Thumsers  Wiener 


Ach.  1150  und  Schol.  Aristoph.  Plut.  953.  So 
lange  der  Staat  die  skenischen  Agone  der  Le- 
naeen leitete  —  seit  der  Zeit  des  peloponnesi- 
schen  Krieges  gab  es  auch  Tragödienaufführungen 
an  den  Lenaeen  — ,  musste  er  auch  Choregen  dafür 
stellen.  Aristoteles  erwähnt  in  der  'Ad>]rat'a>v 
.Wiff/n  keine  Lenaeen-Ch.,  und  die  erhaltenen 
Inschriften  nennen  immer  nur  schlechtweg  Chore- 
gen xtofiotAior  und  TQuyo)d(T>r,  ohne  das  Fest,  auf 
60  das  sich  die  Liturgi«'  bezog,  näher  zu  bezeichnen, 
so  dass  man  wohl  dabei  immer  an  die  städtischen 
Dionysien  zu  denken  hat. 

In  sehr  frühe  Zeit  wird  endlich  auch  die  Ch. 
für  das  Panathenaecnfest  hinaufreichen,  das  schon 
in  der  Pisistratidenzeit  mit  ähnlichen  Vorführungen, 
wie  späterhin,  ausgestattet  gewesen  sein  wird. 
Dass  die  Ch.  für  das  jährlich  wiederkehrende  Fest 
(die  sog.  kleinen  Panathenacen ,  s.  d.)  bestellt 
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wurden,  geht  aus  [Xen.]  de  rep.  Ath.  3, 4  hervor,  vgL 
Lys.  XXI  2.  Dem.  XXI  156.  Ausser  für  lyrische 
Chöre  gab  es  an  diesem  Feste  auch  Choregen  für 
die  Pyrrhichistenchöre  (CIA  II  1286.  Lys.  XXI 
2),  die  nach  Altersklassen  in  drei  Gruppen  zer- 
fielen (CIA  II  965).  Die  Phylenzugehörigkeit 
spielt  bei  diesen  Choregen  keine  Rolle  (sie  werden 
daher  CIA  II  533  nicht  erwähnt). 

Ausserdem  sind  noch  jährliche  Choregien  für 


das  einemal  auf  700,  das  anderemal  auf  800 
Drachmen.  Bei  Lysias  XIX  29.  42  werden  die 
Kosten  für  zwei  Tragödienchoregien  mit  5000 
Drachmen  angegeben.  Diese  Angaben  beziehen 
sich  auf  die  letzten  Jahre  des  5.  Jbdts.  Die  Aus- 
lagen werden  im  Laufe  der  Zeiten  vielfach  sich 
verändert  haben,  wobei  auch  die  Änderungen  der 
einzelnen  Dichtungsarten,  für  welche  Chöre  erforder- 
lich waren,  von  Einfluss  gewesen  sein  müssen. 


die  Proraetheia  und  Hephaisteia,  an  denen  auch  10  Dass  auch  in  demosthenischer  Zeit  der  dionysische 


die  Phylen  Anteil  haben,  bezeugt  durch  [Xen.] 
de  rep.  Athen.  3.4  und  CIA  II  553;  wir  haben 
es  aber  hier  vermutlich  mit  einer  Einrichtung  zu 
thun,  die  nur  durch  wenige  Jahrzehnte  in  Kraft 
war,  s.  Xogixoi  ayöves.  Endlich  sind  noch 
für  die  nach  Delos  entsendeten  Chöre  besondere 
Choregen  durch  den  Archon  bestellt  worden,  Ari- 
stot.  'Adrjv.  nol.  56,  3.  Ch.  auch  noch  für  ander- 
weitige auswärtige  Feste  anzunehmen,  sind  wir 


Mannerchor  grössere  Ausgaben  erheischte,  als  ein 
tragischer  Chor,  bezeugt  Dem.  XXI  156.  Inwie- 
weit den  Choregen  auch  Staatszuschüsee  zuflössen, 
was  man  vielleicht  aus  Dem.  IV  36  sehliessen 
könnte,  wissen  wir  nicht. 

Als  Lohn  für  seine  Mühen  muss  der  Chorege 
sich  mit  den  Ehren  des  Festtages  begnügen  und 
mit  den  Auszeichnungen,  die  ihm  im  Falle  eines 
Sieges  zu  teil  werden.  Er  erscheint  bei  dem  Fest- 
nicht  berechtigt.    Wenn  aber  Demosthenes  XX20aufzug  und  beim  Proagon  (s.  d.)  an  der  Spitze 


22  die  Zahl  der  Männer,  welche  jahrlich  für  Ch. 
Hestiasis  und  Gymnasiarchie  nötig  seien,  nur  auf 
ungefähr  60  bezilfert.  so  bleibt  er  gewiss  beträcht- 
lich hinter  der  Wirklichkeit  zurück. 

Gemeinsam  ist  allen  diesen  Cboregen  die  Ver- 
pflichtung, den  Chor  ordnungsgemäss  zusammen- 
zubringen (Xen.  Hier.  9,  4),  sie  tragen  Verant- 
wortung und  Strafe,  wenn  z.  B.  Fremde  zu  sol- 
chen Chören,  wo  ihre  Mitwirkung  verboten  ist, 


seines  Chors  bekränzt  und  im  Purpurgewande 
(Athen.  XII  534  C.  Dem.  XXI  22),  das  nur  dem 
Komoedenchoregen  nicht  eignet  (Aristot.  Eth.  Ni- 
com.  IV  p.  1123).  Seine  Person  ist  am  Festtage 
wie  die  der  Choreuten  heilig,  da  er  im  Dienste 
des  Festgottes  steht,  Dem.  XXI  16.  56.  Im  Falle 
des  Sieges  wird  er  öffentlich  bekränzt,  Dem.  XXI 
55.  64.  Die  Aufschriften  der  von  ihm  selbst  ge- 
stifteten Weihgeschenke  (s.  u.) ,  sowie  die  von 
zugelassen  werden  (Plut.  Phok.  30).  Sie  haben  30  Staatswegen  aufgezeichneten  Siegerlisten  (s.  Di- 
die  Räumlichkeit  beizustellen,  in  der  der  Chor  daskalien)  überliefern  der  Nachwelt  seinen  Na- 
eingeübt  wird  (s.  XoQ^yrtov);  sie  verpflegen  den  men. 

Chor  und  in  der  Regel  wohl  auch  die  Lehrer  und  Infolge  der  grossen  Forderungen,  die  an  die 
Musiker  (s.  u.).  Sie  müssen  die  Choreuten  in  der  einzelnen  Choregen  gestellt  wurden,  war  es  schon 
Weise  kleiden  und  ausstatten,  wie  die  Aufführung  seit  dem  Ende  des  5.  Jhdts.  schwierig,  die  nötige 
es  erfordert.  In  wie  weit  in  einzelnen  Fällen 
auch  Geldgeschenke  an  die  Choreuten  üblich  waren, 
lässt  sich  nicht  feststellen,  vgl  [Xen.]  de  rep. 
Athen.  1,  13.  Darüber,  dass  die  Choregen  in  jeder 


Zahl  geeigneter  Steuerträger  zu  finden.  Bei  den 
skenischen  Chören  behalf  man  sich  «  ine  Zeit  lang 
durch  die  Einrichtung  der  Synchoregie,  s.  u. 
Auch  Demosthenes  XX  22  deutet  auf  die  Mög- 


Weise  ihre  Pflichten  erfüllen,  wird  besondere  Auf-  40  lichkeit,  bei  Choregien  Syntelie  einzuführen,  wie 


sieht  geführt,  Xen.  Hier.  9,  4.  Aber  wirksamer  als 
solcher  staatlicher  Zwang  war  der  persönliche 
Ehrgeiz  der  Choregen,  bei  den  öffentlichen  Agonen 
den  von  ihnen  ausgestatteten  Chören,  bezw.  den 
Schaustellungen,  bei  denen  ihre  Chöre  mitwirken, 
zum  Siege  zu  verhelfen.  Die  Kosten  der  Liturgie 
waren  daher  sehr  bedeutend  (Xen.  Hipparch.  26), 
und  dass  mehr  als  einmal  Choregen  weit  über  das 
Ausmass  dessen,  was  sie  leisten  konnten,  für  ihre 


bei  der  Trierarchie.  Wenn  er  behauptet,  es  sei 
leicht,  die  nötige  Anzahl  von  Liturgen  zu  finden, 
so  wird  er  duroh  die  Thatsache  widerlegt,  dass 
selbst  für  die  Ch.  der  dionysischen  Männerchöre 
schon  um  die  Mitte  des  4.  Jhdts.  nicht  immer 
opferwillige  Steuerträger  ermittelt  werden  konn- 
ten (Dem.  XXI  13.  Schäfer  Demosthenes  und 
seine  Zeit  II  103f.).  Eine  Anzahl  von  Choregien, 
zuerst  wohl  die  der  Hephaisteia  und  Prometh<na, 


Liturgie  aufwendeten,  wird  mehrfach  bezeugt,  50  dann  die  der  Lenaeen,  sind  offenbar  schon  im 
vgl.  Antiphanes  II  98  K.  Der  Sprecher  von  Ly-  4.  Jhdt.  völlig  eingegangen.  Für  die  chorischen 
sias  XXI  2  hat  für  acht  Choregien  innerhalb  eines  Aufführungen  an  den  grossen  Dionysien  half  man 
Jahrzehnts  14  900  Drachmen  aufgewendet,  dabei  sich  durch  eine  neue  Einrichtung,  die  zwischen 
aber  zahlreichere  Choregien  geleistet,  als  er  ver-     319  und  306,  wahrscheinlich  309/8,  in  Kraft  trat 


pflichtet  war,  und  diese  wohl  auch  in  glänzen- 
derer Weise,  als  sonst  üblich  war. 

Je  nach  der  Bedeutung  des  Festes  und  der 
Beschaffenheit  des  Chors  sind  die  Kosten  der  ein- 
zelnen Choregien  sehr  verschieden.    Bei  Lysias 


(vgl.  Köhler  Athen.  Mitt.  III  232).  Der  Staat 
übernimmt  von  da  ab  alle  Auslagen  der  früheren 
Choregen  (wenigstens  dem  Namen  nach)  auf  eigene 
Rechnung  und  bestellt  für  die  Leitung  der  Spiele 
einen  eigenen  Beamten,  den  Agonothetes  (s.  d.); 


XXI  2f.  werden  die  Auslagen  für  einen  Männer-  60  von  diesem  wird  aber  erwartet,  dass  er  grossere 


chor  an  den  grossen  Dionysien  ow  r/j  tov  igt- 
nodos  dvnOtoet  auf  5000  Drachmen  berechnet,  für 
einen  Männerchor  an  den  Thargelien  auf  2000, 
für  einen  tragischen  Chor  auf  3000.  für  einen 
komischen  auf  1600,  für  einen  Knabenclior  auf 
1500,  für  einen  kyklischen  Chor  an  den  kleinen 
Panathenaeen  auf  300,  für  Pyrrhichisten  (vielleicht 
von  verschiedeneu  Altersklassen,  vgl.  CIA  II  965) 


Zuschüsse  aus  Eigenem  leiste,  und  bald  scheint 
auch  der  Hauptteil  der  Festesauslagen  von  ihm 
bestritten  worden  zu  sein.  Damit  war  für  Athen 
die  Liturgie  der  Choregen  abgeschafft,  die  aber 
anderwärts  auch  in  hellenistischer  Zeit  noeh  weiter 
bestand. 

Die  Choregie  für  die  athenischen 
Ph y  1  e  n  c h  ö  r  e.  Die  Choregen  für  die  10  Chöre, 
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welche  für  die  Dithvrambenaufführungcn  an  den 
Dionysien  von  den  Pnylen  alljährlich  gestellt  wer- 
den (s.  XoqixoI  dytörtg),  werden  von  den  Phylen 
gewählt  (Dem.  XX  180.  XXXIX  7.  XXI  13),  und 
zwar  wohl  schon  lange  Zeit  vor  dem  Feste  (Dem. 
IV  36,  vgl.  Brinck  Dias.  Hai.  VII  79).,  da  der 
Archon,  wie  es  scheint,  unmittelbar  nach  seinem 
Amtsantritt  die  etwaigen  Einreden  der  gewählten 
Choregen  zu  prüfen  hat  (Aristot.  'Afrnv.  nol.  56). 
Zu  den  Tbargelien  stellen  jährlich  fünf  Phvlen 
je  einen  Choregen,  dem  dann  eine  zweite  Phyle 
zur  Ergänzung  des  Chors  zngelost  wird  (Antiph. 
VI  11).  Für  die  Choregen  der  Knabenchöre  be- 
steht die  Bestimmung,  das«  sie  über  40  Jahre  alt 
sein  müssen  (Aeschin.  III.  Aristot.  Afapr.  noL 
56);  doch  war  der  Sprecher  von  Lysias  XXI.  Rede 
kaum  über  25  Jahre,  als  er  nat&ixäi  xoQ*V  die 
Ch.  leistete.  Der  Chor  (s.  d.)  durfte  nur  aus 
Angehörigen  der  betreffenden  Phyle  zusammen- 
gestellt werden,  wobei  auf  jene,  die  ohne  ge- 
nügenden Grund  der  Teilnahme  sich  zu  entziehen 
suchten,  wohl  ein  gewisser  Zwang  ausgeübt  wer- 
den durfte  (Antiph.  VI  11).  Über  die  Art,  wie 
der  Chor  zusammengebracht  wurde  und  über  die 
Fürsorge,  die  seiner  Verpflegung  zugewendet  wurde, 
berichtet  Antiphon  VI  11—13,  vgl.  Plut.  de  glor. 
Athen.  6;  über  den  Aufwand  für  die  Festgewänder 
vgl.  Dem.  XXI  16.  Auch  die  Verpflegung  des 
Didaskalos  und  des  Flötenspielers  musste  während 
der  Einübungszeit  des  Chores  der  Chorege  be- 
sorgen. Der  Didaskalos,  d.  i.  der  Dichter  und 
Componist  des  Chorstückes,  der  in  älterer  Zeit 
auch  Lehrer  des  Chores  war,  wurde  dem  Choregen 
im  5.  Jdht.  zugelost,  vermutlich  in  der  Weise, 
dass  durch  das  Los  die  Reihenfolge  bestimmt 
wurde,  in  der  die  Choregen  den  Didaskalos  wählen 
durften  (Antiph.  VI  11.  Aristoph.  Av.  1404.  Bergk 
Litt.-Gesch.  II  503).  Der  Didaskalos  erhielt  da- 
mals wohl  vom  Staate  für  seine  vom  Archon  zur 
Aufführung  angenommene  Dichtung  einen  bestimm- 
ten Sold  (Xen.  Hier.  9,  4)  und  hatte  seinerseits 
den  Flötenspieler  beizustellen  (Plut.  de  mus.  30). 
Im  4.  Jhdt.  hatten  sich  diese  Verhältnisse  dahin 
verändert,  dass  nun  die  Flötenspieler  den  Choregen 
augelost  werden  (Dem.  XXI 13),  während  der  Di- 
daskalos dem  Flötenspieler  untergeordnet  erscheint 
(Dem.  XXI  59).  Vermutlich  hat  damals  der  Flöten- 
spieler selbst  die  Chordichtung,  die  ibm  ein  Dich- 
ter zur  Verfügung  gestellt  hatte,  beim  Archon 
eingereicht  und  dafür  von  Staatswegen  einen 
Sold  bekommen;  wenn,  wie  CIA  n  1246  lehrt, 
die  Wiederaufführung  eines  älteren  Dithyrambos 
des  Timotheos  gestattet  war  (Köhler  Athen.  Mitt. 
X  2iW),  so  lag  vielleicht  für  Timotheos  ein  Sonder- 
gesetz vor,  ähnlich  jenem,  dass  die  Wiederauffüh- 
rung aesehyleiseher  Stücke  gestattete. 

Wie  der  Chor  selbst,  so  erscheint  auch  sein 
Führer,  der  Chorege,  bei  den  chorischen  Agonen 
der  Dionysien  und  Thargelien,  der  Prometheia 
und  Hcnaisteia  (CIA  II  553)  als  Vertreter  der 
Phvie,  die  ihm  für  seine  Bemühungen  Dank  und 
Ehren  zollt,  vgl.  CIA  II  558.  557.  CIA  IV  2, 
563  c.  568  d.  Wenn  auch  der  Sieg  seines  Chors 
eigentlich  ein  Sieg  der  Phvie  ist,  so  ist  es  doch 
schon  seit  dem  5.  Jhdt.  üblich,  in  der  gewöhn- 
lichen Sprechweise  den  Choregen  als  .Sieger  zu 
bezeichnen.  Als  Vertreter  der  Phyle  kommt  ihm 
auch  bei  der  Bestellung  der  Richter  für  die  Phylen- 


chöre  ein  Anteil  zu  (Lys.  IV  3.  Isokr.  XVTI  33). 
Er  übernimmt  im  Namen  der  Phyle  den  Sieges- 
kranz und  den  von  Staatswegen  der  siegreichen 
Phyle  ausgesetzten  Preis,  den  Dreifuss  (Xen.  Hier. 
9,4.  Simon.  147  B.)  aus  der  Hand  des  Archon; 
ihm  fällt  dafür  auch  die  Aufgabe  zu,  diesen  Drei- 
fuss in  angemessener  Weise  aufzustellen.  Wir 
besitzen  noch  eine  grosse  Anzahl  von  Inschrift- 
steinen, die  einst  als  Basen  solcher  Dreifüsse  dien- 

10  ten.  Die  älteren  dieser  Inschriften  (die  man  als 
.ehoregische*  zu  bezeichnen  pflegt)  nennen  die 
Phyle  als  Siegerin,  öfters  ohne  dass  die  Gattung 
des  Chores  (xaidatv,  avÖQtöv)  beigefügt  wäre,  den 
Namen  des  Choregen  und  des  Didaskalos,  wozu 
noch  der  Name  des  Archon  gefügt  werden  kann, 
vgl.  CIA  I  336:  Olvei?  mxa  Jtaidov ,  Evgv/trves 
Mefareövos  e%OQtyt  Ntxdargarot  idtöaoxt.  Die 
Inschriften  des  4.  Jhdts.  nennen  regelmässig  ausser 
dem  A rehonten  auch  den  Flötenspieler,  dessen 

20  Name  anfangs  meist  hinter  dem  des  Didaskalos, 
später  vor  ihm  seine  Stelle  findet,  vgl.  CIA  II 
1244 :  Aiytfi'i  avhgwv  Mxa ,  Evayl&t}<;  Kii}aiov 
<Piia!dt)s  eyogqyrt,  Avotfia%{bt]s  ^Extdüfivtoc:  ijviet, 
XagiXaa;  Aoxix*;  rdt'Aaaxr,  Ev&rxQtiOs  ijßjf«  (Ol. 
118,  l  =  328/7  v.  Chr.).  Etwas  verschieden  lautet 
die  Formel  auf  den  Basen  der  Thargeliendreifüsse; 
hier  ist  der  Chorege  Vertreter  nicht  nur  seiner 
eigenen  Phyle,  sondern  auch  der  ihm  zugelosten 
zweiten  Phyle,  die  mit  der  ersten  einen  gemein- 

SOsamen  Chor  stellt  ;  hier  wird  daher  der  Chorege 
an  erster  Stelle  als  Sieger  genannt,  vgl.  CIA  II 
1236:  Aibios  MrtjotßoOÄo  £rj \  t)xjtn;  jrngtjytöv  Ivixa 
'Axa/mviibi  IJarötoviot  xaidtor,  Evxir}*  ta/Aaoxe, 
EvdafUoxoi  tjvXt,  A'iW  t)oXtv  (Ol.  108,  4  =  365/4 
v.  Chr.). 

Die  Choregen  der  jüngeren  Zeit  haben  sich 
vielfach  nicht  begnügt,  die  Preisdreifüsse  auf  ein- 
fachen Plinthen  aufzustellen,  sondern  sie  haben 
dafür  reichgeschmückte  Basen  oder  auch  ganze 

40 Bauwerke  aufführen  lassen,  in  denen  oder  auf 
denen  die  Dreifüsse  ihren  Platz  fanden,  vgl.  Heisch 
Gricch.  Weihgeschenke  63f.  101  f.  Erhalten  ist 
heute  von  diesen  choregischen  Bauten  nur  noch 
der  zierliche  Rundbau  des  Lysikrates  (s.  d.)  aus 
dem  J.  384.  Dazu  kommt  der  zu  Stuarts  Zeit 
noch  im  wesentlichen  unversehrte  Fassadenbau  des 
Choregen  Thrasyllos  (s.  d.)  aus  dem  J.  819  und 
das  schon  im  Altertum  zerstörte,  aber  von  Dörp- 
feld  (Athen.  Mitt.  X  219)  nach  den  vorhandenen 

50  Baustücken  reconstruierte  Monument  des  Choregen 
Nikias  aus  demselben  Jahr.  Während  die  In- 
schrift des  Lysikratesdenkmals  nur  darin  von  der 
üblichen  Formel  abweicht,  dass  der  Chorege  an 
erster  Stelle  genannt  ist,  tragen  die  Weihin  Schrif- 
ten der  beiden  Bauten  von  319  den  grösseren 
Ansprüchen  der  Choregen  Rechnung  durch  die 
Formel:  aviihjxiv  yogt/yotr  vixtjoni  .  .  .  <pv/.fj.  In 
der  Agonothetenzeit  wird  die  Weihinschrilt  der 
Preisdreifüsse  den  veränderten  Rechtsverhältnissen 

60  entsprechend  umgestaltet,  vgl.  CIA  II  1292:  6 
Örjfioz  FXoQ'r/F'  t  flvddgaxoi  iiQ%ev ,  aycovoOnqz 
&onovx).i)i  (jnaoi'/.lov  Jtxr/.rrvf  Y.T.TotfmrnV  .tch- 
oW  Mxa,  Hitov  Otjßatoi  r)i  ?.et,  Ilfjuro/tog  &t)ßato; 
edt'daoxe. 

Die  Choregie  für  die  dramatischen 
Aufführungen  in  Athen.  Über  die  Art,  wie 
die  Choregen  für  die  dramatischen  Chöre  in  älterer 
Zeit  bestimmt  wurden,  können  wir  nur  aus  der 
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später  üblichen  Ordnung  .Schlüsse  ziehen.  Ein 
Inschriftstein  von  Ikaria  (CIA  IV  3.  5  a  p.  135) 
aus  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jhdts.,  der  über 
die  Liturgien  für  ein  dionysisches  Demenfest  und 
die  Einsetzung  von  Choregen  für  Tragoeden  han- 
delt, ist  zu  fragmentiert,  um  Aufklärungen  über 
die  städtischen  Ch.  geben  zu  können.  Aristoteles 
('At)tjv.  .W.  56)  berichtet,  dass  der  Arehon  jähr- 
lich aus  der  gesamten  Bürgerschaft  drei  der  Reich- 
sten als  Choregen  für  die  Tragoeden  bestimmte  10 
und  dass  er  vordem  auch  für  die  Komoeden  fünf 
Choregen  zu  bestellen  hatte,  während  zur  Zeit, 
wo  die  'Aihji-nuov  xo).txtia  verfasst  wurde  (um 
328  v.  Chr.),  diese  Choregen  von  den  Phylen 
gewählt  wurden.  Da  es  sicher  steht,  dass  die 
Tragoeden-  und  Komoedenchöre  ohne  Rücksichts- 
nalune  auf  die  Phyleneinteilung  zusammengebracht 
worden  sind  (s.  Chor),  so  darf  es  als  wahrschein- 
lich gelten,  dass  auch  schon  zur  Zeit  der  Ein- 
richtung der  skenischen  Choregien  die  Phylenzu-  20 
gehörigkeit  bei  der  Bestellung  der  Choregen  nicht 
in  Betracht  kam.  Übrigens  wissen  wir,  dass  im 
5.  Jhdt.  für  die  Eomoedc-n  nur  drei  Choregen  be- 
stellt wurden,  da  die  Festordnung  der  Dionysien 
damals  nur  für  drei  Komoedien  Raum  bot.  Erst 
seit  der  Zeit,  da  die  Chorpartien  einen  geringeren 
Umfang  hatten,  wurden  jedesmal  fünf  Komoedien 
autgeführt  (sicher  vor  388,  wie  die  Didaskalic 
des  aristophanischen  .Plutos'  lehrt). 

Schon  im  5.  Jhdt.  hat  man  Versuche  gemacht,  30 
die  Lasten  der  dramatischen  Ch.  weniger  empfind- 
lich zu  machen,  indem  man  je  zwei  Personen  zu 
gemeinsamer  übernähme  der  Ch.  verband.  Ari- 
stoteles berichtete  (Schul.  Arist.  Ran.  404),  dass 
unter  dem  Archontat  des  Kallias  avrdvo  Wo^t 
yootjyeiv  rä  Atovvoia  rof»  TQnyojÜoT;  xai  iot<;  xo>- 
fio>dotz.  Der  Seholiast,  der  diese  Nachricht  zur 
Erklärung  einer  Stelle  der  (an  den  Lenaccn  auf- 
geführten) .Frösche1  beibringt,  fährt  fort:  &ott 
iöu>;  t)v  r<?  xai  nroi  w  Arfvatxöy  äytöva  nvaxoh),  40 
ygofcp  vtnronv  ov  .io/.k(Ji  rivt  xai  xa&äjza^  .tc- 
fiuTke  Ktrtjat'a;  r«,-  yoQyyiac  Diese  Angabe  könnte 
höchstens  für  die  Lenaeen  Geltung  haben,  für  die 
Aristoteles  (in  der  'AOtjmiwr  nokixtia)  keine  Ch. 
kennt  (s.  o.j,  sie  wird  aber  auch  in  dieser  Be- 
schrankung  kaum  richtig  sein,  da  man  bei  den 
bezeugten  Lenaeenaufführungen  des  4.  Jhdts. 
nicht  überall  an  .freiwillige'  Choregen  wird  denken 
können.  Dagegen  wird  die  Nachricht  über  die 
Einführung  der  Synchoregie  durch  Inschriften  be  50 
stätigt;  die  Entscheidung,  ob  unter  Kallias  der 
Archon  von  40^5  oder  der  von  Ol.  92,  l  -  412/11 
zu  verstehen  ist.  hängt  von  der  Beurteilung  der 
Inschrift  CIA  IV  2,  1280  b  ab  (s.  u.).  Als  Vor- 
bild diente  vermutlich  die  Syntrierarchie,  deren 
ältestes  Beispiel  in  Ol.  92,  2  (411/10  v.  Chr.) 
fällt  (Boeekh  Staatshaushalt I  210),  auch  für 
die  Liturgie  der  Eutaxia  ist  Syntelie  zweier  wenig- 
stens für  die  spätere  Zeit  bezeugt,  CIA  II  172 
um  Ol.  110.  Fraglich  ist,  ob  neben  der  Gruppe  60 
der  wohlhabenden  Bürger,  die  zur  Synchoregie 
herangezogen  wurde,  noch  eine  Gruppe  der  Steuer- 
kräftigsten weiterbestand,  für  diedieEinzelchoregie 
in  Kraft  blieb.  Dass  dabei  die  Abpaarung  der  Cho- 
reen nach  einem  testen  Schema  erfolgte,  ersehen 
wir  daraus,  dass  dasselbe  Paar  mehrmals  zu  gemein- 
samer Ch.  herangezogen  wurde,  vgl.  CIA  II  1280. 
Die  ganze  Einrichtung  scheint  aber  nur  von  kurzer 


Dauer  gewesen  zu  sein ;  als  Demosthenea  355 
v.  Chr.  (XX  23)  den  verblümten  Vorschlag  machte, 
die  Syntelie  auch  bei  den  Ch.  einzuführen,  bestand 
sie  offenbar  nicht  mehr,  ja  der  Redner  scheint 
sich  ihrer  gar  nicht  mehr  zu  erinnern.  Die  CLA 
II  1280  verzeichneten  Tragoedieu-Ch,  zweier  Cbore- 
genpaare  fallen  in  die  letzten  Jahre  des  5.  oder  in 
die  ersten  des  4.  Jhdts.  (Reisen  Mus.  cert.  44. 
Capps  Amer.  journ.  of  archaeol.  1896,  328).  Der 
CIA  IV  2,  1280  b  von  Syncboregen  mit  einem 
Drama  des  Sophokles  errungene  Sieg  wird  von 
Foucart  Rev.  de  philol.  XIX  (1805»  119  auf 
die  401  erfolgte  Aufführung  des  Oedipus  Col.  be- 
zogen, während  Koehler  die  Inschrift  für  vor- 
euklidisch hält,  in  welchem  Fall  die  Einführung 
der  Synchoregie  auf  den  Kallias  von  412/11  an- 
gesetzt werden  müsste.  Der  in  der  gleichen  In- 
schrift erwähnte  Sieg  des  Aristophanes  mag  kurze 
Zeit  vor  dem  Tragoedensieg  fallen.  Das  Epi- 
gramm des  Steines  aus  Vari  CIA  II  1285  hat 
mit  städtischer  Synchoregie  kaum  etwas  zu  thun 
(s.  u.).  Die  Redner  dieser  Epoche  thun  bei  Auf- 
zählung von  Choregien  der  Synchoregie  keine  Er- 
wähnung (Lys.  XIX  29.  42.  Is.  V  36),  auch 
nicht  bei  der  Ch.  für  den  Komoediendichter  Ke- 
phisodoros  im  J.  402  (Lys.  XXI  4)  und  der  Tra- 
goeden-Ch.  von  410  (Lys.  XXI  1);  allerdings 
hatten  sie  kein  Interesse  daran,  zu  sagen,  dass 
ihre  Clienten  bei  den  Liturgien  Gehilfen  hatten. 
Möglicherweise  ist  also  die  Svnchoregie  schon  da- 
mals wieder  abgeschafft  worden,  als  die  Zahl  der 
an  einem  Tage  aufgeführten  Komoedien  infolge 
der  geringeren  Inanspruchnahme  der  Chöre  von 
drei  auf  fünf  erhöht  wurde,  wodurch  sich  die 
Leistungen  der  Choregen  für  die  einzelnen  Stücke 
beträchtlich  verringern  raussten.  Durch  eine  Re- 
duetion  des  Chores  oder  durch  Bewilligung  eines 
Staatszuschusses  mögen  auch  die  Lasten  für  die 
Tragoedienchoregen  damals  in  ähnlicher  Weise 
herabgesetzt  worden  sein.  Dagegen  werden  die 
Grammatikernachrichten,  welche  die  völlige  Ab- 
schaffung der  Ch.  schon  für  die  Zeit  utn  400  vor- 
aussetzen (Platonios  de  differ.  com.  p.  XIII  24.  Vita 
Aristoph.  p.  XXVIII  65  Dübner),  durch  das  Zeug- 
nis des  Aristoteles  und  der  Inschriften  zur  Ge- 
nüge widerlegt.  Die  skenische  Ch.  ist  vielmehr 
erst  zu  Ende  des  4.  Jhdts.  gleichzeitig  mit  der 
Ch.  für  dithyrambische  Chöre  durch  die  .Choregie 
des  Demos'  (s.  o.)  ersetzt  worden.  Seit  dieser  Zeit 
hatte  der  Agouothetes  (s.  d.)  als  Mandatar  des 
Demos  auch  für  die  dramatischen  Chöre  zu  sorgen. 

Eine  genauere  Abgrenzung  der  Verpflichtungen, 
die  der  skenische  Chorege  noch  ausser  der  Ver- 
pflegung des  Chores  (Aristoph.  Nub.  338  u.  Schol.; 
Ach.  1155)  zu  erfüllen  hatte,  lässt  sich  auf  Grund 
der  spärlichen  Überlieferung  nicht  geben.  Wo 
der  Dichter  zum  Unterricht  nicht  ausreichte,  musste 
der  Chorege  einen  besonderen  Lehrer  mieten  (Dem. 
XXI  59);  er  musste  sich  auch  bereit  finden  lassen, 
erforderlichenfalls  einen  Nebenehor  von  Tänzern 
oder  Statisten  oder  einen  vierten  Schauspieler  (zu 
den  drei  vom  Staate  bezahlten)  zu  stellen,  s. 
77ao a%oot')yt)iia.  Er  hatte  aber  auch  noch  für 
manche  anderweitige  Erfordernisse  der  Aufführung 
zu  sorgen  (vgl.  Aristoph.  Pac.  1022)  und  scheint 
auch  die  Statisten  beigestellt  zu  liaben  ( Plut.  Phok. 
19,  vgl.  Nik.  3).  Wenn  bei  einer  Komoedien-Ch. 
ferner  auch  die  oxevtj;  ävä&coii  erwähnt  wird 
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(Lys.  XXI  4),  so  wird  anzunehmen  sein,  dass  er 
auch  bei  der  Beschaffung  der  Schauspielertrachten 
mitzuwirken  hatte  oder  freiwillig  mitwirkte ;  vgl. 
Le  Bas- Waddington  02  (Teos),  wo  ein  Ago- 
nothet  xä  nqdoio.-xa  xat  xoi<(  axeq.mvovs  weiht.  Viel- 
leicht wurden  in  späterer  Zeit  die  im  Dionysos- 
heiligtum  geweihten  Gewänder,  wie  das  in  Delos 
geschehen  zu  sein  scheint  (Bull.  hell.  VII 109  nr.  V 
Z.  17),  wieder  zu  weiterer  Verwendung  im  Festdienst 
gegen  eine  Leihgebühr  an  die  Choregen  verliehen 
(s.  u.),  die  dann  nur  für  die  txaxa'a  xnöomna 
zu  sorgen  hatten.  Dass  die  Choregen  auch  von 
Kleidervermietern  die  Gewänder  mieten  konnten, 
bezeugt  Poll.  VII  78.  Sicher  ist,  dass  von  der 
Freigebigkeit  und  dem  Gesehmacke  des  Choregen 
der  Erfolg  eines  Stückes  wesentlich  beeinflusst 
werden  konnte,  Plut.  Dcmosth.  29,  vgl.  Is.  V 
86.  Wenn  trotz  alledem  die  skenische  Ch.  weniger 
kostspielig  ist,  als  die  für  einen  Männerchor  (Lys. 
XXI  2.  4.  Denrath.  XXI  156),  so  erklärt  sich 
das  aus  der  verschiedenen  Beschaffenheit  des  Chors 
(s.  d.  i.  der  Verschiedenartigkeit  des  vom  Choregen 
gestifteten  Weihgeschenkes  (s.  u.),  vielleicht  auch 
daraus,  dass  der  Staat  einen  bestimmten  Zuschuss 
für  den  Chor  gewährte,  worüber  aber  keine  Nach- 
richten vorliegen. 

Was  das  rechtliche  Verhältnis  der  dramati- 
schen Choregen  zur  Staatsbehörde  betrifft,  so  ist 
es  nominell  der  Staat  ,  der  als  Veranstalter  der 
Festspiele  die  nötigen  Chöre  beistellt.  In  ältester 
Zeit  hatte  der  Dichter  selbst  für  seinen  Chor 
Sorge  getragen.  Seit  der  staatlichen  Organisation 
erhält  er,  sobald  sein  Werk  zur  Aufführung  an- 
genommen ist,  vom  Archon  den  Chor  {xoqov  di- 
dovai,  xoqov  iaßeTv,  s.  Chor  o.  S.  2386.  2394.  Ob 
der  Staat  irgend  einen  Einfluss  auf  die  Zusammen- 
setzung der  Chöre  nahm,  wissen  wir  nicht,  ver- 
mutlich hat  er  die  Aufgabe,  den  Chor  zusammen- 
zubringen, ebenso  wie  die  Pflicht,  ihn  entsprechend 
auszustatten,  auf  den  Choregen  überwälzt.  In 
welcher  Weise  die  Choregen  mit  den  einzelnen 
Dichtern  zusammengestellt  wurden,  ob  die  Dichter 
um  die  Choregen  oder  die  Choregen  um  die  Zu- 
weisung der  Dichter  losten,  ist  nicht  überliefert,  das 
letztere  wird  aber  wahrscheinlich  durch  die  Analogie 
der  dithyrambischen  Dichtungen  (s.  o.  S.  2410). 
Bei  Wiederaufführungen  älterer  Stücke  treten  an 
Stelle  der  Dichter  die  Protagonisten,  vgl.  Plut. 
Alex.  29.  Man  sagt:  xwfifpdot;  7,f>Qt]ytXv  Ki}qn- 
oobo>Q<.>  (Lys.  XXI  4.  Kock  Fragm.  Com.  I  800), 
'Exyavxiofl  /oot/ytTr  (Aristot.  Polit.  1341  a  30), 
wie  man  bei  einer  Dithyrarabench.  sagt:  xfj  <pvkf) 
XonijytXv  (Is.  V  36).  Die  Schauspieler,  die  in  älterer 
Zeit  der  Dichter  in  Sold  nimmt,  werden  seit  der 
Zeit,  da  der  Staat  die  Schauspieler  prüft  und  zu 
besonderem  Wettkampf  zulässt  —  also  etwa  seit 
Mitte  des  5.  Jhdts.  (vgl.  Lipsius  S.  Ber.  Sächs. 
Gesellsch.  d.  Wiss.  XXXIX  1887,  281)  —  aus  der 
Staatskasse  besoldet  (Strattis  frg.  1  K.  Aeschin. 
II  19.  Plut.  Alex.  29)  und  von  der  Behörde  den 
Dichtem  zugelost  (Phot.  Suid.  Hes.  s.  vffit'jOFis 
vxoxQixüv.  A.  Müller  360),  bis  im  4.  Jhdt. 
eine  neue  Art,  die  gemieteten  Schauspieler  unter 
die  Dichter  aufzuteilen,  eingeführt  wurde  (CIA 
II  973).  Dass  der  Chorege  für  ihre  Verpflegung 
zu  sorgen  pflegte,  scheint  aus  Dem.  XIX  200 
hervorzugehen. 

Da  der  skenische  Chor  nicht,  wie  der  Dithy- 


rambenchor, Vertreter  einer  Phyle  ist,  vielmehr  nur 
für  den  Zweck  einer  bestimmten  Aufführung  unter 
der  Obsorge  des  Choregen  zu  einer  Einheit  zusam- 
mengefasst  wird,  so  erscheint  der  dramatische  Cho- 
rege in  noch  höherem  Grade  wie  der  Chorege  der 
Phylenchöre  als  der  Vertreter  des  Chors.  Als  sol- 
cher tritt  er  selbst  in  den  Wettkampf  ein  (vgl.  Is. 
V  36.  Dem.  XXI  59)  und  hat  ebenso  Anteil  am  Sieg, 
wie  der  Dichter  (der  als  Lehrer  des  Chores  er- 

10 scheint),  ein  Anteil,  den  Bethe  De  scaenicornm 
certaminum  victoribus  (Ind.  schol.  aest.  Rostock 
1894)  zu  gering  geschätzt  hat.  Da  so  der  Sieg 
gewisserma8sen  zwischen  Dichter  und  Choregen  ge- 
teilt erscheint,  wird  in  den  offiziellen  Urkunden 
keiner  von  beiden  ausdrücklich  als  Sieger  bezeich- 
net, sondern  eine  Form  gewählt,  die  Choregen  und 
Dichter  als  coordiniert  erscheinen  lässt.  So  heisst 
es  in  der  ältesten  erhaltenen  Weihinschrift  eines 
skenischen  Choregen  von  476  v.  Chr.  (Plut.  Them. 

20  5) :  Sefuaxox/.tji  (poedagtog  fjopjjvr«  <Pqvvix<K  tdl- 
daaxer,  vgl.  CIA  Ü  977.  In  nichtamtlicher  For- 
mulierung kann  sowohl  der  Chorege  (Lys.  XXI  4. 
Ps.-Andokid.  V  42.  CIA  II  1282.  1285.  IV  2, 
1280  b),  wie  der  Dichter  als  Sieger  bezeichnet 
werden. 

Da  der  skenische  Chor  keinen  zur  Weihung 
bestimmten  Ehrenpreis  erhält,  ist  es  dem  Choregen 
und  dem  Dichter  allein  überlassen ,  ob  und  in 
welcher  Weise  sie  durch  ein  Weihgeschenk  die 

80  Erinnerung  an  den  Sieg  festhalten  wollen.  Natür- 
lich hat  der  Chorege  aus  eigenem  Interesse  für  ein 
solches  Weihgeschenk  Sorge  getragen;  im  athe- 
nischen Dionysosheiligtum  wurde  in  der  Regel, 
wie  es  scheint,  ein  Pinax  (Plut.  Them.  5.  Aristot. 
Polit.  VIII  6),  ein  Gemälde  oder  eine  Kelieftafel 
mit  entsprechender  Darstellung  und  Aufschrift, 
geweiht  (Bei seh  Gr.  Weihgeschenke  116).  So 
erklärt  es  sich,  dass  uns  nur  wenige  auf  skenische 
Weihgeschenke  bezügliche  Inschriftsteine  erhalten 

40  sind.  Häufig  wurde  aber  von  den  Choregen  auch 
in  ihren  Heimatsgemeinden  ein  Anathem  zur  Ver- 
herrlichung eines  städtischen  Sieges  aufgestellt; 
auf  solche  Weihgeschenke  wird  man  die  in  den 
Demen  gefundenen  Inschriften  beziehen  dürfen, 
die  ausser  den  Choregen  auch  die  Namen  des 
Diehters-Didaskalos  enthalten,  da  Aufführungen 
neuer  Stücke  in  der  Regel  nur  in  der  Stadt  anzu- 
nehmen sind,  vgl.  den  Stein  von  Eleusis  CIA  IV 
2,  1280  b  (Athen.  Mitt.  1894,  174). 

50  Choregie  in  den  attischen  Deinen.  Die 
natürliche  Voraussetzung,  dass  die  ausserhalb 
Athens  nachweisbaren  Choregien  nach  dem  Muster 
der  stadtathenischen  Liturgien  eingerichtet  waren, 
gilt  in  erster  Linie  für  die  attischen  Demen- 
feste. Wir  besitzen  noch  das  Bruchstück  eines 
Decretes  aus  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jhdts.,  in 
dem  genaue  Bestimmungen  über  die  Ch.  für  Tra- 
goedien  in  Ikaria  gegeben  waren,  auch  die  dvxi- 
doat;  erwähnt  wird,  CIA  IV  3  p.  134,  5  a.  Im 

60  4.  Jhdt.  sind  die  Choregen  in  der  Regel  von  De- 
marchen bestellt  worden  (in  Salamis  vom  salamini- 
sehen  Archon,  Aristot.  'A{h)v.  nol.  54,  8),  in  vielen 
Demen  wohl  nur  auf  vorhergehende  freiwillige 
Selbstmeldung  opferwilliger  Demoten.  Lyrisch- 
dithyrambische  Chöre  und  Choregen  sind,  abge- 
sehen von  den  Poseidonien  im  Peiraieus.  die  in  be- 
sonderer Art  organisiert  waren,  [Plut.]  vit.  orat. 
842  A,  für  Salamis  (CIA  II  1248,  Knabenchor) 
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und  für  Rhamnus  CIA  IV  2,  1333  c  (Knaben- 
chor)  bezeugt.  Vielleicht  bezieht  sich  auch  die 
Inschrift  eines  Choregen  Ton  IkariaCIA  IV2, 1281  b, 
die  Nikostratos  als  Didaskalos  nennt ,  auf  einen 
Dithyrambenagon  des  Demos ;  für  freiwillige  Bei- 
stellung eines  Männer-  und  Knabenchors  bei  den 
Dionysien  von  Eleusis  wird  ein  Thebaner  belobt 
CIA  IV  2,  574  b.  Skenische  Choregen  sind  ausser 
für  die  (den  städtischen  Festen  gleichgestellten) 
Dionysien  des  Peiraieus  (Gesetz  des  Enegoros  Dem.  10 
XXI  10.  Aristot.  'ADtjv.  ,-roi.  54;  bezeugt  für 
Rhamnus  (Komoeden,  CIA  II  1278.  IV  2,  1233  c) 
und  Ikaria  (Tragoeden.  CIA  IV  2,  1285  b.  1282  b, 
vgl.  CIA  DI  1317).  Auch  die  zwei  alljährlich  in  Ai- 
xonc  bestellten  Choregen  (CIA  II  579.  IV  2,  584  b) 
sind  als  Choregen  für  Komoeden  zu  betrachten,  vgl. 
CIA  II  585.  Endlich  wird  man  auch  den  Inschrift- 
stein  von  Vari,  der  einen  Komoedensieg  zweier  Cho- 
regen im  Epigramme  feiert  (CIA  II  1285),  ohneeinen 
Dichter  zu  nennen,  ebenso  wie  den  Stein  von  Ka-  20 
lvvia  CIA  II  1282  (Athen.  Mitt.  XII  281).  den 
drei  siegreiche  Choregen  gemeinsam  geweiht  haben, 
auf  dramatische  Choregien  für  Demenfestc  beziehen 
dürfen.  Solche  Choregen  darf  man  ferner  überall 
dort  voraussetzen,  wo  Tragoeden-  oder  Komoeden- 
auftührungen  der  Deinen  bezeugt  sind,  wie  in 
Salamis.  Eleusis,  Myrrhmus.  Obwohl  wir  es  hier 
wohl  überall  nur  mit  Wiederaufführungen  älterer 
Stücke  zu  thun  haben  —  höchstens  bei  Komoe- 
dien  könnte  man  an  Originalstücke  denken  —  30 
wurden  die  Leistungen  der  Choregen  doch  an 
manchen  Orten  im  Agon  gegen  einander  gemessen ; 
wenigstens  bezeichnen  sich  die  Choregen  der  In- 
schriften CIA  IV  2,  1285  b.  1282  b  (ikaria)  und 
II  1285  (Vari)  als  Sieger,  wobei  kaum  an  städtische 
Siege  gedacht  werden  kann.  Das  war  freilich 
nur  ein  bescheidener  Wettkampf,  da  z.  B.  für 
Aixone  aus  CIA  II  579.  IV  2.  584  b  und  für  Ikaria 
aus  CIA  IV  2.  572  c  hervorgeht,  dass  überhaupt 
nur  zwei  Choregen  bestellt  wurden.  Synchoregie  40 
scheint  für  dramatische  Aufführungen  allgemeiner 
als  bei  den  Stadtfesten  gestattet  gewesen  zu  sein, 
da  die  Anathcme,  die  von  mehreren  Choregen  ge- 
meinsam aufgestellt  sind,  doch  nicht  alle  auf  eine 
Mehrheit  der  von  Einzelnen  gewonnenen  Siege  be- 
zogen werden  können. 

Choregie  ausserhalb  Attikas.  Durch 
attischen  Einfluss  ist  das  Institut  der  Ch.  im 
5.  und  4.  Jhdt.  auch  im  übrigen  Griechen- 
land, auf  den  Inseln  und  in  Kleinasien  —  selbst  50 
in  Massilia,  wie  aus  IGI  2444  hervorgeht  —  ein- 
gebürgert worden.  In  Boiotien  waren  kyklisehe 
Chöre  seit  alters  zu  Hanse,  nach  Plut.  Arist.  I 
war  auch  Epaminondas  einmal  als  Chorege  eines 
solchen  Chores  aufgetreten.  Aus  Ürchomenos  sind 
zwei  Inschriften  erhalten  (etwa  aus  der  Zeit  um 
200).  die  uns  Synchoregie  für  einen  dithyrambi- 
schen Männerchor  bezeugen.  IGS  I  3210.  321 1 .  vgl. 
3212.  Auf  ähnliche  Synchoregie  scheint  sich 
auch  das  Bruchstück  einer  Inschrift  von  Chairo-  60 
neia  IGS  I  3408  zu  beziehen.  Für  Delphi  ist  die 
Liturgie  der  Choregen  bezeugt  durch  die  Inschrif- 
ten W  e  s  c  h  e  r  -  F  o  u  c  a  r  t  Inscr.  de  Delphes  1 6. 
Bull.  hell.  Vn  416,  2.  420.  3.  Aus  Eretria 
ist  das  Bruchstück  einer  choregischen  Inschrift 
erhalten,  'A<h)vä  1893,  348.  Durch  Isokr.  XIX 
36  wird  Ch.  für  Siphnos,  durch  Antiph.  V  77 
für  Mytilene  bezeugt. 


Auf  Delos  werden  für  die  Knabenchöre  der 
Apollonien  jährlich  je  vier  Bürger  als  Choregen 
bestellt;  da  je  zwei  zusammen  als  Sieger  ge- 
nannt werden,  so  haben  sie  offenbar  paarweise 
als  Svnchoregen  je  einen  Chor  ausgerüstet,  vgL 
Bull.  hell.  VII  114  (nr.  X).  IX  147.  In  dersel- 
ben Weise  war  die  Ch.  für  die  Knabenchöre  der 
Dionysien  geregelt.  Als  Choregen  der  Komoeden 
werden  je  vier  Bürger  und  zwei  Metoeken  genannt, 
von  denen  immer  je  zwei  Bürger  und  ein  Metoeke 
zu  gemeinsamer  Liturgie  vereinigt  waren,  vgl. 
Brinck  188.  Gleiches  gilt  von  den  Choregen  der 
Tragoedie.  Dass  jährlich  nur  eine  delische  Phyle 
zur  Ch.  herangezogen  wurde  und  zwar  so,  dass 
je  zwei  der  Choregen  zu  einer  Triktvs  gehörten, 
vermutet  Kai  bei  Herrn.  XXHI  272.  Von  den 
erhaltenen  Inschriften  ist  die  älteste  aus  286  (Bull, 
hell.  VII  104f.),  die  jüngste  aus  172  (BuU.  heU. 
IX  147);  dass  in  dieser  letzteren  zwar  noch  rjw- 
yc/ttioi  aber  keine  Tragoodienchoregen  mehr  aufge- 
führt werden,  beruht  vielleicht  nur  auf  einem  Ver- 
sehen. In  noch  spätere  Zeit  führt  das  Bull.  helL 
VII  370  veröffentlichte  Epigramm  eines  delischen 
Choregen  (Brinck  208).  Da  nach  dem  Ausweis 
der  genannten  Inschriften  die  Zahl  der  auftreten- 
den Komoeden  und  Tragoeden  in  den  verschiede- 
nen Jahren  verschiedene  waren,  lassen  sich  die 
Leistungen  der  skenischen  Choregen  nicht  genauer 
feststellen.  Dass  ihnen  Gewänder  (für  die  Pompe?) 
aus  dem  Besitz  des  Heiligtums  gegen  eine  Leih- 
gebühr zur  Verfügung  gestellt  wurden,  geht  aus 
der  Choregeninschrift  Bull.  hell.  VII  109  vom 
J.  270  v.  Chr.  (xai  rtüv  ifiarftov  rori  ftto&ovc  vix 
fL-Ttdorro  xötv  «V  T«i  A larvata)  hervor.  Der  in  den 
Rechnungsurkunden  der  delischen  Tempelbehörde 
verzeichnete  Einnahmeposten  iov  xoQtjyixov  darf 
aber  nicht  auf  die  Leihgebühr  bezogen  werden, 
welche  die  Choregen  für  Überlassung  des  für  die 
Aufführungen  notigen  Apparates  zu  tazahlen  haben 
(Schoeffer  De  Doli  insulae  rebus  143);  man 
hat  darin  wohl  (mit  Homolle  Bull.  hell.  XIV 
445)  anderweitige  Beträge  zu  erkennen,  die  von 
den  Choregen  erlegt  werden  mussten;  vgl.  die 
Inschriften  von  Iasos  (s.  u.). 

Für  Keos  bezeugen  die  Inschriften  CIG  2363 
und  Mus.  ital.  di  antich.  class.  1  2,  207  Cho- 
regen für  Männer-  und  Knabenchöre;  die  Kränze, 
die  von  ihnen  in  den  Schatz  des  Apollon  Pythios 
zu  Karthaia  geweiht  werden ,  sind  offenbar  die 
Ehrengaben,  die  ihnen  zum  Dank  für  glänzende 
Führung  des  Amtes  vom  Volke  bewilligt  worden 
waren.  Auch  Ch.  für  den  nach  Delos  entsende- 
ten Knabenchor  ist  hier  —  wie  in  Athen  (s.  o.)  — 
nachweisbar,  vgl.  Mus.  ital.  1  2,  208  Z.  87.  Merk 
würdig  ist  in  Minoa  auf  Amorgos  die  Ch.  für 
apollinische  Kordaxtänzer,  CIG  2264  c.  Choregen 
in  Aigiale  werden  erwähnt  Athen.  Mitt.  I  339,  8. 
In  Samos  verzeichnen  die  Inschriften  neben  dem 
Agonotheten  für  Knaben-  sowohl  wie  für  Männer- 
chöre (.Taibtuv  und  nvdotöv  ai/.rjrati)  je  zwei  Cho- 
regen (CIG  3091.  M.-Ber.  Akad.  Berl.  1859,  754f.. 
vgl.  Brinck  207),  ferner  zwei  Choregen  TQay<:>- 
dw  xa!  xo>fiotb(o%',  die  vermutlich  in  der  Weise 
in  Wettbewerb  traten,  dass  jeder  von  ihnen  so- 
wohl eine  Tragoedie  wie  eine  Komoedie  ausrüstete. 
Hier  wie  in  Delos  erscheint  der  Wettkampf  in- 
sofern als  ein  Wettkampf  der  Choregen,  als  diese 
als  Sieger  bezeichnet  werden.  Etwa  der  gleichen 
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Zeit  gehören  die  Inschriften  von  Tcos  CIG  3089. 
3090  an,  in  denen  Choregen  xvQQtyi^  xai  .W- 
d<or  ai'Xtjuhv  und  Choregen  nvbjiütv  Avdotuv  ge- 
nannt werden,  s.  Xogtxoi  äyütrec  Ch.  in  Teos 
erwähnt  auch  der  Brief  des  Antigonos  Le  Bas- 
Waddington  86  Z.  66.  Ebenso  finden  wir 
in  Milet  Choregen  für  Knaben-  und  Männer- 
chöre in  den  Inschriften  CIG  2868  und  Kev. 
arch.  XXVIII  1874,  108.  deren  letztere  noch  der 


zu  den  Aufführungen  nötige  Personal  mitzubringen 
und  wohl  auch  für  die  Ausstattung  zu  sorgen. 
Oft  wurde  wohl  vorn  Festleiter  mit  einer  Gesell- 
schaft dionysischer  Künstler  ein  Pauschalvertrag 
abgeschlossen.  So  erklärt  es  sich  auch,  dass 
selbst  der  Name  ,Choregen'  für  die  Liturgen, 
die  jetzt  nur  noch  die  Geldgeber  für  die  musi- 
schen Feste  sind,  vielfach  aufgegeben  wurde.  Wie 
in  Athen  seit  dem  Ende  des  4.  Jhdts.  ein  Agono- 


Mitte  des  3.  Jhdts.  anzugehören  scheint  (Brinck  10  thetes  (s.  d.)  aufgestellt  wurde,  der  allmählich 


213),  vgl.  auch  CIG  2871  b.  Im  Theater  von 
lasos  ist  eine  Anzahl  von  Inschriften  gefunden,  L  e 
Bas- Waddington  252—299  (etwa  aus  der  Zeit 
von  190—130  v.  Chr.;  vgl.  Brinck  216f.),  in 
denen  LtiAöam,  .Zugaben'  des  Agonotheten  und 
der  Choregen  verzeichnet  sind.  Diese  (nominell 
freiwilligen)  Mehrleistungen  bestehen  darin,  dass 
die  Liturgen  auf  eigene  Kosten  einen  Schauspieler 
oder  Musiker  im  Theater  auftreten  lassen  oder 


die  Verpflichtungen  der  früheren  Choregen  auf 
sich  nahm  (s.  o.).  so  sehen  wir  in  der  späteren 
hellenistischen  Zeit  auch  ausserhalb  Attikas  viel- 
fach einen  Agonotheten  bald  als  .freiwilligen4 
Beitragsleister  neben  den  Choregen,  bald  als  ein- 
zigen Liturgen  für  die  choriscben  und  drama- 
tischen Aufführungen  Sorge  tragen.  Gewiss  ist 
dieser  Agonothetentitel,  der  uns  im  2.  und  1.  Jhdt. 
v.  Chr.  bei  den  Festen  in  Boiotien,  im  Peloponnes, 


aber  der  Staatskasse  eine  entsprechende  Summe  20  in  Kleinasien  und  auf  den  Inseln  vielfach  ent- 


überweisen. Von  Rechtewegen  soll  der  Staat  di< 
Künstler  bezahlen,  während  die  Choregen  nur  für 
die  Ausstattung  und  für  die  Chöre  aufzukommen 
haben.  In  Wirklichkeit  aber  nehmen  die  Choregen 
aus  gutem  Willen  (Litrri>aavrci)  auch  diese  Leistung 
auf  sich.  In  der  Regel  werden  in  diesen  In- 
schriften vier  Bürger  und  zwei  Metoeken  als  Cho- 
regen genannt,  das  mag  die  gesetzlich  festgesetzte 
Zahl  gewesen  sein,  die  aber  mancherlei  Ausnahmen 


gegentritt,  ganz  ebenso,  wie  seinerzeit  in  Athen, 
mit  der  Verpflichtung  verbunden  gewesen,  .frei- 
willig' zu  den  Kosten  des  Festes  beizusteuern 
oder  wohl  gar  allein  dafür  aufzukommen. 

Während  so  in  der  Kaiserzeit  der  Titel  des 
.Choregen'  in  Kleinasien  nur  einer  der  vielen 
Ehrentitel  ist,  die  Gönnern  der  Gemeinden  ge- 
geben werden,  hat  man  in  Athen  im  1.  Jhdt. 
n.  Chr.  den  Versuch  gemacht,  die  alte  Einrich- 


zuliess.    Wenn  in  den  späteren  Inschriften  die  30  tung  der  Phylenchoregie  wieder  ins  Leben  zu 


Choregen  ebenso  wie  der  Agonothet  eine  bestimmte 
Summe  —  die  bürgerlichen  Choregen  in  der  Regel 
200  Drachmen ,  die  Metoeken  100  Drachmen  — 
zahlen,  die  mit  der  Formel  axi&o>xav  (statt  exe- 
dioxav)  verzeichnet  wird,  so  bestand  wohl  damals 
die  choregische  Leistung  überhaupt  nur  in  solchen 
Zahlungen  an  den  Staat,  der  damit  den  Unter- 
nehmer der  Spiele  (eine  Gesellschaft  dionysischer 
Künstler»  entlohnte 


rufen.  CIA  III  78  wird  (zwischen  90  und  100  n. 
Chr.)  der  Chorege  der  Phyle  Öineis  genannt,  neben 
dem  Archonten  Philopappos,  der  als  Agonothet 
der  Dionysien  bezeichnet  wird.  Dexikles,  der 
t)tdio>v  xoo(?  ehien  Dreifuss  aufgestellt  hat  (CIA 
III  68b.  lieisch  Griech.  Weihgeschenkc  106), 
ist  ebenfalls  als  Chorege  zu  betrachten,  vgl.  noch 
CIA  III  80.  82.  84.  Nach  Plut.  sympos.  I  10 
war  Philopappos  einmal  Agonothet  und  Chorege 


Endlich  liegen  auch  noch  aus  Rhodos  zahl-  40  aller  Phylen  zugleicb.   Wie  wir  aus  diesen  Zeug 


reiche  Zeugnisse  für  dortige  Ch.  vor,  sowohl  für 
lyrische  Chöre,  wie  für  Tragoeden ,  IGIns.  I  68. 
71,  vgl.  70.  157.  383.  385.  836.  838.  Ein  Volks- 
beachluss  von  Lindos  IGIns.  I  762  lehrt  uns,  dass 
die  rhodische  Gesamtgemeinde  zehn  Choregen  aus 
Bürgern  und  Metoeken  zu  erwählen  beschloss  und 
dass  die  Lindier  es  ihren  Epistaten  anheimgaben , 
aus  der  Zahl  der  in  Lindos  ansässigen  Fremden 
noch  weitere  sechs  Choregen  zu  den  aus  den 


nissen  ersehen,  hat  aber  die  Institution  der  Ch. 
nicht  mehr  feste  Wurzeln  zu  gewinnen  vermocht 
und  ist  nach  kurzer  Zeit  wieder  eingegangen. 

Boeckh  .Staatshaushaltung  der  Athener  13 
539ff.  Thumser  De  civium  Atheniensium  mune- 
ribus  83.  Rcisch  De  musicis  Graccorum  certa- 
minibu»  (Wien  1885)  25ff.  Brinck  Inseriptiones 
ad  choregiam  pertinentes,  Dissert.  Haienses  VII 
(1886)  71ff.    A.  Müller  Gr.  Bühnenaltertümer 


Bürgern  gewählten  aufzustellen,  wenn  sich  nie-  50  33 1  f.    Bodensteiner  Commentationes  phil., 


mand  freiwillig  der  Leistung  unterziehen  sollte. 

Auch  diese  vereinzelten  Nachrichten  genügen, 
um  zu  zeigen ,  dass  das  Institut,  der  Ch.  sich 
ausserhalb  Attikas  länger  erhalten  hat  als  in 
Athen,  indem  man  fast  überall  Synchoregien  ein- 
richtete und  dabei  auch  die  Metoeken  als  Chore- 
gen bestellte.  Wir  können  auch  namentlich  aus 
den  Inschriften  von  lasos  sehen,  wie  die  Ver- 
pflichtungen des  Choregen  immer  mehr  auf  blosse 


Festschrift  f.  d.  Münchener  Philologenversamm- 
lung 1891.  K.  F.  Hermann-Thumser  Gr. 
Staatsaltert.6  690ff.  [Rcisch.] 

Xo(>Tjy6$,  der  Chorführer.  Die  ursprüngliche 
Bedeutung  hat  sich  besonders  bei  den  Dorern  er- 
halten ,  vgl.  Athen.  XIV  633  A.  So  heisst  im 
Partheneion  Alkmans  Agesichora  v.  48  xltvra 
Xogayos  und  bei  Arist.  Lysistr.  1814  wird  Helena 
als der  spartanischen  Frauenchöre  gefeiert;  auch 


Geldleistungen  sich  beschränkten.  Es  war  ja  seit  60  an  die  £.  (Männer)  für  die  aeginetischen  Franen- 


dem  3.  Jhdt.  üblich  geworden,  wie  schon  die  delphi- 
schen Soterieninschriften  lehren  (Weseher-Fou- 
cart  Inscr.  de  Delphes  3-6.  Reisch  Mus.  cert. 
88).  dass  auch  die  Chöre  aus  berufsmässigen  Sän- 
gern zusammengesetzt  und  von  den  einzelnen  Künst- 
lern selbst  mitgebracht  wurden.  Wer  einen  kykli- 
schen  Auleten  oder  einen  Protagonisten  anwarb, 
machte  dem  Betreffenden  zur  Pflicht,  das  ganze 


chöre  zu  Ehren  der  Deniie  und  Auxesie  (Herod. 
V  83)  darf  man  erinnern.  Dem  Chorführer,  der 
an  der  Spitze  seines  Chores  einherzieht  ,  fällt  in 
der  Regel  auch  die  Anordnung  des  Chores  zu 
(Plut.  Mor.  p.  219  E)  ebenso  wie  die  Schulung 
der  Sänger;  ausnahmsweise  übernahm  er  wohl  in 
älterer  Zeit  auch  das  Amt  des  Flötenspielers 
(Aristot.  Polit.  VIII  6  p.  1341a  30). . 
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Indem  der  Kreis  der  Rechte  und  Pflichten  des 
Chorführers  sich  immer  mehr  erweitert,  verschiebt 
sich  die  Bedeutung  des  Wortes.  Die  Athener  ge- 
brauchen in  gehobener  Sprache  das  Wort  zwar 
noch  in  seinem  ursprünglichen  Sinn  (Soph.  Ant 
1146.  Eurip.  Hol.  1467.  Plat.  Leg.  II  665  a),  vor- 
zugsweise aber  verstehen  sie  darunter  den  Träger 
der  als  Choregie  (s.  d.)  bezeichneten  Liturgie,  die 
einem  wohlhabenden  Steuerträger  die  Pflicht  auf- 
bürdete, einen  ('bor  für  ein  Staatsfest  auf  eigene 
Kosten  auszurüsten,  während  zur  Bezeichnung  des 
, Chorführers'  (des  Vorsängers  und  Vortänzers) 
andere  Namen  sich  einbürgern,  wie  t)yrfunv  jrnpov 
oder  xoQvyato;  (s.  d.|,  vgl.  Chor.  Da  diese  Cho- 
regen in  späterer  Zeit  vielfach  nur  mehr  die  Geld- 
geber sind,  während  die  Sorge  für  die  Zusammen- 
stellung der  Chore  den  einzelnen  Künstlern  (Flöten- 
spielern, Protagonisten  u.  s.  w.)  oder  einem  Techni- 
tenverein  übertragen  wird,  so  kann  man  die  auch 
geradezu  als  toi-,-  fua&ovfAh  ovs  rot\-  jopotv  (Athen. 
XIV  633  A)  bezeichnen.  In  Athen  sind  zudem 
die  Worte  >  7.°Q,V/^V  >  X°Q1V'n  ^ald  m 

freierer  Weise  auch  von  "anderen  Liturgien  gesagt 
worden  (Thumser  Wiener  Studien  VII  5t»),  woraus 
sich  in  der  Spätzeit  eine  sehr  mannigfache  Ver- 
wendung dieser  Worte  in  allgemeiner  Bedeutung 
entwickelt  hat,  s.  die  Lexica.  [Reisch.l 

Choregos,  Dichter  der  mittleren  Komoedie, 
als  Sieger  an  den  Dionysien  nach  Philippos  und 
vor  Anaxandrides  (es  folgen  Philetairos  Kubulos 
Ephippos  Antiphanes  u.  a.)  verzeichnet  in  dem 
Katalog  CIA  II  977  frg.  f.  [Kaibel.] 

Chorela  (Xogn'a).  1)  Die  hervorragendste 
unter  den  Mainaden ,  welche  den  Dionysos  nach 
Argos  begleiteten  und  dort  im  Kampfe  mit  Per- 
seus  fielen.  Ihr  Grabmal  wurde  in  Argos  gezeigt 
(Paus.  II  20,  4). 

2)  Bakchantin  auf  einer  rf.  Vase  in  Neapel 
nr.  2410.  CIG  8:i87.  Hey  de  mann  Satyr-  und 
Pakt hennaraen  17.  39.  [Wagner.] 

Choreva  (so  Tab.  Peut.,  Cnrcva  Itin.  Ant.), 
Station  der  Strasse  von  Carthago  nach  Cirta,  Tab. 
Peut.  Itin.  Ant.  Nach  Tissot  Geogr.  comparee 
de  l'Afrique  II  451  die  Ruinen  Henchir  Dermulia. 

[Dessau.] 

ChoricoH,  beim  sog.  Interpolator  Serv.  Aen. 
VIII  138,  wie  quidam  berichten,  rex  Arcndiae, 
genau  so  wie  Serv.  Aen.  III  209  von  Phineua 
.sagt:  Thrarum  rex  rcl  ut  quidam  ml  nid  Arm* 
diiw.  Beides  stammt  also  offenbar  aus  gemein- 
samer Quelle;  die  Geschichte  von  Ch.  bezeichnet 
Robert  in  Prellers  Grieeh.  Myth.  I  415.  3  als 
sicherlich  sehr  spät.  Die  Tochter  des  Ch.  Pa- 
laestra  triebt  dem  Ringkampf  den  Namen ;  die 
Verstümmlung  des  Hermes,  dem  dieses  von  dem 
Gort  geliebte  Mädchen  die  Erfindung  der  Brüder 
verraten  hat,  durch  Ch.  motiviert  die  Hermenform 
und  den  Beinamen  Kv/.kt'jrtoz  wie  von  xvl/.öz  (!), 
und  Ch.,  der  zuletzt  von  Zeus  zur  Strafe  in  einen 
S-  hlauch  verwandelt  wird,  ist  der  bekannte  Cbungs 
schlauch  der  Ringkämpfer,  der  xoinvxn;.  Damit 
ist  gesagt ,  dass  Choricus  nichts  als  eine  ver- 
derbte Schreibung  für  Qtrycus  ist,  wie  noch  allzu 
vorsichtig  andeutet  Stoll  in  Rischers  Myth.  Lex. 
I  898.  [Hiller  v.  Gaertringen.] 

Chorieues  (A'"oi'/»'»j.-i.  Mit  diesem  Namen 
bezeichnet  Arrian.  anab.  IV  21  einen  Häuptling 
im  östlichen  Sogdiane,  oder  wie  die  Landschaft 


bei  ihm  beisst,  in  Paraitakene,  der  sonst  in  un- 
serer Überlieferung  (Curt.  Vni  2,  19ff.  Strab. 
XI  517.  Plut.  Alex.  58)  den  Namen  Sisimithres 
führt.  Nach  Geiger  Alexander  d.  Gr.  Feldzüge 
in  Sogdiane  37  war  Sisimithres  der  eigentliche 
Name.  Ch.  ein  Epitheton,  welches  die  Herkunft 
näher  bezeichnete  (vgl.  auch  F.  v.  Schwarz 
Alex.  d.  Gr.  Feldzüge  in  Turkestan  83f.).  Er 
befehligte  auf  einem  schwer  zugänglichen  Felsen, 

10  der  wahrscheinlich  mit  dem  Berge  Kohi-nur  an 
dem  Wachschflusse  im  heutigen  Hissar  oder  Ost- 
buchara, in  der  Nähe  der  Brücke  Puli-sangin. 
gleichzusetzen  ist,  vgl.  die  eingehende  Darstellung 
der  Örtlichkeit  bei  Schwarz  a.  0.  84ff.,  wodurch 
die  Ansetzung  Droysens  (Hellen.  I  2,  79,  1) 
im  wesentlichen  bestätigt  wird.  Alexander  d. 
Gr.  belagerte  diesen  Felsen  im  Frühjahr  327  und 
bewirkte  durch  seine  Massregeln  bei  Ch.  solche 
Einschüchterung,  dass  er  seine  Position  den  Make- 

20doniern  überlieferte.  Alexander  bestätigte  ihn 
in  der  Herrschaft,  die  er  bisher  innegehabt  hatte 
(Arrian.  IV  21,  1—9.  Curt.  VIII  2.  19—38),  und 
bezeugte  ihm  in  noch  höherem  Masse  seine  Gunst, 
als  Ch.  dem  durch  Hunger  und  Kälte  erschöpften 
makedonischen  Heere  reichlichen  Vorrat  von  Le- 
bensmitteln zuführte  (Arrian.  IV  21,  10;  Cur- 
tius  IV  4,  Iflf.  lässt  diese  Unterstützung  durch 
Sisimithres  bei  Gelegenheit  eines  mit  sehr  leb- 
haften Farben  ausgemalten  Marsches  durch  eine 

30  Landschaft  Namens  Gazaba  erfolgen ;  derselben 
Quelle  folgte  Diodor,  wie  wir  aus  dem  Inhalts- 
verzeichnis zu  XVII  x  «?  sehen;  vgl.  Kaerst 
Forsch,  z.  Gesch.  Alex.  d.  Gr.  134.  Geiger  a. 
O.  39f.). 

Strabon  a.  0.  verlegt  den  Felsen,  um  den  es 
sich  hier  handelt,  nach  Baktrien.  Curt.  IV  19,  1 
nach  Nautaka,  was  doch  wohl  aus  dem  hsl.  X<uita 
herzustellen  ist  (gegen  v.  Schwarz  a.  O.  83), 
da  auch  Diodor  in  der  Inhaltsangabe  ainarria 

40  fk  tovs  xcdovuh'ovi  Nnviaxas  hat.  Topogra- 
phisch aber  ist  diese  Angabe  nicht  wohl  möglich 
(auch  war  ja  Nautaka  eine  Stadt),  und  ist  wohl 
entstanden  durch  Verwechslung  mit  dem  Winter- 
aufenthalt in  Nautaka  (Arrian.  IV  18.  2).  dessen 
Erwähnung  in  der  von  Curtius  wiedergegebenen 
Überlieferung  verloren  gegangen  ist  (vgl.  auch 
schon  Mützell  zu  Curt.  a.  (>.).  [Kaerst.] 

ChoriklOH  aus  Gaza  (Lob  Gazas  p.  107 f.  Bois- 
sonade,  der  Gazaeer  p.  7.  101  Bobs.),  der  be- 

50  deutendste  Schüler  des  Sophisten  Prokopios  von 
Gaza  (p.  2.  109  Boiss.),  widmete  sich  selbst  (apo- 
log.  mimor.  XVI  15)  dem  nach  seiner  Meinung 
besonders  schwierigen  (p.  4  f.  Boiss.i,  aber  auch 
alle  andereu  künstlerischen  Thätigkeiten  in  Schat- 
ten stellenden  (Arch.  Jahrb.  IX  173,  19ft.)  So- 
phistenberuf noch  bei  Lebzeiten  des  Prokopios 
(p.  21  Boiss.  Phot.  bibl.  cod.  160  p.  103  a 
4ff.  Bekker):  zu  seinem  Lehrer  stand  er  in  be- 
sonders familiärem  Verhältnis  (p.  12  Boiss.)  und 

60  hat  ihm  auch  die  Leichenrede  (p.  lff.  Boiss.)  in 
der  Zeit  zwischen  526  und  536  (C.  Kirsten 
Quaest.  Chorieianae,  Bresl.  philol.  Abhandl.  VII 
1895,  I2f.)  gehalten.  Unter  den  uns  erhaltenen 
Reden  wird  das  zusammengehörige  Paar  'Antarei'; 
veoi  und  <Pii.äoyvgo;  von  Ch.  selbst  (Kirsten 
a.  a.  O.  22f.)  als  Jugendwerk  bezeichnet.  Sonst 
ist  die  früheste  datierbare  Rede  von  ihm  die  Apo- 
logia  mimorum.  welche  das  Bestehen  pantomimi- 
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scher  Aufführungen  auch  in  Constantinopel  (VIII 
2.  6f.)  noch  voraussetzt,  also  jedenfalls  vor  lusti- 
nians  Theaterverbot  im  J.  526  (Kirsten  2lf.) 
vertasst  sein  muss.  Sie  fällt  wohl  in  den  An- 
fang von  Ch.s  rednerischer  Laufbahn,  da  eine  so 
lebhafte  Parteinahme  für  eine  den  Redelehrern  in 
Gaza  verbotene  Belustigung  (I  4.  XIII  2f.  5)  in 
Ch.s  reiferen  Jahren  kaum  verständlich  wäre ;  auch 
die  ötdletH  Rh.  Mus.  XMX  501f.,  in  welcher 


Unterricht,  widmete  sich  Ch.  vielleicht  von  An- 
fang an  mit  mehr  Lust  als  der  rednerischen  Thätig- 
keit  (Philol.  LIV  115,  17ff.  116,  17ff.j  und  be- 
schränkte sich  in  höherem  Alter  mehr  und  mehr 
auf  ihn  (Rh.  Mua.  XXXVII 4831'.);  seinen  Schülern 
hielt  er  regelmässig  in  jedem  Jahr  eine  feierlich«? 
Rede  während  eines  Festes  (Philol.  LIV  121f.|; 
sie  suchten  ihn  aber  zu  häufigerem  Auftreten  zu 
veranlassen  (Philol.  LIV  U5f.)  und  Hessen  es  an 


noch  unbefangen  von  l'antomimenaufführungen  10  Beifall  nicht  fehlen  (Werfen  mit  Rosen,  Philol. 


gesprochen  wird,  dürfte  nicht  weit  vom  J.  526 
abliegen,  und  ebenso  muss  die  didlt$is  Philol. 
LIV  116,  17ff.  im  J.  526  oder  bald  nachher  ge- 
halten sein  (a.  a.  0.  p.  116,  20f.);  wenn,  wie  es 
den  Anschein  hat.  die  didfot-ts  Philol.  LIV  114f. 
bei  dem  heidnischen  Rosenfest  (über  welches  s. 
B.  Stark  Gaza  und  die  philistaeische  Küste  598. 
613;  vgl.  Heuzey- Daumet  MissionarchtJol.de 
Macedoine  Inschr.  nr.  87.  89.  90)  und  nicht  etwa 


LIV  115,  10;  Geleite  vom  Theater  nach  Hause 
stehender  Brauch,  Arch.  Jahrb.  IX  114,8).  Mit 
Namen  bekannt  sind  uns  von  seinen  Schülern  nur 
diejenigen,  welchen  er  Hochzeitsreden  hielt.  Za- 
charias (Index  lection.  Vratislav.  aest.  1891,  14 
— 18),  Prokopios,  Johannes  und  Elias  (Ind.  lect. 
Vrat.  a.  a.  0.  19—24),  alle,  wie  es  scheint,  Ga- 
zaeer;  einen  vornehmen,  ihm  von  Summus  zuge- 
führten Schüler  aus  Arabien  erwähnt  er  p.  32,  1 


bei  einem  diesem  substituierten  christlichen  Früh-  20  Boiss.    Die  Schüler,  vor  dem  rhetorischen  Curs 


lingsfest  gehalten  worden  ist,  so  dürfte  sie  auch 
nicht  über  das  J.  526  herunterzusetzen  sein.  Die 
erste  Rede,  welche  Ch.  vor  hohen  Beamten  hielt, 
ist  die  Lobrede  auf  Aratios  und  Stephanos  (p.  126 
Boiss.  Rev.  de  philol.  I  63  §  1),  deren  Zeit  Ch. 
Graux  (Rev.  de  philol.  I  55-61)  auf  535/36  be- 
stimmt hat.  Einigermassen  lässt  sich  die  Zeit 
auch  noch  bestimmen  für  die  Leichenrede  auf 
Maria,  die  Mutter  des  Bischofs  Marcianus  von 


grammatisch  vorgebildet,  suchte  Ch.,  ebenso  wie 
er  selbst  von  Prokopios  angeleitet  worden  war 
(p.  5  Boiss.),  in  die  vollendete  Correctheit  und 
Eleganz  attischen  Ausdrucks  einzuführen  (p.  2. 
4.  5.  78  Boiss.  Philol.  LIV  111,  15.  122,  12.  Ind. 
lect.  Vrat.  aest,  1891  p.  21,  24.  Apolog.  mim.  X 
4),  welche  ihnen  späterhin  sei  es  im  sophistischen, 
sei  es  im  geistlichen  (p.  81.  109  Boiss.  Aen.  Gaz. 
ep.  15),  sei  es  im  juristischen  (p.  40,  14  Boiss. 


Gaza  (nach  518),  und  für  die  beiden  Lobreden  30  Ind.  lect.  Vrat.  aest.  1891  p.  22,21.  Procop.  Gaz. 


auf  Marcianus  selbst:  die  erste,  auf  welche  sich 
or.  in  Arat.  XII  4ff.  bezieht,  fällt  vor  536  und 
ist  im  Frühjahr,  am  Gedenktag  des  H.  Sergios 
kurz  vor  Tag-  und  Nachtgleiche  (p.  77.  82.  83 
Boiss.)  gehalten  (p.  80,  14  Boiss.  bezieht  sich 
nicht,  wie  Kirsten  7  meint,  auf  den  'Knzäytos 
«V  IIqoxöxiov,  sondern  auf  eine  vorhergegangene 
kürzere,  uns  verlorene  Lobrede  auf  Marcianus,  bei 
welcher  Marcianus  —  vgl.  auch  p.  104  Boiss. 


ep.  29.  41.  148)  oder  ärztlichen  (Procop.  ep.  123) 
Beruf  zu  gut  kommen  sollte.  Ch.  war  jeden- 
falls als  Lehrer  längere  Zeit  unverheiratet  (Ind. 
lect.  Vrat.  aest.  1891  p.  19  §  1.  Rh.  Mus.  XLIX 
505,  6;  vielleicht  liegt  eine  Anspielung  darauf 
auch  vor  Arch.  Jahrb.  IX  190,  16)  ;  dass  er  später- 
hin geheiratet  habe,  wird  durch  geringschätzige 
Bemerkungen  über  die  Frauen  (p.  54.  64.  110 
Boiss.  Herrn.  XVII  211,  31).  wie  sie  auch  der 


nicht  anwesend  war;  doch  ist  aus  dem  von  Graux  40  verheiratete  Prokopios  (z.  B.  [Choric]  p.  141.  142) 


Rev.  de  philol.  I  78,  16  angoführten  Grund  in 
Marc.  I  nach  Epitaph.  Procopii  zu  setzen),  die 
zweite  ist  im  Sommer  (p.  114,  9.  123,  18f.  Boiss.), 
nach  der  Rede  auf  Aratios  und  Stephanos.  in 
welcher  Ch.  von  der  durch  Marcianus  erbauten 
zweiten  Kirche  (des  H.  Stephanos)  noch  nichts 
weiss ,  und  vielleicht  längere  Zeit  vor  542  (in 
welchem  Jahr  Marcianus  jedenfalls  nicht  mehr 
Bischof  war,  Kirsten  14)  gehalten;  ferner  fällt 


sich  gestattet,  nicht  ausgeschlossen.  Der  Philo- 
sophie und  Theologie  steht  er  weit  femer  als  sein 
Lehrer  (nur  die  &iäke*i;  Philol.  LIV  I20f.  trägt 
besonders  stark  die  cynische  Farbe,  welche  dieser 
Litteraturgattung  von  ihrer  Entstehung  aus  der 
cynisehen  Diatribe  her  anhaftet,  vgl.  W.  Schmid 
Atticism.  IV  346ff.).  Übrigens  ist  Ch.  ohne  Zweifel 
ebenso  wie  Prokopios  und  Aineias  Christ  gewesen, 
was  auch  Photios  (bibl.  p.  102  b  32ff.  103  a  13) 


die  dteucci;  in  Iustiniani  brumalia  zwischen  532  50  bezeugt ;  er  bewegt  sich  aber  fast  immer  nur 


und  540  (Kirsten  19f.)  und  die  Lobrede  auf  den 
Feldherrn  Saramus  zwischen  535  und  540  (Kir- 
sten 15ff.).  Daraus,  dass  Ch.  als  Festredner  der 
Stadt  Gaza  vor  den  höchsten  Beamten  auftreten 
durfte,  ersieht  man,  dass  er  seit  Prokopios  Tod 
ab»  erster  Redner  Gazas  angesehen  war;  nur  die 
übergrosse  Länge  von  manchen  seiner  faXhai 
scheint  hie  und  da  beanstandet  worden  zu  sein 
(Philol.  LIV  122,  21ff.  Arch.  Jahrb.  IX  174;  den 


in  dem  Gedanken-  und  Anschauungskreis  des 
heidnischen  Altertums:  seine  Homerexegese  und 
Mvthenkritik  ist  die  eines  religiös  conservativen 
Heiden  (Ind.  lect.  Vrat.  hib.  1891/92  p.  4.  4;  aest. 
1891  p.  10,  llff.  23,  Piff.  Rh.  Mus.  XLIX  502, 
2ff.  Arch.  Jahrb.  IX  188,  17ff.);  von  Beziehungen 
auf  die  Bibel  ist,  wenn  man  von  den  Beschrei- 
bungen der  Gemälde  in  den  Kirchen  der  Heiligen 
Sergios  und  Stephanos  (p.  83ff.  116  Boiss.)  ab- 


verwöhnten Geschmack  der  Gazaeer  streift  Ch. 60  sieht,  nirgends  die  Rede;  christliche  Sitten  und 


Philol.  LIV  114,  10ff.).  Von  Reden,  welche  er 
ausserhalb  Gazas  gehalten  hätte,  ist  uns  nichts 
bekannt-,  einer  Anwesenheit  bei  einer  Ävyvoxata 
in  Ägypten,  mit  welchem  Land  Gaza,  den  Briefen 
des  Aineias  und  Prokopios  nach,  in  regem  Kultur- 
verkehr stand,  gedenkt  er  in  der  zweiten  Rede 
auf  Marcianus  (p.  122  Boiss.).  Dem  andern  Teil 
des  Sophistenberufs  (p.  4  Boiss.),  dem  Jugend- 


Anschauungen  werden  erwähnt  z.  B.  p.  11  f.  37 ff. 
42ff.  Boiss.;  or.  in  Arat.  III.  XI  4.  XII  1.  XIV 
2;  apol.  mim.  XII  7;  dabei  ist  aber  Zeus  Welt- 
schöpfer in  lustin.  brumal.  §  lf. ,  die  Moiren 
schneiden  dem  Prokopios  den  Lebensfaden  ab 
(p.  14f.  Boiss.),  er  wird  alsdann  auf  die  fia- 
xügtoy  yt'jaoi  versetzt  (p.  22  Boiss.),  und  wo  man 
etwas  von  persönlicher  Unsterblichkeit  zu  hören 
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erwartet  (Ind.  lect.  Vrat.  aest.  1891  p.  19,  19ff.), 
tritt  eine  völlig  heidnische  Auffassung  hen'or. 
Am  weitesten  geht  die  von  Photios  (bihl.  p.  102  b 
34ff.)  gerügte  Vermischung  von  Christlichem  und 
Heidnischem  in  den  Trauerreden  auf  Prokopios 
und  Maria.  Die  Notwendigkeit  heidnischer  Eru- 
dition für  den  christlichen  Theologen  galt  dem 
Ch.  (p.  109)  wie  den  strengsten  Christen  (Marc. 
Diae.  vit.  Porphyr,  p.  9,  2  ed.  Bonn.»  als  selbst- 
verständlich. 


sthenes  (den  er  als  seinen  Musterautor  bezeichnet, 
Herrn.  XVII  223,  lff.).  Viele  Entlehnungen  wer- 
den nachgewiesen  in  den  Noten  zu  den  einzelnen 
Reden  von  Boissonade,  Graux,  Förster;  im 
Zusammenhang  handelt  über  seine  Klassikerstudien 
Joh.  Malchin  De  Choricii  Gaz.  veterum  Graecor. 
scriptor.  studiis,  Kiel  1884.  Aber  auch  die  Klas- 
siker der  Neusophist ik  benützt  er  stark,  beson- 
ders den  Aelius  ArUtides  (s.  z.  B.  Graux  Rev. 
10  de  philol.  I  65,  19;  apol.  mim.  VI  27  aus  Aristid. 


Wir  haben  von  Ch.s  Reden  wahrscheinlich  or.  XIII  307  Dindf.;  ebd.  VIII  21  aus  Aristid. 

nicht  weniger  als  Photios  gehabt  hat;  Boisso-  XIII  299;  p.  22  Boiss.  und  dialex.  in  lustin. 

nade  p.  Vll— VIII  interpretiert  die  Worte  des  brumal.  §  13  aus  Aristid.  XLVI  398;  Epithalam. 

T>1.    rr<-l     „  !.•<•      .  i  1   _l  •  11   u    r,    A  _•         1      1\1    CO\  1  V~:_li.A. 


Photios  zum  Teil  schief;  unter  den  nlaofianxd 
versteht  Photios  die  ittkhai ,  unter  ^avijyvytxoi 
die  Lobreden  auf  Personen,  unter  ftovoMat  die 
zwei  Trauerreden,  unter  ixtfodaug  xai  ryxtöfita 
besonders  die  zwei  Reden  auf  Marcianus ,  viel- 
leicht auch  einiges  Pseudochorikianisehe.  Die  von 


Procop.  §  7  aus  Aristid.  IV  52),  wahrscheinlich 
auch  den  Libanios.  welchen  er  p.  6  Boiss.  nennt, 
und  M  inen  Lehrer  Prokopios  (Phot.  bibl.  p.  103  a 
11.  Villoison  Anecd.  gr.  II  280  s.  v.  Chori- 
eius).  Zahlreich  sind  auch  seine  Beziehungen  auf 
Werke  der  bildenden  Kunst  (s.  die  Zusammen- 


Boissonade  unter  die  Fragmente  (p.  283 — 298,  20  Stellung  von  Först  er  Arch.  Jahrb.  IX  167ff.). 


frg.  8 — 85)  aufgenommenen  Excerpte  aus  den 
Florilegien  des  Maximus  Confessor  (c.  645;  er 
citiert  zwei  Stellen:  Migne  patrol.  Gr.  91,  966 
^  Choric.  frg.  88  Boiss.,  das  einzige  auch  von 
Arsenios  p.  480  Walz  noch  bewahrte  Fragment; 
Migne  a.  a.  0.  p.  992  =  Choric.  frg.  31  Boiss.). 
Makarios  Chrysokephalas  (Villoison  Anecd.  II 
18tT.),  Antonios  (Melissa),  Johannes  Georgides,  so- 
wie die  von  R.  Förster  (Me" langes  Graux  p.  639 


Den  ftr/Jtat,  welche  er  zum  Teil  als  Rede  und 
Gegenrede  paarweise  zusammennimmt  (so  /7o*i- 
büftaz  und  IlQiafJoz,  'Agintei'i  vco»  und  'PiXäir/v- 
gog ,  vielleicht  auch  Xraontm/c  und  einen  nicht 
mehr  erhaltenen  Tlnasirtltj*) ,  schickt  er  manch- 
mal (erhalten  nur  zum  .ZVraondr»/?)  eine  diatriben- 
artige  frei  präludierende  öidXe^i;  im  Stil  des 
Aoj-o;  d(f~eXt')$  (ol  —  ai'TtJ)  z.  B.  kommt  nur  in 
diaJ.e^tn  vor),  regelmässig  (nur  zum  Mgwin';  ist 


641)  aus  einem  Commentar  zu  Hermogenes  ge- 30  sie  uns  verloren)  eine  über  den  Gegenstand  und 


zogenen  (ebenso  wie  die  Stücke  bei  C ramer 
Anecd.  Oxon.  IV  164f.  in  den  Mduddtj;  gehöri- 
gen) Fragmente  stammen  alle  aus  vollständig  er- 
haltenen Reden.  Nur  zu  dem  Anfang  der  ver- 
stümmelten Rede  %Aqiotkv<;  liefern  die  Florilegien 
Ergänzungen  iFörster  Philol.  MV  95).  Möglich 


seine  Behandlung  orientierende  detogia  oder  .tqo- 
üeiüQia  voraus.  Manche  utXhai  sind  in  zwei  Ab- 
sätzen vorgetragen  worden,  in  welchem  Fall  der 
zweite  Absatz  mit  einer  neuen  «Wäfcic  eingeleitet 
wird  (so  Philol.  LIV  119.  Rh.  Mus.  XLIX  483. 
Arch.  Jahrb.  IX  174).    Den  Lobreden  auf  Per- 


ist, dass  dem  l'.-iaetiurtjz  eine  jetzt  verlorene  Rede  sonen  jreht  regelmässig  eine  didXtin  voran ,  nur 
d>s  Praxiteles  voranging,  auf  welche  der  2xoq-  der  auf  Sutnmas  fehlt  sie,  wohl  weil  diese  eine 
uÜTt);  Bezug  zu  nehmen  scheint.  Nicht  erhalten,  Improvisation  war;  ebenso  fehlt  sie  den  Trauer- 
wenn sie  überhaupt  veröffentlicht  war.  ist  die  40  reden.  Als  Improvisationen  (ex  rov  ngozetgov) 
rjn'd*t$t;  auf  Bischof  Marcianus,  auf  welche  p.  99.     werden  bezeichnet  die  Rede  auf  Summus,  die  6id- 


104  Boiss.  angespielt  wird,  und  zu  einer  Reihe 
von  erhaltenen  diaMsri*  fehlen  die  zugehörigen 
firiJxcu,  wie  umgekehrt  vielleicht  zu  manchen  er- 
haltenen firXhai  die  äia/ff«*  verloren  gegangen 
sind.  An  strenger,  schülerhafter  Correctheit  in 
Sprache  und  rhetorischer  Technik  (die  vöftot  rf/s 
TE%vr]$  werden  angezogen  in  Arat.  IV  10  p.  39. 
äs.  Rh.  Mus.  XLIX  484,  13f.)  überbietet 


JU^is  in  Iustiniani  brumalia  und  das  Stück  Philol. 
LIV  114. 

Ch.s  Reden  galten  den  Byzantinern  (Joh.  Rha- 
cend.  in  Walz  Rhet.  Gr.  III  521.  526)  als  Muster 
der  ft<ha>i  ijt/iooixtj  (opp.  wt/.oooq  ixt})  Xoyoyoagia, 
der  )J$i*  TaxeiyoTfon  und  xaOagd ,  insbesondere 
für  klassisch  seine  xavrjyvyixoi  und  ffiy^ov/.*-«-- 
uxoi  (?  s.  Anon.  in  Walz  Rh.  Gr.  III  572.  573. 


Ch.  noch  den  Prokopios:  seine  Sorgfalt  in  Hin- 50  Greg.  Cor.  iu  Bekker  Anecd.  p.  1081),  während 


sieht  der  ovr&rats  zeigt  sich  in  Vermeidung  des 
Hiatus  (die  Regeln  s.  Förster  Herrn.  XVII  207f. 
und  genauer  Kirsten  a.  a.  O.  25ff.)  und  Ein- 
haltung des  Meyerschen  Klauselgcsetzes  (Kirsten 
361T.).  In  den  Lobreden  verfällt  er  oft  in  Schwulst 
und  maßlose  Schmeichelei  (einige  Beispiele  bei 
Cobet  Collectanea  erit.  143f.).  Photios  tadelt 
auch  sein  Übermass  in  Tropen  und  poetischen 


seine  6ia).t$w  getadelt  werden  von  Anon.  Wal* 
Rh.  Gr.  III  571. 

Wir  besitzen  von  Ch.  folgende  Reden :  l )  Lob- 
reden auf  Personen:  eyxüfuor  ix  rov  ^oo^tigw 
rU  ~ovitfwv  rov  rrdoförajov  OToatt)A<tTf)v  (ed.  Bois*. 
p.  2511.),  zwei  Reden  rh  Magxiavov  /"d,wi?;  r.tt- 
nxo.-xor  (I  ed.  Boiss.  p.  77ff.;  II  ebd.  p.  105ff.). 
beide  durch  ihre  Kirchen-  und  Gemäldebesehrei- 
bungen von  hervorragender  Wichtigkeit  für  die 


Wendungen  (besonders  Hypotyposen,  z.  B.  p.  236. 

278  Boiss.  Rev.  de  philol.  I  77  §  11.  Herrn.  XVII  60  Geschichte  der  christlichen  Kunst  (s.  B.  Stark 
217,  281f.  221,  14IT.  237,  6ff.  Rh.  Mus.  XLIX  Gaza  626ff.).  und  die  Rede  tk  'Aoduov  <5of  xa  xai 
497,  32ff.  506.  523,  5ff.);  in  Klangfiguren  da- 
gegen hält  er  Mass.  Gem  zeigt  er  seine  Gelehr- 
samkeit in  Citaten  aus  Dichtern  und  einer  Menge 
von  Reiuiniscenzen  aus  den  klassischen  Prosaikern, 
insbesondere  Thukydides  (den  er  Philol.  LIV  119. 
24  xi/yi/  r>/,r  (>r}ioQixf)z  nennt;  einige  Nachwei- 
sungen s.  Cobet  Coli.  erit.  142ff.)  und  Demo- 


Gaza  626ff.),  und  die  Rede  «V  'Agdriov  <5e 
Zxiyavov  ae^ovta  (ed.  Graux  Rev.  de  philol.  I 
63ff..  die  zugehörige  dtdXf$ts  bei  Boiss.  p.  126 
—  128).  2)  Trauerreden:  'ßrird^io?  «"  IJooxo- 
nüo  (ed.  Boiss.  p.  lff.)  und  'Exirdtf  ia;  f.ti  Maoia 
ftrjToi  Magxtavov  rdZr)S  imoxthov  xai  'Avaoiaoiw 
'E/.ev0fgo.i6le(o^  i.noxöxov  (ed.  Boiss.  p.  37  ff. 
8)  Hochzeitsreden  für  Schüler:  'E.n\}aXdf*ioi  *•>- 
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Zaxnoiav  tva  rtöv  avtov  (poixtjxüiv  dvxa  (ed.  För- 
sterind, lect.  Vrat.  aest.  1891  p.  14—17;  die 
Rede  wird  in  der  Überschrift  als  dtaJagis  bezeich- 
net), wozu  das  von  Förster  a.  a.  0.  p.  17—18 
herausgegebene  kleine  Stück  einen  Nachtrag  bil- 
det; *Exi\>aXä(ti(K  tli  IIqoxöxiov  xai 'Jadwrjv  xni 
'JJXtav  <potxr)iai  Svxac  avxov  (ed.  Förster  a.  a.  0. 
p.  19-24).  4)  AtcdtSfts  ausser  den  angeführten :  Sid- 
Xf|*f  ort  xXdoftaxa  Xöyutv  tgioxtxMV  ov  Xvjiai'vrtat 
;rpöc  dXXas  {ttXJxa;  dXXrjv  i%ovoa$  vm&eatv  (ed.  10 
Hoiss,  p.  198ff.;  Tgl.  Förster  Ind.  Vrat.  aest. 
1891  p.  9),  fadÄF-Ht;  el;  xo  fit)  detv  axtlfj  xaxalctycu 
xov  Xdyov  (ed.  Boiss.  p.  201;  vgl.  Förster  a.  a. 
0.  ;  der  Schluss  fehlt  in  Cod.  Matr.  101,  sowie  in 
Mais  Vaticanus),  bidXt$i;  rU  xä  'lovoxinavov 
ßnovfidXta  (ed.  Förster  Ind.  Vrat.  hib.  1891/92 
p.  3-5),  b(dXe$i(  atadofiirov  xivthv  x&v  deo.itoiiov 
fiov  bibaoxdXo>v  fitfiq-ofieviov  pi)  aaoaßdXXovxa  xats 
dt] (iooia.it  xöjv  Xdyotv  otrvoAotz  btixwaiv  oi,*  ev 
yr'/Q'f  xaXöv  fjnvyja  (ed.  Förster  Rh.  Mus.  XXXVII  20 
488f.),  bidXr^i;  <vtd  xt}(  xaoovotjc  uigas  Xaßovoa 
Tt/v  atpogiiijv  .Tnoiffdgntg  oivx/j  Strjyr'jfiaoi  xaXXoi- 
xXercu  (ed.  Förster  Philol.  LIV  114f.),  bid- 
Xtit-t  x(bv  yoixt)xütv  xokiaxti  ehetv  btij&ivxojv 
xfjt  fif%ni  xov  jmoöVro»  dvnßoXrji;  btqytjoexat  xipr 
xndq-aaiv  (ed.  Förster  ebd.  115f.),  biuXegii  xvjv 
viojv  t)fiäz  d$wvvxa>v  xvxvdxtgov  xagttvai  btlxvv- 
otv  ovx  dvdvtjxov  ovaav  xijv  ftsxgt'av  xov  yndyov 
btdaxaotv  (ed.  Förster  ebd.  116f.),  bidXe^ii  ort 
tö  fttroiov  fpoöyrjfta  xds  evngayla;  ovx  iii  bia-  30 
Xvcotku  (ed.  Förster  ebd.  I18f.),  6idXf$is  ort 
fiöyij  xitjvxtv  dovXoi  d(tfTt/  rw  xexxtjfievM  (ed. 
Förster  ebd.  120f.),  btdXe$is  ei;  rd  xi/v  itr'/otov 
cuxobovvat  tot;  dxgoojftfvois  fieXhrjv  (ed.  Förster 
ebd.  121f.),  .T»ö^  x6v  lufitftdfievov ,  oxt 

xov  Xdyov  xo  ftijxoe  ov  avuftexgdv  iaxt  ijj  bvvdfiri 
rot*  Xryovxog  (ed.  Förster  ebd.  122f.),  AuiXt^s 
ev  fitaoj  xexay/üvr)  xov  Xdyov  Arvxtna;  or>;»9/vro> 
ovvdbov  ngdioooov  ravifj  dei'xvvai  xavii)v  eivat 
xi,r  xd*tv  (ed.  Förster  Rh.  Mus.  XUX  483;  die  40 
didXezit  gehört  nicht  zu  der  folgenden  firXfxtj). 
dtfiXf-t;  ort  df.T  xov  xaotdvxa  xov  fttXrx<jOfiivov  to 
rjdoz  bid  .tmj'tÖ;  tfvAazut  xov  Xdyov  (ed.  Förster 
Arch.  Jahrb.  IX  173).  5)  Elf  firXhm  nebst  dtoj- 
Qtat:  Tvtjarvoxtnvo;  (ed.  Hoiss,  p.  49ft*. ;  der  Gegen- 
stand derselbe  wie  in  Lukians  Tvoawoxx6vo<;), 
Tlaiboxxövoc  (ed.  Boiss.  p.  206ff.),  TldxooxXoi  (ed. 
Boiss.  p.  23JMT.;  Gegenstand  aus  II.  IX'und  XVI), 
Avboi  (ed.  Förster  Ind.  lect.  Vrat.  hib.  1891/92 
p.  10ff.;  Gegenstand  nach  Herodot.  1  155f.),  Md-  50 
tiüo>/s-  (ed.  Förster  Ind.  lect.  Vrat,  hib.  1892/93 
p.  lff.;  Gegenstand  nach  Herodot.  VI  132ff.),  '.4p<- 
oxrvs  (ed.  Förster  Philol.  LIV  95ff.l,  Znagxtd- 
t/;c  (ed.  Förster  Arch.  Jahrb.  IX  174ff.),  end- 
lich die  beiden  zusammengehörigen  Paare  IJoXv- 
ddua;  und  rigiatiot  (ed.  Förster  Herrn.  XVII 
208ff.).  'AntaxEv;  wo;  und  4>ddoyvoos  (ed.  För- 
ster Rh.  Mus.  XLIX  484ff.|.  6)  Die  Rede  v.tio 
xtov  tv  Atovvaov  xov  ßtov  eixoviZt'rvTwv  (Apologia 
mimorum  ed.  Graux  Rev.  de  philol.  I  212fT.;  die  80 
zugehörige  teionia  ed.  Förster  Philol.  LIV  119f.), 
das  letzt«»  Doeuiuent  zur  Geschichte  de*  Theater- 
wesens aus  dem  Gebiet  der  griechischen  Litteratur. 

Die  Echtheit  des  IldxooxXo;.  welche  man  auf 
Grund  einer  Randnotiz  des  Konst.  Laskaris  früher 
(Villoison  Anecd.  gr.  II  17  n.  2.  Förster 
Herrn.  XVII  207,  1)  bezweifelt  hatte,  steht  jetzt. 
(Philol.  LIV  123,  15f.  Förster  Arch.  Jahrb  IX 


167)  fest  mit  ihr  auch  die  des  sprachlich  und 
stilistisch  mit  dem  IJdxgoxXot  aufs  nächste  ver- 
wandten IJaiboxxdi'oz,  der  sich  auch  in  Libanios- 
Hss.  verirrt  hat,  dagegen  gehören  nicht  dem  Ch. 
die  in  Cod.  Vatic.  1898  enthaltenen,  von  Bois- 
sonade  (p.  129 — 178)  aus  A.  Mai  Spicileg.  Rom. 
T.  V  übernommenen  Stücke,  welche  Kirsten 
(4  Off.)  mit  aller  möglichen  Sicherheit  dem  Pro- 
kopios  zugewiesen  hat;  diesem  dürften  auch  die 
Fragmente  1 — 7  der  Boisson  ad  eschen  Samm- 
lung (vgl.  [Choric]  174f.  Boiss.)  gehören;  die 
Movf()bia  p.  179 — 195  Boiss.  ist  ein  Werk  des 
Nikephoros  BasilakLs  (Förster  Philol.  LIV  93), 
die  biaXe^ets  bei  Hoissonade  202 — 204  sind  von 
Libanios.  Für  unecht  muss  bis  auf  weiteres  auch 
das  Fragment  einer  Lobrede  auf  den  Feldherrn 
Asiaticus  (von  Boissonade  196f.  ebenfalls  aus 
Mai  Spicileg.  Rom.  V  entnommen}  gelten. 

Sämtliche  echten  Stücke  des  Ch.  enthält  nur 
der  Codex  bibliothecae  regiae  Matritensis  (biblio- 
theca  nacional)  N-  101  (beschrieben  von  Iriarte 
Regiae  biblioth.  Matrit,  Codices  Graeci  manuscr. 

I  894 — 406;  dann  von  E.  Ruelle  Archive«  des 
missions  scientifiques  et  litteraires,  3.  se"rie  tome 

II  1875,  503f.  ötiSf.,  von  Förster  Herrn.  XVII 
206  und  am  vollständigsten  von  demselben  Ind. 
lect.  Vrat.  aest.  1891.  4ff.),  eine  Papierhs.  (sogen, 
bombyeinus)  saec.  XIII/XIV  (Probe  bei  Graux- 
Martin  Faosimile^s  de  manuscrits  Grees  d'Espagne 
pl.  XVI  nr.  57,  dazu  Textband  p.  114ff.),  welche 
Kotistuntinos  Laskaris  gelegentlich  einer  Reise 
nach  Rhodos  geschenkt  erhielt  c.  1453;  sie  kam 
nach  Laskaris  Tod  mit  dessen  gesammter  Biblio- 
thek in  den  Besitz  der  Stadt  Messina,  von  da 
1679  nach  Palenno  und  endlich  nach  Spanien. 
Aus  dieser  Hs.  sind  zuerst  für  Boissonade  durch 
E.  Miller  die  zwei  Reden  auf  Marcianus  aus- 
geschrieben worden;  dann  hat  sie  Ch.  Graux  zu 
der  Ausgabe  der  Reden  in  Arat.  und  Apolog. 
mimor.  verwendet,  und  alle  Schriften  des  Ch.  hat 
nach  und  nach,  über  vier  Zeitschriften  und  drei 
Indices  lectionum  verstreut.  R.  Förster,  von 
dem  eine  Gesamtausgabe  zu  erwarten  steht,  aus 
ihr  herausgegeben.  Uber  die  übrigen  Hss.,  deren 
keine  mehr  als  vier  Reden  (die  zwei  Trauerreden, 
Tyrannicida  und  Laudatio  Summi)  enthält ,  s. 
Förster  Ind.  lect.  Vrat.  aest.  1891  p.  3  (Probe 
aus  dem  von  Laskaris  aus  Matritens.  N-  101  ab- 
geschriebenen Cod.  Matrit.  N.  115  s.  bei  Graux- 
Martin  a.  a.  O.  pl.  XVIII  nr.  62  mit  Textband 
p.  123). 

Die  ersten  Reden  des  Ch. ,  welche  im  Druck 
erschienen,  sind  Epitaph.  Procop.  und  Laudatio 
Summi  (Fabricius  Biblioth.  Gr.  VUI  841-876 
mit  lateinischer  Übersetzung  von  Chr.  Wolf; 
Fabricius  entnahm  sie  einer  in  Hamburg  be- 
findlichen Abschrift  des  Luc.  Holsten  aus  Vatic. 
gr.  9:58);  demnächst  hat  Villoison  Anecd.  Gr. 
II  (Venedig  1781)  18ff.  die  von  Makarios  erhal- 
tenen Fragmente  des  Ch. ,  die  Trauerrede  auf 
Maria  (p.  21ff.)  und  den  Tyrannicida  (p.  52ff.), 
beide  aus  Parisin.  2967  saec.  XVI,  herausgegeben. 
Es  folgen  die  oben  citierten  Ausgaben  von  Bois- 
sonade (Paris  1846),  Graux  (1877;  vgl.  Oeuvres 
II  lff.)  und  Förster  (1882—1894). 

Die  dürftigen  Testimonia  über  Ch.  sind  vor 
Boissonades  Ausgabe  abgedruckt  (Phot.  coi 
160  und  eine  wertlose  Ver Wässerung  dieses  Ar- 
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tikels,  welche  den  Reden  des  Ch.  im  Parisin.  2967 
vorangeschickt  ist).  Textkritisches  za  Or.  in 
Arat.  aus  Anlass  der  Aasgabe  von  Graax  bei 
Cobet  Collect,  crit.  139ff.;  Mnem.  N.  S.  V  159ff. 
M.  Haupt  Opusc.  III  611IF.  Gomperz  Rev.  de 
philol.  II  llff.  Headlaiu  Joam.  of  philol.  XXIII 
261ff.  Die  kritischen  Bemerkungen  von  R.  Her- 
cher  (Herrn.  V  291)  beziehen  sich  nur  auf  die 
Pseodochoriciana  aus  Cod.  Vat.  1898.  Im  allge- 
meinen s.  ausser  den  oben  citierten  Abhandlungen 
B.  Stark  Gaza  und  die  philistaeische  Küste  639. 
KU.  Seitz  Di.-  Schule  von  Gaza  (Heidelberg  1892) 
21ff.  [W.  Schmid.l 

XogiHoi  aycöveg  ist  die  Bezeichnung  für  die 
Wettkämpfe  der  lyrischen  (kyklischen)  Chöre,  die 
als  gesonderte  Gattung  von  den  dramatischen 
Agonen  und  von  den  Wettkämpfen  musischer 
Einzelkünstler  geschieden  werden.  Im  Sprach- 
gebrauche der  jüngeren  Zeit  versteht  man  darunter 
auch  solche  chorische  Aufführungen,  bei  denen 
nicht  ein  wirklicher  Wettkampf  stattfindet,  sofern 
sie  als  selbständige  künstlerische  Darbietungen 
bei  Festvorstellungen  statthaben.  In  diesem  weite- 
ren Sinne  werden  auch  wir  den  Ausdruck  schon 
deshalb  fassen  müssen,  weil  wir  bei  den  .Agoncn* 
der  jüngeren  hellenistischen  Zeit  in  der  Regel 
nicht  darüber  unterrichtet  sind,  ob  an  den  be- 
treffenden musischen  Festen  nur  ein  einzelner 
Chor  jeder  Gattung  auftrat  oder  ob  wirklich  meh- 
rere Chüre  in  einen  Wettbewerb  eintraten.  Über 
die  hiebei  vorgetragenen  Gesangsdichtungen  und 
über  die  Zusammensetzung  der  Chöre  s.  Chor. 

Hcrvorge wachsen  sind  die  chorischen  Agone  ans 
den  unmittelbar  an  die  Cultacte  anknüpfenden 
Aufführungen  mehrerer  chorischer  Cultgesiinge, 
die  nach  ihren  Vorzügen  zu  unterscheiden  und 
zu  belohnen  nahe  liegen  musste.  Wo  die  ersten 
Ansätze  zu  agon istischer  Ordnung  der  Chorauf- 
führungen gegeben  waren,  lässt  sich  nicht  ent- 
scheiden. In  diesem  Sinne  gedeutete  Wendungen 
in  Alkmans  Partheueion  scheinen  einen  Wettkampf 
nicht  erweisen  zu  können;  auch  für  die  Gymno- 
paedieu  in  Sparta  lässt  sich  wirklicher  Wettkampf 
nicht  erweisen,  da  die  Bezeichnung  des  Festes 
als  Agon  sich  nur  in  späteren  Nachrichten  findet, 
wo  sie  vermutlich  im  allgemeinen  Sinn  von  .Auf- 
führung' zu  verstehen  ist.  Für  Athen  wird  man 
Dithyramben  -Wettkämpfe  schon  für  die  Peisistra- 
tidenzeit  annehmen  dürfen;  vgl.  Aristoph.  Vesp. 
1401.  Suid.  s.  Aäooi.  Bergk  Litt.-Gesch.  II  377. 
Auch  in  Boiotien  mögen  die  chorischen  Agone 
noch  in  das  6.  Jhdt.  hinaufreichen,  wenn  auch 
die  Nachrichten,  die  Pindar  und  Korinna  an  sol- 
chen Wettkämpfen  teil  nehmen  lassen,  begrün- 
dete Bedenken  erregen  (Reisch  Mus.  cert.  56). 

Eine  feste  Organisation  hat  der  Wettkampf 
von  Chören  aber  zuerst  in  Athen  zur  Zeit  des 
Kleisthenes  gewonnen,  indem  damals  die  chorischen 
Aufführungen  auf  Grund  der  neuen  Phylenein- 
teiluug  geordnet  wurden.  Darauf  bezieht  sich 
die  Nachricht  des  Mann.  Par.  ep.  46,  dass  Ol. 
•>8,  1  (508/7  v.  Chr.)  der  erste  Wettkampf  von 
Männerchören  abgehalten  worden  sei.  Ob  man 
aus  der  Form  dieser  Nachricht  schliessen  darf, 
dass  Wettkämpfe  von  Knabenchören  schon  früher 
eingeführt  worden  waren ,  mag  unentschieden 
bleiben ;  jedenfalls  sind  damals  auch  die  Knaben- 
chöre nach  derselben  Weise  wie  die  Männerchöro 


geregelt  worden.  Auch  die  gleichartige  Organi- 
sation des  Thargelienagons  wird  schon  auf  diese 
Epoche  zurückgehen.  An  deu  Dionysien  scheinen 
an  den  Agonen  der  Knaben-  und  der  Männerchöre 
je  fünf  Chöre,  die  von  den  einzelnen  Phylen  ge- 
stellt wurden  (Schol.  Aeschin.  I  10).  aufgetreten 
zu  sein ;  denn  aus  dem  Zusammenhang  der  Argu- 
mentation bei  Is.  V  86  ergiebt  sich,  dass  die 
vierte  Stelle  im  Phvlenkampf  als  eine  der  letzten 
10  galt ;  auch  würde  wohl  die  Aufführung  von  je 
zehn  Männer-  und  Knabenchören  an  die  Phylen 
und  an  die  Zuhörer  zu  grosse  Anforderungen  ge- 
stellt haben.  Es  wird  durch  das  Los  bestimmt 
worden  sein,  welche  Phylen  einen  Knabenchor 
und  welche  einen  Männerchor  zu  stellen  hatten. 
Wenn  CIA  II  971  d  dieselbe  Phyle  mit  einem 
Männer-  und  einem  Knabenchor  aufgetreten  ist. 
so  mag  das  in  einer  zufälligen  Verschiebung  seinen 
Grund  haben  (vgl.  Brinck  Diss.  Hai.  86).  Die 
20  Sorge,  den  Chor  zusammenzubringen  und  zu  er- 
nähren, fällt  dem  Choregen  (s.  d.)  zu;  ihm  wird 
im  5.  Jhdt.  einer  der  Dithyrambendichter,  deren 
Werke  der  Archon  zur  Aufführung  zugelassen 
hatte  (Antiph.  VI  11),  im  4.  Jhdt.  aber  ein  Flö- 
tenspieler (Dem.  XXI  13)  zugelost. 

Die  Reihenfolge,  in  der  beim  Wettkampf  selbst 
die  einzelnen  Chöre  auftreten,  ist  vermutlich,  wie 
beim  skenischen  Agon  (Aristoph.  Eccles.  1157) 
durch  das  Los  bestimmt.  Ein  Collegiuin  beei- 
30  digter  Richter  (Dem.  XXI  17.  65)  entschied  über 
den  Sieg  und  über  die  Rangfolge  der  wettkäm- 
pfenden Chöre ;  es  gab,  wie  es  scheint,  gesonderte 
Richtercollegien  für  den  Agon  der  Männer  (Dem. 
XXI  18)  und  für  den  der  Knaben,  jedenfalls  aber 
war  das  Collegium  für  dio  kyklischen  Chöre  (Aeschin. 
IEI  282)  aus  anderen  Personen  und  in  anderer 
Weise  zusammengesetzt,  als  das  für  die  skenischen 
Agone.  Durch  die  Nichtbeachtung  dieser  That- 
sache  enthalten  die  älteren  Untersuchungen  über 
40 die  dionysischen  Preisrichter  (vgl.  A.  Müller 
369)  viel  Irrtümliches ;  vgl.  L  i  p  s  i  u  s  S.-Ber.  Akad. 
Leipzig  1885,  415.  Freilich  erlauben  die  erhal- 
tenen Nachrichten  nicht  überall  eine  bestimmte 
Scheidung;  für  die  kyklischen  Agone  wurde,  wie 
Lys.  IV  8  zeigt,  eine  Anzahl  von  Männem  durch 
die  Choregen,  andere,  wenn  Isokr.  XVn  33  sich 
hieher  bezieht,  durch  die  Bule  namhaft  gemacht, 
aus  deren  Zahl  dann  erst  durch  das  Los  diejenigen 
(vermutlich  fünf  oder  zehn)  ausgewählt  wurden, 
50  die  den  entscheidenden  Spruch  zu  thun  hatten. 
Da  die  Chöre  und  Choregen  von  den  einzelnen 
Phylen  beigestellt  werden,  ist  der  chorische  Agon 
der  Dionysien  eigentlich  ein  Wettkampf  der  Phylen, 
daher  erscheint  auch  als  eigentlicher  Sieger  und 
Preisträger  die  Phyle  (Lys.  IV  3.  Dem.  XXI  5). 
Wenn  es  bei  den  Rednern  allgemein  üblich  ist, 
die  Choregen  als  Sieger  zu  bezeichnen,  so  ist 
dies  insofern  berechtigt,  als  der  Chorege  an 
dem  Fest  der  Vertreter  —  um  nicht  zu  sagen, 
60  die  Verkörperung  —  der  Phvle  ist.  Daher  wird 
auch  sein  Name  im  officiellen  Siegerverzeichnis 
(vgl.  CIA  II  971)  neben  dem  der  Phyle  genannt, 
während  der  Dichter  und  Aulet.  die  vermutlich 
einen  bestimmten  Sold,  aber  keinen  Siegeslohn 
erhielten,  in  jener  Liste  nicht  verzeichnet,  wohl 
aber  auf  den  von  der  Phvle  (d.  h.  von  ihrem 
Choregen)  errichteten  Weihgeschenken  namhaft 
gemacht  werden;  s.  Xogtjyia. 
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In  ähnlicher  Weise  wie  der  chorische  Wett- 
kanipf  der  Dionysien  wird  auch  der  der  Thar- 
gelien  geregelt  gewesen  sein;  hier  haben  immer 
je  zwei  Phylen  zusammen  einen  Chor  gestellt 
(Aristot.  'Afoiv.  aol.  56)  in  der  Weise,  dass  dem 
Choregen  der  einen  Phyle  eine  zweite  zngelost 
wurde  (Antiph.  VT  11);  auch  hier  traten  Männer- 
und  Knabenchöre  auf  (CIA  II  558.  Lys.  XXI  1. 
Dom.  XXI  10  Gesetz  des  Euegoros),  vermutlich 


erwähnt  der  Paian  des  Philodaraos,  Bull.  hell. 
XIX  391f.  (um  330)  Z.  131  IIvMaatv  dr  .w0nq- 
goiat  TQonaii  .  .  .  Bdx%ov  Ovoiav  %o(jä>v  rt  xo(XkG>v) 
xvxkiav  fifulXav ;  über  chorische  Aufführungen 
an  den  Soterien  und  den  Pythien  der  spateren 
Zeit  s.  u.  Auch  in  Arkadien  traten  noch  zur 
Zeit  des  Polybios  Männer-  und  Knabenchöre  in 
Wettbewerb  (IV  20,  8). 

Nach  dem  Vorbild  Athens  sind  im  5.  und 


je  fünf  an  der  Zahl ;  auch  hier  erhielten  die  sieg- 10  4.  Jhdt.  zahlreiche  chorische  Agone  insbesondere 


reichen  Chöre  einen  Dreifuss  als  Preis;  über  die 
erhaltenen  Inschriften  vgL  Xogtjyia. 

Ausserdem  sind  chorische  Agone  (an  denen 
die  Phylen  keinen  Anteil  hatten)  für  die  jähr- 
lichen Panathenaeen  bezeugt,  Eur.  Heracl.  779 
(Bergk  Litt-Gesch.  II  501).  Xen.  de  rep.  Athen. 
3,  4.  Lys.  XXI  2.  CIA  II  128«.  In  weiterem  Sinne 
sind  auch  die  panathenacisehen  Wettkämpfe  der 
in  drei  Altersklassen  geschiedenen  Pyrrhichisten 


auf  den  Inseln  und  in  Kleinasien  eingerichtet 
worden,  die  teilweise  bis  in  die  spätere  helleni- 
stische Zeit  hinein  fortbestanden ;  Alexander  d.  Gr. 
ist  selbst  ein  Freund  solcher  Veranstaltungen  ge- 
wesen, Plut.  Alex.  67.  Athen.  XII  538 E.  Unsere 
Nachrichten  darüber  beruhen  meist  nur  auf  zu- 
fälligen inschriftlichen  Zeugnissen  über  Choregen, 
Kranzverkündigungen  an  Festtagen  sowie  auf 
agonistischen  .Sieges-  oder  Teilnehmerlisten.  In 


(s.  d.)  zu  den  chorischen  Agonen  zu  rechnen ;  vgl.  20  älterer  Zeit  sind  hier  wohl  überall  die  Chore  aus 
Is.  V  36. 


Zu  der  Zeit  des  peloponnesischen  Krieges  wur- 
den ferner  auch  an  den  Prometheia  und  Hephai- 
steia  Agone  abgehalten  (Xen.  de  rep.  Athen.  3,  4 ; 
vgl.  R.  Schöll  S.-Ber.  Akad.  München  1887.  2), 
an  denen,  wie  CIA  II  553  lehrt,  auch  die  Phylen 
beteiligt  waren.  Wenn  in  dem  Beschlüsse  der 
Phyle  CIA  II  553  angeordnet  wird,  es  sollten 
die  mit  Männer-  oder  Knabenchören  siegreichen 


freien  Bürgersöhnen  zusammengestellt  worden,  bis 
sie  in  hellenistischer  Zeit  vielfach  durch  Techniten- 
chöre  ersetzt  wurden. 

Auf  Delos  kennen  wir  Agone  von  Knabenchören 
an  den  Apollonien,  wie  an  den  Dionysien  ;  vgl. 
BulL  hell.  IV  351  u.  ö.  VII  114f.  IX  147;  aus 
der  Gruppierung  der  Choregen  ergiebt  sich,  dass 
im  8.  Jhdt  immer  nur  zwei  Chore  gegen  ein- 
ander auftraten.    Glänzender  waren  ohne  Zweifel 


Choregen  dieser  Feste  verzeichnet  werden,  ohne  30  in  älterer  Zeit  die  chorischen  Agone  an  dem 


dass  auf  dem  Steine  eine  solche  Liste  sich  fände, 
so  erklärt  sich  das  wohl  daraus,  dass  kurz  nach 
400  die  betreffenden  Agone  bereits  wieder  ein- 
gegangen waren.  Aus  der  Thatsache,  dass  in 
der  Inschrift  des  Kitharöden  Nikokles.  CIA  II  1376 
(um  300  oder  später;  vgl.  A.  Körte  Rh.  Mus. 
LH  174),  ein  Dithyrambensieg  an  den  Lenaeen 
verzeichnet  ist,  wird  man  chorische  Agone  für 
die  Lenaeen  der  älteren  Zeit  nicht  erschliessen 


grossen  Delienfest ;  die  Rechenschaftsurkunde  der 
Amphiktyonen  CIA  II  814  a  A  Z.  31  aus  375/4 
verzeichnet  unter  den  Ausgaben  zur  Festfeier 
TQfaofcs  vtxt)Tt)Qia  tot;  jjjogoF;,  vgl.  auch  Aristot. 
'A&ny.  xok.  56,  3. 

Für  Karthaia  auf  Keos  sind  Männer-  und  Kna- 
benchöre durch  die  Inschriften  Mus.  ital.  di  an- 
tich.  class.  I  2,  207f.  aus  dem  Ende  des  4.  Jhdts. 
(vgl.  Athen.  X  456  F  und  C IG  2363),  für  Chios 


dürfen ;  es  handelte  sich  dabei  wohl  um  die  Wie-  40  Knabenchöre  durch  Bull.  hell.  V  300  im  3.  Jhdt. 


deraufführung  einer  älteren  Dichtung  (s.  u.).  Im 
Peiraieus  hat  der  Redner  Lykurgos  einen  chorischen 
Agon  eingerichtet,  mit  der  Bestimmung,  dass 
daran  nicht  weniger  als  drei  kyklische  Chöre  teil- 
nehmen sollten,  und  dass  der  erste  mindestens 
zehn,  der  zweite  acht,  der  dritte  sechs  Minen  er- 
halten sollte  (Vit.  X  orat.  842  A). 

Auch  an  attischen  Demenfesten  fanden  viel- 
lach chorische  Aufführungen  statt.  Bezeugt  ist  ein 


(aber  vgl.  schon  Herod.  VI  27 1  bezeugt.  Zu  Samos 
traten  (in  der  Zeit  um  200  v.  Chr.)  je  zwei  Männer- 
und  zwei  Knabenchörc  in  den  Wettkampf,  M.- 
Ber.  Akad.  Berlin  1859.  754f.  Brinck  207.  Auf 
Rhodos  erwähnt  Aristides  or.  XLIV  570  Dind. 
die  Dreifüsse  «Sv  xoQ'»v  nayofthoiv,  vgl.  IG  Ins. 
I  68.  In  Kalvmna  werden  xoqixoi  ay&vts  (im 
2.  Jhdt.  v.  Chr.)  erwähnt,  inscr.  of  the  Brit. 
Mus.   II  231 ,  ebenso  in  Minoa  auf  Amorgos, 


Wettkampf  von  Knabenchören  auf  Salamis  durch  50  Khangabe  Ant.  hell.  750  (vgl.  Athen.  Mitt.  I 


die  choregische  Inschrift  Bull.  hell.  VI  521.  CIA  II 
1248  (aus  der  ersten  Hälfte  des  4.  Jhdts.);  einen 
Demen-Agon  von  Knabenchoren  in  Rhamnns  wird 
man  aus  CIA  IV  2,  1233  c  (Ende  des  4.  Jhdts.) 
erschliessen  dürfen ;  auf  einen  Dithvrambenagon 
in  Ikaria  bezieht  sich  vielleicht  CIA  IV  2,  1281  b. 
Grosse  Bedeutung  haben  die  chorischen  Agone 
auch  in  Boiotien,  wo  sie  seit  alters  heimisch  ge- 
wesen sein  dürften  (s.  o.).    Für  Thespiai  lässt 


337).  In  Teos  begegnen  uns  Choregen  für  Pyr- 
rhiche  und  Knabenchor  sowie  für  Männerchor  im 
3.  Jhdt.  v.  Chr.  CIG  3089.  3090  (Über  Dithy- 
rambenagone  in  Teos  vgl.  Le  Bas -Waddington 
93.  Bull.  hell.  IV  170).  ebenso  in  Milet  für  Männer- 
und  Knabenchore.  (  IG  2868.  Rev.  arch.  XXVIII 
(1874)  108.  In  Halikamass  wurden  noch  im 
3.  Jhdt.  v.  Chr.  mehrtägige  chorische  Agone  ab- 
gehalten, wie  Bull.  hell.  V  212  bhrt  \m<iv  /? 


sie  schon  das  alt«'  Epigramm  Athen.  XIV  629  A  CO  xöt.i;  .Tpcörov  037/  yumxov;  dytxtva;  rij  ^n'rffjoy 


erschliessen,  für  Theben  werden  sie  in  der  Zeit  des 
Epaminondas  bezeugt  durch  Plut.  Alk.  1 ,  aus  ür- 
chomenos  sind  choregische  Inschriften  IGS  I  3210. 
3211.  3212  (um  200  v.  Chr.),  ein  ähnliches  In- 
schriftbruchstUck  auch  aus  Cliaironeia  (IGS  1 3408) 
erhalten.  Einen  Agon  von  Knabenchören  auf 
Eretria  -erweist  für  die  zweite  Hälfte  des  4.  Jhdts. 
das  Inschriftfragment  M^»ä  1893, 348.  In  Delphi 

Pimly-WUaowu  III 


r'ifupqi  uov  xvxXUov).  ebenso  in  Iasos  (CIG  2671 
Aiovvoiots  xvx/.i'tov  xjj  .-rpfAr//,  Zeit  Alexanders). 
Für  Alexandreia  bezeugt  Agone  von  Knaben-  und 
Männerchören  Athen.  V  198C.  Diesen  ausdrück- 
lichen Zeugnissen  lassen  sich  aber  noch  andere 
hinzufügen,  in  denen  nur  Agone  von  Flötenspielern 
ohne  Erwähnung  der  Chöre  verzeichnet  sind,  s.  u. 
Infolge  der  mannigfachen  Veränderungen,  welche 
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im  Laufe  der  Zeit  die  chorischen  Dichtungen,  ins- 
besondere der  Dithyrambos  durchgemacht  haben, 
haben  auch  die  x00'*0'*  dyöivts  in  der  hellenisti- 
schen Zeit  einen  Charakter  angenommen,  der 
wesentlich  verschieden  ist  von  dem  der  älteren 
Zeit. 

Schon  seit  der  zweiten  Hälfte  des  5.  Jhdts. 
hat  im  Dithyrambos  die  Flöte  eine  immer  stei- 
gende Bedeutung  gewonnen  (vgl.  Plut.  de  raus. 
80),  im  4.  .Thdt.  tritt  der  Didaskalos  immer  mehr 
hinter  dem  Flötenspieler  zurück,  s.  Xogriyla; 
der  Text  erscheint,  wie  bei  unserer  Spicloper,  ab 
Nebensache,  und  wenn  selbst  bei  den  Dionysien 
in  Athen  schon  im  4.  Jhdt  ältere  Stücke  des  Ti- 
motheos  von  Milet  zur  Wiederaufführung  gebracht 
werden  konnten  (CIA  II  1246),  so  wird  es  um 
so  mehr  bei  den  chorischen  Aufführungen  ausser- 
halb Athens  üblich  geworden  sein,  berühmte  ältere 
Dithyramben  zu  wiederholen,  wobei  das  Haupt- 
interesse dem  Vortrag  des  Flötenspielers  und  seiner 
mimetischen  »Programmmusik*  sich  zuwandte. 

So  sinkt  der  Chor  allmählich  zu  einem  Gehülfen 
der  Auleten  herab.  Während  den  Chören  dort, 
wo  sie  ans  Bürgern  bestehen  (wie  z.  B.  in  Athen 
bis  ins  3.  Jhdt.).  wenigstens  officiell  noch  eine 
grössere  Rücksicht  gewahrt  bleibt,  erscheinen  sie 
anderswo,  wo  sie  aus  berufsmässigen  und  besol- 
deten Sängern  zusammengesetzt  werden,  nur  noch 
als  untergeordnete  Mitwirkende  des  Flötenspielers, 
vgl.  das  Witzwort  des  Stratonikos  (um  400  v.  Chr.) 
bei  Athen.  VIII  350  C.  Bei  der  Hochzeit  Ale- 
xanders in  Susa  324  v.  Chr.  blasen  die  Flöten- 
spieler zuerst  der»  pythischen  Nomoa,  dann  treten 
sie  ein  zweitesmal  urxa  xooov  auf  CChares  bei  Ath. 
XII  538  E).  Das  Gleiche  wird  man  für  die  del- 
phischen Soterien  annehmen  dürfen,  auf  die  sich 
die  inschriftlichen  Verzeichnisse  der  Techniten 
bei  Weseher  und  Foucart  Inner,  de  Delphes 
3—6  laus  der  Zeit  um  270;  vgl.  Reisch  101) 
beziehen.  Dort  werden  neben  zwei  (einmal  drei) 
Flötenspielern  die  Mitglieder  je  eines  Männer- 
und  eines  Knabenehores  nebst  ihren  Lehrern  ge- 
nannt, wobei  die  Unterordnung  der  Chore  in  der 
Thatsache  sicli  ausspricht,  dass  ihre  Lehrer  ein- 
mal als  btbüaxnloi  nvXtix<ov  bezeichnet  werden. 
Dass  dieses  Verhältnis  späterhin  selbst  dort  Platz 
griff,  wo  die  Chöre  aus  freiwillig  witwirkenden 
Bürgern  sich  zusammensetzten,  beweist  der  Aus- 
druck des  Polybios  IV  20,  8  xnnn'ovclt  <d«e  arka- 
dischen Jünglinge)  xat  htnvxnv  xoTs  Atorvaiaxotz 
«r/.»;rar,-.  So  erklärt  es  sich,  dass  in  Inschriften 
des  2.  Jhdts.  v.  Chr.  von  Choregen  gesagt  wird, 
sie  hatten  die  Choregie  geleistet  .W«W-  oder 
avJigwv  ur/.qmiV  (in  Samos  CIG  3091.  M.-Ber. 
Akad.  Berlin  1859.  754,  ähnlich  in  Teos  CIG  3089). 

Der  Flötenspieler  tritt  eben  jetzt  auch  bei  dem 
Wettkampf  in  den  Vordergrund,  und  für  die  ago- 
nistische  Beurteilung  kommt  seine  Leistung  allain 
oder  doch  in  erster  Linie  in  Betracht ;  er  bringt, 
wie  es  in  einer  delphischen  Inschrift  i  Bull.  hell. 
XVIII  86)  um  100  v.  Chr.  heisst .  ein  nofin  fitxa 
yorjftv  zum  Vortrag,  er  tritt  als  «r/.»/r/),-  ftrtn  xooov 
(Inschr.  von  Delos  aus  172  v.  Chr.,  Bull,  hell 
IX  47).  als  xvxkioi  avXijxi)<;  oder  yniniv/.tj;  |s.  d.) 
auf.  In  der  Regel  bringt  sich  der  Flötenspieler 
diesen  Chor,  der  aus  berufsmässigen  Sängern  be- 
steht, selbst  mit,  und  es  ist  begreiflich,  dass  man 
dafür  die  Zahl  der  Choreuten  möglichst  verringerte  ; 


nach  Hyg.  fab.  273  wurde  der  Choraules  von 
sieben  Sängern  begleitet,  womit  das  Zeugnis  des 
kyrenaeischen  Wandgemäldes  (Wiese ler  Theater- 
gebäude T.  XIII)  übereinstimmt.  Vielleicht  hat 
dort,  wo  ein  Technitenverein  den  Agon  besorgte, 
auch  ein  und  derselbe  Chor  verschiedenen  Flöten- 
spielern gedient,  wie  dies  Polyb.  XXX  13  voraus- 
zusetzen scheint,  wenn  er,  den  Unverstand  des 
Anikios  schildernd,  erzählt:  rot-rot*;  (die  Auleten i 
.  . .  (Uta  xov  x°9°v  avXttv  ixeXevoev  äpa  Ttärxti;. 

Aus  diesen  Verhältnissen  erklärt  es  sich,  dass 
in  Inschriften  mehrfach  blos  von  Auleten-Agonen 
die  Rede  ist,  wo  sicher  an  chorische  (dithyram- 
bische) Aufführungen  gedacht  werden  muss ;  vgL 
Ath.  Mitt.  I  387  rep  ayatn  x&v  avXtjxwr  rofe  'Exa~ 
TOfißt'nt;  (Zeit  des  Ptolemaios  Euergetes).  Papers  of 
the  amer.  school  1885  III:  toi»  Atowaiotf  avXrr 
Tüiv  xf)  xqüjx})  fjfuot}  (Decret  einer  kleinasiatischen 
Stadt  um  200  v.  Chr.),  womit  die  vorher  erwähn- 
ten Wendungen  xrj  devxegov  f)nlg>i  xtüv  xvxXian, 
Xogt/yot  natdtor  avXtjxaT;  u.  ä.  zu  vergleichen  sind. 
Man  mietet  die  Flötenspieler  zur  Aufführung  eines 
Dithyrambos,  wie  man  den  Protagonisten  mietet 
zur  Aufführung  eines  älteren  Dramas,  und  setzt 
als  selbstverständlich  voraus,  dass  die  Künstler 
Chor  und  Statisten  mitbringen  werden ;  so  sollen 
nach  den  Festsetzungen  in  der  Inschrift  von  Ker- 
kyra  CIG  1845  Z.  9  drei  Flötenspieler,  drei  Tra 
goeden ,  drei  Komoeden ,  d.  h.  also  die  nötigen 
Techniten  zur  Aufführung  von  je  drei  Dithyram- 
ben. Tragoedien  und  Komoedien  gemietet  werden, 
und  in  der  gleichen  Weise  ist  es  zu  verstehen, 
wenn  die  teische  Synodos  nach  Iasos  zwei  Finten- 
spieler.  zwei  Tragoeden  und  zwei  Komoeden  schickt, 
ona>c  owäytoot  xrö  0e<>~>  x'>Qoi'i  (Le  Bas-Wad- 
dington  281).  Dank  der  Beliebtheit,  deren  sich 
die  dithyrambische  Flötenmusik  erfreute,  haben 
sich  chorische  Aufführungen  bei  den  musischen 
Festen  bis  in  die  römische  Zeit,  ja  bis  in  die 
Zeit  der  letzten  Antonine  erhalten;  sie  werde« 
aber  nicht  als  ym.  «•<  sondern  als  Agone  der  x°Q~ 
avi.ni  oder  xvxXioi  avXtjxai  verzeichnet.  Der  letzte 
Ptolemaios  Auletes  hat  selbst  an  den  Wettkämpfen 
der  zoparAai  teilgenommen  (Strab.  XVTJI  796). 
Antonius  ihnen  seine  Gunst  geschenkt  (Plut.  Ant. 
24).  Als  Belege  für  das  späte  Nachleben  der 
Gattung  mag  auf  die  Inschriften  von  Theben  IGS I 
2449.  Thespiai  IGS  I  1773.  1776.  Akraiphia  IGS  I 
2726.  4151,  Delphi  Bull.  hell.  XVIII  98,  Aphro- 
disias  CIG  2758.  2759  verwiesen  werden,  s.  Cho- 
raules. 

Erscheinen  demnach  die  Dithyrambenagone 
seit  der  hellenistischen  Zeit  nicht  sowohl  als  cho- 
rische Agone,  denn  als  Agone  der  Flötenspieler, 
so  bleibt  doch,  dank  der  eigentümlichen  Beschaffen- 
heit des  jüngeren  mimet isch-draruatischen  Dithy- 
rambos, wenigstens  jenen  gesanglichen  Partien, 
die  der  Chorführer  oder  tjyeuwv  vorträgt,  eine 
gewisse  Bedeutung  gesichert.  Schon  in  den  Di- 
thyramben des  Timotheos  von  Milet  erscheint  der 
Koryphaios  als  Vertreter  einer  bestimmten  Rolle 
vom  Chore  gewissennassen  losgelöst,  vgl.  Aristot 
Poet,  26.  Gompcrz  Jahrb.  f.  Philol.  1886.  77  If 
So  kommt  es,  dass  diesem  .Vorsänger4  auch  im 
Agon  eine  besondere  Stellung  eingeräumt  wird, 
und  dass  er  als  selbständiger  Künstler  neben  dem 
Flötenspieler  genannt  wird,  wohl  auch  einen  An- 
teil am  Siegespreis  hat.  Von  einem  der  Männer. 
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der  als  Vorsänger  bei  dem  Männerchor  des  So- 
terienfestes  mitgewirkt  hat  (Pytbokles  von  Her- 
mione,  Wescher-Foucart  4  v.  29),  besitzen 
wir  noch  ein  in  Versen  abgefasstes  Siegesverzeich- 
nis (Kaibel  Epigramm,  gr.  926.  Reisch  102), 
in  dem  nebst  nemeischen,  pythischen,  isthmischen 
Siegen,  die  er  als  avlatöoe  davongetragen  hatte, 
auch  solche  er  xvxkiotot  yoQolotr  verzeichnet  sind. 
So  wird  auch  der  Sieg  aufzufassen  sein,  den  der 


Zweifelhaft  ist,  ob  wir  an  chorische  Auffüh- 
rungen zu  denken  haben,  wenn  an  den  Musoia 
von  Thespiai  ein  notr/rfc  noooodiov  unter  den 
Agonisten  verzeichnet  ist,  Bull.  helL  XIX  336. 
338  (2.  Jhdt.  v.  Chr.).  IGS 1 1760  (um  90  v.  Chr.). 
1773.  Bull,  hell  XIX  342.  344  (späte  Kaiser- 
zeit), Möglich  ist,  dass  als  .Prosodien'  in  diesen 
hellenistischen  Inschriften  Einzelvortrage  bezeich- 
net worden  sind.    Ausdrücklieh  wird  aber  auch 


Kitharode  Nikokles  A r/rata  dt&vgd/4ßq>  errungen  10  noch  in  einer  thespischen  Inschrift  des  2.  Jhdts. 


hat,  CIA  II  1367,  vgl.  die  teischen  Inschriften 
Le  Bas-Waddington  98,  wo  neben  dem  Di- 
thjrarabendichter  der  Kitharoede  vetzeichnet  ist, 
und  Bull.  hell.  IV  170,  wo  derselbe  Kitharoede 
als  Sieger  mit  einem  Dithyrarabos  (d.  h.  also  mit 
der  Wiederaufführung  eines  älteren  Werkes)  ge- 
nannt wird.  Ebenso  wird  in  den  choregischen 
Inschriften  von  Orchomenos  IüS  1  8210.  8211  (um 
200  v.  Chr.)  neben  dem  Flötenspieler  des  Männer- 


n.  Chr.  ein  xotrjTTje  yoQ&v  (zwischen  gymnischen 
und  hippischen  Siegern)  genannt,  IGS'l  1772. 

Eine  Wiedereinführung  der  chorischen  Agone 
auf  der  Grundlage  der  Phyleneinteilung  in  ihrer 
alten  Form  ist  während  der  römischen  Kaiserzeit 
in  Athen  versucht  worden.  Einen  Sieg  der  Le- 
ontis  bezeugt  für  seine  Zeit  Plutarch  qu.  conv. 
I  10  p.  628  A,  einen  dionysischen  Chorsieg  der 
Oineis  CIA  III  78  (zwischen  90  und  100  n.  Chr.), 
chores  der  .Sänger*  genannt.  In  dem  Techniten- 20  vgl.  CIA  III  79.  Kaibel  Epigr.  gr.  929.  Vier 


Verzeichnis  der  .winterlichen*  Soterien  (um  150 
v.  Chr.)  'Ewit.  doZ.  1888,  161  (1884,  218)  wird 
neben  je  zwei  Choreuten  der  t'iycftaiv  .iure,  d.  h. 
der  Vorsänger  des  Knabenchores,  und  der  f/ye/uov 
av&gßr  —  ein  Kitharoede  —  aufgeführt.  Unter 
den  Siegern  der  Homoloia  von  Orchomenos  (um 
80  v.  Chr.)  IGS  I  3196.  8107  (Reisch  110.  117) 
werden  neben  den  Auleten  der  Männer-  und  Knaben- 
chöre auch  die  xaTdt;  fiytfiövr.s  und  uv&gee  t}ye- 


Phylen  erscheinen  zu  einem  Chor  vereinigt  CIA 
m  81  (Brinck  161),  sechs  CIA  DI  82,  vgl. 
82  a.  Auf  einen  von  allen  Phylen  gemeinsam  auf- 
gestellten Siegesdreifuss  bezieht  sich  CIA  III  80. 
Aach  der  Rhetor  Aristides  hat  einmal  nach  Ana- 
logie des  alten  Phylcnagons  zehn  Chöre  tove 
fihv  xauAtov  rovi  de  ardgäv  beigestellt  (Or.  sacr. 
II  331). 

Bei  den  Römern  sind  Choraufführungen  durch 


uövri,  d.  h.  die  Vorsänger  der  beiden  Chöre,  nam-  30  die  mit  Chorbegleitung  auftretenden  Musikvir- 


haft gemacht,  von  denen  der  eine  in  denselben 
Inschriften  noch  einmal  als  Kitharoede,  der  andere 
als  Auloede  erscheint.  IGS  I  3196  siegt  derselbe 
Mann  .Taiäac  und  uvdga;  t)ycu6va;,  trat  also  bei 
einem  Männer-  wie  bei  einem  Knabenchor  als  Vor- 
sänger auf ;  xaiSts  f}yeu6vrs  ist  hier  für  naidtov 
ifffftöres  in  derselben  Weise  gesagt  ,  wie  xaidc; 
avkijTat  für  natootv  avlrfrai  gesagt  wird,  vgl. 
Reisch  59.  110.  So  ist  auch  der  avXfpdö;  fiexa 
Xoqov  an  den  delphischen  Pythien  Plut.  Qu.  40 


tuosen  bekannt  geworden.  Chorisehe  Agone  im 
eigentlichen  Sinne  des  Wortes  sind  wohl  nur  aus- 
nahmsweise (bei  Domitians  capitolinischem  Agon  ?) 
abgehalten  worden,  vgl.  Friealünder  Sitt.-Gesch. 
II«  627.  630. 

Litteratur.    Reisch  De  rausicis  Graecorum 
certaminibus  (Wien  1885»  25ff.  Brinck  Inscrip- 
tiones  ad  choregiam  pertinentes ,  Diss.  Hai.  VII 
(1886)  7lff.  [Reisch.) 
ChorilloB  (A'oWio»-),  Satyrname  auf  zwei  rf. 


conviv.  VII  5  p.  704  C  zu  verstehen.  Noch  in  einer  Vasen  in  Berlin  nr.  2532.  2589  Furtw.  Gerhard 

thespischen  Inschrift  der  späteren  Kaiserzeit  IGS  I  Trinksch.  u.  Gef.  Taf.  6,  7.  27.  Auf  ersterer  las 

1776  wird  unter  den  mitwirkenden  Künstlern  der  man  früher Xagüaos,  Xagdkoz,  XoigtiXo;.  Heyde- 

Sänger  xokctnxov  yooov  besonders  namhaft  ge-  mann  Satyr-  und  Bakohennamen  25.  23. 


macht. 

Noch  mehr  wie  bei  den  Dithyrambenauffflh- 
rungen  tritt  der  Anteil  der  Chöre  in  der  helle- 
nistischen Zeit  bei  andern  musikalisch-poetischen 
Agonen  zurück,  an  denen  Chöre  mitwirken.  Ahn 


[Wagner.] 

Xcogig  olxovrxeg.  Aus  der  stricten  Inter- 
pretation von  Dem.  IV  36  und  XLVII  72  geht, 
wie  Büchsenschütz  Jahrb.  f.  Philol.  XCV  20 
gezeigt  hat,  hervor,  dass  unter  den  y.  ol.  dic- 


lich  wie  die  Flötenspieler  haben  auch  die  Ki- 50  jenigen  Freigelassenen  in  Athen  zu  verstehen  sind. 


tharvirtuosen  vielfach  einen  Sängerchor  zur  Unter- 
stützung ihrer  Vorträge  verwendet.  Philochoros 
FHG  I  395  (bei  Athen.  XIV  638  A)  berichtet  vom 
Kitharisten  Lysandros:  xai  xo  .-xgäyfia  av^tjoag 
yogöv  xtQitoxi)aato  .towtoc.  So  finden  wir  in  Delos 
172  v.  Chr.  unter  den  Mitwirkenden  an  den  Dio- 
nysien  xtdagtoxai  /texn  yooov  verzeichnet  (Bull, 
hell.  IX  147),  eine  yogoydltgta.  hat  im  2.  Jhdt. 
v.  Chr.  an  den  Pythien  teilgenommen  (Bull.  hell. 


die  einen  vom  Freilasser  getrennten  Wohnsitz 
nahmen,  während  andere  im  Hause  blieben.  Damit 
stimmen  die  Grammatikermichrichten  im  ganzen, 
einmal  findet  sich  der  Ausdruck  offenbar  unrichtig 
auch  auf  Sclaven  ausgedehnt.  Anders  Busolt 
Grieeh.  Staats-  und  Kecht^altert.«  195  mit  Anm. 
8.  der  die  citierten  Stellen  und  Bekker  Anecd. 
gr.  316,  11,  sowie  Harpocr.  Phot.  Suid.  s.  v.  zwar 
auf  die  Freigelassenen  bezieht,  aber  [Xen.] 
XVIII  83),  eine  andere  ist  um  170  v.  Chr.  in  60  .toi.  1,  17.  Isae.  VII  5.  35.  Aesch.  I  97.  T.-les 


Iasos  aufgetreten  (Le  Bas -Wadding  ton  257), 
auf  einem  kyrenaeisehen  Wandgemälde  (Wieseler 
Theatergebäude  T.  XHI)  sehen  wir  die  Kitharvir- 
tuosen  von  ihrem  Chore  begleitet,  und  noch  um 
200  n.  Chr.  finden  wir  bei  dem  Agon  von  Aphro- 
disias  zwei  Preise  für  yogoxiüagtis  und  einen,  wie 
es  scheint,  für  einen  yogoxidanri-g  rnayixö;  ver- 
zeichnet. CIG  2759.  vgl.  oben  S.  2436. 


in  Stob.  Flor.  95.  21.  5,  67  und  Theophr.  Char. 
30  ebenfalls  auf  die  y.  ol.  deutet  und  hier  Sklaven 
versteht.  [Szanto.J 

Xcogtxrjs  wird  von  Suidas  interpretiert  ö-to 
jffi  7fo»a>-,  bedeutet  daher  einen  Bewohner  des 
Landes  im  Gegensatz  zur  Stadt  und  wird  gleich- 
bedeutend mit  Perioeken  genominen.  Als  Be- 
wohner eines  Dorfe*  oder  der  Umgebung  einer 
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Stadt  zu  verstehen  in  der  Inschrift  Le  Bas  III 
1534.  [Szanto.j 

Xiogi^ovreg  hiessen  in  der  alexandrinischen 
Zeit  die  Gelehrten,  welche  die  Abfassung  der 
Ilias  und  der  Odyssee  durch  einen  Dichter  be- 
stritten und  die  Odyssee  Homer  absprachen.  Seneca 
de  brev.  vitae  13  (Iraecorttm  iste  morbus  fuit 
quaerere,  . .  .  \trior  scripta  esset  Ilias  an  Odyssca, 
praeterea  an  eittsdem  essenf  auctoris.  Sie  suchten 


driger  machen,  bis  die  Perpendikel  links*  und 
rechts  mit  den  auf  den  Eckbrettern  gezogenen 
geraden  Linien  zusammenfielen.  Für  den  nicht 
seltenen  Fall  aber,  dass  stärkere  Winde  wehten 
und  die  Perpendikel  von  der  Lotrichtung  ablenkten, 
war  auf  der  oberen  Flache  des  Richtscheites  eine 
Rinne  von  148  cm.  I>änge,  2  cm.  Breite  und  3  cm. 
Tiefe  eingegraben.  Nachdem  diese  mit  Waas»-r 
gefüllt  war,  musste,  ähnlich  wie  vorher,  die  Stel- 
besonders  Widersprüche  zwischen  Ilias  und  Odyssee  10  lung  des  Oh.  so  geregelt  werden,  dass  das  Wasser 
nachzuweisen,  um  die  Verschiedenheit  der  Ver-     an  den  beiden  Enden  der  Kinne  gleich  hoch  stand. 


fasser  zu  begründen.  Aristarch  polemisierte  gegen 
sie  und  wandte  da«  Zeichen  der  Diple  an  .tgt^ 
toi«;  Xryorra;  ft>/  rtrat  tov  avtnr  'Ihdfta  xai  'Odt'a- 
ottav  (Reifferscheid  Sueton.  143.  Dindorf 
Schol.  IL  I  p.  XLV).  Von  Aristarchs  Bemerkungen 
no6i  roi'i  yioot'Coriac  sind  uns  noch  mehrere  er- 
halten; vgl.  Aristouikos  zu  II.  II  356.  649.  IV 
354.  X  476.  XI  147.  692.  XII  96.  XIII  365. 


Der  Ch.  verrichtete  also  dann  den  Dienst  einer 
Wasserwage  (libra  aqttaria).  und  zwar  zeigte  er. 
wie  Vitruv  hinzufügt,  die  horizontale  Richtung 
genauer  an  als  die  sonst  übliche  Wasserwage,  und 
auch  genauer  als  die  Dioptra  (s.  d.).  Dieser  Ver- 
zug war  wohl  den  grösseren  Dimensionen  des  Oh. 
zu  danken.  Nach  den  Anschauungen  der  Gegen- 
wart muss  dieses  Instrument  freilich  als  sehr  un 


XVI  747.  XXI  416.  550.   Chorizonten  waren  die  20  handlich  und  wenig  genau  gelten.    Der  Länge 


Grammatiker  Xenon  und  Hellanikos  (s.  d.),  wie 
wir  durch  Proklos  erfahren :  ytyoatf  t  bl  ("Ofitigoz) 

non'jaeis  ovo, 'RtäSa  xai  'Oavoaetav,  f}r  ■'rrwr  xai 
'EXkdvixo;  ä(fat(tovyiai  ai'rov  (Dindorf  Schol. 
IL  I  p.  XXXIII  22).  Vgl.  Wolf  Proleg.  ad  Horn. 
158.  W.  H.  Grauert  Rh.  Mus.  I  (1827)  199-211. 

[Cohn.] 

Choro  (A'ooüJ).  1)  Nereide  auf  einer  rf.  Vase 
in  München  nr.  331,  ("IG  7398. 


von  rund  0  m.  mag  eine  Höhe  von  1.4  m.  ent- 
sprochen haben;  denn  so  konnte  der  Geonieter 
sowohl,  wenn  er  ein  wenig  sich  niederbeugte,  die 
Übereinstimmung  der  Lote  mit  den  Linien  auf 
den  Eckbrettern  controllieren,  als  auch,  falls  die 
obere  Kinne  mit  Wasser  zu  füllen  war,  neben 
dem  Apparate  stehend  den  gleichmässigen  Stand 
des  Wassers  beobachten.  Aus  dem  Berichte  des 
Vitruv  geht  noch  hervor,  dass  der  Ch.  haupt- 


2)  Name  einer  Bakchantin  auf  einer  chalkidi- 30  sächlich  bei  der  Anlage  von  Wasserleitungen  ver- 


sehen Amphora  in  Leyden  nr.  1626  (wo  Kirch 
hoff  Xc'jga  liest),  einer  Trinkschale  der  Samm- 
lung Dzialinsky,  einem  Aryballos  mit  Goldschinuek 
in  Athen  (Sammlung  Soteriadisj ,  und  zweimal 
auf  einer  rf.  Vase  in  Berlin  nr.  2471,  GIG  7461, 
abgeb.  Furtwängler  Samml.  Sabouroff  Taf.  55. 
Heydeinann  Satvr-  und  Bakchennamen  28.  32. 
12.  25.  [Wagner.] 
Chorobate*  (jwoo/fari?.,-)  wird  von  Vitruv. 


wendet  wurde.  Auf  dem  hochgelegenen  Platze, 
wo  das  Wasser  in  die  Leitung  eingeführt  werden 
sollte,  mass  man  zuerst  den  Winkel,  welchen  die 
durch  den  Ch.  angezeigte  Horizontallinie  mit  dem 
ersten  Abschnitte  des  Leitungscanales  bildete; 
dazu  kamen  dann,  je  nach  der  Bodengestaltung, 
weitere  Winkelmessnngen  bei  den  andern  Ab- 
schnitten des  Canals  hinzu.  Um  das  Leitungs- 
wasser jedenfalls  in  massiger  Neigung  und  doch 


VIII  6  als  eine  Vorrichtung  zur  Feststellung  der  40  mit  möglichst  hohem  Druck  bis  in  die  bewohnte 


Horizontallinie  eines  Ortes  in  einer  gegebenen 
Richtung  beschrieben.  Wörtlich  bedeutet  Ch.  wohl 
den  ,auf  einer  Ebene  dahinschreitenden4,  d.  i.  nach 
Bedarf  von  einem  Orte  zum  andern  fortzubewe- 
genden Apparat;  seiner  (testalt  nach  aber  wird 
man  ihn  passend  .Horizontalstiinder  nennen.  Ein 
hölzernes.  20  Fuss  =  5,9  m.  langes  und  entspre- 
chend starkes  Richtscheit  ruhte  an  jedem  Ende 
auf  einem  rechtwinklig  daran  gefügten  Fussge 


Stätte  zu  führen,  mussten  dazwischen  liegende 
Thäler  und  Niederungen  durch  Substruetiomu 
überbrückt  werden  (vgl.  Wasserleitungen).  So 
begleitete  der  Oh.  die  Bauausführung  eines  Aquae- 
ducten v..m  Anfang  bis  zum  Ende,  immer  ein 
Minimum  des  Falles  für  das  in  den  Leitungs- 
canal  einzuführende  Wasser  gewährleistend.  Eine 
nicht  unwahrscheinliche  Wiederherstellung  der  in 
den  Hss.  nicht  überlieferten  Fipur  bietet  St  ra- 


steil, so  dass,  wenn  das  Ganze  auf  einem  voll-50tico  zu  Vitruv.  a.  a.  O.  in  Vitruvii  Poll,  iirchi- 


kommen  ebenen  Boden  stand,  das  Richtscheit  ge- 
nau die  horizontale  Lage  angab  (Hultsch  Abb. 
Gesellsch.  d.  Wiss.  Gottingen  N.  F.  I  nr.  5,  25f.). 
Um  die  rechtwinklige  Fügung  zwischen  Richt- 
scheit und  Fussständern  zu  sichern,  waren  in  jeder 
oberen  Ecke  Bretter  in  der  Form  von  rechtwink- 
ligen Dreiecken  eingezapft,  die  das  Richtscheit 
und  je  ein  Fussgestell  zusammenhielten.  Auf 
jedem  Brette  war  parallel  zu  dem  Fussständer, 


mithin  rechtwinklig  zu  dem  Richtscheite,  eine  (in  gesichert  worden. 


tectura  cum  notis  variorum,  Utini  1825—21', 
Bd.  III  Taf.  V  2;  doch  sind  die  Verbindungen 
zwischen  dem  Richtscheite  und  den  beiden  Fitss- 
gestellen  nicht  durch  Querleisten  (wie  Stratic« 
vermutet),  sondern,  wie  ich  nach  den  Worten 
Vitruvs  intcr  regulam  et  ancones  a  cardinihns 
(von  den  Ecken  aus,  wo  Richtscheit  und  Fus«;- 
gestell  zusammentreffen)  rom/xicta  transrersarin 
angenommen  habe,  durch  festgefügte  Eckbretter 


gerade  Linie  gezogen,  mit  welcher  je  ein  am  Richt- 
scheit angebrachtes  Lot  zusammenfallen  musste, 
wenn  das  ganze  Gestell  auf  ebenem  Boden  sich 
befand.  Wich  aher  die  Lotrichtung  von  der  zum 
Richtscheite  normalen  Linie  ab,  so  musste  der 
Geometer,  um  die  Horizontallinie  aufnehmen  zu 
können,  den  Boden  entweder  ;tn  der  einen  Seite 
so  weit  erhöhen  oder  an  der  andern  Seite  nie- 


|  Hultsch] 


Chorochartvs  (XJoguxdojt];)  las  man  trüber 
den  Namen  eines  Satyrn  auf  einer  rf.  Amphora 
in  Berlin  nr.  2160  Furtw.  CIG  7463.  Heyde- 
mann  Satyr-  u.  Bakchennamen  24.  36.  Nach 
Furtwängler  lautet  jedoch  der  Name  'Onojin,»]; 
(r  vor  -ys  ist  durchgestrichen).  [Watrner.] 

Chorochoad,  Stadt  in  Arachosia  zwischen 
Beste  (Best)  und  Alexandria  Arachoton  (Kandahar). 
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charac.  mans.  Parth.  19.,  Der  Lage  nach 
vergleicht  sich  der  Quellenort  Ceäme  mit  Ruinen 
zwischen  zwei  von  Norden  kommenden  Zuflüssen 
des  Arghand  ab;  der  Name  deutet  sich  als  .glän- 
zende Süssigkeit4;  skr.  »nida  .Wohlgeschmack'  hat 
sich  noch  in  baluc.  'irädh,  kurd.  ch)  .Würze,  Salz- 
erhalten. [Tomaschek.] 
XogoSixzrjg  s.  X  o  g  o  1 1'  x  t  »;  q . 
XogoötdaaxaXog ,  der  Chorlehrer.  Da  der 
Dichter  in  älterer  Zeit  auch  der  Lehrer  des  Chores  10  erklärt  (unter  dem  fehlerhaften  Lemma  xogoöi 


Dion.  Künstler  182  nr.  94)  ergänzen  können. 
Über  eine  Choropsaltria  s.  d.  [v.  Jan.] 

XoQoXixTTjs,  der  Ordner  des  Chores,  eigent- 
lich derjenige,  der  den  Chor  zusammenstellt,  vgl. 
Antiph.  VI  12:  /wooor  oviliyetv.  CIA  IV  3,  5a 
p.  134:  Tonycpdoi;'  xarcdeysiv.  Pollux  IV  106 
führt  das  Wort  in  einer  Gruppe  bedeutungsver- 
wandter Wörter  zusammen  mit  i)ycfnov  jooo?, 
xogvyaloq,  /ogo.Totöq,  rogodidaaxai.oq  auf.  Suidas 


ist,  so  kann  ebenso  wie  diAüoxaXof  (s.  d.)  auch 
noch  in  späterer  Zeit,  wo  der  Dichter  die  Ein- 
übung seiner  Dichtung  andern  zu  übertragen 
pflegte ,  nicht  nur  den  eigentlichen  Chorlehrcr, 
sondern  auch  den  Dichter  und  Componisten  be- 
zeichnen. Daher  bleibt,  wo  jemand  schlechtweg 
y.  genannt  wird,  mehrfach  die  Bedeutung  zweifel- 
haft ,  so  z.  Ii.  bei  dem  Kallimachos ,  Aristoph. 
Eccles.  809.    Vorzugsweise  denken  die  Attiker 


rtjg) :  o  rov  Z°9ov  XQOF£aQ%o>r  •  oxvttQ  ovv  naga 
Ttvoq  zogobrxrov  kaßetr   rijv  oiäotr.     Der  /.  ist 

natürlich  vielfach  auch  Vorsänger  und  Lehrer  des 
Chores,  vgl.  Aelian.  n.  a.  XI  1.  XV  5. 

[Reisch.] 

Choroma udae,  ein  vorderindisches  Aboriginer- 
volk ,  welches  Tauron  nach  den  Aussagen  der 
Ärya  also  schilderte:  .Leute  menschlicher  Sprache 
bar.  nur  furchtbares  Gebrüll  ausstosaend ,  mit 


llerdings  bei  %.  an  den  Chorlehrer.  Plat.  Leg.  20  zottigen  Leibern  und  Hundezähnen,  mit  funkeln- 


II  655 A.  VII812E;  Alkib.  125D.  Aristot.  Polit 

III  9,  und  zwar  an  den  Lehrer  lyrischer  Chöre; 
aber  Aischines  98  bezeichnet  eiueu  Kleainetos 
als  y. ,  der  doch  wohl  von  dem  bei  Alexis  frg. 
266  K.  und  bei  Philodem  (Gomperz  S.-Ber.  Akad. 
Wien  CXXIII  37 1  genannten  Tragoediendichter 
Kleainetos  nicht  verschieden  ist.  Auch  der  sonst 
i:iodtoäoxa).oq  's.  d.»  genannte  Chormeister  der 
Tragocdien  kann  als  x-  bezeichnet  werden.  San 
nion,  <>  roi'v  louytxovq  X°Qn* 
XXI  51)  heisst"/.  Vita  Aeschtn.  p.  VJoy  w.  >>o 
ist  wohl  auch  der  /.  aufzufassen,  der  in  dem  Ver- 
zeichnis eines  dionvsischen  Technitenvereins  von 
Ptolemais  (Bull.  hell.  IX  132)  aus  der  Zeit  des 
Philadelphia  neben  Tragoeden  und  Komoeden  und 
dem  aihjxii;  rnayixo;  genannt  wird.  Als  ein 
von  Staatswegen  bestellter  Gesangslehrer  der  Ju- 
gend erscheint  der  x-  >n  einer  delphischen  In- 
schrift (Ende  des  3.  Jhdts.  v.  Chr.),  Bull.  hell. 


den  Augen*,  also  gleich  den  Räksasa.  Hier  ist  von 
den  Mundastämmen  die  Rede,  deren  Kern  die 
Horo  in  Singhbhüm  bilden;  vgl.  Dalton  Journ. 
Asiat,  soc.  of  Bengal  1866,  168.  Das  einhei- 
mische kolarische  Wort  Wo.  hog/io,  hör,  hö 
bedeutet  .Mensch' ;  dazu  ist  MnwfaXSlunda)  gefügt. 

[Tomaschek.] 
Choromlthrene,  tj  Xtuoo/itßgtjvtj,  var.  A'npo- 
fuflgrjrt'j,  dasjenige  Gebiet  Mediens,  welches  direct 
Mdoxwv  l  Dem.  30  an  Parthien  grenzte,  Ptol.  VI  2,  6.  [Weissbach.] 

Choronike  {Xogovixrj).  1)  Name  einer  Muse 
auf  einer  rf  Hydria  im  Vatican  CIG  7815.  s. 
Rodiger  Fleckeis.  Jahrb.  Suppl.  VIII  278. 
Vgl.  dazu  die  archaische  lateinische  Inschrift  Co- 
ronirei  T.  Terelit  in«  L.  C.  I.  donoin  mereto  dedet. 
Hülsen  Rom.  Mitt.  X  1895,  631".  1  Wagner.] 
2)  S.  Choranthe. 

Xogojioiög,  der  Ordner.  Leiter  des  Chores. 
Poll.  IV  106  führt  das  Wort  in  einer  Gruppe  mit 


XVIII  71:   bthi'xft'u   "*  .To'Afi   röfi  für  xoQ°^''  -10  xogvipaTo;  x°Q°'-*><t,l>  xu'Jon'0(,axn^-0^  u-  *• 


oüoxaXor  töv  xar'  rvtavrbv  ytvofitvov  dionaxriv 
toi'-c  .TaiAaq  zö  it  .toööAmr  xni  xör  namra  .... 
Weiteres  s.  u.  Didaskalos.  [Reisch.] 

Chorodna,  <  »rtscbal't  in  Persis  auf  dem  Wege 
von  Orobatis  nach  Aspadana,  Ptol.  VI  4.  6.  In 
einem  Itinerar  des  arabischen  Geographen  Moqad- 
desi  von  Arragäu  nach  Samiräm  (im  Hochland 
westlich  von  Ispahäu .  wo  sich  die  Quellen  und 
Zuflüsse  des  Karüu  befinden)  steht  die  Station 


Choronda  eine  T 


Die  Bezeichnung  scheint  besonders  in  Sparta  üb- 
lich, vgl.  Xen.  Agesil.  II  17.  Plut.  Apophth.  La- 
con.  208  D,  findet  sich  aber  auch  in  att  iseher  Prosa 
(Plut.  de  glor.  Ath.  6)  und  bei  den  Dramatikern 
(Soph.  Ai.  703  von  Pan,  Eur.  Phocn.  795  von  den 
Chariten).  In  einer  spätrümischen  Inschrift  iCIG 
5940)  wird  ein  Freigelassener  M.  Furius  Melissos 
als  x-  bezeichnet.  [Reisch.] 
Choropsaltria.    Laut  eines  durch  Couve 


vor 


•aiiiiram ; 


Herbert  im  J.  1630  erwähnt  Choronda  in  der  Lage 
der  heutigen  Stadt  Pelärd,  an  einem  Zufluss  des 
Kanin.  [Tomaschek.] 

XoQOHt&aQevs{rftorocithari#ta).  Wie  bei  dein 
Worte  Choraules.  so  haben  wir  auch  hier  eine 
spät  erst  aufgekommene  Bezeichnung  für  eine 
längst  vorher  bestehende  Sache.  In  der  Zeit  des 
Stesichoros  und  Pindar  suchen  wir  den  Ausdruck 
Ch.  vergebens;  man  kannte  da  nur  den  xtöam- 


Thomas  50  im  Bull.  hell.  XVIII  82  mitgeteilten  Ehrendecrets 


hat  eine  Tochter  des  Aristokrates  aus  Kyme  sich 
als  Ch.  im  |iythischen  Agon  ausgezeichnet.  Da 
der  in  der  Inschrift  genannte  Archon  in  die  IX. 
Priesterzeit  gehört,  in  welcher  nur  ein  Pythien- 
jahr  (126  v.  Chr.)  bisher  besetzt  ist  (vgl.*  Pom- 
tow  Philologus  LIV  217),  wird,  wie  Herr  Dr.  Pom- 
tow  mitzuteilen  die  Güte  hat,  jene  Feier  auf  130 
oder  122  oder  118  oder  114  v.  Chr.  gefallen  sein. 
Die  Künstlerin  hat  wahrscheinlich  nicht  die  Ki- 


nij'ii\  dagegen  erzählt  Sueton  von  dem  capito-  60  thara,  sondern  ein  grosseres  Saiteninstrument  ohne 


Umsehen  Ag<»n  Domitians  (Dom.  4):  praeter  ci- 
tharoedns  rhoroeifharistae  quoqiif  et  jisi/oritha- 
rixtaf  (sc.  rirtnhant).  Mehrere  Ch.,  ein  tragi- 
scher und  zwei  andere,  erscheinen  in  den  Rech- 
nungen über  die  in  Aphrodisias  von  Lvsimachos 
gestifteten  Spiele  CIG  275!»  (2.  Jhdt.  n.Cli.).  und 
dieses  Wort  hätte  K  i  rchhof f  auch  in  der  Urkunde 
aus  Ankvra  Ann.  d.  Inst.  1861,  183  (Lüders 


Plektron,  also  etwa  eine  Harfe  gespielt.  Suidas 
s.  ^•a/./.ofthi)c  und  f^«/.t»Ji</o»>.  v.  Jan  Die  gnech. 
Saiteninstrumente  (1882)  13.  11>.  [v.  Jan.] 
Xogoaräzrfg  ,  der  '  >rdiier  .  Leiter  des  Chores 
"oTijot  Ar.  Av.  219  U.  «').  /ngomnaia  Poll. 
IV  106).  K>  gehört  zu  den  wichtigsten  Obliegen- 
heiten des  Chorleiters,  jedem  ("horeuten  d.-n  Plitz 
(tu  jöi,")  anzuweisen  .  der  seinem  Können  ange- 
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messen  ist  (Plut.  apophth.  Lac.  p.  219  El,  und  die  Bollwerk  von  Areia,  Diod.  XVII  78;  verschrieben 

geordnete  Aufstellung  und  Bewegung  des  Chors  zu  aus  Artakoana  (s.  d.).  [Tomaschek.] 
überwachen,  vgl.  XoQoktKTtjs ,  Xoqoxoios.         Chortaso  {Xograotb),  ägyptische  Stadt,  die 

Der  x-     gleichzeitig  der  Vorsänger,  rjyeficiiv  zqqov,  angeblich  deshalb  so  benannt  Bein  sollte,  weil 

vgl.  dio  xoQoozdTt^  im  Partheneion  Alkmans  v.  84  sie  das  Heer  der  Eleopatra  mit  Lebensmitteln 

(v.  Wilamowitz  Herrn.  XXXII  257,  1).    An  versorgt  hätte  (XoQxdCeiv),  Steph.  Byz.    Auf  der 

solche  Obliegenheiten  des  Chornieutters  denkt  auch  neuerdings  zu  Madeba  in  Moab  aufgefundenen 

Iulian  cp.  ad  Iambl.  41  p.  421  A :  tSo-Tcy  ol  rqi  antiken  Mosaiklandkarte  ist  die  Stadt  im  nord- 

XOQooiärfl  -Tpöc  t6  äydxi.tjun  tov  ovOfiov  owo/iag-  westlichen  Teile  des  Deltas ,  nordwestlich  von 
ToHrres;  vgl.  Sommerbrodt  Scaenica  13.   Mit  10  Hermopolis  (heut«  Damanhur)  angegeben, 
den  Befugnissen  eines  Agonotheten  erscheint  ein  [Sethe.] 
X-  in  einer  Inschrift  von  Pordoselene  (Ende  des         Chornst  (?),  Ort  in  der  Gegend  von  Strass- 

4.  Jhdts.),  vgl.  Collitz  Dialectinschr.  I  304  bürg,  Geogr.  Bav.  IV  26  p.  282  (es  folgt  Zia- 

(Cauer  Deleetus  429)  <ne<pav(oxto  dt  avrov  6  *o-  bema,  heut  Zabern).    Holder  Altkelt.  Sprach- 

goorarai  ät  6  tveotv  iv  rot  äywvi.       [Reis eh.]  schätz  s.  Charisi.  [Dim.] 

Chorotus,  Ort  der  Kyrenaika,  an  der  Strasse         Chorutzon ,  Castell  in  einem  Engthor  des 

von  Boreion  (Nr.  8)  nach  Berenike  (Nr.  8).  Itin.  Kaukasos,  wo  die  nordischen  Berg-  und  Steppen- 

Ant.  66,  vgl.  Barth  Wanderungen  durch  die  Völker  nach  Media  und  in  die  Romania  einbrachen, 

Küstenländer  des  Mittelmecrs  I  852.  380,  92.  Menander  Prot.  frg.  3  z.  J.  562;  ob  die  Enge  von 

[Sethe.]    20Dari«5l  oder  jene  von  Derbend  (s.  Tzur)  gemeint 

Chorraoltae  (var.  coranitae),  Volk  im  süd-  ist,  lässt  sich  nicht  entscheiden.  [Tomaschek.] 
westlichen  Teile  des  glücklichen  Arabien,  von         Chorzene  (XogCnv^),  eine  der  nördlichsten 

Plinius  VI  159  neben  den  Cesani  und  Cltoani  und  schneereichsten  Gegenden  Großsarmeniens  an 

erwähnt.  Glaser  (Skizze  162)  vergleicht  Qtt/a  der  Grenze  von  lberien  und  Kolchis,  Strab.  XI 

des  Hamdäni  100,  16.  [D.  H.  Müller.]  528,  vielleicht  identisch  mit  der  KotoqC'}vV  des 

Chorsa  {Xdgoa),  Stadt  Grossarmeniens  am  PtoL  V  13,  9,  aber  sicher  verschieden  von  Chor- 

Euphrat,  westlich  von  Artaiata  und  etwas  nörd-  zianetie  (s.  d.).  [Baumgartner.] 
licher  als  dieses,  Ptol.  V  18,  12.  Chorzianene  {XoQZtartjrij  Prokop,  bell.  Pers. 

[Baumgartner.]  II  24  oder  Ko^arq  Prokop,  aedif.  III  3),  Gegend 

Chorsabia,  Stadt  in  Kleinarmenien,  Ptol.  V  80  Armeniens  zwischen  der  Festung  Kithurixon  in 

7,  3,  sonst  unbekannt.  Ramsay  (Asia  minor  der  Asthianene  und  Theodosiopolis,  dem  heutigen 

71)  setzt  es  gleich  Carsagis  des  Itin.  Ant.  Erzerum.    Bei  den  armenischen  Schriftstellern 

[Kuge.]  (vgl.  die  Stellen  bei  Indjidjian  Altarmenien 

Chorsari  hiessen  die  Perser  bei  den  Skythen  41)  heisst  die  Gegend  Chorzean.  [Baumgartner.] 
oder  Saken,  Plin.  VI  50;  vielleicht  Chorsaci,  vgl.         Chosroes.    1)  Arsakide  ('Oopd^c  Cass.  Dio. 

oset.  chorzag  .freundlich,  befreundet',  chorx,  gut*.  'Oagorj;  Lucian,  Osdroes  Hist.  Aug.,  Cosdroes 

[Tomascbek.]  Aurel.  Vict. ;  über  den  Namen  E.  Drouin  Rev. 

Chorseas  {Xogotov  Ptolem.  V  15,  5,  var.  numism.  3°  ser.  XIII  [1896]  369),  Bruder  und 

Xr gaiov ,  V  16,  1  var.  XgrooQQÜov) ,  Flnss  in  Nachfolger  des  Pakorus  II.  als  Hen-scher  wohl 
Phoinikien,  der  nach  Ptolemaios  die  Südgrenze  40  nur  über  einen  Teil  des  Partherreichs  mit  der 

gegen  Palaestina  bildet ,  nördlich  von  der  Stadt  Hauptstadt  Ktesiphon.  Die  (bis  jetzt  bekannten) 

Caesarea  Stratonis  ins  Meer  mündend,  nicht  (wie  Anfangs-  und  Endpunkte  seiner  Regierung  sind 

v.  Stark  Palaestina  48  meint)  identisch  mit  dem  die  J.  106/7  und  129  n.  Chr.  Er  setzte  im  ,1.  113 

Krokodilflnss  des  Plinius.  [Benzinger.]  an  Stelle  des  Exedares  dessen  Bruder  Parthama- 

Chorsiai.  Xonoi'u  oder  Xogotai  (der  einhei-  siris  als  König  in  Armenien  ein  (beide  waren 

mische  Name  mindestens  in  der  späteren  Zeit,  In-  Sohne  des  Pakorus  IL),  wodurch  er  das  Eingreifen 

Schriften  Collitz  Griechische  Dialektinschriften  Traians  herausforderte.    Eine  von  Ch.  nacht  rag  - 

I  nr.  733.  734.  737;  in  786a  das  Ethnikon  «  lieh  nach  Athen  an  Traian  geschickt*»  Gesandt- 
adits  XoQoititüv,  bei  den  Schriftstellern  KoQoiai  sehaft  mit  der  Bitte  um  Bestätigung  des  Par- 
Scyl.  per.  38.  Diod.  XVI  58.  Demosth.  XIX  141.  50  thamasiris  harte  ebensowenig  Erfolg  wie  das  per- 
Plin.  IV  8;  KoQot'at  Harjiocr.  s.v.),  im  Südwest-  sönliche  Erscheinen  des  Parthamasiris  vor  Traian. 
liehen  Boiotien  am  südlichen  Ausläufer  des  Pa-  Armenien  wurde  zur  Provinz  gemaeht.  Indessen 
läowüni-Gebirges  an  der  Grenze  von  Phokis,  am  wird  Ch.  bei  dem  Feldzug  des  Traian  nicht  als 
Fuss  einer  jetzt  /JaX}/<'»<aot(,o  genannten  Hügels,  dessen  unmittelbarer  Gegner  genannt.  Er  hatte 
der  die  Akropolis  trug.  Di»'  Stadt  lag  an  einem  zugleich  mit  inneren  Schwierigkeiten  zu  kämpfen 
Trockenbuch.  der  jetzt  4>txr$a  heisst.  Am  Fuss  (Dio.  Malal.).  Bei  der  Eroberung  von  Ktesiphon 
der  Akropolis  die  dyogd,  wo  die  Inschriften  ge-  (im  J.  116)  fielen  seine  Tochter  und  sein  Thron- 
funden worden  sind.  Sie  gehört«  zu  Thisbe.  dann  sessel  in  die  Hände  Traians.  Der  Nachricht  des 
während  des  phokischen  Krieges  zu  Phokis,  end-  Aurel.  Vict.  Caes.  13, 3.  dassCh.  dem  Traian  Geiseln 
lieh  zu  Thebai.    Leake  Trav.  in  North  Greece  60  gestellt  habe,  kommt  schwerlich  eine  historische 

II  521.    Bursian  Geogr.  v.  Grieehenl.  I  24$.  Bedeutung  zu.  Traian  setzte  Partamaspates  (einen 

[Bürchner.]  Sohn  des  Cb.?,  so  Malalas,  Sarmafosiris  genannt 

Chorsos,  Fluss  an  der  kolchischen  Küste  nord-  Hist.  Aug.  Hadr.  5.  3)  als  König  von  Parthien 

lieh  vom  Anos  (s.  Charieis),  Skyl.  81;  verderbt  ein,  der  sich  aber  nicht  zu  halten  vermochte  (Dio) 

aus  Chobos  (s.  d.);  der  heutige  Ort  Chorgo  nahe  und  von  Hadrian  bei  der  Aufgabe  der  traianischen 

der  Münde  des  Khopis-cqari  könnte  auch  die  Erober nn gen  anderweitig  entschädigt  wurde  (Hist. 

Schreibung  Chorgas  erlauben.      [Tomascbek.]  Aug.  Hadr.  5,  4)  —  wahrscheinlich  mit  Osroene, 

Chortakana)  grösste  Stadt  und  natürliches  v.  Gutschmid  Me"m.  Acad.  St.  Petersburg  VII 
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S.  XXXV  28f.  DavalJourn.  asiat.  8«  ser.  XVIII 
(1891)  208f.  Ein  drohender  Zwist  mit  den  Par- 
thern wurde  von  Hadrian  bei  seiner  ersten  Orient- 
reise (im  J.  123,  s.  Bd.  I  S.  505)  abgewandt 
(durch  Entfernung  des  Parthamaspates  aus  Osro- 
ene?  so  v.  Gutschmid  a.  a.  0.),  Hist.  Aug. 
Hadr.  18,  8.  Bei  seiner  zweiten  Orientreise  lud 
Hadrian  im  J.  129  (s.  Bd.  I  S.  510)  den  Ch.  zu 
einer  persönlichen  Zusammenkunft  ein,  indem  er 
ihm  seine  Tochter  zurücksandte,  Hist.  Aug.  Hadr. 
18,  8.  Ch.  folgte,  wie  es  scheint,  der  Einladung 
nicht.  Gleichzeitig  mit  Ch.  erscheinen  auf  Mün- 
zen Volagascs  III.  (II.)  (sicher  seit  119)  und 
(wahrscheinlich)  Mithradates  (112/8?). 

Münzen  von  106/7  bis  127/8,  ohne  Inschrift, 
nur  auf  Grund  des  Datums  dem  Ch.  zugewiesen ; 
wenig  Silbermünzen,  keine  Tetradrachmen,  oft 
schlechte  Prägung.  Head  HN  695.  Imhoof- 
B 1  u ui e r  Porträtköpfe  56.  Longperier  Chronol. 
et  Iconogr.  des  Rois  Parthes  Arsacides  1 181". 
134ff.  PercyGardner  Partbian  Coinage  14—16. 
54.  62.  Mark  off  Catal.  des  monn.  Arsac.  etc. 
(Petersburg  1889)  36.  Cass.  Bio  LXVI1I  17—20. 
26—30.  83.  Verwirrter  Bericht  bei  Malal.  p.  270f. 
273f.  Bonn.,  z.  T.  nach  Arrians  Parthika,  benützt 
von  Gutschmid,  (wohl  mit  Recht}  verworfen  von 
Mommsen.  Dierauer  bei  Bädinger  Unter- 
such, z.  röm.  Kaisergeseh.  152ff.  (mit  Bemer- 
kungen v.  Gutschmid«).  Mommsen  Röm. 
Gesch.  V  397ff.  La  Berge  Regne  de  Trajan  159ff. 
v.  Gutschmid  Iran  141flf.  Schiller  Röm. 
Kaisergesch.  I  556ff.  Longperier  u.  Gardner 
a.  a.  0.  Da  die  Münzen  nicht  über  127/8  hinab- 
reichen, ist  die  von  Longperier  a.  a.  0. 144ff.  an- 
genommene Identität  mit  Nr.  2  unwahrscheinlich. 

2)  ('Oogdije),  Feldherr  (?)  des  Volagases  IV. 
(III.).  Lucian.  quom.  hist.  conscr.  1*.  19.  21.  31. 
Mommsen  Köm.  Gesch.  V  406.  v.  Gutschmid 
Iran  147.  fj.  Miller.] 

8)  König  von  Armenien  zur  Zeit  der  Gründung 
des  neupersischen  Reiches  durch  Artaschir  (IM.  II 
S.  1321fr.),  angeblicher  Bmder  des  von  Artasehir  ge- 
stürzten letzten  Partherkönigs  Artaban,  Agathan- 
gelos,  Geschichte  des  Königs  Tiridates  inL  a  n  g  1  o  i  s 
Collect,  des  hist.  arm.  I  =  FHG  V  2  t>.  113fV.  und 
Mos.  Chor.  II  651T.  bei  Langlois  Collect,  des  hist. 
arm.  II  11411*.  nebst  den  dort  angeführten  Parallel- 
stellen. Artaschirs  Zug  gegen  Armenien  wird 
ohne  Nennung  des  dortigen  Königs  erwähnt  in 
Cass.  Dio  epit.  LXXX  SJ.  Nach  Agathangelos 
und  Moses  wird  Ch.  für  Artasehir  ermordet  durch 
einen  Anak,  und  später  sein  Sohn  Tiridates  durch 
den  Sohn  dieses  Anak.  Gregor  den  Erleuchter, 
zum  Christentum  bekehrt.  [Baumgartner.) 

(honten,  Ort  Ägyptens  beim  Geogr.  Kav.  III 
2  (vgl.  Kos  tos).  [Sethe.] 

Chotene  (A'a>r>;r»}),  nördliche  Landschaft  von 
Armenia,  südlich  vom  Euphrat.  wo  Mithradates 
mit  den  Chotenoi  und  Iberes  Kämpfe  bestand, 
bis  er  sich  zur  Münde  des  Apsaros  durchschlug, 
Appian.  Syr.  101.  Entweder  aus  Taochcne,  Tao- 
chenoi  entstellt,  oder  aus  Chorzetie.  Chorzenoi. 

[Tomaschek.] 

Chozana,  muss  bei  Ptol.  V  13,  15  wieder- 
hergestellt werden  für  Kodana,  ein  Ort  östlich 
vom  oberen  Euphrat  in  der  armenischen  Land- 
schaft Sophene,  d.  i.  Cophkh,  Sahe-Cophkh.  Eine 
in  Palu  gefundene  alarodische  Keilinschrift  des 


Königs  Menuas,  Sohnes  des  lspuinis,  von  Biaina 
vermeldet  (Sayce  Journ.  Asiat,  soc  XIV  1882. 
558  nr.  33):  .die  Chaldigottheiten  haben  mir  ver- 
liehen das  Gebiet  der  Stadt  Puteria,  die  Stadt 
Chuzäna,  das  ganze  Land  Supnni  (Sophene)*.  Der 
byzantinische  Kaiser  Theophilos  eroberte  und  ver- 
wüstete Armenia  quarta  und  die  komopolis  (armen. 
giui-a-kJiafakh) Chozan ;  Asotik  und  Samuel  v.  Ani; 
Const.  Porphyrog.  adm.  imp.  50  erwähnt  tö  iov 
10  Xo^dvov  öifia:  Kaiser  Basilios  II.  errichtete  einen 
bischöflichen  Stuhl  in  noki^n)  rutv  Xo+dviov; 
noch  jetzt  heisst  die  Stadt  und  Landschaft  Chozät. 

[Tomaschek.] 

Chrabasu,  Stadt  in  Africa,  und  zwar  in  Byza- 
cium,  Ptol.  IV  3,  37.  [Dessau.] 

Xgtjfiazi^ttv  bedeutet  in  der  attischen  Kanzlei- 
sprache speciell,  eine  Sache  vor  der  Volksversamm- 
lung zur  Verhandlung  bringen,  und  wird  daher 
von  den  Vorsitzenden  der  Volksversammlung  aus- 
20  gesagt.  Auf  zahlreichen  Inschriften  begegnet  es 
in  der  sog.  probuleumatischen  (s.  d.)  Formel  toi-; 

nQoedgovs  ot  äy  Xa^toatv  xqoc&mvuv  XQWa~ 

jloai  .-legi  TOVTtor,  yrdtfttjr  &i  evfißäXXr.a&ai  T//f 
ßovX^i  eis  ivy  drjfior . . .  (vgl.  Härtel  Beiträge 
zum  att.  Staatsrecht  und  ürkundenwesen  I  63ff., 
wo  auch  die  Beispiele  gesammelt  sind),  in  der 
Litteratur  im  typischen  Sinn  Dem.  XXI  9  und 
in  der  Schilderung  der  Volksversammlung  bei 
Aesch.  I  23.  (Szanto.] 
80  ChremeM  (Xoipris),  athenischer  Archon  Ol. 
113,  3  =  326/5?  Diod.  XVII  87.  Dion.  Hai. 
Din.  9.  CIA  11  579.  808b.  cd.  809 d.e.  811c 
IV  2,  568  c.  [v.  Schoeffer.l 

Chremetes,  Fluss  an  der  Westküste  Libyens, 
Hanno  9.  Aristot.  Met.  I  13.  Nonn.  Dion.  XIII 
347.  XXXI  163.  Hcs.  Suid.  Heute  Sakhiet  el 
Hamra.  [Fischer.] 

Chremon  {XQtftwv).   1)  Athener.  Einer  von 
den  Drei8sigmännern  im  J.  404,  Lys.  XXX  12. 
40  14.  Xen.  hell.  II  3,  2. 

2)  ±'t(jatayö;  in  Tegea  zwischen  250— 200, 
Le  Bas  II  340  b.  [Kirchner.] 

Chreinontde»  (Xot/Kon'itji) ,  Sohn  des  Eteo- 
kles,  Athener  {Ai&akibtn)  nach  CIA  II  332.  Er 
war  philosophisch  gebildet  in)  Umgange  mit 
Zenon.  Diog.  Laert.  VII  17.  Er  beantragt, 
ein  Bündnis  mit  Arcus  (vgl.  Arcus  Nr.  1),  dem 
König  der  Lakedaimonier,  und  deren  Bundesge- 
nossen gegen  Antigonos  Gonatas  zu  schliefen, 
50  unter  dem  Archon  Peithidemos  im  J.  268/7  oder 
267/6.  CIA  II  332.  Droysen  Hellenism.  III  1. 
233.  Dittenberger  Syll.  163  X.  1.  Xach  Ch. 
ist  der  sog.  chremonideische  Krieg  benannt,  He- 
gesand, bei  Athen.  VI  250 f.  Droysen  a.  O.  22öff. 
Nachdem  die  Athener  unglücklich  gegen  Antigo- 
nos Gonatas  gekämpft  hatten  und  Athen  im  J.  26*13 
in  die  Hände  des  Antigonos  gefallen  war,  Droy- 
sen a.  O.  244,  4,  begiebt  sich  Ch.  mit  seinem 
an  der  Erhebung  Athens  gleichfalls  beteiligten 
60  Bruder  Glaukon,  der  damals  u-nnrvri>w  Ilnuatvig 
war  (Athen.  II  44  c;  vgl.  Droysen  22»i.  2.~230i, 
nach  Ägypten,  wo  sie  Räte  und  Beistände  des 
Königs  Ptoleniaios  genannt  werden.  Teles  .-in/t 
qvyi'ii  XVI  4  Hense.  Etwa  20  Jahre  später  ums 
J.  242  wird  Ch.  als  ägyptischer  Admiral  in  der 
Seeschlacht  bei  Kphesos  von  den  Rhodiern  be- 
sie^t ,  l'olvaen.  V  18.  Droysen  -107.  v.  Wila- 
mowitz  Äntigon.  von  Karystos  225.  302,  14. 
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Des  Ch.  Vater  'Extoxh)<;  Xgtfuovidov  Ai&ah'dt); 
wird  in  Inschriften  Ende  des  4.  Jhdts.  genannt. 
CIA  II  948.  1368,  seine  Schwester  'Petdoorgditi 
als  Priesterin  der  Aglauros  Anfang  des  8.  Jhdts., 
CIA  II  1369;  vgl.  Ü.  Köhler  Athen.  Mitt.  IX 
53.  [Kirchner.] 

Chrendol  (XgnvAoi,  var.  Xgiröot),  Volk  in 
Hyrkania  am  südöstlichen  Eck  des  kaspischcn 
Meeres,  von  der  Binnenlandschaft  Arsitis  an  bis 


Herrn.  XXVII  262f.).  und  es  ist  auch  anf  den 
etwaigen  Zusammenhang  des  Spitznamens  mit 
'Eouoxoxibat  obgleich  zweifelnd  hingewiesen  wor- 
den (B.  Keil  Solon.  Verf.  46ff).  Mit  Recht  hat 
v.  Wilamowitz  (Arbtoteies  und  Athen  I  63) 
diese  Zusammenstellung,  insofern  eine  Anspielung 
beabsichtigt  sein  soll,  abgewiesen  .  aber  dabei  auf 
die  Analogie  mit  einer  Reihe  in  der  Komoedie 
gebrauchlichen  Bildungen,  zu  denen  auch  'Eouo- 
zuin  Unterlauf  des  Maxeras,  Ptol.  VI  9,  5;  an  1 0 xontfim  gehört,  hingewiesen.    Sollte  nicht  darin 


der  Grenze  von  Media  wird  zugleich  der  Fluss 
Charinda  (s.  d.)  vermerkt.  Der  Orientalist  Ed. 
Sachau  nimmt  einen  Zusammenhang  dieser  Na- 
men mit  Chnenta  des  Awesta,  pahlavi  Chnän,  an 
und  übersetzt  Chnentem  yim  VehrkanÖsayanem 
mit  .Charindas,  Sitz  der  Hyrkanier',  eigentlich 
.Chnenta,  Siedlung  (Kulturbezirk)  von  Hvrkania', 
s.  ZDMü  XXVII  1873,  147  und  S.-Ber.  Akad. 
Wien  1873,  472.  Die  Hauptschwierigkeit  besteht 


ein  Merkmal  des  Ursprunges  liegen?  Entweder 
könnte  die  ganze  Geschichte  e\wr  Komoedie  ent- 
stammen oder  der  Name  war  wirklich  ein  volks- 
tümlicher Beiname  und  bezeichnete  Solon  und 
seine  Freunde  im  guten  Sinne  als  .Schuldentilger. 
was  dann  später  böswillig  verdreht  wurde  (wohl 
nicht  ohne  Zuthun  der  Komoedie),  oder  vom  Stand- 
punkt der  hochadligen  Geldleiher  als  gewaltsame 
.Schuldenabschneider',  wobei  der  Verdacht,  dass 


in  der  Vertretung  des  Lautcomplexes  ehr-  durch  20  sie  selbst  ,ihr  Schäfchen  ii 


r/m-,  welche  auf  arischein  Sprachboden  ohne  Ana- 
logie dasteht ;  begrifflich  könnte  chrefltn.  kercnta 
skr.  krntn  , zerschneidend'  denselben  Sinn  ergeben 
wie  chnriitu ,  von  der  Wz.  kfian  zd.  kau-  .aus- 
graben, scharren-.  [Tomaschek.] 

Chreokopidai  iy/jr<oxo.n'bm)  bedeutet  wört- 
lich die  .Schulden- Abschneider  oder  -Tilger'  von 
ZQrroxoxeiv  abstammend  ;  ausser  dem  Begriffe  des 
Gewaltsamen  mischte  sich  leicht  auch  derjenige 


?kene  gebracht*, 


entstehen  konnte  —  in  diesem  Falle  würde  nur 
die  Auswahl  der  Namen  für  die  Freunde  des  Solon 
dem  Klatsch  des  5.  Jhdts.  zuzuschreiben  sein. 
Erinnert  sei  noch  daran,  dass  gegen  den  Freund 
des  Agis  IV.,  Agesilaos,  ganz  dieselbe  Beschuldi- 
gung später  erhoben  wurde  (Plut.  Agis  13).  Lit- 
teratur:  Busolt  Grieth.  Gesch.  II2  41— 43  Anm. 

[v.  Schoeffer.] 
XgcajqpvXaxeg ,  eine  Behörde  späterer  Zeit 


des  Betrügerischen  bei,  wie  das  Verbum  später  30  in  den  Städten  des  westlichen  Kleinasiens  und 


fast  =  .betrügen'  gebraucht  wird ,  besonders 
significant  bei  Plut.  de  vit.  aere  al.  5  p.  829  c. 
Sp-  ciell  ist  Ch.  als  Spitzname  mehrerer  Freunde 
des  Solon,  namentlich  des  Konon,  Kleinias,  Hip 
ponikos,  bezeugt,  von  denen  erzählt  wurde,  sie 
hatten  ihre  Kenntnis  der  Pläne  desselben  ge- 
niissbraueht.  um  mit  geliehenem  Gehle  sich  Land- 
besitz zusammenzukaufen  und  bei  der  Seisachthie 
|s\  iL)  letzteren  zu  behalten,  während  sie  das  ge 


der  Inseln,  Vorsteher  eines  Archivs,  in  dem  Pri- 
vatverträge und  gerichtliche  Entscheidungen  auf- 
bewahrt wurden.  Die  inschriftlichen  Zeugnisse 
sind  gesammelt  bei  Dareste  Bull.  hell.  VI  241  f. 
In  eitler  Inschrift  von  Amorgos  Bull.  hell.  XII 
232  ist  die  Kede  von   v.mygarpi/v  .totetadai  .Tfwk 

to»  yQrui(f>v).axai.  Wahrscheinlich  konnten  vor 
dieser  Behörde  auch  Verträge  abgeschlossen  wer- 
den, vgl.  Dio  Chrys.  XXXI  593 R.    In  Kos  wirken 


borgte  Geld  nicht  zurückzuzahlen  brauchten,  so  40  sie  bei  Adoptionen,  in  Knossos  bei  Bfirgschafts- 


dass  sie  sieh  stark  bereicherten  (Plut.  Sol.  15; 
Praec.  ger.  reipubl.  13  p.  807  e  und  ähnlich, 
nur  ohne  Namensnennung,  Aristot.  14«>.  xnL  VI 
2—3).  Einige  .Verläumder'  beschuldigten  auch 
Solon  der  Teilnahme  an  diesem  Betrüge,  andere 
aber  .volksfreundlich  Gesinnte'  leugneten  dies  ent- 
schieden, indem  sie  (Plut.  Sol.  15)  antraben,  Solon 
hätte  selbst  fünf,  ja  nach  Worten  des  Bhodiers 
Polvzelo«  fünfzehn  Talente  an  ausgeliehenen  Gel- 


stellung mit,  Dareste  a.  a.  O.  Bei  Aufständen 
war  das  yorfoffvküxwr  natürlich  besonders  ge- 
fährdet. Jos.  bell.  lud.  II  427.  [Thalheim.J 

Xgio$,  die  Schuld,  schon  bei  Homer  in  Ver- 
bindung mit  ^ülnra,  II.  XI  686.  688;  Od.  III 
367.  XXI  17,  freilich  mehr  im  Sinne  von  Busse, 
wie  II.  XI  698;  Od.  YTU  353f.  zeigt.  Dieselbe 
Verbindung  mit  mfriuiai  weist  auch  die  Prosa 
auf,  Demosth.  XL  37.  XLII  9.  27,  aber  schon  in 


dem  verloren,  während  Aristoteles  <a.  a.  0.),  diesen  50  ihr  spaltet  sich  die  Bedeutung  je  nach  dem  Staud 


Beweis  wohl  zweifelhaft  findend,  sich  zur  Wider- 
legung auf  die  hochsinnige  Denkart  des  Solon 
al<  unvereinbar  mit  solcher  Durchstecherei  berief. 
Die  ganze  (Je-.hiehte  ist  besonders  für  die  grie- 
chische  Historiographie  bezeichnend.  Schon  früher 
und  besonder-  nach  Auffindung  der  \iih  rro/..  ist 
die  Meinung  verbreit.-t.  die  ganze  Legende  sei 
Erfindung  eines  oligarchisch  gesinnten  Schritt- 
st.Uers  des  Endes  de>  5.  .Ihdts.,  hauptsächlich  auf 


punkte  der  Partei  iu  a)  Schuld,  Demosth.  XLJJ 
5.  28.  XLIX  32.  62.  Hyp.  Athenog.  oft.  und 
Verbindungen  mit  r.xiivnv  Demosth.  XXVII  49. 
54  ,  avaftixto&ai  Hvp.  Ath.  III  21 .  <brom foijtuu 
Demosth.  XXXIII  24;  b|  Forderung.  Demosth. 
XXX  VI  II  7.  9  u.  0.  und  Verbindungen  mit  rin- 
.inärtca^at  Demosth.  XXXVI  36,  .igätjeaOnt  Ant. 
frg.  67,  d-nurrTv  Demosth.  XLIX  64,  xoit/^eoftat 
XL  37,   a^o/.afißuvFir  XLIX  64,  äqnerai  Isokr. 


di'  Nachkommen  jener  Freunde  des  Solon.  Konon,  i.»0  XXI  13,  XHxa).rinttv  Demosth.  XLIX  42.  Dann 


Alkibiad- 


HijipL'iiikos  S'dm 


des  Kleinias  Sohn  und  Kallias  des 
gemünzt,  die  <\v-)\  als  rra/.atö- 
n/.ovrot  (so  Arist.;  noyniö.yi.uvto;  Lys.  XIX  49 
von  Kalliasi  auf-pielten;  die  volksi'reundlichen 
Schriftsteller  hatten  di»-se  Lüge  nicht  durchschaut 
und  nur  versucht,  ihren  Helden  Solon  zu  retten, 
seine  Freunde  preisgebend.  Als  Erfinder  der  Lüge 
wird  vielfach  Kritias  angesehen  fvgl.  Dümmler 


c)  das  zurückgezahlte  Geld,  Demosth.  XXXVI  41; 
endlich  d>  das  geliehene  Geld  .  das  Darlehen  iu 
Verbindung  mit  Xaußärttr ,  Demosth.  XLIX  8. 
Plut.  Sol.  13.  Das  Darlehen  ist  mitunter  zins- 
frei. nrnxo>  y/jijnüat  ifö  ugyvgio> ,  Demosth.  LI  II 
12,  ineist  zinsbar,  ygia  kti  ro*»t;  oq*rü.6titm, 
Isai.  XI  42;  es  wird  meist  auf  Grund  schrift- 
lichen Vertrages  [nvyygnq »/)  vor  Zeugen  und  gegen 
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Unterpfand  {rvryvnoY ,  i:<io{)t)xi))  gegeben.  Zur 
Rückforderung  gab  es  eine  ZQ*U>>  Aixij,  Poll.  VIII 
31 .  die  vor  die  Vierzigmänner  gehörte.  Diese 
Aufschrift  erscheint  bei  der  verlorenen  lysianischcn 
Kede  .7oö,"  Ata/iytjv  xov  2wxgauxov  zoet»s ,  aus 
der  Ath.  XIII  611  a  ein  längeres  Stück  anführt, 
und  unter  den  demosthenischen  in  XLIX  xq6$  Ti- 
/uöOeov  tWp  ZQno* ;  über  weitere  dahin  gehörige 
Reden  s.  Lipsius  Att.  Proc.  681.  Xqcmv  ebo- 
xoitai  Minderung  des  Kapitals  oder  der  Zinsen  10 
der  Gläubiger ,  eine  gefürchtet»  Massregel  joder 
Umwälzung,  vgl.  And.  I  88.  Isokr.  XII  259. 
[Demosth.]  XVII  15.  Plat.  Rcsp.  VIII  566  a;  Leg. 
III  684  d.  V  736  e.  die  sich  jedoch  auch  auf  ge- 
setzlichem Wege  vollziehen  konnte.  Arist.  resp. 
Ath.  67.    Dittenberger  Syll.  341. 

[Thalheim.] 

Xgtjois,  das  Leihen.  Das  Wort  ist  in  dieser 
Bedeutung  selten,  z.  B.  Polyb.  XXXII  9,  4.  Das 
zugehörige  Verbum  xizgavat ,  ZQ')aat  steht  zu-  20 
nächst  von  Gegenständen,  die  andern  zur  Be- 
nutzung unentgeltlich  überlassen  werden,  Ar. 
Thesm.  219.  250.  Xen.  mem.  III  11,  18.  |De- 
mosth.]  XLIX  23.  Luk.  pisc.  47;  adv.  ind.  :i0. 
auch  wenn  der  Gebrauch  darin  besteht,  das*  der 
Gegenstand  gegen  Geld  verpfändet  wird,  Demostli. 
LI  LI  12;  dann  auch  vom  Darleihen  von  Geld, 
Her.  III  58.  Lys.  XIX  22.  Plat.  Demod.  384  b, 
und  wechselnd  mit  dam',W  Demosth.  XIX  170. 
[XLIX]  6.  8.  17.  Von  Zinsen  ist  hierbei  in  keinem  30 
Falle  die  Rede,  auch  im  letzten  sind  sie  nach 
§  3f.  54  nicht  wahrscheinlich.  Und  Suidas  unter- 
scheidet :  to  fi'rr  yao  /(jijoai  f-Tt  (fttow ,  16  dh 
tSmeioai  .t<>ö<  tW,-  rvyovrai.  In  den  Ableitungen 
Ze>o;  und  ZQ,'lon^'  das  sowohl  den  Darleiher  wie 
den  Entleiher  bezeichnet  (Harp.),  ist  freilich  dieser 
Unterschied  völlig  verblas.st.  [Thalheim.] 

Chresterlos  {Xg>jot>'/gio^,  Epiklesis  des  Apol- 
lon  als  Gott  der  Weissagung,  Tempel  in  Aigai 
bei  Myrina,  Fabricius  Athen.  Mitt.  X  272.  Bull.  40 
hell.  X  293.  CIG  II  3527.  lM>er  einen  zweiten 
Tempel,  der  nur  durch  Cvriacus  von  Ancona  be- 
kannt ist,  vgl.  Fabricius  a.  a.  O.  274. 

[Jessen.] 

Chrestos  iXgtjoxd;).  1)  Praelectus  praetorio 
unter  Severus  Alexander  (Dio  ep.  LXXX  2,  2  — 
Zonar.  XII  15.  Zosim.  I  11,  2).  Sein  Gentil- 
name  war  bisher  unbekannt,  erscheint,  aber  in 
einem  vor  kurzem  publirierten  Papyrus.  G  renfeil 
An  X.b'VAudriaii  Erotie  Fragment  p.  82  nr.  IL.  50 
Denn  der  hier  genannte  Praefect  von  Ägypten 
ist.  was  Gren feil  nicht  bemerkt  zu  haben  scheint, 
mit  ('.  identisch;  dieser  heisst  daher  vollständig 
Gemänius  Chrestns.  s.  d. 

2)  Römischer  Geograph,  von  dein  Lvdus  de 
mensib.  IV  08  p.  93ff.  ed.  Bonn,  ein  Fragment 
über  den  Nil  mitteilt.  Er  rühmt  darin,  dass  er 
nach  Mauretanien  und  bis  an  den  Ocean  selbst 
gelangt  sei.  [.Stein.] 

8)  Officier  unter  Constans,  Mitverschworener  60 
des  Magnentius.  mit  de.ssen  Hülfe  dieser  350  auf 
den  Thron  erhoben  wurde,  Vict.  epit.  41,  22. 

4t  Afrikanischer  Grammatiker,  wird  357  nach 
dein  Tode  des  En.mthios  als  dessen  Nachfolger  auf 
den  Lehrstuhl  zu  Constant.inopel  berufen.  Hieron. 
chron.  2374.  Nach  <ler  Lesart  einer  Hs.  Chari- 
stns  statt  Cl>rr.<t>is  hat  U seil  er  C/mri.tius  c,>n- 
jiciert.  [Seeek.] 


5)  Aus  Byzantion,  Schüler  des  Herodes  At- 
ticus,  wirkte  als  Sophist  und  Lehrer  der  Bered- 
samkeit in  Athen  in  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jhdts. 
n.  Chr.  neben  Adrianos  von  Tyros  und  sollte,  als 
dieser  nach  Rom  berufen  wurde,  sein  Nachfolger 
auf  dem  kaiserlichen  Lehrstuhl  der  Rhetorik  in 
Athen  werden.  Er  soll  100  zahlende  Schüler  ge- 
habt haben,  unter  welchen  genannt  werden  die 
Sophisten  Hippod  Philiskos,  Athenodoros 

(Philostr.  Vit.  soph.  p.  98,  15  Kayserl,  Apollonios 
von  Naukratis  (ebd.  103 ,  2) ,  Herakleides  von 
Milet  (ebd.  115,  2).  die  Advocaten  Nikomedes 
von  Pergamon,  Aquila  aus  Gallien  und  Aristai- 
netos  von  Byzantion,  die  Philosophen  Kallaisehros 
und  Sospis*  der  Tragödiendichter  Isagoras.  Er 
war  ein  starker  Weintrinker  und  starb  im  fünf- 
zigsten Lebensjahr.  Sein  Stil  war  nach  Philo- 
stratos  weniger  farbenkräftig  als  der  des  Herodes. 
S.  Philostr.  Vit.  soph.  II  11.      [W.  Schmid.] 

tt)  Auf  Grund  der  Inschrift  eines  Mithrasreliefs 
im  Vatican  (Cumont  Mitras  inscr.  nr.  39  ;  mon. 
fig.  nr.  81)  XnijOTOi  xarrjo  xai  largo*  ixotqoav 
früher  für  einen  Künstler  gehalten.  Doch  be- 
zeichnet, wie  zuerst  Brunn  Künstlergesch.  I  611 
gesehen  hat,  f.-rohjaav  nur  die  Weihung,  da  jrarijo 
im  Mithraskult  ein  priesterlicher  Titel  ist.  Kai  bei 
IGI  1272.   Loewy  Inschr.  griech.  Bildh.  457. 

[C.  Robert.] 

Cbretloa,  Stadt  in  Lusitanien  zwischen  Scal- 
labis  und  Aeminium  (s.  d.).  wird  nur  bei  Ptole- 
maios  (II  5,  6)  angeführt.  Der  Name  klingt  ver- 
derbt; ihre  Lage,  wenn  sie  überhaupt  existiert 
hat,  la&st  sich  nicht  bestimmen.  An  das  heutige 
Cintra  oder  an  Crato  zu  denken,  wie  wegen  einer 
entfernten  Namensähnlichkeit  geschehen  ist,  liegt 
kein  Grund  vor.  [Hübner.] 

Chrinnl,  Volk  in  Skythia  an  den  Quellen  des 
Iaxartes  oder  Silis.  lord.  Get.  5.  C.  Müller  verweist 
auf  die  Grynaioi  (s.  d.i  des  Ptoleraaios;  Müllen - 
hoff  Weltkarte  32  auf  die  Phrynoi  des  Dion. 
per.  752.  womit  die  Phnnoi  oder  Chunoi  gemeint 
sind,  welche  Orosius  auf  seiner  Weltkarte  in  diesen 
Regionen  verzeichnet  fand.  [Tomaschek.] 

Christodoros ,  des  Paniskos  Sohn,  aus  der 
Stadt  Koptos  beim  ägyptischen  Theben  ( daher 
&>)ßaToz),  lebte  unter  dein  byzantinischen  Kaiser 
Anastasias  I.  (491 — 518  n.  Chr.)  als  ungemein 
fruchtbarer  epischer  Dichter.  Sagengeschichtliche 
Stoffe  scheint  er  vor  anderen  bevorzugt  zu  haben; 
so  verfasste  er  umfangreiche  //drum  oder  Grün- 
dungsgeschichten von  Constantinopel ,  Thessalo- 
nich, Nakle.  Milet.  Tralles  und  Aphrodisias.  Fer- 
ner ein  Avdtaxä  betiteltes  Gedieht,  worin  u.  a. 
auch  tlie  mythische  Urgeschichte  Lydiens  behandelt 
wurde.  Aber  auoh  zeitgenössische  Ereignisse  hat 
er  in  Versen  verherrlicht;  seine  sechs  Bücher 
'fanvfuxä  schilderten  die  Eroberung  Isauriens  durch 
den  Kaiser  Anastasios;  drei  Bücher  Epigramme 
und  vier  Bücher  Episteln  werden  wohl  auch  in 
der  Hauptsache  Menschen  und  Verhältnisse  seiner 
Zeit  betroffen  haben;  den  Schülern  des  Neupia- 
tonikers  Proklos  (+  185  n.  Chr.)  hat  er  eine  eigene 
Monographie  gewidmet.  Ob  sich  unter  den  ü/./.n 
.To/./.ä,  die  er  nach  Suidas  noch  ausserdem  heraus- 
gegeben haben  soll,  auch  das  Lehrgedicht  'J~rvtixä 
über  die  Kunst.  Vogel  mit  Leimruten  zu  längen, 
und  die  ausgesprochen  christlichen  Hnt/inrn  rotv 
a?i<or  llragyrgor  Konttä  xai  Auitiavor  befanden. 
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oder  ob  der  XQtOTÖdo>go;  fhjßcüos  'Ittovargios, 
dem  Saidas  diese  letztgenannten  Dichtungen  zu- 
schreibt, ein  vom  Sohne  des  Paniskos  verschie- 
dener Dichter  war,  lässt  sich  heute  nicht  mehr 
mit  Sicherheit  entscheiden.  Als  Heimat  wird  bei 
dem  einen  wie  bei  dem  andern  Theben  genannt, 
und  einem  Dichter  mit  dem  ausgesprochen  christ- 
lichen Namen  Christodoros  wird  man  stets  ge- 
neigt sein,  auch  Gedichte  christlich  -  kirchlichen 
Inhalts  zuzutrauen,  so  heidnisch  die  Vorbildung 
des  Mannes  sonst  auch  scheint  und  so  fest  er  auch 
sonst  auf  dem  Boden  der  Antike  stehen  mag. 

Aasser  zwei  Epigrammen  auf  den  Tod  eines 
gewissen  Ioannes  von  Epidamnus  (Anth.  Pal.  VII 
697.  698)  besitzen  wir  von  diesem  schreibseligen 
Epiker  nur  noch  416  Verse  einer  sog.  Ekphrasis, 
worin  er  80  eherne  (?)  Statuen  beschreibt,  mit  denen 
die  Wände  des  Zeuxippos  (s.  d.),  eines  vielge- 
nannten Gymnasions  im  vornehmsten  Stadtteil  von 
Constantinopel,  geschmückt  waren.  Anfang  und 
Ende  dieser  Ekphrasis,  die  das  zweite  Buch  der 
Anthologia  Palatina  (ed.  Stadtmüllcr  I  p.  36 — 
57)  ausmacht,  sind  verstümmelt.  Bekanntlich 
handelte  es  sich  bei  dieser  Dichtgattung,  die  seit 
dem  2.  nachchristlichen  Jahrhundert  beliebt  war, 
weniger  um  eine  genaue  Beschreibung  von  Ört- 
lichkeiten oder  Kunstwerken,  als  vielmehr  um 
Proben  eleganter  Rhetorik  und  mythographiseher 
Gelehrsamkeit.  Und  so  sind  denn  auch  Ch.s 
Statuenbeschreibungen  für  die  Kunstgeschichte 
völlig  wertlos;  ein  jeder  Versuch,  die  von  ihm  so 
pomphaft  und  doch  so  ungenau  geschilderten  Bild- 
werke unter  dem  Antikenschatz  unserer  Museen 
wieder  aufzufinden,  muss  misslingen.  Die  Namen 
der  Statuen  fand  Ch.  offenbar  an  den  Postamenten 
angeschrieben;  schon  er  selbst  war  nicht  immer 
sicher,  ob  diese  Beischriften  das  Richtige  trafen 
(vgl.  v.  228ff.  393— 95.  407ff.).  und  wir  Heutigen 
sind  es  noch  weniger;  aber  bei  der  oberflächlichen 
Phrasenhaftigkeit  seiner  Beschreibung  wäre  es 
Vermessenheit,  diese  Beischriften  unsrerseits  corri- 
gieren  zu  wollen.  Die  zehn  Götterstatuen,  die 
er  namhaft  macht,  werden  ja  wohl  durch  ihre 
Attribute  genügend  kenntlich  gewesen  sein;  da- 
gegen ist  dies  Bei  den  34  Heroen  in  hohem  Masse 
unwahrscheinlich,  und  ein  un bärtiger  Aias  Tela- 
monios  z.  B.  (v.  271  ff.)  erweckt  entschieden  Ver- 
dacht, Noch  am  ehesten  wird  man  den  von  Oh. 
mitgeteilten  Namen  bei  den  34  Bildnissen  be- 
rühmter Männer  und  Frauen  Glauben  schenken,  da 
derart  ige  ikonische  Statuen  gleich  vom  Künstler  mit 
Namensuntcrsehrift  versehen  zu  werden  pflegen. 

Was  Ch.  von  seinen  berühmten  Persönlich- 
keiten mitzuteilen  weiss,  sind  ausnahmslos  die 
abgegriffensten  Trivialitäten.  Wo  er  über  my- 
thische Figuren  spricht,  verrät  er  Vertrautheit, 
mit  Horner,  aber  auch  mit  den  späteren  alexan- 
drinischen  Sagenversionen.  Doch  erfahrt  weder 
der  Geschichtschreiber,  noch  der  Mythograph, 
noch  auch  der  Archaeologe  durch  Ch.s  oberfläch- 
liches Gerede  irgend  welche  wirkliche  Bereiche- 
rung seines  Wissens. 

In  Bezug  auf  die  Metrik  ist  Ch.  durchaus 
Schüler  des  Nonnos  (s.  d.);  einen  Vers  ohne  Caesur 
im  dritten  Fusse  hat  er  niemals  zugelassen,  die 
weibliche  Hauptcaesur  auffallend  bevorzugt.  Im 
einzelnen  Versfuss  ist  bei  ihm  der  Spondeus  un- 
gleich seltener,  als  er  dies  bei  Homer  war.  Die 


Elision  wird  nur  bei  Conjunctionen  und  Praepo- 
sitionen  gestattet,  der  Hiatus  aufs  ängstlichste 
vermieden;  Endsilben,  die  auf  einen  kurzen  Vocal 
auslauten,  in  der  Arsis  oder  spondeischen  ThesU 
so  gut  wie  gar  nicht  angewandt,  u.  w.  d.  m.  Wo 
Ch.  es  wagte,  in  der  Structur  des  Hexameters  von 
Nonnos  abzuweichen,  da  geschah  es  meist  in  un- 
mittelbarer  Anlehnung  an  Homer.  Auch  in  der 
Dictioii  zeigt  sich  Ch.  von  keinem  epischen  Dichter 
so  abhängig  wie  von  Homer.  Ausserdem  waren 
ihm  Apollonios  Rhodios,  Kallimachos  und  Tbeokrit 
bekannt.  Am  meisten  aber  verdankt  er  nächst 
Homer  seinem  Vorbilde  Nonnos.  Schlichte  und 
allgemein  gebräuchliche  Bedewendungen  mied  er 
fast  krampfhaft;  dagegen  übernahm  er  mit  Vor- 
liebe homerische  ajiaj  tigtjfifva,  und  demselben 
Streben  nach  ausgesuchter  Originalität  des  Aus- 
drucks verdanken  eine  ganze  Reihe  neuer  Wortbil- 
dungen ihren  Ursprung.  Doch  kann  dies  prunkende 
Wortgeklingel  den  trostlosen  Mangel  an  eigenen 
Gedanken  und  an  wirklicher  Poesie  mit  nichten 
verschleiern.  Vgl.  aasser  den  verschiedenen  com- 
mentierten  Ausgaben  der  Anthologia  Graeca  W. 
Christ  Gesch.  d.  Griech.  Litt. 3  795  (wo  Ch. 
meines  Erachtens  viel  zu  günstig  beurteilt  wird). 
F.  Baumgarten  De  Christodoro  poeta  Thebano, 
Diss.  Bonn  1881.  Konrad  Lange  Rh.  Mus.  XXXV 
UOff.  [F.  Baumgarten.) 

Christopolls  (»/  Xgtoxöxokis  von  A'jmotoV  ge- 
nannt). 1)  =  J«ö>-7feov(s.d.)  ^  IJvgyioy,  G.  We- 
ber Bull.  hell.  V  (1892)  15ff.  IBürcbner.) 

2)  S.  Chrysopolis. 

Xgiords  ndoxtov  (  Christus  paiiens),  eine  die 
Geschichte  Jesu  mit  den  Mitteln  der  autiken  Dra- 
matiker beschreibende  griechische  Tragoedie,  die 
früher  den»  Gregorios  von  Nazianz  zugeschrieben 
wurde.  Bire  Unechtheit  ist  erwiesen,  sie  stammt 
aus  dem  Mittelalter  und  ist  das  einzige  Drama, 
das  die  byzantinische  Litteratur  hervorgebracht 
hat.  Auch  so  hat  sie  für  die  klassischen  Studien 
noch  Wert,  weil  der  Verfasser  wahrscheinlich  auch 
später  verloren  gegangene  Tragoedien  der  alten 
Zeit  benutzt  hat.  Text  ed.  J.  G.  Brambs  Lips. 
1885.  Litteratur  bei  K.  Krumbacher  Gesch.  d. 
byzant.  Litt.  §  196.  [Jülicher.) 

Chrltionta,  Ort  an  der  Maiotis  oberhalb  Siu- 
dike  zwischen  Supntos  und  Haie,  Tab.  Peut.; 
Frifiori*.  Erauiumvf  Geogr.  Rav.;  vielleicht  die 
Fischereistation  eines  Charistion  oder  Cbrestion. 

[Tomaschek.] 

Chrnasal,  skythisches  Volk  im  asiatischen 
Steppengebiet,  Plin.  VI  50;  etwa  ,Rohfleischesser* 
chrwyttca,  skr.  kravyäfin.  [Tomaschek.) 

Chromatios.  1)  Palaestinenser,  studierte  in 
Athen  zusammen  mit  Libanios  und  unterstützte 
Um  später  bei  seinem  öffentlichen  Auftreten  in 
Antiocheia.  Bald  darauf  erkrankte  er,  reiste  aber 
noch  nach  Kilikien  und  starb  dort  um  die  Mitte 
des  4.  Jhdts.  Er  war  zugleich  Neffe  und  Schwieger- 
sohn des  Hierokles,  Lib.  ep.  393.  An  ihn  ge- 
richtet Lib.  ep.  605:  lat.  III  393.  [Seeck.] 

2)  Bischof  von  Aquileia  etwa  von  387—107. 
Hochangesehen  unter  seinen  Zeitgenossen  hat  er 
in  Briefwechsel  mit  Ambrosius,  Augustinus,  Hie- 
ronymus, Kufinus  und  mit  Iohannes  Chrysostomus 
gestanden;  für  den  Letztgenannten  hat  er  sich 
nach  dessen  Absetzung  selbst  beim  Kaiser,  frei- 
lich erfolglos,  verwandt.    Seine  Briefe  sind  alle 
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verloren  gegangen;  aber  nicht  nur  aus  den  er-  Pind.  Pyth.  II  34.  1  98).  Hei  der  Gründung  von 
haltenen  Briefen  der  Freunde  an  ihn,  sondern  Aitne  (476/475  v.  Chr.)  siedelte  er  dorthin  über 
mehr  noch  aus  den  ihm  gewidmeten  und  auf  und  wurde  mit  Deinomenes,  dem  Sohne  Hierons, 
seine  Anregung  verfassten  Werken  eines  Ambro-  zum  Vorsteher  (htijfMKtos)  der  neuen  Colonie  be- 
sius ,  Rufin  und  Hieronymus  erfahren  wir ,  mit  stellt  (Schol.  Pind.  Nem.  IX  6).  Als  Bärger  von 
welch  lebhaftem  Interesse  er  die  theologische  Arbeit,  Aitne  errang  er  in  Nemea  und  bei  den  Pythien 
soweit  er  es  konnte,  gefördert  hat.  Weder  Hiero-  in  Sikyon  Wagensiege,  die  Pindar  (Nem.  I  und  IX) 
nymus  noch  Gennadius  nennen  ihn  in  ihren  Ka-  gefeiert  hat.  Er  war  damals  schon  bejahrt  und 
talogen  christlicher  Schriftsteller;  es  folgt  daraus  sein  Haus  wird  als  reich  und  gastlich  gepriesen 
nur,  dass  er  sich  erst  nach  392  littcrarisch  be-10(vgl.  Dissen  in  Roeckhs  Pindar  II  2  s.  348. 
thätigt  hat.  Wir  besitzen  nämlich  noch  einige  Holm  Gesch.  Sioil.  I  201.  214f.  222.  225f.  F ree- 
seinen Namen  führende  Predigten,  einen  traettUm  man  Gesch.  Sicil.  Deutsche  Ausg.  II  100.  185. 
über  die  acht  Scligpreisungen  und  siebzehn  ähnliche  210ff.  443ff.).  [Niese.  | 
über  Abschnitte  aus  Evangel.  Matth.  8.  5.  6.  Sie  Chrom i 8  {X^o/hq).  1)  Gefährte  des  Phineus, 
scheinen  nach  freien  Vortragen  für  die  Verßffent-  tötet  bei  des  Perseus  Hochzeit  den  Emathion, 
lichnng  (tr.  V  2  ne  taedium  legentibus  face-  Ovid.  met.  V  103ff. 

remus)  ausgearbeitet  zu  sein;  möglicherweise  sind  2)  Kentaur,  von  Peirithcos  erschlagen,  Ovid. 

es  nur  Bruchstücke  aus  einer  zusammenhängen-  mct.  Xü  332. 

den  Auslegung  des  ersten  Evangeliums.  Die  8)  Mit  Ennomos  Anführer  von  Mysern,  II.  II 
Sprache  zeigt  einen  gebildeten,  die  ganze  Hai- 20 858,  von  Achilleus  getötet  (identisch  mit  Chro- 

tung einen  würdig  frommen  Mann ;  bei  allem  Trach-  mios  Nr.  8). 

ten  nach  der  intellegentia  spiritaUs,  deren  Auf-  4)  Junger  Satyr,  Verg.  Ecl.  VI  18  und  Serv. 

findung  auch  ihm  wie  dem  Ambrosius  als  Haupt-  [Hoefer.] 

aufgäbe  des  Exegeten  erscheint  ,  weiss  er  Ge-  5)  Xgo/ue,  XQ°!tl°s  (Athen.  VII  282  b)  gehört 

schmacklosigkeiten  der  Allegorese  besser  als  Ambro-  nach  Aristoteles  (hist.  an.  V  9,  120)  zu  den 

sius  zu  vermeiden.  Der  Überlieferung  bezüglich  Zugfischen,  hat  ein  scharfes  Gehör  (hist.  an.  IV 

des  Ch.  als  Verfassers  zu  misstrauen  haben  wir  8,  108.  Ael.  n.  a.  IX  7),  lässt  ein  Knurren  (ygv- 

keinen  Grund.    Eine  offenkundige  Fiction  dage-  ktofiör)  hören  (Arist.  hist.  an.  IV  9.  106)  und  hat 

gen  sind  fünf  angeblich  zwischen  Hieronymus  und  einen  Stein  im  Kopf,  weshalb  er  gegen  die  Winter- 
den  Bischöfen  Ch.  und  Heliodorus  gewechselte  80  kälte  empfindlich  ist  (Arist.  hist.  an.  VIII  19,  239. 

Briefe,  durch  die  Autoritäten  zur  Empfehlung  Plin.  IX  57.  Ael.  IX  7).  Diese  Angaben  passen 

anderer  Apokrypha  geschaffen  werden  sollten.  Die  auf  die  Sciaena  aquila;  vgl.  Aubert-Wimmer 

Texte  nebst  kritischem  Material  bei  Migne  Pa-  Aristoteles  Tierkunde  144.    Erwähnt  wird  er  in 

trolog.  lat.  XX  247—  436.              [Jülieher.l  der  Litteratur  zuerst  von  dem  Iambographen  Ana- 

Chromia  (XnofUa),  Tochter  des  Itonos,  des  nios,  der  in  seinen  Jamben  den  Genuss  dieses 

Sohnes  des  Amphiktyon,  nach  einigen  Gemahlin  Fisches  zur  Frühlingszeit  empfahl  (PLG  II  *  frg.  5). 

des  Endymion,  Paus!  V  1,  4.            [Hoefer.]  Sein  süssliches  Fleisch  galt  als  nahrhaft,  aber 

Chroinlos  (XQoputk).  1)  Sohn  des  Pterelaos,  schwer  verdaulich  (Hikesios  bei  Athen.  Vn  327  d). 

Apollod.  II  4,  5.  Tzetz.  Lyk.  932.  In  Pella  und  Ambrakia  gab  es  besonders  grosse 

2)  Sohn  des  Priamos,  Apollod.  UI 12, 5.  Tzetz.  40  und  fette  Exemplare  (Archestratos  bei  Athen,  a. 

Horn.  68;  von  Diomedes  getötet,  II.  V  160ff.  a.  O.).   Der  XQtn*};  des  Oppian  (hal.  I  112.  Ael. 

8)  Sohn  des  Arsinoos  aus  Mysien,  Bundes-  XV  11)  und  der  xgeuvs  des  Ps.-Aristoteles  (Athen, 

genösse  der  Troianer,  Apollod.  epit.  3,  35  W.  VII  305  d)  sind  verschiedene  Namen  desselben 

Dict.  II  35  (liier  führt  er  mit  Ennomos  Mygdoiw*  Fisches;  nach  Oppian  hält  er  sich  gern  in  der 

ex  Mvesia)-,  derselbe  (?)  II.' XVII  494.  218.  534;  Nähe  von  Flüssen  und  Seeon  auf  und  liebt  den 

vgl.  Chromis  Nr.  3.  Schlamm  (vgl.  Ovid.  hal.  121  ehromis  inmunda), 

4)  Sohn  des  Neleus  und  der  Chloris,  Od.  XI  nach  Ps.-Aristoteles  gehört  er  zu  den  Fischen,  die 
286;  II.  IV  295.  Schol.  Apoll.  Rhod.  I  152.  Schol.  einen  Stein  im  Kopf  haben  (vgl.  Arist.  a.  a.  <>.); 
II.  XI  692  (xoeoßvrtji).  vgl.  Rose  Aristot.  Pseudep.  296.  Birt  De  hali- 

5)  Lvkier,  Bundesgenosse  der  Troianer,  von  50  euticis  Ovidio  falso  adscriptis  117.  Hes.  s.  xgö- 
Odysseus  getötet,  II.  V  677.  Tzetz.  Horn.  97.  ,ug  und  xq^v;.  Plin.  XXXII  153. 

6)  Troianer,  von  Tcukros  getötet,  II.  VIII  275.  [M.  Wellmann. | 

7)  Grieche,  vor  Troia  von  Enrypvlos  getötet,  Chronica  Constantinopolitana.  Eine  der 
Quint.  Sm.  VI  616.                          I  Hoefer.]  wichtigsten  Quellen  für  die  Geschichte  des  4.  und 

8)  Sohn  des  Agesidamos,  Geloör,  Freund  des  5.  Jhdts..  zwar  nicht  in  Original  erhalten,  aber  von 
Tyrannen  Hippokrates,  zeichnete  sieh  (etwa  493  so  vielen  Schriftstellern  ausgeschrieben  und  benutzt, 
oder  492  v.  Chr.)  in  der  Schlacht  am  Heloros  dass  von  ihrem  Inhalt  kaum  etwas  verloren  sein 
aus,  wo  Hippokrates  die  Syrakusaner  schlug  (Pind.  dürfte.  Die  historischen  Aufzeichnungen  schlössen 
Nem.  IX  95f.  mit  den  Schol.  [=  Timaios  frg.  85]),  sich  an  ein  Exemplar  der  Fasten,  «las  schon  mit  den 
vgl.  Herodot.  VII  154  ).  Später  schloss  er  sich  60  ersten  Consuln  Brutus  und  Collatinus  begann.  Dieses 
an  Gelon  an  und  siedelte  mit  ihm  nach  Syrakus  war  ein  Auszug  aus  einem  sehr  vollständigen  Epo- 
über ;  der  Tyrann  gab  ihm  seine  Schwester  zur  nymenverzeiehnis ,  das  den  auf  Stein  erhaltenen 
Frau  und  bestimmte  ihn  mit  Aristonus  zusammen  capitolinischen  Faston  nahe  stand,  ja  vielleicht, 
zum  Vormund  seines  Sohnes  (Sehol.  Pind.  Nem.  so  weit  sie  reichten,  nur  eine  Abschrift  derselben 
IX  95  =  Timaios  frg.  84).  Auch  Gelons  Nachfolger  war.  Doch  müsste  diese  zahlreiche  Erweiterungen 
Hieron  nahm  seine  Dienste  in  Anspruch  und  sandte  von  gelehrter  Hand  erfahren  haben,  da  die  con- 
ihn  um  477  zu  Anaxilas  von  Rhegion,  um  diesen  stantjnopolitanischen  Fasten  von  den  capitolini- 
vor  dem  Angriff  auf  Lokri  zu  warnen  (.Schob  sehen  oft  in  einer  Weise  abweichen,  die  sich  nicht 
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nur  aus  Unachtsamkeit  oder  Corruptcl  erklären 
lässt.  Mommsen  (CIL  12  p.  81)  nimmt  daher 
an,  dass  beide  auf  eine  gemeinsame  Quelle  zurück- 
eilen. Der  Auszug  ist  dem  des  Chronographen 
vom  J.  354  insofern  ähnlich,  als  beide  aus  der 
Namenreihe  der  einzelnen  Eponvmen  je  einen 
Namen  aufzunehmen  pflegen  ;  doch  erduldet  diese 
Regel  viel  mehr  Ausnahmen  (CIL  l2  p.  85),  wie 
überhaupt  das  Verzeichnis  nachlässiger  gearbeitet 
ist  und  daher  amh  eine  grössere  Zahl  von  Lücken 
und  Corruptelen  enthält,  Ausserdem  finden  sich 
folgende  durchgehende  Verschiedenheiten : 

1)  Der  Chronograph  wählt  meist  den  letzten 
Namen  der  Reihe,  die  constantinopolitanischen 
Fasten  in  der  Regel,  wenn  auch  nicht  immer,  den 
vorletzten,  so  dass  sie  einander  zu  ergänzen  pflegen 
(CIL  12  p.  94). 

2)  Während  der  Chronograph  jedes  Jahr  mit 
zwei  Namen  bezeichnet,  berücksichtigen  die  con- 
stantinopolitanischen Fasten  nur  die  Consulate. 
Wo  statt  derselben  Decemvirate  oder  Militär- 
tribunale eintreten,  wird  dies  durch  folgende  For- 
meln ausgedrückt:  Am  rotiss.  dere.mriri  crmti 
priores  rt  postrriorrs  auniä  II  oder:  Am  ennss. 
frifmni  filebis  facti  HI  an.  /;  die  Namen  fehlen 
hier  also  ganz.  Hei  dem  Dictatorenjahr  480  heisst 
•  s:  his  consn.  tum  dichtinr  crratus  Pauirius 
Cursor  f>t  mnftintrr  equitum  l>mxius,  und  ent- 
sprechend  bei  den  spateren  445  und  4ö3. 

Die  Fasten  sind  erhalten  bei  Hydatius  und 
griechisch  übersetzt  im  Chronicon  Paschale;  am 
besten  herausgeben  von  Mommsen  Chron.  min. 
I  205;  CIL  Vi  p.  98. 

Für  die  Kaiserzeit  scheinen  die  Fasten  fort- 
laufend weitergeführt  zu  sein,  aber  derart,  dass 
man  Consulate,  die  nur  vorübergehend  anerkannt 
wurden ,  später  beseitigte  und  immer  diejenige 
Fi>rm  der  .lahresbenennung  nachtraglich  herstellte, 
welche  dauernd  die  ofticielle  blieb.  So  sind  von 
den  Consuln,  die  307 — 323  in  Rom  oder  dem 
Orient  verkündet  wurden,  nur  diejenigen  aufge- 
nommen, welche  bei  Constantin  d.  Gr.  Anerken- 
nung fanden;  399  ist  der  Name  des  Eunuchen 
Kntropios  gestrichen  u.  drgl.  m.  Solang»-  die 
Einheit  des  Reiches  bis  zu  dem  Grade  erhalten 
blieb,  dass  sieh  für  die  .lahresbenennung  trotz  zeit- 
weiliger Abweichungen  in  den  einzelnen  Reichs- 
teilen doch  zum  Sehluss  immer  eine  einheitliche 
Redaction  durchsetzte,  ist  diese  in  der  eonstan- 
tino|>olitanischen  Chronik  festgehalten.  Seit  sich 
nach  dem  Tode  Theodosius  d.  Gr.  in  der  Reihenfolge 
der  Consulnamen  und  in  anderem  ein  dauernder 
Unterschied  zwischen  Westen  und  Osten  ausbildet, 
zeigt  sie  natürlich  die  orientalische  Form  der 
.lahresbenennung. 

Vor  dem  Regierungsantritt  Constantins  d.  Gr. 
waren  den  Consulaten  nur  sehr  wenige  historische 
Notizen  hinzugefügt,  und  von  diesen  lassen  sich 
die  meisten  folgenden  drei  Kategorien  unter- 
ordnen: 

1)  l.itrerattirgesehichtliche,  wie  Geburt  und 
Tod  von  Cicero.  Sal!u>t  und  Vergil.  Auch  dass 
der  iugiirthiiiische  und  catilinarische  Krieg  ver- 
zeichnet sind,  gehört  in  diesen  Kreis,  da  *ie  diesen 
N  urzug  jedenfalls  nur  ihrer  Behandlung  durch  Sal- 
lust  zu  danken  haben. 

2)  t  'hristlii  he  ,  wie  Cehurt  und  Kreuzigung 
Jesu,  der  jüdische  Krieg,  die  Christenverfolgungeu, 
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das  Martyrium  des  Petrus  und  Paulus  und  anderer 
berühmter  Heiligen. 

3)  Stadtrömische,  wie  Spiele,  Feuersbrönste. 
öffentliche  Rauten  oder  Naturwunder,  die  in  Rom 
gesehen  wurden  (Seeck  Jahrb.  f.  Philol.  1889. 
620). 

Hiernach  muss  dieser  älteste  Teil  der  Chronik 
in  Rom  entstanden  sein  und  zwar,  wie  die  christ- 
lichen Notizen  zeigen,  in  recht  spater  Zeit.  Cbrigens 

10  stehen  hier  die  Nachrichten  oft  bei  falschen  Jahren 
und  sind  auch  sonst  ziemlich  wertlos. 

Um  so  wichtiger  ist  die  zweite  Hälfte,  die  mit 
der  Thronbesteigung  Constantins  (306)  beginnt 
und  in  Constantinopcl  entstanden  ist.  Dies  tritt 
darin  hervor,  dass  die  orientalischen  Ereignisse 
in  viel  weiterem  Umfange  verzeichnet  sind ,  als 
die  occidentalischen .  und  namentlich  die  Local- 
interessen  der  östlichen  Hauptstadt  umfassendste 
Berücksichtigung  finden.    Von  dort  werden  die 

20  Einzüge  der  Herrscher  (Hvdat.  fast.  861,  2  = 
Chron.  Pasch.  362.  Hvdat.  378,  1.  2.  880,  2  = 
Pasch.  378  --  Oros.  VII  34,  6.  Hydat.  386,  2  = 
Marceil.  chron.  386.  1.  2.  Socr.  V  18,  14  =  Marc. 
391,  1)  oder  fremder  Gesandten  (Hydat.  884,  l 
■=  Pasch.  384  -  Marc.  384.  1)  und  Könige  i  Hvdat. 
381,  1  -  Marc.  381,  2  =  Oros.  VII  34,  7;'  vgl. 
Marc.  401,  1  =  Pasch.  401),  die  Beisetzungen 
kaiserlicher  Leichen  (Hydat.  382,  1  =  Marc.  382,  1. 
Hvd.  383,  2  =  Pasch.  383.  Marc.  395.  2  =  Pasch. 

30  395  -  Socr.  VI  1,  3),  die  Erlangung  berühmter 
Reliquien  (Hydat.  356  — r  Pasch.  356  —  Hieron. 
chron.  2372.  Hydat.  357,  1  =  Pasch.  357  =  Hie- 
ron. 2373  =  Fast.  Vind.  447  =  Barb.  Seal.  241). 
die  Einweihung  von  Kirchen  (Hvdat.  360  rr  Pasch. 
360  Hieron.  2376.  Hvdat.  370,  2  =  Pasch.  370 
=  Hieron.  2386.  Marc.  415.  1  =--  Pasch.  415)  und 
andern  öffentlichen  Gebäuden  <  Hicron.  2389.  Hydat. 
369.  1.  375,  1.  Marc.  390.  3.  394,  4.  407.  421. 
2.  3.  427,  2.  135,  1).  Feuersbrünste  (Marc.  404,  1. 

40  433),  Hagelsehläge  (Hydat.  367,  1  =  Pasch.  367 
—  Hieron.  2383.  Pasch.  404)  und  sonstige  Natur- 
erscheinungen (Marc.  401.  2.  402,  3)  berichtet,  ja 
selbst  von  den  Siegen  der  Kaiser  wird  mitunter  an- 
gegeben, nicht  wann  sie  erfochten,  sondern  wann 
sie  in  Constantinopcl  gemeldet  wurden  (Hvdat. 
379,  3.  380,  1;  vgl.  Marc.  401,  1.  Pasch.  415). 
Aber  diese  localen  Notizen  überwiegen  erst  seit 
dein  .1.  356;  vorher  finden  sich  nur  zwei,  die 
Gründung  der  Stadt  (330)  und  der  grosse  Auf- 

50  stand  des  J.  342  (Hvdat.  342.  2  =  Hieron.  2358); 
alles  übrige,  was  zwischen  306  und  355  berichtet 
wird,  betrifft  das  Reich  im  allgemeinen,  nicht  die 
Stadt  ins  besondere.  Selbst  die  Beisetzung  der 
Leiche  Constantins  ist  nicht  verzeichnet,  während 
die  entsprechenden  Notizen  bei  den  späteren  Kai- 
sern, soweit  sie  in  Constantinopcl  begraben  sind, 
fast  niemals  fehlen. 

Schon  dies  leitet  zu  dem  Sehluss ,  dass  die 
gleichzeitige  Führung  der  Chronik  erst  nach 

60  der  Mitte  des  4.  Jhdts.  begonnen  hat.  Als  Be- 
stätigung kommt  noch  folgendes  hinzu.  Bis  zum 
J.  353  werden  Thronbesteigung  and  Tod  der  Usur- 
patoren ganz  in  derselben  Form  verzeichnet,  wie 
bei  den  legitimen  Kaisern,  seit  dein  J.  365  da- 
gegen wird  ihnen  regelmässig  irgend  ein  schmähen- 
des Beiwort  angehängt,  wie  latro  nocturna*  ho- 
stis'ittr  jtnhlitytis  (Hydat.  365.  2),  hoatis  publifuji 
H  jirao/'i  (Hydat.  366,  2).  tyrannus  (Marc.  383,3. 
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394,  1.  Hydat.  388,  2),  hostis  puhlicus  (Hydat. 
388,  2).  Da  die  ersten  Ausbrüche  dieser  loyalen 
Entrüstung  uns  unter  Valens  (364 — 378)  begegnen, 
wird  man  die  Gleichzeitigkeit  der  Chronik  wohl 
von  dessen  Regierung  an  datieren  dürfen.  Der 
Zeitpunkt  ihrer  Entstehung  lässt  sich  aber  noch 
genauer  feststellen.  Bei  Prinzen  und  Prinzessinnen 
werden  die  Geburten,  soweit  sie  im  orientalischen 
Reichsteil  stattfanden,  seit  dem  J.  366  —  aber 
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Werkchen  entstand  eben  in  einer  Stadt ,  deren 
Volkssprache  die  griechische  war  (Seeck  Jahrb. 
f.  Philol.  1889,  621).  Die  Chronisten  bedienten 
sich  des  Lateinischen ,  erstens ,  weil  die  stadt- 
römische Chronik,  welche  sie  fortsetzten,  in  dieser 
Sprache  geschrieben  war,  zweitens,  weil  die  Käufer 
des  Buches  wohl  meist  zu  den  höheren  Beamten 
gehörten,  die  alle  ohne  Ausnahme  der  officiellen 
Gerichtssprache,  aber  nicht  ohne  Ausnahme  des 


nicht  früher  —  sorgfältig  notiert  (Hydat.  366,  1. 10  Griechischen  mächtig  waren. 


384,  2  =  Pasch.  384  -  Marc.  384,  2.  397.  399,  2. 
401,  3.  403,  1),  niemals  dagegen  bei  Kaisern,  die 
als  Privatleute  geboren  waren,  auch  wenn  sie,  wie 
Constantin,  Constantius,  Valeng,  Thendosius  und 
Arcadius,  in  (.'onstantinopel  residiert  hatten.  Die 
einzige  Ausnahme  macht  Gratian  (Hydat.  359,  1 
=  Pasch.  359  =  Hieron.  2375),  der  nicht  über  den 
Orient  geherrscht  und  die  Stadt  niemals  betreten 
hat.   Dies  lässt  wohl  nur  die  Erklärung  zu,  dass 


Denn  dass  die  Chronik  nicht  officiell  geführt 
wurde,  sondern  ein  privates  buchhändlerisches 
Unternehmen  war.  ergiebt  sich  namentlich  au* 
folgendein  Kennzeichen.  Das  Exemplar,  welches 
der  spanische  Bischof  Hydatius  benutzte,  ist  höchst 
wahrscheinlich  von  Akanthia,  der  Witwe  des  Prae- 
fecten  Kynegios,  nach  Spanien  gebracht  worden, 
denn  es  brach  gerade  mit  dem  Jahre  ab,  in  dem 
sie  von  Constantinopel  dorthin  abreiste.  Nun  steht 


die  erst«  Abfassung  der  Chronik  in  die  Zeit  fällt,  20 bei  Hydatius  (fast.  388,  1):  his  eonss.  defunefus 


wo  der  Geburtstag  jenes  Kaisers  eben  als  öffent- 
licher Festtag  verkündet  worden  war.  d.  h.  sehr 
bald  nach  seiner  Thronbesteigung  (24.  August  367). 
Denn  nur  damals  kann  in  Constantinopel  das  In- 
teresse an  Gratian  so  gross  gewesen  sein,  dass 
man  ihn  nicht  nur  vor  allen  andern  Herrschern, 
sondern  auch  vor  seinem  eigenen  Vater  und  Oheim 
in  dieser  Weise  bevorzugte. 

Was  vor  dem  J.  367  liegt,  ist  also  erst  naeh- 


est  Oynegius  praefeetus  Orient is  in  eonsuJatu 
suo  Cwtxtantinopolim.  hie  universal  proeineias 
longi  temporis  labe  deeeptas  in  statu  tu  pristi- 
num  reroeaeit  et  ti8<£ue  <ui  Anjyptum  penetrn- 
rit  et  simulaera  gentium  erertit.  unde  cum  magno 
ftetu  totius  populi  eiritatis  deduetum  est  corpus 
eins  ad  apostolns  die  XIV kal.  Apr.,  et  post 
annum  transtulit  enni  matrona  eins  Aehantia 
ad  Hispanüu  prdestre.    In  den  übrigen  Teilen 


träglich  in  die  Chronik  aufgenommen.  Elf  Jahre  30  der  Chronik  wird  nur  der  Tod  von  kaiserlichen 


rückwärts  hafteten  auch  die  Daten  der  constan- 
tinopolitanischen  Localgeschichte  noch  fest  in  der 
Erinnerung  und  konnten  daher  seit  356  vollstän- 
dig eingetragen  werden;  für  die  vorhergehende 
Zeit  kannte  man  nur  noch  die  wichtigsten  Er- 
eignisse der  allgemeinen  Rcichsgcschichte  oder 
entnahm  sie  andern  Quellen.  Bei  dem  Regierungs- 
antritt des  Stadtgründers  (306)  beendete  der  un- 
bekannte Chronist  seine  eigene  Arbeit;  für  alles, 


Personen  verzeichnet,  niemals  von  Privatleuten; 
dass  ihnen  vollends  ein  solcher  Nachruf  gehalten 
wird,  ist  sonst  ganz  unerhört.  Trotzdem  verrät 
sich  jene  Notiz  schou  durch  ihren  ausgesprochenen 
Localcharakter  als  Bestandteil  der  Ch.  C,  doch 
findet  sie  sich  bei  keinem  andern  Ausschreiber 
derselben*,  muss  also  dem  Exemplar  des  Hydatius 
ganz  allein  eigentümlich  gewesen  sein.  Daraus 
kann  man  schliessen,  dass,  als  Akanthia  sich  eine 
was  voranlag,  copierte  er  einfach  jenen  Stadt-  40  Copie  den  Werkchens  fertigen  Hess,  die  Abschrei- 
ber derselben  jene  Notiz  über  ihren  verstorbenen 
Gatten  mit  besonderer  Rücksicht  auf  die  vor- 


romischen  Fastenauszug  mit  seinen  schlechten 
Notizen. 

Seit  367  ist  dann  die  Chronik  gleichzeitig 
weitergeführt,  derart,  dass  jedes  wichtigere  Er- 
eignis, sobald  man  in  Constantinopel  davon  Kunde 
erhielt,  eingetragen  wurde.  Wie  lange  man  damit 
fortfuhr,  wissen  wir  nicht;  doch  ist  zu  beachten, 
dass  zwischen  Marcellinus  Comes  und  dem  Chro- 
nicon  Paschale,  die  beide  auf  die  Ch.  ('.  zurück- 


nehme Bestellerin  hinzufügten.  Derartiges  ist 
aber  nur  bei  Buchhändlern  denkbar,  die  einen  gut 
zahlenden  Käufer  freundlich  st  immen  wollen,  nicht 
aber,  wenn  eine  kaiserliche  oder  städtische  Kanzlei 
die  Chronik  geführt  hätte. 

Schon  dies  zeigt,  dass  die  einzelnen  Exemplare 
oft  und  vielleicht  immer  gesonderte  Redactionen 


gehen,  die  auffälligen  Übereinstimmungen  mit  dem  50  darstellten,  die  nach  den  Wünschen  und  Bedürf- 


Regierungsantritt  Marcians  (450)  aufhören.  Denn 
wo  sich  ihre  Notizen  auch  später  berühren,  sind 
die  Ähnlichkeiten  nicht  so  gross,  dass  sie  not- 
wendig auf  eine  gemeinsame  Quelle  hinführten. 
Damit  hörte  die  Chronistik  in  Constantinopel  frei- 
lich nicht  auf,  doch  vielleicht  nahm  sie  andere 
Formen  an ;  namentlich  ist  zu  vermuten,  dass  sie 
jetzt  griechisch  wurde. 

Denn  die  Ch.  C.  waren  in  der  officiellen  Sprache 


nissen  der  jedesmaligen  Besteller  gefertigt  wurden. 
Doch  lassen  sich  unbeschadet  dieser  Unterschiede 
im  einzelnen  zwei  Hauptredactionen  erkennen.  Die 
eine  strebte  nach  keiner  Art  von  Abschluss,  son- 
dern führte  ihre  Notizen  immer  bis  zu  dem  Tage 
herab,  an  dem  das  betreffende  Exemplar  ausgegeben 
wurde.  Sie  bot  nur  den  kürzesten  Inbegriff  der 
Ereignisse  in  formelhaften ,  immer  wiederkehren- 
den Worten  und  Wendungen  und  fügte  ilinen  fast 


des  Reiches  geführt,  wie  nicht  nur  aus  den  wört-  60  ausnahmslos  das  Tagdatum  hinzu,  soweit  es  den 


liehen  Übereinstimmungen  ihrer  lateinischen  Ans- 
schreiber ,  sondern  noch  sicherer  daraus  hervor- 
geht, dass  das  griechische  Chronicon  Paschale 
vielfach  die  Spuren  inissverständl  icher  Übersetzung 
zeigt.  Dies  hinderte  natürlich  nicht .  dass  der 
lateinische  Text  mehrfach  Graecismen  enthielt  — 
z.  B.  war  regelmässig  ipso  anno  ( =  ty3  «»to! 
cviavup)  statt,  eodem  anno  geschrieben  — ;  das 


Schreibern  selbst  bekannt  war.  Die  zweite  Redac- 
tion  endete  jedesmal  mit  dem  letztverflossenen 
Thronwechsel  und  näherte  ihren  Inhalt  auch  darin 
der  Form  der  Kaiserbiographien  an,  dass  sie  beim 
Tode  jedes  Herrschers  die  Zahlen  seiner  Regie- 
rung*- und  Lebensjahre  verzeichnete.  Sie  brachte 
auch  historische  Nachrichten ,  welche  über  die 
Grenzen  des  streng  chronistischen  Schemas  hinaus- 
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gingen,  namentlich  kirchlicher  Art,  und  strebte 
nach  Mannigfaltigkeit  und  Abrundung  der  Sätze, 
kurz  nach  künstlerischer  Stilisierung.  Dafür  Hess 
sie  die  Tagdaten  öfter  weg  (Seeck  611—617). 
Wir  unterscheiden  die  beiden  Redactionen  ab  die 
kurze  und  die  längere. 

Die  Chronik  war,  wie  es  scheint ,  sehr  ver- 
breitet und  ist  daher  viel  benutzt  worden.  Bis 
jetzt  können  wir  dies  bei  folgenden  Autoren  nach- 
weisen, die  wir  in  chronologischer  Folge  aufzählen. 

1)  Epiphanius  hatte  in  seinem  376  erschiene- 
nen Buche  contra  haeres.  51  einen  Teil  derconstan- 
tinopolitanischen  Fasten  ausgeschrieben,  Monim- 
sen  Chron.  min.  I  204. 

2)  Hieronymus  hat  in  seiuer  Chronik  ein  Exem- 
plar der  längeren  Kedaction  benutzt,  da»  bis  zum 
Tode  Valentinians  I.  (375)  herabreichte.  Die  letzte 
Notiz,  die  Bich  durch  ihre  Wiederkehr  in  den  Fast. 
Vind.  490  und  bei  den  Barb.  Seal.  291  als  Be- 
standteil der  Ch.  C.  erweisen  lässt,  steht  unter 20 sen 

dem  J.  Abrahams  2391.  Chronica  Gallien,  eine  Fortsetzung  der  hie'ro- 

3)  In  den  Fasten  des  Hydatius  bei  Momm-  nymianischen  Chronik,  welche  dieser  auch  darin 
sen  Chron.  min.  I  205 — 247  ist  uns  eine  sehr 
iretreue  und  beinahe  vollständige  Abschrift  der 
kurzen  Redaction  erhalten,  die  vom  Consulat  des 
Brutus  und  Collatinus  bis  auf  das  J.  389  n.  Chr. 
hinabreicht.  Die  J.  390  —  468  hat  dann  der  spa- 
nische Bischof  aus  oocidentalisehen  Quellen  hinzu- 
gefügt, denn  in  ihnen  zeigt  sich  keinerlei  auf- 


nicht  nur,  wie  auch  Marcellinus  Comes  es  thut. 
Tod  und  Ordination  der  orthodoxen  Bischöfe  von 
Constantinopel  (VI  2,  1.  11.  20,  1.  2.  21,  1.  VII 
25,  21.  26,  4.  28,  4.  29,  4.  37,  19.  40,  1).  son- 
dem  auch  der  arianischen  (II  43,  11.  IV  14,  2. 
V  12,  6.  7.  VII  6,  1.  80,  7)  und  der  novatiani- 
schen  (V  12,  4.  VI  1,  8.  VII  6,  10.  17,  1.  46, 
1.  12).   Momm  sen  Chron.  min.  II  45. 

8)  Marcellinus  Comes  bei  Momm  sen  Chron. 
10  min.  II  60  folgte  einem  Exemplar  der  längeren 

Kecension,  das  mindestens  bis  zum  Tode  Theo- 
dosius  II.  (450)  reichte. 

9)  Das  Chronicon  Paschale  stimmt  bis  zum 
gleichen  Jahre  mit  Marcellinus  überein,  scheint 
aber  beide  Redactionen  contaminiert  zu  haben. 

10)  Auch  Malalas  und  Theophanes  scheinen 
einiges  aus  den  Ch.  C.  geschöpft  zu  haben,  Moni m- 
sen  Chron.  min.  II  45. 

Seeck  Jahrb.  f.  Philol.  1889,  601.  Momm- 
Chron.  min.  I  199.  [Seeck.] 


folgt,  dass  sie  nicht  nach  Consulaten,  sondern 
nach  Jahren  Abrahams,  Olympiaden  und  Kaiser- 
jahren rechnet.  Sie  ist  von  einem  Semipelagianer 
in  Sttdgallien,  wahrscheinlich  in  MassiUa,  gefertigt 
und  reichte  ursprünglich  wohl  bis  zum  Tode  Theo- 
dosius  II.  (450).  Für  die  J.  379-394  ist  sie  vor- 
zugsweise aus  der  Kirchcngeschichte  des  Ruflnus 


fallende  Ubereinstimmung  mit  den  übrigen  Aus- 30  geschöpft;  daneben  sind  die  ravennatische  Chronik 


Schreibern  der  Ch.  C.  Dasselbe  gilt  von  allen 
Notizen,  welche  die  Regierung  Diocletians  (284 
—  305)  betreffen;  sie  unterscheiden  sich  nament- 
lich auch  dadurch  von  denen  der  Ch.  C. ,  dass 
diese  fast  ausnahmslos  richtig  datiert  sind,  jene 
in  ihrer  Mehrzahl  unter  falschen  Jahren  stehen 
und  in  der  Kegel  auch  kein  Tagdatum  zeigen.  In 
den  J.  306—818  sind  die  Nachrichten  jener  frem- 
den Quelle  mit  denen  der  Ch.  C.  gemischt,  von 


und  verschiedene  ekklesiastische  Schriften  benutzt, 
die  fast  alle  noch  erhalten  sind.  Für  die  spätere 
Zeit  Lst  sie  selbständig  mit  Ausnahme  spärlicher 
Entlehnungen  aus  der  ravennatischen  Chronik. 
Das  Original  ist  verloren,  doch  sind  daraus  ge- 
flossen : 

1)  Chronica  Imperial ia .  wegen  ihrer  Rech- 
nung nach  Kaiserjahren  so  genannt,  mitunter  auch 
als  Prosper  Tiro  angeführt,  weil  sie  in  den  Hss. 


319  an  liegen  uns  die  letzteren  rein  vor.  Die  letzte  40  fälschlich  dessen  Namen  tragen,  fast  eine  tretreue 


occidentalische  Notiz  ist  hier:  318  /m  con*s.  tene- 
hrrie  fiterunt  intcr  diem  hora  IX.  Denn  die  Stunde 
der  Sonnenfinsternis  passt  nur  für  Gallien  (Op- 
polzer  Canon  der  Finsternisse.  Denkschr.  der 
Wiener  Akad.  matli.  naturw.  Classe  LH);  auch 
steht  sie,  wie  das  für  jene  Quelle  ja  charakte- 
ristisch ist,  unter  einem  falschen  Consulat,  denn 
sie  hat  erst  319,  nicht  318.  stattgefunden  (St  eck 
627—632). 


Abschrift  der  CL  G.  mit  nur  geringen  und  un- 
wesentlichen Verkürzungen.  Hsl.  Hegt  sie  in  zwei 
Redactionen  vor,  die  eine,  durch  den  Cod.  Londin. 
16974  aus  dem  10.  Jhdt.  erhalten,  reicht,  wie  die 
Vorlage,  bis  zum  J.  450;  die  andere,  vertreten 
durch  einen  Bamberg.  E  3,  18  und  einen  Monac. 
Univ.  9,  beide  aus  dem  11.  Jhdt.,  enthält  eine 
Fortsetzung  bis  zum  J.  452  und  ausserdem  ein 
Verzeichnis  der  frankischen  Könige.  Editio  prin- 


4)  Claudian  kannte  wahrscheinlich  ein  Exein- 50  ceps  von  Petrus  Pithoeus,  Paris  1588. 


5)  Orosius  folgte  bis  zum  J.  378  der 
des  Hieronymus;  wo  diese  abbricht,  hat 


plar  der  längeren  Redaction,  das  bis  zum  Tode 
des  Theodosius  (395)  herabreichte  (Seeck  616). 

Chronik 

wo  diese  abbricht,  hat  er  ein 
Kapitel  (VII  34)  fast  ganz  aus  Notizen  der  Ch. 
C.  zusammengesetzt. 

6)  Die  Chronik  von  Ravenna  ist  bis  zum  J.  418 
nur  ein  Auszug  aus  der  coiistantinopolitanischen 
und  zwar  aus  der  kürzeren  Redaction. 


2)  Eine  andere  Redaction  war  durch  Zusär/- 
aus  Orosius,  Hydatius  und  der  constantinopoli- 
taniseben  Chronik  bereichert  und  bis  auf  da* 
J.  511  hinabgeführt.  Daraus  ist  ein  ganz  kurzer 
Auszug  unter  dem  falschen  Namen  des  Severus 
Sulpicius  in  einer  Madrider  Ha.  (Univ.  134)  aus 
dem  13.  Jhdt.  erhalten.  Editio  prineeps  von  Flo- 
rez  Espana  sagrada  IV,  Madrid  1749.  Alle  Reste 
der  Chr.  G.  sind  besprochen  und  herausgegeben 


7)  Sokrates  benutzte  in  seiner  Kirchengeschichte  60  von  Mommsen  Chron.  min.  I  615.  [Seeck.] 


ein  Exemplar  der  Chronik,  das  bis  zum  J.  439 
herabreichte  (Socr.  VII  45,  4  =  Marc.  438,  2)  und 
sich  dadurch  auszeichnet« ,  dass  den  Consulaten 
auch  die  Olvmpiadenjahre  beigeschrieben  waren, 
freilich  nach  einer  falschen  und  von  der  eusebia- 
nischen  abweichenden  Rechnung  (I  2.  1.  40,  3. 
II  47,  5.  IV  38,  7.  V  26,  5.  VI  23,  7.  VII  20,  13. 
48,  8).  Ausserdem  verzeichnete  es  seit  dem  J.  360 


Chronica  Im perialia  s.  Chronica  Gallica. 
Chronicon  Paschale  (Krumbacher  Bvzant. 
Litt. -Gesch.  387ff.  van  der  Hagen  Observa- 
tionesin  HeracUi  imperatoris  methodum  paschalem. 
ut  et  in  Maxiini  monachi  computum  paschalem. 
nec  non  in  Anonymi  chronicon  pasch ale  eiusque 
chronotaxin  et  methodum  paschalem,  Amsterdam 
1736,  von  musterhafter  Klarheit  und  für  das  tech- 


Digitized  by  Google 


2461         Chronicon  Paschale 


Chronicon  Paschale  2462 


nisch  Chronologische  allein  brauchbar.  Geizer 
S.  Iulius  Africanus  II  188f.,  nur  mit  grüsster  Vor- 
sicht zu  benutzen)  wird  jetzt  ein  chronographisches 
Werk  des  7.  Jhdts.  genannt,  das  nur  im  Cod. 
Vatic.  1941  saec.  X  erhalten  ist.  Die  Hs.  hat 
Anfang  und  Ende  eingebest,  auch  in  der  Mitte 
ist  ein  Quateruio  ausgefallen,  der  die  Zeit  von 
Claudius  XIV.  bis  Nero  XIII.  umfasste.  Nach  einer 
schlechten  Abschrift  wurde  das  Buch  zuerst  von 
dem  Jesuiten  Rad  er  unter  dem  sehr  unpassenden 
Namen  Chronicon  Alexandrinum,  München  1615 
herausgegeben;  die  vaticanische  Hs.  ist  erst  heran- 
gezogen in  der  bis  jetzt  allein  massgebenden 
Bonner  Ausgabe  von  L.  Dindorf  1832,  doch  ist 
eine  genaue  Collation  der  Hs.  und  eine  wissen- 
schaftliche, mit  Quellennachweisen  versehene  Neu- 
bearbeitung ein  sehr  dringendes  Bedürfnis. 

Über  die  Weltaera  der  Osterchronik  werden 
immer  wieder  irrige  Angaben  in  Umlauf  gesetzt, 


Phaleg 
Ragau 
Serueh 
Nachor 
Thara 
Abraham 
Isaak 
10  Jakob 
Levi 
Kaath 
Ambram 
Moses 


Jahre 

180 
132 
ISO 
79 
70 
100 
60 
83 
47 
60 
75 
80 


Israel  in  der  Wüste  40 


obgleich  Hagen  längst  nach  der  vom  Chronisten  20  Aod 


Jesus  Naue 
Chusarsathom 
Gothoniel 
Eglom 


angewandten  Epactenrechnung  und  nach  den 
namentlich  im  Schlussteil  sehr  häufigen  Angaben 
des  Wochentages,  welche  jeden  Zweifel  über  die 
Jahreszahl  ausschliefen ,  langst  den  Beginn  der 
Aera  auf  den  21.  März  5509  v.  Chr.  bestimmt 
hat.  Sie  geht  also  der  sog.  constantinopler  Aera, 
die  im  September  5509  v.  Chr.  anfängt,  um  ein 
halbes  oder  bei  abgekürzter  Bezeichnung  um  eiu 
ganzes  Jahr  voraus;  z.  B.  ist  das  vom  1.  Januar 


Semegar 
Fremdherrschaft 
Debora 

Oreb  und  Zob 

Gideon 

Abimelech 

Thola 

Jair 

Ammoniter 


bis  zum  81.  December  laufende  Jahr  1  unserer  30  Jephtha 

Aera  nach  der  Osterchronik  =  5509/10,  abgekürzt  Essebon 

5510,  nach  der  constantinopler  Aera  =  5509/10,  Ealon 

abgekürzt  5509.    Zur  Datierung  verwendet  der  Labdon 

Chronist  diese  Aera  ebensowenig,  wie  es  Africanus  Philister 

und  Eusebius  mit  den  ihrigen  gethan  haben,  sie  Samson 

dient  vielmehr  nur  dazu,  eine  Liste  von  Patriarchen,  Anarchie 

Richtern.  Königen  und  Kaisern  zusammenzuhalten,  Eli 

deren  einzelne  Kegentenjahre  zur  Bezifferung  der  Samuel 

Jahre  dienen,  und  zwar  Ist  die  Liste  praktischer-  Saul 
weise  so  eingerichtet,  das»  immer  das  letzte  Jahr  40  David 

einem  Weltjahr  trivichgesetzt  wird  und  man  die  Salome 

laufenden  Jahre  der  Einzelregieruiigen  nur  zu  der  Roboam 

letzten  Summe  hinzu  zu  addieren  braucht,  um  das  Abiud 

correspondierende  Weltjahr  zu  erhalten.  Das  Vor-  Asa 

bild  der  nabouassarischen  und  philippischen  Aera  Josaphat 

ist  unverkennbar.   Da  zum  Verständnis  und  rieh-  Joram 

tigen  Gebrauch  der  Chronik  diese  Fundamental-  Ocbozias 
tabelle  unentbehrlich  ist,  setze  ich  sie.  mit  der  Gotholia 

Umrechnung  in  iulianischc  Jahre  unserer  Zählung,  Joab 
her;  ich  bemerke  irleich  hier,  dass  erst  von  Con-  50  Amessias 


stantin  an  die  Daten  historisch  richtig  sind. 


Jahre 

kost*« 
Jahr 

Adam 

230 

230 

5280 

V. 

Seth 

205 

435 

5075 

- 

Enos 

190 

625 

-1885 

Kainan 

170 

795 

4715 

- 

Maleleel 

165 

960 

4550 

1 

Jared 

102 

1122 

4388 

1 

Enoch 

165 

1287 

4223 

- 

Methusala 

187 

1474 

4036 

Lamech 

188 

1662 

3848 

Noe 

500 

2162 

3348 

- 

Sem 

100 

2262 

3248 

- 

Arphaxad 
Kainan 

135 

2397 

8113 

130 

2527 

2983 

- 

Sala 

130 

2657 

2853 

* 

Eber 

134 

2791 

2719 

• 

v.  Chr. 


Ozias 
Joatham 
Achaz 
Ezekias 


Amoti 
Josias 
Joarhaz 
Joachim 
60  Jechonia 
Sedekias 


27 
8 
32 
18 
56 
24 
20 
40 
7 
40 
3 

23 
22 
18 
6 
7 

10 
8 
40 
20 
40 
40 
20 
20 
40 
40 
17 
8 
44 
25 
10 
1 
6 
40 
29 
52 
16 
16 


55 
2 
31 

3  Monate 
12 

3  Monate 
11 


letzte» 
Jahr 

2921  : 

3053  : 

3183  : 

3262 

3382 

3432 

3492 

8575 

3622 

3682 

3757 

3837 

8877 

3904 

3912 

3944 

3962 

4018 

4042 

4062 

4102 

4109 

4149 

4152 

4175 

4197 

4215 

4221 

4228 

4238 

4246 

4286 

4806 

4346 

4386 

4400 

4426 

4466 

4506 

4523 

4526 

4570 

4595 

4605 

4606 

4612 

4652 

4681 

4783 

4749 

4765 

4794 

4849 

4851 

4882 
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2457  „  „ 

2327  ,  w 

2248  „  . 

2178  ,  „ 

2078  „  „ 

2018  .  , 

1935  ,  , 

1888  „  . 

1828  „  r 

1758  ,  „ 

1673  ,  „ 

1633  „  , 

1606  ,  , 

1598  ,  , 

1566  ,  „ 

1548  ,  „ 

1492  ,  , 

1468  ,  , 

1448  „  , 

1408  „  , 

1401  ,  „ 

1361  ,  . 

1358  ,  „ 

1335  .  „ 

1313  .  , 

1295  ,  „ 

1289  „  „ 

1282  „  „ 

1272  „  , 

*  1264  „  , 

1224  „  „ 

■■  1204  „  „ 

1164  „  . 

1124  „  „ 

=  1104  „  , 

■  1084  ,  r 

■  1044  .  „ 

=    1004    ,  „ 

:  987    „  „ 

■  984  ,  „ 
=  940  ,  . 
=  915  ,  „ 
=905  .  , 
=  904  „  „ 
=898  „  „ 
=  858  .  , 
■-  829  „  , 
=  777  „  , 
=761  ,  „ 
=  745  ,  „ 
=  716  ,  . 
=  661  „  „ 
=  659  ,  , 
--  628    „  , 


4894  =  616 
4905  =  605 


[  =  Nabiuhodonosor  XX] 

Nabuchodonosor     (23)  4908  .=  602  v.  Chr. 

Eueilad  Merodach    7  4915  =  595  „  „ 

Baltasar                4  4919  =  591  „  „ 

Dareios  der  Meder  3  4922  =  588  „  „ 
Dareios  Assueru  = 

Ast  vages           13  4935  575  „  „ 
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Jetzt  beginnen  die  profanen  Tabellen: 


Kyros  30        4965  =  545  v.  Chr. 

Kauibyses  8        4973  =  537  ,  , 

Merdios  n.  Patzates  7  Monate 


Dareios  36 

5009  = 

501 

- 

Xerxes  28 

5037  ^ 

473 

i 

Artahanos        7  Monate 

Artaxerxes  Makr>>- 

eheir  41 

5078 

432 

i 

Dareins  Nothos  19 

5097  = 

413 

- 

n 

Artaxerxes  Mnemon  40 

5137  ^ 

373 

- 

» 

Artaxerxes  Ochos  27  (so) 

5171  (so)  = 

339 

Arsisochos  4 

5175  = 

335 

V. 

Chr. 

Dareios  6 

5181  = 

329 

- 

«1 

Ptolemaios  Lagu  40 

5221  = 

289 

- 

m 

,    Plüladelphos  38 

5259  - 

251 

- 

•* 

„   Euergetes  26 

5285  = 

225 

- 

*• 

,    Philopator  17 

5302  = 

208 

- 

•a 

.   Epiphaue8  24 
,   Philoinetor  35 

5326  = 

184 

- 

5361  =■ 

149 

- 

x 

,   Euergetes  II.  29 

5390  = 

120 

- 

■ 

,   Soter  U.  17 

5407  = 

103 

- 

• 

.   Alexander  10 

5417  = 

93 

- 

- 

,    Potheino8  8 

5425  = 

85 

- 

,   A  nieten  30 

5455  = 

55 

m 

.    Kleopatra  22 

5477  = 

33 

- 

m 

Chr. 

Augnst  us  44 

5521  = 

12 

n. 

Tiberius  22 

5543  = 

34 

- 

Gaius                    4  (so) 

5548  (so) 

=  39, 

m 

Claudius  14 

<5562>  = 

53 

Nero  14 

5576)  = 

67 

Vespa.sian9J.HMon.  22  T 

.5586  ^ 

77 

- 

• 

Titos  2 

5588  = 

79 

- 

Domitian  16 

5604  = 

95 

- 

Nerva  1 

5605  - 

96 

- 

- 

Traian  19 

5624  = 

115 

Hadrian  21 

5645  = 

136 

- 

m 

Pias  23 

5668 

159 

- 

H 

Marens  19 

5687 

178 

- 

- 

Counitodus  12 

5699  = 

190 

- 

m 

Pertinax           2  Monate 

Didius  Iulianus  7  „ 

5700  = 

191 

- 

•» 

Severus  19 

5719  = 

210 

- 

Caracalla  7 

5726  = 

217 

- 

- 

Maerinus  1 

5727  = 

218 

- 

- 

Heliogabal  4 

5731  = 

222 

- 

- 

Alexander  13 

5744  = 

235 

• 

- 

Maximinus  3 

5747  = 

238 

- 

Gordian  6 

5753  = 

244 

- 

Philippus  6 

5759  = 

250 

- 

Deihis  l 

5760  r 

251 

- 

Gallus  3 

5763  = 

254 

- 

ff 

Valerian  14 

5777  = 

268 

Claudius  2 

5779  = 

270 

Aurelian  6 

5785  = 

276 

- 

f 

Pr.tbus  6 

5791  - 

282 

- 

* 

Carns.  Carinus  u. 

Ak'uinerianus  3 

5794 

285 

- 

• 

Dioeletian  20 

5814  = 

305 

CVnstantin     31 J.  IOMoii.  5844  lies  5846 

:  337 

Constantius  24 

5870  - 

361 

Clir. 

lulian  2 

5872  = 

363 

- 

- 

Iovian            10  Monate 

5873  = 

364 

- 

Valentinian  14 

5887  = 

378 

- 

Gnttian.  Valens  u. 

Tlieodosin»  16 

5903  -- 

395  (14.  Jan.) 

Jiibre 

k'tZtti 

Jahr 

r»  1  V  AMI  u> 

14 

591  7 

408 

IVO 

it  Chr 

Tl**»i^i!fwiiiK  1 1 

42 

450 

\f  litvintitle 

1 

* 

457 

- 

LJx.  "II 

16 

5982 

473 

-  - 

1-1. 

i 
i 

.V"»8'-l 

474 

-  i» 

7*>tinn 

17 

UUvv 

4Ml 

"1**1 

- 

/\  Hilft  Ltt^IU^ 

27 

6027 

\J\J  L*  1 

51Ä 

1  n  Tuet  in 

IVA  UM  III 

9 

527 

- 

lustinian    38  J. 

1 1  Mon. 

6075 

566 

Iurtin  II.   11  . 

8  , 

6087 

578 

TiboriuM 

4 

0091 

582 

Mauritius 

20 

6111 

602 

- 

Phokan 

8 

6119 

610 

Zu  beachten  ist,  dass  der  Jahresanfang  des 
21.  März,  der  im  übrigen  nur  für  die  biblische 
Chronologie  Bedeutung  hat  ,  bei  Theodosius  I. 

20  Todesjahr  in  Rücksicht  gezogen  wird;  der  14.  Jan. 
395  fällt  noch  in  das  Welrjahr  5903.  Wichtiger 
sind  die  Incongruonzcn  in  der  Perserliste  bei 
Ochos  und  in  der  Kaiserliste  bei  Tiberius.  Nach 
der  Zahl  der  Regentenjahre.  27,  müsste  das  letzte 
Jahr  jenes  5164  -  346  v.  Chr.  sein,  statt  dessen 
ist  es  um  7  erhöht,  ohne  dass  die  Zahl  der  Re- 
gentenjahre geändert  werden  dürfte,  die  augen- 
scheinlich den  26  Jahren  der  eu>ebianischen  Über- 
lieferung entspricht.    Bei  Tiberius  lasst  sieh  die 

30  Verschiebung  genau  verfolgen.  Das  15.  Jahr 
des  Tiberius  ist  rechnungsmäßig  —  5521  -+-  15  = 
5536  =  27  n.  Chr.;  nach  der  Osterberechnung 
aber  wird  es  =  5537  =  28  gesetzt ,  und  so  geht 
es  bei  den  folgenden  Jahren  fort.  Dem  entspricht, 
dass  die  in  den  (Überschriften  als  18.  und  19.  ge- 
zählten Jahre  im  Text  als  das  19.  (p.  408.  415.  687] 
und  20.  (p.  428]  genommen  werden,  und  schliesslich 
erscheint  die  verschmitzt  vorbereitete  Verschiebung 
in  der  Liste,  indem  als  letztes  Jahr  des  Tiberius 

40  nicht  das  angegebene  22.  =  5543  =  34 ,  sondern 
das  fingierte  23.  =  5544  =  35  in  Rechnung  ge- 
stellt wird,  so  dass  Gaius  letztes  Jahr  von  5547 
=  38  aul*  5548  =  39  rückt. 

Mit  den  Welt-  und  Regentenjahren  combiniert 
der  Chronist  eine  fortlaufende  Zählung  der  Olym- 
piaden und  Indictionen:  Ol.  1,  1  ist  =  Ozia.s  LI 
=  4732  ^  778.  also  um  2>/2  Jahre  zu  früh  an- 
gesetzt. Die  erste  Indiction  wird  auf  Caesar  I. 
=  Kleopatra  VI  =  5461  =  49  v.  Chr.,  um  ein 

50  halbes  Jahr  zu  früh,  berechnet.  Die  Verschie- 
bimg unter  Tiberios  ist  nun  aber  auf  die  Olym- 
piaden- und  Indictionenrechnung  insofern  von  Eiu- 
fluss,  als  dem  interpolierten  einen  Weltjahr  in 
den  beiden  anderen  Reihen  nichts  entspricht,  und 
dadurch  die  Olympiaden  nur  noch  lifo  Jahr  den 
wahren  voraus  sind,  die  Indictionen  als  die  laufen- 
den genommen  werden  müssen;  richtig  fangen 
<1ie  thatsächlich  mit  dem  1.  September  312  be- 
ginnenden constantinischen  Indictionen.  ohne  dass 

60  eine  Lücke  gelassen  wäre,  mit  Constantin  VIII 
=  5822  =  313  an. 

Eiiillich  winl  noch  eine  Consultafel  hinxuge- 
liigt,  die  aber  in  ihrer  ersten  Hälfte  so  fehlerhaft 
ist,  da«s  der  von  hinten  zurückzahlende  Chronirt 
mit  dem  ersten  Consuljahr  beiArtaxerxesMakrocheir 
XXXI  =  5068  =;  442  v.  Chr.  ankommt.  Zur  Be- 
stimmung der  Jahro  ist  sie,  wie  nachdrücklich 
eingeschärft  werden  muss,  durchaus  unbrauchbar; 
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erst  von  313,  dem  ersten  eonst&ntinischen  Indic- 
tionsjahr,  an  treffen  die  Consuldaten  fortlaufend 
mit  den  Indictionen  und  Regentenjahren  zusam- 
men und  können  ohne  weiteres  umgesetzt  werden. 

Die  Osterchronik  ist,  wie  alle  byzantinischen 
Machwerke  dieser  Gattung,  ein  Conglomerat  ver- 
schiedener Bestandteile.  Eine  vollständige  Analyse 
vermag  ich  bei  dem  Mangel  guter  Vorarbeiten 
nicht  zu  geben  und  beschränke  mich  daher  dar- 
auf, das  Wesentliche  anzudeuten.  Auf  den  ersten  10 
Blick  ist  zu  erkennen,  dass  ein  Paschalwerk  mit 
einer  Chronographie  zusammengearbeitet  ist;  man 
konnte  auch  sagen,  dass  ein  überarbeiteter  An- 
nianos  mit  einem  überarbeiteten  Fanodoros  ver- 
einigt ist.  Dem  Chronisten  selbst  ist  das  Pa- 
schalwerk, um  das  sich  nach  van  der  Hagen 
niemand  ordentlich  bekümmert  hat,  die  Haupt- 
sache gewesen;  sein  Verständnis  ist  der  Schlüssel 
zu  dem  Ganzen.  Einige  orientierende  Vorbe- 
merkungen sind  bei  dem  schwierigen  Gegenstand  20 
wohl  nicht  überflüssig. 

Der  Chronist  folgt,  wie  sich  von  selbst  ver- 
steht, der  sog.  alexandrinischen  oder  griechischen 
Osterberechnung,  die  auf  dem  19jährigen  Mond- 
and  28jährigeu  Sonneneyklus  beruht  und  als  Haupt- 
regeln festhält,  dass  der  Ostervollmond  =  XIV 
lunae  frühestens  auf  den  21.  März,  der  Oster- 
sonntag  frühestens  auf  den  X  V. ,  spätestens  auf 
den  XXI.  Tag  des  Mondmonate  fällt  Die  Rech- 
nung will  einerseits  eine  richtige  Bestimmung  des  30 
alttestamentlichen  »ersten'  Monats,  später  Nisan 
genannt,  an  dessen  XIV.  Tage  das  Passah  ge- 
feiert werden  soll,  verbürgen,  andererseits  ein  Zu- 
sammentreffen des  christlichen  mit  dem  .gesetz- 
lichen' Passah  vermeiden,  sah  aber  ursprünglich 
von  einer  Berechnung  des  historischen  ersten 
christlichen  Passah,  d.  h.  der  Passion  Christi, 
völlig  ab.  Dagegen  pflegen  die  lateinischen  Oster- 
cyklen  hiervon  auszugehen,  und  sich  damit  nicht 
einmal  zufrieden  zu  geben;  schon  Hippolyt  hat  40 
die  Passahs  des  Alten  Testaments  mit  Hülfe  seines 
II 2jährigen  Cyklus  berechnet  und  wahrscheinlich 
auch  schon  die  Oster-  mit  der  Schopfungswoche 
parallelisiert.  Bei  den  lebhaften  Debatten,  die 
im  4.  Jhdt.  zwischen  Alexandrien  und  Rom  über 


die  Osterfeier  stattfanden,  blieb  eine  Rückwirkung 
der  lateinischen  chronologischen  Speculationen  auf 
den  Osten  nicht  aus;  die  Griechen  konnten  sich 
der  Aufgabe  nicht  entziehen,  die  Vollkommenheit 
ihres  Cyklus  auch  dadurch  zu  beweisen,  dass  sie 
ihn  historisch  benutzten.  So  sind  die  orientali- 
schen Berechnungen  der  Passion  und  infolge  der 
schon  erwähnten  Parallelisierung  der  Oster-  und 
der  Schöpfungswoehe ,  des  .ersten*  Monats  mit 
dem  Anfang  der  Welt,  die  Weltaeren  entstanden, 
die  wiederum  dem  Occident  fremd  geblieben  sind. 

Die  griechischen  Osterdatcn  müssen,  da  die 
Cyklen  der  Moudinonatc  und  der  Wochentage 
das  Product  von  19  X  28  =  532  ergeben ,  nach 
einer  Periode  von  532  iulianischen  Jahren  wieder- 
kehren. Als  1.  Jahr  des  19jährigen  Mondcyklus 
wurde  das  1.  Jahr  Diocletians  gesetzt,  das  mit 
dem  1.  Thoth  =  29.  August  284  beginnt  und  den 
Ostervollmond  am  10.  Pharmuthi  =  5.  April  hat; 
als  1.  Jahr  des  28jährigen  Sonneneyklus  das  21. 
=  304/5;  die  Jahre  Diocletians  pflegten  um  der 
bequemeren  Rechnung  willen  durchgezählt  zu  wer- 
den. Nun  traf  es  sich,  dass  das  77.  Jahr  dieser 
Paschalaera  =  360/1  n.  Chr.  das  1.  sowohl  des 
Sonnen-  als  des  Mondcyklus  war.  Indem  man 
nun  sich  der  trotz  Eusebius  immer  noch  hoch 
angesehenen  Berechnung  des  Africanus  anschloss, 
nach  welcher  bis  zur  Geburt  Christi  ö'/a  Jahr- 
tausende verstrichen  waren,  setzte  man  dies  Jahr 
360/1  n.  Chr.  ^  dem  ersten  Jahr  der  12.  Oster- 
periode  von  532  Jahren  =  5853  der  Welt.  So 
entstand  die  alexandrinische,  vom  1.  Thoth  5493 
v.  Chr.  ab  laufende  Weltaera.  Ferner  unternahm 
es  der  Münch  Anniauos  (Sync.  p.  62ff.)  eine  Oster- 
tafel  der  532jährigen  Periode  auszuarbeiten,  in 
der  die  wichtigsten  Daten  der  evangelischen  Ge- 
schichte angemerkt  waren ;  es  brauchte  dann  nur 
die  laufende  Ziffer  der  532jährigen  Periode  zu 
5320  addiert  zu  werden,  um  jedesmal  das  Datum 
in  Weltjahren  ausdrücken  zu  können.  Die  Haupt- 
daten, von  Maximus  dem  Bekenner  (comp.  eccl. 
I  32  p.  335  Petav.)  und  Georgios  dem  Synkellos 
überliefert,  aber  mit  Gewissheit  auf  Annianos  zu- 
rückgehend, sind  folgende: 


181 
181 

182 
212 


214 


Weltjahr 
5501  ^  9n.  Chr. 

5501  =  9  „  , 

5502  =  9  ,  , 
-40  .  . 


5534  =  42  , 


29.  Phamenoth  =  25.  März,  Montag.  Empfängnis  Christi. 

30.  Payni         =  24.  Juni,  Montag,  Geburt  Johannes  d.  T. 
29.  Choiak       =  25.  December,  Mittwoch,  Geburt  Christi. 

11.  Tybi  =    7.  Januar  (die  VerarlnebnDg  vom  t'>.  muf  deu  7. 

Int  nötig,  da  SS/9  ein  alexandrtui»che«  Schalt- 
jahr iBt).  Donnerstag,  Tauf«  Christi. 

27.  Phamenoth  =  23.  März,  Freitag,  A  T'  Imme,  Passion. 


Dass  diese  Rechnung  sei 


senon  ai 


Ende  des 

4.  Jhdts.  recipiert  war,  zeigt  die  Einleitung  des 
alexandrinischen  Bischofs  Theophilos  zu  seinem 
100jährigen  Ostercyklus  (380—479).  nach  der 
Christus  am  Donnerstag  XIV  lunae  das  gesetz- 
liche Passah  mit  den  Juden  feierte  und  am  Frei- 
tag X  V lunae  gekreuzigt  wurde  (Krusch  Stud. 
z.  mittelalterl.  Chronol.  225.  226);  dieselbe  Chro- 
nologie wird  auch  von  dem  Bischof  Protcrius  von 
Alexandrien  in  dem  Brief,  den  er  454  an  Papst 
Leo  gehrieb  (a.  a.  O.  271)  vertreten.  Die  Spe- 
culation  war  nicht  unwichtig,  da  die  Lateiner  die 
X  V  lunae  als  Mondalter  des  Ostersonntags  nicht 
anerkannten,  sondern  als  geringstes  Mondalter  die 

Pauly-Wiwiowa  III 


XVI  lunae  forderten,  von  dem  Gedanken  aus- 
gehend, dass  Christus  nach  dem  Evangelium  Jo- 
hannis an  der  XIV  lunae,  dem  jüdischen  Passah- 
tag, gekreuzigt  war. 

Die  historische  Verkehrtheit  dieser  frommen 
60  Chronologie  bedarf  keines  Wortes  ;  man  kann  im 
Synkellos  noch  nachrechnen,  wie  die  Kaiserliste 
durch  diesen  methodischen  Unsinn  verwüstet  ist. 
Aber  man  versuche  nur  einmal  ein  Passionsdatum 
—  denn  das  ist  für  alle  das  Fundament  —  zu 
finden,  da"  zugleich  auf  einen  Freitag,  einen  Tag 
nach  dem  jüdischen  Passah  und  ungefähr  auf 
30  Jahre  nach  5500  alexandrinischer  Äera  fällt 
und  den  März,  ja  sogar  den  Phamenoth,  nicht 

78 
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überschreitet,  um  zu  begreife»,  wie  Annianos  zu 
seinen  Daten  kam ;  was  konnte  der  fromme  Möneh 
dafür,  dass  die  recipierte  Chronologie  der  heid- 
nischen Kaiser  .so  unheilig  war?  Zu  beachten 
ist  übrigens,  dass  Annianos  noch  der  Berechnung 
des  Africanus  folgt,  nach  der  zwischen  Taufe  und 
Passion  Christi  drei  Passahfeste  liegen  (vgl.  Ab- 
handig. d.  Gm.  Ges.  d.  Wiss.  XL  27ff.).  Hier 
siegte  später  nämlich  die  Rechnung  des  Eusebius, 
der  vier  Passahfeste  zählte,  und  der  heilige  Ma- 
ximus ist  dadureh  in  arge  Verlegenheit  gekom- 
men, er  muss  Christi  Taufe  um  ein  Jahr  zurück- 
schieben, um  die  vier  Passahfeste  herauszubekom- 
men, und  doch  auf  demselben  Jahr  festhalten,  um 
die  durch  Lucas  3,  23  bezeugt»'  Differenz  von 
30  Jahren  zwischen  Taufe  und  Geburt  nicht  ein- 
zubüsseii,  und  weiss  sich  nicht  anders  zu  helfen, 
als  dass  er  das  Jahr  5532  verschieden  wertet,  wie 
van  der  Hagen  vortrefflich  nachgewiesen  hat. 
Endlich  erwähne  ich  noch,  dass  Annianos,  wie 
der  Synkellos  Georgias,  als  ersten  Tag  der  Welt 
Sonntag  den  20.  Phamenoth  —  25.  März  ansetzte, 
so  dass  Schöpfung  und  Auferstehung  auf  den 
gleichen  Sonntag  fallen. 

Die  alexandrinische  Aera  bot  den  Vorteil,  dass 
aus  jeder  Jahreszahl  durch  Division  mit  19  oder 
28  oder  532  das  Jahr  des  Mond-  und  Sonneneyklus 
und  der  Osterperii.de  sofort  bestimmt  werden 
konnte;  dagegen  war  sie  auf  die  15jährigen,  von 
312/3  laufenden  Indictionsperioden  nicht  einge- 
richtet. Diesem  Mangel  half  diejenige  Aera  ab, 
welche  den  Weltanfang  der  alexandrinisehen  um 
16  Jahre  zurückschob,  auf  den  1.  September  5509 
v.  Chr.  Man  nennt  sie  gewöhnlich  die  constan- 
tinopler.  und  es  ist  nicht  ratsam,  diese  conven- 
tionelle  Bezeichnung  umzuprägen;  aber  verschwei- 
gen will  ich  nicht,  dass  ich  ihren  Ursprung  nicht 
in  Neurom,  sondern  in  der  alteren  Rivalin  Ale- 
xandriens, in  Antiochia  suche;  denn  es  ist  schwer- 
lich Zufall,  dass  das  erste  Jahr  der  eaesarischeu 
Indietione»  -  49  8  v.  Chr.  —  1  der  antiocheiiisehen 
Aera  ist.  Natürlich  ändert  sieh  zugleich  die 
Zahlung  —  nicht  die  Construetiou  der  Cyklen 
und  der  Osterperiode:  das  1.  Jahr  des  constanti- 
nopler  Sonneneyklus  ist  dem  13.  des  alexan- 
drinisehen, des  1.  des  Mondcyklus  —  dem  4.  des 
alexandrinisehen,  das  1.  der  Osterperiode  —  dein 
517.  alexandrinisehen.  Da  nun  Dionysius  Exiguus 
in  seiner  525  herausgegebene!!  Ostertafel  diesen 
nach  der  constantinopler  Aera  modificierten  Mond- 
cyklus schon  kennt,  muss  sie  damals  schon  exi 
stiert  haben;  dass  sie  erst  viel  später  zur  Datie- 
rung  verwandt  wird,  beweist  nichts  dagegen,  da 
keine  dieser  Acren  ursprünglich  zur  Datierung 
bestimmt  war. 

Aus  der  constantinopler  Aera  ist,  wie  schon 
van  der  Hagen  gesehen  hat.  die  der  Ost  er  - 
ebronik  abgeleitet.  Sie  ist  lediglich  für  das 
Paschalwerk  bestimmt  und  auf  die  chronogra- 
phische Tabelle  nur  übertragen.  Dies  Paschal- 
werk ist,  nun  freilich  nicht  leicht  verständlich, 
da  erstens  der  Anfang  fehlt  und  zweiteus  ein 
Abschreiber  wichtige  Partien  gestrichen  hat.  Am 
Anfang  des,  Vorhandenen  stellt  eine  breite ,  mit 
vorzüglichen  und  sehr  wertvollen  Citaten  ausge- 
stattete Polemik  gegen  den  alexandrinisehen  An- 
satz des  Passionstages  auf  die  XVhatae;  es  sei 
vielmehr  die  XlVhmuc  anzunehmen.   Diese  Po- 


lemik erklärt  sich  daraus,  dass  mit  der  Hillauf- 
schiebung der  alexandrinisehen  Aera  auch  die 
Daten  der  Geschichte  Jesu  9ich  ändern  mussten; 
man  suchte  ebenfalls  möglichst  nahe  an  5501 
und  5534  zu  bleiben,  musste  aber  auch  auf  den 
verschobenen  Mondcyklus  Rücksicht  nehmen.  Der 
Vorteil,  der  sich  daraus  ergab,  dass  die  in  ihrem 
Wert  zurückgeschobenen  Jahreszahlen  besser  mit 
der  profanen  Chronologie  stimmten,  wurde  reich- 

10  lieh  dadurch  aufgewogen,  dass  sich  keine  passende 
auf  den  Freitag  fallende  X  V  lunae  auftreiben 
Hess,  wovon  jeder,  der  das  leichte  Experimeut 
nachmacht  ,  sich  selbst  überzeugen  kann.  Bs 
blieb  nur  übrig  die  Passion  auf  das  219.  Jahr 
der  constantinopler  Osterperiode  iu  setzen  =  5539 
constant.  =  31  n.  Chr.  In  diesem  Jahr  fiel  der 
Ostervollmond  nach  griechischer  Rechnung  auf 
Sonnabend  den  24.  März.  Freitag  der  23.  März 
war  dasselbe  Datum  wie  das  alexandrinische,  die 

20 Jahreszahl  unvergleichlich  bequemer,  nur  das 
Mondalter  musste  corrigiert  werden.  Das  geschah 
durch  eine  eigentümliche,  nur  für  pseudohistorische 
oder  polemische  Zwecke,  nie  für  die  wirkliehe 
Bestimmung  des  Festes  selbst  angewandte  Rech- 
nung mit  t/^  Tagen  (vgl.  Chron.  Pasch.  414), 
deren  innere  Construction  sich  in  Kürze  nicht 
darlegen  lässt;  ich  muss  mich  hier  begnügen, 
zweierlei  als  wichtig  und  gesichert  hervorzuheben, 
erstens,  dass  diese  Rechnung  nur  verständlich  ist 

30  bei  den  84jährigen  lateinischen  Cyklen,  zweiteus, 
dass  sie  von  dem  System  der  xnOtviiovvics  und 
i $<Lj?.ovrTr g ,  gegen  welche  der  heilige  Maximus 
polemisiert  (comp.  eccl.  I  16  p.  324  Petav.),  nicht 
zu  trennen  ist;  wenn  nun  diese  einerseits  nach 
lateinischer  Art  vom  Mondalter  des  1.  Januar 
ausgehen,  andererseits  den  Mondcyklus  der  con- 
stantinopler Aera  befolgen,  so  ist  der  Zusammen- 
hang klar.  Nun  liess  sich  aber  wohl  die  XIII 
lunae  in  die  XIV,  aber  nicht  so  einfach  in  die 

40 -V  I"  corrigieren .  und  daher  erklärt  sieh  der  ge- 
waltige Eifer  zu  beweisen,  dass  der  Kreuzigung*- 
tag  der  14.  UDd  nicht  der  15.  Nisan  gewesen  sei. 
In  das  Excerpt,  das  die  Osterchronik  aus  dem 
Prolog  des  Theophilos  mitteilt,  wird  denn  auch 
einfach  diese  Bereclmungsweise  hineininterpoliert, 
ein  charakteristisches  Zeichen  für  die  Art  der  Mit- 
tel, mit  denen  diese  mönchische  Polemik  arbeitete. 

Die  constantinopler  Aera  war  zwar  auf  dem 
Jahresanfang  des  Indictionsjahres ,  dem  1.  Sep- 

50  teinber,  aufgebaut,  hat  aber  sicher  ebenso  wie 
die  alexandrinische,  wenn  sie  auf  die  biblische 
Chronologie  angewandt  wurde,  einen  Schöpfungs- 
tag gehabt.  Das  konnte  der  25.  März  nicht  sein, 
da  «lieser  5508  v.  Chr.  nicht  auf  einen  Sonntag 
fiel,  sondern  nur  der  24.  oder  vielmehr  der  17^ 
Im  ersten  Jahr  des  constantinopler  Mondcyklus 
nämlich  fällt  der  Osterneumond  auf  den  20.  Marz 
und,  wenn  dies  Jahr  zugleich  das  erste  der  Oster- 
periode ist,  auf  den  4.  Wochentag,  an  dem  Sonne 

60  und  Mond  erschaffen  wurde.  So  wurde  der  Aus- 
gangspunkt des  constantinopler  Mondcyklus  zu- 
gleich der  Anfangstag  der  Weltaera,  die  ja  ganz 
logisch  nicht  älter  als  Sonne  und  Mond  sein 
konnte. 

Um  nunmehr  zur  Osterchronik  zurüekzukeliren, 
so  folgt  in  ihr  auf  den  Beweis,  dass  Christus  an 
der  XIV  lunae  gekreuzigt  sei,  eine  Erörterung 
über  die  532jährige  Osterperiode.    Hier  werden 
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erwähnt  erstens  eine  95jährigc  Ostertafel,  von  nist  hat  also  zunächst  nichts  anderes  gethan,  als 

der  die  .Einfältigen*  glaubten,  dass  sie  alle  Öster-  die  constantinopler  Aera  mit  allem,  was  drum 

feste  umfasse  —  das  ist  augenscheinlich  die  des  und  dran  hing,  um  ein  Jahr  hinaufgeschoben. 

Kyrillos  von  Alexandrien,  welche  die  griechischen  und  es  ist 


Osterfeste  vom  153. —  247.  Jahre  Diocletians  = 
437—531  n.  Chr.  berechnet,  und  zweitens  eine 
532jährige,  welche  darin  das  Richtige  verfehle, 
dass  sie  die  Ostervollmonde  nach  einem  anderen 
19jährigen  Cyklus  als  dem  alexandrinisehen  be- 
rechne. Der  457  abgefasste  Curaus  pasehulis  des  10 
Victorius,  der  die  alexandrinisehe  Berechnung  mit 
den  Principien  der  lateinischen  Osterfeier  auszu- 
gleichen suchte,  ist  ebeufalls  unverkennbar.  An 
dritter  Stelle  erscheint  eine  Ostertafel  der  532- 
jährigen  Periode ,  die  zwar  die  Osterfeste  cano- 
niseh  richtig  nach  dem  unverfälschten  19jährigen 
Cyklus  angäbe,  aber  die  Weltjahre  und  die  Jahre 
der  Fleischwerdung  falsch  berechne  und  die  kirch- 
lichen Festtage  der  Empfängnis,  der  Geburt,  der 


das  1.  Jahr  des  Sonnencyklus  im  Chron.  Pasch.  — 

28  const.  =  12  alex. 
,1.     „     „  Mondcvklus  im  Chron.  Pasel».  = 

19  const.  =  3  alex. 
„   1.     „   der  Osterperiode  im  Chron.  Pasch.  = 

532  const.  —  516  alex. 
Aber  in  der  auf  den  Cyklen  basierton  heiligen 
Chronologie  hat  jede  solche  Änderung  unangenehme 
Folgen.  Schon  bei  der  Berechnung  des  ersten 
Passah  im  Alten  Testament  tritt  das  hervor  (p.  189). 
Der  Osterehronist  setzt  es  in  Moses  81.  Jahr  = 
114.  Jahr  der  Osterperiode  =  3838  =  1672  v.  Chr. 
und  berechnet  es  auf  Sonntag  den  18.  April  XIV 
luitae.  Die  Berechnung  passt  nach  Ferie  und 
Mondalter  nur  auf  das  folgende  Jahr,  das  115. 


Vorstellung  im  Tempel  und  der  Gehurt  Johannes  20  der  Osterperiode  =  3839  =  1671  v.  Chr.  Die 


des  Täufers  für  falsch  bestimmt  erkläre  (p.  2lf., 
vgl.  p.  417).  Dies  ist  offenbar  das  von  dem 
Osterchronisten  überarbeitete  Paschalwerk ,  das 
soviel  wie  irgend  möglich  reconstruiert  werden 
muss. 

Der  Osterehronist  kündigt  nun  eine  genaue 
Erörterung  des  28  jährigen  Sonnen-  und  19jährigen 
Mondcvklus  an.  sowie  d«-r  Methoden,  die  Wochen- 
tage und  Mondalter  nach  diesen  Cyklen  zu  be- 


Zahl  3838  ist  durch  die  biblische  Chronologie  ge- 
geben; also  ist,  sie  für  diese  Passahberechnung 
nur  verwertbar,  wenn  sie  nach  constantinopler 
Aera  gewertet  wird ;  denn  dann  bedeutet  sie  das 
114.  Jahr  der  constantinopler  Osterperiode  =  1671 
v.  Chr.  —  115  der  Osterperiode  des  Cliron.  Pasch. 
Warum  hat  nun  aber  der  Osterehronist  das  Passah 
von  3838  =  1672  v.  Chr.  nicht  richtig  berechnet 
(14.  Nisan  =  Montag  den  25.  März)?   Weil  er 


rechnen.  Aber  diese  Erörterung  selbst  fehlt  und  30  die  wunderbare  Coincidenz,  dass  das  erste  jüdi- 
wird  durch  die  nwyoi,  welche  die  Hs.  jetzt  bietet,  sehe  Passah  auf  den  christliehen  Sonntag  fiel, 
nicht  ersetzt ;  denn  diese  geben  nicht  den  Sonnen-  nicht  zerstören  wollte.  Da  das  aber  nur  heraus- 
und  Mondzirkel,  dem  der  Osterehronist  folgt,  son-  kommt,  wenn  3838  constantinopolitanisch  gerechnet 
dem  die  gewöhnlichen  der  constantinopler  Aera.  wird,  so  folgt  daraus,  dass  der  Osterehronist  ein 
Hier  hat  offenbar  ein  chronologisch  geschulter  auf  constantinopler  Aera  basiertes  IlaaxäXtov  um- 
Abschreiber die  ihm  irregulär  scheinenden  Be-  gearbeitet,  besser  gesagt  verballhornt  hat ,  welches 
rechnungen  gestrichen  und  jene  jooyoi  dafür  ein-  die  historisch  wichtigen  Opferdaten  der  532  jährigen 
geschoben.  Periode  hervorhob,  in  derselben  Weise,  wie  es 

Der  Verlust  ist  nun  allerdings  zu  ersetzen,  Hippolyt  und  Annianos  gethan  hatten ;  ja  man 
indem  sich  aus  den  nicht  seltenen  und  umstand-  40  kann  weiter  gehen  und  vermuten,  dass  dieses  Ila- 
lich  ausgeführten  Epactcnreehnuiigen  der  Sonnen-     axvJuov,  die  Vorlage  des  Osterchronisten,  den  aus 


und  Mondcvklus  des  Osterchronisten  reconstruieren 
lä-sst;  van  der  Hagen  hat  das  in  musterhafter 
Weise  gethan.  Nach  dem  Osterchronisten  ist  der 
Anfangstag  der  Schöpfungswoche  Sonntag  der 
18.  Märe  5509  v.  Chr.,  am  Mittwoch  dem  21.  sind 
die  beiden  Lichter  (ytooiijoti)  an  den  Himmel 
gesetzt.  Dass  diese  Aera  aus  der  constantinopler 
abgeleitet  ist,  zeigt  der  Mondcvklus.    Denn  der 


gesprochenen  Zweck  verfolgte,  das  alexandrinische 
des  Annianos  auf  constantinopler  Aera  umzuar- 
beiten. 

Zum  35.  Jahre  Iustinians  =  6071  =  562  n.  Chr. 
behauptet  der  Osterehronist,  dass  es  das  letzte 
der  mit  dem  Passionsjahr  anfangenden  532jäh- 
rigen  Periode  sei.  Das  ist  richtig;  für  die  con- 
stantinopler Aera  wie  für  die  der  Osterchronik 


21.  März  des  ersten  Jahres  ist  weder  ein  Neu- 50  ist  31  n.  Chr.  =  5540  Chron.  Pasch.  =  5539  const. 


mond  noch  ein  Vollmond,  vielmehr  fällt  der  Oster- 
neumond, da  das  Jahr  das  dritte  des  alexandri- 
nisehen Cyklus  sein  muss,  auf  den  31.  März,  und 
dieser  oder  vielmehr  der  aus  rechnerischen  Gründen 
vorgezogene  des  1.  März  liegt  der  Berechnung 
der  Mondepacten  beim  Osterchronisten  zu  Grunde, 
nicht,  wie  es  auf  den  ersten  Blick  scheint,  der 
21.  März;  denn  die  wunderlichen  zwanzig  Zusatz- 
tafire, die  bei  jeder  Rechnung  addiert  werden,  die 


das  einzig  mögliche  Passionsdatuni.  Im  folgen- 
den aber  wird  eine  seltsam  schwankende  Rech- 
nung aufgestellt.  Die  Etappen  der  Zählung  sind 
Philippus 'V  =  5758  Chron.  Pasch.  -  5757  const.  = 

249  n.Chr.  —  219.  Jahr  der  mit  der  Passion 

beginnenden  532jährigen  Periode. 
Constantin  VIII  =  5822  Chron.  Pasch.  =  5821 

const.  ^  318  n.  Chr.  =  219  ^  64  ^ 

283.  Jahr. 


13   .igö  itöv  qp(oai  tjotoy  und   die  7  xitoocXyrni,  60  Nun  wird  aber  Philippus  V    "  Dreiort  dratinti" 


sollen  nur  das  Datum  des  Epactentages  vom  20. 
März  auf  den  letzten  Februar  zurückschieben. 
Ferner  bezeichnet  der  Chronist  selbst  das  erste 
Jahr  seines  Cyklus  als  das  1.  xara  diatv,  das 
folgende  -—  dem  ersten  des  constantinopler  als 
das  1.  xara  yvatv ,  um  so  die  Unvollkommenheit 
des  von  ihm  erfundenen  Weltanfangs  zugleich  ein- 
zugestehen und  zu  verschleiern.    I)er  Osterchro- 


cos8.  gerechnet;  das  ist  in  Wirklichkeit  allerdings 
das  J.  250  n.  Chr.,  nach  den  Fasten  des  Chron. 
Pasch,  aber  248  =  Philippus  IV.  Constantin  VHI 
soll  ferner  sein  —  Volwtiano  et  Anniano  cnss. 
=  314  n.  Chr.  in  Wirklichkeit  wie  nach  dem 
Chron.  Pasch.  ;  ferner  =  Indiction  I,  was' nur  auf 
813  n.  Chr.  passt.  Ganz  abgesehen  von  diesen 
Schwankungen  sind  auch  die  Etappen  der  Zäh- 
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lung  selbst  ganz  rätselhaft.  Folgende  Erwägung 
klart  auf.  Das  Passionsjahr  31  =  5539  constant. 
ist  das  219.  Jahr  der  auf  eonstantinopler  Aera 
basierenden  Ostcrperiode ;  ebenso  Ist  249  n.  Chr. 
das  219.  Jahr  nach  der  Passion.  813  ist  ge- 
nommen als  erstes  Indictionsjahr.  Diese  ursprüng- 
lichen Daten  sind  nun  um  ein  Jahr  hinunterge- 
schoben, weil  nach  der  Ostcrperiode  des  Chron. 
Pasch.  81  n.  Chr.  das  220.  Jahr  ist;  dass  diese 

Verschiebung  aber  secundär  ist,  beweist  das  erste  10  die  jüdischen  Monate  als  Mondmouate  gefasst 


wertet,  und  hier  steckt,  wie  schon  van  der  Hagen 
erkannt  hat,  der  Grund  für  die  einjährige  Ver- 
schiebung der  Weltjahre  im  Verhältnis  zu  den 
Iudictionen  und  Olympiaden,  die  oben  erörtert 
wurde.  Viel  schwieriger  ist  die  Bestimmung  der 
Empfängnis  Johannis  des  Täufers.  Sie  muss  auf 
den  24.  September  ( =  7.  jüdischen  Monat)  5506 
Chr.]  fallen,  ist  aber  in  der  seltsamsten 
eise  p.  S68ff.  berechnet.    Denn  erstens  sollen 


[4.  v 
W.-is 


Indictionsjahr  313.  Freilich  ist  die  Rechnung 
weiter  noch  dadurch  verwirrt,  dass  versucht  wurde, 
das  219.  statt  des  220.  Jahres  wieder  hineinzu- 
bringen; so  kommt  das  falsche  Consulat  =  248 
n.  Chr.  heraus  und  die  Differenz  von  65  zwischen 
diesem  und  dem  ersten  Indictionsjahr.  Diese  Ver- 
ballhornung füllt  einem  Schreiber,  jene  dem  Oster- 
chronisten  selbst  zur  Last;  wiederum  zeigt  sieh, 
wie  ein  älteres,  klar  und  richtig  berechnetes  Pa- 


werden,  und  wird  trotzdem  der  1.  de«  7.  Monats 
ohne  weiteres  dem  1.  September  gleichgesetzt, 
zweitens  ist  die  Mondrechnung,  die  p.  368  steht, 
ein  unsinniges  Phantasiestück.  Hier  liegt  augen- 
scheinlich eine  gewaltsame  Verschiebung  vor.  Setzt 
man  jene  Mondrechnung  durch  richtige  Deutung 
der  einzelnen  Posten,  ohne  eine  Zahl  zu  verän- 
dern, in  eine  correcte  Epactenreehnung  um,  so 
ergiebt  sich,  dass  die  Empfängnis  Johannis  ur- 


schalwerk  verdorben  worden  ist.    Was  hat  denn  20  sprünglieh  auf  den  24.  September  lunae  XXIV 


nun  aber  den  Osterchronistcn  bewogen,  das  ältere 
IJaaxäliov  schlecht  umzurechnen  ?  Schon  die  Be- 
trachtung, dass  das  Schöpl'ungsdatum  des  18.  März 
von  dem  alexandrinischeu  des  25.  genau  durch 
eine  Woche  getrennt  ist,  kann  auf  die  richtige 
Spur  bringen.  Das  Paschalwerk  des  Osterchro- 
nisten  will  so  viel  wie  möglich  das  von  Annianos 
geschaffene  Verhältnis  zwischen  den  Schöpfungs- 
und Festdaten  zu  den  Wochentagen  auf  die  con- 


stantinopler  Aera  übertragen,  und  dies  ist  der  30  Perioden 


bestimmt  war;  der  Beweis  ist  im  einzelnen  zu 
umständlich,  um  hier  vorgelegt  zu  werden,  aber 
mathematisch  sicher  zu  führen.  Das  Mondalter 
des  24.  September  passt  aber  nur  auf  5505 
const.  =  5505  Chron.  Pasch.  =  5  v.  Chr.  Der 
Osterchronlst  hat  also  die  in  seiner  Vorlage  ge- 
gebenen Daten  um  ein  Jahr  hinuntergeschoben ; 
sie  lauteten  ursprünglich,  in  constantinopler  Aera 
ausgedrückt: 


eigentliche  Grund  der  Verschiebung,  die  dem  Er- 
finder selbst  am  meisten  Unbequemlichkeiten  ver- 
ursacht hat.  Die  Daten  der  Geschichte  Christi 
zeigen  das  mit  sprechendster  Deutlichkeit.  Der 
Osterchronist  setzt  sie  so  an: 


Jahr  der 

532  Jährigen 
Perlode 


Welt- 
jabr 


187        5507  [8  v.  Chr.]  25.  März,  Montag, 

Empfängnis  Christi.  ja 

187  5507  [3  v.  Chr.]  24.  Juni,  Montag, 
Geburt  Johannis  d.  T. 

187  5507  [3  v.  Chr.]  25.  December,  Mitt- 
woch, Geburt  Christi. 

220  5540  [31  n.  Chr.]  28.  März,  Freitag, 
Passion. 

Man  sieht,  die  Wochentage  sind  genau  die  gleichen 
wie  in  der  alexandrinischen  Berechnung.  Anderer- 
seits lässt  sich  beweisen,  dass  diese  Ansätze  erst 


Welt- 
Jahr  Jahr 

185      5505  [5  v.  Chr.]  24.  September,  lunae 

XXIV,  Sonntag,  Empfängnis 

Johannis  d.  T. 
185      5505  [4  v.  Chr.]  25.  März,  Soimtag, 

Empfängnis  Christi. 
185      5505  [4  v.  Chr.J  24.  Juni,  Sonutag, 

Geburt  Johannis. 
136      5506  [4  v.  Chr.]  25.  December,  Diens- 

tag,  Geburt  Christi. 
216      5536  [28  n.  Chr.]  6.  Januar,  Dienstag, 

Taufe  Christi. 
219      5539  [31  n.  Chr.]  23.  März,  lunae  XIV 

(in  Wahrheit  XIII),  Freitag, 

Passion. 

Hier  hebt  sich  die  Schwierigkeit  des  Taufjahres 
sofort,  es  liegt  30  Jahre  vom  Geburtsjahr  und 
drei  Jahre  vom  Todesjahr  ab,  so  dass  die  eu.se- 
bianische  Ansetzung  von  vier  Passahfesten  zwi- 


durch  nicht  immer  vollständig  gelungene  Correctur  50  sehen  Taufe  und  Tod  diesem  Rechner  keine  l'n- 


ciner  Vorlage  entstanden  sind.  Schwierigkeiten 
macht  zunächst  das  Datum  der  Taufe.  Sie  wird 
(p.  3941.)  auf  Donnerstag  den  6.  Januar  gesetzt. 
Dies  pasat  nur  auf  das  J.  5537  =  29  n.  Chr. ; 
der  Jahresanfang  am  21.  März  muss  hier  berück- 
sichtigt werden.  Dies  Jahr  ist  auch  notwendig, 
damit  Christus  bei  der  Taufe  volle  30  Jahr  alt 
ist.  Alter  als  erstes  Passah  Christ  i ,  das  nach 
der  Taute  fallen  muss,  wird  das  vom  Sonnabend 


gelegenheiten  macht,  wohl  aber  dem  Osterchro- 
nisten,  der  die  vom  25.  December  abhängigen 
E>aten  um  ein  Jahr  hänuntersehob  und  doch  das 
vom  Mondalter  abhängige  Passionsjahr  beibehalten 
musste.  Weun  er  freilich  p.  417  triumphierend 
versichert  oi  de  xaxä  itov  eoQxtov  r»/f  ayiai  xov 
drov  xaöoXixij;  xai  (LnooxoXixfji  ixxktjaiat  ygdyai 
roifitfonvtrc  reooaoae  evtavtnv;  o/'xÄ^ootv  xai 
tjftrnas  xiva?  xrjgv$ai  xov  xvqiov  xö  evayyiitor  <«f- 


27.  März  gerechnet  ;  dies  passt  nach  Wochentag  60 '/  yrarxo  EvavTtovpcvot  tcöj  ntjdivxt  dtoq  öoiot  xai 
und  Mondalter  nur  auf  das  den  21.  März  28  n.  Chr.  fidQxx'ot  xai  xaTi  äyiai;  yQaqHxTs,  so  ist  das  eine 
beginnende  Weltjahr  5537.  so  dass  die  Taufe  5536  ebenfalls  für  die  Vornehmheit  mönchischer  Pole- 
fallen müsste.  Thatsächlich  wird  dies  auch  vom  inik  charakteristische  freche  Lüge. 
Osterchronisten  angegeben,  es  ist  auch  nicht  zu  Ein  Blick  auf  die  drei  verschiedenen  Kech- 
vergessen,  dass  nach  seiner  Fundamentaltabellc  nungen,  die  des  Annianos,  des  Osterchronisten 
553t;  =•  dem  für  das  Taufjahr  notwendigen  15.  und  seiner  reconstruierten  Vorlage  genügt,  am 
Jahr  des  Tiberius  (vgl.  Evang.  Luc.  S,  1)  ist.  erkennen  zu  lassen,  dass  der  Osterchronist  sich 
Das  Tautjahr  ist  also,  wie  bei  Maximns.  doppelt  ge-  bemüht  ,  die  gleichen  Wochentage  wie  die  Ale- 
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xandriner  für  die  mit  Christi  Geburt  zusammen- 
hangenden Feste  zu  erzielen,  und,  wenn  er  seinem 
Vorgänger  vorwirft,  dass  er  sich  an  den  katholi- 
schen frosten  vergriffen  hätte,  im  Grunde  nicht«« 
anderes  meint  als  die  Wochentage  jener  alexan- 
dänischen  Pseudochronologie ;  auf  den  gefährlichen 
Gedanken,  die  Monatsdaten  für  falsch  zu  erklären, 
konnte  in  damaliger  Zeit  kein  Mensch  verfallen. 
Die  Entwicklung  ist  also  so  vor  sich  gegangen  : 
das  Paschalwerk  des  Annianos  ist  in  ganz  ver- 
ständiger Weise  auf  die  constantinopler  Aera  um- 
gearbeitet, zugleich  ist  dabei  die  eusebianische 
Chronologie  der  31/4  Jahre  von  der  Taufe  zur 
Passion  an  Stelle  der  nur  2V4  Jahre  zählenden 
des  Africanus  gesetzt.  Diese  Umrechnung  ver- 
änderte aber  die  durch  Parallelisierung  mit  den 
Schöpfungstageu  symbolisierten  Wochentage  und 
wurde  von  dem  Ostcrchronisten  so  corrigiert,  dass 
die  alexandrinischen  Wochentage  wieder  heraus- 
kamen, sein  Hauptmittel  war  die  Verschiebung 
der  Aera  um  ein  Jahr.  Den  Hauptzweck  erreichte 
er  zwar  —  auch  der  27.  Thoth  =  24.  September 
5501  alexandr.  [8  n.Chr.]  fällt  auf  einen  Montag  — 
vollständig;  aber  dafür  ging  ihm  die  fein  über- 
legte Berechnung  der  Empfängnis  Johannis  und 
die  richtige  Differenz  zwischen  Tauf-  und  Geburts- 
jahr verloren,  und  um  dieses  Loch  zu  stopfen, 
musste  er  zu  chronologischen  Finten  greifen. 

Es  erhebt  sich  nun  die  Frage,  wann  die  beiden 
Paschalwerke,  das  ursprüngliche  und  seine  ver- 
schlechterte Auflage,  abgefusst  sind;  aus  ihrer 
Lösung  ergiebt  sich  die  Zerlegung  des  ganzen 
Buches  von  selbst.  Denn  das  Paschalwerk  ist 
nun  einmal  den  Byzantinern  ebenso  wichtig  ge- 
wesen, wie  es  uns  gleichgültig  ist,  und  jede 
Analyse,  die  diesen  Mittelpunkt  ignoriert,  tappt 
von  vornherein  im  Dunkeln. 

Die  letzte  Epactenrechnung  steht  p.  710,  zum 
6.  Jahr  des  Heraelius  =  6125  =  616  n.  Chr.  Sie 
ist  incorrect  und  rührt  nicht  von  dem  Bearbeiter 
des  Paschalwerkes  her.  wie  die  Schlussbemerkung 
p.  711  deutlich  verrät:  oi'räoVi  <5f  rai'r«  xai  tu 
Ttitoxaxxötifvn  xaya  rwi'  ä!;ioÄ.öyiut>  dv&giür  rv  ti]i 
nhv  <i -otartjnntv  yqyof/  oQtm  :  die  Rechnung  nach 
den  , Lichtern'  ist  die  Epactenrechnung  vom  21. 
März  ab,  die  die  constantinopler  Aera  um  ein 
Jahr  hinaufschiebt.  Offenbar  ist  dieser  Passus 
von  dem  Fortsetzer  des  chronographischen  Teils 
geschrieben,  der  die  genauen  Berichte  über  die 
Zeit  von  Mauricius  XX  an  =  Gill  =  602  n.  Chr. 
verfasst  hat  ;  ihm  kommt  auch  die  Überschritt 
ZU  p.  32  r.Tiioiiif  yqnvtov  x<öv  (Lto  'Abufi  rot"  jtqm- 
ToxXäoxov  ävüoot.tov  Fok  x  fiov;  xfj$  ßaou.tla-: 
'Jfuax/.riov  xor  tvafßtoxäxov  xai  fuxä  vxaxtiav 
txov;  t,1}  xai  Ii]  rxov;  rr/c  ßaodria;  'Ihjaxketov 
vrov  Kojvorarxirov  xov  arrov  vtov  IrAixxiiövo;  •/ 
(630  n.  Chr.  =  6129).  Dieser  Chronist,  dessen 
Arbeit  das  historisch  wertvollste  Stück  des  ganzen 
Werkes  ist,  hat  also  mit  dem  Paschalwerk  und 
der  damit  verbundenen  Chronographie  nichts  zu 
schaffen,  sondern  nur  seine  Annalen  an  das  ihm 
fertig  vorliegende  Werk  angehängt. 

Der  eigentliche  Osterchronist.  d.  h.  der  Re- 
dactor  des  älteren,  auf  der  constantinopler  Aera 
aufgebauten  Paschalwerkes.  verspricht  eine  Oster- 
tafel  der  532  Feste  zu  geben,  deren  erstes  das 
Passah  der  Kreuzigung  gewesen  sei  (p.  25).  also 
von  5540  -6071  =  31—562  n.  Chr.    Die  Oster- 
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tafel  selbst  Lst  von  den  späteren  Schreibern  ebenso 
gestrichen  wie  die  Auseinandersetzung  über  die 
Cyklen,  aber  die  Schlussbemerkung  mit  ihrem 
für  den  Redactor  charakteristischen  Schwanken 
zwischen  seiner  eigenen  und  der  constantinopler 
Aera  ist  stehen  geblieben  und  oben  schon  erörtert. 
Da  nun  ferner  eben  dieser  Mann  schon  mit  seinem 
Paschalwerk  eine  Chronographie  verbunden  hatte 
—  die  letzte  Fortsetzung  setzt  beides  voraus  — , 
so  ergiebt  sich  mit  grösster  Wahrscheinlichkeit, 
dass  sein  Werk  mit  dem  Jahr  XXXV  Iustinians 
=  6071  =  562  n.  Chr.  schloss;  wenn  das  5.  oeku- 
menische  Concil  von  Constantinopel  erst  vor  zehn 
Jahren,  552  n.  Chr..  stattgefunden  hatte,  begreift 
man.  dass  seine  Beschlüsse  in  solcher  Vollständig- 
keit aufgenommen  sind.  Ob  die  wenigen  histo- 
rischen Notizen,  die  sich  zu  den  Jahren  von  563 
— 602  finden,  dem  letzten  Fortsetzer  angehören 
oder  einem  früheren  Leser,  der  an  die  eigentliche 
Osterchronik  ein  paar  Bemerkungen  anhing,  ist 
eine  ziemlich  gleichgültige  Frage.  Dagegen  wäre 
es  wichtig  zu  wissen,  wann  das  ältere  Paschal- 
werk abgefasst  ist.  Diesem  Osterrechner  sind 
die  wichtigen  und  vortrefflichen  Exeerpte  aus 
Petrus  von  Alexandrien,  Athanasius,  Apollinaris 
von  Hierapolis,  Clemens  und  Hippolyt  zu  ver- 
danken ;  von  ihm  dürfte  ferner  die  Polemik  gegen 
die  Cyklen  des  Cyrill  und  Victorias  herrühren,  die 
im  Orient  wenigstens  im  5.  Jhdt.  actueller  war  als 
im  6.  Ausserdem  hängt  dies  Paschalwerk  mit  der 
constantinopler  Aera  zusammen,  die  nach  den  obigen 
Erörterungen  sicher  vor  525  entstanden  ist.  Da 
nun  der  Redactor  von  562  nicht  nur  die  Welt- 
jahre, sondern  auch  für  die  Zeit  vor  Tiberius  XV 
die  Olympiaden  und  Indietionen  verschollen  hat, 
so  hat  er  sie  wahrscheinlich  schon  vorgefunden; 
die  Verbindung  von  Ostertafel  und  Chronographie 
reicht  also  bis  zu  dieser  ersten  Überarbeitung  des 
IJaaxäXior  des  Annianos  hinauf.  An  diese  Com- 
bination  aber  sehliesst  sich  eine  andere  natur- 
gemäss  an.  Das  Ch.  P.  enthält  eine  Consulliste, 
die  bis  395  ans  gleicher  Quelle  schöpft  wie  die 
Fasten  des  Hvdatins  (vgl.  Mommsen  Chron. 
min.  I  203f.  Fr  ick  Byzant.  Ztschr.  I  283ff). 
Das  Original  enthält  kurze  chronikartige  Notizen, 
die,  am  Anfang  sehr  dürftig,  von  Diocletian  an 
reichlicher  werden  und  für  die  constantinische 
Zeit  sehr  wichtig  sind.  Während  nun  die  Fasten 
des  Hvdatins  von  395  an  aus  occidentalischen 
Quellen  stammen,  läuft  im  Ch.  P.  die  orien- 
talische Fastenchronik  weiter,  bis  sie  unter  Leon 
dürftiger  wird  und  mit  Anastasius  XVI  =  6016 
=  507  n.  Chr.  aufhört.  Hier  reisst  nämlich 
die  Liste  ab  und  wird  erst  mit  518  n.  Chr. 
wieder  aufgenommen,  während  die  Regenten-  und 
Weltjahre  richtig  gezählt  sind.  Man  darf  dem- 
nach mit  einiger  Wahrscheinlichkeit  das  ältere 
Paschalwerk  mit  der  dazu  gehörigen  Chronogra- 
phie dem  J.  507  n.  Chr.  zuweisen;  der  Bearbeiter 
hat  bei  der  Fortsetzung  der  Kasten  die  10  Con- 
suhtc  von  508—517  ausgelassen.  Wie  die  con- 
stantinopler Aera  selbst,  s..  durfte  auch  dies  Pa- 
schalwerk antiocheniseben  Ursprungs  sein,  wo- 
mit natürlich  über  die  Herkunft  der  Fastenchronik 
nichts  gesagt  ist.  Durch  diese  Analyse  ist  auch 
bestimmt,  wer  die  grossen  Exceqite  aus  Malalas 
eingefügt  bat;  da  sie  über  507  hinausgehen,  ist 
es  der  eigentliche  Osterchronkt,  der  Bearbeiter 
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des  filteren  Pasehalwerks.  gewesen.  Dagegen  liat 
er  (las  18.  Buch  des  Oxforder  Malalas  nicht  gekannt, 
sondern  eine  diesem  allerdings  nahe  stehende, 
aber  ausführlichere  Parallelreceiision ;  das  einzelne 
lüsst  sich  nur  im  Zusammenhang  mit  der  ganzen 
Malalas  frage  erörtern. 

Ausser  herrenlosen  Kleinigkeiten  und  allerlei 
erhaulichem  Geschreibsel  von  geringein  Interesse 
bleibt  nach  Abzug  der  Malalasexcerpte,  der  Fasten- 
chronik und  der  letzten  Fortsetzung,  sowie  des 
Paschalwerkes  und  der  Kaiserliste  von  Konstantin 
abwärts  noch  übrig  als  Kern  der  Chronographie, 
der  von  dem  iiileren  Pasehalwerk  nicht  abgetrennt 
werden  darf,  eine  Epitome  des  eusebianischen 
Kanons  (inao/ii]  xpdvtur),  die  aber  nicht  den  reinen, 
sondern  den  überarbeiteten  Eusebius  exeerpiert. 
Das  lasst  sich  leicht  an  einigen,  besonders  wich- 
tigen Beispielen  nachweisen.  Ich  habe  in  den 
Abb.  d.  Gött.  Ges.  d.  Wiss.  XL  48  gezeigt,  wie  das 
Datum  der  Zerstörung  Troias  im  eusebianischen 
Kanon  um  zwei  Jahre  verschoben  ist ;  es  müsste 
dem  1.  Jahr  Labdons  entsprechen,  stellt  aber  beim 
3.  Den  gleichen  Ansatz  hat  das  Ob.  P. ;  da  es 
die  Richterzeit  anders  bererhnet  ab  Eusebius, 
wovon  gleich  mehr,  kommt  der  tolle  Ansatz  auf 
4241  =  1269  v.  Chr.  heraus.  Ebenso  habe  ich 
a.  a.  0.  bewiesen,  dass  infolge  der  einjährigen 
Differenz  zwischen  den  Passionsdaten  des  Africanus 
und  Eusebius  die  Ansätze  beider  für  Ol.  1,  1  um 
ein  bis  zwei  Jahre  verschoben  sind ;  das  Ch.  P. 
setzt  Ol.  1,  1  statt,  wie  der  echte  Eusebius  ge- 
than  hat,  auf  Ozias  XLIX  =  776  5.  auf  Ozias  LI 
—  778  oder,  wenn  mau  die  dem  Hearbeiter  des 
älteren  Paschalwerk*  eigentümliche  Verschiebung 
der  Olympiaden  vor  Tiberius  XV  in  Rechnung 
stellt  —  Ozias  L  =■  777:  das  ist  bekanntlich  das 
falsche  Datum 'des  armenischen  Eusebius.  Ferner 
steht  p.  193  die  Bemerkung:  Tijv  ä  di.vti.näha 
6  'A'f-otxwoz  xarä  'Imairäti  'Eßtmuov  iov  'Iot'u)a 
[iaaüta  am  dyn  '  xai  ö  ijiiFTFfjoz  Ar  xaviuv  xarh  • 
töv  avröv  jiayloTijair.  Sie  ist  identisch  mit  der, 
welche  im  interpolierten  Eusebius  ( II  p.  78f. 
Seh.,  vgl.  Abb.  d.  Gött.  Ges.  Wis>.  XL  32f.) 
steht.  Africanus  setzte  ^tatsächlich  Ol.  1,  1  = 
776/5  =  1.  Jahr  Achaz;  der  Ansatz  ist  verschoben 
zu  777,6  =  letztes  Jahr  Joathams.  Durch  Com- 
bination  mit  der  eusebianischen  Liste  ist  wiederum 
aus  Joathams  letztem  Jahr  das  erste  geworden ; 
thatsächlich  ist  im  Ch.  P.  das  wahre  Olympiaden- 
jähr  77o'  -  loatham  I.  Ein  für  den  interpolierten  i 
Kanon  sehr  charakteristischer,  ebenfalls  mit  dem 
sehwankenden  Passionsdatum  zusammenhängender 
Fehler  ist  die  Verlängerung  der  Ptobmaeerliste 
um  zwei  Jahre  (296  Jahre  statt  294):  er  kehrt 
im  Ch.  P.  wieder. 

Es  hat  dem  eusebianischen  System  schweren 
Schaden  getban.  dass  es  die  Jahre  vor  Abraham 
strich  und  die  Richterzeit  nicht  nach  dem  Buch 
der  Richter  und  dem  Apostel  Paulus,  sondern  den 
Uüchorn  der  Könige  berechnete,  ferner,  dass  es,  ( 
ebenso  wie  Africanus,  die  130  Jahre  des  /.weiten 
Kainan  ausliest.  Darum  musste  es  geändert  werden. 
Zuerst  ist  das  in  Alexandrien  geschehen.  Man 
braucht  nur  die  auf  die  alexandrinische  Aera  ge- 
stellten Tabellen  des  Synkellos  Georgios  mit  denen 
der  Osterchronik  zu  vergleichen  —  eine  genaue 
Untersuchung  müsste  mindestens  noch  die  Ex- 
cerpta  Barbari  heranziehen  — ,  um  sofort  die  auf- 


fallenden Coincidenzen,  trotz  aller  kleinen  Modi- 
fikationen und  Divergenzen,  zu  sehen.  Vom  Jahr 
des  Chusarsathom  an  stimmen  die  Weltjahre  bis 
auf  eine  Differenz  von  drei  Jahren  fast  durchweg 
überein,  von  Josaphat,  dem  König  von  Juda,  an 
vollständig,  bis  bei  den  letzten  Königen  wegen 
der  verschiedenen  Bereclumngen  des  70jährigen 
Exils  Differenzen  eintreten.  Besonders  zu  be- 
achten ist,  dass  beide  die  von  Eusebius  aufge- 
stellte, aber  im  Kanon  nicht  verwertete  Berech- 
nung des  Buches  der  Richter  zu  Grunde  legen, 
aber  aus  Africanus  eine  40jährige  Anarchie  zwi- 
schen Samson  und  Eli  einschieben.  Hier  lässt 
sich  auch  der  Gewährsmann  noch  fassen.  Der 
Georgios  und  dem  Ch.  P.  gemeinschaftliche  An- 
satz der  Zerstörung  Jerusalems  auf  4905  ist  nur 
eine  leichte  Verschiebung  des  offenbar  von  Pa- 
nodor  (Sync.  p.  426,  20)  gegebenen  Datums  49^3 
(richtiger  4904) ;  es  ist  nichts  als  die  Umsetzung 
'des  eusebiauischen  Ansatzes  Ol.  47,  3  =  590/89 
v.  Chr.  in  die  alexandrinische  Weltaera. 

Da  nun  aber  die  Aera  des  Ch.  P.  um  17  Jahre 
der  alexandrinischen  vorausläuft,  so  müssen  sich 
im  Ch.  P. ,  wenn  es  die  Weltjahre  der  alexan- 
drinischen Aera  ohne  Umrechnung  übernimmt, 
böse  Differenzen  mit  der  profanen  Chronologie 
ergeben.  Das  ist  auch  der  Fall;  zur  Ausgleichung 
sind  aber  nicht  die  Richterzeit,  die  jüdischen 
Könige  oder  auch  nur  die  Zwischenregierungen 
zwischen  Nabuchodonosor  und  Kyros  benützt; 
diese,  füufzig  Jahre  umfassend,  decken  sich  im 
wesentlichen  mit  der  von  Georgios  p.  428  auf- 
gestellten Liste  und  sind  eine  Kombination  der 
von  Africanus  aus  dem  Buche  Daniel  ausgegra- 
benen Könige  mit  dem  Exceq>t  in  Euseb.  Chron. 
I  p.  49  Sch.  Vielmehr  hat  die  erste  profane  Liste, 
die  persische,  herhalten  müssen,  um  die  Verkehrt- 
heit der  biblischen  Chronologie  zu  büssen.  Durch 
die  Erhöhung  der  20  Jahre  des  Xerxes  auf  2S 
und  den  Sprung  der  Weltjahre  bei  Ochos  wird 
die  Liste  auf  216  erhöht,  falsch  steht  247  p.  321 
angegeben.  Die  wahre  Dauer  beträgt  230  (560/59 
—330/29);  die  Differenz  von  16  Jahreu  ent- 
spricht genau  den  Differenzen  zwischen  der  alexan- 
drinischen und  constantinopler  Aera.  Wenn  im 
Liber  generationis  der  älteren  Recension  p.  131 
Momms.  245  als  Summe  der  Perserliste  erscheint, 
so  beruht  dies  offenbar  auf  derselben  Ausgleichung 
der  Acren  und  beweist,  dass  es  nicht  geraten 
ist,  die  Chronologie  dieses  Machwerks  ohne  weitere 
Prüfung  Hippolyt  zuzuschieben.  Dass  das  Ch.  P. 
die  Ptolemaeerliste  des  interpolierten  Kanons  bei- 
behält, sie  aber  durch  Cassierung  Alexanders  um 
4  Jahre  hiuaufschiebt  und  so  die  Kaiserliste  um 
zwei  Jahre  nach  oben  verlängert,  hat  in  dem  An- 
satz von  Tiberius  XV  seinen  Grund;  Ähnliches 
lässt  sich  im  interpolierten  Kanon  und  bei  Geor- 
gios nachweisen. 

An  diesem  Unsinn  ist  Panodoros  unschuldig. 
Er  hat  allerdings  das  eusebianische  System  auf 
die  alexandrinische  Aera  umgerechnet  und  dies 
System  selbst  der  biblischeu  Chronologie  mehr 
anzupassen  versucht,  was  ohne  erhebliche  Ver- 
änderungen nicht  anging,  aber  schon  sein  An- 
satz des  letzten  Jahres  Alexanders  auf  5170  = 
324/3  v.  Chr.  (Syncell.  n.  618)  zeigt,  dass  ihm 
die  argen  Fälschungen  der  profanen  Chronologie 
fremd  sind.    Auch  ist  sein  Datum  der  Geburt 
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Christi  (Syncell.  a.  a.  0.)  5493  weder  das  des 
Annianos,  noch  das  des  im  Ch.  P.  steckenden 
Paschalwcrkcs,  sondern  das  (aus  mir  noch  un- 
klaren Gründen)  am  4  Jahre  spater  gerückte  de* 
Africanus  und  Eusebius  (vgl.  Abhandig.  d.  Gött. 
Ges.  d.  Wiss.  XL  30^:  Ott  ist  übrigens  von  Dio- 
nysius Exiguus  in  seiner  Fortsetzung  der  cyrilli- 
schen Ostertafel  übernommen,  wenn  er  248.  Dio- 
cletian  =  532  n.  Chr.  setzt,  und  im  letzten  Grunde 
das  Epochenjahr  unserer  Aera.  Vielmehr  zeigt 
die  Epitome  des  Ch.  P.  denselben  Process  der 
Weiterbildung  des  eusebianischen  Kanons,  wie 
unsere  Überlieferung  des  Kanons  selbst,  nur  weiter 
fortgeschritten;  es  sind  nicht  nur  Africanus,  son- 
dern auch  Panodor  und  etliches  andere  hinein- 
interpoliert. Ob  nun  aber  die  mancherlei  Einzel- 
daten,  die  das  Ch.  P.  mehr  als  der  überlieferte 
Kanon  hat  und  die  nicht  aus  der  Fastenchronik 
stammen  können,  auch  nichts  sind  als  lnteq>o- 
lationen.  oder  ob  nicht  in  manchen  Fällen  wenig- 
stens eusebianisehes  Gut  erhalten  ist,  das  im 
Kanon  verloren  gegangen  ist.  ist  eine  andere  und 
nicht  so  ganz  leicht  zu  beantwortende  Frage. 

[Sehwartz.l 

Chronograph  roin  J.  354,  ein  reich  illu- 
strierter Kalender,  der  durch  Hinzufügung  zahl- 
reicher Tabellen  verschiedener  Art  zum  praktischen 
Nachschlagebüchlein  für  den  Bewohner  der  Stadt 
Rom  gemacht  worden  war.  Wie  von  den  Chro- 
nica Constantinopolitana  (s.  d.l,  so  gab  es  wohl 
auch  von  dem  Ch.  ebenso  viele  Kedactionen  wie 
Exemplare,  d.  h.  jedes  einzelne  nalim  in  seiner 
ganzen  Zusammensetzung  Rücksicht  auf  die  Per- 
son und  die  Wünsche  des  Bestellers  und  war 
in  den  Listen  der  Kaiser,  Consuln  und  Prae- 
fecten  bis  auf  das  Jahr  herabgeführt,  in  dem  es 
ausgegeben  wurde.  Das  Exemplar,  dessen  Ab- 
schriften erhalten  sind,  stammte  aus  dem  J.  354, 
obgleich  ihm  später  noch  einige  Nachträge  hin- 
zugefügt wurden  (s.  nr.  9),  und  war  für  einen 
gewissen  Valentinus  geschrieben,  vielleicht  densel- 
ben, der  bei  Ainni.  XVIII  3,  5  im  J.  359  erwähnt 
wird  (bei  dem  Consularis  Piceni  von  365  scheint 
die  Namensform  Valentinianus  Cons.  9,  4.  Cod. 
Theod.  XV  1,  17  besser  überliefert  zu  sein,  als 
Valentinus  Cod.  Theod.  IX  2,  2.  30,  4).  Denn 
auf  dem  bemalten  Titelblattc  steht:  Valentine, 
lege  feiieiter  und  noch  andere  Segenswünsche  an 
denselben  Mann.  Daneben  findet  sich  in  kleiner 
Schrift:  Für  im  Dionhiu«  Filoealus  titulavit; 
die  grossen  Prunkbuchstaben  sind  also  von  dem- 
selben Kalligraphen  gemalt,  der  auch  die  Stein- 
inschriften des  Papstes  Damasus  (366 — 384)  vor- 
zuzeichnen  pflegte  (De  Rossi  Bull,  crist.  1884  5, 
12).    Nach  dem  Titelblatt  enthält  das  Büchlein : 

1)  Die  Abbildungen  der  vier  bedeutendsten 
Städte  des  Reiches  als  allegorischer  Frauenge- 
stalten. Rom  auf  dem  Throne  sitzend,  die  an- 
deren minder  vornehmen  stehend.  Rom  mit 
Helm,  in  der  Linken  die  Lanze,  in  der  Rechten 
die  Victoria  auf  der  Weltkugel;  neben  ihr  steht 
ein  Geldsack  und  ein  Genius,  der  aus  einem  eben- 
solchen Sacke  Geldstücke  ausschüttet  mit  Bezug 
auf  die  Congiarien.  Alexandria  mit  Ähren  be- 
kränzt, in  einer  Hand  den  Ölzweig,  in  der  an- 
dern ein  Ährenbüschel,  zu  den  Seiten  Kornschiffe 
und  zwei  Genien  mit  brennenden  Lichtern.  Con- 
stantinopel  mit  Lanze  und  Kranz  in  den  Hän- 
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den,  auf  dem  Haupt  eine  Mauerkrone,  über  der 
zwei  schwebende  Genien  einen  Kranz  halten,  zu 
den  Seiten  zwei  Genien  mit  brennenden  Fackeln, 
von  denen  der  eine  auf  dem  Rücken  eines  dritten 
steht,  und  ein  Geldsack.  Trier  als  hochge- 
schürzte, behelmte  Amazone,  in  der  Linken  Speer 
und  Schild,  mit  der  Rechten  einen  bärtigen  Ger- 
manen am  Haar  haltend,  dessen  Hände  auf  den 
Rücken  gebunden  sind.  Daneben  am  Boden  bar- 
10  barische  Waffen,  in  der  Luft  Prunkgefässe,  dar- 
unter ein  Trinkhorn,  als  Andeutung  der  von  den 
Feinden  gewonnenen  Beute. 

2)  Eine  Victoria  mit  Adler  zu  ihren  Füssen, 
die  auf  einen  Rundschild  schreibt:  Salvis  Au- 
gmtis  fei  ix  Valentinas. 

3)  Ein  Verzeichnis  der  Kaisergeburtstage,  die 
noch  officiell  gefeiert  wurden,  nach  den  Monaten 
geordnet  (abgedruckt  CIL  Ia  p.  255).  Darüber 
zwischen  zwei  Victorien  ein  Brustbild  des  Kaisers 

20 mit  Nimbus  und  Erdkugel,  auf  der  ein  Phoenix 
steht. 

4)  Abbildungen  der  sieben  Planetengötter  mit 
einer  kurzen  Charakteristik  ihrer  astrologischen 
Bedeutung  und  der  Angabe,  welchem  von  ihnen 
jede  Stunde  der  einzelnen  Wochentage  gehört. 

5)  Die  Zeichen  des  Tierkreises  mit  der  An- 
gabe,  für  welche  Art  von  Geschäften  es  Gutes 
oder  Schlimmes  bedeutet,  wenn  der  Mond  in  sie 
eingetreten  ist. 

30  6)  Der  Kalender  mit  Bildern  der  Monate  (ab- 
gedruckt CIL  I*  p.  256),  deren  jedem  ein  vier- 
zeiliges  Epigramm  hinzugefügt  ist.  Er  ist  in 
fünf  Columnen  geteilt.  Die  erste  enthalt  Buch- 
staben von  .1  bis  A*.  welche  die  Mondphasen  be- 
zeichnen sollen,  die  zweite  A  bis  O  als  Tage  der 
siebentägigen  Woche,  die  dritte  .-1  bis  7/  als 
Tage  der  altrömischett  achttägigen  Woche,  die 
vierte  das  Tagdatum,  die  fünfte  dasjenige,  was 
an  dem  Tage  geschieht,  d.  h.  heidnische  Feste, 

40  Spiele,  die  regelmässigen  Senatssitzungen,  die 
Geburtstage  und  sonstigen  Gedenktage  der  Kaiser. 
Die  Astrologie  ist  auch  hier  berücksichtigt,  in- 
sofern die  Unheilstage  {dies  negyytiaei)  und  das 
Eintreten  der  Sonne  in  die  Zeichen  des  Tier- 
kreises angemerkt  wird.  Christliche  Elemente 
enthält  der  Kalender  noch  gar  nicht. 

7)  Die  Bilder  des  Augustus  Constantius  und 
des  Caesar  Gallus,  beide  mit  dein  Scepter  in  der 
Linken  und  in  gleicher  Prunktraclit;  doch  steht 

50  der  Caesar  und  ist  barhäuptig,  während  der 
Augustus  sitzt  und  das  Diadem  trägt.  Mit  der 
Rechten  schüttet  dieser  Goldstücke  aus,  jener 
trägt  darauf  eine  Victoria;  doch  steht  auch  neben 
ihm  ein  Geldsack. 

8)  Fasten  von  der  Gründung  der  Republik 
bis  zum  J.  354  n.  Chr.    Jedem  Consulat  ist 
Wochentag  und  Mondphase  des  Neujahres,  jedem 
vierten  die  Bezeichnung  des  Schaltjahres  ili  ~ 
bisserhts)  hinzugefügt,  beides  natürlich  nach  fal- 

00  sehen  Berechnungen.  Aber  obgleich  es  ein  Un- 
sinn war,  die  durch  Caesar  eingeführte  Schaltung 
schon  bis  auf  die  Zeiten  des  Brutus  und  Colla- 
tinus  zurückzudatieren,  hat  dies  doch  den  Vor- 
teil gehabt,  dass  durch  das  Zusammenfassen  von 
immer  je  vier  Jahren  das  überspringen  einzelner 
Consulat e ,  wie  es  in  den  sonstigen  Fasten  so 
überaus  häufig  vorkommt,  hier  fast  ganz  vermieden 
worden  ist.    Das  Eponymenverzeiehnis  ist  daher 
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das  vollständigste,  da«  wir  Oberhaupt  besitzen. 
Für  die  Zeit  der  Republik  ist  es  ein  Auszug  aus 
grösseren  Fasten ,  die  den  capitolinisch.cn  sehr 
ähnlich,  ja  vielleicht  sogar  aus  ihnen  abgeschrie- 
ben waren.  Nimmt  man  dies  an,  so  muss  man 
freilich  die  Hülfshypothese  machen,  dass  jene  Ab- 
schrift von  gelehrter  Hand  mit  Zusätzen  versehen 
war;  denn  derCh.  bringt  mitunter  Namen,  die  auf 
dem  Stein  nie  gestanden  haben  und  doch  insofern 
nicht  unrichtig  sind,  als  die  Cognomina  in  den 
Geschlechtern  der  betreffenden  Consuln  thatsäch- 
lieh  vorkommen.  Von  jedem  Eponymen  ist  nur 
je  ein  Name  verzeichnet,  und  zwar  in  der  Regel 
derjenige,  welcher  in  den  capitolinischen  Fasten 
in  der  Namenreihe  die  letzte  Stelle  einnimmt. 
Die  mehrstelligen  Collegien  der  Decemvirn  und 
Mtlitärtribunen  sind  auf  je  zwei  Namen  reduciert 
und  dies  sind  regelmässig  diejenigen,  welche  in 
den  capitolinischen  Fasten  an  der  Spitze  der  bei- 
den Columnen  stehen.  Die  Dictatorenjalire  (421. 
430.  445)  sind  durch  die  Formel  hoc  antio  dieia- 
tores  von  fucrtint  bezeichnet,  die  Jahre  der  Anar- 
chie (379 — 383)  durch  erfundene  Consulate  aus- 
gefüllt. Wo  durch  Gegenconsulate  die  Jahres- 
benennungen zeitweilig  schwankend  waren,  sind 
sie  durchgängig  in  die  Formel  gebracht,  welche 
dauernd  die  anerkannte  blieb,  Mommsen  CIL 
12  p.  81. 

9)  Ein  Veraeichiiis  der  Ostertage  für  ein  Jahr- 
hundert von  312 — 411  n.  Chr.  mit  dazu  gesetzten  : 
Consulaten.  Bis  zum  J.  354  sind  es  die  wirklich 
gefeierten  Osterfeste  der  römischen  Kirche;  von 
da  an  beruht  die  Liste  auf  Berechnung.  Doch 
auch  in  dieser  zweiten  Hälfte  sind  die  Consulate 
bis  410  nachträglich  hinzugefügt  ;  aber  durch  Über- 
springen von  neun  Consulnpaaren  ist  die  Jahres- 
benennung von  368  auf  den  Ostertag  von  359  ge- 
kommen, und  dieser  Fehler  setzt  Bich  dann  im 
ganzen  weiteren  Verlauf  der  Liste  fort. 

10)  Ein  Verzeichnis  der  römischen  Stadtprae-  < 
fecten  gleichfalls  für  ein  Jahrhundert  von  254  — 
354  n.  Chr.,  seit  dem  J.  288  auch  mit  Angabe 
der  Antrittstage.  Die  Fasten,  welche  diese  Liste 
begleiten,  haben  dadurch  besonderen  Wert,  dass 
sie  genau  angeben,  welche  Jahresbezeichnung  in 
Rom  die  gleichzeitige  war.  Z.  B.  heisst  es  unter 
dem  J.  808: 

Consule*  quos  iusaerinl  domitti  noalri  August i. 
Et  XII  knl.  Mai.  factum  est  Mazrniio  et  Ito- 

mulo.  J 
Quod  est  Jeries  et  Maxim iano  VII. 
Das  heisst  in  den  ersten  drei  Monaten  des  Jahres 
waren  in  Rom  überhaupt  keine  Consuln  verkündet, 
man  datierte  also  mit  dem  Postconsulat ;  am 
20.  April  traten  der  Usurpator  Maxentius  und 
sein  Sohn  d;is  Consulat  an,  doch  wurde  dasselbe 
nach  dem  Siege  Constantins  für  ungültig  erklärt 
und  dem  Jahre  die  Benennung  decies  et  Maxi- 
miano  VII  gegeben ,  die  es  dann  auch  dauernd 
behielt.  i 

11)  Todestage  und  Begräbnisstätten  heiliger 
Päpste  nach  dem  Kalender  geordnet. 

12)  Andere  kirchliche  F'-ste,  namentlich  die 
Todestage  von  Märtyrern  mit  Angabe  ihrer  Be- 
gräbnisstatte oiler  des  sonstigen  Locals,  in  dem 
die  Feier  begangen  wurde.  Die  Reihe  beginnt 
mit  dem  Weihnachtstag  und  folgt  dann  gleich- 
falls dem  Kaiendtr. 


18)  Ein  Verzeichnis  der  römischen  Bischöfe 
mit  Angabe  ihrer  Regierungsdauer  nach  Jahren, 
Monaten  und  Tagen  und  kurzen  historischen  Be- 
merkungen. Teilweise  ist  auch  das  Datum  von 
Ordination  und  Tod  angegeben.  Dies  ist  die 
älteste  bekannte  Papstliste  und  insofern  von  grosser 
Wichtigkeit.  Bis  zum  J.  230  geht  sie  auf  die 
Chronik  des  Hippolytos  von  Portus  zurück,  später 
auf  gleichzeitige  Fortsetzungen, 
i  14)  Regionenverzeichnis  der  Stadt  Rom  aus 
dem  J.  334,  s.  Regiones. 

15)  Eine  lateinische  Übersetzung  der  Welt- 
chronik des  Hippolytos  von  Portus,  fortgesetzt  bis 
auf  das  J.  334,  s.  Hippolytos. 

16)  Eine  Art  kurzer  Stadtgeschichte  Roms,  die 
mit  dem  Tode  des  Licinius  (325)  abschliesst,  also 
jedenfalls  vor  dem  Tode  Constantins  (337),  wahr- 
scheinlich auch  im  J.  334  verfasst  oder  doch  bis 
so  weit  fortgesetzt  ist  Sie  beginnt  mit  den  älte- 
sten fabelhaften  Königen,  Picus,  Faunus,  Latinus. 
Aeneas  und  Ascanius,  schliesst  ihnen  die  Reihe 
der  albanischen  und  dann  der  römischen  Könige 
an.  Bei  jedem  ist  die  Regierungsdauer  angegeben ; 
dazu  kommen  dann  noch  kurze  historische  Notizen 
meist  aetiologischer  Art,  namentlich  wird  die  Ein- 
führung der  Congiarien  und  ihre  Verteilung  bei 
jedem  Könige  genau  vermerkt.  Wahrscheinlich 
stammen  diese  Nachrichten  mittelbar  aus  Sueton 
de  regihiis.  Die  Zeit  der  Republik  ist  nur  durch 
einige  Namen  berühmter  Männer  vertreten,  die 
ohne  alle  Ordnung  durcheinandergeworfen  sind. 
Dann  folgen  die  Kaiser  von  lulius  Caesar  be- 
ginnend. Bei  jedem  sind  Jahre,  Monate  und  Tage 
seiner  Regierung  angemerkt,  dann  die  Congiarien, 
Spiele,  Bauten  in  Rom,  Natunnerkwürdigkeiten. 
die  unter  ihm  in  der  Hauptstadt  gezeigt  wurden, 
und  andere  meist  stadtrömische  Notizen,  zum 
Schluss  der  Ort  des  Todes  und  ob  dieser  ein  na- 
türlicher oder  gewaltsamer  war.  Die  Mehrzahl 
dieser  Nachrichten  scheint  auf  trefflicher  Über- 
lieferung zu  beruhen. 

Wie  weit  die  verschiedenen  Redactionen  des 
Ch.  verbreitet  waren,  zeigt  seine  Benutzung  durch 
Eutrop,  Hieronymus,  Isidor  und  die  Quelle  des 
Barbarus  Scaligeri. 

Von  den  erhaltenen  Hss.  enthält  keine  den  C. 
vollständig,  doch  ergänzen  sie  einander  derart 
dass  wohl  ein  paar  Bilder,  aber  nichts  vom  Text 
verloren  gegangen  ist.   Wahrscheinlich  gehen  sie 
alle  auf  einen  Cod.  Luxemburgensis  zurück,  den 
Peiresc  sich  verschafft  hatte,  der  aber  seit  dem 
J.  1627  verschollen  ist.  Aus  ihm  hat  Peiresc  eine 
Copie  der  Zeichnungen  fertigen  lassen,  die  in  Rom 
in  der  Barbariniana  (XXXI  39)  aufbewahrt  wird, 
und  im  16.  Jhdt  ist  der  Cod.  Bruxell.  7524—55  da- 
raus abgeschrieben.  Doch  damals  war  der  Luxem- 
burgensis schon  sehr  lückenhaft.  Als  er  norh  voll- 
ständig war,  scheinen  einzelne  Stücke  in  den  Cod. 
Sangall.  878  saec.  IX  übergegangen  zu  sein,  andere 
durch  ein  verstümmeltes  Mittelglied  in  den  Ber- 
nensis  108  -+-  128  saec.  X ,  der  grösste  Teil  d^-s 
Ganzen  in  den  Vindob.  3416  saec.  XV,  der  am-h 
Copien  der  Bilder  enthält.  Auch  die  älteren  Auf- 
gaben sind  alle  unvollständig;  genannt  zu  werden 
verdienen,  weil  sie  am  häufigsten  angeführt  wor 
den :  der  Druck  des  Kalenders  in  C  n  s  p  i  n  i  a  u  * 
Ausgabe  von  Ovids  Fasten  (Wien  1513».  Aeg. 
Bucher  De  doctriua  temporum  coiumenUrins  in 
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Victorium  Aqaitanam,  Antwerpen  1684.  Norisius 
Dissertationes  tres,  Florenz  1689.  Erste  vollstän- 
dige Ausgabe  von  Mommsen  Abh.  d.  sachs. 
Gesellsch.  d.  Wissensch.  Hist.  pbil.  Kl.  II  1850, 
547ff.,  erweitert  in  den  Chron.  min.  I  13ff.  Die 
Abbildungen  sind  photographiscb  reprodnciert  von 
J.  Strzygowski  Die  Calenderbilder  des  Chrono- 
graphen vom  J.  354,  Jahrb.  d.  arch.  Instit.  I  Er- 
gänzungsheft, Berlin  1888.  [Seeck.] 

Chrononense  uionasterlum,  zur  Civitas  Ar- 
vernorum  gehörig,  jetzt  Cournon  (dep.  Puv-de- 
D6me).  Greg.  Tur.  hist.  Fr.  IV  26 ;  vitae  jpatr. 
6.  Longnon  Göogr.  de  la  Gaule  498.  Holder 
Altkclt.  Sprachschatz  s.  Cronone.  [Ihm.] 

Chrono»  (Xqovos).  1)  Fluss  an  der  Ostsee- 
küste hinter  der  Mündung  der  Vistula,  im  Gebiete 
der  aistischen  Galindai.  Ptol.  III  5,  2.  Marcian. 
II  39  ;  Chronius  Ammian.  Marc.  XXII  8,  35;  von 
den  meisten  Forschern  erkannt  als  der  heutige 
Pregel,  lit.  Prffglus,  pruss.  Pregora.  Die  Gothen 
nannten  diesen  Fluss  Guthalus  (s.  d.).  Möllen- 
hoff D.A.  II  351  f.  hält  auch  den  Namen  Ch.  für 
germanisch,  Grundform  Urono,  von  altnord.  hrynja 
ahd.  runeti  .herabstürzen*.  [Tomaschek.] 

2)  Die  Zeit  absolut,  im  Gegensatz  zu  aicor, 
der  Zeit  mit  gewisser  Relation,  vgl.  Anth.  Pal. 
1X51  (v.  Wilamo witz  Herakles  II«155.  179f.). 
Zunächst  bei  Pherekydes  von  Svros  (Stellen  bei 
Welcker  Gr.  G.-L.  I  143.  2.  Gruppe  Gr.  Kulte 
und  M.  I  654,  46),  besonders  aber  in  orphischer 
Lehre  als  Weltprincip,  vgl.  besonders  Damask.  .t. 
ayx.  380ff.  Kopp.  Creuzer  Svmb.  III«  292ff. 
Lobeck  Aglaoph.470ff.  Zeller'Philos.  d.  Gr.  12 
<;4ff.  Gruppe  a.a.O.  682ff.  Kern  De  Orphei 
Epiroenidis  Pherceydis  theog.  1888.  Susemi  hl 
De  theog.  Orph.  forma  antiquiss.,  Ind.  schol.  Grv- 
phisw.  1890.  Gomperz  Gr.  Denker  I  70ff.  75ff. 
430f.  Es  erscheint  du  (vgl.  die  dtoL  t)  xam  r. 
'IfCHOW/tov  (ftonfifvtf  xai'Eklävixov)  X.  oder  'Hoa- 
x/.»/»  mit  'Aräyx>)  oder  'AÜQäortta,  die  .nimmer 
alternde  Zeit*,  in  der  Gestalt  eines  geflügelten 
Drachen  mit  Antlitz  eines  Gottes  zwischen  Stier- 
und  Löwenkopf  (Damask.  881  K.).  und  es  liegt 
nahe,  auf  diesen  Ch.  jene  monströse  Bildung  zu 
deuten,  die  seit  Zoega  gewöhnlich  als  Aion  (s.  d.) 
bezeichnet  wird:  ein  schlangenumwundcner  geflü- 
gelter Mann  mit  Löwenkopf,  M  til  1  e  r  -  W  i  e  s  e  1  e  r 
D.  d.  a.  K.  II  967.  Baumeister  D.  d.  kl.  Alt. 
I  32,  Abb.  34);  Deutung  auf  Mithras:  Diete- 
rich Abraxas  53f.  In  den  späten  orphischen 
Hvmnen  trifft  man  Ch.  als  Sohn  der  Mene  (  =  Se- 
lene)  (IX  IVIII]  5)  oder  des  Herakles  (XII  [XI] 
11),  in  einem  orphischen  Fragment  als  Vater  des 
Eros  und  der  flvevftara  (Schol.  Apoll.  Rhod.  III 
26;  vgl.  Orph.  Arg.  12ff.). 

.Seit  Pherekydes  von  Syros,  Herakleitos  und 
den  Pythagoreem  hatte  man  sehr  viel  über  die 
Zeit  nachgedacht,  und  Pindar.  Sophokles,  Euripi- 
des  personificieren  sie  oft  und  sinnreich'  (v.  Wila- 
mo witz  Herakl.  II  -  174).  Pind.  Ol.  II  17  Bgk. 
heisst  Ch.  6  navrtov  .Tar#/y,  und  Simonides  von  Koos 
redet  wie  wir  v«>tn  ,Zahn  der  Zeit*  (frg.  176), 
Euripides  vom  ,Fuss  der  Zeit'  (frg.  43  N.) ;  letztcrem 
ist  in  dieser  Person ifieation  Sophokles  vorange- 
gangen, El.  179  (X.  yÜQ  rritaoi/;  #föVl.  6  .-iäv&' 
6mov  x-,  Oid.  T.  1218  (vgl  Kur.  El.  952)  und 
frg.  280  N.t  vgl.  auch  Anth.  Pal.  VII  245.  Eur. 
Herakl.  900  heisst  Aion  Xoövov  .toT;,  wohl  in  An- 
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lehnung  an  orphische  Vorstellung,  wie  der  Dichter 
Herakl.  777f.  dem  Ch.  die  Keule,  die  Herakles- 
waffe, gegeben  zu  haben  scheint  ;  vgl.  v.  Wilamo- 
witz  Anal.  Eur.  230ff.;  Her.  II*  173tT.  (od-raAov  f. 
to  .-rditv).  Auch  Dike  heisst  Tochter  des  Ch.: 
Eur.  frg.  228  N.  (frg.  150  .-rar?  Jio;),  wie  denn 
bei  Nonnos  die  Hören  als  Töchter  des  Ch.  er- 
scheinen, Dion.  XII  15.  96,  vgl.  auch  III  197. 
Stob.  ecl.  I  1,  31  a  (p.  39,  5  Wachsm.),  vgl.  auch 

10  Eur.  Suppl.  787f.  (A\  naxijQ  afiFoäv).  Nonnos 
l&sst  ferner  Zeus  auf  dem  geflügelten  Wagen  des 
Ch.  einherfahren,  II  422,  nach  Quint.  Sm.  (XII 
194f.)  hatte  Aion  des  Zeus  ehernen  Wagen  ge- 
fertigt, vgl.  auch  Nonn.  Dion.  XXXVI  422f.  Man 
dachte  sich  Ch.  etwa  altersgrau  (.To>Ud;),  Anth. 
Pal.  IX  499,  ein  xohos  r*;rw»/;  wird  er  von  Di- 
philos  gescholten,  frg.  83  Kock  (vgl.  auch  '/cqovto; 
ZQÖt'ov,  Luk.  am.  12).  Inschriftlich  bezeichnet 
sieht  man  Ch.  in  der  Reliefdarstellung  der  sog. 

20  .Apotheose  Homers';  als  geflügelter  Genius  steht 
er  hinter  dem  reebtshin  thronenden  Dichterfürsten, 
in  jeder  Hand  eine  Rolle  haltend,  um  so  mit  Oiku- 
mene  anzudeuten,  dass  der  Ruhm  von  Ilias  und 
Odysseia  unvergänglich  und  überallhin  verbreitet 
sei,  Müller-Wieseler  II  742.  968. 

Schon  aus  dem  Altertum  stammt  die  nahe- 
liegende Gleichsetzung  von  Xuovo;  und  KoAvos 
(s.  d. ;  vgl.  Plut.  de  Is.  et  Osir.  32;  quaest.  Rom.  11. 
12  [Kronos  oder  Ch.  als  Vater  der  Aletheia,  wozu 

30 vgl.  Gell.  N.  A.  XII  11.  7],  Weiteres  bei  Butt- 
mann Myth.  n  32.  Creuzer  Symb.  II  2  439. 
Lobeck  Agl.  470);  sie  wurde  neuerdings  vertreten 
durch  Buttmann  (a.  a.  O.  31ff.)  und  Welcker 
(Gr.  G.-L.  I  140ff.;  vgl.  auch  Braun  Gr.  G.-L. 
§  52),  scheint  aber  heute  allgemein  aufgegeben, 
hauptsächlich  aus  sprachlichen  Gründen  (C  urtius 
Grundz.*  154f.  200.  Brugmann  Grundr.  d.  vgl. 
Gramm,  d.  idg.  Spr.  II  142f.;  vgl.  Prell  er- 
Robert Gr.  M.  1  51,  1.  E.  C urtius  Arch.  Jahrb. 

40 IX  (1894)  42*  und  auch  Ges.  Abh.  II  189.  M. 
Mayer  in  Roschers  Lexikon  n  1526ff.  1546ff.). 
Doch  wenn  xq6vo;  xQTfttaTa  geschrieben  wurde, 
nur  wo  ein  Schriftzeichen  für  die  Aspirata  fehlte, 
so  nennt  uns  umgekehrt  eine  Inschrift  von  Elateia, 
wohl  noch  dem  5.  Jhdt.  angehörend,  Poseidon  als 
Xqovov  r/o»,  Bull.  hell.  X  (1886)  367ff.;  auch  ist 
festzuhalten,  dass  Kronos  ausserhalb  der  Götter- 
welt steht,  die  wir  mit  Homer  betreten,  und  dass 
der  Mythos  vom  Verschlingen  der  eigenen  Kinder 

50  trotz  allem  nicht  schlecht  passt  auf  die  schaffende 
und  wieder  zerstörende  Zeit  (  vgl.  Io.  Lvdus  de  mens. 
II  |p.  2  Roether],  auch  ni  ll"[p.  110  R.]. 
Isid.  Etvm.  VIII  11,  31). 

3)  Eines  vou  den  vier  Rossen  des  Helios,  Schol. 
Enrip.  Phoin.  3.  [Waser.] 

Chrysa.  1)  Herrschaft  im  fistliehen  Kaukasos, 
nördlich  von  Alban ia.  Const.  Porphyr,  caerim.  II 
48  p.  398;  vgl.  Bardesanes  bei  Eus.  praep.  evang. 
VI  10,  16:  ry  tfj  W.ßttvitf.  xal  'tiiijvfi  xal  Xavritf 

60  xal  rv  Xnvojj,  wo  der  syrische  Text  Krusa  jenseits 
des  Flusses  Quro  giebt.  Noch  jetzt  heisst  dieser 
Bergeanton  Krns  oder  Krys,  und  hier  wird  ein 
eigener  Dialekt  des  Albanischen  gesprochen.  Eust. 
ad  Dion.  per.  288  kennt  ein  Volk  oi  Xnraat; 
etwa  die  ägyptischen  Hrusa?  [Tomaschek.] 
2)  S.  Chryse  und  Chrysea. 
XgvaalXig,  die  Puppe  der  Schmetterlinge.  Sie 
entsteht  durch  Verwandlung  der  Raupe  {xdii^t}). 
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hat  eine  harte  Schale  and  bewegt  sich  nur,  wenn  der  Ordination  durch  die  Flucht  nach  Bithynien 
man  sie  anrührt  (Artet.  Inst.  an.  V  19,  137  B.;  zu  entziehen  suchte.  Es  wird  von  ihm  gerühmt, 
de  gen.  an.  III  9).  Sie  ist  durch  spinneweben-  dass  er  von  der  Kirche  keinen  Lohn  nahm,  viel- 
artige Fäden  befestigt ,  hat  keinen  Mund  und  mehr  zuerst  aus  seinein  eigenen  Vermögen  an  die 
kein  deutliches  Glied,  frisst  nichts  und  hat  keine  Armen  Geld  verteilt«  (Sokr.  VII  12).  Er  starb 
Exeremente.  Aus  der  geplatzten  Schale  kriecht  am  26.  August  419  nach  siebenjährigem  Episco- 
der  Schmetterling  (v'wjij)  hervor  (Plin.  XI  32.  37.  pat  (Sokr.  VII  17).  [Seeck.] 
Hes.).  Bei  der  Beschreibung  dieser  Verwandlung  Chrysaor  {XQvadtoo,  Xgvoäogo;,  Xovaaogrt^, 
hat  Aristoteles  ausschliesslich  den  Kohlsehmetter-  Xovnaöotos),  ein  häufig  vorkommender  Name  und 
ling  (Papilio  brassicae  L.)  im  Auge  gehabt,  vgl.  10  Beiname  verschiedener  Götter,  den  schon  Hesiod. 
Sundeva  11  Die  Tierarten  des  Aristoteles  20 lf.  Theog.  283  von  der  goldenen  Wafl'e  herleitet. 
Theophrast  (h.  pl.  II  4.  4;  caus.  pl.  V  7,  3)  schliesst  1)  Als  selbständige  Gestalt  der  Sage  erscheint 
sich  in  der  Beschreibung  dieses  Vorganges  an  Ch.  in  der  hesiodeischen  Theogonie  278ff.  979tf., 
seinen  Lehrer  an.                   [M.  Wellmann.]  wo  erzählt  wird:  als  Perseus  der  Medusa  das 

Chrysamaxos,  aus  Lakedaimon.    Siegt  zu  Haupt  abschlug,  sprangen  als  die  Sprösslinge 

Olympia  im  Lauf,  Ol.  46,  African.  bei  Euseb.  I  200.  aus  Medusas  Umgang  mit  Poseidon  der  gewaltige 

[Kirchner.]  Ch.  und  der  Pegasos  hervor,  und  dieser  Ch.  er- 

Chrysanthios  aus  Sardes,  Neuplatoniker  des  zeugte  später  mit  der  Okeanostochter  Kallirrhoe 

4.  Jhdts.,  Schüler  des  Aidesios  (s.  d.  Nr.  4),  Lehrer  den  Geryoneus.  Etwas  weiteres  erfahren  wir  von 
und  Freund  des  Eunapios.  hei  dem  er  einen  8io<;  hat  20  Ch.  nicht,  denn  alle  späteren  Erwähnungen  (z.  B. 

ivit.  soph.  107f.  Boiss..  vgl.  13f.  49f.  54U    Als  Apollodor.  II  4,  2,  9.  5.  10,  2.  Hyg.  fab.  pruef. 

Iulianos  im  J.  353  nach  Pergamon  kam,  um  den  und  fab.  30.  151.   Tzetz.  Lyk.  17.   Paus.  I  35, 

Aidesios  zu  hören,  wies  dieser  ihn  an  seine  Schüler,  7.  Pediasira.  Hercul.  labor.  25>  fussen  auf  Hesiod, 

von  denen  damals  Ch.  und  Eusebios  allein  an-  und  die  euhemeristisehe  Erzählung  bei  Diodor. 

wesend  waren.    Iulianos  lernte  ihn  sehr  hoch  IV  17,  2.  18.  2  ist  wertlos.   Es  ist  daher  schwer 

schützen  und  lud  ihn  im  Winter  361 '362  zusam-  zu  entscheiden,  ob  die  Einfügung  des  Ch.  an 

men  mit  Maximos  von  Ephesos  dringend  nach  dieser  Stelle  der  hesiodeischen  Theogonie  lediglich 

Constantinopel  ein;  aber  da  die  Vorzeichen  un-  dem  Wunsche  entsprungen  ist,  zwischen  Medusa 

günstig  ausfielen,  folgte  nur  Maximos  dem  Rufe.  und  Geryoneus  einen  genealogischen  Zusammen- 
Ch.  zog  es  vor ,  in  Sardes  zu  bleiben ,  und  Hess  30  hang  herzustellen .  oder  ob  man  daraus  Schlüsse 

sich  auch  durch  ein  zweites,  noch  ehrenvolleres  auf  das  Wesen  des  Ch.  ziehen  und  ihn  als  Per- 

Schreibcn  nicht  umstimmen.  Der  Kaiser  ernannte  sonification  des  .Blitzes',  der  . Donner woUie',  des 

ihn  und  seine  Frau  Melite  zu  d^yinjru  r»/,-  Avdias;  .Regens'  u.  dergl.  erklären  darf;  über  derartige 

er  starb  über  80  Jahre  alt  in  Sardes.   Seine  Be-  Erklärungen  vgl.  Schümann  Opuse.  acad.  II 

deutung  lag  in  seiner  durchaus  mystischen  Fröm-  205f.  Prcller-Plew  II  65.  Boscher  Gorgonen 

migkeit  \t)v  o'r  6  X.  ouoyjvyo»;  Ma^t/uo  r«  xroi  115  und  die  ältere  in  Roschers  Myth.  Lex.  I  900 

ifnnoiiür  ovvfvOovoiüjy  Eunap.  49)  und  seinem  zusammengestellte  Litteratur. 

asketischen  Leben,  nicht  in  seinen  philosophischen  2)  Einen  Heros  Eponymos  Ch.  fingierte  man 

Leistungen,  obwohl  er  nach  Eunap.  118  zahl-  in  Karten,  wo  Zeus  Ch.  seinen  berühmten  Kult 
reiche  Schriften  verfasst  habensoll.   Vgl.  Zeller  40  hatte,  die  Stadt  Idrias  vormals  Chrysaoris  hiesa 

Ph.  d.  Gr.  III  23.  731.                     [Kroll.]  (Steph.  Byz.  s.  'Motdi  und  Xovckioqü)  und  auch 

Chrysanthis  (XQvnm-ilk)  erzählte  nach  argi  das  ganze  Land  Chrysaoris  genannt  wurde  iPaus. 

vischer  Sage  der  Demeter  den  Raub  der  Kora  V  21,  10.  Epaphroditos  bei  Steph.  Byz.  s.  Xnv- 

(Paus.  I  14.  2),  wie  Hekate  im  eleusinischen  De-  oaooi;).    Dieser  Ch.  sollte  der  Sohn  des  Stey- 

meterhyinnos.    Auf  einem  bei  Lerna  gefundenen  phiden  Glaukos  und  Vater  des  Idrieus  und  Mylasos 

Relief  steht  links  von  einem  Altar  Demeter,  rechts  sein;  Steph.  Byz.  s.  Mv'/.aaa  und  Evgwx<k. 

zw»i  Mädchen,  die  Frau  Ch. ,  der  Mann  Mysios  8)  Beiwort  verschiedener  Götter  und  Heroen: 

(von  der  Demeter  Mvaia,  s.  Demeter),  in  ge-  Zeus  XgvadoH,,  Xgvaaogrrc  (Strab.  XIV  660)  oder 

nauer  Analogie  zu  Metaneira  und  Keleos  und  ihren  Xgroaotjtog  (CIG  2720.  2721)  in  Karien,  wo  sein 
Töchtern.  Bursian  Arch.  Anz.  1855,  57.  Osann  50  Tempel  das  Bundesheiligtum  der  als  ovctr,fui 

Arch.  Z.  1855,  1421'.  Milchhoefer  Alben.  Mitt.  XgvaaoQrotv  verbündeten  Städte  war.  vgl.  Fou- 

IV  1879,  152  nr.  496  (Museum  in  Argos).  Over-  cart  Assoc.  relig.  105.    Hicks  Journ.  Hell.  XI 

heck  Gr.  Kunstmyth.  III  509  nr.  II  11  (unver-  1151T.  Lagarde  Ges.  Abhandl.  268.  Das  nähere 

öffentliche  Photographie  im  athen.  Institut  Ar-  über  diesen  karischen  Zeus  mit  dem  Doppelbeil 

gos  nr.  3.  6.  7,  s.  Arch.  Anz.  VI  1891.  83).  als  Waffe  bei  Preller-Robert  Griech.  Myth.  I 

[Hiller  v.  Gaertringen.)  141.    Overbeck  Kunstniythol.  des  Zeus  269f. 

Chrysanthos,  Sohn  des  novatianischen  Bi-  Apollon  Xovodatg  oder  Xgvodopo;  Horn.  D.  V  509. 
schofs  von  Constantinopel  Murcianus.  trat  noch  XV  256.  Horn.  hymn.  I  123.  II  214.  XXVÜ  3. 
sehr  jung  in  einen  Hofdienst  ein,  wurde  dann  lies.  Erg.  771;  frg.  244  Rzach.  Pind.  Pyth.  V 
unter  Theodosius  I.,  wahrscheinlich  um  39o,  Con- 60  104.  Apoll.  Rhod.  III  1283.  Orph.  Argon.  140. 
sularis  einer  italischen  Provinz  (Yvranxö,-  r/yc  7ra-  Anonvm.  Laurent.  46  —  Schoell-Studemund 
äüu),  dann  Vicarius  Brittanniarum.  Als  er  412  Anec<L  Gr.  II  267.  Axiollon  führte  dies  Beiwort 
nach  Constantinopel  gekommen  war,  um  sich  dort  von  seinem  Schwert  (s.  o.  Bd.  II  S.  12);  die  Er- 
um  das  Amt  des  Stadtpraefecten  zu  bewerben,  kläruiigen  von  dem  goldenen  Tragriemen  des 
starb  der  novatianische  Bischof  Sisinnins.  nach-  Köchers  oder  der  Leier  oder  gar  von  den  goldenen 
dem  er  knrz  vorher  den  Wunsch  ausgesprochen  Sonnenstrahlen  (Sehol.  Horn.  II.  V  509.  XV  256) 
hatte,  Ch.  möge  sein  Nachfolger  werden.  Infolge  stammen  erst  aus  einer  Zeit,  welcher  der  schwen- 
deten wurde  er  dazu  gewählt,  obgleich  er  sich  bewaffnete  Apollon  fremd  geworden  war.  Prell er- 
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Robert  Gr.  Mvtli.  I  2f)0f.  Arteniis  Oh.  in  .lern 
Orakel  bei  Herodot  VIII  77,  gleichfalls  von  ihrer 
Waffe,  dem  Schwert;  vgl.  o.  Bd.  II  S.  1349. 
Preller-Robert  a.  a.  0.  I  296.2.  334,2.  De- 
meter Ch.  Horn.  bymn.  V  4,  vielleicht  von  ihrer 
goldenen  Sichel,  Preller  Demeter  77.  Auch 
Orpheus  fuhrt  das  Beiwort  Ch.  bei  Pind.  frg.  139, 
Schob  Horn.  II.  XV  256.  [Jessen.] 
4)  Eponym  in  Rhodos,  IG  Ins.  I  1204. 

[Kirchner.] 

Chrysaonis  (6  Xgvoaöfxis  Steph.  Byz.,  Rei- 
nes ins  vermutete  XnvooQQoat) ,  rechtes  Neben- 
flüsschen des  Maiandroä.  Er  entspringt  aus  einer 
Quelle  der  Mesogis  und  fliesst  mitten  durch  die 
Stadt  Mastaura  in  Lvdien  (Karien),  W.  J.  Ha 
milton  Reisen  in  Kleinasien  u.  s.  w.  (dt.  Cbers.) 
I  483.  Kiepert  Formae  orb.  ant.  IX.  Fluss- 
gott  auf  Münzen  von  Mastaura,  He  ad  HN  551. 

[Bürchner.] 


beherrschenden  Einfluss  über  den  Kaiser  (Said, 
a.  O.).  Er  eröffnete  sein  Regiment  damit,  das.s 
er  den  Magister  militum  Johannes  ermorden  Hess 
(Marcell.  chron.  441,  2.  Chron.  Pasch.  315  0. 
Theoph.  5938.  5943),  und  benützte  es  ungescheut 
zu  seiner  eigenen  Bereicherung  (Marcell.  chron. 
450,  3.  Joh.  Ant.  frg.  198).  Im  J.  148  versuchte 
er  einen  hunnischen  Häuptling  zur  Ermordung 
des  Attila  anzustiften  (Prise,  frg.  7).  Doch  wurde 
10  dies  verraten,  und  Attila  forderte  die  Auslieferung 
des  Oh.,  Hess  sich  aber  noch  durch  eine  Gesandt- 
schaft, der  sich  Anatolios  und  Nomos.  ein  persön- 
licher Freund  des  Eunuchen,  unterzogen,  zur  Ver- 
söhnlichkeit umstimmen.  Gleichzeitig  verlangte 
auch  Zenon,  dass  ihm  Ch.  zur  Bestrafung  über- 
geben werde,  aus  welchem  Grunde,  ist  unbekannt 
(Prise,  frg.  12 — 14).  Hatte  er  bei  dieser  Gelegen- 
heit noch  seine  Stellung  zu  behaupten  vermocht, 
so  wurde  ihm  später  der  eutychianische  Kirchen» 


fhrygaorelon   (XQvaaögfior ,    Xyvoaofuxor)  20  streit  verderblich.    Da  Eutyches  sein  Pate  war 


avnTtjua,  ein  Bund  der  Karer,  die  beim  Tempel 
des  chrysaorischen  Zeus  bei  Idrias  in  der  Nähe 
des  späteren  Stratonikeia  ihre  Bundesheiligtümer 
hatten,  Boeckh  01G  II  p.  473.  Strab.  XIV  660. 
In  der  Diadochenzeit  nahmen  auch  die  Griechen 
von  Stratonikeia  an  dem  Bund  teil.  Nach  Strabon 
hatte  jede  Stadt  mehrere  Dörfer  (xAuai)  und 
besonders  Stratonikeia  deren  eine  ziemlich  grosse 
Zahl.  In  den  Inschriften  von  Lagina  (Ch.  Diehl 


(Liber.  brev.  11.  12  -  Migne  L.  68,  999.  1004), 
ergriff  er  lebhaft  seine  Partei  gegen  den  Bischof 
Flavianus  von  Oonstantinopcl  und  war  der  Haupt- 
anstifter der  sog.  Räubersynode  von  Ephesus,  die 
449  gehalten  wurde  (Euagr.  h.  e.  II  2.  Nieeph. 
h.  e.  XIV  47.  Zonar.  XIII  23.  Theophan.  5940. 
5941.  Coli.  Avell.  99,  5).  Aber  der  Sieg  der 
orthodoxen  Partei  hatte  seine  Verbannung  zur 
Folge  (Nieeph.  h.  e.  XIV  49.  Theoph.  5942).  Als 


et  G.  Cousin  Bull.  hell.  XI  1887,  33)  lernen  30  nach  dem  Tode  des  Theodosius  Mareian  zur  Herr- 


wir  von  Demen  von  Stratonikeia  folgende  mit 
meist  karischen  Namen  kennen :  'ItQa  xw/<»/,  Äo- 
kiogya ,  htiiQata ,  KtoijaCn,  AößoÄöa,  Ao'trdnoya, 
IJavuiiäoa  (?),  Tüouta  (ein  besonderes  xmvöv  Tap- 
fitavö>y  Cousin  et  Deschamps  Bull.  hell.  X 
1886,485),  Tocü). ...  [Bürchner.] 

ChrygAorlOH ,  Schüler  des  Porphyrios,  dem 
dieser  seine  Einleitung  in  die  aristotelischen  Kate- 
irien,  die  Abhandlung  .ttyi  zov  iqr"  t)fitv  (Stob. 

I  163,  17W.I  und  (nach  Gramer  Anecd.  Paris.  40 IV  96.   Sil.  Ital.  XIV  229.   Vib.  Sequest.  p.  l 


r. 


schaft  gelangte  (450),  liess  er  den  Eunuchen  hin- 
richten (Chron.  Pasch.  31 9  B.  Marcell.  chron.  450, 
3.  Theophan.  5943.  Joh.  Ant.  frg.  194).  Sievers 
Studien  zur  Gesch.  d.  römischen  Kaiser  433. 

[Seeck] 

Chrysargyron  s.  Oollatio  lustralis. 

Chrystt»  (A'evoüc).   1)  Fluss  in  Sicilien,  jetzt 
Dittaino.  Diodor 
Nähe  von  Assorus 


.  XIV  95.  An  ihm  la^,  in 
,  das  Fanum  Chrvsae,  Lic.  V 


der 
err. 


IV  432)  eine  Schrift  xtnt  dtaoräott»;  Wmioivo$ 
xai  'AmoToirkov;  widmete.  Nach  Philoponos  und 
David" (Schul,  in  Ar.  11  a  34.  b  8.  18  b  16)  war 
er  römischer  Senator,  nach  Cramers  Anonymus 
Nachkomme  eines  berühmten  Symmachos.  Vgl. 
auch  Amnion,  in  Porph.  isag.  22,  11  Busse.  Zel- 
ler Ph.  d.  Gr.  III  2  3.  «78.  1.  [Kroll.] 

ChrysaoHs  (Xovaaogt'c  Von  Ztv;  Xmoaninoi 

mit  der  goldenen  Doppelait,  s.  d.|.    1)  Dichte- 
rischer oder  mythographischer  Beiname  der  Land-  50  Reihe  von  Städtei 


schaft  Karien,  Epaphrod.  bei  Steph.  Byz. 

2)  Beiname  der  Stadt  l,)oiü;  in  Karien.  an 
deren  Stelle  oder  in  deren  Nähe  in  der  Diadochen- 
zeit Stratonikeia  gegründet  wurde  (s.  Idrias). 
Vgl.  'Av.  fla.Talovxäz  Htol  «Je  .iwtws  2tQa- 
xovtxria;  xai  rtöv  Uytüv  avrf^,  Patr.  1886,  7. 

[Bürchner.] 

Chrygaphioa.  mit  dem  Spitznamen  Tzuma 
(Theoph.  5941.  fcuid.  s.  Htadooto*),  Hofeunuche 

bei  Theodosius  IL,  bekleidete  anfangs  die  Würde  60  vun  einer  Schlange  (Wasserschlange,  Paus.),  der 


Burs.  [Hülsen.] 

2)  Der  höchste  Ehren  geniessende  Gott  des 
(auch  von  Sil.  lt.  XIV  2ü9  personiticierten  i  si- 
kelischen  Flusses  im  Gebiete  von  Assoros,  auf  der 
Strasse  mich  Henna  zu.  wo  er  ein  Heiligtum  und 
marmornes  Tempclbild  hatte;  Vcrres  li-ss  einen 
Raubversuch  machen;  Oic.  Verr.  IV  96. 

[Tümpel.] 

Chryse  (*/  Xototj  und  >)  Xovoi}\.  Name  einer 
ind  Inseln  (Otters  mit  Bezug 
auf  Goldreichtum  in  der  Nähe  t.  B.  bei  Thaso*|. 

1)  Xavafj  i'voo; ,  dichterischer  Beiname  der 
Insel  Thasos  (Atü  tü  y/jvoü  [ihai'/.a  Aman,  bei 
Eustath.  Dionys,  perieg.  589.  Steph.  Byz.). 

2)  Xovntj,  eine  schon  vor  Pansanias*  Zeit  (VIII 
33,  4)  verschwundene  Insel  in  der  Nahe  von  Lein 
nos,  Paus.  a.  a.  U.    Soph.  Lenin,  frg.  345  Dil!., 
daraus  Steph.  Byz.,  der  irrig  eine  .füt;  ror  'Art<>'/.- 
/.(oro;  daraus  macht.  Auf  ihr  soll  dem  Philoktetes 


eines  Primicerius  sacri  cubiculi  (Nieeph.  h.  e.  XIV 
47  =  Migne  Gr.  146.  1221).  dann  eines  Spatha- 
rius  (Collect.  Avell.  ed.  O.  G  u  en  ter  99,  5.  Chron. 
Pasch.  319 IJ.  Theodor,  epist.  110  -  Migne  P,r. 
83,  1305,  ixaomoTt);  Prise,  frg.  7.  FHG  IV  76. 
Enagr.  h.  e.  II  2  =  Migne  Gr.  86,  2489)  und 
errang  nach  dem  Sturze  des  Kyros.  der  wohl  noch 
in  dein  Consulatsjahr  desselben  (441)  erfolgte,  den 


Wächterin  des  Heiligtums  der  Athena,  die  verhäng- 
nisvolle Wunde  beigebracht  worden  sein  is.  Nr.  1<>). 
Von  da  habe  man  ihn  nach  Lemn»s  gebracht. 
Sophocl.  Philoct.  (arg.  II  v.  I)  194.  270  (vgl. 
Said.  s..~tQoaeo/Fyu  1327.  Im  .1.  78  v.  Ohr.  fanden 
Kämpfe  des  LÜcullus  gegen  Varius,  Alexandros 
und  Dionvsios ,  Flottenbefehlshaber  des  Mithra- 
dates  auf  einer  verlassenen  Insel  statt,  auf  der  sich 
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ein  Altar  des  Philoktetes,  eine  eherne  Schlange, 
ein  Bogen  und  ein  mit  Binden  umwickelter  Brust- 
panzer befand.  Auch  eine  Höhle  gab  es  darauf. 
Appian.  Mithr.  77.  Es  ist  wohl  Ch.  gewesen. 
Appianus  nennt  den  Namen  nicht.  Nach  Pau- 
sanias  hat  eine  Hochflut  die  Insel  versenkt.  Auf 
der  Seekarte  nr.  1659  der  britischen  Admiralität 
grenzt  dicht  östlich  an  Lemnos  eine  ausgedehnte 
Bank  (Charos  (=  Xdgoe  d.  h.  Xdgtor  -[?)]  -Un- 
tiefe, Conze  Reise  auf  den  Inseln  des  thrak. 
Meere»,  Taf.  I:  Mithonä*- Untiefe  j.  Medit.  Pilot 
IV  223:  vgl.  H.  Kiepert  Atl.  v.  Hellas  IX.  Auf 
die  Lage  östlich  von  Lemnos  weist  auch  die  Notiz 
hei  Steph.  Byz.:  xrgi  7/y«ior/av  dxQ<oti)gtov  .tgos 
Trvrdov  ßXijior.  Choiscul-Gouffier  Voyage 
(Bar.  1842)  II  21Sff. 

3)  Nach  Steph.  Byz.  ein  Vorgebirg  auf  Lem- 
nos im  Osten,  der  Insel  Tenedos  gegenüber,  vgl. 
Nr.  2. 

4)  Trj;  Aeoßia;  to'.to,-,  nach  Steph.  Byz.,  also 
im  lesbischen  Gebiet  in  der  kleinasiatischen  Aio- 
lis  gelegen,  s.  Lesbos. 

5)  Stadt  oder  Ort  auf  Skvros,  s.  d.,  Steph. 
Byz. 

6)  Insel  bei  Kreta,  s.  Chrysea. 

7)  Eine  Ortlichkeit  in  Karien,  im  Gebiet,  das 
Halikarnassos  gehörte,  Steph.  Byz.,  der  noch  hin- 
zufügt Awotov  xeMov,  also  wahrscheinlich  land- 
einwärts zu  suchen. 

8)  Eine  Stadt  (.ToAt?)  am  Hellespontos,  halb- 
wegs zwischen  Ophrynion,  j.  IJa).m6xaoinm.  etwas 
westlich  vom  jetzigen  Renkjöi,  und  Ahydos  (beim 
jetzigen  Nagaral,  Steph.  Byz.  Die  Ortsbestim- 
mung träfe  auf  den  Landvorsprung  zwischen  jetzi- 
gem KaQavrtva  (einige  Wohnhäuser)  und  Kepe"s 
Kalessi  zu.  Der  ganze  Strandsaum  war  jeden- 
falls im  Altertum  mit  Wohnstätten  besetzt,  wie 
er  es  heutzutage  noch  ist. 

9)  Chrysa  (Xgraa)  und  Chryse  \Xqvotj;  Name 
von  Goldlagern?  vgl.  Movt-oia  in  der  Troas,  XdXxrj 
mehrfach),  Stadt  auf  der  Südspitze  der  Troas 
(im  südlichen  Aiolis). 

a)  Die  ältere  Stadt,  .-ra/.utä  X.  und  »;  A'i- 
xi'xioc  X.  nach  Strub.  XIII  605.  613  in  der 
Ebene  von  Tliebe  am  adramvttenischen  Golf  mit 
einem  Hafen.  Die  vielen  Belegstellen  von  II.  I 
37  an  bei  Pape-Benseler  Wörterb.  d.  gr.  Eigen- 
namen" 1692;  nach  Eustath.  zu  Dionys,  perieg. 
444  Geburtsort  des  Homeros  mit  Heiligtümern  des 
Apollon  KiUaioz,  s.  Bd.  II  S.  56  (Steph.  Byz. 
contaminiert  die  Insel  Gh.  mit  der  Stadt),  Av- 
xrtn;  ebd.  S.  59,  S.  69.  Die  Stadt  wurde 
früh  zerstört. 

b)  Die  jüngere  Stadt  >)  vvv  X.  in  der  hale- 
si-iehen  Ebene  in  der  Nähe  des  Vorgebirgs  Lekton 
bei  Hamaxitos.  Auch  dort  wurde  Apollon  ver- 
eint, wie  so  vielfach  in  der  Troas  (Herakleides 
bei  Strab.  XIII  604;  s.  Pape-Benseler  1692), 
auf  einer  felsigen  Hohe  über  dem  Meer.  Ein- 
wände nach  Mantiert  bei  Alb.  Korbiger  Handb. 
d.  alt.  Geogr.  i  II  141,  44b.  Ch.  Texier  Asie 
Min.,  Par.  1882,  191.  Tempel  des  Apollon  Smin- 
theus  dorischer  Sänlenordnung  gefunden  beim 
Dorf  Mnafi.tn  (Haha).  [Bürchner.] 

10)  In  der  Philoktetsage  ein  kultgeniesscn- 
de*  göttliches  Wesen  des  nördlichen  (aegaeischen) 
Meers,  das  zuerst  bei  Sophokles  genannt  ist. 
In  dessen  Philoktetes  heisst  sie   194  o>nöff  jkov 


und  hat  einen  oIxovq&v  5<pts  als  Wächter  (1327). 
und  zwar  auf  der  xoriia  Xavor)  (270),  also 
einer  Insel,  die  auf  der  Fahrt  von  Aulis  nach  Hion 
wohl  vor  Lemnos  lag  (s.  Nr.  1) ;  denn  auf  Lemnos 
wird  Philoktetes  ausgesetzt,  nachdem  er  (266f.) 
von  der  Schlange  am  Altar  der  Ch.  gebissen  war. 
In  den  gleichfalls  sophokleischen  At/ftnat  (frg.  345 
Ddf.)  liegen  die  .tayoi  Xgvarj;  Lemnos  ' 


hart  ;  bei  Eustath.  II.  II  722  n.  330  zwischen  Im- 
lObros  und  Tenedos,  im  Schol.  B  (L)  IL  II  721 
um  Imbros  oder  um  Tenedos.  Nach  dem  einen 
Scholion  zu  Soph.  PhiL  194  war  Philoktetes  dabei 
gewesen,  als  Herakles  auf  seinem  troischen  Zuge 
diese  jiö).is  nahe  bei  Lemnos4  besuchte  und  dort 
opferte.  Auf  dieses  .-rp©?v»J£a«70a«  des  Herakles 
führt  Steph.  Byz.  den  angeblichen  späteren  Namen 
dieser  Insel  Nim  (s.  v.)  zurück  (Anth.  Pal.  XV 
25,  25  Nim  0Qt}txiat).  Nach  dem  Schol.  264 
hatte  Philoktetes  dem  Herakles  ,in  Lemnos*  (!) 
20  einen  Altar  am  Strande  errichten  wollen,  als  er 
gebissen  wurde.  Vach  Philoatrat.  d.  J.  dagegen 
Ekphr.  17  p.  889  war  der  Altar  schon  von  Iason 
gegründet  worden  auf  der  Argofahrt,  und  Philo- 
ktetes wollte  ihn  nur  den  Achaiern  zeigen  <  Eustath. 
II.  II  722  p.  330,  10  =  Schol.  A  B  (L)  D  z.  d. 
St.  xaOaiQMv  ßu>p6v).  Denn  Dosiades  Anth.  Pal. 
XV  26,  5  nennt  Iason  den  Liebling  (dUa?)  der 
Xgvaa.  Vom  Wesen  der  Ch.  gab  es  zwei  Auf- 
fassungen, beide  gegenübergestellt  im  Schol.  Soph. 
30  Phil.  194.  a.  Nach  der  einen,  wiederholt  zu 
1327  =  Schol.  ABD(L)  und  Eustath.  p.  330,  10 
zu  II.  II  722  =  Tzetz.  Lyk.  911  =  metr.  Hypoth. 
Soph.  Phil.,  war  X.  ein  Name  der  Athena,  unter 
dem  diese  ein  uycdfta  hatte.  Vgl.  die  Athena 
ZQvaf/  Schol.  Soph.  Oid.  Rex  188.  Anon.  Laurent, 
de  XII  Deor.  epithet.  nr.  35  —  S t  u  d  e  m  u  n  d  Anecd. 
var.  gr.  1886,  269  =  Niketas  d.  XII  Deor.  epith. 
V,  a.  O.  276.  79.  Anth.  Gr.  App.  ep.  III  91,  2 
Cougny.  Anth.  Pal.  XIV  2.  1  (IJa)J.ni  /oroij 
40  otpvoijiaTo;  i.  Der  Minerva  heilig  ist  die  Insel 
Nea'naeh  Plin.  n.  h.  IV  72.  Welcker  schliefst 
daraus,  dass  auch  Sophokles  sich  die  Ch.  als  eine 
Athena  gedacht  habe,  weil  die  Bezeichnung  ihrer 
Schlange  als  xo'V'O?  otxovg&r  &<pii  (1327)  der 
athenischen  Burgschlange  entlehnt  sei ;  er  habe 
nur  sich  gescheut,  den  Namen  der  heimischen 
Göttin  geradezu  auf  die  Barbaren  zu  übertrugen, 
b.  Die  andere  Erklärung  des  Schol.  194  nennt  Ch. 
eine  Nymphe;  0.  Müller  Allg.  Enc.  s.  v.  Pallas- 
50  Athena  §  33  schrieb  diese  Bezeichnung  fälschlich 
dem  Sophokles  zu,  was  Roscher  Myth.  Lei.  I 
901,27—31  wiederholt,  obwohl  schon"  Welcker 
Gr.  Götterl.  I  309  den  Irrtum  nachgewiesen  hatte. 
Die  vom  Scholion  citierte,  offenbar  jüngere  Sage 
weiss,  dass  diese  .Nymphe*  den  Philoktetes  un- 
glücklich geliebt  und  darum  verflucht  habe;  da- 
rum habe  Sophokles  sie  nun  ilifiörpgviv  genannt, 
Tzetz.  Lyk.  911 ;  darum  habe  sie  ihn  durch 
ihre  Schlange  beissen  lassen.  Ohne  Erwähnung 
60  dieser  Legende  stellt  Eustath.  a.  O.  diese  6uö- 
9'po>r  (1.  tofiörfitwv)  rvfKf  i]  X.  der  gleichnami- 
gen Ch.  einer  angeblich  zwischeu  Tenedos  und 
Lubros  liegenden  Insel  gegenüber,  deren  Schlange 
in  der  Parallelversion  den  Philoktetes  bUs.  Ver- 
such, den  Wohnort  der  Ch.  in  dem  goldreichen 
Thaaos  (Herodot.  IV  46)  wiederzufinden  bei  Ar- 
rian.  v.  Nikomed.  frg.  67  (aus  Eustath.  Dion. 
Per.  517,  FHG  II  599).    Diktys  II  14  weiss 


Digitized  by 


2489 


Chryse 


2400 


ergänzend  nachzutragen,  dass  Odysseus  gleich 
nach  dem  berühmten  Biss  die  Schlange  der 
Ch.  getötet  habe,  verlegt  aber  den  Vorgang  an 
den  aus  den  Troika  bekannten ,  der  Fhiloktet- 
sage  fremden  Altar  des  Zminthischen  Apollon, 
wo  unter  Beihülfe  des  Priesters  Chrjses  Pala- 
medes  und  die  andern  Griechen  opfern  und  durch 
einen  Ausfall  des  Alexandras  gestört  werden.  Ist 
es  nicht  möglich,  zu  ergründen,  wieviel  von  diesem 
Stoff  den  verschiedenen  Bearbeitern  der  Pbiloktet- 
sage  zugehört,  so  dem  Aischylos  (Philoktetes  frg. 
250—253  Ddf.).  dem  Studemund  (a.  a.  0.  261, 
17)  zweifelnd  den  Namen  der  Athena  Xgvotj  zu- 
schreibt, dem  Philoktetes  des  Tragikers  Philokles 
(Suid.  s.  v.),  dem  des  Euphorion  (Meineke 
Anal.  Alex.  73ff.)  u.  a.,  so  steht  doch  vom  euri- 
pideischen  Philoktetes  fest,  dass  wir  sein  Argu- 
mentum in  Hygin.  fab.  102  haben.  In  dessen 
verdorbenem  Texte  lesen  wir  freilich,  dass  Phi- 
loktetes von  der  Schlange  in  innda  Lemno  ge- 
bissen sei  (wie  in  Schol.  Soph.  Phil.  264),  und  Ch. 
wird  nicht  genannt ;  aber  Dion  Chrysostoroos,  der 
in  seiner  52.  Rede  die  Darstellungen  des  Aischylos, 
Sophokles  und  Euripides  in  Vergleich  zieht  und 
namentlich  die  letzten  ausführlich  bespricht,  be- 
richtet im  .Philoktetes4  (or.  59)  aus  dem  euri- 
pideischen  Drama  (p.  577),  dass  die  Achaier  auf 
dem  Altar  der  Ch.  opfern  mossten,  wenn  sie  vor 
Dion  keinen  Hisserfolg  erleben  wollten,  und  diesen 
Altar  sich  von  Philoktetes  zeigen  liesson  (vgl. 
Dindorf  Poet,  scaen.  351  a.  E.  Meineke  a.  O. 
Schneidcwin  Philol.  IV  658).  Abgebildet  ist 
das  Holzbild  der  X.  mit  Altar  und  opferndem 
Herakles  auf  dem  Wiener  Vasenb.  Arch.  Zeit. 
III  1845  Tab.  35.  An  den  Brüsten  sind  zwei 
Sterne  sichtbar.  Andere  nennt  Welcker  Gr. 
Götterl.  1808,  41.  Vgl.  Aldenhoven,  Ann.  d. 
Inst.  1878,  69  zu  Flasch  Angebl.  Argonauten- 
bilder ISfif.  Overbeck  Galerie  824fF.  Ann.  d. 
Inst.  1881,  149,  sämtlich  in  Darstellungen  der 
Philoktetsage. 

11)  In  Samothrake  heisst  Ch.  Tochter  des  Pal- 
mas. Gattin  des  Dardanos,  dem  sie  als  Mitgift  und 
Geschenk  der  Athena  die  Palladien  und  den  My- 
sterienkult der  fteyakoi  fteoi  in  die  Ehe  bringt; 
Dardanos  bringt  diese  Weihen,  die  seine  Gattin 
einst  selbst  empfangen  hatte,  aus  Arkadien  nach 
Samothrake;  Kallistratos  ,t.  ZaftoOg^xrji  frg.  1 
aus  Dion.  Hai.  I  68,  FHG  355  und  Satyros  frg.  52 
ebendaher,  a.  O.  III  165.  Das  volle  Stemma, 
welches  Dardanos  an  die  Pleiade  Elektra  und 
Zeus  anschliesst,  steht  Dion.  Hai.  I  61.  62,  wo 
es  um  die  Söhne  der  Ch.,  Dcimas  und  Idaios  ver- 
mehrt ist  (entlehnt  über  Varro  human,  rer.  II 
aus  den  griechischen  Quellen:  Kiessling  De 
Dion.  Hai.  Antt.  auet,  lat.  1858,  41).  Palas  ist 
der  Eponyroos  des  arkadischen  Pallantion,  Pallas 
geschrieben  bei  Paus.  VIII  44,  5.  Auch  diese 
Ch.  gehört  also  dem  Kreis  der  Athena  an. 

12)  Im  boiotisehen  Orchomenos  heisst  Ch.  Toch- 
ter des  AI  mos,  Schwester  der  Chrysogeneia,  von 
Ares  Mutter  des  Phlegyas,  des  Eponvmos  der  4>Xt- 
yvaviis  yrnga,  der  von  Eteokles  die  flerrschaft  von 
Orchomenos  übernimmt ;  Paus.  IX  36,  1  =  Steph. 
Byz.  s.  Q'iryva,  der  sie  freilich  Xgvot}  schreibt 
und  von  einer  Stadt  Phlegya  spricht.  0.  Müller 
denkt  Orch. 2  137  an  den  sprichwörtlichen  Reich- 
tum der  alten  boiotisehen  Stadt,  deren  Mivvov 


{hjoavgo;  auch  Pausanias,  wohl  nicht  ohne  Bezie- 
hung, a.  a.  0.  nennt.  Doch  wird  auch  hier  wieder 
der  Name  einem  Athenakult  angehört  haben, 
nämlich  dem  kopalschen  (der  überschwemmten 
Urstadt  Athenai?  vgl.  0.  Müller  a.  0.  58f.i. 
Robert-Preller  Gr.  M.  I  191  verweist  auf  die 
Sage  von  dem  goldenen  Regen  bei  der  Geburt 
der  Athena  in  Rhodos  (Pindar.  Ol.  VII  34.  Phi- 
lostr.  imag.  U  27  u.  a.),  die  hier  durch  den  Namen 

10  der  XQvoo-yeveia  besonders  nahe  gelegt  wird  (s.  d.); 
die  Göttin  oder  Nymphe  von  Lenmos-Chryse  da- 
gegen ist  in  den  Athenakreis  sichtlich  erst  hinein- 
gezogen; sie  tragt  einen  fremdartigen  Charakter 
und  ist  von  Heinrich  De  insula  et  dea  Chr\^e. 
Bonn  1889  als  sintische  Göttin,  von  Petersen  Gr. 
Myth.  294  als  thrakische  ßendis,  durch  v.  Wila- 
mowitz  Hermes  XVIII  1883,  257  gleichfalls 
als  thrakisch  und  als  gleichwertig  der  byzan- 
tischen  <Pwo<p6g<s  angesprochen  worden.  Per- 

20vanoglu  Arch.  Zeit  XXXII  110  und  0.  Müller 
Dor.  I2  890  deuten  den  Namen  Ch.  auf  den  Mond, 
Welcker  a.  0.  307f.  auf  eine  Licht-  (Sonnen-  und 
Mond  )  Göttin. 

18)  Auf  Lesbos  war  X^voi}  der  Eultname  der 
Aphrodite  nach  Eleanthes  von  Assos  beim  Schol. 
B(L)D  Horn.  II.  III  64.  Über  den  Zusammen- 
hang mit  dem  töxoc  Aeaßias  Xavorj  bei  Steph. 
Byz.  s.  Xgvot]  s.  Philol.  N.F.  II  104,  114.  Hier 
wird  die  Erklärung  für  die  homerische  Bezeich- 

30  nung  der  .Goldenen  Aphrodite4  liegen ;  vgl.  o. 
Bd.  I  S.  2748.  [Tümpel.] 

14)  Spartiatin,  Schwester  der  Xenopeitheia, 
gehörte  zu  den  Gegnern  des  Agesilaos  und  wurde 
mit  der  Schwester  hingerichtet,  rheopomp  frg.  268 
bei  Athen.  XIII  609  B  (FHG  I  324).  [Niese.] 

Chrysea  (r)  Xovora  Anon.  stad.  mar.  magni 
319;  bei  Mela  II  114.  Plin.  n.  h.  IV  61  Chrysas, 
Insel  bei  Kreta,  s.  d.,  jetzt  rai'Aagovrjat.  K.  B  u  r- 
sian  Geogr.  v.  Griechenl.  II  579.  [Bttrchner.) 

40  Xqvotj  xeQ(>6rr}oog ,  die  Halbinsel,  welche 
sich  vom  .Goldland'  her  gegen  Süden  erstreckt, 
also  deutlich  die  Halbinsel  von  Maläqa,  Ptol.  I 
18,  9.  14,  1—8.  VII  2,  5.  12.  25.  Marc.  I  16. 
Bereits  Plin.  VI  55  kennt  einen  Bericht,  wahr- 
scheinlich eines  Hellenoparthers  aus  Charax,  worin 
j/romunturium  Chryse  als  Landvorsprung  westlieh 
vom  serischen  Flusse Lanos  (=Daonas,  Doanas,  s.  d.) 
vorkam;  genau  erkundet  wurde  jedoch  die  ganze 
Küste  der  Halbinsel  erst  durch  den  alexandrini- 

50  sehen  Kaufmann  Alexandros .  welcher  Kattigara 
(s.  d.)  erreichte,  und  wir  kennen  dessen  Bericht, 
einen  der  denkwürdigsten  aus  dem  Altertum,  aus 
dem  Auszug  des  Marinas  bei  Ptoleraaios.  Dass 
diese  Halbinsel  den  indischen  Namen  Suvarna- 
dvipa  erhielt,  erklärt  sich  aus  den  Gold  Vorkomm- 
nissen sowohl  in  den  Quarzgängen  des  centralen 
Höhenzuges  wie  auch  in  den  Flussalluvionen  des 
Küstenstrichs,  z.  B.  im  Territorium  von  Pahang. 
Eigens  geschildert  wird  der  Typus  der  .1  //ira«'  an 

60  der  Ostküste  ;  man  kann  dabei  an  Maläyu  oder 
auch  .in  die  jetzt  ins  Innere  verdrängten  Negritos, 
die  Sakai  und  Samang.  denken.  [Tomaschek.] 

Xßvaij  xeoga,  ein  Gebiet  des  hinterindischen 
Festlandes,  östlich  von  der  Argyre  (s.  d.,  d.  i. 
Rakhang.  Arrakau).  das  heutige  Barraa  und  den 
nördlichen  Teil  von  Pegu  umfassend .  Ptol.  VII 
2,  17,  der  zugleich  eine  sprechende  Scliilderung 
der  Bewohner  entwirft:  , Leute  von  weisser  Haut- 
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färbe,  dichtem  Haarwuchs,  kleiner  .Statur  und 
stumpfnasig',  also  ähnlich  den  Beseidai-Tiladai. 
Dieser  Typus  ist  noch  jetzt  allen  tibeto-barmani- 
sc.hen  Stämmen  von  der  Beuge  des  Brahmaputra 
bis  zum  Isthmus  von  Krah,  dem  die  Karyan  oder 
Karen  nahe  kommen,  eigen;  zumal  die  höheren 
Kasten  bei  den  Mrang.ma  (von  mrang ,  brang 
.Pferd" i  oder  Barmanen  sind  lichthäutig.  Die 
Barmanen  nennen  ihr  Land  Söna-paränta  .goldenes 
Grenzland- ;  Acöka  schickte  buddhistische  Glaubens- 
boten nach  I'äyigu  und  Suvarna-bhtimi,  pali  So- 
banna-bhümi  oder  bhu;  danu  kamen  auch  Missio- 
nare aus  Lanka  dahin.  In  europäischen  Schriften 
finden  wir  den  Namen  zuerst  bei  dem  Portugiesen 
de  Conto  V  5,  9  Soimna-bi)  nn  reyno  de  Ard. 
Banna  ist  reich  an  Gold  und  Rubinen;  Joseph, 
ant.  VIII  164  glaubt  daher  Ophir  oder  l'u<p$,g 
in  dieser  Xnvoij  yfj  suchen  zu  dürfen. 

[Tomaschek.| 

Chrysol,  vorderindisches  Volk,  neben  den  Cae- 
triboni  und  Slcgallac  (Mavellai,  Megasth.  bei  Plin. 
VI  73;  etwa  .Krisnaverehrer'?  Lassen  dachte 
au  die  Karüäa  -»der  Karüca  des  Visnu-Puräna 
]..  79.  186.  351.  [Tomaschek.l ' 

ChryseYs  (XgvntjU).  1)  Tochter  des  sminthi- 
sehen  Apollonpricsters  Chryses  (s.  d.)  im  ersten 
Gesang  der  Ibas  (13.  20.  95.  98  ohne  Namen, 
einfach  als  Mädchen  und  Tochter  bezeichnet;  111. 
U3  X.  xorntj  -,  182.  310.  369.  439  X.  schlechthin 
genannt,  niemals  Xgi-ofjos  dv/dryg.  während  doch 
JiQiaijo;  ihyäriig  in  den  jüngeren  Abschnitten 
des  Epos  steht).  Sie  lebt  als  Gefangene  im  Zelt 
des  Agamemnon,  der  dem  flehenden  Vater  die 
Auslieferung  verweigert;  erst  durch  die  Pest  des 
A  pol  Ion,  den  Chryses  als  Rächer  aufgerufen  hat, 
wird  er  bewogen,  sie  zurückzuschicken  /V  Xnvoyv 
(431)  und  zum  Altar,  dessen  Priester  ihr  Vater 
i.«t  (440).  Diese  Örtlichkeit  (*V  Xuvoqv  390)  ist 
auch  beibehalten  in  der  von  Aristarchos  (Schol. 
A  ::»;:>)  athetierten  Palillogie  (364—392).  Während 
somit  die  Annahme  nahe  liegt,  dass  Ch.  ebenda  auch 
seiner  Zeit  gefangen  genommen  worden  sei  (Eustath. 
II.  I  366  p.  118,  42f.(,  was  auch  noch  andere  unten 
zu  erörternde  Spuren  bestätigen,  liefert  dieses 
schon  Aristarchos  störende  recapitulierende  Ein- 
schiebsel eine  andere  Erzählung  (866):  als  Achilleus 
die  Stadt  des  Eetion.  Thebe,  zerstörte  und  plün- 
derte, behielten  die  Achaier  aus  der  Beute,  die 
sie  im  übrigen  unter  sich  teilten,  die  Ch.  dem 
Agamemnon  vor.  Aristarchos  schied,  wie  gesagt, 
diese  Angab»'  einfach  aus;  andre  die  ganze  Scene 
zwischen  Thetis  und  Achilleus  (348—430),  welche 
zu  jener  wiederholenden  Wiedererzählung  an  Thet  is 
Aul  ass  bot.  Sie  veranlasste  durch  Widersprüche 
hinsichtlich  der  Zeitrechnung  und  der  Örtlichkeit 
(z.  B.  des  Aufenthalts  der  Götter,  auf  dem  Olympos? 
in  AithiopienV)  zahlreiche  Athetesen  (vgl.  Schol. 
BL  zu  424f.  420f.  426;  den  Obelos  im  Venetus 
bei  424).  Und  so  haben  Lach  mann,  Bern- 
hardy.  Haupt.  Köchly,  G.  Curtius  diese 
82  Verse  einem  Nachdichter  (Lachmanns  .zwei- 
tem') zugeschrieben  (vgl.  Lach  mann  Betrach- 
tungen 99f.  mit  Haupts  Anmerkung;  Piniol.  III 
1848,  Stf.).  Einige  alte  Erklärer  ignorieren  denn 
auch  kurzweg  diese  gefangennähme  bei  Gelegen- 
heit der  Eroberung  von  Thebe'.  Das  wichtige 
Schol.  BD  zu  366  erklärt  unbei  rrt  tniojoatr.viMS 


re  'HfTi'oiva  dretie  .  .  .  fu&'  ov?  Avgyqooör  rrog- 
itt'joac  .  .  .  aiyjidkoixov  fjyev  .  .  .  Botoqt&a  .  .  .  dstö  Sr 
xiji  Xovoq;  XgvatftSa  ri)t>  Xovaov.  Das  Argu- 
mentum der  Ibas  bei  Plutarch  de  v.  et  p.  Homeri 
I  7  lässt  ebenfalls  Ch.  in  Chrysa  gefangen  werden. 
Auch  die.  welche  im  Schol.  BL  die  Athetese  der 
Thebeverse  tadelten,  weil  sie  ovx  iwot  fiadeir 
tjfin; ,  oOfv  fjlo)  XovarjU,  erkennen  wenigstens 
die  Notwendigkeit  an,  zu  begründen,  warum  der 

10 Ort  der  Gefangennahme  nicht  Chryse  sein  soll; 
r.T/.ri  firr  xog\)i)oon'  Xgvoav  M/ti^cr?,  'A&tjrä 
d'ovx  fid,  ffdaxovaa  ftij  aigtjosiv  St'  'A.iöÄXoiva,  und 
bringen  dann  aus  den  Kyprien  (frg.  16  Ki.  aus 
Eustath.  II.  I  366  p.  119,  4ff.)  die  Erzählung  von 
einer  Besuchsreise  bei,  die  Ch.  zur  Iphinoö,  Eetions 
Schwester.  Aktors  (des  .Festländischen')  Tochter, 
gemacht  habe,  um  dort  der  Artemis  zu  opfern 
(  =  Schol.  A  zu  18);  Schol.  L  366  findet  hier 
gar,  um  die  Thebeverse  zu  retten,  ohne  doch  auf 

20  Chryse  als  Ort  der  Gefangennahme  verzichten 
zu  müssen,  die  Figur  der  Synekdoche:  Achilleus 
habe  wirklich  Chrysa  und  Brisa  genommen,  sie 
seien  freilich  hier  nicht  genannt,  aber  doch  ein- 
begriffen in  der  Nennung  Tbebes,  die  nun  einmal 
die  bedeutendste  dieser  Städte  sei  und  für  die 
anderen  mit  stehe!  .Einige'  (beim  Schol.  BD 
366  ~  Eustath.  p.  118,  42ff.)  wussten  auch,  dass 
Chryse  als  »unbedeutendes  und  offenes  Land- 
städtchen' ein  zu  unsicherer  Aufenthaltsort  für 

30  Ch.  gewesen  war,  weswegen  sie  die  befestigte 
Thebe  vorzog  ixgt]a<{  vyrxöv  n  egrurior  Eustath.). 
v.  Wilaraowitz  fasst  den  Eindruck  dieser  Corn- 
binationen  und  Erfindungen  in  dem  Urteil  zu 
sammen:  .Man  hat  keine  Veranlassung,  dem  Dichter 
des  er>ten  Gesangs  die  Erbeutung  (der  Cb.t  bei 
einer  anderen  Gelegenheit  als  dem  Fall  von  Chryse 
zuzusehreiben*  (Homer.  Untersuchungen  41b. 
Wirklich  machen  die  Versuche,  die  Thebeverse 
mit  der  echten  Episode  von  Ch.  und  Chryses  in 

40  Chryse  in  Einklang  zu  bringen,  einen  kläglichen 
Eiudruck.  Hatte  man  doch  sogar  erwogen,  ob 
man  nicht  die  Heiinsendung  Xgvat/r  ab  em-3 
Rüeksendung«Viarf'«a(!)  auffassen  könne  (Eustath. 
p.  121.  2f.)!  Dann  würde  man  sogar  den  Chryses 
in  Thebe  wohnend  denken  dürfen,  statt  in  Chryse. 
Sogar  die  Namenerklärung  nahm  man  zu  Hülfe. 
Während  die  Schol.  AI)  zu  392  XavotjU  patro- 
nymisch  verstanden  (ov  xvgitoi)  und  eine  Anto- 
nomasie annehmen,  eine  angebliche  Verhüllung 

50  des  .Eigennamens*  Astynome,  den  doch  Homeros 
gar  nicht  kennt,  nur  die  dg^aToi  (yga/nfinrixoi) 
der  Scholiasten ,  so  behaupteten  andere  (Eustath. 
p.  121,  8ff.),  Xgvotfe  sei  allerdings  xvgtov  owfta 
und  eine  Antonomasie  würde  erst  Xgvoijo*  xovgrj 
lauten  müssen,  das  allerdings  Homeros  nirgends 
hat.  Es  ist  vergebliches  Bemühen,  durch  Annahme 
einer  Antonomasie  dem  Homeros  schon  die  Kennt- 
nis und  Verschweigung  der  Nameu  Astynome  für 
Ch.  und  Hippodameia  für  Briseis  unterschieben  zu 

60  wollen,  wie  das  gleiche  Scholion  thut.  Aber  auch 
das  ist  verfehlt,  Ch.  als  gewöhnlichen  Eigennamen 
hinzustellen.  Der  Streit  in  dieser  Form  ist  müssig; 
noch  müssiger  die  Berufung  auf  alte  Mythogra- 
phien.  durch  welche  die  Gegner  der  patronymi- 
schen  Deutung  des  Namens  ihre  These  stützen 
wollen,  bei  Eustath.  p.  77,  39ff. :  Astynome  und 
Hip|>odameia  seien  Cousinen,  da  ihre  Väter,  Chrvses 
in  Chryse  und  ßrises  in  Pedasos  am  Satnioeis. 
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Brüder  gewesen  seien,  Söhne  des  Ardys  (offenbar 
doch  wohl  des  Eponymos  der  mysischen  Stadt 
Ardynion).  Das  einzig  Richtige  daran  ist  der  Zu- 
satz, die  Töchter  hätten  (.nachher'  !i  ihre  home- 
rischen Namen  Briseis  und  Ch.  infolge  der  Kriegs- 
gefangenschaft erhalten.  Wirklich  ist  der  Ge- 
brauch, kriegsgefangene  Sclavinnen  (wie  Srlaven) 
nach  ihrem  Herkunftsort  zu  nennen,  wie  /Yn;, 
Kihaoa,  OoffTta  u.  a.  im  griechischen  Altertum  nie 


giebt.  Für  die  Ermittlung  des  ursprünglichen 
Wesens  der  Ch.  ist  entscheidend  die  enge  Ver- 
knüpfung mit  Chryse  einerseits,  anderseits  mit 
dem  Eroberungszug  des  Achilleus,  der  ihm  selbst 
die  berühmten  sieben  Lesbierinnen  und  anderen 
Helden  andere  gefangene  Mädchen,  sämtlich  <  »rts- 
heroinen,  einbracht«  (vgl.  Tümpel  Philol.  N.F. 
II  1889,  99ff.  und  in  Roschers  Myth.  Lex.  II 
1949ff).  Wie  die  Lesbierin  Diomcde  dem  Achilleus 


ausgestorben;  also  ist  XqvoijU  von  Xovoa  oder  10 die  Lesbierin  Briseis  ersetzen  sollte,  so  sollt«  diese 


Xovoij  ebensowenig  zu  trennen,  wie  Bawrfc  von 
dem  jetzt  auf  Lesbos  bezeugten  Ort  Botjoa  — 
Jl(jtoa.  Das  hat  v.  W  i  1  a  in  o  w  i  t  z  mit  Ent- 
schiedenheit und  Recht  geltend  gemacht  (a.  0. 
411).  Als  typisches  Beispiel  einer  Kriegsge- 
fangenen' schwebt  die  homerische  Ch.  noch  dem 
Aischylos  vor,  wenn  er  (Agam.  1439)  den  Plural 
Xgvotjtdee  verächtlich  in  diesem  allgemeineren 
Sinne  bildet.    Noch  der  gelehrt«  Homeriker  Eu- 


dem  Agamemnon  die  Ch.  ersetzen,  die  ihrer- 
seits von  dem  Aroßias  to'.toc  X^vatj  des  Steph. 
Byz.  s.  Xgvoy  nicht  zu  trennen  ist,  trotz  des  die 
Forschung  von  Strabon  bis  auf  unsere  Zeit  irre- 
führenden Localpatriotismus  des  Demetrios  von 
Skepsis  (Tümpel  Piniol.  III  1890.  90ff.).  Hat 
Chryses  auch  Züge  des  lesbischen  Apollon  an- 
genommen, dessen  Cultheros  er  ist,  so  kann  ander- 
seits die  Ch.  schwerlich  von  dem  lesbischen  Cult 


phorion  sah  in  dem  Namen  keinen  Eigennamen,  20  der  Xovoij  (s.  d.  Nr.  13),  einer  epichorischen  Aphro- 


den  er  vielmehr  in  dem  dxouiiijr  des  Verses 
I  99  zu  finden  glaubte  (98  <bio  xaroi  tpiXo> 
döfievai  ektxioxiöa  xovyrjv  'A.TotäxTjv  avcuxoivov 
ayetv  6'itQtjV  fxarofißijy  r;  Xovoyr  .  .  .).  Er 
fasste  das  Wort  als  Substantiv  auf!  Wenigstens 
erzählte  er  im  Thrax  (frg.  21,  Mcineke  Anal. 
Alex.  57)  eine  mit  der  erhaltenen  des  Parthenios 
(26,  Westenn.  Mv&oyo.  p.  176)  übereinstimmende 
Geschichte  von  einer  sonst  nirgends  bezeugten 


dite,  getrennt  werden,  die  sich  zu  Xova^  dein  Orte 
verhält,  wie  'AOtjrafüa  zu  "AOiivm.  Einen  Aphro- 
ditecult  gabs  zu  Pyrrha  am  Pyrrhaiergolf :  an 
demselben  lag  auch  das  früh  untergegangene 
Arisba,  dessen  Einwohner  und  wohl  auch  Culte, 
Methymna  aufsog  (Herod.  I  151);  in  Methymna 
aber  ist  ein  Apollon-Smintheuskult  bezeugt  (C1G 
2190  h).  der  also  vom  Pyrrhaiergolf  stammen  wird. 
Vgl.  anch  die  dort  koalisierte  Smintheussage  bei 


Lesbierin  Apriate  (s.  d.),  die  dem  troischen  Sagen- 80  Plutareh.  symp.  VII  sap.  20  p.  163  (Philol.  II 


kreis  angehört  (vgl.  Tümpel  Philol.  N.  F.  III 
1890,  107ff.).  Wir  dürfen  diesen  offenbar  lesbi- 
schen Localmythos  als  einen  örtlichen  Nachklang 
Ton  der  homerischen  Ch.-Sage  fassen,  auch  wenn 
wir  das  <Lrtmm/t'  mit  Euphorions  Kritikern  Ari- 
starchos  und  Krates  von  Mallos  adverbial  oder 
adjectiviseh  fassen  (Lud  wich  Aristarchs  homer. 
Textkritik  1 179.  Apollon.  lex.  s.  (htgtäxt/y.  Eustath. 
1760,  :?6ff.  zu  Od.  XIV  317;  Schol.  AB(L) 


1889,  114f.).  So  wird  man  das  homerische  Chryse 
=  dem  lesbischen  am  Pyrrhaiergolf  ansetzen  dürfen, 
wo  in  einem  Apollon-Smintheus-  und  einem  Aphro- 
dite-Chryse-Cult  die  Bedingungen  zur  homeri- 
schen Sage  von  Chryse,  Chryses,  dem  Priester 
des  sminthischen  Apollon,  und  seiner  Tochter  Ch. 
gegeben  sind.  Auch  die  Angaben  der  'Odvooeto; 
xotoßtta  im  ersten  Iliasgesang  stimmen;  s.  die 
>ben  citierten  Untersuchungen  im  Philologus.  Ent- 


ownl.  II.  199).   H.  Stephan us  freilich  (Thes.  40  lassung  der  Ch.  in  Gegenwart  des  (über  den 


1.  gr.  s.  (l-inKiTt))  billigte  Euphorions  substan- 
tivische Deutung!  Die  homerische  Darstellung 
der  Sage  von  Ch.  wird  oft  citiert ;  so  von  Hygin. 
fab.  106.  121  (I.  Hälfte).  Apnllod.  bibl.  epit. 
IV  1  Wagner.  Duris  von  Samos  frg.  II  aus  Athen. 
XIII  560  B,  FUG  II  469  (Ch.  als  Ursache  der 
Pest).  Ovid.  trist.  II  373  ;  rem.  am.  469.  Ariateid. 
ars  rhet.  I  14,  1.  Dion  Chrysost.  or.  61  (Xov- 
<ji/u-|  p.  581  (in  einer  psychologischen  Würdigung 
ihres  Verhaltens,  im  Vergleich  zu  dem  der  Bri-  50 
seisi  hat,  wie  selbstverständlich.  Ch.  mit  Chryses 
in  Chrysa,  ebenso  Lukian.  de  saerif.  3.  Bei  Diktys, 
der  sonst  (II  14.  28—30.33)  mit  Homeros  stimmt, 
wird  (47)  Ch.  von  dem  dankerfüllten  Vater  dem 
Agamemnon  zurückgeschickt  und  heisst  überhaupt 
wie  bei  Tzetzes  (Lyk.  298)  sowie*  im  obigen  Scho- 
lion  und  bei  Eustath.  a.  O.  Astynome ;  bei  Tzetz. 
Antehom.  349  Astynomeia.  Cnter  < '  h  r y  se  s  Nr.  1 
siehe  die  weitere  Ausdichtung  der  Lebensschieksalc 


Verlust  der  Briseis  zürnenden)  Achilleus  auf  Wand- 
gemälden s.  Heibig  Camp.  Wandg.  nr.  1308. 
(TG  6125.  6129  b. 

2)  Nereide,  Gespielin  der  Persephone ,  Homer. 
Hyin.  Demet.  421. 

3)  Ukeanide,  Hesiod.  theog.  359. 

4)  Eine  der  50  Tochter  des  Thespios,  von  He- 
rakles Mutter  des  Onesippos;  Apollod.  Bibl.  II 
7,  8,  1—3.  [Tümpel.] 

Chryseladin  (t6  XovorkdAiy  d.  h.  Xfwoeld- 
Aiov.  späte  Namenbildung  vom  goldgelben  Ol,  das 
auf  den  Ländereien  des  Gutes  gewonnen  wurde), 
Nam<-  eines  Grundstückes  auf  der  Insel  Thera, 
CTG  IV  8656  B  16.  IBürchner.] 

Chryselephantina  s.  G  o  1  d  e  I  f  e  n  1»  e  i  u  - 
t  e  c  h  n  i  k. 

Cliryaendeta,  substantivisch,  kommen  öfter 
bei  Martial  vor;  latic<*  chrysendeiae  XIV  97.  Hier 
und  11  48,  11  sind  es  grosse  Schüsseln,  nament- 


der  Ch.  (Schwangerschaft,  Verheimlichung,  Geburt  60  lieh  um  grosse  Fische  aufzutragen,  und  da  es 


des  jüngeren  Chryses,  Begegnung  mit  Orestes  und 
Iphigeneia),  die  auf  eine  von  Sophokles  (A'ot'oqc) 
benutzte  Localsage  von  Chrysopolis  (gegenüber 
Byzanz)  zurückzugehen  scheint,  nach  Kuripides 
weiter  ausgedichtet  wurde  und  so  durch  Pacuvius 
(im  Chryses)  Bearbeitung  erfuhr.  Daselbst  auch 
die  noch  spätere  Genealogie,  welche  der  Ch.  ausser 
dem  Sohne  Chryses  II.  gar  Iphigeneia  zur  Tochter 


sich  offenbar  um  den  Namen  einer  bestimmten 
Gefässgattung  handelt,  werden  solche  auch  II  W.\, 
5.  VI  94.  XI  29,  7  geineint  sein.  Aus  dein  Namen 
ist  zu  sehliessen,  oass  sie  silbern  mit  goldenem 
Rande  waren.  Eine  solche  Schüssel  auch  Athen.  IV 
129  b:  nivas  dnyrnov?  f.tj  .id^<>^  ot'x  n).{yov  neni- 
rovooi.  Ahnlich  werden  die  pftiatac  chrysendetae 
bei  Herzog  Call.  Narb.  app.  p.  30  nr.  111  zu  ver 
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stehen  sein.  Adjectiviseh  kommt  das  Wort  noch  thätig  war.    Wir  besitzen  von  ihm  und  seinen 

vor  von  einem  goldverxierten  Schwert  (Philem.  Vei wandten  Flavius  Andronikos  und  Flavias  Aiia- 

bei  Poll.  X  145)  und  von  einem  goldgefaßten  ximandros  eine  1886  in  Rom  bei  den  Sette  Sale 

Edelstein,  Plut.  Luculi.  8.  Becker-Göll  Gallus  in  zertrümmertem  Zustand  aufgefundene,  aber 

II  376.  Marquardt  Privativ  697,  1.    [Mau.]  grösstenteils  wieder  zusammengesetzte,  aus  Zeus, 

Xqvot}  yrjaog,  zuerst  von  den  Makedonen  Ale-  Poseidon,  Herakles  und  Helios  bestehende  Statuen- 

xanders  an  der  Münde  des  Indus  erkundet,  Plin.  gruppe,  die  sich  jetzt  in  der  Sammlung  Jakob sen 

VI  80;  bei  Dion.  per.  589  als  ,Insel  des  Sonnen-  zu  Kopenhagen  befindet.    Etwas  trocken  in  der 

aufgangs*  auf  Taprobane  bezogen;  Mela  ni  70  Behandlung  und  stark  pathetisch  in  der  Auf- 
sucht sie  samt  Argvre  in  tnari  Eoo,  und  so  findet  10  fassung  veranschaulicht  sie  sehr  lehrreich  den 

sich  in  der  Tab.  Peut.  AROjirt)  CIHSE,  »u.  BarrokstU  des  2.  Jhdts.  n.  Chr.   Der  Schulzu- 

Cftrisi  beim  Geogr.  Rav.  420,  14  von  Taprobane  sammenhang  mit  Aristeas  (s.  d.  Nr.  16)  und  Pa- 

abgesondert  im  gangetischen  Golfe;  im  Peripl.  pias  ist  unverkennbar.   BulL  com.  1886,  316ff. 

mar.  Erythr.  60  wird  von  den  grossen  Kolandia-  tab.  X.  XI.   Einzelne  Stücke  aus  der  Gruppe  bei 

schiffen  gesprochen,  welche  zum  Ganges  und  nach  Arndt-Bruckmann  Einzel  verkauf  166— 170. 
Chr.  segeln;  8  68  von  der  hinterinuischen ,  am  [C.  Robert.] 

äussersten  Ende  der  Welt  gegen  Sonnenaufgang         Chryses  (Xnvorje).  1)  Ein  Priester  des  Apollon 

gelegenen  oceanischen  Insel  Chr.,  welche  das  beste  Sfitvdtvi  von  Chryse,  Killa  und  Tenedos  im  älte- 

Schildkrot  (xelwvt)  xQvoovtjottouxtj)  liefert;  von  sten  Teil  der  Ilias  I,  betet  zu  seinem  Gotte,  dass 
da  an  gegen  Norden  liegt  die  serische  Haupt-  20  er  die  Achaier  mit  seinen  Pestpfeilen  heimsuchen 

stadt  Thinai.   Erst  Ptolemaios  unterscheidet  ein  möge  (37f.),  weil  er,  obgleich  mit  des  Gottes  Binden 

Goldland  (skr.  Suvarna-bhümi)  und  eine  goldene  geschmückt  und  mit  reichlichen  Lösegeschenken 

Halbinsel  (skr.  Suvarna-dvipa).    Die  Araber  ver-  versehen,  doch  vergeblich  im  Griechenlager  vor 

standen  unter  ,Goldland*  und  .Goldinsel'  die  öst-  Hion  um  Rückgabe  seiner  Tochter  gebeten  hatte, 

liehen  Länder  und  Inseln  überhaupt,  zumal  Su-  Agamemnon  wies  ihn,  obgleich  Ch.  den  Achaiern 

mutra;  zuletzt  jagten  die  Portugiesen  einer  ilha  glückliche  Eroberung  Uions  und  fröhliche  Heim- 

de  ouro  nach,  glaubten  sie  an  der  Westseite  von  kehr  wünschte,  trotz  der  Fürsprache  der  andern 

Sumatra  zu  erreichen,  fanden  jedoch  wirklich  Gold  Achaier,  mit  harten  drohenden  Worten  ab  (8 — 38). 

nur  in  Menangcabo  und  in  Pahang.  G-äwa  be-  Als  der  Gott  den  Fluch  des  Priesters  erhört, 
sass  den  Ruf  Goldschätze  zu  besitzen;  aber  diese  30  bringt  in  der  (nach  Christ  gleichfalls  alten)  'Odi-o- 

vuleanische  Insel  besitzt  kein  Gold.  ota>»  notoßeia  430— 487  Odysseus  im  Auftrag  Aga- 

[Tomaschek.]  memnons  auf  einer  Wasserfahrt  die  Chryseis  zu- 

Chryserinog.    1)  Sohn  des  Herakleitos  aus  rück  i;  Xgvorjv  (437)  und  giebt  sie  ihrem  ,lieben 

Alexandreia.  Ivyyeri^  (jaode<ot  JJtoMftaiov  (d.  h.  Vater  Ch/  (441  f.)  zurück,  worauf  Ch.  mit  Erfolg 

Ptolemaios  III.  247 — 223)  xai  e^yqr^c  xai  vii  zum  Apollon  um  Beendigung  der  den  Achaiern 

xö)v  iaro&v,  xai  ixioxäir);  xov  Movostov,  Bull.  verderblichen  Pest  fleht  (450ff.).    Hier  iat  der 

hell.  III  470  nr.  2  -  Dittenberger  Svll.  169.  Wohnort  des  Ch.  deutlich  Chryse.  Über  die  Epi- 

[Kircnner.]  sode,  welche  (870 — 384)  diese  Angaben  von  An- 

2)  Aus  Alexandreia,  Stoiker,  als  Schüler  des  fang  bis  zur  Rücksendung  «V  XQvoyv  (390)  wieder- 
Antipatros  von  Tarsos  (oder  des  Diogenes  von  40  holt  und  ausdichtet,  s.  Chryseis  Nr.  1.  Daselbst 

Babylon?)  genannt  im  Index  Stoicorum  Hercula-  auch  das  Nötige  über  die  antike  Controverse, 

nensis  (Riv.  di  filol.  III)  col.  Ln.    [v.  Arnim.]  welche  auch  das  ei  Xqvotjv  in  ihr  Bereich  zog 

8)  Arzt  aus  der  Schule  der  Herophileer  (Sext.  und  neben  der  Deutung  «V  jtohv  auch  die  =  «<; 

Emp.  Pyrr.  I  84),  war  Lehrer  des  Herakleides  naxioa  (!)  in  Erwägung  zog  (Eustath.  p.  121,  2f.). 

von  Erythrai  (Gal.  VIII  743),  eines  Zeitgenossen  Um  das  ApollonheUigtum  des  Ch.  dem  troischen 

des  Strabon  (XIV  645),  und  des  Apollonios  Mys  Festlande  zusprechen  zu  können,  scheute  man 

(Schoene  De  Aristoxeni  xtgi  xys  'Hocxpilov  at-  keine  Schwierigkeit ;  alte  pv&oyQaiptai  sollen  Ch. 

Qtoiws  libro  XIII  a  Galeno  adhibito,  Bonn.  Diss.  zum  Sohn  des  Ardys  (offenbar  Eponymen  von  Ar- 

1893,  15,  2),  lebte  also  um  die  Mitte  des  1.  Jhdts.  dynion)  und  Bruder  des  Brises  gemacht  und  beider 
v.  Chr.    Er  wird  von  Plinius  und  Galen  ange-  50  Töchter,  Astynome  (=  Chryseis)  und  Hippoda- 

führt;  von  ersterem  (n.  h.  XXII  71)  erfahren  wir,  meia  (=  Brisels),  in  den  beiden  nur  eine  Tage- 

dass  er  die  in  Wein  abgekochte  Asphodillwurzel  reise  von  einander  entfernten  festländischen  Städten 

gegen  Anschwellung  der  Ohr-  und  Halsdrüsen  ge-  Chryse  und  Pedasos  am  Satnioeis  angesetzt  haben 

geben  habe,  der  letztere  erwähnt  seine  Pulsdefl-  (Eustath.  p.  77,  39ff.).    Ohne  solche  Anhängsel 

nition  (VIII  741)  und  die  Composition  eines  pa-  geben  die  homerische  Erzählung  wieder  Piaton, 

stillus  Chrysermi  (XIII  243).    [M.  Wellmann.]  der  sie  unter  Ausscheidung  aller  niftnon  des 

Chryserox  (Xevot&oi).    1)  Athener  Wfio-  Dichters  referiert  (Rep.  III  p.  392  c  393  d).  ApoLL 

r«'c).  *Hysfiu>r  iq  yßcov  um  112  n.  Chr.,  CIA  III  hibl.  epit.  IV  1.    Hygin.  fab.  106.  121  (erste 

1094.  [Kirchner.]  Hälfte).  Tzetz.  Lyk.  298  (wo  die  Tochter  wie  im 

2)  Spartaner,  Geronte  aus  der  Zeit  nach  M.  60  Schol.  AD  II.  392  und  bei  Hesychios  Astynome 

Aurelius,  CIG  I  1248.  [Niese.]  heisst;  Tzetz.  Antehom.Astynoineia).  Unverändert 

8)  Praepositus  sacri  eubiculi  unter  dem  Kaiser  wiederholt  die  homerische  Handlung  ferner  Plut. 

Zeno,  Cod.  Iust.  XI  69,  1.  [Seeck.J  de  vita  et  poesi  Homeri  I  7,  wo  Chryseis  in  Chrysa 

4)  Flavius  Chry serös  aus  Aphrodisias ,  Bild-  selbst  gefangen  genommen  wird;  Christodor.  Anth. 
hauer,  gehört  zu  einer  schon  durch  mehrere  In-  Pal.  IX  385,  wo  unter  den  Inhaltsangaben  der 
schriften  (Loewy  Inschr.  gr.  Bildh.  364 — 368)  24  Iliasgesänge  Xqvoov  knai  für  den  ersten  an- 
bekannten Künstlerfamilie,  die  in  der  Kaiserzeit,  gegeben  wird  (=  aaoätpQaot;  riji  'Oßi.  'Iiiädot  A, 
wahrscheinlich  unter  Traian  und  Hadrian,  in  Rom  II  p.  651  Bekk.);  Dion.  Chrysost.  or.  61  (A'j»t- 
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otjtf)  p.  581.  Äristeid.  ars  rhet.  114, 1.  Lukian.  de 
sacnf  8.  Christodor.  Antb.  Pal.  II  85  (Beschrei- 
bang  des  Ch.  mit  Scepter).  Diktys  wiederholt 
II  14.  28—80.  88  die  homerische  Darstellung 
vom  .Zminthischen  Apollonpriester  Ch.',  nennt  zwar 
die  Insel  Chryse  nicht,  denkt  aber  an  sie,  da  er 
am  zminthischen  Altar  Philoktetes  Ton  der  Schlange 
(der  Chryse)  gebissen  werden  lässt  (14);  II  47 
schickt  der  dankerfüllte  Ch.  seine  von  Odysseus 
zurück  gebrachte  Tochter  dem  Agamemnon  wieder.  10 
IV  18  oirgt  Ch.  den  aas  Ilion  fliehenden  Seher 
Helenos  im  Tempel  verrat  ihm  Ilions  Schicksal 
and  bringt  ihn  dann  sicher  tu  den  Griechen,  denen 
Helenos  den  Sieg  verkündet;  alles  Neuerungen 
zu  Homeros.  Die  Fragen  nach  der  örtlichen  An- 
Setzung  der  Heimat  des  Ch.  bei  Homeros  erörtert 
im  Anschluss  an  Apoll  odors  Commentar  n.  vtdv 
Strab.  XIII  612f.;  vgl.  Art.  Chryse  Nr.  9  und 
Chryse is  Nr.  1.  Eine  ganz  neue  Legende  über 
Ch.  hat  Polemon  frg.  81  aus  Schol.  AD  IL  I  89, 20 
ausführlicher  zu  lesen  bei  Eustath.  z.  d.  St.  p.  34, 
20ff.,  FHG  III  124f.  Der  Scholiast  (und  mit  ihm 
C.  Müller  FHG  a.  0.,  der  den  Eustathios  nicht 
mit  ausschreibt),  verschweigt  nämlich,  was  Eu- 
stathios berichtet,  dass  in  Chryse,  einer  inysischen 
Stadt,  der  Apollonpriester  Krinis  mit  dem  Apollon- 
prieater Ch.  verkehrte.  Auf  diesen  Verkehr  wird 
die  auch  im  Scholion  erzählte  Legende  von  der 
Stiftung  des  Apollon-^iitf  evc-Heiligtums  in  Chryse 
(nach  dem  Scholion  im  troischen  toaos  Zuivdos),  30 
anlässlich  ein«  Mäuseplage,  zurückgeführt.  Dieser 
Vorgang  soll  den  Ch.  ermutigt  haben,  dem  glei- 
chen Gotte  auch  seine  aus  Homeros  bekannte  Bitte, 
betreffend  die  geraubte  Tochter,  vorzutragen.  Mit 
den  späteren  Schicksalen  des  Ch.  beschäftigt  sich 
eine  Sage,  die  in  die  Orestes-  und  Iphigeniensage 
hinüberspielt  und  selbst  wieder  Weiterbildungen 
erfahren  hat.  Bei  Hygin.  (fab.  121,  zweite  Hälfte; 
vgl.  120  Schluss)  lesen  wir:  Agamemnon  schickte 
dem  Ch.  seine  Tochter  Chryseis,  die  von  Achilleus  40 
in  Mysien  gefangen  genommen  war,  schwanger 
zurück;  diese  leugnete  aber  ihrem  Vater  gegen- 
über, von  Agamemnon  berührt  zu  sein,  und  be- 
hauptete, als  doch  endlich  Ch.  der  Jüngere 
geboren  wurde,  sie  habe  ihn  von  Apollon  em- 
pfangen. Als  aber  Iphigenie  und  Orestes  mit 
Pylades  und  dem  taurisenen  Artemisidol  zu  Ch. 
I.  nach  der  .Insel  Zminthe4  (120  Schluss)  kommt 
und  (was  im  Text  vermisst  wird)  Thoas  die  Flücht- 
linge und  Tempelräuber  verfolgt  und  die  Aus-  50 
lieferung  verlangt,  bei  Ch.  U.  auch  Erfolg  hat 
(121),  da  ermittelt  Ch.  I.,  dass  die  verfolgten  Ge- 
schwister Kinder  des  Agamemnon  sind,  worauf  Chry- 
seis ihrem  Sohne,  oder  Ch.  I.  seinem  Enkel  Ch.  U. 
(Text  qui  [d.  i.  Chryses  I.]  Chrysi  [d.  i.  dem  II.] 
filio  suo)  sHne  wahr"  Abstammung  (nämlich  von 
Agamemnon,  nicht  von  Apollon)  enthüllt  und  ihn 
darauf  aufmerksam  macht,  dass  er  Halbbruder 
von  Iphigcneia  und  Orestes  sei.  Darauf  ver- 
zichtet Ch.  II.  auf  Auslieferung,  tötet  vielmehr  60 
im  Verein  mit  Orestes  den  Thoas  und  entlässt 
die  Flüchtlinge  unversehrt  nach  Mykenai.  So  der 
von  Bunte  (ed.  p.  100)  und  Ribbeck  (Röm. 
Trag.  249, 2)  richtig  gestellte  Text,  in  dem  Naeke 
(Opusc.I91),  Nauck  (TGF229f.),  Welcker  (Gr. 
Trag.  1 21  Off.),  R  i  b  b  e  c  k  (a.  0. 249f. ;  trag.  rel.  p.  7 1 . 
284)  und  Robert  (Arch.  Zeit.  XXXn  1874.  134) 
unter  Zustimmung  von  v.  Wilamowitz  (Herrn. 
P»nly-Wi»»ow»  III 


XVTII  1888,  258)  das  Argumentum  der  nur  in 
fünf  Bruchstücken  (frg.  650  a  bis  653  Ddf.)  über- 
lebenden Tragoedie  XQvotjs  des  Sophokles  erkennen. 
Der  von  Ribbeck  a.  0.  rekonstruierte  Ch.  des 
Pacuvius  soll  nach  Naoke,  Nauck  und  Rib- 
beck ebenfalls  auf  dieses  verlorene  Drama  des 
Sophokles,  nach  v.  Wilamowitz  (a.  0.  257) 
vielmehr  auf  ein  nacheuripideisches  Drama  des 
Iphigenienkreises  zurückgehen. 

2)  Ch.  der  Jüngere,  Sohn  der  Chryseis  von 
Agamemnon,  Enkel  des  älteren  Ch.,  wohnte  auf 
der  Insel  Zminthe  nach  Hygin.  fab.  120.  Sein 
Eingreifen  in  die  Iphigenienhandlung  (121)  und 
die  Rückführung  seiner  Sage  auf  Sophokles  Tra- 
goedie X^vatjs  8.  o.  unter  Nr.  1  a.  E.  Seine 
letzten  Lebensschicksale  behandelt  eine  nach  v.  W  i  • 
laroowitz  ja.  0.  256)  von  Sophokles  benutzte, 
in  unseren  Quellen  auf  den  Booxdyov  dvdnlovs 
des  Dionysios  von  Byzanz  (p.  38  ed.  Wescher) 
zurückgehende  Sage;  vgl.  die  nXtfove  bei  Steph. 
Byz.  s.  Afvod-roii?  und  Hesych.  Miles.  orig. 
Constantinop.  VI  frg.  4.  11  aus  Const.  Por- 
phyr, de  Theni.  II  8f.,  FHG  IV  148.  Sie  lautet : 
Nach  dem  Tode  des  Agamemnon  flieht  Ch.  II. 
vor  den  Nachstellungen  der  Klytaimnestra  und 
kommt  auf  der  Suche  nach  Iphigeneia  in  die 
später  nach  ihm  Chrysopolis  benannte  bithynisebo 
Stadt,  die  Byzanz  gegenüberliegt.  Dort  stirbt 
er  und  wird  begraben;  in  einer  späteren  Bre- 
chung (Et.  M.  s.  Xgvofaolti,  kürzer  Tzetz.  Lyk. 
183)  wird  Iphigeneia  sogar  zur  Schwester  des 
Ch.  IL,  also  Tochter  Agamemnon*  von  der  Chry- 
seis; sie  soll  von  den  Tauroskythen  geraubt  und 
zur  Artemispriesterin  gemacht  sein.  Über  die 
Beziehungen  dieser  Loealsage  zum  Kult  der  Chryse 
einer-  und  der  athenischen  Colonisation  anderseits 
s.  v.  Wilamowitz  a.  0.  257f.  [Tümpel.] 

Chrystppa,  eine  von  Steph.  Byz.  erwähnte, 
sonst  unbekannte  Stadt  Kilikiens.  [Rüge.] 

Cbrysipp»  {XqvoC-ixt)).  1)  Tochter  des  Iros, 
von  Phthios  Gattin  des  Hellen,  des  Eponymos 
der  thessalischen  Stadt  (!)  Hellas ;  Steph.  Byz. 
s.  rEXXd(.  Als  Tochter  des  Eponymos  von  Ira-Hiera 
gehört  sie  zu  den  malischen  'Igtets  =  'legi}*  (Philol. 
N.F.  III  1890,  229f.). 

2)  Eine  Danaide,  die  ihren  Bräutigam  Chry- 
sippos, Sohn  des  Aigyptos,  tötet;  Apollod.  Bibl. 
II  1,  5. 

8)  Tochter  des  Hydaspes,  verliebt  sich  in  ihren 
Vater  und  weiss  ein  Beilager  mit  ihm  in  dunkler 
Nacht  unter  Beihülfe  ihrer  Amme  herbeizuführen. 
Der  Vater  begräbt,  als  er  es  erfahrt,  die  Kupp- 
lerin lebendig,  pfählt  die  Tochter  und  stürzt  sich 
aus  Gram  in  den  Indosfluss,  der  nach  ihm  Hy- 
daspes genannt  wird;  eine  apokryphe  Geschichte 
bei  Ps.-Plut.  de  fluv.  1,1.  Vgl.  Schol.  Dion. 
Per.  1139.  [Tümpel.] 

Chrysippos  (Xoüaurnof).  1)  Sohn  des  Pelops. 
Eine  jieloponnesische  Sagengestalt,  schöner  Knabe, 
der  früh  stirbt  (vgl.  die  Liste  solcher  bei  Hygin. 
fab.  271).  Seine  Sage  ist  an  verschiedenen  Orten 
und  nach  zwei  verschiedenen  Richtungen  aus- 
gebildet. 

A.  Peloponnesische  Sage.   Eine  in  meh 
reren  Brechungen  vorliegende,  aber  übereinstim- 
mende, bei  Thukydides  I  9,  der  aus  des  Hellanikos 
'ÄQyohxd  schöpft  (U.  Köhler  Comment.  Momra- 
sen.  875),  kurz  angedeutete  und  in  einem  längeren, 
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wohl  echten  Fragment  (4t)  des  Hcllanikos  er- 
haltene Oberlieferung  ergiebt  folgendes:  Ch.  ist 
der  Sohn  des  Pelops  und  der  Nymphe  Axioche 
(Schol.  Eurip.  Or.  4.  Schol.  Pind.  O.  I  144)  oder 
der  Danais  (die  unter  Plutarchs  Namen  gehende 
Parall.  min.  33),  jedenfalls  nicht  der  Hippodameia 
(Schol.  Horn.  II.  II  105.  Hygin.  fab.  85).  Da  Pelops 
ihn  vor  allen  seinen  Kindern  (Liste  im  Schol.  Eur. 
Or.  4.  Schol.  Pind.  Ol.  1 144)  liebt,  fürchtet  Hippo- 
dameia, dass  er  diesem  statt  ihren  Sehnen  Atreos, 
Thyestes  u.  s.  w.  die  Herrschaft  vererben  werde. 
Auf  ihr  Anstiften  töten  sie  ihn.  Thuc.  I  9  (der 
nur  Atreus  nennt).  Schol.  Horn.  II.  II  105  AD 
Hellanikos  frg.  42)  und  BTwl.  Piaton  KratyL 
95  B.  Schol.  Eurip.  Or.  4.  Ttetz.  Chil.  I  415ff. 
Hygin.  fab.  85.  Paus.  VI  20,  7.  Nach  Dieuchi- 
das  von  Megara  bei  Schol.  Apoll.  Ilhod.  I  517  = 
FHG  IV  890  frg.  8  floh  Alkathoos,  Sohn  des 
Pelops,  wegen  Ermordung  des  Ch.  aus  Megara 
(sie).  Nach  Entdeckung  des  Mordes  verbannt 
Pelops  seine  Sohne  und  flucht  ihnen  (Schol.  II.  II 
105  AD),  nach  Paus.  VI  20,  7  und  Parallel,  min. 
33  muss  auch  Hippodameia  nach  Mideia  fliehen, 
nach  Hvgin.  fab.  85.  243  tötet  sie  sich  selbst. 

B.  Die  andere  Sage  erzählt  von  einem  Raube 
des  Ch.  Sie  ist  in  zwei  Formen  erhalten,  a)  Pra- 
xilla  von  Sekyon  frg.  6  Bgk.<  bei  Athen.  Xin 
603  A  hat  erzählt,  Ch.  sei  von  Zeus  geraubt  wor- 
den. Dieselbe  Version  bei  Hvgin.  fab.  271 ,  wo 
aber  der  fluchtige  Verfasser  aus  'O  Zcvs  seiner 
mvthographischen  Quelle  ßrjosv;  verlesen  hat, 
und  Clemens  Alexandr.  Protrept,  2,  83  p.  9  S., 
s.  v.  Wilamowitz  Ind.  lect.  Greifswld.  1880  81, 
18.  Unhaltbar  ist  S  c  h  n  e  i  d  e  w  i  n  s  Hypothese  über 
die  Sagenform  der  Praxilla,  Abh.  d.  Gotting.  Ges. 
d.  Wiss.  V  1853,  180.  —  b)  Eine  zweit«  Form 
bringt  Ch.  mit  Laios  von  Theben  zusammen,  sie 
ist  erfunden  von  dem  Dichter  des  Epos  Oidipo- 
deia,  als  dessen  Hypothesis  das  Schol.  Eurip. 
Phoin.  1760  (Peisandros)  nach  Ausscheidung  ge- 
ringer Interpolationen  nachgewiesen  ist  von  Heth  e 
Theban.  Heldenl.  4ff.  Laios  von  Theben  raubt 
den  schönen  Sohn  des  Pelops  Ch.  aas  Pisa  und 
schändet  ihn ;  vor  Scham  tötet  sich  Ch.  selbst. 
Als  die  Thebaner  dies  erste  Beispiel  von  Knaben- 
liebe (aus  wissenschaftlichen  Erörterungen  Ober 
das  Aufkommen  der  Paederastie  Athen.  XDII 
602  f.  Aelian.  v.  h.  XIII  5.  Suid.  s.  SafWQn) 
ungestraft  lassen,  sendet,  durch  diesen  Frevel 
verletzt,  die  auf  dem  Kithairon  thronende  "Hga 
yafioojoAos  zur  Strafe  die  Sphinx ,  und  sie  ver- 
nichtet den  Laios  und  sein  Haus  durch  seinen 
Sohn  Oidipus.  —  c)  Diese  Sage  vom  Raube  des 
Ch.  durch  Laios  liegt  uns  außerdem  in  mehre- 
ren Brechungen  vor,  die  teils  eines  meist  nicht 
kenntlichen  Künstlerischen  Zweckes  wegen,  teils 
durch  Willkür  der  contanunierenden  Mythogra- 
phen  etwas  variiert  sind,  vgl.  Bethe  Theban. 
Heldenl.  18ff.  Bei  Apollod.  III  §  44  Wagn. 
wird  der  Aufenthalt  des  Laios  bei  Pelops  mit 
seiner  Vertreibung  aus  Theben  durch  Amphion 
und  Zethos  motiviert  und  erzählt,  Laios  habe 
sich  in  Ch.  verliebt,  als  er  ihn  im  Wagenlenkcn 
unterrichtete.  Nach  Hygin.  fab.  85  wird  Ch.  in 
Nemea  von  Laios  geraubt.  Nach  den  Hypotheseis  A 
zu  Euripides  Phoenissen  (Schol.  ed.  Ed.  Schwarti 
I  p.  244 ,  4ff.)  und  zu  Aischylos  Sieben  g.  Th. 
flucht  Pelops  dem  Laios,  er  solle  nie  Kinder 


zeugen ,  oder  sein  Sohn  mOge  ihn  töten ,  ebenso 
in  Schol.  Eurip.  Phoen.  60  (nicht  aus  der  Oidi- 
podie,  s.  v.  Wilamowitz  Ind.  lect.  Gotting.  1893, 
10  Anm.). 

Apollon  von  Delphi  ist  Rächer  des  geschän- 
deten Ch.  nach  dem  vor  den  Phoenissen  des  Eu- 
ripides in  ABM  (Schol.  Eurip.  ed.  Schwarti 
p.  243,  14ff.)  erhaltenen  hexametrischen  Orakel 
(vgl.  Anth.  Pal.  XIV  76).  Wie  es  scheint,  ist 
10  diese  Version  auf  einer  praenestinischen  Ciste 
Mon.  d.  Inst.  VHI  29/30  =  Benndorf  Wien. 
Vorlegebl.  1889,  VHI  2  dargestellt  (Bethe 
Theb.  Heldenl.  14  mit  Anm.  19).  Sehr  merk- 
würdig ist  die  Notiz  im  Schol.  Eurip.  Phoeniss. 
60  rtveg  de  qraaiv ,  oti  Adios  arflgrih)  y.TO  Oibi- 
ao6o$,  oti  aftyoTEQOi  iyp<uv  X^vabutov.  Bei  Hv- 
gin. fab.  85  und  Tzctz.  Chil.  I  415  ist  die  Ver- 
sion vom  Raube  des  Ch.  durch  Laios  mit  d*r 
unter  A  gegebenen  Version  verbunden  durch  die 
20  Erfindung,  Pelops  habe  Ch.  durch  einen  Krieg 
aus  der  Gewalt  des  Laios  nefreit.  Wertlos,  weü 
aus  Thukydidcs  Worten  irrtümlich  herausgespon- 
nen, ist  die  Notiz  im  Schol.  Thukyd.  I  9,  Pelops 
selbst  habe  den  Ch.  getötet,  und  Atreus  sei  au« 
Furcht  vor  gleichem  Schicksal  entflohen.  Die 
Erzählung  in  den  unter  Plutarchs  Schriften  ge- 
henden Parallel»  minora  c.  33  (aus  einem  mrtho- 
graphischen  Handbuche)  hat  v.  Wilamowitz 
Ind.  lect.  Gott.  1898,  9  für  die  Tragoedie  Cb. 
30  des  Euripides  in  Anspruch  nehmen  zu  dürfen  ge- 
glaubt :  Laios  raubt  den  Ch. ,  Sohn  des  Pelops 
und  der  Nymphe  Danais,  doch  wird  dieser  von 
seinen  Stiefbrüdern,  den  Söhnen  der  Hippodameia. 
Atreus  und  Thyestes,  befreit  ;  vergeblich  mahnt 
sie  diese,  den  Ch.  zu  töten.  Endlich  ermordet 
sie  ihn  selbst.  Laios.  auf  den  der  Verdacht  des 
Mordes  fallt,  wird  durch  die  Aussage  des  sterben- 
den Ch.  entlastet,  Hippodameia  wird  verbannt 
Vgl.  über  den  Ch.  des  Euripides  W eicker 
40  Gr.  Trag.  II  533.  Nauck  FTG  p.  632.  Nach 
Suidas  hat  auch  Lykophron  eine  Tragoedie  Ch. 
geschrieben,  ferner  Aerius:  Ribbeck  Röm.  Trag. 
344.  444.  Über  die  dem  Diogenes  von  Sinope 
von  Diog.  Laert.  VI  80  zugeschriebene  Tragoedie 
Ch.  s.  Nauck  FTG  p.  808;  vgl.  Suidas  s.  Jto- 
ybnr);  rj  Otv6fiao$  'Aihjvalo;  xoaytxos.  Eine  Ko- 
moedie  Ch.  schrieb  Strattis  (Kock  FCA  I  726). 

Von  Darstellungen  des  Raubes  des  Ch.  durch 
Laios  sind  sicher  die  der  praenestinischen  Ciste 
50  Mon.  d.  Inst.  VIII  29/30  (s.  o.),  zweier  unter- 
italischer  Vasen  bei  Overbeck  Her.  GalL  I  1 
(=  Berlin  3239)  und  2  (=  Neapel  1769)  und 
auch  die  abgekürzte  einer  attischen  Vase  schönen 
Stils  Wiener  Vorlegebl.  Serie  VI  Taf.  11,  2  = 
Roscher  Myth.  Lex.  I  903f. 

2)  Sohn  des  Aigyptos  und  einer  Frau  aus 
Tyros,  Bräutigam  der  Chrysippe,  Tochter  des  Da- 
naos  und  einer  Frau  von  Memphis,  Apollod.  BibL 
H  §  18  Wagn.  Hygin.  fab.  170. 
60  3)  Gründer  der  kilikischen  Stadt  Xgv  r,  irr  na. 
Steph.  Byz.  s.  v. 

4)  Sohn  des  Aiolos  und  der  Laistrygonin  7V 
Xentoga,  die  jenem  sechs  Töchter  und  sechs  Söhne 
gebar,  Paroemiograph.  Apostol.  I  38  aus  einem 
Homerscholion  zu  Od.  X  6,  das  auch  Eustath. 
p.  1645,  4  ausgeschrieben  hat. 

5)  Wagenlenker  des  Kastor  auf  der  attischen 
Hydria  des  Meidias  4.  Jhdts.  (W.  Klein  Vasen 
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mit  Heistersignataren  197),  abgebildet  bei  Mil-  Setzungen  herausgegeben.  Charakteristisch  ist  für 
lin  Gall.  myth.  94  ,  385  =  Wiener  Vorlegebl.  Ch.  die  reichliche  Benutzung  griechischer  Littera- 
IV  1.  [Bethe.]        tur  and  Mythologie,  überhaupt  das  Prunken  mit 

6)  Xffvatxjtosi  athenischer  Archon,  wohl  in  einer  dem  Gegenstande  ganz  fremden  Gelehrsatn- 
den  letzten  Jahren  des  Kaisers  Tiberius.  '£9?.  keit;  in  der  Kirche  vorgetragen  können  wir  uns 
clqx-  1885,  64.  [v.  Schoeffer.]        seine  Enkotnien  nicht  denken.  Vgl.  Ca ve  Script. 

7)  Schutz  verwandter  in  Athen,  der  mit  seinem     eccl.  hist.  lit.  I  287,  der  ohne  Grund  zwei  Ch.  in 
Bruder  im  J.  335  v.  Chr.  ein  Talent  Silber  schenkte,     gleicher  Stellung  und  um  dieselbe  Zeit  unter- 
darauf  bei  einer  Teurung  mehr  als  10000  Scheffel     scheidet.  [Jülicher.] 
Getreide  einführte  und  zu  dem  üblichen  Preise  10      18)  Sohn  des  Ariston  aus  Akraiphia,  wird  als 
von  fünf  Drachmen  verkaufte  und  im  3.  827/6     Sieger  mit  epischen  Dichtungen  erwähnt  in  der 

lh< 


wiederum  ein  Talent  dem  Volke  als  Geschenk 
überliess,  Dem.  XXXTV  38.  39  ;  vgl.  über  die  letzt- 
erwähnte Zeitbestimmung  Thalheim  Aufsätze 
für  M.  Hertz  59,  1.  Blass  Att,  Berods.  III  2  1, 
578,  3.  Für  Ch.  ist  die  unter  des  Demostbenes 
Namen  auf  uns  gekommene  44.  Rede  vxIq  Xqv- 
oiJT.-iov  ji(x>c  njv  $OQplfovo$  aaQayQa<pr)v  im  J.  327/6 

gehalten;  vgl.  ausser  Thalheim  und  Blass  a. 
.  noch  Schäfer  Dem.  B.  300ff. 

8)  Sohn  des  Ch.,  Boiotier.  Teilnehmer  an 
den  Soterien  in  Delphoi  als  ävijg  jogsirnjc  zwischen 
270—260,  Wescher-Foucart  Inscr.  de  Delphes 
4;  vgl.  über  die  Zeit  Pomtow  Jahrb.  f.  Philol. 
1894,  50lff. 

9)  Sohn  des  Apollonidas,  Rhodier.  'Ayeputv 
aiuo&os  Lti  xe  'Agtovßtov  xai  llaQaßkelai;  in  einer 
'Weihinschrift  des  xoivov  TaQfitavüv,  gefunden  in 
Mughla  in  Karien.  BuU.  hell.  X  486. 

[Kirchner.] 


Siegcrliste  der  fünfjährigen  Tluöta  zu  Akraiphia 
IGS  I  4147,  12  (Zeit  des  Caesar).  [Sakolowski.] 

14)  Dritter  Scholarch  der  Stoa,  gebürtig  aus 
Soloi  in  Kilikien.  Die  zweite  Version  bei  Diog. 
Laert.  VII  179  (aus  Alexander  Polyhistor  h  &ia- 
doxäts)  und  Said.  s.  v.  (vgl.  Dio  Pros.  or.  32  §  53), 
die  ihn  einen  Tarsenser  nennt,  wird  durch  Streb. 
XIV  671  dahin  richtig  gestellt,  dass  sein  Vater  ein 
20  Tarsenser  war,  der  nach  Soloi  übersiedelte.  Name 
des  Vaters  Apollonios  (so  Diog.  Laert.  a.  a.  O.) 
oder  Apollonides  (so  Suid.).  Für  die  Bestimmung 
der  Lebenszeit  des  Ch.  ist  auszugehen  von  dem 
apollodorischen  Zeugnis  (hei  Diog.  Laert.  184), 
das  ihn  OL  143  (208—204  v.  Chr.)  73  jährig 
sterben  lässt.  Die  Angaben  bei  Ps.-Lukian  Ma- 
xgößiot  20  (Ch.  wird  81  Jahre  alt)  und  Val.  Max. 
Vm  7  ext.  10  (Ch.  beginnt  im  80.  Lebensjahre 
den  39.  Band  seiner  logischen  Untersuchungen) 
30  gehen  auf  eine  gemeinsame  ältere  Quelle  zurück, 


10)  Ein  Sclave  Ciceros,  wurde  von  diesem  können  aber  gegen  das  ausdrückliche  Zeugnis 
wegen  seiner  litterarischen  Bildung  geschätzt,  frei-  Apollodors  nicht  in  Betracht  kommen.  Also  Ge- 
gelassen und  seinem  Sohne  als  Paedagog  beige-  burt  zwischen  281  und  277,  Tod  zwischen  208  und 
geben  (Cic.  ad  Q.  fr.  III  4,  5.  5,  6;  ad  Att.  VII  204.  Es  ist  daher  unmöglich,  den  Ch.  noch  zum 
2,  8).  Er  täuschte  aber  das  Vertrauen  des  Herrn,  Schüler  Zenons  zu  machen  (Diog.  Laert.  179  axov- 
denn  im  J.  704  =  50  ging  er  nach  Vorübung  von  oac  Zt)v<ovos,  doch  fährt  er  fort:  rj  K)jdvdov:  <og 
Unterschlagungen  durch;  Cicero  erklärte  daher  AioxXi)g  xai  ot  nXslovs),  da  Zenon  wahrscheinlich 
seine  Freilassung  für  ungültig  (ad  Att.  VII  2,  8.  264/263  starb.  Ch.  wird  ungefähr  260  nach  Athen 
5,  3).                                        [Münzer.j  gekommen  sein,  wo  damals  als  Nachfolger  Zenons 

11)  Verwandter  des  Arztes  Postumius  Marinas,  40  Kleanthes  der  stoischen  Schule  vorstand.  An 
Sohn  eines  Mithridates ;  für  ihn  und  seine  Familie  äusserem  Erfolg  wurde  die  Lehrthätigkeit  des 


erbittet  Plinius  von  Traian  das  Bürgerrecht,  Phn. 
ad  Trai.  11,  2.  [Stein.] 

12)  Um  460  Presbyter  in  Jerusalem.  Unsere 
Kenntnis  von  seinem  Lebensgang  stammt  aus  der 


Kleanthes  weit  übertroffen  durch  die  des  Ariston 
von  Chios  und  des  Akademikers  Arkesilaos.  Ch. 
hat  den  Arkesilaos  und  seinen  Nachfolger  Laky- 
des  eifrig  gehört  (Sotion  bei  Diog.  Laert.  183), 


Vita  des  Euthymios  von  Kyrillos  von  Skythopolis  den  Ariston  trotz  seiner  grossen  Zuhörerzahl  ge 

(ed.  Mont  faucon  Analecta  gr.  1688  1  1 — 99).  ring  geachtet.  Massgebend  für  seine  Entwicklung 

Er  war  aus  seiner  Heimat  Kappadokien,  wo  er  wurde  in  erster  Linie  der  Unterricht  des  Klean- 

sich  die  weltliche  Bildung  angeeignet  hatte,  mit  thes.  Auch  was  er  von  Arkesilaos  lernte,  hat  er 
zwei  Brüdern  nach  Palaestina,  gekommen  um  die  50  nur  zum  Ausbau  and  zur  Verteidigung  des  von 

Mönchsgelübde  unter  den  Augen  des  berühmten  Kleanthes  ihm  überlieferten  Systems  benutzt.  Dass 

Euthymios  zu  erfüllen.  Er  wurde  in  dessen  Kloster  die  Schrift  xata  xijc  owq&et'ae,  in  der  die  skepti- 

Oikonomos,  dann  durch  Iuvenalis  von  Jerusalem  sehen  Gründe  gegen  die  Sinnes  Wahrnehmung  dar- 


zum  Presbyter  geweiht  und  ist  wohl  um  470  ge- 
storben. Als  Schriftsteller  hat  er  die  Heiligen- 
leben gepflegt,  für  Kyrillos  war  er  ein  &avfiaox6$ 
ovyyoayev;.  Photios  kennt  BibL  c,  171  von  ihm 
ein  tyxdtfxtov  ei;  tov  ftdoxvga  0eöi<oQOv,  die  Mit- 
teilung, dass  er  darin  nebenher  einen  seiner  Vor- 


gestellt waren,  einer  akademischen  Epoche  seiner 
Entwicklung  entstammte,  geht  aus  Plut.  de  Stoic. 
repugn.  c.  10  mit  Sicherheit  hervor.  Denn  die 
sieben  Bücher  nepi  (lies  v.-rep)  xij;  awtj&tla;  xgo; 
roQyixxiötjv,  welche  die  Widerlegung  der  skepti- 
schen Gründe  enthielten,  bildeten  ein  selbstän- 


dig) eer  Lukianos  ausgeschrieben  habe,  beruht  auf  60diges  Ganze,  ein  besonderes  avvxayfia,  verschieden 


einem  Missverständnis  des  Photios.  Fragmente 
jenes  Enkomion  werden  von  Eustratios  in  seinem 
Werk  über  den  Seelenschlaf  c.  22  (ed.  Allatius 

S.  503—513)  citiert.  In  ähnlicher  Weise  hat  Ch. 
ie  Gottesgebärerin,  den  Erzengel  Michael,  Johan- 
nes den  Täufer  gefeiert;  handschriftlich  ist  wohl 
das  meiste  noch  im  Grundtexte  vorhanden ,  aber 
entweder  gar  nicht  oder  nur  in  lateinischen  Über- 


von  den  sechs  Büchern  xaxa  xij;  avvrjdeia;  xgo; 
MfjxgdSaigov.  Es  ist  also  die  Annahme  ausge- 
schlossen, dass  Ch.  die  skeptischen  Gründe  nur 
darstellte  um  sie  im  weiteren  Verlauf  des  Werkes 
zu  widerlegen.  Plutarch  sagt,  dass  Ch.  den  Arke- 
silaos durch  Vermehrung  der  skeptischen  Gründe 
zu  überbieten  suchte  und  dass  er  sich  nicht  mit 
trockener  Herzählung  der  Gründe  begnügte,  son- 
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dern  als  ein  leidenschaftlicher  Anwalt  der  Skepsis 
gegen  ihre  Feinde  losfuhr.  Aber  bald  wandte  er 
eich  selbst  von  der  Skepsis  ab  nnd  dem  stoischen 
Dogmatismus  zu.  Sein  eingehendes  Studium  der 
akademischen  Philosophie  sollte  nun  der  Stoa  zu 
gute  kommen.  Es  befähigte  ihn,  den  stoischen 
Dogmatismus,  der  zu  Kleanthes  Zeiten  von  Arke- 
silaos  in  die  Enge  getrieben  worden  war,  durch 
sorgfältige,  begriffliche  und  logische  Durchbildung 


hi  Z&noe  faionj  avtov  bei  Diog.  Laert.  179  ein 
übertreibender  und  missversttndlicher  Ausdruck 
ist  Als  ein  Beweis  seines  hohen  Selbstgefühles 
wird  Diog.  Laert.  185  (nach  Demetrios  er  6fiu>- 
vvfiots)  angeführt,  dass  er  ngüxoc  i&ÖQQtjoe  o%o- 
Xifv  vixat&Qov  ixet*  Avxsüp.  Diese  Nachricht 
mit  Zeller  auf  bei  Lebzeiten  des  Kleanthes  ge- 
haltene Vorlesungen  des  Ch.  zu  beziehen,  »ehe 
ich  keinen  Grund.    Das  Charakteristische  dieser 


gegen  die  skeptischen  Gründe  zu  verschanzen  und  10  Lyceurosvorlesung  war,  dass  sich  zu  ihr  nicht  nur, 
ihm  nicht  nur  für  seine  Zeit  das  Übergewicht     wie  zu  den  regelmässigen  Collegien,  angemeldete 


über  die  übrigen  athenischen  Schulen  zu  verleihen, 
sondern  auch  zu  der  universellen  Verbreitung  des 
Stoicismus  den  Grund  zu  legen,  welche  ihn  zu 
einem  Hauptfactor  der  späteren  römisch-griechi- 
schen Kultur  bis  zum  Ausgang  des  Altertums  ge- 
macht hat.  Daher  sagte  man :  ei  (irj  ydg  r\v  Xqv- 
outnoc,  ovx  av  ijr  Zxoä,  und  sein  Neffe  Aristokreon 
nennt  ihn  in  einem  Epigramm  x&v  'Axadrjtuaxätv 


und  Honorar  zahlende  Schüler,  sondern  jeder,  der 
wollte,  einfinden  konnte. 

Nach  dem  232/231  erfolgten  Tode  des  Kleanthes 
wurde  Ch.  sein  Nachfolger.  Abgesehen  von  seinem 
Schwestersohn  Aristokreon  kennen  wir  nur  zwei 
namhafte  Schüler  des  Ch.,  Zenon  von  Tarsos  und 
Diogenes  von  Babylon,  die  beide  nach  einander 
Schulhäupter  der  Stoa  gewesen  sind.  Gleichwohl 


oTQayycdidiov  xonida.  Schon  früh  zeigte  sich  seine  20  kann  nicht  bezweifelt  werden ,  dass  seine  Lehr- 
hervorragende logische  Begabung,  mit  der  sich  thätigkeit  eine  ausgebreitete  und  tiefgreifende  war. 
ein  ausdauernder  Fleiss  verband.  Seine  Belesen-  Schüler  sind  wohl  grösstenteils  die  Adressaten 
heit  erstreckt  sich  nicht  nur  auf  die  ganze  philo-  seiner  Schriften ,  unter  denen  sich  nur  wenige 
sophische  Litteratur  (namentlich  hat  er  auch  den  namhafte  oder  auch  nur  anderweitig  bekannte 
Aristoteles  eingehend  studiert),  sondern  auch  auf     Männer  befinden.  Keine  seiner  zahlreichen  Sehrif- 


die  Dichter.  Viele  seiner  Schriften  waren  mit 
Anführungen  aus  Homer,  Hesiod,  Euripides  u.  8.  w. 
vollgepfropft.  Auch  war  er  einer  der  grössten  Viel- 
schreiber des  Altertums.   Angeblich  soll  er  tag- 


ten hat  er  einem  Fürsten  gewidmet,  einen  Ruf 
nach  Alexandreia  in  stolzem  Unabhängigkeitsge- 
fühl  abgelehnt  (Diog.  Laert.  185).  Dagegen  hat 
er  das  athenische  Bürgerrecht  angenommen,  im 


lieh  im  Durchschnitt  500  ox/jot  geschrieben  haben  30  Gegensatz  zu  Zenon  und  Kleanthes,  die  es  ab- 
(Dioklcs  bei  Diog.  Laert.  181).  Die  Zahl  der 
Bücher  wird  auf  705  angegeben  (ebd.  180).  Seine 
ganze  SchriftsteUeroi  trug  einen  gelehrt  schul- 
mässigen  Charakter.  Es  war  ihm  nur  um  die 
Sache  zu  thun.  Auf  geschmackvolle  Form  legte 
er  kein  Gewicht.  Im  Ausdruck  teils  vulgär,  teils 
in  terminologischer,  nur  dem  Eingeweihten  ver- 
ständlicher Schulsprache  sich  bewegend,  im  Satz- 
bau verworren,  dazu  voll  von  Abschweifungen  und 


ehnten ,  fit/  do^toat  xä(  avx&v  naxoida;  ddixtir 
(Plut.  de  Stoic.  repugn. 4 p.  1034  A.)~  Die  Schrift, 
stellerei  des  Ch.  würden  wir  noch  besser  ihrem 
ganzen  Umfange  nach  Überblicken,  wenn  das  von 
Diogenes  mitgeteilte  Schriftenverzeichnis  sich  voll- 
ständig erhalten  hätte.  Aber  die  grosse  Lücke 
am  Schluss  des  siebenten  Buches  hat.  ausser  der 
ferneren  Geschichte  der  Stoa,  auch  den  grösseren 
Teil  des  Verzeichnisses  verschlungen.   Es  zerfiel. 


endlosen  Wiederholungen  ,  war  Ch.  nach  dem  40  der  Einteilung  des  Systems  gemäss,  in  ein  /Loytxw, 
Urteil  des  Dionys  von  Halikarnass  de  comp.  verb.  iy#ixoV,  tpvaixöv  hiq<k.  Ausgefallen  ist  das  ganze 
4  p.  31  Reiske  unter  allen  namhaften  Autoren  Verzeichnis  der  physischen  Schriften  und  von  dem 
der  schlechteste  Stilist.  der  ethischen  der  grössere  Teil.    Aber  auch  in 

Dass  sichCh.  in  seiner  Jugend,  ehe  er  Philosophie  dem  Katalog  der  logischen  Schriften  befindet  sich 
zu  studieren  begann,  zum  Wettläufer  ausgebildet  eine  kleinere  Lücke,  und  zwar  gleich  am  Anfang, 
habe  (Diog.  Laert.  179),  ist  wohl  samt  der  ahn-  Denn  während  von  den  vier  Abteilungen,  in  welche 
liehen  Überlieferung  über  Kleanthes  (pvxoi;  xqwtov  nach  Diog.  a.  a.  0.  198  (Xoyixov  rwrw  xd  xai* 
t)v  Tvvxxtji ,  Antisthenes  h  ötadoyai;  bei  Diog.  3tQotiQtifieY<ov  texxdgwv  dtaqpogtov  ixxos  Svxa  u.  s.  w.) 
Laert.  168)  mit  Zeller  für  eine  sinnreiche  Erfin-  das  Verzeichnis  der  logischen  Schriften  zerfiel,  die 
dung  zu  halten,  die  das  unterschiedliche  Wesen  der  50  zweite,  dritte,  vierte  besondere  Überschriften  haben 
beiden  Männer  symbolisch  zum  Ausdruck  bringen 


soll.  Die  Nachricht,  dass  er  durch  die  Confiscation 
seines  väterlichen  Vermögens  veranlasst  wurde, 
sich  der  Philosophie  zu  widmen  (Hekaton  bei  Diog. 
Laert.  181),  ist,  wenn  glaubwürdig,  auf  das  Er- 
greifen der  Philosophie  als  Lebensberuf  zu  be- 
ziehen, nicht  auf  den  Beginn  seiner  athenischen 
Studienzeit.  Dass  er  später  höchst  einfach,  ja 
ärmlich  lebte  |t/oxmo  yQa\'6iq>  (tovq»,  Demetrios  hv 


(Z.  B.  Xoyixov  xönov  xov  ^egi  xd  xgdyftaxa,  Xoyi- 
xov xönov  nspl  xd$  /Lentis  xai  xov  xax'  airxä$  16- 
yoy  u.  s.  w.),  lautet  der  Anfang  der  ersten  Abtei- 
lung: Xoyixov  xdxov  &iocn  Xoyixd  xai  r<3v  tov 
(ptAoooqpov  oxsfifiaxojv.  Da  hier  offenbar,  na<*h 
Analogie  der  &iati$  ijOixai,  die  sich  in  der  ersten 
Abteilung  des  ethischen  Katalogs  ebenfalls  neben 
oqoi  und  xt&avd  finden,  {Horts  Xoyixai  zu  schreiben 
ist,  so  ergiebt  sich,  dass  der  Abteilungstitel  aus- 


ofiütyvfiOK  bei  Diog.  Laert.  185).  beweist  nicht,  60  gefallen  ist.  der  wohl  demjenigen  der  ersten  ethi- 


dass  er  arm  war.  Schon  der  Ertrag  seiner  Lehr- 
tätigkeit, für  die  er  ohne  Zweifel  sich  honorieren 
Hess  (vgl.  das  Bruchstück  aus  xrai  ßuov  bei  Plut. 
de  Stoic.  repugn.  c.  20).  sicherte  ihm  ein  reich- 
liches Auskommen.  Im  Floril.  Monac.  (Stob.  Floril. 
IV  289  Mein.)  262  heisst  er:  Xnöt ,  fXojv  yoi}- 
naxa  tioMä.    Natürlich  hat  Ch.  schon  bei  Lcb- 


schen  Abteilung  (tfdtxov  Xr'iyov  xov  xeQi  xljv  Hido- 
dgoiotv  x&v  qöixöjv  evronTtr)  analog  war.  Dass 
mit  dem  Abteilungstitel  ungefähr  zehn  Büeher- 
titcl  ausgefallen  sind,  ergiebt  sich  (abgesehen  von 
dem  tmverhältnismässig  geringen  Umfang  der  Ab- 
teilung, welche  allein  keine  Unterabteilung  in 
ovvxa*n;  aufweist)  aus  der  Differenz  zwischen  d«T 


Zeiten  des  Kleanthes  Vorträge  gehalten,  wofür  das     Zahl  der  wirklich  bei  Diog.  Laert.  aufgezählten 
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und  der  am  Schlott  angeführten  Gesamt- 
summe der  logischen  Schriften.  Ausserhalb  der 
Einteilung  stehen  am  Schluss  des  Verzeichnisses 
die  39  Bächer  koyixü>v  CrjTTj^tdrcjv,  deren  39.  Buch 
nach  Val.  Max.  VIII  7  ext.  10  Ch.  noch  kurz  vor 
seinem  Tode  vollendet  hatte.  Sie  liessen  sich  in 
keiner  der  vier  Abteilungen  unterbringen,  weil  die 
in  der  Sammlung  vereinigten  kleinen  logischen 
Abhandlungen  nicht  alle  auf  ein  und  dasselbe 
Gebiet  der  Logik  sich  bezogen.  Einen  beachtens- 
werten Fingerzeig  für  die  Provenienz  des  Kata- 
logs giebt  die  verkehrte  Anordnung  der  Abtei- 
lungen. Die  dritte  Abteilung  atgi  rat  Xifrn  steht 
trennend  zwischen  der  auf  die  Urteilslehre  und 
der  auf  die  Schlüsse  bezüglichen.  So  konnte  nur 
irren,  wer  das  Verzeichnis  auf  Grund  einer  syste- 
matisch geordneten  Gesamtausgabe  der  Werke  des 
Ch.  aufsetzte.  Um  sich  auf  einfache  Weise  zu 
überzeugen,  dass  auch  innerhalb  der  einzelnen  Ab- 
teilungen des  Katalogs  die  Schriften  nach  dem 
System  geordnet  sind,  vergleiche  man  ihn  mit 
dem  diokleischen  Abriss  der  Logik  bei  Diog.  Laert. 
Bei  der  Sammlung  der  Bruchstücke  des  Ch.  ist 
weniger  auf  die  Reconstruction  einzelner  Schriften 
nach  Gedankengang  und  Composition,  als  auf 
systematische  Anordnung  des  gesamten  Quellen- 
materials Gewicht  zu  legen.  Auch  die  verdienst- 
volle Reconstruction  von  mm  xQovoiae  und  ntgi 
slftaQfüvTji,  welche  wir  Alfred  Gercke  verdanken, 
ist  mehr  eine  Materiiisammlung  für  Ch.s  Lehre 
von  Vorsehung  und  Fatum  als  für  die  betreffen- 
den Schriften.  Es  ist  bezeugt  und  findet  durch 
die  Fragmente  vielfältige  Bestätigung,  dass  es 
Ch.s  Art  war,  in  ein  ftnd  derselben  Schrift  die 
verschiedensten  Teile  der  Lehre  zu  berühren.  Er 
war  eben  der  Systematiker  xax  i$ox^v,  der  bei 
jedem  einzelnen  Dogma  den  Zusammenhang  der 
ganzen  Lehre  im  Auge  behielt.  Daher  ist  es  un- 
berechtigt, wo  nicht  ein  Citat  mit  Schrifttitel  vor- 
liegt oder  anderweitige  Gründe  für  die  Zuweisung 
an  eine  bestimmte  Schrift  vorgebracht  werden 
können,  lediglich  auf  Grund  des  behandelten  Gegen- 
standes die  Zeugnisse  für  die  Reconstruction  be- 
stimmter einzelner  Schriften  zu  verwerten.  Natür- 
lich lässt  sich  von  einer  ganzen  Reihe  von  Schrif- 
ten der  Hauptinhalt  angeben;  eine  weitergehende 
Reconstruction  im  einzelnen  ist  eigentlich  nur 
bei  den  Schriften  neol  tpvx^s  und  negl  nad<öv 
möglich,  deren  Text  "Galen  in  der  Schrift  ,de 
Piatonis  et  Hippocratis  placitis'  zum  Zwecke  der 
Widerlegung  großenteils  excerpiert  hat.  Nament- 
lich von  xeni  yvzfjs  lassen  sich  grosse  Strecken 
durch  sorgfältige  Aneinanderpassung  der  von  Galen 
gelieferten  Mosaiksteine  herstellen.  Als  Bruch- 
stück der  Schrift  wfgi  äjioyuxixwr  hat  Th.  Bergk 
(Casselcr  Gymn.  Progr.  1841)  den  Inhalt  eines  von 
Letronne  zuerst  publicierten  Papyrus  zu  erweisen 
versucht.  Aber  das  Fehlen  eigentlicher  philo- 
sophischer Erörterung  (das  Ganze  enthält  nur  eine 
Exemplification  gewisser  Urteilsformen  an  Dichter- 
stellen) macht  es  unmöglich  zu  entscheiden ,  ob 
wir  es  mit  einer  Schrift  des  Philosophen  selbst 
oder  mit  einem  logischen  Schulexercitium  eines 
Studierenden  der  stoischen  Philosophie  zu  thun 
haben.  Einen  Papyrus  der  herculanensischen  Bi- 
bliothek habe  ich  Herin.  XXV  473ff.  als  Teil  einer 
Schrift  des  Ch.  zu  erweisen  versucht. 

Das  Fortleben  der  Schriften  des  Ch.  ist  durch 
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die  weitere  Geschichte  der  stoischen  Schule  be- 
dingt. Nachdem  sie  bis  in  die  Mitte  des  2.  Jhdts. 
v.  Chr.  als  Quelle  und  Inbegriff  der  stoischen 
Weisheit  gegolten  hatten,  macht  sich  von  diesem 
Zeitpunkt  an  eine  Reaction  gegen  ihre  Autorität 
geltend.  Aber  weder  die  heftigen  Angriffe  der 
karneadeischen  Schule  noch  der  Abfall  des  Panai- 
tios  und  seiner  Nachfolger  von  der  chryaippischen 
Orthodoxie  haben  das  Ansehen  des  Ch.  auf  die 
10  Dauer  so  sehr  zu  erschüttern  vermocht,  dass  eine 
Gefahr  für  die  Erhaltung  seines  litterarischen 
Nachlasses  eingetreten  wäre.  Während  die  eklek- 
tische Richtung  in  die  Popularphilosophie  aus- 
mündete, hat  sich  in  dem  schulmässigen  Betrieb 
der  stoischen  Philosophie  bald  die  Autorität  des 
Ch.  wiederhergestellt.  Im  1.  und  2.  Jhdt.  n.  Chr. 
werden  seine  Schriften  wieder  eifrig  studiert  und 
commentiert.  Wer  in  dieser  Zeit  die  stoische 
Schule  als  solche  bekämpft,  wie  Plutarch,  Galen, 
20  Alexander  von  Aphrodisias,  pflegt  seine  Polemik 
in  erster  Linie  gegen  Ch.  zu  richten.  Auch  das 
Wissen  von  stoischer  Philosophie,  welches  in  dieser 
Zeit  Gemeingut  aller  Gebildeten  ist,  bezieht  sich 
im  wesentlichen  auf  die  chrysippische  Form  der 
Lehre.  Erst  im  3.  Jhdt.  n.  Chr.  verliert  die  Stoa 
immer  mehr  Terrain.  Gelehrte  Forscher,  wie 
Origenes ,  benützen  wohl  noch  die  Schriften  des 
Ch.  im  Original.  Der  neuplatonische  Synkretis- 
mus  nimmt  auch  einzelne  stoische  Lehren  auf. 
30  Aber  der  Stoicismus  selbst  stirbt  ab,  und  in  den 
folgenden  Jahrhunderten  ist  der  litterarische  Nach- 
lass  des  Ch..  wie  so  vieles  andere,  dem  Untergang 
verfallen.  Die  Äusserung  des  Galenos  XI  221  K. 
et  xal  fitjdev  eorpteto  'Egaotargdrov  ßtßUov ,  aAl* 
fjSrj  ndrxa  anokwlti,  xa&antQ  ja  Xqvouviov  hiv- 
dwevci  xafcXv,  ist  wohl  auf  den  gleichnamigen 
Arzt  zu  beziehen. 

Die  Neuerungen  des  Ch.  in  der  Lehre  liegen 
besonders  auf  dem  Gebiete  der  Logik.  Er  war 
40  mehr  ein  scharfsinniger  und  spitzfindiger,  als  ein 
schöpferischer  Geist.  Während  Zcnon  und  Klean- 
thes  wenig  für  die  Logik  geleistet  hatten,  hat 
Ch.  mit  einer  für  den  wahren  Fortschritt  der  logi- 
schen Wissenschaft  wenig  förderlichen,  oft  an  un- 
fruchtbare Haarspalterei  grenzenden  minutiösen 
Genauigkeit  die  Lehre  von  den  Urteilsformen  und 
Schlüssen  bis  ins  einzelne  ausgebaut.  Eine  herbe, 
aber  der  Hauptsache  nach  gerechte  Beurteilung 
der  stoischen  (d.  h.  chrysippischen)  Logik  lieferte 
50Prantl  Geschichte  der  Logik  im  Abendlande 
I  401  ff.  Eingehend  hat  sich  Ch.  mit  der  Auf- 
lösung der  megarischen  und  sophistischen  Trug- 
schlüsse befasst.  Es  ist  wesentlich  sein  Verdienst, 
dass  von  nun  an  jene  contorta  et  aeiüeata  sophis- 
maia,  welche  der  aristotelischen  Ix>gik  Trotz  ge- 
boten hatten,  der  allgemeinen  Verachtung  anheim- 
fielen. Er  hat  dadurch  die  Angriffe  und  Gefahren, 
welche  jeglichem  Dogmatismus  von  dieser  Seite 
her  drohten,  überwunden  und  die  Logik  zu  einem 
60  brauchbaren  Werkzeuge  des  Dogmatismus  ge- 
macht. Ähnliches  gilt  auch  von  seiner  Bekämpfung 
der  skeptischen  ixojri).  Denn  die  stoische  Er- 
kenntnistheorie verdankt  ebenfalls  dem  Ch.  ihre 
feinere  Durchbildung.  Bekanntlich  hat  er  die 
grobsinnliehe  Auffassung  des  Kleanthes,  welcher 
die  (pavxaala  als  rvxcooti  h>  yv^jj  definierte  und 
mit  dem  Abdruck  des  Siegelringes  in  Wachs  ver- 
glich, durch  eine  feinere  ersetzt,  indem  er  die 
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äXXoitoots  qytfiovtxov  an  die  Stelle  der  n'juooic 
setzte.  Die  später  allgemein  recipierte  Reihen- 
folge der  Momente  des  Erkenntnisvorganges  (af- 
ofhjoii,  tpavxaoia,  xaiaXrjxxixr)  tfavxaaia,  xaxaXri- 
wts,  ovyxaxäQeois)  scheint  von  ihm  zu  stammen. 
Vgl.  Stein  Psychologie  der  Stoa  II  332ff;  dazu 
Bon  hoff  er  Epiktet  und  die  Stoa  122ff.  Während 
die  xaxaXrjmixij  tparraoia  schon  von  seinen  Vor- 
gängern als  Wahrheitskriterium  angesehen  wurde, 
scheint  er  den  Begriff  der  aQÖXtjtftf  ausgebildet 
zu  haben.  Nach  der  von  Stein  a.  a.  0.  231  ff. 
vertretenen  Auffassung  hätte  bereits  Zenon  neben 
der  sinnlichen  Erfahrung  den  6q&6s  X6yos  als  eine 
zweite  Erkenntnisquelle  gelten  lassen.  Auf  ihn 
bezieht  Stein  mit  Hirz  el  Diog.  Laert.  VII  54 : 
äXXot  6e  xtves  xtov  daxatoxegtov  SxtotxtTtv  xov  öq- 
döv  idyov  xQtxrjQiov  tbioltuiovotv.  Zenon  habe 
unter  dem  6g&6g  Xoyot  eine  der  menschlichen 
Seele  vermöge  ihrer  Abstammung  von  dem  gött- 
lichen Weltnrincip  innewohnende  Praedisposition 
für  die  Auffindung  der  ethischen  und  metaphysi- 
schen Grundbegriffe  verstanden ,  die  zwar  nicht 
ohne  die  Mitwirkung  der  sinnlichen  Erfahrung  zu 
wirklichen  Erkenntnissen  führe,  aber  deren  An- 
eignung erleichtere.  Es  bleibe  also  der  Empiris- 
mus und  Sensualismus,  trotz  der  Annahme  dieser 
zweiten  Erkenntnisquelle ,  der  Hauptsache  nach 
gewahrt.  Den  Begriff  des  6q06;  Xöyos  habe  dann 
später  Ch.  durch  den  der  xgo'Xtjifts  ersetzt  (vgl. 
Diog.  Laert.  a.  a.  0.,  wo,  nachdem  Ch.  im  vor- 
aufgehenden zu  denjenigen  gerechnet  wurde,  die 
als  Kriterium  die  tfavxaaia  xaxaXtjxrtxt)  aufstell- 
ten, fortgefahren  wird:  6  de  Xgvout.nK;  dtacftgo- 
fievos  jrjwif  avxov  rv  xtp  ngojxtp  neoi  Xoyov  xqi- 
xtjgtd  (ptjatv  tlvai  aToihjotv  xai  xgd'Xtjiftv.  faxt  tY 
t)  xgöXriy'ts  ervoia  yvotxr)  xtov  xa&dXov).  Er  ver- 
stehe darunter,  ganz  entsprechend  dem  soeben 
über  den  6q&6c  X6yo$  Bemerkten,  diejenigen  empi- 
rischen Begriffe,  welche  auf  Grund  einer  günsti- 
gen seelischen  Disposition  mit  Leichtigkeit  und 
ohne  Zuhfllfcnahme  subtiler  dialektischer  Mittel 
in  allen  Menschen  gleichmäßig  von  selbst  sich 
bilden  und  dadurch  sich  als  richtig  bewähren. 
Diese  jTQoXr}yei<;  seien  identisch  mit  den  xotval 
ewotat.  Das«  der  Ausdruck  nQoXijij>et$  im  Sinne 
von  xoivai  oder  (fvotxal  h-voiai  gebraucht  wurde, 
geht  aus  der  Hauptstelle  Aötios  IV  11,  3  (Diels 
Doxogr.  400  a  17)  hervor,  und  Ch.  selbst  spricht 
bei  Plut.  Stoic.  repugn.  17  in  diesem  Sinne  von 
(tiyvxoi  nQoXrnpei$.  Bei  Diog.  Laert.  54  wird  xqo- 
Xrjytg  definiert  als  twoia  (pvotxr)  xaiv  xaOöXov 
(was  nicht  mit  Stein  als  .natürliches  Erlässen 
des  Alls*,  sondern  als  .natürlich  entstandener  All- 
gemeinbegriff' zu  übersetzen  ist).  Solche  .natür- 
liche Allgemcinbegriffe'  sind  z.  B.  die  sittlichen 
Begriffe,  Epictet.  Diss.  II  11,  2  dyaüov  de  xai 
xaxov  xai  xaXov  xai  aioygov  xai  noesxovxtx;  xai 
djioexov$  xai  xooot'/xovxo;  xai  äxoßdXXovros  xai 
oxt  dti  xotijoat,  xts  oi'x  eymv  tuyvxov  hvoiav 
iXt)Xv&e  '  Öia  tovto  ndrxeg  ygtofteda  xcT;  oröitaoi 
xai  rfOQLiö^tiv  jxeioioutöa  t«>  ?iQoXi)\ytt$  tat(  i.ii 
titoovz  ot'aiate.  Steins  Auffassung,  dass  nach 
chrysippischer  Lehre  die  Bildung  dieser  Begriffe 
durch  eine  angeborene  seelische  Disposition  be- 
fördert und  erleichtert  werde  und  dass  sie  in- 
sofern ein  Mittelding  bilden  zwischen  angeborenen 
Ideen  und  rein  empirischen  Begriffen,  findet  in 
der  Überlieferung  keine  ausreichende  Stütze.  Wenn 


Ch.  diese  Begriffe  (twotat)  als  tuqvxoi  oder  tfvai- 
xai  bezeichnet,  so  denkt  er  dabei  nicht  an  ein 
.apriorisches'  Vorhandensein  derselben  in  der  Seele, 
sondern  nur  an  ihre  natürliche,  d.  h.  spontane 
Entstehung,  im  Gegensatz  zu  und  vor  aller  wissen- 
schaftlichen Begriffsbildung.  Die  von  Cicero  ge- 
wählte Übersetzung  der  ifttfvxot  ngoXt}yen  als 
innata-e  oder  insüae  leistet  allerdings  jenem  MLss- 
verständnis  Vorschub.   Aber  die  Worte  bei  Ae"t 

10 1 V  1 1 ,  4  6  de  XtSyoe,  xa&'  Sv  ^gooayogevottet^tz  Xoyt- 
xoi  ix  xtöv  jtQoXi)y<etuv  trvftxXtjoovtrdut  Xeytztu 
xaxa  xr)v  xqiöttiv  ißdoiiäda  zeigen,  dass  diese  Be- 
griffe im  Kindesalter  bis  zum  vollendeten  siebenten 
Jahre  allmählich  gebildet  werden.  VgL  Sen.  ep. 
120,  4  ttobis  ridetur  obaervatio  eolletfisse  et  rerum 
saepe  factarum  inter  se  collatto :  per  analogian 
twstri  inUUcctum  et  honestum  et  bonum  iudicauL 
Also  sind  auch  die  xQoXtjiftt s  oder  xotvai  fvvoiat 
rein  empirische  Begriffe,  die  nur  deswegen  a  voi- 

20  xai  und  ifupvxoi  heissen,  weil  sie,  wie  ihr  Vor- 
handensein in  allen  genügend  entwickelten  Men- 
schenseelen beweist,  mit  Naturnotwendigkeit  in 
uns  erwachsen.  Dass  die  Stoiker  die  Überein- 
stimmung ihrer  Lehre  mit  diesen  xoivai  rvroiat 
als  Beweis  ihrer  Wahrheit  zu  verwenden  liebten, 
ist  bekannt.  Aber  auffallend  bleibt  doch  immer, 
dass  Ch.  (nach  Diog.  Laert.  a.  a.  O.)  die  .rj>d- 
Xtiyt-;  der  ato&tjois  als  XQtxtjgiov  zr}$  dXtj&rias 
coordinierte.    Denn  wenn  unsere  Auffassung  der 

30  xQÖXtjyts  richtig  ist,  so  kann  sie  nicht  als  eine 
von  der  sinnlichen  Erfahrung  unabhängige  und 
ihr  gleichberechtigte  Erkenntnisquelle  gelten.  Man 
könnte  daher  auf  den  Gedanken  kommen.  jt£><Uijv<; 
sei  hier  in  einem  engeren,  speciell  technischen 
Sinne  gebraucht.  Es  könnte  hier  von  .Voran- 
nahmen'  die  Rede  sein,  die  nicht  nur  dem  wissen- 
schaftlichen Denken,  sondern  aller  Erfahrung  vor- 
aufgehen, von  wirklich  apriorischen  Begriffen  oder 
Erkenntnissen.   Aber  diese  Auffassung  ist  unzu- 

40 lässig,  weil  aufs  bestimmteste  bezeugt  ist,  dass 
nach  stoischer  Lehre  der  denkende  Seelenteil  bei 
der  Geburt  einem  unbeschriebenen  Blatte  gleicht, 
welches  erst  durch  die  Sinneswahrnehmung  einen 
Inhalt  bekommt.  Aötios  IV  11,  1  (Doxogr.  400.  1) 
0/  2xa>ixoi  tfaotv  '  öxav  yewrj&j)  6  ärOQtoxo*,  r%tt 
xo  tjysfiortxov  tugos  xiji  V'VZ^»  wo.Tcp  jjöwiiyi' 
eveoyov  -Tpoff  dstoygaq  rjv  '  eis  xovxo  ftiav  ixdotijr 
Tw»  b~vott5v  tvaxoyodtpexat.  Als  Unterart  dieser 
twotat  werden  dann  auch  die  .-TooXrjifct;  genannt, 

50  von  denen  es  heisst:  at  ttkv  (pvoixun  yirovxat  xaxä 
rot'?  eiorjfifvovz  roo'.iou;,  d.  h.  auf  dem  Wege  der 
sinnlichen  Erfahrung.  Wenn  Ch.  das  einemaL 
in  Übereinstimmung  mit  Zenon,  die  xaxaXt^jixit 
tfavxaaia  als  Wahrheitskriterium  bezeichnet,  ein 
andermal  ato&rjots  und  xQoitjtft;  an  ihre  Stelle 
setzt,  so  ist  darin  nicht  mit  Diokles  bei  Diog. 
a.  a.  0.  ein  Widerspruch  zu  finden.  ATo&tjon  und 
xQÖXtitpis  sind  als  die  Momente  zu  betrachten,  die 
für  das  Zustandekommen  einer  xaxaXi^xtxt)  qa%- 

60  xaoia  erforderlich  sind.  Die  Prüfung  der  von  der 
ato{h)oi$  gelieferten  Data,  die  der  ovyxaxäOtoii 
voraufgehen  soll,  ist  nur  durch  nooXt}ym  mög- 
lich. Die  xaTaXrj.-xuxt)  tf  anaola  ist  auch  für  Ch. 
das  eigentliche  und  einzige  Wahrheitskriterium, 
das  nur  an  der  andern  Stelle  in  seine  Pactoren 
zerlegt  wird. 

Die  Neuerungen  des  Ch.  auf  dem  physikali- 
schen und  ethischen  Gebiet  scheinen  sich  teils 
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auf  Nebenpunkte  bezogen,  teils  in  genauerer  be- 
grifflicher und  dialektischer  Durchbildung  der 
überkommenen  Lehren  bestanden  zu  haben.  Bei 
Abweichungen  des  Kleanthes  von  Zenon  folgte  er 
bald  dem  einen,  bald  dem  andern,  bald  nahm  er 
einen  zwischen  beiden  vermittelnden  Standpunkt 
ein.  Wir  kennen  die  Ansicht  des  Ch.  fast  über 
alle  einzelnen  Punkte  des  Systems,  da  es  in  der 
von  ihm  geschaffenen  Form  fortgelebt  hat.  Die 
Gesamtdarstellung  dieses  Systems  werden  wir  in  10 
dem  Artikel  Stoa  geben.  Die  Aufgabe  festzustel- 
len, welche  Dogmen  desselben  erst  von  Ch.  stam- 
men, fällt  zusammen  mit  der  Reconstruction  der 
Systeme  des  Zenon  und  des  Kleanthes.  Wir  wer- 
den daher  in  den  über  diese  Philosophen  handeln- 
den Artikeln  besser  dasjenige  entwickeln  können, 
was  sich  über  Neuerungen  des  Ch.  erschliessen 
lässt.  Einzelheiten  über  vermutliche  Neuerungen 
des  Ch.  hier  anzuführen,  würde  bei  dem  gegen- 
wärtigen Stande  der  Forschung  wenig  Zweck  haben.  20 
Der  von  Hirzel  (Unters,  zu  Cic.  philos.  Sehr.  U 
198ff.)  versuchte  Nachweis,  dass  erstCh.  den  Pan- 
theismus folgerichtig  durchgebildet  habe,  ist  von 
Stein  (PsychoL  der  Stoa  I  67,  98)  mit  Recht 
abgelehnt  worden.  Dass  bei  der  ixnvgttiots  die 
Welt  nach  Kleanthes  in  <fl6g,  nach  Ch.  in  avyq 
sich  auflöst  (Ps.-Philo  itepi  &<pdaooiae  p.  28,  24 
Cumont),  scheint  mir  nicht  auf  eine  tiefere  philo- 
sophische Differenz  zu  deuten,  wie  Hirzel  a.  a.  0. 
210f.  glaubt.  Ebensowenig  ist  Hirzel  a.  a.  0. 80 
737 — 755  der  Nachweis  einer  Differenz  zwischen 
Ch.  und  Kleanthes  in  der  Elementenlehre  ge- 
lungen; vgl.  Stein  a.  a.  0.  76,  113.  Über  Ch.a 
Lehre  von  Vorsehung,  Fatum  und  Willensfreiheit 
handelt  Gercke  Chrysippea,  Jahrb.  f.  Philol. 
Suppl.  XIV  698f. 

Litteratur:  Baguet  De  Ch.  vita  doctrina  et 
reliquiis,  Lovanii  1822.  Chr.  Petersen  Philo- 
sophiae  Chrysippeae  fundamenta,  Hamb.  1827. 
Kr i sehe  Forschungen  443ff.  Bcrgk  De  Chry-40 
sippi  libris  neol  öbiofpaTtxdiy,  Cassel  1841.  Nico- 
lai De  logicis  Chrysippi  libris,  Quedlinb.  1859. 
R.  Hirzel  Untersuchungen  zu  Ciceros  philoso- 
phischen Schriften  s.  Sachregister.  Gercke  Chry- 
sippea, Jahrb.  f.  Philol.  Suppl.  XIV  691ff.  Chri- 
stos  Aronis  Xqvokwos  rgaftuartxös,  Diss.  Jena 
1885.  L.  Stein  Psychologie  der  Stoa  Bd.  I  1886, 
74.  172.  II  1888,  882.  v.  Arnim  Ein  stoischer 
Papyrus  der  herculanensiseben  Bibliothek,  Herrn. 
XXV  473ff.  [v.  Arnim.]  50 

15)  Chrysippos  6  'Egiveoj  (?) ,  hervorragender 
Arzt  aus  Knidos,  der  in  den  sechziger  Jahren  des  4. 
Jhdts.  mit  Eudoxos  eine  Reise  nach  Ägypten  unter- 
nahm (Diog.Laert.  VIII 89.  v.Wilamowitz  Antig. 
v.  Kar.  325;  anders  ßoeckh  Über  die  vierj.  Sonnen- 
kreise der  Alten,  Berl.  1863,  142ff.  Suse  mihi 
Ind.  Schol.  Gryph.  1885,  7).  Er  galt  als  Schüler 
des  Eudoxos,  der  ihn  in  seiner  yiji  negiodos  er- 
wähnte ( W  i  1  a  m  o  w  i  t  z  a.  a.  O.  324J,  und  des  A r z tes 
Phil  ist  ion  (um  400)  und  hinterhess  vxouvtjuaTa  60 
xäXXiara  (Diog.  Laert.  a.  a.  0.  R.  Helm  Herrn. 
XXIX  167f.).  Sein  Schüler  scheint  Metrodor  ge- 
wesen zu  sein,  der  Lehrer  des  Erasistratos,  der 
Gemahl  der  Pythias,  der  Tochter  des  Aristoteles 
(Sext.  Emp.  adv.  math.  657,  23  B.).  Er  ist  ver- 
mutlich der  Verfasser  der  Schrift  ntpi  laxäviov 
(Schol.  Nie.  Ther.  845  ;  vgl.  Plin.  XXII  83),  aus 
der  Plinius  durch  Vermittlung  des  Sextius  Niger 


(Plin.  XX  111  =  Diosk.  n  151.  Plin.  XX  119  = 
Diosk.  II  170.  Geop.  343  B.)  eine  Reihe  von  Bruch- 
stücken erhalten  hat  (Plin.  ind.  I  20—27.  29.  30. 
Plin.  XX  17.  78.  93.  111.  113.  119.  XXVI  10) 
Nach  ihm  scheint  sogar  eine  Pflanze  Chrysippios 
benannt  zu  sein,  welche  mit  Feigen  aufgelegt 
Drüsengeschwülste  heilen  sollte.  (Plin.  XXVI  93  ; 
vgl.  Garg.  Mart.  ed.  Rose  152,  14).  In  dieser 
Schrift  gab  er  Beschreibungen  der  verschiedenen 
GemQsearten  (XX  118;  das  Citat  scheint  durch 
Dionys  (nZoToftixä  dem  Sextius  übermittelt  zu 
sein),  Vorschriften  über  deren  Gebrauch  sowie  Über 
ihre  arzneiliche  Verwendung.  Besonders  ausführ- 
lich hatte  er  den  Kohl  behandelt  und  den  grossen 
Nutzen  desselben  als  Arzneimittel  hervorgehoben 
(Plin.  XX  78:  cum  et  Chrysipptu  tnedieus  pri- 
vatim rolumen  ei  dieaverii  per  singula  membra 
hominis  digestum).  Seine  Verdienste  um  die  Aus- 
bildung der  Diätetik  rühmt  Porphyrios  (Schol.  H. 
XI  515,  8.  Porphyrii  reliq.  ed.  H.  Schräder 
I  165;  vgl.  Cels.  I  prooem.  2,  18).  Vielleicht 
stammt  von  ihm  der  Umschlag  gegen  Gelenk- 
schmerzen bei  Cels.  V  18,  80,  sowie  das  Pflaster 
für  Nierenentzündungen  bei  Rufus  ed.  Ruelle  6 ; 
vgl.  Cael.  Aur.  M.  Ch.  I  4,  235.  II  5,  274. 

16)  Zu  unterscheiden  von  ihm  ist  der  Lehrer 
des  Erasistratos.  Dass  dieser  Schüler  eines  Eni- 
diers  Ch.  gewesen,  steht  unumstosslich  fest  durch 
das  übereinstimmende  Zeugnis  des  Plinius  (XXVIU 
5),  Galen  (XI  171.  151)  und  des  Diogenes  Laer- 
tios  (VT!  186).  Der  Versuch  von  Wilamowitz 
(a.  a.  0.)  una  R.  Helm  (a.  a.  0.),  ihn  mit  dem 
Begleiter  und  Schüler  des  Eudoxos  zu  identi- 
ficieren,  scheitert  abgesehen  von  chronologischen 
Schwierigkeiten  an  dem  unanfechtbaren  Zeugnis 
des  Diogenes  Laertios,  der  als  Sohn  des  Beglei- 
ters des  Eudoxos  den  Aristagoras,  als  Sohn  des 
Lehrers  des  Erasistratos  den  Chrysipp  nennt 
(Diog.  Laert.  VII 186).  Demnach  haben  wir  an- 
zunehmen, dass  der  Lehrer  des  Erasistratos  der 
von  Diogenes  Laertios  (VIII  89)  genannte  Enkel 
des  ersteren  war,  der  Schüler  des  Aethlios,  der 
etwa  300  blühte  und  mit  seinen  neuen  Lehren 
(Plin.  XXVIII  5)  einen  grossen  Einfluss  auf 
seinen  Schüler  ausübte  (Gal.  XI  197).  Es  ist 
mir  sehr  wahrscheinlich,  das«  er  in  Alexandreia 
gewirkt  hat ;  dafür  spricht  der  Umstand,  dass  er 
als  Anatom  gerühmt  wird  (Gal.  XV  136),  sowie  die 
Thatsache,  dass  sein  Sohn  (s.  Nr.  17)  Beziehungen 
zum  Hofe  des  Ptolemaios  II.  hatte.  Wir  erfahren 
von  ihm,  dass  er  im  Gegensatz  zu  den  meisten 
Ärzten  der  Vor-  und  Nachzeit  den  Aderlass  ver- 
warf (Gal.  XI  230;  vgL  148.  151.  175.  245.  252; 
ebenso  Erasistratos,  Gal.  a.  a.  0.  und  X  377) 
und  beim  Blutsturz  die  Venen  der  Brust  zu  unter- 
binden empfahl  (Gal.  XI  230;  vgl.  Cael.  Aur.  M. 
Chr.  II  13  ,  304.  Aret.  cur.  ac.  m.  II  2.  249; 
ebenso  Erasistratos,  Herophilos  und  Xenophon, 
des  Praxagoras  Schüler;  vgl.  Cael.  Aur.  a.  a.  ().). 
Ferner  hatte  er  die  Entstehung  des  Fiebers  ebenso 
wie  Erasistratos  aus  der  Bewegung  der  Arterien 
oder  vielmehr  des  Blutes  in  den  Arterien  erklärt 
(Gal.  XVn  A  873.  V.  Rose  Anecdota  II  226; 
vgl.  Gal.  XIX  842).  Diese  beiden  kurzen  Notizen 
(Galen  wusste  von  ihm  so  wenig,  weil  seine  Schritten 
nicht  mehr  aufzutreiben  waren,  XI  221)  lassen 
vermuten,  dass  Erasistratos  die  praxagoraeische 
Theorie  von  dem  Unterschiede  der  Venen  und 
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Arterien  sowie  der  Anastomose  zwischen  beiden  Emporion  Sobana  (skr.  sutnrnfi  ,Gold')  vom  rneri- 

ihm  verdankt.    Auf  diese  Neuerungen  des  Ch.  dional  streichenden  Fluss  Palandas  abzweigen  soll ; 

beziehe  ich  die  Worte  des  Plin.  XXVIII  5  Horum  Ptol.  VH  2,  5.  Man  denkt  zuerst  an  die  Flusa- 

(näml.  Hippoeraiis  et  Prodici)  placita  Chrysippus  laufe  im  Gebiet  von  Maläqa,  den  rio  Fermoso  und 

ingenti  garrtditate  mutant  t  plurimumque  et  er  den  rio  Muhar,  in  deren  Nähe  ßich  der  BergOfir 

Chrysippo  discipulus  cius  Er  as  istrat  us  Aristo-  erhebt;  in  zweiter  Linie  kommt  der  grosse  Fluss 

Ulis  filia  genittts  (Irrtum).    In  der  Wassersucht  von  P«5rak  in  Betracht,  mit  seinen  Schätzen  von 

hielt  er  den  Schwitzkasten  für  das  beste  Mittel  Zinn  im  Alluvium;  peraq,  pirak  bedeutet  in  allen 

(IV  495),  bei  Gallenruhr  (xotega)  gab  er  wie  raalävu-Dialekten  »Silber*.    Kiepert  weist  dem 

Erasistratos  Wein  mit  kaltem  Wasser  gemischt,  10  Goldhafen  Sobana  die  Lage  von  Singapur  zu;  der 

auch  wenn  der  Kranke  dem  Tode  nahe  war  (vgl.  Sund  zwischen  Maläqa  und  Sumatra  heisat  bei 

Cels.  IV  11.  Aret.).  Scharfe  Purgantien  vermied  den  Maläyu  selat  Sabong,  port.  estreito  de  Sabam, 

er  wie  sein  Schüler  (Gal.  XI  245).  nach  einem  Inselchen  in  dessen  Mitte,  von  iuaL 

17)  Chrysippos,  Sohn  des  Vorhergenannten,  von  säu-ang  .seichter  Grund';  vgl.  Chrysorrboas 
dem  Diog.  Laert.  VII  186  folgendes  bezeugt:  Nr.  7.  [Tomaschek.] 
xai  iregoz,  v/of  tovtov,  lazgos  IlxoiepcUov,  8s  Chrvsobora  (Hss.  Charisobora,  Plin.  n.  Ii-  VI 
diaßXq&tis  xeet*)Z&r)  xai  fiaaxtyovutvos  SxoXdo&tj.  69)  s.  Kleisobora. 

Er  ist  demnach  identisch  mit  dem  Rhodier  Ch.,  Chrysochoas  (Xgvoox6ae),  Sohn  des  Königs 

der  als  Leibarzt  des  zweiten  Ptolemaios  in  den  Neilos  und  seiner  königlichen  Gattin  Gannathone 
Sturz  seiner  Gemahlin  Arsinoe"  verwickelt  wurde 20 (Dflbn er:  Arganthone ?),  starb  im  Ephebenalter. 

und  im  Anfang  der  siebziger  Jahre  des  3.  Jhdts.  wurde  aber  von  Osiris  aus  der  Unterwelt  ent- 

v.  Chr.  ums  Leben  kam  (Schol.  Theoer.  XVII 128);  lassen  auf  Bitten  seiner  Gattin  Isis,  die  sich  der 

vgl.  Wilamowitz  Antig.  v.  Kar.  326.  jammernden  Gannathone  auf  ihre  Bitten  dankbar 

18)  Chrysippos,  ein  Schüler  des  Erasistratos,  erweisen  wollte  für  die  gastfreundliche  Aufnahme: 
von  dem  weiter  nichts  überliefert  ist  (Diog.  Laert.  eine  auf  die  Uninennung  des  Aigyptosstromes  in 
VII  186).  Neilos  sich  zuspitzende  apokryphe  Legende  bei 

19)  Chrysippos,  sectator  Asclepiadü  (Cael.  Aur.  Ps.-Plut.  de  fluv.  16,  1  nach  Thrasyllos  v.  Mendes 
M.  Ch.  IV  8,  393),  der  über  Würmer  geschrieben  Atyvxrtaxd  frg.  1,  FHG  III  502f.  [Tümpel.) 
hat;  vgl.  A.  M.  U  10,  71.  12,  77.  Chrysogeneia  {Xgvooyeveux),  nach  Paus.  EX 

20)  Chrysippos,  Verfasser  von  reojgyixd  aus  30  36, 1.  3  Tochter  des  orchomenischen Königs  Almos, 
unbekannter  Zeit  (Diog.  Laert.  VII  186).  Schwester  der  mit  Ares  vermählten  Chryse;  nach 

21)  Chrysippos  von  Tyana  (ootpo;  xtupaiokdyos  dem  Schol.  Apoll.  Rhod.  III  1094,  der  sie  Xqv- 
Ath.  XIV  648a),  lebte  nach  Apicius,  nach  dem  ooyörn  (s.  d.)  nennt,  Enkelin  des  Sisyphos, 


er  eine  besondere  Kuchenart  benannte  (Ath.  XIV  Poseidon  Mutter  des  Minyas,  des  Gründers  von 

647  c),  und  lange  Zeit  vor  Athenaios,  da  er  zu  Orchomenos.    Der  Name  spielt  nach  O.  Müller 

dessen  Zeit  nur  noch  wenig  bekannt  war  (Ath.  Orch.8  137  auf  den  Goldreichtum  dieser  boioti- 

648 e),  d.  h.  etwa  um  die  Mitte  des  1.  Jhdts.  sehen  Urstadt  an,  wenn  er  nicht  in  den  Kreis 

n.  Chr.    Er  ist  Verfasser  eines  Aqto.ioü'xov  ,  in  der  orchomenischen  Athena  Xgvatj  (-ij)  gehört, 

dem  er  über  Zubereitung  der  verschiedenen  Brote  und  auf  die  aus  rhodischer  Sage  bekannte  Ge- 
und  Kuchen  Vorschriften  gab  mit  Berücksichti-  40  burt  der  Athena  unter  goldenem  Regen  anspielt 

gung  ihrer  verschiedenen  Namen  (Ath.  in  113  (vgl.  Robert-Preller  Gr.  Myth.  I  191  und 

a— d.  XIV  647  c).  [M.  Wellmann.]  unter  Art.  Chryse  Nr.  12).  (Tümpel.) 

22)  Architekt,  s.  Vettius  Chrysippus.  Chrjsojrone  (Xnvaoy6vt]\  beim  Schol.  ApolL 

Chrysis  (Xgvoi;).    1)  Amazone  auf  einer  rf.  Rhod.  III  1094  Name  der  Chrysogeneia  (s.  d.). 

Vase  in  Neapel,  Heydemann  Katalog  2613.  Denn  ist  diese  bei  Paus.  IX  36,  1,  3  Tochter 

2)  Bakchantin  (?)  auf  der  Meidiasvase.    Cat.  des  Almos,  jene  Enkelin  des  Sisyphos,  so  ergänzen 
of  vases  in  the  Brit.  Mus.  1264.  CIG  8487.  sich  beide  Stemroata,  da  Almos  (s.  d.  Nr.  2)  Sohn 
Heydemann  Satyr-  und  Bakchennamen  14.  39.  des  Sisyphos  ist.  [Tümpel.] 
Pyl  Arch.  Ztg.  Xll  1854,  303  sah  in  dem  Namen         Chrysogonos.  1)  Vater  des  Dichters  Samos, 
Ch.  ein  Appellativum  der  Aphrodite.                 50Polvb.  V  9,4.    Dem  König  Philipp  V.  sehr  er- 

3)  Nymphe  auf  einer  rf.  Lekythos  in  Berlin,  geben.  Polyb.  VII  12,  6.  IX  23,  9.  befehligt  er 
Furtwängler  Katalog  2471 ;  Sammlung  Sabou-  jenes  Truppen  in  Thessalien  im  J.  219,  Polvb. 
roff  Taf.  55.                                [Escher.]  V  17.  6,  und  in  Paionien  im  J.  218,  Polyb  V 

4)  Tochter  des  Niketes  aus  Athen  {flegyao*}-  97,  3. 

&ev).  Priesterin  der  Athena  Polias  um  die  Mitte         2)  Athener.   Pythionike.  soll  bei  der  Rück- 

des  2.  Jhdts.  v.  Chr.,  CIA  II  1392b.    Dieselbe  kehr  des  Alkibiades  nach  Athen  im  J.  408  den 

kommt  vor  in  einem  ihr  zu  Ehren  von  den  Del-  Schlag  der  Ruderer  mit  der  Flöte  begleitet  haben, 

phem  gewidmeten  Ehrendecret,  CIA  II  550;  vgl.  Duris  bei  Plut.  Alkib.  32  (FHG  II  484,  64). 

Töpffer  Att.  Geneal.  130.  [Kirchner.]  Athen.  XII  535d.    Nach  Aristoxenos  bei  Athen. 

Chryso.  Xgvoo)  •  daiftwy  Hesychios;  vielleicht  60  XIV  648  d  verfasste  Xgvo6yovos  6  ai</.tjrqs  die 

ist  Xgvooi  (vgl.  CIG  2546.    Tryphon  bei  Walz  IJolitria,  welches  Gedicht  fälschlich  dem  Epi- 

Rhet.  Gr.  VIII  741 ,  vgl.  U).ovtu>  Stdqgtö)  oder  charm  beigelegt  wurde. 

Xqvo(ov  (vgl.  Rh.  Mus.  VI  [1848]  84,  6.  CIG  3143,         8)  Aus  Nikaia  in  Bithynien.  Siegt  zu  Olym- 

1,  4.  5738;  vgl.  nioiiwv  Xälxcov)  zu  lesen.  pia  im  Lauf  im  J.  116  und  112,  Afric.  bei  Euseb. 

[Waser.]  chron.  I  212. 
Chrysoanas,  richtiger  wohl  Chrysoagas  {sit-         4)  Sohu  des  Peneos  (?).    Ephor  in  Sparta, 

varnmäha  .goldführend'),  Fluss  an  der  Westseite  Römerzeit,  CIG  1249.  [Kirchner.] 
der  Halbinsel  Chryse,  welcher  sich  nördlich  vom         5)  S.  L.  Cornelius  Chrysogonus. 
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6)  Kitharoede  zur  Zeit  Iuvenals,  luv.  VI  74.  Lenz  Mineral,  d.  Gr.  u.  Eöm.  21,71.  Busseraa- 
VII  176.  Die  Scholienglosse  pantomimus  bei  ker  und  Dareinberg  zu  Orib.  n  517,  1.  576, 
Lommatzsch  Jahrb.  f.  Philol.  Suppl.  XXII  10.722,  10.  Sprengel  zu Diosc.  II  645.  Jacob 
(1896)  431  dürfte  kaum  zutreffend  sein.  bei  Daremberg  Dict  des  antiqu.  II  1134.  Nies 

7)  Chrysogonos  wurde  von  den  Gothen  ge-  Mineral,  d.  Plimus  17f.)  handelt  es  sich  bei  diesen 
ehrt,  die  auf  seine  Aufforderung  unter  Valerianus  Angaben  um  den  natürlichen  Malachit  oder  Kupfer- 
(253—260  n.  Chr.)  in  Nikomedia  eingefallen  waren,  Rrün»  der  sehr  häufig  erdig  vorkommt.  Was  nun 
Zosim.  I  35,  1.                              [Stein.]  die  Verwendung  der  %.  als  Goldlot  anlangt,  so 

XQvaoygaipia ,  Goldschrift.    Ein  Leydener  konnte  Malachit  in  natürlichem  Zustande  hierzu 

Papyrus  aus  dem  2.-3.  Jhdt.  n.  Chr.  (Leemans  10  freilich  nicht  dienen,  und  ebensowenig  an  und 

X)  giebt  eine  ganze  Reihe  Recepte  für  die  hierzu  für  sich  allein.  Wahrscheinlich  war  das  Goldlot 

verwendete,  mit  Pinsel  oder  Feder  aufzutragende,  der  Alten,  wie  das  der  heutigen  Goldarbeiter,  eine 

tinten-  oder  farbenartige  Masse.  Es  ist  meistens  Mischung  von  Gold ,  Silber  und  Kupfer,  und  da 

Goldschaum  und  Quecksilber  und  als  Bindemittel  mochte  das  Kupfer  häufig  aus  geschmolzenem 

Ei  oder  Gummi.    Anders  sind  zu  verstehen  die  Malachit  gewonnen  werden.    Doch  wurden  an- 

scuta  chrysographata  Hist.  Aug.  Claud.  14,  5:  statt  dieses  Minerals  auch  andere  kupferhaltige 

Schilde  mit  Goldverzierung.   Ob  letztere  durch  Substanzen  zur  Bereitung  des  Goldlots  genommen. 

Vergoldung  oder  durch  eingelegte  Arbeit  berge-  Diosc.  V  92  giebt  dafür  das  Recept ,  Kupferrost 

stellt  war,  muss  unentschieden  bleiben.  fMau.l  (16s  Grünspan)  in  kupfernem  Mörser  und  kupfer- 

Chrysokeras,  das  .Goldene  Horn',  heisst  bei20nem  Stössel  mit  dem  Urin  eines  Knaben  vermischt 
römischen  Schriftstellern  die  in  der  Bomtootos  zu  reiben;  hier  Ist  also  die  das  so  gewonnene, 
äxoa  (s.  d.)  endigende  Halbinsel,  auf  welcher  By-  nicht  das  dazu  benutzte  Material ,  während  bei 
zantion  (s.  d.)  erbaut  ist.  Plin.  n.  h.  IV  46  pro-  Gal.  simpl.  med.  IX  3,  38  (XII  242  K.)  dieselbe 
munturium  Chryseon  Ccras  (var.  Chrysoeeras  Procedur  mit  der  x-  selbst  beschrieben  wird;  vgl. 
u.  s.  w.),  in  quo  oppidum  Byxantium.  IX  50  ihyn-  ebd.  X  2 ,  15  (XII  286).  Ausführlicher  ist  das 
ni  Semper  adrersum  Byxantii  promunturium  ex  Recept  bei  Plin.  XXXIII  93 :  er  hat  ausser  Grün- 
ea  causa  appcUatum  Aurei  Cornus  praeeipiti  span  (aerugo)  und  Knabenharn  noch  nitrum 
petunt  agmine.  Solin.  10,  17  promunturium  (Soda)  als  Zusatz  und  giebt  als  lateinischen  Na- 
Ceras  Chryseon  Byxantio  oppido  nobile.  Mart.  men  dieses  zum  Löten  silberhaltigen  Goldes  die- 
Cap.  VI  657  promunturium  Geras  Chryseon  By-  30  nenden  Lotes  santerna  an ;  um  kupferh altiges 
xantio  oppido  celebratum.  Ammian.  Marc.  XXII  Gold  zu  loten ,  nehme  man  zu  jener  Mischung 
8,  7  promuntorium  Geras  praelucentem  tiavibus  noch  Gold  und  ein  Siebentel  Silber  hinzu;  vgL 
veneria  construetam  celsius  turrim,  quapropter  dazu  auch  XXXIV  116.  Vom  Mineral,  das  %. 
Ceratas  adpellatur  ventus  inde  suetus  oriri  prae-  heisst ,  ist  auch  hier  nicht  die  Rede ;  aber  das 
gelidus.  Diese  Stellen  scheinen  keinen  Zweifel  Lot  heisst  so,  und  der  Name  ist  auf  alle  kupfer- 
übrig zu  lassen,  dass  der  Name  wirklich  auch  der  grünen,  zu  Lötzwecken  benutzten  Stoffe  überhaupt 
hornförmig  gekrümmten  Halbinsel  von  B) zantion  übergegangen,  vgl.  Plinius  ebd.  chrysocollam 
beigelegt  wurde  und  nicht  blos  der  bekannten  et  aurifices  sihi  vindicant  adyhUitutndo  aurn. 
Harenbucht,  welche  bei  Pol.  IV  43,  7.  Strab.  VII  et  inde  omnis  appellatas  similiter  virentes  di- 
820.  Dion.  Byz.  5f.  10.  23.  25.  27.  31  f.  Wesch. 40 eunt.  So  viel  ist  klar,  dass  auch  beim  alten 
mit  Schol.  7.  9.  34.  40.  Hes.  Mil.  frg.  4,  8.  Zosim.  Goldlot  Gold.  Silber  und  Kupfer  vertreten  waren 
II  30,  2.  Procop.  de  aedif.  I  9.  Theoph.  I  136  und  zur  Gewinnung  des  letzteren  teils  Malachit, 
de  Boor  u.  a.  als  Kegae,  niemals  aber  als  ,Gol-  teils  Kupferrost  verwandt  wurde;  der  Name  des 
denes  Horn'  bezeichnet  wird.  Letzterer  Ausdruck  Lotes  selbst  ging  dann  auf  den  Malachit  über, 
scheint  durch  Plinius  u.  a.  im  Abendlande  ein-  Das  beigesetzte  Natron  sollte  gewiss,  wie  Beck- 
gebürgert  worden  zu  sein,  da  die  volkstümliche  mann  zu  Aristot.  mirab.  ausc.  p.  124  bemerkt, 
griechische  Bezeichnung  für  den  Hafen  von  Con-  als  alkalisches  Salz  die  Stelle  des  heut  dafür  be- 
ßtantinopel  heute  noch  Kegdtto;  xöfaioz  lautet.  nutzten  Borax  vertreten,  nicht  dass,  wie  man 
Die  nähere  Beschreibung  des  letzteren  s.  daher  früher  häufig  annahm  (vgl.  Höf  er  Hist.  de  la 
unter  Keras.                        [Oberhummer.]  50chimic  I2  173.    Saglio  bei  Daremberg  Dict. 

XftvooHÖXXa.  1)  Wie  der  Name  es  andeutet,  des  antiqu.  I  794;  Kopp  Gesch.  der  Chemie  IV 
war  der  erste  und  wesentlichste  Zweck  dieses  166  hält  die  %.  für  ein  phosphorsäurehaltiges 
Stoffes ,  bei  der  Lötung  des  Goldes  zu  dienen.  Harnsalz),  die  %•  selbst  Borax  gewesen  wäre.  Der 
Die  zahlreichen  Erwähnungen  und  Beschreibungen  Znsatz  des  Knabenurins  wird  wesentlich  dem 
ermöglichen  mit  ziemlicher  Sicherheit  die  Be-  Aberglauben  zuzuschreiben  sein. 
Stimmung  des  so  genannten  Stoffes.  Nach  Tbeophr.  Neben  der  natürlichen  kommt  auch  eine 
de  lap.  26  (vgl.  ebd.  51)  kam  die  in  Gold-  künstliche  vor,  über  deren  Gewinnung  Plin.  a.  a. 
und  Kupferbergwerken  vor;  Plin.  XXXIII  86  be-  O.  86  berichtet.  Die  Methode  bestand  darin, 
zeichnet  sie  als  eine  in  den  Schächten  {putei)  der  dass  man  den  Winter  über  Wasser  in  die  Erz- 
Goldbergwcrke  vorkommende  Flüssigkeit  (umor),  60  gänge  leitete  und  dies  dann  im  Juni  und  Juli 
die  durch  die  Adern  des  Metalls  abfliesse,  infolge  trocknen  Hess;  doch  galt  das  t>o  erzeugte  Material 
der  Kälte  aber  bis  zur  Festigkeit  des  Bimsteins  für  sehlechter  als  das  natürliche.  Diese  künst- 
erstarre. Eine  noch  bessere  Sorte  komme  in  den  liehe  Art  scheint  besonders  von  den  Malern  be- 
Kupfcrgruben  vor,  eine  gute  auch  in  den  Silber-  nutzt  worden  zu  sein.  Schon  Theophrast  kennt 
bergwerjeen ,  während  die  aus  Bleigruben  stam-  die  als  Malerfarbe,  de  lapid.  51 ;  über  die  Be- 
mende  die  geringste  sei.  Auch  Vitt.  VII  9,  6  reitungsart  geben  Diosc.  V  104  und  Plin.  XXXIU 
bezeichnet  die  Erzbergwerke  als  wesentlichste  87  eingehende  Vorschriften,  wonach  das  Mineral 
Fundstätte.    Nach  allgemeiner  Annahme  (vgl.  im  Mörser  zerstossen  und  gesiebt  wurde,  welche 
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Procedur  mehrmals  sich  wiederholte  zur  Errei-  Burmaiin  Chrysogone)  gladium  fugiens  strin- 
chung  grösserer  Feinheit:  das  Pulver  wurde  ent-     getüe  tnarito  texit  adulierium  iudiee  casta  reo. 


weder  in  der  Sonne  getrocknet  oder  in  Tiegeln  [Wissowa.] 
mit  Essig  vermischt,  aufs  neue  gestampft,  ge-  XgvaoXdxavov  s.  Melde, 
schlämmt  und  getrocknet.  Dazu  kamen  dann  Chrysolaos  (Xgvoölaos) ,  Sohn  des  Pri&mos, 
noch  Zusätze  wie  Alaun  u.  a.  Die  Angaben  über  Hjg.  fab.  90.  [Hoefer.J 
diese  Zusätze  sind  aber  nicht  leicht  verständlich,  ChrysoUthos*  Der  Edelstein ,  der  heut  den 
weshalb  die  Auffassung  der  Neueren  über  die  %.  Namen  Chr.  führt  und  daneben  auch  Olivin  oder 
benannte  Malerfarbe  und  die  Bereitung  derselben  Peridot  genannt  wird,  ist  ein  beliebter  Schmuck- 
verschieden  ist ,  s.  Davy  Gilberts  Ann.  d.  Phy- 10 stein  von  gelblichgrfiner  bis  brauner  Farbe,  der 
sik  LH  (1816)  28f.  John  Malerei  d.  Alt.  214;  vornehmlich  in  Oberägypten,  Ceylon,  Pegu,  Bra- 
vgl.  Blümner  Technol.  d.  Gr.  u.  Rom.  IV  508ff.  silien  in  FlussaUuvionen  gefunden  wird,  vgL 
und  Fol  bei  Daremberg  a.  a.  0.  II  1828.  Die  Sch rauf  Edelsteinkunde  150.  Kluge  Edel- 
beste  Sorte  kam  nach  Diosc.  a.  a.  0.  aus  Arme-  steinkunde  354.  Indessen  ist  es  durchaus  unge- 
nien  und  hatte  eine  satte  grüne  Farbe  ;  demnächst  wiss,  ob  dieser  Stein  mit  dem  Ch.  der  Alten  iden- 
gesehätzt  waren  die  makedonische  und  die  ky-  tisch  ist;  die  Mehrzahl  der  älteren  Mineralogen 
prische.  Vitr.  a.  a.  0.  kennt  nur  makedonische,  identifizierte  ihn  vielmehr  mit  dem  Topas  der 
Plin.  a.  a.  0.  89  ausser  kyprischer,  armenischer  Alten,  vgL  Corsi  Delle  pietre  antiche  277,  wo- 
und  makedonischer  auch  spanische  von  saatgrüner  gegen  freilich  G  lock  er  De  gemmis  Plinianis  53 
Farbe.  Über  Verfälschungen  vgl.  Plin.  XXXV 4 8f.  20 opponiert;  neuerdings  hat  sich  Osk.  Schneider 
Vielfache  Verwendung  fand  die  x-  auch  in  der  Naturwissenschaftl.  Beitr.  18  wieder  dafür  aus- 
Medicin,  zumal  für  Pflaster,  Salben  etc.,  inner-  gesprochen,  dass  der  Topas  der  Alten  unser  Ch. 
lieh  als  Brechmittel;  vgl.  Hippoer.  VIII  130,  6  sei.  Über  den  Ch.  der  Alten  liegen  folgende 
Littr.  Diosc.  a.  a.  0.  Galen  a.  a.  0.,  auch  comp.  Nachrichten  vor :  es  ist  ein  Edelstein  von  gold- 
med.  III  2  (Xin  568).  IV  1  (XIH  662)  u.  ö.  gelber  Farbe,  Prop.  IH  8  (U  16),  44.  Plin. 
Plin.  XXXIU  92.  XXX VH  126:  clirysolithos  aureo  fulgorc  tralu- 

2)  Das  Äussere  des  Malachit  hat  die  Alten  centes.  Apoll.  Sid.  carm.  11,  20.  Marbod.  de 
öfters  dazu  verführt,  ihn  mit  dem  Smaragd  zu  lap.  11;  vgl.  Plin.  a.  a.  0.  90.  101.  154.  172. 
verwechseln.  Die  ganz  fabelhaft  klingenden  Be-  Ovid.  met.  n  109.  Apocal.  21 ,  20.  Prudent 
richte  von  riesengrossen  Smaragden  bei  Theophr.  30  psych.  851.  Als  Heimat  des  Steines  bezeichnet 
lap.  24f.  (Plin.  XXXVII  74f.)  werden  sich  durch  Diod.  n  52  Indien,  Plin.  a.  a.  0.  126  auch 
solche  Verwechslung  erklären  (vgl.  Lenz  a.  a.  Aithiopien,  Tibarenien  (am  schwarzen  Meer)  und 
0.  20,  69),  und  ebenso,  was  Theophr.  ebd.  26  Arabien;  auch  der  Peripl.  mar.  Erythr.  erwähnt 
von  Smaragden  sagt:  evglaxovTai  o.wmi  /<*7f-  ihn  c.  39.  49  und  56.  Nach  Plinius  fasste  man 
■&o$  ?xwaat  otpQayibos  äA).'  Hattorf  al  xokkal,  die  durchsichtigen  ä  jour,  während  man  den  au- 
dio xai  .-ryös  rrjv  x6Xlt)oiv  avrfj  jjptwvrcu  tov  xqv-  dem  eine  Folie  von  Messing  (auridtalcnm)  unter- 
alov;  vgl.  Ps.-Arist.  mirab.  ausc.  58.  Dass  es  legte;  doch  waren  sie  damals  als  Schmucksteine 
aber  in  der  That  einen  Edelstein  gab,  der  Ch.  nicht  mehr  beliebt.  Lenz  Mineral,  d.  Gr.  u. 
hebst,  giebt  Plin.  XXXVII  147  an:  lapis  am-  Röm.  169,  628  ist  der  Ansicht,  dass  der  Ch.  der 
phidanex  alio  nomine  chrysoeolla  ajtpellatur.     40  Alten  unsern  Topas  bedeute,  ebenso  Miliin 

3)  Endlich  führte  noch  ein  Gebäck  aus  Lein-  Introd.  ä  l'etude  des  pierre  grav.  123;  vgl.  Bauer 
samen  und  Honig  den  Namen  Ch. ,  Alcm.  bei  Edelsteinkunde  (1896)  458f.  Plunz  Taschenb.  d. 
Athen.  III  111  A.    Hesych.  s.  xovoox6Ua.  Edelsteinkunde  (1897)  224.  [Blümner.] 

[Blümner.]  Chrysologos  s.  Petrus  von  Ravenna. 

Chrysokomas  (Xgvooxönas,   Xgvooxo/toi).         Chrysome&e  (Xnvoo/iedrj)  wird  die  Bakchantin 

Nicht  nur  Waffen,  Kleidung  und  Gerät  der  Götter  Chalkomede  bei  Nonn.  Dion.  XXXIV  119  genannt 

wird  als  goldglänzend  von  den  Dichtern  gefeiert  {ott  xu/Ao;  r^rtf  xQinhj;  Vtygodm/?).  [WagneT.j 
und  giebt  Anlass  zu  Götterbeiworten  wie  X'Jvot}-         Chrysonomos  {xovooröptos) ,  der  Etymologie 

läxaros,  jQvoi'p'ioi ,  xqvo6&(jovos ,  yovaoxibiko;,  nach  (aus  yovods  und  vtpuir)  =  , Gold  verwaltend', 
XQvoöoQasiii,  xQvoooTftjravoz,  ypvoao.-tis  und  ähn-  50  .über  Gold  verfügend'.   Das  Wort  kommt  in  der 

liehen,  sondern  auch  die  Gestalt  der  Götter  selbst  Litteratur  nur  einmal  als  Adjectiv  bei  Aischylos 

als  yovoto;  und  einzelne  Teile  der  Gestalt  (vgl.  (Pers.  81  Weckl.  nach  hsl.  Überlieferung)  vor, 

XQVööxTtooz ,  y/jvooixos ,  yovnoxentng:  u.  dcrgl.),  wird  aber  nach  dorn  Zeugnis  der  Scholien  meist 

darunter  vor  allem  das  Haupthaar.    Beiworte  in  /prao'ywos  geändert  (so  auch  von  Weck  lein), 

dieser  Art  sind  xQi'oo.ti.oxa/w;,  xovoor&siQos,  xqv-  Als  staatsrechtlicher  Terminus  kommt  es  in  zwei 

ooyairjtf  und  am  häufigsten  yl^ooxnftat.    Das  Inschriften  von  Leros  vor,  a)  Ilamaooo;  1886,  93 

Epitheton  findet  sich  z.B.  für  Apollon  (Tyrt.  (Sakkelion)  =  Bull.  hell.  XIX  550  (Fontrier*. 

frg.  3.  Pind.  Ol.  VI  71.  VII  58.   Eurip.  Suppl.  Athen.  Mitt.  XXI  33  (Bürchner);  b)  'Eqt)u. 

976f.  Coniut.  32  u.  ö.,  vgl.  die  Citate  bei  Bruch-  <iqx.  1862,  260  nr.  229  (diese  wurde  von  S»k- 
inann  Epithet.  deor.  35),  Dionysos  (Hes.  Theog.  60  kelion  auf  Patmos  gefunden,  aber  von  Wi lhelin 

947),  Helios  (Hymn.  Mag.  4.  2  bei  AbelOrphica  in  überzeugender  Weise  als  Leros  zugehörig  er- 

291),  Eros  (Anakreon  frg.  14  bei  Athen.  XIII  wiesen,  Arch.-epigr.  Mitt.  XV  9);  hier  werden 

599  c.  Eurip.  Iph.  Aul.  548),  Hymenaios  (Anth.  die  Ch.  als  Beamte  erwähnt,  welche  die  Aufstel- 


Planud.  IV  177),  Zephyros  (Alkaios  frg.  13  bei  lungskosten  von  Stelen  zu  bezahlen  haben,  dürfen 

Plut.  amat.  20).  [Jessen.]  also,  was  auch  durch  ihren  Namen  bestätigt  wird. 

Chrysokome,  erwähnt  nur  in  dem  Epigramme  als  Schatzmeister  der  Gemeinde  auf  Leros  ange- 

Anth.  lat.  267  R.  (Baehrens  PLM  IV  358):  sehen  werden.    Freilich  Schebeleff  (s.  unten) 

Chrysocome  (überl.  Crisoconte,  corr.  Ou den dorp,  ist  geneigt,  sie  für  Schatzmeister  der  heiligen 
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Gelder  der  IlaeOirog  anzusehen,  weil  die  Stele  fischen  (VI  17,  175),  kommt  im  Brackwasser  vor 
in  ihrem  Heiligtume  aufgestellt  werden  soll,  aber  (VIII  13,  232)  und  leidet  unter  der  Kalte  (VIII 
Heiligtümer  sind  auch  sonst  die  gewohnlichen  19,  289).  Er  galt  ab  der  Aphrodite  heilig  (Ar- 
Aufstellungsorte  für  Decrete ,  und  doch  werden  chippos  bei  Athen.  VII  328  a)  und  wurde  schlecht- 
ihre  Aufstellungskosten  von  der  Staatskasse  be-  weg  der  «heilige  Fisch'  genannt  (Kallimachos  und 
zahlt.  Auch  seine  Hypothese  über  den  Ursprung  Eratosthenes  bei  Athen.  VII  284  c.f.  Plut.  de  soll, 
des  Namens  —  in  Kleinasien  sei  seit  dem  7.  Jhdt.  anim.  82).  Nach  Ael.  n.  a.  XIII  28  war  er  der 
Gold  geprägt  worden  und  die  Schatzmeister  seien  furchtsamste  von  allen  Fischen.  Er  hält  sich  an 
deshalb  Ch.  genannt  worden,  spater  sei  der  Name  Klippen  und  im  Meeressande  auf  (Opp.  haL  I  169. 
allgemein  verschwunden  und  habe  sich  nur  auflOCol.  VIII  16,  8.  Plin.  XXXII  152.  Ovid.  hal. 
dem  entlegenen  Leros  gehalten  —  ist  kaum  sehr  III),  hat  weisses,  festes  Fleisch  (Xenokrates  bei 
ansprechend ;  man  könnte  auch  sagen,  der  Name  Orib.  1 185),  das  sich  durch  angenehmen  Geschmack 
sei  entstanden,  als  seit  Alexander  die  Schatzmeister  und  Nahrhaftigkeit  vor  dem  aller  Fische  aus- 
mehr mit  Gold  als  Silber  zu  thun  hatten  (die  In-  zeichnet  (Hikesios  bei  Athen.  Vn  328  a.  Xenokr. 
Schriften  sollen  in  das  1.  Jhdt.  v.  Chr.  gehören).  a.  a.  0.,  vgl.  Diphilos  bei  Athen.  VIII  355  d).  In 
Ein  Ch.  eines  Vereines  von  Lampadisten  wird  Ephesos,  wo  sie  ioiviaxo*  hiessen,  und  in  Selinus 
auch  auf  Patmos  genannt  (Ross  Inscr.  ined.  II  wurden  besonders  fette  und  grosse  Exemplare 
nr.  189  =  Sakkelion  a.  a.  0.  258  =  Dittcn-  (10  Ellen)  gefangen  (Archestratos  bei  Athen,  a.  a. 
berger  Syll.  402),  und  bei  der  Sitte  dieser  Ver-  0.),  die  man  gehörig  reinigte  und  dann  ohne  Zu- 
eine, ihre  Beamten  denjenigen  der  Gemeinde  an-  20  that  am  Feuer  briet.  Im  Herbst  fing  man  sie 
zuähneln,  ist  es  wohl  nicht  zu  kühn  anzunehmen,  am  Strande  mit  grünen  Pappelzweigen ,  die  wie 
dass  auch  auf  Patmos  Ch.  als  Gemeindeschatz-  Pallisaden  zugespitzt  zur  Zeit  der  Ebbe  in  den 
meister  existierten.  Litteratur:  Schebeleff  Die  Sand  gesteckt  wurden:  die  Doraden,  die  von  der 
Chrysonomen  (Sep.-Abdr.  a.  d.  Journ.  d.  Min.  f.  Flut  in  grosser  Menge  mitgeführt  wurden,  blieben 
Volksaufkl.  1897).                  [v.  Schoeffer.l  dann  an  bohlen  Stellen  unter  den  Zweigen  zu- 

Ctaj&<miU>r{X(>vöoxdT(oQ,X(wo6naTQos),De\-  rück.  In  Indien,  wo  sie  eine  Länge  von  8  Ellen 

wort  des  Dionysos  von  seiner  Geburt  als  xvqi-  erreichten  (Ael.  XVI  12),  wurden  sie  nach  der 

yevtjs,  Nonn.  XLVII  471,  vgl.  Prcller  Griech.  Regenzeit,  wenn  die  Flüsse  wieder  in  ihr  Bett 

Myth.4  I  661 ,  und  des  Perseus  als  Sohnes  der  zurücktraten ,  auf  den  mit  Schlamm  bedeckten 
Danae  und  des  Zeus,  Lykophr.  838;  im  Zusammen-  30  Feldern  gefangen.  Man  fing  sie  auch  mit  kleinen 

hang  der  Danaesage  erhält  Zeus  selbst  mehrfach  Fischen  als  Köder,  besonders  mit  der  /«zm?  (Opp. 

das  Beiwort /^roeiof,  vgl.  Bruchmann  Epitheta  haL  III  188).    Der  Genuss  des  Fleisches  sollte 

deor.  143.  [Jessen.]  gegen  giftigen  Honig  helfen  (Plin.  XXXII 43),  vgl. 

Chrysopeleia  (XQvooxilcia  nach  Bechtel-  Marc.  Sid.  v.  12  ed.  M.  Schneider.  Poll.  VI  50. 

Fick  Griecn.  Personennamen*  415  =  Goldtaube?)  Geop.  XX  7,  1.   Birt  De  halieut.  Ovidio  falso 

war  nach  Eumelos  frg.  15  (Apollod.  HI  102  W.  adscriptis  107.  [M.  Wellmann.} 

Tzetz.  Lyc.  480)  eine  Nymphe  und  von  Arkas         Chrysopolis.    1)  Flecken  (xoi/if])  in  Bithy- 

(s.  d.  Nr.  1)  Mutter  des  Elatos  und  Apheidas.  nien  am  Bosporos,  Constantinopel  gegenüber,  jetzt 

Das  Schol.  Lycophr.  479  setzt  an  ihre  Stelle  eine  Scutari,  der  gewöhnliche  Überfahrtsort  nach  Asien, 
namenlose  Hamadryade ,  der  Arkas  das  Leben  40  Xen.  anab.  VI  6,  38.    Ephoros,  Theopompos  bei 

rettet,  indem  er  einen  sie  bedrohenden  Waldstrom  Steph.  Byz.  Strab.  Xn  363.  Plin.  V  149.  Amin, 

ableitet.  Wenn  Tzetz.  a.  a.  0.  für  diese  Geschichte  Marc.  XXn  8,  7.  Steph.  Byz.  Tab.  Peut.  IX  1,  2 

Cbaron  von  Laropsakos  als  Gewährsmann  nennt,  (Miller).  Geogr.  Rav.  IV  33  p.  272.  Dionys.  Byz. 

so  hat  dies  nach  ü.  v.  Wilamowitz  Isyllos  81,  anapl.  Bosp.  frg.  65,  dazu  der  Commentar  von 

54  gar  keinen  Wert.    [Hiller  v.  Gaertringen.]  Müller  in  den  Geogr.  gr.  min.  II  91.  [Boge.] 

XQvoo<pogia,  das  Recht,  goldene  Gewänder         2)  S.  Dryaina. 
zu  tragen,  manchmal  zusammen  mit  dem  Recht,         8)  Nach  dem  Randscholion  zu  Ptolcm.  III  12, 

Purpur  zu  tragen,  verliehen,  kommt  in  griechi-  28  M.  und  den  Listen  der  Stadteumnennungen  in  der 

sehen  Städten  als  Auszeichnung  für  verdiente  Be-  Hieroklesausgabe  von  A.Burckhardt  p.  61.65  an- 
amte  oder  Priester  in  der  Kaiserzeit  wiederholt  50  geblicher  .späterer  Name  für  Amphipolis  am  Stry- 

vor.    Le  Bas  II  117  mit  der  Bemerkung  von  mon,  das  in  Wirklichkeit  Popolia  hiess.  Tafel  De 

Foucart,  ferner  CIG  1123,  für  Athen  CIA  HI  Thessalonica  498f. ;  De  viae  Egnatiae  parte  orien- 

628.  624.  Vgl.  auch  Keil  Sched.  epigr.  46.  tali  9.   Für  Xovowtolte  Variante  XotoTonohs. 

[Szanto.]  4)  Klösterchen  auf  dem  Athos,  Acta  et  diploin. 

Xevooqtgvs,  die  Dorade  (Chrysophrys  aurata),  ed.  Miklosich  II  2l7f.  (J.  1392).  [Bürchner.] 
jetzt  xCrj^ovQa  otler  rCtutovoa ,  bei  den  Römern  Chrysopras.  Der  Halbedelstein,  der  heute 
aurata  (Plin.  XXXII 145),  im  Italienischen  orata,  (doch  erst  seit  der  Mitte  des  vorigen  Jhdts.,  vgl. 
im  Französischen  dorade,  vgl.  A  über  t- Wimm  er  Klnge  Edelsteinkundc  898)  den  Namen  Ch. 
Aristoteles  Tierkunde  I  144.  Biren  Namen  hat  führt,  ist  eine  Art  des  grünen  Chalcedon,  die  vor- 
sie  von  dem  glänzenden  Goldfleck,  der  sich  zwi-  60  nehmlich  bei  Frankenstein  in  Schlesien  gefunden 
sehen  ihren  Augen  befindet  (Opp.  hal.  1 169.  Ovid.  wird,  s.  Kluge  397.  Schrauf  Edelsteinkunde 
hal.  111).  Nach  Aristoteles  (hist.  an.  I  5.  8  B.)  173.  Bauer  Edelsteink.  560.  Der  alte  Ch.  da- 
hat dieser  Fisch  zwei  Brust-  und  zwei  Bauch-  gegen  war  nach  Plin.  XXX VII  USff.  von  lauch- 
flossen  und  wenige  Pylorusanhänge  (II  17,  49).  grüner  Farbe,  die  ins  Goldgelbe  spielte  (was  bei 
Er  wird  oft  bei  Tage  mit  dem  Dreizack  während  unserem  Ch.  nicht  der  Fall  ist),  und  kam  aus  In- 
des Schlafes  gefangen  (IV  10,  109).  laicht  im  dien;  erfand  sich  in  Stücken  von  solcher  Grösse, 
Sommer  an  den  Flussmündungen  (V  10,  121.  dass  man  Becher  {ajmbia)  daraus  schnitt.  Erwähnt 
VIII  15,  285.  Plin.  IX  58),  gehört  zu  den  Zug-  wird  er  nur  selten,  so  bei  Isid.  orig.  XVI  7,  7 


Digitized  by  Google 


2519  Chrysor 


Chrysothemis  2520 


nach  Plin.,  ebenso  bei  Marbod.  lap.  15;  ferner 
Apocal.  21,  20.  Prüden t  psych.  864.  Darnach 
dürfte  es  kanm  angehen,  ihn,  wie  Corsi  Delle 
pietre  ant.  250  tbut,  mit  dem  modernen  Ch.  zu 
identifizieren ,  was  auch  Kluge  a.  a.  0.  und 
Lenz  Mineral,  d.  Gr.  171.  633  ablehnen ;  letzterer 
vermutet ,  es  könne  ein  Flussspat  gewesen  sein. 
In  den  Gemmensammlungen  ist  der  moderne  Ch. 
anscheinend  nicht  nachweisbar,  doch  vgl.  Tölken 
Preuss.  Gemmensammlung,  Vorrede  VI.  10 

[Blümner.] 

Chrysor  {X^voioq)  ist  nach  Philon  von  Byblos 
frg.  2,  8  aus  Euseb.  pr.  ev.  I  10,  FHG  III  566, 
9  mit  einem  nicht  genannten  Bruder  (oder  meh- 
reren) zusammen  Erfinder  des  Erzes  und  seiner 
Bearbeitung,  und  stammt  über  Agreus  und  Halieus, 
die  Erfinder  der  Jagd  und  Fischerei,  vom  Ge- 
schlecht des  Hypsuranios  (in  Palaestina)  ab.  Wäh- 
rend .nach  einigen'  die  Brüder  den  Backstein- 
mauerbau  erfanden,  gilt  nach  Philon  Ch.  als  Er-  20 
finder  der  Beredsamkeit,  der  Itojdal  und  ftavteiat, 
sowie  (wenn  hier  nicht  Verwirrung  mit  dem  andern 
der  zwei  Brüder  eingetreten  ist)  als  Erfinder  der 
Angel  (äyxioTQa),  des  Köders,  der  Angelschnur 
und  des  Flosses,  überhaupt  der  Schiffahrt,  wird 
=  Hephaistos  gesetzt  und  auch  Zeus  Mcdi'xtos 
benannt.  Sie  »ollen  Ahnherrn  des  Technites  und 
des  AJiVof  Avt6z&(ov  und  damit  einer  weiteren 
Stammfolge  von  eponymen  Erfinderheroen  sein. 

[Tümpel.]  30 

Chrysorrhoas  (XgvaoQoöas),  häufig  vorkom- 
mender Flussname.  1)  Quelle  in  Troizen,  die  bei 
einer  sieben  Jahre  anhaltenden  Dürre  allein  von 
den  zahlreichen  Quellen  nicht  austrocknete,  von 
der  Fülle  der  Name,  Paus.  II  31,  10.  Vielleicht 
war  auch  das  Wasser  dieser  Quelle  der  Gesund- 
heit zuträglicher  als  das  sonstige  Trinkwasser  in 
Troizen,  das  bitter  war  und  angeblich  Aufblähen 
und  Podagra  verursachte  (Plin.  n.  h.  XXXI  36. 
Vitruv.  VIII  8).  40 

2)  Dichterischer  Beiname  des  Bosporos  s.  o. 
S.  751  nr.  76. 

3)  Späterer  oder  mythologisierender  Beiname 
des  Lykormas-Euenos  in  Aitolien,  Hygin.  fab. 
242.  K.  Bursian  Geographie  von  Griechenland 
I  132,  4. 

4)  Beiname  des  Paktolos  (s.  d.^  wegen  Beines 
goldhaltigen  Flusssandes,  Plin.  n.  h.  V  110. 

[Bürchner.] 

,V)  Angeblich  ein  Fluss  im  Quellengebiet  des  50 
Tigris,  Jul.  Honorius  p.  30  und  Ethicus  p.  76 
Kiese-,  vielleicht  der  östliche  Zufluss  Cbaboras, 
der  ein  Kulturgebiet  bewässert;  wahrscheinlich 
hat  sich  aber  der  Name  Ch.  aus  der  Orontes- 
region  zu  weit  nach  Osten  verirrt. 

6)  Ein  Fluss  an  der  pontischen  Ostküste  nahe 
an  Sebastopolis,  Plin.  VI  14;  vgl.  Anthemus 
Nr.  1  und  C  bares  Nr.  1. 

7)  Ein  Fluss  Hinterindiens:  inier  genles  Eoas 

et  PassyaJras  (skr.  Präcyädri  .östliches  Felsenge-  60 
birge'),  ubi  flumen  Ch.  et  promunturium  Samara 
(skr.  Tamara,  s.  Temalas)  orientali  excipiuntur 
occano,  Oros.  I  2,  46.  Entweder  zu  beziehen  auf 
den  Chrysoanas  (s.  d.)  oder,  da  Samara  das  heutige 
C.  Negrals  vorstellt,  auf  den  Hauptstrora  des 
Goldlandes  Snvarna-bhümi,  nämlich  die  Irävadi. 

[Toma-schek.] 

8)  Fluss  bei  Damaskus  (Ptolem.  V  15,  9. 


Strab.  XVI  755.  Plin.  n.  h.  V  74.  Münze  bei 
Eckhel  m  337.  Geogr.  Rav.  II  15  p.  90  Pin- 
der),  der  heutige  Nahr  Barada.  Der  alte  ein- 
heimische Name  ist  ab  Abana  im  Alten  Testa- 
ment (n  Reg.  5,  12)  überliefert.  Geogr.  Rat. 
führt  irrtümlicherweise  unter  den  Flüssen  Syriens 
einen  Bona  neben  dem  Ch.  auf  (II  15  p.  89,  18 
Pinder);  es  kann  jedoch  keinem  Zweifel  unter- 
liegen, das8  sein  Bana  und  Farfara  dem  alttesta- 
mentlichen  Abana  und  Pharphar  (a.  a.  O.)  ent- 
sprechen und  ersterer  also  mit  Ch.  identisch  ist 
Einen  dritten  Namen  Ba^tvtjs  giebt  Steph.  Byx. 
(s.  dajiaoxof).  Der  Nahr  Baradä  entspringt  in 
den  Gebirgsschluchten  des  Libanon,  durchmesst 
dann  in  sieben  Arme  geteilt  die  Ebene  von  Da- 
maskus und  mündet  in  den  Wiesenseen  (ca.  sechs 
Stunden  östlich  von  Damaskus)  aus.  Ritter 
Erdkunde  XVII  1278.  1282.  1285ff.  1295ff.  Bae- 
deker Palaest.  u.  Syrien«  334. 

9)  Fluss  bei  Gerasa  im  Ostjordanland;  die 
Inschrift  Le  Bas- Waddington  nr.  1722  redet 
von  'Arttoxeov  x(br  jiqos  t$  XgvooQoq  rwv 


xegov  reQaarfvwv;  also  der  Dscherasch  durch  - 
fliessende  Bach  Wädi  Dscherasch.  [Benzinger.] 

10)  =  Chorseas,  s.  d. 

11)  Ein  Fluss  Bithyniens,  auch  Geodoa  ge- 
nannt, Plin.  V148.  Kiepert  Forma  orb.  ant 
IX;  Specialk.  d.  westL  Kleinasiens  n  überträgt 
den  Namen  vermutungsweise  auf  den  Daghly  dere 
an  der  Nordseite  der  arganthonischen  Halbinsel. 

12)  Der  Fluss  von  Hierapolis  muss  so  ge- 
heissen  haben  nach  Münzen,  Kiepert  Forma  orb. 
ant.  IX.  Ramsay  Cities  and  biahoprics  of  Phrv- 
gia  I  86,  2.  [Rüge.]  * 

18)  Beiname  des  Nils,  loann.  Lyd.  de  mens. 
IV  68.  Athen.  V  203  C.  loann.  Antiocb.  frg.  2, 
17  (FHG  IV  541).  Auch  einer  der  Stromanne 
des  Nils  oder  ein  Canal  im  Delta  hiess  Xgfoog- 
poa> ,  koptisch  Pcucon-n-nüb  p-herman,  gleich- 
falls das  Wort  für  Gold  (vovß)  enthaltend.  Ani- 
lin e  au  Geogr.  de  l'Eg.  308.  [Sethe.] 

Chrysorthe  (XgvooQih]) ,  Tochter  des  Sikyo- 
niers  Orthopolis,  welche  dem  Apollon  den  Koronos 
gebar  (Paus.  II  5,  8).  [Wagner.] 

Chrysos  (Xgvooi),  auf  einer  Oinochoe"  des  4. 
Jhdts.  als  Knabe  dargestellt  in  langem,  reichdra- 
piertem Chiton  mit  Änneln.  mit  vergoldeter  Taenie 
in  den  Locken  und  mit  Oinochoe"  in  der  Linken, 
inschriftlich  bezeichnet:  er  schreitet  links  hinter 
der  auf  sprengender  Quadriga  stehenden  Nike,  von 
rechts  eilt  Plutos  (s.  d.)  herbei,  Furtwängler 
Berl.  Vasens.  2661  (=  CIO  241  [8372]).  Des- 
gleichen A'Py2"0^über  einem  am  Boden  rutschen- 
den Knäblein  auf  einer  Oinochoe  aus  Megara  in 
der  Sammlung  der  Züricher  Universität,  vgl.  Blüm- 
ners Beschr.  S.  199.  E.  Müller  Festg.  an  die 
39.  Philol.  Versamml.  Zürich  1887  lOff. 

[Waser.] 

Chrysostomos  s.  Dion  und  Johannes. 

Chrysothemis  (Xevoo&tfus).  1)  Eine  Da- 
naide, tötet  ihren  Bräutigam,  den  Aigyptiden 
Asterides,  Hygin.  fab.  170. 

2)  Tochter  des  Agamemnon  bei  Homer.  Ii 
IX  145  =  287  neben  Laodike  und  Iphianassa, 
vielleicht  auch  in  den  Kyprien,  worüber  jedoch 
die  Aussage  des  corrupten  Schol.  Laur.  SophocL 
Electr.  157  (=  frg.  12  Kinkel)  Zweifel  lässt 
Auf  der  streng  rf.  Vase  Mon.  <L  Inst.  VHI  15 
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schützt  KPVZO&EMI2  den  Orest  beim  Morde 
des  Aigisth,  Tgl.  Robert  Bild  u.  Lied.  155.  So- 
phokles lässt  Ch.  neben  Elektra  in  der  gleichnami- 
gen Tragoedie  auftreten  and  nennt  957  als  dritte 
Schwester  Iphianassa.  Euripides  Orest.  23  giebt 
Gh.,  Iphigeneia,  Elektra,  ebenso  in  Apollodora 
Bibl.  Epitome  Sab.  II  16  =  p.  187,  9  Wagner. 


Name  Altai  hängt  zusammen  mit  türkisch  aitun, 
altifti  ,Gold';  auch  die  sinischen  Annalen  der 
Thang  geben  als  Sitz  des  .Wolfsgeschlechtes'  und 
des  Türkenfürsten  den  Kin.san  oder  das  ,Gold- 
gebirge'  an.  [Tomaschek.l 

Xqvoovv  oxöfia,  die  dritte  der  sieben  Indus- 
mündungen, die  heutige  PitiänS  (von  skr.  pita 


Die  Angabe  des  Schol.  AD  Horn.  II.  I  7  von  vier  .gelblich'),  Ptol.  VII  1,  2.  [Tomaschek.J 
Töchtern  Agaroemnons,  Laodike,  Ch.,  Iphigeneia,         Xevaovv  #igo$  (Strab.)  oder  xe*>°ä  ^91'  das 
Elektra,  beruht  wohl  auf  Contaroination.   Nur  10 sind  wohl  in  erster  Linie  goldne  Ähren,  weihten 

der  Name  SchoL  Lykophr.  183.  die  Metapontier  (Strab.),  Apolloniaten  und  Myri- 

3)  Gemahlin  des  Staphylo«  und  Mutter  der  naeer  (Plut.)  als  Erstlinge  reicher  Ernten  nach 

Molpadia,  Parthenos,  Rhoio,  die  von  Apollon  Delphi.    Es  handelt  sich  offenbar  nicht  um  all- 

Mutter  des  Anios  (s.  d.)  und  Grossmutter  der  jahrliche  Gaben ,  wie  sie  deren  die  eleusinische 

Oinotropen  (s.  d.)  wird.  Diodor.  V  62,  1.  2  (aus  Göttin  mehrfach  verlangt  und  zeitweilig  auch  be- 

Apollodors  vs&v  xardXoyoe'i  Bcthe Hermes XXIV  kommen  hat,  sondern  um  einmalige,  in  Delphi 

4361,  vgl.  das  für  diese  Sage  auf  dieselbe  Quelle  noch  später  gezeigte  Weihgeschenke,  Strab.  VI 

(Pherekydes,  Kyprien  frg.  17  Kinkel)  zurück-  265.  Plut.  de  Pyth.  or.  401.  402.  K.  0.  Müller 

gebende  Schol.  Lykophr.  570  (vgl.  Wentzcl  Dorieri  I  265.  269.  Preller-Robert  Griech. 
Philol.  N.  F.  V  62).   Eine  andere  Überlieferung  20  Myth.  I  260.  261,  1.  Ob  die  Ähre  auf  den  meta- 

über  diese  Ch.  giebt  Hygin.  P.  A.  II  25  gelegent-  pontinischen  Münzen  nur  gerade  auf  dieses  x- 

lieh  des  Sternbildes  der  IlagdSvog,  der  nach  Er-  geht,  wie  ausser  den  vorher  Genannten  auch  Head 


wivhnung  des  Hesiod  und  Arat  und  nonnuUi 
fortfährt:  alii  aulem  Apoüinis  filiam  ex  Chry- 
sothemi  natam  et  infantem  Parthenon  nomine 
dietam,  earnqiie,  quod  parva  intericrit,  ab  Apol- 
line inter  sidera  collocatam. 

4)  Angeblich  ein  uralter  Sänger  aus  Kreta, 
Sohn  des  Karmanor,  der  in  der  geschwindelten 


HN  62  meint,  mag  dahingestellt  bleiben. 

[Hiller  v.  Gaertringen.] 
Xgvaovg  s.  Aureus  oben  Bd.  n  S.  2547. 
Chthimena  s.  Ktimena. 
Chthon  {Xfcäv),  die  Erdtiefe  personifi  eiert, 
gewöhnlich  gleichbedeutend  mit  Gaia  (s.  d.),  so 
als  Mutter  der  Titanen  (Aisch.  Prom.  205;  Eum.  6) 


uralten  Siegerliste  der  Pythicn  bei  Paus.  X  7,  2  30  und  Giganten  (Nonn.  Dion.  XXV  453)  und  des 


erscheint.  Ed.  Meyer  Gesch.  d.  Altert.  II  § 378  A.  4. 
In  einer  Hypotbesis  zu  Pindars  Pythien  (Boeckh 
Pind.  II  1  p.  298,  2)  hat  Ch.  den  Apollon  nach 
dem  Drachenkampf  entsühnt,  während  bei  Pau- 
sanias  dies  seinem  Vater  Karmanor  zugeschrieben 
wird. 

6)  Hesperide  auf  der  attischen  Hydria  4.  Jhdts. 
des  Meidias  links  neben  dem  Hesperidenbaum, 
hinter  ihr  A21TEP0PE  und  VTIEA.  Abge- 


Typhoeus  (ebd.  H  566);  sie  heisst  Mutter  der 
Träume  (Eur.  Hek.  70),  der  Seirenen  (Eur.  Hei. 
168).  Vgl.  noch  Anth.  Pal.  V  177.  Nonn.  Dion. 
XXI  181  (Preller-Robert  Gr.  M.  I  635,  4. 
616.  846,  2).  Bei  Pherekydes  von  Syros  sind  als 
Urpotenzen  angenommen:  Zeus,  Chronos  (s.  d.)  und 
Ch.  (bezw.  X&ovlrj),  wofür  in  orphischer  Lehre  Chaos 
(s.  d.),  Stellen  bei  Welcker  Gr.  G.-L.  I  143,  2. 
Gruppe  Gr.  Kulte  und  M.  I  654,  46,  vgl.  Kern 


bildet  Miliin  Gall.  myth.  94,  885  =  Wiener 40 De  Örpbei  Epim.  PherecydLs  theog.,  Berl.  1888 


Vorlegebl.  IV  2.  [Bethe.] 

6)  Chrysothemis  aus  Argos,  Erzgiesser,  dem 
späteren  Altertum  nur  bekannt  durch  die  Künst- 
lerinschrift zweier  in  Olympia  aufgestellten  Sta- 
tuen, die  er  in  Gemeinschaft  mit  seinem  Lands- 
mann Eutelidas  verfertigt  hatte.  In  der  Fassung 
der  Inschrift  ist  die  Art,  wie  der  Kunstschule 
ohne  Nennung  der  Lehrer  gedacht  wird,  beachtens- 
wert :  EvTtXida;  xai  XqvoöOsius  rdde  ?gya  xikto 


Gomperz  Gr.  Denker  I  70ff.  [Waser.] 

Chthonia  (»J  XOovia).  1)  Mythologisierender 
und  dichterischer  Beiname  der  Insel  Kreta  (s.  d.). 
Steph.  Byz.  [Bürchner.] 

2)  Xitovla ,  Epiklesis  verschiedener  Erdgott- 
heiten. Alle  Gottheiten,  die  im  Innern  der  Erde 
hausen,  an  einem  bestimmten  Orte  als  ständig 
dort  wohnende  Schirmer  des  Landes  verehrt  wer- 
den oder  die  sonst  in  irgend  welcher  Beziehung 


aav  AgyeTot,  r/^rav  stdöre;  ix  xgoxigwv.  Die  dar-  50  zur  Erde  oder  Unterwelt  stehen,  können  das  Bei- 
gestellten Olympioniken  waren  Damaretos  aus  He-  wort  Ch.  führen.  Man  spricht  bald  von  einer 
raia,  der  im  Waffenlauf  sowohl  Ol.  65,  als  dieser     einzelnen  Göttin  als  zdovia,  bald  von  einer  Mehr- 


Wettkampf  zum  erstenmal  stattfand,  als  in  der 
folgenden  Olympiade  gesiegt  hatte,  und  sein  Sohn 
Theopomp,  Sieger  im  Fünfkampf.  Letzterer  wird 
also  vermutlich  die  Statuen  gestiftet  haben,  deren 
Errichtung  dann  in  den  Anfang  des  5.  Jhdts. 
fallen  würde.  Vermutlich  gehören  Ch.  und  Eute- 
lidas zur  dritten  Generation  der  Schule  des  Hage- 


zahl von  Oeai  x&övun,  vgl.  z.  B.  Aristoph.  Thesm. 
101.  Stob.  ecl.  I  5,  12  =  Berg k  PLG  UI<  733 
(Moirai);  Soph.  Oed.  Col.  1568  und  Orph.  hyinn. 
LXIX  8  (Erinyen);  ApoU-  ßhod.  II  504.  IV  1322 
nebst  Schol.  (x&övtai  vvpyat  im  Sinne  von  eyx<o- 
giot) ;  üb«r  die  chthonischen Gottheiten  vgl.P r e  11  er 
Demeter  187ff.  Rohde  Psyche  190ff.  Im  einzelnen 


laidas  (s.  unter  A so podoros  Nr.  6).  während  man  60  findet  sich  Ch.  als  Epiklesis  für  a)  Ge,  Aiscbyl. 


sie  früher  fälschlieh  als  dessen  Vorläufer  ansah. 
Paus.  VI  10,5.  Brunn  Kunst lergesch.  1 61.  Over- 
beck Griech.  Plast. -»  I  140.  Collignon  Sculpt. 
gr.  I  225.  320.  P  reger  Inscr.  gr.  roetr.  174. 

JC.  Kobert.] 
Xgvoovv  Sgog,  Hauptsitz  des  Türkenchagans, 
auch  genannt  'Extäy  d.  i.  ,Aq-tagh'  weisses  oder 
Schneegebirge,  Theophylact  Sim.  VII  8,  11.  Der 


Pens.  626. 638.  Musaios  Eumolp.  frg.  1  Kinkel,  vgl. 
Wünsch  Deflx.  tabell.  Attic.  90b.  f»0 ;  im  Cult  von 
Mvkonoa  neben  Zeus  Chthonios  Dittenberger 
Syll.  373  =  Bull.  hell.  XII  460;  vgl.  v.  Wila- 
mowitz  Euripid.  Herakles  II  164.  b)  Demeter, 
Apoll.  Rhod.  IV  987.  Anth.  Pal.  VI  31.  Orph. 
hymn.  XL  12.  Cult  in  Sparta,  angeblich  von 
Orpheus  gestiftet,  im  Zusammenhang  mit  Hades- 
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cult,  Paus.  III  14,  5.  Plut.  Lyk.27.  Milchhöfer 
Athen.  Mitt.  U  472.  Sam  Wide  Lakon.  Culte 
171.  174f.  244f.  Cult  in  Hennione  auf  dem  Pron. 
im  Zusammenhang  mit  dem  Cult  des  Pluton  Kly- 
menos,  Paus.  II  85,  4ff.,  wo  auch  das  Fest  X&ovta 
näher  beschrieben  wird ;  vgl.  Eurip.  Heracl.  615. 
Lasos  frg.  1  bei  Athen.  X  455  c.  XIV  624  e. 
Aelian.  n.  a.  XI  4.  wo  das  auf  diesen  Cult  be- 
zügliche Gedicht  des  Aristokles  steht.  Plut.  Pomp. 
24.  IGA  47f.  CIG  1196ff.  Bull.  hell.  III  76. 
XIII  198.  Pausanias  erwähnt  noch  mehrere  De- 
metertempel in  Hennione,  wie  auch  Kopf  bezw. 
Attribute  der  Göttin  auf  den  Münzen  der  Stadt 
erscheinen;  vgl.  Preller  Demeter  57;  Griech. 
Myth.  I  751.  Sam  Wide  De  sacris  Troezen.  Her- 
mion. Epidaur.  45ff.  Roh  de  Psyche  195.  v.  Wi- 
lamowitz  Eurip.  Her.  II  164.  Über  die  Ch., 
welche  den  Cult  in  Hermione  gestiftet  haben  soll, 
vgl.  unten  Nr.  3.  c)  Köre-  Anth.  Pal.  VH  657. 
d)  Hekate:  Cornut.  34.  Aristoph.  frg.  500.  501 
Kock.  Theokrit.  II  12.  Apoll.  Rhod.  III  862.  IV 
148.  Hvmn.  in  Hecat.  bei  Berg k  PLG  III*  682. 
Wünsch  a.  a.  0.  104—108  u.  ö.  Weitere  Belege 
bei  Bruchmann  Epithet.  deor.  99. 

8)  Tochter  des  Phoroneus  oder  Kolontas.  In 
Hermione,  wo  der  alte  Cult  der  Ch.  bezw.  der 
Demeter  Ch.  neben  dem  Colt  des  Pluton  Klyme- 
nos  stand,  setzte  man  als  Stifter  dieser  beiden 
Cultc  die  Geschwister  Ch.  und  Klymenos,  Kinder 
des  Phoroneus;  nach  anderer  Version  war  Ch. 
eine  Tochter  des  Argivers  Kolontas,  der  sich  gegen 
Demeter  verging  und  bestraft  wurde,  wälirend 
Ch.  selbst  von  der  Göttin  nach  Hermione  ver- 
bracht wurde,  Paus.  EI  35,  4. 

4")  In  Athen  spielt  eine  Ch.  im  Geschlecht  der 
Eteobutaden  eine  Rolle  (vgl.  Töpffer  Att.  Ge- 
nealog. 115).  Sie  galt  als  Tochter  des  Erechtheus 
und  der  Praxithea  und  als  Gemahlin  des  Butes 
(Apollod.  III  15,  1,  2-3.  Hyg.  fab.  40.  238. 
Westermann  Mythogr.  345;  Paradoxogr.  219); 
nach  anderen  war  sie  eine  Tochter  des  Boreas 
und  der  Oreithyia  (Schol.  Apoll.  Rhod.  I  211). 
In  dem  Kampfe  mit  Eumolpos  erhielt  Erechtheus 
bekanntlich  das  Orakel,  er  werde  siegen,  wenn 
er  eine  seiner  Töchter  opfere.  Erechtheus  opferte 
die  eine,  verlor  damit  aber  auch  alle  anderen, 
denn  die  Töchter  hatten  sich  geschworen,  mit 
einander  zu  sterben.  Sie  wurden  nachmals  als 
Hyades  oder  Hyakinthides  oder  Parthenoi  verehrt. 
Ch.  bezw.  Persephone  Ch.  heisst  die  Geopferte 
bei  Hyg.  fab.  46.  238.  Stob.  flor.  39,  83.  Apollod. 
III  15,  4,  5,  während  sonst  auch  andere  Namen 
genannt  werden.  Die  Einzelheiten  der  Sage  vgl. 
unter  Erechtheus,  Hyades  und  Hyakin- 
thides. 

5)  Eine  der  Alkyoniden,  die  sich  nach  dem 
Tode  ihres  Vaters  Alkyoneus  in  das  Meer  stürzen. 
Hegesand,  bei  Suid.  8.  dlxvovldee  y/Ugat.  Bekker 
An.  Gr.  377,  25.  Paus.  Lex.  bei  Eustath.  Horn. 
776,  16ff.    Vgl.  unter  Alkyonides.  [Jessen.] 

6)  A'flöVia  (so  bei  den  Autoren;  in  der  In- 
schrift bei  D ittenberger  Syll.  389  t<5r  [f*eyä- 
Imv]  Xdoveioiv)  sind  ein  jährliches  im  Sommer, 
zur  Erntezeit,  in  Hermione  gefeiertes  Fest,  das  der 
Demeter  X&ovia  und  den  mit  ihr  im  Culte  verbun- 
denen Klymenos-Hades  und  Kora  gilt  (s.  o.  Nr.  2  b), 
welch  letztere  zu  dieser  Jahreszeit  in  die  Unter- 
welt zurückkehrte.    Im  langen  Zuge,  an  dem  sich 


Priester  und  Beamten  und  das  ganze  Volk  mit- 
samt den  Kindern,  welche  weisse  Kleider  und 
Hyacinthenkränze  (xoopooavdakov)  tragen,  beteili- 
gen, werden  vier  Rinder  von  Männern  zum  Tempel 
geführt  und  drinnen  von  vier  alten  Frauen,  die 
eine  besondere  priesterliche  Function  hatten,  ge- 
schlachtet, Paus.  II  85,  5—8  sehr  ausführlich  und 
anscheinend  genau,  Imhoof -Blumer  and  P. 
Gardner  Num.  comm.  on  Pausanias  61  Hermione 

lOnr.  6.  Ditten berger  Syll.  889.  Dagegen  führt 
nach  Aristokles  bei  Ael.  n.  h.  XI  4  die  Priesterin 
der  Demeter  das  Rind  zum  Altar,  s.  Demeter. 
Sam  Wide  De  sacris  Troezeniorum,  Upsala  1888. 
45ff.  Preller-Robert  Griech.  Myth.  I  751,  1. 
786.  Stengel  Gr.  Kultusalt.  175. 

[Hiller  v.  Gaertringen.] 
Cht  honlos  {X&6vioe ).  1)  Selbständig  gebraucht 
oder  als  Beiwort  eines  einzelnen  Gottes,  kenn- 
zeichnet Ch.  eine  Gottheit,  die  mit  der  Unter- 

20  weit  und  der  Erde  in  Zusammenhang  steht,  Tod 
und  Leben,  Blühen  und  Welken  beherrscht.  Der 
dalfiaiv  £0öVio?,  oi  /0öVio<  &eoi,  oi  xaxa  jjdor©* 
öcoi,  oi  diajzotat  x&6vioi  oder  ."ravre?  ol  z&otmh 
werden  angerufen  und  verehrt,  um  Lebenden  und 
Verstorbenen  gnädig  zu  sein  (ein  Beispiel  für  viel? 
Wünsch  Defix.  tab.  Attic.  99) ;  daher  ruft  ihn  auch 
der  Landmann  als  Segenspender  neben  Demeter  an 
(Hesiod.  Erg.  465).  Uber  den  ganzen  Vorstellungs- 
kreis vgl.  insbesondere  Roh  de  Psyche  190ff.  Am 

30  häufigsten  begegnet  uns  Zeus  xaiax&ovtos  (Horn. 
II.  IX  457.  Nonn.  Dion.  XXVII  77)  oder  x#<»-«x 
(Hesiod.  Erg.  465.  Soph.  Oed.  Kol.  1606.  Nonn. 
Dion.  XXVII  93  u.  ö.  Orph.  hymn.  XVIII  3  n.  ö. 
Hesych.  Suid.  u.  a.),  der  nicht  verschieden  ist 
von  dem  Hades  jMvioi  (Hesiod.  Theog.  767. 
Eurip.  Ale.  237;  Androm.  544),  dem  Hegesilao? 
Z&6rtos  (Nicand.  frg.  74, 72  Schneider)  oder  Pluton. 
Preller  Griech.  Myth.  I  798ff.  Rohde  Psyche 
191.    Kult  des  Zeus  Ch.  auf  Mykonos  neben  Ge 

40  Chthonia  (Bull.  hell.  XU  460  =  Dittenberger 
Syll.  873),  in  Korinth  neben  Zeus  vy'toTos  (Paus. 
II  2,  8),  in  Olympia  (Paus.  V  14,  8).  Häufig 
genannt  wird  ferner  Hermes  jtfoVio;  in  seiner 
Eigenschaft  als  Psychagogos,  Aeschvl.  Choeph. 
1.  118.  708;  Pers.  626.  689.  Soph.  EL  111 ;  Aias 
832.  Eurip.  Alcest.  743.  Aristoph.  Frösch  1126. 
1138. 1145.  Orph.  hymn.  LVII.  Wünsch  a.  a.  O. 
88.  91.93.  101. 105—107.  CIG  538.  539.  Kaibe) 
Epigr.  gr.  505.    Dionysos  i&6vio$  als  Gott  des 

50  Naturlebens ,  Orph.  hymn.  LIII  1.  Nonn.  Dion. 
XXXI  144.  Suid.  s.  Zaygeve.  Journ.  helL  VU  10. 
19.  Wenn  die  Titanen  bei  Hesiod.  Theog.  697 
X&6vtot  heissen,  so  kann  man  zweifeln,  ob  sie  ab 
dämonische  Mächte  der  inneren  Erd tiefe  (Preller 
Griech.  Myth.  I  62)  oder  als  yi^fveff  gekenn- 
zeichnet werden  sollen.  Dagegen  heissen  die  Erech- 
theiden  (Soph.  Aias  202)  und  Inachiden  (Trag, 
anonym,  bei  Hesych.  s.  z&ovt'ovs  'Ivaxtöa>)  ;#öVio» 
im  Sinne  von  aviöx&oves,  ebenso  wie  auch  die 

60  meisten  der  gleich  zu  erwähnenden  Heroen  den 
Namen  Ch.  im  Sinne  von  Ytjytvfc,  avT6x&a>v  oder 
eyx<*>gt<K  fuhren. 

2)  Einer  der  thebanischen  Spartoi,  Vater  des 
Lykos  und  Nykteus,  Hellanik.  und  Pherekvd.  bei 
Schol.  Apoll.  Rhod.  III  1179.  Apollodor.'ni  4. 
1,  5.  5,  5,  1.  Paus.  IX  5,  3.  Hyg.  fab.  178.  Schol. 
Eurip.  Phoen.  670.  Schol.  Apoll.  Rhod.  IH  1186. 
8)  Sohn  des  Poseidon  uud  der  Syme,  Führer 
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der  ersten  Colonie  nach  der  Insel  Syme,  Diodor.  legen  innerhalb  zweier  Ströme;  noch  weiter  ent- 

V  58,  l.    Andere  Versionen  über  Syme  Athen.  fernt  liegt  Taugast  (s.  d.),  die  Residenz  des  ,Him- 

Vn  296  c.  Steph.  Byz.  s.  Zv/irj.  melssohnes';  Theophylact.  Bim.  VII  9,  8f.  nach 

4)  Sohn  des  Aigyptos  nnd  der  Kaliadne,  ver-  Aussagen  syrischer  Handelsleute.  Auch  die  syrisch  - 
lobt  mit  der  Danaostochter  Bryke,  Apollod.  II  1,  sinische  Erztafel  von  Si.'an.fu  spricht  von  einer 
5,  7.  Doppelstadt  Saragh,  d.  i.  Z^ga  ftr}Tg6.To).ii,  und 

5)  Ein  Kentaur,  auf  der  Hochzeit  des  Peiri-  Chumdän,  d.  i.  sin.  Kong.tien  .Regierungssitz', 
thoos  von  Nestor  getötet,  Ovid.  met.  XII  441.  Bezeichnung  für  die  Hauptstadt  der  Han-dvnastie 

6)  Ein  Gigant,  Nonn.  Dionys.  XLVIXI  21.  <?ang."an,  das  heutige  Si.'an.fu  am  Flusse  Wei-ho 

[Jessen.]    10  nahe  dem  Ho.  Belehrend  ist  der  Bericht  des  ara- 

Chthonophyle  (XüovtxpvXt]),  Tochter  des  Si-  bischen  Kaufmannes  Ibn-Wahab  (Relation  des  vo- 

kyon,  welche  dem  Hermes  den  Polybos  gebar.  vages,  p.  Rein  au d  LI  p.  89) ;  Chumdän  ist  in  zwei 

Spater  heiratete  sie  Phlias,  den  Sohn  des  Dio-  Hälften  geteilt;  rechts  vom  Fluss  haben  die  Re- 

nysos,  und  wurde  Mutter  des  Androdamas  (Paus.  gierungsorgane  ihren  Sitz  und  liegen  die  Häuser 

II  6,  6).    Dagegen  geben  Schol.  Apoll.  Rhod.  I  der  Grossen  mit  ihren  Gärten  und  Canälen ;  gegen 

115  und  Steph.  Byz.  s.  Qliovs  an,  dass  sie  selbst  Westen  aber  wohnt  das  Volk  samt  den  fremden 

mit  Dionysos  den  Phlius  oder  Phlias,  nach  dem  Kaufleuten,  und  befindet  sich  die  Zollstatte';  dieser 

die  Stadt  Phlius  benannt  wurde,  zeugte,  während  westliche  Stadtteil  ist  also  Sera.  Die  Sagen  vom 

nach  Paus.  II  12,  6  dessen  Mutter  nicht  Ch.,  Alexanderzug  bis  Gog  und  Magog  d.  h.  bis  zur 
sondern  Araithyrea  (alter  Name  der  Stadt)  hiess.  20  sinischen  Mauer  ist  bekannt  genug. 

Vielleicht  war  Ch.  die  Repräsentantin  einer  alten  [Tomaschek.] 

Phyle  der  Sikyonier  (Müller  Dor.  112  54.  Cur-  Chumstinctus  (die  Namensform  ist  corrupt), 

tius  Peloponn.  II  471).                 [Wagner.]  iribwnts  {militum)  ex  civUate  Xerviorum,  der 

Chthonophylos  (XOovwpvXot),  ein  Gigant  auf  sich  unter  Drusus  in  Germanien  hervorthat,  im 

dem  Altarfriese  zu  Pergamon  (Conze  Vorläuf.  J.  742  =  12,  Liv.  epit.  CXLI.  [Stein.] 

Bericht  I  64.  II  44.  Altertümer  v.  Perg.  VIII  1  <  hunaros  (Xovragoi),  Sohn  des  Herakleides, 

nr.  124).                                    [Wagner.]  ZTQaxtjy^  in  Olbia,  Kaiserzeit,  La ty sehe w  Inscr. 

Chneh  (Xovy),  Name  eines  der  acht  <f\<).axcs,  orae  septentr.  Ponti  Euxini  I  54.  [Kirchner] 
die  dem  höchsten  Wesen  als  Leibwache  dienen  Chunol,  sarraatisches  Volk  zwischen  dem  Kar- 
(doQvqpooovaiv),  in  »lern  gnostischen  Zauberpapyrus  80  pates  und  den  Rhoxolanoi  an  der  Maiotis,  zumal 
W  von  Leiden  (Lee man ns  Pap.  graec.  mus.  Lugd.  an  der  Beuge  des  Borysthenes,  wo  einst  die  sky- 
Bat.  II  143),  interessant  als  Wiedergabe  des  hierogl.  thische  Landschaft  Gerrhos  stand;  Ptol.  Dil  5, 
Namens  Kk,  eines  der  sogenannten  acht  Elemen-  25  (=  §  10  Müller).  Marcian.  II  39  las  gleich- 
targötter,  deren  Namen  eben  jene  acht  gnosti-  falls  auf  seinem  ptolemaeischen  Pinax  die  zu  hei- 
schen ifvlaxt;  tragen.                     [Sethe.]  den  Seiten  des  Borysthenes  gelagerten  Ch.  oder 

(  Im Haiti.    Ein  Bisehof  o  Chullabi  bei  dem  Choanoi,  er  macht  jedoch  zum  Unterschied  von 

carthagischen  Concil  im  J.  256  (Sententiae  episco-  den  innerasiatischen  Ch.  den  Beisatz  oi  iv  t« 

poruin,  in  Härtels  Cyprian  p.  459).    Vielleicht  EvQtajifj.  Vielleicht  nimmt  Ammian.  Marc.  XXXI 

ist  Chullu  gemeint,  s.  d.                 [Dessau.]  2,  1  mit  den  Worten  gens  ea  monumenf  is  veteri- 

( Ii  u  11  u  lauf  diese  Form  führen  die  Inschriften,  40  bus  levitcr  itota  Bezug  auf  die  ptolemaeische  Stelle, 
besonders  CH.  VIII  6711,  bei  Schriftstellern  auch  Dass  man  an  einen  sarmato-iranischen  Sonder- 
Citllu,  ChuJli,  Culli;  bei  Ptol.  IV  3,  3  Kolloy  stamm  gleichen  Namens  denken  kann,  beweisen  die 
fuya;  f}  Kovkiov),  Stadt  der  numidischen  Küste  Chaones  (s.  d.  Nr.  2),  die  wir  an  der  Seite  der  ,aus- 
nächst  dem  Ampsagaflusse,  heutzutage  Collo.  Sie  gewanderten'  Iazyges  finden.  Anderseits  wäre  es 
gehörte  ursprünglich  zum  Gebiet  von  Cirta.  ge-  auch  gar  nicht  unmöglich,  dass  die  innerasiati- 
noss  aber  als  Colonia  Minerva  Chullu  eine  gewisse  sehen  Ch.,  welche  dem  Volke  der  Mitte  und  wahr- 
Selbständigkeit.  Solin.  26,  1  rühmt  die  Purpur-  scheinlich  auch  den  Ariern  des  Zweistromlandes 
industrie  der  Stadt.  Auf  Zölle,  die  im  Hafen  von  seit  alters  bekannt  waren,  schon  zu  Beginn  des 
Ch.  erhoben  wurden,  scheint  sich  eine  Bestimmung  2.  Jhdts.  n.  Chr.  eine  Horde  gegen  Westen  aus- 
einer  Verordnung  vom  J.  445  zu  beziehen  (Nov.  50  gesendet  haben,  welche  den  vormaligen  Skythen- 
Valentin.  III.  XVni  1,  1).  Im  übrigen  s.  CIL  boden  in  Besitz  nahm.  Vgl.  Chionitae  und 
VIII  p.  700.                                 [Dessau.]  Hunni.  [Tomaschek.] 

Chum  (Xovfi),  Nebenform  für  Cham  (Harn)  Chnrltae,  Volk  im  inneren  Africa,  Ptol.  IV 

bei  Alexandros  Polyhistor  (XcdAaiKd  frg.  3  bei  6,  19.  [Dessau.] 

Euseb.  pr.  ev.  IX  17  p.  419  d,  FUG  III  212,  3),  Chu»  (Xove  Ioann.  Ant.  frg.  4,J,FHG  IV  541, 

der  ihn  dem  griechischen  Asbolos  (s.  d. , Russmann')  Xovoo;  los.  ant.  I  181,  hebr.  KTtscJi),  nach  jü- 

gleichsetzte,  während  sein  Gewährsmann  Berosos  discher  Auffassung  (Gen.  10,  6)  Sohn  des  Ham 

(frg.  11,  FHG  II  503  von  Euseb.  chron.  p.  28,  34  (Xäft)  und  Stammvater  der  Aithiopen,  die  nach 

Schoene.  SynkelL  p.  78  c)  ebenfalls  über  Alei.  Pol.  Josephus  noch  zu  seiner  Zeit  sowohl  sich  selbst 
citiert,  ihn  Xo^daßtjlo^  genannt  hatte.  Er  heisst  60  Xovaaioi  nannten  als  von  den  asiatischen  Völkern 

der  Stammvater  der  Aithiopen,  Bruder  des  Mestra-  (soll  heissen  den  Semiten)  so  genannt  wurden. 

Imos,  des  Stammvaters  der  Ägypter,  Enkel  des  Der  Name  hängt,  wie  es  scheint,  mit  dem  alt- 

Belos  H.,  Urenkel  des  Belos  I.  =  Kronos,  Sohn  ägyptischen  Namen  für  Nubien  AjF  zusammen, 

eines  nicht  genannten  Stammvaters  der  Phoi-  der  im  Koptischen  in  dem  davon  abgeleiteten 

nikier;  vgl.  Chanaanos.                [Tümpel.]  Völkernamen  'egööseh ,  unterägyptisch  'cthösdi, 

Chumdän  (Xov/tdäv,  syrisch  ebenso),  eine  der  dem  mutmasslichen  Prototyp  zu  Ai&ioy>,  erhalten 

Sage  nach  von  Alexander  gegründete  Stadt  des  ist.  [Sethe.] 

fernen  Ostens,  Hauptsitz  des  Seidenhandels,  ge-  Xovs  oder  jofu,-,  Krug,  Kanne,  ein  Gefäss 
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ztun  Tragen  oder  Ausschenken  von  Flüssigkeiten,  Chother  (XovWjg),  siebenundzwanzigster  the- 
besonders  von  Wein,  auch  als  Trinkgefäss  dienend,  banischer  König  von  Ägypten  nach  Eratosth.  bei 
Aristoph.  Ach.  1086;  Kitter  95  ;  Friede  537.  Poll.  Svncell.  p.  100  B  (FHG  II  558);  das  folgende 
X  73.    Hesych.  s.  ^da.   Hermann-Blüm ner  Wort  ravgoi  gehört,  wie  Lepsius  (Chronologie 
Griech.  Privataltert. 3  166,  1.   Als  Mass  galt  in  515;  Königsb.  Quellen  taf.  10)  richtig  erkannt 
Griechenland  und  unter  den  Ptolemaeern  in  Ägyp-  hat,  zur  Übersetzung  des  Namens  ra&got  rvpawos. 
ten  der  %.  =  '/u  f^QVV^        hatte  seinerseits  Es  soll  offenbar  die  Silbe  Xov  wiedergeben,  die 
12  xovulai  unter  sich.  Hultsch  Index  zu  Metrol.  der  Übersetzer  mit  dem  ägyptischen  Worte  £) 
script.  unter  jovc  2.  3;  Metrologie*  101.  624f.  ,Stier*  (erhalten  in  Kautj<pn  ,Stier  seiner  Mutter*) 
Nissen  Iw.  Müllers  Handb.  der  klass.  Altertums- 10  zusammenbrachte;  der  Silbe  (hjo  müsste  dann 
wiss.  I  *  867f.  874.    Die  attischen  Hohlmasse  das  xvqo.w<k  entsprechen,  und  in  der  That  giebt 
waren  nach  dem  euboischen,  d.  i.  klonischen  Ta-  es  im  Koptischen  ein  Wort  t'öre  .stark*.  Der 
lente,  die  aeginaeisch-pheidonischen  und  die  ändert-  Name  Xovüijo  selbst  ist  hieroglyphisch  nicht  nach- 
halbfach  so  grossen  lakonischen  Hohlmasse  nach  gewiesen.  [Sethe.] 
aeginaeischem  Gewichte  bestimmt.  Das  aeginae-  (huthoi,  VoUi  im  südöstlichen  Teile  der  kar- 
ische Talent  ist  anzusetzen  =  400  altägyptischen  manischen  Wüste,  PtoL  VI  6,  2.  [Tomaschek.1 
tcoten  oder  tcn  zu  90,96  gr.  =  4000  Kite  zu  ChnsiB,  Stadt  in  Afriea,  zwischen  den  beiden 
9,096  gr.,  die  euboische  Mine  war  =  i/ioo  e*nes  Syrten,  Ptol.  IV  3,  41.  S.  Zuchis.  [Dessau.] 
phoinikischen  Talentes  von  4800  Kite,  mithin  Chydas  (Xvdas),  Fluss  in  Sicilien  an  der  Nord- 
aas euboische  Talent  =  2880  Kite ;  also  verhielt  20  küste  zwischen  Aluntium  und  Kaiakte  mündend, 
sich  das  aeginaeische  Talent  zum  euboischen  wie  vielleicht  der  jetzige  Furiano,  Ptol.  HI  4,  2. 
25 : 18.    Hieraus  und  aus  dem  Vergleiche  mit  [Hüben.] 
dem  ägyptischen  Hohlmasse  (s.  Artabe  Bd.  II  Chylemath  (oder  Chylimath),  Fluss  Maure- 
S.  1801,  29ff.)  ergeben  sich  für  den  aeginaeischen  taniens,  zwischen  Portus  Magnus  und  Quiza  mün- 
Metretcs  mindestens  36,45  Liter,  für  den  lako-  dend,  Ptol.  IV  2,  3.    Nach  Cat  La  Maurttanie 
nischen  Metretes  54,67 1,  für  den  attischen  39,36 1.  Cesarienne  31  die  Makta.  [Dessau.] 
Mithin  ist  der  lakonische  Ohus ,  nach  welchem  Chyretiai  {al  Xvgexim  Inschrift  bei  W.  Leake 
die  Beiträge  jedes  Spartiaten  zu  den  gemeinschaft-  Northern  Greece  pl.  XXXVI  nr.  175.  Ptolem.  III 
liehen  Mahlzeiten  bemessen  wurden  (Plut.  Lykurg.  12,  41  M.),  spätere  Namensform  für  Kyretiai  (aJ 
12)  und  der  nach  Dikaiarchos  (bei  Athen.  IVSOAvp«««  Inschrift  a.a.O.  pl.  XXXVI  nr.  174  = 
141  C  vgl.  mit  Plut.  a.  a.  O.)  zwischen  1»/«  und  CIG  1770.  Liv.  XXXI  41.  XXXVI 10.  13.  XLII 
li/2  attischen  Choen  betrug,  anzusetzen  auf  ltya  53),  Städtchen  in  der  thessalischen  Hestiaiotis 
aeginaeischen  Chus  =  4,56  1.    Ferner  kommen  südwestlich  von  Oloosson  auf  einem  Hügel  ge- 
auf  den  aeginaeischen  Chus  —  3,04  1  und  auf  legen,  auf  dem  jetzt  der  Ort  Aofitvixo  liegt  (Leake 
den  attischen  (der  nach  Aristot.  'Afrqv.  itok.  10  a.  a.  O.  IV  406  aus  gefundenen  Inschriften,  von 
grösser  war  als  der  aeginaeisch-pheidonischc)  3,28 1.  denen  die  ältere  aus  dem  J.  194,  die  Abschrift 
Gleichen  Betrag  mit  dem  attischen  Chus  hatten  eines  Briefes  des  Titus  Quinctius  an  die  Tayol 
der  ptolemacische  Chus  in  Ägypten  und  der  rö-  und  die  Bürgerschaft  ist;  die  spätere  ist  eine 
mische  Congius.   Als  ländliches  Mass  erscheint  Ehreninschrift  auf  L.  Severus).  Vgl.  K.  Bursian 
später  in  der  römischen  Provinz  Ägypten  ein  Chus  40  Geogr.  v.  Griechenl.  I  56.  [Bürchner.] 
im  Betrage  von  i/s  des  attisch-ptolemaeischen  Chyrillos.  Sohn  des  Euphemos,  aus  Kyzikos, 
Metretes  -  4,92  1  (Hultsch  Metrologie*  628;  fictiver  Künstlername  auf  einer  von  Ligorio  ge- 
Jahrb.  f.  Piniol.  1895,  87).   In  der  Provinz  Achaia  fälschten  Künstlerinschrift,  CIG  6161. 
ist,  wie  ein  in  Gytheion  aufgefundenes  Monument  [C.  Robert.] 
bezeugt,  ein  Chus  üblich  gewesen,  der  >/§  einas  Chyrocamas,  Ort  Ägyptens  beim  Geogr.  Rav. 
provincialen  Metretes  hielt,  zu  welchem  ein  Me-  V  7.  [Sethe.] 
dimnos  von  4  solchen  Choen  =  7  römischen  Mo-  Xvqüvo$  (Xigowof*  coniect.)  rö  xcdwfitrov 
dien  gehörte.    Dieser  Chus  hielt  also  15,32  1,  Ixavhov,  ein  nach  einem  Personennamen  benann- 
d.  i.  die  Hälfte  des  babylonischen  Maris  (Metro-  tes  Gehöft  in  nächster  Nähe  der  Stadt  Messene 
logie  537ff.;  Jahrb.  a.  a.  O.  85f.).    [Hultsch.]  50(Pelop.).  221  v.  Chr.  erklommen  Freibeuter,  die 
Chusa,  eine  Mutatio  in  Kappadokien,  auf  der  sich  an  Do ri machos  aus  dem  aitolischen  Tricho- 
Strasse  von  Ankyra  nach  Tarsos,  Itin.  Hieros.  577, 3.  nion,  dem  Befehlshaber  des  aitolischen  Bundes  in 

[Rüge.]  Phigalea,  angeschlossen  hatten,  auf  Leitern  die 

Chosal  {Xovocu),  Stadt  in  Ägypten,  s.  Kusai.  Mauern  des  Gehöfts,  töteten  von  den  Bewohnern 

Chusaioi  {XovaaToi)  s.  C  h  u  s.  die,  die  sich  zur  Wehr  setzten,  die  übrigen  und 

Chusarlg;  Fluss  an  der  Westküste  Libyens,  das  Vieh  führten  sie  als  Beute  mit  sich  fort, 

in  den  atlantischen  Ocean  mündend,  Ptol.  IV  6,  Polyb.  IV  4.  [Bürchner.) 

5.    Derselbe  heisst  IV  l,  2  Kovoa  (heute  Ued  Chytls  (var.  Otitis,  Citis)  insula  s.  Diodori 

Scherrat)  und  ist  nur  fälschlich  noch  einmal  süd-  insula. 

lieh  vom  Atlas  angesetzt.               [Fischer.]  60      Chyton,  Chytron  s.  Chytrion. 

Chngirensiom  civltas,  in  Byzacium,  südöst-  Chytos  (6  /urdc  [—  Anschwemmung]  sc.  lt- 

lich  von  Maetaris,  nach  der  von  Wilmanns  ent-  firjv\  Hafen  von  Kyzikos  an  der  Propontis,  Apol- 

deckten  Inschrift  CIL  VIII  698.  ALs  Bischofssitz,  Ion.  Rh.  I  987  und  Schol. ,  s.  Kyzikos. 

nach  Wilmanns  Vermutung,  in  der  Liste  vom  [Bürchner.] 

J.  484  genannt  (Not.  episc.  prov.  Byz.  nr.  15,  in  XvzQtvda  (auch  x^TQa               125).  Poll. 

Halms  Victor  Viteusisp.  67,  wo  Otistrcnsis  anstatt  IX  113  (vgl.  Hesych.  Suid.)  beschreibt  zwei  Kna- 

Cnsirensut  überliefert  ist).    Vgl.  anch  Tissot  benspiele  dieses  Namens.    1.  Einer  sitzt  in  der 

Geographie  de  l'Afr.  II  628.            [Dessau.]  Mitte ;  er  heisst  zvtoa,  der  Topf;  die  anderen  um- 
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kreisen  ihn,  indem  sie  ihn  schlagen  und  ander- 
weitig belästigen,  bis  er  einen  greift,  der  dann 
an  seine  Stelle  tritt.  2.  Einer  läuft  im  Kreise, 
indem  seine  linke  Hand  auf  dem  Rande  (xam 
xijv  MttpaXqv)  eines  in  der  Mitte  stehenden  Topfes 
herumgleitet ;  die  anderen  stehen  ringsum,  schla- 
gen ihn  und  rufen:  xie  rtjv  xvxgav;  wer  (hütet) 
den  Topf?  Er  antwortet:  eyo>  Mt'dae  (Euphe- 
mismus für  oVos).  Er  sucht  mit  dem  Fusse  einen 
der  Umstehenden  zu  berühren,  der  dann  an  seine 
Stelle  tritt.  Auch  bei  jener  ersten  Art  des  Spiels 
wird  die  ursprüngliche  Vorstellung  sein,  dass  er 
den  Topf  hütet,  etwa  auf  ihm  sitzend.  Nach  Pa- 
pasliotis  IJegi  rtöv  naga  xote  aQxalou;  "EiAtjoi 
xaidtxiov  natyvitov,  Athen.  1864,  15  (bei  Gras- 
berger  Erz.  u.  ünterr.  I  49ff.)  sind  ähnliche 
Spiele  noch  jetzt  in  Griechenland  üblich. 

Becq  de  Fouquieres  Jeus  des  anciens*  91. 
Hermann-Blümner  Privataltert.  299,  1.  Da- 
remberg-Saglio  I  1141.  [Mau.J 

Chytrion  {XvxQtov,  Xvxöv  Aristot.  pol.  V  8, 
Xvjqos,  Xvtqov  Strab.,  der  Einwohner  Xvxixtjs), 
Örtlichkeit,  zeitweise  Stadtteil  von  Klazomenai 
(s.  cL)  im  kleinasiatischen  Ionien.  Die  Klazo- 
monier,  ursprünglich  auf  dem  Festland  auf  der 
Stelle  2xvq>ia  sesshaft,  wurden  unter  Leitung 
des  Paralos  aus  Eolophon  nördlich  an  einen  Ort 
versetzt,  der  X.  (var.  Xvx6r,  Xvxgor)  hiess.  Er 
lag  jedenfalls,  wie  der  Name  (von  jmd  d.  h.  An- 
schwemmung) besagt,  an  der  Küste.  Später  wurde 
die  Stadt  Klazomenai  auf  das  nördlich  davor  lie- 
gende Eiland  verlegt.  Daher  erscheint  später 
Ch.  als  Flecken  im  Gebiet  der  Klazomenier,  C1G 
H  3132.  Aristot.  pol.  V  2,  12;  frg.  196.  Ephor. 
bei  Steph.  Byz.  Strab.  XIV  645.  Paus.  VH  3,  5. 

[Bürchner.j 

Chytroi  (ol  Xv  xq<h  =  Kochtöpfe,  von  der  topf- 
artig ausgehöhlten  Gestalt),  Name  von  Quellen 
und  anderen  Höhlungen,  dann  auch  von  Ort- 
schaften. 

1)  Wildbäder  in  der  Oitaia  an  dem  berühmten 
Pass  JVow»  oder  der  Enge  von  Pylai,  wie  die 
Anwohner  sagten,  dem  berühmten  Defile*  von  Ther- 
mopylai,  am  Fuss  des  Kallidromos.  des  östlichen 
Ausläufers  des  Oitegebirges  in  der  Nähe  der  xtufitj 
'Av&ijXt],  östlich  vom  Heiligtum  der  Demeter  Am- 
phiktyonis,  dem  Heiligtum  des  eponymen  Heros 
Amphiktyon  und  den  Sitzen  für  die  Amphiktionen- 
abgeordneten.  Zwei  sehr  klare  Hauptquellen  und 
mehrere  kleinere,  wie  sonst  oft  dem  HerakleB  ge- 
weiht, der  dort  einen  Altar  hatte  (Herodot.  VII 
176,  daraus  Eustath.  Dionys,  per.  437.  Strab.  IX 
128),  mit  jetzt  39 — 41°  warmem,  stark  schwefelig 
riechendem  Wasser  mit  erheblichem  Gehalt  an 
Schwefelwasserstoff  (Kl.  Stephanos  La  Grece 
au  point  de  vue  naturel  etc.,  Par.  1884,  396), 
heilsam  gegen  Rheumatismus ,  syphilitische  und 
Hautkrankheiten,  gaben  dem  Pass  den  von  den 
übrigen  Griechen  des  Altertums  vorzugsweise  ge- 
brauchten Namen  Thennopylai.  Ihr  Wasser  war 
in  Badebecken  gefasst,  die  "die  Umwohner  Xvxyoi 
hiessen.  Pausanias  IV  35,  9  (wo  auch  wegen  des 
Zusatzes  xoXf/ißrjßoar,  ijrxtva  m't>ftä£ovoiv  oi  ixt' 
ZtoQtot  Xvtqovz  ,  das  Wort  als  Eigenname  zu 
fassen  ist)  berichtet,  dass  das  Wasser,  das  in  das 
Xvxgof  ywmxtlot  genannte  Becken  floss,  besonders 
klar  war.  Der  Sophist  Herodes  Attikos  liess  neue 
xokvußrjfrQas  herstellen,  Philostrat.  vit.  sophist. 

pÄUly-WlMOW»  in 


II  1,  5.  L.  Boss  Griechische  Königsreisen  I 
90.  K.  Bursian  Geographie  von  Griechenland 
I  93. 

2)  Tiefe  Stellen  (ßa&t'afxaxa  xij;  UfÄvrjs)  im 
Sumpf  IJeXexavia  in  Boiotien,  der  zwischen  dem 
boiotischen  KephLsos  (jetzt  MnvgoxÖTu/io;)  und 
seinem  Ncbenfluss  Mdlag  am  westlichen  Ende  des 
Kopalssees  sich  ausdehnte  und  wegen  des  treff- 
lichen Flötenrohrs  bekannt  war,  Theophrast.  h. 

10  plant.  IV  11,  8.  K.  Burs  ian  Geogr.  v.  Griechen- 
land I  197.  [Bürchner.] 

8)  Xvx(>ot,  später  Kv&got,  alte  Stadt  auf  Ky- 
pros,  zuerst  in  Urkunden  von  Assurbanipal  und 
Asarhaddon  genannt,  in  welchen  ein  Pilägura 
(Pylagoras  ?),  König  von  Kitrusi,  eines  der  zehn 
Königreiche  der  Insel,  erscheint.  Schräder  In- 
schr.  Tiglath-Pilesers  II  (Abb.  Akad.  Berl.  1879) 
34.  Oberhummer  Cypern  12f.  In  noch  höheres 
Alter  führt  die  vorphoinikische  Nekropole,  welche 

20Dümmler  Athen.  Mitt.  XI  212.  259  dort  nach- 
gewiesen hat.  Kyprisch-phoinikische  und  ägyp- 
tisierende  Figuren  aus  Ch.  bespricht  M.  Ohne- 
falsch-Richter Repertorium  f.  Kunst wiss.  IX 
316f.;  Uns.  Zeit  1880  II  461f.  (vgl.  u.).  Ky- 
prische  Inschriften  in  epichoriseber  Schrift  be- 
sitzen wir  von  Ch.  in  beträchtlicher  Anzahl;  sie 
enthalten  meist  nur  kurze  Widmungen  an  die 
griechische  Aphrodite  und  griechische  Personen- 
namen  (Prototimos,  Onasithemis,  Charitimos, 

30  Stasikrates),  nur  der  Name  Gillikas  trägt  phoini- 
kisches  Gepräge.  C  o  1 1  i  t  z  Griech.  Dialektinschr. 
I  nr.  1—14.  Meister  Griech.  Dialekte  II  168f. 
Die  wenigen  Inschriften  in  gemeingriechischer 
Schrift  und  Sprache  gehören  der  hellenistischen 
und  römischen  Zeit  an.  Von  inneren  Wirren  (Ty- 
rannis  und  Bürgerkrieg)  berichten  Bruchstücke 
von  Inschriften  aus  dem  zweiten  Jhdt.  v.  Chr., 
Le  Bas  III  2767f.;  eine  Widmung  an  Arsinoe* 
Philadelphos  (s.  o.  Bd.  II  S.  1282  Nr.  26)  von  einem 

40  Aristoteles  aus  Alexandria  enthält  eine  andere, 
s.  Cesnola  Cypern  370  nr.  9,  eine  solche  an 
Olympias,  Enkelin  des  Seleukos,  der  unter  Ptole- 
maios  VIII.  Euergetes  II.  Statthalter  der  Insel 
war,  eine  weitere,  s.  ebd.  nr.  10  und  Oberhumnier 
S.-Ber.  Akad.  München  1888, 329.  Bei  den  Schrift- 
stellern wird  Ch.  erst  spät  erwähnt.  Doch  war 
nach  Harp.  s.  Xvxoot  in  einer  Rede  des  Lysias 
Ch.  genannt,  und  Steph.  Byz.  s.  Xvxpot  führt 
Bruchstücke  aus  Alexander  Polvhistor  (FHG  IH 

50  236,  94)  und  Xenagoras  (FHG  IV  527,  10;  auch 
bei  Harp.  a.  a.  O.)  an.  in  welchen  ein  König  von 
Ch.  erwähnt  und  der  Eponymos  Chytros  Sohn  des 
Alexandres  (oder  Aledros),  eines  Sohnes  des  Aka- 
mas,  genannt  wird.  Ptol.  V  14,  6  nennt  Xinoo; 
als  null?  ittoöyi von  Kypros  ;  Plin.  n.  h.  V  130 
Chytri;  Tab.  Peut.  X  Cäari;  Geogr.  Kav.  V  20 
Cythara. 

Von  den  inneren  Verhältnissen  der  Stadt  wissen 
wir  ausser  den  oben  angeführten  Zeugnissen  für 
60  das  Königtum  in  älterer  und  d<n  Andeutungen 
über  Verfassungskämpt'e  in  hellenistischer  Zeit 
nichts  Näheres.  An  öffentlichen  Ämtern  wird  ein 
yv^yania^xtK  (CIG  2627),  den  die  anXaiotQixat 
ehren,  und  ein  t<f  tjßayzo;  (Cesnola  371  nr.  11) 
genannt.  Von  einzelnen  Culten  sind  Apollon 
(Heiligtum  zu  Voni,  s.  Ohne  falsch -Rieht  er 
Athen.  Mitt.  IX  135ff.  nr.  106),  Artemis  (ebd. 
nr.  7)  und  die  paphisehe  Aphrodite  hervorzuheben  ; 

*0 
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letztere,  deren  die  epichorischen  Inschriften  (9.  o.) 
häufig  gedenken,  hatte  ein  Temenos,  Ober  das 
vgl.  Ohnefalsch-Richter  Repert.  f.  Kunst- 
wiss.  IX  317.  320  und  .Kypros4  (8.  u.).  Der  Cult 
dieser  Göttin  und  die  Ähnlichkeit  der  Namen 
veranlasste  frühzeitig  eine  Verwechslung  mit  Ky- 
thera,  so  Dracont.  VIII  438.  Et.  Gud.  s.  Kv&rjga. 
Schol.  Hes.  theog.  192,  welche  durch  die  spätere 
Schreibung  mit  anlautendem  A'  (s.  u.  und  Ross 


Auch  oberhalb  der  Stadt,  bei  der  Quelle  Repha 
lovrysos  (s.  0.),  hat  derselbe  eine  alte  (.vorphoi- 
nikische')  Nekropole  nachgewiesen  fa.  a.  O.  66;, 
ausserdem  ein  Heiligtum  des  Apollon  bei  dem 
Dorfe  Voni,  eine  halbe  Stande  südlich  von  Ch., 
s.  o.  und  Index  zu  .Kypros'  522.  Jetzt  ist  die 
Stätte  von  Ch.  ein  wüstes  Trümmerfeld,  Ober- 
hummer a.  a.  0.  Einen  Tempel  zu  Palaekythro 
(s.  o.).  dessen  Grundmauern  als  Steinbruch  dienten. 


Inselreisen  IV  139)  noch  begünstigt  wurde;  doch  10  erwähnt  A.  Drummond  Travels  u.  h.  w.  (London 
schreibt  noch  Suidas  XvtQot.    Die  spätesten  Ur-     1754)  274,  eine  byzantinische  Kirche  daselbst 
künden  aus  dem  alten  Ch.  sind  Widmung  eines     Sakellarios  KvxQiaxä  (Athen  1890)  I  203,  wo 
vergoldeten  ehernen  Standbildes  für  den  Praef.     man  202ff.  auch  eine  Obersicht  der  wichtigsten 
praet.  Philippus,  zwischen  351  und  354  errichtet     Belegstellen  und  Inschriften  findet. 
(CIL  III  214  vgl.  add.),  und  eine  Inschrift  [Oberhummer.] 
von  Iustinian  I.  (bei  Le  Bas  in  2770).    Regel-         4)  S.  Anthesteria  Bd.  I  S.  2372.  2374. 
massig  wird  Ch.  in  den  profanen  und  kirchlichen         Chytron,  Kyniker  aus  der  Zeit  des  Kaisers 
Städteverzeichn issen  der  byzantinischen  Zeit  auf-     Iulianus,  Iul.  or.  VII  p.  224  C.     [v.  Arnim.] 
geführt;  Hieroki.  44  Kvdpot.  Georg.  Cypr.  1108         Chjirophori»  (tj  Xvtgo^ogia  oder  ra  Xv- 
KvOqoi.  Const.  Porph.  them.  I  15  KvOegtut.  Nil.  20  TQotpögia'*),  Zusammenfassung  der  oppida  Klazo- 


Dox.  187  Kv&(tt}i.  In  den  Bischofslisten  und  den 
Unterschriften  der  Concilsacten  wird  der  Name 
sehr  verschieden  geschrieben.  Im  4.  Jhdt.  wird 
ein  Bischof  Pappos  h>  .lölsi  olxtgä  Kv&gitf  xcdov- 
ftevil  genannt,  Lequien  Oriens  christ.  II  1067ff.. 
und  denselben,  auf  die  Ärmlichkeit  der  Stadt 
Bezug  nehmenden  Ausdruck  gebraucht  auch  die 
anonyme  Vita  Epiphanii  §  34  Dind.  (I  39) ;  Pho- 
teinos  ist  im  J.  451  ex.  Xvrgov  oder  Xvxg<or, 


menai,  Parthenie  und  Hippoi,  so  lange  diese  auf 
Inseln  lagen.  Durch  Alexander  den  Grossen 
wurde  das  Gebiet  durch  einen  zwei  Stadien  langen 
Damm  mit  dem  Festland  verbunden.  Plin.  n.  h. 
V  117.    S.  Klazomenai.  [Bürchner.] 

Chytropolia  oder  OUaria  .Topfraarkt*.  Ebene 
in  Kolchis  nahe  der  Stadt  Telephis,  Agathias  II 
20  z.  J.  554.  [Tomaschek.] 
Chytropolls  (>J  XvTQonoXn ,  wahrscheinlich 


Lequien  1069f.  {Xvxqxdv,  Xvtq&v  und  Xvüqcjv  30  auch  von  der  topfartig  ausgetieften  Form  des  Ge 


bei  Harduin  Conen*.  II  65b.  284b.  482c,  Kv- 
tgior  bei  Mansi  Conc.  VI  949).  Spyridon  heisst 
im  J.  787  f.T.  KvOoojv  bei  Harduin  IV  37,  /7a- 
laing  KvOqcov  ebd.  273,  Jlcdaiä;  fjxoi  Kv&Qtov 
ebd.  448  (Lequien  1070);  es  ist  dies  die  erste 
Erwähnung  der  noch  jetzt  Palaekythro  genannten 
Örtlichkeit,  welche  auch  Leontios  Machairas  p.  24 
Miller  IIaX6xv\>Qov  nennt  und  von  Kv&gia  (p.  19) 
unterscheidet,  ebenso  Florio  Bustron  Cnron.  p.  29 


ländes  so  genannt),  befestigte  örtlichkeit  in  Thrake. 
Theopomp.  Philipp.  XXII  bei  Steph.  Byz.  Der 
Ort  wurde  von  Leuten  aus  Aphytis  auf  der  Halb- 
insel Pallene  der  thrakischenChalkidike  gegründet. 

(Bürchner.] 

Xvrg&jiovg,  ein  Gerät,  um  einen  Kochtopf, 
rt'tga,  über  Feuer  zu  stellen.  Alriphr.  DU  5. 
Diokles  bei  Poll.  X  99  (wo  Xäottva  =  *.).  Dies 
konnte  ein  einfacher  Dreifuss  sein.  Aristoph.  Byz. 


Mas  Latrie  und  die  Urkunden  bei  Mas  Latrie40bei  Eustath.  II.  1827,  47  vgl.  mit  Schol.  Aristoph. 


Hist.  de  Chypre  II  504.  III  509. 

Die  Lage  von  Ch.  ist  wesentlich  bedingt  durch 
eine  mächtige,  am  Südabhang  des  nördlichen  Ge- 
birgszuges von  Kypros  in  264  m.  Meereshöhe  her- 
vorbrechende Doppelquelle,  jetzt  xf<p<üöß(>voos  ge- 
nannt, auf  welche  offenbar  auch  der  Name  (*«o) 
zurückzuführen  ist.  Noch  heute  verwandelt  diese 
Quelle  ein  Thal  von  5  km.  Länge  und  1/2— l  km. 
Breite  in  eine  paradiesische  Gartenlandschaft  in- 


av.  436.  Indes  die  Grammatiker  —  glaubwür- 
dige Zeugen,  da  das  Wort  während  des  ganzen 
Altertums  in  Gebrauch  blieb  —  erklären  7.  durch 
Ausdrücke,  die  zweifellos  ein  Gerät  bezeichnen, 
in  dem  das  Feuer  enthalten  war,  also  einen  kleinen 
tragbaren  Herd :  ßavvot,  piaytiQtxos  ßavvo;,  ar&oa- 
xiov  (Alexis  bei  Poll.  a.  O.),  ioxdoa  (Strattis  bei 
Poll.  a.  O.),  iaxdgtor,  io%aQis  Poll.  X 


ker  Anecd.  10H,  30.    Hesych.  s. 


100.  Bek- 
ßavv&t.  Ein 


mitten  steriler  Umgebung,  und  das  heutige  Ky-  50  derartiges  Gerät  aus  Thon  war,  wie  einige  voll 


thraea  bildet  einen  ausgedehnten  Bestand  von 
besonders  benannten  Ortschaften  oder  .Quartieren', 
deren  Häuser  unter  dem  dichten  Laubdach  ver- 
steckt sind.  F.  Unger  und  Th.  Kotsehy  Die 
Insel  Cypern  (Wien  1865)  6.  70.  76.  430.  Ober- 
h ummer  Jahresb.  Geogr.  Ges.  München  1888  9, 
83f.;  Zeitschr.  Ges.  f.  Erdk.  1892.  445f.  Das  alte 
Ch.  ist  jedoch  nicht  genau  an  der  Stelle  des  jetzigen 
Kythraea,  noch  auch  das  4  km.  südlich  davon  in 


ständige  Exemplare  und  viele  Fragmente  be- 
zeugen, am  ganzen  östlichen  Mittelmeerbecken, 
westlich  bis  Karthago,  verbreitet,  namentlich  um 
die  Mitte  des  2.  Jhdts.  v.  Chr.,  kommt  aber  auch 
früher  und  später  vor.  Es  ist  etwa  0,50 — 0,60  m. 
hoch,  hat  die  Form  eines  oben  und  unten  er- 
weiterten Cylinders,  dessen  oberen  Abschluss  ein 
durchlöchertes  Becken  zur  Aufnahme  der  Kohlen 
bildet ;  unten  ist  ein  Exemplar  durch  einen  hori- 


der  Ebene  gelegenen  Palaekythro  zu  suchen,  son-  60  zontalen  Boden  geschlossen,  die  übrigen  offen. 


dem  auf  einem  Hügel  mit  beherrschendem  Blick 
über  die  Ebene  oberhalb  der  verfallenen  Capelle 
H.  Dimitrianos,  ca.  1  km.  östlich  der  oberen  Quar- 
tiere von  Kythraea.  Dort  hatte  schon  Cesnola 
Cypern  212f.  richtig  die  Lage  von  Ch.  erkannt 
und  Ohnefalsch-Richter  weitere  Nachforsch- 
ungen angestellt,  worüber  vgl.  dessen  .Kypros, 
die  Bibel  und  Homer'  14f.  u.  ö.  (s.  Index  518). 


Der  Cylinder  hat  mehrere  Öffnungen,  um  den 
Kohlen  Luft  zukommen  zu  lassen,  darunter  meist 
eine  grössere,  die  auch  zum  Herausnehmen  der 
herabgefallenen  Asche  dienen  konnte;  zwei  Henkel 
an  der  oberen  Hälfte  des  Cylinders  dienen  zum 
Transport;  am  Rande  des  Kohlenbeckens  stehen 
drei  senkrechte  Glieder  auf,  die  wir  ,Ohren'  nennen 
können ;  unter  diesen  ist  nach  Innen  je  ein  bori- 
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zontaler  Vorsprang  angebracht.  Diese  trugen  den 
Topf,  die  Ohren  hinderten  seitliche  Bewegung  des- 
selben. Die  Ohren  sind  auf  der  Innenseite  mit 
Reliefs  verziert,  am  häufigsten  mit  einem  Kopfe, 
so  dass  der  Bart  den  den  Topf  tragenden  hori- 
zontalen Vorsprung  bildet.  Mehrmals  ist  es  He- 
phaistos  mit  dem  spitzen  Hut,  sonst  Silen  oder 
andere  nicht  zu  benennende  Köpfe,  nicht  selten 
ein  Stierkopf,  niedriger  angebracht,  so  dass  auf 


auch  nichts  anderes  ist,  als  das  untere  Ende  einer 
Amphora. 

Es  ist  merkwürdig,  dass  auch  in  Pompeii  kein 
deutlich  den  Namen  x-  verdienendes  Gerät  ge- 
funden ist.  Ein  Mus.  Borb.  IV  59  abgebildetes 
Gerät  ist  wold  mit  Unrecht  von  dem  Heraus- 
geber (Quaranta)  so  benannt  worden.  Es  ist 
cylinderförmig,  auf  drei  Füssen,  mit  einem  Henkel ; 
drinnen  stand  zu  Unterst  ein  eisernes  Kohlen- 


ihm  der  Topf  stand.    In  anderen  Fällen  ist  daslObecken,  oben  war  ein  Bronzegefäss  eingesetzt, 


Relief  blos  ornamental. 

Das  vollständigste  Exemplar,  aus  Iasos,  abgeb. 
Arch.  Jahrb.  XII  1897,  161,  ist  seit  kurzem  im 
Antiquarium  des  Berliner  Museums ;  hier  ist  auch 
der  Kochtopf,  genau  passend  und  offenbar  für  den 
X-  gearbeitet,  an  seinem  Platze  erhalten.  Sehr 
ähnlich  sind  zwei  sich  zu  einem  vollständigen 
Exemplar  ergänzende  Fragmente  im  National- 
museura  zu  Athen,  abgebildet  a.  0.  V  1890,  134. 


k'cnau  in  den  Cylinder  passend  und  auf  seinem 
oberen  Rande  mit  dem  eigenen  übergreifenden 
Rande  aufliegend,  ohne  Henkel,  also  absolut 
nicht  abnehmbar,  während  der  x-  zum  Auf- 
setzen des  abnehmbaren  Kochgeschirrs  dient.  Das 
Ganze  ist  eine  Vorrichtung  zum  Warmhalten  des 
Wassers. 

Conze  Arch.  Jahrb.  V  1890, 118ff.;  Arch.  Anz. 
1890,166.  Benndorf  Eranos  Vindob.  384.  Mau 


Ein  reicher  ornamentiertes  Exemplar  besitzt  das  20  Rom.  Mitt.  X  1895,  38ff.  Winter  Arch.  Jahrb. 


Museum  Fol  in  Genf,  abgebildet  a.  O.  137 ;  diesem 
soll  ein  im  Bardomuseum  in  Tunis  befindliches, 
aus  Karthago,  sehr  ähnlich  sein.  Ein  sehr  ein- 
faches, im  städtischen  archaeologischen  Magazin 
beim  Colosseum  in  Rom  ist  mit  zwei  eben  dort 
befindlichen  ähnlichen  aber  kleineren  Geräten  ab- 
gebildet Rom.  Mitt,  X  1895,  39.  Als  Fragmente 
finden  sich  in  grosser  Zahl  die  Ohren.  Ältere  ab- 
weichende Form  aus  Istrien  und  Este  Hoernes 


XII  1897,  160ff.  Brueckner  Arch.  Anz.  1896, 
108.  Von  Luschan  Verh.  d.  anthropol.  Ges. 
1892,  202.  [Mau.] 

Chytros  (Xvxqos),  Sohn  eines  'AXs(£dv)dQov, 
Enkel  des  Akamas,  Eponymos  der  kyprischen 
Stadt  Chytroi ;  Xenagoras  Jtsgi  vt}o<av  frg.  10  aus 
Steph.  Byz. s.  Xvtqoi,¥üQ  IV 427.  Dieses  Stemma 
will  Chytroi  in  Anspruch  nehmen  für  jene  athe- 
nische Colonisation  von  Kypros,  die  Herodotos 


Mitt.  d.  praehist.  Comm.  d.  Wien.  Ak.  I  3,  1893, 30  VII  90  und  (nach  Philostephanos)  Lykophron  585 


98,  1.  Wie  ein  aus  Troia  stammendes  Gerät  my 
kenischer  Zeit  (Brueckner  Arch.  Anz.  1896, 
108)  diesem  Zwecke  gedient  haben  soll,  ist  mir 
nicht  klar. 

Aus  Hesiod.  erg.  748f.  ntjd'  äxo  jt/rpcjirf- 
otov  avumoQexToyy  dveXdrta  eo&eiv  fitjde  Xöeo&at' 
Itei  xai  ioT<;  m  noivq,  geht  hervor,  dass  der  x- 
auch  zu  religiösen  Handlungen,  als  eine  Art  trag- 
barer Altar  für  Rauchopfer  diente.    Es  ist  klar, 


behaupten.  [Tümpel.] 
Ciabrns  s.  Cebrus. 
Claca  (Chiaca),  Stadt  in  Kleinarmenien,  an 
der  Strasse  von  Satala  nach  Melitene,  Grenzfestung 
der  Kömer,  Ptol.  V  7,  6  {Ktaxls).  Itin.  Ant.  209. 
Notit.  Dign.  35,  1.  Tab.  Peut.  XI  2  (Miller).  Es 
muss  zwischen  Malatia  und  Keban  Maden  gelegen 
haben;  vielleicht  sucht  es  Yorke  mit  Recht  hei 
Chermuk,  wo  er  Reste  der  alten  Strasse  gefunden 


dass  ein  Gerät  wie  das  eben  besprochene  hierzu  40  hat  (Geogr.  Journ.  1896  II  329). 


vollkommen  geeignet  war.  Das  Genfer  Exemplar 
erinnert  auch  durch  seine  Ornamentation  —  Guir- 
landen  in  Relief  —  an  einen  Altar;  und  so 
auch  die  Fragmente  Arch.  Jahrb.  V  185.  136. 
Es  scheint  also,  dass  man  bei  der  Fabrication 
auf  diesen  religiösen  Charakter  des  x-  Rücksicht 
nahm. 

Es  ist  mehrfach  bezeugt,  dass  man  den  x- 
auch  Xaoava  nannte.    Schol.  Aristoph.  Pax  898. 


[Rüge.] 


Clagisl)  ein  dakischer  Stamm,  der  sich,  wie 
man  aus  seiner  Erwähnung  bei  Ptolem.  III  8,  5 
Keidyeiaot  schliessen  darf,  auch  nach  der  Occu- 
pation  des  Landes  erhalten  hat.  Seine  Wohn- 
sitze sind  unbekannt;  Kiepert  verlegt  sie  For- 
raae  orbis  antiqui  XVII  (vgl.  Beiblatt  S.  4)  nach 
Süddakien  an  den  Unterlauf  des  Schylflusses,  süd- 
lich von  Pelendava-Krajova ;  W.  Tomaschek 
Die  alten  Thraker  I  105  sucht  sie  dagegen  ,am 


Poll.  X  99.  Moeris  Hesych.  Suid.  s.  Xaoava,  Xd-  50  linken  Donaaufer  östlich  vom  Altfluss'. 


aavov.  Nach  Suidas  hiess  (in  Athen  ?)  ra  Xaoava 
der  Ort,  wo  nach  einem  Opfer  für  die  Buleuten 
gekocht  wurde.  Adoava,  lasanum  (Petron.  41) 
heisst  sonst  ein  Nacbtstuhl,  und  zwar  war  es  der 
derbste  Ausdruck  für  denselben ;  schicklicher  war 
es,  ihn  dhpgo;  zu  nennen  (Poll.  a.  O.).  Offenbar 
ist  dies  ursprünglich  ein  grober  Scherz,  beruhend 
auf  einer  Ähnlichkeit  der  Form ;  es  ist  sehr  wohl 
denkbar,  dass  es  Nachtstühle  ähnlicher  Form, 
natürlich  ohne  die  Ohren,  gab. 

In  Pompeii  ist  ausser  den  oben  erwähnten 
Fragmenten  kein  gefunden  worden,  wohl  aber 
nicht  selten  ein  einfaches  Surrogat  desselben.  Man 
schnitt  eine  Thonamphora,  etwa  der  Form  XII 
CIL  IV  an  der  Stelle  ihrer  grössten  Weite  hori- 
zontal durch,  schnitt  in  den  unteren  Teil  ein  läng- 
lich viereckiges  Luftloch  und  benutzte  ihn  so  als 
Untersatz  für  das  Kochgeschirr,  welches  meist 


[Patsch.] 

Cibalae  (CIL  in  3267  Gib.;  CIL  III  10253. 
VI  2833  Gibal.;  VI  2385,  1  al3  =  Eph.  ep.  IV 
896,  1,29  =  Ch.  Hülsen  Bull.  d.  commiss.  arch. 
di  Roma  1894,  16,  26  Gibali;  Eph.  ep.  IV  894a 
14  Cibaiü ;  Ptolem.  H  16,  7  KtßaXi; ;  Itin.  Ant. 
232,  5.  261,  1.  267,  2.  268,  4  Cibalis ;  Itin.  Hieros. 
563,  2  Ciritas  Oibalis ;  Geogr.  Rav.  216,  13  Ci- 
baiü. Zosim.  II  18,  4  [vgl.  19,  1.  2,  48].  So- 
60zomen.  h.  e.  I  6,  Philost.  lib.  8  ap.  Phot.  cod. 
40  rtjv  KißaXiv ;  Itin.  Ant.  181,  2  Oibalas  eicitas  ; 
Victor  epit.  41,  5  [vgl.  45,  21.  Eutrop.  X  5.  Oros. 
VU  28,  19.  Amin.  Marc.  XXX  7,  2  apud  Cibalas), 
jetzt  Vinkovci  (Fundort  von  CIL  in  3267.  10253) 
in  Pannonia  inferior  in  der  Nähe  der  Volcaea 
palus  f  Victor.  Dio  LV  32,  8).  Die  Lage  des 
Ortes  beschreibt  Zosim.  II  18,  4  jioXts  df  avxtj 
Jlaiovt'as  iativ,  Lti  Xöyov  xstfievrj.  oxevr)  de  666g 
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V  rjti  rijv  j-rohv  avdyei,  //  rö  noiv  ftfQoz  i.-xiyn  sorgte  der  Quaestor  (Quintil.  inst.  or.  V  13,  17). 

XifiYt)  ßa&üa  axadiwv  nhxe  16  etQo;  t^ovoa,  x6  Im  Felde  führte  der  römische  Soldat  C.  für  17 

dk  leuiofitvor  oqos  eaxt'r ,  iv  q>  xai  6  loyos,  i(p'  (Hist.  Aug.  Alex.  Sev.  47, 1.  Ammian.  Marc.  XVTI 

ovxrQ  tj  xoXtz.    C.  war  erst  munieipium  (CIL  9,  2.  Cic.  Tusc.  II  37)  —  so  richtig  Langen 

III  3267  dec.  mun.  Cih.),  spärer  colonia  Aurdia  a.  a.  0.  I  4.  5  gegen  Zander  Andeutungen  z. 
(CIL  VI  2838  [aus  der  Zeit  des  Alexander  Se-  Gesch.  d.  röm.  Kriegswesens  II  15  — ,  später  (Cod. 
verus].  Eph.  ep.  IV  894  a  14  [nach  Septimius  Theod.  VII  4,  5)  für  20  Tage  mit  sich  (LeBeaa 
Severus])  und  wichtiger  Strassen knotenpunkt;  hier  Memoires  de  l'acad.  des  inscr.  et  belles-lettres  XLI 
teilte  sich  die  von  Sirmium  kommende  Strasse  und  142).  Hit  cocta  C,  d.  i.  Brot,  waren  meist  nur 
führte  einerseits  nach  Mursa-Aquincum,  ander- 10  die  Flottensoldaten  —  wohl  der  Feuersgefahr 
seits  über  Servitium  nach  Siscia  und  Salonae  wegen  —  verproviantiert,  Liv.  XXI  49,  7.  XXIV 
(Itin.  Ant.  Itin.  Hieros.  Geogr.  Rav.;  die  Tab.  11,  9.  XXIX  25,  6.  XXXIV  12,6.  XLI V  35,  13 
Peut.  hat  nur  das  Zeichen  eines  Hauptortes  für  (Zander  a.a.O. II 6.  Langen  a. a. 0. 117),  Land- 
C.  CIL  III  p.  422.  Kiepert  Formaeorbis  antiqui  truppen  ausnahmsweise,  Liv.  III  23,  3.  27,  3. 
XVII).  Ob  C.  eine  Garnison  hatte,  ist  unsicher;  Übertragen  wird  C.  auch  geradezu  für  Sold  ge- 
vgl.  CIL  III  3268.  13353.  Von  den  Kulten  ist  braucht,  weil  dieser  ursprünglich  ein  Verpflegungi- 
nur  der  der  in  Illyricum  .stark  verehrten  Liber  geld  war,  Varro  de  1. 1.  V  90.  Liv.  XXIV  47,  II. 
und  Libcra  (CIL  III  3267)  bekannt;  in  CIL  III  Herodian.  II  11,  5  («rt  grjxoTe  oixtjQeoiois  oroa- 
10253  waren  mehrere  Collegien,  darunter  das  coli  nwra?  xaxaxxtjoafuvos).  4)  C.  für  das  Gefolge 
centonariorum  genannt  (vgl.  Arch.  epigr.  Mitt.  20  des  Statthalters  in  der  Provinz,  in  diesem  Falle 

IV  99).  Stark  war  C.  in  der  Garde  seit  Sep-  keine  Naturalverpflegung,  sondern  sog.  Tagegelder 
timius  Severus  vertreten  (CIL  VI 2833  [drei  Mann].  (F.  Hofmann  De  provinciali  sumptu  populi  Ro- 
Eph.  ep.  IV  894  a  14.  Hülsen  a.  a.  0.  Momm-  mani  19ff.  Langen  a.  a.  0.  II  24).  Nach  Cic 
sen  Eph.  ep.  V  p.  181 1.  Auf  dem  Oibalen&is  eam-  Verr.  I  36  erhielten  C:  die  Legati,  der  Quaestor 
jwur  fand  am  8.  October  314  die  erste  Schlacht  (Cic.  ad  fam.  V  20,  9;  ad  Att.  VII  1,  6  bestätigt 
zwischen  Constantin  und  Licinius  statt  (Zosim.  dies),  die  cohors  praetoria  und  Cic.  ad  Att.  VI 
Eutrop.  Victor.  Oros.  Anonym.  Vales.  5, 16.  Fast.  3,  6  zufolge  auch  die  praefecti.  Nach  Hof  mann 
Idat.  ad  a.  und  Hieron.  chron.  a.  Abr.  2329.  H.  a.  a.  0.  20f.  bezog  sogar  der  Statthalter  Diäten, 
Schiller  Gesch.  der  röm.  Kaiserzeit  II  196f.).  doch  scheint  dies  Mommsen  (St.-R.  I»  299,  4; 
In  der  Nähe  von  C.  wurde  Gratian,  der  Vater  30  wenig  glaublich.  Übrigens  bewilligten  auch  die 
Valentinians  und  Valens,  geboren  (Ammian.  Marc.  Kaiser  ihren  Begleitern  eibaria  (Suet.  Tib.  46  V 
Victor.  45,  2.  Philost.  lib.  8  ap.  Phot.  cod.  40).  5)  C.  der  Provincialen,  die  diese,  anstatt  Getreide 
über  ein  Bad,  Sarkophage,  Statuetten,  Lampen,  zu  liefern,  dem  Statthalter  zahlten.  Letzterer 
Münzen  und  sonstige  Kleinfunde  in  C.  vgl.  J.  kaufte  dafür  Getreide  ein,  und  was  er  dabei  gut 
Brunsmid  (der  eine  grosse  hier  completierte  machte,  gehörte  ihm.  Daher  diese  C.  für  die 
Münzsammlung  besitzt)  Arch.-epigr.  Mitt.  III  128ff.  Statthalter  sehr  eintraglich  waren,  Cic.  Verr.  III 
und  I.  W.  Kubitschek  ebenda  IV  99f.  Ziegel  216.  217.  II  12  (Mommsen  St.-R.  13  299,  4). 
CIL  ni  10703.  CIL  Hl  p.  415.  422.  1675.  Litteratur:  Masquelez  in  Daremberg  et  Sag- 
2181.  W.  Tomaschek  Mitt.  der  geogr.  Gesell-  lio  Dict.  I  1169ff.  IFiehiger.) 
schaft  in  Wien  1880,  498.  Ruggiero  Dizion.  40  Clbarrl,  ein  Volk  in  Hispania  Citerior.  Iu 
epigraph.  II  221.  A.  Holder  Altkelt.  Sprachschatz  der  auf  Poseidonios  und  Varro  beruhenden  Aufzäh- 
s.  v.  J.  Jung  Römer  und  Romanen  in  den  Donau-  lung  der  Völker  an  der  West-  und  Nordwestküste 
ländern?  97.  158.                         [Patsch.]  Hispaniens  bei  Plin.  n.  h.  IV  111  werden  genannt 

Cibaliana,  Ort  in  Africa ,  von  dem  Bischöfe  als  zum  Gerichtsbezirk  von  Lucus  Augusti  gehörig 

im  J.  258  (Sententiae  episcoporum,  in  Hart  eis  a  flumine  .Vorm  Cibarri  (Cibarci  wie  es  scheint. 

Cyprian  p.  454  nr.  56)  und  im  J.  411  (coli.  Carth.  die  Hss.,  doch  ist  die  leichte  Änderung  durch  die 

c.  208,  bei  Mansi  Act.  concil.  IV  159  =  Migne  ähnliche  Endung  einer  Reihe  anderer  Völkernamen 

XI  1346)  erwähnt  werden.  [Dessau.]  dieser  Gegend  wahrscheinlich)  Egirarri  (vielleicht 

Clbaria  schlechthin  heisst  alles,  wovon  Men-  Aegiearri)  cogn&mine  Narini  (Xamarini  die 
sehen  (Dig.  XXXIV  1.   Col.  r.  r.  XII  14.   Hör.  50  Hss.,  aber  der  Fluss  Nar  ist  bekannt)  u.  s.  w. 

sat.  I  1,  32),  wie  Tiere  (Cat.  de  agric  60.  Cic.  (bei  Mela  in  dem  entsprechenden  Abschnitt  HI  13 

pro  Rose.  Am.  56.  Col.  VIII 4,  1)  sich  nähren.  Im  fehlen  diese  Namen).    Sie  müssen  darnach  unge- 

besonderen  werden  erwähnt:  1)  C.  der  Sclaven  fähr  an  der  Grenze  zwischen  Callaekien  und  Astu- 

(Senec.  de  benef.  III  21,  2).  Sie  bestanden  in  4 —  rien,  westlich  vom  Flusse  Navia  (s.  d.)  gewohnt 

41/2  (Cat.  de  agric.  56.  Donat.  zu  Ter.  Phorm.  9),  haben.  [Hübner.] 
später  in  5  (Senec.  epist.  80,  7)  Sc  heffeln  Getreide         Cibllitanl,  eine  Gemeinde  in  Lusitanien,  nur 

monatlich  (Plaut.  Stich.  60).    2)  C.  der  Appari-  unter  den  sUpcndiarii  der  alphabetisch  geordneten 

toren  der  curatores  aquarum  bei  Front,  de  aq.  Listen  des  Agrippa  und  Augustus  bei  PHnius  (IV 

100  (Mommsen  St.-R.  18  299,  2).    3)  C.  der  118)  genannt,  daher  die  Lage  nicht  bestimmt 
Soldaten.    Nach  Polyb.  VI  39,  13  erhielt  der  60  werden  kann.  [Hühner.] 
Fusssoldat  2/8,  der  Reiter  2  Medimuen  Weizen         Ciboliton  patria,  in  Armenien,  Geogr.  Rav. 

und  7  Medimnen  Gerste  für  den  Monat,  und  noch  p.  69,  14.  [Tomaschek.] 
in  der  Kaiserzeit  (Suet.  Galb.  7)  wurde  ihnen  die         Cicade  s.  Ttxxi$. 
rohe  Frucht  geliefert  (Langen  Die  Heeresver-         (icae  insiüae  s.  Signae. 
pfleguns,'  d.  Kömer  im  letzten  Jahrh.  d.  Republik         Clcatricnla  s.  Cornelius  und  Pinarius. 
13).   Wer  sich  auszeichnete,  bekam  das  Doppelte         Cleera  (Cicercuia)  s.  Erbse. 
(Liv.  VII  37,  2;  vgl.  damit  CIL  II  115  annona         Cicereius.    1)  C.  Cicereius,  Schreiber  des 

dupla  ob  virtutem  dunatus).   Die  Verteilung  be-  älteren  Scipio  Africanus,  bewarb  sich  später,  walir- 
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scheinlich  579  =  175,  zugleich  mit  dessen  Sohne     fnrth  (Verhdlg.  d.  Berl.  GeselUch.  f.  Anthro- 


um  die  Praetur  und  trat,  als  er  sich  ihm  vor- 
gezogen sah,  aus  Bescheidenheit  zurück  (Val.  Mai. 
IV  5,  3 ;  vgl.  III  5.  2).  Im  folgenden  Jahre  wurde 
er  für  581  =  173  zum  Praetor  gewählt  (Liv.  XLI 
28,  5),  erhielt  Sardinien  als  Provinz,  um  von  dort 
nach  Corsica  zu  gehen  (Liv.  XLII  1,  3.  5).  Er 
nötigte  die  Corsen  durch  einen  Sieg  im  offenen 
Felde  zum  Frieden  und  zur  Leistung  eines  Tri- 


pol..  14.  Juli  1891,  662),  dass  durch  das  ganze 
Land  als  Unkraut  die  wilde  C. ,  C.  divaricatura 
Schousb.,  verbreitet  sei,  welche  sich  zu  den  Kul- 
turarten C.  intybus  L.  und  C.  endivia  L.  gerade 
so  verhalte,  wie  Lactuca  scariola  L.  zu  Lactuca 
sativa  L.  Doch  vermuten  die  Botaniker  sonst  nur 
von  der  Endivie,  dass  sie  aus  C.  divaricatum  her- 
vorgegangen sei.    Wenn  aber  Maillet  (Descrip- 


buts  (a.  0.  7,  lf.)  und  triumphierte  Aber  sie  582  lOtion  de  lfegypte  etc.,  1740  Br.  IX  bei  Fr.  Wönig 


=  172  ohne  Genehmigung  des  Senats  in  montf. 
Albano  (a.  0.  21.  6f.  Acta  tr.).  Angeblich  in 
diesem  Jahre  reiste  er  als  Gesandter  nach  Illyrien 
(Liv.  XLII  26,  7;  vgl.  Nissen  Krit.  Unter- 
suchungen 247);  587  =  167  weilte  er  dort  als 


D.  Pfl.  im  alt.  Ägypt.,  1886,  222)  die  wildwach- 
sende Endivie  Ägyptens  von  weit  besserem  Ge- 
schmack, als  die  in  Frankreich  kultivierten  fand 
und  sie  dort  zu  seiner  Zeit  so  häufig  war,  dass 
sich  die  Hälfte  der  armen  Bevölkerung  davon 


Mitglied  der  Commission  zur  Neuordnung  des  nährte,  so  kann  dies  auch  nur  C.  divaricatum  ge- 
Landes (Liv.  XLV  17,  4).  586  =  168  hatte  er  wesen  sein.  Jedenfalls  findet  sich  C.  endivia  hier 
auf  dem  Albanerberge  der  Iuno  Moneta  einen  in  und  in  Europa  nur  kultiviert.  Heute  soll  die 
der  Schlacht  gegen  die  Corsen  gelobten  Tempel  ägyptische  C.  otglvov  (Wilkinson  De  lingua 
geweiht  (Liv.  XLII  7,  1.  XLV  15.  10).  20copt.  110  bei  Sprengel  zu  Diosk.  H  159)  oder 

2)  C.  Cicereius,  municipaler  Magistrat  von     hendeb  schikhnrich  (Porskai  Flora  aeg.  72  ebd.), 


Capua  646  =  108  (CIL  1  565  =  X  3776.  3777). 

[Münzer.] 

Cicero  s.  Tullius.  In  der  Kaiserzeit  Bei- 
name des  M.  Tullius  Cicero,  cos.  suff.  724  =  30  v. 
Chr.  mit  Caesar  (dem  späteren  Augustus)  cos.  TV. 

[Groag.] 

Cichorie.  Von  der  Gattung  Cichorium  kommen 
drei  Arten  in  Betracht,  C.  intybus  L.  die  C, 


fenauer  nach  Asch  erson  (bei  J.  Löw  Aram. 
flanzennamen.  1881,  255,  1)  sowohl  C.  endivia 
als  divaricatum  sili»  (d.  i.  oegts),  mdggecle,  abn 
rukobb  und  hindib,  doch  Urospermum  picroides 
Desf.  ebenfalls  »Ui»  heissen ;  A  n  d  e  r  1  i  n  d  (Die 
Landwirtsch.  in  Egypt.,  1889,  38)  giebt  für  C. 
endivia  an  »chÜtiryc,  henüehe..  In  Italien  wird 
heute  die  Endivie  unter  dem  Namen  endivia 


C.  divaricatum  Schousb.  =  C.  pumilum  Jacq.  und  30  kultiviert. 


C.  endivia  L.  die  Endivie.  Die  C.  ist  in  ganz 
Europa  und  im  gemässigten  Asien  einheimisch. 
In  Italien,  wo  sie  z.  B.  in  den  Provinzen  Rom 
und  Grosseto  als  cicoria  von  den  Feldern  viel 
gesammelt  und  als  cicoriefta  in  bewässerten  Gär- 
ten gebaut  wird,  hat  sie  ausser  diesen  auch  den 
Namen  radicchio.  Nach  C.  Fraas  (Synopsis 
plant,  flor.  class.  197)  sind  ihre  frischen  Blätter 
unter  dein  Namen  .nxgaXt'da  oder  gadixta  in  ganz 


Die  Griechen  hatten  ursprünglich,  und  wie  es 
scheint  bis  Nikandros,  welcher  (alex.  429)  ni  xiyona 
gegen  Vergiftung  durch  Bilsenkraut  empfahl,  wohl 
nur  den  Ausdruck  xtxogtov  oder  xiy/ogtov ,  und 
zwar  für  die  C. ,  und  später ,  etwa  seit  Beginn 
unsror  Zeitrechnung,  oigis  sowohl  für  diese  als 
die  Endivie.  Beide  Benennungen  sind  ungewissen 
Ursprungs.  Die  erstere  fand  auch ,  und  zwar 
ebenfalls  in  der  Bedeutung  von  C,  Eingang  bei 


Griechenland,  wo  sie  als  äusserst  lästiges  Unkraut  40  den  Römern ,  wurde  aber  nur  selten  gebraucht 


in  allen  feuchten  Niederungen  vorkomme,  ein 
äusserst  beliebtes  Gemüse.  Dagegen  behauptet 
Tb.  v.  Heldreich  (D.  Nutzpfl.  Griechenlands, 
1862,  28,  vgl.  76),  dass  C.  divaricatum  Schousb. 
in  Griechenland  sehr  gemein  sei  und  in  der  dor- 
tigen Flora  ganz  die  Stelle  von  C.  intybus  ver- 
trete; die  jungen  Blätter  und  Triebe,  ia  gndixta, 
albanes.  rrori-,  -a,  würden  fleissig  gesammelt,  als 
Gemüse  oder  als  Salat  mit  Essig  und  Citronen 


(cichnreum  bei  Hör.  c.  I  31,  17;  Cichorium  bei 
Plin.  XX  74).  Ursprünglich  findet  sich  bei  ihnen 
ein  intubu»  (später  intubum.  intibu» ,  intibum) 
genanntes  Gemüse,  welches  wohl  erst  spater  haupt- 
sächlich die  Endivie  war,  als  die  C.  auch  ambubeia 
(neben  intubu»  bei  Cels.  II  30)  oder  ambulmia 
(Plin.  I  ind.  ad  XX  cap.  29  u.  XX  73;  vgL  ambu- 
bia  xtxcogta  Corp.  gloss.  lat.  II  16.  17  und  am- 
buuia  xiztootov  ebd.  III  359,  76),  d.  h.  die  Wan- 


im  Frühjahr  häufig  gegessen;  wegen  des  bittern  50  dernde ,  und  im  Gegensatz  zur  Endivie  intubu» 


Princips,  das  sie  enthielten,  halte  man  ihren  Ge- 
nuas für  sehr  gesund.  Von  ihm  sind  auch  (Griech. 
Jahreszeiten,  lierausg.  v.  Aug.  Mommsen  V  1877) 
für  die  attische  Eltene  die  beiden  andern  Arten 
als  kultiviert,  C.  divaricatum  aber  als  wild  wach- 
send aufgeführt  (S.  503) ;  die  C,  äviidta,  und  die 
Endivie,  gadixta,  würden  Ende  Juli  gesät,  im 
September  ausgepflanzt  und  von  Mitte  October 
auf  den  Markt  gebracht,  mit  späterer  Nachzucht 


agreMi»  (Diosk.  II  159.  Fall.  I  30,  1.  Veget.  mu- 
lom.  V  41,  2)  oder  erraiieu»  (Hin.  XX  65.  73. 
XXII  144.  Ps.-Theod.  Prise,  add.  I  93>  oder  sil- 
vafieus  (Gargil.  Mart.  de  cura  boum  9.  Isid.  or. 
XVII  9,  37  ;  vgl.  saticu»  intubu»  bei  Gargil.  M. 
med.  12)  genannt,  oder  Cichorium  mit  diesem  wilden 
ititubus  geglichen  wurde  (Paul.  Aeg.  VII  3.  Corp. 
gloss.  lat.  III  538,  5. 558,  60).  Neuerdings  hat  man 
(s.  bes.  H.  Jansen  Wochenschr.  f.  klass.  Philol. 


bis  zum  Frühjahr  (S.  585).  Aber  nach  E.  Bois-60  1895,  1065)  intubu»  aus  dem  Panischen  berge 


sier  (Fl.  Orient.  III  1875,  716  und  suppl.  ed. 
Unser  1888,  318)  findet  sich  C.  divaric.  Sch.  nur 
in  Kreta,  Rhodus.  Cypern,  Kleinasien,  Syrien  und 
Ägvpten.  Ebensowenig  hat  sie  E.  v.  Haldcsv 
auf1  seiner  Forschungsreise  durch  mehrere  Gegen- 
den Griechenlands  ( Denkschriften  Akad.  Wien 
1894)  gesehen.  In  Italien  aber  ist  sie  auf  Sici- 
lien  beschränkt.  Uber  Ägypten  sagt  G.  Schwein- 


leitet.  nachdem  das  aramaeische  und  arabische 
hinilah  =  Endivie  von  La  gar  de  (Semitica  I  1878, 
61  f.)  für  eine  echt  semitische  Weiterbildung  von 
arabisch  hudh,  wie  bei  Avicenna  die  Augenwim- 
pern heissen,  erklärt,  war.  Da  sich  erst  nach 
Cato  intubu»  im  Lateinischen  findet  (zuerst  bei 
Lucilius,  n.  u.),  so  ist  die  punische  Herkunft  des 
Namens  wohl  möglich.    Das  Wort  wurde  dann 
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die  Bezeichnungen  chreston  und  pancration,  wo- 
von die  letztere  (bei  Diosk.  II  203)  sich  auf  Pas- 
cratium  maritimum  L.  beziehen  «»11.  Zu  Beginn 
des  Mittelalters  finden  wir  für  die  C.  auch  den 
sonst  Heliotropiutn  villosum  Desf.  und  Heliotro- 
pium  supinum  L.  bezeichnenden  Namen  hcliotro- 
ium  (Vcget.  mulom.  V  41,  2.  Corp.  gloss.  lat 


ruh 

m 


>88,  44.  560,  62.  621,  69)  oder  solsequia 
(Corp.  gloas.  lat.  III  560,  63.  609,  45)  gehraucht 


auch  von  den  Griechen  übernommen.  So  empfiehlt 
Archigenes  (bei  Gal.  XIV  321)  um  das  J.  100 
n.  Chr.,  das  von  den  Romern  IrrvßoiAxaror  ge- 
nannte xixwQiov  gegen  Kopfschmerz  auf  den  Kopf 
zu  legen,  wofür  auch  sonst  der  Saft  des  intubus 
(Plin.  XX  73.  Plin.  lun.  1 1  p.  10,  6  ;  vgl  Alei. 
Trall.  I  469  Puschm.),  oder  genauer  des  intibum 
sativum  (Garg.  Mart.  med.  12),  also  der  Endivie 
gebraucht  wurde.  Im  Edict  des  Diocletian  vom 

J.  301  (VI  3.  4)  ist  nur  eine  bessere  und  eine  10  und  zwar  wegen  ihrer  Lichtempfindlichkeit  (I»ii 
schlechtere  Sorte  der  intiba,  bezw.  tvrvßoi.  d.  h. 
wohl  C.  und  Endivie,  unterschieden.  Bei  Alexan- 
dros  von  Tralles  überwiegt  trrvßov  gegenüber  xi;cu- 
Qtov  und  oegif  und  wird  mit  letzterem  synonym 
gebraucht  (Puschmann  zu  I  p.  308,  2);  doch 
während  bei  ihm  xixüqiov  stets  die  C.  bedeutet,  ist 
es  fraglich,  ob  die  beiden  andern  Namen  nur  für 
die  Endivie  gebraucht  sind.  So  sind  z.  B.  in 
der  lateinischen  Übersetzung  der  Fragmente  des 
Philumenos  bei  Alexandras  (ed.  Puschm.  n.  44)  zu  20 
den  mehr  stopfenden  und  trocknenden  Gemüsen 
beide  Arten  des  intubum  gerechnet.  Bei  Simeon 
Seth  (p.  46)  findet  sich  nur  Ivivßcv  sowohl  für 
die  wilde  als  die  Gartenpflanze.  Daher  sind  von 
den  Stellen,  wo  sich  intubus  bezw.  Tvrvßos  findet, 
viele  bedeutungslos.  Auch  für  die  oigts,  welche  mit 
intubus  identifiziert  wird  (Gal.  VI  628.  Orib.  in  d. 
lat.  Übers,  bei  Daremberg  VI  562.  Corp.  gloss. 
1.  III  350,  23. 43.  408,  66.  478, 14.  546.  50  u.  s.  w.) 


or.  XVII  9,  37).  auch  spotisa  solis  (Corp.  gl*>ss- 
lat.  560,  63)  und  wegen  ihrer  Heilkraft  gegen 
Warzen  (vgl.  Ps.-Theod.  Prise,  add.  I  93)  ivr- 
rucaria  (Isid.  or.  ebd.).  Umgekehrt  nannte  mm 
auch  Pflanzen,  welche  nicht  zur  Gattung  Cicho- 
riuiu  gehören,  xtriögior,  so  C hondrill a  inncea  L 
(Diosk.  II  160),  diese  auch  o*jh*  (Diosk.  a.  a.  O. 
Gal.  XII  119).  Ferner  soll  der  o6yx°i  auch  *»- 
X<oQior  geheissen  haben  (Diosk.  II  158) ;  von  <i.  n 
drei  unterschiedenen  Arten  ist  die  erste  sicher 
Helminthia  echioldes  Gaertn.,  welche  heute  a?QUK 
Co/oc,  albanesisch  eihur  hebst  (v.  Heldreich  a. 
Ö.  78);  die  dritte  Art  mit  breitem  Blatt  ist  viel- 
leicht identisch  mit  der  hedypnois,  der  Duftigen 
des  Plinius  (XX  75);  es  könnte  dann  Urosper 
mum  picroldes  Desf.  sein,  welches  heute  aywo; 
Co^o>  heisst  (v.  Heldreich  a.  a.  O.),  in  Ägypten 
silis  (s.  o.). 

I.  Cichorium  intubus  L.  Das  xijopiov  ist  zu- 


Silt  dasselbe,  wenn  schon  in  geringerem  Grade.  30  erst  von  Aristophanes  erwähnt  (Bekk.  aneed. p.  105. 
bwohl  nämlich  Dioskorides  (II  159)  eine  wilde, 
welche  auch  xtxo'tptov  genannt  werde,  d.  h.  also 
die  C,  und  zwei  angebaute  Pflanzen  dieses  Namens 
unterscheidet,  legt  er  ihnen  allen  doch  dieselben 
medicinischen  Eigenschaften  bei,  und  zwar  Eigen- 
schaften, welche  meist  von  andern  zum  Teil  der 
seris  (Plin.  XX  76.  77.  Geop.  XII  28)  oder  dem 
sativum  intubum  (Gargil.  Mart.  med.  12)  beige- 
legt werden.    Nach  ihm  sollen  sie  astringieren, 

erfrischen  und  dem  Magen  dienlich  sein ;  gekocht  40  gehörte  zu  einem  einfachen  ländlichen  Mah 
fen ,  wenn  mit  Essig  genommen ;  besondere 


stopien ,  wenn  mit  rassig  genommen 
die  wilden  dem  Magen  nützen  (so  vom  wilden 
x<£w<uor,  welches  auch  oeq*s  heisse,  Ruf.  Ephes. 
frg.  76,  16);  den  schlaffen  und  erhitzten  Magen 
ermuntern ;  allein  oder  mit  Mehl  als  Pflaster  auf- 
gelegt bei  Magenschmerzen  mit  Herzklopfen  helfen ; 
ebenso  gegen  Podagra  und  Augenentzündungen ; 
Kraut  und  Wurzel  aufgelegt  denen ,  welche  von 
einem  Skorpion  gestochen  sind;  das  Kraut  mit 
Mehl  die  Rose  heilen ;  der  S 
Essig  aufgetrieben  kühlen.  Galenos  (VI  794) 
rechnet  gar  die  otpic  neben  xixüqiov  zu  dem 
wilden  Gemüse,  was  ganz  unverstandlich  ist,  wenn 
er  hier  nicht  etwa  an  das  ägyptische  xixtöotov 
gedacht  hat.  Mit  xi/<<>pio>\  also  C.  intubus,  wird 
auch  .nxgt'i  =  Bitterling  identificiert  (Diosk.  II 
159.  Ruf.  Ephes.  frg.  76,  16.  Paul.  Aeg.  VII  3), 
obwohl  diese  sonst  (Theophr.  h.  pl.  VII  11,  4) 
davon  unterschieden  und  eine  bittere  Art  des  Salats, 


21.  Phot.  lex.)  und  von  den  Erklärern  als  wildes 
Gemüse  erklärt  (ebd.;  vgl.  Theophr.  h.  pl.  I  10, 
7.  IX  12,  4.  Poll.  VI  62.  Hes.  Eutekn.  zu  Nie. 
alex.  429);  doch  ass  man  nur,  wenn  der  Hunger 
dazu  nötigte,  die  zarten  Sprossen  davon  in  ge- 
kochtem Zustande  (Gal.  VI  622).  Auch  der  iV 
ttüms  der  Römer  (Lucilius  bei  Non.  Marc.  209.  "2. 
Aemil.  Mac.  bei  Charis.  100,  82),  ein  Unkraut  im 
Felde  mit  bittern  Wurzelfasern  (Verg.  g.  I  120], 

(l.u 

eil.  bei  Charis.  100,  29.  Non.  Marc.  137,  27.  209, 
4.  Pompon.  ebd.  209, 6).  Ebenso  war  die  ah»  Gän«e- 
futter  zu  säende  seris  (Varro  III  10,  5.  Col.  Vni 
14.  2)  die  C.  (ayresU  intubum  Pall.  I  30,  1).  Be- 
schrieben wird  die  C.  bis  auf  die  ungenau  als 
Hülsen  bezeichneten  Früchte  hinreichend  deutlich 
von  Theophrastos  (h.  pl.  VII  8,  3.  11,  3;  c.  pl. 
II  5,  4) ;  besonders  wird  sie  als  ausdauernde  Pflanze 
dadurch  charakterisiert,  dass  die  Blätter  nach  den 
ift  mit  Bleiweiss  und  50  Pleiaden,  also  etwa  nach  dem  ersten  Viertel  des 

Mai  greg.,  aus  der  Wurzel  kämen  (h.  pl.  VII  7. 
3.  11,3.  Plin.  XXI  88.  101).  Die  Pflanze  wird 
auch  als  ähnlich  einer  goiäi  genannten  Mohnart, 
Papaver  rhoeas  oder  dubium  L.  (Theophr.  h.  pl. 
IX  12,  4),  die  Blätter  denen  der  botrys,  Cheno- 
podium  botrvs  L. ,  bezeichnet  (Plin.  XXVII  55). 
die  Wurzel  der  einer  Art  äv&vÄJJc ,  Ajuga  oder 
Teucrium  iva  L.  (Diosk.  EH  148.  Plin. 


84). 

Medicinisch  verwandt  scheint  sie  von  den  Hip- 


der  lactuea,  genannt,  wird  (Plin.  XIX  126);  in  60  pokratikern  nicht  zu  sein,  sondern  erst  von  Ni- 

kandros  (a.  O.);  am  ausführlichsten  spricht  über 
die  Heilkräfte  des  cielutrium  Plinius  XX  74.  75. 
Derselbe  erzählt  auch,  dass  nach  der  Betiauptung 
der  Magier,  wenn  man  sich  uüt  dem  Saft  in  Ol 
einreibe,  man  sich  die  Gunst  der  Menschen  er- 
werbe, während  Artemidoros  (oneir.  I  67)  gerade 
das  Gegenteil  von  der  oigte  behauptet,  da  deren 
Genuss  das  Verborgene  offenbare. 


letzterem  Falle  wird  es  für  Helminthia  echioldes 
Gaertn.  (s.  Sprengel  in  s.  Erlüut.  zu  Theophr.) 
oder  Urospermurn  echioldes  L.  gehalten,  doch  ist 
es  vielleicht  Picridium  vulgare  Desf. ,  welches 
heute  unter  dem  Namen  xtxeaXida  als  Gemüse 
benützt  (Heldre  ich  a.  O.  78)  und  in  Italien 
latticitio.  lattugbino  u.  s.  w.  genannt  wird.  Nur 
bei  Plinius  (XX  74)  finden  sich  für  die  C.  auch 
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IL  Cichorium  endivia  L.  Nach  Dioskorides  Ciclnns«  keltischer  Beiname  des  Mars.  CIL 
(U  159)  unterscheidet  sich  die  zahme  oegt{  von  XII  356  (Fundort  Chane,  d£p.  Basses-Alpes) : 
der  wilden  durch  breitere  Blätter  und  angeneh-  Marti  Carro  (s.  d.)  Cicino  L.  Pomp.  Myrtsmus 
meren  Geschmack;  von  jener  unterscheidet  er  p.  8.  I.  m.  Holder  (Altkeit.  Sprachschatz  8.  v.) 
wieder  zwei  Spielarten;  die  eine  sei  dem  Salat  verweist  auf  die  Cieiucnses  der  stadtrömischen 
ähnlicher  und  mit  breiterem  Blatt,  die  andere  mit  Inschrift  CIL  VI  9108  a  (Mitglieder  einer  reli- 
schmälerem  etwas  bitter.  Diese  Unterscheidung  giOsen  Bruderschaft?).  De  Rossi  Bullettino  crist. 
passt  aber  mehr  für  die  Endivie  als  die  C.  Bei  1864,  59.  [Ihm.] 
Plinius  stösst  man  auf  die  Schwierigkeit,  dass  er  Cicollulg,  Beiname  des  gallischen  Mars  auf 
seine  seris  (XX  76.  77),  deren  Schilderung  an  die  10  mehreren  Inschriften  der  Cöte-d'Or  (Aignay-le-Duc, 
atQt;  des  Dioskorides  erinnert,  dem  intttbus  gegen-  Dijon,  Malain).  Lejay  Inscr.  de  la  Cöte-d'Or 
überstellt ;  letztere  vertrage  eher  den  Winter  als  nr.  1  Aug(usto)  sac(rum).  Deo  Marti  Oieollui 
der  Salat  und  werde  um  das  Frühlingsaequinoc-  et  Litari  P.  Attius  Paterctufs]  r.  *.  /.  /«.;  nr.  145 
tium  gesät  (XIX  129),  komme  aber  auch  wild  (=  R.  Mowat  Rev.  archeol.  3.  sör.  XIV  1889, 
vor  (ebd.  128.  XX  78);  sie  ähnele  auch  der  hyo-  871,  Abbildung  in  dem  Catal.  du  mus.  de  Dijon 
seris,  Centaurea  nigra  L.  ?  (oder  Hyoseris  lucida  n.  73  pl.  VI,  vgl.  Rev.  celt.  XVI 100)  [ijn  h(o- 
L.?).  Wenn  er  von  der  seris  (XX  76.  77)  nur  noremj  d(omm)  d(hinae)  deo  Marti  Cicollui 
zwei,  wie  es  nach  dem  überlieferten  Text  scheint,  Puden«  Pudentiani  fil(ius);  nr.  203  [deo  Marti 
wilde  Sorten  unterscheidet,  so  sollten  es  nach  Cicollui}  et  Litari  ex  roto  suseepto;  nr.  204 
dem  Index  drei  Sorten  sein.  Da  er  eine  bessere,  20  [MJarti  CifeoJUui  et  Litari  u.  s.  w.;  nr.  205 
dunkle  und  sommerliche,  neben  einer  schlechteren,  Marti  Cicolui  Coch'us  Patrifan Jus  pro  salutc  Pa- 
winterlichen  und  weisseren,  aufführt,  beide  auch  triani  filii  sui  v.  s.  t.  m.;  nr.  206  Marti  Ci- 
dem  Salat  ähnlich,  wenngleich  bitter  sein  sollen,  collui  et  Litari;  nr.  207  [deo  MaJrtfiJ  Ci/cotlui 
so  können  dies  keine  wilden  sein.  Dazu  kommt,  ejt  BellfonaeJ.  Sowohl  C.  wie  Litavis  scheinen 
dass  das  fir/diov,  Convolvolus  althaeoides  L.,  nach  topische  Beinamen  zu  sein  ( Roschers  Lex.  II 
Dioskorides  (TV  18)  Blätter  wie  die  oegn,  nach  2064);  anders  Ernault  bei  Holder  Altkelt. 
Plinius  (XXVII  104)  wie  die  seris  sativa  hat.  Sprachschatz  s.  v.  Die  Inschriften  auch  bei 
Er  wird  also  nicht  etwa  den  Kapuzinerbart,  eine  Allmer  Revue  epigr.  1896,  436  nr.  1178. 
Abart  der  C,  sondern  auch  eine  Endivie,  und  zwar  [Ihm.] 
eine  breitblätterige,  eine  Escariole,  gemeint  haben.  30  Clconla,  ein  Instrument,  mit  dem  man  fest- 
Mit  intubus  sativtts  dagegen  kann  er  die  heute  in  stellte ,  ob  ein  Graben  oben  und  unten  dieselbe 
Italien  endiria  ricca  genannte  Endivie  geraeint  Breite,  die  vorgeschriebene  Tiefe  und,  was  von 
haben,  deren  Blätter  vielfach  ausgeschnitten  sind,  den  heutigen  Erklärern  nicht  genügend  berück- 
und  welche  dort  vielleicht  am  häufigsten  kultiviert  sichtigt  wird  und  freilich  in  unebenem  Gelände 
wird.  Diese  meinten  denn  wohl  auch  Vergilius  unter  Umständen  nicht  möglich  war,  auch  eine 
mit  seinem  am  Gartenbachc  gepflegten  intibum  in  gleichem  Niveau  fortlaufende  Sohle  hatte.  Be- 
(g.  IV  120;  vgl.  moret.  86)  una  Coluroella,  wel-  schrieben  ist  das  Instrument  im  Zusammenhange 
eher  einen  intybus  im  Frühjahr  säte  (X  111),  mit  seinem  Zwecke  nur  von  Columella  (III  13, 
aber  auch  sagt,  dass  er  den  Winter  besser  als  8 f.).  Ein  Feld  sollte  zur  Anpflanzung  von  Reben 
der  Salat  vertrage ,  weshalb  er  selbst  in  kalten  40  nach  und  nach,  ohne  dass  eine  Stelle  dabei  flber- 
Gegendcn  zu  Beginn  des  Herbstes  gesät  werden  gangen  wurde,  durch  sich  eng  aneinander  schlies- 
könne  (XI  3,  27),  wobei  er  freilich  wohl  im  Winter  sende  Gräben ,  deren  Tiefe  im  ebenen  Gelände 
wenigstens  mit  Erde  behäufelt  werden  musste.  2V«  und  im  abschüssigen  3 — 4  Fuss  betragen 
So  sagt  auch  Palladius,  im  April  würden  die  in-  sollte,  unigegraben  werden,  indem  der  Arbeiter  die 
tyba  gesät,  welche  man  im  Sommer  wachsen  lasse  ausgegrabene  Erde  sofort  hinter  sich  in  den  Graben 
(V  8,  5),  im  October  die,  welche  für  den  Winter  warf  und  so  diesen  mit  der  ausgehobenen  Erde 
dienten  (XI  11,  1).  Eingemacht  wurde  der  in-  wieder  füllte.  Die  von  den  Landleuten  dabei  zum 
tubus  wie  der  Salat  (Col.  XII  9,  3).  Nach  Api-  Messen  des  Grabens  gebrauchte  C.  wird  nicht 
cius  (103)  sollte  man  die  intnlia  im  Frühling  in  etwa  die  Gestalt  eines  Winkelmasses,  sondern, 
Fischsnuce  mit  etwas  Öl  und  zerschnittenen  Küchen-  50  wie  auch  allgemein  angenommen  Ist,  die  eines  T 
zwiebeln,  im  Winter  mit  Tunke  oder  Honig  und  gehabt  haben,  was  besonders  auch  daraus  hervor- 
scharfem Essig  geniessen.  Die  oigig  des  Didymos  geht,  dass  auch  der  tolleno,  der  auf  einem  Pfosten 
(Geop.  XII  28)  fand  ziemlich  dieselbe  Anwendung  ruhende  und  bewegliche  Brunnenschwengel .  in 
wie  die  des  Dioskorides  und  Plinius;  doch  wird  Spanien  C.  genannt  wurde  (Isid.  or.  XX  15,  8; 
hinzugefügt  (§  3),  dass,  wenn  man  sie  nach  dem  heute  eigotldl).  Während  nun  die  Erklärer  vor 
Neumonde  sehe  und  bei  diesem  schwöre,  sie  nicht  Schneider  angenommen  hatten,  dass  dieC.  beim 
zu  essen,  man  in  den  nächsten  30  Tagen  nicht  Messen  die  Lage  eines  aufrechtstehenden  T  an- 
an  Zahnschmerz  leiden  werde.  genommen  habe,  bestreitet  dieser  mit  Recht,  dass 
III.  Cichorium  divaricatum  Schousb.  Die  oiptt  der  Wortlaut  eine  solche  Erklärung  zulasse.  Nach 
hiess  nach  Dioskorides  (II  159)  in  Ägypten  (mit  60  ihm  (z.  d.  St.  u.  Abb.  III  T.  3  Fig.  6  u.  8)  — 
einheimischem  Namen)  äyov,  nach  Plinius  das  in-  und  seiner  Auffassung  haben  sich  auch  andere  an- 
tubum  erraticum  (XlX  126.  XXI  88)  oder  s/7-  geschlossen  —  soll  die  C.  vielmehr  wie  ein  um- 
restre  (XX  73)  Cichorium  und  war  dort  nächst  gekehrtes  T  (X)  auf  die  Sohle  des  Grabens  ge- 


der  ägyptischen  Bohne,  Nelumbium  speciosum  stellt  worden  sein,  wobei  die  wagerechte  regula 

"Ud.,  am  meisten  geschätzt  (XXI  88).  das  so-  die  Breite  und  die  senkrechte  virgula  die  Höhe 

um-scris ,  und  dieses  niedriger  und  aderiger  angegeben  habe  {maiores  tiostri  regulam  fabrica- 

£  73).  [Olck.]  verunt.  in  cuius  latere  virgula  prominens  ad 

Ciciliana  s.  Caeciliana.  eam  aJtitudincm,  qua  deprimi  sidcum  oportet, 
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contingit  summam  ripae,  partem  Colum.).  Da  lieh  ist  damit  der  bedeutendste  der  in  die  Bucht 
aber  beim  Gebrauch  dieser  C.  Ungcnauigkeiten  von  Algeziras  mündenden  Küstenflüsse  gemeint,  der 
vorkommen  konnten,  wenn  man  sie  nicht  ganz  Rio  Pabnoncs  (Müllen hoff  dachte  an  den  Rio 
gerade  stellte,  so  empfahl  Columella  eine  von  ihm  Sancti  Petri,  Unger  an  den  Salado  de  Conü, 
gemacht«  Verbesserung  derselben.  Nach  Schnei-  die  aber  beide  für  den  zusammenhängenden  Fort- 
ders  Auffassung  fügte  Columella  zu  der  alten  C.  schritt  der  Küstenbeschreibung  zu  weit  westlich 
noch  zwei  Stäbe  hinzu,  die  in  Form  eines  Sterns  sind).  Romische  autonome  Münzen  mit  der  Auf- 
oder des  griechischen  X  einander  kreuzten,  in-  schrift  Cilpe,  die  nach  den  Typen  in  das  südliche 
dem  er  diesen  Stern  aufrecht  stellte  und  an  dem  Baetica  gehören  (Mon.  ling.  Iber.  nr.  182),  zeigen 
Kreuzungspunkte  desselben  die  Spitze  der  virgula  10  denselben  Namensstamm.  In  den  Feldzügen  des 
befestigte;  dann  Hess  er  von  dieser  Spitze  eine  Hasdrubal  des  Gisgon  Sohn  wird  bei  den  Anna- 
Schnur  mit  einem  Gewichte  die  virgula  entlang  listen,  denen  Livius  folgt,  eine  Stadt  im  südlichen 
bis  an  die  regula  herabfallen.  Doch  dieser  An-  Hispanien  unweit  Gades  Silpia  genannt  (XXVIII 
nähme  scheinen  die  Worte  f§  12)  entgegenzustehn,  12,  14) ;  bei  Polybios  heisst  dieselbe  Stadt  'Düyya 
welche  besagen,  dass  die  C.  so  auf  der  Mitte  des  oder  'HXiyya  (X  20,  1  nach  den  Hss.),  woraus 
Sterns  befestigt  wurde,  td  tanquam  supjnsilae  Schweigh&user  'RLra  änderte;  schwerlieh  mit 
basi  ad  perpendiculum  normata  insisteret;  de-  Recht.  Ob  Cilpe  gemeint  sei,  ist  daher  zweifelhaft. 
indc  transeersae ,  quae  est  in  latere,  virgtdae  Die  nach  dem  iberischen,  nicht  phoinikischen 
fabrilem  libellam  superposuimus.  Hier  ist,  wie  Namen  des  Flusses  benannte  Völkerschaft  muss 
auch  Gesner  schon  gesehen  hat,  kaum  möglich,  20  also  ungefähr  auf  der  Südspitze  der  Halbinsel 
dass  transversa  virgula  eine  aufrecht,  wenngleich  zwischen  Carteia  und  Gades,  ihre  Wohnsitze  ge- 
rechtwinkelig zur  regula,  stehende  Rute  oder  Latte  habt  haben.  [Hübner.] 
bezeichnet  haben  könnte.  Auch  aus  andern  Grün-  CUca  uovum,  Ort  Kappadokiens  an  der  Strasse 
den  ist  vielleicht  folgende  Erlkärung  mit  dem  Text  von  Komana  Cappadociae  nach  Samosata  ,  Tab. 
eher  vereinbar.  Die  alte  C.  nahm  beim  Messen  Peut.  X  5  (Miller).  [Rüge.] 
die  Lage  eines  liegenden  t-3  an ;  der  Stern ,  mit  Cilebensen  (Kdqßijvotoi,  var.  Kthjßivotoi,  Ki- 
welchem  nur  die  Breite  und  Ebenheit  der  Sohle,  JLtvffOßtjoioi,  2xiit}ßt)voioi) ,  Volk  im  nördlichen 
nicht  die  obere  Breite  des  Grabens ,  controlliert  Teile  von  Corsica,  südlich  von  den  Vanacini,  also 
w  erden  sollte  (§  18),  wurde  glatt  auf  die  Sohle  vielleicht  in  der  Nähe  von  Bastia,  Ptolem.  III  2,7. 
gelegt;  auf  dem  Kreuzungspunkt  desselben  war 30  [Hülsen.] 
genau  unter  einem  rechten  Winkel  die  C.  als  auf-  Client ,  Völkerschaft  im  hispanischen  Callae- 
rechtstehendes  T  befestigt  und  darüber,  d.  h.  auf  cien,  in  der  Aufzählung  der  Küstenvölker  im  Ge- 
die  nun  quer  zu  liegen  kommende  virgula  die  richtsbezirk  von  Lucas  Augusti  bei  Plinius,  die 
fabrilis  Ithella,  d.  h.  doch  wohl  ein  gleichschenk-  auf  Poseidonios  und  Varro  beruht,  zwischen  Noela 
liges  Dreieck ,  von  dessen  Spitze  ein  Faden  mit  im  Norden  und  den  Celtici  Praetamarici  (vor  dem 
einer  Bleikugel  bis  auf  die  virgula  herabhing,  Fluss  Tamar,  s.  d.)  im  Süden  genannt  (IV  111. 
gestellt.  Später  begnügte  man  sich  damit,  nur  112);  nach  ihnen  begann  der  Gerichtsbezirk  von 
die  Tiefe  eines  solchen  Grabens  durch  eine  virga  Bracara.  Ptolemaios  setzt  die  Kihvoi  zwischen 
zu  messen  (Pall.  II  10,  4).                 [Olck.]  die  Capori  (s.  d.)  und  die  Leinavi  (H  6,  24).  Auf 

Ciconiae  nixae,  Ort  in  Rom,  genannt  in  der  40  Inschriften  jener  Gegenden  finden  sich  ein  C<s- 

Notit.  reg.  IX  (Jordan  Top.  II  555),  ferner  als  l(enus)  CIL  II  5250,  eine  [CJilena  2649,  der  Name 

Ort  des  Pferdeopters  am  15.  October  im  Kalender  CiHnus  5310  und  als  Herkunftsbezeichnung  Gw- 

des  Filocalus  z.  d.  T.,  sowie  in  der  Inschrift  be-  lenicus  2568.    Damach  scheint  die  ältere  Form 

treffend  den  Transport  der  ritta  fisaalia  vom  Cacleni  und  Celcni,  Cileiti  die  jüngere  zu  sein. 

Tiber  nach  dem  Teraplnm  Solis  Aurelian],  CIL  Auch  der  häufige  Personenname  Oilius,  Cilia 

1785.    Zu  suchen  südlich  vom  Mausoleum  Au-  (Mon.  ling.  Iber.  Index  p.  257;  Cclim  CIL  II 

gusti,  in  der  Nähe  von  Piazza  Borghese  und  Pi-  2781.  5321)  ist  von  demselben  iberischen  Stamm, 

azza  Nicosia.  Vgl.  Mommsen  CIL  12  p.  332.  S.  auch  Aquac  Cilenae  Bd.  II  S.  299  Nr.  34. 
Hülsen  Bull.  com.  1895,  49.           [Hülsen.]  [Hühner.] 

CIgis%  Ortschaft  in  der  Nähe  von  Karthago,  50      Ciliana  s.  Caeciliana. 
18  oder  19  Mill.  von  diesem  entfernt,  an  der         Clllbla,  Stadt  in  Africa,  von  der  Bischöfe  im 

Strasse   nach  Thuburbo   minus  (dem   heutigen  J.  411  (coli.  Carth.  c.  206,  bei  Mansi  Act.  conciL 

Tebourbai.  Tab.  Peut.    Itin.  Ant.  p.  44.    VgL  IV  156  =  Migne  XI  1343),  525  (Mansi  VUI 

Tissot  Gt'ogr.  comparee  de  l'Afrique  II  247.  648)  und  649  (Mansi  X  939,  wo  aber  Elihieti- 

[Dessau.]  sis  überliefert  scheint),  genannt  werden.  N^ch 

Cllanl  eanut  s.  Caput  Cilani.  Wilma  uns  Vermutung  Henchir  Kelbia,  s.  CIX 

CilbuH.  Fluss,  Cifhiceni,  Völkerschaft  an  der  VIIT  p.  120.    Vgl.  auch  Chidibbia. 
Südküste  lberiens.    Zwischen  Anas  und  Baetis,  [Dessau.] 
westlich  von  der  Insel  Cartare  (s.  d.).  nennt  der         Cillcla  (?).    Das  Rescript  der  Kaiser  Valen- 

alte  Periplus  die  Cilbiccner  und  Tartessier;  wäh-  60  tinian ,  Valens  und  Gratian  Cod.  Theod.  X  20, 

rend  Beaten  (s.  Ilergetes)  und  Kempser  (s.  7  =  Cod.  Iust.  XI  8  (7),  5  ist  datiert  Ciiicia* 

Cempsi)  nach  den  sehr  unvollkommenen  Vor-  vom  J.  372.    Man  hat  hierin  einen  Ort  Galliens 

Stellungen  dieser  Quelle  das  innere  Iberien  bis  vermutet  (Biese  Rhein.  Germanien  320  und  Re- 

zu  den  westlichen  Kyncten  bewohnten,  besitzen  gister  469),  ohne  Wahrscheinlichkeit,  wenn  auch 

die  Käste  die  Cilbiccner  (Avien.  ora  marit.  255.  Valentinian  während  des  grössten  Teils  dieses 

303).  Sie  fuhren  ihren  Namen  unzweifelhaft  vom  Jahres  in  Gallien  weilte.    Der  Name  ist  wohl 

Fluss  C,  wie  der  Besilos  auch  nur  im  alten  Peri-  verderbt  (Seleuciae?  Cgu'ei?  Siseiat?),s.  Gotho- 

plus  genannt  (Avien.  ora  marit.  320);  wahrschein-  fredus  zum  Cod.  Theod.  a.  O  [Ihm.] 
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Clliciurn,  ein  aus  Ziegenhaaren  hergestellter 
dicker,  grober  Stoff,  so  benannt,  weil  die  hierzu 
benutzten  langhaarigen  Ziegen  in  Kilikien  ge- 
zogen wurden.  Varro  r.  r.  Ü  11,  12.  Plin.  n.  h. 
VUl  208.  Colum.  I  pr.  26.  Doch  zog  man  diese 
auch  in  Phrygien  (Varro  a.  0.),  Lykien  (Aristot. 
606  a  17.  Callisth.  bei  Aelian.  nat.  an.  XVI  30), 
Africa  (Verg.  Georg.  III  312.  Martial.  VII  95, 
13.  VIII  51.  11),  Spanien  (Avien.  or.  mar.  I  218 
— 221),  und  Colum.  VII  2,  6  spricht  von  dieser  10 
Verwertung  der  Ziegenhaare  ohne  örtliche  Be- 
schränkung. Es  ist  ein  Gewebe  (Ps.-Ascon.  p.  185 
Or.),  nicht  ein  Filz.  Man  gebrauchte  C  als  Putz-  ' 
tücher,  z.  B.  zum  Abreiben  der  Pferde,  Veget. 
vet.  II  14,  3  ;  vgl.  Serv.  Georg.  III  313.  Colum. 
XII  48,  1 ;  zu  militärischen  Zwecken  als  Schutz 
gegen  Geschosse,  Liv.  XXXVIII  7,  10.  Veget.  IV 
6.  So  behängte  man  auch  Gebäude  mit  C.  zum 
Schutz  gegen  Wind  und  Regen.  Big.  XIX  1, 
17,  4.  XXXin  7,  12.  17;  als  Bettdecken  und  20 
Unterla  gen,  Hieron.  ep.  71.  7.  108,  15.  Sulp.  Sev. 
ep.  1,  5;  dial.  1,  20,  2.  Schiffer  kleideten  sieh 
in  C,  Verg.  Georg.  III  313. 

Blümner  Gewerbl.  Thätigk.  30.  Büchsen- 
schütz Hauptst.  de*  Gewerbfl.  64.  [Mau.] 

CUla  {Ki'XXa),  Ort  in  Africa,  Appian.  Lib.  40. 
S.  Cellae  Nr.  2  a.  [Dessau.] 

Cilliba  (var.  ruünba),  Garamantenstadt  in 
Phazania  (Fezzan),  von  Cornelius  Baibus  einge- 
nommen, Plin.  V  35.  Die  Versuche,  die  Stadt 30 
zu  identifizieren  mit  Zouilah  (Behm  Peterm.  Mitt. 
Erg.-Heft  VIII  43)  oder  Zeilä  (Vivien  de  St.- 
M artin  Le  nord  de  l'Afrique  dans  Vantiq.  gr. 
et  rom.  116),  bleiben  zweifelhaft.  [Fischer.] 

Cllllnm,  Stadt  in  Afriea,  Provincia  Byzaeena, 
nach  Itin.  Ant.  p.  54  50  Millien  von  Theveste 
(T^bessa),  25  Millien  von  Sufetula  entfernt.  An- 
sehnliche Ruinen  von  Henchir  Gasrin  (Kasserin), 
Triumphbogen,  dreistöckiges  Mausoleum  eines 
Flavius  Secundus,  mit  der  Inschrift  Bue<hcler40 
Anth.  Lat.  1552.  S.  Guerin  Voyage  en  Tunisie 
I  308ff.   CIL  VIU  p.  33;  Suppl.  p.  1178. 

[Dessau.] 

Cilma,  afrieanisehe  Ortschaft,  Ptolem.  IVr 
3,  36,  von  Tissot  Geographie  de  l'Afrique  II 
612  vermutungsweise  mit  den  Ruinen  Henchir 
Djilma,  bei  Sbeitla  (Sufetula)  identificiert. 

[Dessau.] 

Cilnlana,  Station  der  römischen  Strasse  an 
der  Südküste  Hispaniens  zwischen  Suel  (s.  d.)  50 
und  Carteia  (s.  d.),  nur  im  Itin.  Ant.  406,  1  ge- 
nannt, wonach  sie  bei  der  Torre  de  las  Bovedas 
(dem  Thurm  mit  den  Bögen),  am  Fluss  Guadaisa 
im  Gebiet  von  Marbella  gesucht  wird,  wo  sich 
auf  einem  wüsten  Platz,  genannt  Montemayor, 
Reste  antiker  Bauten  finden  aollen  (Guerra  Dis- 
curso  ä  Saavedra  01).  [Hübner.] 

CilnJag,  mächtiges  Geschlecht  in  Arretium, 
lag  452  =  302  mit  der  niederen  Bürgerschaft  in 
Streit,  der  durch  römische  Vermittlung  beigelegt  60 
wurde  (l.iv.  X  3.  2.  5.  13).  Bekannt  sind  die 
witzigen  Anspielungen  des  Kaisers  Augustus  auf 
die  arretinische  Herkunft  des  Maecenas  (s.  d.),  den 
er  und  andere  als  Cilnier  bezeichnen,  weil  er,  ver- 
mutlich in  weiblicher  Linie,  von  der  alten  Familie 
abstammte  (Macrob.  sat.  II  4,  12;  vgl.  Hormann 
Variae  observationes  de  antiquitate  Romana  [Mar- 
burg 1883]  Illff.).   Ein  erdichteter  C.  aus  Arre- 


tium findet  sich  bei  Sil.  It.  VU  29.  Auf  Inschrif- 
ten der  Kaiserzeit  kommen  Mitglieder  der  Familie 
in  jener  Gegend  vor;  auf  älteren  römischen  und 
auf  etruskischen  sind  noch  keine  nachgewiesen 
(vgl.  Müller-Deeckc  Etrusker  I  484). 

[Münzer J 

1)  C.  Oilnius  C.  f.   Beamter  zur  Zeit 

Hadrians,  erhielt  von  diesem  oder  schon  von  Traian 
militärische  Auszeichnungen.  Inschriftfragment 
aus  Arretium  CIL  XI  1833. 

2)  C.  Cihu'us  P.  f.  Pom(ptina)  Pactinus,  tri- 
bumis  m  Uttum,  qi$aestur,  tribun(us)  plebis,  prae- 
tor, Legat  des  Kaisers  Tiberius.  Proconsul,  CIL 
VI  1376. 

8)  C.  Cilnius  Proculus,  Consul  (suffectus  in 
unbekannter  Zeit),  genannt  auf  einer  Amphora, 
CIL  XV  4536.  (Groag.] 

Cllo.  1)  S.  Betuus,  Caecilius  Nr.  40, 
Fabius,  Iunius,  Pulfennius. 

2)  Beiname  des  L.  Fabius  Cilo  Septiminus 
Catinius  Acilianus  Lepidus  Fulcinianus,  cos.  I 
suff.  198  n.  Chr.,  cos.  II  ord.  204  mit  M.  Annius 
Flavius  Libo.  [Groag.] 

Cllnrnnoi)  im  nördlichen  Britannien,  das  in 
der  Reihenfolge  von  Osten  nach  Westen  sechste 
der  grösseren  Castelle  am  Hadrianswall ;  daher 
noch  jetzt  Chesters  —  früher  East  Chesters  und 
Walwick  Chesters  —  genannt,  bei  Hexham  in 
Northumberland.  Da  die  Not.  dign.  den  tri- 
buntts  atac  II  Astorum  Cilurno  aufführt  (Occ. 
XL  38;  beim  Geogr.  Rav.  in  der  Aufzählung 
der  Stationen  des  Walls  432,  16  Celunno)  und 
eine  Anzahl  dort  gefundener  Inschriften  erhalten 
sind,  die  gerade  diese  Ala  II  Asturum  dort  be- 
zeugen (CiL  VII  585  ein  militärisches  Gebäude 
durch  und  für  sie  im  J.  221  wieder  hergestellt; 
vgl.  586.  587.  590),  so  ist  die  Benennung  un- 
zweifelhaft (CIL  VII  p.  117).  Der  keltische  Name 
soll  , Kimer'  bedeuten  ('?).  Die  Lage  des  Castells 
mit  Mauern  uud  Thoren  am  Flusse  Tina  mit 
römischer  Brücke  und  zahlreiche  Reste  von  Bauten 
sind  durch  sorgfältige  Ausgrabungen  ermittelt; 
ein  Museum  bei  dem  Landhaus  der  Besitzer  des 
Geländes,  der  Familie  Clayton  von  Newcastle- 
on-Tyne,  vereinigt  die  zahlreichen  und  nicht  un- 
bedeutenden Funde  von  Inschriftsteinen ,  Scul- 
pturen,  Architecturstücken,  Bronzen,  Gefässen  aus 
Thon  und  Glas,  Münzen  u.  s.  w. ,  die  hier  ge- 
macht wurden  und  sich  stetig  vermehren.  Vgl. 
R.  ('.  Bruce  The  Roman  Wall  u.  s.  w.  3.  Ausg. 
Lond.  1867,  149ff.  und  Lapidarium  septentrionale, 
Lond.  1875,  60ff.  [Hübner.] 

Cimber  s.  Tullius. 

ad  Cimbios,  Ort  an  der  .Südküste  von  Hi- 
spania  ülterior  in  der  Gegend  von  Gades,  nur 
erwähnt  in  dem  Bericht  über  die  Kämpfe  des  P. 
Scipio  Africanus  mit  Mago  im  J.  548  =  206  v.  Chr. 
bei  Livius  (XXVIII  37,  1  Motjn  cum  (iatlrx  rc- 
petisset,  cxchtstii.*  inde,  classr  ad  Cimbios  —  haud 
procui  a  (Jadibits  ist  loctts  afx-sl  —  adputsa  . . .  m- 
fetest .  .  cum  quaestore  clicnit ,  die  er  kreuzigen 
lässt,  und  fährt  dann  mich  den  Pityusen).  Hier- 
nach würde  man  den  Ort.  der  wegen  der  Erwäh- 
nung der  Sufeten  eine  karthagische  Niederlassung 
gewesen  zu  sein  scheint,  östlich  von  Gades  suchen. 
Hat  sich  in  dem  Namen  eine  Erinnerung  an  das 
alte  Volk  der  Cempsi  (s.  d.)  erhalten?  Vgl.  auch 
Cembricum.  [Hübner.] 
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Clmbri.    Die  Kimbern  und  Teutonen  sind  decl.  III  13.  Flor.  III  3.  Veget.  III  10  ;  falsch 

die  ersten  Germanen,  welche,  von  Norden  her-  Eutrop.  IV  27).    Sie  baten  darauf,  ihnen  Land 

kommend,  die  römische  Herrschaft  in  ihren  Grund-  anzuweisen,  wo  sie  sich  friedlich  niederlassen 

festen  bedrohten.    Unter  dem  Consulat  des  Cae-  könnten,  eine  Bitte,  die  der  Senat  abschlug  (Liv. 

cilius  Metellas  und  Papiriu«  Carbo  (113  v.Chr.)  epit.  65;  nach  Florus  a.  0.  seheinen  die  Ver- 

primum  Cimbrorttm  audita  sunt  arma,  berichtet  handlangen  vor  der  Schlacht  stattgefunden  ru 

Tacitus  Germ.  87,  und  das  Andenken  an  die  furcht-  haben.  Möllenhoff  II  294.  Mommsen  K.  G. 

bare  Gefahr  hat  sich  bei  den  Römern  bis  in  späte  II  8  175).  Etwa  gleichzeitig  hatten  sich  die  Hel- 

Zeit  wachgehalten  (vgl.  Sali.  or.  Lep.  17 ,  hist.  vetier  nach  Gallien  gewandt,  um  sich  hier  ruhige 
frg.  I  35  Maur.,  wo  sich  Cimbrica  praeda,  und  10  und  fruchtbare  Wohnsitze  zu  suchen.    Im  Gebi-rt 

Vell.  II  121.  wo  sich  Cimbriea  Tetttonicaqtte  mi-  der  Allobroger  (Nitiobroger  nach  Mommsen.  vgl 

litia  in  übertragener  Bedeutung  findet).    Noch  Desjardins  Geogr.  de  la  Gaule  II  311)  schlugen 

nach  200  Jahren  zeigte  man  die  .weiten  Lager?  die  helvetischen  Tiguriner  den  Consui  L.  Cassini« 

räume'  als  Spuren  der  Masse  und  Menge  des  Longinus  (im  J.  107),  wobei  der  Feldherr  mit 

Volkes  und  der  Grösse  der  Auswanderung  (Tac.  fast  dem  ganzen  Heere  umkam;  die  Überlebend«; 

a.  0.,  die  Stelle  utraque  ripa  castra  ae  spatia  capitulierten   unter  schimpflichen  Bedingungen 

ist  übrigens  sehr  unklar  ;  gewöhnlich  bezieht  man  (Caes.  b.  g.  I  7.  12.  30.  Liv.  epit.  65  L.  Cassiui 

utraque  ripa  auf  den  Rhein,  so  Möllenhoff  consui  a  Tigurinis  Gallis,  pagu  HeJretüjrum, 

Deutsche  Altertuinsk.  II  112;  Riese  Rhein.  Ger-  qui  a  ciritate  secesserant,  in  finibus  Altobrfgttm 
manien  469  denkt  an  alte  Ringwälle  im  Rhein-  20  cum  exercitu  caesus  est.  milites  qui  ex  ea  cladt 

gebiet,  Mareks  Bonn.  Jahrb.  XCV  32ff.  an  Wohn-  sitperaverant,  obsidifn/s  datis  et  dimidia  rcrum 

statten  der  Kimbern  an  beiden  Ufern  der  Elbe).  omnium  parte  tü  incolumes  dimitterentur.  cum 

Die  Kriegszüge  der  Kimbern  und  Teu-  hostibm  pacti  sunt.    Appian.  Celt.  I  3.  Oroi 

tonen.    Die  Überlieferung  der  Alten  über  diese  V  15,  23ff.).    Im  J.  105  dachten  die  Kimbern 

Kriege  ist  ungleich,  lückenhaft  und  Widerspruchs-  unter  ihrem  König  Boiorix  emstlich  an  einen  Eh- 

voll.    Der  älteste  Gewährsmann  ist  Poseidonios  fall  in  Italien.    An  der  Rhone  kam  es  zu  einem 

(denn  mit  den  Kimbern  des  Kleitarchos  und  Epho-  neuen  Zusammenstoss  mit  den  Römern.  Nach 

ros  ist  es  nichts  trotz  G.  Zippcl  Heimat  der  der  Vernichtung  der  Truppen  des  Legaten  >L 

Kimbern,  Festschrift  des  Königl.  Friedrichs-Col-  Aurelius  Scaurus  (Liv.  epit.  67.  Vell.  II  12.  T*. 
legiums,  Königsberg  1892,  57f.;  vgl.  Müllenhoff  30  Germ.  37.  Gran.  Licin.  p.  16  ed.  Bonn.,  vgl.  ViL 

a.  O.  I  231.  233.  II  283);  von  einigen  gelegent-  Max.  V  8,  4.  Ampelius  19)  erfolgte  die  blutige 

liehen  Äusserungen  Ciceros  und  Caesars  abge-  Schlacht  bei  Arausio  gegen  den  Consui  Cn.  Mal 

sehen ,  scheint  fast  die  ganze  spätere  lateinische  lius  Maximus  und  den  Proconsul  Q.  Sfrvüms 

Überlieferung  auf  Livius  zu  beruhen,  von  dem  Caepio,  eine  der  furchtbarsten  Katastrophen,  die 

die  betreflenden  Bücher  verloren  sind;  am  aus-  Rom  je  betroffen  hat,  herbeigeführt  zum  Teil 

führlichsten  berichtet  Plutarch  im  Leben  des  durch  die  Uneinigkeit  der  Feldherrn.    Auf  renn- 

Marius  (Näheres  über  die  Quellen  bei  Müllen-  scher  Seite  sollen  80  000  Soldaten  und  40  000 

noff  D.  A.  U  121ff.).  Mann  vom  Tross  gefallen  sein  (Liv.  epit.  67. 

Die  Kimbern  stiessen  auf  ihrem  Zug  nach  Vell.  II  12.  Ascon.  p.  69  Kiessl.  Tac.  Genn. 
Süden  zuerst  mit  den  Boiern  am  herkynischen  40  37.    Plut.  Mar.  19;  LueulL  27.    Gran.  Lieb. 

Wald  zusammen;  zurückgeschlagen  wandten  sie  p.  16.  20.    Eutrop.  V  1.    Oros.  V  16  Antias 

sich  zu  den  Donaukelten,  Skordiskern,  Tauriskern,  scribit ;  vgl.  Sali.  lug.  114.     Cic.  pro  BalW 

Helvetiern,  und  veranlassten  die  Toygener  und  28.    Val.  Max.  IV  7,  3.    Gellius  III  9.  7  u.  jl 

Tiguriner,  auf  die  der  Beutereiehtum  der  Kim-  in.).    So  kam  wieder  eine  Art  .Gallierschreck- 

bern  grossen  Eindruck  machte,  mit  ihnen  zu  Über  Rom,  das  in  seiner  Bedrängnis  den  eben 

ziehen  (Poseidonios  bei  Strab.  VII  293,  vgl.  IV  als  Sieger  aus  Africa  zurückgekehrten  Marius 

193|.    Im  J.  113  standen  sie  in  Noricum  und  zum  zweitenmal  zum  Consui  erhob  und  ihm  dieses 

brachten  den  Römern  unter  Cn.  Papirius  Carbo  Amt  fünf  Jahre  hintereinander  liess.  Marius  hatte 

unweit  Noreia  die  erste  Niederlage  bei  (Liv.  epit.  Zeit,  sein  Heer  einzuüben,  da  die  Germanen  abtr- 
63  Cimbri.  gens  raga,  jtoputabundi  in  Ilh/ricum  50  mals  auf  einen  Einfall  in  Italien  verzichteten. 

rc/teruiit ;  ab  iis  Papirius  Carito  consui  cum  Die  Teutonen  blieben  in  Gallien  zurück  (falls 

exercitu  fusus  est.    Strab.  V  214  ti;  Ntontn'av  diese  überhaupt  an  den  bisherigen  Kämpfen  schon 

xöÄtr,  xtQt  r/v  TraTo;  KaL>pa>v  ovußa/.üv  Kiftfiitoiz  teilgenommen  hatten,  Mommsen  a.  O.  183. 

oidh-  faoa*rv.  Vell.  II  12.  Tac.  Germ.  37.  Plut.  Müllenhoff  II  299),  die  Kimbern  unternahmen 

Mar.  16;  Näheres  berichtet  darüber  Appian  Celt.  einen  Raubzug  nach  Spanien,  der  ohne  Erfolg 

I  13,  der  aber  die  Teutonen  an  Stelle  der  Kim-  blieb,  da  die  Keltiberer  tapferen  Widerstand 

bern  nennt;  vgl.  Müllenhoff  a.  O.  II  292f.).  leisteten  (Liv.  epit.  67.     Obsequens  43  Jahn. 

Der  Weg  nach  Italien  hätte  ihnen  nun  offenge-  Plut.  Mar.  14;  vgl.  Hieronym.  epist.  CXXIII  16 

standen,  aber  sie  zogen  es  vor,  sich  nach  Gallien  iptac  IJispaniac  iam  iamquc  peritnrae  rotidic 
zu  wenden  (Vell.  II  8  Cimbri  et  Tcutotti  tran-  60  ctmtrcmiscunt  reetfrdatttrs  inruptinnis  Cimbricat; 

scenderc  Rhenum,  mtdtis  moz  nostris  suisqm  auch  Seneca  ad  Helv.  MI  2  l'yrcwteus  Germa- 

clndilms  nobites.   Appian.  a.  O.  xai  Tcvroree  i;  norum  transihut  non  inJiit/uit).   Im  J.  103  flutete 

/a/dra?  r/iooow).   Vier  Jahre  später  [109)  finden  der  Kimbernstrom  über  die  Pyrenaeen  zurück,  umi 

wir  sie  im  südlichen  Gallien  nahe  an  der  ita-  nachdem  die  Vereinigung  mit  den  Teutonen  erfolgt 

lischen  Grenze,  wo  sie  ein  zweites  römisches  war  (im  Gebiet  der  Velioca&ses.  nach  Monim- 

Heer  unter  M.  Iunius  Silanus  schlugen  (Liv.  sens  Emendation  zu  Liv.  epit.  67).  geriet  g&ni 

epit.  65  adrersus  Cimbros  infeliciter  pugnarit.  Gallien  in  die  Hände  dieser  VöUter,  die  es  aa*- 

Vell.  II  12.    Ascon.  p.  60.  71  Kiessl.    Quint.  plünderten  und  entsetzliche  Leiden  über  die  Be- 
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wohner  brachten  (Caes.  b.  g.  I  33.  VIT  77).  Nur 
den  tapferen  Beigen  gelang  es,  die  Feinde  von 
ihren  Grenzen  abzuwehren  (Caes.  b.  g.  II  4.  Strab. 
IV  196).  Jetzt  endlich  (102)  entschlossen  sie  sich 
ernstlich  zum  Angriff  auf  Italien.  Ein  Heerhaufe 
von  6000  Mann  blieb  in  Gallien  zurück,  um  das 
zusammengeraubt«  Gut,  das  nicht  mitgeschleppt 
■werden  konnte,  zu  schätzen ;  aus  ihnen  ist  später 
nach  mannigfachen  Irrfahrten  die  Völkerschaft 
der  Aduatuci  (s.  d.)  erwachsen  (Caes.  b.  g.  II  29. 
Mommsen  R.  G.  ü'i  183).  Die  Angreifer  teilteu 
ihre  Scharen.  Während  die  Kimbern  (mit  den 
Tigurinern)  den  Weg  durch  Noricum  wählten, 
sollten  die  Teutonen  und  Ambronen  versuchen, 
durch  das  römische  Gallien  und  die  westlichen 
Pässe  in  Italien  einzudringen  (Plut.  Mar.  15; 
vgl.  Strab.  VII  294).  An  der  Rhone  stiessen 
diese  mit  den  Römern  zusammen;  Marius  hatte 
hier  ein  wohl  verschanztes  Lager  aufgeschlagen, 
das  die  Barbaren  drei  Tage  lang  vergeblich  be- 
stürmten. Als  sie  endlich  weiter  —  volle 
sechs  Tage  soll  der  Vorbeimarsch  an  dem  Lager 
des  Marius  gedauert  haben  (Plut.  Mar.  18)  — 
folgte  ihnen  Marius  bis  in  die  Gegend  von  Aquae 
Sextiae.  Hier  wurde  in  zwei  Schlachten  das  Teu- 
tonenheer aufgerieben,  ihr  König  Teutobod  ge- 
fangen (Liv.  epit.  68.  Vell.  II  12.  Plut.  Mar. 
18ff.  Florus  III  3.  Eutrop.  V  1.  Oros.  V  16  u.  a., 
in  den  Einzelheiten  stimmen  die  Berichte  vielfach 
nicht  überein.  Mommsen  a.  0.  183f.  Möllen- 
hoff II  130ff.  Desjardins  Geogr.  de  la  Gaule 

II  316ff.).  Die  Kimbern  waren  ohne  ernstlichen 
Widerstand  zu  finden  nach  Oberitalien  gelangt, 
der  Consul  Q.  Lutatius  Catolus  hatte  nicht  ge- 
wagt, die  Alpenpässe  zu  besetzen  und  musste  nach 
einem  ziemlich  regellosen  Rückzug  auf  das  rechte 
Ufer  des  Po  ganz  Oberitalien  zwischen  Alpen  und 
Po  den  Kimbern  überlassen  (Sommer  102).  Hätten 
die  Kimbern  ihren  Angriff  energisch  fortgesetzt, 
so  wäre  Rom  ernstlich  bedroht  gewesen.  Statt 
dessen  pflegten  sie  der  Ruhe  und  Hessen  sichs 
wohl  sein.  Dadurch  gewannen  die  Römer  Zeit, 
ihre  Streitkräfte  zu  vereinigen,  und  bei  Verccllae 
auf  dem  Raudischen  Feld  ereilte  die  Eindring- 
linge der  Untergang.  Unter  verhältnismässig  ge- 
ringen Opfern  erkämpften  Catulus  und  Marius 
einen  vollständigen  Sieg;  was  nicht  in  der  Schlacht 
fiel  (hierunter  die  Führer  Lugius  und  Boiorix), 
tötete  sich  selbst  oder  geriet  in  Gefangenschaft. 
So  hatte  die  ge/is  raga  zu  existieren  aufgehört 
(Liv.  epit.  68.  Vell.  II  12.  Plut.  Mar.  24ff.  Florus 

III  3.  Eutrop.  V  2.  Oros.  V  16  u.  s.  w. ;  vgl. 
das  Elogium  des  Marius  CIL  I  p.  290  nr.  XXXIIf. 
=  12  p.  195  nr.  XVIIf.  =  CIL  XI  1831  = 
Dessau  Inscr.  59.  Müllenhoff  a.  0.  II  137ff.). 

Ursache  der  Wanderung.  Herkunft 
der  Kimbern.  Mommsen  R.  G.  Iis  I71f. 
meint,  Zeitgenossen  hätten  über  die  Ursache  der 
kimbriseben  Wanderung  nichts  Genaueres  aufge- 
zeichnet. Nun  polemisiert  aber  Poseidonios  (Strab. 
VII  292f.)  gegen  die  vulgäre  römische  Überlie- 
ferung, dass  Sturmfluten  an  der  Küste  der  Nordsee 
grosse  Landschaften  weggerissen  und  dadurch  die 
massenhafte  Auswanderung  der  Kimbern  veran- 
lasst hätten  (Florus  DU  3,  l  Cimbri  Teutoni  atque 
Tigurini  ab  extremis  GaUiae  proftigi,  cum  terras 
eorum  inundasset  Oceanus,  noras  sedes  toto  orbe 
quaerebant.  Fest.  ep.  p.  17  M.  berichtet  dasselbe 


Cimbri 


von  den  Ambrones;  vgl.  Appian.  Illvr.  4. 
Marc.  XXXI  5,12  und  die  Stellen  bei  Müllen- 
hoff II  165).  Ob  diese  Tradition  auf  Überlie- 
ferung oder  Vermutung  beruht,  lässt  sich  aller- 
dings mit  absoluter  Gewissheit  nicht  entscheiden. 
Müllenhoff  spricht  nur  von  einer  .Flutsage' 
und  glaubt  (a.  0.  I  232.  II  166),  dieselbe  sei  von 
Gallien  her  auf  die  Kimbern  übertragen  worden, 
weil  Timagenes  (bei  Amin.  Marceil.  XV  9)  berichtet, 
10  ein  Teil  der  Einwohner  Galliens  sei  nach  der 
Lehre  der  Druiden  durch  Fluten  von  den  Inseln 
und  dem  Lande  jenseits  des  Rheines  vertrieben 
worden  und  in  ihre  späteren  Sitze  eingewandert. 
Auf  die  Unwahrscheinlichkeit  dieser  Hypothese 
macht  J.  F.  Mareks  Bonn.  Jahrb.  XCV  35ff. 
aufmerksam;  er  bemerkt  mit  Recht,  dass  ein 
zwingender  Grund,  die  römische  Tradition  zu  be- 
zweifeln, nicht  vorliegt.  Es  ist  ja  hinlänglich 
bekannt,  dass  gerade  die  Nordseekuste  von  ver- 
20  heerenden  Sturmfluten  oft  heimgesucht  worden 
ist,  dass  Zuidcrsee,  Dollart  und  Jadebusen  ihre 
jetzige  Gestalt  grossen  Sturmfluten  verdanken. 
Mareks  erinnert  namentlich  an  die  unheilvolle 
Octobernacht  1634,  ,in  der  die  grosse  Insel  Nord- 
strand grossenteils  vernichtet  ward,  über  6000 
Mensche»»  mehr  als  50  000  Stück  Vieh  ertrunken 
und  in  ganz  Nordfriesland  gegen  10  000,  in  den 
Marschländern  Schleswig-Holsteins  15  000  Men- 
schen umgekommen  sein  sollen'.  Hat  aber  die 
30  Überlieferung  von  der  Ursache  der  Wanderung 
ihre  Richtigkeit,  so  fällt  auch  Möllenhoffs  durch 
keinen  Beweis  gestützte  Annahme,  die  wahren 
Kimbern  hätten  viel  weiter  südlich  an  der  mitt- 
leren Elbe  gesessen  (a.  0.  II  289.  300).  Das  ge- 
samte Altertum  kennt  die  Kimbern  nur  als  An- 
wohner der  See.  Strabon  VII  291  führt  die  Sugam- 
brer,  Bructerer.  Kimbern  und  andere  Völkerschaften 
als  xooe  r<£  'Qxeavqi  wohnend  auf  und  ebenso 
VII  294,  wo  er  die  Kimbern  westlich  von  der 
40  Elbe  ansetzt  in  der  irrigen  Meinung,  von  den 
Völkern  jenseits  der  Elbe  sei  nichts  bekannt 
(Zeuss  Die  Deutschen  145).  Der  Gewährsmann 
des  Mela  setzt  Kimbern  und  Teutonen  an  den 
sinus  Codamis,  III  31f. ,  eine  Stelle,  ,wo  man 
die  Nordseeküßte  mit  ihren  Watten  aufs  klarste 
geschildert  findet'.  Plinius  n.  h.  IV  90f.  (vgl.  99) 
zählt  die  Kimbern  zu  den  germanischen  Inguae- 
ones  und  setzt  sie  auf  die  nach  ihnen  benannte 
Halbinsel,  die  mit  germanischem  Namen  Tastris 
50  (falls  dies  die  richtig  überlieferte  Namensfonn 
ist)  hiess  (s.  Chersonesos  Nr.  27).  So  dür- 
fen wir  bei  der  alten  Annahme  stehen  bleiben, 
dass  die  von  Schleswig,  Holstein  und  Jütland 
gebildete  Halbinsel  die  wirkliche  Heimat  der  Kim- 
bern ist,  von  der  die  Wanderung  ausging.  Ein 
Teil  des  Volke«  blieb  in  diesen  Ursitzen  zurück 
und  zwar  in  den  nördlichsten  Gegenden.  Die 
römische  Flottenexpedition  unter  Augustus  ist 
bis  zu  ihnen  gelangt,  wie  Augustus  selbst  im 
60  Mon.  Ancyr.  V  14ff.  berichtet :  clafssis  ntea  per 
Oceanum]  ab  ostio  Rheni  ad  solis  orieiitis  re- 
gionem  wtque  ad  f}[nes  Cimftrorujm  (jtixQt 
von;  K(fiß(jtov  im  griechischen  Text)  naviyarit, 
quo  neque  terra  neque  mari  quisquam  Romamts 
ante  id  tempus  adit;  Oimbrique  et  Charydes  et 
Scmnones  et  ciusdnn  traetus  alii  Gcrmanorum 
poptdi  per  legatos  amieitiam  meam  et  populi 
Iiomani  petierunt,  ein  Bericht,  der  bestätigt  und 
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ergänzt  wird  durch  Strabon  VTI  292f.  xai  yoQ 
vvr  ryovot  (Kifißgoi)  xijv  X^Qav  *)v  ehm'  ^QOxtQOY, 
xai  rntfiyav  1$  Stßaanö  dtöoov  xöv  Uotaxaxov 
nag'  avzot;  krßqxa  (vgL  hierzu  die  Stelle  VII 
294  von  den  weissagenden  Krauen  im  kimbrischen 
Heere),  aixovfin-ot  ydiav  xxl.  Voll.  Pat.  II  106. 
Plin.  n.  h.  II  167  aeptentrionalis  oce/inus  maiore 
ex  parte  nariyatus  est  auspieiis  dici  Atupisti 
German  iam  clause  circumreeta  ad  Cimbrorum 
Promontorium  (— -  Skagens  Horn,  vgl.  IV  96.  97. 1 
Tac.  Genn.  1.  Müllenhoff  U  285).  Tacitus 
Germ.  37  gedenkt  ihrer  als  eines  unbedeutenden 
Völkchens  (eundem  Germaiiiac  sinum  praxi mi 
Oreano  Cimbri  tenent,  jxirca  nunc  eiritas.  sed 
ylaria  ingem),  und  Ptolem.  II  11,  7  setzt  sie 
in  der  nördlichsten  Spitze  der  Halbinsel  über  den 
Charuden  an  Udwo?  b'e  aQxuxüirtooi  Ktfißgot). 
Alle  diese  Zeugnisse  lässt  Müllenhoff  nicht 
gelten :  er  behauptet,  die  Körner  hätten  auf  jener 
Flottenexpedition  gar  keine  Kimbern  in  Jütland  5 
angetroffen,  sondern  nur  den  Kimbernainen  will- 
kürlich auf  Stämme,  die  sie  dort  vorfanden,  über- 
tragen (a.  0.  II  286.  288f.  III  226).  Stich- 
haltige Gründe  für  diese  Voraussetzung  fehlen 
aber  durchaus  (Mareks  a.  O.  39ff.).  Denn  wenn 
Möllenhoff  an  das  Bestreben  des  »Augustus 
denkt,  ,dem  römischen  Volke  für  Beleidigungen, 
die  seiner  Majestät  früher  widerfahren  waren,  Ge- 
nugthuung  zu  verschaffen,  wäre  es  auch  nur  zum 
Scheine',  und  dabei  an  die  Parther  erinnert,  so  J 
reicht  dieses  Argument  doch  nicht  aus,  um  eine  un- 
verdächtige Überlieferung  anzuzweifeln  ;  die  Siege 
des  Marius  reichten  als  Genugthuung  wohl  aus, 
so  dass  Augustus  gar  keinen  Grund  haben  konnte, 
auf  die  Gesandtsrhaft  des  damals  ganz  unbedeu- 
tenden Kimbernvolkes  besonders  stolz  zu  sein 
(Mareks  a.  0.  40). 

Deutung  des  Namens.  Die  Kimbern 
Germanen.'  Dass  die  Römer  in  Jütland  keine 
wirklichen  Kimbern  antrafen,  ersehliesst  Müllen  -  4 
hoff  ferner  aus  der  Etymologie  des  Namens, 
über  welehe  die  Sprachforscher  noch  nicht  einig 
sind.  Den  Alten  galten  die  Kimbern  teils  als 
Gallier  (Kelten),  teils  als  Gennanen.  Poseidonios 
bei  Strub.  Vit  293  bringt  sie  leichtfertig  mit  den 
Kimmeriern  zusammen  (vgl.  Diod.  V  32.  Plut. 
Mar.  11.  Zeuss  Die  Deutschen  194.  d'Arbois 
de  Jubainville  Lea  premiers  habitants  de  l'Eu- 
rope,  Paris  1877.  160.  Desjardins  Gextgr.  de 
Li  Gaule  II  30:?).  Die  Zeugnisse,  die  für  das  J 
Keltentum  der  Kimbern  sprechen,  hat  Holder 
im  Altkelt.  Sprachschatz  s.  (\vtbri  zusammen- 
gestellt. So  sagt  Fest.  ep.  p.  43  M.  Cimhri  lin- 
gitn  Gallien  lat rotte*  dieinttur  (vgl.  Plut.  Mar. 
11  ort  Kinßoov;  fxovofit'uovot  Prottaroi  rot'v  /.//- 
nrü;  [daraus  Suidas  s.  Ktttßno;  o  hjOTt);}.  Strab. 
VII  21*3  Tavtü  rt  Ar]  bixatotc  r.Tiufn'f  avyyowfivoi 
J/oaribiörtoz  xai  ot<  xaxoti  r.ixdZfi,  biöri  ktjOtotxoi 
ö'i  rfs"  xai  x/.üvi)ifis  ot  Kt'ußoot  xai  fttyot  xtov  nroi 
ri/v  Xfaiwttr  noit)oaivxo  oroarriar.  Diod.  V  32  ( 
Ztj/.ortu  ••äo  tx  Tta't.aiov  ).j)nirvftv  i.ri  ritz  u/j.at- 
rorVic  yrnga;  i'.Trpyöfirrot) ;  Gallier  sind  sie  auch 
Im  i  Tic.  de  oraU  II  266.  Sali.  Ing.  114.  Appian. 
Illvr.  4.  Als  aber  die  Körner  Germanen  und  Kelten 
g'-nauer  scheiden  gelernt  hatten,  haben  sie  das 
Kichtige  gefunden  und  in  den  Kimbern  Germanen 
erkannt-,  so  Caesar.  Augustus.  Vellerns.  Seneca 
(ad  Helv.  VII  2),  l'linius,  Taeitns  u.  a.  Dazu 


stimmen  die  Angaben  über  ihre  Körperbildtui? 
und  ihr  sonstiges  Wesen  (vgl.  besonders  Plut. 
Mar.  11   xai  fidÄtoxa  ft'rr  tixaZono  rrguarwJa 
yrrt]  rcDv  xaOrjxovxatv  ixi  xitv  ß6oziov  toxtant 
tivai  xois  fieyc&tot  xwv  aa)(taxa»>  xai  rf}  /aoor»- 
rrjxt  xätv  Sfiftdxon),  die  zwar  auf  die  Nordländer 
überhaupt,  aber  doch  vorwiegend  auf  die  Deut- 
schen passen.  Andererseits  ist  es  begreiflich,  das- 
ein solcher  Schwärm,  nachdem  er  vielleicht  Jahr 
zehnte  auf  der  Wanderschaft  sich  befunden  un>i 
auf  seinen  Zügen  an  und  in  dem  Keltenland  ohne 
Zweifel  jeden  Waffenbruder,  der  sich  anschien», 
willkommen  geheissen  hatte,  eine  Menge  kelti  . 
scher  Elemente  in  sich  schloss ;  so  dass  es  nicht 
befremdet,  wenn  M Linner  keltischen  Namen«  an 
der  Spitze  der  Kimbrer  stehen  (vgl.  Müllenhoff 
II  118f.)  oder  wenn  die  Römer  sich  keltisch  reden- 
der Spione  bedienen,  um  bei  ihnen  zu  kundschaftete 
(Mommsen  II  172).    Da  ein  Wort  kimbr  = 
latro,  k^nxt'ji  (s.  o.)  sich  in  keiner  germanischen 
Sprache  findet,  noch  ein  Wortstanun,  der  auf  die** 
Bedeutung  führte,  so  kommt  Müllenhoff  II 
116ff.  zu  dem  Schluss,  dass  die  Kimbern  erst  ausser- 
halb Germaniens  ihren  .keltischen'  Namen  be- 
kommen hätten,  eine  sehr  unwahrscheinliche  Hy- 
pothese. Der  Name  Kimbern  Ist  wohl  sicher  ebenso 
alt  wie  der  deutsche  Teutonenname,  und  nicht 
gut  glaublich  ist  es,  dass  der  Suebenhäuptling 
Ciniixrius  (Cae8.  b.  g.  I  37)  erst  von  der  galli- 
schen Bezeichnung  germanischer  Scharen  seinen 
Namen  erhalten  habe.  Die  Etymologie  kann  eben 
geschichtliche  Thatsachen  nicht  umstossen.  son- 
dern muss  sich  nach  ihnen  richten  (gegen  Müllen- 
hoff  vgl.  Much  Deutsche  Stammsitze  214ff.  u. 
Beiträge  zur  Gesch.  d.  D.  Spr.  u.  Litt.  XX  13. 
Mareks  a.  0.  40f.    Joerres  Bonn.  Jahrb.  C 
121;  zur  Deutung  des  Namens  auch  Zeuss  Die 
Deutschen  141f.    Sch weizer-Sidler  zu  Tac 
Germ.  37). 

Wesen,  Sitten  und  Gebräuche.  Hierüber 
wird  von  den  Schriftstellern  nur  gelegentlich  und 
nicht  zusammenhängend  berichtet,  darunter  man- 
ches, was  die  Kimbern  von  den  Kelten  entlehnt 
haben  mochten  (vgl.  Mommsen  R.  G.  Iis  172ff  ). 
Auf  ihre  grossen  Leiber  und  blauen  Augen,  die  sie 
als  Nordgermanen  kennzeichnen ,  ist  schon  oben 
hingewiesen  worden  (Plut.  Mar.  11).  Sie  waren 
abgehärtet  gegen  Schnee  und  Kälte,  konnten  aber 
den  italischen  Sommer  nicht  so  gut  vertragen 
wie  die  Kömer  (Plut.  a.  0.  23.  26.  Oros.  V  16. 
14).  Weiber  und  Kinder  führten  sie  auf  Wagen 
mit  sich.  Dir  Kriegswesen  scheint  sich  nicht  sehr 
von  dem  der  Kelten  jener  Zeit  unterschieden  zu 
haben.  Sie  trugen  Helme,  die  den  Rachen  fürch- 
terlicher Tiere  glichen,  mit  hohen  Federbüschen, 
Schild  und  Panzer;  ihre  Waffen  waren  eigentüm- 
liche Wurfspiesse  (dxovxtofta  b'r  f)v  fxdoxoi  btßolia) 
und  grosse  Schwerter.  An  Reiterei  fehlte  es  ihnen 
nicht,  doch  konnte  sie  sich  mit  der  der  Römer  nicht 
messen  (Plut.  a.  0.  25).  Ihre  Schlachtordnung 
war  schwerfällig,  ebenso  viele  Glieder  breit  vrie 
tief  ;  die  Männer  des  ersten  Gliedes  sollen  in  ge- 
fährlichen Gefechten  durch  Ketten  mit  einander 
verbunden  gewesen  sein  (Plut.  25.  27,  über  die 
Angriffsweise  der  Ambronen  vgl.  Plut.  19).  Du* 
Angriff  war  schnell  und  gewaltig,  ihr  Mut  und 
ihre  Kühnheit  unwiderstehlich  (Plut.  11),  und  die 
Frauen  gaben  den  Männern  an  wilder  Tapferkeit 
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und  Entschlossenheit  nichts  nach  (Plut.  19.  27. 
Oros.  V  16, 13. 17ff.).  An  ihr  furchtbares  Schlacht- 
gebrüll musste  Marius  seine  Soldaten  erst  ge- 
wöhnen (Plut.  16.  20).  Während  die  Männer 
unter  gellendem  Schlachtruf  in  den  Kampf  zogen, 
halfen  die  bei  den  Wagen  zurückbleibenden  Weiber 
und  Kinder  mit,  das  Getöse  zu  vergrösscrn,  indem 
sie  auf  die  ledernen  Wagendeckel  schlugen  (Strab. 
VII  294V  Todesfurcht  kannten  sie  nicht,  der  Tod 

auf  dem  Schlachtfeld  galt  ihnen  als  der  einzig  10 bog  bei  Sutri  von  der  Via  Cassia  ab,  führte  an 


als  darum  atque  üinerum  dux  (Caes.  b.  g.  VI 
17).  [Ihm.] 

Ciminia  aqua,  in  Rom,  nur  genannt  ün  Ap- 
pendix der  Regionsbeschreibung  (Jordan  Top. 
II  569)  und  bei  Polemius  Silvius  (Chron.  min. 
ed.  Mommsen  I  545);  vielleicht  Zweigleitung 
der  Sabatina.  Vgl  Jordan  Top.  I  1,  480. 

[Hülsen.] 

Ciminia  via,  Vicinalstrasse  in  Südetrurien, 


des  freien  Mannes  würdige  (VaL  Max.  II  6,  11 
in  acic  (/audio  exuUabant  tamquam  gloriose 
et  felieiter  vita  cxcexsuri,  lamentabantur  in 
morbo  quasi  turpiter  et  miserabiliter  perituri). 
Echt  germanisch  war  die  Sitte,  dass  nicht  Prie- 
ster, sondern  Priesterinnen  das  Heer  geleiteten: 
greise  Frauen  in  weissen  linnenen  Gewändern  mit 
ehernem  Leibgurt  und  unbeschuht ;  ihr  Amt  war, 
die  zum  Opfer  bestimmten  Kriegsgefangenen  ab- 


der  Ostseite  des  Lacus  Ciminius  vorbei,  über- 
schritt den  Pass  zwischen  Monte  Cimino  und  M. 
Venere  und  erreichte  die  Via  Cassia  wieder  bei 
Aquae  Passe ris  (nördlich  von  Viterbo).  Ihre  Ver- 
waltung war  verbunden  mit  der  der  Clodia  Annia 
Cassia  und  anderer  kleiner  Seitenstrassen.  Cu- 
rat orc*  derselben  s.  CIL  II  1532.  III  1458.  6813. 
7394.  V  877.  IX  5155. 5833.  X  6006.  Vgl.  Nibby 
Dintorni  di  Roma  III  578.  [Hülsen.!  " 


zuschlachten  und  aus  dem  in  den  grossen  Opfer-  20  Ciminius  ager,  kommt  vor  in  der  nach  Her- 
kessel rinnenden  Blut  und  aus  den  Eingeweiden  kunft  und  Ergänzung  dunkeln  Inschrift  Ephem. 
zu  weissagen  (Strab.  VII  294).  Was  es  mit  dem 


.ehernen  Stier',  bei  dem  Plut.  Mar.  23  die  Kim- 
bern schwören  lässt,  für  eine  Bewandtnis  hat, 
ist  nicht  klar  ((Iftöoaviee  t6v  %aAxovv  xavgov,  8v 
vattQov  /ifrä  xijv  /<a^f/v  eis  rijv  Kdtlov  qpaoiv 
oixiav  loo.Tto  äxQodiviov  rije  vtxni  xofna&ijvcu). 

Litteratur  (soweit  nicht  bereits  erwähnt). 
Joh.  Müller  Bellum  Cimbricarn,  Turici  1776. 


epigr.  IV  833  =  CIL  VI  31619  .  .  elim  Urtis 
f(ilim)  . . .  [agjrum  Ciminium  . . . .  ea  pecunia 
veetigalia  ...  [cjomtituit  in  annos  ...  faerijs 
gravis  CCIOJQ  o>  es»     DCXX  V  (=  403  625). 

[Hülsen.] 

Ciminius  lacus  {Kipiria  kiftv*]),  vulcanlseher 
Kratersee  in  Südetrurien,  am  Südfusse  des  Möns 
Ciminius.  jetzt  Lago  di  Vico  (579  m.  ü.  M.,  12  Q  km. 


Herrn.  Müller  Die  Marken  des  Vaterlandes  1 135ff.  30  Fläche,  im  Altertum  fast  um  die  Hälfte  grösser). 


Zeuss  Die  Deutschen  141ff.  F.  E.  Schiern 
Origines  et  migrationes  Cimbrorum,  Diss.  Havniae 
1842.  Herzog  Gallia  Narbon.  59ff.  E.  Des- 
jardins  Geogr.  de  la  Gaule  II  302ff.  Palimann 
Die  Cimbern  und  Teutonen,  Berlin  1870.  Über 
die  Völker,  die  in  Gesellschaft  der  Kimbern  er- 
scheinen (Ambroncs,  Teutones,  Toygeni,  Tigurini), 
s.  die  betr.  Artikel.  [Bim.] 
Cimbrianae.    1)  CasteU  in  Moesia  inferior; 


Die  Sage  führte  seine  Entstehung  auf  Hercules 
zurück  (fcfcrV*  Aen.  VHj607  aliquando  Hercules, 
cum  de  Hi-spania  rediret,  ad  hos  populos  venit. 
Qui  cum  a  singulis  prorocaretur  ad  oslendendam 
virtutem,  defiücisse  dieitur  rectem  ferreum,  quo 
exercebatur.  Qui  cum  terrae  esset  adfixm,  et 
a  nullo  potuisset  auferri,  tum  rogatus  snstulit, 
unde  immensa  vis  aquae  secuta  est,  quae  Ci- 
minium lacum  fecit;  daraus  Mythogr.  Vat.  I  54); 


Not.  dign.  Or.  XL  27  miliies  Oimbriani,  Cim-  40  nach  anderen  hatte  an  dieser  Stelle  früher  eine 

brianis.  Stadt  Saccumum  oder  Succinium  gelegen,  welche 

2)  Strassenstation  in  Pannonia  superior  (Itin.  durch  ein  Erdbeben  in  die  Tiefe  gesunken  war 

Ant.  262.  267,  8),  südwestlieh  von  Herculia-Stuhl-  (Ammian.  Marc.  XVII  7.  13.  Sotion  de  mir.  fönt, 

weissenburg.  Mommsen  CIL  IIIp. 432.  Kiepert  41  in  Physici  graeci  min.  ed.  Ideler  I  188). 

Form.  orb.  ant.  XVII.  K.  Möllenhoff  D.  A.  Strabon  V  226  und  Columella  VIII  16,2  rühmen 

II  16.                                         [Patsch.]  seinen  Fischreichtum.   Vgl.  noch  Verg.  Aen.  VII 

Cinibriaiina,  Beiname  des  Mercurius.  Inschrift  697.  Sil.  Ital.  VIII  493.  Vib.  Sequest.  12  Rurs. 


aus  Heidelberg :  mercurio  Cimbrio  ...  K.  C  h  r  i  s  t 
Bonn.  Jahrb.  XL  VI  179;  aus  Miltenberg  bei  Bram 


Tab  Peut. 


[Hüb 


Ciminius  mons,  Gebirge  in  Südetrurien,  v Ill- 


bach CIKh.  1739  (Lesart  berichtigt  Bonn.^ahrb.  50  canischer  Entstehung,  ziemlich  genau  in  uord 

südlicher  Richtung  verlaufend  und  im  Monte  Ci- 
mino bis  1056  m.  ansteigend.  Im  6.  und  5.  Jhdt. 
bildete  es  die  Grenze  zwischen  Etrurien  und  der 
römischen  Machtsphäre;  von  dichtem  Wald  be- 
deckt, war  es  ganz  unwegsam,  und  wurde  mit 
einem  Heere  zuerst  überschritten  von  Q.  Fabius 
Maximus,  Consul  310  v.  Chr.  (Liv.  IX  36—39. 
Florus  I  17.  Frontin.  strat.  I  2,  2).  Doch  Ut 
die  Schilderung,  die  Livius  von  der  Undnrehdring- 
60  lichkeit  macht,  stark  rhetorisch  übertrieben.  Spitter 
noch  erwähnt  bei  Plin.  II  211  {in  silra  Ciminia 
loca  sunt,  in  qnibits  in  terra m  depacta  umi 
extrahuntur;  vgl.  Ciminius  lacus  und  Arae 
Muciae  Bd.  II  S.  340  Nr.  13)  und  auf  der  Tab. 
Peut.  [Hülsen.] 

Cimmir,  ein  Ort  in  Persarmenia  oaer  Assyria, 
neben  Osmot,  Gcogr.  Rav.  79,  1 ;  erinnert  an  die 


XL  VI  180.  LH  75ff.  Korr.-Bl.  d.  Westd.  Ztschr. 
Vin  47)  in  h.  d.  [d.J  Mercurio  Cifmbri/ano. 
Derselbe  Beiname,  wie  es  scheint,  auch  auf  der 
zweiten  Miltenberger  Inschrift  Brambach  1740, 
vgl.  Christ  Bonn.  Jahrb.  LXIII  176ff.  J.  Becker 
ebd.  L— LI  167ff.  [Bim.] 

Cünenlce  regio  s.  C eben  na  mons. 

Cimetra  Stadt  in  Samnium,  vom  Consul  Q. 
Fabius  Maximas  Rullianus  297  v.  Chr.  einge- 
nommen, Liv.  X  15,  6;  Lage  unbekannt. 

[Hülsen.] 

Cimlaclnus,  Beiname  des  Mercurius  auf  einer 
Inschrift  aus  Ludenhausen  in  Oberbayern,  CIL  III 
5773  Deo  Mercurio  Cimiacino  aram  turariam 
M.  Paternius  Vitalis  qui  andern  fecit  et  signum 
posuit  p.  s.  I.  I.  m.  (aus  dem  J.  211).  Wahr- 
scheinlich liegt  ein  Ortsname  zu  Grunde;  Hol- 


der Altkelt.  Sprachschatz  s.  v.  denkt  an  Mercur     Kimmerioi,  assyr.  Gimirri.  [Tomaschek.J 


Digitized  by  Google 


o  "  -  r 


Cinara 


Cinciui 


2556 


Cinara,  Tochter  einer  Freigelassenen.  Hör. 
carm.  IV  1,  4.  13,  21;  epist.  I  7,  28.  14,  13. 
Derselbe  Name,  willkürlich  gewählt,  bei  Propert. 
IV  l  b,  99.  [Stein.] 

Cincarita.  Ortschaft  in  Africa,  von  der  zwei 
Bischöfe,  ein  katholischer  und  ein  donat  istischer, 
zum  Religionsgespräch  in  Karthago  im  J.  411 
erschienen  (coli.  (  arth.  c.  133:  Cincaritetutis,  c. 
188:  Oincaritanus ,  bei  Mansi  Act.  concil.  TV 
116.  142  =  Migne  XI  1331).  [Dessau.] 

Cinciblllg,  Häuptling  eines  transalpinischen 
Keltenstammes,  erwähnt  584  =  170  (Liv.  XLIH 
5.  1).  [Münzer.] 

Clncinnatus  s.  Quinctius. 

Cincius,  plebeisches  Geschlecht. 

1)  C.  Cincius,  Aedilis  plebis.  etwa  in  der  ersten 
Hälfte  des  6.  Jhdts.  d.  St.  (Meilenstein  der  Via 
Ostiensis  CIL  VI  1277.  31585  nach  Hülsen  Rom. 
Mitt.  X  298ff.). 

2)  L.  Cincius,  Geschäftsführer  des  Atticus  (mit 
Praenomen  Cic.  ad  Att.  I  7.  8.  2;  sonst  erwähnt 
ad  Att.  1 1,  1.  16,  17.  20,  1.  7.  IV  4  a.  VI  2,  1; 
ad  Q.  fr.  II  2,1.  III  1,  6).  [Münzer.] 

3)  L.  Cincius  (der  Vorname  nnr  bei  Fest, 
p.  218),  juristischer  und  grammatischer  Schrift- 
steller, früher  fälschlich  mit  dem  Annalisten  L. 
Cincius  Alimentus  Nr.  5  (s.  d.)  zusammengewor- 
fen (vgl.  M.  Hertz  De  Luciis  Cinciis,  Berolini 
1842,  28tf.).  Er  wird  meist  zusammen  mit  Aelius 
(Stilo),  Varro  und  Santra  citiert,  die  Reihenfolge 
in  der  Aufzählung  ist  jedoch  eine  so  schwankende, 
dass  sie  zu  Schlüssen  auf  das  chronologische  Ver- 
hältnis der  drei  Grammatiker  za  einander  nicht 
berechtigt;  selbst  die  Worte  des  Macrob.  sat.  I 
12,  13  Oincio  etiam  Varro  coruenlü  sichern  die 
zeitliche  Priorität  des  C.  vor  Varro  nicht  voll- 
ständig, wenn  sie  auch  wahrscheinlich  ist.  Einen 
sicheren  Terminus  ante  quem  giebt  die  Thatsache, 
dass  Verrius  Flaccus  seine  Werke  ausgiebig  be- 
nützt hat.  Nur  durch  diesen  kennen  wir  die 
Schriften  des  C.  de  comitiis  (Fest.  p.  240),  de 
consulum  potestate  (Fest.  p.  241),  de  officio 
iurisconsuUi  in  mindestens  zwei  Büchern  (Fest, 
p.  173.  321.  347),  mystagoyieon  libri .  ebenfalb 
mindestens  zwei  (Fest.  p.  363),  insbesondere  aber 
das  Werk  de  verbis  priscis  (Fest.  p.  214.  265. 
277.  330),  auf  welches  sich  alle  ohne  Buchtitel 
gegebenen  C.-Citate  des  Festus  beziehen  und  aus 
dem  auch  die  unter  C  Namen  angeführten  Ety- 
Itlöl.j;  ?ien  von  delubrum  und  fanum  bei  Serv. 
Aen.  IV  56;  Georg.  I  10  (letzteres  Fragment  wird 
von  H.  Peter  mit  Unrecht  dem  Annalisten  zu- 
gewiesen) stammen.  Ein  Buch  de  fasfis  hat  Sue- 
ton  benützt,  auf  den  die  Citate  daraus  bei  Ma- 
crob. sat.  I  12,  12.  18.  30  und  Lyd.  de  mens. 
IV  44.  92  (iv  uö  Trtgi  eoQT&v)  zurückgehen,  Gel- 
lius  XVI  4  giebt  Excerpte  aus  dem  8.,  5.  und  6. 
Buche  eines  umfangreichen  Werkes  de  rc  mili- 
tari. Woher  Cornelius  Labeo  bei  Arnob.  III  38 
(über  Namen  und  Bedeutung  der  di  norcnsiles, 
vielleicht  aus  den  Mvstagogica)  und  Charis.  p.  132, 
30  {licet  Varro  ei  Tutlius  et  Oincius  .  .  huius 
Serapis  et  huius  Isis  dixerint)  ihre  C.-Citate 
haben,  ist  nicht  mit  Sicherheit  zu  ermitteln; 
Plinius  führt  einen  C.  im  Quellenregister  des  36. 
Buches  an.  Die  Bruchstücke  über  die  Einführung 
der  Buchstabenschrift  durch  Euander  (Mar.  Vict. 
p.  23)  und  über  die  Einschlagung  von  Jahres- 


nägeln im  Tempel  der  Nortia  zu  Volsinii  (Liv. 
VII  3,  7  diligem  talium  monumentorum  auetor 
Cincius)  sind  in  Bezug  auf  ihre  Zuteilung  an 
den  Grammatiker  oder  den  Annalisten  strittig, 
doch  spricht  bei  ersterem  die  Verbindung  mit 
Fabius  und  Gellius  für  den  Annalisten.  Die  Hy- 
pothese von  Th.  PI ue ss  (De  Cinciis  rerum  Ro- 
scriptoribus ,  Diss.  Bonn.  1865,  24  ff ... 
der  den  Grammatiker  C.  ebenfalls  zum  Verfasser 
10  von  (lateinischen)  Annalen  macht,  hat  mit  Recht 
keinen  Beifall  gefunden.  Die  Fragmente  gesam- 
melt bei  Hertz  a.  a.  O.  32ff.  Husch ke  Iuris- 
prud.  anteiustin.  84ff.  F.  P.  Bremer  Iuxisprud. 
antehadrian.  I  252ff.  [Wissowa.] 

4)  M.  Cincius,  auf  einer  delischen  Weihinschrift 
republicanischer  Zeit  (Bull,  hell  VH  367). 

5)  L.  Cincius  Alimentus,  Praetor  544  =  210, 
verwaltete  Sicilien  und  hatte  zwei  Legionen  ru 
seiner  Verfügung  (Liv.  XXVI  23,  1.  28,  3.  11). 

20  Im  nächsten  Jahre  schützte  er  unter  dem  Ober- 
commando  des  M.  Valerius  Laevinus  die  Osthälfte 
der  Insel,  das  neuerworbene  syrakusanische  Gebiet 
(Liv.  XXVII  7,  12.  16.  8,  16)  und  wurde  im 
folgenden  von  dort  abberufen,  um  die  Belagerung 
Locris  von  der  Seeseite  her  zu  leiten  (a.  O.  26.  Zl 
Er  bestürmte  die  Stadt  mit  aller  Macht,  wurde 
aber  von  den  Verteidigern  zum  Abzüge  gezwungen, 
als  Hannibals  Sieg  über  die  Consuln  und  sein 
•Anrücken  zum  Entsatz  ihnen  neuen  Mut  gegeben 

30  (a.  O.  28,  13ff.).  Von  Sicilien  kehrte  C.  bald 
darauf  nach  Rom  zurück  und  wurde  noch  Ende 
desselben  Jahres.  546  =  208.  mit  anderen  Gesand- 
ten an  den  Consul  T.  Quinctius  Crispinus  ge- 
schickt (a.  O.  29,  4).  Zu  unbekannter  Zeit,  ver- 
mutlich später,  kam  er  in  Hannibals  Gefangen- 
schaft (Liv.  XXI  38,  3).  Ab?  Senator  bezeichnet 
ihn  Dionys.  I  74,  1.  [Münzer.] 

Mit  ihm  ist  zweifellos  identisch  der  gleich- 
namige Annalist  L.  Cincius  Alimentus.   Da  näm- 

40  lieh  dieser  nach  Liv.  XXI  28,  2  (frg.  7  Peter) 
seiner  eigenen  Angabe  gemäss  in  die  Gefangen- 
schaft Hannibals  gefallen  war,  ist  zunächst  die 
Zeit  beider  dieselbe,  ferner  war  nach  dem  Zeugnis 
des  Dionys  I  74  (frg.  4  P.)  auch  der  Geschicht- 
schreiber Senator  (dK^g  xätv  ix  tov  ßovievrixov 
owtSplov),  vor  allem  aber  ist  ausschlaggebend 
die  genaue  Übereinstimmung  aller  drei  Namen, 
zumal  bei  der  Seltenheit  sowohl  von  C.  wie  von 
Alimentus. 

50  Neben  Q.  Fabius  Pictor  ist  C.  der  älteste 
römische  Historiker,  dessen  Bild  als  Schriftsteller 
freilich  der  kritischen  Forschung  gegenüber  in 
völligem  Nebel  verschwimmt.  Lange  Zeit  hin- 
durch war  der  Historiker  C.  mit  dem  unter  Au- 
gustus  schreibenden  gelehrten  Antiquar  C.  (s.  d. 
Nr.  3)  zusammengeworfen  worden.  Erst  seit  H  e r ti 
sind  die  beiden  Persönlichkeiten  scharf  von  ein- 
ander geschieden  und  die  mannigfachen  antiquari 
sehen,  staatsrechtlichen  und  sprachwissenschatt- 

60  liehen  Schriften,  die  für  die  Zeit  des  Annalisten 
ganz  unerhört  wären ,  dem  jüngeren  C.  zuge- 
wiesen worden.  Aber  auch  von  den  sieben  Frag 
menten,  die  Peter  dem  Annalisten  zuschreibt 
werden  diesem  noch  eins,  wenn  nicht  gar  zwei 
abzusprechen  sein.  Zunächst  gehört  das  von  Ser- 
vius  erhaltene  frg.  2,  das  Erörterungen  über  la- 
teinische Etymologien,  Fauttus,  fana,  fattaliei. 
enthält,  meiner  Ansicht  nach  unbedingt  in  das 
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Werk  de  verbis  priseis  des  jüngeren  C,  umso- 
mehr  als  dieses  Werk  gerade  von  Servius  auch 
sonst  noch  (Aen.  II  225)  benutzt  ist.  Weiter 
wird  man  wohl  frg.  1,  das  Uber  die  Entstehung 
des  lateinischen  Alphabets  handelt,  lieber  auf 
den  Sprachforscher  beziehen,  und  so  verbleiben 
denn  für  den  Annalisten  nur  fünf  Fragmente. 
Abgesehen  hiervon  wird  ein  Urteil  Aber  ihn 
noch  dadurch  erschwert,  das«  er  mehrfach  nur 
in  Zusammenstellung  mit  Fabius  Pictor  erscheint. 
Überhaupt  dürfte  das  gleichzeitige,  aber  glän- 
zendere Werk  des  Fabius  das  des  C.  schon  bald 
völlig  verdrängt  haben.  Wenigstens  lässt  sich  eine 
wirkliche  Benutzung  des  letzteren  nur  für  Dionys 
erweisen,  der  daraus  die  frg.  3.  4.  5.  6  erhalten 
hat.  Li  vi us  hat  das  Cinciuscitat  XXI  38,  2  = 
frp.  7,  wie  die  ganze  Fassung  der  Stelle  schliessen 
lässt,  wohl  aus  seiner  Quelle,  vermutlich  Coelius 
Antipater,  herübergenommen.  Die  zweite  Stelle 
des  Livius  (VII  3),  die  man  auf  den  Annalisten 
hat  beziehen  wollen,  gehört  vielmehr,  wie  Peter 
p.  CXf.  völlig  überzeugend  darlegt,  dem  Antiquar. 

Cber  den  Inhalt  und  Charakter  des  Werkes 
irgend  etwas  Bestimmteres  zu  vermuten,  tnuss 
unter  diesen  Verhältnissen  als  völlig  aussichtslos 
erscheinen.  Aus  den  Fragmenten  ergiebt  sich 
nur  soviel,  dass  C.  als  Gründungsjahr  Roms  das 
J.  729  v.  Chr.  angenommen  hatte  (frg.  4)  und 
dass  ferner  die  Romulussage  (frg.  3),  die  Tarpeia- 
sage  (frg.  5)  und  die  Geschichte  des  Sp.  Maelius 
(frg.  6)  ausführlicher  behandelt  waren.  Da  aber 
C.  nach  frg.  7  auch  noch  den  hannibalischen 
Krieg  dargestellt  hatte,  muss  sein  Werk  von  der 
frühesten  Urgeschichte  bis  zur  eigenen  Zeit  des  Ver- 
fassers herabgereicht  haben.  Geschrieben  war  es, 
wie  sämtliche  älteren  Annalenwerke,  in  griechi- 
scher Sprache,  deren  genauere  Kenntnis  C.  sich 
wohl  während  seines  langen  Aufenthaltes  in  Sici- 
lien  und  Unteritalien  erworben  hatte.  Dort  mag 
er  auch  die  erste  Anregung  zur  Abfassung  des 
Werkes  bekommen  haben. 

Litteratur:  Hertz  De  Luciis  Cinciis,  Berlin 
1842.  Plüss  De  Cinciis  rerum  Romanarum  scrip- 
toribus,  Bonn  1865.  Peter  Hist.  Rom.  rell.  Clf. 
40f.;  Hist.  Rom.  frg.  31  f.  Teuf  fei  R.  L.-G.  1 192. 
Mommsen  Röm.  Chronol.3  315.  [Cichorius.] 

6)  M.  Cincius  AUinentus,  vielleicht  Bruder  von 
Nr.  5,  als  Volkstribun  550  =  204  mit  einer  Com- 
mission  des  Senats  zu  P.  Scipio  nach  Sicilicn  ge- 
schickt (Liv.  XXIX  20,  11)  und  Urheber  der  von 
Fabius  Cunctator  befürworteten  lex  Citieia  de 
donis  et  munerihus  (Cic.  Cato  10;  de  or.  II  286  ; 
ad  Att.  I  20,  7.  Liv.  XXXIV  4,  9.  Tac.  ann. 
XI  5.  XIII  42.  XV  20.  Fest.  ep.  p.  143;  vgl. 
Lex);  561  =  193  Praefectus  Pisis  (Liv.  XXXIV 
56,  1).  [Münzer.] 

7)  Cincius  Faliscus,  Schauspieler  wahrschein- 
lich in  der  zweiten  Hälfte  des  2.  Jhdta.  v.  Chr., 
der  in  der  römischen  Komoedie  zuerst  den  Ge- 
brauch der  Masken  einführte,  Donat.  de  com. 
p.  10,  1  Reiff.  [Wissowa.] 

8)  P.  Cincius  P.  I.  Salrius,  römischer  Erz- 
giesser  der  Kaiserzeit,  der  laut  der  Signatur  den 
colossalen  Pinienapfel  gefertigt  hat,  welcher  jetzt 
im  Vatican  in  dem  nach  ihm  benannten  Giardino 
deUa  Pigna  aufgestellt  ist,  während  or  im  Mittel- 
alter im  Vorhof  von  Alt-St.-Pcter  stand.  Ein  von 
Flam.  Vacca  62  (Schreiber  Sachs.  Ber.  1881, 


73)  registriertes,  aber,  wie  es  scheint,  erst  im 
16.  Jhdt.  entstandenes  Gerücht  lässt  ihn  bei  der 
Erbauung  der  alten  Kirche  St.  Maria  in  Trans - 
pontina  am  Fuss  der  Engelsburg  gefunden  sein, 
worauf  sich  die  Meinung  gründet,  dass  er  zum 
Maussoleum  des  Hadrian  gehört  habe.  Dagegen 
war  im  ganzen  Mittelalter  die  Ansicht  verbreitet, 
dass  er  vom  Pantheon  stamme  (bereits  erwähnt 
am  Ende  des  12.  Jhdts.  in  der  Descriptio  plunaria 
lOtotius  urbis);  Benozzo  Gozzoli  lässt  daher  im 
Campo  santo  von  Pisa  das  als  Turm  von  Babel 
verwandte  Pantheon  mit  diesem  Pinienapfel  be- 
krönt sein.  Neuerdings  ist  Lacour-Gayet  für 
diese  mittelalterliche  Tradition  eingetreten,  indem 
er  sich  über  der  Lichtöffnung  des  Pantheons  eine 
Art  Latente  angebracht  denkt,  deren  Bekrönung 
der  Apfel  gebildet  habe,  schwerlich  mit  Recht. 
Visconti  Mus.  Pio-Cl.  VII  43.  Brunn  Künstler- 
gesch.  1610.  Lacour-Gayet Me'langes  del'Ecole 
20francaise  I  1881,  312.   CIL  VI  29794. 

[C.  Robert.] 
9)  Cincius  Severus  (Hist.  Aug.  Coinm  20,  3: 
Cingim  Severus,  zweifellos  nur  Fehler  der  Hss.). 
Pontifex  (Hist.  Aug.  Comm.  20,  3),  Proconsul 
von  Africa  (vermutlich  unter  Commodus),  als  solcher 
nachsichtig  gegen  die  Christen  (Tertull.  ad  Scap.  4). 
Unmittelbar  nach  Commodus  Tod  (31.  December 
192)  stellte  er  im  Namen  de«  Collegiums  der  Pouti- 
fices  im  Senate  den  Antrag  auf  damnatio  memo- 
30  riae  des  getöteten  Herrschers  (Hist.  Aug.  Comm. 
20,  3 — 5).  Nach  der  Consecration  des  Commodus 
(im  J.  197)  Hess  ihn  Kaiser  Severus  töten,  angeb- 
lich weil  er  ihm  nach  dem  Leben  getrachtet  hätte 
(Hist.  Aug.  Sev.  13, 9),  in  Wirklichkeit  wohl  wegen 
seines  oben  erwähnten  Antrages.  [Groag.j 
Cincontium  s.  Tineontium. 
Cinctus,  ein  breiter,  die  Schamteile  verhüllen- 
der Gurt  oder  Schurz  —  eampestre,  subligaculum. 
War  er  schmäler,  so  nannte  man  ihn  auch  hemi- 
40  einetium,  wenn  noch  schmäler,  ciueulum  (ein- 
gulum'i).  Gloss.  bei  Mai  Class.  auet.  VII  555. 
Man  trug  ihn  bei  gymnastischen  Übungen  (a.  O.). 
ferner  die,  welche,  wie  die  Candida ten  oder  An- 
hänger alter  Sitte  (der  jüngere  Cato,  Ascon.  p.  25 
Kiessl. ,  die  Familie  der  Cethegi),  keine  Tunica 
(s.  d.)  trugen.  Daher  eitwiuti  Cethegi  Hör.  a. 
p.  50  und  Porph.  z.  d.  St.  [Mau.] 

Cinetva  Gablnug,  eine  besondere,  für  gewisse 
religiöse  Handlungen  übliche  Art,  die  Toga  an- 
50  zulegen.  Dieselbe  wird,  wie  gewöhnlich,  zunächst 
so  auf  die  linke  Schulter  gelegt,  dass  vorn  der 
Zipfel  ziemlich  auf  den  Boden  reicht,  und  schräg 
über  den  Rücken  hinab  unter  dem  rechten  Arm 
durchgezogen,  dann  aber  nicht,  wie  sonst,  über 
die  linke  Schulter  zurückgeworfen,  sondern  um 
den  Leib  gegürtet,  so  dass  sie  auch  den  von  der 
linken  Schulter  herabhängenden  Zipfel  festhält. 
Serv.  Aen.  VII  612.  Isid.  or.  XIX  24,  7.  End- 
lich wird  der  schräg  über  den  Rücken  gehende 
60  und  hier  sonst  doppelt  liegende  Teil  über  den 
Kopf  gezogen.  Cato  bei  Serv.  Aen.  V  755.  Liv. 
VIII  9.  5  vgl.  mit  VIII  9,  9  und  X  7,  3.  Dies 
letztere  ist  Opferritus;  Zweck  der  sonstigen  Ab- 
weichung vom  Gewöhnlichen  ist  die  freie  Bewe- 
gung der  Arme.  Der  C.  G.  wird  erwähnt  bei 
der  Ziehung  des  sulcus  primigenius  (Cato  a.  O.), 
bei  der  Öffnung  des  Ianusterapels  (Verg.  Aen. 
VII  612),  bei  der  Devotion  (Liv.  a.  O.),  bei  den 
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Ambarvalien  (Lucan.  I  596),  bei  der  als  Opfer 
geltenden  Verbrennung  der  Kriegsbeute  ( Appian. 
Lib.  48 ;  Mithr.  45)  und  bei  sonstigen  Opfer- 
handlungen, Liv.  V  46,2.  Val.  Max.  I  1,  11.  CIL 
XI  1420,  25.  Doch  war  der  C.  G.  keineswegs  all- 
gemeine Opfertracht,  vielmehr  scheint  er  auf  den 
zahlreichen  bildlichen  Opferdarstellungen  nicht 
vorzukommen.  Es  lässt  sich  auch  nicht  defi- 
nieren, bei  welcher  Art  Handlungen  er  erfordcr- 


Hiberus  mündet  und  seinen  alten  Namen  Tinea 
noch  tragt ;  bei  Caesar  (b.  civ.  I  48,  3  cum  esfent 
inier  flumina  dito,  Sicorim  et  Oingam,  spatio 
milium  XXX,  neutrum  Horum  transiri  pottrat) 
und  Lucan  (I  482  und  IV  24  Cinga  rapax)  er- 
wähnt. In  den  alphabetischen  Listen  des  Agrippa 
und  Augustus  werden  unter  den  stipendiarii  des 
Bezirks  von  Caesaraugusta  Cincienses  angeführt 
(Plin.  III  24,  so  die  Hss.),  und  Ptolemaios  nennt 


lieh  war;  nicht  nur  bei  Staatshandlungen,  denn  10 bei  den  Iaccetanem,  also  in  derselben  Umgebung, 


Liv.  V  46,  2  handelt  es  sich  um  ein  gentili 
cisches  Opfer. 

Wenn  die  Gelehrten  der  ciceronischen  Zeit 
meinten,  der  C.  G.  sei  ursprunglich  die  Kriegs- 
tracht, die  Römer  hatten  also  in  ältester  Zeit  in 
der  Toga  gekämpft,  (Fest.  ep.  255,  5;  vgl.  ep.  77, 
3.  Serv.  Aen.  VII  612),  so  beruhte  dies  wohl  nur 
darauf,  das«  man  ganz  unberechtigterweise  den 
C.  G.  mit  procinetus,  producta  elassis  in  Ver- 


einen Ort  Kirra  (II  6,  71).  Es  wird  daher  am 
Ufer  des  Flusses  einen  gleichnamigen  Ort  ge- 
geben haben,  dessen  Lage  nicht  genau  ermittelt 
ist ;  Fraga,  Alcolea  de  Ciuca  und  Monzon  können 
dafür  in  Betracht  kommen.  Der  Stamm  kehrt 
in  vielen  keltischen  Namen  wieder;  zwischen  Cinca 
und  Cinga  wird  kaum  unterschieden.  [Hübner.] 

Clngetorlx.  1)  Häuptling  der  Treverer.  stritt 
mit  seinem  Schwiegervater  (Caes.  b.  G.  V  56.  3) 


bindung  brachte.    Eine  Überlieferung  aus  so  20  Indutiomarus  um  die  Herrschaft,  sehloss  sich  700 


primitiver  Zeit  konnte  unmöglich  vorliegen,  und 
die  Sache  selbst  ist  unglaublich.  Erstens  wegen 
der  gänzlichen  Unzweckmässigkeit;  zweitens  ist 
weder  ersichtlich,  wie  die  Kriegstracht  zu  der 
ausschliesslich  sacralen  Bedeutung  des  C.  G.,  noch 
wie  sie  zu  diesem  Namen  kommen  konnte.  Denn 
die  Vermutung  Mommsen s  (Röm.  Gesch.  I7  98), 
dass  Gabii  hier  Prototyp  des  Feindes  sei,  C.  G. 
das  Gewand,  in  dem  man  gegen  diesen  Feind 
zog,  ist  nicht  befriedigend.  Offenbar  hat  auch  30 
Vergil.  Aen.  VII  678ff.,  dem  obige  Auffassung 
bekannt  sein  musste.  nicht  daran  geglaubt  Ohne 
Zweifel  ist  der  C.  G.  als  Ritualtracht  von  Gabii 
nach  Rom  gekommen,  zu  einer  Zeit,  wo  diese 
Stadt  mit  Rom  eng  verbündet  war,  vielleicht  bei 
Gelegenheit  der  Ubersiedlung  gabinischer  Ge- 


—  54  beim  Herannahen  Caesars  sofort  an  diesen 
an  (ebd.  3,  2f.)  und  wurde  von  ihm  in  seiner  Stel- 
lung befestigt  (4,  3).  Später  bewog  sein  Rivale 
den  Stamm  zum  Abfall,  und  C.  wurde  vod  ihm 
zum  Landesfeind  erklärt  (56,  3).  Er  entfloh  zu 
Labienus  (57,  2)  und  wurde,  nachdem  der  Auf- 
stand im  Anfang  des  nächsten  Jahres  gedämpft 
war,  für  seine  Treue  gegen  Rom  mit  der  Krone 
belohnt  (VI  8,  9). 

2)  Einer  der  vier  Fürsten  von  Kent,  Vasall 
des  Cassivellaunus.  700  =  54  erwähnt  (Caes.  b.  G. 
V  22,  1).  [Münzer.] 

Cingidnus  hat  man  (AI  Im  er  Revue  epiCT. 
1896,  438  nr.  1179)  als  Beiname  des  Iuppiter 
optimus  maximus  erschliessen  wollen  aus  der 
Genfer  Inschrift  CIL  XII  2591,  welche  vielmehr 


schlechter  nach  Rom.    Über  die  alte  Bedeutung     von  zwei  Brüdern  Gingt  (s.  Holder  Altkeit, 
von  Gabii  (s.  d.|,  namentlich  in  sacraler  Bezie-     Sprachsch.  s.  eing-)  duo  Stabulo  et  Aidus  (?)  ge- 
hung und  sein  Verhältnis  zu  Rom  s.  Schwegler     weiht  worden  ist.  (Ihm.] 
Röm.  Gesch.  I  399.  789.    Müller  Etrusker  140      Cingüla  (Plin.  n.  h.  V  86),  Ort  in  der  syri- 
3,  8.    Marquardt  Privatl.«  560,  wo  die  Er-     sehen  Landschaft  Kommagene,  an  deren  Grenze; 


wähnung  des  tesiammtum  in  pracinetu  zu  strei- 
chen ist.  [Mau.J 

Clnerarlum,  zur  Aufnahme  von  Aschenurnen 
(ollae)  bestimmte  (grössere)  Nische  in  einem  Co- 
lumbarienmonumente ,  CIL  VI  15326.  22981; 
unterschieden  von  columbaria,  oliaria,  aediculae 
(s.  d.),  CIL  VI  10241.  14248.  15551.  17653. 
S.  auch  Urlichs  Bonn.  Jahrb.  III  139.  Ruggiero 


nicht  identificiert.  [Benzinger.] 

Cinginnia.  Stadt  in  Lusitamen.  In  dem 
Feldzug  des  Dccimus  Brutus  gegen  Lusitanien 
im  J.  618  =  186  v.  Chr.  wies  eine  Stadt  das  für 
die  Unterwerfung  gebotene  Gold  mit  einer  stolzen 
Antwort  zurück,  deren  Name  iu  den  besten  ILss. 
des  Valerius  Maximus  (VI  4  ext.  1,  der  aus  Li- 
vius  schöpfte;  doch  wird  die  Erzählung  wie  die 


Diz.  epigT.  U  237;  ciuerarium  als  Aufschrift  einer  50  Schilderung  ähnlicher  Charakterzüge  der  Lusitaner 


Aschenurne  CIL  VI  11139.  [Samter.] 

Cinerarlus,  Haarkräusler ;  Varro  de  1. 1.  V  129. 
Acro  und  Porph.  zu  Hör.  sat.  II  2,  98.  Etwas  Ahn- 
liches ist  C.  auch  Catull  61,  138,  während  sich  aus 
Sen.  dial.  II  14,  1  keine  Bedeutung  ergiebt.  Nach 
Varro  a.  0.  kommt  der  Name  vom  Wärmen  des 
Brenneisens  in  der  Asche,  nach  Charisius  I  101, 
1 5  K.  hätten  sie  nach  einem  von  Cato  (bei  Serv. 
Aen.  IV  698)  bezeugten  Gebrauch  mit  Asche  die 


zuletzt  auf  Poseidonios  zurückgehen)  so  wie  oben 
geschrieben  ist,  in  den  schlechtem  Cinniana  oder 
Oinnania.  Sonst  wird  sie  nirgends  erwähnt,  und 
die  Lage  ist  daher  nicht  zu  bestimmen,  ausser 
dass  sie  im  nördlichen  Lusitanien  etwas  südlich 
vom  Durius  gelegen  haben  muss.  Dass  eine  alt- 
iberische  Niederlassung  nördlich  vom  Durius,  die 
im  Volksmand  wie  mehrere  ähnliche  Citania  heisst 
(CIL  II  896,  s.  d.),  damit  nicht  gemeint  sein 


Haare  blond  gefärbt.    Beides  ziemlich  unwahr-  60  kann,  bedarf  keines  Beweises.    Die  Stadt  C.  i  vgL 


scheinlich.  Vielleicht  ist  C.  eine  auf  Volksetymo- 
logie beruhende  Umbildung  des  nur  bei  Horat. 
a.  ().  vorkommenden  und  von  Acro  und  Porph. 
mit  C.  erklärten  ciniflo  =  xtxiwoxölos  (Keller 
Volksetym.  102).  Becker- Göll  Gallus  in  276. 
El  Iis  zu  Catull  a.  0.  [Mau.] 
Cinjra,  rechtsseitiger  Nebenfluss  des  Sicoris 


Cinga)  oder  wie  der  Name  sonst  gelautet  haben 
mag  (vielleicht  Cingitania),  wird  damals  zerstört 
worden  sein  und  erscheint  daher  nicht  wieder  in 
der  Überlieferung.  [Hübner.] 
Clngius  Severus  s.  C  in  eins  Nr.  9. 
Cingonius  Varro  stellte  im  J.  61  n.  Chr.  einen 
Antrag  im  Senate  (Tac.  ann.  XIV  45).  Im  J.  68 


V  Ulfe  4*  ^      k\J\,  1 1  lo.'l  Ul^,'  I       *.  *  V  1 1  U  VIOO      ^-*\.0       VRVlia  itll^l  **f*y  WIIWIV      ^  A.  «»V.      Uli  II,    4%A  V       ■  V  f.        All!    V  .  W 

(s.  d.)  in  Hispania  Citerior,  mit  dem  er  in  den     Consul  designatus,  sehloss  er  sich  dem  Xymphidiu* 
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Sabinas  an  bei  dessen  Versuch,  sich  an  Stelle 
Galbas  der  Herrschaft  zu  bemächtigen  (Tac.  hist. 
I  6),  und  verfasste  ihm  die  Ansprache  an  die  Prae- 
torianer  (Plut.  Galba  14).  Das  anglückliche  Ende 
von  Nymphidius  Beginnen  brachte  auch  C.  den 
Untergang;  Galba,  der  damals  auf  der  Heise  nach 
Rom  begriffen  war,  liess  ihn  in  via  töten  (Tac. 
hist.  I  6.  37.  Plnt.  Galb.  15).  [Groag.) 

Clngnla  (ital.  ringhit),  der  Bauchgurt  der 
Zag-,  Last-  und  Reittiere,  Ovid.  r.  a.  236.  Die 
Bedeutung  wird  klar  durch  Calpurn.  ecl.  6,  41:  a 
dorso  quae  totum  circuit  oleum.  [Mau.] 

Cintrulani  nennt  unter  den  Orten  der  ersten 
Region  Italiens  (Latium  et  Campania)  Plin.  u.  h. 
III  63.    Lage  unbekannt.  [Hülsen.] 

Cinimlum.  1)  Cittgulum  {Kiyyovkov  Strab. 
V  227 ;  Gingium  in  der  städtischen  Soldatenliste 
CIL  VI  3884  v  1 ;  Einwohner  Cingulanns  CIL 
IX  5681.  5682.  5683.  5684),  Stadt  in  Picenum 
(unrichtig  von  Strab.  a.  a.  0.  zu  Umbrien  ge- 
rechnet), gegründet  von  dem  Volkstribunen  T. 
Labienus  63  v.  Chr.  aus  eigenen  Mitteln  (Caes. 
bell.  civ.  I  15)  und  stark  befestigt.  Dass  Silius 
Ital.  X  34  schon  im  zweiten  punischen  Kriege 
die  Cingulaner  unter  Anführung  eines  Labienus 
kämpfen  lässt,  kann  nicht  als  Zeugnis  für  die 
frühere  Existenz  der  Stadt  gelten  (Moromsen 
CIL  IX  p.  54 1  vermutet,  dass  der  Volkstribun  ein 
Picenter  gewesen  sei  und  seinen  Geburtsort  unter 
dem  Namen  C.  zur  Stadt  erhoben  habe;  dass  ein 
pagns  an  derselben  Stelle  schon  existiert  habe, 
ist  wahrscheinlich  wegen  der  sehr  alten  Inschrift 
der  magisteri  Terebitts  et  Vibolenus  CIL  IX  5679). 
Ausser  in  den  Bürgerkriegen  zwischen  Caesar  und 
Pompoius  (Caesar  a.  a.  ü.  Cic.  ad  Att.  VII  11, 
1.  13  b,  6)  wird  sie  nur  bei  Plin.  HI  111  und 
im  Liber  coloniarum  254  erwähnt.  Die  Stadt 
gehörte  zur  Tribus  Velina  (Kubitschek  Impe- 
rium Romanum  tributim  discriptüm  63)  und  hatte 
als  Magistrate  duoriri  (CIL  IX  5686.  5688).  La- 
teinische Inschriften  aus  C.  CIL  IX  5679—5698; 
Funde  von  Münzen  und  andern  Antiken  Bull.  d. 
Inst.  1838,  163.  1848,  9öf.  [Hülsen.] 

2)  Schwertgurt,  der  den  Körper  über  den 
Hüften  umschliesst.  Alle  Soldaten  tragen  das 
cingulum.  Serv.  Aen.  VIII  724;  ringi  daher 
=  Soldat  werden,  Dig.  XXIX  1,  25.  38.  1.  43; 
diaciniji  gilt  als  Schimpf  (Festus  p.  104  M.)  und 
als  Strafe  (Liv.  XXVU  13,  9.  Sueton.  Octav.  24. 
Frontin.  strateg.  IV  1,  26),  findet  sich  als  Zeichen 
der  Trauer,  Sueton.  Octav.  100.  Gladius  und 
pngio  werden  jeder  an  einem  C.  getragen.  Das 
cingulum  ist  wie  der  balteus  mit  bullae  geschmückt. 
Über  dem  C.  erscheint  oft  auf  den  Grabsteinen 
eine  metallene  viereckige  Platte,  von  welcher  mit 
Nägeln  beschlagene  Lederstreifen  herabhängen. 
Dieses  Stück  der  Rüstung  ist  an  einem  beson- 
deren Riemen  befestigt,  und  dient  zum  Schutz  der 
Weich  teile.  Vgl.  A.  Müller  Das  Cingulum  mili- 
tiae.  Programm  Ploen  1873.  [v.  Domaszewski.l 
Clnlaemufl.    Inschrift  aus  Räkos-Pälota  bei 

Pest  CIL  in  3617  lunoni  reg(inae)  et  Gcnio 

CIS  I.EM  0  (so  oder  CKXLEMO  nach  Mo  mm- 
sen)  et  Genio  commerci  M.  A[ur(eliusJJ  Seve- 
rin [us]  bf.  cos.  Ifeg.  IT]  Adi(uiricis)  r.  I.  [m. 
.«./.    In  C.  scheint  ein  Localname  zu  stocken. 


Cinlscus  rlcns  im  Territorium  von  Ratiaria 
(Arcor)  in  Moesia  superior,  Heimat  eines  Pnv>- 
torianers,  CIL  VI  2730  Antonius  Paterio  m.  coli. 
X  pr.  (etnturia)  Artemonis  ....  nat.  Mysia  su- 
periori  reg.  liatiarcsc  vico  Cinisco  ....  Hoinni  - 
sen  Eph.  epigr.  V  p.  184.  A.  Holder  Altkeit. 
Sprachschatz  s.  v.  W.  Tomas chek  Die  alten 
Thraker  11  2,  85.  [Patsch.] 

Clatthil,  africanische  Völkerschaft,  an  der 
10  kleinen  Svrte,  Tac.  ann.  II  52.  Plin.  n.  h.  V  30. 
Ptol.  IV  3,  22.  27.  Ein  praefeetus  gentis  Cini- 
thiomm,  römischer  Beamter,  aus  der  mittleren 
Kaiserzeit,  CIL  VIII  10500.  [Dessau.] 

Cinlunt  s.  Guius. 

Cinna.  I)  China  (so  Itin.  Ant.  338;  Sinna 
Tab.  Peut.;  Ptolem.  II  16,  12  AaXnaiia?  oi  noket; 
fieoöyetot  aTbe  ....  Xiwa,  Aoxkea),  erste  Station 
von  Scodra-Scutari  der  durch  Montenegro  nach 
Norden  führenden  Binnenstrasse,  am  Ostufer  des 
20  Scutarisees;  vielleicht  jetzt  Helmi  (Hum>  im  Ge- 
biete des  albanesischen  Stammes  derHotti,  wo  sich 
römische  Überreste  befinden  sollen.  Vgl.  A.  Evans 
Antiquarian  researches  in  ülyricum  (parts  I  and 
II)  84.  W.  T  omaschek  Mitt.  der  geogr.  Gesell- 
schaft in  Wien  1880,  554.  Kiepert  verlegt  For- 
mae  orbis  antiqui  XVII  den  Ort  südlicher  in  das 
Gebiet  der  Kopli.  H.  Cons  La  province  Rom. 
de  Dalmatie  255.  [Patsch.] 
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2)  S.  Kinna. 

amen,  s.  Uinga. 
4)  Römisches  Cognomen,  s.  C  a  s  t  r  i  u  s,  C 


Fluss  in  Spanien,  s.  Cinga. 


Vgl.  den  Genius  Anigcmius. 
Ciniflonefi  s.  Cinerarius. 

Pauly-WlunowK  III 


[Ihm.] 


or- 

nelius,  Helvius. 

5)  Als  fingierter  Name  bei  Mart.  I  89.  II 
53.  HI  9.  61.  V  57.  76.  VI  17.  39.  VII  33.  43. 
VIII  7.  19.  XII  28.  64. 

6)  Beiname  des  Cn.  Cornelius  Cinna  Magnus, 
cos.  ord.  5  n.  Ch.  mit  L.  Valerius  Messalla  Vo- 
lesus.  [Groag.) 

7)  Cinna  Catulus,  stoischer  Philosoph,  Lehrer 
40  des  Kaisers  Marcus.  Hist.  Aug.  Marc.  3,  2.  Marc. 

«V  i.  I  13  (Karovkov).  [Stein.] 

Clnnaba  {Ktvväßa,  an  der  einen  Stelle  var. 
Kewäßa),  Gebirg  in  Mauretania  Caesariensis,  Ptol. 
IV  2,  15.  20.  Wohl  ein  Teil  des  Atlas,  Cat  La 
Mauritanie  Cesarienne  25.  [Dessau.] 

Clnnamns,  gallischer  Vasenfabrikant  der  Kai- 
serzeit, Dragendorff  Terra  sigillata  98. 

[C.  Robert.] 

Cinniana,  Station  der  römischen  Strasse  von 
50Summus  Pyrenaeus  nach  Barcino,  in  Hispania 
Citerior.  auf  dem  kleinen  erhaltenen  Stück  der 
Peutingersehen  Tafel,  das  den  Anfang  von  Hispa- 
nien  enthält  (zwischen  Gerunda  und  luncaria),  den 
Itineraren  von  Vicarello  (CIL  XI  3281  auch  zwi- 
schen Gerunda  und  luncaria),  dem  Itin.  Ant. (307, 
9  zwischen  Aquao  Voconiae  und  luncaria)  und 
dem  Geogr.  Rav.  (303,  2.  341,  12  zwischen  Aquae 
Voconiae,  Gerunda  und  luncaria,  das  ist  die  voll- 
ständigste Liste),  wahrscheinlich  nach  dem  nahen 
60  Praedinm  eines  Cinna  benannt.  Es  ist  zwischen 
Orriols  und  Fallinas  anzusetzen,  wo  es  «-inen  Fluss 
Cingana  (?)  geben  soll  (Guerra  Discurso  a  Saa- 
vedra  91).  [Hübner.] 

Cinorus  (?),  Küstenfluss  in  Gallia  Narbont>n«is 
zwischen  Orobus  (Orbis)  und  Khodanus  (Avien. 
or.  mar.  596  Holder).  Ob  identisch  mit  Arauris, 
jetzt  l'H«*ranlt?  Desjardins  Ge"ogr.  de  la  Gaule 
I  157.  Möllenhoff  Deutsche  Alt.Ttumsk.  I  188f. 
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Holder  liest  mit  Unger  sonorus.    Der  Name 
scheint  entstellt  zu  sein.  [Ihm.] 

CintasIuB.  L.  Ointastm  Cas(s)ianus,  prae- 
f(ectm)  castrforum).  und  zwar  der  Legio  II  Tra- 
iana  fortis  in  Alexandria.  im  J.  162  n.  Chr.,  Comptes 
rcndus  de  l'acad.  des  inscr.  et  belles-lettres  1896, 
41.  Wahrscheinlich  identisch  mit  dem  auf  einem 
nicht  naher  datierbaren  Papyrus  aus  dem  Ende 
des  2.  Jhdts.  (Agypt.  Urk.  aus  dem  kgl.  Mus.  zu 
Berlin  II  888)  genannten  Kaaiarof)  vgl.  M omni- 10 
sen  Zeitschr.  der  Savigny- Stiftung  für  Rechts- 
gesch.  1895,  188.  [Stein.] 

Cinxta.  Als  C.  wird  Iuno,  die  Vorsteherin 
der  Hochzeit  und  Ehe  angerufen,  damit  sie  wache 
über  dem  Anlegen  und  Lösen  des  bräutlichen 
Gürtels.  Der  Neigung  des  Körners  entsprechend 
wird  die  religiöse  Feier  der  Hochzeit  in  eine  An- 
zahl von  Einzelhandlungen  zerlegt  und  jede  der- 
selben unter  den  besonderen  Schutz  der  Gottheit 
gestellt  (Mart.  Cap.  II  149.  Fest.  ep.  p.  63.  Non.  20 
p.  47.  Arnob.  III  25.  30).  Peter  in  Roschers  My- 
tholog.  Lexie.  II  173,  45ff.  will  von  der  Iuno  C.  die 
Göttin  der  Indigitamenta  C.  getrennt  wissen ;  vgl. 
jedoch  Wissowa  De  dis  indigetibus  et  novensidi- 
bus,  Ind.  lect.  Man».  W.  S.  1892  3,  4ff.  [Aust.] 

Cipipa  (AV.tj.to),  Stadt  in  Zcugitana  (Africa 
propria),  Ptol.  IV  3,  31.  [Dessau.] 

CipidS.  1)  Aon  omnibus  donnio:  prorer- 
bium  videtur  naium  a  Oipio  qnodam,  qui  Pa- 
rn rhenehon  dictum  quod  simutaret  dormi-SO 
entern,  quo  inipnnitius  nxor  eiu»  moeehareiur ; 
eius  meminit  Lucilius  (Fest.  p.  173;  vgl.  Cic.  ad 
fam.  VII  24,  1.  Iuvenal.  T  56f.  mit  Friedlän- 
der s  Anm.).  Bei  Plutarch  (amat.  16,  22)  ist  der 
Held  der  Anekdote  Gabba.  der  Hofnarr  des  Au- 
gustns,  und  der  Liebhaber  seiner  Frau  Maecenas. 

2)  M.  Cipius,  M.  f.,  Münzmeister  um  644  = 
110  (Moni m sen  Münzwesen  539  nr.  135;  Trad. 
Blacas  II  352  nr.  161).  [Münzer.] 

Cippus  (von  Gell.  XVI  7,  9  zu  den  rerba  ob-  40 
soleta  et  maculantia  gezählt,  die  Laberiu*  ex 
snrdidiorc  vulgi  nsn  ponit.  Lucilius  1.  III  frg.  25 
L.  Müller.  Fest.  p.  258  b,  32),  ursprünglich  Pfahl 
(vgl.  Corp.  gloss.  lat.  II  100,  53:  cippus  —  xoq- 
daher  bezeichnet  es  a)  bei  Caes.  bell.  Gall. 
VII  73.  4  zum  Verhau  verwendete  Baumstämme 
mit  scharf  zugespitzten  Ästen;  b)  Grenzzeichen 
{—  terminuü,  s.  d.),  hölzerner  Grenzpfahl  (Ovid. 
fast.  II  641;  termini  roburci  Hygin.  Groin,  p.  127, 
3  Lachmann  ;  eippi  oleaginei  in  Sicilien  Groin.  50 
p.  211,  16  L.)  oder  Grenzstein  (ursprünglich  wohl 
in  Form  der  Spitzsäule).  Die  Inschriften  der 
steinernen  eippi  bezeichnen  die  Bestimmung  des 
eippu*  bezw.  der  arm,  zu  der  er  gehört  (eippi 
einer  Tempelarea  CIL  VI  826;  tennini  in/er 
publicum  et  privatum  VI  12621V.;  Strassencip- 
pen,  s.  Viae;  Cippen  zur  Termination  des  Tiber- 
laufs, s.  Tiberis;  zur  Termination  von  Aquae- 
ducten, s.  Wasserleitungen;  Pomeriumscip- 
pen,  s.  Pomer ium'i;  zum  Teil  geben  sie  auch  an,  60 
wann  und  von  wem  der  C.  errichtet  ist  oder  die 
Entfernung  bis  zum  nächsten  C.  (CIL  1  821.  VI 
1262.  Not.  d.  seavi  1890,  83tV.  187.  1891.  91. 
164.  Orelli-Henzen6660).  Die  in  fortlaufender 
Reihe  aufgestellten  Cippen  (Wasserleitung.  Fluss- 
lauf, Pomerium  u.  s.  w.)  sind  nieist  mit  fortlaufen- 
den Nummern  bezeichnet  (s.  auch  Hygin.  Grom. 
p.  127,  7  L.   Sic.  Flac.  Grom.  p.  139,  15).  Über 


termini,  auf  denen  sich  nur  einzelne  Buchstaben 
oder  Zeichen  befinden,  s.  Rudorf f  Gromat.  Insti- 
tutionen 276. 

Wie  andere  areae  werden  auch  die  von  Grab- 
monumenten durch  eippi  bezeichnet,  teils  durch 
einzelne,  teils  durch  mehrere,  die  an  verschiedenen 
Seiten  des  Monuments,  gewöhnlich  an  zwei,  bis- 
weilen auch  an  den  vier  Ecken  (CIL  II  1367. 
VI  13070.  80016.  Röm.  Mitt.  VIII  146-148)  auf- 
gestellt oder  auch  an  den  vier  Ecken  einer  Grab- 
kammer eingemauert  wurden  (Bull.  com.  1880, 
57).  Sieben  eippi  zur  Termination  eines  Grabes 
CIL  XIV  8857.  Zehn  eippi  X  4656;  vgl.  XII 
4299:  hi  eippi  in  pedatura  monumenti  positi 
sunt.  Zur  Unterscheidung  von  andern  Grenz- 
steinen {eippi  terminati)  Hess  man  bei  den  Grab- 
eippen  (eippi  monumentales)  den  untern  Teil 
unbearbeitet  (Grom.  p.  281;  vgl.  p.  139f.).  Die 
Grabcippen  —  sie  sind  teils  durch  die  Inschrif- 
ten ausdrücklich  als  eippi  bezeichnet,  teils  nach 
den  weiter  unten  angeführten  Indicien  als  solche 
zu  erkennen  —  geben  in  der  Regel  den  Namen 
des  Bestatteten  an,  zum  Teil  auch  den  Namen 
desjenigen,  der  den  C.  setzen  Hess,  sowie  die 
Ausdehnung  der  Area  in  fronte  und  in  a<jr*t, 
vgl.  Hör.  sat.  I  8,  12  (Ausdehnung  nach  allen  vier 
Richtungen  auf  dem  als  ßnis  loci  bezeichneten 
Stein  CIL  III  9315).  Die  Inschriften  der  Cippen- 
paare  sind  meist  gleichlautend,  bisweilen  nennt 
indes  auch  der  eine  Stein  die  Längen-,  der  andre 
die  Breitenausdehnung  (CIL  XII  4707,  vgl.  Not. 
d.  seav.  1891,  241).  Nur  den  Namen  des  Be- 
statteten lohne  Mussangabe)  enthalten  die  Cippen- 

Sare  XI  527.  XII  2032  und  4960  und  der  C. 
4749;  andere,  z.  B.  das  Cippenpaar  XII  1476, 
die  Cippen  XII  1477ff.  und  viele  der  CIL  VI 
p.  291  lff.  als  termini  seiiulcralcs  zusammenge- 
stellten Steine,  geben  nur  die  Ausdehnung  der 
area  an,  ohne  den  Namen  des  Bestatteten  hin- 
zuzufügen. Eine  Angabe  über  das  mit  dem  Be- 
sitze des  Grabes  verbundene  Recht  des  itus  am- 
bifns  u.  s.  w.  (s.  Gräber)  enthalten  die  Cippen 
III  9315  und  VI  29989  (vgl.  XIV  3341),  eine 
testamentarische  Bestimmung  (Vermächtnis  an  ein 
Collegium  in  ossa  ttwnda)  der  C.  XI  4749. 

Dass  die  eipjn  nicht  mit  den  eigentlichen  Grab- 
steinen (s.  Gräber),  den  arae  scpuJerales,  identisch 
sind,  ergiebt  sich  1)  daraus,  dass  ara  (Grabstein) 
und  eippi  (zur  Termination  des  Grabes)  bei  ein  und 
demselben  Monumente  nebeneinander  vorkommen 
(CIL  VI  11535);  2)  aus  ihrer  paarweisen  Ver- 
wendung; 3)  daraus,  dass  sie  sich  an  den  Aussen  - 
wänden  von  grösseren  Monumenten  finden  (über 
die  Aufstellung  von  Cippen  vor  Columbarienmonu- 
menten  vgl.  CiL  VI  p.  1093.  Röm.  Mitt.  a.  a.  O.): 
4)  aus  den  oben  angeführten  Fällen,  iu  denen  auf 
den  Cippen  nur  die  Ausdehnung  der  area  ange- 
geben ist,  also  notwendig  noch  ein  besonderer 
Grabstein  mit  dem  Namen  des  Bestatteten  vor- 
auszusetzen ist. 

Trotzdem  erscheint  indes  cippus  auch  in  die 
Bedeutung  .Grabstein'  übergegangen  zu  sein, 
wie  einige  Inschriften  von  einzeln,  nicht  paar- 
weise aufgestellten,  ausdrücklich  als  eippi  be- 
zeichneten Steinen  zeigen,  welche  (ohne  Angabe  der 
Ausdehnung  der  area)  die  in  den  Grabschriften 
übliche  Formel  hficj  s(itus)  e(st).  s(it)  t/ibij 
t(erra)  l(cris)  enthalten  (CIL  II  823.  1430.  3334. 
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5907).  Vgl.  auch  Pers.  I  37  und  Schol.  Aus 
dieser  Erweiterung  der  Bedeutung  von  eippus 
erklärt  es  sich  vielleicht,  dass  das  Material  des 
C.  II  1430  —  an  dessen  Echtheit  Mommsen 
allerding  auch  wegen  des  in  der  Inschrift  vor- 
kommenden nati  (für  liberi)  zweifelt  —  Marmor 
ist,  während  sonst,  im  Gegensatz  zu  den  mar- 
mornen nrae,  Cippen  aus  Marmor  nicht  vorkom- 
men.  Ein  zur  Aufnahme  eines  Decrets  dienender 


Plin.  II  201.  III  57.  58.  59.  62.  XV  29.  119. 
XXXH  6.  60.  62.  Diodor.  XIV  102  «V  Kegxiovi; 
die  durch  Anknüpfung  an  die  Circefabel  bedingte 
Schreibung  mit  /  wird  später  allgemein,  auch 
auf  Inschriften:  CIL  X  6424.  6426.  6430.  6431). 
Stadt  am  Promunturium  Cireeium.  Die  fabelhafte 
Tradition  führt  die  Gründung  der  Stadt,  einer 
colonia  iuris  iMini,  die  als  Bollwerk  gegen  die 
Volsker  dienen  sollte,  auf  Tarquinius  Superbus 


Stein  wird  als  0.  bezeichnet  in  der  Pisanerin- 10  zurück  (Liv.  I  56,  3.  Dionvs.  IV  63)  und  lässt 
schrift  XI  1420,  1.  29.  sie  in  den  Kämpfen  mit "  Coriolan  eine  Rolle 

Im  späten  Latein  bedeutet  eippus  Fussfessel,  spielen  (Liv.  II  39.  Dionys.  VIII  14.  Plut.  Cor. 
s.  Corp.  gloss.  lat.  II  100,  53  {eippus  =  nodo-  28).  Dagegen  giebt  Diodor.  XIV  102  als  Grün- 
xdxff)  und  Du  Cange  Glossar,  mediae  et  infimae  dungsjahr  361  =  393  v.  Chr.  an,  und  disse  An- 
Latinitatis  s.  v.  gäbe  wird  dadurch  bestätigt,  dass  der  im  Anfang 

Über  die  Etymologie  des  Wortes  eippus  vgl.  des  5.  Jhdts.  v.  Chr.  schreibende  Skylax  (peripl.  8) 
Pauli  Zeitschrift  f.  vgl.  Sprachforschung  XVIII  die  Grenze  von  Latium  hier  (beim  'Ebiijvogos 
10  und  Fick  ebd.  XX  361.  Erstercr  setzt  für  f<rffia)  ansetzt.  Im  ersten  Vertrage  mit  Karthago 
eippus  eine  ältere  Form  seeijms,  zusammenhängend  (Polyb.  III  22),  ebenso  im  Foedus  Cassianum 
mit  ahd.  skivero,  Steinsplitter ,  Schiefer  voraus,  20  (Dionys.  V  61)  werden  die  Ktgxaiijtai  genannt, 
was  indes  nicht  zu  der  Grundbedeutung  , Pfahl'     Um  die  Mitte  des  4.  Jhdta.  v.  Chr.  empörten  sich 


pa.sst.  Fick  bringt,  von  der  Bedeutung  , Pfahl' 
ausgehend,  eippus  (cipus,  vgl.  die  Eigennamen 
Cipus,  Cipius)  mit  lat.  seipio  (Stamm  seip  = 
axifu-rro))  zusammen  und  setzt  es  —  griech.  oxof- 


die  C.  gegen  Rom,  um  gemeinsame  Sache  mit 
den  Volskem  zu  machen  (Liv.  VI  12.  13.  17.  21. 
VIII  3);  ebenso  verweigerten  sie  im  hannibali- 
sehen  Kriege  die  Stellung  von  Mannschaft  (Liv. 


.TOs  (Hesych.  oxoäof  ■  ij  i$o%i/  Ttöv  i-tdeor,  r<?>'  d>>-  XXVII  9.  XXIX  15).  In.  J.  198  v.  Chr.  ver 
elaiv  ol  xioauoi).  suchten  die  in  Setia  internierten  karthagischen 

Litteratur :  Daremberg-Saglio  Dict.  I  Geiseln  C.  zum  Aufstand  zu  bewegen  (Liv.  XXXO 
1185.  Ruggiero  Dizionario  II  238  (Zusammen-  26).  Später  wird  es  selten  erwähnt;  es  war  nach 
Stellung  aller  Inschriften,  in  denen  das  Wort  c//>-  30  dem  Hundesgenossen  kriege  Municipium  geworden 
pus  vorkommt).  [SaraterJ        (Cic.  de  fin.  IV  7)  und  gehörte  zur  Tribus  Pom- 


Cipus,  ein  in  der  geschichtlich  hellen  Zeit 
nicht  mehr  nachweisbarer  Beiname  der  plebeischen 
Gens  Genucia.  Ein  Träger  des  Namens,  der  Prae- 
tor Genucius  C,  ist  der  Held  folgender  Geschichte: 
Als  er  einst  aus  der  Porta  Raudnsculana,  einem 
Thore  der  servianischen  Mauer  am  Aventin  (Varr. 
1.  1.  V  163.  First,  p.  265.  Bas.  Canitol.  reg.  XII, 
vgl.  Jordan  Top.  I  1.  234.  Gilbert  Gesch.  u. 


ptina  (CIL  X  6426.  6428.  Kubitschek  Im- 
perium  Romanum  tributim  discriptum  17),  blieb 
aber  wegen  seiner,  den  grossen  Verkehrswegen 
fernen  Lage  (nur  die  Küstenstrasse  von  Tarra- 
eina nach  Antium  berührt  es,  Tab.  Peut.)  stets 
unbedeutend  (aoXlxvinv  Strab.  V  232).  Doch  ver- 
anlasste die  malerische  Lage  zu  Villenbauten  (Cic. 
ad  Att.  XV  10),  u.  a.  die  Kaiser  Tiberius  und 


Top.  Roms  II  295f.  308f.)  an  der  Spitze  des  Heeres  40  Domitian  (Suet.  Tib.  72.  Martial.  XI  7,  4.  Stat. 


ins  Feld  zog,  wuchsen  ihm  plötzlich  aus  dem 
Kopfe  Hörner  hervor ;  auf  die  Frage  nach  der  Be- 
deutung des  Prodigiuins  erfuhr  er,  die  Königs- 
würde sei  ihm  beschieden,  wenn  er  nach  Rom  zu- 
rückkehre; aber  die  Freiheit  der  Vaterstadt  galt 
ihm  höher  als  der  eigene  Ruhm.  Darum  ging  er 
auf  immer  freiwillig  in  die  Verbannung;  die  dank- 
baren Bürger  errichteten  ihm  zu  Ehren  über  der 
Thoröffnunir  der  Porta  Raudnsculana  das  eherne 


silv.  I  3,  85).  Auch  als  Detentionsort  für  den 
Triumvim  Lepidus  wird  es  erwähnt  (Suet.  Aug. 
16).  Berühmt  waren  die  Austern  von  C.  (Horat. 
sat.  II  4,  33.  luven.  IV  140.  Plin.  XXXII  60. 
62).  Gelegentlich  erwähnt  wird  C.  noch  bei  Plin. 
XIX  134.  XXV  11.  Auf  dem  Monte  della  Citta- 
della  genannten  Hügel,  an  der  Nordseite  des  Mons 
Circeius,  etwa  8  km.  vom  Meere,  sind  noch  be- 
trächtliche  Stücke  grosser  Polygonalmauern,  ähn- 


Bild  eines  gehörnten  Mannes  (Val.  Max.  V  6,  3,  50  lieh  denen  von  Signia,  erhalten.  Andere  Reste  aus 


vgl.  Plin.  n.  h.  XI  123).  In  der  dichterisch  aus- 
gesclimückten  Erzählung  Ovids  (metam.  XV  565 
—  621)  geschieht  das  Wunder  bei  der  Rückkehr 
von  einem  siegreichen  Feldzuge.  Die  Legende  ist 
ohne  mythologischen  Gehalt  und  nur  dazu  be- 
stimmt, das  Vorhandensein  des  Bildes  zu  erklären; 
b.  Wissowa  in  Roschers  Mvthol.  Lexik.  I  908f.; 
Philol.  Abhandl.  f.  M.  Hertz  161.  Über  die  Be- 
deutung des  Wortes  C.  vgl.  die  Combinationen 


späterer  römischer  Zeit  beim  Dorfe  S.  Feiice,  an 
der  Südseite,  und  dem  kleinen  Ankerplatz  Porto 
di  Paola  an  der  Westspitze.  Vgl.  A  beken  Mittel- 
italien 141.  148.  160.  Gius.  Capponi  II  promon- 
torio  Cireeo  illustrato  con  la  storia,  Velletri  1856. 
Lateinische  Inschriften  aus  C.  CIL  X  6422—6434. 
8287.  [Hülsen.] 

Circeius  mons  (Cereeius  mons,  Cireaeum 
promunturium',  r<)  KtgxnTov  öoaz  Ps.-Arist.  de 


von  Bücheler  Rh.  Mus.  XXXIII  1878.  490  und  60  mir.  ause.  79.    Strab.  V  232;  Kigxatov  äxgov 


Jordan  Herrn.  XV  1880,  9.  [Aust.] 

Circel  (KioxaTov  oder  Kigxaia,  Einwohner  Cir- 
ccienses,  KtoxaToi,  auch  Kigxaujni  Polyb.  in  22, 
Kigxattjiat  Dionys.  V  61),  in  älterer  Zeit,  wie  es 
scheint  Cereei  (so  hat  die  bessere  Überlieferung 
Cic.  ad  Att.  XII  19.  XV  10;  de  nat.  deor.  III  48; 
de  fin.  IV  7.  Liv.  II  39,  2.  VI  12,  6.  VIU 
3,  9.  XX  Vn  9,  7.  XXIX  15,  5.  XXXII  26,  8. 


Ptolem.  III  1,  5),  Vorgebirge  an  der  latinischen 
Küste,  jetzt  Monte  Circello  (513  m.).  Der  aus 
Appeninenkalk  bestehende,  von  Osten  her  all- 
mählich ansteigende,  nach  den  übrigen  Seiten 
schroff  abstürzende  Berg  ist  vom  Massiv  des  Vols- 
kergebirges  völlig  isoliert  und  gewährt  aus  der 
Ferne  den  Anblick  einer  Insel  (Procop.  bell.  Goth. 
I  11).    Die  Ansicht,  dass  er  erst  nachträglich 
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durch  Alluvion  landfest  geworden  s»i ,  findet 
sieh  bereits  bei  den  Alten  (Varro  b.  Scrv.  Aen. 
ni  386.  Strab.  V  232.  Dionys.  IV  63.  Plin.  II 
201.  Solin.  II  22);  doch  hat  Plin.  in  58  den 
Theophrast  h.  pl.  V  8,  3  sonderbar  dahin  iniss- 
verstanden,  als  ob  dies  Ereignis  in  der  Zeit  jenes 
Autors  noch  nirht  eingetreten  sei.  Man  zeigte 
an»  C.  das  Grab  des  Elpenor  (Strab.  a.  a.  0.  aus 
Theophrast.  Ps.-Skylax  c.  8.  Plin.  XV  Iii))  und 
andere  auf  Odysseus  bezügliche  Reliquien.  Eine 
auf  dem  KiQxatov  ooos  wachsende  Giftpflanze  er- 
wähnt Ps.-Aristot.  a.  a.  0.  Vgl.  noch  Eustath.  zu 
Dionys.  Perieg.  692.  Schol.  Apoll.  Rhod.  III  311. 

(Hülsen.] 

CircidluS  (Kinxidios,  var.  KQixiAm^,  Kiqxov- 
fitos,  Ktoxt'atoi),  Fluss  Corsicas  auf  der  Westseite, 
Ptolem.'lII  2,  3,  von  Müller  z.  d.  St.  mit  dem 
in  den  Golfo  di  Galeriu  mündenden  Fango  iden- 
tifiziert. [Hülsen.] 

ClrclnuSj  toWo£,  diaßyxtjs,  xaoxiVoc ,  der 
Zirkel.  Die  früheste  Erwähnung  des  toqvos  findet 
sich  bei  Theogn.  805,  nächstdem  bei  Berod.  IV 
36.  Eurip.  Bacch.  1066;  Thea.  frg.  382,3  Nauck. 
Plat.  Pbileb.  51  C.  56  B.  Diodor.  IV  76,  4f.  u.  a.; 
als  StaßijTtj;  (was  bei  Plat.  Phileb.  56  B  u.  a. 
die  Blei-  oder  Setzwage  bedeutet,  Blümner  Tech- 
nologie II  235f.)  erscheint  er  bei  Aristoph.  nub. 
178;  av.  1003,  als  xaQxi'ros,  insofern  eine  gewisse 
Art  des  Z.  (s.  u.)  einer  Krebsschere  ähnelte,  bei 
Sext.  Emp.  adv.  phvs.  II  54.  Für  die  Geometer, 
Feldmesser,  Architekten  u.  s.  w.  war  der  Z.  von 
alters  her  neben  dem  Lineal  (xavdtv  Aristoph. 
av.  1002.  1004  u.  a.,  lat.  regula)  das  wichtigste 
Hülfsmittel,  um  geometrische  Figuren  zu  zeichnen ; 
nicht  minder  brauchte  ihn  der  Künstler,  wenn 
es  galt,  ein  vorliegendes  Modell  in  Stein  nach- 
zubilden ;  bei  dem  Handwerk  diente  er  neben  der 
Richtschnur,  dem  Richtscheit  und  dem  Winkel- 
mass  als  Werkzeug  für  den  Zimmermann  (Hesych. 
s.  lögt**),  Tischler,  Maurer  und  Steinmetzen.  Als 
Erfinder  des  zöovos  galt  nach  Diodor  a.  a.  O. 
Talos,  ein  Schwestersohn  des  Daidalos  (nicht  aber 
Daidalos  selbst,  wie  Blümner  Technologie  II  231 
schreibt  und  Saglio  im  Dictionn.  des  antiquite's 
I  1185  wiederholt).  Derselben  Sage  folgen  Ovid. 
met.  VIII  237ff.  und  Hygin.  fab.  274  vgl.  mit 
39.  244,  nur  dass  sie  des  Daidalos  Neffen  Per- 
dix  benennen  (irrtümlich  wird  so  die  Schwester 
des  Daidalos  genannt  in  Roschers  Lexikon  der 
Mythologie  I  937). 

Dass  die  griechische  Geometrie  von  Anfang 
herein  den  Gebrauch  des  Z.  gekannt  hat,  geht 
unverkennbar  aus  den  Constructionen  von  Kreisen 
oder  Kreisbögen  hervor,  welche  zuerst  bei  Thaies 
(Cantor  Vöries,  über  Gesch.  der  Mathem.  12 
128),  dann  bei  Hippokrates  (ebd.  192ff.),  Antiphon 
(ebd.  190)  und  weiter  bei  allen  späteren  Geo- 
metero  sich  finden.  In  Euklids  Elementen  sind 
Z.  und  Lineal  die  einzigen  vom  Verfasser  zuge- 
lassenen Constructionsmittel  (Zeuthen  Gesch.  der 
Mathem.  81).  Bei  Plin.  n.  h.  II  63  weist  ratio 
circini  Semper  indubitata  darauf  hin ,  dass  das 
hipparchische  System  der  excentrischen  Kreise 
(s.  Astronomie  §  14)  durch  Zeichnungen  mit 
dem  Z.  deutlich  sich  darstellen  lässt.  Der  ganze 
Abschnitt  über  das  Planetensystem  bei  Plin.  II 
62ff.  leidet  an  Missverständnissen  und  Unklar- 
heiten; aber  es  geht  doch  mit  Sicherheit  daraus 


hervor,  dass  Plinius  nach  der  allgemeinen  An- 
schauung des  Altertums  die  Erde  ab  Centrun» 
sowohl  des  Kosmos  als  des  Tierkreises  [centrum 
caeli  nec  non  et  signiferi)  setzt,  während  di#» 
Bahnen  des  Mondes,  der  Sonne  und  der  fünf  Pla- 
neten Centren  haben,  die  sowohl  unter  einander 
als  vom  Centrura  des  Weltganzen  verschieden  sind. 
Die  von  Detlefsen  angezweifelten  Worte  omnia 
atttem  haec  constant  ratione  circini  u.  s.  w.  ent- 
10  halten  eine  ganz  sachgemäße  Berufung  auf  jene 
Astronomen,  qui  primi  quacrendi  via*  demon- 
»traverini  (§  62),  und  wie  hier  Plinius  die  ratio 
circini  lobend  hervorhebt,  so  hat  nicht  lange  nach 
ihm  der  Gromatiker  Baibus  von  einer  venera- 
bilü  trianguli  ratio  gesprochen  (Hultsch  Metrol. 
script.  II  9,  8).  Gelegentlich  erwähnen  den  Z. 
auch  Caes.  b.  G.  I  38,  4.  Vitruv.  I  1,  4.  2,  2. 
6,  6f.  u.  ö. 

Antike  Z.  von  verschiedenen  Formen  sind  noch 

20  heute  erhalten  oder  aus  Abbildungen  auf  Monu- 
menten ersichtlich.  Friederichs  Berlins  antike 
Bildwerke  II  252.  Dresseische  Sammlung  im 
Albertinum  zu  Dresden  nr.  535 — 537.  Blümner 
Technologie  II  232.  Daremberg  et  Saglio 
Dictionn.  a.  a.  O.  Nach  Blümner  sind  zu  unter- 
scheiden der  gewöhnliche  Z.,  der  dem  jetzt  übli- 
chen ganz  ähnlich  war,  femer  der  Hohl  Z.  zum 
Messen  innerer  Höhlungen,  der  Proportions-Z.  zun» 
Übertragen  von  Verhältnissen  und  der  sog.  Taster- 

30  Z.  mit  oval  ausgebogenen  und  nach  unten  wieder 
sich  vereinigenden  Armen  (daher  xayxivos,  Krebs, 
genannt,  was  sonst  die  Zange  bedeutet,  ebd.  192f.i. 
Der  Proportions-Z.  hatte  an  seinem  Kopfe  eine 
Stellschraube,  um  die  mit  dem  einen  von  beiden 
Schenkelpaaren  gemessene  Distanz  festzuhalten,  die 
dann,  wie  Fig.  c  bei  Blü inner 232  zeigt.,  entweder 
verdoppelt  oder  um  die  Hälfte  verkleinert  über- 
tragen werden  konnte.  Ähnliche  Vorrichtungen 
zum  Festhalten  einer  gemesseneu  Distanz  finden 

40  sich  auch  auf  den  einfachen  Zirkeln  des  Berliner 
Museums  nr.  1208.  1208a.  1208b  (Fri.-derichg 
a.  a.  O.)  sowie  auf  dem  Z.  im  Albertinum  zu 
Dresden  nr.  535,  dessen  Länge  ursprünglich  16  cm. 
betragen  haben  mag.  während  jetzt  der  eine  unt^n 
abgebrochene  Schenkel  13.  der  andere  10.7  cm. 
lang  ist.  Einer  solchen  Vorrichtung  entbehren 
ebd.  nr.  536  (gut  erhaltene  Hälfte  eines  Z.  mit 
Kopf  und  Charnier,  13,5  cm.  lang)  und  nr.  537 
(kleiner,  vollständig  erhaltener,  nur  an  den  Spitzen 

50  ein  wenig  gekürzter  Z.  von  8,7  cm.  Länge).  Diese 
drei  zuletzt  erwähnten  Monumente  sind,  wie  auch 
andere,  aus  Bronze  gefertigt.  [Hultsch.] 

l'lrcitor.  1)  Im  Privatleben  einer,  der  herum- 
geht; Digest.  XIV  3,  5,  4  beissen  die  Hausierer 
so  (vgl.  Prise.  XIV  34).  CIL  LT  5181,  40  die  ton- 
sores,  Digest.  XXVTI  1,  6,  1  die  Ärzte  [oi  xtp«,- 
devrat)  und  (übertragen)  Priap.  XVII  1.  Petron. 
53.  CIL  VI  9257  die  Wächter. 

2)  Ein  zur  tutcla  duetuum  gehöriger  Unter- 

60  beamter  aus  dem  Sclavenstande.  Er  hielt  die 
Wasserleitungen  in  Stand,  wachte  über  die  Ge- 
rechtsame und  zählte  entweder  zur  familia  pu- 
blica oder  zur  familia  Caesaris;  vgl.  Front,  de 
aq.  117.  Inschriftlich  erwähnt  werden  diese  cir- 
citores  CIL  VI  8749  [Aug.  scrcX  X  711  [Aug. 
c,  nai.  Lycao)  und  XIV  3649  (Fragment  einer 
Liste  solcher  C.  aus  dem  4.  Jhdt.,  in  Tibur,  vgL 
Dessau  Ann.  d.  Inst.  1882,  132ff.).  Der  letzen 
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Inschrift  zufolge  hiessen  die  Vorgesetzten  der  C. 
decani.  und  sie  hatten  das  Recht,  ihre  Söhne  als 
adcresceutes  in  das  Corps  eintreten  zu  lassen. 
Näheres  s.  unter  Wasserleitungen. 

3)  Militärisch  die  Ronde.  Stehend  wurde  diese 
Charge  erst  im  4.  Jhdt.  n.  Chr.,  vgl.  Veget.  III  8 
nunc  militiac  f actus  est  gradus.  Desgleichen 
gehören  die  Inschriften,  auf  denen  militärische 
C.  genannt  werden  (CIL  III  6292.  V  4100.  6784. 
6999.  IX  344  [inier  suspectus].  CIRh.  1293.  Rot.  10 
arch.  1880  II  325.  1882  1  113.  1892  1  298.  Arch.- 
epigr.  Mitt.  XVII  1894,  211),  sämtlich  frühestens 
dem  4.  Jhdt.  n.  Chr.  an.  Vor  dieser  Zeit  wurden 
die  Vigilien  entweder  von  vier  täglich  von  neuem 
bestimmten  Reitern  (ftpoäot,  vgl.  Polyb.  VI  35,  8 

—  37,  6.  Liv.  XXII  1,  8)  oder  auch  von  den  Cen- 
turionen  (Tac.  hist.  II  29)  und  Tribunen  (Liv. 
XXVIII  24,  8.  Digest.  XLIX  16,  12,  2)  Ober- 
wacht. Nach  Hieron.  adv.  Joh.  Hieros.  19  und 
Cod.  Iust.  I  27,  2  bildete  die  circitoria  du/nitas  20 
den  vorletzten  Rang  der  militia  equestris  der  spät- 
römischen  Heeresverfassung.  Wer  sie  bekleidete, 
musste  zwei  Pferde  oder  ein  Pferd  und  einen 
Selaven  haben  und  erhielt  doppelte  Ration  (Cod. 
Theod.  VII  22,  2).  Die  C.  waren  also  beritten, 
wie  die  Grabreliefs  dreier  C.  (Rivautella  und 
Ricolvi  Mann.  Taurin.  II  103.  Rev.  arch.  1892 
I  298.  1880  II  pl.  21,  5)  bestätigen.  Von  diesen 
führen  die  beiden  ersten  eine  Lanze,  der  letzte 
ein  Breitechwert.  Die  Truppe,  der  die  C.  ange-  30 
hören,  wird  auf  drei  Inschriften  (CIRh.  1293.  Rev. 
arch.  1880  II  325.  1892  I  298)  durch  Angabe  des 
numerus,  auf  einer  (CIL  V  6784)  durch  Angabe 
der  rcxiUatvt  näher  bezeichnet. 

4)  Der  vorletzte  Grad  der  Agentes  in  rebus 
(8.  d.). 

Litteratur :  S  a  g  1  i  o  bei  D  a  r  e  m  b  e  r  g  et 
Saglio  Dict.  I  1186.  Ruggiero  Diz.  epigr. 
I  555.  II  239.  O.  Hirsch feld  S.-Ber.  Akad. 
Bcrl.  1893,  424f.  [Fiebiger.]  40 

Circius.  1)  Der  Name  eines  zum  System  des 
Taurus  gehörigen  Gebirges,  Plin.  n.  h.  V  98. 

[Rüge.] 

2)  Ein  besonderer  Wind  des  narbonensisthen 
Galliens  von  grosser  Heftigkeit,  der  aber  gesundes 
Wi  tter  bringt ;  in  Vienna  war  er  unbekannt,  da- 
gegen machte  er  sich  südwärts  bis  nach  Ostia 
bemerkbar  (Sen.  nat.  quaest.  V  17,  5.  Plin.  n. 
h.  II  121.  Suet.  Claud.  17:  derselbe  bei  Isidor, 
de  nat.  rer.  p.  232  Reiff.  Gell.  n.  a.  II  22).  Da-  50 
neben  kommt  aber  der  C.  auch  in  der  Windrose 
vor  (als  Nordwest  und  Nordnordwest),  und  zwar 
bereits  bei  Tiinosthenes,  der  ihn  dem  dgaoxias 
gleichstellt  (bei  Agathem.  II  473  Müller),  somit 
ist  die  Bezeichnung  wohl  griechischen  Ursprungs 
und  hängt  zusammen  mit  x/pxo*  (Gellius:  cir- 
cium  appellant  a  turbine,  opinor,  eins  ac  verti- 
gitw;  vgl.  auch  Sueton  bei  Isidor  a.  a.  ü.  228 
und  Veget.  IV  37  circius  —  Ognaxia;).  Der 
ältere  Cato,  der  als  die  richtigere  Form  cercius  60 
betrachtet,  schilderte  in  den  Origines  seine  un- 
gestüme Kraft  mit  den  Worten  cum  loquare, 
bueeam  impfet,  armatum  hominem,  planst rum 
oneratum  pcrcrllit.  Vielleicht  ist  deshalb  auf 
ihn  auch  zu  beziehen,  was  Strabon  IV  182  (nach 
Posidonius)  über  die  Heftigkeit  eines  firXa<i,16- 
l>eior  ,-ivev/w  im  Rhonethale  berichtet  (vgl.  Diod. 
V  26),  vermutlich  uueh  der  Name  arnxta;  {xro- 


xla;'}  Kai  bei  Herrn.  XX  606)  bei  Theophrast 
(=  ägyrazt'^  bei  den  Siciliern,  Wimmer  Fragm. 
V  62)  und  xinxias  bei  Ps.- Aristoteles  (in  Italien 
und  Sicilien  =  Ogaxia;,  II  973  ed.  Berol.).  Die 
Römer  zogen  es  nämlich  vor,  bei  der  Übertra- 
gung der  griechischen  Windrose  für  den  Wind 
aus  Nordwest  oder  Nordnordwest  an  Stelle  der 
griechischen  Bezeichnung  &Qaaxtaf  den  allen 
Schiffern  des  tyrrhenischen  Meeres  geläutigen  Na- 
men circius  (xiQxtos)  einzusetzen,  der  ursprüng- 
lich einen  besonderen  Wind  des  südlichen  Galliens 
bezeichnete  (Kaibel  a.  a.  O.  622).  [Haebler.] 

8)  Name  eines  Rennpferdes,  das  zu  den  aus- 
gezeichneten Principia  (s.  d.)  des  berühmten  Wa- 
genlenkers Crescens  (s.  d.)  gehörte.  Friedländer 
S.-G.  II6  517,  vgl.  mit  498.  (Pollack.) 

Circulator.  1)  Ein  Marktschreier,  der  um- 
herziehend dem  Volke  allerlei  Künste  (praesti- 
giae  Tertull.  apol.  23)  vormacht.  Schlangen  bän- 
digt (Cels.  V  27,  3.  Dig.  XLVn  11,  11),  Degen 
verschluckt  (Apul.  met.  I  4)  u.  dgl.,  auch  wohl 
Vorträge  oder  Vorlesungen  hält,  Plin.  ep.  IV  7,  6. 

2)  Bei  Cic.  ep.  X  32,  3  circulator  auetionum, 
ein  Handelsmann,  der  umherziehend  auf  Auctionen 
Einkäufe  macht.  [Mau.J 

Circnlus  lacteus  s.  Milchstrasse. 

CircuinoellloneM,  oder,  wie  man  dafür  cor- 
rupto  sono  nominis  (Angustin.  enarr.  in  psalm. 
132,  3)  auch  sagte.  Circelliows ,  ein  von  feind- 
licher Seite  gebrauchter  Name  für  eine  merkwür- 
dige, nur  auf  africanischem  Boden  —  und  haupt- 
sächlich in  Numidien  —  im  4.  und  5.  Jhdt.  vor- 
kommende Erscheinung.  Augustin  definiert  den 
Namen  a.  a.  O.  quin  circum  ccllas  ragantur, 
contra  Gaudentium  I  28  (32)  cellas  circumiens 
rusticanas,  Ähnliches  mag  Isidoras  de  haeres.  54 
denken :  C.  dicti  sunt  eo  qund  agrestes  sunt.  Es 
handelt  sich  nicht,  wie  die  späteren  Haeresiologen 
es  sich  vorstellen,  um  eine  besondere  Seete,  son- 
dern um  eine  auf  dem  Boden  des  Donatismus  um 
845  sich  entfaltende  und  bis  zur  Vandalenzeit  an- 
haltende Bewegung;  dasCircumcellionentum  ist  das 
ins  Donatistische  übersetzte  Mönchtum.  Die  C, 
die  sich  selber  .Heilige'  oder  Agonistici.  Kämpfer 
Gottes,  nannten  —  nach  Optatus  stammt  dieser 
Name  von  ihrem  Freunde ,  Bischof  Donatus  von 
Bagai  — ,  sind  Haufen  von  Christen,  die  regel-, 
besitz-  und  heimatlos  im  Lande  umherwandern, 
ihre  Nahrung  erbettelnd,  ganz  Gott  geweiht, 
Leute* die  nichts  zu  verlieren  haben  und  schon 
darum  keine  Todesfurcht  kennen,  deren  Elend  und 
religiöse  Schwärmerei  sie  aber  den  Tod  bis  zur 
Wollust  des  Selbstmordes  hinauf  geradezu  >uchcn 
lässt,  gelegentlich  in  den  Händen  geschickter 
Führer  ein  furchtbares  Heer  und  immer  von  den 
Besitzenden  und  Andersgläubigen  gefürchtet.  In 
der  den  Donatismus  behandelnden  Litteratur  wer- 
den sie  viel  erwähnt,  die  Hauptstcllen  sind  Opta- 
tus III  4.  Augustin.  in  psalm.  132,  8.  6;  contra 
Gaudent.  I  26—88(29—51).  Gesta  cllat.  Carthag. 
III  174.  Die  stark  socialistischc  und  antirömische 
Färbung  dieser  Bewegung  ist  unverkennbar;  gren- 
zenlose Not  und  grimmiger  Haas  gegen  die  Fremd- 
herrschaft mussten  sich  mit  dein  religiösen  Fana 
tismus  verbinden,  um  diese  für  das  Wesen  des 
Donatismus  höchst  charakteristische  Erscheinung 
ins  Leben  zu  rufen.  [Jülicher.l 

ClrcumelHlo.    Die  jüdische  Sitte   der  Be- 
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schneidang  (circumcisio)  scheint  in  vorhadriani- 
scher  Zeit  durchaus  gestattet  gewesen  zu  sein. 
Hadrian  hat  sie  wahrscheinlich  schlechtweg  ver- 
boten und  der  Castration  (s.  den  Art.  Castratio) 
gleichgestellt;  Mominsen  Köm.  Gesch.  V  549 
und  zu  den  dort  Citierten  Hist.  Aug.  Hadr.  14,  2. 
Ein  Rescript  von  Antoninus  Pius  gestattet  den 
Juden  die  Beschneidung  ihrer  Kinder  und  ver- 
bietet nur  die  beschneidung  von  Nichtjuden  bei 


Aus  der  Vogelperspektive  betrachtet,  hat  die  Arena 
und  damit  der  C.  überhaupt  etwa  die  Gestalt  eine« 
romanischen  Rundbogenfensters  (s.  nebenstehen- 
den Grundriss).  An  den  beiden  Lungseiten  und  an 
dem  Rundbogen  steigen  die  amphitheatralischen 
Sitzreihen  empor,  während  die  schmale,  in  etwas 
schräger  Richtung  gelegte  basis  von  den  Ablauf- 
standen  besetzt  ist.  Die  Arena  ist  der  Länge  nach 
durch  eine  breite,  etwas  schräg  verlaufende  Mauer 


poena  eastrantis,  Mod.  Dig.  XL VIII  8,  11  pr.  10  in  zwei  Hälften  geteilt  (s.  Spina).    Diese  mannig- 


Paul.  V  22,  3.  4.  Orig.  c.  Cels.  II  13.  Den  Arzt 
trifft,  wie  bei  der  Castration,  Todesstrafe,  Paul, 
sent.  rec.  V  22,  3;  wer  sich  beschneiden  lässt, 
wird  nach  Paul.  a.  a.  ü.  nur  mit  Relegation  und 
Confiscation  des  ganzen  Vermögens  bestraft  und 
zwar  nur  dann,  wenn  er  römischer  Bürger  ist, 
,der  Nichtbürger  scheint  im  gleichen  Fall  selber 
straffrei  geblieben  zu  sein*  (so  Mommsen  Histor. 
Ztschr.  LXrV  409).  In  der  Folgezeit  scheint  die 


faltigen  architektonischen  Schmuck  (s.  Ovaria. 
Delphines,  Fala,  Obelisci)  tragende  Mauer 
ist  jedoch  kürzer  als  die  Längsachse  und  mit 
ihren  Enden,  deren  jedem  eine  Meta  (s.  d.(  vor- 
gelagert ist,  sowohl  von  dem  Kreisbogen  ab*  auch 
von  den  Carceres  um  ein  gutes  Stück  entfernt. 
Cber  die  einzelnen  Teile  des  C.  vgl.  die  betreffen- 
den Artikel,  z.  B.  Call  (die  weisse  Siegeslinie . 
Portae  (die  in  die  Arena  fahrenden  T höret, 


Gesetzgebung  geschwankt  zu  haben,  vgl.  Hist.  20  Euripus,  Podium  u.  s.  w.   Über  die  verschie- 


Aug.  Sever.  17,  1;  Alex.  22,  4.  Doch  stehen  die 
in  den  Codices  aufgeführten  Constitutionen  der 
späteren  Kaiserzeit  im  wesentlichen  im  Einklang 
mit  dem  Rescript  des  Antoninus  Pius:  es  wird 
dem  jüdischen  Herrn  bei  Capitalstrafe  verboten, 
den  christliehen  Sclaven  zu  beschneiden;  der  contra 
legem  beschnittene  Sclave  wird  frei;  Constantin. 
Cod.  Theod.  XVI  9,  1  und  const.  Sirm.  IV.  Con- 
stantius  Cod.  Theod.  XVI  9,  2.  Grat.  Valent.  und 


denen  im  C.  abgelialtenen  Spiele  und  Schaustel- 
lungen s.  den  Artikel  Ludi  circenses. 

Die  C.  gehören  zu  den  grossartigsten  Schau- 
anlagen aller  Zeiten.  Sie  waren  die  besuchtesten 
und  glänzendsten  Sauunelplätze  für  Schaulustige 
aller  Art.  Ovid.  selbst  ein  eifriger  Besucher  der 
Kennen ,  empfiehlt  den  jungen  Römern  den  (!. 
wiederholt  als  passenden  Platz,  um  mit  den  Schö- 
nen in  Berührung  zu  kommen  (ars  am.  I  96 — 


Theod.  Cod.  lust.  III  1,  5.   Hon.  und  Theod.  30  164  vgl.  mit  amor.  III  2),  wie  auch  Catull  (55,  4i. 


Cod.  Iust.  I  9,  16 

Vgl.  zum  ganzen  Mommsen  Röm.  Gesch.  V 
549;  Histor.  Ztschr.  LXIV  389ff.,  bes.  400.  408. 
409.  [Hitzig.] 

Circniusciiptio  bedeutet  die  Schädigung  eines 
andern  (ähnlich  wie  captio  und  laesio),  Dig.  XI 
6,  4.  Cod.  Theod.  III  1,  1.  XVI  5,  65,  3,  vgl. 
Paulus  in  Dig.  XIX  2,  22,  8.  (hteniadniodum 
in  entendo  et  vendendn  natural  iter  concessum 


Tibull  und  Properz  des  C.  in  ilieser  Beziehung 
gedenken.  Denn  nach  diesen  Schauplätzen  strömte 
die  lebensfrohe  männliche  und  weibliche  Jugend 
in  vollem  Festesglanze.  Der  C.  wurde  auch  zu 
festlichen  Aufzügen,  namentlich  bei  Triumphen,  zu 
Volksversammlungen  und  ähnlichen  Zwecken  be- 
nützt (Liv.  IX  42.  XXVII  21.  Plut.  Luculi.  37t. 
Im  C.  Flaminius  hielt  Augustus  seine  Leichen- 
rede auf  den  Drusus  (Cass.  Dio  LV  2).  Diese 


est  quod  pluris  sif  minoris  entere,  quod  minoris  40  Plätze  waren  zugleich  den  Göttern  geweiht,  und 


sit  pluris  rendrre  et  ita  in  vier  m  se  cireuviscri- 
bere,  ita  in  locationibus  quoque  et  eonductvme 
iuris  est,  ein  Satz,  der  sich  auf  bewusste  Täu- 
schungen nicht  bezieht,  auch  nicht  ohne  Ausnahme 
ist.  Cod.  IV  44,  2  und  8  (sog.  laesio  enormis). 
Zachariae  von  Lingenthal  Ztschr.  d.  Savigny- 
Stiftung  IV  49ff.  Dernburg  Pandekten*  II  281 
§  102.  [Leonhard.] 
Circns  (,Ring)  dieüur  ontnis  ambitus  rcl 


die  circensisehen  Spiele  hatten  ihre  religiöse  Be 
deutung,  wie  die  Festspiele  der  Alten  überliaupt 
(Dion.  Hai.  ant.  Rom.  VII  66.  Liv.  II  37 1. 

P'ollaek.] 

Die  stadtrömischen  C.-Anlagen. 

Cireus  Maximus  (häufig  Cirrus  schkvht- 
weg;  bei  den  Griechen  L-rxfögOftOs  niyioios  o<ler 
einlach  ixxödnoftos).  In  dem  sumpfigen,  von  der 
Marrana  durchflossenen  Thale  zwischen  Palatin 


gyrus,  ruius  dentinutivutn  est  cirrulus  fNonius  50  und  Aventin  i Länge  ca.  600,  Breite  kaum  150, 


p.  20;  vgl.  Varro  de  1.  1.  V  153.  wo  ich  mit  Pom- 
ponius  Laetus  für  das  überlieferte  Mcrintts 
Maximus  lese.  Cassiod.  var.  III  51,  10.  Tertull. 
spect.  8),  aber  im  besonderen  und  gewöhnlieh  be- 
zeichnet das  Wort  die  in  erster  Linie  für  die 
Wagenrennen  bestimmte  römische  Rennbahn.  Wäh- 
rend die  Amphitheater  eine  speciell  italische  Er- 
findung sind,  scheint  es.  dass  sich  die  Römer  bei 
Anlage  ihrer  Rennbahnen  die  griechischen,  wahr- 


Meereshöhe  12—  15  m.)  schuf  sich  das  älteste  Rom 
seinen  Platz  für  Spiele  und  Wettrennen;  ursprüng- 
lich gewiss  nur  eine  geebnete  und  eingehegte  Bahn, 
um  die  herum  die  bevorzugten  Zuschauer  auf 
primitiven  Gerüsten,  das  Volk  stehend  den  Rennen 
zuschauten ;  eine  .Benützung  der  Hügelabhänge1 
für  Sitzreihen  schon  in  alter  Zeit  ist  durch  die 
Besc  haffenheit  der  Örtlichkeit  ausgeschlossen.  Was 
Liv.  I  35,  8.  56,  2.  Dionys.  171  68.  IV  44.  Aurel. 


s.  heinlich  durch  die  Vermittlung  der  Etrnsker  60  Vict.  vir.  ill.  8.   Eutrop.  I  6  u.  a.  über  angeb- 

IT'       Tof*         **   ff  v  itr  in  '  «i  i*t  1  *  t      i~>  1        n>  *    *         Ii  *  ] 


(vgl.  Liv.  I  35  mit  Tac.  aiin.  XIV  21t.  zum  Muster 
genommen  haben,  wenn  sie  auch  in  manchen 
Stücken,  so  namentlich  in  der  Einrichtung  der 
Carceres,  von  ihrem  Vorbilde  abgewichen  sind. 
Der  C.  zerfällt  in  drei  Hatiptb-ile:  1)  die  offene 
Bahn  (s.  Arena).  2)  den  Startplatz  (s.  Carceres 
undOppidumlund  3 (den  Zuschauerraum  ('s.  Gra- 
dus.  Speetacula,  Cutieu.s,  Praecinctiones). 


liehe  stabile  Bauten  des  Tarquinius  Priscus  und 
Superbus  berichten ,  ist  ohne  Gewähr;  die  Ver- 
vollkommnung der  Aidage  geht  zusammen  mit 
der  Entwicklung  der  ludi  Itomoni.  welche  in  der 
Decemviralzeit  noch  dreitägig  und  nicht  statar. 
seit  388  =  366  v.  Chr.  viertägig  und  auf  den 
September  fixiert  wurden  (Mo  min  sen  Röm.  Forsch. 
II  42f.).   Erst  von  da  an  erhalten  wir  positive  An- 
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gaben  über  die  Baulichkeiten  des  C,  die  gleich- 
zeitig ersichtlich  machen,  wie  primitiv  bis  dahin 
di'-  ganze  Anlage  gewesen  .sein  muss.  Im  J.  363 
v.  Chr.  überschwemmte  der  Tiber,  als  gerade  die 
(kurz  vorher  eingesetzten)  ludi  scaenici  gefeiert 
wurden,  den  C.  und  zwang  zur  Unterbrechung 
de*  Schauspiels  (Liv.  VII  3,  2).  Im  J.  425  = 
329  v.  Chr.  wurden  zum  ersteruuale  feste  Carceres 
errichtet  (Liv.  VIII  20,  1),  die  aus  Holz  und  bunt 
bemalt  waren  (Ennius  bei  Cic.  de  div.  1  108  = 
frg.  LVII  Vahlen.  Valmaggi  Rivista  di  filologia 
XXVI 1 14).  Eine  feste  xpina  gab  es  in  dieser  Zeit 
natürlich  noch  nicht;  man  wird  durch  Heile  oder 
hölzerne  Barrieren  die  in  der  Mittellinie  des  Feldes, 
an  der  Marrana,  gelegene!»  Heiligtümer  der  land- 
wirtschaftlichen Gottheiten  (wie  die  sacclla  der 
Seia  Segetia  Tutilina  und  den  Altar  des  Oonsus 
am  Südende  der  Mittellinie,  s.  d.)  miteinander 
verbunden  und  dadurch  die  ganze  Arena  in  zwei 
parallele  Bahnen  geschieden  haben;  am  Nord- 
und  Südende  der  Scheidelinie  standen  die  gleich- 
falls hölzernen  ntetae.  Die  Marrana  selbst,  in  der 
Mitte  unbedeckt  und  zur  notwendigen  Sprengung 
des  Rennplatzes  dienend,  wird  nur  an  den  Car- 
ceres und  gegenüber  am  Wendepunkt  auf  eine 
längere  Strecke  überdeckt  gewesen  sein.  Von  man- 
nigfachen Ausschmückungen  hören  wir  nach  dem 
hannibalischen  Kriege:  196  v.  Chr.  baut  L.  Ster- 
tinius  einen  mit  vergoldeten  Statuen  geschmück- 
ten Bogen,  vielleicht  das  Thor  für  die  Poinpa  in 
der  südlichen  Rundung  (Liv.  XXXIII  27,  4);  von 
Statuen  im  C.  ist  186  und  182  v.  Chr.  die  Rede 
(Liv.XXXlX  7,9.  XL 2,  l);  174 v.  Chr.  erneuerten 
die  Censoren  die  Carceres  und  die  metae,  stellten 
Gerüste  mit  Holzeiern  (s.  Ovaria)  als  Zählapparate 
für  die  missus  auf,  beschafften  eiserne  Käfige  für 
wilde  Tiere  bei  den  venationes  und  trafen  noch 
andere  Verbesserungen,  über  die  wir  bei  der 
Lückenhaftigkeit  der  Stelle  (Liv.  XLI 27,  6)  leider 
nicht  klar  werden.  Bei  den  grossen  Triumphal- 
spielen des  Pompeius  im  J.  55  v.  Chr.  wird  er 
wähnt,  dass  der  Zuschauerraum  mit  Eisengittern 
gegen  die  Arena  abgeschlossen  gewesen  sei,  in 
welcher  zwanzig  Elefanten  auftraten  (Plin.  VIII 
20).  Da  diese  Vorrichtung  sich  jedoch  nicht  be- 
währte, umzog  Caesar  bei  seinen  Triumphalspiclen 
im  J.  46  die  Arena,  die  er  ,nach  beiden  Seiten* 
erweiterte,  mit  einem  Wassergraben  (Plin.  a.  a.  O. 
Suet.  Caes.  39  spatio  r.irci  ab  utraque  parte  pro- 
dueto  et  in  ggrum  euripo  addito).  Doch  hatte 
auch  damals  die  Arena  noch  keine  feste  gemauerte 
Spina,  sondern  konnte  dtirch  Wegnahme  der  meiae 
(and  der  sie  vermutlich  verbindenden  Barrieren) 
in  einen  einfachen  Platz  verwandelt  werden  (Suet. 
a.  a.  0.).  Agrippa  stellte,  behufs  leichteren  Zäh- 
letis  der  Umläufe,  ausser  den  alten  ovaria  auch 
ein  Gerüst  mit  hölzernen  Delphinen  auf  (Cass. 
Dio  XLIX  43).  Na.  hdem  ein  Brand  im  J.  31 
v.  <'hr.  den  C.  arg  beschädigt  hatte  (Cass.  Dio 
L  10),  stellte  Augustus  ihn  wieder  her,  und  ob- 
wohl er  im  Moti.  Aneyr.  4,  4  nur  die  Errichtung 
der  Kaiserloge ,  des  puhinar  (s.  d. ) ,  erwähnt, 
scheint  er  doch  im  wesentlichen  dem  C.  die  Ge- 
stalt gegeben  zu  haben ,  die  er  in  der  ganzen 
Kaiserzeit  behielt  (direct  sagt  dies  Cassiod.  var. 
III  51 ;  Plin.  n.  h.  XXXVI 102:  Oireum  maximum 
a  Caesare  dictatore  extruetum  ist  wohl  so  damit 
zu  vereinigen,  dass  Augustus.  wie  häufig,  der 


Ausführer  eines  caesarischen  Planes  war).  Er  er- 
setzte höchst  wahrscheinlich  die  hölzernen  Car- 
ceres durch  einen  Quaderbau  aus  Tuff,  und  die 
Aufstellung  des  grossen  Obelisken  in  Mitte  der 
spinn  (10  v.  Chr.)  muss  eine  feste  Anlage  der- 
selben ,  wahrscheinlich  auch  0b<TWölbung  der 
Marrana.  herbeigeführt  haben.  Die  Metae  frei- 
lich blieben  auch  jetzt  noch  hölzern. 

Nach  der  ausführlichen  Beschreibung  bei 
Dionys.  IQ  68  hatte  der  Zuschauerraum  drei 
Ränge,  einen  mit  steinernen  Stufen,  zwei  mit 
Holzgerüsten.  Dass  es  noch  kein  sehr  hoher  Bau 
war,  ergiebt  sich  auch  daraus,  dass  das  Zuschauen 
aus  den  Oberstockwerken  benachbarter  Häuser 
auch  jetzt  noch  gewöhnlich  blieb;  sogar  Augustus 
selbst  liebte  es  (Suet.  Aug.  45).  Die  Ausscnhalle 
war  einstöckig  und  enthielt,  ausser  den  Eingängen 
und  Treppen  zur  cavea.  Tabernen  und  Zimmer 
darüber  (toyaortjota  xai  oixrjortz  v.itQ  avrd :  letz- 
teres vielleicht  pergulae,  s.  Mau  Röm.  Mitt.  1887, 
220f.),  den  Sitz  von  Knetpen  und  schmutzigen 
Geworben  (popa  de  e.  Cic.  pro  Mtl.  24;  a*tro- 
logi  de  c.  de  divin.  I  158,  vgl.  Hör.  sat.  I  ö, 
141;  ein  pomarius  de  e.  maxirno  ante  piii ci- 
liar CIL  VI  9822;  Bordelle  im  C.  luv.  III  65. 
Priap.  25.  Anth.  Lat.  I  190  Riese.  Hist  Aug. 
Elagab.  26.  Cypr.  de  spect.  5;  vgl.  Fried  län- 
d  e  r  S.-G.6  II  325).  Die  Carceres  bestanden  aus 
einer  Halle  von  wahrscheinlich  zwölf  gewölbten 
Bogen  (und  einem  grösseren  Mittelportal);  um 
die  Arena  lief  der  zehn  Fuss  breite  Euripus. 
Augustus  begann  auch  die  Souderung  der  Stände. 
Senatoren  und  Ritter,  vom  übrigen  Volke,  die 
Claudius  und  Nero  vollends  durchführten  (Cass. 
Dio  LV  22.  LX  7.  Suet.  Claud.  2t  ;  Nero  11. 
Tac.  ann.  XV  32.  Plin.  n.  h.  VIH  21;  vgL 
Mommsen  St.-R.  III  520.  893).  Obwohl  unter 
Tiberius  im  J.  36  wiederum  ein  grosser  Brand 
an  der  aventinisehen  Seite  des  C.  berichtet  wird 
(Tac.  ann.  VI  51.  Cass.  Dio  LVIII  26),  gib  Ca- 
ligula  wieder  Spiele  darin  mit  verschwenderischer 
Pracht  (Suet.  Calig.  18.  Plin.  XXXIIT  27).  Clau- 
dius verschönte  den  C.  durch  marmorne  Carceres 
und  vergoldete  (wohl  bronzene)  Metae  (Suet.  Claud. 
21);  Nero  Hess  im  J.  63  den  von  Caesar  angelegten 
Euripus  zuwerfen,  um  mehr  Platz  für  die  Sitze 
der  Ritter  zu  gewinnen  (Plin.  VIII  21.  Tac  ann. 
XV  32);  zur  Sicherung  der  Zuschauer  wurden  bei 
Veiiationen  Walzen  mit  Stacheln  an  der  Grenze 
der  Arena  aufgestellt  (Calpurn.  ecL  VII  48f.).  Bei 
dem  grossen  Brande  des  folgenden  Jahres,  der 
bekanntlich  an  der  Südostseite  des  C.  ausbrach 
(Tac  ann.  XV  38).  muss  derselbe  stark  beschä- 
digt ,  aber  bald  wieder  hergestellt  sein ,  da  er 
schon  im  J.  68  bei  dem  kitharödischen  Triumph 
des  Kaisers  als  Kestlocal  benützt  wird  (Suet.  Nero 
25.  Cass.  Dio  LXIII  20.  21).  Im  J.  81  wurde 
die  Porta  pompae  in  der  südlichen  Rundung  zu 
einem  dreithorigen  Ehrenbogen  für  Titus  (wegen 
der  Einnahme  von  Jerusalem)  umgestaltet  (Inschr. 
CIL  VI  !>44.  nur  beim  Anon.  Einsidlensis  erhal- 
ten; den  Grnndriss  giebt  FÜR  frg.  35  Jordan). 
Domitian,  dessen  Vorliebe  für  C. -Spiele  bekannt 
ist  (Suet.  Domit.  4.  5.  7),  erbaut*»  sich  eine  mit 
dem  Kaiserpalaste  in  Verbindung  stehende  pracht- 
volle Loge,  die  Traian  wieder  beseitigen  Hess 
(Plin.  panegyr.  51 ;  aber  die  Schlussworte  tieebit 
ergo  eivibm  tuis  te  invicem  contueri :  dabitur 
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tvm  cubiculnm  principe,  aed  ipsum  principcm 
ccrnere  in  publico,  in  populo  sedentent,  populo 
cni  locorum  quinque  milia  tuliecüti,  beziehen 
sich,  wie  das  folgende  und  c.  28  zeigt,  nicht 
auf  eine  Vermehrung  der  Sitzreihen,  sondern  der 
plcbs  fruntentaria;  vgl.  Mo  in  in  seil  St.-R.  FEI 
446,  8).  Vielleicht  hängt  damit  und  mit  einem 
Brande,  der  beide  Seiten  des  C.  beschädigte  (Suet. 
Domit.  5),  zusammen,  was  Pausanias  von  Traian 
berichtet,  er  habe  dem  0.  einen  Anbau  von  zwei 
Stadien  Länge  hinzugefügt  (Paus.  V  12,  4:  so 
wird  man  olxodöfttjfia  i;  Üt.tojv  dgofiovs  nQoi)xov 
i;  dvo  axadkov  ,mi?xo>  verstehen  müssen);  nach 
Cass.  Dio  LXVIIl  7  waren  die  Anbauten  des 
Traian  so  bedeutend,  dass  er  in  der  Dedications- 
inschrift  sich  rühmte,  ,den  C.  für  das  römische 
Volk  geräumig  genug  gemacht  zu  haben'.  Unter 
Antoninus  Pius  stürzte  bei  den  ludi  Apollinares 
eine  Säule  der  partecta  ein,  wobei  1112  Menschen 
ums  Leben  kamen  (Chronogr.  a.  354  bei  Moni  in- 
scn  Chron.  min.  I  146;  vgl.  Hist.  Aug.  Pius  9); 
von  Caracalla  meldet  der  Chronograph  (a.  a.  0. 
147):  Iwc  imperatore  ianuac  Circi  ampliatae 
sunt.  Ungefähr  gleichzeitig  überliefern  uns  die 
Fragmente  38.  30.  40  der  Forma  U.  R.  einen  Teil 
des  Grundrisses  des  C,  während  wir  Tertullian  de 
»pect.  8  eine  ausführliche  Schilderung  mit  Hervor- 
hebung der  darin  existierenden  Cultstätten  ver- 
danken. Alexander  Severus  bestimmte  das  recti- 
gal  lenoemii  zur  Ausbesserung  des  C.  und  der 
übrigen  Schaugebäude  (Hist.  Aug.  Alex.  24).  Phi- 
lippus Arabs  feierte  im  J.  247  das  tausendste  Jahr 
der  Stadt  mit  grossartigen  Spielen,  die  auch  durch 
eine  Münze  mit  detaillierter  Abbildung  des  C. 
verewigt  wurden  (Cohen«  V  138  nr.  12.  13. 
Friedländer  Abh.  Akad.  Berl.  1873,  67—71); 
auch  Probus  gab  eine  grossartige  rennt  io  (Hist. 
Aug.  Prob.  19).  Unter  Diocletian  passierte  ein 
ähnliches  Unglück  wie  unter  Pius  (Chronogr.  a. 
854  p.  148  M.:  partectorum  podius  mit  et  op- 
pres8Ü  liomines  XIII).  Nachdem  die  Decoration 
des  C.  unter  Constantin  prächtig  erneuert  war 
(Aur.  Vict.  Caes.  40.  Nazar.  panegyr.  35),  erhielt 
er  unter  Constantius  im  J.  337  einen  alles  über- 
ragenden Schmuck,  einen  zweiten  aus  Heliopolis 
herbeigebrachten  Obelisken,  der  gleich  dem  augusti- 
schen auf  der  spina  aufgestellt  der  gröbste  aller 
damals  und  jetzt  in  Rom  existierenden  ist  (Am- 
ilian. Marc.  XVII  4.  12—16.  CIL  VI  1163).  Wie 
sehr  noch  im  4.  und  5.  Jhdt.  der  C.  im  Mittel- 
punkt der  Interessen  der  hauptstädtischen  Bevöl- 
kerung stand,  beweist  sowohl  die  Schilderung 
des  Ammian  (XXVIII  4,  28ff.)  wie  die  Corre- 
spomlenz des  Svinmachus  und  endlich  die  Straf- 
predigt Leos  d  Gr.  iSermo  in  octava  Petri  et 
Pauli,  gehalten  im  J.  453,  LXXXI).  Im  6.  Jhdt. 
wandte  Theoderich  dem  C.  seine  Sorgfalt  zu;  das 
ausführliche  Schreiben  bei  Cassiod.  var.  III  51 
(vgl.  noch  I  20.  27)  ist  für  Geschichte  und  An- 
lag«? des  C.  wichtig,  die  zum  Teil  abenteuerlichen 
Erklärungen  für  die  Benennungen  der  einzelnen 
Teile  finden  Parallelen  bei  dem  zeitgenössischen 
Io.  Lydus  (de  mens.  I  12).  Die  letzten  Spiele 
gab  Totila  549  in  dem  verödeten  Gebäude  (Pro- 
cop.  b.  Gotb.  III  37),  dessen  Zerstörung  bald  in 
grossem  Massstabe  begonnen  haben  tuuss;  waren 
doch  auch  die  unendlichen  Reihen  zugeschnittener 
Marinorstufen  zu  Neubauten  so  bequem  verwend- 


bar. Im  8.  Jhdt.  stand  noch,  wie  wir  ans  dem 
Anon.  Einsidlensis  erfahren,  das  äussere  Ambu- 
lacrum  der  Ostseite  [porticus  a  Septem  viis  us- 
que  S.  Atiastasiam:  Jordan  II  660.  Lanciani 
Monuin.  dei  Lincei  I  515)  aufrecht;  ebenso  der 
Triumphbogen  des  Titus  am  Südende  mit  seiner 
Inschrift;  letzterer  wird  noch  im  12.  Jhdt.  er- 
wähnt (turris  de  areo  .  . .  in  capite  eireli .  Urk. 
v.  1145  bei  Mittare  Iii  Annal.  Camaldol.  III  app. 

10  417.  vgl.  Mirabil.  c.  25  b.  Jordan  Top.  II  637); 
aber  schon  in  der  Renaissance  war,  wie  Zeich- 
nungen und  Stiche  des  16.  Jhdts.-  (am  besten 
Du  p  6  nie  Vesti^j  di  Roma  1625,  taf.  11  [  = 
Sadeler  ed.  1606  Taf.  11]:  vgl.  auch  A16  Gio- 
vannoli  f.  2  ed.  1616)  beweisen,  von  dem  grössten 
Gebäude  Roms  kaum  mehr  übrig,  als  die  küm- 
merlichen noch  heut  vorhandenen  Reste. 

Aus  diesen  Resten  (Unterbauten  der  südlichen 
Rundung  bei  der  sog.  Moletta,  Substructionen  der 

20  a/nbtäacra  nach  der  Palatin-  und  Aventinseite. 
Pflaster  der  umgebenden  Strassen)  lässt  sich  von 
den  Massen  und  der  Disposition  des  Ganzen,  be- 
sonders da  die  Fragmente  der  Forma  Urbis  über 
einige  Hauptpunkte  Licht  geben,  wenigstens  eine 
allgemeine  Vorstellung  gewinnen.  Eine  Discus- 
sion  im  Detail  kann  liier  ebenso  wenig  gegeben 
werden  (ich  verweise  auf  §  7  des  demnächst  er- 
scheinenden Schlussbandes  von  Jordans  Topo- 
graphie) wie  eine  Widerlegung  der  Versuche  Jor- 

30  da n s  in  den  Prolegomena  zu  seiner  Forma  Urbis  Ro- 
mae,  welche  von  teilweise  falschen  Messungen  aus- 
gehen und  infolge  von  Rechenfehlern  zu  ganz  irrigen 
Resultaten  kommen.  Durch  Vergleichung  der  be- 
stehenden Reste  mit  dem  sevorischen  Plan  (ein 
Reductionsverhältnis  von  1 :  250  für  denselben  vor- 
ausgesetzt) lässt  sich  folgendes  ermitteln:  die 
Breite  des  C.  mit  den  ursprünglichen  Gebäuden 
(des  Augustus)  betrug  150  ra. ;  die  Breite  der 
Arena  80  m..  die  der  Gebäude  rechts  und  links  je 

40  35  ra.  Die  Länge  der  Bahn  war  2000  röm.  Fuss 
=  590  m. ,  die  des  Gebäudes  incl.  der  Carceres 
und  der  südlichen  Rundung  635  m.  (31/3  Stadien, 
Dionys.  III  68);  der  Gesamtumfang  1480  m.  (8  Sta- 
dien, Dionys,  a.  a.  O.;  genau  eine  römische  Meile). 
Die  Breitenangabe  des  Dionvsios  (4  Tikedga  = 
110  m.)  ist  für  die  Gesamtbreite  zu  gering,  für 
die  Arena  (wenigstens  der  severianischen  Zeit) 
zu  gross  (auch  durch  die  Zuschüttung  des  Euri- 
pus  erklärt  sich  die  Differenz  nicht  vollkommen); 

50  ganz  unmöglich  ist  seine  Angabe ,  der  C.  habe 
für  150  000  Menschen  Platz  geboten.  Denn  wenn 
am  Ende  des  4.  Jhdts.  die  Notitia  dein  Namen 
C.  Maximus  die  Capacitätsziffer  385  000  (in  eini- 
gen Hss.  sogar  485  000)  hinzufügt,  so  sind  darunter 
wie  Bull.  com.  1894,  321  gezeigt  ist,  nicht  Per- 
sonen zu  verstehen,  sondern  laufende  Fusse  der 
Sitzstufen,  so  dass  also  selbst  in  eonstantinischer 
Zeit,  nach  allen  Erweiterungen  des  Zuschauer- 
raums, höchstens  180 — 190  000  Zuschauer  im  C. 

60  Platz  gehabt  haben  können.  Für  das  Gebäude 
des  Augustus  können  wir  höchstens  auf  eine 
Stufenläuge  von  110  —  120  000  Fuss,  eine  Personen, 
zahl  von  55—60  000  kommen.  Die  Anbauten  der 
traianischeu  und  der  Folgezeit  erweiterten  die 
Reihen  der  Sitzstufen  über  die  ursprünglichen 
Grenzstrassen,  die  nun  als  überbrückte,  aber  immer 
noch  öffentliche  Strassen  weiter  existieren  Nach 
der  palatinischcn  Seite,  wo  ein  grosser  Teil  der 
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Substruetionen  noch  erhalten  ist  und  die  Kaiser- 
paläste eine  unüberschreitbare  Grenze  bilden,  lässt 
sich  der  Zuwachs  an  Sitzstufen  auf  höchstens 
90 — 95  000  römische  Fuss  berechnen;  auf  der 
Aventinseitc  nmss  man  einen  Anbau  von  etwa 
gleicher  Ausdehnung  annehmen,  um  auf  die  Ziffer 
der  constantinisehen  Regionsbeschreibung  zu  kom- 
men. Ganz  aus  dem  Spule  gelassen  ist  absicht- 
lich die  viel  erörterte  Angabe  des  Plinius  XXXVI 
102:  Circum  Maximum  a  Caesare  dictatore  ex-  10 
truetum  longitudine  stadiorum  triutn,  latitudine 
uniiis,  sed  cum  aedifieiis  iugerum  quaternum,  ad 
sedern  CCL-  Schon  das  Missverhältnis  zwischen 
Länge  und  Breite  (3:  1  statt  6  oder  7:1)  zeigt, 
das«  hier,  sei  es  durch  Schuld  der  Abschreiber, 
sei  es  des  Autors,  etwas  nicht  in  Ordnung  ist; 
zur  Emendation  bietet  die  Überlieferung  keine 
Handhabe,  und  es  ist  ziemlich  gleichgültig,  dass 
die  Länge  Stad.  3  =  555  m.  von  der  oben  aus 
besseren  Quellen  ermittelten  nicht  sehr  stark  ab-  20 
weicht,  und  dass  sich  aus  ad  sedem  durch 
die  Änderung  ad  sedem  p(edum)  CL  eine  ver- 
ständige Ziffer  gewinnen  lässt.  Die  verzweifelten 
Versuche  Früherer,  das  cum  aedifieiis  iugerum 
quaternum  zu  deuten,  mag  man  bei  Jordan  FÜR 
proleg.  p.  21  nachsehen. 

Unsere  Kenntnis  der  inneren  Ausschmückung 
des  C.  schupfen  wir  hauptsächlich  aus  den  bild- 
lichen Darstellungen,  unter  denen  mit  Sicherheit 
auf  den  C.  Maximus  freilich  nur  die  Münzbilder  30 
(Friedländer  Abb.  Akad.  Berl.  1873,  67ff..  s.  o.), 
sowie  die  in  Rom  und  Mittelitalien  gefundenen 
Sarkophage  zu  beziehen  sind  (wichtigste:  Relief 
von  Foligno.  herausgegeben  von  Zangemeister 
Ann.  d.  Inst.  1870  tav.  d'agg.  LM  und  p.  232 
— 261,  wo  ein  reichhaltiges  Verzeichnis  anderer 
Bildwerke;  verlorenes  Relief,  um  1560  in  der 
Sammlung  des  Agostino  Maffci,  schlecht  ge- 
stochen bei  Pa n vini us  De  ludis  circ.  Tf.  CH 
ed.  1642.  gute  Zeichnung  im  Cod.  Vat.  3439  f.  58;  40 
Relief  aus  Koni,  jetzt  in  den  Uffizien  in  Florenz, 
Dütschke  III  145,  86;  zwei  im  Vatican.  Museo 
Pio-Clem.  V  Taf.  40  und  43;  eins  in  Neapel, 
Mus.  Borbon.  VIII  28,  ebd.  aus  Rom  ein  Frag- 
ment mit  genauster  Darstellung  der  Carceres,  s. 
Zangcineister  a.a.O.  tav.  dagg.  N  2).  Von 
provinciellen  Mosaiken  wird  man  z.  B.  da*  Bar- 
celloneser  (Hübner  Ann.  d.  Inst.  1863,  135— 
172).  welches  bis  in  die  Details  mit  den  an- 
geführten Abbildungen  des  C.  Maximus  stimmt,  50 
heranziehen  dürfen ,  während  andere ,  z.  B.  das 
von  Artaud  publicierte  Lyoner,  zu  wesentliche 
Abweichungen  zeigen,  als  dass  man  sie  auf  den 
römischen  C.  beziehen  dürfte.  Die  Abbildungen 
auf  Lampen.  Gemmen  und  andern  kleinen  Kunst- 
werken (Verzeichnisse  bei  Hübner  und  Zange- 
meister  a.  a.  O.)  sind  fast  durchweg  zn  klein, 
um  für  das  individuelleBild  des  C.  Maximus  Wesent 
liebes  zu  bieten.  Da,  was  für  Einrichtung  des 
C.  im  allgemeinen  wichtig  ist,  unter  den  betref-  60 
fend.n  Artikeln  (Carceres,  Metaeu.  s.  w.)  zur 
Sprache  kommt,  ist  hier  nur  der  für  den  C.  Maxi- 
mus  charakteristischen  Heiligtümer  und  Kunst- 
werke auf  der  Spina  zu  gedenken,  welche  nament- 
lich auf  den  Reliefs  von  Foligno  und  dem  Maf- 
fci sehen,  sowie  auf  dem  Mosaik  von  Barcellona 
sehr  detailliert  dargestellt  sind.  Da  alle  älter 
sind  als  das  4.  Jhdt.,  erscheint  der  Obelisk  des 


Constantius  auf  keinem ,  wohl  aber  regelmässig 
in  der  Mitte  der  des  Augustus;  neben  ihm  die 
Magna  Mater  auf  dem  Löwen  (deren  Heiligtum 
im  C.  auch  erwähnt  wird  in  der  Not.  reg.  XI 
und  von  Tertull.  de  spect.  8);  ein  Postament  mit 
drei  Figuren  und  daneben  ein  grosser  Altar  mit 
Opferflarame  (ob  die  Seia  Segetia  Tutilina  und 
der  Altar  der  samothrakischen  Kabiren?  s.  TertulL 
a.  a.  O.  Plin.  n.  h.  XVIII  8);  mehrere  Victorien 
auf  Säulen,  am  Ende  der  Spina,  den  Metae  zu- 
nächst. Die  von  Cassiod.  var.  III  51  erwähnten 
Trophaeen  mit  Statuen  gefesselter  Gefangener 
darunter  zeigt  nur  das  Diptychon  de«  Consuls 
Larapadius  aus  dem  5.  oder  6.  Jhdt.  (Gori  Tbes. 
diptych.  II  16.  W.  Meyer  Abh.  Akad.  München 
XV  1879,  78  nr.  42).  Nicht  zu  identifizieren 
sind  mehrere  kleine  Säulen-  und  Kuppelbauten, 
die  nicht  auf  allen  genannten  DarsteUungen 
wiederkehren;  aus  der  Litteratur  sind  noch  be- 
kannt der  am  Südende  der  Meta  gelegene  unter- 
irdische Altar  des  Consus,  sowie  das  wahrschein- 
lich auf  der  Spina  gelegene  Heiligtum  des  Iup- 
piter  arborator  (Not.  reg.  XI;  vgl.  Hülsen  Dis- 
sertazioni  delT  Accad.  pontif.  ser.  II  vol.  VI  259. 
267).  Im  Bereich  des  C.  Maximus,  aber  nicht  auf 
der  Spina,  lag  ferner  ein  kleines  altes  Heiligtum 
der  Venus  Murtia  oder  Murcia  (vielleicht  abge- 
bildet auf  dem  Relief  von  Foligno.  s.  Zange- 
meister a.  a.  O.  245f.).  sowie  ein  alter  Tempel 
des  Sol  (Tac.  bist.  XV  74,  vgl.  Not.  reg.  XI. 
Tertull.  de  spect.  8.  Hülsen  a.  a.  0.  267 1,  letz- 
terer vielleicht  ursprünglich  ausserhalb  des  Oe- 
bäudes,  aber  dorch  die  Erweiterung  nach  der 
aventinischen  Seite  hin  mit  in  dasselbe  einbe- 
griffen. In  der  Nahe  des  C. ,  auf  einem  locus 
lapide  albo  comtratm  lag  auch  das  rätselhafte 
Monument  der  norm  tribuni  comlmsti.  s.  Festus 
174  M. 

Vgl.  über  den  C  ireus,  ausser  den  angefahrten 
Aufsätzen  von  Jordan  und  Zangemeister: 
Sachse  Geschichte  der  Stadt  Rom  II  225— 24*>. 
Nibby  Roma  antica  1  618—632.  Canina  Edi- 
fizj  IV  tav.  183—187.  Reber  Ruinen  Rom» 
851 — 872.  Friedländer  Sittengesch.  n<>  322fL 
Gilbert  Top.  U  454f.  in  313—316.  Ältere 
Ausgrabungen  im  C:  Flaminio  Vacca  Mem.  5; 
neuere  Not.  d.  seavi  1876.  101.  138.  184.  1877, 
8.  110.  204.  1884,  154.  1888.  191.  227. 

Der  Circus  Flamin ius  ist  gegründet  221 
v.  Chr.  von  C.  Flaminius,  nahe  dem  Punkte,  wo 
die  von  ihm  erbaute  Via  Flaminia  die  Stadt  (durch 
die  Porta  Fontinalis  am  Fusse  des  Capitols)  ver- 
lies* (Liv.  epit.  20.  Cassiod.  chron.  z.  d.  J.  PuuL 
p.  89;  wogegen  die  Ableitung  von  dem  eampns 
Flaminius  bei  Varro  de  1.  1.  V  154.  vgl.  Plnrarcli. 
q.  Rom.  66,  nicht  in  Betracht  kommt:  hat  wirk- 
lich in  der  Nahe  des  C.  ein  GrumUtück  campus 
Flaminius  oder  prata  Flaminin ,  Liv.  III  54. 
15.  geheissen.  so  nmss  das  loealc  Zusammentreffen 
zufällig  sein).  Kr  diente  hauptsachlich  zur  Ab- 
haltung der  ludi  plelxi  und  taurii  (Val.  Max. 
I  7,  4.  Varro  de  1.  1.  V  154  ).  aber  auch  zu  Volks- 
versammlungen (Liv.  XXVII  21.  1.  Cie.  ad  Art. 
I  14,  1:  pro  Sest.  33;  cum  senat.  grat.  a>r.  17; 
vgl.  Mommsen  St.-R.  III  381)  und  beim  Tri- 
umph (Liv.  XXXIX  5.  17.  Plntarch.  l.ucull.  ST. 
2;  vgl.  auch  Joseph,  bell.  lud.  VII  5.  4>.  < 
wohl  er  in  der  Kaiserzeit  nicht  häufig  erwähnt 
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wird  (Cass.  Dio  LY  2.  10:  Krokodiljagd  in  dem 
zur  Naumachie  umgestalteten  C.  Flaniinius.  Ascon. 
in  Cic.  in  toga  cand.  p.  81  K.-S.).  ergiebt  sich 
seine  Wichtigkeit  doch  schon  daraus,  dass  die 
neunte  Kegion  des  Augustus  nach  ihm  und  nicht 
nach  dem  Campus  Martius  benannt  ist.  was  übri- 
gens manchmal  die  Entscheidung  darüber  er- 
sehwert, ob  bei  dein  Ausdrucke  in  circo  Fla- 
minio an  das  Gebäude  oder  an  die  Kegion  zu 


p.  3481'.),  ist  leider  hinsichtlich  der  Masse  wider- 
sprechend und  liisst  nicht  einmal  sichere  Ent- 
scheidung darüber  zu.  ob  die  Carceres  auf  der 
d«  r  Stadt  zugewandten  (dies  nimmt  Canina  an, 
wahrscheinlich  mit  Recht)  oder  abgewandten  Seite 
{so,  abgesehen  von  älteren  Topographen,  Lan- 
cia ni  Pagan  und  Christian  Rome  129.  FÜR 
lrg.  13)  gelegen  haben.  Die  Breite  des  Gebäudes 
lässt  sich  auf  ca.  100  m.  (die  der  Arena  auf  60), 


denken  ist  (so  ist  z.  B.  das  theatrttm  quod  est  10  die  Gesamtlänge  auf  350  m.  berechnen.    Ob  die 


■in  circo  Flaminio  in  den  Acta  ludor.  saec.  August. 
Z.  158  das  Marcellustheater;  die  Region  zu  ver- 
stehen bei  Seneca  de  benef.  V  16,  5:  [Caesar 
diotator]  eastra  in  cireo  Flaminio  posuit  pro- 
pitis  quam  Porsena  fecerat.  Martial.  XII  74,  2: 
aeeipe  de  cireo  pocula  Flaminio,  d.  h.  aus  den 
Bazareu  im  Marsfelde;  auch  vielleicht  CIL  VI 
9713:  M.  SJalcio  M.  I.  Sccundo  fnujmmulario 
de  circo  Flaminio).    Die  Forma  Urbis  Roinae 


mehrfachen  Erwähnungen  von  Pferderennen  in 
Valicano  sich  alle  auf  dieses  Gebäude  beziehen, 
ist  zweifelhaft  (sicher  z.  B.  Sueton.  Claud.  21 : 
circenses  frequenter  et  tarn  in  Vaticano  conimisit\ 
dagegen  ist  Sueton.  Calig.  54  att  rigabat  extrueto 
plurifariam  circo  offenbar  nicht  von  stabilen  An- 
lagen die  Rede;  ebenso  unsicher  Tac.  ann.  XIV 
14  clausuni  ralle  Vaticana  spatium  in  quo  cquos 
regeret  (Xero)  band  promiscuo  spectaculo,  vgl. 


hat  frg.  27  nur  einen  Teil  der  Namensbeischrift  20  Sueton.  Nero  22.  Bist.  Aug.  Eleg.  23  elephan- 


erhalten,  die  Regionarier  haben  den  Namen  in 
der  Überschrift  zu  reg.  IX,  aber  ohne  Capacitäts- 
ziffer.  Dies  ist  die  letzte  Erwähnung  des  C.  Fla- 
minius  im  Altertum  (die  Beziehung  der  Insclirift 
CIL  VI  1676  aus  der  Zeit  des  Arcadius  und  Ho- 
norins  auf  das  Gebäude  ist  zweifelhaft).  Der 
Anon.  Einsidlensis  überträgt  den  Namen  C.  Fla- 
minius  falsch  auf  das  Stadium  (Piazza  Narona), 
während  Mirabilien  und  Ordo  Benedicti  ihn  rich- 


torum  qtiatttior  quadrigas  in  Vaticano  agitassc 
fertur  dirutis  sepulcris  quae  obstabant).  Irrig 
ist  auch  die  Identification  mit  dem  Fai'avör  bei 
Cass.  Dio  LIX  14  und  dem  Oaianum  der  Regio- 
narien (s.  Gaianum  und  Lanciaiii  Bull.  com. 
1896,  248).  Der  C.  muss  anfangs  des  4.  Jhdts. 
zerstört  sein,  als  Constantin  die  Basilica  des  An- 
stels Petrus,  welcher  der  Tradition  nach  hier  den 
Martyrertod  gefunden  hatte,  auf  den  Mauern  der 


tig  ansetzen  (Jordan  Top.  II  339.  883.    L a n -  80  nördlichen  Cavea  und  mit  den  Materialien  der- 


ciani  Mon.  dei  Lincei  I  521).  Bedeutende  Reste, 
welche  im  12.  (Bulle  Coelestins  III.  v.  J.  1192, 
Bullar.  Vatic.  I  74)  und  15.  Jhdt.  (Flav.  Blon- 
dus  Roma  instaur.  III  109)  noch  sichtbar  lagen, 
sind  durch  grosse  Palast-  und  Kirchenbauten 
des  16.  und  17.  Jhdts.  überdeckt  worden;  an 
die  Gewölbe  des  äusseren  Umgangs  erinnert  noch 
der  moderne  Strassenname  Via  delle  botteghe 
oscure;  an  die  Seiler,  welche  in  der  langen  Bahn 


selben  erbaute  (Duchesnc  Lib.  pontif.  I  198ff.  i; 
Anfang  des  5.  Jhdts.  Hess  Honorius  auf  der  Spina, 
wenig  nördlich  des  auf  seinem  Platze  belassenen 
Obelisken,  ein  Mausoleum  für  sieh  und  seine  Fa- 
milie errichten  (Lanciani  Pagan  and  Christian 
Rome  200ff.).  Dass  das  oiafttov  ftcya  cv  Xromvog 
xedito,  welches  Procop.  bell.  Goth.  II  1  erwähnt, 
nicht  mit  diesem  C.  sondern  mit  dem  sog.  C. 
Hadriani  neben  dem  Mausoleum  des  Hadrian  iden- 


des  C.  ihr  Gewerbe  trieben,  die  Kirche  S.  Cate-  40  tisch  sein  kann,  ergiebt  sich  sowohl  hieraus,  wie 


rina  dei  Funari  und  die  Via  dei  Funari.  Die 
Carceres  lagen  nach  dem  Capitol  zu.  westlich 
von  Piazza  Margana,  die  Rundung  ist  zum  Teil 
erhalten  unter  Palazzo  Mattei-Caetani  an  Piazza 
Pagan ica.  Über  die  Reste  vgl.  Canina  Edif. 
tav.  7.  186.  187.  der  aber  den  C.  (wie  Lan- 
ciani Bull.  d.  Inst.  1870,  48f.  nachweist)  viel 
zu  weit  nach  Westen  ausdehnt.  Nibby  Roma 
ant.  II  613.  Lanciani  Ruins  and  excavations 
453ff. 

Ausser  diesen  beiden  Cin-i  besass  Rom  nur 
noch  ein  ähnliches  Schaugebäude,  das  in  den  Gärten 
der  Agrippina  lag  nnd,  weil  nicht  öffentlich,  in 
den  Breviaria  des  constantinischen  Regionenbuchs 
nicht  erwähnt  wird.  Dieses  nennt  Plinius  XVI 
101.  XXXVI  74.  wo  er  des  von  Caligwla  dort  auf- 
gestellten Obelisken  Erwähnung  thut,  circus  Uai 
et  Nemnis  prineipum  in  Vaticano.  Dieser  in- 
schriftlose Obelisk  ist  der  einzige,  der  durch  das 


aus  dein  Zusammenhang  der  Ereignisse  bei  Prokop. 
Vgl.  Beschreibung  Korns  DI  1,  14 — 17.  Canina 
Edifizj  IV  7f.  190.  Jordan  Topogr.  II  429.  Le- 
tarouilly  Le  Vatiean  I  Tat".  1—4. 

Dass  der  Circus  Flarae  nur  aus  dem  Miss- 
verständnis einer  Kalendemotiz  (der  Fasti  Venu- 
sini) zum  8.  Mai  hervorgegangen  ist.  und  dass 
ein  Circus  Salfustii  niemals  existiert  hat  .  i>t 
bereits  von  Becker  Top.  674  überzeugend  nach- 
50  gewiesen  worden;  da  wo  Canina  u.  a.  einen 
Circus  Varianus  oder  Elagabali  hinversetzen,  lag 
in  Wahrheit  das  Kcnotaph  des  Antinous  (Rom. 
Mitt.  1896. 122ff.);  dass  der  sog.  Circus  Hadriani 
in  Wirklichkeit  eine  Naumachie  gewesen  ist,  soll 
anderswo  gezeigt  werden.  Dagegen  haben  wir 
in  unmittelbarer  Nähe  von  Rum  noch  mehrere 
Circi,  nämlich 

1.  den  Circus  der  Arvalen.    Am  zweiten 
Tage  des  Maif>->tes  der  Dea  Dia  wurden  bei  dem 


ganze  Mittelalter  nie  von  seiner  Basis  gestürzt  60  heiligen  Haine  derselben  am  5.  Meilenstein  der 


wurde;  bis  1586,  wo  ihn  Sixtus  V.  in  die  Mitte 
des  Pttersplat/.es  versetzte,  bezeichnete  er  die 
Spina  des  circus  (Jaianus.  Andere  Reste  von 
Substructionen  des  Gebäudes  sind  beim  Bau  der 
neuen  Peterskirche  gefunden,  die  einzige  Beschrei- 
bung, die  wir  von  denselben  besitzen.  Giac. 
Grimaldis  (cod.  Barb.  34.  50  f.  206 .  wonach  im 
Auszug  Martineiii  Roma  ex  ethn.  saera  [1650] 


Via  Portuensis  Wagenrennen  abgehalten.  Dass 
dafür  ein  eigenes  O.-Gebäodc  bestand,  ergiebt 
sich  aus  den  häufigen  Erwähnungen  der  Carceres 
und  der  darüber  ln-trenden  Loge',  von  der  aus  der 
Magister  das  Zeichen  zum  Beginn  der  Spiele  gab 
(Henzcn  Acta  Anal.  p.  80ff.  u.  o.  Bd.  II  S.  1477). 
Reste  sind  nicht  nachzuweisen;  unwahrseheinlieh 
ist  es.  wenn  ihn  Pellegrini  (Ediß/i  dei  i'ratelli 
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Arvali,  Roma  1805)  am  Bergabhange  rechts  der 
Stras.se  sucht,  viel  eher  ist  die  Ebene  am  Fluss 
links  der  Strasse  in  der  Vigna  Stefano  Ceccarelli 
(s.  den  Plan  Epliem.  epigr.  VIII  p.  341)  dazu 
geeignet.  Inschrift  eines  Cursor  prasini,  der  ad 
dcam  Diam  II  ricit,  Not.  d.  seavt  1894,  280. 

2.  Der  Circus  des  Maxetitius  an  der  Via  Ap- 
pia zwischen  dem  zweiten  und  dritten  Meilenstein, 
links  von  der  Strasse  unweit  des  Grabes  der  Cae- 
«■ilia  Metella  gelegen,  ist  der  am  besten  erhaltene 
unter  allen.  Den  Namen  seines  Erbauers  hat 
eine  im  J.  1825  an  der  Porta  triumphalis  gefun- 
dene Inschrift,  nach  der  er  309  n.  Chr.  dem  jung 
verstorbenen  Sohne  des  Maxentius  Romulus  (dessen 
Grab  vielleicht  der  grosse,  hallenumgebenc  Rund- 
bau zwischen  der  Strasse  und  den  Carceres  ist) 
geweiht  war  (bis  dahin  war  er  von  den  Topo- 
graphen meist  C.  des  Caracalla  genannt;  über 
mittelalterliche  Benennungen  vgl.  Jordan  Top. 
II  407).  Litterarisch  wird  er  nur  erwähnt  vom 
Chronographen  von  354  (Monunsen  Chron.  min. 
I  148):  {Maxcniiu*)  cireum  in  eaieeumttas  (s.  o. 
S.  1782f.)  fecit.  Das  Gebäude  hat  eine  Gesamt- 
länge von  520,  eine  Breite  von  108  m.  ;  die  Arena 
ist  485  in.  lang.  84  in.  breit.  Die  285  m.  lange 
Spina  trug,  in  der  Mitte  einen  ursprünglich  für 
Domitian  errichteten  Obelisken,  welcher  im  J.  1650 
von  hier  auf  Piazza  Navona  versetzt  worden  ist 
(Cancellieri  Piazza  Navona,  Rom  1811,  42f. 
Besdir.  Roms  III  3.  875.  Maruechi  Obelischi 
di  Roma.  Rom  1898,  125—131).  Von  den  Metae 
ist  eine  Kegelsäule  im  J.  1825  ausgegraben,  jetzt 
in  Villa  Albani  (Visconti  V.  A.  58  nr.  344).  Der 
Zuschauerraum  ist  schmal  und  kann  nicht  mehr  als 
9-10  Stufen  gehabt  haben,  die  für  ca.  23000 
Personen  Platz  boten.  Die  Treppen  zu  den  Sitzen 
(auf  jeder  Langseite  21  im  Abstände  von  20  m.) 
sind  wohl  erhalten;  zur  Erleichterung  des  die 
Sitze  tragenden  Gewölbes  sind  in  das  Gusswerk 
zahlreiche  Thongefässe  eingebettet.  Kenntlich 
sind  noch  zwei  puhinaria,  eines  an  der  Nord- 
seite, in  der  Gegend  der  catx.  wohl  für  die  Preis- 
richter bestimmt ,  ein  zweites  in  der  Mitte  der 
Südseite.  Besonders  wohl  erhalten  sind  die  Car- 
ceres, mit  zwei  Türmen  (s.  OppidumL  einem 
grossen  Mittelportal  und,  beiderseits  zwischen 
diesem  und  den  Tünnen,  je  sechs  Bogen  für 
die  Wagen.  Vgl.  Bianconi  Deserizionc  dei  cir- 
<  Iii  particolaniiente  di  quello  di  Caracalla,  herausg. 
v.  Fea  Rom  1789  fol.  Nibby  Del  Circo  di  Ro- 
molo  volgannente  detto  di  Caracalla,  Rom  1825. 
Burgess  Description  of  the  Circus  on  the  Via 
Appia  near  Rome.  London  1828.  Beschreibung 
Roms  III  1,  624.  Canina  Edifizj  di  Roma  an- 
ti.  a  IV  tav.  194-196. 

3.  Per  Cin-us  von  Bovillae.  1823ff.  ausge- 
graben; das  Gebäude  hat  385  m.  Länge,  70  m. 
Breite,  die  Arena  320  bezw.  60  m.  Die  zur  Hälfte 
wohl  erhaltenen  (12)  Carceres  bestanden  aus  einer 
srfgmentfvirmigen  Bogenreihe  aus  Tuffquadem  mit 
\..rgcslclltcu  Halbsäulen.  Der  Zuschauerraum 
1  utt tt»  nur  etwa  sechs  Stufen,  konnte  also  etwa 
NViO  Menschen  lassen.  Inschrift  eines  Cursor 
prasini.  der  Jhvillis  vicit,  Not.  d.  seavi  1894, 
•280.  Vgl.  Tambroni  und  Poletti  Atti  dell' 
Amul.  pontificia  III  (1«29)  119—183.  de  Ro- 
man is  Effcm.  romane  1S23.  Angelini  e  Fea 
Monumenti  <bl  Lazio  1(1828).   Nibby  Dintonii 


di  Roma2  I.  Canina  Via  Appia  1  213  und 
Taf.  48;  Edifizj  VI  Taf.  51.  [Hülsen  ] 

Bei  der  grossen  Vorliebe  für  circensische  Spiele 
ist  anzunehmen,  dass  auch  sonst  in  Italien  und 
in  den  römischen  Provinzen  eine  Menge  C.  vor- 
handen gewesen  sein  müssen.  Freilich  scheinen 
die  Amphitheater,  nach  der  Zahl  der  erhaltenen 
Reste  und  Zeugnisse  zu  urteilen,  häufiger  ge- 
wesen zu  sein.  Eine  erschöpfende  Zusammen- 
stellung der  nachweisbaren  C.  nach  Art  der  von 
Friedländer  S.-G.  II  Anh.  18  für  die  Amphi- 
theater gegebenen  fehlt  noch;  vgl.  Ruggiero 
Dizion.  II  239ff.  Im  J.  306  v.  Chr.  hielten  die 
Bürger  von  Anagnia  (s.  d.)  in  circo  quem  Mnri- 
timum  vocant  eine  Bundesversammlung  der  Her- 
niker  ab,  in  welcher  die  Kriegserklärung  au  die 
Römer  beschlossen  wurde.  Liv.  IX  42.  11.  Es 
ist  freilich  sehr  fraglich,  ob  hier  unter  C.  ein 
Rennplatz  zu  verstehen  sei.  Für  Mediolanum  wird 
ein  C.  durch  Auson.  de  clar.  urb.  V  5  (tyjpuiiqu* 
volttptas  circus)  bezeugt.  Theodosius  der  Grosse 
veranstaltete  darin  am  Tage  vor  seinem  Tode 
(17.  Jan.  395)  circensische  Spiele,  Socrat.  bist 
eccl.  V  26.  Sozom.  VII  29.  Für  Trebula  Mu- 
tuesca  im  Sabinerlande  CIL  IX  4907,  für  Asisium 

XI  5390  (fiir  Alctrium  wird  CIL  X  5807  ein  Cam- 
pus übet  luduni  genannt).  Die  im  J.  353  n.  Chr. 
in  Arelate  veranstalteten  eircensisehen  Spiele  be- 
rechtigen zu  der  Voraussetzung,  dass  dort  ein  C. 
gewesen  sei.  Ammian.  Marc.  XIV  5.  1.  CIL  XII 
670.  Ähnliches  gilt  für  Trier  (Treveri),  August, 
confess.  VHI  6.  Salvian.  de  gubern.  Dei  VI  8, 
39  sagt,  dass  in  Magontiacum,  Massilia.  Colonia 
Agrippinae.  Treveri  vor  der  Abfassungszeit  (zwi- 
schen 439 — 451  n.  Chr.)  der  Schrift  circensische 
Spiele  stattgefunden  haben.  Für  Lugudunum  s. 
Boissieu  Inscr.  de  Lyon  4ß6.  Für  Arausio  s. 
Caristie  Mon.  ant.  ä  Orange  (Paris  1856)  Taf.  51. 
De  Rossi  Inscr.  Christ.  Ii  p.  46  ein  späte>  bar- 
barisches Gedicht  aus  Gallien  über  die  Verwand- 
lung eines  C.  in  eine  christliche  Kirche.  Für 
Karthago,  wo  Reste  einer  Spina  noch  heutzutage 
westlich  von  der  Byrsa.  dicht  an  der  Eisenbahn- 
linie  La  Goulette-Malga.  zu  erkennen  sind  ( T  i  s  sot 
Prov.  Rom.  d'Afrique  I  645.  Sal.  Reinach  ebd. 
II  799)  wird  durch  den  oben  genannten  Salvianus 

XII  69  bezeugt :  eccUsia  Cnrifiaginiensiif  insanie- 
bat  in  circis,  s.  auch  Augustiii.  conf.  VI  7.  Au/ia 
CIL  VIII  9052. 9065  (227  n.  Chr.),  Saldae  ebd.  8936. 
Thugga  (Dougga)  mit  Ruinen.  Carton  Thugga 
p.  152,  vgl  CIL  VIII  15524.  15525.  Caesarea  Mau- 
retaniae  (Cherehel).  Ruinen  beschr,  von  Vaille  De 
Caesareae  monuinentis  quae  supersunt.  Algiei  1891. 
Hadruinetum  Tissot  a. a.  O.  II  157.  Gafsa  tCapsai, 
Grosses  Mosaik  mit  C.-Spielen.  Tlieveste .  CD. 
VIII  16566,  Inschrift  eines  Wagenlenkers,  der 
in  triyarü)  (s.  d.'t  begraben  ist,  vgl.  Rh.  Mus. 
XLIV  485ff.  Lafaye  bei  de  la  Blancbere 
Collect,  du  Muse>  Älaoui  I  125f.  In  Hispani* 
Baetica  nennen  uns  die  Inscluriften  zwei  C..  einen 
in  Urso  (CIL  II  5439  it  1,  20  vgl.  mit  tv  ± 
12)  und  einen  in  Zafra  (984).  Ausserdem  wird 
die  Abhaltung  circensischer  Spiele,  die  also  in 
den  meisten  Fällen  das  Vorhandensein  eines  C. 
voraussetzen,  für  folgende  Orte  dieses  Landes 
durch  die  Steine  bezeugt  :  Arunda  lebd.  1360). 
Astigi  (1471.  147«»).  Balsa  II  f>165f.  (vgl.  Po- 
dium). Burguillos  (5334).  Cashilo  (3265.  3270t, 
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Corduba  (5523),  Emerita  (478),  Illipula  (954),  Kiepert  CIL  III  tab.  IV  und  Formae  orbis  an- 
Murgi  (5490|.  OretuiiM6339  =  3221),  Ossigi  1*2100).  tiqui  XVII)  ;  besetzt  war  derselbe  von  der  ruh. 
Ostippo  (1441),  Turei  (1663.  1685),  Ulia  (1532).  //  Alputomm  rquHata  CIL  III  3646.  3647 
Diese  Zusammenstellung  für  das  eine  Land,  in  1058!).  Rnggiero  Dizion.  epigr.  I  434.  A.  v. 
dem  die  inschriftliehe  Ausbeute  in  dieser  Hin-  Domaszewski  Arch.-epigr.  Mitt.  V  204)  und 
sieht  besonders  günstig.  aber  gewiss  noch  Iii«  bt  wahrscheinlich  auch  schon  vor  der  Not.  dign.  von 
einmal  vollständig  gewesen  ist.  zeigt  deutlich,  einem  Detachement  der  leg.  II  adiutr. ;  es  ist  hier 
das*  selbst  unbedeutende  Orte  ihre  cireensischen  wohl  nur  eine  Veteraneninschrift  (CIL  III  10580, 
Spiele  gehabt  haben,  und  lässt  auf  ihre  Verbrei-  229  n.  Chr.)  zum  Vorschein  gekommen,  doch 
tung  auch  in  den  übrigen  Teilen  des  römischen  10  dürften  die  im  nahen  Visegräd  in  den  Ruinen 
Reiches  sehliessen.  Über  die  entsprechenden  grie-  eines  mittelalterlichen  Castells  gefundenen  In- 
ebischeu  Anlagen  s.  den  Art.  Hippodromos.  schritten  der  Legion  CIL  III  10585.  10586  von 
Vgl.  auch  Cor]),  gloss.  lat.  II  101 ,  1  (für  tvwv  C.  dorthin  verschleppt  worden  sein.  Der  eben- 
lies />-  w).  322,  51.  58.  573,  16  (lies  equrstris).  falls  dort  entdeckte  Stein  CIL  III  10587  roh. 
III  10,  58.  84,  32  (lies  rirmisrs).  146,  35.  173,  /  tvira  [Surontm  sagittarioruml  ist  zu  frag- 
46.  240,  64.  302,  53.  372.  7.  468.  18.  484,  8.  mentiert,  um  Schlüsse  aus  ihm  ziehen  zu  können; 
V  276,  57  (62  ist  dagegen  für  eimtm  zu  lesen  die  in  Leiänvfälu  gefundene  Ära  derselben  Cohorte 
eimtm,  vgl.  IV  218,  42  und  46.  V  351,  54).  ist  eher  mit  Szent-Endre  (Ulcisia  castra)  in  Verbin- 
Litterat  ur  (ausser  der  schon  angeführten):  dung  zu  bringen.  Militärziegcl  aus  später  Zeit  sind 
Onuphr.  P an  v  i  n  i u s  De  ludis  circensibus,  Paris  20  CIL  III  10679  e.  f.  10681  c  verzeichnet.  Gegenüber 
1600  und  Venedig  1602  mit  Anmerkungen  von  von  C.  liegt  am  linken  Donauufer  das  in  spät- 
Argoli  und  einem  Anhange  von  Pinelli.  J.  C.  römischer  Zeit  befestigte  Veröcze  (CIL  III  3761  e. f. 
Bulengerus  De  Circo  Romano  ludisque  circ.  4668a).  C.  wird,  da  ein  Decurio  von  Aquincum 
(beide  in  Graevii  Thes.  ant.  Rom.  IX.  Patav.  hier  sein  Familiengrab  hatte  (CIL  Dil  10591 j, 
1699.  Index!).  Salmasius  Exerc.  Plin.  ad  So-  der  niederpannonischen  Hauptstadt  attribuiert  ge 
linum  p.  635f.  Artaud  Descript.  d'une  mosaique  wesen  sein.  Von  den  hier  verehrten  Gottheiten 
represent  des  jeux  du  cirque.  Lyon  1806.  De  ist  ausser  Iuppiter  (CIL  ILl  10580.  10582)  nur 
Laborde  Desmpciön  de  un  pavimento  en  mo-  Volcanus  bekannt  (CIL  III  8646).  Über  Klein- 
sayco  deseubierto  en  la  antigua  Italic».  En  Mit-  funde  in  C.  vgl.  Harnpel  Arch.-epigr.  Mitt.  II 
drid  und  Paris  1806.   Hirt"  Gesch.  d.  Baukunst  30 7Sf.;  ein  Grabrelief  ebd.  VII  104,  60.  CIL  III 

11  und  UI  mit  Tuf.  Visconti  Museo  Pio-Clc-  459.1712.  A.  Holder  Altkeit.  Sprachschatz  s.  v. 
ment.  V  216ff.  Bähr  in  d.  Encycl.  v.  Ersch  Ruggiero  Dizion.  epigr.  II  242.  [Patsch.] 
und  Gruber  XVII  288  unter  Circus  mit  Litte-  tlrrnft,  Haarschopf  der  Athleten  in  späterer 
raturangaben.  Daremberg  et  Saglio  Diction-  Zeit,  paXioi  xatnlov  xai  ußÄrjrov  Gloss.  vet.  Nach- 
naire  des  »ntiqu.  I  1187—1201  mit  Taf.  1515 —  dem  bei  den  griechischen  Epheben  schon  seit  den 
1539  (I.  l^difice  p.  1187—1192  von  J.  L.  Pascal.  Perserkriegen  kurzer  Schnitt  des  Haares  üblich 
II.  les  jeux  p.  1192 — 1201  von  Busse maker  und  geworden  war,  kommt  später  (in  griechischer  Zeit 
Saglio).  L.  Friedländer  S.-G  II«  322ff.  und  noch  nicht  nachweisbar)  bei  den  Berufsathleten 
bei  Marquardt-Wissowa  Rom.  St.-V.  III2  die  Gepflogenheit  auf,  einerseits  das  Haar  bis  an 
504ff.  Baumeister  Denkm.  I  692ff.  Schulze  40  die  Haut  abzusdieeren  (Luk.  dial.  meretr.  V  8 
Die  Schauspiele  z.  Unterb.  d.  rem.  Volkes.  1895  er  ygrp  ioy(h)  aviq  xaddieg  ol  a<podga  avdodt- 
(Gymn.-Bibl.  XXIII).  Für  die  stadtrömischen  dne  rdtv  «tf/qmiy  d-Toxexaupevr) ;  diese  Art  hiess 
C.  Kiepert  und  Hülsen  Komme  Urb.  Rom.  oxatpiov,  Schob  Aristoph.  av.  806,  vgl.  Philostr. 
antiqn.  (Berlin  1896)  Nomenciator  S.  19.  imag.  II  32.  3).  anderseits  aber  im  Scheitel  einen 

[Pollack.]  Haarschopf  stehen  zu  lassen.  Da  ein  praktischer 

Clrin  (xetoi;),  der  Vogel,  in  welchen  des  Nisos  Zweck  desselben  nicht  zu  ermitteln  ist,  er  beim 

Tochter  Skylla  verwandelt  wurde;  Weiteres  s.  u.  Ringen  vollends  nur  nachteilig  sein  konnte,  wird 

Nisos  und  Skylla.                        [Hoefer.]  man  darin  eine  Art  äusseres  Abzeichen  jener  Be- 

Clrna  (AYpva),  Gebirge  in  Africa,  Ptol.  IV  3, 16.  rufsklassc  erblicken  dürfen.  Nach  Sueton  Nero 
Vermutungen  über  die  Lage  bei  Tissot  Geo-50  45  wurde  einer  Statue  dieses  Kaisers,  um  seine 

graphie  de  TAfrique  I  20.                [Dessau.]  übermässige  Vorliebe  und  Fürsorge  für  die  Athle- 

Clrnaba  s.  Cyrni.  ten  zu  verspotten,  ein  C.  aufgesetzt.    Von  Dar- 

Clrpl,  Station  der  Donauuferstrasse  (Itin.  Ant.  Stellungen  vgl.  namentlich  das  Athletenmosaik 

266,  11  Cirpi  mamin)  und  wichtiges  Castell  in  im  Lateran  (Secchi  Musaico  Antonin.)  und  die 

Pannonia  inferior,  das  nach  Not.  dign.  Occ.  XXXIII  übrigen  bei  Daremberg-Saglio  I  520  ange- 

12  =  33.  49.  56  besetzt  war  von  equites  Dal-  führten  Beispiele,  dazu  Mus.  Torlonia  Taf.  CXXII 
rnatae,  Cirpi;  auxilia  Fortensia,  Cirpe;  prae-  478.  Röm.  Mitt.  V  Taf.  7.  Bull.  com.  1886, 
fertux  legionis  sceundae  adiutricis,  Cirpi.  Nach  50.  Litteratui :  Visconti  Mus.  Pio-Clem.  V  226f. 
der  genauen  Angabe  bei  Ptolem.  U  15,4  xnXct;  Krause  Gymn.  n.  Agon.  I  541.  Saglio  bei 
Ae  naiv  i'.tö  ph  tov  äavwßiov  xorapov ....  Kno-  60  Daremberg- Saglio  Dictionn.  I  520f. 

mc  II  11,  5  fj  f<f  f$f}<;  Lnotfjotf  ii  (tov  Aavovßiov)  [Jüthner.J 

xoio  Kä(>niv  uQxttxfitTÜiti  xao«>v  und  ni  7,  1  Cirta.  1)  In  Numidien,  Stadt  in  fester  Lage  auf 

r.ti  ztjv  xarn  Küqxiy  iov  Jnvnvßiov  xorauov  r.n-  einem  steilen  Plateau  am  linken  Ufer  des  Ampsaga- 

aTgo<f  t)v  ....  lässt  Hich  die  Lage  des  Ortes  am  Do-  flusses  (heutzutage  auf  dieser  Strecke  Rumeli,  ca. 

nauknie  beim  beutigen  Düna  Bogdiäny,  nordest-  60  Millien  vom  Meere  entfernt  (nach  Tab.  Peut. 

lieh  von  Visegräd  bestimmen,  wo  Rtiinen  eines  67  Mill.  von  Rusicade),  später  Constantina,  bei 

Lagers  aufgedeckt  worden  sind  (J.  H  ampel  Arch.-  den  Arabern  Ksantiua  ,  jetzt,  Constantine.  Der 

epigr.  Mitt.  II  731'.  Mommsen  CIL  IU  p.  459.  Name,  der  sich  auch  als  Beiname  der  Stadt  Sicca 
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findet  (s.  d.),  einigemal  Cirtha  geschrieben  (Circ- 
für  Oirt-  in  lateinischen  Hss.  ist  ohne  Bedeutung), 
ist  phoinikischen  Ursprungs  und  bedeutet  Stadt. 
Im  Altertum  scheint  man  ihn  einmal  von  einer 
Thespiade  KioOtj  abgeleitet  zu  haben,  die  vom 
Herakles  einen  Sohn  'läßt];,  ohne  Zweifel  den 
Stammvater  des  numidischen  Königshauses,  ge- 
habt haben  soll  (Apollod.  bibl.  II  7,  8j.  C.  wird 
zuerst  genannt  als  Hauptstadt  des  numidischen 
Reiches,  das  der  Masaesvlierfürst  Svphax  gebildet 
hatte  (Liv.  XXX  12.  "  Appian.  Lib.  27),  und 
das  dann  auf  Massinissa  überging  (Strab  XVII 
832).  Die  Stadt  nahm  zu  unter  Micipsa,  der 
griechische  Ansiedler  dort  aufnahm  und  unter 
dein  sie  10000  Reiter  und  20000  Fussgänger  ins 
Feld  soll  haben  stellen  können  (Strab.  a.  a.  O.). 
Auch  eine  starke  italische  Colonie  war  dort,  die 
sich,  als  im  J.  112  v.  Chr.  Adherbal  dort  von  Iu- 
gurtha  belagert,  wurde,  iti  hervorragendem  Masse 
au  der  Verteidigung  beteiligte  (Sali.  lug.  21.  26). 
Im  .1.  46  eroberte  der  frühere  Catilinarier  und 
nunmehrige  Condottiere  P.  Sittius  aus  Nuceria  in 
Gemeinschaft  mit  dem  mauretanischen  König  Boc- 
clms  die  Stadt  (bell.  Afric.  26,  vgl.  Appian.  b.  c. 
II  96)  und  siedelte  mit  Caesars  Genehmigung 
seine  Leute  dort  an  (Appian.  b.  c.  IV  5);  dies 
blieb  auch  so,  als  Sittius  in  den  Wirren  nach 
Caesars  Tode  umgekommen  war  (Appian.  a.  a.  O.). 
Die  Ansiedelung  (Cirta  Sittianorum  colonia,  Mela 
I  30;  ungenau  Plin.  n.  h.  V  22:  erfonia  Cirta 
sittianorum  cognomine)  führte  nach  Caesar  den 
Namen  rolonia  Julia  lurcualis  Honoris  et  Vir- 
tutis  C.  (CIL  VIII  7041.  7071;  AVora  'Iov/.ia  bei 
Ptol.  IV  3,  28).  Es  giebt  Münzen  der  Colonie 
aus  der  ersten  Kaiserzeit  mit  den  Bildnissen  des 
Honos  und  der  Virtus  (Revue  numismatique  1883 
♦•9,  vgl.  CIL  VIII  Suppl.  p.  1849).  Das  Ge- 
iet  der  Ansiedelung,  die  zuerst  unter  Duovirn 
stand,  erstreckte  sich  nördlich  bis  zum  Meere,  wo 
es  die  Hafenstädte  Chullu  und  Rnsicade  einschloss, 
südlich  zum  mindesten  bis  Sigus,  und  umfasste 
zahlreiche  pagi  (Tac.  ann.  III  74;  vgl.  CIL  VIII 
p.  552.  567.  563.  586;  auch  Ptol.  IV  3,  28  zählt 
als  zu  dem  Gebiet  der  Cirteuser  gehörig  ausser 
C.  selbst  noch  eine  Anzahl  andrer  Ortschaften 
auf».  Drei  von  ihnen,  Milev,  Chullu  und  Ru*i- 
cade,  führten  selbst  das  Praedicat  colonio,  und 
die  Vorstände  der  Ansiedelung,  die  nunmehr  drei 
an  der  Zahl  waren,  nannten  sich  treu  vir  i  quat- 
tuor  coloniarum  und  führten  den  Nebentitel  von 
jtrarfecti  trium  eohniantm  (so  z.  B.  CDL  VIII 
7978),  Mileritanar ,  Rusierulmsis ,  ChttUitance 
(so  z.  B.  CIL  VIII 7095).  Vgl.  über  diese  eigen- 
artige Gemeindeverfassung  Mommsen  Herrn.  I 
53f.  CIL  VIII  p.  618.  Administrativ  gehörte 
die  Stadt  zum  Sprengel  des  Proconsuls  von  Africa 
und,  nachdem  der  Legat  der  in  Afrim  stationier- 
ten Legio  tertia  Augusta  von  dem  Proconsul  un- 
abhängig geworden,  zu  dem  des  letzteren,  der 
späteren  Provinz  Numidien.  Von  der  Blüte  der 
Stadt  in  der  Kaiserzeit  zeugen  die  zahlreichen 
dort  gefundenen  lateinischen  Inschriften  (CIL  VIII 
6939«'.  :  Suppl.  1941511'.).  Im  2.  Jhdt.  sassen  viele 
geborene  Cirtenser  im  römischen  Senat.  (Front, 
ad  am.  II  10  p.  201  Naber);  unter  andern  war 
der  Redner  Cornelius  Fronto  aus  C.  (Front,  p.  200 
Naber.  Minne.  Fei.  9).  Von  der  Aufnahme,  die 
das  Christentum  in  C.  fand,  zeugt  der  Umstand, 


i: 


dass  Minucius  Felix  für  eine  der  Figuren  seines 
Dialogs  Octavius  einen  Cirtenser,  Caecilius  Nata- 
lis,  wählte,  der  hier  freilich  das  Heidentum  ver- 
tritt, dessen  Bekehrung  aber  in  Aussicht  gestellt 
wird  (Herrn.  XV  471).  Schweren  Schaden  erlitt 
C,  wo  um  das  J.  308  der  Vicar  von  Africa,  Ale- 
xander, sich  zum  Kaiser  hatte  ausrufen  lassen, 
um  das  J.  310  bei  der  Einnahme  durch  die 
Truppen  des  Maxentius  (Victor  Caes.  40).  Die 

10  zerstörten  Teile  wurden  unter  Constantin  wieder 
aufgebaut,  und  die  Stadt  nahm  den  Namen  Con- 
stantina  an  (Victor  a.  a.  O.),  der  nunmehr  der 
übliche  wurde  (CIL  VIII  7012.  7013.  7034).  wenn 
auch  der  alte  nicht  gänzlich  vergessen  wurde  (so 
noch  in  der  Bischofsliste  vom  J.  484.  Num.  nr.  83: 
Circemü).  Nicht  unerhebliche  Reste  antiker  Bau- 
ten existierten  noch  im  Innern  der  Stadt  bei  der 
Besitzergreifung  durch  die  Franzosen  (1837),  sind 
aber  seit  dieser  Zeit  fast  völlig  versehwunden.  Ab- 

20bildungen  in  dem  Werke  Exploration  scientifique  de 
l'Algerie,  Archäologie  par  Delamare  Taf.  113ff., 
Beaux  arts  par  Ravoisiö  Taf.  6ff.    S.  auch  Vars 
Cirta.  Paris  und  Const.  1895.  [Dessau.] 
2)  S.  Arauris. 

J$)  Cirta  insula,  im  persischen  Golf  an  der 
arabischen  Seite ,  im  Bereich  des  Bahre'inarchi- 
pels;  Geogr.  Rav.  p.  390,  9.  [Toinaschek.] 

Clsauna,  Ort  in  Samnium,  von  L.  Cornelius 
Scipio  Barbatus,  Consul  298  v.  Chr.,  eingenom- 
30  men.  nur  auf  dessen  Epitaph  CIL  I  30  =  VI  1258 
(zusammen  mit  Taurasia)  genannt.  Lage  ganz 
ungewiss.  [Hülsen.] 

Ctaeli,  castcllum  Lu*itaniac.  einzig  erwähnt 
auf  einer  Inschrift  aus  Caesarobriga  im  östlichen 
Lusitanien  (CIL  II  5320);  daher  die  Lage  nicht 
zu  ermitteln.  IHübner.] 

CUimbrlnm,  Stadt  in  Hispania  Ulterior,  in 
der  alphabetischen  Liste  der  Städte  des  Binnen- 
landes zwischen  Baetis  und  Ocean  bei  Plinius 
40(111  10),  die  aus  Agrippa  und  Augustus  Cora- 
mentarien  stammt,  nach  Inschriften  in  dein  wüsten 
Platz,  der  den  Namen  Zambra  bewahrt,  zwischen 
Lucena  und  Igabrum,  wahrscheinlich  zum  Ge- 
richtsbezirk von  Corduba  gehörig  (CIL  II  p.  292. 
885).  In  der  Aufzählung  bei  Plinius,  die  aber 
nicht  ganz  zuverlässig  ist,  erscheint  es  unter  den 
stipeiuliariae ;  seit  Vespasian  ist  es  miinicipiutn 
Latinum  (CIL  II  2096)  in  den  Tribus  Quirin» 
und  Galeria,  was  nicht  sicher  erklärt  Ist.  Diese 
50  Inschriften  zeigen  die  üblichen  Ämter  (duoviri 
und  pontifi/ses,  CIL  n  2098)  sowie  den  ordo  mu- 
niripum  munieipii  (2099).  Das  Adiectivura  Ci- 
simbrensis  (2098.  2099)  kann  auch  von  der  in 
den  Hss.  des  Plinius  überlieferten  Form  Cisim- 
brium  abgeleitet  sein,  wie  von  Cartbago  beide*. 
Carthaginensis  und  gewöhnlicher  Cartftaginirnsis, 
gebildet  wurde.  [Hübner.] 

Clstuin.  ein  zweirädriger  (Non.  86,  30)  leich- 
ter und  schneller  (Cic.  pro  Rose.  Am.  19;  PhiL 
60  II  77.  Vcrg.  jatal.  8,  1)  Wagen  ;  bei  Auson.  ep. 
8,  6  dreispännig,  benutzt  von  Reisenden  ohne 
schweres  Gepäck;  wer  solches  hatte,  bediente  sich 
der  mia.  Ahnlich  wie  C.  wird  auch  das  esae- 
dum  erwähnt;  da  dies  auch  Streitwagen  ist,  mag 
der  Unterschied  der  gewesen  sein ,  dass  es  nach 
hinten,  das  C.  nach  vorn  offen  war.  Darstellungen 
zweirädriger  Wagen,  die  C.  sein  können.  Neu- 
rohr und  Ha  wich  Monument  von  Igel,  West- 
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seite  (zweispännig;  auch  bei  Daremberg-Saglio 
I  1201).  Montfaacon  Ant.  expl.  IV  195.  Oli- 
vieri  Mannora  Pisaurensia  155  (diese  beiden  ein- 
spännig). Stationen  der  gisiarii  (so  geschrieben), 
Mietskutscher,  bei  Pompeii  CIL  X  1064,  und  Cales, 
ebd.  4460.  Bei  Pompeii  lag  diese  Station  an 
der  Grenze  des  Stadtgebietes  iad  gisiarios,  qua 
tcrritorium  est  Pompeianonon);  es  scheint  da- 
nach, dass  in  diesem  fremde  Mietkutscher  wenig- 
stens nicht  ciusehränkungslos  zugelassen  waren. 
Auch  in  Gnies  scheint  die  Station  vor  dem  Thor 
gelegen  zu  haben  (ad  gisiarios  portae  Stellatinae). 
Eine  solche  Station  in  Tibur  CIL  VI  9485.  Ein 
Collegium  der  cisiarii,  mit  Magistri  und  Ministri, 
CIL  XIV  2874  (Fraenestei,  ein  Collegium  der 
eisiani  (Ostia)  ebd.  409,  16.  Ein  cisiarius  in 
Sena  Gallica  CIL  XI  6215.  Dass  eisiarii  auch 
Verfertiger  von  C.  sein  können,  ist  an  sieh  mög- 
lieh,  aber  nicht  erweislich.  Sehe  ff  er  De  re  vehi- 
cularia  II  18.  Marquardt  Privat!.*  728,  1.  734. 
Lecker- Göll  Gallus  III  15.  [Mau.] 

Cisoinairus,  Vicus  derCivitas  Turonum.  Greg. 
Tur.  hist.  Franc.  X  31,  8  in  vieis  . . .  Cisoma- 
gensi.  Nach  Longnon  Geogr.  de  la  Gaule  269 
das  heutige  Ciran-la-Latte  (Tourraine).  Holder 
Altkelt.  Sprachschatz  s.  v.  (auf  Merowingischen 
Münzen  Cisomo  vico).  [Ihm.] 

Clsoniua  s.  Cissonius. 

Cisori,  Garamantenstamm  ab  m  parte  Nili, 
quae  supra  Syrtes  maiorcs  oeeanumque  tneri- 
dianum  prutenditur.  Ebendort  die  Cispii.  Plin. 
VI  194  nach  Dalion.  [Fischer.] 

Clspll  s.  Cisori. 

Clgpius.  plebeische  Familie. 

1)  Cispius,  als  Schuldner  Cicero»  genannt  709 
=  45  (Cic.  ad  Att.  XII  24,  2.  XIII  33,  2). 

[Münzer.] 

2)  C.  Cispius  aus  Arretium,  Fabrikant  von 
gepressten  Reliefvasen.  Gamurrini  Iscr.  d.  vasi 
fltt.  Arret.  47.  Dragendorff  Terra  sigillata 27. 

[C.  Kobert.J 

3)  L.  Cispius.  vielleicht  ein  Bruder  des  Folgen- 
den und  identisch  mit  Nr.  6,  war  Flottenftihrer  Cae- 
sars im  africanischen  Kriege  (b.  Afr.  62,  2.  67,  1). 

4)  M.  Cispius,  Volkstribun  697  =  57,  hatte 
früher  einen  Zwist  mit  Cicero  gehabt,  trat  aber 
trotzdem  zusammen  mit  seinem  Vater  und  Bruder 
für  dessen  Zurückberufung  aus  dem  Exil  auf  (Cic. 
p.  red,  21)  und  wurde  am  25.  Januar,  ab  er 
seinem  Anitsgenossen  Q.  Fabricius  zu  Hülfe  eilte, 
der  sie  öffentlich  zur  Sprache  bringen  wollte, 
durch  die  Clodianer  mit  Gewalt  vom  Forum  ver- 
jagt (Cic.  Sest.  76).  In  einem  der  folgenden 
Jahre  stand  er  wegen  amhitus  vor  Gericht  und 
wurde  verurteilt,  obwohl  ihn  Cicero  verteidigte 
(Cic.  Plane.  75.  Schol.  Bob.  z.  d.  St.  p.  267  Or.). 
Sollte  er  mit  M.  dsjrius  L.  f.  pr(aetor)  CIL  I 
631  =  VI  1278  identisch  sein,  so  müsste  ihn 
Caesar  rehabilitiert  haben. 

5)  Cispius  Laevus  soll  während  des  Krieges, 
den  Tullus  Hostilins  mit  Veii  führte,  an  der  Spitze 
von  Mannschaften  aus  Anagnia  den  Teil  des  Es- 
qnilin  besetzt  haben,  der  nach  ihm  Cispius  mons 
benannt  wurde  (Varro  bei  Fest.  p.  351).  Diese 
Überlieferung  bezweckt,  das  Bündnis  zwischen 
Körnern  und  Hernikern  in  die  älteste  Zeit  hinauf- 
zurücken, und  ist  ohne  Wert  (vgl.  über  den  Ve- 
ienterkrieg  Schwegler  R.  G.  I  577,  2). 


6)  Cispius  Laevus.  Legat  des  L.  Munatius 
Plancus  in  Gallien  711  =  43  (Cic.  ad  fam.  X  18, 
1.  21.  3).  [Münzer.] 

Cispius  mons,  in  Rom,  ein  Teil  der  Esqui- 
lien.  und  zwar  die  nach  dem  Vicus  Patricius  zu 
gelegene  Bergzunge  ( Fest.  348 ) ,  welche  jetzt 
durch  die  Kirche  S.  Maria  Maggiore  bezeichnet 
wird  und  die  vom  Oppins  durch  das  Thal  der 
Subura  bezw.  des  Clivus  Suburanus  geschieden  ist. 

10  Dass  der  C.  schon  zum  ,Septimontium'  gehörte, 
bezeugt  Fest.  a.  a.  O.;  den  Namen  leitet  er  ab 
o  Laetrio  Cispio  Anagnino.  qui  missus  ad  Ro- 
main Utendam  dum  Tttlltis  Ihstilius  Vetos  op- 
pugnaret.  eam  partem  Esquiliarum  .  .  .  in  qua 
est  aedis  Mrfitis,  tuifus  est  (s.  Cispius  Nr.  5). 
Sonst  kommt  der  Name  nur  vor  in  der  Argeer- 
urkunde  (bei  Varro  de  1.  1.  V  50),  wo  das  saera- 
rium  quintieeps  und  sextieeps  der  Regio  Collina 
auf  dem  Cespius  mons  (eis  lucum  Poetelium  und 

20  a\md  aedem  lunonis  Lucinar)  genannt  werden, 
und  bei  Gell.  XV  1,  2;  aus  letzterer  Stelle  geht 
hervor,  dass  der  C.  in  der  Kaiserzeit  ein  stark 
bewohntes  Viertel  mit  hohen  Mietshäusern  war. 
Vgl.  Becker  Top.  534.  Beschr.  Roms  III  2.  203. 
Jordan  Top.  I  1,  187.  Gilbert  I  165.  166. 

[Hülsen.] 

Cissa.  1)  Oissa  (Plin.  n.  h.  III  151.  Geogr. 
Rav.  408,  21)  s.  Gissa. 
2)  S.  Cessetani. 

30  Clssi,  Ortschaft  {munieipiu/n)  an  der  Küste 
von  Maurctania  Caesariensis,  12  Millien  westlich 
von  Rusuccuru  gelegen ,  Tab.  Reut.  Itin.  Ant. 
p.  16.  Ptol.  IV  2,  7.  Bisehöfe  werden  im  J.  411 
(coli.  Carth.  c.  208,  bei  Mansi  IV  161  =  Migne 
XI  1348)  und  im  J.  484  iNot.  Caes.  nr.  107,  in 
Halms  Victor  Vitensis  p.  70)  genannt  (im  J.  411 
erscheint  ausser  dein  cpiscojms  Cissifanns  auch 
ein  Cessitantts,  coli.  Carth.  c.  206,  bei  Mansi  IV 
157  =  Migne  XI  1344).  Vielleicht  identisch  mit 

40  dem  heutigen  Dellys.  an  der  algerischen  Küste, 
vorausgesetzt,  dass  Rusuccuru  an  der  Stelle  des 
heutigen  Tigzirt  lag,  s.  cn,  VIII  p.  766.  974. 
Eine  Ortschaft  mit  ähnlichem  oder  identischem 
Namen  in  der  Provincia  proconsularis,  nach  dem 
Bischofsverzeichnis  vom  J.  484  (Not.  proc.  27,  in 
Halms  Victor  Vitensis  p.  64:  Cicsitanm). 

[Dessau.] 

Clssiantl,  Völkerschaft  an  der  Maiotis  nahe 
den  Amazones,  Mela  I  13;  Plin.  VI  35  Cisianti. 
50  fTomaschek.l 

Cisstl  montes,  eine  nördliche  Abzweigung  des 
Kaukasos,  Plin.  vi  21;  Oisson  fl.  Geogr.  Rav. 
p.  77,  14  ist  der  albanische  Kasios  oder  Casus. 

[Tomaschek.] 

Cissonius,  Beiname  des  gallischen  Mercurius 
auf  mehreren  Inschriften.  Nach  Orelli  1406 
(^  Castan  Rev.  archeol.  n.  s.  XXXVIII  1879, 
85,  vgl.  3.  se>.  XV  54)  hatte  er  einen  Tempel 
in  Resancon :  Ihn  Mereurin  Cissonio  Dubetratia 
60  Castula  nathne  Syria  tnnplum  et  portiem  retu- 
st nie  ronfab.tum  denuo  de.  sun  restituit.  Die 
übrigen  Inschriften  stammen  aus  Kreuz wald  bei 
Metz  (Zangemeister  Bonn.  Jahrb.  LXIX  42  — 
O.  A.  Hoff  mann  Steinsaal  des  Mus.  Metz  69 
nr.  296  Den  Cissonio  P. . .  I.  s.),  Rheinzabern 
(Mehlis  Bonn.  Jahrb.  LXVI  163  Deo  Mercttrio 
Cissonio  Corcianus,  über  der  Inschrift  Darstel- 
lung des  Gottes  mit  Beutel  und  Caduceus,  vgl. 
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Korr.-Bl.  d.  Westd.  Ztscbr.  V  205),  Köln  (Bram-  zeigen  einen  runden  Korb,  unterdessen  gehobenem 

buch  CIRb.  400  Mercurw  Ciasonio  . . . .,  vgl.  Deckel  eine  Schlange  bcrausschlüpft,  mit  ander  n 

Dttntzer  Verzeichnis  d.  röm.  Alt.  des  Mus.  Wall-  bakebischen  Symbolen,  umgeben  von  einem  Ephen- 

raf  Kichartz  in  Köln.  1885,26  nr.  10),  Heddernheim  kränz.  Ähnlich  auf  der  Pariser  Onyxschale  Mol 

(Brambach  1461  Mercurio  Cissonio  aram  . . .)  1er- Wiese ler  II  626.  Von  den  Cistophoren  siucl 

und  Ruppertsberg  in  der  bayrischen  Rheinpfalz  der  Zeit  nach  wohl  nicht  sehr  entfernt  die  an* 

(Brambach  1831  Iko  Ciaonio  ex  voto  posuit  Rhodos  stammende  Gruppe  des  farnesischen  Stier?, 

Paternus,  die  Lesart  Cisonio  bestätigen  Haug  an  deren  Basis  die  C.  —  ein  mit  einem  Gewand 

Bonn.  Jahrb.  LV — LVI  169  und  Zangemeister  bedeckter  cylinderfrtnniger  Korb  —  die  bakchi 

Bonn.  Jalirb.  LXIX  43).   Vgl.  auf  Inschriften  die  10  sehen  Mysterien  andeutet,  mit  deren  Frier  Dirk^ 

Mannsnamen  Cissn,  Cinswt,  Cissoniiis  (Holder  beschäftigt  war,  und  die  von  Stcphani  a.  <>. 

Altkeit,  Sprachschatz  s.  v.l.  Glück  Kelt.  Namen  publicierte  Silberschale  aus  Südrussland  mit  Dar- 

90.   Die  Ergänzung  Cifssojnio  auf  der  Mitten-  Stellung  einer  Bakehantin,  die  den  Deckel  der  C. 

berger  Inschrift  Brambach  nr.  1730  ist  nicht  aufhebt  und  die  hervorkommende  Schlange  füttert, 

zutreffend;  vgl.  Cimbrianus.             [Ihm.]  Demnächst  die  Münze  von  Kassope  Mionnetll 

Cista,  xioTt).  Die  Etymologie  des  Wortes  ist  52  nr.  54  und  die  oskische  Münze  aus  sullani- 

dunkel;  es  bezeichnet  aber  einen  Korb,  ohne  Rück-  scher  Zeit,  Friedländer  Osk.  Münzen  73.  In- 

sieht  auf  die  Form.  Denn  während  die  am  häufig-  gemein  zahlreich  sind  die  Darstellungen  aus  der 

sten  genannte  Mysterien-O.  cylindrischer  Form  Kaiserzeit;  s.  Jahn  324ff.  Die  C.  erscheint  hier 

ist,  kommt  bei  Colum.  XII  56.  2  eine  viereckige  20  bei  Statuen  als  geschlossener  Korb  mit  flachem 

c.  viminea  vor;  vgl.  noch  Theophr.  h.  pl.  III  Deckel;  so  bei  Dionysos,  bei  einem  SatvT,  tii 

10,  5.  V  7,  5.  Amnion.  82.  Poll.  X  180.  Ovid.  Sitz  eines  Silen .  Clarac  672,  1596.  706.  16S5 

met.  II  554.  Plin.  n.  h.  XV  60.  209.  Es  wird  als  728,  1744.  730,  1756.    Weit  häufiger  begegne 

Besonderheit  notiert,  dass  im  Griechischen  x/ori/  sie  in  bakchischen  Scenen  auf  Reliefs,  namem 

auch  bisweilen  einen  Kasten  bezeichnet,  Bekker  lieh  Sarkophagen.   Und  zwar  ist  an  dem  Deckel 

Anecd.  105,  14.  Suid.  s.  v.    Im  Lateinischen  des  Sarkophags  Casali,  Müller- Wi  eseler  II 

ist  C.  durchaus  ein  Korb,  und  in  dieser  Bedeu-  432.  dieselbe  Handlung  dargestellt  ,  wie  auf  der 

tung  ist  da«  Wort  in  die  romanischen  Sprachen  erwähnten  Silberschale;  sonst  aber  erscheint  di* 

übergegangen.   Korbe  dienten  natürlich  zur  Auf-  C.  nie  in  ritualem  Gebrauch,  sondem  unter  anderen 

nähme  der  verschiedensten  Dinge;  es  ist  Zufall.  30  bakchischen  Attributen  am  Boden  stehend.  In 

dass  im  Griechischen  xiortj  besonders  häufig  als  allen  diesen  Darstellungen  ist  sie  ein  geflochtener. 

Behälter  für  Lebensmittel  erscheint;  so  schon  cvlinderförmiger  Korb,  mit  hochgewölbtem,  geotf- 

Homer  Od.  VI  76;  C.  für  Kleider  Poll.  X  180.  netem  Deckel,  unter  dem  die  Schlange  hervor 
Quintil.  VTJI  3,  19;  ein  cistariw  a  rc.ste  foremi     schlüpft;  so  z.  B.  Clarac  126,  362.  128.  421. 

des  TiberiusÜrelli-Henzen  6374.  C.  als  Reise-  132,  116.  144,  725.  150,472.  Müller- Wiese- 

koffer  Horat,  ep.  I  17,  54.    CüteUae  zur  Aufbe-  ler  II  116.  41 1.  482.  Als  Inhalt  der  bakchischen 

Währung  der  crepnndia  Plaut.  Cist.  380;  Rud.  C.  nennt  Cleni.  Alex,  protr.  19  das  aibolov  de» 

389f.  ler.  Eun.  753.   Cistuia  für  Kostbarkeiten  Dionvsos,  Finnic.  de  err.  prof.  rel.  5  das  Herz 

Plant,  Amph.  773:  vgl.  die  cisteilntrir  Plaut,  des  Dionysos-Zagreus ;  dies  nennt  auch  Clem.  x 

Trin.  252.    Insbesondere  heisst  C.  40  ü.  22  mit  der  Schlange,  Granatäpfeln,  rüathjxt; 

1)  der  cvlinderförmige  Korb,  in  dem  bei  My-  und  Epheu. 

sterienfeiem  geheime  Symbole  aufbewahrt  wurden.  Die  C.  der  Demetermysterien  ist  aus  viel  älterer 

Ausführliche  Behandlung  dieser  c.  mystica  bei  Zeit  und  auch  für  das  eigentliche  Griechenland 

0.  Jahn  Hermes  III  317ff.    Nachträge  dazu  bezeugt.  Zuerst  in  Polygnots  Unterweltgemälde. 

Stephan!  Die  Schlangenfütterung  der  orphischen  Paus.  X  28,3;  sodann  Plut.  Phok.  28.  Femer 

Mysterien,  Petcrsb.  1893,  namentlich  llff.  kommt  sie  vor  in  Verbindung  mit  von  Athen  au* 

Die  c.  mystica  kommt  weitaus  am  häufigsten  reformierten  Mysterienculten  im  Peloponnes  (Prol- 
in Verbindung  mit  bakchischen  Mysterien  vor.  ler  Dem.  u.  Perseph.  144ff.):  in  Andania.  Z.  29 
ist  aber  dem  alt-einheimischen  Dionysoscult  fremd  der  Mysterieninschrift  (Dittenberger  Svll.  388), 
und  erst  mit  dem  orphi*ch-sabazischcn  Mysterien-  50  in  Thelpusa  und  Akakesion ,.  Paus.  Vlll  25,  7. 
cult  in  Gebrauch  gekommen.  In  Verbindung  mit  37,  4.  Bildliche  Darstellungen  der  Demeter -C. 
eben  diesem  wird  sie  vielleicht  zuerst  erwähnt  kommen  erst  spät  und  nicht  häufig  vor  *,  inanch- 
Demosth.  XVIII  260,  wenn  dort  mit  Harpokration  mal  ist  auch  nicht  klar ,  ob  C.  oder  Modius  ge 
xiatofjöoo^  statt  des  hsl.,  auch  von  Aristides  und  meint  ist.  (Jahn  329).  Sicher  ist  sie  (geschlossen! 
Libanius  bestätigten  xirrotfogoi  zu  lesen  ist.  Doch  auf  dem  Thonrelief  Campana  Op.  in  plast.  17,  auf 
ist  dies  sehr  zweifelhaft,  zumal  sonst  die  bak-  dem  pompeianischen  Bilde  Heloig  362.  wo  sie 
einsehe  C.  wohl  für  Makedonien.  Asien  und  Italien,  Demeter  als  Sitz  dient,  auf  einem  Sarkophag  im 
nicht  aber  für  das  eigentliche  Griechenland  nach-  Louvre,  Müller-Wieseler  II  103,  bei  einer 
weisbar  ist.  Erst  bei  den  römischen  Dichtern  Statue  der  Demeter.  Gerhard  Ges.  Abh.  II  307; 
wird  sie  «tfter  erwähnt  :  Catull.  64,  259.  Sen.  Ih  re.  60  unter  anderen  Demetersvmbolen  Mus.  Pio-Cl.  VH1 
Oet.  597.  Val.  Flacc.  II  265.  Nonn.  Dion.  IX  127.  45.  Mus.  Napoleon  IV  103.  Inhalt  der  Demeter- 
Die  älteste  bildliche  Darstellung  erscheint  auf  C.  sind  Esswaren.  Dies  ergiebt  sich  au.«  dem 
makedonischen .  bald  nach  dem  Tode  Alexanders  ovr&tjiia  bei  Clem.  a.  O.  21 :  ....  tiaßor  rx  xi- 
mit  seinem  Bilde  geprägten  Kupfermünzen,  wohl  ort];,  fyycvoafieros  d.tr&eutir  ....  «fc  xiarrfr,  vgl. 
mit  Bezug  auf  den  von  Olvmpias  geübten  bak-  Arnob.  V  26 ;  es  sind  die  bei  Clem.  a.  O.  22  ge- 
chisch-sabazischen  Cult,  Mionnct  I  560  nr.  634.  nannten  orjoaftat  xa!  mgafiidts  xai  xolv^ai  xai 
035.    Sodann  auf  den  seit  133  v.  Chr.  in  der  .-töxara  xoi.v6aq>aXa. 

Provinz  Asia  geprägten  .Cistophoren*;  dieselben  Für  Apliroditemysterien  auf  Kypros  wird  die 
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C.  und  ihr  Inhalt,  Phallus  und  Salz,  bezeugt 
durch  Clem.  a.  0.  14,  vgl.  mit  22.  Arnob.  V  19. 
Firmic.  a.  0.  10,  1.  Für  Isismysterien  in  Rom 
Tibull  I  7,  47.  Apul.  met.  XI  11.  Dargestellt 
ist  sie,  mit  Deckel,  von  der  Schlange  umwunden, 
auf  dem  Votivaltar  mit  der  Inschrift  Jsidi  sacr. 
CIL  VI  344.  Mus.  Cap.  IV  10,  und  auf  den  Seiten- 
flächen des  Grabcippus  CIL  VI  13  454,  dessen 
Vorderseite  die  Verstorbene  in  Isistracht  zeigt. 
Ferner  erscheint  sie  auf  dem  Grabstein  eines 
cistophorus  der  Bellona,  Grell i  2818.  Mi  11  in 
Gal.  myth.  89,  157*.  Zwei  C.  mit  gewölbtem 
Deckel,  die  eine  mit  der  Büste  des  SoL  die  andere 
mit  einem  Halbmond  verziert,  auf  dem  Grabstein 
eines  Priesters  der  Isis  und  der  Göttermutter  CIL 
XIV  429.  Eine  kleine  C.  mit  Tragriemen  neben 
dein  Brustbild  eines  Kvbelepriesters ,  Heibig 
Führer  nr.  422.  Müller-Wieseler  II  817.  Auf 
der  Tabula  Iliaca  bezeichnet  eine  C.  die  von 
Aineias  geretteten  Heiligtümer.  Der  eintifer  Mar- 
tial.  V  17,4  und  der  xtaußeg  Kaibel  1GI  1512 
(Rom)  sind  wohl  keine  Priester.  Letzterer  wird 
von  Mommsen  bei  Kaibel  a.  0.  und  St.-R.  113 
xm  1*.  611  als:  ci&tiber ,  d.  h.  quinquevir  eis 
Tiberim  erklärt,  nach  Liv.  XXXIX  14,  10.  Dig. 
I  2,  2.  31.  83;  es  ist  aber  schwer  glaublich,  dass 
dies  die  Grabschrift  eines  römischen  Beamten  sein 
sollte. 

2)  Der  Korb  zur  Aufnahme  der  Stimmtäfel- 
chen bei  Abstimmungen,  ad  Herenn.  I  21.  Sisenna 
bei  Non.  91.  22.  Plin.  n.  h.  XXXIII  31.  Tab. 
Malac.  55.  Darstellungen  desselben  auf  den  De- 
naren Babelon  Cassia  10.  11,  undeutlich  Licinia 
7.  Doch  wurden  zu  Abstimmungen  auch  Urnen 
benutzt:  v&qiai  Plut.  Ti.  Gracch.  11,  xadtoxos  Dio- 
nys. XI  52.  Babelon  Cassia  8.  9.  Vgl.  Momm- 
sen St.-R.  III  405.  6.  406,  1.  2. 

3)  Die  Kasse,  wie  fixem,  nur  dass  dies  eine 
öffentliche,  C.  eine  Privatkasse  bezeichnet,  Cic. 
Verr.  HI  197.  Donat,  ad  Ter.  Ad.  277. 

4)  Der  moderne  archäologische  Sprachgebrauch 
versteht  unter  C.  gewisse  cyliuderförmige  Geräte, 
meist  aus  Bronze,  aber  auch  aus  anderem  Material 
I  Holz,  Elfenbein,  Knochen).  Anlass  zu  dieser  Be- 
nennung giib  die  Ähnlichkeit  in  der  Form  mit 
den  Mvsterienkörben.  Es  ist  unmöglich,  eine  ge- 
naue Begrenzung  des  durchaus  unwissenschaft- 
lichen Begriffes  zu  geben  oder  darüber  zu  streiten, 
welche  cylinderfönrngen  Geräte  C.  zu  nennen  sind, 
welche  nicht.  Auf  Grund  des  reeipierten  Sprach- 
gebrauches kommen  hier  zwei  Typen  in  Betracht: 
die  Praenestincr  C.  und  die  .gerippten  Cisten' 
triste  a  eordoni). 

a)  Praenestinische  Cisten.  Litterutur: 
Gerhard  Etr.  Spiegel  I  3ff.  0.  Jahn  Die  fico- 
ronische  C,  Leipzig  1852.  R.  Schöne  Ann.  d. 
Inst.  1866,  151ff.  1868,  413ff.  (giebt  vollständiges 
Verzeichnis  nr.  1—75  der  damals  bekannten  C.). 
Friederichs  Kl.  Kunst  I25ff.  Fernique  Etüde 
sur  Preneste,  Paris  1880,  145.  Schumacher  Eine 
praen.  C.  im  Mus.  zu  Karlsruhe.  Heidelberg  1891; 
aies  die  letzte  und  gründlichste  Behandlung  des 
Gegenstandes. 

Es  mögen  jetzt  etwas  mehr  als  100  solcher 
(  '.  bekannt  sein.  Sie  werden  fast  ausschliesslich 
in  Gräbern  von  Praeneste  gefunden,  nur  aus- 
nahmsweise anderswo.  So  in  Vulci  Schöne  nr.  9. 
10.  55.  Heibig  Bull.  d.  Inst.  1880,  213;  in  Bol- 

Panly-WiMOwn  III 


s-ena  Schöne  nr.  56:  in  Corneto,  Bull.  d.  Inst 
1876,  15;  in  Todi,  ebd.  1880,  17;  in  Picenum 
Schöne  nr.  58.  Dass  aber  in  Etrurien  solche 
oder  ähnliche  Geräte  üblich  waren,  beweisen  ausser 
obigen  Funden  20  im  Museo  Gregoriano  befindliche 
C.-Fnsse  aus  Vulci  und  Orte  (Mus.  Greg.  I  61) 
und  das  Vorkommen  von  C.  in  den  Zeichnungen 
etruskischer  Spiegel,  mit  gleichem  Inhalt,  wie 
er  für  die  praenestinischen  C.  constatierr  ist.  G  cr- 

lOhard  Etr.  Sp.  I  19.  V  47.  96;  ausserdem  ebd. 
IV  282.  320.  V  18.  22.  32.  67.  96.  139,  1.  Frei- 
lich haben  diese  C.  nicht  recht  den  praenestini- 
schen Typus;  am  ehesten  V  18.  189,  1. 

Der  voll  entwickelte  Typus  besteht  aus  einem 
cylinderförmigcn,  seltener  ovalen  (Schöne  nr.  12. 
1*8.  34.  45—50.  60.  65)  Behälter  aus  Bronze,  ge- 
tragen von  drei,  bei  ovaler  Form  von  vier  Füssen, 
in  ~U  seiner  Höhe  mit  meistens  acht  runden 
Scheibchen  versehen ,  an  denen  Ringe  befestigt 

20  sind,  in  denen  Ketten,  seltener  Riemen  hingen, 
geschlossen  durch  einen  bald  ein-,  bald  über- 
greifenden Deckel,  auf  dem  als  Griff  eine  oder 
mehrere  Figuren  stehen. 

Der  Nume  C.  für  dies  Gerät  hat  keinerlei  Ge- 
währ; man  hat,  wie  schon  oben  bemerkt,  unter 
C.  schwerlich  etwas  anderes  als  einen  Korb  ver- 
standen. Noch  weniger  die  frühere  Ansicht  (Ger- 
hard Etr.  Sp.  I  6ff.;  Über  eine  C.  mystica,  Abh. 
Akad.  Berl.  1849,  491ff.),  als  hätte  es  bei  den 

30  Mysterien  Verwendung  gefunden.  Es  waren  viel- 
mehr Behälter  für  Toiletten-  und  namentlich  Bade- 
gerät. Zoega  bei  Welcker  A.  D.  III  544.  Jahn 
47ff.  Brunn  Ann.  d.  Inst.  1864.  373ff.  Dies 
geht  hervor  aus  den  vielfach  in  den  C.  gefunde- 
nen Gegenständen.  Zusammenstellung  derselben 
Schöne  Ann.  1866,  194:  Spiegel  (diese  fast  regel- 
mässig Brunn  Ann.  1864,  372),  Strigiles,  Kämme, 
Schwämme,  ein  Stück  Leinen  als  Handtuch,  Pin- 
zetten zum  Haarausrupfen .  Schminkbüchschen, 

40  kleine  Spateln  zum  Auftragen  der  Schminke,  Sal- 
bengefässe,  Haarnadeln  und  Discernicula,  Spangen, 
auch  zierliche  Frauensandalen  (Heibig  Bull.  d. 
Inst.  1866,  16).  In  den  in  den  Zeichnungen  der 
C.  vorkommenden  C.  (Schöne  nr.  7.  63.  64.  76) 
erkennt  man,  wie  es  scheint,  Mündungen  von 
Salbenfläschchen  und  Griffe  von  Spiegeln.  So 
auch  auf  dem  Spiegel  Gerhard  V  47.  Der  be- 
sonders vollständige  Inhalt  der  C.  Schöne  nr.  18 
ist  abgebildet  Mon.  d.  Inst.  VIII  8;  vgl.  Ann. 

50  1864,  371:  aus  Bronze  ein  Spiegel,  eine  zierliche 
Strigilis,  eine  Pinzette,  eine  Spatel,  zwei  Arm- 
bänder, zwei  Fibeln,  drei  Haarnadeln,  eine  kleine 
Schachtel,  ein  Fläschchen,  ein  Becher;  aus  Knochen 
drei  Haarnadeln ,  ein  kleiner  Behälter  wie  eine 
Nadelbüchse ,  drei  Stücke  unklarer  Bestimmung, 
vielleicht  um  Garn  aufzuwickeln  (nach  Brunn 
a.  0.  wurde  auch  einmal  ein  Knäuel  Garn  in  einer 
C.  gefunden):  aus  Holz  zwei  kleine  Schachteln  in 
Form  eines  Fusses  und  einer  Taube  mit  je  fünf 

60  Abteilungen ,  vielleicht  für  Schminke ,  und  ein 
Fragment  eines  anderen  Gefässes;  ferner  ein  Sal- 
bengefäss  aus  Alabaster,  ein  kleines  Thonfläsch- 
chen  und  ein  Schwamm.  Die  hier  inmitten  eines 
durchaus  auf  Gebrauch  seitens  einer  Frau  deuten- 
den Bestandes  gefundene  Strigilis  (vj;l.  auch 
Schöne  nr.  9.  11)  muas  uns  warnen,  aus  dem 
Vorkommen  dieses  Geräts  (Schöne  nr.  2.  8.  5. 
72 1  auf  einen  männlichen  Besitzer  zu  schliessen; 
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vgl.  auch  die  silberne  Strigilis  mit  der  Inschrift 
Creaeentia  bei  Pignorius  De  servis  85.  In  den 
Zeichnungen  der  eisten  und  Spiegel  kommen  C. 
stets  nur  in  Verbindung  mit  Frauen  vor. 

Der  cylinderförmige  Behälter  ist  verschiedener 
Grösse.  Die  Höhe  ist  meisten«  zwischen  0,20  und 
0,25;  doch  finden  sich  auch  0.  von  nur  0,08 
(Schöne  nr.  20)  und  0,09  (Schöne  nr.  60)  Höhe 
und  grossei e  von  0,33  (Schöne  nr.  22),  0,34 


die  Vorderseite  badende  Frauen,  die  Rückseite 
einen  bakchischen  Zug  zeigt,  dessen  beide  äusserst* 
Figuren  aber,  zwei  Silene,  ihre  Aufmerksamkeit 
den  Frauen  zuwenden.  Drei  ganz  getrennte  Hand- 
lungen zeigt  die  grosse  und  schöne  »\  Schöne 
nr.  21,  Mon.  d.  Inst.  VIII  29.  80:  Parisurteil. 
Raub  des  Chrysippos  (?),  Krieger  vor  «lern  thronen- 
den Apollo. 

Was  den  Inhalt  der  Darstellungen  betrifft  »» 
(Schöne  nr.  29)  und  0,44  (Schöne  nr.  16,  Ciste  10  sind  es  nur  zum  kleinsten  Teil  verständliehe  roytho- 
Napoleon).  Der  Durchmesser  pflegt  bei  den  cylin-     logische  Scenen,  oder  doch  solche,  von  denen  wir 


?rförroigeu  C.  etwas  geringer  zu  sein  als  die 
Höhe.  Eine  kleine,  wie  es  scheint  altere  Gruppe 
zeigt  schlankere  Proportionen;  gedrücktere  Ver- 
hältnisse haben  die  ovalen  C.  Die  Wände  sind 
ohne  Naht  aus  einem  Stück  getrieben;  nur  in 
einem  Falle  (Schöne  nr.  45)  aus  einer  Platte 
zusammengenietet.  Der  Boden  ist  manchmal  aus 
demselben  Stück  getrieben,  manchmal  aber  auch  um  eine  Quelle.  Hierher  gehört  auch  die  napo 
besonders  gearbeitet  und  angelötet.    Die  Wände  20  leonische  C.,  Schöne  nr.  16  (Totenfeier  des  Pa- 


roraussetien  können .  dass  sie  den  Verfertigern 
und  Besitzern  der  C.  verständlich  waren.  So  die 
eben  genannte,  Schöne  nr.  21.  Das  hervor- 
ragendste Beispiel  dieser  ('hisse  ist  die  fjcoronUebe 
C:  sie  zeigt  die  in  Bithynien  gelandeten  Argo- 
nauten gruppiert  einerseits  um  den  von  Polydeuke* 
ten  und  gefesselten  Amvkos.  andererseits 


haben  mit  seltenen  Ausnahmen  (Schöne  nr.  47. 
48.  58.  56.  57.  61.  68.  69)  eingravierte  Zeich- 
nungen.  An  der  ficoronischen  C.  und  an  der  C. 
Schöne  nr.  49  sind  an  den  Stellen,  die  durch 
die  Scheiben  mit  den  Ringen  geschützt  waren, 
an  der  ficoronischen  auch  da,  wo  ursprünglich  die 
Füsse  ansassen,  Reste  von  Versilberung  zu  er- 
kennen. Nach  Bröndstedt  (Ficoron.  C.  9;  vgl. 
J  a  h  n  2)  war  an  der  ficoronischen  C.  kenntlich,  dass 


troklos)  und  Schöne  nr.  13  (Persern?,  Andromeds 
und  Phineus).  Vollkommen  verständlich  sind  auch 
mythologische  Handlungen  allgemeinerer  Art  wie 
Kentaurenkämpfe  (Mon.  d.  Inst.  Suppl.  17.  18). 
Amazonenkämpfe  (Schöne  nr.  9.  81),  bakehisehe 
Scenen  (Schöne  nr.  11.  66).  Auch  eigentliche 
Genrcscenen  finden  sich:  Palaestrischcs  (Schöne 
nr.  3.  74),  Jünglinge,  die  sich  waffnen  (Schöne 
nr.  2.  5),  Badescene  und  heimkehrende  Krieger 


die  Gravierungen  mit  Gold  ausgefüllt  waren-,  doch  30 (Schöne  nr.  75  =  Mon.  d.  Inst.  VIII 


ist  davon  jetzt  nichts  mehr  kenutlich.  Unwahr- 
scheinlich und  allgemein  aufgegeben  ist  die  Ver- 
mutung Sempers  (Stil  II  561),  dass  die  Gravie- 
rung nur  Vorzeichnung  für  aufgelegte  Farben  ge- 
wesen sei:  sie  ist  namentlich  mit  der  Feinheit 
der  Zeichnungen  der  ficoronischen  C.  gänzlich  un- 
vereinbar. 

Die  Zeichnungen  sind  nur  ausnahmsweise  Mos 
ornamentaler  Art  (Schöne  nr.  37.  67),  in  der 
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Weitaus,  die  häufigsten  Darstellungen  aber  Bind 
dem  Anschein  nach  mythologische  Handlungen, 
in  Wahrheit  aber  nur  willkürlich  gruppiert*  Fi- 
guren. Diese,  und  nur  diese  Classe  hat  manch- 
mal auch  Namenbeischriften,  die  aber  durchweg 
sinnlos  sind  und  zu  keinem  Verständnis  helfen 
So  zeigt  die  C  Schöne  nr.  15  (Mon.  d.  Inst.  VI. 
VII  55)  ein  Parisurteil,  aber  die  drei  Göttinnen 
;ind  durch  Beischriften  als  Atalantef?).  Helena 


Regel  in  der  Mitte  ein  breiter  Streifen  figürlicher  40  und  Alsir  bezeichnet;  ausserdem  eine  unverstlml- 


Darstellungen,  oben  und  unten  ein  schmaler  Or 
namentstreifeu  —  am  häufigsten  Palmetten  und 
Iiotns  — ,  an  dessen  Stelle  auch  Meerwesen  und 
andere  Tiere  treten  können  (Schöne  nr.  13.  Mon. 
d.  Inst.  VI  40);  andere  figürliche  Darstellungen  — 
oben  ein  Gelage,  unten  Kentauren  kämpf  —  zeigt 
an  dieser  Stelle  die  napoleonische  C.  Schöne 
nr.  16.  Mon.  d  Inst.  VI.  VII  61—64.  Der  Mittel- 
streifen ist  nur  in  einem  einzigen  Falle  (Schöne 


nr.  12.    Mon.  d.  Inst.  VI.  VII  40,  Prometheus  50 19-20. 


liehe  Scene  mit  zum  Teil  dem  troischen  Kreis- 
entnommenen  Beischriften:  Crisida,  Aiax,  Oimt- 
mama,  (kwenlor.  So  kommen  in  den  Beischrif 
ten  Schöne  nr.  19  Aias  und  Agamemnon  vor, 
aber  die  Handlung  ist  unverständlich.  Offenbar 
hatten  die  Verfertiger  keine  rechte  Kenntnis  der 
griechischen  Mvthen.  Vgl.  noch  Schöne  nr.  4. 
7.  14.  17.  22.  24  —29.  32—35.  76.  Bull.  d.  In.«t. 
1870,  99ff.  I— IV.  Mon.  d.  Inst.  Suppl.  15-16. 


und  Pandora)  in  je  eine  Scene  enthaltende  Felder 
geteilt;  sonst  enthält  er  stets  eine  ringsum  laufende 
Komposition ,  die  bei  den  besseren  C.  so  ange- 
ordnet ist.  dass  eine  besonders  in  die  Augen 
fallende  Figur  oder  Gruppe  als  Zentrum,  ausser- 
dem manchmal  noch  ein  rückwärtiges  Centrum 
hervorgehoben  ist.  So  auf  der  ficoronischen  C. 
als  Hauptcentrum  Polydeukes  und  Amykos,  als 
Ontrum  der  Rückseite  die  Quelle.  Schöne  Ann. 


Ganz  vereinzelt  steht  die  merkwürdige  ovak 
C.  Schöne  nr.  18.  Mon.  d.  Inst  VIII  7.  8.  Bei 
einem  grösseren  Durchmesser  von  0,4t>,  einem 
kleineren  von  0,22  hatte  sie  ursprünglich  die  bei 
ovalen  C.  sonst  nicht  vorkommende  Höbe  von 
0.36,  wurde  aber  dann  durch  Abschneiden  de? 
oberen  Teils  der  Wände  auf  0.18  redociert.  *o 
dass  von  allen  aufrechten  Figuren  die  oberen 
Körperteile  verloren  sind.  Dargestellt  sind  Kampf- 


d.  Inst.  1866,  201.  Furtwängler  ebd.  1877.  185.  60 scenen,  und  zwar  als  Mittelgruppe  der  einen  Lang 


Schumacher  14,  welcher  nachweist,  dass  mehr 
fach  das  Centrum  auch  durch  die  Anordnung  des 
oberen  Streifen«  hervorgehoben  wird.  Häutig 
zeigen  auch  die  Zeichnungen  keine  einheitliche 
Handlung,  sondern  ihrer  zwei,  die  in  keinem  inneren 
Zusammenhang  stehen  und  nur  äusserlich  bis- 


seite  ein  Krieger,  der  einen  von  einer  Lanze  durch 
bohrten  Gegner  mit  dem  Schwert  vollends  zo 
töten  im  Begriff  ist.  Auf  dem  Deckel  dieser  selbe 
Krieger  mit  einem  auf  am  Boden  liegenden  Waffen 
stehenden  Könige  Frieden  schliessend:  links  wird 
der  tote  Gegner  fortgetragen,  rechts  drei  Frauen 


weilen  irgendwie  in  Verbindung  gesetzt  sind.  So  gestalten,  von  denen  die  erste  zum  König  spricht 
auf  der  von  Schumacher  publicierten  C. ,  wo     die  zweite  sich  der  Mittelgruppe  zuwendet,  ob- 
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gleich  die  dritte  sie  mit  zornigen  Geberden  daran 
zu  hindern  sucht.  Die  Identität  der  beiden  Gegner 
ist  zweifellos;  es  ist  der  einzige  Fall,  dass  die 
Darstellung  der  Wand  sich  auf  dem  Deckel  fort- 
setzt. Es  ist  schwerlich  möglich,  hier  etwas 
anderes  als  (mit  Brunn  Ann.  1864, 356ff.)  Aeneas, 
Turnus,  Latinus,  Lavinia  und  Amata  zu  erkennen, 
wenngleich  der  Kampf  nicht  der  vergilischen  Schil- 
derung entspricht  und  auf  dem  Deckel  eine  Figur 
unerklärt  bleibt.  Nun  ist  es  zwar  auf  Grund  der  10 
schriftlichen  Überlieferung,  wie  Nissen  Jahrb. 
f.  Philol.  XCI  375ff.  nachweist,  sehr  schwer  an- 
zunehmen, dass  diese  Form  der  Sage  schon  zur 
Zeit  der  praenestinischen  C.  ausgebildet  gewesen 
sei;  aber  die  C.  mfisste  als  Zeugnis  gelten,  das* 
dies  doch  der  Fall  war,  wenn  die  Echtheit  der 
Zeichnungen  sicher  wäre.  Zweifel  an  derselben 
sind  im  allgemeinen  angedeutet  von  Heyderaann 
Arch.  Zeit.  XXIX  122;  nach  Robert  50.  Berl. 
Winckelm.-Progr.  63, 1  wäre  auf  der  Wand  Penthe-  20 
silea  dargestellt,  der  Deckel  aber  unecht:  0.  Ross- 
bach  oben  Bd.  I  S.  1018  scheint  das  Ganze  für 
gefälscht  zu  halten.  Im  Brit.  Museum,  wo  sich 
die  C.  jetzt  befindet,  gelten  die  Zeichnungen  des 
Deckels  «nicht  dieser  selbst)  für  unecht  und  wer- 
den in  dem  demnächst  erscheinenden  Katalog  der 
Bronzen  so  bezeichnet  werden  (Mitteilung  von  A. 
S.  Murray).  Andererseits  sind  C.  und  Deckel 
gleich  nach  der  Ausgrabung  von  vorzüglichen 
Kennern  (Fr.  Martinetti,  Graf  Tyskiewicz)  noch  30 
mit  dicker  Sinterschicht  bedeckt  gesehen  worden, 
deren  Entfernung  dem  Kunsthändler  Pasiuati 
monatelange  Mühe  machte ;  dieselben  Kenner  haben 
eben  deshalb  gegenüber  den  ihnen  bekannten 
Zweifeln  ausdrücklich  an  der  Echtheit  festgehalten 
(Mitteilung  von  W.  Heibig).  Sicher  echt  ist  die 
Wand,  auch  die  Deutung  auf  Penthcsilea  wohl  nicht 
haltbar:  die  beiden,  durch  verschiedene  Rüstung 
charakterisierten  Parteien  sind  beide  männlich. 

Ebenso  vereinzelt  steht  die  C.  Mon.  d.  Inst.  40 
X  29  mit  Darstellung  eines  Triumphes  auf  dem 
Albanerberg,  Michaelis  Ann.  d.  Inst.  1876, 105ff. 

Unverkennbar  ist  in  den  Darstellungen  mancher 
€.  die  Beziehung  auf  den  Gebrauch  derselben  in 
Bad  und  Palaestra.  Beides  —  Faust  kämpf  und 
Quelle  —  ist  vertreten  auf  der  ficoronischen  C. 
Palaestrische  Darstellungen  Schöne  nr.  3.  74; 
auch  die  sich  warinenden  Jünglinge  ebd.  nr.  2.  5 
können  verglichen  werden.  Ganz  besonders  häufig 
ist  die  Darstellung  nackter  Frauen,  die  bei  einem  SO 
wasserspeienden  Löwenkopf  mit  ihrer  Toilette  be- 
schäftigt sind,  mit  oder  ohne  mythologischen  Vor- 
wand (Thetis  von  Peleus  belauscht ,  Parisurteil). 
Es  liegt  nahe,  anzunehmen,  dass  C.  mit  Dar- 
stellungen dieser  letzteren  Art  für  Frauen,  solche 
mit  palaestrischen  und  Kampfscenen  für  Männer 
bestimmt  waren.  Doch  ist  selbstverständlich  dies 
im  Gebrauch  nicht  durchgeführt  worden.  Lehr- 
reich ist  hierfür  die  ficoronische  C. .  die,  wenn 
irgend  eine,  männlichen  Charakter  hat,  aber  nach  60 
der  Inschrift  von  Dindia  Macolnia  ihrer  Tochter 
geschenkt  wurde.  Die  Funde  in  den  C.  geben, 
wie  schon  oben  (S.  2594 1  bemerkt,  in  dieser  Rich- 
tung keine  sichere  Entscheidung. 

Die  kleinen  Scheiben  mit  den  Ringen  sind  in 
2/3  der  Höhe  meistens  angelötet,  seltener  genietet; 
ihrer  sind  meistens  acht;  nur  die  ficoronische  O. 
nnd  noch  eine  besonders  grosse  (Schöne  nr.  24) 


haben  zwölf;  zweimal  (Schöne  nr.  4.  25)  sind 
es  sechs,  zweimal  (Schöne  nr.  36.  63)  vier,  ein- 
mal (Schöne  nr.  5)  zehn.  Sie  waren  meistens 
verbunden  durch  Ketten,  und  zwar  in  den  er- 
haltenen Exemplaren  (Schöne  nr.  13.  19)  so, 
dass  zwischen  je  zwei  durch  eine  Kette  verbun- 
denen Ringen  einer  unbenutzt  blieb;  dagegen 
sind  in  den  Zeichnungen  der  C.  kleine  C.  dar- 
gestellt, an  denen  alle  Ringe  durch  Ketten  ver- 
bunden sind.  Natürlich  dienten  sie  um  das  Ge- 
rät zu  tragen,  sind  aber  zu  kurz,  um  über  dem 
Deckel  zusammengenommen  zu  werden.  In  einigen 
Fällen  (Schöne  nr.  32.  45.  72)  vertraten  Riemen 
die  Stelle  der  Ketten ;  die  weiterhin  zu  erwähnende 
viereckige  C.  (Schöne  nr.  71)  hatte  an  den  Lang- 
seiten Ketten,  an  den  Schmalseiten  Riemen.  Bei 
Anbringung  der  Scheiben  ist  auf  die  Zeichnung 
der  Wände  keine  Rücksicht  genommen;  die  siod 
bisweilen  gerade  auf  die  Köpfe  der  Figuren  ge- 
setzt. Nur  in  einem  Falle  (Schöne  nr.  29)  sind 
in  den  Gravierungen  die  Plätze  der  Scheiben  vor- 
gesehen und  vorgezeichnet;  dann  aber  sind  die- 
selben doch  an  ganz  anderen  Stellen  angebracht 
worden. 

Ebenso  wird  auch  durch  die  Füsse  die  Zeich- 
nung der  Wände  rücksichtslos  unterbrochen.  Sie 
haben  stets  die  Form  von  Tierfüssen;  meistens 
sind  es  Löwentatzen,  seltener  Kuhfüsse  (Schöne 
nr.  60.  69;  dazu  Ann.  d.  Inst.  1866,  192f.  nr.  25. 
28.  39.  40).  Über  denselben  und  mit  ihnen  aus 
einem  Stück  pflegt,  am  Körper  des  Gefässes  an- 
liegend, noch  eine  Figur  oder  Gruppe  angebracht 
zu  sein.  Besonders  oft  erscheint  hier  ein  geflügel- 
ter Knabe  (Eros),  neben  dem  auf  der  C.  Schöne 
nr.  22  (Mon.  d.  Inst.  VIII  29.  30;  ebenso  Schöne 
nr.  58)  ein  wasserspeiender  Löwenkopf,  ein  Bai- 
samarium und  eine  Strigilis  sichtbar  sind;  er 
selbst  ist  beschäftigt,  sein  Haar  zu  ordnen;  so 
auch  in  anderen  Exemplaren,  wo  er  in  der  Rech- 
ten ein  unklares  Gerät  hat,  Schumacher  27. 
Offenbar  ist  also  seine  Beziehung  zum  Bade.  An 
der  ficoronischen  (  '.  finden  wir  an  dieser  Stelle 
eine  Gruppe  von  drei  Figuren:  Eros  zwischen 
Herakles  und  lolaos;  die  Deutung,  und  die  Be- 
ziehung auf  Bad  und  Palaestra,  ergiebt  sich  aus 
dem  Vergleich  von  Spiegelzeichnungen,  wo  statt 
des  Eros  Hermes  erscheint.  lolaos  eine  Strigilis 
hält  und  einmal  auch  der  wasserspeiende  Löwen- 
kopf sichtbar  ist,  Jahn  37ff.,  vgl.  auch  Ann.  d. 
Inst.  1866,  193,  31.  Die  Beziehung  auf  das  Bad 
ist  auch  klar  an  der  napoleonischen  C.  (Schöne 
nr.  16)  —  Herakles  im  Bade  von  Nike  und  Satyr 
bedient  —  und  bei  dem  offenbar  als  Brunnenfigur 
gedachten  Satyr  mit  Hydria  S  c  h  ö  n  e  nr.  42.  Häufig 
freilich  sind  es  Figuren  ohne  solche  Beziehungen  ; 
so  der  besonders  beliebte  Löwe  (Schöne  nr.  2. 
3.  7.  32.  33.  37—40)  oder  die  Harpyie  (8chöne 
nr.  4.  5.  80.  31.  43.  64.  65).  Selten  fehlt  diese 
Figur  ganz  und  ist  der  Übergang  vom  Fuss  zum 
Körper  nur  durch  ein  einfaches  omamentales  Motiv 
vermittelt.  Die  Tatzen  der  C.-Füsse  stehen  in 
der  Regel  jede  auf  einer  kleinen  Platte;  bisweilen 
(Ficor.  C.  Schöne  nr.  21.  58)  ist  auf  dieser  noch 
ein  von  der  Tatze  plattgedrückter  Frosch  ange- 
bracht. Die  Füsse  sind  durchweg  geringer  Arbeit, 
gegossen  und  nur  wenig  und  oberflächlich  mit 
dem  Grabstichel  bearbeitet. 

Der  Deckel  ist  meist  flach,  seltener  etwa» 
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höher  gewölbt  und  wie  die  Wände  mit  gravierten         Diese  Figuren  stehen  auf  einem  auf  dem  Deckel 

Zeichnungen  versehen;  am  häufigsten  ringsum  ein  festgenieteten  Bronzestreifen .  seltener,  wo  ihrer 

Blattkranz  oder  Ornamentstreif .  innerhalb  de*--  mehrere  sind,  jede  auf  einer  kleinen  Platte.  Auf 

s«  lben  figürliche  Darstellungen.  Besonders  beliebt  diesem  Streifen  ist  bisweilen ,  in  der  Mitte  des 

sind  hier  Seetiere,  Schöne  nr.  19  (Mon.  d.  Inst.  Deckels,  ein  Ring  befestigt,  an  dem  in  einzelnen 

IX  22.  23)  mit  auf  ihnen  sitzenden  Nereiden;  Fällen  Reste  einer  Kette  oder  eines  Riemens  ge- 

Nereidm  allein  Schöne  nr.  32  (Bull.  d.  Inst.  funden  werden.  Schöne  nr.  13.  17.  27.  28.  40. 

1866,  142  xu):  ohne  Zweifel  mit  Beziehung  auf  42;  die  C.  Schöne  nr.  7  hat  nur  den  Ring,  ohne 

den  Gebrauch  der  C.  zum  Bade.  Eine  freilich  Figuren.  Vermutlich  diente  derselbe,  um  den 
anverständliche  mythologische  Scene  S  c  h  ö  n  e  1 0  Deckel  mit  Hülfe  der  an  den  Wänden  angebrach 

nr.  45.  eine  Kampiscene  Mon.  d.  Inst.  Suppl.  13.  ten  Ketten  irgendwie  zu  befestigen.  Dass  letztere 

14.    In  der  Mitte  ist  bisweilen  der  Platz  zum  auch  zu  solchem  Zweck  benutzt  wurden,  kann 

Aufsetzen  der  Henkelfiguren  frei  gelassen  (Schöne  auch  daraus  geschlossen  werden,  dass  bisweilen 

nr.  13.  14  =  Mon.  d.  Inst.  VI.  VII  40.  54.  an  ovalen  C.  ohne  Ringe,  und  nur  an  solchen. 

Schöne  nr.  19  =  Mon.  d.  Inst»  IX  22.  23.  Schöne  der  Deckel  einen  charnierartigen  Verschluss  hat 

nr.  5);  es  kommt  aber  auch  vor,  dass  ohne  Rück-  Schöne  nr.  46. 

sieht  auf  diese  die  Mitte  durch  ein  rundes  Oma-         Der  geringere  Kunstwert  der  Accessorien  im 

mentmotiv  —  Schöne  nr.  21  =  Mon.  d.  Inst.  Vergleich  mit  den  Zeichnungen  ist  besonders  auf - 

VIII  31  ein  Gorgoneion  —  eingenommen,  oder  fällig  an  der  ficoronischen  C.,  aber  auch  sonst  zn 
auch  nur  ein  runder  Platz  frei  gelassen  wird ;  so 20  beobachten  (Schumacher  30).    Dieser  Unter- 

Mon.  d.  Inst.  Suppl.  13.  14.    Auf  der  ficoroni-  schied  im  Verein  mit  der  rücksichtslosen  Art,  wie 

sehen  0.  sind  um  das  ornamentale  Mittelmotiv  sie  auf  die  Zeichnungen  aufgesetzt  sind,  könnten 

in  einem  inneren  Kreise  Löwen  und  Greife,  in  die  Vermutung  nahe  legen,  als  hätten  den  C.  ur- 

einem  äusseren  eine  Eberjagd  dargestellt.    End-  sprünglich  diese  ja  nicht  notwendigen  Zuthaten 

lieh  kann  auch  die  figürliche  Darstellung  das  gefehlt  und  seien  erst  später  hinzugefugt  worden 

ganze  Rund  des  Deckels  einnehmen.    Schöne  Doch  ist  diese  Annahme  nicht  durchführbar.  Schoo 

nr.  15  =  Mon.  d.  Inst.  VI  55,  wo  auch  der  ein-  erwähnt  wurde,  dass  bisweilen  die  Deckelxeich- 

fassende  Kranz  oder  Ornamentstreif  fehlt.    Der  nungen  den  Platz  für  die  Stand  platte  der  Figuren 

ganz  vereinzelte  Fall  der  Aeneasciste,  auf  deren  frei  lassen,  dass  in  einem  Falle  der  Zeichner  die 
Deckel  die  Darstellung  der  Wand  fortgesetzt  ist.  30  Plätze  der  kleinen  Scheiben  für  di**  Ringe  angab, 

wurde  schon  oben  erwähnt.  Beweisend  ist  ferner  das  Vorkommen  von  vier 

Auf  dem  Deckel  sind  regelmässig  eine  oder  iSchöne  nr.  19.  27—29).  die  sowohl  in  der  Form 
mehrere  Figuren  befestigt .  um  als  Henkel  zu  des  Behälters  —  von  ungewöhnlich  schlanken  Ver- 
dienen.  Als  einzige  Figur  ist  weitaus  am  häufig-  hältnissen,  mit  ein-,  nicht  übergreifendem  Deckel 
sten  ein  xvßtojtj;  männlichen  (Schöne  nr.  45.  —  als  auch  in  den  Deckelfiguren  und  Füssen 
57.  59.  60)  oder  weiblichen  (Schöne  nr.  12.  18.  genau  übereinstimmen  und  offenbar  einschliesslich 
19.  27 — 29.  46.  50)  Geschlechts,  der  mit  der  dieser  aus  einer  Fabrik  hervorgegangen  sind;  vgl. 
Vorderseite  nach  oben  auf  Händen  und  Füssen  Schöne  Ann.  d.  Inst.  1877.  198.    Und  gerade 
steht.    Vereinzelt  findet  sich  ein  Jüngling,  d«r  für  die  ficoronische  C.  ist  die  ursprüngliche  Zn 
einen  Discus(54i  oder  eine  Ente  (65)  trägt;  ein- 40  gehörigkeit  der  Accessorien  auch  inschriftlich  be 
mal  (20)  Herakles,  einmal  (32)  dieser  mit  dem  glaubigt.  Denn  die  offenbar  von  einer  Hand  ge- 
Löwen kämpfend.    Selten  Tierfiguren:  ein  Tiger  schriebene  Inschrift  —  Xorios  Plaut  io*  med  AV>- 
(68.  69).  ein  Delphin  (Bull.  d.  Inst.  1876.  15).  mai  fecid,  Dindia  Macolnia  fiJeai  dedit  -  kann. 
Weit  häufiger  sind  es  zwei  Figuren,  mit  Vorliebe  da  sie  den  Namen  des  Verfertigers  mit  dem  der 
verschiedenen  Geschlechtes.    Eine  Ringergruppe  Geberin  vereinigt,  sich  nur  auf  die  Verfertigung 
verschiedenen  Geschlechtes  pflegt  man  Peleus  und  der  ganzen  0.  beziehen,  nicht  etwa  nur  auf  di<* 
Atalante  zu  nennen  (Schöne  nr.  2.  4.  23.  26.  der  Deekelfiguren,  auf  deren  Standplatte  sie  steht. 
43.  51.  66.  67.  75).  Oft  aber  stehen  Mann  (bis-  Ausserdem  scheint  es.  w»  nn  auch  die  Lesung  nicht 
weilen  als  Satyr  charakterisiert.  Schöne  nr.  3.  ganz  sicher  ist.  dass  der  Name  Maquutdnia  (oder 
5.  8.  17.  40.  62.  64)  und  Frau,  nackt,  einfach  50 ähnlich)  auf  einem  der  Füsse  stand  (Schöne  a. 
neben  einander,  sich  gegenseitig  eine  Hand  auf  0.  156).    Füsse  und  Deckelfiguren  waren  au<h 
die  Schulter  legend  (30.  31.  33.  37);  ebenso  zwei  schon  lange  vor  der  Zeit  der  ältesten  praenestiner 
Männer  (13.  39).  Fcrin-r  zwei  Krieger  oder  nackte  (.'.  üblich  (s.  u.).    Sicher  ist  freilich  wohl,  dass 
Jünglinge,  die  einen  nackten  toten  Mann  oder  die  Accessorien  von  anderen  Arbeitern  hergestellt 
eine  tote  Frau  (Schöne  nr.  21.  42.  Mon.  d.  Inst.  und  befestigt  wurden,  als  von  denen,  die  die 
Suppl.  13.  14)  oder  ein  Jüngling  und  eine  Frau,  Zeichnungen  ausführten,  und  dass  diese  letzteren 
die  einen  toten  Mann  trageu  (58).  Einmal  Bac-  meistens  auf  die  Accessorien  keine  Rücksicht 
chus  auf  einen  Satyr  gestützt  (44).  einmal  zwei  nahmen,  denkbar  auch,  dass  die  C.  ohne  die  Ac- 
Flügelfiguren  (72);  eigentümlich  sind  auf  der  eessorien  zum  Verkauf  standen  und  diese  von  den 
ovalen  C  aus  Vulci  Schöne  nr.  9  die  auf  zwei  60  Käufern  besonders  ausgesucht  und  dann  erst  be- 
Schwänen sitzenden  weiblichen  Gestalten.  Seltener  festigt  wurden.  Jahn  52f.    Schumacher  30f. 
sind  Gruppen  von  drei  Figuren  ;  so  auf  den  beiden         In  Betreff  des  Kunstcharakters  nehmen  dir 
grössten  C,  der  ficoronisohen  und  der  uapoleoni-  Zeichnungen  der  berühmten,  1745  gefundenen  und 
sehen  (Bacchus  zwischen  zwei  Satyrn)  und  auf  von  Fr.  Ficoroni  erworbenen  C. ,  jetzt  im  Museo 
der  auch  grossen  Schöne  nr.  24  (Silen  zwischen  Kircheriano  in  Rom,  der  von  allen  zuerst  ge- 
Mann und  Frau).  Nur  ganz  ausnahmsweise  (34.  47)  fundeuen,  eine  besondere  und  von  allen  anderen 
statt  der  Figuren  nur  ein  einfacher  Henkel.  Die  verschiedene  Stellung  ein,  Jahn  a.  0.  Brönd- 
Arb*Mt  der  Deekclfijmren  ist  der  der  Füsse  ähnlich.  sted  Den  ficoroniske  Cista,  Kjöbenhavn  1847. 
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G.  M(arehi)  La  cista  atletica  del  inuseo  Kirche- 
riano,  Roma  1848.  K.  Braun  Die  ficoronischc 
Cista  des  Collegio  romano,  Leipzig  1849.  Weiteres 
bei  Schöiie  Ann.  d.  Inst.  1866,  158.  Die  Zeich- 
nungen dieser  C.  sind  nicht  nur  von  griechischer 
Kunst  beeinflusst,  sondern  können  als  directes 
Product  derselben  gelten.  Dass  freilich  auch  diese 
C.  in  Italien  entstunden  ist ,  bezeugt  nicht  nur 
die  schon  erwähnte  Inschrift,  sondern  auch  einige 
Einzelheiten  der  Zeichnung:  Halsband  mit  Inline, 
Armband  eines  Mannes,  Art  der  Beschuhung  (Jahn 
9,  1.  18,  6.  53);  es  ist  aber  sehr  wohl  möglich, 
dass  die  Zeichnungen  von  einem  griechischen  Ar- 
beiter ausgeführt  wurden  und  Novius  Plautius 
nur  der  Fabrikherr  war.  Von  keiner  der  übrigen 
C.  kann  dasselbe  gesagt  werden  ;  sie  sind  Pro- 
ducte  einer  einheimischen  Kunstübung,  abhängig 
von  griechischen  Vorbildern,  aber  entschieden  itali- 
schen Charakters,  jedoch  ohne  Spuren  etruski- 
schen Einflusses.  Etruskischen  Charakter  zeigt 
nur  die  (,'.  Schöne  nr.  11  (Gerhard  Über  eine 
C.  mystica  des  Berl.  Mus.  ;  vgl.  Jahn49ff.;  un- 
gewisser Provenienz,  nach  einer  Angabe  aus  Prae- 
neste, nach  einer  anderen  aus  Caere),  auf  der  in 
einer  bakchischen  Scene  eine  stark  an  den  etrus- 
kischen Charun  erinnernde  Figur  vorkommt.  Die 
Henkelflguren  und  Fflsse  zeigen  auch  bei  der 
ficoronischen  C.  entschieden  italischen,  aber  weder 
hier  noch  sonst  etruskischen  Charakter.  Dem 
entsprechend  sind  auch  mehrfach  C.  mit  lateini- 
schen, aber  bisher  keine  mit  etruskischen  Inschrif- 
ten gefunden  worden.  Der  griechische  Einflues 
auf  diese  latinische  Kunstübung  wurde  wohl  ver- 
mittelt durch  die  gemalten  Vasen,  und  zwar  für 
die  besseren  C.  durch  die  griechisch-unteritali- 
schen Vasen.  Hierher  gehört  die  schöne  C.  S  c  h  ö  n  e 
nr.  '21  =  Mon.  d.  Inst.  VIII  29—81,  die  napo- 
leonische, die  von  Schumacher  publicierte  Karls- 
ruher und  einige  andere.  Die  übrigen,  mit  nach- 
lässigerer und  gröberer  Zeichnung,  sind  wohl  ab- 
hängig von  der  im  südöstlichen  Etrurien  frühbe- 
triebenen Nachahmung  attischer  Vasen,  einer 
Industrie,  die  jetzt  namentlich  durch  die  Funde 
von  Falerii  im  Museum  der  Villa  Papa  Ginlio  in 
Rom  vertreten  ist.  S.  hierüber  Schumacher  24ff. 

Als  Entstehungszeit  der  Praenestiner  C.  kann 
im  wesentlichen  das  3.  Jhdt.  v.  Chr.  gelten.  Dar- 
auf führen  vor  allem  die  Inschriften;  weniger  die 
Formen  der  Buchstaben,  die  bei  dieser  Art  Schrift 
nur  einen  unsicheren  Anhalt  bieten,  als  die  sprach- 
lichen Formen.  Mommsen  bei  Jahn  42ff.  Jor- 
dan Krit.  Beitr.  2ff.  Ferner  steht  für  die  ge- 
malten Thongefasse  aus  Falerii,  die  mit  den  C. 
und  den  mit  ihnen  zusammengehenden  Spiegeln 
auffallende  Berührungspunkte  zeigen ,  nicht  nur 
das  J.  241,  in  dem  die  Stadt  zerstört  wurde,  als 
untere  Zeitirrenze  fest,  sondern  sie  müssen  noch 
etwas  höher  hinauf  datiert  werden,  weil  ihnen 
noch  vor  diesem  Jahr  eine  jüngere  Gattung,  mit 
Reliefbildern,  gefolgt  ist  (Schumacher  25),  wie 
denn  überhaupt  in  den  römischen  Gräbern  von 
Anfang  an  die  Beigaben  weit  spärlicher  sind  als 
in  Etrurien  und  den  latinischen  Städten. 

Es  liegt  kein  Grund  vor,  gerade  Praeneste  als 
Hauptfabricationsort  der  C.  zu  betrachten  (so  zu- 
letzt Schumacher  25).  Die  ficoronische  C,  die 
einzige,  deren  Fabricationsort  positiv  bekannt  ist, 
ist  in  Rom  entstanden  und  beweist,  dass  hier  eine 


blühende  ('.-Industrie  bestand,  aus  der  ohne  Zweifel 
auch  geringwertigere  und  daher  nicht  mit  Ur 
Sprungszeugnissen  versehene  Ware  hervorging.  Di« 
bezüglichen  Bemerkungen  Jordans  Krit.  Beitr. 
13  sind  durchaus  zutreffend.  Die  der  ficoronischen 
in  den  Accesxorien  sehr  ähnliche  napoleonische  C. 
dürfte  aus  derselben  Fabrik  stammen.  Dass  in 
Rom  keine  C.  gefunden  sind,  kann  nicht  in  Be- 
tracht kommen  und  würde,  selbst  wenn  reichere 

10  Gräber  des  3.  Jhdts.  aufgedeckt  wären,  nur  be- 
weisen, dass  es  in  Rom  nicht,  wie  in  Praeneste, 
üblich  war,  den  Toten  C.  mitzugeben.  Einige 
ältere  C,  z.  B.  die  ficoronische,  reichen  ins  4.  Jhdt. 
hinauf.  Fr.  Martinetti  beobachtet«  die  Aufdeckung 
eines  Grabes,  in  dem  neben  einer  C.  zwei  kleine 
attische  Vasen  freien  rotfigurigen  Stils  gefunden 
wurden  (Mitteilung  von  W.  Heibig). 

Wir  haben  bisher  nur  den  gewöhnlichen  Typus 
der  praenestinischen  C.  betrachtet.   Es  sind  nun 

20  noch  einige  in  verschiedener  Weise  abweichende, 
aber  doch  derselben  Classe  angehörige  Gefäss- 
fonnen  zu  erwähnen,  zum  Teil  derselben,  zum  Teil 
älterer  Zeit  angehörig. 

Wir  erwähnen  zunächst  die  selten  vorkommende 
Form  der  viereckigen  Cisten.  Eine  derselben 
(Schöne  nr.  71),  in  Praeneste  gefunden,  hat  gra- 
vierte Zeichnungen  und  ist  ohne  Zweifel  den  üb- 
rigen praenestinischen  C  gleichzeitig,  Pierali si 
Lettera  sopra  una  c.  prenestina,  Roma  1867.  Eine 

30  zweite  ist  erwähnt  Bull.  d.  Inst.  1859,  100.  eine 
dritte  (oder  dieselbe?),  im  Louvre,  Friederichs 
125,  1. 

Viel  abweichender  ist  die  ovale  C,  Schöne 
nr.  9,  aus  Vulci,  abgeb.  Mus.  Greg.  I  40 — 42. 
Gerhard  Etr.  Sp.  I  9—11.  Schumacher  66. 
deren  Wände  statt  der  Gravierungen  über  einer 
Form  getriebene  Reliefs  —  Amazonenkämpfe  —  rein 
griechischen  Stiles  zeigen.  Reliefverzierung  auch 
Schöne  nr.  65.   Sodann  die  gleichfalls  ovale  C. 

40  Schöne  nr.  45,  aus  Bronze  über  einem  mit  Leinen 
überzogenen  Holzkern.  Das  Bronzeblech  ist  dünner 
als  an  den  anderen  C,  die  Wand  nicht  rund  ge- 
trieben, sondern  aus  einer  Platte  zusammenge- 
bogen und  mit  eingravierten  Ornamenten  verziert. 

Eine  besondere  Gruppe  bilden  die  C.  aus  Holz, 
an  denen  nur  der  obere  und  untere  Rand  und, 
wo  er  erhalten  ist.  der  Deckel  mit  Bronzeblech 
beschlagen  sind,  Schöne  nr.  6  (Picenum).  10 
(Vulci;  vgl.  Schumacher  35).  43.  50.  60  (diese 

50  drei  aus  Praeneste).  Zum  Teil  (6.  60,  hier  innen 
und  aussen  erhalten)  waren  sie  ganz  mit  Leder 
überzogen;  43  hatte  nur  einen  Lederstreif,  auf 
dem  die  Ringe  befestigt  waren.  C.  dieser  Art 
lohne  Leder)  lassen  sich  bis  in  viel  ältere  Zeit 
hinauf  verfolgen;  sie  fanden  sich  bei  Bologna  in 
etruskischen  Gräbern  des  5.  Jhdts.  v.  Chr.  Ein 
gut  erhaltenes  Exemplar  Zannoni  Scavi  della 
Certosa  70,  6,  danach  bei  S chumacher  34;  auf 
dem  ein-,  nicht  übergreifenden  Deckel  diente  als 

60  Griff,  ganz  wie  auf  praenestiner  C,  ein  mit  der 
Vorderseite  nach  oben  auf  Händen  und  Füssen 
stehender  Mann,  als  Fflsse  Löwentatzen  mit  Pal- 
metten. Auch  der  Gebrauch  war  der  gleiche, 
wie  in  Praeneste:  mau  fand  teils  in.  teils  mit 
der  C.  einen  Spiegel,  eine  Patera  und  einen  elfen- 
beinernen Kamm.  Offenbar  haben  wir  hier  Vor- 
läufer der  praenestiner  C  und  es  ist  nicht  ohne 
Wahrscheinlichkeit ,  wenn  auf  Grund  derselben 
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auch  den  oben  genannten  fünf  Holzcisten  ein 
höheres  Alter  gegenüber  den  Bronxeciaten  zuge- 
schrieben wird  (Schumacher  85). 

Ebenfalls  bei  Bologna  in  Gräbern  des  5.  Jhdts. 
hat  sich  ein  etwas  abweichender  C. -Typus  ge- 
funden; drei  gut  erhaltene  Exemplare  bei  Zan- 
uoni  a.  0.  80,  1-5.  8;  S.  242,  1.  318.  815. 
Auch  diese  sind  aus  Holz,  aber  ganz  mit  Bronze 
bekleidet  Von  der  Mehrzahl  der  praenestiner  C. 
weichen  sie  ab  durch  zwei  bewegliche  Bügelhenkel  1 
und  durch  das  Fehlen  der  Ringe.  Die  Füsse  sind 
ganz  wie  dort;  an  einem  Exemplar  sind  sie  auch 
mit  einer  Relieffigur,  einem  ruhenden  Silen.  ver- 
ziert. Deckel  sind  nicht  erhalten;  zwei  ganz 
gleiche,  zusammen  gefundene  Exemplare  haben 
glatte  Wände,  ohne  andere  Verzierungen  als  die 
Attachen  der  Füase  und  Henkel,  das  dritte  oben 
und  unten  einen  Ornamentstreifen,  der  als  eine 
Erinnerung  an  den  Bronzebeschlag  der  Holz-C. 
gefasst  werden  kann.  Auch  hier  wurde  an  einigen  2 
Resten  beobachtet,  dass  der  Deckel  eingriff.  Mit 
diesen  C. ,  über  deren  Inhalt  nichts  beobachtet 
werden  konnte,  stimmt  die  napoleonische ( [S chöne 
nr.  16)  überein  durch  die  beweglichen  Bügelhenkel 
und  den  eingreifenden  Deekel.  Diesen  hat  auch 
die  ficoronisch  und  die  C.  Schöne  nr.  19.  27—29 
(vgl.  o.  S.  2600);  allen  diesen  gemeinsam  sind 
etwas  schlankere  Verhältnisse  als  sonst  die  prae- 
nestiner C.  zu  haben  pflegen.  Man  erkennt  da- 
heT  (Schumacher  87)  nicht  ohne  Wahrschein- 9 
lichkeit  in  ihnen  eine  etwas  ältere  Gruppe.  Es 
ist  aber  gut,  sich  der  Unsicherheit  eines  solchen 
Schlusses  bewusst  zu  bleiben:  wie  im  5.  Jhdt. 
und  wie  zur  Zeit  der  napoleonischen  und  fleoro- 
nischen  C,  so  konnten  bis  in  die  Zeit  der  späte- 
sten praenestinischen  C.  die  Form  mit  una  die 
ohne  Bügelhenkel  neben  einander  üblich  sein. 

Eine  noch  ältere  Vorstufe  bezeichnet  die  Silber- 
C.  des  capitoliniseben  Museums.  Schöne  nr.  70. 
HelbigFührer  1 614,  abgeb.  Mon.  d.Inst.  VIII  26,  4 
danach  bei  Schumacher  89,  wo  die  weitere 
Litteratur.  Sie  wurde  gefunden  in  einem  prae- 
nestinisehen Grabe  zusammen  mit  Gegenständen 
der  Culturschicht,  die  man  nach  dem  caeritischen 
Grabe  Regulini-Galassi  zu  bezeichnen  pflegt,  also 
aus  dem  Ende  des  7.  oder  der  ersten  Hälfte  des 
6.  Jhdts.  v.  Chr.  Ihre  Verzierungen  zeigen  starken 
orientalischen ,  speciell  (namentlich  in  dem  Pal- 
metten- und  Lotusband  zu  unterst)  mesopota- 
mischen ,  ohne  Zweifel  durch  Phoiuikier  ver-  5 
mittelten  Einfluss.  Ob  sie  von  Phoinikiern  oder 
von  Griechen  unter  phoinikischer  Einwirkung  ge- 
fertigt ist,  hat  sich  nicht  feststellen  lassen.  Der 
cylinderförmige  Behälter  ist  aus  Holz  und  mit 
aufgenagelten  Silberblechstreifen  bekleidet.  Und 
zwar  hat  die  Wand  der  C.  nur  oben  und  unten 
einen  geschlossenen  Blechstreifen,  oben  mit  Tieren, 
unten  mit  Palmetten  und  Lotus  verziert.  Diese 
sind,  wie  auch  die  Verzierungen  des  flachen  Deckels 
(Palmetten  und  Lotus,  in  der  Mitte  ein  Stern),  6 
in  flachem  Relief  herausgetrieben  und  graviert. 
Der  mittlere  Teil  der  Wand  zeigt  zwei  Tierstreifen, 
in  denen  zwischen  den  Tieren  der  Grund  heraus- 
geschnitten ist.  Die  Disposition  ist  also  von  der 
der  späteren  C.  nur  dadurch  verschieden .  dass 
die  mittlere  Fläche  in  zwei  Streifen  geteilt  ist. 
Ein  wesentlicherer  Unterschied  ist  es,  dass  weder 
Füsse,  noch  Ringe,  noch  Deckelfiguren  vorhanden 


waren,  dagegen  ein  beweglicher  Bügelhenkel,  viel- 
leicht ihrer  zwei,  wenn,  wie  nicht  unwahrschein- 
lich, ein  in  der  Barberinischen  Sammlung  befind- 
licher silberner  Bügelhenkel  zu  dieser  C.  gehört 
(S  c  h  u  m  a  c  h  e  r  a.  0. ).  Daas  diese  C.  dem  gleichen 
Zweck  diente,  wie  die  späteren,  kann  nicht  mit 
Sicherheit  behauptet  werden ;  denn  von  keinem 
der  zugleich  gefundenen  Gegenstände  ist  bezeugt, 
dass  er  in  der  C.  enthalten  war,  für  die  meisten 
0  ist  es  bei  der  Kleinheit  der  C.  (innerer  Durch 
messer  kaum  0,14)  unmöglich. 

Derselben  phoinikischen  oder  unter  phoiniki- 
schem  Einfluss  stehenden  Kunstrichtung,  aber  einer 
etwas  späteren  Zeit  gehören  zwei  in  Chiusi  ge- 
fundene Elfenbein-C.  an.  Die  eine  ist  abgebildet 
Mon.  d.  Inst.  X  39  a,  1.  1  a  (dazu  Ann.  d.  Inst.  1877, 
879).  Schumacher  52,  wo  weitere  Litteratur-, 
über  die  andere  s.  Hei  big  Bull.  d.  Inst.  1878, 
180.  Die  erstgenannte  ist  in  abwechselnd  breitere 
0  und  schmälere  Horizontalstreifen  geteilt,  jene  mit 
figürlichen  Darstellungen,  diese  mit  Ornamenten 
ausgefüllt.  Das  Gefäss  war  aus  Holz,  mit  Elfen- 
bein bekleidet,  ohne  Henkel  und  Füsse;  es  stammt 
aus  einem  Grabe  der  Mitte  des  6.  Jhdts.  Die 
andere  C.  hat  nur  zwei  Streifen  mit  Tierfiguren. 
Daas  C.  aus  Elfenbein  oder  Knochen  demselben 
Zweck  dienten  wie  die  praenestiner  C,  beweist 
die  in  einem  Grabe  bei  Vulci  gefundene  viereckige 
C,  Bull.  d.  Inst.  1880,  211.  welche  Kämme  und 
Oein  Discernieuluin  enthielt,  während  ein  Spiegel 
in  der  Nähe  gefunden  wurde. 

In  noch  ältere  Zeit  führen  einige  sehr  kleine 
(Höhe  0,155  und  0,17,  Durchmesser  0,11)  cylinder- 
förmige Gefässe,  die  bei  Bologna  in  vor  den  Be- 
ginn des  Verkehrs  mit  den  Griechen  fallenden 
Gräbern  (.Villanovaperiode')  gefunden  wurden, 
Schumacher  40ff.  Di**  Wände  sind  aus  einer 
Platte  zusammengenietet  und  haben  getriebene, 
in  einem  Falle  figürliche  Verzierungen;  zwei  bat 
Oten  bewegliche  Bügelhenkel ,  eine  dritte  nicht; 
dagegen  ist  hier  der  mit  einem  einfachen  Griff 
versehene  Deckel  erhalten.  Keine  derselben  hat 
Füsse,  Ringe  oder  Deckelfiguren.  Ausser  den 
Bronzeexemplaren  fanden  sich  auch  zahlreiche 
Nachbildungen  in  Thon.  Mit  einer  dieser  C.  wurde 
ihr  Inhalt  gefunden:  zwei  grosse  Bronzenadeln 
mit  knöchernen  Köpfen,  eine  Bronzefibel  und  ein 
Spinn wirtel  (Not.  d.  sc.  1890.  137).  Uberhaupt 
wird  wohl  anzunehmen  sein,  dass  diese  kleineren 
0  C,  so  auch  die  praenestinische  Silber-C.  zur  Auf- 
bewahrung von  Schinuckgegenständen,  nicht,  wie 
die  späteren,  des  Badegerätes  dienten. 

b)  Gerippte  Cisten  leiste  a  cordoni).  Litte- 
ratur: Gozzadini  Scavi  Arnoaldi-Veli  38ff.  Vir- 
chow  Ztschr.  für  Ethnol.  1874.  (141).  Zannoni 
Scavi  della  Certosa  2339".  Heibig  Ann.  d.  Inst. 
1880,2400".  Schumacher42ff.  MarchesettiNe- 
crop.  di  S.  Lucia  185ff.  Dies  in  grosser  Zahl  nament- 
lich in  den  Gräbern  bei  Bologna  gefundene  Gerät 
0  hat  mit  den  praenestiner  C.  in  der  Form  nur  eine 
entfernte  Verwandtschaft  und  trennt  sich  ausser- 
dem von  ihnen  durch  die  zum  Teil  ganz  ab- 
weichende  Benutzung  und  durch  sein  ganz  anderes, 
viel  grösseres  Verbreitungsgebiet.  Es  bt  ein 
cylinderförmiges  Bronzegefass,  verziert  durch  ge- 
triebene vorspringende  Rippen,  ohne  Füsse,  bald 
mit  zwei  beweglichen  Bügelhenkeln,  bald  mit  zwei 
an  die  Wände  angenieteten  Griffen.  Man  unter- 
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scheidet,  an  die  Bologneser  Funde  anknüpfend, 
zwei  Gattungen  (Gozzadini  48).  Die  ältere, 
,palaeoetruskische\  ist  kleiner;  die  Kippen,  fünf 
bis  acht,  stehen  so  weitläufig,  das*  zwischen 
ihnen  Platz  bleibt  für  Verzierungen,  entweder 
figürliche  oder  ornamentale  (geometrischen  Stils), 
meist  graviert ,  seltener  getrieben.  Diese  Gat- 
tung gehört  der  Zeit  des  geometrischen  Stils 
(Villanovaperiode)  an.  Xur  das  älteste  Exemplar 
(Scavi  Benacci  D,  mit  Bügelhenkel  (ZatinonilO 
286f.  Schuuiaelier  42)  diente  als  Aschen 
urne;  die  übrigen  fanden  sich  als  Beigaben: 
ebenso  in  diesen  älteren  Gräbern  zahlreiche  Ge- 
fässe  gleicher  Form  aus  Thon.  Man  streitet,  ob 
die  Thongefässe  den  Bronzen  nachgebildet  waren 
(Pigorini  Bull,  di  paletnol.  ital.  XIII  1887, 
73f.  Schumacher  44)  oder  umgekehrt  (Zan- 
noni  284.  Marchesctti  187,  7).  Die  jüngeren, 
.etruskischen".  sind  grosser,  0,20-0,40  hoch,  Durch- 
messer bis  0,43,  mit  9  bis  15  enger  stehenden  20 
Rippen.  Sie  gehören,  soweit  aus  mitgefun denen 
Gegenständen,  namentlich  Vasen,  hat  geschlossen 
werden  können,  dem  5.  Jhdt.  v.  Chr.  an,  und 
dienten,  namentlich  in  Italien,  durchaus  als  Aschen- 
urnen-, so  auch  in  Hallstatt.  Dagegen  gilt  dies 
nicht  für  die  weiter  nördlich  gefundenen,  und  es 
ist  nicht  wahrscheinlich,  dass  das  Gerät  für  diesen 
Zweck  erfunden  sein  sollte.  Besonders  bemerkens- 
wert ist  der  Fund  einer  solchen  C.  bei  Priment- 
dorf,  Prov.  Posen,  weil  diese  bronzene  Schmuck-  30 
sachen  enthielt,  also  einem  ähnlichen  Zweck  diente, 
wie  die  praenestiner  C.  (Virchow  143).  Thon- 
cisten  kommen  in  diesen  jüngeren  Gräbern  (mit 
schwarz-  und  rotfigurigen  Vasen)  nicht  mehr  vor. 

Das  Verbreitungsgebiet  der  gerippten  C.  ist 
sehr  gross.  Übersicht  der  1803  bekannten  bei 
Marchesetti  190ff.  Danach  fanden  sich  weit- 
aus die  meisten  (51)  in  den  Gräbern  bei  Bologna, 
12  im  übrigen  Oberitalien,  21  in  Istrien,  4  in 
Mittelitalien,  6  in  Süditalien  (2  aus  Cumae,  eine  40 
unbekannter  Herkunft  im  Neapler  Museum,  die 
beiden  anderen  aus  Nocera  und  Kugge  in  Apulien), 
47  nördlich  der  Alpen ,  nördlich  bis  zum  Unter- 
lauf der  Weser,  westlich  bis  ins  östliche  Frank- 
reich, östlich  bis  nach  Ungarn,  über  Herkunft 
und  Fabricationscentrum  dieser  C.  ist  bis  jetzt 
keine  Einigung  erzielt.  Nach  Gozzadini  und 
Zannoni  ist  es  die  Gegend  von  Bologna,  nach 
Heibig  (vgl.  auch  v.  Duhn  Röm.  Mitt.  II  1887, 
269)  Cumae;  nach  Schumacher  wären  sie  auf 50 
dem  Landwege  über  Istrien  aus  der  Balkanhalb- 
insel  nach  Italien  gekommen  und  dann  hier  an 
mehreren  Orten  fabriciert  worden.  Dass  für  Italien 
das  Pothal  das  älteste  Centrum  ist,  wird  dadurch 
wahrscheinlich,  dass  die  .palaeoetruskischen'  C. 
hier  in  eine  Zeit  hinaufreichen,  für  die  ein  Verkehr 
mit  Unteritalien  nicht  anzunehmen  ist,  dagegen 
wohl  noch  in  Picenum  (Ann.  d.  Inst.  1881,  219), 
nicht  aber  in  Unteritalien  vorkommen,  hier  viel- 
mehr sich  nur  der  Typus  des  5.  Jhdts.  rindet.  60 
Durch  Beobachtung  des  entschiedenen  Vorwiegens 
der  C.  mit  Bügelhenkeln  im  Norden  einschliess- 
lich -des  Venetianischen ,  der  mit  festen  Griffen 
im  Süden  einschliesslich  Bolognas,  kommt  Mar- 
chesetti zu  der  Annahme  zweier  Centren ,  in 
Bologna  und  in  Venetien. 

Den  gerippten  C.  steht  nahe  die  bei  Moritiing 
in  Südtyrol  gefundene,  Orgler  Archaeol.  Notizen 


aus  Südnrol  I.  II,  Progr.  Bozen  1866,  71.  Conze 
Mon.  d.  Inst.  X  6;  Ann.  d.  Inst.  1874,  164. 
Wieser  Ztschr.  des  Ferdinand<um  1891,  811, 
Taf.  I V 1.  S  e  h  u  m  ach  e  r  61.  Ihre  Wände  sind  durch 
ilie  Rippen  in  vier  breitere  und  vier  schmälere 
Streifen  geteilt:  die  breiteren  enthalten  figürliche 
Darstellungen:  Wagen,  Reiter,  Pferde,  Tiere,  die 
etwa  wie  Hirsohe  oder  Steinbücke  aussehen;  die 
Einteilung  ist  sehr  ähnlich  der  oben  S.  2604  er- 
wähnten Elfenbein. C.  Ähnliche  Darstellungen 
auf  dem  Deckel  um  ein  rundes  Mittelfeld.  Di«- 
rohe  Zeichnung  der  getriebenen  und  gravierten 
Figuren  beruht  nicht  auf  hohem  Alter,  sondern 
auf  dem  bäuerlichen  Charakter  dieser  Kunstübung: 
durch  den  Vergleich  mit  besser  datierten  Monu- 
menten einer  anderen  Classe,  den  Situlen,  ergiebt 
sich  als  Entstehungszeit  das4.  Jhdt.  (S  c  hu  m  acher 
a.  0.).  Die  C.  wurde  in  Fragmenten  gefunden; 
es  scheint  nicht  sicher  zu  sein ,  ob  sie  Bügel- 
heukel  (Conze)  oder  feste  Seitengriffe  (Wieser) 
hatte. 

Dass  die  beiden  Typen  der  gerippten  und  der 
praenestiner  C.  auf  einander  einwirkten  und  in 
einander  übergingen,  zeigt  eine  aus  einem  der 
Zeit  der  praenestiner  C.  nicht  ferne  stehenden 
Grabe  bei  Vulci  stammende  C;  dieselbe  hat  als 
Decoration  nur  vier  herausgetriebene  Rippen,  ruht 
aber  auf  mit  einem  Gorgoneton  verzierten  Füssen 
ganz  nach  praenestinischer  Art.  [Mau.] 

Chterna,  Adxxof,  &f^afitvrj,  vereinzelt,  auch 
v.-ToAozrj  (Aristot.  polit.  VII  11),  ein  unterirdisch, 
also  kühl  gelegener,  und  mit  hydraulischem  Stuck 
ausgestrichener  Behälter  zum  Sammeln  und  Auf- 
bewahren von  Flüssigkeiten ,  hauptsächlich  von 
Trinkwasser,  aber  auch  von  Wein  und  Öl  (Suid. 
Phot.  s.  aüxxu;.  Xen.  anab.  IV  2.  22.  Digest. 
XL VII  2,  21  §  5j,  während  lacus  das  oberirdische 
und  offene  Bassin  (vgl.  externa  frigidstria  Pe- 
tron.  73  das  kalte  Bassin  im  Bade)  zum  Tränken 
des  Viehes  bezeichnet  und  die  cisternenartigen 
Kornkeller  ofi(jo(,  siri  heissen;  von  den  C.  sind 
auch  die  castelia  innerhalb  der  Wasserleitungen 
zu  unterscheiden,  die  teils  zur  Sicherung  der 
Leitung,  teils  zur  Verteilung  des  Stromes  in  ein- 
zelne Röhren  dienen  (diridicida).  Cistemen  waren 
überall  anzulegen,  wo  es  an  flicssendem  oder  an 
Quoll-  und  Brunnenwasser  lehlte.  Die  römischen 
Autoren  schreiben  dafür  einen  oblongen  Grundriss 
und.  falls  sie  nicht  in  gewachsenem  Felsen  aus- 
gehöhlt sind,  besonders  sorgfältige  und  solide  Aus- 
mauerung der  Wände  und  des  Fussbodens  vor; 
Estrich  (pavimentum  trstaceum)  und  Verputz 
iitpu»  Signinum)  soll  mit  gebranntem  Thon  ver- 
mischt, d.  h.  hydraulisch,  sein.  Man  pflegt  im 
Verputz  alle  Winkel  und  Ecken  abzurunden.  Zum 
Verschmieren  der  Risse  werden  Kittrecepte  mit- 
geteilt. Oben  müssen  die  Behälter  zugedeckt 
sein.  Bestimmt  sind  die  Cistemen  hauptsächlich 
für  Regenwasser,  das  von  den  Dächern,  unter  Um- 
ständen auch  von  anderen  über  den  Cistemen 
gelegenen  Stellen  gesammelt  und  in  Thonröhren 
{titbi  fictUe*)  hineingeleitet  wird.  Sind  zwei  oder 
drei  Cistemen  passend  neben  einander  gelegt  wor- 
den, so  können  die  vorderen  als  Klärbassins  dienen 
und  das  Wasser  kann  aus  der  einen  in  die  an- 


dere durch  Filter 


ylum)  gelassen  werden. 


Um  es  in  Bewegung  zu  halten,  wird  empfohlen, 
Aale  und  Fische  in  die  Cistemen  zu  setzen  (He- 
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rod.  III  9.  VI  119.  Varr-  r.  r.  I  11.  2.  Vitruv. 
VIU  7.  4,  im  Auszuge  bei  Plin.  n.  h.  XXX VI 
178.  Colum.  I  5,  2.  Pallad.  I  16.  17.  Digest. 
XLIII  22).  '  Von  den  angeblichen  Vorzügen  und 
den  wirklichen  Mängeln  der  aqua  eiaternina  han- 
delt Plin.  n.  h.  XXXI  31—34  u.  T.  nach  Theo- 
phrast).  Erhalten  sind  in  allen  Ländern  der  an- 
tiken Kultur  zahllo.se  Cisternen  aus  allen  Zeiten, 
teils  grubenartig  oder  flaschenförmig  aus  dem 
FeLsen  geschnitten,  teils  in  regelmässigerer  Ge- 
stalt unter  der  Erde  aus  Quadern  oder  in  Incer- 
tum  gebaut.  Die  zum  Privatgebrauch  bestimm- 
ten liegen  meist  unter  den  Peristylieu  oder  Im- 
pluvien  der  Häuser  (vgl.  Varro  a.  a.  0.;  so  z.  B. 
in  Alexandria,  wo  sie  mittels  ixoyopot  aus  dem 
Nilcanal  gespeist  wurden,  in  Deloa,  in  Soluntuui, 
in  Pompeii)  und  haben  zum  Schöpfen  eine  mit 
einem  Puteal  eingefasste  Öffnung;  grössere  für 
Kader  und  andere  Öffentliche  Zwecke  bestimmte 
Cisternen .  zum  Teil  höchst  ansehnliche  Bauten, 
sind  meist  durch  Zwischenwände  in  mehrere  Kam- 
mern geteilt,  oder  wenn  der  Raum  ungeteilt  ist, 
wird  die  Decke  von  Pfeilern  getragen.  Je  nach 
dem  Alter  der  Cisterne  besteht  die  Decke  aus 
Stein  platten  oder  nach  römischer  Art  aus  einem 
Gewölbe.  Mehrere  Beispiele  aus  älteren  Publi- 
kationen wiederholt  bei  Daremberg-Saglio 
Dictionn.  I  12Ü8ff.  J Puchstein.] 

Ctstra,  Ort  im  niedisch-assyrischen  Grenz- 
gebiet, Geogr.  Rav.  p.  53,  4.  [Touiaschek.] 

Cistrope  (var.  Cristopc),  Ortschaft  sei  es  in 
Indien,  sei  es  in  Ariana,  lieogr.  Rav.  46,  12;  vgl. 
64,  18  Strippa.  fTomaschek.] 

Clstula  iKtoxovia)  liest  C.  Müller  bei  Ptol. 
II  11,  12  mit  einem  Teil  der  Hss. ;  Stadt  im 
inneren  Germanien  (Züllichau?).  Frühere  lasen 
'Aorovia.  [Ihm.] 

Citanla,  Ort  im  hispanischen  Callaecien.  Im 
Thal  des  Flusses  Ave,  südlich  von  Bracara,  liegen 
am  linken  Ufer,  den  römischen  Bädern  von  Vi- 
zella  gegenüber,  auf  den  Vorbergen  der  Serra 
«le  Falperra  eine  Reihe  vorrömischer  Nieder- 
lassungen, deren  eine  den  auch  sonst  im  nörd- 
lichen Portugal  für  alte  verlassene  Städte  ge- 
brauchten  Namen  C.  führt  (CIL  II  896,  wo  die 
Litteratur  verzeichnet  ist).  Reste  der  Mauern, 
Strassen,  Häuser,  eine  Anzahl  kurzer  lateinischer 
Inschriften,  sowie  zahlreiche  Töpferscherben,  be- 
weisen, dass  der  Ort  in  römischer  Zeit  bewohnt 
war.  Der  Name  kann  nicht,  wie  man  irrtümlich 
annahm,  aus  dein  lateinischen  cirita.*  entstanden 
sein,  sondern  euthält  wohl  die  Verstümmelung 
eines  alten  Namens,  wie  aus  Igaeditani  gebildet 
wurde  Idanha,  und  ähnliches.  Der  Ort  bietet 
ein  gutes  Beispiel  für  die  in  jenen  Gegenden  nicht 
seltenen  vorrömischen,  aber  noch  in  römischer 
Zeit  bewohnten  Niederlassungen  der  einheimi- 
schen Stämme  (vgl.  Hermes  XV  1880,  49ff.  597ff.j. 

f  Hühner.] 

Clteria  ist  eine  jener  volkstümlichen  Scherz- 
figuren, die  bei  dem  feierlichen,  die  Spiele  er- 
öffnenden Festzuge  (s.  Poiupai  zur  Unterhaltung 
und  Belustigung  der  schauenden  Menge  mit  auf- 
geführt wurden.  Fest.  ep.  59:  Citcria  appelia- 
batur  effigks  quaednm  tirgntn  et  loquax  ridindi 
gratia  qua?  in  pompa  vehi  solita  sit.  Cato  in 
M.  CaeeUiiim:  Quid  ego  cum  iilo  (liniertem  am- 
ptius.  quem  ego  credit  äeniqw  in  rreti- 


tatttm  in  ludüt  pro  citeria  atqne  atm  sperta- 
fftrifwtt  serntocinnturum  '}  (Jordan  Caton.  fn:. 
orat.  rell.  40.  6  p.  58).  Ihre  Haupteigenschaft 
war  also  Geschwätzigkeit,  was  zu  der  verfehlten 
Ableitung  von  xtria  (Elster)  und  ifMtr  t  reden» 
Veranlassung  gegeben  haben  mag.  F  o  r  c  e  1 1  i  n  i 
lexic.  u.  d.  Worte.  Argoli  zu  Onuphr.  Pan- 
vinius  De  ludis  circens.  II  2  (Graevii  the*. 
antiqu.  Rom.  IX  349)  will  aus  Martial.  XIV  182 
1 0  schliessen ,  das*  die  0.  eine  tböneme  Maske  ge- 
wesen sei,  in  die  jemand  hineingekrochen  sei  und 
dann  herausgesprochen  habe.  Da  in  dem  Epi- 
gramme jeder  Hinweis  auf  die  C.  fehlt,  ist  diev 
Vermutung  haltlos.  F  r  i  e  d  1  ä  n  d  e  r  bei  M  a  r  - 
quardt-Wissowa  R.  St.-V.  III«  509. 

fPollack.] 

Cltharista  portoH,  in  Gallia  Narbonensis. 
Plin.  n.  h.  in  34.  Itin.  mar.  506  a  Cüharista 
portu  Aemincs  positio.   Neben  Gargaria  genannt 

20  in  einem  Brief  des  Papstes  Zosimus  vom  J.  4 1 7 
(Mansi  IV  360).  Das  heutige  Dorf  Ceyreste 
bei  La  Ciotat  (arrond.  Marseille),  das  aber  nicht 
direct  am  Meere  liegt.  Jullian  Bull,  epigr.  V 
166.  Desjardins  Geogr.  de  la  Gaule  I  181. 
187.  190.  II  83.  169.  Holder  Altkelt.  Sprach- 
schatz s.  v.  Der  Name  ist  wohl  griechischen  Ur- 
sprungs. S.  auch  Cccylistrium.  Herzog 
Gall.  Narbon.  17  beruft  sich  irrtümlich  auf  Caesar 
und  Steph.  Byz.  Uhrn.] 

30  Cithenus  mons,  am  Wüstenrande  von  Parthia. 
Plin.  VI  44.  [Tomaschek.] 

Cltlcius,  an  den  ein  Rescript  de«  Kaisers  De- 
cius  vom  J.  249.  Cod.  Iust.  X  16,  3.  [Groag.J 

Citiergeaeti  ist  die  wenig  zutreffende,  aber 
heute  allgemein  übliche  Bexeichnung  der  im  Cod. 
Theod.  I  4,  3  enthaltenen,  an  den  römischen  Senat 
gerichteten  Constitution  der  Kaiser  Valentinian  III. 
und  Theodosius  II.  vom  6.  November  426  über 
die  Geltung  der  Schriften  der  römischen  Juristen 

40  vor  den  Gerichten.  Sie  bezeichnet  sich  selbst  als 
Stück  eines  grösseren  Gesetzes  (post  alia),  und 
von  deu  verschiedenen  uns  erhaltenen,  an  dem- 
selben Tage  und  Orte  (Ravenna)  verabschiedeten 
und  in  gleicher  Weise  adressierten  Erlassen  (H  ä  n  e  I 
in  d.  Ausg.  d.  Cod.  Theod.  t.  d.  St.  Kröger  263. 
13)  mögen  diejenigen,  welche  sich  auf  die  Anwen- 
dung der  kaiserlichen  Constitutionen  in  der  Praxis 
beziehen  (Cod.  Iust.  I  14,  2.  3.  19,  7.  22,  5i  viel- 
leicht ein  Ganzes  mit  unserem  Fragment  gebildet 

50  haben,  so  dass  wir  es  mit  einem  die  Geltung  der 
Rechtsquellen  überhaupt  regelnden  Gesetze  zu 
thun  hätten. 

Zum  Verständnis  unseres  Gesetzes  ist  es  nötig, 
sich  die  Entwickluug  des  Juristenrecbts  in  der 
Kaiser  zeit  zu  vergegenwärtigen.  Die  bindende 
Kraft  der  Responsen  der  mit  dem  Jus  respon- 
dendi  begabten  Juristen  war  schon  frühzeitig  ge- 
wohnheitsmäßig auf  deren  in  ihren  Schriften 
niedergelegte  Ansichten  {sententiae  et  opinionts 

60Gai.  I  7)  übertragen,  und  Kaiser  Hadrian  hatt* 
diesen  Zustand  in  der  Weise  geordnet,  das*  er 
verfügte,  die  übereinstimmende  Lehre  der  Juristen 
solle  für  den  Richter  massgebend  sein .  bei  Mei- 
nungsverschiedenheiten solle  er  sich  dagegen  nach 
eigenem  Ermessen  der  einen  oder  anderen  Ansicht 
anschließen  (Gai.  I  7;  Näheres  s.  im  Artikel  lus 
respondendi).  Diese  Geltung  (die  awtoritas 
prudentium)  blieb  den  sententias  rrtrptor  auch. 
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als  seit  Dioeletian  das  Jas  res|>ondendi  nicht  mehr 
verliehen  wurde  (vgl.  den  Artikel  Innocentius). 
Die  Parteien  vorlasen  bei  den  gerichtlichen  Ver- 
handlungen die  Stellen  aus  den  Schriften  der 
patentierten  Juristen  (und  der  in  Betracht  kom- 
menden kaiserlichen  Constitutionen),  wodurch  sie 
ihren  Anspruch  zu  stützen  oder  den  des  Gegners 
zu  Fall  zu  bringen  suchten.  Dies  recitare  wird 
in  unserem  Gesetz  ausdrücklich  erwähnt,  begegnet 
aber  auch  sonst  als  etwas  (ranz  regelmässiges; 
vgl.  Paul.  sent.  V  25,4.  Cons.  IV  J.  5.  Cod. 
Iu8t.  VI  61,  5  pr.  lust.  Const.  Haee  3;  Summa 
3;  Cordt  5;  Tanta  22;  weitere  Nachweise  s.  bei 
Mitteis  Reicher,  u.  Volksrecht  138f.  Wilcken 
Ztschr.  d.  Sav.-Stfg.  XVII  160.  Doch  ergaben 
sich  allmählich  manche  Schwierigkeiten  für  die 
Praxis:  zunächst  lag  eine  solche  schon  in  der 
Menge  der  in  Betracht  kommenden  Schriften  (copia 
immema  librorum  Const.  de  Cod.  Theod.  auct. 
1),  sodann  in  der  Frage,  welche  Juristen  das  Jus 
respondendi  gehabt  hatten,  denn  nur  deren  Schrif- 
ten konnten  Geltung  beanspruchen.  Anch  die 
Zuverlässigkeit  der  vorgelegten  Texte  lieas  oft  zu 
wünschen  übrig  —  bei  Processen,  in  denen  es 
sich  um  Tausende  handelte,  mochte  es  sich  schon 
einer  Fälschung  lohnen  — ,  und  schliesslich  bot 
die  Litteratur  eine  unübersehbare  Menge  von 
Streitfragen :  die  Zeiten  aber,  in  denen  man  vom 
Richter  erwarten  durfte,  dass  er  sich  hierüber 
eine  eigene  Ansicht  bilden  werde,  waren  vorüber. 

In  allen  diesen  Punkten  suchte  das  C.  eine 
bestimmte  Ordnung  durchzuführen.  Doch  bietet 
seine  Auslegung  manche  Schwierigkeiten.  Klar 
ist  zunächst  die  Art  der  Regelung  der  Contro- 
versen:  die  Stimmen  der  dem  Gericht  vorliegen- 
den Juristen,  welche  sich  in  ihren  Schritten  über 
die  betreffende  Rechtstrage  aussprachen,  sollten 
gezahlt  werden  und  die  Ansicht  der  Mehrheit 
sollte  gelten;  bei  Stimmengleichheit  sollte  Pa- 
pinbn,  wenn  er  sich  unter  den  vorgelegten  Ju- 
risten befand,  den  Ausschlag  geben,  andernfalls 
der  Richter  freie  Hand  haben.  Den  Noten  des 
Paulus  und  Ulpian  zu  Pa{>inians  Schriften  (vgl. 
Bd.  1  S.  575»  wurde  einem  älteren  Gesetze  des 
Const  antin  vom  J.  321  (Cod.  Theod.  I  4.  3)  ent- 
sprechend die  Geltung  versagt.  Schliesslich  wurde 
verfügt,  dass  des  Paulus  Sententiae  immer  mass- 
gebend sein  sollten,  so  dass  also,  wenn  sich  in 
diesem  Werke  eine  Äusserung  über  die  betreffende 
Frage  fand,  überhaupt  keine  Stimmzählung  vor- 
genommen wurde  (vgl.  den  Art.  Inlius  Paulus). 

Die  Frage,  welche  Juristen  bei  der  Stimm- 
zählung in  Betracht  kommen  sollten,  wurde  fol- 
gendermassen  geregelt:  Zunächst  sollten  alle 
Schriften  des  Papinian,  Paulus,  Gaius.  Ulpian  und 
Modestin  Geltung  haben:  Papiniani  Fault  Oaii 
l  ipinni  afque  Modi  st  in  i  scripta  uniter  aa  fir- 
mamus  ita.  ut  Uaiuin  quac  Paulunt  Utpianum 
et  runetos  eomitetur  auetoriia*.  lertionesque  ex 
omni  ein*  oihtc  recitentur.  Daun  folgen  die 
Worte:  Eorum  qitoqitc  srientinrn  qnorum  Irar- 
tattiji  (hierbei  scheint  an  Überarbeitungen  früherer 
Juristen  durch  die  Vorhergenannten ,  z.  B.  der 
libri  jMtuteriorrs  des  Labeo  durch  Ia  volenti*,  oder 
seiner  xt&ard  durch  Paulus  (vgl.  Bd.  I  S.  2551  ff.] 
gedacht  zu  «ein)  atqtte  sententias  (gelegentliche 
Citate)  praedicti  omnes  omm  operibus  miscuermit 
rata  tu  fsse  eensemux  ut  Seaemlae  Sabin»  Intimi 


atque  Mar  cell  i  omni  nmque  qua»  Uli  (die  Citieren- 
den:  Papinian  u.  s.  w.)  eelebramni .  si  tarnen 
eorum  (der  Citicrten:  Scaevola  u.  s.  w.)  libri  prop- 
ter  autiquitatis  incertum  adieu m  collatione 
firmeniur.  Die  Kaiser  wollen  augenscheinlich 
die  Juristen  zur  Stimmzähluni:  zulassen,  welche 
das  Jus  respondendi  besessen  haben.  Dass  ihre 
Worte  diesen  Sinn  haben,  zeigt  deutlich  die  ent- 
sprechende Vorschrift  lustin ians  an  die  Compi- 

lOlatoren  seiner  Digesten  (Const.  Deo  4):  Iultcmus 
igitur  robis  anti qnorum  prudentium ,  quibus 
auctorüatem  conscribendarum  interpretatularum- 
que  legum  sacratüsimi  principe*  praebuerunt. 
libros  ad  ius  Itomanum  pertittentes  et  legere  et 
elimare,  ut  ex  hu  omnis  materia  colligatur  .  .  . 
Quin  autem  et  alii  <d.  h.  solche,  die  kein  Jus 
respondendi  hatten)  libros  ad  ius  pertittentes 
scripserunt,  qnorum  scripturae  a  nuilis  auotori- 
bus  reeeptae  nec  usitatae  sunt,  neque  nos  eorum 

20  rolumina  nostram  inquietare  dignamur  sanet io- 
nein. Und  dem  entsprechend  heisst  es  in  dem 
Einführungsgesetz  zu  den  Digesten  (Const.  Je- 
da>xev  [der  griechische  Text  spricht  noch  deut 
licher  als  der  lateinische]  20) :  Nofto&hae  de  tjxot 
vöfuor  inurjvtvia;  exeivnv;  tj&ooioausr  ot  .Tapü 
xäoir  Afdoxtpaofievoi  xadtoiäoiv  xai  xovi  ?fi.-xoo- 
ovrr  attroavTtz  avxoxgdxoga;  xai  xqs  nag'  exeivotr 
xvyovxt;  fivijfitj;  •  ei  ydg  tu  r<öi»  oi'/J  rof»  na- 
Xaioii  vopo&ixats  yv<ogt£to(iiywv  roxiv ,  xovxqt  dt 

30  xi);  nooz  xovxo  xo  ßißliov  ftexovoin?  annyogevoa- 
(ter  ■  .-räotv  yr.  pt)v  xoU  evxavda  xetuevots  filav 
xd£tv  ir  xai  a$iav  dfddtxauer ,  ovoevi  ftei^ovo; 
auDerxia;  nagd  xör  ixrgov  7  uottpn&tions;  das.-> 
hiermit  auf  das  C.  hingewiesen  wird,  ist  zweifel- 
los. Die  Worte  der  Const.  Deo  4  quorum  scrip- 
turae a  nuilis  aucioribu*  reeeptae  nee  usitalae 
sunt  enthalten  den  Schlüssel  für  das  Verständnis 
der  obigen  Stelle  des  C.  Man  nahm  an ,  dass 
die  Juristen  mit  Jus  respondendi  [iuris  auetores. 

40  rofitodtxai)  nur  solche  Juristen  citiert  hätten,  die 
ebenfalls  das  Jus  respondendi  besessen  hätten. 
Von  Papiuian,  Paulus.  Gaius,  Ulpian  und  Mo 
destin  stand  es  fest  oder  wurde  es  als  feststehend 
angenommen  (vgl.  den  Art.  Gaius),  dass  sie  jenes 
Privileg  gehabt  hatten.  Demgemäss  bestimmten 
die  Kaiser,  dass  ausser  diesen  fünf  Koryphaeen 
die  Schriften  derjenigen  Juristen  vor  Gericht  Gel- 
tung haben  sollten ,  welche  bei  jenen  angeführt 
wurden.   Nicht  aber  enthalten  ihre  Worte  —  wie 

50  oft  behauptet  ist  —  eine  Beschränkung  auf  die 
bei  den  Koryphaeen  vorkommenden  Stellen  der 
übrigen  Juristen  -,  eine  Auslegung,  welche  Übrigens 
auch  durch  den  Schluss  des  Satzes  ausgeschlossen 
ist:  Die  scientia  der  Citierten  soll  massgebend 
sein  si  tarnen  eorum  libri  .  .  .  eodicum  ciAlatiow 
confirmentur.  Eorum  libri  können  nur  die  Ori- 
ginaltexte der  Citierten  ilulian  u.  3.  w.)  sein, 
grammatisch  ist  keine  andere  Erklärung  möglich. 
Von  Papinian.  Paulus,  Gaius,  Ulpian  und  Modestin 

60  hatte  man  jedenfalls  feststehende  Texte  bei  den 
Gerichten  zur  Hand,  oder  man  benützte  sie  aus 
Sammlungen,  wie  die  vaticanischen  Fragmente 
und  die  Collatio.  deren  Citate  als  authentisch  ge 
gölten  zu  haben  scheinen.  Von  den  übrigen  aber 
waren  ohne  Zweifel  die  Originaltexte  viel  seltener, 
und  in  jenen  Sammlungen  werden  sie  nicht  ex- 
cerpiert  1  höchstens  Vat.  f'rg.  90 — 98  konnte  Zweifel 
erregen ,  wäre  dann  aber  eine  vereinzelte  Aus- 
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nähme),  überhaupt  scheint  ihre  Heranziehung 
in  der  Praxi»  recht  selten  vorgekommen  zu  sein 
(villleicht  liegt  eine  solche  Jen  Constitutionen 
Iustinians  im  Cod.  VI  61,  5.  VII  7,  i.  VIII  47, 
10  pr.  zn  gründe;  indessen  ist  auch  möglich,  dass 
diese  Entscheidungen  sich  nicht  aus  der  Praxis, 
sondern  bei  Gelegenheit  der  Revision  der  juristi- 
schen Streitfragen  durch  den  Kaiser  ergaben ;  und 
das  letztere  dürfte  auch  bei  den  wnstigen  Er- 
wähnungen von  Juristen  ausser  den  Koryphaeen 
im  Cod.  Iust.  der  Fall  sein;  vgl.  II  18,  24.  III 
33.  15,  1.  IV  5,  10  [hier  sind  die  Citate  des 
Marcian,  Celsus,  Iulian  aus  Ulpian  und  Papinian 
entnommen].  V  70,  7,  1.  VI  26,  10  [Sabinus  sicher 
aus  zweiter  Hand).  VI  29,  3  [Sabiniani  ebenso], 
sämtlich  aus  den  J.  530 — 531).  Dass  die  Com- 
pilatoren  Iustinians  bei  der  Abfassung  der  Di- 
gesten ihren  Kreis  sehr  viel  weiter  zogen,  wird 
uns  als  eine  ganz  besondere,  der  bisherigen  Praxis 
widersprechende  wissenschaftliche  That  bezeichnet 
(Const.  Tanta  17.  18:  Homincs  etenim  qui  antea 
lites  agebant,  licet  muUae  lege»  fuerant  positae, 
tarnen  ex  paueis  lites  perferebant  vel  propter 
inopiatn  librorum  .  .  .  vel  propter  ipsam  tnscien- 
tiam  .  .  .  In  praesenti  autem  eomummatirtne  no- 
strorum  digestorum  e  lantis  leges  eolleetae  sunt 
vohtminifms,  quorum  et  nominn  antiquinrej*  ho- 
mint*  —  non  dieimus  nesciebant .  sed  —  nee 
unquam  audiebant.  So  erklärt  es  sich,  dass  die 
Kaiser  im  C.  befahlen,  die  vorgelegten  Texte  der 
Juristen  ausser  den  Koryphaeen  müssten  durch 
Vergleichung  mit  zuverlässigen  Exemplaren  (etwa 
mit  solchen,  die  bei  höheren  Gerichten,  auf  den 
Rechtsschulen  oder  in  grosseren  Bibliotheken  vor- 
handen waren)  sicher  gestellt  werden. 

Aus  unserer  Auffassung  des  C.  ergiebt  sich, 
dass  aus  den  Texten  der  Koryphaeen  immer  nur 
deren  eigene  Meinung  entnommen  werden  konnte, 
mit  andern  Worten,  dass  wenn  beispielsweise  Ulpian 
den  Labeo  für  und  den  Iulian  und  Pomponius  gegen 
seine  Meinung  anführte,  nicht  zwei  gegen  zwei, 
sondern  nur  die  eine  Stimme  des  Ulpian  gezählt 
wurde,  dass  die  abweichenden  Äusserungen  nur 
dann  in  Betracht  kommen  konnten,  wenn  sie  in 
den  sichergestellten  Texten  des  Iulian  und  Pom- 
ponius selbst  nachgewiesen  wurden.  Selbstver- 
ständlich ist  dabei  einerseits,  dass  wenn  Ulpian 
die  Meinung  des  Iulian  als  die  seidige  vortrug 
(Iulianm  ait,  gleichviel  ob  mit  oder  ohne  den 
Zusatz  hoc  verum  puto  dgl.),  sie  auch  als  solche 
gerechnet  wurde,  und  andererseits,  dass  die  Par- 
teien nicht  auf  solche  Aussprüche  des  Iulian 
u.  s.  w. ,  welche  bei  den  Koryphaeen  referiert 
waren,  beschränkt  sein  sollten ;  nur  für  die  Frage, 
ob  jene  Juristen  überhaupt  Geltung  beanspruchen 
konnten,  nicht  für  ihren  Inhalt  waren  die  Citate 
der  Koryphaeen  massgebend.  Die  Kaiser  wollten 
also  nicht  —  und  wahrscheinlich  traten  sie  da- 
mit einem  in  der  Praxis  vorkommenden  Miss- 
brauch entgegen  — ,  dass  man  die  Meinungen 
der  Koryphaeen  aus  den  von  ihnen  selbst  citier- 
ten  abweichenden  Aussprüchen  anderer  Juristen 
widerlege,  wie  sie  ja  auch  vorgeschrieben  hatten, 
dass  die  Noten  der  Späteren  zu  Papinian  (zu  den 
übrigen  Koryphaeen  finden  sich  keine)  ausser  Be- 
tracht bleiben  sollten.  Eine  Bestätigung  findet 
diese  Auffassung  durch  die  Digesten  Iustinians: 
dieser  Kaiser  versiehert  uns.  dass  sich  in  seinem 


Werke  keine  widersprechenden  Ansichten  fanden 
(Coust.  Veo  8:  Tanta  10.  15);  die  innerhalb  der 
Excerpte  in  grosser  Zahl  anzutreffenden  Contro- 
versen  kann  er  also  nicht  als  einen  Widersprach 
angesehen  haben.  Wenn  man  es  für  unschädlich 
hielt,  sie  aufzunehmen,  so  liegt  der  Gedanke  nahe, 
dass  die  Praxis  sie  auch  bisher,  d.  h.  auf  Grund 
des  C,  nicht  berücksichtigte,  mit  andern  Worten 
dass  man  aus  den  Stellen  der  Koryphaeen  immer 

10  nur  deren  eigene  Meinung  entnahm.  Die  Vor- 
schrift aber,  dass  Iulian  u.  s.  w.  nur  in  ihren  be- 
glaubigten Originaltexten  vorgelegt  werden  durf- 
ten, hatte  den  Zweck,  die  Controversen  nach  Mög- 
lichkeit zu  vermindern,  denn  bei  der  Seltenheit 
der  älteren  Werke  war  deren  Herbeischaffung  mit 
grossen  Schwierigkeiten  verbunden. 

Das  C.  ist  107  Jahre  in  Geltung  geblieben 
—  über  einen  Plan  seiner  Beseitigung  s.  d.  Art. 
Codex  Theodosianus  — ;  wir  finden  es  am 

20  Ende  des  5.  Jhdts.  in  der  sog.  Consultatio  (7,  8) 
erwähnt  ,  und  häufig  wird  in  den  Einführungs- 
patenten zu  den  Digesten  Iustinians  darauf  hin- 
gewiesen (Const.  Deo  5.  6;  Tanta  10.  17.  19.  20.1. 
Mit  dem  Beginn  der  Gesetzeskraft  der  Digesten 
(30.  Dec.  588)  trat  es  ausser  Kraft. 

Neuere  Litteratur:  Zimmern  Gesch.  d.  röm. 
Priv.-R.  I  214ft.  Puchta  Rh.  Mus.  f.  Jurispr. 
V  141ff.  VI  87lf.  (=  Kl.  jur.  Sehr.  284ff_,;  Inst. 
I  §  184.  Huschke  Ztschr.  f.  gesch.  R.-W.  XIII 

30  17ff.  Sanio  Rechtshist.  Abh.  lff.  Rudorff  R. 
R.-G.  I  202ff.  Dem  bürg  Inst.  d.  Gaius  I07ff. 
Kariowa  R.  R.-G.  I  932ff.  Krüger  Quellen  u. 
Litt.  d.  R.  R.  262ff.  Kipp  Quellenkunde  d.  R. 
R.  92f.  Padeletti-Cogliolo  Stör.  d.  dir  Rom.» 
»)84f.  Landueci  Stor.  d.  dir.  Rom.  12  255f. 

[Jörs.| 

Citium  s.  Ceti us  mons. 
Cltlus  (Tac.  ann.  XV  25)  s.  Cestius  Nr.  !». 
(itomarae,  ein  Volk  in  Arnim,  neben  Comani. 
40  Plin.  VI  47  (coniarae  E.  eaemarae  DF);  wohl 
gleich  Chomarae  (s.  Chomara).  (Tomaschek.] 
Citrago  s.  Melisse. 

Citrone.  Den  Alten  war  nur  eine  Citrusart 
bekannt,  und  zwar  war  diese,  wie  heute  fast  aus- 
schliesslich angenommen  wird,  Citrus  tnediea  Riss., 
die  C.  (nicht  etwa  die  in  Deutschland  meist  r. 
genannte  Liinone».  Nur  K.  Koch  <D.  Bäume  u. 
Sträucher  d.  alt.  Griechenl.,  1879.  242)  glaubt 
das-  es  eine  bittere  Orange.  Citrus  aurantiuin 

50  fruetu  amaro,  gewesen  sei.  weil  damals  Überhang 
nur  zwei  Citrusarten  existiert  hätten .  nämlich 
ausser  der  genannten  noch  die  Limone.  iHtch 
aus  der  Beschreibung,  welche  die  Alten  nament- 
lich von  der  Frucht  sreben,  und  aus  linguistischen 
Gründen  muss  man  an  der  ersttren  Annahme  tV>t- 
halten  (vgl.  V.  Hehn  Kulturpfi.  u.  Haustiere* 
1894,  428f.  Willkomm  Über  Südfrüchte.  1877, 
39f.  70f.  A.  de  Citndolle  D.  Ursprung  der  Kul- 
turpfi.. übers,  v.  Goeze.  1884  .  220f.    V.  Loret 

60  I*e  cedratier  dans  1  antiqnite\  Ann.  de  la  societ* 
de  I.von  XVII  1891.  225—271,  auch  in  Separat- 
abdr.".  Par.  1891». 

An  den  Zweigen  der  C.  finden  sich  Dornen 
oder  auch  nicht;  in  der  persischen,  zum  alten 
Medien  gehörigen  Provinz  Gilän  findet  sich  der 
Baum,  angebaut  und  verwildert,  mit  langen  grünen 
Dornen  bewaffnet,  wie  sie  keiner  der  anderen 
Citrusarten  zukommen  (Willkomm  40f.  Hehn 


Digitized  by  Google 


2613 


Oitrone 


<  'itrone 


2614 


434).  Wie  bei  den  übrigen  Arten  trägt  der  freie 
Fruchtknoten  der  zwittrigen  Blüte  einen  säulen- 
artigen Griffel  mit  halbkugeliger  Narbe ;  nur  der 
Wildling  Ostindiens  hat  oft  eingeschlechtige  Blüten 
(Willkomm  70,  5).  Die  Fracht,  welche  im  Mittel 
1 — IV«  kg-  schwer  ist  und  über  15  cm.  lang  wer 
den  kann,  ist  länglich  und  so  warzig  oder  runzelig 
wie  kaum  eine  andere  Frucht ;  die  Schale  wird 
bis  zwei  Zoll  dick,  da  ihre  innere  weisse  Schicht, 
das  eigentliche  Fleisch,  ausserordentlich  entwickelt  10 
ist  (Lore 1 245)  und  allein  genießbar ;  der  Frucht- 
brei, in  welchem  die  Samen  eingebettet  sind,  ist 
spärlich  entwickelt,  lederartig,  wenig  saftreich 
und  ungeniessbar,  da  der  Saft  ener  bitter  als  sauer 
ist.  Die  Heimat  des  Baumes  ist  Ostindien  und 
Birma,  was  zum  Teil  schon  im  späteren  Altertum 
bekannt  gewesen  zu  sein  scheint ,  da  Hesychios 
sagt :  xitQtov  •  to  'Ivbixov  ftijkov.  Nur  dieser  Baum 
heisst  heute  in  Griechenland  tj  xitqjju,  die  Frucht 
to  xtjgov,  albanes.  kitre,  bezw.  -a  (v.  Held  reich  20 
Die  Nutzpflanzen  Griechenl.,  1862,  54),  auf  Ke- 
phalonia  xirgiä  (v.  Heldreich  Flore  de  File  de 
Cephalonie,  1882,  29)  ;  auch  heisst  dieser  Baum 
und  seine  Frucht  in  Italien  (ausser  der  Ceder) 
eedro,  in  Spanien  und  Portugal  eidra,  in  Frank- 
reich cedrat  (bezw.  ddratier),  in  England  eitron 
{citron-tree  \. 

Von  den  Griechen  erwähnt  den  Baum  zu- 
nächst Theophrast  fh.  pl.  IV  4,  2.  3;  bei  Athen. 
III  83  d— f).  Er  sagt:  .Medien  und  Persien  ist 80 
eigentümlich  der  sog.  medische  oder  persische 
Apfel.  Das  Blatt  des  Baumes  ist  ähnlich  oder 
fast  gleich  dem  der  dväpäjii/  (Arbutus  andrachne 
L..  wofür  Plinius  XII  15  und  Solin us  46.  4  wohl 
mit  Rücksicht  auf  Theophr.  h.  pl.  III  16,  5  nneih 
=  Arbutus  unedo  L.  setzen  ;  bei  Athenaios  da- 
gegen steht  fälschlich  ävÖQazvt)  Portulaea  ole- 
racea  L.,  ausserdem  auch  noch  der  Wallnussbanm 
und  wie  bei  Verg.  g.  II  181  der  Lorbeerbaum); 
er  hat  Dornen  wie  der  edle  Birnbaum  und  der  -10 
6;växa%'do<;  (Mespilus  pyracantha  L.  ?),  aber  glatte 
und  sehr  spitze  und  mächtige;  die  Frucht  wird 
zwar  nicht  gegessen,  aber  ist  ebenso  wie  das  Blatt 
sehr  wohlriechend  ;  wenn  sie  zwischen  die  Kleider 
gelegt  wird,  so  bewahrt  sie  dies«-  vor  Würmern 
(ebenso  Oppius  bei  Macrob.  sat.  III  19,  4.  Diosk. 
I  166.  Plin.  a.  a.  O.  Athen,  a.  a.  O.  88  f—  84a); 
sie  ist  auch  nützlich,  wenn  jemand  Gift  getrunken 
hat  (vgl.  u.),  und  um  den  Atem  zu  verbessern 
(  Verg.  a,  a.  O.  185);  wenn  man  sie  nämlich  in  50 
Brühe  oder  dergleichen  kocht  und  das  Innere  in 
den  Mund  ausdrückt  und  hinunterschlürft,  macht 
es  den  Atem  angenehm  (ebenso  Diosk.  Plin.  aa. 
00.).  Der  herausgenommene  Same  wird  im  Früh- 
jahr in  wohl  gepflegte  Beete  gesät  und  dann  jeden 
vierten  oder  fünften  Tag  mit  Wasser  besprengt: 
sobald  der  Pflänzling  erstarkt  ist  (d.  h.  nach  drei 
Jahren  nach  Pall.  IV  10,  12).  wird  er.  wiederum 
im  Frühjahr,  in  ein  etwas  weiches,  feuchtes,  nicht 
zu  mageres  Erdreich  (reihenweise  nach  Theophr.  60 
h.  pl.  I  11,4)  umgepflanzt.  Der  Baum  trägt  zu 
jeder  Jahreszeit  Früchte  (ebenso  c.  pl.  I  11,  1. 
18,  5).  Diejenigen  von  den  Blüten,  welche,  wie 
ich  gesagt  habe  (h.  pl.  I  18,  4),  gleichsam  eine 
hervorragende  Spindel  (d.  h.  einen  (iriffel)  in  der 
Mitte  haben,  sina  fruchtbar,  die  andern  nicht.  Er 
wird  aber  auch  wie  die  Dattelpalme  in  durch- 
löcherten Topfen  herangezogen  (dieser  Passus  fehlt 


bei  Athenaios  und  scheint  verdächtig).  Dieser 
Baum  also  wächst  in  Medien  und  Persicii.'  ,Dir 
Kerne  liegen  getrennt  von  einander  in  Reihen  fh. 
pl.  I  11.  4).'  Dass  alles,  was  Tbeophrast  sagt, 
sich  auf  Asien  bezieht,  geht  nicht  nur  aus  seinen 
eigenen  Worten,  sondern  auch  aus  dem,  was  Ver- 
gil  (a.  a.  0.)  ihm  entnimmt,  hervor.  Ja  man 
könnte,  obwohl  die  Schilderung  Theophrast«  im 
übrigen  sehr  detailliert  ist.  zweifeln,  ob  er  selbst 
schon  die  Frucht  gesehen  hat.  da  er  gerade  diese 
nicht  beschreibt.  Doch  kamen  nach  einem  Zeit- 
genossen desselben,  dem  Komiker  Antiphanes  (bei 
Athen.  III  M  hj,  damals  sehen  C.  nach  Griechen- 
land, wenn  auch  als  etwas  sehr  Seltenes.  In  seiner 
Komödie  Boiotia  schenkt  jemand  einem  Mädchen 
drei  schöne  Äpfel  mit  den  Worten,  dass  der  Same 
neulich  von  dem  Konige  (Alexander)  nach  Athen 
geschickt  sei.  Da  sowohl  von  ihm  als  seinem 
Nachahmer  Eriphos  (ebd.)  diese  Äpfel  für  iden- 
tisch mit  den  Hesperiden-  oder  goldenen  Äpfeln 
erklärt  werden,  so  können  es  schon  deshalb  C. 
gewesen  sein,  weil  diese  auch  später  öfters  mit 
jenen  identificiert  werden  (Tuba  bei  Athen.  III 
83b.  Mart.  XIII  37.  Anonym,  de  citro  bei  Bäh- 
rens Poet.  lat.  min.  IV  349  =  Riese  I  169. 
Corp.  gloss.  lat.  II  815,  24.  UI  26.  22.  358.  76. 
442,  9.  562.  69;  vgl.  auch  über  die  Abbildung 
eines  Baumes  in  der  Gestalt  einer  Aurantiacee 
mit  Quittenäpfelu  in  den  Fresken  der  Villa  der 
Livia  Möller  Röm.  Mitt.  V  1890,  79),  und  weil 
andrerseits  der  Pfirsich,  an  welchen  man  als  per- 
sischen Apfel  denken  könnte,  ums  J.  300  v.  Chr. 
noch  nicht  in  Europa  bekannt  war.  Doch  dass 
der  C.-Baum  damals  in  Griechenland  kultiviert 
sei  und  vortreffliche  Früchte  getragen  habe,  wie 
Loret  (a.  a.  O.  228)  meint,  geht  wohl  aus  den 
genannten  Stellen  nicht  hervor;  denn  die  Mit- 
teilung von  dorthin  geschickten  Kernen  kann  doch 
nur  als  der  Scherz  eines  Komikers  aufgefasst 
werden,  wie  etwa  der  Römer  Trimalchio  auch 
seine  C.  und  seinen  Pfeffer  auf  seinen  eigenen 
Ländereien  gewonnen  haben  sollte  (Petron.  88). 
Was  aber  die  Abfassungszeit  der  die  Kultur  der 
C.  behandelnden  Kapitel  in  den  Geoponica  (X  7 
—10.  76,  7.  9)  betrifft,  so  befindet  sich  Loret 
in  einem  verhängnisvollen  Irrtum.  So  glaubt  er, 
dass  z.  B.  das  ganze  Kapitel  X  76.  ohne  über- 
arbeitet zu  sein,  den  Diophanes  von  Nikaia,  wel- 
chen er  zu  Anfang  statt  Mitte  oder  Ende  des 
1.  Jhdts.  v.  Chr.  ansetzt,  zum  Verfasser  habe, 
und  kommt,  weil  in  diesem  Kapitel  ($  !»  u.  10) 
Didymos  von  Alexandreia  und  Florentinus  erwähnt 
werden ,  zu  dem  Schlnss ,  dass  diese  spätestens 
am  Ende  des  2.  Jhdts.  v.  Chr.  gelebt  hätten 
(S.  250).  während  Didymos  nach  316  n.  Chr.  (Nik- 
las  zu  I  5,  5.  Gemoll  Untersuchungen  über  die 
Quellen  der  Geoponica,  1883, 170)  und  Florentinus 
um  218  n.  Chr.  (Gemoll  170f.)  anzusetzen  ist. 
Nicht  nur  Vergil  (a.  a.  O. ;  vgl.  Serv.i  kennt  die 
Frucht  nur  als  medische.  sondern  Plinius  sagt 
noch,  das«  trotz  vielfacher  bei  andern  Völkern  ge- 
machten Versuche  der  Baum  {malus  As&yria,  quam 
alii  Medieam  mcant)  nur  bei  den  Medern  und 
Persern  fortkomme  (XII  16).  Zwar  erleiden  diese 
Worte  durch  eitie  andere  Stelle  (XIII  108),  wo 
er  sagt,  dass  der  Baum  eine  Frucht  trage,  welche 
den  einen  durch  seinen  Geruch  und  seine  Bitter- 
keit widerlich  sei,  von  andern  aber  begehrt  werde. 
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und  dass  it  auch  die  Häuser  ziere,  «-ine  Ein- 
schränkung, aber  doch  nur  in  «lein  Sinne,  dass 
der  Baum  ausserhalb  Mediens  zwar  als  Zierbaum 
diene,  aber  keine  Früchte  trage,  wenn  diese  auch 
schon  in  Europa  wohl  bekannt  waren.  Denn 
wieder  an  einer  andern  Stelle  iXVI  185)  heisst 
es  bei  ihm ,  dass  der  in  Assyrien  einheimische 
Haum  wie  die  Palme  (welche  zwar  in  Italien  viel- 
fach  vorkam,  aber  keine  Früchte  trug,  Varro  II 
1,  27.  IMin.  XIII  26),  nur  in  der  Heimat  Früchte 
trage.  In  diesem  Sinne  behauptet  noch  Solinus 
<46,  6),  dass  man  vergeblich  versucht  habe,  den 
Baum,  welcher  nur  in  Medien  gedeihe,  auch  in 
andern  Gegenden  anzupflanzen;  ja  selbst  noch 
Gargilius  Martialis  (bei  Pall.  IV  10,  16,  wo  durch 
Änderung  des  non  in  nunqunm  der  Sinn  wenig 
alteriert  wird,  da  der  Baum,  wenn  überhaupt, 
auch  das  ganze  Jahr  hindurch  Früchte  entwickelt, 
falls  dies  nicht  durch  den  Schnitt  verhindert  wird) 
hob  hervor,  dass  der  Baum  in  Assyrien  der  Früchte 
nicht  entbehre.  Selbst  die  Annahme  Hehns  (a. 
a.  O.  433).  dass  der  Baum  zur  Zeit  des  Floren  - 
tinus  ein  Schmuck  der  Villen  und  Gärten  be- 
günstigter Landschaften  gewesen  sein  müsse  (Geop. 
X  7,  Iii.  da  er  eine  Treibhauskultur  mit  Er- 
ziehung von  Früchten  schildere,  wie  sie  heute  am 
Ufer  des  Gardasees  üblich  sei.  ist  höchst  unsicher, 
da  der  Sammler  der  Geoponica  jenen  nicht  direct, 
sondern  aus  Anatolios  benutzt  hat .  vieles  jenem 
auch  untergeschoben  zu  sein  scheint  {Geraoll  a. 
a.  O.  171),  Anatolios  aber  nicht  vor  dem  4.  Jhdt. 
gelebt  hat  (über  die  Entstehung  der  Geoponica 
vgl.  auch  E.  «»der  im  Hb.  Mus.  XLV  1890,  58f. 
212f.>.  Mit  Kecht  schliefst  daher  H.  Blü inner 
aus  dem  verhältnismässig  recht  beträchtlichen 
Preise,  welcher  für  die  C,  das  Stück  zu  10—24 
Denaren  —  29.2 — 43,8  Pfennig,  gegenüber  z.  B. 
•lern  Preise  der  Melone  von  1-2  Denaren  in  dem 
Maxiinaltarif  des  Diocletian  vom  J.  301  (VI  75. 
76;  vgl.  BOft.)  angesetzt  ist,  dass  man  damals 
•  •rs-t  angefangen  habe,  die  Frucht  in  Europa  zu 
ziehen.  Mag  also  die  Kultur  in  Italien  auch  schon 
vor  Plinius  (vgl.  Oppius  bei  Macrob.  sat.  III  19. 
4 1  begonnen  haben .  so  finden  wir  sie  doch  im 
Gegensatz  zu  der  Kultur  der  von  Lucullus  ein- 
geführten Süsskirschenart,  welche  binnen  nur  120 
.Tahren  sich  bis  nach  Britannien  verbreitete  (Plin. 
XV  102),  erst  bei  Palladius  (IV  10,  llf).  welcher 
in  der  zweiten  Hälfte  des  4.  Jhdts.  schrieb,  die 
Kultur  als  schon  von  andern,  und  zwar  auf  ver- 
schiedene Weise  ausgeübt  geschildert.  Er  selbst 
hatte  auf  Sardinien  und  bei  Neapel  zu  jeder  Jahres- 
zeit Früchte  gewonnen,  und  ihm  war  es  auch  mit 
Baumen .  welche  gegen  den  Nordwind  geschützt 
waren  und  im  Winter  mit  Stroh  bedeckt  wurden, 
-elbst  an  sehr  kalten  Stellen  gelungen  (also  durch 
dieselben  Vorsichtsmassregeln,  wie  sie  Gcop.  X 
7.  3.  4  für  jeden  Standort  verlangt  werden),  sie 
zu  starker  Entwicklung  und  Fruchtbildung  zu 
bringen.  Zu  seiner  Zeit  war  der  C -Melisse  schon 
der  Name  citrwjo  neben  dem  früheren  a/>iastrum 
beigelegt  (I  37.  2.  V  8,  6).  Was  übrigens  Assy- 
rien betrifft,  woher  die  Früchte  bis  lange  nach 
Beginn  unserer  Zeitrechnung  nach  Europa  ge- 
langt sein  müssen,  so  sucht  E.  Bona  via  (The 
Flora  of  the  Assyrian  Monuments,  1894,  65f.  72 
mit.  Fig.  25* a  u.  b  u.  31)  zu  erweisen,  dass  die 
auf  assyrischen  Denkmälern  dargestellte  ananas- 


artige Frucht  eine  gefingerte  C.  [finyerrd  citmu- 
gewesen  sei,  d.  h.  diejenige  Form  der  C,  welche 
sich  an  einem  Ende  in  fingerartige  Fortsätze  teile 
und  welcher  noch  jetzt  in  China  eine  abergläu- 
bische Verehrung  gezollt  werde  :  diese  möge  durch 
arabische  und  persische  Händler  den  Assyriern, 
welche  aus  andern  Gründen  jedenfalls  die  0.  ge- 
kannt haben  raüssten,  bekannt  geworden  sein.  Di^ 
von  Theophrast  gebrauchten  Benennungen  »)  M>t- 
10  Atxi)  urj)Ja  und  t)  IJegoixij  utjlea  erhielten  sieh, 
obwohl  für  die  Zwischenzeit  nicht  nachweisbar, 
bis  auf  Dioskorides  (I  166;  vgl.  Plin.  XII  15i 
Dieser  allein  hat  auch  dafür  den  Namen  xtbo»- 
/njinv,  wofür  sich  später  xnoöfnfior  findet  (Geop. 

X  76,  7).  Nach  Dioskorides  a.  a.  0.  ist  dieser  Apfel, 
welcher  lateinisch  citrium  heisst,  allgemein  be- 
kannt; der  Baum  trägt  zu  allen  Jahresletten 
Früchte;  der  Apfel  selbst  ist  länglich,  runzeln?, 
goldfarben  und  von  bedrückendem  Wohlgeruch. 

20  evotÖFc  pna  ßägovz,  sein  Same  dem  der  Birne 
ähnlich.  Selbst  Plutarch  spricht  noch  vom  ftf/ioi 
Mtjdixäv  (symp.  VIII  9,  3).  Obwohl  aber  dann 
Apuleius  (bei  Serv.  georg.  II  126)  dagegen  eifert, 
dass  dafür  citrus  gesagt  werde,  da  dieses  Wort 
einen  ganz  andern  Baum  (nämlich  Callitris  qua 
drivalvis  Vent.)  bezeichne,  so  erklärt  Galenos  (XII 
77),  dass  er  nicht  mehr  ftrjXor  firjdtxöv,  sondern 
allgemein  xixQtnv  genannt  werde.  Ja  Athenaic- 
(III  83  f)  scheint  jenen  Namen  gar  nicht  mehr 

30  gekannt  zu  haben  ;  jedenfalls  findet  sich  bei  ihm 
und  später  nur  xirgiov  (so  meist  auch  bei  Alex. 
Trall.,  doch  xiroor  LI  175.  251  Puschm.  und  Ancn. 
de  alini.  bei  Ideler  Physici  et  med.  gr.  min.  EI 
260,  13.  24.  266,  12  und  Sim.  Seth  p.  52,  16f. 
Langk.).  Ein  höchst  verworrenes  und  jedenfall- 
sehr spätes  Scholion  (Nie.  al.  533)  identiticiert 
/irjAov  (Convolvolus  althaeoides  L.)  mit  utjdixor 
fiijlor  und  vrodrZtor ;  das  letztere  (im  Sanskrit 
nägaranga,  nägaranka,  tuiranga,  iud.  naround/» 

40  pers.  nareng .  arab.  näring .  neugr.  rcoaruim. 
ital.  narancia.  franz.  orange  u.  s.  w  ;  vgl.  Hehn 
436f.  und  Loret  242),  bezeichnet  aber  die  wohl 
erst  im  9.  Jhdt.  durch  die  Araber  verbreitet«; 
bittere  Orange 

Bei  den  Römern  spricht,  wie  erwähnt,  zuerst 
von  der  C,  ohne  ihr  aber  einen  bestimmten  Namen 
zu  geben.  Vergilius  (georg.  II  I26f. ;  vgl.  Serv. 
Solin.  46,  4  und  Macrob.  sat.  Hl  19,  4) ;  bei  ihm 
findet  sich  auch  die  charakteristische  Bemerkung. 

5u  dass  der  Saft  stechend  und  der  Geschmack  lange 
haftend  sei.  Doch  schon  seit  der  Zeit  des  Augu- 
stus  findet  sich  citrenm  (Cloatius  bei  Macrob.  sat. 
III  19.  2.  3.  Oppins  ebd.  4.  5.  Scrib.  Larg.  158. 
Plin.  XV  1 10.  XVII  64.  XXIII  105.  Garg.  Mart 
45.  Auct.  de  virt.  herb.  71.  Pall.  IV  10, 15.  vgl 
insit.  109.  Macrob.  a.  a.  0.  Corp.  gloss.  lat.  Hl 
26.  22).  ritrium  (Diosk.  I  166.  Ed.  Diocl.  VI  75 
Orib.  vor*.  VI  21  Molinien  Apic.  21.  75.  175. 
Corp.  gloss.  lat,  II  315,  24.  III  428.  53.  588.  31... 

QQcürum  (Pamphil.  bei  Athen,  in  85  c.  Corp.  gloss. 
lat.  III  264,  47.  442,  9.  477,  41),  eetreum  tCoq> 
gloss.  lat.  III  358,  75)  und  redrium  (ebd.  60*' 
19i  für  die  Frucht  und  citrus  (Plin.  XIII  103 
XV  28.  Mart.  XIII  37.  Apic.  4.  Pall.  IV  10.  11. 

XI  15;  de  insit.  109.    Anon.  de  citro  bei  Bäh 
rens  PLM  IV  311.  Corp.  gloss.  lat.  1TI  544,  59i. 
redrwt  in  Hss.  des  10.  und  11.  Jhdts.  (Corp.  gloss 
lat.  III  562,  69.  609,  19)  und  ceims  in  einer  lh 
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des  9.  Jhdt*.  (ebd.  587.  36)  für  den  Baum.  Für 
den  letzteren  hat  eine  nur  in  einer  jüngeren  und 
unzuverlässigen  Hs.  erhaltene  Stelle  des  Petronilla 
(c.  38)  credrae  (im  Plural),  eine  Lesart,  welche 
L.  Fricdländer  (Cena  Trim.  p.  221f.)  verteidigt 
mit  dem  Bemerken,  dass  der  Baum  nicht  nur 
citrus,  sondern  auch  cedrus  genannt  worden  sein 
müsse,  da  er  jetzt  cedro  heis.se  und  die  Umwand- 
lung von  tr  in  dr  gegen  die  italienische  Sprach- 
regel sei.  Doch  ist  diese  nicht  ohne  Ausnahme 
iG.  Körting  Latein.-romanisches  VYörterb.,  1891, 
über  Uitro,  mater ,  poter ,  patronm).  Die  Ein- 
schaltung des  r  hinter  c  im  Volksmunde  kann 
allerdings  nicht  befremden,  und  Petronius  ge- 
stattet sich  nach  Fried  1  Und  er  (p.  9)  manche  in 
der  strengen  Schriftsprache  nicht  zulässige  Frei- 
heiten. Immerhin  aber  scheint  es  doch  fraglich, 
ob  Petronius  selbst  rredrae  statt  citrea  geschrieben 
hat. 

Man  nimmt  auch  heute  allgemein  an,  dass  ci- 
trus in  der  Bedeutung  C.  infolge  des  aromatisch 
duftenden  Holzes  der  xr/igos  ( —  Ceder  oder  Wach- 
holder) direct  (0.  Schräder  bei  Hehn  a.  a.  O. 
XVI)  oder  indirect,  nachdem  die  Kömer  bereits 
aus  diesem  Grunde  «'allitris  quadrivalvis  Vent. 
citrus  genannt  hatten,  als  Frucht  des  Citrusbaumes 
(Hehn  a.  a.  O.  432.  Willkomm  a.  a.  0.  71) 
aus  xedoog  umgewandelt  sei,  nämlich  durch  Volks- 
etymologie mit  Anlehnung  an  citm .  gleichsam 
•  ilra  tnare  natu*  («>.  Keller  Lat.  Volksetymo- 
logie 59).  Es  scheint  aber  schwer  denkbar,  dass 
die  Römer  ohne  zwingenden  Grund  ein  zweites- 
mal dasselbe  gethan  haben  sollten.  Daher  ist  der 
Versuch  Lorets.  obwohl  er  auf  diesen  Punkt 
nicht  näher  eingeht,  den  Namen  n'trus  aus  dem 
Altägyptischen  herzuleiten,  höchst  beachtenswert. 
Zunächst  hält  er  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dass 
die  Juden  schon  zu  Moses  Zeiten  die  C.  gekannt 
hatten  (S.  254L).  Dieser  hat  nämlich  bei  Ein- 
setzung des  Laubhütten  festes  bestimmt,  dass  bei 
seiner  Feier  die  Festteilnehmer  sich  mit  der  Frucht 
eines  Baumes  — jr;  versehen  sollten  (Levit.  23,40). 
Seitdem  nun  die  ältesten  rabbiniachen  Commen- 
tare  der  Bibel  erschienen  sind,  wurde  diese  Frucht 
erklärt  durch  das  hebraeisch-chaldaeische  Atroug 
(Mischna  Sukka  III  etc.),  ein  Wort,  welches  dem 
persischen  atroug  (nach  einigen  mit  der  Wurzel 
tarang  =  ,schön.  gut  sein*  zusammenhängend)  ent- 
lehnt, im  arabischen  atroug  erhalten  ist  und  die 
C.  bezeichnet;  und  noch  heute  ist  es  bei  den 
orthodoxen  Juden  Brauch,  am  Tage  dieses  Festes 
mit  einer  C.  in  der  Hand  die  Synagoge  zu  be- 
treten. Auf  Münzen,  weichein  Pahvestina  bekannt- 
lich erst  seit  141  v.  Chr.  geprägt  wurden,  will 
Eckhel  (I  3.  470)  mala  Citren  erkannt  haben. 
Alsdann  berichtet  Josephus  (ant.  XIII  372).  dass 
ums  J.  90  v.  Chr.  die  Juden  bei  der  Feier  des 
Laubhüttenfestes  ihren  König  mit  xirgia  beworfen 
hätten ;  es  sei  nämlich  Sitte  bei  den  Juden ,  an 
diesem  Feste  Stäbe  von  Palmen  und  C.  (&vqoov; 
ix  rpoirtxotv  xai  xirgtotv)  zu  halten.  An  einer 
andern  Stelle  aber  (ebd.  III  245),  wo  er  genauer 
die  für  dieses  Fest  von  Moses  vorgeschriebenen 
Ceremonien  beschreibt,  übersetzt  er  nn  £y  mit 
ntqam  —  Mimusops  Schimperi  Höchst.,  deren 
Frücht«!  den  Hagebutten  in  Form  und  Farbe 
ähneln,  und  p.^y  mit  Myrte.  Nun  ist  zwar  die 
trooia  nicht,  wie  Loret  meint  (nach  Diod.  I  34 


und  Sehol.  Nie.  ther.  764),  erst  zur  Zeit  des  Kam- 
byses,  sondern  schon  etwa  vor  3100  v.  Chr.  in 
Ägypten  aus  Südarabien  eingeführt  (G.  Schwein- 
furth Verhandlungen  d.  Berl.  Gesellsch.  f.  An- 
thropol.  1891,  669)  und  kann  auch  in  Palaestina. 
wovon  wir  freilich  nichts  wissen,  angebaut  worden 
sein,  da  sie  heute  auch  in  Ägypten  verschwunden 
ist  (Fr.  W'inig  D.  Pfl.  im  alten  Ägypten  321  j. 
aber  die  Übersetzung  des  Josephus  scheint  unzu- 

10  verlässig.  Zunächst  lässt  sich  hierauf  aus  seiner 
Übersetzung  des  rny  schliessen;  denn  für  die 
Myrte  findet  sich  sonst  im  Alten  Testament  o—,r,. 
l>ie  Septuaginta  übersetzen  der  Etymologie  ent- 
sprechend nr;  uiit  $vlov  dtgatui  (schöner 
Baum)  und  p^y  jjy  C]:?  nut  xXddoi  ;väov  daofi; 
(dicht  belaubte  Zweige),  die  Vulgata  jenes  mit 
arbor  pulcherrima.  Da  die  Festordnung  seit  Moses 
bis  Josephus  manche  Ausbildung  erfahren  hat 
(vgl.  Kiehm  Handwörterb.  d.  bibl.  Altert.,  1884r 

20  893).  so  ist  nicht  zu  verwundem,  dass  der  .schöne 
Baum*  bis  zum  J.  DO.  bezw.  141  v.  Chr.  zum  C.- 
Baum specialisiert  war.  Alsdann  nimmt  Loret 
im  Gegensatz  zu  andern  Ägyptologen  an,  dass 
der  Baum  schon  im  15.  Jhdt.  v.  Chr.  oder  noch 
früher  aus  dem  Tigrisgebiet  nach  Agvpten  ge- 
bracht sei  (S.  256.  261  f.).  Er  beruft  >ich  dabei 
zunächst  auf  eine  im  Musee  de  Louvre  befind- 
liche Frucht  aus  einem  ägyptischen  Grabe ,  von 
welcher  er  aber  zugiebt,  dass  ihre  Bestimmung 

30  als  die  einer  Citrusart  nicht  ganz  zuverlässig  sei  ; 
auch  da«  Alter  des  <  Jrabes  kann  er  uur  vermutungs- 
weise auf  das  12.  Jhdt.  v.  Chr.  datieren.  Als 
dann  enthalt  ein  Teil  des  Tempels  von  Kd'rnak, 
welcher  im  15.  Jhdt.  erbaut  ist,  ein  Zimmer,  au 
dessen  Wänden  eine  grosse  Zahl  von  Abbildungen 
solcher  Bäume  sich  befindet,  welche  damals  von 
Thutmosis  III.  aus  Asien  nach  Ägypten  gebracht 
sind.  Unter  diesen  Bäumen  ist  es  aber  doch  nur 
ein  einziger  (abgeb.  bei  Loret  264 ).  dessen  Früchte 

40  zum  Teil  allerdings  Limouen  auffallend  ähnlich 
sehen.  Auch  andere  Früchte  will  Loret  in  den 
Gräbern  jener  Zeit  gefunden  haben,  welche  denen 
von  Karnak  vollkommen  ähnlich  seien.  Damit 
ist  aber  schwer  die  Thatsache  vereinbar,  dass  der 
Limonenbaum  erst  im  Mittelalter  nach  Europn 
gekommen  ist .  und  für  unsere  Frage  handelt  es 
sich  eigentlich  auch  gar  nicht  um  die  Lünone, 
sondern  die  C.  Freilieh  will  Bonavia  (a.  a.  O. 
70f.)  auf  einem  Wandgemälde  von  .El  Kab"  eine 

50  Frucht  gesehen  haben ,  welche  einer  gefingerten 
C.  ungewöhnlich  gleiche  ;  doch  bleibt  abzuwarten, 
wie  es  sich  damit  verhält. 

Nun  glaubt  aber  Loret  (257f.)  weiter,  seine 
Behauptung  durch  linguistische  Gründe  recht- 
fertigen zu  können.  Nämlich  die  sog.  Scalae* 
koptisch-arabische  Lexika,  welche  nach  dem  9.  Jhdt., 
und  koptisch-griechisch-arabische  Lexika,  welche 
im  7. — 9.  Jhdt.  verfasst  sind,  haben  die  Gleichungen 
Kortimos  =  el-limoiin,  Ou-DJedjrr  -~  hnmnuid, 

60  Ou-Ki'tri  =  atroug  und  tihitn-  —  xixpov  —  atroug. 
Davon  bezeichnet  unzweifelhaft  Ihnoüit  die  Li- 
mone .  hommäd  Citrus  medica  L.  fruetu  apice- 
conieo  medulla  valde  aeida  (eine  Varietät  der  ('.) 
und  atroug  die  C.  Auch  eine  koptische  Hs.  des 
Vatican  vom  .1.  979  hat  Kithri  in  der  Bedeutung 
von  C,  und  aus  dem  auf  den  Anfang  des  4.  Jhdts. 
n.  Chr.  bezüglichen  Inhalt  geht  anscheinend  her- 
vor, dass  der  Baum  in  Ägypten  damals  allgemein. 
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auch  in  Uberägypten,  kultiviert  wurd«-.  Die  vier 
letztgenannten  koptischen  Worte  setzen  nun  nach 
Loret  ein  altägyptisches,  aber  noch  nicht  ge- 
fundenes Wort  Djatr-it  voraus,  das  hervorgegangen 
sein  kann  aus  den»  älteren  Djar-it  mit  der  Wurzel 
DJeR  {1  Hielt,  KcR)  -  spitz  sein,  sauer  sein.  Ks 
ist  nun  anch  in  medicinischen  Papyri  der  Name 
Djar-it  für  die  Frucht  eiues  Baumes  erhalten, 
aber  Loret  glaubt  selbst  (269).  dass  dieses  wohl 
auch  das  Johannisbrot,  welches  im  Koptischen 
neben  andern  auch  den  Namen  Pjiri  hat ,  be- 
zeichnen könne.  Man  sieht,  dass  die  Herleitung 
der  genannten  koptischen  Wörter  von  der  altägypti- 
schen  Wurzel  Pjar  doch  nicht  ohne  Schwierig- 
keiten möglich  ist.  Auch  der  arabische  Name 
sjari,  als  synonym  mit  atrttwj  von  le  Vizir,  einem 
um  1600  zu  Fez  lebenden  Medieiner,  erklärt  (Lo- 
ret 258.  270».  dürfte  diese  Herleitung  kaum 
plausibler  machen ,  ebensowenig  wie  das  hebrae- 
ische  iXi  welches,  wie  Loret  meint,  einige  Be- 
ziehung zur  Wurzel  Pjar  gehabt  haben  kann,  aber 
wegen  des  nur  einmaligen  Vorkommens  nach  ihm 
thatsilchlich  kaum  gehabt  hat.  Mit  Recht  er- 
klärt er  sich  aber  wohl  gegen  die  Herleitung  der 
koptischen  Wörter  aus  dem  Griechischen,  beson- 
ders weil  die  dem  Griechischen  entlehnten  kop- 
tischen Wörter  der  Scalae  immer  eine  griechische 
Endung  haben.  Aber  wie  das  lateinische  cürium 
ins  Griechische,  so  könnte  es  ja  vielleicht  auch 
direct  ins  Koptische  übergegangen  sein  und.  wie 
manches  lateinische  Wort  bei  dem  Übergänge  ins 
Komanische,  die  Endung  cingebüsst  haben.  Man 
vergleiche  z.  B.  die  Städtenamen  Bari .  Chiusi, 
Sassari,  Girgenti  etc.  Finden  sich  doch  im  Spät- 
lateinischen wenigstens  die  Formen  eitriu  (Corp. 
gloss.  lat.  III  191,  66)t  citru  (ebd.  556,  36.  621, 
13)  und  cetru  (ebd.  587,  36).  Daher  dürfte  sich 
die  Frage,  wie  die  Römer  dazu  gekommen  seien, 
die  ('.  oitrium  zu  nennen,  wohl  am  besten  durch 
die  Annahme  erledigen,  dass  schon  die  Griechen 
ein  von  xMqo;  abgeleitetes  Wort  dafür  gehabt 
haben.  So  erklärt  sich,  wie  Phanias.  ein  Zeit- 
genosse Theophraste  (bei  Athen.  III  84  d),  zweifeln 
konnte,  ob  xeAoioy  nach  xfAoos  benannt  sei,  und 
Athenaios  (ebd~. ;  vgl.  Etym"  M.  515,  49)  ohne 
weiteres  xixgior  für  gleichbedeutend  mit  xrdgtor 
auffassen  konnte.  Dafür  spricht  auch  der  von 
Dioskorides  (I  166)  angegebene  Name  xe&QOfirjkov. 

über  die  Anpflanzung  des  Baumes  spricht  Pal- 
ladius  (IV  10,  11  ff.)  am  verständigsten:  ,1m  März 
wird  er  durch  Samen  angepflanzt,  wofür  Beete 
mit  Wasserrinnen  angelegt  werden,  durch  Steck- 
linge (welche  auch  umgekehrt  eingesetzt  werden 
konnten,  Geop.  X  8,  2).  durch  Stecklinge,  welche 
von  beiden  Seiten  abgeschnitten  waren  (ebenso 
Geop.  X  8,  1),  oder  durch  gebogene  Zweige,  wo- 
bei der  ganze  Zweig  in  die  Erde  gesteckt  wurde 
(oder  nur  beide  Enden,  Geop.  ebd.).  Bei  den 
beiden  letzteren  Methoden  kann  die  Anpflanzung 
in  sehr  warmen  Gegenden  auch  im  Herbst  ge- 
schehen (vgl.  Geop.  X  7,  1),  in  sehr  kalten  im 
Juli  und  August.  Er  liebt  einen  warmen  und 
feuchten  Standort  (vgl.  Geop.  ebd.).  Gepfropft 
(nicht  oculiert,  Geop.  X  7,  7)  wird  er  (wenn  aus 
Samen  gezogen)  in  warmen  Gegenden  im  April, 
in  kalten  im  Mai.  nicht  in  die  Kinde  (weil  diese 
zu  schwach  ist .  Geop.  X  76.  7) ,  sondern  in  den 
Spalt  (ebenso  Geop.  X  7,  7).    Auch  nimmt  man 


zur  Unterlage  den  Birnbaum  oder  schwarzen  Maui 
beerbaum  (in  letzterem  Falle  zur  Erzielung  roter 
Früchte.  Geop.  X  1 2.  76,  7  ;  solche  können  auch 
durch  Pfropfen  auf  d<  n  Apfelbaum  gewonnen  wer- 
den, falls  der  Baum  nicht  eingeht,  ebd.  7.  8.  76. 
7).  Die  Frucht  liUst  sich  fast  ein  ganzes  Jahr 
am  Baum  erhalten:  besser  jedoch  wird  sie  in  Ge- 
fässe  eingeschlossen .  manche  brauchen  für  jed? 
einzelne  Frucht  ein  Gefäss  (vgl  Apic.  21,  wie  es 

10  auch  nach  Plin.  XV  65  mit  Äpfeln  und  Birnen 
geschehen  konnte  i  oder  uinsehmieren  die  Früchte 
mit  Gips  (welcher  in  Wasser  erweicht  ist,  Geop. 
X  7.  9.  X  10):  die  meisten  conservicren  sie  in 
Sägemehl  der  Ceder,  in  zerhacktem  Stroh  oder  in 
Spreu  (nach  Geop.  X  10  in  Gerste).  Von  den 
Geo|>oiiikern  wird  auch  das  Pfropfen  auf  den  Gra- 
natbaum  empfohlen  (ebd.  7,  12.  76, 9);  auch  geben 
sie  Vorschriften,  wie  man  der  Frucht  eine  beliebige 
Gestalt,  z.  B.  die  eines  Menschen-  oder  Tierge- 

20  siebtes,  geben  könne,  indem  man  sie  während  de* 
Wachsens  mit  einer  Form  von  Glas  oder  gebrann- 
tem Lehm  oder  Gips  umgab,  in  welcher  sie  sich 
auswachsen  konnte  (X  7.  6.  X  9i.  Ebendaselb* 
sollte  aber  auch  mit  Äpfeln.  Birnen  und  Granat 
äpfeln  möglich  sein  iX  9.  3K 

Anfänglich  diente  die  C.  nur  als  Drogue  und 
Heilmittel  (Theophr.  a,  a.  0.);  erst  seit  Plinius 
fingen  einige  an,  dieselbe  mit  Wohlgefallen  zu 
gemessen  (XIII  103  ;  vgl.  Plut.  symp.  VfJI  9,  3. 

30  Athen.  III  85  c».  Über  ihre  diätetischen  Eigen- 
schaften äussert  sich  besonders  Galenos  (VI  61  St. 
vgl.  Orib.  coli.  med.  1  64):  ,Die  Frucht  hat  drei 
Teile:  den  sauren  Teil,  welcher  in  der  Mitte  ist; 
den  Teil,  welcher  ihn  umgiebt  und  gleichsam  da* 
Fleisch  der  Frucht  ist,  und  einen  dritten,  welcher 
die  äussere  Hülle  bildet.  Die**  Hülle  ist  wohl- 
riechend und  auch  für  den  Geschmack  aromatisch : 
sie  ist  natürlich  schwer  verdaulich,  weil  fest  und 
schwielig;  als  Medicament  jedoch  nützt  sie  für 

40  die  Verdauung,  wie  alles  Herbe ;  in  geringer  Mengr 
genommen,  stärkt  sie  den  Magen  (vgl.  Plin.  XXIII 
105.  Auct.  de  virt.  herb,  bei  Garg.  Mart.  med. 
ed.  Rose  191.  Sim.  Seth  p.  52,  2  Langk.)  ;  daher 
drückt  man  auch  den  Saft  in  gewisse  Heilmittel, 
welche  abführen  oder  den  Körper  reinigen  (vgl. 
Diosk.  I  166.  Garg.  Mart.  med.  45.  Alex.  Trall. 
I  133.  n  2">5  Puschm.).  Der  saure  und  unge- 
niessbare  Teil,  in  welchem  auch  die  Samen  ein- 
gebettet sind ,  wird  zu  verschiedenen  anderen 

50  Zwecken  gebraucht,  besonder«  um  schwachen  Essig 
herber  zu  machen.  Der  Teil,  welcher  zwischen 
den  genannten  in  der  Mitte  liegt  und  auch  Nah- 
rungsstoff enthält ,  ist  weder  sauer  noch  herbe, 
aber  wegen  seiner  Zähigkeit  schwer  zu  verdauen  , 
daher  gemessen  ihn  alle,  welche  die  Schwäche 
seines  Geschmacks  erhöhen  wollen,  mit  Essig  und 
Brühe  von  gesalzenen  Fischen,  vielleicht  weil  er  . 
so  leichter  verdaut  wird.'  An  einer  andern  Stelle, 
wo  er  die  Teile  mehr  von  rein  medicinischeni 

60  Standpunkt  beschreibt  (XU  77),  sagt  er  von  dem 
Fleisch,  welches  ebenso  wie  die  Rinde  gegessen 
werde,  dass  es  einen  dicken  Saft  habe,  Schleim 
mache  uud  erkälte  ivgl.  Aet.  I  s.  fiqUa  Mtjbixr). 
Paul.  Aeg.  VII  3).  In  der  Schrift  de  rirt.  herb 
la.  a.  0.  p.  191)  heisst  es,  das  weisse  Fleisch, 
welches  man  als  Speise  gebrauche,  erzeuge  Schleiia. 
verschliesse  die  inneren  Öffnungen,  belästige  den 
Magen,  werde  schwer  verdaut  und  bereite  durch 
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seine  Schärt«:  Verdauungsstörungen.  Apicius  (75) 
empfahl,  die  C.  luit  Laserkraut (?).  Silphium, 
trockener  Bachminze.  Essig  uii'l  Fisohsauce  zu 
essen.  Alsdann  giebt  er  <  175)  da>  Recept  für  ein  aus 
kleingehacktem  Fleisch  und  zerriebenen  Pflanzen- 
teilen bestehendes,  in  Essig.  Ol  u.  s.  w.  mit  Zu- 
satz von  Gewürzen  bereitetes  und  mit  den  würfel- 
förmigen Stückchen  einer  C.  gemischtes  Gericht ; 
Rosenwein  ohne  Rosen  stellte  er  (4:  vgl.  Pall. 
XI  15)  dadurch  her.  das»  er  grüne  C.-Blätter 
40  Tage  lang  in  gärendem  Most  hielt. 

Was  die  Anwendung  in  der  Medicin  betrifft, 
so  wurde  die  C.  zuerst  bei  Vergiftungen  ange- 
wandt iTheophr.  h.  pl.  IV  4,  2.  Verg.  g.  II  1281V 
Oppius  bei  Macrob.  sat.  III  19,  4.  Diosk.  I  166. 
Plin.  XXIII  105.  Solin.  46,4.  Athen.  III  84  dl, 
auch  gegen  den  Biss  giftiger  Tiere  (Athen.  III 
84  e.  Auct.  de  virt.  herb.  a.  a.  0.  p.  191).  oder  nur 
der  Kern  (Sim.  Seth  p.  53.  81*.  Langk.i.  Ferner 
wurde  sie,  abgesehen  von  einigen  aiiilern  schon 
erwähnten  Eigenschaften,  schwer  atmenden  Greisen 
empfohlen  iVerg.  g.  II  135.  Anon.  de  citro  bei 
Bührens  PLM  IV  850i;  ebenso  schwangeren 
Frauen  bei  Appetitlosigkeit  (Diosk.  I  166.  Plin. 
XXIII  105)  oder  als  Riechmittel  vor  der  Ent- 
bindung (.Soran.  I  67).  Gegen  das  Podagra  wur- 
den C,  welche  recht  weich  in  Essig  gekocht,  zer- 
rieben und  mit  etwas  schwefelsaurer  Thonerde  (?) 
und  Myrrhensaft  vermischt  waren,  aufgelegt  (Scrib. 
Larg.  158)  oder  abgeschälte  C.  gegessen  (Alex. 
Trall.  II  511)  oder  andere  Substanzen  in  C.-Saft 
gebraucht  (ebd.  523).  Gegen  Husten  bereitete 
man  ein  berühmtes  Mittel  aus  C.  und  anderen 
Pflanzen  (Garg.  Mart.  med.  45).  Dieselbe  Wirkung 
wie  der  Saft  sollte  in  manchen  Fällen  auch  der 
Same  haben  (Plin.  a.  a.  O.).  Wegen  seiner  Säure 
sollte  der  letztere  astrin^ieren ;  den  schwangeren 
Frauen  gegen  Appetitlosigkeit  helfen-,  zerrieben 
in  Wein  bei  Milz-  und  Leberleiden ;  zerrieben  auf 
Wunden  gestreut  werden  (Garg.  a.  a.  0.).  Einen 
»ehr  mannigfaltigen  Gebrauch  machte  Alexander 
Trallianus  von  der  C.  (Olck.] 

Citrus  =  Callitris  quadrivalvis  Vent.  (Thuia 
articulata  Vahl),  ein  der  Cypres*-  ähnlicher,  5—6, 
aber  auch  bis  12  m.  hoher  Strauch  oder  Raum  in 
den  Gebirgen  des  nordwestlichen  Africa,  beson- 
ders im  Atlas,  dessen  Holz  einen  citronenartigen 
Geruch  hat  und  sich  durch  schöne  Maserung  aus- 
zeichnet; besonders  wenn  die  Stämme  niederge- 
brannt werden,  so  entwickeln  sich  die  Wurzel- 
stümpfe zwar  sehr  langsam,  aber  zu  ganz  bedeu- 
tendem Umfange  und  geben  ein  dichtes,  prächtig 
geädertes  Holz  (Flückiger  Pharmakognosie  d. 
Pflanxenreichs  II  [1883]  95.  2i. 

Der  griechische  Name  dafür  war  ikrov  "der 
itira  und  ist  auf  eine  indogermanische  Wurzel  <ihcti 
=  .heftig  bewegen,  anzünden4  zurückzuführen  (vgl. 
W.  P  r  e  1 1  w  i  t  z  Etym.  Wörterb.  d.  gr.  Spr.  s.  v.). 
Das  &vov  freilich,  welches  von  Kalyps«  auf  ihrem 
Herde  verbrannt  wurde  und  seinen  Geruch  weithin 
verbreitete  (Horn.  Od.  V  6<> .  vgl.  Plin.  XIII  100), 
kann  kaum  schon  unser  Baum  gewesen  sein,  son- 
dern wohl  eine  der  einheimischen  Wacholderarten, 
entweder  der  Cypressenwacholder,  luniperus  phoe- 
nicea  L.,  oder  der  Stechwacholder,  luniperus  oxy- 
cedrus  L.  So  erwälint  auch  Thcophrast  eine  immer- 
grüne t'h  t'a  (h.  pl.  I  9,  3.  IV  1.  3  luniperus  phoe- 
nicea  L.  V;  und  eine  nicht  immergrüne  öi'ttu  (ebd. 


III  4,  2.  6)  neben  Callitris  quadrivalvis,  welche 
teils  dva,  teils  Mov  genannt  werde  (ebd.  V  3,  7  ; 
vgl.  Plin.  a.  a.  0.).  Zwar  sagt  er  von  der  letzteren, 
dass  sie  beim  Tempel  des  Ammon  und  im  Gebiet 
von  Kyrene  wachse,  was  für  die  Gegenwart  nicht 
zutrifft,  doch  beseitigen  jeden  Zweifel  an  der  Iden- 
tität mit  Callitris  quadrivalvis  die  Worte,  dass 
ihr  Holz  der  Fäulnis  für  immer  widerstehe  (vgl. 

V  4,2.  Plin.  XIII  1011.),  die  Wurzel  stark  ge- 
10  masert  sei,  und  aus  dieser  die  kostbarsten  Kunst- 
werke gemacht  würden.  Wenn  aber  Ovov  zu  den 
Thflreu  des  Tempels  auf  der  sagenhaften  Insel 
Panchaia  verwandt  gewesen  (Euhemeros  bei  Diod. 

V  46),  Babylon  damit  Handel  getrieben  (Joh.  apoc. 
18.  1'-')  oder  hier  zur  Zeit  Alexanders  d.  Gr.  ein 
indischer  Philosoph  sich  daraus  und  aus  andern 
wohlriechenden  Hölzern  einen  Seheiterhaufen  er- 
richtet haben  soll  (Ael.  var.  h.  V  6).  sr>  ist  dieses 
entweder  ein  Phantasiepntduct  der  Schriftsteller 

20  oder  das  dyuÄkoyor  ii'/or  Indiens  und  Arabiens, 
welches  dem  ßvtror  zvlw  ähnelt  (Diosk.  I  21), 
d.  h.  das  Aloeholz  von  Aquilaria  agallocha  Boxb. 
oder  Aquilaria  malaccensis  Lam.  Dagegen  war 
das  i>iW.  aus  welchem  die  Thüren  auf  dein  Schiffe 
des  Königs  Hieron  (Mosehos  bei  Athen.  V  207  e)  und 
des  Ptolemaios  Philopator  (Kallixenos  ebd.  205  b) 
und  ein  altes  Bildnis  des  Hermes  in  Arkadien 
(Paus.  VIII  17.  2)  hergestellt  waren  und  wovon 
Masinissa  den  Rhodiern  zur  Errichtung  von  Bild- 
30  säulen  50  Talente  schickte  (Knid.  s.  ßvov),  wieder 
das  Holz  unseres  Baumes. 

Der  lateinische  Name  citrus  \ritreum  —  &vivov 
Corp.  gloss.  lat.  II  101,  20)  für  den  Baum  und 
citrum  für  das  Holz  ist  durch  populäre  Entstel- 
lung aus  xrdgo;  (Ccder  oder  Wacholder)  ent- 
standen, indem  das  duftende,  unzerstörbare  Holz 
dieser  Coniferen  zu  dieser  Identifizierung  Veran- 
lassung gab  iV.  Hehn  Kulturpfl.o  431).  Eine 
Rüekübertregung  der  Bedeutung  ist  es ,  wenn 
40  das  Holz  einmal  (Cass.  Dio  LXI  10,  3)  xedutrov 
genannt  wird.  Das  Holz  kam  von  Mauretanien 
■  Streb.  XVII  826.  Lucan.  IX  426.  Plin.  V  12. 
XIII  91.  Stet.  silv.  III  3,  94),  wo  zur  Zeit  des 
Plinius  schon  die  besten  Stämme  ausgehauen  waren 
(XITI  95).  Der  Baum  glich  an  Blättern,  Geruch 
und  in  Bezug  auf  den  Stamm  der  pyramiden- 
förmigen und  wilden  Cypres.se  (ebd.).  Der  knollige 
Auswuchs  der  Wurzel  und  der  Teil,  welcher  sich 
am  untersten  Ende  befindet,  wurde  am  meisten 
50  geschätzt  (ebd.).  Das  Holz  war  das  teuerste  von 
allen  Hölzern  (ebd.  XXXVII  204). 

Zuerst  erwähnt  der  Dichter  Naevius  in  seinem 
Bellum  Punicum  (bei  Macrob.  sat.  III  19,  5  und 
Isid.  or.  XIX  22.  20-,  vgl.  Fest.  ep.  p.  42,  14) 
eine  eitrom  restis,  welche  Hehn  (a.  a.  O.  482) 
als  eitrusduftendes  Kleid  erklärt.  Cassius  Hemina 
(bei  Plin.  XIII  S6i  berichtet  nämlich,  dass  im 
J.  181  v.  Chr.  eine  Kiste  mit  der  Leiche  des  Numa 
und  mit  dessen  Büchern  gefunden  sei,  und  dass 
(jl)  letztere  von  Motten  verschont  geblieben  seien, 
wohl  weil  sie  citrati  gewesen  seien .  d.  h.  nach 
Hehn  mit  dem  Duft  des  C.-Holzes  impraegniert 
gewesen  sind  und  dieser  die  Motten  ferngehalten 
hat.  Doch  kann  wohl  auch  citrosus  bei  Naevius 
dem  griechischen  .-totxilos  (bei  Strab.  IV  202.  XVII 
826  >  entsprechen  und  .bunt'  bezeichnen  (vgL  ron- 
crispa  bei  Isid.  or.  XIX  22, 20).  Cato  (bei  Fest, 
ep.  p.  242,  21 ;  vgl  Varro  de  r.  r.  UI  2,  4)  tadelte 
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da ss  einige  ihre  Häuser  mit  C.-Holz  und  Ellen- 
bein schmückten,  wobei  wohl,  wie  Hör.  e.  IV  1. 
20  und  Apul.  inet.  V  1,  an  die  Construction  der 
lacunaris  zu  denken  ist.  Seit  der  Zeit  Cicero* 
iPlin.  XIII  102)  werden  kostbare  Tische  von  C.- 
Holz  erwähnt  (Cic.  Verr.  IV  37.  Strab.  a.  a.  0. 
Petron.  119,  28.  Plin.  XIII  91.  XVI  68.  Mart. 
X  80.  2.  98,  6.  Plut.  de  cupid.  divitiar.  10.  Paul. 
DU?.  XIX  1.  21.  2i.    öfters  sind  sie  als  C- 


zeichnc  und  nach  der  Ähnlichkeit  mit  dem  Pfauen- 
schweife benannt  sei  (vgl.  Plin.  XVI 68.  185).  Seit 
der  Zeit  des  Augustus  kamen  auch  quadratische 
npositoria,  Tafelaufsätze,  in  Mode,  die  mit  Ahorn- 
oder C.-Holz  fourniert  waren  (ebd.  XXXIII  146). 
Da  ausdrücklich  bezeugt  wird,  da«  das  n'trum 
zu  Fournieren  geschnitten  wurde  (ebd.  XVI  231 1. 
so  mag  dies  wohl  auch  in  andern  Fällen  al?  bei 
den  repoxitoria  geschehen  sein,  so  besonders  auch 


Tische  nur  durch  eine  Bezeichnung,  welche  die  10  bei  den  mann'  postrs  einer  Prachtvilla  (Stat.  silv. 
Herkunft  des  Holzes  angiebt,  charakterisiert,  so-     1  8,  35) 


fern  sie  libysche  (Mart.  II  48,  9|,  mauretanische 
(Mart.  IX  22.  5.  XII  66,  6)  oder  Tische  vom 
Atlas  (Lucan.  X  144.  Mart.  XIV  89i  genannt  sind, 
(iemeint  ist  eigentlich  nur  die  durch  orbis  bezeich- 
nete runde  Platte  (Plin.  XIII  95).  weshalb  auch 
»rbis  aHein  aus  dem  Zusammenhange,  in  welchem 
das  Wort  steht,  als  C.-Platte  erkennbar  ist  (Ovid. 
heroid.  XVI  [XVII]  87.  Lucan.  X  145.  Mart.  II 


43.  9.  luv.  I  187,.  Je  stärker  die  Maserung,  20  Vettulenus 
desto  wertvoller  war  das  Holz  (Sen.  de  benef.  VII 


Die  Kunsttischler  für  die  Arbeit  in  C.-Holz 
hiessen  ritrarii  iCIL  VI  9258)  oder  riiriarii 
(Rom.  Mitt.  1890,  287f.(.  Auch  in  Gallien  scheint 
es  solche  gegeben  zu  haben,  da  Caesar  bei  seinem 
gallisehen  Triumphe  apparatw  ex  cilr<>  aufführt* 
(Vell.  Pat.  II  56,  2).  [Olck.] 
Cltua  (Geogr.  Bav.  218,  4t  s.  Situ*. 
ClTlca.    1)  S.  Ceionius  Nr.  4.  Helvius. 


1«.  2).  Besonderen  Wert  hatten  die  Tischplatten, 
wenn  die  Maserung  getigert  (mit  langen  Streifen) 
.»der  pantherartig  (mit  kleinen  Rosetten)  war, 
nächstdem.  wenn  sie  krause  Wellenlinien,  beson- 
ders solch»1,  welche  den  Augen  des  Pfauenschweife* 
ähnelten,  oder  zerstreut«  Flecken,  welche  den 
Birnen  ähnelten,  zeigten ;  am  meisten  kam  es  je- 
doch auf  die  Farbe  an.  wobei  die  des  Mostes,  also 
wohl  ungeklärten  Weissweins ,  am  meisten  >re-  30 
schützt  war,  nächstdem  auf  den  Umfang  (Plin. 
XIII  96f.t.  Der  Wert  des  Holzes  wurde  von  den 
Eingeborenen  noch  dadurch  erhöht,  dass  sie  es  in 
frischem  Zustande  in  die  Erde  vergruben  und  mit 
Wachs  bestrichen,  von  den  Kunsttischlern  dadurch, 
dass  es  je  sieben  Tage  mit  ebenso  langen  Unter- 
brechungen in  Weizen  lag.  wodurch  das  Gewicht 
desselben  bedeutend  gemindert  werden  sollte ;  mit 
Meerwasser  durchtränkt  und  dann  getrocknet,  sollt* 


2)  Beiname  des  Sex.  Vettulenus  ('ivica  Pom- 
peianus,  cos.  ord.  136  n.  Chr.  mit  L.  Ceionius 
Commodus,  und  des  M.  Ceionius  Civica  Barbarus, 
cos.  ord.  157  mit  M.  Metilins  Aqnillius  Regulas. 

[Groag] 

Cirile  las  s.  Ins. 
(»Till«.    1)  S.  I  uli  us. 

2)  Vicarius  Britanniarum  im  .1.  :168.  Amin. 
XXVII  8,  10.  [Seeck.j 

Cirltas,  als  Göttin  nur  bekannt  aus  der  Wid- 
mung auf  einem  Altar  zu  Rom  Ctritati I  »at-rum  f 
A.  Aemitiu*!  Artewa  (freit,  CIL  VI  88.  [Aust.] 

Cln«,  Station  (Itin.  Ant.  224)  und  Castell 
(Not.  dign.  Or.  XXXIX  6  =  14  cinvus  equitut» 
Stable*ianoiit/ii.  C/Vi  an  der  Donauuferstra-sse  in 
Moesia  inferior  zwischen  Car.->um  (Hirschowa)  und 
Troesmis  (Iglitza) ;  jetzt  Hassarlik  in  der  Dobro- 
dscha  (CIL  III  p.  1353.  Kiepert  Forma«  orbis 
antiqui  XVII),  wo  sich  Reste  eines  römischen 


es  noch  dichter  werden ;  von  Wein  erhielt  es  keine  40  Castells  befinden,  in  denen  die  Inschrift  CIL  III 


Flecken  u.  s.  w.  (Plin.  XIII  99).  Wo  von  Luxus 
tischen  die  Rede  ist.  waren  es  C.-Tische  (Sen.  de 
benef.  VII  9.  2.  luv.  I  75t.  Ein  solcher  Tisch 
hatte  Goldes  Wert  (Pelron.  119.  28.  Mart.  XIV 
89),  reizte  die  Männer  zu  unsinnigem  Aufwand, 
wie  Perlen  die  Weiber  (Plin.  XIII  91),  und  kam 
■lem  Senatorencensus  gleich  (Sen.  a.  a.  0.).  d.  h. 
einer  Million  Sesterzen  (ca.  218  000  Mark)  oder 
mehr.  Selbst  Cicero  zahlte  schon  für  einen  solchen 


6159  7494  (Tgl.  Gardthausen  Herrn.  XVII 
251ff.  Mommsen  ebd.  322ff.  G.  Tocilescu 
Arch.-epigr.  Mitt.  VI  47 ff.)  gefunden  wurde,  in 
welcher  Kaiser  Valens  seinen  Sieg  über  den  Gothen- 
könig Athanarich  im  J.  369  (O.  Seeck  o.  Bd.  II 
S.  1984)  feiert.  Dass  der  Ort  schon  früher  be- 
setzt war,  kann  man  den  beiden  Veteranenin- 
schrifteu  CIL  III  7495:  Iul.  Valens,  ret.  ex  ala.  ex 
zirvj(nlari)  und  Arch.-epigr.  Mitt.  XIV  19:  [Gr- 


Tisch  500000  Sesterzen,  Asinius  Gallus  eine  Mil-  50  uio]  vici  Verr  . . .  .  litiani  C.  Iuliu*  Vale(n)t. 


lion  Sesterzen  (Plin.  XIII  92.  Tert.  de  pall.  5), 
andere  noch  mehr  (Plin.  a.  a.  0.).  Den  grössten 
Tisch  besass  der  König  Ptolemaios  von  Maure- 
tanien, ein  Sohn  Iubas ;  die  Platte  war  aus  zwei 
halbkreisförmigen  Stücken  zusammengesetzt,  hatte 
4l/2  Fuss  im  Durchmesser  und  1/4  Fuss  Dicke 
(Plin.  XIII  93).  Der  Fuss  des  Tisches  war  wohl 
meist  von  Elfenbein  (Lucan.  X  144.  Stat.  silv. 
III  3,  94.  Mart.  II  43,  9.  IX  22.  5  .  vgl.  XIV  3. 
Lucian.  gall.  14).  Der  Philosoph  Seneca  besass  60 
500  Stück  solcher  C.  Tische  mit  elfenbeinernen 
Füssen  (Cass.  Dio  LXI  10,  3).  Auch  Sophas  von 
libyschem  (Verjr.  Cir.  440)  oder  C.-Holz  iPers.  I 
52)  werden  erwähnt ;  doch  den  lettn*  parnn'mu$ 
bei  MartialisiXIV  85)  hält  Blümner  (Technologie 
II  246,  4i  für  ein  Sopha  aus  Ahorn  holz,  da  Plinius 
(XVI  66)  von  einer  Ahornart  (Bergahorn)  sagt,  dass 
>ie  sich  durch  den  krausen  Verlauf  der  Masern  ans- 


reter.  leg.  I"  Maced.,  mag(iater)  riet.  v.  f.  f.  »«.. 
in  denen  wohl  Verwandt«- genannt  werden,  ent- 
nehmen. In  dem  Vicus  wohnten  auch  Einhei- 
mische, CIL  ni  7496.  Diese  Inschrift  zeigt  auch 
die  Mischung  des  römischen  und  griechischen  Ein- 
flusses in  den  kleineren  11  iedennoesi sehen  Lager- 
orten. W.  Tomaschek  Die  alten  Thraker  I  52. 
II  2.  85.   Rnggiero  Dizion.  epigraph.  II  267. 

[Patsch.] 

Cisania  (var.  eixania),  Garamantenstadt,  von 
Cornelius  Baibus  mitbezwungen,  Pliu.  V  37.  Viel- 
leicht Emzezzem  nordöstlich  von  Ghadämis  ( =  A'i- 
<\a/ti'/,  C  vdamus).  V i  v  i  e n  de  S  t.  - M  a  r  t  i  n  ( I^e  nord 
de  rAfrique  dans  l'antiq.  gr.  et  roin.  121)  sucht  den 
Ort  im  Wadi  Zemzim  zu  weit  östlich.  [Fischer.) 

Clzi,  richtiger  Chixi,  Volk  an  der  asiatischen 
Seite  der  Maiotis,  Plin.  VI  19:  vgl.  ChUo«  und 
Sedo  chezi.  [Toma^-hek  ] 
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Clabiüaris  cursus 


Clantiburgum 


Clabularig  cnrsoa,  die  Abteilung  der  kaiser- 
lichen Post,  welche  durch  langsame,  von  Ochsen 

gezogene  Lastwagen  (angariae)  gebildet  wurde, 
as  Wort  findet  sich  Cod.  Theod.  VI  29,  2  §  5. 
5  §  1.  VIII  5,  23.  26.  62.  Cod.  Iust.  XII  50,  22. 
Amm.  XX  4,  11.  S.  Bd.  I  S.  2184,  51ff.  [Seeck.) 

Clachili.  Die  Claehilorum  sata  durchfliegst 
der  Rhodanus  bei  Avien.  or.  marit.  675  od.  Holder. 
Die  Lesart  Chabilcorum  ist  ohne  Gewähr  und 
Zeuss  Vermutungen  (Die  Deutschen  112.  226) 
daher  hinfällig.  Möllenhoff  Deutsche  Alt.  I 
196f.  setzt  sie  an  die  untere  Rhone  (vgl.  II  239). 

[Ihm.] 

Clad(l)u8,  Geldverlciher,  Mart  II  57.  7. 

[Stein.] 

Clanibetae,  Station  der  von  Hadra  in  den 
Jagodengau  führenden  Strasse  (Tab.  Peut.:  Clam- 
bttis;  Geogr.  Rav.  211.6:  Crambeis),  wahrschein- 
lich beim  jetzigen  Starigrad  bei  Obrovac  an  der 
Zrtnanja,  am  Südfusse des  Velebit(MommsenCIL 
III  p.  369.  384.  Ilirschfeld  CIL  III  p.  1634. 
Kiepert  CIL  III  tab.  III  und  Fonnae  orbis  anti- 
qui  XVII.  W.  Tomaschek  Mitk  der  geogr. 
Gesellschaft  in  Wien  1880,  501.  H.  Cons  La 
province  Rom.  de  Dalmatie  195),  wo  der  vielleicht 
erst  nach  29  n.  Chr.  gesetzte  Stein  CIL  III  9972 : 
Julitie  August,  diti  August i,  mntri  Ti.  Caesaris 
Aug.,  L.  Volusio  Saturn ino  leg.  pro  pr.  C.  lu- 
lius  C.  f.  Sulla  ob  dce.  gefunden  wurde.  Aus 
ihm  geht  sicher  hervor,  dass  der  Ort  wie  über- 
haupt der  ganze  Strich  zwischen  der  Zrmanja  und 
Krka  bereits  zu  Beginn  der  Kaiserzeit  roinani- 
siert  war;  wahrscheinlich  hatte  er  schon  unter 
Tiberius  das  Stadtrecht,  denn  wenn  Sulla  in  Co- 
riniuin  (Karin,  südlich  von  C.)  decurio  gewesen 
wäre,  so  hätte  er  dieses  officielle  Denkmal  dort 
(am  Forum ,  in  der  Basilika  oder  sonst  wo)  er- 
richten lassen.  Krusev»,  wo  die  beiden  in  CIL 
III  2884  genannten  ausgedienten  Praetorianer 
wohnten,  und  ein  Teil  der  Garde  eine  Zeit  lang 
gestanden  zu  haben  scheint  (CIL  III  2887.  s.  Co- 
riniumj,  wird  zu  C.  gehurt  haben.  A.  Holder 
Altkeltischer  Sprachschatz  s.  v.  [Patsch.] 

Claiiilliit),  ITatV-r»  an  der  malabarL-chen  Küste 
Vorderindiens,  zwischen  Kottiaris  und  Muzins, 
Geogr.  Rav.  p.  42,  8 ;  etwa  Cranganor,  Kodungalur, 
eine  alte  Ansiedlung  syrischer  Christen.  Man 
wird  an  Kalamina  (var.  Qalimaya)  der  Thomas- 
legendc  erinnert,  welcher  Ort  freilich  auch  auf 
den  gedrosischen  Hafen  Kalama  (s.  d.)  bezogen 
werden  kann ;  skr.  kalama  bedeutet  so  viel  wie 
(•////'  .eine  weisse  Sorte  Reis*.  (Tomaschek.) 

Clampctia  \Aauxhfta  Polyb.  bei  St.  ph.  Myz., 
was  wohl  mit  dem  von  Lykophron  am  hipponi- 
>chen  Meerbusen  genannten  Vorgebirge  Aan.Tf'njc 
zusammenzustellen  ist),  Stadt  im  Lande  der  Hrut- 
tier  (Mein  II  «9.  Plin.  III  72),  nach  der  Tab. 
Peut.  (vgl.  Geogr.  Rav.  IV  32  p.  264  und  V  2 
p.  332  P.)  10  mp.  nordlich  von  Tempsa,  40  mp. 
südlich  von  Cerillae,  also  an  der  Stelle  des  heuti- 
gen Amantea.  Im  zweiten  punischen  Kriege  nahm 
es  der  Consul  P.  Sempronius  ein  (Liv.  XXIX  38, 
1.  XXX  1«),  10).    Reste  sind  nicht  nachweisbar. 

[Hülsen.  | 

(  landate  (so  Geogr.  Rav.  218,  13;  Claude 
217,  12),  eine  Stras$ci>station  unbekannter  Lage 
in  Dalmatien -,  nach  W.  Tomaschek  Mitteilungen 
der  geogr.  Gesellschaft  in  Wien  1880,  511  etwa 

F»uly-WiMOwa  in 


Novi  an  der  Vereinigung  der  Lina  und  Sana  in 
Bosnien.  [Patsch.] 
Claude  (Geogr.  Rav.  217,  12)  s.  C  landate. 
Clanis.  1)  Fluss  in  Steiermark,  jetzt  der 
Glan?,  Strab.  IV  207  rä  v.TtQXtifura  tüv  Oviv- 
Soltxtöv,  e$  d>y  6  Aovgac  xai  Klärte  xai  äl/.ot 
xleiove  xagadgtodets  noxauoi  ovußällovoi  tie  to 
rot;  "Iotgov  get&gov.  Richtiger  wohl  Olauis. 
Holder  Altkelt.  Sprachsch.  s.  Clanis,  Glana, 

10  Glanis.  [Ihm.] 
2)  Clonts  {KXavls  Strab.  V  233t  oder  Glanis 
(Plin.  III  59),  soll  ursprünglicher  Name  des  Liris 
gewesen  sein,  vielleicht  eine  ähnliche  Verwechs- 
lung wie  bei  Appian  b.  C.  I  39:  d/rö  Aigtoe  .io- 
xapov,  ov  vt'v  /tot  öoxovot  Atregvor  ijytto&at.  Vgl. 
Nissen  Ital.  Landeskunde  329  u.  unten  Clanius. 

8)  Clanis  (Klärt;  Strab.  V  235;  ridrtt  App. 
b.  c.  I  89,  jetzt  Chiana),  rechter  Nebenfluss  des 
Tiber,  entspringt  im  toskanischen  Appennin.  süd- 

20  lieh  von  Arezzo  (C.  Arretinus ,  Plin.  III  54), 
durehfliesst  »las  Thal  von  (lusium,  nimmt  am 
Fasse  des  Stadthügels  von  Volsinii  (Orvieto)  von 
rechts  die  Pallia  (Paglia)  auf  und  fällt  bald  dar- 
auf, nach  einem  Laufe  von  95  km.,  in  den  Tiber. 
Seine  zeitweise  grosse  Wasserfülle,  die  das  ebene 
Thal  von  Chiusi  versumpfte  (s.  Clusinus  1  actis) 
und  sogar  bei  Überschwemmungen  im  unteren 
Tiberlaufe  bis  Rom  sich  gefährlich  bemerkbar 
machte,  veranlasste  im  J.  15  n.  Chr.  den  Plan, 

30  ihn  teilweise  in  den  Arno  abzuleiten ,  was  aber 
durch  den  Widerspruch  der  Florentiner  vereitelt 
wurde  (Tac.  ann.  I  76.  79.  Cass.  Di»  LVH  14). 
Im  Mittelalter  war  «Iiis  ganze  Thal  von  Arezzo 
bis  Chiusi  mangels  der  Regulierung  des  C.  in 
einen  unbewohnbaren  Sumpf  verwandelt  (H.  Kie- 
pert Mittleres  Toscana  nach  einer  Zeichnung  Le- 
onardo da  Vincis  im  British  Museum;  Berlin  1893), 
erst  Knde  «les  vorigen  Jahrhunderts  ist  durch  die 
grossartigen  Arbeiten  Fossombronis  Wand-1  ge- 

40  schaffen  und  ein  Gebiet,  von  20  Quadratmeilen 
der  Cultur  zurückgegeben;  ein  grosser  Teil  der 
im  Altertum  durch  den  C.  zum  Tiber  gehenden 
Gewässer  wird  jetzt  durch  Canäle  in  den  Arn»  ge- 
leitet, die  Wasserscheide  ist  um  ca.  40  km.  südlicher 
g.  rüekt.  Vgl.  Nissen  Ital.  Landeskunde  299.  311. 

4)  S.  Clanius.  [Hülsen.] 

5)  Gefährte  des  Phineus,  von  Perseus  erschla- 
gen, Ovid.  met.  V  140ff. 

6)  Kentaur,  auf  der  Hochzeit  des  Peirithoos 
50  von  Pelcus  geltet,  Üvid.  met.  XII  379.  [Hoefer.  | 

Clanius  {rinne  Dion.  Hai  VII  3.  Lyeophr. 
Alex.  718),  Klu^s  in  Campanien,  südöstlich  von 
Xola  .-utspringend.  fällt  wenig  südlich  vom  V»l- 
tnrnus  ins  tyrrhenische  Meer.  Im  Altertum  scheint 
er  in  di>'  Lagune  v»n  Liternum  (Lag»  di  Patiiaj 
g.-miindct  zu  haben .  weshalb  auch  wohl  (Liv. 
XXXII  29,  3.  Strub.  V  243.  App.  b.  c.  I  39)  von 
der  .Mündung  des  Liternus*  die  Rede  ist.  Der 
an  seinem  mittleren  Laut«-  gel.  g.  n.-u  Stadt  Acer- 
60rae  schadete  er  häutig  durch  Überschwemmungen 
iVerg.  Georg.  II  225  m.  d.  Schol.  Sil.  Ital.  VIII 
535) ;  im  Mittelalter  bildete  er  hier  einen  weiten 
Sumpf  (Partano  di  Acerrai,  der  neuerdings  durch 
Canäle  (i  lagni)  entwässert  ist.  welche  den  alten 
Lauf  des  C.  völlig  verändert  haben.  [Hülsen.] 

Clanoventa  s.  Glanoventa. 

Claotiburgum  iGeogr.  Rav.  220.  3)  s.  Teuti- 
burgium. 

63 
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Clanum 


Classic  i 


2t>28 


Clanum,  Station  an  der  von  Iuliobona  (Lille- 
bonne) über  Paris  nach  Augustobona  (Troyes) 
führenden  Strasse,  16  Millien  von  letzterer  Stadt 
entfernt  (It in.  Ant.  383,  var.  (Hatto).  Holder 
Aitkelt.  Sprachsch.  s.  v.  Wahrscheinlich  ist  Ola- 
nunt  die  richtige  Namensform  (s.  d.).  [Ihm.] 

(iaodlcus.  Häuptling  der  Cimbern,  653  - 
101  bei  Vercellae  gefangen  (Gros.  V  16,  20». 

[Münzer.] 

Claranua.  1)  Stoiker,  Mitschüler  und  Alters- 
genosse des  Philosophen  Seneca,  der  ihn  als  Muster 
aufstellt,  wie  man  durch  Geistesfrische  die  Be- 
schwerden des  Greisenalters  überwinden  kann,  und 
eine  Unterhaltung  über  ethische  Dinge  mitteilt, 
die  er  mit  ihm  gepflogen,  epist.  66,  1—5. 

[v.  Arnim.] 

2)  Als  scharfsinniger  und  gelehrter  Erklärer 
von  Dichtungen  erwähnt  bei  Mart.  X  21,  2.  Auson. 
epist.  XVIII  27f.  Porphyr,  ad  Horat.  sat.  II  3, 
83  p.  254  Meyer.  Serv.  Aen.  XI  316  (überliefert 
Clanarius),  Wahrscheinlich  identisch  mit  Nr.  1 
und  dem  auf  einer  stadt.  jmisehen  Inschrift  aus 
manischer  Zeit  genannten  Claranus  amnenlus. 
Borghesi  Oeuvres  V  221  f.  Vgl.  Teuffol- 
Schwabc  L.-G.  II5  §  328,  2.  4.  [Stein.] 

Clurenna,  auf  der  Tab.  Peut.  an  der  von 
Regensburg  (Regiiium)  nach  Rottenburg  (Sumelo- 
cenna)  führenden  Strasse.  Das  heutige  Cannstatt 
oder  Köngen  am  Neckar?  Naeher  Bonn.  Jahrb. 
LXXI  191.  Mommsen  CIL  III  p.  739f.  Holder 
Aitkelt.  Sprachsch.  s.  v.  [Ihm.] 

Clarl,  Volk  im  Westen  Arabiens,  an  der  Gold- 
küste:  Dcinde  (Hart.  litns  Hunt  innen  in,  tibi  auri 
metalla  (Plin.  VI  150),  wie  es  scheint,  in  der 
Genend  von  Cumfide  der  Admiralskarte.  Vgl. 
Sprenger  Alte  Geogr.  52.    Glaser  Skizze  31ff. 

[D.  II.  Müller.] 

üluriae,  thrakisches  Volk  auf  der  Nordseite 
des  Haimos,  Hin.  n.  h.  IV  41.   [Oberhummer.  1 

Ülariauus  ist  ein  auf  Ziegelstempeln  in  Gallia 
Narbonensis  häufig  vorkommender  Name,  ('Iii 
XII  5679  nr.  19.  22.  25.  [< ».  Rossbach.] 

CliiriirntlOj  von  den  alten  Grammatikern  ab- 
geleitet <t  rfarifatr  roris  (Serv.  Aen.  IX  52.  Hin. 
n.  h.  XXII  5  clnritjutuni  id  est  res  rnptas  clare 
ri'i*ti<ttm\  s.  aber  auch  Serv.  Aen.  X  14  clari- 
g'iti'i  an  Inn  dieta  est  aut  a  rinnt  voce  .  .  .  ant 
a  xh'jpto,  hur  est  aorte).  alter  Terminus  der  rö- 
mischen Rechts-  und  Priestersprache.  der  in  Quin- 
tili.uis  Zeit  (inst.  VII  3.  13)  zu  den  einer  Er- 
klärung bedürftigen  obscuriora  et  ignotiora  verba 
gehörte.  In  wirklicher  Anwendung  kommt  das 
Wort  nur  bei  Liv.  VIII  14,  6  vor,  wo  es  unter 
den  nach  dem  Latinorkriege  über  den  antatus 
von  Velitrae  getroffenen  Bestimmungen  heisst:  ut 
eins,  qtti  >i*  Tiberini  deprehmsus  esset,  tisqnc 
ad  niifle  assimn  c'arir/ati»  esset,  nee  prius  quam 
aerr  persulnto  is ,  qui  repisset,  extra  vineula 
capfmn  haheret ;  hier  bedeutet  es  also  die  Ver- 
pflichtung zur  Zahlung  von  Lösegeld  oder  Müsse, 
vielleicht  auch  den  Anspruch  auf  solche  Leistungen. 
Die  Späteren  kennen  das  Wort  nur  aus  d'in  ins 
fetiale.  und  zwar  >peeiell  in  der  Anwendung  auf 
den  Act  de.-  res  reprtere  (Plin.  a.  a.  O.  Arnob. 
II  ö7  per  elarigat ionem  rrpetitis  res  raptas; 
Livins,  der  I  32,  51V.  den  ritns,  quo  res  repe- 
tuntur,  beschreibt,  braucht,  das  Wort  e.  nicht) 
(»der  auch  —  ungenau       auf  die  nach  vergeb- 


licher Genugthuungsforderung  eintretende  indieiio 
belli  (Serv.  Aen.  X  14:  dar  igat  ionem  f-xerecre, 
lioc.  est  per  fefiales  bellum  itidicere;  vgl.  IX  52); 
s.  darüber  den  Artikel  Fctiales.  [Wissowa.] 

Clarissimi  rlri,  Titel  der  Senatoren  und 
Beamten  senatorischen  Ranges  in  der  späteren 
Kaiserzeit,  s.  Senatus. 

(Maritas,  eine  den  Glanz  des  Römerreiehes 
personificierende  Göttin,  deren  Name  uns  erst 
10  auf  Münzen  der  späteren  Kaiserzeit  entgegentritt; 
ein  besonderer  Typus  wurde  für  sie  nicht  mehr 
geschaffen.  Die  Münzen  mit  der  Umschrift  C. 
zeigen  den  Sonnengott  im  Strahlenkranz  stehend 
und  halbbekleidet,  die  erhobene  Rechte  trägt  eine 
Erdkugel  (Cohen  Med.  imp.s  Diocl.  16.  17;  Max. 
Herc.  28.  20;  Const.  Chlore  8 ;  Gal.  Max.  10.  11 ; 
Postume  12.  13).  [Aust.] 

Clarl  rlri  sollten  nach  der  Bestimmung  Con- 
stantins  des  Grossen  die  Senatoren  von  Constan- 
20tiuopel  genannt  werden  (Anon.  Vales.  6.  30),  wo- 
durch  sie  über  die  Decurionen  aller  andern  Städte 
erhoben .  aber  hinter  den  römischen  Senatoren, 
denen  der  Titel  viri  rlarissimi  zukam,  zurück- 
gesetzt wurden.  Doch  schon  Constantius  II. 
stellte  im  J.  339  die  beiden  Senate  gleich  und 
übertrug  wahrscheinlich  auch  den  Clarisximat  auf 
die  Hauptstadt  des  Ostens.  Zeitsehr.  f.  Niuuism. 
XXI  62.  [Steck.] 
(Marius  (die  Überlieferung  ororlamo  oder  pro 
30  Ihtnin  i^t  corrurnpiert),  für  den  Plinius  der  Jüngere 
eine  Verteidigungsrede  hält,  welche  er  später  aus- 
gearbeitet und  gefeilt  seinem  Freunde  (C.  Li- 
cinius  Midiuus  Voconius)  Romanus  schickt,  Plin. 
epist.  IX  28,  5.  [Stein.] 

Clarus.  1)  S.  Erucius,  Gavius,  Iuliu>, 
Ragonius.  Septicius,  Sicinius  und  Tre- 
batius.  [Stein.) 

2)  Cognoiuen  folgender  Consuln  der  Kaiserzeit: 
a>  Sev.  Erucius  Clarus.  cos.  suff.  vielleicht,  im 

40  J.  117  n.  Ch  mit  Ti.  Iulius  Alexander  Iuliauus, 
cos.  II  ord.  146  mit  Cn.  Claudius  Severus,  b)  C. 
Erucius  Clarus,  cos.  ord.  170  mit  M.  Cornelius 
Cethegus.  c)  C.  Iulius  Erucius  Clarus,  cos.  ord. 
193  mit  Q.  Sosius  Falco.  [Groag.] 

3)  Consularis  Palaestinae  in  den  ersten  Jahren 
des  5.  Jhdts.  Marc.  diac.  vit.  S.  Porphvr.  Gaz. 
99.  Abb.  Akad.  Berlin  1874,  213.  [Seeck.] 

4)  Clara  s.  Aemilius  Nr.  160. 

5)  Didia  Clara,  Tochter  des  Kaisers  M.  Didius 
50  Severus  Iuliauus,  s.  Didius.  [Stein.] 

(MusIk,  Nebenfluss  des  Tiber  in  Umbrieti,  nur 
genannt  bei  Silius  Ital.  VIII  153  (die  Hss.  haben 
Ülanis,  was  C  luv  er  Ital.  ant.  701  überzeugend 
verbessert  hat  ),  im  Mittelalter  Cla*ins  oder  C/nsia. 
jetzt  Chiascio,  entspringt  bei  Iguviuin.  seh-int 
im  Altertum  nicht  direet  in  den  Tiber,  sondern 
in  den  jetzt  ausgetrockneten  Laeus  Um  bor  |s.  tl.) 
gegangen  zu  sein,  dessen  Abflugs  die  Alten  -km 
Tinea  (>.  d. i  zureciineten.  Nissen  Ital.  Landc-k. 
60  310.  [Hü!>en.] 
CluHsiarll  s.  Epibatai.  Nautae.  Remiges. 
Socii  na  vales. 

Classloi.  Wie  Gellius  VI  13  mach  Cato?)  be- 
richtet, hiessen  classieiiie  M  itglieder  nur  der  ersten 
der  fünf  servianischen  Vermögensclassen  (>.  Clas- 
sis  Nr.  2),  die  übrigen  infra  clnsstm.  Auf  .lie 
gleiche  Quelle  geht  wohl  die  Notiz  bei  Fest.  <p. 
p.  113  zurück  :  iufrn  classem  signifteatttur  qui 
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minore  summa  quam  cenfum  et  vitjintt  milium 
aeri*  eetui  sunt.  Demnach  konnte  cla&sicus  auch 
soviel  bedeuten ,  wie  vermögend ,  leistungsfähig. 
That sachlich  ist  das  Wort  in  der  antiken  Litteratur 
im  übertragenen  Sinne  angewendet  worden,  immer 
aber  so.  das«  dabei  die  Grundbedeutung  und  der 
Ursprung  von  der  Classoneinteilung  der  Bürger- 
schaft nicht  vergessen  wurde,  also  mit  der  vollen 
Empfindung  des  metaphorischen  Gebrauches.  So 
bezeichnet  Cicero  Academ.  prior.  II  73  den  Klean- 10 
thes .  Chrysippos  und  die  übrigen  Philosophen 
inf>  rioris  aetatis  im  Vergleich  zu  Demokritos  als 
qttintae  clfis.sis.  Fronto  hei  Gell.  XIX  8,  15 
spricht  von  chtssietts  ndsidttHaqnr  alt'qnis  scrip- 
tor.  tion  proletartHS.  Arnobius  sagt  II  29  <lesi~ 
nitr-  kontinent,  proletarius  ctint  sit .  elassicis. 
et  t-apite  cum  eemcatitr ,  adscriltert  ordinifnts 
primis.  Losgelöst  von  der  ursprünglichen  Be- 
deutung und  im  modernen  Sinne  ist  das  Wort 
erst  von  den  Humanisten  gebraucht  worden:  so  20 
hei.-st  es  bei  Melanchthon  in  der  Widmungsepistel 
der  Ausgabe  von  Plutarchs  Schrift  Et  xaXu>;  F~on- 
rm  T<)  i.üih  fiuona;  an  Bartholomaens  Feldkirch 
vom  April  1510  (Corp.  Reformat.  I  p.  80):  De 
hae  re  Plntmehi  »ententiam  .  elaxsiei  ridelieet 
nnthnris,  eertum  est  prneleijere  sehnlae  m/strae. 
Hier  bedeutet  elassictts  soviel  als  mustergültig; 
da  den  Humanisten  aber  die  gesamte  Litteratur 
der  « J riechen  und  Römer  als  mustergültig  erschien, 
so  wurde  sie  von  ihnen  als  elassisch  bezeichnet,  30 
und  die  durch  das  Studium  jener  Litteratur  er- 
worbene Bildung  hiess  fortan  die  classische  Bil- 
dung. Vgl.  Jacobs  in  Er  seh  und  Gruber 
Encyclop.  I  Bd.  XVII  334  ff.  |Kübler.] 

Classieum  kommt  von  cafore  (Isidor,  orig. 
XVIII  4)  und  ist  das  Signal  zum  Sammeln. 

1)  Bei  seinem  Klang  traten  die  Centuriatco- 
nmien  zusammen  (Mommsen  Röm.  Staatsrecht 
III  '288).  Es  wurde  mit  dem  Horn  gegeben;  die 
Bläser  Wessen  classici  (Varro  de  1.  1.  V  91).  Spä- 40 
ter  wurde  das  Blasen  von  den  Ccnsoren  verdungen 
(Varro  ebd.  M  92). 

2)  Das  C.  als  militärisches  Signal  durfte  nur 
der  Feldherr  blasen  lassen,  da  es  nach  Veget.  II 
22  (vgl.  auch  Modestus  de  voc.  rei  mil.  16)  das 
itifiyne  imprrii  war.  Waren  zwei  Feldherrn  im 
Lager,  so  stand  beiden  das  C.  zu  (Liv.  XXVII 
47.  5.  XXVIII  17,  15.  Caes.  b.  c.  III  82,  1). 
Durch  das  C  berief  der  Feldherr  im  Lager  die 
conti»  (Liv.  V  47,  7.  VII  36,  9.  VIII  7,  14.  32,  1.  50 
Aminian.  Marc.  XXI  5,  1)  und  gebot  Schweigen 
(Liv.  II  45,  12);  es  ertonte,  Wenn  auf  sein  Ge- 
heiss  jemand  hingerichtet  wurde  (Veget.  II  22. 
Tac.  ann.  II  32).  Abends,  ehe  die  Wachen  auf- 
zogen, erklang  es  bei  seinem  Zelt  I Polyb.  XIV 

S,  6,  der  zwar  das  Wort  e.  nicht  hat);  und  selbst 
den  Aufbruch  aus  dem  Lager  scheint  er  durch 
ein  C.  signalisiert  zu  haben  (Liv.  II  59.0),  wäh- 
rend sonst  die  Tuben  Vorrücken  und  Angriff  an- 
zeigten (v.  Domaszewski  Die  Fahnen  im  römi- 60 
.sehen  Heere  X  und  9,  1).  Sogar  ausserhalb  des 
Lagers  (anders  v.  D  o m  a  s  z  e  w  s  k  i  a.  a.  O.  9)  wurde 
das  C.  geblasen ;  denn  unter  den  Klängen  des  C. 
zog  Vitellius  in  Rom  ein  (Suet.  Viteil.  1 1 1.  Strittig 
ist,  wer  das  C.  blies.  Während  Marquardt 
(St,  V.  H2  552)  und  v.  Jan  i Baumeister  Denk- 
mäler III  165'»j  sich  an  die  Worte  des  Vegctius 
(II  22):  C.  iirm  appellatar  quod  huciti'itores  jter 


eornn  dieuttf  halten,  bezweifelt  v.  Domaszewski 
(a.  a.  O.)  deren  Richtigkeit  und  will  aoeh  von 
Langes  Änderung  des  tttteinatores  in  enrnicittes 
(vgl.  Lange  Hist.  mntationum  rei  mil.  Roman. 
57,  7)  nichts  wissen.  Als  feierlichstes  Signal 
wurde  das  C.  nach  v.  Domaszewski  von  allen 
Hornbläsern  geblasen  (Polyb.  XIV  8,  6),  und  dass 
es  sehr  vernehmlich  war,  geht  aus  einer  Hygin- 
stelle  (de  munit.  castr.  21)  hervor,  wo  e.  und  das 
schwächere  Inwitvtm  (Masquelez  bei  Darem- 
berg  I  753  hält  beide  fälschlich  für  identisch) 
gegenüberstehen.  Übertragen  wird  c,  besonders 
bei  Dichtern,  für  Kriegstrompete  gebraucht.  Verg. 
Georg.  II  539;  Aeii.  VII  637  mit  d.  Comment. 
d.  Servins.  Tibull.  I  1,  4.  Seneca  Thyest.  574. 
Lucan.  IV  186.  Aramian.  Marc.  XVI  12.  45. 

Litteratur:  v.  Jan  bei  B a u m e i s t  e r  Denk- 
mäler III  1659f.  Masquelez  in  Daremberg 
et  Saglio  Dict.  I  753f.  [Fiebiger.] 

Classlcus.  1)  Mit  diesem  Namen  nennt  Mart. 
II  69  einen  verschämten  Parasiten  ;  derselbe  Name 
II  86,  6  und  XII  46.  [Stein.] 

2)  S.  Caecilius  Nr.  42,  lulius.  (Groag.| 

Classlcus  centurio  s.  Centurio  Nr.  3. 

CJassls.  1)  Stadtteil  von  Ravenna,  an- 
schliessend an  den  von  Augustus  gegründeten 
Hafen  der  Classis  praetoria  Ravennas;  den  Ort 
bezeichnet  die  3  km.  südlich  der  Stadt  gelegene 
Basilica  S.  Apollinare  in  Classe.  S.  lord.  Get.  29. 
Geogr.  Rav.  IV  31  p.  258.  V  1  p.  326  P.  Pro- 
cop.  h.  Goth.  II  29.  CIL  XI  231a  (Mosaik  von 
S.  Apollinare  nuovo,  Garrucci  Storia  dell'  arte 
242).    Übrigens  vgl.  Ravenna.  [HülsenJ 

2)  Durch  die  Verfassung  des  Servius  -  Tul- 
lius  wurde  die  römische  Bürgerschaft  (mit  Aus- 
nahme der  Equites)  ihrem  Vermögen  nach  in 
fünf  < 'lassen  geteilt.  Die  Bürger  der  ersten  Classe 
sollten  mindestens  100  000  As  (so  nach  Liv.  I  43. 
Dionys.  IV  16.  Polyb.  VI  23,  15:  120000  nach 
Plin.  XXXIII  43  und  Fest.  ep.  p.  113,  125000 
nach  Gell.  VI  13i,  die  der  zweiten  mindestens 
75  009.  die  der  dritten  50D00.  die  der  vierten 
25  000,  die  der  fünften  nach  Livius  11090. 
nach  Dionysius  12  500,  nach  Polyb.  VI  19,  2 
4000  As  (400  Drachmen)  besitzen!  Die  Eintei- 
lung diente  vorwiegend  politischen  Zwecken  (s.  d. 
Art.  Centuria  Nr.  2).  Aber  die  Grundbedeu- 
tung des  Wortes  elttssis  ist  eine  militärische. 
Nach  gewöhnlicher  Annahme  ist  es  von  cnlare 
—  xa/.nv  abzuleiten  und  bedeutet  .Ladung1  (so 
schon  Dionvs.  IV  18  und  Quintil.  I  6,  33;  nach 
Serv.  Aen.  I  39.  Isid.  Orig.  XIX  1,  15.  Schol. 
Lucan.  I  306  soll  dagegen  das  Wort  mit  xäkov 
=  titjntun  zusammenhängen»,  d.  h.  zunächst  im 
militärischen  Sinne  .Aufgebot".  Diese  früher  all- 
gemein gebilligte  Etymologie  hat  zuerst  Corssen 
(Vocal.  I  496)  in  Zweifel  gezogen;  er  leitet  c/tissis 
von  einer  Wurzel  ciot  (*cfat-e-re,  vgl.  grieeh.  y.hj- 
rrrto ,  goth.  Inf ln>n ,  as.  iathjatt.  ahd.  ladtnt)  ab. 
hält  aber  an  der  Bedeutung  .Ladung'  fest  (ebenso 
Curtius  Grundz.5  139.  Vanicek).  Dagegen 
behauptet  Mommsen  (Staatsr.  HI  263),  das» 
classic  im  Land-  und  Seekrieg  die  Linie  bezeichne 
,im  Gegensätze  zu  den  ausser  der  Reihe  am  Kampfe 
beteiligten  Truppen  oder  Schiften'.  Er  beruft 
sich  darauf,  dass  die  Hqditenphalanx .  gebildet 
ans  Bürgern  mit  einem  Besitz  von  mindestens 
100  000  oder  120  00O  As  (s.  oj,  ursprünglich 
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classis  hiess,  nur  wer  zu  ihr  gehörte,  cU/saicns  war, 
alle  andern  als  infra  classcm  bezeichnet  (Fest, 
ep.  p.  113.  Gell.  VI  13)  wurden.  Damit  stimme  es, 
dass  naeh  mehrfachem  Zeugnis  in  alter  Zeit  clas- 
sis die  Bezeichnung  des  Heeres  war  (Fest.  p.  56. 
249.  186  8.  classes  clt/pratas ,  pmcinrta  rlassis, 
opima  spolia.  Fabius  Pictor  bei  Gell.  X  15.  4. 
Verg.  Aen.  VII  716).  Erst  als  der  militärische 
Charakter  in  der  Centurienordnung  beseitigt  war 
und  sie  nur  noch  politischen  Zwecken  diente,  habe 
das  Wort  classis ,  indem  es  die  militärische  Be- 
deutung nur  für  den  Seekrieg  behielt ,  eine  auf 
die  Wahlen  und  Abstimmungen  der  Volksver- 
sammlung bezügliche  Bedeutung  erhalten.  Es 
bezeichne  jetzt  die  gleichzeitig  zur  Abstimmung 
aufgerufenen  , Abteilungsreihen  des  Fussvolkes',  so 
dass  die  volldienstpflichtigen  Centurien.  die  früher 
allein  die  C.  waren,  jetzt  die  prima  r/assis  bil- 
den und  dementsprechend  die  vier  unter  der  Pha- 
lanx stehenden  Stufen  jetzt  als  zweite,  dritte, 
vierte  und  fünfte  ('lasse  auftreten.  In  der  neuen 
Bedeutung  gebraucht,  find»-  sich  das  Wort  bereit« 
in  der  Lex  agT.  vom  J.  643  =  III  Z.  38:  fre- 
cuperatores  er  cijtibus  L  qtiri  classis  primae 
sient,  XI  (laia.  Aber  bei  dieser  Auffassung  bleibt 
ilie  Etymologie  des  Wortes  dunkel ,  und  dass 
classis  die  Linie  bezeichne,  ist  nicht  zu  erweisen. 
Vielmehr  passt  die  Bedeutung  .Ladung*.  .Auf- 
gebot1 auch  für  die  Zeit,  als  nur  die  voll  ausge- 
rüsteten Burger  die  classis  bildeten,  insofern  als 
eben  sie  allein  in  ältesten  Zeiten  zur  Heeresfolge 
verpflichtet  waren,  die  andern  aber  erst  spiiter  zu 
dieser  Ehrenpflicht  herangezogen  wurden. 

Auf  die  militärische  Grundb-deutungdes  Wort  es 
weist  die  verschiedene  Art  der  Bewaffnung,  welche 
nach  der  Überlieferung  den  einzelnen  Stufen  vor- 
geschrieben war.  Volle  Hoplitenausrüstung  hatte 
die  erste  ('lasse,  nämlich  Erz-child  (clip-ns  Liv,, 
aani;  Dion.),  Hehn.  Panzer.  Beinschienen,  Lanze, 
Schwert.  Den  übrigen  Classen  oder  den  Centurien 
infra  classcm  fehlte  der  Panzer.  l>ie  zweite  ('lasse 
trug  Holzschild  Iscutum  Liv.,  üvuroi  Dion  ).  Helm, 
Beinschienen,  Lanze.  Schwert,  die  dritte  dasselbe 
ausser  den  Beinschienen;  die  vierte  (.'lasse  hatte 
nach  Livius  nur  hasta  und  rem  (um,  nach  Dio- 
nysios  Schild.  Schwert  und  Lanze  (fhock,  ;ir/  r>s, 
nöor).  die  fünfte  nach  Livius  Schleuder,  nach 
Dionysius  Speer  \oavviov)  und  Schleuder  (vgl. 
Marquardt  Rom.  Stoatsvcrw.  112  326). 

Die  Censussätzc ,  nach  welchen  die  Classeii 
eingeteilt  waren,  werden  in  den  Quellen  nach  dem 
Münzsystem  angegeben,  welches  kurz  vor  dem 
ersten  puniseben  Kriege  eingeführt  wurde  (der 
As  =  l/io  Denar).  Die  älteren  Ansätze  sind  uns 
nicht  bekannt;  nach  Moni  ins  ens  wahrschein- 
licher Annahme  (Korn.  Trib.  III;  Staatsr.  III 
247)  waren  sie  ursprünglich  nicht  in  Geld,  son- 
dern in  Landmass  ausgedrückt  und  zwar  1.  C lasse 
20  iugera.  IL  Glosse  15  iugera.  III.  (  lasse  10  iugera, 
I V.Glosse 5 iugera,  V. Glosse  2  iugera  =  1  herediuin. 
An  Stelle  dieser  Sätze  traten  dann,  vermutlich 
durch  die  Gensuren  der  J.  442  =  312  und  150 
=  304,  als  die  Freigelassenen,  d.  h.  die  Nicht- 
ansässigen,  in  die  Tribus  aufgenommen  wurden, 
Geldbeträge,  und  zwar  zunächst  berechnet  nach 
dem  schweren  As,  nämlich  zu  40  000,  30  000, 
20  000,  10000.  4400  schweren  As.  Gleichzeitig 
mit  der  Einführung  des  leichten  As  (um  486  = 


268)  oder  doch  bald  danach  müssen  die  CeoSBS- 
sätze  umgerechnet  worden  sein;  damals  wurden 
sie  auf  die  Höhe  gebrocht,  in  der  sie  uns  über- 
liefert sind  (noch  Polyb.  VI  23,  15  hatten  die  Be- 
waflhung  der  ersten  ('lasse  oi  vxkg  r«ic  /ivgiac 
ti ftovftn-oi  dgaxfidi; ,  d.  i.  100  000  leichte  As; 
Schwierigkeiten  macht  nur  die  Lex  Voconia  vom 
J.  585  =  160;  vgl.  den  Art.  und  Mommsen 
St.  R.  III  249,  4).  Aber  auch  später  sind  die  An- 
10  sätze  sicherlich  mehrfach  verändert  worden.  Vgl. 
Boeckh  Metrol.  Untersuch.  427ff.  Die  weiter* 
Litteratur  s.  bei  dem  Art.  Centuria  Nr.  2. 

[KObler.] 

3)  Während  C.  die  Bedeutung  .Aufgebot  des 
Landheeres'  früh  verlor,  bezeichnete  es,  auch  ohne 
den  Zusatz  tuiralis,  seitdem  die  Römer  Seekri< 
fahrten,  allgemein  das  Schiffsaufgebot,  die  Flotte 
(Jordan  Herrn.  XVI  57f.).    Römische  Krieg? 
schiffe  aber  gab  es  nicht  erst,  wie  es  nach  Point. 

20  1  20.  13.  Flor.  I  18.  Zonar.  VIII  11  scheinen 
könnte,  seit  .dem  ersten  punis.hen  Kriege  ivgl. 
Mommsen  R.  G.  I7  515),  sondern  wenigstens 
seit  der  Mitte  des  5.  Jhdts.  v.  Chr.  Auf  so  alte 
Beziehungen  Korns  zum  Meere  deutet  die  Prora 
auf  dem  As  der  Decemvirn  (Mommsen  Gesch. 
d.  röm.  Münzwesens  175.  184).  Bemerkenswert 
aus  den  ersten  Zeiten  der  römischen  Flotte  sind 
folgende  Daten :  426  erster  Schiffskampf.  Liv.  IV 
34,  4  ;  3'.»4  Abordnung  eines  römis.  heu  Kri  •gs- 

30  schiffes  nach  Delphi,  Liv.  V  28,  2;  34*  infolge 
Roms  Ohnmacht  zur  See  i  Liv.  MI  5,  4»  Abschlug 
eine,  Vertrags  mit  Karthago  (Polyb.  III  22 — 25. 
Mommsen  Köm.  Chronologie  320f. ;  306  erneuert, 
Mommsen  R.  G.  I7  415)  und  Talent  tAppian. 
Bamn.  7,  1.  Mommsen  R.  G.  I7  413);  339-268 
Anlage  zahlreicher  Küstenbefestigungen  (Momm- 
sen a.  a.  O.i;  338  Seesieg  über  die  Antraten, 

deren  Schiffe  in  die  römischen  Docks  gebracht 

oder  verbrannt  wurden,  Liv.  VIII  14.8.  12;  311 
40  Einsetzung  der  Duoviri  navales  classis  ornandne 
et  refleiendae,  Liv.  IX  30,  4  fs.  unter  Duoviri); 
310  Flottenexpedition  nach  Campanieu,  Liv.  IX 
38,  l;  einige  .fahre  später  nach  Corsi«  a,  Theophr. 
h.  pl.  V  8.  1.  2.  Mommsen  R.  G.  1 7  415;  282 
Angriff  auf  römische  Schiffe  im  Hafen  von  Tarent, 
Liv.  epit.  XII.  Appian.  Samn.  7.  1.  Mommsen 
R.  G.  I7  3  1;  267  Einsetzung  von  vier  Flotten- 
quae>tnren.  Liv.  epit.  XV  (s.  unter  Quaestore- 
classic-i).  Bedeutsam  für  den  Aufschwung  der 
50  römischen  Marine  war  der  Ausbruch  de<  ersten 
punis.  hen  Krieges.  Während  noch  264  römische 
Truppen  auf  bundesgenössischen  Schiffen  befördert 
werden  mussten  (Polyb.  I  20,  14).  gingen  vier 
Jahie  später  bereits  hundert  römische  Penteren 
und  zwanzig  Trieren  (Polvb.  I  20,  9),  in  .Jahres- 
frist .Mommsen  R.  G.  I7  516;  Plin.  n.  h.  XVI 
74.  Flor.  I  18  übertreiben)  nach  karthagisch ffl 
Muster  erbaut  (Polvb.  I  20.  15)  und  mit  geübten 
Ruderern  bemannt  i Polvb.  I  21.  2).  in  See.  Ihr 
6<»  geringere*  Geschick  im  Manöverieren  glichen  die 
Romer  dadurch  aus,  dass  sie  den  Conus  (s.  d.l 
erfanden  (Polyb.  I  22.  4  -11),  wodurch  ihnen 
möglich  wurde,  ihre  trefflichen  Landtruppen  an 
Bord  im  Nabkampf  zu  verwenden.  So  siegten 
sie  bereits  in  der  ersten  grossen  Seeschlacht  260 
bei  Mvlae  unter  C.  Duilius  über  die  Karthager 
(CIL  "I  105.  12  p.  47.  Polyb.  I  23.  Liv.  epit. 
XVII.  Flor.  I  18.  Eutrop.  il  20.  Aar.  Vict.  de 
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vir.  ill.  38,  1  u.  a.).  desgleichen  25?  am  tynda- 
rischen  Vorgebirge  unter  C.  Atilius  Itegulus  (Polvb. 
I  25.  CIL  I*  p.  47).  256  bei  Eknomos  unter 
L.  Manlius  Vulso  (Polyb.  1  26-28.  CIL  I«  p.  47). 
254  am  hermneischen  Vorgebirge  unter  Ser.  Ful- 
vius  Paetinus  Nobilior  und  M.  Aemilius  Paulus 
(Polyb.  I  36.  Liv.  XLII  20.  1.  CIL  l*  p.  47). 
vor  allem  aber  241  unter  C.  Lutatius  Catulus 
und  Q.  Valerius  Falto  bei  den  Aegaten  (Polvb. 
161.  Cohen  Morm.  de  la  rep.  roin.  193  nr.  2.*  3.  10 
CIL  Ia  p.  47).  Allerdings  erlitten  sie  daneben 
auch,  bald  durch  die  Schuld  ihrer  Admirale.  bald 
durch  die  Unerfahrenheit  ihrer  Seeleute  (vgl. 
Mo  nun  seu  R.-G.  I7  535—537),  wiederholt  grosse 
Schiffsverluste  —  255  bei  Camarina  (Polvb.  I  37, 
3ff.i,  253  auf  der  Fahrt  nach  Italien  (Polyb.  I 
39,  6).  249  bei  Drepana  (Polvb.  I  51)  und  an 
der  Südküste  Siciliens  (Polyb.  1  54,  8)  —  so  dass 
der  römische  Senat,  nachdem  er  zweimal  als 
Ersatz  für  die  verlorengegangenen  Flotten  neue  20 
ausgerüstet  —  25 1  in  drei  Monaten  eine  von  220 
(Polyb.  I  38,  5.  6),  250  eine  von  200  Schiffen 
<  Polyb.  I  41,  3)  —  und  249  dem  Mangel  an  See- 
leuten durch  Aufhebung  von  loOOn  neuen  abge- 
holfen hatte  (Polyb.  I  49.  2),  darauf  verzichtete, 
weiterhin  eine  Flotte  zu  unterhalten  (Polvb.  I 
55,  2).  Erst  die  Hochherzigkeit  römischer  Bürger 
ermöglichte  24 1  den  Neubau  einer  ausgezeichneten 
Flotte  von  200  Penteren  i  Polvb.  I  59,  6.  7).  und 
mit  einem  Schlage  war  der  Krieg  beendet.  Auch  30 
in  der  Folgezeit  führte  die  Flotte  mehrfach  die 
Entscheidung  herbei.  So  verjagte  228  Cn.  Ful- 
vius  Ccntumalus  mit  einem  Geschwader  von  200 
Schüfen  nach  kurzem  Kampfe  (Polvb.  II  11.  12. 
CIL  I*  p.  47)  die  gefürchteten  illyrischen  Piraten 
(Polvb.  II  8,  1.  2).  während  L.  Aemilius  Regillus 
mit  einer  römisch-rhodischen  Flotte  von  80  Schiffen 
190  bei  Mvonnesos  Antiochus  Seemacht  zerstörte 
(Liv.  XXXVU  Mi.  31.  58.  8.  XL  52,  5.  6).  Aber 
bemerkenswert  ist  .  da>s  die  Römer  trotz  wach-  40 
sender  Machtlülle  nicht  auf  die  Unterhaltung  einer 
grösseren  kriegsbereiten  Flotte  bedacht  waren. 
Es  genügte  ihnen,  die  besiegten  Seestaaten  da- 
durch unschädlich  zu  macheu,  dass  diese  ihre 
Schiffe  ausliefern  mussten  (De  la  Berge  Rull, 
epigr.  VI  15i  —  so  228  die  Illvrier,  Polvb.  II 
12.  3;  201  die  Karthager,  Polyb!  XV  18,3.  Liv. 
XXX  37,  3;  196  Philipp  von  Makedonien.  Liv. 
XXXIII  30,  5;  195  Nabis.  Liv.  XXXIV  35,  5; 
188  Antiochus.  Liv.  XXXVIII  88,  8.  Appian.  50 
Syr.  39  — ,  die  sie.  statt  damit  die  eigene  Flotte 
zu  vermehren,  wiederholt  verbrannten  (Liv.  XXX 
43.  12  201  v.  Chr. ;  XXXVTII  39,  2.  3  188  v.  Chr.) 
oder  verschenkten  (Liv.  XLV  48,  10.  44,  16 
167  v.  Chr.)  So  kam  es,  dass  meist  erst  nach 
Ausbruch  eines  Seekrieges  von  dem  damit  beauf- 
tragten Magistrat  die  alten,  in  den  römischen 
Doeks  (über  dieselben  vgl.  Gilbert  Gesch.  u. 
Topographie  d.  Stadt  Rom  III  146—150)  befind- 
lichen Schiffe  in  stand  gesetzt  und  dazu  neue  60 
gebaut  wurden  —  z.  B.  192  vor  dem  Kriege  mit 
Antiochus,  vgl.  Liv.  XXXV  20,  12.  21,  1,  und 
172  vor  dem  Kriege  mit  Perseus,  Liv.  XLII  27, 
1  —  und  dass  in  immer  grösserer  Zahl  bundes- 
genössische  Schiffe  die  römischen  Flotten  ver- 
stärkten (z.  B.  200  v.  Chr.,  vgl.  Liv.  XXXI  44. 
1 ;  198  v.  Chr.,  vgl.  Liv.  XXXII  16,  6;  190  v.  Chr. 
vgl.  Liv.  XXXVII 30, 1  y  Gegen  Ende  des  2.  Jhdts. 


v.  Chr.  war  die  römische  Flotte  so  in  Verfall  ge- 
raten, dass  die  römischen  Truppen  bei  Beginn 
des  iugurthinischen  Krieges  (111)  bis  Rhegium 
marschieren  mussten,  um  erst  von  hier  nach  Africa 
übergesetzt  zu  werden  iSall.  b.  lug.  28,  6).  Der 
gewaltigen  Flotte  des  Mithridates  (die  von  Appian. 
Mithr.  17.  19  auf  400  angegebene  Zahl  seiner 
Schiffe  scheint  allerdings  übertrieben;  vgl.  Kro- 
mayer  Philol.  LVI  470ff.)  stand  88  lediglich  ein 
kleines  römisches  Geschwader  bei  Byzanz  gegen- 
über, das  sich  alsbald  ergab  (Appian.  Mithr.  17. 
19).  Gänzlich  fehlte  es  dagegen  zu  Beginn  dieses 
Krieges  dem  römischen  Oberbefehlshaber  Sulla 
an  Schiffen,  die  erst  Lueullus  für  ihn  mit  vieler 
Mühe  aus  Cypcrn,  Phoinikien,  Rhodus  und  Pam- 
phylien  requirierte  (Plut.  Luculi.  2.  3.  Appian. 
Mithr.  83.  56».  Unzureichend  war  auch  die  Zahl 
der  Schiffe,  mit  denen  M.  Antonius  74  den  Kampf 
gegen  die  Seeräuber  aulnahm  (Flor.  I  42.  2.  3. 
Mommsen  R.-G.  III  7  79).  Eine  um  so  grössere 
Flotte  —  500  Schiffe  —  bewilligte  dafür  der 
Senat  67  v.  Chr.  dem  Pompeius  zum  Seeräuber- 
kriege (Plut.  Pomp.  26.  Mommsen  R.-G.  III" 
100;  St.-R.  II3  654),  auf  dessen  Betreiben  auch 
in  den  Jahren  62  und  61  bedeutende  Summen 
—  4  30U0OO  Sesterzen  im  J.  62  —  zu  Flotten- 
zwecken verausgabt  wurden  (Cic.  pro  Flacco  30). 
Mit  neuem  Eifer  nahmen  seitdem  die  Römer  den 
Seekrieg  wieder  auf,  so  dass  die  Flotte  in  den 
Kämpfen  der  ausgehenden  Republik  wachsende 
Bedeutung  erlangte.  Im  Bürgerkriege  der  Jahre 
49/48  stand  der  etwa  150  Schiffe  (Kromayer 
Philol.  LVI  438)  zählenden  caesarianischen  Flotte 
eine  ans  fünf,  dem  M.  Calpurnius  Bibulus  unter- 
stellten Geschwadorn  (Caes.  b.  civ.  in  5,  8)  ge- 
bildete pompeianisehe  von  wenigstens  350  Schiffen 
(die  Dio  XLI  52,  2.  Plut.  Pomp.  64;  Cat.  54. 
Appian.  bell.  civ.  II  49  überlieferte  Zahl  5  600 
ist  nach  Kromayer  a.  a.  O.  433 — 438  zu  hoch 
gegriffen;  vgl.  namentlich  Appian.  bell.  civ.  II  87) 
gegenüber,  die  ohne  die  Niederlage  bei  Pharsalus 
die  Caesarianer  allenthalben  in  die  Enge  getrieben 
haben  würde;  vgl.  Caes.  bell.  civ.  III  40.  100. 
101.  Siegreich  schlug  42  v.  Chr.  die  mehr  als 
200  Schiffe  (Appian.  bell.  civ.  IV  133)  starke 
Flotte  des  Brutus  und  Cassius  wiederholt  die  An- 
griffe der  allerdings  ganz  bedeutend  schwächeren 
Flotte  der  Triumvirn  (vgl.  Kromayer  a.  a.  O. 
444f.)  zurück  (Appian.  bell.  civ.  IV  82.  86.  115. 
V  26),  und  trotz  des  Siegs  bei  Philippi  war  An- 
tonius in  seinen  Unternehmungen  im  Osten  ge- 
hemmt (vgl.  Appian.  bell.  civ.  V  2.  Dio  XLVIII 
41,  6),  weil  er  keine  Flotte  hatte.  Gefährlicher 
noch  sollte  den  Triumvirn  Sextus  Pompeius  werden, 
der  nach  Caesars  Tode,  wie  einst  sein  Vater,  vom 
Senate  zum  Praefrctus  classis  et  orae  maritimae 
(vgl.  Appian.  bell.  civ.  III  4.  Babelon  Monn. 
de  la  röp.  rom.  II  351f.l  ernannt,  42  bereite  130 
Schiffe  im  westlichen  Mittelmeer  um  sich  ver- 
sammelt hatte  (vgl.  Appian.  bell.  civ.  IV  117  mit 
IV  86.  115.  Kromayer  a.  a.  O.  444)  und  bald 
darauf  über  die  doppelte  Zahl  verfügte  (Vell.  Pat. 
II  77.  3).  Zwar  stellte  Octavian.  der,  um  die 
Schmach  des  Vertrags  von  ^lisenum  zu  tilgen, 
zu  Rom  und  Ravenna  grossartige  Schiffsbauten 
ins  Werk  gesetzt  hatte  (Appian.  bell.  civ.  V  78. 
80),  dem  Gegner  38  eine  annähernd  gleich  starke 
Flotte  (Kromayer  a.  a.  O.  450)  entgegen,  doch 
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ging  mehr  als  die  Hälfte  seiner  Schiff**  in  den 
Schlachten  \on  Cumae  and  Rhegiam,  namentlich 
aber  bei  einem  Seesturm  wieder  verloren  (Appian. 
bell.  civ.  V  82—92.  Dio  XLYIII  46—48.  Gardt- 
hausen  Augustns  I  247 — 251 ).  Unverzagt  rüstete 
Octavian  von  neuem  (Gardthausen  a.  O. 
255—262):  zwei  Jahre  lang  wurden  für  ihn  in 
ganz  Italien  (Dio  XLVIII  49,  1),  insbesondere 
aber  in  dem  durch  Verbindung  des  Lucriner- 
und  Arvernersees  mit  dem  Meere  neugeschaffe- 10 
nen  Portus  Iulius  (Suet.  Aug.  16.  Dio  XLVIU 
50,  3.  Flor.  II  18,  6.  Serv.  Georg.  II  161. 
Anth.  Pal.  VII  379.  IX  708)  unter  Agrippas 
Leitung  Schiffe  gebaut  (vgl.  Strab.  V  244),  und 
die  allerwärts  aufgebotene  Schiffsmannschaft  tvgl. 
Dio  XLVIII  49,  1)  einen  ganzen  Winter  über 
für  den  Seekrieg  geschult  (Suet.  Aug.  16. 
Vell.  Pat.  II  79,  2).  So  kämpften  36,  trotz- 
dem Stürme  der  auslaufenden  Flotte  manchen 
Verlust  verursacht  hatten  (Appian.  bell.  civ.  V  98.  20 
99.  Dio  XLIX  1.  Vell.  Pat.  II  7!',  3),  wiederum 
300  octavianische  Schiffe  gegen  die  gleiche  Zahl 
des  Pompeius  (Appian.  bell.  civ.  V  118),  der  erst 
bei  Mylae  und  dann  bei  Xaulochus  entscheidend 
geschlagen  wurde  (Gardt  hausen  Augustus  I 
263—270).  Verstärkt  durch  die  von  Pompeius 
erbeuteten  Schiffe  (vgl.  Kromaycr  a.  a.  O.  458 
— 460)  nahm  Octavian«  Flotte  endlich  auch  den 
Kampf  mit  Antonius  auf,  über  dessen  schwer- 
fällige, schlecht  bemannte  Schiffe  sie  31  v.  Chr.  30 
bei  Actium  einen  vollständigen  Sieg  errang  (Plut. 
Ant.  65-67.  Dio  L  15-36.  Flor.  11  21.  Gardt- 
hausen  Augustus  I  378ff.).  Hier  endet  die  Ge- 
schichte der  republikanischen  Flotte.  Aus  kleinen 
Anfängen  heraus  bat  sie  sich  demnach  trotz  der 
Abneigung  der  Körner  gegen  das  Seewesen  vor- 
übergehend unter  dem  Druck  der  Verhältnisse 
glänzend  entwickelt,  wenn  sie  auch  nie,  so  wie 
das  Heer,  eine  stehende  Einrichtung  des  römi- 
schen Freistaales  bildete.  40 

Stehende  Flotten  gab  es  vielmehr  erst  in  der 
Kaiserzeit.  Unter  ihnen  'waren  die  wichtigsten 
die,  welche  Augustus  zum  Schutze  Italiens  in 
Misennm  und  Ravenua  begründete,  Tac  ann.  IV 
5.  Suet.  Aug.  4>.  Veget.  IV  31.  Ersterer  Ort 
bot  ihm  an  Stelle  des  Portus  lulins.  der  sich  der 
geringen  Tiefe  des  Luerinersees  wegen  auf  die 
Dauer  zu  einer  Flottenstation  nicht  geeignet,  haben 
würde  (vgl.  Strab.  V  244.  245).  einen  natürlichen 
(Bei och  Campanien  106),  geräumigen  (über  den  50 
Umfang  vgl.  Leipz.  Stud.  XV  291),  vom  Meere 
aus  leicht  zugänglichen  (Strab.  V  243)  und  doch 
geschützten  Hafen  (Plan  Leipz.  Stud.  XV  Tai*.  2) 
in  massiger  Entfernung  von  Korn,  letzterer  schon 
38  v.  Chr.  Schiffsstation  (  Appian.  bell.  civ.  V  78. 
80),  in  dominierender  Lage  inmitten  von  Sümpfen 
(Leipz.  Stud.  XV  283),  an  der  Grenze  Italiens 
(Appian.  bell.  civ.  II  32).  erhielt  von  ihm  durch 
Anlage  der  Fossa  Augusta,  welche  den  südlichen 
Poarm  Padusa  nach  llavcnna  leitete  (Plin.  n.  h.  (50 
III  119.  Iordanes  Get.  150.  Claudian.  de  VI. 
cons.  Honor.  495f.  Sidon.  Apoll,  epist.  I  5.  5),  einen 
stattlichen,  künstlich  erweiterten  Hafen  (Näheres 
Leipz.  Stud.  XV  285-288,  Plan  ebd.  Taf.  Ii,  der 
nach  Iordanes  (a.  a.  O.)  250  Schiffe  fasste  (vgl.  auch 
Zosim.  VI  8,  2).  Wann  die  Anlage  der  beiden 
Flotten,  von  denen  die  misenatische  bald  die  an- 
gesehenere wurde  (Hirse hfeld  Verw.-Gc>ch.  126), 


erfolgte,  lässt  sich  nur  annähernd  bestimmen. 
Sicher  bestand  die  Station  Misenum  wubl  bereits 
22  v.  Chr.    Denn  damals  muss  das  vor  Forum 
lulii  ankernde  Geschwader,  welches  Augustus 
nach  der  Schlacht  von  Actium  aus  den  von  An- 
tonius erbeuteten  Schiffen  dort  gebildet  hatte 
(Tac.  ann.  IV  5.  Strab.  IV  184)  und  das  gewiss 
26/25  am  Cantabrerkriege  teilnahm  (Flor.  II  33. 
Oros.  VI  21,  4.  Mommseu  R.-G.  V  61),  größten- 
teils (unrichtig  —  s.  u.  —  meinen  Mowat  Bull, 
epigr.  VI  216.   Fcrrero  L'ordinamento  delle  ar- 
niate  romane  159.  Allmer  Inscript.  de  Wune 
I  421.   Desjardins  G^ogr.  de  la  Gaule  rom. 
III  181.  373,  nach  22  hätten  in  Forum  lulii  über- 
haupt keine  Schiffe  mehr  gestanden),  nach  Misenum 
überführt  worden  sein,  da  der  Kaiser  Gallia  Nai- 
bonensis  schwerlich  sonst  dem  Senate  anvertraut 
hätte  (Dio  LIV  4,  1).  Zur  selben  Zeit  muss  auch 
die  ravennatische  Flotte  gegründet  sein,  weil  bei 
Vitruv.  II  9,  16,  der  in  den  Jahren  15 — 13  schrieb 
(Schanz  Köm.  Litt. -Gesch.  II  230),  Bavenna  mit 
dem  Po  verbunden  erscheint,  und  weil  Valerias 
Rufus,  der  während  der  ersten  10  Jahre  des  Prin- 
eipats  dichtete  (Ribbeck  Köm.  Dicht.  II  360), 
mit  den  Versen :  Et  placidam  fossae  qua  t  un- 
(jttnt  ora  Padiisam,  narigat  Alpini  flumiiui  mogni 
Padi  offenbar  auf  die  Fossa  Augusta  anfielt. 
Von  Staatswegen  freilich  wurden  jene  Flotten 
nieht  errichtet  (daher  auch  nicht  im  Mon.  Ancyr. 
aufgeführt.  Gardthauseu  Augustus  1  649 1.  v>n 
Augustus  vielniehr  aus  eigenen  Mitteln  geschahen 
und  mit  der  Familia  des  Kaiserhauses  bemannt 
(Mommsen  Herrn.  XVI  463;  St.-K.  IIa  862f.i. 
Daraus  erklärt  sich  auch,  dass  sie  unter  ihrem 
Gründer  noch  recht  unbedeutend  waren  und  6 
n.  Chr.  weder  gegen  die  sardinischen  Piraten 
im  Westen.  Dio  LV  28,  1.  noch  gegen  die  !>td- 
mater  im  Osten,  LV  29.  4,  etwa>  ausricht-icii. 
Ihre  ursprüngliche  Kezeichnung  war:  (\  quo*  *A 
Mtieni  CIL  III  p.  844.   C.  Mi*in*u*is  CIL  X 
3530  oder  C.  Mist  Milium  CIL  III  1019.  ab- 
gleichen C.  Katemins  CIL  III  p.  850  o.br 
Rnrentwfium  Ephem.  epigr.  IV  923.   Nach  Ve- 
getius  IV  31  hatte  die  Flotte  von  Misenum  die 
westlichen,  die  von  Bavenna  die  östlichen  Mrtd- 
rneerländer  zu  ihrem  besonderen  Schutzgebiete, 
was  jedoch  nicht  ausschloss,  da<s  bisweilen  Schirfe 
der  einen  ins  Bereich  der  andern  geschickt  wurden 
(misenatische  z.  B.  nach  Galatien  und  Pampliy- 
lien,  Tac.  bist.  II  9).    Für  solche  Fälle  scheinen 
Centum  Cellae  und  der  Piraeus  als  gemeinsame 
Stationen  für  beide  Flotten  —  s.  u.  —  vorge- 
sehen gewesen  zu  sein.   Früh  erleichterten  üU  r- 
dies  zahlreiche  Provincialflotten  —  s.  u.  —  den 
Dienst  der  italischen.  Da  dieser  unter  den  Kai- 
seni.  als  die  Seekriege  aufhörten,  fast  ausschliess- 
lich darin  bestand,  allerorten  die  Pirateric  schnell 
zu  unterdrücken,  Zufuhr  und  Handel  zu  sichern, 
den  Kaiser,  dessen  Beamte,  sowie  Truppen  zu 
befördern,  hatten  die  Centralen  Misenum  und  Ra- 
venna  an  den  verschiedensten  Punkten  ihre  Neben- 
stationen,  vgl.  die  Kartenskizze  Leipz.  Stud.  XV 
Taf.  3.    Von  diesen  gehörten  Inschriftentunden 
oder  Schriftstellerzeugnissen  zufolge  zu  Misenum: 
Ostia  —  ijttvewp  von  Korn,  Strab.  III  145.  V219. 
und  Hauptstapelplatz  für  überseeisches  Getreide, 
Dessau  CIL  XIV  p.  7.  8  —  vgl.  CIL  XIV  110 
(danach  stand  186  n.  Chr.  der  Trierareh  Iustus  Jer 
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Station  vor».  232—234.  237—243.  4133,  nament- 
lich aber  Suet.  Ner.  47;  Vesp.  8  (von  Dessau 
CIL  XIV  p.  9  richtig  erklärt),  wahrend  Suet.  Claud. 
25  nicht  mit  Mowat  Bull.  epigr.  VI  165  und 
Heron  de  Villefosse  bei  Dareinberg-Saglio 
Diet.  I  1222  auf  die  classiarii,  sondern  auf  die 
vigile#  von  Ostia  zu  beziehen  ist;  vgl.  Leipz. 
Stud.  XV  324;  Antium  —  Lieblingsaufenthalt 
der  iulischen  Kaiser,  Mommsen  CIL  X  p.  660  — 
vgl.  Ephem.  epigr.  VIII  658.  Tae.  ann.  XIV  4; 
Terra*  ina  vgl.  CIL  X  8261.  Tae.  hist.  III  76. 
77.  Dio  LXV  16.  2;  Baiae  —  von  den  späteren 
Kaisern  bevorzugt.  Mommsen  CIL  X  p.  851  — 
vgl.  CIL  X  3353.  3393.  8436.  3442.  8445.  3453. 
3484.  3523.  3633.  3642.  3652.  3669;  Put  coli 

—  früher  bereits  Schiffisstation ,  Appian.  bell.  civ. 
V  78.  97.  98,  und  wichtiger  Einfuhrhafen,  Momm- 
sen CIL  X  p.  183.  Hirschfeld  Philol.  XXIX 
75.  113.  Bei o.  h  Campanien  114—116  —  vgl. 
CIL  X  3360  (hiernach  auch  diese  Station  unter 
einem  Trierarchen).  3364.  3386.  3397.  3406. 
3407.  3419.  3462.  3475.  3492.  3495.  3498.  3504. 
3507.  3512.  3529.  8546.  8568.  8580.  3583.  3585. 
3589.  3604.  8605.  3612.  3629.  3638.  3647.  3649. 
3666.  8208,  sowie  Suet.  Vesp.  8;  Neapolis,  vgl. 
CIL  X  3338.  3349.  3354.  3358.  3370.  3375.  8388. 
3401.  3433.  3437  a.  3494.  3508.  3510.  3511.  3532. 
3562.  3566.  3578.  3607.  3611.  3613.  3620.  3682. 
3634.  3637.  3656.  3662.  3658;  Stabiae,  vgl. 
CIL  X  8131.  Hin.  epist.  VI  16,  11.  12  (79  n.  Chr. 
während  des  Vesuvausbruchs  stationierten  Schiffe 
daselbst);  Capreae,  vgl. Suet.  Tib.  62.  Dio  LVI1I 
18,  1  (bestand  wahrscheinlich  nur  unter  Tiberius); 
Forum  Iulii  —  Plan  des  Hafens  bei  A.  Leger 
Les  traveaux  publica  des  Romains  468  und  pl.  VI 
Fig.  9.  10  -  vgl.  CIL  XII  257  (258  muss,  weil 
auf  einen  fremden  Flottenpraefccten  bezüglich, 
ausser  Betracht  bleiben.  Htfron  de  Villefosse  et 
Thedenat  lnscr.  roni.  de  Frejus  39).  Tac.  ann.  IV 
5:  hist.  III  43  (letzterer  Stelle  zufolge  standen 
hier  wenigstens  noch  unter  den  Flaviern  Schiffe, 
nach  Jullian  Frejus  rom.  41  ff.  sogar  noch  unter 
Comniodus);  Mariana,  vgl.  CIL  X  8329.  und 
Aleria,  virl.  Ephem.  epigr.  VIII  800.  801  (La- 
faye  Bull,  epigr.  I  230f.  III  290f.  IV  19)  — 
beide  vorzüglich  Italiens  Küsten  deckend  —  auf 
Corsica  (69  n.  Chr.  befehligte  die  corsisehen  Li- 
bumen  der  Trierarch  Claudius  Pyrrhicus,  Tac. 
hist.  II  )»>):  Carales  —  Plan  des  Hafens  Atti 
di  Torino  XXI  1886  —  vgl.  CIL  X  7592.  7593. 
7595.  7823.  Ephem.  epigr.  VIII  709-712.  und 
möglicherweise  anch  Olbia,  vgl.  Ephem.  epigr. 
VIII  734,  auf  Sardinien  —  dazu  bestimmt ,  die 
räuberischen  Sarder  (Strab.  V  225.  Tac.  ann. 
IT  85)  in  Schach  zu  halten  — ,  endlich  Panomius 
auf  Sicilien  —  mit  der  Aufgabe,  die  Getreide- 
ausfuhr zu  sichern  —  vgl.  CiL  X  7288.  7291. 

Desgleichen  geborten  zu  Ravenna:  Aquileia 

—  als  Knotenpunkt  zahlreicher  Strassen  (Itin. 
Ant,  124.  126.  128.  270.  276.  279.  291)  sehr  den 
Barbaren  ausgesetzt,  Strab.  V  214.  Mommsen 
CIL  V  p.  83  —  vgl.  CIL  V  960.  1048  (774.  910. 
938  sind  als  Vcteraneninschrifteu  beiseite  zu  lassen). 
Ammian.  Marc.  XXI  12.  9.  zur  Zeit  der  Notitia 
dignitatum  durch  die  selbständige  C.  Venetum 
ersetzt  (occ.  XLII  4);  Altinum  —  von  hier  Ra- 
vemia  zu  Schiff  durch  die  Septem  Maria  erreich- 
bar. Mommsen  CIL  V  p.  205  —  vgl.  CIL  V  8819. 


Herodian.  VIII  6,  5;  Anco  na  —  vorzüglicher 
Hafenplatz,  Mommsen  CIL  IX  p.  572,  und  be- 
reit* 178  v.  Chr.  Schilfstation.  Liv.  XU  1,  3  — 
vgl.  Tac.  ann.  III  9,  namentlich  aber  nr.  231. 
282  (liartol  i)  der  Reliefs  der  Traianssäule,  aus 
denen  mit  Bestimmtheit  hervorgeht,  dass  der  Kaiser 
von  hier  zum  zweiten  dakischen  Kriege  in  See 
ging,  Tocilesco  Das  Monument  von  Adamklissi 
118.  119;  Brundisium  —  gleich  bedeutend  als 

10  Handelsstadt,  wie  als  Überfahrt.shafen  —  vgl. 
CIL  IX  41-48.  Ephem.  epigr.  VIII  83.  Tac. 
ann.  IV  27  (24  n.  Chr.  ein  Sclavenaufstand  durch 
die  hier  kreuzenden  Liburnen  unterdrückt);  Sa- 
lonae  —  strategisch  wichtiger  Punkt  an  der 
dalmatinischen  Küste  —  vgl.  CIL  III  2034,  viel- 
leicht auch  Mytilene  auf  Lesbos,  vgl.  CIL  III 
6092a,  und  Chalcedon,  vgl.  CIL  III  312.  Eine 
gemeinsame  Station  hatten  beide  Flotten  im 
Westen  in  Centumcellae  (Ferrero  L'ordina- 

20mento  132.  Bormann  CIL  XI  p.  524)  —  da- 
selbst ein  besonderer  Begräbnisplatz  für  Flottcn- 
soldaten,  Annovazzi  Not.  degli  seavil877,204  — 
wo  nenn  misenatische  (CIL  XI  3522—3520.  8532 
—3535)  und  sechs  ravennatische  (CIL  XI  3528 
— 3531a.  3586),  im  Osten  im  Piraeus,  wo  vier 
misenatische  (CIL  in  556  a.  558.  6109.  7290) 
und  die  ravennatische  Inschrift  CIL  III  557  ge- 
funden wurden.  Ausserdem  lagen,  nach  Momm- 
sen St.  R.  II1«  862  wenigstens  seit  Commodus  (Sue- 

30tons  Worte  Aug.  49:  Cettrum  numerum  partim 
in  urbis  partim  in  sui  custodia?»  a/llrfjit  sind 
nicht  mit  Gardthausen  Augustus  11349,41  und 
Chapot  La  flotte  de  Misene84,  1  auf  die  Flott^n- 
soldaten  von  Rom  zu  bezichen ;  ebensowenig  -  s. 
Leipz.  Stud.  XV  342  —  ist  aus  Joseph,  ant.  lud. 
XIX  253  mit  Marquardt  8t. -V.  112  511,  7  zu 
folgern,  dass  r/a.«$;Vir?7  schon  unter  Claudius  in  Koni 
garnisonierten),  misenatische  (vgl.  CIL  VI  3094-97. 
3099.  3101.  8104.  3105.  3107.3109.3110.3113. 

40  3122.  3123.  3125.  3120.  3129—3131.  3133.  3135. 
3187—3139.  3910.  Ephem.  epigr.  IV  921.  922 1 
wie  ravennatische  (vgl.  CIL  VI  3148.  3152—315«. 
3159—3162.  Ephem.  epigr.  IV  923)  Flottensol- 
daten  ständig  in  Rom.  wo  sie  ausser  zu  gewöhn- 
lichen militärischen  Diensten  zum  Spannen  der 
Schattensegel  (Hist.  Aug.  Commod.  15,  6)  und 
zu  den  Naumachien  (Jordan  Topogr.  d.  Stadt 
Rom  II  116.  Gilbert  Gesch.  und  Topogr.  d. 
Stadt  Rom  III  334f.)  verwendet  wurden.  Das 

50  misenatische  Quartier  befand  sich  daselbst  /wi- 
schen Colosseum  und  Titusthermen  (Ferrero 
L'ordin.  67,  5.  Jordan  a.  a.  O.  II  115.  116) 
in  der  dritten  Region  (nach  CIL  VI  1091  von 
Gordian  vergrößert),  das  ravennatische  jenseits 
des  Tiber  in  der  14.  Region  (Jordan  ebd.).  Be- 
graben wurden  die  Misenaten  an  der  Via  Appia 
(Henzen  zu  CIL  VI  3093),  die  RavennaOi;  1>.m 
der  Villa  Pamfili  (Uenzen  zu  CIL  VI  3149). 
Vorübergehend  standen  Ravctmatrn  auch  am  Fu- 

60cinersee.  vgl.  CIL  IX  8891.  8892  mit  M«uim- 
sens  Anmerkungen  dazu,  um  diesen  mit  ent- 
wässern zu  helfen.  Dagegen  berechtigt  die  von 
Henzen  Röm.  Mitt.  n  14—20  besprochene  In- 
schrift, derzufolge  unter  M.  Iulius  Philippus  20 
Ravennaten  zusammen  mit  Praetorianern  der  6. 
Cohorte  an  der  flaminischen  Strasse  eine  Räuber- 
bande bezwangen,  nicht  zu  der  Annahme,  dass 
sich  dort  Flottensoldaten  ständig  aufhielten.  Au- 
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der  Geschichte  der  beiden  italischen  Flotten  ist 
folgendes  bekannt:  Claudius  organisierte*  sie  mili- 
tärisch (Mommsen  Herrn.  XVI  463).  64  n.  Chr. 
litt  die  misenati8che  Flott«  Schiffbruch  (Tac.  ann. 
XV  46).  65  Hessen  sich  die  Misenaten  beinahe 
in  eine  Verschwörung  ein  (Tac.  ann.  XV  51.  57), 
was  jedoch  Nero  nicht  abhielt,  aus  ihnen  kurz 
vor  seinem  Tode  die  Legio  I  adiutrix  zu  bilden, 
Tac  hist.  T  6.  Suet.  Galb.  12.  Plut.  Galb.  15. 
Jüiiemann  I/eipz.  Stud.  XVI  5 — 20.  Gross  war 
der  Anteil  beider  Klotten  an  den  Ereignissen  des 
J.  69.  Nach  Galbas  Tode,  der  sie  grausam  be- 
drückt hatte  (Tac.  hist.  I  87.  Suet.  Galb.  12. 
Plut.  Galb.  15.  Dio  LXIV  3,  2),  kämpften  sie 
willig  auf  Othos  Seite  (Tac.  hist.  II  11)  gegen  die 
Vit.-llianer.  die  niisenatische  unter  Moschus  (hist. 
I  87 1  in  Sndfrankreich,  alles  verheerend  (bist.  II 
12.  13;  Agric.  7)  und  den  Gegner  in  die  Enge 
tnibend  (hist.  II  14.  15),  mit  mehr  wechselndem 
Erfolge  die  ravennatische  im  Pogebiet,  hist.  II 
23.  32.  35.  36.  43.  Na.  h  Othos  Tode  hielten 
beide  Flotten  eine  Zeitlang  zu  Vitellius,  hist.  III 
2.  6.  Dann  gingen  sie  zu  Vespasian  über:  zuerst, 
von  ihrem  Pr.iefecten  Lucilius  Bassus  verleitet 
(hist.  II  100. 101),  die  ravennatische,  deren  Schiffe 
Vespasian  die  Küsten  von  Umbrien  und  Piccnum 
unterwarfen,  bist.  III  42,  während  ihre  Soldaten 
mit  vor  Rom  zogen,  hist.  III  50,  erst  später,  in- 
folge der  grösseren  Nahe  der  Hauptstadt,  die  mi- 
senntische  (hist.  III  57),  die  Vitellius  tapferer 
Bruder  Lucius  dafür  im  Hafen  von  Terracina,  wo 
sie  Schutz  gesucht  hatte,  hart  bedrängte,  hist. 
III  76.  77.  Bio  LXV  16,  2.  Zum  Lohne  für 
ihr«-  Dienste  formierte  Vespasian  die  Legio  II 
adiutrix  aus  Ravennaten,  Tac.  hist.  III  50.  Dio 
LV  24,  3.  Vaglieri  bei  Ruggiero  Dizion.  I 
801'.,  und  schickte  die  Flottenveteranen,  mit  be- 
sonderen Privilegien  ausgestattet  (CIL  III  p.  851 1. 
in  Colonien  (CIL  III  p.  850.  1959),  die  Flotten 
selbst  aber  machte  er  wahrscheinlich  geraume 
Zeit  nach  dem  Frieden  —  nach  Suet.  Vesp.  8 
war  der  Kaiser  mit  dem  Belohnen  langsam  — 
zu  praetoriac  d.  i.  imperaturine  und  stellte  sie 
damit  überdie  nichtpraetorischen  Provincialflotten. 
Letzteres  ist  allerdings  nur  eine  Vermutung  (was 
Cliapot  a.  a.  <>.  49—52  dagegen  vorbringt,  ist 
nicht  stichhaltig).  Aber  sicher  ist,  dass  die  ita- 
lischen Flotten  den  praetorischen  Beinamen,  der 
auf  den  Diplomen  von  71  noch  fehlt  (vgl.  CIL 
III  p.  850.  1959).  auf  einem  solchen  von  127 
(CIL  X  7854)  zuerst  begegnet  und  sich  seitdem 
bis  ins  4.  Jhdt.  (vgl.  CIL  X  3343,  302  n.  Chr.) 
erhielt  (erst  bei  Veget,  IV  31.  32  und  Not.  dign. 
oce.  42,  7.  11  fehlt  er),  aus  keinem  Anlas*  mehr 
verdienten  als  für  ihr  Verhalten  im  J.  69  (Ver- 
nazzas  Ansicht,  dass  sie  nach  dem  ersten  daki- 
schen  Kriege  praetoriseh  wurden  —  Memor.  di  To- 
rino  XX III  89  -  ist  Leipz.  Stud.  XV  302  wider- 
legt ).  Unrühmlich  dagegen  kämpften  beide  Flotten 
19:}  für  Didius  Iulianus.  Mühelos  bemächtigte 
sich  Iulians  Gegner  Septimins  Severus  Ravennas 
und  seiner  Flotte,  Dio  LXXTII  17,1.  Hist.  Aug. 
lul.  6,  3.  4.  Zonar.  XII  7,  und  so  wenig  taugten 
die  zu  Hülfe  gerufenen  Misenaten,  dass  sie  nicht 
einmal  ihre  Waffen  zu  brauchen  verstanden,  Dio 
LXXIII  16,  3.  Um  so  thatkraftiger  untei stützten 
beide  Flotten  dafür  den  siegreichen  Severus  gegen 
Pcsronnius  Niger.  Berod.  II  14.  7.  III  1,  1,  be- 


sonders während  der  dreijährigen  Belagerung  von 
Byzanz.  Severus  Nachfolger  Caracalla  (nicht  be- 
reit« Severus,  wie  Mowat  Bull.  £pigr.  VI  209 
meint,  vgl.  CIL  VI  1063,  212  n.  Chr.)  verlieh 
ihnen  den  Beinamen  pia  viudex,  der  auf  sieben 
misenatischen  -  CIL  III  7327.  VIII  14854.  X 
3335.  3336.  3529.  Ephem.  epigr.  VIII  800.  Rev. 
arch.  1892  II  403  nr.  140  —  und  drei  ravenna- 
tischen  —  CIL  III  168.  III  p.  899.  Röm.  Mitt. 
II  14  —  Inschriften  begegnet,  der  ravennatischen 
dazu  den  Beinamen  Antoniniana;  vgl.  CIL  III 
168.  X  8325.  XI  36.  39.  Unter  Gordian  hiess 
die  niisenatische  Flotte  u.  a.  (Jordiana,  CIL  X 
8386,  unter  M.  Iulius  Philippus  die  misenatisohe 
wie  die  ravennatische  PhiUppiaua ,  vgl.  CIL  III 
7827.  X  3335.  Röm.  Mitt.  II  14,  unter  Deeius 
die  ravennatische  Decuina,  CIL  III  p.  899. Von 
höheren  Officieren  beider  Flotten  sind  bekannt 
die  misenatischen  Praefecten :  Sextus  Aulienus  CIL 
X  4868  unter  Tiberius,  Tiberius  Iulius  Optatu» 
Pontianus  CIL  in  p.  844.  X  6318.  Plin.  n.  h. 
IX  62.  Macrob.  sat.  III  16,  10  unter  Claudius. 
Anicetus,  Mörder  der  Agrippina  (Tac.  ann.  XJV 
3.  7.  8.  Dio  LXI  18,  2.  4.  Zonar.  XI  12)  und 
Verderber  der  Oetavia  (Tac.  ann.  XIV  62.  63. 
Suet,  Ner.  35)  unter  Nero  (59—62),  Moschus  Tac. 
hist.  I  87  unter  Otho,  Claudius  Iulianus  Tac. 
hist.  III  57.  77  unter  Vitellius.  Sextus  Lucilius 
Bassus,  gleichzeitiger  Befehlshaber  der  ravenna- 
tischen  Flotte,  Tac.  hist.  II  100.  III  12.  CIL  IU 
p.  850,  unter  Vitellius  CIL  III  p.  1959  (fälsch- 
lich schreiben  ihm  Mowat  Bull.  e"pigr.  VI  207 
und  Mommsen  zu  CIL  III  p.  1959  ein  erneutes 
Flottencommando  unter  Vespasian  zu),  Claudius 
Apollinaris  Tac.  hist.  III  12.  57.  76.  77  unter 
Vitellius,  C.  Plinius  Secundus  unter  Vespasian 
(starb  79  n.  Chr.  während  des  Vesuvausbruchs, 
Plin.  epist.  VI  16,  20.  Suet.  92  Reiffersch.).  Iulius 
Fronto  CIL  V  4091  im  .1.  129,  M.  Calpurnius 
Seneca  Fabius  Turpio  Sentinatianus,  zuvor  Prae- 
fect von  llavenna  CIL  II  1267,  im  J.  134  CIL 
11  1178.  III  p.  878,  Valerius  Paetus  CIL  III 
p.  880  im  J.  145,  P.  Cominius  Clemens,  zuvor 
Praefect  von  Ravenna  CIL  V  8659.  Rev.  arch. 
1890  II  447  nr.  151,  nach  VerusTode,  L  Iulius 
Vehillus  Gratus  Iulianus,  zuvor  ravennatischer 
Praefect  Rev.  arch.  1888  I  414  nr.  66.  etwa  in 
den  Jahren  185—89  (Barnabe i  Not,  degli  seavi 
1887.  546),  Cn.  Marcius  Rustius  Rurinus.  zuvor 
Praefect  von  Ravenna  CIL  IX  1582.  X  1127.  vor 
205,  Valerius  Valens  CIL  X  3336  unter  Gordian, 
Aelins  Aemilianus  CIL  X  3335  im  J.  247,  M. 
Cornelius  Octavianus  CIL  VIII  1229t}  um  die 
Mitte  des  3.  Jhdts.  (Ferrero  Iscr.  nuov.  32. 
33),  ...  o  U. . .  iux  (  TL  X  3343  im  J.  302,  Fla- 
vius  Marianus  CIL  X  3344  im  4.  (Ferrero 
Lordin.  76)  oder  r>.  (Mommsen  zu  CIL  X  3344) 
Jhdt.,  . . .  Ruf ii9  CIL  X  4867  (Zeit  unbestimmt): 
die  ravennatischen :  P.  Palpellius  Clodius  Quiri- 
nalis CIL  V  538.  Tac.  ann.  XIII  30  (tötete  sich 
57  n.  Chr.).  L.  Aemilius  Sullectinns  Boissieu  In- 
script.  de  Lyon  16  und  M.  Aurelius  Regulus  CIL 
VI  3150  vor  Vespasian,  Sextus  Lucilius  Bassas 
s.  o.,  Cornelius  Fuscus  Tac.  hist.  ni  12.  42  unter 
Vespasian,  P.  Cornelius  Cicatrieula  Ferrero  Lor- 
din. 360  (Anfang  des 2.  Jhdts.  Hirschfeld  Verw- 
Gesch.  I  125),  L.  Nuinerius  Albanus  CIL  X  7854 
im  J.  127,  M.  Calpurnius  Seneca  Fabius  Turpio 
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Seilt  in atianus  s.  o.,  Tuticanius  Capito  Rom.  Mitt. 
VI  335f.  im  J.  152,  P.  Cominius  Clemens  und 
L.  Iuliu8  Vehillus  Gratus  Iulianus  s.  o.,  M.  Aqui- 
lins Felix  CIL  X  6657  unter  Scptimius  Severus, 
Cn.  Marcius  Rustius  Rufin  us  s.  o.,  Gongius  Ne- 
storianus  CIL  X  8325  im  J.  214,  I...cianus 
CIL  III  p.  898  im  J.  250;  welcher  von  beiden 
Flotten  C.  Claudias  Sardns  CIL  VI  3166,  Cn. 
Oetavius  CIL  X  6320,  . . .  nius  CIL  XI  710  und 
.  ...  CIL  XIV  2266  angehörten,  ist  ungewiss.  10 
Misenatische  Subpraefecten  waren :  Allen  ins  Se- 
nei-io  CIL  X  3334  etwa  unter  Septirnius  Severus, 
C.  Annius  Flavianus  Ferrero  Iscr.  nuov.  583 
und  P.  Fulcinius  Vergilius  Marcellus  Rev.  arch. 
1894  II  401  nr.  158  (Zeit  bei  beiden  unbestimmt); 
ravennatische  T.  Abudius  Verus  Postuinus  CIL 

V  328  und  T.  Appalius  Alfinus  Secundus  CIL 

IX  5357  (Zeit  bei  beiden  unbestimmt),  T.  Cor- 
nasidius  Sabinus  CIL  IX  5439  im  3.  Jhdt.:  bei 
CIL  VI  1643.  1644.  VIII  14729  ist  die  Flotte  20 
nicht  näher  bezeichnet.  Ein  praepasitus  r.  Mi- 
senatixm  war  L.  Artorius  lustus  CIL  III  1919 
(Zeit  unbestimmt),  i>rae}>ositi  reliqttationi  von 
Misenum  wan  n  C.  Sulgius  Caecilianus  CIL  VIII 
14854  (X  Jhdt.)  und  M.  Verecundinus  Verus  CIL 

X  3345  (Zeit  unbestimmt).  Von  misenatischen 
Nauarehen  endlich  kennen  wir  Q.  Agusins  Varus 
CIL  X  3351,  Annius  Hcrculanus  Bull.  hell.  1897, 
77.  Aurelius  Candidus  CIL  X  3349,  C.  Iulius 
Magnus  CIL  X  8215  (Ende  2.  Jhdts.),  Saturninius  80 
Isidoras  CIL  X  3352,  C.  Sulgius  Caecilianus  s.  o., 
Valerius  Verus  Ephem.  epigr.  IV  922,  Volusius 
Proeulus  Tac.  nnn.  XV  51.  57  (unter  Nero);  von 
ravennatischen  P.  Petronius  Afrodisius  CIL  XI 
86 :  bei  P.  Aelius  Iunianus  CIL  X  3350,  C.  Fa- 
bricius  Ianuarius  CIL  X  7593,  T.  Flavius  An- 
toriinus  CIL  X  3348  und  Ti.  Iulius  Hilarus  CIL 

VI  8927  lunter  Tiberiusi  findet  sich  keine  nähere 
Angabe  der  Flott«. 

Zahlreiche  Flotten  schützten  in  der  Kaiserzeit  40 
auch  die  Provinzen.  Die  ägyptische  Flotte. 
Aus  der  ptolemaeis.  hen  hervorgegangen  und  nach 
ihrer  Hauptstation  C.  Alcxandriac  (Ephem. epigr. 
IV  926|  oder  Alesandrina  (CIL  II  1970.  Ägvpt. 
Urkund.  142.  143.  4551  benannt,  führte  sie  schon 
unter  den  ersten  Kaisern  (vgl.  Ephem.  epigr.  IV 
926)  den  Beinamen  Awjusta  (CIL  III  43.  VIII 
9358.  21025;  über  dessen  Bedeutung  s.  v.  Dorna- 
szewski  oben  Bd.  II  S.  2349).  Vorwiegend  fiel 
ihr  wohl  die  Sicherung  der  Getreideausfuhr  zu,  50 
die  sie  später  (409  n.  Chr.)  sogar  seihst  besorgte 
(Cod.  Theod.  XIII  5,  32).  Von  ihren  Praefeeten 
sind  bekannt:  Claudius  Clemens  CIL  III  p.  850 
(86  n.  Chr.),  Q.  Marcius  Hermogenes  CIL  III  43 
(134  n.  Chr.),  L.  Valerius  Proculus  CIL  II  1970 
(8.  Jhdt.,  vgl.  Jung  Wiener  Stud.  XIV  240,  106). 
Priscus  oder  Crispus  Ägypt.  Urkund.  142.  143 
(151*  n.  Chr.).  Subpraefcct  war  Ti.  Iulius  Xanthus 
Eph<  m.  epigr.  IV  926  (unter  Neroi.  Von  diesen 
befehligte  Proculus  gleichzeitig  die  ebenfalls  schon  60 
früher  (Curt.  IV  83.  B.  Alex.  XIII  1)  bestehende 
und  daher  griechisch  bezeichnete  Potamophylaeia, 
weiche  den  Verkehr  auf  dem  Nil  sicherte  und 
die  Zolle  überwachte  (Lumbroso  Bull.  d.  Inst. 
1876,  102—104  und  L'Egitto  al  tempo  dei  Greei  e 
dei  Romani  25—27.  Jung  Wiener  Stud.  XIV 
264.  .Schwarz  Jahrb.  f.  Philol.  CXLIII  713 
— 716).    Ihre  Schiffe  werden  auf  Scherben,  die 


Froehner  in  der  Rev.  arch.  1865  I  422 — 437. 
1865  II  30—51  veröffentlichte,  erwähnt;  vgl. 
ostrac.  5.  23  (aus  d.  Zeit  Traians  und  des  An- 
toninus  Pius),  desgleichen  ein  xoenöotoi;  xkoTo; 
(vgl.  ostrac.  17.  28.  33).  nach  Liv.  XXVI  39.  8 
und  Tac.  hist.  V  22  das  Admiralsschiff,  nicht, 
wie  Froehner  Rev.  arch.  1865  II  42  will,  das 
Schiff  des  Praefectus  Aegypti.  Schiffsstation  war 
u.  a.  Elephantine  (ostrac.  23).  Auch  standen  Schiffe 
der  ägyptischen  und  syrischen  Flotte,  von  einem 
Praepositus  befehligt  (CIL  VIII  9358.  9363),  um 
Mauretanien  vor  den  Piraten  zu  schützen,  im 
Hafen  von  Caesarea  (Plan  und  Beschreibung  bei 
Cagnat  L'armge  d'Afrique  338.  345f.),  wo  die 
Inschriften  CIL  in  p.  1973  (107  n.  Chr.).  VIII 
9358.  9363.  9379.  9385.  9386.  9392.  21025  ili- 
burna  Silus).  Ephem.  epigr.  V  983.  993.  10<>5 
gefunden  wurden.  Nach  Hebron  deVillefosse 
(Bull,  des  antiquitds  afr.  1882,  20)  bestand  die 
Station  bereits  unter  Nero.  Gewiss  gehörten  ihr 
auch  die  in  Saida  bei  einem  Tunnelbau  zur  Zeit 
des  Antoninus  Pius  (CIL  VIII  2728)  verwendeten 
Flut ten Soldaten  an  (Mommseu  Archaeol.  Zeit. 
1871,  5).  Neben  der  militärischen  ist  eine  eigne 
ägyptische  Getreideflotte  inschriftlich  iIGI  917. 
918)  bezeugt  (Mommsen  R.  G.  V  577,  1).  Zur 
Sicherung  ihrer  Fahrt  nach  Italien  richtete  bereits 
Kaiser  Gaius  unterwegs  Stationen  für  sie  ein 
(Joseph,  ant.  lud.  XIX  205f.).  Ihre  Ankunft  in 
Puteoli  wurde  festlieh  begangen  (Senec.  epi-st. 
LXXVTI  1.  2).  Um  sie  zu  entlasten,  schuf  Com- 
modus  die  C.  Africana  Commodiatui  Hertidea 
(Hist.  Aug.  Commod.  17,  7.  8.  Eck  hei  VII  117. 
128).  die  Klein  (Rh.  Mus.  XXX  1875.295)  fälsch- 
lich mit  der  C.  Xora  Libyen  identifiziert.  Letz- 
tere wird  lediglich  CIL  VIII  7030  (18« ».'88  n.  Chr.) 
erwähnt.  Wiho  an  ns  Ansieht  »CIL  VIII  p.XXII). 
das.s  sie  vor  Caesarea  ankerte,  hat  Ferrero  Bull, 
des  antiquites  afr.  III  18*4,  175*1.  und  Iscr.  e 
ricerche  nuove  60  überzeugend  widerlegt.  Viel- 
mehr war  sie  in  einem  Hafen  der  Cyrenaica,  dem 
alten  Libyen,  stationiert  und  wird  des  nora  wegen 
erst  kurz  vor  180  gegründet  sein.  Nach  Henzen 
(Bull.  d.  Inst.  1*74,  115)  sollte  sie  die  Mauren 
von  Spanien  abwehren.  Die  syrische  Flotte, 
durch  CIL  III  421.  434  Oiburiia  Grypus).  VIII 
8934.  9358.  9363.  9385.  CIG  2346e.  44H1  (=  Le 
Bas  III  2715).  CIA  III  1447.  sowie  2  Papyri 
aus  den  Jahren  143  und  148  (Ägvpt.  Urkunden 
113.  265,  Leipz.  Stud.  XV  422f.  besprochen»  be- 
kannt. Ihre  Station  hatte  sie  in  dem  schon  früher 
benutzten  (Liv.  XXXIII  41,  9.  Appian.  Syr.  4), 
in  der  Kaiserzeit  durch  künstliche  Anlagen  sehr 
verbesserten  (Le  Bas  III  2714— 2717.  O.  Müller 
Antiquitäten  Antioeh.  12.  Tillemont  Hist.  des 
empereurs  IV  386.  Mommseu  R.  G.  V  457), 
überaus  wichtigen  (Perdrizet  et  Fossey  Bull, 
hell.  XXI  77)  Hafen  von  Seleucia  am  Orontes. 
In  dem  Kampfe  zwischen  Cn.  Calpurnius  Piso 
und  dem  syrischen  Statthalter  Cn.  Sentius  (19 
n.  Chr.)  schlug  sie  ersteren  erfolgreich  zurück 
(vgl.  Tac.  ann.  II  81  mit  Nipperdeys  Erläu- 
terungen). Ferner  nahmen  ihre  Mannschaften 
gewiss  an  den  zwei  jüdischen  Kriegen  unter  Ve- 
spasian  und  Hadrian  teil  (Mommsen  Ephem. 
epigr.  III  p.  331).  In  ersterem  galt  es,  die  an 
den  Küsten  .Syriens.  Phoinikiens  und  Ägyptens 
Pirat-'rie  treibenden  Bewohner  von  Joppe  (Joseph. 
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bell.  lud.  III  416.  42811.)  unschädlich  zu  machen, 
auch  fand  damals  auf  dem  See  Genezareth  ein 
Seetreffen  statt  (Joseph,  bell.  lud.  III  522ff. 
Eck  hei  III  348.  VI  330.  Cohen  Monn.  imper. 
I  Vesp.  502.  506;  Titus  314-316.  Dumersan 
Numism.  journal  I  88.  Madden  A  jewish  coi- 
nage  193tl".);  auf  letzteren,  in  dem  sich  der  ein- 
zige bekannte  Praefert  der  syrischen  Flotte  Sex. 
Cornelius  Dexter  (CIL  VIII '8984)  auszeichnete 
(Darmesteter  Revue  des  e"tud.  juives  1  1880. 
17.  Schiller  Kaisergesch.  I  614,  1)  bezieht  sieb 
die  leider  arg  verstümmelte  Inschrift  CIL  VI  1550 
aus  der  Mitte  des  2.  Jhdts.  Während  des  Winters 
165/00  teilte  die  C.  Syriaca  ibren  Hafen  Seleucia 
mit  einem  Geschwader  der  in  isen  arischen  Flotte 
(vgl.  den  von  Thompson  Archaeologia  LIV  1895, 
433  veröffentlichten  Papyrus  vom  24.  Mai  166). 
deren  Schiffe  übrigens  auch  sonst  öfter  hier  ge- 
ankert haben  müssen  (Bull.  hell.  XXI  77).  Unter 
Valens  und  Valentin  tan  hiess  sie  C.  Seleucena 
(Cod.  Theocl.  X  23).  Über  ihre  Zweigstation  im 
mauretanischen  Caesarea  s.  S.  2642.  Die  Flot  te 
von  Karpathos.  Sie  wird  erst  im  5.  Jbdt.  (Cod. 
Theod.  XIII  5.  32  aus  dem  J.  409)  genannt  und 
dürfte  mehr  eine  Transport  flotte  gewesen  sein. 
Von  ihren  okxäöci  lesen  wir  bei  Svnesius  epist. 
XLI  180.  Nach  De  la  Berge  Pull,  epigr.  VI 
228.  2  und  Heron  de  Villelosse  bei  Darera- 
berg-Saglio  Dict.  1  1284  ging  sie  aus  der  syri- 
schen hervor.  Über  die  Häfen  von  Karpathos  vgl. 
Mauolakekes  KaQ.-ra{haxd  lOf.  Die  politische 
Flotte.  Einst  den  Polemonen  gehörig  (Tac.  hist. 
III  47j,  kam  sie  unter  Nero  an  Rom  und  statio- 
nierte, wie  seither,  in  Trapezunt  (Mommsen  Ii.  G. 
V  306).  Denn  von  hier  aus  führte  Mucian  sie 
70  n.  Chr.  geeen  Virellius  (Tac.  bist.  II  83.  III 
47).  Nach  Joseph,  bell.  lud.  II  307  zählte  sie 
40  Schiffe.  Unter  Septimius  Severus  half  sie 
gewiss  Byzanz  mit  belagern  (Di«  LXXIV  12.  I). 
Unter  Caraealla  stand  sie  in  Cyzieus  iDio  LXXIX 
7,  3),  wo  auch  der  Grabstein  eines  ihrer  Prae- 
fecten  Crispinus  iCIG  II  3694,  3.  Jhdt.)  gefunden 
wurde.  Ein  anderer  Praefect  war  L.  lulius  Vehillus 
Gratus  Iulianus  (s.  o.i.  Wahrscheinlich  gehörte 
ihr  auch  der  auf  einer  Inschrift  von  Sin«pe  (CIL 

111  6980)  genannte  Nauareh  C.  Numisius  Primus  an. 
Nicht  zur  C.  Pontiea  rechnen  machte  ich  die  aller- 
dings nur  auf  einer  griechischen  Inschrift  iLor- 
ghesi  Oeuvr.  III  274)  ans  dem  .1.  92  erwähnte 
xitionfj  Tlnjirüia.  wie  dies  Ferrero  l.i.rdinamento 
168.  Heron  de  Villefosse  bei  Darembeig- 
Saglio  Dict.  I  1234  und  Marquardt  St.-V. 

112  504  thun.  Vielmehr  halte  i*li  dieselbe  mit 
Mommsen  R.  G.  V  193  für  das  Geschwader,  web 
ches  die  Provinz  Thrakien  schützte.  Die  britan- 
nische Flotte.  Zur  Verbindung  Britanniens  mit 
dem  Festlande  und  zum  Schutze  Nordgalliens  be- 
stimmt, hatte  sie  in  Gessoriacum.  dem  späteren 
Bononia,  heute  Boulognc-sur-mer  iPlan  bei  Des- 
jardins  Geographie  de  la  (Jaule  romaine  I  pl. 
XVII),  wo  die  Inschriften  On  lli  8603.  Ferren» 
L'ordinamento  507.  509.  510.  511  =  Vaillant 
Epigraphie  de  la  Morinie  47.  19.  55.  114.  Vail- 
lant 93.  99,  sowie  Ziegel  mit  dem  Stempel  Ct. 
Jir.  (Vaillant  Rev.  arch.  1882  II  307)  gefunden 
wurden,  ihre  Centrale.  Über  dem  Meere  dürften, 
inschriftlichen  Funden  zufolge,  Dubrae,  jetzt  Dover 
(CIL  VII  1 226 1.  Portus  bemanne  ivgl.  Hübner 


CIL  VII  p.  20).  jetzt  Lymne  (CIL  VII  1*.  1226i, 
und  Glevum,  jetzt  Gb.ucester  (CIL  VII  137i. 
nach  Hübner  i Hermes  XVI  526  und  Römische 
Herrschaft  in  Westeuropa  16.  26)  auch  Londi- 
nium,  jetzt  London,  und  Bortus  magnus.  jetzt 
Porthmuuth.  Stationen  derselben  gewesen  ?eiu. 
Wahrscheinlich  hat  Claudius  sie  unter  Benützung 
der  schon  von  Drusus  augelegten  iFlor.  II  30) 
Schiffsstation  Gessoriacum  (vgl.  Mommsen  K  G. 
10  V  28,  2.  Ferrero  Iscr.  nuov.  62.  2)  anlässlich  des 
britannischen  Feldzuges  (43)  begründet,  wenn  au  b, 
wie H  ü  b  n er  a.  a.  0.  annimmt,  die  italischen  Flotten 
damals  das  meiste  gethan  haben  werden.  Eine 
schwere  Niederlage  wurde  ihr  70  n.  Chr.  während 
des  Bataveraufstandes  von  den  Cannenefaten  zuge- 
fügt (Tac.  hist.  IV  79.  Mommsen  R.  G.  V  128.. 
Erfolgreich  (Mommsen  a.  a.  O.  173)  operierte  -ie 
in  den  Jahren  82—84  unter  Agricola  (Tac.  Agric. 
24.  25.  29)  mit  dem  Landheere  bis  hinauf  zu  den 
20  Häfen  Ust-Schottlands  und  umsegelte  sogar  Bri- 
tannien i  Agric.  38).  Auch  an  dem  Hadrianswalle 
werden  ihre  Soldaten  mitgearbeitet  haben,  da 
nördlich  desselben  bei  Birdoswald  {  —  Aboglanna» 
und  Netherby  Inschriften  mit  der  Bezeichnung 
)>c//atnra  (vgl.  Veget.  III  8)  r.  Britatnncac  iClL 
VII  804.  970i  gefunden  wurden.  Von  Philippus 
Arabs  oder  dessen  Sohne  (244—249»  wurde  ihr 
der  Beiname  Philijtpiana  (vgl.  CIL  XII  686)  ver- 
liehen. Auf  sie  gestützt  trotzte  Carausius  in  >l-n 
30  Jahren  286—293  dem  Kaiser  Maximian  (EuTf.  p. 
IX  21.  22,  1.  Aur.  Vict.  Caes.  XXXIX  20.  21». 
Erst  nach  Gessoriacums  Eroberung  durch  Con- 
stantius  (Paneg.  Constantii  6;  Constantini  5>  und 
Carausius  Ermordung  ( Paneg.  Constantii  12)  wurde 
die  bei  Vecta  unter  Allectus  stehende  (a.  a.  M. 
15)  Flotte  296  besiegt  (a.  a.  O.  10.  Eutrop.  IX 


22, 


343  verwendete  sie  gewiss  Kaiser  Coti- 


stans  auf  seinem  von  Bononia  aus  (Cod.  Tle-od. 
XI  16,  5)  unternommenen  britannischen  Zuge 

l0(Ammian.  Marc.  XX  1,  1.  Eckhel  VIII  110). 
Julian  benutzte  sie  zu  Getreidetransporten  von 
Britannien  nach  Deutschland  (Iulian.  epist.  ad  S. 
P.  Q.  Atbeniens.  279  D.  Libanius  epitaph.  Iu!.  I 
549ff.  Keiske.  Zosim.  III  5.  2.  3.  Tilleniunt 
Hist.  des  emp.  IV  433.  Marquardt  St.-V.  II 
508,  2i,  und  in  den  Jahren  300  und  308  bedienten 
sich  Lupicinus  und  Theodosius  ihrer  zu  Truppen- 
transporten zwischen  Bononia  und  Rutupiae  i  Ani- 
mian.  Marc.  XX  1.  2.  3.  XXVII  8,  t»f.    Von  Orfi- 

50  eieren  der  C.  Britannica  sind  bekannt :  die  Prae- 
fecten  M.  Maenius  Agiippa  L.  Tusidius  Campe^ter 
(CIL  XI  5632  =  Orelli  801  unter  Hadrian»,  C  .?) 
Aufidius  Pantera  (CIL  VII  18)  und  ein  dem  Namen 
nach  unbekannter  (CIL  VI  1643).  der  Archiv- 
bemus  Seius  Saturninus  (Dig.  XXXVI  1.  46,  wenn 
der  Name  nicht  erdichtet  ist:  vgl.  Sievers  Stnd. 
z.  Gesch.  d.  röm.  Kaiser  201.  12),  der  Praepo- 
situs  reliquationi  Flavius  Senilis  (CIL  VII  37), 
der  Vq-na/Mtxo;  U;hk  (Galen.  XII  786  Kühi1; 

60  vgl.  Groteland  Die  Stempel  der  röm.  Augen- 
ärzte 66).  sowie  die  Trierarchen  (j-  Arrenius  V<t«*- 
cundus  ,Orelli  36<>3),  Ti.  Claudius  Aug.  1  :?e- 
leu.us  (Ferrero  a.  a.  O.  507  -  Vaillant  a.  a. 
O.  47  Mitte  des  1.  Jhdts.  n.  Chr.),  P.  Gramms 
Tertinus  (Ferrero  509  =  Vaillant  49),  Vale- 
rius Maximus  (Dig.  XXXVI  1.46)  und  Domitiane 
(Vaillant  99.  Rev.  areh.  1889  I  219ffA  Ferrero 
512  —  Vaillant  40  wird  die  Triere  Radinn-  -r- 


Digitized  by  Google^ 


2045 


Classis 


204»> 


wähnt.  In  der  Notitia  dignitatum  begegnet  -tatt 
der  C.  Britannica  die  unter  dem  Dax  ßelgieae 
seeundae  stehende  C.  Sambrica  in  locn  Quarlmsi 
et  Hornensi  (occ.  XXXV1I1  8).  Die  Frage,  ob 
sie  in  Wiasant  an  der  Sombre,  auf  dem  Sabis  = 
Sambre  oder  auf  der  Samara  =  Somme  gestanden 
(vgl.  Böcking  Xot.  dign,  II  S37f.),  ist  durch 
Vaillants  Ausführungen  (a.  a.  0.  248ff.),  wo- 
nach in  Port  d'Etaplcs  nördlich  der  Sommemün- 
dung  1873  und  1876  Stempel  mit  der  Bezeich- 10 
nung  67.  Sam.  gefunden  wurden,  zu  Gunsten 
der  letzteren  entschieden.  Der  locus  Ilornemis 
ist  das  heutige  Cap  Homez  (Lornel)  und  Port 
d'Etaples,  das  einstige  Vicus  ad  Quantiam,  ist 
der  locus  Quarfensis  oder  besser  Quanlemi*. 
Die  Rhein  flotte,  eine  Gründung  des  älteren 
Drusus  (Flor.  II  30.  Mommsen  R.  G.  V  28, 
2),  C.  Germanica  genannt,  weil  sie  Germanien 
schützte.  Bis  ins  4.  Jhdt.  beherrschte  sie  das 
Stromgebiet  des  Mittel-  und  Unterrheins  (Hege-  20 
sipp.  bell.  lud.  II  9,  124—127.  Eumen.  Paneg. 
Const.  13,  1.  Ineert.  Paneg.  Const.  3,  2.  22,  6). 
Von  ihren  Stationen  sind  durch  Schriftsteller  oder 
inschriftliche  Funde  bezeugt:  Noviomagus  (jetzt 
Speier)  durch  Symmach.  laud.  in  Valent.  II  28 
(Söcking  Not.  dign.  11966).  Moguntiacum  (jetzt 
Mainz)  mit  seinen  Navalia  durch  CIRh.  1301. 
1302  (185  und  198  n.  Chr.i,  Antunnacum  (jetzt 
Andernach!  durch  CIRh.  677.  684  ipleroma  ist 
kein  Lastschifl*.  sondern  bedeutet  Bemannung  ;  30 
vgl.  Leipz.  Stud.  XV  3S3i,  beide  aus  der  Zeit 
Dumitians,  und  68<i  mm  100  n.  Chr.,  Mommsen 
R.  G.  V  133,  1),  Brohl,  in  dessen  Steinbrüchen 
zeitweilig  Flottensoldaten  gleich  anderen  Truppen- 
teilen beschäftigt  wurden  (vgl.  Freudenberg 
Das  Denkmal  des  Herkules  Saxanus  im  Brohl- 
thal. Bonn  1862,  1311*.),  durch  CIKh.  660.  662 
(beide  um  10Oj.  sowie  Rhein.  Jahrb.  LXXXIV 
62.  85ff.,  Bonna  i^izt  Bonn)  durch  Flor.  II  30 
(vgl.  Ihm  oben  S.  701).  Tac.  hist.  V  22  (70  40 
n.  Chr.).  Rhein.  Jahrb.  LXXX  150f.  (160  n.  Chr.), 
Alteburg.  2  km.  südlich  von  Köln,  mit  noch  vor- 
handenen Bauresten  (vgl.  Koenen  Rhein.  Jahrb. 
LXXXIX  2231V.  und  Nissen  ebd.  LXXXXV1II 
1631".. .  durch  Tac.  ann.  I  45.  CIRh.  355.  410. 
4201.  Rhein.  Jahrb.  LXVT  78f.  (früheste  Kaiser- 
zeit).  LXXVin  137  iZeit  der  Antonine  i,  sowie 
durch  Ziegel  mit  der  Aufschrift  C.  G.  /'.  (vgl. 
CIRh.  385  aus  dem  J.  189.  436  g  1.  2.  1971,  3), 
die  Schuermanns  zuerst  im  Bull,  des  commiss.  50 
roy.  dart  et  danheol.  XV III  1879,  67 ff.  (vgl. 
Bone  Rhein.  Jahib.  LXXI  108)  richtig,  wie 
Mommsen  Corr.-Bl.  d.  Westd.  Zts.hr.  VII  261 
und  Rhein.  Jahib  LXXXIX  224  bestätigt,  auf 
die  C.  Germanica  bezog.  Noviomagus  am  Waal 
(jetzt  Nim  wegen»  durch  CIRh.  361.  12.  Lugdu- 
nuui  Batavoruin  an  der  Rheinmändung  durch 
Ziegelfund«'  bei  Sehloss  Britten  iCIRh.  4  A  d. 
4  C  24.  32).  Katwijk  (CIRh.  4  A  a  7.  4  A  c  3i 
und  Voorburg  (CIRh.  23  h  1.  2;  von  CIRh.  138  60 
und  139g  ist  der  Fundort  unbekannt),  schliess- 
lich ebenfalls  durch  Flottenziegel  Rumpst  am 
Rüpel  im  Scheidegebiet  (vgl.  Schuermanns  a.  a. 
O.  XVIII  63.  XXIX  191)  und  die  Gegend  von 
Aachen  im  Roergebiet  (vgl.  CIRh.  591.  63<»i. 
Kriegerisch  bethätigt  hat  sich  die  Rheinflott«-  des 
öfteren.  Unter  Drusus  fuhr  sie  12  v.  Chr.  in 
die  Nordsee  (Dio  LIV  32,  1.  Suet.  Claud.  1)  und 


schlug  die  Bructerer  auf  der  Ems  (Strab.  VII 
290.  Mommsen  R.-G.  V  25).  unter  Tiberius 
drang  sie  5  n.  Chr.  bis  Jütland  und  zur  Elbe 
vor  (Monum.  Ancvr.  V  14.  Vell.  Fat.  II  106. 
Plin.  n.  h.  II  167.  Mommsen  R.-G.  V  33. 
Mareks  Rhein.  Jahrb.  LXXXXV  29fr.),  und  be- 
sonders wirksam  unterstützte  sie  Germanicus, 
ausser  bei  Truppentransporten  auf  dem  Rhein  (Tac. 
ann.  I  45),  15  und  16  n.  Chr.  auf  seinen  Zügen 
zur  Ems  (Tac.  ann.  I  60.  63.  70.  II  6.  8.  23f. 
Mommsen  R.  G.  V  47—49).  28  n.  Chr.  half 
sie  das  Castell  Flevum  von  den  Friesen  entsetzen 
(Tac.  ann.  IV  73.  Mommsen  R.  G.  V  114). 
Als  Civilis  70  n.  Chr.  sich  erhob,  verrieten  als- 
bald die  Ruderknechte  ein  Geschwader  von  24 
Rheinschiffen  an  ihn  (Tac.  Hist.  IV  16.  Momm- 
sen R.  G.  V  121),  das  fortan  auf  seiner  Seite 
kämpfte  (Tac.  hist.  IV  17.  22),  und  auch  spater 
Hess  die  Rheinflotte  das  Landheer  im  Stich  (Ta<\ 
hist.  V  18.  19.  21).  Als  sie  endlich  auf  dem 
Kampfplatze  erschien,  wurde  sie  überfallen  und 
sogar  das  Admiralsschiff  erbeutet  (ebd.  22).  Ein 
weiteres  Seetreffen  verlief  resultatlos  (ebd.  23). 
Im  Saturninusauf stände  »89  n.  Chr.)  blieb  die 
C.  Germanica  gleich  dem  übrigen  exercitus  Hrr- 
maniac  inferior  is  (vgl.  Mommsen  R.  G.  V  109) 
Domitian  treu,  wofür  sie  die  Beinamen  pia  fidflis 
erhielt.  Auch  verlieh  ihr  der  Kaiser  den  Bei- 
namen Drrmitiana;  vgl.  CIRh.  684.  677  (Ritter- 
ling De  legione  X.  gemina  14f.  und  West...  Ztsclir. 
XII  207.  209.  222).  Auf  der  Inschrift  677  führt 
sie  ausserdem  den  Beinamen  Amjusta.  Aus  ihrer 
späteren  Geschichte  wissen  wir  nur,  dass  die  Ger- 
manen 280  n.  Chr.  die  lusoriae,  d.  i.  Wacht  - 
schifte  auf  dem  Rhein,  in  Brand  steckten  (Hist. 
Aug.  Bonos.  15),  und  dass  Iulian  diese  SchifU- 
gattung  357  auf  der  Maas  (Ammian.  Marc.  X\  11 
2,  3)  und  359  bei  seinem  Rheinübergange  ver- 
wendete i  Ammian.  Marc.  XVIII  2,  12).  In  der 
Notitia  dignitatum  wird  die  Rheinflotte  nicht 
mehr  erwähnt;  vgl.  Robert  Les  legions  du 
Rhin  37.  Von  Officieren  der  C.  Germanica  sind 
bekannt:  die  Praefecten  Iulius  Burdo  unter  \  i- 
tellius  Tac.  hist.  I  58,  C.  Manlius  Felix  unter 
Traian  CIL  III  726,  P.  Helvius  Pertinax,  der 
spätere  Kaiser,  unter  Marc  Aurel  Hist.  Aug.  Per- 
tinax 2,  2,  M.  Aemilius  Crcscns  CIRh.  355  und 
M.  Pomponins  Vitellianus  CIL  VIII  9327  ifiiWli- 
lich  halt  Ritter  Rhein.  Jahrb.  XXXVII  7  auch 
Iulius  Tutor  Tac.  bist.  IV  55  für  einen  Flotten- 
prncfeeteni,  der  Nanarch  TL  Cl.  Albinus  CIL 
XII  2412  und  die  Trierarcben  Rufrius  Calenu> 
CIRh.  665.  T.  Aurelius  Provincialis  (  IRh.  522, 
L.  Dornitius  Domitianus  CIL  XII  681  und  C. 
Sunicins  Faustiis  (160  n.  Chr.,  Rhein.  Jahrb.  LXXX 
1501".  Corr.-Bl.  d.  Westd.  Zt*chr.  V  -7).  Die 
D  o n  a  u  I  i  o  1 1  e .  wohl  noch  unter  Augustus  (M  o  in  m- 
sen  R.  G.  V  187)  zum  Schutze  der  neuen  Pro- 
vinzen Pannonien  und  Moesien  einschliesslich  deren 
Nachbargebiete  begründet.  Sie  bestand  aus  der 
C.  PaniHmira  auf  der  mittleren  und  der  C.  Mor- 
sten auf  der  unteren  Donau  und  deren  Neben- 
flüssen. Beide  Flotten  müssen  zahlreiche  Stationen 
gehabt  haben,  über  die  wir  jedoch  erst  aus  <1  r 
Zeit  der  Notitia  dignitatum.  als  dieselben  selb- 
ständige Abteilungen  bildeten,  Näheres  erfahren. 
Von  diesen  liegen  im  Bereich  «1er  C.  Pannon'n  a : 
Lauriacum  l jetzt  Lorch)  in  Noricuni.  Station  der 
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0.  Lauriarcnvis  (Not.  dign.  occ.  XXXIV  43),  Ar- 
lapa  (jetzt  Gross-Pöehlarn)  und  Comagena  (jetzt 
Tulln)  in  Noricum,  Station  der  C.  Arlapemis  et 
Magitiensis  (Not.  dign.  occ.  XXXIV  42).  Car- 
nnntum  (jetzt  Petronell),  beziehentlich  Vindu- 
tnana  (jetzt  Wien)  in  Pannonia  sup.,  Station  der 
C.  Hütrica  (Not.  di«m.  occ.  XXXIV  28).  Florentia 
(j.  Mohacz;  vgl.  Böcking  Not.  dign.  II  704) 
in  Pannonia  inferior,  Station  der  C.  Ifistrica  (Not. 
dign.  occ.  XXXIII  58),  sämtlich  an  der  Donau, 
Mursa  (jetzt  Esscg)  in  Pannonia  inferior,  Station 
d<T  C.  Histrim  an  der  Drau  (Not.  dign.  occ. 
XXXII  52),  Siscia  (jetzt  Sissek)  in  Pannonia  sup., 
das  schon  bei  Strab.  VII  818  und  Appian.  Illyr. 
22.  23  als  Schiffsplatz  eine  Rolle  spielt  (Cieho- 
rius  Die  Reliefs  der  Traianssäule  Text  II  162), 
Station  der  C.  Aegctensium  five  secunda  Pantut- 
nira  (Not.  dign.  occ.  XXXII  56).  Servitiura  (jetzt 
Gradiska)  in  Pannonia  sup.,  Station  der  C.  prima 
I'annonica  (Not.  dign.  occ.  XXXII  55),  Graium 
(jetzt  Racsa;  vgl.  Böcking  Not.  dign.  II  680) 
in  Pannonia  inf.,  Station  der  (\  secunda  Flavia 
(N"t.  dign.  occ.  XXXII  51).  Sirmium  (jetzt  Mi- 
troviez)  in  Puunonia  inf.,  Station  der  C.  prima 
Flavia  Augusta  (Not.  dign.  occ.  XXXII  50),  Tau- 
runuin  (jetzt  Seudm)  in  Pannonia  inf.,  im  Itin. 
Aut.  131,  6  als  Flottenstation  bezeichnet  (von 
Schiffen  im  gegenüberliegenden  Singidunum  spricht 
Menander  Proteetor  332.  334»  und  Fundort  des 
Flottenziegels  CIL  III  10675,  sämtlich  an  der 
Save;  im  Bereich  der  C.  Moesica:  Margum  (jetzt 
Semendria)  in  Moesia  sup.,  Station  der  C.  Stra- 
denxis  et  Gcrmemis  (Not.  dign.  or.  XLI  39), 
Viminaeium  (jetzt  Kostolacz)  in  Moesia  sup..  Sta- 
tion der  C.  Histrica  (Not.  dign.  or.  XLI  38), 
Kgeta  (jetzt  Brzu  Palanka»  in  Moesia  sup.,  (Sta- 
tion der  C.  Iiixtrka  (Not.  dign.  or.  XLII  42) 
l«:ttiaria  (jetzt  Artscher)  in  Moesia  sup.,  Station 
der  ('.  Itatiaricnnis  (Not.  dign.  or.  XLII  43), 
Transmariaca  (jetzt  Totorkan i  in  Moesia  inf.,  Sta- 
tion von  na  res  amnicae  (Not.  dign.  or.  XL  36) 
und  Plateypegiae  <vgl.  Mommsen  Hern».  XXIV 
213,  1)  in  Scvthia  minor,  Station  einer  Flotte 
<  Not.  dign.  or  XXXIX  35),  sämtlich  an  der  Donau. 
Auch  die  Not.  dign.  or.  XXXIX  20.  XL  22.  28 
genannten  milites  nat/rtarii  sind  gewiss  aus  der 
♦•instigen  inoesischen  Flotte  hervorgegangen.  Aus 
der  Geschichte  der  Donauflotte  ist  lolgendes  be- 
kannt: 50  n.  Chr.  schützte  sie  den  Suebenkönig 
Vannius  (Tac.  ann.  XII  30).  Die  Flavier  ver- 
liehen ihr  den  Beinamen  Fiat  in ,  den  sie  noch 
Not.  dign.  occ.  XXXII  50.  51  führt.  Vorüber- 
gehend hatte  sie  auch  die  Beinamen  (tordinua 
(Aich,  epigr.  Mitt.  VIII  22f.)  und  Awjusta  (Not. 
dign.  occ.  XXXII  50).  Sehr  brauchbar  erwies 
sie  sich  Traian  im  ersten  dakischen  Kriege.  Das 
z>  igen  die  Reliefs  der  Traianssäule.  auf  denen 
dargestellt  ist,  wie  ihre  Schifte  bald  den  Kaiser 
(Cichorius  Bild  33.  34.40),  eine  vornehme  Ge- 
fangene (30),  Truppen  und  Gepäck  (2.  33—35. 
47 1  befördern,  bald  Lebensmittel  herbeischaffen 
(2.  3).  bald  Brücken  herstellen  (4.  5.  48),  bald 
d»n  Verkehr  zwischen  den  Burgi  an  der  Donau 
vermitteln  (l).  Dasselbe  gilt  von  Marc  Aurels 
Kriegen  an  der  Donau,  in  denen  die  Flotte  nach 
den  Reliefs  der  Marenssäule  einerseits  von  Car- 
nuntuin  aus  (Petersen  Scene  2.  3.  v.  Doma- 
szewski 109)  auf  der  March  (Scene  13.  v.Doma- 


szewski  Ulf.)  und  die  Donau  aufwärts  bis  Re- 
gensburg (Scene  29.  30.  v.  Dorna  szewski  115< 
und  zur  Naab  (Scene  34.  v.  Domaszewski  117). 
andererseits  von  Aquincutn  aus  (Scene  78.  v.  Do- 
maszewski 121)  auf  der  Theiss  (Scene  84.  10«. 
v.  Domaszewski  122)  vordrang.  Allerdings 
muss  der  Kaiser  zu  ihrer  Ausrüstung  damals  viel 
Geld  gebraucht  haben,  das  nach  Mommsen 
Ephem.  epigr.  IDJ  p.  330f.  die  Coloni  von  Ostia 

10  aufgebracht  haben  dürften.  Auf  Donauschiffen 
beförderte  Iulian  361  n.  Chr.  3000  Mann  (Zoaim. 
III  10;  Spanheim  Observ.  ad  Iuliani  or.  1281 
fälschlich  3000  .Schiffe'),  und  mit  ihrer  Hülfe 
siegte  Theodosius  Feldherr  Promotus  383  und 
386  über  die  Skythen  (Zosim.  IV  35.  1.  39.  lfli. 
Überdies  erwähnen  Veget.  IV  46  und  der  Codex 
Theodosianus  VII  17  (412  n.  Chr.)  lusoriae  Da- 
nubii.  Von  Officieren  der  C.  Pannonica  kennen 
wir  aus  Inschriften:  die  Praefecten  C.  Manliu» 

20  Felix  unter  Traian  CIL  III  726,  L.  Cornelius 
Restitutus  3.  Jhdt.  (Bull,  epigr.  VI  223)  CIX 
VIII  7077.  T.  Flavias  Gallicus  CIL  VIII  1269 
und  einen  dein  Namen  nach  anbekannten  CIL 
VI  1643,  die  Trierarchen  T.  Flavius  V  .  . .  CIL 
III  4319.  L.  Iulius  Maxtinas  CIL  III  4025  und 
P.  Magnius  Victorinus  CIL  III  10343;  von  d«r 
C.  Moesica:  die  Praefecten  Sex.  Octavius  Frout« 
unter  Domitian  (CIL  III  p.  858).  P.  Aeliu5  Arn- 
monius  unter  Gordian  (Arch. epigr.  Mitt.  Vi  II 

80  22f.),  P.  Aelius  Marcianus  CIL  VIII  9358.  Q 
Atatinus  Modestus  CIL  IX  3600,  L.  Valerius . . 
CIL  III  8716  und  einen  dem  Namen  nach  unbe- 
kannten (TL  VI  1643.  Mehrere  FlussflotUn 
finden  wir  in  später  Zeit  in  Gallien.  Aa^ser 
der  oben  besprochenen  C.  Samarica  die  C.  An- 
deretia norum  (Not.  dign.  occ.  XLII  23)  au  der 
Mündung  der  Uise  in  die  Seine  unweit  Paris 
(Bock i n g  Not.  dign.  II  1023).  die  C.  Arnnea, 
deren  Constantin  sich  3\0  auf  seinem  Zuge  näL-h 

40MassiUa  bediente  (Eutnen.  paneg.  18,  31'.),  zu  Ca- 
ballodnnum,  jetzt  Chälons  sur  Saöne  (Not.  dign. 
occ.  XLII  21  j  und  die  C.  fluminis  Wiudani  zu 
Vienna,  jetzt  Vienne,  oder  Arelute,  jetzt  Arles 
(Not.  dign.  occ  XLII  14).  zu  der  wohl  auch  die 
milites  miuscularii  Massi/iae  (Not.  dign.  oc«.. 
XLII  16)  zu  rechnen  sind.  Von  einer  1000  Last- 
und  100 andere  Schilfe  zählenden  Euphratflotte. 
die  Iulian  363  gegen  die  Parther  führte,  berichtet 
Ammian.  Marc.  XX11I  3,  9.  5.  4.  6.  XXIV  1, 

50  4.  6.  doch  bezweifelt  De  la  Berge  (Bull,  epigr. 
VI  229)  mit  Recht,  dass  die  Römer  auf  «lern  Eu- 
phrat  eine  ständige  Flotte  unterhielten. 

Von  Landseeflotten  sind  bekannt:  die  Boden- 
see flotte,  die  Tiberius  15.  v.  Chr.  auf  seinem 
Zuge  gegen  Vindelicien  benutzte  (Strab.  VII  292. 
Dio  LIV  22,  4)  und  zu  welcher  der  Xumerus 
barcariorum  Conüuentibtof  sire  Brecantiae  der 
Notitia  dignitatnm  (occ.  XXXV  32)  gehört,  die 
C.  Comenais  auf  dein  Comersee  (Not.  dign.  oc<\ 

60  XLII  9)  und  die  C.  barcariorum  zu  Eburudu- 
num,  jetzt  Yverdon  auf  dem  Neuenburger  See 
(Not.  dign.  occ.  XLII  15).  von  Valesius  (Not. 
Gall.  184.  503)  und  Cellarius  (Not.  urb.  ant. 
I  199)  infolge  einer  Verwechslung  mit  Eburodu- 
nuni  im  Lande  der  Caturiger  unrichtig  für  dk 
Flotte  der  Durance  gehalten. 

Litteratur:  Robiou  Rev.  arch.  XXIV  1872. 
95-  108.  142—156.  De  la  Berge  Bull.  e*pigr.  VI 
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1886.  Ferrero  L'ordinamento  delle  armate  Ro- 
mane, Torino  1878;  Lscrizioni  e  ricerche  nuove. 
Torino  1884  (abgedruckt  aus  Mernorie  di  Torino  ser. 
II.  XXXVI);  derselbe  bei  Ruggiero  Dizion.  epigr. 
II  271fiF.  Heron  de  Villeiosse  bei  Daremberg 
et  Saglio  üiet.  I  1280-1236.  Hirschfeld 
Verwaltungsgeschichte  I  122 — 127.  Marquardt 
St.-V.  112  495—515.  Chapot  La  flotte  de  Mi- 
sene,  Paris  1896.  Fiebiger  Leipziger  Studien 
XV  277—458.  |  Fiebiger.]  10 

Clausiua,  Küstenfluss  in  Gallia  Narbonensis, 
westlich  vom  Rhodanus.  Avien.  or.  mar.  621  Hol- 
der. De  Saulcy  Rev.  arch.  n.  s.  XV  1807,  91 
will  La» im  herstellen  und  sieht  darin  den  Fluss 
Lez.  Nach  anderen  ist  es  der  Colason  (De sj  ar- 
din s  G^ogr.  de  lu  Gaule  I  158);  nach  Müllen 
hoff  Deutsche  Altertumskunde  1 193  die  Vidourle, 
deren  keltischer  Name  bei  den  Alten  nicht  vor- 
kommt. [Ihm.] 

Clastidlum,  Ort  der  Anamarcs  (s.  Rd.  120 
S.  2055)  in  Gallia  eispadana,  ohne  Stadtrecht  und 
in  der  Kaiserzeit  wahrscheinlich  zum  Gebiet  von 
Piaren tia  gehörig  (Mommsen  CIL  V  p.  828), 
jetzt  Casteggio  Genannt  liauptsächlich  wegen 
des  Treffens  zwischen  Römern  und  Galliern  im 
J.  222.  in  dem  M.  Claudius  Marcellus  dem  galli- 
schen Führer  Virdumarus  «lt.-  Spolia  opima  abge- 
wann (Acta  triumph.  Cap.  CIL  I-  p.  47.  Polvb. 

II  69.  Flut.  Maroell.  6.  Liv.  XXIX  11.  14.  Cic. 
Tuse.  IV  49.  Vid.  Max.  I  1.  8;  Fragmente  au.s  30 
der  Pra«-t-\tata  C.  des  Naevius,  die  .lies  Ereignis 
feiert.-,  b.-i  \  am.  de  1.  |.  VII  K»7.  IX  78.  Rib- 
beck Scaen.  rt- 1.  I'-4  276").  Vier  Jahre  später 
nahm  Hannibal  es  durch  Verrat  (Polvb.  III  69,  1. 
Liv.  XXI  48.  9.  Nepos  llannih.  4,  1);  genannt  wird 

es  auch  im  Feldzuge  de>  Minucius  gegen  die  Ligurer 
197  (Liv.  XXXII  29.  31  i,  wie  von  Strub.  V  217, 
und  in  der  Inschrift  CIL  V  7357.  [Hül«en.] 

Claternae  \KXaxinrai  CIL  III  6517  —  Suppl. 
7299.    Ptol.  III  1,*46  und  der  vierte  Bcher40 
von  Vican  llo.  CIL  XI  3284 ;  Einwohner  Clntcr- 
tit'Hsis  CIL  XII  425*i)  dler  ('Inferno  (so  die  Hss. 
de<  Cic  Phil.  VIII  6;  ad  fam   XII  5,  20.  Plin. 

III  116.  ltin.  Ant.  '287.  Tab.  l'eut.;  corrupt 
KXixrovn  bei  Strub.  V  216)  und  Clatrrnnm  (drei 
Becher  von  Vi.arello.  CIL  XI  3281-  3283.  ltin. 
Hierosol.  610/.  Stadt  in  Gallia  Ci>padana  an  der 
Via  Aemilia.  1"  mp  von  Rononia,  13  mp.  von 
Forum  Conielii  ilmola»,  zur  Tribus  Pollia  gehörig 
(Kubitschek  hup.  rom.  trib.  discr.  96),  im  50 
J.  4^  v.  Chr.  vom  Consul  Hirtius  eingenommen 
'Cic.  a.  a.  0.|,  spiiter  fast  nur  inschriftlich  |s.  o. 
und  Praetorianerliste  vom  J.  141,  Kph.  epigr.  IV 
887)  und  als  Station  der  Via  Aemilia  erwähnt. 
Ambrosius  ep.  II  8  nennt  im  J.  393  C.  unter  den 
stmirutnrttm  urbium  mdarera.  Wann  die  Stadt 
zerstört  wurde,  steht  nicht  fest,  eine  Urkunde  aus 
dem  J.  9^7  nennt  noch  ein  lerritoriunt  in  Cia- 
tema .  eine  von  1154  schon  Qtuitcrwi  (Gozza- 
dini  Not.  d.  seavi  1883,  123);  den  Namen  be- 60 
wahrt  die  Kirche  S.  Maria  di  Quadema  und  das 
Flüsschen  Quaderna  östlich  von  Imola.  Ausgra- 
bungen haben  neuerdings  dort  Reste  von  Privat- 
gebäuden ,  ein  schönes  ornamentales  Mosaik ,  In- 
schriften.  Münzen  u.  dgl. .  zu  Tage  gefördert. 

S.  CIL  XI  683—692.  Gozzadini  Not.  d.  seav. 
1883.  122.  Brizio  ebd.  1890,  107.  1892.  133 
—145.    1898,  283—236.  [Hülsen.] 


Clatlus.  T.  Iu(liua)  Clatius  Severus  (IGI 
2417,  2)  s.  unter  Iulius.  Das  Gentile  C.  findet 
sich  auch  sonst  (CIL  II  5014.  VI  14853—14856. 
IX  338.  868.  X  7059  u.  s.  w.).  [Groag.J 

Clarariatlft.  Beiname  des  Mercurius  auf  eini- 
gen Inschriften  bei  Holder  Altkelt.  Sprachschatz 
s.  v.  (aus  Bull,  de  la  soc.  des  antiquaires  de  France 
1881,  164ff.  179  [Fundorte  Les  Orange«,  dep. 
Aube,  Marsal  in  Lothringen]  und  Lejay  Inscr. 
de  la  Cöte-d'Or  nr.  290).    Deutung  unsicher. 

[Ihm.] 

(Mararium  seil,  argen/um,  das  Schuhnagel- 
geld, ein  donativum,  das  die  Soldaten  erhielten, 
um  sich  clavi  nüiqares  davon  zu  kaufen  (Tac. 
hist.  III  50).  [Fiebiger.] 

Clavatmn  s.  Lugdunum  Clavatuin. 

Claadeiconiiim  s.  Iconium. 

Claudia.  1)  Als  Stadtname  irrtumlich  er- 
schlossen aus  Plin.  n.  h.  III  146 ,  der  nur  be- 
richtet, die  Städte  Noricums  Virunum,  Ccleia, 
Teurnia,  Aguntum,  Iuvavum  hätten  alle  den  Bei- 
namen Claudia  geführt.  Das  KXavöiovtov  (KXav- 
dtovrtov,  KXnvfuiviov)  bei  Ptolem.  II  13,  3  ist  wohl 
entstellt  aus  h'XniÖtor  'loiaor  (C.  Müller  z.  St.i, 
s.  Iuvavum.  [Ihm.] 

2)  S.  Forum  Claudii  =  Octodums. 

3)  Claudia.  römische  Bürgertribus  (über  die 
üblichen  Formen  der  Abkürzung,  Clnud..  Clav.. 
Cln.,  Cl.  s.  Kubitschek  De  Koruan.  trib.  ori- 
gine  ao  propagatione  38).  der  Reihenfolge  der 
Gründung  nach  wahrscheinlich  die  zwanzigsti-, 
die  jüngste  der  nach  Geschlechtern  benannt«  u 
sechzehn  älteren  trü>m  rmticae.  Ihre  Errich- 
tung verzeichnen  die  Annahm  zum  J.  250  =  504 
(Liv.  II  16,  5.  Dion.  Hai.  ant.  V  40,  5t,  und  zwar 
setzt  die  verbreitetste  Überlieferung  (Schwegl.  r 
Röm.  Gesch.  II  57f.)  in  dasselbe  dahr  die  Ein- 
wanderung und  Aufnahme  des  sabinischen  Ge- 
schlechtes der  Claudier  (s.  u.  S.  2663),  von  d<-m 
die  Tribus  ihren  Namen  führt,  während  eine  an- 
dre Version  diese  Einwanderung  bereits  in  der 
ersten  Königszeit  geschehen  sein  lässt  (Suet.  Tib. 
1;  vgl.  Verg.  Aen.  VII  706ff.  Appiaiu  reg  12). 
Da  sicher  zwischen  der  Landanweisimg  an  die 
Claudier  uml  der  Bildung  einer  eigenen  Triliu- 
eine  geraume  Zeit  verstrichen  ist  (Dion.  a.  a.  Ü, 
y.ai  xfjs  .-ioXfio;  uoTuav  euiaev  Hot/v  ipovXeto  /.«- 
firTv  .  .  ytüijav  it  ai'Tiii  xaoontrjXFV  ix  r//,-  bt)tta- 

aia$  dr)>'  oty  xai  q  vlrf  xi$  iveveio  nrv  %qÖ- 

v<»  KXaväiu  xaXnvuevr)  u.  s.  w.  Liv.  a.  a.  O. 
ciritrts  data  agerque  trartx  An  intern  situ*  [so 
Kubitschek;  überl.  retus,  aber  von  einer  refus 
Claudia  triltus  ist  nie  die  Rede] ;  Claudia  trihus 
addifis  posttea  noris  trifndifms,  qtri  exen  reui- 
revt  ngro.  appellata;  vgl.  Kubitschek  a.  a.  0. 
2,  16),  so  ist  die  wahrscheinlichste  Lösung  des 
Widerspruchs  die,  das«  die  ursprünglich  zeitlos 
überlieferte  (Mommsen  Röm.  Forsch.  I  293; 
Staatsr.  IT1  26,  1)  Reception  des  claudischen  Ge- 
schlechtes  später  willkürlich  auf  das  bezeugte 
Gründungsjahr  der  claudischen  Tribus  angesetzt 
wurde. 

Die  den  Claudiern  zugewiesene  Flur  lag  nörd- 
lich von  Rom  jenseits  des  Anio  <Liv.  a.  a.  0.  Plut. 
Popl.  21)  zwischen  Fidenae  und  Ficulea  i&txoX- 
vtae  hat  Bormann  Altlatin.  Chorogr.  251,  508 
bei  Dion.  a.  a.  0.  einleuchtend  für  das  verdorbene 
TTixetla;  verbessert),  also  benachbart  dem  Gebiete 
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•ler  nächstjüngercn  Tribus  Clustumina  (s.  d.  i.  Von 
den  weiterhin  zu  dieser  Tribus  geschlagenen  Ge- 
meinden liegt  diesem  ursprünglichen  Gebiete  am 
nächsten  das  Territorium  der  Aequ-  r,  von  dem  Cli- 
ternia  (CIL  IX  4169)  und  der  Verband  der  Aequi- 
cnli (CIL  1X4120.4128 u. a..  zurC.  gehörten.  Aus 
t'nteritalien  kamen  dazu  die  im  .F.  631  —  123 
gegründete  Colonie  Tarentum  (CIL  IX  250.  252) 
und  nach  dem  Bundesgenossenkriege  die  treu  ge- 
bliebenen Gemeinden  Barium  (CIL  VI  2381  b 
I  10.  IX  283f.).  Caelia  (CIL  VI  2382  b  33)  und 
Luceria  (CIL  IX  799,  doch  s.  v.  Domaszewski 
N.  Ueidelb.  Jahrb.  IV  158,  5):  die  umfassend- 
sten Erweiterungen  aber  erfuhr  die  Tribus  durch 
Caesar  und  den  Kaiser  Claudius,  von  denen  ersterer 
•  inen  Teil  der  transpadanischen  Gemeinden  ( Ace- 
lum.  Albona,  Apaoros.  Beruu.  Conrordia,  Emona, 
Inlium  Carnicum.  Nedinnm.  Novaria.  Tarvisium, 
Varvari.  die  Nachweise  s.  bei  Kuhitschek  Im- 
perium Rom.  tributim  diseript.  p.  B»5ff.  und  bei 
Ruggiero  Dizion.  epigr.  II  288f*.).  letzterer  aber 
alle  von  ihm  geschaffenen  Neubürgerstädte  mit 
Aufnahme  der  (zur  Quirina  geschlagenen)  maure- 
tanischen der  Tribus  Claudia  zuwies  i  Kuhit- 
schek Wien.  Stud.  XVI  1894.  329ff.i.  Verein- 
zelt stehen  Cemenelum  in  den  Alpes  Maritimae 
1  Iii  V  7872  u.  a.)  und  Catina  in  Sicilien  (CIL 
X  7023.  7083).  |Wissowa.| 

Claudia*  ara  s.  Agrinpinenses. 

(luudiauus.    1)  Freund  Galens.  XII  423  K. 

2)  Claudifa 'Infus J .  [procura  jtfor)  Aug(uisti) 
r  iijtinnii))  Thejrefstittarj  unter  C"i »modus.  CIL 
VIII  Suppl.  11018;  jedoch  ist  di.'  Ergänzung 
unsicher.  (Stein.] 

IV)  ....  us  Claudianus  aus  Xanthos  wurde  nach 
H'  kleidung  ritterlicher  Offiziersstellungen  und  Pro- 
'.uraturen  als  erster  (seiner  Familie'?}  in  den  Senat 
aufgenommen.  Er  gelangte  zu  den  Stellungen 
eines  Legaten  des  Proconsuls  in  Aehaia  und  in 
Asia.  Legaten  der  legio  II.  Traiana,  die  demuach 
damals  vorübergehend  ausserhalb  Ägyptens  ge- 
standen  haben  muss.  und  Proconsuls  von  Make- 
donien (griechische  Inschrift  aus  Xanthos,  Benn- 
dorf Reisen  im  südwestl.  Kleinasien  I  92  nr.  76; 
vgl.  dazu  Mommsen  ebd.  157.  K 1  e  b  s  Frosopogr. 
I  346  nr.  621.  Trommsdorff  Quaest.  duae  ad 
hist.  leg.  Rom.  «pect.  1896.  41  ff.  59).  Derselbe 
Mann  ist  wahrscheinlich  der  als  gvFnyrfttji]  von 
Xanthos  bezeichnete  f  K/.nJ  vütavö-:  der  Inschrift 
rhi  III  4276  und  Add.  p.  1125  ( '-_=  Le  Ras  III 
12 •">.">  .-_  Benndorf  a  a.  O.  92  nr.  74).  Tromms- 
dorff weist  ihn  der  Zeit,  des  Marcus  und  Verus 
(161—169)  zu,  was  eher  zu  billigen  ist.  als  Klebs 
Vermutung,  dass  C.  unter  oder  nach  Elagabal 
gelebt  haben  könne. 

4)  Claudianus  Iulianus  (Dig.  XXXI  87.  3), 
s.  Appius  Claudius  Iulianus  (Claudius  Nr.  193) 

."»)  Claudianus  s.  Asellius  Nr.  2.  (.'arm  in  ins 
Nr.  3,  Claudius  Nr.  loi»,  Flavias. 

6)  Cloudiana  Kusebia,  ri Inrissiniae/  w(e- 
mnriae)  fdniina).  Gemahlin  des  Consulars  L. 
Ovinius  Turins  Proculus  Modianus  Africanus.  CIL 
VI  147'.».  [Groag.] 

7)  Conies  (»rientis  im  J.  396.  Cod.  Theod. 
XVI  8.  11.  |Seeek.] 

8)  Während  des  Krieges  gegen  Totila  byzan- 
tinischer Befehlshaber  von  Salona.  Prok.  Goth. 
III  35  p.  431  B.  [Hartmann.] 


?•))  Claudius  Claudianus.  der  letrte  bedeutende 
Vertreter  lateinischer  Sprache  und  Dichtung,  c.  370 
— 404. 

I.  Leben  und  Chronologie  der  Werke 
(s.  L.  Jeep  I  proleg.  J.  Koch  Rh.  Mos.  XLIV 
578ff.  Th.  Birt  praef.  p.  I— LXIX.  K.  Heck 
De  vita  Cl.  Cl.  poetae.  Donaueschingen  1896).  Ab 
Quellen  dienen:  1)  ein  nach  Hesych  von  Milet 
(s.  K.  Rohde  Rh.  Mus.  XXXIII  167)  geschrie- 

10  bener  Artikel  des  Saidas,  2)  die  Ehreninschrift 
des  verlorenen,  dem  Dichter  noch  bei  seinen  Leb- 
zeiten ("bell.  Goth.  praef.  7ff.)  auf  Geheiss  der 
Kaiser  Arcadius  und  Honorius  auf  dem  Forum 
Traianum  gesetzten  Erzbildes,  heute  im  Neapler 
Museum  (CIL  VI  1710  ^  IGI  1074).  3)  verstreute 
kurze  Notizen  in  den  Chroniken  zu  J.  395  und 
4)  die  Werke  des  Dichters.  Der  durch  die  In- 
schrift gesicherte  Name  ist  in  den  guten  Hsä. 
gewahrt.  C.  stammte  aus  Alexandria  i  A/m-oWoc 

2014b tmtoerc  Suid. ;  mit  Recht  weist  Birt  p.  III 
die  Berechtigung  eines  andern  Schlusses  aus  Jon. 
Lyd.  de  niagistr.  I  47  xat  Ki.avbtav<^  <Yt  o»'r<y, 
6  fl<ii  ).ny<or .  6  .-ruinn);  ab;  J1a<fhtyo>v  hei^t 
hier  der  Schwätzer,  wie  schon  Büchel  er  Rh. 
Mus.  XXXIX 282  andeutete;  schwerlich  aber  reicht 
die  Stelle  Apoll.  Sidon.  «  arm.  IX  274  l'rfusinco 
satus  <an»pn  aus  zum  Beweise.  C.  sei,  zu  Ca 
nopus  geboren,  später  erst  Bürger  von  Alexandria 
geworden:  Canopus,  Alexandria.  Aegyptus  sind 

30  für  den  gallischen  Dichter  eins)  —  und  hat  dort 
seine  Jugend  verlebt,  wie  die  Stoffe  seiner  kleinen 
Gedichte  noch  vielfach  durch  Vorliebe  für  Ägyp- 
tisches verraten  (Nilus.  Phoenix).  Dass  er  in 
dieser  Zeit  ausschliesslich  griechisch  (s.  u.i  ge- 
dichtet, ist  bei  seiner  späteren  Gewandtheit  in 
der  lateinischen  Sprache  und  Versification  durch- 
aus unwahrscheinlich  (Birt  p.  Villi;  jedenfalls 
haben  aber  erst  die  grösseren  lateinischen  Ge- 
dichte seinen  Ruhm  begründet.   C.  bezeugt  selbst 

40  carm.  min.  41  v.  13  mit  den  viel,  am  ärgsten 
wohl  von  Birt  p.  VIII  inissverstandenen  Worten 
an  Probinus:  Uomanos  hibimus  prinmm  (>■  wn- 
sWe  [ftnir.s  et  Laliae  erssit  (Birt  falsch  mit 
jungem  codd.  aeeessit)  Urnia  Thalia  toyae.  in- 
eipinisque  Ulis  a  fa  seif  ms  omina  et  pi  fataqut 
dfihho  postrrinra  tibi,  dass  im  J.  395  im  Con- 
sulat  des  Olybrius  und  Probinus  die  Stoffe  der 
griechischen  Muse  zum  erstenmale  denen  des  römi- 
schen Bürgerlebens  gewichen  sind  (das  bedeutet 

50  tfHjae  :  darum  ,  ist  auch  der  vorhergehende  zwei 
deutige  Ausdruck  durchaus  auf  Dichterquellen 
zu  beziehen,  die  römischen  Stoff  sprudeln :  da* 
ganze  Gedicht  dreht  sich  nur  um  das  scriberr). 
Die  Verse  sind  sachlich  völlig  erklärt,  wenn  wir 
annehmen,  dass  C.  vor  395  griechische  epische 
Gedichte,  z.  B.  die  Fiyrirrofia/ta  (v.  11  scheint 
deren  Entstehung  in  Alexandria  wahrscheinlich 
zu  machen),  gemacht  und  nun,  zum  Januar 
395,  zum  erstenmale  ein  grösseres,  römische  Tage«- 

<5o  ereignisse  betreffendes  Werk,  eben  den  paneffy- 
riens  in  Prob,  et  Oh/br.,  geschriebeil  hat,  ao? 
dessen  beifälliger  Aufnahme  er  mit  Sicherheit 
schliesst  (drftebo),  er  werde  nunmehr  zur  Aner- 
kennung in  weiteren  Kreisen  gelangen.  Ans  den 
Worten  zu  folgern.  C.  habe  vor  395  keine  latei- 
nischen Gedichte  gefertigt  oder  herausgegeben, 
wäre  ebenso  willkürlich  wie  der  andere  Schluss, 
er  habe  seit  395  keinen  griechischen  Vers  mehr 
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gemacht.  Es  liegt  also  in  diesen  Versen  kein 
Zeugnis  für  die  Übersiedelung  C.s  nach  Rom  im 
J.  304  oder  gar  für  die  Ernennung  zum  Senator 
(so  Mointnsen  bei  Birt  p.  VIII  not.  2).  Andrer- 
seits ist  sicher,  dass  C.  um  895  in  Rom  war  (er 
schreibt  im  J.  400  zum  3.  Januar  Stilicho . . . 
t(  mihi  post  quintos  annorum.  Ituma,  reenrsus 
reddidit),  und  es  ist  gewiss  natürlich  anzunehmen, 
dass  er  dem  Consulatsantritte  der  Anicii.  seiner 
Jugendfreunde,  am  3.  Januar  395  zu  Rom  per- 10 
sönlieh  beiwohnte.  Möglich  wäre  es  also  immer- 
hin, d.iss  C.  im  Laufe  des  Jahres  394  von  Ale- 
xandra direct  nach  Rom  gekommen  wäre,  bezeugt 
aber  ist  es  nicht;  er  kann  z.  U.  schon  einige 
Zeit  vorher  in  Mailand  am  Hof»-  des  Theodosius 
gelebt  haben  lieh  stütze  diese  Ansicht  auf  Ii. 
Pros.  II  praef.  2.  wo  ich  lese  negfretumque  deis\. 
Jedenfalls  hat  er  nicht  zu  lange  nach  dem  3.  Ja- 
nuar 395  Rom  wieder  verlassen ,  um  nach  Mai- 
land zu  ziehen  ;  von  dort  hat  er  kun:  darauf  (s.  20 
Birt  p.  IXiT.^  die  beiden  poetischen  Briefe  an 
Probinu>  und  Olybrius  (earm.  min.  40.  41) 
ria  Fiuminia  (s.  40,  8}  abgesandt.  Während  dieser 
fünfjährigen  Abwesenheit  von  Rom  hat  nun  C. 
seine  Hofcarrierc  gemacht,  ist.  wie  die  Ehren- 
inschrift bezeugt,  cir  clarissimus ,  tribunus  et 
not« riu*  geworden,  d.  h.,  wie  Birt  p.  XXII  dar- 
legt, er  hat  die  gewöhnliche  Laufbahn  verlassen 
und  ist  in  Stilichos  Geheimcabinett  berufen  wor- 
den, in  eine  Stellung,  die  zwar  nicht  an  Höhe  30 
des  Titt-Is  (C  ist  nicht  vir  speufabilis  wie  z.  B. 
Fl.  Arpa.iu.s  CIL  VIII  980),  aber  an  wirklicher 
Ehre  und  Einfluss  die  Ämter  anderer  w«  it  über- 
ragte. Diese  seine  miUtiu  i  term.  techn.)  kann 
allerlei  Sendungen  nach  verschiedeneu  Orten,  auch 
ein  Mitziehen  ins  Feldlager  d>  >  Stilicho  zur  Folge 
gehabt  haben:  wir  wissen  nur  <lie  negative  Ein- 
zelheit, dass  er  bis  l<>0  nicht  in  Rom  war.  Neben 
dem  Amte,  dein  der  Dichter  seine  genaue  Kenntnis 
d«  r  Zeitereignisse,  aber  auch  seine  Pflicht  und  4<  > 
Sucht,  sie  dem  Mailänder  Hole  gcn>  hm  zu  schil- 
dern, verdankt,  geht  die  weitere  poetische  Übung 
her  Durch  eine  glänzende  Combination  hat  Birt 
(p.  XIVtl.«  wahrscheinlich  gemacht,  dass  die  Ab- 
fassung  der  drei  Bücher  de  rupf  u  Proae  rpinae 
in  die  Zeit  von  395—397  fällt.  Das  Gedicht, 
anscheinend  ohne  zeitgeschichtlichen  Hintergrund, 
enthält  doch  sub  rosa  eine  echt  höfische  Huldi- 
gung an  den  Adressaten  Florentinus:  wie  Ceres 
auf  der  Suche  nach  der  Tochter  der  bedrängten  50 
Erde  das  Getreide  beschert  <R.  Pros.  I  3<»f.).  so 
hat  Florentinus,  von  dem  der  Dichter  sagt  (II 
praef.  00}  tu  mm  pleetra  movez,  als  l'racfectus 
Urbi  (c.  Aug.  30")  bis  Ende  307)  für  die  ausrei- 
chende Verproviantierung  der  durch  den  aufrüh- 
rerischen Gildo  von  ihrer  africanischen  Korn- 
kammer abgeschnittenen  Stadt  Rom  gesorgt.  Als 
Ende  307  Florentinus  bei  Stilicho  in  Ungnade 
fiel,  liess  der  Hotdichter  das  Werk  unvollendet 
liegen.  Er  konnte  d;us,  denn  er  erfreute  sich  00 
bereits  höherer  Gunst  und  hatte  zum  3.  Januar 
300  den  (wohl  erst  Deeember  verfassten.  s.  Koch 
Rh.  Mus.  XLIV  57<'>if.)  p  nneg  //  r  i c  us  in  III  con- 
8  h In  tum  Ilonori  i  dem  jungen  KaUer  selbst  vor- 
lesen dürfen  (praef.  17  inm  ihnninas  au  reu.  iom 
regia  tecta  nteremnr ,  et  chelgx  Ar/yu.<fo  iudire 
nostra  sonnt,.  Soweit  b  itte  ihn  also  die  Gunst 
seiner  senatorischen  Freunde,  in  erster  Linie  der 


Anicii,  gebracht.  Aber  Honorius  war  nicht  aus- 
schlaggebend, Stilicho  war  in  Wirklichkeit  der 
Herrscher.  Seiner  Verherrlichung  widmet  C.  jetzt 
seine  Kraft.  Und  die  Ereignisse  halten  ihn  in 
Atem :  die  Ermordung  des  Rufinus  am  27.  No- 
vember :'.95  gab  die  gewünschte  Gelegenheit,  in 
den  beiden  Büchern  in  It ufi n  um  den  gefährli- 
chen Nebenbuhler  seines  Helden  am  Hofe  von  Con- 
stantinopel  zu  schmähen,  Stilicho  aber  zu  preisen 
und  zu  beglückwünschen  f  Abfassungszeit  zwischen 
December  395  und  Mitte  397,  jedenfalls  ist  praef. 
II  nach  dem  Siege  Stilichos  über  Alarich,  dessen 
Zug  durch  Griechenland  die  Verse  II  186ff.  noch 
beklagen,  geschrieben  worden  ;  Buch  und  praef. 
I  wurden  zu  Mailand  in  Abwesenheit  des  Kaisers 
und  Stilichos  vorgelesen,  Birt  p.  XXXVIII). 
Mit  diesem  Werke  h  »t  C.  seine  Stellung,  wie  es 
scheint  ,  dauernd  gefest  igt.  Zum  3.  Januar  398  folgt 
dann  der  paney  yrieun  in  IV  eon  s  ul  at  um 
Hnnorii;  noch  vor  Ende  des  Winters  (Koch  a. 
a.  0.  ."i85.  Birt  XXXII  4)  Epithalamiu  m  und 
Fesrenni na  in  nuptia sllanor i i et  Murine-. 
in  beiden  nimmt  das  Lob  Stilichos,  nun  Schwieger- 
vaters des  Kaisers,  grossen  Raum  ein.  Im  selben 
Jahre  musste  der  Dichter  sich  auch  an  einen  Kriegs- 
stoff  machen,  denn  der  afrieanischc  Aufrührer 
Gildo  war  besiegt  und  am  31.  Juli  308  getötet 
worden.  C.  wollte  das  bellum  O  ifdon  i > u m  in 
zwei  Büchern  schreiben,  da  aber  der  eigentliche 
Besieg.*  des  Gildo.  Ma.sze/.el  (vgl.  I  380ft.).  bald 
nach  der  Declamation  des  ersten  Buches  zu  Mai- 
land (Birt  p.  XXI»  von  Stilicho  noch  im  selben 
Jahre  beseitigt  wurde,  hielt  der  vorsichtige  Dichter 
es  für  besser,  das  zweite  Buch  nicht  zu  schreiben 
oder  es  zu  unterdrücken.  Mit  dem  folgenden  Werke, 
dem  pnnegyr  ie.us  in  Manliuni  (Mallinm 
die  Steine)  Theodor  um  consuletn,  der  im  Sep. 
tember  (Koch  577)  zum  Consnl  für  300  desig- 
niert war,  machte  ('.  eine  frühere  Invective  ic. 
min.  21»  gegen  den  jetzt  mächtigen  Mann  wieder 
gut.  Bei  der  wieder  ausgebrochenen  Zwietracht 
zwischen  Ost-  und  Westrom  durfte  der  Dichter 
es  wagen,  den  Collegen  des  Theodoras  im  C<m- 
sulate  309.  den  Castratcn  Eutropius,  mit  den  drei 
Büchern  in  Entropium  aufs  gehässigste  zu  ver- 
folgen: der  kaiserliche  Geheimsecretär  sah  gewiss 
den  Sturz  des  verhassten  Eunuchen  voraus,  der  noch 
im  Sommer  von  Arcadius  nach  Cypern  verbannt 
wurde.  Den  Hauptschlag  zur  Sicherung  seiner 
Stellung  in  Mailand  aber  führte  C.  mit  den  drei 
Büchern  de  cousulatu  Stifiehnnis  im  J.  100, 
die  er  wohl  im  Februar  dieses  Jahres  (Birt  p.  XLII 
1)  zu  Rom  vorlas.  Dieses  Werk  war  es  unzweifel- 
haft, welches  ihm  die  vor  Frühjahr  402  (s.  bell. 
Goth.  praef.  7  und  14)  bethätigte  Ehre  eintrug, 
dass  Arcndius  et  Ihnoriu«,  fdicissimi  ac  doe- 
tinsimi  imperatores ,  setmtu  petente  atatnam  in 
foro  Truinni  eriyi  collocnrique  i 'umferunt .  wie 
die  Inschrift  besagt.  Damit  hat  C.  den  Gipfel 
des  Ruhmes  erreicht:  zwei  Jahre  lang  kann  auch 
seine  jM)litische  Muse  ruhen.  Erst  die  Kämpfe 
mit  den  Gothen.  Stilichos  zweifelhafter  Sieg,  aber 
zweifelloser  Erfolg  über  Alarich  bei  Pollentia 
(0  April  402)  stellen  dem  Dichter  eine  neue  Auf- 
gabe; in  dem  Werke  de  hello  \  Pollentinn  oder 
richtiger)  (iofhieo.  schnell  nach  den  Ereignissen 
verfasst  und  (im  Juni?»  zu  Rom  domo  Pythia 
(praef.  4)  d.  h.  doch  wohl  in  der  hybliotheee  t'empli 
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Apoflitu's  reeitiert,  sucht  er  durch  die  bündig- 
sten Lobsprüche  Stilichos  Verdienste  in  den  Augen 
der  Zeitgenossen  und  der  Nachwelt  zu  sichern. 
Die  spätem  Ereignisse  kamen  ihm  darin  zu  Hülfe, 
denn  im  Sommer  des  folgenden  Jahres  403  (so 
richtig  Birt  p.  LUIff.)  schlug  Stilicho  den  Gothen- 
könig noch  einmal  bei  Verona,  und  der  Dichter 
feierte  diesen  neuen  Erfolg  in  dem  panrgyricui? 
de  VI  ronsulatu  Ilmiorii,  der  in  den  Monaten 
September  bis  December  408  verfasst  und  nach 
dem  feierlichen  Siegesoinzuge  des  Kaisers  und 
Stilichos  in  Rom  (wohl  am  3.  Januar  404),  wel- 
chen die  Verse  331 — 639  beschreiben,  dort  vor 
den  Siegern  declamiert  worden  ist. 

Hier  reisst  der  Faden  ab,  der  die  Chronologie 
der  Gedichte  C.s  mit  den  Zeitereignissen  ver- 
bindet; sie  erläutern  und  stützen  sich  für  uns 
wechselseitig. 

Wir  haben  bisher  die  nicht  politischen  Ge- 
dichte zum  grossten  Teile  beiseite  gelassen,  doch 
können  ausser  den  erwähnten  noch  andere  in  den 
oben  entworfenen  chronologischen  Kähmen  mit 
Wahrscheinlichkeit  eingereiht  werden.  Für  C.s 
eigen«-  Lebensgeschichte  sind  zunächst  von  Be- 
deutung die  beiden  Gedichte  an  Serena,  die  Gattin 
Stilichos.  weil  wir  erfahren,  dass  diese  dem  Dichter 
scri]>ti#  '/espotK/frat  ante  puellam.  Zur  Hoch- 
zeit fährt  C.  nach  Africa,  d.  h.  doch  wohl  nach 
dein  heimatlichen  Ägypten,  hat  aber  vor.  gleich 
nach  derselben  an  den  Mailänder  Hof  zurückzu- 
kehren; die  Epistula  ad  Svrcti n  m  (carm.  min. 
31 1  spricht  den  Dank  für  diese  Vermittlung  und  die 
Hoffnung  aus,  getragen  von  der  Gunst  der  mäch- 
tigen Frau  glücklich  zu  ihr  heimzukehren.  Die 
Zeit  dieser  Reise  bestimmt  sich  durch  v.  25—28, 
wo,  was  Birt  und  seine  Vorgänger  nicht  ge- 
sehen zu  haben  scheinen,  unter  dem  Bilde  von 
<  »rpheus  (so  wie  das  C.  fast  in  jeder  Vorrede  macht) 
offenbar  auf  das  altere  Werk  /  a  u«  Sc  reuac  (carm. 
min.  30).  dfis  erst  einige  Zeit  nach  C.s  Ankunft  bei 
Hofe  und  wohl  erst  muh  398  (Birt  p.  XXXV  Ulf.), 
aber  nicht  erst  404  (so  Birt  p.  LIX),  geschrieben 
ist  .  und  die  auf  Stilichos  Gothenkriege  {proetia 
Phkgraca)  bezüglichen  Gedichte  (bell.  Gotli.  und 
VI  cons.  Hon.)  angespielt  wird,  als  nach  404 
Januar.  Und  ich  wage,  nachdem  Birt  p.  LIX 
treffend  auseinandergesetzt  hat,  wie  unwahrschein- 
lich es  ist,  des  Dichters  Verstummen  nach  404 
anders  als  durch  seinen  Tod  zu  erklären,  die  Ver- 
mutung, dass  der  Schlusswunsch  der  Epistel  an 
Serena  nicht  in  Erfüllung  gegangen  ist,  d.  h. 
dass  C.  auf  seiner  Hochzeitsreise  den  Tod  ge- 
funden hat.  Von  den  übrigen  kleinen  Gedichten 
lässt  sich  nur  folgendes  sagen :  das  earnu-tf  de 
Sahatore.  (carm.  min.  32),  eine  Spur  von  C.s 
(Hof-)  Christentum  (s.  u.|,  muss  nach  des  Mono- 
rius  Thronbesteigung  (395)  zu  einem  Osterfeste 
geschrieben  sein  (v.  201'.):  das  Epigramm  de  T/ieo- 
dnsio  ft  Ifatfria/if  fcarin.  min.  21)  und  die  Dc- 
prrcatio  ad  Hatlrianum  weist  Birt  (p.  Xlff.) 
mit  zwar  nicht  ganz  zwingenden,  aber  doch  pro- 
babeln  Gründen  dem  Jahre  396  zu  (keinesfalls 
enthält  v.  21  f.  eine  Invective  gegen  Stilicho,  eher 
einen  Ausfall  auf  die  Heidengf»tter ;  wahrschein- 
lich ist  aber  der  Satz  eine  drduetio  ad  absurdum 
in  Form  einer  Frage);  carm.  min.  19  ad  Oen- 
nadium  wird  nach  396  geschrieben  sein  (Birt 
p.  LXI);  carm.  min.  45—48,  in  denen  Gaben 


der  Serena  an  die  Kaiser  gefeiert  werden,  kann 
C.  kaum  vor  398  gefertigt  haben  (Birt  XXX  VHIf.j, 
carm.  48  und  append.  4  wohl  kaum  vor  400 
(Birt  p.  XLI);  das  Epithalaniium  PaUadii  et 
Celeriruie  (carm.  min.  25)  zur  Vermählung  eines 
Collegenim  Geheimcabinett  setzt  Birt  (p.  XLIVff.) 
in  die  Jahre  898/99,  ich  mochte  es,  da  ich  über 
die  Zeit  von  C.s  eigener  Hochzeit  anders  denke 
als  Birt.  den  Jahren  402/4  zuweisen ;  cann. 

10  min.  20  de  sene  Verotirnsi  faüt  vor  Herbst  401 
(Birt  p.  LXI);  carm.  min.  50  in  lacol/um 
magistrum  cquitum  in  den  Herbst  401  iBirt 
p.  LXII);  über  die  anderen  kleinen  Gedichte  wie 
über  die  unvollendete  lateinische  Giyantowa- 
c/iia  lässt  sich  nichts  Sicheres  ermitteln;  manche 
sind  Übungen  in  der  de.<cripti<>  und  können  aus 
der  ersten  Jugendzeit  des  Dichters  stammen.  Über 
die  Zeit  der  griechischen  Gedichte  C.s  steht  nicht* 
fest;  doch  scheint  es  angemessen,  sie  der  Zeit 

20  seine«  Aufenthaltes  in  Alexandria  zuzuweisen. 

Von  den  Lebensumständen  des  Dichters  wissen 
wir  nur,  dass  er  kein  Latifundienbesitzer  war 
(carm.  min.  31,  87ff),  sonst  wird  sein  Amt  ihm 
schon  ein  bequemes  Auskommen  gesichert  haben. 
Clientelverhältnisse  bezeugt  er  selbst  zu  Hadrian 
(carm.  min.  22  ,  34 1.  zu  Serena  (carm.  min.  31. 
62);  gewiss  hat  es  auch  zu  den  Anieii  bestanden, 
über  seinen  Vater  hat  man  haltlose  Vermutungen 
gemacht.  (Birt  p.  Vf.);  des  Dichters  Lebenszeit 

30  sei.  um  zusammenzufassen,  auf  c.  370 — 104  W- 
stimmt. 

Die  vielerörterte  Frage,  ob  C.  Christ  oder 
Heide  (n  Clir  iuli  m tut  in?  alienus  Augustin 
dei  V  26;  pagaunj*  pmriraei*simu*  Gros.  VII  35 'i 
gewesen,  halte  ich  mit  dem  Programme  von  Birt 
De  moribus  christianis  quantum  Stilichonis  aetate 
in  aula  imperatoria  valuerint  disputat.io  (Marburg 
1885)  p.  Vllff.  für  entschieden  (anders  Are  tu 
Histor.  Jahrb.  d.  Görres-Gesellsch.  XVII  1896.  ItT.l. 

40  Birt  weist  (vgl.  auch  seine  Einleitung  p.  LXI  II) 
überzeugend  nach,  da-ss  die  Meinung  des  Au  Ju- 
stin, von  Orosius  auf  die  Spitze  getrieben,  aus 
den  in  heidnischem  Stile  geschriebenen  politi- 
schen Gedichten  des  C.  abgeleitet  ist,  C.  wird 
ebenso  Christ  gewesen  sein  wie  sein  grosser 
Gönner  Stilicho,  der  unter  der  Nachwirkung  -les 
Übertritts  des  Kaisers  Theodosius  äusserlich  d.  tu 
christlichen  Glauben  angehörte,  die  christli-be 
Kirche  schützte,  aber  im  Herzen  dem  alten  Glauben. 

50  der  mit  Roms  Grösse  und  Geschichte  so  innig 
verquickt  war,  zugethan  war  und  seineu  Ruhm 
gern  in  den  Formen  verkünden  hört*,  die  zum 
Preise  der  alten  Helden  erwachseu  waren.  Darum 
kann  C.  ganz  gut  der  Verfasser  des  lateinischen 
earmen  (min.  32)  de  Salmtorr  und  der  bohlen 
griechischen  Epigramme  (IV.  V>  r!i  iöv  o<ox>}oa 
gewesen  sein.  Recht  interessant  ist  die  Aufzah- 
lung der  Heiligen,  deren  Beistand  sich  der  wein- 
selige Reiterführer  und  Christ  Jacobu«  erfreuen 

60  soll  (carm.  min.  50"). 

Ich  zweifle  auch  nicht,  da.«s  die  griechische 
Gigantomachie  und  die  in  der  Anth.  Pal.  unter 
dem  Lemma  Kiavdiavov  überlieferten  Gedichte 
(I  19.  20.  V  H6.  IX  139.  140.  753.  754)  unserem 
Alexandriner  gehören  ;  vgl.  Birts  sorgfältige  Be- 
weisführung p.  LXXff.  (die  älteren  Stimmen  für 
und  wider  verzeichnet  Lud  wich  S.  103f.).  Dm 
wichtigste  Zeugnis  dafür  ist  das  unter  der  Ehren- 
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inschrift  stehende  griechische  Epigramm  (auch 
bei  Kaibel  Epigr.  gr.  879)  ilr  M  Jituyüimo 
röof  xal  ttoroav  'OitijQov  Ki.m'fttuvöy  'Pujfitj  xai 
(iaaüf)i  eöroav,  das  den  Dichter  als  Homer  und 
Vergil  in  einer  Person  feiert,  und  des  Suidas  Aus- 
druck f.TO.TolO,  vetitTtyoc. 

II.  Kunst,  Stoffe.  Sprache.  C.  und  Na- 
matianus  sind  die  dichterischen  Merksteine  der 
Zeit ,  in  welcher  das  Heidentum  als  Vertreterin 


«>strom  stellt  er  trotz  seiner  Herkunft  durchaus 
auf  westlicher  Seite;  die  Machthaber  des  Ostens, 
Rufinus  und  Eutropius,  sind  ihm  fast  persönliche 
Feinde,  den  Kaiser  Arcadius  schont  er  nur  aus 
Rücksicht  auf  den  Bruder;  Honorius  selbst  aber 
steht  völlig  im  Schatten  Stilichos.  Trotzdem 
sind  die  grossen  Zeitgedichte  des  C.  nicht  nur 
als  die  reichhaltigste  Quelle  über  Stilicho  und 
seine  Zeit  von  unschätzbarer  Bedeutung,  sie  ver- 


de« Alten,  als  Verehrerin  der  einstigen  Grösse  10  dienen  auch  in  ihren  ^tatsächlichen  Angaben  völlig 
Korns  zum  letztenmal  zu  Ansehen  und  Macht 
gekommen  war.    Den  Kämpfen  um  die  Ära  Vic- 
toriae.  das  Symbol  der  alten  Staatsreligion,  stellt 


sich  auf  litterarischem  Gebiete  das  Streben  an  die 
Seite.  den  Dichtern  der  alten  grossen  Zeit  wieder 
gleich  zu  thun.  Und  C.  ist  diesem  Ziele  sehr 
nahe  gekommen;  abgesehen  von  einigen  Einzel- 
heiten könnte  man  seine  Gedichte  nach  der  Rein- 
heit ihrer  metrischen  Form  und  ihrer  Sprache 


Glauben,  denn  sie  liegen  zu  nahe  den  Ereignissen 
selbst,  als  dass  sie  wirklich  Geschehnisse  fälschen 
und  erdichten  könnten.  Kurz  die  Geschichts- 
forschung wird  nie  aus  dem  Schweigen  des  Dichters 
scbliessen  dürfen,  ein  andernorts  berichtetes  Er- 
eignis sei  nicht  geschehen ,  aber  sie  wird  das, 
Avas  er  angiebt,  als  historische  Wahrheit  anzu- 
nehmen haben ,  wenn  sie  die  dichterischen  Um- 
schreibungen richtig  aufgelöst  hat,  eine  Aufgabe, 


ganz  gut  dem  1.  Jhdt.  n.  Chr.  zuweisen  (vgl.  20  die  freilich  nur  der  leisten  kann,  der  in  der  rhe- 


Birts  reiche  Sammlungen  p.  (X'XIff.,  zum  L-xi- 
ealischen  besonders  Paucker  Rh.  Mus.  XXXV 
586ff.  und  Trump  Diss.  Halle  1887).  Vergleicht 
man  z.  B.  den  ein  halbes  Jahrhundert  später 
blühenden  Apollinaris  Sidonius,  so  merkt  man 
auf  Schritt  und  Tritt  den  Verfall  des  Geschmacks 
und  des  Könnens,  während  C.  dessen  Heimat  ja 
allerdings  auch  ganz  andere  Traditionen  aufwies 
als  Gallien,  den  Vergleich  mit  Statius  völlig  aus- 


torischen  Poesie  der  Kaiserzeit  gründlichst  Be- 
scheid weiss.  Vgl.  über  die  Frage  Vogt  De  (.'1. 
Claudiani  carminum  quae  Stiliconem  praedicant 
fide  historic»,  Bonn.  Diss.  1863.  Schultz  De 
Stilichone,  Königsberg.  Diss.  1864.  Stöcker  De 
Claudiani  rerum  Komanarum  scientia,  Marburg 
1881». 

IV.  Litterarisches  Fortleben.  Die  la- 
teinischen Gedichte  des  C.  zerfallen  der  Form  und 


halt.   Diese  Parallele  liegt  überhaupt  recht  nahe;  30  dem  Inhalte  nach  in  verschiedene  Gruppen,  deren 


beide  epischen  Hofdichter  haben  die  gründlich- 
sten Studien  gemacht  (die  Leetüre  O.s  umfasst 
beinahe  alle  uns  bekannten  lateinischen  Dichter 
s.  Birt  p.  CGI  Anm.,  auch  die  Christen,  z.  B. 
Iuvencus  ebd.  p.  LXIV,  zahlreiche  Griechen  ebd. 
p.  I.XXIIl,  beiden  ist  die  Dichtung  eine  wirk- 
samere Form  der  Rhetorik.  Die  Descriptio  spielt 
eine  grosse  Rolle  auch  in  den  kleinen  Gedichten 
des  C;  ich  nenne  nur  die  des  portns  Smyrnensis 


Erhaltung  und  Verbreitung  sich  auch  verschieden 
gestaltet  hat.  Die  grösseren  i>olitischen  Gedichte 
sind  vom  Dichter  wohl  nach  der  Recitation  jedes- 
mal einzeln  herausgegeben  worden.  Nach  einer  sehr 
einleuchtenden  Vermutung  Birts  (p.  LXXVIU) 
ist  der  grösste  Teil  derselben,  deren  Hauptinhalt 
die  Verherrlichung  Stilichos  bildet,  noch  bei  Leb- 
zeiten dieses  Mannes  nach  dem  Tode  C.s,  also 
zwischen  404  und  408,  wohl  auf  Anregung  des 


(carro.  min.  2),  annrnti (carm.  min.  4),  die  Statuen-  40  Gefeierten  selbst  zu  einer  Sammlung  vereinigt 


be^chreibung  de  püs  fratrihu«  <carm.  min.  17), 
de>  Aponus  icarm.  min.  26)  u.  s.  w. ;  die  grösseren 
Gedichte  (besonders  Constilatsgedichte  und  F.pi- 
tbalainien)  entlehnen  ab  und  zu  auch  die  Dis- 
position  verwandter  Silvae  des  Statius.  Beiden 
Dichtern  gemeinsam  ist  auch  die  überall  rheto- 
risch zugespitzte  Dietion,  Wortspiele  u.  ä.,  beide 
rühmen  sich  der  Schnelligkeit  ihres  Dichtens  (vgl. 
Claud.  cann.  min.  10.  7f.  2ö,  ll.   C.  aber  lebte  in 


worden.  Von  dieser  blieb  das  älteste,  der  pnne- 
ijt/rictis  dirtii*  Prohino  et  Olybrio  tonstdibns  bis 
etwa  zum  12.  Jhdt.  ausgeschlossen,  weil  er  pri- 
vater Natur  war  und  von  Stilicho  darin  noch 
keine  Rede  ist.  Um  dieselbe  Zeit  (beachte,  das« 
Nr.  I  ein  Gedicht  auf  Stilicho  ist,  s.  Birt  p.  CXLV) 
scheint  auch  aus  den  kleineren  Gedichten  die  Aus- 
wahl (in  drei  Büchern?  so  Birt  p.  CXI. HI)  zu- 
sammengestellt worden  zu  sein,  welche  man  jetzt 


einer  grosseren  Zeit;  auch  das  Ml  um  derma-  50  unter  dem  Namen  carmina  miwra  zusammen 


niemn  des  domitianischen  Geschieht  ssüngers  würde, 
wenn  vollendet,  kaum  den  Schwung  und  die  Wucht 
gehabt  haben,  wie  die  Gesänge  C.s  auf  die  Kämpfe 
des  wirklich  grossen  Stilicho.  Besonders  hervor- 
gehoben seien  noch  die  prarfationrs  bei  C. :  sie 
-ind  durchweg  höchst  geschickt  gemacht,  die  zum 
III  cons.  Hon.  ist  geradezu  ein  Cabinettstück.  Sein 
gröbstes  Werk,  der  unvollendete  (s.  o.i  h'aptwt 
Proserpinne ,  dessen  Sage  wohl  aus  einer  ale- 


fasst;  die  Ordnung  derselben  schwankt  nach  Grup- 
pen (eine  Tafel  zur  Übersicht  bei  Bi  rt  p.  CXXXV  i. 
gruppenweise  sind  sie  auch  in  den  Hss.  den  grösseren 
Gedichten  angehängt  oder  zwischen  dieselben  ein- 
geschoben worden.  Die  ganze  Sammlung  (poli- 
tische Gedichte  und  cann.  min.)  pflegt  man  unter 
dem  Namen  C/andianm  maior  zusammenzufassen. 
Von  ihm  gesondert  blieb  (mit  einer  durch  Zufall 
erklärbaren  Ausnahme  bis  zum  12.  Jhdt.)  der  Clan- 


xandrinischen  Quelle  des  2.  Jhdts.  geschöpft  ist  00  dianns  minor,  d.  h.  die  drei  Bücher  de  raptu 


(Förster  Der  Raub  und  die  Rückkehr  der  Per- 
sephone,  Stuttgart  1874.  91— 96 1,  reiht  sich  nach 
Aufbau  sowie  Verskunst  und  Sprache  würdig  den 
grossen  Epen  des  1.  Jhdts.  an. 

III.  Wert  als  Geschichts^uelle.  Dass 
C.  durchaus  Partei  ist,  geht  aus  seinen  Lebens- 
umständen hervor.  Sein  Held  ist  Stilicho ;  bei 
der  fortdauernden  Eifersucht  zwischen  West-  und 

p»iily-Wt**owa  III 


Proserpinar.  In  fünf  verschiedenen  Gruppen  ist 
dann  noch  eine  Reihe  von  kleineren,  zum  Teil 
sicher  unechten  Gedichten  unter  C.s  Namen  über- 
liefert, welche  in  den  Ausgaben  als  carminum 
minorum  apprndix  aufgeführt  zu  werden  pflegen. 
Die  ausschlaggebenden  Hss.  sind  für  1)  paneg. 
Prob,  et  Ol.  eine  Antwerpener  (saec.  XIII),  eine 
in  Arras  (saec.  XII—  XIID,  eine  in  Neapel  (saec. 
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XIII),  2)  für  den  Clawiianws  maior  eine  Hs. 
uus  Gemblours,  jetzt  in  Brüssel  (saec.  XI),  eine 
iin  Vatican  (saec.  XII),  eine  Pariser  (saec.  XIII), 
3)  für  die  earm.  min.  ein  alter  codex  Sangallensis 
saec.  IX  (enthält  nur  die  lateinische  Giganto- 
machie),  ein  gleichaltriger  Veronensis,  ein  Vati- 
canus  saec  XII,  4)  für  den  Raptus  Proserpinae 
eine  Hs.  in  Florenz  (saec.  XII)  und  die  schon 
für  1)  erwähnte  Antwerpener  (saec.  XIII).  Die 
Bruchstücke  der  griechischen  Gigantomachic  sind 
nur  überliefert  in  einer  von  Constantin  Lascaris 
1465 geschriebenen  Madrider Hh.  (».  B  i  rt  p.  LXXff.). 
Neben  diesen,  fortlaufenden  Text  gebenden  Hss. 
sind  von  grosser  Bedeutung  für  einzelne  Teile  und 
Stellen  die  Notierungen  von  Versen  und  Lesarten 
aus  alteren  Codices,  wie  wir  sie  für  C.  haben  1)  in 
den  Excerpta  Lucensia  (Florentina)  in  einein  Exem- 
plare der  editiu  prineep?,  jetzt  in  der  National- 
bibliothek zu  Florenz  (aus  einem  ,antiquu$  B' 
eingetragen,  aus  dem  die  carm.  min.  in  einem 
cod.  Medieeüs  saec.  XV  copiert  sind),  2)  in  den 
sog.  Excerpta  Gyraldina  in  einem  Exemplare  der 
Ahlina  zu  Leyden  (,Gregorius  Uiraldua  emen- 
darit  hunc  codicem  ex  vrtustissimo  exemplari 
sutnpto  ab  Actwa  Gcrardino'.  der  uns  unbekannt 
ist).  Heide  alten  Hss.  waren  einander  sehr  nahe 
verwandt.  Sehr  wichtig  ist  femer  eine  alte  Hs. 
des  Capito,  die  uns  durch  die  Baseler  Ausgabe 
des  Druckers  Isengrin  1534,  redigiert  von  Michael 
Bentinus,  in  ihren  Hauptlesarten  erhalten  ist. 
Sie  aHein  enthält  eine  ganze  Reihe  sonst  ver- 
lorner Verse,  ist  aber  im  übrigen  mit  gnisster 
Vorsicht  zu  benutzen ;  vgl.  Birt  p.  CLXXXVUff. 
Koch  praef.  p.  VI  ff.  Viel  geringere  Bedeutung 
haben  die  sehr  zahlreichen  Eintragungen  von 
Versen  und  Versgruppen  in  den  Florilegicn  des 
11.  bis  13.  Jhdts.  Am  reichhaltigsten  ist  davon 
das  wie  eine  Art  von  Gcschichtserzählung  zu- 
sammengestellte Florilcgium  Parisinum,  am  älte- 
sten der  Sentenzen  zusammentragende  codex  Mo- 
naeensis  (saec.  XI).  aber  auch  der  letztere  ist 
für  die  Text  Gestaltung  fast  ohne  Wert  ,  C.  ist 
infolge  der  Gunst,  die  er  hei  Hofe  genoss,  und 
wold  auch  seiner  Kunst  wegen  viel  gelesen  worden; 
von  seinem  Zeitgenossen  Prudentius  an  lassen 
sieh  die  Spuren  seiner  Worte  durch  Jahrhunderte 
in  fast  allen  Ländern  römischer  Bildung  nach- 
weisen (Birt  p.  LXXVJIlff.);  aber  erst  vom 
9.  Jhdt.  ab  (Hessen  für  uns  hsl.  Quellen.  Scholien 
stehen  in  den  ältesten  Hss.  gar  nicht  oder  nur 
spärlich,  erst  vom  12.  bis  13.  Jhdt,  ab  schwellen 
sie  an.  Sie  sind  noch  nicht  alle  herausgegeben 
( Verzeichnis  der  Publicationen  bei  Birt  p.CLXXX  i: 
es  wird  sich  auch  kaum  der  Mühe  lohnen,  wenig- 
stens sind  bis  jetzt  wertvolle  Notizen  in  ihnen 
nicht  gefunden  worden. 

V.  A  u  s  g  a  be  n.  ( Verzeichnis  bei  G  e  s  n  e  r 
p.  XVlff.  Birt  praef.  p.  CLXXXrVff.».  Editi- 
ones  prineipes  des  Celsanus,  Vicentiae  1482,  des 
Ugoletus,  Parmae  1500.  dann  von  Parrha- 
sius,  Mediolani  1500,  von  Caniers,  Wien  1510. 
die  Aldina  1523  von  Asulanus.  Vollständiger 
und  sehr  wichtig  (s.  o.)  die  des  Michael  Ben- 
tinus bei  Isengrin,  Basel  1534,  weiter  die  eben- 
falls, wenn  auch  nur  teilweise,  auf  uns  verloren 
gegangene  Quellen  sich  stützende  Ausgabe  des 
Claverius.  Paris  1602  (über  die  von  ihm  be- 
nutzten Hss.  der  Bibliothek  des  Cuiacius  s.  Koch 


De  codieibus  Cuiacianis  quibus  in  edendo  Clau- 
diano  Claverius  usus  est,  Marburg  1889,  und  der- 
selbe sich  berichtigend  bei  Birt  p.  CXCVIff.i. 
Fördernder  sind  die  Ausgaben  Scaligcrs  (ed. 
Plantiniana  1603),  die  Elzevirdrucke  des  Nie. 
Heinsius  (Levden  1650  und  Amsterdam  1665>. 
Barths  dicke  Bände  (1612  Hanau,  1650  Frank- 
furt), Burmanns  Sammelwerk  (Amsterdam  1760). 
Für  die  Erklärung  noch  immer  wichtig  sind  die 

10 Arbeiten  Matthias  Gegners  (Leipzig  1759  und 
G.  L.  Königs  (I  Göttingen  1808).  Die  erste 
kritische  Ausgabe  ist  die  von  L.  Jeep  (I  1876. 
II  187!»  Lpzg.),  jetzt  weit  überholt  von  Th.  Birt 
in  den  Monumenta  Gennaniae  historica,  auet. 
antiquiss.  tom.  X,  Berlin  1892.  Freilich  ist  «*s 
auch  Birt  noch  nicht  gelungen,  die  Verhältnisse 
der  verzwickten  Überlieferung  auf  eine  oder  einige 
einfache  Formeln  zurückzuführen;  so  herrscht  in 
der  Textgestaltung  noch  ein  leidiger  Eklekticismos. 

20  Eine  Handausgabe  mit  leider  ganz  und  gar  un- 
genügendem kritischen  Apparat  hat  J.  Koch, 
Birt  s  verdienst  voller  Mitarbeiter,  1893  bei  Teubner 
erseheinen  lassen.  Die  Fragmente  der  griechi- 
schen Gigantomachie  zuerst  vollständig  1769  von 
Iriarte  herausgegeben,  in  den  Ausgaben  >eit 
Barth  geführt,  neuestens  mit  den  Epigrammen 
wiederholt  bei  A.  Lud  wich  Eudociae,  Prodi. 
Claudiani  reliquiae,  Lpzg.  1897  S.  159-180.  Die 
wichtigste  Litteratur  zu  Text  und  Erklärung  rindet 

30  man  bei  Birt  p.  CCIII  1;  später  sind  noch 
erschienen  Arens  Quaest.  Claud.,  Diss.  Münster 
1894;  Claudianea,  Jahrb.  f.  Philol.  1896.  430rT. 
Ellis  Ad  Claud.  «arm.  min.,  Philol.  LIV  598. 
Heck  De  vita  Cl.  Cl.  poctae,  Donaueschingen 
1896.  Donadoni  Claudiano,  la  guerra  getica. 
epitalaniio  per  la  nozze  di  Onorio  e  Maria.  Studio 
e  versione,  Palermo  1895.  [Vollmer.] 

10)  Claudiauus  Mamertus.  Presbyter  zu  Vienne. 
f  um  474.   Er  war  lange  Zeit  die  rechte  Hand 

40  seines  älteren  Bruders,  des  Bischofs  Mamertus  zu 
Vienne,  der  ihu  überlebte,  und  unter  den  Ver- 
tretern der  classischen  Schule  in  Gallien  als  Mann 
von  ungewöhnlich  weiter  und  tiefer  Bildung  hoch 
angesehen.  Gennadius  de  vir.  ill.  83  erkennt  seine 
rhetorische  und  philosophische  Begabung  an :  ge- 
radezu enthusiastisch  äussert  sich  Sidonius  über 
den  lebenden  Freund  und  über  den  toten  epist. 
IV  3.  11.  V  2.  Von  diesem  Sidonius  angeregt, 
hat  ('.  auch  sein  Hauptwerk  verfasst,  die  drei 

50  Bücher  de  statu  —  Gennadius  fügt  bei :  rd 
substatüia  —  aniina* ',  von  einer  Widmung  an 
den  Auftraggeber  Sidonius  begleitet.  Die  Ab- 
fassungszeit muss  dicht  vor  470  Hegen ;  der  Zweck 
des  Buches  ist  gegenüber  einer  anonym  erschie- 
nenen, grosses  Aufsehen  erregenden  Epistel  des 
Faustus  von  Reji,  worin  die  Körperlichkeit  alle.« 
Geschaffenen,  abo  auch  der  Seelen  und  der  Engel 
behauptet  wird,  die  Unkörperlichkeit  der  Seele 
zu  erweisen.  Ausserdem  besitzen  wir  von  < '.  noch 

60  zwei  Briefe,  einen  an  Sidonius  (in  dessen  Brief- 
sammlung  IV  2)  und  an  einen  Lehrer  der  Rheto- 
rik in  Vienne.  Sapaudu>.  letzterer  interessant 
durch  die  Klagen  des  Verfassers  über  den  Ver- 
fall der  Bildung  in  seinem  Zeitalter  und  sein  ent- 
schiedenes Eintreten  für  das  Studium  der  heid- 
nischen Classiker.  de>  Plautus,  Cicero  u.  s.  w. 
spretis  novithirum  ratiunctilaruni  pucrUihu*  nu- 
gin.   Die  Sprache  des  C.  ist  keineswegs  frei  von 
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der  Geziertheit  des  damaligen  Gallicismus,  und 
den  gelernten  Rhetor  s]»ürt  man  auch  in  seinen 
philosophischen  Beweisführungen  zu  oft;  aber  in 
Form,  Wortschatz  und  Gedanken  zeichnet  ihn 
eine  gewisse  Originalität  und  Kraft  aus;  er  spielt 
nicht  blos  mit  den  Dingen,  sondern  hat  sie  gründ- 
lich studiert  und  sich  —  besonders  vom  Platonis- 
inu*  beeinflusst  —  eine  eigene  Meinung  gebildet. 
8.  M.  Schulze  Die  Schrift  d.  Cl.  M.  de  statu 


XI  2  Miller  (Glaudia).  Es  lag  zwischen  Samo- 
sata  (Samsat)  und  Melitene  (Malatia),  genaueres 
ist  nicht  bekannt.  Yorke  Geographica!  Journal 
1896  II  463.  Touiaschek  Festsehr.  f.  H.  Kie- 
pert  141.  [Rüge.] 

Claudienses.  1)  Ex  praefectura  Claudia 
(CIL  XI  3310a.  Not.  d.  seavi  1887.  107),  s.  Fo- 
rum Clodii. 

2)  Wie  es  scheint  Einwohner  eines  pagus. 


an.  mit  krit.  Untersuch.  1883.    De  la  Broise  10  kommen  vor  auf  dem  in  Cola  di  Paeengo  am  Ost- 


Mam.  Claudiani  vita  eiusque  doctrina  de  anima 
hominis.  Diss.  Paris  1890.  A.  Engeibrecht 
Untersuchungen  über  d.  Sprache  d.  Cl.  M.  1885. 
H.  Ren  seh  Zur  Kritik  u.  Erklärung  des  Cl.  M., 
Ztsehr.  f.  wiss.  Theol.  1887,  480ff.;  beste  Aus- 
gabe der  Werke  des  C.  von  A.  Engelbrecht 
im  Corpus  script.  eccles.  lat.  Vindob.  XI  1885. 

Auch  als  Dichter  lernen  wir  C.  kennen  durch 
das  Lob,  das  Sidonius  ep.  IV  3,  8  einem  hymnm 


ufer  des  Gardasees  gefundenen  Steine,  CIL  V 
3991.  [Hülsen.] 
Claudllla  s.  Iunius. 
Clandioderbe  s.  Derbe. 
Claudiolaodicea  s.  Laodikeia. 
(Taudiomagus  (=  Claudii  campus).  neu.* 
in  confinio  Biturigum  atque  Turottorum .  mit 
berühmter  Kirche,  Sulp.  Sev.  dial.  I  (2)  8,  7.  Vgl. 
Fortunat,  vita  Martini  III  270  est  locus  in  Toto- 


von  ihm  spendet.   Eine  Interpolation  in  Gennad.  20  mint  fitie  et  conßne  Biturgum,  incnla  quem  ricum 


83  und  eine  Randbemerkung  in  einem  Codex  des 
C.  saec.  XII  schreiben  ihm  das  berühmte  Lied 
Paitge  linyua  gloriosi  zu;  dies  kann  aber  nicht 
der  von  Sidonius  gemeinte  Hymnus  sein,  da  er 
ausser  der  amoenitas  poctica  auch  seine  historica 
teritas  hervorhebt,  wonach  es  eine  längere  poetische 
Bearbeitung  eines  geschichtlichen  Stoffes  gewesen 
sein  dürfte;  auch  ist  durch  einwandfreie  Über- 
lieferung Venantius  Fortunatu*  als  Verfasser  jenes 


vocitavit  C/audiomägum.  Jetzt  Clion,  dep.  Indre. 
Holder  Altkelt.  Sprachschatz  s.  v.  [Ihm.) 

Claudionerlum.  Stadt  der  Artabrer  in  Hispa- 
nia  Citerior  nach  Ptolemaios  (II  6,  21  xari/orai 
df  ra  fih  .tri»  to  Xfoior'AoTaßQOt,  h  oti  -to'a«,- 
Klavdtoriotov  —  so  eine  Anzahl  H.ss.,  Kkavoto- 
fttmov  andere  — ,  Xooviov),  offenbar  eine  Grün- 
dung des  Kaisers  Claudius  —  wie  Claudiomagus, 
Clausentura  —  am  Vorgebirge  Nerium  (s.  d.i. 


Passionsliedes  gesichert.   Andere  Dichtungen,  die  30  Die  Lage  ist  unbekannt.    Dass  in  der  Nähe  ein 


gelegentlich  unserem  C.  M.  zugeschrieben  worden 
sind.  z.  B.  contra  vattos  jmetm  ad  coflegam,  ein 
Carmen  pasciialr,  laus  Christi,  sogar  zwei  kurze 
griechische  Epigramme  eU  tö>-  o«m}pa  und  «V 
toi'  br.ox6it}v  Xoiojör  sind  sicher  unecht  oder  doch 
höchst  zweifelhaft:  günstigsten  Falls  gehen  sie 
auf  einen  anderen  Träger  des  Namens  C.  —  es 
acheint  ja  fast  einen  griechischen  Dichter  geist- 
licher Lieder  K/.avdiavos  gegeben  zu  haben  — 


Ort  San  Claudio  ist  (wie  K.  Müller  zu  Ptolem. 
bemerkt),  hat  nichts  damit  zu  thun.  [Hübner.] 

Claudiopolls.  1)  Stadt  in  Kilikien  (Ptol.  V 
7.  7  K).avdt6,-xoi.i;.  Aminian.  Marc.  XIV  2,  5. 
Hierocl.  709  K/Mvdtov.tolti.  Not.  ep.  I  844.  III 
734  u.  a.).  Die  Vermutung  von  Leake  Journal 
of  a  tour  in  Asia  minor  107ff.  117.  319,  dass  C. 
in  Mut  zu  suchen  ist,  hat  durch  Inschrifteufunde 
ihre  Bestätigung  gefunden,  Hebcrdev  und  Wil- 


zurück.   Diese  Gedichte  s.  bei  Migne  Patrolog.  40helm  Dcnkschr.  Akad.  Wien  1896, 119.  Hogarth 


lat.  LIII.  [Jülicher.] 

Clandlanug  inona,  KXavAiavov  looofi,  Name 
eines  Gebirges  in  der  arabischen  Wüste  östlich 
von  Ägypten,  genannt  in  zwei  zur  Zeit  des  Traian 
und  Hadrian  abgefassten  Inschriften  der  alten 
Niederlassung  (rAorvaa  Tgatavür  Aaxixöy  =  fotis 
Traianm  Dudens;  bei  den  Steinbrüchen  von 
Gebel  Fatireh ,  in  denen  im  Altertum  der  graue 
Granit  gebrochen  wurde  (bei  Ptol.  MiXam;  Udov 


Supplem.  Papers  Royal  Geogr.  Society  1893  III 
651.  Rainsay  Revue  numism.  1894,  168.  1. 
He  ad  1  am  Supplem.  Papers  Society  for  the  Pro- 
motion of  Hellen.  Stndies  I  1892.  Ausserdem  In- 
schriften bei  Sterret  Papers  Amer.  School  at 
Athens  III  nr.  4—10:  vgl.  Davis  Life  in  Asiatic 
Turkey  330.  Verschieden  davon  ist  wohl  die 
Stadt,  deren  Münzen  die  Aufschrift  haben  Colon  ia 
Iulia  Augusta  Felix  Xinica  Claudiopolis.  Die 


6qo;,  s.  d.),  praepasilus  ...  operi  marmorum  50  Lage  ist  unbekannt.  Ranis  ay  Revue  numism 


ni'viH  Claudia no .  CIL  III  25 


Letronne 


Ree.  d'  inscr.  I  429).  orxof  .-roo,-  rof»  xov  Klav 

CIG  4713e  (=  Le- 
tronne a.  a.  O.  153).  Nach  Letronnes  Ver- 
mutung (a.  a.  O.  136ff.)  bezeichnete  der  Name 
nicht  allein,  wie  hieraus  zu  schliessen,  die  Granit- 
brüche von  Gebel  Fatireh.  sondern  zugleich  auch 
die  nördlich  davon  gelegenen  Porphyrbrüche  des 
Gebel  Dochan  (bei  Ptolem.  Ilooyvoitov  h'&ov 


1894,  164. 

2)  Stadt  im  Gebiet  der  Trokmer.  Ptolem.  V 
4,9.  Nach  Ramsay  Asia  Minor.  447  gleich  dem 
Ptolem.  V  4,  6  genannten  SfoxXavAtö^oh;,  eine 
Vermutung,  die  sich  aber  bis  jetzt  noch  nicht 
beweisen  lässt.  |R»g«'.] 
8)  S.  Bithynion. 
Claudioseleucla  s.  Seleuk«-ia. 
Claudi(uni?),  in  Numidien,  Station  .1er  Strasse 


oQfK.  s.  d.),  die  nach  Plin.  n.  h.  XXXVI  57  unter  60  von  Thamuges  nacli  Mascula,  von  jedem  von  bei- 


Kaiser  Claudius  zuerst  eröffnet  worden  waren,  wor- 
aus sich  dann  die  Benennung  Cl.  m.  erklären 
würde.  Vgl.  Schweinfurth  Ztsehr.  d.  Ges.  f. 
Erdk.  Bd.  XXXII,  Berlin  18l>7.  [Sethe.] 

Claudias,  Stadt  in  Kappadokien  und  römische 
Grenzfestung  am  Euphrat.  Plin.  V  85  (<'l<wdio- 
polis).  Ammian.  Marc.  XVIII  7,  10  {Laudias). 
Ptolem.  V  7,  9.  Not.  dign.  XXXII  1.  Tab.  Peur. 


den  25  Millien  entfernt,  hin.  Ant.  p.  33.  Wohl 
die  Ruinen  von  Henehir  Sedra,  s.  Wilmanns 
CIL  VIII  p.  258.  G  s  ••  1 1  Melange*  d  archeologie 
publies  par  l'ecol.«  fr.  de  Rome  XIII  1893,  484. 

[Dessau.) 

Claudius,  römischer  Familienname,  vom  sa- 
binischen  Clausus  abgeleitet.  Die  Nebenform  Clo- 
dius  ist  von  C.  eigentlich  nur  orthographisch  ver- 


Digitized  by  Google 


2603 


Claudius 


Claudius 


2664 


schieden  (vgl.  Stolz  Hist.  Gramm,  d.  lat.  Spr. 
I  1,  210)  and  ist  erst  in  der  letzten  Zeit  der 
Republik  regelmässig  von  einzelnen  Claudiern  ge- 
führt worden,  während  sonst  beide  Formen  viel- 
fach ohne  Unterschied  gebraucht  werden.  Es  gab 
in  Rom  eine  patricische  und  eine  plebeische  Familie 
dieses  Namens;  die  Hauptlinie  der  ersten  waren 
die  Pulchri,  die  der  zweiten  die  Marcelli  (Ascon. 
Scaur.  p.  22.  Suet.  Tib.  1).    Eine  Übersicht  über 


leuten  in  Streit  geriet;  die  Zahl  der  Ausgewan- 
derten soll  fünftausend  betragen  haben.  Wenn 
auch  diese  Einzelheiten  ungeschichtlich  sein  mögen, 
und  wenn  sich  auch  der  Zusammenhang  der  Er- 
eignisse unserer  Kenntnis  entzieht,  so  wird  man 
an  dem  Kern  der  Erzählung  festhalten  dürfen, 
dass  das  ganze  claudischc  Geschlecht  im  Anfang 
der  republicanischen  Zeit  aus  der  Fremde  eingewan- 
dert und  in  den  römischen  Staatsverband  aufge- 


die  Geschichte  des  patricischen  Geschlechts  triebt  10  nommen  worden  sei  (über  die  Cooptation  durch  die 
Suet.  Tib.  1:  Patricia  gens  Claudia  orta     Patricier vgl. M o m msen  Röm. Forsch.  1 1 74 ; St.  R. 


est  ex  Regillis,  oppidn  Sabimn'um.  Inde  Romam 
recens  eonditam  cum  magna  dient  tum  manu 
commigrarit.  auetore  Tito  tatio  eonsorte  Romuli, 
rel.  guod  magis  coustat,  Atta  Claudio  gentis 
principe,  post  reges  exastos  sexto  fere  anno :  at- 
qtte  in  patricias  eooptata  agrum  insuper  frans 
Anienent  dient ihus  Incnmane  sibi  ad  sepulturam 
sub  Capital io  publice  aeeepit.    Deineeps  proce- 


III  30.  1.  32.  2i.  Für  das  hohe  Alter  der  Einwan- 
derung spricht  der  Name  der  Tribus  Claudia  (oben 
S.  2650f.),  wobei  übrigens  zu  bemerken  ist,  dass  die 
patricischen  Claudier  der  späteren  Zeit  in  der  Tri- 
bus Quirina  oder  Palatina  waren  (vgl.  Mommsen 
St.-R.  III  788;  S.-JJer.  Akad.  Herl.  1895,  894; 
über  die  Nerones  s.  u.).  Als  Erinnerung  an  die 
sabinische  Herkunft  führten  die  (  'laudier  allein 


deute  tempore  dwdetriginta  eonsnlatus,  dida-  20  von  allen  patricischen  Geschlechtern  den  Vor- 


turas  quinque,  censuras  septem,  triumpbos  sex, 
duas  orationea  adepta  est.  Auf  die  erste  Version, 
die  Sueton  von  dem  Bericht  Aber  die  Einwande- 
rung des  Geschlechts  giebt,  spielt  sonst  nur  Verg. 

Aen.  VII  707ff.  an:  Clausus  Clatuiia  nunc 

a  quo  dijfunditur  et  tribus  et  JFWW  per  La- 
dum  postquam  in  pari  cm  Roma  data  Sabin  is. 
Wenn  sie  der  römischen  Annalistik  nicht  fremd 
gewesen  wäre,  so  hätte  sie  z.  B.  Dionys,  n  40, 


namen  Appins,  in  den  der  erste  Einwanderer 
seinen  früheren  sabinischen  .4^//.«*  (Atta.  Attiu* 
vgl.  Sch  wegler  R.  G.  II  57.  5)  umgeändert  haben 
soll  (vgl.  o.  Bd.  II  S.  242.  2252);  noch  ein  Consul 
des  dritten  nachchristlichen  Jahrhunderts  (Nr.  16) 
nennt  sich  mit  Stolz  progenies  Claudius  Appia- 
dum  (CIL  X  1688).  Ausser  Ap.  kommen  im  Haupt- 
zweige der  patricischen  Familie  nur  die  Prae- 
nomina  C.  und  P.  vor  (über       Q.  und  die  Vor- 


3  sicherlich  erwähnt.    Deshalb  ist  die  Annahme  30  namen  der  Nerones  s.  u.l.    Ihren  Familb-ncult 


schwerlich  richtig,  dass  die  Einwanderung  ur- 
sprünglich zeitlos  überliefert  gewesen  sei  ;  viel- 
mehr steht  jene  Version  als  späte  gelehrte  Er- 
findung neben  der  zweiten  von  Sueton  wü-der- 
gegebenen,  die  die  alte  Geschlechtstradition  dar- 
stellt und  wesentlich  gleichlautend  von  verschie- 
denen Autoren  erzählt  wird  (vgl.  Liv.  II  16,  4. 
IV  3.  14.  X  8,  6.  Tac.  ann.  IV  9.  XI  24.  XII 
25.  Gell.  XIII  23,  8.  Auet.  de  praen.  6.  Sil.  Rai. 


erwähnt  Macrob.  sat.  I  16.  7;  zum  Ruhme  rech- 
neten sie  sich,  dass  sie  sich  bis  in  die  Kaiserzeit 
ohne  Adoptionen  in  directer  Linie  fortgepflanzt 
hatten  (Tac.  ann.  XII  25).  Livius  und  Dionysios 
haben  in  ihren  Geschichtswerken  die  Claudier 
der  älteren  republicanischen  Zeit  durchgehend* 
als  die  typischen  Vertreter  des  adelsstolzen,  h<»ch- 
mütigen"  und  volksfeindlichen  Junkertums  mit 
den  grellsten  Farben  dargestellt,  und  seitdem  ist 
XVII  33.  Dionys.  V  40,  3.  XI  15.  Plut.  Popl.  40  die  Behauptung  von  der  retus  atque  insita  Clau- 


21.  4—9.  Appian.  reg.  frg.  12.  Zonar.  VII  13; 
über  die  geringfügigen  Abweichungen  Schwegler 
R.  G.  II  57f.).  Als  Heimat  geben  sie  die  sonst 
unbekannte  Stadt  Regillum  im  Gebiete  der  Sa- 
biner  an,  und  die  ältesten  ('laudier  führen  ge- 
wöhnlich <  'ognomina,  die  auf  diese  Herkunft  hin- 
weisen, aber  gewiss  erst  später  erfunden  sind  (Re- 
gillum erwähnt  von  Liv.  Suet.  Dionys.  Appian.; 
Beinamen  der  Consuln  von  259  =  495*,  283  =  471 


diae  familiac  sujierbia  (Tac.  ann.  I  4;  vgl.  be- 
sonders Suet.  Tib.  2,  auch  Sil.  Ital.  XVII  33)  stets 
wiederholt  worden.  Erst  Mommsen  hat  in  seiner 
trefflichen  Abhandlung:  Die  patricischen  Clau- 
dier (Röm.  Forsch.  I  2*5ff.)  diese  Ansicht  als 
falsch  und  hinfällig  nachgewiesen,  und  wenn  auch 
seine  Vermutung,  dass  sie  auf  Fälschungen  des 
Licinius  Macer  beruhe,  nicht  zu  beweisen  und  zu 
halten  ist,  so  sind  seine  Ergebnisse  sonst  der 


und  894  -  460  bei  Idat.  Chron.  pasch.  Dionys.  50  Hauptsache  nach  durchaus  richtig  und  haben  fast 
Sabinus.  beim  Chronogr.  Jnreligiense ;  anderes  allgemein  Zustimmung  gefunden  (beachtenswerte 
B.  u.l  Das  auffallende  Cognomen  Inregillensis,  Bemerkungen  bei  Nitzsch  Gesch.  d.  röm.  Rep. 
dem  zu  Liebe  auch  die  Stadt  Inregillum  genannt     I  69;  Einspruch  gegen  Mommsen  ohne  Bedea- 


wird,  ist  nach  einer  Vermutung  Moni  msen  s  (CIL 
12  p.  32  zum  J.  392)  lediglich  durch  die  falsche 
Auflösung  der  alten  Abkürzung  Crassinregill.  (f. 
Cap.  zum  J.  303.  304)  entstanden,  deren  richtige 
Auflösung  vielmehr  Crassinus  ReqiUanus  sei 
(T>j/iÜo;  Diod.  XI  85,  1 ;  'Pnydlavtk  Diod.  XII 


tung  von  Lohse  Die  Häupter  des  patricischen 
Claudiergeschlechts .  Chemnitz  1891:  zur  Ge- 
schichte des  Hauptzweiges  der  Familie  vgl.  noch 
Lübbert  De  gentis  Claudiae  commentariis  d-> 
mesticis,  Kiel  1878).  Gegen  das  Ende  der  Re- 
publik ist  von  einer  bestimmten  daudisehen  F.i- 


23.  1;  Rcgilliauus  Suet.  Tib.  Ii.*)    Als  Grund  00  milienpolitik  keine  Rede;  soweit  man  aber  vor- 


der Auswanderung  des  Geschlechts  aus  Regillum 
wird  angegeben,  dass  sein  Oberhaupt  den  Frieden 
mit  Rom  wollte  und  deshalb  mit  seinen  Lands- 


*\  Aus  Bequemlichkeitsrücksichten  sind  die 
conventioneilen  Formen  der  Beinamen  in  der 
Stammtafel  und  in  den  Überschriften  beibehalten 
worden. 


her  gewisse  Züge  zu  erkennen  meint,  die  ver- 
schiedenen Gliedern  des  Gescldechts  gemeinsam 
sind,  so  stehen  unter  ihnen  ein  klares  Verständ- 
nis für  die  Forderungen  der  Zeit  und  ein  ener- 
gisches Erfassen  aller  Mittel  zur  Förderung  der 
Grösse  Roms  auf  den  verschiedensten  Gebieten 
au  der  Spitze.  Später  standen  in  ihrer  CHentel 
durch  mehrere  Generationen  hochberühmte  Grie- 
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ohenstädte,  wie  Sparta  (Suet.  Tib.6)  um!  Perga- 
mon  (Inschr.  von  Pergainon  II  409).  [Münzer.] 

In  der  Kaiserzeit  wurde  der  Name  infolge  der 
zahlreichen  Bürgerrechtsverleihungen  der  Kaiser 
Claudias  und  Nero  so  häufig,  dass  er  gewöhnlich  ab- 
gekürzt Cl.  geschrieben  wurde.  Namentlich  ist  auf- 
fällig und  vielleicht  auf  Neros  Vorliebe  für  das 
hellenische  Element  zurückzuführen  die  grosse 
Zahl  der  Claudii  im  griechischen  Osten  des  Reiches, 


sehr  wohl  auf  die  Ereignisse  des  Jahres  662  — 
92  beziehen  (vgl.  Lange  Rom.  Altert.  III«  112, 
6.  Lübbert  De  gentis  Claudiae  comment.  do- 
rnest. 25),  so  dass  der  Vorname  Ap.  für  den 
Consul  von  624  =  130  festzuhalten  ist  und  bei 
Cicero  Nr.  302  gemeint  wäre.  Zur  Familie  der 
Pulchri  wird  jener  Ap.  wegen  seines  Vornamens 
gerechnet  werden  dürfen  und  könnte  ein  Sohn  von 
Nr.  294  oder  305  sein.    Er  ist  vermutlich  iden- 


von  welchen  im  2.  Jhdt.  n.  Chr.  viele  in  den  10 tisch  mit  dem  Appius  Claudius,  von  dem  der 


Senat  gelangte 


[Groag.] 


1)  Claudius,  aruiiculu*  des  Helvidius  Priscus, 
der  Schwiegersohn  des  (P.  Clodius)  Thrasea  Paetus 
und  im  J.  70  n.  Chr.  Praetor  war;  lebte  unter 
Vespasian,  Schol.  luven.  V  36. 

2)  Claudius,  Räuber,  der  zur  Zoit  des  Sep- 
tiraius  Severus  in  Syrien  und  Judaea  sein  Un- 
wesen trieb,  Dio  epit.  LXXV  2,  4. 

3)  Claudius,  der  frühere  Barbier  des  Kaisers 


Redner  Antonius  bei  Cic.  de  or.  II  246.  284  zwei 
witzige  Äusserungen  mitteilt,  deren  zweite  im 
Senat  bei  den  Beratungen  über  das  Gesetz  des 
Sp.  Thorius  636  =  118  fiel. 

12)  Ap.  Claudius  hielt  im  J.  667  =  87  als 
Militärtribun  das  Ianiculum  besetzt,  als  Marius 
gegen  Rom  rückte;  er  öffnete  diesem  das  Thor, 
als  er  von  ihm  an  einen  früher  erwiesenen  1  neust 
erinnert  wurde  (Appian.  bell.  civ.  I  68).  Bor- 


Elagabal,  wurde  von  diesem  zum  Praet'ectus  an-20ghesi  hält  ihn  entweder  für  einen  Sohn  des 


nonae  erhoben,  Hist.  Aug.  Elug.  12,  1. 

[Stein.] 

4)  Claudius,  angeblich  praesens  HoUinrum 
unter  Valerianus  und  Gallienus  (253 — 260),  soll 
den  heiligen  Pontius  getötet  und  selbst  unmittel- 
bar darauf  den  Tod  gefunden  haben.  Vita  s. 
Pontii  III  (Acta  SS.  Mai.  III  277f.).  [Groag.] 

5)  Claudius  athenischer  Archon,  um  die 

Wende  des  2.  und  3.  Jhdts.  n.  Chr.,  CIA  III 
1065.    Vielleicht  identisch  mit  einem  der  zwei  30  Voraussetzung  eines  wiederholten  Parteiwechsels 
Claudii:  Philippos  aus  Melite  oder  Patroklos  aus  denkbar. 


suis  von  662  =  92  (Nr.  302;  Oeuvres  II  174)  oder 
des  Consuls  624  =  130  (Nr.  11;  ebd.  V  317).  was 
weniger  wahrscheinlich  ist.   Vgl.  Nr.  13. 

13)  Ap.  Claudius,  ein  tapferer  junger  Mann, 
fiel  672  =■  82  im  Kampfe  gegen  die  Demokraten 
und  Samniten  an  der  Porta  Collina  (Plut.  Sulla 
29,  4).  Seine  Identification  mit  Nr.  12,  die  Bor- 
ghesi  (Oeuvres  II  174)  und  Mominsen  (Münz- 
en 561  nr.  177)  annehmen,  ist  nur  unter  der 


Lamptrai ,  die  am  Ende  des  2.  oder  Anfang  des 
3.  Jhdts.  n.  Chr.  im  Amt  waren,    [v.  Schoeffer.] 

6)  Claudius,  ein  problematischer  Grammatiker, 
der  mehrfach  in  der  Ars  anonyma  Bernensis  bei 
Hagen  Anecd.  Helv.  62ff.  citiert  wird.  Während 
ihn  Hagen  ebd.  LXXXVII  mit  Sacerdos  iden- 
titiciert,  sucht  Steup  Rh.  Mus.  XXVI  320ff.  die 
Existenz  eines  besonderen  Grammatikers  dieses 
Namens  zu  erweisen.  [Goetz.]  4( 

7)  Praeses  Daoiae  im  J.  321.    Cod.  Theod.  II 
19.  2. 

S)  Praefectus  Annonae  Alexandrinae  im  J.  349. 
Cod.  Theod.  XII  6,  3. 

9)  Prooonsul  Africae  368—370,  Praefectus 
Urbis  Romae  374—375,  s.  Bd.  I  S.  2204  Nr.  43. 

10)  Gallier.  Vater  des  Dic  hters  Claudius  Ru- 
tilius  Namatianus,  Consularis  Tusciae  im  J.  389 
(Cod.  Theod.  II  4,  5.  Rut.  Nam.  I  579),  Comes 


14)  Ap.  Claudius  wurde  bei  den  Proscrip- 
tionen von  711  =  43  durch  die  Aufopferung  eines 
seiner  Schaven  gerettet  und  entkam  nach  einem 
weiteren  gefährlichen  Abenteuer  nach  Sicilien 
{"Anmos  Appian.  bell.  civ.  IV  44.  51 ).  Vielleicht 
identisch  mit  Nr.  29M. 

15)  Ap.  Claudius,  Sohn  eines  der  beiden  Appii 
Nr.  298  oder  Nr.  299,  Senator  im  J.  729  =  25 
(Inschr.  v.  Mytilene  S.-Ber.  Akad.  Berl.  1895, 
894),  vielleicht  der  Ap.  Claudius,  der  752  =  2 
v.  Chr.  als  einer  der  Geliebten  der  Iulia,  Tochter 
des  Augustus,  verurteilt  wurde  (Vell.  II  100.  5). 

[Münzer.] 

Vi)  (Anpiusi  Claudius,  baute  seiner  Tochter 
Claudia  Sabinilla  (Nr.  438)  ein  Haus  in  oder  bei 
Neapel,  wie  er  selbst  in  einer  metrischen  Inschrift 
berichtet  (CIL  X  1688  =  Bücheler  Anthol.  II 
888).    Er  bezeichnet  sich  in  derselben  als  pro- 


sacrarum  largitionum,  Quaestor  sacri  palatii.  Prae-  h0  geniest  Claudius  Appiadum  (v.  2),  [qui  dedit  Aje- 
fectus  urbis  Constantinopolitanae  im  J.  396  (Rut.     ncadum  fasti*  ex  ordine  consul  [nomijna  (v.  1.2;, 


Nam.  I  583ff.  Cod.  Theod.  VI  26.  8.  XV  13, 
ll.  Im  J.  416  war  er  schon  tot  (Rut.  Nam.  I 
581).  [Seck.] 

11)  Ap.  Claudius.  Obseq.  28  und  Cassiod. 
nennen  einen  Consul  des  Jahres  624  =  130  Ap. 
C  offenbar  einen  Consul  sutlectus  (vgl.  CIL  I* 
p.  35  zum  J.  624).  Auf  denselben  wird  gewöhn- 
lich die  Notiz  Ciceros  de  leg.  III  42  bezogen: 


war  demnach  Consul  Ordinarius  und  führte  ohne 
Zweifel  das  Praenomen  Appius,  da  sonst  bei  der 
grossen  Zahl  senatorischer  Claudii  in  der  späteren 
Kaiserzeit,  welcher  die  Inschrift  angehört,  die 
Fiction  der  Abstammung  von  den  berühmten  Appii 
Claudii  geradezu  absurd  gewesen  wäre.  Von  dem 
Cognomen  des  Mannes  ist  nur  njtius  oder  minus 
erhalten;  Borghesi  (Oeuvres  V HI  531)  ergänzte 


(  '.  Claudio  cotmtle  de  Cn.  Carbon  in  seditioue  60  Iulia]  nus  und  bezog  die  Inschrift  auf  Ap.  Clau 


referente;  es  wird  daher  der  Vorname  C.  dem 
Consul  beigelegt  (z.  B.  CIL  a.  O.  ergänzt:  C. 
Claudius  C.  f.  Ap.  n.  PuMnr.  also  Bruder  von 
Nr.  295)  und  Ap.  verworfen.  Borghesi  Oeuvres 
V  317  hält  dann  diesen  C.  für  den  Vater  des 
«72  =  82  gefallenen  Ap.  (Nr.  13)  und  des  C.  Clau- 
dius Glaber  (Nr.  165),  von  denen  der  zweite  aber 
Plebeier  ist.    Indes  die  Stelle  Ciceros  kann  sich 


dius  lulianus  cos.  II  224  (Nr.  193),  doch  erklärt 
Büchel  er,  dass  Inlianm  nicht  zum  Metrum 
passe.  Freilich  bliebe  dann  von  den  Beinamen 
der  Consules  ordinarii  im  2.  und  3.  Jhdt.  n.  Chr. 
nur  ein  einziger  in  das  Metrum  passender  übrig: 
der  des  Urbantis  (schon  von  Burmann  Anthol. 
II  125  ergänzt)  cos.  284,  dessen  Gentilname  un- 
bekannt ist.  [Groag.] 
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17)  C.  Claudias,  Halbbruder  des  Q.  Fabius 
Rullianus,  ConsuLs  444  =  310,  drang  nacb  einigen 
Darstellungen  als  dessen  Kundschafter  in  das 
innere  Etrurien  ein  (Liv.  IX  36,  2—9). 

18)  C.  Claudius  war  Kriegstribun  490  =  264 
beim  Beginn  des  ersten  puniscben  Krieges  und 
wurde  von  dem  Consul  Ap.  Claudius  Caudex 
(Nr.  102)  vorausgesandt,  um  Messana  zu  besetzen. 
In  den  erhaltenen  Berichten  wird  er  zum  Teil 
mit  dem  Consul  verwechselt  und  verschmolzen, 
doch  lässt  sich  sein  Anteil  an  den  Operationen 
ziemlich  feststellen.  Zunächst  setzte  C.  in  einem 
Fischerkahne  über  die  Meerenge,  um  die  ganze 
Lage  erst  kennen  zu  lernen  (Zonar.  VIII  8;  auf 
den  Consul  übertragen  Auet.  de  vir.  ill.  37,  3), 
erschien  dann  in  der  Volksversammlung  in  Mes- 
sana und  verkündete  den  Mamertinem,  er  bringe 
ihnen  den  erbetenen  römischen  Schutz,  und  den 
Karthagern,  sie  hätten  demnach  die  Stadt  zu 
räumen  (Dio  frg.  43,  5f.  Zonar.).  Er  machte 
einen  Versuch,  mit  seinem  kleinen  Geschwader 
nach  Sicilien  hinüber  zu  gehen;  dies  misslang 
(IHo  43,  7.  Zonar.),  aber  der  karthagische  Flotten- 
commandant  Hanno  in  ängstlicher  Sorge,  den 
Schein  der  Eröffnung  der  Feindseligkeiten  von 
sich  fern  zu  halten,  schickte  ihm  die  Schiffe  zu- 
rück, die  von  den  Seinen  aufgebracht  wurden  (Dio 
43,  8f.  Zonar.  VIII  9;  zum  Teil  auf  den  Consul 
übertragen  bei  Diod.  XXIII  2).  Von  solchen 
Scrupeln  war  C.  frei;  er  wagte  einen  zweiten 
Versuch  der  Überfahrt  mit  besserem  Erfolg,  be- 
rief die  Mamertiner  zur  Volksversammlung  und 
lud  auch  Hanno  dazu  ein  (Dio  43,  10.  Zonar.); 
als  dieser  kam,  Hess  er  ihn  einfach  festnehmen 
und  hatte  es  jetzt  nicht  mehr  schwer,  die  kleine 
puni3che  Besatzung  der  Burg  durch  Drohung  und 
List  zum  Abzug  zu  bewegen  (Zonar.).  Dieses 
Verfahren  war  ebenso  kühn  wie  gewissenlos,  und 
deshalb  haben  die  römischen  Berichterstatter  es 
verschwiegen,  nicht  aber  Polybios.  Bei  diesem 
beginnt  der  Bericht  über  die  Unternehmungen 
des  Consuls  Appius  deutlich  erst  mit  I  11,  9; 
das  Vorhergehende  von  I  11,4  an  behandelt  die 
des  Kriegstribunen  C,  nur  ist  dieser  irrtümlich 
'Axxios  genannt  und  wird  gesagt,  die  Mamertiner 
hätten  die  Karthager  zur  Räumung  der  Stadt 
genötigt  und  sich  dann  dem  römischen  Officier 
ergeben.  Sehr  bald  nachdem  C.  mit  seiner  ge- 
ringen Mannschaft  sich  festgesetzt  hatte,  erschien 
eine  karthagische  Armee  und  Hiero  von  Syrakus, 
um  ihn  in  Messana  zu  belagern,  bis  ihn  der  Consul 
entsetzte  (vgl.  Nr.  102).  Irrig  ist  die  Darstellung 
des  Ineditum  Vaticanum  (Herrn.  XXVII  121),  es 
sei  nicht  C,  sondern  ein  Kaeso  (Duilius?  Fabius?) 
von  dem  Consul  nach  Sicilien  geschickt  worden. 

19)  C.  Claudius,  Freigelassener  eines  C.  etwa 
des  C.  Claudius  Centho  (Nr.  10.">),  römischer  Kauf- 
mann auf  Delos  um  574  =  180  (CIL  III  Suppl. 
7218). 

20)  C.  Claudius  C.  f.  Palatino  (tribuj,  als 
Helfershelfer  des  C.  Verres  682  —  72  erwähnt 
(Cic.  Verr.  II  107ff.). 

21)  L.  Claudius.  Von  dein  patricischen  Ge- 
schlecht berichtet  Suet.  Tib.  1 :  Lud  praenomen 
consensu  reptuliavit,  postqttam  e  duobus  genti- 
libus  praeditis  eo  alter  lairodnii,  caedis  alter 
cnnriet us  est  (vgl.  auch  Gell.  IX  2,  11),  ohne  dass 
sich  über  die  Zeit  dieser  Begebenheiten  etwas 


ermitteln  Hesse.  Es  folgt  aber  daraus,  dass  der 
Name  L.  Claudius  bei  Cic.  har.  resp.  12,  der 
den  Opferkönig  und  Pontifex  von  697  =  57  be- 
zeichnet, verderbt  sein  muss  (Hommsen  Röm. 
Forsch.  I  15,  131. 

22)  L.  Claudius.  Praetor  und  Statthalter  von 
Sicilien  580  =  174  iLiv.  XLI  21,  2). 

23)  L.  Claudius  L.  f.  Ismonia  (tribui,  Se- 
nator 681  =  73  (SC  de  Oropiis  IGS  I  413,  15). 

24)  M.  Claudius.  Der  Vorname  M.  ist  bei 
den  patricischen  Claudiern  ungebräuchlich,  aber 
'die  Fasti  Cap.  bezeichnen  den  Decemvir  Appius 
(Nr.  123)  als  Ap.  f.  M.  n.  Da  sie  den  Decemvir 
nicht  wie  die  späteren  Darstellungen  als  Enkel, 
sondern  als  Sohn  des  ersten  in  Rom  eingewan- 
derten Appius  Claudius  betrachten,  so  darf  nicht 
mitLübbert  (De  gentis  Claudiae  comment.  do- 
rnest. 9)  M.  als  dessen  allein  richtiger  Vorname 
betrachtet  werden.  Vielmehr  kommt  er  dann 
dem  Vater  des  ersten  Appius  zu  (vgl.  Schwegler 
R.  G.  II  569,  2)  und  ist  natürlich  ebenso  fingiert 
wie  Volesus  Valerius,  der  Vater  des  Poplicola, 
oder  andere  Ahnherren  der  zuerst  in  den  Fakten 
auftretenden  Consuln,  die  in  die  Königszeit  zu- 
rückreichen und  völlig  unbekannt  sind. 

25)  M.  Claudius,  Client  des  Decemvirs  Appius 
(Nr.  123),  erhob  auf  dessen  Anstiftung  auf  Ver- 
ginia  als  seine  Sclavin  Anspruch,  wurde  nach 
dem  Sturze  der  Deeemvim  vor  Gericht  gefordert, 
verurteilt  und  ging  in  die  Verbannung  (Liv.  III 
44,  5ff.  46,  8.  47,  7.  58,  10.  Dionys.  XI  28—32. 
33.  36.  37.  46).  Bei  Diodor.  XII  24,  2  spielt 
diese  Rolle  noch  ein  namenloser  avxoqxirrns,  und 
die  Persönlichkeit  des  M.  Claudius  fallt  natürlich 
mit  der  Unhaltbarkeit  der  ganzen  Sage.  Sein 
Vorname  kommt  nur  bei  den  plebeischen  Claudii 
Marcelli  vor,  stimmt  aber  mit  dem  des  Gross- 
vaters des  Decemvirs  in  den  Fasti  Cap.  überein, 
der  gleichfalls  erfunden  ist  (Nr.  24). 

2«)  M.  Claudius,  vielleicht  Marcellus,  erwähnt 
von  Obseiju.  24  zum  J.  617  =  137:  Tarraeiuue 
M.  Claudius  praetor  in  nare  f ulmine  ronflagravit. 

27)  P.  Claudius,  unterwarf  nach  Val.  Max. 
VI  5,  1  die  Cameriner  und  verkaufte  sie  in  die 
Sclaverei;  das  römische  Volk  missbilligte  sein 
Verfahren  und  machte  es  wieder  gut.  Der  Name 
des  Feldherrn  scheint  verderbt  zu  sein;  Kempf 
z.  d.  St,  denkt  an  Ap.  Claudius  Rufus  (Nr.  316), 
Linker  (Jahrb.  f.  Phil.  XCI  403)  an  M.  Clau- 
dius Marcellus,  in  welchem  Falle  die  Arretiner 
an  die  Stelle  der  Cameriner  treten  müssen.  Das 
Richtige  ist  kaum  festzustellen. 

28)  P.  Claudius,  Kriegstribun  558  =  196,  fiel 
im  Kampf  mit  den  Boiern  (Liv.  XXXIII  36,  5). 

29)  Q.  Claudius  beantragte  als  Volkstribun 
536  =  218  ein  Gesetz,  ne  quis  Senator  cuive 
Senator  pater  fuisuct.  maritimam  naeetn  qnae 
plus  quam  trccrnlarum  ampliorarum  esset  haberet 
«Liv.  XXI  63,  3;  vgl.  Hommsen  St.-R.  III  899). 
Vgl.  auch  Nr.  151. 

HO)  Q.  Claudius  Ap.  f.  Pollia,  Senator  um 
650  =  104  (SC  de  Adramytt.  27.  Mommsen 
Ephem.  epigr.  IV  p.  218  ;  St.-R.  III  968f.  Anm.), 
nach  dem  Vornamen  des  Vaters  (vielleicht  Nr.  1 1) 
ohne  Zweifel  zu  den  patricischen  Claudiern  ge- 
hörig, obgleich  sein  eigenes  Praenomen  bei  diesen 
sonst  nicht  vorkommt.  [Münzer.] 

81)  (Ti.  Claudius?),  Vater  des  Claudius  Etru- 
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scus  (Nr.  148».   Über  seinen  Namen  vgl.  Hirsch-  Vermählt  war  er  mit  der  schönen,  aus  wr- 

feld  Wien.  Stud.  III  (1881)  273f.    Dass  er,  ob-  nehmem  Hause  entsprossenen  (Tettia?)  Etrusca 

wohl  von  Tiberius  freigelassen,  doch  Claudius  (vgl.  G seil  219  und  Melanies  d'archtfol.  et  d'hist. 

hiess,  ist  nicht  auffällig,  vgl.  Friedlander  VIII  1888,  74—80),  der  Schwester  eines  ConsuUrs 

Sittengeschichte  I«  95,  2.  (nach  Gsell  a.  a.  O.  des  Tettius  Iulianusi,  die 

Von  ihm  ist  bei  Statius  und  Martial  viel  die  in  der  Blüte  ihrer  Jahre  starb  (v.  108—137.  207. 

Bede,  ohne  dass  sein  Name  genannt  wird.    An-  Mart.  VII  40,  5).    Sie  gebar  ihm  zwei  Sühn?, 

lässlich  seines  Todes  richtet«  Statius  an  seinen  die  ihn  überlebten  (v.  122;  vgl.  145.  148.  153f. 

Sohn  Etruscus  das  Trostgedicht  silv.  DJ  3.  Dar-  Mart.  \H  40, 8),  und  deren  einer  Claudius  Etruscua 

aus  erfahren  wir  im  wesentlichen  den  Lebens-  10  war,  der  seinem  Vater  ein  prachtvolles  Grabmal 

gang  des  C.  Er  stammte  aus  Smvrna,  aus  nied-  setzte  (v.  196 — 202).    Vgl.  Hirschfeld  a.  a.  0. 

rigem  Geschlecht  (v.  591T.  43ff.  142),  kam  aber  Friedländer  a.  a.  O.  Klebs  Prosopogr.  I  371f. 

noch  im  Knabenalter  als  Sclave  an  den  Hof  des  [Stein.] 

Tiberius,  dem  er  auch  seine  Freilassung  verdankte  32)  Tili.  Clfawliun  Y]  .....  Legat  der  le^lo. 

(v.  66 — 69).    An  dem  kaiserlichen  Hofe  blieb  er  XIII  gemina  unter  Hadrian  ('?).    CIL  III  953 

auch  in  der  Folgezeit  und  begann  allmählich  Dacia. 

Carriere  zu  machen;  nicht  weniger  als  zehn  Kai-  88)  [TtJßfQto^  A7ard«v  ....  la;  Ot6aooxo:':: 

sern,  von  Tiberius  bis  Domitian,  hat  er  unent-  oder  Sto.ioo^ofv]  (sc.  vUk),  /«*  y.odijioxo^  i'vra- 

wegt  gedient  (vgl.  v.  83f.).  Gaius  behielt  ihn  rfixöij  iIGIns.  1 959  Chalce).  wahrscheinlich  Sohn 
in  seiner  Gunst  und  nahm  ihn  als  Begleiter  auf  20  des  Olympioniken  Theopropos,  der  als  ev.taroi^ 

seinem  Seheinzug  gegen  die  Germanen  und  gegen  'PöAuk  und  avvxlrjTixför  yrrettjo  bezeichnet  wird 

Britannien  in  den  Jahren  39  und  40  n.  Chr.  mit;  (Kaibel  Epigr.  Gr.  934  =  Dittenberger-Pur- 

trotz  seiner  bescheidenen  Stellung  soll  er  auf  den  gold  Inschr.  v.  Olympia  239,  vgl.  p.  799». 

tyrannischen  Fürsten  einen  wohlthuenden  Einfluss  84)  Cl.  Acilius  Cleoboles  s.  Acilius  Nr.  29. 

ausgeübt  haben  (v.  69— 75).   Von  Kaiser  Claudius  85)  Claudius  Aelianus,  s.  unter  Aelianu- 

wurde  er  weiter  befördert  (v.  76-M2),  und  wohl  noch  Nr.  11. 

unter  Nero  avancierte  er  gar  zu  der  einflussreichen  86)  Cl.  Aelius  Pollio,  l&jfatusi  Aug(usti)  pr/oj 

Stellung  eines  Beamten  a  rationibus  (v.  86 — 105).  pr(aetore)  Gfermaniae)  sfuperioris)  CIRh  982 

Keinesfalls  ist  die  Ansicht  i Gsell  Le  regne  de  Do-  Mogontiacura.   Wie  Dessau  vermutet,  vielleicht 

mitien,  Paris  1894,  70)  richtig,  dass  er  schon  unter  80  identisch  mit  Pollio,  der  unter  Elagnbal  nach  dem 

Kaiser  Claudius  dieses  Amt  bekleidet  habe,  wogegen  Proconsulat  von  Bithynien  die  Stadthaltersch.ifr 

schon  die  Worte  Ja/nqtw  ....  iam  u.  s.  w.  (v.  85f.)  in  Germania  erhielt  (218  n.  Chr.).   Dio  LXXIX 

sprechen,  namentlich  aber  der  Umstand,  dass  M.  3,  1 :  vgl.  Prosopogr.  III  60  nr.  414.  [Groag.j 

Antonius  Pallas  diese  Stellung  bis  zum  J.  55  37)  Claudius  Agathemerus  s.  o.  Bd.  I  S.  742 

innehatte ;  vgl.  H  i  r  s  c  h  f  e  1  d  a.  a.  O.  gegen  Nr.  3. 

Friedländer  a.a.O.  107.  Auch  die  Annahme  88)  Marc(ius)  Claud(ius)  Agrippa  s.  Mar«  ius. 
(Klebs  Prosopogr.  imp.  Korn.  I  371  nr.  691),  89)  (Ti.)  Claudius  Agrippinus  wird  in  einer 
dass  er  a  rationibus  auch  noch  unter  Domitian  Inschrift  aus  Oinoanda  genannt,  die  den  Stamm- 
geblieben  sei.  erscheint  höchst  unwahrscheinlich,  bäum  seiner  Familie  giebt  (Petersen  und  Lu- 
da  er  bereits  von  Vespasian  unter  die  Ritter  auf- 40schan  Reisen  im  südwestlichen  Kleinasien  II  1S2 
genommen  wurde.  Sein  im  Laufe  der  Zeit  er-  nr.  233  E  —  Heberde  y -Kaiinka  Denkschr. 
worbenes  beträchtliches  Vermögen  scheint  er  na-  Akad.  Wien  XLV  1897,  44;  das  Facsiniile  «i'-r 
mentlich  durch  dieses  Amt  bedeutend  vennehrt  Inschrift  scheint  die  Lesung  Petersens  zu  be- 
zu  haben  (v.  147 — 150),  aber  erst  von  Vespasian,  »tätigen:  Ki.a/v]dto;  'Ayetxxetvj'o*  Aovamja  r  - 
der  ihn  auch  an  dem  Triumph  des  J.  71  teil-  rö-;  ötj/taoxos  xfaij  fa[.-taQzjo;i.  Da  er  hier  als 
nehmen  licss  (v.  138 — 142),  wurde  er,  wahrschein-  Gemahl  der  Aelia  Piatonis  erscheint,  ist  er  iden- 
lich  während  dessen  Censur  im  J.  73/74,  in  den  tisch  mit  dem  in  der  grossen  Opramoasinschrift 
Ritterstand  erhoben,  dem  seine  Sohne  bereits  an-  von  Rhodiapolis  als  Gatten  der  gleichnamigen 
gehörten  (v.  143 — 145t.  Von  Domitian  wurde  Nichte  des  Opratnoas  erwähnten  Senator  dati- 
er aus  unbekannten  Ursachen  verbannt;  während  50  dius  Agrippinus  (Loewy  Reisen  im  südw.  Klein- 
abersein ihm  unterstellter  Amtsgenosse  {curarum  asien  II  98  =  113.  114.  Heberdey  Opramoas. 
soctus;  vgl.  Hirschf'eld  Verw.-G.  I  32.35)  bei  Wien  1897,45.  49).  Die  Docmnente*  in  welchen 
dieser  Gelegenheit  Italien  verlassen  musste,  wurde  daselbst  seiner  gedacht  wird,  datieren  aus  dr-n 
ihm  gestattet,  sich  nach  Campanien  zu  begeben,  J.  145  und  149  n.  Chr.  (vgl.  Heberdey  55ff.i. 
wohin  ihn  sein  Sohn  Etruscus  begleitete  (v.  156  Daher  wird  man  ihn  unbedenklich  mit  dem  in 
—164.  Mart.  VI  83,  8).  Diese  Verbannung  fällt  den  Arvalacten  des  J.  155  aufgeführten  frater 
ungefähr  in  das  J.  83,  als  ('.  bereits  das  hohe  Arvalis  Ti.  Claudius  Agrippinus  (CIL  VI  2086) 
Alter  von  80  Jahren  erreicht  hatte  (146f.  15*3;  identifizieren  dürfen.  Da  der  Lykiarch  Claudius 
vgl.  Gsell  a.  a.  O.  70.  5).  Es  gelang  ihm  später,  Dryantianus  aus  Patara,  dessen  einziger  Sohn  er 
auf  die  Fürbitte  seines  Sohnes  wieder  Gnade  in  60  war,  als  naii)»  v.-tauxor  bezeichnet  wird,  ist  C 
den  Augen  des  Kaisers  zu  finden,  und  er  durfte  auch  zum  Consulat  gelangt  (als  suffectus  in  un- 
schön vor  dem  J.  90  wieder  zurückkehren  iv.  165  bekanntem  Jahre).  Seine  näheren  Familieube- 
—171.  Mart.  VI  83.  VII  40,  2  utrumque  deum  ;  Ziehungen  erläutert  der  umstehende  Stammbaum 
vgl.  Friedländers  Erklärung  z.  St.  Gsell  71,  (teilweise  nach  Denkschr.  zu  S.  46).  Der  Nach- 
1).  Er  starb  im  J.  92,  nahezu  90  Jahre  alt  kommenschaft  des  C.  gehörte  vermutlich  auch  Ti. 
(v.  172f.  III  praef.  Mart.  VII  40,  6;  vgl.  Fried-  Claudius  Agrippinus  aus  Patara,  der  Sohn  d*s 
länder  dazu  und  zu  IV  45  sowie  S.  56.  Gsell  Ti.  Claudius  Iason,  an  i Reisen  I  117  nr. 
70 ,  5).  Denkschr.  S.  27  nr.  26  Patara.  Reisen  1 1 22  nr.  95 
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Letoon  bei  Xanthos,  hier:  .toovöVw  v.t[axtjv6r- 
x[oivJ;  wieder  ein  anderer  Ti.  Cl.  Agrippinus. 
Lanckororiski  Städte  Pamphvliens  und  Pisi- 
diens  II  nr.  81.  58.  122}.  Den  aus  zahlreichen 
auch  ungedruckten  Inschriften  (vgl.  CIG  III  4262. 
4274  und  Add.  p.  1124  =  Lo  Bas  III  1257.  CIG 
III  4366  e.  f  und  wohl  auch  4249.  Reisen  I  65f. 
nr.  36-38.  II  5  nr.  12;  s.  Claudius  Nr.  364) 
bekannten  vornehmen  Lykier  Ti.  Claudius  Caesia- 
lOnua  Agrippa  hält  Petersen  (Reisen  II  183,  2) 
für  den  Urenkel  des  C,  ob  mit  Recht,  bleibt 
zweifelhaft.  [Groag.] 

40)  '/'.  Aut(unim)  Clfaudius)  Alfenus  Arigiw- 
tm.  s.  Antonius  Nr.  46. 

41)  [Ti.  Claudius]  Ti.  f.  Quir(ina)  Alpinus, 
CIL  V  3356,  s.  Bellicius  Nr.  4  und  5.  wo  CIL 
III  Suppl.  13250  nachzutragen  ist.  Vgl.  auch 
Kleb s  Prosopogr.  Imp.  Rom.  I  234f.  nr.  85. 

42)  Claudius  Aniketos,   Freigelassener  des 
20  Kaisers  Nero,  s.  Aniketos  Nr.  5.  Nachzutragen 

wäre  CIL  VI  3671  [TJi.  Claudius  Anicftm  und 
CIL  VI  15038  =  IGI  1754.  [Stein.] 

43)  Cl.  An(nius)  N[atlalianus  {?).  In  einer 
schlecht  erhaltenen  Inschrift  aus  Bulgarien  (Arch. 
epigr.  Mitt.  XV  1892,  211  nr.  86i  wird  gelesen: 
v.iaxev(ovxo;)  Ä'/..  'Av.  XfaxJaXmvov  xowff>(nr- 
tov)!  2i ßfanx&v f J  avxiaxy/axSjyov).  Dieser  Statt- 
halter von  Moesia  inferior  (wohl  nicht  von  Thra- 
kien) gehört  ins      Jhdt.  n.  Chr.  [<iroag.] 

30  44)  Claudius  Antonius  s.  o.  Bd.  I  S.  2584 
Nr.  21. 

4»"»)  Claudius  Apollinaris,  Praefect  der  mise- 
natischen  Flotte  im  J.  69  n.  Chr.,  zu  der  Zeit, 
als  sie  durch  den  Centnrio  Claudius  Faventinus 
zum  Abfall  von  Vitellius  gebracht  wurde.  Er 
wurde  samt  seinem  Vorgänger  im  Oommando, 
Claudius  lulianus,  der  damals  gleichfalls  zu  Vespa- 
sian  übergegangen  war,  von  L.  Vitellius  in  Terra- 
cina  eingeschlossen,  entkam  aber  nach  dem  über- 
40  fall  der  Stadt  durch  die  Vitellianer  aut  einer  Li- 
burne.  Tac.  hist.  III  57.  76.  77.  Beachtenswert 
ist.  dass  sich  die  Grabschrift  eines  M.  Claudius 
Apollinaris  aus  Alexandria  in  Misenum  befindet, 
CIL  X  3564.  [Stein.] 

4«)  Claudius  Apollinaris-,  an  den  ein  Rescript 
der  Kaiser  Marcus  und  Verus  (Scaevola  Dig.  XXII 

3,  29).    Vielleicht  Vater  des  Folgenden. 

47)  Cl.  [A]polliu[aris] ,  Legat  der  legi«-  I. 
Minerviu  unter  Commodus  (vielleicht  188  n.  Chr.) 

50  in  Germania  inferior,  Rhein.  Jahrb.  1871,  188. 

[Groag.] 

48)  Claudius  Apollinarius ,  Bischof  vou  Hiera- 
polis  (Phrygien)  um  160ff. ;  nach  Eusebs  Chronik 
einer  der  "angesehensten  Führer  der  asiatischen 
Kirche  seiner  Zeit.  Euseb  erwähut  ihn  in  der 
Kirchengeschichte  öfters,  IV  21.  26,  1.  27.  V  5. 

4.  16,  1.  19,  1.  2.  Von  seinen  Schriften  werden 
da  genannt  eine  an  Marc  Aurel  gerichtete  Apo- 
logie r.tro  rij?  .-xiaxcta;,  fünf  Bücher  .too,-  "ElXtj- 

60  vm,  gewiss  ähnlichen  Charakters,  zwei  Bücher  xroi 
aitjfhia;,  zwei  Bücher  .toö,-  'Iovdaiov;  und  Streit- 
schriften gegen  die  .Montanisten.  Hieron.  vir.  ill. 
26,  vgl.  epist.  70,  4  ad  Magn.  bezieht  seine  Kennt- 
nisse aus  Eusebius.  Socrates  h.  eccl.  III  7  führt 
«Uesen  Apollinarius  gegen  die  Irrlehren  seines 
Namensgenossen  in  Laodicea  ins  Feld ;  Theodoret 
haer.  fab.  II  21  kennt  Schriften  des  Apollinarias 
.toÖ;  Tor,-  Jj><»r»;oiaroiv  'Eymjaxixn;.  Photins  bibl. 
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14,  der  auch  seine  yodo»,-  als  d^töi.oyo;  rühmt, 
hat  von  ihm  gelesen  .7(>ö>*  ~Eii.tjm;  xai  .ito't  rrar- 
fin'n;  xhi  .Ttul  nitjüria;.  Zwei  wertvolle  Frag- 
mente au*  einer  Abhandlung  des  Apollinaris  .-r*pi 
tov  xäoya,  worin  er  den  14.  Nisan  als  Jt»su  Todes- 
tag verteidigt,  hat  das  Chronicon  Paschale  in  der 
Praefatio  (p.  6  ed.  Dueange»  aufbewahrt.  Alles 
ist  gesammelt  und  commentiert  bei  Kouth  Reliqu. 
saer.  12  155-174.    Nach  D.  Volt  er  (Ztschr.  f. 


47,  8.  Sil.  lt.  XIII  142—178.  Appian.  a.  a.  O  l. 
Dagegen  schilderte  Claudius  Quadrigarius  (frg.  56 
Peter)  den  Zweikampf  desselben  Taurea  mit  einem 
Artorius,  und  was  er  über  dessen  Aasgang  sagt, 
stimmt  wieder  mit  einer  anderen  livianischen  Er- 
zählung fiberein,  deren  Gegenstand  der  Heiterkampf 
zwischen  T.  Quinctius  Crispinus  und  dem  Cam- 
paner  Badius  vor  Capua  im  J.  542  =  212  ist 
(Liv.  XXV  18,  4 — 15).  Es  ist  eine  der  bekannten, 


wissensch.  Theol.  XXVI  180rT.)  besassen  wir  die  10  in  der  römischen  Geschichte  so  häufigen  Doublet- 


Selirift  .-Tffji  di.tjdr.in;  noch  in  dein  irrtümlich  lustin 
zugeschriebenen  /.öyoe  .tngaiyrTixö;  .iwl;  "Eii.tjrn; 
ed.  v.  Otto  Corpus  Apologetarum  christ.  Vol.  II«* 
1879.  [Jülieher.l 

4»)  Ti.  Cl.  Appius  Atilius  Bradua  Regillus 
Attieus,  s.  Nr.  87. 

50)  Cl.  Appius  Martialis  s.  Appius  Claudius 
Martialis  Nr.  237. 

51)  Claudius  Arabianus,  einer  der  von  Kaiser 
Severus  nach  dem  Siege  über  Clodius  Albinus  20  XXVIII  10,  8.  9.  14). 


ten,  denen  jeder  historische  Wert  fehlt. 

60)  Claudius  Asellus,  ums  J.  602  =  152  roa 
seiner  Gattin  Licinia  vergiftet  (Val.  Max.  VI  8,  8, 
vgl.  Liv.  ep.  XLVIII). 

61)  Ti.  Claudias  Asellas,  Kriegstribun  547 
=  207  (Liv.  XXVII  41,  7)  und  plebeischer  Aedil 
540  =  205  (Liv.  XXIX  11.  18). 

62)  Ti.  Claudius  Asellus,  Praetor  548  =  206. 
erhielt  Sardinien  und  eine  neue  Legion  (LiT. 


(197  n.  Chr.)  getöteten  Vornehmen  (Hist.  Aug. 
Scv.  18,  7),  gewiss  Nachkomme  des  Cn.  Cl.  Se- 
verus Arabianus  (Nr.  350),  vielleicht  Sohn  des 
Cn.  Cl.  Severus  (Nr.  348). 

52)  Cl.  Archelaus  Claudianus ,  in  einer  In- 
schrift von  Philadelphia  in  Lydien  falsch  gelesen 


(Movneiov  xai  ßißi..  r>/,-  cvayy.  ayoi.t};,  Stnvrn.  1 
1875  nr.  18),  richtig  Fl.  Archelaus  Claudianus 
ll.e  Bas  III  6441 


68)  Ti.  Claudius  Asellus  hatte  in  verschie- 
denen Kriegen  gedient  und  wurde  aas  anbekann- 
ten Gründen  von  P.  Scipio  Aemilianus  als  Cen*or 
612  =  142  unter  die  Aerarier  Verstössen.  Scipio* 
College,  L.  Mummius,  setzte  ihn  wieder  in  seinen 
Stand  ein,  und  er  selbst  zog,  nachdem  er  das 
Volkstribunat  erlangt  hatte,  Scipio  wegen  seines 
Verhaltens  vor  Gericht  fCie.  de  or.  II  258.  26$. 
Gell.  III  4,  1.  Lucil.  bei  Gell.  IV  17,  1.  Frae- 


58)  Claudius  Aristocles.  s.  Aristokles  Nr.  19,  30  mente  der  Rede  Scipios  in  diesem  Process  GelL 


wo  die  Inschrift  Ki.avdtor  'Amoiox/Ja,  ot/ro! j>ct/ , 
v.TUTixi'iy  (Dittenberger-Purgold  Inschr.  v. 
Olympia  462)  nachzutragen  ist.  [Groag.] 

54)  Claudius  Aiiston  (einige  Hss.  Aristiou), 
vornehmer  Ephesier.  der  wegen  seiner  grossen  Be- 
liebtheit auch  Neider  hatte  und  angeklagt  wurde. 
Er  musste  steh  in  Centumcellae  vor  Traian  recht- 
fertigen ,  wurde  aber  freigesprochen ,  PHn.  epist. 
VI  31,  8.   Nicht  unmöglich  ist  es.  dass  der  ephe 


II  20,  5f.  VI  11,  9.  Fest.  p.  286).  [Münzer.] 

64)  (Ti.)  Claudius  Athenodorus,  Praefectus 
annonae,  CIL  VI  8470.  Vielleicht  derselbe,  dessen 
Freigelassener  Ti.  Claudias  Hyginus  den  Grab- 
stein zu  Puteoli  setzt,  Ephem.  epigr.  VTII  396. 

[Stein  1 

65)  Claudius  Attalas.  Statthalter  von  Thrakien 
unter  Commodus  (Bio  LXXIX  3,  5;  Münze  von 
Pautalia,  Mionnet  Suppl.  II  373  nr.  1008).  Sep- 


sisehe  y(jauu<iTf  r;  unter  Domitian  Tib.  Cli'audius)  40  timius  Severus  stiess  ihn  während  des  Krieges 


Ari>t[ion).  Beiblatt  zu  den  Jahresheften  des  österr 
archäol.  Inst.  I  (1898)  76.  derselbe  ist.  Ein  Tib. 
Claudius  Ariern  auch  CIL  V  741.  [Stein.] 

55)  Cl.  Arrianus .  Senator,  Gemahl  der  Cl. 
Balbina  Nr.  41"  (griechische  Inschrift  aus  Ankyra, 
Aich,  epigr.  Mi«.  IX  1885,  127  nr.  92).  Viel- 
leicht  identisch  mit  dem  Folgenden. 

56)  L.  Claudius  Arrianus,  Consul  (suftcctns  in 
unbekanntem  Jahre».  1GI  743Neapolis.  Vgl.  Nr.  55. 

[Groag.] 

57)  Ammtius  (Claudius  wird  von  Diomedes 
321.  11  als  Zeuge  für  die  Ansicht  aufgeführt, 
dass  die  Anordnung*  der  Namen  iprarnomm, 
nmtteii .  eognomeu .  atjuonicn)  von  den  Griechen 
abzuleiten  sei.  Manche  möchten  ihn  mit  Arrun- 
tius  Celsiis  identifizieren.  [Goetz.] 

5H)  Ti.  Claudius  Artemidorus,  Proconsul  (von 
Asia>,  Neffe  d»  r  Claudia  Caninia  Severa  Nr.  412 
(Ball.  hell.  I  1877,  293  nr.  82  Ephesos).  Der- 


gegen  Pescennias  Niger  (193 — 194)  aus  dem  Se- 
nate (vielleicht  weil  er  noch  als  Legat  von  Thra- 
kien die  Besetzung  von  Byzanz  durch  Niger  zu- 
gelassen hatte,  vgl.  Ceulene er  Essai  sur  le  regne 
de  Sept.  Severe  1880,  68);  Caracalla  (211  —  217) 
nalun  ihn  wieder  in  denselben  auf.  Cnter  Klairab&l 
(218—222)  Proconsul  von  Cypern,  wurde  er  auf 
Befehl  dieses  Kaisers  in  seiner  Provinz  umge- 
bracht, weil  er  einst  während  seiner  thrakischen 
50  Statthalterschaft  den  unter  Elagabal  allmächti- 
gen P.  Valerius  Comazon  Eutvchianus  beleidigt 
hatte  (Dio  LXXIX  3,  5.  4,  3);  vgl.  Nr.  67. 

66)  L.  Claudius  Attalus  (über  sein  Praenomen 
vgl.  Le  Bas  III  1596)  aus  Aphrodisias  in  Kariec, 
Senator,  Sohn  des  doyttotv;  'Aoiw;  L.  Antonios 
Claudius  Dometinus  Diogenes  (CIG  II  2781  b.  Add. 
p.  1111  =  Le  Bas  1596;  vgl.  CIG  II  2777 1, 
Bruder  des  Claudius  Diogenes  Nr.  131  (CIG  U 
2805  a.  b.  Le  Bas  1615),  Oheim  der  Claudia  An- 


s.  Iben  Familie  gehört  jedenfalls  auch  Claudia  60  tonia  Tatiana  Nr.  403  (CIG  II  2819  b.  Add.  p.  1 115 


Artemidora  (Nr.  406)  an.  [Groag. | 

59)  Claudius  Asellus.  Liv.  XXIII  46, 18—47,  7 
und  Appian.  Hann.  37  erzählen  einen  glücklichen 
Zweikampf  eines  tapfern  römischen  Reiters  Clau- 
dius Asellus  mit  dem  Campaner  Cerrinus  Vibel- 
lius  Taurea  vor  Capua  im  J.  539=  215,  wozu 
einige  Quellen  noch  den  Bericht  über  ein  keckes 
Reiterstückchen  des  Helden  fügten  (Liv.  XXIII 


—  Le  Bas  1597).  Auch  in  der  schlecht  über- 
lieferten Inschrift  CIG  II  2781  c.  Add.  p.  1112 
scheint  ein  Angehöriger  dieser  Familie  erwähnt 
zu  sein;  vgl.  Nr.  68. 

67)  Tib.  Cl.  Attalus ,  avvxltjuxo; ,  Sohn  des 
Tib.  Cl.  Stasithemis.  Neffe  des  Tib.  Claudias 
Telenmehus  (Nr.  364,  s.  d.).  Vielleicht  identisch 
mit  Cl.  Attalus  Nr.  65. 
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öS)  Ti.  Cl.  Attalus,  oi>vxi.r)Ttx6z ,  genannt  in  p.  353  gegen  Asbach  Rhein  Jahrb.  LXXII  1882, 

Jer  Grabsohrift  seines  xoayfiareviijs  Achilleus  (CIG  371'.).   In  seiner  Vaterstadt  Athen  war  er  nu/ie- 

II  2881  Aphrodisias  in  Karien),  vermutlich  Ver-  o«V  iöjv  Zrßaouov  dm  Blov  (CIA  III  665.  668. 

wandter  des  L.  Cl.  Attalus  Nr.  66.    [Groag.]  669—673.  476  [da  Hadrian  Vlvfimos  genannt 

«ft)  Tib.  Claudius  Attalos,  athenischer  Archon,  wird,  nicht  vor  128/129.  s.  o.  Bd.  I  S.  500].  IGS  I 

s.  Attalos  Nr.  13.                 [v.  Schoeffer.]  2509)  cLid  xqo)>6v«>v  Cfyw-  aoX.  1894.  206  nr.  30), 

70)  Claudius  Attalus  Paterc(u)lianus,  vxnjix<k  seheint  jedoch  sonst,  vermutlich  wegen  der  Ver- 
(Consul  suffectus  in  unbekanntem  Jahre,  wohl  des  urteilung  seines  Vaters,  auf  die  Bekleidung  von 
3.  Jhdts  n.  Chr.),  fjytutov  Bti&vvia;,  genannt  in  Ehrenstellen  in  Athen  verzichtet  zu  haben.  Seinen 
einer  Inschrift  seiner  &vtyta6fj ,  die  gleichzeitig  10  Reichtum  verwendete  er  in  hochsinniger  Weise 
als  Nichte  der  Consularen  Flavins  Antoninus,  zu  gemeinnützigen  Zwecken.  Namentlich  seine 
Flavius  Dainianus  und  Flavins  Phaedrus  und  als  athenischen  Mitbürger  wurden  von  ihm  mit  Wohl- 
Verwandte  des  Consulareu  Menullius  Attalus  be-  thaten  Oberhäuft  ( Philost r.  p.  57f.);  der  Stadt 
zeichnet  wird,  Athen.  Mitt.  XXI  1896,  112Tralles.  Troas  gab  er  zur  Herstellung  einer  Wasserleitung 

71)  Ti.  Claudius  Atticus  Herodes.  a)  Name.  4  Mill.  Drachmen  (Philostr.  a.  a.  O.)  u.  s.  w.  Dem- 
Sein  vollständiger  Name  Ti.  Klavöios  'Amxds  entsprechend  wetteiferten  die  griechischen  Städte, 
'Hoojdtj;  (CIA  UI  665.  669.  671.  672.  674)  wurde  ihn  zu  ehren.  Er  war  Patron  des  Bundes  der 
übereinstimmend  auch  von  seinem  Sohne  (Nr.  72)  Eleutherolaconen  (CIA  III  668,  vgl.  Foucarts 
geführt,  weshalb  bei  manchen  Inschriften  nicht  Anm.  zu  Le  Bas  II  243  d);  in  Sparta  bekleidete 
zu  entscheiden  ist,  wem  von  beiden  dieselben  an-  20  er  vielleicht  das  Amt  eines  Patronomen  (CIG  I 
gehören  (CIA  III  485.  675.  CIG  II  2978.  3579).  1241.  1245,  s.  u.  Nr.  87);  zahlreiche  Statuen  wur- 
In  der  abgekürzten  Nomenclatur  heisst  dagegen  den  ihm  errichtet;  wir  haben  Kenntnis  davon, 
der  Vater  7».  Cl.  Atticus  oder  nur  Attints,  der  dass.die  Stadt  Athen  (CIA  III  3.  665),  sämtliche 
Sohn  (wenigstens  in  den  griechischen  Inschriften)  zwölf  Phylen  derselben  (von  fünf  sind  die  In- 
77.  Cl.  Herodra  oder  allein  Herodes.  Schriften  erhalten,  CIA  III  669 — 673),  das  xotrov 

b)  Leben.  C.  war  der  Sohn  des  ( Ti.  Claudius)  owidow  rtüv  'EXkrjvtov  xöiv  ek  W.arijn;  arru'>r- 
Hipparchus  (Philostr.  vit.  soph.  II  1  p.  56  Kayser)  rtov  (IGS  I  2509).  die  Einwohner  Gytheions  (CIA 
und  gehörte  dem  attischen  Demos  Marathon  an  III  668,  vgl.  Le  Bas  II  243 d)  und  Megaras  (IGS 
(s.  die  Inschriften  ).  Infolge  der  Verurteilung  seines  I  88)  ihm  Denkmäler  setzten.  Von  C.s  Beziehungen 
Vaters  (s.  Nr.  179)  verlor  er  den  grössten  Teil  30  zu  dem  Sophisten  Scopelianua  erzählt  Philostr.  I 
seines  Vermögens  (dass  er  nicht  das  ganze  ein-  21  p.  34.  Möglicherweise  bezieht  sich  auf  ihn 
büssto ,  zeigt  Philostr.  p.  56  ev  fiifi  rtör  olxtwv,  der  Vers  Iuvenals  XI  1:  Atticus  cximie  si  cenat, 
fi;  rrpo»  Tiö  dtäjQ<ii  ixixrtjjo),  hatte  jedoch  das  lautus  habetur  (vgl.  Borghcsi  Üenvres  V  583). 
Glück ,  in  einem  seiner  Häuser  einen  grossen  Er  lebte  noch ,  als  sein  Sohn  Hcrodes  etwa  zwi- 
Schatz  zu  finden.  Er  stellte  die  Verfügung  über  sehen  130  und  135  Corrector  der  freien  Städte 
denselben  dem  Kaiser  Nerva  (96—98  n.  Chr.)  an-  in  Asia  war  (Philostr.  p.  57.  63,  vgl.  o.  Bd.  II 
heim,  doch  Nerva  schrieb  ihm:  xqöj  oh  tvgrjxaq.  S.  2495),  muss  aber  vor  Antoninus  Pius  Kegie- 
Cnd  als  C.  einwendete,  die  Grösse  des  Schatzes  rungsantritt  (138)  gestorben  sein,  da  ihm  Hemdes 
übersteige  seine  Verhältnisse,  entgegnete  derKaiser:  noch  unter  Hadrian  in  der  Würde  des  dgyuof'vi 
xai  .Kiga/oiö  T(p  loftaioj,  aör  ydg  iortv  (Philostr.  40  rtSv  SeßaoTdtv  nachfolgte  (CIA  in  478). 
p.  56f.  =  Zonar.  XI  20).  Auf  diese  Art  plötzlich  c)  Familie.  C.  war  mit  Vibullia  Alcia  Agrip- 
zu  immensem  Vermögen  gelangt,  erreichte  C.  auch  pina  aus  vermögender  athenischer  Familie  ver- 
eine glänzende  Stellung  im  römischen  Staatsdienst  mählt  (CIA  III  3.  674.  CIG  II  2871.  Ditten- 
wie  in  seiner  hellenischen  Heimat.  Vielleicht  noch  berger-Purgold  Inschr.  v.  Olympia  nr.  621. 
von  Nerva  in  den  Senat  (wohl  in  die  Rangclasse  'Etprju.  ao%.  a.  a.  O.).  Diese  gebar  ihm  den  Ti. 
der  Praetorier)  aufgenommen,  gelangte  er  zwei-  Cl.  Atticus  Herodos  (Nr.  72)  und  den  Ti.  Cl. 
mal  zum  Consulat  (so  sind  die  Worte  des  Philostr.  Atticus  Herodianus  (Nr.  73).  Vgl.  im  allgemeinen 
p.  55  zu  verstehen:  «  no<ftoT>)z  rJ/g<ödr)±  hiXrt  Dittenberger  Herrn.  XIII  67ff.  Klebs  Prosi»- 
firr  tx  xatioutv  h  xotv  diov.tumvgf  daraus  Suid.  pogr.  I  351  nr.  654. 

s.  'Hoo'ibtjs  :  6  avrov  .lartjQ  .  .  xoTg  owv.-rdroa;  50      72)  Ti.  Claudius  Atticus  Herodes,  der  berühmte 

ovyxaxelix&i) ,  vgl.  proleg.  Aristid.  III  p.  739  Sophist,  Sohn  des  Vorausgehenden,  Cos.  ord.  143 

Dind.  '/Igüibtj*  (brn  r.T<iT<or  xart/yrto),  beidemal  als  n.  Ch.  mit  C.  ßellicias  Torquatus.  s.  Herodes. 

suflfectus  in  unbekannten  Jahren,  zuerst  unter  der  Seine  Familie  s.  unter  Nr.  87.  374.  400.  175.  416. 

Regierung  Traians  (98—117),  das  zweitemal  wohl  436,  ferner  Bd.  I  S.  2815  Nr.  125.  S.  2310  Nr.  107. 

unter  Hadrian  (117 — 138).  Als  ivthtoc  wird  er  IGS  73)  Ti.  Cl.  Atticus  Herodianus,  Sohn  des 

I  88,  also  Aa/i.-rooTauK  [v-tajtxo^]  LeBas  II  243d  Atticus  Herodes  (Nr.  71)  und  der  Vibullia  Alcia 

bezeichnet.    Wenn  man  der  Angabe  des  Snidaa,  (CIG  II  2371  Keos).  jüngerer  Bruder  des  Voraus- 

dem  allerdings  geringe  Autorität  zukommt,  Glau-  gehenden.  [Groag.] 

ben  schenkt,  war  C.  auch  Proconsul  von  Asia  74)  Claudius  Augustalis,  junger,  gebildeter 
iijfjSc  rf);  Aot'a;  6  avrov  naxt)n,  vgl.  Wadd i ngton  60  Freund  des  Colnmella,  auf  den  er  anregend  ein- 

Fastes  dos  prov.  Asiat,  nr.  126).    Vielleicht  ist  wirkt,  Col.  de  r.  r.  XI  1,  1.  2.  Die  stadtrömische 

er  auch  der  tvmTixö»  'Amxtk,  der  als  Statthalter  Grabschrift  eines  Ti.  Claudius  Augustalis  Not. 

von  Syrien  (gewiss  nicht  von  Judaea)  unter  Traian  d.  seavi  1898,  164. 

angeblich  den  Simeon,  Bischof  von  Jerusalem,  75)  7Y.  Claudius  Ti.  f(ilius)  Quir(inn)  Au- 

kreuzigen  Hess  (Hegesipp.  bei  Euseb.  bist.  eccl.  gustanus,  \>roe(urator\  Aug(usti) pror(inriae)  liri- 

III  32,  3.  6  =  Chron.  Pa.sch.  p.  471  ed.  Bonn.;  tan(niac),  Vater  des  Bellicius  Sollers  (Ti.  Clau- 

vgl.  Zahns  Anm.  zu  Martyr.  I^natii  1  |Patrum  dius  Alpinus).  der  unter  Traian  lebte,  und  dessen 

apostol.  op.  II  p.  307]  und  Kleb s  Prosopogr.  I  Gemahlin  Claudia  Marcellina  dem  C. .  ihrem 


Digitized  by  Google 


2070 


Claudius 


Claudius 


Schwiegervater,  die  Inselirift  CIL  V  3337  setzt. 
Vgl.  auch  Hirschfeld  zu  CIL  III  Suppl.  13250. 
Ein  CUaudim)  Attgustanm  CIL  III  5904. 

70)  M.  A  ur(dius)  [  CIJa  uditu,  s.  Aurelius 
Nr.  83. 

77)  M.  Aurelius  Claudius  Gothicus,  Kaiser 
von  268—270  n.  Chr.,  s.  Aurelius  Nr.  82. 

78)  M.  Aurelius  Claudius  Quintillus.  Kaiser 
27m  n.  Chr..  s.  Aurelius  Nr.  84.  [Stein.] 

70)  L.  Ti.  Claudius  Aurelius  Quintianus.  s.  Ti.  10 
Cl.  Quintianus  Nr.  310. 

HO)  Ti.  Cl.  Aur(elius)  Telemachus,  6  xoä- 
(uaToz)  ovvxÄrjTtxöi ,  Enkel  des;  Tib.  Claudius 
Telemachus  (Nr.  364,  s.  d.>,  wahrscheinlich  Sohn 
des  Tib.  Cl.  Stasithemis  (Nr.  356).  Benndorf 
Uenen  im  Südwest  1.  Kleinasien  1  67  nr.  42  Si- 
dvma.  [Groag.] 

Hl)  Ti.  Claudius  B[a]l[billus?].  foiWro,-  A'oi- 
oatHK  (=■  procurator  Aut/usti),  auf  einer  Inschrift 
aus  Delos  (Bull.  hell.  III  1879,  160,  9),  gesetzt  20 
von  einem  Ti.  Claudius  Novius,  der  auch  auf 
attischen  Inschriften  aus  claudischer  und  nero- 
nischer  Zeit  genannt  ist  (CIA  III  457.  613.  652. 
1085).  Zu  dieser  Zeitbestimmung  würde  es  ganz 
gut  passen,  ihn  mit  dem  Folgendem  zu  identifi- 
ci-ren.  Ein  Ti.  Claudius  Balbinus  CIL  L\  2981. 

82)  Ti.  Claudius  Balbillus,  Praefect  von  Agp- 
ten  unter  Nero  seit  dem  J.  55  n.  Chr..  Tac.  ann. 
XIII  22.  Plin.  n.  h.  XIX  3.  Sen.  nat.  <(uaest.  IV 
2.  13.  CIG  III  1699.  4957,  28.  Die  Inschrift  30 
CIG  III  6668  =  IGI  1323,  wo  die  Freigelassene 
oine>  Balbillus  erwähnt  wird,  bezieht  Kaibel  an 
der  letztgenannten  Stelle  gleichfalls  auf  C.  Se- 
neea  a.  a.  0.  citiert  ihn  als  Autor  und  rühmt 
seine  litterarische  Thätigkeit,  die  auf  das  Wunder- 
bare gerichtet  sei.  Zu  diesem  Lob  würde  recht 
wohl  das  Beiwort  aoyr',;  passen ,  das  in  der  In- 
schrift Kaibel  Kpigr.  Gr.  991  =  CIG  III  4730. 
vgl.  Add.  p.  12021".  einem  Balbillus  verliehen  ist. 
Daher  hält  Franz  CIG  III  p.  311  auch  diesen  40 
für  C.  der  demnach  durch  seine  Mutter  Aknie 
ein  wenn  auch  unehelicher  Nachkomme  der  Sc- 
leukiden  in  Kommagene  (oder  in  Syrien;  vgl. 
Mommsen  zu  Kaibel  a.  a.  O.)  wäre.  Vgl.  auch 
Teuftel-Sehwabe  Litt. -Gesch.  II&  §  291,  6. 
Vielleicht  identisch  mit  dem  Vorhergehenden. 

[Stein.] 

88)  [Cla]udius  Bassus  [Capijtolinus ,  Consul 
(sufTectus  in  unbekanntem  Jahre).  CIL  VI  3829 
--  31697,  wo  vor  dem  Namen  des  C.  der  einer  50 
.  .  .  mcria  [Ma]rceUa ,  vielleicht  seiner  Gattin 
oder  Tochter,  genannt  ist.  Ein  A7.  Koaitiokriro^ 
erscheint  in  der  Genealogie  einer  von  den  Tral- 
leusern  geehrten  Frau  senatorischen  Banges  (In- 
schriftfragment  aus  Tralles,  Athen.  Mitt.  XXI 
1896.  113  nr.  3). 

H4)  Cl.  Bellicus  (?).  Statthalter  Thrakiens  unter 
Cuiinnodus  (Münze  von  Adrianopel.  Mionnet  I 
3*<i  nr.  145  K  ///'.  KABKAA1KO).    Ein  .1/. 
OrUytfK)  KL  BetitKUK  Evxtih  wird  als  Ephebe  60 
in  Kv/ikos  genannt,  CIG  II  3665,  5m. 

H.">)  Ti.  Claudius  Bi[th]ynicus,  Pronconsul  (von 
Lvcia  Pamphvlia  i  nicht  vor  Kaiser  Marcus (s.  Br  a  n- 
di>  Herrn.  XXXI  1896,  169 1,  CIG  III  4360  (vgl. 
Add.  p.  1164)  Side.  Zu  seinen  Vorfahren  gehörte 
vielleicht  Ti.  Claudius  Ti.  f.  Cor(nelia)  Bithvnicus, 
Ilvir  von  Aeclanum  zur  Zeit  Hadrians  (CIL  IX 
1114).  Biroasr.] 


HO)  Ti.  Claudius  Blastus,  Procurator  (Epi- 
strateg  der  Heptanomis?)  des  Kaisers  Domitian. 
Cor]).  Papyr.  Rain.  I  3  nr.  T  5.  Derselbe  Nanv 
auf  Ziegelsteinen  aus  den  Figlinae  Sulpiciana^ 
aus  hadrianischer  Zeit,  CIL  XV  577 — 579 :  ferner 
CIL  V  1162.  VI  14951.  fStein.] 

87)  Ti.  Claudius  Bradua  Atticus,  der  alter? 
Sohn  des  Rhetors  Ti.  Cl.  Atticus  Herodes  (  Nr.  72 1 
und  der  Appia  Annia  Rogilla  Atilia  Caucidia  Ter 
tulla  (Bd.  I  S.  2315  Nr.  125).  Seine  Namen  finden 
sich  in  folgenden  Formen :  Tib.  Cl.  Appias  Arilin* 
Bradua  Regillus  Atticus  (Athen.  Mitt.  VI  1881, 
310);  M.  Atilius  Attifcus]  Bradua  Regillus  (Dit- 
tenberger- Purgold  Inschr.  v.  Olvmpia nr.  623 1; 
Tib.  Cl.  Bradua  Atticus  (CIA  111*1145);  Cl[au 
di]u[s]  Bra[dua]  .  .  .  (CL\  III  1146);  Atrien 
(CIL  VIII  Suppl.  14683.  CIRh.  101.  Philostr.  vit. 
soph.  II  1  p.  66  Kayser);  Bradua  in  den  meisten 
Datierungen  nach  seinem  Consulat  und  in  der. 
Fasten.  Sein  vollständiger  officieller  Name  Ut 
uns  demnach  nicht  überliefert;  nach  Klebs  Ver- 
mutung lautete  derselbe  Ti.  Cl.  Atticus  M.  Ap- 
pius  Atilius  Bradua  Regillus.  C.  gehörte  dem 
attischen  Demos  Marathon  an  (CIA  III  1145. 
Athen.  Mitt.  a.  a.  O.l.  Wohl  unmittelbar  nach 
dem  Tode  seiner  Mutter,  die  einer  neupatrici&chen 
Familie  entstammte  (vgl.  die  Ämterlaufbahn  ihres 
Vaters.  Olympia  nr.  619  und  Philostr.  vit.  soph. 
II  1  p.  63  Z.  26ff.>,  wurde  der  Knabe  von  Kais*r 
Pius  (138—161  n.  Chr.)  auf  Beschlnss  des  Senate 
in  den  Patriciat  aufgenommen  (IGI  1392.  1389  I 
=  Kaibel  Epigr.  gr.  1046  v.  15ff. ;  als  evxazoi- 
o>y„-  wird  C.  bezeichnet  Athen.  Mitt.  a.  a.  ö.i 
Seinem  Vater  bereitete  er  viel  Kummer,  da  es 
ihm  an  Lernfähigkeit  gebrach  und  er  übermässig 
dem  Wein  und  den  Weibern  huldigte.  Daher 
hinterliess  ihm  Herodes  (gestorben  um  176»  testa- 
mentarisch nur  das  mütterliche  Erbteil  (Philostr. 
p.  66;  die  Worte  Frontos  dicendnm  rst  de  fii* 
iuipio  et  preewn  paternarum  iinntcmore.  a-1 
M.  Caes.  III  3  p.  42  N.,  beziehen  sich  vielleicht 
eher  auf  Herodes  selbst..  Im  .1.  185  bekleide 
C.  den  Consulat  als  Ordinarius  mit  Maternus  (s.  o  i. 
Die  hervorragende  Stellung,  die  seine  Vorfahren 
in  Hellas  eingenommen  hatten,  vererbte  sich  auei, 
auf  ihn,  er  war  Archon  eponvmos  in  Athen  zwi- 
schen 1*5/186  und  191  192  \CIA  III  1145  mit 
Dittenbergers  Amn.  1146);  in  Sparta  hatte  er 
vielleicht  das  Amt  eines  Patronomen  inne  (der 
CIG  I  1256  genannte  'AttixosI/ihoöov  ist  dann 
zu  unterscheiden  von  dem  Atticus,  der  zur  Z^ix 
Hadrians  Patronomos  war,  CIG  I  1241.  1245.  \>r 
mutlich  dorn  Grossvater  des  C.  s.  Nr.  71);  dir 
Eleer  und  die  Bewohner  des  Piraeus  setzten  ilira 
Statuen  (Olympia  nr.  623.  Athen.  Mitt.  VI  18*1. 
810).  Als  sein  Sohn  ist  vielleicht  AV..  Attix^ 
Muoaföojvia;),  xtjgvi  /fot*/»/»  xai  St'jiiov  im  J. 

n.  Chr.  (CIA  III  10)  anzusehen  (s.  auch  Nr.  436 1. 
Vgl.  Dittenberger  Herrn.  XIII  78ff.  KUb* 
Prosopogr.  I  348  nr.  640. 

88)  Claudius  Brasidas.  Einer  Notiz  Plutarch- 
(apophth.  Aug.  14)  zufolge  lebte  noch  zur  Zeit 
des  Augustus  ein  Abkömmling  des  berühmten 
lakedaiinonischen  Feldherren  Brasida~s.  Die  Narb- 
kommen desselben  wird  man  auch  in  der  vi>r- 
nelunen  spartanischen  Familie  der  Claudii  Brasil 
erkennen  dürfen,  die  in  Inschriften  aus  dem  2.  Jhdt. 
n.  Chr.  erscheint  (A7..  Bnaotda;  CIG  I  125V. 


Digitized  by  Google 


2<»81 


Claudio; 


Claudius 


2»>82 


1280»;  Tiß.  KL  Beaotta;  BuaaiAor  1329;  Tiß. 
KL  TIoaiö/MO.;  Bganidor  1348.  1426;  Tiß.  KL 
['Aopovc]  txo;  Bonoidov  Le  Bas  II  176.  vgl.  Fou- 
carts  Anru.).  Hieher  gehört  wohl  auch  Bratidas 
quidam  Lacedaemonius  vir  praetorium,  der  zur 
Zeit  des  Kaisers  Marens  lebte  (Ulp.  Dig.  XXXVI 
1.  23).  (Groag.] 

SO)  (Claudius)  Burrus.  Sohn  des  (Ti.  Claudius) 
Parthcnius  (Nr.  260).  s.  Burrus. 

00)  A.  Claudius  Caecina  ....  aens  aus  Kyzi- 
kos.  dodri;  loyioxtj;  (  =  curaior  dolus  ab  imprra- 
Utre)  unter  Antoninus  Pius,  auf  einer  von  den  Ilion- 
sern  gesetzten  Ehreninschrift,  Archaeol.  Ztg.  N.  F. 
V  (1873),  57.  Der  A.  Claudius  Cae[e]ina  Pau- 
sanias  aus  Kyzikos.  Athen.  Mitt.  IX  11*.  ist  ver- 
wandt oder  identisch  mit  ihm.  (Stein.] 

01)  An.  Claudius  Caecus.  Zu  den  Berichten 
der  Schriftsteller  tritt  als  Quell»-  für  seine  Lebens- 
geschichte  sein  Elogium ,  von  dem  ein  vollstän- 
diges Exemplar  aus  Arretium  erhalten  ist.  wah- 
rend von  dem  Original .  das  in  Rom  auf  dem 
Augustusl'orum  stand,  nur  zwei  kleine  Bruchstücke 
tor  einigen  Jahren  gefunden  wurden  (CIL  I2 
p.  192  nr.  IX.  X).  Als  C.  f.  AP.  u.  (Flog.  Fasti 
Cap.  zu  den  J.  442.  447 1  war  Appius  S»hn  von 
Nr.  183.  Nach  Fronrin.  aqu.  I  5:  Appio  Claudio 
('ras so  eensore.  rui  pnstra  Caec»  fuit  eognomen, 
führte  er  ursprünglich  den  Beinamen  Crassus.  und 
bei  Suet.  Tib.  2  (vgl.  Nr.  137 1  will  Hirsch  fei  d 
( Herrn.  VIII  476)  in  einer  Erzählung,  die  von 
Mommsen  iRöm.  Forsch.  I308f.i  mit  hoher  Wahr- 
scheinlichkeit auf  Appius  bezogen  wird,  statt  des 
überlieferten  Claudius  Drusus  gleichfalls  Clau- 
dius Crassus  lesen.  Nur  Poiupon.  Dig.  I  2.  2, 
36  sagt  von  Appius:  hie  Orit'ntoianus  appel- 
latu*  est .  wohl  wegen  seiner  Bauthätigkeit.  wie 
Archimedes  von  Marcellus  ebenso  genannt  wurde 
iPlnt.  Marc.  17.  1;  vgl.  auch  Nr.  376).  Über 
das  bekannteste  Cognomen  des  Appius .  Caecus, 
ist  zwar  von  Mommsen  (ebd.  I  302)  die 
Vermutung  aufgestellt  worden .  die  man  durch 
Berufung  auf  Hör.  sat.  I  2.  91  \carcior.  kurz- 
sichtig) und  auf  den  Namen  de>  Gründers  von 
Praeneste  Cacmlus  iqu'xl  orulos  ejrupws  ha- 
brret  Cat.  orig.  II  22.  vgl.  Serv.  Aen.  VII  678 1 
stützen  kann,  dass  es  dem  Appius  von  Geburt 
an  eigen  gewesen  sei ,  weil  es  in  den  Fasten 
ihm  von  vornherein  beigelegt  wird,  aber  das 
geringe  Gewicht  dieses  Arguments  giebt  Momm- 
sen selbst  zu.  Wahrscheinlich  ist  Appius  im 
Alter  erblindet .  denn  der  von  Plut.  Pyrrh.  19 ; 
an  seni  sit  ger.  resp.  21.  Appian.  Samn.  10.  1. 
Ined.  Vatic.  (Herrn.  XXVII  120f.)  erhaltene  An- 
fang seiner  Rede  gegen  den  Frieden  mit  Pynrhos, 
die  noch  in  Ciceros  Zeit  existierte  (s.  u.) .  kann 
wohl  historisch  sein:  .er  habe  bisher  nur  seine 
Blindheit  bedauert,  aber  jetzt  wünschte  er  auch 
taub  zu  sein',  und  für  die  Alten  war  die  Blind- 
heit stets  eine  unanfechtbare  Thatsache  (vgl.  z.  B. 
Cic.  Caee.  54;  har.  resp.  38;  Cael.  33:  Phil.  III: 
Tusc.  V  112;  Cato  16.  37).  Gewöhnlich  sahen 
sie  in  ihr  eine  göttliche  Strafe  für  die  frevelhafte 
Umgestaltung  des  Hercubscultes  (Liv.  IX  29,  9 
—  11,  vgl.  ep.  XIII.  Val.  Max.  I  1.  17.  Auct.  de 
vir.  ill.  34.  3.  Serv.  Aen.  VIII  179.  Lactant.  div. 
inst.  117.  15);  wenn  einzelne  die  staatsrechtliche 
Cnmöglichkeit  bemerkten,  dass  ein  Blinder  weitere 
Ämter  bekleidete  (  vgl.  Dig.  III  1.  1.  5),  so  suchten 


sie  durch  kleine  Änderungen  diese  Schwierigkeit 
zu  heben.  Liv.  IX  29,  11  durch  Ansetzung  der 
Erblindung  post  aliquot  annos  nach  der  Cen.su r, 
Diod.  XX  36.  6  durch  die  Behauptung:  ri/s  «o/'/s 
a.noi.vftti;  xai  tuv  oto  r*};  ovyxXrjTOV  (fOövov  rvLi- 
ßrjfh.iz,  xanorxou'iftq  rvrpios  eivai.  Nach  dem  Elo- 
gium  bekleidete  Appius  folgende  Ämter,  die  nur 
dadurch  bekannt  sind,  falls  sie  im  folgenden  nicht 
mehr  erwähnt  werden :  er  war  eensor,  c<>(n)s(ul) 

10  bis.  dit  t(ator).  interrex  III.  pr(artor)  III,  atdfi- 
lisi  cur f ulis J  11 .  q(tutestor),  trfibumtsj  milf  i- 
tnm)  III.  Seinen  Ruhm  dankt  er  hauptsächlich 
der  Censur.  die  er  vor  den  anderen  höheren  Ämtern 
im  J.  142  =  312  verwaltete.  Der  beste  Bericht 
darüber  ist  der  Diodors  XX  36,  1 — 6;  treffliche 
Würdigung  der  Censur  bei  Mommsen  R.  Forsch. 
I  301ff. ;  vgl.  Ihne  K.  G. «  I  409ff.  Nitzsch  R.  G. 
I  103.  Sieke  Appius  Claudius  Caecus  Censor. 
Marburg  1890  (ohne  Wert  Lohse  Die  Häupter  des 

20  patric.  Claudiergeschlechts  [Chemnitz  1891]  18ff. 
Amatucci  Riv.  filol.  XXII  1893.  227ff.).  Der 
Amtsgenosse  des  Appius.  C.  Plautius  Venox.  war 
ihm  nach  Diod.  XX  36, 1  durchaus  ergeben;  er  hätte 
durch  seinen  Einspruch  die  Massregeln  des  Ge- 
nossen ohne  weiteres  verhindern  können  und  that 
es  nicht;  daher  ist  es  unwahrscheinlich,  dass  er 
aus  Unzufriedenheit  mit  ihnen  sein  Amt  nieder- 
legte, wie  Liv.  IX  29,  7  im  Widerspruch  mit  sich 
selbst  IX  38.  4  behauptet.    Die  einfache  Thnt- 

30  sache .  dass  Plautius  nach  achtzehn  Monaten  in 
der  üblichen  Weise  abdankte,  während  Appius 
im  Amte  blieb,  um  seine  grossen  Bauten  zu  voll- 
enden (Liv.  IX  33.  4ff.  Frontin.  de  aqu.  I  5. 
Auct.  de  vir.  ill.  34.  9).  hat  nichts  Ungesetzliches 
und  ist  nur  willkürlich  bei  den  späten  Historikern 
als  gesetzwidrig  aufgefasst  und  aufgebauscht  wor- 
den (Mommsen  St.-R.  II  351.  2).  Von  diesen 
grossen  Bauten  des  Censois  sagt  Diod.  XX  30,  2 
mit  vollem  Recht:  avrov  <Yr   urtjuetov  adüratny 

40  xatikurrr,  ric  xoivijr  Evygijoriav  <pikoTi/tt)fieiz,  denn 
bis  zum  heutigen  Tage  bewahren  die  Aqua  Appia 
und  mehr  noch  die  bewunderte  Via  Appia  den 
Namen  ihres  Erbauers  (Elog.  Cic  Cael.  34. 
Liv.  IX  29.  6.  Diod.  XX  36.  2.  Frontin.  de  aqu. 
I  5.  Auct.  de  vir.  ill.  34,  7f.  Eutrop.  II  9.  3. 
Fest.  ep.  24.  Pomp.  Dig.  I  2,  2,  36.  Hieron. 
und  Cassiod.  chron.  zum  J.  442,  vgl.  o.  Bd.  II 
S.  215.  238ff.;  über  die  Statue  des  Appius  in  dem 
nach  ihm  benannten  Forum  Appii  Suet.  Tib.  2. 

50  s.  o.  und  Nr.  137i.  Auf  religiösem  Gebiet  hat  er 
eine  Neuerung  getroffen,  indem  er  den  Cult  des 
Hercules  an  der  Ära  inaxima  von  der  Familie  der 
Potitier  auf  Staatssclaven  übertrug,  wofür  angeb- 
lieh  ihn  und  jenes  pflichtvergessene  Geschlecht  die 
Strafe  des  Himmels  traf  (vgl.  ausser  den  oben  ange- 
führten Stellen  Fest.  p.  237.  Macrob.  sat.  III  6, 13. 
R.  Peter  in  Roschers  Lex.  d.  Mythol.  I  2924ff.). 
Von  ihm  oder  wenigstens  während  seiner  Censur  er- 
ging das  Verbot  an  die  Tibicines .  ihr  Festmahl 

60  im  Inppitertempel  zu  halten,  das  den  bekannten 
Auszug  des  ganzen  Collegiums  aus  Rom  zur  Folge 
hatte  (Liv.  IX  30.  5.  Auct.  de  vir.  ill.  34,  1  u.  a.; 
vgl.  Zeller  Festschr.  zur  Begrüssung  d.  Philo- 
logenvers, zu  Heidelbg.  (Leipz.  1865]  33ff.).  Von 
der  höchsten  Bedeutung  waren  die  politischen 
Reformen  des  Appius.  Er  hat  die  Bürger  ohne 
Grundbesitz,  unter  denen  namentlich  die  Frei- 
gelassenen zahlreich  vertreten  waren,  durch  die 
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Aufnahme  in  die  Tribus  erst  zu  Vollbürgern  ge-  sein  dürfte  {vgl.  noch  Auct.  de  vir.  ill.  34.  4: 
macht  und  dadurch  den  Bestand  und  die  Zu-  constdatiis  cum  plebeis  communicnretur  a/-er- 
sammensetzung  der  Bürgerschaft  gründlich  ver-  rime  rettitit).    Wie  in  seinem  eisten ,  so  hatte 
ändert;  diese  durchgreifende  und  folgenschwere  Appius  aucli  im  zweiten  Consulat  458  —  Ä>6  den 
Verfassungsänderung  vermochten  auch  die  reactio-  L.  Volumnius  zum  Collegen  (Fasti  Cap.  Elog.  Ci- 
liaren Massnahmen  seines  Nachfolgers  Q.  Fabius  Cato  16.   Liv.  Cassiod.  ChronogT.  Idat.  Chron 
Maximus,  < 'ensor  450  —  304,  nicht  einfach  zu  be-  Pasch.),  und  beiden  war  diesmal  Gelegenheit  ge 
-eitigen  (Liv.  IX  46,  11.  Diod.  XX  36,  4.  Plut.  geben,  sich  im  Kriege  zu  erproben.    Von  derj 
Popl.  7,  7;  vgl.  Mommsen  St.-R.  II  402f.l   Mit  Thaten  des  Appius  sagt  das  Elogium:  eomplum 
ihr  Hand  in  Hand  ging  die  Lectio  senatus .  die  10  oppida  de  Samnitibus  cepä,  Sabinorum  et  Tu- 
erste  uns  bekannte  gründliche  Revision  der  Senats-  scorurn  excreitum  fudit ;  der  Auct.  de  vir.  ill.  34, 6: 
liste;  besonders  die  Aufnahme  von  Libertinen-  Sabinas.  Samnites.  Etruseos  be/lo  damuit.  Livia> 
sühnen  in  den  Senat  verletzte  dabei  das  alte  Her-  X  17.  llf.  weist  auf  vier  verschiedene  Berichte 
kommen  (Liv.  IX  29,  7.  46,  10.  Diod.  XX  36.  3.  über  die  Ereignisse  dieses  Kriegsjahres  hin  :  de: 
Suet.  Claud.  24.  Auct.  de  vir.  ill.  34,  1;  vgl.  dritte  davon  (gemeinsame  Kriegführung  b-id-.: 
Mommsen  St.-R.  II  418,  3.  III  422,  3),  und  es  Consuln  in  Samniura)  liegt  in  dem  Elogium  zu 
war  eine  Folge  davon,  das«  im  J.  451  —  304  Cn.  Grunde,  der  vierte  ist  trotz  seiner  geringen  Za 
Flavius.  der  Schreiber  des  Appius,  eines  Freige-  verlässigkeit  von  Livius  selbst  in  seiner  ausfuhr- 
la^senen  Sohn,  zur  curulischen  Aedilitat  gelangte,  lieberen  Darstellung  bevorzugt  worden.   Es  wird 
der  auf  seine  Veranlassung  und  mit  seiner  Unter-  20  darin  das  Verhältnis  des  Appius  zu  seinem  Here 
Stützung  den  Kalender  und  die  Actionen  veröffent-  und  seinem  Amtsgenossen  (vgl.  darüber  auch  Dk 
lichte  (Diod.  XX  36,  6.   Plin.  n.  h.  XXXIII  17.  frtf.  33,  27»  mit  ganz  ähnlichen  Farben  gemalt 
Dig.  I  2,  2,  :*>6  u.  a.,  vgl.  Cn.  Flavius}.   Diodor  wie  in  der  Geschieht«  seines  Ahnherrn  (Nr.  123 
XX  36.  I  giebt  noch  an,  dass  «ich  Appius  über  und  obgleich  hiernach  die  Niederlagen,  die  Appius 
die  Beschränkung  des  Censors  durch  den  Senat  im  Kampf  mit  den  Etruskern  erlitt,  nach  dem 
in  rinanciellen  Fragen  hinwegsetzte,  und  charak-  Eintreffen  des  Volumnius  durch  einen  Sieg  d*r 
terisiert  seine  ganze  Thätigkeit  gewiss  im  wesent-  vereinigten  consularischen  Heere  wett  gemach: 
liehen  richtig  mit  den  Worten:  .W./ü  TüJr.iar^öJwv  worden  wäreu  (Liv.  X  18,  3—19,  22t,  so  steht 
vointKov  rxivijnr  •  np  ü>'ifif;>  yäg  ro  aeyaQtofui'or  es  doch  fest ,  dass  keiner  der  Feldherren  trium 
.-ronty  oi  drin  t.nynv  t.ioutto        avyxh)xov.    Als  30  phierte  und  dass  die  Gefahr  für  Rom  beständig 
rücksichtsloser  demagogischer  Neuerer  offenbarte  wuchs.  Appius  blieb  auch  im  nächsten  J.  45°*  - 
sich  Appius  auf  allen  Gebieten,  auf  die  sich  der  295  al>  Praetor,  wohl  zum  zweitenmal,  in  Etrurk-r 
Einflnss  des  Censors  erstreckte,  und  den  Interessen  bis  zum  Eintreften  des  Consuls  <J.  Fabius  Rai 
iles  Patriciats  waren  seine  Bestrebungen  meist  lianus  (Liv.  X  22.  7—9.  24,  18.  25,  4—9).  Livia- 
geradezu  entgegengesetzt.   Erst  nach  der  Beklei-  der  ihn  schon  früher  als  Gegner  dieses  gross* r. 
duug  der  Censur  bewarb  er  sich  ums  Consulat;  Feldherrn  gezeichnet  hat,  lä-sst  ihn  gleichsam  nur 
wenn  einige  Annalisten  (bei  Liv.  IX  42,  3)  mein-  aus  Missgunst  gegen  ihn  die  Entsendung  der  beider, 
teil,  dass  er  es  sogar  noch  während  der  Censur  Consuln  auf  den  nordlichen  Kriegsschauplatz  for- 
gethan  hätte,  so  erklärt  sich  dies  daraus,  dass  sie,  dem  (X  25,  13—16.  26.  6;  vgl.  Auct.  de  vir.  ill. 
wie  Livius,  das  Dictatorenjahr  445  =  309  über- 40  34,  5:  ne  Fahim  »oliis  ad  bellum  mitter^tur. 
gangen  hatten,  so  dass  nach  ihrer  Rechnung  die  contradixit),  aber  wenn  Appius  diese  Forderung 
censorische  Amtsperiode  zur  Zeit  der  Bewerbung  wirklich  stellte ,  so  bewies  er  dadurch  vielmehr 
ums  Consulat  allerdings  noch  nicht  abgelaufen  sein  volles  Verständnis  für  die  furchtbar  gefihr 
war.   Als  Consul  blieb  Appius  im  J.  447  —  307  liehe  Lage  des  Vaterlandes.   Nach  der  Entschei 
in  Rom  und  widmete  sich  den  innern  Angelegen-  dungsschlacht  bei  Sentinuin  wurde  ihm  der  Auf- 
heiten  (Fasti  Cap.  Elog.  Liv.  IX  42.  2—4,  vgl.  tra^r  erteilt.  Campanien  von  den  samnitisehrn 
X  15, 12.  2'2,  7.  Cassiod.  Diod.  XX  45, 1.  Chronogr.  Scharen  zu  säubern,  den  er  mit  seinem  alten  G-? 
Idat.  Chron.  Pasch. ;  von  Piso  wurde  dieses  Con-  fahrten  Volumnius  zusammen  glücklich  erfüllt« 
sulat  übergangen,  Liv.  IX  44,  3).    Zum  J.  454  (Liv.  X  31.  3—8,  nicht  frei  von  manchen  Cber- 
=  300  wird  der  Widerstand  des  Appius  gegen  50  treibungen).  Geschichtlich  dürfte  die  Angabe  sein, 
das  Ogulnische  Gesetz  über  die  Zulassung  der  dass  Appius  im  Etruskerkriege  während  seines 
Plebeier  zu  den  Pricstertümern  gemeldet  (Liv.  X  zweiten  Consulat«  den  Tempel  der  Bellona  gelobte. 
7.  1),  lediglich  um  in  der  bekannten  Manier  einem  den  er  dann  beim  Cireus  Flaminius  errichtete 
('laudier  die  Rolle  des  unduldsamen  Aristokraten  (Elog.  Liv.  X  19,  17.  Ovid.  fast.  VI  201  :  über 
zuzuteilen.    Im  J.  455  —  299  fungierte  er  als  die  meistens  auf  ihn  bezogene  Stelle  des  Plin. 
erster  Interrev  (Liv.  X  11,  10).    Während  eines  n.  h.  XXXV  12,  vgl.  Nr.  296>.    Zwischen  die 
andern,  zeitlich  unbestimmten  seiner  drei  im  Elo-  J.  462  —  292  und  469  =  285  fällt  wahrscheinlich 
gium  verzeichneten  Interregnen  soll  er  die  Wahlen  die  nur  aus  dem  Elogium  bekannte  Dictatur  des 
geleitet  und  versucht  haben,  keinen  plebeischen  Appius  (vgl.  Mo  mm  sc  ns  Anm.  dazui.  Später 
Consularcandidatcn  zuzulassen.    Mit  dieser  von  60  ist  er  nur  einmal  aus  der  Zurückgezogenheit  her- 
Cic.  Brut.  55  überlieferten  Erzählung  verwandt  vorgetreten,  zu  der  ihn  Alter  und  Blindheit  ver- 
und  ebenso  erfunden  ist  die  von  Livius  X  15,  7  urteilten,  und  wenn  ihm  seine  bisherige  Thätif 
— 12  gegebene,  dass  Appius  bei  seiner  zweiten  keit  fast  die  erste  Stelle  unter  den  älteren  rC-nu 
Bewerbung  ums  Consulat  die  Wahl  zweier  Patri-  sehen  Staatsmännern  sichert,  so  dankt  er  diesem 
cier  durchzusetzen  suchte  (vgl.  Mommsen  Rom.  Hervortreten  einen  Platz  in  der  Weltgeschichte. 
Forsch.  I  3llf.  Ihne  R.  G.">  I  441,  2i,  wobei  die  Als  Pyrrhos  nach  der  Schlacht  bei  Herakleia  an 
Bemerkung  §12  eine  gegen  die  Fabische  Version  J.  174  =  280  Rom  den  Frieden  anbot  und  der 
gerichtete  Anmerkung  eines  späteren  Annalisten  Senat  schon  beinahe  für  die  Vorschläge 
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Gesandten  Kineas  gewonnen  war,  da  entschied  (Cl.  27)  und  Din  (LX  12,  5  =  Zonar.  XI  8  p.  27 
der  blinde  Greis  durch  eine  feurige  Rode  die  Fort-  Dind.)  führte  C.  zuerst  das  Cognomen  Hermani- 
setzung  des  Krieges  und  damit  das  Vorwärts-  cus,  hiess  also  ursprünglich  7V,  Claudius  Caesar 
schreiten  auf  dem  Wege  zur  Weltherrschaft.  Diese  Germanien»  i  A7.ui'A<y,-  77/fr'p«v  Teouartxo;  bei 
Rede  wurde  noch  in  Cioeros  (Brut.  61;  Cato  16)  Dio  a.  a.  0.).  Nach  dem  siegreichen  britanni- 
und  Senecas  (ep.  XIX  5,  13)  Zeit  gelesen;  es  ist  sehen  FeMzuge  des  Claudius  verlieh  der  Senat 
leicht  möglich,  dass  Plut.  Pyrrh.  19  <k*n  Gedanken-  diesem  sowie  seinem  Sohne  den  Beinamen  Bri- 
gang  und  besonders  die  Anfangswort«'  (vgl.  o.)  tannint»  (Dio  LX  22,  2).  Aber  wahrend  Clau- 
ziemlich  getreu  wiedergiebt.  und  gewiss  entfernte  dius  selbst  dieses  Cognomen  nicht  annahm,  liess 
sich  nur  wenig  vom  Original  die  poetische  Um- 10  er  es  zu,  dass  sein  Sohn  dasselbe  führe  (Dio  LX 
Schreibung  des  Ennius,  aus  der  Cic.  Cato  16  die  22,  2.  12,  5  =  Zonar.  XI  9  p.  29.  8  p.  27  Dind. 
berühmten  Verse  bewahrt  hat:  quo  mbis  mente»,  Suet.  Cl.  27.  Kutrup.  VII  13,  3)  und  zwar,  wie 
rechte  qua?  stare  »olebant  antehar.  dementes  sese  es  scheint,  an  Stelle  des  Beinamens  Gennonieu», 
flexcre  vini  (vgl.  sonst  Elog.  Cic  Brut.  55;  Cael.  der  demselben  weder  auf  Inschriften  noch  auf 
34;  Phil.  III.  Liv.  ep.  XIII.  lustin.  XVIII  2,  10.  /  Münzen  gegeben  wird.  Dies  geschah  vielleicht 
Ovid.  fast.  VI  203.  Val.  Max.  VIII  13,  5:  Suet.  aus  dem  Grunde,  damit  der  Sohn,  einmal  zur 
'  Tib.  2.  Flor.  I  13,  20.  Ampel.  19,  2.  Auct.  de  Herrschaft  gelangt,  nicht  den  gleichen  Namen 
vir.  III.  34,  10.  Dig.  I  2.  2,  3(5.  Zonar.  VIII  4).  wie  der  Vater  führen  möge. 
Nach  Frontin.  strat.  IV  1,  18  ging  damals  auch  Seit  dem  britannischen  Siege  (43  n.  Chr.)  hiess 
von  Appius  der  Antrag  aus,  die  von  Pyrrhos  ge- 20  demnach  C.  mit  vollständigem  Namen  77.  Clan- 
fangenen  und  entlassenen  Soldaten  zu  degradieren  diu»  TV.  Ciaudi  Corsa ri»  August  i  Germaniei 
und  zu  bestrafen  (vgl.  Val.  Max.  II  7.  15.  Eutrop.  filius  Caesar  Britannt'fus.  Überliefert  ist  sein 
II  13.  2.  Zonar.  VIII  4).  Cicero  rühmt  von  Ap  Name  in  folgenden  Formen:  TifiFQto;  Kkfavdtn; 
pius.  dass  er  sich  bis  in  sein  hohes  Alter  frisch  rot«  avioxQätono;'?]  Ttßtm'ov  K't.avoiov  A* W"- 
und  rüstig,  ein  Muster  strenger  Zucht  und  Sitte,  aaoofi  ^eßaaxovj  vlo;  Kainag  Bgeian-ixd;  i  Denk- 
erhalten habe;  vier  Söhne  und  fünf  Tochter  hätten  sehr.  Akad.  Wien  XLV  1897,  1  nr.  2,  ähnlieh 
ihn  betrauert  (Cato  16.  37  [daraus  Val.  Max.  VIII  Bull.  hell.  II  1878,  597  nr.  3t.  77.  Claudius 
13,  5];  vgl.  Cael.  33f.;  Tusc.  V  112;  Sühne  und  [Caesar]  Britta < niens  Ti.J  Clan fdi  Caesar i»  Aua. 
Schwiegersöhne  erwähnt  bei  Plut.  Pyrrh.  18).  Als  filius]  (CIL  XI  3t»02t,  f  Ti.J  Claudius  C/arxarJ 
die  vier  Söhne  erscheinen  in  der  Tradition  Ap.  80  Xeroni/s  Claudij  Caesari[s  f rater  Bri  'tantti- 
CLtudius  Rufus  Nr.  316  und  die  Stammväter  der  efttsj  (CIL  VI  922  nach  Monmisens  Ergänzung), 
Claudii  Pulchri,  Centhones  und  Nerones,  doch  ist  7».  Claudius  Caesar  Aua.  f.  Britannirus  (Münzen 
die  Verwandtschaft  nicht  völlig  gesichert ;  von  den  Cohen  1*  269  nr.  lf.)!  T-i.  Claudius  Britan- 
Töchtern  ist  nur  Nr.  M82  bekannt.  Zu  den  übrigen  ntetts  [Caesar]  (Ephem.  epigr.  VII  1242).  Ttßi- 
Ruhinestiteln  des  Appius  tritt  noch  der,  dass  er  oios-  KÄ.nvdio$  Kuiang  Bgeramx6z  (CTG  III  3831  a 
die  erste  Persönlichkeit  ist,  die  in  der  Geschichte  15  Add.  p.  1062.  Münze*Miounet  II  467  nr.  309), 
der  römischen  Litteratur  genannt  wird.  Nicht  Claudius  Britannicus  Caesar  i Münzen).  77.  AW- 
nur  seine  Rede  gegen  den  Frieden  mit  Pyrrhos  oto;  2'tßaoTov  viö;  (Münze  Cohen  I  -  270),  Ti. 
war  die  erste,  die  in  Rom  schriftlich  der  Nach-  Claudius  Britanniens  (CIL  XIV  2769),  Britaa- 
welt  überliefert  wurde  (vgl.  ausser  den  oben  an-  40  niejusj  Aug.  f.  (CIL  VII  1202,  üb-r  Britanniens 
geführten  Stellen  Tac.  dial.  18.  Quintil.  inst.  or.  Aug.  s.  u.'i,  sonst  Britanniens  Caesar  oder  nur 
II  16.  7),  sondern  es  wird  auch  mehrfach  eine  Britanniens. 

Spruchsamrolung  in  saturnischem  Veranlass  citiert,  bi  Leben.  Britannicus  wurde  dem  Kaiser  Clau- 

die  den  Beifall  des  Panaitios  fand  und  mit  ahn-  dius  von  dessen  dritter  Gemahlin  Valeria  Messa 

liehen  Litteraturproducten  aus  der  Schule  des  lina  geboren  (Suet.  Cl.  27.  Tac.  ann.  XI  32.  34. 

Pythagoras  verwandt  war  (Cic.  Tusc.  IV  4).   Ihr  Joseph,  ant.  XX  149;  bell.  II  249.  Zonar.  VI 

bekanntestes  Fragment:  fahrum  essr  sitae  quem-  15  p.  45.  XI  10  p.  31  Dind.  luv.  VI  124.  Schol. 

qw '  fnrtunae  bei  Ps.-Sallnst.  ad  Caes.  de  rep.  I  1.  2;  luv.  VI  117.  124.  434).   Er  war  der  erste  Kaiser- 

viellcicht  gehört  hierher  auch:  negotium  ponulo  söhn,  der  einem  regierenden  Imperator  geboren 
Hamann  melius  quam  otium  eommitti  (Val.  Max.  50  wurde,    über  das  Datum  seiner  Geburt  bringt 

MI  2,  1).  Über  die  griechische  Komoedie,  speciell  Sueton  einander  widersprechende  Angaben,  indem 

Philemon  als  Quelle  der  Scntenzensamm  hing  des  er  sagt:  Britannicuui  ricesinto  itnperii  die  in- 

Ap.  CL.  vgl.  F.  Marx  Ztechr.  f.  österr.  Gyinn.  que  seeundo  ennsulatu  natunt  si/ii  (Cl.  27).  Der 

1897,  217n.  394.    Dass  Appius  auch  der  erste  zwanzigste  Tag  «1er  Regierung  des  Kaisers  Clau- 

juristische  Schriftsteller  der  Römer  gewesen  sei,  dius  war  nämlich  der  12.  Februar  41  n.  Chr., 

sagt  Pomp.  Dig.  I  2,  2,  36:  hunc  etiam  actione*  während  der  zweite  Consulat  des  Claudius  erst 

»cripsisse  traditum  est .  primum  tle  nsurpatiani-  in  das  J.  42  fällt.    Mit  ersterer  Angabe  stimmt 

bus,  qui  Uber  nan  ezstat.  Für  die  meistens  ange-  die  Notiz  des  Tacitus  überein,  dass  Britannicus 

zweifelte  Existenz  und  Echtheit  dieser  Schrift  tritt  im  J.  55  unmittelbar  vor  der  Vollendung  seines 
neuerdings  ein  Bremer  Iurisprud.  Antehadrianae  00  14.  Lebensjahres  stand  (Tac.  ann.  XIII  15),  deren 

quae  supersunt  (Leipz.  1896)  I  3ff.   Änderungen  Richtigkeit  durch  innere  Gründe  verbürgt  wird 

von  grosser  Bedeutung  im  Schriftsystem  werden  (vgl.  Nipperde  y- Andresen  zu  Tac.  ann.  XII 

Appius  zugeschrieben  von  Pomp.  ebd.  und  Mart.  25).    Man  wird  daher  den  12.  Februar  41  als 


Capella  III  261.    Cber  alles  dies  vgl.  Teuffel-  Datum  von  Britannicus  Geburt  zu  betrachten 

hwabe»  I  131  §90.  [Münzer.l  haben.    Die  Angabe,  dass  er  um  zwei  Jahre  älter 

92)  Ti.  Claudius  Caesar  Britannicus,  Sohn  des  gewesen  wäre  als  der  am  15.  December  37  ge- 

isers  Claudius  (Nr.  256).  borene  Nero  (Tac.  ann.  XII  25),  ist  in  jedem 

a)  Name.     Nach  dein  Zeugnis  des  Sueton  Falle  unrichtig  und  beruht  wohl  auf  einem  Fehler 
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in  den  Hs>.  (Dio  LX  12,  5  setzt  keineswegs,  wie 
Lehmann,  Claudius  und  Neri»  132,  2,  meint, 
Britannicus  Geburt  in  das  J.  42;  vgl.  Klebs 
Prosopogr.  I  361  nr.  666 :  auch  ist  die  alexan- 
drinische  Münze,  auf  die  Lehmann  a.  a.  0.  ver- 
weist, nicht  massgebend;  vgl.  Sallet  Daten  d. 
alex.  Kaisernlünzen  18f.i. 

Den  Titel  Augustus,  den  der  Senat  dem  Kinde 
verleihen  wollte,  lehnte  Claudius  ab  (Dio  LX  12, 
5  Zonar.  XI  8  p.  27  Dind. .  trotzdem  tragen  10 
Münzen  unbestimmter  Herkunft  die  Legende  Bri- 
tannicus Aug.  Eck  hei  VI  254.  Cohen  I«  270). 
Dagegen  gestattete  er,  dass  seinem  Sohne  zum 
Andenken  an  die  in  Britannien  erfochtenen  Siege 
(43  n.  Chr.)  der  Beiname  Britanniens  vom  Senate 
beigelegt  wurde  (s.  o.|.  Schon  frühzeitig  suchte 
er  ihm  die  Zuneigung  der  Truppen  und  des  Volkes 
zu  gewinnen,  indem  er  sieh  bei  öffentlichen  An- 
lässen mit  dem  Kinde  auf  den  Armen  zeigte,  be- 
grüsst  von  Beifallsrufen  der  Menge  iSuet.  Cl.  27).  20 
Heranwachsend  genoss  Britanniens  die  Ehren, 
die  einem  Kaisersohne  gebührten.  Der  Senat  Hess 
Münzen  mit  seinem  Bilde  prägen,  auf  deren  Rück- 
seite Mars  mit  Schild  und  Lanze  abgebildet  ist; 
wohl  aus  Anlas*  kriegerischer  Erfolge,  wie  sie 
unter  Claudius  Regierung  nicht  selten  waren 
(Eckhel  VI  254.  Cohen  I*  260f.  nr.  1.2;  auf 
den  ersten  britannischen  Feldzug  [Lehmann 
a.  a.  0.  229]  können  sich  diese  Münzen  nicht 
beziehen,  da  Britannicus  bereits  als  Knabe  dar- 30 
e.-tellt  ist :  andererseits  setzt  sie  M  ommsen  St.-R. 
3  831  wohl  zu  spät  an»;  es  wurden  ihm  In- 
schriften iresetzt  (CIL  XI  3602  ^  Dessau  221 
Caere.  Bull.  hell.  II  1878.  597  nr.  3  Kibyra. 
Hebe rd e y  -  K al  i n  k a  Denkschr.  Akad.  Wien  XLV 
1897,  1  nr.  2  KibyTa;  in  einer  Inschrift  aus  Ai- 
zanoi,  CIG  III  3831  a  16  Add.  p.  1062  =  Le 
Ba>  III  856,  wird  Kaiser  Claudius  als  [6j  Kai- 
rmpo>'  Bot; zavvixjov  xarijo  bezeichnet  ;  vgl.  auch 
CIG  III  3831a  15  =  Le  Bas  III  858t;  zahl- 40 
reiche  Provinzstädte  prägten  Münzen,  auf  denen 
Britanniens  entweder  allein  oder  mit  seinen  Ge- 
schwistern Antonia  und  Octavia  dargestellt  ist, 
während  auf  der  anderen  Seite  der  Münze  »ich 
häufig  die  Porträts  seines  Vaters,  seltener  seiner 
Mutter  finden  (Cohen  12  270.  261  nr.  124.  Nu- 
niisin.  Chronicle  XIV  1894.  4  Korinth;  Mionnet 
II  192  nr.  327  ^  Cohen  12  p.  265  Putrai;  Mion- 
net  1  497  nr.  363.  364:  Suppl.  III  133  nr.  858 
-860.  Greek  coins  in  the  Brit.  Mus.  Macedonia  1 18  50 
nr.  81  Thessalonike;  Mionnet  II  467  nr.  308. 
309.  L.  Müller  Musee  Thorwaldsen  271  nr.  156 
Nikomedia;  Mionnet  Suppl.  V  81  nr.  412.  413. 
Imhoof- Blumer  Monnaies  grecques  240  nr.  62 
Nikaia;  Mionnet  Suppl.  V  560  nr.  413.  414  - 
Cohen  I«  270  =  Greek  coins  Troas  62  nr.  40. 
41  Ilion;  Mionnet  II  420  nr.  61;  Suppl.  MI 
468  nr.  699.  700  Tralles;  Mionnet  III  307  nr.22. 
23;  Sappl.  VI  439  nr.  24.  25  Alabanda;  Mionnet 
IV  156  nr.  890  Thyatira;  Eckhel  IV  52  |aus60 
den  Jahr<n  42—45;  vgl.  Sallet  Daten  d.  alex. 
Kaisermünzen  18f.].  Greek  coins  Alexandria  9 
nr.  68  [aus  dem  .1.  42/43 1  Alexandria;  Greek  coins 
Crete  2  nr.  12  Kreta;  Cohen  I«  271  Kvthr.os; 
Mionnet  VI  677  nr.  138.  680  nr.  457  unbestimm- 
ter Herkunft!;  auch  auf  Münzen  desbosporanischen 
Königs  Kotys  I.  (seit  46  n.  Chr.)  finden  sieh  Por- 
trat und  Namen  des  Britannicus  (Koehne  Muse'e 


Kotschoubey  II  221  nr.  3  =  Greek  coins  Pontus  5? 
nr.  5.  Mionnet  Suppl.  IV  496  nr.  7«)  -  Gre.k 
coins  52  nr.  1,  aus  dem  J.  45  46.  Koehne  U 
220  nr.  2.  aus  dem  J.  48/49). 

Über  die  Entwicklung  des  Knaben  erfahren 
wir  wenig.  Ob  er  thatsächlich ,  wie  Xero  and 
Agrippina  behaupteten,  von  frühester  Kindheit 
an  epileptischen  Anfällen  unterworfen  war  <Ta<\ 
ann.  XIII  16.  Suet.  Nero  33.  Zonar.  XI  11p. 
12  p.  38  Dind.),  lässt  sich  natürlich  nicht  fest- 
stellen. Doch  war  er  gewiss  nicht  blödsinnig, 
wie  seine  Stiefmutter  in  böswilliger  Absieht  ur- 
breiten Hess  (Zonar.  XI  1 1  p.  34  Dind.).  Anderer 
seits  werden  ihm  wieder  gute  Anlagen  (Tac.  ann 
XII  26.  XIII  15)  und  auch  körperliche  Eignung 
(Dio  LXI  1,  1)  zugeschrieben  (eine  gewisse  phä- 
nische Widerstandskraft  des  Knaben  zeigte  sich 
darin,  dass  der  erste  Versuch,  ihn  durch  Gift  ra 
töten,  unwirksam  blieb,  s.  u.>.  Die  Erziehuü' 
des  Prinzen  leitete  Sosibius  (Tac.  ann.  XI  1.  4. 
Dio  LX  32,  5)  ;  mit  ihm  gemeinsam  wuroV  der 
um  Weniges  ältere  T.  Flavias  Vespasianos  «^t. 
30.  Dec.  39),  der  spätere  Kaiser  Titus,  erzo^ti, 
der  auch  die  Unterweisung  derselben  Lehrer  gent** 
(Suet.  Titus  2).  Dieselbe  scheint  sieh  haupt4ch 
lieh  auf  Beherrschung  der  lateinischen  und  gr* 
einsehen  Sprache  in  gebundener  und  freier  Rede, 
sowie  auf  Musik  und  Gesang  erstreckt  zu  haWn 
(vgl.  Tac.  ann.  XIII  15.  Suet.  Nero  33;  Tit.  3). 
Von  dem  Gesinde  des  Britannicus  werden  Ti 
Claudius  Aug.  I.  Quadrat  ns  (ieefurio)  /«c/w- 
rior(um)  Britannici  (CIL  VI  8873)  und  .W- 
eisfsjus  Ti.  Claudi  Britannici  supra  insuim 
(CIL  XIV  8769  Labien  inschriftlich  erwähnt. 

Noch  kaum  zum  Knaben  erwachsen  nahm  Bri 
tannicus  im  J.  47  an  dem  Ludus  Troiae  teiL  schon 
damals  von  L.  Domitius,  seinem  nachmalen 
Adoptivbruder,  in  den  Schatten  gestellt  (Tac.  m 
XI  11,  vgl.  Suet.  Nero  7).  In  das  nächste  J.thr 
(48)  fällt  da«  Ereignis,  das  für  Britannien.-  <iie 
traurigsten  Folgen  haben  sollte,  der  gewaltsam* 
Tod  seiner  Mutter  Messalina,  der  es  bei  all  ihr'.n 
Lastern  doch  wenigstens  an  mütterlicher  LiV^ 
für  ihren  Sohn  nicht  gemangelt  zu  haben  schfint 
(vgl.  Suet,  Nero  6.  Tac.  ann.  XI  26).  Sch^n 
ein  Jahr  darauf  vermählte  sich  Claudius  mit  seiner 
Nichte  Iulia  Agrippina,  und  im  J.  50  adopti-rt-; 
er  deren  Sohn  ans  erster  Ehe,  L.  Domitius  A'H> 
barbus,  unter  dem  Namen  Nero  Claudius  Onu 
Drusus  Germanicus  (Tac.  ann.  XII  25  ;  v<rl.  Suet 
Cl.  39).  Hatte  Britannicus  anfangs  noch  immer 
den  Vorrang  vor  diesem  (vgl.  die  Inschriften  orH 
Münzen,  auf  denen  Britannicus  an  erster  Stelle  ge- 
nannt ist:  Ephem.  epigr.  VII  1242  =  Dessau»1 
Luttum.  Mi onn et  VI  680  nr. 458.  459.  CohenP 
271  Münzen  unbestimmter  Herkunft  ;  nebeneinm 
derstehend  sind  sie  dargestellt  auf  korinthisch« 
Münzen  Cohen  I«  261  nr.  122.  123.  Greek  com-, 
Corinth  66  nr.  542.  543  lauf  dem  Avers  K ?t' 
des  Claudius ,  vgl.  die  Abbildung  Taf.  XVII  3]. 
Leake  Numismata  Hell..  Europ.  Greece  41  l»"1 
dem  Avers  Kopf  der  Agrippina]),  so  wurde  er 
doch  bald  durch  die  Intriguen  seiner  Stiefmutter 
und  der  Freigelassenen,  die,  weil  sie  Mes3aUra 
gestürzt  hatten,  die  Rache  ihres  Sohnes  fürchteten 
(Tac.  ann.  XII  9.  Zonar.  XI  10  p.  31  KwlA 
völlig  in  den  Hintergrund  gedrängt  (Narcisf» 
gehörte  nicht  zu  den  Britannicus  feindlich 
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sinnten  Freigelassenen,  vgl.  Tac.  ann.  XII  65.  sein  14.  Lebensjahr  vollenden  and  mit  der  Toga 
Suet.  Tit.  2).  Während  Nero,  als  er  im  J.  51  virilis  auch  die  Eignung  zum  Eintritt  in  das 
die  Männertoga  anlegte,  mit  den  dem  präsum-  staatliche  Leben  erhalten  sollte  (vgl.  N  ipperdey- 
tiven  Nachfolger  zukommenden  Ehren  bedacht  Andresen  zu  Tac.  ann.  XII  25),  sowie  die  Dro- 
wurde,  blieb  Britannicus  ganz  unbeachtet  ;  bei  hungen  der  ganz  in  den  Hintergrund  geschobenen 
den  Spielen,  die  aus  eben  diesem  Anlass  gegeben  Agrippina,  die  durch  den  Hinweis  auf  Britanniens 
wurden,  erschien  Nero  im  Triumphalgewande.  ihren  Sohn  sich  gefügig  zu  erhalten  suchte  (Tac. 
Britannicus  in  der  Knabentoga  (Tac.  ann.  XII  ann.  XIII  14.  Zonar.  XI  12  p.  88  Dind.  [aus 
41).  Eine  Anzahl  von  Münzen,  auf  denen  Nero  Dio].  Dio  epit,  LXI  7,  3)  brachten  in  Nero  den 
und  Britannicus  zusammen  erscheinen,  giebt  erste-  lOEntschluss  zur  Reife,  dem  Leben  des  Britanniens 
rem  den  Vorrang  (Mionnet  II  66M  nr.  209.  ein  Ende  zu  machen  (Tac.  ann.  XITI  15.  Suet. 
Greek  coins  Troas  62  nr.  42  Ilion.  M  i  o  n  n  e  t  Nero  33 ;  den  Nachrichten  über  die  Scene  bei  den 
II  523  nr.  60  Assos.  V  554  nr.  217  =  de  Saul-  Satunialien  des  Jahres  54  [Tac.  a.  a.  0.],  über 
cy  Numismatique  de  la  terre  sainte  77  nr.  17  die  Schändung  des  Britannicus  [Tac  ann.  XIII 
Jerusalem  [aus  dein  J.  54];  vgl.  auch  CIL  VI  17]  sowie  über  Neros  Eifersucht  wegen  seines 
922).  Die  Officiere  und  Freigelassenen,  die  dem  Bruders  schönerer  Stimme  [Suet.  Nero  38]  ist 
Britannicus  geneigt  waren,  wurden  aus  ihren  keine  weitere  Bedeutung  beizumessen).  Zu  An- 
stellungen verdrängt,  aus  der  Umgebung  des  fang  des  J.  55  (vor  dem  12.  Februar,  dem  vier- 
Prinzen  alle  entfernt,  die  im  Verdachte  treuer  zehnten  Geburtstage  des  Britannicus,  s.  o.)  schritt 
Ergebenheit  für  denselben  standen  (Tac.  ann.  XII  20  Nero  zur  Verwirklichung  seines  Vorhabens.  Die 
41).  Dass  Britannicus  den  Nero  auch  nach  dessen  berüchtigte  Giftmischerin  Lucusta  und  der  Tribun 
Adoption  noch  immer  mit  dem  Namen  Domitius  Iulius  Pollio  übernahmen  die  Ausführung  des  Ver- 
(oder  Aenobarbus)  begrüsste  (Tac.  a.  a.  O.  Suet.  brechens.  Nachdem  ein  erster  Vergiftungsversuch 
Nero  7),  diente  der  Kaiserin  zum  Vorwand,  um  keinen  Erfolg  gehabt  hatte,  bereiteten  sie  einen 
seine  Erzieher  bei  Claudius  zu  verdächtigen.  Die-  stark  und  schnell  wirkenden  Gifttrank,  der  dem 
selben  wurden  jetzt  teils  verbannt,  teils,  wie  So-  Britannicus  bei  einer  Abendtafel ,  an  der  auch 
sibius,  getötet  ,  und  an  ihre  Stelle  kamen  Ge-  Nero,  Agrippina  und  Octavia  teilnahmen,  credenzt 
schöpfe  Agrippinas  (Tac.  ann.  XII  41.  XIII  15.  wurde  und  dessen  sofortigen  Tod  herbeiführte 
Dio  LX  32,  5.  6  =  Zonar.  XI  10  p.  33  Dind.).  (Tac.  ann.  XIII  15.  16.  XIV  3.  Suet.  Nero  33; 
Inmitten  einer  unzuverlässigen  Umgebung,  vom  30  Tit.  2.  Dio  LXI  l,  2.  7,  4.  Zonar.  XI  12  p.  38 
Vater  und  von  dem  Verkehr  mit  der  Aussenwelt  Dind.  Joseph,  ant.  XX  153;  bell.  II  250.  He- 
möglichst  ferngehalten,  der  Öffentlichkeit  gegen-  rodian.  IV  5,  6.  Eutrop.  VII  14,  8.  Epit.  de 
über  als  blödsinnig  und  epileptisch  dargestellt,  Caes.  4  [falsch],  Aelian.  de  nat.  animal.  V  29 
unwürdig  und  ohne  Sorgfalt  behandelt,  verbrachte  (irrig:  iaO(ovitc).  [Sen.]  Octav.  v.  45f.  67.  112ff. 
Britannicus  vereinsamt  ein  trauriges  Dasein  (Tac.  I66ff.  Schol.  luv.  I  71.  VI  117.  124.  VIII  215 
ann.  XII  26.  XIII  15.  Dio  LX  32,  1.  5.  6.  34,  [mit  Irrtümern];  die  Zweifel,  die  Stahr  Agrip- 
1.  Zonar.  XI  10  p.  33.  11  p.  34  Dind.).  Wäh-  pina  247  gegen  die  Thatsache  der  Vergiftung 
rend  Claudius  selbst  bis  zum  J.  54  diese  Behand-  äussert,  sind  unbegrüudet).  Am  folgenden  Tage 
lung  seines  Sohnes  gar  nicht  beachtet  hatte,  wurde  unter  strömendem  Regen  die  Leiche  in  das 
näherte  er  sich  diesem  damals,  vielleicht  von  Nar-  40  Mausoleum  des  Augustus  am  Marsfeld  überführt, 
cissas  angeregt  (vgl.  Tac.  ann.  XII  65),  wieder  verbrannt  und  die  Asche  daselbst  beigesetzt  (Tac. 
und  ging  damit  um,  ihm  die  Toga  virilis  zu  geben  ann.  XIII  17.  Suet.  Nero  33.  Dio  LXI  7,  4  = 
(Suet.  Cl.  43.  44.  Dio  LX  34,  1.  Zonar.  XI  11  Zonar.  XI  12  p.  88  Dind.  [Sen.]  Oct.  171f.  ;  über 
p.  35  Dind.  Joseph,  ant.  XX  151;  Genaueres  über  die  Zeit  :  postero  die  Suet.  Nero  33.  an  eine  Be- 
die  Vorgänge  vor  dem  Ende  des  Claudius  s.  unter  stattung  bei  Tage  lässt  auch  Dio  LXI  7,  4  denken, 
Nr.  2.*>6).  Die  Hoffnungen,  die  diese  späten  dagegen:  nox  eadem  netern  RrUannici  et  royum 
Äusserungen  väterlicher  Liebe  in  Britannicus  er-  coniunxit  Tac.  ann.  XIII  17).  Mit  Britannien* 
wecken  mochten,  wurden  jedoch  durch  den  Tod  starb  der  letzte  echte  Claudicr  (Tac.  ann.  XIII 
des  Kaisers  (13.  Oct.  54)  zunichte  gemacht.  Wäh-  17). 

rend  der  ereignisreichen  Stunden,  die  Claudius  50      Litteratur:  De  Vit  Onomasticou  U  308.  Rug- 

Ende  unmittelbar  folgten,  hielt  Agrippina  dessen  giero  Diz.  epigr.  II  302.    Klebs  Prosopogr.  I 

Sohn  im  Innern  des  Palastes  zurück  und  ver-  361  nr.  666.    Lehmann  Claudius  und  Nero, 

hinderte  ihn  dadurch,  sich  öffentlich  zu  zeigen  Gotha  1858,  I.  Bd.    Schiller  Gesch.  d.  röm. 

(Tac.  ann.  XII  68).    So  konnte  Nero  anstandslos  Kaiserreichs  unter  Nero,  Berlin  1872. 

zum  Herrscher  proclamiert  werden,  ohne  dass  sich  c)  Äusseres  und  Bildnisse.   Von  dem  Äusseren 

eine  Hand  für  Britannicus  erhoben  hätte  (Tac.  des  Knaben  geben  uns  nur  die  auf  Senatsbeschluss 

ann.  XII  69.  Dio  LXI  1,  1.  2.  Zonar.  XI  12  geschlagenen  Münzen  (s.o.)  eine  allerdings  auch 

p.  87  Dind.).    Mit  der  Thronbesteigung  seines  nur  undeutliche  Vorstellung.    Sie  zeigen  einen 

Adoptivbruders  wurde  die  Stellung  des  Britannicus  ziemlich  grossen  Kopf  auf  schlankem  Halse,  einen 
unhaltbar  (die  einzige  Münze  aus  neronischer  Zeit,  60  kräftigen  Hinterschädel  und  ein.  soweit  man  ur- 

die  auf  dem  Revers  sein  Bild  trägt  [Mionnet  teilen  kann,  dem  des  Vaters  ähnelndes  Profil  (vgl. 

Suppl.  III  135  nr.  875  Thessalonike],  scheint  ver-  die  Abbildung  Bernoulli  Römische  Ikonographie 

dächtig);  seine  Beseitigung  war  nur  eine  Frage  II  1  Taf.  XXXIV  10;  die  Münzbilder  auf  den 

der  Zeit.    Zwar  wurde  noch  im  J.  54  die  An-  griechischen  Münzen  sind  teils  undeutlich  [vgl. 

klage  gegen  den  Ritter  Iulius  Denaus,  dein  An-  Greek  coins  Pontus  Taf.  XI  13],  teils  ungenügend 

hänglichkeit  an  den  Kaisersohn  zur  Last  gelegt  publiciert).     Da  andererseits  schriftstellerische 

wurde,  nicht  angenommen  (Tac.  ann.  XIII  10);  Zeugnisse  über  sein  Äusseres  nicht  vorliegen  (die 

aber  die  Nähe  des  Tages,  an  welchem  Britannicus  Worte  membraque  et  vtttttts  dco  simiks,  [Sen.] 

Fiuljr-Wluow»  in  85 
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Oct.  172,  besagen  naturlich  nichts),  ist  es  fast 
aussichtslos,  auf  Grund  dieses  einen  Münzporträts 
nach  erhaltenen  Bildnissen  des  Britannicus  zu 
suchen.  An  und  für  sich  ist  klar,  dass  nicht  viele 
Darstellungen  des  so  vernachlässigten  und  schliess- 
lich gewaltsam  beseitigten  Knaben  existiert  haben 
können  (Bernoulli  U  1,365).  Wir  haben  nur 
Kenntnis  von  zwei  Statuen,  welche  Titus,  nach- 
dem er  zur  Herrschaft  gelangt  war  (79),  seinem 
ehemaligen  Gespielen  errichten  liess  (eine  goldene 
■im-  Palatio  und  eine  Reiterstatue  aus  Elfenbein, 
welche  bei  der  Pompa  circensis  vorgetragen  wurde, 
Suet.  Tit.  2).  Cber  die  als  Britannicus  bezeich- 
neten Büsten  und  Statuen  handelt  Bernoulli 
(11  1,  367),  der  nur  in  Bezug  auf  zwei  togabeklei- 
dete Knabenstatuen  im  Louvre  und  im  Museum 
zu  Neapel  {Abbildungen:  Clarac  351,  2300 A. 
937,  2389  =  R  e  i  n  a  ch  Repertoire  de  la  stat  uaire 
178.  577)  die  Möglichkeit  zugiebt,  dass  sie  Bri- 
tannicus darstellen  könnten  \\g\.  auch  Bernoulli 

II  1,  358f.  368f.).  *  [Groag.l 

93)  Claudius  Caesius  Agrippinus,  Sohn  des 
Ti.  Cl.  Dryantianus  Antoninus  (Nr.  141),  Bruder 
der  Cl.  Dryantilla  Platonis  (Nr.  415),  Senator 
(vgl.  Nr.  39  und  141).  Vielleicht  ist  er  der  [A Jgrip- 
pinus,  der  in  den  Arvalacten  des  J.  214  n.  Chr. 
als  frater  Arvalis  genannt  wird  (CIL  VI  2103; 
allerdings  könnte  man  auch  an  Fabius  Agrippinus 
denken». 

94)  Tib.  Cl.  Callippianus  Italiens,  Consul  (suf- 
fectus  in  unbekanntem  Jahre),  .-roioßevriji  xal 
uvuaTouTtjyog  rtüi-  SeßaattSv  (Severus  und  Cara- 
callaVvgl.  1) ittenberger  Ephem.  epigr.  I  p.  248) 
ioyioTtj;  xai  rxavOQdiDxi/*  twe  ikevdtowv  xöktiov 
von  Achaia  (dasselbe  Amt  Nr.  124  und"  203).  CIA 

III  631. 

95)  Claudius  Callistus,  an  den  ein  Rescript 
der  Kaiser  Severus  und  Caracalla,  Ulp.  Dig.  L  7,  7. 

96)  Tib.  Cl.  Candidus  (so  in  der  Inschrift  CIL 
II  4 1 14  =  D es s a  u  1 140  [Tarraeo],  die  seine  Ämter 
in  absteigender  Reihenfolge  aufzählt;  bei  Dio  nur 
Käy&tAo$),  prarfretus  eoh(o)rtis  secundae  civium 
liomanarum,  tribfunus)  mil(itum)  leg(ionis) 
II.  Aug(ustae) ,  praepositus  copiarum  expedi- 
tinnis  Üermanicae  secundne  ('im  zweiten  Marko- 
mannenkrieg 177—180  n.  Chr.),  pr»c(urator) 
vires!  mae  beredfitatiumj  jter  (iallias  Lugdwirn- 
sem  et  Be/gieam  utramque  Germanium ,  al- 
lectus  inter  praetorios  item  tribunicios ,  cur(a- 
tor)  civitatis  Tennen  sin  m,  leg(ofus)  }>r(o)  pr(ae- 
toret  prorinefiae)  Asiac.  logista  civitatis  spfen- 
didissimae  Xi^omedensium  item  Ephcsiorum. 
Vielleicht  weil  er  in  der  letzterwähnten  Stellung 
zu  Septimius  Severus  hielt  (vgl.  Uenzen  Khein. 
Jahrb.  XIII  1848,  30  Anm.),  würde  er  von  diesem 
zum  diu:  exercitus  llhjrici  im  Feldzug  gegen 
Pescennius  Niger  (194  n.  Chr.)  bestimmt.  Er 
lieferte  demselben  eine  Schlacht  in  den  Engpässen 
zwischen  Nicaea  und  Kios,  in  welcher  er  durch 
sein  persönliches  Kingreifen  den  Sieg  entschied 
(Dio  LXX1V  6,  4—6).  Als  Führer  desselben 
Truppe nkörpers  nahm  er  teil  an  den  Expeditionen 
gegen  die  skenitischen  Araber,  Adiabene  und  Os- 
rhoone  (195/6,  vgl.  Dio  LXXV  2,  3)  und  gegen 
Clodius  'Albinns  (196/7,  auch  in  der  Schlacht  bei 
Lugudunum  hatte  er  ein  Commando,  vgl.  Ceu- 
leneer  Essai  sur  la  vie  et  le  reirne  de  Septime 
Sövero  1880,   10*2).    Wahrscheinlich  unmittelbar 


nach  diesen  Feldzügen  wurde  er  Consnl  (suffectu*j 
und  leg.  Augfustorum  seit  198)  pr.  pr.  prorinc 
Hfispaniae)  c(iterioris)  et  in  cu  dux  terra  mari- 
out  adrersus  rebelies  h(astes)  p(ublieos)  —  vgl. 
Domaszewski  Corresp.BI.  d.  Weatd.  Ztschr.  XI 
1892,  231.  XII 1893, 37  —  item  Asiac  item  Xori- 
eae.  Bei  den  hier  erwähnten  Kämpfen  handelte 
es  sich  wahrscheinlich  um  die  völlige  Beruhigung 
der  Provinzen,  die  C.  in  Asia  und  Noricum  wohl 
10  als  dux,  in  der  Tarraconensis  als  dux  and  Statt- 
halter durchführte  (letzteres  Amt  verwaltete  er 
noch  zur  Zeit,  als  die  Inschrift  CIL  II  4114  von 
seinem  Stallmeister  dem  optima*  praeses  gesetzt 
wurde).  Von  Priesterämtern  bekleidete  C.  das 
eines  X  Vrir  sfacris)  f(aciundis).   Vgl.  Nr.  97. 

97)  Ti.  Cl.  Candidus,  Tribun  der  Legio  XV. 
Apollinaris  und  vielleicht  Sevir  equitum  Roma- 
norum, genannt  in  einem  Inschriftfragment  &o.- 
Ancyra  (CIL  III  6752  mit  Mominsens  Anm.). 

20  anscheinend  Sohn  des  Vorhergehenden.  [Groag  ] 

98)  C.  Claudius  Caniua.  Der  Vorname  des 
Vaters  ist  nicht  erhalten,  der  des  Grossvaters  ist 
Gaius.  Dass  Cauina  zu  den  patricischen  Clau- 
diern  gehörte,  beweisen  die  plebeischen  Amts- 
genossen im  Consulate.  Er  bekleidete  es  zum 
erstenmale  469  =  285  (Caniua  Chronogr.;  Caf- 
eina Idat.  Chron.  pasch.;  C.  Claudius  Ca&siod.i. 
zum  zweiten  481  =  273  (Ciiina  Chronogr.;  Caw 
bia  Idat.  Chron.  pasch.;  C.  Claudius  Cassiod. ; 

80  Claudius  Caniua  Vell.  I  14.  7;  C.  Claudiu*  Ca- 
nina  Eutrop.  II  15)  und  triumphierte  in  diesem 
Jahre  [de  lAtcaJneis  Samnitibus  [Bruttieisque^ 
Quirinalibus  (Acta  tr.).  [Münzer.] 

99)  M.  Cla(udius)  Caninius  Severus,  6  [xoä- 
rtojxo;  tyrißoc ,  von  den  Rhodiern  durch  eiw 
Statue  geehrt  (IGIns.  I  95  b  Rhodos;  da  die  In- 
schrift schlecht  erhalten  ist,  lässt  sich  nicht  ent- 
scheiden, ob  der  Zeile  7  genannte  Marcus  A . . . 
sein  Vater  war).    Die  nämliche  Ehrung  wurd< 

40  seiner  dreytd,  Aelia  Peithias  (vgl.  Ti.  Cl.  Her- 
mias  Nr.  174  und  Ti.  Cl.  Draco  Nr.  186),  zu  teil 
(IGIns.  I  95  a).  Die  Namen  der  Claudia  Canum 
Severa  (Nr.  412)  beweisen  ihre  Verwandtschaft 
mit  C,  vielleicht  war  sie  seine  Schwester  oder 
Tochter.  [Groag.] 

100)  Claudius  Capito  vertritt  die  Klage  der 
Bithynier  gegen  ihren  Proconsul  Varenus  Rufu> 
inrererentrr  mngis  quam  constanter  als  Gegner 
des  (Ti.)  Catius  (Caesius)  Fronto,  ca.  107  n.  Chr^ 

50  Plin.  epist.  VI  13,  2.    Vgl.  Nr.  277.  [Stein.] 

101)  Claudius  Cassianus,  Consular  (zur  Zdt 
des  Antoninus  Pius  oder  des  Marcus),  von  der 
Stadt  Sparta  geehrt,  CIG  I  1326  (bezüglich  deT 
Zeitbestimmung  vgl.  1  1341.  1303.  Le  Ba>- 
Foucart  143).  [Groag.] 

102)  Ap.  Claudius  Caudex.  Weder  über  seine 
Abstammung,  noch  über  den  Ursprung  seines  Bei 
namens  lässt  sich  etwas  Bestimmtes  aussagen. 
Die  capitolinischen  Fasten  nennen  ihn  C.  f.  Ap 

60  Gell.  XVII  21,  40  und  Auct.  de  vir.  ill.  37.  1 
Bruder  des  Appius  Caecus  Nr.  91,  der  eWnfalh  C. 
f.  Ap.  u.  war.  Aber  der  Altersunterschied  beider 
ist  so  bedeutend,  dass  diese  Verwandtschaft  ganz 
undenkbar  ist  (Mommsen  Röm.  Forsch.  I  25, 
37).  Falsch  ist  die  Angabe  des  Auct.  de  vir.  ill 
37,  1 :  victis  Volsiniensibus  cognameutn  Caudex 
dicius,  denn  über  die  Volsinienser  triumphierte 
vielmehr  der  Amtsgenosse  des  C.  im  Consulat  3L 
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Fulvios  Flaccus  (Acta  tr.  Fest.  p.  209),  and  eine  der  Name  in  den  von  Egesta  entstellt  igt) ,  und 
wirkliche  Erklärung  des  Beinamens  wird  damit  wagte  sogar  einen  Angriff  auf  Syrakus  (Polyb.  I 
nicht  gegeben.  Nach  Sen.  brev.  vit.  13,  4  er-  12,4;  am  ausführlichsten  Zonar.  VIII  9).  Auch 
hielt  er  ihn,  weil  er  zuerst  die  Römer  bestimmte,  diese  Unternehmung  scheiterte  ;  der  Consul  kehrte 
Kriegsschiffe  zu  bemannen,  denn  plurium  tabu-  deshalb,  da  sein  Amtsjahr  zu  Ende  ging,  unter 
larum  contexius  caudex  apud  antiquo»  vocatur.  Zurücklassung  einer  Besatzung  in  Messana  nach 
Auch  diese  Ableitung  kann  nicht  sonderlich  be-  Born  heim,  und  erst  unter  seinen  Nachfolgern 
friedigen.  C.  war  Consul  490  =  264  (Fasti  Cap.  wandte  sich  das  Kriegsglück  auf  Sicilien  den  Rö- 
Chronogr.  Idat.  Chron.  pasch.  Vell.  I  12,  6.  Val.  mern  zu  (vgl.  über  den  ganzen  Feldzug  Neuling 
Max.  II  4,  7.  Oros.  rV  7,  1.  Cassiod.)  und  erwarb  10  a.  0.  20—25.  Ihne  R.  G.*  II  34ff.  Meitzer 
seinen  Rahm  durch  die  Eröffnung  des  ersten  pu-  Gesch.  d.  Karthager  II  262ff.  559).  Er  hat  daher 
nischen  Krieges,  womit  eine  neue  Epoche  in  der  auch  nicht  triumphiert;  die  Nachricht,  dass  er  es 
römischen  und  in  der  Weltgeschichte  anhebt  (Enn.  gethan ,  ist  falsch  wie  die  oben  erwähnten  Aus- 
ann. 230  Vahlen  bei  Cic.  inv.  I  27.  Liv.  XXXI  schmückungen  der  römischen  Kriegsberichte  (Eu- 
1,  4.  Eutrop.  II  18,  3.  Vell.  I  12,  6.  II  37,  2.  trop.  II  18,  3,  vgl.  Sil.  Ital.  VI  660;  auch  Suet. 
Suet.  Tib.  2.  Gell.  XVII  21,  40.  Sil.  Ital.  VI  Tib.  1  spricht  von  fünf  claudischen  Triumphen, 
660.  Ined.  Vatican.  Herrn.  XXVII 121).  Er  sandte  während  die  Triumphaltafel  nur  vier  kennt).  Noch 
den  C.  Claudius  (Nr.  18)  voraus,  der  sich  der  C.  Claudius  Pulcher,  der  Consul  6fi2  =  92,  war 
Stadt  Messana  bemächtigte  und  hier  von  den  Kar-  Patron  des  populus  Mamertinus  (Cic.  Verr.  IV 
thagern  und  Syrak usanern  eingeschlossen  wurde.  20  6);  vielleicht  geht  dieses  Verhältnis  auf  Caudex 
C.  selbst  erschien  nun  in  Rhegion  und  erliess  an  zurück. 

die  Gegner  die  Aufforderung,  die  Belagerung  auf-  100)  Ap.  Claudius  Centho.  Sohn  eines  Gaius 
zuheben.  Nach  Polyb.  I  11,  11  that  er  dies  erst,  (Nr.  105),  war  curulischer  Aedil  575  =  179  (Liv. 
nachdem  er  in  Messana  eingetroffen  war,  aber  XL  59,  6)  und  Praetor  579  =  175.  Er  ging  nach 
vorzuziehen  ist  seinem  Bericht  der  Diodors,  bei  Spanien,  besiegte  in  diesem  Jahre  oder  im  An- 
dern die  ablehnenden  Antworten  Hieros  (XXIII  1)  fang  des  nächsten  die  Keltiberer  in  einer  grossen 
und  der  Karthager  erhalten  sind  (XXIII  2;  die  Entscheidungsschlacht  (Liv.  XLI  26, 1—5.  28,  1; 
punischen  Drohungen  ähnlich  dem  C.  Claudius  vgl.  Weissenborns  Anm.)  und  erhielt  zum  Dank 
gegenüber  bei  Zonar.  VIII 9).  Der  Consul  täuschte  dafür  eine  Ovatio  (Acta  tr.  Liv.  XLI  28.  3).  581 
glücklich  die  karthagischen  Wachtschiffe  und  setzte  80  =  173  ordnete  er  als  Gesandter  die  Verhältnisse 
über  die  sicilische  Meerenge  (Diod.  XXIII 3.  Zonar.  in  Thessalien  (Liv.  XLH  5,  8—10);  dass  er  da- 
VIII  9,  vgl.  Dio  frg.  43,  11).  Was  darauf  folgte,  mals  auch  in  Makedonien  thätig  gewesen  sei  (ebd. 
wird  nicht  übereinstimmend  erzählt;  Polybios  I  25,1),  ist  annalistische  Fälschung  (Nissen  Krit. 
15,  lff.  wählt  den  Bericht  des  Philinos  aus.  um  Unters.  247).    Im  J.  584  —  170  wurde  er  als 
im  Anfang  seines  eigenen  Werkes  an  einem  Bei-  Legat  nach  lUyrien  geschickt.    Der  Bericht  des 
spiel  die  Parteilichkeit  dieses  Autors  darzulegen,  Livius  (XLIII  9,  6f.  10,  1—8.  11,  11)  über  seine 
aber  auch  seine  Darstellung  kann  nicht  allein  die  missglückte  Unternehmung  gegen  die  Stadt  Us- 
Grundlage  für  un*  bilden,  sondern  wir  müssen  kana  ist  mit  Nissen  (a.  O.  60f.)  durchaus  zu 
eine  vermittelnde  Stellung  zwischen  den  abweichen-  verwerfen  gegenüber  den  aus  Polybios  geflossenen 
den  Überlieferungen  einnehmen.  Es  scheint,  dass  40  Angaben :  um  die  Niederlage  des  L.  Coclius  vor 
C.  sich  erst  gegen  Hiero  wandte.  Er  errang  zwar  Uskana  wett  zu  machen ,  griff  C.  mit  seinen 
keinen  vollständigen  Erfolg,  aber  trotzdem  kehrte  eigenen  und  mit  epirotischen  Truppen  das  Castell 
der  König  bald  darauf  heim,  zum  Teil  bewogen  Phanote  in  Epirus  an  (Liv.  XLIII  21,  4f.),  wurde 
durch  das  Misstrauen  gegen  seine  Bundesgenossen  von  der  Besatzung,  als  er  un. verrichteter  Sache 
(Polyb.  I  11,  12 — 15.  15,  2f.  Diod.  Zonar.,  vgl.  abziehen  wollte,  geschlagen  (ebd.  23,  1 — 3)  und 
Neuling  De  belli  Punici  pruni  scriptorum  fon-  führte  sein  Heer  nach  Entlassung  der  fremden 
tibus  [Göttingen  1875]  23 f.).  Dann  griff  C.  die  Contingente  nach  Illyrien  zurück  (ebd.  23,  6).  Er 
Karthager  an,  erlitt  im  Anfang  bedeutende  Ver-  blieb  im  folgenden  Jahre  dort  stehen  und  forderte 
luste,  Drachte  ihnen  aber  schliesslich  doch  eine  die  Achaeer  zur  Hülfesendung  auf  (Polyb.  XXVin 
Niederlage  bei  und  nötigte  sie  zum  Abzüge;  da- 50  13,  7ff.i,  bedurfte  auch  noch  im  Winter  neuer 
mit  war  Messana  befreit  (Polyb.  I  12,  1—3.  15,  Verstärkungen  (Liv.  XLIV  20,  5).    Anfang  586 
4ff.  16,  1.  Diod.  XXIII  3.  Dio  frg.  43,  12.  Zonar.).  =  168,  als  er  gegen  Genthios  ins  Feld  rücken 
Gegentiber  dieser  Darstellung  entbehren  jeden  wollte,  wurde  er  abgelöst  (ebd.  21.  4.  30,  10f.). 
Wertes  die  mehr  oder  weniger  confusen  Berichte  104)  C.  Claudius  Centho,  nach  Fasti  Cap.  Ap, 
römischer  Autoren,  auf  welche  Art  C.  die  Römer  f.  C.  n.  und  nach  Cic.  Brut.  72;  Tusc.  I  3.  Gell, 
auf  Schiffe  brachte  und  über  die  Meerenge  setzte  XVU  21,  42  Sohn  des  Appius  Caecus  Nr.  91,  was 
(Auct.  de  vir.  UL  37,  3f.    Sen.  brev.  vit.  13,  4.  damit  übereinstimmt.  Der  bedeutende  Zeitabstand 
Frontin.  «trat.  I  4,  11.  Flor.  1 18,  5.  Ampel.  46,  3),  macht  ebenso  wie  bei  P.  Claudius  Pulcher  Nr.  304 
die  Stadt  befreite,  sofort  den  Hiero  besiegte  und  gegen  die  Richtigkeit  dieser  Angaben  einiger- 
zur  Unterwerfung  zwang  (Auct.  de  vir.  ill.  37,  5.  60  massen  bedenklich.    C.  war  Consul  514  =  240 
Oros.  IV  7,  1—3.  Flor.  I  18,  5.   Suet.  Tib.  2).  (Fasti  Cap.  Chronogr.  Idat.  Chron.  pasch.  Cas- 
Auch  über  die  folgenden  Ereignisse  sind  unsere  siod.  Gell.  a.  0.  Cic.  Brut.  72;  Tusc.  1 3;  Cato  50), 
Hauptquellen  nicht  ganz  einig,  doch  scheint  un-  Censor  529  =  225  (Fasti  Cap.),  Interrex  537  =  217 
gefähr  dieses  der  Sachverhalt  zu  sein  :  Nachdem  (Liv.  XXII  34,  1)  und  Dictator  zur  Leitung  der 
Messana  entsetzt  war,  unternahm  C.  Streifzüge  Wahlen  541  =  213  (Liv.  XXV  2,  3 — 5). 
in  das  syrakusanische  Gebiet,  belagerte  die  Festung  105)  C.  Claudius  Centho,  wahrscheinlich  Sohn 
Echetla,  die  zwischen  diesem  und  dem  karthagi-  von  Nr.  104  und  Vater  von  Nr.  103,  war  bei  Er- 
sehen lag  (Polyb.  I  15,  10.  Diod.  XXIII  8,  wo  Öffnung  des  Krieges  gegen  Philipp  554  =  200 
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Legat  des  Consuls  P.  Sulpicius.    Er  wurde  so-  111)  Claudias  Clemens,  Procurator  von  Cor- 

fort  nach  dem  Übergang  der  Kömer  nach  Grie-  sica  unter  Vespasian,  CIL  X  8038;  unter  Domi- 

<  henland  abgeschickt,  um  das  belagerte  Athen  zu  tian  Praefect  der  alexandrinischen  Flotte ,  CIL 

entsetzen  (Liv.  XXXI  14,  3.  22,  5.  Zonar.  IX  15);  III  p.  856  dipl.  13,  datiert  vom  17.  Februar  86. 

er  löste  nicht  allein  diese  Aufgabe,  sondern  unter-  Ein  Ti.  Claudius  Clemens  erscheint  CIL  VI  940. 

nahm  auch  einen  kecken  und  erfolgreichen  Zug  [Stein.] 

gegen  Chalkis  auf  Euboea,  einen  Hauptwaffen-  112)  (Gaiu]s  Claudius  Clemens,  Sohn  des  Fol- 

platz  des  Königs.    Die  Stadt  wurde  genommen,  genden,  s.  d. 

die  Waffenfähigen  niedergemacht,  die  reichen  IIS)  C.  Claudius  Clemens  Licinianus,  vrtan- 
Magazine  in  Brand  gesteckt,  die  Statuen  Philipps  lOxoV  (etwa  gegen  Ende  des  2.  Jhdts.  n.  Chr.),  Ge- 
umgestürzt. Darauf  zog  C.  zu  schwach,  um  mahl  der  Claudia  lulia  Procala  (Nr.  421).  Vater 
Chalkis  zu  behaupten,  mit  reicher  Beute  ab  (Liv.  des  Vorausgehenden  (genealogische  Inschrift  von 
XXXI  22,  8—23.  11.   Zonar.)  und  nahm  sein  Oinoanda,  s.  Nr.  39). 

Standquartier  im  Piraeus  (Liv.  XXXI  22,  5.  25, 2).  114)  Tib.  Claudius  Cleoholes,  fsfenfiort.  Con- 

Als  die  Makedonier  ihren  Angriff  auf  Athen  er-  sul  (suffectus  in  unbestimmtem  Jähret,  leiblicher 

neuerten ,  wurden  sie  von  ihm  wieder  zurückge-  Vater  des  CL  Acilius  Cleoboles  (Nr.  34),  der  von 

worfen  (Zonar).  M.'  Acilius  Faustinus  cos.  210  n.  Chr.  adoptiert 

10«)  C.  Claudius  Centho,  vielleicht  ein  Sohn  des  wurde,  CIL  IX  2334  Allifae.  [Groag.] 

Vorigen,  ging  599  —  155  an  der  Spitze  einer  römi-  115)  M.  Claudius  Clineas,  Legat  des  Consuls 

sehen  Gesandtschaft  nach  Asien,  Polvb.  XXXIII  1,2.  20  C.  Licinius  Varus  im  J.  518  =  236,  wurde  nach 

107)  Ti.  Claudius  Centumalus,  wurde  von  P.  Corsica  vorausgesandt  und  schloss  ohne  Ermueh- 
Calpurnius  Lanarius  wegen  eines  Hauses  auf  dem  tigung  mit  dem  Feinde  Frieden  (M.  Claudius 
Caelius,  das  er  diesem  verkauft  hatte,  verklagt  Val.  Max.  VI  3.  3;  Kim-bio;  Kiivras  Zonar.  VIII 
und  von  M.  Cato,  der  nicht  lange  vor  673  =  81  18;  KÄavdto?  Dio  frg.  44.  2.  Ammian.  XIV  11. 
starb,  verurteilt  (Cic.  off.  IU  66 ,  daraus  Val.  32).  Der  Senat  erklärte  den  Vertrag  für  ungülti? 
Max.  VIII  2,  1).                            [Münzer.]  und  lieferte  den  C.  den  Corsen  aus;  als  sie  ihn 

108)  Claudius  Claudianus  s.  Claudianus  Nr.  9.  zurückwiesen,  wurde  er  nach  einer  Version  ( Zonar. i 

109)  Ti.  Claudius  Claudianus,  stammte  wahr-  verbannt ,  nach  der  andern  (Val.  Max.)  im  Ge- 
scheinlich  aus  Numidien  (Rusicade?),  da  in  dieser  fängnis  hingerichtet.    Die  Identification  mit  M. 


Provinz  ihm  selbst  ,  seiner  Gemahlin  Pomponia  30  Claudius  Glicia  Nr.  166  entbehrt  jeder 

Germaniila  und  seiner  Schwester  Claudia  P.  f.  Quir.  Grundlage.  [Münzer.] 
Gallitta  (Nr.  418)  Ehreninschriften  gesetzt  wurden  110)  Ti.  ('l(audius)  Clitianus,  Äoytortjy  (=  ru- 

(CIL  VIII  5349  Calama.  7977.  7978  =  Dessau  ratar)  von  Magnesia  (am  Sipvlos),  geehrt  von  den 

1146. 1147  Rusicade).  Dem  Namen  seiner  Schwester  Einwohnern  dieser  Stadt,  Bull.  hell.  IX  (188-V. 

zufolge  war  er  Sohn  eines  Publius  i  nicht  TL,  wie  895. 

CIL  VIII  5349  gelesen  wird)  und  gehörte  der  117)  [lt.]  Claudius  ff} )Cn]gididmus,  r(he% 

(in  Rusicade  gewöhnlichen)  Tribus  Quirina  an.  IrgaftusJ  Aug(uiti)  n/'ostri)  BHt Saun  ine) .  CIL 

Wahrscheinlich  ging  er  aus  dem  Ritterstande  hervor  VII  11,  vgl.  Add.  p.  305.    Die  staatsrechtliche 

(die  IdentihVierung  mit  Ti.  Cl.  Claudianus  praef.  Stellung,  die  C,  vorausgesetzt,  dass  die  Ergän- 
coh.  1  Bracaraugustanorum ,  CIL  III  1773,  ist 40  zungen  richtig  sind,  einnimmt,  macht  es  wahr- 

freilich  völlig  unsicher)  und  wurde  erst  von  seinem  scheinlich,  dass  er  mit  dem  britannischen  Koni;: 

Landsmann  Septimius  Severus  (Kaiser  seit  193  Cogidumnus  identisch  ist.  der  nach  Tac.  Agrio. 

n.  Chr.)  unter  die  Tribunieier  aufgenommen  (vgl.  14  von  Kaiser  Claudius  einige  Gebiete  erhielt  und 

Ritterling  Arch.  epigr.  Mitt.  XX  1897,38,98).  treu  dem  römischen  Kaisertum  bis  in  die  Zeit 

Hierauf  wurde  er  (vgl.  CIL  VTH  7978)  praeJor  des  Tacitus  (geschrieben  98  n.  Chr.)  lebte.  Vgl. 

tuteJaris  eandidalm  Aug(usti) — in  der  Inschrift,  Hübner  unter  Britannia  oben  S.  869  und 

die  wahrscheinlich  unter  der  Samtherrschaft  des  Herrn.  X  (1875)  399. 

Severus.  Caracalla  und  Geta  l '209 -211)  gesetzt  118)  Claudius Comt&ns.procfltrator)  A ug(ustii 

ist,  steht  hier  wie  sonst  fälschlich  Anggg. — ,  Ic-  von  Mauretania  Caesariensis ,  durch  dessen  Ver- 
q(aius)  leq(ionis)  XIII.  gcm(inaei  et  V.  3/ace- 50  dienst  dort  ein  Sieg  über  die  Musulamier  errungen 

donieae  piae  (in  Dakien  im  J.  195,  CIL  III  905),  wurde,  CIL  VIII  9288.    Wahrscheinlich  dem 

praeposittis  rexillation(uni)  Daeisrarum  (wohl  in  3.  Jhdt.  angehörig;  vgl.  Pallu  de  Lessert  Fastes 

den  Feldzügen  des  Severus  gegen  Pescennius  Niger  des  prov.  africaines  I  522.  [Stein.] 
193  4  und  gegen  Clodius  Albinus  196/7).  Statt-  119)  Claud(ius]  .  .  .  Cornelifanus] (?):  .  .  m 

halter  von  Pannonia  inferior  (schon  vor  dem  Som-  KXavAfiov  .  .  .  v/xaTixov  fviov]  .  .  .  KogryÄi [ati>r 

mer  197.  CIL  III  3387  [wo  Caracalla  Caesar,  ...  äijytjtQra  Srffiaarov,  otxTruoviffKov  ttfov'uo- 

aber  noch  nicht  imp.  drstinatus  genannt  wird]  vovn  ('?,  vielleicht  eher  uov  t  ävdjnwr  li]irPo>uqc). 

und  im  J.  198,   CIL  III  3745.  10610),   Consul  yjdiagyov  f^kaxia^uov]  /.ryfrtöro*  rpm/,;>  AVo/ij- 

(suffeetus  im  J.  199  oder  200).  Statthalter  von  vautifc,  rajui'ar  rov  [KaiaaQo;]  a.iootofriyurvo\. 
Pannonia  superior  (zwischen  201  und  207;  die  60  u)vj  xÜTQtovfa  cet.  rjj  mttolfe  .  .  .  Inschriftfrag 

Ausdrucksweise  der  Inschrift  ronsul(aris)  pron'n-  ment  aus  Pompeiopolis  in  Paphlagonien,  heraus- 

e(iarum)  et  exere(ituum)  Pamifoniaru-m)  inferio-  gegeben  und  ergänzt  von  Doublet  Bull.  hell. 

r(isj  et  superior(Ly  ist  irrig;  vgl.  Ritterling  XIII  1889.  307  nr.  14.  [Groag.] 
a.  a.  O.  36f.).    C.  bekleidete  die  Priesterämter  120)  Claudius  Cossus,  einer  der  helvetischen 

eines  sarerdos  Laurens  Ijavinas  (ritterlich)  und  Gesandten,  die  an  den  Führer  des  vitellianischrn 

eines  septemvir  epuhmum.  Heeres  (A.)  Caecina  (Alienus)  geschickt  wurden. 

110)   T.  Fl(avius)  Claudius  Claudianus    s.  um  Gnade  für  den  Volksstamm  zu  erflehen ;  durch 

Flavius.  [Groag.]  sein  schlaues  Benehmen  gelang  es  ihm,  die  Wut 
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<ler  Soldaten  and  des  Feldherrn  umzustimmen 
und  die  Zerstörung  seiner  Vaterstadt  Aventieura 
zu  verhindern,  Tac.  hist.  I  69.  [Stein.] 

121)  Ap.  Claudius  Crassus,  Sohn  des  Decem- 
virs  Nr.  123,  Militärtribun  mit  consularischer 
Gewalt  330  =  424,  blieb  in  Rom.  während  seine 
Amtsgenossen  ins  Feld  zogen  (Liv.  IV  35,  4.  36,  5. 
Diod.  XII  82,  1.  Chronogr.). 

122)  Ap.  Claudius  Crassus  Inregillensis,  Enkel 


antritt  gestorben  (Fasti  Cap.  Chronogr.  Idat. 
Chron.  pasch.  Claud.  Quadrig.  bei  Gell.  IX  11, 3. 
Cic.  Cato  41.  Liv.  VII  24,  11.  25,  10.  Cassiod.). 

123)  Ap.  Claudius  Crassus  Inregillensis  Sa- 
binas. So  reichlich  aach  die  Quellen  für  die  Ge- 
schichte dieses  Mannes  fliessen,  so  sind  es  doch 
nur  die  spätesten  Berichte ,  die  uns  vorliegen. 
Bei  dem  Versuche,  über  sie  hinaas  zu  der  ge- 
schichtlichen Wahrheit  vorzudringen,  bleibt  nichts 


<les  Decemvirs  Appius  Nr.  128  (Liv.  IV  48,  5.  VI  10  übrig  als  das  Ergebnis:  Appius  war  Consul  I 
40,  1)  und  Sohn  eines  nicht  weiter  bekannten  283  =  471,  Consul  II  303  =  451  und  nach  der 
Publius  (Fasti  Cap.  zum  J.  351).  Das  Cognomen     Niederlegung  des  zweiten  Consulats  in  demselben 


Crassus  führt  er  bei  Livius  (V  1,  2.  VI  40,  1 
u.  ö.),  Chronogr.  Idat.  Chron.  pasch,  zum  J.  405; 
[Orjassus  Inregillensis  bieten  die  Fasti  Cap.  zum 
J.  392  (vgl.  351.  405;  Über  diese  Beinamen  oben 
S.  2663).  Schon  im  J.  338  =  416  soll  dieser 
Appius  die  traditionelle  Feindschaft  gegen  die  Plebs 
bewiesen  haben  (Liv.  IV  48,  5ff.,  vgl.  V  2,  14). 


und  in  dem  folgenden  Jahre  Decemvir  consuian 
imperio  legibus  scribendis.  Der  Consul  von  283 
=  471  heisst  bei  Liv.  II  56,  5  und  Dionys.  VIII 
90.  IX  42  Sohn  des  Appius  Nr.  32  t  und  führt 
wie  dieser  bei  dem  Chronogr.  den  Beinamen  In- 
regillensis, bei  Dionys.  Idat.  und  Chron.  pasch. 
Sabinus;  das  Consulat  bezeugen  Chronogr.  Idat. 


Als  Militärtribun  mit  consularischer  Gewalt  blieb  20  Chron.  pasch.  Liv.  II  56,5.  Cassiod.  Diod.  XI 
er  im  J.  851  =  403  in  Rom  zurück  (Fasti  Cap.  67,  1.  Dionys.  IX  42.  43.  Ohne  Wert  sind  die 
Liv.  V  1,  2.  Diod.  XIV  35,  1)  und  beschwichtigte  früheren  Erwähnungen  bei  Dionys.  VIII  90  zum 
die  Unzufriedenheit,  die  bei  den  Plebeiern  durch  J.  272  =  482  (Absicht  der  Patricier,  den  C.  zun» 
die  Fortsetzung  des  Krieges  mit  Veii  während  Consul  zu  wählen,  durch  die  Plebeier  vereitelt) 
des  Winters  erzeugt  worden  war  (Liv.  V  2,  18.     und  IX  1,  vgl.  X  30  zum  J.  273  =  481  (von 


3,  1.  7,  1).  Im  J.  358  =  396  soll  er  den  Vor- 
schlag gemacht  haben,  die  veientische  Beute  zur 
Soldzahlung  für  die  Krieger  zu  verwenden  (Liv. 
V  20,  5ff.).    Von  diesem  Zeitpunkt  an  ist  von 


Liv.  II  44,  2,  vgl.  IV  48.  6  zum  J.  274  =  480 
erzählt:  Rat  des  C,  einen  Tribunen  durch  die  Inter- 
cession  seiner  Collegen  unschädlich  zu  machen), 
sowie  die  Berichte  über  sein  Consulat.    Da  das 


ihm  durch  fast  dreissig  Jahre  nicht  mehr  die  30  J.  288  =  471  ohne  Zweifel  höchst  bedeutungs- 


Kede,  und  wenn  sich  die  folgenden  Nachrichten, 
wie  die  Tradition  will,  sämtlich  auf  ihn  beziehen, 
so  hätte  sich  seine  politische  Thätigkeit  über 
nahezu  sieben  Jahrzehnte  erstreckt.  Daher  ist  es 
nicht  unmöglich,  dass  ein  jüngerer  Appius  hier 
in  den  Fasten  und  sonstigen  Berichten  mit  einem 
älteren  zu  einer  Persönlichkeit  verschmolzen  ist 
(von  Drumnnn  G.  R.  II  169f.  als  Vettern  unter- 
schieden). Selbstverständlich  erscheint  Appius  als 


voll,  ja  epochemachend  für  die  Entwicklung  des 
Volkstribunats  war  (vgl.  Mommsen  St.-R.  Ü  276. 
UI  152.  Ed.  Meyer  Rh.  Mus.  XXXVII  616; 
Herrn.  XXX  5ff.  17  Anm.),  konnte  die  Erfindung 
der  Annalisten,  soweit  sie  den  C.  betraf,  hier  an- 
knüpfen. Liv.  II  56,  5—58,  1  und  Dionys.  IX 
43—49,  die  nur  geringe  Abweichungen  von  ein- 
ander aufweisen,  verlegen  hierher  das  publilische 
Gesetz,  wonach  die  Beamten  der  Plebs  in  plebe- 


Vertreter  der  angeblichen  claudischen  Familien-  40  ischen  Sonderversammlungen  gewählt  werden  soll- 


politik  im  J.  386  =  368  unter  den  Gegnern  der 
licinisch-sextischen  Gesetzanträge  (Liv.  VI  40,  1 
—42.  1.  Auct.  de  vir.  ill.  20,  2t.  Als  eines  der 
Haupter  des  Patriciats  übemahm  er  392  =  362, 
nachdem  der  plebeische  Consul  L.  Genucius  im 
Kampfe  gegen  die  Herniker  gefallen  war,  die  Dic- 
tatur  rei  gerundae  causa  (Fasti  Cap.  Liv.  VII 
6,  12)  und  soll  einen  Sieg  über  die  Feinde  er- 
rungen haben  (Liv.  VII  7,  3—8,  7).  Die  tenden- 


ten,  schildern  die  daraus  entspringenden  Kämpf»' 
der  beiden  Stände  und  zeichnen  dabei  ganz  sehab- 
lonenmässig  den  Consul  Appius  als  den  erbittert- 
sten Gegner  der  Plebeier,  während  sein  Amtsge- 
nosse T.  Quinctius  die  Vermittlerrolle  erhält. 
Daran  schliessen  sich  die  übereinstimmenden  Be- 
richte über  den  Feldzug  gegen  die  Volsker,  wo- 
bei sich  erst  das  Herr  aus  Ha.ss  gegen  den  Feld- 
herrn Appius  ohne  Kampf  in  die  Flucht  jagen 


ziöse  Färbung  und  die  schablonenmässige  Dar-  50  und  dann  Appius  zur  Strafe  die  Officiere  und 


Stellung  mancher  Einzelheiten  machen  diese  Er- 
zählung ziemlich  verdächtig  (vgl.  Clason  R.  G. 
I  279f.,  der  I  344  deshalb  sogar  die  Dictatur  in 
Zweifel  zieht),  doch  kann  man  vielleicht  an  der 
Niederlage  und  dem  auf  sie  folgenden  Siege  über 
die  Herniker  festhalten  (vgl.  Burger  Sechzig 
Jahre  aus  d.  alt.  Gesch.  Roms  [Amsterdam  1891] 
213).  Da  aber  schon  vor  dein  Feldzuge  des  Appius 
der  Legat  C.  Sulpicins  die  Scharte  ausgewetzt 


je  den  zehnten  Mann  von  den  Gemeinen  hinrich- 
ten Hess  (Liv.  II  58.  3—59,  11.  Val.  Max.  IX 
3,  5.  Frontin.  strat.  IV  1 .  34.  Flor.  I  22,  2. 
Dionys.  IX  50.  Appian.  Ital.  7.  Zonar.  VII  17), 
und  die  Über  die  Katastrophe  des  Appius  (Liv. 
II  61,  1—9.  Dionys.  IX  52—54):  Er  habe  auch 
im  folgenden  Jahre  den  Hass  der  Tribunen  durch 
seinen  Widerstand  gegen  ihr  Ackergesetz  auf  sich 
geladen,  sei  von  ihnen  vor  Gericht  gezogen  wor- 


hatte  (Liv.  VII  7.  1—3),  und  da  Appius  nur  mit 60 den,  habe  hochmütig  alle  Mittel,  das  Volk  für 
grossem  eigenen  Verlust  einen  Erfolg  errang  (ebd. 


8,  7  :  quarta  pars  militum  amissa),  so  ist  es  be- 
denklich, in  den  Acta  triumphorum  einen  Triumph 
des  Appius  zu  erganzen,  weil  hier  vor  einem 
Triumph  des  J.  393  =  361  das  zum  Tagesdatum 
eines  andern  gehörende  Wort  Xov.  erhalten  ist 
(CIL  12  p.  51).    Im  J.  405  =  349  ist  Appius 


sich  zu  gewinnen,  verschmäht  (vgl.  Suet.  Tib.  2) 
und  sei  noch  vor  der  Fällung  des  Urteils  plötz- 
lich gestorben,  nach  Dionys  und  Zonaras  durch 
Selbstmord,  nach  Livius  (und  der  Angabe  seiner 
Verwandten  bei  Dionys)  an  einer  Krankheit.  Diese 
ganze  Darstellung  ist  eine  consequente  und  ein- 
heitliche Erfindung;  der  einzige  Zug,  der  nicht 


zum  Consulat  gelangt,  aber  kurz  nach  dem  Amts-     hineinyasst,  ist  der,  dass  die  Plebs  ihrem  ärgsten 
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Feinde  sogar  gegen  den  Willen  der  Tribunen  in  der  berühmten  Sage  von  Verginia,  die  schon 
ein  ehrenvolles  Begräbnis  gewährte.  Die  voll-  Livius  selbst  als  das  Seitenstück  zu  der  von  In- 
ständige Haltlosigkeit  der  ganzen  Erzählung  er-  cretia  bezeichnet  (III  44,  1).  Der  Aufstand  der 
giebt  sich  aus  der  einfachen  Thataache,  das»  der  Gemeinde  und  der  Sturz  der  Decemvirn  erscheinen 
Consul  von  283  =  471  im  J.  303  =  451  noch  als  die  Folgen  dieses  Verbrechens,  und  Appius 
einmal  Consul  wurde  und  infolge  der  Einsetzung  tritt  von  dem  Schauplatz  ab,  um  erst  wieder 
der  Decemvirn  sein  Amt  mit  deren  Würde  ver-  nach  Herstellung  der  alten  Ordnung  als  Ange- 
taaschte.  Die  Identität  ist  klar  ausgesprochen  in  klagter  vor  dem  Volke  zu  erscheinen ;  noch  ehe 
den  Fasti  Cap.  zum  J.  303  =  451 :  Ap.  Claudius  die  von  L.  Verginius  erhobene  Anklage  zur  end- 
Ap.  f.  M.  n.  Crassinr[i]giH.  Sabin.  II.  T.  Qe-  10  gültigen  Verhandlung  gekommen  war,  habe  er  im 
nufeius  L.  f.  L.  n.]  Aufgujrinus  abdicarunt  ut  Gefängnis  durch  eigene  Hand  seinen  Tod  ge- 
defejemeiri  consularfi  imperio  fierjeut.  decem-  fanden.  In  dieser  ganzen  Darstellung  macht  sich. 
viri  consularfi  impjerio  legibus  sferibundis  wie  Mommsen  richtig  erkannte  (Rom.  Forsch. 
faetji  eod.  anno  Ap.  Claudius  Ap.  f.  M.  n.  I  298;  übereinstimmend  Ihne  R.  G.2  I  182ff.), 
CrassinfrigiU.  Sabjin.  qui  cos.  fue/ratj.  T.  Qe-  eine  doppelte  Auffassung  des  Appius  geltend,  eine 
nucius  L.  f.  L.  n.  Augur  infus  q]ui  cos.  fuerat  ältere,  die  in  ihm  den  Vertreter  der  plebeischen 

Svgl.  Chronogr.  zum  J.  303 :  Sabino  II;  zum  Interessen  erblickte,  und  eine  jüngere,  für  die  er 
f.  304:  Sabino  III);  sie  ist  aber  auch  noch  deut-  der  Typus  des  plebeierfeindlichen  Claudiers  war. 
lieh  zu  erkennen  an  mehreren  Stellen  des  Livius  Es  ist  der  zweiten  hier  nicht  gelungen ,  alle 
(III  33,  7.  35,  3.  IV  48,  5f.;  vgl.  Niebuhr  R.  20  Spuren  der  ersten  zu  verwischen;  namentlich 
G.  H  377,  54.  Sch wegler  R.  G.  II  568ff.).  Ap.  zeigen  die  Worte,  die  Liv.  III  33,  7  beim  ersten 
f.  war  auch  nach  der  gewöhnlichen  Annahme  eben*  Auftreten  des  Appius  im  J.  303  =  451  von  ihm 
so  der  Consul  von  283,  wie  der  Decemvir;  nur  gebraucht,  dass  dieselbe  Tradition  einerseits  den 
machte  man  jenen  zum  Vater  des  Decemvirs.  Decemvir  noch  nicht  von  dem  Consul  von  283 
Dessen  Beinamen,  die  freilich  selbst  schon  spät  =471  schied,  andererseits  ihn  ab  plebicola  zeich- 
hinzugefügt sind,  sind  von  denen  des  Consuls  nete.  Die  jüngere  Anschauung  tritt  in  der  Er- 
nicht  verschieden.  Diod.  XII  23,  1  (nö.iltos  Zählung  vom  Beginn  des  J.  304  an  hervor,  s*hr 
KXÜÖios  'PrjyiUavos;  hinter  IloxXtos  muss  ein  deutlich  z.  B.  III  36,7.37,6.38,13.49,8.  Ver- 
dazu  gehöriger  Gentilname  [Curiatius  nach  Liv.,  glichen  mit  dem  Bericht  des  Livius  erscheint  der 
Iloraiius  nach  Dionys.]  und  der  zum  Folgenden  30  unvollständig  erhaltene  des  Dionys  (X  54 — XI  44) 
gehörige  Vorname  ["Anmos,  vgl.  Diod.  XU  24,  1]  als  ein  Versuch,  die  schärfsten  Widersprüche  aus- 
ausgefallen  sein)  und  Suet.  Tib.  2  geben  die  Form  zugleichen  oder  abzuschwächen.  Zwar  wird  vom 
Kegillanus;  daher  vermutet  Mommsen  (CIL  I«  ersten  Decem virat  gerühmt,  dass  es  zum  Vorteil 
p.  32  zum  J.  392),  dass  die  Fasti  Cap.  bei  den  Jahren  der  Plebs  und  überhaupt  sehr  gut  verwaltet  wor- 
303.  304  die  alte  Abkürzung  Crassinrigill,  d.  h.  den  sei  (X  57),  aber  Dionys  weiss  weder  etwa* 
Crassinus  Iiegillanus  erhalten  haben,  während  davon,  dass  Appius  seine  Wiederwahl  namentlich 
sie  sonst  schon  deren  falsche  Auflösung  Crassus  der  Plebs  verdankte  (X  58),  noch  davon,  dass  er 
Inregillensis  bieten.  Die  bekannteste  Darstellung  sich  später  gerade  gegen  diese  wandte  (nur  eine 
der  Geschichte  des  Deceravirats  ist  die  des  Li-  ganz  beiläufige  Bemerkung  XI  22  Ende)  und 
vius  III  33 — 58:  Appius  habe  in  so  hohem  Masse  40  durchaus  auf  die  jungen  Patricier  stützte  (vgl 
die  Gunst  der  Plebs  zu  erwerben  verstanden,  dass  besonders  die  völlig  entgegengesetzte  Schilderung 
er  das  Haupt  der  Regierung  wurde;  nachdem  das  von  der  Haltung  der  iuniorcs  patrum  und  des 
erste  Collegium  das  Gesetzgebungswerk  noch  nicht  viov  r»)c  ßovlijt  ui-yos  in  der  Senatssitzung  bei 
zu  völligem  Abschlüsse  gebracht  hatte  und  die  Liv.  III  41,  1  und  Dionys.  XI  21).  Wenn  Dionj> 
nochmalige  Wahl  von  Decemvirn  beschlossen  war,  XI  1  seine  Schilderung  einleitet:  .-loiqoouai  &t 
habe  er,  gestützt  auf  die  Plebs,  durch  eifrige  Be-  rov  jreo»  amtör  Xoyov  ovx  cito  twv  rtirvTtiid/r 
mühung  seine  Wiederwahl  und  die  Wahl  von  Ge-  aQ^d/uroi  ä  doxeT  rof;  .-zoXXoTi  atna  yevio&at  ß*öva 
nossen,  auf  die  er  sich  verlassen  konnte,  durch-  rrjs  elrv&fQtas,  Uyoi  de  r&r  xsoi  rijv  jtaQ&rror 
gesetzt  und  dann  plötzlich  die  Farbe  gewechselt.  auaQTtj&erxotv  'A.imtp  ötä  ror  rocum,  so  hat  er 
Jetzt  erst  habe  er  sein  wahres  Gesicht  gezeigt  50  Schilderungen  im  Auge ,  denen  die  ganze  Aus- 
und  mit  seinen  Amtsgenossen  eine  Schreckens-  malung  der  Gewaltherrschaft,  die  Episode  des 
hf-rrschaft  begonnen,  die  mehr  und  mehr  auf  den  Siccius  u.  s.  w.  noch  fremd  war,  dagegen  die 
Plebeiern  lastete,  während  die  patricische  Jugend  Sage  von  Verginia  schon  geläufig.  Älter  als  die 
auf  seiten  des  Tyrannen  stand.  Widerrechtlich  bisher  erwähnten  Berichte  ist  der  Diodors.  Er 
behielten  die  Decemvirn  ihr  Amt  auch  im  nach-  enthält  erstens  eine  schlecht  überlieferte  Liste 
sten  J.  305  =  449  und  fuhren  fort,  in  derselben  der  Decemvirn  (Xn  24,  1),  zweitens  eine  Sage, 
gewaltsamen  Weise  zu  herrschen.  Die  Bedrohung  deren  echt  volksmassigen  Ton  der  Anfang  genügend 
Roms  durch  die  Aequer  und  Sabiner  nötigte  sie  zeigt  (ebd.  2:  ff»  6'  1$  avräjv  IgaoOti;  eiyrrav; 
zwar,  den  Senat  zu  berufen,  aber  da  es  nun  als  xaoOhov  xevizgä;),  drittens  Nachrichten  über  die 
das  dringendste  erschien,  der  Gefahr  von  aussen  60  beide  Stände  versöhnende  Gesetzgebung  (XII  25. 
zu  begegnen,  so  erhielten  sie  das  Recht  der  Aus-  2).  Wenn  dieser  letzte  Teil  Bedenken  erregt,  «o 
hebung  und  den  Oberbefehl.  Acht  von  ihnen  trifft  die  Schuld  den  griechischen  Compilator  (vgl. 
seien  ins  Feld  gerückt,  Appius  und  Sp.  Oppins  Mommsen  Rom.  Forsch.  II  287f.);  und  keine*- 
znr  Verwaltung  der  inneren  Angelegenheiten  in  falls  berechtigt  dies  zu  ungünstigen  Schlössen 
Korn  geblieben.  Die  Erzählung  wendet  sich  dann  für  den  zweiten,  damit  gar  nicht  zusammenhängen- 
den unglücklichen  Kriegen  und  der  frevelhaften,  den  Teil.  Dieser  giebt  ohne  Frage  die  älteste 
von  den  Decemvirn  befohlenen  Ermordung  des  L.  Fassung  der  Sage  vom  Sturze  der  Decemvirn 
Siccius  zu  und  erreicht  endlich  ihren  Höhepunkt  wieder  (vgl.  noch  Masch ke  Freiheitsprocess  im 
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classischen  Altertum  [Berlin  1888]  41  ff.);  es  ist 
Volkssage  in  ihrer  ursprünglichen  Form,  die  noch 
keine  bestimmten  Namen  ihrer  Helden  kennt  und 
noch  keine  bestimmte  und  klare  Vorstellung  von 
dem  Charakter  der  Tyrannis  hat.  Bei  der  weiteren 
Entwicklung  der  Tradition  wurde  diese  Tyrannis 
nach  griechischen  Mustern  ausgemalt:  durch  die 
Hülfe  des  niederen  Volkes  kommt  ein  Demagog 
empor,  missbraucht  seine  Gewalt  zur  Befriedigung 
persönlicher  Begierden  und  wird  deshalb  von 
denen  selbst,  die  ihn  erhoben  hatten,  wieder  ge- 
stürzt. Diese  Ausgestaltung  der  alten  Sage  dürfte 
der  Gracchenzeit  angehören,  in  der  man  ähn- 
liche Dinge  erlebt  hatte,  in  der  z.  B.  die  ver- 
fassungswidrige Verlängerung  der  Amtsgewalt  in 
ein  zweites  Jahr  hinein  von  Tib.  Gracchus  ver- 
sucht worden  war.  Damals  hat  ein  Appius 
Claudius,  der  Schwiegervater  dieses  Ti.  Grac- 
chus, die  demokratische  Bewegung  auf  das  ent- 
schiedenste unterstützt  (vgl.  Nr.  295).  und  da- 
mals schrieb  Piso,  der  zu  den  heftigsten  Geg- 
nern der  Bewegung  gehörte,  sein  Geschichtswerk. 
Auch  die  Endredaction  der  Magistratstafel,  auf 
die  die  capitolinischen  Fasten  zurückgehen,  mag 
in  derselben  Zeit  erfolgt  sein,  als  die  Ponti- 
ficalannalen  zum  Abscbluss  kamen  und  vornehm- 
lich namhafte,  angesehene  Männer  sich  dem  Stu- 
dium der  älteren  Geschichte  Korns  widmeten.  Erst 
ihre  Nachfolger,  die  Annalisten  der  sullanischen 
Zeit,  haben  dann  den  Consul  Appius  von  dem 
Decemvir  getrennt  und  die  Erzählung  von  dem 
unnatürlichen  Ende  während  des  noch  schweben- 
den Processes  zweimal  erzählt,  haben  das  Bild 
des  Appius  mit  neuen  Furben  ausgemalt  und  den 
breiteren  Hintergrund  ausgeführt,  von  dem  es 
sieb  abheben  sollte.  Vielleicht  giebt  Livius  im 
wesentlichen  die  Darstellung  des  Valerius  Antias 
und  Dionys  die  des  Licinius  Macer  wieder.  Eine 
selbständige  Stellung  nimmt  unter  den  erhaltenen 
Berichten  noch  der  Ciceros  (rep.  II  63)  ein;  er 
steht  zwischen  den  Darstellungen  der  ältesten 
und  der  sullanischen  Annalistik,  ohne  sich  jedoch 
mit  der  pisonischen  näher  zu  berühren  (vgl.  das 
ähnliche  Verhältnis  bei  der  Geschichte  des  Sp. 
Cassius  oben  S.  1749  Nr.  91).  Dagegen  sind  die 
sonstigen  Erwähnungen  der  Geschichte  des  Appius 
ohne  eigenen  Wert  (Cic.  fin.  II  66.  Liv.  VI  20,  3. 
Val.  Max.  VI  1.  2.  Ascon.  Cornel.  p.  68.  Suet. 
Tib.  2.  Flor.  I  24,  2.  Eutrop.  I  18.  Ampel.  25,  2. 
Auct.  de  vir.  ill.  21,  2.  Pompon.  Dig.  I  2,  2,  24. 
Zonar.  VII  18  u.  a.);  höchstens  verdient  noch  er- 
wähnt zu  werden,  dass  über  seinen  Tod  wieder 
zwei  Versionen  existierten.  Selbstmord  oder  Hin- 
richtung auf  Befehl  der  Tribunen  im  Gefängnis 
(vgl.  Dionvs.  XI  46.  49  |  Angabe  der  Verwandten]. 
Auct,  de  vir.  ill.  21,  4).  Eine  Kritik  der  ver- 
schiedenen Auffassungen  des  Decemvirats  gehört 
nicht  hierher  (vgl.  über  die  diodorische  F.  Cauer 
Jahrb.  f.  Philol.  CXXIX  171),  wo  es  sich  nur 
um  Appius  Claudius  handelt.  Dessen  Name,  der 
in  der  Liste  der  Deeenivirn  an  der  Spitze  stand, 
und  die  alte  Sage,  deren  Grundmotiv  zweimal  in 
der  römischen  beschichte  wiederkehrt  (Lucretia 
und  Veririnia),  und  deren  Tendenz  Mommsen 
(St.-R.  II  717,  vgl.  Ed.  Meyer  Rh.  Mus.  XXXVII 
618,  1)  scharf  und  richtig  beurteilt  hat.  waren 
die  einfachen  Elemente .  die  mit  einander  ver- 
bunden wurden  und  die  sich  von  den  zahlreichen 


späteren  Zuthaten  noch  in  den  jüngsten  Darstel- 
lungen abhoben.  Wenn  die  Sage  (noch  bei  Ci- 
cero, von  dem  dies  Ascon.  Cornel.  p.  68  ausdrück- 
lich hervorhebt,  und  Diodor)  keine  bestimmten 
Persönlichkeiten  kannte,  so  konnten  die  Geschicht- 
schreiber sich  damit  nicht  begnügen;  aus  der 
Jungfrau  schlechthin  (rirgo)  wurde  eine  Verginia 
und  der  erste,  den  die  Liste  der  Decemvirn  ver- 
zeichnete, konnte  leicht  als  deren  Haupt  und  als 
10  der  Held  der  Sage  angesehen  werden. 

(Münzer.] 

124)  Cl.  Demetrius,  Avdvxmoe  lijs  'Amatas  xai 
notoßfrirtTjf)  2eß(uoxov)  xai  dmoTQarr/yoi  xai 
ixavo(t&coTi]$  iü>v  iitv&tQoiv  .Toleotv ,  Vater  der 
Claudia  Baebia  Baebiana  (D ittenberger-Pur- 
gold Inschr.  v.  Olympia  nr.  941),  vermutlich 
identisch  mit  dem  Folgenden. 

135)  M.  Cl.  Demetrius,  Consular,  legatus 
Augustorum  (Severus  und  Caracalla  198—211  n. 
20  Chr.)  pro  praetore  von  Pontus  und  Bithynien 
(CIG  II  3771  Nicomedia),  vielleicht  Sohn  des 
Folgenden.    Vgl.  Nr.  124.  (Groag.l 

126)  Tib.  Cl(audias)  Demetrius  aus  Nicomedia, 
vfirj  efgregiwt),  proefuratorß  Auyju&torum)  n(o- 
stronttn  duorum)  (dticenarius)  episeepseos  chorae 
inferioris  (jhxtoxcx^ifü);  riji  /wga»  r>/£  xdreo,  d.  i. 
das  Küstengebiet  der  Alpes  Maritiroae),  Inschrift 
aus  Cemenelum  CIL  V  7870  und  dazu  vgl.  Momm- 
sens  Bemerkungen.    Er  ist  vielleicht  der  Vater 

80  des  Vorhergehenden ,  und  daher  würde  die  In- 
schrift nicht,  wie  Mommsen  thut,  dem  3.,  son- 
dern dem  2.  Jhdt.  n.  Chr.  zuzuweisen  sein;  die 
beiden  Augusti  wären  also  Marcus  und  Verus. 
Der  Ausdruck  duceuarius  ist  daher  auch  nicht 
titular,  sondern  als  Bestimmung  zu  procurator 
zu  fassen,  vgL  Mommsen  St.-R.  III  564  und 
Hirschfcld  Verw.-G.  I  259. 

127)  Claudius  Demianus,  verbrecherischer 
Mensch,  den  der  Proconsul  von  Asien,  L.  Anti- 

40  stius  Vetus,  ins  Gefängnis  setzte.  Nero  aber  zur 
Belohnung  für  seine  Anklage  gegen  Vetus  frei- 
liess,  65  n.  Chr.,  Tac.  ann.  XVI  10.  [Stein.] 

128)  Claudius  Üemostratos,  athenischer  Ar- 
chon,  vgl.  Demostratos.         (v.  Schoeffer.] 

129)  [Ti?  Cjlattdio  Ti.  f.  Deztro  . .  .  ri  iVo 
rum  .  .  .  aed.  pl.  [rix.  a]nn.  XXVI I  .  .  .  us 
Seoinbrio  .  .  [njptimo  tfeeit).  Aufschrift  einer 
Urne,  von  den  Herausgebern  des  CIL  unter  die 
Senatoreninschriften  eingereiht  (CIL  VI  31 700 

50  =  3873).  Dass  C.  Senator  gewesen  ist ,  scheint 
jedoch  wenig  wahrscheinlich;  war  es  der  Fall,  so 
ist  Zeile  3  vielleicht  [quaestojri  Herum  zu  er- 
gänzen. (Groag.) 

130)  Claudius  Didymus  s.  Didymos. 

131)  Claudius  Diogenes  aus  Aphrodisias,  Se- 
nator. Bruder  des  L.  Claudius  Attalus  (Nr.  66) 
und  demnach  Sohn  des  L.  Antonius  Claudius 
Dometinus  Diogenes,  Oheim  der  Claudia  Antonia 
TatianaiNr.  403).  CIG  II  2819  b  Add.  p.  1115 

60=  Le  Bas  III  1597.  II  2805a  =  Le  Bas  III 
1615.  II  2805b  Aphrodisias.  LGroag.] 

132)  Claudius  Diogiietus.  Procurator  Augusti, 
Stellvertreter  des  Oberpriesters  von  Alexandria 
[iitadt^öfifvoi  xtjv  uq/j [to j om'tytjr)  unter  Septimius 
Severus;  ein  von  ihm  an  einen  untergebenen  Stra- 
tegen gerichtetes  Schreiben  auf  einem  griechi- 
schen Papvrus  Herrn.  XXIII  (1888t  593  ist  vom 
24.  Mai  197  datiert;  vgl.  U.  Wilcken  a.  a.  O. 
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600.  Die  Gattin  eines  Ti.  Claudius  Diognetus, 
Claudia  Magna,  setzt  ihrer  Grossmutter  die  ephe- 
sische  Inschrift  CIL  III  6087. 

188)  (M.  Claudius)  Dionysius  (?),  Freigelasse- 
ner des  (M.  Claudius)  Marcellus  Aeserninus  (Nr. 
234).  thessalischer  Eunuch,  der  grosse  Reichtümer 
besass  und  bedeutenden  Einfluss  erlangte.  Von 
ihm  erzählt  Plin.  n.  h.  XII  12.  dass  er  die  Pla- 
tane nach  Italien  verpflanzt. habe.  Aus  der  An- 
spielung, die  Plinius  auf  seinen  Reichtum  macht, 
lässt  ßich  wohl  schliessen,  dass  Dionysius  das 
wirkliche  Cognomen  des  Mannes  war.  Um  noch 
grösseren  Einfluss  zu  gewinnen,  liess  er  sich  unter 
die  kaiserlichen  Freigelassenen  adoptieren  (Plin. 
a.  a.  0.),  hiess  daher  dann  Ti.  Claudius  Dionysius; 
einem  Mann  dieses  Namens  wird  die  Grabschrift 
CIL  VI  15003  gesetzt.  I Stein.) 

184)  Claudius  Domitianus  (Ä'Ä.  Aoiuxtnvö;), 
athenischer  Archon  zwischen  129—138  n.  Chr., 
CIA  III  1111.  [v.  Schoeffer.] 

185)  CL  Domitillianus  Proculus  aus  Sagalassos, 
6  xodriom;  ovvxhjjixtk  (Lanckoronski  Städte 
Pamphyliens  und  Pisidiens  II  229  nr.  212). 

136)  Ti.  Clau(dius)  Draco,  [6  Xau.igJ6Tat(K 
t'janxöf,  Sohn  der  Aelia  Peithias  (Iölns.  I  95a 
Rhodos)  und  des  Ti.  Cl.  Hermias  (Nr.  174),  Bruder 
der  Sosipatra,  Theonis  und  einer  Unbekannten 
(Hermes  IV  1870.  193  =  Anc.  Greek  inscr.  in 
the  Brit.  Mus.  III  200  nr.  562  Ephesos).  Seine 
Mutter  war  eine  drrynd  des  M.  CT.  Caninius  Se- 
verus (Nr.  99).  [Groag.l 

187)  Claudius  Drusus,  verderbte  Lesart  bei 
Suet.  Tib.  2:  Claudius  Drusus,  statua  sibi  dia- 
dernata  ad  Appi  Forum  posiia,  Italiam  per  cli- 
entelas  occuparc  temptarit;  vgl.  Appius  Claudius 
Caecus  (Nr.  91).  [Münzer.] 

138)  (Claudius)  Drusus,  Sohn  des  späteren 
Kaisers  Ti.  Claudius  Nero  Germanicus  (Nr.  256) 
und  der  Plautia  Urgulanilla.  Im  J.  20  n.  Chr. 
wurden  Drusus  und  die  Tochter  Seians,  beide  da- 
mals noch  im  Kindesalter  stehend ,  einander  •  zu 
künftiger  Ehe  bestimmt;  später  (zwischen  23  und 
31)  fand  auch  die  officielle  Verlobung  statt,  doch 
starb  der  Knabe  schon  wenige  Tage  nachher  in 
Pompeii  (Ta.\  ann.  III  29.  Suet.  Claud.  27.  Dio 
LX  32,  1;  vgl.  Nipperdey- Andresen  zu  Tac. 
ann.  IV  7).  In  der  Inschrift  CIL  XIV  3607  wird 
P.  Plautius  Pulcher,  der  Bruder  der  Urgulanilla,  als 
avonculus  Drusi  Ti.  Claudi  Caesaris  August i 
tili  bezeichnet.  [Groag.] 

18!>)  Nero  Claudius  Drusus,  gewöhnlich  Drusus 
der  Ältere  genannt,  Stiefsohn  des  Augustus  und 
Bruder  des  Kaisers  Tiberius. 

I.  Quellen,  a)  Schriftsteller.  Den  ausführ- 
lichsten Bericht  über  ihn  und  seine  Thaten  finden 
wir  bei  Dio.  dessen  Erzählung  jedoch  keineswegs 
lückenlos  und  sachlich  nicht  immer  zuverlässig 
ist.  Zonaras  hier  zu  eitleren,  der  ja  nur  einen 
sehr  dürftigen  Auszug  aus  Dio  bietet,  ist  über- 
flüssig. Livius  hat  in  den  letzten  Büchern  seines 
Geschichtswerkes  die  Feldzüge  des  Drusus  be- 
schrieben, wie  wir  aus  den  lapidaren  Sätzen  der 
Periochae  erkennen;  das  wenige,  was  sich  hier 
findet,  ist  immerhin  wertvoll.  Ergänzend  kommt 
hinzu  Sueton  in  der  Biographie  des  Claudius  und 
Tacitus  an  einigen  Stellen  der  Annalen ,  sowie 
Florus ,  der  manches  sonst  unbekanntes  Detail 
überliefert,  aber  nur  mit  äusserster  Vorsicht  be- 


nützt werden  kann.  Florus  Hauptquelle  Ist  Li- 
vius; Orosius  hinwieder  schrieb  für  die  Geschichte 
der  germanischen  Feldzüge  des  Drusus  den  Florus 
aus,  nicht  etwa  Livius  selbst  (vgl.  C.  Wachs- 
muth  Einleitung  in  das  Studium  der  alten  Ge- 
schichte, Leipz.  1895,  121  und  die  dort  ange- 
gebene Litteratur;  gegen  G.  Kossinna  Westd. 
Ztschr.  IX  212,  35.  A.  Riese  ebd.  343;  da*  rhei- 
nische Germanien  in  der  antiken  Litteratur,  Leipz. 

10  1 892,  57,  3 ;  dagegen  auch  J.  A  s  b  a  c  h  Rhein.  J  ahrb. 
LXXXV  18  mit  schwachen  Gründen ;  richtig  dürfte 
aber  sein  [  A  s  b  a  c  h  a.  a.  0.  23] ,  dass  Sueton  und  Eu- 
trop  denselben  Auszug  aus  Livius  benützt  haben). 
Zu  verwerten  sind  auch  Vellerns  und  Valerius 
Maximus,  die  von  den  erhaltenen  Quellen  der  Zeit 
nach  am  nächsten  stehen,  aber  nicht  zu  den  eigent- 
lichen Geschichtsquelleu  zu  zählen  sind.  Magere 
Notizen  bieten  Strabon.  der  Philosoph  Seneca,  die 
beiden  Plinier,  Plutarch,  Josephus,  die  späteren 

20  Breviaristen  u.  a.  Horaz  fügte  auf  Veranlassung 
des  Augustus  seinen  drei  Bänden  Oden  einen  vierten 
hinzu,  um  den  siegreichen  C.  zu  verherrlichen; 
für  die  Geschichte  gewinnen  wir  freilich  so  gut 
wie  nichts  daraus.  Nicht  unwesentliche  Nach- 
richten und  Andeutungen  verdanken  wir  endlich 
dem  Epicedion  Drusi  eines  unbekannten  Verfassers, 
einem  Trostgedicht  an  Livia  anlässlich  Drusus 
Tod,  Bährens  PLM  I  97ff.;  vgl.  über  den  Stand 
der  Frage  nach  dem  Verfasser  des  Gedichts  Teuf- 

30  fel-Schwabe  Litt.-Gesch.  I*  251.  5  und  unten 
Art.  Consolatio  ad  Liviam.  Erwähnt  sei.  dass 
Drusus  Feldzüge  in  Germanien  in  den  nicht  er- 
haltenen bella  Germania*  des  älteren  Plinius  be- 
handelt waren  (Plin.  epist.  III  5).  Eine  voll- 
ständige und  übersichtliche  Zusammenstellung  der 
auf  die  germanischen  Kriege  bezüglichen  Nach- 
richten bei  A.  Riese  Rhein.  Germ.  48—60. 

b)  Inschriften.  Die  Zahl  der  zu  Ehren  des  C. 
gesetzten  Inschriften  ist  nicht  sehr  gross,  was  bei 

40  seinem  kurzen  Lebenslauf  erklärlich  ist.  VgL 
ausser  den  Indices  zum  CIL  namentlich  die  atti- 
schen Inschriften  der  mit  seinem  Cult  betrauten 
Priester.  Hervorzuheben  ist  CIA  III  443.  Rh. 
Mus.  XLV  612. 

c)  Münzen  und  Bildwerke.  Die  wenigen  er- 
haltenen Münzen  mit  dem  Namen  oder  dem  Kopf 
des  Drusus  bei  Eckhel  VI  176—178.  Cohen 
12  220—222.  Ebendort  Restitutionsmnnzen  aus 
claudischer  und  flavischer  Zeit,  s.  u.  Mionnet 

50  III  70f.  nr.  82.  219  nr.  1222f.  Die  Sculpturen. 
die  —  durchweg  ohne  genügende  Sicherheit  — 
dem  Drusus  zugeschrieben  werden,  bei  J.  J.  Ber 
nouilli  Römische  Ikonographie  II  1  (1*861. 
209—216. 

d)  Moderne  Litteratur.  Über  Drusus  Feldzng- 
in  Germanien  hat  sich  seit  langer  Zeit  eine  reiche 
Litteratur  angesammelt.  Wenige  Persönlichkeiten 
der  römischen  Kaisergeschicht«  sind  so  häufig 
wie  C.  der  Gegenstand  einer  vaterländischen  Local- 

60  forschung  geworden ,  deren  Ergebnisse  zumeist 
in  periodischen  Druckschriften  der  Rheingebiete 
niedergelegt  sind.  Namentlich  enthalten  die  ein- 
zelnen Jahrgänge  der  Rheinischen  Jahrbücher  eine 
grosse  Zahl  einschlägiger  Aufsätze.  Besonders 
hervorgehoben  zu  werden  verdient  J.  Asbach 
Die  Feldzüge  des  Nero  Claudius  Drusus ,  Rhein. 
Jahrb.  LXXXV  14 — 30.  Andere  Darstellungen: 
M.  F.  E ss eilen  Geschichte  der  Sugambem,  Leip- 
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21g  1868.  A.  Dederich  Die  Feldzüge  des  Drusas 
und  Tiberius  im  nordwestl.  Germanien,  Köln  and 
Neuss  1869,  1—108.  Watterich  Die  Germanen 
des  Rheins.  Leipzig  1872,  103—122.  A.  F.  Abra- 
ham Zur  Geschichte  der  germ.  und  pannon.  Kriege 
unter  Augustus,  Berlin  1875,  1 — 7.  Wieters- 
heim-Dahn Geschichte  der  Völkerwanderung 

I  (1880)  76—82.  P.  Seyffert  Quaestiones  ad 
Augusti  belia  Genuanorum  criticae.  Diss.  Erlangen 
1887.  G.  Zippel  Die  römische  Herrschaft  in 
lllyrien,  Leipzig  1877.  247—270.  H.  Schiller 
Geschichte  der  röm.  Kaiserzeit  I  (Gotha  1883) 
183.  215—219.  Ranke  Weltgeschichte  III  1, 
8—15.  MommsenR.G.Vl5f.  24—31.  E.  Klebs 
Prosopogr.  imp.  Rom.  I  365ff.  nr.  689. 

II.  Leben  ,  und  Thaten.  a|  Name.  Sein 
Vorname  war  anfangs  Deeimus:  er  hiess  also  ur- 
sprünglich D.  Claudius  l>rusus\  später  —  es 
inuss  dies  frühzeitig  geschehen  sein,  doch  wissen 
wir  nicht,  aus  welchem  Anlass  —  erhielt  er  statt 
dessen  das  Praenomen  Nero  (Suet.  Claud.  1 ),  das 
bis  dahin  als  Cognomen  von  dem  jüngeren  Zweig 
der  patricischen  Claudier  geführt  worden  war. 
dem  er  angehört  (vgl.  Suet.  Tib.  1.  Gell.  XIII 
23,  8).  Nero  Claudim  Drusus  heisst  er  daher 
correct  auf  Inschriften,  wie  z.  B.  CIL  V  4310.  VI 
457.  XI  1165.  CIA  III  443.  Dittenberger  und 
Purgold  Inschriften  von  Olvmpia,  nr.  369.  Rh. 
Mus.  XLV  612  und  bei  Dio  ind.  1.  LV;  mit  Um- 
stellung des  Vornamens  Dio  XLVIII  44,  4.  Sonst 
wird  von  den  Schriftstellern  bisweilen  der  Vor- 
name (Vell.  II  95,  2.  97,  2.  Tac.  ann.  I  3.  Flor. 

II  22.  4;  vgl.  auch  Eck  hei  VI  178)  oder  der 
Gentilname  (Suet.  Tib.  4.  Plin.  epist.  III  5,  4) 
weggelassen.  Noch  häufiger,  und  zwar  sowohl 
von  Schriftstellern,  als  auch  auf  Inschriften  wird 
er  blos  Drttstis  genannt,  also  gerade  so  wie  der 
Sohn  des  Kaisers  Tiberius ,  genannt  der  jüngere 
Drusus,  bei  dem  jedoch  Drusus  Vorname  ist, 
während  bei  C.  Drusus  als  Beiname  fungiert. 
Hingegen  ist  Nero  bei  ihm  Vorname,  während  er 
bei  seinem  Bruder  Tiberius,  dem  späteren  Kaiser, 
und  bei  seinem  Sohn,  dem  späteren  Kaiser  Clau- 
dius, das  Cognomen  bildet.  Völlig  gleiche  Namen 
wie  C.  führt  nur  Kaiser  Nero  nach  seiner  Adoption 
durch  Kaiser  Claudius,  ist  aber  durch  den  Titel 
Caesar  recht  wohl  von  ihm  zu  unterscheiden  (vgl. 
Dittenberger  Herrn.  VI  132f.).  Da  der  Name 
Nero  bei  C.  eine  andere  Stellung  als  bei  seinem 
Bruder  Tiberius  hat,  ist  die  Zusammenfassung 
beider  als  Neroues  (Hör.  «  arm.  IV  4,  28.  Consol. 
ad  Liv.  1.  145.  149.  383)  uncorrect.  Infolge  seiner 
Siege  in  Germanien  wurde  er  vom  Heert  zum 
Imperator  acclamiert,  und  nach  seinem  Tode  wurde 
ihm  vom  Senat  der  Sieporbeiname  (iermanicus 
verliehen  |s.  u.  III),  so  dass  auf  den  nach  seinem 
Tode  geprägten  Münzen  sein  vollständiger  Name 
lautet  :  Nero  Claudius  Drusus  dermnnieus  impfe- 
rator).  Inschriften,  wo  er  blos  Nero  Claudius 
l>rusus  (iermanicus  genannt  wird,  z.  B.  CIL 

VI  31273  =  Dessau  148.  IX  2443.  Not.  d.  seavi 
1807,  104.  Drusus  (iermanicus  CIL  II  2038. 
IX  3304  und  auf  vielen  Inschriften  des  Kaisers 
Claudius;  ferner  Tac.  hist.  V  19:  Germ.  34.  Strab. 

VII  291.  Senec.  ad  Polyb.  15.  5.  Val.  Max. 
IV  3,  3. 

b)  Abstammung  und  Jugend.  C.  war  der  Sohn 
der  Livia  Drusilla  und  des  TL  Claudius  Nero. 


Livia  trennte  sich  im  J.  716  =  38  von  ihrem  Ge- 
mahl ,  der  sie ,  den  Bitten  Octavians  mehr  ge- 
zwungen als  freiwillig  folgend,  diesem  als  Gattin 
überlies8.  Um  diese  Zeit  war  sie  schon  schwanger, 
und  nach  drei  Monaten  gebar  sie  im  Hause  Octa- 
vians ihren  zweiten  Sohn  Drusus.  So  entstand 
damals  der  Spottvers,  dass  dem  Glücklichen  schon 
nach  dreimonatlicher  Ehe  Kinder  geboren  werden, 
und  es  fehlte  selbst  nicht  an  dem  bösen  Gerüchte, 

10  dass  Drusus  doch  der  natürliche  Sohn  Octavians 
sei  (Suet.  Claud.  1;  Aug.  62;  Tiber.  4.  Dio  XL VIII 
44.  2.  4.  5.  Vell.  II  79,  2.  94,  1.  95,  1.  Tac. 
ann.  I  10.  V  1.  Porphvr.  ad  Hör.  carm.  IV  4, 
27  p.  127  Meyer;  in  der  Epit.  de  Caes.  I  26  wird 
irrtümlich  behauptet,  dass  beide  Söhne  Linas 
schon  am  Leben  waren,  als  sie  Octavian  heiratete). 
Vielleicht  um  dieses  Gerücht  zu  zerstreuen,  schickte 
Octavian  den  Drusus  sogleich  nach  seiner  Geburt 
seinem  leiblichen  Vater  zurück  und  bemühte  sich, 

20  dieses  Vorgehen  durch  die  acta  urbis  möglichst 

Eublik  zu  machen  (Dio  XLVIII  44,  5).   So  wird 
»rusus  auch  auf  Inschriften  Ti.  f.  genannt,  z.  B. 
CIL  V  8003.  IX  2443.  CIA  III  443. 

Er  stammte  also  väterlicherseits  von  den 
Claudii  Nerones  ab,  gehörte  aber  auch  durch  seine 
Mutter  der  claudischen  Familie  an,  und  zwar 
ihrem  älteren  Zweig,  den  Claudii  Pulchri.  Denn 
Livia  Drusilla  war  die  Tochter  des  Appius  Clau- 
dius Pulcher,  der  von  einem  Livier  adoptiert  wurde 
30  und  daher  dann  M.  Livius  Drusus  Claudiamts 
hiess  (CIL  IX  3660f.  =  Dessau  Inscr.  sei.  124. 
Athen.  Mitt.  IX  257).  Durch  ihn  ist  das  bei 
einem  Zweige  der  Livier  übliche  Cognomen  Drusus 
auf  seinen  Enkel  C.  übergegangen  (Consol.  ad 
Liv.  146.  Suet.  Tib.  3;.  vgl.  A.  Holder  Altcelt. 
Sprachschatz  s.  v.  Drusus).  Als  Sohn  der  Iulia 
—  so  hiess  bekanntlich  Livia  nach  ihrer  durch 
Augustus  Testament  erfolgten  Adoption  in  die 
Gens  Iulia  —  wird  C.  genannt  CIL  XI  1165. 
40  Als  Ti.  Claudius  Nero  starb,  setzte  er  Oc- 
tavian zum  Vormund  über  seine  Söhne  Tiberius 
und  Drusus  ein  (Suet.  Tib.  4.  Dio  a.  a.  O.;  aus 
Suet.  Tib.  6  verglichen  mit  c.  5  folgt,  dass  sein 
Tod  zwischen  720  =  31  und  722  =  32  erfolgte), 
und  so  wurden  die  beiden  Knaben  im  Hause  ihres 
Stiefvaters  erzojren  (Dio  a.  a.  O.;  sehr  häufig 
findet  sich  die  Erwähnung  des  Bruderpaares  als 
Stiefsöhne  des  Augustus;  vgl.  Consol.  ad  Liv. 
209.  wo  Drusus  der  Pflegesohn,  ahn» uns.  ge- 
50  nannt  wird ;  fälschlich  bezeichnet  Gros.  VI  32. 
12  beide  als  Adoptivsöhne  des  Augustus;  blo> 
Tiberius  wurde  später  von  Augustus  adoptiert). 

Augustus  hing  mit  grosser  Liebe  besonders 
an  Drusus,  und  sowie  er  es  für  Tiberius  gethan 
hatte,  beantragte  er  später,  im  J.  73-"»  —  19,  im 
Senat,  auch  dem  Drusus  den  Antritt  der  Ämter- 
laufbahn fünf  Jahre  vor  der  gesetzlichen  Zeit 
zu  gestatten  (Dio  LIV  10.  4;  vgl.  I.III  58,  1. 
Tac.  ann.  III  29».  So  scheint  Drusus  schon  im 
60  folgenden  Jahr  736  =  18  die  Quaestur  bekleidet 
zu  haben  (aus  Tac.  a.  a.  O.  geht  hervor,  dass 
es  sich  dem  Augustus  bei  seinem  Antrag  auch 
um  die  Erlassun«;  des  Vigintivirats  handelte,  und 
demnach  ist  die  Angabe  bei  Suet.  Claud.  1  ge- 
wiss unrichtig,  dass  Drusus  erst  während  de-, 
rhaetischen  Krieges  Quaestor  gewesen  sei).  Über 
seine  Thätigkeit  in  Kom  in  den  nächsten  Jahren 
ist  weiter  nichts  bekannt,  als  dass  er  im  J.  738 
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=  16  gemeinsam  mit  Tiberius  die  Atisrichtung 
von  Gladiatorenspielen  übernahm.  Unmittelbar 
danach  ging  Augustus  nach  Gallien  (vgl.  Vell. 
II  97, 1),  begleitet  von  Tiberius,  der  damals  Praetor 
war,  und  dessen  Functionen  nun  Drusus  ausübte, 
Dio  LIV  19,  6. 

c)  Der  Krieg  in  den  Alpenländern.  Seine 
ersten  kriegerischen  Lorbeeren  holte  sich  Drusus 
im  Kriege  gegen  die  Rhaeter  im  J.  789  =  15. 
Den  Anstoss  zu  diesem  Kriege  boten  die  Alpen- 
völker durch  Wiederholung  der  alten  Raub-  und 
Plünderungszüge  nach  Italien,  bei  welchen  sie 
mit  barbarischer  Grausamkeit  vorgingen.  Zunächst 
erhielt  Drusus  allein  von  Augustus  den  Au/trag, 
sie  zu  bekämpfen.  Ein  rascher  Sieg,  den  er  über 
sie  in  den  tridentinischen  Alpen  erfocht,  trug  ihm 
die  ornatnenta  praetoria  ein  (Dio  LIV  22,  1-3. 
33,  8 ;  darauf  nimmt  auch  die  obenerwähnte  zum 
Teil  unrichtige  Notiz  Suet.  Claud.  1  Bezug).  Der 
Sieg  war  wohl  entscheidend,  bewirkte  aber  nicht 
eine  dauernde  Abhilfe  gegen  die  Einfälle  der 
Rhaeter,  die  auch  Gallien  bedrohten.  So  wurde 
Tiberius  von  Gallien  aus,  das  er  damals  ver- 
waltete (s.  o. ;  vgl.  auch  Suet.  Tib.  9),  denselben 
Feinden  entgegengeschickt  (Dio  LIV  22.  3)  und 
begann  im  Verein  mit  Drusus  einen  wohlorgani- 
sierten Feldzug.  Drusus  zog  das  Thal  der  Etsch 
(vons  Drusi  wird  eine  Örtlichkeit  auf  der  Tab. 
Feut.  segm.  ni  genannt,  wahrscheinlich  in  der 
Nähe  der  Eisackmündung ;  vgl.  Mommsen  CIL 
V  p.  938)  und  des  Eisack  (Isargus  in  der  Consol. 
ad  Liv.  886,  die  harei  CIL  V  7817,  5)  auf- 
wärts und  besiegte  die  Bundesgenossen  der  Rhaeter, 
die  Breuner,  Ucenner  (vgl.  Rossbach  zu  Flor. 
II  22,  4  p.  169),  Chenauner  und  andere  Völker- 
schaften (vgl.  Zippel  263);  Tiberius  wandte  sich 

fegen  die  Vindeliker,  die  er  durch  eine  rasche 
herfahrt  über  den  Bodensee  erschreckte  und  in 
einem  Kampfe  zu  Wasser  besiegte,  worauf  er  bis 
an  die  Donauquellen  vorrückte  und  nach  kleineren 
Gefechten  die  Entscheidung  durch  einen  Sieg  über 
die  Rhaeter  herbeiführte.  Um  die  Gefahr  einer 
neuerlichen  Erhebung  des  Volkes  abzuwenden, 
wurde  der  grösste  Teil  der  waffenfähigen  Mann- 
schaft gefangen  abgeführt  und  nur  die  zur  Be- 
bauung des  Rodens  unbedingt  notwendige  Be- 
völkerung im  Lande  zurückgelassen  (Dio  LIV  22, 
4f.  Strab.  IV  206.  VII  292.  Suet.  tib.  9.  Flor, 
a.  a.  0.  Hör.  carm.  IV  14,  9 — 13.  Consol.  ad 
Liv.  15.  175;  anders  fasst  Zippel  267ff.  den 
Gang  der  Ereignisse  auf).  Die  Schwierigkeit  der 
Besiegung  der  wilden  Bergvölker,  die  überdies 
im  Laufe  eines  einzigen  Sommers  durchgeführt 
wurde  (Strab.  IV  206),  schildert  Vell.  II  95,  1.2; 
vgl.  auch  90,  1.  104,  4.  122,  1  und  Hör.  sowie  Flor, 
a.  a.  0.  Die  Entscheidungsschlacht,  die  von  Tibe- 
rius geschlagen  wurde,  tällt  auf  den  1.  August  739 
=  15  (Hör.  IV  14.  34ff..  vgl.  mit  CIL  I«  p.  244. 
248.  323.  Oros.  VI  19,  16.  Macrob.  sat.  I  12,  85; 
s.  Mommsen  Herrn.  XV  112;  ausserdem  findet 
sich  die  Besiegung  der  Rhaeter  und  Vindeliker 
erwähnt  Hör.  carm.  IV  4,  17f.  Epit.  de  Caes. 
I  7.  Oros.  VI  21.  12).  Aus  den  Ländern  der 
unterworfenen  Völker  wurde  eine  neue  römische 
Provinz  gebildet,  Rhaetia  mit  Vindelicia  (Liv. 
uerioch.  138.  Vell.  II  39.  3.  Suet.  Aug.  21 ;  vgl. 
Hin.  n.  1).  IV  98.  Eutrop.  VII  9).  Diese  Pro- 
vinz wurde  zunächst  mit  der  vallis  Poenina  ver- 


einigt, eine  Verbindung,  die  bis  ins  2.  Jhdt  be- 
stehen blieb,  und  war  anfangs  einem  Praefectus 
(CIL  IX  3044  =  Dessau  2689;  vgl.  O.  Hirsch- 
feld S.-Ber.  Akad.  Berl.  1889,425  und  CIL  XII 
p.  20,  dagegen  v.  Domaszewski  Corr.-BL  d. 
westd.  Ztschr.  XVII  80—82).  später  einem  Pro- 
curator  (Tac.  hist.  I  11.  UI  5)  unterstellt,  vgl 
Marquardt  St.-V.  I*  288.  Mommsen  CIL  ITI 
p.  706f. ;  Ephem.  epigr.  IV  p.  518ff.  Ruggiero 

10  Dizion.  epigr.  I  432.  Dass  unter  den  damals 
besiegten  Völkerschaften  auch  Noriker  gewesen 
seien,  und  dass  aus  demselben  Anlas*  die  Pro- 
vinz Noricum  eingerichtet  worden  sei.  ist  kaum 
richtig;  die  Erwähnung  der  Noriker  bei  Strab. 
IV  206  (vgl.  Zippel  272).  Vell.  II  39,  3  und 
Rufus  brev.  7,  desgleichen  die  Benennung  bellum 
Norimm  bei  Flor.  a.  a.  0.  geht  aller  Wahrschein- 
lichkeit nach  auf  die  im  vorhergehenden  J.  738 
=  16  erfolgte  Unterwerfung  dieses  Volkes  durch 

20  P.  Silius  (Nerva),  Dio  LIV  20,  2,  zurück.  Auch 
sind  die  Noriker  unter  den  von  Augustus  besiegten 
46  (?)  Alpenvölkem  auf  der  Inschrift  des  Tro- 
paeum  Augusti  (CIL  V  7817  =  Plin.  n.  h.  Hl 
136f.)  nicht  aufgezählt,  es  sei  denn,  dass  die  dort 
genannten  Ambisontes  identisch  seien  mit  den 
norischen  AmbUontii,  von  denen  Ptolem.  II  13, 
2  spricht,  was  jedoch  keineswegs  sicher  ist  l  vgL 
Mommsen  CIL  III  p.  588  gegen  Zippel  256f. 
Ihmo.  Bd.  I  S.  1800;  A.  Holder  Altkelt  Sprach- 

30  schätz  s.  v.  nimmt  an,  dass  die  AmbisotUii  erst 
später  zu  den  Norikern  gerechnet  worden  seien*. 

Dort  wo  Drusus  im  Kampfe  gegen  die  Rhaeter 
mühselig  in  den  Alpen  vorgedrungen  war.  konnte 
er  nach  Beendigung  des  Krieges  eine  ordentliche 
Strasse  aulegen  lassen,  die  von  seinem  Sohne, 
dem  Kaiser  Claudius,  neugebaut  und  nach  ihm 
ria  Claudia  (Attgmta)  benannt  wurde.  Sie  führte 
in  der  claudischen  Zeit  in  einer  Länge  von  350 
Mühen  vom  Po  und  von  Altinum  aus  durch  das 

40  Thal  der  Piave  und  Brenta  (Val  Sugana)  in  das 
Etschthal  und  reichte  in  ihrer  Fortsetzung,  wahr- 
scheinlich über  Augusta  Vindelicum,  bis  an  die 
Donau  (CIL  V  8002f.;  vgl.  Mommsen  ebd.  p.  938 
und  R.  G.  V  18f.  Irin.  Ant.  p.  280f.  Wess. 
Partsch  Bd.  I  S.  1608f.  Ruggiero  Dizion. 
epigr.  I  427.  II  289). 

Das  erwähnte  gewaltige  Denkmal  der  Tropae* 
Augusti  beweist,  wie  dankbar  es  die  Bewohner 
Oberitaliens  empfanden,  dass  den  beständigen 

50  räuberischen  Einfällen  der  Alpenvölker  ein  Ende 
gesetzt  worden  war.  Gegen  die  von  Zippel 
251  fl".  ausgesprochene  Ansicht,  dass  hier  nur  die 
in  den  Jahren  16 — 14  v.  Chr.  besiegten  Alpen- 
völker genannt  seien,  vgl.  Mommsen  z.  St.  Ahn- 
lich rühmt  sich  Augustus  im  Mon.  Anc.  Lat.  5, 
12—14  =  Graec.  14,  7—9  (vgl.  Mommsen  z.  St. 
p.  104),  alle  Völker  vom  adriatischen  bis  zum 
tyrrhenischen  Meer  unterworfen  zu  haben. 

Vor  allem  war  man  in  Rom  über  den  sieg- 

60  reich  beendigten  Feldzug  erfreut,  und  Horaz.  der 
die  ersten  drei  Bücher  schon  heraus- 

gegeben hatte,  schrieb  auf  Veranlassung  des  Au- 
gustus ein  viertos,  in  welchem  er  diese  Siege 
verherrlichte  (Suet.  vit.  Hör.  p.  46  Reiff.  Por- 
phyr, in  Hör.  carm.  IV  1,  1  p.  121  Meyer)  ;  aller- 
dings gilt  dies  nur  von  der  vierten  und  vier- 
zehnten Ode  dieses  Buches. 

d)  Statthalterschaft  in  Gallien.   Als  Augustus 
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im  J.  741  =  13  nach  dreijährigem  Aufenthalt  in 
Gallien  (Belege  bei  Gardthausen  Augustus  und 
seine  Zeit  [Leipz.  1896]  II  2,  648;  vgl.  Momm- 
sen  Res  gestae  d.  Aug.*  49)  nach  Rom  zurück- 
kehrte, setzte  er,  da  auch  Tiberius  zu  Beginn  des 
folgenden  Jahres  seinen  ersten  Consulat  in  Rom 
antrat,  Drusus  als  Statthalter  der  neu  organi- 
sierten tres  Galliae  ein,  Dio  LIV  25,  1,  weil 
wahrscheinlich  schon  zu  jener  Zeit  ein  Angriffs- 


der  gemeinsame  Landtag  der  drei  gallischen  Pro- 
vinzen versammelte.  Der  Vorsteher  dieses  Heilig- 
tums, stets  ein  Mann  aus  einheimischem  gallischem 
Stamm,  war  zugleich  Vorsitzender  des  Landtags 
und  nur  ein  Jahr  im  Amt;  als  ersten  Priester 
nennt  uns  Liv.  periocb.  130  den  Aeduer  C.  lulius 
Vercondaridubnus  (vgl.  im  übrigen  zur  Einrich- 
tung der  Ära  Hirsch feld  a.  a.  0.  p.  227fT.; 
Lyon  in  der  Römerzeit,  Wien  1878,  16f.  Des- 


krieg  gegen  die  Germanen  in  Aussicht  genommen  10  jardins  a.a.O.  Gardthausen  11  2,  364ff. 
wurde.   In  seiner  Eigenschaft  als  Legat  des  Au-     Marquardt  St.-V.  I*  269f.). 


gustus  in  Gallien  hat  Drusus  dann  die  Kriege 
mit  den  Germanen  geführt.  Über  die  Verbindung 
Galliens  mit  Germanien  in  der  früheren  Kaiser- 
zeit vgl.  Marquardt  St-V.  12  267f.  271ff.  und 
die  dort  verzeichnete  Litteratur.  Mommsen  R. 
G.  V  29;  speciell  über  Drusus  Stellung  A.  W. 
Zumpt  Studia  Roroana,  Berlin  1859,  118.  Dass 
seine  Residenz  Lugudunum  war,  ersehen  wir  unter 


Es  war  dringend  notwendig  gewesen,  die  Gal- 
lier zur  Rahe  zu  bringen ;  denn  schon  hatten  sich 
die  Germanen,  und  zwar  zunächst  die  Sugambern, 
deren  Unzufriedenheit  und  die  Abwesenheit  des 
Augustus  zunutze  gemacht  und  hatten  unter  ihrem 
Könige  Maelo  (Strab.  VII  291.  Mon.  Ancyr.  Lat. 
6,  3;  Graec.  17,  3f.  und  dazu  Mommsen  p.  140; 
Watterich  a.  a.  0.  99,  1  bezieht  die  Notiz 


anderem  daraus,  dass  sein  Sohn,  der  spätere  Kaiser  20  Strabons  auf  den  Krieg  unter  Lollius)  den  Rhein 

Claudius,  dort  am  1.  August  744  =  10  geboren  überschritten  und  den  Krieg  begonnen.  Ihnen 

warde,  Suet.  Claud.  2.  Sen.  ludus  de  roortc  Clau-  zog  nun  Drusus  entgegen  und  brachte  ihnen  beim 

Jiae  6.  Übergang  über  den  Rhein  eine  schwere  Nieder- 

Eine  der  Aufgaben  des  Drusus  in  Gallien  be-  läge  bei  (Dio  a.  a.  0.). 

stand  in  der  Abhaltung  des  Census  (Liv.  perioch.  e)  Die  Feldzüge  in  Germanien,   a.  742  =  12. 

138),  der  sich  von  dem  schon  früher,  im  J.  727  Er  selbst  gieng  zunächst  an  den  unteren  Rhein, 

—  27  (Liv.  perioch.  184.  Dio  LIII  22,  5),  ver-  durchzog  die  Insel  der  Bataver  und  das  Land  der 

fügten  wahrscheinlich  dadurch  unterschied,  dass  Usipier  und  gelangte  hierauf  ins  Gebiet  der  Su- 

nun  zum  erstenmal  mit  der  Volkszählung  auch  gambern ,  das  er  verwüstete.  Dann  segelte  er 
eine  Schätzung  verbunden  war.     Denn  Kaiser  30  den  Rhein  abwärts  und  unterwarf  die  Friesen, 

Claudius,  der  über  diese  Dinge  doch  unterrichtet  wie  es  scheint,  weniger  durch  Gewalt  als  durch 

sein  musste,  sagt  in  seiner  Rede  über  das  im  Mässigung,  indem  er  ihnen  einen  ihrer  Armut 

konorum  der  Gallier  (CIL  XIII  1868  n  85ff.):  entsprechenden  geringen  Tribut  auferlegte  (Tac. 

patri  meo  Drttso  Germanium  mbigenti  tutam  ann.  IV  72),  so  dass  er  sie  sogar  zum  Heeres- 


qutete  sua  securamque  a  tergo  praestitentnt  et 
quidem  mm  a<rf>  censua  noco  tum  opere  et  inad- 
sueto  Gallis  ad  Mlum  advocatus  esset.  Auch 
ergiebt  sich  dies  daraus,  dass  die  Gallier  diesmal 
unwillig  darüber  waren,  so  dass  Drusus  sie  nach 


dienst  in  einem  Zuge  gegen  die  Chauken  heran- 
ziehen konnte.  Diese  wollte  er  von  der  Seeseite 
her  angreifen  und  Hess  daher  einen  Canal  bauen, 
der  vom  Rhein  zur  Issel,  in  die  Zuyder-See  und 
weiterhin  in  die  Nordsee  führte  (Tac.  ann.  II  8 


Lugudunum  berief  und  dort  besänftigte  (Liv.  40  fossa  Ürmiana.    Suet.  Claud.  1  [fossae]  Dru- 


perioch.  139.  Dio  LIV  32,  1),  ein  Umstand,  den 
C.  freilich,  uach  der  Tendenz  seiner  Rede,  be- 
schönigt; vgl.  auch  E.  Desjard ins  Ge°ogr.  hist. 
et  adm.  de  la  Gaule  Romaine  HI  (Paris  1885) 
151,  3. 

Der  Vorwand  zur  Berufung  der  Gallier  nach 
Lugudunum  war  die  Gründung  der  ara  livmae 
et  Augnsti  gewesen.  Die  Einweihung  dieses  Hei- 
ligtums fand  742  =  12  statt,  und  zwar  am  1.  Au- 


sinae;  es  ist  die  Strecke  zwischen  Rhein  und 
Issel,  die  von  Westervoort  bis  Doesborgh  reicht; 
vgl.  Dederich  a.a.O.  13  —  16;  J.  Asbach  Rhein. 
Jahrb.  LXXXV  [1888]  16  vermutet  wohl  richtig, 
dass  dieser  Canal  von  Drusus  nur  vollendet  wurde). 
So  schiffte  er  die  friesische  Küste  entlang,  er- 
oberte die  Insel  Byrchanis  (Bureann  =  Borkum ; 
Strab.  VII  291)  und  fuhr  dann  in  die  Ems  ein, 
wo  er  die  Bructerer  besiegte  (Strab.  VII  290); 


gust,  dem  Jahrestag  der  Eroberung  Alexandriiis 50 es  ist  kein  Grund,  diese  Nachricht  mit  Wattc- 


und  der  Entscheidungsschlacht  gegen  die  Alpen 
Völker  (s  o.;  für  die  Kenntnis  des  richtigen  Jahres 
sind  wir  auf  die  verlässliche  Angabe  bei  Livius, 
mit  dem  Dio  stimmt,  angewiesen ;  Suet.  Claud.  2 
giebt  nur  das  richtige  Tagesdatum  an,  das  auch 
mit  dem  Geburtstag  des  späteren  Kaisers  Claudius 
zusammenfällt,  irrt  aber  hinsichtlich  des  Jahres; 
diese  Armahme  ist.  wie  Hirschfeld  CIL  XIII 
p.  227  mit  Recht  betont,  einleuchtender  als  die 

von  der  Einweihung  und  völligen  Herstellung  zu  60  sich  nach  Rom  (Dio  LIV  82,  2.  3). 
zwei  verschiedenen  Zeitpunkten,  Desjard  ins  III 
186ff.  Gardthausen  II  2,  366.  I8ff. ;  vgl.  auch 
Gregor.  Turon.  hist.  Franc.  I  18  =  Migne  Patrol. 
Lat.  LXXI  173.  Cuins  [sc.  Angusti]  nnnn  deeimo 
imperii  anno  Lugdunum  Galliarum  urbem  con- 
ditam  manifest issime  reperimm).    Fortan  war 


rieh  10t»  zu  bezweifeln.  Darauf  segelte  er  an 
der  Küste  weiter  bis  zur  Wesermündung,  um  die 
Chauken  anzugreifen.  Aber  auf  der  Rückfahrt 
geriet  er  mit  seiner  Flotte  in  Gefahr,  da  bei  einer 
unvermutet  rasch  eintretenden  Ebbe  die  Schiffe 
auf  den  ihnen  unbekannten  Untiefen  festsassen. 
Nur  mit  Hilfe  der  Friesen  wurde  er  gerettet,  und 
da  mittlerweile  der  Winter  angebrochen  war.  setzte 
er  den  Kampf  zunächst  nicht  fort,  sondern  begab 


Drusus  Fahrt  in  der  Nordsee  ist  von  den  Zeit- 
genossen als  ein  bedeutsames  Wagestück  bewun- 
dert und  wiederholt  gerühmt  worden ,  und  inso- 
fern mit  einer  gewissen  Berechtigung,  als  er  in 
der  That  der  erste  römische  Feldherr  war,  der 
sich  den  Gefahren  des  noch  unbekannten  Oceans 


diese  Ara  nicht  nur  der  religiöse  Mittelpunkt  des  aussetzte  (Suet.  Claud.  1.  Tac.  Germ.  34;  vgl. 
Landes,  sondern  auch  der  Ort,  an  welchem  sich     ann.  II  8.   Strab.  VII  2!»1;  mit  Unrecht  aber  ist 
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das  Gedicht  des  Albinovanus  Pedo  auch  auf  Dru-  werden  kann)  geriet  er  in  einen  Hinterhalt  und 
3 us  Meerfahrt  statt  auf  den  Schiffbruch  seines  wurde  in  einer  engen  Schlucht  von  den  Germanen 
Sohnes  Germanicus  bezogen  worden,  vgl.  Th.  (Chauken?)  überfallen.  Aber  die  Lässigkeit  der 
Bergk  Augusti  rerum  a  se  gestarum  index  [Göt-  siegestrunkenen  Feinde  verschaffte  ihm  nach  einem 
tingen  1873]  97,  2.  0.  Haube  Beitrag  zur  verzweifelten  Kampfe  den  Sieg  (Dio  LIY  32,  2. 
Kenntnis  des  Albinovanus  Pedo.  Progr.  Fraustadt  3 ;  das  böse  Omen,  dessen  Dio  hier  gedenkt,  wird 
1880,  5f.  Detlefsen  Herrn.  XXXII  lf>6—200;  von  Plin.  n.  h.  XI  55  und  Obseq.  72  ausfuhr 
an  anderer  Stelle  gedenke  ich  dies  näher  zu  be-  lieber  erzählt).  So  gelangte  er,  von  den  Geg 
gründen).  nem  nicht  mehr  belästigt,  an  den  Khein  zurück 
In  Rom  wurde  er  zum  Praetor  urbanus  für  10  und  errichtete  zwei  CasteUe,  eines  an  der  Lippe, 
das  folgende  Jahr  743  =  11  gewählt,  nachdem  wo  der  Fluss  Aliso  einmündet,  ein  anderes  im 
er,  wie  erwähnt,  schon  früher  durch  die  orua-  Gebiete  der  Chatten,  am  Taunus  (Dio  LI V  33, 1. 
menta  praeloria  ausgezeichnet  worden  war  (Dio  Tac.  ann.  I  56 ;  wahrscheinlich  mit  diesem  iden- 
LIV  32,  3;  die  Richtigkeit  der  Überlieferung  aorv-  tisch  ist  das  bei  Ptolem.  II  11,  14  erwähnt«  "Aox- 
vö/tot  ergiebt  sich  schon  aus  dem  Text  selbst,  rawor  [die  Identifizierung  mit  der  Saalburg  ist 
wird  aber  noch  weiter  bestätigt  durch  35,  5  und  sehr  zweifelhaft;  vgl.  Jacobi  Das  RömercasteÜ 
34, 1,  wo  ausdrücklich  von  Drusus  Praetur  die  Rede  Saalburg,  Homburg  1897,  56]  ;  v.  Veith  Fest- 
ist; Boissevin  z.  St.  weist  mit  Hecht  auf  die  schritt  d.  Rhein.  Janrb.  1891,  107 — 128  Tersucht 
Analogie  zur  Laufbahn  des  Tiberius  hin;  Suet.  in  Bezug  auf  diesen  Feldzug  des  Drusus  topo- 
Claud.  1  sagt  ungenau,  dass  Drusus  sogleich  nach  20  graphische  Festlegungen  von  zweifelhaftem  Wertj. 
der  Praetur  Consul  wurde;  vgl.  auch  Kleba  Pro-  Nun  wurden  ihm  die  Ehren  des  Triumphs 


sopogr.  I  366f.).  Senat  zuerkannt;  er  hielt  zu  Pferd  seinen  Einzug 

ß.  2.  Feldzug,  743  =  11.  Im  Frühling  dieses     in  Rom,  feierte  aber  nicht  den  Triumph  selbst 


Jahres  nahm  er  den  Feldzug  gegon  die  Germanen  da  dies  Augastus  nicht  zuliess ,  sondern 

wieder  auf,  indem  er  den  untern  Rhein  überschritt.  sich  mit  der  Ovation  und  den  Tri  umphalom  amen 

Diesmal  wurden  die  Usipier  vollständig  unter-  ten  begnügen  (vgl.  Mommsen  St.-R.  I *  466i. 

worfen;  dann  Hess  er  über  die  Lippe  eine  Brücke  Nach  Ablauf  seiner  Praetur  und  nach  Ausrichtung 

sehlagen  und  zog  südwärts  gegen  das  Volk,  das  glänzender  Spiele  (Dio  LIV  84,  1)  wurde  ihm  der 

er  früher  ebenfalls  nur  vorläufig  bestraft  hatte,  Proconsulat  verliehen.  Die  Annahme  des  Titels 
die  Sugambern.  Ihre  Besiegung  wurde  ihm  leicht  80  imperator,  mit  welchem  ihn  das  Heer  aeelaroiert 

emacht  durch  die  Kämpfe  dieses  Stammes  mit  hatte,  gestattete  Angustus  ihm  ebensowenig  wi? 


en  Chatten,  die  sich  ihnen  bei  ihrem  Einfall  ins  dem  Tiberius  (Dio  LIV"  33,  4.  5;  vgl.  32,  1.  Suet. 

römische  Gebiet  nicht  hatten  anschliessen  wollen  Claud.  1;  vgl.  Mommsen  St.-R.  IS  126,  1).  Der 

(vgl.  Strub.  VII  291).    Drusus  fand  bei  der  Be-  Kaiser  selbst  aber  vermehrte  nach  diesem  Siegr 

setzung  ihres  Gebietes  nicht  den  geringsten  Wi-  die  Zahl  seiner  Imperatorenacclamationen  (Die 

derstand  und  konnte  ohne  Blutvergießen  durch  a.  a.  0.);  er  heisst  in  den  Jahren  743  und  744  itnp. 

ihr  Land  und  das  der  Tencterer  und  der  Chatten  XII  (Mommsen  Res  gestae  d.  Aug.8  14).  Später 

(Liv.  per.  140.    Flor.  II  80,  23  =  Gros.  VI  21,  aber,  wahrscheinlich  im  J.  745  =  9,  in  welchem 

15:  das  folgende  bezieht  sich  auf  den  letzten  Feld-  auch  Tiberius  zu  erstenmal  Imperator  genannt 
zug  des  Drusus;  anders  J.  A sb ach  Khein.  Jahrb.  40  wird  (Mommsen  a.  a.  0.),  erhielt  doch  auch 

LXXXV  1888,  14 — 30,  indem  er  von  den  Nach-  Drusus  diesen  Titel  (Tac.  ann.  I  3;  bei  Flor.  II 

richten  des  Florus  ausgeht  und  sich  auf  dessen  80,  30  ist  das  Wort  imperator  wohl  nicht  in 

Autorität  stützt  gegenüber  Dio.  dem  wir  doch  prägnanter  Bedeutaug  gebraucht),  der  auch  auf 

allein  eine  chronologische  Feststellung  von  Drusus  den  Münzen. (Eckhcl  VI  176f.  Cohen  12  220ff.'i 

Feldzügen  verdanken;  schon  früher  ist  diese  An-  und  Inschriften  (CIL  V  3109.  1X  2443)  erscheint, 
nähme  von  Dederich  53— 5^'  autgestellt  worden,  In  demselben  Winter  starb  Augustus  Schwester 

dessen  Darlegung  auch  in  Hinsicht  des  dritten  Octavia  und  Drusus  hielt  ihr  die  Laudatio  (Bio 

Feldzuges  willkürlich  und  kaum  richtig  ist;  über  LIV  35.  5.   Liv.  perioch.  140;  daraus  ergiebt  sich 

haupt  ist  von  den  meisten  Forschern  mit  Unrecht  die  Zeit  unzweifelhaft,  es  ist  daher  die  Angab* 
die  Nachricht  des  Florus  vom  Übermut  der  Ger- 50  bei  Suet.  Aug.  61  zu  corrigieren.  wonach  OtU- 

manen  [s.  u.]  auf  den  Überfall  von  Arbulo  be-  vias  Tod  erst  ein  Jahr  später  fiel), 
zogen  worden;  G.  Kossinna,  Westd.  Zeitschr.         j-)  8.  Feldzug,  744  =  10.  Im  darauffolgenden 

XIX  208f.,  irrt,  wenn  er  annimmt,  dass  bei  Flo-  Frühling  744  =  10  begann  er  den  dritten  Feldiug 

rus  II  30.  24  Suehi  für  Cliatti  gebraucht  ist,  da  gegen  die  Germanen.    Diesmal  waren  es  die 

eben  unmittelbar  vorher  von  den  Chatten  selbst  Chatten,  die,  wie  erwähnt,  unzufrieden  über  die  on- 

die  Bede  ist)  bis  an  die  Weser  marschieren,  wo  freiwillige  Veränderung  ihrer  Wohnsitze  waren 

er  die  Cherusker  zu  bekämpfen  vorhatte  (Dio  LIV  und  sich,  wieder  mit  den  Sugambern  vereint,  er 

33,  1) ;  sie  wie  die  Chauken  an  der  unteren  Weser  hoben.  Ihre  Unterwerfung  gelang  in  diesem  Jahr« 

wurden  geschlagen  (Liv.  perioch.  140).  Die  Chat-  noch  nicht.  Drusus  zog  aber  nach  einigen  Er- 
ten,  welche  anfangs  froh  darüber  waren,  dass  60  folgen  über  sie  gemeinsam  mit  Augustus,  der 

Drusus  ihre  Feinde,  die  Sugambern,  von  dem  Kampf  sich  in  der  Lugdunensis  aufgehalten  hatte,  und 

^egen  sie  ablenkte,  wurden  nun  sehr  gegen  ihren  mit  Tiberius  nach  Rom  (Dio  LIV  86,  3.  4.  Liv. 

Willen  in  das  Gebiet  ihrer  Gegner  verpflanzt  (Dio  perioch.  141). 

LIV  36.  3;  vgl.  Mommsen  it.  G.  V  26).  d)  4.  Feldzug,  745  =  9.  Zu  Beginn  des  J.  745 

Durch  die  Nähe  des  Winters  und  den  Mangel  =  9  trat  Drusus  den  Consulat  mit  T.  Quinctros 

an  Lebensmittel  bewogen,  trat  Drusus  den  liück-  Crispinus  Sulpicianus  an  (Dio  LV  1,  l  und  ind.  1. 

weg  an.  kam  aber  dabei  wieder  in  grosse  Gefahr.  LV.  CIL  V  3109.  VI  457.  81702.  IX  2443.  Nor. 

Bei  Arbulo  (dessen  Lage  nicht  genau  bestimmt  d.  seavi  1897,  104.  Fasti;  ab  Consul  wird  Dru«* 
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auch  erwähnt  Vell.  II  97,  2  and  Consol.  ad  Liv.  später  Classic  Augusta  Germanica  pia  fidelis  ge- 
139.  141.  177.  293.  336.  457).    Wahrscheinlich  nannten  Flotte,  vgl.  Bone  Rhein.  Jahrb.  LXXI 
um  dieselbe  Zeit  wurde  er  Augur  (CIL  IX  2443)  107—110  u.  o.  S.  2645f.;  eine  neue  Inschrift  Not. 
und  unternahm  dann  bald  trotz  ungünstiger  Pro-  d.  scavi  1898, 418).  Zu  den  von  Drusus  getroffenen 
digien  von  neuem  den  Kampf  gegen  die  Ger-  Sicherungsmassregeln  gehörte  auch  der  Bau  eines 
manen,  zunächst  wieder  gegen  die  Chatten  (Dio  Dammes  am  rechten  Mündungsarm  des  Rheins, 
a.  a.  0.).    Nach  Cassiodor  (Mommsen  Chron.  um  die  Wassermassen  des  Stromes  nach  Norden 
min.  II  135)  hat  er  in  diesem  Jahre,  also  auf  abzulenken.  Der  Bau  dieses  Werkes  stand  offenbar 
dem  Wege  nach  Germanien,  dem  Aogustus  einen  in  Zusammenhang  mit  dem  schon  früher  her- 
Terapel  im  Gebiet  der  Lingonen  gewidmet  Nach- 10  gestellten  Schifffahrtscanal  zwischen  Rhein  und 
dem  er  das  Land  der  Chatten  durchzogen  und  Zuyder-See  (s.  o.),  um  nämlich  diesem  grossere 
ihre  Stammes-  und  Bundesgenossen,  die  Sueben  Wassermengen  zuzuführen.  Übrigens  konnte  Drusus 
(vgl. Dahn- Wietersheim  I  81f.;  nach  G.  Kos-  den  Dammbau  nicht  vollenden;  das  geschah  erst 
sinna  Westd.  Ztschr.  IX  204  sind  es  Hermun-  63  Jahre  später,  im  J.  55  n.  Chr.  durch  den  Legaten 
duren),  bekämpft  und  überwältigt  hatte  (Epit  de  Pompeios  Paulinus;  Civilis  hat  dann  im  J.  70 
Caes.  I  7.  Consol.  ad  Liv.  17f.),  zog  er  wieder  diesen  Damm  durchstechen  lassen,  Tac.  ann.  XIII 
gegen  die  Cherusker,  vernichtete  alles,  was  sich  53;  hist.  V  19;  vgl.  Dederich  8—16. 
ihm  entgegenstellte,  und  konnte  sq  nach  Über-  Auf  dem  Rückweg,  wahrscheinlich  die  Saale 
schreiten  der  Weser  bis  an  die  Elbe  gelangen.  aufwärts  (Strab.  VII  291  sagt,  dass  ihn  zwischen 
Hier  freilich  war  seinem  Marsch  ein  Ziel  gesetzt ;  20  2dias  [=  Saale?]  und  Rhein  der  Tod  ereilt  habe), 
Tropaeen,  die  er  hier  aufstellte,  bezeichneten  die  erlitt  Drusus  durch  einen  Sturz  vom  Pferde  einen 
äusserste  Grenze,  bis  zu  welcher  römische  Heere  Schenkelbruch,  an  dessen  Folgen  er  30  Tage 
vorgedrungen  waren  (  Dio  LV  1,  2.  8).    Florus  später  starb,  noch  bevor  er  den  Rhein  wieder  er- 
spricht  auch  von  einem  Sieg  über  die  Marco-  reichte  (Liv.  per.  142.  Dio  LV  1,  4).    Die  Be- 
manen,  aus  deren  erbeuteten  Waffen  und  Feld-  richte  von  der  Erscheinung  eines  riesigen  bar- 
zeichen  die  Tropaeen  errichtet  worden  seien  (Flor.  barischen  Weibes,  das  ihn  zur  Umkehr  gemahnt 
II  30,  23—25  =  Oros.  VI  21,  15 — 17;  vgl.  Mon.  habe,  bei  Suet.  Claud.  1  und  Dio  LV  1,8  weichen 
Anc.  tat.  6,  3f. ;  Graec.  17,  4;  mit  Unrecht  haben  von  einander  ab;  zur  Erklärung  vgl.  Abraham  5. 
Watterich  119,  2  und  A.  Riese  Rh.  Mus.  XLIV  J.  Asbach  a.  a.  O.  24f.;  doch  ist  gegenüber  ihren 
341,  2.  346  diese  Nachricht  verdächtigt;  dagegen,  30  Ausführungen  zu  erwägen,  dass  Sueton  an  dieser 
wenn  auch  mit  nicht  ganz  zutreffenden  Argu-  Stelle  in  der  Zeitangabe,  wie  erwähnt,  schon  darin 
rnenten,  G.  Kossinna  Westd.  Ztschr.  IX  212;  vgL  irrt,  dass  er  angiebt,  Drusus  habe  den  Consulat 
A.Riese  ebd.  343).   Ausser  den  Marcoinanen  unmittelbar  nach  der  Praetur  bekleidet.  Dio  (1,5) 
wurden  auch  die  Sugambem  besiegt,  ihr  Über-  überliefert  auch  andere  Prodigien.  Das  Sommer- 
mut empfindlich  bestraft,  ihre  Macht  gebrochen  lager,  in  welchem  Drusus  verschied,  wurde  nach- 
(Flor.  a.  a.  0.   Consol.  ad  Liv.  17f.  31  lf. ;  die  her  (Castra)  Scelerata  genannt  (Suet.  a.  a.  0.). 
Kreuzigung  römischer  Centurionen  durch  die  Su-  Über  die  örtlichkeit  vgl.  Mommsen  R.  G.  V 
gambern  auch  erwähnt  im  Schol.  des  sog.  Acro  27,  1.  Schillerl  219,1;  Abraham 5— 7  meint, 
ad  Hör.  carm.  IV  2 ,  34 ;  danach  würde  aber  dass  Drusus  nur  bis  zur  Saale  gelangt  sei,  stimmt 
diese  That  in  eine  frühere  Zeit  fallen,  etwa  zur 40  aber  in  Betreff  des  Todesortes  mit  Mommsen 
Zeit  der  Niederlage  des  Lollius;  vielleicht  ist  auf  überein. 

dasselbe  Ereignis  zu  beziehen  Dio  LIV  20.  14).  Durch  Drusus  Feldzüge  war  Germanien  vom 
Die  Sugambem  wurden  später  an  das  linke  Rhein-  Rhein  bis  zur  Elbe  den»  römischen  Reich  unter- 
ufer  übersiedelt,  Dio  LV  6,  3.  Tac.  ann.  II  26.  worfen,  wenngleich  bei  weitem  noch  nicht  völlig 
XII 39.  Suet.  Aug.  21;  Tib.  9  (hier  ist  die  richtige  zur  Ruhe  gebracht   Die  römische  Herrschaft  in 
Zahl  von  40000  angegeben;  die  Zahl  400000  bei  diesen  Gegenden  war,  wie  dies  nach  so  raschen 
Eutrop.  VII  9  und  Gros.  VI  21,  24  ist  wohl  durch  Erfolgen  kaum  anders  zu  erwarten  stand,  wohl 
Versehen  entstanden).  Epit.  de  Caes.  I  7.  Strab.  begründet,  aber  noch  lange  nicht  gesichert  und, 
VII  200;  vgl.  K.  Zeuss  Die  Deutschen  und  ihre  wie  die  folgenden  Ereignisse  zeigten,  nur  von 
Nachbarstämme  85f.  Dahn- Wietersheim  1 82.  50  kurzer  Dauer.    Aber  mit  Recht  hat  man  schon 
K.  Müllenhoff  Ztschr.  f.  deutsch.  Altert.  1879,  im  Altertum  hervorgehoben,  dass  Drusus  am 
26 — 43.  weitesten  in  das'Innere  Germaniens  vorgedrungen 
Nun  wurden  neue  Schutzmassregeln  getroffen,  sei,  Gebiete  mit  seinem  Heere  durchzogen  habe, 
Castelle  in  grösserer  Zahl  errichtet.  Zu  der  schon  die  vor  ihm  nicht  bekannt  waren ,  ja  in  denen 
erwähnten  Befestigung  der  Main-  und  Lippelinie  man  bis  dahin  nicht  einmal  gewusst  hatte,  dass 
und  der  Grenzverteidigung  am  Rhein,  die  schon  es  überhaupt  Römer  gab  (Senec.  ad  Marc.  3,  1; 
früher  bestanden  hatte,  kam  jetzt  die  Anlage  ad  Polvb.  15.  5.  Plin.  epist.  III  5,  4.  Tac.  Germ, 
neuer  Castellreihen  längs  der  Elbe  (?),  der  Weser  87.  Flor.  II  30,  27.  Consol.  ad  Liv.  17—20. 
und  der  Maas  hinzu;  vgl.  J.  Pohl  Verona  u.  314.  391.  457;  vgl.  139.  293.  335—338.  457; 
Oaesoriacum,  Progr.  Münstereifel  1886,  10.   Doch  60  Erwähnung  der  germanischen  Feldzüge  des  Drusus 
wurde  auch  für  entsprechende  Verbindungen  mit  bei  Vell.  II  97,  2.  3.  Suet.  Aug.  21.  Eutrop.  VII 9. 
dem  Hinterlande  gesorgt  und  eine  Flottille  am  Clandian  de  cons.  Stil.  I  198;  paneg.  de  IV.  cons. 
Rhein  begründet  (Flor.  II  30,  26;  vgl.  Mommsen  Honorii  455.  Oros.  VI  21, 12.  VII  32,  12 ;  in  Ger- 
R.  G.  V  28,  2;  zu  der  vielbestrittenen  Florus-  manien  (genauer:  im  linksrheinischen  Germanien, 
stelle  ist  vor  allem  die  eben  genannte  Schrift  von  J.  in  der  Belgica]  im  Gebiet  der  Tungrer  erhielt 
P  o  h  1  zu  vergleichen,  dessen  Resultate  aber  auch  als  sich  sein  Name  in  der  Bezeichnung  eines  Längen- 
zweifelhaft betrachtet  werden  müssen ;  die  Schiffe,  masses,  pes  Ih  usianus,  Hygin.  de  cond.  agr., 
von  denen  die  Rede  ist,  bilden  die  Anfänge  der  Gromat.  ed.  Lachm.  p.  123). 
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III.  Tod-,  Leichenfeier;  Andenken  bei  Hieronvm.  a.  Abr.  2057);  Mommsen  R  G.  V 
der  Nachwelt.  Schon  auf  die  Kunde  von  der  27,  1  irrt,  wenn  er  unter  dem  bei  Eutrop  ge- 
Erkrankung seines  Lieblings  Drusus  schickte  nannten  das  auch  Flor.  II  30,  23  erwähnt«  Trt- 
Augustus,  der  sich  damals  in  Ticinum  befand,  paeura  versteht ;  denn  dieser  Tropaeen  gedenkt  auch 
Tiberius  nach  Germanien.  Bei  der  ausserordent-  Dio  LV  1,  3  [s.  o.],  und  es  wird  ausdrücklich 
liehen  Geschwindigkeit,  mit  der  Tiberius  seine  berichtet,  dass  sie  den  äusserten  Punkt  bezeichnen. 
Reise  zurücklegte  (Val.  Max.  V  5,  3.  Plin.  n.  h.  bis  zu  welchem  Drusus  gelangt  sei  ;  sie  befanden 
VII  84) ,  gelang  es  ihm ,  den  Bruder  noch  am  sich  also  an  der  Elbe ,  womit  endlich  auch  die 
Leben  anzutreffen.  Geachtet  selbst  von  seinen  Angabe  der  Lage  von  TgÖTtata  A aovoov  bei  Ptoleit- 
Feinden,  von  seinem  Heere  tief  betrauert,  starb  10 II  11,  13  beiläufig  stimmt.  Eine  Erwähnung 
Drusus  in  den  Armen  des  Tiberius,  in  dem  jugend-  jenes  ttonulus  Ihrusi  bei  Mainz  findet  sich  auch 
liehen  Alter  von  29  Jahren,  am  14.  September  in  dem  leider  nur  verstümmelt  erhaltenen  SO 
745  =  9  (Dio  LV  2.  1.  Val.  Max.  Strab.  Senec.  über  die  dem  verstorbenen  Germanien?  erwiesenen 
Plin.  epist.  a.  a.  0.  Liv.  perioch.  142.  Consol.  ad  Ehren,  CIL  VI  911,  in  welchem  unter  andern) 
Liv.  89—94.  Ovid.  ex  Pont.  II  8,  47;  Fasti  I  die  Aufstellung  dreier  Bogen  beschlossen  wurde. 
597.  Porphyr,  ad  Hör.  carm.  IV  4,  27  p.  127  von  denen  einer  nach  dem  Bericht  bei  Tac.  ann. 
Meyer.  Suet.  Tib.  7;  Claud.  1  teilt  er  das  un-  II  83  am  Rhein  errichtet  werden  sollte;  vgl. 
sinnige  Gerücht  mit,  dass  Drusus  von  Augustus  Th.  Bergk  Westd.  Ztschr.  I  500.  Die  unrichtig- 
vergiftet  worden  sei;  vgl.  auch  Tac.  ann.  II  82;  Auffassung  Schillers  I  219  hat  Bernoulli  II 
sein  Lebensalter  ist  bei  Vell.  II  97.  8  abgerundet  20  1 ,  210  richtiggestellt;  vgl.  auch  Baumeister 
angegeben;  das  Datum  seines  Todes  Fasti  Antiates,  Denkmäler  ni  1878.  J.  Asbach  a.  0.  29.  2. 
CIL  I2  p.  248;  vgl.  329).  Der  Triumphbogen  an  der  Via  Appia  ist  auch 

Drusus  Leichnam  wnrde  auf  den  Schultern  Suet.  Claud.  46  erwähnt;  vgl.  0.  Hirschfeld 

von  Tribunen  und  Centurioncn  zunächst  ins  Win-  Wien.  Stud.  VII  174.    Münzen  mit  der  Abbil- 

terlaper  gebracht;  von  da  führte  Tiberius  den  dung  des  Triumphbogens  und  der  Aufschrift  <k 

Conduct  nach  Rom,  wobei  von  einer  Stadt  zur  Germanis  bei  Eckhel  VI  176f.  Cohen  1*2201'., 

andern  die  Spitzen  der  einzelnen  Behörden  den  nr.  1 — 6.    Über  das  Denkmal  Trusileh  in  Maüu 

Leichnam  trugen.  Unter  grossem  Gepränge  durch-  s.  E.  Hübner  Rhein.  Jahrb.  LXXX  (1885)  SS. 

eilte  der  Leichenzug  die  Provinzen  und  Italien;  Ausserdem  errichteten  ihm  seine  Truppen  unweit 
überall  loderten  Scheiterhaufen  empor;  auf  dem  30  von  der  Lippe  und  dem  Teutoburger  Walde,  wahr 

ganzen  Wege  ging  Tiberius  dem  Trauerzuge  zu  scheinlich  an  der  Stelle,  wo  er  gestorben  war 

Fuss  voran  (Dio  a.  a.  0.  Senec.  ad  Marc.  8.  1.  (Mommsen  a.  a.  0.),  eine  Ära.  die  iin  J.  16 

2;  ad  Polyb.  15.  5.  34,  4.  Suet.  Claud.  1;  Tib.  n.  Chr.  von  den  Germanen  zerstört,  aber  vor 

7.  Consol.  ad  Liv.  171 — 180).    Obwohl  es  schon  Drusus  Sohn,  Germanicus,  neu  aufgerichtet  wurde, 

Winter  war.  als  der  Zug  nach  Italien  kam.  er-  der  hier  gleichfalls  das  Heer  defilieren  Hess  (Tac. 

wartete  ihn  Augustus  in  Ticinum  und  verliess  ann.  II  7;  Abraham  6.  7  vennengt  die  beiden 

ihn  auf  dem  weitern  Wege  nicht,  sondern  zog  Denkmäler).    Ferner  wurden  auf  Senat sbeschlus* 

gemeinsam  mit  Tiberius  in  Rom  ein  (Tac.  ann.  Statuen  des  Drusus  aufgestellt  und  ihm  und 

III  5;  dass  Augustus  nicht  erst  nach  Ticinum  seinen  Nachkommen  der  Ehrenbeiname  derma- 
ging,  sondern  schon  vorher  dort  war.  ist  aus  Val.  40  nictu  verliehen  (Dio  LV  2,  3.  Suet.  Claud.  1. 

Max.  a.  a.  0.  zu  ersehen).  Dort  wurde  die  Leiche  Flor.  II  30.  28.  Ovid.  fast.  I  597;  trist.  IV  2. 

auf  dem  Forum  ausgestellt,  und  Tiberius  hielt  39.  Porphyr,  in  Hör.  ep.  I  3  p.  271  f.  Meyer, 

dem  verstorbenen  Bruder  die  Leichenrede:  über-  Consol.  ad  Liv.  337.  457 ;  Münzen  und  Inschriften, 

dies  sprach  Augustus  seine  Laudatio  im  Circus  die  den  Beinamen  Germanicu*  bei  Drusus  ent- 

Flaminius.    Hierauf  wurde  der  Leichnam  von  halten,  s.  o.  S.  2705). 

Rittern  und  Senatorensöhnen  (vgl.  Mommsen         Seine  Mutter  Livia,  die  den  Verlust  des  viel- 

St.-R.  III  50«,  1)  auf  das  Marsfeld  getragen  und  geliebten  Sohnes  nicht  verschmerzen  könnt«,  und 

dort  verbrannt,  die  Asche  im  Mausoleum  des  Au-  an  die  aus  diesem  Anlas»  das  Trostgedicht  eine; 

gustus  beigesetzt.    Mit  grossem  Prachtaufwand  unbekannten  Verfassers  gerichtet  ist  (s.  o.  S.  2704 
wurde  so  die  Leichenfeier  bedangen .  gleichsam  50  Hess  auch  aus  eigenen  Mitteln  Statuen  des  Ver- 

zum  Ersatz  für  die  entgangene  Ehre  des  Triumphes,  blichenen  errichten  (Seil,  ad  Marc.  3,  2:  über 

die  dem  Drusus  bei  seiner  Rückkehr  von  dem  haupt  weist  Seneca  in  dieser  Trostschrift,  an  Marcia. 

siegreich  vollendeten  Feldzug  zugedacht  war  (Dio  die  auch  den  Verlust  eines  Sohnes  betrauert?. 

LV  2,  2.  3.  5.  Liv.  perioch.  142.  Consol.  ad  Liv.  auf  das  Beispiel  von  Drusus  Mutter  hin);  Ac 

71f.  207—209.  216—220.  Suet.  Claud.  1.  Tac.  gustus,  der,  wie  erwähnt,  ihm  eine  Laudatio  er 

a.  a.  0.).  halten  und  sein  Elogium  in  Versen  abgeht: 

Alle  erdenklichen  Ehren  wurden  auf  den  Ver-  hatte,  schrieb  dann  auch  eine  Geschichte  top. 

storbenen  gehäuft.  Zur  Erinnerung  an  ihn  wurde  Drusus  Leben  in  Prosa  (Suet.  Claud.  1).  wahr- 

ein  Triumphbogen  aus  Marmor  an  der  Via  Appia  und  scheinlich  auf  Grund  und  aus  Anlass  jener  Lau 
cin  Kenotaph  am  Rheine,  bei  Mainz,  errichtet;  auf60datio. 

diesem  wurde  das  von  Augustus  selbst  in  Versen  ab-         Drusus  war  aber  nicht  nur  der  Liebling  seuitr 

gefasste  elopnm  angebracht,  und  alljährlich  an  Mutter  und  seines  Stiefvaters  gewesen  (vgl.  Dio 

einem  bestimmten  tage  (an  Drusus  Todestag?)  LV  4,4.  5,  2),  sondern  vor  allem  der  Günstling 

sollten  die  Truppen  hier  defilieren  und  die  Vertreter  des  römischen  Volkes  (Tac.  ann.  II  41.  VI  51) 

der  gallischen  Gemeinden  officiell  opfern  (Dio  LV  2,  Gross  war  daher  vor  allem  die  Trauer  der  Kömer 

3;  das  hier  erwähnte  xn-omyiov  ist  identisch  mit  (Consol.  ad  Liv.  181—206),  die  mit  ihm  ihn1 

dem  honornrius  tumnhis  bei  Suet.  Claud.  1  und  schönsten  Hoffnungen  begruben  (s.  u.). 
dem  monumentum  Drusi  bei  Eutrop.  VII 13. 1  =  Sowie  dem  Drusus  schon  zu  seinen  Leb2eit«i 
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namentlich  in  griechischen  St&dten  Ehrenin- 
schriften, gewöhnlich  ihm  und  dem  Tiberius  zu- 
gleich, gesetzt  wurden  {CIA  III  443.  449.  Rh. 
Mus.  XLV  612.  Dittenberger  und  Purgold 
Inschriften  von  Olympia  nr.  369).  so  wurde  auch 
nach  seinem  Tode  sein  Andenken  vielfach  ge- 
feiert. In  Athen  wurde  ihm  zu  Ehren  eine  eigene 
Priesterschaft  errichtet;  der  Priester,  der  diesen 
Cult  zu  besorgen  hatte,  heisst  auf  den  Inschriften 
Ftete  legrif;  dgovoov  vjtdrov  und  ist  zugleich 
äQXa>v  (CIA  III  1.  68a.  b.  623.  656.  662.  1005. 
1009f.  1073.  1085).  Diese  Einrichtung  bestand 
vielleicht  schon  unter  August us.  jedenfalls  bereits 
unter  Claudius,  und  ist  nach  der  Zeit  Hadrians 
wieder  abgekommeu  (vgl.  Dittenberger  zu  CIA 
III  623f.  1009  und  p.  316.  Ephem.  epigT.  I  p.  1 16f.). 
Auch  Münzen  mit  der  Aufschrift  Aqovoos  »}ea>» 
(Mionnet  III  70f.  nr.  82)  gehören  in  diesen 
Zusammenhang. 

Unter  den  Ehren,  die  zur  Erinnerung  an  Drusus 
festgesetzt  wurden,  wird  berichtet,  dass  Herodes 
einen  Festungsturm  in  Caesarea  an  der  Küste 
von  Iudaea  nach  Drusus  benennen  liess  (Joseph, 
ant.  lud.  XV  330;  bell.  lud.  I  412).  Auch  ein 
litterarisches  Denkmal  wurde  ihm  gesetzt,  indem 
der  ältere  Plinius  seine  Geschichte  der  germa- 
nischen Kriege  schrieb,  um  Drusus  nicht  der  Ver- 
gessenheit anheimfallen  zu  lassen,  wozu  ihn  an- 
geblich ein  Traumgesicht  bewog,  bei  welchem 
ihm  Drusus  selbst  erschienen  sei  (Plin.  epist.  III 
5,  4).  Im  J.  6  n.  Chr.  haben  seine  Söhne  Ger- 
manicus  und  Claudius  zu  Ehren  des  verstorbenen 
Vaters  in  Rom  ein  Gladiatorenspiel  ausgerichtet, 
Dio  LV  27,  3.  Suet.  Claud.  2. 

Am  meisten  aber  lebte  das  Andenken  an  Drusus 
in  ehrenvoller  Weise  wieder  auf,  als  sein  Sohn 
Claudius  zur  Regierung  gelangte.  Totenopfer 
wurden  ihm  dargebracht  und  Circusspiele  wurden 
alljährlich  am  Tage  seiner  Geburt  ausgerichtet, 
«lie  mit  umso  grösserem  Aufwand  gefeiert  wurden,  4 
als  dies  zugleich  auch  der  Geburtstag  des  Triurn- 
virn  M.  Antonius,  des  Vaters  der  Antonia,  war 
(Suet.  Claud.  11.  Dio  LX  5,  1;  die  Inschrift  aus 
Ravenna  CIL  XI  132  ist  früher  unvollständig 
publiciert  und  fälschlich  auf  Drusus  bezogen  wor- 
den. Grell i  707.  DederichlOö.  Fiedler  Rhein. 
Jahrb.  XL1X  143).  Vielleicht  wurde  zugleich 
mit  der  Einsetzung  dieser  Spiele  die  Benennung 
Scroneius  als  Name  für  einen  Monat  (ungewiss 
welchen)  zu  Ehren  des  Drusus,  wenigstens  in  5 
Ägypten,  eingeführt ;  sie  erscheint  auf  zwei  grie- 
chischen Papyri,  aus  dem  J.  41/42  (Grieeh.  t'rk. 
aus  d.  kgl.  Mus.  Herl.  III  713)  und  aus  dem 
J.  63  64  (Kenyon  Catal.  of.  Greek  Pap.  in  the 
Brit.  Mus.  II  146f.  nr.  181).  Später  erst,  und 
zwar  im  J.  65.  wurde  nach  dem  Kaiser  Nero  der 
Monat  April  Xrroneus  genannt  (Tac.  ann.  XVI 
12.  Suet.  Nero  55). 

Zum  Schlüsse  mag  noch  erwähnt  werden,  dass 
unter  Claudius  (Eckhcl  a.  a.  O.  Cohen  12  221  6 
nr.  8)  und  selbst  noch  unter  Titus  Restitution*- 
münzen  des  Drusus  geprägt  wurden  (Cohen  a. 
a.  O.  nr.  10). 

IV.  Privatleben.  Drusus  war  vermählt  mit 
Antonia,  der  jüngeren  Tochter  des  Triumvirn  M. 
Antonius  (Suet.  Cal.  1;  Claud.  1.  3.  11.  Plin. 
nat.  hist.  IX  172.  MI  80  =  Solin.  I  74.  Joseph, 
ant.  lud.  XVIII  143.  Plut.  Ant.  87;  vgl.  die  ihr 


gesetzten  Inschriften  und  die  Münzen  bei  Eck  hei 
VI  178.  Mionnet  III  03  nr.  251.  219  nr.  1222L; 
Supnl.  VI  126  nr.  323),  deren  eheliche  Treue 
wiederholt  rühmend  hervorgehoben  wird,  Joseph, 
ant.  lud.  XVIII  180.  Val.  Max.  IV  3,  3;  auch 
der  Verfasser  der  Consol.  ad  Liv.  erwähnt  das 
gute  Eheleben  des  Drusus  mit  Antonia  (v.  301 
— 308)  und  nennt  sie  ein  par  bene  compositum. 
Aus  dieser  Ehe  stammten  zwei  Söhne,  Ger- 

)manicus  (Tac.  ann.  I  3.  33.  41.  43.  Suet.  Cal.  1. 
Aur.  Victor  3,  2.  Oros.  MI  4,  3)  und  der  spä- 
tere Kaiser  Claudius  (Suet  Claud.  1.  Dio  LX  2,  1. 
Eutrop.  VII  13.  1.  Epit  de  Caes.  4,  1;  allent- 
halben auf  den  Inschriften  des  C),  und  eine 
Tochter  (Claudia)  Livia  lulia,  gewöhnlich  Livilla 
genannt  (Suet.  Claud.  1.  3;  Aug.  99.  Tac.  ann. 
II  84.  IV  3.  Dio  LVIII  11,  7).  Es  ist  nicht 
sicher,  ob  sich  das  griechische  Epigramm  des  (Lu- 
cilius?)  Iunior,  ClG  III  5956  =  IGI  889,  auf 

0  ihn  und  seine  Gemahlin  Antonia  bezieht  oder  auf 
den  jüngern  Drusus  und  dessen  Gemahlin  Livilla, 
vgl.  Kai  bei  zu  Epigr.  Gr.  810.  Unter  Drusus 
Freunden  werden  Pompedius  Silo  (Plut.  Cato  2) 
und  Sex.  Vistilius  (Tac.  ann.  VI '.»)  genannt.  Züge 
aus  seinem  Privatleben  Suet.  Aug.  71.  Plut.  Tib. 
Gracch.  2.  Erwähnungen  von  Drusus  finden  sich 
ausserdem  Dio  LV  6,  5.   Iuvenal.  VIII  21.  40. 

V.  Persönlichkeit  und  Charakter.  Dru- 
sus war  einer  der  edelsten  Prinzen  aus  der  iulisch- 

0  claudischen  Dynastie.  Von  Jugend  auf  zur  mili- 
tärischen Laufbahn  bestimmt,  hat  er  diesem  Be- 
rufe mit  grosser  Neigung  und  grossem  Geschicke 
obgelegen  und  war  in  gleicher  Weise  durch  seine 
schönen,  männlichen  Züge,  sein  gewinnendes  Be- 
nehmen und  seine  Tüchtigkeit  der  Abgott  seiner 
Soldaten.  Sein  Äusseres  wird  kurz  berührt  bei 
Vell.  II  97,  8.  Die  Münzbilder  sind  als  zu  wenig 
individualistisch  nicht  gut  verwertbar  für  die 
Kenntnis  seiner  Physiognomie ;  darüber  und  über 

0  die  wenigen  Statuen,  die  mit  geringer  Sicherheit 
auf  ihn  bezogen  werden  können,  vgl.  Bernouilli 
Ikonographie  II  1,  209-216;  doch  muss  bemerkt 
werden,  dass  die  Echtheit  der  dort  (S.  210)  erwähn- 
ten Inschrift  und  des  Reliefs  aus  Mainz  auch  an 
sich  keineswegs  unbezweifelt  ist,  vgl.  Brambach 
CIHh.  p.  362f.  nr.  32.  Dabei  vereinigte  er  in 
sich  eine  Keihe  von  rühmenswerten  Vorzügen  und 
Tugenden ,  unter  denen  seine  treue  Bruderliebe 
zu  Tiberius  hervorragt  (VeU.  II  97,  2.  3.  Consol. 

Oad  Liv.  83f.).  Dass  diese  Liebe  von  Tiberius 
nachher  mit  Hass  vergolten  worden  sei  (Suet. 
Tib.  50),  ist  ein  sehr  wenig  beglaubigtes,  höchst 
unwahrscheinlich  klingendes  Gerücht.  Tiberius 
widmete  später  diesem  Verhältnis  zu  seinem  ver- 
storbenen Bruder  einen  Tempel  der  Concordia  (Dio 
LV  8,  2)  und  des  Castor  und  Pollux  (Dio  LV 
27,  4.  Suet.  Tib.  20),  so  dass  der  Vergleich  des 
Bruderpaares  mit  den  Dioskuren  .schmeichclsüch- 
tigen  Khetoren  (Val.  Max.  IV  5,  3)  nur  um  so 

0  näher  lag. 

Sein  unerschrockener  Mut,  seine  nie  rastende 
Ausdauer  und  sein  glänzendes  Feldherrntalent, 
die  er  in  den  Kriegszügen  nach  Germanien  be- 
wies, erhöhten  nicht  nur  die  stürmische  Zuneigung 
des  Heeres  zu  ihm,  sondern  machten  auch  in  Rom 
selbst  seinen  Namen  zu  einem  der  geachtetsten 
und  geliebtesten.  Das  hatte  zum  Teil  auch  po- 
litische Gründe.    Denn  in  seinem  anspruchslosen, 
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bescheidenen  Wesen  hatte  Drusus  wiederholt  un- 
verkennbar Gesinnungen  kundgegeben,  die  den  in 
so  manchen  Kreisen  der  römischen  Gesellschaft 
noch  immer  aufflackernden  Hoffnungen  auf  Wie- 
derherstellung des  Freistaates  günstig  zu  sein 
schienen  (Suet.  Claud.  1|;  dass  er  dadurch  Au- 
gustus  Gunst  verloren  habe  (Suet.  a.  a.  0.)  und 
Tiberius  Liebe  zu  ihm  getrübt  worden  sei  (Suet. 
Tib.  50),  waren  nur  Gerüchte,  die  im  Volke  ver- 
breitet waren  (Tac.  ann.  II  82).  Aber  gerade 
diese  Stimmungen  im  Volke  gaben  Anlass  zu  einem 
Gegensatz,  der  von  Anfang  an  nicht  bestanden 
hatte,  indem  der  regierenden  Dynastie  Drusus 
und  sein  Sohn  Germanicus  als  volksfreundliche 
Angehörige  des  kaiserlichen  Hauses  entgegenge- 
stellt wurde» ,  denen ,  wenn  sie  nicht  ein  früher 
Tod  dahingerafft  hätte,  die  Abschaffung  der  Mo- 
narchie zu  verdanken  gewesen  wäre  (Tac.  a.  a.  0. 
und  ann.  I  83.  VI  51.  Suet.  Claud.  1;  Tib.  50. 
Sen.  ad  Marc.  2,  3.  3,  1.  5,  1.  2.  4). 

So  finden  wir  es  begreiflich,  das.s  Drusus,  der 
Liebling  des  Volkes ,  ein  exemplum  retierabilc 
worum,  mnximus  ....  armis  (Consol.  ad  Liv. 
13f.)  aufrichtig  betrauert  wurde,  und  dass  sein 
Andenken  ein  ruhmvolles  und  gesegnetes  blieb 
(Consol.  ad  Liv.  265 — '275;  vgl.  auch  die  oben 
angeführten  Stellen). 

Litteratur  s.  o.  S.  2704f.  [Stein.] 

140)  Nero  Claudius  Drusus  Germanicus  Caesar 
=  Nero  Claudius  Caesar  Augustns  Germanicus 
(Kaiser  Nero,  54—68  n.  Chr.)  s.  unter  L.  Do- 
rn i  t  i  u  s  Ahenobarbus.  *) 

141)  Ti.  Claudius  Dryantianus  Antoninus,  Sohn 
des  Ti.  Claudius  Agrippinus  (Nr.  39)  und  der 
Aelia  Platonis.  Da  sein  Grossvater  in  der  genea- 
logischen Inschrift  von  Üinoanda  (s.  Nr.  39)  .tdn.io; 
[x/ui  f-.Tt'l.KVTXOg  ai<r]xÄ.T)Tixtüv  x[a]i  vxafuxi}* 
yntä];  genannt  wird,  waren  sowohl  er  als  sein 
Sohn  Claudius  Caesius  Agrippinus  (Nr.  93)  Sena- 
toren. [Groag.] 

142)  Claudius  Dulcitius  s.  Dulcitius. 
148)  Claudius  Etruscus,  römischer  Ritter,  Sohn 

eines  Freigelassenen  aus  Smyrna  (s.  Nr.  31),  Freund 
des  Statius  und  Martial.  Sein  Cognomen  erhielt 
er  von  seiner  Mutter  (Tettia?)  Etrusca  (vgl.  G seil 
Le  regne  de  Domitien,  Paris  1894,  219  und  M<*- 
lange»  dareheol.  et  d'histoire  VIII  1888,  74—80), 
die  er  früh  verlor-  (Stat.  silv.  III  108—137.  207. 
Marl  VII  40,  5).  Er  gehörte  dem  Ritterstande 
schon  an,  bevor  sein  Vater  von  Vespasian  unter 
die  römischen  Kitter  aufgenommen  wurde  (Stat. 
a.  a.  O.  145).  Als  sein  Vater  um  das  J.  83  n.  Chr. 
auf  Domitians  Befehl  in  die  Verbannung  nach 
Campanien  gehen  musste,  begleitete  ihn  C.  dahin 
(Stat.  a.  a.  0.  156—164.  Mart.  VI  83);  seiner 
Fürbitte  verdankte  es  später  der  Vater,  dass  er 
wieder  zurückberufen  wurde  (Stat.  165-171.  Mart. 
a.  a.  0.  und  VII  40.  2).  Als  dieser  im  J.  92 
n.  Chr.  starb,  richtete  Statius  an  seinen  tief- 
betrübten Freund  C.  ein  Trostgedicht  (Stat.  silv. 

*)  Die  Einreihung  des  Kaisers  Nero,  der  ei- 
gentlich an  dieser  Stelle  zu  behandeln  war,  unter 
die  Angehörigen  der  Gens  Domitia,  der  er  von 
Geburt  als  Privatmann  angehört,  ist  ein  Notbe- 
helf, da  der  Artikel  nicht  rechtzeitig  fertigzustellen 
war  und  das  Erscheinen  des  Bandes  nicht  länger 
aufgehalten  werden  sollte.        Die  Kedaction. 


III  3;  vgl.  III  pr.  Mart.  VII  40).  Von  seine* 
Vater  hatten  er  und  sein  Bruder  ein  ausserordent- 
lich grosses  Vermögen  geerbt  (Stat.  147h*'.),  da? 
C.  bei  mehrfachen  Gelegenheiten  zur  Schau  trug. 
Nicht  nur.  dass  er  seinem  Vater  ein  äussert 
prächtiges  Grabmal  errichtete  (Stat.  196— 202  . 
er  Hess  auch  ein  mit  verschwenderischer  Pracht 
ausgestattetes  Bad  erbauen,  das  von  Statiuü  um: 
Martial  besungen  wurde  (Stat.  silv.  I  5 ;  vgl  1 
lOpraef.  Mart.  VI  42;  und  Friedländers  Ann. 
dazu).  [Stein.] 

144)  Claudius  Eudaem[on).  Eine  ...»»# 
Cl(audi)  Eudaem [onis]  (sc.  uxor)  wird  in  d<i: 
Acta  ludor.  saecul.  vom  J.  204  n.  Chr.  genanp; 
(Ephem.  epigr.  VIII  p.  288  =  CIL  VI  32329-. 
Vgl.  Nr.  181.  [Groag.] 

145)  Claudius  Eumolpus,  der  zu  Prusa.  dann 
zu  Nicaea  angeblich  als  Verteidiger  des  Flavia.» 
Archippos  gegen  Dio  Cocceianus  bei  Plinius,  dem 

20  damaligen  Statthalter  von  Pontus  und  Bithynier. 
Process  führte,  Plin.  epist.  ad  Trai.  81 :  vidlcich: 
ein  Nachkomme  des  Claudius  Polyaenus  Nr.  277. 

(Stein.) 

140)  Tib.  Claudius  aus  Eoonyiu«. 

athenische*  Archon,  Ol.  231,  3  =  147 '48  n.  Chr  . 
CIA  III  1117.    Zur  Chronologie  vgl.  Ditten 
berger  a.  a.  0.  Übrigens  ist  der  Beiname  vex 
dorben  und  auch  der  Geschlechtsname  bei  weitttn 
nicht  sicher,  da  die  Lesung  nur  auf  einer  mangd 
30  haften  Fourmont sehen  Abschrift  beruht. 

[y.  Schoeffer.) 

147)  Claudius  Eusthenius  s.  Eusthenios. 
1 4M)  Claudius  Faventinus,  ein  von  Ga  Iba  schimpf- 
lich entlassener  Centurio,  brachte  im  J.  69  n.  Chr. 
die  misenensische  Flotte  durch  Vorweisung  g* 
fäLschter  Briefe  Vespasians  zum  Abfall  von  Vit*! 
lius.  Tac.  hist.  III  57.    Die  Annahme,  dass  er 
der  Ti.  Claudius  Faventinus  sei,  der  anscheinen: 
wegen  der  Verleihung  der  Corona  cieica  die  Ära 

40Casali  widmet  (CIL  VI  31098»,  ist  zwar  an  sich 
wahrscheinlich,  wird  aber  durch  den  Charakter 
der  Buchstabenformen  sowie  durch  die  Art  der 
Ausführung  des  Bildwerkes  widerlegt ;  vgl.  ge^B 
F.  Wieseler  Die  Ära  Casali,  Göttingen  1844.  5f 
namentlich  IL  Brunn  Kleine  Schriften,  Leipiu: 
1898.  I  36  und  W.  Heibig  Führer  durch  di 
öffentl.  Samml.  class.  Altertümer  in  Rom  I 
Die  entscheidenden  Gründe  hat  nach  Friederich» 
P.  Wolters  Die  Gipsabgüsse  antiker  Bildwerk*. 

50  Berlin  1885.  811ff.  beigebracht;  hingegen  ist  d.v. 
was  er  anführt,  indem  er  auf  den  Namen  Ti 
Claudius  hinweist,  gänzlich  unbegründet. 
auch  E.  Klebs  Prosopogr.  I  372.  [Stein.J 
14»)  Claudius  Felix.  Paul.  Dig.  XX  4.  16. 

[  Groag.  J 

150)  Claudius  Firmus,  s.  Firmus.  Zu  er 
wähnen  ist,  dass  die  alexandrinische  Inschrift  hei 
Nöroutsos  Les  inscriptions  d  Alexandrie ,  Pari* 
1888,  120  nr.  48  auch  von  P.  Meyer  Hera. 
60  XXXIH  268ff.  unrichtig  erklärt  wird.  Unter  dem 
dort  genannten  C.  kann  nicht  der  Usurpator  Fix 
mus,  der  sich  unter  Aurelian  erhob,  verstanden 
werden,  sondern  es  weist  der  Titel  ia/iagöiaiK 
ixarog&wrtj;  (=  dar issi muri  corrcetnr)  auf 
diocletianische  Reichsordnung  hin,  in  welcher  au 
der  Spitze  des  ägyptischen  Verwaltungsbezirke« 
Augustamnica  Correctores  standen  (Not.  dign.  or. 
I  127  p.  5  Seeck ;  über  die  spätere  Organisation 
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dieser  Provinz  vgl.  Grenfell  und  Hunt  The 
Oxyrhynchus  Papyri  I  150  nr.  87).  Überdies  hat 
sich  der  angebliche  Blemmyerfurst  Psiluan,  den 
Firmus  zum  Kaiser  ausgerufen  haben  soll,  als 
der  Kaiser  Philippus  entpuppt  (Krall  Denk.-Schr. 
Akad.  Wien  XLVI  1898,  9).  [Stein.] 

151)  Q.  Claudius  Flamen  (der  Beiname  nur 
bei  Liv.  XXVII  22,  3),  vielleicht  identisch  mit 
Q.  Claudius  Nr.  29.  Als  Praetor  546  =  208  er- 
hielt er  Tarent  (Liv.  XXVII  21,  5.  22,  3),  wurde 
in  »einem  Commando  für  das  folgende  Jahr  be- 
stätigt und  durch  zwei  Legionen  verstärkt  (ebd. 
36,  13.  40,  11.  13).  Es  gelang  ihm,  die  Boten 
Hasdrubals  an  Hannibal  aufzufangen  (ebd.  43,  2). 
Auch  548  =  206  blieb  er  in  Tarent,  gab  aber 
sein  Heer  ab  (Liv.  XXVIII  10,  10.  15.  11,  12). 

[Münzer.] 

152}  Claudius  Flavianus,  an  den  ein  Rescript 
des  Kaisers  Pius  (Ulpian.  Dig.  V  1,  2,  3);  wie 
aus  dem  Inhalte  desselben  hervorgeht,  damals 
Praetor.  Vielleicht  ist  er  eine  Person  mit  Ti. 
Claudius  Flavianus  Nr.  154. 

158)  Ti.  Claudius  Flavianus,  Sohn  des  Ti. 
Cl.  Paulinus  (Nr.  264)  und  der  Claudia  Marciola 
iNr.  425).  Inschrift  aus  dem  J.  183/184  n.  Chr. 
CIC.  III  4380b 8  Add.  p.  1168  =  Le  Bas  III 
1216  Kibyra.  Vgl.  Nr.  265. 

154)  Ti'.  Cl.  Flavianus  Titianus  Q.  Vilius 
I*roc(u)lus  L.  Marcius  Celer  M.  Calpurnitts 
Umgus,  Xpir  stlitibus  iudicandis,  tribumis  lati- 
elarius  legionis  V.  Macedonicae,  quaestor  pro- 
rinciae  Cypri.  tribtinm  plehis,  praetor  (vgl. 
Nr.  152),  legatus  Ponti  et  Bithyniac  (Legat  des 
Proconsuls,  demnach  vor  Kaiser  Marcus,  s.  o. 
S.  529),  praefecttts  frumenti  dandi  (t.tagfxoji 
aeiTOfieryiov  t>r]piov  'Ptojuucav),  proconsul  pro- 
rineiae  Cypri,  curator  riarum  Clodiae,  Cassiae, 
Anniae,  Ciminiac,  item  Flaminiae,  Vater  der 
Vilia  Proe(u)la  (griechische  Inschrift  aus  Patara, 
Eranos  Vindob.  1893, 90,  2).  Seine  Namen  kehren 
zum  Teile  wieder  bei  Q.  Vilifus]  Titia[tms] 
Quadra[tus]  (CIL  III  537  Korinth),  wohl  einem 
nahen  Verwandten  des  C;  der  C1G  IH  4283 
(Patara,  aus  dem  J.  147)  genannte  Q.  Vilius 
Titianus,  Vater  einer  Vilia  Procula,  dürfte  mit 
C.  nicht  identisch  sein.  Des  Letzteren  Tochter 
hiess  vielleicht  mit  vollständigem  Namen  Claudia 
Vilia  Procula  (s.  Nr.  451).  Ein  M.  Calpumius 
Longus  erscheint  in  phrygischen  Inschriften  (Ram- 
s  a  y  Cities  and  bishoprics  of  Phrygia  I  307 
nr.  113.  114).  Vgl.  Jung  Fasten  d.  Prov.  Da- 
cien  70. 

155)  Ti.  Claudius  Frontinus,  Consul  (sufFectus 
in  unbekanntem  Jahre),  Vater  des  Ti.  Cl.  Sae- 
thida  Caelianus  Nr.  320  (CIL  X  1123  Abellinum) 
und  des  Ti.  Claudius  Frontinus  Niceratus  Nr.  156 
(CIL  X  1122  Abellinum.  CIG  I  1327  Sparta), 
Grossvatcr  des  Ti.  Cl.  Saethida  Cethegus  Fron- 
tinus Nr.  826  (CIL  X  1 124  Abellinum).  Da  Fron- 
tinus Sühne  in  der  Peloponnes,  namentlich  in 
Messene,  eine  grosse  Rolle  spielten  und  anderer- 
seits Pausanias  IV  32,  2  eine  in  Messenien  an- 
gesehene Familie  der  Alftioat  erwähnt,  die  noch 
zu  seiner  Zeit  existierte,  vermutet  Foucart, 
indem  er  bei  Pausanias  Zatdtda;  einsetzt,  dass 
die  Gattin  des  Frontinus  diesem  Hause  angehörte 
(Le  Bas- Foucart  p.  159f.).  Claudius  Frontinus, 
an  den  Kaiser  Pius  ein  Rescript  richtete  (Iulian. 
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Dig.  IV  2,  18),  dürfte  mit  unserem  C.  identisch 
sein. 

156)  7V.  Claudius  Quir(ina)  Frontinus  Ni- 
ceratus, Sohn  des  Ti.  Cl.  Frontinus  (Nr.  155), 
sodalis  Hadrianalis,  X  vir  stlitilms  iudicandis, 
tribunus  laticlavius  legionis  IV.  Flariae,  quae- 
stor pro  praetor e  provinciae  Achaiae,  ab  actis 
senatus  (im  griechischen  Text:  bii  xütv  vxoftvn- 
uaitav  irji  owxXtjTOV  xavbtoaios  avxoxgdroQOC  M. 

10  AvQrjkiov  'Arjujvtirov  Avyovoxov  PeguavixoO,  daher 
nach  169;  vgl.  auch  Mommsen  St.-R.  Iis  901, 
7),  acttilis  curulis. praetor  (CIL  X  1122  =  Dessau 
1087  Abellinum.  ClG  I  1327  Sparta.  1133Argos), 
legatus  legionis  (CIL  X  1124  =  Dessau  1088 
Abellinum),  Patron  von  Abellinum.  Dem  Kaiser 
Verus  setzte  er  im  J.  164  gemeinschaftlich  mit 
seinem  alteren  Bruder  Ti.  Claudius  Saethida  Cae- 
lianus (Nr.  325)  die  Inschrift  CIL  III  495  (Mes- 
sene).   Sein  Sohn  war  Ti.  Cl.  Saethida  Cethegus 

20  Frontinus  (Nr.  326),  seine  Tochter  vielleicht  Claudia 
Cethegilla  (Nr.  413).  Demnach  dürfte  er  eine 
Cornelia  Cethegilla,  etwa  die  Tochter  des  M.  Cor- 
nelius Cethegus  cos.  ord.  170,  geheiratet  haben 
(vgl.  auch  die  Namen  der  CIL  VI  16440.  16273 
genannten  Erzieher  seiner  Kinder:  Cornelia  Que- 
tula  und  L.  Cornelius  Pausanias). 

157)  M.  Claudius  Ti.  f.  Quirina  Fronto  (bei 
Lucian  nur  fpQÖvuov),  Feldherr  unter  Kaiser  Mar- 
cus. Die  Hauptquelle  für  seine  Laufbahn  ist  die 

30  nach  seinem  Tode  gesetzte  Inschrift  CIL  VI  1377 
=  31640  =  Dessau  1098,  die  sich  auf  der  Basis 
seiner  Statue  in  Rom  befand,  uns  aber  nur  durch 
den  bekannten  Fälscher  Ligorio  erhalten  ist. 
Eine  teilweise  Controlle  derselben  ist  durch  eine 
andere,  dem  fortissim(us)  dux,  amplissim(us) 
praeses  während  seiner  Statthalterschaft  in  Dacien 
errichtete  Ehreninschrift  (CIL  III  1457  =  Dessau 
1097  Sarmizegetusa)  ermöglicht.  Frontos  Car- 
riere  gestaltete  sich  darnach  folgendennassen : 

40-YriV  stlitibus  iudicandis,  quaestor  urbanus, 
ab  actis  senatus,  aeditis  eurulis,  praetor,  le- 
g(atus)  divi  Antonini  Aug.  (138—161  n.  Chr.i 
leg(ionis)  XL  Cl(audiae),  leg.  Augg.  (Marcus  und 
Verus  161 — 169)  legümi  I.  Minerviae  in  exspe- 
ditionem  Part/iiram  dedueendae,  leg.  Augg.  pr(o) 
prfaetorej  exercitus  legumarii  et  auxilior(uin)  per 
Orientem  in  Armeniam  et  Osrhocttam  et  Anthemu 
siam  duetorum  (im  armenisch-parthischen  Kriege 
161  —  165;  vgl  Lucian.  quom.  hist.  conscr.  sit  21, 

50  s.  o.  S.  1846),  missus  ad  iuventutem  per  Italiam 
legendam,  curator operum  locorumquepublicorum, 
cos.  (suffectus  um  das  J.  165,  vielleicht  schon  vor 
der  cura  operum),  donattis  donis  militaribfusj 
bello  Armeniaco  et  Parthico  ab  imperatore  An- 
ton ino  Aug.  et  a  dico  Vero  Aug.  corona  mu- 
ral i  item  vallari  item  classica  item  aurta  item 
hastis  puris  IUI  item  vcxillis  IUI  (diese  Aus- 
zeichnungen erhielt  Fronto  bei  Gelegenheit  des 
Triumphes  der  beiden  Kaiser  im  J.  166;  vgl. 

60  Dessau  a.  a.  0.),  comes  divi  Veri  Aug.  (zu 
Beginn  des  Markomannenkrieges  im  J.  166  oder 
167),  leg.  Augg.  pr.  pr.  proeinciae  Moesiae  su- 
per(ioris),  leg.  Augg.  pr.  pr.  Moesiae  super, 
[simidj  Daciae  Apidesis  [et  PorolisscsisJ ,  leg. 
Aug.  (des  Marcus,  der  seit  Februar  169  Allein- 
herrscher war)  pr.  pr.  provinciafc  Moesiae]  super, 
simtd  leg.  Aug.  pr.  pr.  prorinciafr.  triumj  Da- 
darum  (vgl.  auch  CIL  III  6250;  die  Lesung 

86 
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nach  Domaszewski  N.  Heidelb.  Jahrb.  V  1895, 
110).  Die  letzteren  Stellungen  verwaltete  Fronto 
wahrend  des  ersten  Markomannenkrieges,  in  wel- 
chem er  den  Germanen  und  Iazygen  menrere  glück- 
liche Treffen  lieferte  (CIL  VI  1377.  III  Suppl. 
7505  Troesmis).  Wahrscheinlich  im  J.  170  (vgl. 
die  Inschrift  III  7505,  derznfolge  Sex.  Cornelius 
Clemens  bereits  in  diesem  Jahre  Frontos  Nach- 
folger in  Dacien  war;  Borghesis  Argument, 
Oeuvres  VIII  474,  ist  zweifelhaft,  s.  Nr.  158)  fand 
er,  pro  r(e)  p(tMica)  for titer  pugnans,  seinen 
Tod.  Der  Senat  ehrte  auf  Antrag  des  Kaisers 
Marcus  sein  Andenken  durch  die  Errichtung  einer 
armatu  statua  in  foro  diri  Traiani.  Fronto  ist 
vielleicht  identisch  mit  dem  M.  Cl.  Fronto,  Asi- 
archen  und  aQ%u ori>s  der  dreizehn  ionischen  Städte 
unter  Antoninus  Pius  (Mionnet  III  61  nr.  1 — 5. 
He  ad  Catalogue  of  the  Greek  coins  of  Ionia  16 
nr.  1.  2.  Kenner  Münzen  des  Stiftes  St.  Flo- 
rian, Wien  1871,  117;  vgl.  Borghesi  Oeuvres 
VI  267).  Ob  M.  Cl.  Fronto  Neocydes  (Nr.  158) 
sein  Sonn  war,  ist  ungewisB. 

158)  M.  Claudius  Fronto  Neocydes  wurde  im 
J.  170  n.  Chr.  in  das  Collegium  der  Salii  Pala- 
tini  aufgenommen  (CIL  VI  1978),  war  demnach 
Patricier.  Borghesi  (Oeuvres  VTH  474)  hielt  ihn 
für  den  Sohn  des  Vorausgehenden,  Klebs  (Pro- 
sopogr.  I  374  nr.  700)  ist  eher  geneigt,  in  ihm 
den  Sohn  des  Claudius  Neocydes  (Nr.  243)  zu 
erblicken.  Möglich,  dass  M.  Claudius  Fronto  sein 
Vater,  Claudius  Neocydes  der  Vater  seiner  Mutter 
war. 

159)  Claudius  Fuscus,  Schwiegersohn  des  Cae- 
cilius  Classicus,  im  J.  99  n.  Chr.  von  Plinius  und 
Lucceius  Albinus  angeklagt,  jedoch  freigesprochen 
(Plin.  epist.  III  9,  18).  Sein  Gentilname  lautet 
in  den  meisten  Hss.  Claudius,  nur  im  codex  Dres- 
densis  Cluvius ;  für  Claudius  spricht  jedoch,  dass 
sich  unter  den  vielen,  meist  von  Persönlichkeiten 
traianischer  Zeit  entlehnten  Namen  des  Q.  Pom- 
peius Sosius  Priscus  (  vgl.  Nr.  160)  auch  Cl.  Fuscus 
befindet  (demnach  ist  oben  S.  1200,  1  Clurius 
in  Claudius  zu  corrigieren). 

UM))  Cl.  Fuscus  gehört  zu  den  Namen  des 
Q.  Pompeius  Senecio  Sosius  Priscus,  cos.  ord.  169 
n.  Chr.:  s.  unter  Pompeius.  [Groag.] 

161)  Claudius  Galenus.  Klebs  Prosopogr.  1 
374f.  hat  gezeigt,  dass  das  Gentile  Claudius,  das 
Galen  fälschlich  beigelegt  wird,  nicht  auf  der 
Überlieferung  beruhe;  s.  Galenus.  [Stein.] 

162)  Cl(audius'f)  Gallus.  Irg(atus)  Augusto- 
rum  (Marcus  und  Verus?  vgl.  Pallu  de  Lessert 
Fastes  des  prov.  Afric.  I  382A.I  [pro  praetore] 
von  Numidien  (CIL  VIII  2741  =  18126  Lam- 
baesis).  Ob  Pallu  de  Lesserts  Vermutung 
richtig  ist,  dass  Cl.  nicht  den  Gentilnamen  des 
Gallus  bezeichnet,  sondern  die  Tribus,  welcher 
dieser  angehörte,  rauss  vorläufig  dahingestellt 
bleiben. 

163)  Cl.  Gallus.  Die  überlieferte  Inschrift 
CIL  III  1564  (ad  Mediam)  nennt  einen  C.  I.  Gallus 
als  Statthalter  Daoiens  zur  Zeit  des  Severus  und 
Caracalla  (198—211  u.  Chr.).  Obwohl  ein  C. 
lulius  Gallus  (cos.  suff.  124)  bekannt  ist,  emen- 
dierte  Borghesi  (Oeuvres  VIII  477)  in  Anbe- 
tracht der  ungewöhnlichen  Abkürzung  Cl.  Gallus; 
zweifelhaft,  ob  mit  Recht,  da  bei  dem  einzigen 
bekannten  Senator  Cl.  Gallus  (Nr.  162)  der  Gen- 


tilname  nicht  sicher  ist.  Die  Identificierungen 
mit  Gallus  cos.  ord.  198  und  mit  Cl.  Galla» 
Nr.  162  können  daher  unerörtert  bleiben. 

[Groag.] 

164)  Claudius  Geminus,  dgaßdoxye  xai  &tt- 
oioaTtjyoe  GrjßaiSos,  CIG  HI  475 1.  Rostowzew 
Röm.  Mitt.  XII  (1897)  75,  hebt  mit  Recht  her- 
vor, dass  Arabarch  und  Alabarch  Dicht  zu  iden- 
tificieren  sind,  wie  es  in  der  Besprechung  der- 

10  selben  Inschrift  Münz  er  thut.  Beil.  zur  Münch. 
Allgem.  Zeitg.  1897  nr.  102.  Einem  Tib.  Clau- 
dius  ...  Quir(ina)  ...  Gemfinjus  (?)  ist  eine 
Inschrift  aus  Naxos  gesetzt,  Athen.  Mitt.  XXII 
(1897)  408  nr.  8.  Vgl.  TL  Claudius  Serviliu* 
Geminus  (Nr.  342).  [Stein.] 

165)  C.  Claudius  Glaber,  Sohn  eines  C.  (viel- 
leicht des  Consuls  von  624  =  180,  wenn  es  nicht 
wahrscheinlicher  wäre,  dass  dieser  Ap.  hiess ;  vgL 
Nr.  11),  war  Praetor  681  =  73  (SC  de  Oropit 

20 IGS  I  413,  7)  und  zog  als  erster  römischer  Feld 
herr  mit  einem  Milizaufgebot  gegen  die  Fechter- 
haufen unter  Spartaens.  Er  schloss  sie  auf  dem 
Vesuv  ein,  wurde  aber  von  ihnen  überrumpelt 
und  geschlagen  (Liv.  ep.  XCV.  Flor.  II  8,  4. 
Oros.  V  24,  1.  Plut.  Crass.  9,  2;  vgl.  Appian. 
bell.  civ.  I  116.  Münzer  PhiloL  LV  387). 

166)  M.  Claudius  Glicia  C.  f.  war  ein  Subal- 
ternbeamtor  und  wohl  Client  des  Consuls  P.  Clau- 
dius Pulcher  (Nr.  304)  und  wurde  von  diesem  im 

30  J.  505  =  249  dem  Senat  zum  Trotz  zum  Dic- 
tator  ernannt  {scriba  Fasti  Cap. ;  riator  Suet 
Tib.  2;  sortis  u/timae  liomo  Liv.  ep.  XIX).  Er 
wurde  sofort  zur  Abdankung  genötigt  (Fasti  Cap. 
Liv.),  behielt  aber  die  Insignien  seiner  Würde 
(Liv.).  [Münzer.) 

167)  Ti.  Claudius  Gordianus,  leg(atus)  Au- 
g(usti)  pr(o)  pr(aetore)  von  Numidien  (CIL  VIII 
2499.  4230.  8326,  vielleicht  auch  17624)  im  J.  188 
n.  Chr.  (Vm  2495),  Patron  von  Verecunda  (VM 

40  4230)  und  Cuicul,  Gemahl  der  Iulia  Chilonis 
(Vni  8326). 

168)  Claudius  Gorgus,  vir  clarissimus.  tu»- 
rem  accusans  cum  detectus  est  uxorem  in  adtd- 
terio  depreJiensam  retinuisse,  et  sine  aecusatorf 
Unocinio  damnatus  est  a  divo  Severo.  ülp.  Di*. 
XLVIII  5,  2,  6. 

169)  Claudius  Gothicus  s.  Aurelius  Nr.  82. 

170)  Claudius  Hadrianus,  an  den  ein  Re- 
script  des  Kaisers  Pius  (Ulp.  Dig.  XXXVII  lö. 

50  3,  1),  wahrscheinlich  Magistrat.  Vielleicht  ist 
Adoiaroe  6  'Pojpaitov  vxaioe  (Galen.  III  895  K.) 
derselbe.  [Groag.] 

171)  7Y.  Clfaudius)  Heracla,  prn(curator) 
fer(rariarum)  (Xoricarum),  CIL  III  4809.  Allem 
Anschein  nach  nicht  Procurator  des  Kaisers,  son- 
dern des  Pächters  Q.  Septueius  Clemens;  vpl. 
Hirschfeld  Verw.-G.  I  76,  1.  85,  1.  [Stein.] 

172)  Claudius  Heraclides,  athenischer  Arcbon, 
vgl.  Herakleides.  [v.  Schoeffer.j 

60      178)  (7.  Herennianus,  leg(atus)  Aug(ustorum) 
r(o)  pr(aelort)  von  Dalmatia  im  J.  247  n.  Chr.. 
IL  III  10174. 
174)  Ti.  Claudius  Hennias,  6  kauxooxau*; 
vnauxo;,  Gemahl  der  Aelia  Peithias  (vgl.  Nr.  99), 
Vater  des  Ti.  Cl.  Draco  (Nr.  136),  der  (Claudia' 
Sosipatra,  (Claudia)  Theonis  und  einer  Unbekann- 
ten, die  in  ihrer  Ehreninschrift  als  aveyiä  xoi 
faöyoro;  xoXX&v  vnarix&v  bezeichnet  wird  (Herrn. 


5 


Digitized  by  Google^ 


2725 


Claudius 


Claudius 


2720 


IV  1869,  193  =  Anc.  Greek  inscr.  in  the  Brit. 
Mus.  III  200  nr.  562  Ephesos.  CIG  II  3109  Teos). 

175)  77.  Claudius  Herodianus,  c(larissimus) 
*(ir),  leg(atus)  prov(inciae)  SicUfae),  iudex  ra- 
rissirnus,  patronus  co\(oniae)  Panhormitfano- 
rumj,  CIL  X  7286  (Panhormus).  Vielleicht  der 
nämliche  ist  Claudias  Herodianas,  Praetor  tute- 
laris  im  J.  203  n.  Chr.  (Cod.  Inst.  V  86,  1  = 
Fragm.  Vat.  191.  208.  209.  247).  Borghesi 


consul (von  Achaia),  'Aoeoxayeirrjs,  von  den  Athenern 
als  Wohlthftter  geehrt  (Jelr.  oqX.  V  1889,  133 
nr.  14.  CIA  III  705).  Er  lebte  am  die  Mitte 
des  8.  Jhdts.  n.  Chr.  (vgl.  Nr.  203  und  Momm- 
sen  Aelx.  dgx-  &•  O.)  and  wird  mit  dem  II- 
lyrios  identisch  sein,  der  sich  in  einer  metrischen 
Inschrift  als  Dichter  und  als  Wiederhersteller  der 
Mauern  Athens  (wahrscheinlich  unter  Valerian 
253-260,  vgl.  Wachsmuth  Athen  im  Alter 


(Oeuvres  III  120)  identifizierte  ihn  mit  dem  gleich- 10  tum  I  705f.  II  198,  3)  bezeichnet  (CIA  Dl  399 


zeitigen  Geschichtschreiber  Herodianos,  was  jedoch 
kaum  zutreffen  durfte  (vgl.  Kreutzer  De  Berod, 
rerum  Rom.  script.,  Diss.  Bonn.  1881).  Möglicher- 
weise war  C.  ein  Nachkomme  des  Atticus  He- 
rodes  (Nr.  72). 

176)  Cl.  Hieronymianus,  leg(atus)  leg(ionis) 
VI.  ricflricis),  CIL  VII  240  Eburacum  (jlitterae 
sunt  saeculi  secundi  exeuntis').    Vgl.  Nr.  177. 

177)  Claudius  Hieronymianus,  clarissimtis  vir, 


=  Kaibel  Epigr.  Gr.  1054;  auch  m  400  = 
Kaibel  1053  dürfte  C.  angehören).  [Groag.] 

1HJI)  C.  Claudius  Inregillensis,  Sohn  von 
Nr.  122,  Vater  von  Nr.  91,  angeblich  Dictator 
417  =  337,  dankte  infolge  fehlerhafter  Wahl 
wieder  ab  (Liv.  VIII  15,  5t);  vgl  Nr.  180. 

[Münzer.] 

184)  Claudius  Iulianus,  Praefect  der  misenen- 
sischen  Flotte  im  J.  69  n.  Chr.  oder  kurz  vor- 


Zeitgenosse des  Papinian,  vermutlich  Verwandter  20  her.  Er  sollte,  da  er  sich  dort  wegen  seines  mil- 


des Senators  Umbrius  Primus,  der  dem  C.  sein 
Haus  per  fideicommissum  hinterliess  (Ulp.  Dig. 
XXXIII  7,  12,  40).  Vielleicht  ist  er  identisch 
mit  den  beiden  anderen  Claudii  Hieronymiani 
(Nr.  176  und  178). 

178)  Claudius  Hieronymianus  (in  den  Hss. 
Claudius  Lucius  Hyerorainianus  oder  Hiero- 
rainianus  oder  Gerominianus;  vgl.  Klebs  Pro- 
sopogr.  I  381  nr.  718;  Lucius  dürfte  wohl  auch 


den  Regiments  beliebt  gemacht  hatte,  diese  Flotte, 
die  unter  seinem  Nachfolger  Claudius  Apollinaris 
von  Vitellius  abgefallen  war,  wieder  umstimmen, 
trat  aber  selbst  zur  Partei  Vespasians  über  (Tac. 
hist.  m  57).  Er  wurde  dann  in  Tarracina  von 
L.  Vitellius  eingeschlossen  und  nach  Eroberung 
der  Stadt  auf  dessen  Befehl  erdrosselt  (Tac.  hist. 
III  76f.).  Wahrscheinlich  ist  er  identisch  mit 
dem  Iulianus,  der  nach  Plin.  n.  h.  XXXVII  45 


verderbt  sein),  Praeses  von  Eappadokien  (etwa  zur  30  unter  Nero  ein  Gladiatorenspiel  auszurichten  hatte 


Zeit  des  Coro  modus  oder  Severus),  cum  indigne 
ferens  uxorem  suam  ad  hanc  sectam  (sc.  Chri- 
stianorum)  Irans  isse  Christianos  crudeliter  trac- 
tasset  solusque  in  praetorio  suo  vastatus  peste 
conrivis  vermibus  ebuUisset,  nemo  sciat,  aiebat, 
ne  yaudeant  Christiani  aut  sperent  Christianae. 
Postea  cognito  errore  suo  . .  paene  Christianus 
decessit.   Tertull.  ad  Scap.  3.  Vgl.  Nr.  177. 

179)  (Ti.  Claudius)  Hipparchus  (Suidas  s. 
'Hgwdn;  nennt  ihn  fälschlich  Plutarcho«),  Vater  40 
des  Ti.  Cl.  Atticus  Herodes  (Nr.  71)  und  der 
Claudia  Athenais  (Nr.  407).  Da  er  sich  der  Maje- 
stätsverletzung (?  im  tvQavvtxaii  alxiais)  schuldig 
gemacht  hatte,  wurde  sein  Vermögen  eingezogen 
(Philostrat.  vit.  soph.  II  1  p.  56  Kayser;  vgl.  CIA 
HI  38  rot  ' IjtxuQxov  ^aiQt'a  xa  vjto  xov  (plaxov 
.-xgaOevxa,  doch  s.  Nr.  71).  Möglicherweise  ist 
er  der  Hipparchus,  den  Suet.  Vesp.  13  erwähnt: 
Salvium  Liberalem   in  de/ensione  divitis  rei 


und  zu  diesem  Zwecke  einen  römischen  Ritter  an 
die  Ostseeküste  schickte,  um  Bernstein  zu  holen. 
Vielleicht  mit  Bezug  darauf  sagt  Tacitus  von  ihm 
(wie  von  seinem  Genossen  Claudius  Apollinaris) 
lascivia  socordiaatte  gladiaiorum  magis  quam 
du  cum  s  im  iles,  hist.  III  76.  Vgl.  Hir schfeld 
Verw.-G.  I  124,  1. 

185)  Claudius  Iulianus,  Praefectus  annonae; 
an  ihn  ein  Rescript  Hadrians,  frg.  Vatic.  235. 

[Stein.] 

1S6)  [C)l.  Iulianus,  als  Proconsul  von  Asia 
genannt  auf  einer  Münze  von  Ephesos,  die  die 
Bildnisse  des  Caesars  Marcus  und  der  Faustina 
Augusta  zeigt  (W  ad  ding  ton  Fastes  des  prov. 
Asiat,  nr.  138)  und  demnach  in  die  Zeit  zwischen 
146  und  161  n.  Chr.  (vgl.  Bd.  I  S.  2286.  2313) 
gehört  (die  Bezeichnung  des  Marcus  als  Oirijoos 
Kaioag  spricht  für  das  J.  146  selbst,  vgl.  Bd.  I 
S.  2284).   Die  Ergänzung  des  Gentilnamens  zu 


ausum  dieerc,  quid  ad  Caesarcm,  si  Hipparchus  50  Cl(audius)  ist  wahrscheinlich  richtig  (s.  Klebs 


sestertium  milies  habet  ?  et  ipse  (sc.  Vespasianus) 
laudavit.  ÜberC.s  Vorfahren  vgl.  D ittenberger 
Hermes  Xin  86ff.  [Groag.] 

180)  C.  Claudius  Hortator,  Magister  equitura 
417  =  337,  dankte  mit  dem  Dictator  C.  Claudius 
Inregillensis  Nr.  183  wegen  fehlerhafter  Wahl 
wieder  ab  (Liv.  VIII  15,  5f.).  Die  Notiz  ist  viel- 
leicht eine  Fälschung,  denn  beide  Männer  werden 
sonst  nicht  erwähnt,  und  nur  dadurch  wurde  der 


Prosopogr.  I  381  nr.  717),  ebenso  dürfte  die  Idcn- 
tificierung  mit  [Iu]lianus,  Proconsul  von  Asia  im 
J.  145  (Anc  Greec  inscr.  in  the  Brit.  Mus.  III 
156  nr.  491  Ephesos^  zutreffen.  Fraglich  dagegen 
ist  die  weitere  Gleichsetzung  mit  dem  Iulianus, 
der  in  der  nämlichen  Stellung  dem  Rhetor  Ari- 
steides  Gunst  erwies  (Aristid.  or.  XXVI  p.  532f. 
Dind.,  vgl.  Waddington  a.  a.  O.  Schmid  Rh. 
Mus.  XLVni  1893,  53ff.;  Philol.  LVI  1897,  721. 


bis  auf  den  Vornamen  unbekannte  Vater  des  Ap- 60  Klebs  Prosopogr.  I  131  nr.  859);  s.  unter  Iu- 

pius  Caecus  Nr.  91  in  die  Fasten  eingesehwärzt.  lianus. 

[Münzer.J  187J  Claudius  Iulianus,  Statthalter  von  Ger- 

181)  L.  Cluudius)  Djerinus  Eudaemon,  6  xya-  mania  inferior  im  J.  160  n.  Chr.  (Dessau  2907 
noro;  loytoxtjt  (—  curator)  von  Aphrodisias,  CIG  Bonna),  nach  Kleins  Vermutung  (Rhein.  Jahrb. 
II  2791 ;  s.  Nr.  144.                        [Stein.]  LXXX  1885,  I54f.)  identisch  mit  Ti.  CL  Iulianus 

182)  Claudius  Hlyrius,  Sohn  des  athenischen  (Nr.  194)  und  mit  dem  Folgenden. 

Archon  eponymos  (Claudius)  Tebens  (Nr.  363),  188)  Cl.  Iulianus,  mit  dem  Agnomen  Naucel- 

Enkel  des  Cn.  Claudius  Leonticus  (Nr.  203),  Pro-  lius  (so  redet  ihn  Fronto  ad  amic.  I  5  u.  18  an, 
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vgl.  Klebs  Prosopogr.  I  382  nr.  719),  Freund 
des  Rhetors  Cornelias  Fronto,  der  an  ihn  mehrere 
Briefe  richtete  (ad  araic.  I  5.  17.  18  p.  177.  185, 
vgl.  172  N.).  C.  verwaltete  unter  Marcus  und 
Verus  (161 — 169  n.  Chr.)  prorinciam  cum  exer- 
citu  (I  5.  18.  vgl.  p.  186.  7  N.).  vielleicht  Ger- 
mania  inferior  (s.  Nr.  187),  dessen  Verwaltung 
ihm  dann  schon  von  Pius  anvertraut  worden  wäre. 
Ob  er  mit  Iulianus,  dem  Freunde  des  Caesars 
Marcus  (Fronto  ad  M.  Caes.  IV  1.  2  p.  59.  60 
N.)  identisch  ist,  erscheint  zweifelhaft.  [Groag.] 

189)  Cl(audius)  Iulianus .  p(erfectissimus) 
vfirj.  Praefectus  annonae  unter  Septimius  Severus, 
TIL  VI  1603  (aus  dem  J.  201  n.  Chr.)  und  CIG 
III  5973  =  IGI 917  (zwischen  198  und  202).  Viel- 
leicht identisch  mit  dem  pfracfectus)  pfraetorio) 
Iulianus,  an  den  ein  Rescript  der  Kaiser  Septi- 
mius Severus  und  Caracalla  vom  J.  202  gerichtet 
ist,  Cod.  Iust.  VII  33.  1.  [Stein.] 

190)  Claudius  Iulianus,  Consul  suffectus  zur 
Zeit  der  Kaiser  Balbinus  und  Pupienus  (238  n. 
Chr.)  mit  Celsus  Aelianus.  Hist.  Aug.  Max.  et 
Balb.  17,  wo  ein  wahrscheinlich  erfundenes  Glück- 
wunschschreiben des  C.  an  die  beiden  Kaiser  mit- 
geteilt wird  (vgl.  Celsus  Nr.  10).  C.  war  viel- 
leicht der  Sohn  des  App.  Claudius  Iulianus  Nr.  193. 

191)  Cl.  Iulianus,  ovyxXnuxöe,  s.  unter  Clau- 
dia Tlppolemis  Nr.  447. 

193)  App.  Claudius  Ihilianus?] ,  Consul  suf- 
fectus in  unbekanntem  Jahre  (CLL  III  Suppl. 

.  1983  dipl.  LVIII;  das  Militärdiplom  gehört  in 
ie  Zeit  vor  Caracalla,  da  bei  der  cohors  I  Heme- 
senorum  der  Reiname  Antoniniana  fehlt ;  Mom  m- 
cens  Zeitbestimmung,  zwischen  138  und  146 
n.  Chr.,  entbehrt  der  sicheren  Hegrundung),  viel- 
leicht eine  Person  mit  dem  Folgenden. 

198)  Appius  Claudius  Iulianus  (der  ganze 
Name  CIL  IX  338.  XI  2702.  XIV  125),  Consul 
I  suffectus  in  unbekanntem  Jahre  (vgl.  Nr.  192), 
Consul  II  Ordinarius  mit  L.  Bruttius  Crispinus 
im  J.  224  n.  Chr.  (CIL  VI  3023.  3070.  XI  2702. 
XIV  125.  CIG  III  6707  =  IGI  2090  u.  s.  w.), 
Praefectus  urbi  unter  Alexander  (Paul.  Dig.  XXXI 
87.  3,  wo  Claudius  Iulianus  und  nicht  Ctaudianus 
Iulianus  zu  lesen  ist),  Patron  von  Canusium  (CIL 
IX  338  aus  dem  J.  223).  WieMommsen  wohl 
mit  Recht  vermutet,  ist  er  identisch  mit  dem 
Claudius  Iulianus,  der  unter  Caracalla  (211—217) 
oder  Elagabal  (218—222)  Proconsul  von  Africa 
war  (CIL  VIII  4845  =  17521  Calama,  vgl.  Pal lu 
de  Lesse rt  Fastes  des  prov.  Afric.  I  257f.;  da- 
gegen identificiert  Klebs  Prosopogr.  1  383  nr.  727 
diesen  Proconsul  mit  dem  CIL  VIII  14769  ge- 
nannten Ti.  Claudius  Iulianus,  in  dem  man  je- 
doch wohl  nur  einen  Municipalbürger  zu  erblicken 
hat).  C.  war  vielleicht  der  Vater  des  Consuls 
vom  J.  238  (Nr.  190).  Über  eine  metrische  In- 
schrift, die  Borghesi  auf  ihn  bezog,  vgl.  Nr.  16. 

194)  Ti.  Claudius  Iulianus,  Legat  der  Legio 
XL  Claudia  unter  Kaiser  Pius  zwischen  139  und 
161  n.  Chr.  (vielleicht  nicht  nach  146,  vgl.  Bd.  I 
S.  2284),  CIL  III  7474  (Durostoruro).  Consul 
suffectus  mit  Sex.  Calpurnius  Agricola  am  27.  Sep- 
tember eines  unbekannten  Jahres  zwischen  145 
und  161  (CIL  III  p.  886  dipl.  XLIVi.  Vielleicht 
identisch  mit  den  unter  Nr.  187  und  188  behan- 
delten Claudii  Iuliani. 

195)  Ti.  Claudius  Iulianus,  als  Patron  eines 


Freigelassenen  CIL  VI  15202  genannt.  Über  den 
CIL  Vin  14769  erwähnten  Ti.  Cl.  Iulianus  vgL 
Nr.  193.  [Groag.] 

196)  Claudius  Iulius  Ecclesius  Dynarnius  s. 
Dynarains. 

197)  Claudius  Iulius  (FHG  IV  362—364; 
'Iovllog  hat  das  Seguiersche  Bruchstück  Steph. 
Byz.  s.  AmQoc ,  sonst  ist  "IovXos  [Steph.  Byi.  s, 
'Axij]  und  "JoU.<k  —  darauf  führt  im  Artikel 

IQ'Iovdat'a  das  Schwanken  zwischen  '/dxao,-  und  'Ida- 
los  —  überliefert;  'Iovliot  [Steph.  Byz.  s.  Aäu^xr,. 
Etym.  M.  219,  32]  ist  eine  leicht  zu  verstehende 
Schlimmbesserung) ,  verfasste  eine  Beschreibung 
Phoinikiens  (h  .Totorp  $omxixötv  Steph.  Byz. 
'Axt)  ;  iv  y  &otrtxixän>  Steph.  Byz.  Aütgoi;  schlecht 
iv  tat:  <Poivixt}$  latogiat;  Etym.  M.  a.  a.  O.).  in 
der  er  historische  und  pseudohistorische  Notizen, 
ähnlich  wie  Alexander  Polyhistor  oder  Iuba,  zu- 
sammenstellte. Die  Etymologie,  die  er  von  'Iovtküa 

20  (Steph.  Byz.  s.  v.)  aufstellt,  dürfte  kaum  jünger 
sein  als  die  Zerstörung  Jerusalems,  andererseits 
kennt  er  Caesarea  =  J-rprirawo?  .Tt'pyoc,  hat  als*> 
nicht  vor  dem  grossen  Herodes  geschrieben.  Der 
sehr  seltene  römische  Name  (vgl.  Buecheler 
Rh.  Mus.  XLIV  317)  ist  beachtenswert;  er  zwingt 
zu  der  Annahme,  dass  der  Mann  ein  griechisch 
schreibender  Römer  war.  [Schwartz.] 

198)  M.  Claudius  Iuncus  s.  unter  M.  Iuncus. 

199)  Ti.  Claudius  Iuncus.  Proconsul  von  Cr- 
30pern  (Le  Bas  2726  Citium).    Die  Identifizie- 
rungen, die  Wadding  ton  a.  a.  O.  versucht 
haben  sich  als  unrichtig  erwiesen  (vgl.  L.  Aerai- 
lius  Iuncus  Bd.  I  S.  550  Nr.  54). 

S00)  Claudius  Iustus,  in  einem  Rescript  des 
Kaisers  Pius  genannt,  Cod.  Iust.  VI  37,  1. 

[Groag.] 

301)  Claudius  Labeo,  Praefect  der  ala  Bata- 
vorum  im  J.  70  n.  Chr.  Selbst  ein  Bataver,  war 
er  früher  in  seiner  Heimat  ein  Rivale  des  Civilis 

40  gewesen.  Nach  dem  Verrat  der  Ala  wurde  C 
im  Lande  der  Friesen  interniert,  entkam  aber 
nach  Köln  und  warf  sich  dem  C.  Dillius  Vocula 
in  die  Anne.  Er  nahm  es  auf  sich,  die  Bataver 
wieder  für  die  römische  Herrschaft  zu  gewinnen, 
konnte  aber  dieser  Mission  nicht  gerecht  werden. 
Nach  einem  vergeblichen  Widerstand  gegen  den 
siegreichen  Civilis  an  der  Maasbrücke  floh  er,  von 
Civilis  verfolgt,  in  das  Gebiet  der  Belger.  Sein 
weiteres  Schicksal  ist  unbekannt,  Tac  hist.  IV 

50  18.  56.  66.  70.  [Stein.] 
202)  Appitts  Cl.  Lateranus,  XVeir  sacr(is) 
facCiumiisJ.  cos.  design(atus),  leyratus)  Aug(usli> 
pr(o)  pr(artore)  leg(ionis)  III.  ItalficaeJ ,  daher 
gleichzeitig  Statthalter  von  Raetien  (nicht  vor 
Kaiser  Marcus),  CIL  III  5793  Augusta  Vinde- 
licum. 

903)  Cn.  Claudius  Leonticus,  6  lau.TQOTaxoi 
vnmixof  xai  e.iaroQ&forrfi  tt};  'E/dädoi  (oder  t»],- 
Azaiae:;  av&v.iatevaa? :  AcXt.  dp/.  V  1889,  133 
60  nr.  14;  seine  Stellung  war  wohl  analog  der  des 
Cl.  Demetrius  Nr.  124  und  des  CL  Callippianus 
Nr.  94),  erwarb  sich  grosse  Verdienste  um  Hellas, 
namentlich  um  Delphi,  wie  die  ihm  in  Epidauros. 
Wegara  und  Delphi  gesetzten  Ehreninschriften 
beweisen  ('E<ptju.  do*.  III  1884.  30  nr.  76.  IGS 
I  91.  Bull.  hell.  VI  1882,  449  nr.  79.  XX  1896. 
727).  Er  war  der  Vater  des  (Claudius)  Tebens 
(Nr.  363),  Grossvater  des  Claudius  Hlyricus  Nr.  182 
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{AtXx.  uqx-  a.  a.  0.).  Da  eine  der  oben  erwähn- 
ten Inschriften  von  Herennios  Ptolemaeus,  dem 
Vater  des  Geschichtschreibers  Herennius  Dexip- 
pus,  gesetzt  ist  (Kleb s  Prosopogr.  I  388  nr.  782), 
gehört  C.  in  die  erste  Hälfte  des  3.  Jhdts.  n.  Chr. 
(vgl.  Nr.  182).  [Groag.] 

204)  iL  Clandias  Lepidus,  im  J.  565  =  189 
aus  Aitolien  nach  Korn  geschickt  (Antias  bei  Liv. 
XXXVII  48.  5).  [Münzer.] 

205)  Ti.  Claudias  Lepidus,  agprerv?  xov  IJ6v- 
xov,  ijttardxiji  rijs  ^TjTQon6lf(üi.  Seine  Gattin 
ist  Claudia  Marciana,  seine  Tochter  Claudia  Le- 
pida,  die  mit  L.  Vedius  Euphron  vermählt  war. 
Sie  werden  geehrt  in  zwei  Inschriften  aus  Ama- 
stris.  CIG  III  4l49f.  Darnach  ist  es  höchst  wahr- 
scheinlich, dass  entweder  er  selbst  oder  sein  gleich- 
namiger Vater  identisch  Ist  mit  dem  Epikuraeer 
Lepidus  aus  Amastris,  der  als  Feind  Alexanders 
von  Abonuteichos  bekannt  ist,  Lukian.  Alex.  25. 43. 

206)  Ti.  Claudius  Ti.  f.  Quir(ina)  Liberalis 
Aebutianus,  equo  publica,  praef(ectus)  fahr  (um), 
trib(unus)  mil(itum)  legtumis)  III  Cyrenaicae, 
dec(urialis)  Caes(arum) ,  co(n)sfuium) .  prfaeto- 
rum)\  er  und  seine  Gemahlin  Claudia  Nectarea 
setzten  der  Herennia  Helridia  Aemiliana,  der 
Gattin  des  Consulurs  L.  Claudius  Proculus  Cor- 
nelianus  (Nr.  288)  die  Ehreninschrift  CIL  XIV 
4239;  vgl.  Dessaus  Bemerkungen  dazu.  Er  ist 
wohl  ein  Verwandter  des  mit  16  Jahren  verstor- 
benen TV.  Claudius  Liberalis,  praef.  fabrum, 
equo  publico,  CIL  XIV  3624.  und  des  Aebutius 
Liberalis,  an  den  Sencca  die  Schrift  de  beneficiis 
richtet;  vgl  P.  Meyer  Jahrb.  f.  Philol.  1897, 
591,  47.  Ein  Ti.  Claudius  Liberalis,  Gemahl  der 
Livia  Secunda,  CIL  VI  15133;  vgl.  auch  XV 
559.  IX  1424. 

207)  Ti.  Claudius  Livianus,  Praefectus  prae- 
torio  unter  Traian,  wurde  im  ersten  Dakerkrieg 
102  n.  Chr.  nebst  (L.  Licinius)  Sura  zu  den  von 
Decebalus  erbetenen  Friedensverhandlungen  ab- 
geschickt ,  die  jedoch  zunächst  scheiterten ,  Dio 
ep.  LXVIII  9,  2.  Zur  Zeit  des  Partherkrieges 
(J.  114 — 117)  war  er  unter  den  Freunden  Hadrians 
aus  dem  Ritterstande,  gehörte  also  wohl  auch  zu 
den  Comites  Traians,  Hist.  Aug.  Hadr.  4,  2;  vgl. 
Hirschfeld  Verw.-Gesch.  I  224.  Seine  Praefec- 
tur  wird  auch  auf  einer  stadtrömischen  Inschrift, 
CIL  VI  1604,  und  auf  einer  Wasserleitungsröhre 
aus  Praeneste,  CIL  XIV  3439,  erwähnt.  Mit 
Rücksicht  auf  diesen  Fundort  wird  man  wohl 
auch  die  Ziegelsteine  CIL  XIV  4091,  30  =  XV 
2317  als  aus  seinen  Besitzungen  stammend  an- 
zusehen haben.  Nicht  minder  wahrscheinlich  ist 
es,  dass  die  {(iglinae)  Cl(audi)  Liriafni] ,  CIL 
XV  932,  auf  ihn  zu  beziehen  sind;  darnach  hat 
er  im  J.  128  noch  gelobt.  Inschriften  von  seinen 
Sclaven  CIL  VI  280,  vgl.  30728  und  Ch.  Hülsen 
Berl.  philol.  Wochenschr.  1889, 683f.  718,  auch  CIL 
VI  30818.  Es  ist  kein  Zweifel,  dass  er  auch  der  in 
den  Reliefs  der  Traianssäule  dargestellte  Praefectus 
praetorio  ist,  der  stets  in  Begleitung  Traians  er- 
scheint, vgl.  Domaszewski  Westd.  Ztschr.  XIV 
(1895)  5.  Ob  er  mit  dem  Ti.  Claudius  Ti.  f(i- 
liusj  Quir(ina)  Licianus  aus  der  Zeit  des  Kaisers 
Claudius  verwandt  ist  (Sohn  oder  Enkel?),  lässt 
sich  nicht  bestimmt  sagen,  B  e  n  n  d  o r  f  -  N  i  e  m  a  n  n 
Reisen  in  Lykien  und  Karien  S.  64  nr.  32,  vgl. 
63  nr.  30  und  Anm.  1.  [Stein.] 


208)  Claudius  Lucanus,  Consular,  nach  dem 
Sturze  Cleanders  (189  n.  Chr.)  von  Commodus 
getötet,  Hist.  Aug.  Comm.  7,  7.  [Groag.] 

2011)  Tib.  Claudius  Lysiades,  athenischer  Ar- 
chon,  vgl.  Lysiades.  [v.  Schoeffer.] 

210)  Claudius  Lysias,  Tribunus  cohortis  (xi- 
kiaexos  "7?  oneiQTjs)  unter  dem  Procurator  von 
Judaea  (Antonius)  Felix.  Er  rettete  den  Apostel 
Paulus  vor  den  wütenden  Juden  und  schickte  ihn, 

10  da  sich  dieser  auf  sein  Bürgerrecht  berief,  unter 
militärischem  Schutz  nach  Caesarea  zum  Procu- 
rator, um  das  J.  58  n.  Chr.,  Acta  apost.  21,  31—40. 
22,24-80.23,10-80.  [Stein.] 

211)  M.  Cl.  Macrinius  Vindex  Hermogenianus 
8.  unter  Macrinius.  [Groag.] 

212)  Claudius  Mamertinus,  Verfasser  einer  Rede, 
welche  unter  dem  Titel  gratiarum  actio  Mamer- 
tini  de  cousulatu  suo  Iuliano  Imp.  als  nr.  3  im 
Corpus  panegyricorum  (nr.  11  in  der  Ausgabe  von 

20Baehrens)  überliefert  ist.  Der  Name  Claudius 
ist  uns  nur  aus  der  Gratiarum  actio  (c.  17)  bekannt, 
aus  der  wir  auch  ersehen,  dass  C.  schon  in  vorge- 
rücktem Alter  stand,  als  er  das  Consulat  erlangte 
(canities  c.  17;  non  brere  aevum  c.  18).  Er 
muss  bei  Iulian  besonderes  Ansehen  genossen 
haben,  da  ihn  dieser  nicht  nur  im  Verlaufe  von 
einem  Jahr  (361  2,  vgl.  grat.  act.  c.  21.  22)  zum 
praefectus  acrarii  (grat.  act.  c.  1.  22.  Ammian. 

XXI  8,  1),  zum  praefectus  praetorio  IUgriei 
30  (Ammian.  XXI  12,  25)  et  Italiac  (Symm.  ep.  X 

40,  3  Seeck;  vgl.  grat.  act.  c.  1.  22)  und  zum 
Consul  für  362  (Ammian.  XXI  10,  8.  12.  25. 

XXII  8,  1  und  die  Gratiarum  actio)  ernannte, 
sondern  auch  nebst  seinem  Collegen  Nevitta  beim 
Amtsantritt  dadurch  auszeichnete,  dass  er  ihrem 
Wagen  bei  der  feierlichen  Auffahrt  in  den  Senat 
zu  Fusse  folgte  (Ammian.  XX U  7,  1).  Kurz  vor 
dieser  Ehrung  hatte  ihm  der  Kaiser  schon  einen 
andern  Beweis  seiner  Wertschätzung  und  seines 

40  Vertrauens  gegeben,  als  er  ihn  zum  Mitglieds 
des  Gerichtshofs  bestellte,  der  in  Chalkedon  die 
Häupter  der  Iulian  feindlichen  Partei  am  Hofe 
des  Constantius  aburteilen  sollte  (Ammian.  XXII 
3,  1).  C.  muss  seinen  Einfluss  bei  Hofe  auch 
noch  nach  Iulians  frühem  Tode  gewahrt  haben  ; 
denn  wir  finden  ihn  noch  365  unter  Valentinian 
und  Valens  als  Praefecten  von  Italien  nebst  Africa 
und  Illyrien  (Ammian.  XXVI  5,  5).  Im  J.  368 
jedoch  wurde  er  von  Avitianus  wegen  Unter- 
50  schleifs  denunciert  und  deshalb  seiner  Würde  ent- 
setzt. Über  den  Erfolg  der  Klage  und  über  die 
ferneren  Schicksale  des  C.  erfahren  wir  nichts. 

Seine  Rede  ist  am  1.  Januar  862  zu  Con- 
stantinopel  (grat.  act.  c.  2)  gehalten  worden  und 
zeigt  wie  die  andern  Panegyrici  der  spätem  Kai- 
serzeit das  Streben,  den  Charakter  und  die  Thaten 
des  Kaisers  mit  rhetorischem  Überschwange  zu 
verherrlichen  und  gleichzeitig  die  eigenen  Ver- 
dienste gebührend  hervorzuheben.  Ihr  historischer 
60  Wert  ist  ein  geringer.  Denn  wenn  auch  das  Bild, 
das  wir  aus  ihr  von  Iulian  erhalten,  trotz  aller 
Übertreibungen  ein  ziemlich  getreues  ist,  so  ent- 
hält sie  doch  kaum  eine  Thatsache,  die  dem  Hi- 
storiker von  besonderem  Nutzen  wäre.  Die  Sprache 
ist  fliessend,  abgerundet  und  geschickt,  aber  nicht 
frei  von  Eigentümlichkeiten  und  Archaismen  (vgl. 
Beispiele  dafür  bei  Teuffei  Litt.-Ge.sch.  §417,  7>. 
Einem  ältern  niagister  Mamertinus  hat  man 
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laii^e  Zeit  die  zwei  Panegyrici  auf  Maximian  aus 

dem  J.  289  (nr.  10  der  Überlieferung  =  2  bei 
Baehrens)  und  291  (nr.  11  der  Überlieferung  = 
3  bei  Baebreus)  zugeschrieben.  Daas  beide  dem- 
selben Verfasser  angehören,  erscheint  nach  dem 
Inhalte  kaum  zweifelhaft  (vgl.  Seeck  Jahrb.  f. 
PhiloL  CXXXVII  713ff.,  welcher  auch  die  sprach- 
liehen  Einwände  von  Kühl  De  XII  panegyricis 
latinis  propaedeumata,  Diss.  Greifsw.  1868,  ent- 
kräftet). Dagegen  findet  die  Ansicht,  dass  dieser 
Verfasser  Mamertinus  hiess,  in  der  Überlieferung 
keine  genügende  Begründung;  denn  die  Lesart 
Mamertini  des  cod.  Ven.  ist  offenbar  in  Anleh- 
nung an  die  Überschrift  von  nr.  8  der  Überlie- 
ferung (=11  bei  Baehrens)  willkürlich  aus  dem 
verderbten  memet  des  Urtextes  hergestellt  worden, 
das  noch  im  cod.  Upsal.  erhalten  ist.  Höchst 
wahrscheinlich  ist  die  Vermutung  von  Sachs 
(De  quattuor  panegyricis  qui  ab  Eumenio  scripti 
esse  dicuntur,  Diss.  Halle  1885,  7,  10),  dass 
memoria*  für  memet  zu  lesen  sei,  richtig,  so  dass 
also  der  Verfasser  magister  memoriae  gewesen 
wäre.  Da  nun  auch  Eumenius,  der  Autor  des 
neunten  (=4  bei  Baehrens)  und  wahrscheinlich 
noch  mehrerer  anderer  Panegyrici  magister  me- 
moriae war,  so  nimmt  Seeck  a.  0.  keinen  An- 
stand, diesem  auch  die  beiden  Lobreden  auf  Ma- 
ximian zuzuweisen  (dagegen  Schanz  Gesch.  d. 
röm.  Litt,  m  135). 

Ausgaben  der  drei  Beden  in  den  Editionen 
der  Panegyrici  latini,  besonders  in  der  von  Baeh- 
rens Lpz.  1874.  [Gensel.1 

213)  Claudius  Marcellinus,  verteidigte  im  Se- 
nate Flavius  Marcianus  gegen  den  jüngeren  Pli- 
nius  (Januar  100  n.  Chr.),  Plin.  epist.  II  11, 15; 
vgl.  Nr.  424.  (Groag.] 

2l4ff.)  Claudii  Marcelli.  Dieser  wichtigste 
Zweig  der  plebeischen  Claudier  war  mit  den  pa- 
tricischen  ursprünglich  verwandt,  denn  Cic.  de 
or.  I  176  berichtet  :  Iitier  Marcellos  et  Claudios 
patricios  centumviri  iudicarunt,  cum  Marcelli 
ab  liberti  filio  Stirpe,  Claudii  patricii  eiusdem 
hominis  hereditatem  genle  ad  st  redisse  dicerenl 
(vgl.  Mommsen  St.-R.  III  74f.).  Nach  Liv. 
VIII  23,  16.  XXIII  81,  13  könnte  es  scheinen, 
dass  den  ersten  Marcelli,  die  zu  den  höchsten 


Ämtern  gelangten,  wegen  ihrer  Plebeität  Schwie- 
rigkeiten bereitet  wurden;  vielleicht  standen  sie 
noch  in  einem  gewissen  Clientelverhältnis  zu  den 
patricischen  Claudiern.  Ihr  Ansehen  datiert  erst 
von  M.  Marcellus,  dem  Helden  des  hannibalischen 
Krieges,  aber  nicht  ihr  Beiname,  wie  Plut.  Marc 

1,  1  behauptet:  Moqxoy  6i  KXai6iov  xiij- 

{fcjvai  . .  rcöv  Suto  rijt  olxiag  xqwtov  Mdqxekkor, 
Sjieg  lativ  'Aptji'ov,  mg  <ptjot  IJooeidmviog.  tjy  yao  ffl 

10  ukv  ifutttgüf  nokefuxoi,  r<£  de  omfiau  QcoftaJieo;, 
tj}  6k  zeiQ*  nMjxTti$t  rf}  de  tpvoet  tpiioxoiefto;. 
Erstens  erscheint  der  Beiname  schon  über  ein 
Jahrhundert  früher  in  den  Fasten,  zweitens  hängt 
er  offenbar  nicht  mit  Martins,  sondern  mit  dem 
Praenomen  Marcus  zusammen  (vgl.  Marculu*  Fest, 
ep.  125),  das  den  patricischen  Claudiern  in  hi- 
storischer Zeit  fremd  ist  (vgl.  Nr.  24.  25),  aber 
bei  den  Marcelli  so  überwiegend  häufig  gebraucht 
wird,  dass  sich  die  einzelnen  M.  Marcelli  bU- 

20  weilen  kaum  sondern  lassen.  Neben  M.  ist  nur 
C.  als  Vorname  bei  dieser  Familie  üblich  ;  ihre 
Tribus  war  die  Arnensis  (SC  de  Oropiis,  IGS  1 
413,  6).  Seit  der  Zeit  jenes  berühmten  M.  Mar- 
cellus standen  diese  plebeischen  Claudier  den  pa- 
tricischen an  Ruhm  und  Ansehen  kaum  nach 
(Ascon.  Scaur.  p.  22.  Suet.  Tib.  1);  auf  den- 
selben Mann  geht  ihre  Verbindung  mit  Sicilien 
zurück.  Die  meisten  Gemeinden  der  Insel  ehrten 
sie  als  ihre  Patrone  und  genossen  ihren  Schutz 

80  (Cic.  div.  in  Caec.  13;  Verr.  II  36.  122.  III  45. 
rV  86.  90.  Ps.-Ascon.  div.  in  Caec.  p.  100.  105 
Or.  Liv.  XXV  29,  6.  XXVI  82,  8.  Plut.  Marc. 
23,  9;  vgl  Nr.  220}.  Vor  dem  Ausbruch  de« 
Bürgerkrieges  zwischen  Caesar  und  Pompe  jus 
haben  drei  Marcelli  nach  einander  das  Consulat 
geführt  und  haben  gleichmässig  gegen  Caesar 
Partei  ergriffen;  nach  dessen  Siege  war  das  Ge- 
schlecht schon  sehr  zusammengeschmolzen  (Cic. 
Marc.  10;  vgl.  Hör.  carm.  I  12,  45f.)  und  ist  bald 

40  darauf  erloschen,  im  Hauptstamm  mit  dem  Neffen 
und  Schwiegersohne  des  Augustus  M.  Marcellus 
(Nr.  230),  in  der  Seitenlinie  der  Marcelli  Aeser- 
nini  gleichfalls  in  der  ersten  Kaiserzeit  (s.  Nr.  234 . 
Atticus  hatte  seine  Geschichte  geschrieben  (Nep. 
Att.  18,  4).  Die  Genealogie  verschiedener  Mar- 
celli  lässt  sich  nicht  mehr  ermitteln.  *) 


*)  Stammbaum: 


218.  M.  Claudius  Marcellus  cos.  428  =  831 

219.  M.  Claudius  Marcellus  cos.  467  -  287 

M.  Claudius  Marcellus 


220.  M.  Claudius  Marcellus  cos.  532  =  222.  539  =  215.  540  =  214.  544  =  210.  546  =  208. 
 t  546  =  208  

222.  M.  Claudius  Marcellus  cos.  558  =  196,  cens.  565  =  189 


225.  M.  Claudius  Marcellus  cos.  588  =  166.  599  =  155.  602  =  152.  f  606  =  148 

M.  Claudius  Marcellus 


227.  M.  Claudius  Marcellus 
aed.  cur.  663  =  91 


22».  M.  Claudius  Marcellus 
cos.  703  =  51.  f  709  =  45 


217.  C.  Claudius  Marcellus 
cos.  705  =  49 


214.  C.  Claudius  Marcellus  luni* 
pr.  674  =  80 

216.  C.  Claudius  Marcellus  es»  Octavia 
cos.  704  =  50.  t  714  =  40 


M.  Claudius  Marcellus 
aed.  cur.  731  =  23 
t  731  =  23 


422.  Claudia 
Marcella 


428.  Claudia 
Marcella. 
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214)  C.  Clandias  Marcellus  war  nicht,  wie  Ps.- 
Ascon.  Verr  p.  206  Or.  sagt,  vronepos,  sondern  abne- 
pos  des  berühmten  M.  Marcellus  Nr.  220,  da  der  Zeit- 
abstand zwischen  dessen  Enkel  und  ihm  zu  gross 
ist.  Er  gelangte  674  =  80  zur  Praetur  und  ver- 
waltete darauf  675  =  79  als  Proconsul  (Cic.  Verr. 
III  212)  Sicilien.  Sein  Vorganger  M.  Aemilius 
Lepidus  (Bd.  I  S.  554  Nr.  72)  hatte  sich  hier 
schwere  Bedruckungen  zu  Schulden  kommen  lassen ; 
Marcellus  war  im  Gegenteil  der  alten  Verpflich- 
tungen seines  Hauses  gegenüber  den  Gemeinden 
eingedenk  und  suchte  ihnen  durch  eine  gerechtere 
Verwaltung  aufzuhelfen  (Cic.  div.  in  Caec.  13; 
Verr.  II  8.  51.  110.  III  42.  212.  IV  37.  Ps.- 
Ascon.  Verr.  p.  206  Or.).  Sie  erwiesen  sich  dafür 
erkenntlich,  indem  sie  ihm  Statuen  errichteten', 
in  Tyndaris  ist  eine  bezeugt  (Cic.  Verr.  IV  86f. 
90),  in  Tauromenion  die  Basis  einer  andern  er- 
halten (/aioff  KXavdtoc  |  MaaQXOv  viog  MaÖQXtX- 
i<n  \  y.  IGI  435).  684  =  70  gehörte  Marcellus 
zum  Consilium  des  Praetore  M\  Acilius  Glabrio, 
der  im  Process  des  Verres  den  Vorsitz  führte  (Cic. 
div.  in  Caec.  13),  und  zu  den  Richtern  in  diesem 
Processe  selbst  (Cic.  Verr.  IV  90).  Im  politi- 
schen Leben  spielte  er  weiter  keine  Rolle;  von 
jener  Zeit  datieren  wohl  seine  Beziehungen  zu 
Cicero,  der  im  J.  692  =  62  von  ihm  rühmte: 
apud  me  parentis  gravitatem  obtinebat  (Sulla 
19f.),  und  im  J.  703  =  51  sagte,  er  sei  von  ihm 
pluribus  beneßeiis  rel  defensus  tristibus  tempo- 
ribus  rel  ontatus  secundis  (ad  fam.  XV  7,  vgl. 
8.  10,  2.  11,  2).  In  diesem  Jahre  richtete  er  ein 
Glückwunschschreiben  an  Marcellus,  weil  dessen 
Sohn  Nr.  216  zum  Consul  gewählt  worden  war, 
und  Hess  sich  darin  auch  seiner  Gattin  Iunia  an- 

?elegentlich  empfehlen  (ad  fam.  XV  8,  vgl.  7). 
n  der  Aufschrift  des  Briefes  nennt  Cicero  den 
Marcellus  seinen  Collegen;  das  war  dieser  als 
Augur ;  zwei  weitere  Stellen  Ciceros  (div.  II  75 ; 
leg.  II  82),  deren  erste,  710  =  44  geschrieben, 
den  Tod  des  Marcellus  voraussetzt,  ergeben,  dass 
er  auch  eine  Schrift  übeT  die  Auguraldisciplin 
verfasst  hatte,  die  deren  praktischen  Wert  im 
Gegensatz'  zu  dem  Mysticismus  des  Ap.  Claudius 
Pulcher  Nr.  297  betonte.  Unbekannt  ist,  wie 
Marcellus  mit  C.  Antonius  Hybrida  verwandt  war, 
und  welche  Beziehungen  er  zu  P.  Cornelius  Sulla 
hatte  (Cic.  Sulla  I9f.). 

215)  C.  Claudius  Marcellus.  Unter  den  Ge- 
nossen Catilinas  waren  zwei  Marcelli,  Vater  und 
Sohn.  Als  Catilina  \m  Herbst  691  =  63  bei  ver- 
schiedenen Männern  vergeblieh  Aufnahme  gesucht 
hatte,  fand  er  schliesslich  diese  nur  bei  seinem 
Mitverschworenen  M.  Marcellus  (Cic.  Cat.  I  19; 
daraus  Quintil.  inst.  or.  IX  2,  45.  Über  die  Les- 
art der  Hss.  M.  MeteJlus  vgl.  ausser  oben  S.  1206 
Nr.  80a  noch  Willrich  De  coniurat.  Catilin. 
fontibus  [Göttingen  18931  47  Anm.).  Von  beiden 
Marcelli  spricht  Oros.  VI  6,  7:  Motu«  in  Pae- 
ligni«  orttis  a  Marcelli«  patre  et  filio  per  L. 
Vettium  prodittis  pate facta  Catilinae  coniuratione 

 compressus  est  et  de  utruqtie  per  Bibulum 

in  Paeligiiis,  per  Ciceronem  in  Brttttiis  rindi- 
caium  est.  Von  C.  Marcellus  berichtet  Cicero 
Sest.  9,  er  sei  nach  Capua  gekommen  und  habe 
dort  die  Gladiatoren  aufzuwiegeln  gesucht,  die 
ja  auch  im  Kriege  des  Spartacus  eine  so  be- 
deutende Rolle  gespielt  hatten  ;  er  sei  aber  von 


P.  Sestius  vertrieben  worden.  Diese  Nachrichten 
werden  so  zu  vereinigen  sein,  dass  M.  Marcellus 
der  Vater  und  C.  Marcellus  der  Sohn  war,  jener 
länger  in  Rom  blieb  und  erst  dann  ins  Gebiet 
der  Paeligner  ging,  dieser  erst  in  Capua  und 
darauf  in  Bruttiuui  einen  Aufstand  ins  Werk  zu 
setzen  versuchte. 

216)  C  Claudius  Marcellus.    Im  J.  703  = 
51  war  M.  Claudius  Marcellus  Consul,  im  J.  704 

10  =  50  C.  Claudius  Marcellus,  im  J.  705  =  49 
wieder  ein  C.  Claudius  Marcellus.  Der  Consul 
von  753  =  51  heisst  bei  Dio  XL  Ind.  M.  KXai- 
dios  M.  vi.  MoqxfXXos,  der  von  705  =  49  in  den 
Fasti  Cap.  C.  Claudius  M.  f.  M.  n.  Marcellus 
und  bei  Dio  XLI  Ind.  r.  Kl.  M.  vi.  MÖQxeXXoi; 
dagegen  steht  durch  ausdrückliche  Angaben  Ci- 
ceros (ad  fam.  XV  7.  8.  10  Aufschr.)  sicher  fest, 
dass  der  Consul  von  704  =  50  Sohn  des  C.  Marcellus 
Nr.  214  war.    Daraus  ergiebt  sich  mit  voller  Be- 

20  stimmtheit,  dass  dieser  Consul  C.  Marcellus  nicht 
der  leibliche  Bruder,  sondern  der  Vetter  seines  Vor- 
gängers (Nr.  229)  und  seines  Nachfolgers  (Nr.  217) 
im  Consulat  gewesen  ist  (richtig :  frater  patruelü 
des  M.  Marcellus  Suet.  Caes.  29 ;  Aveyios  Appian. 
bell.  civ.  II  26).  Dios  Bemerkung  XL  59,  4: 
fäioy  re  MdgxeXXov  (roß  Mägxov)  aveytiov  ij 
xai  ädeXqpov  —  Xiyttat  yiig  Ixategov  erklärt  sich 
also  aus  dem  Gebrauch  von  frater  schlechtbin 
für  frater  patruelis,  und  diese  Bedeutung  muss 

SO  frater  bei  Cic.  ad  fam.  IV  7,  6.  9,  2.  4.  11,  1. 
XV  10,  2;  Marc.  34.  Schol.  Gronov.  p.  418 
Ot.  haben.  Der  gemeinsame  Grossvatcr  der  drei 
Marcelli  muss  M.  geheissen  haben  und  ist  sonst 
unbekannt.  Cicero  erwähnt  C.  Marcellus  zuerst 
mit  vieler  Herzlichkeit  im  J.  692  =  62  (Sulla 
19f.);  im  J.  697  =  57  gedenkt  er  eines  Mar- 
cellus, der  sich  damals  um  die  Aedilität  bewarb 
(ad  Att.  IV  3,  5)  und  wohl  für  diesen  zu  halten 
ist.   Denn  da  er  704  =  50  Consul  war,  so  hat 

40  er  wahrscheinlich  698  =  56  die  Aedilität  und 
701  =  53  die  Praetur  bekleidet.  Etwas  vor  dem 
J.  700  =  54  hatte  er  sieb  mit  einer  Grossnichte 
Caesars,  Octavia,  der  Schwester  des  späteren  Kai- 
sers Augustus,  vermählt  (Suet.  Caes.  27),  aber 
auf  seine  politische  Gesinnung  übte  diese  Familien- 
verbindung keinen  Einfluss  aus,  denn  er  ergriff 
mit  Entschiedenheit  die  Partei  des  Pompeius. 
Durch  dessen  Unterstützung  wurde  er  zusammen 
mit  L.  Aemilius  Paullus  (Bd.  I  S.  564  Nr.  81) 

50  zum  Consul  für  704  =  50  gewählt,  wozu  ihm 
Cicero  aus  Kilikien  seinen  Glückwunsch  (ml  fam. 
XV  7,  vgl.  8)  sandte  (Kiglinae  Veleiates  CIL  I 
790.  791.  Chronogr.  Itlat.  Chron.  pa>ch.  Cael. 
ad  fam.  VIII  4,  1.  8,  5.  9,  2.  Cic.  ad  fam.  XV 
7.  8.  9,  1.  10,  1;  ad  Att.  X  15,  2;  Brut.  229. 
328.  Hirt.  b.  Gall.  VIII  48,  10.  Plin.  n.  h  II 
147.  Suet.  Caes.  29.  Obsequ.  65.  Cassiod.  Appian. 
bell.  civ.  II  26.  Dio  XL  Ind.  59,  4;  vgl.  Athen. 
Mitt.  XVIII  372  =  CIL  III  Suppl.  12320).  Nach 

60  Antritt  des  Consulats  empfing  Marcellus  einen 
weiteren  Brief  Ciceros  (ad  fam.  XV  10),  worin 
ihn  dieser  bat,  für  die  Bewilligung  von  Snppli- 
cationeu  zur  Feier  seiner  kriegerischen  Erfolge 
einzutreten ;  der  Consul  erfüllte  die  Bitte  wenig- 
stens teilweise  (Cael.  ad  fam.  VIII  11,  1)  und 
erhielt  darauf  von  Cicero  das  Dankschreiben  ad 
fam.  XV  11.  Viel  mehr  als  solche  Kleinigkeiten 
beschäftigten  ihn  während  seines  Amtsjahres  die 
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Pläne  zum  Sturze  Caesars.  Diesem  war  es  ge-  X  12  a,  3.  13,  2)  und  entschied  sich  schliesslich 
lungen,  den  anderen  Consul  und  den  Volkstrihunen  im  entgegengesetzten  Sinne  wie  Cicero,  der  auch 
C.  Curio  durch  Bestochung  auf  seine  Seite  zu  lange  geschwankt  hatte.  Voll  Unwillen  erklärt« 
ziehen  -,  durch  sie  sah  sich  Marcellus  auf  allen  dieser,  ehe  er  Italien  verliess  (ehd.  X  15,  2  vom 
Seiten  behindert,  so  dass  Caelius  z.  B.  Ende  Fe-  12.  Mai):  Unnm  C.  Mareellum  eognovi  timi- 
bruar  noch  schreiben  konnte  (ad  faro.  VIII  6,  3):  diorem,  quem  cmsulem  fuisse  paenitet.  a>  aoii.t}; 
Consules  autem  habemus  summa  diligentia \:  ad-  äyewtiaz.'  qui  etiam  Anton  tum  eonßrmtuse  di- 
Iihc  senatus  consuUum  ni*i  de  feriis  Jxitinis  citur,  ut  me  impediret.  quo  ipse,  credo,  itouestius. 
nulluni  faeere  poiuemnt.  Gemäss  den  Beschlüssen  Die  Verwandtschaft  mit  Caesar  mochte  dem  Mar- 
vom  vorhergehenden  Jahre  (ebd.  8,  5)  brachte  10 cellus  den  Vorwand  bieten,  um  seinen  Partn- 
er im  März  oder  April  im  Senate  die  Abberu-  Wechsel  zu  entschuldigen,  aber  vermochte  nicht, 
fung  Caesars  zur  Sprache,  doch  verhinderte  der  seine  Charakterschwäche  zu  verdecken;  seine  po- 
passive  Widerstand  seines  Collegen  und  das  ge-  litisehc  Rolle  war  daher  ausgespielt.  Weder  Caesar 
schickte  Vorgehen  Curios  das  Zustandekommen  noch  Caesars  Gegner,  wie  M.  Marcellus,  wollten 
eines  Beschlusses  (Appian.  bell.  civ.  II  27).  Nach  etwas  von  dem  Überläufer  wissen ;  Gaius  gab  sich 
längerer  Pause  referierte  er  wieder  im  Sommer  die  grösste  Mühe,  diesen  seinen  Vetter  zu  ver- 
über die  Angelegenheit,  aber  der  Senat  entschied  söhnen  und  ihm  seine  Ergebenheit  zu  beweisen 
sich  für  Curio«  Antrag,  dass  nicht  Caesar  allein,  (Cic.  ad  fam.  IV  7,  6.  9,  4),  that  einen  Fusslall 
sondern  zugleich  auch  Potnpeius  Heere  und  Pro-  vor  dem  Dictator,  um  die  Begnadigung  des  Mareu> 
vinzcn  abgeben  sollte  (Hirt.  b.  Gall.  VIII  53,  20  zu  erbitten  (ebd.  IV  4,  3.  Marcell.  10.  34.  ScboL 
1.  Appian.  bell.  civ.  II  30;  vgl.  Suet.  Caes.  29  Gronov.  p.  418  Or.),  aber  nachdem  Caesar  dorn 
u.  a.);  Marcellus  schloss  die  Sitzung  mit  den  Senate,  der  sich  dieser  Bitte  anschloss,  naehge- 
Worten,  sie  hätten  es  nun  erreicht,  Caesar  zu  geben  hatte,  wusste  der  Begnadigte  dein  Für- 
ihrem  Herrn  zu  machen  (Appian.  ebd.).  Caesar  Sprecher  wenig  Dank  (Cic.  ad  fam.  IV  11.  1). 
suchte  inzwischen  seine  friedlichen  Absichten  zu  Erst  nach  der  Ermordung  Caesars  trat  C.  Mar- 
beweisen,  indem  er  die  zwei  ihm  von  Pompeius  cellus  wieder  etwas  mehr  hervor;  sein  SchwageT 
überlassenen  Legionen  für  den  Partherkrieg  zur  Octavian  stand  in  gutem  Einvernehmen  mit  ihm 
Verfügung  stellte ;  hauptsächlich  Marcellus  scheint  und  zog  ihn  zu  Staatsgeschäften  heran  (Cio.  ad 
veranlasst  zu  haben,  dass  sie  in  Italien  zurück-  Att.  XV  3,2.  12,  2;  Phil.  III  17.  Nicol.  l)ama><-. 
gehalten  wurden  (Hirt.  b.  Gall.  VIII  55,  1.  Cic.  30  v.  Caes.  13  [FHG  III  433]),  bediente  sich  seiner 
ad  Att.  VII  13a,  2.  Appian.  bell.  civ.  II  28.  auch,  um  auf  Cicero  einzuwirken  (Cio.  ad  Att. 
Dio  XL  66,  1).  Bald  ging  er  noch  weiter;  auf  XVI  14,  2.  15,  6.  Plut.  Cic.  44,  1).  Nach  den 
das  Gerücht,  das  sich  im  Herbst  verbreitete,  Caesar  Äusserungen  in  dessen  Briefwechsel  seheint  Mar- 
wolle  vier  Legionen  in  das  cisalpinische  Gallien  cellus  auch  mit  Atticus  in  näheren  Beziehungen 
verlegen,  stellte  er  sofort  den  Antrag,  Caesar  zum  gestanden  zu  haben  und  ist  daher  wohl  für  den 
Feind  des  Vaterlandes  zu  erklären  und  dem  Pom-  Marcellus  zu  halten,  der  Atticus  veranlasste,  die 
peius  den  Oberbefehl  gegen  ihn  zu  übertragen.  Geschichte  seiner  Familie  zu  schreiben  iNep.  Art. 
Als  Curio  ihm  erfolgreich  Widerstand  leistete,  18,  4).  Er  ist  im  Anfang  des  J.  714  =  40  gv- 
erklärte  der  Consul,  auch  ohne  Zustimmung  des  storben ;  seine  Witwe  Octavia  war  noch  von  ihm 
Senats  das  zu  thun .  was  er  für  seine  Pflicht  hielt,  40  schwanger,  als  sie  aus  polirischen  Motiven  in 
begab  sich  in  Begleitung  der  für  das  nächste  diesem  Jahre  die  zweite  Ehe  mit  M.  Antonius 
Jahr  designierten  Consuln  vor  die  Stadt  zu  Pom-  einging  (Appian.  belL  civ.  V  64.  Plut.  Ant.  31, 
peius,  überreichte  ihm  das  Schwert  als  Zeichen  lf.  Dio  XL VIII  31.  3).  Aus  der  Ehe  des  Mar- 
des  Commandos  und  forderte  ihn  als  Consul  auf,  cellus  und  der  Octavia  waren  ein  Sohn  und  zwei 
die  Stadt  gegen  Caesar  zu  schützen,  den  Befehl  Töchter  entsprossen  (Plut.  Ant.  87,  2 ;  Marc.  30. 
über  die  beiden  Legionen  zu  übernehmen  und  7;  vgl  Nr.  230.  422.  423). 
weitere  Truppen  auszuheben  (Hirt.  ebd.  Gros.  VI  217)  C.  Claudius  Marcellus  ist  von  seinem 
15,  1.  Appian.  bell.  civ.  II  31.  Plut.  Pomp.  58,  gleichnamigen  Vetter  und  Vorgänger  im  Consulat 
4f.  59,  1;  vgl.  Anton.  5,  2.  Dio  XL  64,  1-4.  Nr.  216  als  M.  f.  AT.  n.  zu  unterscheiden  (Fasri 
66,  lf.).  Pompeius  nahm  den  Auftrag  an  und  50  Cap.  Dio  XLI  Ind.).  Sein  Vater  ist  wohl  Nr.  227. 
begann  noch  vor  dem  Ende  des  Jahres  seine  sein  Bruder  Nr.  229.  Vor  seiner  Wahl  zum  Consul 
Rüstungen ;  mit  einem  gewissen  Rechte  konnten  wird  er  garnioht  erwähnt.  Gegen  das  Ende  des 
die  Gegner  das  eigenmächtige  Vorgehen  des  Mar-  J.  704  —  50  schloss  er  sich  als  designierter  Consul 
cellus  als  die  Eröffnung  des  Krieges  betrachten  mit  seinem  Collegen  L.  Lentulus  Cros  dem  im 
(vgl.  Nissen  Histor.  Ztsehr.  XLVI  70—72.75).  Amte  befindlichen  C.  Marcellus  an,  als  dieser  aus 
Das  Verhalten  des  Marcellus  nach  Niederlegung  eigener  Machtvollkommenheit  dem  Pompeius  den 
des  Consulats  entsprach  aber  sehr  wenig  dem  Oberbefehl  übertrug  (Dio  XL  66,  2f. ;  Plut.  Pomp. 
Kriegseifer,  den  er  während  desselben  zur  Schau  59,  1  erwähnt  nur  die  Teilnahme  des  Lentulus. 
etragen  hatte.    Er  verliess  zwar  mit  Pompeius  Appian.  bell.  civ.  II  31  irrig  die  des  andern  Consuls 


ie  Hauptstadt,  denn  er  war  im  Februar  705  =  60  von  704  =  50,  L.  Aemilius  Paullus).    Am  1.  Ja 

49  mit  ihm  zusammen  (Cic.  ad  Att.  VIII  12  a,  nuar  705  =  49  traten  Marcellus  und  Lentulus  ihr 

41,  aber  bald  wurde  er  bedenklich.    Im  März  Amt  an  (Fasti  Cap.  Chronogr.  Idat.  Chrou.  pasch, 

schrieb  Cicero  (ebd.  IX  1,  4):  Marcelli  quidem,  Figlina  Vcleias  CIL  I  793.  Münzen  bei  Moinm- 

nisi  gladinm  Caesaris  timuittsent ,  manerent;  sen  Münzwesen  650.  Cic.  ad  fam.  VII  3,  1:  ad 
bei  den  Vettern  des  Gaius  überwog  die  Furcht     Att.  XV  3,  1.  Bell.  Alex.  68,  2.  Vell.  II  49.  1. 

vor  Caesar,  und  sie  folgten  dem  Pompeius  übers  Schol.  Bob.  p.  336.  Flor.  II  13,  15.  Cassini. 

Meer.    Gaius  dagegen  blieb  bis  in  den  Mai  hinein  Joseph,  ant.  XIV  228.  237.   Appian.  bell.  civ.  II 

unschlüssig  auf  seinem  Gute  bei  Litemum  (ebd.  33.  Dio  XLI  Ind.  1,  1 ;  zu  Plut.  Caes.  29,  1  vgl. 
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Nr.  229).  Dass  beide  als  Gegner  Caesars  gewählt 
worden  waren,  ist  klar  (Hirt.  b.  Gall.  VIII  50,  4. 
Suet  Caes.  29);  aber  welche  besonderen  Umstände 
Marcellus  auf  die  Seite  des  Pompeius  geführt 
hatten ,  wird  nicht  angegeben ;  er  war  als  Mit- 
glied derNobilität  wahrscheinlich  dessen  überzeug- 
ter Anhänger,  während  den  Lentulus  der  Eigen- 
nutz bestimmte  (vgl.  Vell.  II  49.  3:  cum  alter 
consul  iusto  esset  feroeior,  LrrUulus  vero  salea 
re  publica  salrus  esse  non  posset;  auch  Petron.  10 
124  v.  288).  In  der  Senatssitzung  des  1.  Januar 
griff  Marcellus  nur  mit  einer  gegen  König  Iuba  von 
Nuniidien  gerichteten  Erklärung  ein  (Caes.  bell, 
civ.  I  6,  4);  im  übrigen  Hessen  sich  die  beiden 
Consuln  von  den  Ereignissen  fortreissen,  und  die 
Ereignisse  brachten  es  noch  im  Januar  mit  sich, 
dass  sie  im  Gefolge  des  Pompeius  die  Stadt  ver- 
liessen  (ebd.  6,  7.  Appian.  bell,  civ  II  36f.  Plut. 
Pomp.  61,  3;  Caes.  34,  1.  Dio  XLI  6,  2.  7,  1). 
Am  23.  Januar  waren  sie  mit  ihm  in  Teanum  20 
(Cie.  ad  Att.  VII  13  b,  3.  14,  1),  am  27.  in  Capua 
(ebd.  15,  2.  Caes.  bell.  civ.  I  10,  1.  14,2);  am 
5.  Februar  wollten  sie  wieder  hier  sein,  doch  traf 
Marcellus  an  diesem  Tage  noch  nicht  ein  (Cic. 
ad  Att.  VII  16,  2.  17,  5.  20,  1.  2.  21,  1).  So 
oft  Cicero  von  ihnen  spricht,  geschieht  es  mit 
Klagen  über  ihre  Schwache  und  Ratlosigkeit ;  es 
war  nicht  daran  zu  denken,  dass  sie  den  Auftrag 
des  Pompeius,  die  Staatskasse  aus  Rom  zu  holen, 
ausführen  konnten  (ebd.  22.  2),  sondern  sie  be-  30 
gaben  sich  bald  aus  Capua  hinweg,  um  die  Flucht 
fortzusetzen  (ebd.  24).  Pompeius  befahl  ihnen 
in  einem  noch  vorliegenden  Schreiben  von  Mitte 
Februar  (ebd.  VIII  12a),  alle  Truppen,  die  ver- 
fügbar wären,  zusammenzuziehen  und  sich  mit 
ihm  in  ßrundisium  zu  vereinigen,  und  diesen  Be- 
fehl führten  sie  aus  (ebd.  llc  15,  2.  Suet.  Caes. 
34).  Bald  darauf,  im  Anfang  Marz,  gingen  sie 
noch  vor  Pompeius  selbst  mit  einem  Teil  seiner 
Streitmacht  nach  Epirus  hinüber  (Cic.  ad  Att.  40 
VIII  15,  3.  IX  2.  6,  4.  9,  2.  Caes.  bell.  civ. 
I  25,  2.  Lncan.  II  645f.  Appian.  bell.  civ.  II  39. 
40.  Plut.  Cic.  38.  4  ;  Pomp.  62,  2;  Caes.  35,  1. 
Dio  XLI  12,  1).  Später  wird  Marcellus  nur  noch 
einmal  erwähnt ;  zum  J.  706  —  48  berichtet  Caes. 
bell  civ.  III  5.  3  von  der  Flotte  des  Pompeius : 
Xaribus  Rhodt is  C.  Marcellus  cum  C.  Caponio 
praerrat  (vgl.  auch  Dio  XLI  43,  2f.|.  Da  an  den 
Stellen,  an  denen  weiterhin  von  dem  Geschwader 
die  Rede  ist,  nur  C.  Coponius  als  dessen  Befehls-  50 
haber  erwähnt  wird  (s.  d.),  so  mag  Marcellus 
noch  vor  dem  Entscheidungskampfc  sein  Ende 
gefunden  haben ;  deshalb  ist  in  der  Geschichte 
seines  Bruders  nicht  mehr  die  Rede  von  ihm,  und 
deshalb  nennt  Cicero  Phil  XIII  29  beide  Con<ulu 
des  Jahres  705  =r  49  unter  den  Opfern  des  Bür- 
gerkrieges. 

218)  M.  Claudius  Marcellus  war  C«. n-.nl  mit 
C.  Valerius  Potitus  423  =  331  (Chroiiogr.  Idat. 
Cliron.  pasch.  Liv.  VIII  18.  1.  Gros.  III  10.  1.60 
Cassiod.  Di<id.  XVII  74,  1)  und  wurde  427  = 
827  zum  Dictator  für  die  Abhaltung  der  Waiden 
ernannt.  Seine  Ernennung  wurde  wegen  eines  an- 
geblich dabei  vorgekommenen  Versehens  eassiert, 
wie  die  Tribunen  behaupteten,  vielmehr  wegen 
seiner  Plebeität  (Liv.  VIII  23,  1-1—17):  er  war 
in  der  That  der  erst*«  plebeische  ("laudier,  der 
zu  den  höchsten  Würden  gelangte,  doch  konnte 


diese  Erzählung  auch  der  von  der  zweiten  Con- 
sulwahl  seines  Urenkels  Nr.  220  nachgebildet  sein. 

219)  M.  Claudius  Marcellus,  Consul  mit  C. 
Nautius  Rutilus  467  =  287  (Clironogr.  Idat.  Chron. 
pasch.  Cassiod.). 

220)  M.  Claudius  Marcellus.  Erhalten  ist 
seine  Biographie  von  Plutarch  (im  folgenden  nur 
Plut.  citiert)  ;  über  deren  Quellen  vgl.  u.  a.  Aug. 
Müller  De  auetoribus  rerum  a  Marcello  in  Si- 
cilia  gestarum  (Halle  1882)  29-38.  Hesselbarth 
Historisch-kritische  Untersuchungen  zur  dritten 
Dekade  des  Livius  (Halle  1889)  533—541.  Mar- 
cellus heisst  M.  f.  auf  den  Weihinschriften  (s.  u.) 
und  bei  Plut.  1,  1,  M.  f.  M.  n.  Fasti  Cap.  und 
Acta  tr.  zum  J.  532.  Ob  er,  sein  Sohn  oder  sein 
Enkel  der  Consul  AI.  Claudius  M.  f.  auf  einer 
Tessera  hospitalis  CIL  I  532  =  X  6231  ist,  bleibt 
ungewiss.  Sein  Vater  ist  weiter  nicht  bekannt, 
sein  Grossvater  war  jedenfalls  Nr.  219.  Dass 
er  den  Beinamen  Marcellus  zuerst  geführt  habe, 
behauptet  Plut.  1,  1  mit  Unrecht  (s.  o.  S.  2732). 
Als  junger  Mann  kämpfte  er  im  ersten  puni- 
schen  Kriege,  rettete  seinem  adek<p6<;  (Halb- 
oder Adoptivbruder)  Otacilius,  wahrscheinlich  T. 
Otacilius  Crassus  Praetor  537  =  217  und  540 
=  214,  das  Leben  und  erhielt  militärische  Aus- 
zeichnungen (Plut.  2,  2f.).  Nicht  lange  darauf 
wurde  er  Augur  (Plut.  2,  3;  vgl.  Bar  dt  Die 
Priester  der  vier  grossen  Collegien  20;  als  Augur 
erwähnt  von  Cic.  div.  II  77.  Liv.  XXVII  36,  5). 
Als  curulischer  Acdil  belangte  er  den  plebeischen 
Aedilen  C.  Scantinius  Capitolinus,  der  seinem  un- 
mündigen Sohne  Nr.  222  (s.  d.)  unsittliche  Anträge 
gemacht  hatte,  und  bewirkte  seine  Verurteilung 
zu  einer  Geldstrafe,  von  der  er  ein  Weihgeschenk 
stiftete  (Val.  Max.  VI  1,  7.  Plut.  2,  3.  5-8;  vgl. 
Mommsen  St.-R.  I  706,  6.  II  472.  2. 493,  4).  Die 
genaue  Zeit  der  Aedilität  ist  ebensowenig  bekannt, 
wie  die  seiner  ersten  Praetur  (vgl.  Liv.  XXII  35,  6. 
7).  DasConsulat  erhielt  er  zum  erste nmale  532  = 
222  mit  Cn.  Cornelius  Scipio  Calvus  (Fasti  Cap. 
Chronogr.  Idat.  Chron.  Pasch.  Cassiod.  Plut.  6.  1). 
Im  vorhergehenden  Jahre  hatten  die  Insubrer 
durch  C.  Flaminius  eine  schwere  Niederlage  er- 
litten und  baten  jetzt  um  Frieden,  aber  die  beiden 
neuen  Consuln  stellten  sich  in  Rom  an  die  Spitze 
der  Kriegspartei  und  erreichten  die  Ablehnung 
des  Friedensgesuches  (Polyb.  II  34,  1.  Plut.  6,  2. 
Zonar.  VIII  20).  Daraufhin  rüsteten  sich  die 
Insubrer  zu  einem  letzten  Entscheidungskampfe 
und  verstärkten  ihre  Macht,  indem  sie  grosse 
Scharen  von  Gaesaten  unter  dem  Heerktfnige  Vir- 
dumarus  in  ihren  Dienst  nahmen;  von  Rom  gingen 
beide  Consuln  nach  Oberitalien  ab.  Der  Bericht 
des  Polybios  (II  34,  2—35.  1)  über  den  Feldzug 
ist  durch  seine  Vorliebe  für  das  Haus  der  Sei- 
pionen  und  zu  Ungunsten  des  Marcellus  beein- 
flusst,  denn  er  schildert  zwar  richtig  dessen  Er- 
folg bei  Clastidium,  verschweigt  aber  seinen  Zwei- 
kampf mit  Virdumarus  und  seinen  Triumph  und 
rechnet  die  eigentliche  Entscheidung  des  Krieges 
durch  die  Einnahme  von  Mediolanutn  dem  Scipio 
allein  au.  Von  dieser  Darstellung  unterscheidet 
sich  die  des  Zonar.  VIII  20  nur  darin,  da*s  sie 
die  letztere  Unternehmung  beiden  Consuln  zu- 
>chreibt.  Damit  stimmen  Plut.  7,  5f.  und  Eutrop. 
III  6  (vgl.  Oros.  IV  13,  15)  überein,  aber  bei 
ihnen  steht  der  Sieg  und  namentlich  der  Zwei- 
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kämpf  des  Marcellas  durchaus  im  Vordergründe, 
und  in  den  übrigen  Erzählungen  ist  dies  allein 
von  der  ganzen  Geschichte  des  Feldzugs  übrig 
geblieben.  Die  vereinigten  consularischen  Heere 
belagerten  zuerst  die  Stadt  der  Insubrer  Acerrae 
(Polyb.  Plut.  6,  2).  Die  Feinde  sahen  sich  ausser 
stände,  die  EinSchliessung  zu  durchbrechen  und 
suchten  ihre  Aufhebung  herbeizuführen,  indem  sie 
mit  den  Söldnerhaufen  den  Po  überschritten  und 


107.  IX  78;  Erwähnung  anscheinend  bei  Dioroed. 
p.  490,  14  Keil).  In  diesem  Feldzuge  hatte  Mar 
cellus  zuerst  der  Virtus  und  Honos  einen  Tempel 
gelobt  (Liv.  XXVII  25,  7.  XXIX  11,  13.  Vil. 
Max.  I  1,  8;  s.  u.). 

Im  hannibalischen  Kriege  trat  er  erst  nach 
der  Schlacht  bei  Cannae  hervor.  Während  er  im 
Felde  stand ,  wurde  er  zum  zweitenmale  ratn 
Praetor  gewählt.  Als  solcher  sollte  er  538  =  216 


in  das  Gebiet  der  Anamaren  (über  den  Namen  10  nach  Sicilien  abgehen  und  war  noc 


s.  Hülsen  o.  Bd.  I  S.  2055)  einfielen,  wo  sie 
das  feste  Clastidium  (jetzt  Casteggio)  bestürmten. 
Während  die  romische  Hauptmacht  unter  Scipio 
vor  Acerrae  blieb,  folgte  Marcellus  mit  dem 
gröBsten  Teile  der  Reiterei  und  wenigen  Leicht- 
bewaffneten den  Feinden  über  den  Fluss  und  fand 
sich  hier  plötzlich  ihrer  Schlachtreihe  gegenüber 
und  in  Gefahr,  von  ihrer  Übermacht  umzingelt 
und  erdrückt  zu  werden  (vgl.  Plut.  6,  8f.  Frontin. 

strat.  IV  5,  4).    Er  traf  mit  grosser  Geistes-  20  Appian.  Hann.  27).   Er  führte,  da  Hannibal  sich 


n  Ostia 

mit  den  Rüstungen  beschäftigt,  als  die  Botschaft 
von  jener  Niederlage  in  Rom  eintraf.  Nun  erhielt 
er,  der  erprobte  Feldherr,  den  Auftrag,  das  Com- 
mando  Uber  die  Reste  des  bei  Cannae  geschla- 
genen Herres  in  Canusium  zu  übernehmen:  einen 
Teil  seiner  Truppen  entsandte  er  zum  Schän- 
der Hauptstadt,  einen  andern  nach  Teanum  Sidi- 
cinuin  und  begab  sich  selbst  auf  seinen  neurt: 
Posten  (Liv.  XXII  35,  6.  57,  1.  7f.  Plut.  9.  1. 


gegenwart  seine  Anordnungen,  überflügelte  die 
Kelten  und  fasste  sie  in  der  Flanke,  erlegte  in 
persönlichem  Zusammentreffen  den  Virdumarus 
und  trieb  dessen  dadurch  in  Verwirrung  geratene 
Scharen  in  den  Fluss,  wo  viele  den  Tod  fanden. 
Etwa  zu  derselben  Zeit  gelang  dem  Scipio  die 
Eroberung  von  Acerrae,  und  er  rückte  nun  vor 
Mediolanum,  die  Hauptstadt  und  letzte  Zuflucht 
der  Insubrer.  Die  Angaben  des  Polyb.  II  34,  11  ff. 


nach  Campanien  gewendet  hatte,  die  Trüninw 
der  cannensisehen  Legionen  nach  Casilinum  an» 
untern  Volturnus  und  zog  hier  seine  übrigen  Trap 
pen  an  sich.  Hier  traten  ihn  Boten  von  Nols. 
Hannibal  hatte  nach  dem  Abfalle  Capuas  auch 
in  dieser  Stadt  Verbindungen  angeknüpft  uik 
hoffte  sie  auf  seine  Seite  zu  ziehen ,  doch  d<  r 
Adel  hielt  an  dem  Bündnis  mit  Rom  fest  un<l 
rief  Marcellus  zu  Hülfe.   Diesem  glückte  es,  da* 


und  des  Plut.  7,  5f.  sind  in  entgegengesetztem  30  vom  Feinde  besetzte  Gebiet  zu  umgehen  umi 
Sinne  tendenziös  gufärbt  und  dürfen  vielleicht  da-     nach  Nola  zu  gelangen  (Liv.  XXIII  14,  10—13 


hin  vereinigt  werden,  dass  Scipio  hier  bereits  den 
Kampf  begonnen  hatte,  dass  aber  erst  das  recht- 
zeitige Eintreffen  des  Marcellus  ihn  zu  Gunsten 
der  Römer  entschied.  Jedenfalls  hat  Marcellus, 
nachdem  noch  Comum  eingenommen  worden  war 
(nur  von  Zonaras  erwähnt)  und  die  Insubrer  sich 
bedingungslos  unterworfen  hatten ,  allein  trium- 
phiert und  zwar  nach  den  Acta  triumph.  de  Oal- 


mit  Weissenborns  Anm.).  Hier  galt  es  zu- 
nächst, die  bedrohlich  gewachsene  Neigung  zum 
Abfall  in  der  Bürgerschaft  zu  bekämpfen.  Unser** 
Quellen,  deren  Berichte  über  diese  Ereignisse  la«t 
bis  zur  Unbrauchbarkeit  entstellt  sind,  erzähl'.n 
ausführlich,  wie  Marcellus  durch  seine  Grosstmr 
und  Milde  einen  vornehmen  Jüngling,  L.  BantitK 
fest  an  die  Sache  der  R«mer  gekettet  habe  (Liv. 


Insubribus  ei  Germ  [an]  (eis) ,  deren  Name  40  XXIII  15,  7—16,  1.  Frontin.  strat.  III  16,  1 


hier,  wenn  er  auf  gleichzeitiger  Aufzeichnung  be- 
ruhte, zuerst  vorkäme,  aber  vielmehr  erst  später 
für  den  der  Gaesatcn  eingesetzt  zu  sein  scheint 
(vgl.  Hirschfeld  Festschrift  für  Kiepert  [Berl. 
1898]  271—273).  Den  Triumph  erwähnen  nur 
noch  Plut.  Rom.  16,  13f.;  Marc.  8.  lf.  Eutrop. 
III  6.  Sil.  lt.  XII  279f.,  aber  zahlreiche  Zeug- 
nisse  melden,  dass  Marcellus  als  dritter  und 
letzter  nach  Romulus  und  A.  Cornelius  Cossus 

dem  Iuppiter  Feretrius  die  Spolia  opima  dar-  50  und  das  macht  sie  verdächtig.    Mag  auch  ehi 


Plut.  10,  2ff.);  Dio,  der  seine  geschickte  Behand- 
lung der  schwankenden  Bundesgenossen  im  all 
gemeinen  rühmt  (frg.  56.  33f.),  giebt  zum  Belcsr«- 
eine  andere  Anekdote  von  der  Nachsicht  des  Mar 
cellus  gegen  einen  lucanischen  Reiter  (frg.  56,  35 1. 
Aber  beide  Anekdoten  werden  ganz  äluilicli  v  o 
dem  Rivalen  des  Marcellus,  Fabius  Cunctator.  er 
zählt  (vgl.  Val.  Max.  VII  3,  7.  Front  in.  xtrat.  IV 
7,  36.  Auct.  de  vir.  Ul.  43.  5.  Plut.  Fab.  20,  Ii. . 


brachte,  die  Rüstung  des  feindlichen  Führers, 
den  er  als  Feldherr  mit  eigener  Hand  getötet 
hatte  (Cic.  Tusc.  IV  49.  Liv.  ep.  XX.  Flor.  I 
20,  5.  Eutrop.  III  6.  Gros.  IV  13,  15.  Ampel.  21. 
Val.  Max.  III  2,  5.  Frontin.  strat.  IV  5,  4.  Fest, 
p.  189.  Auct.  de  vir.  ill.  45,  lf.  Verg.  Aen.  VI 
855—859.  Serv.  z.  d.  St.  Propert.  V  10,  39—44. 
Manil.  astr.  1  787f.  Sil.  It.  I  133.  HI  587.  XII 
279f.  Plut.  Rom.  16,  13f.;  Marc.  6,  9—7,  3.  8, 


wahrer  Kem  in  ihnen  enthalten  sein,  so  fordert« 
die  ganze  Lage  andere,  wirksamere  Mittel,  um  skt. 
die  zweifelhafte  Treue  der  Bundesgenossen  w 
sichern,  und  Marcellus  scheute  ihre  Anwendung 
nicht,  indem  er  über  siebzig  Nolaner  als  Verräter 
hinrichten  und  ihr  Vermögen  einziehen  liess  (Liv. 
XXin  17,  lf.).  Den  Römern  ist  freilieh  etwa- 
anderes in  Erinnerung  geblieben;  so  sagt  C\>- 
Brut.  12:  Post  Cannemem  calamitatem  primvm 


lff. ;  comp.  Pelop.  et  Marc.  1,  3).  Die  Acta  triumph.  60  Marcelli  ad  Xolam  proelio  populus  se  Romavuf 


enthalten  eine  besondere  Eintragung  über  dieses 
Ereignis,  und  die  Münzen  eines  Nachkommen  des 
Helden,  des  P.  Cornelius  Lentulus  Marcellinus, 
stellen  es  bildlich  dar  (Mommsen  Münzwesen 
648  nr.  303);  der  Dichter  Naevius  verherrlichte 
es ,  wohl  erst  nach  dem  Tode  des  Marcellus ,  in 
einem  Drama  mit  dem  Titel  Clastidium  (zwei 
unbedeutende  Fragmente  bei  Varro  de  1.  1.  VII 


erexit,  ähnlich  Verg.  Aen.  VI  857f.  von  Manvlln- 
Hie  rem  Romnnam  magno  turbante  tut»ttfc'i 
sistet;  im  Epos  des  Silius  Italiens  (XII  166ff.295rT 
bezeichnet  die  Schlacht  bei  Nola  den  Wendepunkt 
des  Geschicks  Hannibals,  und  noch  Clandian  bei' 
Goth.  138—141  stellt  die  drei  grossen  Feldherr-* 
Roms  im  hannibalischen  Kriege,  Fabius.  Marcrlln» 
und  Scipio  zusammen  und  rühmt:   Campe»  p-** 
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ansus  aperto  Marcellus  (seil.  Hannibalem) 
doeuit  (vgl  Val.  Max.  IV  1,  7:  M.  Marcellus 
.  .  .  primus  et  Hannibalem  vinei  et  Syracusas 
capi  posse  docuü).  Das  sind  patriotische  Über- 
treibungen, die  auf  ein  bescheideneres  Mass  zu- 
rückgeführt werden  müssen.  Liv.  XXHI  16,  2ff. 
(vgl.  Frontin.  «trat  II  4,  8.  Sü.  It.  a.  0.)  und 
Plut.  11,  2ff.  erzfthlen,  das«  im  J.  538  =  216 
Marcellus  einen  glücklichen  Ausfall  machte  und 
dadurch  Hannibal  zwang,  seine  Absichten  auf  10 
Neda  aufzugeben;  Liv.  XXIII  16,  15f.  schbesst 
seine  Darstellung:  Vix  equidem  ausim  adfirmare, 
quod  quidam  auetores  sunt,  dtto  milia  et  octin- 
rjentos  hostium  caesos,  non  plus  quingentis  Ro- 
manorum omissis  (bei  Plut.  11,  5  sogar:  Xeyovxai 
yag  vxig  ntvxaxiaxdtov;  ana&areTr,  asioxxttvai  de 
cov  ov  nXetovat  f)  xevtaxootovi) ;  sed  sive 
tanta  sive  minor  tictoria  fuit,  ingens  eo  die  res 
ae  neseio  an  maxima  Mo  bello  gesta  est;  non 
vinei  enim  ab  Kannibale  tunc  rincentibus  dif-  20 
fieilius  fuit  quam  postea  vincere.  Zonar.  IX  2 
sagt  nur,  Hannibal  habe  Nola  durch  einen  Hand- 
streich nehmen  wollen,  aber  Marcellus  sei  von 
ihm  unbemerkt  hineingelangt,  und  jener  sei  zu- 
rückgeschlagen worden.  Es  ist  daher  nur  das 
als  sicher  anzunehmen,  dass  Marcellus  durch  die 
rechtzeitige  Besetzung  von  Nola  dessen  Abfall 
verhinderte;  ob  die  Feinde  einen  Angriff  über- 
haupt versuchten,  und  ob  die  Römer  einen  Aus- 
fall wagten,  bleibt  dahingestellt ,  und  von  einem  30 
wirklichen  Siege,  etwa  gar  im  offenen  Felde,  über 
Hannibal  selbst  kann  keine  Rede  sein.  Aber 
allerdings  kam  die  moralische  Wirkung  einem 
solchen  gleich;  das  hat  Livius  richtig  bemerkt, 
und  deshalb  haben  seine  Nachfolger,  die  meistens 
nur  von  einer  Sehlacht  bei  Nola  sprechen,  den 
ersten  bescheidenen  Erfolg  der  Romer  in  diesem 
Kriege  immer  wieder  für  Hannibals  erste  Nieder- 
lage ausgegeben  und  dem  Marcellus  zum  höchsten 
Ruhme  angerechnet  (vgl.  z.  B.  Val.  Max.  I  6,  9. 40 
Flor.  I  22,  29.  Oros.  IV  16,  12.  Ampel.  18,  10. 
46,  6.  Auct.  de  vir.  Ol.  42.  6.  45,  4).  Ihrer  Be- 
hauptung und  zugleich  den  Angaben  über  die 
weiteren  angeblichen  Siege  des  Marcellus  über 
Hannibal  niuss  man  die  Zeugnisse  unparteiischer 
Autoren  gegenüberstellen,  nach  denen  Hannibal, 
ao  lange  er  in  Italien  war,  nie  besiegt  worden 
ist  (Polyb.  XV  11,  7.  12.  16,  5.  Diod.  XXIX  19. 
20.  Nep.  Hann.  1,  2.  5,  4.  6,  1.  lustin.  XXXI 
5,  9).  Einen  Ausgleicb  zwischen  den  einander  50 
widerstreitenden  Meinungen  suchte  schon  Plut. 
comp.  Pelop.  et  Marc.  1,  5:  Awißav  de  Mäg- 
xeXXoc ,  ä>;  fiiv  oi  xtgi  TloXvßtov  (frg.  ine.  23 
Hultseh)  Xiyovotv,  ovdk  a/raf  evixtjoer,  aXX"  dt/i- 
irjTOS  o  artfQ  doxeT  Atayevioilat  fte%Qt  SxtTticovo; . 
yfieü;  6e  Atßirp,  Katoagt  xai  Xixton  (falsch!  vgl. 
die  angeführten  Stellen)  xai  rüv  'EXXqrtxtöv  z<p 
ßaotXei  'I6ßq  morevofiev ,  fjTiae  Jtva;  xai  mar«, 
r.-ro  MagxiXXov  twv  ovv  'Atvißq  yereadat  •  fieydXtjr 
d'  avtat  goxqv  ovdefttav  ixoinoav,  d/./.'  rotxe  ?/»«•-  60 
dwncouä  ti  yevfttüai  xr.gi  xov  Atßvv  tv  tat$  ovftxXo- 
xai;  exeivan.  Das  Urteil  ist  richtig,  dass  keiner 
der  Vorteile,  die  Marcellus  etwa  über  Hannibal 
errang,  von  entscheidender  Bedeutung  und  Ein- 
wirkung auf  den  gesamten  Verlauf  des  Krieges 
war  (vgl.  auch  Frontiii.  strat.  II  3,  9);  aber  Plut. 
a.  O.  1,  6f.  rechtfertigt  auch  wieder  ganz  passend 
und  ähnlich  wie  Livius  den  Ruhm  de*  Marcellus 


mit  dem  Hinweise  auf  die  moralische  Wirkung 
seiner  Züge  in  Italien.  Den  Rest  des  Jahres  538 
=  216  verbrachte  Marcellus,  ohne  seine  feste  Stel- 
lung bei  Nola  zu  verlassen;  er  machte  keinen 
Versuch,  das  belagerte  und  tapfer  verteidigte  Casi- 
linum  zu  entsetzen  (Liv.  XXIII  19,  4).  Er  wurde 
dann  zur  Berichterstattung  und  Beratung  des  neuen 
Kriegsplans  nach  Rom  beschieden  (ebd.  24,  lf. 
25,  5).  Man  legte  jetzt  so  hohen  Wert  darauf, 
ihm  ein  selbständiges  Commando  zu  verleihen, 
dass  man  sich  sogar  vor  einer  Änderung  der  Ver- 
fassung nicht  scheute,  denn  durch  einen  besondern 
Volksbeschluss  wurde  ihm,  der  nur  Praetor  war, 
sein  Imperium  für  539  —  215  als  proconsularisches 
erneuert  Noch  vor  dem  Ablauf  des  vorhergehenden 
Jahres  fand  einer  der  designierten  Consuln  seinen 
Tod,  und  nun  wünschte  man  Marcellus  an  dessen 
Stelle  zu  wählen.  Die  Wahl  kam  zu  stände, 
denn  dieses  Consulat  wird  stets  unter  den  fünf 
des  Marcellus  mitgezählt  (vgl.  Liv.  XXVII  22,  1); 
aber  da  jetzt  beide  Consuln  Plebeier  gewesen 
wären,  was  noch  nie  vorgekommen  war,  wurden 
religiöse  Bedenken  vorgeschützt  und  die  Wahl 
cassiert.  Marcellus  behielt  das  ihm  vorher  be- 
stimmte proconsularische  Imperium  und  das  Com- 
mando der  bei  Nola  concentrierten  Streitkräfte, 
von  denen  jedoch  die  cannensischen  Legionen  ge- 
trennt wurden,  um  nach  Sicilien  gebracht  zu  wer- 
den (Liv.  XXIII  25,  7.  30,  13.  31.  7f.  12—14. 
32,  2.  Oros.  IV  16,  12.  Plut.  12,  1—3;  vgl. 
Mommsen  St.-R.  I  642,  8.  II  80.  649).  Im 
J.  539  =  215  soll  Marcellus  einen  zweiten  Sieg 
bei  Nola  errungen  haben.  In  der  breit  ausge- 
führten Erzählung  des  Liv.  XXm  41,  13—46,  7 
(vgl.  Eutrop.  III  12,  1 :  .V.  Claudius  Marcellus 
etmsul)  nehmen  hier  die  Reden  der  handelnden 
Personen  den  meisten  Raum  ein,  und  ist  die  Dar- 
stellung der  Thatsachen  verworren  und  bedenk- 
lich. Genau  tibereinstimmend  mit  Liv.  XXIII 
46,  4.  6  giebt  Plut.  12,  5f.  die  fibertrieben  hohe 
Zahl  der  punischen  Verluste  und  den  Übergang 
numidischer  und  spanischer  Reiter  zu  den  Römern 
an ;  über  den  Kampf  fasst  er  sich  aber  noch  kürzer 
und  fügt  eine  Notiz  über  eine  neue,  von  Marcellus 
angewandte  Taktik  hinzu  (12.  4).  Ebenso  wie 
Liv  XXIII  41,  13—43.  4  giebt  Zonar.  IX  8  die 
PlünderungszOge,  die  Marcellus  nach  Samnium 
hinein  ausführte,  als  Grund  der  Unternehmung 
Hannibals  gegen  Nola  an,  berichtet  von  dessen 
schwerer  Niederlage  und  der  Desertion  seiner 
Leute.  Es  ist  bei  diesem  Stande  der  Überliefe- 
rung wahrscheinlich ,  dass  sich  auch  in  diesem 
Jahre  die  Erfolge  des  Marcellus  auf  die  Behaup- 
tung Nolas,  einige  Beutezüge  und  etwa  ein  glück- 
liches Gefecht  gegen  kleinere  Abteilungen  des 
punischen  Heeres  beschränkte.  Noch  wertloser 
ist  die  Tradition  über  den  dritten  Sieg  des  Mar- 
cellus bei  Nola  im  nächsten  Jahre.  Itamals,  540 
=  214,  war  er  zum  drittenmale  zum  Consul  ge- 
wählt worden,  zusammen  mit  Q.  Fabius  Maximus 
Cunctator  (Fasti  fer.  Lat.  CIL  I"  p.  57.  Chronogr. 
Idat.  Chron.  Pasch.  Nep.  Cato  1.  2.  Liv.  XXIV 
9,  3.  7tf.  lu.  lf.  14,  8.  Cassiod.  Fest.  p.  352. 
Plut.  Maro.  13,  1,  apophth.  Fab.  3.  Zonar.  IX  4). 
Die  Kämpfe  bei  Nola  unter  seinem  Consulat 
kennen  die  übrigen  Quellen  überhaupt  ni>  lit ;  schon 
das  macht  gegen  den  livianischen  Bericht  (XXIV 
13,8—11.  17,  1—8)  bedenklich,  aber  auch  seine 
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Einzelheiten  halten  der  Kritik  nicht  stand.  Mar- 
cellus stand  an  der  Spitze  des  consularischen 
Heeres  im  J.  540  =  214  bei  Suessula.  nachdem 
er  am  Ende  des  vorhergehenden  Jahres  .«ein  Heer 
bis  auf  die  Besatzung  von  Nola  entlassen  hatte 
(Liv.  XXIII  48,  2).  Die  Existenz  dieser  Be- 
satzung ist  in  der  Erzählung  über  sein  Consulat 
völlig  vergessen,  und  die  Situation  erscheint  ganz 
so,  wie  im  J.  538  =  216:  Die  Plebs  in  Nola  neigt 
zum  Abfall  von  Rom,  der  Senat  bittet  Marcellus 
um  Hülfe,  dieser  eilt  herbei  und  besetzt  die  Stadt. 
Dann  dauern  die  Kämpfe  mit  den  Karthagern 
wie  im  J.  539  —  215  im  ganzen  drei  Tage  und 
wird  dem  siegreichen  Vordringen  der  Römer  nur 
durch  einen  unvorhergesehenen  Zufall  ein  Ziel 
gesetzt :  damals  war  es  ein  Kegen ,  diesmal  ist 
es  das  dem  Livius  selbst  unerklärliche  Ausbleiben 
der  römischen  Reiterei  unter  dem  Legaten  C. 
Claudius  Nero  (Nr.  246),  der  übrigens  bei  Sil.  It. 
XII  173  schon  538  =  216  in  dieser  Stellung  er- 
scheint. Endlich  ist  das  gegenseitige  Verhältnis 
der  römischen  und  karthagischen  Verluste  in  den 
J.  538  -  216  und  540  =  214  nahezu  gleich. 
Einzelne  andere  Züge,  wie  die  Versetzung  des  in 
Gallien  commandierenden  M.  Pomponius  auf  den 
campanischen  Kriegsschauplatz  (Liv.  XXIV  17,2 
mit  Weissenborns  Anm.)  machen  den  Bericht 
nicht  glaubwürdiger,  und  mau  wird  ihn  daher 
als  Erfindung  eines  verlogenen  Annalisten  voll- 
ständig streichen  dürfen.  Vgl.  über  die  drei  an- 
geblichen Siege  des  Marcellus  bei  Nola  noch 
Egelhaaf  Histor.  Zteehr.  (N.  F.  XVII)  Uli  464 
— 469.  Streit  Zur  Gesch.  des  zweiten  pun. Krieges 
in  Italien  nach  d.  Schlacht  von  Cannae  (Berl. 
Studien  VI  2)  Berl.  1887.  18f.  21—26.  Ein  wirk- 
licher und  wichtiger  Erfolg,  den  die  Römer  im 
J.  540  =  214  in  Campanien  errangen,  war  da- 
gegen die  Einnahme  von  Casilinum.  Zur  Be- 
lagerung dieser  Festung  vereinigte  sich  Marcellus 
mit  seinem  Amtsgenossen  Fabius,  und  als  dieser 
sie  infolge  der  starken  Verluste  aufgeben  wollte, 
stimmte  Marcellus  für  die  Fortsetzung.  Die  Be- 
satzung bestand  zum  grössten  Teile  aus  Cam- 
punern.  Fabius  sicherte  diesen  schliesslich  freien 
Abzug  zu.  aber  Marcellus  war  treulos  genug,  die 
Abziehenden  zu  überfallen,  das  Thor,  durch  das 
sie  zogen,  rasch  zu  besetzen  und  von  hier  aus  in 
»Ii**  Stadt  einzudringen.  Es  wäre  denkbar,  dass 
der  Treubruch  beiden  Consuln  zur  Last  fiel  und 
von  der  dem  Fabius  günstigen  Überlieferung  auf 
Marcellus  allein  abgewälzt  wurde,  aber  dieser  ist 
auch  in  anderen  Fällen  ähnlich  verfahren,  und 
sonst  giebt  der  Bericht  des  Liv.  XXIV  19,  3— 11 
hier  zu  keinen  Beilenken  Aulass.  Marcellus  war 
dann  einige  Zeit  krank  und  blieb  in  Nola  (Liv. 
XXIV  20,  7). 

Nach  seiner  Genesung  wurde  er  auf  einen 
andern  Kriegsschauplatz  geschickt ,  auf  dem  er 
sich  höheren  Kuhin  erwerben  sollte,  nach  Sicilien. 
Die  ausführlichste  und  vollständigste  Darstellung 
seiner  sicilischen  Feldzüge  giebt  Livius  ;  ihr  Wert 
beruht  darauf,  dass  sie  im  wesentlichen  aus  IV 
lybios  geschöpft  ist,  aber  allerdings  hat  Livius 
dessen  Erzählung  durch  gelegentliche  Zuthaten 
aus  anderer  Quelle  und  besonders  durch  chrono- 
logische und  topographische  Ungenauigkeiten  ent- 
stellt. Von  dem  Originalwerk  des  Polybios  liegen 
uns   für  diesen   Abschnitt   des  hannibalisehen 


Krieges  hauptsäclüich  Fragmente  seiner  Schilde- 
rung der  Belagerung  von  Syrakus  vor,  die  nocl 
von  byzantinischen  Autoren  mehrfach  excerpiert 
wurde  (vgl.  den  kritischen  Apparat  der  Ausgab? 
von  Hu  Usch).  Die  übrigen  Berichte  gehen 
meistens  in  letzter  Linie  auf  Polybios  zurück  un«: 
sind  von  geringerem  Werte;  der  des  Silius  Itali 
cos  füllt  dessen  XIV.  Buch  und  darf  wegen  der 
poetischen  Freiheiten,  die  sich  der  Dichter  nimmt, 

10  nicht  mit  den  übrigen  auf  eine  Stufe  gestellt 
werden.  Vgl.  auch  die  im  Eingang  citierteL 
Schriften  von  Aug.  Müller  und  Hesselbarth 
(476ff.);  mir  nicht  zugänglich  ist  Tuzzi  Ricerche- 
cronologiche  sulla  seconda  guerra  punica  in  Si- 
cilia  bei  Beloch  Studi  di  storia  antica  I,  Rom 
1890.  Marcellus  ging  noch  während  seines  Cou 
sulats  nach  Sicilien  ab  (Polyb.  VIII  3,  7.  Liv 
XXIV  21.  1.  Plut.  13,  1.  Sil.  It.  XIV  llOff  ). 
kanu  aber  erst  gegen  das  Ende  des  Jahres  d»r! 

20  eingetroffen  sein.  In  Syrakus  waren  die  Rönv?r- 
freunde  am  Ruder,  hatten  ihren  bedeutendste!: 
Gegner  Hippokrates  entfernt,  indem  sie  üin  mit 
4000  Söldnern  und  römischen  Überläufern  na<  h 
Leontinoi  sandten,  und  traten  in  Verhandl ungea 
mit  dem  neuen  römischen  Oberfeldherrn  ein  (Liv. 
XXIV  27,  6).  Aber  inzwischen  begann  die  Be- 
satzung von  Leontinoi  auf  eigene  Faust  den  Krie^. 
indem  sie  das  römische  Provinciallaud  verwüstet- 
und  einen  zu  dessen  Schutze  gesandten  römischen 

30  Posten  niedermachte.  Sofort  erklärte  Marcelhv 
den  Frieden  für  gebrochen  (ebd.  29.  5)  und  setzte 
sich  gegen  Leontinoi  in  Bewegung.  Die  Regie- 
rung in  Syrakus  wollte  ihm  zwar  Genugthuumr 
geben  und  schickte  ein  Heer  zur  Bestrafung  *!•  r 
Friedensstörer,  aber  noch  schneller  erschien  <.r 
selbst  vor  Leontinoi,  nahm  die  Stadt  mit  Srurn 
und  Hess  zweitausend  römische  Deserteure,  dir 
ihm  in  die  Hände  fielen,  auspeitschen  und  hin- 
richten (Liv.  XXIV  30,  1—4.  6f.  31,  7.  Plut. 

4014,  lf.  Sil.  It.  XIV  125ff.).  Diese  furchtbar» 
Strenge  entsprach  dem  römischen  Kriegsrr-ljt 
(vgl.  Marquardt  St.-V.  n  573),  aber  sie  ha"v 
in  diesem  Falle  schwere  Folgen.  HipjwkraU- 
und  sein  Bruder  Epikydes  waren  entkommen  ur.j 
trafen  die  nach  Leontinoi  ziehenden  Syrakusn*- 
indem  sie  ihnen  mit  grellen  Farben  und  vielti 
Übertreibungen  die  Greuel  ausmalten  t  die  d<- 
Römer  in  der  eroberten  Stadt  verübt  hätten,  brach 
ten  sie  sie  auf  ihre  Seite,  kehrten  an  ihrer  Spitz? 

50  in  die  Heimat  zurück  und  regten  hier  in  derselt- >.-z 
Weise  den  Pöbel  auf,  so  dass  in  kurzem 
Umwälzung  alles  Bestehenden  erfolgte  und  Syralt- 
offen  von  Rom  zu  den  Karthagern  abfiel.  Unver- 
züglich brach  Marcellus  gegen  die  wichtige  St*lJ 
auf  (Liv.  XXIV  33,  1.  Plut.  14,  2.  Sil.  It.  XIV 
178ff.)  und  begann  ilire  Belagerung,  eine  der  lt 
rühmtesten  des  ganzen  Altertums.  Livius  erzähl' 
nun  die  Ereignisse  bis  nach  dem  Blutbade  r.-n 
Henna  unter  dem  J.  540  =  214,  während  ct  bei:.] 

60  folgenden  Jahre  gar  nichts  von  den  Vorgängen 
auf  Sicilien  meldet;  schon  dieser  Umstand  umi 
mehrere  andere  beweisen  hinreichend,  das-  di< 
Chronologie  der  Ereignisse  bei  ihm  unrichtig  ist. 
Man  kann  aber  kaum  sagen ,  er  habe  hier  dir 
Ereignisse  zweier  Jahre  zusammengefasst.  soiulen. 
eher,  er  habe  sie  um  ein  Jahr  verschoben,  deu 
höchstens  die  bis  hierher  erzählten  fallen  n«vb 
unter  das  Consulat  des  Marcellus,  der  Beginn  d<: 
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Belagerung  dagegen  nicht  vor  das  Frühjahr  541 
=  213.  Als  dem  Maroellas  für  dieses  Jahr  Sicilia 
fmibus  eis,  quibus  regnum  Hieronis  fuisset,  zur 
Provinz  gegeben  wurde  (Liv.  XXIV  44,  4),  stand 
der  Kampf  hier  vielleicht  in  Aussicht,  aber  es  be- 
durfte längerer  Vorbereitungen,  ehe  man  ihn  auf- 
nehmen konnte.  Zur  Chronologie  vgl.  gegen  die 
meistens  angenommene  Ansicht  Weissenborns 
(zu  Liv.  XXIV  39, 18;  in  neueren  Auflagen  [*  1895] 
abgeschwächt)  die  richtigen  Bemerkungen  von  10 
Hesselbarth  a.  0. 478f.  (ähnlich  nach  Referaten 
Tuzzi;  abweichend,  doch  kaum  besser,  Matzat 
Römische  Zeitrechnung  [Bcrl.  1889]  137ff.).  Mar- 
cellus persönlich  leitete  den  AngrifF  von  der  See- 
seite her,  der  Propraetor  Ap.  Claudius  Pulcher 
(Nr.  298)  den  Angriff  zu  Lande  (Polvb.  MIT  5,  1. 
Plut.  14,  3);  die  Römer  verfügten  über  alle  Hülfs- 
mittel  antiker  Belagerungskunst  und  versuchten 
wiederholt,  die  Stadt  mit  Sturm  zu  nehmen,  aber 
alle  Angriffe  wurden  abgeschlagen ,  zahlreiche  20 
Schiffe  und  Maschinen  vernichtet,  weil  ihnen  der 
geniale  Mathematiker  und  Ingenieur  Archiniedes 
zur  Verteidigung  seiner  Vaterstadt  stets  neue  und 
wirksamere  Geschütze  und  Verteidigungswerkzeuge 
entgegenzusetzen  wusste.  Die  antiken  Quellen 
geben  von  diesen  eingehenden  Bericht,  und  nur  die 
späteren  enthalten  dabei  manche  Übertreibungen 
(Polyb.  VIII  5,  2-9,  10.  Plut,  15,  1—17.  8.  Liv. 
XXIV  33,  9-34,  16.  Sil.  It.  XIV  292ff.  Tzetz. 
Chil.  II  103—149  mit  der  Quellenangabe  am  30 
Schluss:  6  Aliov  xai  Aiödcogo*  y(iä<pti  xi/y  ioro- 
gt'ar,  daher  als  Fragment  beider  in  Anspruch  ge- 
nommen, Diod.  XXVI  18.  Dio  frg.  56.  88,  vgl.  39. 
Zonar.  IX  4;  vgl.  zur  Kritik  Heiberg  Qnae- 
stiones  Archimedeae  [Kopenhagen  1879]  38—41; 
über  die  topographischen  Schwierigkeiten  Lupus 
Die  Stadt  Syrakus  [deutsche  Bearbeitg.  des  Werkes 
von  Cavallari-Holin,  Strassb.  1887]  214-217). 
Spottend  über  die  eigene  Ohnmacht  gegenüber  Ar- 
chimedes  (Polyb.  VIII  8,  6.  Plut.  17,  1).  musste40 
Marcellus  schliesslich  die  Berennung  aufgeben  und 
sich  entschliessen ,  die  Stadt  zu  blockieren,  was 
bei  deren  Ausdehnung  nur  höchst  unvollkommen 
geschehen  konnte.  Acht  Monate  lagen  die  Römer 
nach  diesen  missglückten  Angriffen  vor  Svrakus 
(Polvb.  VIII  9,  6);  diese  Zeit  umfasst  die  "zweite 
Hälfte  des- Jahres  541  =  218  und  die  ersten  Mo- 
nate des  nächsten  bis  zur  Wiederaufnahme  der 
Bestürmung,  aber  Marcellus  verbrachte  sie  nicht 
unthätig.  Nur  zwei  Drittel  des  Heeres  blieben  50 
unter  Appius  vor  der  Stadt  ;  mit  dem  letzten 
Drittel  zog  der  Oberfeldherr  gegen  die  mit  Kar-  • 
thago  verbündeten  Städte  der  Insel.  Denn  hier 
hatte  der  glückliche  Widerstand  von  Syrakus 
und  die  Landung  einer  starken  punischen  Armee 
überall  eine  Gärung  erzeugt.  Jetzt  wurden  Helo- 
ros  und  Herbesos  zur  Capitulation  gezwungen, 
Megara  erstürmt  und  zerstört,  doch  Agrigent  wurde 
vom  Feinde  besetzt  ,  ehe  Marcellus  hier  eintraf 
(Polyb.  VIII  9,  llf.  Liv.  XXIV  35,  lf.  Plut.  18,  2. 60 
20,  2.  Zonar.  IX  11).  Dafür  überraschte  er  auf 
dem  Rückwege  bei  Akrillai  (jetzt  Biscari)  zehn- 
tausend Syrakusancr  unter  Hippokrates,  die  durch 
die  römischen  Linien  unbemerkt  hindurchgekom- 
inen  waren  und  sich  mit  den  Karthagern  ver- 
einigen wollten;  er  zersprengte  sie  vollständig, 
nur  ihr  Führer  mit  der  Reiterei  rettete  sich  wie- 
der und  stiess  zu  dem  karthagischen  Heere  (Liv. 


XXIV  85,  9—86,  1.  Plut.  18,  2).  Sowohl  Rom 
wie  Karthago  verstärkten  ihre  Position  auf  Si- 
cilien;  vorübergehend  zeigten  sich  ein  Landheer 
und  eine  Flotte  der  Punier  vor  Syrakus,  und  auch 
Marcellus  erhielt  Verstärkung  durch  weitere  Kriegs- 
schiffe und  eine  Legion,  die  in  Panormos  gelandet 
und  den  feindlichen  Nachstellungen  glücklich  ent- 
gangen war  (Liv.  XXIV  36,  2—9).  Er  unter- 
nahm noch  mehrfach  Züge  ins  Innere  der  Insel 
(vgl.  Liv.  XXIV  37,  9.  38,  9.  XXV  6.  20.  Plut. 
18,  2.  Zonar.  IX  4),  doch  die  Angabe  von  Kämpfen 
mit  den  Karthagern  (Zonar.  IX  4  Ende)  ist  un- 
richtig, denn  es  kam  vor  allem  darauf  an,  der 
Neigung  der  Eingeborenen  zum  Verrat  vorzu- 
beugen, die  dem  Feinde  Murgantia  überliefert 
hatte.  Einer  der  wichtigsten  und  festesten  Plätze, 
das  im  Herzen  der  Insel  gelegene  Henna,  wurde 
von  dem  römischen  Commandanten  L.  Pinarius 
dadurch  behauptet,  dass  er  auf  blossen  Verdacht 
hin  ein  furchtbares  Blutbad  unter  den  Einwohnern 
anrichtete.  Wenn  Marcellus  von  dieser  That,  die 
die  Insulaner  mit  Abscheu  erfüllte  und  in  die 
Reihen  der  Feinde  trieb,  vorher  nichts  gewusst 
haben  sollte,  so  hiess  er  sie  doch  nachträglich 
gut.  und  erlaubte  seinen  Soldaten,  die  unglück- 
liche Stadt  als  eine  eroberte  zu  behandeln  (Liv. 
XXIV  39.  7;  vgl.  Plut.  20,  2);  auch  eines  seiner 
eigenen  Weihgeschenke  trägt  die  Inschrift:  M. 
Claudius  M.  f.  consot  Wnnnd  cepit  (CIL  I  530 
=  VI  1281).  Während  des  Winters  541  =  213 
auf  542  =  212  bezog  er  ein  festes  Winterlager 
bei  Leon  in  der  Nähe  von  Syrakus  (Liv.  XXIV 
39.  8—18;  vgl.  dazu  Lupus  a.  O.  124)  und 
empfing  eine  Gesandtschaft  der  in  Westsicilien 
stehenden  cannensisehen  Legionen,  die  ihm  die 
Bitte  vortrugen,  unter  seiner  Führung  kämpfen 
und  die  alte  Schmach  tilgen  zu  dürfen.  Er  unter- 
stützte ihr  Gesuch  beim  Senate  und  erhielt  die  Er- 
laubnis, es  zu  gewähren,  doch  unter  Bedingungen, 
die  für  die  Soldaten  immer  noch  schimpflich  waren 
(Liv.  XXV  5, 10—7.  4.  Val.  Max.  II  7. 15.  Frontin. 
strat.  IV  1,  44;  bei  Plut.  13.  3—8  fälschlich  in 
eine  frühere  Zeit  verlegt).  Für  542  =  212  wurde 
dem  Marcellus  das  Imperium  in  den  bisherigen 
Grenzen  verlängert  (Liv.  XXV  3,  6),  und  nun 
schienen  sich  endlich  bessere  Aussichten  auf  die 
Gewinnung  von  Syrakus  zu  bieten.  Verbindungen 
mit  der  römischen  Partei  in  der  Stadt  wurden 
angeknüpft  ,  aber  entdeckt,  und  der  Verrat  ver- 
eitelt. Doch  es  fand  sich  nun  eine  schwache 
Stelle  in  der  nördlichen  Mauer  nahe  dem  Strande 
und  eine  Gelegenheit,  bei  der  die  Mauer  schlecht 
bewacht  wurde,  nämlich  das  grosse  dreitägige 
Artemisfest.  Wie  alle  ähnlichen  war  dies  ein 
Frühlingsfest  (vgl.  o.  Bd.  II  S.  1343f.  ;  Artemis 
Ortvgia  und  Stadtteil  Ortygia  in  Syrakus  hiessen 
nach  der  Wachtel,  dem  Frühlingsvogel);  ganz 
richtig  setzt  Liv.  XXV  23,  2  die  Wiederaufnahme 
der  Action  in  den  Anfang  des  Frühlings.  Während 
in  der  Stadt  das  Fest  begangen  wurde  und  allge- 
meine  Ausgelassenheit  una  Sorglosigkeit  herrschte, 
erstieg  bei  Nacht  eine  römische  Abteilung  jene 
Stelle  der  Mauer,  ging  an  ihr  entlang  bis  zum 
Hexapylon,  bemächtigte  sich  dieses  Hauptthores 
der  nördlichen  Mauer  und  Hess  ihre  Kameraden 
ein.  Der  herbeieilende  Epikydes  fand  den  grossen 
Stadtteil  Epipolai  von  Römern  erfüllt  und  musste 
ihn  aufgeben;  am  Morgen  sah  sich  Marcellus  als 
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Herrn  von  Epipolai  und  der  damit  zusammen- 
hängenden Quartiere  Neapolis  und  Tyche  (Polyb. 

VIII  37,  1-13.  Liv.  XXV  23,  1—24,10.  Plut. 

18,  3—6.  Polyaen.  VIII  11.  Zonar.  IX  5.  Tzetz. 
Chil.  II  131  —  184).  Zum  Gelingen  dieses  Überfalls 
hatte  die  Unterstützung  syrakusani  scher  Flücht- 
linge mehr  beigetragen,  als  unsere  Berichterstatter 
zugeben  (vgl.  Liv.  XXVI  21,  10.  30,  5f.  31,  4f. 
Frontin.  strat.  III  3,  2;  dazu  Lupus  a.  0.  228. 
235).  Diese  erzählen  statt  dessen,  wie  Marcellus, 
als  er  von  den  genommenen  Hüben  herab  die  aus- 
gedehnte, glänzende  Stadt  überblickte,  in  Thränen 
ausgebrochen  sei  (Liv.  XXV  24,  10 — 14.  Plut. 

19,  lf.  Augustin.  civ.  dei  I  6.  III  14),  ähnlich 
wie  der  jüngere  Scipio  auf  den  Trümmern  von 
Karthago.  Dessen  erinnerte  sich  «1er  Dichter,  der 
die  gewiss  erfundene  Anekdote  an  das  Ende  der 
Belagerung  von  Syrakus  verlegte  (Sil.  It.  XIV 
665—678),  übrigens  mit  richtigem  Takte,  denn 
die  Einnahme  von  Epipolai  war  noch  keineswegs 
die  Lösung  der  ganzen  Aufgabe.  Die  meisten 
unserer  Quellen  sehen  sie  beinahe  so  an  (vgl.  die 
kurzen  Erwähnungen  Voll.  II  37,  2.  Flor.  I  22, 
33f.  Eutrop.  in  14,  3.  Oros.  IV  17,  1.  Auct.  de 
vir.  ill.  45,  5);  selbst  Plut.  18,  6  geht  über  die 
folgenden  Ereignisse  rasch  hinweg,  und  Zonar. 

IX  5  sagt  nur,  das»  die  vollständige  Bezwingung 
von  Syrakus  noch  viel  Zeit  und  Mühe  kostete. 
Da  die  poetische  Darstellung  bei  Sil.  It.  XIV 
618ff.  ganz  frei  ist,  bleibt  Livius  als  einzige 
Quelle  übrig.  Marcellus  gab  die  eingenommenen 
Stadtteile  zum  grössten  Teil  seinen  Soldaten  zur 
Plünderung  preis  (*.  u.)  und  besetzte  sie.  Sein 
neues  Lager  war  aber  von  beiden  Seiten  bedroht; 
östlich  grenzte  es  an  den  Stadtteil  Achradina,  der 
durch  besondere,  starke  Mauern  geschützt  und  mit 
der  Insel  Ortygia  verbunden  war;  westlich  erhob  sich 
der  Euryalos  mit  seinen  gewaltigen  Befestigungen 
und  bot  sich  einem  Enteatzheer  fast  von  selbst 
als  Stützpunkt  an.  Die  Besatzung  von  Achradina, 
die  viele  römische  Überlaufer  enthielt,  wies  alle 
Friedensanerbietungen  schroff  zurück ;  auch  der 
Commandant  des  Euryalos  zog  in  der  Hoffnung 
auf  Entsatz  die  mit  Marcellus  angeknüpften  Ver- 
handlungen eine  Weile  hin,  entschloss  sich  aber 
schliesslich  zur  Capitulation  (Liv.  XXV  24,  15 — 
25,  4.  25,  10).  Jetzt  waren  die  Römer  im  Rücken 
gedeckt  und  konnten  sich  ganz  auf  Achradina 
werfen  (ebd.  26,  lf.).  Doch  jetzt  erschien  auch 
die  von  den  Syrakusanern  erwartete  Hülfe  von 
aussen.  Der  karthagische  Admiral  Bomilkar  war 
aus  ihrem  Hafen  ausgebrochen,  unterrichtete  Kar- 
thago vom  Stunde  der  Dinge  und  kehrte  mit  ver- 
stärkter Macht  zurück  (ebd.  25,  11—13);  die 
römerfeindlichen  sicilisehen  Städte  rüsteten  und 
stellten  Hippokrates  an  die  Spitze  eines  Entsatz- 
heeres (Appian.  Sic.  4,  wohl  hierher  zu  ziehen); 
mit  diesem  vereinigte  sich  das  karthagische  Heer 
unter  Himilko.  Es  folgte  ein  combinierter  An- 
griff zu  Lande  und  zu  Wasser  auf  die  Römer, 
unterstützt  durch  einen  Ausfall  der  Syrakusauer, 
aber  er  wurde  abgeschlagen  (Liv.  XXV  26,  3 — 6). 
Bald  erhielt  Marcellus  einen  Bundesgenossen  an 
der  Malaria,  die  hier  im  Hochsommer  (nach  Liv. 
XXV  26,7:  tempore  aulumni)  sehr  stark,  öfter 
epidemisch,  auftritt  und  noch  andere  Krankheiten 
im  Gefolge  hat.  Die  Römer  wurden  in  den  hoch- 
gelegenen Stadttpiarticren  davon  weniger  heim- 


gesucht, als  das  feindliche  Ersatzheer  in  den 
sumpfigen  Niederungen  am  Anapos;  die  beiden 
Führer  und  der  grösste  Teil  der  Mannschaften 
fielen  der  Seuche  zum  Opfer  (Liv.  XXV  26.  7—15. 
Sil.  It.  XIV  580ff.).  Noch  einmal  sammelte  sich 
ein  sicilisches  Heer,  und  wurde  von  Karthago  eine 
grosse  Kriegs-  und  Proviantflotte  ausgesandt,  um 
Syrakus  zu  Hülfe  zu  ziehen.  Obwohl  die  römi- 
schen Schiffe  ihr  entgegensegelten,  kam  es  zu 

10  keinem  Zusammenstoß;  aus  unerklärlichen  Grün- 
den kehrten  die  Punier  um  und  überliefen  die 
Stadt  ihrem  Schicksal;  auch  Epikydes,  der  sich 
mit  ihnen  vereinigt  hatte,  verzweifelte  an  ihrer 
Rettung  und  ging  nach  Agrigent,  und  Sieiüen, 
soweit  es  zum  Reiche  Hierons  gehört  hatte,  unter- 
warf sich  den  Römern  (Liv.  XXV  27,  1 — 28,  3). 
Auch  die  Friedensverhandlungen  mit  den  Ein- 
geschlossenen schienen  sich  dem  Abschluss  zu 
nähern;  ohne  Zweifel  beschleunigte  sie  auch  der 

20  fühlbarer  werdende  Mangel  an  Lebensmittel  (vgl. 
die  Andeutungen  ebd.  26,  2.  31,  15).  Aber  die 
Syrakusaner  waren  nicht  mehr  die  Gebieter  in 
ihrer  eigenen  Stadt,  sondern  die  fremden  Söldner 
und  römischen  Deserteure  widersetzten  sich  und 
rissen  die  Gewalt  an  sich  (ebd.  28,  4 — 30,  1). 
Schliesslich  war  es  einer  der  Söldnerführer,  ein 
Spanier  Moericus.  der  sich  von  den  Römern  ge- 
winnen Hess.  Während  Marcellus  einen  Schein- 
angriff auf  Achradina  machte  und  fast  alle  Ver 

80  teidiger  der  Stadt  dorthin  zog ,  nahm  Moericus 
eine  Anzahl  römischer  Soldaten  in  Ortygia  auf; 
die  Gelandeten  bemächtigten  sich  der  wichtigsten 
Punkte  der  Insel  und  Hessen  weitere  Genossen 
ein  (ebd.  30,  2—12;  über  verschiedene  Unklar- 
heiten des  Berichts  vgl.  Lupus  a.  O.  230—234). 
Nach  dem  Falle  von  Ortygia  war  Achradina  nicht 
mehr  zu  halten;  den  römischen  Deserteuren  gab 
Marcellus  selbst  Gelegenheit  zu  entkommen,  nrn 
einen  Verzweiflungskampf  zu  vermeiden,  und  die 

40  Syrakusaner  capitulierten  (Liv.  XXV  31,  1 — 7). 
Durch  die  Misshandlung  der  Stadt  hat  Marcella* 
den  Ruhm  seines  Namens  befleckt.  Er  hatte 
nach  der  Einnahme  von  Epipolai  die  damals  ein- 
genommenen Stadtteile  seinen  Soldaten  überlassen 
unter  der  Bedingung,  dass  Leben  und  Freiheit 
der  Einwohner  nicht  angetastet  würden  (Liv.  XXV 
25,  5—9.  Augustin.  civ.  dei  I  6.  Diod;  XXVI  20. 
Plut.  19,  4.  Polyaen.  VIII 11.  Zonar.  IX  5/.  Nach 
der  Übergabe  von  Achradina  verfuhr  er  ähnlich. 

50  wollte  aber  grössere  Schonung  den  Römerfreunden 
und  anderen  gegenüber  fordern.  Wie  seine  Befehle 
befolgt  wurden,  lässt  sich  schon  aus  dem  Tode 
des  greisen  Archimedes  schlicssen,  den  der  Feld- 
herr vor  allen  erhalten  wollte  (Cic  Verr.  IV  131; 
fin.  V  50.  Liv.  XXV  31,  9f.  Val.  Max.  VIH  7 
ext.  7.  Plin.  n.  h.  VH  125.  Sil.  It.  XIV  676- 
678.  Plut,  19,  7—10.  Zonar.  IX  5.  Txett.  Chil. 
H  131  ff.).  Dass  Ähnliches  vielfach  in  diesen 
Tagen  vorkam,  leugnen  selbst  die  römischen  Be- 

60  richte  (Livius,  Zonaras)  nicht,  und  namentlich 
herrscht  fast  allgemeine  Übereinstimmung  in  der 
Verurteilung  der  barbarischen  Art,  wie  Syrakus 
ausgeplündert  wurde.  Eine  Ausnahme  macht  nur 
Cicero,  der  im  Gegensat/,  zu  den  Räubereien,  die 
der  sieilische  Statthalter  Verres  in  Syrakus  ver- 
übt hatte,  die  Grossmut  und  Milde  des  Eroberers 
der  Stadt  mit  den  glänzendsten  Farben  schildert 
(Verr.  n  4.  IV  115f.  120-123.  131 ;  vgl  Quintil. 
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inst.  or.  V  11,  7);  der  Advocat  verdreht  hier  ab- 
sichtlich die  Thatsachen,  wenn  auch  auf  der 
anderen  Seite  die  Klagen  über  die  Thaten  des 
Marcellus,  welche  den  syrakusanischen  Gesandten 
▼on  Liv.  XXVI  29,  4.  30,  1—10  (vgl  Plut.  23, 
4,  ».  u.)  in  den  Mund  gelegt  werden,  der  rheto- 
rischen Wirkung  wegen  übertrieben  »ein  mögen, 
und  wenn  auch  bei  dem  Vergleich  zwischen  dem 
Verhalten  des  Fabius  in  Tarent  und  des  Marcel- 


lien,  und  durch  dessen  kecke  Streifzüge  besserte 
sich  bald  wieder  die  Lage  der  Punier  und  ihrer 
Parteigänger.  Selbst  Hanno  und  Epikydes  wagten 
ihre  feste  Stellung  bei  Agrigent  zu  verlassen  und 
an  den  südliehen  Himeraluss  (jetzt  Fiurae  Salso) 
vorzurücken.  Hier  traf  Marcellus  mit  den  Feinden 
zusammen,  und  sogar  er  zog  in  einigen  Schar- 
mützeln mit  Muttines  den  kürzeren.  Aber  die 
beiden  andern  panischen  Feldherren,  eifersüchtig 


las  in  Syrakus,  der  zu  dessen  Ungunsten  ausfällt,  10  auf  den  Numider,  boten  in  dessen  Abwesenheit 


die  Familientradition  der  Fabier  mitgesprochen 
haben  mag  (Liv.  XXVII  16,  8.  Plut.  21,  lfT.). 
Von  den  Kunsträubereien  des  Marcellus  datierte 
in  Rom  der  Luxus  und  die  gierige  Aneignung 
griechischer  Kunstwerke;  deshalb  wurde  er  von 
Männern  wie  Cato  und  Polybios  getadelt  (Polyb. 


eine  Schlacht  an  und  wurden  unter  grossen  Ver- 
lusten völlig  geschlagen  (Liv.  XXV  40,  5 — 41,  7). 
Als  Sieger  kehrte  Marcellus  nach  Syrakus  und 
von  hier  am  Ende  des  Sommers  nach  Rom  zu- 
rück (Liv.  XXVI  21,  1.  14.  Zonar.  IX  5.  Appian. 
Iber.  17  mit  der  falschen  Nachricht  von  seiner 


IX  10,  lff.  Liv.  XXV  40,  2.  XXXIV  4,  4).  Wenn  Sendung  nach  Spanien).  Noch  während  er  auf 
er  wirklich  in  sein  Haus  nur  ein  Planetarium  Sicilien  geweilt  hatte,  waren  ihm  zu  Ehren  Sup- 
<ies  Archimedes  als  Beutestück  gebracht  hat  (Cic.  plicationen  beschlossen  worden ,  und  mit  Recht 
rep.  I  21f.),  so  waren  die  Beutestücke  desto  zahl-  20  erhob  er  jetzt  Anspruch  auf  den  Triumph,  wobei 
reicher  und  wertvoller,  mit  denen  er  seinen  da-     er  sich  beklagte,  dass  er  sein  Heer  auf  Sicilien 


mals  aufs  neue  gelobten  Tempel  au  der  Porta 
Capena  und  andere  Heiligtümer  in  Rom  und  ausser- 
halb Italiens  ausstattete  (vgl.  Cic.  Verr.  IV  121 ; 
rep.  I  21.  Liv.  XXV  31,  8-11.  40,  1—3.  XXVI 
21,  7f.  30,  9.  31,  9.  Plut.  21,  lff.  30,  5f.);  von 
einem  nach  seiner  Heimkehr,  wohl  544  =  210, 
aufgestellten  ist  noch  die  Weihinschrift  erhalten 
(CIL  I  581  =  VI  474:  Martei  M.  Claudius  M. 


hissen  musste  und  den  Legionen  von  Cannae,  die 
unter  ihm  gefochten  hatten,  keinen  Lohn  für  ihre 
Tapferkeit  gewähren  durfte  (Liv.  XXVI  21,  2f. 
Plut.  13,  8;  vgl.  auch  Ammian.  Marc  XXVHI  4. 
28  über  sein  Selbstbewußtsein).  Seine  Forderung 
stiess  auf  Widerspruch.  Wir  hören  bei  dieser 
Gelegenheit  und  bei  dem  bald  darauf  folgenden 
Handel   mit  den  Sieulern  wiederholt  von  den 


/.  eonsol  dedit).  Im  ganzen  war  die  Beute  nicht  80  Neidern  und  Feinden  des  Marcellus ,  selbst  von 


gennger.  als  die  später  in  Karthago  gemachte 
(Liv.  XXV  31,  11.  Plut  19.  6),  und  an  geschmol- 
zener Bronze  scheint  man  z.  B.  solche  Massen 
nach  Rom  gebracht  zu  haben,  dass  syrakusani- 
sches  Erz  dort  sogar  bei  Bauten  verwendet  wurde 
(Plin.  n.  h.  XXXIV  13;  vgl.  Münzer  Quellen- 
kritik des  Plin.  286  Anm.).  Syrakus  fiel  nach 
Liv.  XXV  31.  5.  XXXI  31,  8  im  dritten  Jahre 
der  Belagerung,  und  auch  was  sich  bisher  über 


einer  Missstimmung  im  Volke  gegen  ihn  (vgL 
z.  B.  Liv.  XXVI  21,  3f.  26,  6.  11.  29,  5.  35,4. 
Plut.  22, 1.  23.  1.  4.  Auct.  de  vir.  ill.  45,  6);  ge- 
nannt wird  unter  seinen  Gegnern  M.  Cornelius 
Cethegus,  sein  Nachfolger  auf  Sicilien,  der  dem 
seipionischen  Kreise  nahe  gestanden  zu  haben 
scheint,  und  vielleicht  sind  in  diesen  Kreisen  über- 
haupt die  Widersacher  des  Marcellus  zu  suchen. 
Damals  waren  gerade  die  beiden  Scipionen  in 


die  Chronologie  der  Ereignisse  ergeben  hat,  führt  40  Spanien  gefallen,  und  desto  heller  strahlte  der 


darauf,  das  Ende  des  grossen  Unternehmens  nicht 
vor  543  =  211  zu  setzen  (vgl.  Matzat  a.  O. 
143.  5).  Ab  dem  Marcellus  das  proeonsularische 
Imperium  für  dieses  Jahr  zur  Beendigung  des 
Krieges  erneuert  worden  war  (Liv.  XXVI  1,  6), 
stand  wohl  die  Capitulation  der  Stadt  nahe  bevor, 
war  aber  noch  nicht  erfolgt.  Ganz  sicher  ist, 
dass  die  weiteren  Ereignisse  auf  Sicilien  ins  Jahr 
543  =  211  gehören,  die  Livius  noch  unter  «lern 


Ruhm  des  Überwinders  von  Syrakus.  Es  wurde 
ihm  daher  zwar  nicht  der  Triumph,  aber  doch 
zum  erstenmale  seit  dem  Beginn  des  hannihali- 
sehen  Krieges  eine  Ovatio  bewilligt;  unzufrieden 
damit,  zog  er  erst  triumphierend  auf  den  Albaner- 
berg, ehe  er  bei  der  Ovatio  den  Römern  die  reiche 
Beute  vorführte,  die  er  aus  Syrakus  heimgebracht 
hatte  (Liv.  XXVI  21,  5-13.  Val.  Max.  II  3.  5 
Auct.  de  vir.  ill.  45,  6.  Plut.  21,  1.  22.  1;  comp. 


vorhergehenden  erzählt  (vgl.  Matzat  a.  O.  145,  50P*  lop  et  Marc.  8,  4,  der  irrig  von  drei  Triumphen 


8.  Hesselbarth  500f).  Die  Einnahme  der 
Hauptstadt  hatte  die  Unterwerfung  des  ganzen 
östlichen  Siciliens  zur  Folge;  Marcellus  dictierte 
den  Stallten  je  nach  ihrer  politischen  Haltung  den 
Frieden  (Liv.  XXV  40,  4),  und  sie  wiederum  such- 
ten sich  nach  Möglichkeit  gute  Bedingungen  und 
deren  aufrichtige  Erfüllung  zu  sichern  (App.  Sic. 
5).  Wenn  Plut.  20,  8—11  aus  Poseidonios  ein 
Beispiel  von  der  Milde  des  Marcellus  gegen  die 


des  Marcellus  spricht;  vgl.  auch  Mommsen  St.- 
R.  I  129,  2.  3).  Eine  weitere  Auszeichnung  wurde 
ihm  bald  darauf  zu  teil,  indem  er  für  das  nächste 
Jahr  zusammen  mit  M.  Valerius  Laevinus  das  Con- 
sulat  erhielt  (Chronogr.  Idat.  Chron.  Pasch.  Liv. 
XXVI  22,  12f.  XXIX  16,  1.  XXXI  13,  2.  Flor. 
I  22,  25.  Oros.  IV  17.  14.  Cassiod.  Fest.  p.  364. 
Plut.  23,  1.  Zonar.  IX  5  Ende). 


Die  Überlieferung  über  die  folgenden,  letzten 
Besiegten  entnahm,  so  hätte  er  doch  nicht  dar- 60  Lebensjahre  des  Mar 


aus  so  weitgehende  allgemeine  Schlüsse  ziehen 
dürfen,  wie:  .-rnoinv  doxrt  ro're  Manxe).Xos  i'to- 
Acttai  To7i"h'XXt]Oi  &txaioTtQovs'PtoiAaiovs  (20.  lf.). 
Die  Einrichtung  des  neugewonnenen  Gebiets  als 
römische  Provinz  musste  Marcellus  seinen  Nach- 
folgern überlassen,  denn  die  Kämpfe  ruhten  noch 
nicht.  Hunnibal  sandte  einen  Reiterführer  aus 
seiner  Schule,  den  Numider  Muttines,  nach  Sici- 


cellus  ist  sehr  trübe  und 
durch  Fälschungen  entstellt;  wir  sind  dafür  im 
wesentlichen  auf  Livius  angewiesen,  dem  sich 
Plutareh  meistens  ansehliesst,  und  Livius  schöpft 
hier  aus  ganz  unzuverlässigen  Annaleu.  wie  denen 
des  Valerius  Antias.  Die  Verherrlichung  des  Mar- 
cellus wird  aufs  äusserste  getrieben  nnd  bezeich- 
nenderweise öfter  ihm  selbst  in  den  Mund  gelegt 
(vgl.  z.  B.  seine  Worte  bei  Liv.  XXV  41,  1:  se, 
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am  Hanniltalem  subnixum  rictoria  Cannensi  ab 
Nola  rejiptäisset ,  mit  den  ähnlichen,  aber  weit 
stärkeren  Liv.  XXVII  2,  2:  ae,  qui  post  Cannen- 
sem  pvgnam  ferocem  victorem  HannibaUm  con- 
tudisset).  Marcellus  trat  im  J.  544  =  210  sein 
viertes  Consulat  vor  dem  Eintreffen  seines  Amts- 
genossen an  und  leitete  eine  Untersuchung  wegen 
Brandstiftung  noch  allein  (Liv.  XXVI  26,  5.  27, 
6).  Nach  der  Ankunft  des  Laevinus  wurden  die 
Provinzen  verteilt;  durchs  Los  erhielt  Marcellus 
wieder  Sicilien.  aber  es  waren  von  dort  zahlreiche 
Klagen  über  seine  Amtsführung  eingelaufen  und 
sollten  im  Senat  zur  Sprache  gebracht  werden, 
und  wie  er  diese  Verhandlungen,  um  ihre  un- 
parteiische Leitung  zu  sichern,  bis  zur  Ankunft 
des  Laevinus  verschoben  hatte,  so  schlug  er  jetzt 
freiwillig  diesem,  dein  der  Krieg  in  Italien  zuge- 
fallen war,  einen  Tausch  der  Provinzen  vor.  Trotz 
dieses  grossmütigen  Benehmens  wurden  von  den 
Gesandten  der  sicilischen  Städte,  besonders  der 
Syrakusaner,  schwere  Anklagen  gegen  ihn  erhoben, 
und  nicht  nur  seine  Gegner  unterstützten  diese, 
sondern  auch  der  strenge  T.  Manlius  Torquatus 
verurteilte  seine  Härte.  Aber  Marcellus  recht- 
fertigte sich  mit  Berufung  auf  den  Kriegsbrauch ; 
der  Senat  hiess  seine  Massregeln  gut  und  gab 
den  Syrakusanem  leeren  Trost  für  die  Zukunft. 
Ob  Marcellus  sielt  bei  der  ganzen  Angelegenheit 
wirklich  so  edel  gezeigt  hatte,  wie  unsere  Quellen 
ihn  darstellen,  steht  dahin;  die  abgewiesenen  An- 
kläger mussten  ihn  zu  versöhnen  suchen,  begaben 
sich  daher  freiwillig  in  seine  Clientel  und  be- 
schlossen grosse  Ehren  für  ihn  und  sein  Hans 
(Liv.  XXVI  26,  5—11.  27.  16.  29,  1—32,  8,  vgl. 
XXXVIII  43,  9;  daraus  Val.  Max.  IV  1,  7  und 
mit  willkürlichen  Ausschmückungen  und  Ände- 
rungen Plut.  23,  2 — 9 ;  etwas  abweichend  Zonar. 
IX  6,  vgl.  Dio  frg.  56.  41).  Noch  bis  in  Ciceros 
Zeit  wurde  ein  Fest,  die  Marcellia,  in  Syrakus 
zu  Ehren  des  Eroberers  der  Stadt  und  seiner 
Nachkommen  gefeiert  (Cic.  Verr.  IV  151.  Plut. 
23,  9).  Es  verging  noch  einige  Zeit  mit  Rüstungen, 
namentlich  mit  der  Aufbringung  einer  freiwilligen 
Anleihe  für  die  Flotte .  ehe  die  Consuln  in  ihre 
Provinzen  abgehen  konnten  (Liv.  XXVI  36,  12). 
Marcellus  begab  sich  zum  Heere  nach  Apulien 
und  knüpfte  Verbindungen  in  den  noch  auf  Han- 
nibals  Seite  stehenden  Städten  an  (ebd.  38,  5). 
Es  glückte  ihm.  Salapia  (jetzt  Salpi)  durch  Ver- 
rat zu  nehmen  und  hier  500  nnuiidische  Reiter, 
eine  Elitetruppe  Hannibals,  fast  vollständig  nieder- 
zumachen (Liv.  XXVI  38,  11-14.  Val.  Max.  III 
8  ext,  1.  Appian.  Hann.  45 — 47.  Zonar.  IX  7; 
vgl.  auch  Pasius).  Von  Apulien  wandte  er  sich 
nach  Samnium  und  nahm  zwei  wichtige  Magazine 
Hannibals  mit  reichen  Vorräten  (Liv.  XXVII"  1,  If. 
Plut.  24,  2;  über  die  Lage  der  sonst  unbekannten 
Orte  vgl.  Neumann  Zeitalter  der  pun.  Kriege 
451).  Mit  dem  Punier  selbst  soll  er  dann  bei 
Numistro  in  Lucanien  zusainmcngcstossen  sein 
und  Rache  für  dessen  Sieg  über  Cn.  Fulvius  Cen- 
tumalns  genommen  haben.  Nach  Liv.  XXVII  2, 
1  —  12  (daraus  Plut.  24,  2—7)  dauerte  die  von 
Marcellus  angebotene  Schlacht  unentschieden  bis 
in  die  Nacht  hinein;  am  nächsten  Tage  lehnte 
Hannibal  die  Erneuerung  ab  und  räumte  in  der 
folgenden  Nacht  das  Feld;  Marcellus  schrieb  sich 
den  Sieg  zu,  verfolgte  den  Feind  nach  Venusia, 


that  ihm  in  kleinen  Gefechten  noch  mehr  Schaden 
und  blieb  auf  seiner  Spur.  Dagegen  sagt  Frontin. 
strat.  II  2,  6:  Hannibal  apwi  Sumistronem  con- 
tra Marceilum  pugnaturus  caras  ei  praeruptas 
rias  obierii  a  latere:  ip&aquc  loci  natura  pro 
munimentis  usus  clarisaimum  ducem  rieit  (vgl. 
auch  II  3.  9).  Hier  kann  man  sich  trotz  der  ver- 
mittelnden Ansicht  Hesselbarths  a.  O.  51f*f. 
nur  tur  den  einen  oder  für  den  andern  Beriebt 

10  entscheiden  und  wird  das  Treffen  bei  Numistr" 
für  eine  Schlappe  des  Marcellus  zu  halten  halten. 
Er  blieb  aber  in  Hannibals  Nähe,  und  als  er  in- 
folge eines  Conflicts  zwischen  seinem  nach  Rom 
berufenen  Collegen  und  dem  Senat  einen  Diotator 
ernennen  musste.  that  er  das  im  Lager  (Lft. 
XXVII  4.  1—4.  5,  181  Plut.  24,  8.  25,  1  f.).  Er 
behielt  sein  Commando  auch  im  J.  545  =  20$, 
in  welchem  der  greise  Consul  Fabins  Tarent  .  in- 
nahm  (Liv.  XXVII  7.  8.  11.  10,  12.  Plnt.  25.  2 . 

20  Um  Hannibal  von  hier  abzuziehen .  veranlasste 
Fabius  die  zuchtlose  Besatzung  von  Rhegv-n  zu 
einem  Angriff  auf  Caulonia.  aber  gleichzeitig  soll 
er  nach  Liv.  XXVII  12.  2  auch  seinen  Collegen 
und  Marcellus  gebeten  haben,  jenen  zu  beschäf- 
tigen. Und  nun  erzählt  Liviu*  XXVII  12.  7 
—15,  1  (daraus  Oros.  IV  18,  4  und  Plut.  25.  S 
— 26,  7)  mit  grosser  Ausführlichkeit  und  Leb- 
haftigkeit, wie  Marcellus  das  ausgeführt  habe:  er 
sei  gleich  im  Anfang  des  Frühlings  nach  Caiiu- 

30  sinm  gegen  Hannibal  marschiert,  habe  am  ersten 
Tage  ein  unentschiedenes  Treffen  geliefert ,  an» 
zweiten  eine  schwere  Niederlage  erlitten;  dinn 
habe  er  durch  eine  lange  Rede  und  strenge  Strafen 
die  Soldaten  zur  Anspannung  aller  Kraft*  gereut 
und  am  dritten  Tage  nach  langem  und  schwerem 
Kampfe  einen  grossen  Sieg  errungen;  mit  Zurücl- 
lassung  von  8000  Toten  sei  Hannibal  nach  Brut- 
tium  geflohen,  und  nur  der  eigene  schwere  Ver- 
lust habe  Marcellus  an  der  Verfolgung  gehindert. 

40  Die  Einzelheiten  des  Sehlachtberichts  tragen  deut- 
lich die  Kennzeichen  der  Erfindung  des  Valerius 
Antias  (vgl.  für  die  dreitägige  Dauer  der  Kämpfe 
die  angeblichen  Siege  des  Marcellus  bei  Nola): 
es  ist  eine  solche  von  der  schlimmsten  Art,  denn 
die  Folgen  der  Schlacht  waren  gerade  die  ent- 
gegengesetzten .  als  die  nach  einem  Siege  <les 
Marcellus  zu  erwartenden  (scharf  hervorgehoben 
von  Streit  a.  O.  38 — 40).  Hannibal  zog  nnW- 
hindert  und  schnell  nach  Bruttium.  befreite  hier 

50  Caulonia  und  kehrte  ebenso  unangefochten  nach 
Tarent  zurück,  das  inzwischen  freilich  durch  Ver- 
rat gefallen  war;  gegen  Marcellus  aber  wunl«-n 
in  Rom  gegen  das  Ende  des  Jahres  Anklagen 
laut  und  lauter  erhoben  und  schliesslich  von  dem 
Tribunen  C.  Publicius  Bibulus  öffentlich  ausge 
sprechen,  dass  er  sein  Heer  zweimal  von  Han 
nibal  habe  hinschlachten  lassen .  und  dass  er  e- 
jetzt,  während  jener  in  halb  Italien  umherschweife, 
den  ganzen  Sommer  über  unthätig  in  den  Sta>lt- 

60  quartieren  zu  Venusia  halte  (Sinuessa  statt  Ve- 
nusia bei  Plut.  26,  8  wohl  nur  ein  Versehen,  au> 
dem  sich  dann  die  Hinznfösfung  von  rl;  Kati.™- 
n'ar  ergab,  was  dann  wieder  an  Hannibals  Quar- 
tiere in  Capua  erinnerte  und  die  Ausschmückung 
der  Rede  des  Bibulus  27.  2  nach  sieh  zog;  W 
nusia  richtig  29,  1).  Nach  unseren  Quellen  triam 
phierte  Marcellus  über  diese  Anklagen  ebenso 
früher  über  die  der  Siculer;  er  rechtfertigte  sich 
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so  glänzend  (nach  Liv.  XXVII  21,  4  nur  com- 
memoratioue  rerum  suarum),  dass  nicht  nur  der 
Antrag  auf  Abrogation  seines  Proconsulats  —  der 
also  wirklit-h  gestellt,  nicht  wie  einige  Jahre  später 
bei  Scipio  blos  gefordert  wurde  (Liv.  XXIX  19, 
6)  —  vom  Volke  abgelehnt,  sondern  Marcellus 
fürs  nächste  Jahr  zum  Consul  gewählt  wurde 
(Liv.  XXVII  20.  10—21,  4.  Plut.  27,  1-5).  Diese 
Widersprüche  des  Livius  mit  sieh  selbst  ergeben, 


eigens  ein  Hinterhalt  für  die  Consuln  gelegt 
wurde,  das»  deren  Bedeckung  aus  Etruskern  und 
Fregellanern  bestand,  dass  jene  die  Feldherren 
im  Stiche  Hessen;  auf  abweichende  Berichte  weist 
er  zuerst  XXVII  26,  13  hin,  wo  er  mit  auidam 
prodidere  memoriae  eine  Anekdote  einführt,  die 
Val.  Max.  I  6,  9.  Plin.  n.  h.  XI  189.  Plut.  Marc. 
29,  8  übereinstimmend  geben  ;  dann  schliesst  er 
seinen  Bericht  XXVII  27,  12—14:  Multos  circa 


wie  ziemlich  allgemein  anerkannt  wird,  dass  der  10  unam  rem  ambüus  feecrim,  si,  qua«  de  Mar- 


Sieg  des  Marcellus  im  J.  545  =  209  einfach  er 
logen  ist;  der  Proconsul  hat  wahrscheinlich  nie 
in  einer  Feldschlacht  mit  Hannibal  gefochten,  in 
der  er  nicht  unterlegen  ist.  Als  designierter  Con- 
sul wurde  er  noch  nach  Etrurien  geschickt,  um 
Unruhen  zu  unterdrücken  (Liv.  XXVII  21,  7.  Plut. 
28,  1),  dann  trat  er  546  =  208  sein  fünftes  Con- 
sulat  zusammen  mit  T.  Quinctius  Crispinus  an 
(Chronogr.  Idat  Chron.  Pasch.  Liv.  XXVII  22 


eelli  morte  variant  auetorts,  omnia  exsequi  re- 
it m.  ttt  omittam  alios,  Coelius  triplicem  gestae 
rei  rationem  edit :  unam  traditam  farna ,  alte- 
ram  scriptam  laudatioue  fili,  qui  rei  gestae  in- 
tet fuerit,  tertiam,  quam  ipse  pro  inquisita  ac 
sibi  comptrla  adfert;  ceterutn  ita  fama  variat, 
ut  tarnen  pleriqite  loci  speetdandi  causa  castri* 
egressum,  omnes  imidiis  circumventum  tradant. 
Bei  dieser  Verwirrung  der  Tradition  muss  man 


1.  XXX  27,  11.  Cassiod.;  Bezeichnung  als  fünf- 20  sich  wohl  mit  der  allgemeinen  Kenntnis  des  Her- 


maliger Consul  auf  den  Münzen  des  Mareellinus 
Mommsen  Münzw.  648  nr.  803;  hei  Cic.  div. 
II  77.  Nep.  Hann.  5,  3.  Ascon.  Pis.  p.  11.  Auct. 
de  vir.  ill.  45,  7.  Plut.  Fab.  19.  7;  Marc.  1,  1. 
28,  6.  80,  6;  comp.  Pelop.  et  Marc.  3,  4.  Appian. 
Hann.  50).  Beide  Consuln  erhielten  Italien  als 
Provinz  (Liv.  XXVII  22,  2),  aher  Marcellus  wurde 
durch  religiöse  Angelegenheiten  in  Rom  festge- 
halten. Er  hatte  bei  Clastidium  und  dann  wieder 


ganges  begnügen.  Plutarch  29,  4—16  schöpft 
ans  Livius;  Appian.  Hann.  50  giebt  einen  von 
den  übrigen  abweichenden,  doch  wenig  brauch- 
baren Bericht.  Kürzere  Darstellungen  und  Er- 
wähnungen sind  Cic.  Tnsc.  I  89.  Nep.  Hann.  5, 
3.  Eutrop.  III  16,  4.  Oros.  IV  18,  6.  8.  Auct. 
de  vir.  ill.  45,  7.  Sil.  Ital.  XV  343ff.  Plut.  Fab. 
19,  7;  Flamin.  1,  5;  comp.  Pelop.  et  Marc.  3,  4f. 
Zonar.  IX  9    Der  Leichnam  des  Marcellus  fiel 


bei  Syrakus  Honos  und  Virtus  einen  Tempel  ge- 30  in  die  Hand  der  Feinde;  Hannibal  zog  ihm  den 


lobt  und  wollte  das  Gelübde  erfüllen,  indem  er 
den  von  Q.  Fabius  Maximus  erhauten  Honostempel 
wiederherstellte  und  ein  Bild  der  Virtus  hinzu- 
fügte. Die  Pontifices  erhoben  dagegen  Einspruch ; 
daher  musste  er  einen  besonderen  Tempel  der 
Virtus  erbauen,  der  aber  mit  jenem  und  auch 
dem  des  Mars  verbunden  war.  Sie  lagen  vor 
der  Porta  Capena  und  wurden  mit  den  aus  Syra- 
kus entführten  Kunstwerken  prächtig  ausgestattet; 

ihre  Weihung  sollte  Marcellus  nicht  mehr  erleben,  40  9).    Auct.  de  vir.  ill.  45,  8  sagt  :  Ossa  Romam 


Siegelring  ab,  um  sich  dessen  zu  einer  Kriegs- 
list zu  bedienen  (Liv,  XXVII 28,  4.  Appian.  Hann. 
50.  Zonar.  IX  9),  aber  er  bestattete  nach  dem 
übereinstimmenden  Zeugnis  unserer  Quellen  den 
Toten  aufs  ehrenvollste  (Cic.  Cato  75.  Liv.  XXVII 
28,  1.  Val.  Max.  V  1  ext,  6.  Auct.  de  vir.  ill. 
45,  7.  Sil.  Ital.  XV  381—396.  Appian.  Hann.  50. 
Plut.  Marc.  30,  1;  comp.  Pelop.  et  Marc.  3,  7; 
vgl.  Polyb.f?)  bei  Suid.  12,  991  Bernh.  Zonar.  LX 


sondern  erst  sein  Sohn  vollziehen  (Cic.  Verr.  IV 
120—123;  nat.  deor.  II  61;  rep.  I  21.  Liv.  XXVH 
25,  7—9.  XXIX  11,  13f.  Val.  Max.  I  1.  8.  Ascon. 
Pis.  p.  11.  Lactant.  div.  inst.  I  20,  12.  Plut. 
Marc.  28.  lff.;  fort.  Born.  5;  vgL  auch  M  o  m  m- 
sen  zu  CIL  I  531).  Er  übernahm  wieder  den 
Befehl  über  das  Heer  bei  Venusia,  und  auch 
Crispinus  führte  das  seinige  hierher;  beide  lager- 
ten vereinigt  zwischen  Venusia  und  Bautia  und 


remissa  a  praedonibus  intereepta  perierunt,  Ap- 
pian. Hann.  50:  t«  ooxä  r<jJ  .iai6i  .tQooexenycv 
eg  to  'Piouaitov  oTgaroaedov ;  beide  Versionen  giebt 
auch  Plutarch  30 ,  1—4 ,  die  erste  ausführlich 
unter  Berufung  auf  Cornelius  Nepos  und  Valerius 
Maximus,  die  zweite  unter  Berufung  auf  Livius 
und  Kaiser  Augustus,  doch  weder  Valerius  Ma- 
ximus noch  Livius  sprechen  überhaupt  davon,  und 
die  Versuche  zur  Lösung  dieser  Schwierigkeit 


warteten  auf  die  Gelegenheit  zum  Schlagen  (Liv.  50  sind  noch  nicht  geglückt.  Über  das  Grab  des 
XXVII  25,  10.  12—14.   Plut.  29,  1—3).    Auf     Marcellus  ist  nichts  bekannt. 


einem  Recogiioseierungsritte  fielen  beide  Consuln 
in  einen  Hinterhalt  bei  Petelia;  Crispinus  ent- 
kam schwer  verwundet,  Marcellus  fand  dabei  seinen 
Tod.  Die  Berichte  über  dieses  wichtige  Ereignis 
weisen  im  einzelnen  mannigfache  Abweichungen 
auf  (vgl.  dazu  Hesselbarth  a.  O.  530—533). 
Der  zuverlässigste  ist  der  des  Polyb.  X  32,  1—6, 
wonach  die  eigene  Unvorsichtigkeit  die  Consuln 


IIIS 


Verderben  führte,  was  dem  Autor 


Marcellus  war  bei  seinem  Tode  über  60  Jahre 
alt  (Liv.  XXVII  27,  11.  Plut.  28,  6)  und  hatte  in 
39  Schlachten  gekämpft  (Plin.  n.  h.  VU  92  ;  falsch 
Ammian.  Marc.  XXV  3,  18:  zwanzig).  Virtus  und 
Honos  waren  seine  Götter,  und  die  Geschichte 
seines  Lebens  ist  die  seiner  Feldzüge.  Die  Leichen- 
rede, die  ihm  sein  Sohn  hielt  und  die  Coelius 
Antipater  benutzte  (s.  o.),  hat  jedenfalls  zuerst 


zu  lau 


Erörterungen  über  diese  Unvorsichtigkeit  und  zu 
manchem  Tadel  Anlass  giebt  (ebd.  7 — 12;  ähn- 
lich Appian.  Hann.  50:  6  'Awißa;  ....  Lt^veae 
uev  (bs  oT(*nudiTi)v ,  fxeoxcoye  de  tb$  axoaxtjyov. 
Plut.  comp.  Pelop.  et  Marc.  3.  4:  ov  oiQaxrjyov 
Tzrwua ,  nQoAoouov  de  xivo;  t}  xaranxö.-iov  ,T£- 
.TTojxfr).  Bei"  Livius  XXVH  26.  1—27.  11  sind 
manche  Züge  offenbar  hineincorrigiert,  z.  B.  dass 
Pmly-WlMowa  III 


reren  60  seine  Verdienste  vielfach  übertrieben  ;  darauf  stützte 


sich  vielleicht  Augustus,  als  er  in  der  Leichen- 
rede auf  seinen  Schwiegersohn  M.  Claudius  Mar- 
cellus dessen  grossen  Ahnen  feierte.  Doch  mehr 
als  Fainilieneitelkeit  hat  römischer  Patriotismus 
zu  seiner  Verherrlichung  beigetragen ;  Livius  hat 
dessen  Erfindungen  gläubig  wiederholt,  und  Plu-, 
tarch  hat,  auf  sie  gestützt,  ein  vielfach  verzeich- 
netes Bild  vom  Charakter  des  Marcellus  gegeben, 
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den  er  wenig  glücklich  mit  Pelopidas  vergleicht. 
Die  Alten  haben  Murcellus  gern  mit  Fabius  zu- 
sammengestellt (schon  Cic.  rep.  V  10  bei  Non. 
p.  337,  33f..  nwh  Claudian.  bell.  Gildon.  I  89. 
Liv.  XXIV  9.  7-11.  Plut.  Fab.  19,  2f.  5—7; 
Marc.  9.  2f. ;  apophth.  Fab.  3) ;  beide  waren  vor 
dem  Auftreten  des  Scipio  Afrieanus  die  tüchtig- 
sten Feldherren  Roms  im  zweiten  punischen  Kriege, 
Marcellus  wohl  der  bedeutendere,  Fabius  der  sym- 
pathischere von  beiden.  Marcellus  war  persönlich 
stark,  tapfer  und  verwegen;  von  seiner  Strategie 
ist  schwer  ein  Bild  zu  gewinnen,  da  die  Überliefe- 
rung hierfür  nicht  ausreicht.  Einzelne  tactische 
Neuerungen  werden  ihm  zugeschrieben  (Plut.  12, 4. 
Auct.  de  vir.  ill.  45.  3.  Ampel.  18,  10;  vielleicht 
auch  Veget.  1 15),  doch  sind  das  Dinge  von  geringerer 
Bedeutung.  Er  kann  aber  nicht  blos  ein  tüchtiger 
Soldat  gewesen  seiu,  sondern  muss  sich  auch  als 
Feldherr  gut  bewährt  haben,  wenngleich  er  dem 
Genie  Hannibals  bei  weitem  nicht  gewachsen  war. 
Eine  gewisse  Achtung  für  griechische  Religion, 
Kunst  und  Wissenschaft  hat  er  besessen;  der 
römischen  Religion  war  er  äusserlich  ergeben, 
aber  sein  Geist  Hess  sich  durch  sie  nicht  beengen 
(charakteristisch  Cic.  div.  II  77).  Wie  von  reli- 
giösen Vorurteilen,  so  war  er  indes  auch  von 
moralischen  Vorurteilen  frei  und  hat  öfter  mit  Grau- 
samkeit und  Treulosigkeit  seine  und  Roms  Sache 
verfochten.  Das  sind  etwa  die  hervortretendsten 
Züge,  die  sich  bei  unbefangener  Betrachtung  seiner 
Geschichte  nach  Abzug  der  Entstellungen  ergeben. 
Sein  Portrait  ist  nur  auf  den  Münzen  des  Marcel- 
linus erhalten  (Mommsen  Münzw.  648  nr.  303); 
Statuen  und  Büsten  tragen  seinen  Namen  mit 
Unrecht  (vgl.  Bernoulli  Röin.  Ikonographie  I 
29-31). 

221)  M.  Claudius  Marcellus,  plebeischer  Aedil 
538  =  210  (Liv.  XXm  30, 17).  ist  von  den  gleich- 
alterigen  Homonymen  jedenfalls  zu  unterscheiden, 
vielleicht  der  558  —  196  nach  Karthago  gesandte, 
falls  dies  nicht  Nr.  222  sein  kann  (s.  d.). 

222)  M.  Claudius  Marcellus.  Sohn  von  Nr.  220 
(vgl.  die  Nachrichten  über  seine  Jugendgeschichte. 
Fast.  Cap.  558.  5C5.  Plut.  Flamin.  18,  1).  Als 
Knabe  wurde  er  von  C.  Seantinius  Capitolinus  mit 
unsittlichen  Anträgen  verfolgt.  Dieser  war  damals 
plebeischer  Aedil  (nicht  Tribun,  wie  Val.  Max.  VI 
1.  7  angiebt,  vgl.  Mommsen  St.-R.  I  706.  6.  II 
472.  2)  und  als  solcher  Amtsgenosse  des  curuli- 
schen  Aedilen  Marcellus,  der  als  Vater  des  Knaben 
den  Seantinius  wegen  Stuprum  vor  Gericht  zog. 
Ungeachtet  der  Unverletzlichkeit  seines  Amtes 
wurde  die  Einleitung  eines  Processes  gegen  Sean- 
tinius genehmigt,  und  der  Process  endigte  mit 
seiner  Verurteilung,  obgleich  der  Knabe  aus  Scham 
kein  Zeugnis  abgab  (Plut.  Marc.  2,  5—8.  Val. 
Max.  a.  O.).  An  dein  letzten  Feldzuge  seines 
Vaters  546  =  208  nahm  der  junge  Marcellus  ab? 
Kriegstribun  teil ;  er  geriet  mit  ihm  in  den  Hinter- 
halt, wo  jener  den  Tod  fand,  und  entkam  selbst 
nur  mühsam  und  verwundet  aus  den  Händen  der 
Feinde  (Polyb.  X  32,  6.  Liv.  XXVII  26,  12.  27, 
7.  Sil.  Ital.  XV  354—376.  Plut.  Marc.  29,  10. 
15);  Hannibal,  der  dem  Leichnam  des  Vaters  ein 
ehrenvolles  Begräbnis  gewährte,  sandte  seine  Asche 
.dem  Sohne  zu  (Plut.  Marc.  30, 1.  4.  App.  Hann.  50). 
und  dieser  hielt  dem  Helden  später  die  Leichen- 
rede, die  noch  in  gracchischer  Zeit  gelesen  wurde 


(Liv.  XVH  27. 13  vgl.  S.  2754).  549  =  205  vollzog 
er  dann  die  Weihung  des  von  dem  Vater  gelob- 
ten und  begonnenen  Tempels  von  Honos  und  Vir- 
tus  (Liv.  XXIX  11, 13).  550  =  204  war  er  Volks- 
tribun und  begleitete  mit  seinem  Collegen  M. 
Cincius  Alimentus  die  Senatscommission,  die  in 
Locri  und  auf  Sicilien  die  Berechtigung  der  gegen 
P.  Scipio  erhobenen  Beschwerden  zu  untersuchen 
hatte  (Liv.  XXIX  20,  11)   Als  curulischer  Aedil 

10  mit  Sex.  Aelius  Paetus  554  =  200  machte  er  sich 
durch  Fürsorge  für  die  Herabsetzung  der  Getreide- 
preise und  durch  glänzende  Ausstattung  der  Spiele 
beim  Volke  beliebt  (Liv.  XXXI  50,  lf.),  als  Prae 
tor  verwaltete  er  556  =  198  Sicilien  (Liv.  XXXII 
7,  13.  8,  5.  7.  27,  3).  Zum  Consul  für  558  =  H»6 
mit  L.  Furius  Purpurio  gewählt  (Fast.  Ca]).  Chro- 
nogr.  Idat.  Chron.  Pasch.  Liv.  XXXIII  24.  1. 
25,  4.  Cassiod.  Ncp.  Hann.  7,  6).  wünschte  er 
den  Krieg  in  Makedonien  zu  erhalten,  aber  es 

20  fiel  ihm  Italien  als  Provinz  zu  (Polyb.  XVIII  42, 
1-3.  Liv.  XXXin  25.  5—10).  Annalistische  Be- 
richte, die  im  einzelnen  wenig  zuverlässig  sind, 
erzählen  seinen  Feldzug  in  Oberitalicn;  er  soll 
erst  von  den  Boicrn  geschlagen  worden  sein,  dann 
die  Insubrer  bei  Comum  besiegt  haben  und  schliess- 
lich vereinigt  mit  seinem  Collegen  Furius  auch 
die  Boier  unterworfen  haben  (Liv.  XXXIII  36.  4 
—37.  8).  Ein  Triumph  des  Furius  wird  nicht 
verzeichnet,  sondern  nur  ein  solcher  des  Marcel- 

801us.  nach  Liv.  XXXIII  37,  10  de  btstibribit-i  Co- 
mensibtwque,  nach  den  Acta  triuniph.  de  Galflei» 
lns]ubrü>{m)\  demnach  sind  mindestens  die  Er- 
folge gegen  die  Boier.  die  Oros.  IV  20.  11  allein 
darstellt,  in  den  Berichten  stark  übertrieben  wor- 
den, denn  der  Krieg  gegen  dieses  Volk  dauerte 
noch  mehrere  Jahre  fort.  Die  Beziehung  eines 
Inschriftfragments  aus  Karthago  auf  diese  Er- 
eignisse ist  ganz  unsicher  (Eph.  epigr.  VII  178 
mit  Anm.  =  CIL  VIII  Suppl.  12538).  Marcellus 

40  wurde  während  seines  Consulats  Pontifei  und 
leitete  die  Wahlen  für  das  folgende  Jahr  (Liv. 
XXXIII  42,  5.  7).  Ob  er  der  M.  Claudius  Mar- 
cellus ist,  der  damals  mit  zwei  anderen  Gesandten 
nach  Karthago  ging,  um  gegen  Hannibal  wegen 
des  Bündnisses  mit  Antioehos  Klage  zu  erheben, 
ist  ungewiss;  fällt  diese  Gesandtschaft  noch  unter 
sein  Consulat.  wie  Nep.  Hann.  7,  6  ausdrueklioh 
angiebt,  und  wofür  anderes  spricht,  so  ist  die  Iden- 
tität jenes  Gesaudten  mit  dem  Consul  au>ge- 

50 schlössen  (vgl.  Nissen  Krit.  Unters.  152).  An 
sich  ist  die  Erzählung  des  Livius  (XXXIII  47. 
7)  ohne  Anstoss,  weil  nach  ihr  die  Gesandtschaft 
erst  in  das  nächste  Jahr  gehört  ,  wo  Marcellus 
wohl  daran  teilnehmen  konnte  Im  J.  561  =  193 
war  er  wieder  in  Oberitalien  thätig,  und  zwar  al' 
Legat  und  zeitweise  Stellvertreter  des  Consul* 
L.  Cornelius  Merula;  die  Erinnerung  an  seine 
eigenen  geringen  Erfolge  gegen  die  Boier  mochte 
ihn  verleiten,  die  weit  entscheidenderen  des  Ober- 

60  feldherrn  roissgünstig  zu  beurteilen  (Liv.  XXXV 
5,  1.  6,  8.  8,  1).  Bei  der  Bewerbung  um  die 
Censur  für  565  =  189  trug  er  den  Sieg  über  die 
anderen  plebeischon  Bewerber,  M.'  Acilius  Glabrio 
und  M.  Porcius  Cato,  davon  und  wurde  mit  T. 
Quinctius  Flamininus  gewählt  (Fast.  Cap.  Liv. 
XXXVII  57,  10.  58,  2.  XXXVUI  28,  1.  36.  10. 
XLI  9,  9.  13.  4.  Plut.  Flamin.  18,  1).  Ab  Cen 
sorier  steht  er  im  SC  de  Bacchanalibus  von  568 
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=  186  unter  den  Urkundszeugen  an  erster  Stelle 
<CIL  I  196  =  X  104:  Af.  Claudi(us)  Af.  f.).  Er 
.starb  577  =  177  (Liv.  XLI  13,  4). 

223.  244)  M.  Claudius  Marcellus.  Zwei  Männer 
dieses  Namens  sind  so  schwer  aus  einander  zu 
halten,  dass  sie  liier  zusammen  behandelt  werden 
dürfen.  Einer  von  ihnen  war  Praetor  urbanus 
566  =  188  (Liv.  XXXVIII  35,  2.  10.  42,  7  ;  dar- 
aus Val.  Max.  VI  ö,  3,  der  infolge  flüchtiger 


den  folgenden  Angaben  muss  es  wieder  unent- 
schieden bleiben,  auf  welchen  der  zwei  M.  Mar- 
celli  dieser  Zeit  sie  sich  beziehen.  Ein  Marcellus 
erschien  581  =  173  als  römischer  Gesandter  vor 
der  aetolischen  Bundesversammlung  in  Delphi, 
wo  übrigens  eine  Ehreninschrift  wohl  republi- 
canischer  Zeit  gefunden  ist:  7/ jrrfii?  t&v  AeX- 
tp&v  MagxeXXov  KXavdiov  rot»  iavrije  näigcova 
(Bull.  hell.  VI  449);  von  hier  aus  begab  er  sich 


Leetüre  seiner  Vorlage  die  Praetur  ins  folgende  10  zu  einer  von  ihm  selbst  einberufenen  Versamm- 


Jahr  setzt);  der  zweite  war  Praetor  569  =  185 
(Liv.  XXXIX  23,  2).  Waren  beide  identisch,  so 
würde  an  der  zweiten  Stelle  wohl  die  Iteration 
des  Amtes  verzeichnet  sein.  Einer  der  beiden 
Homonymen  ist  dann  im  J.  571  =  183  Consul 
geworden  (Af.  Claudius  Af.  f.  Af.  n.  Marcellus 
Fasti  Cap.  Chronogr.  Idat.  Chron.  Pasch.  Nep. 
Hann.  13,  1.  Liv.  XXXIX  45,  1.  Oros.  IV  20, 
27.  Obseq.  4.  Cassiod.).    Er  erhielt  zusammen 


lung  des  achaeischen  Bundes  in  den  Peloponncs 
(Liv.  XLII  5,  10—6,  3).  Nach  dem  energischen 
Auftreten  dieses  Gesandten  den  Griechen  gegen- 
über kann  man  vermuten,  dass  er  ein  bedeuten- 
derer Mann,  wohl  ein  Consnlar,  gewesen  sein  muss 
und  nicht  etwa  der  junge  M.  Marcellus  Nr.  225, 
der  damals  noch  ganz  im  Anfang  seiner  Laufbahn 
stand.  Im  J.  585  =  169.  in  welchem  dieser  jüngere 
Mann  die  Praetur  verwaltete,  werden  dann  zwei 


mit  seinem  Amtsgenossen  Q.  Fabius  Labeo  Li- 20  weiter«?  Marcelli  erwähnt,  die  sowohl  von  ihm, 


gurien  zur  Provinz ;  einer  von  ihnen  sollte  sich 
auch  bereit  halten,  gegen  die  Keltenseliaren  zu 
marschieren,  die  von  Norden  her  über  die  Ost- 
alpen in  das  nordadriatische  Küstenland  einge- 
wandert waren  und  sich  hier  niedergelassen  hatten 
(Liv.  XXXIX  45,  3.  6f).  Marcellus  Übernahm 
diesen  Auftrag,  überschritt  aber  angeblich  seine 
Vollmacht.  Obgleich  die  Kelten  sich  ihm  ergaben 
und,  wenigstens  nach  ihrer  eigenen  Behauptung, 


wie  unter  einander  verschieden  sind.  Der  eine 
war  damals  Legat  de9  Q.  Mareius  Philippus  im  ma- 
kedonischen Kriege  (Liv.  XLIV  3,  2  aus  Polybios, 
daher  die  Namensfonn  Af.  Claudius);  der  andere 
war  Decemvir  sacris  faciundis  und  ist  in  diesem 
Jahre  gestorben  (Liv.  XLIV  18,7:  Af.  Clmtdiut 
Marcellus).  Dass  sich  alle  hier  zusammengestellten 
Nachrichten  auf  noch  mehr  als  zwei  gleichnamige 
Personen  verteilen  können,  ist  zwar  nicht  ausge- 


seinem  Befehl,  Italien  zu  verlassen,  gehorchen  30  schlössen,  aber  kaum  wahrscheinlich. 


wollten,  Hess  er  sie  entwaffnen  und  ihnen  ihre 
bewegliche  Habe  wegnehmen.  Sie  wandten  sich 
beschwerdeführend  an  den  Senat,  und  dieser  ent- 
schied, dass  sie  ihr  Eigentum  zurückerhalten, 
aber  das  occupierte  Gebiet  räumen  und  unter  Auf- 
sicht römischer  Commissare  über  die  Alpen  zu- 
rückgehen sollten;  dies  alles  wurde  ausgeführt 
(Liv.  XXXIX  54,  1—55  ,  4).  Der  Bericht  des 
Annalisten  Piso  (bei  Plin.  n.  h.  III  131).  Mar- 


225)  M.  Claudius  Marcellus,  bezeichnet  ab 
M.  f.  im  SC  de  Thisb.  und  auf  der  Inschrift  von 
Luna,  als  Af.  f.  Af.  «.  Fasti  Cap.  588.  599.  Acta  tr. 
588  (nur  . . .  M.  n.  erhalten  Fasti  Cap.  602.  Acta 
tr.  599),  als  Sohn  von  Nr.  222  bei  Liv.  XLI  13, 
4.  Ascon.  Pis.  p.  11.  Im  J.  577  =  177  folgte 
er  seinem  damals  gestorbenen  Vater  als  Pontifei 
nach  (Liv.  a.  O.) ;  583  =  171  war  er  Volkstribun 
und  widersetzte  sich  mit  seinem  Collegen  M.  Ful- 


eellus  habe  die  Ansiedlung  der  Kelten  wider  den  40  vius  Nobilior  einem  Beschlüsse  seiner  Amtsge- 


Willen  des  Senats  zerstört,  dürfte  die  offizielle 
Version  wiedergeben :  die  römische  Regierung 
setzte,  um  den  Anstand  zu  wahren,  ihren  Beamten 
vor  den  Kelten  ins  Unrecht,  aber  in  Wahrheit 
entsprach  sein  Vorgehen  ihren  eigenen  Absichten ; 
denn  um  der  Wiederkehr  solcher  Barbareneinfälle 
vorzubeugen,  wurde  in  jener  Gegend  unweit  von 
der  zerstörten  Niederlassung  die  starke  Festung 
Aquileia  bald  darauf  begründet,  und  dem  Consul 


nossen,  der  sich  gegen  den  Senat  richtete  (Liv. 
XLII  32,  7);  584  =  170  wird  er  in  dem  Senats- 
beschluss  für  die  Thisbaeer  als  Zeuge  erwähnt 
(Dittenberger  Svll.  226  =  IGS  I  2225  v.  16). 
Im  J.  585  =  169  hatte  er  als  Praetor  (Liv.  XLIII 
11,  7),  wiederum  Gelegenheit,  zwischen  Senat  und 
Volk  zu  vermitteln.  Die  beiden  Consuln  Q.  Mar- 
eius Philippus  und  Cn.  Servilius  Caepio  führten 
damals  Klage  über  den  Widerstand  des  Volkes 


bezeugte  der  Senat  seine  Zufriedenheit,  indem  50  gegen  die  Aushebungen;  darauf  erklärten  die  Prae- 


er  seine  weiteren  gegen  die  Istrer  gerichteten 
Kriegspläne  gut  hiess  und  ihm  zu  deren  Ausfüh- 
rung das  Commando  für  572  =  182  erneuerte, 
nachdem  Marcellus  zur  Leitung  der  Wahlen  in 
Rom  gewesen  war  (Liv.  XXXIX  55,  4.  56,  8. 
XL  1 ,  6).  Aus  dem  J.  572  =  182  hören  wir 
von  ihm  nur,  dass  er  an  der  ligurischen  Grenze 
stand  und  die  Unterwerfung  von  2000  ins  römi- 
sche Gebiet  übergetretenen  Ligurern  entgegen- 
nehmen wollte ;  der  Senat  wies  ihn  aber  an,  diese 
Frage  den  in  Ligurien  weilenden  Consuln  zur 
Entscheidung  zu  überlassen  und  die  Feinde  vor- 
sichtiger zu  behandeln,  als  früher  die  Kelten  (Liv. 
XL  16,  5f.).  Dem  einen  Consul  sollte  er  Anfang 
573  =  181  nach  Ligurien  zu  Hülfe  eilen,  aber 
er  hatte  das  Commando  bereits  seinem  Nachfolger 
übergeben  und  empfing  jenen  Befehl  erst  wäh- 
rend der  Heimreise  (Liv.  XL  25,  9.  26.  1).  Bei 


toren  Marcellus  und  C.  Sulpicius  Gallus,  die  Con- 
suln selbst  trügen  die  Schuld,  und  stellten  den 
Antrag,  ihnen  die  Aushebung  an  Stelle  jener  zu 
übertragen.  Der  Senat  beschloss  nicht  nur  dein 
Antrag  gemäss,  sondern  wollte  sogar  den  Prae- 
toren  nach  glücklicher  Beendigung  dieses  Ge- 
schäfts noch  mehr  Übergewicht  über  die  Consuln 
verleihen,  aber  sie  hielten  sich  taktvoll  in  den 
Grenzen  ihrer  Competenz  (Liv.  XLIII  14,  Sff. 
60 15,  4f.).  Dann  verwaltete  Marcellus  bis  Ende 
586  =  168  die  beiden  spanischen  Provinzen  und 
nahm  dort  eine  sonst  nie  genannt«  Stadt  Mar- 
colica  ein  (Liv.  XLIII  15,  3.  XLV  4,  1).  Zu- 
sammen mit  jenem  C.  Sulpicius  Gallus  wurde  er 
588  =  166  Consul  (Fasti  Cap.  Chronogr.  Idat. 
Chron.  Pasch.  Terent.  Andr.  tit.  Cic.  rep.  I  21.  Liy. 
XLV  44,  2.  Obseq.  12.  Cassiod.  Plin.  n.  h.  Ü  53), 
und  beide  kämpften  mit  Glück  gegen  die  Ligurer 
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uml  Regen  einige  Alpenstämme,  so  dass  ihnen  bei  Strub.  III  162)  and  errichtete  seinem  Gross- 

dic  Ehre  des  Triumphe*  zu  teil  wurde.    Die  ein-  vater,  seinem  Vater  und  sich  selbst  heim  Tempel 

zigen  Zeugnisse  sind  Liv.  ep.  XL  VI:  Claudius  von  Honos  und  Virtus  Statuen  mit  der  Inschrift: 

Marcellus  consul  Alpinos  Gallon,  C.  Sidpicius  Tres  Marcelli  novies  eoas.  (Ascon.  Pis.  p.  11). 

Gallus  constd  Ligures  subegit.  Acta  tr. :  C.  trium-  Er  fand  seinen  Tod  im  J.  606  —  148  während 

phierte  [de  GJalleis  Coutrubfijeis  et  Liguribus  einer  Gesandtschaftsreise  nach  Africa,  indem  er 

[Eleajtubusque,  Sulpicius  [de  tigur] Ums  Tai..  bei  einem  Seesturm  ertrank  (Liv.  ep.  L;  paulo 

meis.  Zum  zweitenmale  war  Marcellus  Con.sul  ante  coeptum  bellum  Punicum  tertium  Ascon. 


599  =  155  mit  P.  Scipio  Nasiea  Conulum  (Fasti  Pis.  p.  11,  ohne  Zeitangabe  Cic.  Pis.  44  ;  div.  II 
Cap.  Chronogr.  Idat.  Chron.  Pasch.  Cic.  acad.  pr.  1014;  de  fato  33). 

II  137.  Cassiod.)  und  verdiente  sich  wiederum  226)  M.  Claudius  Marcellus  war  652  =  102 
einen  Triumph.  Er  unterdrückte  nämlich  einen  Legat  des  C.  Marius  und  nahm  rühmlichen  An- 
Aufstand  der  Apuaner,  die  bei  der  Wegführung  teil  an  dessen  Siege  bei  Aquae  Sextiae  (Fronrin. 
ihrer  Stammesgenossen  nach  Saninium  in  den  strat.  II  4,  6.  Plut.  Mar.  20.  5.  21,  2;  beide 
alten  Wohnsitzen  an  der  etruskisch-ligurischen  nennen  das  Praenomen  des  C.  nicht).  In  einem 
Grenze  belassen  worden  waren  (Acta  tr. :  . . .  Mar-  Processe  trat  der  Redner  L.  Licinius  Cra>>us. 
eellus  II  . . . .  [de  Liguribjtts  et  Apua[neis]),  gest.  663  =  91  als  Zeuge  gegen  ihn  auf,  aber 
und  rettete  dadurch  die  dort  begründete  Colonie  Marcellus  wurde  trotzdem  freigesprochen  (Cic.  Font. 
Luna,  die  ihm  zum  Dank  auf  ihrem  Forum  eine  24.  Val.  Max.  VIII  5,  3).  Im  Bundesgenossen- 
Statue  auf  einer  Marmorsäule  errichtete  (CIL  1 20  kriege  664  =  90  war  er  Legat  des  Consuls  Sei. 
539  =  XI  1339 :  M.  Claudius  M.  f.  Marcellus  Iulius  Caesar  und  wurde  nach  dessen  Niederlage 
consol  iterum).  Wegen  seiner  Verdienste  wurde  in  der  Festung  Aesernia  iu  Samniuni  eingeschlossen, 
er  602  —  152  zum  drittenmale  zum  Consulat  be-  Obwohl  die  Stadt  von  aller  Hülfe  abgeschnitten 
fördert  (Fasti  Cap.  Chronogr.  Idat.  Chron.  Pasch.  war.  widerstand  sie  doch  einer  längeren  Belage  - 
Obseq.  18.  Cassiod.;  ter  consul  Cic.  Pis.  44;  div.  rang  und  wurde  nur  durch  Hunger  zur  Cbergabe 
II  14;  de  fato  33.  Ascon.  Pis.  p.  11)  und  mit  gezwungen  (Liv.  ep.  LXXII.  LXXIII.  Appian. 
starker  Macht  nach  Spanien  gesandt,  wo  er  sich  bell.  civ.  I  40.  4U  Wenn  ein  Sohn  des  Mar 
zuerst  als  Praetor  ausgezeichnet  hatte,  und  wo  eellus,  der  im  J.  684  =  70  aduleseens  war  (Cic. 
die  Lage  damals  sehr  gefährlich  war.  Aus  den  Verr.  IV  91),  also  vielleicht  damals  geboren  wurde, 
erhaltenen  Berichten  ergiebt  sich,  dass  die  Wahl  30  den  Beinamen  Aeserninus  führte,  so  gereicht*- 
des  Marcellus  glücklich  war,  denn  es  gelang  ihm,  dieser  dem  Vater  vielleicht  nicht  zum  Spott,  son- 
die  Hauptstämme  «1er  Keltiberer  zur  Unterwer-  dem  zur  Auszeichnung  wegen  seiner  tapfern  Ver- 
fung  zu  bewegen  und  die  Lusitaner  zu  beruhigen,  teidigung  von  Aesernia.  Er  selbst  ist  wohl  der 
so  dass  er  in  Corduba,  das  Strabon  III  141  M.  Marcellus,  der  673  =  81  zu  den  Richtern 
MaQxiXiov  xziofta  nennt  (vgl.  Hübner  CIL  des  P.  Quinctius  gehörte  (Cic.  Quinet.  54):  viel- 
II  p.  306),  die  Winterquartiere  beziehen  und  ab-  leicht  beziehen  sich  auch  teilweise  die  auf  den 
warten  konnte,  was  man  in  Rom  über  die  Kel-  gleichnamigen  Aedilen  von  663  =  91  bezogenen 
tiberer  besehliessen  werde.  Er  hatte  nämlich  Notizen  auf  diesen  M.  Marcellus  (vgl.  Nr.  227. 
nicht  nur  den  Bellern  und  Titthern,  sondern  auch  Mommsen  Herrn.  XX  282).  Borghesi  (Oeuvres 
den  gefährlichsten  Gegnern ,  den  Arevakern  er-  40  II  309f.)  vermutet  in  ihm  den  Urheber  der  lex 
laubt,  Gesandte  an  den  Senat  zu  schicken,  und  Clodia  de  vietoriatis,  die  Plin.  n.  h.  XXXIII  4ö 
hatte  selbst  Gesandte  mit  ihnen  gehen  lassen,  erwähnt,  und  die  ums  J.  650  —  104  erlassen  sein 
die  die  Annahme  der  Unterwerfung  der  Arevaker  mag  (vgl.  Mommsen  Münzw.  399;  Tr.  Bl.  D 
empfahlen.  Aher  in  Rom  war  man  mit  Marcellus  104(F.).  doch  ist  das  ganz  unsicher.  Cic.  Brut, 
unzufrieden;  seine  vorsichtige  und  diplomatische  186  beurteilt  Marcellus  als  Redner  nicht  ungün 
Behandlung  der  Feinde,  der  er  seine  Erfolge  dankte,  stig  und  bezeichnet  ihn  als  Vater  des  M.  klar- 
wurde ihm  als  Feigheit  ausgelegt,  die  Fortführung  eellus  Aeserninus  Nr.  281  und  des  P.  Cornelius 
des  Krieges  und  seine  Abberufung  wurden  be-  Lentulus  Marcellinus. 

schlössen.  Angeblich  weil  Marcellus  seinem  Nach-  227)  M.  Claudius  Marcellus,  mit  dem  Redner 
folger  den  Ruhm  missgflnnte,  den  Krieg  beendigt  50  L.  Licinius  Crassus  befreundet  und  als  junger 

zu  haben,  beeilte  er  sieh,  zu  einer  Verständigung  Mann  mit  ihm  in  Griechenland,  663  =  91  curo- 

mit  den  Arevakern  zu  kommen,  und  schloss  noch  lischer  Aedil  (Cic.  de  or.  I  57).    Vielleicht  ist 

vor  seiner  Rückkehr  603  =  151  mit  den  Arevakern  er  identisch  mit  dem  M.  Marcellus,  der  680  =  74 

unter  billigen  Bedingungen  Frieden.   Wenn  Mar-  vergeblich  eine  Ungerechtigkeit  des  Praetors  C. 

eellus  bei  diesen  Ereignissen  in  einem  nicht  eben  Verres  verhindern  wollte  und  von  Cic.  Verr.  I 

günstigen  Lichte  erscheint,  so  liegt  das  zum  Teil  135.  144.  153  bei  dessen  Process  684  =  70  mit 

daran,  dass  Polybios,  unsere  Hauptquelle  dafür  grosser  Achtung  anscheinend  noch  als  lebend  er- 

(XXXV  2,  lff.,  zu  Grande  gelegt  bei  Appian.  Ib.  wähnt  wird,  vielleicht  auch  mit  M.  Claudius  M.  f. 

48—50),  durch  solche  Schatten  das  Eingreifen  Arn.  Marcellus,  der  im  SC.  de  Oropiis  (IGS  I  413. 
seines  Helden  Scipio  Aemilianus  in  die  spanisc  hen  60  6)  unter  den  Mitgliedern  des  Cousiliums  an  erster 

Verhältnisse  heller  und  glänzender  hervortreten  Stelle  genannt  ist  und  daher  möglicherweise  eben<<> 

lassen  will ;  vielleicht  wurde  die  römische  Über-  wie  der  auf  ihn  folgende  C.  Claudius  GlaWr 

lieferung  dem  Marcellus  mehr  gerecht  (Liv.  ep.  (Nr.  165)  damals,  im  J.  681  =  73.  die  Praernr 

XLVUl.  Eutrop.  IV  9,  2),  so  dass  er  nach  ihr  bekleidete  oder  schon  bekleidet  hatte, 
durchweg  als  ein  Mann  summa  rirtule,  pirfestate,  228)  M.  Claudius  Marcellus,  Teilnehmer  d-r 

gloria  militari  erschien  (Cic.  Pis.  44;  vgl.  zu  catilinarischen  Verschwörung  ;  vgl.  Nr.  215. 
seiner  Beurteilung  Mommsen  R.  G.  II  6f.).  Er         22»)  M.  Claudius  Marcellus  M.  f.  (Dio  XL 

brachte  aus  Spanien  reiche  Beute  heim  (Posidon.  Ind.;  vgl.  zu  Nr.  216)  war  Quaestor 
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mit  seinem  Freunde,  dem  jflngern  Cato,  also  689 
=  65  (Plut.  Cato  min.  18,  3),  und  gehörte  seit- 
dem dem  Senate  an.  Im  J.  691  =  63  unterstützte 
er  Cicero  gegen  Catiliua  und  warnte  ihn  vor  dem 
Anschlage  gegen  sein  Leben  (Cie.  Cat.  I  21.  Plut. 
Cie.  15,  1).  Die  Aedilität  bekleidete  er  wohl 
schon  in  den  nächsten  Jahren  und  nicht  erst  698 
=  56,  wie  man  aus  Cic.  ad  Att.  IV  3,  5  schlicssen 
kann;  dort  ist  eher  Nr.  216  gemeint.  Dagegen 
war  es  ohne  Zweifel  M.  Marcellus,  der  am  2.  Fe- 10 
bruar  698  =  56  auf  Bitte  Ciceros  den  Milo  gegen 
die  Anklage  de  vi  verteidigte  (ad  Q.  fr.  II  3,  1). 
Spätestens  im  J.  700  =  54  war  er  Praetor  ;  in 
diesem  Jahre  gehörte  er  zu  den  Verteidigen»  des 
M.  Aemilius  Scannis  (Ascon.  Scaur.  p.  18).  Im 
J.  702  =  52  trat  er  wiederum  für  Milo  auf;  da 
Milo  am  4.  April  sowohl  vor  A.  Manliu.s  Tor- 
quatns  de  ambitu,  wie  vor  L.  Domitius  Aheno- 
barb us  de  ri  zur  Verantwortung  gezogen  werden 
sollte,  erschien  vor  Manlius  als  sein  Vertreter 20 
Marcellus  und  erlangte  Aufschub  dieses  Proeesses. 
In  dem  Moniproeesse  nahm  er  an  «lern  Zeugen- 
verhör teil ;  schon  am  ersten  Tage  wunle  er  dabei 
von  den  Anhängern  des  Clodius  so  bedroht,  dass 
er  sich  unter  den  Schutz  des  Vorsitzenden  stellen 
musste;  erst  an  den  nächsten  Tagen  unter  dem 
Schutz  der  Soldaten  des  Pom  peius  konnte  er  mit 
Cicero  das  Verhör  fortsetzen  (Ascon.  Milon.  p.  80. 
M.  35).  Als  Anhänger  des  Pompeius  und  (iegner 
Caesars  wurde  er  mit  Ser.  Sulpicius  Rufus  für  30 
703  =  51  zum  Consul  gewählt  (Inschrift  von  Gru- 
inentum  CIL  I  617  =  X  220.  Chronogr.  Idat. 
Chroti.  Pasch.  Cic.  ad  fam.  XII  15.  2.  Sali.  bist. 
I  9  Kr.  =  I  11  Maur.  Liv.  ep.  CVIII.  Cassiod. 
Schol.  Bob.  Vatin.  p.  320  Or.  Dio  XL  Ind.  58,  3). 
Marcellus  sah  seine  Hauptaufgabe  darin,  Caesars 
Wiederbewerbung  um  das  Consulat  zu  vereiteln 
<Liv.  ep.  CVIII.  Appian.  bell.  civ.  II  25;  Plut. 
Caes.  29,  1  hält  die  verschiedenen  Marcelli,  die 
einander  im  Consulate  folgten,  nicht  aus  einander;  40 
Eurrop.  VI  19,  2  und  Gros.  VI  15,  1  vermengen 
ähnlich  die  Consuln  von  708  und  704).  Er  be- 
gann sehr  bald  einen  diplomatischen  Feldzug, 
indem  er  durch  ein  Edict  verhiess.  er  wolle  de 
summa  re  publica  referieren,  und  Anträge  über 
die  Zurückbcrafung  Caesars  aus  Gallien  vor  dem 
gesetzlichen  Tennin  und  über  die  Ungültigkeit 
der  Bürgerrechtsverleihnngen  Caesars  im  trans- 
padanischen  Gebiet  vorbereitete  (Suet.  Caes.  28). 
Er  brachte  die  letztere  Angelegenheit  zunächst  50 
-zur  Sprache  und  säumte  nicht,  die  praktischen 
Consequenzen  daraus  zu  zielten  ;  Caesar  hatte  nach 
der  latinischen  Colonie  Xovum  Comum  neue  Co- 
lonisten  geführt  und  ihnen  bei  der  Deduction 
römisches  Bürgerrecht  verliehen;  Marcellus  Hess 
einen  in  Rom  weilenden  Senator  der  Colonie  wegen 
irgend  eines  Vergehens  mit  Ruten  schlagen  und 
zeigte  damit  dem  Caesar,  dass  er  das  von  ihm 
verliehene  Bürgerrecht  nicht  anerkenne  (Cic.  ad 
Att.  V  2.  8.  11.2.  Plut.  Caes.  29,1;  etwas  ab- 60 
weichend  Appian.  bell.  civ.  II  26;  vgl.  Milium- 
sen  CIL  V  p.  565;  St.-R.  in  640,  2).  Die  wich- 
tigste Frage,  die  den  Senat  zu  beschäftigen  hatte, 
die  über  die  gallischen  Statthalterschaften,  wurde 
trotz  des  Drängens  des  Marcellus  aufgeschoben. 
Er  selbst  setzte  den  1.  Juni  für  die  Verhandlung 
fest.  Hess  dann  diesen  Tennin  absichtlich  wieder 
lallen  und  konnte  nachher  längere  Zeit  keine 


vollzählige  Sitzung  zu  stände  bringen  (Cael.  ad 
fam.  VIII  1,  2.  2,  2.  5,  8).  Erst  am  30.  Sep- 
tember kam  es  dazu;  Marcellus  referierte  und 
stellte  den  Antrag  im  Sinne  der  entschiedenen 
Gegner  Caesars,  dass  dessen  Statthalterschaft  mit 
dem  1.  März  705  =  49  zu  Ende  sein  sollte  und 
er  sich  nicht  abwesend  ums  Consulat  bewerben 
dürfte.  Bei  der  folgenden  Debatte  erklärte  sich 
nur  Cato  unbedingt  für  den  Antrag  des  Consuls ; 
die  Scheu  des  Pompeius  und  der  Senatsmajorität 
vor  dem  offenen  Bruche  mit  Caesar  brachte  ihn 
zum  Fall  und  führte  zur  Vertagung  des  endgül- 
tigen Beschlusses  auf  den  1.  März  des  näch- 
sten Jahres  und  zu  halben  Massregeln  (Cael.  ad 
fam.  VIII  8,  5f.  Cic.  ad  fam.  IV  9,  2;  ad  Att. 
VIII  3,  3.  Liv.  ep.  CVIII.  Suet.  Caes.  28f.  Appian. 
bell.  civ.  II  26.  Dio  XL  59,  1;  vgl.  Mommsen 
Die  Rechtsfrage  zwischen  Caesar  und  dem  Senat 
[Breslau  1857]  51).  Mit  diesen  Beschlüssen  war 
dem  Marcellus  ein  weiteres  Vorgehen  erschwert; 
es  lag  sogar  jetzt  in  seinem  Interesse,  dass  keine 
anderen  über  die  Provinzen  gefasst  würden.  So 
hatte  sich  Cicero  schon  im  September  mit  einem 
Briefe  an  ihn  gewandt,  der  nach  Complimenten 
über  seine  ausgezeichnete  Haltung,  besondere  auch 
über  die  energische  Unterstützung  der  Wahl  des 
C.  Marcellus  zum  Consul  für  704  =  50  (vgl  dar- 
über auch  ad  fam.  IV  9,  2),  die  Bitte  aussprach, 
für  die  baldige  Abberufung  Ciceros  von  der  Statt- 
halterschaft Kilikiens  zu  wirken  (ad  fam.  XV  9) ; 
doch  zwei  Monate  später  berichtete  Caelius,  dass 
die  Consuln  weder  dafür  noch  gegen  die  Parther- 
gefahr irgend  etwas  thäten  (ad  fam.  VTJI  10,  2f.) : 
Plane  nihil  video  ante  Kai.  Ianuarias  agi  posse: 
nosti  Marceilum,  quam  tardus  et  parum  effteax 
sit,  itemque  Sertiu-s  quam  cunrtator ;  cuiusmodi 
putas  hos  esse  aut  quam  id,  quod  nolirU,  con- 
ficere  posse,  qui  qttae  eupiunt,  tarnen  ita  fri- 
gide agunt,  ut  nolle  c&isttmentur?  Trotz  dieses 
ungünstigen  Urteils  ist  die  Consequenz  des  Mar- 
cellus anzuerkennen.  Im  J.  704  =  50  schlug  er 
vor,  mit  den  Volkstribunen  zu  verhandeln,  um 
den  Widerstand  des  einen  von  ihnen,  des  Cae- 
sarianers  Curio,  gegen  die  Senatsbeschlüsse  zu 
brechen  (Cael.  ad  fam.  VIII  13,  2).  Am  1.  Januar 
705  =  49  wollte  er  allein  von  den  Gegnern  Cae- 
sars die  Sache  des  Senats  nicht  blindlings  der 
des  Pompeins  unterordnen ;  er  wollte  die  Kriegs- 
erklärung hinausschieben,  bis  die  Aushebungen 
vollendet  seien  und  der  Senat  einen  militärischen 
Rückhalt  habe,  aber  die  Majorität  hörte  nicht  auf 
ihn  (Caes.  bell.  civ.  I  2,  2.  5.  Cic.  ad  fam.  IV 
7,  2).  Schärfer  blickend  als  sie  hat  Marcellus 
den  unglücklichen  Ausgang  des  Kampfes  voraus- 
gesehen; er  traute  dem  Pompeius  nicht  und 
dieser  ihm  ebensowenig,  daher  hat  Marcellus  an 
dem  Kriege  selbst  keinen  thätigen  Anteil  ge- 
nommen, sondern  eher  zur  Mässigung  und  Ver- 
söhnung geraten  (Cic.  ad  fam.  IV  7,  2.  9,  3; 
Marc.  16).  Doch  im  Unglück  blieb  er  bei  der 
Partei,  die  er  ergriffen  hatte,  und  verschmähte 
nicht  minder  die  aussichtslose  Fortsetzung  des 
Kampfes,  wie  die  Gnade  des  Siegers.  M.  Brutus, 
der  Caesannörder,  erzählte  in  einer  im  J.  708  =  46 
verfassten  Schrift  de  virlute  (erwähnt  von  Cicero, 
dem  sie  gewidmet  war,  de  fin.  I  8;  Tusc.  V  1) 
zum  Beweise  dessen,  dass  die  Tugend  durch  kein 
äusseres  Missgeschick  gemindert  werde  (Sen.  con>. 
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ad  Hclv.  8,  1),  er  habe  kürzlich  Marcellus  in  der 
Verbannung  in  Mytilene  besucht  (der  Aufenthalts- 
ort auch  bei  Cic.  ad  fam.  IV  7,  4.  Val.  Max. 
IX  11,  4;  irrig  nennt  Schol.  Gronov.  p.  418  statt 
dessen  den  Ort  seines  Todes,  Athen);  die  Cha- 
rakterstärke des  Mannes,  der  seine  unfreiwillige 
Müsse  mit  gelehrten  Studien  und  Übungen  in  der 
Beredsamkeit  ausfüllte  (vgl.  Cic.  ad  fam.  IV  9,  8 : 
honesta  otio),  habe  ihm  die  höchste  Bewunderung 
eingeflösst:  Visum  tibi  se  maaxs  tu  escsilium 
vre,  qui  sine  illo  rediiurus  esset,  quam  ülutn 
in  exsüio  relinqui  (Sen.  cons.  ad  Helv.  9,  4—10, 
1).  Die  Schrift  des  Brutus  lag  wohl  Cicero  schon 
vor,  als  er  ihm  die  Worte  über  Marcellus  in  den 
Mund  legte:  Vidi  enim  Mytilenis  nuper  virum 
atque,  ut  dixi,  vidi  plane  virum  (Brut.  250). 
Es  lag  natürlich  den  alten  Parteigenossen,  die 
sich  dem  Sieger  unterworfen  hatten,  daran,  einen 
solchen  Mann  für  ihre  Anschauungen  zu  gewinnen. 
Wie  sein  Vetter  C.  Marcellus  vor  der  Entschei- 
dung versucht  hatte,  Cicero  in  Italien  festzuhalten, 
um  selbst  mit  Anstand  bleiben  zu  können,  so 
suchte  er  jetzt  den  Marcus  zur  Anerkennung  der 
neuen  Verhaltnisse  zu  bewegen  und  wurde  darin 
von  Cicero  unterstützt,  der  dieselben  Beweggründe 
hatte.  Deswegen  richtete  Cicero  im  Sommer  708 
=  46  mehrere  Briefe  an  den  Verbannten  (ad  fam. 
IV  7—9),  die  ihm  immer  aufs  neue  und  aufs 
dringendste  ans  Herz  legten,  dass  er  nur  zu 
wollen  brauche,  um  Verzeihung  zu  erlangen,  dass 
er  aus  allen  möglichen  Gründon,  z.  B.  um  sein 
Vermögen  zu  retten,  nichts  Besseres  thun  könne, 
als  sich  in  die  bestehenden  Verhältnisse  zu  schicken 
und  seinen  Frieden  mit  dem  neuen  Regiment  zu 
machen.  Diesen  Äusserungen  stand  auch  Caesar 
nicht  fern,  aber  sie  blieben  ohne  Wirkung  auf 
Marcellus.  Caesars  Schwiegervater,  L.  Calpurnius 
Piso,  gedachte  in  einer  Senatssitzung  im  September 
zuerst  des  Marcellus,  dann  warf  sich  C.  Marcellus 
Caesar  zu  Füssen,  um  dessen  Begnadigung  zu 
erbitten,  und  der  ganze  Senat  schloas  sich  diesen 
Bitten  an.  Caesar  war  zwar  früher  an  Mytilene, 
dem  Aufenthaltsort  des  Marcellus,  vorbeigefahren, 
ohne  diesen  zu  behelligen  (Brutus  bei  Sen.  cons. 
ad  Helv.  9,  6),  und  hatte  sich  entschlossen,  ihn 
zu  begnadigen,  aber  er  hielt  dem  Abwesenden 
erst  in  einer  Rede  alle  feindseligen  Handlungen 
vor,  die  er  gegen  ilin  selbst  verübt  hatte,  ehe  er 
erklärte,  er  wolle  dem  Senat  nachgeben  und  Ver- 
zeihung gewähren.  Seine  wohl  berechnete  Milde 
machte  solchen  Eindruck,  dass  Cicero  glaubte, 
es  sei  endlich  der  Beginn  besserer  Zeiten,  sein 
lange  festgehaltenes  Schweigen  brach  und  in  einer 
überschwenglichen  Rede,  die  ungenau  pro  M. 
Marcel lo  oratio  genannt  und  öfters,  aber  mit  Un- 
recht, als  Fälschung  verdächtigt  worden  ist,  Caesar 
seinen  und  des  Senates  Dank  aussprach  (Bericht 
über  die  Vorgänge  ad  fam.  IV  3,  3f.  an  Ser.  Sul- 
picius  Rums ;  der  an  Marcellus  selbst  von  diesem 
erwähnt  ebd.  11,  1;  vgl.  ebd.  VI  6,  10  und  die 
Stellen  der  Rede  p.  Marc.  8.  10.  13.  38;  Ligar. 
37.  Schol.  Gronov.  argum.  p.  418f.;  vgl.  415 Or. 
Liv.  ep.  CXV.  Val.  Max.  IX  11.  4.  Sen.  cons. 
ad  Hclv.  9,  6).  Auch  jetzt  noch  zögerte  Mar- 
cellus, Caesars  Gnade  anzunehmen;  in  einem  kühlen 
und  ablehnenden  Briefe  (ad  fam.  IV  11)  dankte 
er  Cicero  für  seine  Bemühungen,  die  ihm  als  Be- 
weise seiner  Freundschaft  wertvoll  seien,  deren 


Ergebnis  ihm  aber  gleichgültig  erscheint,  und 
noch  einmal  wandte  sich  Cicero  mit  denselben 
Mahnungen  zur  Heimkehr  wie  früher  an  ihn  (ad 
fam.  IV  10).  Endlich  fand  sich  Marcellus  doch 
veranlasst,  ihnen  Folge  zu  leisten,  aber  ehe  er 
Italien  erreichte,  erfüllte  sich,  was  Cicero  ihm 
prophezeit  hatte  (ebd.  IV  9, 4).  Ser.  Sulpicius  Rufusr 
damals  Proconsul  von  Achaia,  berichtete  darüber 
an  Cicero:  am  23.  Mai  709  =  45  sei  sein  ehe- 

10  maliger  College  im  Consulat  Marcellus,  auf  der 
Heimreise  begriffen,  im  Piraeus  mit  ihm  zusammen 
gewesen;  in  der  Nacht  des  26.  erhielt  er  plötz- 
lich die  Nachricht,  Marcellus  sei  von  einem  seiner 
Begleiter,  Magius  Cilo.  totlich  verwundet  worden. 
Der  Mörder  habe  sich  darauf  selbst  getötet,  und 
Marcellus  sei  noch  vor  Tagesanbruch  seinen  Wun- 
den erlegen.  Er  selbst  habe  ihn  nicht  mehr 
lebend  gesehen,  aber  ihm  ein  würdiges  Leichen- 
begängnis gefeiert  ;  er  sei  in  der  Akademie  bei- 

20  gesetzt  worden,  wo  ihm  die  Athener  ein  Manuor- 
grabmal  errichten  wollten  (ad  fam.  IV  12 ;  andere 
Berichte  Liv.  ep.  CXV.  Val.  Max.  IX  11,  4). 
Cicero  wurde  durch  diese  Nachricht  tief  erschüttert ; 
er  und  andere  hatten  zunächst  Caesar  in  Ver- 
dacht, den  Mord  angestiftet  zu  haben,  und  Brutus 
fühlte  sich  veranlasst,  diesen  Verdacht  als  un- 
würdig und  hinfällig  nachzuweisen,  womit  er  auch 
Cicero  überzeugte  (ad  Att.  XUI  10,  1.  3;  vgL  2*2, 
2).    Dieser  erwähnt  dabei  noch  die  Cbarakter- 

30  cigenschaft,  die  Marcellus  vor  allem  auszeichnete 
und  von  ihm  stets  bethätigt  worden  war,  seine 
Standhaftigkeit  und  Consequenz  (credo  ....  ülum, 
ut  erat,  constantius  respondisse  ad  Att.  XIII 

10,  8);  über  andere  Eigenschaften  siehe  oben  das 
Urteil  des  Caelius.  Marcellus  war  bedeutend  als 
Redner  (zum  Consul  gewählt  dtä  tijv  tö>y  xoywr 
Svvautv  Dio  XL  58,  8.  MareeUus  loquax  Lucan. 
I  318  im  Sinne  Caesars,  citiert  von  Schol.  Gronov. 
p.  418);  er  ist  neben  Cioero  selbst,  Caesar  und 

40  Sulpicius  Rufus  allein  von  lebenden  Rednern  im 
,Brutus4  besprochen  worden,  weil  er  sich  Cicero 
zum  Vorbild  nahm  und  ihm  mit  Erfolg  nae  heiterte 
(Cic.  Brut  248—250;  vgl.  Marc.  2.  Quintil.  inst, 
or.  X  1,38).  [Münzen) 

230)  M.  Claudius  Marcellus,  Schwieger» >bn 
des  Augustus.  a)  Name.  M.  Claudius  C.  f.  Mar- 
cellus CIL  X  832;  M.  (Claudius)  MareeUus  Inachr. 
Not.  degli  seavi  1887  ,  284  nr.  671;  (M..  Clau- 
dius} Marcellus  CIL  VI  15033;  M.  MareeUus 

50Mon.  Anc.  lat.  4,  23.  Vell.  II  93,  1.  Suet.  Tib.  10. 
Dio  XLVIII  38,  3  =  Zonar.  X  22;  Claudio* 
Marcellus  Tac.  ann.  I  3.  Porph.  zu  Hör.  eanu. 
I  12,  46,  sonst  Marcellus.  Der  Name  nicht  ge- 
nannt Prop.  IV  18.  Sen.  cons.  ad  Polyb.  15. 

b)  Leben.  Sohn  des  C.  Claudius  Marcellus 
(Nr.  216),  CIL  X  832.  Plut.  Ant.  87;  Marc.  30. 
und  der  Octavia,  der  Schwester  des  Augustu-, 
(Plut.  aa.  OO.  Liv.  perioch.  140.  Strab.  XIV 
675.    Vell.  II  98,  1.   Sen.  cons.  ad  Marc  2,  3; 

60  cons.  ad  Polyb.  15.  Plin.  n.  h.  XIX  24.  XXXVU 

11.  Tac.  ann.  I  3;  hist  I  15.  Suet  Aue.  63  . 
Tib.  6.  Cons.  ad  Liv.  65.  Serv.  Aen.  V  4.  VI  861. 
Porph.  und  Acro  zu  Hör.  carm.  I  12, 46),  mithin 
Neffe  des  Augustus,  Plut.  Marc  30.  Appian.  bell, 
civ.  V  73.  Dio  XLVIII  38,  3  (  =  Zonar.  X  22). 
LI  21,  3.  LIU  27,  5  und  31,  2  (vgl.  Sen.  cons.  au 
Marc.  2,  3.  Plin.  n.  h.  XIX  24);  Nachkomme  des 
berühmten  M.  Claudius  Marcellus  (Nr.  220».  Plut. 
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Marc.  80;  x&lyovoe  des  Triumvirn  M.  Antonius,  ein  Epigramm,  Anth.  Pal.  VI  161  =  Roben- 
des zweiten  Gemahits  der  Octavia,  Appian.  belL  söhn  Crinagorae  Mytilenaei  epigramm.  (Berlin 
civ.  V  78;  avuneuius  des  Germanicus,  Tac.  ann.  1888)  nr.  11.  Auf  dieses  Fest  wollte  Geist  (Kri- 
II  41.  Als  Geburtsjahr  des  Marcellus  ergiebt  sich  nagoras  von  Mytilene,  Gi essen  1849)  auch  das 
712  =  42  (erste  Hälfte)  aus  der  Zeitbestimmung  Epigramm  Anth.  Pal.  VI  242  (=  Rabensohn 
seines  Todes  (Ende  741  =  23)  und  der  Nachricht  nr.  7)  beziehen  mit  Conjectur  eZxXetvov  oder  tvxXeiä 
bei  Properz  IV  18,  15,  dass  er  im  zwanzigsten  für  EvxXeidrjv  (dagegen  Rüben  söhn  a.  a.  0.  70), 
Lebensjahre  gestorben  sei.  Nach  Dio  LIII  28,  8f.  ebenso  Bergk  Aug.  rer.  gest.  ind.  (Gottingen 
zu  schliessen,  war  er  alter  als  Tiberius  (geb.  16.  Nov.  1873)  111,1  mit  der  Conjectur  KXavdtddtjv.  Un- 
712  =  42).  Im  Vertrag  von  Misenum  715  =  89  10  gefähr  gleichzeitig  mit  dem  erstangeführten  dürfte 
wurde  er  mit  der  Tochter  des  Sex.  Pompeius  ver-  ein  anderes  Epigramm,  Anth.  Pal.  IX  545  =  Ru- 
lobt,  ohne  dass  diese  Ehe  später  zustande  kam,  bensohn  nr.  41,  gedichtet  sein,  mit  welchem 
Appian.  bell.  civ.  V  73.  Dio  XLVIII  38,  3  =  Zo-  Krinagoras  die  Sendung  eines  Exemplars  der  He- 
nar.  X  22.  Bei  der  grossen  Siegesfeier  nach  der  kale  des  Kallimachos  an  Marcellus  begleitet  und 
Sohlacht  bei  Actium  im  August  725  =  29  ritt  ihm  die  Kraft  und  den  Ruhm  des  Theseus  wünscht, 
Marcellus  auf  dem  rechten  Beipferd  von  Caesars  vgl  Mommsen  S.-Ber.  Akad.  Berlin  1889,  981 
des  nachmaligen  Augustus,  Triumphal  wagen,  wäh-  Anm.  gegen  Cichorius  (Rom  und  Mytilene,  Leip- 
rend  Tiberius  auf  dem  linken  ritt,  Suet.  Tib.  6.  zig  1888,  54),  der  dasselbe  vor  727  =  27  setzt; 
Die  in  demselben  Jahre  anlässlich  dieses  Triumphes  s.  auch  Sasemihl  a.  a.  0.  563,  210.  Dass  Mar- 
dern Volke  gewährte  Geldspende  dehnte  Caesar  20  cellus  (bei  oder  besser  vor  seiner  Vermählung 
unter  dem  Namen  des  Marcellus  auch  auf  die  mit  Iulia)  von  Augustus  adoptiert  worden  sei,  wird 
Knaben  unter  11  Jahren  aus,  Dio  LI  21.  3,  vgl.  zwar  von  Plut.  Ant.  87  (ufta  aaTda  xai  ya/dßgov 
Suet.  Aug.  41.  Zum  Lehrer  hatte  Marcellus  nach  eaoirjaaro  KaToag)  und  Serv.  Aen.  VI  861  =  My- 
Strabon  XIV  675  den  Akademiker  Nestor  (nicht  thogr.  Vat.  I  226  ausdrücklich  überliefert,  scheint 
zu  verwechseln  mit  dem  Stoiker  Nestor  von  Tar-  jedoch  keineswegs  der  Wirklichkeit  zu  entsprechen, 
sos,  s.  Zeller  Phil.  d.  Gr.  III»  1,  610,  3.  570  vgl.  Cichorius  a.  a.  0.  S.  40  Anm.  (nach  einer 
Anm.  Sasemihl  Gesch.  d.  alex.  Litt.  II  243,  Mitteilung  Mommsens).  Von  den  dort  ange- 
27).  Ende  727  =  27  (vgl.  Suet.  Aug.  26  und  führten  Gegengründen  wiegt  am  schwersten  das 
dazu  Schiller  Gesch.  d.  röra.  Kaiserzeit  I  206,  Schweigen  der  übrigen  Autoren,  insbesondere  des 
2)  begleitete  er  zugleich  mit  Tiberius,  und  jeden-  80  Angustus  selbst  im  Mon.  Anc.  und  Dios  (LIII  31, 
falls  wie  dieser  Tribunns  militum  (vgl.  Suet.  Tib.  2  nur:  ok  yafißgöy  xai  u>$  a&tk<pibovv  ayan&v); 
9),  Augustus  in  den  cantabrischen  Krieg  und  das  staatsrechtliche  Bedenken  gegen  eine  Ge- 
machte die  ersten  Feldzüge  in  demselben  mit.  schwisterehe  kommt  bei  Adoptivverhältnis  fast 
Dio  LIII  26,  1  berichtet  von  Spielen,  die  Augu-  nicht  in  Betracht,  dagegen  ist  hinzuzufügen,  dass 
stus  729  =  25  im  Lager  (zu  Tarraco)  durch  die  sich  in  der  Litteratur  auch  nicht  die  Spur  einer 
beiden  Prinzen  für  die  Soldaten  veranstalten  Hess;  Namensänderung  findet,  vgl.  z.  B.  Tac.  ann.  I  8. 
irrig  ist  nur  dabei  die  Angabe ,  dass  sie  schon  Möglich,  dass  die  späteren  Autoren,  die  von  Adop- 
damals Aedilen  gewesen  seien.  729  =  25  kehrte  tion  sprechen ,  diese  aus  einem  zärtlichen  Aus- 
Marcellus noch  vor  Augustus  nach  Rom  zurück,  druck  in  der  von  Augustus  gehaltenen  Leichen- 
um  Iulia,  die  Tochter  desselben  aus  der  Ehe  mit  40  rede  (s.  u.)  erschlossen.  Nach  der  Rückkehr  des 
Scribonia,  zu  heiraten,  vgl.  Suet.  Aug.  63.  Mon.  Augustus  aus  Spanien  780  =  24  erhielt  Marcel- 
Anc.  lat  4,  23  =  gr.  11,  12.  Cons.  ad  Liv.  67.  Ins  den  Pontificat  (Tac.  ann.  I  3),  wurde  als 
Sen.  cons.  ad  Marc.  2,  3.  Plut.  Marc.  30;  Ant.  Quaestorier  in  den  Senat  aufgenommen  mit  dem 
87.  Dio  LIII  81,  2.  Augustus,  dessen  Abreise  Rechte  unter  den  Praetoriern  zu  stimmen  (vgl. 
sich  infolge  seiner  Krankheit  verzögerte,  liess  Mommsen  St.-R.  I»  458f.  459,  1)  und  erhielt 
nach  Dio  LIII  27,  5  die  Vermählungsfeier  durch  für  731  .=  23  (vgl.  Plin.  n.  h.  XIX  24:  avun- 
Agrippa  veranstalten.  Über  diese  Eile  des  Augu-  culo  XI  cos.)  die  curulische  Aedilität  mit  einem 
stus,  der  nicht  einmal  sein  Eintreffen  in  Rom  ab-  zehnjährigen  Altersnachlass  für  die  Bewerbung 
wartete,  bemerkt  Gardthausen  Augustus  und  um  das  Consnlat,  Dio  LIII  28,  8f.,  vgl.  Tac  ann. 
seine  Zeit  (Leipzig  1896)  I  2,  722,  dass  er  im  50 1  3  (Mommsen  St,-R.  I»  576,  2).  Die  Ansicht, 
Stillen  den  geheimen  Widerstand  der  Livia  fürch-  dass  Marcellus  zum  Thronfolger  bestimmt  gewesen 
tete,  welche  die  Braut  ihrem  eigenen  Sohne  zu-  sei,  war  im  Altertum  allgemein  verbreitet,  Vcll. 
gedacht  hatte.  Auf  diese  Vermählung  nimmt  II  93,  1.  Sen.  cons.  ad  Marc.  2,  8;  cons.  ad  Polyb. 
Horaz  carra.  I  12,  45—48  Bezug,  vgl.  Haupt  15.  Tac.  hist.  I  15.  Augustus  selbst  erklärte 
Opusc.  11161.  Die  Annahme  Kiesslings  (Phi-  ihn  nie,  auch  nicht  731  =  23,  als  er  sich  dem 
lol.  Untersuchungen  II  70,  26),  dass  die  Hochzeit  Tode  naho  fühlte,  officiell  zu  seinem  Nachfolger, 
erst  im  J.  24  stattgefunden  habe,  ist  von  Schil-  obwohl  dies  alle  erwarteten,  da  er  ihn  jeden: 
ler  a.  a.  0.  183,8  widerlegt  worden.  Das  Fest  noch  nicht  für  stark  genug  erachtete,  sich  gegen 
der  ersten  Bartabnahme  (vgl.  Marquardt  Privat-  die  Opposition  des  Senats  und  des  Agrippa  zu 
leben  der  Römer 2  599f.)  hatte  Marcellus  kurz  vor- 60  halten,  vgl.  Dio  LIII  30,  lf.31,2ff.  Gardthausen 
her  bei  seiner  Rückkehr  aus  Spanien  gefeiert  und  a.  a.  0.  724f;  über  Augustus  Absichten  s.  Dio  LIII 
bei  dieser  Gelegenheit  widmete  ihm  der  Dichter  31,4.  Suet.  Aug.  28.  Thatsache  ist,  dass  zwischen 
Krinagoras  aus  Mytilene,  der  damals  auf  seiner  Marcellus  und  Agrippa  ein  Rivalitätsverhältnis  be- 
zweiten  Gesandtschaftsreise  zu  Augustus  (viel-  stand,  welches  sich  nach  dem  eben  angeführten  Er- 
leicht begleitete  er  Marcellus  von  Spanien  nach  eignisse  derart  zuspitzte,  das.«  sich  Augustus  nach 
Rom)  am  kaiserlichen  Hofe  und  insbesondere  seiner  Genesung  veranlasst  sah,  den  Agrippa  unter 
im  Hause  der  feingebildeten  Octavia  verkehrte  dem  Scheinauftrage  einer  Stellvertretung  des 
(vgl.  Susemihl  Gesch.  d.  alex.  Litt.  II  562f.),  Kaisers  im  Oriente  aus  Rom  zu  entfernen,  Dio 
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LI1I  32,  1.  Vell.  n  93,  2.  Suet.  Aug.  66:  Tib.  10. 
Rivalität  herrschte  auch  zwischen  Tiberius  und 
Marcellus,  Tac.  ann.  VI  51,  vgl.  Dio  LIII  33,  4. 
Wenn  Plin.  n.  h.  VII  149  die  suspeeta  MarceUi 
vota  zum  Unglücke  des  August us  rechnet,  so 
mochte  man  au»  dieser  Stelle  auch  auf  ein  zeit- 
weiliges Mißverhältnis  des  Marcellus  zu  Augustus 
schliessen  und  annehmen,  dass  sich  der  Jüngling 
durch  seine  allzugroseen  Erwartungen  seinem 
Oheim  verdächtig  gemacht  habe,  doch  ist  die 
Stelle  nicht  ganz  klar.  Aus  dem  Aedilitätsjahre 
des  Marcellus  wird  von  prächtigen  Spielen  be- 
richtet, die  er  mit  Beihülfe  des  Augustus  veran- 
staltete (Dio  LIII  31,  2.  Vell.  II  93,  1;  vgl.  Suet. 
Aug.  43),  wobei  das  Theater  durch  Sonnensegel 
geschützt  war  (Prop.  IV  18,  13  tarn  pleno  flui- 
tantia  rela  theatro)  und  ein  Ritter,  sowie  eine 
angesehene  Frau  in  der  Orchestra  auftraten  (Dio 
LIII  31,  3).  Dass  damit  die  Ludi  Romani  im 
September  (Mommsen  St.R.  113  517f.)  gemeint 
seien,  scheint  daraus  bestimmt  hervorzugehen, 
dass  Augustus  später  gerade  an  diesen  Spielen 
die  Statue  des  Marcellus  zwischen  den  Sitzen 
der  Magistrate  im  Marcellustheater  aufstellen  Hess 
(Dio  LIII  3u,  6),  obwohl  dieses  schon  ////  non. 
Mai.  (743  =  11)  mit  Spielen  eröffnet  worden  war 
(Plin.  n.  h.  VIII  65);  vgl.  auch  Buecheler  (Rh. 
Mus.  XXXIX  622),  der  Prop.  IV  18,  19f.  magnis 
ludis  auf  die  Ludi  Romani  bezieht.  Auch  das 
Forum  Hess  Marcellus  zur  Annehmlichkeit  für 
die  Spaziergänger  mit  Sonnensegeln  überspannen 
(Dio  a.  a.  0.  Tiavti  t$  dioct.  Plin.  n.  h.  XIX 
24:  a  kal.  Aug.  H  i  r  s  c h  f  e  1  d  s  Conjectur  a.  d. 
XIII  kal.  Aug.  [Wiener  Studien  1883,  103,  28] 
von  Gardt  hausen  II  2,  405,39  mit  Recht  zu- 
rückgewiesen). Nach  Plin.  n.  h.  XXXVII  11 
weihte  Marcellus  (wann  und  bei  welcher  Ge- 
legenheit?) eine  Daktyliothek  dem  palatinischen 
Apollo  (über  den  Irrtum  Lancianis  Bull.  com. 
1883, 197  vgl  Hülsen  Röm.Mitt,  1896, 194  Anm.). 
Dass  Marcellus  Patron  von  Pompei  war,  zeigt 
eine  daselbst  auf  dem  Forum  trianguläre  gefundene 
Basis  mit  der  Inschrift  (CIL  X  832)  M.  Claudio 
C.  f.  Manwlfa  patrono.  Üb  auch  die  in  Tanagra 
gefundene  Inschrift  1GS  I  571  f  II  ßovjkij  [xaioj 

6[  i]  jfjo*  Mäoxofy  Kkavdioy  J  viov  MaaxtX~ 

lov  uQcii};  r[rfxa  xaij  rvvoia; ,  ror  iavtöjp  jto- 
rocora  auf  unseren  Marcellus  zu  beziehen  sei,  ist 
fraglich,  zumal  das  Praenomen  des  Vaters  nicht 
erhalten  ist.  Zu  erwähnen  ist  hier  auch  die  Notiz 
bei  Dio  LIV  3,  2  zum  J.  732  =  22,  wonach  M. 
Primus  bei  seiner  Verantwortung  über  einen  Krieg, 
den  er  als  Statthalter  von  Makedonien  mit  den 
Odrvsen  führte,  sich  dahin  ausredete,  er  sei  von 
Marcellus  dazu  veranlasst  worden.  Wäre  das 
richtig,  so  wurde  daraus  hervorgehen,  dass  sich 
Marcellus  auch  politisch  zu  bethätigen  versucht 
hat.  N<»ch  als  Aedil  starb  Marcellus  nach  kurzer 
Krankheit  (er  erkrankte  bald  nach  Augustus  Ge- 
nesung, Dio  LIII  30,  4)  zu  Baiae,  wohin  er  sich 
zu  seiner  Heilung  begeben  hatte,  Prop.  IV  18. 
Vell.  II  93,  1.  Plut.  Marc.  30.  Serv.  Aen.  VI  861 
=  Mythogr.  Vat.  I  226  (vgl.  Serv.  Aen.  V  4.  VI 
865).  Sein  Tod  fällt  in  die  Zeit  von  September 
731  =  23  bis  Ende  dieses  Jahres  (s.  o.).  Nach 
der  glaubwürdigeren  Angabe  bei  Properz  a.  a.  0. 
v.  15  stand  er  im  20.  Lebensjahre,  wogegen  ihn 
Serv.  Aen.  VI  861  im  Alter  von  18  Jahren  und 


zwar  nach  zweijähriger  Krankheit  sterben  lässt. 
Die  übrigen  Altersangaben  sind  unbestimmter  Art : 
Vell.  H  93.  1  admodum  iuvenis.  Seil.  cons.  ad 
Marc.  2,  3  iuvenis.  Tac.  ann.  II  41  ititra  iuern- 
tarn.  Acro  zu  Hör.  carnu  I  12  puer  (Plut.  Ant. 
87  xofiibi)  veöyafiOi;  Marc.  30  vv/itpios),  vgl.  Serv. 
Aen.  IH  718  citum  interilum.  Da«  Gerücht  er- 
klärte Li  via  für  die  Mörderin  des  Marcellus  (Dio 
Lin  33,  4).  und  einem  derartigen  Verdachte  mag 
auch  die  Feindschaft  Octavias  gegen  Livia  ent- 
sprungen sein  (vgl.  Sen.  cons.  ad  Marc.  2,  5);  allein 
mit  Unrecht,  denn  diese  That  wäre  für  Livias  Pläne 
vollständig  nutzlos  gewesen,  vgl.  die  Ausführungen 
Schillers  (Kaiserzeit  I  1.  188)  und  Gardt- 
hansens (a.  a.  0. 1 2,  730f.).  Dio  selbst  berichtet 
a.  a.  0.,  dass  in  jener  Zeit  viele  Krankheitsfälle 
mit  tötlichem  Ausgange  vorkamen ,  wonach  wir 
etwa  an  eine  epidemisch  auftretende  Krankheit 
zu  denken  hätten.  Die  Kaltwasserkur  des  Anto- 
nius Musa,  die  Augustus  kurz  vorher  geheilt  hatte, 
hatte  dessen  Neffen  nicht  zu  retten  vermocht  (Dio 
LIII  30,  4),  möglicherweise  war  eben  dieses  neue, 
noch  nicht  genügend  erprobte  Heilverfahren  der 
nächste  Grund  seines  Todes  (Gardthausen  a. 
a.  0.  731).  Augustus  Hess  seinen  geliebten  Neffen 
mittels  eines  pomphaften  funus  publicum  (Mar 
quardt  Privatleben8  350)  in  seinem  Mausoleum 
auf  dem  Campus  Martins  bestatten  (Dio  L1H 
30,  5.  Serv.  Aen.  VI  861.  Cons.  ad  Liv.  67,  vjjL 
Verg.  Aen.  VI  872ff.).  Dem  I^ichenwagen  des 
Marcellus  zogen  600  Paradewagen  mit  den  »W- 
gines  der  Vorfahren  voran  (Serv.  Aen.  VI  861, 
vgl.  874.  V4.  Marquardt  a.  a.  0.  353).  Sein 
kaiserlicher  Oheim  selbst  hielt  dem  Verstorbenen 
die  Leichenrede  (Dio  LIII  30,  5.  Serv.  Aen.  I  712. 
Cons.  ad  Liv.  442;  vgl.  Peter  Geschichtliche 
Litt,  über  die  röm.  Kaiserzeit,  Leipzig  1897,  I 
456)  und  nannte  ihn  darin  unter  anderem  im- 
maturae  morfi  devotus  Serv.  a.  a.  O.  Auf  diese 
später  edierte  Leichenrede  wird  auch  Bezug  ge- 
nommen, wenn  Augustus  bei  Plutarch  (Marc. 
30;  Comp.  Pelop.  et  Marc  1)  als  Quelle  citiert 
wird  (Heeren  De  font.  et  auet  Plutarchi  124. 
Weichert  Imp.  Caes.  Aug.  script.  rell.,  Grimma 
1835,  116f.  Meyer  Orat.  Roman,  frngment*. 
Zürich  1842,  520f.  Peter  Quellen  Plutarchs  in 
den  Biogr.  d.  Römer,  Halle  1865,  76  Anm.  Gardt- 
hausen a.  a.  0.  731  f.).  Dass  Augustus  infolge  von 
Marcellus  Tode  auch  die  Saecularspiele  verschoben 
hätte,  nimmt  an  0.  Hirschfeld  Wiener  Studien 
1881,  103;  dagegen  Mommsen  Ephem.  epigr. 
VIII  p.  236  Anm.  Vergil  verherrlichte  Marcellus 
in  der  berühmten  Stelle  Aen.  VI  860—  886  (vgl. 
Serv.  Aen.  VI  861.  III  718)  und  Properz  dichtete 
die  Elegie  IV  18  auf  seinen  Tod.  Die  Trauer 
des  Augustus  und  der  Octavia  war  tief  (Cons.  ad 
Liv.  65  und  44  lf.,  vgl.  Aen.  VI  868),  von  letzterer 
berichtet  Seneca  cons.  ad  Marc.  2,  4f.,  dass  sie 
den  Rest  ihres  Lebens  in  eiusamer  Zurückgezogen- 
heit der  Trauer  um  den  verstorbeneu  Sohn  ge- 
widmet und  das  Trauerkleid  nie  abgelegt  habe. 
Nichts,  was  sie  an  Marcellus  erinnerte,  hätte  sie 
in  ihrer  Nähe  geduldet  und  auch  Trostesworten 
ihr  Ohr  verschlossen.  Als  Vergil  dem  Augustus 
und  der  Octavia  die  oben  citierte  Stelle  vorlas, 
soll  diese  bei  den  Worten  tu  Marcellus  eris  ohn- 
mächtig zusammengebrochen  und  nur  mit  Mühe 
wieder  zum  Bewusstsein  gebracht  worden  sein 
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(Donat.  vita  Werg.  p.  62  Rciffersch. ,  vgl.  auch 
Serv.  Aen.  VI  861  und  Kib bock  Prolog,  ad  Verg. 
60).  Octavia  weihte  dem  Andenken  des  Marcellus 
ihre  Bibliothek  (Liv.  perioch.  140.  Plut.  Marc.  30) 
und  Augustus  benannte  das  von  Caesar  begonnene, 
von  ihm  vollendete  und  743  =  11  eröffnete  Theater 
nach  Marcellus  (Mon.  Anc.  lat.  4.  22  =  gr.  11,  12. 
Liv.  perioch.  140.  Plut.  Marc.  30.  Rio  Uli  30,  5, 
vgl.  buet  Aug.  29;  die  Litteratur  über  dasselbe 


willkürlich  als  Marcellus  ausgegebene  Bildnisse 
vgl.  Bernoulli  Röm.  Ikonographie  II  2,  122-125 
und  den  Nachtrag  bei  Gardthansen  a.  a.  O. 

11  2,  399  Anm.  3,  Ober  den  sog.  Marcellus  in 
der  Galleria  dei  candelabri  des  Vatican  auch 
Hei  big  Führer  durch  die  Sammlungen  in  Koni 

12  (1899)  252f.  Die  von  Mau  für  Marcellus  er- 
klärte Statue  zeigt  einen  Jüngling  von  nicht  allzu 
starker  Stator,  mit  unten  zugespitztem  Gesicht, 


zusammengetragen  in  Kiepert-Hülsen  Fonnae  10  Adlernase  und  vorstehenden  Obren. 


urb.  Rom.  ant.  p.  90;  s.  den  Art.  Marcelli  thea- 
trum}.  Augustus  Hess  auch  zum  Andenken  an 
seinen  Neffen,  der  kurz  vor  seinem  Tode  dieselben 
Spiele  geleitet  hatte,  bei  den  ludi  Komani  dessen 
Statue  aus  Gold  zugleich  mit  einem  goldenen 
Kranze  und  einem  curulischen  Amtssessel  (vgl. 
Mommsen  St.-R.  13  452)  zwischen  den  Sitzen 
der  praesidierenden  Magistrate  im  Marcellus- 
theater aufstellen,  Dio  LI1I  30,  6.    Neuere  Lit- 


di  Charakter.  Marcellus  wird  von  Vellerns 
und  Seneca  in  der  im  ganzen  übereinstimmenden 
und  daher  vielleicht  auf  dieselbe  Quelle  (Leichen- 
rede des  Augustus?)  zurückgebenden  Charakte- 
ristik als  ein  Jüngling  mit  den  Tugenden  eines 
ingenuus,  als  gemütsfroh  und  geistesfrisch  ge- 
schildert, Vell.  II  93,  1  sane  ut  aiuni  ingenuarum 
virtutum  (vgl.  Prop.  IV  18,  11)  laelusque  animi 
et  ingenii',  Sen.  cons.  ad  Marc.  2,  3  nennt  ihn 


teratur:  Gardthausen  Augustus  I  2,  720 — 734, 20 adulescentem  animo  alacrem,  ingenio  potentem 


dazu  die  Anmerkungen  II  2,  399—408.  Klebs 
Prosopogr.  I  884ff.  De-Vit  Onomasticon  II  318. 

c)  Äusseres  und  Bildnisse.  Über  Marcellus 
äussere  Erscheinung  fehlen  die  Nachrichten  gänz- 
lich. Vergü  nennt  ihn  Aen.  VI  861  ganz  all- 
gemein egregium  forma  iurenem  et  fulgentüius 
armis,  da  man  sich  den  Jüngling  mit  Vorliebe 
in  strahlender  Rüstung  dachte,  vgl.  v.  878  -881 ;  das 
Weitere  (v.  862) :  ged  frons  laeta  partim  et  deiecto 


und  fügt  hinzu :  sed  et  frugalitatis  continentiaeque 
in  Ulis  auf  annü  aut  operibus  non  medioerüer 
admirandae,  patientem  labvrum,  voluptatibua 
alietium.  Seine  pietas  (gegen  Augustus  und  Oc- 
tavia) und  die  prisca  fides  hebt  Verg.  Aen.  VI 
878  hervor,  seine  Leutseligkeit  Serv.  Aen.  VI 
861.  Mag  auch  das  Bild  seines  Charakters,  wie 
bei  einem  praesumtiven  Thronfolger  natürlich,  in 
manchen  Zügen  überschwanglich  ausgestattet  sein, 


lumiiia  coltu  ist  nicht  etwa  auf  trüben,  melan-SOso  war  Marcellus  doch  jedenfalls  ein  frischer,  ehr- 


cholischen  Blick  zu  beziehen,  der  Dichter  zeichnet 
vielmehr  mit  diesen  Worten  den  Marcellus  trauernd 
ob  seines  frühen  Todes  wie  v.  866.  Ein  sicher 
beglaubigtes  Bildnis  des  Marcellus  existiert  nicht. 
Die  von  Koehne  (Monum.  inöd.  de  Marcellus, 
Mem.  de  la  Soctete"  d'archeol.  et  de  num.  de 
Saint-Pelersbourg  I  145 — 149)  publicierte  Münze 
mit  jugendlichem  Kopf  und  der  Umschrift  Mäjgxos 
KZavbios  MänMcXXos  OP . . .  ist  nach  Duchalais 


licher  Charakter,  abhold  Leidenschaften  und  Aus- 
schweifungen ,  wie  auch  die  Liebe  des  Augustus 
(vgl.  Dio  LIII  31,  2)  und  die  tiefe  Trauer  seiner 
Verwandten  (s.  o.),  sowie  seine  Beliebtheit  beim 
Volke  (Tac.  ann.  II  41.  Serv.  Aen.  VI  861)  durch- 
aus für  ihn  spricht.  Ob  Marcellus  auch  der  Last 
des  Thrones  gewachsen  gewesen  wäre,  wie  Vell. 
und  Sen.  aa.  OO.  übereinstimmend  behaupten 
(vgl.  auch  Verg.  Aen.  VI  876),  können  wir  natür- 


(Kevue  numism.  franc.  1848  ,  72 — 76)  gefälscht.  40  lieb  ebensowenig  wie  die  alten  Schriftsteller  ent- 
Von  Statuen  des  Marcellus,  die  wegen  seines  scheiden.  Besondere  Energie  scheint  er  nicht 
frühen  Todes  jedenfalls  auch  im  Altertum  nur     besessen  zu  haben,  da  in  allem  sein  Oheim  oder 


in  geringer  Anzahl  vorhanden  waren,  wird  nur 
erwähnt  die  goldene  im  Marcellustheater  (s.  o.); 
irrtümlich  bezieht  Klebs  (Prosopogr.  I  386)  die 
Notiz  Tac.  ann.  I  74  auf  unseren  Marcellus. 
Über  die  Basis  einer  Statue  des  Marcellus,  ge- 
funden auf  dem  Forum  trianguläre  zu  Pompei, 
vgl.  CIL  X  832.  Overbeck-Mau  Pompeii*  1884, 


seine  Mutter  für  ihn  die  Initiative  ergriffen  (vgl. 
oben  S.  2765  und  Prop.  IV  18,  14).  Auch  seine 
militärische  Laufbahn  konnte  man  sich  bei  sei- 
nem frühen  Tode  als  glorreich  ausmalen,  vgl.  Verg. 
Aen.  'VI  878—881. 

e)  Freigelassene :  Not.  degli  seavi  1887,  284 
nr.  671  M.  Claudim  M.  Marcel  Ii  l.  Didafsf). 


559.   Mau  Führer  durch  Pompeii 3  1898,  36. 50  CIL  VI  15033  M.  Claudius  Mared(U)  l.  Eros 


Mau  (Statua  di  Marcello  nipote  di  Augusto,  Atti 
dell"  Accadcmia  di  Napoli  XV  1890,  133—151) 
hält  es  für  sehr  wahrscheinlich,  dass  die  1822 
im  Maccllum  zu  Pompei  gefundene  Marmorstatue 
eines  bärtigen  Jünglings,  nach  Heroenart  mit 
nacktem  Oberkörper,  einen  Marcellus  darstelle 
(Abbildungen:  Mau  a.  a.  O.  nach  S.  151.  Mus. 
Borb.  III  38.  Clarac  Musee  desculpture,  pl.  917. 
Bernoulli  Röm.  Ikonographie  II  1,  Taf.  8.  Ke 


Unsicher:  Not.  degli  seavi  1886,  374  nr.  128 
Claudia  Marcella.  Sclave :  ebd.  1887, 284  nr.  679 
Milanis  Marcelli.  jGaheis.] 

231)  M.  Claudius  Marcellus  Aeserninus,  Sohn 
von  Nr.  226  (Cic.  Brut.  186),  als  junger  Mann 
Zeuge  im  Process  des  Verres  684  =  70  (Cic  Verr. 
IV  91). 

232)  M.  Claudius  Marcellus  Aesennnus.  Sohn 
von  Nr.  231,  war  706  =  48  Quaestor  des  Q.  Cas- 


kul£  Cber  einen  bisher  Marcellus  genannten  Kopf  60  sius  Longinus  in  Hispania  ulterior  und  wurde 


in  den  kgl.  Museen,  54.  Winckelmannsprogramm, 
Berlin  1894,  7;  vgl.  Röm.  Mitt.  VI  208f.  und 
Mau  Führer  durch  Pompeii 3  27).  Maus  Ver- 
mutung wird  von  Hei  big  (Rittrati  di  Fulvia  e 
di  Ottavia,  Monumenti  antichi  I  1891,  588)  ge 
hilligt,  von  Milani  (Röm.  Mitt.  VI  313)  als 
möglich  zugegeben  und  von  Kekulä  (a.  a.  O.) 
nicht  widerlegt.    Cber  andere  unberechtigt  oder 


von  ihm  beim  Ausbruch  des  SoMatenaufstandes 
nach  Corduba  geschickt.  Hier  stellte  er  sich  aber 
selbst  an  die  Spitze  der  Meuterer  und  blieb  ihr 
Führer,  bis  der  ganze  Streit  von  M.  Aemilius 
Lepidns  geschlichtet  wurde.  Seine  zweideutige 
Haltung  zog  ihm  Caesars  Ungnade  zu;  er  wurde 
verbannt,  kehrte  aber  später  zurück  und  gelangte 
wieder  zu  Ansehen  (Bell.  Alex.  57,  4—64,  1.  Dio 
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XLH  15.  2—16,  2  ;  vgl.  XLHI  1,  2.  29,  1;  oben 
Oassius  Nr.  70).  Er  ist  vielleicht  identisch  mit 
Nr.  233.  [Münzer.] 

238)  M.  Claudius  Marcellus  Aeserninus,  Con- 
sul  Ordinarius  im  J.  732  =  22  v.  Chr.  mit  L. 
Arruntius  (M.  Cl.  M.  f.  Marcelim  Aeserninus: 
Dio  ind.  LIV;  M.  Clauditts  M.  f.  CIL  I«  p.  64 
Fasti  Colotiani ;  M.  Marcellus  CIL  12  p.  68  Fasti 
Gabini.  Monum.  Ancyr.  gr.  3,  4.  Dio  LIV  1,  1. 


Pannonien,  wo  er  von  den  Soldaten  zum  Kaiser 
ausgerufen  wurde  (Zosim.  I  20,  2.  Zonar.  XII  19 
p.  131  Dind.;  letzterer  ist  von  Zoaimus  abhängig 
oder  benützt  eine  von  dessen  Quellen).  Zu  seiner 
Bekämpfung  wurde  von  dem  bestürzten  Kaiser 
(C.  Me8sius  Quintus  Traianus)  Decius  ausgesendet, 
der  einzige  von  den  Senatoren,  der  dem  Kaiser 
Mut  zuzusprechen  wusste.  Noch  ehe  Decius  hin- 
kam, wurde  C.  von  den  Soldaten  getötet  und 


Cassiod.*,  Aeserninus  Fasti  Hydat.;  Bonst  Mar-  10  Decius,  der  die  Urbeber  des  Aufstandes  bestrafen 


cellus).  Dritter  Magister  der  Quindecimviri  sa- 
cris  faciundis  im  J.  737  =  17  v.  Chr.  (Af.  Clau- 
dius M.  f.  M.  n.  Marcellus  CIL  I*  p.  29  Fasti 
Cap.;  M.  Marcellus  Eph.  epigr.  VIII  p.  233  = 
CIL  VI  32323,  151.  168  Acta  ludor.  saec).  Er 
ist  vielleicht  eine  Person  mit  M.  Marcellus  Aeser- 
ninus (Nr.  232).  Seine  Gemahlin  war  eine  Tochter 
des  berühmten  Asinius  Pollio,  sein  Sohn  der  Fol- 
gende (s.  d.) 


sollte,  zur  Annahme  des  Imperiums  genötigt  (Zo- 
sim. I  21, 1.  2.  Zonar.  a.  a.  0.).  Dieses  Ereignis 
fallt  in  das  J.  249  n.  Chr.,  was  nicht  nur  durch 
die  Regierungsdauer  der  Philippi  bestimmt  ist. 
sondern  auch  durch  eine  der  wenigen  Münzen  des 
C.  (Cohen  V*  p.  181ff.  nr.  1—8.  EckhelVlI 
3 38 f.)  bestätigt  wird,  auf  der  die  Reverssei  t« 
lautet  Komae  aeiem(ac)  an{no)  millfesim»)  et 
primo  (Cohen  nr.  7).  Aus  den  Münzen  erfahren 


234)  M.ClaudiusMarcellusAeserninus.  a)Name.  20  wir  auch  seinen  vollen  Namen  Imp.  Ti.  Cl(audim) 


(M.  Claudius)  Marcellus  Aeserninus  CIL  X  1448  ; 
M.  Claudius  M.  f.  Marcellus  CIL  VI  1237.  31544; 
M.  Claudius  Marcell.  CIL  I«  p.  70;  Claudius 
Marcellus  Aeserninus  Sen.  euasor.  VI  4;  Clau- 
dius Marcellus  Sen.  euasor.  II  9;  sonst  meist 
Marcellus  Aeserninus. 

b)  Leben.  Sohn  des  Vorhergehenden,  Enkel 
des  Asinius  Pollio  (Sen.  contr.  IV  pr.  3.  Suet. 
Aug.  43),  Erbe  einer  reichen  Familie  (Tac.  ann. 


Mar(inus)  Paealianus  p(ius)  f(eliz)  Aug(ustus). 
während  er  bei  den  Schriftstellern  nur  Marinas 
genannt  wird.  Dass  seine  Herrschaft  sich  in  der 
That  nur  über  die  Donauländer  erstreckte,  wird 
durch  den  Fundort  der  Münzen  wahrscheinlich 
gemacht,  vgl.  Eck  hei  VII  339.  Hingegen  hat 
sich  Eckhels  an  sich  unglaubwürdige  Ansicht 
als  unrichtig  erwiesen,  dass  er  auch  identisch  sei 
mit  dem  &e6s  Maglvos  auf  einigen  Münzen  aas 


XI  7).    Als  Knabe  genoss  er  die  Unterweisung 30 Philippopolis  (Eckhel  VU  337,  vgl.  II  44f. 


seines  Grossvaters  und  zeigte  bereits  so  grosse 
oratorische  Begabung,  dass  Pollio  in  ihm  den 
Erben  seiner  Bedekunst  erblickte  (Sen.  contr.  IV 
pr.  3.  4).  Noch  im  Knabenalter  brach  er  beim 
Troiaspiel  ein  Bein,  worüber  sich  Pollio  im  Senate 
mit  bitteren  Worten  beschwerte  (Suet.  Aug.  43). 
Im  J.  19  n.  Chr.  war  er  Praetor  peregrinus  (CIL 
I2  p.  70  Fasti  Arv.),  wohl  bald  darauf  (vor  dem 
J.  24)  Curator  riparum  et  alvei  Tiberis  (CIL  VI 
1237.  31544).    Im  J.  20  versagte  er  dem 


Mionnet  I  419  nr.  360f.  V  589b.  Cohen  V: 
p.  180),  denen  zufolge  also  C.  nach  seinem  Tode 
consecriert  worden  wäre;  dieser  Marinas  ist  rieb 
mehr  der  Vater  des  Kaisers  Philippus,  (Iulius) 
Marinus,  vgl.  Waddington- Le  Bas  zu  nr.  2072. 
Erwähnung  verdient,  dass  von  einem  Claudia* 
Marinus  der  Iulia  Augfusta)  maier  castrorum 
(wahrscheinlich  ist  die  Kaiserin  Iulia  Domo*, 
kaum  Iulia  Mamaea  gemeint)  eine  Inschrift  ge- 
40 setzt  ist  (CIL  II  2529).  [Stein.) 
236)  Claudius  Marius  Victor  s.  Victorius. 
287)  Appius  Claudius  Martialis.  Statthalter 
von  Thrakien  unter  Marcus  und  Verus  (161 — 
169  n.  Chr.):  Münzen  von  Serdica  R  ijyefuovti-or- 
xos)  Kl.  'Ajixiov  Magxidlov  (nach  anderer  Lesunc 
Mapxlllov  s.  u.)  Zrgdojv  (Eckhel  II  47.  Mionnet 
Suppl.  II  484  nr.  1656.  1657)  und  von  Anchialc* 
H  '/ycu-  'An.  Kl.  MaQiialov  'Ayztaldatv  (Mionnet 
Suppl.  II  217  nr.  69;  falsch  ebd.  nr.  63 1.  Die 


klagten  Cn.  Piso  seinen  Rechtsbeistand  (Tac.  ann 
III  11).  Aus  den  Worten  meminissent  C.  Asinii 
(cos.  40  v.  Chr.),  Af.  Messallae  (tos.  31  v.  Chr.) 
ac  reeentiorum  Ammlii  (cos.  6  n.  Chr.)  et  Aeser- 
nini:  ad  summa  provectos  incorrupta  vita  et 
facundia  (Tac.  ann.  XI  6)  wird  man  schliessen 
dürfen,  dass  Marcellus  zum  Consulat  (ab)  suffectus) 
gelangte  (anders  Kleba  Prosopogr.  I  386  nr.  741). 
Er  galt  als  hervorragender  Redner  (Tac.  a.  a.  O.) 

und  befasste  sich  nach  damaliger  Rhetorensitte  50  Lesung  Martialis  und  die  Reihenfolge  Ap.  Cl 


auch  mit  Schuldeclamationen ,  aus  welchen  der 
ältere  Seneca  mehrere  sentenliae  (contr.  H  5,  9. 
VII  1,  5.  4,  1;  suasor.  II  9.  VI  4.  10)  und  co- 
lores  (contr.  VII  1,  22.  2,  10)  anführt.  Da  das 
Cognomen  Marcellus  später  von  den  Nachkommen 
seines  Oheims  C.  Asinius  Gallus  cos.  746  =  8  ge- 
führt wurde  (s.  Bd.  II  S.  1588),  scheint  es,  dass 
er  selbst  keine  Nachkommen  hatte.  Freigelassene 
des  Marcellus  werden  erwähnt  Plin.  n.  h.  XII 12 


Martialis  wird  bestätigt  durch  die  Inschrift  einer 
stadtrömischen  Bleiröhre:  AppiCtaudi  MartiaJii») 
Aurfelius)  fecit  (CIL  XV  7427  =  Lanciani  SilL 
aq.  nr.  98).  [Groag.j 

288)  Claudius  Maximus,  stoischer  Philosoph, 
Lehrer  des  Kaisers  Marcus  (Hist.  Aug.  Marc.  3. 
2);  letzterer  rühmt  ihn  in  seiner  Schrift  «V  i 
I  15.  vgl.  17;  seine  Standhaftigkeit  I  17;  er  wird 
ab?  tot  erwähnt  VIH  17.    Die  ihn  überlebende 


(vgl.  Nr.  133).  CIL  X  1448  (Herculaneum)  und  60  Secunda,  die  hier  genannt  wird,  ist,  nach  dem 
wohl  auch  Eph.  epigr.  VIII  594  (Casinura).  Z 


[Groag.] 

285)  Ti.  Cl(audius)  Marinus  Pacatianus,  Gegen- 
kaiser der  beiden  Philippi,  der  sich  nach  dem 
Zuge  gegen  die  Carpen  erhob.  Er  stammte,  wie 
es  scheint  (vgl.  Nr.  852f.),  aus  senatarischer  Fa- 
milie und  bekleidete  eine  Officiersstelle  (Zonaras 
bezeichnet  ihn  als  Ta£tagx"i)  in  Moesien  oder 


Zusammenhang  zu  schliessen,  seine  Gattin.  Wie 
es  scheint,  sind  die  an  dieser  Stelle  angeführten 
Persönlichkeiten  in  umgekehrter  chronologischer 
Reihenfolge  aufgezählt;  demnach  wäre  C.  vor 
Kaiser  Verus  (also  vor  169  n.  Chr.)  gestorber. 
Er  ist  kaum  identisch,  aber  vielleicht  verwandt 
mit  dem  Ti.  Claudius  Maximus,  der  gross.«  Be- 
sitzungen in  Rom  hatte,  und  dessen  Name  auf 
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Ziegelsteinen  ans  den  J.  123—135  n.  Chr.  er- 
scheint, CIL  XV  248—255.  Vgl.  den  Folgenden. 

[Stein.] 

239)  Claudias  Maximus,  Statthalter  von  Pan- 
nonia  snperior  im  J.  150  n.  Chr.  (1.  August: 
Militärdiplom  aus  Brigetio,  Arch.-epigr.  Mitt. 
XVI  1893,  231)  und  noch  im  J.  154  (3.  Novem- 
ber: CIL  III  p.  881  dipl.  XXXIX).  Höchstwahr- 
scheinlich dieselbe  Persönlichkeit  ist  der  Proconsul 
von  Africa,  Claudius  Maximus,  der  den  Process 
gegen  Apuleius  leitete  und  vor  welchem  dieser 
seine  uns  erhaltene  Verteidigungsrede  hielt  (pro 
se  apud  Claudium  Maximum  procos.  de  magia 
Uber  1).  Er  verwaltete  Africa  unter  Kaiser  Pius 
(Apul.  apol.  85)  und  zwar  wahrscheinlich  in  dessen 
letzter  Zeit  da  sein  unmittelbarer  Vorgänger  Lol- 
lianus  Avitus  (apol.  94)  im  J.  144  den  Consulat 
bekleidet  hatte.  Apuleius  bezeichnet  ihn  als 
reichen  Mann  tarn  austerae  sertae  tamque  diu- 
tiitae  mililiae  (apol.  19)  und  rühmt  seine  philo- 
sophische Bildung  und  Belesenheit  in  Piaton  und 
Aristoteles  (apol.  1.  11.  25.  36.  38.  41.  48.  64. 
91).  Man  identificiert  ihn  daher  gewöhnlich  mit 
dem  gleichnamigen  Lehrer  des  Caesars  Marcus 
(Nr.  238);  ob  mit  Recht,  ist  ungewiss  (allerdings 
kann  das  zurückhaltende  Lob  des  Apuleius  nicht 
als  Grund  gegen  die  Identiticierung  angeführt 
werden,  vgl.  quamquam  sedulo  impraesentiarum 
a  laudibus  tuis  lempero,  Hccubi  tibi  ob  caussam 
istam  videar  blandilus,  apol.  48).  Vgl.  Pallu 
de  Lessert  Fastes  des  prov.  Afric.  1896  I  199f. 
Ritterling  Arch.-epigr.  Mitt.  XX  1897,  26. 

240)  Ti.  OL  Ti.  ß. Pa[l(atina) ]Me...  [P]ris- 
e[u»J  Ruffinus] ,  iunior  (Zangemeister  er- 
gänzt Me  flaJ .  möglich  wäre  auch  MefmmiusJ, 
vgl.  Memmia  Prisca  CIL  V  5609),  wahrschein- 
lich Sohn  des  Ritters  Ti.  Claudius  Ti.  f.  PaL 
Rufinus  (CIL  X  3909  Capua).  cflarwaimusj  t(ir), 
tribufnue  mi]l(itum)  leg(ionis)  VII.  Clfaudiae), 
alleetfusj  inter  quaestorfio»),  praet(or)  urbfanwtj, 
legfatus)  pror(inciae)  Xarbonensfh) ,  leg.  prov. 
Creifaje,  praeffectusj  Min(iciae) ,  procos.  pror. 
Achai(a)e,  leg.  pror.  Africae ,  Patron  von  Vol- 
turnum,  CIL  X  8723  Volturnum.  [Groag.] 

241)  Ti.  Claudius  Menecrates  s.  Menekrates. 

242)  L.  Claudius  Modestus,  frater  Arvalis, 
erscheint  in  den  Arvalacten  des  J.  155  n.  Chr. 
(CIL  VI  2086)  und  eines  unbestimmten  Jahres 
unter  Kaiser  Marcus  (VI  2095).  [Groag.] 

243)  Claudius  Neocydes,  dixawdorrjs  (=  iuri- 
dicus  Alexandria«),  auf  griechischen  Papyrus- 
urkunden  aus  dem  2.  Jhdt.  n.  Chr.,  Ägypt.  Urk. 
aus  d.  kgl.  Mus.  zu  Berlin  I  243  nr.  245.  II  38 
nr.  378.  Wenn  die  Annahme,  dass  er  der  Vater 
des  TL  Claudius  Fronto  Neocydes  (Nr.  158)  sei, 
richtig  ist ,  dann  Hesse  sich  die  Zeit  etwas  ge- 
nauer bestimmen.  Jedenfalls  ist  die  Argumenta- 
tion P.  Meyers  Herrn.  XXIII  267,  betreffend  die 
Datierung  der  zweiten  Urkunde,  unzureichend. 

[Stein.] 

244JT.)  Claudii  Nerones.  Diese  Linie  der  patri- 
cischen  Claudier  zweigte  sich  von  dem  Haupt- 
stamm erst  gegen  das  Ende  des  5.  Jhdts.  d.  St. 
ab.  Ihr  Beiname  kam  nach  Suet.  Tib.  1  und 
Gell.  XIII  23,  8  aus  dem  Sabinischen  und  be- 
deutete ,die  Starken',  ,die  Tapfern4.  In  der  ersten 
Zeit  finden  sich  bei  ihnen  dieselben  Vornamen 
wie  bei  den  Claudii  Pulchri;  später  ist  ihnen 


namentlich  Tib.  eigentümlich;  auch  scheint  es, 
dass  sie  die  einzige  patricische  Familie  waren, 
bei  der  Dec.  als  Praenomen  vorkommt  (vgl.  M  o  m  m- 
sen  Röm.  Forsch.  I  17,  18).  Nach  Liv.  XXIX 
37,  10  gehörten  sie  zur  Tribus  Arnensis.  Sie 
treten  in  der  republicanischen  Zeit  im  allgemeinen 
wenig  hervor,  so  dass  ihr  Stammbaum  nicht  fest- 
zustellen ist. 

244)  Claudius  Nero.    Zwei  Fragmente  einer 
10  Rede  Catos  aus  dem  J.  570  =  184  de  moribus 

Claudii  Neronis  bei  Jordan  Catonis  quae  ex- 
stant  p.  50.    Alles  weitere  ist  unbekannt. 

245)  Ap.  Claudius  Nero,  vielleicht  ein  Bruder 
von  Nr.  249,  war  557  =  197  Legat  des  Flamini- 
nus  in  Griechenland  und  bei  dessen  Unterredung 
mit  König  Philipp  zugegen  (Polyb.  XVUI  8,  6, 
daraus  Liv.  XXXII  35.  7),  geleitete  dann  eine 
Gesandtschaft  der  griechischen  Bundesgenossen 
nach  Rom  (Polyb.  XVIII 10,  8,  daraus  Liv.  XXXII 

20  36,  10).  558  =  196  war  er  in  der  gleichen  Stel- 
lung wieder  in  Griechenland  und  führte  das  Heer 
von  dort  in  die  Heimat  zurück  (Liv.  XXXIII  29, 
9.  XXXIV  50,  10).  Als  Praetor  erhielt  er  559 
=  195  Hispania  ulterior  und  zu  der  dort  stehen- 
den Legion  noch  Verstärkungen  (Liv.  XXXUI  42, 
7.  43,  5.  7.  XXXIV  10,  1]  und  unterstätzte  die 
Operationen  des  Praetors  der  diesseitigen  Provinz 
P.  Manlius  (Liv.  XXXIV  17,  1).  565  =  189  war 
er  Mitglied  der  Zehnercommission,  die  die  klein- 
80  asiatischen  Angelegenheiten  zu  regeln  hatte  (Liv. 
XXXVII  55,  7). 

24«)  C.  Claudius  Nero,  als  Ti.  f.  Ti.  n.  Enkel 
von  Nr.  248;  Vorname  fälschlich  Ap.  bei  Eutrop. 
in  18,  2,  Tib.  bei  Suet.  Tib.  2.  Im  J.  540  =  214 
diente  Nero  unter  Marcellus  (Liv.  XXIV  17,  8f.; 
vgl.  Sil.  It.  XII  178  u.  o.  S.  2743),  im  J.  542 
=  212  war  er  Praetor  (Liv.  XXV  2,  5).  Er 
wurde  als  solcher  zunächst  nach  Suessula  ge- 
schickt (ebd.  3,  2),  vereinigte  sich  dann  mit  den 
40  Consuln  zur  Belagerung  von  Capua  (ebd.  22,  7f.) 
und  nahm  daran  noch  im  folgenden  Jahre  als 
Propraetor  teil  (Liv.  XXVI  5,  8).  Nach  der  Ein- 
nahme der  Stadt  schiffte  er  sich  mit  einem  Teile 
seiner  Truppen  nach  Spanien  ein  (ungenau  App. 
Iber.  17),  landete  in  Tarraco  und  übernahm  den 
Befehl  über  das  führerlose  Heer  der  Scipionen. 
Der  Bericht  über  die  folgenden  Ereignisse  (Liv. 
XXVI  17,  vgl.  XXVII  44,  9.  Zonar.  IX  7.  Fron- 
tin, strat.  I  5,  19)  leidet  an  chronologischen  und 
50  geographischen  Schwierigkeiten  (über  die  Zeit 
Wilsdorf  Leipz.  Stud.  1  76.    Soltau  Herrn. 

XXVI  412;  über  den  Schauplatz  Weissenborn 
z.  d.  St.  des  Liv.).  Demnach  schloss  Nero  das 
ganze  punische  Heer  unter  Hasdrubal  in  einem 
Engpasse  ein,  so  dass  es  eapitulieren  musste,  liess 
sich  aber  von  dem  schlauen  Gegner  gründlich 
übertölpeln,  denn  Hasdrubal  zog  die  Verhand- 
lungen über  die  Capitulationsbedingungen  so  lange 
hin,  dass  er  Zeit  gewann,  nach  und  nach  alle 

60  seine  Truppen  unbemerkt  aus  der  gefährlichen 
Lage  herauszuziehen.  Nero  hatte  sich  jedenfalls 
seiner  Aufgabe  nicht  gewachsen  gezeigt  und  wurde 
bald  darauf  durch  P.  Scipio  und  M.  Iunius  Si- 
lanus  ersetzt  (Liv.  XXVI  19,  10.  20,  4),  aber  nach- 
dem er  im  J.  545  =  209  wieder  eine  Legaten- 
stelle  unter  Marcellus   innegehabt  hatte  (Liv. 

XXVII  14,  4),  wurde  er  dennoch  für  das  J.  547 
=  207  zum  Consul  gewählt,  weil  allgemein  die 
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grössten  Erwartungen  auf  ihn  gesetzt  wurden.  angriff.  Sogleich  nach  dem  Siege  brach  er  wieder 

Kur  für  zu  heftig  und  leidenschaftlich  galt  er,  auf;  angeblich  in  sechs  Tagen  kehrte  er  nach 

so  das»  man  ihm  einen  ruhigeren ,  besonneneren  Apulien  zurück  und  Hess  den  Kopf  des  gefallenen 

Amtsgenossen   zur  Seite  stellen  musste  (  Liv.  Hasdrubal  den  Vorposten  Hannibals  zuwerfen  (Liv. 

XXVII  »4,  lff.;  vgl.  dazu  Oehler  Der  letzte  XXVII 43— 51.  Val.  Max.  VII 4,  4.  Frontin.  strat. 

Feldzug  des  Barkiden  Hasdrubal  und  die  Sehlacht  I  l,  9.  2,  9.  II  3,  8.  9,  2.  Suet.  Tib.  2.  Flor.  I 

am  Metaurus,  Berl.  1897  [Berl  Srud.  N.  F.  II]  14.  22,  50-54.  Eutrop.  III  18,  lf.  Oros.  IV  18,9-15. 

20.  1).    Die  Wahl  fiel  auf  M.  Livius  Salinator.  Ampel.  18,  12.  86,  8.  46,  6.  Auct.  de  vir.  Ul.  48, 

Diesem  hatte  einst  das  Zeugnis  Neros  in  einem  2—4.  Hör.  cann.  IV  4,  86—71.  Sil.  Ital.  XV 
Processe  sehr  geschadet  (Liv.  XXIX  37, 10.   Vul.  10  543ff.  Polyb.  XI  1,  5ff.  Appian.  Hann.  52t  Zo- 

Max.  IV  2,  2),  und  seitdem  lebte  er  in  freiwilliger  nar.  IX  9,  über  die  Schlacht  zuletzt  Oehler 

Verbannung,  erbittert  gegen  den  Staat  und  nament-  a.a.O.;  dazu  K.  Lehmann  DLZ  XVni902ff.).  Die 

lieh  gegen  Nero.    Doch  es  gelang,  die  beiden  Schlacht  am  Metauras  brach  Hannibal*  letzte  Hoff- 

neugewählten  Consuln  mit  einander  zu  versöhnen,  nungen;  er  zog  sich  in  den  äussersten  Süden  der 

und  sie  versprachen ,  einmütig  zum  Besten  des  Halbinsel  zurück.  Für  die  Römer  war  der  Sieg  die 

Vaterlandes  zu  handeln  (Fasti  Cap.   Chronogr.  Vergeltung  für  Cannae,  ein  Erfolg  von  allergröss- 

ldat.  Chron.  pasch.  Nep.  Cato  1,  2.  Liv.  XXVn  ter  Tragweite.    In  ängstlicher  Spannung  hatte 

85,  6ff.  XXXI  12,  8.  Cassiod.  Val.  Max.  IV  2,  2.  man  in  der  Hauptstadt  den  verwegenen  Zug  Nero« 

VII  2,  6.  Auct.  de  vir.  ill.  50,  2).  Sie  losten  noch  verfolgt;  jetzt  begrüsste  man  die  Sieger  mit  un- 
vor  dem  Amtsantritt  um  die  Provinzen ,  wurden  20  endlichem  Jubel.    Beide  Consuln  kamen  gleich- 

aber  nachher  durch  die  umfassenden  Rüstungen  zeitig  nach  Rom,  doch  Neros  Heer  blieb  dem 

noch  längere  Zeit  in  Rom  festgehalten  (Liv.  XXVII  Feinde  gegenüber.    Weil  er  also  ohne  Truppen 

36,  10.  38,  lff.).    Nero  hatte  den  Krieg  gegen  erschien  und  weil  der  Sieg  im  Amtsgebiet  des 

Hannibal  in  Unteritalien  erhalten  und  zog  seine  Livius  erfochten  war,  begnügte  er  sich  damit,  bei 

Streitkräfte  bei  Venusia  zusammen  (ebd.  40, 13t).  dem  feierlichen  Triurophzuge  neben  dem  Wagen 

Er  führte  sie  nach  Lucanien ,  um  dem  Gegner  des  Amtsgenossen  einherzureiten,  doch  aller  Augen 

den  Weg  nach  Norden  zu  verlegen,  und  traf  ihn  waren  besonders  auf  ihn  gerichtet  (Liv.  XXVHI 

bei  Grumentum.    Zu  einer  grösseren  Schlacht  9,  2 — 18.    Val.  Max.  IV  1,  9.   Auct.  de  vir.  ill. 

kam  es  nicht  (Zonar.  IX  9);  die  Erzählung  des  48,  5).  Dann  ernannte  Nero  den  Livius  zum  Dic- 
Livius  XXVII  41,  2ff.  von  einem  grossen  Siege  30  tator  für  die  Abhaltung  der  Wahlen  und  gab  sein 

der  Römer  ist  sehr  stark  zu  Gunsten  der  Römer  Commando  ab  (Liv.  XXVIII  10,  1.  10.  11,  12}. 

übertrieben,  denn  Hannibal  wurde  nicht  aufge-  Die  Einigkeit,  die  beide  Männer  während  ihres 

halten ,  sondern  erreichte  Venusia.    Nero  folgte  Consulats  bewährt  hatten,  hielt  leider  nicht  vor. 

ihm  und  blieb  ihm  auf  den  Fersen,  als  jener  von  als  sie  im  J.  550  =  204  zusammen  zur  Censur 

Venusia  nach  Metapont  und  wieder  zurück  nach  gelangten,  sondern  ihre  alte  Feindschaft  kam  da- 

Canusium  marschierte  (Liv,  XXVII  48,  14 — 17).  bei  wieder  zum  Ausbruch  und  äusserte  sich  in 

Während  Hannibal  hier  auf  eine  Nachricht  von  ziemlich  kleinlichen  und  unerquicklichen  Zwistig- 

seinem  Bruder  Hasdrubal  wartete,  führte  ein  glück-  keiten  (Fasti  Cap.    Liv.  XXIX  87,  lff.  XXXVI 

licher  Zufall  dessen  Boten  dem  Nero  in  die  Hände,  36,  4.  XXXIX  3,  5.  Val.  Max.  II  9,  6.  VII  2,  6. 
der  dadurch  sichere  Kunde  von  den  Absichten  40  Auct.  de  vir.  ill.  50,  3).  Im  J.  553  =  201  ging 

der  Gegner  erhielt.    Jetzt  galt  es  für  ihn .  das  Nero  mit  zwei  anderen  Gesandten  nach  Ägypten. 

Vertrauen  seiner  Mitbürger  durch  eine  kühne  That  nicht  blos  um  dort  die  Beendigung  des  Krieges 

zu  rechtfertigen.    Über  die  wirklichen  Beweg-  mit  Karthago  anzuzeigen,  sondern  um  eine  grosse 

gründe  seines  Handelns  lässt  sich  streiten;  der  Vereinigung  gegen   Makedonien  zu  stände  in 

Erfolg  hat  ihm  Recht  gegeben ,  während  das  bringen  und  um  diesem  schliesslich  den  Krieg  za 

Millingen  ihn   mit  schwerer  Schuld  belastet  erklären  (Polyb.  XVI  25—27.  34t  Liv.  XXXI 2. 

hätte.  Die  Einzelheiten  der  Ereignisse  sind  nicht  3;  vgl.  Nissen  Krit.  Unters.  98.  122t). 

immer  zuverlässig  und  gehören  nicht  hierher  (vgl.  247)  C.  Claudius  Nero,  Sohn  eines  Publius, 

z.B.  Oehler  a.  O.  25.  30.  66);  die  Haupt-  war  674  =  80  nach  Bekleidung  der  Praetur  Statt- 
züge sind  die  folgenden:  Nero  licss  das  Gros50haltcr  von  Asien  und  bewies  sich  dabei  allro 

seines  Heeres  dem  Hannibal  gegenüber  und  zog  nachgiebig  und  schwach  gegenüber  seinem  Colleges 

mit  einer  auserlesenen  Schar  von  6000  Mann  zu  Cn.  Dolabella,  der  Kilikien  verwaltete,  und  dessen 

Fuss  und  1000  zu  Pferd  in  Eilmärschen  an  der  Legaten  Verres  (Cic.  Verr.  I  50.  7 lff.  u.  ö|.  Er 

adriatischen  Küste  nach  Norden.    Bei  Sena  Gal-  traf  Anordnungen,  um  die  Stadt  Ilion  gegen  feind- 

lica  vereinigte  er  sich  mit  seinem  Collegen  und  liehe  Angriffe,  die  nicht  weiter  bekannt  sind,  w 

dem  Praetor  Porcius  Licinus und  drang  mit  seinem  schützen  (Inschrift  bei  Schliemann  Dlios  709, 

Vorschlage  durch,  sofort  den  Kampf  zu  wagen.  dazu  Loiting  Athen.  Mitt.  IX  80). 

Hasdrubal,  der  schliesslich  die  Verstärkung  der  248)  Ti.  Claudius  Nero.  Ap.  Claudius  Caecus 

Gegner  bemerkt  hatte,  wollte  die  Schlacht  ver-  Nr.  91  hatte  nach  Suet.  Tib.  8  zwei  Söhne,  Ti. 
meiden  und  über  den  Metaurus  zurückgehen,  wurde  60  Nero  und  Ap.  (vielmehr  P.)  Pulcher;  jener  wsr 

aber  unter  den  ungünstigsten  Verhältnissen  an-  der  Ahnherr  des  Kaisers  Tiberius  von  väterlicher, 

gegriffen.    Er  selbst  und  sein  Heer  haben  sich  dieser  von  mütterlicher  Seite, 

ausgezeichnet  geschlagen .  aber  auch  die  Römer  249)  Ti.  Claudius  Nero,  als  P.  f.  Ti.  n.  Enkel 

wussten,  dass  alles  für  sie  auf  dem  Spiele  stand,  von  Nr.  248  und  Vetter  von  Nr.  246,  stand  als  Prae- 

und  deshalb  fasste  Nero  zum  zweitenmale  einen  tor  im  J.  550  =  204  mit  einer  Legion  in  Sardinien 

kühnen  Entschluss,  der  die  Entscheidung  herbei-  und  sandte  von  dort  Getreide  an  Scipio  nach  Africa 

führte,  indem  er  den  linken  Flügel  der  Feinde  (Liv.  XXIX  II,  11.  13,  2.  5.  36,  1).  552  =  202 

umging  und  sie  in  der  Flanke  und  im  Rücken  gelangte  er  zum  Consulat  (Fasti  Cap.  Fast.  fer.  Lat 
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CIL  12  p.  57.  Chronogr.  Idat.  Chron.  pasch.  Liv. 
XXX  26,  1.  27,  1.  Cassiod.);  er  sollte  eine  Flotte 
von  50  Schiffen  nach  der  ihm  bestimmten  Provinz 
Africa  führen  und  mit  demselben  Imperium  wie 
P.  Scipio  und  gemeinsam  mit  ihm  commandieren 
(Liv.  XXX  27,  1—5).  Er  betrieb  seine  Rüstungen 
mit  grosser  Langsamkeit  (ebd.  38, 6f.),  hatte  auf  der 
Überfahrt  schwere  Stürme  zu  bestehen  ond  wurde 
schliesslich  nach  Caralis  verschlagen.  Während 
er  dort  seine  Schiffe  aasbesserte,  brach  schon  der 
Winter  ein;  niemand  dachte  daran,  dem  Consul 
seine  Amtsbefugnis  zu  verlängern,  und  so  führte 
er  zuletzt  die  Flotte  als  Privatmann  wieder  heim 
(ebd.  89,  1 — 8).  Scipio  soll  später  manchmal  ge- 
äussert haben,  Ti.  Claudii  prirnum  eupiditatem, 
deinde  Cn.  Corndii  (des  Consuls  von  553  =  201) 
fuisse  in  mora,  quomimu  id  bellum  exitio  Car- 
thaginis  ßniretur  (ebd.  44,  8),  doch  ist  dieser 
Ausspruch  schwerlich  verbürgt. 

250)  Ti.  Claudius  Nero.  Wahrscheinlich  die- 
selbe Person  ist  ein  im  J.  565  =  189  erwähnter 
Senator  Ti.  Claudius  (SC  de  Delphis  Viereck 
Sermo  graecus  11  nr.  10)  und  Ti.  Claudius  Nero, 
Praetor  und  Statthalter  von  Sicilien  im  J.  573 
=  181  (Liv.  XL  18,  2f.).  Auch  wird  mit  ihm 
der  569  =  185  an  Philipp  von  Makedonien  ent- 
sandte Ti.  Claudias  bei  Polyb.  XXII  9,  6  iden- 
tisch sein,  an  dessen  Stelle  aber  Liv.  XXXIX  24, 
14  vielmehr  einen  Ti.  Sempronius  nennt. 

251)  Ti.  Claudius  Nero  (T.  in  den  Hss.  gewiss 
falsch)  wurde  während  seiner  Praetur  576  =  178 
nach  Pisae  geschickt  (Liv.  XL  59,  5.  XLI  5,  6f.), 
stand  dort  als  Proconsul  mit  einer  Legion,  die  er 
später  entliess,  noch  im  folgenden  Jahre  und  im 
zweitfolgendcn  bis  zum  Eintreffen  der  Consuln 
(Liv.  XLI  12,  1.  7.  14,  1.  II).  582  =  172  wurde 
er  nach  Asien  gesandt  (annalistischer  Bericht  bei 
Liv.  XLII  19,  7.  26,  7)  und  bereiste  mit  anderen 
römischen  Diplomaten  die  Freistaaten  der  Inseln 
und  Kleinasiens,  um  sie,  besonders  Rhodos,  als 
Bundesgenossen  gegen  Makedonien  anzuwerben 
(besserer  Bericht  Polyb.  XXVII  3,  1—6,  daraus 
Liv.  XLIII  45,  1—7). 

252)  Ti.  Claudius  Nero,  Praetor  und  Statt- 
halter von  Sicilien  587  =  167  (Liv.  XLV  16,  8, 
vgl.  Klein  Verwaltungsbeamte  I  42). 

258)  Ti.  Claudius  Nero,  Ti.  f.  Ap.  it.,  Münz- 
meister um  670  =  84  (Mommsen  Münzwesen 
618  nr.  246;  Tr.  BL  II  489  nr.  231.  Ztschr.  f. 
Numism.  II  55),  Legat  des  Porapeius  im  See- 
räuberkriege 687  =  67  und  mit  der  Bewachung 
der  Meerenge  von  Gibraltar  beauftragt  (Flor.  I 
41,  9.  App.  Mithr.  95).  Bei  der  Debatte  Qber 
das  Schicksal  der  Catilinarier  691  =  63  stimmte 
er  für  Verschiebung  der  Entscheidung  (Sali.  Cat. 
50,  4;  etwas  abweichend  Appian.  bell.  civ.  II  5). 

254)  Ti.  Claudius  Nero,  Sohn  eines  77.  (CIL 
XI  8517),  vielleicht  von  Nr.  253.  Im  October 
700  =  54  wollte  er  den  A.  Gabinius  wegen 
Erpressungen  vor  Gericht  ziehen ;  ausser  ihm 
hatten  sich  aber  auch  C.  Antonius  und  C.  Mem- 
mius  als  Kläger  gemeldet,  und  durch  Divinatio 
wurde  zu  Gunsten  des  Letztgenannten  entschie- 
den (Cic.  ad  Q.  fr.  III  1,  15.  2,  1).  Anfang 
704  =  50  gab  ihm  Cicero  einen  Empfehlungs- 
brief an  P.  Silius,  den  Propraetor  von  Bithynien; 
in  dessen  Provinz  hatte  Nero  mehrere  Geschäfte 
zu  erledigen,  u.  a.  die  Stadt  Nysa  als  ihr  Patron 


in  einem  Rechtsstreit  zu  vertreten  (Cic.  ad  fam. 
XIII  64.  1),  doch  hatte  seine  Reise  nach  Asien 
besonders  noch  den  Zweck  verfolgt,  bei  Cicero 
persönlich  um  dessen  Tochter  Tullia  zu  werben  ; 
der  Vater  war  ihm  geneigt,  aber  ehe  er  etwas 
thun  konnte,  hatte  in  Rom  die  Verlobung  Tullias 
mit  Dolabella  stattgefunden  (Cic.  ad  Att.  VI  6,  1). 
Im  alexandrinischen  Kriege  706  =  48  zeichnete 
sich  Nero  als  Quaestor  und  Flottencommandant 

10  Caesars  aus  (b.  Alex.  25,  8.  Suet.  Tib.  4.  Dio 
XLII  40,  6);  708  =  46  erhielt  er  das  Pontificat 
(Suet.  Vell.  II  75,  1)  und  wurde  zur  Anlegung 
von  Colonien  nach  Gallien  entsendet  (Suet.).  Trotz 
solcher  Gunstbezeugung  von  seiten  des  Dictators 
beantragte  er  dennoch  öffentliche  Belohnungen 
für  dessen  Mörder  (Suet.).  Er  gelangte  712  =  42 
zur  Praetur,  behielt  das  Amt  eigenmächtig  über 
dieses  Jahr  hinaus,  trat  im  perusinischen  Kriege 
auf  Seiten  des  L.  Antonius  und  entfloh,  als  dieser 

20  714  =  40  sich  dem  Octavian  ergab.  Zuerst  in 
Praeneste,  dann  in  Neapel  rief  er  die  Sclaven  zur 
Freiheit  auf  und  wollte  auf  eigene  Faust  den 
Kampf  fortsetzen.  Als  der  Caesar  gegen  ihn  heran- 
zog, rettete  er  sich  mit  seiner  jungen  Gemahlin 
Livia  und  seinem  kaum  zweijährigen  Kinde,  dem 
späteren  Kaiser  Tiberius,  unter  manchen  Gefahren 
nach  Sicilien  (Suet.  4.  6.  Vell.  II  75,  1.  3.  76,  1. 
77,  3.  Tac.  ann.  VI.  Dio  XLV1II  15,  3.  44,  1). 
Hierauf  bezieht  sich  auch  Tac.  ann.  VI  15:  7Y- 

30  beriits  proscriptum  patrem  exsul  secutm ,  nicht 
auf  die  Proscriptionen  von  711  =  43,  zu  deren 
Zeit  Tiberius  noch  gar  nicht  geboren  war.  Die 
Flüchtlinge  fanden  in  Sicilien  bei  Sex.  Pompeins 
und  dessen  Schwester  Aufnahme  (Suet.  6),  indes 
da  Nero  meinte,  dass  jener  ihm  die  gebührenden 
Ehren  versage,  setzte  er  mit  den  Seinen  die  Flucht 
nach  Griechenland  fort,  wo  sie  in  Sparta  verweil- 
ten (Suet.  Dio  LIV  7, 2).  Er  kehrte  Anfang  715  = 
89  mit  M.  Antonius  zurück  und  wnrdc  in  den  all- 

40  gemeinen  Frieden  mit  eingeschlossen  (Suet.  Vell. 
II  77,  8.  Tac.  ann.  V  1  hinsichtlich  der  Zeit 
nicht  ganz  genau).  Bald  darauf  lernt«  Octavian 
die  Livia  kennen  und  wusste  Nero  zu  bewegen, 
sie  ihm  abzutreten;  sie  war  damals  schwanger 
und  gebar  im  Hause  des  zweiten  Gemahls  dem 
ersten  noch  einen  Sohn,  den  Drusas  (Suet.  4.  Tac. 
ann.  I  10.  VI.  Vell.  II  79,  2.  Dio  XL  VI  II  44. 
lff.).  Nach  Sueton  und  Dio  starb  Nero  nicht 
lange  darauf,  doch  nach  Suet.  6  anscheinend  erst 

50  721  =  33.  Als  Gemahl  der  Livia  und  Vater  des 
Tiberius  wird  er  noch  genannt  Suet.  Aug.  62. 
Plin.  n.  h.  X  154.  CIL  IX  8662  (vgl.  auch  die 
Bezeichnung  des  Tiberius  auf  den  Inschriften  vor 
seiner  Adoption  und  die  des  Drusus  auf  Inschrif- 
ten als  TV.  /".);  er  ist  der  Ahnherr  des  Clau- 
dischen  Kaiserhauses  geworden.  Briefe  des  M. 
Varro  ad  Xerrmern  (vgl.  R  i  t  s  c  h  1  Opuscula  III 
407.  477)  können  kaum  an  einen  anderen  als  an 
ihn  gerichtet  gewesen  sein.  [Münzer.] 

60  255)  Ti.  Claudius  Nero,  der  spätere  Kaiser 
Tiberius  (14 — 37  n.  Chr.)  s.  unter  Iulius. 

256)  Ti.  Claudius  Nero  Gerraanicus  =  Ti.  Clau- 
dius Caesar  Aagustus  Germanicus,  römischer  Kaiser 
vom  25.  Januar  41  bis  zum  13.  October  54  n.  Chr. 

I.  Quellen,  a)  Eigene  Aufzeichnungen.  C. 
verfasste  eine  Selbstbiographie  {de  vita  sua)  in 
acht  Büchern  (Suet.  Cl.  41);  sie  dürfte  dem 
Sueton  bei  der  Abfassung  der  Vita  divi  Claudii 
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vorgelegen  haben  und  das  Citat  e.  2  {ipae  quo- 
dam  libello  conqueritur)  aus  ihr  entnommen  sein. 
Vgl.  Abschnitt  VI. 

b)  Reden.  Auf  einer  bei  Lyon  gefundenen, 
ursprünglich  bei  der  Ära  Romae  et  Augusti  auf- 
gestellten Erztafel,  die  allerdings  nur  fragmen- 
tarisch erhalten  ist,  ist  mit  vergoldeten  Buch- 
staben die  Rede  verzeichnet,  die  C.  im  J.  48  n. 
Chr.  im  Senate  hielt,  um  die  Erteilung  des  im 
honontm  an  den  gallischen  Adel  zu  erwirken 
(CIL  XIII  1668  -Dessau  212;  die  sonstigen 
Ausgaben  sind  im  CIL  a.  a.  0.  verzeichnet,  zu 
erwähnen  namentlich  die  im  Anhang  von  Nip- 
perdey-Andresens  commentierter  Ausgabe  von 
Tacitus  Annalen;  vgl.  übrigens  Abschnitt  VI). 
Tacitus  hat  diese  Rede  in  sein  Geschichtswerk 
(ann.  XI  24)  aufgenommen,  dem  Inhalt  nach  im 
allgemeinen  übereinstimmend,  in  der  Form  seiner 
eigenen  Darstellungsart  angepasst  (vgl.  Peter 
Geschichtl.  Litteratur  über  die  röm.  Kaiserzeit, 
Lpzg.  1897,  II  300f.).  Der  Gedankengang  einiger 
Reden  des  C.  findet  sich  bei  Tac.  ann.  XI  15. 
XII  11.  22.  61.  Suet.  Cl.  24.  25.  38.  Dio  LX 
11,7  wiedergegeben  (vgl.  auch  Dio  LX  3,  5.  5, 
5);  den  Inhalt  eines  Briefes,  den  er  an  den  König 
der  Aorser,  Eunones,  schrieb,  teilt  Tac.  ann.  XII 
20  mit. 

c)  Erlasse  und  Verordnungen.  Edict  vom 
15.  März  46  über  das  Bürgerrecht  der  Anauni, 
Tulliasses  und  Sinduni  (CIL  V  5050  =  Dessau 
206);  Edict  vom  J.  49/50  über  den  cursus  pu- 
blicus  (nur  der  Anfang  erhalten,  CIL  III  7251 
=  Dessau  214);  drei  Erlasse,  Angelegenheiten 
der  Juden  betreffend,  aus  den  J.  41,  42  und  45 
(Joseph,  ant.  XIX  280-285.  287—291.  XX  11 
— 14);  Anfang  eines  Edictes  aus  dem  J.  45  oder 
46  (Le  Bas  Inscr.  de  Moree  250  nr.  74).  In 
der  juristischen  Litteratur  werden  Verordnungen 
des  C.  erwähnt  Dig.  XL  8,  2  (=  Cod.  Iust.  VII 
6,  3,  s.  u.  zum  J.  47)  und  Dig.  XXXVIII  14,  5 
(s.  u.  Abschnitt  IV  c  y).  Von  Senatsbeschlüssen 
aus  der  Zeit  des  C.  ist  einer  inschriftlich  erhal- 
ten (CIL  X  1401,  s.  u.  zum  J.  44). 

d)  Inschriften.  Vgl.  die  Indices  des  CIL  und 
die  sorgfältige  Zusammenstellung  bei  Ruggiero 
Diz.  epigr.  II  295ff.  Die  wichtigsten  lateinischen 
Inschriften  finden  sich  bei  Dessau  Inscr.  lat.  6el. 
I  198 — 223;  ausserdem  zu  beachten:  die  Acta 
fratrum  Arvalium  CIL  VI  2031—2036 ;  Add.  32348 
— 32351  und  ein  Militärdiplom  vom  11.  December 
52  für  die  Mannschaft  der  Flotte  von  Misenum 
(CIL  in  p.  844  dipl.  I  =  X  769). 

e)  Münzen,  gesammelt  bei  Eckhel  VI  233 — 
259.  Cohen  Descr.  hist.  des  monnaies  1*249 — 
264  nr.  1 — 149  (im  folgenden  nur  nach  der  Nummer 
citiert).  264—274;  die  alexandrinischen  bei  Mion- 
net VI  54—61;  Suppl.  IX  80.  81.  Greek  coins 
in  the  Brit.  Mus.,  Alexandria  p.  9—13;  vgl. 
v.  Sallet  Daten  der  alex.  Kaisermünzen  Berlin 
1870,  18f. 

f)  Papyri:  Griech.  Urkunden  aus  d.  königl. 
Mus.  Berlin  I  nr.  37.  297.  II  nr.  584;  nament- 
lich interessant  der  leider  nur  sehr  fragmentarisch 
erhaltene  Bericht  über  einen  Process,  der  wohl  im 
J.  41  zwischen  Alexandrinern  und  Juden  vor  dem 
Kaiser  C.  geführt  wurde  (a.  a.  0.  II  nr.  511.  Rei- 
nach Revue  des  Etud.  Juives  XXXI  1895,  161  ff. 
Wilcken  Herrn.  XXX  1895,  485ff.  Berl.  phil. 


Wochenschr.  1896, 1617ff.  1897,410,  vgl.  Schürer 
Theol.  Litt.  Ztg.  1896,  281ff.).  Corpus  papyrorum 
Raineri  I  20  nr.  4.  Gren feil -Hunt  Oxyrhynchus 
papyri  I  nr.  35.  37 — 39.  Grenf eil- Hunt  Greek 
papyri,  series  II  nr.  41. 

g)  Alte  Litteratur.  Die  Geschichte  des  Kaisers 
C.  liegt  uns  in  der  Bearbeitung  dreier  Historiker 
vor:  des  Sueton,  Tacitus  und  Dio.  Suetons  Vita 
divi  Claudii  (im  folgenden  nur  Suet  citiert)  be- 
ruht auf  einer  reichen,  teilweise  urkundlichen, 
aber  wenig  gesichteten  Litteratur  (commentierte 
Ausgabe  von  Smilda,  s.  u.).  Von  Tacitus  Dar- 
stellung in  seinen  Annalen  (im  folgenden  einfach 
Tac.  citiert)  ist  die  Geschichte  der  ersten  sechs 
Regierungsjahre  des  C.  nicht  auf  uns  gekommen; 
die  Ereignisse  der  Jahre  (Mitte)  47—54  sind  im 
elften,  am  Anfang  verstümmelten,  und  im  zwölften 
Buche  mit  gewohnter  Kunst  und  mit  Verwertung 
eines  umfangreichen  Quellenmaterials,  namentlich 
der  Senatsacten,  erzählt  (Ausgabe  mit  Commentar 
von  Nipperdey- Andresen  II ^  1892).  Endlich 
von  Dio  Cassius  grosser  römischer  Geschichte  be- 
handelte das  60.  Buch  (oder,  nach  Gutschmids 
und  Boisscvains  Einteilung,  das  60.  und  ein 
Teil  des  61.  Buches)  die  Regierung  des  C;  im 
Original  erhalten  ist  nur  die  Geschichte  der 
J.  41 — 46;  die  folgende  Erzählung  besitzen  wir 
allein  in  den  Ezcerpten  des  Xiphilinus  und  Zo- 
naras,  die  einander  ergänzen.  Über  das  Verhältnis 
des  Tacitus,  Sueton  und  Dio  zueinander  zu  han- 
deln, ist  hier  nicht  der  Ort  (vgl.  darüber  Leh- 
mann Claudius  29ff.  Clason  Tacitus  und  Sueton, 
Breslau  1870,  47ff.  Sickel  De  font.  a  Cassio 
Dione  .  .  adhibitis,  Gött.  1876.  Fabia  Les  sour- 
ces  de  Tac.  dans  les  hist.  et  les  ann.,  Paris  18^3). 
Wo  sie  übereinstimmen,  wird  man,  obwohl  Di« 
jedenfalls  auch  Tacitus  vor  sich  hatte,  weniger  Ab- 
hängigkeit des  einen  vom  anderen  als  Benützung 
gleicher  Quellen  annehmen  dürfen.  Als  letzten? 
sind  wohl  irgendwelche  von  den  Historikern  an- 
zusehen, die  kurz  nach  C.s  Tode  die  Geschiebt« 
seiner  Herrschaft  schrieben :  Aufidius  Bassus,  Ser- 
vilius  Nonianus,  Cluvius  Rufus,  Fabius  Rusticu, 
der  ältere  Plinius  oder  andere,  deren  Namen  wir 
nicht  kennen.  Auch  aus  den  Memoiren  des  ('. 
selbst  und  der  Agrippina,  aus  den  Kriegsberichten 
der  Feldherren  wie  des  Suetonius  Paulinus  und 
Domitius  Corbulo,  aus  der  Staatszeitung,  aus  Lob- 
und  Schmähschriften  wird  manches  in  die  Werke 
der  drei  Geschichtschreiber  übergegangen  sein. 

Beachtenswert  sind  die  Nachrichten,  die  sich 
in  der  Archaeologie  und  im  Jüdischen  Krieg  des 
Josephus  über  die  Zeit  des  C.  finden,  namentlich 
die  Darstellung  seiner  Erhebung,  die  vielleicht 
auf  die  Historien  des  Cluvius  Rufus  zurückgeht 
(Mommsen  Herrn.  IV  1861»,  322).  Die  späteren 
Geschichtschreiber  (Eutrop,  Aurelius  Victor  [Caes. 
und  Epit.],  Orosius,  Zosimus  u.  s.  w.)  bieten  nichts 
Originales. 

Von  nichthistorischen  Schriften  ist  vor  allem 
die  IHri  Claudii  anoxokoxvvxtaou;  zu  erwähnen, 
eine  Menippeische  Satire  auf  C.s  Consecration. 
die  dem  Seneca  zugeschrieben  wird.  Sie  ist  un- 
mittelbar nach  dem  Tode  des  C.  verfasst  und 
daher  namentlich  als  zeitgenössisches  Document 
von  Wert  (commentierte  Ausgabe  von  Bücheler 
Symbola  philoL  Bonn.  1867,  31ff.).  Als  Gegen 
stück  dazu  mag  Seneca«  Trostschrift  an  Polybios 
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dienen,  die  offenbar  bestimmt  war,  dem  C.  zu 
Augen  zu  kommen.  In  Frontins  Buch  de  aquis 
urbis  Romae  finden  sich  genaue  Angaben  über 
hydrotechnischen  Arbeiten  dieser  Zeit.  Was  sonst 
an  Notizen  Ober  C.  bei  Schriftstellern  und  Dich- 
tern verstreut  ist,  wird  im  folgenden  an  den  be- 
treffenden Stellen  angeführt. 

h)  Neue  Litteratur.  H.  Lehmann  Claudius 
und  Nero  und  ihre  Zeit.  I.  Bd.  Claudius  und  seine 
Zeit,  Gotha  1858.  de  Vit  Onouiasticon  II  1868, 10 
322f.  Duruy  Hist.  des  Romains  III  (Paris  1871) 
509ff.  Lucien  Double  L'empereur  Claude,  Paris 
1876  (mir  nicht  zugänglich,  doch  vgl.  Jahresber. 
XV  1878,  502).  Herrn.  Schiller  Gesch.  d.  röm. 
Kai$erzeit  I  814—344.  Ranke  Weltgeschichte 
III  94ff.  Mommsen  Röm.  Geschichte  V.  Adalb. 
Ziegler  Die  polit.  Seite  der  Regierung  d.  Kaisers 
Claudius,  Pr.  d.  Gymn.  zu  Kremsmünster,  Linz 
1879—1882.  1884.  1885.  Ernst  Herzog  Ge- 
schichte u.  System  d.  röm.  Staatsverfassung  II  20 
264ff.  E.  Ferrero  bei  Ruggiero  Dizionario 
epigraf.  II  290—303.  C.  Suetoni  Tranquilli  vita 
divi  Claudii,  commentario  instruxit  H.  Sniilda, 
Diss.  Groningen  1896.  J.  Asbach  Röm.  Kaiser- 
tum und  Verfassung  bis  auf  TTaian,  Köln  1896. 
Niese  Abriss  d.  röm.  Geschichte*  (Handb.  d.  kl. 
Altertumswiss.  HI  5)  1897.  E.  Klebs  Prosopogr. 
I  388  nr.  752  (nur  das  Leben  vor  der  Thron- 
besteigung). 

II.  Leben  vor  dem  Regierungsantritt.  80 
a)  Abstammung.  C.  gehörte  von  Vaters  Seite 
dem  uralt  patricischen  Hause  der  Claudier  an 
(Tac.  XI  24.  XIII  3).  während  seine  Mutter  dem 
vornehmen  Plebeiergeschlechte  der  Antonier  ent- 
stammte. Er  war  der  Sohn  de*  Nero  Claudius  Drusus 
Nr.  139  (CIL  XIII  1668  =  Dessau  212.  V  8002. 
8003  und  zahlreiche  Inschriften ,  auf  denen  der 
Kaiser  Ifrusi  ffilius)  genannt  wird.  Suet.  1.  Dio 
LV  27,  3.  LX  2,  1  =  Zon.  XI  8  p.  24  Dind.  Senec 
cons.  ad  Pol.  15. 5.  Eutrop.  VII 13.  Epit.  de  Caes.  40 
4, 1,  vgl.  o.  Nr.  139)  und  der  Antonia  minor  (CIL  VI 
921.  X  1417  =  Dessau  222.  150.  Joseph,  ant. 
XVIII  164.  Suet.  1.  3.  Plut.  Ant.  87.  Dio  LX 
2,  5.  5,  1.  LXVI  14,  1.  Zonar.  XI  8  p.  24  Dind.), 
der  jüngeren  Tochter  des  Triumvirn  M.  Antonius 
und  der  Octavia,  der  Schwester  des  Augustus  (s. 
Bd.  I  S.  2640  Nr.  1 14).  Daher  war  M.  Antonius 
C.s  Grossvater  (Senec.  cons.  ad  Pol.  16,  1.  Suet 
11).  Augustus  sein  Grossoheim  {divus  Augfustus 
av]onc[ulus]  meus  CIL  XHI  1668.  Senec.  cons.  50 
ad  Pol.  15,  4;  apocol.  9.  11.  Suet.  3)  mütter- 
licherseits, Livia,  die  Gattin  des  Augustus,  seine 
Grossmutter  (Senec.  apocol.  9.  Suet.  3.4.  11.  Dio 
LX  2,  5.  5,  2.  Zonar.  XI  8  p.  24  Dind.),  Kaiser 
Tiberius  sein  Oheim  (CIL  XIII  1668.  V  5050 
=  Dessau  206.  Senec.  cons.  ad  Pol.  15,  5) 
von  Vaters  Seite.  Von  seinen  Geschwistern  waren 
diejenigen,  die  das  Kindesalter  tiberlebten,  Gcr- 
manicus  (geboren  739  =  15  v.  Chr.)  und  Livia 
Iulia,  älter  als  C.  (Suet.  1).  Als  kaiserlicher  Prinz  60 
ist  C.  immer  angesehen  worden  (vgl.  CIL  V  6416. 
VI  4338.  4340.  4345.  Tac.  I  54.  III  18). 

b)  Name.  Der  ursprüngliche  Name,  der  dem 
C.  gegeben  wurde,  war  TV.  Claudius  Drusus 
(Suet.  2).  Als  der  Senat  nach  dem  Tode  seines 
Vaters  (745  =  9  v.  Chr.)  diesem  und  seiner  Nach- 
kommenschaft den  Beinamen  Germanieus  decre- 
tierte  (Suet.  I.  Dio  LV  2,  3  s.  o.  S.  2716),  bekam 


wohl  auch  C.  dieses  Cognomen.  Im  J.  4  n.  Chr. 
wurde  jedoch  sein  älterer  Bruder,  der  ursprüng- 
lich TV.  Claudius  Nero  geheissen  haben  dürfte, 
von  Tiberius  adoptiert  und  trat  damit  in  das 
julische  Geschlecht  über;  C.  vertauschte  nun  sein 
Cognomen  Drusus  mit  dem  seines  Bruders,  Nero, 
dem  angestammten  Beinamen  dieses  Zweiges  der 
Claudier  (so  dürfte  vielleicht  trotz  sprachlicher 
Schwierigkeit  Suet.  2  zu  verstehen  sein,  vgl.  Dio 
LV  2, 3;  abweichend  Mommsen  Herrn.  XIU  1878. 
262;  St.-R.  in  213,  3.  Smilda  zu  Suet.  2,  deren 
Annahme,  dass  der  Siegerbeiname  nur  auf  den 
ältesten  Sohn  überging,  durch  das  Beispiel  der 
Lentuli  Gaetulici  widerlegt  wird).  Sein  Name 
lautete  fortan:  TV.  Claudius  Drusi  Germaniei 
f(ilius)  Nero  Germanieus  und  ist  in  folgenden 
Formen  überliefert:  TV.  Claudius  Drusi  Ger- 
maniei  f.  Nero  Germanieus  (CIL  III  381.  V  24. 
6416  =  Dessau  198.  107);  TV.  Claudius  Dru- 
sfi  f.]  Germanieus  (CIL  VI  4876);  TV.  Claudius 
Nero  Germanieus  (CIL  X  6561.  I*  p.  71  Fasti 
Arvaliura.  Dio  LX  2  =  Zonar.  XI  8);  TV.  Clau- 
dius Nero  (Dio  LV  27);  Ti.  Claudius  Germanieus 
(CIL  I«  p.  240  Fasti  Vallenses.  III  321.  VI  4334. 
4348.  8662.  8740.  14909);  TV.  Germanieus  (CIL 

VI  4338.  4340.  4345.  4346.  4356.  4359.  4362. 
4363);  Germanieus  (CIL  VI  4362.  Joseph,  ant. 
A'IX  217);  Tiberius  (Suet.  4  in  Briefen  des  Augu- 
stus. CIL  XII  1026  s.  u.  S.  2783);  Claudius 
(Suet.  3,  Ausspruch  seiner  Mutter  Antonia). 

c)  Leben.  C.  wurde  am  1.  August  des  J.  744 
=  10  v.  Chr.  zu  Lugudunum  geboren  (Geburts- 
tag: CIL  I«  p.  240  Fasti  Vallenses,  p.  248  Fasti 
Antiates.  Suet.  2.  Dio  LX  5,  3.  Zonar.  XI  11 
p.  85  Dind. ;  Geburtsjahr:  Suet.  2.  10.  45.  Sen. 
apocol.  3.  Dio  LIX  6,  6.  LX  2,  1.  34,  3.  Eutrop. 

VII  13.  Epit.  de  Caes.  4,  11.  Zonar.  XI  8  p.  24. 
11  p.  35  Dind.  Philostr.  v.  Apoll.  I  p.  185  Kayser; 
Geburtsort:  Suet.  2.  Sen.  apocol.  6;  unrichtig 
scheint  die  Angabe  Suetons  zu  sein :  Claudius 
natus  est  . .  co  ipso  die  quo  primum  ara  ibi 
Augusto  dedieata  est,  Cl.  2,  vgl.  Hirschfeld 
CIL  XIII  p.  227).  Ein  Jahr  nach  C.s  Geburt 
starb  sein  Vater  (s.  o.  S.  2715).  Von  Kindheit  an 
wurde  er  von  verschiedenen  hartnäckigen  Krank- 
heiten heimgesucht,  die  Leib  und  Geist  gleicher- 
maßen schwächten  (Suet.  2.  Dio  LX  2,  l.  4  = 
Zonar.  XI  8  p.  24  Dind.  =  Suid.  s.  KXavÖtoz.  Sen. 
apocol.  6),  zwar,  als  er  zum  Manne  erwachsen 
war,  verschwanden,  aber  tiefe  und  unvertilgbare 
Spuren  an  Seele  und  Leib  zurückliessen  (s.  Ab- 
schnitt V).  Begreiflicherweise  war  an  dem  Hof 
des  weisesten  Herrschers  und  der  klügsten  Frauen 
kein  Platz  für  dieses  immer  kränkliche,  geistig 
zurückgebliebene,  armselige  junge  Geschöpf.  Seine 
Existenz  wurde  von  der  kaiserlichen  Familie  offen- 
bar als  Last  empfunden,  und  gerade  er,  der  auf- 
merksamster Pflege  bedurft  hätte,  ward  gänzlich 
vernachlässigt  und  der  Aufsicht  eines  ehemaligen 
.Stallmeisters  unterstellt,  der  ihn,  wie  er  selbst 
später  klagte,  mit  rauher  Strenge  behandelte  (Suet. 
2).  So  wuchs  C,  von  allen  zurückgesetzt,  un- 
freundlich und  lieblos  behandelt,  in  steter  Angst 
heran  (Dio  LX  2,  4  =  Zonar.  XI  8  p.  24  Dind. 
=  Suid.  s.  KlavAtoi),  der  Gesellschaft  von  Leuten 
geringer  Qualität  (Sulpicius  und  Athenodoros 
nennt  Augustus  bei  Suet.  4),  hauptsächlich  Frei- 
gelassenen (Dio  LX  2,  5  =  Zonar.  XI  8),  tiber- 
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lassen,  die  natürlich  nichts  weniger  als  günstigen 
Einfluss  auf  die  Bildung  seines  Charakters  aus- 
üben konnten.  Immerhin  wurde  ihm  jedoch  der 
junge  jüdische  Prinz  Herodcs  Agrippa  als  Ge- 
fährt« angeseilt  (Joseph,  ant.  XVIII  165),  und 
den  wissenschaftlichen,  namentlich  historischen 
Studien,  denen  er  sein  ganaes  Leben  hindurch 
treu  blieb,  hat  sich  C.  bereits  in  der  Jugend  zu- 
gewendet (Suet.  8.  4.  Dio  LX  2,  2  =  Zonar.  XI 
8  p.  24  Dind. ;  vgl.  Abschnitt  V  und  VI).  Doch  10 
auch  diese  ernsten  Bestrebungen  vermochten  nicht, 
ihm  Ansehen  in  seiner  Familie  zu  verschaffen 
(Suet.  3).  Seine  eigene  Mutter  Antonia  nannte 
ihn  herzlos  ein  , Missgebilde,  von  der  Natur  nur 
angefangen,  nicht  vollendet';  seine  Grossmutter 
Livia  verkehrte  mit  ihm  fast  nur  durch  kurze 
strenge  Handschreiben ;  auch  seine  Schwester  miss- 
achtete ihn  (Suet.  3).  Wie  es  scheint,  der  ein- 
zige, der  es  wenigstens  versuchte,  ihn  aus  seiner 
Vereinsamung  herauszuziehen,  seine  guten  Eigen-  20 
schaften  zu  fördern,  war  Augustus  selbst  (vgl. 
seine  Briefe  an  Livia,  Saet.  4 ;  der  erste  derselben 
dürfte,  wie  Smilda  z.  St.  wahrscheinlich  macht, 
im  J.  12  n.  Chr.  geschrieben  sein).  Aber  er  ver- 
mied es,  seinen  Grossneffen  in  die  Öffentlichkeit 
einzuführen,  weil  er  nicht  mochte,  dass  ein  Mit- 
glied des  Kaiserhauses  zum  Gegenstand  des  Spottes 
werde,  was  doch  bei  C.  zu  fürchten  war  (Suet.  4). 
Daher  Hess  er  ihn  zwar  im  J.  6  n.  Chr.  in  Ge- 
meinschaft mit  seinem  Bruder  Gemiauicus  Gla-  30 
diatorenspiele  zu  Ehren  ihres  Vaters  Drusus  ver- 
anstalten (Dio  LV  27,  8),  aber  er  durfte  sich  nur 
mit  einer  Kapuze  verhüllt  zeigen  (Suet.  2).  Als 
er  die  Toga  virilis  erhielt  (vielleicht  kurze  Zeit 
vor  diesen  Spielen),  wurde  die  Ceremonie  ohne 
jede  Feierlichkeit  um  Mitternacht  vollzogen  (Suet. 
2).  Auf  dem  Bogen,  der  im  J.  7/8  n.  Chr.  in 
Pavia  dem  kaiserlichen  Hause  errichtet  wurde, 
fand  auch  die  Statue  des  C.  ihren  Platz,  aller- 
dings den  letzten  (CIL  V  6416,  10  =  Dessau 40 
107,  vgl.  Mommsen  Ber.  d.  sächs.  Ges.  d.  Wiss. 
1850,  313ff).  Nach  diesem  Jahre  (s.  Mommsen 
a.  a.  0.)  Hess  ihn  Augustus  in  das  Priester- 
colleg  der  Augurn  aufnehmen  (Suet.  4.  CIL 
III  381.  V  24  =  Dessau  198.  Münze:  Cohen 
nr.  69) ;  aber  von  den  Vorstufen  der  öffentlichen 
Laufbahn  hielt  er  ihn  ängstlich  ferne,  während 
doch  gleichzeitig  C.s  älterer  Bruder  Germanicus 
diese  mit  glänzendem  Erfolg  beschritt  (vgl.  Suet. 
4  und  Smilda  z.  St.).  In  seinem  Testamente 50 
setzte  ihn  Augustus  erst  in  dritter  Linie  zum 
Erben  ein  und  bedachte  ihn  mit  einem  Legat 
von  800  000  Sesterzen  (Suet.  4,  vgl.  Aug.  101). 
Nach  der  Thronbesteigung  des  Tiberius  (14  n.  Chr.) 
begann  man  dem  jetzt  23jährigen  Neffen  des 
neuen  Kaisers  auch  in  der  Öffentlichkeit  grössere 
Aufmerksamkeit  zu  schenken.  Er  wurde  noch 
im  J.  14  vom  Senate  in  das  neugegründete  Col- 
legium  der  Sodales  Augustales  gewählt  (Tac.  I 
54.  Suet.  6.  CIL  in  381.  V  24);  später,  viel- 60 
leicht  jedoch  erst  unter  Caligula,  erlangte  er 
noch  das  Priestertum  der  Sodales  Titii  (CIL  III 
381.  V  24).  Der  Ritterstand,  dem  er  selbst  noch 
angehörte  (vgl.  Suot.  Cal.  15.  Dio  LIX  6,  6), 
wählte  ihn  zweimal,  in  den  Jahren  14  und  31, 
zu  seinem  Patron  und  Sprecher  den  Consuln  gegen- 
über und  erwies  ihm  öffentlich  seine  Ehrerbie- 
tung (Suet.  6).  Als  sein  Bruder  Germanicus  starb 


(19  n.  Chr.),  zollte  ihm  auch  C.  die  letzten  Ehren 
(Tac.  IDJ  2.  3.  Sen.  consol.  ad  Pol.  16,  3  im 
J.  20)  und  wurde,  allerdings  erst  nachtraglich, 
unter  den  Mitgliedern  des  Kaiserhauses  genannt, 
denen  der  Senat  für  die  Bestrafung  von  Germa- 
nicus Feinden  dankte  (Tac.  III  18). .  Der  mäch- 
tige Günstling  des  Tiberius,  Seian.  setzte  es  durch, 
dass  im  selben  Jahre  seine  Tochter  und  des  C. 
Sohn  einander  zu  künftigem  Ehebunde  bestimmt 
wurden  (Tac.  UI  29).  Aber  C.s  Wunsch,  auch 
im  Staatsleben  eine  Rolle  zu  spielen,  wurde  von 
Tiberius  nicht  erfüllt.  Er  Hess  ihm  zwar  vom 
Senate  die  ornammta  eonsxdaria  verleihen  (Suet. 
5),  vereitelte  jedoch  den  Senatsbeschluss,  dass 
C.  das  Recht  haben  solle,  sein  Votum  unter  den 
Consularen  abzugeben  (Suet.  6),  womit  zugleich 
dessen  Aufnahme  in  den  Senat  verbunden  ge- 
wesen wäre,  und  seines  Neffen  dringendes  An- 
suchen um  Staatsämter  beantwortete  er  mit  einem 
Handschreiben  von  verletzendem  Hohn  (Suet.  5). 
Da  Hess  C.  die  Hoffnung,  die  politische  Lauf- 
bahn einschlagen  zu  können,  fallen  und  verbrachte 
die  übrige  Regierungszeit  des  Tiberius  in  Zurück- 
gezogenheit auf  seinen  Landgütern  bei  Rom  oder 
in  Campanien  (Pompei:  Suet.  27),  umgeben  von 
verächtlichen  Individuen  (IuHus  PaeUgnus  Tac. 
XU  49 ;  P.  Petrouius  Sen.  apocol.  14),  dem  Trunk 
(vgl.  Suet.  40)  und  Würfelspiel  ergeben  (Suet.  5) 
und  dennoch  auch  der  Beschäftigung  mit  der 
Wissenschaft  keineswegs  entfremdet  (vgl.  Tac.  VI 
46.  Joseph,  ant.  XIX  218).  So  blieb  er  auch  un- 
berührt von  den  tragischen  Geschicken,  die  die 
kaiserliche  Familie  heimsuchten  (Aur.  Vi  ct.  3.  17 1. 
Im  Testamente  vermachte  ihm  Tiberius  ein  Legat 
von  zwei  Millionen  Sesterzen  und  empfahl  ihn  aus- 
drücklich dem  Heere,  dem  Senat  und  dem  Volke 
(Suet  6). 

Die  Herrschaft  ging  nun  an  Gaius  Caesar 
(CaHgula)  über,  den  Sohn  von  C.s  Bruder  Ger- 
manicus (37  n.  Chr.).  C.  begrüsste  ihn  im  Namen 
des  Ritterstandes  ab  Kaiser  (  Dio  LIX  6,  6)  und 
gelangte  jetzt,  allerdings  bereits  46  Jahre  alt. 
zu  dem  langersehnten  Ziel:  Caligula  erhob  ihn 
»um  Collegen  im  Consulat  für  die  Zeit  vom 

1.  Juli  bis  12.  September  des  Jahres  37  (Su^L 
7.  9;  Cal.  15.  17.  Dio  LIX  6,  5.  6.  7.  9.  LX 

2,  1.  Zonar.  XI  5  p.  15  Dind.  CIL  I«  p.  71 
Fasti  Arvalium.  HI  881.  V  24;  vgl.  Asbach 
Rh.  Mus.  XXXV  1880,  177).  C.  führte  öfter 
den  Vorsitz  bei  den  Spielen,  wobei  ihn  das  Volk 
durch  Heilrufe  ehrte  (Suet.  7),  und  wurde  auch 
in  den  Provinzen  durch  Errichtung  von  Statuen 
ausgezeichnet  (Cn,  m  381  Alexandria  Troas.  V 
24  =  Dessau  198  Pola).  Doch  mit  dem  Mo- 
mente, da  Caligulas  Regierung  zu  einer  tolkn 
Willkürherrschaft  ausartete,  änderte  sich  auch 
das  Verhältnis  des  Kaisers  zu  seinem  Oheim, 
namentlich  seitdem  ihn  der  Senat  mit  anderen 
im  J.  39  zu  Caligula,  der  damals  am  Rheine  weilte, 
sandte,  um  diesem  zur  Unterdrückung  der  Ver- 
schwörung des  Lepidus  und  Gaetulicus  Glück  iu 
wünschen  (vielleicht  auf  der  Reise  dahin  hat  0. 
in  schuldiger  Devotion  der  vergötterten  Schwester 
Caligula1^,  Drusilla,  eine  Statue  in  Gallien  er- 
richtet, CIL  XII 1026  =  D  es  sau  195,  vgl.  Hirsch- 
feld Wiener  Studien  III  1881,  266f.t;  CaliguU 
sah  die  Sendung  des  Oheims  als  eine  Bevormun- 
dung seiner  selbst  und  als  Cbertretung  des  Ver- 
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botes,  seinen  Verwandten  Ehrungen  zu  erweisen 
(Dio  LIX  22,  9),  an  und  Hess  C.  sofort  und  auch 
nachher  seinen  Unwillen  fühlen  (Suet.  9.  Dio 
LIX  23,  2.  5).  C.  wurde  fortan  immer  als  letzter 
unter  den  Consularen  um  sein  Votum  gefragt 
(Suet.  9);  er  war  wiederholt  Gefahren  ausgesetzt 
(Suet.  9.  Joseph,  ant.  XIX  13.  66—69.  221.  230); 
die  Ehre,  Priester  des  Iuppiter  Latiaris,  unter 
welchem  Namen  Caligula  sich  selbst  verehren 
Hess  (vgl.  Suet.  Cal.  22),  zu  werden,  musste  er  10 
mit  acht  Millionen  Sesterzen  bezahlen  und  geriet 
dadurch  in  solche  finanzielle  Bedrängnis,  das* 
seine  Güter  öffentlich  feilgeboten  wurden  (Suet. 
9.  Dio  LIX  28,  5,  vgl.  Smilda  zu  Suet.  9).  End- 
lich musste  er  für  Caligula  und  dessen  Hof  die 
komische  Figur  abgeben :  ihn  durch  rohe  Spässe 
quälen  und  narren  zu  lassen,  bildete  die  grösste 
Belustigung  für  den  Kaiser  (Suet.  8;  Cal.  23; 
yero  6.  Sen.  apocol.  15).  Das  Beispiel  des  Herr- 
schers hatte  zur  Folge,  dass  man  es  auch  sonst  20 
an  der  ihm  schuldigen  Ehrerbietung  fehlen  liess 
(Suet.  38.  Dio  LX  3,  7).  C.  liess  diese  unwür- 
dige Behandlung  ruhig  über  sich  ergehen,  nicht 
aus  vorschauender  Berechnung,  wie  er  spater  vor- 
gab (Suet.  38.  Dio  LIX  2,  4.  23,  5.  Zonar.  XI 
8  p.  24  Dind.  Suid.  s.  KXavAios ;  hierauf  beziehen 
•■ich  die  Legenden  Cnnstantiae  Attgusti  und  Spes 
Augusta,  die  sich  häufig  auf  C.-Münzen  finden, 
Cohen  nr.  4ff.  85),  sondern  weil  er  eben,  ohne 
sein  Leben  aufs  Spiel  zu  setzen,  gar  nicht  anders  30 
konnte.  Er  hat  später,  als  er  Kaiser  war,  auf 
!-eine  Art  durch  Scheltworte  gegen  Caligula  (vgl. 
CIL  VI  1252.  Joseph,  ant.  XIX  284.  285)  Rache 
genommen  für  all  diese  Kränkungen,  denen  die 
Ermordung  Calignlas  am  24.  Januar  41  n.  Chr. 
ein  Ende  machte. 

d)  Familie.  Noch  in  jugendlichem  Alter  wurde 
C.  mit  Aemilia  Lepida,  einer  Urenkelin  des  Au- 
gxiütus  (s.  Bd.  I  S.  591  Nr.  169.  Klcbs  Prosopogr. 
I  38  nr.  295)  verlobt  ;  doch  wurde  die  Verlobung  40 
infolge  der  Verurteilung  der  Eltern  der  Braut, 
die  im  J.  8  n.  Chr.  erfolgte  (vgl.  Dessau  Pro- 
sopogr.  II  223  nr.  421),  rückgängig  gemacht. 
C.  'erwählte  sich  nun  Livia  Mednllina  Camilla 
aus  dem  Hause  der  Furii  Camilli  zur  Braut  (vgl. 
Mrilttllinac  Camilli  f.  Ti.  Claudii  Xeronis  Ger- 
manin' Sponsor  CIL  X  6561  =  Dessau  199 
Velitrae).  verlor  diese  jedoch  an  dem  für  die  Hoch- 
zeit bestimmten  Tage  durch  den  Tod  (Suet.  26 ; 
irrig  Schol.  Vall.  luv.  VI  322).  Hierauf  heiratete  50 
er  Plautia  iTgulanilla,  die  Enkelin  der  Urgulania, 
der  mächtigen  Freundin  Livias,  die  ihm  (vor  dem 
.T.  20  n.  Chr.,  s.  Tac.  III  29;  vgl.  auch  Smilda 
zu  Suet.  26)  den  Drusus  (Nr.  138)  und  die  Clau- 
dia (Nr.  392)  gebar  (Suet.  27),  aber  wegen  Ehe- 
bruches von  ihm  Verstössen  wurde.  Denselben 
Ausgang  nahm  die  Ehe  mit  Aelia  Paetina  (s.  Bd.  I 
S.  539  Nr.  179),  von  der  er  sich,  obwohl  sie  ihm 
(um  29  n.  Chr.,  vgl.  Smilda  zu  Suet.  26)  die 
(Claudia)  Antonia  (s.  Bd.  I  S.  2641  Nr.  115)  ge- 60 
boren  hatte,  geringfügiger  Ärgernisse  halber  schei- 
den liess  (Suet.  26.  27.  Tac.  XII  2.  Joseph,  ant. 
XX  150;  bell.  II  249).  Er  ging  nun,  vielleicht 
bereits  unter  der  Regierung  Caligulas,  mit  Valeria 
Messalina,  der  Tochter  seines  verwandten  Bar- 
batus  Messalla,  die,  wie  er  selbst,  Grossnichte 
des  Augustus  war  (Senec.  apocol.  11.  s.  u.  Nr.  423), 
die  dritte  Ehe  ein  (Suet.  26),  aus  der  noch  vor 
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seiner  Thronbesteigung,  um  das  J.  40,  eine  Tochter 
(Claudia)  Octavia  (Nr.  428)  hervorging  (Suet.  27. 
Joseph,  ant.  XX  149;  bell.  II  249  u.  s.  w.,  vgl. 
Nr.  428).  Von  seinen  Kindern  lebten  zur  Zeit 
seines  Regierungsantrittes  nur  Antonia  und  Octa- 
via; Drusus  und  Claudia  waren  früh  gestorben 
(s.  Nr.  138  und  392).  Von  Freigelassenen  des  C. 
werden  aus  der  Zeit  vor  seiner  Thronbesteigung 
Boter  (Suet.  27),  Agilis  und  Heracia  erwähnt  (CIL 
VI  14909);  Sclaven  werden  genannt:  Joseph,  ant. 
XIX  13.  CIL  III  321.  Vi  4334  (eqttes).  4338 
{Germanus).  4340  (Germanus  corpore  custas). 
4345  (decurio  Germanorum).  4:546.  4348.  4356. 
4359.  4362.  4363.  4876.  8662.  8740. 

e)  Thronbesteigung.  Kurz  vor  Caligulas  Er- 
mordung hatte  sich  C.  in  der  nächsten  Umge- 
bung des  Kaisers  befunden,  war  aber  dann  von 
ihm  getrennt  worden.  Er  befand  sich  im  Pala- 
tium,  als  ihn  die  Kunde  vom  Tode  Caligulas  er- 
reichte. Von  Angst  um  das  eigene  Leben  ergriffen, 
verbarg  er  sich  in  einem  entlegenen  Orte  des 
Palastes;  hier  fand  ihn,  angeblich  durch  Zufall, 
vielleicht  jedoch  gerade  auf  der  Suche  nach  ihm, 
ein  Soldat  der  kaiserlichen  Leibwache,  der  Epi- 
rote Gratus,  zog  ihn  aus  seinem  Verstecke  hervor 
und  wies  ihn  seinen  Kameraden,  die  den  Bruder 
des  gefeierten  Germanicus,  den  einzigen  männ- 
lichen Angehörigen  des  Caesarenhauses ,  trotz 
seines  furchtsamen  Widerstrebens  als  Imperator 
begrüssten.  Sie  trugen  ihn,  ohne  Widerstand  zu 
finden,  in  das  Praetorianerlager ,  wo  ihm  die 
Mannschaft  den  Eid  der  Treue  schwor  und  dafür 
ein  Geschenk  von  15000  Sesterzen  für  den  Mann 
zugesichert  erhielt.  Inzwischen  hatten  jedoch  die 
Consuln  Cn.  Sentius  Satuminus  und  Q.  Pompo- 
nius  Secundus  den  Senat  im  Tempel  des  capito- 
linischen  Iuppiter  versammelt;  die  senatorische 
Aristokratie  hielt  den  Moment  für  geeignet,  um 
die  Herrschaft  des  Senates  wiederherzustellen ; 
sie  stützte  sich  auf  die  vier  Cohortes  urbanae, 
die  Forum  und  Capitol  besetzten  und  von  den 
Consuln  als  Losungswort  libertas  erhielten.  Aber 
eine  Wiederherstellung  des  Adelsregimentes  war 
doch  nicht  nach  dem  Sinne  dieser  Soldaten;  ihr 
stürmisches  Begehren  nach  einem  Herrscher  rief 
wieder  Eifersucht  unter  den  Senatoren  hervor,  von 
welchen  L.  Annius  Vinicianus ,  M.  Vinicius  und 
Valerius  Asiaticus  als  Prätendenten  auftraten. 
Auf  die  Botschaften  des  Senates  erteilte  C,  der, 
selbst  völlig  hülf-  und  haltlos,  von  dem  klugen 
Judenkönig  Herodes  Agrippa  geleitet  wurde,  feste 
und  doch  versöhnliche,  von  Agrippa  inspirierte 
Antworten ;  die  Senatoren  selbst  verzweifelten  zum 
grossen  Teile  an  dem  Gelingen  ihres  so  ganz  un- 
vorbereiteten Werkes,  und  so  musste  endlich  den 
Senatstruppen  die  Einsicht  kommen ,  dass  von 
dieser  Seite  nichts  zu  erwarten  sei.  Am  folgen- 
den Tage  (25.  Januar  41)  gingen  sie  zu  C.  über, 
und  bald  erschienen  auch  die  Senatoren  selbst 
im  Lager  vor  diesem,  der  sie  nach  einigem  Zö- 
gern auf  den  Rat  Agrippas  wohlwollend  aufnahm. 
Noch  am  selben  Tage  erfolgte  die  officielle  An- 
erkennung des  Kaisers  durch  den  Senat,  der  dem 
C.  Namen  und  Hoheitsrechte  des  Herrschers  Ober- 
trug. Joseph,  ant.  XIX  102f.  162—266  (s.  o. 
Ig);  bell.  lud.  II  204—214  (in  den  ant.  öfter 
berichtigt).  Suet.  10.  11;  Cal.  60.  Tac.  XII 
69.  Dio  LX  1.  S,  2.  15,  1.  Zon.  VI  10  p.  30 

88 


Digitized  by  Google 


2787 


Claudius 


Claudius 


27S8 


(aus  Joseph.).  XI  8  p.  23f.  Dind.  (aus  Dio).  Aur. 
Vict.  3,  16—20;  Epit.  4,  2.  Oros.  VII  6.  3. 
Münzen:  Cohen  nr.  33  (ü  ex  s.  e.  ob  cires  ser- 
vatos).  4off.  (H  imper [atorc]  rccept '[oj;  Dar- 
stellung des  Praetorianerlagers).  77ff.  (H  prae- 
tor [ianis]  receptfis]). 

III.  Regierungszeit.  a)  Name  und  Titel. 
Yon  den  ihm  vom  Senate  übertragenen  Herrseher- 
titeln lehnte  C.  den  eines  pater  patriae  zunächst 
ab  (Dio  LX  3.  2)  und  hat  das  rraeuomen  itnpe- 
rator  nie  geführt  (Suet.  12;  dass  es  sieh  auf  grie- 
chischen Inschriften  und  Münzen  dennoch  findet, 
hat  natürlich  nichts  zu  sagen).  Dagegen  scheint 
er  sofort  für  «las  nächste  Jahr  zum  Coiisul  de- 
signiert worden  zu  sein  (vgl.  CIL  XII  5493.  5586ff. 
Ephem.  epigr.  VIII  804.  CIA  III  458.  Cohen 
nr.  70f.j.  Demgemäss  lautete  sein  vollständiger 
Name  und  Titel  unmittelbar  nach  dem  Regierungs- 
antritt :  TV.  Claudius  Drusi  flilius)  Caesar  Au- 
gustus  (icrtnanicus  pontifex  maxi  ums  tribunicia 
potestate  imjterator  consul  designatus  II. 

Der  Name  selbst  findet  sich  auf  Inschriften 
und  Münzen  entweder  vollständig  oder  in  abge- 
kürzter Fonn,  namentlich:  TV.  Claudius  Caesar 
Augmtus  Oennanirus.  Ti.  Claudius  Caesar 
Augttstus,  Ti.  Claudius  Augmtus,  Ti.  Claudius 
Caesar  (vgl.  Ferrero  a.  a.  0.  295f.). 

Der  dies  imperii  des  C.  wird  der  24.  Januar  41 
gewesen  sein;  die  Jahre  der  tribunicia  potestas 
zäldte  er  dagegen  gewiss  vom  25.  Januar  41  an. 
an  welchem  Tage  die  Verleihung  derselben  vom 
Senate  beschlossen  wurde  (vgl.  Mommsen  St.-R. 
II»  797.  Herzog  St.- Verf.  II  264.  624).  Den 
Imperatortitel  hat  C.  auf  Grund  von  Acclamationeii 
27mal  erneuert,  eine  Zahl,  die  von  den  römischen 
Kaisem  nur  noch  Constantin  II.  überschritten 
hat  (die  Zahlen  der  tribunicia  potestas  und  der 
Imperator-Acclainationen  fehlen  immer  auf  den 
Kupfermünzen,  manchmal  auch  auf  Gold  und  Silber 
des  ('.).  Den  Titel  proronsul  hat  C.  nicht  ge- 
führt (die  Inschriften  CIL  II  624*2  und  6324  a 
gehören  wohl  einem  anderen  Kaiser  an). 

In  der  vollständigen  Titulatur  fehlt  niemals 
das  Amt  des  pontifex  waximus;  von  den  sonsti- 
gen Pries tertümern  des  Kaisers  ist  nur  einmal 
der  Augurat  auf  einer  Münze  genannt  (Cohen 
nr.  69).  Den  Consulat  bekleidete  C.  als  Kaiser 
viermal:  in  den  J.  42  {cos.  II).  43  (cos.  III).  47 
(cos.  IUI)  und  51  (cos.  V,  s.  zu  den  U>t reffenden 
Jahren).  Die  Ccnsur  übernahm  er  im  J.  47  (s.  d.) 
für  18  Monate,  hat  sie  aber  auch  nachher  noch 
titular  geführt  (im  J.  49  CIL  II  1438.  III  6060. 
V  5804.  VI  1231  =  31537.  XIII  1«»37;  im  J.  51 
III  1977  :  im  J.  52  CIL  III  dipl.  I  p.  844.  VI  31283. 
VIII  Suppl.  14727;  im  J.  53  II  1953;  auf  den 
Münzen  wird  die  Censur  nie  genannt).  Den  Ehren- 
beinanieu  eines  pater  patriae  nahm  er  zwischen 
dem  6.  und  12.  Januar  42  an  (CIL  VI  2032  Acta 
Arv.,  vgl.  Smilda  zu  Suet.  12).  während  er  die 
Benennung  pater  senaius  ablehnte  (s.  zum  J  48) 
und  es  verschmähte,  den  Siegerbehiainen  Britan- 
niens zu  führen  (s.  zum  J.  4%  Ebensowenig 
wird  er  die  ornamenta  triumphalia,  die  ihm  der 
Senat  im  J.  41  (s.  d.)  decretierte,  je  in  den  Titel 
aufgenommen  haben.  Von  sonstigen  Beinamen, 
die  ihm  gelegentlich  gegeben  werden,  sind  fdi-J 
riims  prinreps  parensque  [publicnsl  (CiL  W 
~°34  Aet;t  Arv.).  di  rinus  uostcr  imjperatur  (X 


1558).  optumus  prinreps  (X  1401  Senatsbeschluss), 
prinreps  optinius  parensque  publicu*  tPlin.  ep. 
Vin  6  Senatsbesehlussi  und  rindfex)  libfertatis) 
(CIL  III  7001)  zu  erwähnen.  Bemerken- wert 
wäre  schliesslich  noch,  dass  sich  in  den  meisten 
späteren  Inschriften  des  C.  die  altertümliche  Fonn 
Caisar  findet.  Vgl.  Ferrero  a.  a.  O. 

b)  Geschichte. 
41  n.  Chr.:  pont.  »tax.  trib.  pot.  (25.  Januar  41 
»    —25.  Januar  42)  imp.  [imp.  II  (und  III)]  co*. 
des  ig.  II. 

Zur  Regierung  gelangt,  Hess  C.  zwar  den 
Chaerea  und  einige  andere  von  Gaius  Mördern 
töten,  verkündigte  aber  im  übrigen  völlige  Amnestie 
für  alles,  was  am  24.  und  25.  Januar  gesagt 
oder  gethan  worden  war  (Joseph,  ant.  XIX  268 
—273.  Suet.  11.  Dio  LX  3,  4.  5  =  Zonar.  XI  8 
p.  25  Dind.  Oros.  VII  6,  4.  5).  Dann  wandte  er 
sich  zu  Werken  der  Pietät  gegen  das  Haus  der 
Caesaren,  wodurch  er  gleichzeitig  seine  Zugehörig- 
keit zu  demselben  zu  manifestieren  suchte;  mannig- 
fache Ehrungen  erwies  er  dem  Andenken  de» 
Augustus  (Suet.  11.  Plin.  n.  h.  XXXV 94.  Eckbe) 
VI  285),  seiner  Grossmutter  Livia,  die  er  sog^r 
am  17.  Januar  des  nächsten  Jahres  eonsecrieren 
Hess  (CIL  VI  2032  Acta  Arv.  Suet.  11.  Dio  LX 

5,  2.  Sen.  apocol.  9.  Eck  hei  VI  158;  vgl.  CIL 
VI  562  =  Dessau  202).  seiner  Elten»  (Suet.  11. 
Dio  LX  5.  1.  Cohen  I*  221.  223.  254f.).  de» 
Bruders  Genuanicus  (Suet.  11.  Cohen  12  226 
nr.  8 — 10),  der  Schwägerin  Agrippina  (Cohen  12 
231  nr.  3  =  Sallet  Münzen  und  Medaillen  1898. 

Obwohl  er  nicht  zuliess,  dass  der  Senat  di>' 
damnatio  memoriae  über  Caligula  verhängte,  lie»» 
er  doch  dessen  Statuen  wegschaffen  (Dio  LX  4.  5 
=  Zon.  XI  8  p.  25  Dind.)  und  gestattete,  da»» 
sein  Name  auf  den  meisten  Inschriften  eradiVrt 
wurde,  später  auch,  dass  der  Senat  das  Kupfer- 
geld mit  dem  Bilde  des  Gains  einschmelzen  Ii-  »» 
(Dio  LX  22.  3  zum  J.  43).  Die  Verordnungen 
und  Steuerauflagen,  die  seinem  Vorgänger  ihren 
Ursprung  verdankten,  hob  er  auf  mit  Ausnahme 
derer,  die  einer  erneuerten  Prüfung  standhielten 
(Suet.  11.  Dio  LX  4.  1.  5,  1;  vgl.  Moinm»en 
St.-R.  II8  1130).  Die  von  Caligula  uugerechter- 
weise  Verbannten,  darunter  auch  Agrippina  un<l 
Iulia.  die  Schwestern  desselben,  wurden  nach  Be- 
schlüssen des  Senates  zurückgerufen  und  erhielten 
ihr  Vennögen  wieder  (Suet.  12;  Nero  6.  Dk>  LX 
4,  1  =  Zonar.  a.  a.  0.;  vgl.  Sen.  cons.  ad  Pid 
13.  3.  Schob  luven.  V  109.  IGI  728).  Was  unter 
Tiberius  und  Gaius  der  Conflscation  verfallen  war. 
gab  er  den  davon  Betroffenen,  waren  diese  nicht 
mehr  am  Leben,  ihren  Kindern  zurück  (Dio  LX 

6,  3  =  Zonar.  XI  8  p.  26  Dind.).  Die  gro»-' 
Menge  der  Eingekerkerten  unterzog  er  genauen 
Verhören ,  und  nur  im  Falle  wirklicher  Schull 
blieb  es  bei  der  Strafe  (Dio  LX  4.  2  =  Zonar. 
XI  8  p.  25  Dind.;  vgl.  Joseph,  ant.  XIX  276 * 
Dagegen  wurden  die  Sclaven  und  Freigelassenen, 
die  unter  den  früheren  Regierungen  als  Augeber 
gegen  ihre  Herren  aufgetreten  waren,  jetzt  von 
der  Strafe  ereilt;  C.  steckte  sie  entweder  unt-T 
die  Gladiatoren  oder  übergab  sie  ihren  Herren 
zur  Züchtigung  (Dio  LX  13.  2).  Die  Gifte,  die 
sich  in  Caliguias  Besitz  befunden  hatten,  wurd-n 
in  das  Meer  versenkt  (Dio  LX  4,  5  =  Zonar.  a. 
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a.  0.  Suet.  Cid.  49  =  Oros.  VII  5,  10),  seine 
Papiere  vernichtet  (Dio  LX  4,  5  —  Zonar.  a.  a.  0.), 
»eine  Helfershelfer  Protogenes  und  Helicon  hin- 
gerichtet (Dio  LX  4,  5  =  Zonar.  a.  a.  0.  Philo 
leg.  ad  Gaiuni  80). 

C.  selbst  war,  in  wohlthuendem  Gegensatz  zu 
der  Selbstvergötterung  seines  Vorgängers,  mass- 
voll und  bürgerlich  in  seinem  Auftreten  und  lehnte 
alle  übertriebenen  Huldigungen  ab  (Suet.  12.  35. 
Dio  LX  5,  3—6  =  Zonar.  a.  a.  0.).  Er  verbot, 
ihm  Neujahrsgeschenke  zu  spenden,  sowie  ihn 
zum  Erben  einzusetzen,  wenn  der  Erblasser  selbst 
Verwandte  habe  (Dio  LX  6.  3  =  Zonar.  XI  8 
p.  20  Dind.);  er  verschmähte  es,  seine  Familien- 
feste in  öffentlicher  Feier  zu  begehen  (Suet.  12. 
Dio  LX  5,  7.  12,  5.  Zonar.  XI  8  p.  26.  9  £  30 
Dind.)  und  lehnte  den  Augustusnamen  für  Frau 
und  Sohn  (s.  u.)  ab  (Dio  LX  12.  5).  Eine  höchst 
wohlthätige  Massregel  war  die  Aufhebung  der  An- 
klage wegen  Majestätsverletzung  (Dio  LX  3,  6. 
4,  2).  Der  Kaiser  verhiess  überdies,  keinen  Freien 
der  Folterung  unterziehen  zu  lassen  (Dio  LX  1"».  6). 
Als  Vorbedingung  der  Aufnahme  in  den  Senat 
erklärte  er  das  römische  Bürgerrecht  schon  des 
Urgrossvaters  (Suet.  24)  und  kam  überhaupt  der 
hohen  Körperschaft  mit  Ehrerbietung  und  Ach- 
tung entgegen  (Suet.  23.  Dio  LX  6,  1  [=  Zonar. 
XI  8  p.  26  Dind.].  12,  3).  Alles  wies  darauf  hin, 
<lass  ein  gemässigtes,  dem  Senate  zum  allermin- 
desten  nicht  feindliches  Regiment  angehoben  habe, 
Münzen  mit  der  Umschrift  Lifpcrtas  Augusta  ver- 
herrlichten die  glückliche  Wendung  ( C  o  h  e  n 
nr.  47).  Aber  so  gross  auch  der  Umschwung  war, 
der  sich  nach  der  Willkürherrschaft  des  Gaius  voll- 
zogen hatte,  die  Vorgänge  bei  C.s  Erhebung  hatten 
doch  eine  bemerkliche  Schranke  zwischen  Kaiser 
und  Senat  aufgerichtet,  so  dass  es  während  der 
ganzen  Regierung  des  C.  zu  keiner  ehrlichen  Aus- 
einandersetzung zwischen  beiden  Mächten  kam. 
Erst  am  30.  Tage  nach  seiner  Thronbesteigung 
erschien  C.  im  Senate  (Dio  LX  8,  2  =  Zonar.  XI 
8  p.  25  Dind.),  begleitet,  wie  fortan  immer,  von 
den  beiden  Praetorianerpraefecten  und  von  Mili- 
tärtribunen  (Suet.  12.  Dio  LA'  16,  3.  23,  2).  Den 
Soldaten  wurde  untersagt,  die  Häuser  der  Sena- 
toren zur  Begrüssung  zu  betreten  (Suet.  25).  Bei 
den  Audienzen  Hess  C.  die  Aufwartenden  nach 
Wallen  untersuchen  (Suet,  35,  Dio  LX  3,  3  = 
Zonar.  a.  a.  0.).  und  auch  bei  Gastmählern  wachte 
ein  Piquet  speciüalores  über  seine  Sicherheit  (Suet. 
35.  Dio  LX  3,  3  =  Zonar.  a.  a.  0.). 

Eine  ernste  Gefahr  für  die  Stadt  Rom  war 
der  drohende  Mangel  an  Getreide,  den  Caligulas 
unsinnige  Massregeln  herbeigeführt  hatten.  Es 
•waren  nur  mehr  für  sieben  oder  acht  Tage  Vor- 
räte in  den  Magazinen;  doch  gelang  es,  die  Ge- 
fahr  durch  uns  nicht  näher  bekannte  Massnahmen 
zu  beseitigen  (Senec.  de  brev.  vit.  18,  5.  Aurel. 
Vict.  4.  3;  vgl.  die  vom  Senat  geschlagenen  Münzen 
mit  der  Darstellung  der  Ceres  oder  eines  mittlius, 
Cohen  nr.  1.  2.  70.  75.  [102]).  Auch  die  Münz- 
verhältnisse  wurden  neu  geregelt  (Münzen  mit  der 
Aufschrift  pfbndus)  ntuniHii)  r(estUutum)  C oben 
nr.  71.  73).  Andere  Verfügungen  hatten  den 
Zweck,  die  Unruhe  zu  beschwichtigen,  in  die  das 
Volk  der  Hauptstadt  durch  die  Ereignisse  des 
24.  und  25.  Januar  geraten  war  und  die  noch 
einige  Zeit  nachzitterte  (Joseph,  aut.  XIX  272). 


Die  von  Gaius  wieder  eingeführten  Genossensehaf- 
ten löste  C.  auf,  sehloss  die  Weinschenken  und 
verbot,  gekochtes  Fleisch  und  aqua  calida  feil- 
zubieten (Dio  LX  6,  6.  7.  Suet.  40;  die  Wirk- 
samkeit dieser  Verfügungen  wird  allerdings  ge- 
ring gewesen  sein,  vgl.  Suet.  38;  Nero  16.  Dio 
LXII  14.  Liebenau!  Zur  Gesch.  d.  röm.  Vereins- 
wesens 1890,  33f.  Wal tzing  Etüde  bist,  snr  les 
corporat.  profess.  I  1895,  121).  Es  wurden  ferner 
Missbräuche,  die  bei  den  Pferderennen  eingerissen 
waren,  beseitigt  (Dio  LX  6,  4.  5)  und  die  Veran- 
staltung von  Gladiatorenspielen  durch  die  Prae- 
toren  oder  .für  das  Wohl  des  Kaisers'  untersagt 
(Dio  LX  5,  6).  Den  in  grosser  Menge  in  Rom  an- 
sässigen Juden ,  die  nicht  selten  zu  Unruhen  Ver- 
anlassung gaben,  verbot  er,  sich  in  den  Synagogen 
zu  gemeinsamem  Gottesdienst  zu  versammeln  (Dio 
LX  6.  6).  Bereits  vom  Beginne  seiner  Regierung 
an  äusserte  sich  des  Kaisers  Leidenschaft  für  das 
Rechtsprechen;  er  erneuerte  damals  die  seit  Tibe- 
rius  aufgegebene  Institution  der  kaiserlichen  Bei- 
sitzer (Dio  LX  4,  8.  4). 

Manche  von  diesen  zum  grösseren  Teil  recht 
verständigen  Massregeln,  wie  z.  B.  gerade  die 
letzterwähnte,  werden  C.  selbst  zum  Urheber  haben ; 
die  meisten  wird  man  aber  doch  wohl  auf  die 
Initiative  der  kaiserlichen  Freigelassenen  zurück- 
führen können,  die  die  Indolenz  und  Schwäche 
ihres  Herrn  benutzten,  um.  wie  nie  sonst  unter 
dem  Principat.  Kaiser  und  Reich  nach  ihrem  Be- 
lieben zu  leiten  (vgl.  Hirschfeld  V.-G.  I  202f. 
Friedländer  S.-G.  I«  90f.  Herzog  St.-Verf.  II 
264f.).  Namentlich  der  Chef  der  kaiserlichen 
Cabinetskanzlei  (ab  epistiüis),  Narcissus,  ein  ohne 
Zweifel  bedeutender  Mann,  darf  als  die  Seele 
dieser  Regierung  angesehen  werden  (vgl.  über  ihn 
Dessau  Prosopogr.  II  397  nr.  18).  Nächst  ihm 
waren  unter  den  Freigelassenen  mächtig  M.  An- 
tonius Pallas,  a  rationilnis  (s.  o.  Bd.  I  S.  2034 
Nr.  84.  Prosopogr.  I  7  nr.  49),  C.  lulius  Callistus. 
a  libtllis  (ebd.  II  184  nr.  154).  Polybios,  a  sfudii.» 
(ebd.  III  02  nr.  427),  Harpocras  (ebd.  II  125  nr.  10), 
der  verschnittene  Posides  (ebd.  III  9i»  nr.  654)  und 
Antonius  Felix,  der  Bruder  des  Pallas  (s.  o.  Bd.  I 
S.  2616  Nr.  54.  Prosojmgr.  I  95  nr.  659).  War 
die  Wirksamkeit  dieser  Freigelassenen  im  allge- 
meinen für  den  Staat  erspriesslieh.  so  haben  sie 
doch  auch  wieder  durch  Habgier,  Rachsucht  und 
Intriguen  einen  verhängnisvollen  Einfluss  ausge- 
übt (Suet.  28.  29.  Dio  LX  29,  8.  34.  5.  Zonar. 
XI  9  p.  30  Dind.  [aus  Dio].  Aur.  Vict.  epit.  4. 
7.  8). 

Die  Gemahlin  des  Kaisers.  Valeria  Mcssalina, 
suchte  ihre  Machtstellung,  die  sich  auf  ihre  Herr- 
schaft über  den  Gatten  und  auf  ihre  Verwandt- 
schaft mit  Augustus  gründete  und  die  noch  stieg, 
als  sie  dem  C.  am  12.  Februar  41  einen  Sohn 
Ti.  Claudius  Caesar  Germanicus  (s.  Nr.  92)  gebar 
(vgl.  [Sen.]  Oct.  949  partuque  pntenn).  nicht  in 
politischer  Hinsicht  auszunutzen,  da  es  ihr  an 
staatlichem  Ehrgeiz  fehlte.  Ihr  genügte  es.  wenn 
sie  ungehindert  der  krankhaften  Sinnlichkeit  frö- 
nen konnte,  die  sie  in  kaum  glaubliche  Ausschwei- 
fungen gestürzt  hat  (Plin.  n.  h.  X  172.  Dio  LX 
14.  3.  1*,  1.  2.  31.  1.  Aurel.  Vict.  4.  5—9;  epit. 
4.  5.  luven.  VI  115  —  132,  vgl.  Dessau  Prosopogr. 
III  380  nr.  161).  Doch  konnte  sieh  ihre  Macht 
auch  sehr  verderblich  fühlbar  machen,  wenn  ver- 
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schmähte  Liebe  oder  Eifersucht  sie  den  Unter- 
gang von  oft  hervorragenden  Personen  beschließen 
Hessen.  So  setzte  sie  es,  von  Eifersucht  getrie- 
ben, durch,  dass  des  Kaisers  Nichte  Iulia  Livilla, 
die  C.  eben  erst  aus  dem  Exil  zurückgerufen  hatte, 
wieder  verbannt  und  bald  darauf  getötet  wurde 
(Seiiee.  apocol.  10.  13.  Suet.  2*'.  Tac.  XIV  63. 
Dio  LX  8,  5.  27,  4).  Wegen  seiner  Beziehungen 
zu  Iulia  inusste  auch  Seneca  damals  ins  Exil 
(s.  o.  Bd.  I  S.  2*241  flF.). 

Von  seinen  beiden  Töchtern  vermählte  C.  in 
diesem  Jahre  die  ältere,  Antonia,  mit  Cn.  Pompeius 
Magnus  und  verlobte  die  jüngere,  Octavia,  mit 
L.  Iunius  Silanus  Torquatus,  zwei  sehr  jungen 
Herren  vornehmster  Abstammung  (Silanus  war 
«•in  Urgrossenkel  des  Angustus),  die  er  damals 
den  Vigintivirat  bekleiden  Hess  und  denen  später 
das  Vorrecht  zu  teil  wurde,  sich  fünf  Jahre  vor 
der  gesetzlichen  Zeit  um  die  staatlichen  Ämter 


des  Königs  Agrippa.  von  C.  zum  Tode  verurteilt  »von 
dem  gegen  sie  geführten  Process.  den  Wilcken 
in  das  J.  53  setzen  will,  haben  wir  durch  einen 
Papyrus  Kenntnis,  s.  o.  Abschnitt  I  f  |.  Nicht 
genug  an  dem,  Agrippa  wus>0»  C.  auch  zu  be- 
stimmen ,  dass  er  in  einem  Edicte  die  grossen 
Privilegien  der  alexandrinischeu  Juden  bestätigte 
(Joseph,  ant.  XIX  279—285  =  Zonar.  VI  11  p.  30f. 
Dind.) ,  in  einem  anderen  den  Juden  im  ganzen 
10  Reiche  die  Vorrechte  der  Alexandriner  Judenge- 
meinde gewährte  (Joseph,  ant.  XIX  280 — 201  = 
Zonar.  a,  a.  0.).  Agrippa  selbst  empfing  jetzt 
den  Lohn  für  die  Dienste,  die  er  C.  bei  de*>eu 
Erhebung  geleistet  hatte;  der  Kaiser  Hess  ihm 
vom  Senate  die  ornantenta  consularia  verleiben, 
vergvösserte  sein  Königreich  durch  Judaea  und 
Samaria,  so  dass  Agrippa  wieder  das  ganze  Reich 
des  Herodes  beherrschte,  und  schloss  auf  dem 
Forum  einen  feierlichen  Bunde.svertrag  nach  altem 


zu  bewerben  (Suet.  27.  Tac.  XII  3.  Dio  LX  5. 20  Ritus  mit  ihm.  Agrippas  Bruder.  H 


7—0  =  Zonar.  XI  8  p.  20  Dind.  CIL  VI  31722. 
XIV  250".  vgl.  Dessau  Prosopogr.  II  240  nr.  559. 
III  69  nr.  477). 

In  den  Provinzen  fand  C.  keineswegs  überall 
rullige  Verhältnisse  vor.  In  Mauretanien,  dessen 
König  Ptolemaios  Caligula  hatte  umbringen 
lassen,  befand  sieh  das  Volk  im  Aufruhr.  Der 
Coiisular  M.  Lieinins  Crassus  Frugi.  den  vielleicht 
schon  Gaius  hingesandt  hatte,  erzielte,  wie  es 

scheint,  gleich  zu  Anfang  von  C.s  Regierung  einige  30  regelt.  Antiochos  IV.  Epiphanes  erhielt  sein 
Erfolge.  die  ihm  die  Triinnphalinsignien  verschaff- 


»rodes.  erhielt 

Chalkis  als  Königreich  und  überdies  die  ornamenia 
praetor ia  (Joseph,  ant.  XIX  274 — 277  [=  Zonar. 
VI  M  p.  30  Dind.];  bell.  II  215.  217.  Dio  U\ 
8,  2.  3;  vgl.  Schür  er  Gesch.  d.  jüd.  Volkes  I 
463;  bezüglich  des  Bündnisse...  das  auf  Münzen 
Agrippas  verherrlicht  wird  (M  ad  den  Coins  of  the 
Jews  1881,  130],  vgl.  Snet.  25  und  Marquanh- 
Wissowa  III8  427 1.  Auch  sonst  wurden  die 
Verhältnisse  der  abhängigen  Fürstentümer  ce- 


teil.  Auch  dem  Kaiser  selbst  wurden  infolge  dieser 
glückverheissenden  Eröffnung  seines  Principats  die 
ornamenta  tritimphalia  Vom  Senate  dekretiert 
(Plin.  n.  h.  V  11.  Suet.  17.  Dio  LX  8.  6  [wie 
Plin.  lehrt,  nur  teilweise  richtig].  CIL  VI  31721 
=  D  e  s  s  a  u  954  ,  vgl.  C  a  g  n  a  t  L  ärmte  Rom. 
d'Afrique  27.  Pallu  de  Lesse rt  Fast,  des  pro v. 
Air.  lTlff.).   Vielleicht  noch  in  demselben  Jahre 


Königreich,  das  ihm  Gaius  zuerst  verliehen,  .laim 
abgenommen  hatte,  Kommagene,  die  kilikwhe 
Küste  und  Teile  des  Binnenlandes,  wieder  ( Joseph, 
ant.  XIX  276.  Dio  LX  8,  1;  s.  o.  Bd.  I  S.  2490 
Nr.  40  und  Wilhelm  Areh.-epigr.  Mitt.  XVII 
1894,  2).  Der  Iberer  Mithridate-. .  früher  König 
von  Armenien,  von  Gaius  in  Rom  interniert,  wurde 
heimgesandt ,  um  sein  Reich  den  Händen  der 
Part  her.  die  es  in  Besitz  genommen  hatten,  mir. 


wurde  C.  Suetonius  Paulinus  mit  der  Fortführung  40  Waffengewalt  wieder  zu  entreissen  (Dio  LX  8.  1. 


des  Krieges  in  Mauretanien  betraut  (s.  zum  J.  42). 

Die  germanischen  Völkerschaften  der  Chatten 
und  Chauker  benützten  den  Regierungswechsel  zu 
Einfallen  in  römisches  Gebiet,  wurden  jedoch  von 
den  Legaten  der  beiden  germanischen  Provinzen. 
Ser.  Sulpicius  Galba  und  P.  Gabinius  Secundns, 
zunickgeworfen.  Letzterer  gewann  dabei  den  ein- 
zigen Adler  vom  Heere  des  Varus,  der  noch  im 
Besitze  der  Germanen  war,  zurück  (Suet.  24  [dazu 
SmildaJ.  Dio  LX  8.  7  [wo  Mavgovot'ov;  statt  50 
Kui-yovc  tiberliefert  ist.  vgl.  Boissevain  z.  St.]. 
Tac.  bist.  I  19.  Plut.  Galba  3,  vgl.  Sen.  eons.  ad 
Pol.  13,  2.  Wietersheim-Dahn  Gesch.  d.  Völ- 
kerwandenmg  I2  93.  549).  Vermutlich  auf  Grund 
dieser  Siege  nahm  C.  zweimal  den  Titel  imperator 
an  {imp.  II  im  J.  41:  CIL  XII  5493.  55861t'. ;  imp. 
III  im  J.  42  vor  dem  25.  Januar:  VIII  Suppl. 
110"2|;  es  wurden  Münzen  geprägt  mit  dem  Bilde 
der  Victoria,  wieder  andere  mit  der  Umschrift  de 


dermanis  und  der  Darstellung  eines  Triumph- 60  VI  2o32  Acta  Arv.). 


Tac.  XI  8.  dazu  Nipperdey-Andresem.  Ein 
anderer  Mithridates  wurde  mit  dem  bosporanisch.  n 
Reich  belehnt,  dessen  König  Poleiuo  II..  .1er  au.-h 
über  Pontus  herrschte,  durch  einen  Teil  Kilikieiis 
entschädigt  wurde  (Dio  LX  8,  2.  Joseph,  ant. 
XX  145). 

42  n.  Chr.;  pont.  »tax.  fr  ib.  p»t.  II  (25.  Januar 
42  43)  imp.  III  cos.  II  desig.  III  pfater/  pa- 
triae/. 

(.'.  bekleidete  seinen  zweiten  Consulat  zusam- 
men mit  C.  Caecina  Largus  ((TL  I  772.  12  p.  247 
Fasti  Antiat.  VIII  Suppl.  Ilo02.  XIII  590.  BuIL 
d.  Inst.  1856.  140.  Dio  LX  10. 1.  Cohen  nr.  72f.i. 
führte  aber  die  Fasces  nur  zwei  Monate  lang 
(Suet,  14.  Dio  LX  10,  1,  vgl.  CIL  VT  2015).  An.  h 
für  das  nächste  Jahr  Hess  er  sich  zum  Con-ul 
designieren  (CIL  V  7150.  XI  5.  1109).  Noch  v  -r 
dem  12.  Januar  nahm  er  den  ihm  vom  Senate 
decretierten  Ehrennamen  pahr  putride  an  («.'II- 


bogens  (Cohen  nr.  25ff.  101;  über  diesen  Triumph- 
bogen ist  sonst  nichts  überliefert). 

In  Alexandrien  hatte  die  immerwährende  Ri- 
valität zwischen  Hellenisten  und  Juden  zu  neuen 
Unruhen  geführt  (Joseph,  ant.  XIX  278).  Wohl 
infolge  derselben  wurden  die  beiden  Führer  der 
Alexandriner.  I<idoros  und  Lampon .  nach  Rom 
citi.rt  und  dort,  vermutlich  unter  dem  Einfluss 


Neu  ereiert  wurde  in  diesem  Jahre  die  Stel- 
lung dreier  Praetorier.  welche  die  Eintreibung  >br 
Rückstände  an  die  Staatseasse  zu  besorgen  hatten 
(Dio  LX  10,  4  vgl.  Mommsen  St.  R.  Iis  559. 
Willems  Droit  public  Rom.  »  494.  Um.  Die 
durchs  Los  gewählten  senatorischen  Statthalter 
wurden  angewiesen,  vor  dem  1.  April  Rom  iu 
verlassen  (Dio  LX  11,  61,  die  Danksagung  der 
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vom  Kaiser  ernannten  abgeschafft  (Dio  LX  11, 
6.  7).  Wahrscheinlich  stammt  aus  diesem  Jahr 
das  C.  Largiannm  (Gai.  III  63.  last.  Inst. 
III  7.  4),  das  die  Erbsehaftsverhältnisse  nach  den 
sog.  Latini  Iuniani  (vgl.  Moni iikhmi  St.-R.  III 
626f.)  regelte  (Rudorff  Köm.  Rechtsgeseh.  I  119. 
K nutze  Cursus  d.  röm.  Rechts«  680). 

Di«?  Getreidenot  war  noch  keineswegs  behoben, 
und  die  Massregeln  gegen  dieselbe  mussten  fort- 


einstigen Schwiegersöhnen ,  auch  des  Narcissus 
Unterstützung  fand,  bürgt  dafür,  dass  wir  es  hier 
nicht  blos  mit  einem  Racheaet  der  Kaiserin  wegen 
verschmähter  Liebe  zu  thun  haben  (Suet.  29 
\cr inline  ineerto],  37.  Tac.  XI  21».  Dio  LX  14. 
2 — 4.  Senec.  apocoL  11.  13).  Silanus  Untergang 
machte  dem  Aimius  Vinicianus  bange,  der  nach 
Caligulas  Tode  als  Thronpraetendent  aufgetreten 
war.    Er  verband  sich  mit  L.  Arruntius  Furius 


gesetzt  werden  (Dio  LX  11, 1 ;  vgl.  Cohen  nr.  72).  10  Camillus  Scribonianus,  dem  Statthalter  Dalmatiens, 


C.  entschloss  sich,  dieser  steten  Not  Roms  durch 
ein  grossartiges  Werk  für  immer  abzuhelfen.  Um 
nämlich  auch  im  Winter  die  Zufuhr  von  Getreide 
zu  ermöglichen,  beschloss  er  die  Anlage  eines 
Hafens  an  der  Tibermündung  bei  Ostia  und  be- 
gann.  nicht  abgeschreckt  durch  die  Grösse  der 
Kosten,  mit  der  Arbeit  wahrscheinlich  in  diesem 
Jahre  (Suet.  20.  Dio  LX  11.  1—5  =  Zonar.  XI  8 
p.  26  Dind. .  s.  u.  Abschnitt  IV  k).    Noch  ein 


und  bewog  diesen,  der  die  7.  und  11.  Legion 
sowie  Auxiliartruppen  unter  sich  hatte,  die  Fahne 
des  Aufruhrs  zu  erheben.  Wie  wenig  beliebt  bei 
den  höheren  Ständen  C.s  Regiment  war,  zeigt 
die  Thatsache,  dass  sich  sofort  zahlreiche  Sena- 
toren und  Ritter  auf  den  Weg  zu  Camillas  mach- 
ten. Doch  beging  dieser  den  üblichen  Fehler 
der  aristokratischen  Generale,  als  Ziel  seiner  Er- 
liebung  die  Republik  zu  proclamicren.  Für  solche 


anderes,  nicht  minder  gewaltiges  Werk,  die  Ab- 20  Ideale  hatten  die  Legionare  das  Verständnis  ver 


leitung  des  Fueiners.-es,  wurde  damals  in  Angriff 
genommen  (Suet.  20.  Dio  LX  11,  5.  s.  u.  Ab- 
schnitt IV  k). 

Der  Krieg  in  Mauretanien  nahm  seinen  Fort- 
gang. Der  Praetorier  C.  Suetonius  Paulinus  ge- 
langte bis  an  den  Atlas,  überschritt  im  Winter 
(wohl  41  auf  42,  s.  zum  J.  41)  als  erster  der 
römischen  Feldherren  auch  dieses  Gebirge  und 
drang  bis  zum  Flusse  Ger,  dem  heutigen  Guir, 


loren.  Sie  kündigten  ihm  den  Gehorsam;  er 
musste  fliehen  und  fand  auf  der  Insel  lssa  den 
Tod.  Innerhalb  fünf  Tagen  war  der  Aufstand 
bewältigt.  Der  Kaiser,  der  auf  die  Nachricht 
vom  Aufstand  bereits  wieder  allen  Halt  verloren 
hatte,  war  nun  um  so  freigebiger  mit  Auszeich- 
nungen für  die  Legionen,  denen  er  vom  Senate 
die  Beinamen  Claudia  pia  fidel is  verleihen  Hess, 
und  für  einzelne  besonders  Verdiente  von  der 


vor  (Plin.  n.  h.  V  II.  14.  15.  Dio  LX     1).  Sein  30  Mannschaft.  Dagegen  erging  über  die  Teilnehmer 


Nachfolger  Cn.  Hosidius  Geta  schlug  den  Führer 
der  Mauren.  Salabus.  verfolgte  ihn  in  die  Wüste 
und  zwang  ihn  zu  einem  Vergleich,  der  Maure- 
tanien den  Römern  auslieferte  (Dio  LX  9,  1 — 5, 
vgl.  24.  5).  Das  Land  wurde  in  zwei  Hälften 
geteilt.  Tingitana  und  Caesariensis,  und  diese 
beiden  neuen  Provinzen  kaiserlichen  Procuratoren 
unterstellt  (Dio  LX  9.  5.  Aurel.  Vict.  4.  2;  epit. 
4.  4  ;  vgl.  Moni  tu  seil  R.  G.  V  029f.  Marquardt 


am  Aufruhr  ein  strenges  Gericht,  das  sich  Mes- 
salina  und  die  Freigelassenen  zu  Nutze  machten, 
um  ihre  persönlichen  Hachegelüste  zu  befriedigen. 
Vinicianus.  Q.  Pomponius  Seeumlus,  Caecina  Pae- 
tus  und  dessen  Gattin  Arria,  sowie  sonst  noch 
viele  fanden  damals  den  Tod,  wieder  andere  mussten 
in  das  Exil;  trotz  des  Versprechens,  das  C.  ein 
Jahr  vorher  gegel>en  hatte,  wurden  sogar  Sena- 
toren und  Ritter  der  Folterung  unterworfen.  In 


St.-V.  I*  482f.  Cagnat  27ff.  Pallu  de  Lcssert  40  Dalmatien  stellte  L.  Salvius  Otho  die  Ordnung 


474tV.).  Zur  selben  Zeit  fielen  auch  in  Numidicn 
benachbarte  Wüstenstänime  ein ,  wurden  jedoch 
verjagt  und  die  Ordnung  wiederhergestellt  (Dio 
LX  9,  6).  Vermutlich  in  dem  nämlichen  Jahre 
setzten  römische  Truppen  im  Verein  mit  dem 
Heere  des  Ibererkönigs  Pharasnianes  den  Bruder 
des  letzteren,  Mithridates  (s.  zum  J.  41).  wieder 
in  sein  Königreich  Armenien  ein,  nachdem  sie 
den  parthischen  Satrapen  Demonax  geschlagen 


h?r.  Suet.  13.  35;  Otho  1.  Tac.  XII  52.  XIII  43. 
XVI  34;  bist.  I  89.  II  75.  Dio  LX  15.  10  = 
Zonar.  XI  9  p.  27f.  Dind.  Plin.  ep.  III  K  7—9. 
Mart.  I  13.  Aurel.  Vict.  epit.  4,  4.  Gros.  VII 
6.  6.  7. 

43  n.  Chr.:  jwnt.  max.  trib.  pol.  III  (25.  Januar  . 
43  441  imp.  III  [IV,  V  (VI,  VII)  und  VIII] 
cos.  III  des  ig.  I  V  p.  p. 
C.  trat  seinen  dritten  Consulat  an  zusammen 


hatten.  Das  Land  bekam  eine  römische  Besatzung  50  mit  L.  Vilellius.  der  zum  zweitenmal  Consul  war 


(in  Gomeaei.  Ermöglicht  wurde  diese  schnelle 
Besitzergreifung  durch  den  Bürgerkrieg,  der  im 
parthischen  Reiche  zwischen  den  beiden  Gegen- 
königeu  Var«lanes  und  Gotarzes  wütete  (Tac.  XI 
8.  9.  XII  45;  vgl.  v.  Gutsehnlid  Kl.  Schriften 
III  07;  Gesch.  Irans  123ff.  Mommsen  R.  G.  V 
879.   Nipperde y- Andre sen  zu  Tac.  na.  OO.). 

Ging  so  alles  seinen  guten  Weg.  so  konnte 
doch  die  römische  Aristokratie  es  nicht  vcrscluner- 


lass  ihr  wieder  einmal  das  Heft  aus  den  60  s.  u.  zum  J.  47) 


(Dio  LX  17.  CIL  12  p.  247  =  X  6638  Fasti  An- 
tiates.  II  2158.  4750.  4770f.  4932.  VI  502  [  = 
Dessau  202].  915  [=  Dessau  2»>3].  IX  5420. 
XII  5170.  5542.  5540.  Ephem.  epigr.  VIII  221  f. 
Cohen  nr.  74).  blieb  aber  nur  zwei  Monate  im 
Amte  (falsch  Dio  LX  21,  2.  vgl.  Plin.  n.  h.  X  35 
und  CIL  VI  2015).  Gleichzeitig  wurde  er  wiederum 
zum  Consul  für  das  J.  47  designiert  (Henzeii 
5214.    Lejay  Inscr.  de  la  Cöte  dor  nr.  249, 


zen .  « 

Händen  gerissen  war;  die  vornehmen  Herren,  die 
nach  (Jaius  Tode  die  Hand  begehrlich  nach  dem 
Diadem  ausgestreckt  hatten,  vermochte»  die  Herr- 
schaft  des  missachteten.  von  ehemaligen  Sclaven 
geleiteten  Fürsten  nicht  zu  ertragen,  hielten  es 
wohl  auch  für  leicht,  ihn  zu  stürzen.  Dass  Mes- 
salina  bei  der  Anklage  gegen  C.  Appius  Iunius 
Silanus.  den  Gemahl  ilirer  Mutter  und  Vater  ihres 


Der  Tennin  für  die  Abreise  der  Proeon suln 
von  Rom  wurde  bis  Mitte  April  verlängert  (Dio 
LX  17.  3).  Mehrere  Opfer  und  Feste  wurden 
aufgehoben  oder  beschränkt  'Dio  LX  17.  1.  2). 
Die  Strassenbeamten  und  Unternehmer  erhielten 
die  Summen  wieder,  die  ihnen  Domitius  Corbulo 
unter  Caligula  durch  Exe.  utionen  abgenommen 
hatte;  die  dafür  erforderlichen  Mittel  wurden  zum 
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Teil  durch  die  Rückforderung  der  von  Gaius  ver- 
schenkten Gelder  eingebracht  (Dio  LIX  15.  LX 
17,2;  vgl.  Nipperdey-Andresen  zu  Tac.  ann. 
III  31).  Die  Sorge  für  das  Volk  der  Hauptstadt 
hat  man  auch  in  diesem  Jahr  nicht  ausser  acht 
gelassen  ;  C.  griff  sogar  zu  dem  bedenklichen  Mittel, 
ein  Maximum  der  Marktpreise  festzusetzen  (Dio 
LX  17,  8). 

Immer  schamloser  wurde  das  Treiben  Messa- 


der Insel  selbst,  die  vielleicht  nach  Gallien  hin- 
übergriffen,  gaben  den  Vorwand,  vertriebene  brit- 
tische Fürsten,  Bericus  ( Verica)  und  Addominius.  »  in 
Sohn  des  Trinovantenkönigs  Cunobellinus  (Cvm- 
beline).  den  Rat.  Nareissus  Einfluss  scheint  auch 
hier  massgebend  gewesen  zu  sein  (vgl.  Dio  LX 
10,  2.  Suet.  Vesp.  4).  Der  bisherige  Legat  von 
Pannonien,  A.  Plautius  (vgl.  Ritterling  Arch.- 
epigr.  Mitt.  XX  1807,  8)  landete  mit  einem  starken 


lina* ,  die  ungescheut  ihren  Lüsten  frönte,  ihren  10  Heere  (vier  Legionen  J//.  Augiuta.  IX.  Hifpana 

XIV.  Gemina  und  XX.  Valeria  Victrijr.},  De- 
tachements  anderer  Legionen  und  Hülfstruppen  i  an 
der  Südküste  der  Insel  und  wandte  sich  gegen  das 
Volk  der  Trinovanten,  das  von  Carataeus  (Caradoc) 
und  Togodumnus,  gleichfalls  Söhnen  des  Cunobel- 
linus, beherrscht  wurde.  In  glücklichen  Kämpfen, 
in  welchen  sich  namentlich  die  Legaten  T.  Flavius 
Vespasianus,  der  u.  a.  die  Insel  Vectis  (Wight) 
roberte,  und  Cn.  Hosidius  (Jeta  auszeichneten, 


Günstlingen  Ämter  und  Ehren  verlieh  und  ihre 
Feinde  wie  den  Praef.  praet.  Catonius  Instus  ver- 
nichtete (Dio  LX  18,  1—3.  Senec.  apocol.  13). 
Wieder  fiel  ihrer  Eifersucht  ein  Mitglied  des 
Kaiserhauses  zum  Opfer,  Iulia,  Tochter  des  Drusus, 
Enkelin  des  Tiberius  (Suet.  29.  Tac.  XIII  32.  13. 
Dio  LX  18,  4.  Senec.  apocol.  10.  13;  Octavia 
v.  044).  Gleichzeitig  betrieb  die  Kaiserin  im 
Verein  mit  den  Freigelassenen  einen  gewinnreichen 


Handel  mit  Bflrgerrechtsverleihnngen,  Militär-  und  20  gelangten  die  Römer  bis  zur  Themse;  Togodmnnus 


Verwaltungsstellen  (Dio  LX  17,  8).  Es  ist  da- 
nach immerhin  begreiflich,  dass  in  diesem  Jahr 
von  einem  Ritter  ein  Attentat  gegen  C.  versucht 
wurde.  Der  Schuldige  büsste  nach  alter  Sitte 
durch  den  Sturz  vom  Tarpeischen  Felsen  (Dio 
LX  18,  4;  vermutlich  ist  der  von  L.  Otho  ent- 
deckte Anschlag  [Suet.  Otho  1]  der  nämliche;  bei 
Suet.  13  sind  andere  Attentate  gemeint). 

Lykien  wurde,  da  Unruhen  im  Lande  ausge- 


brochen waren,  zur  kaiserlichen  Provinz  gemacht  80  mit 


fiel.  Wohl  infolge  dieser  Siege  erneuerte  C.  zwei- 
mal den  Imperatortitel  (imp.  III  noch  im  J.  48: 
CIL  XI  56*2.  IX  5426.  XII  5542.  Henzen  5214. 
Lejay  a.  a.  O.  240;  imp.  IV:  Rh.  Mus.  XXXV 
1880,  154:  imp.  V:  CIL  II  4750.  4770  f.  4875. 
4032.  VI  015  [=  Dessau  203].  XII  4334.  5476. 
Ephcm.  epigr.  VHl  218.  221.  222.  Cohen 
nr.  54;  dass  die  5.  Acclamation  vor  C.s  Ein- 
treffen in  Britannien  fällt,  zeigt  XII  4334t.  Da- 


me 


Ehre  des  entscheidenden  Sietres  dem 


und  einem  Praet orier  unterstellt  (Suet.  25.  Dio 
LX  17,  3,  der  irrig  angiebt,  dass  Lykien  mit 
Pamphylien  vereinigt  worden  sei,  vgl.  CIL  III 
6737  =  Dessau  215  und  S  m  i  l  d  a  zu  Suet.  a. 
a.  O.).  Im  Partherreich  war  ein  Vergleich  zwi- 
schen Vardanes  und  Gotarzes  zu  stände  gekom- 
men, der  ersterem  die  Herrschaft  überliess.  Var- 
danes eroberte  das  abtrünnige  Seleucia  und  machte 
auch  Miene,  Armenien  der  römischen  Machtsphäre 


Kaiser  zufalle,  bat  Plautius  nach  vorhergetroftener 
Vereinbarung  diesen  um  persönliche  Intervention. 
C,  der  bereits  grosse  ZurÜstungen  zur  Expedition 
getroffen  hatte,  liess  L.  Vitellius  als  seinen  Stell- 
vertreter in  Rom  zurück  und  zog  teils  auf  dem 
See-,  teils  auf  dem  Landwege  nach  Britannien, 
gefolgt  von  einem  glänzenden  Stabe  (von  seinen 
Begleitern  kennen  wir  die  beiden  Schwiegersöhne 
Pompeius  und  Silanus,  den  Praef.  praet.  Rufrius 


wieder  zu  entziehen.  Aber  die  drohende  Haltung  40  Pollio.  Cn.  Sentius  Saturninus.  Valerius  Asiatieus, 


des  syrischen  Statthalters  C.  Vibius  Marsus,  der 
Widerstand,  den  er  schon  bei  seinem  Vasallen, 
dem  König  Izates  von  Adiabcne,  fand,  und  vor 
allem  das  neuerliche  Auftreten  des  Gotarzes  als 
Gegenkönig  brachten  ihn  von  diesem  Vorhaben 
ab  (Tac.  XI  9.  10.  Joseph,  aut.  XX  69—73  = 
Zonar.  VI  13;  vgl.  v.Gutschmid  Kl.  Schritten  III 
78f.;  Gesch.  Irans  1241T.  Nipperdey-Andresen 
zu  Tac.  a.  a.  O.).  Vielleicht  bestand  ein  gewisser 


M.  Licinius  Crassus  Frugi.  Ser.  Sulpicius  Galba, 
Ti.  Plautius  Silvanus,  wohl  auch  P.  Graecinius 
Laco  und  den  Arzt  Scribonius  Largus).  In  Bri- 
tannien angelangt,  schlug  er  die  vereinigten  Britten 
an  der  Themse  und  eroberte  die  Königsburg  der 
Trinovanten,  Camulodunmu.  Auf  Grund  dio-er 
Erfolge,  die  in  Wirklichkeit  auf  Rechnung  des 
Plautius  und  des  Generalstabs  zu  setzen  sind, 
empfing  C.  wahrscheinlich  dreimal  die  Acclama- 


Zusammenhang  zwischen  den  Plänen  des  Vardanes  50  tion  als  Imperator  (vgl.  Dio  LX  21,  4.  5;  imp.  VI 


und  dem  Besuch,  den  fünf  unter  römischem  Pro- 
tektorat stehende  Könige,  Antiochos  von  Koni- 
niugene,  Sampsigeramos  von  Einesa,  Kotys  von 
Klciuunnenien.  Polemon  von  Pontus  und  Herodes 
von  Chalkis.  dem  König  der  Juden,  Agrippa,  in 
Tiberias  abstatteten.  Wenigstens  erschien  dem 
Vibius  Marsus  dieser  Königscongress  bedenklich 
genug,  um  ihn  zu  sprengen  (Joseph,  ant.  XIX 
338—342;  Kotys  Verhalten  bot  auch 'sonst  An- 


und  VII  sind  nicht  belegt;  noch  in  demselben 
Jahre  erscheint  imp.  VIII  (TL  II  6324.  das  sich 
dann  auch  im  folgenden  Jahr  findet:  CIL  II  4929. 
VI  1254.  Ephem.  epigr  IV  813.  Joum.  Hell. 
Stud.  VTII  1887.  360).  Nach  nur  lötägigem 
Aufenthalt  auf  der  Insel  trat  C.  die  Heimreise 
an.  nachdem  er  die  Nachricht  vom  Siege  durch 
seine  Schwiegersöhne  nach  Rom  vorausgesandt 
hatte.   Der  Senat  zeigte  sich  erkenntlich  für  die 


la>s  zu  kaiserlichen  Verweisen ,  vgl.  Tac.  XI  0).  60  Neubelebung  römischen  Kriegsruhms.  Er  verlieh 


Agrippa  hatte  bereits  vorher  durch  den  Versuch, 
die  Befestigung  Jerusalems  zu  verstärken,  Anstoss 
in  Rom  erregt  (Joseph,  ant.  XIX  826f.;  bell.  II 
218;  vgl.  Tac.  tust.  V  12). 

Das  bedeutendste  Ereignis  dieses  Jahres  war 
die  Besetzung  Britanniens,  die.  schon  lange  als 
Notwendigkeit  erkannt  und  oft  geplant .  endlich 


dem  Kaiser  und  seinem  Sohne  den  Beinamen 
Britanniens,  den  C.  selbst  jedoch  nie  geführt 
hat,  und  beschloss  einen  Triumph,  ein  jährliches 
Fest  und  die  Errichtung  von  Triumphbügen  in 
Gesoriacum  in  Gallien,  von  wo  er  nach  Britannien 
übergesetzt  war,  und  in  der  Hauptstadt  (doch 
dürfte  der  Triumphbogen,  dessen  Inschrift  n<>eh 


von  C.  ins  Werk  gesetzt  wurde.    Unruhen  auf     teilweise  erhalten  ist  [s.  zum  J.  51].  von  dem 
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damals  errichteten  verschieden  sein).  Auch  Mes- 
salina  empfing  vom  Senate  Auszeichnungen.  Das 
eroberte  Gebiet  wurde  als  kaiserliehe  Provinz  ein- 
gerichtet und  A.  Plautius  als  erster  Statthalter 
an  die  Spitze  derselben  gestellt.  Suet.  17  (vgl. 
Smilda  z.  St.,  zu  dessen  Ausführungen  hinzu- 
zufügen ist,  dass  Sueton,  der  hier  offenbar  aus 
dem  Gedächtnisse  schrieb,  die  Worte  der  Triuni- 
phalinschrift  des  J.  51  [sine]  tilla  iarturfa  [CIL 
VI  020]  mit  Unrecht  auf  die  Ereignisse  des  J.s  43 
bezogen  hat).  21;  Galba  7;  Vit.  2;  Vesp.  4.  Tac. 

XI  3;  bist.  III  44;  Agr.  13.  14.  Dio  LX  19—23 
=  Zonar.  XI  9.  Pomp.  Mela  III  49.  Joseph,  bell, 
lud.  III  4.  5.  Plin.  n.  h.  III  119.  Aurel.  Vict.  4.  2. 
Eutrop.  VII  13.  19.  Oros.  VII  6.  9.  10.  Cassiod. 
ehron.  654  (wo  fälschlich  die  Eroberung  der  Orcadi- 
sehen  Inseln  dem  C.  zugeschrieben  wird).  Seneo. 
cons.  ad  Pol.  13,  2;  apoeol.  12;  Octav.  v.  26ff.42tT. 
Anth.  I.at.  ed.  Riese2  nr.  419—426;  C.  selbst 
gedenkt  seines  Erfolges  in  der  Rede  über  das  ius 
bonorum  der  Gallier.  CIL  XIII  1668  (rereor  tie 
nimio  insolent  ior  esse  eidear  et  quae*i*se  iaeta- 
tionem  gloriae  prolati  imperii  ultra  oeeanum). 
Vgl.  ferner  CIL  VI  917.  3751  =  31282  (Gelübde 
pro  salutc  reditu  victoria  des  C. ,  die  erst  im 
.1.  46  erfüllt  wurden).  IX  2847  =  Dessau  971. 

XII  4334.  XIV  8608  =  Dessau  986.  Rom.  Mitt. 
VI  1891.  166.  Münzen  mit  R  de  BritanttfisJ  und 
der  Darstellung  des  triumphierenden  C.  oder  eines 
Triumphbogens,  Cohen  nr.  15ff.  S.  Momiusen 
R.  G.  V  158ff.  Ruggiero  Diz.  epigr.  I  1030. 
Hübner  o.  S.  868ff..  wo  die  sonstige  Litteratur 
angegeben  ist. 

44  o.  Chr.  pout.  max.  trib.  pot.  IV  (25.  Jan. 
44/45»  imp.  VIII  cos.  III  desig.  IV  p.  p. 

Im  sechsten  Monate  nach  seiner  Abreise  kehrte 
C.  nach  Rom  zurück  und  feierte  den  prächtigen 
Triumph,  an  den  sieh  Festspiele  und  Auszeich- 
nungen der  verdienten  Militärs  anschlössen  <Suet. 
17.  Dio  LX  23,  1—5.  Plin.  n.  h.  XXXIII  54. 
Joseph,  bell.  III  4.  5.  Aur.  Vkt.  epit.  4,  7.  Eutr. 
VII 13.  CILIII68<>9.  V7003.7165.XI  395.  Orelli 
8»'8.  Bull.  hell.  V  18*1.473.  vgl.  auch  die  zum 
J.  43  angeführten  Stellen;  für  C.  bezeichnend  ist 
die  Deorierung  des  Knaben  Silanus  und  des  Eu- 
nuchen Posides.  Suet.  24.  28.  Tac.  XII  3.  Dio 
LX  31.  7.  Aur.  Vict.  epit.  4,  7.  8.  CIL  XIV 
2500).  DieOeupation  Britanniens  und  der  Triumph 
waren  ein  grosser  Erfolg  der  kaiserlichen  Regie- 
rung, deren  Position  durch  diese  glänzende  For- 
derung des  Chauvinismus  wesentlich  gestärkt 
wurde.  Seit  Augustns  wsir  den  römischen  Waffen 
kein  ähnlicher  Erfolg  beschieden  gewesen:  nicht 
einmal  der  Ocean  hatte  den  Legionen  Halt  ge- 
boten. Daher  verherrlichten  denn  auch  die  Dichter 
die  That  des  C.  (Aiitb.  Lat.  a.  a.  O..  vgl.  Sen. 
apoeol.  12).  und  auf  Münzen  feierte  man  den  wie- 
dergewonnenen Kaiserfrieden  (Cohen  nr.  55.  56; 
die  Legende  Pari  Augustae  findet  sich  übrigens 
häufig  auf  Münzen  des  C.  auch  in  Jahren,  in 
denen  gewiss  nicht  Frieden  herrsehte'). 

Dem  Heere  lohnte  der  Kaiser  seine  tapfere 
Haltung,  indem  er  den  Soldaten  die  Rechte  der 
Verheirateten  zusprach  (Dio  LX  24,  3.  s.  u.  Ab- 
schnitt IV  i).  Der  Senat  erkannte  den  von  C. 
und  seinen  Legaten  abgeschlossenen  oder  abzu- 
schliessenden  Verträgen  volle  Rechtsgültiffkeit  zu 
(Dio  LX  23.  6.  vgl.  M  omni  sen  St.-R.  113  954, 


2t.  Vielleicht  ans  Erkenntlichkeit  hiefür  hat  C. 
die  seit  Tiberius  unter  kaiserlicher  Verwaltung 
stehenden  Provinzen  Achaia  und  Makedonien  dem 
Senate  zurückgegeben  (Suet.  25.  42.  Dio  LX  24, 
1;  vgl.  Marquardt  St.-V.  18  319.  331.  Donia- 
szewski  Rh.  Mus.  XLV  1890.  Iff).  Die  Ver- 
waltung des  aerarium  Saturn  i,  das  bisher  unter 
Praetoren  gestanden  war,  übergab  er  jtwei  Quae- 
storen,  die  vom  Kaiser  ernannt  wurden,  das  Amt 

10  drei  Jahre  verwalteten  und  dann  sofort  die  Praetur 
oder  sonstige  Ehren  erlangten  (Suet.  24.  Tac. 
XÜI  29.  Dio  LX  24.  1.  2;  vgl.  Mommsen  St.-R. 
II»  559.  Willems  Droit  pnbl.  469.  495;  wir 
kennen  von  quaestores  aerarii  Saturn i  unter  C. 
den  Domitius  Decidius  [Dessau  9661  und  Coie- 
dius  Candidus  [Dessau  967];  Smilda  zu  Suet, 
29  vermutet,  dass  auch  Silanus  quaesfor  aerarii 
gewesen  sei;  ohne  Grund,  da  die  vermeintlichen 
Schwierigkeiten  in  Silanus  Carriere  durch  seinen 

20Patriciat  erklärt  werden).  Als  Ersatz  erhielten 
die  Praetoren  einige  Gerechtsame  der  Consuln 
(Dio  LX  24,  3),  wohl  die  Entscheidung  über  Fi- 
deicomnusssachen  geringerer  Bedeutung  (s.  u.  Ab- 
schn.  IVr  d  a),  während  wieder  die  Quaestoren 
ihrer  Stellungen  in  Italien  ausserhalb  Roms  (der 
ostiensischen  und  gallischen  Quaestur)  enthoben 
wurden  (Suet.  24.  Dio  LX  24,  8;  vgl.  Mommsen 
St.-R.  Iis  570ff.  Willems&469.  Pelham  Class. 
Review  X  1896,  6f.).    An  die  Stelle  des  quae- 

30  8tor  Ostinisia  trat  ein  kaiserlicher  Freigelassener 
mit  dem  Titel  proc.  portm  Ostiensi«,  der  die  Auf- 
sicht über  den  allerdings  erst  im  Bau  begriffeneu 
Hafen  zu  führen  hatte  (Hirschfeld  V.-G.  I  139. 
Mommsen  St.-R.  113  1043).  Durch  einen  Senats- 
beschluss.  der  vermutlich  in  dieses  Jahr  gehört,  wurde 
für  Rom  und  Italien  verboten,  Häuser  und  Villen 
zur  Erzielung  eines  grösseren  Gewinnes  abzubrechen 
\S.  C.  Hosidiamini  CIL  X  1401  =  Bruns  Fontes 
I«  190;  vgl.  Bachofen  Lehren  d.  r.  Civilrechts 

40  I85ff.  Kar  Iowa  Röm.  Reehtsgeseh.  I  6441.).  In 
Rom  wurde  die  Restaurierung  der  Wasserleitung 
aqua  Virgo  in  Angriff  genommen  (CIL  VI  1254). 

Die  Rhodier  verloren  ihre  Freiheit  (Dio  LX 
24,  4  ).  M.  Iulius  Cottius  erhielt  eine  Vergröße- 
rung seines  Herrschaftsgebietes  in  den  sog.  Alpes 
Cottiae  und  den  Königstitel  (Dio  a.  a.  O. ;  vgl. 
Detlef  sen  Herrn.  XXI  18*6.  535f.).  In  dem- 
selben Jahr  starb  der  König  Agrippa  von  Judaea. 
Obwohl  C.  dazu  neigte,  den  jungen  S*din  des  Ver- 

50  storbenen ,  der  in  Rom  am  kaiserlichen  Hofe  er- 
zogen wurde,  zum  Nachfolger  des  Vaters  einzu- 
setzen, wurde  doch  nach  dem  Willen  der  Frei- 
gelassenen Agrippa.«  Reich  wieder  zur  Provinz  ge- 
macht und  einem  Procnrator  unterstellt  (Joseph, 
ant.  XIX  .843—852.  360—363  f=  Zonar.  VI  11. 
12  p.  34f.  Dind.];  bell.  II  219.  220.  Tac.  bist. 
V  9:  vtrl.  Mommsen  R.  G.  V  5241'.  Marquardt 
St.-V.  Ii  4 1 1  f . ;  Tacitns  [XII  23]  berichtet  er>t 
zum  J.  49:  Ituraci  et  Iudaei  defunetis  reg  Ums, 

60  Sohoetno  atque  Agrippa,  pmrineiac  Suriae  ad- 
diti,  vgl.  darüber  Bonn  an  n  De  Svriae  prov.  Rom. 
partibus  1865,  8ff.  S c  h ü  r e r  Gesell,  d.  jüd.  Volk«* 
I  471  und  unten  zum  J.  49). 
45  n.  Chr.  pont.  max.  trib.  pot.  V  (25.  Jan. 
45.46)  imp.  VIII  ßIX\,  X  und  XI J  cos.  III 
desig.  I V  p.  p. 
C.  veranstaltete  ein  wegen  seines  britanni- 
schen Sieges  gelobtes  Fest  und  veiteilte  bei  dieser 
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Gelegenheit  Geld  unter  das  Volk,  wobei  seine 
Schwiegersöhne  intervenierten  (Dio  LX  2*»,  7.  8). 
Den  Saturnalien  wurde  ein  fünfter  Tag  hinzuge- 
fügt (Dio  LX  25,  $).  Das  Recht  der  Aufstellung 
eigener  Bildsäulen  wurde  auf  diejenigen  beschränkt, 
die  ein  Gebäude  errichteten  oder  restaurierten; 
in  jedem  anderen  Falle  war  besondere  Erlaubnis 
des  Senates  erforderlich  (Dio  LX  25.  2.  3;  vgl. 
Monunsen  St.-R.  13  451).  Die  Wiederherstel- 
lung der  aqua  Virgo  gedieh  zu  Ende  (CIL  VI 
1252  [=  Dessau  2051.  '31565,  vgl.  31564).  Auf 
Senatsbesehluss  liess  C.  durch  die  furatores  ta- 
bularinrum  jiuhlicontm  (s.  u.  Abschn.  IV  da) 
einen  Bau  in  Rom  errichten  (CIL  VI  916  = 
31201). 

Wohl  in  demselben  Jahr  hatte  Ser.  Sulpieius 
Galba  als  Proeonsul  von  Africa  Unruhen  in  dieser 
Provinz  zu  unterdrücken;  vermutlich  war  er  es, 
der  den  Stamm  der  Musulainier  zu  Paaren  trieb 
(Suet.  Galba  7.  8.  Plut.  Galba  3.  Tae.  bist.  I 
40.  Aur.  Vict.  4,2;  epit.  4,4;  vgl  Cagnat 
L'arrnöe  Rom.  d'  Afrique  29f.  Pallu  de  Lessert 
Fastes  des  prov.  Afr.  123ff.).  C.  erneuerte  drei- 
mal den  Ini])eratortitel  (noch  itnp.  VIII  erscheint 
mit  tritt.  }*tt.  V  verbunden,  CIL  V  25  und  wohl 
auch  II  4045;  im  selben  Jahr  finden  sich  imp.  X. 
CIL  II  1569.  VI  916  =  31201  und  hup.  XI:  VI 
1252.  3751  =  31182;  vgl.  Le  Bas  Inser.  de  Morie 
250  nr.  74).  Die  Veranlassung  dazu  gaben  wohl  die 
Erfolge  Galbas  in  Africa,  die  Kämpfe  in  Thrakien, 
die  bereits  in  diesem  Jahre  begonnen  haben  dürften 
(s.  zum  J.  4'.).  und  endlich  die  Fortsetzung  der 
Occupation  Britanniens,  die  gewiss  nicht  zum 
Stillstand  gekommen  ist.  Damals  wird  der  Le- 
gionslegat T.  Flavius  Vespasianus  zwei  Stämme 
unterworfen  und  über  zwanzig  Ortschaften  ein- 
genommen haben  (Suet.  Vesp.  4.  Tae.  Agr.  13; 
bist.  III  44.  Dio  LX  30,  1  [irrig  bezüglich  des 
Titus].  Joseph,  bell.  III  4.  5.  Eutr.  VII  19.  vgl. 
Hübner  Hern».  XVI  1881,  52s, 
46  11.  Chr.  pont.  max.  irih.  ]>nt.  VI  (25.  Jan. 

46 '4  7)  itnp.  XI  /'und  XII]  cos.  (III)  des  ig. 

IV  p.  p. 

Wahrscheinlich  in  diesem  Jahre  wurde  durch 
das  S.  C.  Vellatanum  den  Frauen  die  Bürgschafts- 
leistung untersagt  (Ulp.  Dig.  XVI  l.  2  =  Bruns 
I«  18»».  vgl.  Rae  ho fen  Lehren  d.  röm.  Civil- 
roehts  lff.  II  udorf  f  Köm.  Rechtsgesch.  I  122; 
ob  die  lex  luuia  Veltaea  über  Testamente  in 
das  J.  27  oder  46  n.  Chr.  gehört,  ist  unsicher, 
vgl.  Bruns  lo  U9.  Mommsen  St-R.  III  346, 
1.  Kariowa  R<".m.  Rechtsgesch.  I  620).  Ein 
Senatsbcschluss.  der  wohl  gleichfalls  aus  diesem 
Jahre  stammt,  regelte  die  testamentarische  Zu- 
weisunir  des  Patronatsrecbts  über  Freigelassene 
(>'.  C.  Gstör ianum.  llp.  Dig.  XXXVIII  4.  I  = 
Bruns  I •>  186;  vgl.  K  nutze  Cursus  d.  röm. 
Rechts 2  ;>54|.  Durch  ein  anderes  Senatsconsult 
wurde  die  Bet'ngais.  den  Senatoren  die  Erlaubnis 
zu  Reisen  ausserhalb  Italiens  zu  erteilen,  vom 
Senat  auf  den  Kaiser  übertragen  (Dio  LX  25,  6. 
Suet.  23;  s.  Abschn.  IV  ha).  C.  selbst  verbot 
die  amtliche  Unterstützung  von  Freigelassenen, 
die  ihre  Patrone  anklagten  (Dio  LX  28.  1.  Suet. 
25.  s.  auch  Abschn.  IV  cy).  Um  dein  Missbrauch 
der  Parteien,  die  Gerichtssitzungen  zu  versäumen, 
zu  steuern,  verkündigte  er.  dass  er  bis  zu  einem 
gewiss.-n  Ten n in  d.  n  Process  auch  in  Abwesen- 


heit der  einen  Partei  durchführen  werde  (Dio  LX 
28,  6).  Er  ordnete  Besitzverhältnisse  im  Gebiet 
der  Anauncr  in  Südtirol  und  bestätigte  diesen, 
den  Tuliassern  und  Sinduneni  ihr,  allerdings  usur- 
piertes, römisches  Bürgerrecht  (CIL  V  5< «50  = 
Dessau  206  =  Bruns  I«  240;  vgl.  Kenner 
Edict  d.  Kaisers  C.  186f».  Mommsen  Herrn.  IV 
1870,  9i»rV.  Karlowa  Röm.  Rechtsgesch.  1  655). 
Gleichzeitig  wurde  die  Strasse  von  Altinum  durch 
Tirol  bis  zur  Donau,  die  sein  Vater  Drusus  be- 
gonnen hatte,  wiederhergestellt,  ausgebaut  und 
mit  dein  Xaraen  Via  Claudia  Augusta  benannt 
(CIL  V  8002.  8003;  s.  u.  Abschn.  IV  k».  Bei 
Rom  selbst  wurden  in  Verbindung  mit  dem  Bau 
des  neuen  Hafens  Canäle  vom  Tiber  ins  Meer  ge- 
führt und  dadurch  die  Stadt  von  der  Überschwem- 
mungsgefahr befreit  (CIL  XIV  85  =  Dessau 
207  Ostia). 

Münzen  aus  diesem  Jahr  mit  den  Keversle- 
genden  de  BritannfisJ  und  de  Germanis  (Cohen 
nr.  17f.  28f.)  sprechen  dafür,  dass  in  Britannien 
und  am  Rheine  gekämpft  wurde;  wahrscheinlich 
setzte  Plautius  seine  Unternehmungen  fort  und 
hatte  Domitius  Corbulo  die  seinigen  begonnen 
(s.  zum  J.  47).  Der  König  des  bosporani sehen 
Reiches,  Mithridates  IL,  von  C.  selbst  im  J.  41 
eingesetzt,  wunle  wegen  wirklicher  oder  nur  von 
seinem  Bruder  Kotys,  den  er  nach  Rom  gesandt 
hatte,  ihm  zur  Last  gelegter  Umtriebe  seiner  Herr- 
schaft entsetzt  und  das  Königreich  eben  diesem 
Kotys  zugesprochen.  Der  Legat  (von  Moe>ien?> 
A.  Didius  Gallus  verjagte  Mithridates  aus  seinem 
Lande  und  setzte  Kotvs  als  König  ein  (Petr.  Patr. 
frg.  3,  FHG  IV  185  [=  Dio  LX  28,  7  ed.  Boi>>e- 
vain].  wo  irrig  von  Ibererkönigen  die  Rede  ist. 
vgl.  Mommsen  R.  G.  V  37!>.  Tae.  XII  15.  1>. 
63;  s.  o.  Sp.  782f.  Prosopogr.  I  477  nr.  1271. 
Nipperdey- Andresen  zu  Tac.  aa.  OO.).  Wahr- 
scheinlich aus  Anlass  dieses  Erfolges  erneuerte 
C,  wohl  gegen  Ende  des  Jahres,  den  Imperator 
titel  zum  zwölftenmal  (trib.  /*>/.  Vi  imp.  XI: 
CIL  V  5050.  8003.  XI  3791.  Ephem.  epigr.  VIII 
744.  Not.  degli  seavi  1892,  239.  Cohen  nr. 
17f.  28f.  36f.  45f.  57f.  69.  86f.;  trib.  VI 
imp.  XIL  CIL  X  1558.  XIV  85;  noch  in  zw-i 
Inschriften  des  folgenden  Jahres  findet  sich  irriu' 
imp.  XI,  s.  zu  diesem  Jahn.  Der  König  von 
Thrakien,  Rhoemctalkes  III.,  war,  wohl  schon  im 
.1.  45  (s.  d ).  auf  Anstiften  seiner  Gemahlin  um- 
gebracht worden;  geeigneter  Alibis  k  für  die  .Römer, 
um  das  Land  zur  Provinz  zu  inachen.  E>  wurde 
nach  Bewältigung  des  Widerstandes  einem  Pr>- 
curator  unterstellt  (Euseb.  chron.  I  152  Schoene. 
Cassiod.  chron.  65'«.  Syncell.  p.  6H  Bonn.  Tac. 
XII  63;  vgl.  Mommsen  Ephem.  epigr.  II  p.  25Sf. 
Marquardt  St.-V.  12  313.  v.  Premersteiu 
Jahresh.  d.  öst.  Inst.  Beibl.  I  1*98.  183). 

Die  systematische  Zurückdrängung  des  Snates 
bei  aller  äusserlichen  Ehrung  desselben  sowie  di- 
der  römischen  Aristokratie  unerträgliche  Herrschaft 
der  Freigelassenen  Hessen  in  den  Senatskrvi>en 
die  Unzufriedenheit  nicht  verschwinden.  Es  bil- 
dete sich  abermals  eine  Verschwörung,  die  von 
zwei  sehr  vornehmen  Herren.  A*inm*  Gallu-»  und 
Taurus  Statilius  Corvinus.  geleitet  wurde  und  an 
welcher  sogar  Freigelassene  des  Kaisers,  vielleicht 
aus  Xeid  gegen  die  übermächtige  Stellung  einiger 
wenigen  von  ihnen,  teilnahmen.    Die  Verschwö- 
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rung  wurde  jedoch  unterdrückt;  die  Teilnehmer 
verfielen  der  Strafe  (Suet.  18.  Dio  LX  27,  5). 
Damals  werden  die  Consulare  Asinius  Celer  und 
Cornelius  Lupus,  die  amici  Lusins  Satuminus  und 
Pompeius  Pedo,  sowie  «ler  Gardepraefect  Kufrius 
Pollio  den  Tod  gefunden  haben  (  Tue.  XIII  48. 
Sen.  apoeol.  18;  vgl.  Hirschfeld  V.-G.  220). 
Auf  dies..«  glückliche  Errettung  des  Reiches  vor 
der  Gefalir  neuer  Wirren  beziehen  sich  die  Münzen 


Eifersucht  erregte,  und  anderer,  die  in  denselben 
Process  verwickelt  wurden  (Tac.  XI  1 — 4.  XIII 
43.  Dio  LX  2l>,  4—0.  Zonar.  a.  a.  0. ;  vgl.  CIL 
XIII  160».  Dio  LX  81,  5).  Messalina  selbst  über- 
liest .sich ,  alle  Beilenken  beiseite  lassend,  unge- 
scheut  der  Liebe  zu  C.  Silius,  den  sie  mit  Geld. 
Ehren,  ja  mit  des  Kaisers  eigenem  Gut  über- 
schüttete (Tac.  XI  12.  85.  Dio  LX  31,  3  =  Zonar. 
XI  10  p.  30f.  Dind.).  Vielleicht  weil  er  sich  gegen 


mit  den  Legenden  >'.  P.  Q.  Ii.  p(atr'o  p(atriae)  10  eine  derart  .schmähliche  Behandlung  seines  Herrn 


o(b)  c(ives)  s(erratos)  und  ex  s.  c.  ob  cires  sc>- 
ratvs  (Cohen  nr.  36f.  861'.),  die  in  diesem  Jahr 
geprägt  wurden. 

47  n.  Chr.  p<>,it.  itiax.  trib.  not.  VII  (25.  Jan. 

47/48)  hnp.  XII  [{XIII),  XIV  und  XVJ  cos. 

IV  p.  i>.  censor. 
C.  trat  in  diesem  Jahr,  dem  800.  Roms,  seinen 
vierten  Consulat  an,  wieder  zusammen  mit  L.  Vi- 
tellius,  der  zum  drittenmal  Consiil  war  C I >io  LX 


aufzulehnen  wagte,  fiel  Polybius,  der  Freigelassene 
a  studiis.  ihrer  Wut  zum  Opfer;  dadurch  ent- 
fremdete sie  .sich  jedoch  die  anaern  Freigelassenen, 
mit  denen  sie  bis  dahin  einträchtig  vorgegangen 
war,  und  bereitete  so  ihren  eigenen  Untergang 
vor  (Dio  LX  31,  1.  2  Zonar.  XI  10  p.  30f.  Dind. 
Sen.aiK.eol.  13;  Rank  e  Weltgeseh.  III  1031*.  303f. 
überschätzt  wohl  die  Bedeutung  dieser  Vorgänge). 
Bei  solchen  Zuständen  am  kaiserlichen  Hof  nimmt 


29.  1.   Zonar.  XI  9  p.  2'.»  Dind.  CIL  III  0024.  20  es  nicht  Wunder.  da>s  wiederum  Attentate  gegen 


IV  2553.  V  3iX>2.  VI  01s  [=  Dessau  210].  IX 
5959.  X  8067.  1.  2.  XII  ö»»*>«5.  XIV  4121.  IrtS 
I  67.  Anzeiger  f.  Schweiz.  Altertumskunde  1898, 
66.  irrig  CIL  XII  "»028;  cos.  desig.  /I'war  C. 
seit  dein  J.  43,  s.  da-dbst  und  ferner  CIL  II 
1500.  1645.  4718.  V  25.  3326.  5O50.  8on3.  VI 
916  =  312ol.  917.  1252  [-  Dessau  205 J.  3751 
=  31282.  X  1558.  XI  3791.  XIV  85  [=  Dessau 
Joum.  H.H.  8t.  VIII  1887,  860. 


207]. 


Ephein. 


C.  versucht  wurden  (Tac.  XI  22  [hieher  gebort  wold 
einer  der  Suet.  13  aufgezählten  Anschläge  auf 
das  Leben  des  C.];  vgl.  Dio  LX  29.  4.  Zonar. 
XI  9  p.  29f.  Dind.). 

Aber  der  Kaiser  Hess  sich  das  nicht  anfechten. 
Er  befand  sich  gerade  in  diesem  Jahr  in  Festes. 
.Stimmung:  denn  die  800.  Wiederkehr  von  Roms 
Grüudungstag  (21.  April)  feierte  er  durch  //«// 
saecidares.  bierin  abweichend  von  dem  8\  stein 


epigr.  VIII  744.  Not.  degli  scavi  1892.  289;  nach  30  des  Augustus.  der  diese  Festspiele  vor  68  Jahren 


Suet.  14  wäre  C.  im  J.  47  an  die  Stelle  eines 
Verstorbenen  als  suffectus  getreten,  was  allein 
schon  durch  die  Bedeutung  des  Jahres  als  Jubi- 
läumsjahr widerlegt  wird,  vgl.  u.  zum  J.  51,  ferner 
Asbach  Rh.  Mus.  XXXV  1880.  178ff.  Smilda 
z.  St.).  Er  blieb  nur  zwei  Monate  im  Amte  (Suet. 
14;  anders  Asbach  a.  a.  O.,  doch  konnte  sich 
C.  auch  nach  der  Niederlegung  des  Consulat s  wie 
im  J.  44  [Dio  LX  23,  4]  die  consulari>che  Ge- 


veranstaltet  hatte  (Tac.  XI  11.  Suet.  21;  N.-r«.  7; 
Vit.  2;  Dom.  4.  Plin.  n.  h.  VII  159.  VIII  160. 
Aar.  Vict.  4,  14.  Censorin.  17,  11.  Zosim.  II  4, 
3;  von  den  acta  Iwltrum  sacrularium  de<  C. 
sind  wenige  Fragmente  erhalten.  CIL  VI  32324f.; 
über  die  Feier  und  die  chronologischen  Fragen, 
die  sich  an  die-elln?  knüpfen,  vgl.  Mo  mm  sen 
Röm.  Chronol.  137:  Ephem.  ej.igr.  VIII  p.  238. 
Marquardt-Wissowa  St.-V.III*385ff.  Hirsch- 


walt  zur  Ausrichtung  der  Spiele  erteilen  lassen).  40  feld  Wiener  Stud.  III   1831,  102).    Auch  ein 
Nicht  ohne  bestimmte  Absicht  wird  C.  gerade  1 
diese*  Gedenkjahr  zur  Übernahme  der  wohl  schon 
lange  projezierten  Onsur  bestimmt  haben.  Er 
lies>  sich,  vermutlich  gleich  zu  Anfang  des  Jahres, 
zum  Censor  de>ignieren  [censor  drsitjuntits  im 
J.  47  nach  dem  25.  Januar.  CIL  1X  595*1  —  Dessau 
200  ;  desi'/natns  fehlt  irrig  in  »ler  vor  diesem  Tage 
geatzten  Inschrift  V  8002  =  Dessau  2o8). 
Wieder  beutete  Messalina  ihre  Herrschaft  über 


Troiaspiel  wurde  damals  von  vornehmen  Knaben, 
darunter  des  Kaisers  Sohn,  veranstaltet  is.  o. 
Nr.  92). 

Vermutlich  unmittelbar  nach  der  Feier  der 
Saecular-piele  trat  C.  die  Censur  an  mit  L.  Vi- 
tellius  «Tac.  XI  13.  XII  4:  bist.  III  66.  Suet. 
16;  Vit.  2.  Plin.  n.  h.  VII  159.  X  5.  XXXIII 
33.  Aur.  Vict.  4.  4;  censor  mit  trib.  p>tt.  VII. 
CIL  III  6024.  V  8002.  M  '.»18  l  -  Des>au  21'»]. 


den  Gatten  aus,  um  Mitglieder  der  höchsten  Ari-50XII  5066).    Die  Dauer  der  Censur  betrug  18  Mo- 


stokratie  zu  vernichten.  Ans  uns  unbekannten 
Gründen,  vielleicht  weil  sie  Pompeius  Rivalität 
gegen  ihren  eigenen  Sohn  fürchtete,  bewog  sie 
den  Kaiser,  seinen  Schwiegersohn  Cn.  Pompeius 
Magnus  toten  zu  lassen.  Mit  diesem  zugleich 
fanden  seine  Eltern  M.  Liciuius  Crassus  Frugi 
und  Scribonia  den  L"nt ergang  (Zonar.  XI  9  p.  30 
Dind.  [aus  Diu].   Dio  LX  31,  7.  Suet.  27.  29. 


mite;  wie  Tac.  XI  25  (vgl.  auch  XII  4)  zeigt, 
ist  sie  ftwa  im  Oetober  48  zu  Ende  gegangen 
(vgl.  Mo  mm  sen  St.-R.  113  350.  Herzog  St.. 
Verf.  II  268.  2:  mit  Unrecht  nehmen  Ziegler 
Regierung  d.  Kaisers  C.  1880,  33ft".  und  Nipper- 
dey-Andresen  zu  Tac.  XI  13  eine  fünfjährige 
Dauer  der  Censur  an;  auch  Herzog  irrt,  w.-un 
er  a.  a.  O.  den  Anfang  der  Censur  vor  die  Sae- 


Tac.  bist.  I  43.  Sen.  apoeol.  11;  über  die  Zeit  cularspiele  setzt,  da  Tacitus  denselben  sonst  be- 
vgl.  Smilda  zu  Suet.  27i.    Des  Kaisers  Tochter.  60  «timmter  hervorgehoben  hätte;  er  wird  bei  der 


Antonia,  wurde  jetzt  mit  Faust us  Cornelius  Sulla 
Felix,  einem  Halbbruder  Messalmas,  vermählt,  dem 
sie  bald  einen  Sohn  gebar  1  Zonar.  a.  a.  O.  Suet. 
27.  Tac.  XIII  23l.  Dein  Tode  des  Pompeius  folgte 
der  des  hoehangesehenen  Cousularen  Valerius 
Asiaticus.  nach  dessen  einst  dem  Lucullus  ge- 
hörigen Gärten  (am  Monte  Pincio)  Messalina  lüstern 


Designierung  zu  Anfang  des  Jahn  s  davon  ge- 
sprochen haben).  Das  eetisoris.  he  Amt,  da*  >.-it 
68  Jahren  nicht  mehr  in  der  herkömmlichen  Weise 
geführt  worden  war  (vgl.  de  Boor  Fasti  eens...iii 
3' »f.),  bot  C.  erwünschten  Anla>s  zur  Betätigung 
seines  Geschäftigkeitstriebes.  In  strengen  E'lict-  n 
schalt  er  die  Ausgelassenheit  de»  Volkes  in  den 


war.  seiner  Freundin  Poppaea  Sabina,  die  ihre     Theatern  (Tac.  XI  13)  und  trat  gegen  Luxus, 
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Ehe-  und  Kinderlosigkeit  auf  (Suet.  16).  Die 
Säulen  und  Pfeiler,  tlie  von  Privatleuten  an  öffent- 
lichen Orten  errichtet  worden  waren,  wurden  be- 
seitig (CIL  VI  919  =  Dessau  211,  von  Bor- 
ghesi  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  C*  Censur  be- 
zogen). Drei  neue  von  C.  erfundene  Buchstaljen 
wurden  in  das  lateinische  Alphabet  aufgenommen 
(Tac.  XI  13.  14;  s.  u.  Absehn.  VIi.  Als  Censor 
nahm  C.  den  Bau  von  zwei  Wasserleitungen,  den 
bereits  Gaius  begonnen  hatte,  wieder  in  Angriff  10 
(Tac.  XI  13;  s.  u.  Absrhn.  IV  k);  unmittelbar  vor 
seiner  Censur  hatte  er  zwei  neue  Heerstrassen, 
die  Via  Claudia  Augusta  und  die  Via  Claudia  nova, 
dem  Verkehr  Ubergeben  (CIL  V  8002.  IX  5959; 
s.  u.  IV  k).  Er  war  so  eifrig  in  seinem"  neuen 
Amte,  dass  er  an  einem  Tage  zwanzig  Edicte  an- 
schlagen Hess  (Suet.  161. 

Auch  sonst  war  das  Jahr  reich  an  neuen  Ge- 
setzen und  Verfügungen.  Durch  ein  Volksgesetz 
wurden  Gläubiger,  die  Haussöhnen  auf  den  Tod  20 
der  Eltern  hin  Geld  liehen,  mit  Strafe  bedroht 
(Tac.  XI  13  [leye  lata],  vgl.  Kar  Iowa  Röm. 
Reehtsgesch.  I  623,  der  jedoch  mit  Unrecht  an- 
nimmt, dass  wir  es  hier  mit  einem  Edict  des  C. 
zu  thun  haben).  Kranke  Sclaven.  die  von  ihren 
Herren  aus  dem  Hanse  gewiesen  wurden,  erhielten 
nach  einer  Verordnung  des  Kaisers  die  Freiheit ; 
ihre  Tütung  sollte  als  Verbrechen  des  Mordes  be- 
handelt werden  (Suet.  25.  Dio  LX  29,  7  =  Zonar. 
XI  •»  p.  3<>  Dind.  =  Suid.  s.  Klavfoos.  Modest.  30 
Dig.  XL  8,  2.  Cod.  Iust.  VII  <\  3).  Durch  Se- 
natsbeschlüsse wurden  10000  Sesterzen  als  Ma- 
ximum des  Honorars  für  Anwälte  bestimmt,  wäh- 
rend die  Annahme  einer  höheren  Summe  nach 
der  lex  repdundarum  bestraft  werden  sollte  (Tac. 
XI  5 — 7i,  die  Pontifiees  angewiesen,  für  die  Re- 
organisation des  Collegiunis  der  Harn  spiee*  Sorge 
zu  tragen  (Tac,  XI  15;  vgl.  Bormann  Jahresh. 
d.  <"st.  Inst.  II  18i>9,  134)  und  die  designierten 
Quaestoren  zur  Veranstaltung  von  Gladiatoren-  40 
spielen  angehalten  (Tae.  XI  22.  XIII  5.  Suet.  24 
(ungenau];  irrig  «lenkt  Sniilda  [zu  Suet.  a.  a.  (>.] 
an  einen  Erlas*  des  Kaisers,  vgl.  P.  Jinfalxlla 
cewuitU'i  Tae.  XI  22  ;  ob  thatsäclrlieh,  wie  Sueton 
berichtet,  die  Ausrichtung  der  Gladiatorenspiele 
an  die  Stelle  der  ttratura  riarum  [s.  u.  Absehn. 
IV  da]  trat,  erscheint  bei  dem  Stillschweigendes 
Taeitus  zweifelhaft). 

A.  Plantius,  der  die  Eroberung  und  Organi- 
sation der  neuen  Provinz  Britannien  geleitet  hatte,  50 
wurde  abberufen  und  erhielt  die  ungewöhnliche 
Auszeichnung  einer  oratio  (Suet.  24.  Tac.  XIII 
32.  Dio  LX  30,  2.  Eutrop.  VII  13).  An  seine 
Stelle  trat  P.  Ostorius  Scapula,  der  gleich  nach 
seiner  Ankunft  einen  Angriff  der  Britten  zurück- 
zuschlagen hatte  (Tac.  XII  31;  vgl.  dazu  Nipper- 
dey- And  res  en).  Grosse  Genügt  Inning  wurde 
der  römischen  Politik  zu  teil  durch  das  Erscheinen 
oheruskischer  Gesandter  in  Rom,  die  den  daselbst 
lebenden  Neffen  des  Anninius,  Italiens,  zum  König  60 
erbaten  und  erhielten.  Dass  die  Erhebung  dieses 
Mannes  nur  zu  neuen  Zwistigkeiten  unter  den 
Cheruskern  führte,  konnte  der  kaiserlichen  Regie- 
rung gleichfalls  nur  angenehm  sein  (Tae.  XI  16. 
17;  die  Notiz  über  die  gleichzeitige  Anwesenheit 
germanischer,  parthiseher  und  armenischer  Ge- 
sandter in  Koni.  Suet.  25.  ist  fälschlich  in  die 
Biographie  des  C.  geraten,  sie  gehört  zum  J.  57; 


vgl.  Tae.  XIII  54).  Dagegen  begannen  die  Chauker 
unter  Führung  eines  ehemaligen  römischen  Au- 
xiliaren,  des  Cannenefaten  Ganna^cus,  ilire  Raub- 
züge von  neuem  und  plünderten  auf  leichten  Pi- 
ratenschiffen die  gallische  Küste.  Doch  gelang 
es  dem  neuen  Statthalter  von  Germania  inferior, 
Cn.  Domitius  Corbulo.  mit  der  Rheinflotte  die 
feindlichen  Fahrzeuge  zu  vernichten  (vielleicht 
schon  im  J.  46,  s.  d.).  Das  genügte  jedoch  keines- 
wegs dem  hochstrebenden  Manne,  den  weitaus- 
greifende Pläne  erfüllt  zu  haben  scheinen.  Er 
nötigte  die  Friesen  wieder  zur  Anerkennung  der 
römischen  Hoheit,  ordnete  ihre  Besitz-  und  Rechts- 
verhältnisse und  legte  eine  Garnison  in  ihr  Land. 
Dann  zog  er  über  den  Rhein,  lies*  den  Gannascus 
umbringen  und  rückte,  als  dadurch  neue  Bewe- 
gung unter  den  Chaukern  entstand,  in  da*  Feindes- 
land ein.  Aber  eine  Erneuerung  der  Eroberungs- 
politik des  Drusns  und  Gennaniens,  deren  Ende 
nicht  abzuseilen  war  und  die  gerade  jetzt,  da  ein 
ansehnlicher  Teil  des  Heeres  durch  die  Eroberung 
Britanniens  beschäftigt  wurde,  grössere  Schwierig- 
keit bot  als  je,  entsprach  nicht  den  Intentionen 
der  claudischen  Regierung.  Daher  befahl  C.  den 
Rückzug  über  den  Rhein  und  lies*  sogar  alle  Be- 
satzungen im  freien  Germanien,  die  vom  Heeres- 
commando  in  Germania  inferior  abhingen,  nach 
dem  linken  Rheinufer  zurückfuhren,  l'm  doch 
wenigstens  das  Heer  an  Zucht  und  ArWit  zu 
gewöhnen,  sorgte  Corbulo  für  straffe  Diseiplin 
und  hielt  die  Soldaten  zur  Anlegung  eines  C anale* 
zwischen  Maas  und  Rhein  an,  der  wohl  haupt- 
sächlich strategischen  Zwecken  dienen  sollte.  Er 
empfing  für  seine  Thaten  die  Triumphaliiisignien 
(Tac.  XI  18—20.  Dio  LX  30,  4-Ö;  vgl.  Momru- 
sen  R.  G.  V  114f.  Wietersheim-Dahn  Gesch. 
d.  Völkerwanderung  I*  93f.  550;  in  das  J.  47 
fallen  wohl  nur  die  Ereignisse  von  der  Unter- 
werfung der  Friesen  bis  zum  Rückzugsbefehl  des 
C).  Der  Princeps  empfing  in  diesem  Jahr  drei- 
mal die  Aeelamation  als  Imperator  (zu  Anfang 
des  Jahres  noch  imp.  XII  CIL  XII  552*  IGS 
I  67.  Anzeiger  f.  Schweiz.  Altertumskunde  1898, 
68  [irrig  imp.  XI  CIL  V  80<»2  =  Dessau  2u8. 
auch  sonst  ungenau,  s.  o.  S.  2801.  IX  595i>  = 
Dessau  209];  noch  im  seibin  Jahr  imp.  XIV. 
CIL  XII  5666  und  imp.  XV,  III  6024.  VI  !*1S  = 
Dessau  2282.  210),  wohl  auf  Grund  der  Erfolge 
des  Ostorins  Scapula  und  Domitius  Corbulo. 
48  n.  Chr.  pout.  mar.  trib.  \<ot.  VIII  (25.  Jan. 
4f*,49)  imp.  XVI  ros.  IV  p.  p.  cetixor. 
Die  Amtspflichten  der  Censur.  nn  denen  C. 
grosse  Freude  fand,  beschäftigten  ihn  auch  in 
diesem  Jahre.  Es  wurde  die  Urtin  tenatus  voll- 
zogen (Tac.  XI  23.  XII  4.  Dio  LX  29.  1.  2; 
vgl.  CIL  V  3117  [=  Dessau  96b].  M  1442.  X 
6520.  Mommsen  St.-li.  II«  940ff.l,  und  mit. 
besonderem  Eifer  trat  der  Kaiser  für  den  bereits 
im  Besitze  des  unvollständigen  Bürgenechtes  be- 
findlichen Adel  der  Gallia  errnata  ein.  der  mir 
das  Recht,  römische  Magistraturen  zu  bekleiden, 
ersucht  hatte  (die  Rede,  die  C.  bei  dieser  Gelegen- 
heit  im  Senate  hielt,  ist  zum  Teil  erhalten,  s.  o. 
Abschn.  I  b).  Durch  Senatsbeschluss  wurde  zuerst 
den  Aednem  das  ins  aüipiscmdi rum  in  ttrbt  h»- 
norum  zuteil  (Tac.  XI  23 — 25;  vgl.  Marquardt 
St.-V.  12  279.  Mommsen  St.-R.  13  4W).  Her- 
zog St.. Verf.  II  266,  4.  935.  Desjardins  GtogT. 
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de  la  Gaule  Kom.  III  278ff.).  Vielleicht  Hess  C. 
damals  das  Recht  der  Adleetion  in  den  Senat,  das 
bisher  nur  dein  Censor  zustand,  auf  den  Prineeps 
als  solchen  übertragen  (vgl.  Groag  Arch.-epigr. 
Mitt.  XX  49;  was  Dio  LX  11,  8  von  der  Auf- 
nahme von  Bittern  unter  die  Tribunen  sagt,  ist 
wohl  nur  des  zusammenfassenden  Berichtes  wegen 
in  die  Geschichte  des  J.  42  geraten  und  dürfte 
deh  gleichfalls  auf  die  Censur  des  C.  beziehen). 


nisonsconiinando  für  einen  Tag.  Es  erging  nun  ein 
hartes  Strafgericht  über  die  Schuldigen.  Messalina, 
Silius,  der  Praetorier  Iuncus  Vergilianus,  der  Prae- 
fectus  vigiluiu  Decrius  Calnuniianns,  der  Procura- 
tor  ludi  Sulpicius  Kufus,  der  Ar/t  Vettius  Valens, 
die  Kitter  Titius  Proculus,  Pompeius  Urbieus, 
Saufeius  Trogus,  Traulus  Montanus,  M.  Helvius, 
Cotta,  der  gefeierte  Tänzer  Mnester  fanden  den 
Tod ;  andere  erlitten  die  Strafe  der  Verbannung. 


Die  Ausstossting  aus  dem  Senat  wurde  in  sehr  10  Der  Senat  erkannte  dem  Narcissus  die  ornamenta 


quaestoria  zu  und  beschloss  die  Vernichtung  von 
Messalinas  Andenken  (Tac.  XI  26—38.  XII  65. 
Suet.  26.  28.  20.  36.  39.  Dio  LX  81.  3—5  = 
Zonar.  XI  10  p.  31  Dind.  Aur.  Vict.  4,  11.  12. 
Sen.  apoeol.  11.  13;  Octavia  v.  257ff.  luv.  X 
330—345  [dazu  die  Scholien].  XV  329-331.  Schol. 
luv.  II  29;  dass  Joseph,  ant.  XX <  149  [=  Zonar. 
VI  15]  nur  sagt  XQoavflgrjxei  yiig  TtjV  yvraixa 
MeaoahXvav  ita  £t)Xoivxia;  beweist  natürlich  noch 


schonender  Weise  vorgenommen,  indem  denen, 
die  die  Streichung  aus  der  Senatorenliste  zu  ge- 
wärtigen hatten,  bedeutet  wurde,  selbst  den  Censor 
um  die  Erlaubnis  zum  Ausscheiden  zu  bitten  (Tac. 
XI  25.  XII  4.  Dio  LX  29, 1. 11.8;  vgl.  Momm- 
s  e  n  St.-R.  III  881  j.  Wegen  dieses  mihlen  Verfahrens 
beantragte  der  Consul  L.  Vinstanus  Poplicola  für 
C.  den  Titel  vater  seuutus,  den  dieser  jedoch  ab- 
lehnte (Tac.  XT  25).  Die  Zahl  der  sehr  zusammen- 
geschmolzenen Patritier  wurde,  hauptsächlich  sa-  20 nicht,  dass  er  von  der  Vermählung  mit  Silius 
e raier  Rücksichten  wegen,  durch  Aufnahme  neuer  nichts  wusste;  der  Name  der  Messalina  ist  era- 
Geschlechter  in  den  Patrieiat  ergänzt  (Tac.  XI  diert  CIL  VI  918.  4744 ;  vgl.  W.  Kibbeck  Ztschr. 
25.  Suet.  Otho  1.  CIL  III  6074.  XIV  3607;  f.  Gesch.  u.  Politik  1888,  608ff. ;  Kh.  Mus.  XLIII 
vgl.  Moni  ms  en  St.-R.  113  U01 ;  von  diesen  Neu-     1888,  636). 

patriciern  sind  uns  L.  Salvins  Otho,  M.  Helvius  Ge-  Durch  diesen  Ausgang  seiner  dritten  Ehe  nicht 

minus  und  P.  Plautius  Puleher  bekannt).  Strenge  belehrt,  beschäftigte  sich  C.  bald  wieder  mit  neuen 
Musterung  hielt  C.  über  die  Ritterschaft  (Suet.  16.  Heiratsplänen.  Da  hielt  die  kluge  und  herrseh- 
Plin.  n.  h.  XXXIII  33).  Hauptsächliche  Mühe  gab  süchtige  Agrippina,  Gennanicus  Tochter,  ihre  Zeit 
der  Vollzug  des  C'ensns.  bei  dem  5984072  römische  für  gekommen.  Als  Nichte  des  Kaisers  in  häu- 
Hürger  eingeschätzt  wurden  (CIL  XIII  1668  Rede 80 figem  Verkehr  mit  ihm,  wusste  sie  durch  fein- 
iiber  «las  ins  honorum.  Tac.  XI 25.  Plin.  n.  h.  VH     bereclmete  Coquetterie  die  Sinnlichkeit  des  altern- 


159;  abweichend  von  Tacitus  geben  Euseb.  ehron. 
p.  152  Schoene  6844  009,  Svncell.  p.  629  Bonn. 
6  941000  als  Zahl  der  Bürger  an;  vielleicht  hat 
Tacitus.  wie  Lehmann  292  vermutet,  spätere 
Nachträge  nicht  berücksichtigt).  Viele  aus  der 
Bürgerschaft  wurden  durch  die  censorische  Rüge 
gebrandmarkt,  nicht  selten  nur  auf  Grund  unge- 
nauer Informationen  (Suet.  16;  über  die  ebenda 


den  Herren  derart  zu  erregen,  dass  bald  keine 
andere  als  künftige  Kaiserin  in  Betracht  kam. 
Sie  fand  überdies  Unterstützung  bei  Pallas,  der 
dem  Kaiser  riet,  Agrippina*  Sohn  aus  erster  Ehe, 
L.  Doinitius  Aenobarbus,  der  als  Urgrossenkel 
des  Angnstus  seinem  eigenen  Sohne  ein  gefähr- 
licher Rivale  werden  könnte,  durch  diese  Heirat 
zur  Stütze  des  Britanniens  zu  machen.  Vergebens 


berichtete   Entziehung   des   Bürgerrechtes  vgl.  40  widerstrebten  Narcissus  und  Callistns. 


S nii Ida  z.  St.).  Mit  dem  feierlichen  Acte  der 
Lustration  schloss  endlich  die  Censur  des  C.  (Tac. 
XI  25.  XII  4.  Moni m sen  St.-K.  II»  340.  5. 
418.  6  folgert  aus  letzterer  Stelle  eine  Iteration 
der  Censur  für  L.  Vitellius,  der  auf  einer  Münze 
.-eines  Sohnes  [Cohen  12  360  nr.  53]  censor  II 
genannt  wird). 

Aber  während  C.  dem  Staate  gegenüber  mit 
geschäftigem  Eifer  seinem  ceiisorischen  Berufe 

obgelegen  war,  hatte  er  es  versäumt,  die  Censur  50  bei  Kanke  Weltgesch.  III  104.  252f.j. 


inas 

Sieg  war  sicher,  und  schon  suchte  sie  auch  durch 
den  Plan  einer  Verlobung  ihres  Sohnes  mit  Oc- 
tavia. dein  der  bisherige  Verlobte  der  Kaisers- 
tochter, Silanus,  zum  Opfer  fiel,  ihre  und  ihres 
Sohnes  künftige  Stellung  vorzubereiten  (Tac.  XII 
1-4.  8.  XIII  2.  Suet.' 26.  27.2V«.  Dio  LX  31, 
6.  7.  LXI  11,  3.  Zonar.  XI  10  p.  31  Dind.  Sen. 
apoeol.  8.  10.  11.  13;  Octavia  v.  147M.;  eine 
andere  Auffassung  dieser  Vorgänge  findet  sich 


im  eigenen  Hause  auszuüben.  Der  Geliebte  der 
Kaiserin,  C.  Silius,  drängte  sie  zu  gesetzlichem 
Ehebunde.  Ein  Mann  von  hohem  Adel  und  grosser 
Beliebtheit,  überdies  gerade  Consul  designatus, 
gedachte  er,  sich  durch  die  Ehe  mit  der  Kaiserin 
und  Urgrossniclite  des  Angnstus  den  Weg  zur 
Herrschaft  zu  bahnen,  nachdem  der  Kaiser,  dein 
man  solches  zu  bieten  gewagt,  unmöglich  ge- 
worden wäre.    So  wurde  trotz  Messalinas  anfäng- 


In  dieses  Jahr  fällt  der  Ausbau  der  ria  Clau- 
dia Valeria,  die  Rom  mit  dein  adriatisehen  Meere 
verband  (CIL  IX  5973.  s.  u.  Abschn.  IV  k|.  Un- 
gefähr gleichzeitig  erschloss  der  Statthalter  von 
Germania  snperior,  Curtius  Rnfus,  ein  Silberberg- 
werk im  Gebiet  der  Mattiaker  an  der  unteren 
Lahn,  wofür  er  die  Triumphalauszeichnung  erhielt 
(Tac.  XI  20;  vgl.  Dahin  Rhein.  Jahrb.  CI  1*97, 
117rL).    Der  aus  seinem  Keiche  vertriebene  Bös- 


lichen Widerstrebens,  während  C.  in  Ostia  weilte,  60  poraner  Mithridates  (s.  zum  J.  46)  hatte  sich,  ver- 


die  Vermählung  seiner  Gattin  mit  Silius  nach 
allen  vorgeschriebenen  Kegeln  vollzogen  (Oetober 
48).  Aber  die  orlenbar  hochverräterischen  Pläne 
des  Silius  bewogen  Narcissus  einzugreifen  und 
mit  grosser  Thatkraft  dem  frechen  Spiel  ein  Ende 
zu  machen.  Damals  erhielt  er  von  dem .  wie  ge- 
wöhnlich bei  solchen  Anlässen .  fassungslosen 
Herrscher  trotz  seiner  halbfreien  Stellung  das  Gar- 


mutlich  im  J.  47,  der  Herrschaft  über  das  sar- 
matische  Volk  der  Dandariden  bemächtigt  und 
wandte  sich  jetzt,  im  Bunde  mit  dem  König  der 
Siraker  (gleichfalls  eines  sarmatischen  Stammes), 
Zorsines,  gegen  das  bosporanische  Keich,  in  wel- 
chem nur  wenige  Cohorten  unter  dem  Praefecten 
Iulius  Aquila  zum  Schutze  des  Königs  Kotvs  zu- 
rückgeblieben waren.     Aber  Kotys  und  Aquila 
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verbanden  sich  mit  Eunoncs,  der  die  Aorser  h.  o. 
Bd.  1  S.  2659)  beherrschte,  und  orstünnten  im  Verein 
mit  diesem  die  Hauptstädte  der  Gegner,  Soza  und 
Uspe.  Zorsines  wurde  genötigt,  das  Bild  des  C. 
zu  adorieren  und  Geiseln  zu  stellen ;  Mithridates 
«rgab  sich  dem  Eunones,  der  ihn,  wohl  im  fol- 
genden Jahr,  an  C.  auslieferte.  Er  wurde  in  Korn 
interniert  (Tac.  XII  15—21.  Plin.  n.  h.  VI  17; 
die  Litteratur  s.  o.  zum  J.  46).  Die  Expedition 
des  Aquila  wird  die  16.  Imperatorenacelamation  10 
des  C.  veranlasst  haben  (imp.  XVI,  CIL  II  1302. 

V  6960.  IX  5'.»73.  X  1416).  Hemdes,  König  von 
Chalkis,  starb  iu  diesem  Jahr;  sein  Gebiet  erhielt 
(vermutlieh  erst  im  J.  49  50;  vgl.  Joseph,  ant. 
XX  138)  Agrippa  IL,  Sohn  des  einst  C.  so  be- 
freundeten Königs  Agrippa  von  Judaea  (Joseph, 
ant.  XX  104  (=  Zonar.  VI  14];  bell.  II  221  — 
228;  s.  Schürer  Gesch.  d.  jüd.  Volkes  I  491 
und  o.  zum  J.  44). 

49  n.  €hr.  }>out.  »tax.  trih.  pot.  IX  (25.  Jan.  20 
49  50)  imp.  XVI.  [XVII  und  XVIII]  eng.  IV 
des  ig.  (V>  p.  p.  eensor. 
l»as  einzige  Bedenken,  welches  der  Vermäh- 
lung des  C.  mit  Agrippina  noch  entgegenstand, 
dass  nämlich  die  Ehe  zwischen  Oheim  und  Nichte 
als  Blutschande  galt,  wurde  durch  das  Ränke- 
spiel des  L.  Vitellius  beseitigt.  Senat  und  .Volk' 
verlaugten  in  wohlarrangierter  Komoedie,  dass  C. 
Agrippina  zur  Gattin  nehme,  und  durch  ein  Se- 
natsconsult  wurden  die  Ehen  mit  Bruderstöchtern  30 
für  erlaubt  erklärt  (vgl.  Gai.  Inst.  I  62.  Up. 

V  5.  6).  So  wurde  die  Hochzeit  gefeiert,  der 
bald  auch  die  Verlobung  des  jungen  Douiitius 
mit  Octavia  folgte  (Tac.  XII  5—7.  9.  Suet.  26. 
29.  39.  Bio  LX  31,  6.  32,  3.  Joseph,  ant.  XX  149 
[-  Zonar.  VI  15).  Plut.  Ant.  87.  Aur.  Vict.  4, 12; 
epit.  4,  10.  Zonar.  XI  10  p.  31  f.  Bind,  [aus  Bio]. 
Octavia  v.  141f.  Srhol.  luv.  II  29).  Mit  dem  Mo- 
luente.  da  Agrippina  C.s  Gemahlin  wurde,  ging  die 
Macht  auf  sie  über.  Ganz  im  Gegensatz  zu  Mes-  40 
salina  hatte  diese  hochbegabte  Frau,  die  durch  ihre 
Abstammung  von  August us  ein  Anrecht  auf  die 
Herrschaft  zu  haben  glaubte,  nichts  Geringeres 
im  Sinne,  als  die  gleichberechtigte  Mitherrscherin 
ihres  Gatten  zu  werden  und  dereinst  ihres  Sohnes, 
dem  sie  den  Weg  zum  Throne  auf  alle  Weise  zu 
ebnen  suchte.  Sie  gab  ihm  den  damals  berühmte- 
sten Schriftsteller  Roms,  Seneca,  der  aus  dem 
Exil  zurückgerufen  wurde,  zum  Erzieher  und  setzte 

es  durch,  dass  er  den  äusseren  Ehren  nach  dem  50 
Britannicus.  an  dessen  dereinstiger  Thronfolge 
bis  dahin  niemand  gezweifelt  hatte  (s.  o.  Nr.  92 
und  dazu  Sen.  eons.  ad  Pol.  12,  5),  gleichgestellt 
wurde.  Zur  Förderung  ihrer  Ziele  suchte  sie  eben- 
so sich  Zuneigung  zu  gewinnen  wie  andererseits 
Schrecken  einzuflössen  (z.  B.  durch  die  Verban- 
nung und  Ermordung  ihrer  Hivalin  Lollia  Pau- 
lina» und  scheute  kein  Mittel,  um  ungeheure  Reich- 
tümer zu  sammeln  (Tac.  XII  7—9.'  22.  Bio  LX 
32.  Zonar.  XI  10.  11  p.  32.  34  Bind  ).  60 

Ben  Senatoren  aus  Gallia  Narbonensis  wurde 
der  Besuch  ihrer  Güter  auch  ohne  ausdrückliche 
Erlaubnis  des  Kaisers  gestattet  (Tac.  XII  23). 
Nach  dem  alten  Hecht  der  Könige  rückte  C.  das 
romerium  vor,  wozu  ihm  der  Senat,  weil  er  die 
Grenzen  des  Reiches  erweitert  hatte,  die  Befugnis 
erteilte  rTac.  XII  23.  24;  s.  u.  Ahschn.  IV  b«; 
die  Meinung  Detlefsens  Herin.  XXI  1886,  544f., 


dass  die  Vergrösserung  Italiens  die  Vorbedingung 
für  die  Vorschiebung  des  Pomeriurns  war.  ist 
kaum  richtig,  vgl.  Hülsen  CIL  VI  4  p.  3106). 
Wegen  der  Blutschande,  die  L.  Silanus  sich  hatte 
angeblich  zu  Schulden  kommen  lassen,  wurde  im 
Hain  der  Biana  (wohl  von  Aricia)  ein  Sühnopfer 
nach  den  Vorschriften  des  Königs  Servius  Tullins 
durch  die  Pontifices  veranstaltet  (Tac.  XII  8;  vgl. 
Ephem.  epigr.  VII  1242).  Bie  Ceremonie  des 
auguriitm  salutig  wurde  nach  75 jähriger  Pause 
wieder  eingeführt  (Tac.  XII 23 ;  s.  o.  Bd.  II  'S.  2327f. ). 

Ituraea  teilte  C.  nach  dem  Tode  des  Könige 
Sohaemus  der  Provinz  Syrien  zu  (Tac.  XII  '26 j. 
ebenso  vielleicht  Abilene,  das  bis  zum  J.  44 
Agrippa  I.  gehört  hatte  (vgl.  Marquardt  St.-V. 
I-  4<>3.  der  Abila  wohl  richtig  mit  Leuka»  iden- 
tifiziert; der  Irrtum  des  Tacitus,  dass  in  dem- 
selben Jahr  auch  Judaea  zu  Syrien  geschlagen 
worden  sei,  Hesse  sich  eventuell  auf  diese  Wehe 
aufklären;  di»ch  kam  Abilene  im  J.  53  wieder 
an  Agrippa  IL.  s.  zu  diesem  Jahr).  Parthi-ehe 
Gesandte  erschienen  in  Rom  und  erbaten  von  C. 
den  in  Rom  lebenden  arsacidischen  Prinzen  Me- 
herdates.  den  sie  dem  unbeliebten  Gotarzo 
Gegenkönig  entgegenstellen  wollten.  C.  gewährte 
ihre  Bitte  und  Hess  den  jungen  Mann,  nachdem 
er  ihm  noch  im  Senate  einige  salbungsvolle  Be- 
lehrungen erteilt  hatte,  von  dem  Statthalter  Sy- 
riens, C  Cassius  Longinus,  bis  Zengma  am  E<i- 
phrat  geleiten.  Aber  das  Unternehmen  de>  Me- 
herdates  glückte  nicht,  obwohl  ihn  der  Satrap 
Karenes  und,  wenigstens  anfangs,  au«  h  die  Könige 
Abgar  V.  von  Osroe'ne  und  Izates  von  Adiabene 
unterstützten;  er  wurde  im  folgenden  Jahre  von 
Gotarzes  geschlagen  und  gefangen  (Tac.  XI  10. 
XII  10-14;  vgl.  v.  Gutschmid  Kl.  Schriften  III 
85ff. ;  Gesch.  Irans  127f.  Moni  m  sen  R.  G.  V 
380.  Nipperdey-Andresen  zu  Tac.  aa.  00. i. 
Als  der  britannische  Statthalter  Ostorius  Svapnh 
es  unternahm,  das  eroberte  Gebiet  durch  Ca-tell* 
zu  sichern,  geriet  er  in  Kampf  mit  den  Icenern 
und  deren  Nachbarstämmen,  die  jedoch  den  römi- 
schen Waffen  erlagen  (Tac.  XII  31;  wohl  in  die-e- 
Jahr  gehörig».  Diese  Erfolge  werden  C  veran- 
lasst haben,  den  Titel  imp.  X  VII,  vielleicht  auch 
XVII I  anzunehmen  (noch  imp.  XVI  CIL  III 
6060.  7251  [=  Dessau  214J.  V  5*04.  VI  1281. 
Not,  degli  seavi  1885.  475  [=  De > sau  218J. 
Cohen  nr.  9f.  19.  60f.  88 f. :  imp.  XVII  Cohen 
nr.  20.  90;  imp.  XVIII  Cohen  nr.  11.  21.  62. 
63.  91  [irrig  imp.  XV  CIL  XIII  1037];  ob  t tat- 
sächlich beide  Ao-lamationen  auf  Grund  der  brit- 
tischen  Kämpfe  erfolgten,  ist  fraglich».  Es  wurden 
auch  wieder  Münzen  mit  dem  %  de  Britanwi?) 
ausgegeben  (Cohen  nr.  I9ft'.). 

Vielleicht  im  Oetober  (Mo  mm  sen  St.-R.  13 
588)  wurde  C.  zum  Consnl  für  das  J.  51  designiert 
(vgl.  die  Inschrift  CIL  V  5804.  die  gewiss  ni.-lit 
in  die  Zeit  zwischen  1.  und  25.  Januar  .">0  gehf.rt 
[so  Ferrero  Dizion.  epigr.  II  299],  wie  vbon 
die  Ziffer  der  Imperatorenacelamation  beweist . 
ros.  des  in .  V  im  J.  50,  CIL  III  6737). 
50  n.  Chr.:  jwmt.  max.  trih.  }*>t.  X  (25.  Ja:». 
50  öl)  imp.  XVIII.  [XIX.  {XX)  und  XXI} 
ens.  IV  des  ig.  V  p.  p.  (eensnr). 

Agrippina  rückte  der  Erfüllung  ihrer  Wünsch' 
wieder  um  ein  Bedeutendes  näher.  Ihr  W-rhündf- 
ter.  Pallas,  jetzt  der  Mächtigste  unter  den  Fr.  i 
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gelassenen,  wnsste  den  Kaiser  für  die  Adoption 
des  jungen  Domitiers  empfänglich  zu  stimmen. 
Hauptsächlich  das  Vorbild  dos  August  us  und  Ti- 
berius  und  die  verkehrte  Meinung,  der  jetzt  12- 
iährige  Domitius  werde  dein  9jährigeii  Britanniens 
helfend  und  fordernd  zur  Seite  stehen,  bewogen 
C.  in  die  Adoption,  die  erste  und  einzige  im 
Hause  der  Claudier.  zu  willigen.  Sie  wurde  am 
25.  Februar  (vgl.  CIL  VI  204 1  Acta  An-.)  lege 
curiata  apud  pontiftees  vollzogen,  und  dein  neuen  10 
Prinzen.  Oer  dadurch  gleichzeitig  zur  Thronfolge 
vorgeschlagen  war  (vgl.  Momnisen  St.-R.  II» 
11371,  der  Name  Nero  Claudius  Drusus  Germani- 
en* Caesar  gegeben;  seine  Verlobte.  Oetavia.  liess 
man.  um  eine  Gesehwisterehe  zu  vermeiden,  durch 
Adoption  in  eine  andere  Familie  übertreten  (Tac. 
XII  25.  26.  XIII  2.  Suet.  27.  39;  Nero  7.  Dio 
LX  £3.  2.  Zon.  XI  10  p.  32  Dind.  Joseph,  ant. 
XX  lf  0  [=  Zonar.  VI  15];  bell.  II  249.  Plut. 


eben  dies  und  die  bestimmte  Nachricht,  das«  die 
Gefangennahme  des  Caratacus  in  das  J.  51  fallt 
(Tac.  XII  36],  für  das  J.  5t»  als  das  des  Sieges 
über  den  Brittenkönigi. 

Die  glückliehen  Feldzüge  am  Rhein  und  in 
Britannien  veranlassten  C,  dreimal  den  Iinperator- 
titel  zu  emeueni  (noch  imp.  X  VIII  CIL  III  6737 
=  Dessau  215.  Cohen  nr.  23.  66.  94;  imp.  XIX 
Cohen  p.  273  nr.  2;  imp.  XXI  CIL  II  46-14). 

Vielleicht  in  das  nämliche  Jahr  fallt  die  Aus- 
weisung der  in  Korn  ansässigen  Juden  und  Juden- 
christen, unter  welchen  Zwistigkeiten  ausgebrochen 
waren  (Suet.  25.  Oros.  VII  0.  15.  16.  Acta  Apost. 
18,  2;  die  Meinung,  dass  hier  dieselbe  Massregel 


vorliege,  über  die  Dio  LX  6,  6  zum  J.  41  U.  d.] 
berichtet  [vgl.  Vogelstein-Rieger  Gesch.  d. 
Juden  in  Rom  I  18%,  19  und  die  dort  angeführte 


Litteratur],  dürfte  kaum  richtig  sein:  über  das 
bekannte  intpuhore  Chrrsto.  das  wohl  auf  einem 
Ant.  87.  Aur.  Viet.  4.  15.  Oetavia  v.  139f.-,  über  20  Missverstandnis  Siictous  beruht,  vgl.  A.  Wei  ss 


den  Namen  Neros  vgl.  Klebs  Pros.  I  369  nr.  690) 
Im  Zusammenhange  mit  der  neuen  Stellung  ihres 
Sohnes  wurde  Agrippina  der  Name  Angusta  zu- 
erkannt (Tac.  XII  26.  Zonar.  a.  a.  O.;  vgl. 
Momnisen  St.-R.  II3  788,  4).  Sie  setzte  es  durch, 
das>  ihre  Geburtsstadt,  das  heutige  Köln ,  zur 
Militarcoloiiie  erhoben  und  nach  ihr  benannt  wurde 
(Tac  XII  27,  vgl.  Marquardt  St.-V.  1*  278. 
Nissen  Rh.in.  Jahrb.  XCVIII  1*95.  161ff->. 

Die  Chatten  fielen  in  Germania  superior  ein,  30  sulat  mit  Ser.  Cornelius  Orfitu 
wurden  jedoeh  von  dem  Legaten  P.  Poinponius 
Secuudns  derart  in  die  Enge  getrieben ,  dass  sie 
Gesandte  und  Geiseln  nach  Rom  sandten  (Tac. 
XII  27.  28,  vgl.  Wietersheim -Dahn  Gesell, 
d.  Völkorwand.  I«  94.  Dahin  Rhein.  Jahrb.  CI 
1897.  12*ff.  Sa  r wey  Westd.  Ztsehr.  XVIII  1899, 
19f.).  Im  tMiebcnreiche  in  Böhmen  und  Mähren 
brachen  innere  Kämpfe  aus.  in  die  auch  die  Nach- 
barvölker der  Hermunduren,  Lugier.  Sannaten  und 


Die  röm.  Kaiser  in  ihrem  Verhältnis  zu  Jud.  u. 
Christ..  Pr.  1882,  13.  Moinnisen  R.  G.  V  523.  1. 
Friedländer  S.  G.  III«  618.  Schür  er  Gesch. 
d.  jüd.  Volkes  II  509,  70.    Blass  Horm.  XXX 
1895,  168.  S ini Ida  zu  Suet.  a.  a.  ().». 
51  n.  Chr.:  pottt.  max.  irih.  \*>t.  XI  (25.  Jan. 
.51  52)  imp.  XXII,  [{XXIII),  XXIV  und 
(XX  V\]  cos.  V  p.  p.  cens'ir. 
C.  bekleidete  in  diesem  Jahr  den  fünften  Con- 

später  mit  L. 

Caliidinsi  Vetus  (CIL  12  p.  247  -■.  X  6638  Fast. 
Antiates.  II  4095.  III  476.  1977.  VI  353.  92« ». 
1984.  X42.  Bull.  d.  Inst.  1871,  151.  Cohen  nr.  24. 
67f.  95f. ;  nach  Sueton  14  hätte  er  die  Fasces 
sechs  Monate  geführt,  was  nicht  richtig  sein  kann, 
da  er  am  27.  September  noch  im  Amte  war,  vgl. 
Bull.  d.  Inst.  a.  a.  O.;  vermutlich  dürfte  Asbachs 
Meinung  [Rh.  Mus.  XXXV  1>sm,  179]  zutreffen, 
dass  C.  den  Consulat  an  Stelle  eines  Verstorbenen 


Iazygeii  eingriffen  un>l  die  mit  der  Vertreibung  40  noch  über  den  1.  Juli  hinausführte,  wonach  also 


de>  Vauuius .  den  einst  Drusus  als  König  einge- 
setzt hatte,  endigten.  Die  römische  Regierung 
begnügte  sich,  ein  Beobachtungscorps  unter  dem 
Statthalter  Pannoniens.  Sex.  Palpcllius  Hister  an 
der  Donau  aufzustellen,  mit  gutem  Grund,  da  die 
Nachfolger  des  Vannius.  seine  Neffen  Vangio  und 
Sido .  die  Oberhoheit  Roms  sofort  anerkannten. 
Vannius  empfing  mit  seinem  Gefolge  Wohnsitze 
in  I'annonien  (Tac.  XII  29.  30,  vgl.  Moinnisen 


bei  Sueton  [gessit  .  .  (eonsulaliim)  terfinm  .  .  in 
Iociiiu  de  mortui  suffertus]  tertium  in  quartum 
zu  eorrigieren  wäre;  abweichend  Smilda  zu  Suet. 
a.  a.  O  ).  Nero  erhielt  die  Toga  virilis,  und  schon 
zeigten  die  Ehren,  die  ihm  von  allen  Seiten  er- 
wiesen wurden,  dass  man  nur  in  ihm  den  Thron- 
erben erblickte.  Der  Senat  designierte  ihn  zum 
Consul  für  sein  zwanzigstes  Lebensjahr,  verlieh 
ihm  die  proeonsularisehe  Gewalt  ausserhalb  Rom> 


R.  G.  V  196f.   Wietersheim-Dahn  I*  115.  50  und  den  Titel  prineeps  iurentntis.    Die  Ritter- 


Strakoseh-Grassmann  Gesch.  d.  Deutschen 
in  Üsterr.  I  24 f.). 

In  Britannien  wurden  die  Ceanger  durch  eine 
Diversion,  die  Ostorius  Scapula  in  ihr  Land  unter- 
nahm, eingeschüchtert.  Unruhen  bei  den  Bri gan- 
ten beigelegt  und  die  starke  Veteraueneolonie 
Camnlodunum  in  «lern  eroberten  Lande  gegründet. 
Dann  gelang  es  dem  Scapula ,  über  die  wallisi- 
sehen  Bergvölker  der  Silurer  und  Ordoviker,  die 


chaft  weihte  ihm  einen  Ehronsehild.  Sämtliche 
Priestercollegien  nahmen  ihn  in  ihre  Mitte  auf; 
man  setzte  sein  Bild  auf  Reichsniünzen ;  in  seinem 
Namen  wurde  den  Soldaten  ein  doitatirnm,  dem 
Volk  ein  cmgiarium  gespendet;  er  veranstaltete 
endlich  eine  Revue  der  Praetorianer  und  sagte 
seinem  Adoptivvater  im  Senate  Dank  (Tac.  XII  41. 
Suet,  Nero  7.  Zonar.  XI  D»  p.  33  Dind.  CIL  VI 
921a  [=  Dessau  222).  1984.  Cohen  I*  Nero 


der  unermüdliche  Caratacus  zum  Kampf  gegen  die  60  nr.  96.  311  etc.   Sallet  Münzen  und  Medaillen 


Römer  führte,  einen  glänzenden  Sieg  zu  erfechten, 
der  Frau.  Tochter  und  Brüder  des  Caratacus  den 
Siegern  in  die  Hände  lieferte  (Tac.  XII  32—35; 
AgT.  14.  Münzen  mit  R  de  BrHnm»(is)  aus  diesem 
Jahr  Cohen  nr.  22.  23;  die  Verteilung  der  Ex- 
peditionen des  Scapula  auf  die  .1.  47—50  ist  aller- 
dings unsicher,  da  Tacitus  über  dieselben  zu  letz- 
terem Jahr  zusammenfassend  berichtet ;  doch  spricht 


1898,76;  vgl.  Momnisen  St.-R,  113  831.  Schiller 
Nero  72ff.|.  Agrippina  selbst  g.  rierte  sich  mehr 
und  mehr  als  Mitherrscheriii.  Nie  hat  eine  römische 
Kaiserin  eine  Stellung  gleich  ihr  eingenommen. 
Es  wurden  Reichsniünzen  mit  ihrem  Bild  geprägt 
(Cohen  I*  274  nr.  34.  Sallet  a.  a.  O.  75L); 
sie  erteilte,  wie  der  Kaiser,  allgemeine  Audienzen, 
über  welche  in  der  Staat szeitnng  berichtet  wurde- 
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sie  wohnte  Festlichkeiten.  Staatsactionen.  Truppen- 
revuen nehen  ihrem  Gatten  auf  einem  Throne 
sitzend  hei  und  erhielt  das  seltene  Recht,  im 
"Wagen  auf  das  Capitol  zu  fahren  (Tae.  XII  37. 
42.  Dio  LX  83.  I.  2.  7.  Zonar.  XI  11  p.  34  Dind., 
vgl.  Mo  mm  sen  St.-R.  Iis  807.  818.  831.  1168. 
Kaibel  Epheni.  epigr.  II  p.  8).  In  den  Provinzen, 
namentlich  griechischer  Zunge,  erwies  man  ihr 
göttliche  Verehrung  und  setzte  ihr  Porträt  auf  die 
Münzen  (vgl.  Lehmann  179ff.  Ferrero  Diz. 
epigr.  II  3<>lf.).  Gleichzeitig  gelang  es  ihr,  ihre 
Geschöpfe  in  die  wichtigsten  Stellungen  zu  bringen, 
sie  brachte  den  Befehl  Uber  die  Praetorianer  an 
Afranius  Bumis,  und  «Ion  Kaisersohn  Britannieus 
umgab  sie  mit  ihr  ergebenen  Leuten  (Tac.  XII 
41.  42.  Zonar.  a.  a.  0.). 

Da  der  Hafen  von  Ostia  noch  nicht  vollendet 
war,  drohte  im  Winter  noch  immer  die  Gefahr 
einer  Hungersnot,  um!  gerade  in  diesem  Jahr  ent- 
stand ein  solcher  Getreidemangel ,  dass  sich  das 
Volk  zu  Schmähungen,  ja  sogar  zu  thätlichen  In- 
sulten gegen  den  Kaiser  hinreisten  lies*.  Die 
Folge  davon  waren  einige  Erlässe,  die  die  Korn- 
zufuhr befördern  sollten.  Der  Princeps  erklärte, 
den  Schaden ,  der  den  Getreidespediteuren  durch 
Stürme  zugefügt  würde,  auf  sich  nehmen  zu  wollen; 
den  Schiffbauern  wurden,  wenn  ihre  Schiffe  eine 
bestimmte  Zeit  hindurch  Korn  nach  Rom  geführt 
hatten,  grosse  Vorteile  gewährt:  den  Bürgern  Be- 
freiung von  der  Lex  Papia  Poppaea,  den  Leuten 
latinischen  Rechtes  das  römische  Bürgerrecht,  den 
Frauen  freigelassenen  Standes  das  ins  quaUuor 
librrorum  (Tac.  XII  48,  der  diese  Verfügungen 
nicht  erwähnt.  Suet.  18.  19.  Oros.  VII  6,  17. 
Gaius  I  82  c  Ulpian.  3,  0  [nicht  hichcr  gehört 
Zonar.  XI  11  p.  31  Dind.].  vgl.  Smilda  zu  Suet. 
aa.  00.).  Wohl  auf  Grund  der  genannten  Vor- 
kehrungen wurden  wieder  Münzen  mit  der  Um- 
schrift S.  P.  Q.  Ii.  p.  p.  ob  cfires)  Sfrratits)  ge- 

Srägt,  die  übrigens  während  der  ganzen  Regierung 
es  0.  häufig  in  Ours  kamen  (Cohen  nr.  95— 98j. 
Der  Sohn  des  greisen  Ibererkönigs  Pharas- 
manes,  Radamistos,  fiel  in  Armenien  ein,  das  sein 
Oheim  und  Schwiegervater  Mithridates  beherrschte. 
Durch  die  verräterische  Haltung  des  römischen 
Praefecten  Caelius  Pollio,  der  die  Besatzung  von 
Gomeae  K  zum  .1.  42)  befehligte,  gefördert,  be- 
kam er  Mithridates  in  seine  Gewalt,  tötete  ihn 
und  bemächtigte  sich  Anneniens  (Tac.  XII  44 
—48,  vgl  v.  Gutseh mid  Kl.  Schriften  III  93f.; 
Gesch.  Irans  129.  Schiller  Kaiserzeit  I  325f. 
Moimnsen  R.  G.  V  381f.  Nipperdey-Andre- 
sen  zu  Tac.  aa.  UO. ;  die  Chronologie  dieser 
armenischen  Verwicklungen .  über  die  Tacitus 
zum  J.  51  berichtet,  ist  nicht  mit  völliger  Sicher- 
heit zu  bestimmen).  Der  Brittenköllig  Carata- 
cus  geriet,  nachdem  er  neun  Jahre  lang  den  Rö- 
mern Widerstand  geleistet  hatte,  durch  die  Treu- 
losigkeit der  Hrigantenkönigin  Cartimandua  in  die 
•Gewalt  des  Ostorius  Seapula  und  wurde  nach  Rom 
gebracht,  doch  begnadigte  ihn  der  Kaiser  (Tac. 
XII  S«i — 38;  hist.  III  45;  Agr.  14.  Dio  exc.  Vat. 
V  191  Dind.  =  Zonar.  XI  10  p.  33  Dind.,  s.  o. 
S.  870f.  1569f.>.  Wahrscheinlich  auf  Grund  dieses 
grossen  Erfolges  beschloss  der  Senat  wiederum 
die  Errichtung  eines  Triumphbogens  für  den  Kaiser 
und  die  kaiserliche  Familie  in  Rom  (Teile  der  In- 
schrift [CIL  VI  920.  921  =  Dessau  210.  222] 


und  der  Reliefs  sind  noch  erhalten,  s.  unter  Ab- 
schnitt IV  k;  zu  den  11  unterworfenen  brittischen 
Königen,  welche  die  Inschrift  erwähnt,  gehören 
Caratacus  und  dessen  Brüder  (s.  zum  J.  50];  die 
Worte  [sine]  ulta  iacturfa]  treffen  jedoch  nur  be- 
züglich des  Caratacus  selbst  zu).  Das  Beispiel 
der  Hauptstadt  fand  in  den  Provinzstädten  Nach- 
ahmung (so  in  Kyzikos.  vgl.  die  Inschrift  des  dor- 
tigen Triumphbogens  CIL  III  7061).  Es  wurden 

10  wiederum  Münzen  mit  der  Legende  de  Britann  fts) 
ausgegeben  (Cohen  nr.  24).  Vielleicht  war  e> 
auch  dieser  Erfolg,  der  den  Senat  veranlasste,  in 
einer  Art  Opposition  gegen  Agrippina  Münzen  mit 
dem  Bilde  des  Britannieus  zu  schlagen  «Cohen 
I«  209f.  nr.  1.  2.  s.  o.  Nr.  92;  Mommsens  An- 
sicht bezüglich  dieser  Münze  [St.-R.  II«  S31] 
dürfte  doch  zu  hilligen  sein). 

C.  empfing  in  diesem  Jahr  drei-  odeT  viermal 
die  Acclumation  als  Imperator  [imp.  XXII CIL  III 

20  476.  7206  :  hup.  XXIV CIL  III  1977  ;  imp.  XXIII 
und  XXV  sind  nicht  belegt;  im  folgenden  Jahr 
erscheint  bereits  imp.  XX  VI:  irrig  ist  trib.  pot. 
XI  imp.  XVIII  bei  Cohen  nr.  97.  98):  ob  nur 
die  Erfolge  in  Britannien  oder  auch  andere,  nicht 
überlieferte  Unternehmungen  hiezu  den  Anlass 
boten,  muss  dahingestellt  bleiben. 
52  n.  Chr.:  pont.  max.  trib.  pot.  X/7(25.  Jan. 
52  58)  imp.  XXVI  [und  XXIV/]  cos.  V  /-. 
p.  censor. 

80  Im  Zusammenhange  mit  einem  Proeess  gegen 
Furius  Scribonianus.  den  Sohn  des  Empörers,  wur- 
den durch  Senatsbeschluss  die  Astrologen  ans 
Italien  verwiesen  (Tac.  XII  52.  Zonar.  XI  10  p.3S 
Dind.).  Die  Frage  der  Ausscheidung  unbemittel- 
ter Senatoren  aus  dem  Senat  beschäftigte  deu 
Kaiser  noch  immer  (Tac.  XII  52;  die  Stelle  i*t 
so  aufzufassen,  dass  der  Senat  auf  eine  Rede  des 
C.  hin  die  verarmten  Mitglieder,  die  nicht  frei- 
willig ihre  Streichung  beantragten,  ausstieß;  von 

40 einer  erneuerten  lectio  scuatus.  wie  Lehmann 
358  und  Ziegler  1S8<>.  86  annehmen,  ist  keine 
Rede).  Für  freie  Frauen,  die  mit  Selaven  im 
Concubinat  lebten,  wurde  auf  Antrag  des  Kai 
sers  bei  Unkenntnis  des  Patrons  Sclaverei.  im 
anderen  Falle  Libertinenstellung  bestimmt:  die 
Kinder,  die  einem  derartigen  Verhältnis  entspros- 
sen, sollten  entweder  Selaven  werden  oder  in  der 
Stand  eintreten,  den  ihnen  der  Wille  des  Patron- 
zuwiese;  wenn  ein  freigeborener  Mann  mit  einer 

50  fremden  Sclavin  ohne  Kenntnis  von  deren  nnfrewr 
Stellung  im  Contubernium  lebe,  sollten  sem- 
männlichen Kinder  dem  Stande  des  Vaters,  die 
weihlichen  dem  der  Mutter  folgen  [S.  C.  Cla*- 
dianum  Tac.  XII  53.  Gai.  inst.  1  84ff.  91.  Ulpian 
XI  11.  Paul.  sent.  II  21a.  IV  Im.  2.  Cod.  Thw>d. 
IV  11.  Cod.  Iust.  VII  24.  Coli.  libr.  iuris  amviust. 
ed. K rüger  1 1 1  256.  vgl.RudorffR öia Recht sgesr h. 
I  III.  Willems  Droit  publ.*  403).  Da  C.  die 
Initiative  zu  diesem  Gesetz  dem  Pallas  zuschrieb. 

60  zeichnete  der  Senat,  glücklich .  sich  dem  mäch 
tigen  Freigelassenen  gefällig  erweisen  zu  kennen, 
diesen  durch  die  ornammtn  praet»ria  und  ein 
Geldgeschenk  aus.  welch  letzteres  Pallas  übrigen« 
ablehnte  (Tac.  XII  r,3.  Suet.  28.  Plin.  n.  h.  XXXV 
201.  Plin.  ep.  VII  29.  VIII  6.  Anr.  Vict.  eptt. 
4.  8).  Am  1.  August  dieses  Jahrs  wurden  ii* 
beiden  neuen  Wasserleittingen  dem  Gebrauch  ül>er- 
geben  (CIL  VI  1256  =  Dessau  218.  Frontin. 
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de  aqu.  I  13;  8.  u.  Abschnitt  IV  k).  Die  Voll- 
endung eines  Bergdurchstiches  am  Fucinersee 
feierte  man  durch  eine  grosso  Naumachic  im  See- 
becken, der  C.  und  Agrippina  präsidierten  (Tac. 
XII  56.  Suet.  21.  PHn.  n.  h.  XXXIII  68.  Mart. 
epigr.  28,  11).  Doch  traten  bei  dem  Werke,  dessen 
Oberleitung  Narcissus  hatte,  Fehler  zu  Tage,  die 
allerdings  bald  beseitigt  wurden.  Dies  benützte 
Agrippina,  um  ihren  gefährlichsten  Gegner  der 
unredlichen  Bauführung  anzuklagen,  ohne  freilich 
beim  Kaiser  einen  Erfolg  damit  zu  erzielen  (Tac. 
XII  57.  Dio  LX  S3,  6,  vgl.  Suet.  32). 

Radamistos  nahm  den  Königstitel  von  Arme- 
nien an  und  empfing  sogar  die  Anerkennung  des 
Procurators  von  Kappadokien,  Iulius  Paelignus. 
Der  Statthalter  Syriens,  C.  Ummidius  Durmius 
Quadratus,  versuchte  zwar  eine  Einmischung,  ging 
aber  wieder  davon  ab.  als  der  neue  Partherkönig 
Volagases  die  Ansprüche  seines  Hauses  auf  Ar- 
menien geltend  machte  und  seinen  Bruder  Tiri- 
dates  mit  diesem  belehnte  (Tac.  XII  49.  50;  die 
Litteratur  s.  zum  J.  51).  Zwischen  Juden  und 
Samaritern  brachen  Zwistigkeiten  aus,  deren  die 
beiden  Procuratoren  Ventidius  Cumanus  und  An- 
tonius Felix,  der  Bruder  des  Pallas,  nicht  Herr 
wurden.  Erst  dem  Eingreifen  des  Ummidius 
Quadratus  gelang  es,  die  Ruhe  wiederherzustellen. 
Felix  erhielt  nun  die  Verwaltung  von  ganz  Judaea, 
Samaria,  Galilaea  und  Peraea  (Tac.  XII  54;  ab- 
weichend Joseph,  ant,  XX  118—137  fZonar.  VI 
15];  ML  II  232-247;  Suet.  28.  Aur.  Vict.  epit. 
4.  7 ;  vgl.  S  c  h  ü  r  e  r  Gesch.  d.  jüd.  Volkes  I  476f.). 
Die  Kieten,  die  unter  Troxoboris  dem  kilikischen 
Küstenlande  durch  Raubzüge  lästig  fielen,  trieb 
der  König  Antiochos  von  Kommagene  zu  Paaren 
(Tac.  XII  55,  vgl.  Wilhelm  Arch.-epigr.  Mitt. 
XVII  1894,  Iff.).  Ostorius  Scapula  setzte  den 
Krieg  gegen  die  Silurer  fort,  die  trotz  Caratacus 
Gefangennahme  keineswegs  in  ihrem  Kanipfeseifer 
nachließen ;  obwohl  im  offenen  Kampfe  siegreich, 
erlitt  er  in  einem  hartnäckigen  Guerillakrieg 
schwere  Verluste.  Alu  er  starb,  folgte  ihm  als 
Statthalter  A.  Didius  Gallus,  der  die  Silurer  aus 
dem  römischen  Gebiet  vertrieb  (Tac.  XII  38  -  40 ; 
Agr.  14).  Auf  Grund  dieser  Kämpfe  nahm  C.  in 
diesem  Jahr  zwei-  oder  dreimal  den  Imperator- 
titel an  (bezüglich  imp.  XXV  s.  zum  J.  51; 
imp.  XX 17  CIL  VIII  Suppl.  14727.  Bull.  hell. 
XI  1887,  306;  imp.  XXVII  mit  trih.  p<,t.  XII 
CIL  VI  1256  [  =  D  e  s  s  a  u  218].  III  dipl.  I  p.  844 
(vom  10.  DecemberJ).  Die  27.  Imperatorenaccla- 
mation  war  die  letzte  des  C.  (CIL  II  1953.  Dil 
409.  4591);  er  empfing  sie  vor  dem  1.  August 
dieses  Jahres  (vgl.  CIL  VI  1256  und  Frontin.  de 
aq.  I  13). 

53  ii.  Chr.:  pont.  max.  trib.  pol.  XIII  (25.  Jan. 
53,54)  imp.  XXVII  cos.  V  p.  p.  censor. 
Als  C.  in  diesem  Jahr  erkrankte,  gelobte  Nero 
auf  Veranlassung  seiner  Mutter  Spiele  im  Falle 
der  Genesung  des  Adoptivvaters.  Gleichzeitig  be- 
wog  Agrippina  den  Kaiser,  in  Botschaften  an  den 
Senat  und  an  das  wegen  Getreidenot  wieder  ein- 
mal in  Unruhe  geratene  Volk  zu  erklären,  dass, 
falls  er  sterbe,  Nero  zur  Verwaltung  de*  Staates 
bereits  fähig  sei.  Doch  genas  C.  wieder,  und 
Nero  richtete  die  gelobten  Spiele  prächtig  aus 
(Zonar.  XI  11  p.  34  Dind.  (aus  Dio).  Suet.  Nero 
7;  bei  Tacitus  lesen  wir  nichts  über  diese  Vor- 


gänge; trotzdem  liegt  kein  Grund  vor.  mit  Schil- 
ler Nero  73  an  der  Richtigkeit  der  dionischen 
Nachricht  zu  zweifeln).  Die  Vermählung  des 
sechzehnjährigen  Knaben  mit  Octavia  wurde  jetzt 
vollzogen  (Tac.  XII  58.  Suet.  27;  Nero  7.  Dio 
LX  33,  2.  Joseph,  hell.  II  249).  Damit  er  auch 
durch  seine  Bildung  glänze  und  Popularität  in 
den  Proviuzen  gewinne,  liess  ihn  Agrippina  im 
Senate  Reden  zu  Gunsten  verschiedener  Städte 
10  halten,  die  ihm  natürlich  sein  Lehrmeister  Seneca 
verfasste  (Tac.  XII  58.  Suet.  Nero  7,  wo  diese 
Re  len  Neros  in  das  J.  51  verlegt  werden.  Anth. 
Pal.  IX  178).  Während  Agrippina  unermüdlich 
thätig  war,  um  ihrem  Sohne  Achtung  und  Be- 
liebtheit zu  verschaffen,  wurde  Britanniens  syste- 
matisch in  den  Hintergrund  gedrängt  und  als  un- 
fähig und  krank  öffentlich  discreditiert(s.o.Nr.92). 
Aber  es  fehlte  nicht  an  einer  Partei,  die  dem 
echten  Kaisersohne  die  Thronfolge  sichern  und 
20  dem  Weiberregiment  Agrippinas  ein  Ende  bereiten 
wollte;  an  ihrer  Spitze  stand  Narcissus,  seit  der 
Anklage,  die  Agrippina  im  vorhergehenden  Jahr 
gegen  ihn  erhoben  hatte,  der  erklärte  Gegner  der 
Kaiserin  (Tac.  XII  57).  Auch  im  Senate  regte 
sich  Opposition  gegen  die  Umtriebe  der  mächtigen 
Frau.  Nicht  genug,  dass  man  das  Bildnis  des 
Britannicus  auf  Münzen  setzte  (s.  zum  J.  51). 
wurde,  allerdings  vergeblich,  ein  Angriff  gegen 
die  starke  Stellung  ihres  Vorkämpfers  L.  Vitel- 
30  lins  versucht  und  ein  Werkzeug  der  Kaiserin, 
Tarquitius  Priscus,  verurteilt  (Tac.  XII  42.  59). 

Dieses  Jahr  war  reich  an  Privilegien  für  ein- 
zelne Städte.  Die  Bewohner  von  Ilion  und  von 
Kos  wurden  von  jeder  Leistung  an  den  Staat  be- 
freit, den  Städten  Byzanz  und  Apamca  die  Steuern 
für  fünf  Jahre  erlassen,  Bononia  eine  Geldspende 
gewährt  (Tac.  XII  58.  61—63.  Suet.  25).  Rhodos 
erhielt  seine  Freiheit  wieder  (Tac.  XII  58.  Suet. 
25.  Antiphilos  Anth.  Pal.  IX  178,  vgl.  IGIns.  I 
40  2).  Auf  Veranlassung  des  C.  wurde  durch  Senats- 
beschluss  den  kaiserlichen  Procuratoren  volle  Ge- 
richtsbarkeit in  Sachen  des  Fiscus  gewährt  (Tac. 
XII  60.  Suet.  12.  vgl.  Mommsen  St.-R.  113 
1022.  Willems  Droit  publ.»  500f.  Herzog  St.- 
Verf.  II  773). 

Agrippa  II.  erhielt  an  Stelle  seines  bisherigen 
Herrschaftsgebietes  Chalkis  die  ehemaligen  Te- 
trarchien  Traehonitis,  Batanaea,  Gaulanitis  und 
Abilene  als  Königreich  (Joseph,  ant.  XX  138 
50  [=  Zonar.  VI  15];  bell.  11  247,  vgl.  Schür  er 
Gesch.  d.  jüd.  Volkes  I  492).  Der  Partherkönig 
Volagases  vertrieb  die  Iberer  aus  Armenien,  wurde 
jedoch  durch  die  Strenge  des  Winters  und  den 
Ausbruch  einer  Seuche  zur  Rückkehr  in  sein  Reich 
genötigt.  Als  Radamistos  wieder  festen  Fuss  im 
Lande  zu  fassen  suchte,  verjagte  ihn  (im  folgen- 
den Jahr)  das  armenische  Volk  selbst ,  die  par- 
thischen  Truppen  kehrten  zurück,  und  der  Arsa- 
cide  Tiridates  bestieg  den  Thron  Armeniens  (Tac. 
60X11  50.  51.  XIII  «!;  die  Litteratur  s.  zum  J.  51). 
54  Ii.  Chr.:  (pont.  max.)  trib.  jwt.  XIV  (vom 
25.  Januar  an)  (imp.  XXVII  cos.  Vp.p.censor). 
In  dem  erbitterten  Kampfe,  den  Agrippina 
und  Narcissus  um  die  Herrschaft  über  Kaiser  und 
Reich  führten,  schien  es  beinahe  zu  einem  Siege 
des  Freigelassenen  kommen  zu  wollen.  Es  ge- 
lang ihm  zwar  nicht,  den  Sturz  der  Domitia  Le- 
piila,  der  Tante  Neros,  deren  Einfluss  auf  diesen 
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Agrippina  fürchtete,  hintanzuhalten  (Tao.  XII  04. 
65.  Suet.  Nero  7t,  aber  er  verstand  es.  Keime 
d.  s  Mißtrauens  geiren  Agrippina  in  «las  Hera  des 
Fürsten  zu  legen,  und,  was  noch  bedeutsamer  war, 
eine  Annäherung  zwischen  diesem  und  seinem  so 
lautre  vernachlässigten  Sohne  zustande  zu  bringen. 
Man  hörte  aus  dem  Munde  des  Kaisers,  es  sei 
ihm  bestimmt .  die  Sohandthaten  seiner  Frauen 
erst  zu  ertragen,  dann  zu  bestrafen.  Unter  Zu- 
Ziehung  der  Magistrate  verfasste  er  ein  Testament, 
in  welchem  Britannicus  dem  Nero  mindestens 
gleichgestellt  wurde  (vgl.  Mo  rumsen  St.-R.  113 
1135.  5.  Asbach  Köm.  Kaisertum  25);  eine  Kede 
des  Kaisers  im  Senate,  in  welcher  er  seine  beiden 
Söhne  zur  Eintracht  ermahnte,  bewies  gleichfalb, 
dass  Narcissus  nicht  vergebens  thiitig  gewesen 
war.  Mehr  noch  als  all  dies  fiel  in  die  Wag- 
sehale, dass  sich  C.  mit  dem  Gedanken  trug,  dem 
jetzt  dreizehnjährigen  Britannicus  sobald  als  mög- 
lich die  Toga  virilis  zu  verleihen.  Dies  musste 
Agrippina  auf  alle  Weise  zu  verhindern  trachten ; 
mit  der  Anlegung  des  Männergewandes  betrat 
Britannicus  die  öffentliche  Laufbahn,  und  was  der 
echte  Sohn  des  Kaisers ,  selbst ,  wie  es  scheint, 
nicht  unfähig  und  geleitet  von  einem  Manne  wie 
Narcissus.  erreicht  hätte,  konnte  niemand  voraus- 
sehen. Da  kam  der  Zufall  der  Kaiserin  zu  Hülfe. 
Narcissus  erkrankte  am  Podagra  und  war  genötigt, 
die  Bäder  von  Sinuessa  aufzusuchen.  Die  Zeit 
seiner  Abwesenheit  musste  Agrippina.  für  die  es 
galt ,  alles  zu  gewinnen  oder  alles  zu  verlieren, 
zur  raschen  That  benützen.  Sie  griff  zu  dem 
Mittel,  das  allein  ihre  Pläne  zu  Ende  bringen  und 
eine  scrupellose  Frau  wie  sie  nicht  abschrecken 
konnte.  Der  Genuss  eines  vergifteten  Pilzes  inachte 
dem  Leben  des  C.  in  wenigen  Stunden  ein  Ende. 
Er  verschied  frühmorgens  am  13.  October,  «loch 
wurde  sein  Tod  bis  Mittag  verheimlicht.  Dann 
zeigte  sich  Nero,  begleitet  von  Burrus,  den  Prae- 
torium»™ und  empfing  ohne  Hindernis  die  Hul- 
digung als  Imperator. 

Über  die  Vorgänge  vor  dem  Tode  des  C.  vgl. 
Tac  XII  04-60.'  Suet.  43.  44.40:  Tit.  2.  Dio 
LX  34.  1.  2.  4.  Zonar.  XI  11p.  35  Dind.  [aus 
Dio].  Joseph,  ant.  XX  151  =  Zonar.  VI  15.  Aur. 
Vict.  4,  13.  Über  den  Tod  wird  berichtet:  Tac. 
XII  00— 69.  XIV  03.  Suet.  44.  15;  Nero  33.  Dio 
LX  34,  2.3.  35,  3.  LXI  0,  4.  14.  1.  Zonar.  XI  11 
.  35  Dind.  [nach  Dio].  Plin.  n.  h.  II  92.  XI 
Sit.  XXII  92.  Joseph,  ant.  XX  148.  151;  bell. 
II  248.  Aur.  Vict.  4,  13. 15;  epit.  4,  10—12.  Zo- 
sim.  I  0,3.  Gros.  VII  6,  18.  Sen.  apocol.  1—4; 
Octiivia  v.  25.  3lf.  14.  102.  104 f.  Mart.  I  20. 
luv.  V  1 17f.  VI  620—623.  Philostr.  vit.  Apoll. 
V  32,  vgl.  CIL  VI  2<>41.  An  der  Thatsache  der 
Vergiftung  dürfte  nach  dem  Zusammenhang  der 
Ereignisse  kaum  zu  zweifeln  sein;  die  Vorgänge 
unmittelbar  nach  dem  Tode  des  C.  zeigen  über- 
dies, dass  Agrippina  wohlvorbereitet  war;  endlich 
ist  es  ein  die  Kaiserin  belastendes  Moment,  dass 
Narcissus  Ende  dem  seines  Herren  sofort  folgte. 
Mit  Ausnahme  des  Josephus.  der  von  einem  Ge- 
rücht spricht  {Xoyo;  »/»'  .7oya  to'(ov  ,  tos  r.TO  r>7» 
yvfatxoi  'AyQtx.Ti'rtj;  (f-auiiuxoii  ('wf'/otjto  ant.  XX 
14*t.  stellen  alle  Schriftsteller  die  Vergiftung  als 
gewiss  hin.  vielleicht  am  bestimmtesten  der  Zeit- 
genosse Plinius.  In  den  Einzelheiten  giebt  es 
der  Natur  der  Sache  nach  Abweichungen  zwischen 


den  verschiedenen  Berichten.  Vgl.  Schiller  Ner> 
85ff. ;  Kaiserzeit  I  343f.  Ranke  Weltgeseh.  III 
8<>7ff.  (der  annimmt,  dass  C.  eines  natürliche 
Todes  gestorben  sei). 

c|  Fortleben  nach  dem  Tode.  Während  man 
sich  beeilte,  das  Testament  des  C.  zu  vernichten 
(Tac.  XII  09.  Dio  LXI  1,2=^  Zonar.  XI  12  p.  37 
Dind.t,  beschloss  der  Senat  für  ihn,  wie  einst  für 
Augustus.  ein  funus  censorium,  bei  weichein  Ner  > 

10  die  von  Seneca  verfasste  Leichenrede  hielt.  Gleich- 
falls nach  dem  Vorbild  des  Augustus  wurde  vom 
Senate  die  Consecration  des  C.  beschlossen,  Agrip- 
pina zu  seiner  flamhiiea  bestimmt  und  der  Luit 
des  Divus  Claudius  mit  dem  des  Divas  Augustu> 
vereinigt,  dessen  Priester  den  Namen  wlaU* 
Augustales  C  laudierte*  erhielten  (Tac.  XII  69. 
Xlil  2.  3.  Suet.  45:  Nero  2.  Dio  LX  35.  2.  Sen. 
apocol.  12.  Plin.  pan.  11.  Traian.  ad  Plin.  71. 
Eutr.  VII  13.   Stat.  silv.  III  3.  77.  78.    luv.  V 

20  620—623;  auch  Münzen  mit  der  Umschrift  dirtti 
Claudius  Augustus  wurden  damals  auf  Seruts- 
beschluss  geprägt.  Cohen  nr.  31  f.  :  die  Inschrif- 
ten, in  denen  C.  als  Divu»  bezeichnet  wird,  finden 
sich  zusammengestellt  bei  Nordmeyer  Jahrb. 
f.  Philol.  Suppl.  XIX  1893.  291  ff.  und  bei  Fer- 
rero  im  Diz.  epigr.  II  290;  über  die  Sodales 
Angustales  Claudiales  vgl.  M  a  r  >\  u  a  r  d  t  -  W  i  s s  o  w  a 
III 2  471.  Beurlier  Le  culte  imperial  1891,85:.. 
bezüglich  der  zeitlichen  Fixierung  kaum  richtig!. 

30  Diese  Verfügungen  gingen  offenbar  von  Agrip- 
pina aus.  die  eine  Erhöhung  ihres  Ansehens  er- 
hoffte, wenn  ihr  einstiger  Gemahl  zum  Gutt  er- 
hoben wurde;  denn  die  Anerkennung  der  Iiegie- 
rungshandlungen  des  Verstorbenen  konnte  gewi«- 
auch  ohne  Apotheose  erfolgen.  Doch  erzielte  sie 
in  Wirklichkeit  gerade  das  Gegenteil  der  beab- 
sichtigten Wirkung.  Den  Zeitgenossen  trat  i-:: 
Abstand  zwischen  dem  C,  den  sie  selbst  gekannt 
hatten,  und  dem  Gotte  C.  allzu  stark  vor  Augen. 

40  Der  Spott,  der  den  Kaiser  zeitlebens  verfolgt  lutv. 
fand  auch  in  diesem  Contraste  ein  dankbares  Ot- 
jeet  (Dio  LX  35.  2.  3);  Nero  selbst  witzelte  ab-r 
den  durch  eineu  Pilz  zum  Gott  «rewordenen  Adop- 
tivvater (Suet.  Nero  33.  Dio  LX  35,  3.  Plin.  par. 
11).  und  kurze  Zeit  nach  dessen  Vergatteren 
erschien  die  ,Verkürbisnng  lies  Divus  Claudius, 
die  boshafteste  Satire,  die  je  auf  einen  Herrs<-b-T 
geschrieben  worden  ist  (sie  gilt  als  Werk  i** 
Seneca).    Nero  liess  übrigens  den  ("alt  des 

50  später,  wahrscheinlich  nach  dem  Untergang  Agriv- 
pinas,  eingehen  und  den  Tempel,  den  diese 
Caelius  ihrem  einstigen  Gemahl  zu  bauen  f-e- 
gounen  hatte,  niederreissen  (Suet.  45;  Vesp. 
förmlich  aufgehoben,  wie  Suet.  45  berichtet,  tut 
er  jedoch  die  Consecration  des  C.  keineswegs  i  vj?L 
darüber  Hirschfeld  Gött.  Gel.  Atiz.  1873.  747:. 
[dass  C.  in  der  Lex  de  imperio  Vespasiani  nkh 
dirus  genannt  wird,  beweist  noch  nicht  die  .•tti- 
cielle  Aufhebung  der  Apotheose;  wird  doch  Ti- 

60berins  in  derselben  Urkunde  mit  einem  N.ime:i 
bezeichnet,  den  er  nie  geführt  hat:  Ti.  Inli>'< 
Caesar  Aug.]  ;  S.-Ber.  Ak'ad.  Berl.  ^88,  841.  39. 
Beurlier  33.  Smilda  zu  Suet.  45.  Nord- 
meyer 291ff.).  Vespasian,  der  unter  C.  empor- 
gekommen war,  hat  die  Verehrung  desselben  reu 
belebt  (Suet.  45)  und  seinen  Tempel  am  Cael:^ 
wieder  aufgebaut  (Suet.  Vesp.  9.  Frontin.  de  s  i. 
I  20.  II  76.  CIL  VI  10251a.  vgl.  Gilbert  Gesch. 
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u.  Topogr.  d.  St.  Rom  III  124).  Später  haben 
noch  Titus,  Domitian  und  Traian  das  Andenken 
wohl  weniger  de*  C.  selbst  als  seiner  Regierung 
durch  Neuprägung  seiner  Münzen  aufgefrischt 
(Cohen  nr.  102—111). 

IV.  "Ve  rwaltung  (Übersicht),  a>  Allgemeines. 
Die  Eigenart  der  Regierung  des  C.  beruht  haupt- 
sächlich daranf,  dass  unter  ihm  die  Leitung  aes 
Reiches  im  wesentlichen  in  den  Händen  der  kaiser- 
lichen Hofbediensteten  lag.  Daraus  erklärt  sich  10 
*owohl  der  im  allgemeinen  conservative  Charakter 
der  Staatsleitung  —  denn  einschneidende  Refor- 
men in  Verfassung  und  Verwaltung  kennen  nur 
von  einer  mit  höchster  Autorität  ausgestatteten 
Regierung  ausgehen  —  wie  andererseits  die  Rich- 
tung auf  Stärkung  der  Fürstengewalt,  auf  Nieder- 
baltung  der  senatorischen  Aristokratie  bei  äusser- 
licher  Ehrung  derselben  und  auf  Ausgleichung 
des  Gegensatzes  zwischen  Italien  und  den  Pro- 
vinzen, die  dieses  Regiment  verfolgte.  Man  muss  20 
gestehen,  dass  die  Herrschaft  der  Freigelassenen 
des  C.  eine  der  besten  gewesen  ist,  die  dem  römi- 
schen Reiche  beschieden  waren.  Wie  nach  aussen 
hin  in  glücklichen  Kämpfen  die  Macht  befestigt, 
die  Grenzen  erweitert  wurden  und  das  Heer  wieder 
die  alte  Kriegszucht  sich  zu  eigen  machte,  so 
sorgten  im  Innern  kluge  Verwaltung,  schnelle 
Justiz  und  lebhafter  Bautrieb  für  das  Wohl  der 
Unterthaneu,  und  mit  umsichtigem  Eifer  wurde 
durch  Verleihung  des  Bürgerrechtes,  durch  Zu- 30 
lassuug  zur  Staatscarriere ,  durch  Gründung  von 
Colonien  und  Anlegung  von  Strassen  die  grosse 
Idee  verfolgt,  die  vielen  Völker  des  Reiches  in 
cultureller  Einheit  zu  verbinden. 

Die  bis  dahin  wenig  bedeutenden  kaiserlichen 
Hausstellungen  des  Secretariats,  Rechnungs-  und 
Bittschriftenamtes  wurden  jetzt  Ausgangs-  und 
Mittelpunkt  der  Reichsverwaltung.  Und  wie  die 
obersten  Chefs  waren  auch  die  höheren  und  sub- 
alternen Beamten  des  administrativen  Dienstes,  40 
namentlich  in  der  Hauptstadt,  zum  guten  Teile 
kaiserliche  Freigelassene.  In  den  Provinzen  wurde 
die  Finanz-  und  teilweise  auch  die  Civilverwal- 
tung  vorwiegend  ritterlichen  Beamten  anvertraut, 
deren  Bedeutung  durch  die  Verleihung  der  Civil- 
gerichtsbarkeit  wesentlich  gehoben  wurde.  So 
haben  die  Leiter  der  claudischeii  Regierung  die 
senatorische  Aristokratie  teils  ganz  von  den  Reichs- 
peschäften  verdrängt,  teils  einer  steten  Controlle 
durch  kaiserliche  Beamte  unterworfen  und  einen  50 
starken  Schritt  vorwärts  gethan  in  der  Ausbil- 
dung der  Monarchie. 

Aber  die  Freigelassenen  waren  doch  nicht  die 
alleinigen  Machthaber.  C.s  eigene  Initiative  ist 
(namentlich  an  seinen  historisch-antiquarischen 
Liebhabereien)  bei  nicht  wenigen,  manchmal  lobens- 
werten, dann  wieder  verkehrten  Massregeln  zu  er- 
kennen. Ferner  haben  die  Kaiserin  Agrippina 
und  einzelne  hervorragende  Senatoren  wie  L.  Vi- 
tellius  grossen  Einfluss  auf  die  Leitung  des  Staats-  60 
wesens  ausgeübt.  Daraus  erklären  sich  auch  die 
Widersprüche,  die  sich  zuweilen  zwischen  ver- 
schiedenen Regierungshandlungen  der  Zeit  des  C. 
finden. 

Von  den  drei  Factoren  der  Gesetzgebung,  dem 
Volksgesetze,  dem  Senatsbesch lusse  und  der  kai- 
serlichen Verordnung,  ist  der  erstgenannte,  unter 
C.  wohl  nur  selten  in  Wirksamkeit  getreten.  Wir 
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kennen  von  Comitialgesetzen  aus  dieser  Regierung 
die  lex  Claudia  über  die  Aufhebung  der  Agna- 
tentutel für  Frauen  (s.  Abschnitt  IV  f),  eine  lex 

f egen  die  Wucherer  (s.  zum  J.  4?  und  Abschnitt 
V  f )  und  vielleicht  die  lex  Iunia  Vellaea  (s.  zum 
J.  46;  vgl.  Kariowa  Röm.  Rechtsgesch.  I  623. 
Herzog  St.-Verf.  H  269).  Bedeutend  umfang- 
reicher war  die  gesetzgeberische  Thätigkeit  des 
Senates,  die,  allerdings  immer  unter  dem  Einfluss 
der  kaiserlichen  Regierung,  sich  auf  fast  alle  Ge- 
biete des  öffentlichen  Lebens  erstreckte  (die  er- 
haltenen Senatebeschlüsse  aus  der  Zeit  des  C.  sind 
gesammelt  bei  Brun  s  Fontes«  186ff.;  ausserdem 
werden  noch  zahlreiche  andere  erwähnt;  s.  die 
folgenden  Abschnitte).  Endlich  ist  auch  die  kaiser- 
liche Verordnung,  zu  der  in  den  J.  47  und  48  das 
censorische  Edict  kam,  in  hervorragendem  Masse 
zur  Rechtschaffung  herangezogen  worden  (die  er- 
haltenen Erlasse  des  C.  s.  o.  Abschnitt  I  c ;  vgl. 
die  folgenden  Abschnitte).  Vgl.  Hirse hfeld  V.- 
G.  286ff.  H  e  r  z  o  g  II  264ff.  Asbach  Röm.  Kaiser- 
tum 21  ff. 

b)  Die  obersten  Gewalten,  a)  Kaiser  und  Hof. 
Trotz  aller  äusserlichen  Respectierung  des  Senats 
war  es  doch  recht  eigentlich  die  kaiserliche  Re- 
gierung, welche  die  Verwaltung  des  Reiches  unter 
C.  leitete.  Die  Rechte,  welche  die  augustische 
Verfassung  dem  Princeps  gab,  wurden  nichi  blos 
völlig  ausgenützt  ,  sondern  auch  erweitert  und 
überschritten  (euneta  legum  et  magistratuum 
munia  in  se  traiiens  princeps  Tac.  XI  5),  und 
andererseits  stand  der  Senat  wieder  derart  unter 
kaiserlichem  Einfluss,  dass  alle  Wünsche  des  Herr- 
schers von  der  hohen  Körperschaft  pflichtschul- 
digst erfüllt  wurden  (vgl.  Tac.  XII  7.  60).  So 
vermochte  die  Regierung  des  C.  mit  Benützung 
der  gesetzlichen  Befugnisse  des  Senates  eine  Po- 
litik zu  verfolgen,  die  doch  von  den  Traditionen 
der  Senatspolitik  völlig  abwich;  man  braucht  nur 
daran  zu  erinnern,  dass  der  Senat  es  war,  der  die 
Erteilung  der  Jurisdiction  an  die  kaiserlichen 
Procuratoren,  des  Ius  bonorum  an  die  Gallier  und 
viele  ähnliche  Neuerungen  beschloss,  die  gewiss 
nicht  den  Regierungsmaximen  der  senatorischen 
Aristokratie  entsprachen. 

Die  Censur,  die  C.  in  den  J.  47  und  48  (s. 
d.)  führte,  gab  ihm  die  Möglichkeit  einer  Er- 
gänzung und  Reinigung  des  Senats  in  grösserem 
Mussstabe.  Durch  Senatsbeschlüsse  wurden  Be- 
fugnisse des  Herrschers  festgesetzt  oder  erweitert ; 
wie  Augustus  und  Tiber  ins  erhielt  er  die  Aner- 
kennung der  Rechtsgültigkeit  seiner  sämtlichen 
Verfügungen  (vgl.  Mommsen  St.-R.  II»  909f.), 
das  Recht,  Bündnisse  zu  schliessen,  den  Senat  zu 
berufen,  Anträge  zu  stellen  und  zu  cassieren, 
Senatsbeschlüsse  herbeizuführen  (CIL  VI  930 
=  Dessau  244  lex  de  irap.  Vesp.),  vielleicht  auch, 
den  Senat  durch  Adlection  zu  ergänzen  (s.  zum 
J.  48).  Er  bekam  femer  auf  Grund  der  Vor- 
schiebung der  Reichsgrenze  die  Befugnis,  das  Po- 
meriura  vorzurücken  (lex  de  imp.  Vesp.;  CIL  VI 
1231.  31537  =  Not  d.  seav.  1885,  475.  Tac.  XII 
23.  24.  Gell.  XHI  14,7,  vgl.  Mommsen  St.-R. 
IIa  435,  1.  1072f.  III  826,  1.  Detlefsen  Herrn. 
XXI  502f.  518f.  Hülsen  CIL  VI  fasc. 4,2p.  310(1 ; 
s.  o.  zum  J.  49).  Das  bisher  dem  Senate  zu- 
stehende Recht,  Senatoren  die  Erlaubnis  zum 
Aufenthalt  ausserhalb  Italiens  (abgesehen  von  Si- 
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cilien  und  dem  narbonensischen  Gallien)  zu  er- 
teilen, wurde  im  J.  46  auf  den  Kaiser  übertragen 
(Dio  LX  25,  6.  Suet.  23,  vgl.  Tac.  XII  23). 

C.  leistete  selbst  den  Eid  auf  die  acta  des 
Augustus  (Dio  LX  10,  1.  25,  1).  lies«  aber,  wenig- 
stens anfangs,  nicht  zu,  dass  seine  eigenen  acta 
beschworen  würden  (Dio  LX  10,  1).  Die  Anklage 
wegen  Majestätsverletzung  hob  er  auf  (Dio  LX 
3,  6.  4,  2,  doch  vgl.  Tac.  XU  42).  In  Bezug  auf 
persönliche  Ehrung  war  er  massvoll  (s.  zum  J.  41), 
hat  aber  nichtsdestoweniger  aus  Angst  vor  Nach- 
stellungen Neueningen  eingeführt,  die  dem  Herr- 
scher auch  äusserhch  eine  exclusivere  Stellung 
gaben  (s.  zum  J.  41).  Denjenigen,  die  das  Vor- 
recht des  Zutrittes  zum  Kaiser  hatten,  gestattete 
er,  einen  goldenen  Ring  mit  seinem  Bildnisse  zu 
tragen  (Plin.  n.  h.  XXXIII  41;  dass  er  selbst 
Smaragd-  und  Sardonyxringe  trug,  erzählt  Plin. 
XXXVII  85).  In  Bezug  auf  den  Kaisercult  (vgl. 
Hirschfeld  S.-Ber.  Akad.  Berl.  1888,  833ff. 
Beurlier  Le  culte  imperial  1891)  hat  sich  C. 
an  das  Beispiel  des  Augustus  und  Tiberius  ge- 
halten (vgl.  Plin.  ad  Traian.  ep.  70.  71;  in  der 
Puleolaner  Inschrift  aus  dem  J.  46.  CIL  X  1558. 
ist  die  Ergänzung  [ministra]e  *acerdoii(i)  di- 
frini  nostri  im]peratoris  Ti.  ClaudfiJ  zweifel- 
haft, vgl.  Hirschfeld  843,  48).  In  Britannien 
wurde  sofort  nach  der  Occupation  des  Landes  seine 
Verehrung  eingeführt  und  ihm  ein  Tempel  in  Ca- 
mulodunum  errichtet  (Tac.  XIV  31.  Senec.  apo- 
col.  8).  Sowie  er  das  Andenken  setner  Vorfahren 
leierte  (s.  zum  J.  41),  Hess  er  auch  Ehrungen  der 
Mitglieder  seiner  Familie  zu.  seiner  Frau  Messa- 
lina  (Dio  LX  22,  2.  Suet.  17),  seiner  Schwieger- 
söhne Silanus  und  Pompeius  (Dio  LX  5.  7—9.  81, 
7 ;  s.  zu  den  J.  41  und  44),  namentlich  aber  seines 
Adoptivsohnes  Nero  (J.  51)  und  seiner  zweiten 
Gemahlin  Agrippina,  die  die  Vorrechte  einer  Mit- 
regentin nicht  nur  in  Anspruch  nahm,  sondern 
auch  zum  guten  Teil  ausübte  (J.  50,  51). 

Die  übermächtige  Stellung,  welche  die  in  den 
höchsten  Hofämtern  befindlichen  Freigelassenen 
••innahmen  (s.  zum  J.  41),  kam  auch  äusserlich 
in  einer  für  römische  Anschauung  unerhörten 
Ehrung  dieser  ehemaligen  Sclaven  zum  Ausdruck. 
Narcissus  erhielt  vom  Senate  die  quaestorischen, 
Pallas  die  praetorischen  Insignien  (J.  48.  52); 
dem  ersteren  übertrug  C.  sogar  das  militärische 
(,'ommando  für  einen  Tag  und  damit  das  Recht, 
das  Schwert  zu  führen  (J.  48,  vgl.  Mommsen 
St.-K.  is  485).  Felix  wurde  in  den  Ritterstand 
erhoben  und  Alen,  Cohorten,  schliesslich  der  Pro- 
vinz Judaea  vorgesetzt  (vgl.  Mommsen  St.-R. 
113  837.  1.  Hirschfeld  V.  G.  258.  1:  S.-Ber. 
Akad.  Berl.  1889,  423),  der  Eunuch  Posides  mit 
einer  militärischen  Auszeichnung  bedacht  |  J.  44). 
Freigelassene  des  Kaisers  bekleideten  Flotten- 
commandos  (vgl.  CIL  III  p.  844  dipl.  I.  Hirsch- 
t'cld  V.-G.  123f.)  und  zahlreiche  Verwaltungs- 
stellen im  kaiserlichen  Dienst  (vgl.  Tac.  XII  60. 
Hirschfeld  287);  die  höheren  von  ihnen  erhiel- 
ten gleich  den  ritterlichen  Beamten  den  Titel 
jmtcurator  (Hirschfeld  287).  Neu  creiert  wur- 
den für  die  Freigelassenen  die  Stellungen  eines 
Procurators  der  Wasserleitungen  (Frontin.  de  aq. 
105;  vgl.  Hirse hfeld  103ff.),  des  Procurators 
portus  Ostiemis  (s.  zum  J.  44),  wohl  auch  des 
Procurators  a  muneribus,  der  die  Ausrichtung  der 


vom  Kaiser  veranstalteten  Gladiatorenspiele  zur 
Aufgabe  hatte  (Hirschfeld  178).  des  procuralor 
bybliothcrarum  (Hirsch feld  189),  des  procura' 
tor  a  patrimonio,  der  das  kaiserliche  Hausgut 
verwaltete  (  Hirse hfeld  41),  und  endlich  das  wich- 
tige Amt  des  Freigelassenen  o  cogniiionihue,  der 
die  richterlichen  Entscheidungen  des  Herrschers 
vorzubereiten  hatte  (vgl.  Hirschfeld  208f.  Her- 
zog St.- Verf.  II  783,  abweichend  M  ommsen 
St.-R.  113  965.  2). 

ß)  Senat.  Über  das  Verhältnis  von  Kaiser  und 
Senat  vgl.  die  vorhergehenden  Abschnitte. 

Senatoren,  die  durch  Verarmung  den  Sitz  im 
Senate  verloren.  Hess  C.  meist  selbst  ihre  Strei- 
chung aus  der  Senatorenliste  beantragen  i  Tac.  XI 
25.  XII  52.  Dio  LX  11,8.  29,  1 :  s.  zu  den  J.  48 
und  52)  Leuten,  die  es  trotz  vorhandener  Quali- 
fication  verschmähten,  die  senatorische  Carriere 
einzuschlagen,  nahm  er  auch  die  Ritterwürde 
(Suet,  24,  vgl.  Dio  LX  29,  2  =  Zonar.  XI  9  p.  29 
Dind.).  Das  Recrutierungsgebiet  des  Senates 
wurde  durch  die  Erteilung  des  im*  bonorum  an 
die  Aeduer  erweitert  (J.  48).  C.  hatte  zwar  zu 
Anfang  seiner  Regierung  erklärt,  er  werde  keinem 
den  latus  clarus  verleihen,  der  nicht  mindestens 
Urgrossenkel  eines  römischeu  Bürgers  sei,  hielt 
sien  aber  später  nicht  immer  an  diese  Bedingung 
(Suet.  24,  vgl.  Nero  15).  Die  Senatoren  aus  Gal- 
lia  Norbonensis  erhielten  das  den  sicilischen  schon 
lange  zustehende  Recht,  auch  ohne  ausdrückliche 
Erlaubnis  des  Kaisers  (vgl.  IV  b  o)  ihre  Güter 
besuchen  zu  dürfen  (Tac.  XII  23.  s.  zum  J.  49). 
Im  Circus  Maximus  wurden  für  die  Senatoren  be- 
stimmte Plätze  abgesondert  (Suet.  21.  Dio  LX 
7,  4).  Die  senatorischen  Ehrenrechte  wurden  vom 
Senate  auf  Veranlassung  des  Kaisers  nicht  blos 
Vasallenkönigen  (Agrippa  I.  und  Herodes.  s.  zum 
J.  41)  und  Rittern  verliehen  (so  erhielten  die  Pro- 
curatoren  P.  Graecinius  Laco  [Dio  LX  23.  3.  CIL 
V  3340  =  Dessau  1336]  und  Iunius  Cilo  [Tao. 
XII  21)  die  omamenta  consulnria  fvgl.  Suet.  24]. 
der  Praefectus  Praetorio  Kufrius  Crispinu*  [Tac. 

XI  4]  und  der  Cohortenpraefect  Iulius  Aquila  [Tac. 

XII  21]  die  omamenta  praetoria),  sondern  auch 
kaiserliche  Freigelassene  bekamen  derartige  Auf- 
zeichnungen (s.  IV  ha). 

Verschwenderisch  ging  diese  Regierung  um  mit 
persönlichen  Ehrungen  einzelner  Senatoren .  die 
allerdings  immer  der  Senat  selbst,  aber  auch  hierin 
ganz  abhängig  von  dem  Willen  des  Herrschers, 
aecretierte.  Man  wollte  dadurch  die  Decorierten 
selbst  an  das  Interesse  des  kaiserlichen  Hauses 
fesseln  und  eine  Art  von  Entschädigung  bieten 
für  den  Verlust  der  reellen  politischen  Macht.  Die 
omamenta  triumphalia  wurden  auch  Nichtcon- 
sulan>n  verliehen  und  oft  wegen  geringfügiger  Er- 
folge (Suet.  24.  Tac.  XI  20.  vgl.  XIII  53.  Dio 
LX  23,  2;  soweit  uns  bekannt  ist,  erhielten  di* 
Triumphalinsignien  unter  C.  die  Consularen  M. 
Licinius  Crassus  Frugi  [Suet  17].  Ser.  Sulpirios 
Galba  [Suet.  Galba  8],  A.  Didius  Gallus  (CIL 
III  Suppl.  7247  =  Dessau  970],  Cn.  Donatio« 
Corbulo  [Tac.  XI  20.  Dio  LX  30.  5].  Curtius 
Rufus  [Tac.  XI  20],  P.  Pomponiu*  Seeundus  [Tac. 
XII  28].  P.  Ostorius  Scapula  [Tac.  XII  38]  and 
ein  Unbekannter  [CIL  IX  2847  =  Dessau  971J. 
die  Praetorier  Cn.  Hosidins  Geta  [Dio  LX  20.  4] 
und  T.  Flavius  Vespasianus  [Suet.  Vesp.  4],  end- 
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lieh  auch  der  18jährige  Schwiegersohn  des  Kaisers, 
Iunius  Silanus,  Suet,  24.  Tac.  XII  3.  Dio  LX 
31,  7).  A.  Plautius,  der  Eroberer  Britanniens,  war 
der  letzte  Private,  der  —  noch  dazu,  ohne  eigenes 
Imperium  besessen  zu  haben  —  den  kleinen  Triumph 
feierte  (s.  zum  J.  47;  vgl.  Mommsen  St,-R.  I» 
131,  2.  136,  1);  P.  Gabinius  Seeundus,  der  Be- 
sieger  der  Chauker  (J.  41),  erhielt  die  Erlaubnis, 
den  Beinamen  Chane  in»  zu  führen  (Suet.  24); 
dem  L.  Salvius  Otho  wurde  eine  Statue  im  Pa- 10 
latium  errichtet  (Suet.  Otho  1).  Auch  die  Er- 
gänzung des  Patriciats  (J.  48)  diente  dazu,  ein- 
zelne Senatoren  auszuzeichnen.  Der  mächtigste 
Senator  dieser  Zeit.  L.  Vitellius,  wurde  zum  Col- 
legen  des  Kaisers  in  der  Censur  und  zweimal  im 
Oonsulat  erhoben  und  übernahm  während  der  Ab- 
wesenheit des  C.  in  Britannien  die  Regierung  (vgl. 
Dessau  Prosopogr.  III  451  nr.  500.  Boissier 
L'opposition  sous  les  Cesare  1885,  204 ff.).  Jährige 
Consulate  wurden  wiederholt  erteilt  (C.  Caecina  20 
Largus,  Dio  LX  10,  1.  Valerius  Asiaticus,  Dio 
LX  27,  l,  s.  d.).  Endlich  war  auch  die  Gewäh- 
rung eines  funns  publicum  nicht  selten  (Dio  LX 
27.  4).  Dem  entgegen  steht  wieder,  dass  35  Se- 
natoren unter  C.  eines  gewaltsamen  Todes  starben 
(Senec.  apocol.  14.  Suet.  29.  Calpurn.  bucol.  1, 
60;  vgl.  Bücheler  zu  Senec.  a.  a.  O.),  aller- 
dings viele  von  ihnen  wohl  nicht  ohne  eigene 
Schuld. 

c)  Die  Stände,  a)  Ritterschaft.  C.  ehrte  auch  30 
den  Ritterstand.  Er  verlieh  Rittern  die  senato- 
risehen  Ehrenrechte  {%.  Abschnitt  IV  b  ß)  und 
nahm  während  seiner  Censur  Ritter  in  den  Senat 
auf  (J.  48).  Gleichfalls  als  Censor  hielt  er  strenge 
Musterung  über  die  Ritterschaft  (J.  48)  und  sorgte 
auch  sonst  für  die  Säuberung  derselben  von  nicht 
dazugehörigen  Elementen,  wie  er  denn  Freige- 
lassene, die  sieh  für  römische  Ritter  ausgaben,  zu 
Staatssclaven  machte  (Suet.  25).  Er  verlangte 
häufig  von  Rittern,  dass  sie  im  Senate  anwesend  40 
seien  ( Dio  LX  11.8).  Trotz  alledem  scheint  ge- 
rade bei  diesem  Stande  die  Politik  des  C.  wenig 
beliebt  gewesen  zu  sein.  Die  meisten  Attentate 
auf  das  Leben  des  C.  gingen  von  Rittern  aus 
(Suet.  13;  Otho  1.  IV.  XI  22.  Dio  LX  18,  4; 
s.  zum  J.  43),  und  221,  nach  anderer  Version 
über  300  Ritter  wurden  unter  ihm  zum  Tode  ver- 
urteilt (Senec.  apocol.  14.  Suet.  29.  Tac.  XIII 
43;  vgl.  Bücheler  Symb.  Bonn.  88.  Smilda 
zu  Suet,  a.  a.  O.).  Der  Grund  lag  wahrscheinlich  50 
darin,  dass  die  Ritter  sich  von  den  kaiserlichen 
Freigelassenen  aus  der  Stellung,  die  sie  früher 
eingenommen  hatten,  verdrängt  fühlten. 

(t)  Bürger.  Entgegen  dem  bisherigen  System 
der  spärlichen  Erteilung  des  römischen  Bürger- 
rechtes war  die  clandisehe  Regierung  mit  dem- 
selben Einzelpersonen  und  Gemeinden  gegenüber 
sehr  freigebig  iSuet.  19.  Dio  LX  17.  5—8.  Senec. 
apocol.  3.  9).  Namentlich  die  Gallier  und  Spanier, 
dann  die  Griechen  und  schon  aucli  die  Britannier60 
wurden  reichlich  damit  bedacht  (Senec.  de  benef. 
VI  19.2-4;  apocol.  3.  9).  Das  Ediet.  mit  wel- 
chem C.  den  Alpenvülkern  der  Anauner,  Tulliasser 
und  Sinduner  ihr  Bürgerrecht  bestätigt,  ist  noch 
erhalten  (s.  zum  J.  46).  Den  Sehiffsfabrikaiiten 
latinischen  Rechtes  wurde  unter  gewissen  Be- 
dingungen das  Bürgerrecht  zu  teil  (J.  51 >.  Doch 
fehlte  es  auch  nicht  an  Verkehrtheiten,  wie  C. 


z.  B.  den  Tänzern  der  Pyrrhiche  das  Bürgerrecht 
verlieh  (Dio  LX  7.  2),  und  andererseits  Messalina 
und  die  Freigelassenen  die  Civität  zu  einem  Han- 
delsartikel machten  (Dio  LX  17,  5.  6.  8.  Senec. 
apocol.  9).  G.  verbot,  neue  Bürger  wegen  Nicht- 
führung  des  Namens  Claudius  oder  wegen  Nicht- 
einsetzung  des  Kaisers  zum  Erben  anzuklagen  (Dio 
LX  17,  7). 

Aber  auch  Entziehung  des  Bürgerrechtes  kam 
nicht  selten  vor  (Dio  LX  17,  5);  zweimal  hat 
C.  vornehmen  Griechen,  weil  sie  der  lateinischen 
Sprache  nicht  mächtig  waren,  das  Bürgerrecht  ge- 
nommen (Suet.  16.  Dio  LX  17,  4).  Nichtbürgern 
verbot  er  die  Führung  römischer  Gentilnamen 
(Suet.  25,  vgl.  CIL  V  5050);  Anmassung  der  Ci- 
vität wurde  mit  dem  Tode  bestraft  (Suet.  25,  vgl. 
15). 

Als  Vorstufe  des  Bürgerrechtes  hat  C.  wieder- 
holt Völkerschaften  und  Städten  die  Latinität 
verliehen  (vgl.  Herzog  St.-Verf.  U  328.  Momm- 
sen Herrn.  XIX  1884,  60f.|.  Über  den  Census 
des  J.  48  s.  d  ;  über  die  Colonien  s.  unter  Ab- 
schnitt IV  e  y. 

y)  Freigelassene  und  Sclaven.  So  mächtig 
einzelne  Freigelassene  des  Kaisers  selbst  waren, 
so  wenig  haben  sie  dem  Stande  der  Freigelassenen 
als  solchem  besondere  Begünstigungen  zu  ver- 
schaffen gesucht;  vielmehr  waren  gerade  unter  C. 
die  Libertinen  strenger  Behandlung  unterworfen 
(Dio  LX  13,  2.  29,  2.  Suet,  25,  vgl.  Lemonnier 
Etüde  bist,  sur  la  condit.  prive"e  des  affranchis 
1887,  I12f.).  Vielleicht  lag  es  in  der  Absicht 
der  kaiserlichen  Freigelassenen,  den  Libertinen- 
stand  in  möglichster  Niedrigkeit  zu  erhalten,  um 
dadurch  den  Gegensatz  zu  ihrer  eigenen  Stellung 
umso  schärfer  hervortreten  zu  lassen  und  nach 
und  nach  eine  vollständige  Scheidung  der  Hof- 
bediensteten von  den  Privatfreigelassenen  herbei- 
zuführen (vgl.  Tac.  XII  53.  XIII  23). 

Freigelassene,  die  von  ihren  Patronen  der  Un- 
botmässigkeit  überführt  wurden,  und  solche,  die 
die  bürgerliche  Stellung  der  Patrone  angriffen, 
gab  C.  diesen  wieder  zu  Sclaven  und  verweigerte 
ihren  Anwälten  die  Rechtsprechung  gegen  deren 
eigene  Freigelassenen  (Suet.  25.  Dio  LX  28,  1. 
Marcian.  Dig.  XXXVII  14.  5;  s.  auch  zum  J.  46). 
Die  Vererbung  des  Patronatsrechtes  wurde  durch 
das  S.  C.  Ostorianum  geregelt  (J.  46).  In  Be- 
treff des  Nachlasses  der  Latini  luniani,  Freige- 
lassener mit  noch  beschränkteren  Rechten,  eritoss 
das  S.  C.  Largianum  (J.  42). 

Eine  gewisse  Humanität  zeigte  sich  in  einem 
Erlasse  des  Kaisers  gegen  die  Aussetzung  oder 
Tötung  kranker  Sclaven  (J.  47).  Liebesverhält- 
nisse zwischen  einer  freigeborenen  Frau  und  einem 
Sclaven  wurden  bestraft  (S.  C.  Claudianum,  .T.  52). 

d)  Beamtenorganisation,  a)  Senatorische  Be- 
amte. Die  Dauer  der  Consulate  scheint  unter  C. 
ziemlich  regellos  bestimmt  worden  zu  sein  (As- 
bach Röm.  Kaisertum  21).  Den  Consuln  wurde 
die  Bestellung  der  Vormünder  übertragen  (Suet. 
23;  vgl.  Mommsen  St.-R.  II»  104).  Die  Zahl 
der  Praetoren  schwankte  zwischen  14  und  18  (Dio 
LX  10.  4).  Zwei  von  ihnen  erhielten  —  wohl  im 
J.  44  an  Stelle  der  Verwaltung  des  aerarium  Sa- 
turni  (s.  u.,  vgl.  Dio  LX  24,  3.  Smilda  zu  Suet. 
23)  —  die  Jurisdiction  über  geringere  Fideieommiss- 
saehen,  während  die  wichtigeren  den  Consuln, 
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die  in  den  Provinzen  zum  Austrag  kommenden 
den  Statthaltern  zur  Entscheidung  unterliegen 
sollten  (Suet  23.  Pomp.  Dig.  I  2,  2,  82;  vgl. 
Mo  in  in  sen  St.-R.  II  3  I03f.  Willems  Droit 
public  464.  466).  Der  Veranstaltung  von  Gla- 
diatorenspielen wurden  die  Praetoren  enthoben 
(Dio  LX  5,  6).  Den  Aedilen  nahm  man  die  Auf- 
sicht über  die  Garküchen  (Suet.  38),  die  vielleicht 
an  den  Praefectus  urbi  überging  (vgl.  Smilda 
zu  Suet  a.  a.  0.).  Die  letzten  italischen  Quuestu- 
ren,  die  gallische  und  die  ostiensische,  wurden  auf- 
gehoben (J.  44);  ferner  entband  man  die  Quae- 
storen der  Sorge  für  die  Pflasterung  der  Strassen 
(wahrscheinlich  Roms,  vgl.  Mommsen  St.-K.  II3 
534.  Hirscbfcld  V.-G.  151f.,  s.  zum  J.  47). 
Doch  wurde  den  designierten  Quaestoren  die  Aus- 
richtung von  Gladiatorenspielen  auferlegt  (J.  47). 
Die  Verwaltung  der  Staatscassc  durch  die  beiden 
praetores  aerarii  (vgl.  Dio  LX  4,  4)  scheint  nicht 
C.s  Beifall  gefunden  zu  haben  (Dio  LX  10,  3). 
Daher  übertrug  er  die  Leitung  des  aerarium  Sa~ 
tumi  im  J.  44  (s.  d.)  an  zwei  Quaestoren.  Zu 
Anfang  seiner  Regierung  setzte  er  ein  Collegium 
von  drei  Praetoriern  zur  Eintreibung  der  Rück- 
stände an  die  Staatscasse  ein  (J.  42).  welches  bei 
dem  Übergang  der  letzteren  unter  quaestorische 
Leitung  wohl  bereits  seine  Aufgabe  vollendet  hatte. 
Die  ausserordentliche  Commission  der  drei  eura- 
tores  tabuUiriomm  publieonim,  die  Tiberius  zur 
Wiederherstellung  und  Neubeischaffung  der  öffent- 
licben  Urkunden  eingesetzt  hatte,  war  noch  im 
J.  45  thätig  (CIL  VI  916  =  31201;  vgl.  Dessau 
967.  Mommsen  St- R.  113  558f.). 

Die  Abreise  der  Proconsuln  von  Rom  wurde 
auf  den  ersten,  später  auf  den  13.  April  festge- 
setzt (J.  42.  43).  Um  den  Provincialen  die  Mög- 
lichkeit der  Anklage  gegen  die  Statthalter  zu  ge- 
währen, Hess  C.  nicht  zu,  dass  zwei  Gouverneurs- 
stellungen unmittelbar  nacheinander  bekleidet  wür- 
den (Dio  LX  25,  4 — 6).  Auf  seine  Veranlassung 
besetzte  der  Senat  die  Proconsulate  wiederholt 
durch  Wahl,  statt,  wie  üblich,  durch  das  Los.  und 
Hess  manche  Proconsuln  auch  zwei  Jahre  im  Amte 
(Dio  LX  25,  6.  Suet  Galba  7;  vgl.  Mommsen 
St.-R.  II»  250).  Achaia  und  Macedonien  kamen 
wieder  unter  Proconsuln  praetorischen  Ranges 
(J.  44).  Die  Danksagung  der  kaiserlichen  Statt- 
halter im  Senate  wurde  abgeschafft  (J.  42). 

ß)  Ritterliche  Beamte.  Das  höchste  ritterliche 
Amt,  die  Praefectur  der  Praetorianer,  war  unter 
C.  zuerst  collegialisch  besetzt  (Rufrius  Pollio  und 
Catonius  Iustus,  Rufrius  Crispinus  und  Lusius 
Get«,  vgl.  Hirse hfeld  V.-G.  220).  Im  J.  51 
(s.  d.)  wurde  dann  das  Commando  der  Garde  dem 
Afranius  Burrus  allein  übertragen. 

Die  Provinzen  Mauretinia  Caesariensis  und 
Tingitana  (J  .42),  Judaea  (J.  44),  Thracia  (J.  46) 
und ,  vielleicht  nur  vorübergehend ,  Pontus  und 
Bithynien  (vgl.  Hirschfeld  S.-Ber.  Akad.  Berl. 
1889,  420)  wurden  ritterlichen  Statthaltern  unter- 
stellt. Ein  neues  Ritteramt  war  auch  die  Pro- 
.  uratur  ad  ripas  Tiberis  (CIG  III  3991,  vgl.  CIL 
X  797  praef(tctm)  ettratorum  alvei  776er«,  s. 
Mommsen  St-R.  II8  1050.  Liebenam  Beirr, 
tz.  Verw.-Gesch.  I  71).  Die  kaiserlichen  Procura- 
oren  erhielten  Civiljurisdiction  (J.  53);  die  militiae 
cquestres  unterzog  man  einer  neuen  Regelung  (s. 
unter  Abschnitt  IV  i).    Vielleicht  wurde  zuerst 


unter  C.  den  Finanzprocuratoren  eine  Soldaten  - 
abteilung  beigegeben  (Hirschfeld  a.  a.  O.  437 

e)  Das  Reich,  a)  Rom.  Das  Pomerium  der 
Stadt  Rom  wurde  im  J.  49  (s.  d.)  vorgerückt  (über 
den  Lauf  desselben,  in  den  auch  der  Aventin  ein- 
bezogen wurde  [Gell.  XIII  14].  vgl.  Hülsen 
Herrn.  XXII  1887,  615ff.;  CIL  VI  fasc  4,  2 
p.  3106).  Die  Bauten  des  C.  in  Rom  sind  unter 
Abschnitt  IV  k  behandelt. 
10  Besonders  liess  sich  C.  die  Sorge  für  die  Ver- 
proviantierung der  Hauptstadt  angelegen  sein  (vgl. 
Suet  18.  19.  Tac.  XII  43.  Aur  Vict.  4.  3;  s.  o. 
zu  den  J.  41.  42,  51,  53).  Diesem  Zweck  dienten 
der  Hafenbau  in  Ostia  (s.  Abschnitt  IV  k),  häufige 
coHtfiaria  an  das  Volk  (Dio  LX  25,  7.  8.  Tac. 
XII  41.  Suet.  21;  Nero  7.  Chronogr.  ann.  354) 
und  Vorrechte  für  Kauffahrer  und  Schiffsbauer 
(J.  51).  Die  Genossenschaften  wurden  aufgelost. 
Marktgesetze  erlassen  (J.  41),  Maximalpreise  fest- 
20  gesetzt  (J.  43),  Brände  energisch  bekämpft  (Suet. 
18.  Zonar.  XI  11  p.  34  Dind.,  vgL  Plin.  n.  h. 
XXXIV  69.  XXXV  19). 

ß)  Italien.  Die  Grenzen  Italiens  hat  C,  wie 
es  scheint,  durch  Einbeziehung  des  Restes  von 
Istrien  vorgerückt  (vgl.  Ritterling  Arch.-epigr. 
Mitt.  XX  1897,  8,  17).  Das  Reisen  zu  Wagen 
oder  zu  Pferde  wurde  für  Italien  verboten  (Suet. 
25.  Suid.  s.  KXavdto;;  vgl.  Smilda  zu  Suet  a. 
a.  O.).  Puteoli  und  Ostia  erhielten  je  eine  Co- 
30  horte  in  Garnison  (Suet.  25);  Bononia,  das  durch 
Feuer  mitgenommen  worden  war,  wurde  mit  einer 
Spende  unterstützt  (Tac.  XII  58);  Teanum  Sidi- 
cinum  bekam  Colonial-,  Misenum  Stadtrecht 
(Mommsen  Herrn.  XVIU  1883,  195.  CIL  X 
p.  317.  Ruggiero  Diz.  epigr.  U  448f.).  über 
die  Strassenbauten  s.  u.  IV  k. 

y)  Provinzen.  Die  neu  annectierten  Provinzen 
gelangten  sämtlich  unter  kaiserliche  Verwaltung: 
Britannien  (J.  43)  und  Lycien  (J.  43)  wurden  se na- 
40  torischen,  die  beiden  Mauretanien  (J.  42),  Judaea 
(J.  44)  imd  Thracien  (J.  46)  ritterlichen  Statt-* 
haltern  unterstellt  Noricum  ist  wohl  nicht  erst 
(wie  Zippel  Röm.  Herrschaft  in  Ulyrien  1S77. 
280  annimmt)  von  C.  als  Provinz  eingerichtet 
worden  (vgl.  Marquardt  St-V.  I«  290). 

Die  wichtigste  der  neuen  Provinzen  war  Bri- 
tannien. Allerdings  gelangte  unter  C.  selbst  nur 
ein  kleiner  Teil  der  Insel  in  unmittelbaren  römi- 
schen Besitz  (s.  zu  den  J.  43,  45,  47,  49—52): 
50  aber  zahlreiche  brittische  Häuptlinge  traten  zum 
Kaiser  in  Lehensverhältnis  (so  Cogidumnus,  s.  o. 
Nr.  117;  vgl.  Dio  LXII  2,  1).  Hand  in  Hand 
mit  der  Eroberung  ging  die  Organisation:  Canio- 
lodunum  wurde  Veteranencolonie  (s.  o.  S.  l44Sf.U 
Glevum  befestigtes  Lager:  ein  Provincialcultns 
wurde  eingerichtet  dessen  Mittelpunkt  analog  d»>n 
Verhältnissen  in  den  gallischen  und  germanischen 
Provinzen  ein  Tempel  des  C.  in  Camulodunum 
bildete  (s.  Abschnitt  IV  ha);  man  begann  auch 
60  sofort  mit  der  Ausbeutung  der  brittischen  Berg 
werke  (CIL  VII  1201f.).  Vgl.  Mommsen  R.  G. 
V  159ff.  Hübner  Röm.  Herrschaft  in  Westeuropa 
1890,  10ff.;  o.  S.  868ff. 

Judaea  stand  seit  44  unter  einem  Procurator. 
dem,  wie  es  scheint,  eine  Zeit  lang  ein  eigener 
Procurator  für  Samaria  an  die  Seite  gestellt  war 
(vgl.  Tac.  XII  54).  Die  Einziehung  Judaeas  war 
jedoch  eine  unheilvolle  Massregel;  seither  kam 
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das  Land  nicht  zur  Ruhe,  der  religiöse  und  natio- 
nale Haas  der  Juden  gegen  Kaisertum  und  Römer- 
herrschaft, das  ungleiche  Vorgehen  oder  die  Un- 
fähigkeit der  Procuratoren  riefen  immerwährende 
Unruhen  hervor  und  legten  den  Zündstoff  zu  der 
furchtbaren  Explosion  späterer  Zeit  (vgl.  Momm- 
sen R.  G.  V  523ff.  Sehürcr  Gesch.  d.  jüd. 
Volkes  I  471ff.  Hirschfeld  S.-Ber.  Akad.  Berl. 
1889, 440ff.).  Auch  das  kleine  Königreich  Ituraea 
wurde  der  Provinz  Syrien  einverleiht  (J.  49). 
Den  Rhodiem  wurde  die  Freiheit  erst  genommen 
(J.  44),  dann  wiedergegeben  (J.  53).  Achaia  uud 
Macedonien  kamen  wieder  unter  senatorwehe  Ver- 
waltung (J.  44). 

Das  Heerescommando  von  Germania  inferior 
erlitt  zwar  durch  die  Zurückziehung  der  Be- 
satzungen vom  rechten  Rheinufer  eine  Einbussc 
im  Wirkungskreise  (J.  47),  doch  wurde  die  Siche- 
rung der  Stromlinie  eifrig  betrieben,  eine  Strasse 
von  Mainz  nach  Köln  angelegt  (vgl. 
meis 

terer  Ort  und  vielleicht  auch  Trier  zu  Veteranen 
colonien  erhoben  (Marquardt  St-V.  I*  279. 
Hübner  a.  a.  0.  140ff.;  s.  zum  J.  50).  Von  Ger- 
mania superior  aus  betrieb  man  Bergbau  an  der 
unteren  Lahn  (J.  48).  Die  in  der  Inschrift  CIL 
XI  395  =  Dessau  2648  erwähnten  Kämpfe  in 
Spanien  (gegen  die  Asturer)  fallen  wohl  erst  in 
Neros  Regierungszeit 


Erpressungen  aus  der  Regierung  des  C.  bekannt 
(Tac.  XII  22).  Durch  Verfügungen  über  den  Statt 
halterwechsel  wurde  das  Recht  der  Anklage  gegen 
den  abgegangenen  Statthalter  den  Provincialen 
gewahrt  (Dio  LX  25 ,  s.  Abschn.  IV  d  a  und  zum 
3.  45). 

S)  Abhängige  Fürstentümer.  Den  unterthä- 
nigen  Königen  gegenüber  nahm  C.  im  allgemeinen 
eine  wohlwollende  Haltung  ein  {nobilitatibus  ex- 
\Oternia  mitis  Tac.  XII  20;  vgl.  Herzog  St.-V. 
II  322f.)  und  schloss  mit  einigen  von  ihnen  einen 
feierlichen  Bündnisvertrag  (Suet.  24,  s.  zum  J.  41). 
Antiochos  IV.  Epiphanes  bekam  Kommagene  und 
Teile  Kilikiens  (J.  41,  s.  auch  zum  J.  52).  Der 
König  des  pontisch-bosporanischen  Reiches,  Po- 
lemo  IL,  musste  Bosporus  an  Mithridates  ab- 
treten, wofür  ihm  Gebiete  in  Kilikien  zugespro- 
chen wurden  (J.  41).  Aber  Mithridates  zeigte 
sich,  wie  es  scheint,  der  kaiserlichen  Gnade  un- 


Mainz nach  Köb»  angelegt  (vgl.  Zange- 20  würdig;  er  wurde  vertrieben  und  durch  seinen 
ter  Westd.  Ztschr.  III  1884,  307ff.),  letz-     Bruder  Kotys  ersetzt  (J.  46).    Die  Königreiche 


Thrakien  (J.  46)  und  Ituraea  (J.  49)  zog  man 
nach  dem  Tode  ihrer  Beherrscher  ein.  Judaea 
empfing  wieder  einen  König  in  Agrippa  I.  (J.  41). 
wurde  aber  nach  dessen  Ende  zur  Provinz  ge- 
macht (J.  44).  Ein  anderes  Mitglied  des  Hero- 
daeerhauses,  Herodes,  erhielt  Chalkis  am  Libanon 
als  Königreich  (J.  41) ;  als  er  starb  (J.  48).  kam 
dasselbe  an  den  jüngeren  Agrippa,  der  es  im  J.  58 


Das  Ziel  dieser  Regierung ,  Italien  und  die  30  wieder  mit  einem  anderen  GebTete  in  Palaestina 


Provinzen  einander  näher  zu  bringen,  wurde  wie 
durch  den  Bau  zahlreicher  Strassen  (s.  Abschnitt 
IV  k),  so  hauptsächlich  durch  die  Gründung  von 
Colonien  angestrebt.  Namentlich  die  unter  C. 
selbst  oder  kurz  vor  seiner  Regierung  neuge- 
wonnenen Provinzen,  wie  Mauretanien  und  Nori- 
cum,  wurden  dadurch  d*m  Röroertum  verbunden. 
Die  uns  bekannten  Colonien  des  C,  teils  mit 
latinischem  Recht,  teils  mit  vollem  Bürgerrecht 


bedacht,  sind  folgende:  Iconium  in  G: 


vertauschte.  Das  kleine  Alpenland,  das  Cottius 
beherrschte,  wurde  zum  Königreich  erhoben  und 
vergrössert  (J.  44).  Der  Regierungswechsel  im 
Suebenreich  änderte  nicht«  an  dem  Abhängigkeits- 
verhältnis desselben  (J.  50).  Bezüglich  Armeniens 
vgl.  den  folgenden  Abschnitt 

e)  Auswärtige  Beziehungen.  Im  allgemeinen 
in  Bezug  auf  äussere  Politik  conservativ,  hat  die 
elaudische  Regierung  nur  einmal  den  Entschluss 


üatien 


quardt  St.-V.  I*  364),  Claudiopolis  in  I saunen 
(Ammian.  XIV  8,  2),  Archelais  in  Kappadokien 
(Plin.  n.  k  VI  8;  s.  Bd.  II  S.  445),  Ptolemais  in 
Syrien  (Plin.  n.  h.  V  75.  Marquardt  I*  428), 
Claudiopolis  in  Annen ia  minor  (Plin.  V  85.  Pto- 
lem.  V  7,  7),  Colonia  Claudia  Aprensis  in  Thra- 
kien (Plin.  IV  47,  s.  Bd.  II  S.  272),  Colonia  Clau- 
dia  Aequum  in  Dalmatien  (s.  Bd.  I  S.  605),  Co- 
lonia Claudia  Savaria  (Steinamanger)  in  Panno- 


(Mar-  40  zu  einem  weitreichenden  kriegerischen  Unternehmen 


gefasst :  die  Occupation  Britanniens  ist  notwendig 
erfunden  worden,  um  Roms  Herrschaft  in  Gallien 
zu  festigen  und  dem  staatsfeindlichen  Druidentum 
die  Existenzbedingungen  zu  nehmen  (Mommsen 
R.  G.  V  158).  Die  Besetzung  Mauretaniens  war 
schon  von  Gaius  vorbereitet  worden.  Einfälle  der 
Wüstenstämme  in  die  Provinzen  Numidien  und 
Africa  wurden  abgeschlagen  (J.  42.  45).  Die  Be- 
ziehungen zum  mächtigsten  Nachbar,  den  Partheni, 


nien  (Plin.  III  146.  CIL  DU  p.  525),  Celeia  (Cilli),  50  hatten,  wie  immer  in  der  Kaiserzeit 


len  Streit 

um  Armenien  zum  Gegenstande.  Es  gelang  den 
Römern  anfangs,  mit  Benützung  der  Thronwirren 
im  Partherreicn  einen  römischen  Lchensfürsten  in 
Armenien  einzusetzen,  der  ungefähr  neun  Jahro 
daselbst  herrschte;  zu  Ende  der  Regierung  de* 
C.  hatten  sich  jedoch  wieder  die  Part  her  des  Landes 
bemächtigt.  Auch  der  Versuch  einer  Einmischung 
in  die  parthischen  Successionsstreitigkeiten  war 
missglückt  (s.  zu  den  J.  41 — 43,  49,  51 — 53,  wo 
)ppidum  Novuin,  Tipasa  und  Rusucu-  60  die  Litteratur  angegeben  ist ;  von  älterer  Litte- 
luretania  Caesariensis  (Plin.  V  2.  20.  ratur  zu  erwähnen:  Egli  in  Büdingers  Unter- 
such, z.  r.  Kaisergesch.  I  1868,  265ff.  Laufen- 
berg  Quaest.  chron.  de  rebus  Parth.  a  Tac.  enarr., 
Dis-s.  Bonn.  1875).  Die  beiden  germanischen  Pro- 
vinzen mussten  wiederholt  Einfälle  der  Chatten 
(J.  41,  50)  und  Chauker  (J.  41,  47)  erdulden,  die 
jedoch  glücklich  abgewehrt  wurden.  Die  Friesen 
wurden  wieder  zur  Unterwerfung  genötigt  (J.  47). 


Virunum  (Maria  Saal),  Teurnia  (St.  Peter  im  Holz), 
Aguontum  (s.  Bd.  I  S.  909)  und  Iuvavum  (Salz- 
burg) in  Noricum  (Plin.  TU  146.  CDL  ÜI  zu  den 
betreffenden  Städten.  Jung  Römer  u.  Romanen 
in  den  Donauländern  2  1887,  92f.),  Colonia  Claudia 
Agrippinensis  (Köln)  und  Augusta  Treverorum 
(Trier)  in  Germania  inferior  (s.  o.),  Cainulodunum 
(Colchcster)  in  Britannien  (s.  zum  J.  50),  Tingis, 
Lixos  und  Volubilis  in  Mauretania  Tingitana, 
Caesarea,  ( 
rium  in  Mauretania 

Marquardt  I*  487f.  CIL  VIH  zu  den  einzelnen 
Orten).  Vgl.  Zumpt  Comm.  epigr.  1850,  384ff. 
Mommsen  Ephem.  epigr  III  p.  232;  Herrn.  XIX 
1884.  60ff.  Kubitschek  Wien.  Stud.  XVI  1894, 
329ff. 

Die  Verwaltung  der  Provinzen  scheint  tüchtig 
gewesen  zu  sein.    Es  ist  nur  eine  Anklage  wegen 
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Zu  einer  Eroberungspolitik  in  Germanien,  wie  sie 
Corbulo  inaugurieren  wollte,  konnte  man  sich  da- 
gegen nicht  nur  nicht  entsehlicssen,  sondern  man 
verzichtete  sogar  auf  das  bisher  besetzt  gehaltene 
Gebiet  rechts  vom  unteren  Rheinlauf  (J.  47).  Die- 
selbe zurückhaltende  Politik  gegenüber  den  Ger- 
manen zeigte  sich  darin,  dass  C.  es  unterliess, 
bei  den  Kämpfen  um  die  Herrschaft  im  Sueben- 
reich  zu  intervenieren  (J.  5(>). 

So  hat  die  auswärtige  Politik  des  C,  abge- 
sehen von  der  Eroberung  Britanniens,  zwar  keine 
glanzenden  Erfolge  aufzuweisen,  aber  auch  eben- 
sowenig grosse  Verluste  (nihil  regentc  co  triste 
rei  puhlicae  ab  externis  acridisse  Tac.  XIII  3). 
In  ungeschwächter  Kraft  stand  das  Reich  da,  und 
soweit  reichte  das  Ansehen  des  römischen  Kaisers, 
dass  sogar  von  Taprobane  (Ceylon)  Gesandte  an 
den  Hof  des  C.  kamen  (Plin.  n.  h.  VI  84.  85). 

f )  Rechtswesen.  Mit  wahrer  Leidenschaft  lag 
C.  der  Rechtsprechung  ob.  Unermüdlich,  Jahr 
aus  Jahr  ein,  selbst  in  den  heissesten  Monaten 
und  an  den  Festtagen  seiner  Familie,  sass  er  zu 
Gericht  ;  er  suchte  alles  mögliche  vor  sein  Tribunal 
zu  ziehen,  mischte  sich  in  den  Gang  der  ordent- 
lichen Jurisdiction,  so  dass  nur  weniges  den  anderen 
Gerichtsinstanzen  überlassen  blieb,  und  hielt  sich 
in  seinen  Urteilen  und  in  der  Processführung 
keineswegs  immer  an  das  Gesetz.  Namentlich 
wird  ihm  zum  Vorwurf  gemacht,  dass  er  häufig 
nach  dem  Anhören  nur  einer  Partei  das  Urteil 
fällte  (Suet.  14.  15.  33.  Tac.  XII  43.  XIII  4. 
Dio  LX  4,  3.  4.  5.  7.  Senec.  apocol.  7.  10.  12. 
14.  15.  Calp.  ecl.  I69ff.;  der  Bericht  über  eine 
von  C.  geleitete  Gerichtsverhandlung  liegt  in  dem 
bereits  wiederholt  citierten  Papyrus  vor,  über  den 
zum  J.  41  und  Abschnitt  If.). 

Nichtsdestoweniger  nimmt  seine  Regierung  in 
der  Geschichte  der  Rechtsbildung  eine  hervor- 
ragende Stellung  ein  (vgl.  Aur.  Vict,  4,  2).  Die 
Gerichtsferien  wurden  in  den  Winter  verlegt  (Suet. 
23  ;  Galba  14),  die  Institution  der  kaiserlichen 
Beisitzer  erneuert  (Dio  LX  4,  8),  den  Sachwaltern 
verboten,  ein  höheres  Honorar  als  10000  Sesterzen 
anzunehmen  (J.  47).  Die  Fideicommissjurisdiction 
wurde  in  Rom  den  Consuln  und  Praetoren,  in 
den  Provinzen  den  Statthaltern,  die  fiscalische 
Gerichtsbarkeit  den  kaiserlichen  Procuratoren  über- 
wie>en  (s.  o.  IV  d  a  und  zum  J.  53).  Zahlreiche 
Neuerungen  wurden,  hauptsächlich  durch  Senats- 
beschlüsse, aber  auch  durch  kaiserliches  Edict  und 
Volksgesetz,  im  Gebiete  des  Privatrechtes  einge- 
führt. Im  Eherecht  wurden  die  Vorteile  der 
Lex  Papia  Poppaea  auch  auf  Männer  von  über 
60  Jahren  erstreckt,  wenn  dieselben  Frauen  von 
weniger  als  50  Jahren  heirateten  (&  C.  Clau- 
dianum  Ulp.  XVI  3.  Suet.  23.  vgl.  Smilda 
z.  St.».  Die  Ehe  mit  des  Bruders  Tochter  wurde 
für  erlaubt  erklärt  (S.  C.  Claudiatmm,  J.  49).  Ge- 
gen Concubinatsverhältnisse  freigeborener  Frauen 
mit  Sclaven  ergieng  gleichfalls  ein  S.  C.  Claudia- 
num  (J.  52).  Auf  das  Erbrecht  bezogen  sich  die 
lex  lunia  Vellaea,  wenn  anders  diese  in  die  Re- 
gierung des  C.  gehört  (s.  zum  J.  46),  und  ein 
Edict  des  Kaisers,  nach  welchem  der  Schreiber 
eines  Testamentes  oder  Codicills,  der  sich  ein 
Legat  adscribiert .  gemäss  der  lex  Cornelia  de 
falsis  bestraft  wird  (Callistr.  Dig.  XLVIII  10, 15). 
Es  wurde  ferner  untersagt,  den  Princeps  ETUD 


Erben  einzusetzen,  wenn  der  Testierende  noch 
Verwandte  habe  (J.  41).  Was  das  Vormundschafts- 
recht  anlangt,  so  kam  die  Bestellung  der  Vor- 
münder zu  den  Amtspflichten  der  Consuln  hinzu 
(s.  o.  IV  d  o).  Bei  der  Adrogation  eines  Minder- 
jährigen wurde  die  Beiziehung  eines  Curators  zur 
Pflicht  gemacht  (Modest.  Dig.  I  7.  8).  Eine  lex 
Claudia  hob  die  Agnatentutel  über  Frauen  auf. 
wodurch  die  Selbständigkeit  der  letzteren  bedeu- 
tend erweitert  wurde  (  Ulp.  XI  8.  Gai.  I  157.  171 i. 
Dagegen  verbot  ein  Edict  des  Kaisers  die  Int*r- 
cession  der  Frauen  für  ihre  Gatten  (Ulp.  Dig. 
XVI  1,  2),  und  später  wurde  durch  das  5.  C.  I  V/- 
laeanum  den  Intercessionen  von  Frauen  über- 
haupt jede  Rechtskraft  genommen  (J.  46).  Nach 
einer  kaiserlichen  Verordnung  sollte  das  Sonder- 
gut  ( peculium)  des  minorennen  Sohnes  bei  Be- 
schlagnahme des  väterlichen  Vermögens  Ton  diesem 
getrennt  werden  (Ulp.  Dig.  IV  4,  3,  4).  Ein 
Volksgesetz  bedrohte  Gelddarlehen  an  H&nssöhne 
mit  Strafen  (J.  47).  Auf  das  Sclavenrecht  be- 
zogen sich  da-s  S.  C.  Largianurn  (J.  42).  das  &  C. 
Ostorianum  über  die  assignatio  liberti  (J.  4'i) 
und  ein  Edict  über  die  Aussetzung  kranker  Scla- 
ven (J.  47).  Senatsbeschlüsse  beschränkten  das 
Bildnisrecht  (J.  45)  und  verboten  die  Häuser- 
speculation  (S.  C.  Hmidianum.  J.  44).  Den  Schiff- 
bauern erteilte  eine  Verordnung  des  C.  bestimmte 
Privilegien  (J.  51).  Das  Strandrecht  wurde  durch 
Senatsconsulte  geregelt  (Ulp.  Dig.  XL VII  9,  3.  8i. 

Ausweisung  aus  den  Provinzen  zog  auch  die 
aus  Rom  und  Italien  nach  sich  (Suet.  23;  vgl. 
L.  M.  Hart  mann  De  exilio  apud  Rom.,  Diss. 
Berl.  1887.  37).  Eine  neue  Strafe  war  das  Ver- 
bot, über  den  dritten  Meilenstein  von  Rom  hinaus- 
zugehen (Suet.  28).  Die  Rückberufung  von  Ver- 
bannten erfolgte  stet«  nach  Senatsbescbluss  (Suet. 
12).  Die  Anklage  wegen  Majestätsverletzung  hob 
C.  auf  (s.  o.  IVba).  Eines  grösseren  Betruges 
Überführte  wurden  zum  Kampf  mit  wilden  TieTen 
verurteilt  (Suet.  14),  Elternmörder,  wenigstens  in 
den  ersten  fünf  Jahren  seiner  Regierung,  nach 
altem  Brauch  in  einen  Sack  eingenäht  und  ersäuft 

S Senec.  de  dem.  I  28;  über  die  strenge  Justiz 
[es  C.  vgl.  auch  Chronogr.  ann.  354). 

g)  Finanzwesen.  Auch  die  Finanrverwaltung. 
die  wohl  hauptsächlich  nach  den  Intentionen  de^ 
Pallas  geführt  wurde,  muss  trefflich  gewesen  sein, 
wie  die  reichen  Mittel  beweisen,  über  die  troti 
der  vielen  Bauten  und  Kriege  des  C.  sein  Nach- 
folger verfügte  (Herzog  St.- Verf.  II  266).  Die 
Leitung  der  Staatskasse  wurde  den  Quaestoren 
übertragen  (s.  o.  IV  d  a).  Die  von  Gaius  neu  ein- 
geführten Steuern  schaffte  C.  ab  (J.  41).  Über 
den  Census  s.  zum  J.  48,  über  die  fiscalische 
Jurisdiction  der  Procuratoren  und  über'  die  Be- 
freiung verschiedener  Städte  von  der  Steueriah- 
lung  zum  J.  58.  Die  kaiserliche  Centrale*««*, 
der  Fiscus,  wird  wohl  nicht  erst  unter  C.  ge- 
schaffen worden  sein  (vgl.  Mommsen  St.-R.  Ui 
1001,  1  gegen  Hirschfeld  V.-G.  286f.). 

h)  Sacralwesen  und  Spiele.  Gemäss  seiner  auf 
das  Antiquarische  gerichteten  Neigung  hat  C. 
altüberlieferte  religiöse  Gebräuche  zu  erneuem 
gesucht,  So  reorganisierte  er  die  Haruspicin  j  J.  All 
veranstaltete  Sühnopfer  nach  den  Vorschriften  des 
Königs  Servius  Tullius  (J.  49),  erneuerte  das 
augurium  salutis  ( J.  49),  vollzog  das  foedus  mit 
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abhängigen  Königen  nach  allen  Formalitäten  (J.  41 
und  o.  IV  e  6),  ruckte  das  mmerium  vor  (J.  49) 
und  hielt  strenge  auf  die  Beobachtung  der  alt- 
hergebrachten Ceremonien  bei  Erdbeben  oder  bei 
dem  Erscheinen  anheilverkündender  Vögel  am 
Capitol  (Suet.  22,  vgl.  Plin.  n.  h.  X  35).  Er  suchte 
auch  die  eleusinischen  Mysterien  nach  Rom  zu 
übertragen  (Suet.  25).  Manche  Opfer  und  Feste 
wurden  freilich  aufgehoben  oder  gekürzt  (Dio  LX 
•  17,  \2\  wieder  andere  jedoch  neu  eingeführt,  wie 
ein  jährliches  Fest  wegen  des  britannischen  Sieges 
(Dio  LX  22,  1.  25,  7.  8),  oder  verlängert,  wie 
die  Saturnalien  (J.  45).  Wesentlich  religiösen 
Zwecken  diente  auch  die  Neucreierung  von  Patri- 
ziern (J.  48).  Zu  erwähnen  ist  ferner  die  Con- 
secration  seiner  Grogsmutter  Livia  (J.  41),  womit 
die  Errichtung  eines  Altars  der  Pietas  Augusta 
im  Zusammenhang  stand  (CIL  VI  562  =  Dessau 
202). 

Sehr  zahlreich  waren  die  verschiedenartigen 
Spiele  unter  C.,  teilweise  neue  oder  doch  erneuerte 
(vgl.  Suet.  11.  21.  34.  Nero  7.  Tac.  XI  22.  XII 
41.  57.  XIII  5.  Dio  LX  5.  6.  7.  13.  17.  23.  30. 
Plin.  n.  h.  VIII  22.  87.  54.  65.  Zonar.  XI  11); 
hauptsächlich  die  Saecnlarspiele  sind  hier  zu  nennen 
(J.  47).  Doch  wird  uns  auch  von  Beschränkungen 
einiger  Spiele  berichtet  (Dio  LX  5,  6.  6,  4.  5). 

Die  in  Rom  wohnenden  Juden  wurden  zuerst 
in  der  Ausübung  gemeinschaftlichen  Gottesdienstes 
behindert  (J.  41),  später  sogar  aus  Rom  verwiesen, 
weil  infolge  der  Absonderung  der  christlichen  Ge- 
meinde Streitigkeiten  unter  ihnen  entstanden  waren 
(J.  50).  Sehr  streng  trat  C.  gegen  die  römer- 
feindliche Heligion  der  Druiden  auf,  die  er  ganz 
zu  unterdrücken  suchte  (Suet.  25.  Plin.  n.  h. 
XXIX  54.  Aurel.  Vict.  4,  2;  vgl.  Desjardins 
Geogr.  de  la  Gaule  Rom.  III  292ff.).  Die  Astro- 
logen wurden  aus  Italien  vertrieben  (J.  52). 

i)  Heerwesen.  Die  Zahl  der  Praetorianerco- 
horten  scheint  unter  C.  von  9  auf  12  erhöht  wor- 
den zu  sein  (vgl.  Mommsen  Herrn.  XIV  1879,  35. 
XVI  1881,  644).  Um  die  Garde  treu  zu  erhalten, 
spendete  C.  den  Praetorianern  jährlich  am  dies 
imperii  ein  Donativ  (Dio  LX  12,  4)  und  unter- 
sagte ihnen ,  Besuche  bei  den  Senatoren  abzu- 
statten (J.  41).  Das  Gardecommando  übertrug  er 
zuerst  zwei  Rittern,  im  J.  51  dem  Burrus  allein 
(s.  o.  IV d  ß);  den  Befehl  über  die  ganze  Garnison 
hat  für  einen  Tag  der  Freigelassene  Narcissus 
übernommen  (s.  o.  IV  b  o).  Zwei  neue  eohortes 
urbanae  wurden  errichtet  und  in  die  für  die  Ver- 
proviantierung Roms  wichtigsten  Hafenplätze  Ostia 
und  Puteoli  gelegt  (Mommsen  Herrn.  XVI  1881, 
644ff.  Marquardt- Domaszewski  St.-V.  112 
482). 

Die  Besetzung  Britanniens  machte  auch  eine 
Vermehrung  des  Heeres  nötig;  man  bildete  zwei 
neue  Legionen,  die  die  Namen  XV  Primigenia 
und  XXII  Primigenia  erhielten  (Marquardt- 
Domaszewski  448  abweichend.  Pfitzncr 
Kaiserlegionen  30f.).  Die  7.  und  11.  Legion  beka- 
men die  Ehrenbeinamen  Claudia  pia  fideiis  (J.  42) ; 
den  Beinamen  Claudia  führen  auch  mehrere  Alen 
{ala  Claudia  nova,  ala  Claudia  miliaria  (?),  ala  I 
Claudia  Gallorum,  s.  o.  Cichoriua  Bd.  I  S.  1237f. 
1245)  und  Cohorten  {cohors  Claudia  miliaremis, 
eohors  I Claudia  eqtiitata,  s.  Ferrero  beiRug- 
giero  Diz.  epigr.  II  281),  die  vermutlich  von  C. 


errichtet  wurden.  Er  verlieh  den  Legionaren  die 
pririlegiu  maritorum  (J.  44;  vgl.  P.  Meyer  Röm. 
Concubinat  1895, 59),  und  vermutlich  geht  auch  die 
Legitimierung  der  den  Bürgersoldaten  von  römi- 
schen Bürgerinnen  geborenen  Kinder  auf  C.  zu- 
rück (Wilmanns  Comment.  Mommsen.  201  f.; 
CIL  VUI  p.  284).  Die  Manneszucht  wurde  strenge 
gehandhabt  (vgl.  Tac.  XII  12.  18.  Suet.  (»alba  7; 
Otho  1);  auch  zu  Canalbauten,  Bergarbeiten  und 
ähnlichen  Werken  zog  man  die  Soldaten  heran 
(Tac.  XII  20).  Vor  allem  haben  die  zahlreichen 
Feldzüge,  die  C.s  Regierung  erfüllen,  das  Heer 
immer  kriegstüchtig  und  schlagfertig  erhalten;  in 
Britannien  wie  in  Südrussland  (J.  46.  48),  in  der 
africanischen  Wüste  (J.  42)  wie  in  Armenien  und 
am  Rhein  haben  römische  Truppen  unter  diesem 
Kaiser  gefochten. 

Der  ritterliche  Officiersdienst  wurde  so  geordnet, 
dass  nach  der  Praefectur  einer  Cohorte  die  einer 
Ala,  nach  dieser  der  Tribunat  einer  Legion  ver- 
liehen wurde  (Suet.  25);  eine  Anordnung,  die  nur 
ganz  vorübergehenden  Bestand  gehabt  haben  kann 
(vgl.  Hirschfeld  V.-G.  247f.);  vielleicht  wurde 
damals  den  Rittern  die  Bekleidung  dieser  drei 
Officiersstellungen  zur  Pflicht  gemacht  (Suet.  25, 
vgl.  Mommsen  St.-R.  III  548, 4).  Endlich  führte 
C.  auch  eine  Art  Titulardienst  ein  (Suet.  25,  vgl. 
Mommsen  St.-R.  III  552).  Alles  Lob  verdient 
die  Auswahl  der  Männer,  denen  C.  die  grossen 
Heerescommandos  anvertraute. 

Die  Reform  des  Flotten wesens,  die  Mommsen 
Herrn.  XVI  1881,  463  dem  C.  zuschreibt,  geht 
wohl  bereits  auf  Tiberius  zurück  (vgl.  Ferrero 
Diz.  epigr.  II  276). 

k)  Bauten.  Wenige  römische  Regierungen 
können  sich  mit  der  des  C.  messen,  was  Wichtig- 
keit und  Grossartigkeit  der  Bauten  anbelangt. 
Die  kaiserlichen  Freigelassenen  konnten  kein  In- 
teresse daran  haben,  prächtige  Paläste  oder  Tempel 
zu  errichten;  wohl  aber  entsprachen  Nutzbauten, 
die  dem  Wohle  des  Volkes  dienten,  ihrer  klugen 
und  nüchternen  Politik.  So  schuf  diese  Regie- 
rung für  die  Hauptstadt  den  grossen  Hafen,  dessen 
Mangel  sich  bis  dahin  so  sehr  fühlbar  gemacht 
hatte,  bei  dem  jetzigen  Porto  unweit  von  Ostia  au 
der  Tibermündung.  Begonnen  wurde  mit  diesem  ge- 
waltigen Werke,  zu  dein  nicht  einmal  Caesar  den 
Entechluss  gefunden  hatte,  im  J.  42 ;  im  J.  46  (s.  u.) 
wurde  noch  daran  gearbeitet,  und  auch  im  J.  51  (s. 
d.)  war  der  Hafen  noch  nicht  vollendet  Vermutlich 
hat  erst  Nero  die  Einweihung  vorgenommen.  Mit 
dem  Hafenbau  war  auch  die  Anlage  von  Canälen 
verbunden,  welche  die  Überschwemmungsgefahr, 
von  der  Rom  stet«  bedroht  war,  wenn  nicht  be- 
seitigten, so  doch  bedeutend  verminderten  (Suet. 
20.  Dio  LX  11,  1—5  =  Zonar.  XI  8  p.  26  Dind. 
Plin.  n.  h.  LX  14.  XVI  201  f.  XXXVI  70.  125. 
CIL  XIV  85  =  Dessau  207  [46  n.  Chr.];  vgl. 
Dessau  CIL  XIV  p.  6).  Nicht  minder  gross- 
artig war  die  Vollendung  zweier  neuer  Wasser- 
leitungen, Anio  novus  und  Aqua  Claudia,  deren 
Bau  bereits  Caligula  begonnen  hatte.  Im  J.  47 
(s.  d.)  nahm  C.  als  Censor  die  Arbeit  wieder  in 
Angriff;  am  1.  August  des  J.  52  wurden  die  67 
und  98  km.  langen  Aquaeducte,  deren  Herstel- 
lung 55)/:  Millionen  Sesterzen  gekostet  hatte,  dem 
Gebrauch  übergeben.  Noch  jetzt  durchziehen  die 
mächtigen  Bogen  in  langer  Reihe  die  Campagna. 
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imponierende  Zeugen  einer  arbeitsreichen  Zeit 
(Frontin.  de  aq  4.  13-16.  18.  20.  68f.  72f.  86f. 
89ff.  I04f.  Pliu.  n.  h.  XXXVI  122.  123.  Suet. 
20;  Cal.  21.  Tac.  XI  13.  Aur.  Vict.  Epit.  4,  5; 
Inschrift  eine«  Strassenbogens  CIL  VI  1256  [  = 
Dessau  2181.  vgL  1257.  1258.  Jordan  To- 
pogr. d.  St.  Rom  I  l,  473f.  Lanciani  Comm. 
di  Frontino  133ff.  Gilbert  Gesch.  u.  Topogr.  d. 
St.  Rom.  Ol  274f.  Ruggiero  Diz.  epigr.  I  566f. 
568f.  Hälsen  o.  Bd.  I  S.  2212f.).  Einem  dritten 
grossen  Bauunternehmen  des  C.  war  der  endgül- 
tige Erfolg  nicht  beschieden:  der  Ableitung  des 
Fucinersees  in  den  Liris.  die  gleichzeitig  das  Land 
der  Marser  von  der  Überschwemmungsgefahr  be- 
freien, dem  Ackerbau  neues  Gebiet  schaffen  und 
den  Fluss  schiffbar  machen  sollte.  Die  Arbeit, 
deren  Oberleitung  in  den  Händen  de«  Narcissus 
lag.  erforderte  ein  Werk  von  ausserordentlicher 
technischer  Schwierigkeit  nicht  blos  für  jene  Zeit; 
den  Bau  eines  Canalgewölbes  von  5640  m.  Länge 
durch  den  Monte  Salviano,  an  welchem  30000 
Arbeiter  1 1  Jahre  lang  (von  42  bis  53)  mit  grosser 
Anstrengung  und  nicht  ohne  Misserfolge  th&tig 
waren.  Doch  wäre  die  erfolgreiche  Vollendung 
auch  der  ganzen  Anlage  schliesslich  doch  wohl 
nicht  ausgeblieben,  wenn  nicht  Nero  es  verschmäht 
hätte,  die  Arbeit  fortzusetzen.  Seither  hat  Jahr- 
hunderte  lang  niemand  das  Werk  gewagt,  bis 
der  Fürst  Alexander  Torlonia  in  den  J.  1855 — 
1875  die  Trockenlegung  des  Sees  durchführte 
(Plin.  n.  h.  XXXVI  124.  Suet.  20.  21.  32.  Tac. 
XII  56.  57.  Dio  LX  11,  5.  83,  6.  Mart.  epigr.  28, 
11;  vgl.  Lanci  Bull.  d.  Inst.  1856,  183ff.  1858, 
89ff.  Öeffroy  Rev.  arch.  XXXVI  1878.  lff.  Nis- 
sen Ital.  Landeskunde  1  298.  Merkel  Deutsche 
Bauzeitung  XXXI  1897,  594ff.  606ff.). 

Noch  zahlreiche  andere  Werke  des  C.  sind  zu 
erwähnen;  in  Rom  selbst  die  Vorrtickung  des  Po- 
raeriums  (s.  o.  IV  ea),  die  Restaurierung  der 
Wasserleitung  Aqua  Virgo  im  J.  45  (CIL  VI  1252 
j=  Dessau  2051.  1254.  31565  vgl.  31564),  Ar- 
beiten an  den  Aquaeducten  der  Marcia  Tepula 
lulia  (CIL  VI  1248),  die  Anlage  zahlreicher  und 
reich  verzierter  Brunnen  (Suet.  20.  Plin.  n.  h. 
XXXVI  123),  eine  teilweise  Neutermination  des 
Tiberufers  (Not.  d.  seavi  1887,  323  =  CIL  VI 
31545,  vgL  Abschn.  IV  d  ß),  ein  Bau,  der  irgendwie 
mit  dem  Staatsarchiv  in  Verbindung  stand  (s. 
zum  J.  45),  die  Ausschmückung  des  Cireus  maxi- 
mus  (Suet.  21.  Chronogr.  a.  354),  die  Errichtung 
einer  Ära  für  die  Pietas  Augusta  (CIL  VI  562 
—  Dessau  202),  die  Vollendung  des  Triumph- 
bogens des  Tiberius  beim  Pompeiustheater  (Suet. 
1 1 ;  vgl.  Gilbert  III  189).  Dem  C.  selbst  wurden 
vom  Senate  vermutlich  drei  Triumphbogen  in  Rom 
errichtet,  der  eine  auf  Grund  von  Erfolgen,  die 
über  die  Germanen  errungen  wurden  (J.  41),  die 
beiden  anderen  wegen  der  britannischen  Siege 
J.  43  und  51).  Nur  von  dem  dritten,  der  an  der 
Via  Lata  (bei  Piazza  Sciarra)  stand,  haben  wir 
nähere  Kenntnis,  da  Inschrift  (CIL  VI  920.  921  = 
Dessau  216. 222  ;  vgl.  VI  81203f.)  und  Reliefs  (Mon. 
d.  Inst.  X  Taf.  21;  vgl.  Philippi  Ann.  d.  Inst. 
1875,  42ff.  Heibig  Führer  durch  die  öffentl. 
Samml.  in  Rom  II  I32f.)  teilweise  erhalten  sind 
(vjfl.  Lanciani  Bull.  com.  VI  1878,  15.  Jordan 
II  487.  Richter  Topogr.  von  Rom  874.  Gil- 
bert III  190.  Ruggiero  Diz.  epigr.  I  648;  ob 


der  Bogen  des  C.  inter  $.  Sabinnm  et  s.  Pris- 
cam überhaupt  existierte  und  welcher  Art  er  war. 
entzieht  sich  unserer  Kenntnis,  s.  Jordan  II 
41811'.;  auch  in  Gaesoriacum  [J.  43]  und  Kyzikos 
[J.  51]  wurden  dem  C.  Triumphbogen  errichtet). 
In  der  Nähe  des  Pompeiustheaters.  das  er  übrigens 
neu  einweihte  (Dio  LX  6,  8.  9),  stellte  C.  eine 
Colossalstatue  des  Iuppiter  auf  (Plin.  n.  h.  XXXIV 
40).  Unter  ihm  kamen  zuerst  Porphyrstatuen  aus 
10  Ägypten  nach  Rom  (Plin.  n.  h.  XXXVI  57 \. 
Andererseits  verlor  die  Hauptstadt  durch  Brände 
manch  unersetzbares  Kunstwerk,  wie  eine  Aphro- 
dite des  Praxiteles  und  die  Gemälde  des  Fabius 
Pictor  im  Tempel  der  Salus  (Plin.  u.  h.  XXXIV 
69.  XXXV  19);  wieder  andere  litten  unter  der 
Verkehrtheit  des  C,  der  z.  B.  auf  zwei  berühm- 
ten Bildern  des  Apelles  das  Gesicht  Alexander« 
durch  das  Porträt  des  Augustus  ersetzen  liess 
(Plin.  XXXV  94). 
20  Für  Italien  und  die  Provinzen  that  die  clau- 
dische  Regierung  viel  durch  Anlage  oder  Vollen- 
dung grosser  Strassen  (vgl.  Plin.  n.  h.  XXXVI 
125),  von  denen  hauptsächlich  zu  e rwähnen  sind  : 
die  Alpenstrasse  Claudia  Augusta  von  Altinum 
über  die  Reschen-Scheideck  zur  Donau,  die  Italien 
und  Raetien  verband  (vollendet  im  J.  46'47,  CIL 
V  8002.  8003,  vgl.  Mommsen  CIL  V  p.  938; 
R.  G.  V  18f.  Ruggiero  Diz.  epigj.  II  289. 
Nissen  Ital.  Landeskunde  163f.),  die  Via  Claudia 
30  Valeria  von  Cerfennia  bis  zur  Mündung  des  Ater- 
nus,  durch  die  Rom  mit  dem  adriatbchen  Meere 
verbunden  wurde  (vollendet  48/49,  CIL  IX  5973. 
dazu  Mommsen.  de  Nino  Not.  d.  scari  1889, 
345)  und  die  Via  Claudia  Nova  von  Foruli  bis 
zum  Zusammen  flu  ss  des  Aternus  und  Tirinus 
(vollendet  47,  CIL  IX  5959,  dazu  Mommsen). 
beide  Gebirgsstrassen ,  die  den  Bau  zahlreiche! 
Brücken  nötig  machten  (CIL  IX  5973.  Plin. 
XXXVI 125).  Die  vielen  sonstigen  Stras.<*enbauten 
40  in  den  Provinzen  findet  man  bei  Ferrero  in 
Ruggieros  Diz.  epigr.  II  294  zusammengestellt 
(hinzuzufügen  die  Strasse  am  Rhein,  s.  o.IVej  i. 
Den  Damm,  der  den  Lucrinersee  vom  Meere  trennte. 
Hess  C.  restaurieren  (Plin.  XXX VT  125;  vgl.  Be- 
loch  Catnpanien*  1890, 173),  in  Ravenna  ein  Thor 
erbauen  (CIL  XI  5),  in  Sicilien  den  Tempel  der 
Venus  Erycina  wiederherstellen  (Suet.  25) .  in 
Athen  Restaurierungen  vornehmen  (CIA  III  3*5 
—388.  Herrn.  XXX  1895.  630),  in  Sardes  eine 
50  Wasserleitung  anlegen  (CIL  III  409;  vgl.  Weber 
Arch.  Jahrb.  XIV  1899, AS.),  in  Castulo  Bauten  auf 
führen  (CIL  U  3269  mit  Mommsens  Anra.i 
u.  s.  w.  Auch  seine  Statthalter  waren  in  dieser 
Hinsicht  thätig,  wie  Corbulo,  der  Rhein  und 
Maas  durch  einen  Cannl  verband  (J.  47)  und  Cur 
tius  Rufus,  der  Bergwerke  auf  rechtsrheinischem 
Gebiete  anlegte  (J.  48). 

V.  Äusseres  und  Charakter,  a)  Äusseres. 
C.  war  gut  gebaut  (Senec.  apocol.  5) ;  sein  Körper 
60  war  kräftig,  er  hatte  gefäll  ige  Gesichtszüge  und 
noch  im  Alter  volles  Haupthaar  (Suet.  30.  Senec. 
apocol.  5).  So  mangelte  ihm  in  ruhiger  Stellung 
weder  Anmut  noch  Würde  (Suet.  30);  ging  er 
aber,  so  versagten  ihm  die  schwachen  Kniee,  so 
dass  sein  Gang  hässlich  und  ungleichmassig  wurde 
(Suet.  21.  30.  Senec.  apocol.  1.  5).  Überdies  war 
ihm  von  den  Krankheiten  seiner  Jugend  eine  ge- 
wisse Schwäche  geblieben,  die  ein  stetes  Zittern 
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von  Kopf  und  Händen  zur  Folge  hatte  (Suet.  30. 
Dio  LX  2,  1.  Senec.  apoeol.  5.  6.  7.  luv.  VI  622. 
623).  Seine  Augen  waren  von  fleischfarbigem 
Weiss,  an  den  Winkeln  zuweilen  von  Blutadern 
unterlaufen  (Plin.  n.  h.  XI  144).  Seine  Stimme 
klang  rauh;  undeutlich  und  stockend  kamen  ihm 
die  Worte  vom  Munde  (Suet.  4.  30.  Dio  LX  2,  2. 
Senec  apoeol.  5.  6.  7.  11).  Auch  sein  Gehör 
scheint  geschwächt  gewesen  zu  sein  (Senec.  apoeol. 
12.  luv.  III  238;  vgl.  Dio  LX  38, 5).  Endlich  ent- 
stellte  ihn  ein  unschickliches  Lächeln,  und  nament- 
lich im  Zorne  wurde  er  hässlich,  wenn  sein  Mund 
schäumte  und  die  Nasenlöcher  sich  nässten  (Suet. 
30.  luv.  VI  623).  All  dies  sind  Symptome,  die  einem 
leichten  Stadium  von  Cretinismus  eigen  zu  sein 
pflegen ;  offenbar  waren  die  Krankheiten,  denen  C.  in 
seiner  Jugend  unterworfen  war,  Erkrankungen  des 
Gehirnes.  Wohl  hat  seine  kräftige  Natur  dieselben 
spater  überwunden,  aber  Nachwirkungen  auf  Körper 
und  Geist  haben  sie  eben  doch  hinterlassen  (sin 
autem  rjkaxxüioOat  sentimus  tum  et  (itßläydai 
xai  eii  xijv  rot»  ouifiaroc  xai  ei;  rijv  rrl»  y>v/wij; 
dQTiöxtjTa.  Augustus  bei  Suet.  4).  Als  Kaiser  er- 
freute sich  C.  im  allgemeinen  guter  Gesundheit, 
abgesehen  von  einem  Magenleiden  (Suet.  31)  und 
Fieberanfällen  (Senec.  apocoL  6). 

Von  den  ziemlich  zahlreich  erhaltenen  Bild- 
nissen des  C,  über  welche  Bernoulli  Köm. 
Ikonogr.  II  327ff.  zu  vergleichen  ist,  zeigen  uns 
die  vorzüglichsten,  die  Colossalbüsten  im  Museum 
von  Neapel  (Bernoulli  334  nr.  13,  irrig  als 
Galba  abgebildet  bei  Duruy  Hist.  des  Rom.  IV 
560)  und  im  Braccio  nuovo  des  Vaticans  (Ber- 
noulli nr.  3.  Heibig  Führer  durch  die  Samml. 
in  Born  12  8  nr.  7;  Abbild.  Museo  Chiaramoiiti 
II  Taf.  82),  sowie  die  heroische  Statue  in  der 
vaticanischen  Rotonde  (Bernoulli  nr.  5  [Abb. 
Taf.  XVII].  Heibig  I«  200  nr.  312)  ein  ziem- 
lich weich  geschnittenes,  nach  unten  schmal  zu- 
laufendes Profil  von  ältlichem  Ausdruck.  Claudi- 
scher  Familieneigentümlichkeit  entsprechen  die 
tief  in  den  Nacken  gewachsenen  Haare  und  die 
grossen  abstehenden  Ohren.  Die  breite  Stirne, 
deren  oberer  Teil  von  den  abwärts  gekämmten 
Haaren  bedeckt  ist,  zeigt  eine  für  C.  charak- 
teristische Vertical-  und  Horizontalfurche;  die 
Augen  liegen  tief;  die  Brauen  sind  gegen  die 
Nasenwurzel  zu  aufwärts  gezogen,  die  Nase  ist 
stark,  in  der  Mitte  leicht  gebogen,  der  Mund 
schön  geformt,  die  Unterlippe  tritt  stark  zurück, 
das  Kinn  hat  einen  Fettansatz  und  geht  schräg 
in  den  starken  Hals  über.  Wir  sehen  das  Antlitz 
eines  älteren  Mannes,  der  mit  selbstzufriedener 
Indolenz  in  die  Welt  hinausblickt,  harmlos,  selbst 
nicht  ohne  Humor,  solange  man  seine  Ruhe  nicht 
stört  und  seinen  starken  sinnlichen  Neigungen 
freien  Spielraum  lässt;  aber  der  geringste  Anlass 
genügt,  um  zu  bewirken,  dass  diese  Gesichtszüge 
in  Angst  oder  Zorn  sich  verzerren. 

Von  den  anderen  Bildnissen  des  C.  (vgl.  ausser 
Bernoulli  noch  Heibig  12  nr.  54.  673.  Treu 
Bildwerke  von  Olvmpia  244f.  [Abb.  Ausgrab,  zu 
Olympia  III  Taf.* XIX  2.  XX  3].  Bankö  Arch.- 
epigr.  Mitt.  XVIII  55)  zeigen  nicht  wenige  in 
Einzelheiten  einen  abweichenden  Charakter.  Na- 
mentlich der  Gesichtsausdnick  wechselt,  und  neben 
stark  idealisierten  Köpfen  giebt  es  solche,  die 
geradezu  den  Stempel  des  Stumpfsinnes  an  sich 


tragen  (vgl.  Bernoulli  nr.  4,  Togastatue  im 
Braccio  nuovo,  abgebildet  Mus.  Chiaramonti  II 
Taf.  31).  Die  letzteren  hat  man,  zweifelhaft  ob 
mit  Recht,  in  die  Zeit  nach  des  C.s  Tod  setzen 
und  als  absichtliche  Verhöhnung  des  C.  mit  der 
oxoxoXoxvvtümhs  und  den  Witzeleien  Neros  (s.  o. 
III c)  in  Verbindung  bringen  wollen  (s.  Heibig 
I«  33  nr.  54,  abweichend  Bernoulli  II  358f.). 

Über  Darstellungen  des  C.  auf  geschnittenen 
Steinen ,  von  denen  namentlich  der  im  Wiener 
Museum  befindliche  Sardonyx  (Abb.  Bernoulli 
Taf.  XXXI.  Reinach  Picrres  gravees  18%  Titel- 
tafel) hervorzuheben  ist,  vgl.  Bernoulli  II  341  ff. 
354ff.  370f.  Reinach  a.  a.  O.  4.  17.  71.  148. 
Babelon  Camees  de  la  Bibl.  nat.  1897,  142ff. 
324.  395.  409.  415. 

b)  Charakter  und  geistige  Anlagen.  Ursprüng- 
lich edel  veranlagt  IrJ  xijs  y>vz*js  atW»  ri>y£veta, 
Augustus  bei  Suet.  4),  hat  C.  zuerst  durch  die 
Gehirnkrankheiten  seiner  Jugendjahre,  dann  durch 
die  harte  und  lieblose  Behandlung  von  Seiten 
seiner  Familie  schweren  Schaden  an  Geist  und 
Seele  erlitten.  So  entstand  der  Charakter,  der 
im  Altertum  meist  als  lächerlich  oder  verächt- 
lich, in  neueren  Zeiten  häufig  als  rätselhaft  an- 
gesehen worden  ist. 

Es  mangelte  dem  C.  keineswegs  an  natür- 
lichem Verstände  und  an  der  Erkenntnis  des 
Rechten  (xi)v  ftev  v^XV*  °*  Ta?^°»  Dio  LX  2,  1. 

3,  1);  gewiss  hat  ihn  auch  immer  der  beste  Wille 
bezüglich  der  Leitung  des  Staates  beseelt  (vgl. 
Tac.  XII  11),  und  seine  schriftstellerische  und 
rednerische  Begabung,  sein  Interesse  für  wissen- 
schaftliche Bestrebungen  und  für  Justizpflege  ver- 
dienen alle  Achtung.  Aber  dem  entgegen  standen 
wieder  Eigenschaften,  die  vieles  Gute,  was  er  ge- 
plant, ins  Schlechte  oder  ins  Lächerliche  wendeten. 
Seine  Indolenz  (segnitia  Suet.  5 ;  hebes  Tac.  XI 28, 
vgl.  Tac.  Xn  67.  Dio  LIX  23,  5)  war  so  gross, 
dass  er  selbst  in  seinen  Urteilen  und  Stimmungen 
von  seiner  Umgebung  abhing  (cui  non  iudicium, 
nnn  odium  erat  nisi  indita  et  iussa  Tac.  XII  3), 
und  ihm  allein  die  Vorgänge  in  seinem  Hause 
entgingen,  von  denen  sonst  jedermann  in  Rom 
Kenntnis  hatte  (Tac.  XI 13.  Dio  LX  18,  2.  28,  8. 

4.  81,  4.  Senec.  apoeol.  8,  vgl.  o.  Nr.  92).  Es 
fehlte  ihm  die  Klarheit  und  lolgerichtigkeit  des 
Denkens;  nicht  im  stände,  eine  Gedankenreihe 
gründlich  und  nach  jeder  Richtung  bis  zu  Ende 
auszudenken,  hat  er  durch  Gedankensprünge  und 
Unebenheiten  oft  den  Spott  seiner  Zeitgenossen 
herausgefordert  (Tac.  VI  46  [imminuta  nietis]. 
Joseph,  ant.  XIX  258  [naQa^eoo"vl)'  Aur.  Vict. 
Caes.  4;  Epit.  4;  vgl.  die  zahlreichen  Anekdoten, 
die  über  alberne  und  geschmacklose  Handlungen 
des  C.  in  Umlauf  waren,  Suet.  15.  16.  21.  29. 
32.  39.  40.  Tac.  XII  8.  53.  Dio  LX  13,  3.  16. 
8.  22,  4.  5.  28,  3.  29,  6.  33,  5  und  sonst).  Kaum 
glaublich  war  seine  Vergesslichkeit  (Suet.  29.  39. 
Dio  LX  14,  2);  hat  er  doch  unmittelbar  nach  dem 
Tode  Messalinas  ihrer  völlig  vergessen  (Tac.  XI  88. 
Suet.  39.  Senec.  apoeol.  11). 

C.  war  im  Grunde  genommen  ein  plebeische 
Natur.  So  oft  er  auch  seine  Vorfahren  im  Munde 
führte  (Suet.  24.  89.  Tac.  XI  24),  von  dem  herben 
Hochmut  der  alten  Claudicr  war  nichts  auf  ihren 
Nachkommen  übergegangen,  der  sich  in  seinen 
Neigungen  und  AnVeten  völlig  gehen  liess  und 
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selbst  bei  öffentlichen  Anlässen  nicht  das  Be- 
wusstsein  seiner  Hoheit  zur  Schau  trug  (Suet.  21. 
Dio  LX  33,  3).  Gleich  dem  geringsten  Manne 
aus  dem  Volke  folgte  er  mit  gespanntester  An- 
teilnahme den  Spielen,  von  denen  ihm  nament- 
lich die  blutigen  Gladiatorenkämpfe  besonderes 
Vergnügen  bereiteten  (Suet.  21.  34.  Dio  LX  13, 
3—5).  War  er  bei  guter  Laune,  so  suchte  er 
durch  Witze,  oft  recht  geschmackloser  Art,  Beifall 
zu  erregen  (Suet.  21.  32.  40.  Tac.  hist.  I  48. 
Plut.  Galba  12).  Doch  hatte  die  Einfachheit  und 
Zwanglosigkeit  seines  Auftretens,  die  sich  mit 
einer  gewissen  Selbstgefälligkeit  (vgl.  Tac.  XII 
52  und  unten  zur  Rede  über  das  ins  houorum) 
recht  wohl  vertrug,  auch  ihre  guten  Seiten  und 
musste  namentlich  nach  dem  Vergötterungstauniel 
des  Gaius  angenehm  empfunden  werden  (s.  zum 
J.  41).  Von  Habsucht  war  C.  völlig  frei  (Dio 
LX  6.  3). 

Willenskraft  und  Selbständigkeit  mangelten 
ihm  gänzlich.  Er  ist  zeitlebens  der  Knecht  seiner 
Frauen  und  Freigelassenen  gewesen,  die  seine 
Schwächen  geschickt  auszunützen  verstanden  (Suet. 
25.  28.  29;  Vit.  2.  Tac.  XI  28.  XII  1.  7.  59. 
60.  XIII  6.  Dio  LX  2.  14.  28,  2.  29,  3.  31,  7. 
32,  1.  Aur.  Vict.  4,  5.  Iulian.  Caes.  310  Zosim. 
I  0,  3).  Eine  stark  sinnliche  Natur,  war  er  bis 
in  sein  Alter  den  Genüssen  der  Liebe  ergeben 
(Suet.  :'.3.  Tac.  XI  29.  80.  Dio  LX  2.  5.  6.  18, 

3.  31,  4.  Aur.  Vict.  Epit.  4,  3),  hatte  am  Essen 
eine  naive  Freude  (Suet.  32.  44.  Tac.  XI  37. 
Aur.  Vict.  Epit.  4,  3)  und  frönte  dem  Trunk 
bis  zur  Völlerei  (Suet.  5.  32.  33.  Tac.  XI  37. 
XII  64.  67.  Dio  LX  2,  5.  6.  34,  2.  3.  Aur.  Vict. 
Epit.  4,  3.  Zonar.  XI  11).  Verlor  er  bei  der  ge- 
ringsten Gefahr  jeden  Halt  (Suet.  85.  36.  Tac. 
XI  31.  XII  57.  Dio  LX  2,  6.  14.  Aur.  Vict. 

4.  9),  so  konnte  ihn  andererseits  der  mindeste 
Anlass  in  heftigen  Zorn  versetzen,  der  sich  zu- 
meist in  Scheltworten  äusserte  (vgl.  Dio  LX  11, 
8.  Sen.  apocol.  6,  s.  u.  zur  Rede  über  das  ins 
bonorum),  aber,  von  anderen  rasch  benützt,  auch 
sehr  gefährlich  werden  konnte  (Suet.  38.  Tac.  XI 
26;  hist.  I  10.  Dio  LX  33,  8.  Sen.  apocol.  6). 
Er  hatte  gewisse  Liebhabereien,  denen  er  mit 
der  Beharrlichkeit  eines  Kindes  nachhing.  So  war 
er  dem  Würfelspiel  leidenschaftlich  ergeben  (Suet. 

5.  33.  89 ;  Vit.  4.  Sen.  apocol.  12.  14)  und  pflegte 
mit  nie  ermattendem  Eifer  die  Rechtsprechung 
(s.  o.  IVf).  Von  Jugend  auf  hatte  er  wissen- 
schaftlichen Studien  obgelegen  {bonorum  artium 
cupiens  Tac.  VI  46)  und  sich  namentlich  der  Ge- 
schichtschreibung zugewendet  (s.  Absehn  VI;  ob 
ihm  thatsächlich  Livius  hiezu  die  Anregung  gab 
[Suet.  41],  scheint  doch  zweifelhaft;  diese  An- 
gabe, die  durch  die  Benützung  des  Livius  in  der 
Rede  über  das  in«  bonorum  natürlich  noch  keines- 
wegs bestätigt  wird  [so  Münz  er  Rh.  Mus.  LIII 
1898,  609,  1] .  dürfte  vielleicht  auf  eine  Äusse- 
rung des  C.  selbst  in  seiner  Schrift  de  rita  sua 
zurückgehen;  man  hüte  sich  übrigens,  die  histo- 
riograpnische  Thätigkeit  des  C,  die  im  wesent- 
lichen nur  compilatorischer  Art  gewesen  sein  wird, 
zu  überschätzen). 

Das8  ein  Mann  wie  dieser,  ohne  Autorität, 
ohne  Halt  und  geistige  Klarheit,  furchtsam,  ge- 
schwätzig, sinnlich,  seinen  Zeitgenossen  weder 
Achtung  noch  Verehrung  einzuflössen  vermochte, 


ist  selbstverständlich.  Er  besass  zwar  wegen  seiner 
ungenierten  Art  und  des  plebeischen  Zuges  in 
seinem  Wesen  Popularität  bei  der  Menge  (Suet. 
12.  Dio  LX  13,  5)  ;  aber  die  gebildete  Welt  Roms 
sah  nur  die  lächerlichen  Seiten  seines  Charakters 
oder  wollte  nur  diese  sehen.    Wie  er  von  Cali- 

fula,  vou  seinen  Frauen,  Freigelassenen  und 
reunden  zum  Besten  gehalten  wurde  (Tac.  XI 
3.  Dio  LX  29,  6.  83,  5  u.  s.  w.),  so  hat  man 
ihn  auch  sonst  in  Rom  zeitlebens  und  nach  seinem 
Tode  zur  Zielscheibe  billigen  Spottes  benützt  (Suet. 
15.  24.  38.  Tac.  XI  20;  vgl.  o.  III  c).  Den  Kaiser 
C.  als  weisen  Regenten  darstellen  zu  wollen,  ist  ver- 
gebliches Bemühen;  allein  schon  die  Thatsache. 
dass  kurz  nach  seinem  Tode  eine  Schrift  wie  die 
a.-roxoXoxvvx(uoi<;  erscheinen  konnte,  spricht  deut- 
lich genug  dafür,  dass  das  Charakterbild,  welches 
die  antiken  Schriftsteller  von  ihm  entwerfen,  trotz 
einiger  Übertreibungen  im  allgemeinen  als  zu- 
verlässig zu  betrachten  ist.  Selbst  die  Lecture 
seiner  Rede  über  das  ius  bonorum  d*r  Gallier 
genügt,  nns  die  deutlichste  Vorstellung  von  dem 
Slanne  zu  geben.  Nichts  ist  bezeichnender  als 
die  Art,  wie  er,  zufallig  auf  Servius  Tullius  zu 
sprechen  kommend,  die  Weisheiten  seiner  etruski- 
schen  Geschichte  vor  den  Senatoren  auskramt; 
wie  er  mit  naiver  Selbstbespiegelung  seine  Er- 
oberung Britanniens  herbeizieht ;  wie  er,  um  die 
Thatsache  zu  beweisen,  dass  Gallien  treffliche 
Senatoren  liefern  könne,  niemand  anderen  zu  nennen 
weiss  als  gerade  einen  Ritter  und  einen  von  ihm 
selbst  zum  Tode  verurteilten  Senator;  wie  ihn 
bei  der  Erinnerung  an  den  letzteren  plötzlich 
der  Zorn  übermannt  und  er  in  ganz  unkaiserliche 
Schiinpfworte  ausbricht  u.  s.  w.  [Groag.] 

VI.  Schriftstellerische  Thätigkeit. 
Von  Jugend  auf  beschäftigte  sich  C.  eifrig  mit 
den  diseiplinac  liberale*  (Suet.  3;  vgL  40.  Tac. 
ann.  XIII  8.  VI  46.  Dio  LX  2,  1  =  Zonar. 
XI  8B.  Joseph,  ant.  XIX  164.  213)  und  begann 
noch  als  Jüngling  auf  Anraten  des  Livius  und 
unter  Beihülfe  des  Sulpicius  Flavus  mit  der  Ge- 
schichtschreibung, Suet.  41 ;  oft  recitierte  er  sein* 
Versuche,  Suet.  8  und  41.  Auch  als  Kaiser 
setzte  C.  seine  schriftstellerische  Thätigkeit  fort 
und  Hess  seine  Producte  wiederholentlich  durch 
einen  leetor  vorlesen,  Suet.  41.  In  der  Zeit 
vor  seiner  Thronbesteigung  schrieb  C.  an  einem 
Werk  in  lateinischer  Sprache,  das  die  Geschichte 
nach  dem  Tode  der  Dictators  Caesar  behandeln 
sollte;  da  er  sich  aber  durch  den  häufigen  Tadel 
seitens  seiner  Mutter  Antonia  und  seiner  Gniss- 
mutter  Livia  in  der  Möglichkeit,  freimütig  die 
Wahrheit  zu  sagen,  beschränkt  sah,  Hess  er  das 
Werk,  das  bis  zu  zwei  Büchern  gediehen  war, 
bei  Seite  und,  sich  einer  späteren  (gemässig- 
teren)  Zeit  zuwendend,  verfasste  er,  gleichfalls 
in  lateinischer  Sprache,  ein  Gescbichtswerk,  das 
a  pare  cirili  begann,  Suet.  41.  Obwohl  nicht 
ausdrücklich  überliefert,  ist  doch  als  wahrschein- 
lich anzunehmen ,  dass  dasselbe  die  Zeit  von 
der  Ernennung  des  Octavian  zum  Augustn*  bis 
zu  dessen  Tode.  d.  i.  41  Jahre,  umfasste,  und 
dass  mithin  jedes  Buch  ein  Jahr  behandelte, 
wie  Bticheler  (Commentar  zu  Senec.  apocol.. 
Symbola  philol.  Bonnens.  48)  vermutet  hat  (ab- 
weichend Nipperdey-Andresen  Tac.  ann. 
Einleitung  26.  nach  denen  0.  mit  dem  J.  29 
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v.  Chr.  begonnen  hätte,  nn<l  Fabia  Les  sources 
de  Tacite  368,  der  annimmt,  dass  C.s  Historien  bis 
zum  J.  41  n.  Chr.  reichten).    Diesem  Werke  sind 
mit  Bestimmtheit  zwei  Notizen  zuzuweisen  (Peter 
Hist.  Rom.  frg.  295,  1  und  3),  eine  Nachricht 
über  die  Saecularspiele  des  Augustus  (Suet.  21) 
und  eine  solche  Ober  die  Parther  (Plin.  n.  h. 
XII  78);  beidemale  werden  hütoriae  des  C.  als 
Quelle  genannt,  und  es  scheint  dies  auch  wenig- 
stens der  Untertitel  des  Werkes  gewesen  zu  sein.  10 
Die  übrigen  Fragmente  (Peter  a.  a.  0.  295f.), 
welche  ohne  nähere  Angabe  des  Werke«  geogra- 
phische Bemerkungen  über  den  Lacus  Maeotis 
(Plin.  n.  h.  V  63),  Armenia  maior  (ebd.  VI  27), 
das  Land  zwischen  kimmerischem  Bosporus  und 
caspischem  Meere  (ebd.  VT  31)  und  über  den  Tigris 
(ebd.  VI  128)  geben,  sowie  eine  Bemerkung  zu 
Thessalien  über  den  Hippoccntaurus  (ebd.  VII  35) 
scheinen  demselben  Werke  des  C.  entnommen  zu 
sein,  das  also  Plinius  infolge  des  Reichtums  an  20 
antiquarisch  geographischen  Notizen  als  Quelle 
für  seine  Naturalis  historia  besonders  geeignet 
fand;  ebenderselbe  citiert  C.  im  Autorenverzeich- 
nis zu  Buch  V,  VI,  XII  und  XIII.    Noch  als 
Privatmann  empfahl  C.  in  einer  eigenen  Schrift 
drei  neue  Buchstaben  (Suet.  41,  vgl.  o.  Bd.  I 
S.  1625.  Tcuffel-Schwabe  Rom.  Litt.-Gesch. * 
8  286,  3.    Ruggiero  Dizion.  epigr.  II  293), 
die  er  als  Censor  im  J.  47  wirklich  einführte, 
wie  man  aus  der  Anwendung  dieser  Buchstaben  30 
auf  Inschriften  nach  dieser  Zeit  ersieht.  Der 
Excurs  über  die  Entwicklung  der  Schrift,  den 
Tacitus  (ann.  XI  14)  bei  der  Nachricht  über 
die  von  C.  eingeführten  Buchstaben  giebt,  verrat 
ganz  die  Art  der  Gelehrsamkeit  des  C.  (es  wer- 
den darin  auch  die  Etrusker  erwähnt),  und  Ta- 
citus dürfte  dafür  wohl  dessen  oben  genannte 
Schrift  benützt  haben.    Über  die  gleichfalls  von 
C.  empfohlene  Schreibweise  AI  für  AE,  welche 
die  Schriftsteller  als  keine  absolute  Neuerung  40 
übergehen,  vgl.  Büchelcr  De  Ti.  Claudio  Caesare 
grammatico  (Elberfeld  1856)  20—22.  Nach  seiner 
Thronbesteigung  schrieb  C.  acht  Bücher  de  vtta 
sna  in  lateinischer  Sprache,  Suet  41;  daraus 
dürfte  wohl  die  von  Suet.  2  aus  einer  Schrift 
des  C.  (quodam  libello)  citierte  Stelle  (Peter  a. 
a.  O.  295  frg.  2)  entnommen  sein,  worin  der  Kaiser 
über  die  harte  Bevormundung  in  seiner  Jugend 
klagt.    Auch  mit  etruskischer  und  karthagischer 
Geschichte  beschäftigte  sich  der  gelehrte  Kaiser,  50 
er  schrieb  zwanzig  Bücher  TvQfjrjvixa,  sowie 
acht  Bücher  KaQxtjdoviaxd,  beides  in  griechischer 
Sprache  (über  seine  griechischen  Studien,  womit  die 
Vorliebe  für  homerische  Verse  in  der  Rede  zusam- 
menhängt, Suet.  42.  Sen.  apocol.  5,  vgl.  Dio  LX 
16,  7  =  Zonar.  XI  9),  und  liess  das  eine  Werk 
in  dem  alten,  das  andere  in  dem  von  ihm  neu- 
begründeten  Museum  zu  Alexandria  (vgl.  Smilda 
n  seiner  commentierten  Ausgabe  der  Vita  divi 
?laudii  zu  Suet.  42)  jährlich  an  bestimmten  Tagen  60 
rorlesen  (Suet.  42).    Eine  für  die  Geschiente 
vichtige  Bemerkung  über  die  Einwanderung  der 
Strusker  unter  Mastarn a  in  Rom  lesen  wir  auch 
ii  der  Rede  über  das  ius  hotwrum  der  Gallier 
«.  u.),  vgl.  Müller-Deecke  Etrusker  12  Ulf. 
ifgen  Asinius  Gallus,  welcher  in  einer  Schrift 
inen  Vergleich  zwischen  seinem  Vater,  dem  be- 
annten  Antiquar  Asinius  Pollio,  und  Cicero  an- 


gestellt hatte,  der  zu  Ungunsten  des  letzteren 
ausgefallen  war,  verfasste  C.  eine  gelehrte  Verteidi- 
gung Ciceros,  Suet.  41.  Endlich  ist  ein  gelehrter 
Essai  des  C.  über  das  Würfelspiel  zu  erwähnen, 
vgl.  ebd.  33.  Aus  Sen.  apocol.  5,  4  Claudius 
gaudet  esse  illie  (in  eaeto)  philologos  homines  mit 
Schanz  Rom.  Litt.-Gesch.  [Iw.  Müllers  Handb. 
VIII 2]  289  tu  schliessen,  dass  sich  der  Kaiser  auch 
mit  philologischen  Problemen  beschäftigt  habe,  ist 
unstatthaft,  wie  aus  den  folgenden  Worten  si>erat 
futurum  aliquem  historiis  suis  locum  hervor- 
geht, vgl.  Bücheler  Comment.  zu  der  Stelle. 
Die  Tac.  ann.  XIII  48  erwähnten  commentarii 
des  C.  haben  mit  dessen  Sehriftstellerei  nichts 
zu  thun.  Dagegen  gehören  derselben  die  Reden 
an,  da  diese  in  der  Regel  schriftliche  Aufzeich 
nung  voraussetzen,  speeiell  bei  C,  der  sie  meist 
durch  einen  Quaestor  vortragen  liess  (Dio  LX  2, 
2).  Erhalten  ist  uns  auf  einer  1528  zu  Lyon  ge- 
fundenen, in  zwei  Columnen  beschriebenen  Bronce- 
tafel  der  grösste  Teil  der  Rede,  welche  C.  im 
J.  48  zu  Gunsten  der  Gallier,  die  um  Zulassung 
des  Adels  zu  den  römischen  Staatsämtern  ersucht 
hatten,  im  Senate  gehalten  hat  (CIL  XIII  1668 
=  Dessau  212.  Bruns  Fontes8  50  und  im  An- 
hang mehrerer  Ausgaben  von  Tacitus  Annalen  z.  B. 
von  Nipperdev,  die  ältere  Litteratur  nachzu- 
sehen CIL  a.  a.  Ö.,  vgL  Teuf  fei-  Schwabe  Rom. 
Litt.-Gesch.  H&  g  286,  4.  Meyer  Orat.  Roman 
frg.  575).  Dieselbe  Rede  giebt  Tacitus  (ann.  XI 
22)  in  directer  Form,  aber  inhaltlich  und  stili- 
stisch verändert  wieder,  vgl.  darüber  Schmidt- 
mayer  ZUchr.  f.  österr.  Gymn.  XLI  869—887. 
Peter  Geschichtliche  Litteratur  über  die  röni. 
Kaiserzeit  II  800f.  Ob  C.  als  Vorbild  für  seine 
Rede  die  des  Canuleius  bei  Liv.  IV  8, 2ff.  benützt 
hat,  untersucht  A.  Zingerle  Ztschr.  f.  österr. 
Gymn.  XXXVTI  255f.  Sonst  werden  von  Reden 
des  C.  erwähnt:  die  Aufforderung  zur  Sichtung 
und  Festigung  der  Disciplin  der  Haruspices,  Tac. 
ann.  XI  15  (vgl.  Müller-Deecke  Etrusker  Iis 
16),  die  Rede  an  die  parthische  Gesandtschaft. 
Tac.  ann.  XII  11,  quaedam  oratiuneulae,  Suet. 
88.  Von  Erlässen  des  C,  deren  einige,  nach  ge- 
wissen Indicien  zu  schliessen ,  diesen  in  eigener 
Person  zum  Autor  haben,  sind  zu  nennen  das  am 
15.  März  46  erlassene  Edict  über  das  römische 
Bürgerrecht  der  Anauni,  Tulliasses  und  Sinduni. 
erhalten  auf  einer  1869  im  Nonsthale  (Sfldtirol) 
gefundenen  Bronzetafel  (CIL  V  5050  =  Dessau 
206.  Bruns  Fontes  •  74),  ferner  die  von  Joseph, 
ant.  XIX  280—291.  XX  10—14  im  Wortlaute 
angeführten  drei  Erlässe  für  die  Juden. 

Dass  die  Reden  und  Schriften  des  C.  einer 
gewissen  Eleganz  im  Ausdrucke  nicht  ermangel- 
ten, geht  hervor  aus  Tac.  ann.  XIII  3  nee  in 
Claudio,  quotiens  meditata  dissereret,  elegantiam 
requirtrts  (vgl.  Suet.  40.  Sen.  cons.  ad  Polyb. 
14,  1)  und  Suet.  41,  wo  von  der  Selbstbiogra- 
phie gesagt  wird,  sie  sei  magit  inepte  quam  in- 
eleganter geschrieben.  Das,  was  gutes  daran 
war,  wurde  jedoch  durch  die  in  geschmackloser 
Weise  aufgespeicherte  Gelehrsamkeit,  die  Zerfahren- 
heit der  Gedanken  und  die  Nachlässigkeit  im 
Stile  schwer  beeinträchtigt,  wovon  uns  die  er- 
haltenen Urkunden  markante  Beispiele  geben.  So 
zählt  C.  in  der  Rede  für  die  Gallier  (Col.  I  Z.  8 
—40)  alle  Neuerungen  von  der  Zeit  des  Romulus 
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bis  auf  die  Gegenwart  auf  (von  Z.  28  an  aller- 
dings mittels  der  Form  der  Praeteritio),  um  dem 
Senate  die  Scheu  vor  einer  einzuführenden  Neue- 
rung zu  benehmen.  Für  die  Zerfahrenheit  der 
Gedanken  ist  besonders  der  Umstand  bezeichnend, 
dass  sich  der  Autor  zweimal  selbst  ermahnen 
mus8.  bei  der  Sache  zu  bleiben  (Col.  I  Z.  40  und 
Col.  II  Z.  20ff.).  Das  zweitemal  geschieht  dies 
in  der  barocken  Form  einer  Selbstansprachc:  Tem- 
pus est  iam,  Ti.  Caesar  Oermanice,  detegere  te 
vatribus  conscriptis ,  quo  tendat  oratio  tua  ete. 
Mommsen  (Epnein.  epigr.  VII  p.  394)  wollte 
dies  für  den  Zwischenruf  eines  Senators  nehmen, 
doch  ist  kaum  anzunehmen,  dass  ein  solcher  mit 
aufgezeichnet  worden  wäre,  vielmehr  stimmt  eine 
solche  Selbstansprache  zur  Originalität  des  Red- 
ners und  dürfte  sich  auch  im  Munde  eines  Vor- 
lesers weniger  absurd  ausgenommen  haben.  Von 
der  Nachlässigkeit  des  Stils  eiebt  uns  ein  schla- 
gendes Beispiel  der  Beginn  des  Erlasses  für  die 
Anauni  mit  dem  Gewirre  von  Relativsätzen,  der 
Verschiebung  des  Hauptsubjectes  in  einen  Neben- 
satz und  dem  unerträglichen  Anakoluth  (Momm- 
sen Herrn.  IV  106f.).  Rhetorische  Figuren  finden 
sich  spärlich;  so  die  Form  der  Praeteritio  und 
Interrogatio  mit  anaphorischem  quid  (Rede  über 
das  ius  bonorum  Z.  28ff.)  und  die  des  Chiasmus 
mit  anaphorischem  ut  (Z.  10f.,  vgl.  Schmidt- 
mayer a.  a.  0.  874).  Anzuerkennen  ist  hingegen 
der  öfter  geoffenbarte  ehrliche  Freimut.  In  dem 
genannten  Edict  (Z.  11  f.)  rügt  C.  seine  Vorgänger 
Tiberius  und  Gaius.  Ein  Tadel  gegen  letzteren 
auch  Joseph,  ant.  XIX  284f.,  vgl.  auch  Sen.  apocol. 
11,  2.  Peter  Geschieht!.  Litt,  über  die  Kaiser- 
zeit I  318.  Weitere  Beispiele  seiner  Offenherzig- 
keit giebt  Suet.  38  und  41;  dagegen  ebd.  11; 
vgl.  Peter  a.  a.  0.  I  373f.  Dass  C.  auch 
poetisch  thätig  war,  ist  nicht  überliefert;  die 
griechische  Komoedie,  die  er  in  Neapel  einstu- 
diert und  nach  dem  Urteile  der  Preisrichter  prae- 
miiert  hat,  hatte  wahrscheinlich  Germanicus  zum 
Verfasser,  Suet.  11,  dazu  Smildas  Anm.;  vgl 
Sen.  apocol.  12  rosque  poetae  lugete  novi.  Neuere 
Litteratur:  Schanz  Röm.  Litt.-Gesch.  U  238— 
240.  Teuffel-Schwabe  Röm.  Litt.-Gesch.  115 
§  286,  2—5.  Peter  Geschichtl.  Litt,  über  die 
röm.  Kaiserzeit  (1897)  I  88f.  und  aa.  00.  Schiller 
Röm.  Kaiserzeit  I  1,  316f.  Schäfer-Nissen 
Abriss  der  Quellenkunde  II«  106.  Peter  Hist. 
Roman,  fragm.  p.  294ff.  Meyer  Orat.  Rom.  fragm. 
574ff.  [Gaheis.] 

257)  01.  Orestes,  f.vanxdV  und  dessen  gleich- 
namiger Enkel,  avyxXnnxog,  werden  in  einer  In- 
schrift aus  der  Kibyratis  genannt;  s.  bei  Claudia 
Tlepolemis  (Nr.  447).  [Groag.] 

258)  Claudius  Pacatus,  ein  seinem  Herrn  ent- 
laufener Sclave,  der  es  dann  bis  zum  Centurio 
brachte,  aber,  nachdem  er  entdeckt  worden  war, 
von  Domitian  kraft  seiner  Würde  als  Censor  seinem 
Herrn  zurückgegeben  wurde,  Dio  ep.  LXVII  13,  1. 

[Stein.] 

259)  P.  Claudius  Pallas  Ilonoratus  Repen- 
tinus, adlectus  inter  tribunicios ,  leg(alus)  pr(o) 
pr(actore)  prnrinciae  Africac ,  praetor,  leg.  pr. 
pr.  prnrinciae  Asiae,  leg.  Aug(usti)  leg(ionis)  X 
g(rminae),  die  seit  Traian  in  Vindobona  lag  (vgl. 
Ritterling  De  leg.  Rom.  X  gem.  1885,  49ff.). 
CIL  III  4567  Vindobona.  [Groag.] 


260)  (Ti.  Claudius)  Parthenius,  einer  der  Morder 
Domitians.  Da  er,  wie  wir  wissen,  dessen  Käm- 
merer war  (Suet.  Dom.  16.  Epit.  de  Caes.  11,  11t 
Dio  ep.  LXVII  15,  1  =  Zonar.  XI  19  p.  59  Din.i. 
xg6xotTOs),  so  ist  es  in  hohem  Masse  wahrschein. 
lieh,  dass  Ti.  Claudius  Entomus,  Partnern  Au- 
gfusti)  liberti  a  quibiclo  (=  eubiculo)  liberhu» 
(CIL  VI  8761)  sein  Freigelassener  war,  worauf 
sich  für  ihn  das  Gentile  Claudius  ergäbe.  vgL 

lOMommsens  Bemerkung  zu  dieser  Inschrift.  Er 
wurde  von  Domitian  ausserordentlich  geehrt  und 
ihm  sogar  das  Recht  des  Schwerttragens  verliehen 
(Dio  a.  a.  0.;  vgl.  Mommsen  St.-R.  ns  887. 1 
I3  435).  Einen  Beweis  für  sein  grosses  Ansehen 
bei  Domitian  liefern  mehrere  Gedichte  Martials, 
dessen  Gönner  C.  war  (Mart.  IV  78,  8  und  sonst 
öfter;  ein  Gratulationsgedicht  zum  5.  Geburtstag 
seines  Sohnes  Burrus  IV  45).  Nicht  nur  Geschenke 
empfing  Martial  von  ihm,  wie  z.  B.  eine  Toga 

20  (VIII  28.  IX  49),  sondern  er  wendete  sich  auch 
an  C.  mit  der  Bitte,  seine  Gedichte  (das  V.  Buch 
seiner  Epigramme)  dem  Kaiser  Domitian  zu  über 
reichen  (V  6).  Aus  Furcht  vor  der  zunehmenden 
Grausamkeit  des  Kaisers  nahm  C.  an  einer  gegm 
das  Leben  Domitians  gerichteten  Verschwörung 
teil,  deren  Seele  er  war;  er  führte  auch  im  Verein 
mit  seinem  Freigelassenen  Maximus  und  andern 
den  Mord  aus,  am  18.  September  96  n.  Chr.  (Suet. 
Dom.  16f.  Dio  LXVII  17,  1.  2  =  Zonar.  XI  19 

30  p.  60f.  Epit.  de  Caes.  a.  a.  0. ;  vgl.  Vict.  Ca*s. 
11,  7.  Tertull.  apolog.  35.  CIL  VI  472).  Nach 
dieser  That  ermunterten  C.  und  der  Gardepraefect 
T.  Petronius  Secundus  den  schwankenden  Nem 
zur  Annahme  der  Kaiserwürde  (Epit.  12,  2.  Eutr 
Vin  1,  1.  Oros.  VII  11,  1).  Auch  bei  N>rva 
war  er  in  Gunst,  wie  die  Bitte  Martials  beweist, 
eine  Auswahl  von  seinen  Gedichten  dem  Kaiser 
zu  überreichen  (XII 11;  vgl.  Friedländer  z.  8t) 
Aber  Nerva  wurde  später  von  den  Soldaten  sre 

40  zwungen ,  die  Mörder  Domitians  ihrer  Wut  ru 
opfern  (vgl.  Plin.  paneg.  6.  Suet.  Dom.  23.  Dio 
ep.  LXVIII  3,  3)  ;  so  fiel  auch  C.  ihrer  Racb< 
anheim  und  wurde  von  ihnen  auf  grauenvolle  \V*i« 
ermordet  (Epit.  12,  7.  8).  Dass  er  Eunuch  ge- 
wesen sei,  wie  Orosius  (a.  a.  0.)  berichtet,  ist  ge- 
wiss  falsch,  er  besass  vielmehr  einen  Sohn  Borra« 
(8.  o.  S.  1070).  Durch  Martial  wissen  wir.  dass  C 
auch  Dichter  war,  aber  seine  angestrengte  Tbiii* 
keit  liess  ihm  für  die  Dichtkunst  wenig  Zeit  übru 

50  (Marl  V  6,  2.  VIH  28,  1.  IX  49, 3.  XI 1.  XII UL 
Vgl.  Friedländer  Sittengesch.  16  115f.  Ein 
Claudiufs]  Partenfius]  CIL  III  Suppl.  9019. 

[Stein.] 

261)  C.  Cl.  Patemus,  im  J.  198  n.  Chr.  in  eic 
Priestercolleg  cooptiert,  starb  im  J.  200  (CIL  VI 
2004),  vgl.  Nr.  262.  [Groag.] 

262)  Cl(audius)  Paternus Cletnentianus,  pra *■ 
f(ecius)  coh(nrtis)  clajssicae.  trib(unus)  miii- 
tfum]  leg(ionis)  XI  C[l(audiae)].  praef.  ?q(*i- 

§QtumJ  alae  Silianae  torquatae  cfivium)  Rtomn- 
norumj,  proefuratw)  Aug(usti)  [Xorici],  Afrieat. 
Sardiniae,  ludaear,  v(ices)  a(gens)  l(egati),  '.'IL 
in  5776  =  Dessau  1369.  Aus  der  Zeit  srtner 
Procuratur  in  Noricum  stammen  drei  andere  In- 
schriften, CIL  III  5775.  5777;  Suppl.  14361 
Seine  Mutter  ist  Clfaudia)  Clement i [anal .  CIL 
III  5777.  Er  gehört  dem  2.  Jhdt.  n.  Chr.  an 
vgl.  Hirsch feld  S.-Ber.  Akad.  Berl.  18?9.  429. 
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J.  Klein  Die  Verwaltungsbearaten  von  Sicilien 
and  Sardinien,  Bonn  1878,  265.  Vielleicht  Vater 
des  Vorhergehenden  und  identisch  mit  dem  M. 
Claud(ws)  Paternus,  dem  Freunde  des  T.  Desti- 
eias  Severus,  dem  dieser  die  Inschrift  P  a  i  s  Suppl. 
ltal.  1227  setzt;  vgl.  auch  CIL  III  Suppl.  13S91. 

[Stein.] 

IM)  Tib.  Claudius  Patroclus,  athenischer  Ar- 
chen, vgl.  Patroklos.  [v.  Schoeffer.l 


278)  Claudius  Plotianus  s.  Plotianus. 

274)  Claudius  Pollio,  Centurio,  der  den  Kaiser 
Diadumenianus,  den  Sohn  des  Kaisers  (M.  Opel- 
Hus)  Macrinus  gefangen  nimmt,  Dio  ep.  LXXVI1I 
40,  1. 

275)  Ti.  Claudius  Pollio,  Waffengefährte  des 
jüngeren  Plinius  in  Syrien.  Während  Plinius  in 
der  Legio  III  Gallica  als  Tribunus  militum  diente, 
commandierte  C.  die  Ala  Flavia  miliaria  (Plin. 


264)  Ti.  Cl.  Paulinus,  i'vianxoV,  Gemahl  der  10  epist.  VII  31,  2.  CIL  VI  31032  =  3720).  Plinius 


Clandia  Marciola  (Nr.  425),  Vater  des  Ti.  Cl.  Fla- 
vianos  (Xr.  153),  genannt  in  einer  angeblich  aus 
dem  J.  145  n.  Chr.  datierten  Inschrift  seines  Scla- 
ven  Onesimos  (Bull.  hell.  II  1878,  610  Kibyra) 
und  in  einer  Ehreninschrift  seines  Sohnes,  die 
dem  J.  183/184  angehört  (CIG  III  4380  b*  Add. 
p.  1168  =  Le  Bas  III  1216  Kibyra).  Der  näm- 
liehen  Familie  wird  M.  Cl.  Flavianus,  Archon  von 
Kibyra  im  J.  137,  angehören  (CIG  III  4380  b» 


hatte  damals  die  Rechnungslegung  der  einzelnen 
Trnppenkörper  zu  prüfen  und  fand  dabei  im  Gegen- 
satz zu  den  vielen  Unregelmässigkeiten,  die  bei 
andern  vorgekommen  waren,  bei  C.  die  vollste  Ord- 
nung und  Rechtschaffenheit  (Plin.  a.  a.  0.).  Plinius 
Worte  über  C.s  weitere  Carriere  (31,  3  promotus 
ad  amplissimas  procurotiones)  finden  eine  entspre- 
chende Ergänzung  in  der  oben  citierten  Inschrift; 
danach  war  er  pratffectus)  gentium  in  Africa. 


Add.  p.  1167  =r  Le  Bas  III  1215  Kibyra).  Vgl.  20 proefurator)  Alpium  Oraiarum  und  proc.  Au- 
auch  den  Folgenden. 


265)  Ti.  Cl.  Paulinus,  vielleicht  Enkel  des 
Vorhergehenden,  Statthalter  von  Gallia  Lugu- 
dunensis  unter  Alexander  (222 — 235  n.  Chr.),  Vor- 
gänger des  Aedinins  Iulianus.  Mehrere  Hitglieder 
des  Prorinciallandtages  wollten  eine  Anklage  gegen 
ihn  erheben,  die  jedoch  von  T.  Sennius  Sollemnis 
verhindert  wurde.  Noch  unter  Alexander  war  C. 
Statthalter  von  Britannia  (demnach  vorher  Consul 


g(usti)  XX  liereditatium.  Auch  ein  priesterliches 
Amt.  das  eines  flamm  Carmentalis,  Dekleidete  er 
(vgl.  Marquardt-Wissowa  St-V.  III«  327,  9). 
Unter  Nerva  war  er  Hilfsbeamter  des  (Q.)  Corel- 
Ii  us  Rufus  bei  der  durch  diesen  Kaiser  angeord- 
neten Landverteilung  (Plin.  31,  4;  vgl.  Momm- 
sen  St.-R.  113  995f.).  Seinem  Charakter  giebt 
Plinius,  der  ihn  der  Freundschaft  des  (C.  Iulius) 
Cornutus  (Tertullus)  empfiehlt,  ein  sehr  schönes 


suffeetns).  Mommsen  Ber.  d.  s&chs.  Ges.  d.  Wiss.  30  Zeugnis,  indem  er  von  ihm  sagt:  nun» quam  off't- 


1852,  238ff.  (Ehreninschrift  des  Sennius  Sollemnis 
aus  dem  J.  238,  Thorigniacum).  CIL  VII  1045. 
1046  (hier  liest  Hübner  Cl.  Ap.üini).  Vgl. 
Kleba  Prosopogr.  I  391  nr.  758.  [Groag.] 

266)  Claudius  Paulus  s.  Iulius  Paulus. 

267)  Cl(audius)  Perpetuus,  proc(uratorj  des 
Kaisers  Commodus  in  Mauretania  Caesariensis 
zwischen  den  J.  184  und  191  n.  Chr.,  Ephem. 
•pigr.  V  952,  vgl.  VII  491.  Pallu  de  Lessert 


ciorum  varietate  continuam  laudem  Humanität  is 
in f regit  eademque  ßrmitate  animi  laboribus  suf- 
fecit,  qua  nunc  (um  das  J.  107  n.  Chr.)  otium 
patitur  (31,  3).  C.  war  auch  litterarisch  thätig, 
er  verfasste  eine  Lebensbeschreibung  seines  Freun- 
des (L.)  Annius  Bassus,  nam  studio  quoque  sicut 
alias  bona s  artes  veneratur  (Plin.  31,  5). 

[Stein.] 

27«)  L.  Cl.  Pollio  Iulius  Iulianus  GaUicanus 


Fastes  de  province8_Africaines  I  498f.  Vielleicht  40  (so  CIL  X  1111;  dagegen  X  1249:  Cl.  Pollio 

Iulianus  [Iujlius  Gallimnus),  [decem]vir  scJiti- 


identisch  mit  dem  Folgenden. 

268)  Cl(audius)  Perpetuus  Flavianus  Eutychus, 
rationalis  ( =  procurator  summarum  rationum, 
vgl.  Hirsch feld  Verw.-G.  I  36)  unter  Septimius 
.Severus  im  J.  198,  CIL  VI  1585  a.  b.  VieUeicht 
identisch  mit  dem  Vorhergehenden.  ("Stein.] 

2<«1)  Claudius  Philippus  dadW/oc,  athenischer  Tode  gesetzte  Inschrift,  CIL  X  Uli  Sarnum). 
Archon,  vgl.  Philippos.  [Groag.] 

270)  (Ti.  Claudius?)  Phoebus,  Freigelassener  277)  Claudius  Polyaenus,  Einwohner  von  Prusa. 
unter  Nero ,  benahm  sich  übermütig  gegen  den  50  der  dem  Kaiser  Claudius  ein  prächtiges  Gebäude 
späteren  Kaiser  Vespasian  (Tac.  ann.  XVI  5,  zum     vermacht,  Plin.  ad  Trai.  70.   Es  ist  zweifelhaft. 


bfusj  iudiefandis ) ,  fqujaest.  candidattis ,  [ajd- 
lec(tus)  inter  pr(a)etor(ios),  [pjrocos.  prov.  Bae- 
tic(ae),  [IJegatus  prov.  Asiat  (CIL  X  1249  Nola), 
Consul  (suffectus  in  unbestimmtem  Jahre  der 
späteren  Kaiserzeit),  Patron  von  Nola  (nach  seinem 


J.  65  n.  Chr.  Dio  epit.  LXVT  11,  2),  den  er  aber 
nach  dessen  Thronbesteigung  um  Verzeihung  bat. 
Vespasian  strafte  ihn  grossmütig  mit  Verachtung 
^Dio  a.  a.  O.;  J.  70  n.  Chr.).  Derselbe  Name  be- 
gegnet wiederholt  auf  Inschriften,  CIL  VI  15204 
—  15207.  Da  Phoebus,  unter  Nero  wenigstens, 
edenfalls  grossen  Einfluss  und  wahrscheinlich 
mch  grossen  Reichtum  besass,  so  wäre  es  ganz 


ob  der  Polyaenus,  der  als  Abgesandter  der  Bi- 
thvnier  im  Process  gegen  Varenus  Rufus  genannt 
wird  (Plin.  ep.  VII  6,  6.  14.  10,  1),  derselben 
Familie  angenört.    Vgl.  auch  Nr.  145  und  100. 

[Stein.] 

278)  (Claudius)  Pompeianus,  Quaestor,  wurde 
unter  Commodus  (180—192)  in  Antiochia  (der 
Heimatstadt  seiner  Familie)  zum  ygaunatevi  ge- 


*ut  möglich,  dass  die  balnea  Phoebi  (luven.  VII 60  wählt  (Malalas  XU  p.  287  ed.  Bonn.).  Die  Nach- 


l'.iS)  sein  Eigentum  waren,  die  Glosse  des  Scho- 
iasten  daher  auf  einem  Miss  Verständnis  beruht, 
gl.  Friedländer  z.  St.  [Stein.] 

271)  Claudius  Phoeas,  athenischer  Archon, 
gl.  Phokas.  [v.  Schoeffer.] 

272)  Cl.  Piso,  Legat  der  legio  I  adintrix  am 
».  Juni  207  n.  Chr.  (CIL  III  4364  =  11082  Arra- 
>ona>.  [Groag.] 


rieht  wird  wohl  richtig  sein,  die  zeitliche  An- 
setzung  der  Quaestur  dagegen  falsch.  Denn  wenn 
C.  wirklich  unter  Commodus  Quaestor  gewesen 
wäre,  müsste  man  in  ihm  den  ältesten  Sohn  des 
Ti.  Cl.  Pompeianus  (Nr.  282)  und  der  Lucilla 
erblicken;  das  geht  aber  nicht  an,  weil  dann  Ti. 
Cl.  Pompeianus  (Nr.  283),  obwohl  der  jüngere 
Sohn,  doch  die  Namen  des  Vaters  führen  würde. 
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Man  wird  daher  anzunehmen  haben,  dass  unser 
Pompeianus  die  Quaestur  bereits  unter  Marcus 
bekleidete  und  identisch  ist  mit  Cl.  Pompeianus 
Quintianus  (Nr.  284). 

279)  Claudius  Pompeianus,  Praetor,  an  den 
Kaiser  Caracalla  (108 — 217)  ein  Rescript  richtete 
(Ulp.  frg.  Vatic.  232,  vgl.  Borghesi  Oeuvres  III 
124),  vielleicht  identisch  mit  dem  Folgenden. 

280)  (Claudius)  Pompeianus,  Sohn  des  Ti.  Cl. 
Pompeianus  (Nr.  282)  und  der  Lucilla  Augusta, 
Enkel  des  Kaisers  Marcus,  wurde  von  Caracalla 
getötet  (Hist.  Aug.  Carac.  3,  8.  Herodian.  IV  6,  3, 
ohne  Nennung  des  Namens).  Er  ist  wohl  eine 
Person  mit  Ti.  Cl.  Pompeianus  (Nr.  283),  mit  Cl. 
Pompeianus  (Nr.  279)  und  mit  dem  Consul  ord. 
des  J.  209,  von  dessen  Namen  nur  das  Cognomen 
Pompeianus  bekannt  ist  (vgl.  Borghesi  Oeuvres 
V  443f. ;  allerdings  ist  auch  wieder  möglich,  dass 
wir  es  hier  mit  zwei  oder  mehreren  Söhnen  des 
alten  Pompeianus  und  der  Lucilla  zu  thun  haben). 
Als  sein  Sohn  dürfte  Cl.  Pompeianus  (Nr.  281) 
zu  betrachten  sein.  Vgl.  die  Stammtafel  zu  Nr.  348. 

281)  Claudius  Pompeianus,  Consul  ord.  im 
J.  231  n.  Chr.  mit  T.  Flavius  Sallustius  Pae- 
lignianus  (CIL  VI  2108.  XIV  2267  u.  s.  w.).  In 
den  fasti  Graeci  XIV  wird  das  J.  231  nach  dein 
Consulnpaar  Kdfwdos  xai  IMtyvtaröi  bezeichnet ; 
vielleicht  führte  demnach  C.  auch  das  Cognomen 
Commodus  zur  Erinnerung  an  den  Kaiser,  dessen 
Grossneffe  (als  Sohn  des  Cl.  Pompeianus  Nr.  2S0) 
er  wahrscheinlich  gewesen  ist  (vgl.  die  Stamm- 
tafel zu  Nr.  348).  Unsicher  ist,  ob  seine  Zeit- 
genossen Klfodto;  flofisietavö;  v.-tauxos  txi  xüiv 
va<bv  im  J.  244  (IGI  1045.  993  s.  Clodius)  und 
Pompeianus  cos.  ord.  241  gleichfalls  zur  Familie 
der  Clandii  Pompeiani  gehörten. 

2*2)  Ti.  Claudius  Pompeianus.  a)  Name.  Der 
vollständige  Name:  CIL  III  6176.  IX  4970;  Tib. 
Cl.  P.  .  .,  CIL  VIII  18068;  sonst  Claudius  Pom- 
jxianus  oder  nur  Pompeianus. 

b)  Leben.  C.  stammte  aus  Antiochia.  Seine 
Familie  gehörte  nicht  zu  den  vornehmen  dieser 
Stadt;  sein  Vater  war  römischer  Ritter  (Hist. 
Aug.  Maro.  20,  6i.  Er  selbst  gelangte  in  den 
Senat.  Im  J.  167  n.  Chr.  verwaltete  er  Pannonia 
inferior  (CIL  III  p.  888  dipl.  XLVI,  datiert  vom 
5.  Mai  167)  vermutlieh  bereits  als  Consular,  da 
diese  sonst  von  Praetoriern  geleitete  Provinz  durch 
den  im  J.  166  ausgebrochenen  Markomannenkrieg 
erhöhte  Wichtigkeit  erlangt  hatte  (vgl.  Dorna- 
szewski  Rh.  Mus.  XLV  1800.  207;  irrig  ist  die 
Notiz  quem  jjostea  [nach  169]  bis  consulcm  fecit, 
Marc.  20,  6).  In  den  Kämpfen  mit  den  Ger- 
manen, welche  die  J.  166  -169  ausfüllten,  muss 
Kaiser  Marcus  Pompeianus  Tüchtigkeit  erkannt 
haben,  denn  im  J.  169  vermählte  er  seine  Tochter 
Lucilla  Augusta.  die  Witwe  des  Kaisers  Verus. 
mit  diesem,  obwohl  derselbe  bereits  grandaerus 
und  selbst  schon  Witwer  war  (Marc.  20,  6.  Hero- 
dian. I  6,  4  [xar'  imyaula%\.  8,  3i.  Die  Heirat 
erfolgte  gegen  den  Willen  der  Kaiserin  Faustina 
und  Lucillas  selbst  (Marc.  20,  7).  Demgemäss 
war  denn  auch  die  Ehe  nicht  glücklich  (Dio  l.XXII 
4,  5;  vgl.  die  Nachrichten  über  Lucillas  Bezie- 
hungen zu  Quadratus  und  Quintianus,  Herodian. 
I  8,  4.  Dio  LXXI1  4,  4).  Um  so  glänzeuder  ge- 
staltete sieh  die  Rolle,  die  Pompeianus  im  Staate 
spielte.    Im  J.  173  wurde  er  zum  zweitenmal 


Consul  und  zwar  Ordinarius  mit  dem  anderen 
Schwiegersohne  des  Kaisers,  Cn.  Claudius  Severus 
(CIL  VIA  18068.  IX  4970.  III  6176  u.  s.  w..  vgl 
Marc.  20,  6;  Carac.  3,  8;  was  in  den  gefälschten 
Briefen  Avid.  Cass.  10,  3.  11,  8.  12,  2  über  C 
berichtet  wird,  ist  ohne  Autorität),  uud  fortan 
nahm  er  an  allen  Kriegen  des  Marcus  in  leiten- 
der Stellung  teil  (Carac.  3,  8;  Pert.  2,  4;  Dil 
Iul.  8,  3.  Dio  LXXI  3.  2).  Man  darf  in  ihm  dk 

10  Seele  der  erfolgreichen  Kriegführung  gegen  Mar- 
komannen, Quaden  und  Sannaten  erblicken,  da 
seinem  kaiserlichen  Schwiegervater  die  Talente 
eines  Feldherren  doch  wohl  versagt  waren  (vgl. 
Mo  in  in  sen  Die  Marcussäule.  Textband  1896,  23 1. 
Wir  dürfen  daher  auch  erwarten,  ihn  in  der  künst- 
lerischen Wiedergabe  des  bellum  Oermanirum  e* 
SarmaticHm*(m — 175)  auf  der  Marcussäule  dar- 
gestellt zu  finden.  Thatsächlich  hat  Peter>en 
in  .einem  bejahrten  Manne  von  entschieden  serai- 

20tischem  Typus',  der  fast  immer  an  des  Kaiser* 
Seite  und  zwar  meist  zu  seiner  Rechten  darge- 
stellt ist,  Pompeianus  erkannt  (Marcussäule,  Text- 
band  43);  eine  Identifizierung,  die  kaum  Zweifel 
gestattet.  Wir  gewinnen  dadurch  ein  deutliches 
Abbild  Feiner  charakteristischen  Züge  (vgl.  nament- 
lich Taf.  16.  27.  43.  63  [zur  Linken  des  Kaisers]. 
89.  99  in  der  Publication  der  Marcussäule;  über 
sonstige  Darstellungen  des  C.  s.  Röin.  Mitt.  1890. 
75f.).  Die  nämliche  Stellung  wie  im  ersten  wird 

30  Pompeianus  auch  im  zweiten  Markomannenkrieg 
(178—180)  eingenommen  haben  (vgl.  Herodian. 
I  6,  4).  Ab  Marcus  am  17.  März  180  starb, 
suchte  er  den  neuen  Kaiser,  seinen  Schwager  Com- 
modus, vergeblich  zur  Fortsetzung  des  Krieges  m 
bewegen  (Herodian.  I  6,  4 — 7>.  Die  Regierung 
dieses  Herrschers  hatte  viel  Unheil  für  ihn  im 
Gefolge.  Seine  Gemahlin,  sowie  sein  Sohn  aas 
erster  Ehe,  Cl.  Pompeianus  Quintianus,  fanden 
bei  dem  Versuche,  Commodus  zu  stürzen,  ihren 

40  Tod  (vgl.  Nr.  284);  er  selbst  liebte  Commodus 
(Herodian.  I  8,  4),  wurde  auch  von  diesem  ge- 
schont (Dio  LXXII  4,  2  =  Zonar.  XII  4;  irrig 
ist  Hist,  Aug.  Comm.  5,  12),  umsomehr  schment-1 
ihn  jedoch  das  unwürdige  Treiben  des  Kaisen- 
(Dio  LXXII  20,  1).  Daher  zog  er  sich  aufs  Lanl 
zurück,  indem  er  sein  Fernbleiben  von  den  Staat*- 
geschäften  mit  dem  Alter  und  einem  Augenleiden 
motivierte  (Dio  LXXIII  3,  2).  Als  nach  Com- 
modus Ermordung  Pertinax  zur  Regierung  kau 

50(1-  Januar  193),  der  unter  ihm  selbst  gedient 
hatte  und  sein  Avancement  grossenteils  ihm  Ter 
dankte  (Hist.  Aug.  Pert.  2,  4.  Dio  LXXIII  3.  H 
erschien  er  wieder  in  Rom  und  im  Senate  an-i 
nahm  an  den  Beratungen  des  letzteren  teil  il>i<> 
LXXIII  3,  2.  3).  Pertinax  erwies  ihm  hohe  Ehren 
(Dio  a.  a.  O.i  und  soll  ihm  sogar  die  Kaiserwürdr 
angetragen  haben  (Pert  4,  10).  Nach  dem  bal- 
digen Untergang  auch  dieses  Herrschers  (28.  Man 
193)  verliess  Pompeianus  Rom  abermals,  um  nicht 

60 mehr  dahin  zurückzukehren  (Dio  LXXIII  3,  2  oi. 
und  begab  sich  in  die  Gegend  von  Tarracina. 
Als  Didius  lulianus  ihm  die  Mitherrschafr  an- 
bot, lehnte  er  sie  mit  Hinweis  auf  sein  Alter  und 
seine  Augenkrankheit  ab  (Did.  Iul.  8,  3).  Ob  er 
auch  des  lulianus  Ende  (1.  Juni  193)  und  den 
Sieg  des  Septimius  Severus  noch  erlebte,  wissen 
wir  nicht.  In  richtiger  Schätzung  des  Pompeianus 
tadelt  lulianus  Apostata  (in  der  Maske  Silenz 
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den  Kaiser  Marcus,  weil  dieser  das  Reich  seinem 
Sohne  Commodus  hinterliess,  obwohl  er  einen 
trefflichen  Schwiegersohn  hatte,  der  den  .Staat 
besser  gelenkt  und  auch  für  den  Sohn  besser 
gesorgt  hätte,  als  dieser  für  sich  selbst  (Caes. 
p.  401,  11  ed.  Hertlein). 

c)  Familie.  Söhne  des  C.  erwähnt  Dio  LXXII 
20,  1.  Zu  denselben  gehört«  Claudius  Pompeianus 
(Nr.  280),  den  ihm  Lucilla  gebar  (Carac.  3,  8). 
Sein  Sohn  au»  erster  Ehe  (mit  einer  Quintia?)  war 
vielleicht  Cl.  Poinpeianus  Quintianus  (Nr.  284). 
Vgl.  die  Stammtafel  der  Claudii  Pompeiani  und 
Claudii  Severi  zu  Nr.  348. 

283)  Ti.  Cl.  Pompeianus  setzte  als  trib(unw) 
mUftium)  kg(ionis)  I  Minferriae]  zu  Lugudu- 
num  einen  V'otivstein  pro  minie  dorn [ini]  n(ostri) 
imp.  L.  Sept(imi)  Sereri  Aug.  totiusq(ue)  domtut 
eins  (CIL  XIII  1768  =  Greil i  210G).  Wahr- 
scheinlich  hatte  er  in  dieser  Stellung  an  der 
Schlacht  bei  Lyon,  in  der  Clodius  Albinus  ge- 
schlagen wurde  und  fiel  (19.  Februar  197),  teil- 
genommen (Hirse Ilfeld  Svbels  Hist.  Ztschr. 
LXXIX  1897,  470,  2).  vgl.  Nr.  280. 

284)  Claudius  Pompeianus  Quintianus.  Sein 
Name  lautet  bei  Dio  LXXII  4,  4  (=  Zonar.  XII  4) 
und  in  der  Hist.  Aug.  Comm.  4,  2  Claudius  Pom- 
peianus; bei  Herodian.  I  8,  5  und  Amin.  Marc. 
XXIX  1,  .17  wird  er  dagegen  Quintianus  (in 
mehreren  Hss.  Quintinianus)  genannt.  Vermut- 
lich ist  dieser  Name  als  sein  zweites  Cognomen 
zu  betrachten  (Borghesi  Oeuvres  V  441).  Man 
hält  ihn  gewöhnlich  för  den  Sohn  des  Ti.  Cl. 
Pompeianus  (  Nr.  282)  aus  dessen  erster  Ehe  mit 
einer  Quintia;  allerdings  ist  auffallend,  dass  sein 
Verwandtschaftsverhältnis  zu  diesem  in  keiner 
unserer  Quellen  näher  bezeichnet  wird.  C.  war 
zur  Zeit  seines  Mordanschlages  noch  jung  (Herodian. 
I  8.  5).  Senator  (ebd.;  Ammian.  Marc.  a.  a.  O.,  vgl. 
Nr.  278)  und  mit  der  Tochter  Lucillas  (aus  ihrer 
ersten  Ehe  mit  Kaiser  Verus,  s.  o.  Bd.  I  S.  2815) 
vermählt  (Dio  LXXII  4,  4;  t)yyi'<t}io  ist  zwar  in 
dieser  Bedeutung  ungewöhnlich,  doch  vgl.  eyoijxo  bh 
xai  avtj)  tmi't/;  xai  r//  r>/f  xopqi  uijtoi  und  Nr.  310). 
Obwohl  mit  Commodus  befreundet  (Dio  LXXII 
4, 4.  5i,  lies*  er  sich  von  Lucilla  und  deren  Buhlen 
(L'mmidius)  Quadratus  um  182  u.  Chr.  zu  einem 
Mordversuch  an  dem  Kaiser  bestimmen.  Er  lauerte 
ihm  in  dem  engen  Eingang  des  Amphitheaters 
auf  und  zückte  mit  dem  Rufe  ,dies  schickt  Dir 
der  Senat-  den  Dolch  gegen  ihn,  wurde  jedoch 
von  dem  Gefolge  des  Herrschers  an  der  Ausfüh- 
rung des  Attentates  gehindert  und  erlitt  bald 
darauf  die  Todesstrafe  (Comm.  4,  2 — 4.  5,  12. 
Dio  LXXII  4,  4.  5  =  Zonar.  XII  4.  Herodian. 
I  8,  5.  6.  Ammian.  Marc.  XXIX  1,  17).  Ob  in 
der  Inschrift  CIL  V  3223  (vgl.  p.  1074)  that- 
sächlich.  wie  Mommsen  vermutet,  zu  lesen  ist 
pro  salute  Quiniiani  (der  Name  ist  eradiert) 
n(ostri)  eos.  flamin.  Aug.  procos.  jxmtif.  s'xlalis 
Aureliani  Atttoniniani  u.  s.  w.,  muss  da  Ii  ingestellt 
bleiben.  Es  könnte  allenfalls  unser  C.  gemeint 
sein,  wenngleich  dieser  von  Herodian  (1 8, 5)  als  vea- 
vioxo;  bezeichnet  wird.  Sein  Nachkomme  (Enkel?) 
war  Claudius  Quintianus  (Nr.  310).  [Groag.] 

285)  Ti.  Claudius  Ti.  fd.  Fnl(cria)  I'riseia- 
nns ,  proc(tirator)  prorinciae  Panmmiae  supe- 
rioris,  proc.  regni  Xorici.  proc.  XX  hrrcdita- 
tium,  proc.  prorinciae  (Mauretaniae  Caesariensis), 


CIL  VIII  9368  (=  Dessau  1351);  Add.  p.  974. 
X  3849.    Aus  dem  2.  Jhdt.  n.  Chr.  [Stein.] 

28«)  Tliberiuls  Cl.  Pro[culei*nus?],  Proconsul 
von  Achaia,  CIA  III  634. 

287)  Claudius  Proculus  empfing  als  Praetor  ein 
Rescript  des  Kaisers  Hadrian,  Ulp.  Dig.  XXXVII 
9,  1,  14. 

288)  L.  Claudius  Proculus  Cornelianus,  Con- 
sul  (suffectus  in  unbekanntem  Jahre;,  Gemahl  der 

10  Herennia  Helvidia  Aemiliana.  CIL  XIV  4239  (Ti- 
bur).  X  782s  =  Ephem.  epigr.  VIII  718  (ager 
Caralitanus). 

289)  Fl.  Cl.  Pudens  (?)  Marcianus  (CTG  III 
4241)  s.  Flavius.  [Groag.l 

21*0)  Claudius  Pulcher,  vielleicht  Sohn  des 
C.  Claudius  Pulcher  Nr.  302,  ging  durch  Adoption 
in  die  Familie  der  Livii  Drusi  (s.  d.)  über  und 
wurde  durch  seine  Tochter  Livia  Grossvater  des 
Kaisers  Tiberius,  der  demnach  von  väterlicher  und 
20  mütterlicher  Seite  dem  claudischen  Geschlecht 
angehörte  (Suet.  Tib.  3).  IMüuzer.] 

291)  (Claudius)  Pulcher  wird  als  Illrir  a(ere) 
a(rgcnio)  a(uro)  f(latuio)  fteriundo)  mit  (Stati- 
lius)  Taurus  und  (Liviueiusi  Regulus  auf  Kupfer- 
münzen genannt  (Babelon  I  358  nr.  25—27. 
II  99  nr.  348—350.  145  nr.  14—19.  469  nr.  1—3). 
Er  bekleidete  dieses  Amt  wahrscheinlich  kurze 
Zeit  bevor  der  Gebrauch,  die  Namen  der  Münz- 
meister auf  den  Münzen  zu  nennen,  aufhörte,  ca. 

30  4  v.  Chr.  (s.  Mommsen  Röm.  Münzwesen  744). 
Vielleicht  derselbe  ist  Appius  (Claudius»,  dessen 
Freigelassene  Clandia  Prima  in  dem  Grabmal  be- 
erdigt wurde,  das  dem  Gesinde  von  Nero  Drusus 
(Nr.  139)  Kindern  zu  eigen  war  (CIL  VI  4878). 
Als  sein  Vater  könnte  Ap.  Claudius  (Nr.  15)  be- 
trachtet werden.  [Groag.] 

292)  Claudius  Pulcher,  an  den  ein  Rescript 
des  Kaisers  Marcus  (frg.  Vatic.  205).  Mit  den 
altpatricischen  Claudii  Pulchri  hat  er  gewiss  nichts 

40  zu  thun.  [Groag.l 
298)  Ap.  Claudius  Pulcher,  Sohn  von  Nr.  804 
(Fasti  Cap.  zu  den  Consulateu  seiner  Söhne  Nr.  294. 
3<>5.  3<>0).  Im  J.  537  =  217  war  er  curulischer 
Aedil  und  im  folgenden  Jahre  Kriegstribun.  Da- 
mals gehörte  er  zu  denen,  die  sich  aus  der  Schlacht 
von  Cannae  retteten ,  und  es  wurde  ihm  neben 
P.  Scipio  von  seinen  Gefährten  der  Befehl  über- 
tragen (Liv.  XXII  53,  2.  54,  5).  Mit  den  Legio- 
nen, die  aus  den  Überlebenden  nach  der  Nieder- 

50  läge  formiert  worden  waren,  ging  er  539  =  215 
als  Praetor  nach  Sicilien  (Liv.  XX III  24.  4.  30, 18. 
31.  4.  6.  32,  2).  Weder  seine  Unternehmungen 
gegen  Bomilkar,  der  Hannibal  aus  Africa  Ver- 
stärkungen zuführte,  und  gegen  Lokroi  hatten 
einen  Erfolg  (ebd.  41,  10 — 12),  noch  vermochte  er 
den  Enkel  und  Nachfolger  Hierons  von  Syrakus, 
Hieronymos,  bei  dem  römischen  Bündnis  festzu- 
halten "(ebd.  XXIV  6.  4ff.  7,  8).  Allein  richtete 
er  nichts  gegen  das  abtrünnige  Syrakus  aus,  aber 

ßo  während  der  beiden  folgenden  Jahre  nahm  er  als 
Propraetor  unter  dem  Oberbefehl  des  M.  Clau- 
dius Marcellus  Nr.  220  (s.  d.)  bedeutenden  Anteil  an 
dessen  Unternehmungen,  namentlich  an  der  Be- 
lagerung der  Stadt  (Polyb.  VIII  3,  7.  5, 1.  6.  9,  lff. 
Liv.  XXIV  27, 4.  6.  29, 4.  30, 1.  33,  2.  36,  6.  Plut. 
Marc.  13,  2.  14,  3.  Zonar.  IX  4).  Erst  gegen  das 
Ende  des  J.  541  =  213  verliess  er  die  Insel,  um  sich 
um  das  Consulat  für  542  =  212  zu  bewerben  (Liv. 
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XXIV  89,  12),  und  wurde  mit  Q.  Fulvius  Flaccus 
gewählt  (Fasti  fer.  Lat.  CIL  I*  p.  57.  Chronogr. 
Idat.  Chron.  pasch.  Cic.  Cael.  33.  Liv.  XXV  2,  4. 
3, 1.  Frontin.  strat.  IV 1, 44.  Flor,  praef.  6.  Cassiod. 
Fest.  p.  326).  Beide  Consuln  begaben  sich  auf  den 
canipanischen  Kriegsschauplatz,  wo  die  Wieder- 
gewinnung Capuas  ihre  wichtigste  Aufgabe  war. 
Nach  wechselvollen  Kämpfen  schlössen  sie  die 
Stadt  vollständig  ein  (Liv.  XXV  14,  12.  18,  1. 
20,  1.  22,  5.  Appian.  Hann.  87).  Appius  ging 
zur  Leitung  der  Wahlen  nach  Rom,  kehrte  aber 
bald  wieder  auf  seinen  Posten  zurück,  da  der 
Befehl  ihm  und  seinem  Collegen  für  das  J.  543 
=  211  verlängert  wurde  (Liv.  XXV  41,  10—13. 
XXVI  1,  2).  Bei  einem  neuen  Entsatzversuch 
der  Panier  wies  er  den  gleichzeitigen  Angriff  der 
Eingeschlossenen  auf  seine  Verschanzungen  zurück, 
wurde  aber  dabei  von  einem  feindlichen  Geschosse 
verwundet  (Polyb.  IX  3,  lff.  Liv.  XXVI  5,  8.  10. 
6,  5).  Infolgedessen  behielt  er  das  Commando 
über  die  Belagerungsarmee,  als  Hannibals  Marsch 
gegen  Rom  es  notwendig  machte,  dass  einer  der 
Feldherren  und  ein  Teil  der  Truppen  zur  Deckung 
der  Hauptstadt  dorthin  eilte  (Polyb.  IX  7,  7.  Liv. 
XXVI  8,  8f.  Flor.  I  22,  43.  Appian.  Hann.  40. 
Zonar.  IX  6);  zur  Aufhebung  der  Erschliessung 
hatte  der  rasche  Zog  des  Feindes  die  Römer  nicht 
bewogen,  und  damit  war  Capuas  Schicksal  be- 
siegelt. Appius  vertrat  im  Gegensatz  zu  Fulvius 
hinsichtlich  der  Bestrafung  der  Stadt  and  ihrer 
Bewohner  nach  Livius  XX Vi  15,  lff.  die  mildere 
und  menschlichere,  vielleicht  auch  die  klügere  An- 
sicht (vgl.  auch  Claudia  Nr.  383) ;  weil  er  damit 
nicht  durchdrang  und  an  dem  strengen  Strafge- 
richt, das  Fulvius  über  Capua  ergehen  lies«,  keinen 
Teil  mehr  hatte,  glaubten  einige  Historiker,  er 
sei  noch  vor  der  Capitulation  seiner  Wunde  er- 
legen (Liv.  XXVI  16,  1.  Zonar.  IX  6);  jedenfalls 
starb  er  bald  darauf  (Liv.  XXVI  33,  4 ;  vgl.  Sil. 
Ital.  XIII  450ff.  XVII  300—302). 

21>4)  Ap.  Claudius  Pulcher,  als  Ap.  f.  P.  n. 
Sohn  von  Nr.  293,  diente  zuerst  559  =  195  unter 
Flamininus  gegen  Nabis  von  Sparta  (Liv.  XXXIV 
28,  10).  563  =  191  führte  er  die  römische  Vor- 
hut nach  Thessalien.  Es  glückte  ihm,  den  König 
Antiocbos  über  seine  Stärke  zu  täuschen,  so  dass 
dieser  in  der  Meinung,  er  habe  die  ganze  römi- 
sche Armee  vor  sich,  schleunigst  die  Belagerung 
von  Larissa  aufgab  and  nach  Mittelgriechenland 
zurückging;  die  befreite  Stadt  wurde  von  C.  be- 
setzt (Liv.  XXXVI  10,  10—15.  13,  1.  App.  Syr. 
16).  Später  nahm  C.  an  der  Belagerung  von 
Heraklea  teil  (Liv.  XXXVI  22,  8)  und  befehligte 
auf  dem  Weitermarsch  nach  Naupaktos  wiederum 
den  Vortrab  (ebd.  80,  2).  Nach  Livius  XXXVIII 
42,  4.  6  war  er  Praetor  567  =  187  und  erhielt 
als  solcher  Tarent;  sein  Bruder  Publius  (Nr.  305) 
sei  566  =  188  Praetor  peregrinus  gewesen  (ebd. 
35,  2.  10).  Publius  hätte  aemnacn  die  Praetur 
unmittelbar  hinter  der  Aedilität  bekleidet,  was 
staatsrechtlich  kaum  denkbar  ist.  Diese  Schwie- 
rigkeit hat  Moramsen  (St.-R.  I  525,  1)  aufs  ein- 
fachste durch  die  Annahme  gehoben,  dass  die  Prae- 
turen  beider  Brüder  mit  einander  vertauscht  worden 
seien.  Als  Consul  im  J.  569  =  185  (Fasti  Cap. 
Chronogr.  Idat.  Chron.  pasch.  Liv.  XXXIX  28, 
1.  52,  4.  XLV  16,  8)  kämpfte  er  mit  Glück  gegen 
die  ligurischen  Igauni  und  kehrte  zu  den  Comi- 


tien  zurück,  um  die  Bewerbung  seines  Bruder» 
um  das  Consulat  za  unterstützen  (Liv.  XXXIX 
32,  4f.  10—12).  Im  J.  570  =  184  ging  er  an 
der  Spitze  einer  Gesandtschaft  nach  Makedonien 
und  Griechenland  (Polyb.  XXH  16,  4.  17,  1—1*. 

13,  daraus  Liv.  XXXIX  33,  3.  34,  3.  6.  35.  5- 
37.  21)  und  noch  580  =  174  in  der  gleichen  Stel- 
lung zu  den  Aetolern  (Liv.  XLI  25.  5),  vielleicht 
auch  noch  600  =  154  zu  Prusias  von  Bithvnien 
(Polyb.  XXXm  13.  4). 

295)  Ap.  Claudius  Pulcher  war  Sohn  ein« 
Gaius( vgl.  die  Grenzsteine),  wahrscheinlich  des Coc- 
suis  von  577  =  177  (Nr.  3'K>).  Als  Consul  im  J.  611 
=  143  (Fasti  Cap.  Chronogr.  Idat.  Chron.  pasch. 
Cassiod.  Cic.  Cael.  88.  Frontin.  aqn.  I  7»  suchte 
er  eifrig  die  Gelegenheit,  sich  einen  Triumph  za 
verschaffen,  und  griff,  da  sich  keine  andere  bot. 
das  Alpen volk  der  Salasser  an  (Liv.  ep.  LIH. 
Oros.  V  4.  7.  Dio  frg.  74, 1|.  Er  wurde  zuerst  mit 
bedeutenden  Verlusten  zurückgeschlagen  (Oros.  a. 
a.  0.  Obsequ.  21);  nachdem  die  Decemvirn  auf  G*>- 
heiss  der  sibyllinischen  Bücher  ein  Opfer  in  Feindes- 
land dargebracht  hatten,  errang  er  einen  Sieg 
(Obsequ.  a.  a.  0.,  vgl.  Dio  a.  a.  0).  Der  Senat  ver 
weigerte  ihm  den  Triumph ;  er  feierte  ihn  trotz- 
dem aas  eigener  Machtvollkommenheit  und  aus 
eigenen  Mitteln  (Oros.  Dio  frg.  74,  2.  Maerob.  DTI 

14,  14;  vgl.  Mommsen  Röm.  Forsch.  I  214f.;  St.- 
R.  I  184f.),  und  als  ihn  einer  der  Tribunen  mit 
Gewalt  hindern  und  vom  Wagen  reissen  wollte,  stieg 
seine  Tochter,  eine  Vestalin,  zu  ihm.  um  ihn  durch 
ihre  Unverletzlichkeit  zu  schützen  (Cic.  CaeL  34. 
VaL  Max.  V  4,  6.  8uet.  Tib.  2 :  vgl.  Nr.  884).  Er 
war  ein  heftiger  Gegner  de«  jüngeren  Africanu«.  - 
dem  er  bei  der  Bewerbung  um  die  Censur  612  =  142 
nachgesetzt  wurde  (Plut.  Aem.  Pauli.  28,  3f. ;  praec. 
reip.  ger.  14,  10.  Cic.  rep.  1 31 ;  Scaur.  32).  Dafür 
erhielt  er  dieses  Amt  das  nächste  mal,  617  =  137. 
zusammen  mit  Q.  Fulvius  Nobilior,  und  verwaltete 

es  mit  grosser  Strenge  (Dio  frg.  80.  Plut  Ti. 
Gracch.  4,  1 .  Fest.  p.  286).  Ferner  war  er  Priii- 
ceps  senatus  (Plut.  a.  0.)  und  Salier  (Maerob. 
III  14,  14).  Er  erwählte  sich  selbst  den  Ti. 
Gracchus  zum  Schwiegersohn  (Plut.  4.  1;  vgl. 
Liv.  VelL  App. ;  zur  Kritik  der  Erzählung  Plutarchs 
Lübbert  De  gentis  Claudiae  comment.  dornen. 
24),  stand  ihm  bei  der  Aufstellung  seiner  Gesett- 
entwürfe  zur  Seite  (Plut.  9,  1)  und  wurde  v»«i 
ihm  621  =  183  zum  Triumvir  agris  dividen.iL* 
colonisque  deducendis  ernannt  (Grenzsteine  CIL 
I  552  =  X  3861.  I  553  -  X  289.  I  1504  =  X 
3760.  Not.  degli  seavi  1897,  119  [vgL  New 
Jahrb.  f.  Phil.  1898,  331f.].  Plut.  13,  1.  VeU.  II 
2.  3.  Liv.  ep.  LVTII.  Appian.  bell.  civ.  I  13).  Kr 
starb  einige  Zeit  nach  Ti.  Gracchus  (App.  1 1S> 
Seine  Beredsamkeit  nennt  Cicero  (Brut.  108)  roiu- 
bilis  sed  paullo  ferridior.  Es  ist  zu  bedauern, 
dass  die  Quellen  für  die  politische  Stellung  dieses 
Mannes  nicht  reichlicher  fliessen,  denn  ohne  Zwei- 
fel war  er  eine  bedeutende  und  zielbewußte  Persön- 
lichkeit; es  ist  wohl  möglich,  dass  seinem  Bilde 
mancher  Zug  entlehnt  ist,  mit  dem  die  römische 
Annalistik  ältere  Mitglieder  seines  Hauses  gezeich- 
net hat.  Verheiratet  war  C.  mit  einer  Anti*tia 
(Plut  4,  1;  vgl.  Bd.  I  S.  2560  Nr.  59);  von 
seinen  Kindern  sind  zwei  Söhne  (Nr.  302  und  29t>f 
und  drei  Töchter  (Nr.  384—386)  bekannt 

296)  Ap.  Claudius  Pulcher,  wahrscheinlich 
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Sohn  von  Nr.  295.  Münzmeister  um  654  =  100 
(Mommsen  Münzwesen  561  nr.  177).  Er  bewarb 
sich  zuerst  vergeblich  am  die  Aedilität.  obgleich 
ihn  der  Einäuss  seines  Bruders  unterstützte  (Cic. 
Plane.  51),  vielleicht  im  J.  662  =  92,  als  dieser 
Consul  war  (vgl.  Nr.  302),  und  erhielt  sie  erst 
etwas  später  (Cic.  har.  resp.  26;  vgl.  Borghesi 
Oeuvres  II  178).  665  =  89  war  er  Praetor 
(Cic.  Arch.  9^.  Vermutlich  war  er  der  Ap.  Clau- 
dius, der  667  =  87  wohl  mit  propraetorischem 
Imperium  ein  Heer  in  Campanien  befehligte,  aber 
von  seinen  Truppen,  die  Cinna  für  sich  gewann, 
im  Stich  gelassen  wurde  (Liv.  ep.  LXXIX).  Als 
er  nach  dem  Siege  der  Demokraten  der  Vorladung 
eines  Volkstribuns  nicht  Fol^e  leistete,  wurde  er 
seines  Imperiums  für  verlustig  erklärt,  verbannt 
und  bei  der  Aufstellung  der  Senatorenliste  668 
=  86  von  dem  Censor  L.  Marcius  Philippus,  seinem 
eigenen  Neffen,  übergangen  (Cic.  de  domo  88f.). 
Die  sullanische  Restauration  führte  ihn  wieder 
zurück  und  brachte  ihm  das  höchste  Staatsaint, 
denn  er  wurde  mit  P.  Servilius  Isauricus  von 
Sulla  zum  Consulat  für  675  =  79  befordert  (Fasti 
Cap.  Chronogr.  Idat.  Cbron.  pasch.  Cassiod.  Cic. 
Cael.  33.  Oros.  V  22,  1.  Schol.  Gronov.  p.  404 
Gr.  Licinian.  p.  38  Bonn.  Appian.  bell.  civ.  I 
103).  Im  folgenden  Jahre  wurde  er  von  Sulla 
nach  Makedonien  geschickt,  aber  in  Tarent  durch 
Krankheit  zurückgehalten  (Sali.  hist.  I  77  Kr.  = 
I  127  Maur.).  Da  kurz  darauf  jener  starb  und 
innere  Wirren  eintraten,  ist  es  leicht  möglich, 
dass  er  nach  der  Hauptstadt  nochmals  zurück- 
kehrte und  im  Anfang  von  676  =  78  als  Interrex 
fungierte,  ehe  er  in  die  Provinz  abging  (Sali.  hist. 
I  51,  22  Kr.  ^  I  77,  22  Maur.).  Makedonien 
hatte  damals  viel  von  den  Einfällen  der  wilden 
Thrakerstämme  am  Rhodope  zu  leiden;  Appius 
schlug  diese  und  bekämpfte  namentlich  mit  Glück 
die  Skordisker,  wobei  er  weit  nach  Norden  vor- 
drang. Mitten  in  diesen  Kämpfen  ereilte  ihn 
der  Tod  678  =  76  (Liv.  ep.  XCI.  Flor.  II  39, 
6.  Eutrop.  VI  2,  1.  Oros.  V  23,  19.  Ruf.  Fest. 
9.  2.  Ammian.  Marc.  XXVII  4,  10;  vgl.  SaU. 
hist.  II  41  Kr.  =  II  80  Maur.).  und  seine  zahl- 
reiche Familie  blieb  in  Armut  zurück  (Varro  r.  r. 
III  16,  2).  Er  war  mit  einer  Caecilia  vermählt 
(oben  S.  1235  Nr.  135)  und  hatte  drei  Söhne 
und  drei  Töchter  (vgl.  Nr.  297.  308,  ausserdem 
P.  Clodius  Pulcher  und  drei  Clodiaet.  Stark 
Verh.  d.  Tüb.  Philologenvers.  (1876)  48ff.  hat  es 
sehr  wahrscheinlich  gemacht,  dass  er  es  war,  der 
während  seines  Consulats  die  Ahnenbilder  der 
Claudier  im  Tempel  der  Bellona  aufstellte  (Plin. 
n.  h.  XXXV  12;  vgl.  Münzer  Quellenkritik  der 
Naturgesch.  des  Plin.  125). 

2»7)  Ap.  Claudius  Pulcher,  ältester  Sohn  von 
Nr.  296,  nach  dem  Tode  seines  Vaters  in  dürftigen 
Verhältnissen  und  mit  der  Verpflichtung,  für  seine 
jüngeren  Geschwister  zu  sorgen,  zurückgelassen 
(Varro  r.  r.  III  16,  lf.).  Schwerlich  darf  er,  wie 
Mommsen  (Münzwesen  561  zu  nr.  177)  meinte,  für 
den  Interrex  von  676  =  78  gehalten  werden  (Sali, 
hist.  I  51.  22  Kr.  =  I  77,  22  Maur.,  vgl.  Nr.  296), 
sondern  sein  erstes  Auftreten  fällt  ins  J.  679  =  75, 
wo  er  den  Terentius  Varro  wegen  Erpressungen 
vor  Gericht  zog  (Ps.-Ascon.  div.  in  Caec.  p.  109. 
20  Or.).  Darauf  begleitete  er  Lucullus,  den  Ge- 
mahl  seiner  Schwester,  auf  dessen  asiatischem 
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Feldzug  und  überreichte  682  =  72  in  Antiochia 
dem  Tigranes  das  römische  Ultimatum,  das  ihm 
die  Wahl  zwischen  Auslieferung  des  Mithridates 
und  Krieg  mit  Rom  Hess  (Plut.  Luc.  19,  2.  21, 
lf.  7—9.  28,  2.  29,  9.  Memnon  46,  2  [FHG  III 
550]).  Im  J.  691  =  63  gehört«  er  dem  Senate 
an  und  führte  das  Protokoll  beim  Process  der 
Catilinarier  (Cic.  Sulla  42).  693  =  61,  während 
sein  Bruder  Publius  wegen  Religionsfrevel  vor 

10  Gericht  stand,  war  Appius  in  Griechenland  aufs 
eifrigste  beschäftigt,  Gemälde,  Statuen  und  andere 
Kunstschätze  zusammenzurauben,  weil  er  sich  um 
die  Aedilität  zu  bewerben  und  seine  aedilicischen 
Spiele  möglichst  glänzend  auszustatten  gedachte 
(Cic.  de  domo  111.  Schol.  Bob.  p.  338  Or.).  Er 
hat  aber  dieses  Amt  nicht  bekleidet,  sondern  ist 
im  J.  697  =  57  durch  die  Unterstützung  des  L. 
Piso,  der  im  vorhergehenden  Consul  war,  sofort 
zur  Praetur  gelangt  (Cic.  de  domo  40).  Er  prae- 

20sidierte  dem  Gerichtshof  für  Erpressungen  (Cic. 
ad  Att,  III  17,  1)  und  suchte  seinem  Bruder  Pu- 
blius, dem  er  schon  früher  gegen  M.  Bibulus, 
Consul  695  =  59,  beigestanden  hatte  (Cic.  de 
domo  40),  in  verschiedener  Weise  nützlich  zu  sein 
(Cic.  Sest.  16.  Schol.  Bob.  z.  d.  St.  p.  295.  307  Or.). 
Cicero  erkannte  zwar  später  an.  dass  sich  Appius 
im  ganzen  taktvoll  benahm  und  ihm  nicht  airect 
feindlich  entgegentrat  (de  domo  87 ;  ad  fam.  III 
10,  8).  aber  er  beklagte  sich  sehr,  dass  er  allein 

30  von  allen  seinen  Amtsgenossen  gegen  die  Zurück- 
berufung Ciceros  war  (Sest.  77f.  85.  87.  89.  126; 
Pis.  35.  Ascon.  z.  d.  St.  p.  10.  Schol.  Bob.  p.  288  Or. 
Cic.  ad  Att.  IV  1.  6.  Dio  XXXIX  6,  3.  7,  2)  und 
auch,  nachdem  diese  erfolgt  war,  fortfuhr,  den 
Publius  zu  unterstützen  (ad  Att.  IV  2,  3.  3,  3f. 
Dio  a.  O.).  Nach  der  Praetur  verwaltete  Appius 
Sardinien,  nahm  aber  im  April  698  =  56  an  der 
Zusammenkunft  der  Triumvirn  in  Luca  teil  (Cic. 
ad  Q.  fr.  II  4.  6.  13,  3.  Plut.  Caes.  21,  2),  und 

40  wurde  im  J.  700  =  54  Consul  mit  L.  Domitius 
Ahenobarbus  (Tesserae  CIL  I  732.  Bull.  d.  Inst. 
1882,  8.  Chronogr.  Idat.  Chron.  pasch.  Cassiod. 
Obseq.  64.  Caes.  b.  G.  V  1,1.  Ascon.  Pis.  p.  1 ; 
Scaur.  p.  16.  Schol.  Bob.  p.  253.  Dio  XXXIX  60, 
2.  XL  1,  1).  Mit  Cicero  war  er  damals  ausge- 
söhnt, hauptsächlich  durch  die  Bemühung  des  Cn. 
Pompeius,  dessen  Sohn  seine  Tochter  geheiratet 
hatte  (Cic.  Scaur.  31f.;  ad  fam.  I  9,  4.  19.  III 
10,  8.  10;  ad  Q.  fr.  II  10,  1;  ad  M.  Brut,  bei 

50  Quintil.  inst.  or.  IX  3,  41).  Ausser  durch  diese 
Beziehungen  wurde  er  in  seinen  Entschlüssen  und 
Handlungen  vornehmlich  durch  die  Habsucht  be- 
stimmt, die  eine  Folge  seiner  in  Armut  verbrachten 
Jugend  war.  So  wollte  er  den  Cicero  nach  dessen 
Auftreten  gegen  Antiochos  von  Kommagene  von 
weiteren  Schritten  abhalten,  weil  er  auf  die  Frei- 
gebigkeit dieses  Fürsten  rechnete  (Cic.  ad  Q.  fr. 
II  10,  2f.).  Ferner  suchte  er  zuerst  zu  Gunsten 
des  von  einer  Anklage  bedrohten  Gabinius,  des 

60  Statthalters  von  Syrien,  die  Comitien  hinauszu- 
schieben (ebd.  II  11,  3),  griff  ihn  aber  nachher 
selbst  scharf  an,  um  gleichzeitig  der  allgemeinen 
Stimmung  entgegenzukommen  und  jenem  seine 
leicht  zu  erwerbende  Unentbehrlichkeit  fühlbar 
zu  machen  (ebd.  III  2,  3.  Dio  XXXIX  60,  3). 
Dass  er  dem  C.  Pomptinus  zu  dein  langersehnten 
Triumphe  verhalf,  geschah  wohl  gleichfalls  aus 
Eigennutz  (Cic.  ad  Att.  IV  18,  4;  ad  fam.  III 
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10,  3;  ad  Q.  fr.  III  4,  6).  Anfang  Juli  begab 
er  »ich  mit  einer  Commission  von  zolin  Senatoren 
nach  Interamna  und  Reate.  um  an  Ort  und  Stelle 
die  stets  erneuten  Streitigkeiten  zu  sehlichten, 
welche  die  entgegengesetzten  Wünsche  beider 
Städte  betreffend  den  Abfluss  des  Laeus  Velinus 
hervorriefen  (Varro  r.  r.  III  2.  3;  vgl.  Cic.  Scaur. 
27;  ad  Att.  IV  15.  5).  Ganz  unerhört  war  das 
Verhalten  der  beiden  Consuln  bei  den  scanda- 
lösen  Wahlumtrieben  dieses  Jahres.  Einer  der  10 
Bewerber  ums  Consulat,  C.  Mcmmius,  denuncierte 
sich  auf  Veranlassung  des  Pompeius  im  October 
selbst  beim  Senate:  er  und  sein  Mitbewerber 
Domitius  Calvinus  hatten  sich  den  Consuln  gegen- 
über schriftlich  verpflichtet,  falls  sie  mit  deron 
Unterstützung  gewählt  würden,  ihnen  entweder 
eine  hohe  Geldsumme  zu  zahlen  oder  durch  ein 
falsches  Zeugnis  dreier  Auguren  und  zweier  Con- 
sulare  zu  erhärten,  dass  das  Curiatgesetz  und  der 
Senatsbeschluss,  die  jenen  ihre  gewünschten  Pro-  20 
vinzen  bestimmten,  ordnungsgemäss  zu  stände 
gekommen  seien.  Appius  behielt  angesichts  dieser 
vernichtenden  Beschuldigung  seine  ruhige  Fas- 
sung (Cic.  ad  Att.  IV  17,  2;  vgl.  15,  7;  ad  Q.  fr. 
III  1,  16),  die  Gerichtsverhandlung  über  den 
schmutzigen  Handel  wurde  hintertrieben  (Cic.  ad 
Att.  IV  17,  3f.),  und  die  Wahlen  ein  volles  Jahr 
lang  verzögert  (Cic.  ad  Q.  fr.  III  2,  3.  3,  2). 
Appius  begehrte  dringend  nach  der  Verwaltung 
einer  Provinz ;  er  wollte  Kilikien  und  das  Com-  30 
mando  über  die  dort  stehenden  Truppen  auch  ohne 
Curiatgesetz  übernehmen,  selbst  wenn  er  dafür 
auf  das  Recht  des  Triumphes  verzichten  müsste 
(Cic.  ad.  Att.  IV  18,  4;  ad  fam.  I  9,  25;  ad 
Q.  fr.  III  2,  3),  und  that  schon  damals  ein 
Gelübde  für  den  Fall  seines  Erfolges  (s.  u.). 
Er  verwaltete  Kilikien  von  Mitte  701  =  53  an 
und  erwarb  durch  einen  nicht  näher  bekannten 
Feldzug  den  Anspruch  auf  einen  Triumph  und 
den  Imperatortitel.  den  ihm  Cicero  (ad  fam.  III  40 
1  u.  2  Aufschr.),  die  Münzen  von  Laodikeia  und 
Apamea  (Pinder  Cistophoren  570f.  CIL  I  526) 
und  die  Inschriften  von  Athen  und  Eleusis  (s.  u.) 
geben.  Da  Cicero  sein  Nachfolger  in  der  kiliki- 
schen  Statthalterschaft  wurde,  entwickelte  sich 
zwischen  beiden  Männern  ein  lebhafter  Briefwechsel, 
von  dem  dreizehn  Briefe  Ciceros  erhalten  sind  und 
das  dritte  Bach  der  ep.  ad  familiäres  bilden.  Sie 
sind  mit  Ausnahme  des  achten,  der  vor  den  siebenten 
gehört,  in  chronologischer  Reihenfolge  überliefert ;  50 
der  erste  ist  noch  vor  der  Ernennung  Ciceros  zum 
Proconsul  von  Kilikien  geschrieben,  die  anderen 
reichen  von  dieser  Ernennung  Anfang  703  =  51 
bis  zur  Abreise  Ciceros  aus  Asien  Herbst  704  = 
50.  Für  die  Provincialverwaltung  des  Appius 
lehren  sie  weniger,  ab  andere  Äusserungen  des 
Redners,  dass  Appius  Kilikien  hart  bedrückte  und 
nicht  nur  selbst  rücksichtslos  ausplünderte,  son- 
dern auch  seinen  l'ntergebenen,  z.B.  seinem  Schwie- 
gersöhne M.  Brutus,  die  ärgsten  Ausschreitungen  60 
ungestraft  hingehen  Hess  (Cic.  ad  fam.  III  8,  5ff. 
XV  4.  2;  ad  Att,  VI  1,  2.  6.  2,  8.  Auct.  de 
vir.  ill.  82,  4).  In  dem  Verhältnis  des  Cicero  zu 
Appius  lassen  diese  Briefe  verschiedene  Wand- 
lungen erkennen.  Sie  sind  zuerst  voll  von  Ver- 
sicherungen freundschaftlicher  Ergebenheit  und 
gvösster  Liebenswürdigkeit  (Brief  1—4).  aber  der 
Adressat  scheint  diese  Gefühle  keineswegs  er- 


widert zu  haben,  weil  die  Vorgänge  in  Rom  hei 
und  nach  seines  Bruders  Ermordung  nicht  ohne 
Eindruck  auf  ihn  geblieben  sein  können.  Infolge- 
dessen sind  die  nächsten  Briefe  5 — 8  zur  Hälfte 
mit  Klagen  des  Briefschreibers  gefüllt  und  zur 
andern  Hälfte  mit  Erwiderungen  auf  Beschwerden 
des  Empfängers:  Appius  hatte  auf  jede  Weise 
eine  Begegnung  mit  seinem  Nachfolger  vermieden 
und  war  schliesslich,  als  sich  ihre  Wege  dennoch 
kreuzten,  heimlich  bei  Nacht  an  ihm  vorüberge- 
eilt ;  ausserdem  hatte  er  noch  nach  dessen  Ein- 
treffen in  der  Provinz  Verfügungen  getroffen.  Ci- 
cero hatte  die  Errichtung  eines  Denkmals  für  den 
Vorgänger  und  die  Absendung  einer  Gesandtschaft 
nach  Rom,  die  für  dessen  gute  Verwaltung  Zeugnis 
ablegen  sollte,  untersagt.  Der  scharfe  1  on  dieser 
Correspondenz  änderte  sich,  nachdem  Appius  Ende 

703  =  51  in  Rom  angelangt  war.  denn  beide  Cor- 
respondenten  hatten  einander  nötig.   Der  Wunsch 
des  Heimgekehrten,  den  Triumph  zu  erhalten  (Cic. 
ad  fam.  III  9,  2),  trat  bald  gegen  andere  Sorgen 
zurück,  denn  er  wurde  von  P.  Dolabella.  der  kurz 
darauf  Ciceros  Tochter  heiratete,  zuerst  in  einen 
Majestätsprocess  und  dann  in  einen  Process  wegen 
Amtserschleichung  verwickelt.   Er  gab  daher  so-  . 
fort  die  Hoffnung  auf  den  Triumph  auf  und  kam 
nach  der  Hauptstadt,  um  sich  zu  rechtfertigen. 
Ciceros  Geneigtheit  war  ihm  jetzt  wertvoll,  weil 
ihm  ungünstige  Zeugnisse  aus  der  Provinz  viel 
Schaden  thun  konnten,  und  er  schrieb  nicht  nur 
selbst  an  ihn,  sondern  Hess  ihn  auch  durch  Pom- 
peius, Brutus  und  M  CaeliusRufus  bearbeiten  (CaeL 
ad  fam.  VIII  6,  lff.  Cic.  ad  fam.  III  10;  ad  Att. 
VI  2,  10).    In  dem  ersten  Process  führte  der 
Einfluss  des  Pompeius  und  die  Verteidigung  des 
Hortensius  und  Brutus  die  Freisprechung  herbei 
(Cic.  ad  fam.  in  11 ;  Brut.  280.  324),  und  ebenso 
endete  der  zweite,  der  eine  Folge  der  Bewerbung 
des  Appius  um  die  Censur  war  (Cic.  ad  fam.  III 
12;  vgl.  11.  2);  ausserdem  wurde  Appius  Mitte 

704  =  50  mit  L.  Piso  zum  Censor  gewählt  (Cic. 
ad  fam.  III  10,  Sf.  11,  5  und  Aufschr.  13,  2.  Dw 
XL  63,  2.  Oros.  VI  15,  11).  Er  war  nicht 
makellos  und  rein  genug,  um  diesem  Amte  durch 
seine  Strenge  mit  Erfolg  zu  neuem  Ansehen  zu 
verhelfen.  Die  unsaubern  Händel  mit  dem  Ae- 
dilen  M.  Caelius  Rufus,  wobei  Censor  und  Aedil 
sich  gegenseitig  wegen  Unzucht  belangen  woll- 
ten, werfen  ein  bedenkliches  Licht  auf  um  (CaeL 
ad  fam.  VIII  12,  1.  14,  4;  vgl.  o.  S.  1270». 
und  Bestimmungen  gegen  den  unrechtmässigen 
Erwerb  von  Kunstwerken  klangen  eigentümlich 
im  Munde  eines  Mannes,  der  selbst  darin  nicht 
eben  scrupulös  gewesen  war  (Cael.  ad  fam.  VIII  14. 
4.  Cic.  ad  Att.  VI  9,  5).  Andere  seiner  Verord- 
nungen betrafen  Ackerbesitz  und  Schuldenwesen 
(Cael.  ebd.);  den  Historiker  C.  Sallustius  stiess 
er  wegen  Unsittlichkeit  aus  dem  Senat  (Invect. 
in  Sali.  16.  Dio  XL  63,  4),  den  C.  Ateius  weg«?n 
der  Erdichtung  von  Auspicien  (Cic.  div.  I  29i. 
und  C.  Curio  wurde  nur  durch  Piso  vor  dem- 
selben Schicksal  geschützt  (Dio  XL  63.  5i.  Doch 
griff  Appius  den  Curio  wenigstens  im  Senat« 
heftig  an  (Cael.  ad  fam.  VIII  17.  1.  Dio  XL  64,  Ii 
und  zeigte  sich  überhaupt  den  Anhängern  Caesars 
so  feindlich  gesinnt,  dass  sein  Übereifer  die>eru 
mehr  nutzte  als  schadete.  Über  s«eine  Haituns: 
in  dem  bald  darauf  ausbrechenden  Bürgerkriege 
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konnte  kein  Zweifel  bestehen  (Cic.  ad  Att.  IX  1, 
4;  vgl.  VIH.  1,  3).  Er  schlosa  sich  dem  Pompeius 
an  und  erhielt  Griechenland  als  Provinz.  Hier 
"befragte  er  das  delphische  Orakel  Ober  die  Zu- 
kunft  nnd  empfing  eine  zweideutige  Antwort,  die 
nur  in  der  lateinischen  Fassung  überliefert  wird: 
Nihil  ad  te  hoc,  Romane,  bellum;  Euboeae  coela 
obtinebis.  Infolgedessen  zog  er  sich  nach  Euboea 
zurück,  wo  er  noch  vor  der  Entscheidungsschlacht 
hei  Phar salus  etwa  im  Anfang  706  =  48  starb  10 
(  Val.  Max.  I  8,  10.  Oros.  VI  15,  11.  Lucan.  V 
68ff.  122ff.).  In  dieser  Erzählung  tritt  ein  Grund- 
zug seines  Charakters  scharf  hervor,  seine  Reli- 

f io.sitat.  Ein  stattliches  Denkmal  derselben  sind 
ie  sog.  kleinen  Propvlaeen  des  Weihetempels 
von  Eleusis.  Nach  der  Inschrift  des  Epistyls  {CIL 
I  619  =  III  547)  hat  er  den  eleusinischen  Göt- 
tinnen den  Umbau  der  alten  Vorhalle  (vgl.  Athen. 
Mitt.  II  190ff.  und  Art.  Eleusis)  als  Consul  gelobt 
und  als  Imperator  begonnen;  im  J.  704  =  50  20 
wurde  daran  gebaut  (Cic.  ad  Att.  VI  1,  26.  6,  2), 
und  die  Athener  erwiesen  sich  dem  Stifter  dankbar 
durch  Errichtung  einer  Statue  (CIA  III  566); 
aber  die  Vollendung  der  Propylaeen  erlebte  er 
nicht,  sondern  zwei  seiner  Neffen  haben  ab  seine 
Testamentsvollstrecker  das  Werk  zum  Abscbluss 
gebracht.  Auch  das  Amphiaraosheiligtum  bei 
Oropos  hatte  sich  der  Gunst  des  Appius  zu  er- 
freuen, denn  eine  dort  gefundene  Ehreninschrift 
wird  mit  Wahrscheinlichkeit  auf  ihn  bezogen  (IGS  80 
I  428).  Nicht  minder  war  er  auch  dem  Glauben 
seines  Volkes  ergeben.  Ums  Pontificat  hatte  er 
sich  vielleicht  vergeblich  beworben  (Moromsen 
Röm.  Forsch.  I  90,  38);  desto  eifriger  waltete 
<*r  seines  Amtes  als  Augur  schon  seit  691  =  63 
(Varro  r.  r.  III  2,  2.  7,  1.  Cic.  Brut.  267;  div. 
I  29.  105.  II  75;  leg.  II  82)  und  verfasste  eine 
Schrift  Über  Auguralrecht,  deren  erstes  Buch  er 
Cicero  widmete  (Cic.  ad  fam.  III  4,  1;  vgl.  9, 
3.  U,  4;  Fragmente  bei  Fest.  p.  197.  297.  298).  40 
Er  huldigte  daneben  noch  schlimmerem  Aber- 
glauben und  Geisterbeschwörungen  {vexQouavxeta 
Cic.  Tusc.  I  37 ;  psyrhomatUia  div.  I  132).  Er 
hatte  jedenfalls  Interesse  für  Landwirtschaft,  denn 
er  wird  von  Varro  r.  r.  III  als  eine  Hauptperson 
des  Dialogs  eingeführt ;  die  Unterhaltung  fällt  in 
sein  Consulat.  doch  hat  Varro  das  gelegentlich 
vergessen  (z.  B.  III  2,  2.  7,  1).  Das  günstige  Ur- 
teil, das  Cicero  (Brut.  267)  nach  seinem  Tode  über 
seine  geistige  Begabung  im  allgemeinen  fällt,  dürfte  50 
durch  die  Rücksicht  auf  seinen  Schwiegersohn  M. 
Brutus  beeinflusst  sein.  Seine  Töchter  Nr.  388  und 
S89,  sein  Adoptivsohn  Nr.  299. 

298)  Ap.  Claudius  Pulcher.  Er  war  der  ältere 
der  beiden  Söhne  des  C.  Claudius  (Nr.  303)  und 
führte  den  Vornamen  Appius  von  Geburt  an; 
nachdem  sein  Bruder  (  Nr.  299)  dasselbe  Praenoinen 
infolge  der  Adoption  erhalten  hatte,  wurde  er 
vornehmlich  damit  benannt  und  sonst  auch  als 
Appius  mai-or  und  durch  Hinzufügung  von  C.  f.  60 
von  jenem  unterschieden.  Er  begann  schon  früh 
öffentlich  aufzutreten,  denn  Cicero  fürchtete  im 
J.  696  =  58,  er  könnte  gegen  seinen  Bruder 
Quintus  wegen  dessen  asiatischer  Statthalterschaft 
Anklage  erheben  (Cic.  ad  Att.  III  17.  1).  Beide 
Appii  erschienen  dann  als  Kläger  in  dem  Process 
des  Milo  702  =  52  (Ascon.  Milon.  p.  29f.  34); 
der  ältere  führte  namentlich  das  Wort  (ebd.  p.  34. 


36.  48)  und  wird  der  gewesen  sein,  der  die  An- 
nahme der  gesetzmäßigen  Belohnung  verweigerte, 
weil  er  nur  seinen  Oheim  hatte  rächen  wollen 
(ebd.  p.  48).  Vermutlich  war  er  es  auch,  der  im 
J.  704  =  50  die  Truppen  aus  Gallien  herbeiführte, 
die  dem  Caesar  von  Pompeius  zur  Verfügung  ge- 
stellt worden  waren  und  jetzt  für  den  Parther- 
krieg zurückgefordert  wurden  (Plut.  Pomp.  57,  3. 
Cic.  ad  Att.  VII 15,  3.  20, 1  nach  O.  E.  Schmidt 
Briefwechsel  des  Cicero  127).  Seine  Parteistel- 
lung in  den  folgenden  Kämpfen  ist  nicht  klar  er- 
sichtlich. Da  in  die  nächsten  Jahre  sein  Aufent- 
halt in  Griechenland  fallen  muss  (Suet.  gramm. 
10),  so  ist  es  möglich,  dass  er  zunächst,  seinem 
Oheim  Appius  folgend,  auf  selten  des  Pompeius 
gestanden  hatte.  Im  J.  711  =43  schrieb  Cicero 
für  ihn  den  Empfehlungsbrief  (ad  fam.  XI  22)  an 
Decimus  Brutus,  wonach  sich  Appius  zwar  dem 
Antonius  angeschlossen  haben  muss,  aber  auch 
mit  der  andern  Partei  Fühlung  suchte.  Jeden- 
falls entschied  er  sich  zuletzt  für  die  Triumvirn, 
denn  er  ist  im  J.  716  =  38  zum  Consulat  ge- 
langt, ohne  dass  etwas  über  seine  Bekleidung  der 
niedem  Ämter  bekannt  wäre  (Inschriften  von  Hcrcu- 
laneum  s.  u.  Chronogr.  Idat.  Chron.  pasch.  Cassiod. 
Dio  XLVIII  Ind.  43,  1.  Zonar.  X  23).  Später 
verwaltete  er  Spanien  und  führte  dort  glückliche 
Kämpfe,  denn  die  Tab.  triumph.  Barberin.  ver- 
zeichnet seinen  Triumph  er  Hiapania  zum  1.  Juni 
722  =  32  (CIL  I*  p.  77)  und  zwei  Inschriften 
aus  Herculaneum  legen  ihm  den  Imperatortitel 
bei  (CIL  X  1423.  1424).  Die  erste,  jetzt  unter- 
gegangene von  ihnen,  die  ihn  ausserdem  noch 
als  Vtlvir  eptäonfum]  bezeichnet,  war  die  Bau- 
inschrift des  von  ihm  erbauten  Theaters  dieser 
Stadt ;  die  zweite  steht  auf  der  Basis  einer  Statue, 
die  ihm  zum  Dank  dafür  nach  seinem  Tode  hier 
errichtet  wurde.  Vielleicht  gehören  ihm  auch 
die  Münzen  einer  unbekannten  Colonie,  etwa  einer 
spanischen,  mit  der  Aufschrift :  Ap.  Pulcher  pro- 
cos.  (Imhoof- Blumer  Monnaies  grecques  [Am- 
sterdam 1883]  231). 

299)  Ap.  Claudius  Pulcher,  der  leibliche  Bruder 
des  Vorigen,  führte  denselben  Vornamen  wie  dieser 
wahrscheinlich  erst,  nachdem  er  von  seinem  Oheim 
Appius  (Nr.  297)  adoptiert  worden  war.  Vorher 
hiess  er  vielleicht  C.  Zum  Unterschiede  voii  seinem 
Bruder  wird  er,  falls  nicht  der  Name  des  Adop- 
tivvaters und  bei  jenem  der  des  Vaters  hinzuge- 
fügt ist,  entweder  ab  Appius  minor  oder  mit  dem 
Cognomen  Pulcher  an  Stelle  des  Praenomens  be- 
zeichnet (vgl.  Mommsen  Röm.  Forsch.  I  25, 
37  und  zu  CIL  I  619).  Mit  seinem  Bruder  (s.  d.) 
erhob  er  702  =  52  die  Anklage  gegen  Milo ;  im 
folgenden  Jahre  forderte  er  von  M.  Servilius  das 
Geld  zurück,  mit  dem  dieser  einst  durch  seinen 
Vater  C.  Claudius  bestochen  war,  zeigte  sich 
aber  dabei  eigennützig  und  ungeschickt.  Auf  eine 
weitere  Anklage  gegen  Servilius  wegen  Erpres- 
sungen verzichtete  er  zu  Gunsten  des  Q.  Pilius 
und  wurde  darauf  selbst  von  den  Verwandten  des 
Servilius  de  repetnndis  und  von  Sex.  Tettius  de 
vi  angeklagt  (Cael.  ad  fam.  VIII  8,  2f.).  Später 
war  er  mit  seinem  Bruder  in  Griechenland,  ge- 
noss  dort  mit  ihm  den  Unterricht  des  Antonius 
Gnipho  (Suet,  gramm.  10)  und  vollendete  als 
Testamentsvollstrecker  seines  Oheims  und  Adop- 
tivvaters den  Umbau  der  kleinen  Propylaeen  in 
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Eleusis  (CIL  1 619  =  III  547,  vgl.  Nr.  297).  Später  =  167  war  C.  einer  der  zehn  Coinmissare  zur 
wird  er  anscheinend  nicht  mehr  erwähnt ;  wenig-     Neugestaltung  der  Verhältnisse  in  Makedonien 


stens  bleiben  Identificationsversuche  (s.  Nr.  14) 
zweifelhaft. 

300)  C.  Claudius  Pulcher,  dritter  Sohn  des 
Ap.  Pulcher  Nr.  298.  wurde  559  =  195  Augur  (Liv. 
XXXIII  44,  8).  leitete  als  Fremdenpractor  574 
=  180  die  Processe  wegen  Giftmischerei  in  der 
Hauptstadt  (Liv.  XL  37,  4.  42.  5)  und  gab  all 


und  Griechenland  (Liv.  XLV  17,  2)  und  reiste 
dorthin  ab  (a.  0.  81,  9.  Polyb.  XXX  13,  8).  ist 
aber  in  demselben  Jahre  noch  gestorben  (Liv.  XL  V 
44,  3). 

801)  C.  Claudius  Pulcher  wird  gewöhnlich 
ein  Consul  suffectus  von  624  =  130  bezeichnet  ; 
vgl.  darüber  Ap.  Claudius  Nr.  11. 


Consul  577  =  177  (Fasti  Cap.  Chronogr.  Idat.  10  803)  C.  Claudius  Pulcher,  Sohn  von  Nr.  295 
Chron.  pasch.  Polyb.  XXV  4,  1.  Cic.  Cael.  33.     (über  seine  Herkunft  vgl.  Fasti  Cap.  Cic.  Verr. 

II  122;  off.  II  57).    Er  bekleidete 


Liv.  XLI  8,  1.  Obsequ.  8.  Cassiod.)  ein  Gesetz 
betreffend  die  Stellung  der  Bundesgenossen  (Liv. 
XLI  9,  9ff.).  Er  erhielt  Istrien  als  Provinz  mit 
neuen  Truppen  (a.  0.  8,  3f.  9,  8.  8),  eilte  auf 
die  Kunde  von  Siegen  der  vorjährigen  Consuln 
plötzlich  dorthin,  überhäufte  jene  mit  Vorwürfen 
und  forderte  sofortige  Übergabe  von  Heer  und 
Provinz.    Auf  ihre  Weigerung  hin  musste  er  über 


zuerst  die 

Quaestur  und  nach  dieser  um  650  =  104  das  Amt 
eines  Münzmeisters  entgegen  dem  späteren  Ge- 
brauch (Elogium  XXXIH  CIL  I*  p.  200  =  VI 
31586.  Moramsen  Münzwesen  562  nr.  178; 
St-R.  II  601,  1).  654  =  100  nahm  er  am  Kampfe 
gegen  Saturninus  und  Glaucia  teil  (C.  Claudius 
Cic.  Rabir.  21);  vielleicht  ist  er  der  bei  dieser 


Aquilcia  nach  Rom  zurückkehren  und  marschierte  20  Gelegenheit  von  Oros.  V  17,  9  erwähnte  C. .  da 
nun  erst  der  Ordnung  gemäss  mit  dem  neuen  sein  Praenoraen  leicht  in  den  Hss.  ausfallen 
Heere  in  Istrien  ein,  wo  er  das  tapfer  verteidigte  konnte.  655  =  99  war  er  curulischer  Aedil  und 
Nesactiura  durch  Ableitung  des  schützenden  Flusses  gab  als  solcher  Spiele,  die  sich  durch  eine  bis 
gewann,  noch  weitere  Städte  einnahm  und  das  dahin  unerhörte  Pracht  auszeichneten;  die  glän- 
ganze  Volk  zur  Unterwerfung  zwang  (a.  0.  10,  zende  Ausstattung  der  Bühne  mit  Kunstwerken 
5 — 11,9).  Hierauf  nach  Ligurien  berufen,  erfocht  und  das  erste  Auftreten  von  Elefanten  bei  den 
er  auch  dort  am  Flusse  Scultenna  einen  grossen  Tierhetzen  wird  mehrfach  erwähnt  (Elog.  Cic. 
Sieg  und  kehrte  mit  Ruhm  bedeckt,  nachdem  er  Verr.  IV  6.  138;  har.  resp.  26;  off.  n  57.  Val. 
so  zwei  Volksstäinme  überwunden  hatte,  heim  Max.  II  4,  6.  Licinian.  p.  38  Bonn.  Plin.  n.  h. 
(a.  0.  12,  2.  7—10);  er  triumphierte  de  Hüfre[is]  30  VIH  19.  XXXV  23.  vielleicht  auch  XXI  6.  wo 
et  lAguribus  (a.  0.  18,  6 — 8.  Acta  tr.  CIL  I2     P.  Claudius  I\tlcher  überliefert  ist).   Im  Laufe 


p.  48  und  341).  N:ich  Abhaltung  der  Wahlen 
wurde  ihm  das  Comtnando  erneuert ;  er  ging  so- 
fort in  die  Provinz  zurück,  um  den  Ligurern  Mu- 
tina zu  entreis8en,  das  sie  inzwischen  genommen 
hatten  (Liv.  XLI  14,  3.  6.  16,  7—9);  es  folgte 
eine  weitere  Erhebung,  die  zu  unterdrücken  C. 
mit  verstärkten  Streitkräften  von  Parma  aus  in 
Ligurien  eindrang,  doch  er  wurde  zurückgerufen, 


der  folgenden  Jahre  war  er  iudex  qftMeetionis) 
veneficüa  (Elogium)  und  659  =  95  Praetor,  als 
welcher  er  die  Repetundenprocesse  leitete  (Elog.) 
und  gemäss  einem  besonderen  Senatsbeschlu** 
eine  Revision  der  Verfassung  von  Halaesa  in  >i- 
cilien  vornahm  (Cic.  Venr.  II  122).  In  der  näch- 
sten Zeit  curator  piis  sternundis  (Elog.),  gelangte 
er  662  =  92  zum  Consulat  (Fasti  Cap.  Eto. 


um  sich  bei  Mutina  mit  den  Heeren  der  beiden  40  Inschr.  von  Samothrake  CIL  I  578  =  IH  TIS. 


Consuln  zu  vereinigen  (a.  0.  17,  6.  9.  18,  1.  5f.) 
und  kämpfte  wahrscheinlich  weiterhin  unter  deren 
Oberbefehl  (unsicher  wegen  einer  Lücke  im  Text 
des  Liv.).  Wegen  seiner  Kriegserfahrung  wurde 
er  583  =  171  als  Tribunus  militum  dem  Consul 
P.  Licinius  Crassus  gegen  Perseus  zur  Seite  ge- 
stellt (Liv.  XUI  49,  8).  585  =  169  gelangte  er 
zur  Censur  mit  Ti.  Sempronius  Gracchus  (Fasti 
Cap.  Liv.  XLm  14,  lff.).    Infolge  ihrer  grossen 


Strenge  (Liv.  XL1V  16,  8.  XLV  15,  8f.)  erhob  50  adfercbat 


Chronogr.  Idat.  Chron.  pasch.  Cic.  CaeL  33. 
Obsequ.  53.  Cassiod.);  er  war  damals  bereits  bei 
Jahren  und  acheint  sehr  bald  danach  gestorben 
zu  sein  (vgl.  Borghesi  Oeuvres  II  177).  doch 
bezieht  sich  jedenfalls  auf  seine  Amtsführung  Ck. 
de  leg.  III  42  (vgl.  Nr.  11).  Cicero  (Brut  16*) 
urteilt  Aber  ihn:  Eisi  propter  summam  n<>bili- 
tatem  et  singularem  poletüiam  magnus  erat, 
tauten  ctiam  eloquent iae  quandam  mediocritaUm 


der  Volkstribun  P.  Rutilius  gegen  sie  eine  An- 
klage auf  Hochverrat ;  vielleicht  wäre  C.  vom  Volke 
verurteilt  worden,  wenn  nicht  die  Erklärung  des 
beliebteren  Gracchus,  er  werde  das  Schicksal  seines 
Amtsgenossen  teilen,  seine  Freisprechung  herbei- 


eführt  hätte  (Liv.  XLHI  16.  1—16.  Cic.  rep. 
ii  Gell.  VII  16,  111.  Val.  Max.  VI  5.  8. 
Fest.  p.  285).  Nur  wegen  der  Stellung  der  Frei- 
gelassenen gerieten  die  beiden  Censoren  in  einen 


303)  C.  Claudius  Pulcher,  zweiter  Sohn  von 
Nr.  296,  war  696  =  58  Legat  Caesars  (Cic.  S^t. 
41).  Im  J.  697  =  57  spricht  Cicero  von  P.  Clo- 
dius,  als  ob  er  mit  diesem  Bruder  —  denn  der 
andere  kann  nicht  in  Betracht  kommen  —  in 
Unfrieden  lebte  und  ihm  Nachstellungen  bereitete 
(de  domo  118,  vgl.  26),  doch  im  folgenden  Jahre, 
als  C.  Praetor  war,  verhinderte  er  gemeinsam  mit 
Publius  die  Entfernung  der  Gesetztafel  betreffend 


whjt,  da  sich  C.  den  strengen  Massregeln  des  60  Ciceros  Verbannung  vom  Capitol(Dio  XXXIX  21.  'Ii 


Gracchus  widersetzte.  Bei  dem  schliesslichen  Aus- 
gleich erreichte  dieser  ziemlich  das,  was  er  er- 
strebt hatte,  dass  nämlich  thatsächlich  die  Frei- 
gelassenen ihres  Stimmrechts  verlustig  gingen 
(Liv.  XLV  15, 3-7  ;  vgl.  Cic.  de  inv.  1 48.  Momm- 
sen  St.-R.  III  438;  ungenau  ist  Auct.  de  vir.  ill. 
57,  3,  der  diese  Anordnungen  mit  der  Anklage 
gegen  die  Censoren  in  Verbindung  bringt).  587 


Im  J.  699  ==  55  verwaltete  er  die  Provinz  A>iet» 
(Inschriften  von  Pergamon  II  409.  Cistophoren 
von  Ephesos,  Pergamon,  Tralles,  Pinder  Cisto- 
phoren  569f.  CIL  I  522);  er  wollte  sich  für  «las 
nächste  Jahr  ums  Consulat  bewerben  und 
wegen  zur  Plebs  übergehen,  mochte  aber  die  Pr>>- 
vinz  nicht  verlassen  und  trat  daher  von  der  Be- 
werbung zurück  (Cic.  Scaur.  33ff.  Ascon.  z.  d.  !jt. 
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d.  22f.  Schol.  Bob.  p.  374  Or.,  vgl.  Moni  in  sen 
liöm.  Forsch.  I  125;  bei  Cic.  ad  Att.  IV  15,  2 
bessere  Lesart  rheior  Clodius  [vgl.  Clodius]  wie 
praetor  Clodius).  Nach  seiner  Rückkehr  wurde 
er  von  M.  Servilius  angeklagt  und  wahrschein- 
lich verurteilt,  obgleich  er  den  Ankläger  bestach ; 
er  scheint  im  J.  702  =  52  und  nocn  länger  in 
<ler  Verbannung  gelebt  zu  haben,  vielleicht  sogar 
noch  711  =  43  (Cael.  ad  fam.  VIII  8,  2.  Cic.  ad 
fam.  XI  22,  1.  Ascon.  Milon.  p.  29,  vgl.  Horn  ra- 
sen CIL  II  p.  182  Anm.). 

304)  P.  Claudius  Pulcher.  Den  Vornamen 
geben  Suet.  Tib.  3.  Plin.  n.  h.  XV  2.  Flor.  I 
18,  29  falsch  an,  nämlich  Appius;  Plin.  a.  0. 
nennt  C.  ausserdem  noch  irrig  Caeci  nepos.  Er  war 
vielmehr  Ap.  f.  C.  n.  (Fasti  Cap.)  und  Sohn  des  Ap. 
Caecus  Nr.  91  (Cic.  div.  I  29.  Schol.  Bob.  p.  337. 
Suet.  Diod.  XXIV  1,  5).  Nach  SchoL  Bob.  führte 
er  zuerst  den  Beinamen  ftdcher.  Als  curulischer 
Aedil  wird  er  auf  einer  der  ältesten  Inschriften, 
einem  Meilenstein  der  Via  Appia,  erwähnt  (CIL 
X  6888  mit  p.  1019  und  Eph.  epigr.  VIII  676 
p.  165).  Er  erhielt  das  Consulat  für  505  =  249 
<  Fasti  Cap.  Chronogr.  Idat.  Chron.  pasch.  Cassiod. 
Plin.  Censorin.  de  die  nat.  17,  10)  und  das  Com- 
niando  auf  Sicilien.  Wenn  er  wirklich  der  Sohn 
des  Caecus  war,  muss  er  damals  schon  ein  be- 
jahrter Mann  gewesen  sein,  und  seine  Kriegfüh- 
rung, die  Rom  so  schweren  Schaden  brachte,  Kann 
nicht  aus  jugendlichem  Leichtsinn  erklärt  werden. 
Er  fand  als  seine  Aufgabe  vor,  die  höchst  wich- 
tige Belagerung  von  Lilybaeura  fortzusetzen;  statt 
dessen  entschloss  er  sich,  mit  seiner  Flotte  die 
karthagische,  die  im  Hafen  von  Drepana  lag,  zu 
überfallen.  Der  feindliche  Admiral  Atarbas  zog 
scldeunigst  seine  Schiffe  aus  dem  Hafen  heraus, 
in  den  die  Römer  schon  einfuhren;  daraufhin 
inussten  auch  die.se  wieder  die  hohe  See  zu  ge- 
winnen suchen,  kamen  dabei  in  Verwirrung,  wur- 
den nach  der  Küste  hin  gedrängt  und  mussten 
die  Schlacht  in  der  ungünstigsten  Stellung  an- 
nehmen. Dazu  kam  noch  die  Überlegenheit  der 
Karthager  im  Manövrieren  zur  See,  und  so  war 
die  Entscheidung  keinen  Augenblick  fraglich.  Das 
erkannte  der  Consul,  gab  das  Zeichen  zur  Flucht 
und  entkam  mit  30  Schiffen,  während  93  dem 
Feinde  in  die  Hände  fielen.  Dies  ist  der  Bericht 
des  Polybios  I  49,  3—51,  12,  an  den  man  sich 
zu  halten  hat;  die  übrigen  Darstellungen  der 
»Schlacht  sind  ungenau  (Diod.  XXIV  1,5.  Zonar. 
VIII  15.  Liv.  ep.  XIX.  Flor.  I  18,  29.  Eutrop.  II 
26.  1.  Gros.  IV  10,  3.  Frontin.  strat.  II  13,  9. 
Schol.  Bob.  p.  337)  und  geben  besonders  auch  die 
Verluste  übertrieben  an  (vgl.  Niebuhr  R.  G.  III 
714.  Neuling  De  belli  Punici  primi  scriptorum 
fontibus  [Göttingen  18751  49f.  Meitzer  Gesch. 
d.  Karthager  II  581).   Dass  man  in  Rom  den 


Feldherrn  verantwortlich  machte  für  diese  furcht- 
bare Niederlage,  die  mit  einem  Schlage  das  Er- 
gebnis langer  Anstrengung  vernichtete,  war  be- 
rechtigt und  natürlich.  Diodor.  XXIV  3  giebt 
eine  Schilderung  seines  Hochmutes  und  seiner 
Härte  gegen  Untergebene.  Die  verbreitete  römische 
Darstellung  misst  aber  weniger  diesen  Eigenschaf- 
ten, als  seiner  Gottlosigkeit  die  Schuld  an  dem 
Unglück  bei:  als  die  heiligen  Hühner  vor  der 
Schlacht  nicht  fressen  wollten,  habe  C.  mit  den 
W orten  ut  biberent  quattdo  esse  nollent  sie  ins 


Meer  werfen  lassen ;  die  Strafe  folgte  dem  Frevel 
auf  dem  Fusse  (Cic.  nat  deor.  II  7;  div.  I  29. 
II  20.  71.  Liv.  ep.  XIX.  XXII  42,  9.  Flor.  I  18. 
29.  Eutrop.  H  26,  1.  Val.  Max.  I  4,  8.  VIII  1 
abs.  4.  Suet.  Tib.  2,  vgl.  Dio  frg.  43, 82).  Ihne  (R. 
G.a  II  90)  meint,  dass  diese  Anekdote  vielleicht 
eine  späte  Erfindung  sei;  aber  es  entspricht  ebenso 
dem  Geiste  jener  Zeit,  hierin  die  Hauptschuld 
des  C.  zu  sehen,  wie  dem  Geiste  des  Consuls, 
lOsich  nach  dem  Beispiel  seines  Vaters  über  die 
geheiligten  Gebräuche  keck  hinwegzusetzen.  Er 
gab  bald  noch  eine  zweite  Probe  davon,  als  er 
zurückberufen  nach  Rom  den  Auftrag  erhielt, 
einen  Dictator  zu  ernennen,  denn  er  nahm  dazu 
einen  seiner  Subalternbeamten,  M.  Claudius  Gli- 
cia,  der  sofort  abgesetzt  wurde  (Liv.  ep.  XIX. 
Suet.  Tib.  2,  vgl.  Nr.  166).  Auch  dies  ist  nur 
ein  Fortschreiten  auf  den  Bahnen  des  Appius 
Caecus,  und  zeigt  C.  als  verwegenen  radicalen 
20  Neuerer.  Djm  selbst  wurde  der  Process  wegen 
Hochverrat  gemacht  Polybios  (I  52,  2f.)  sagt 
nur:  peyäXaa  Cvf**at*  xa*  *tvdi>vots  xot&eii  nrqie- 
jieoev;  andere  erzählen,  dass  eine  erste  Anklage 
durch  zwei  Tribunen  erfolglos  blieb,  weil  ein  Ge- 
witter die  Volksversammlung  unterbrach  (Val. 
Max.  VIII  1  abs.  4.  Schol.  Bob.  p.  387),  dass 
aber  dann  eine  neue  Klage  anhängig  gemacht 
und  C.  zu  einer  Geldstrafe  verurteilt  wurde  (Cic. 
nat.  deor.  II  7;  div.  II  71.  SchoL  Bob.  mit  An- 
30  gäbe  des  Strafmasses).  Eine  ins  J.  508  =  246 
verlegte  Anekdote  (vgl.  Nr.  382)  hat  seinen  Tod 
zur  Voraussetzung;  deshalb  ist  von  Neueren  ver- 
mutet worden,  dass  er  durch  eigene  Hand  endigte. 
Er  wird  noch  in  modernen  Werken  verschieden 
beurteilt,  wie  manche  andere  historische  Persön- 
lichkeit, die  ein  hohes  Spiel  mit  einem  kühnen 
Wurf  entscheiden  wollte  und  es  verlor. 

30.»)  P.  Claudius  Pulcher,  zweiter  Sohn  von 
Nr.  293,  war  curulischer  Aedil  565  =  189  (Liv. 
40  XXXVHI  85,  5;  zu  Plin.  n.  h.  XXI  6  vgl. 
Nr.  302),  Praetor  ohne  Zweifel  567  =  187  (vgl. 
Nr.  294)  und  bewarb  sich  569  =  185  um  das 
Consulat  für  das  nächste  Jahr.  Dank  der  nach- 
drücklichen Unterstützung  durch  seinen  Bruder 
Appius  (Nr.  294),  der  es  damals  inne  hatte, 
wurde  er  wider  Erwarten  gewählt  (Elog.  XXII 
CIL  I«  p.  200  =  VI  31586.  Liv.  XXXIX  32,  5. 
10—13.  33,  1.  52,  4f.  Cic.  Brut.  60.  Fasti  Cap. 
Chronogr.  Idat.  Chron.  pasch.  Cassiod.).  Er  er- 
50  hielt  zusammen  mit  seinem  Collegen  Ligurien  als 
Provinz;  irgendwelche  bemerkenswerten  Erfolge 
erzielten  sie  nicht  (Liv.  XXXIX  38,  1.  44,  11. 
45,  3).  In  einem  unbekannten  Jahre  vor  seinem 
Consulat  hatte  C.  die  Colonie  Cales  durch  neue 
Colonisten  verstärkt  (Elog.);  nach  ihm  führte  er 
573  =  181  als  Triumvir  solche  nach  Graviscae 
in  Etrurien  (Elo^.  Liv.  XL  29,  2).  Auf  ihn  kann 
sich  die  durch  eine  alte  Copic  bekannte  Nolaner 
Inschrift  CIL  X  1250  beziehen:  P.  Claudio  Pul- 
60  cro  cos.  patrotw.  [Münzer.] 
806)  P.  Claudius  Pulcher  (CIL  VI  1282)  s. 
unter  Clodius. 

307)  Claudius  Pyrrhicus,  Trierach  der  libur- 
nischen  Schiffe  in  Corsica,  im  J.  69  n.  Chr.  auf 
Befehl  des  Procurators  Pacarius  Decumus  getötet, 
Tac.  hist.  II  16.  [Stein.] 

308)  Q.  Claudius  Quadrigarius,  römischer  Hi- 
storiker, lebte  nach  Velleius  II  9, 4  gleichzeitig  mit 
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Sisenna  und  Valerius  Antias  in  der  sullanischen 
Zeit  Den  patriciscben  Claudiern  gehört  er  ohne 
Zweifel  nicht  an,  wie  schon  der  Beiname  Quadriga- 
rius lehrt,  der  ihm  vielleicht  erst  später  zur  Unter- 
scheidung beigelegt  worden  ist  (M  o  m  m  s  e  n  Röm. 
Forsch.  II  426).  Die  Zeitangabe  des  Vellerns  wird 
bestätigt  und  zugleich  naher  begrenzt  durch  die 
Reste  seines  Werkes;  die  letzten  Bücher  behan- 
delten den  sullanischen  Bürgerkrieg,  vielleicht  auch 
den  Kampf  gegen  Sertorius  (79—72  v.  Chr.),  folg- 
lich hat  er  erst  nach  dieser  Zeit  sein  Werk  voll- 
endet und  ragt  noch  in  das  ciceronische  Zeitalter 
hinein. 

Sein  Werk,  römische  Geschichte,  wird  meist 
annale*,  aber  auch  historiae  genannt  und  zählte 
mindestens  23  Bücher.  Zum  Unterschiede  von 
andern  Historikern  begann  er  erst  mit  dem  gal- 
lischen Brande  (390  v.  Chr.),  vermutlich  weil  er 
erst  seit  dieser  Zeit  eine  Darstellung  der  römischen 
Geschieht«  für  möglich  hielt,  da  die  älteren  Auf 
Zeichnungen  durch  die  Gallier  vernichtet  seien 
(vgl.  Liv.  VI  1.  Plut.  Num.  1).  Das  1.  Buch 
ging  etwa  bU  zum  Ende  des  grossen  Samniter- 
krieges  (304  v.  Chr.),  im  3.-6.  Buche  wurde  der 
pyrrhische  und  die  beiden  punischen,  im  7.  die 
makedonischen  Kriege  erzählt,  im  8.  der  achaeische, 
im  9.  der  numantinische,  im  13.  die  Rückkehr  des 
Metellus  (99  v.  Chr.),  im  18.  und  19.  etwa  die 
Ereignisse  der  J.  90—80  v.  Chr.  Man  sieht,  das 
Frühere  war  kurz  erzählt,  und  je  mehr  der  Schrift- 
steller sich  seiner  Zeit  näherte,  desto  ausführlicher 
ward  er. 

Die  Darstellung  war  annalistisch  (frg.  12.  28); 
im  übrigen  entsprach  sie  dem  Geschmack  der 
Zeit.  Ohne  Zweifel  war  Quadrigarius  Rhetor.  hat 
griechische  Muster  studiert  und  sich  bemüht, 
diesen  Beispielen  zu  folgen.  Daher  hat  er  seinen 
oft  dürftigen  Stoff  durch  allerlei  Zuthaten  zu  be- 
leben gesucht.  Wir  finden  Reden  und  Briefe  ein- 
gelegt (frg.  40.  89.  93),  Heldenthaten ,  wie  die 
berühmten  Zweikämpfe  des  Manlius  Torquatos  und 
Valerius  Corvinus  (frg.  10.  12;  vgl.  frg.  42),  Anek- 
doten, wie  die  Geschichte  vom  Arzte  des  Pyrrhos, 
der  sich  erbietet,  seinen  Herrn  zu  vergiften  (frg.  40; 
vgl.  frg.  80),  Ortsbeschreibungen,  Antiquarisches 
u.  dgl.  (frg.  29.  31.  91).  Dem  gleichen  Streben 
entspringen  die  gelegentlichen  Übertreibungen  und 
Zusätze  (frg.  62.  63),  die  seinem  Rufe  so  sehr 
geschadet  haben.  Sein  Stil  war  einfach  und  klar; 
er  liebte  kurze  parataktische  Sätze. 

Er  gehört  nicht  zu  den  angesehensten  Schrift- 
stellern der  römischen  Litteratur  und  ist  bald 
vergessen  worden;  in  neuerer  Zeit  ist  mehr  von 
ihm  die  Rede  gewesen  als  bei  den  Alten.  Cicero 
streift  ihn  kurz  (als  Clodius  de  leg.  I  6);  dann 
hat  ihn  Livius  benutzt.  Er  nennt  ihn  nur  Clau- 
dius ohne  Beinamen,  und  deshalb  hat  Nissen 
(Krit.  Unters.  39)  mit  Unrecht  gemeint,  der  livia- 
nische  C.  sei  von  Quadrigarius  verschieden.  Seit 
dem  6.  Buche  und  dann  in  den  sog.  annalistischen 
Partien  der  Bücher  81  -  45  und  weiter  bei  Orosius 
finden  wir  seine  deutlichen  Spuren.  Schon  Nissen 
hat  übrigens  treffend  bemerkt,  dass  in  diesen 
Büchern  eine  Scheidung  der  claudischen  Stücke 
von  dem  aus  andern,  verwandten  Schriftstellern 
Entlehnten  unmöglich  ist;  denn  Livius  hat  ihn 
und  die  übrigen  Annalisten  nicht  wörtlich  aus- 
geschrieben, sondern  bearbeitet,  erweitert  und  ver- 


schönert (vgl.  frg.  10.  12  mit  Liv.  MI  9.  25). 
Der  Versuch  Ungers,  die  claudischen  Elemente 
aus  Livius  herauszuschälen,  ist  ganz  hinfällig. 
Soltau  (Philol.  N.  F.  VI  664f.)  hat  ihn  mit 
Recht  bekämpft,  ist  aber  selbst  ebensowenig  zu 
annehmbaren  Resultaten  gelangt.  Die  Benutzung 
des  C.  durch  Dionys  ist  mehr  als  zweifelhaft ; 
später  nennt  ihn  Seneca  einmal  (de  benef.  III 
23,  2),  vielleicht  durch  Verroittelung  einer  Anek- 

10  dotensammlung.  Liebhaber  fand  unser  Schrift- 
steller erst  in  der  hadrianischen  Epoche;  dem 
Gellius  verdanken  wir  die  meisten  grösseren  Frag- 
mente, Fronto  epist.  I  1  (p.  114  Naber )  lobt  ihn. 
und  die  Grammatiker  haben  seine  Archaismen 
aufgezeichnet.  Schade,  dass  sie  uns  nicht  mehr 
geben;  hätten  wir  ihn  ganz  oder  in  grösseren 
Stücken,  so  würde  unser  Urteil  über  «Tie  römi- 
schen Annalen,  besonders  über  Livius,  sehr  an 
Sicherheit  gewinnen;  denn  er  schrieb  vor  der  Zeit, 

20  die  der  römischen  Geschicbtschreibung  die  schlimm- 
sten Fälschungen  eingebracht  hat. 

Es  ist  noch  zu  erörtern,  in  wie  weit  einige 
Zeugnisse,  in  denen  ein  Historiker  C.  genannt 
wird,  auf  Claudius  Quadrigarius  zu  beziehen  seien 
oder  nicht.  Livius  citiert  zweimal  (XXV  39.  12. 
XXXV  14,  5)  einen  C,  der  die  griechischen  An- 
nalen des  Acilius  (Bd.  I  S.  251 1  ins  Lateinische 
übersetzt  habe.  Nissen  a.  O.  Mommsen  iRöm. 
Forsch.  II  426)  und  Teuffel-Schwabe  nehmen 

30  an,  dass  dieser  C.  kein  anderer  sei,  als  der  sonst 
von  Livius  benutzte  Annalist,  also  Quadrigarius. 
Dieser  würde  also  das  acilische  Werk  vom  galli- 
schen Brande  ab  unter  Weglassung  des  ersten 
Teiles  übersetzt  oder  bearbeitet  und  bis  auf  seine 
Zeit  fortgesetzt  haben.  Dies  ist  möglich;  aber 
nach  den  Worten  des  Livius,  der  diesen  C.  offen- 
bar von  einem  andern  unterscheidet,  ist  es  wahr- 
scheinlicher, dass  wir  es  hier  mit  einem  andern 
Werk  und  einem  andern  Verfasser  zu  thun  haben 

40 (H.  Peter  Reil.  CCLXXXXVII).  Von  diesem 
acilianischen  C.  vermutet  Soltau  (Quellen  des 
Liv.  i.  d.  3.  Dekade  und  Philol.  LVI  [S.  F.  X] 
418ff.),  dass  Livius  ihn  in  der  Geschichte  der 
spanischen  Kriege  stark  benutzt  habe.  Von 
einem  andern  gleichnamigen  Schriftsteller  Clo- 
dius citiert  Plutarch  Num.  1  ein  Werk  ri-tyx°< 
XQovoiv.  Hier  war  auf  die  Unsicherheit  der 
älteren  römischen  Überlieferung  hingewiesen  und 
u.  a.  die  auch  von  Cicero  de  rep.  Ii  28  widrr- 

50  legte  Meinung  bekämpft,  dass  Numa  ein  Schüler 
des  Pythagoras  gewesen  sei.  N  i  e  b  u  h  r  ursl 
Schwegler  haben  dies  Werk  mit  den  An- 
nalen des  Claudius  Quadrigarius  zusammenge- 
worfen, aber  mit  Unrecht;  andere  denken  an  Clo- 
dius Licinus  als  Verfasser.  Wahrscheinlich  handelt 
es  sich  um  eine  besondere  Schrift,  die  sich  etwa 
mit  der  Widerlegung  chronologischer  Irrtümer  be- 
fasste  (Peter  Reil.  CCC).  Endlich  citiert  Appian 
Kelt.  1  p.  14  Mendelss.  einen  Paulus  Claudius  <V 

60  ZQovixaTe  awia$taiv  über  ein  Ereignis  der  eim- 
brischen  Kriege.  Dem  Citate  nach  war  dies  eine 
Chronographie,  ein  kurzer  Abriss  der  Geschichte. 
Sie  mit  den  Annalen  des  Claudius  Quadrigarius 
oder  auch,  wie  von  Peter  geschieht,  mit  fam 
eXeyxoe  des  Clodius  zusammenzuwerfen .  lie^t 
kein  Grund  vor.  Schliesslich  sei  noch  die  Vermu- 
tung G.  F.  Ungers  (a.  O.  11)  erwähnt,  der  zwar 
sowohl  den  tjieyxo;  wie  die  Übersetzung  des  Acilios 
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als  besondere  Werke  anerkennt,  sie  aber  beide 
dein  Quadrigarius  zuschreibt,  der  demnach  drei 
Werke,  zuerst  die  Übersetzung  des  Acilius,  dann 
die  eigenen  Annalen,  endlich  als  reifste  Fmcht 
den  t)*yx°s  X6°vo>v  hervorbrachte.  Auch  diese 
Meinung  ist  wenig  begründet.  Der  Name  Claudius 
war  in  Rom  in  allen  Ständen  so  ausserordentlich 
gemein,  dass  es  in  einem  Zeitraum  von  150  Jahren 
sehr  wohl  drei,  vier  und  auch  mehr  historische 


führte.  Er  geborte  ohne  Zweifel  der  Familie  der 
Claudii  Pompeiani  an,  wahrscheinlich  als  Nach- 
komme (Enkel?)  des  Claudius  Pompeianus  Quin- 
tianus  (Nr.  284),  aus  dessen  Ehe  mit  der  Tochter 
des  Kaisers  Veras  und  der  Lucilla  Augusta.  So 
zählte  er  drei  Kaiser  (Pius,  Marcus  und  Veras) 
unter  seine  Ahnen  (vgl.  die  Stammtafel  zu  Nr.  $48). 
Auch  seine  Namen  (L.  Aurelius)  weisen  auf  die 
Abkunft  von  Veras  hin  (vgl.  Borghesi  Oeuvres 


Schriftsteller  dieses  Namens  gegeben  haben  kann.  10  V  444).  Der  campanischen  Inschrift  CIL  X  3850 


Es  liegt  durchaus  kein  Grund  vor,  sie  alle  unter 
einen  Hut  zu  bringen. 

Litteratur:  GiesebrechtQ.  Claudius  Quadri- 
garius, Pr enzlau  1881.  Peter  Vet.  historic.  Rom. 
rell.  CCLXXXVH.  205f.  Nissen  Krit,  Untersuch. 
39f.91f.  Mommseu  Röm.  Forsch.  II  426.  Unger 
Philol.  Supplem.  III  2,  4ff.  Teuffel-Sch wabe 
Geschichte  d.  röm.  Litt.*  256f.  Schanz  Röm. 
Litt.-Gesch.  I  157.  [Niese.] 


=  Dessau  1181  zufolge  war  er  triumvir  monc- 
taiis  a(uro)  a(rycnto)  aferej  f(lando)  fferiundoi, 
quaestor  candidfatus),  praet.  (demnach  Patricier, 
vgl.  Mommsen  St.-R.  13  555),  cos.  (ord.  im  J.  235 
mit  Cn.  Claudius  Severus,  gleichfalls  einem  Nach- 
kommen des  Marcus  [CIL  VI  2001.  2009.  Le  Bas 
III  2215  etc.]),  pontifex.  [Groag.] 

811)  Tib.  Cl(audius)  Quintiiianus,  Proeurator 
des  Kaisers  Antoninus  Pius  in  Dakien  im  J.  157, 


809)  Ti.  Claudius  Ti.  f.  PalfaiinaJ  Quar-  20  CIL  III  836.  Ein  Mann  gleichen  Namens  CIL 
tinus,  trib(unusj  milfitumj  leg(ionis)  III  Cyre-     III  4790. 


naeteae,  adlectus  ab  divo  Traian(o)  Parthico 
(98—117  u.  Chr.)  in  splendid iss im  (um J  ordi 
nmn),  qfuacstorj  ur[b]an(us),  [curijotf  so  dürfte 
vielleicht  eher  zu  ergänzen  sein  als  [VII  vir 
epuljo,  wie  Ren i er  vorschlug),  aed.  pleb.,  prae- 
tor. Ugtatus)  pro  pr(aetore)  prorinc.  Asiat,  leg. 
divi  Traiani  Parthie.  et  imp.  Caes.  Traiani 
Hadriani  Aug.  (117—188)  [iuridijcfusj  proc. 

Hispan.  citerior.  TarrafeottfetuüJ]  (in  dieser  30  Plinius  (Plin.  epist.  III  9,  16) 


812)  C.  Cl[a]udius,  Redt  f(ilius),  An(iensis) 
Rechts,  praef(ectus)  fabr(um),  proc(urator)  mo- 
tutae,  flamm  provinciae  Hispaniac  riter(iaris), 
CIL  II  4206,  Inschrift  aus  Tarraco.  [Stein.] 

318)  Claudius  Restitutus,  Senator,  rir  exer- 
citatus  et  rigilans  et  quamiibct  subitis  parat us, 
sprach  im  Process  des  Caecilius  Classicus  (99 
n.  Chr.)  für  die  Angeklagten  gegen  den  jüngeren 

Er  ist  wohl  auch 


Stellung  erlies«  er  am  7.  October  119  ein  Schreiben 
an  die  fl  viri  von  Pompaelo,  CIL  II  2959),  fprae- 
pfositus/?]  iussu  imp.  Hadriani  Aug.  [leg.  II 
Traian.J  fort(i)  et  III  Cyrefnaie.l  ....  (vgl. 
Trommsdorff  Quaest  duae  ad  bist.  leg.  Ro- 
manar.  spect.,  Diss.  Lpzg.  1896,  36ff.;  vielleicht 
commandierte  C.  diese  beiden  Legionen  im  J.  123, 
als  ein  Partherkrieg  auszubrechen  drohte,  s.  Bd.  I 
S.  505).   Die  bisher  aufgezählten  Ämter  enthält 


der  Restitutus,  an  welchen  Plinius  den  Brief  VI 
17  richtete.  Da  er  diesem  Schreiben  zufolge  In- 
teresse für  Litteratur  hatte,  wird  man  ihn  viel- 
leicht mit  einem  Gönner  Marti  als  identifizieren 
dürfen,  dem  beredten  (faeundus)  Rechtsanwalt 
Restitutus,  zu  dessen  Geburtstag  (1.  October  97?) 
der  Dichter  das  Epigramm  X  87  schrieb.  [Groag.] 

814)  AT.  Claudius  Q.  f.  Quir(itia)  Restitutus, 
praef(ectus)  eoh(ortis)  I  Gaetulorum,  trib(unus) 


eine  unvollständige  Inschrift  aus  Lugudunum  (CIL  40  leg(ionis)  VII  Geminae,  proc(urator)  Aug(usti) 


XIII  1802),  die  dem  C.  möglicherweise  als  Legaten 
der  Lugudunensis  gesetzt  wurde  (vgl.  Ren i er  zu 
Spon  Recherche2  1857,  106f.).  Später  wurde 
C.  Consul  suffectus  unter  Hadrian,  und  zwar  wahr- 
scheinlich im  J.  130  (19.  März)  mit  [Cajssius 
Ayriippa?]  (CIL  VI  2083  Acta  Arv.;  allerdings 
ist  vom  Namen  nur  Quarti .  . .  erhalten).  Im 
J.  134  (16.  Oct.)  war  er  Legat  von  Germania 
superior  (CIL  III  Suppl.  p.  1979  dipL  L\.  Ein 


ad  putandas  rationes  Syriae  civitatium,  ludi 
matutini,  dioeceseos  regionis  Hadrumetinae  et 
T/ierestinae,  CIL  VIDI  7089  (Cirta).  [Stein.] 

815)  C.  Atilius  ms  hüianus  Cl.  R[u- 

fijnus,  s.  Atilius  (Bd.  II  S.  2083  Nr.  40^. 

318)  Claudius  Rufus,  gehörte  zu  den  hoch- 
gestellten Männern,  die  von  Kaiser  Severus  nach 
dem  Siege  über  Clodius  Albinus  (197  n.  Chr.i 
getötet  wurden  (Hist.  Aug.  Sev.  13,  1).  Inschrift- 


Rescript  des  Kaisers  Hadrian  an  ihn  wird  citiert  50  lieh  bezeugt  ist  die  Athletenfamilie  der  Claudii 


von  llpian.  Dig.  XLVIII  18,  1,  2.  Vielleicht  ist 
er  auch  identisch  mit  dem  Senator  Quart inus, 
der  am  15.  October  138  einer  Senatssitzung  bei- 
wohnte  (S.  C.  de  nundinis  saltus  Beguensis  CIL 
VIII  270  =  Suppl.  11451.  vgl.  Hirschfeld  zu 
CIL  Xni  1802).  Ein  Claudius  Quartinus,  kaum 
der  Nämliche,  wird  als  Eponymos  von  Aizanoi  in 
Phrygien  auf  einer  Münze  dieser  Stadt  genannt, 


Rufi  aus  Smyma.  von  denen  einer  eyevexo  yivovs 
tvranxtüv  (IG1  1107.956.  Ditteuberger-Pur- 
Kold  Inschr.  v.  Olympia  nr.  54.  55 1.  [Groag.] 

317)  Ap.  Claudius  Rufus,  ältester  Sohn  des 
Ap.  Claudius  Caecus  Nr.  91  (Acta  triumph.  Vell. 
I  14,  7),  war  Consul  im  J.  486  =  268  (Chrono«. 
Russo;  Idat.  Rufo;  Chron.  pasch.  'Povyov,  Vell. 
a.  O.  Ap.  Claudius],  schlug  einen  Aufstand  in 


die  zwischen  189  und  161  geprägt  ist  (Mionnet  Picenum  nieder  und  triumphierte  daher  de  Pei 
IV  212  nr.  106).  öOcenftibus]  (Acta  triumph.    Eutrop.  U  16,  vgl. 


310)  Ti.  Claudius  Quintianus,  Consul  des  J.  235 
n.  Chr.  Sein  Name  lautet  L.  Ti.  Claudius  Aure- 
lius Quirfina)  Quintianus  in  der  Inschrift  CIL 
X  3850;  in  den  Datierungen  nach  seinem  Con- 
sulat  wird  er  77.  Claudius  Quintianus  oder  nnr 
Quintianus  genannt,  doch  lässt  die  Angabe  77o/<- 
xtjiavo;  xai  Kvrnavdc  in  den  Fasti  Graeci  XIII 
vermuten,  dass  er  auch  das  Cognomen  Pompeianus 


Liv.  ep.  XV.  Flor.  I  14).  [Münzer.] 

818)  Ti.  Claudius)  Ruf[us?J,  proc(urator) 
Au[y(ustij]  von  Pannonia  superior,  CIL  III  4046 
(Poetovio).  Wahrscheinlich  identisch  mit  ihm  ist 
der  Ti.  Claudius  Rufus,  der  im  J.  153  n.  Chr. 
Praefect  der  ala  II  Fl(aria)  (miliar ia)  p(in) 
ffidelis)  in  Noricum  war,  CIL  III  Suppl.  p.  1988, 
dipl.  LXIV.    Vgl.  auch  Nr.  319. 
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»1»)  [Ti.  Cjlaudius  Ti,  f.  Pal  Intimi)  [Bujfiu 
Statins  Maeedo,  CIL  VI  31703.  Er  scheint  nahe 
verwandt  zu  sein  mit  Ti.  Claudius  Secundinus 
L.  Statius  Macedo  (Nr.  336)  und  ebenso  mit  den 
Caeserniern.    Vgl.  auch.  Nr.  318.  [Stein.] 

320)  Claudius  Rutilius  Namatianus  s.  Na- 
matianus. 

321)  Ap.  Claudius  Sabinus  Inregillensis,  nach 
den  Fasti  Üap.  zum  J.  303  =  451  M.  f.  (vgl. 
Nr.  24);  Ober  seine  Einwanderung,  sein  ursprüng- 
liches Praenomen  (von  allen  andern  Berichten 
ganz  abweichend  Tito;  KXavdioi  bei  Dionys  V 
40.  3)  und  Nomen  und  seine  Cognomina  B.  o. 
S.  2663.  Das  Elogium  dieses  ersten  Appius  (CIL 
12  p.  199  nr.  XXXI  =  VI  1279)  bezeichnet  ihn 
als  qfuarstor)  urbfanm),  weil  es  einen  Cum» 
bonorum  geben  wollte  und  weil  damals  nur  die 
Quaestur  neben  dem  Consulat  existierte.  Dieses 
letztere  Amt  bekleidete  Appius  259  =  495  mit 
P.  Servilius  Priseus  (Elog.  Chronogr.  Idat.  Chron. 
pasch.  Liv.  II  21,  5.  Cassiod.  Dionys.  VI  23,  1). 
In  den  Berichten  des  Livius  (daraus  Val.  Max. 
IX  3,  6)  und  Dionysios  über  dieses  Jahr  trägt 
er  bereits  alle  die  Züge,  die  für  das  typische 
l?ild  des  Claudiers  charakteristisch  sind.  Die  Ge- 
schichte der  ersten  Seoession  gab  willkommene 
Gelegenheit,  dieses  Bild  im  einzelnen  auszumalen, 
und  die  Schatten  wurden  noch  verstärkt,  indem 
man  im  Gegensatz  zu  Appius  seinen  Collegen  als 
mild  und  der  Plebs  geneigt  hinstellte.  Was  mit 
diesen  Erzählungen  zusammenhängt,  entbehrt  jedes 
geschichtlichen  Wertes,  z.  B.  die  Nachricht,  dass 
Appius  im  J.  260  =  494  beinahe  zum  Dictator 
gewählt  worden  wäre  (Liv.  11  29.  9.  30,  2.  Dio- 
nys. VI  37,  2).  Dieselbe  Rolle  des  Volksfeindes 
spielt  Appius  namentlich  bei  Dionys  zu  wieder- 
holtenmalen.  schon  vor  seinem  Consulat  im  J.  258 
=  496  (V  60,  1),  dann  nach  der  Secession  261 
=  498  (VI  59,  1),  bei  der  Hungersnot  von  262 
—  492  (VII  15.  8)  und  beim  Processe  Coriolans 
263  =  491  (VII  47.  2,  daraus  Plut.  Coriol.  19,8). 
Später  erscheint  er  dagegen  als  Vermittler  zwi- 
schen den  streitenden  Parteien,  bei  Dionys  (VIII 
63,  lff.  75,  3)  im  J.  268  =  486  und  bei  Livius 
(II  44,  2ff.)  im  J.  274  =  480.  Alle  diese  Nach- 
richten sind  als  reine  Erfindungen  zu  verwerfen. 
Über  die  Angabe  des  Plin.  n.  h.  XXXV  12  s. 
unter  Nr.  296. 

322)  C.  Claudius  Sabinus  Inregillensis,  Ap.  f. 
(Liv.  III  15,  1),  Consul  294  =  460.  Weiter  ist 
über  ihn  nichts  mit  Sicherheit  bekannt.  Er  mag 
ein  Sohn  des  ältesten  bekannten  Appius  Nr.  321  und 
Bruder  des  Decemvirs  Appius  gewesen  sein.  Die 
späten  und  schlechten  Berichte,  die  bei  Livius  und 
Dionys  zu  Grunde  liegen  und  den  Decemvir  zum 
jungen  Manne  und  Sohne  des  Consuls  von  283 
=  471  machen,  mit  dem  er  vielmehr  identisch 
ist,  geben  C.  als  Oheim  des  Decemvirs  aus;  Dionys 
nennt  ihn  gar  einmal  in  einer  Rede  (X  30)  Sohn 
des  Consuls  von  283  =  471,  so  dass  immer  nur 
ein  Verwandtschaftsverhftltnis  in  unseren  Quellen 
richtig  angegeben  ist.  Bei  Diodor  XI  85,  1  führt 
C.  den  Beinamen  'Pfjydlo;,  was  nur  enteteilt  sein 
dürfte  aus  'Ptjydkayö^ ,  dem  Beinamen  des  De- 
cemvirs Appius  bei  Diod.  XII  23.  1 ;  beim  Chro- 
nogr. heisst  er  Inretfillensis ,  bei  Dionys  X  9, 
Idat.  und  Chron.  pasch.  Sabinus  (über  diese  Cog- 
nomina vgl.  obm  S.  2663.1.    In  das  durch  die 


angeführten  Stellen  bezeugte  Consulat  des  C.  fiel 
der  Überfall  des  Capitols  durch  Appius  Herdonius; 
die  jüngere  Annalistik  benutzte  gern  die  Gelegen- 
heit, den  Consul  in  der  gewohnten  Weise  als  Ver- 
treter des  starren  Patriciats  zu  zeichnen.  Bei 
Livius  kommt  dieses  Bestreben  nicht  so  zur  Gel- 
tung, weil  er  den  C.  hinter  seinen  volksfreund- 
lichen Amtsgenossen  L.  Valerius  und  nach  dessen 
Tode  L.  Cincinnatus  zurücktreten  lässt  (III  18.  5. 

10  19,  1.  20,  1.  21,  7),  aber  Dionys  zeigt  den  C.  von 
der  ersten  Einführung  als  e/iipnw  xö  .tgöi  rot*-»-  6t)- 
pouxovz  tyorxa  ftioo?  bta  .-rooyÖYiov  (X  9)  an  durch 
sein  ganzes  Consulat  hindurch  und  in  den  näch- 
sten Jahren  bei  dem  Antrag  auf  Vermehrung  der 
Tribunenstellen  (297  =  457)  und  bei  der  Beratung 
über  die  lex  Ieilia  de  Arentino  publicand/i  stets 
als  erbittertsten  Gegner  der  populären  Interessen 
(X  12.  13.  15—17.  30.  32).  Dagegen  schien  in 
der  Darstellung  des  Decemvirats  die  Persönlich- 

20  keit  des  C.  den  späten  Annalisten  wohl  verwend- 
bar, um  die  Widersprüche  zu  mildem,  die  sich 
hier  in  Betreff  der  Rolle  der  Claudier  ausgebildet 
hatten.  In  der  Zeichnung  de.s  Decemvirs  Appius 
waren  die  Conventionellen  Züge  des  Hochmuts 
und  des  Hasses  gegen  die  Plebs  so  dick  aufge- 
tragen, dass  ihm  gegenüber  sein  angeblicher  Oheim 
C.  als  der  reifere  und  sanftere  Vermittler  darge- 
stellt werden  durfte ,  der  vergeblich  den  Neffen 
vom  Pfade  des  Bösen  zurückzuführen  suchte  und 

30  schliesslich  voll  Kummer  sich  nach  der  alten 
Heimat  Regillum  zurückzog  (Liv.  III  85,  9.  40, 
2—5.  58,  1.  Dionys.  XI  7 — 14.  15.  22).  Freilich 
Hess  man  ihn  nicht  nur  nach  Rom  heimkehren, 
um  den  gestürzten  und  angeklagten  Appius  vor 
Gericht  zu  verteidigen  (  Liv.  III  58.  1—5.  VI  2<>. 
8) ,  sondern  Hess  ihn  auch  seine  ursprüngliche 
Rolle  wieder  aufnehmen,  erst  den  Consuln  Valerius 
und  Horatius  gegenüber  (Liv.  ITI  68,  9ff.  Dionys 
XI  49).  dann  im  J.  309  =  445.  als  es  sich  um 

40  die  Zulassung  der  Plebeier  zum  Consulat  handelte 
(kurze  Erwähnung  bei  Liv.  IV  6,  7  und  weit- 
schweifige Ausmalung  bei  Dionys.  XI  55.  56.  60 1. 

[Münzer.] 

323)  Claudius  Sacerdos  s.  Sacerdos. 

824)  Ti.  Claudius  Sacerdos  lulianus.  Consul 
suffectus  am  29.  December  100  n.  Chr.  mit  L. 
Roscius  Aelianus  Maecius  Celer  (CIL  VI  451,  hier 
nur  Ti.  Claudius  Saeerdos),  Magister  der  Fratres 
Arvales  im  J.  101  (CIL  VI  2074  Acta  Am. 
50  Ein  Claudius  Sacerdos  war  lykischer  Bundespriester 
zu  Anfang  der  Regierung  Hadrians  (vgl.  Heber- 
de y  Opramoas  69). 

"825)  Ti.  Claudius  Saethida  Caelianus,  Sohn 
des  Ti.  CT.  Frontinus  (Nr.  155),  X  [vir:  stUiti- 
bus)  iudficandi*).  trib(unus)  milfitum)  (egtionisj 
III  Oallicae,  [qfuaestorf]  prorine(iae)  [SiciUiat 
candidatus  imp[(eratomnt)  Anjtonini  et  Veri 
Auyust forum]  (161—169  n.  Chr.),  sodalvs  Ha 
drianaJis,  [trib(unus))  pkb(is),  praetfor)  f\d(ev- 
60  com[m(ismrius)J ,  legatus  leg(ionis)  XI  Cl/au- 
diae) ,  aug[ur] ,  Patron  von  Abellinum  (CIL  X 
1128  =  Dessau  1086  Abellinum:  nach  .Wn/ü 
Hadrianali*  ist  le  . .  überliefert :  vermutlich  fal>ch 
gelesen  statt  der  beschädigten  Anfangsbuchstaben 
von  tribnnus).  In  Hellas  war  C.  aQjugtvi  6tä 
ßiov  und  'E/J.a6aop)i  (Inschrift  einer  Statue  des 
damaligen  Caesars  Marcus.  CTG  I  1318  =  Le 
Bas-Foucart  319  Messene).    Gemeinsam  mit 
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seinem  Bruder  TL  Cl.  Frontinus  Niceratus  (Nr.  156)  nannten  dieselbe  Person  (=  Nr.  334)  sind,  ist 

setzte  er  im  J.  164  dem  Kaiser  Verus  die  In-  in  hohem  Grade  wahrscheinlich ,  auch  der  Ver- 

schrift  CIL  III  495  (Messene).  selbigung   mit    nr.  1  steht  nichts  im  Wege. 

826)  Ti.  Claudius  Quir(ina)  Saethida  Cethe-  4)  CIL  III  Sappl.  7474:  7Y.  Claudius  Satur- 
gus  Frontinus,  Sohn  des  Ti.  Cl.  Frontinus  Nice-  ninus  Leg.  Aug.  pr.  pr.  Moesiae  inferioris 
ratus  (Nr.  156)  und  vermutlich  der  Cornelia  Ce-  (=  Nr.  334,  wohl  derselbe  wie  nr.  1  [2.  3]). 
thegilla,  Enkel  des  Ti.  Cl.  Frontinus  (Nr.  155),  5)  Ulp.  Dig.  XVII 1,  6,  7:  a  Claudio  Satumitio 
Patron  von  Abellinuin  (CIL  X  1124  =  Dessau  praetore  fruetus  inferrc  iussus  erat  et  advoca- 
1088  Abellinum).  Seiner  Amme  Cornelia  Quetula  tumibus  ei  idern  Saturninus  interdixerat.  An 
setzte  er  die  Grabschrift  CIL  VI  16440.  10  die  Entscheidung  des  Praetors  schliesst  sich  ein 

[Groag.]  weiterer  Process,  in  welchem  dann  ein  Rescript 

827)  Claudius  Sagitta,  Praefect  der  ala  (Au-  der  divi  fratres  ergeht.  Dieser  Claudius  Satur- 
<jus>ta  OalUmttu)  Fetriana  (bis  torquata  miliaria  ninus  (=  Nr.  332]  ist  der  Ämterfolge  wegen 
cirium  Romanorum),  flüchtet  im  J.  70  n.  Chr.  sicher  nicht  derselbe  wie  nr.  1.  6)  Tertuilian. 
nach  Africa  zu  (L.  Calpumius)  Piso  und  rät  ihm  de  cor.  7  (geschrieben  211;  vgl.  J.  Schmidt 
zur  Erhebung  gegen  Vespasian,  Tac.  hist.  IV  49.  Rh.  Mus.  XLVI  81ff.)  nennt  einen  Claudius  Sa- 

828)  Claudius  Sanctus,  Führer  von  Auxilien  tuminus  als  Verfasser  einer  Schrift  über  die  Be- 
bei  der  Legio  XVI  in  Germanien,  im  J.  70  n.  Chr. ;  deutung  und  Verwendung  der  Kranze ,  die  er 
er  verlor  im  Kampfe  ein  Auge,  Tac.  hist.  IV  62.  mehrfach  benutzt  (c.  10.  12.  13).   7)  CIL  IX 

[Stein.]  20  4127:  ein  II  vir  iure  dicundo  der  Aequiculi. 

829)  Claudius  Sapiiianus,  Neffe  des  Cereius  8—14)  Private  dieses  Namens:  CIL  II  4518.  III 
Maecianus,  Senator  zur  Zeit  des  Kaisers  Tacitus  1413.  VI  15251.  15252.  15258.  15254.  IX  5906 
(275—276  n.  Chr.),  Hist.  Aug.  Tac.  19,8.  (s.  auch  Nr.  885).   Für  eine  Verselbigung  mit 

[Groag.]  unserm  Juristen  lässt  sich  nur  bei  einer  dieser 

380)  C.  Claudius  C.  f(ilius)  C.  n/eposj  Sar-  Persönlichkeiten  etwas  anführen;  hier  allerdings 

dus .  vraefectus  cla(ssis) ,  unbestimmt  welcher,  ist  sie  recht  wahrscheinlich.  Tertuilian  a.  a.  0. 

CIL  VI  3166.                                 [Stein.]  führt  den  Schriftsteller  über  die  Kränze  mit  den 

881)  Claudius  Saturninus,  legaius  Belgirae  Worten  ein:  plura  quaerentibus  omnia  exliibebit 

unter  Hadrian  (Fragin.  Vatic.  223),  wahrschein-  praestantissimus  in  hac  quoque  mnteria  com- 

lieh  identisch  mit  Ti.  Cl.  Saturninus  Nr.  884.  30  mentator  Claudius  Saturninus.    Mag  es  auch 

12)  Claudius  Saturninus,  Praetor  unter  Mar-  zweifelhaft  sein,  ob  Tertuilian  der  Urheber  der  in 


cus  und  Verus  (Ulp.  Dig.  XVII  1,  6,  7).  vermutlich  den  Digesten  erhaltenen  Fragmente  eines  Juristen 
Sohn  des  Ti.  Cl.  Saturninus  Nr.  384.  [Groag.]  dieses  Namens  ist ,  jedenfalls  besass  er  eine  be- 
838)  Claudius  Saturninus.  In  den  Digesten  deutende  Rechtskenntnis  (Euseb.  bist.  eccl.  II  2 : 
Iustinians  (XLVIII 19,  16)  ist  ein  Fragment  eines  toiV  'P<afiai(ov  v6ftov<;  i)xotß<oxöia  S.v6oa\  und  es 
Juristen  dieses  Namens  aus  einem  liber  singulare s  ist  also  wohl  möglich,  dass  die  anderen  Schriften 
de  fMctiis  paganorttm  erhalten,  das  über  die  ver-  seines  Gewährsmannes,  auf  die  er  hindeutet,  juri- 
schiedenen  Umstände,  welche  auf  die  Strafbarkeit  stische  waren.  Andrerseits  ist  in  Betracht  zu  ziehen, 
einer  Handlung  von  Einfluss  sind,  berichtet.  Diese  dass  sich  in  dem  kleinen  Bruchstück  unseres  Clau- 
Schrift  wird  nun  aber  im  Index  Florentinus  dem  be-  40  dius  Saturninus  ein  Citat  aus  Demosthenes  (XXI 
kannten  Venuleius  (Saturninus)  zugewiesen.  Denk-  72)  und  eins  aus  der  Ilias  y XXÜI  85 — 88)  finden, 
bar  wäre  einmal ,  dass  Claudius  und  Venuleius  welche  beweisen ,  dass  der  Verfasser  sich  auch 
Saturninus  dieselbe  Person  wären  (so  Fitting,  ausserhalb  der  Jurisprudenz  umgeth an  hatte,  und 
Kariowa,  Landucci,  Lenel  Pal.  II  1207,  1);  dass  ihm  Studien  antiquarischen  Inhalts,  wie  sie 
ein  xoXvtäwfiot  hätte  nichts  bedenkliches,  und  mit  in  der  Schrift  de  Corona  zu  Tage  treten ,  nicht 
den  Zeitverhältnissen  des  Venuleius  (er  lebte  unter  fern  lagen.  Über  den  zweimal  in  den  Digesten 
Pius  und  Marcus)  liesse  sich  unser  Fragment  in  (XII  2,  13,  5.  XXXIV  2,  19,  7)  erwähnten  Q.  Sa- 
Einklang  bringen.  Gegen  die  Verselbigung  spricht  turninus  s.  den  Artikel. 

aber,  dass  das  in  den  Digesten  unmittelbar  vor-  Neuere Litteratur:  Zimmern  Gesch. d.r.Priv.- 
hergehende  Fragment  (15)  die  Überschrift  trägt :  50  R.  I  354.  Rudorff  R.  R.-G.  I  177;  Abb.  Akad. 

Venuleius  Saturninus  libro  primo  de  officio  Berl.  1865,  235.    Borghesi  Oeuvres  III  1211. 

proconsidis ,  und  dass  die  Compilatoren  bei  auf  Teuf  fei  R.  Litt.-Gesch.  §  360,  7.  Fitting  Alter 

einander  folgenden  Stellen  derselben  Verfasser  d.  Schrift,  röm.  Juristen  17ff.  Kariowa  R.  R.-G. 

regelmässig  nicht  deren  Namen  wiederholen,  son-  I  729f.  Krüger  Quell,  u.  Litt.  d.  R.  R.  180t. 

dem  dafür  idem  setzen.  Andrerseits  ist  die  Un-  Kalb  Roms  Juristen  n.  ihrer  Sprache  darg.  98f. 

Zuverlässigkeit  des  Index  bekannt  genug  (Krüger  Landucci  Storia  d.  dir.  Rom.  I2  211.  Proso- 

328i,  um  ihm  ein  Zusammenwerfen  beider  Schrift-  pogr.  Imp.  Rom.  I  397.  [Jörs.] 

steller  zutrauen  zu  dürfen.    So  müssen  wir  sie  384)  Tib.  Claudius  Saturninus,  leg(atus)  Au- 

als  zwei  verschiedene  Juristen  ansehen.  gfustij  pr(o)  prfaetore/  von  Moesia  inferior  zwi- 
Die  Persönlichkeit  des  Claudius  Saturninus  ist  60  sehen  139  und  161  n.  Chr.  (vielleicht  nicht  nach 

schwer  festzustellen ,  da  der  Name  kein  seltener  146,  vgl.  Bd.  I  S.  2284),  CIL  in  Suppl.  7474 

ist.    Er  ist  an  folgenden  Stellen  nachweisbar:  Durostorum.  Dieselbe  Persönlichkeit  ist  wohl  der 

1)  Ulp.  Vat.  frg.  228:  epishda  diri  Hadriani  Claudius  Saturninus,  an  den  Kaiser  Pius  zwei 

quam  scripsit  Claudio  Saturnino  legato  Belgirae  Rescripte  richtete  (Marcian.  Dig.  XX  3,  1,  2.  L 

(  =  Nr.  331).    2)  Marc.  Dig.  XX  3,*  1.  2:  dirus  7,  5).    Vgl.  auch  Nr.  331-333. 

Firn  Claudüi  Saturnino  reseripsit.  8)  Marc.  Dig.  835)  Ti.  Claudius  Saturninus,  wird  in  fol- 

L  7.  5  pr. :  dirus  Pius  Claudio  Saturnino  et  gender  Inschrift  unbekannter  Herkunft  genannt: 

Fanstino  reseripsit.   Dass  die  unter  2  und  8  Ge-  IHs  Manilms  Ti.  Claudi  Satumini  Ti.  f.  VII 
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vir.  cpulon.  (CIL  VI  31704  mit  Anm.).  Die  Echt- 
heit derselben  wird  mit  Recht  bezweifelt  ;  es  ist 
aber  auch  fraglich,  ob  sie  auf  ein  antikes  Vor- 
bild zurückgeht.  Der  CIL  VI  15252  genannte 
Claudius  Saturninus  war  kaum  Senator.  Dagegen 
gehören  die  Clodii  Saturnini  (s.  d.)  trotz  der  ver- 
schiedenen Schreibung  de»  Gentilnamens  vielleicht 
doch  hieher.  [Groag.] 

386)  7Y.  Claudius  TL  fil(ius)  Pal(atina)  Se- 
cutulinus  L.  Statius  Macedo ,  p(rimus)  p(ilus)  10 
legnonis}  IUI  Fflariae)  f(elicis),  trib(unus)  co- 
h(nrtis)  prinune)  vig(ilum),  trib.  coh.  XI  urlta- 
n«te),  trib.  roh.  VIII prfaetoriae/,  pfrimusj  pfilus) 
Herum,  praef(vctus)  leg.  II  Tratianac)  [f(i,rtis)], 
prftc(urator)  XX  hcr(editatium) ,  proc.  provin- 
[cfiaejj  Lugdunens(is)  et  Aquitan(icae).  [proc] 
a  rationibus  Aug.  (des  Kaisers  Antoninus  Pius). 
prarf.  anfnonraejj,  CIL  V  867  =  Dessau  1839. 
CIL  XIV  2008  a.  Über  die  Iterierung  des  Primi- 
pilats  vgl.  Mommsens  Bemerkungen  zu  CIL  V 20 
867 ,  jedoch  ist  zu  erwähnen ,  dass  hiebei  doch 
bisweilen  beidemal  die  Legion  genannt  ist,  wie 
z.  B.  CIL  X  1711  =  Dessau  2695.  Vielleicht 
sein  Sohn  ist  TV.  Claudius  Ti.  ffilius)  Pal.  Serttn- 
dinus,  der  als  Knabe  starb,  und  seine  Gattin 
Flavia  Irene,  CIL  VI  1605.  Vgl.  Hirschfeld 
Piniol.  XXIX  (1870)  32  nr.  18.  Friedlin  der 
Sittengesch.  I«  173f.  und  oben  Nr.  819. 

[Stein.] 

887)  C.  C[1?J  Seoundus  (CIL  IX  5428),  s.  30 
Secnndus.  [Groag.] 

83S)  Claudius  Seleucus,  Digest,  XXXIV  9, 13. 

889)  Claudius  Senecio,  Sohn  eines  kaiserlichen 
Freigelassenen ,  ungefähr  gleichalterig  mit  dem 
späteren  Kaiser  Otho  iadulescentuli  decori  werden 
beide  genannt),  vertrauter  Freund  Neros,  der  ihn 
zum  Mitwisser  seiner  Liebe  zu  (Claudia)  Akte 
macht,  Tac.  ann  XIII  12  (J.  55  n.  Chr.).  Er 
tritt  später  in  den  Ritterstand  und  wird  als  Teil- 
nehmer an  der  pisonischen  Verschwürung  im  J.  65  40 
n.  Chr  getötet,  Tac.  ann.  XV  50.  56.  57.  70. 

840)  Clamdius)  Senillfus1}) ,  mrfaepositus) 
straf  ionist  (Boiodnrensis) .  CIL  III  5121.  Die 
von  Hirschfeld  Verw.-G.  I  34, 3  gegebene  Auf- 
lösung der  Siglen  hat  mehr  Wahrscheinlichkeit 
für  sich  als  die  Mommsens  pfrocurator)  r(atio- 
nutn)  sfummarumj  T.  Claftuliusj  SeitiUfusJ. 

[Stein.] 

841)  Ti.  Claudius  Serenus   c ( larissimus ) 
v(ir).  Inschrift  einer  Bleiröhre  Not.  d.  seavi  1897, 50 
188  =  CIL  XV  7429.  [Groag.] 

842)  Ti.  Claudius  Servilius  Geminus,  Statt- 
halter von  Sardinien  unter  Nerva.  Militärdiplom, 
datiert  vom  10.  October  96  n.  Chr.,  CIL  III  p.  861 
dipl.  XVTII.  Wie  wir  jetzt  wissen  (vgl.  D.  Vag- 
lieri  Not.  degli  seavi  1897,  280ff.h  standen 
frühestens  seit  Domitian  wieder  ritterliche  Statt- 
halter an  der  Spitze  von  Sardinien  C.  war  dem- 
nach procurator  August i  praefectus  prorinciae 
Sardiniae.  Er  ist  vielleicht  identisch  mit  Clau-  60 
diu*  Geminus  (Nr.  164). 

848)  Cl(audius)  Sererianus,  praefectus  vehi- 
culorum  im  J.  214  n.  Chr.,  CIL  VI  31338a 
(datiert  vom  3.  Juli  214». 

844)  Claudius  Severus.  Führer  der  Helvetier 
im  Kampfe  gegen  die  Vitellianer  unter  (A.)  Cae- 
oina  (Alienusj  im  J.  »39  n.  Chr.,  Tac.  bist.  I  68. 

[Stein.] 


.'145)  Cl.  Severus,  cflarissimusj  c(ir),  in  der 
Inschrift  eines  Sclaven,  CLL  IX  947  Aecae. 

3441)  Claudius  Severus,  Peripatetiker,  Lehm 
des  späteren  Kaisers  Marcus  (Hist.  Aug.  Marc. 
3,  8).  Er  ist  wohl  auch  der  Severus,  dessen 
Marcus  in  seinen  Selbstbetrachtungen  gedeckt 
(ei;  iavxöv  I  14;  überliefert  ist  daselbst  .icuxi  rof- 
ädtivcv  ftov  StovriQov,  doch  giebt  der  Aufdruck 
abeÄtpo:  keineswegs  zu  Bedenken  Anlass,  wie 
Klebs  Prosopogr.  I  898  nr.  808  meint;  dass  hier 
von  C.  die  Rede  ist,  unterliegt  kaum  einem  Zweifel, 
da  er  sonst  der  einzige  von  den  Hist.  Aug.  Maro. 
3.  1—3  genannten  I^ehrern  des  Marcus  wäre,  den 
dieser  nicht  erwähnt  hätte;  auffallend  ist  nur, 
dass  Marcus  von  dem  Peripatetiker  gelernt  haben 
will  yvutvat  Ggaoeav,  'Eißidtor,  Kaitora,  Aiurnx. 
Bqovjov  u.  s.  w.  [bis  aoxoftivoiv] ;  vielleicht  ist  jedoch 
dieser  Satz  an  die  unrechte  Stelle  geraten  und 
bezieht  sich  auf  den  vorbergenannten  Stoiker 
Ciuna  Catulus).  Auch  Cl.  Severus,  dem  Fronto 
den  Sulpicius  Cornelianus  (qui  propediein  causam 
apud  ras  dictum*  est)  empfiehlt  (Fronto  ad  amic. 
Ii  p.  172  N.)  und  Cn.  Cl.  Severus  Arabianu? 
(Nr.  850)  dürften  dieselbe  Person  wie  unser  C. 
sein.  Als  dessen  Sohn  ist  wohl  Cn.  Cl.  Severus 
(Nr.  348)  zu  betrachten. 

847)  C.  Claudius  Severus,  kg  latus)  Augfustit 
pr(o)  prtaetore)  von  Arabia  unter  Traian  (ReT. 
bibl.  V  189«»,  607;  vgl.  Ztschr.  d.  deutsch.  Pa 
laestinavereins  XVIII  1895,  130)  im  J.  110.111 
n.  Chr.  (Rev.  bibl.  V  1896,  603.  VI  1897.  295. 
584.  Rev.  archeol.  XXIX  1896.  409  nr.  135),  wohl 
der  erste  Statthalter  dieser  Provinz  nach  ihrer 
Organisierung  durch  A.  Cornelius  Palma  (105— 
106  n.  Chr.,  vgl.  P.  Meyer  Herrn.  XXXII  488t.). 
Sein  Sohn  war  vermutlich  Cn.  Cl.  Severus  Ara- 
bianus  (Nr.  350). 

84H)  Cn.  Claudius  Severus,  a)  Name.  Cu. 
Claudius  Severus  CIL  IX  4970.  Not.  d.  sc.  18*9, 
9;  Cn.  Cl.  Se  ....  CIL  VIII  18068;  Claudius 
Severus  Dio  LXXIX  5,  4.  Galen.  XIV  653  K. 
/V.  KXavStor  Zcßf]pov  Kaiofaoa]  liest  Doublet 
in  einer  Inschrift  aus  Pompeiopolis  in  Paphla- 
gonien.  die  dem  C.  als  Patron  dieser  Stadt  ge- 
setzt ist  (Bull.  hell.  XIII  18*9,  305  nr.  13  = 
CTG  m  4154);  wohl  irrtümlich  statt  6U  (rawwr», 
wie  die  früheren  Herausgeber  lasen  (vgl  Kleb* 
Prosopogr.  I  898  nr.  811;  die  Gleichsetzung  178 
der  Aera  von  Pompeiopolis  =  171  n.Chr.  i»t  keines- 
wegs ganz  sicher,  vgl.  Bd.  I  S.  645). 

b)  Leben.  C.  war  vermutlich  der  Sohn  de* 
Cl.  Severus  (Nr.  346).  Er  heiratete  eine  Tochter 
des  Kaisers  Marcus  (BulL  hell.  a.  a.  0-,  vgL  Dio 
LXXIX  5,  4),  vielleicht  (Aurelia?)  Fadilla  (so 
Klebs)  oder  Annia  Galeria  Aurelia  Faustina  (Bd. I 
S.  2311  Nr.  119;  letztere  Annahme  wäre  gesichert, 
wenn  sich  herausstellte,  dass  die  unter  Nr.  351 
erwähnte  Annia  Faustina  thatsächlich  die  Tochter 
des  C.  war).  Als  seine  Söhne  aus  dieser  Ehe 
dürften  Cl.  Arabianus  (Nr.  51)  und  Ti.  Cl.  Severus 
Proculus (Nr. 85 1 )  anzusehen  sein  (vgl.  auch  Nr. 417). 
C.  war  Pontifex  (Bull.  hell.  a.  a.  O.)  und  zweimal 
Consul.  das  erstemal  als  suffectus  vor  oder  in  dem 
J.  163  (r.iaro»  u>r  sagt  Galen.  XUI  613,  viel- 
leicht mißbräuchlich  statt  v.tattxos;  bezüglich 
der  Zeitbestimmung  vgl.  Borghesi  Oeuvres  V 
431.  Klebs  Prosopogr.  1  877).  das  zweitemal  als 
ordinarius  im  J.  178  mit  Ti.  Cl.  Pompeianus 


Digitized  by  Google 


2809 


Claudius 


Claudius 


2870 


(Nr.  282),  gleichfalls  einem  Schwiegersöhne  des 
Marens  (b.  die  unter  a  angeführten  Stellen).  Gleich 
seinem  Vater  lau  C.  dem  Studium  der  peripate- 
tischen  Philosophie  oh  (Galen.  XIV  618).  Er  ge- 
hörte zu  den  Gönnern  Galens,  der  für  ihn  und 
einige  andere  Vornehme  (Sergius  Paulus,  Flavius 
Boethufi,  Ceionius  Barbaras)  anatomische  Vor- 
lesungen  hielt  (Galen.  XIV  613.  629.  647.  653 
—656).  Wahrscheinlich  ist  er  auch  der  Severus 
avijv  r.Taro?,  der  sich  im  J.  176  mit  Kaiser  Marcus  10 
in  Athen  hefand  (Philostr.  vit.  soph.  II  10  p.  93 
Kayser).  Mit  grösseren»  Hechte  als  auf  L.  Ca- 
tilius  Severus  (s.  d.)  könnte  man  vielleicht  auf 
unseren  C.  die  metrische  Inschrift  aus  Ephesos 
(Anc.  Greek  inscr.  in  the  Brit.  Mus.  III  188  nr.  539 
=  Kai  hei  Epigr.  gr.  888  a)  beziehen,  welche  ein 
Hadrianos  (wohl  nicht,  wie  bisher  angenommen 
wurde,  der  Kaiser  Hadrian)  dem  .Severus',  Con- 
sular,  Pontifex  und  Patron  von  Ephesos,  setzte. 
Die  Worte  vom  .königlichen  Schlafgemach'  (<5  20 
ßaoiuiov  'AQßiori'r)  daXafiov  n^ax'  en'  evyafiifl 
v.  12.  13)  würden  dann  in  C.s  Ehe  mit  einer 
Kaisertochter  ihre  Erklärung  finden.  Auch  das» 
Severus  als  Schwiegervater  Uar^o  xi/oVot*;;)  des 
Ummidius  Quadratus  bezeichnet  wird,  spräche  für 
die  Identifizierung  mit  C.  (s.  Nr.  351).  Zur 
leichteren  Orientierung  diene  die  nebenstehende 
Stammtafel*),  deren  Ansätze  allerdings  zum  Teil 
nur  auf  Vermutungen  beruhen. 

349)  Cn.  Claudius  Severus,  Consul  ord.  mit 30 
Ti.  Cl.  Quintianus  (Nr.  310)  im  J.  235  n.  Chr. 

(Cm  rSelreru*.  CIL  VI  2009;  Claudfius] 

Severus,  Le  Bas  III  2215),  vermutlich  Sohn  des 
Ti.  Cl.  Severus  Proculus  (Nr.  351). 

350)  Cn.  Claudius  Severus  Arabianus,  Consul 
ord.  im  J.  146  n.  Chr.  mit  Sex.  Erucius  Claras  II 
{Cm.  Cl.  Sereru«  CIL  VI  678.  1008.  CIG  III 
5898  =  IGI  1084;  Arabianus  CIL  XV  3863  = 
Ann.  d.  Inst.  L  1878,  159),  wohl  Sohn  des  C.  Cl. 
Severus  (Nr.  847).  Sein  zweites  Cognomen  mag  40 
davon  herrühren,  dass  er  während  der  Statthalter- 
schaft seines  Vaters  in  Arabia  geboren  war.  Er 
wird  mit  Cl.  Severus  (Nr.  346)  identisch  sein. 

851)  Ti.  Claudius  SeveruB  Proculus,  Consul 
ord.  im  J.  200  n.  Chr.  mit  C.  Aufidius  Victo- 
rinus  ( 7Y.  Claudius  Seren/s  CIL  VI  1054.  2004. 
XIV  252;  Tib.  Cl.  Proculus  III  8287),  wohl 
Sohn  des  Cn.  Cl.  Severus  (Nr.  348)  und  Enkel 
des  Kaisers  Marcus.  Ramsay  (The  cities  and 
bishoprics  of  Phrygia  I  1895.  286ff.,  vgl.  St  er -50 
rett  An  epigraph.  journey  in  Asia  minor  1888 
nr.  46.  52—551  publiciert  mehrere  phrvgische  In- 
schriften, von  denen  eine  (nr.  127;  aus  dem  J.  182 
der  Aera  von  Kibyra  =  207/208  n.  Chr.)  Lieg 
a<OTt)ot'ai  'Arvins  Öavoxtivt);  xai  Tißtgiov  Kkav- 
öi'or,  eine  andere  (nr.  129;  um  215  n.  Chr.)  kyo 
otoTijQias  —rßt'jQOv  xai  ^avarttrij;  gesetzt  ist. 
Ausserdem  wird  eine  Annia  Faustina  in  nr.  128 
und  eine  Anfujia  Aurelia  Paust(r)ina  in  nr.  126 
(aus  dem  J.  217/218  n.  Chr.)  genannt  Mit  Recht  60 
identifiziert  Ramsay  diesen  Ti.  Claudius  Severus 
mit  unserem,  während  er  die  in  nr.  127  und  128 
erwähnte  Annia  Faustina  (die  Erbin  und  nach 
seiner  Vermutung  Tochter  der  Faustina  Ummidia 
Cornificia,  einer  Nichte  des  Kaisers  Marcus,  vgl. 
a.  a.  O.  nr.  124)  für  dessen  Gemahlin  hält.  Doch 
bleibt  auch  die  Möglichkeit,  dass  Annia  Faustina 
die  ältere  Schwester  des  C.  war,  dass  sie  demnach 
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die  Corniflcia  nur  als  Verwandte,  nicht  als  Tochter 
beerbte  (vielleicht  war  sie  mit  deren  Bruder  l'mmi- 
dius  Quadratus  cos.  167  vermählt,  vgl.  Nr.  348).  An- 
nia  Aurelia  Faustina  (nr.  126.  129)  wird  von  Ram- 
say  für  identisch  erklärt  mit  Annia  Faustina 
Auirusta,  der  Gemahlin  des  Pomponius  Bassus 
und  des  Elagabal  (Bd.  I  S.  2811  Nr.  115),  wohl 
der  Tochter  unseres  C.  Ein  Sohn  desselben  dürfte 
Cn.  Cl.  Severus  (Nr.  349)  sein.  Vgl.  die  Stamm- 
tafel zu  Nr.  348.  Was  Herodian.  IV  6,  3  von  1 
einer  Schwester  des  Commodus  erzählt,  bezieht 
sich  nicht  auf  C.s  Mutter,  sondern  auf  Cornificia 
<vgt.  Dio  V  p.  214  Dind.].  [Groag.] 

352)  C[l(audius)  Solle mnius?]  Mar inus.  c(la- 
rissimusj  pftter),  Sohn  des  Folgenden,  Inschrift 
aus  Bostra,  CIL  III  94.  vgl.  Add.  p.  969  =  Lc 
Bas-Waddington  1947f. 

853)  Clfaudhis).  Sollemnius  Pac[atiamis  (?), 
lcg(atw)]  Aug(usti)  pr(o)  prfaetore)  von  Arabien, 
r(ir)  c(larissimus) ,  Vater  des  Vorhergehenden,! 
Inschrift  aus  Bostra,  CIL  III  94,  vgl.  Add.  p.  969 
=  Le  Bas- Wadd  ington  1947f.  Die  Inschrift 
wird  ihm  und  seinem  Sohne  gesetzt  von  einem 
FlfaviusJ  Severus,  optio  legionis  III  Cfyjrfe- 
naicaej  Severianae  [ AUxandrianae] ,  also  unter 
der  Regierung  des  Kaisers  Severus  Alexander.  Aus 
seinem  Cognomen  und  dem  seines  Sohnes,  sowie 
aus  der  Zeitbestimmung  lasst  sich  auf  eine  ver- 
wandtschaftliche Beziehung  zu  dem  Usurpator  Ti. 
Claudius  Marinus  Pacatianus  (Nr.  235)  schliessen. : 

[Stein.] 

354)  Tib.  Claudius  Sospis,  athenischer  Archon, 
vgl.  Sospis.  [v.  Scboeffer.l 

855)  Ti.  Claudius  Spiculus,  decurio  in  der 
Leibwache  des  Kaisers  Nero  (corporis  custodes, 
collegium  Gcrmanorum) ,  CIL  Vi  8803.  Sein 
voller  Name  findet  sich  auf  Bleiröhren  aus  Antium, 
CIL  X  6690.  Identisch  mit  diesem  scheint  der 
Gladiator  Spiculus  zu  sein,  den  Nero  reich  be- 
schenkte (Suet.  Nero  30),  durch  dessen  Hand  der 
fliehende  Kaiser  umkommen  wollte  (Suet.  Nero 
47),  und  der  später  von  dem  erzürnten  Volke  ge- 
tötet wurde  (Plut.  Galb.  8).  Vgl.  Dessau  Proso- 
pogr.  imp.  Rom.  III  257  nr.  579.  [Stein.] 

856)  Ti.  Cl.  Stasithemis,  6  xodriotot  ovvxlrj- 
nxof,  Sohn  des  Ti.  Cl.  Telemachus  (Nr.  364)  und 
der  Ti.  Claudia  Arsasis  (Nr.  404),  wahrscheinlich 
Vater  des  Ti.  Cl.  Aur.  Telemachus  (Nr.  80).  Benn- 
dorf Reisen  im  südw.  Kleinasien  I  67  nr.  41.  42 
♦Sidyma. 

857)  Cl.  Stratonicus  aus  Aizanoi  in  Phrygien, 
Consul  (suffectus)  etwa  unter  Kaiser  Severus,  CTG 
III  3840  und  Add.  p.  1067  =  Le  Bas  III  884 
mit  Waddingtons  Anmerkung. 

858)  Cl.  Sulpicianus,  unter  den  piteri  patrimi 
et  matrimi  senatorum  filii  genannt,  die  den  Arval- 
brüdem  im  J.  183  n.  Chr.  ministrierten  (CIL  VI 
2099  Acta  Arv.),  vgl.  den  Folgenden. 

859)  Claudius  Sulpicianus,  von  Kaiser  Severus 
nach  dem  Sieg  über  Clodius  Albinus  (197  n.  Chr.) 
getötet  (Hist.  Aug.  Sev.  13,  4).  Da  Dio  LXXV 
8,  4  das  Nämliche  von  Flavius  Sulpicianus  (s.  d.) 
berichtet,  vermutete  Marini  (Atti  e  monum.  degli 
Arvali  II  391)  ansprechend,  dass  dieser  die  Namen 
Flavius  Claudius  Sulpicianus  geführt  habe  und 
Cl.  Sulpicianus  Nr.  358  als  sein  Sohn  zu  be- 
trachten sei,  vgl.  Dessau  Prosopr.gr.  II  75 
nr.  245. 


860)  Ti.  Cl.  Sulpicius  Iulianus  s.  unter  S ul- 
picius.  [Groag.] 

361)  M.  Claudius  Tacitus,  römischer  Kaiser 
von  275—276  n.  Chr.  I.  Quellen,  a)  Sowie 
die  Geschichtsquellen  für  die  zweit«  Hälfte  des 
3.  Jhdts.  n.  Chr.  überhaupt  nahezu  versiegt  *ind, 
so  gilt  dies  besonders  von  der  Regiernngsgesehichtr 
des  Kaisers  Tacitus,  die  sowohl  an  sich,  als  durch 
das  unmittelbar  vorhergehende  Interregnum  eine 
Merkwürdigkeit  in  staatsrechtlicher  Beziehung 
bietet.  Der  Stand  unserer  Kenntnisse  über  diese 
Regierung  ist  am  besten  gekennzeichnet  durch 
den  Umstand,  dass  die  Biographie  in  den  Scrij» 
tores  Historiae  Augustae  (im  folgenden  citiert  aU 
Tac,  die  andern  Vitae  als  Aur.,  Prob.  u.  s.  w.) 
uns  noch  am  meisten  darüber  Aufsehluss  giebt. 
Was  sonst  noch  herangezogen  werden  muss,  Eutrop. 
Victor,  Eusebios-Hieronvinus.  Orosius.  das  ist  alle* 
grossenteils  aus  denselben  trüben  Quellen  ge- 
schöpft, nur  befreit  von  den  vielen  verdächtigen 
Zuthaten,  von  denen  die  Scriptores  strotzen.  Wenig 
neues  erfahren  wir  noch  aus  Zosinms  und  Zoua- 
ras,  während  für  chronologische  Fragen  einige 
feste  Ansätze  aus  den  späteren  lateinischen,  zum 
Teil  auch  aus  den  griechischen  Chronographen 
zu  gewinnen  sind.  Eine  ausführliche  Biographie 
des  Kaisers  soll  Suetonius  Optatianus  geschrieben 
haben  (Tac.  11,  7);  auch  wenn  diese  Vita  ül>er- 
haupt  jemals  eiistiert  hat,  ist  ihr  Verlust  — schon 
naen  dem  wenigen ,  was  aus  ihr  citiert  wird,  zu 
schliessen  —  nicht  zu  beklagen.  An  der  Echt- 
heit der  Urkunden  in  der  Hist  Aug.  wird  jetzt 
allgemein  und  wohl  mit  Recht  gezweifelt.  Darau« 
ergiebt  sich,  was  von  der  Rede  (Aur.  41,  4 — 14) 
und  dem  Brief  des  Kaisers  Tacitus  (Prob.  7,  3. 4) 
zu  halten  ist. 

b)  Völlige  Klarheit  über  Namen  und  Titel  des 
Kaisers,  sowie  einen  wichtigen  Beitrag  zur  Lösun? 
der  chronologischen  Fragen  gewähren  die  Inschrif- 
ten, deren  es  bei  der  kurzen  Regierungsdauer  des 
Tacitus  nicht  gar  viele  giebt.  Die  meisten  «uj'1 
in  Spanien  und  Africa  gefunden  worden,  s.  Indet 
zu  CIL  II  und  VIII,  sowie  zu  Ephem.  epigr.  VII; 
femer  CIL  III  3204.  11828.  13313.  13328.  13717. 
IX  2328.  XII  5563.  5676  b(?).  Inscr.  Helv.  337. 
Mitt.  der  Central-Comm.  zur  Erforsch,  hist.  Denkm. 
XXI  (1895)  98.  Vgl.  auch  Dessau  Inscriptione« 
Latinae  selcctae  I  588 — 591. 

c)  Münzen  bei  Eckhel  Vü  496— 198.  Cohen 
>  VI  2  219—239  (im  folgenden  nu/  nach  den  Nnn» 

mern  citiert).  Alexandrinische  Münzen  bei  Miou- 
net  VI  483f.;  Suppl.  IX  132f.  Poole  Catalogne 
of  the  Greek  coins  in  Alexandria,  London  1892. 
312.  Vgl.  J.  v.  Kolb  Numisin.  Ztschr.  IX  123 
—131.  A.  Missong  ebd.  XII  321—323. 

II.  Tacitus  als  Privatmann,  a)  Name. 
Vor  seiner  Thronbesteigung  hiess  er  M.  Claudius 
Tacitus,  CIL  VIII  Suppl.  18844;  ein  Mann  d?s 
gleichen  Namens  CIL  III  10510.  Sein  voller 
)  Name  als  Kaiser,  wie  er  auf  Inschriften  und  Mün- 
zen erhalten  ist,  lautet  Imp.  Cacs.  M.  Claudius 
Tacitus  pius  felix  invictus  Aug.  Dazu  erhielt 
er  später  den  Siegerbeinanien  Gothiciis  (s.  u.t. 
Fälschlich  wird  sein  Name  Aur.  11,4  als  Aurc- 
lins  Tantus  angegeben,  ein  Versehen,  das.  wie 
es  scheint,  entstanden  ist  durch  den  unmittelbar 
vorher  genannten  Namen  Aurelius  Gordianus. 
Sonst  wird  der  Kaiser  bei  den  Autoren  und 
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in  den  Consularfasten  ausnahmslos  Tacitus  ge-  -4—8;  Aur.  40;  ein  [gefälschter?]  Brief  der  Truppe 

nannt.  an  den  Senat  Aur.  41,  1.  2).  Nach  dreimaligem 

b)  Abstammung.  C.  stammte  aus  sehr  reichem,  Meinungsaustausch  kam  aber  schliesslich  der  Senat 
aber  kaum  vornehmem  Gesohlecht.  Jenes  ergiebt  den  immer  dringenderen  Aufforderungen  des  Heeres 
sich  daraus,  dass  die  Einkünfte  aus  seinen  er-  nach.  Die  Wahl  der  Senatoren  fiel  auf  C,  den 
erbten  Besitzungen,  die  er  dann  staatlichen  Be-  angesehensten  aus  ihrer  Mitte  (Tac.  3—7 ;  Prob, 
dürfnissen  zuwendete,  280  Millionen  Sesterzen  7,  8.  11,2;  Aurel.  40,  1.  41,  4.  15.  Vict.  Caes. 
betrugen  (Tac.  10,  1).  Als  sein  Heimatsort  wird  36,  1).  Der  genaue  Bericht  des  Biographen  Ober 
Interamna  angegeben  (Tac.  15,  1),  doch  hatte  er  diese  Wahl  ist  in  manchen  Einzelheiten  verdächtig, 
auch  Besitzungen  in  Mauretanien,  vielleicht  auch  10  gar  nicht  zu  reden  von  der  Echtheit  der  Ein- 
in  Numidien  (Tac.  10,  5).  Sein  Nachfolger  auf  lagen,  die  durch  die  kindischen  und  aufdring- 
dem  Kaiserthron,  M.  Annius  Florianus,  der  sein  liehen  Versicherungen  von  der  Authenticität  der 
Bruder  genannt  wird  (Tac.  9,  6.  14,  1;  vgl.  5,  Berichte  (Tac.  8,  1.  2;  vgl.  Prob.  7,  1)  nichts  an 
2),  ist,  wie  sein  Name  zeigt,  und  wie  der  Bio-  Glaubwürdigkeit  gewinnen  (vgl.  auch  H.  Dessau 
graph  zweifelnd  berichtet  (Tac.  17,  4),  nicht  der  Herrn.  XXVII  569f.  577).  Danach  forderte  in 
Sohn  desselben  Vaters,  sondern  nur  derselben  einer  Senatssitzung,  die  angeblich  am  25.  Sep- 
Mutter.  Auf  jeden  Fall  ist  es  ausgeschlossen,  tember  in  der  curia  Pompiliaua  stattfand ,  der 
dass  er  irgendwie  von  dem  Geschichtschreiber  Consul  Velius  Cornificius  Gordianus  zur  Kaiser- 
Cornelius  Tacitus  abstamme,  obwohl  er  selbst  dies  wähl  auf,  für  die  nachträglich  die  Zustimmung 
behauptete  (Tac.  10,  3).                                20  des  Heeres  eingeholt  werden  sollte  (Tac.  8,  2—7). 

c)  Laufbahn.  C.  gehörte  lange  Zeit  vor  dem  Gewählt  wurde  durch  Acclamation  der  Princeps 
Antritt  seiner  Herrschaft  dem  Senat  an  (vgl.  Tac.  senatus  Tacitus  (Tac  4—6). 

7,  3  hactentis  sententiü  suis  rem  publicam,  sc.  Dieser  hatte  nach  dem  Tode  Aurelians  zufolge 
culiutit ).  Der  Ausdruck  qui  de  aliis  principUnis  einer  vom  Heere  selbst  ausgehenden  Forderung 
iudicasti  (Tac.  4,  4)  weist  daraufhin,  dass  er  im  (Aur.  41,  2)  dessen  Consecration  beantragt;  des- 
Senat  schon  zu  einer  Zeit  sass ,  als  über  einen  gleichen  forderte  auf  seine  Anregung  hin  der 
Kaiser  die  Damnatio  memoriae  ausgesprochen  Senat  das  Heer  zur  Wahl  eines  neuen  Kaisers  auf 
wurde;  der  letzte  Kaiser  vor  ihm,  dem  dieses  (Aur.  41,  13—15).  Als  er  aber  merkte,  dass  die 
Schicksal  zu  teil  wurde,  war  Gallienus,  woraus  Wahl  ihn  treffen  würde,  verliess  er  Rom  und  be- 
zu  schliessen  ist,  dass  C.  spätestens  268  Senator  30  gab  sich  nach  Baiae.  Er  wurde  aber  veranlasst, 
war,  vielleicht  sogar  damals  schon  Princeps  se-  zurückzukehren  und  war  in  der  Sitzung  wieder 
natus  (an  die  Consecration  eines  Kaisers  ist  bei  anwesend,  in  der  er  zum  Kaiser  ausgerufen  wurde 
diesem  Ausdruck  kaum  zu  denken ;  sonst  müsste  (Tac.  7,  5 — 7 ;  hier  wird  eine  abweichende  Ver- 
num freilich  annehmen,  dass  sich  diese  Worte  sion  bekämpft,  die  sich  auch  bei  Zonar.  XII  28 
auf  den  kurz  vorher  von  Tacitus  selbst  gestellten  findet).  Auch  dann  noch  wollte  er  anfänglich 
Antrag  beziehen ,  Aurelian  unter  die  Götter  zu  die  Wahl  nicht  annehmen  und  wies  auf  sein  hohes 
erheben,  s.  n.|.  Alter  und  darauf  hin,  dass  es  tüchtigere  und  für 

Im  J.  275  war  er  zum  erstenmal  Consul  or-  den  Thron  geeignetere  Männer  gäbe;  unter  an- 
dinarius  mit  Iulius  Placidianus.  MoinmsenChron.  derem  soll  er  Probus  als  einen  würdigeren  Kaiser 
min.  I  60.  66.  229.  289.  442.  706.  II  148.  III  40  bezeichnet  haben  (Tac.  4,  5—8;  Prob.  7,  1).  Aber 
3i»5.  De  Rossi  Inscr.  Christ,  urb.  Rom.  I  12.  durch  den  Zuruf  der  Senatoren  ermutigt  und  vor 
CIL  VIII  18841;  doch  ist  möglicherweise  in  diesen  allem  durch  die  Rede  des  Consulars  Maecius  Fal- 
beiden Inschriften  der  zweite  Consulat  gemeint.  tonius  Nicomachus  (Tac.  6)  liess  er  sich  doch  zur 
Als  cunnularü  wird  er  auch  erwähnt  Tac.  4,  1.  Amiahme  der  Wahl  bestimmen  (Tac.  7,  1).  Nach 
Vict.  Caes.  36,  1;  ebenso  wird  er  auf  Münzen  der  Wahl  stellte  der  Praefectus  urbi  Aelius  Ce- 
aus  seinem  ersten  (tribunicischen)  Regierungsjahr  settianus  (der  Chronogr.  von  354  nennt  nur  Po- 
als  cos.  bezeichnet ,  Eckhel  VII  497.  Cohen  stumius  Suagrus  als  Praefectus  urbi  für  das  J.  275. 
84.  Missong  a.  a.  0.  Auch  auf  Inschriften  des  Mommsen  Chron.  min.  I  66)  auf  dem  Marsfeld 
Kaisers  Tacitus  aus  dem  zweiten  tribunicischen  den  neuen  Kaiser  dem  Volk  und  den  Praetoria- 
Jahr  findet  sich  die  Angabe  cos.  (CIL  II  4635f.);  50  nern  vor  (Tac.  7,  2—4;  vgl.  Mommsen  St.-R. 
wenn  hier  nicht,  was  sehr  wahrscheinlich  ist,  der  113  874,3.  1069).  Sobald  dann  Tacitus  bei  den 
Zusatz  //  ausgelassen  ist,  dann  würde  die  Zeit  Truppen  angelangt  war,  verkündete  hier  der  Garde- 
dieser  Inschriften  zwischen  dem  10.  und  31.  De-  praefectMoesiusGallicanus  das  Ergebnis  der  Wahl, 
cember  275  anzusetzen  sein,  da  er  zu  Beginn  des  und  der  Kaiser  zeigte  sich  auch  dem  Heere  (Tac. 
J.  276  cos.  II  war  (s.  u.).  Zur  Zeit  des  Todes  8,  3—5;  vgl.  die  Münze  mit  dem  Revers  adlociäio 
Aurelians  war  er  Princeps  senatus  (Aur.  41,  4;  Aug.,  Cohen  1;  dass  die  Rede  des  Kaisers  an 
Tac.  4,  1.  3).  die  Truppen  in  ihrem  Inhalt  von  der  Erzählung 

III.  Thronbesteigung.  Nach  der  Ennor-  des  Biographen  abweicht,  indem  nach  jener  das 
dung  Aurelians  trat  ein  Interregnum  ein ,  angeb-  Heer  zuerst  die  Wahl  vorgenommen  hätte,  dann 
lieh  von  sechsmonatlicher  Dauer,  das  durch  Zweifel  60  erst  der  Senat,  kann  nicht  gar  zu  auffallend  er- 
über  das  gegenseitige  Competenzverhältnis  zwi-  scheinen,  vgl.  Bernhardt  217,  1;  diese  Auf- 
sehen Senat  und  Heer  in  Betreff  der  Kaiserwahl  fassung  wird  durch  alle  andern  Nachrichten  be- 
veranlasst wurde.  Keiner  dieser  Factoren  wollte  statigt;  BrunneröOf.  irrt  wohl,  wenn  er  das  in 
sich  das  Recht  der  Kaiserernennung  ohne  den  der  Rede  Enthaltene  für  allein  richtig  hält).  Über 
andern  zusprechen,  eine  Mässigung,  die  von  Seite  die  staatsrechtliche  Bedeutung  dieser  Kaiserwahl 
der  Soldaten  geradezu  unerhört  war  und  deren  vgl.  Mommsen  St.-R.  II»  842.  III  1267. 
Reue  über  die  Ermordung  Aurelians  entsprungen  IV.  Regierung.  A.  Consulat;  Gothenkrieg; 
sein  soll  (Vict.  Caes.  35,  9—13.  3»l,  1.    Tac.  2,  Tod.   a)  Im  J.  276  war  C.  Consul  Ordinarius  mit 
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Aemilianus  ((TRh.  1130;  die  Consularf asten  bei 
Mommsen  Chron.  min.  a.  a.  O.;  als  cos  II  ge- 
nannt CIL  XII  5563  =  Dessau  591;  unrichtig 
ist  die  Angabe  Prob.  7,  4,  dass  er  Probus  zu 
seinem  Mitconsul  bestimmt  habe ;  auf  einer  Münze 
aus  seinem  ersten  tribunicischen  Jahr  wird  er  als 
cos.  (ks(ignatus)  II  bezeichnet,  Cohen  85;  ver- 
einzelt ist  die  Münze  mit  der  Angabe  cos.  III, 
Cohen  92,  was  sicher  auf  einem  Versehen  be- 
ruht). Den  Vorschlag,  seinen  Bruder  Florianus 
•/um  Consul  suffectus  in  diesem  Jahre  zu  wählen, 
lehnte  der  Senat  ab,  da  schon  für  alle  Nundinien 
die  Consules  suffecti  designiert  worden  seien  (Tac. 
9,  6).  Dass  Tacitus  seinen  zweiten  Consulat  nicht 
in  Koni  antrat,  geht  daraus  hervor,  dass  er  nach 
dem  Zeugnis  der  Inschriften,  auf  denen  er  schon 
zur  Zeit  der  I.  Tribunicia  potestas  pmronsul  ge- 
nannt wird  (CIL  II  4638. 4830.  Mommsen  Inscr. 
Helv.  387),  schon  vorher  zum  Heere  abgegangen 
war,  und  zwar,  wie  wir  aus  Tac.  8,  3  erfahren, 
unmittelbar  nach  seiner  Wahl.  Seither  ist  er 
nicht  nach  Korn  zurückgekehrt  (CIL  II  4636: 
trib.  pot.  II,  procos.;  die  Tac.  9,  1  erwähnte 
oratio  ist  als  Brief  an  den  Senat  aufzufassen, 
geradeso  wie  Prob.  11,  1;  vgl.  Herzog  II  588, 
1)  ;  denn  gleich  darauf  wurde  er  durch  einen  Ein- 
bruch der  Gothen  ins  Reich  nach  dem  Orient  ge- 
rufen, obwohl  auch  die  Alamannen  und  Franken 
schon  nach  Aurelians  Tode  plündernd  über  den 
Limes  ins  Rheingebiet  eingefallen  waren  (Tac. 
3,  4). 

b)  Die  Gothen  waren  unter  dem  Vorwand,  von 
Aurelian  gegen  die  Perser  zu  Hülfe  gerufen  wor- 
den zu  sein,  von  den  Gestaden  des  asow sehen 
Meeres  aus  längs  der  Ostküste  des  schwarzen 
Meeres  gezogen  und  nach  Kleinasien  vorgedrungen. 
Tacitus  übernahm  die  Führung  des  Krieges  ge- 
meinsam mit  seinem  Bruder  Florianus,  den  er  zu 
seinem  Praefectus  praetorio  erhoben  hatte.  Schon 
waren  die  Feinde  bis  nach  Kilikien  gelangt,  da 
wurden  sie  von  C.  besiegt  (Tac.  18,  2.  3.  Zosim. 
I  63,  1.  Zonar.  XII  28.  Malal.  XII  301;  wie 
weit  die  Angabe  Mos.  Choren.  II  76  richtig  ist, 
wo  Ardaschir  als  Anführer  genannt  ist,  ein  Name, 
der  sich  sonst  nur  bei  den  Sassanidenfürsten  findet, 
ist  schwer  zu  crmessen).  Dieser  Erfolg  verschaffte 
ihm  den  Siegerbeinamen  Gothims  maximuM  (CIL 
XII  5563  =  Dessau  591;  Münzen  mit  der  Auf- 
schrift n'rtoria  Gothirn  Eckhel  VII  498.  Cohen 
157—164;  Mars  tirtor  Cohen  55 — 58;  die  bei 
Eckhel  a.  a.  0.  als  rictoria  Pontica  gelesene 
Umschrift  heisst  richtig  victoria  perpetua,  J. 
v.  Kolb  Numiam.  Ztschr.  IX  123—131.  Cohen 
165—168;  virtoria  Aug.  Cohen  150—156). 

c)  Nach  der  raschen  Beendigung  des  Krieges 
wollte  Tacitus  nach  Rom  zurückkehren,  fand  aber 
durch  seine  eigenen  Soldaten  den  Tod.  Als  Ver- 
anlassung dazu  wird  angegeben,  dass  der  Kaiser 
seinen  Verwandten  Maximinus  zum  Statthalter 
von  Syrien  eingesetzt  hatte;  da  sich  dieser  baldt 
missliebig  machte,  fiel  er  einer  Soldatenverschwö- 
rung zun»  Opfer,  deren  Urheber,  um  der  Strafe 
zu  entgehen,  auch  den  Kaiser  selbst  umbrachten 
(Zosim.  1  63,  1  =  Io.  Antioch.  FHG  IV  51»!),  157. 
Zonar.  Malal.  a.  a  ü.  Kedren.  I  463;  nach  diesem 
wäre  Florianus  der  Anstifter  des  Mordes  gewesen). 
Der  Umstand,  das»*  sich  unter  den  Schuldigen 
auch  Leute  fanden,  die  schon  an  der  Ermordung 


Aurelians  beteiligt  waren  (Zosim.  I  63.  2.  65.  1 
=  Io.  Ant.  a.  a.  0.  Zonar.  XII  29;  bei  Prob. 
13,  2.  8  scheint  ein  Missverständnis  vorzuliegen, 
wenn  die  Mörder  Aurelians  von  denen  des  Kaisers 
Tacitus  unterschieden  werden),  muss  die  Ver- 
mutung wachrufen,  dass  wohl  auch  die  Furcht 
dieser  Übelthäter  mit  ein  Beweggrund  zu  Tacitus 
Tötung  war,  umsomehr  als  ja  Tacitus  diejenigen 
von  den  Mördern  Aurelians,  deren  er  habhaft 
>  werden  konnte ,  töten  Hess  und  den  andern  das 
gleiche  Schicksal  drohte  (s.  u .).  Jedenfalls  aber 
scheint  dagegen  die  andere  Nacluricht,  derzufolge 
er  eines  natürlichen  Todes  starb  (Prob.  10.  1  ; 
Carus  3,  7.  Eutrop.  IX  16  ;  Tac.  13,  5  kennt  beide 
Versionen),  auf  Irrtum  zu  beruhen,  vgl.  Herzog 
II  388,  3.  Aus  Vict.  Caes.  36,  2  und  Consular. 
Const.  Mommsen  Chron.  min.  I  229  erfahren 
wir,  dass  er  in  Tyana  ums  Leben  kam.  während 
Hieronymus  und  nach  ihm  Orosius  und  die  Chro- 
nographen ungenau  angeben,  im  Pontus  (Hiero- 
nym.  chron.  ad  a.  Ahr.  2293  =  Euseb.  2295  arm. 
2294.  Oros.  VU  24,  1.  Mommsen  Chron.  min. 
I  148.  443.  642.  II  148.  464.  III  293.  SvnkelL 
I  722.  Nikephor.  I  749).  Die  Notiz,  die  sich 
nur  Epit.  de  Caes.  36,  1  findet,  dass  er  in  Tar- 
sus gestorben  sei  (angeblich  am  Fieber),  ist  augen- 
scheinlich durch  Verwechslung  mit  Florianus  ent- 
standen, der,  wie  die  Überlieferung  widerspruchs- 
los angiebt,  zu  Tarsus  von  meinen  Soldaten  ge- 
tötet wurde  (Tac.  14,  2;  Prob.  10.  8.  13,  4.  Vict. 
Caes.  87,  1.  Zosim.  I  64,  4.  Hieron.  a.  a.  0.  und 
die  Chronographen);  vgl.  auch  Sade>  50,  2,  der 
einer  unverlässlichen  Nachricht  bei  MalaL  XII 
301  und  Mos.  Choren.  II  76  folgt,  welche  al* 
Todesort  des  Tacitus  das  sonst  nicht  bekannte 
Zxawixrj  Ilorrov  {Djanik  dans  le  Pont,  r'cst 
ä  dire  la  Chaldie)  angeben. 

B.  Verwaltung.  Die  Art,  wie  Tacitus  zur 
Herrschaft  gelangt  war.  zeichnete  ihm  den  Gang 
seiner  Politik  mit  Bestimmtheit  vor.  Seine  Wahl 
bedeutete  den  Sieg  der  Senatsidee,  und  in  diesem 
Sinne  wurde  sie  auch  von  den  Zeitgenossen  auf- 
gefasst.  Der  Kaiser  selbst  that  nichts,  um  diese 
Auffassung  zu  widerlegen.  Die  Worte,  die  er 
gleich  zu  Beginn  seiner  Regierung  an  den  Senat 
richtete  (Tac.  9,  1),  gewUsermassen  sein  Regie- 
rungsprogramm (vgl.  Herzog  II  587),  beweisen, 
dass  er  sich  nur  ab  ausübendes  Organ  des  Se- 
nates fühlte.  So  stieg  der  Einfiuss  des  Senates 
auf  allen  Gebieten.  Unter  Tacitus  erhielt  der 
Senat  wieder  (vorübergehend)  das  Recht  der  Münz- 
prägung zurück,  das  ihm  Aurelian  entzogen  hatte 
(C  ohen  116.  120  Münzen  mit  S.  C;  vgl.  Momm- 
sen Gesch.  d.  röm.  Münzwesens  747).  und  den 
Senatoren  wurde  wieder  die  militärische  Laufbahn 
eröffnet,  die  ihnen  seit  Gallienus  versagt  war 
(Vict.  Caes.  37,  6).  Es  war  wohl  auch  nur  ein 
Zugeständnis  an  den  Senat,  wenn  er  im  Sinne 
der  Aufforderung  eines  Senators  (Tac.  6,  8)  ver- 
sprach, er  werde  zu  seinem  Nachfolger  nicht  einen 
seiner  Söhne,  sondern  den  Würdigsten  empfehlen 
(Tac.  14.  1),  sowie  wenn  er  dem  Stadtpraefeeten 
das  Recht  der  obersten  Appellation  zuwies  (Tac. 
18,  3.  5.  19,  2;  vgl.  Mommsen  St.-R.  Iis  106,  1. 
987),  und  von  demselben  Gesichtspunkt  ist  die  Ab- 
lehnung zu  beurteilen,  die  Tacitus  erfuhr,  ab  er 
seinen  Bruder  Florianus  zum  Consul  vorschlug 
(s.  o.). 
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Kein  Wunder,  dass  man  in  den  senatorischen 
Kreisen  Roms  Ober  den  kaum  mehr  erhofften  Um- 
schwung der  politischen  Machtverhältnisse  jubelte 
(Vict.  Caes.  36.  1.  Tac.  12. 1.  2.  1 8f . ;  vgl.  13.4; 
senatsfreundliche  Färbung  der  Ereignisse  ist  bei 
diesen  Autoren  kaum  zu  verkennen).  Das  drückt 
sich  auch  in  den  Bezeichnungen  aus,  die  dem  Kaiser 
auf  Inschriften  und  Münzen  gegeben  werden.  Er 
wird  da  verae  libertatis  amtor  (CIL  XII  5563 
=  Dessau  591).  pacator  orbis  (CIL  VIII  10072. 
Ephem.  epigr.  VII 619.  615.  590  =  Dessau  589), 
paratis.nnttts  i mperator  (Ephem.  epigr.  VII  612. 
613  =  CIL  10089  =  Dessau  590),  restitulor  orbis 
(Cohen  108f.),  restittttor  reipublirae  (Cohen  107) 
genannt,  freilich  alles  Phrasen,  die  auch  später 
in  der  Kaisertitulatur  reichlicb  verschwendet  wor- 
den sind,  vgl.  Peter  Die  geschichtl.  Litteratur 
in  der  Kaiserzeit  II  (1897)  14. 

Trotzdem,  dass  Tacitns  fast  während  der  ganzen 
Zeit  seiner  kurzen  Regierung  von  Rom  abwesend 
war,  stammen  von  ihm  mehrere  Reformen,  die  er 
gleich  zu  Beginn  seiner  Regierung  durch  das  er- 
wähnte Schreiben  an  den  Senat  beantragte:  harte 
Strafbestimmungen  gegen  Münzverschlechterung, 
ein  Verbot  der  Zeugenschaft  von  Sclaven  gegen 
den  eigenen  Herrn  (vgl.  Tac.  ann.  II  30.  III  67}, 
die  Einrichtungeines  gemeinsamen  Cultes  aller  di- 
vin isierten  Kaiser  (Tac.  9,  8—5;  vgl.  M  ommsen 
Rom.  Münzw.  794.  832).  Auch  erliess  er  Luxusver- 
bote, wie  er  solche  schon  unter  Aurelian  im  Zusam- 
menhang mit  dessen  Münzpolitik  beantragt  hatte, 
indem  er  die  Verwendung  des  Goldes  zu  Luxus- 
gegenständen einschränkte,  um  es  nicht  der  Münz- 
prägung zu  entziehen  (Tac.  11,6  vgl.  mit  Aurel. 
46,  1),  und  traf  Massregeln  polizeilicher  Natur. 
So  Hess  er  zur  Aufrechthaltung  der  Ordnung  die 
Thermen  schon  bei  Einbruch  der  Dunkelheit  schlies- 
sen  und  verbot  Freudenhäuser  innerhalb  der  Stadt, 
eine  Verfügung,  die  sich  allerdings  nicht  halten 
konnte  (10,  2.  4).  Endlich  verdankte  man  seiner 
Freigebigkeit  zahlreiche  Wohlfahrtseinrichtungen 
und  Acte  der  Wohlthätigkeit.  Mit  seinem  bedeu- 
tenden Privatverwögen  kam  er  den  Staatstinanzen 
zu  Hilfe,  unterstützte  er  Gemeinden  und  Private. 
Einen  grossen  Teil  davon  wendete  er  öffentlichen 
Bauten  und  Culten  zu.  Er  gab  das  übliche  Dona- 
tivum  an  das  Heer  und  verlieh  auch  dem  Volke 
ein  Congiarium  (Tac.  9,  1.  10,  1.  4—6.  16,  1; 
Münzen  mit  der  Umschrift  annona  Cohen  18f.). 
Er  schenkte  städtischen  Sclaven  beiderlei  Ge- 
schlechts die  Freiheit  und  zwar  in  Gemässheit 
der  Lex  (Fufia)  Caninia  nicht  mehr  als  hundert 
(Tac.  10,  7).  Der  Monat  September,  in  welchen 
der  Tag  seiner  Geburt  und  seiner  Wahl  zum 
Kaiser  fällt  (s.  u.),  wurde  Tacitus  genannt  (Tac. 
13,  6).  was  sich  nach  seinem  Tode  kaum  erhalten 
haben  wird.  Ebensowenig  scheint  die  Verordnung 
zur  Ausführung  gelangt  zu  sein,  dass  man  all- 
jährlich zehnmal  die  Werke  des  Geschichtsehrei- 
bers  Cornelius  Tacitus  abschrieb  und  diese  Bücher, 
sowie  die  Statuen  des  Schriftstellers  in  allen 
Bibliotheken  aufstellte  (Tac.  10,  3).  Sowie  C. 
unmittelbar  nach  Aurelians  Tode  dessen  Consecra- 
tion  veranlasst  hatte,  so  Hess  er  auch  als  Kaiser 
seinem  Vorgänger  eine  Reihe  von  Ehren  decre- 
tieren  (Tac.  9,  2.  5)  und  verfuhr  mit  unnach- 
sichtlicher  Grausamkeit  gegen  die  Mörder  Aure- 
lians (Tac.  18,  1;  Prob.  13,  2.  Vict.  Caes.  36,  2). 


V.  Chronologie.  Die  Termini  für  die  Zeit, 
in  welche  das  Interregnum,  sowie  die  Regierung 
des  Tacitus  und  die  des  Florianus  fällt,  ergeben 
sich  daraus,  dass  wir  von  Aurelianus  alexandrinische 
Münzen  mit  der  Angabe  des  7.  (Poole  Catalogue 
of  the  Greek  coins,  Alexandria,  London  1892,  305. 
308.  v.  Sallet  Daten  der  alex.  Kaisermünzen  81f.) 
und  von  Probus  solche  mit  der  Angabe  des  8.  Re- 
gierungsjahres (Poole  315.  v.  Sallet  88)  be- 
sitzen. Folglich  wurde  Aurelianus,  wenn  auch  nicht 
notwendig  nach  dem  28.  August  275,  so  doch 
nicht  lange  vorher  getötet  (vgl.  Herzog  II  585, 1. 
Sade^e  54.  Klebs  Prosopogr.  I  401 ;  die  wenigen 
Inschriften  Aurelians  mit  der  VII.  trib.  pot.,  wo- 
nach er  bis  Ende  des  J.  275  gelebt  hätte,  haben 
bei  der  grossen  Verwirrung,  die  in  diesen  Zahlen- 
angaben gerade  auf  den  Inschriften  Aurelians 
herrschen,  wenig  zu  bedeuten),  und  gelangte  Probus 
noch  vor  dem  29.  August  276  zur  Herrschaft. 
Daraus  geht  aber  auch  hervor,  dass  bei  der  ziem- 
lich gut  und  mit  annähernder  Übereinstimmung 
bezeugten  Regierungsdauer  des  Tacitus  und  des 
Florianus  das  Interregnum  nicht,  wie  mehrfach 
überliefert  wird  (Tac.  1,  1.  2,  1.  6  [mehr  als 
6  Monate] ;  Aur.  40,  4.  Vict.  Caes.  36,  1 ;  nach 
Epit.  35,  9  währte  das  Interregnum  gar  7  Mo- 
nate), sechs  Monate  gedauert  hat.  Gegen  die  An- 
nahme eines  so  lange  bestehenden  Interregnums 
spricht  auch  der  Umstand,  dass  in  dieser  Zwischen- 
zeit keine  Unruhen  und  Verwicklungen  vorkamen 
(Aur.  40,  4).  vgl.  Herzog  II  586.  Wahrschein- 
lich liegt  hier  eine  Verwechslung  mit  Tacitns 
Regierungsdauer  vor,  worauf  auch  der  Ausdruck 
interreges  für  Tacitus  und  Florianus  (Tac.  14,  5) 
hinweist  (Sade'e  50f.). 

Auf  keinen  Fall  aber  haben  wir  Grund,  die 
Nachricht  zu  bezweifeln,  dass  Tacitus  im  Monat 
September,  der  auch  der  Monat  seiner  Geburt  ist, 
zur  Regierung  gelangte  (Tac.  13.  6);  weniger 
sicher  ist  das  Datum  des  25.  September  für  die 
Senatssitzung,  in  der  seine  Wahl  zum  Kaiser  er- 
folgte (Tac.  3,  2);  es  ist  durchaus  möglich,  dass 
der  Biograph,  dem  vielleicht  nur  die  erste  Nach- 
richt bekannt  war,  die  genauere  Angabe  des  Tages 
selbst  erfunden  bat  (Klebs  Prosopogr.  s.  v.). 
Ebenso  gefälscht  und  auch  sonst  mit  keinem 
Zeugnis  vereinbar  ist  das  Datum  des  3.  Februar 
für  die  Senatssitzung,  in  welcher  der  Tod  Aurelians 
in  Rom  gemeldet  wurde  (Aur.  41,  3;  verdächtig 
ist  schon  der  Umstand,  dass  dieses  Datum  auch 
für  eine  Sitzung  unter  Probus  angegeben  wird, 
Prob.  11,  5,  wo  es  ebensowenig  passt;  vgl.  Herzog 

II  581,  1.  Sade'e  57);  von  dieser  Zeitbestimmung, 
die  sich  auf  irgend  eine  andere  bestimmte  Sitzung 
zu  beziehen  scheint  (der  Tag  ist  nach  Philocalus 
und  Polera.  Silv.,  CIL  I2  p.  258f.,  ein  senaitis 
legitimus),  kann  ganz  abgesehen  werden. 

Die  Regierungsdauer  des  Kaisers  Tacitus  lässt 
sich  mit  annähernder  Sicherheit  bestimmen.  Sie 
wird  im  allgemeinen  mit  sechs  Monaten  (Tac. 
13,  5.  14,  5.  16,  1.  Eutrop.  IX  16  =  Euseb.  arm. 
2294.  Hieron.  chron.  2292  =  Oros.  \TI  24.  1. 
Mommsen  Chron.  min.  I  443.  642.  II  148.  500. 

III  414.  417.  421;  ebd.  II  464:  ein  Jahr;  Io.  An- 
tioch.  a.  a.  Ü.  Synkell.  I  722.  Nikephor.  I  749. 
Mommsen  Chron.  min.  ni  436  (Laterc.  imper. 
Malal.l  und  Malal.  XII  301 :  sieben  Monate;  Zonar. 
XII  28:  nicht  ganz  sieben  Monate,  aber  nach  einer 
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andern  Angabe  [die  sich  auch  bei  Malal.  XII  301. 
Kedren.  I  163.  Glyk.  III  456  findet],  nicht  ganz 
2  Jahre),  genauer  mit  200  Tagen  angegeben  (Vict. 
Caes.  36,  2.  Epit.  de  Caes.  36,  1);  die  Angabe 
des  Chronogr.  vom  J.  354  (Mommseo  Cbron.  min.  I 
148 1,  8  Monate  12  Tage,  bezeichnet  wohl  die  Dauer 
der  Regierung  samt  dem  vorhergehenden  Inter- 
regnum, wie  Sa döe  50— 54  mit  Recht  annimmt; 
desgleichen  ist  dessen  Annahme,  dass  mit  den 
zwei  Regierungsjahren ,  von  denen  Zonaras  und 
die  andern  (s.  o.)  sprechen,  die  zwei  Tribunen- 
jähre  gemeint  seien ,  die  wahrscheinlichste ;  zu 
verwerfen  ist  aber  die  Meinung  Brunners 
82,  1 ,  das«  dem  Schriftsteller  eine  Verwechs- 
lung mit  Kaiser  Claudius  untergelaufen  sei.  Hin- 
gegen werden  sich  diese  Fragen  mit  den  vor- 
handenen Hülfsmitteln  kaum,  wie  Sade"e  thut, 
bis  auf  den  Tag  genau  entscheiden  lassen.  Es 
lässt  sich  nach  dem  Gesagten  nur  so  viel  be- 
haupten, dass  Aurelian  im  Sommer,  etwa  im 
Juli,  des  J.  275  starb,  dass  im  September  nach 
einem  ungefähr  zweimonatlichen  Interregnum 
(vielleicht  ist  in  der  Angabe  von  zwei  Monaten, 
während  welcher  sich  nach  dem  Bericht  des 
Biographen.  Tac.  7.  6,  Tacitus  vor  seiner  Wahl 
in  Baiae  aufgebalten  haben  soll,  die  Dauer  des 
Interegnums  überliefert)  C.  Kaiser  wurde,  und 
dass  ihm  nach  einer  fast  siebenmonatlichen  Herr- 
schaft (also  im  April  276)  sein  Bruder  Floria- 
nus  folgte,  der  88  Tage  (Euseb.  [arm.  2294: 
82  Tage].  Hieron.  chron.  2203.  Mommsen 
Chron.  min.  1  148. 443.  n  148.  500.  III  293.  414. 
Mos.  Choren.  II  76.  Synkell.  I  722  ;  Chron.  min. 

1  642  und  II  464:  89  Tage;  III  417:  3  Monate; 
Zonar.  XII  29:  nicht  ganz  3  Monate;  Oros.  VII 
24,  1:  im  dritten  Monat;  aber  dessen  Angabe 
VII  27,  12,  dass  von  Aurelians  bis  zu  Florianus 
Tod  nur  sechs  Monate  verflossen  seien,  ist  un- 
richtig; Eutrop.  IX  16.    Jo.  Ant.  a.  a.  0. : 

2  Monate  20  läge;  Epit.  de  Caes.  36,  2.  Chron. 
min.  III  421.  436.  Malal.  XII  301:  60  Tage; 
Tac.  14,  2.  5:  kaum  2  Monate;  Vict.  Caes.  37, 
1 :  1  oder  2  Monate),  das  ist  von  April  bis  Juli 
276  Kaiser  war.  Damit  stimmt,  dass  Probus 
Kampf  gegen  seinen  Nebenbuhler  Florianus  zur 
Zeit  der  Sommerhitze  stattfand  (Zosiin.  I  64,  2]. 
Damit  sind  ferner  in  Übereinstimmung  die  erhal- 
tenen Inschriften  des  Kaisers,  welche  bis  zur  zwei- 
ten trikunicia  potestas  reichen  (vgl.  CIL  II  4635f. 
XII  5563  =  Dessau  591),  sowie  der  Umstand, 
dass  er  im  J.  276  Consul  Ordinarius  war  (s.  o.). 
Entgegen  steht  diesem  Ansatz  nur  eine  alexan- 
drinisclie  Münze  des  Tacitus  mit  der  Angabe  des 
zweiten  Regierungsjahrcs  nach  ägyptischer  Zäh- 
lung (Mionnet  Suppl.  IX  132f.  nr.  619),  die  also 
beweisen  würde,  dass  Tacitus  noch  im  August 
276  auf  dem  Thron  war.  Da  aber  die  Echtheit 
dieser  Münze  schon  an  sich  in  Frage  steht  (v.  S  a  1 1  e  t 
Die  Daten  der  alexandrinischen  Kaisermünzen  88), 
so  kann  dieser  Einwand  nicht  bestehen.  Alle 
übrigen  uns  bekannten  alexandrinischen  Münzen 
des  Tacitus  stammen  aus  dem  ersten  Regierungsjahr 
(Eekhel  VII  498.  Mionnet  VI  483f.  nr.  3539 

3515.    Poole  a.  a.  O.  312  nr.  2402—2408). 
Trotz  der  kurzen  Dauer  dieser  Regierung  giebt 
es  Münzen,  welche  rata  derennalia  et  ticemtaiia 
ausdrücken.  Eck  hei  VII  498  =  Cohen  174;  vgl. 
den  Revers  aeternitas  Awj.,  Collen  11  f. 


Schon  aus  dem  wenigen,  was  wir  über  C* 
Laufbahn  wissen,  ergiebt  sich,  dass  er  erst  in 
hohem  Alter  zur  Regierung  gelangte,  was  in  den 
erhaltenen  Berichten  teils  durect,  teils  mittelbar 
bestätigt  wird.  Wiederholt  wird  er  als  senex  1k- 
zeichnet  (Tac.  4.  5.  6.  8,  5.  11,  3.  8.  16,  3  ;  Prob. 
11,  8  wird  erwähnt,  dass  er  älter  als  Prohns 
war;  dieser  war  aber  zur  Zeit  der  Regierung  des 
Tacitus  erst  43  Jahre  alt,  vgl.  Clinton  Fast. 

(Rom.  ad  a.  282).  Der  genauen  Angabe  von  75 
Jahren  (Zonar.  XII  28.  Malal.  XII  301 ;  dieser 
giebt  auch  das  Alter  des  Florianus  an,  65  Jahre, 
wie  es  scheint,  eine  ganz  freie  Erfindung  des 
lügenhaften  Autors)  ist  nicht  so  unbedingt  Glauben 
zu  schenken.  Die  Annahme  eines  so  hohen  Alters 
verliert  eiuigermassen  an  Glaubhaftigkeit  durch 
die  Erwähnung  des  Umstandes,  dass  seine  Söhne 
zur  Zeit  seiner  Thronbesteigung  noch  minder- 
jährig waren  (Tac.  6.  8j.    Vgl.  zu  diesen  ehro- 

i  nologischen  Fragen  auch  H.  F.  Stobbe  Phil»l. 
XXXII  76-78. 

VI.  Privatleben;  Persönlichkeit;  An- 
denken, a)  C.  war  verheiratet  (Tac.  11,  6);  do<h 
ist  uns  der  Name  seiner  Gattin  nicht  erhalten. 
Er  hatte  mehrere  Sühne,  die  zur  Zeit  seiner  Herr- 
schaft noch  in  jugendlichem  Alter  standen  (Tac. 
6,  8.  16,  4  ;  vgl.  11.  5). 

Unter  seinen  Günstlingen  wird  vor  allen  Probu.-* 

Sjenannt,  an  dessen  Umsicht  und  thatkräftige 
Jnterstützung  er  bei  Antritt  seiner  Regierung 
appellierte  ;  das  darauf  bezügliche  Schreiben,  das 
Tac.  7,  2—5  im  Wortlaut  mitgeteilt  wird,  trägt 
durchaus  den  Stempel  nicht  nur  der  l'nechtbeit, 
sondern  auch  der  Unrichtigkeit  an  sich;  des  Irr- 
tums, dass  Probus  damals  zun»  Consul  designiert 
worden  sei ,  ist  schon  früher  gedacht  worden ; 
über  den  hier  erwähnten  ducaiits  orietUis  vgl. 
Mommsen  Herrn.  XXV  238.  Auch  bei  Tadtus 
fehlt  es  nicht  an  den  herkömmlichen  Prodigien, 
die  seine  Herrschaft  vorausverkündet  haben  sollten ; 
einige  davon  werden  Tac.  17,  1 — 3  mitgeteilt; 
ebd.  4 — 5  Vorzeichen  seines  nahen  Tode*. 

Einfache  Erwähnungen  seiner  Regierung  trr. 
trig.  31,  8;  Aur.  41,  15;  Prob.  1,  5;  Firra.  1.  4: 
Numerian.  15,  3. 

b)  Aus  den  erhaltenen  Münzbildern  gewinnen 
wir  eine  hinreichend  deutliche  Vorstellung  von 
seinem  Äussern.  Es  fällt  da  vor  allem  der  buschige, 
dichte  Vollbart  auf,  der  stark  in  den  Hals  hinein 
wächst.  Seine  Gesichtszüge  weisen  bei  schöner 
Regehnässigkeit  einen  angenehmen,  edlen  Aus- 
druck auf.  Das*»  er  sich  guter  Gesundheit  erfreut 
habe,  wird  ausdrücklich  berichtet  (Tac.  11,  3|. 
Die  Personalbeschreibung  des  Kaisers,  die  Mala). 
XII  301  liefert,  ist  wertlos  und  zum  Teil  wider- 
spruchsvoll in  sich;  vgl.  J.  J.  Bernoulli  II 
I86f.  C.s  Eigenart  tritt  in  den  spärlichen  und 
unbeholfenen  Schilderungen  wenig  ausgeprägt  ent- 
gegen. Die  Angabe,  dass  er  einerseits  groris 
(Tac.  4,  3),  anderseits  mit»  (Vict.  Caes.  36.  1) 
gewesen  sei,  ist  wie  aus  dem  Stegreif  niederge- 
schrieben und  passt  im  Grunde  genommen  auf 
jeden  älteren  Herrscher.  Dass  er  als  litter atu* 
bezeichnet  wird  (Tac.  4,  4),  geht  wahrscheinlich 
auf  seine  Verfügung  zurück,  die  Werke  seines 
vermeintlichen  Vorfahrs  abschreiben  zu  bissen. 
Als  sicherer  Charakterzug  lässt  sich  höchsten* 
seine  Neigung  zu  einfacher,  nüchterner  Lebens  - 
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weise  erkenuen,  die  er  auch  von  andern  verlangte; 
darauf  gehen  die  früher  erwähnten  Erlässe  zu- 
rück (Tue.  10,  1.  11.  14,  4).  Das  Gcsamturteil 
fasst  Eutrop.  IX  16  in  die  sehr  allgemein  ge- 
haltenen Worte,  die  zum  Teil  in  Epit.  86, 1  wieder- 
kehren, vir  egregie  moratua  et  rei  ptiblicae  ge- 
rendae  idrmeus. 

c)  Ein  Kenotaph  des  Kaisers  Tacitus  befand 
sieh  in  seiner  Heimat  Interamna,  und  hier  wurde     Ten  noch  nicht  pub 

ihm '.auch  eine  grosse  Marmorstatue  errichtet,  dielOthos  genannt  (CIG  III  4274  und  Add.  p.  1124 


modus,  doch  schliessen  ihre  Gründe  auch  Macrinus, 
Elagabal  oder  Alexander  nicht  aus-,  der  Name 
des  C.  selbst  scheint  gleichfalls  zuerst  eradiert 
gewesen  zu  sein;  vielleicht  weist  dies  hin  auf  Ver- 
bindungen desselben  mit  dem  betreffenden  Kaiser). 
Als  Lykiarch  und  gleichzeitig  als  Agonothet  der 
von  Ti.  Claudius  Caesianus  Agrippa  (vgl.  Nr.  89) 

festifteten  Kampfspiele  wird  C.  in  mehreren,  zum 
eil  noch  nicht  publicierten  Inschriften  aus  Xan- 


später  durch  den  Blitz  zertrümmert  wurde,  Tac. 
15,  1;  daran  knüpfte  angeblich  eine  tolle  Weis- 
sagung die  der  Biograph  15,  2 — 5  mitteilt.  Auch 
in  Koni  befand  sich  ein  Bild  von  ihm,  wo  er  auf 
einer  Tafel  fünfmal  in  verschiedener  Tracht  dar- 
gestellt war  (Tac.  16,  2.  3). 

So  wie  Tacitus  die  Mörder  Aurelians,  so  strafte 
Probus  die.  welche  dem  Tacitus  den  Tod  bereitet 
hatten,  und  welche  zugleich  auch  die  Mörder  Au- 


=  Le  Bas  m  1257].  Wahrscheinlich  ist  er  iden- 
tisch mit  dem  Claudius  Telemachus,  dessen  Iulius 
Paulus  in  dem  ersten  Buche  seiner  decreta  (ver- 
fasst  zwischen  198  und  211  n.  Chr.)  als  eines 
Zeitgenossen  gedenkt  (Dig.  IV  4,  38).  C.  war 
vermählt  mit  Ti.  Claudia  Arsasis  (Nr.  404),  die 
ihm  den  Ti.  Cl.  Stasithemis  (Nr.  356)  und  die 
Claudia  Arsinoe  (Nr.  4<>5)  gebar.  Sein  Enkel  war 
Ti.  Cl.  Aur(elius)  Telemachus  Nr.  80  (Benndorf 
relians  waren ;  hatte  ja  Probus  selbst  seine  Stel-  20  a.  a.  0.  67  nr.  41.  42).    Als  sein  Neffe  wird  in 


lung  zum  Teil  dein  Kaiser  Tacitus  verdankt  (Prob. 
18,  X  Zosim.  1  65,  1.  Zonar.  XII  291. 

VII.  Litteratur.  E.  Herzog  Geschichte 
und  System  der  römischen  Staatsverfassung  II 
(Leipzig  1887)  585-589.  H.  Schiller  Geschichte 
d*r  römischen  Kaiserzeit  I*  (Gotha  1883)  872 
— 875.  Th.  Bernhardt  Geschichte  Roms  von 
Valerians  bis  zu  Diocletians  Tod  I  (Berlin  1867) 
214 — 222.   J.  Brunner  in  Büdingers  Unters 


einer  unpublicierten,  von  Kaiinka  gelesenen  In- 
schrift aus  Xanthos  Ti.  Cl.  Attalus  (Nr.  67),  der 
Sohn  des  Ti.  Cl.  Stasithemis,  bezeichnet.  Letzterer 
war  demnach  vermutlich  C.s  Bruder  (Ttß.  KX. 
14rTa^ov  ovvxXtjtixov  Ttß.  KX.  Siaoi&iftiboi  viov 
KX.  TtjicfMXOi  6  foToe  ßovXfjs  xai  dtjfjov  ipijff  t'a- 
fiaxt).  Als  Vorfahren  des  C.  dürften  Stasithemis 
aus  Si[dyma]  (M.-Ber.  Akad.  Bert  1865,  612  Xan- 
thos) und  Claudifus  Tejlpmachus,  Bundespriester 


z.  röm.  Kaisergesch.  II  77—87.  J.  Burckhardt 30  von  Lykien  zur  Zeit  Traians  (Loewy  Reisen  II 


Die  Zeit  Constantins  des  Grossen8  Leipzig  1880, 
28 f.  KlebsProsopogr.imp.Kom.  I  401  f.  E.Sad^e 
De  iinperatorum  Komanorum  III  p.  Chr.  saeculi 
temporibus  constituendis ,  Diss.  Bonn.  1891,  48 
— 57.  J.  J.  Bernoulli  Römische  Ikonographie 
II  3  (1894)  186f.  [Stein.] 

362)  Ap.  Claudius  Tarronius  Detter  s.  D  e  x  te  r. 

363)  Claudius  Tebens  (diese  Namensform 
wahrscheinlicher  nach  Moni m so n  AtXr.  aox- 


82  =  102.  Heberdey  Opramoas  7)  zu  betrachten 
8  ein.  [Groag.] 
363)  Ti  Claudius  Thrasyllus  s.  Thrasyllos. 
366)  Claudius  Tiinarchus,  einflussreicher  Kre- 
tenser,  der  im*  J.  62  n.  Chr.  wegen  seines  Ober- 
mutes vor  dem  Senat  angeklagt  wird,  Tac.  ann. 
XV  20. 

W>7)  Ti.  Cl(audius)  Timodorus,  asioXoywtatoi 
koyiattjc  (=  curator),  Ehreninschrift  aus  Syedra, 


1889,  135,  als  Tevens  =  Trjßevs),  athenischer  40 K.  Graf  Lauckoroiiski  Städte  Pamphyliens  und 


Archnn,  vgl.  Tebens.  [v.  Schoeffer.] 

364)  Tib.  Claudius  Telemachus,  Bürger  von 
Xanthos  und  Sidyma,  war  einer  Ehreninschrift 
aus  Sidyma  (Benndorf  Reisen  im  südwestl.  Klein- 
asien 1  67  nr.  41.  42,  vgl.  dazu  Mommsen  ebd. 
S.  157)  zufolge  Quaestor  von  Achaia,  Legat  des  Pro- 
consuls  von  A[s]ia  (demnach  vorher  Praetor)  und 
in  dieser  Stellung  olxtaitj?  AnoAtxttofvJ  'legcuioXei- 
uöv  —  gewiss  nicht  zur  Zeit  des  grossen  Erd- 
bebens unter  Antoninus  Pius  (141  n.  Chr.,  vgl.  50  1882,  436  =  'Eytjfi.  dp*.  1897,  68  Eleusis 
Heberdey  Opramoas,  Wien  1897,  68f.)  — ,  hier- 
auf Curator  (Xoyioitjc)  von  Callatis  in  Moesia  in- 
ferior. Seine  nächstfolgenden  Ämter  kennen  wir 
nicht,  da  das  Mittelstück  der  Inschrift  verloren 
ist.  Schliesslich  gelangte  er  zum  Consulat  (als 
suffectus  in  unbekanntem  Jahre)  und  zum  Pro- 
consulat  von  Africa  lungedruckte,  von  Hula  ge- 
lesene Inschrift  aus  Xanthos:  [Ttßegjtov  KXav- 
Atov  Tt)Xfuayo[v]  iov  doiortjs  fivijfirji  Xa/ix(>!6- 


Pisidiens  II  200  nr.  41.  Derselbe  Name  findet 
sich  nr.  7.  89f.  76.  131.  141.  [Stein.] 

368)  C.  Cl.  Titianus,  tribunus  (militum),  Xvir 
(stlitibus  iudicandis),  Quaestor  von  Achaia,  Volks- 
tribun, Praetor.  Proconsul  von  Kreta  (und  Kyrene), 
genannt  in  der  Ehreninschrift  seiner  Nichte  Me- 
nandra,  einer  Enkelin  des  Atheners  Claudius 
Demostratus  <  Nr.  128),  der  durch  seine  Feindschaft 
mit  Herodes  Atticus  bekannt  ist  (Bull.  hell.  VI 

In 

derselben  Inschrift  wird  noch  ein  anderer  C.  Cl. 
Titianus  genannt,  der  provinciale  Ämter  (wohl  in 
Ephesos,  s.  u.)  bekleidete,  vielleicht  der  Vater 
unseres  C.  Name  und  Zeit  sprechen  dafür,  C. 
mit  dem  Senator  Claudius  Titianus  zu  identiß- 
cieren ,  welcher  der,  genealogischen  Inschrift  von 
Oinoanda  (s.  Nr.  39)  zufolge  Gemahl  der  Claudia 
Helena  und  Vater  der  Claudia  Titiana  und  der 
Claudia  Iulia  Procula  war;  s.  die  Stammtafel  zu 


Ta  xov  v.ta[tixö]v ,  yevofievofy  ävi)JvxuTo[r  t/).?  60  Nr.  39.    Vielleicht  ist  er  auch  ein»1  Person  mit 

dem  Titianus,  an  den  Kaiser  Pius  ein  Schreiben 


'Ajff  oix'H  TifiFoi[o;  Klavbws'. '/ . .  .axr)Xt[vdr.Qtofie- 
voi'fu.  s.  w.).  In  seiner  Heimat  bekleidete  er  gleich- 
falls Ehrenämter  (Benndorf  Reisen  I  73  nr.  51 
Sidyma),  namentlich  das  eines  Lykiarchen,  das 
er  zur  Zeit  des  Proconsnls  C.  Poni]>onius  Bassus 
Terentianas  inne  hatte  (Benndorf  I  71  nr.  50 
Sidyma;  der  Name  des  Kaisers  ist  in  der  Inschrift 
getilgt. Be n n d 0 r  f  und Mommse n  denken  an  Com- 

P»ui)-WI«sowa  III 


richtete  (Modestin.  Dig.  L  4,  11)  Der  Familie 
des  C.  wird  Ti.  Cl.  Titianus.  Sohn  des  Demo- 
stratos. Prytane  von  Ephesos,  angehören  iCIG  II 
2955).  [Groag.] 

369)  Claudius  Tryphoninus,  römischer  Jurist, 
vielleicht  griechischer  Herkunft  ( K  a  1  b.  S  ch  u  1 1  z  e), 
wird  von  Paulus  (Decr.  III:  Dig.  XL1X  14,  15) 
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als  Beisitzer  im  Consilium  des  Severus  erwähnt 
(ob  auch  das  in  den  Dig.  XXIII  3,  78,  4  a.  E. 
erwähnte  auditorium  auf  dieses  Konsilium  zu  be- 
ziehen ist,  bleibt  zweifelhaft;  vgl.  Bremer  21). 
Wenn  er  (was  wegen  des  seltenen  Namens  glaub- 
haft ist)  der  Adressat  der  von  Caracalla  im  j.  213 
an  Claudius  Tryphoninus  gerichteten  Constitution 
<Cod  Iust.  I  19.  1)  ist.  so  muss  er  sieh  damals 
(vielleicht  sogar  in  Beamtenstellung)  in  Antiochien 
aufgehalten  haben.  Wenn  Bremer  (101)  aus 
dieser  Stelle  schliefen  will,  das*  er  damals  Rechts- 
lehrer  und  Advocat  —  nur  das  letztere  könnte 
in  Betracht  kommen  —  in  Berytos  gewesen  sei, 
so  steht  diese  Vermutung  auf  recht  schwachen 
Füssen  und  müsstr  jedenfalls  erst  eine  Analogie 
dafür  erbracht  werden,  dass  kaiserliche  Reseripte 
an  den  Beistand  der  Partei  statt  an  diese  selbst 
gerichtet  wurden.  Auch  das  ferner  dafür  ange- 
zogene Citat  (Dig.  XXXVI  1.  80,  9)  einer  Note 
zum  Text  Scaevolas  Claudius:  et  alias  de  ewlcm 
facto  consultus  respondit  trifft  in  keiner  Weise 
zu.  da  der  comultus  nicht  Tryphoninus,  sondern 
Scaevola  ist.  Wohl  aber  ist  diese  Stelle  geeignet, 
die  auch  aus  andern  Gründen  (vgl.  Cervidius 
Nr.  1  o.  S.  1993)  wahrscheinliche  Vermutung,  dass 
Tryphoninus  ein  Schüler  des  Scaevola  gewesen  sei, 
zu  erharten;  er  ergänzt  hier  (ebenso  wie  in  Dig. 
XXVIII  2,  19)  seinen  Lehrer  aus  der  Erinnerung 
des  Unterrichts. 

Wir  kennen  zwei  litterarische  Arbeiten  von 
Tryphoninus:  1)  Noten  zu  Scaevolas  Digesten  und 
Hesponsen  (s.  die  Citate  im  Art.  Cervidius  Nr.  1 
S.  1993).  Da  diese  Werke  selbst,  das  erjtere  um 
180,  das  zweite  unter  Severus  anzusetzen  sind 
(s.  d.),  muss  ihre  Bearbeitung  durch  Tryphoninus 
natürlich  später  fallen,  so  dass  uns  die  Erwäh- 
nung des  divus  Marcus  in  Dig.  XVIU  7,  10 
nichts  besonderes  sagt.  Wegen  der  Meinung  Fit- 
t  ings  (32),  dass  diese  Noten  von  Papinian  citiert 
worden  seien,  vgl.  Kariowa.  Landucci  220,  9. 
2\  Disptdationes .  nach  der  Angabe  des  Index 
Florentinus  aus  21  Büchern  bestehend  (s.  dazu 
Krüger  201.  Lenel  Pal.  II  351.  Ii,  aus  denen 
allen  uns  beträchtliche  Bruchstücke  in  Iustinians 
Digesten  erhalten  sind,  s.  Lenel  a.  a.  O.  351  ff. 
Für  die  Abfassungszeit  kommen  zunächst  in  Be- 
tracht die  Citate  in  frg.  6  pr.  (Buch  II:  impe- 
mtar  noster  cum  divo  Severo  patre  sun  rcxcripsit) 
und  13,  17  (Buch  IV:  constitutum  est  ab  impera- 
tnre  nostro  et  divo  Severo).  Danach  sind  diese 
Bücher  unter  Caracallas  Regierung  nach  Severus 
Tode  (4.  Feb.  211)  geschrieben.  Wenn  es  nun  im 
zehnten  Buch  (frg.  40)  heisst:  ab  optiniis  impera- 
foribus  nostris  rescriptum  est,  so  hat  Fitting  32 
mit  Kecht  geschlossen,  dass  wenigstens  diese  frühe- 
ren Bücher  unter  der  Gesamtherrschaft  des  Caracalla 
und  Geta  (gestorben  Ende  Februar  oder  Anfang 
März  212)  entstanden  sind.  Das  Citat  in  frg.  16 
\'t  principe  nostrn  re-scriptutn  est)  aus  dem  fünften 
Ruch  geht  demgeinäss  auf  einen  dieser  Kaiser, 
wahrscheinlich  auf  Caracalla.  Dagegen  ist  frg.  26 
aus  Buch  VIII  (rescriptu/N  est  ah  imprratore 
littellos  aqente  Papittinno)  natürlich  auf  Severus 
und  zwar  vor  205  bezw.  203  (vgl.  Bd.  1  S.  572) 
zu  beziehen,  und  vielleicht  ist  hier  der  Name 
dieses  Kaisers  ausgefallen.  Die  diri  principe* 
in  frg.  9  (Buch  II)  lassen  sich  nicht  näher  be- 
stimmen; Caracalla  bezeichnete  den  Reehtssatz, 


um  den  es  sich  handelt,  im  J.  213  alseinen  längst 
feststehenden  (Cod.  Iust.  V  56.  1:  olim  placuit. 
vgl.  auch  die  Citate  bei  Windscheid  Pand.  §  410. 
10.  §  439,  10).  Dagcgeu  ist  es  möglich,  wenn 
auch  nicht  sicher,  dass  unter  dem  in  frg.  62,  2 
erwähnten  Kescript  das  uns  im  Cod.  Iust.  VI 
21,  2  erhaltene  des  Caracalla  aus  dem  J.  213  zu 
verstehen  ist,  und  wäre  damit  für  das  achtund- 
zwanzigste Buch  eine  feste  Zeitbestimmung  ge- 

10  wonnen;  so  Scialoja  Bull.  d.  Ist.  di  dir.  Rom. 
I  228f.  Lenel  Pal.  II  351,  2  (nur  darf  man  nicht 
mit  Scialoja  etiamnunc  mit  rescriptum  est  ver 
binden,  es  gehört  zu  miiite).  Das  Werk  war  nach 
der  Ordnung  des  Edicts  angelegt  (vgl  Krüger. 
Lenel  351,  1);  seinem  Charakter  nach  gehört  es 
der  Quaestionenlitteratur  (vgl.  Bd.  I  S.  573)  an  und 
zeigt  deren  Ursprung  aus  dem  Rechtsunterricht 
mit  besonderer  Deutlichkeit  (näheres  bei  Bremer 
20ff.;  vgl.  auch  Krüger.  Kariowa).  Mit  Citaten 

20  ist  Trvphonin  im  ganzen  sparsam;  es  begegnen 
Sabinüs  (13,  9.  16).  Iulian  (13,  2.  41,  4.  50.  1. 
55  Abs.  2.  69  pr.),  Marcellus  (13,  2.  31,  1),  Scae- 
vola (27.  68  pr.),  von  kaiserlichen  Constitutionen 
(ausser  den  schon  erwähnten  aus  der  Zeit  des 
Severus  und  seiner  Söhne  [13.  7.  16.  26.  40]) 
solche  von  Traian  (7),  Hadrian  (56,  1.  67,  1.  68.  3. 
72,  1),  Pius  (58.  61),  Marcus  (5.  6  pr.  34,  3.  49  pr. 
60);  vgl.  femer  die  zum  Teil  oben  besprochenen 
frg.  9.  52,  2.  68,  2.   Wenn  wir  ferner  einmal  eine 

30  Stelle  aus  Ciceros  Rede  pro  Cluentio  (32)  ange- 
führt finden  (frg.  40),  so  zeigt  das,  dass  Trypho- 
ninus auch  ausserhalb  des  Kreises  seiner  engeren 
Wissenschaft  in  den  Classikern  belesen  war. 

Neuere  Litteratur:  Zimmern  Gesch.  d.  röm. 
Priv.-R.  I  364f.  Rudorf!"  R.  R.-Gesch.  I  197. 
Teuf  fei  R.  Litt.-Gesch.  §  372,  3.  Fitting  Alter 
d.  Schrift,  röm.  Juristen  32.  Bremer  Rechtslehrer 
und  Rechtsschulen  20ff.  101.  Kar  Iowa  R.  R.-G. 
I  738.   Krüger  Quellen  u.  Litt.  d.  R.  R.  201. 

40  Kalb  Roms  Juristen  n.  ihrer  Sprache  darg.  121ff. 
(mit  vielen  phantasiereichen  aber  wenig  begrün- 
deten und  darum  obeu  nicht  berücksichtigten  Ver- 
mutungen; vgl.  dazu  Schult ze  Ztschr.  d.  Sav.- 
Stiftg.  XII  I29f.).  Landucci  Storia  del  dir.  Rom. 
12  219f.  [Jörs.) 

870)  Cl.  Varenus,  Consul  (suffectus  in  un- 
bekanntem Jahre),  Vater  derCl.  Varenilla  (Nr.  448). 
CIL  XIII 1 1 29  (Limonum  Pictonum  i.  H  i  r  s  c  h  f  e  1  d 
weist  die  Inschrift  dem  Anfang  des  2.  Jhdts. 

50  n.  Chr.  zu.  [Groag.] 

371)  Claudius  Venacus,  vorzüglicher  Redner. 
consiliarius  des  Kaisers  Severus  Alexander,  Hist. 
Aug.  Alex.  68,  1.  [Stein.] 

372)  Claudius  Venuleius  Saturninus  s.  oben 
Nr.  333. 

873)  77.  ClfaudiusJ  ViHanus  Tertulhis ,  af> 
epistulis  (iraecis,  a  ratvmibu*  Au'jfustorum : 
gemeint  sind  wahrscheinlich  Septimius  Severus 
und  Caracalla,  vgl.  Hirschfeld  Verw.Gesch.  1 
60  147).  jtrarffeetus)  vigiluin,  bilingue  Inschrift  aas 
Ephosus.  CIL  III  6574  =  Suppl.  7126.    [Stein. 1 

374)  L.  Claudius  Vibnllius  Regillus  IlerMes 
(so  lautet  sein  Name  in  der  Inschrift  aus  Olympia: 
in  der  delphischen  heisst  er  L.  V[ib]ullius  R«>- 
gillus  Claudius  Herodes),  der  jüngere  Sohn  des 
Ti.  Cl.  Atticus  Herodes  (Nr.  72)  und  der  Appia 
Annia  Regilla  Atilia  «"aucidia  Tertulla  (Ditten - 
berger-Pnrgold  Inschr.  v.  Olympia  nr.  626  mit 
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Anni.;  vgl.  Treu  Bildwerke  von  Olvmpia  268. 
272.  Kuli.  hell.  I  1877,  409  Delphi).*  Er  starb 
vor  der  Mutter  (vgl.  Bd.  I  S.  2316)  und  wurde 
vom  Vater  übermässig  betrauert  (Lucian.  Demon. 
25,  vgl.  Dittenberger  Herrn.  XIII  82f.). 

[Groag.] 

375)  Claudius  Victor,  Schwestersohn  des  Ci- 
vilis. Führer  batavischer  Truppen,  Tac.  bist  IV  33. 

[Stein.] 

376)  Claudius  l'nimanus  (der  Beiname  Gegen- 10 
stück  zu  Claudius  Centemmanus?  vgl.  Nr.  91), 
Statthalter  einer  der  spanischen  Provinzen  etwa 
♦507  =  147,  wurde  von  Viriathus  vollständig  be- 
siegt (Flor.  I  33.  16.  Oros.  V  4,  3.  Auct.  de  vir. 
ill.  71,  1;  vgl.  Wilsdorf  Leipz.  Stud.  I  98f.). 

^Münzer.] 

377)  Cl.  Xenophon  (in  den  Inschriften  Xene- 
phofi),  legatus  August  i  pro  praetore  von  Bri- 
tannia  unter  Severus  Alexander  (CIL  VII  715. 
Ephem.  epigr.  VII  1115.  1021),  wohl  Sohn  des  20 
Folgenden.  [Groag.] 

378)  T.  Clfaudius)  T.  f(ilius)  Paptria  Xeno- 
phon. proc(urator)  riarum  urbis,  proc.  in  Aeggpto 
ad  cpistrategiam  [sjcptem  nomorum  et  Arsinoi- 
tum.  proc.  Düciae  Apulensis,  proc.  argentaria- 
rum  Pannoniarum  ef  Dalmaiiarum,  proc.  (recti- 
galiitm)  IUyriei  per  Moesiam  inf(eriorcm)  et 
Darias  tres  unter  Commodus,  subpraef(ectm) 
annonae  urbis,  proc.  [prjovincfiaej  Asiae,  fproje. 
Anqiiisti)  ad  bona  co[ge]nda  in  Africa,  CIL  III  30 
6575  =  Suppl.  7127  =  Dessau  1421.  CIL  III 
Suppl.  8042.  Wahrscheinlich  Vater  des  Vorher- 
gehenden. Vgl.  Jung  Fasten  der  Provinz  Dacien, 
Innsbruck  1894,  43f.  [Stein.] 

379)  Claudius  Zelus  s.  Zelos. 

880)  Ti.  Claudius  Zeno  l  Ipianus.  r(ir)  e(gre- 
giua).  praef(ertus)  co[h(ortis)  I]  Asturum  (vgl. 
CIL  III  Suppl.  10507),  trib(unus)  coh.  I  Fl(a- 
riaej  Brittonfunt),  praef.  alae  I  Claudfiae)  [mi- 
liar iaef],  adiut(or)  a [d  cjensus,  ex  saera  iussione  40 
adhibit(us)  in  consU(ium)  praef(ecti)  practorio 
item  urb(i),  profe(uraior)]  b(onorum)  damna- 
torum.  proc.  silirum  riar(um)  saerae  urbis,  sttb- 
praef.  vigil[i]b(us) .  proc.  (rationis)  privat  ae 
regionis  Ariminensium.  patronus  eol(oniaej  Pi- 
saurfensium),  CIL  XI  6337. 

351)  Tib.  Cl(audius)  Zoilus, 

roo.-ro,-  [ijov  Zrßfaoiov)  =  vir  egregius,  procu- 
ra)or  Augusti;  Ehreninschrift  aus  Sardes,  seiner 
Vaterstadt,  Athen.  Mitt.  VI  (1881)  268  nr.  9.  50 

[Stein.] 

352)  Claudia,  eine  der  Töchter  des  Ap.  Claudius 
Caecus  Nr.  91,  bekannt  durch  die  folgende  Anek- 
dote: Als  sie  im  J.  508  =  246  bei  der  Heimkehr 
von  den  Spielen  durch  das  Gedränge  des  Volkes 
belästigt  wurde,  äusserte  sie  laut  den  Wunsch,  ihr 
Bruder  Publius  mochte  von  den  Toten  auferstehen, 
um  noch  eine  zweite  Flott«  (wie  bei  Drepana; 
vgl.  Nr.  304)  zu  verlieren,  damit  sich  die  Masse 
des  Pöbels  in  Rom  vermindere.  Die  plebeischen  60 
Aedilen  belegten  sie  wegen  dieser  Bemerkung  mit 
einer  Geldstrafe  (Liv.  ep.  XIX.  Val.  Max.  VIII 

1  damn.  4.  Ateius  Capito  bei  Gell.  X  6.  Suet. 
Tib.  2). 

383)  Claudia.  Tochter  eines  Ap.  Claudius,  ver- 
heiratet mit  Pacuvius  Calavius,  der  im  J.  538  = 
216  der  höchste  Beamte  in  Capua  war  (Liv.  XXIII 
2,  6).    Da  sie  damals  schon  einen  erwachsenen 


Sohn  hatte,  ist  sie  wohl  zu  alt,  als  dass  ihr  Vater 
der  Consul  von  542  —  212  (Nr.  293)  sein  könnte, 
doch  lässt  sich  dessen  Fürsprache  für  die  Capuaner 
nach  der  Einnahme  ihrer  Stadt  (Liv.  XXVI  15, 
lff.)  zum  Teil  durch  diese  verwandtschaftlichen 
Beziehungen  erklären. 

884)  Claudia,  Vestalin,  Tochter  des  Ap.  Clau- 
dius Pnlcher,  Consul  611  =  143,  bekannt  durch 
einen  Beweis  ihrer  kindlichen  Liebe  zu  ihm  (vgl. 
Nr.  295.  Cic.  Cael.  34.  Val.  Max.  V  4,  6).  Nur 
durch  eine  Flüchtigkeit  Ist  sie  bei  Suet.  Tib.  2 
zur  Schwester  des  Appius  geworden. 

385)  Claudia,  Tochter  des  Ap.  Claudius  Pul- 
cher, Consuls  611  =  143,  und  Gemahlin  des  Tib. 
Gracchus  (vgl.  die  Stellen  bei  Nr.  295). 

386)  Claudia.  Da  Ap.  Claudius  Pulcher  Consul 
675  =  79  (Nr.  296)  nach  Cic.  de  domo  84  avun- 
culus  des  L.  Marcius  Philippus,  Censors  668  =  86 
war,  muss  eine  seiner  Schwestern,  der  Töchter  des 
Ap.  Claudius  Pulcher  Consuls  61 1  =  143,  mit  einem 
Q.  Marcius  Philippus  verheiratet  gewesen  sein. 

887)  Claudia.  Einer  Matrone  dieses  Namens 
ist  etwa  in  gracehischer  Zeit  (nach  Bücheler) 
eine  metrische  Grabschrift  gesetzt,  die  sich  durch 
ihre  schlichte  Anmut  auszeichnet  und  mit  den 
für  römische  Anschauung  charakteristischen  Wor- 
ten sehliesst:  Dornum  serraeit,  lanam  fecit  (CIL 
I  1007  =  VI  15346.  Bücheler  Carm.  Lat 
epigr.  I  53). 

888)  Claudia,  Tochter  des  Ap.  Claudius  Pul- 
cher, Consuls  700  =  54  (Nr.  297),  ungefähr  in 
diesem  Jahre  mit  Cn.  Pompeius.  dem  ältesten 
Sohne  des  Triumvirn.  vermählt  (Cic.  ad  fam.  III 
4,  2.  10,  10;  vgl.  Dio  XXXIX  60,  31. 

38»)  Claudia,  Schwester  der  Vorigen,  unge- 
fähr unter  dem  Consulat  ihres  Vaters  700  =  54 
mit  M.  Brutus  vermählt  (Cic.  ad  fam.  III  4,  2; 
Brut.  267.  324)  und  709  =  45  von  ihm  Verstössen, 
ohne  dass  sie  ihm  Grund  zur  Klage  gegeben  hätte 
(Cic.  ad  Att.  XIII  9,  2,  vgl.  10,  3).'  [Münzer.l 

390)  Claudia,  erste  Gemahlin  Octavians,  des 
spateren  Kaisers  Augustus.  Sie  war  die  Toch- 
ter von  Ciceros  Feinde  P.  Clodins  Pulcher  aus 
dessen  Ehe  mit  Fulvia  (Suet.  Aug.  62.  Plut. 
Ant.  20).  Wohl  aus  diesem  Grunde  nennt  sie 
Plutareh  KÄcobta,  obwohl  bei  ihr  kein  Anlass 
vorliegt,  die  von  ihrem  Vater  gewählte  Form 
iles  Gentilnamens  zu  schreiben;  auch  der  Name 
ihres  Bruders  wird  inschriftlich  (CIL  VI  1282) 
P.  Claudius  Pulcher  überliefert.  Die  richtige 
Namensform  bei  Sueton.  Nach  dem  Abschlags 
des  zweiten  Triumvirats,  am  27.  November  711 
=  43  (CIL  I«  64),  verlangte  das  Heer,  dass 
Octavianus  den  Bund  mit  Antonius  durch  Heirat 
der  Claudia  besiegle,  da  diese  durch  Fulvia*  Ver- 
mählung mit  Antonius  dessen  Stieftochtor  geworden 
war  (Suet.  a.  a.  O.  Plut.  a.  a.  O.  Vell.  II  65,  2. 
Dio  XLVI  56.  3  =  Zonar.  X  16.  Oros.  VI  18.  8). 
Octavianus  willigte  in  diese  wahrscheinlich  von  An- 
tonius ausgehende  Forderung  (Dio  a.  a.  «).)  ein. 
obwohl  er  mit  der  Tochter  des  P.  Servilius  Isau- 
ricus  vorlobt  war  (Suet.  a.  a.  O.  Dio  a.  a.  O.i. 
Aber  schon  zwei  Jahre  später  löste  er  selbst  die 
Ehe  mit  Claudia,  713  —41,  da  zwischen  ihm  und 
seiner  Schwiegermutter  Fulvia  Feindseligkeiten 
entstanden,  die  zum  Ausbruch  des  perusinischen 
Krieges  führten.  Octavian  beschwor  durch  einen 
Eid.  dass  in  dieser  ganzen  Zeit  ihre  Jungfräulk  h- 
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keit  unversehrt  geblieben  *;ei  (Suet.  a.  a.  0.   Dio  Constantius  I.  (Chlorose  gewesen  sein,  Hist.  Aug. 

XL VIII  5,  3  =  Zonar.  X  21).    Hinsichtlich  ihre*  Claud.  18.  2.  9.    Das  Ganze  ist  augenscheinlich 

Alters  lässt  sich  aus  Suetons  Worten,  sie  sei  zur  nur  eine  Erfindung  aus  späterer  Zeit ;  vgl.  unter 

Zeit  ihrer  Heirat  rixdum  nubilis  gewesen,  der  anderem  H.  Dessau  Herrn.  XXIV  (1889)  S42f. 

Schluss  ziehen,  dass  sie  zwischen  54  und  52  ge-  H.  Peter  Die  Scriptores  Historiae  Augustae, 

boren  wurde,  da  nach  römischem  Begriff  das  hei-  Leipz.  1892,  lOff. 

ratsfähige  Alter  bei  Mädchen  12  Jahre  beträgt  399)  Claudia  Akte,  kaiserliche  Freigelassene, 

(vgl.  Marquardt -Mau  Privatleben  der  Römer  die  aus  Asien  als  Sclavin  verkauft  worden  war 

12  29.  127f.)  und  anderseits  ihr  Vater  zu  Beginn  (Dio  ep.  LXI  7,  1),  Geliebte  Neros.  Schon  früh- 
des  J.  '»2  ums  Leben  gekommen  war.    Ihr  spä-  10  zeitig  war  Nero  in  heisser  Liebe  zu  ihr  entbrannt 

teres  Schicksal  ist  unbekannt.  und  gab  sich  ihrem  Einfluss  vollständig  hin,  da 

391)  Claudia,  willkürlich  gewählter  Name  für  er  seiner  Gemahlin  Octavia  überdrüssig  war.  Aber 

ein  riesenhaftes  Weib,  Mart.  VUI  60.     (Stein.]  das  Ungewöhnliche  eines  solchen  Verhältnisses 

31*2)  Claudia,  daa  zweitgeborene  Kind  des  spä-  des  Kaisers  zu  einer  Freigelassenen  rausste  ihm 

teren  Kaisers  Ti.  Claudius  Nero  Germanicus  (Nr.  die  Geheimhaltung  dieser  Liebschaft  aufnötigen. 

256»  und  der  Plautia  Urgulanilla.     Claudiam  Hiebei  waren  ihm  ausser  M.  (Salvius)  Otho,  dem 

ex  liberto  auo  Botere  coneeptam,  quamvia  ante  späteren  Kaiser,  und  Claudius  Senecio  nament- 

quintum  mensem  dicortii  natam  alique  coeptatn,  lieh  Seneca  und  Burrus  behülflich,  und  ersterer 

exjnmi  tarnen  ad  mafria  ianuam  et  nudam  iussit  bewog  sogar  seinen  vertrauten  Freund  Annaeus 
ahici  (Suet.  Claud.  27).                   fGroag.]    20  Serenus  dazu,  das  unziemliche  und  aller  Sitte 

393)  Claudia  Augusta,  Töchterlein  Neros  und  Hohn  sprechende  Verhältnis  durch  seine  Person 
der  Poppaea  Sabina,  im  Januar  des  Jahres  63  zu  zu  decken  (Tac.  ann.  XIII  12).  Nero  ging  so 
Antium  geboren  (CIL  VI  2043.  Suet.  Nero  35.  weit,  ihre  Zugehörigkeit  zum  königlichen  Ge- 
Tac.  ann.  XV  23).  Gleich  nach  ihrer  Geburt  schlecht  der  Attaliden,  wohl  mit  Rücksicht  auf 
wurde  ihr  der  Titel  Augusta  verliehen.  Aber  ihre  Heimat ,  feststellen  zu  lassen  (Dio  a.  a.  O. 
schon  nach  vier  Monaten  starb  das  Kind  in  Rom,  Suet.  Nero  28 ;  die  darauf  bezügliche  Bemerkung 
wohin  Nero  kurz  vorher  mit  seiner  Familie  ge-  Mommsens  zu  CIL  X  7980  trifft  allerdings  nicht 
kommen  war  (CIL  VI  2043  ob  adrfetitum  Sc-  zu;  vgl.  Friedländer  Sittengesch.  I«  122,  1). 
ronis  Clandi]  Caesaris  Augmti  [Germaniei  et  Die  Leiter  des  kaiserlichen  Jünglings  begünstigten 
Poppaea*]  Augustae  et  Claudfiae  Augustae j ).  30  seine  Liebe  zu  C,  um  dem  Einfluss  Agrippina* 
Trotz  der  kurzen  Lebensdauer  dieser  Prinzessin  ein  entsprechendes  Gegengewicht  zu  schaffen,  viel- 
wurden ihr  durch  den  Senat  die  Ehren  der  Con-  leicht  auch,  um  ärgere  sinnliche  Ausschweifungen 
secration  zu  teil  und  ein  Heiligtum  mit  einer  Prie-  zu  verhüten  (Tac.  a.  a.  O.).  Agrippina  geriet 
sterin  für  sie  bestimmt  (Tac.  a.  0.).  Sie  wird  natürlich,  als  sie  sich  in  ihrer  Macht  so  empfind- 
daher  nach  ihrem  Tode  Dira  Claudia  genannt  lieh  bedroht  sah,  in  Wut  über  die  niedriggeborene 
(so  auf  einer  Münze  bei  Eckhel  VI  287.  Cohen  Rivalin,  aber  alle  ihre  Bemühungen,  den  früheren 
I2  315  diva  Claudia  Xeronis  f.  mit  dem  Bild  Einfluss  auf  ihren  Sohn  zurückzugewinnen, 


des  geweihten  Tempels,  von  dem  Tacitns  spricht;  vergeblich  (Tac.  ann.  XIII  13).    Nero  war  sogar 

die  Bleimünze  S.  316  kann  sich,  auch  wenn  sie  nahe  daran,  C.  zu  ehelichen  (Suet.  Nero  28).  Gleich 

echt  sein  sollte,  nicht  auf  sie  beziehen);  in  den  40  Agrippina  war  auch  C.s  Nebenbuhlerin  Poppaea 

Arvalacten  des  Jahres  66  wird  sie  als  diva  Claudia  Sabina  über  dieses  Verhältnis  höchst  aufgebracht 

cirgo  erwähnt  (CIL  VI  2044).            [Stein.]  (Tac.  ann.  XIII  46).    Später  verhinderte  Akte 

394)  Claudia  (Tac.  ann.  VI  20.  45)  t.  Iunia  auf  Betreiben  Senecas  die  Blutschande  Agrippinas 
Claudilla.                                      [Groag.]  und  Neros  durch  ihr  rechtzeitiges  Dazwischen- 

395)  Claudia  Geliebte  des  Toranius  (?),  Mart.  treten  (Tac.  ann.  XIV  2).  In  den  folgenden  Jahren 
V  78,  31f.   Vgl.  Friedländer  z.  St.  scheint  sie  allmählich  doch  durch  Poppaea  Sabina 

3!NJ>  Claudia,  eine  Römerin,  Gemahlin  des  zurückgedrängt  worden  zusein.    Aber  sie  bewies 

Dichters  P.  Papinius  Statius,  der  an  sie  das  Ge-  ihre  Treue  zu  Nero  noch  nach  seinem  Tode,  indem 

dicht  silv.  III  5  richtet,  in  welchem  er  sie  zu  be-  sie  seinen  Leichnam  bestatten  half  (Suet.  Nero 

wegen  sucht,  Rom  zu  verlassen  und  nach  seiner  50  50).   C.  scheint  ausgedehnte  Besitzungen  in  Ita- 

Heimat  Neapel  zu  ziehen ;  vgl.  III  praef.    Sie  lien  und  Sardinien  zu  eigen  gehabt  zu  haben,  wie 

war,  als  sie  Statius  heiratete,  bereits  Witwe;  ihr  dies  die  Funde  von  Inschriften  (CIL  X  7640  und 

erster  Gemahl  scheint  Sänger  oder  Kitharoedc  7980),  Wasserleitungsröhren  (CIL  X  1903  und 

gewesen  zusein  (1115,51 — 53).    Aus  dieser  Ehe  6589  add.),  Ziegelsteinen  (CIL  X  8046,  9i  und 

brachte  sie  eine  Tochter  mit.  die  selbst  verwitwet  einer  Amphora  (CIL  XV  4833),  die  ihren  Namen 

war  (v.  54ff.i.  Die  Ehe  mit  Statius  blieb  kinderlos  enthalten,  bezeugen.    In  besonders  grosser  Zahl 

(V  5,  79f.);  der  Knabe,  dessen  Tod  der  Dichter  haben  sich  Inschriften  ihrer  Sclaven  und  Freige- 

in  dem  Epicedion  V  5  so  leidenschaftlich  beklagt,  lassenen  gefunden,  CIL  VI  8693.  8760.  8767  a.  b. 

war  nur  sein  Pflegekind  (v.  lOff.).  8791.  8801.  8847.  8890  «derselbe  Eutychus  mit 

397)  Claudia,  angebliche  Schwester  des  Kaisers  60  vollem  Namen  Not.  d.  seavi  1892,  105).  9002  b. 

Probus,  der  von  ihr  bestattet  worden  sein  soll,  9030.  13959.  14942.  14987a.b.  15137.  15176. 
Hist.  Aug.  Prob.  3,  2-4.    Der  Autor  hat  dies     15366.  15410.  17898.  X  7984.   Inschriften  der 

aus  s.>hr  trüber  Quelle  geschöpft,  um  einen  schwa-  C.  selbst  CIL  VI  10549.  XI  1414;  ihre  Grab- 
chen  Beleg  für  die  Vermutung  beizubringen,  das«     schrift  zu  Velitrae  CIL  X  6599  (vgl.  6589).  Iber 

Probus  mit  Kaiser  Claudius  Gothicus  verwandt  sei.  das  angebliche  Christentum  der  C. ,  das  man 

39H|  Claudia.  Tochter  des  Crispus,  des  Bruders  namentlich  nach  den  Steinen  einiger  Freig^las 

des  Kaisers  Claudius  Gothicus,  soll  die  Gemahlin  senen  (besonders  CIL  VI  15176;  auch  10549) 

des  Eutropius  und  Mutter  <Ies  späteren  Kaisers  vermutet  hat.  vgl.  u.  a.  B.  Aube  Histoire  des 
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Eerslcutions  I*  421,  1.  Vgl.  im  Übrigen  auch 
[.  Schiller  Gesch  d.  röm.  Kaiserreiches  unter 
Nero,  Berlin  1872, 97.  529.  Friedländer  Sitten- 
gesch.  16  I21f.  [Stein.] 

400)  Marcia  Claudia  Alcia  Athenais  Gavidia 
Latiaris,  jüngere  Tochter  des  Ti.  Cl.  Atticus  He- 
rodes  (Nr.  72)  und  der  Appia  Annia  Regilla  Atilia 
Caucidia  Tertulla  (Dittenberger-Purgold  In- 
scbr.  v.  Olympia  nr.  625  ;  CIA  III  Add.  894  a: 
Marcia  Athenais  ;  'E^rj^i.  aojr.  1894,  207:  Claudia 
Alcia;  vgl.  Klebs  Prosopogr.  I  354).  Sic  starb 
vor  der  Mutter  (s.  Bd.  I  8.  2316).  Der  Toten 
erwiesen  die  Athener  ihrem  Vater  zuliebe  ausser- 
ordentliche Ehren  (Philostrat.  vit.  soph.  II  1  p. 
65  Kayser,  wo  sie  fälschlich  ITava&ijvats  genannt 
wird).  In  der  Exedra  des  Herodes  zu  Olympia 
fand  sich  eine  Statue  der  C.  (Abbildung  des 
Kopfes:  Olvinpia  Tafelbd.  III  Taf.  LXIX  7,  vgl. 
Treu  Bildwerke  von  Olympia  [1897]  268.  275). 

401)  Claudia  Ammiana  Dryantilla,  Tochter 
des  Ti.  Cl.  Agrippinus  (Nr.  39)  und  der  Aelia 
Piatonis,  Gemahlin  des  Senators  Sulpicius  Pollio, 
Mutter  des  Sulpicius  Iustus,  des  Sulpicius  Pollio 
(wohl  des  in  den  Arvalacten  der  Jahre  213,  214 
und  218  genannten)  und  der  Sulpicia  Agrippina. 
der  Gattin  des  Consulars  Sosius  Falco  (vermut- 
lich des  cos.  ord.  im  J.  198).  Genealogische 
Inschrift  von  Oinoanda,  s.  Nr.  39.  Die  auf  pan- 
nonischen  Münzen  genannte  Sulpicia  Dryantilla 
Augusta  (Eckhel  MI  463  und  sonst)  dürfte  als 
ihre  Enkelin  anzusehen  sein. 

40*2)  (Claudia)  Antonia.  Tochter  des  Kaisers 
Claudius,  s.  Bd.  I  S.  2641  Nr.  115.  Nachzutragen 
wären  die  Inschriften  CIL  VI  15517  und  XIV  2794. 

403)  Claudia  Antonia  Tatiana,  ij  xgaxioxt) 
avtyna  der  Senatoren  Claudius  Diogenes  (Nr.  181) 
und  L.  Claudius  Attalus  (Nr.  66).  CTG  II  2819  b 
Add.  p.  1115  =  Le  Bas  III  1597  (Aphrodisias 
in  Karten).  Claudii  Tatiani  erscheinen  öfters  in 
karischen  Inschriften  (CTG  II  2832  Add.  p.  1115f. 
=  Lc  Bas  III  1636  Aphrodisias;  Athen.  Mitt. 
XXII  1897,  485  Tralles  und  sonst). 

404)  Ti[b.]  Cl.  Arsasis,  Bürgerin  von  Xanthos 
und  Pinara,  t)  xnaxioxy  vxaxixrj,  Gemahlin  des 
Ti.  Cl.  Telemachus  (Nr.  364,  s.  d.),  Mutter  des 
Ti.  Cl.  Stasithemis  (Nr.  356)  una  der  Claudia 
Arsinoe  (Nr.  405).  Benndorf  Reisen  im  süd- 
westlichen Kleinasien  I  67  nr.  41.  42  Sidyma. 

40."i)  Cl.  Arsinoe.  ^  xoaxt'oxt),  Tochter  des  Ti. 
Cl.  Telemachus  (Nr.  364)  und  der  Tib.  Claudia 
Arsasis  (Nr.  404).  Benndorf  Reisen  im  süd- 
westl.  Kleinasien  I  67  nr.  42  Sidyma. 

406)  Cl.  Artemidora,  c(larissima)  ffonina), 
Gemahlin  des  Senators  L.  Marius  Vegetinus  Mar- 
cianus  Minicianus  Myrtiiianus,  Mutter  des  L.  Ma- 
rius Vegetinus  Lucanus  Tiberenus  (CIL  VI  1458, 
vgl.  1455.  1456)  und  wohl  auch  der  Maria  Rufina 
(VI  1457).  Vgl.  Nr.  58. 

407)  Clau[d]ia  Athenais,  von  den  Athenern 
neben  Ti.  Cl.  Atticus  Herodes  (Nr.  71)  geehrt 
«TA  III  664),  wahrscheinlich  die  ältere  Schwester 
des  letzteren  (vgl.  Klebs  Prosopogr. 1 406  nr.  854). 

[Groag.] 

408)  Cl.  Dacchidi  eflarissimae)  ffeminae) 
Scx(tiusJ  Lateravus  cos.  (154  oder  197  n.  Chr.?) 
et  Aquilins  Orfitm  liercdes.  CIL  VI  1378. 

401»)  Cl.  Baebia  Baebiana,  Tochter  des  Cl. 
Demetrius  (Nr.  124,  s.  d.). 


410)  Cl.  Balbina,  fj  rx  XQoyövtov  ßaoihoaa 
xr  nQQ>ir}  rijs  ixoQyia;,  Gattin  des  Cl.  Arrianus 
(Nr.  55),  f«/n?o  r»J»  nrjxQ(Ki6XeaK.  Inschrift  aus 
Ankyra,  Arch.-e*pigr.  Mitt.  IX  1885.  127  nr.  92. 

411)  Tib.  Claudia  Camilia  Alfidia  Celonis, 
p( larissima )  ffeminaj.  wahrscheinlich  Gattin  des 
L.  Insteius  Flaccianus,  Senators  in  nachhadriani- 
scher  Zeit,  und  Mutter  der  Claudia  Papia  Netonia 
Insteia  Praenestina  (Nr.  430).   CIL  VI  1429  = 

10  81652. 

412)  Claudia  Canin[i]a  Severa,  »}  xnaxioxtj 
vnaxixrj  (d.  h.  Gemalüin  eines  Consularen),  Tante 
des  Ti.  Cl.  Artemidorus  Nr.  58  (Bull.  hell.  I  1877, 
293  nr.  82  Ephesos),  Verwandte,  vielleicht  Tochter, 
des  M.  Cl.  Caninius  Severus  (Nr.  99V. 

418)  Cl.  Cethegilla,  anscheinend  Tochter  des 
Ti.  Cl.  Frontinus  Niceratus  (Nr.  156)  und  der 
Cornelia  Cethegilla,  setzte  ihrem  Erzieher  L.  Cor- 
nelius Pausanias  die  Grabschrift  CIL  VT  16273. 
20  [Groag.] 

414)  Cl  (audio ).  Indui  [i  ßfia)]  Cletnentifana], 
Mutter  des  Cl(audius)  Paternus  Cleraentianus  (Nr. 
262),  der  ihr  die  Grabschrift  setzt,  CIL  III  5777. 

[Stein.] 

415)  Claudia  Dryantilla  Piatonis,  v.-xaxtxt), 
Tochter  des  Ti.  Cl.  Drvantianus  Antoninus  (Nr. 
141,  vgl.  Nr.  39).  Ohne  Zweifel  dieselbe  ist  C[l.J 
Dryantilla  Platohiis],  die  in  den  Acta  lud.  saecul. 
des  J.  204  n.  Cnr.  erwähnt  wird  (Ephem.  epigr. 

30  VIII  p.  288  =  CIL  VI  32329).  Vielleicht  darf 
sie  auch  identificiert  werden  mit  der  in  Inschriften 
aus  Pinara  (CIG  HI  4255.  4258  =  Reisen  im 
südwestl.  Kleinasien  1 56  nr.  28)  genannten  Claudia 
Piatonis  (nicht  zu  verwechseln  mit  (MaQxia)  W.a- 
xa>vi;  f]  xai  'AQoaan,  Le  Bas  III  1298.  1299 
Aperlai). 

416)  Tib.  Claudia  Eupatoris  Mandane  Atti- 
cilla,  v.-xaxix[u>]v  tyyovtj  xai  xgoeyyort)  (Inschrift 
aus  Tralles,  Bull.  hell.  XVIII  1894,  7  nr.  3). 

40  Vielleicht  gehörte  sie  zur  Nachkommenschaft  des 
Ti.  Cl.  Atticus  Herodes  (Nr.  72). 

417)  Claudia  Ti.  f.  Fadilla  aus  Allifae,  r( laris- 
sima) f(emina).  meerdos  divarum  Augustarum 
(CIL  IX  2347).  Ihrem  parens  C.  Fadim  Auctfus] 
setzte  sie  die  Inschrift  IX  2390.  Ranis ay  irrt, 
wenn  er  sie  für  die  Tochter  des  Cn.  Cl.  Severus 
(Nr.  348)  und  der  Fadilla  (?)  ansieht  (Cities  and 
bishoprics  of  Phrygia  I  292».  [Groag.] 

41H)  Claudia  P.  ffitia)  Quir(ina)  Galliita. 
50  Schwester  des  Consulars  Ti.  Claudius  Claudianus 
(Nr.  109)  und  Gattin  des  römischen  Ritters  Q. 
Austurnius  Lappianus  (s.  d.),  der  ihr  die  Grab- 
schrift CIL  VIII  7978  =  Dessau  1147  (Rusi- 
cade)  setzt.  Aus  der  Zeit  des  Septimius  Severus. 

[Stein.] 

41»)  Claudia  Helena.  Gemahlin  des  Cl.  Ti- 
tianus  (Nr.  368,  s.  d.).  Vgl.  die  Stammtafel  zu 
Nr.  39.  FGroajr.] 

420)  (Claudia)  Iulia  Livia,  Tochter  des  älteren 
60  Drusus,  s.  Iulia  Livia.  [Stein.] 

421)  Claudia  Iulia  Prociujla,  Tochter  des  Cl. 
Titianus  (Nr.  368,  s.  d.j,  Gemahlin  des  ('.  Cl. 
Clemens  Licinianus  (Nr.  118);  vgl.  die  Stamm- 
tafel zu  Nr.  39. 

422)  (Claudia)  Marcella  maior.  Octavia,  die 
Schwester  des  Augusrus,  gebar  dem  C.  Claudius 
Marcellus  (Nr.  216)  einen  Sohn  M.  Claudius  Mar- 
cellus (Nr.  230)  und  zwei  Töchter,  die  beide  den 
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Namen  Claudia  Marcella  führten  <Plut.  Ant.  87. 
Suet.  Aug.  63).  Als  die  ältere  derselben  (Mar- 
cella njaior  CIL  VI  4655)  dürfte,  nicht  allein  der 
Zeitverhältnisse  wegen  (s.  Mommsen  CIL  VI 
p.  909f.i,  vermutlich  die  Marcella  zu  betrachten 
sein,  die  sich  um  das  J.  28  v.  Chr.  mit  M.  Agrippa 
vermählte  (Dio  LIII  1.  Suet.  Aug.  63.  Plut.  Ant. 
87;  falsch  Zonar.  X  32;  vgl.  Gardthauscn 
Augustus  I  747).  Obwohl  aus  dieser  Ehe  auch 
K  inder  hervorgegangen  waren  (vgl.  GardthausenlO 
II  416.  52),  schied  sich  Agrippa  im  J.  738  = 
21  v.  Chr.  auf  Augustus  Wunsch  von  seiner  Ge- 
mahlin, um  Iulia,  die  Tochter  des  Kaisers,  zu 
heiraten  (Dio  LIV  6.  Suet.  Plut.  a.  a.  0.  Zonar. 
X  34).  Marcella  vermählte  sich  nun  in  zweiter 
Ehe  mit  Iullus  Antonius,  dem  Sohne  de»  Trium- 
virn  (Plut.  a.  a.  0.  Vell.  II  100).  dem  sie  den  L. 
Antonius  (Tac.  ann.  IV  44)  und  wohl  auch  den 
Iullus  Antonius  gebar  (s.  Bd.  I  S.  2584  Nr.  22. 
Klebs  Prosopogr.  102  nr.  637).  Bedeutungslos  20 
ist  die  Anekdote,  die  der  heilige  Hieronymus  (nach 
Seneca  ?)  von  ihr  erzählt :  Marcella  mainr  royata 
a  matrc  ma}  yanderctne  se  mtpsUxc,  respondit 
,ita  valde,  ut  amplius  nolim'  (adv.  Iovinian.  I 
46.  vol.  II  p.  813  ed.  Vallarsi  =  Sen.  frg.  76). 
Vgl.  Klebs  a.  a.  O.  406  nr.  865. 

428)  (Claudia)  Marcella  minor,  Schwester  der 
Vorigen  (s.  d.),  vermutlich  im  J.  7 H/5  =  40/39 
v.  Chr.  geboren  (xi/y  'Oxxaovt'av  .  .  yi-vaTxa,  uf> 
'Arrtorifp,  extidtj  6  ävr)o  avxij;  rxextktvxijxn,  xai  30 
xvovaav  XQOfiivjoäfttvoi  Dio  XLVIII  81,  3  zum 
J.  714).  In  dem  Grabmal  ihres  Gesindes  bei 
Rom  (CIL  VI  4418-4880,  vgl.  4421:  C.  Clau- 
dius Murcellne  minor  is  l.  I'ltasis  decurio  monu- 
mentum  dedicavit;  4637:  Fhylade*  Marcsllae 
minoris;  hieher  gehört  8755:  Zctlnts  MareeJlae 
minor  is  cochs)  waren  auch  Freigelassene  und 
Sclaven  eines  (Paullus)  Aemilius  bestattet  (VI 
4457.  4510.  4695.  4509  =  4696).  Demnach  wird 
sie  identisch  sein  mit  der  CIL  VI  9000  und  X40 
5981  genannten  Mareella  Paulli  (sc.  uxor).  Als 
ihr  Gemahl  wird  gewöhnlich  der  allerdings  be- 
deutend ältere  Paullus  Aemilius  Lepidus  cos.  720 
=  34  angesehen,  der  wohl  in  zweiter  Ehe  mit 
Cornelia  (gestorben  788  —  16)  vermählt  war  (s. 
Bd.  I  S.  565  Nr.  82:  die  Ehe  des  Paullus  und 
der  Marcella  wird  demnach  geschieden  worden 
sein).  Noch  zahlreicher  als  die  Aemilii  sind  in 
dem  Monumentum  familiae  der  Marcella  die  Va- 
lerii  (oder  Sclaven  von  Valeriem)  vertreten,  als 50 
deren  Patron  meist  ein  (M.  Valerius;  Messalla  er- 
scheint (VI  4446.  4475.  4480.  4498.  4501.  4635. 
4699.  4703.  4707).  Da  überdies  Sueton  (Claud. 
26)  von  Kaiser  Claudius  berichtet  Vaieriam  Mes- 
salinam  Barbati  Messahr  consobrini  sui  ftliam 
in  matrimonium  neeepit .  liegt  es  nahe,  anzu- 
nehmen ,  dass  Marcella ,  die  Tant«  des  Kaisers 
Claudius,  in  zweiter  Ehe  vermählt  war  mit  dem 
Vater  dieses  Barbatus  Messalla,  dem  cos.  742 
=  12  M.  Valerius  Messalla  Barbatus  Appianus,  60 
der  in  seinem  Consulatsjahre  starb.  Borghesi 
hält  diesen  für  den  Sohn  des  Ap.  Cl.  Pulcher 
cos.  716  =  38  (Nr.  298),  der  von  M.  Valerias 
Messalla  cos  701  adoptiert  worden  sei.  Aus  der 
Elle  des  Barbatus  und  der  Marcella  ging  viel- 
leicht Claudia  Pr.lchra  (Nr.  434)  hervor.  Vgl. 
Borghesi  Oeuvres  I  415.  Mommsen  CIL  VI 
p.  909f.  Klebs  Prosopogr.  I  407  nr.  866.  Dessau 


Pros.  III  362  nr.  89.  Zur  Erläuterung  der  Ver- 
wandtschaftsverhältnisse diene  die  Stammtafel. '  > 
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4*24)  Claudia  Ti.  f.  Marcellina.  Gemahlin  des 
[Ti.  Claudios]  Alpinus  (Nr.  41),  der  später  durch 
Adoption  den  Namen  Bellicius  Sollers  empfing 
(CIL  V  3356.  3337.  3338  Verona),  genannt  auf 
Ziegeln  aus  den  J.  123,  125  und  126  n.  Chr.  (CIL 
XV  934—936),  Schwester  oder  Tochter  des  Cl. 
Marcellinus  (Nr.  213). 

425)  Cl.  Marciola  (in  der  Inschrift  Maotttokktj), 
r.irmx*/,  Gemahlin  des  Ti.  Cl.  Paulinus  (Nr.  264), 
Mutter  des  Ti.  Cl.  Flavianus  (Nr.  153).  CIG  III 
4380b2  Add.  p.  1168  =  Le  Bas  III  1216  Kibyra. 

426)  Claudia  Maria  Maxima  Martia  Secunda, 
'larissima  fem  tna,  Gemahlin  des  P.  Attius  Pu- 
dens Kufinus  Celsianus  (CIL  VI  1379).  [Groag.) 

427)  Claudia  Nerviana,  Gattin  des  T.  Lui- 
nius  Hieroeles,  während  dessen  Statthalterschaft 
in  Maoretania  Cacsariensis  im  J.  227  n.  Chr. 
(vgl.  CIL  VIII  9354;  das  Praenomen  /,.  ist  un- 
richtig, Epb.  epigr.  V  968)  ihm  und  der  C,  so- 
wie ihrem  Sohne  Licinius  Hieroeles  und  den  Töch- 
tern Uieroclia,  Paulina  und  Axia  eine  Ehren- 
in>chrift  in  Caesarea  gesetzt  wurde,  Comptes  ren- 
dus  de  l'acad.  des  inscr.  1889,  202  =  Dessau 
Inscr.  lat.  sei.  1356.  [Stein.] 

438)  Claudia  Oetavia.  I.  Quellen.  1.  Litera- 
rische, a)  Tac.  ann.  XI — XIV.  Nach  Clason, 
Taeitus  und  Sueton  51  wäre  für  die  Regierungs- 
zeit des  Kaisers  Claudius  Aufidius  Bassus  als 
Quelle  anzunehmen,  für  die  Neros  Cluvius  Rufus, 
Fahius  Kusticus  und  Plinius  der  Altere  (ebd.  lr>). 
Hieinit  stimmt  für  Nero  Fabia  Les  sourees  de 
Tacite  452  überein,  welcher  aber  für  Claudius 
Servilius  Noniauus  und  Cluvius  Rufus  annimmt. 

b)  Cassius  Dio.  Hier  kommen  in  Betracht  LX 
und  LXI  im  Auszuge  des  Xiphilinos.  Dio  geht 
in  der  früheren  Kaiserzeit  vielfach  auf  dieselben 
Primiirquellen  wie  Taeitus  zurück  (vgl.  Waehs- 
ii) uth  Einleitung  in  die  alte  Geschichte  600). 

c)  Zonaras  X  aus  Dio  geschöpft.  Den  hervorragen- 
den historischen  Wert  dieser  Quelle  betont  Ranke 
Anab  cta  I  Weltgesch.  III  2]  251ff.  d)  Sueton,  Clau- 
dius und  Nero.  Clason  nimmt  für  Claudius  Ser- 
vilius Nonianus  (a.  a.  0.  51),  für  Nero  hingegen  Fa- 
bius  Bustkus  (ebd.  27)  als  Quelle  an.  e)  Die  unter 
Senecas  Namen  erhaltene  Tragödie  Octavia.  Sicher 
ist.  dass  sie  von  Seneca  nicht  verfasst  ist.  da  in 
ihr  bereits  Neros  Tod  bekannt  ist;  sie  ist  aber 
bald  nach  dessen  Tode  (nach  Ranke  Werke  LI 
S'-'ff.  noch  bei  Lebzeiten  des  Kaisers)  entstanden. 
Die  ältere  Ansicht,  welche  noch  Braun  (Die  Tra- 
irödie  Octavia  und  die  Zeit  ihrer  Entstehung,  1868) 
vertritt.  da*s  der  Dichter  die  Kenntnis  der  ge- 
schichtlichen Thatsachen  Taeitus  verdanke,  hat 
Ladek  im  ersten  Teil  seiner  Dissertation  .De 
Octavia  praetexta'  widerlegt.  Nach  Ladek  a. 
a.  0.  kennt  der  Verfasser  die  Zeit  aus  eigener 
Anschauung  und  ist  an  Sueton  oder  einen  andern 
Historiker  als  Quelle  nicht  zu  denken.  Diese  letz- 
tere Ansicht  bekämpft  neuerdings  Gcreke  Seneca- 
studien  (Jahrb.  f.  Pbilol.  SuppL  XXII  195—199), 
welcher  die  Benützung  des  Plinius  zu  erweisen 
sucht.  Über  die  Tragödie  vgl.  noch  Ribbeck 
Geschichte  der  römischen  Dichtung  III  84—88. 
Ranke  Werke  LI  59ff.  Peter  Geschichtliche 
Litteratur  der  römischen  Kaiserzeit  I  188  und 
die  dort  angegebenen  Schriften,  f)  Vereinzelte 
Erwähnungen  bei  Tac.  bist.  Joseph,  ant.  lud. 
Epit.  de  Caes.  Eutrop.  und  Schul,  luven.  2.  In- 


schriften; Quirin  Description  de*  iles  de  Pat- 
mos  et  de  Samos  215  und  CIL  VI  (s.  sub  IL. 
3.  Münzen:  Eckhel  VI  285f.  Cohen  12  312ff. 
und  Mionnet  (fast  sämtlich  bei  Cohen  publi- 
cierti.  Neuere  Litteratur:  Lehmann  Claudius 
und  Nero.  Gotha  1858.  Schiller  Das  röm.  Kaiser- 
reich unter  Nero,  Berlin  1872;  Geschichte  der 
röm.  Kaiserzeit  I  356ff..  Ranke  Analecta  a.  a.  0. 
Klebs  Prosopogr.  imp.  Rom  I  409f. 
10  II.  Name.  Sie  wird  einfach  Octavia  genannt 
in  der  Litteratur.  in  den  Inschriften  CIL  VI  5539, 
8.  9.  9037  (vor  53  n.  Chr.).  8943.  9015  (nach  54) 
und  in  den  Arvalacten  CIL  VI  2040—2042  (58 
—60  n.  Chr.),  auf  den  Münzen  (Cohen  I  312 
nr.  1.  3.  313  nr.  1.  2.  5.  6.  7.  Mionnet  III 
262  nr.  1499.  VI  72  nr.  244);  KkavÖia  Vxraovia 
Guerin  a.  a.  0.  215  (nach  54  n.  Chr.);  CH, 
VI  921  c  (vor  53  n.  Chr.)  ist  v.  5—7  Oc- 
tavia f.]  Clandi  Caesar is  Aug.  p.  p.  feiliai  er- 
20  halten.  In  v.  1.  2  ist  die  Wiederherstellung  un 
sicher.  Nach  Mommsen  ist  zu  ergänzen  [Gtau- 
diai  Anjfj.  fnurjufs  oder  der  Name  der  Gens, 
in  welche  Octavia  durch  datio  in  adoptionem  kam 
Der  vollständige  Name  ist  nirgends  erhalten.  Ob 
sie  den  Gentilnamen  Claudia  officiell  geführt 
habe,  lässt  sich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen; 
die  bei  Gue*rin  mitgeteilte  Inschrift  ist  für  sich 
allein  nicht  beweisend.  Sollte  Octavia  als  Gentil- 
namen aufzufassen  sein,  so  wäre  damit  gegeben. 
30dass  die  datio  in  adoptionem,  welche  Dio  LX 
83  und  Zonar.  XI  10  berichten,  in  die  Gens  der 
Octavier  erfolgte.  Andernfalls  (und  dieser  An- 
sicht sind  Mommsen  zu  CIL  VI  921  c  und  Klebs 
a.  a.  0.)  wäre  festgestellt,  dass  Octavia  auch  das 
Nomen  der  Gens  ,  in  welche  sie  durch  Adoption 
kam,  nicht  geführt  hat,  welche  Annahme  durch 
Dio  a.  a.  0.  unterstützt  wird,  wonach  die  Adop- 
tion et;  tttoov  u  yiroi  erfolgte,  und  darnach  wäre 
Octavia  wie  ein  Cognomen  gebraucht. 
40  III.  Abstammung  und  Familie.  Octavia 
ist  die  Tochter  des  Claudius  (Tac.  ann.  XI  32. 
XII  3.  58.  XIV  63.  Dio  LX  81.  Suet.  Claud.  27. 
Zonar.  XI  10.  12.  Joseph,  ant.  lud.  XX  149.  CIL 
VI  5539.  9037)  aus  seiner  dritten  Ehe  mit  Mes- 
sallina (Tac.  ann.  XI  34.  Suet.  27.  Joseph,  ant. 
lud.  XX  149),  Schwester  des  auf  Anstiften  Nero> 
in  ihrer  Gegenwart  getöteten  Britanniens  (Tac. 
ann.  XI  32.  34.  XII  68.  XIII  16.  XIV  63.  Suet. 
a.  a.  0.  Joseph,  ant.  a.  a.  0.),  durch  die  Ver- 
50  mählung  des  Claudius  mit  Agrippina  Stieftochter 
der  letzteren  und  Stiefschwester  Neros,  durch 
Neros  Adoption  in  das  Haus  der  Claudier  dessen 
Adoptivsehwester  (s.  u.).  Gattin  Neros  (CIL  VI 
8948.  2040—2042.  Guörin  a.  a.  0.;  vgl.  die 
Münzen  oben  sub  IL  Tac.  ann.  XII  58.  XIII  12. 
XIV  1.  59.  60.  Zonar.  XI  11. 12.  Suet.  Claud.  27; 
Nero  7.  35.  46.  Joseph,  ant.  XX  15:1.  Epit.  de 
Caes.  V  5.  Eutrop.  VII  14.  Schol.  luven.  VIII 
215.  Oct.  219,  wo  sie  als  snror  rtmiunrquc 
60  Angmti  altera  Inno  genannt  wird) ,  damit  also 
Schwiegertochter  des  Claudius  und  der  Agrippina 
(s.  u.i. 

IV.  Jugend.  Das  Datum  der  Geburt,  lässt 
sich  nicht  mit  Sicherheit  feststellen.  Nach  Tac 
ann.  XIV  64  stund  Octavia  zur  Zeit  ihrer  Ver- 
bannung nach  Paudataria  (Juni  oder  Juli  62)  im 
20.  Lebensjahre  und  müsste  sonach  im  J.  42 
(zweite  Hälfte)  oder  43  (erste  Hälftej  geboren  sein. 
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Nach  Dio  LX  5  fallt  aber  ihr»'  Verlobung  mit 
Silanus  in  das  J.  41.  Keineswegs  bietet,  wie 
Klebs  a.  a.  0.  irrigerweise  annimmt,  der  Um- 
stand eine  Entscheidung,  dass  es  in  Suet.  Claud.  27 
hei sst:  liberoa  tiüü  [Claudius]  . .  ex  Messaüina 
(Maviam  et  Britannicum ;  denn  aus  der  Nach- 
stellung des  Britannicus  an  dieser  Stelle  kann 
nicht  geschlossen  werden  ,  dass  Octavia  vor  Bri- 
tannicus auf  die  Welt  kam  (vgl.  nur  Joseph,  ant 


Durch  die  Adoption  Neros  in  das  Hau«  der 
Claudier,  die  nach  Tac.  ann.  XII  25  (vgl.  Suet. 
Claud.  27;  Nero  6)  im  J.  50  durch  eine  lex  verfugt 
wurde,  nach  Josephus  (ant.  XX  150)  und  dem  mit 
ihm  so  ziemlich  übereinstimmenden  Zonar  as  (XI 
10)  der  Verlobung  vorausging  oder  gleichzeitig 
mit  ihr  stattfand,  wurde  zwischen  ihm  und  Octavia 
das  Ehehindemis  der  Adoptiwerwandtschaft  be- 
gründet. Um  dieses  zu  beseitigen,  wurde  Octavia 


XX  149  MeoaajJvar  10  in  eine  andere  (Jens  (Ftsqov  u  yevot  Dio  LX  33. 


avuö  xai  jtaTdef  eyr/öveoav  BoFTarvixof  re  xat 
'Oxxaovia).  Nipperdey  (zu  Tac.  ann.  XIV  64) 
und  mit  ihm  Schiller  (a.  a.  0.  92)  nehmen  an. 
dass  Tacitus  //  et  vieesimo  aetatis  anno  ge- 
schrieben habe.  Es  ist  jedoch  auch  möglich,  dass 
Tacitus  das  Alter  der  Octavia  nur  summarisch 
angegeben  hat,  wie  er  ann.  XII  58  Nero  an- 
fangs 53  als  sedecim  antvis  naius  bezeichnet, 
obwohl  er  damals  erst  im  16.  Lebensjahre  stand 


Zonar.  XI  10),  vielleicht  in  die  Gens  Octavia,  in 
Adoption  gegeben.  Die  Vermählung  erfolgte  im 
J.  53  und  wurde  durch  grossartige  Spiele  ver- 
herrlicht, die  Nero  anlässlich  der  Genesung  des 
Claudius  gelobt  hatte  (Zonar.  XI  11.  Suet.  Nero  7). 

Die  Ehe  Octavias  mit  Nero  war  von  allem 
Anfang  an  eine  unglückliche  (Tac.  ann.  XIV  63 1. 
Nach  aussen  hin  genoss  Cl.  zwar  alle  Rechte  der 
Kaiserin;  sie  führte  den  Titel  Augusta  <2V/fa<m/). 


Dass  Dios  chronologische  Angaben  andererseits  20  wie  aus  den  Münzen  hervorgeht,  und  in  den  Arval- 


nieht  unbedingt  verlässlich  seien,  beweisen  Fehler 
wie  die  unrichtige  Bestimmung  des  Geburtsjahres 
des  Britannicus  und  der  Verlobung  der  Octavia  mit 
Nero  (irrig  in  das  J.  50  versetzt).  Wenn  man 
sicli  aber  für  den  Vorzug  der  taciteischen  An- 
gabe entschliesst .  so  muss  man  annehmen ,  dass 
Octavia  noch  vor  erreichter  Mündigkeit  geheiratet 
habe;  indes  wird  die  Aufschiebung  der  Hochzeit 
die  Verlobung  fand  schon  im  J.  49  statt  — 


acten  werden  in  den  J.  58—60  auch  Gebete  für 
sie  erwähnt  (ob  sie  noch  im  J.  61  uud  62  er- 
folgten, ist  zweifelhaft);  sie  musste  sich  aber,  wie 
Nero  geäussert  haben  soll,  mit  den  uxoria  orno- 
menta  begnügen  (Suet.  Nero  35).  Den  Umgang 
mit  Octavia  mied  Nero  völlig  und  wandte  zuerst 
(55  n.  Chr.)  seine  Svmpathien  der  Freigelassenen 
(Claudia)  Act«  zu  (Tac.  ann.  XIII  12ff.  Suet. 
Nero  28;  s.  oben  Nr.  399).  später  (58  n.  Chr. 


wohl  mit  der  Unmündigkeit  der  Octavia  zu  er-  80  der  Poppaea  Sabina,  welche  er  nach  Beseitigung 


klären  sein.  Wie  man  sich  bei  Hofe  damals  über 
das  Ehehindernis  der  Adoptiwerwandtschaft  nicht 
hinwegsetzte .  vielmehr  aller  gesetzlichen  Mittel 
zur  Beseitigung  desgelben  bediente,  so  scheint 
auch  das  der  impubertas  der  Octavia  berücksich- 
tigt worden  zu  sein. 

Bald  nach  ihrer  Geburt  verlobte  sie  Claudius 
mit  L.  Silanus  (Tac.  ann.  XII  8.  Dio  LX  5  [wo- 
selbst die  Zeitbestimmung  rv  T(p  frei  rovty  d.  i 


der  Mutter  (die  sowohl  die  Hingabe  an  jene  aü 
auch  eine  Verbindung  mit  Poppaea  höchst  ungern 
sah,  Tac.  ann.  XIII  12.  XIV  1)  und  Gattin 
heiratete  (s.  u.).  Bis  zur  Entfernung  der  Octavia 
hatte  er  sie  bei  Otho,  wie  Tac.  hist.  I  13  be- 
richtet, .untergebracht'. 

Nach  Ermordung  des  Kubellius  Plautus  be- 
sehloss  Nero  (62  n.  Chr.)  Octavia,  welche  ihm 
durch  den  Namen  ihres  Vaters  und  durch  ihre 


41  n.  Chr.].  31.  Zonar.  XI  10.  Suet.  Claud.  27).  40  Popularität  gefährlich  schien,  zu  Verstössen  und 


um  diesen  ausgezeichneten  Jüngling  aus  vornehmer 
Familie  (Tac.  a.  a.  O.  iuvenem  .  .  .  darum.  Dio 
a.  a.  O.  drt]Q  ayaOö;)  zu  ehren  (Dio  LX  31.  Zonar. 
XI  10). 

V.  Ehe  mit  Nero.  Sobald  Agrippina  ihrer 
Ehe  mit  Claudius  sicher  war,  strebte  sie  die  Ver- 
mählung ihres  Sohnes  mit  der  Kaisertochter 
Octavia  an  (Tac.  ann.  XII  3).  Auch  Dio  LX  32 
berichtet,  dass  Agrippina  schon  im  J.  4S  Nero 


die  so  lange  aufgeschobene  Hochzeit  mit  Poppaea 
zu  feiern  (Tac.  ann.  XIV  59.  Octav.  act.  I  und  Iii. 
Sie  wurde  zunächst  ohne  förmliche  Scheidung 
unter  dem  Vorwande  der  Sterilität  (Tac.  ann.  XIV 
60.  Suet.  Nero  35)  aus  dem  kaiserlichen  Palaste 
entfernt.  Gleichzeitig  wurde  von  Poppaea  die  Be 
schuldigung  des  Ehebruches  mit  dem  alexandri- 
nischen  Flötenspieler  Eucaerus  gegen  sie  erhoben 
(Tac.  a.  a.  O.  Oct.  107,  hiezu  Ladek  a.  a.  O.  21 »; 


als  Schwiegersohn  des  Claudius  designiert  habe  50  bei  der  Untersuchung,  welche  Ofonius  (vgl.  Fabia 


{luv  fth'  Aoftiuov  röxt  ftt-v  yaußgor  rtjJ  Kkavbitp 
anrAe^g);  damit  stimmt  Zonar.  XI  10  überein, 
nach  welchem  Agrippina  dfAoyfih-ov  rjdt]  tov  ya- 
uov  (nämlich  ihrer  Ehe  mit  Claudius)  die  Action 
einleitete.  Mit  Hülfe  des  Vitellius  setzte  sie  es 
durch,  dass  das  Verlöbnis  mit  Silanus,  dem  nach 
Tac.  ann.  XII  4  Incest,  nach  Zonar.  XI  10  Um- 
sturzbestrebungen  zur  Last  gelegt  wurden,  gelöst 
wurde  (Tac.  a.  a.  O.j.   Aus  dem  Umstände,  dass 


Revue  de  pbil.  1897.  160—66)  Tigellinus  leitete, 
verharrten  nach  Tacitus  mehrere  Sclavinnen,  nach 
Dios  Darlegung  (LXI  18)  nur  eine  in  Treue  zu 
ihrer  Herrin;  nach  Sueton  (Nero  35)  hätten  so- 
gar  sämtliche  als  Zeugen  einvernommene  Per 
sonen  die  Unschuld  Octavias  vertreten.  Tacitu» 
und  Dio  berichten  übereinstimmend,  dass  eine 
der  Sclavinnen  dem  inquirierenden  Tigellinus  so- 
gar ins  Gesicht  gesagt  habe,  die  Schamteile  der 


Silanus  durch  Selbstmord  endete  (Tac.  ann.  XII  8),  60  Octavia  seien  reiner  ab  sein  Mund.    Dass  die««- 

Sclavin  nicht  identisch  ist  mit  der  in  der  Tragödi« 


erklärt  sich  vielleicht  die  irrige  Angabe  Epit.  de 
Caes.  V  5,  Nero  habe  die  Octavia  geheiratet,  nach- 
dem er  ihren  Mann  getötet.  Nach  der  Vermäh- 
lung des  Claudius  mit  Agrippina  im  J.  49  hielt 
Memmius  Pollio  eine  Rede  im  Senat,  in  welcher 
der  Kaiser  gebeten  wurde,  Octavia  dem  Nero  zur 
Frau  zu  geben  (Tac.  ann.  XII  9).  Die  Verlobung 
erfolgte  noch  im  selben  Jahre,  nach  Dio  im  J.  50. 


Octavia  auftretenden  nutrix  der  Kaiserin,  somit 
der  Dichter  nicht  Tacitus  als  Grundlage  benutzt 
hat,  wird,  was  Ladek  übersehen  hat,  unanfecht- 
bar durch  CIL  VI  8943  dargethan,  wo  die  Amine 
der  Octavia  Valeria  HUara  genannt  wird,  während 
jene  Sclavin  nach  Dio  Pytheaa  hiess.  Der  form 
losen  Verweisung  vom  kaiserlichen  Hofe  folgte 
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die  förmliche  Scheidung  mit  gleichzeitiger  Über- 
lassung der  Güter  des  Plautus  und  Afranius  Burrus. 
Octayia  wurde  sodann  nach  Campanien  verbannt 
und  ihr  eine  militärische  Bewachung  beigegeben 
(Tac.  ann.  XIV  61).  Infolge  eines  zu  ihren  Gunsten 
unternommenen  Volksaufstandes  (Tac.  a.  a.  0. 
Suet.  Nero  85.  Oct.  783ff.)  beschloß  Nero  sie 
zurückzuberufen.  Darüber  herrschte  allgemeiner 
Jubel  im  Volke,  welcher  sich  in  lebhaften  Sym- 
pathiekundgebungen fürOctavia  und  Nero  Äusserte.  ] 
Die  Statuen  der  Kaiserin  wurden  auf  den  Schul- 
tern herumgetragen  und  mit  Blumen  bestreut, 
die  Poppaeas  umgestürzt.  Schon  war  die  Menge 
auf  dem  Capitol,  als  eine  Abteilung  von  Soldaten 
herbeieilte  und  das  Volk  zerstreute.  Die  Statuen 
Poppaeas  wurden  nun  wieder  aufgerichtet  (Tac. 
ann.  XIV  61,  womit  Oct.  828ft.  zu  vergleichen). 
Diese  stellte  dem  Kaiser  die  Gefahr,  die  sich 
aus  einer  solchen  ,von  Schaven  und  Freigelassenen 
der  Octavia  inscenierten  Bewegung1  für  seinen  1 
Thron  ergäbe,  lebhaft  dar  und  riet  zu  sofortiger 
Beseitigung  Octavias  (Tac.  a.  a.  0.).  Poppaeas 
Worte  verfehlten  ihren  Eindruck  auf  Nero  nicht. 
Anicetus  wurde  durch  Versprechungen  und  Dro- 
hungen gewonnen,  sich  selbst  des  sträflichen  Um- 
ganges mit  der  Kaiserin  zu  beschuldigen  (Tac. 
ann.  XIV  62);  nach  Suet.  a.  a.  0.  gestellt  Anice- 
tus  dolo  stupralam  a  se  [ Oetaviain]  exse).  Durch 
die  Stellung  des  Anicetus  als  Flottenconnnandant 
von  Misenum  sollte  die  Beschuldigung  einen  po-  • 
lirischen  Anstrich  erhalten.  Diesmal  nahm  die 
Untersuchung,  welche  der  Kaiser  selbst  führte, 
den  von  ihm  gewünschten  Erfolg.  Er  erliess  ein 
Edict.  in  welchem  er  anführte,  Octavia  habe  Ani- 
cetus bestochen,  die  Flotte  ihr  zuzuführen;  im 
Widerspruch  mit  dem  früheren  Vorwurf  der  Ste- 
rilität wurde  sie  der  Abtreibung  der  Leibesfrucht 
(Tac.  a.  a.  0.  Zonar  XI  12  /totztt'ae  xai  yoqrct'az) 
schuldig  bezeichnet  und  mit  Relegation  nach  Pan- 
dataria  bestraft  (Tac.  a.  a.  0.  Zonar.  a.  a.  0.  • 
Octavia  823ff.). 

VI.  Tod.  Einige  Tage  nach  ihrer  Ankunft 
in  Pandataria  wurde  sie  auf  Geheiss  Neros  ge- 
tötet (Tac.  ann.  XIV  64.  Zonar.  XI  12.  Suet. 
Nero  35.  Joseph,  ant.  XX  158.  Eutrop.  VII  14. 
Schol.  luven.  VIII  215).  Ihre  letzten  Lebens- 
tage und  die  Todesart  schildert  Tacitus  in  er- 
schütternden Worten.  Nach  seinem  Berichte  wur- 
den der  Octavia  die  Adern  geöffnet,  und  da  in 
Folge  der  Aufregung  das  Blut  nicht  ausfloss,  sie 
durch  den  Dampf  eines  heissen  Bades  getötet. 
Nach  Suet.  Nero  57  starb  Octavia  an  demselben 
Tage,  an  welchem  später  Nero  endete,  am  7.  Juli 
62  n.  Chr.  Dir  Haupt  wurde  der  Poppaea  gebracht, 
den  Göttern  wurden  Dankfeste  beschlossen  (Tac. 
a.  a.  0.). 

VII.  Charakter  und  Verhältnis  zu  den 
Verwandten.  Octavia  wird  als  Frau  von  er- 
probter Tugend  (Tac.  ann.  XIII  12)  und  Sitten- 
reinheit (vgl.  das  fctötf  ütyna  bei  Dio  LXI  13  = 
Tac.  XIV  60)  geschildert,  die  alle  Unbilden  ruhig 
über  sich  ergehen  Hess  (Tac.  ann.  XIX  59  quanivis 
modette  tigeret)  und  infolge  der  vielen  Schicksals- 
schläge,  die  sie  schon  in  ihrer  Jugend  heimge- 
sucht, es  gelernt  hatte,  alle  Regungen  des  Ge- 
mütes zu  verbergen  (omnis  affectus  absetmdere 
didicerat  Tac.  ann.  XIV  16). 

Claudius  war  seinen  Kindern  ein  guter  Vater. 


Wohl  berichtet  Tac.  ann.  XI  34,  dass  er  beim 
Tode  der  Messallina  sich  ganz  gleichgültig  ver- 
hielt und  ihn  auch  der  fiiiort4m  (womit 
Britanniens  und  Octavia  gemeint  sind)  nicht  aus 
seiner  Ruhe  brachte;  dem  steht  aber  gegenüber, 
dass  Messallina  die  Octavia  und  den  Britannicus 
dem  von  Ostia  heimkehrenden  Claudius  entgegen- 
schickte, um  ihn  für  sich  günstiger  zu  stimmen, 
dass  sie  bei  seinem  Anblick  ausrief:  audiret  Bri- 
0  tanniei  et  Octaviae  matreni ,  und  Narci&sus  zur 
Verhütung  eines  Umschwunges  in  der  Gesinnung 
des  Kaisers  die  Kinder  entfernen  liess  (Tac.  ann. 
XI  32).  Dass  Claudius  bei  der  Wahl  einer  neuen 
Gattin  sich  auch  von  Rücksichten  für  seine  Kinder 
leiten  liess,  geht  daraus  hervor,  dass  Narcissus. 
welcher  Paetina  protegiert,  zu  ihren  Gunsten  an- 
führt :  liaudquaquam  nurercalibtis  odii*  visura 
Britatmicum  et  Octaviam  proxima  mi*  pignora 
(Tac.  ann.  XII  2),  und  Vitellius  in  «einer  Rede 
0  im  Senat  die  Agrippina  ah?  eine  Frau  bezeichnet, 
der  er  getrost  seine  kleinen  Kinder  übergeben 
könne  (Tac.  ann.  XII  5).  Bei  Sueton  (Claud.  32) 
findet  sich  noch  erwähnt,  dass  Claudius  jede  Mahl- 
zeit gemeinsam  mit  seinen  Kindem  eingenommen 
habe.  Mit  Rücksicht  auf  dieMachinationen  der  Agrip- 
pina (Tac.  ann.  XTI  42)  insbesondere  beim  Tode  de> 
Claudius,  wo  sie  während  der  Vorbereitungen  zurEr- 
hebung  Neros  die  Zugänge  zu  den  Gemächern  Octa- 
vias und  ihres  Bruders  mit  Militär  besetzte  und  beide 
Oam  Verlassen  derselben  hinderte  (Tac.  ann.  XII 
58),  konnte  das  Verhältnis  zu  dieser  zunächst  wohl 
kein  freundliches  sein.  Eine  Änderung  trat  mit 
der  Ermordung  des  Britanniens  ein,  Agrippina 
schloss  sich  seither  enger  an  Octavia  an  (Tac. 
ann.  XIII  18),  und  mit  ihrem  Tode  verlor  Octavia 
auch  ihre  letzte  Stütze.  Welche  Verehrung  Oc- 
tavia im  Volke  genoss,  geht  daraus  hervor,  dass 
sie  auf  den  Münzen  (Eckhel  VI  285.  Mionnet 
IV  123  nr.  697;  Suppl.  VII  471)  dta  'Oxiaßja 
0  genannt  wird  und  ihr  in  Rom  (Tac.  ann.  XIV  61) 
und  ausserhalb  Roms  (vgl.  Gtiärin  a.  a.  0.)  Ehren- 
statuen gesetzt  wuiden.  Die  grosse  Popularität, 
deren  sie  sich  erfreute,  und  die,  wie  oben  erwähnt, 
in  Nero  den  Entschluss,  sie  zu  beseitigen,  her- 
vorrief (vgl.  noch  Oct.  880ff.),  erklärt  es,  dass  ihr 
Ende  bald  nach  Neros  Tod  zum  Gegenstand  einer 
Tragoedie  gemacht  wurde  und  dass  sie  in  Er- 
zählungen des  Volkes  (Suet.  Nero  46)  und  <Lto- 
tp&iyfiara  (Aussprüche  des  Burrus  und  der  Pytheas 
0  Dio  LXI  13)  fortlebte.  [Brassloff.] 
42»)  C[la]udia  0[res]tia  Agrippina,  Tochter 
des  Ti.  Cl.  Dryantianus  Antoninus  (Nr.  141),  s. 
den  Stammbaum  zu  Nr.  89. 

480)  Claudia  Papia  Netonia  Insteia  Praene- 
stina,  c(larissima)  p(uella),  CIL  VI  2429  =  31652. 
Vgl.  Nr.  411.  [Groag.] 

481)  C(laudia]  Paula,  t)  XQafu'oTijJ  ovvxh}- 
Ttxi'/,  erwähnt  in  einer  Ehreninschrift  ihres  Bru- 
ders, dessen  Name  selbst  nicht  erhalten  ist,  CTG 
III  4157  Sinope. 

432)  Baebia  Fulvia  Claudia  Paulina  Grattia 
Maximilla,  s.  Bd.  II  S.  2734  Nr.  48.  [Groag.] 

488)  Claudia  Peregrina,  anläeslich  deren  Hoch- 
zeit mit  dem  Centurio  und  späteren  (seit 89 n.Chr.?] 
Primipilus  A.  Pudens  Martial  das  Gedicht  IV  13 
verfasst.    Vgl.  Friedländer  zu  Mart.  I  81. 

[Stein.] 

484)  Claudia  Pulchra.  sobrina  der  älteren 
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Agrippina,  Mutter  des  im  J.  27  n.  Chr.  ange- 
klagten Quinctilius  Varus  (Tac.  ann.  IV  66),  dem- 
nach Gemahlin  des  P.  Quinctilius  Varus,  der  im 
Teutoburger  Walde  fiel.  Nach  Borghesis  nicht 
ganz  einwandfreier  Vermutung  (Oeuvres  I  417) 
war  sie  die  Tochter  des  M.  Valerius  Messalla  Bar- 
batus  Appianus  (eines  geborenen  Claudiers?)  und 
der  Claudia  Marcella  (Nr.  423.  s.  d.).  Ihr  Solm 
wird  von  Tacitus  (a.  a.  0.)  als  Verwandter  des 
Kaisers  Tiberius  bezeichnet.  Im  J.  26  n.  Chr. 
klagte  sie  Domitius  Afer  der  Unzucht  und  Maje- 
stätsverletzung an  und  erwirkte  ihre  Verurteilung 
(Tac.  ann.  IV  52).  [Groag.] 

485)  Claudia  Quinta,  nach  Cic.  Cael.  34  pro- 
f/entea,  also  wahrscheinlich  Enkelin  des  Ap.  Clau- 
dius Caecns,  etwa  Tochter  von  Nr.  304.  Von  der 
Ankunft  des  heiligen  Steins  der  idaeischen  Götter- 
inutter  in  Rom  im  J.  550  =  204  sagt  Livius 
XXIX  14,  12:  Matrottae  primäres  ciritatis,  intcr 
qua*  tm  inj*  Claudiae  Qnintae  insiyue  est  nomen, 
'iccepere;  cui  duhia,  ut  traditur ,  aniea  faiua 
clariorem  ad  posteros  tarn  religioso  mitiisterio 
piidiritiam  fecit.  Dieselbe  allgemeine  Anschauung 
und  Kenntnis  von  Cl.  Quinta  findet  sich  bei  Cic. 
Cael.  34;  har.resp.27.  Plin.  n.h.  VII 120.  Macrob. 
sat.  II  5,  4,  sowie  bei  Diodor  XXXIV  33,  2.  der 
nur  aus  Versehen  oder  Flüchtigkeit  eine  Valeria 
statt  der  Claudia  nennt.  Dagegen  ist  diese  ein- 
fache Notiz  bei  anderen  Autoren  zu  der  folgenden 
Erzählung  ausgestaltet  worden:  das  Schiff  mit 
dem  Symbol  der  Göttermutter  sei  im  Tiber  auf 
eine  Untiefe  geraten  und  unbeweglich  stecken  ge- 
blieben; da  sei  Cl.  Quinta  hervorgetreten,  habe  zu 
der  Göttin  gebetet,  sie  möge  ihr  folgen,  wetin  sie  sie 
als  keusch  und  rein  erkenne,  und  habe  dann  mühe- 
los das  Schiff  vorwärts  gezogen  (Ovid.  fast.  IV 
305—344;  ex  Ponto  I  2,  141.  Propert.  V  11,  511'. 
Seneca  de  matrim.  frg.  80  Haase.  Sil.  Ital.  XVII 
23— 45.  Stat.  silv.  I  2,  245f.  Suet.  Tib.  2.  Solin. 
I  126.  Lactant.  div.  inst.  II  7, 12.  Appian.  Hann. 
56.  Iulian.  or.  V  p.  160).  Der  Auct.  de  vir.  ill.  46, 
1  f.  spricht  von  einer  Weissagung  der  sibyllinischen 
Bücher  (Sil.  Ital.  von  einer  solchen  des  Priesters 
der  Göttin,  Appian.  allgemein  von  Weissagungen), 
<lass  die  keuscheste  Frau  allein  das  Schiff  bewegen 
könne,  und  macht  C.  zur  Vestalin ;  ebenso  erscheint 
sie  bei  Herodian.  I  11,  10—13  als  eine  Vestalin, 
aber  ohne  Namen.  Nach  Ovid.  fast.  IV  326  ist 
die  Sago  dramatisiert  worden;  Iulian.  or.  V  p.  161 B 
erwähnt  ihre  häufige  Darstellung  bei  Historikern 
und  auf  Bildwerken.  Eine  Statue  der  Cl.  stand 
in  der  Vorhalle  des  Tempels  der  Göttenuutter  und 
blieb  bei  den  zwei  Bränden  dieses  Heiligtums  unver- 
sehrt (Val.  Mai.  I  8,  11.  Tao.  ann.  IV  64).  Cl., 
das  Schiff  ziehend,  ist  dargestellt  auf  dem  Relief 
einer  Basis  des  capitolinischen  Museums  (Heibig 
Führer  I  334  nr.  433).  das  nach  der  Inschrift 
(CIL  VI  492)  Matri  deum  et  nari  Salviae  ge- 
setzt ist.  Zwei  andere  Steine  (CIL  VT  493.  494) 
tragen  dieselbe  Weihinschrift,  auf  Grund  deren 
irri^r  Xarisalvia  als  Beiname  der  vergöttlichten 
Cl.  Quinta  aufgefasst  worden  ist  ( P  r  e  1 1  e  r- J  o  r  d  a  n 
Rum.  Mytb.8  II  58,  1),  während  vielmehr  Salvia 
der  Name  des  Schiffes  ist  (Mommsen  z.  d.  Inschr. 
Bloch  Piniol.  LH  581f.).  iMünzer.J 


436)  Claudia  Regilla,  Gattin  des  M.  Antonias 
Autius  Lupus  (s.  Bd.  I  S.  2614  Nr.  37),  Mutter 
der  Antia  Marcellina  (CIL  VI  1343  =  IGI  1398). 
Möglicherweise  war  sie  die  Tochter  des  Ti.  Cl. 
Bradua  Atticus  (Nr.  87).  [Groag.] 

487)  Claudia  Rufina.  schöne  Frau,  von  Martial 
als  Muster  einer  braven  Gattin  und  Mutter  ge- 
rühmt, Mart.  XI 53.  Die  Grabschrift  einer  Claudia 
Rufina  CIL  III  Suppl.  8177.  [Stein.] 
10  48H)  Claudia  Sabinilla,  Tochter  des  (Appius) 
Claudius  (Nr.  16,  s.  d.).  Das  Cognomen  Sabinilla 
gab  dieser  seiner  Tochter  offenbar  deshalb,  um 
dadurch  ihre  (angebliche)  Abstammung  von  den 
alten  Claudiern  zu  bekunden.  [Groag.] 

439)  Claudia  Sacrata,  eine  Frau  aus  dem  Volk 
der  Ubier,  Tac.  hist.  V  22. 

440)  Claudia  Salvia,  Gemahlin  des  Procurators 
von  Numidien  L.  Titinius  Clodianus,  aus  der  Zeit 
Caracallas.  CIL  VHI  8329  (Cuicul).  [Stein.^ 

20  441)  Claudia  Sestia  Corceia  Scv[e]riatia,  Ge- 
mahlin des  Q.  Lollianus  Plautins  Avitus,  Mutter 
der  Lolliana  Plautia  Sestia  Servilla  (stadtrömische 
Inschrift  Bull.  com.  XI  1883,  216  nr.  614  -  Des- 
sau 1155i. 

442)  (Claudia)  Sosipatra.  Tochter  des  Ti.  Cl. 
Hermias  (Nr.  174),  s.  d.  [Groag.l 

443)  Claudia  Ti.  fd(ia)  TauriUa,  Gattin  des 
Q.  Marcius  Victor,  Mutter  des  praetorischen  Le- 
gaten Q.  Marcius  Faustinianus,  CDL  XIV  2931 

30  (Praeneste).  [Stein.] 

444)  (Claudia)  Theonis,  Tochter  des  Ti.  Cl. 
Hermias  (Nr.  174,  s.  d.i. 

445)  .  .  .  ia  Asinia  [Cla]udia  Tiberia  atia 

Statilia  Paulina  Iuliana  Philippa,  s.  unter  Asi- 
nius  (Bd.  II  S.  1604  Nr.  41). 

446)  Claudia  Titia[n]a,  Tochter  des  Cl.  Ti- 
tianus  (Nr.  368),  s.  den  Stammbaum  zu  Nr.  39. 

447)  Claudia  Tlepolemis.  Enkelin  des  Cl  Ore- 
stes (Nr.  257),  Tochter  des  Ci.  Iülianus  (Nr.  19  R 

40  Schwester  des  Cl.  Orestes  (vgl.  Nr.  257),  Gemahlin 
des  Senators  Aurelius  Polemo.  Mutter  des  Sena- 
tors Antonius  Iülianus.  dvn;>«a  des  Asiarchen  Ti. 
Cl.  Polemo,  dessen  Nachkommenschaft  gleichfalls 
dem  Senatorenatande  angehörte.  Griechische  In- 
schrift aus  der  Kibyratis,  Denkschr.  Akad.  Wien 
XLV  1897,  4  nr.  11,  vgl.  nr.  8—10.  12.  Bull, 
hell.  1878,  594.  1891,  554. 

448)  Cl.  Varenilla,  Tochter  des  Cl.  Varenus 
(Nr.  370),  Gattin  des  M.  Censorius  Paullus,  starb 

50  während  der  Statthalterschaft  ihres  Gemahls  in 
Aquitanien  (CIL  XUI  1129  Limonum  Pictonum). 

449)  Claudia  Vera,  c(larissima)  ffentinaj, 
Lanciani  Silloge  aquaria  221  nr.  65  =  CIL  XV 
7434.  [Groag.] 

450)  Claudia  Vi[bianaV,  befand  sich  unter 
den  110  Matronen,  die  an  den  Saecularspielen 
des  J.  204  n.  Chr.  teilnahmen ,  Acta  ludorum 
saecularium,  CIL  VI  32328.  Zu  ihrem  Namen 
vgl.  Nr.  256.  [Stein.) 

60  451)  Clau(dia)  Vilia  Proc(u)la,  genannt  in  der 
Inschrift  CTG  m  4248  Tlos  (wohl  Grabschrift 
ihrer  Sclaven).  Sie  wird  zu  identifleieren  sein 
mit  Vilia  Procula,  der  Tochter  des  Ti.  Cl.  Fla- 
vianus  (Nr.  154,  s.  d.).  [Groag.] 
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Veröffentlichung  den  Verfassern  oder  der  Redaction  wünschenswert  schien. 


S.  18.  58ff.  (Baris  Nr.  9)  ist  so  zu  lesen: 

Name  eines  ägyptischen,  aus  Brettern  xhv- 
ötjdov  (Herod.  II  96)  zusammengefügten  und  in- 
wendig mit  Papyrus  gedichteten,  schwerfälligen 
Nilfahrzeugs.  Die  bisher  übliche  Erklärung  des 
Wortes  xltvüijdov,  nach  welcher  die  B.  klinker- 
weise, d.  h.  mit  dachziegelartig  übereinander 
greifenden  Planken  gebaut  war  (Gräser  Seewesen 
d.  alt.  Ägypt.  12.  Breusing  Nautik  d.  Hellen. 35) 
widerlegt  E.  Assmann  Herrn.  XXXI  180ff.  Dem- 
nach bestanden  die  Wände  der  B.  (abweichend 
von  der  Bauart  der  Griechen)  nicht  aus  langen, 
auf  Spanten  genagelten  Planken,  sondern  waren 
vielmehr  (ähnlich  dem  Aufbau  einer  Ziegelstein- 
mauer) aus  kurzen  Brettern  reihenweise  neben-  und 
übereinander  mittels  Zapfen  zusammengefügt,  wo- 
bei Kante  auf  Kante  stiess  (also  .karviel')  und 
eine  glatte  Aussenwand  des  Schiffsrumpfes  ent- 
stand. Bau  und  Fahrt  der  B.  beschreibt  Herod. 
a.  a.  0.,  vgl.  41.  60.  [E.  Assmann.] 

S.  55,  59  ist  einzuschieben: 

BaouLctxai,  Phyle  auf  Amorgos,  Bull.  hell. 
Vin  446  (Zeit  des  Augiwtus).    [W.  Crönert.] 

S.  99,  26  ist  einzuschieben: 

Basiliog,  Monatsname  des  kretischen  Kalen- 
dariums,  nachmals  31tägig  —  23.  August  bis 
22.  September,  bezeugt  durch  das  Florentiner 
Hemerologium.  [Kubitschek.] 

S.  140,  22  (Batis)  ist  einzuschieben: 

2)  Bari?,  Schwester  des  Epikureers  Metrodoros, 
Gattin  des  Idomeneus;  an  sie  schrieb  Metrodoros 
philosophische  Briefe,  s.  A.  Körte  Jahrb.  f.  Philol. 
Suppl.  XVII  556.  IW.  Crönert.] 

S.  145,  66  ist  einzuschieben: 

Batronilos  (Paton-Hicks  Inscr.  of  Cos 
nr.  27,  1.  8.  12.  38,  12),  Nebenform  des  Monats- 
namens Badromios;  s.  o.  S.  595,  50ff. 

[Kubitschek.] 


S.  184,  59  (Beellefarus)  füge  hinzu: 

Vgl.  auch  die  wichtige  Anmerkung  zu  CIL 
VI  30934  und  die  Inschrift  CIL  VI  31168. 

[Curaont.] 

S.  257,  2  (Bellona)  füge  hinzu: 

CIL  VIII  5521.  5708  (aacerdos  B.).  7111.  7957 
(Umplum  B.).  7958. 10623.  Ephem.  epigr.  V  1177. 

[Aust.J 

S.  279,  39  ist  einzuschieben: 

Berelaros  (BijQtjtagoc),  Castell  in  der  byzan- 
tinischen Eparchie  Thrake,  von  Iustinian  I.  an- 
gelegt, Procop.  de  aedif.  IV  11  p.  305  Bonn. 

[Oberhummer.] 

S.  523,  57  (Bithynia)  füge  hinzu: 

Baumcultus  in  Bithynien  und  ein  Fest  des 
Kalathos  der  Artemis  (Bendis)  am  Rhebas,  zu 
dessen  Zeit  man  50  Tage  lang  keine  Reise  unter- 
nehmen darf,  weist  Usener  Rh.  Mus  L  1895, 
145  aus  der  Vita  des  Abtes  Hypatios  (unter  Ar- 
kadios)  nach.  [Ed.  Meyer.] 

S.  596,  17  ist  einzufügen: 

Boerebista  s.  Burbista  (u.  S.  2903f.). 

S.  838,  17-19  (Briana)  ist  zu  lesen: 

Die  Ruinen  sind  aufgefunden  von  Ander- 
son, 13/j  (engl)  Meilen  nordwestlich  von  Burgas, 
neben  der  Strasse  nach  Tatarköi  (Athenaeum  1897 
nr.  3652,  566) ;  dadurch  erledigen  sich  die  anderen 
Ansätze  von  Ramsay  Journ.  Hell.  Stud.  IV  407 
und  Phrygia  II  576ff.  [Rüge.] 

S.  88 Of.  (Britomar tis)  hätten  die  Ausführungen 
von  K  Wernuke  o.  Bd.  II  S.  137üff.  1382  be- 
rücksichtigt werden  müssen,  auf  die  wenigstens 
hier  verwiesen  werden  soll. 
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S.  1060,  86  ist  einzufügen: 

Rurbista,  Name  eines  dakischen  Königs.  Bei 
Strabon  begegnet  dieser  Name  Tiennal,  aber  die 
Hss.  schwanken  in  seiner  Wiedergabe.  VII  298 
haben  sie  BvQeßiora;,  doch  ein  Parisinus  (nr.  1893 
—  C  bei  Krämer)  liest  Bvgßioiai,  also  ohne  e 
zwischen  den  beiden  ersten  Silben;  XVI  762  ist 
ohne  Variante  Bvoeßtorq  überliefert;  VII  803 
und  304  dagegen  haben  alle  BotQrßioras,  nur  der  10 
1  »este  Parisinus  (nr.  1897  =  A  bei  Kram  er,  vgl. 
Gutschmids  Comm.  critic.  in  prologos  Trogi 
Pompei  in  Rühls  Ausg.  des  lustin  LIX)  hat  am 
Kunde  bei  geschrieben :  Bagtßvoiai.  Bei  Iordanes 
de  origine  actibusque  Getarum  1 1  §  67  haben  die 
besten  Hss.  Buruista.  was  gleich  Burrista  ist  ; 
bei  dem  häufigen  Wechsel  von  r  und  b  in  den 
Hss.  steht  ferner  Burrista  für  Burbirfa,  so  dass 
also  die  Formen  des  Namens  bei  Strabon  und  lor- 
dunes bis  auf  die  verschiedene  Wiedergabe  der  20 
ersten  Silbe  sich  völlig  entsprechen.  Dass  wirk- 
lich das  zweite  Element  dieses  Namens  mit  b 
(-bista)  nicht  mit  v  (-vista)  anlautete,  schliesse  ich 
aus  dem  Vorkommen  desselben  Elementes  in 
anderen  Eigennamen;  auf  einer  moesischen  In- 
schrift (CIL  III  Suppl.  7437  Ii  19)  findet  sich  der 
leider  verstümmelte  Name  Val . . .  obusta  und  im 
32.  Prolog  des  Trogus  Pompeius  haben  die  besten 
Hss.  einen  Königsnamen  Itubobosten.  Zwar  corri- 
giert  Gutschmid  la.  a.  O.)  Rubobosten  in  Bu-  80 
robusten  und  versteht  durunter  denselben  Mann, 
welchen  Strabon  Boirebista,  Iordanes  Burvüta 
nennen.  Diese  letztere  Annahme  ist  aber  falsch ; 
es  müssen  notwendig  zwei  Männer  sein  (s.  Art. 
Dacia).  Mag  man  nun  mit  Gutschmid  Bü- 
roboten lesen  oder  das  hsl.  Rubobosten  beibe- 
halten, der  Anlaut  des  zweiten  Elementes  stimmt 
genau  zu  jenem  ...  olnutta  der  moesischen  Inschrift, 
und  dies  -busta  wird  von  jenein  -bista  nicht  ver- 
schieden sein.  Wahrend  bei  Iordanes  das  erste  40 
Element  Bur-  lautet,  schwanken  Strabos  Hss. 
in  der  Wiedergabe  gerade  dieses  Lautes  (Boi- 
Qfßiorai  —  Bvgeßtorai  —  Bfioeßioia?) ;  man  be- 
findet sich  offenbar  in  Übereinstimmung  mit  un- 
serer Überlieferung,  wenn  man  für  das  erste  Ele- 
ment Bur-,  für  das  zweite  -bista  und  für  den 
ganzen  Namen  Burbista  festhält.  Eine  Ety- 
mologie dieses  Namens  versucht  Tomaschek 
Die  alten  Thraker  II  (S. -Bor.  Akad.  Wien 
CXXXI)  16.  50 

ü.  soll  nach  Iordanes  a.  a.  O.  schon  regiert 
haben,  als  Sulla  in  Rom  sich  der  Dictatur  bemäch- 
tigte. Über  diesen  Ansatz  vergleiche  man,  was 
darüber  hier  unter  Dacia  gesagt  ist.  Besser  be- 
glaubigt ist  Strabons  (a.  a.  O.)  Aussage,  dass  der 
Konig  in  einem  Aufstand  ums  Leben  kam  um 
dieselbe  Zeit,  als  in  Rom  Caesar  getötet  wurde. 
Hiermit  stimmt,  dass  wir  in  der  unmittelbar  auf 
die  Ermordung  Caesars  folgenden  Zeit  auf  daki- 
schem  Gebiete  mehrere  Fürsten  und  mehrere  Herr-  60 
schuften  finden.  B.  hatte  —  und  das  ist  sein 
grösstes  Verdienst  —  die  vielen  Stämme  Dakiens 
geeint  und  hatte  durch  diese  Einigung  zu  Macht 
und  Ansehen  gebracht,  was  früher  durch  seine 
Zersplitterung  vielfach  zur  Beute  seiner  umwoh- 
nenden Feinde  geworden  war.  An  der  Spitze 
eines  wohlgeübten  Heeres,  welches  200  000  Streiter 
in  sich  begriffen  haben  soll,  vernichtete  er  die 


keltischen  Boier  und  Taurisker.  welche  über  die 
Donau  bis  an  die  Theiss  vorgedrungen  waren, 
dehnte  wieder  das  dakische  Gebiet  bis  an  die 
Donau  im  Westen  aus  und  machte  Plünderungs- 
züge zu  den  am  Schwarzen  Meere  angesiedelten 
Griechenstadten  und  selbst  bis  nach  Makedonien 
und  Illyrien  hinein.  Diese  steigende  Macht  des 
B.  und  seine  immer  weiter  sich  ausdehnenden 
und  römische  Provinzen,  wie  die  mit  den  Römern 
verbündeten  und  bei  ihnen  Schutz  und  Hülfe 
suchenden  Griechen  am  Pontos  Euxeinos  bedrohen- 
den und  schädigenden  Raub-  und  Beutezüge  ver- 
anlassten Caesar,  einen  Krieg  gegen  die  Daker 
zu  planen.  Aber  bevor  dieser  Plan  ausgeführt 
wurde,  starb  Caesar,  und  kurz  vor  oder  nach  ihm 
auch  B.  Nach  seinem  Tode  zerfiel  wieder  sein 
Reich,  und  an  die  Stelle  einer  geeinigten  und  da- 
durch starken  Nation  traten  wieder  die  vielen 
Teilherrschaften. 

Ich  glaube  in  meinem  Artikel  Dacia  gezeigt 
zu  haben,  dass  die  Kelten  in  der  Theissebene 
Eindringlinge  waren,  dass  also  B.  gegen  sie  zog. 
um  altdakisches  Gebiet  wieder  zurückzuerobern. 
Unter  diesem  Gesichtspunkt  betrachtet  ist  die 
Vernichtung  der  Kelten  durch  B.  wohl  ein  Act 
der  Notwehr,  jedenfalls  nicht  ein  Act  reinster 
Willkür  und  ausgeprägter  Lust  am  Rauben  und 
Morden  gewesen.  Freilich  weiss  ich  keinen  Grund, 
seine  gegen  die  griechischen  Colonien  und  jen- 
seits der  Donau  bis  in  das  römische  Provinzial- 
gebiet  unternommenen  Plünderungszüge  zu  ent- 
schuldigen ;  hier  mag  Beutelust  mitgespielt,  hier 
mag  die  ungebändigte  Lust  an  Abenteuern  und 
der  durch  die  glücklichen  Unternehmungen  gegen 
die  Kelten  im  Westen  und  gegen  die  Bastarner 
im  Osten  —  denn  niemals  konnte  er  die  griechi- 
sche Stadt  Olbia  bekriegen  und  zerstören,  wenn 
er  nicht  vorher  im  Lande  zwischen  Karpathen 
und  Schwarzem  Meer  die  Übermacht  der  Bastarner, 
welche  sie  hier  noch  kurz  vor  B.s  Regierung  ge- 
habt hatten,  gebrochen  hatte  —  genährte  und 
gehobene  Stolz  den  König  getrieben  haben.  Hier 
steht  der  König  noch  unter  der  Macht  der  bar- 
barischen und  durch  keine  höhere  Cultur  gemil- 
derten Gewohnheiten.  Dieser  Zug  in  seinem 
Wesen  verdient  hervorgehoben  zu  werden ,  da 
gerade  ihm  eine  religiöse  und  sittliche  Erhebung 
seines  Volkes  zugeschrieben  wird;  er  gewöhnte 
sein  verwildertes  und  heruntergekommenes  Volk 
wieder  an  Gehorsam,  übte  es  in  Zucht  und  machte 
es  wieder  mässig.  Sollen  die  Daker  doch,  durch 
B.  dazu  bewogen,  den  Weinstock  ausgerottet  und 
fortan  ohne  diese  köstliche  Himmelsgabe  gelebt 
haben.  Sein  Genosse  in  diesem  Reformwerk  war 
ein  Priester  Namens  Dekaineos.  Aber  von  diesen 
Reformen  bis  zur  Ausrottung  der  den  barbari- 
schen Völkern  tief  innewohnenden  Raub-  und  Beute- 
gier ist  ein  weiter  Weg  und  erfordert  wohl  auch 
mehr  Zeit  als  B.  dazu  beschieden  war.  Schade 
bleibt  es,  dass  unsere  Quellen  so  wenig  über  diesen 
König  melden;  es  wäre  interessant,  mehr  Details 
über  ihn  und  seine  Reformen  zu  wissen.  Das 
Beste  über  ihn  bietet  Strabon  (VII  308f.);  was 
Iordanes  hat  (c.  11),  besitzt  wenig  Wert.  Über 
Dakien  und  dakische  Verhältnisse  zu  seiner  Zeit, 
muss  ich  auf  meinen  Artikel  Dacia  verweisen. 

[Brandis.] 
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S.  1166,  55  (Cacus)  ist  hinzuzufügen: 

Mit  dieser  Darstellung  des  Cn.  Gellius  bringen 
G.  Körte  (Etrusk.  Spiegel  V  S.  166—172)  und 
zurückhaltender  auch  F.  Münzer  (Rh.  Mus.  LIII 
1898,  598ff.)  folgende  Darstellung  eines  aus  Bol- 
sena  stammenden  etruskischen  Spiegels  (Körte 
a.  a.  0.  V  Taf.  127)  zusammen:  in  der  Mitte 
sitzt  ein  leierspielender  Jüngling,  Cacu,  davor 


noch  mit  Benutzung  der  Constantinopolitanischen 
Chronik  bis  418  und  spater  von  Zeitgenossen  der 
erzahlten  Ereignisse  (die  Regenten  werden  455-493 
mit  dfominus)  n(oster)  bezeichnet)  fortgesetzt, 
wahrscheinlich  seitdem  die  Residenz  nach  Ravenna 
verlegt  worden  war,  in  Ravenna;  diese  Fort- 
setzungen sind  in  Bezug  auf  die  orientalischen 
Consuln  unvollständig  und  berichten  nur  Dinge, 
welche  für  Italien  von  Interesse  sind.  Holder- 


etwas tiefer  ein  kleinerer  Jüngling  mit  einer  10  Egger  N.  Archiv  I  344  will  mehrere  Redactionen 


Schreibtafel  auf  den  Knien,  Artüe ,  hinter  den 
beiden  sind  zwei  gerüstete  Krieger  sichtbar,  be- 
reit, aus  dem  Hinterhalte  hervorzustürzen,  Caite 
Vipinas  und  Avle  Vipinas;  verwandte  Darstel- 
lungen, aber  ohne  den  Jüngling  mit  der  Schreib- 
tafel und  durch  mehrere  andere  Figuren  erwei- 
tert, finden  sich  auf  drei  etruskischen  Aschen - 
kisten  (Körte  Urne  etrusche  II  2  Taf.  119  p.  254 
— 258).  Den  weitgehenden  Combinationen  K  ö  r  t  e  s 


unterscheiden:  eine,  welche  vor  das  J.  455  fällt; 
eine  zweite,  die  mit  493,  eine  dritte,  die  mit 
493,  eine  vierte,  die  mit  526  schloss,  und  eine 
weitere  Fortsetzung  etwa  bis  zum  J.  572.  Es 
ist  Grund  zu  der  Annahme  vorhanden,  dass  nach 
Wiederherstellung  der  byzantinischen  Herrschaft 
oder  wenigstens  nach  der  Einnahme  von  Ravenna 
durch  Beiisar  Maximian,  Bischof  von  Ravenna 
546 — 556  oder  557  (s.  d.),  eine  Fortsetzung  ge- 


vermag ich  nicht  zu  folgen,  aber  auch  Münzer 20  schrieben  und  den  älteren  Teil  überarbeitet  hat. 


scheint  mir,  wenn  er  trotz  mancher  Skepsis  an 
der  Deutung  auf  den  Untergang  des  .Sängers 
und  Sehers1  Cacus  festhält,  zuviel  Vertrauen  auf 
ein  Stück  einer  Denkmälergattung  zu  setzen,  an 
der  er  die  .erstaunliche  Kraft  der  Phantasie'  und 
die  ,noch  grenzenlosere  Willkür  in  der  Hinzu- 
fügung der  Namen*  selbst  hervorhebt. 

[Wissowa.] 

S.  1277,  54  (Caelus)  ist  hinzuzufügen: 

R.  v.  Schneider  Arch.-epigr.  Mitt.  XVIII 


1895.  185f. 


[Wissowa,] 


Zu  S.  1622,  3  (Carthago  nova)  bemerkt  der 
Herr  Verfasser: 

Die  Berufung  auf  die  Karte  von  F.  Coello, 
Madrid  1876.  beruht,  wie  ich  erst  jetzt  feststellen 
kann,  auf  einer  Verwechslung.    Coellos  Karte 


Excerpte  oder  Benutzung  der  italischen  Chro- 
niken sind  nach  Mommsen  a.  a.  O.  in  den  fol- 
genden uns  erhaltenen  Schriften  nachzuweisen: 
1.  Anonymus  Va/esismus,  s.  d.  —  2.  3.  Fasti 
Vindobonenses  priores  und  posteriores,  früher 
als  Anonymus  Cuspiniani  (der  sie  in  seinen  De 
consulibus  Romanis  commentarii,  1553,  zuerst 
benützte)  bezeichnet;  sie  sind  erhalten  'in  dem 
Wiener  Codex  3416;  die  priores,  welche  die  bessere 
30  Tradition  darstellen,  reichen  bis  zum  J.  403  und 
nach  einer  Lücke  von  455 — 493;  die  posteriores 
reichen  mit  einer  Lücke  bis  zum  J.  387  und  ent- 
halten dann  noch  die  Jahre  438 — 455  und  495 
bis  539 ;  hierher  gehören  auch  die  zuerst  von  d  e 
Rossi  (Bullett.  di  archeol.  christ.  1867)  heraus- 
gegebenen Exccrpta  Sangallciuria,  welche  in  dem 
Cod.  Sangall.  878  die  Überschrift  excerpta  ex 
chronica  Horosii  haben,  aber  von  einem  Schreiber 
der  Mitte  des  9.  Jhdts.  aus  dem  Archetypus  der 


des  Königreichs  Murcia  mit  dem  Plane  von  Car-  40  fasti  1'ind/boneuses ,  und  zwar  aus  den  priores, 


tagena  ist  noch  nicht  erschienen;  meine  Angabe 
bezieht  sich  auf  eine  Karte  der  Stadt  und  ihrer 
Umgebungen  vom  J.  1876.  die  ich  im  J.  1881 
in  Ciirtagena  selbst  einsah.  [Hübner.] 

S.  1780,  43  (Castus  Nr.  4)  füge  hinzu: 

Hieron.  contra  Iovin.  II  5  =  Migne  23,  291 
de  eiborum  sibi  placent  abstinenlia,  quasi  non 


zusammengestellt  wurden ;  diese  Auszüge  erstrecken 
sich  auf  die  Zeit  von  390—573.  -  4.  Das  Pa- 
sehale  Campanum  des  Cod.  Vat.  reg.  2077  (Mon. 
Germ.  a.  a.  O.  745)  enthält  ,  ausser  den  Consu- 
laten  einige  wenige  Notizen,  die  aus  den  italischen 
Chroniken  geschöpft  sind;  s.  <L  —  5.  Der  con- 
tinuator  Prospcri  Harniensis  aus  dem  Cod.  454 
der  königlichen  Bibliothek  in  Kopenhagen  (zuerst 
herausgegeben  von  Hille  Berlin.  Dissert.  1866 1, 
et  superstitio  geniitium  castwn  Matris  /)er<w50geht  auf  eine  um  das  J.  625  oder  im  J.  641 


observet  et  Isidis;  vgl.  epist.  107,  10  =  Migne 
22.  876  fariuni  hoc  adtores  Iridis  et  Cybcles,  qui 
gulosa  abstinenlia  phasides  aees  ac  fumantes 
turtures  vorant ,  ne  scilicet  Cerenlia  dona  con- 
lamincnt.  [Wissowa.] 

S.  2460,  62  ist  einzuschieben: 

Chronica  ItaUca,  auch  mit  einer  zu  engen 


in  Italien  zusammengestellte  (Kompilation  des 
Hieronymus  und  Prosper  und  Isidoras  zurück, 
welche  ausserdem  seit  388  auch  die  italischen 
Chroniken  benützte,  die  seit  455  die  Grund- 
lage bilden.  Die  Kopenhagener  Hs.  bietet  diese 
(Kompilation  in  verkürzter  Form ;  die  Notizen  aus 
den  Chroniken  sind  teils  in  den  Text  aufgenommen, 
teils  am  Rande  hinzugefügt.  —  6.  Der  sog.  Har- 
hams Seal  igen',  zuerst  von  Scaliger  im  J.  1606 


Bezeichnung  Ravennatische  Chroniken  genannt ;  60  ediert,  aus  dem  Cod.  Paris,  lat.  4884,  eine  Rück 


was  uns  aus  ihnen  erhalten  ist,  ist  zusammen 
gestellt  und  ediert  von  Mommsen  in  den  Chro- 
nica minora  I,  Mon.  Genn.  Auct.  ant.  IX  249ff. 
Sie  sind  hervorgegangen  aus  einer  systematischen 
Überarbeitung  der  nach  Constantinopel  übertra- 
genen Consularfasten,  die,  wie  es  scheint,  ursprüng- 
lich mit  dem  J.  387  endete  und  wahrscheinlich 
in  Rom  selbst  entstanden  ist.    Sie  wurde  zuerst 


Übersetzung  aus  einer  nach  387  geschriebenen 
Alexandriner  Chronik,  welche  die  italischen  Chro- 
niken bis  387  benützte.  Der  Codex  hat  eine 
Lücke  von  101—295  n.Chr.  —  7.  Agmtlus,  der 
in  der  ersten  Hälfte  des  9.  Jhdts.  in  Ravenna 
den  Liber  pontificalis  ecclesiae  Ravennatis  schrieb, 
hat  die  italischen  Chroniken  vielfach  bis  in  die 
ersten  Jahre  der  Langobardenzeit  hinein  beniltzt 
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Nachträge  und  Berichtigungen  zum  dritten  Bande. 
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t  Mon.  Germ.  Script,  rer.  Langob.275ff.h  —  8.  Pro- 
sper Tiro.  s.  d.  —  9.  Ein  um  einige  Notizen  be- 
reicherter Auszugdes  Tiro  im  Cod.  Vat.  reg.  2077.  — 

10.  Marcellinus  comes  in  seiner  Chronik  ;  s.  d.  — 

11.  Cassiodor  in  seiner  Chronik ;  s.  d.  —  12.  Ior- 
danes  in  den  Getioa  durch  Vermittlung  der  Gothen- 
Geschichte  Cassiodors;  s.  d.  —  13.  Marius  von 
Aventicum  in  den  Notizen  seiner  Chronik,  die 
sich  auf  Italien  beziehen;  s.  d.  —  14.  Paulus 
Diaconus,  sowohl  in  der  römischen  als  auch  in 
der  langobardisehen  Geschichte;  Droysen  in  der 
praef.  seiner  Ausgabe,  Mon.  Germ.  Auct.  ant.  II 
p.  LVII  und  Mommsen  N.  Archiv  V  77ff.  — 
15.  Theophanes  in  seiner  812  erschienenen  Chro- 
nographie. —  16.  Einige  den  Osterevklen  des 
Dionysius  Exiguus  in  einigen  Hss.  beigefügte  No- 
tizen, zusammengestellt  von  Mommsen  Mon. 
Germ.  Auct.  ant.  IX  751ff. 

Ferner  schliesst  man  aus  der  Übereinstimmung 
von  einigen  Stellen  der  Chronik  des  Isidoras  und 
des  bis  zum  J.  624  reichenden  Aucfarium  mit 
Stellen  aus  der  Langobardengeschichte  des  Paulus 
Diaconus,  mit  den  späteren  Teilen  des  Conti- 
nuator  Progjteri  Itarniensü,  mit  Beda,  dass  auch 
noch  zur  Langobardenzeit  eine  oströmisch-italische 
Chronik  fortgesetzt  worden  ist. 


10 


Vgl.  jetzt  hauptsächlich  Mommsens  Edition 
im  ersten  Bande  der  Chronica  minora  saec.  IV. 
V.  VI.  VII  (Mon.  Germ.  Auct.  ant.  IX)  mit  den 
Einleitungen  und  von  früheren  Arbeiten  Waitz 
Nachr.  d.  Gött.  Ges.  d.  Wis-s.  1865,  81ff.  und 
Holder-Egger  Neues  Arohiv  I  215ff.  (mit  dem 
Versuche  einer  Reconstruetion  347fT.).  woselbst 
auch  die  ältere  Litteratur  berücksichtigt  ist. 

[Bartmann.] 

S.  2718,  8  (Claudius  Nr.  139)  ist  hinzuzufügen: 

Wir  besitzen  auch  noch  Inschriften  von  Frei- 
gelassenen des  Drusus,  die,  wahrscheinlich  nach 
seinem  Tode,  in  den  Besitz  anderer  Mitglieder 
des  kaiserlichen  Hauses  übergegangen  sind  und 
nach  ihrem  ursprünglichen  Herrn  das  Cognonien 
Dmsia  uns  angenommen  h  aben  ,  Hülsen  Rüm . 
Mitt.  III  224.  Ob  die  aqua  Ürusia  {incenta 
20  perduefaque  est  a  Druso  Polem.  Silv.  Mommsen 
Chr.  min.  1 546)  von  dem  älteren  oder  dem  jüngeren 
Drusus  stammt,  ist  nicht  bekannt,  ebensowenig 
wo  sich  diese  stadtrömische  Wasserleitung  befand ; 
vgl.  Jordan  Topogr.  II  229.  [Stein.] 
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